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Der 


Babylonische  Calmud 


MIT  EINSCHLUSS  DER  VOLLST AEND1GEN  MISNAH 


HKRAUvSGEGEBEN  NACH  DER  ERSTEN,  ZENSURFREIEN  BOMBERGSCHEN  AUSGABE  (VENEDIG  1520— 23), 

NEBST  VARIANTEN  DER  SPAETEREN,  VON  S.  LORJA,  J.  BERLIN,  J.  SIRKES  U.  AA.  REVIDIRTEN 

AUSGABEN  UND  DER  MUENCHENER  TALMUDHANDSCHRIFT,  MOEGLICHST  SINN-  UND 

WORTGETREU  UEBERSETZT  UND  MIT  KURZEN  ERKLAERUNGEN  VERSEHEN 


VON 


LAZARUS  GOLDSCHMIDT 


-V5~to\~S>- 


FUKNFTER  BAND: 
Nazir,  Sota,  üittin,  Qidüusin 


LEIPZIG 


OTTO  HARR ASS( )\V1TZ 


1912 


Transscription 

S  '  über  dem  entsprechenden  Vokal;  3  b  (bh);  ;  g;  i  d;  n  //;  1  v;  T  z;  n  h;  tö  t; 
'/;  3  k  (kh);  b  l;  0  /»/  3  /*/  D  (b')  s;  J?  A  über  dem  entsprechenden  Vokal;  3  ^  (ph); 
S  f;  p  ?/  "l  /";  &'  */  ^  *  Bei  Wörtern,  bezw.  Namen  nichtsemitischer  Abstammung  ist 
die  übliche  Schreibweise  beibehalten. 


Signatur  der  Varianten 

M:  Taltuudhandschrift  der  kgl.  Hof-  u.  Staatsbibliothek  zu  München;  offenbar  falsches  in  ()  ||  P:  editio 
princeps  des  Talmuds  (erste  Bombergsche  Ausgabe,  Venedig  1520  —  1523)  j|  B:  die  neueren  Ausgaben,  revi- 
dirt  und  korrigirt  von  SLorja,  JBerlin,  JSirkesu.AA.  ||  V:  Lesarten  mancher  Ausgaben  u.  Handschriften, 
sowie  aus  anderen  talmud.  Werken  ||  -{-:  Zusatz  ||  — :  Defekt  j|  0:  defekt  des  Cod.  M,  am  Rand  ergänzt  || 
[]:  LA.  am  Rand  des  Cod.  M.  Zensuränderungen  und  -lücken  der  neueren  Ausgaben  werden  nicht  berück- 
sichtigt. Die  Orthographie  der  Bibelzitate  wird  nach  dem  masor.  Text  korrigirt,  Abweichungen  im  Wortlaut 
werden  jedoch  beibehalten;  etwaige  Defekte  werden  in  []  und  Superfluen  in  ()  gesetzt. 


Abkürzungen 

der  biblischen  und  talmudischen   Büchernamen 

Du  I  Tor  dem  Träfe  tatnamen  bedeutet  Tosephta,   tltirt  nach  Abschnitt.  An  Stell»,  auf  die  mit  vgl.  rerwleien  wird,  werden  die  Parallelen  rollitandlg  aufgezählt. 

A  A 

Ab.:  Aboth  ||  Ah.:  Ahiluth  ||  Am.:  Arnos  ||  Ar.:  Arakhin  ||  Az.:  Aboda  zara  ||  Bb.:  Baba  bathra  || 
Bek.:  Bekhoroth  ||  Ben:  Berakhoth  ||  Bec.:  Beca  ||  Bik.:  Bikkurim  |j  Bin.:  Baba  meciä  ||  Bq.:  Baba  qamma  || 
Cut.:  Canticum  canticorum  ||  Chr.:  Chronicorum  ||  Dan.:  Daniel  ||  Dem.:  Demaj  ||  Der.:  Derekh  erec 
rabba  ||  Dez.:  Derekh  erec  zuta  ||  Dt.:  Deuteronomium  ||  Ecc:  Ecclesiastes  ||  Ed.:  Edijoth  ||  Er.:  Erubin  J| 
Est:  Ester  ||  Ex.:  Exodus  ||  Ez.:  Ezechiel  ||  Ezr.:  Ezra  ||  Git.:  Gittin  ||  Gn.  (Gen.):  Genesis  ||  Hab.:  Habakuk  || 
Hag.:  Haggaj  ||  Hai.:  Halla  ||  Hg.:  Hagiga  ||  Hol.:  Hollin  ||  Hör.:  Horajoth  ||  Hos.:  Hosea  ||  Ij.:  Ijob  || 
Jab.:  Jabmuth  ||  Jad.:  Jadajim  ||  Jer.:  Jeremia  ||  Jes.:  Jesaia  ||  Jo.:  Joel  ||  Jörn.:  Joma  ||  Jon.:  Jona  ||  Jos.: 
Josua  ||  Jud.:  Judicum  ||  Kel.:  Kelim  ||  Ker.:  Kerethoth  ||  Ket.:  Kethuboth  ||  Kil.:  Kiläjim  ||  Lv.  (Lev).: 
Leviticus  ||  Mas.:  Maäsroth  ||  Mak.:  Makkoth  ||  Mal.:  Maleachi  ||  Meg.:  Megilla  ||  Mei.:  Meila  ||  Men.: 
Menahoth  ||  Mich.:  Micha  ||  Mid.:  Middoth  ||  Miq.:  Miqvaöth  ||  Mk.:  Makhsirin  ||  Mq.:  Moed  qatan  ||  Ms.: 
Maäser  seni  ||  Nah.:  Nahum  ||  Naz.:  Nazir  ||  Ned.:  Nedarim  ||  Neg. :  Negaim  ||  Neh.:  Nehemia  ||  Nid.:  Nidda  || 
Nrn.:  Numeri  ||  Ob.:  Obadja  ||  Orl.:  Orla  ||  Par.:  Para  ||  Pes.:  Pesahim  ||  Pr.:  Proverbia  ||  Ps.:  Psalmi  ||  Qid.: 
Qiddusin  ||  Qin.:  Qinnim  ||  Reg.:  Regum  ||  Rh.:  Ros  hasana  ||  Rt.:  Ruth  ||  Sab.:  Sabbath  ||  Sam.:  Samuel  || 
Sb.:Sebiith  ||  Seb.:Sebuoth  ||  Sem.:  Semahoth  ||  Seq.:  Seqalini  ||  Sph. :  Sopherim  ||  Sot:  Sota  ||  Suk.:  Sukka  || 
Syn.:  Synhedrin  ||  Tab.:  Taharuth  ||  Tarn.:  Tamid  ||  Tan.:  Taänith  ||  Tem.:  Temura  ||  Ter.:  Terumoth  ||  Thr.: 
Threni  ||  Tj.:  Tebul  jom  ||  Uqc.:    Üqcin  ||  Zab.:  Zabim  ||  Zeh.:  Zacharja  ||  Zeb.:  Zebahim  ||  Zph.:   Zephania. 


III.  Sektion. 


Seder  Nasim 


Vom  Frauenrecht. 
(V.  Band.) 


IV.  Nazir. 

Vom  Nazirat. 

/.  Abschnitt.  I.  Die  Kakophonien  der  Nazirat- 
formel. —  Der  Zusammenhang  des  Nazirats  mit 
der  Sektion  von  den  Frauen  (3).  —  Die  Formel- 
ansatze (4).  —  Die  Präzisierung  der  Ansätze  (5). 
-  Das  Gelübde  des  Naziräers  (6).  —  Der  Schwur 
bei  der  rechten  Hand.  —  II, i.  Das  beschränkte 
Naziratgelübde  (7).  -  Die  dem  Naziräer  und  den 
Priestern    verbotenen    Getränke.  Die    Vereini- 

gung verbotener  Genußmittel.  ■ —  11,2.  Das  Nazirat 
Simsons  (8).  — ■  H.a.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  lebenslänglichen  Naziräer  und  dem  Naziräer 
wie  Simson.  —  Die  Verunreinigung  eines  Nazi- 
räers an  einer  Leiche  (9).  —  Die  Abgelobung  einer 
Speise  (10).  -  Verbot  des  Naziräergelübdes.  — 
Ob  Simson  Naziräer  war.  —  Das  Haarscheren  des 
lebenslänglichen  Naziiliers  (11).  —  Die  Haarschur 
Absaloms  (12).  —  III,..  Dauer  des  Nazirats  (13). 
—  Mehrere  Nazirate  hintereinander.  -  -  Das  große 
Nazirat     (14).  Die     vollen     dreißig    Tage. 

111.2.  Das  große   und   das   kleine  Nazirat   (15).  - 
Die     Bemessung     der     Dauer     des     Nazirats. 

111.3.  Das  Nazirat  auf  Stunden   und  Tage   (16).  - 
III.i.    Die   überflüssige   Redewendung.   —   IV— VII. 
Die   Uebertreibung   beim    Naziratgelübde.    —    Die 

Talmud  Bd.V 


räumliche    Zeitangabe    beim    Naziratgelübde    (17). 

—  Das  Naziratgelübde  unter  Bedingung  (18).  — 
Das  Geloben  mehrerer  Nazirate  (19).  —  Welches 
Haus   durch   Aussatz   verunreinigungsfähig   ist.  — 

2.  Abschnitt.  1.  Das  Nazirat  inbezug  auf  Trocken- 
und  Preßfeigen.  —  Das  Gelübde  mit  einer  Tür  (20). 

—  Die  Auflösung  beim  Nazirat  und  bei  der  Heili- 
gung. —  Das  Geloben  eines  Speisopfers  (21).  — 
Das  Gelübde  mit  einem  unzulässigen  Nachsatz.  - 

II.  Das  Nazirat  inbezug  auf  Gegenstände  (22).  — 
Das    Nazirat     inbezug    auf    Genußmittel    (23).   — 

III.  Das  Nazirat  inbezug  auf  einen  Becher  Wein 
(24).  -  -  IV.  Das  Nazirat  mit  der  Abgelobung  von 
Handlungen,  die  dem  Naziräer  verboten  sind.  — 
Die  Vereinbarung  gegen  eine  Bestimmung  der  Ge- 
setzlehre (25).  —  Gelöbnisschwüre,  die  als  auf- 
gelöst gelten.  —  V.  Die  Bezugnahme  auf  das  Na- 
ziratgelöbnis eines  anderen  (26).  —  Der  Auftrag 
zur  Antrauung  einer  Frau  (27).  —  Das  unvoll- 
ständige Vogelopfer  (28).  —  Der  Auftrag  zur  Auf- 
lösung der  Gelübde  seiner  Frau.  —  VI.  Die  Hälfte 
der  Schur  eines  Nazirats  (29).  —  VII— IX.  Das 
Nazirat  unter  einer  Voraussetzung  inbezug  auf  die 
Geburt  seiner  Frau  (30).  —  Die  Bezugnahme  auf 
ein  solches  Gelübde  (31).  •  Das  Nazirat  nach 
einer  bestimmten  Frist  (32).  -  -  Der  Aussatz  wäh- 
rend des  Nazirats.  —  Die  Verunreinigung  während 
dieser  Zeit  (33).  —  Die  Übertretung  des  Nazirat- 
gesetzes nach  Ablauf  der  Frist.  —  X.  Zwei  anein- 
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Nazir  11,9—111,7 
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ander  anschließende  Nazirate  (34).  —  Die  Trauer 
vor  dem  Fest.  —  Die  Unterbrechung  der  Trauer 
durch  das  Fest  (35).  —  Die  Besprengung  des 
Flußbehafteten.  —  Die  Aufhebung  der  Reinigung 
desselben  (36).  — 

3.  Abschnitt.  I — IV.  Das  Haarschneiden  des 
Naziräers.  —  Dasselbe  bei  mehreren  Naziraten. 
—  Die  Aufhebung  des  Nazirats  durch  Verunreini- 
gung (37).  —  V.  Das  Geloben  eines  Nazirats  auf 
einem  Begräbnisplatz  (38).  —  Das  Geloben  eines 
Nazirats  während  der  Unreinheit.  —  Der  reine 
und  der  unreine  Naziräer  (39).  —  Die  Geißelung 
wegen  der  Verunreinigung  eines  Naziräers.  —  Ob 
der  unreine  Naziräer  des  Scherens  benötigt  (40). 
Die  Tage  des  Aussatzes  während  des  Nazirats 
(41).  —  Die  Verunreinigung  des  reinen  und  des 
unreinen  Naziräers.  —  Der  Naziräer,  der  sich  wie- 
derholt verunreinigt  hat  (42).  —  Ob  die  Nacht  zur 
Frist  gehört  (43).  —  Das  Sund-  und  das  Schuld- 
opfer des  Naziräers.  —  Das  aufgelöste  Nazirat- 
gelübde hinsichtlich  des  Sündopfers  wegen  Ver- 
unreinigung (44).  —  Die  Auflösung  des  Gelübdes 
durch  den  Ehemann.  —  Das  Geloben  eines  Nazi- 
rats  ist  eine  sündhafte  Handlung  (45).  —  Die  Auf- 
hebung des  absolvierten  Nazirats.  —  VI.  Die  Ab- 
solvierung eines  Gelübdes  (46).  —  Die  Nazirat- 
gelöbnisse der  Königin  Helena.  —  Die  Unreinheit 
des  Lands  der  weltlichen  Völker.  —  VII.  Die  ein- 
ander widersprechenden  Zeugen  hinsichtlich  des 
Gelobens  eines  Nazirats  (47).  —  In  welchen  Fällen 
die  anders  lautende  Aussage  der  Zeugen  als 
Widerspruch  gilt  (48).  — 

4.  Abschnitt.  I — II.  Die  Bezugnahme  mehrerer 
Personen  aufeinander  bei  einem  Nazirat.  —  Die 
Zustimmung  zu  einem  von  einem  anderen  auf- 
erlegten Nazirat  (49).  —  Die  Dauer  der  Unter- 
brechung eines  Satzes.  —  Ob  bei  der  Bezugnahme 
mehrerer  Personen  aufeinander  diese  sich  auf  die 
erste  Person  bezieht  (50).  —  Das  Naziratgeliibde 
inbezug  auf  ein  einzelnes  Glied  (51).  -  Wirkung 
der  Auflösung  des  Gelübdes  der  Frau  durch  den 
Ehemann.  —  Die  Bezugnahme  des  Ehemanns  auf 
das  Gelübde  seiner  Frau.  —  Auflösung  des  Ge- 
lübdes einer  Frau  nach  Absonderung  des  Opfers. 
—  Wenn  die  Frau  das  Naziratgelübde  übertritt 
(52).  —  Verbot  des  Naziratgelübdes.  -  ■  Die   Be- 


zugnahme einer  Frau  auf  das  Gelübde  einer  an- 
deren. —  Das  Abgeloben  einer  Sache  mit  Bezug- 
nahme auf  ein  Friedensopier  (53).  —  Die  Bezug- 
nahme auf  ein  Gelübde,  das  später  aufgelöst  wird. 

—  III.  Wenn  die  Frau  das  Naziratgelübde  iiber- 
tiitt.  das  ihr  Mann  aufgelöst  hat  (54).  —  Die  un- 
beabsichtigte oder  die  aus  Irrtum  begangene 
Sünde  (55).  —  Die  Absicht  bei  einer  gottgefälligen 
Handlung  (56).  —  Die  Absicht  Lots  bei  der  Be- 
schlafung  seiner  Töchter.  —  Die  Frevelei  und  die 
Bestrafung  Lots.  —  Die  gute  Absicht  bei  der  Be- 
gehung einer  Sünde  (57).  —  Sisra  und  Jael.  —  Die 
guten  Handlungen  der  Frevler.  —  Das  Studium 
der  Gesetzeskunde  in  böser  Absicht.  —  Niemand 
kommt  um  seinen  Lohn.  —  Die  Eile  zur  Ausübung 
einer  guten  Handlung  (58).  —  IV.  Was  aus  den 
Opfertieren  wird,  wenn  das  Naziratgelübde  auf- 
gelöst worden  ist.  —  Die  Haftpflicht  des  Ehemanns 
für  die  Opfer  seiner  Frau  (59).  —  Der  Besitz  der 
Frau  gehört  dem  Ehemann.  —  Friedensopfer,  die 
des  Speisopfers  nicht  benötigen.  —  Das  für  das 
Naziratopfer  reservierte  Geld  (60).  —  Der  Über- 
schuß der  Opferbeträge.  —  Die  Geburten  und  das 
Eingetauschte  der  Opfertiere  (60.  —  Das  nicht 
darzubringende  Sund-  und  Schuldopfer  (62).  — 
Das  für  ein  Geflügelopfer  reservierte  Geld.  —  Ver- 
mischte, für  verschiedenartige  Opfer  bestimmte 
Gelder  (63).  —  Was  alles  zur  Anschaffung  der 
Opfertiere  bestimmt  werden  kann.  —  Die  Bezeich- 
nung der  Opfertiere.  —  Darbringung  des  Opfers 
für  das  Nazirat  seines  Vaters  (64).  —  Darbringung 
des   Opfers  wegen   einer   Sünde   des  Vaters   (65). 

—  V.  In  welchem  Stadium  das  Naziratgelübde 
nicht  mehr  aufgelöst  werden  kann  (66).  —  Die 
nicht  auf  ihren  Namen  geschlachteten  Opfer  des 
Versammlungsfestes.  —  Weshalb  man  das  Nazirat- 
gelübde seiner  Frau  auflösen  kann.  —  VI.  Die  Auf- 
erlegung eines  Naziratgelübdes  durch  die  Eltern 
(67).  _  Pflicht  der  Eltern,  das  Kind  in  das  Gesetz 
einzuführen  (68).  —  Die  Schlachtung  des  Geflügels. 

Das  Opfer   der   Flußbehafteten    (69).  W  ie 

lange  man  seinen  Sohn  ein  Naziratgelübde  auf- 
erlegen kann.  Das  Gelübde  dessen,  der  dem 
Mannesalter  nahe  ist  (70).  -  Die  Weisheit  R.  Ha- 
ninas in  seiner  Jugend  (71).  —  VII.  Die  Darbrin- 
gung   des    Naziratopfers    seines   Vaters.  Die 
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Nazir  IV.7— VI.8 


Opfer  in  dem  Fall,  wenn  Vater  und  Sohn  beide 
Naziräer  sind.  —  Wenn  der  verstorbene  Naziräer 
zwei  Söhne  hinterläßt,  die  Naziräer  sind  (72).  — 
Erstgeborener  und  Nachgeborener  hinsichtlich  des 
vom  Vater  hinterlassenen  Naziräeropfers  (73).  — 

5.  Abschnitt.  I — II.  Die  irrtümliche  Heiligung 
eines  Opfertiers  oder  eines  Geldbetrags.  —  Der 
irrtümliche  Umtausch  (74).  —  Das  Opfertier  nach 
der  Auflösung  des  Gelübdes.  —  Das  Nazirgelübde 
auf  Grund  einer  Voraussetzung  (75).  —  Flecke  an 
einem  Tier  gelten  als  Fehler.  —  Ob  die  Heiligung 
mit  gönnendem  oder  nicht  gönnendem  Auge  er- 
folgt (76).  —  Die  Farbe  des  Rinds.  —  III.  Beginn 
des  Nazirats  beim  Befragen  eines  Gelehrten.  -- 
Der  Irrtum  bei  der  Zählung  beim  Entrichten  des 
Viehzehnten.  —  Die  Auilösung  des  Naziratgelübdes 
nach  der  Übertretung  (77).  —  Irrtum  und  Absicht 
bei  der  falschen  Zählung  (78).  —  IV.  Die  Nazir- 
gelübde der  Exulanten.  —  Die  Handhabe  zur  Aui- 
lösung eines  Gelübdes  (79).  —  V — VI.  Das  Nazirat 
mehrerer  Personen  auf  Grund  einer  bestimmten 
Voraussetzung  (80).  —  Das  Naziratgelübde  ist  be- 
stimmt auszusprechen.  -  -  VII.  Das  Naziratgelübde 
unter  Voraussetzung  einer  Sache,  die  sich  nicht 
entscheiden  läßt  (81).  — 

6.  Abschnitt.  I— II.  Drei  Dinge,  die  dem  Nazir 
verboten  sind.  —  Die  Vereinigung  der  verbotenen 
Genußmittel.  —  Kerne  und  Hülsen  der  Wein- 
trauben (82).  —  Blätter  und  Stengel  derselben.  — 
Spezialisierung  und  üeneralisierung  in  der  Schrift 
(83).  —  Spezialisierung,  Generalisierung  und  Spe- 
zialisierung in  der  Schrift  (85).  —  Die  Vereinigung 
des  Erlaubten  mit  dem  Verbotenen  zum  ver- 
botenen Ouantum  (86).  —  Die  Verunreinigung  von 
mit  Hebe  vermengten  Speisen.  —  Das  Quantum 
der  verbotenen  Speisen  und  die  Dauer  des  Essens. 
—  Die  zweifelhafte  Vermischung  von  Hebe  mit 
profanen  Speisen  (87).  —  Die  Hebe  in  der  Jetzt- 
zeit. —  Der  Geschmack  gleicht  der  Sache  (88).  - 
Feste  Speisen  und  Flüssigkeiten  werden  zum  er- 
forderlichen Ouantum  vereinigt.  —  Das  Verbot 
von  Fleisch  mit  Milch.  —  Von  NichtJuden  benutzte 
Gefäße  (89).  --  Die  verschlechternde  Geschmacks- 
übertragung. —  Zwei  Schriftverse,  die  dasselbe 
lehren  (90).  —  Die  dem  Naziräer  verbotenen  Dinge 
werden  miteinander  vereinigt.  —  Die  Vereinigung 


zum  Ouantum  eines  Viertellogs  (91).  —  Die  Norm 
eines  Viertellogs  bei  zehn  Gesetzen.  —  Die  vier 
Becher  am  Abend  des  Pesahfestes.  —  Handlungen, 
die  nach  Genuß  eines  Viertellogs  Wein  verboten 
sind.  —  Ein  Viertellog  Blut  von  zwei  Leichen.  — 
Das   Ouantum    des   Wassers   zum   Händewaschen. 

—  Das  Fluchwasser  der  Ehebruchsverdächtigten 
(92).  —  Arten  und  Namen  bei  verbotenen  Genuß- 
mitteln. —  Mehrere  Verbote  durch  eine  Hand- 
lung. —  Die  Wiederholung  der  verbotenen  Hand- 
lung während  des  ganzen  Tages  (93).  III, 1. 
Dauer  des  Nazirats  ohne  Zeitbestimmung.  —  Auf- 
hebung desselben  durch  das  Haarscheren.  —  Das 
Wachstum  des  Haars  (94).  —  Was  alles  als 
Scheren  gilt  (95).  —  Anzahl  der  Haare  beim 
Scheren.  —  Drei,  die  sich  das  Haar  scheren 
müssen  (96).  —  Die  Verwendung  des  Schermessers 
beim  Haarscheren.  —  Der  Nazir  und  der  Aus- 
sätzige (97).  —  Verbot  des  Bartscherens.  —  Auf 
welche  Art  das  Scheren  verboten  ist.  —  Das  Ge- 
bot verdrängt  das  Verbot  (98).  —  Das  Scheren 
des  ganzen  Kopfs.  —  Das  Zurücklassen  von 
Haaren  beim  Scheren.  —  Die  Norm,  die  größere 
Hälfte  gelte  als  Ganzes  (99).  —  Das  nachträgliche 
Scheren  der  zurückgelassenen  Haare.  —  Weitere 
Erörterungen  hinsichtlich  einzelner  Haare.  — 
111,8.  Die  Kopfreinigung  mit  Ton  (100).  —  IV. 
Wenn  ein  Unreiner  sich  au  einem  Toten  verun- 
reinigt (101).  —  Die  Verbindung  bei  der  Unrein- 
heit (102).  -  Beginn  der  Verunreinigung  durch 
einen  Toten.  —  Die  Verunreinigung  durch  einen 
Sterbenden  (103).  —  Die  unvollständige  Leiche 
hinsichtlich  der  Verunreinigung.  —  Der  Pflichttote. 

—  Die  Unreinheit  eines  Glieds  von  einem  Leben- 
den oder  einem  Toten  (104).  —  Der  größere  Teil 
der  Leiche  hinsichtlich  der  Verunreinigung. 
Dinge,  die  dem  Nazir  verboten  sind,  und  die  das 
Nazirat  ungültig  machen  (105).  —  Wirkung  der 
dem  Naziräer  verbotenen  Handlungen  (106).  — 
Der  Haarwuchs  des  Nazirs.  —  VI.  Das  Scheren 
wegen  der  Verunreinigung  (107).  —  Untertauchen 
und  Sonnenuntergang.  —  Das  Betreten  des  levi- 
tischen  Lagers  durch  Unreine  (108).  —  VII — VIII, 1. 
Das  Scheren  in  Reinheit.  —  Die  drei  Opfertiere 
des  Nazirs  (109).  —  Das  Scheren  an  der  Tür  des 
Offenbarungszelts.  —  VIII, ■>.    Beseitigung  des  ge- 
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schorenen  Haars  (110).  —  IX.  Die  Herrichtung  des 
Friedeiisopfers  des  Nazirs.  —  Beendigung  des  Na- 
zirats (111).  —  Verrichtungen,  die  zur  Lösung  des 
Nazirats  unerläßlich  sind.  —  Der  kahle  Nazir.  — 
Wenn  das  Schwingen  des  Opfers  durch  den  Nazir 
nicht  erfolgen  kann  (112).  —  X.  Wenn  das  beim 
Scheren  dargebrachte  Opfer  als  untauglich  be- 
funden wird.  —  XI.  Die  Verunreinigung  nach  dem 
Blutsprengen  (113).  — 

7.  Abschnitt.  I.  An  welchen  Leichen  der  Hoch- 
priester und  der  Nazir  sich  verunreinigen.  —  Wer 
von  beiden  sich  in  einem  solchen  Fall  zu  ver- 
unreinigen hat  (114).  —  Die  Heiligkeitsabstufungen 
der  verschiedenen  beamteten  Priester  (115).  — 
Unreinheiten,  an  denen  der  Nazir  sich  verunreini- 
gen darf.  —  Das  tote  Vieh  ist  nicht  verunreinigend 
(116).  —  Die  Verunreinigung  des  Nazirs  an  einem 
Pflichttoten  (117).  —  Die  Verhinderung  der  Aus- 
übung eines  Gebots  durch  die  Verunreinigung 
(118).  —  Die  Bevorzugung  des  Vaters  vor  der 
Mutter  bei  der  Verunreinigung  an  ihrer  Leiche.  — 
II.  Durch  welche  Teile  einer  Leiche  eine  Verun- 
reinigung erfolgt  (119).  —  Die  Schüler  R.  Meirs 
waren  als  zanksüchtig  verrufen.  —  Das  einzelne 
Glied  einer  Leiche.  —  Das  vertrocknete  und  zer- 
setzte Leichenfleisch  (120).  —  Wann  Aasteile  nicht' 
mehr  verunreinigutigsfähig  sind.  —  Die  Verbindung 
durch  den  Strahl  (121).  —  Welches  Quantum 
Leichenmoder  verunreinigend  ist.  —  In  welchen 
Fällen  der  Moder  verunreinigend  ist.  —  Zwei 
Leichen  in  einem  Sarg  (122).  —  Welche  Teile 
einer  Leiche  nicht  verunreinigend  sind.  —  Die 
Geburt  im  Leib  der  Leiche  (123).  —  Teile,  die 
zur  Leiche  nicht  gehören.  —  Die  defekte  Leiche. 

—  Das  bei  Lebzeiten  vermoderte  Glied  (124).  — 
Größe  der  verunreinigenden  Tiere.  —  Rückgrat 
und  Schädel  (125).  —  Dinge,  über  deren  Unrein- 
heit ein  Streit  besteht  (126).  —  Ein  Viertelkab 
Gebeine  (127).  —  Die  schlichtende  Ansicht  ist 
nicht  entscheidend.  —  Fleischlose  Leichenteile 
(128).  —  Das  Viertellog  Blut  einer  Leiche.  —  Die 
Unreinheit  dringt  nach  oben  und  nach  unten  (129). 

—  Beginn   der   Reinheit   nach   dem   Untertauchen. 

—  III.  Verunreinigungen,  derentwegen  der  Nazir 
sich  nicht  schert  (130).  —  Die  Unreinheit  des 
Lands  der  weltlichen  Völker.  —  Das  bewegliche 


Zelt  hinsichtlich  der  Unreinheit  (131).  —  Die  zwei- 
felhafte Unreinheit  und  der  zweifelhafte  Aussatz 
eines  Nazirs  (132).  —  Die  Tage  des  entschiedenen 
Aussatzes  (133).  —  1V,i.  Das  Betreten  des  Tem- 
pels in  Unreinheit  (134).  —  Die  Entrichtung  des 
Eckenlasses  von  verschiedenen  Arten.  —  IV,-.  Die 
Verunreinigung  des  Nazirs  durch  das  Tragen  der 
verunreinigenden  Sache  (135).  — 

8.  Abschnitt.  l,±.  Wenn  einer  von  zwei  Nazi- 
räern  unrein  geworden  ist,  ohne  daß  er  festgestellt 
werden  kann.  —  Die  zweifelhafte  Unreinheit  auf 
Privatgebiet  (136).  —  Das  Rundscheren  des 
ganzen  Kopfs.  —  Das  Rundscheren  eines  Minder- 
jährigen. —  Weiber  hinsichtlich  des  Rundscherens 
(137).  —  Die  Verdrängung  des  Verbots  durch  das 
Gebot  (138).  —  Der  Stoff  der  Schauiäden.  —  Der 
aussätzige  Priester  hinsichtlich  des  Bartscher.ens 
(139).  —  Enthaarungen,  die  einem  Mann  verboten 
sind.  —  Verbot,  Weiberschmuck  anzulegen  (14o). 

—  Weiber    dürfen   keine    Männerkleidung   tragen. 

—  Die  Entfernung  des  lästigen  Haars.  —  [,s.  Wenn 
einer  von  zwei  voneinander  abhängigen  Naziräern 
gestorben  ist  (141).  —  Unter  welchen  Bedingungen 
in  einem  solchen  Fall  die  Opfer  darzubringen  sind. 

—  IL  Der  zweifelhaft  unreine  und  zweifelhaft  aus- 
sätzige Nazir  (142).  —  Wie  lange  in  einem  solchen 
Fall  das  Nazirat  ausgedehnt  werden  kann  (143).  — 
Der  aussätzige  und  sonst  reine  Nazir  hinsichtlich 
des  Scherens  (144).  —  Grund  des  viermaligen 
Scherens  des  zweifelhaft  unreinen  Nazirs  (145).  — 

9.  Abschnitt.  Li.  Bei  NichtJuden  hat  das  Gesetz 
vom  Nazirat  keine  Geltung.  —  Weiber  und 
Sklaven  hinsichtlich  des  Nazirats.  —  Bei  welchen 
Gesetzen  NichtJuden  ausgeschlossen  sind  (146).  — 
Die  Erbfähigkeit  eines  NichtJuden.  —  Das  Schätz- 
gelübde bei  Juden  und  NichtJuden  (147).  —  Frei- 
willige Opfer   und   Gelübde   von  NichtJuden   (148). 

—  Ansätze,  die  nichts  beweisen.  —  Die  Auflösung 
von  Gelübden.  —  l,a.  Weiber  und  Sklaven  hin- 
sichtlich der  Auflösung  von  Gelübden  (149).  —  Ob 
man  seinen  Sklaven  beim  Nazirat  oder  bei  den 
Gelübden  zwingen  könne.  —  Li.  Wenn  der  mit 
einem  Nazirat  belegte  Sklave  seinen  Herrn  ver- 
lassen hat  (150).  —  II.  Wenn  der  Nazir  sich  nach 
der  Schur  bewußt  wird,  daß  er  unrein  sei.  Die 
unsichtbare    Unreinheit   (151).   —  Die    vor   Ablaut 
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des  Nazirats  erfolgte  Unreinheit,  die  nach  Ablaut 

derselben  bekannt  wird.  —  Die  auf  der  Straße  auf- 
gefundene Leiehe  (152).  —  Die  Eigenheit  der  un- 
sichtbaren Unreinheit.  —  Die  schwimmende  Un- 
reinheit. —  In  welchen  Fällen  bei  einem  Zweifel  hin- 
sichtlich der  Unreinheit  erschwerend  oder  erleich- 
ternd  zu  entscheiden  ist  (153).  —  Ob  man  sich 
nach  dem  (iefäß  oder  nach  der  unreinen  Sache 
richte.  -  •  Das  unsichtbare  Grab  hinsichtlich  des 
Nazirats  und  der  Herrichtung  des  Pesahopiers 
(154).  --  III.  Der  Platz,  auf  dem  eine  oder  mehrere 
Leichen  gefunden  werden  (155).  —  Die  unvoll- 
ständige Leiche.  —  Die  Entscheidung  aus  der  Lage 
der  Leichen.  —  Die  Erdunterlage  der  Leichen 
(156).  ■  Die  Untersuchung  des  Orts,  an  dem 
eine  Leiche  gefunden  wird.  —  IV,i.  Der  zweifel- 
hafte Aussatz.  —  IV,:».  Der  Flußbehaftete  ist  nach 
sieben  Richtungen  zu  untersuchen  (157).  —  Der 
Samenerguß  des  Flußbehafteten  (158).  —  Die  Ver- 
unreinigung des  Proselyten  durch  Ausfluß.  — 
V.  Das  Nazirat  bei  Semuel  und  das  Nazirat 
Simsons  (159).  ■  Das  Amen  und  der  Segens- 
spruch. —  Der  Friede  durch  die  Schriftgelehrten 
(160).  — 


V.  Sota. 

Von  der  Ehebruchsverdächtigten. 

/.  Abschnitt.  I — II.  Die  Verwarnung  der  Ehe- 
bruchsverdächtigten.  —  Das  Verhältnis  der  Ver- 
warnten zu  ihrem  Ehemann  (163).  —  Die  Heirat 
wird  vor  der  Geburt  bestimmt.  —  Die  Glaub- 
würdigkeit eines  einzelnen  Zeugen  hinsichtlich  des 
Ehebruchs  (164).  -  -  Weshalb  ein  einzelner  Zeuge 
hierbei  glaubwürdig  ist.  —  Das  Sichverbergen 
(165).  —  Die  Verunreinigung  (166).  —  Die  Ver- 
warnung ist  in  der  Jetztzeit  zu  unterlassen.  —  Die 
Bedeutung  des  Worts  Qinnuj.  —  Gott  läßt  die 
heimlichen  Sünden  bekannt  werden.  —  Die  Sünde 
erfolgt  durch  den  Geist  der  Torheit  (167).  —  Ob 
die  Verwarnung  eine  lobenswerte  oder  eine  ver- 
werfliche Handlung  ist.  —  Einige  in  der  Schrift 
genannte  Handlungen,  die  nach  der  einen  Ansicht 
Pflicht  und  nach  einer  anderen  Ansicht  Lizenz  sind 


(168).  —  Die  Wiederholung  eines  Abschnitts  in  der 
Schrift.  — .  Die  Kinder  einer  Kenaäniterin  als 
Sklaven  (169).  —  Unzucht  und  Zank  im  Haus.  - 
Die  Gottheit  unter  den  Jisraeliten.  —  Die  guten 
und  schlechten  Werke  begleiten  den  Menschen  in 
der  zukünftigen  Welt  (170).  —  Die  Zeugen  des 
Sichverbergens  und  des  Ehebruchs.  —  Dauer  des 
Sichverbergens  (171).  —  Verschiedene  Wider- 
sprüche über  die  Angabe  dieser  Dauer  (173).  — 
Die  Vernachlässigung  des  Händewaschens  vor  der 
Mahlzeit.  —  Art  und  Weise  des  Händewaschens. 
—  Die  Sündhaftigkeit  des  Hochmuts.  (174).  — 
Die  Sündhaftigkeit  des  Ehebruchs.  —  Das  Verbot 
des  Hochmuts  in  der  Schrift  (175).  —  Die  Be- 
strafung des  Hochmuts.  —  Demut  und  Beschei- 
denheit (176).  -  -  Gott  haßt  die  Hochmütigen.  - 
Wieviel  der  Schriitgelehrte  vom  Hochmut  be- 
sitzen darf  (177).  —  Das  Ansehen  der  Demütigen 
bei  Gott.  —  Die  Überlegung  seiner  Handlungen 
(178).  -  -  Die  Verwarnte  hinsichtlich  der  Schwa- 
gerehe. —  Die  wegen  Fhebruchs  Geschiedene 
(179).  —  III, i.  In  welchen  Fällen  die  des  Ehe- 
bruchs verdächtigte  Frau  eines  Priesters  keine 
Hebe  essen  darf.  —  Die  Zeugen  der  Ehebruchs- 
verdächtigten im  Überseeland  (180).  —  Die  Prü- 
fung durch  das  Fluchwasser.  --  In  welchen  Fällen 
das  Speisopfer  der  Ehebruchsverdächtigten  zu 
verbrennen    ist    (181).  Die   Profanierung   ihres 

Opfers  bei  Überführung  ihrer  Zeugen.  —  III,;.  Der 
Iransport  der  Ehebruchsverdächtigten  vor  das 
Gericht  (182).  --  Das  Beisammensein  eines  Weibs 
mit  Männern.  Die  Vertrauenswürdigkeit  des 
Fhemanns  in  betreff  seiner  verdächtigten  Frau 
(183).  -  IV— VI.  Die  Anrede  an  die  Ehebruchs- 
\  erdächtigte.  --  Die  Behandlung  und  Bloßstellung 
derselben  (184).  -  -  Die  Einschüchterung  vor  dem 
Trinken    des    Fluchwassers.  Das    Eingestehen 

der  Sünde  (185K  —  Die  Gebeine  Jehudas  im  Sarg. 
Die  Einschüchterung  der  Zeugen.  —  Der  Eigen- 
tümer muß  bei  der  Darbringung  des  Opfers  an- 
wesend sein  (186).  —  Das  Trinkenlassen  des 
Fluchwassers  darf  nicht  bei  zwei  Verdächtigten 
erfolgen.  -  -  Die  Gebote  dürfen  nicht  haufenweise 
ausgeübt  werden.  -  Die  Entblößung  des  Manns 
und  des  Weibs  bei  der  Steinigung.  —  Der  böse 
Trieb  verlangt  nur  das,  was  man  mit  den  Augen 
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sieht  (187).  —  Auch  bei  der  Hinrichtung  ist  die 
Nächstenliebe  zu  berücksichtigen.  —  Die  Beschä- 
mung und  Mißhandlung  der  Ehebruchsverdüch- 
tigten  (188).  —  Die  Schaustellung  bei  dieser  Cere- 
monie.  —  VII.  Die  Strafe  entspricht  dem  Ver- 
gehen. —  Die  Vollziehung  der  vier  Todesstrafarten 
in  der  Jetztzeit  (189).  —  Die  Vergehen  der  Ehe- 
bruchsverdächtigten   und  ihre  Bestrafungen   (190). 

—  Die  Bestrafungen  der  Micrijim.  —  Die  Jis- 
raeliten gehen  nicht  unter.  —  Moseh  und  David 
(191).  —  Wer  Fremdes  verlangt,  dem  wird  auch 
Seines  genommen.  —  Die  Urschlange.  —  In  der 
Schrift  genannte  Personen,  die  infolge  des  Neids 
auch  das  Ihrige  verloren  haben  (192).  —  VIII — IX. 
Personen,  die  an  dein  Körperteil  bestraft  worden 
sind,  mit  dem  sie  gesündigt  haben.  —  Der  guten 
Handlung  entspricht  auch  die  Belohnung  (193).  — 
Simson  und  Delila.  —  Wodurch  sie  ihn  quälte 
(194).  —  Die  Jugend  Simsons.  —  Die  Bestrafung 
der  Philister.  —  Die  Körpergröße   Simsons   (195). 

—  Simson  in  der  Gefangenschaft  der  Philister.  — 
Dem  Ehebrecher  bricht  seine  Frau  die  Ehe.  — 
Fünf  Personen  im  Ebenbild  Gottes  (196).  Die 
Stadt  Timna.  —  Tamar  (197).  —  Die  Tamariske 
Abrahams.  —  Wie  Abraham  die  Kenntnis  Gottes 
verbreitete.  —  Die  keusche  Schwiegertochter 
(198).  —  Die  Rettung  Tamars  durch  den  Engel 
Gabriel.  —  Lieber  den  Tod  wählen,  als  andere 
beschämen.  —  Die  Heiligung  des  göttlichen  Namens 
durch  Joseph  (199).  —  Der  Tod  Absaloms  (200).— 
Ob  Absalom  Kinder  hatte.  —  Die  Gottheit  bei  der 
Aussetzung  Moses  (201).  —  Der  „neue"  König,  der 
Joseph  nicht  kannte.  —  Die  Ratschläge,  der 
Micrijim  gegen  die  Jisraeliten  (202).  —  Wer  an 
diesen  Ratschlägen  beteiligt  war.  —  Wodurch  die 
Jisraeliten  zum  Frondienst  verleitet  wurden.  — 
Pithom  und  Ramses  (203).  —  Wodurch  ilmen  die 
Arbeit  erschwert  wurde.  —  Die  Pflege  der  Jis- 
raeliten durch  ihre  Frauen.  —  Der  göttliche  Schutz 
bei  ihrer  Fortpflanzung  (204).  —  Die  jisraelitischen 
Hebammen  (205).  —  Erkennungszeichen  bei  der 
Geburt  eines  Knaben  oder  Mädchens.  -  -  Die  Ver- 
gleichung  der  Jisraeliten  mit  dem  Wild.  —  Die  Be- 
lohnung der  Hebammen  (206).  —  Kaleb  und 
Mijram.  —  Die  Befehle  Pareös  (207).  —  Weshalb 
Ämram  sich  von  seiner  Frau  trennte.  --  Das  Alter 


seiner  Frau  (208).  Die  Geburt  Moses.  —  Die 
Tochter  Pareös  (209).  —  Die  Bestrafung  ihrer 
Mägde,  die  die  Rettung  Moses  verhindern  wollten. 

—  Die  Auffindung  Aloses  (21(0.  —  Die  Prophe- 
zeiungen der  Wahrsager.  —  Der  Tag  der  Auf- 
findung Moses.  —  Geburts-  und  Todestag  Moses 
(211).  —  Die  Prophezeiung  Mijrams  vor  der  Ge- 
burt Moses  (212).  —  Die  Beisetzung  Jäqobs. 
Der  Streit  über  das  Erbbegräbnis  (213).  —  Der 
Tod  Esavs.  —  Die  Suche  nach  den  Gebeinen  Jo- 
sephs durch  Moseh  (214).  —  Die  Auffindung  seines 
Sargs.  —  Die  Bundeslade  und  der  Sarg  Josephs 
wurden  nebeneinander  geführt  (215).  —  Weshalb 
Joseph  in  Sekhem  bestattet  wurde.  —  Weshalb 
Joseph  früher  starb  als  seine  Brüder.  —  Jehosuä 
als  Nachfolger  Moses  (216).  —  Die  Rüstigkeit 
Moses  vor  seinem  Tod.  -  Moseh  wurde  durch 
Gott  selbst  bestattet  (217).  —  Die  Trauersprüchc 
über  den  Tod  Moses.  —  Das  Grab  Moses  bleibt 
unbekannt.  —  Die  Nachforschung  nach  dem  Grab 
Moses  (218).  —  Man  ahme  die  Handlungen  Gottes 
nach.  —  Die  Gesetzlehre  beginnt  und  schließt  mit 
der  Woltätigkeit.  —  Weshalb  Moseh  den  Einzug 
in  das  Jisraelland  so  sehr  wünschte  (219).  — 
Moseh  trat  für  die  Frevler  Jisraels  ein.  — 

2.  Abschnitt.  I.  Das  Speisopfer  der  Ehebruchs- 
verdächtigten (220).  —  Die  Darbringung  eines 
Speisopfers.  —  Die   Dienstgeräte   aus  Holz   (221). 

—  Das  Heranbringen  des  Speisopfers.  —  Wenn 
zwei  Schriftverse  einander  widersprechen.  —  Das 
Abheben  des  Haufens  (222).  —  Die  Heiligung  des 
Speisopfers.  —  Wann  das  Zurückbleibende  den 
Priestern  freigegeben  wird  (223).  —  Die  Bestand- 
teile des  Speisopfers.  —  Das  Sündspeisopfer. 
Die  Strafe  des  Aussatzes.  —  Der  Nazir  ist  ein 
Sünder.  —  II.  Die  Zubereitung  des  Fluchwassers 
(224).  —  Das  Gefäß  für  das  Fluchwasser  (2251. 
Die  Wendungen  haben  rechts  zu  erfolgen.  -  -  Die 
Erde  für  das  Fluchwasser.  —  Ob  diesbezüglich 
Asche  als  Erde  gilt  (226).  -  -  Die  Haarschur  des 
Nazirs  (227).  —  Dinge,  die  zu  sehen  sein  müssen. 

—  Der  Vogel  des  Aussätzigen  (22S).  -    Die  Reihen- 
folge  bei   der   Zubereitung   des   Fluchwassers.   ■ 
III.  Das  Schreiben  der  Rolle   der   Ehebruchsver- 
dächtigten (229).  --  Die  in  der  Rolle  vorkommen- 
den Flüche.  —  Die  Erde  bei  der  Zubereitung  des 
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Fluchwassers  (230).  —  Gebote,  bei  denen  Erde  und 
Asche  verwandt  wird.  —  Tephillin  und  Purpur- 
fäden. -  -  IV.  Das  Material  für  die  Rolle  der  Ehe- 
bruchsverdächtigten. -  Die  Rolle  muß  tags  ge- 
schrieben werden  (231).  —  Sie  muß  aus  einem 
Blatt  bestehen.  —  Das  Verwischen  zweier  Rollen 
zusammen.  —  Das  Trinken  muß  direkt  aus  dem 
Gefäß  erfolgen.  —  Die  zwei  Schwüre  bei  der  Ehe- 
bruchsverdächtigten (232).  —  V — VI.  Das  Amen 
bei  der  Beschwörung.  —  Auf  welche  Zeit  die  Be- 
schwörung sich  erstreckt  (233).  —  Die  Ausdehnung 
der  Beschwörung  auf  die  Zeit  vor  und  nach  der 
gegenwärtigen  Heirat  (234).  -  -  Der  Ehemann  und 
der  Ehebrecher. 

3.  Abschnitt.  1 — II.  Die  Überbringung  und  die 
Darbringung  ihres  Speisopfers.  —  Ob  das  Trinken 
des  Fluchwassers  oder  die  Darbringung  des 
Speisopfers  zuerst  erfolgt  (235).  —  Das  Schwin- 
gen des  Speisopfers.  —  Die  Weigerung  zu  trin- 
ken nach  dem  Schreiben  der  Rolle  (236).  —  Die 
Anwendung  von  Gewalt  bei  der  Weigerung,  das 
Fluchwasser  zu  trinken  (237).  —  Wenn  sie  nach 
erfolgter  Weigerung  zu  trinken  bereit  ist.  — 
III — IV.  Das  Geständnis  vor  dem  Trinken.  —  Die 
Wirkung  des  Fluchwassers  (238).  —  Minderwert 
der  Frauen.  —  Die  Vorsicht  beim  Schreiben  der 
Gesetzrolle.  —  Die  Tinte  für  rituelle  Schriftstücke 
(239).  —  Die  Verwendung  von  Vitriol-Tinte.  — 
Die  Benutzung  einer  alten  Rolle.  —  Der  Scheide- 
briei  muß  für  die  betreffende  Person  geschrieben 
sein  (240).  —  Die  Wirkung  des  Fluchwassers  ist 
vorn  Speisopfer  abhängig.  —  Die  Leiche  im  levi- 
tischen  Lager.  —  Aufschub  der  Wirkung  durch 
besondere  Verdienste  (241).  —  Der  Schutz,  den 
die  Gesetzlehre  gewährt  (242).  —  Einfluß  der 
Sünde  auf  verdienstliche  Handlungen  (243).  — 
Hillel  und  Sebhna.  —  Erhaltung  der  Gesetzeskundc. 
—  Der  dumme  Frömmling  (244).  —  Der  schlaue 
Bösewicht.  —  Das  Studium  des  Gesetzes  ohne  bei 
den  Schriftgelehrten  zu  famulieren  (245).  —  Der 
Alarm  aus  dem  gemeinen  Volk.  —  Die  Wieder- 
holung der  Sünde.  —  Die  Tannaim.  —  Personen, 
die  die  Welt  zugrunde  richten.  —  Die  fromme 
Jungfer  (246).  —  Die  gottergebene  Witwe.  —  Der 
unreife  Gelehrtenjünger.  —  Sieben  verschieden- 
artige  Pharisäer    (247).    —    Ein   Rat   des    Königs 


Janüus  an  seine  Frau.  —  V — VIII.  Ob  das  Ver- 
dienst von  Wirkung  auf  das  Fluchwasser  ist.  — 
Das  Unreinwerden  des  Speisopfers.  —  In  welchen 
Fallen  das  Speisopfer  zu  verbrennen  ist  (248). 
—  Verschiedene  Gesetze,  bei  denen  zwischen 
Mann  und  Weib  unterschieden  wird.  —  Das 
Speisopfer  der  Frau  eines  Priesters  (249).  —  Das 
Verbrennen    des    Speisopfers    als    Brennmaterial. 

—  Das  Weib  hinsichtlich  des  Aussatzes  (250).  — 
Belege  aus  der  Schrift  hinsichtlich  der  Gesetze, 
bei  denen  zwischen  Mann  und  Weib  unterschieden 
wird  (251).  — 

4.  Abschnitt.  I — IV.  Die  Verlobte  und  die  An- 
warterin  der  Schwagerehe  als  Ehebruchsverdäch- 
tigle.  —  Weiber,  die  das  Fluchwasser  nicht  trinken 
noch  die  Eheverschreibung  erhalten  (252).  —  In 
welchen  Fällen  die  Verwarnung  durch  das  Ge- 
richt zu  erfolgen  hat.  —  Die  Verlobte  und  An- 
wärtern! der  Schwagerehe  hinsichtlich  der  Ver- 
warnung (253).  —  Das  Weib  des  geistig  Minder- 
wertigen. —  Die  Warnung  bei  Übertretung  des 
Gesetzes  hinsichtlich  des  Verlustes  der  Ehever- 
schreibung (254).  —  Die  Ehebrecherin  ist  auch 
dem  Ehebrecher  verboten.  —  Ob  der  Ehemann 
seine  das  Gesetz  übertretende  Frau  behalten  dürfe 
(255).  —  Ob  der  Ehemann  die  Verwarnung  zu- 
rücknehmen darf.  —  Ob  bei  einem  sich  wider- 
setzenden Gelehrten  und  widerspenstigen  Sohn  die 
Verzeihung  zulässig  ist  (256).  —  Die  Glaubwürdig- 
keit des  Ehemanns  hinsichtlich  der  Verwarnten 
und  der  Menstruierenden.  —  Der  zur  Einlösung 
stehende  Schein.  —  Die  Zwitterhafte  hinsichtlich 
der  Verwarnung  (257).  —  Weiber,  denen  die  Wahl 
zwischen  Trinken  und  Verlust  der  Eheverschrei- 
bung freisteht  (258).  —  Die  verdächtigte  Frau 
eines  Priesters  (259).  —  Der  Schwindsüchtige  hin- 
sichtlich der  Verwarnung.  —  Der  Nichtiude  und 
der  Sklave  machen  das  Weib  für  die  Priester- 
schaft untauglich.  -  -  Die  Bestialität  gilt  nicht  als 
Ehebruch  (260).  —  Die  Verwarnung  hinsichtlich 
des  widernatürlichen  Beischlafs.  —  Die  Verrufene 
und  die  Tochter  der  Verrufenen  (261).  —  Die 
Legitimität  der  Kinder  einer  Verrufenen.  —  Das 
Gericht  kann  verwarnen,  nicht  aber  trinken  lassen. 

—  Die  Verwarnung  kann  nur  dann  erfolgen,  wenn 
das  Weib  dem  Mann   vollständig  gleicht  (262).  — 
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5.  Abschnitt.  I — V.  Das  Wasser  prüft  auch  den 
Ehemann.  —  Die  drittgradige  Unreinheit  (263).  — 
Die  levitischen  Freistädte.  —  Das  Loblied  der 
Jisraeliten  beim  Auszug  aus  Mierajim.  Die 
Frömmigkeit  Ijobs  (264). — -Das  Fluchwasser  wirkt 
beim  Weib  nur  dann,  wenn  der  Ehemann  sünden- 
frei  ist  (265).  —  Die  Ehebruchsverdächtigte  hin- 
sichtlich des  Genusses  von  Hebe  (266).  Die 
zweifelhafte  Unreinheit  (267).  —  Das  Befragen  der 
Person  hinsichtlich  der  Unreinheit.  —  Schlußfolge- 
rung hinsichtlich  der  drittgradigen  Unreinheit 
(268).  —  Das  Viertgradige  beim  Geheiligten  (269). 

—  Autoren,  die  der  Ansicht  sind,  beim  Profanen 
gebe  es  kein  Drittgradiges  (270).  —  Die  Verun- 
reinigung von  Profanem  im  Jisraelland.  —  Die 
Sabbathgrenze  (271).  —  Das  Loblied  der  Jis- 
raeliten, als  sie  aus  dem  Meer  stiegen.  —  Auch 
Kinder  und  Säuglinge  stimmten  das  Lied  an  (272). 

—  Die  Negativpartikel  lo.  —  Die  üottesfurchi 
Ijobs  und  Abrahams.  —  Die  Frömmigkeit  aus 
Liebe  und  aus  Furcht.  (273).  — 

6.  Abschnitt.  I — IV.  Verlust  der  Eheverschrei- 
bung  infolge  der  Verwarnung.  —  Personen,  die 
diesbezüglich  als  Zeugen  unglaubwürdig  sind.  — 
Die  Zeugen  der  Verunreinigung  (274).  —  Wenn 
die  Zeugen  der  Verunreinigung  einander  wider- 
sprechen (275).  —  Unter  „Zeuge1*  in  der  Schrift 
sind  zwei  Zeugen  zu  verstehen.  —  Die  Anzahl  der 
Personen  bei  der  Zeugenaussage  (276).  — 

7.  Abschnitt.  I — V.  Was  in  jeder  Sprache  und 
was  nur  in  der  Heiligensprache  gesprochen  wer- 
den darf.  —  Der  Abschnitt  der  Erstlinge.  —  Die 
Haligah  (277).  —  Die  Segnungen  und  die  Flüche 
an  den  Bergen  Qerizim  und  Ebal  (278).  —  Die 
Anrede  an  die  Ehebruchsverdächtigte.  —  Man 
spreche  sein  Lob  mit  leiser  Stimme.  —  Man  mache 
sein  Leid  öffentlich  bekannt  (279).  —  Weshalb  das 
Gebet  leise  gesprochen  wird.  —  Das  Lesen  des 
Semä  (280).  —  Die  Dienstengel  verstehen  die 
aramäische  Sprache  nicht.  —  Prophezeiungen  des 
liochpriesters  Johanan  und  Simon  des  Frommen 
bei  ihrem  Sterben  (281).  —  Was  in  der  Heiligen- 
sprache gesprochen  werden  muß.  —  Jenseits  des 
Jarden  (282).  —  Eine  Schriitfälschung  der  Sa- 
maritaner.  —  Auf  welche  Weise  die  Jisraeliten  den 
Jarden  überschritten   (283).  —  Höhe  der  Wasser- 


massen des  Jardens.  —  Furcht  der  Völker  vor 
den  Jisraeliten.  —  Forderungen  des  Jehosuä,  die 
er  an  die  Jisraeliten  stellte  (284).  —  Die  Steine 
des  von  den  Jisraeliten  errichteten  Denkmals.  — 
Das  Gewicht  des  von  den  Kundschaftern  mit- 
gebrachten Traubenkamms.  —  Die  Ordnung  beim 
Überschreiten  des  Jardens.  -  -  Die  Auswahl  der 
Kundschafter  (285).  —  Die  böse  Absicht  der  Kund- 
schafter. —  Das  Ausscheiden  Kalebs  und  Jehosuäs. 

—  Die  Riesen  unter  den  Einwohnern  des  Lands 
(286).  —  Die  Gründung  und  die  Lage  Hebrons.  — 
Der  Ratschlag  der  Kundschafter.  —  Die  Beruhi- 
gung des  Volks  durch  Jehosuä  (287).  —  Die  Ver- 
leumdung des  Lands.  -  -  Die  Klage  und  die  Em- 
pörung des  Volks  (288).  -  -  Der  widernatürliche 
Tod  der  Kundschafter.  -  -  Der  Tod  Uzas  (289).  - 
Das  Vergehen  Davids.  —  Die  Beschimpfung  .der 
Bundeslade  durch  die  Philister.  —  Die  Überführung 
der  Bundeslade  (290).  —  Die  'Denkmalsteine.  - 
Die  Niederschrift  der  Gesetzlehre  auf  die  Steine. 

—  Die  Wunder,  die  sich  am  Tag  des  Überschrei- 
tens ereigneten  (291).  —  Die  Hornis.  —  Die  Ver- 
teilung der  Stämme  auf  den  Steinen  des  Schulter- 
kleids (292).  —  Die  Verteilung  der  Buchstaben 
auf  den  Steinen  des  Schulterkleids.  -  -  Die  Nach- 
kommen Josephs  (293).  —  Die  Heiligung  des  gött- 
lichen Namens  durch  Joseph  und  Jehuda.  —  Die 
Frau  Potiphars  und  Joseph  (294).  -  -  Die  Namen 
üer  Kinder  Binjamins.  —  Die  königliche  Eigen- 
schaft Josephs  (295).  —  Pareö  und  Joseph.  --  Der 
Wetteifer  der  Stämme  beim  Überschreiten  des 
Jardens  (296).  —  Die  Aufstellung  der  Stämme  bei 
der  Verkündung  der  Segen  und  der  Flüche.  —  Die 
Bündnisse  bei  der  Verleihung  der  Gesetzlehre 
(297).  _  Der  Fluch  hinsichtlich  des  Götzendienstes 
(298).  —  Der  Segen  geht  dem  Fluch  voran.  • 
VI.  Der  Priestersegen.  —  Die  Aussprache  des 
Gottesnamens.  --  Das  Hochheben  der  Hände  beim 
Priestersegen.  Der  Piiestersegen  ist  in  der 
Heiligensprache  zu  sprechen  (299).  W  o  der 
Gottesname  buchstäblich  auszusprechen  ist  (300). 
— ■  Die  Stellung  beim  Piiestersegen.  —  Der  Anruf 
an  die  Priester.  —  Die  Unterlassung  des  Priester- 
segens. —  Die  Unterlassung  des  Tempeldienstes 
(301).  —  Der  Becher  des  Tischsegens.  Menschen 
mißgönnenden    Auges   (302).         Wenn   das   ganze 
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Publikum  aus  Priestern  besteht.  —  Die  Trennung 
beim  Priestersegen.  —  Verbot  des  Sprechens  beim 
Vorlesen  aus  der  Gesetzrolle  (303).  —  Wortlaut 
des  Priestersegens.  —  Einhaltung  der  Ordnung 
beim  Priestersegen  und  beim  Vorlesen  aus  der 
Gesetzrolle  (304).  —  Wann  das  Publikum  das 
Bethaus  verlassen  darf.  —  Schriftverse,  die  das 
Publikum  während  des  Priestersegens  spricht 
(305).  —  Die  Demut  des  R.  Abba  aus  Äkko  (306). 

—  R.  Abalui  und  R.  tiija.  —  Wortlaut  des  Dank- 
segens (307).  —  Die  Ehrfurcht  vor  der  Gemeinde. 

—  Im  Tempel  wird  das  Amen  nicht  gesprochen.  — 

VII.  Die  Segen  des  Hochpriesters  (308).  —  Die 
Ehrung  des  Schülers   in   Gegenwart  des  Lehrers. 

—  Verbot  des  Sitzens  im  Tempelhof.  —  Das  Über- 
springen beim  Vorlesen  aus  dem  Pentateuch  und 
aus  dem  Propheten  (309).  —  Weshalb  an  manchen 
Feiertagen  aus  mehreren  üesetzrollen  vorgelesen 
wird.   —   Die   acht    Segen    des   Hochpriesters.   — 

VIII.  Der  Königsabschnitt  (310).  —  Der  König 
Agrippa  (311).  —  Der  Verzicht  eines  Hochgestellten 
auf  seine  Ehrung.  —  Die  Paust  der  Schmeichelei. 

—  Es  ist  erlaubt,  den  frevlem  zu  schmeicheln 
(312).  —  Die  Verwerflichkeit  der  Schmeichelei 
(313).  —  Vier  Menschenklassen,  die  von  der  Gott- 
heit nicht  empfangen  werden.  — 

8.  Abschnitt.  I.  Die  Anrede  des  Kriegsgesalbten 
an  das  Volk  (314).  —  Der  Sieg  hängt  vom  Bei- 
stand Gottes  ab.  —  Welcher  Priester  die  An- 
sprache hielt  (315).  —  Ort  und  Zahl  der  An- 
sprachen. —  Goljath  und  David  (316).  —  Die 
Mutter  des  Goljath.  —  Die  vier  Riesen  der  Phi- 
lister (317).  —  Die  Kraft  dieser  Riesen.  —  Pinhas 
rächt  seinen  Großvater  (318).  —  Die  Verspottung 
desselben.  —  II — IV.  Wer  den  Kriegsplatz  zu  ver- 
lassen hatte  (319).  —  Wer  vom  Kriegsdienst  frei 
war.  —  Auf  welche  Weise  die  Ansprache  an  die 
Krieger  erfolgt.  —  Was  hinsichtlich  des  Kriegs- 
gesetzes als  Haus  gilt  (320).  —  Der  Zaghafte.  — 
Was  hinsichtlich  des  Kriegsgesetzes  als  Weinberg 
gilt  (321).  —  Das  Piropfen  eines  Baums  auf  Kraut. 

—  Die  vier  Ellen  eines  Leichnams  (322).  —  Ver- 
bot, eine  Stiefschwester  zu  heiraten.  —  Die  in  eine 
Tenne  eingesammelten  Armengefälle.  —  Der  Vor- 
raum eines  familiengrabs  (323).  —  Die  Rückkehr 
vom  Kriegsplatz  zur  Vollziehung  der  Schwager- 
Talmud  Bd.V 


ehe.   —  Die   Begründung  eines  Hausstands   (324). 

—  Wer  vom  Kriegsdienst  und  von  den  Kriegs- 
abgaben befreit  ist.  —  V — VII.  Die  Sünder  beim 
Kriegsdienst.  —  Die  Verhinderung  der  Desertion 
(325).  —  Die  freiwilligen  und  die  gebotenen  Krie- 
ger. —  Der  feige  verlasse  den  Kriegsplatz.  — 
Welche  als  gebotene  und  welche  als  freiwillige 
Krieger  gelten  1326).  — 

9.  Abschnitt.     1 — II, i.    Das  genickbrochene  Kalb. 

—  In  welchen  fällen  ein  solches  erforderlich  war 
(327).  —  Anzahl  der  Gerichtsmitglieder  bei  dieser 
Ceremonie  (328).  —  In  welchen  fällen  das  Sy- 
nedrium  vollzählig  sein  muß  (329).  —  Das  Ver- 
borgene hinsichtlich  der  vergessenen  Garbe  und 
hinsichtlich  der  aufgefundenen  Leiche.  —  Der  Luft- 
raum des  felds  (330).  —  Die  vergessene  Garbe 
auf  einer  anderen.  —  Das  Messen  bei  der  Auf- 
findung zweier  Leichen  (331).  —  Das  Verborgene 
bei  zwei  Dingen  derselben  Art.  —  Der  Begriff 
„Erschlagener"  (332).  —  Das  Messen  erfolge  von 
der  Stadt,  in  der  ein  Gericht  vorhanden  ist.  — 
11,2 — IV.  Wenn  der  Leichnam  sich  genau  zwischen 
zwei  Städten  befindet.  —  Wenn  der  Kopf  au  einer 
Stelle,  und  der  Rumpf  au  einer  anderen  aufge- 
funden wird.  —  Von  welchem  Körperteil  gemessen 
wird.  —  Der  Pflichttote  (333).  —  Der  Sitz  des 
Lebens  im  Körper.  —  V — VI.  Das  Genickbrechen 
des  Kalbs.  —  Die  Entschuldigungsansprache  der 
Ältesten  (334).  —  Das  Gebrechen  beim  genick- 
brochenen  Kalb.  —  Die  Untauglichwerdung  durch 
Benutzung  zur  Arbeit  (335).  —  fehlerhafte  Tiere, 
die  zur  Opferung  untauglich  sind.  —  Die  Untaug- 
lichwerdung durch  Joch  und  Arbeit  (336).  —  Wie- 
viel es  am  Joch  gezogen  haben  muß.  —  Grund  des 
Gesetzes  vom  genickbrochenen  Kalb  (337).  —  Der 
Platz  darf  nicht  bestellt  werden.  —  Die  Be- 
nutzung desselben  zu  anderen  Arbeiten  (338).  — 
Die  Begleitung.  —  Eine  Stadt,  in  der  der  Todes- 
eiiRel  keine  Gewalt  hatte  (339).  —  Die  Belohnung 
für  die  Begleitung.  —  Wie  weit  man  seinen  Lehrer 
zu  begleiten  hat.  —  Die  Steinpalmen  Babyloniens 
(340).  —  Elisa  und  die  Knaben.  —  Die  zweiund- 
vierzig Opfer  Balaqs  (341).  —  Man  befasse  sich 
mit  der  Gesetzlehre  auch  nicht  um  ihrer  selbst 
v\illen.  —  Drei  Liebreize.  —  Die  drei  Erkrankun- 
gen Elisas.  —  Mit  der  Linken  von  sich  stoßen    und 
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mit  der  Rechten  an  sich  ziehen.  —  Elisa  und  Geh /-i 
(342).  —  Jehosuä  b.  Perabja  und  Jesu  (343).  — 
VII — X.  Wenn  der  Mörder  vor  dem  Genickbrechen 
entdeckt  wird.  —  Die  unzuverlässigen  und  ein- 
ander widersprechenden  Zeugenaussagen.  —  Die 
Abschaffung  des  genickbrochenen  Kalbs  und  des 
Fluchwassers  (344).  —  Die  Abschaffung  einiger 
gesetzlicher  Gebräuche  durch  den  Hochpriester 
Johanan.  —  Wenn  das  Synedrium  den  Mörder 
sieht  und  ihn  nicht  kennt.  —  Die  Aussage  des  ein- 
zelnen Zeugen  (345).  —  Die  Zeugenaussage  von 
Frauen.  —  Die  Wirkungslosigkeit  des  Fluch- 
wassers,  wenn  der  Ehemann  nicht  sündenfrei  ist 
(346).  —  Sittlicher  Verfall  seitdem  die  Genuß- 
süchtigen sich  mehrten.  —  Dasselbe  hinsichtlich 
anderer  Arten  von  Sittenlosigkeit  (347).  —  Die 
Abschaffung  des  Bekenntnisses  des  Zehnten  (348). 

—  Die  unverzehnteten  Früchte  von  einem  Mann 
aus  dem  gemeinen  Volk.  —  Die  Weckenden.  —  Die 
Betäubung  des  Opferviehs  vor  dem  Schlachten 
(349).  —  XI— XIII.  Das  Aufhören  des  Gesangs  bei 
den  Festmählern,  des  Urim  und  Tummim  und  des 
Samirs.  —  Der  Fluch  seit  der  Zerstörung  des 
Tempels.  —  Gesang  im  Haus  (350).  —  Welche 
Art  von  Musik  erlaubt,  und  welche  verboten  ist. 

—  Das  Trinkgelage.  —  Die  ersten  Propheten  (351). 

—  Das  Orakel.  —  Der  heilige  Geist  und  der  himm- 
lische Widerhall  (352).  —  Die  Bearbeitung  der 
Steine  mit  dem  Samir.  —  Die  Erschaffung  und 
Verwahrung  des  Samirs  (353).  —  Was  alles  bei 
der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  abhanden  ge- 
kommen ist.  —  Die  Verbindung  durch  den  Strahl. 

—  Das  Vertrauen  auf  Gott  (354).  —  Gebete  für 
Jisrael  und  die  Schriftgelehrten.  —  Der  Friede 
zwischen  Schriftgelehrten.  —  Das  Studium  der 
Gesetzeskunde  in  Armut  (355).  —  Die  Not  nach 
der  Zerstörung  des  Tempels.  —  Die  Liebe  der 
Eltern  zu  den  Kindern.  —  XIV— XV.  Die  Invasion 
des  Vespasian  (356).  —  Was  mit  dem  Tod  mancher 
Gelehrten  aufgehört  hat.  —  Die  Not  und  die  Sitten- 
losigkeit seit   der   Zerstörung   des   Tempels   (357). 

—  Die  Überhandnähme  der  Frechheit.  —  Das  Ver- 
bot der  Brautkränze  (358).  —  Die  Belagerung  Je- 
rusalems. —  Verbot  der  Schweinezucht  und  des 
Studiums  der  griechischen  Weisheit.  —  In  welchen 
Fällen   Ausnahmen   erlaubt   sind   (359).  —    Tugen- 


den   und    Eigenschaften,    durch     welche     manche 
Scliriftgelehrte  sich  auszeichneten   (360).  — 


VI.  Gittin. 

Von  der  Ehescheidung. 

/.  Abschnitt.  I— II.  Die  Bekundung  der  An- 
wesenheit der  Überbringer  bei  Scheidebriefen  aus 
dem  Überseeland.  —  Die  Überbringung  von 
Scheidebriefen  aus  einer  Provinz  nach  einer  an- 
deren. —  Die  Grenzorte  des  Jisraellands  (363).  — 
Weshalb  die  Überbringer  beim  Schreiben  des 
Scheidebriefs  anwesend  sein  müssen.  —  Ein  ein- 
zelner Zeuge  bei  rituellen  Angelegenheiten.  — 
Weshalb  beim  Scheidebrief  zwei  Zeugen  erforder- 
lich sind  (364).  —  Bei  inzestuösen  Angelegen- 
heiten sind  zwei  Zeugen  erforderlich.  —  Vor  wie- 
viel Zeugen  er  ihr  den  Scheidebrief  übergebe  (365). 

—  Ob  das  Schreiben  und  das  Unterschreiben  auf 
ihren  Namen  erfolgen  müsse.  —  Drei  Fälle,  bei 
welchen  der  Scheidebrief  untauglich,  das  Kind  aber 
legitim  ist  (366).  —  Der  an  sich  falsche  Scheide- 
brief. —  Die  in  das  Land  hineinragenden  Grenz- 
orte (367).  —  Berücksichtigung  der  Unkenntnis 
bei  Scheidebriefen  (368).  —  Eine  Stadt,  die  in 
zwei  Hegemonien  zerfällt  (369).  —  Wer  zur 
Überbringung  des  Scheidebriefs  unzulässig  ist.  — 
Die  Überbringung  des  Scheidebriefs  durch  den 
Ehemann  oder  die  Ehefrau  (370).  —  Wenn  der 
Überbringer  des  Scheidebriefs  nicht  bekundet  hat, 
daß  er  in  seiner  Gegenwart  geschrieben  und 
unterschrieben  worden  sei  (371).  —  Die  späteren 
Generationen  sind  hierin  kundiger  als  die  früheren. 

—  Vor  wieviel  Zeugen  er  ihr  den  Scheidebrief 
übergebe  (372).  —  Ob  der  Überbringer  Zeuge,  und 
der  Zeuge  Richter  sein  könne.  --  Die  Abweichung 
von  den  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Eheschei- 
dung (373).  —  Wenn  der  Scheidebrief  nur  zum 
Teil  vor  dem  Überbringer  geschrieben  worden 
ist.  —  Wenn  der  Schreiber  sich  in  einem  anderen 
Raum  befindet.  -  Babylonien  hinsichtlich  der 
Scheidebriefe  (374).  -  -  Die  Grenzen  Babylonieus. 

—  Die  Überbringung  aus  einer  Nachbarschaft  nach 
einer  anderen  (375).  —  Die  von  Babylonien  nach 
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Palästina  gesandten  Scheidebriefe  (376).  —  Das 
Kebsweib  zu  Gibeä.  —  Man  lasse  nicht  über- 
mäßige Strenge  in  seinem  Hause  walten.  —  Drei 
Mahnungen     am     Vorabend     des    Sabbaths    (377). 

-  Die  Frommen  werden  vor  einem  Verstoß  be- 
wahrt. Man  soll  seine  Feinde  nicht  der  Re- 
gierung  ausliefern.  -  -  Verbot  der  Musik  (378).  — 
Hotniletische    Auslegungen     einiger     Schriftverse. 

-  Der  Brautkranz  in  der  Jetztzeit  (379).  —  Die 
Verdienste  und  die  Vergehen  Jisraels.  —  Die 
Wohltätigkeit.  -  -  Die  Läse  der  Stadt  Äkko  (380). 

-  Der  Scheidebrief  auf  einem  Schiff.  —  Auf  einem 
Schiff  überbrachte  Erde  hinsichtlich  der  priester- 
lichen  Abgaben.  —  Der  durchlochte  Pflanzentopf. 

—  Die  Grenzen  des  Jisraellands  auf  dem  Wasser 
(381).  —  Der  Verkauf  eines  Sklaven  nach  Syrien. 

—  In  welcher  Hinsicht  Syrien  dem  Jisraelland,  und 
in  welcher  es  dem  Ausland  gleicht.  —  Der  Luft- 
raum des  Lands  der  weltlichen  Völker  (382).  — 
Der  Ankauf  von  Grundbesitz  in  Syrien  und  Pa- 
lästina. —  Die  Abtretung  seines  Vermögens  an 
seinen  Sklaven.  —  Die  Teilung  des  Satzes  (383). 
Wenn  ein  Sterbenskranker  sein  Vermögen  ver- 
schenkt. -  -  111,2 — IV.  Wenn  der  Überbringer  des 
Scheidebriefs  seine  Anwesenheit  beim  Schreiben 
nicht  bekunden  kann.  —  Scheidebriefe  und  Frei- 
briefe von  Sklaven  gleichen  diesbezüglich  ein- 
ander (384).  —  Drei  Hinsichten,  in  denen  die  ge- 
nannten Urkunden  einander  gleichen.  —  Wenn  die 
Zeugen  nicht  zu  schreiben  verstehen.  —  Die  Aus- 
händigung der  Urkunde  nach  dem  Tode  des  Aus- 
stellers (385).  —  Die  Schenkung  des  Sterbens- 
kranken durch  Verfügung.  —  Die  Zeugen  der  Über- 
gabe (386).  —  V,i.  Die  Unterschrift  eines  Samari- 
taners  auf  einer  Urkunde.  —  Die  Beobachtung  des 
Gesetzes  durch  die  Samaritaner.  —  Die  Zeugen 
dürfen  den  Scheidebrief  nicht  einzeln  unter- 
schreiben (387).  —  Die  Urkunde  darf  nicht  mehr 
als  eine  Unterschrift  eines  Samaritaners  haben.  — 
V,2.  Die  auf  nichtjüdischen  Ämtern  ausgefertigten 
Urkunden  (388).  —  Kenntliche  Namen.  Ur- 
kunden einer  nichtamtlichen  Gemeinschaft  von 
Nichtjuden  (389).  —  Nichtjüdische  Namen  als 
Unterschriften  auf  einem  Scheidebrief.  —  VI,i.  Der 
Rücktritt  nach  der  Aushändigung  des  Scheide- 
briefs  oder   des   Freibriefs    an    den    Überbringer 


(390).  —  Das  Einhaschen  für  einen  Gläubiger.  — 
Die  Erwerbung  für  einen  anderen.  —  Ob  man 
seiner  Frau  und  seinem  Sklaven  unter  Verzicht 
auf  ihre  Arbeitsleistung  den  Unterhalt  verweigern 
könne  (391).  —  Der  Unterhalt  der  Frau  und  des 
Sklaven  in  einer  Asylstadt  (392).  —  Der  Unterhalt 
eines  Sklaven  während  eines  Hungersjahrs.  — 
Die  Weihung  der  Hände  seines  Sklaven  (393).  — 
Die  Beschädigung  eines  fremden  Sklaven.  —  Ob 
die  Befreiung  für  den  Sklaven  eine  Bevorteilung 
oder  eine  Benachteilung  ist  (394).  —  VI,2.  Wenn 
j  der  Beauftragende  zur  Überreichung  eines  Schei- 
de- oder  Freibriefs  gestorben  ist.  —  Die  Ver- 
fügung eines  Sterbenden.  —  Die  Überweisung 
eines  Guthabens  an  einen  Dritten  (395).  —  Die 
Verfügung  eines  dem  Tode  Geweihten  oder  sich 
in  Gefahr  Begebenden,  seiner  Frau  einen  Scheide- 
brief zu  geben  (396).  —  Die  Zueignung  einer  noch 
nicht  vorhandenen  Sache.  —  Die  Abtretung  seines 
Vermögens  an  seine  Frau  (397).  —  Die  auf  Irrtum 
beruhende  Zueignung.  —  Der  übersandte  Betrag 
vor  der  Aushändigung.  —  Die  rechtliche  Bedeu- 
tung des  Worts  „bring".  —  Die  Verantwortung  für 
die  zu  überbringende  Sache  (398).  —  Die  Weige- 
rung des  Überbringers,  die  Verantwortung  zu 
übernehmen.  —  Wenn  der  Überbringer  den 
Empfänger  nicht  findet  (399).  —  Die  Verfügung 
des  Verstorbenen  (400).  —  Die  Erwerbung  von 
beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen.  —  Die 
Verfügung  eines  Gesunden  und  die  eines  Sterben- 
den (401).  — 

2.  Abschnitt.  I.  Wenn  der  Überbringer  des 
Scheidebriefs  bekundet,  daß  dieser  in  seiner 
Gegenwart  nur  geschrieben  oder  nur  unter- 
schrieben worden  ist.  —  Wenn  einzelne  Zeugen 
diesbezüglich  einander  ergänzen  (402).  —  Die  Be- 
stätigung der  Unterschrift  eines  Zeugen  durch 
andere  Zeugen  (403).  -  -  Die  Vereinigung  bei  der 
Höhe  eines  Zauns  hinsichtlich  des  Sabbathge- 
setzes.  —  Die  geteilte  Reinigung  der  Hände.  —  Die 
Verbindung  durch  den  Strahl  oder  die  Feuchtig- 
keit. —  Das  genau  vierzig  Seah  fassende  Tauch- 
bad (404).  —  Das  zusammengesetzte  Reinigüngs- 
bad.  —  Der  von  zwei  Überbringern  überreichte 
Scheidebrief  (405).  —  Ob  auch  zwei  Überbringer 
ihre    Anwesenheit    beim    Schreiben     oder     Unter- 
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schreiben  bekunden  müssen  (406).  —  Die  römische 
und  die  persische  Herrschaft  über  die  Jisraeliten. 

—  Die  Unterschriftzeugen  des  Scheidebriefs  (407). 

—  II.  Der  nachts  geschriebene  oder  unter- 
schriebene Scheidebrief.  —  Das  Datum  im 
Scheidebrief.  —  Der  Fruchtgenuß  des  Ehemanns 
vom  Vermögen  der  Frau  (408).  —  Die  ungenaue 
Datierung  des  Scheidebriefs.  —  Ob  das  Schreiben 
oder  die  Übergabe  des  Scheidebriefs  bei  der  Ein- 
gehung einer  neuen  Ehe  maßgebend  ist  (409).  — 
Der  veraltete  Scheidebrief.  —  Wann  die  Ehever- 
schreibung  der  Erlassung  verfällt.  —  Die  in  ein 
Darlehn  umgewandelten  Bußzahlungen  hinsicht- 
lich der  Erlassimg.  —  Die  Eheverschreibung 
gleicht  einer  Gerichtsurkunde  (410).  —  Verlust  des 
Fruchtgenusses  bei  der  Absicht  der  Scheidung.  - 
Der  Auftrag  zum  Schreiben  eines  Scheidebriefs  an 
eine  größere  Anzahl  von  Personen.  —  Wenn 
unter  einer  größeren  Anzahl  von  Zeugen  einer 
verwandt  oder  unzulässig  ist  (411).  —  Womit  und 
worauf  der  Scheidebrief  geschrieben  werden  darf. 

—  Das  Überziehen  einer  Schrift  hinsichtlich  des 
Sabbathgesetzes  (412).  —  Ob  des  Schreibens  un- 
kundige Zeugen  ihre  Unterschrift  überziehen 
dürfen.  —  Auf  welche  Weise  solche  Zeugen  un- 
terschreiben. —  Diesbezügliche  Unterscheidung 
zwischen  Scheidebriefen  und  anderen  Urkunden 
(413).  —  Das  Durchlesen  der  Urkunde  vor  dem 
Unterschreiben.  —  Die  Urkunde  in  einer  Sprache, 
die  der  Richter  nicht  versteht.  —  Schutz  der 
Urkunde  vor  Fälschungen.  —  der  griechisch  ge- 
schriebene oder  unterschriebene  Scheidebrief.  — 
Ob  bei  der  Übergabe  eines  leeren  Papiers  als 
Scheidebrief  eine  unsichtbare  Schrift  zu  berück- 
sichtigen ist  (414).  —  Die  Untersuchung  eines 
solchen  Schriftstücks.  —  Die  Empfänger  des 
Scheidebriefs  müssen  ihn  vor  der  Übergabe  lesen 
(415).  —  Wenn  ein  nicht  auf  ihren  Namen  ge- 
schriebener Scheidebrief  auf  ihren  Namen  mit 
Tinte  überzogen  wird.  —  Der  Irrtum  beim 
Schreiben  des  Gottesnamens.  —  Was  alles  bei 
einem  Scheidebrief  zu  berücksichtigen  ist  (416). 
Das  Schreiben  des  Scheidebriefs  auf  eine  zur 
Nutznießung  verbotene  Sache.  —  Ob  das  Ein- 
graben als  Schreiben  gilt.  —  Vorstehende  und  ver- 
tiefte  Schrift.  —  Die   Schrift   durch   einen   Präge- 


stempel (417).  —  Der  kostbare  Scheidebrief,  der 
zugleich  als  Eheverschreibung  gelten  soll.  —  Der 
Scheidebrief  mit  Beibehaltung  des  Eigentums- 
rechts auf  das  Papier.  —  Der  auf  der  Hand  eines 
Sklaven  geschriebene  Scheidebrief  (418).  —  Die 
Zueignung  des  Materials  der  Urkunde.  —  Die 
Übergabe  des  Scheidebriefs  an  einen  Sklaven,  den 
der  Ehemann  ihr  schenkt  (41^).  —  Wenn  er  den 
Hof,  in  dem  der  Scheidebriei  sich  befindet,  ihr 
schenkt.  Die    Besitzerwerbung    durch    seinen 

Hof  (420).  —  Der  Scheidebrief  ist  auf  eine  fertige 
Sache  zu  schreiben.  —  Die  Scheidung  erfolgt  nur 
durch  den  Scheidebrief.  —  Der  verkjauselte 
Scheidebrief.  —  IV.  Das  Schreiben  des  Scheide- 
briefs auf  eine  am  Boden  haftende  oder  zur 
Fälschung  geeignete  Sache  (421).  —  Das  Schreiben 
des  Formulars  oder  des  Tenors  auf  unzulässige 
Weise.  —  Das  Schreiben  des  Scheidebriefs  auf 
Gewächse    eines    Pflanzentopis.  Pflanzentopf 

und   Gewächse    hinsichtlich    der    Zueignung    (422). 

—  Das  Grünkraut  zwischen  zwei  übereinander 
liegenden  Gärten.  —  Der  an  der  Grenze  des 
Jisraellands  wachsende  Baum  hinsichtlieh  der 
Verzehntung.  —  Dreierlei  Häute  (423).  Min- 
destgröße  eines  Stücks  Leder  hinsichtlich  des 
Sabbathgesetzes.  —  Die  auf  Diphthera  geschrie- 
bene Urkunde.  —  V,i.  Jeder  ist  zum  Schrei- 
ben eines  Scheidebriefs  zulässig.  —  Die  Be- 
stätigung einer  Urkunde  erfolgt  durch  die  Unter- 
schriften (424).  —  Die  Unzulässigkeit  eines  Nicht- 
juden.  —  Das  Schreiben  des  Scheidebrieis  muß 
auf  den  Namen  erfolgen  (425).  —  V,2 — VI.  Wer 
zur    Überbringung   des   Scheidebrieis    zulässig    ist. 

—  Die  vorübergehende  und  dauernde  Unzulässig- 
keit. —  Die  Erkennung  an  der  Stimme  (426). 
Die  Übergabe  eines  Scheidebriefs  durch  einen 
Sklaven.  —  Die  Absonderung  der  Hebe  durch 
einen  NichtJuden  oder  einen  Samaritaner  (427). 
Die  Übergabe  eines  Freibriefs  durch  einen 
Sklaven.  —  Die  Befreiung  der  Haltte  eines 
Sklaven.  —  Frauen  sind  zur  Überbringung  des 
Scheidebriefs  zulässig.  Diesbezügliche  Unter- 
scheidung zwischen  dem  Jisraelland  und  dein  Aus- 
land (428).  —  Die  Bekundung  einer  brau  über  den 
Tod  des  Ehemanns.  -  -  Die  Übergabe  des  Scheide- 
briefs muß  durch   Einhändigung  erfolgen   (4."»). 
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Der  von  der  Frau  bestellte  Vertreter  zur  Emp- 
fangnahme des  Scheidebriefs  vom  vom  Ehe- 
mann  bestellten  Vertreter  (430).  — 

3.  Abschnitt.  1.  Der  nicht  auf  den  Namen  der 
Frau  geschriebene  Scheidebrief.  —  Die  Benutzung 
eines  für  eine  andere  geschriebenen  Scheidebriefs 
bei  Übereinstimmung  der  Namen.  —  Der  Scheide- 
brief für  eine  von  zwei  Frauen  (431).  —  Die  Ur- 
kunden von  zwei  Personen  gleichen  Namens  in 
einer  Stadt  (432).  —  Die  Wirkung  des  un- 
tauglichen Scheidebriefs.  —  Die  Teilung  der 
Brüder  hinsichtlich  des  Jobeljahrs  (433).  —  Die 
ideelle  Sonderling  (434).  --  Die  Stellung  der  nicht 
definitiv  geschiedenen  Frau.  —  Die  Antrauung 
durch  Beischlaf  unter  Bedingung.  —  II.  Wie 
Formulare  von  Scheidebriefen  zu  schreiben  sind 
(435).  -  -  Dasselbe  von  Schuld-  und  Kaufscheinen. 

—  Die  Fürsorge  für  die  Schreiber  (436).  —  Wes- 
halb Scheidebriefe  nicht  im  voraus  zu  schreiben 
sind.  --  Zweck  des  Datums  im  Scheidebrief  (437). 

—  Die  gerichtliche  Beglaubigung  darf  vor  der  Be- 
stätigung der  Unterschriften  nicht  geschrieben 
werden.  —  III,,.  Wenn  der  Überbringer  den 
Scheidebrief  verloren  und  zurückgefunden  hat.  — 
Gefundene  Urkunden  (438).  —  Was  bei  solchen  zu 
berücksichtigen  ist  (439).  —  Das  Kennzeichen  an 
einer  gefundenen  Urkunde  (440).  —  Der  Begriff 
„sofort"  bei  der  verlorenen  Urkunde.  —  111,2.  Wenn 
der  Übersender  des  Scheidebriefs  alt  oder  krank 
ist.  —  Die  Übersendung  eines  Sündopfers  aus  dem 
Überseeland  (441).  —  Der  Scheidebrief,  der  eine 
stunde  vor  dem  Tod  Giltigkeit  erlangen  soll. 
Die  ideelle  Absonderung  der  Hebe  (442).  —  IV. 
In  Lebensgefahr  schwebende  Personen,  die  als 
lebend  beziehungsweise  tot  gelten  (443).  --  Unter- 
schied zwischen  dem  Todesurteil  eines  jüdischen 
Gerichts  und  eines  nichtjüdischen  Gerichts.  — 
Wenn  Zeugen  von  einem  bekunden,  daß  er  zum 
Tod  verurteilt  sei.  —  Die  Glaubwürdigkeit  eines 
Nichtjuden  (444).  —  V.  Wenn  der  Überbringer 
eines  Scheidebriefs  unterwegs  erkrankt  (445).  — 
Aus  welchem  Grund  die  Beauftragten  zur  Über- 
gabe eines  Scheidebriefs  ihn  nicht  einem  Vertreter 
übergeben  dürfen.  —  Eine  fremde  Sache  darf 
nicht  verborgt  oder  vermietet  werden  (446).  — 
VI.    Die   Bestellung   eines  Vertreters    durch    den 


Vertreter.  —  Der  vom  Gericht  bestellte  Vertreter 
(447).  —  Die  Bestellung  mehrerer  Vertreter  hinter- 
einander im  Jisraelland.  —  Die  Übergabe  des 
Scheidebriefs  an  einen  Fremden  für  die  Frau.  — 
Die  Bestimmung,  den  Scheidebrief  erst  nach  Ab- 
lauf einer  Frist  zu  übergeben  (448).  —  Wenn  der 
Ehemann  innerhalb  der  Frist,  nach  der  der 
Scheidebrief  Giltigkeit  erlangen  sollte,  gestorben 
ist.  —  Wenn  der  Ehemann  verhindert  wird,  die  Be- 
dingung, unter  welcher  der  Scheidebrief  nicht 
gütig  sein  soll,  zu  erfüllen  (449).  —  VII.  Von 
jedem  Menschen  ist  anzunehmen,  daß  er  sich  in 
dem  Zustand  befinde,  in  dem  man  ihn  zurück- 
gelassen hat.  —  Die  Gewährung  eines  Darlehens 
an  einen  Priester  auf  Rechnung  der  ihm  zukom- 
menden Gaben  (450).  —  Eine  bewegliche  Sache 
wird  nicht  durch  den  Kaufpreis,  sondern  durch 
das  Ansichziehen  erworben.  —  Wenn  der  Priester, 
Levite  oder  Arme,  dem  man  auf  Rechnung  der  ihm 
zugesagten  Gaben  ein  Darlehen  gewährt  hat,  ge- 
storben ist  (451).  —  Die  Berücksichtigung  der 
Zehnthebe  bei  der  Hebe  (452).  —  Ob  der  Eigen- 
tümer der  Früchte  die  Zehnthebe  entrichten  darf. 
—  VIII.  Zurückgelassene  Früchte  gelten  hinsicht- 
lich der  Verzehntung  als  vorhanden.  —  Drei 
Zeiten,  an  denen  der  Wein  zu  untersuchen  ist.  — 
Der  Stundentag  (453).  —  Wenn  das  Tauchbad 
nachträglich  als  unvollständig  befunden  wird.  — 
Der  Zeitpunkt  für  den  Verkauf  des  Getreides  und 
des  Weins.  —  Der  Ostwind  (454).  —  Die  Wirkung 
des  Nordwinds  und  des  Ostwinds  (455).  — 

4.  Abschnitt.  I — II. i.  Wenn  der  Übersender  des 
Scheidebriefs  die  Scheidung  widerruft.  —  Der 
Widerruf  ohne  Kenntnis  des  Überbringers  (456). 
-  Giltige  und  ungiltige  Wendungen  beim  Wider- 
ruf des  Scheidebriefs.  —  Der  Vertreter  bei  einer 
Schenkung  (457).  —  Die  spätere  Benutzung  des 
widerrufenen  Scheidebriefs.  —  Ob  zwei  Personen 
als  Gerichtskollegium  gelten  (458).  —  Weshalb 
man  ohne  Kenntnis  des  Vertreters  die  Scheidung 
nicht  widerrufe.  —  Wenn  man  dies  trotzdem  getan 
hat.  —  Der  Widerruf  der  Scheidung  vor  einem 
Teil  der  zum  Schreiben  des  Scheidebriefs  beauftrag- 
ten Personen  (459).  —  Das  zum  Teil  auigehobene 
Zeugnis.  —  Der  Ausdruck  „ihr  alle"  (460).  —  Die 
Verhinderung  des  Widerrufs  durch  die  Abwesen- 
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heit  eines  Zeugen.  —  Die  Bestellung  eines  Vor- 
munds für  Waisen  bei  der  Teilung  des  Nachlasses 
(461).  —  Die  Kundgebung  über  den  Scheidebrief 
(462).  —  11,2.  Die  genaue  Angabe  des  Namens  Im 
Scheidebrief.  ■ —  Wenn  der  Geschiedene  in  ver- 
schiedenen Orten  verschiedene  Namen  führt  (463). 

—  Die  Angabe  des  Hauptnamens  und  der  Neben- 
namen. —  III.  Der  Eid  der  Witwe  bei  der  Aus- 
zahlung der  Eheverschreibung  vom  Vermögen  der 
Waisen  (464).  —  Die  Strenge  des  Eids.  —  Unter- 
scheidung zwischen  dem  Schwur  vor  Gericht  und 
dem  außerhalb  des  Gerichts  (465).  —  Der  in  der 
Aufregung   ohne   Aufforderung   geleistete   Schwur. 

—  Verlust  des  Unterhalts  durch  die  Forderung  der 
Eheverschreibung.  —  Unterscheidung  zwischen 
einer  Witwe  und  einer  Geschiedenen  hinsichtlich 
des  Schwurs  bei  der  Auszahlung  der  Ehever- 
schreibung (466).  —  Die  vorherige  Auflösung  des 
Gelübdes  seiner  Frau.  —  Die  Nennung  des  Ge- 
lübdes bei  der  Auflösung.  —  Die  Auflösung  eines 
öffentlich  abgelegten  Gelübdes  (467).  —  Das  Ge- 
lübde im  Namen  der  Öffentlichkeit.  —  Die  Unter- 
schrift der  Zeugen  auf  der  Urkunde.  —  Das 
Signum  als  Unterschrift  (468).  —  Die  Institution 
des  Prosbuls.  —  Wortlaut  desselben.  —  Die  Er- 
lassung des  Bodens  und  die  Erlassung  von 
Geldern.  —  Die  Freigebung  des  Gerichts  ist  giltig 
(469).  —  Ob  der  Prosbul  dauernd  Giltigkeit  hat.  - 
Die  Aufhebung  einer  gerichtlichen  Bestimmung 
durch  ein  arideres  Gericht  (470).  —  Die  Be- 
scheidenen. —  Etymologische  Erklärung  des 
Worts  Prosbul.  —  Um  einen  Prosbul  schreiben  zu 
können,  muß  der  Schuldner  Grundbesitz  haben 
(471).  —  Wenn  der  Bürge  Grundbesitz  hat.  — 
Die  Erlassung  des  Darlehens  im  Siebentjahr  (472). 

—  In  welchen  Fällen  die  Schuld  nicht  erlassen 
wird.  —  Der  Gläubiger  erwirbt  das  Pfand.  -  -  Die 
Rückgabe  einer  Schuld  im  Siebentjahr  (473).  — 
Wenn  der  Gläubiger  den  Prosbul  verloren  haben 
will.  —  IV,i.  Die  Dienstbarkeit  des  aus  der  Ge- 
fangenschaft ausgelösten  Sklaven  (474).  —  Ob  ge- 
fangene Sklaven  auszulösen  sind  (475).  —  Der  aus 
der  Gefangenschaft  entflohene  Sklave  (476). 
Die  Freigabe  des  Sklaven.  —  In  welchen  Fällen 
man  einen  Sklaven  freilassen  darf  (477).  —  Drei 
Dinge,  derentwegen  die  Leute  ihr  Vermögen  ver- 


lieren. —  Die  Befreiung  des  Sklaven  durch  die 
Weihung.  —  Ob  er  dann  eines  Freibriefs  benötigt 
(478).  —  Wenn  unter  dem  dem  Heiligtum  geweihten 
Vermögen  sich  Sklaven  befinden.  —  Die  Arbeits- 
leistung des  dem  Heiligtum  geweihten  Sklaven.  - 
Die  Veruntreuung  an  einem  dem  Heiligtum  ge- 
weihten Sklaven  (479).  —  Dinge,  die  Grundstücken 
gleichen  und  dennoch  nicht  als  solche  gelten  (480). 
Die  von  einem  Proselyten  hinterlasscnen  Sklaven. 
--  Die  Frau  und  die  Sklavin  eines  Proselyten. 
Die  Lossagung  von  einem  Sklaven  (481).  —  Die 
Selbstauslösung  des  Sklaven  (482).  —  Die  verlobte 
Magd.  —  Die  Freilassung  des  Sklaven  durch  die 
Zueignung  seiner  Person  an  ihn  selbst  (483). 
Handlungen  durch  welche  der  Sklave  seine  Frei- 
heit erwirbt.  —  Die  Verfügung  eines  Sterbenden, 
seine  Magd  nicht  zur  Dienstbarkeit  anzuhalten 
(484).  —  Die  Freigabe  eines  Sklaven.  —  Der  Ver- 
kauf von  Sklaven  an  NichtJuden  (485).  —  Wenn 
einer  der  Herren  den  Sklaven  frei  läßt.  —  Die 
Überlistung  des  Listigen.  —  Wenn  jemand  sagt,  er 
habe  seinen  Sklaven  freigelassen  oder  sein  Feld 
verkauft.  —  Das  Geständnis  des  Prozeßbeteiligten 
(486).  —  IV, a.  Die  Freilassung  eines  hypotheka- 
risch verpfändeten  Sklaven.  —  Wer  den  Freibrief 
zu  schreiben  hat  (487).  -  Wenn  ein  hypotheka- 
risch verpfändetes  Feld  überschwemmt  wird. 
V.  Wer  zur  Hälfte  Sklave  und  zur  Hälfte  Freier 
ist     (488).  Die    Befreiung    der     Hälfte    seines 

Sklaven.  —  Die  Folgerung  durch  Wortanälogie 
und  durch  Vergleichung  (489).  -  -  Die  nicht  voll- 
ständig ausgelöste  Magd.  —  Die  Auslösung  durch 
Urkunde  und  die  Auslösung  durch  Geld  (490).  — 
Wenn  jemand  sein  Vermögen  seinen  zwei  Sklaven 
verschreibt  (491).  -  In  welchem  Fall  der  Sklave 
frei  wird,  wenn  der  Herr  ihm  sein  Vermögen  ver- 
schreibt. —  Verschiedene  Rechtsfälle  betreffend 
einen  Sklaven,  der  zur  Hälfte  frei  ist  (492).  -  Der 
freigelassene  Sklave,  dem  noch  der  Freibrief  fehlt 
(493).  —  Ob  ein  solcher  Hebe  essen  darf.  -  -  Die 
vertauschten  Priester-  und  Sklavenkinder.  -  -  Der 
Verkauf  des  Sklaven  hinsichtlich  der  Buße.  —  Die 
Zueignung  einer  noch  nicht  vorhandenen  Sache 
(494).  —  Der  im  Haus  geborene  und  der  für  Geld 
gekaufte  Sklave.  --  Wenn  ein  Halbsklave  sich  eine 
Freie   angetraut   hat.  Die   Erben   eines   Halb- 
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Sklaven  (495).  —  Die  Trauung  einer  Halbsklavin. 
—  Wenn  eine  Halbsklavin  nach  der  Trauung  ganz 
frei  geworden  ist  (496).  —  Ob  das  Weib  zur  Fort- 
pflanzung verpflichtet  ist.  —  VI,i.  Die  Befreiung 
des  Sklaven  durch  den  Verkauf  an  einen  Nicht- 
juden  oder  nach  dein  Ausland  (497).  —  Die  Ver- 
pfändung eines  Sklaven  an  einen  Nichtjuden. 
Das  einem  Nichtjuden  verpfändete  Feld  hinsichtlich 
des  Zehnten.  --  Wenn  der  Sklave  von  einem  Nicht- 
juden gepfändet  oder  gewaltsam  abgenommen 
worden  ist.  —  Der  erzwungene  Verkauf  desselben 
(498).  —  Der  Verkauf  des  Sklaven  auf  eine  be- 
stimmte Zeit.  —  Wenn  ein  Sklave  sich  von 
Truppen  einfangen  ließ.  —  Der  freiwillige  und  der 
erzwungene  Verkauf  seines  Hauses  an  einen  Nicht- 
juden (499).  —  Die  Maßregelung  wegen  des  Ver- 
kaufs eines  Sklaven  oder  eines  Viehs  an  einen 
Nichtjuden.  --  Ob  die  Maßregelung  auf  die  Erben 
zu  übertragen  ist  (500).  — Die  Maßregelung  wegen 
des  Säens  im  Siebentjahr.  —  Der  Freibrief  eines 
Sklaven,  der  nach  dem  Ausland  verkauft  worden 
ist.  Die    Ausfuhr    von    als    Heiratsgut    einge- 

brachten   Sklaven    (501).  Der    Verkauf    eines 

Sklaven  in  Syrien.  -  -  Der  Verkauf  eines  Felds  im 
Siebentjahr.  —  Die  Antrauung  einer  Schwester 
(502).  -  -  Zu  bestrafen  ist  der,  bei  dem  die  ver- 
botene Sache  sich  befindet.  —  Der  aus  dem  Aus- 
land nach  dem  Jisraelland  entflohene  Sklave.  — 
Der  Kauf  eines  Sklaven  zur  Freilassung  (503).  — 
Die  Wiedergabe  der  verlornen  Sache  auf  Grund 
eines  Kennzeichens.  —  VI,2.  Man  soll  die  Ge- 
fangenen nicht  über  ihren  Wert  auslösen  und  sie 
auch  nicht  zur  Flucht  veranlassen.  —  Die  Töchter 
R.  Nabmans  (504).  —  VI,s.  Heilige  Schriften  sind 
nicht  über  ihren  Wert  auszulösen.  —  Die  von 
einem  Nichtjuden  oder  Häretiker  geschriebene 
oder  in  seinem  Besitz  befindliche  Gesetzrolle  (505). 
—  Die  mit  Metall  oder  der  Haut  eines  unreinen 
Tiers    überzogenen    Tephillin.  Die    Auslösung 

von  solchen  aus  dem  Besitz  eines  Nichtjuden.  — 
VII.  Die  Scheidung  wegen  übler  Nachrede  oder 
Gelobens  (506).  —  Man  muß  der  Frau  bei  der 
Scheidung  sagen,  weshalb  man  sich  von  ihr 
scheiden  läßt  (507).  -  -  Die  Wiedernahme  der  Ge- 
schiedenen. Der  öffentlich  geleistete  Schwur 
(508).  -    Das  Geloben  und  die  Einlösung  eines  Ge- 


lübdes. VIII.      Die     Wiedernahme     der     Ge- 

schiedenen wegen  Zwitterhaftigkeit  (509).  —  Der 
Anspruch  der  wegen  Zwitterhaftigkeit  Geschiede- 
nen auf  die  Eheverschreibung.  —  IX,i.  Ob  man  den, 
der  sich  und  seine  Kinder  an  Nichtjuden  verkauft 
hat.  auslöse  (510).  —  Res-Laqis  verkauft  sich  an 
Spieler.  IX,i>.    Die   Darbringung  der  Erstlinge 

von  einem  an  Nichtjuden  verkauften  Feld  (511).  — 
Ob  ein  NichtJude  Grundbesitz  im  Jisraelland  er- 
werben könne.  —  Die  Absonderung  des  Zehnten 
von  den  Armenabgaben.  —  Das  von  einem  Nicht- 
juden gekaufte  und  an  ihn  wieder  verkaufte  Feld 
(512).  —  Die  ideelle  Sonderung.  —  Der  Verkauf 
eines  Felds  zum  Nießbrauch  hinsichtlich  der  Erst- 
linge. ■ —  Die  Erstlinge  vom  Feld  seiner  Frau  (513). 

—  Die  Darbringung  der  Erstlinge  von  einem  ver- 
kauften Feld.  —  Der  Erwerb  der  Früchte.  —  Die 
Erstlinge  von  einzelnen  Bäumen  in  einem  fremden 
Feld  (514).  —  Ob  das  von  seinem  Vater  gekaufte 
Feld  nach  dem  Tode  des  Vaters  als  Erbbesitzfeld 
gilt  (.115).  —  Brüder,  die  geteilt  haben,  gelten  als 
Käufer.  —  Ob  der  Mann  von  seiner  Frau  einer 
Vollmacht  benötigt,  um  über  ihre  Güter  zu 
prozessieren  (516).  — 

5.  Abschnitt.  I — III.  Von  welchen  Grundstücken 
verschiedene  Forderungen  einzuziehen  sind.  —  In 
welchen  Fällen  Forderungen  von  verkauften 
Grundstücken  nicht  einzuziehen  sind  (517).  —  Ob 
bei  Schädigungen  durch  Abweidung  das  Feld  des 
Schädigers  oder  des  Geschädigten  zu  schätzen  ist. 

—  Schädigungen  des  Heiligtums  (518).  —  Die 
Schädigung  eines  profanen  Tiers  durch  eines  des 
Heiligtums  und  vice  versa.  —  Weshalb  Ge- 
schädigte Ersatz  vom  Besten  erhalten  (519).  — 
Weshalb  Gläubiger  vom  Mittelmäßigen  und  die 
Frau  ihre  Eheverschreibung  vom  Schlechten  er- 
halten. -  Die  Einziehung  einer  Forderung  vom 
Vermögen  der  Waisen  (520).  —  Die  Bürgschaft 
für  die  Zahlungen  seines  Sohns.  —  Die  Schuld- 
Übernahme  (521).  —  Der  Schuldschein  auf  Waisen. 

—  Weshalb  Gläubiger  vom  Mittelmäßigen  erhalten 
(522).  —  Weshalb  von  Waisen  Zahlungen  nur  vom 
Schlechten  einzuziehen  sind.  —  Ob  verschenkte 
Güter  hinsichtlich  der  Haftbarkeit  als  verkauft 
gelten  (523).  Die  Einziehung  einer  Forderung 
von    Beträgen,    die    ein    Sterbender    nacheinander 
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verschenkt  hat.  —  Die  Einforderung  der  ver- 
zehrten Früchte  (524).  —  Der  Unterhalt  für  Frau 
und  Töchter.  —  Ob  die  Forderung  präzisiert  und 
schriftlich  genannt  sein  muß.  —  Der  Unterhalt  der 
Töchter  mehrerer  Frauen  vom  hinterlassenen  Ver- 
mögen des  Ehemanns  (525).  —  Die  Einforderung 
der  Früchte  und  der  Melioration  von  verkauften 
Gütern.  —  In  welchen  Fällen  der  Abliefernde  eines 
Funds  schwören  muß  (526).  —  Der  Schwur  auf 
Grund  eines  eigenen  Bekenntnisses.  —  Der  Schwur 
wegen  der  Forderung  eines  Geistigminderwertigen. 

—  Der  Schwur  beim  Eingestehen  eines  Teils  der 
Forderung.  —  IV, i.  Die  Verzehntung  der  Früchte 
von  Waisen  (527).  —  In  welchen  Fällen  Vor- 
münder die  priesterlichen  Abgaben  entrichten.  - 
Für  welche  Gott  gefällige  Zwecke  Vormünder 
das  Geld  der  Waisen  verwenden  dürfen.  -  -  Der 
Kauf  und  Verkauf  von  Sklaven  und  Feldern  durch 
den  Vormund  (528).  —  Durch  den  Frieden  wird 
der  böse  Geist  aus  dem  Mause  gejagt.  —  Güter 
der  Waisen  werden  nur  durch  Zahlung  erworben 
(529).  —  Wenn  die  von  Waisen  oder  für  Waisen 
gekauften  Früchte  vor  Abschluß  des  Kaufs  im 
Preis  gefallen  oder  gestiegen  sind.  —  Für  welche 
Zwecke  Grundstücke  von  Waisen  ohne  vorherige 
Bekanntmachung  zu  verkaufen  sind  (530).  — 
Wenn  der  Vormund  Schaden  anrichtet.  —  Der 
durch  das  Gericht  und  der  durch  den  Vater  ein- 
gesetzte Vormund.  —  IV,2.  Die  Schädigung  durch 
Unreinmachen,  Beimischen  und  Libiren  (531).  — 
Wodurch  das  Libiren  erfolgt.  —  Bei  zwei  Sünden 
in  Idealkonkurrenz  wird  nur  die  strengere  bestraft 
(532).  —  Die  unsichtbare  Schädigung  (533).  — 
Wenn   die   geraubte   Sache   entwertet  worden   ist. 

—  Die  Maßregelung  bei  Versehen  wegen  des  Vor- 
satzes. —  Die  am  Sabbath  gekochte  Speise  (534). 

—  Die  am  Sabbath  oder  im  Siebentjahr  erfolgte 
Pflanzung  (535).  —  Der  Ersatz  für  unreine  Hebe. 

—  Die  Sprengung  des  unreinen  Opferbluts  (536).  — 
Wenn  Geräte  am  Sabbath  untergetaucht  worden 
sind.  —  Wenn  verbotene  Setzlinge  mit  anderen 
vermischt  worden  sind.  —  IV,3.  Haftbarkeit  der 
Priester  für  die  Verwerflichmachung  von  Opfern 
(537).  —  Die  Glaubwürdigkeit  dessen,  der  eine 
fremde  Sache  unrein  gemacht  zu  haben  behauptet. 

—  Wenn  ein  Schreiber  behauptet,  die  von  ihm  ge- 


schriebene Gesetzrolle  sei  untauglich  (538).  — 
Die  Glaubwürdigkeit  erstreckt  sich,  nur  auf  den 
eigenen  Schaden,  nicht  aber  auf  einen  fremden.  — 
Die  durch  den  Vater  verheiratete  Taubstumme.  — 
Die  an  einen  Priester  verheiratete  Minderjährige 
hinsichtlich  der  Hebe.  --  Der  bei  einem  Bau  ver- 
wandte geraubte  Balken.  -  Das  geraubte  Sünd- 
opfer (539).  Weshalb  das  geraubte  Sündopfer 
Sühne  schafft  (540).  Wenn  der  Dieb  das  ge- 
stohlene Vieh  dem  Heiligtum  geweiht  und  dann 
verkauft  hat.  —  VI.  Die  Plünderer  in  Judäa. 
Das  von  einem  Plünderer  gekaufte  Feld  (541).  — 
Die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Qamca  und 
Bar-Oamca  (542).  -  -  Die  Prüfung  der  Treue  der 
Juden.  —  Der  Aufbruch  Neros  gegen  Jerusalem. - 
Die  Belagerung  Jerusalems  durch  Vespasian  (543). 
Die  drei  Reichen  der  Stadt.  —  Der  Streit 
zwischen  den  Gelehrten  und  der  Kriegspartei.  — 
Die  Hungersnot  in  Jerusalem  (544).  -  -  Die  Unter- 
redung des  R.  Johanan  b.  Zakkaj  mit  Vespasian 
(545).  —  Die  gute  Nachricht.  —  Was  R.  Johanan 
erreicht  hat.  —  Die  Kur  des  R.  Cadoq  (546). 
Die  Lästerung  des  Titus  gegen  Gott.  —  Die  Her- 
ausforderung desselben  (547).  —  Seine  Bestrafung. 

—  Die  Bestrafung  einiger  Frevler  im  Fegefeuer 
(548).  —  Die  Wirkung  der  Beschämung.  —  Die 
Größe  des  Königsbergs  und  die  Zerstörung  des- 
selben (549).  —  Die  Dehnbarkeit  des  Jisraellands. 

—  Die  Keuschheit  jüdischer  Gefangenen  (550).  — 
Eine  falsche  Beschuldigung  des  Ehebruchs.  —  Die 
Zerstörung  von  Bitther.  —  Das  Blutbad  bei  der 
Zerstörung  desselben  (551).  —  Die  Greueltaten  des 
Nebuzaradan   und  die  Bekehrung  desselben   (552). 

Das  Blutbad  des  Hadrian  in  Alexandrien  und 
des  Vespasian  in  Bitther.  —  Die  Zerstörung  des 
eisten  und  des  zweiten  Tempels.  —  Selbstmord 
gefangener  Kinder  (553).  --  Der  Märtyrertod  einer 
Mutter  und  ihrer  sieben  Kinder  (554).  -  Die  Ge- 
töteten von  Bitther.  -  -  Die  Schönheit  der  jisracli- 
tischeu    Kinder    (555).  Die    Schulen    und    die 

Schulkinder  von  Bitther.  —  Die  Gefangenschaft 
des  R.  Jismäel  b.  Elisa  (55h).  Die  Schändung 
jüdischer  Frauen.  --  Die  Schandtat  eines  Gesellen 
gegen  seinen  Meister  (557).  —  Der  nachträgliche 
Kauf  eines  geraubten  Felds   (558).  Her    Kaut 

eines   wegen   einer   Schuld   abgenommenen   Felds. 
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—  Die  Übernahme  eines  fremden  Felds  gegen 
Zahlung    der    Grundstücksteuer.  —  Das    an    den 

Eigentümer  zu  zahlende  Viertel  (559).  —  Auf 
welche  Weise  eine  Abstimmung  erfolgt.  —  Per- 
sonen, bei  welchen  weltliche  Größe  und  Gesetzes- 
kunde  vereinigt  waren  (560).  —  VII.  Die  Ver- 
ständigung  mit  einem  Taubstummen  beim  Kauf  und 
Verkauf.  --  Der  Kauf  und  Verkauf  kleiner  Kinder. 

—  Bis  zu  welchem  Alter  Kinder  diesbezüglich 
als  klein  gelten.  —  Aufzählung  einiger  feiner 
Leinenstoffe  (561).  —  Die  Schenkung  kleiner  Kin- 
der. —  VIII.  Verschiedene  Anordnungen  wegen 
der  Friedfertigkeit  (562).  —  Die  Auszeichnung  der 
Priester.  —  Die  Achtlingsbezeugung  bei  der  ge- 
meinsamen Mahlzeit.  —  Ehrung  des  Priesters 
beim  Vorlesen  aus  der  Oesetzrolle  (563).  —  Die 
Auszeichnung  beim  Vorlesen  aus  der  Oesetzrolle. 

—  Ob  die  öffentliche  Vorlesung  aus  einem  ein- 
zelnen Buch  erfolgen  dürfe  (564).  —  Die  Benutzung 
eines  liaphtarabuchs  am  Sabbath.  —  Ob  man  ein- 
zelne Abschnitte  aus  dem  Pentateuch  für  den 
Unterricht  schreiben  dürfe  (565).  —  Die  von  der 
Königin  Helena  gestifteten  Tafeln.  -  -  Ob  die  Ge- 
setzlehre in  einzelnen  Rollen  oder  abgeschlossen 
verliehen  worden  ist.  —  Die  mündlichen  und 
schriftlichen  Teile  des  Gesetzes  (566).  —  Die 
schriftliche  Lehre  darf  nicht  mündlich  vorgetragen 
und  die  mündliche  darf  nicht  niedergeschrieben 
werden.  —  Die  Niederlegung  des  Erubs.  —  Die 
Benutzung  eines  Bachs  durch  die  Anlieger  (.567). 
— ■  Der  Fund  geistig  minderwertiger  Personen 
(568).  —  Der  Unterhalt  nichtjüdischer  Armen 
wegen  der  Friedfertigkeit.  ■  IX.  Gefälligkeiten, 
die  eine  Frau  der  anderen  wegen  der  Friedfertig- 
keit zu  erweisen  hat.  —  Man  unterstütze  Nicht- 
iiiden  bei  der  Feldarbeit  im  Siebenjahr  (569).  - 
Wer  als  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  gilt. 
Die  Verwahrung  von  Hebe  bei  einem  Menschen 
aus  dem  gemeinen  Volk.  —  Das  Getreide  bei 
einem  Müller,  der  Samaritaner  oder  ein  Mann  aus 
dem  gemeinen  Volk  ist  (570).  —  Die  Berücksichti- 
gung des  Umtauschens.  —  Die  Teighebe  eines 
Menschen  aus  dem  gemeinen  Volk  (571).  —  Die 
Begrüßung  eines  NichtJuden  (572).  —  Die  Ge- 
lehrten werden  Könige  genannt.  Die  Wieder- 
holung des  Grußes  (573).  — 
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6.  Abschnitt.  1.  Der  Rücktritt  nach  der  Über- 
gabe des  Scheidebriefs  an  den  Boten  (574).  —  Ob 
der  Ausdruck  „bring"  dem  Ausdruck  „erwirb" 
gleicht.  —  Die  Vertretung  eines  Manns  zur 
Empfangsnahme  und  eines  Weibs  zur  Überbrin- 
gung (575).  —  Wenn  der  Bote  des  Scheidebriefs 
den  Wortlaut  des  Auftrags  geändert  hat  (576).  — 
Wenn  eine  Minderjährige  einen  Vertreter  zur 
Empfangsnahme  bestellt  hat  (577).  —  Ob  der 
Ausdruck  „da  hast  du"  wie  „erwirb"  gilt  (578). 
—  In  welchem  Fall  der  Bote  sein  und  ihr  Ver- 
tieter  ist.  —  Ob  die  Frau  einen  Vertreter  be- 
stellen kann,  den  Scheidebrief  vom  Boten  des 
Ehemanns  in  Empfang  zu  nehmen  (579).  —  Die 
Rückkehr  des  Vertreters  zum  Ehemann.  —  Wenn 
die  Zeugen  den  Namen  der  Frau  falsch  ge- 
schrieben haben.  —  Der  Auftrag,  einen  Scheide- 
brief zu  schreiben  und  einem  Vertreter  zu  über- 
geben (580).  —  II, i.  Die  Zeugen  beim  Auftrag  der 
Frau,  ihren  Scheidebrief  in  Empfang  zu  nehmen. 
-■  Der  Streit  über  den  Zweck  der  Übergabe  des 
Scheidebriefs.  —  Die  Glaubwürdigkeit  des  Ver- 
trauensmanns (581).  —  Bei  Inzestangelegenheiten 
sind  zwei  Zeugen  erforderlich.  —  Wenn  der  Ver- 
treter zur  Antrauung  einer  Frau  gestorben  ist.  — 
Wenn  die  Frau  behauptet,  ihr  Mann  habe  sich 
von  ihr  scheiden  lassen.  —  11,2.  Die  Empfangs- 
nahme des  Scheidebriefs  einer  Verlobten  im 
Mädchenalter  (582).  —  Welche  Minderjährige  ge- 
schieden werden  kann.  —  Die  Intelligenz  eines 
Minderjährigen  hinsichtlich  der  Giltigkeit  seiner 
Handlungen.  —  Die  Vereinigung  der  Durchgangs- 
gasse (583).  —  In  welchen  Fällen  die  Bestim- 
mungen der  Gelehrten  denen  der  Gesetzlehre 
gleichen.  --  Die  Anwendung  einer  List  bei  der  Ab- 
sonderung des  Zweiten  Zehnten.  —  Die  Minder- 
jährigen werden  in  3  Klassen  geteilt.  —  III.  Der  Auf- 
trag einer  Minderjährigen,  für  sie  ihren  Scheide- 
brief in  Empfang  zu  nehmen  (584).  —  Wenn  der 
Vertreter  den  Scheidebrief  in  einem  anderen  als 
den  bezeichneten  Ort  übergeben  oder  in  Empfang 
genommen  hat.  —  IV.  Der  Genuß  der  Hebe  wäh- 
rend der  Überbringimg  des  Scheidebriefs  (585). 
-  Wenn  der  Vertreter  zur  Bereitung  eines  Erubs 
von  seinem  Auftrag  abgewichen  ist.  —  Verschie- 
dene   Formeln    der    Erteilung   eines   Auftrags   zum 
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Schreiben  eines  Scheidebriefs  (586).  —  V,s.  Der 
Auftrag  eines  in  Lebensgefahr  schwebenden,  seiner 
Frau  einen  Scheidebrief  zu  schreiben.  —  Die 
Schenkung  eines  solchen  (587).  —  VI,i.  Wenn  je- 
mand aus  einer  ürube  ruft,  seiner  Frau  einen 
Scheidebrief  zu  schreiben.  —  VI,_>.  Wenn  ein  Ge- 
sunder den  Auftrag  erteilt,  seiner  Frau  einen 
Scheidebrief  zu  schreiben  und  nachher  stirbt  (588). 

—  Ob  der  Sohn  als  Vertreter  seines  Vaters  gilt. 

—  VII.  Die  Anzahl  der  Personen  bei  der  Erteilung 
des  Auftrags  zum  Schreiben  eines  Scheidebriefs 
(589).  —  Ob  Worte  einem  Vertreter  übergeben 
werden  können  (590).  —  Wenn  der  Schreiber  des 
Scheidebriefs  als  Zeuge  unterschrieben  hat. 
Was  hierbei  zu  berücksichtigen  ist  (591).  —  Die 
Vorzüge  einiger  Weisen.  —  Der  Auftrag  an  zwei 
Personen,  daß  sie  den  Schreiber  zum  Schreiben 
des  Scheidebriefs  beauftragen  sollen  (592).  —  Der 
an  zehn  Personen  erteilte  Auftrag.  Wie  in 
einem  solchen  Fall  der  Auftrag  zu  schreiben  ist 
(593).  — 

7.  Abschnitt.  I.  Wenn  ein  vom  Kordiakos  Be- 
fallener den  Auftrag  erteilt,  seiner  Frau  einen 
Scheidebrief  zu  schreiben.  —  Erklärung  des  Worts 
Kordiakos.  —  Mittel  gegen  Sonnenstich  (594).  — 
Mittel  gegen  Erkältung.  —  Ränke  gegen  den  blin- 
den  R.   Seseth    (595).   —  Das   aussätzige   Fleisch. 

—  Die  Dämonen  und  Dämoninnen  des  Königs 
Selomoh  (596).  —  Welche  Dienste  sie  ihm  leisteten. 

—  •  Die  Gefangennahme  des  Königs  der  Dämonen 
(597).  —  Unterredung  desselben  mit  dem  König 
Selomoh.  —  Die  Suche  nach  dem  Samir  (598).  — 
Der  König  der  Dämonen  erklärt  sein  sonderbares 
Betragen.  —  Er  bemächtigt  sich  des  Königs 
Selomoh  und  regiert  an  seiner  Stelle  (599). 
Der  König  Selomoh  auf  der  Wanderschaft.  —  Die 
Entlarvung  des  Königs  der  Dämonen.  —  Mittel 
gegen  Blutandrang  und  gegen  den  Staar  (600).  - 
Mittel  gegen  Nachtblindheit,  Tagblindheit,  Nasen- 
bluten (601),  Blutung  aus  dem  Mund,  Zahn 
schmerzen,  Gaumenblasen,  Schnupfen  (602),  Be- 
ängstigung, Offengestandenes,  Blattern.  Herz- 
schwäche, Herzbeschwerden,  Leibwurm,  Durch- 
fall, Verstopfung,  Milzkrankheit  (603),  Unterleib- 
schmerzen, Hüftenkrämpfe,  Blasenstein  (604), 
Fieber   und    Hautflechten.   —   Der   Lanzenstoß.   - 


Die  Giftigkeit  der  Biene.  —  Diätische  Verhaltungs- 
maßregeln  (605).  —  Die  Einnahme   von   Mixturen. 

—  Vorbeugungen  gegen  verschiedene  Krankheiten. 
Handlungen,  durch  welche  man  von  der  Hektik 
befallen  werden  kann  (606).  —  Da-  Verhalten  bei 
der  Ausübung  des  Beischlafs.  —  Dinge,  die  den 
Menschen  schwächen.  —  Handlungen,  die  den 
Menschen  in  Lebensgefahr  bringen  (607).  — 
Dinge,  die  viel  schädlich  und  wenig  zuträglich 
sind.  —  Dinge,  die  den  Samen  vermindern.  — 
Die  Ausführung  des  Auftrags  eines  vom  Kordiakos 
Befallenen  (608).  -  -  Der  Auftrag  eines  dem  Tod 
Verfallenen,  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  zu 
schreiben.  —  Das  Durchschneiden  der  Halsorgane. 

—  Die  Prüfung  des  vom  Kordiakos  Befallenen 
(609).  —  Die  Verständigung  mit  einein  Tauben 
bei  seinem  Auftrag,  einen  Scheidebrief  zu  erteilen. 

—  Der  Begriff  Taubstummer.  —  Die  Untersuchung 
des  Taubstummen  bei  manchen  Rechtsgeschäften 
(610).  —  Die  Scheidung  desjenigen,  der  nach  der 
Heirat  taubstumm  geworden  ist.  -  -  Mit  einander 
verheiratete  taubstumme  Geschwister  hinsichtlich 
der  Halicah  und  der  Schwagerehe  (611).  -  ■  Die 
Scheidung  einer  Blöden.  II.  Wenn  jemand 
den  Auftrag  zum  Schreiben  des  Scheidebriefs  nicht 
direkt  erteilt,  sondern  eine  diesbezügliche  Frage 
bejaht  hat.  —  Ob  Werte  einem  Vertreter  über- 
geben werden  können  (612).  —  Weshalb  der 
Schreiber  nicht  als  Zeuge  unterschreiben  darf.  — 
III, i.  Der  bedingte  Scheidebrief  eines  Kranken 
(613).  —  Die  Bedingung  „falls  ich  sterbe".  -  -  Ob 
in   diesem  Fall  die  Halicah  erforderlich   ist   (614). 

—  Wenn  der  Aussteller  eines  befristeten  Scheide- 
briefs innerhalb  der  Frist  gestorben  ist.  —  Ob  das 
Datum  der  Urkunde  entscheidend  ist  (615).  —  Der 
Auftrag  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  einen 
brief  zu  schreiben.  —  EII,2.  Wenn  ein  Kranker 
einen  giltigen  Scheidebrief  geschrieben  hat  und 
darauf  genesen  ist.  —  Scheidebrief  und  Schenkung 
(616).  —  Die  Schenkung  eines  Sterbenskranken, 
der  in  eine  andere  Krankheit  verfallen  ist.  -  Die 
Trauung  erfolgt  auf  Grund  der  rabbanitischen 
Bestimmungen.  —  Wenn  der  Kranke  nach  der 
Aushändigung  des  Scheidebriefs  durch  Unfall 
storben  ist.  —  Die  Verantwortung  für  außerge- 
wöhnliche    Schäden     beim    Verkauf     eines    Felds 
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(617).  Ungewöhnliche     Unfälle     bei     andern 

Rechtsgeschäften.  •  IV.  Die  Stellung  der  Frau 
während  der  befristeten  Scheidung  (618).  -  Der 
geschlechtliche  Verkehr  während  dieser  Zeit  (619). 
Die  Rechte  des  Ehemanns  während  der  befriste- 
ten Scheidung.  —  Der  Unterhalt  der  Frau  bei  einer 
zweifelhaften  Scheidung.  —  Die  Scheidung  mit 
der  Bedingung,  daß  die  Frau  an  ihn  eine  Zahlung 
leiste  (620).  -  -  Die  Antrauung  mit  der  Bedingung, 
daß  er  an  sie  eine  Zahlung  leiste.  —  Diesbezüg- 
licher Unterschied  zwischen  Trauung  und  Schei- 
dung (621).  —  Ob  die  Zahlung  an  die  Erben  zu 
leisten  ist.  —  Ob  die  bedingte  Trauung  oder 
Scheidung  sofort  Geltung  hat  (622).  —  Wenn  er 
auf  den  bei  der  Scheidung  vereinbarten  Betrag 
verzichtet  hat.  —  Der  Verzicht  auf  einen  gelobten 
Gegenstand  (623).  —  Wenn  bei  einer  Verein- 
barung die  vereinbarte  Handlung  überflüssig  wird. 
—  Der  Rückkauf  eines  Hauses  in  einer  um- 
mauerten Stadt.  —  Wenn  sie  die  bei  der  Schei- 
dung vereinbarte  Summe  gegen  seinen  Willen 
zahlt  (624).  —  Wenn  er  bei  der  Einhändigung  des 
Scheidebriefs  das  Eigentumsrecht  auf  das  Papier 
zurückbehält.  -  -  Die  Verdopplung  der  Bedingung 
(G25).  —  Der  Wortlaut  beim  Scheidebrief  eines 
Sterbenskranken.  —  VI.  Der  Scheidebrief  mit  der 
Bedingung,  daß  sie  einen  Dienst  leiste  (626).  — 
Wenn  ihr  die  Leistung  des  Dienstes  unmöglich 
gemacht  wird  (627).  —  Zwei  Schriftverse,  die  das- 
selbe lehren.  -  -  Wenn  er  bei  der  Scheidung  eine 
Bedingung  gestellt  hat  und  später  eine  andere 
Bedingung  stellt  (628).  —  Wenn  die  erste  Bedin- 
gung in  der  anderen  einbegriffen  ist.  -  VII.  Die 
eine  Reise  betreffende  Bedingung.  -  -  Die  Grenz- 
orte zwischen  Judäa  und  Galiläa  (629).  —  Ver- 
bot, das  Jisraelland  zu  verlassen  (630).  --  Die  Be- 
rücksichtigung des  Vertragens  nach  der  Schei- 
dung. —  VIII — IX.  Wenn  er  innerhalb  der  be- 
fristeten (iiltigkeit  der  Scheidung  gestorben  ist. 
Der  Auftrag,  einen  Scheidebrief  zu  schreiben, 
falls  er  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  nicht  zu- 
rückkommt (631).  —  Ob  sie  heiraten  darf,  falls  er 
innerhalb    der    Frist    gestorben    ist.  Der     be- 

dingungsweise geschriebene  Scheidebrief  (623).  - 
Wie  lange  bei  einer  Befristung  zu  warten  ist  (633). 
8.  Abschnitt.     Wenn   jemand   seiner   Frau   einen 


Scheidebrief   zuwirft.  Das   der    Frau   gehörige 

Gebiet.  -  -  Die  Gefäße  des  Käufers  im  Gebiet  des 
Verkäufers  (637).  --  II, i.  Wenn  sie  beim  Empfang 
nicht  wußte,  daß  das  ihr  Scheidebrief  ist.  —  Der 
Scheidebrief  muß  ihr  direkt  in  die  Hand  gereicht 
werden  (638).  —  Wenn  er  den  Scheidebrief  ihrem 
Sklaven     gibt.  11,2 — III, i.     Wenn    er    ihr    den 

Scheidebrief  auf  der  Straße  zuwirft.  —  Dasselbe 
hinsichtlich  der  Trauung  und  hinsichtlich  der 
Schuld.  —  Der  Raum  zwischen  beiden  (639).  — 
Wenn  der  Scheidebrief  sich  genau  zwischen  bei- 
den befindet.  —  Wenn  die  zugeworfene  Schuld 
sich  genau  zwischen  beiden  befindet  (640).  — ■ 
Wenn  am  Scheidebrief  eine  Schnur  befestigt  ist, 
die  er  in  der  Hand  hält.  —  Wenn  sie  die  Hand 
schräg  hält,  und  er  ihr  den  Brief  hineinwirft.  — 
111,2.  Wenn  er  ihr  den  Scheidebrief  nach  einem 
Dach  oder  von  einem  Dach  zuwirft  (641).  —  Der 
Luftraum  des  Dachs.  —  Wenn  der  Scheidebrief  im 
Flug  vernichtet  wird  (642).  —  Die  Trennung  der 
Gebiete  hinsichtlich  des  Scheidebriefs.  —  Drei 
Verschiedenheiten  beim  Scheidebrief  (643).  —  Ein 
Hof  innerhalb  des  anderen.  —  IV.  Der  alte 
Scheidebrief.  —  V — VIII, i.  Die  unrichtige  Aera 
beim  Scheidebrief  (644).  —  Die  Bedeutung  eines 
solchen  Scheidebriefs.  —  Die  zwitterhafte  Ehe- 
schwägerin (645).  —  Wenn  irrtümlich  der  Scheide- 
brief dem  Ehemann,  und  die  Quittung  der  Ehe- 
frau überreicht  worden  ist.  —  Die  Angabe  der 
Reichsaera  im  Scheidebrief  (646).  —  In  der  Ur- 
kunde muß  der  Ort,  wo  sie  geschrieben  wird,  ge- 
nannt werden.  —  Die  geschlechtliche  Ab- 
schweifung der  Anwärterin  der  Schwagerehe 
(647).  Der     Begriff    „sofort"    bei     einer    Ver- 

wechslung des  Scheidebriefs  mit  der  Quittung.  — 
VIII, l-.  Wenn  er  nach  dem  Schreiben  des  Scheide- 
briefs  davon  abgekommen  ist  (648).  —  Der  Wider- 
ruf des  Gerüchts.  —  Die  früheren  und  späteren 
Ansichten  über  die  Gefangene  (649).  —  Die 
früheren  und  späteren  Generationen  hinsichtlich 
der  Verzelmtung.  -  -  IX, i.  Wenn  die  Gatten  nach 
der  Scheidung  zusammen  in  einer  Herberge  über- 
nachteten (650).  —  Ob  die  Zeugen  des  Beisammen- 
seins als  Zeugen  der  Beschlafung  gelten.  —  IX,». 
Der     lückenhafte     Scheidebrief.  Weshalb    ein 

Sklave   nicht  als  Zeuge   unterzeichnen  darf  (651). 
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—  Erklärung  des  lückenhaften  Scheidebriefs  (652). 

—  An   welcher   Stelle   ein   Verwandter   als  Zeuge 
unterzeichne  (653).  — 

9.  Abschnitt.    Die  Scheidung  mit  der  Bedingung, 
uaß  die  Frau  eine  bestimmte  Person  nicht  heirate. 

—  Der  Begriff  des   Worts  „ausgenommen"   (654). 

—  Der  beschränkte  Scheidebrief  (655).  —  Die 
Einschränkung  bei  der  Trauung.  —  Die  Einschrän- 
kung bei  der  Scheidung  (656).  —  Die  Heirat,  der 
mit  einem  beschränkten  Scheidebrief  Geschie- 
denen (657).  —  Die  Aufhebung  einer  Bestimmung 
der  Gesetzlehre.  —  Fälle,  die  einem  verboten,  dem 
anderen  erlaubt  sind  (658).  —  Die  Zeit  vor  der 
ersten  Heirat.  —  Fälle,  wobei  einer  etwas  ver- 
boten, und  der  andere  es  erlaubt  macht  (660).  — 
Die  Scheidung  muß  eine  vollständige  sein.  —  Die 
Scheidung  auf  eine  bestimmte  Zeit  (661).  —  Die 
Scheidung  mit  der  Bestimmung,  daß  sie  eine  be- 
stimmte Person  heirate.  —  Das  Gelübde,  heute 
eine  Sache  nicht  zu  tun,  falls  man  sie  morgen 
tut  (662).  —  Die  Scheidung  mit  der  Bedingung, 
etwas  unmögliches  zu  tun.  —  Die  Scheidung  mit 
der  Bedingung,  eine  sündhafte  Handlung  zu  be- 
gehen (663).  —  Die  Vereinbarung  gegen  eine  Be- 
stimmung der  Gesetzlehre  (664).  Die  hinein- 
geschriebene Bedingung  (665).  —  II.  Die  Schei- 
dung mit  Ausschluß  von  Personen,  die  sie  nicht 
heiraten  darf  (666).  —  Die  Scheidung  mit  Aus- 
schluß des  verbotenen  und  des  widernatürlichen 
Beischlafs  (667).  —  III.  Der  Text  des  Scheide- 
briefs. —  Der  Text  des  Freibriefs.  -  Der  Ge- 
brauch einer  falschen  Formel  (668).  -  Ansätze, 
die  nichts  beweisen.  —  Orthographische  Vor- 
schriften, die  beim  Scheidebrief  zu  beobachten 
sind  (669).  —  Erklärung  einiger  Formeln  im 
Scheidebrief.  —  Die  Urkunde  über  den  Verkauf 
eines  Sklaven.  —  IV.  Drei  Fälle,  bei  welchen  der 
Scheidebrief  ungiltig,  und  das  Kind  legitim  ist 
(670).  —  Weitere  Fälle  dieser  Art  (671).  -  Wenn 
der  Schreiber  als  Zeuge  unterschrieben  hat. 
Wenn  die  Scheidung  zweifelhaft  ist,  und  sie  einen 
anderen  geheiratet  hat  (672).  —  Vögel,  die  das 
Entsündigungswasser  nicht  untauglich  machen.  - 
Die  civilrechtliche  Bedeutung  des  ungiltigen 
Scheidebriefs  (673).  —  V.  Wenn  zwei  übereinstim- 
mende Scheidebriefe  verwechselt  worden  sind. 


Wenn  einer  abhanden  gekommen  ist.  —  Der  ge- 
meinsame Scheidebrief  (674).  —  Die  Zeugenunter- 
schriften unter  einem  Gruß.  —  Die  Schenkung 
seines  Vermögens  an  zwei  Sklaven  (675).  —  Wie 
ein  gemeinsamer  Scheidebriei  zu  schreiben  ist.  — 
Zwei  Scheidebriefe  nebeneinander  mit  hebräischen 
und  griechischen  Zeugenunterschriften  (676).  — 
Die  Zeugenunterschrift.  --  Das  Signum  als  Zeugen- 
unterschrift. —  Wenn  eine  Zeugenunterschrift  he- 
bräisch, und  die  andere  griechisch  ist  (677). 
VII — VIII, i.  Wenn  der  Scheidebrief  in  zwei  Colum- 
nen  geschrieben  ist.  —  Wenn  der  Seheidebrief  he- 
bräisch geschrieben  ist,  und  die  Zeugenunterschrif- 
ten griechisch  sind  und  vice  serva. —  Wenn  nur  der 
Beiname  genannt  ist  (678).  —  Die  Zeugenunter- 
schriften an  der  Spitze  und  an  der  Seite.  —  Wenn 
nur  die  Unterschrift  eines  Zeugen  bekannt  ist 
(679).  —  Der  Beiname  der  Vorfahren.  -  Sieben 
Gerichtshöfe  im  Jisraelland,  die  Götzendienst  trie- 
ben. --  Der  König  Hoseä  (680).  --  Die  Wohltat,  die 
Gott  den  Jisraeliten  bei  ihrer  Verbannung  erwies. 

—  VIII,:;.  Der  erzwungene  Scheidebrief.  -  Wes- 
halb der  durch  Nichtjuden  erzwungene  Scheide- 
brief ungiltig  ist  (681).  Das  Kollegium  von 
Nichtjuden.  —  IX.  Wenn  von  einem  Weib  das  Ge- 
rücht geht,  daß  sie  angetraut  oder  geschieden  sei. 

—  Das  Gerücht  nach  der  Verheiratung  (682).  — 
Die  Scheidung  wegen  Ausgelassenheit.  —  Ver- 
schiedene Gerüchte,  die  nicht  zu  berücksichtigen 
sind.  —  Was  unter  Gerücht  zu  verstehen  ist  (683). 

-  Die  Untersuchung  des  Gerüchts.  —  Ob  ein  Ge- 
rücht zu  widerrufen  ist  (684).  -  -  Die  Excusation 
(685).  Das    nicht    bei    Gericht    bekräftigte    Ge- 

rücht. —  Wenn  die  Frau  behauptet,  ihr  Mann  habe 
sich    von    ihr   scheiden   lassen.  Wenn    das    Ge- 

rücht    nicht     aufgeklärt    wird    (686).  X.     Aus 

welchen  Gründen  man  sieh  von  seiner  Frau  schei- 
den lassen  darf  (687).  --  Die  grundlose  Scheidung. 

—  Die  Absicht,  sich  scheiden  zu  lassen.         Ver- 
schiedene Eigenschaften   inbetreff  der  Frau   (688) 
--    Die   Heirat  einer  Geschiedenen.         Die   Schei- 
dung von  der  ersten  Frau  (6S9).  - 
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VII.  Qiddusin. 

Von  der  Trauung. 

/.  Abschnitt.  I.  Wodurch  die  Frau  erworben,  und 
wodurch  sie  geschieden  wird.  —  Betrag  des  An- 
trauungsgelds  (693).  —  Der  Gebrauch  des  Aus- 
drucks ..Art"  (694).  —  Der  Mann  pflegt  die  Frau 
zu  suchen.  —  Der  Koj  (695).  —  Die  Antrauung 
durch  das  Brautsemach.  —  Die  Antrauung  durch 
das  Geld.  —  Die  Antrauung  einer  Minderjährigen. 
Die  Arbeitsleistung  der  Tochter  gehört  dem 
Vater    (696).  Die   Auflösung    der    üelübte    der 

Verlobten  (697).  —  Kindeskinder  gelten  als  Kin- 
der. —  Die  Freiwerdung  der  Sklavin  durch  die 
Mannbarkeit  (698).  —  Der  Sklave  hinsichtl.  des 
Essens  von  Hebe.  -  -  die  Erlangung  der  Selbstän- 
digkeit durch  Pubertätszeichen  (699).  —  Die  Er- 
verbung  durch  das  Antrauungsgeld.  —  Die  Er- 
werbung durch  den  Beischlaf  (700).  —  Die  Ver- 
gleichung  der  Trauung  mit  der  Scheidung.  — 
Weshalb  die  Scheidung  nicht  durch  (jeld  erfolgen 
kann  (701).  —  Die  Scheidung  muß  eine  vollstän- 
dige Trennung  herbeiführen.  —  Die  Antrauung 
durch  das  Brautgemach.  —  Weshalb  die  Verlobte 
eines  Priesters  keine  Hebe  essen  darf  (702).  — 
Eigenheiten  der  verschiedenen  Arten  der  Trau- 
ung (703).  —  Auf  welche  Weise  die  Antrauung 
durch  Geld  erfolgt.  -  ;  Verschiedene  Formeln  bei 
der  Antrauung  durch  Geld  (704).  —  Ansätze,  die 
nichts  beweisen.  —  Verschiedene  Ausdrücke  der 
Verlobung  (7(15).  -  Die  Übergabe  eines  Scheide- 
briefs oder  einer  Trauungsurkunde  ohne  Erklärung. 

—  Wer  die  Vorschriften  über  Scheidungen  und 
Trauungen  nicht  kennt,  befasse  sich  mit  diesen 
nicht.  —  Verschiedene  Formeln  bei  der  Scheidung 
(705).  —  Die  Scheidungsformel  bei  der  Freilassung, 
und  die  Freilassungsformel  bei  der  Scheidung.  — 
Der   Verkauf   eines   Sklaven   an   einen   NichtJuden. 

—  Die  Antrauung  mit  einem  Darlehen  (707).  — 
Die  Übergabe  eines  Geldbetrags  mit  der  Be- 
dingung  der   Rückgabe.  —   Der   geborgte    Ethrog. 

—  Die  Antrauung  durch  die  Übergabe  eines  Be- 
trags an  einen  Fremden  (708).  •  Wenn  sie  ihm 
einen  Betrag  zur  Antrauung  gibt.  -  Die  Erwer- 
bung   von    Immobilien    mit    Mobilien.   —   Die    An- 


tiauung  zur  Hälfte  (709).  —  Die  Weihung  eines 
einzelnen  Teils  von  einem  Tier.  —  Die  Weihung 
eines  Tiers,  das  zwei  Personen  gehört.  —  Die  ge- 
teilte Antrauung  (710).  —  Die  Antrauung  mit  einem 
Teilbetrag.  —  Die  Schätzung  der  Sache,  mit  der 
die  Antrauung  erfolgt  ist  (711).  —  Die  Erwerbung 
eines  Sklaven.  —  Die  Auslösung  des  Erstgebore- 
nen mit  einer  Wertsache  (712).  —  Wenn  er  ihr 
nur  einen  Teil  des  bei  der  Antrauung  genannten 
Betrags  gegeben  hat.  —  Der  Rücktritt  während 
der  Zählung  des  Betrags.  —  Wenn  vom  genannten 
Betrag  etwas  fehlt  (713).  —  Die  Antrauung  mit 
einem  Pfand.  —  Der  Gläubiger  erwirbt  das  Pfand. 
■  Wenn  sie  den  bei  der  Trauung  genannten  Be- 
trag ihrem  oder  seinem  Vater  überweist  (714).  — 
Wenn  sie  ihn  beauftragt,  den  bei  der  Antrauung 
genannten  Betrag  für  irgend  einen  Zweck  zu  ver- 
wenden (715).  —  Die  Antrauung  mit  einer  von  ihr 
gewünschten  Sache.  -  -  Die  Antrauung  durch  Ur- 
kunde. —  Die  Trauungsurkunde  gleicht  der  Ver- 
kaufsurkunde (716).  -  Die  Antrauung  der  Minder- 
jährigen und  der  Mannbaren.  —  Die  nicht  aui 
ihren  Namen  geschriebene  Trauungsurkunde.  — 
Die  ohne  ihr  Einvernehmen  geschriebene  Trau- 
ungsurkunde (717).  —  Die  Vereinbarungsurkunde. 
—  Die  Antrauung  durch  den  Beischlaf.  —  Der  Bei- 
schlaf, bei  dem  keine  Defloration  erfolgt  (718).  — 
Die  Trauung,  die  nicht  zum  Beischlaf  führt.  — 
Der  widernatürliche  Beischlaf  (719).  —  Die  Steini- 
gung der  Verlobten  wegen  Ehebruchs.  —  Ob  die 
Erwerbung  durch  den  Beginn  oder  durch  die  Be- 
endigung des  Beischlafs  erfolgt.  —  Ob  durch  den 
Beischlaf  Verheiratung  oder  Verlobung  erfolgt.  — 
Rechte  des  Vaters  auf  seine  Tochter  und  des  Ehe- 
manns aui  seine  Frau  (720).  —  Die  Beschlafung 
einer  Dreijährigen.  --  Die  Verlobte  eines  Priesters 
hinsichtl.  des  Essens  von  Hebe  (721).  —  Die  Ke- 
naänitische  Sklavin  hinsichtl.  des  Essens  von 
Hebe.  —  Die  Berücksichtigung  der  Aufhebung 
(722).  -  -  Beim  Verkauf  eines  Sklaven  ist  eine  Auf- 
hebung nicht  zu  befürchten.  —  Die  Höhe  des  An- 
trauungsgelds.  —  Die  Währung  des  in  der  Schrift 
und  bei  den  Gelehrten  genannten  Gelds  (723).  — 
Der  Mindestbetrag  einer  Forderung  und  bei  der 
Eidesleistung.  —  Die  Auslösung  des  Geheiligten. 
In   der   Schrift    genannte   Geldbeträge,    die    in 
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tyrischer  Währung  zu  zahlen  sind  (724).  -  Die 
Reduktion  des  Lösegelds  einer  Magd.  -  -  Der  Be- 
trag einer  Peruta  (725).  —  Tabelle  der  Ver- 
kehrsmünzen. —  Schwankung  der  Währung  (726). 

—  Die  Antrauung  mit  einer  Sache,  die  keine  Pe- 
ruta wert  ist.  —  Die  Frau  ist  bei  der  Annullierung 
einer  Heirat  nicht  glaubwürdig.  —  Die  Zeugen  in 
der  Ferne  (727).  —  Einige  Handlungen,  wegen 
welcher  Rabh  geißeln  ließ.  —  Wenn  sie  beim 
Empfang  der  Sache  den  Wert  nicht  kannte  (728). 

—  Die  Antrauung  mit  einem  Depositum.  —  Die 
Antrauung  mit  Geraubtem  oder  Gestohlenem  (729). 

—  Grundstücke  können  nicht  mit  einem  Betrag 
unter  einer  Peruta  erworben  werden.  —  Wenn 
Unkundige  sich  mit  Angelegenheiten  über  Trauung 
und  Scheidung  befassen  (730).  —  Die  Fische  wäh- 
lend der  Sintflut.  —  Wenn  eine  Wöchnerin  nach 
der   Darbringung   ihres   Sündopfers   gestorben   ist. 

—  Das  mündliche  Darlehen.  —  Das  in  der  Schrift 
genannte  Darlehen  (731).  —  Die  Befreiung  der 
Frau  durch  den  Tod  des  Ehemanns  (732).  -  -  Die 
Erwerbung  der  Eheschwägerin  durch  den  Bei- 
schlaf. —  Die  Entbindung  durch  die  Hahcah.  - 
Die  Entbindung  durch  den  Tod  des  Eheschwagers 
(733).  —  Weshalb  die  Eheschwägerin  nicht  durch 
Scheidung  entbunden  wird.  —  Die  Bestimmung 
des  Sündenbocks  am  Versöhnungsfest  (734).  — 
Der  bei  der  Halicah  verwandte  Schuh.  -  II.  Die 
Erwerbung  und  die  Freilassung  des  jüdischen 
Sklaven  und  der  jüdischen  Magd.  —  Der  frei- 
willig und  durch  das  Gericht  verkaufte  Sklave 
(735).  —  Unterschied  zwischen  dem  freiwilligen 
und  dem  durch  das  Gericht  erfolgten  Verkauf. 
Das  Anbohren  des  Sklaven  (736).  —  Die  Beschen- 
kung   des   Sklaven   beim   Verlassen   des   Dienstes. 

—  Die  Übertragung  einer  Forderung  auf  den 
Gläubiger  des  Gläubigers.  —  Die  Vergünstigungen 
des  jüdischen  Sklaven  (737).  —  Die  Freilassung 
des  Sklaven  im  Jobeljahr.  —  Das  Anbohren  vor 
Eintritt  des  Jobeljahrs  (738).  -  -  Der  einem  Nicht- 
juden  verkaufte  Sklave  (739).  —  Die  Selbstein- 
lösung und  die  Einlösung  durch  Verwandte  (740). 

—  Die  Erwerbung  der  jüdischen  Magd  durch  Ur- 
kunde. —  Wer  die  Urkunde  zu  schreiben  hat. 
Die    Erwerbung    von    nichtjüdischen    Sklaven. 
Die  Freiwerdung  durch   Verlust  der   vorragenden 


Glieder    (741).  Die    Freiwerdung    durch    Re- 

duktion des  Kaufgelds.  -  -  Der  jüdische  Sklave  ist 
mit  seinem  Leib  verkauft.  --  Die  Freiwerdung  der 
jüdischen  Magd  durch  den  Tod  des  Vaters  oder 
des  Herrn  (742).  —  In  welchem  Alter  die  Puber- 
tätszeichen maßgebend  sind.  —  In  welchen  Fällen 
eine  Beschenkung  des  ausgehenden  Sklaven  zu 
erfolgen  hat  (743).  -  -  Die  Beschenkung  der  jüdi- 
schen Magd.  —  Der  Gewinn  der  Töchter  wird 
nicht  vererbt.  —  In  welchen  Fällen  der  ausgehende 
Sklave  zu  beschenken  ist  (744).  —  Der  entflohene 
Sklave  hinsichtl.  der  Beschenkung.  --  Die  Erkran- 
kung des   Sklaven   während   der   Dienstzeit   (745). 

—  Das  Quantum  der  Beschenkung  (746).  -  Von 
welchen  Dingen  er  eine  Beschenkung  erhält. 
Die  Beschenkung  beim  Ausbleiben  des  Segens 
(747).  Die  Vererbung  des  jüdischen  Sklaven 
und  der  jüdischen  Magd.  —  Der  Sohn  und  der 
Bruder  als  Vertreter  des  Verstorbenen  (748).  — 
Der  angebohrte  und  der  an  einen  NichtJuden  ver- 
kaufte Sklave.  —  Die  Erbfähigkeit  eines  Nicht- 
juden.  —  Die  Vererbungsfähigkeit  eines  Proselyten 
(749).  —  Fälle,  wodurch  der  jüdische  Sklave  und 
die  jüdische  Magd  von  einander  unterschieden 
sind  (750).  —  Die  Wiederholung  eines  Verkaufs 
als  Sklaven  wegen  Diebstahls.  —  In  welchen 
Fällen  der  Verkauf  wegen  Diebstahls  zu  erfolgen 
hat.  Die  Auslösung  der  Magd  gegen  seinen 
Willen   (751).  —  Die  Wiederholung  des  Verkaufs. 

-  Ob  durch  die  Bestimmung  Verheiratung  oder 
Verlobung  erfolgt.  —  Der  Verkauf  an  Verwandte 
(752).  —  Der  Verkauf  nach  der  Verheiratung. 
Die  Bestimmung  der  Magd  für  seinen  minder- 
jährigen Sohn  (753).  —  Wie  lange  die  Auslösung 
der  Magd  erfolgen  kann.  —  Die  selbständige  An- 
trauung einer  Minderjährigen  (754).  Die  An- 
trauung durch  ein  Darlehen.  —  Auf  welche  Weise 
die  Bestimmung  zu  erfolgen  hat.  Die  An- 
trauung mit  der  Giltigkeit  nach  Ablauf  einer  Frist. 

—  Die  Antrauung  der  als  Magd  verkauften 
Tochter  (755).  -  -  Die  Vereinbarung,  daß  keine  Be- 
stimmung erfolge.  —  Die  Vereinbarung  gegen  eine 
Bestimmung  der  Gesetzlehre.  -  -  Der  Verkauf  an 
Bemakelte  (750).  -  Der  Verkauf  au  einen  Vater 
oder  einen  Sohn.  -  Der  jüdische  Sklave  wird 
durch   Verlust  der  vorragenden  Glieder  nicht   frei 
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(757).  -  -  Die  Berechnung  bei  der  Einlösung,  falls 
der   Sklave   im   Wert   gefallen   oder  gestiegen   ist. 

—  Die    Behandlung   des    hebräischen    Sklaven.   — 
Strenge   des   (leset/es   vom   Siebentjahr   (758). 
Bestrafung  wegen   Übertretung  desselben.  -  -  Das 
Borgen  auf  Wucher.  Der  an  NichtJuden   ver- 
kaufte Sklave  darf  nicht  verstoßen  werden  (759). 

Wenn  der  Sklave  im  Wert  gefallen  oder  ge- 
stiegen ist.  —  Die  Einlösung  zur  Hälfte  (760).  — 
Die  geteilte  Einlösung  eines  Hauses  in  einer  um- 
mauerten Stadt.  ■ —  Die  Einlösung  eines  Erbbesitz- 
felds (761).  —  Verkauf  und  Heiligung  eines  Erb- 
besitzfelds (762).  —  Die  Einlösung  eines  Hauses 
in  einer  ummauerten  Stadt  durch  Verwandte.  — 
Ob  die  Einlösung  des  Familienbesitzes  Pflicht 
oder  freigestellt  ist  (763).  -  -  Die  Einlösung  eines 
hebräischen  Sklaven  durch  Verwandte  (764).  — 
Womit  das  Anbohren  des  Sklaven  zu  erfolgen  hat. 
--  Welche  Stelle  angebohrt  wird  (765).  —  Ob  ein 
Sklave,  der  Priester  ist,  eine  kenaänitische  Magd 
erhält.  —  Ob  einem  Priester  eine  Kriegsgefangene 
erlaubt  ist  (760).  —  Bestimmungen  über  die 
Kriegsgefangene.  —  Die  Weigerung  des  Sklaven, 
seinen  Herrn  zu  verlassen  (767).  —  In  welchen 
Fällen  das  Anbohren  nicht  erfolgt.  —  Die  Behand- 
lung des  hebräischen  Sklaven.  —  Der  Herr  hat 
Frau   und   Kinder   des   Sklaven   zu   erhalten    (768). 

—  Auf  welche  Weise  das  Anbohren  zu  erfolgen 
hat.  —  Weshalb  das  Anbohren  am  Ohr  und  am 
Türpfosten  erfolgt.  —  III.  Wodurch  der  kenaäni- 
tische Sklave  erworben  wird  (769).  —  Sklaven 
gleichen  Grundstücken.  -  -  Die  Erwerbung  durch 
das  Ansichziehen  oder  Heranrufen.  —  Die  Er- 
werbung eines  Tiers  (770).  Die  Erwerbung 
durch  eine  Dienstleistung.  —  Hochheben  und  Bei- 
schlaf. —  Die  Erwerbung  des  Sklaven  eines  ver- 
storbeneu Nichtjuden  (771).  --  Die  Freilassung  ist 
eine  Benachteiligung  für  den  Sklaven.  —  Unter- 
schied zwischen  Geld  und  Urkunde  (772).  -  -  Die 
Freilassung  ist  eine  Bevorteilung  des  Sklaven. 
Ob  der  kenaänitische  Sklave  einen  Vertreter  zur 
Empfangsnahme   seines   Freibriefs   bestellen    kann. 

Die  diensttuenden  Priester  sind  Vertreter 
Oottes  (773).  —  Ob  der  Sklave  ohne  seinen  Herrn, 
oder   die   Frau  ohne   ihren   Mann   Besitzrecht  hat. 

—  Wenn  einem  Sklaven  ein  Geldbetrag  zu  seiner 


Freilassung  zugeeignet  wird  (774).  —  Die  Aus- 
lösung des  zweiten  Zehnten  durch  eine  Frau. 
Die  Befreiung  durch  Verlust  der  vorragenden 
ülieder  (775).  -  Ob  der  Sklave  in  diesem  Fall 
des  Freibriefs  benötigt  (776).  —  Die  indirekte  Be- 
schädigung eines  Olieds.  —  Der  durch  Luftdruck 
angerichtete  Schaden.  — "  Die  teilweise  Beschädi- 
gung eines  Glieds.  —  Die  Zerstörung  eines  be- 
schädigten Glieds  (777).  —  Wenn  ein  Arzt  bei 
einer  Opertaion  ein  Glied  zerstört.  —  Gebrechen- 
losigkeit  und  Männlichkeit  bei  Opfertieren.  —  Ob 
ein  überzähliger  Finger  diesbezüglich  als  Glied 
gilt.  —  Ob  die  Kastration  als  sichtbares  Gebrechen 
gilt  (778).  —  Die  vierundzwanzig  Gliederspitzen 
am  Menschen.  —  Ob  die  Zunge  als  sichtbares 
Glied  gilt  (779).  -  -  Welche  Glieder  bei  der  Be- 
sprengung  berührt  werden  müssen.  —  Wenn  beim 
Untertauchen  eine  Körperstelle  vom  Wasser  un- 
berührt bleibt  (780).  —  IV.  Die  Erwerbung  von 
Groß-  und  Kleinvieh.  —  V.  Die  Erwerbung  von 
Mobilien  und  Immobilien.  —  Die  Erwerbung  der 
einen  durch  die  anderen  (781).  —  Die  Erwerbung 
durch  Geldzahlung.  —  Die  Urkunde  und  die  Be- 
sitznahme (782).  —  Das  Grundstück  von  irgend 
welcher  Größe.  —  Die  Schenkung  von  Mobilien 
mittelst  Immobilien  (783).  —  Die  Zueignung  durch 
Abvermietung  des  Platzes  (784).  —  Der  Rücktritt 
beim  Auftrag,  jemandem  eine  Zueignungsurkunde 
zu  schreiben.  —  Die  Verkaufsurkunde  darf  in  Ab- 
wesenheit des  Käufers  geschrieben  werden.  — 
Die  Formel  bei  der  Zueignung  von  Mobilien  durch 
Immobilien.  -  -  Wenn  die  einen  verkauft  und  die 
anderen  verschenkt  werden.  —  Die  Zueignung  der 
einen  durch  die  anderen  an  verschiedene  Per- 
sonen (785).  —  Die  Überlegenheit  der  Geldzahlung 
und  der  Urkunde  übereinander.  —  Die  Erwerbung 
von  mehreren  Grundstücken  an  verschiedenen 
Orten  (786).  —  Die  Zuschiebung  des  Schwurs.  — 
Verlobte  und  Anwärterin  der  Schwagerehe  als 
Ehebruchsverdächtigte.  —  Die  Prüfung  durch  das 
Fluchwasser  (787).  —  Wenn  jemand  seinen 
Nächsten  einen  Sklaven  nennt.  —  VI,i.  Die  Er- 
werbung durch  Tausch  (788).  —  Produkte  als 
Tauschmittel.  —  Weshalb  Mobilien  nur  durch  An- 
sichziehen erworben  werden.  —  VI,:;.  Die  An- 
eignung  des   Heiligtums   und   die   Aneignung  eines 
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Laien  (789).  —  Das  Recht  des  Laien  darf  nicht 
stärker  sein  als  das  des  Heiligtums.  —  VII. 
Welchen  Geboten  Frauen  unterworfen,  und  wel- 
chen sie  nicht  unterworfen  sind  (790).  —  Ge- 
bote, die  dem  Vater  gegenüber  seinem  Sohn  ob- 
liegen. —  Die  Beschneidung.  —  Die  Auslösung  des 
Erstgeborenen  (791).  -  -  Wer  von  Vater  und  Sohn 
bei  der  Auslösung  vorgeht.  —  Was  von  Auslösung 
und  Wallfahrt  vorgeht.  —  Die  Auslösung  des  Erst- 
geborenen hat  von  jeder   Frau   zu  erfolgen   (792). 

—  Der  Unterricht  in  der  Gesetzeskunde.  —  Wer 
von  Vater  und  Sohn  beim  Studium  der  Gesetzes- 
kunde vorgeht.  —  Das  Gesetzesstudium  und  die 
Heirat  (793).  —  In  welchem  Alter  die  Heirat  zu 
erfolgen  hat.  —  Wie  weit  der  Unterricht  in  der 
Gesetzeskunde  zu  reichen  hat  (794).  --  Der  Unter- 
richt der  Enkelkinder.  —  Die  hohe  Bedeutung  des 
Unterrichts  in  der  Gesetzeskunde.  —  Die  Drei- 
teilung des  Studiums  (795).  —  Einige  masoretische 
Mitteilungen.  —  Anzahl  der  Verse  in  manchen 
biblischen  Büchern.  —  Die  Gewandtheit  in  der 
Gesetzeskunde  (796).  —  Der  Streit  in  der  Ge- 
setzeskunde. —  Die  Gesetzlehre  als  Schutz  gegen 
den  bösen  Trieb.  —  Die  Gefährdung  der  Menschen 
durch  den  bösen  Trieb  (797).  —  Die  Verheiratung 
der  Kinder.  —  Die  Pflicht,  seinen  Sohn  ein  Hand- 
werk zu  lehren  (798).  —  Die  Ehrung  von  Vater 
und  Mutter.  —  Wenn  jemand  Vater  und  Mutter 
kränkt  (799).  —  Die  heimliche  Sünde.  —  Verbot 
des  stolzen  Gangs.  —  Wer  von  Vater  und  Mutter 
bei  der  Ehrung  vorzuziehen  ist.  —  Die  Ehrung  der 
Eltern  und  die  Ehrung  Gottes  (800).  —  Wie  weit 
die  Ehrung  der  Eltern  zu  reichen  hat.  —  Die  Be- 
lohnung für  die  Ehrung  der  Eltern.  —  Der  Blinde 
hinsichtlich  der  Ausübung  der  Gebote.  —  Die  von 
seiner  Mutter  empfangene  Beschimpfung  (801).  — 
Einige  die  Ehrung  der  Eltern  betreffende  Er- 
zählungen (802).  —  Die  Ehrung  hat  bei  Lebzeiten 
und  nach  dem  Tod  zu  erfolgen.  —  Wieso  man 
seinen  Vater  ehre.  —  Der  seinen  Vater  zitierende 
Gelehrte  nenne  diesen  nicht  beim  Namen.  —  Ehr- 
furcht und  Ehrung  (803).  —  Auf  wessen  Kosten 
die  Ehrung  zu  erfolgen  hat  (804).  —  Wie  man 
seinen  Vater  auf  einen  Irrtum  aufmerksam  mache. 

—  Was  von  der  Ehrung  der  Eltern  und  der  Aus- 
übung  eines   Gebots   zu   bevorzugen   ist.    —    Der 


Verzicht  des  Gelehrten  auf  seine  Ehrung  (805).  — 
Der  Verzicht  des  Fürsten  oder  des  Königs  auf 
seine  Ehrung  (806).  -  •  Die  Ehrfurcht  vor  einem 
Greis.  —  Dieser  darf  das  Publikum  nicht  be- 
lästigen. —  Die  Ehrfurcht  vor  eine«  jungen  Ge- 
lehrten (807).  —  Die  Ehrung  braucht  nicht  mit 
Geldverlust  verbunden  sein.  —  Die  Begrüßung  der 
Überbringer  der  Erstlingsfrüchte,  —  Ob  man  in 
einem  Badehaus  vor  seinem  Lehrer  aufstehn  muß 
(808).  —  Das  Nachdenken  über  Worte  der  Ge- 
setzeskunde in  einem  Badehaus.  —  Das  Aufstehen 
vor  einem  Gelehrten.  —  Die  Ehrung  von  nicht- 
jüdischen  Greisen  (809).  —  Wie  oft  man  vor 
seinem  Lehrer  aufstehe.  —  Die  Unterlassung,  vor 
seinem  Lehrer  aufzustehen.  —  Wenn  der  Vater 
Schüler  seines  Sohne  ist  (810).  —  Ob  das  Reiten 
als  sitzen  oder  gehen  gilt.  —  Die  Übertragung  der  ' 
Unreinheit  durch  Bezeltung.  —  Wenn  man  sich 
mit  der  Gesetzeskunde  befaßt,  stehe  man  vor 
seinem  Lehrer  nicht  auf  (811).  —  Das  Aufstehen 
vor  hochstehenden  Personen.  —  Von  einer  fest- 
gesetzten Zeit  bedingte  und  unbedingte  Gebote.  — 
Frauen  sind  von  von  einer  festgesetzten  Zeit  be- 
dingten Geboten  frei  (812).  — Frauen  hinsichtl.  eini- 
ger Festgebote  (813).  —  Frauen  hinsichtl.  der  Pflicht 
der  Fortpflanzung  (814).  —  Ob  die  Tephillin  ein  von 
der  Zeit  beschränktes  Gebot  sind  (815).  —  Frauen 
hinsichtlich  der  Zivil-  und  Strafgesetze.  —  Frauen 
hinsichtlich   des  Verbots  des  Rundscherens   (816). 

—  Das  Scheren  des  Barthaars.  —  Der  Bart  einer 
Frau  oder  eines  Kastraten  (817).  —  Frauen  hin- 
sichtlich des  Glatzenscherens  (818).  —  Die  Straf- 
barkeit wegen  des  Glatzenscherens.  Die  Jis- 
raeliten  als  Kinder  Gottes.  -  -  VIII.  Verrichtungen 
bei  Darbringung  eines  Opfers,  zu  welchen  Frauen 
unzuverlässig  sind  (82(0.  —  Das  Schwingen  des 
Speisopfers.  —  IX.  Gesetze,  die  am  Jisraelland 
haften,  und  die  an  diesem  nicht  haften  (821). 
Die  an  der  Person  haftenden  Gesetze.  —  Die 'Ge- 
setze vom  Ungeweihten  und  von  der  Mischfrucht 
(822).  —  Die  Bezeichnung  ..Wohnort"  in  der 
Schrift.  Das  Sabbathgesetz.  Ob  in  der 
Steppe  Dankopfer  dargebracht  worden  sind  (823) 

—  Einige  Gesetze  in  der  Schrift,  bei  denen  das 
Wort  „Wohnorf  gebraucht  wird  (824).  Die 
erste  Ernte  der  Jisraeliten   im  Jisraelland.  —  Die 
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aus  Micrajim  mitgebrachten  Kuchen.  —  Der  Ge- 
burts-  und  Sterbetag  MoSehs  (825).  -  Gott  läßt 
die  Tage  der  Frommen  voll  werden.  —  Drei  beim 
Einzug  in  das  Land  auferlegte  Gebote,  die  auch 
außerhalb  des  Lands  Geltung  haben  (820).  -  Die 
Erlassung  des  Bodens  und  die  Erlassung  von 
Geldern.  Das    Verbot    der    Heuerlingsfrüchte 

(827).  --  Das  Gesetz  vom  Ungeweihten  außerhalb 
des  Lands.  —  Die  Geißelung  wegen  der  Misch- 
ii neht  (828).  --  Die  Strafbarkeit  wegen  der  Misch- 
frucht. --  X.i.  Die  Belohnung  für  die  guten  Taten 
und  die  Bestrafung  für  die  schlechten  Taten  (829). 
Handlungen,  die  in  dieser  und  in  der  zu- 
künftigen Welt  belohnt  werden.  --  Die  Verdienste 
und  die  Sünden  des  Menschen.  —  Beweise  für  die 
Auferstehung  der  Toten   (830).  Die  böse  Ab- 

sicht. —  Boten  gottgefälliger  Handlungen.  -  -  Die 
Ausartung  Ahers.  —  Die  Unterlassung  sündhafter 
Handlungen  (831).  •  -  Erzählungen  von  der  Ver- 
suchung einiger  Gelehrten.  —  Oute  Werke,  für  die 
ein  langes  Leben  versprochen  wird  (832).  —  Der 
gute  und  der  schlechte  Fromme;  der  gute  und 
der  schlechte  Frevler.  —  Das  Verdienst.  —  Die 
\  erhinderung,  eine  gute  Absicht  auszuführen  (833). 

—  Welche  Absicht  als  Tat  gilt.  —  Der  Götzen- 
dienst. —  Die  Wiederholung  einer  Sünde. 
Lieber  heimlich  eine  Sünde  begehen,  als  heim- 
lich den  Namen  Gottes  entweihen.  —  Bestrafung 
der  Entweihung  des  göttlichen  Namens  (834).  — 
Die  Sünde  und  die  gute  Handlung.  —  Die  Buße.  - 
X,2.  Gesetzeskunde  und  Lebensart.  Die 
Frommen  auf  dieser  Welt  (835).  —  Die  Frevler 
auf  dieser  Welt.  Ob  das  Studium  oder  die 
Handlung  bedeutender  ist.  -  Bedeutung  des  Ge- 
setzesstudiums (836).  —  Das  Essen  auf  der  Straße. 

—  Der  Jähzorn.  — 

2.  Abschnitt.  I,,.  Die  Antrauung  kann  persön- 
lich und  durch  einen  Vertreter  erfolgen.  —  Eine 
gottgefällige    Handlung    ist    persönlich    auszuüben. 

—  Man  traue  sich  eine  Frau  an.  erst  nachdem  man 
sie  gesehen  hat  (837).  -  Verbot,  seine  Tochter 
minderjährig  zu  verheiraten.  Die  Vertretung 
bei  der  Trauung  und  bei  der  Scheidung.  —  Die 
Absonderung  der   Hebe   für   einen  Fremden   (838). 

Die   Vertretung   beim    Schlachten    des    Pesah- 
opfers     (839).  Ein     Sklave     kann     bei     der 
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Scheidung  nicht  Vertreter  sein.  —  Die  Hebe  eines 
NichtJuden.  Ganz    Jisrael    entledigt    sich    der 

Pflicht  mit  einem  Pesahopfer  (840).  —  Das 
Schlachten  des  Pesabopfers  für  einen  einzelnen. 
Minderjährige  können  keinen  Vertreter  be- 
stellen. -  -  Die  Vertretung  bei  der  Verteilung  des 
Lands.  —  Die  Waisen  erhalten  Vormünder  bei 
der  Verteilung  der  Erbschaft  (841).  —  Der  Irrtum 
der  Richter.  —  Die  teilenden  Brüder  gelten  als 
Käufer.  —  Die  Bevorteilung  beim  Kauf  und  Ver- 
kauf. —  Die  Brandstiftung  durch  einen  geistig 
Minderwertigen  (842).  —  Der  Auftrag  zu  einer 
verbotenen  Handlung.  —  Die  Absicht  bei  der 
Unterschlagung  (843).  —  Das  außerhalb  Ge- 
schlachtete. -  Der  Auftrag,  einen  Mord  zu  be- 
gehen (844).  —  Der  Auftrag  zu  einer  verbotenen 
Handlung,  wobei  der  Ausführende  den  Nutzen  hat. 

Ob  der  Vertreter  Zeuge  sein  könne  (845).  — 
Die  Beauftragten  als  Zeugen.  —  Ob  die  Rück- 
zahlung eines  vor  Zeugen  erhaltenen  Darlehens 
vor  Zeugen  erfolgen  muß  (846).  —  Die  Empfangs- 
nähme  des  Scheidebriefs  einer  Verlobten  im 
Mädchenalter.  —  Die  Schwagerehe  bei  der  ver- 
lobten Minderjährigen.  —  Die  Heirat  der  Ehe- 
schwägerin gegen  ihren  Willen  (848).  —  Die  Ver- 
einigung zweier  halber  Ouantitäten  bei  der  An- 
trauung (848).  -  Die  Verallgemeinerung  bei  der 
Leistung  eines  Schwurs.  —  Die  Bestellung  eines 
Vertreters  im  Mädchenalter  (849).  —  Die  Über- 
gabe des  Scheidebriefs  an  den  Sklaven  der  Frau. 

Der  Auftrag  einer  Minderjährigen  zur  Emp- 
fangsnahme  ihres  Scheidebriefs.  —  Die  Antrau- 
ung einer  Minderjährigen  ohne  Wissen  ihres 
Vaters    (850).  Die   Nebenbuhlerinnen    der    von 

der  Schwagerehe  Entbundenen.  —  Der  Verkauf 
der  Tochter  an  Blutsverwandte  (851).  —  Die  ohne 
Wissen  ihres  Vaters  verheiratete  Minderjährige 
hinsichtlich  der  Schwagerehe.  —  Die  Empiangs- 
liahme  der  Trauung  für  seinen  Sohn  ohne  dessen 
Wissen   (852).  Die  Achtungslosigkeit    bei    der 

Trauung.  -  -  Die  Heirat  einer  Minderjährigen  ohne 
Wissen  ihres  Vaters  (853).  -  ■  Der  Rücktritt  bei 
der  Antrauung  einer  Minderjährigen  ohne  Wissen 
ihres   Vaters    (854).  I,-...    Die   Antrauung    mit 

mehreren  Dingen,  die  den  hierfür  erforderlichen 
Wert   nicht   haben.    —    Die  Aritrauung  mit  einem 
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Darlehen  (855).  —  Die  Antrauung  einer  Schwester. 
-  Die   ungiltige  Teighebe   (856).  —  Die  ungiltige 
Teighebe   beim   Priester.    —    Wenn   die  als   Hebe 
abgesonderten   Früchte   ungenießbar   sind.  Die 

Absonderung  der  Hebe  vom  Schlechten  für  das 
Gute.  —  Die  Antrauung  mit  mehreren  Früchten 
(857).  —  Die  Antrauung  mit  einem  Darlehen  (858). 

—  Die  Antrauung  mit  einer  defekten  Münze.  — 
Wenn  das  Depositum  oder  das  Darlehen,  mit  dem 
eine  Antrauung  erfolgt  ist,  abhanden  gekommen 
ist  (859).  —  Das  Darlehen  hinsichtlich  des  Rück- 
tritts und  des  Unfalls.  —  Der  Erwerb  der  ge- 
borgten Sache.  —  Die  Antrauung  mit  einem 
Schuldschein  (860).  —  Die  Erwerbung  von  Schrift- 
stücken. —  Der  Verzicht  auf  die  verkaufte  Schuld. 

—  Die  Überweisung  eines  Guthabens  (861). 
Die  Antrauung  mit  der  Urkunde.  —  Die  Urkunde 
ohne  Zeugenunterschriften  oder  nicht  auf  den 
Namen  geschrieben.  —  Vergleichung  der  Trauung 
mit  der  Scheidung  (862).  —  Die  Antrauung  mit 
dem    Arbeitslohn.   —    Fälligkeit    des    Arbeitslohns. 

—  Ob  der  Mehrwert  der  gefertigten  Sache  dem 
Handwerker  gehört.  —  Die  Antrauung  mit  einem 
Darlehen  und  einer  Peruta  (863).  —  In  welchen 
Fällen  eine  Antrauung  mit  dem  Arbeitslohn  er- 
folgen kann.  —  II.  Die  Täuschung  bei  der  An- 
trauung (864).  —  Wenn  der  Vertreter  den  Auf- 
trag nicht  genau  befolgt.  —  Die  einfache  und  die 
gefaltete  Urkunde  (865).  —  Die  Täuschung  in- 
betreff  der  Abstammung  (866).  —  Die  Angabc 
über  den  Bildungsgrad  seiner  Person  bei  der 
Trauung  (867).  —  Wo  Weisheit,  Schönheit,  Reich- 
tum, Armut,  Hochmut  (868),  Kraft,  Läuse,  Zau- 
berei, Aussatz,  Hurerei.  Frechheit,  Geschwätzig- 
keit, Schwärze  und  Schlaf  anzutreffen  ist.  — 
III.  Die  Täuschung  über  seine  Person,  über 
seinen  Wohnort,  oder  über  seinen  Familienstand 
bei  der  Trauung.  —  Die  im  Herzen  gedachten 
Worte  (869).  -  Der  Zank  bei  der  Darbringung 
eines  Opfers,  bei  der  Scheidung  und  bei  der  Frei- 
lassung eines  Sklaven.  -  Wenn  er  sich  bei  der 
Trauung  über  die  Herkunft  der  Frau  getäuscht 
hat.  —  Die  Veruntreuung  am  Geld  des  Heiligtums 
(870).  —  Der  Verkauf  einer  Sache  in  der  Beab- 
sichtigung einer  Handlung,  die  nicht  ausgeführt 
werden   konnte.    —    IV.    Wenn   der   Vertreter   die 


Antrauung  in  einem  anderen  als  dem  ihm  ge- 
nannten Ort  vollzogen  hat.  —  Dasselbe  hinsicht- 
lich der  Scheidung.  —  Unterscheidung  zwischen 
Scheidung  und  Trauung  (871).  —  V.  Die  Täu- 
schung hinsichtlich  Gelübde  und  Gebrechen  bei 
der  Trauung.  —  VI.  Die  Antrauung  mit  einem  un- 
genügenden Betrag.  —  Geschenke  gelten  nicht  als 
Antrauungsgeld    (872).  Die    Berücksichtigung 

der  Geschenke.  --  Ob  die  Urkunue  oder  die  Ehe- 
verschreibung  als  Beweis  für  das  Verheiratetsein 
gilt  (873).  —  VII.    Die  Antrauung  von  Mutter  und 

Tochter  oder  zwei  Schwestern.  \\  as  nachein- 
ander nicht  gilt,  gilt  auch  gleichzeitig  nicht  (874). 

-  Der  Irrtum  bei  dem  Entrichten  des  Blutzehnten. 
Das  Dankopfer  zu  achtzig  Broten.  —  Die 
Trauung,  die  nicht  zum  Beischlaf  führt  (875). 
Die  Antrauung  von  mehreren  Frauen,  unter  wel- 
chen  zwei  Schwestern  sind  (876).  —  Die  An- 
trauung seiner  Tochter,  ohne  sie  zu  nennen.  — 
Wenn  er  nicht  weiß,  welche  Tochter  er  angetraut 
hat.  —  Wenn  jemand  nicht  weiß,  welche  von  zwei 
Schwestern  er  sich  angetraut  hat  (877).  -  Wenn 
zwei  Personen  zwei  Schwestern  sich  angetraut 
haben.  —  Die  Schwagerehe  in  solchem  Fall  (878). 
Die  Antrauung  mit  Früchten  vom  Siebentjahr  oder 
mit  Geraubtem.  —  Ein  Weib  kann  Vertreterin  für 
die  andere  sein.  —  Die  Weihung  einer  geraubten 
Sache  vor  der  Lossagung.  -  -  Die  Antrauung  mit 
einer  geraubten  oder  gestohlenen  Sache  (879). 
Die  Antrauung  mit  einer  Sache,  die  nicht  ihm  ge- 
hört. —  Die  Entrichtung  der  Hebe  durch  einen 
Fremden.  —  VIII.  Die  Antrauung  mit  dem  Anteil 
von  den  Schlachtopfern  oder  dem  zweiten  Zehnten 
(880).  -  Das  Minderheilige.  Auf  welche  Weise 
die  Antrauung  im  Tempel  erfolgen  kann  (881).  - 
Die  Antrauung  mit  seinem  Anteil  von  Schlacht- 
opfern —  Die  Verteilung  der  Opferteile  an  die 
Priester  (ss2).  —  Die  Antrauung  mit  dem  zweiten 
Zehuten  (883).  -  -  Die  Antrauung  mit  Geheiligtem. 
—  Die  Profanierung  des  Geheiligten  durch  die 
Veruntreuung  (884).  Die   Benutzung  des  dem 

Heiligtum  gehörigen  Geldes.  -  -  Die  abgetragenen 
Dienstkleider    der    Priester    (885).  Die    Über- 

schüsse   der    Tempelkammer.  Das    Abgeloben 

durch  Gleichstellen  mit  Geheiligtem.  Die  Ent- 
weihung   des    Geheiligten    (886).  Die    Früchte 
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vom  vierjährigen  Weinberg.  Das  Fünftel  bei 
der  Auslösung  des  zweiten  Zehnten  und  des  vier- 
jährigen Weinbergs  (887).  Wenn  der  Zehnt 
während  der  Auslösung  im  Preis  gestiegen  ist.  - 
Das  in  der  Umgebung  von  Jerusalem  aufgefundene 
Vieh.  —  Die  Veruntreuung  nach  einer  Veruntreu- 
ung (888).  —  Das  an  sich  Heilige.  -  Als  welches 
Opfer  das  aufgefundene  Vieh  darzubringen  ist 
(,vvn.  Der  Verkauf  eines  Viehs  für  Geld  vom 
zweiten  Zehnten.  -  -  Was  für  das  Geld  vom  zwei- 
ten   Zehnten    nicht    gekauft    werden    darf    (890). 

—  Die  Maßreglung  wegen  des  Kaufs  verbotener 
Dinge.  —  IX.  Die  Antrauung  mit  einer  zur  Nutz- 
nießung verbotenen  Sache.  Ungeweihtes  und 
Mischf nicht  (891).  —  Das  zu  steinigende  Rind.  - 
Das  Verbot  des  Essens  in  der  Schrift.  -  Womit 
das  Schlachten  erfolgen  kann.  —  Die  Haut  des 
zu  steinigenden  Rinds  (892).  Die  Akkusativ- 
partikel in  der  Schrift.  Die  Vögel  des'  Aus- 
sätzigen. Wann  diese  zur  Nutznießung  ver- 
boten werden  (893).  -  -  Das  genickbrochene  Kalb. 

—  Wenn  der  geschlachtete  Vogel  totverletzt  be- 
funden  wird.  -      Die    ungiltige   Schlachtung    (894). 

Das  Fliegenlassen  des  Vogels.  —  Das  Haar 
lies  Nazirs  (895).  -  -  Das  Verbot  von  Fleisch  mit 
Milch.  —  Das  im  Tempelhof  geschlachtete  Profane 
(896).  --  Die  Antrauung  mit  zum  Essen  verbotenen 
Speisen   (897).  Die  Antrauung   mit  dem   Erlös 

von  zur  Nutznießung  verbotenen  Dingen.  -  Die 
Übertragung  des  Verbots  bei  den  Früchten  vom 
Siebentjahr.  -  X.  Die  AntrauuiiR  mit  der  Hebe 
und  dem  EntsündiRiiiiKSwasser  (898).  --  Der  Dank 
hat  keinen  Geldwert.  -  -  Der  Ersatz  für  das  ge- 
stohlene Unverzehntete.  -  -  Die  nicht  abgehobenen 
Priestergaben  (899).  -  -  Das  Quantum  der  Hebe. 
Für  KottKefällige  Handlungen  darf  keine  Be- 
zahlung verlangt  werden   (900).  — 

3.  Abschnitt.  I.  Wenn  der  Vertreter  die  Frau 
für  sich  selbst  angetraut  hat.  -  -  Die  zweite  An- 
trauung  innerhalb  einer  befristeten  Antrauung.  — 
Vertreter  und  Nächster  (901).  --  Der  Kauf  für  sich, 
wenn  dies  für  den  Auftraggeber  nicht  erfolgen 
kann.  —  Das  Grundstück  der  Gelehrten  (902).  — 
Die  befristete  Antrauung.  —  Ob  Worte  durch 
Worte  aufgehoben  weiden  können.  -  -  Die  Annul- 
lierung des  Scheidebriefs  nach  der  Übergabe  an  den 


Überbringer.  —  Die  Verunreinigungsfähigkeit  von 
Geräten  und  die  Aufhebung  derselben  (903).  — 
Handlung  und  Bestimmung.  —  Die  Verunreini- 
gungsfähigkeit von  Früchten.  —  Die  doppelt  er- 
folgte Antrauung.  -  -  Die  Bestimmung  hinsichtlich 
der  Unreinheit  (904).  —  Die  Aufhebung  von 
Worten  durch  Worte.  —  Das  Schwinden  der 
zweiten  Trauung  (905).  —  Die  Scheidung  mit  der 
Giltikrkeit  nach  dem  Tod.  —  Die  befristeten  An- 
trauungen durch  mehrere  Personen  hintereinander. 

-  Ob  die  Befristung  als  Rücktritt  oder  als  Be- 
dingung  gilt  (906).  —  Die  verklauselte  Scheidung. 

-  Scheidung  und  Tod  hinsichtlich  der  Schwager- 
ehe. -  II.  Die  Trauung  mit  der  Bedingung,  ihr 
einen  Geldbetrag  zu  geben  oder  zu   zeigen   (907). 

-  Ob  die  Trauung  sofort  oder  nach  Übergabe  des 
Betrags  giltig  ist.  —  Dasselbe  hinsichtlich  der 
Scheidung.  —  Wenn  der  Scheidebrief  vor  der  Er- 
füllung der  Bedingung  abhanden  Kekommen  ist 
(908).  —  Ob  bei  einer  Bedingung  die  Trauung  so- 
fort giftig  ist  (909).  —  III.  Die  Trauung  mit  der 
Bedingung,  daß  er  ein  Grundstück  besitze  oder 
ihr  eines  zeigen  werde.  —  Diesbezüglicher  Unter- 
schied   zwischen    Grundbesitz    und   Bargeld     (910). 

-  Spalte  und  Felsen  bei  der  Auslösung  des  ge- 
weihten Grundstücks.  -  -  Dasselbe  hinsichtlich  des 
Verkaufs  (911).  IV.  Die  Verdoppelung  der  Be- 
dingung. -  -  Die  Bedingung  bei  der  Verteilung  des 
Lands  (912).  Aufzählung  von  verschiedenen 
verdoppelten  Bedingungen  der  Schrift  (913).  — 
V.  Der  Irrtum  über  die  Person  der  Angetrauten 
(914).  —  Die  von  einem  Ereignis  abhängig  ge- 
machte Antrauung.  -  Die  Absonderung  der  Hebe 
von  gepflücktem  für  am  Boden  Haftendes  und  vice 
versa.  -  Beim  Akt  der  Bekehrung  müssen  drei 
Personen  anwesend  sein  (915).  --  Die  geteilte  An- 
trauung. Die  Entrichtung  der  Hebe  von  am 
Boden  haftenden  Früchten.  --  Die  Antrauung  einer 
noch  nicht  Geborenen  (916).  —  Die  Zueignung 
einer  Sache,  die  man  noch  nicht  besitzt  (917).  — 
Das  Abgeloben  der  Arbeitsleistung.  —  VI,i.  Die 
von  einer  Leistung  abhängig  gemachte  Antrauung. 

-  Der  Lohn  als  Antrauungsgeld.  --  Fälligkeit  des 
Arbeitslohns  (918).  —  VI,-.  Die  von  der  Einwilli- 
gung des  Vaters  bedingte  Antrauung.  --  VII.  Wenn 
der  Vater  nicht  weiß,  wem  er  seine  Tochter  an- 
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getraut  hat  (919).  —  Die  Glaubwürdigkeit  dessen, 
der  behauptet,  sich  ein  Weib  angetraut  zu  haben. 

—  Die  diesbezügliche  Glaubwürdigkeit  des  Weibs. 

—  Die  diesbezügliche  Glaubwürdigkeit  hinsichtlich 
der  Todesstrafe  (920).  —  Die  Glaubwürdigkeit  des 
Vaters  über  das  Alter  seiner  Kinder  hinsichtlich 
der  Strafbarkeit  und  der  Gelübde.  —  VIII, i.  Die 
Glaubwürdigkeit  des  Vaters  hinsichtlich  der  An- 
trauung, der  Scheidung  und  der  Gefangenschaft 
seiner  Tochter.  —  Die  Jisraelitinneu  als  Reinheits- 
bad für  die  Entweihten  (921).  —  In  welchen  Fällen 
das  Kind  Bastard  ist.  —  In  welchen  Fällen  der 
Vater  hinsichtlich  der  Tochter  beglaubt  ist. 
VIII,-...  Wenn  ein  Sterbender  behauptet,  Kinder 
oder  Brüder  zu  haben  (922).  —  Wenn  er  beim 
Sterben  seinen  Angaben  bei  der  Verheiratung 
widerspricht.  —  Das  Fehlen  der  Veranlassung,  zu 
lügen.  —  VIII,» — IX.  Die  Antrauung  seiner  Tochter, 
ohne  sie  zu  bezeichnen.  —  Wenn  die  Bezeichnung 
einen  Zweifel  zuläßt  (923).  —  Die  Trauung,  die 
nicht  zum  Beischlaf  führt.  —  Man  unterläßt  nicht 
ein  ihm  obliegendes  Gebot,  um  ein  ihm  nicht  ob- 
liegendes auszuüben.  —  Ob  man  sich  einem 
Zweifel  aussetzt  (924).  —  X — XI.  Wenn  jemand 
zu  einer  Frau  sagt,  er  habe  sie  sich  angetraut, 
und  sie  ihm  widerspricht  (925).  —  Dasselbe  hin- 
sichtlich ihrer  Tochter.  —  Ob  er  in  solchen  Fällen 
gezwungen  wird,  ihr  einen  Scheidebrief  zu  geben 
(926).  —  Die  Antrauung  vor  einem  Zeugen.  — 
Wenn  der  Mann  und  die  Frau  nach  der  Scheidung 
zusammen  in  einer  Herberge  übernachten.  —  Ob 
die  Zeugen  des  Beisammenseins  als  Zeugen  der 
Beschlafung  gelten  (927).  —  Wenn  Männer  mit 
einer  Frau  aus  der  Fremde  kommen  und  über 
ihren  Familienstand  ein  Streit  entsteht.  —  Be- 
wegliche Sachen  sind  der  Eheverschreibung  ver- 
pfändet (928).  —  Das  Geständnis  des  Prozeß- 
beteiligten.  —  Die  Teilung  ohne  Zeugen.  -  Die 
Glaubwürdigkeit  des  einzelnen  Zeugen  (929).  — 
Der  einzelne  Zeuge  bei  Inzestfällen.  —  Abfall  des 
Königs  Janäus  von  den  Pharisäern  (930).  —  Ver- 
folgung der  Pharisäer  durch  den  König  Janäus 
(931).  —  Die  Zuverlässigkeit  des  bisherigen 
Status.  —  Wenn  ein  Priester  beim  Tempeldienst 
als  hierfür  ungeeignet  befunden  wird  (932).  — 
Der  Bemakelte  und  der  gebrechenbehaftete  Prie- 


ster. —  XII.  In  welchen  Fällen  das  Kind  dem 
Vater  und  in  w  eichen  Fällen  es  der  Mutter  folgt 
(933).  —  In  welchen  Fällen  das  Kind  als  Bastard 
Kilt.  -  -  Das  Kind  des  Entweihten  (934).  —  Kinder 
von  NichtJuden  und  Proselyten.  Abkömmlinge 
der  Kenaänitcr  als  Sklaven  19.15).  —  Die  Ge- 
schiedene ist  den  Verwandten  des  Ehemanns  ver- 
boten. —  Die  mit  einem  Inzestvergehen  ver- 
bundene Trauung  ist  nichtig  (936).  -  Das  während 
der  Menstruation  erzeugte  Kind.  -  Die  Antrauung 
einer  fremden  Eheschwägerin.  Die  mit  einem 

Verbot  belegte  Trauung  (937).  —  In  welchen 
Fällen  das  Kind  Bastard  ist.  —  Die  Kinder  einer 
Sklavin  (938).  —  Die  Kinder  einer  NichtJüdin.  - 
Die  Kinder  einer  Jisraelitin  von  einem  NichtJuden 
oder  einem  Sklaven.  —  Die  Freilassung  einer 
Sklavin  mit  Ausschließung  der  Geburt.  —  XIII. 
Wieso  Bestarde  Reinigung  erlangen  können  (939'. 
•—  Wann  das  Gesetz  vom  jisraelitischen  Sklaven 
Geltung  hat.  —  Die  Geburt  einer  Sklavin  im  Leib 
der   Mut'er   (940).  — 

4.  Abschnitt.  I — II.  Die  zehn  Geburtskasten.  - 
Verschwiegener  und  Findling.  —  Die  höhere  La^c 
des  Jisraellands  und  des  Tempels  (941).  —  Die 
Säuberung  Babyloniens  durch  Ezra.  —  Das  Ver- 
hältnis anderer  Länder  zum  Jisraelland  und  des 
Jisraellands  zu  Babylonien.  —  Die  Musterung  des 
Volks  durch  Ezra  (942).  —  Die  Belassung.  —  Die 
bemakelten  Priester  (943).  -  Die  Aussonderung 
der  Bemakelten  durch  Ezra  (944).  —  Verbot, 
eine  für  ihn  unwürdige  Frau  zu  heiraten.  —  Die 
Bemakelung  der  Familie.  —  Beleidigung  des 
R.  Jehuda  durch  einen  Bemakelten  (945).  —  R. 
Jehuda  bei  R.  Nahman.  —  Die  Vertraulichkeit 
mit  einem  Weib  ist  zu  vermeiden  (946).  -  Wer 
andere  bemakelt,  ist  selbst  bemakelt.  Abkömm- 
linge der  Hasmonäer.  --  Die  von  einem  Gelehrten 
im  Namen  seines  Lehrers  mitgeteilte  Lehre  (947). 

—  Der  letzte  Sproß  der  Hasmonäer.  -  Bloßstel- 
lung von  bemakelten  Familien  in  manchen  Orten. 

—  Sklaven,  die  mit  Priestern  vermischt  worden 
sind.  —  Priester,  denen  Frechheit  einen  ist.  -  Die 
unwürdige  Frau  (948).  -  -  Überlegenheit  der  Jis- 
raeliten  über  Proselyten.        Proselyten  in  Jisrael. 

—  Der  Stamm  Levi  bei  der  Reinigung  Jisracls. 
Der     Versuch,     das     Jisraelland     hinsichtlich     de 
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Legitimität  über  Babylonien  zu  seUen    (949).    — 
Die  Nachforschung  über  die  Reinheit  der  Familien. 
—  Man   darf  keine  Familien  bloßstellen   (950).  — 
Die  Aussprache  des  Gottesnamens.  —  Der  zwölf- 
buchstabige    und    der    zweiundvierzigbuchstabige 
Qottesnamen.  -  -  Die  Kenntnis  derselben  und  wem 
diese  anzuvertrauen  sind  (951).  —  Babylonien,  das 
Jisraelland    und    die    übrigen   Lander    hinsichtlich 
der  Legitimität.  -  -  Niemand  kennt  seine  Abstam- 
mung (952).  —  Die  Sittenlosigkeit  der  Einwohner 
des   Jisraellands.    —    Die   Bescheidenheit    ist   ein 
Zeichen  vornehmer  Herkunft.  —  Streitigkeit  zwi- 
schen  Personen    oder    Familien.   —   Verschiedene 
Länder   hinsichtlich   ihrer   Herkunft    (953).  —  Die 
Grenzen    Babyloriiens   hinsichtlich   der   Legitimität 
(954).  —  Verschiedene  Orte  hinsichtlich  der  Legi- 
timität (955).  —  Aufzählung  von  Orten,  in  die  die 
Jisraeliten   verbannt  wurden.    —    Schilderung  der 
Perser.  —  Aufzählung  von  bemakelten  Ortschaften 
in  Babylonien   (956).    —    Beim  Hinscheiden   eines 
Frommen     wird     ein     anderer     geboren.    —    Die 
Schandtaten   der   Jisraeliten  während    des    ersten 
Tempels  (957).  —  Der  herrenlose  Sklave.  —  Reini- 
gung der  Bastarde   und   der  Nethinim  in  der  zu- 
künftigen  Welt    (958).    —    Ob   ein    Proselyt   eine 
Bastardin  heiraten   darf.  —  Proselyt,  freigelasse- 
ner Sklave  und  Entweihter  dürfen  eine  Priesters- 
tochter   heiraten     (959).  Weshalb    der    Ver- 
schwiegene  als   bemakelt   gilt   (960).  —   Weshalb 
der  Findling  als  bemakelt  gilt.  —  In  welchen  Fällen 
das  Kind  als  Findling  gilt  (961).  —  Glaubwürdig- 
keit der  Eltern  hinsichtlich  des  Findlings.  —  Fälle, 
bei   welchen   nur   die  sofortige  Bekundung  glaub- 
haft ist  (962).  —  Glaubwürdigkeit  der  Hebamme 
hinsichtlich    der    Legitimität    des    Kinds.    —    Die 
Anfechtung.    —    Glaubwürdigkeit    des    Verkäufers 
hinsichtlich    des    Kaufs.    —    Glaubwürdigkeit    des 
Richters   hinsichtlich   der   Entscheidung    (963).    — 
Die    Bekundung    hinsichtlich    der    Erstgeburt.    — 
Glaubwürdigkeit  der  Schwangeren  hinsichtlich  der 
Geburt.  -  -  III.    Die  Heirat  der  Bemakelten  unter- 
einander (964).  —  Die  Heirat  einer  Proselytin  mit 
einem  Priester  (965).  —  Die  Heirat  eines  Priesters 
mit  der   Tochter  eines  Proselyten.      -  Die  Heirat 
verschiedener    Bastarde    untereinander.    —    Der 
amonitische   und   der   moabitische   Proselyt   (966). 


—  Mit   welchem   Alter   bemakelte   Personen    ein 

Weib  bemakelt  machen.    —    Welche   Weiber  ein 

1 

Priester  nicht  heiraten  darf  (967).  —  Die  Witwe 
eines  Menschen  aus  einer  Mischfamilie  für  Prie- 
ster. —  Das  Kind  einer  Verlobten  (968).  — 
Der  Verschwiegene.  —  Die  Glaubwürdigkeit  einer 
Schwangeren  hinsichtlich  der  Geburt.  —  Ein 
Samaritaner  darf  keine  Samaritanerin  heiraten 
(969).  —  Die  Bekehrung  der  Samaritaner.  —  Ein 
NichtJude  und  ein  Sklave  bemakeln  ein  Weib  für 
die  Priesterschaft.  —  In  welchen  Fällen  das  Kind 
Bastard  ist  (970).  —  Die  Priester  unter  den  Sa- 
maritanern.  —  Die  Ansicht  der  Samaritaner  über 
die  Schwagerehe.  —  Die  religiöse  Zuverlässigkeit 
der  Samaritaner  (971).  —  IV — V.  Untersuchung 
der  Familie  einer  Frau,  die  einen  Priester  heiraten 
will.  —  Über  welche  Personen  keine  Untersuchung 
angestellt  zu  werden  braucht.  —  Weshalb  nur  die 
Makellosigkeit  von  Frauen  und  nicht  die  von 
Männern  zu  prüfen  ist  (972).  —  Prüfung  der 
Makellosigkeit  der  Priester  und  der  Leviten.  — 
Makellosigkeit  der  Mitglieder  des  Synedriums 
(973).  —  Wer  als  Richter  zulässig  ist.  —  Die 
Einziehung  eines  Proselyten   zu   einem  Ehrenamt. 

—  Die  Truppenführer  des  Davidischen  Hauses 
(974).  —  Die  vierhundert  Kinder  Davids.  — 
VI — VII.  Die  Tochter  eines  oder  einer  Ent- 
weihten. —  Die  Tochter  eines  Proselyten  oder 
einer  Proselytin  (975).  —  Die  Reinigung  der  Ab- 
kömmlinge von  Entweihten.  —  Entweihung  des 
Weibs  durch  die  dem  Priester  verbotene  Heirat 
(976).  -  -  Welches  Weib  als  Entweihte  gilt  (977). 

—  Die  Beschlafung  einer  mehrmals  Verwitweten. 

—  Witwe,  Geschiedene,  Entweihte  und  Hure  in 
einer  Person.  —  Die  Erstreckung  des  Verbots 
auf  das  Verbotene  (978).  —  Ob  die  Entweihung 
des  Weibs  auch  durch  einen  inzestuösen  Bei- 
schlaf erfolgt  (979).  —  Die  Geißelung  wegen  der 
dem  Priester  verbotenen  Heirat.  —  Die  Antrauung 
ohne  Beschlafung  (980).  —  Die  Beschlafung  ohne 
Antrauung.  —  Die  Tochter  eines  Proselyten  (981). 

Die    Proselytin    unter    drei    Jahren    für    die 
Priester.  Die   Teilung   eines   Verses    in    der 

Schrift.  —  Welche  Weiber  Priestern  erlaubt  sind 
(982).  —  Verschärfung  der  priesterlichen  Reinheit 
nach  der  Zerstörung  des  Tempels.  —  VIII.   Glaub- 
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Würdigkeit  der  Eltern  über  die  Legitimität  des 
Kinds.  —  Glaubwürdigkeit  des  Vaters  hinsichtlich 
der  Erstgeburt  (983).  —  Die  Zueignung  einer  noch 
nicht  vorhandenen  Sache.  —  IX.  Wenn  die  An- 
trauung durch  den  Vater  bzw.  durch  das  Weib 
selbst  und  durch  einen  Vertreter  an  verschiedene 
Personen  erfolgt  ist.  —  Der  Zweifel  über  die 
Qiltigkeit   der   Antrauung   durch   den   Vater   (984). 

—  Das  unvollständig  befundene  Tauchbad.  — 
Wenn  der  als  Hebe  bestimmte  Wein  sauer  be- 
funden wird  (985).  —  Die  Belassung  beim  früheren 
Zustand.  —  Der  Zweifel  hinsichtlich  der  Schen- 
kung eines  Sterbenskranken  (986).  —  Wenn  sie 
hinsichtlich  der  Pubertät  dem  Vater  widerspricht. 

—  X — XI.  Wenn  jemand  aus  der  Fremde  Frau 
und  Kinder  mitbringt.  —  Der  Beweis  hinsichtlich 
der  Frau  und  der  Kinder  (987).  —  Das  Hängen  der 
Kinder  an  der  Mutter  als  Beweis,  daß  sie  ihre 
Mutter  ist.  —  In  welchen  Fällen  der  bisherige 
Status  entscheidend  ist  (988).  —  Die  Unreinheit 
des  Teigs,  an  dem  ein  Kind  sich  zu  schaffen  macht. 

—  Mehrheit  und  bisheriger  Status.  —  Der  Teig  in 
einem  Raum,  in  dem  eine  Verunreinigung  anzu- 
nehmen ist  (989).  —  XII.  Verbot  des  Alleinseins 
von  Männern  und  Frauen.  —  Die  Intimität  mit 
Mutter  und  Tochter.  —  Die  Bestattung  eines 
Kinds  unter  dreißig  Tagen  (990).  —  Die  Be- 
gleitung   bei    der    Überbringung    der    Ehebruchs- 


verdächtigten vor  das  Gericht.  —  Die  Geißelung 
wegen  des  Zusammenseins  von  Mann  und  Frau 
(991).  —  In  welchen  Fällen  dies  erlaubt  ist.  — 
Die  Vorbeugung  bei  Massenansammlungen. 
Die  Versuchung  des  R.  Ämram  (99^>.  —  Die  Ver- 
spottung des  bösen  Triebs.  -  Die  Aufstachelunu 
des  Satans  (993).  —  Niemand  ist  vor  dem 
sexuellen  Trieb  sicher.  —  Die  fahrlässige  Sünde. 

—  Die  aus  Irrtum  unterlassene  Sünde  (994).  — 
Der  intime  Verkehr  mit  Angehörigen.  —  Mit 
welchen  Weibern  man  beisammen  sein  dari. 
Die  sexuelle  Großjährigkeit  von  Knaben  und 
Mädchen  (995).  —  Man  soll  seine  Tochter  nicht 
minderjährig  antrauen.  —  XIII — XIV, 1.  Ein  Jung- 
geselle und  ein  Weib  dürfen  nicht  Kinderlehrer 
sein.  —  Jisraeliten  sind  nicht  der  Päderastie  und 
der  Bestialität  verdächtig.  —  XIV,2.  Man  lehre  sein 
Kind  kein  Weiberhandwerk  (996).  —  Reichtum 
und   Armut    sind    nicht    vom    Handwerk    abhängig. 

—  Von  welchen  Berufen  man  sich  fernhalte.  - 
Die  Gesetzeskunde  ist  der  beste  Beruf  (997). 
Verächtliche  Berufe.  —  Der  Bader.  —  Jeder  Berui 
ist  unentbehrlich,  doch  wähle  man  einen  sauberen 
und  verlasse  sich  auf  Gott.  —  Tiere  haben  keinen 
Beruf,  doch  finden  sie  ohne  Mühsal  ihre  Nahrung 
(998).  —  Die  Gesetzeskunde  schützt  den  Men- 
schen in  der  Jugend  und  im  Alter  (999).  — 


Vom  Nazirat 
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EDE  Kakophonie  von  Na-     an«  iDwn'nTvwa  nma  «to  ^Rl 
zir1  gilt  wie  Nazir.  Sagte    pn:  "pu  nw  »"in  in  t\2  ro  nn 
jemand:  ich  will  sein2,  so    ma  "onn  ti:  m  nn  rwB'rpu 

ist   er  Nazir;  [sagte  er:]      nj?  nn  ba^DD  ^nn'bobDD  "Unn 

ich  will  schön3  sein,  so  5  -bv  nn  tu  m  nn'  ms  rfwb 

ist  er  Nazir;  [sagte  er:]  Nazio,  Nazih,      Dn»lN    D'OSni    TU    "TOIN    TX13    "O"!    DniEFä 
Pazih4,  so  ist  er  Nazir.  [Sagte  jemand:]  JTU  i:\n 

ICH    WILL    SO5  SEIN,    ODER:    ICH    WILL    [DAS       KDJJB  SN*12  \Sp  W*Vi  "1103  MJl  H3Ö  .frOftJ) 

Haar]  kräuseln  lassen,  oder:  ich  will     jn  NSÖD  N^>  DN  n\TI°  \S'p  NlpN  töfl  T»TJ  '•jnotM.i 

[das  Haar]  pflegen6,  oder:  ich  nehme  10  m:  ^  iDHp  wn  12t  nnjj  .12  NSÖ  ^2  vwya 
auf  mich,  das  Haar  hinwachsen  zu  las-     nbipbpi  naia  nsiin  te"iDKpi  p  rrwj^  n^sol: 
sen,  so  ist  er  Nazir.  [Sagte  jemand:]      na«  nn1"  BnSDl  pU"Ü3  nns  pfl  JO  1D2CJ?  W 

ICH   NEHME   AUF  MICH  [DIE  DARBRINGUNG]        70    IJflp    ^2.11    KWö    mDPI    ^12    KOWW    N21 
VON    VÖGELN7,    SO    IST    ER,    WIE    R.    MEIR  Tvn  m  --  M  3  >JN  nn  M  2  [3'«  M   1 

sagt,  Nazir,  und  wie  die  Weisen  sagen,  kein  Nazir. 

OEMARA.  Merke,  der  Autor  befindet  sich  ja  bei  der  Sektion  von  den  Frauen", 
wieso  lehrt  er  da  [das  Gesetz]  vom  Nazir!?  Der  Autor  bezieht  sich  auf  folgenden 
Schriftvers:  9wenn  sie  aber  keinen  Gefallen  in  seinen  Augen  findet,  weil  er  etwas  Wi- 
derwärtiges an  ihr  entdeckt.  Er  lehrt  folgendes:  der  Wein  ist  es,  der  zur  Sünde  ver- 
anlasst, und  lehrt  daher,  dass,  wenn  jemand  eine  Ehebruchsverdächtigte  bei  ihrer  Ent- 
artung sieht,  er  den  Wein  abgelobe10.  —  Er  beginnt  mit  der  Kakophonie  und  nennt 
die  Ansätze"!?  Raba,  nach  anderen   Kadi12,  erwiderte:    [Die  Misnah]  ist  lückenhaft  und 

1.  Des  W.s  Nazir,  (eigentl.  Abgesonderter,  Geweihter,  der  sich  durch  seineu  Lebenswandel  ganz 
Gott  weiht;  cf.  Num.  6,2 ff.),  beim  Sprechen  des  diesbezüglichen  Gelübdes.  2.  Sc.  ein  Nazir;  schon 

der  Ansatz  der  Gelübdeformel  ist  bindend.  3.   Einen  üppigen  Haarwuchs  tragen,  wie  dies  dem 

Nazir  vorgeschrieben  ist;  cf.  Num.  6,5.  4.   Kakophonien  des  W.s  Nazir.  5.  Wenn  er  dabei 

auf  einen  vorübergehenden  Nazir  zeigt.  6.   Dh.  das  Scheren  unterlassen.  7.   Das  Opfer,  das 

ein  unrein  gewordener  Nazir  darzubringen  hat;  cf.  Num.  6,10.  8.  So  heisst  die  Misnasektion,  in 

die   unser  Traktat   eingereiht  ist.  9.    Dt.  24,1.  10.   Und  Nazir  werde.  11.   Die   Misnah 

spricht  eingangs  nur  von  der  Kakophonie  des  W.s  Nazir,  dass  sie  diesem  gleiche,  bei  der  Aufzählung  da- 
gegen  werden  zuerst  die  Formelansätze  genannt.  12.   Cf.  Bd.  ij  S.  879  N.  76. 
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I^Kl   nTW»  nn"M   nmi  m*V»ua  niTM  «wa      muss  wie  folgt  lauten:  jede   Kakophonie 

Ned.2b  wu-o   vmhf  7»M   HT  i-in  KHK  IDlKn  HIT  jn      von  Nazir  gilt  wie  Nazir  und  der  Ansatz 

KffVß   «TAD   Kinn  p^Dl   Kinnö   NJn    Kt^Ha4      des  Nazirgelübdes  gilt  wie  das  Nazirgelüb- 

sab.2obj\x  BHSöl  ppfrrö  pK  noai  pp^lö  nDa°pma      de.  Folgendes  heisst  Ansatz:  wenn  jemand 

io.47b^ifloi  pjBltfi  pK  noai  pjölta  flM'lWHa  pp«faö  s  sagt:  ich  will  sein,  so  ist  er  Nazir.  —  Sollte 

*»T«nM«  noai  nKXT«   T\m   nD3"KBWD  pJölta   pK      er  doch    zuerst   die  Kakophonien13  aufzäh- 

ft.m*nD3,pnm,Kma  nt?K   KSn   üb   BHBöl  nKXT<      len!?-  -  Der  Autor  erklärt  zuerst  das,  wo- 

bm  K5fP  BnfiDl  TWffl*  n:"K  n031  mW  nona      mit  erlauf  hört  So  wird  auch  gelehrt:  Wel- 

Bb.ioaa^n130p^nJDK^6J^nijp^mDip^mj^0K^'ia      che  [Stoffe]  darf  man  brennen'5und  welche 

pVmj  17K  tfinSDl  piruo  Kf?1  p^m:  N^>  p^TU  K^l  m>  darf  man  nicht  brennen?  Aufgezählt  aber 

»an   ijni   »an   "On   D^IJ^   K^K   KB^na    pSnjöl      werden  zuerst  diejenigen,   die  man   nicht 

KWH   ttHSO   Sin   nWftn   KTIDW   onn  K^K      brennen  darf.  Worin   darf  man  warmstel- 

nona  "H"K  K11D\SH  TVinn  iaj  Kenia  nnfrWl     lenl6und  worin  darf  man  nicht  warmstellen? 

coi.b  "»öj  p^ni:  ty»  »a^Kt^ia  KIVWl  ttHSö  VlK"T7Kin      Aufgezählt  aber  wird  zuerst  das,  worin  man 

Rh.i2a  «IM  tyilS^  nnn'  K^K  Ktfin*13  n^m  IpijJ  BnSö  w  nicht   warmstellen    darf.    Womit   darf    ein 

3Joab323a  ff6  pflKl  ^KW°  niT   Köj?t3  1J«n  K?K  Kfc"na     Weib  ausgehen'7  und  womit  darf  es  nicht 

Ned  3a  LT 

Bq.ub'O  KJn  KW^U  pna  nns»?1  n»?  pa'On  KBniö      ausgehen?  Aufgezählt  aber  wird  zuerst  das, 

zeb.'2£  PTSÖ  TOTO   pjj^l   plp   Tpijja  ^»nnö  ^nnö      womit  es  nicht  ausgehen  darf.  —  Es  wird 

Ij!^  Kö^T0'  HTO  m  nn   K.1K   "lölKn   JKt^na  ftW     ja  aber  gelehrt:  womit  darf  man  ein  Vieh 

T»W  nw  p35  totW  10K  lOKp  n^J?na  Ki"1K  20  austreiben18  und  womit  darf  man  es  nicht 

^Ümnoiö  p^KB^T»  ^KlDBnaDp  KD^'  VSSh  laij?      austreiben,  und   bei  der  Aufzählung  wird 

6    ||    ttnsa  nn  »S  nnsT  tw  +  M  5    ij    »»na  M  4      zuerst  das  genannt,  womit  man  ein  Kamel 

||    i  -|-  M  9    ||    »an  b  8    ||    'vpm  M  7    ||    ;w  m      austreiben  darf!?  Manche  [Verwandte]  be- 

.\>hv  P  10  erben  und  vererben,  beerben  und  vererben 
nicht,  vererben  und  beerben  nicht,  beerben 
nicht  und  vererben  nicht,  und  bei  der  Aufzählung  werden  zuerst  diejenigen  genannt, 
die  beerben  und  vererben!?  Vielmehr,  tatsächlich  nennt  er  einmal  das  eine  und 
einmal  das  andere  [zuerst];  bei  einem  Verbot,  das  sich  auf  die  Person  selbst  bezieht, 
nennt  er  das  Verbotene  zuerst,  bei  einem  Vieh,  wobei  das  Verbot  durch  das  Vieh  er- 
folgt, nennt  er  das  Erlaubte  zuerst,  und  bei  der  Beerbung  nennt  er  das  Grundgesetz 
der  Erbschaft,9zuerst.  —  Demnach20sollte  er  auch  hierbei  die  Kakophonien  zuerst  nen- 
nen!? —  Vielmehr  aus  folgendem  Grund:  [die  Giltigkeit]  der  Ansätze  wird  durch  eine 
Schriftauslegung  gefolgert  und  diese  ist  ihm  lieb.  —  Sollte  er  damit  auch  eingangs 
beginnen!?  —  Der  Autor  beginnt  mit  dem,  was  hauptsächlich  zum  Opfer  [verpflichtet21], 
bei  der  Erklärung  aber  nennt  er  die  Ansätze  zuerst. 

Sagte  jemand:  ich  will  sein,  so  ist  er  Nazir.  Vielleicht  meinte  er:  ich  will  im 
Fasten  verweilen22!?  Semuel  erwiderte:  Wenn  ein  Nazir  an  ihm  vorüberging"3.  —  Es  wäre 
anzunehmen,  dass  Semuel  der  Ansicht  ist,  Ansätze,  die  nichts  beweisen24,  haben  keine 

13.  Mit  denen  der  Autor  beginnt.  14.   Im  einleitenden  Satz.  15.  Zur  Beleuchtung  am 

Sabbath;  cf.  Bd.  i  S.  362  Z.  3ff.  16.  Speisen  für  den  Sabbath;  cf.  Bd.  i  S.  426  Z.  lff.  17.  Welchen 

Schmuck  sie  am  Sabbath  (an  dem  das  Tragen  jeder  Last  verboten  ist,  cf.  Jer.  17,21)  auf  öffentlichem  Ge- 
biet tragen  darf;  cf.  Bd.  i  S.  450  Z.  17 ff.  18.  Am  Sabbath;  cf.  Bd.  i  S.  434  Z.  7 ff.  19.  Die 
Fälle,  in  welchen  dieses  Gesetz  wol  zur  Anwendung  kommt.  20.  Da  in  unsrem  Fall  beides  sich  auf 
die  Person  selbst  bezieht  u.  kein  Grund  vorhanden  ist,  das  zuerst  genannte  später  zu  erklären.  21. 
Es  ist  dies  das  W.  Nazir,  dem  die  Kakophonie  gleicht.  22.  Im  Hebräischen  mit (fsein" konstruirt. 
23.  Und  er  auf  diesen  Bezug  nimmt.  24.  Wenn  aus  dem  Ansatz  der  eigentliche  Sinn  der  Formel 
nicht  hervorgeht. 
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Geltung15?  -     Ich  will  dir  sagen,  wenn  ein      HyWvub  n31J>  1M2V  JBT3  nOK"  D*T  |W|V1  & 

Nazir  an  ihm  vorüberging,  so  ist  eine  an-  "131J?  Tttn  j\X  *KTI  b2H  WnnK'3Nn^B3  NplSB^ 
dere  Absicht  nicht  zu  vermuten'6,  wenn  NöVri  TBKp  rMjjrO  N.1S  NB^T  J^nOH  VJS^> 
aber   ein   Nazir  nicht   vorüberging,  sagen      i3fl   \S   12*72   löKpn   "lOKp    WnUlp   p  TlölS^ 

wir,  er  meinte  vielleicht:   ich  will    im   Fa-  5  Rp  pp  13^1  V"B  p^3  KDVH  1HB  SID^  \XB 
sten  verweilen 7.  —  Vielleicht  meinte  er,  er      TOS?    mutt"  NB?11    {TW    HM  WIM   :M]7    pBtPB 
wolle  ihn  seiner  Opfer  entheben28!?  — Wenn      H1XB3  WS?  rUMR^lPliaKl  ^S  nT'H'»irn3,*n'BRMi5li88» 
er  im  Herzen  [das  Richtige]  gedacht  hat.      BIHBM  HW  niX'Ot  P1MJ  3?17  HMJ  H31B  TOS?  ntPjJM 
-  Wozu  braucht  dies  demnach  gelehrt  zu      ION  BW^KT^a  133*1381  iUU  min  1SD  VOSV7 

werden!?  —  Man  könnte  glauben,  es  sei  er-  io  Rn?io  Min"  nMJM   ^BN12°  njHW   Dl£ntt>"  ?M1BP 
forderlich,  dass   Mund   und  Herz   überein-      1TT77M  tsfrÜWl  PM'Mr«U  TVb  l^BMl  ITVOjn  ™-3 
stimmen,  so  lehrt  er  uns.  MDB   TW   «oj   ^B   "On    MBin   TT:   ICSI   "IBpn 

Ich  will  schön  sein,  so  ist  er  Na-     BWD'Nin  B^nVMJBm  -ibmh  inova  s>*21  it^MT  n*.«,« 
zir.   Vielleicht   meinte    er:    ich    will    mich      "ü^B*?  TIN   MB^H  «in  BD»"!  TU3  MBB   "»3   ^B"» 

schön  zeigen  in  der  Ausübung  der  Gebote!?  iö  tn^'^lp  NB1PI  IN1?  lliTB  TTJ  ^>3M  flWPWI  ty 
Es  wird  nämlich  gelehrt: '"Dieser  ist  mein      üb  n?2  wn  nj?t?3  DlSm  "»Bi  TU  IJTO  WTI 

GW/,  &£  zw'//  ///«  verherrlichen;  ich  will  ihn  yvyi  :«MlA  -Q1J?  tu  PWW  jUB^MlBiP  "IBM  "IBM 

verherrlichen3°bei  der  Ausübung  der  Gebote:  n^  mBMlB^MIW*6  ^IB^B  pim  ''MBB    t^D^DE  "h-2£, 

ich  will  ihm  [zu  Ehren]  eine  schöne  Fest-  nnx  TB  n>,27N12J  Minr6  "»3"l    '•31  MflBM  RWI 

hütte3',  einen  schönen  Feststrauss32,  schöne  20  "jBBlIfll  n^D^D'2T2T  min  NBW9 "pjJBtt  ^BB  Pr.4,s 

Qicith33  machen,    eine    schöne    Gesetzrolle  "Om    JVTJHW    D12ntt>    "»BJ    N2H    ^NIBB'    "IBM 

schreiben  und  sie  in  schöne  Seide  hüllen.  |j  ,nnnx  m  13  ||  (»«*-  M)  12  ||  -man»  pta  «S  m  11 
Semuel  erwiderte:  Wenn  er  sich  an  das  j  pn-n  «p  M  16  ||  '«n«  M  15  ||  pyj^i  +  M  14 
Haar  fasste  und  sprach:  ich  will  schön34sein.  M  20  ||  3  +  M  19  d'ks  —  M  18  ||  if>  m  17 
—  Dies35ist  ja  eine  Uebertretung,  und  das  «™  B  21    II   "**  (?)  "«J  '^'ö  w«  hm  "N   »m 

11           1    ••         1     •           n            ^     .,-   1             ,,  25    II   n»3  --  M  24          sin  +  M  23  i«k  —  M  22 
soll    schon    heissen!?  —    Freilich;    se  bst                       .    ;,       ''„         ,    ,,  nr 

'  isno  mm  +  M  27    ||    t  +  m  26  ||    »oa  'an  +  M 

nach  K.  bleazar    Haqappar,  welcher  sagt,  .nnvwa 

ein  Nazir  sei  ein  Sünder,  gilt  dies  nur  von 

einem   unreinen   Nazir,  weil   dieser,  da  [die  verstrichene   Zeit]"  hinfällig   ist,   denn   der 

Allbarmherzige    sagt:  x'und  die  früheren    Tage   sind   hinfällig,   das    Nazirat    übertreten 

könnte,  ein  reiner  Nazir  aber  ist  kein  Sünder. 

Ich  will  so  sein.  Er  hat  ja,  selbst  wenn  er  sich  an  das  Haar  fasste,  nicht 
"dadurch J;38gesagt!?  Semuel  erwiderte:  Wenn  ein  Nazir  an  ihm  vorüberging. 

Ich  will  kräuseln  lassen.  Woher,  dass  darunter  das  Kräuseln  des  Haars  zu 
verstehen  ist?--  So  sprach  einst  eine  Magd  im  Haus  Rabbis  zu  einem:  wie  lange  noch 
wirst  du  dein  Haar  kräuseln?  —  Vielleicht  die  Gesetzlehre3",  denn  es  heisst:40/fcnw«7<? 
sie  und  sie  Tvird  dich  erhebend  Semuel  erwiderte:  Hier  ebenfalls,  wenn  er  sich  an  das 
Haar  fasste. 

25.  Während  er  an  andrer  Stelle  (Qid.  5b)  entgegengesetzter  Ansicht  ist.  26.  Auch  in  diesem 

Lall  beweist  der  Ansatz  nicht,  dass  er  ein  Nazirgelübde  aussprechen  wollte,  jedoch  ist  dies  wahrschein- 
lich. 27.  In  diesem  Fall  fehlt  sogar  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  an  ein  Naziratgelübde  dachte. 
28.  Eür  ihn  die  Opfer  darbringen,  die  der  Nazir  beim  Ablauf  seines  Nazirats  darzubringen  hat;  cf.  Nuni. 
6, 1 4  ff.  29.  Ex.  15,2.  30.  Eigentl.  mich  schön  zeigen.  31.  Cf.  Lew  23,42 ff.  32.  Cf. 
Ib.  V.  40.  33.  Ouasten  (Schaufäden)  an  den  Gewändern;  cf.  Nutn.  15,38.  34.  Durch  die  Aus- 
übung dieses  Gebots.  35.  Das  Nazirgelübde.  36.  Des  Nazirats,  das  durch  die  Unreinheit 
unterbrochen  wurde.  37.  Num.  6,12.  38.  Durch  den  Haarwuchs;  das  \V.  no  ist  nach  vielen 
Rabbinen  in  nta'zu  korrigiren.  30.  Er  wolle  sich  mit  dieser  befassen;  hiervon  wird  figürlich  der 
Ausdruck  "kräuseln'' gebraucht.                    40.  Pr.  4,8. 


Fol.  3a— 3b  NAZIR   l,i  6 

sab.8obTD5pm250Nin  KIJH&^tt^a  pirn^W»  iW»ö  Ich  will  pflegen!  Wolicr.  dass  unter 

KJ?TX  TO'ai  ICSI  ^«O  niD^  >13  noiN  mim  *n      Pflegen  das  des  Haars  zu  verstehen  ist?  — 

sn.47,12  nNl  VOK  n»  CpV>  ^^l^nS-D30^  p<e  «D->«8  Wie  gelehrt  wird.  R.  Jehuda  sagt,  Kalk,  um 
nn  :T1JW3  D1SDP  -UM  «3n  hfö»  ION  VTIK  den  Haarwuchs41  zu  entfernen",  und  Rabh 
fffoty  \nm  -«Da  :ti:  ni  nrf  jnB  nV^  ^y  5  erklärte,  an  der  Unterschläfe.  —  Vielleicht 

cnt.4,i3KjviN9  DWl    DTlfi  yrfW  y*Kn  Sin  Wia-V*     die  Pflege  von  Armen,  wie  es  heisst:«und 
iJ-MofflSTin    *JS    b';    UV    rfm'  aWD"  IHj?!33  iTÖ     >sr///    verpflegte    seinen    Vater    und  sein, 

Nm.6,5^:   mm  Bnp"  N2H  2>n3   CpS   J?"1S   jns  Wn     Brüder®  Semuel  erwiderte:  Hier  ebenfalls, 

ez.44,20  in^i  S^>  jnS1°  Bim  jns  IM  ann  3VD1  JHS      wenn  er  sich  an  das  Haar  fasste. 

sin   ihh   '»DJ    D""ö   mw   \s\n   sa\s   mjn\xi  10         Ich  nehme  auf  mich,  das  Haar  hin- 
:*m  ktä^  s^a  mS  pptyo  nrfcp  ai  Minoia"     wachsen  zu  lassen,  so  ist  er  Nazir. 

KQJ»a  \Sa   :Ti:  noiS  "TOöD  ^an  pnS^  fy  nn      Woher,  dass  unter  Salah4,das  Wachsenlas- 
TJjnri  piaa  pB*S  r>p$  BPH  las  TSE  '»all      sen  zu  verstehen   ist?  —  Es  heisst:  VÄ 

Dan.4,30  unTlfiBl  nai  p1M3  my»  «H  TJT3W1  r6jj  b""p  Schösslinge  [selahajikh]  wie  ein  Granaten- 
fODl  *TD3  WH  a^£na  12B  T»KO  -Ol  pTBM  15  Äam.  —  Vielleicht  etwas,  das  vorübergeht46, 

coi.b"pöDn  *T»03  p^  o^na  S^  naa  prn036rr6  wie  es  heisst:47*r  Äfaj/  JTaw«'  über  die  Stra- 
xbx  a^Sna  ab  mby  *fyül  las  pnT"  "Ol  n^  ßen  ziehen  fsoleahj]}  —  Der  Autor  folgert 
TU  iTIfiX  saa*  p^D'^m  TSa  -»m  KDJJB  U«nf]  aus  [dem  Wort]  Haarwuchs;  hierbei  heisst 
niSS  KoVl  nasp  \Wr*r\  naa  V»ty  ^p  saa  es:* "heilig  soll  er  sein,  den  Haarwuchs  gedei- 
Tth  tyS'tt  }p  "6jJ  nn37p  as  vby  by<p  rOTümhen  lassen,  und  dort,  beim  gemeinen  Prie- 
TTJ  Wl»  p»  lasp  plU«  niBS  ^y  «nn  Kö^ll  ster,  heisst  es:"den  Haarwuchs  sollen  sie 
+  M  31  ||  a  —  M  30  ||  nyp  B  29  >xni  M  28  nicht  nachhängen  lassen.  Wenn  du  aber 
nais  —  m  34  niajn  b  33  ||  «wi  m  32  ||  rpv  willst,  sage  ich:  auch  beim  Wasserest  un- 
m^-iaa-ii  -  M  36    ||    'ptrai  M  .i  +  B  35    ||    »■  -1      ter  &/*a&  das  Wachsen  zu  verstehen,  denn 

.koShi  jp  rr\  «  P  37      R    Joseph   übersetzt:  wie  das  Wasser  die 

Frucht  tränkt  und  sie  wachsen  macht. 
Ich  nehme  auf  mich  [die  Darbringung]  von  Vögeln,  so  ist  er,  wie  R.  Meir 
sagt,  Nazir.  Was  ist  der  Grund  R.  Meirs?  Res-Daqis  erwiderte:  Er  nahm  auf  sich  [die 
Darbringung]  der  Vögel,  die  neben  "Haar ''genannt51  werden,  wie  es  heisst:  y'bis  das  Haar 
ihm  wie  den  Adlern  gewachsen  war,  und  die  Nägel  wie  Vögel  [krallen] .  R.  Meir  ist  der 
Ansicht,  er  werde  vom  daneben  genannten  erfasst53,  und  die  Rabbanan  sind  der  An- 
sicht, er  werde  vom  daneben  genannten  nicht  erfasst.  R.  Johanan  erwiderte:  Alle  stim- 
men überein,  er  werde  vom  daneben  genannten  nicht  erfasst,  vielmehr  ist  folgendes  der 
Grund  R.  Meirs:  wir  berücksichtigen,  er  kann  [die  Darbringung  der]  Vögel  eines  unreinen 
Nazirs34auf  sich  genommen  haben.  —  Merke,  er  sagt  ja,  es  sei  zu  berücksichtigen,  somit 
kann  er  ja  ein  freiwilliges  Vogelopfer  auf  sich  genommen  haben!?  —  Sodann  sollte  er  ge- 
sagt haben:  ich  nehme  auf  mich  [die  Darbringung]  eines  Vogelpaars55.  —  Vielleicht  meinte 
er  die  Vögel  eines  Aussätzigen5"!? — Wenn  ein  Nazir  an  ihm  vorüberging.  -     Vielleicht 

41.   Hierfür  wird  der  in  Rede  stehende  Ausdruck   gebraucht.  42.   Das  Tragen  eines  solchen 

Quantums  am  Sabbath  aus  einem  Gebiet  nach  einem  anderen  ist  strafbar;  cf.  Bd.  i  S.  495  X.  S ff.  43. 

Gen.  47,12.  44.  Dem  in  der  Misnah  hierfür  gebrauchten  Ausdruck.  45.  Cant.  4,13.  4b.   Was 

später  nicht  mehr  zu  merken  ist,  da  das  in   Rede  stehende  Wort  auch  diesen  Begriff   hat;  hier  wäre   dies 
zu  verstehen,  er  werde  sich  das  Haar  scheren  lassen.  47.    Ij.  5,10.  48.   Num.  6,5.  49.    K/.  44,20. 

50.   Im  oben  angezogenen  Vers  Ij.  5,10.  51.  Die  damit  im  Zusammenhang  stehen.  52.   Dan.  4,30. 

53.  Es  ist   ebenso   als   würde   er   gesagt   haben,    er   nehme    auf  sich    das  Wachsenlassen    des  Haars,  dh.  er 
wolle  Nazir  sein.  54.   Die  ein  solcher  darzubringen  hat:  hierzu  muss  er  Nazir  sein.  55.   Wort!. 

Nest;  dies  ist  die  übliche  Bezeichnung  für  das  freiwillige  Vogelopfer.  56.    Ein   Vogelopfer,  das  so 

herzurichten  ist,  wie  dies  für  einen  Aussätzigen  zu  erfolgen  hat;   cf.  Lev.  Kap.  14. 
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meinte  er  einen  unreinen  Nazir,  ihn  seiner      WTUTlp  p  riOIB^I  KtttS  TU  KIÄTI  "MlÄ  "D1JJ 
Opfer  zu  entheben57!?  —  Wenn   ein  reiner      WM  *KÖ  WB^  "öl;?  TITO  TW  FW1»  P»  TBKp 
Nazir  an  ihm  vorüberging.  --  Welchen  Un-      ity  *\ywb  pDlBD,lplD*X  1CN1  p»  WM  KTO 
tersehied  gibt  es   zwischen  ihnen58?  —  Ein      l\3£^  131j;  TW  ^N  OH  TWn  2;  b$  S]K  pTlT«  tt-ft 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  in  dem  5  pn  33  ty  E]M  Br»p'?  J3  pjW  •»yiVlÄ  |6  \X  pK 
Fall,  wenn   er  gesagt  hat:   er  nehme  auf     D^Snn  N1?  TCOT  JKB^  R3"»*  "»0  TO^  131J?  inj 
sich  [die  Darbringung  von]  Vögeln,  die  ne-      -»VI  pDs  TDlKn"  NWnm  iT^  "pöDl  KTI^M  BWK  «w-i 
ben" Haar»  genannt  werden.  Nach  R.  Joha-      WDi  DTl'aVOY'D'IBra  1K^  KDJB  WO  fljna»  1^^.12,7 
nan  ist  er,  obgleich  er  diesen  Ausdruck  ge-      $h  nOK   D^lJ?n    TO   JJ3BT0   DWH   ^N  ÄRDBn 
braucht  hat,  nur  dann   [Nazir],  wenn   ein  10  "laUÄ  pjD  KW/n  nyiatP  np'-N  KSW4ip&',"l  DWO 
Nazir  an  ihm  vorüberging,  sonst  aber  nicht,      pjoi  IJpB'O  71   JJ3tM°  TDIU»  nj?13»   IWW"  pD^-.«.« 
nach   R.  Simon   b.  Laqis   aber  auch  dann,         »ITJJ  J?nöl' 1BNJ»  n^Dt?  K*rW°  ^«»W  IPTUfr ib- 
wenn  kein  Nazir  an  ihm  vorüberging.  —      nrfonn  pl  DW1H  pi  DWmnn  p  TW  ^TPS!]  |ü•l, 
Gibt  es  denn  jemand,  der  der  Ansicht  ist,      niTW  ipnpi  tal  TW  Hl  nn  nKDlBTl  pl  HB 
man  werde  von  dem,  was  daneben  genannt  15  }  V?J? 

ist,  nicht  erfasst!?  Es  wird  ja  gelehrt:  Sag-      W  NWJT1  pJW  'M  N^H  JTIWDO  .fcODJ) 
te  jemand:  bei  der  Rechten,  so  ist  dies  ein      nöK  pantfote  T.TW44"!j;  3«n  W\X°  TD1K  |"BW*«;aB1 
Schwur.  Doch   wol   aus   dem   Grund,  weil      KDJJÖ  \XÖ  TW  ^n  plÄ  TTO*|6k  1W  N*?  1T2N°  S*'."»" 

'  •       ,  Naz.nl> 

es  heisstrVrt  hob  er  seine  Rechte  und  seine      pvi  JSJD  ntPj?"  1»K  73»  «1p  1DK  pjW  'OT1  Nm.M 
Linke  gegen   den   Himmel  und  schwor  bei  20  pD°  jnp  TDK  KÖJH3  "WO  W3T  ;T  TJfl  DWV1D  fct.s 
<fem,  <fcr  tfwz^  Z^/*.  —  Ich  will  dir  sagen,      TT*  Wl  pn  3VOfl  -»DJ  pjJDP  'CT,4'  TP  TW1 
nein,  weil  die  Rechte  an  sich  einen  Schwur      "»HD  nwfpia  iTO»  p"1  TlDN^n^  '•J^ö  Kinn  n.z.6»«« 
bedeutet.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Woher,      "lTO  v6y  TöiyfpBnö  "^"Kn^TaKl  KJWTp  KTI  F0I.4 
dass,  wenn  jemandff[bei  der]  Rechten  "sagt,      T0Dn  m  41    j|    m  P  40   ||   S"iS  M  39    ||   n  +  B  38 
dies  ein  Schwur  sei?  —  es  heisst'"  der  Herr      M  44        xinc  M  43    ||    rreu  B  42        po'  dico  nS 
//*/  bei  seiner  Rechten  geschworen.  Und  wo-      —  M)  47    II    ™o  M  46        pon  pan  M  45        w» 
her,  dass,  wenn  jemand" [bei  der]  Linken"  -™1'1  ~  M  48        i™-*~n 

sagt,  dies  ein  Schwur  sei?  —  es  heisst:"'  und  beim  Arm  seiner  Macht. 
f3g|AGTE  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  inbezug  auf  Traubenkerne,  Hülsen62, 
IMI  das  Scheren  oder  die  Verunreinigung,  so  ist  er  Nazir,  und  alle  Genauig- 
keiten des  Nazirats  liegen  ihm  ob. 

GEMARA.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  R.  Simons,  denn  es  wird  ge- 
lehrt: R.  Simon  sagt,  er  sei  nur  dann  schuldig"3,  wenn  er  sich  alles64abgelobt  hat;  die 
Weisen  sagen,  selbst  wenn  nur  eines  davon,  sei  er  Nazir.  —  Was  ist  der  Grund  R. 
Simons?  ■ —  Die  Schrift  sagt:  *W»  allem,  was  ans  dem  Weinstock  bereitet  wird,  weder 
Kerne  noch  Hülse*.  —  Was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  —  Die  Schrift  sagt:"7 des  Weins 
und  des  Rauschtranks  enthalte  er  sielt.  —  Und  R.  Simon,  es  heisst  ja:  des  Weins  und 
des  Rauschtranks  enthalte  er  sichl?  —  Dies  deutet  darauf,  dass  ihm  der  Wein  zu  Gebots- 
zwecken gleich  dem  freigestellten  verboten  sei.  —  Das  sind  wol  der  Weihsegen69  und 
der    Unterscheidungssegen70  und    bezüglich    dieser   ist    er  ja   vom  Berg  Sinaj    her71  mit 

57.  Er  wolle  für  einen  unreinen  Nazir  das  Vogelopfer  darbringen.  58.   R-L.  ü.   RJ. ;  nach 

beiden  ist  er  nur  dann  Nazir,   wenn  beim  Sprechen  ein  Nazir  an  ihm  vorüberging.  59.  Dan.  12,7. 

60.   Das  W.  "Rechte"  wird  neben  "Schwur"  gebraucht.  61.  Jes.  62,8.  62.   Cf.  Num.  6,4.  63. 

Wegen  Uebertretung  des  Nazirgesetzes.  64.  Was  dem  Nazir  verboten  ist.  65.  Num.  6,4. 

66.  Er  ist  daher  nur  dann  Nazir,  wenn  er  sich  alles  abgelobt  hat.  67.  Num.  6,3.  68.  Er  ist 

Nazir,  auch  wenn  er  sich  nur  den  Wein  abgelobt  hat.  69.   Der  am  Beginn  der  Sabbathfeier  über 

einen  Becher  Wein  gesprochen  wird;  cf.  Bd.  ij  S.  695  Z.  17 ff.  70.  Der  am  Ausgang  des  Sabbaths 

gesprochen  wird;  cf.  Bd.  ij  S.  692  Z.  1  ff.  71.   Dh.  seit  der  Gesetzgebung. 
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irm  7inm&  njtt3P  Rn  1BN1  «n  «0  N^N  WD     einem  Schwur  belegt72!?       Vielmehr,  nacli 

njTOty  ty   K^Vl  nW«  KVIK  in:  Win  "IDN1      einer  Lehre  Rabas:  wenn  jemand  geschwo- 

fllBn  pa  mim  p  TiDlrt  n^  ij»iö  sn  -»W  |3am      ren   hat,    [Wein]   zu    trinken,   und    darauf 

VTV1  fWö  njjöff  IDtri  \S»  pa  xnp  iw6  p  DN      spricht:   ich  will   Nazir  sein,   so  erstreckt 

W  *BÜl6  W  3n3l  MDptt  ij^n  ji^OBf  -12-11  s  sich  das  Nazirat  auf  den  Schwur73.  —  Und 

L».io,«fiJ31  nn«  nttTl  bt<  "Wl  p°3Vttl  tfinpB^  IDD*      die  Rabbanan,  dieser  [Schriftvers]  ist  ja  nö- 

pptt>D5°-|Ntt>  blX  IDfl^T  Kin  p  7»M  •>3i4,nö  in«      tig,  um  hieraus  das  Verbot  des  Weins  zu 

1XÜ  bnx  non^T  «in  p  nM  BHpö  '•na  E]K  N^>      Gebotszwecken    gleich   dem    freigestellten 

IPJm'mW  "OTTO  "»plBRy>6  p*ün»Dns,|,»ptro      zu  entnehmen!?— Die  Schrift  sollte  ja  nur 

BOT  nnw  n^JJp  Tfoart  teK  1Ö1N  mini  -»m  u>  den  Wein  nennen,  da  sie  aber  auch  Rausch- 

ffiW  ■»31  KD"»N  n^N'  :>"n  BHötA  DÄJI  3^>m      trank  nennt,  so  ist  beides  zu  entnehmen. 

Qid.77b pjjöff   W   KWI  TID\X   ty   ^n   WN   fT»7   fl^  Und   R.  Simon!?  —  Rauschtrank   wird 

Kerls«  itM  pai^l  "11122  amsan  Dl\3  n^aj  tewn  1Ö1K      deshalb  genannt,  um  hieraus  bezüglich  des 

Nm.e,4  pyf-^  ^BN  pi?l  pJa  SlPp  WK  teD03Vttn     Tempels74  zu  folgern.  Es  heisst:75fJ7v>/  tau* 

."IT  Dj;  nr  bfiTö2»»  T»M  ■niDl>K  ty  na^   nnn  is  Rauschtrank  sollst  du  nicht  trinken,  du  und 

set'21"  101«  PJW  ^ai54  N^m"  Cp1»»  TP1?  Jv6  pjtf3»  "Oll      <fes»£  .SttA«*  md  Ar;  wie  dem  Nazir  nur 
MeU8a:55pnp  j,,^  Nt,x  nva  nDN  xl,  niDDt,  lnD,  t,D      Wein  verboten  jstj  nicht  aber  an(iere  n-,e_ 

Ui.*l  -ipj7lC  ioa  nMn  bjOT  PIUO  pa  jlB>DBO  ^^IHl      rauschende]  Getränke,  ebenso  erstreckt  sich 
WJJ   riN   DTitß^D   npJtC  ^orQ  mj7   ninbl   B8I      das  Verbot  hinsichtlich   des  Tempels   nur 

jpti'OtP  "WZ  m  ">"in  20  auf  Wein,  nicht  aber  auf  andere  berauschen- 
||  -n»on  —  M  51  ||  )nDwo  M  50  ||  j»  nn  M  49  de  Getränke.  Dies  schliesst  die  Ansicht  R. 
55    ||    «"tri  —  m  54   ||   pm  —  M  53   ||   1  +  B  52     Jehudas  aus,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jehu- 

•laSa  -f  M  da  sagt,  wenn  jemand  eine  qeilische  Feige 
gegessen  oder  Honig  oder  Milch  getrunken  hat?6und  darauf  in  den  Tempel  eingetreten 
ist,  sei  er  schuldig.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  R.  Simon  ist  nicht  der  Ansicht,  dass 
ein  Verbot  sich  auf  Verbotenes  erstrecke77.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Simon  sagt, 
wer  Aas  am  Versöhnungstag  gegessen  hat,  sei  frei78.  —  Und  die  Rabbanan,  es  heisst  ja: 
von  allem,  was  aus  dem  Weinstock  bereitet  wird*Xi  —  Die  Rabbanan  können  dir  erwidern: 
dies  lehrt,  dass  die  dem  Nazir  verbotenen  Dinge  mit  einander  vereinigt  werden79.  — 
Und  R.  Simon!?  —  Er  hält  nichts  von  der  Vereinigung.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R. 
Simon  sagt,  die  Geisselung^sei  auf  ein  Minimum  gesetzt,  und  nur  hinsichtlich  des  Op- 
fers81 ist  Oliven  grosse  erforderlich. 
KLAGTE  jemand:]   hm   will   sein   wie  SimSon"2,  der   Sohn    Manoahs,  der   Ehe- 

liÜj    MANN    DER    DELILA,    ODER83  DER,    DER    DIE    TORE    VON    AZA    AUSHOB,   ODER    DER, 

v 

DEM    DIE    PELISTIM    DIE   AUGEN   AUSSTACHEN,    SO    IST   ER   NAZIR   WIE    SlMSON. 

72.  Dieses  Gebot  besteht  seit  jeher  u.  kann  durch  das  Gelübde  nicht  aufgehoben  werden.  73. 

Er  darf  ihn  nicht  trinken,  obgleich  er  durch  den  Schwur  dazu  verpflichtet  ist.  74.   Den  der  Priester 

in  der  Trunkenheit  nicht  betreten  darf.  75.   Lew  10,9.  76.   Wodurch  er  etwas  berauscht 

worden  ist.  77.   Diese  Stelle  ist  etwas  dunkel  u.  auch  die  Kommentare,  die  hier  von  einander 

vollständig  abweichen,  geben  keine  befriedigende  Erklärung;  viell.  (anders  als  sonst)  zu  übersetzen:  er  ist 
nicht  der  Ansicht,  dass  ein  Verbot  sich  zu  einem  Verbot  geselle,  dh.  ihm  ist  nur  das  verboten,  was  er 
ausdrücklich  genannt  hat.  78.  Von  der  Strafe  wegen  Essens  am  Versöhnungstag,  da  schon  das 

Aas  an  sich  verboten  ist.  79.  Zum  strafbaren  Quantum  einer  Olive.  80.  Wegen   Essens 

von  Verbotenem;  eine  Vereinigung  zur  Olivengrösse  ist  überhaupt  nicht  erforderlich.  81.  Das  wegen 

der  unvorsätzlichen  Ausübung  eines  Verbots  darzubringen  ist.  82.   Der  schon  vor  seiner  Geburt  als 

Nazir  bezeichnet  worden  war;  er  war  es  jed.  nur  in  beschränktem  Umfang,  da  er  sieb  das  Nazirat  nicht 
selbst  auferlegt  hatte;  cf.  Jud.  13,5.  83.  Wenn  er  neben  dem  vollen  Namen  Simsons  folgende  Bezeich 

nung  nennt;  so  nach  der  weiter  folgenden  Auslegung  des  T.s,  der  Kommentatoren  u.  der  Decisoren. 
Auch   Maimonidks   {/ad,    nil'TJ  niaSn    Kap.  15)   ist   nicht   andrer   Ansicht,    denn    §   14    spricht   er  von  dem 
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OEMARA.  Wozu  lehrt  er  dies  alles?  -        i*n  "OnX  J^H  ^  JÜTTO&  ^  HD^  .fcODJl 
Dies  ist  nötig;  hiesse  es  nur:  ich  will  wie      «p  W»"in«  pt^ö^Wö«  mn  jltfötW  WH  ISN 
Simson  sein,  so  könnte  ein  andrer  Simson      N^CN  mn  nttö  p3  NJH  i«l  mJO  p3  j1?  JJCtyc 
gemeint  sein,  daher  heisst  es:  wie  der  Sohn      iCDl  n^l  ^>'2D  j^  pötfö  Np  Wl  *TpfWl  JON 
Manoahs;  und  hiesse  es  auch:  wie  der  Sohn  5  J'WJ?  HN  DTtt^fl  "HpJty 

Manoahs,  so  könnte  man  glauben,  es  gebe      TQOn  D^iy  TU  jlB'DB'  "PU5?  üblj?  TU  PD  H 
einen  anderen,  der  so  heisst,  daher  heisst  es      DX1  mcrc  vhw  &PDD1  -)J?rG  ^C  Tiytt'57 
auch:  wie   der   Ehemann   der   Delila,  oder      njjjp  TDDH  ptt'CtC  TU  i"IND1B  p~lp  N>3D*NDB3 
wie  der,  dem  die  Pelistim  die  Augen  aus-  f]21p  W2ü  U\X  NCE:  DN1  b|TC  l^N 

stachen.  10  iTDH    .TED'    IDT    jNO    D^iy    TU    ,$003 

IELCHEN  Unterschied  gibt  es  zwi-     ,-jt  im  D^lj?  TU  l»JiinfcTDlKn  \Jnp  "»Dm  tnoniö60 

SCHEN  EINEM  LEBENSLÄNGLICHEN  T23TI  D^IJ?  1*»TJ  ptPöt?  T?J^  D^lJJ  TU  p  HC  TU 
Nazir  und  einem  Nazir  wie  Simson?  —  NDIW  EK1  Hlöna  Vth&  W3Ö1  1J?H3 Sp^ö  T1JW 
EIN  LEBENSLÄNGLICHER  NAZIR  DARF,  WENN       U\S    Tl^D*   T23n    jWDtf   TU    nNDlB    p*lp    IPSO 

ihm   das  Haar  lästig  wird,  es  mit  ei-  is  mn  \2y"3  nNDlE  plp   m3ö   UW  ")j;m  ^D  CoKb 
nem  Schermesser  stutzen,  er  bringt84     jimjno  ud  n*6j?  m*in  niTU  tat  viwd  vtn 
die  drei  Opfertiere  dar,  und  wenn  er     min1'  •oT  xum  p^otr'  ■»ai  N,Jn  mini  im  n1? 

SICH   VERUNREINIGT,    BRINGT   ER    DAS   ÜN-       I^Sö    p&   DTlö^5 KDB^    "UTD    ptPDV   TU^IOIN 

reinheitsopfer85dar,  ein  Nazir  wie  Sim-     ppötf  tu  noisn  low  pj^DIGT  "Ol  NötMtt^ptyDtw 

SON  ABER  DARF,  WENN  IHM  DAS  HAAR  LAS-  20  JTTU  nSßfl  N^JltTBtya  1MCB  ptfüfoS  1DH  N*? 
TIG  WIRD,  ES  NICHT  STUTZEN,  UND  WENN  nVirtftft  l^JDK  lOWl  PITTTP  'Ol  \S*  UQ  VSO 
ER  SICH  VERUNREINIGT,  BRINGT  ER  DAS  üb  1DNH  jljW  12*1  \X  NBtt:  DN  WO  pnUn»f 
[UNREINHElTS]OPFER   NICHT   DAR.  II    (HDB3...K«0  -  M)  58    ||    3  +  M  57    ||    3  +  M  56 

GEMARA.  Wer  spricht  von  einem  le-  »ann  —  m  61     (I    nono  m  60    |j    ;-ikdib  -+-  b  59 

benslänglichen  Nazir!?  —  [Die  Misnah]  ist  M  &4  II  pip  —  P  63  ||  kSi  ton  pnp  '«i  M  62 
lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  sag-     II  (.ww^wmw  -  M)  66  ||  ^noa  M  65  ||  iown  + 

,       •  i-i         -in   i  1»       1-1         -NT      •  .DK  nn  i:ki  M  69  nKX'tr  B  68  kSb»  B  67 

te  jemand:  ich  will  lebenslänglicher  Nazir  ' 

sein,  so  ist  er  Nazir.  Welchen  Unterschied 

gibt  es  zwischen  einem  lebenslänglichen  Nazir  und  einem  Nazir  wie  Simson?  —  ein 
lebenslänglicher  Nazir  darf,  wenn  ihm  das  Haar  lästig  wird,  es  mit  einem  Schermes- 
ser stutzen,  er  bringt  die  drei  Opfertiere  dar,  und  wenn  er  sich  verunreinigt,  bringt  er 
das  Unreinheitsopfer  dar,  ein  Nazir  wie  Simson  aber  darf,  wenn  ihm  das  Haar  lästig 
wird,  es  nicht  stutzen,  und  er  bringt  das  Unreinheitsopfer  nicht  dar.  —  Er  braucht 
also  nur  das  Opfer  nicht  darzubringen,  wol  aber  ist  er  diesbezüglich^Nazir,  somit  ver- 
tritt  ja  unsre  Misnah  weder  die  Ansicht  R.  Jehudas  noch  die  des  R.  Simon!?  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  ein  Nazir  wie  Simson  dürfe  sich  an  Toten  verun- 
reinigen,  denn  wir  finden,  dass  Simson  sich  verunreinigt  hat.  R.  Simon  sagt,  wenn 
jemand  sagte,  er  wolle  ein  Nazir  wie  Simson  sein,  habe  er  nichts  gesagt,  denn  wir 
finden  nirgends,  dass  aus  dem  Mund  Simsons  ein  Nazirgelübde  gekommen  sei. 
Wessen  Ansicht:  wenn  die  des  R.  Jehuda,  so  erlaubt  er  es  ja  auch  von  vornherein, 
während  unsre  Misnah  von  dem  Fall  spricht,  wenn  er  unrein  geworden  ist,  und  wenn 
die  des  R.  Simon,  so  wird  ja  auf  ihn  das  Nazirat  überhaupt  nicht  übertragen.  —  Tat- 
Fall,  wenn  jemand  ausdrücklich  sagt,  er  wolle  "  N  a z i  r  wie  Simson"  sein,  u.  §  3  heisst  es  in  der  von  mir 
benutzten  alten  Ausgabe  (Soncino  1490)  niao  p  litrttttO,  die  Lesart  ni3B  )M  in  den  späteren  Ausgaben  ist 
wol  eine  Aenderung,  die  ebenso  auf  Unwissenheit  beruht,  wie  die  breitspurige  Gelehrttuerei  mancher 
Misn aÜbersetzer.  84.    Beim  Haarschneideu,  gleich  jedem  anderen  Nazir;  cf.  Num.  6,14 ff.  85.   Cf. 

Num.  6,10.  86.  Bezüglich  der  Verunreinigung,  er  darf  sich  von  vornherein  nicht  levit.  verunreinigen. 

Talmud  Bd.V  2 
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•»TW  KVI  mW  "»n  üb^b  bbs  MIT«  rpty  N^n     sächlich  die  des  R.  Jehuda,  da  sie  aber  hin- 

TU  faa  *ül  Wfl7°NDtM  DK  Q^j?  TU  *JU  ^npl      sichtlich  des  lebenslänglichen  Nazirs"wenn 
■y&fiiBp  WJfl  ,tfrn7,KrU,frfia  Nö^  KötM  DN  J1BW      er  unrein   geworden   ist"  lehrt,  so  lehrt  er 

2"  T»no  ''DT'  -Oll  1DW  3pj?i  13*1  liaaa  ity  nfi°  pm  auch  hinsichtlich  des  Nazirs  wie  Simson 
»b  "lö*n  3pjP  'Q'D  rfc  13D  nTliT  "»n  1*6  \xa  5  "wenn  er  unrein  geworden  ist""7.  —  Es 
■»Dil  'D'D  r6  "DD  pjjötf  «»all  TT»in  nai  pijD  wäre  anzunehmen,  dass  sie  den  Streit  der 
121  p*j»  Naty  'fyoi  Hb  nwi  nai  }J»JD  laST      Tannaim  der  folgenden  Lehre  führen:  [Sag- 

•»flH  rn3"6  'nVn^aTian  maa  13J  ^N&'flTJn  te  jemand:]  dies88 sei  mir  wie  die  Erstge- 
r?6  ^3iJ0  'rbn*Vtn  -]b  nas  iDV«  ^311  Haan74  burt89,  so  ist  es  ihm  nach  R.  Jäqob  verbo- 
DBW  nstan  mai^>  nwi  nafntSW  ns*an  ma"r?  10  ten  und  nach  R.  Jose  erlaubt.  Wahrschein- 
p»  DVM1  flNtan  ^K  nana  Haan  n«  NWinVl  Hch  ist  R.  Jehuda  der  Ansicht  R.  Jäqobs, 
Wflno  p«^""naan  n«  UN  WJnDl  TU3  ]D^na  welcher  sagt,  es  braucht  keine  Sache  zu 
TU3  ID^Sna  IM  TOa  ^  na«  3pJP  ia"n  YTJ3  sein,  die  durch  Gelübde  [verboten  wird], 
TDa  ^  "T^  pjö  1"iaN  Wal  JTtt  te  KUflYNin  und  R.  Simon  der  Ansicht  R.  Joses,  wel- 
Dti«,waDTnHlDK3V  WHprft  l^p  fTÄDtf  ITlj;  -jina  15  eher  sagt,  es  müsse  eine  Sache  sein,  die 
•'S  WnpnyVlTpl  TU  ^  nax  iDV«  "Oll  BT»™  durch  Gelübde  [verboten  wird]90.  —  Nein, 
3V0fl  »M  "WJ  UÜ  BPTlp  *6  ^a  »T6  »"HöD  N*?  alle  sind  der  Ansicht,  es  müsse  eine  Sache 
JijpVTJOT  J1JW  1DK8«^ma^  n^  ijnni  Kinn  TÄ"      sein,  die  durch  Gelübde  [verboten  wird],  nur 

Sns  DINa  pn  Naa  T»?J79DtPN  Vr»K  &6  ^a  ist  die  Erstgeburt  anders,  denn  es  heisst: 
TTllXTIpl  ''Nil  31121  D^iJ?  nS1»  wmn  ja  «6k  K3tP  20  vför  den  Herrn,  und  dies  schliesst  die  Erst- 
M  72  ||  rSm  m  71  ||  hnoib  pip  x>dd  +  M  70  geburt  ein92.  —  Und  R.  Jose!?  —  Er  kann 
75    ||    (itran  M)  74     ||     n»a  —  M  73  »:kb>  n<?k      dir   erwidern:   [die  Worte]  /«r  dfe«  Herrn 

l'K  p»  m  77  ||  n*o  xin  +  M  76  ||  rvfL'rA  -  -  M  schliessen  Sündopfer  und  Schuldopfer  ein"2. 
,'nna  M  79  ||  n«vnpS  M  78  ||  dwd  _  Was  veranlasst  dich,  Sündopfer  und 
Schuldopfer  einzuschliessen  und  die  Erstgeburt  auszuschliessen?  —  Ich  schliesse 
Sündopfer  und  Schuldopfer  ein,  weil  sie  durch  Gelübde  [von  der  Heiligkeit]  erfasst 
werden,  und  ich  schliesse  die  Erstgeburt  aus,  weil  sie  nicht  durch  Gelübde  [von  der 
Heiligkeit]  erfasst  wird.  —  Und  R.  Jäqob!?  —  Er  kann  dir  erwidern:  auch  die  Erst- 
geburt wird  durch  Gelübde  [von  der  Heiligkeit]  erfasst,  denn  es  wird  gelehrt:  Im 
Haus  unsres  Meisters  sagten  sie:  Woher,  dass,  wenn  einem  in  seiner  Herde  eine  Erst- 
geburt geworfen  wird,  es  Gebot  sei,  sie  zu  weihen?  —  es  heisst:  93das  Männchen  sollst 
du  weihen™.  —  Und  R.  Jose!?  —  Er  kann  dir  erwidern:  zugegeben,  dass  es  Gebot  ist, 
sie  zu  weihen,  aber  ist  sie  etwa  nicht  heilig,  wenn  man  sie  nicht  geweiht  hat!?  — 
Auch  beim  Nazir  heisst  es  ja:  Kfür  den  Herrn9"]?  —  Dies  ist  wegen  der  folgenden 
Lehre  nötig:  Simon  der  Gerechte  sagte:  Nie  im  Leben  ass  ich  vom  Schuldopfer" 
eines  unreinen  Nazirs,  ausser  im  folgenden  Fall.  Einst  kam  zu  mir  ein  Mann  aus  dem 
Süden,   hübschäugig,    schön   von   Gestalt,  und   die  Locken   in  Krausen  herab  wallend. 

87.  In  Wirklichkeit  aber   darf   dieser   es   auch   von    vornherein.  88.  Auf  irgend   eine   Speise 

zeigend.  89.  Von    einem    reinen   Tier,  die   heilig  ist   u.    von   einem   Laien   nicht   gegessen   werden 

darf.  90.  Durch  ein  solches  Gelübde  wird  die  Speise  nur  dann  verboten,  wenn  die  Sache,  der  sie 

gleichgestellt  wird,  ebenfalls  an  sich  erlaubt  u.  nur  durch  Gelübde  verboten  wird,  wie  dies  bei  anderen 
Opfertieren  der  Fall  ist,  die  durch  das  Gelübde  des  Eigentümers  heilig  werden;  dagegen  aber  ist  die 
Erstgeburt  an  sich  heilig  u.  kann  nicht  gelobt  werden.  Auch  das  Nazirat  Simsons  erfolgte  nicht  durch 
ein  Gelübde,  sondern  bei  der  Geburt.  91.   Beim  Gesetz  vom  Gelübde,  Nura.  30,3.  92.  Wenn 

jemand  gelobt,  dass  ihm  eine  Speise  als  solche  gelten  solle,  so  ist  sie  ihm  verboten.  93.   Dt.  15,19. 

94.  Obgleich  sie  an  sich  heilig  ist,  so  muss  dies  dennoch  auch  durch  den  Eigentümer  erfolgen.  95. 

Num.  6,2.  96.  Entsprechend  sollte  dies  den  Nazir  wie  Simson  einbegreifen.  97.  Dieses  Opfer 

hat   nur  der   unrein   gewordene   Nazir  darzubringen    (Num.  6,12),   u.  da   ein   solcher  das  Xa/.irat  von   vorn- 


ib.  14,26 

5 


11  NAZIR   l,ij  Fol.  4b— 5a 

Ich  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  was  veran-     nnvb  iTWI  HO  Ua  ib  OTTDK  Ü>brbr\  ib  niTno 
lasste  dich,  dies  schöne  Haar  zu  verunstal-      VoSll  ^^"f/Ot^n^n  njttn  "6  "ION  P1T  JIM  "l^ty 
ten?  Er  erwiderte   mir:  Hirte  bei  meinem      TPlßl  *bw  nN"!338'\n^3riDJ,l  p"»J7öPI  jO  ü*ü  21$vb 
Vater  war  ich  daheim;  als  ich  einst  Was-      np^*^  VfiDK  D^>lJ?n  JO  *yrYtthmVpi2\  ty  "»"12t'« 
ser  schöpfen  ging  und  mein  Spiegelbild  in  5  -plDD'"4 "]to  UiR»  D^J?3  niUm  HTIH  HO  UBö 
der  Quelle  betrachtete,  überfiel   mich  der     Vflöj;  D'W^  ^n^KB^miapn  nj,^im  Hol  mv6 
böse  Trieb  und  wollte  mich  aus  der  Welt      D^U "iSTi   yilD3   "6   VflON   WOT   ty   WlMMl 
Verstössen.  Da  sprach  ich  zu  ihm:  Wicht,      TU  ynib  xb&  13  D'\S°10"IS  nVttfl  "pty  ^ntPO1""-8'2 
weshalb  stolzierst  du   mit  einer  Welt,  die      "0°  3VDm  Hin   TrU*tt6  J1BW1  '.T?   "WiÄ   TU Jud-13>6 
nicht  dein   ist;   dein  Ende  ist  Moder  und  10  xin  "jj6ö  cnn*7  pari  JO  IjUH  fWfl  DNT?N  T>U 
Gewürm!  Beim  Kult,  ich   schere   dich   im      irßa'aWJD  KD^K  DVTD^  WQW1  ^:0188"l0NpTb'5''6 
Namen    des    Himmels.   Hierauf   stand    ich      tfWffia  i*U  wrU*KDfn    BW  Elfa  VlWl  Tlönn 
auf,  küsste  ihn  aufs  Haupt  und  sprach  zu      [nNj  Pia1»!  tF»N  D^t?  DHQ  "p"l°N3nO  *6k  1H3  JU3  .b.14,19 
ihm:  Viele  mögen  der  Naziräer  deinesglei-     "pl"  ]Ui7Bö  Tim  W8n"0  fUTl^VM  KD71  cmx^rf 
chen  in  Jisrael  sein!  Deinetwegen  spricht  15  VMM    N10J  *6n  JWW  pDDU  N0T71  3VD  na1»! 
die  Schrift:'8W^w«y<?WÄ»flf  *?m  Nazirgelübde      Dl^aN  lOIK^ai" NU/H  3V13  X3\~l  D^iy  TU1  tJT? ,Sot'3 
ausspricht,  dem  Herrn  gesondert  zu  sein.         TOX^l  PÜtP  D^aiM  föD  NTVlDiOtf  iTT!  D^IJ?  TU  ii8am.i6,7 

War  etwa  Simson  kein  gelobter  Na-  T?N  mj  n«  D^BWl  W  rtD^K  ^DH  ^N  D1^3N 
zir,  es  heisst  ya.?denn  von  Mutterleib  an  soll  trtn  ID'j;  DUB^  nns^n^Ol  plana  'ftb  WTU 
afer  Knabe  ein  Nazir  Gottes  sein®  —  Dies  20  ^aO°D^Os  D^O^^^^'D^O^  D^O^  j'pO  \l^°9hON*:^  Fol 
hatte  der  Engel  gesagt100.  —  Woher,  dass  DUtf  JR3  S]N  Vm  IffJJ  DUtP  Dfin  HD  HDin  HJ?  pS} 
er  sich  an  Toten  verunreinigte:  wollte  man  DT>  D"»B^tS^  nns  IYUÖ  TOIN  "»KTirU  "»31  tSHil  TOJ? 
sagen,  weil  es  heisst :10Imit  einer  Eselskinn-  pt?G5n3tS>  2*1]}b  H2Ü  3*1JJÖ  ITUÖ94  lölN  ''DT'  Ufl 
/«dfc  //afo?  ich  tausend  Mann  erschlagen,  so  D2Ü  3*1^  natS>  3"IJ,',Ö  DTI^ÖB'  Cc6ö  U33  U^XE 
kann  er  sie  ja  auf  diese  geschleudert  und  25  xin  UH  NJTI  HDin  "»Ij;  VDö  E)"»^  UVT!  NDJJÜ  \S'0 
sie  nicht  berührt  haben!?  —  Vielmehr,  hier-  ||  mitsS  M  82  ||  3  +  b  81  ||  inj»  m  80  ||  wb  b  79 
aus:10Vr  erschlug  von  ihnen  dreissig  Mann  II  inSjD  »ann  M  85  ||  v  —  M  84  ||  npn  —  M  83 
M(/  zog  ihnen  die  Kleider  ab.  —  Vielleicht     II    B  wa  86    II    ■"*  «"P  N  T*P  'B,,3  w  '^"  M  86 

•1                         ,    j-      tt-1    •  1          1           1    ,»  tlTU  V  89           ?Sjd    nCDB'l    M    88           onn   —   M    87 

zog  er  ihnen  zuerst  die  Kleider  ab  und  to-  ,„„„„,                      , 

5      .            ,  ,      „         _     ,     .                  7  7  +  M  91         'ne^n  M  90    [|    nS  «im  M  89          nnj 

tete  sie  nachher!?  —  Es  heisst   erschlug,  Q4    „    n,m  M  93    {{    Q,:tr  ^h  M  Q2    (|    m  w 

und  zog.  —  Vielleicht  machte  er  sie  nur  tot-  .v"yb„.pv  —  m  95    ||    nSjio  —  M 

verletzt!?  —  Vielmehr,  dies  ist  eine  Ueberlieferung. 

Wo  ist  dies'03 vom  lebenslänglichen  Nazir  in  der  Schrift  zu  finden?  —  Es  wird 
gelehrt:  Rabbi  sagte:  Absalom  war  lebenslänglicher  Nazir,  denn  es  heisst \°"Nach  Ver- 
lauf vo7i  vierzig  Jahren  sprach  Absalom  zum  König:  Ich  möchte  gehen,  und  mein  Gelüb- 
de, das  ich  dem  Herrn  gelobt^ habe,  in  Hebron  einlösen.  Er  schor  sich  einmal  in  zwölf 
Monaten,  denn  es  heisst:  es  geschah  nach  Ablauf  eines  jeden  Jahrs  ß'amimj,  und  [der 
Begriff  [des  Worts]  jamim  ist  von  dem,  der  auch  beim  Wohnhaus  in  einer  ummau- 
erten Stadt100 gebraucht  wird,  zu  folgern:  wie  es  da  zwölf  Monate  bedeutet,  ebenso 
bedeutet  es  auch  hierbei  zwölf  Monate.  R.  Nehoraj  sagt,  er  schor  sich  einmal  in  dreis- 
sig Tagen.  R.  Jose  sagt,  er  schor  sich  jeden  Vorabend  des  Sabbaths,  denn  wir  finden, 
dass  Königssöhne  sich  jeden  Vorabend  des  Sabbaths  scheren.  —  Rabbi  ist  dieser  An- 
sicht  aus   dem   Grund,  weil    er   vom  [jamim]  folgert,  das  beim  Wohnhaus  in   einer 

herein  beginnen  muss,  so  ist  zu  berücksichtigen,  er  könnte  das  Gelübde  bereuen  u.  dadurch  das  Opfer  un- 
giltig  machen.  98.  Num.  6,2.  99.  Jud.  13,5.  100.  Ein  diesbezügliches  Gelübde  war 

nicht  erfolgt.  101.  Jud.  15,16.  102.  Ib.  14,19.  103.  Dass  er  sich  das  Haar  stutzen  dürfe. 

104.  iiSam.  15,7.  105.  Unter  Gelübde  wird  das  Nazirgelübde  verstanden.  106.  Cf.  Lev.  25,29 ff. 

2* 
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Ar.3ia  q^q  TW  mtt  «Wl  DWö  pmns  DN21  p«  "IBiH  ummauerten    Stadt    gebraucht    wird,    und 

D\Jff  VW  NCW*  1213  «r^  E^i  Wal  TW  "D13  er   selbst    sagt  ja,    dass    da    unter  jamim 

Gn.4i,i  jnoj?  p»W  CO^  pil  D^  DVÜ»  ppO  W'aWf  wenigstens   zwei   Tage'07 zu   verstehen    sei- 

WO  nt  Wt)  ^>K1  D\Jtf  jnoj?  pH»  ÜWÜ  nw  en!?-  -  Diesen  [Schluss  durch]  Wortanalo- 

Nm.11,20  BV  BHn  TJJ,3V0T',DV  DMfrto  NB\S'l  D\3t?  IDp  s  gie  folgert  er  wegen  der  Lästigkeit,  und 

DHDJJ  pW  D^B^ünn  DiTOJJ  piW  DW  pn  in  zwei  Tagen  erfolgt  keine  Lästigkeit'0*.  — 

Karifi  NBW1  D^ttHrl  1BJ?  tyc  nt  MW  ^W  D^tTtn  Vielleicht  zwei  Jahre,  wie  es  heastFnacA 

jud.n,4o  D^']^  j\Xl  D^B  D^  pn  [Ul]  riB^Bi  D>B>B°  Ablauf  von  zwei  Jahren,  jamim?  —  Man  fol- 

MinXb^0^  t,-n  w  wn  ^nfn^B  kSp2i  ^SBl' HB^B^B  gere  hinsichtlich  jamim,  wobei  Jahre  nicht 

^»W  HN^  «"»n  IT  MW  KV1  1?  ]i"Dn  Rai'inan'aBn"  ">  genannt  werden,  von  jamim,  wobei  Jahre 

Wl  WOT  N3VI  ^2«  n"6  "«B"n  K2^H  R3V1  ^B  nicht  genannt  werden,  nicht  aber  ist  hier- 

U^T-  MB  NB\S4  fV^N1  J^ST  rr6  ^"HB  »T*?  aus  zu  folgern,  da  hierbei  Jahre  genannt 

^»•»T    njJZDN5  KD^l    WBiT  in  pnT  Nr6n   ^T  werden.  ■      Vielleicht  dreissig  Tage,  denn 

pVl  te*f  KSD"?  in   prPV  nyaiK  "»DJ  \S  KMtStt  es  heisst:™^  sz*  einem  Monat,  jamim?. 

nns7  n^B   low   WlVti   "»ai   WBV   nn2   pnT 15  Man  folgere  hinsichtlich  jamim,  wobei  Mo- 

WXT  DltS>B  D^nD  "OJ  NBJJB  iNB  Dil  D^ti^  nate  nicht  genannt  werden,  von  jamim,  wo- 

n^B  "1B1X  ■'DT'  'Ol   1212   sr\S*  iD3  MSn  "D1D  bei  Monate  nicht   genannt  werden,   nicht 

"Müh   »"WO8  WN   '•NO   ri3ty   3"1>^   rat?    31J?B  aber  ist  hieraus  zu  folgern,  da  hierbei  Mo- 

VWIOT  t\3tf  J7XBK3  flWl^  ^ntr  ÜB  Dl*9  VWIN  nate  genannt  werden.    —  Vielleicht  hier- 

•6j?öl  KTÖS  p  VTI^  "«W  \X  n^B'\s^  Sin  pn^B  20  *tts:mvonJahr  [jamim]  zu  Jahr  fjamimaJ"V 

Tem.i4b  •»jrT'K'OB  "TJ?  n^B'"^  WK  pr6jB  iffinK  NTQt?  —  Man  folgere  hinsichtlich  jamim  von  _/«- 

Bltt-'B  IBIS  WinJ  OI^WtfVTOJJ  ""NB  T\y®  D*J?3*1N  a»«»,  nicht  aber  hinsichtlich  jamim  von  /«- 

JOfl  "l^B  Tb  l^>Xtt>tt>  i"UB>  D^JD^W  pp^  J^in1'  0*1  mima.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  denn 

||   D^-rn...o'0'o  _  p  98    ||   a  +  M  97   ||   1  -  M  96  hierbei,  in  der  Schule  R.  Jismäels  eruirten 

2    ||    d":  »«Di  —  m  /«öS  p  1    II    nnw  d>o>d  v  99  sie  ja  [eine  Schlussfolgerung]   zus^wenn 

M  5    Jl    NO'n  P  4    ||    noNT  WK  B  3    ||    jnan  —  M  </^r  Priester  wiederkommt,  und   aus:",K,r;/// 

||  f>ai  -  B  6  ||  »an  n:d»t  nn  prrn  pn  p^  prw  yan«  der  Priester  hineingeht,  denn  "kommen  "und 

10  ||  vwa  *™  +  M  9  ||  w»  mp  8  ||  «-P7  "Rehen" sei  dasselbe"5!?  -  Dies  nur,  wenn 

.'^m  +  m  12   ||  ptr  i'imx  j^n  M  n  ||   »so  +  M  fe.     .                                                   . 

kein  ahnliches  [Wort]  vorhanden  ist,  wenn 

aber  ein  ähnliches  vorhanden  ist,  folgere  man  vom  ähnlichen.  Wenn  du  willst,  sage 
ich:  woher,  dass  es  da  einmal  in  drei  Monaten  erfolgte,  vielleicht  viermal  im  Jahr: 
einmal  in  vier  Monaten  und  alle  zwei  Monate  einmal.  —  «R.  Nehoraj  sagt,  er  schor 
sich  einmal  in  dreissig  Tagen.»  Aus  welchem  Grund?  —  Priester  tun  dies"6 wegen 
der  Lästigkeit,  und  auch  hierbei  ist  die  Lästigkeit  zu  berücksichtigen.  —  R.  Jose 
sagt,  er  schor  sich  an  jedem  Vorabend  des  Sabbaths.»  Welchen  Unterschied  gab  es  zwi- 
schen ihm  und  seinen  Brüdern"7?  -  -  Wenn  ein  Fest  in  die  Mitte  der  Woche  fiel;  sei- 
ne Brüder  schoren  sich,  er  aber  schor  sich  nicht.  Oder  auch,  hinsichtlich  des  Scherens 
am  Morgen  des  Vorabends  des  Sabbaths;  seine  Brüder  schoren  sich  dann,  er  aber 
durfte  sich  erst  abends  scheren.  —  Welche  vierzig  Jahre  sind  es"*?  R.  Nehoraj  erwiderte 
im  Namen  R.  Jehosuäs:  Nach  Ablauf  von  vierzig  Jahren,  seitdem  sie  nach  einem  König"9 

107.  Der  Rückkauf  kann  erst  nach  2  Tagen  erfolgen.  108.  Bei  AbSalom  heisst  es  (iiSam. 

14,26),  dass  er  sich  das  Haar  schor,  weil  es  ihm  lästig  geworden  war.  109.  Gen.  41,1. 

Num.  11,20.  111.  Jud.  11,40.  112.  Da  erfolgte  es  4 mal  jährlich,  also  einmal  in  3  Monaten. 

113.  Lev.  11,40.  114.  Ib.  V.  44.  115.  Diese  Worte  sind   nur  sinnverwandt,  dennoch  wird 

aus  ihnen  ein  Schluss  durch  Wortanalogie  gebildet.  116.  Sich   alle  30  Tage   scheren;  cf.  Bd.  üj  S 

463  Z.  22  ff.  u.  Bd.  vij  S.  86  Z.  lff.  117.  Die  sich  dann  ebenfalls  das  Haar  schoren. 

Von  welchen  iiSam.  15,7  gesprochen  wird.  119.  Cf.  iSam.  8,5. 
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verlangten.  Es  wird  gelehrt:  Das  Jahr,  in  bxivvb  IV*;  JW  KTI  "]bü  \rb  "bxw  7ÜW  nms 
welchem  sie  nach   einem  König  verlang-  :TiC"in 

tcn,  war  das  zehnte  Semuels  aus   Rama.  JDV  mufot?  niTU   ^^IS||  Tan',,7a 

PIAS  Nazirat  ohne  Zeitbestimmung'20  H7D  IDK^TUnD  27  1EN  i^ö  iJTUö  [.&ODJI 


Ned.43 
Naz.39a 


DAUERT   DREISSIG   TAGE.  5  ION  NlS  72  IIP!  IV^fi  *0-|DS\3D  HM''  nVP  BH8"  syn.'22b 

Nm.6,5 


a 

GEMARA.  Woher  dies?  R.  Mathna  er-     nnK  IDn  D"»ffte  mVD  CIIONH  nö^WJ  TM3 
widerte:  Die  Schrift  sagt:"1  heilig  soll  er  sein      Htrmh  Sinn  -]b  1DN  Vltt  TWD  f|^  '»öyVunö  Dil 
ßihje],  und   der  Zahlenwert  von  y%'<?  be-      N^  "O  °  mm  p2  fTfifD  p  "110*6"  TP  "I0t?l  pö°  »»W 
trägt  dreissig.  Bar-Pada  erklärte:  Entspre-      r»W»M  ty  i"6n  nWTJnW  "TO^B  Tl"^  in:  TU  TT^ 
chend    [den   Wiederholungen    des    Worts]  10  Ktsn"6  l*6l  pfiÄ  in   *c6  "|^>  nOK   SIS   "DI"  Coi.b 
AMr  in   der  Schrift,  dreissig  weniger  ei-      eno  fin  *WJÖ^  '•D3  In^lO  W1*»^  MIMma  *6n'5 
nes'22.  —  Sollte  es  R.  Mathna  ebenfalls  aus      $bx  XTVi  ruriö  Dl'?  KcffttZ  DV  D'Wto  jTT?: 
[der  Wiederholung  des  Worts]  Ar<zzz>  ent-     D"p  WtH  TKK'VttB  12  "]*?  TON  IPW  *HB  "ab- 
nehmen!? —  Er  kann   dir  erwidern:   diese      CtS^P  JOD  "Ort  DWB  1WU31p  «"BDI  rTOBT")VAjl 
ist  zur  Auslegung123 nötig.  Des  Weins  und\$~\V&\  "CFtihü  Dl"'  n^D  TU  \3"»"in  "IÖKB>  >»OepnN"z-16" 
des  Rauschtranks  enthalte  [jazir]  er  sich;  der     "ioj*  N^p  *HB  121?  *6**  Nn"0  rtfflö  2"h  VXhßZ 
Wein    ist   ihm    zu    Gebotszwecken    ebenso      D^C    ET'8  nT:   DK    NB^D    NQ\X    *HB   72   "[^ 
wie  der  freigestellte  verboten.  Wenn  er  ein      1D1XD   ntPj?J   *W"1   i"l6  KJ^DC   NB^D  *6x  SS11 
Xazirgelübde  ausspricht,  sich  zu  enthalten;      D1TI  rßföD0fcDDp  NB^D  N^p  fÜJIC  3lf?V9|,|ö^ty vNea';,16a 
dies   lehrt,  dass    das  Nazirat   sich   auf  das  20  Qij&^p  Dil  HTJ  DN  DT  D^tP  TTJ  Vnn  pfi^lDD 
Nazirat  erstrecke124.  —  Und  Bar-Pada!?  —      p^jb  fiTWi  *tW  7t XV  •'D'p*']  jftyfofr  "1B1R3  NX11  ¥b  "«•ie' 
Er  kann  dir  erwidern:  ist  etwa  nicht  eines      TH0  ^3  ^,:  M  ]4    y    Tn  M  13 
darunter,  das  nicht  zur  Auslegung  dient!?     h»k  —  m)  16     ||     xSx  —  m  15 
Da  nun  dieses  auf  die  Zahl  deutet,  so  deu-      p   .S  +  b  18     ||     k»söi  juav  p  17 
ten  auch  die  übrigen  auf  die  Zahl.  —  Es      nT  nn  M  -™  "    p  20         1  " 
wird  gelehrt:  Das  Nazirat  ohne  Zeitbestim- 
mung   dauert    dreissig   Tage.    Richtig    ist  dies   nach  R.  Mathna,  gegen  Bar-Pada  aber 
ist  dies  ja  ein  Einwand125!? —  Bar-Pada  kann  dir  erwidern:  da  noch  der  dreissigste  Tag 
hinzukommt,  an  dem  er  sich  scheren  und  seine  Opfer  bringen  muss,  so  lehrt  er:  dreis- 
sig. —  Es   wird  gelehrt:  Sagte  jemand:  ich  will  Nazir  sein,  so  schere  er  sich  am  ein- 
unddreissigsten   Tag.  Richtig  ist  dies  nach   R.  Mathna,  gegen  Bar-Pada  aber  ist  dies 
ja  ein  Einwand!?  —    Bar-Pada   kann   dir   erwidern:    beachte   den  Schlußsatz:   schor  er 
sich   am    dreissigsten   Tag,  so    hat   er   der  Pflicht  genügt.  Vielmehr  ist  der  Schlußsatz 
für  ihn    eine   Stütze,  und   der  Anfangsatz   ist    [zu   erklären:]  es   ist   ebenso   als   würde 
er  "vollständige"  gesagt'26 haben.  Gegen  R.  Mathna  ist  ja  aus   dem  Schlußsatz  ein 

Einwand  zu  erheben!?  -  Er  ist  der  Ansicht,  ein  Teil  des  Tags  gelte  als  ganzer127. 
—  Es  wird  gelehrt:  [Sagte  jemand:]  ich  will  dreissig  Tage  Nazir  sein,  so  hat  er, 
wenn  er  sich  am  dreissigsten  Tag  schor,  der  Pflicht  nicht  genügt!?  —  Wenn  er  "voll- 
ständige" gesagt  hat.  •      Es  wird  gelehrt:  Wer  zwei  Nazirate  gelobt  hat,  schere  sich 

120.   Für  welche  Dauer  der  Gelobende  sich  dies  auferlegt  hat.  121.  Num.  6,5.  122.  Die 

W.e  113  u.  -)i:  kommen  (nominal  u.  verbal)  im  bezüglichen  Abschnitt  20 mal  vor;  das  W.  in  im  Vers  7 
wird  hierbei  nicht  mitgezählt,  da  es  an  dieser  Stelle  die  Bedeutung  Krone  hat.  Das  eigentliche  Nazirat 
dauert  somit  29  Tage,  während  der  30.  für  die  Opferung  bestimmt  ist.  123.   Es  ist  dies  keine  über- 

flüssige Wiederholung,  die  nur  zur  Zählung  dient,  vielmehr  sind  damit  Lehren  angedeutet,  die  nicht  aus- 
drücklich in  der  Schrift  zu  finden  sind.  124.  Wenn  jemand  das  Gelübde  2mal  ausspricht,  so  ist  er 
2 mal  Nazir.  125.  Nach  ihm  sind  es  nur  29  Tage.  126.  Daher  hat  das  Scheren  von  vorn- 
herein am  31.  Tag  zu  erfolgen.  127.  Der  30.  Tag  zählt  daher  mit,  obgleich  er  au  diesem  nur  bis 
zum  Haarscheren  Nazir  war. 
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D-TO  Ü^b  TNWnf  inKl  D^B>  DT»  rUW»nn  nK      wegen    des    ersten    am    einunddreissigsten 

Foi.ös^p  xiS  *\2b  xbK°  KrM  njno  m^  mbvn  "NIKI     und  wegen  des  anderen  am  einundsechzig- 

nJlBttnnnK  n^;  DK1  K£^D  NO^N  NTS  *\2"*}b  las"      sten  Tag.  Richtig  ist  dies  nach  R.  Mathna, 

KS-'D  K^K  DW  nvb  iTWH  n«  rta  WW  Dl^      gegen  Bar-Pada  aber  ist  dies  ja  ein  Ein- 

KWS  nJJnö  m^fD^D^B»  1D1K3  KB">1  n^  KJ^DO  5  wand!?  -  -  Bar-Pada  kann  dir  erwidern:  be- 

WW  DT^Rß^D  'flflp'tt  nJDO  31  ^  1DK  Kfl^D      achte  den  Schlußsatz:  schor  er  sich  wegen 

NazTeäNH  I^IDD  DIN"!  mpO°KW  WO  JK^l  jK^n^lJ?      des  ersten  am  dreissigsten  Tag,  so  schere 

Hin  psfi  ^0  "»JH  HDWl  WO  KAM  *nn  niOK      er  sich  wegen  des  anderen  am  sechzigsten. 

n«.i6»ck  ]in°]b  pDB*D  Kp  üb  niTtt  Vltt^  ^3R  nVT»W      Vielmehr  ist  der  Schlußsatz   für  ihn   eine 

nty  C^B>  DV»  K^  inR*  10n  DW  DT»  r6\J  10  Stütze,  und  der  Anfangsatz  [ist  zu  erklä- 

KTS  T^>  Kt\X  MT»J  iWlQ  3*6  KD^3  }i»n  10  ^      ren:]  es  ist,28ebenso,  als  würde  er tf  vollstän- 

KJK  ^  ION  nnx201Dn  D^B>  TÖK  xn  ^  no*?      dige"  gesagt  haben.  —  Gegen  R.  Mathna 

ib.  DT»  KOOJ  TU  *jnn  nD»W  ^"pn   "ODD  «HM  ^OJ      ist  ja  aus  dem  Schlußsatz  ein  Einwand  zu 

K^K  RnfcJ  HJno  3*6  KD^B>3  tan  JIK  iniD  D^B»      erheben!?  —  R.  Mathna  kann  dir  erwidern: 

Coi.b^n  kssD  mqik  N-[S  ^7-\b  1DK°  RWp  K1S  131?  15  wie    später   gelehrt   wird:    der    dreissigste 

■yijn  Kpta  kK  nj?3B**R^R  "iniD  UfcR  "IDIR  Ity^R      Tag  wird  zum  einen  und  zum  anderen  ge- 

Naz.i6anspO°-|T^N  W  13Dp29W^D  TinDJ  piJD  D^B»      rechnet'2'.  —  Das  lehrt  wol,  dass  ein  Teil 

N?z.,6ans40  DT«  ROHM  Dl^nKO  1MJ  ■»jnrrpn  "6l33  D1W      des  Tags  als   ganzer  gilt,  und  dies  lehrte 

$bx  "ifllD  IM*  IDIK^IT^K  "Ol  tan  HK  iniD      er  ja  bereits  einmal!?  —  Man  könnte  glau- 

n'ipO  liy^K  ^*,  iaD33"[nj;T  Kpta  \S1  Dl'»32D,'B'^B,2oben,   dies    gelte   nur  bei    einem    Nazirat, 

D1W  mpO  13D  »b  WfnpB»  nnD:  r?Ü3  DVn      nicht  aber,30bei  zwei,  so  lehrt  er  uns.  —  Es 

DYiH  nXpD  ]:nOK36K^  O^lj;^  W^TinD^  "frlM      wird    gelehrt :  Schor  er  sich  am  neunund- 

ü^n  &pb  B"H  "10K  W^tt  TtflD^afl  ■>«  •klSZ      fünfzigsten  Tag,  so  hat  er  der  Pflicht  ge- 

||  (Juno  :nk..-o  —  M)  22  ||  kb'd  +  M  21  ||  nwn  nm  M  20  n^S^  denn  der  dreissigste  Tag  wird  ihm 
||  nm  P  26  ||  iS  -+-  M  25  ||  »  -4-  m  24  ||  i  —  p  23  mitgerechnet.  Einleuchtend  ist  dies'3' nach 
||    p  -  M  29    ||    (no  whv  M)  28    ||    -,"n  —  m  27      R.  Mathna,  wozu  aber  ist  dies  nach  Bar- 

33  ||  m<  -  M  32  ||  («n  -  M)  31  ||  üV  -  M  30  pa(k  n5tj  nach  ihm  gind  QS  ■  überhaupt 
M  36  pnSia  M  35  l  —  P  34  ("UD  -  -  M)  ö'  ...  ^J       ,  * 

.mMM37    ||%ennn»      ^r^  neunundzwanzig!?  Er    kann    dir 

erwidern:  hierauf  stütze  ich  mich  eben'"2. 
—  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein,  und  sich  am 
dreissigsten  Tag  verunreinigt  hat,  so  ist  alles  hinfällig.  Einleuchtend  ist  dies  nach 
R.  Mathna,  gegen  Bar-Pada  aber133  ist  dies  ja  ein  Einwand!?  —  Bar-Pada  kann 
dir  erwidern:  beachte  den  Schlußsatz:  R.  Eliezer  sagt,  nur  sieben  seien  hinfällig,  und 
wenn  du  sagst,  es  seien  dreissig  erforderlich,  so  sollten  alle  hinfällig  sein'34!?  —  R. 
Eliezer  ist  der  Ansicht,  ein  Teil  des  Tags  gelte  als  ganzer.  —  Es  wird  gelehrt:  [Wenn 
jemand  gesagt  hat:]  ich  will  hundert  Tage  Nazir  sein,  und  er  am  hundertsten  Tag 
unrein  geworden  ist,  so  ist  alles  hinfällig;  R.  Eliezer  sagt,  nur  dreissig  Tage  seien 
hinfällig.  Wenn  du  nun  sagst,  R.  Eliezer  sei  der  Ansicht,  ein  Teil  des  Tags  gelte  als 
ganzer,  so  sollten  nur  sieben  hinfällig  sein!?  —  Wenn  er  nicht  der  Ansicht  ist,  ein 
Teil  des  Tags  gelte  als  ganzer,  so  sollten  alle  hinfällig  sein!?  —  Tatsächlich  ist  er  nicht 
der  Ansicht,  dass  ein  Teil  des  Tags  als  ganzer  gelte.  —  Demnach  sollten  ja  alle  hinfällig 

128.  Rsj.  hat  1D1K3  ntt>J?J.  129.  Weil  ein  Teil  des  Tags  als  ganzer  gilt;  für  jedes   Nazirat  sind 

jed.  30  Tage  erforderlieh.  130.   Da  der  unvollständige  Tag,  der  bereits  zum  einen  mitgerechnet  wor- 

den ist,  nicht  auch  zum  anderen  mitgerechnet  werden  kann.  131.  Dass  dies  besonders  hervorgehoben 

wird.  132.  Dass  das  Nazirat    ohne  Zeitbestimmung  nur  29  Tage  daure.  133.  Nach  drin 

der  30.  Tag  überhaupt  nicht  mehr  zum  Nazirat  gehört.  134.  Nach  RE.  kommen  die  7  Tage  des- 

halb hinzu,  weil  die  Reinigung  solange  dauert,  u.  er  die  Opfer  in  Reinheit  darbringen  muss. 


48  Iiü,2| 
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sein!?    Res-Laqis  erwiderte:  Folgendes  ist      DTO  T»?Jfl  min  nNT°N"lp  1BN  TTJ^K  "OTT  KDpB«»*« 
der   (kund    R.    Eliezers:   die   Schrift  sagt:      -\b    ]D    Dtihü    OVO    KDtM    mD8    rPYinn°  n*6ö  n«.so» 
'  V/,.v    ist    das   Gesetz    inbetreff  des  Nazirs,      yjjew   D^ÖVI  HN^O  IJ^NJrD   Nö"6  :T»tt  JYYinNm.e.s 
«w    7^  <fer  Vollwerdens,  die  Schrift  sagt     jns  ^"U  nVT<  BHÖ  TDlS  llichn  D\Jtt>  D^  B1JPB 
damit,  dass,  wenn  er  sich  am  Tag  des  Voll-  s  nw   "O"!   *\2TW0hVQ    mns  nj?P  ^TTO  j\s* 
werdens  verunreinigt,  für   ihn  das  Gesetz      D^öVl  /1*6ö  TJ7  IDIS  Nin  '•"»PI  "pIX  "WN  "lOIS^ai 
des  Nazirs  gelte.  D^»4I*ffi1K  "»in  mtihch  p5*W  D^  }fl  l^K40 

Es  wäre   anzunehmen,  dass  hierüber      1D8H  NHS  131  nWIP  W  TDin  rUHO  21 ll6  *KB 
Tannaim  streiten.'36Ä>  2«w/  Vollwerden  der     pip^D^P  Nfcty  •to^rüno  2T  "|^>  "lON^aiS  ^  26b 
7agr;  unter  Tage  könnte  man  das  wenig-  10  $hl  1J?  "DD  fTW  W  ^^SM^33  Tpl  n>'30  MH1  ^«^ 
ste,  zwei,  verstehen,  so  heisst  es:  heilig  soll     jD  f?K*ne  10K  :Wm  TTJM  1J?  ■OD39,'3"ll  ^33  "'V^Vob 
er  sein,  das  Haar  hinwachsen   lassen,  und      nüD*  NötKl  B"»B^P  "I01N  "»in  mS^1?  p3*IW  D^  Me"-68b 

I  Hol.  46a 

ein  Haarwuchs  erfolgt  in  wenigstens  dreis-  ^\h  JMö  "»B4  iW  NJT'X'fNmTDn  K3W  '•0  D2tt>  "J 

sig  Tagen  —Worte  R.  Josijas.  Rabbi  sag-  D1^  D^  pjlB  piW  pjD  "»lOK  '•"Cpl  U31  Km«"-"1 

te:  Dies  ist  nicht  nötig;  es  heisst:  bis  zum  15  k^|   Q\3ü^   patWlö" D^BHn   flMWl  MEnnrlDIUP  e&s 
Vollwerden   der   Tage,   und    dreissig   Tage  tCJtt^  Co*1 

sind  es,  die  voll  werden137.  Wahrscheinlich  nrux  TU  W)H  rbrü  nnN  "Y»W  ynn  10 

ist  nun  R.  Mathna  der  Ansicht  R.  Josijas  DntfbtC  "VW  übljjn  F]1D  ~iyi  j&OD  l^SN  rUDp 
und  Bar-Pada  der  Ansicht  Rabbis'18.  —  R.  :  ÖV 

Mathna   kann   dir  erwidern:   alle  sind  der  20  ymp^ntyn  CpD  "IJtt  JN3Ö  Nfll  ittDM  ,N1DJ 

Ansicht,  es  seien  dreissig  erforderlich,  und  MD  Ijtf'jNDtM  KD^D  Sin  ^  W>")N  TDKp  »DT1 

hierbei  streiten  sie,  ob  das"bis"einschliess-  D^OIN  iJl^B  DlpQ  IjfjlÖÖ  TU  "Cmn0  pn  Dbpil  Naz-8a 

lieh  zu  verstehen  ist.  R.  Josija  ist  der  An-  DT»  D^PD  mns  iJ^fi  DipO  TJJ1  ]N2D  D^ö1»  SIDS 

sieht,  das  "bis"  sei  nicht  einschliesslichI59zu  y  ,  +  M  ,N  +  B  40  ||  lfl31,  _j_  B  39  |  m,  +  M  38 

verstehen,  und  Rabbi  ist  der  Ansicht,  das  44   ||   iav  -j-  M  43  ||  1  nb  -\-  M  42   ||   nr  -4-  M  41 

"bis"  sei  einschliesslich  zu  verstehen.  +  M  46    ||    o»o»  iSk  M    .^  +  b  45    ||    ySeop  M 

Der  Meister  sagte:  Und  dreissig  Tage  II    ^  a»no  nnx  ,X1  D,3tr''  3tyna  "ns  M  47    II    ™ 

.     ,  ,.  11  j  TT-    11    •    1 :  t        •  .1   +   M  50  l   —   M   49  nv   ,L>   13  DHD   +   P  48 

sind   es,  die  voll   werden.   Vielleicht   eine 

Woche140!?  —  Gibt  es  denn    bei    der  Woche  ein  Fehlen141?  —  Vielleicht  ein  Jahr'42!?   — 

Wird  dieses  etwa  nach  Tagen  gezählt'43!?  Die  Rabbanan  zu  Cäsarea  sagten  ja:  Woher, 

dass  man  die  Jahre  nicht  nach  Tagen  zähle?  —  es  heisst:'44««^  den  Monaten  des  Jahrs; 

die  Monate  werden  zu  einem  Jahr  zusammengezählt,  nicht  aber  werden  die  Tage  zu 

einem  Jahr  [zusammengezählt]. 

S^IAGTE  jemand:   ich  will  einmal  lange  Nazir  sein,  oder:  ich  will  einmal 

l*SlJ  wenig  Nazir  sein,  so  ist  er,  selbst  wenn  er"von  jetzt  bis  ans  Ende  der 

Welt"  gesagt  hat,  drkissig  Tage  Nazir. 

OEMARA.  Weshalb  denn,  er  sagte  ja:  von  jetzt  bis  ans  Ende  der  Welt!?  —  Er 
meinte  es  wie  folgt:  dies  kommt  mir  so  lange'45vor,  wie  von  jetzt  bis  ans  Ende  der 
Welt.1 —  Es  wird  gelehrt:  [Sagte  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  von  hier  bis  zu  jenem 
Ort,  so  schätze  man,  wieviel  Tage  es  von  hier  bis  zu  jenem  Ort   sind;   sind  es  weni- 

135.  Num.  6,13.  136.  Ib.  V.  5.  137.  Der  gewöhnliche  Monat  hat  29  Tage,   der 

volle  (Schaltmonat)  hat  30  Tage.  138.  Der  dies  aus  den  W.entfbis  zum  Vollwerden"  entnimmt,  wo- 

nach der  Tag  des  Voll  werdens  nicht  einbegriffen  ist.  139.  Somit  muss  aus  einer  anderen  Schrift- 

stelle  gefolgert  werden,  dass  es  30  Tage  sind.  140.  Od.  Sabbath  (das  W.  natr  wird  für  beide  Begriffe 

gebraucht);  es  sind  6  Werktage  u.  mit  dem  Sabbath  wird  die  Woche  voll.  141.  Alle  Wochen  glei- 

chen einander  in  ihrer  Länge,  somit   ist   bei   diesen   nicht  von  einem  Fehlen  od.   Vollwerden  zu  sprechen. 
142.   Es  gibt  gewöhnliche  u.  volle  (Schalt-)  Jahre.  143.  Die  Schrift  spricht  vom  Vollwerden  der  Tage. 

144.  Ex.  12,2.  145.   Er  wollte  damit  sagen,  dass  dies  ihm  lästig  sei. 


Naz.8a 


ib.  8  b 
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KOntfDWl  p»a  TU  -»6  DKf DT«  Dnstofr  TU  ger  als  dreissig  Tage,  so  ist  er^azir  dreis- 
BIpD  "IJ?l"|K3D3  «ATD  MM"^  ND^IN  iQ2  JOn  sig  Tage,  sonst  aber  ist  er  Nazir  in  der 
ntnßl  nOTß  te  "»in^l -jnna  pvnniB^Kan  TDK  yT?B  Anzahl  dieser  Tage.  Demnach  sollte  man 
MTtK  bl  -»in^l  »DIB  ijdVh  KnnN2  KSB  3*1  1DK  auch  hierbei  sagen,  [er  meinte  es:]  dies 
TjJtSOf  pKH  ISp  TU  WVfpri  K^  ^D  WTIKI  3  kommt  mir  so  lange  vor,  wie  von  hier  bis 
■ms  rVMDl  D^lj?  "MJ  m  •»in  DM  ^irDl  Wm  zu  jenem  Ort!?  Raba  erwiderte:  Wenn  er 
■»tflp  K^  KTTfiPp  H^rT'KI  Kn^D  te  DT»  DiJB^^  die  Reise  bereits  angetreten'47hat.  —  Sollte 
■»in  dVij?  I^TJ  iJiTn  «n  -»Di  ^2  TU  ^nn'S^nm  er  es  [in  der  Anzahl]  der  Parasangen"8sein !? 
PK  DU»  S]te  T?*»SK  rUB^nKD  1TSK  D^lJ?  T*TJ  m  R.  Papa  erwiderte:  In  einer  Ortschaft,  wo 
mijW  '»ÄV^lOK  nrfbtoj^  TU  K^K  D^j?  TU  HT  10  man  nicht  nach  Parasangen  zählt.  —  Sollte 
Bn.Vsirm'aVtt  Kn  iDi  '»DT»  "OJ  1TD  IT  m^aiDl  ^in  er  es  [in  der  Anzahl]  der  Stationen  sein!? 
■mno  "»pDSDT  IN1?  Dfin  in«  DT>  Ipa  \T1  nj?  Es  wird  ja  gelehrt:  [Sagte  jemand:]  ich 
D^IJ^l  RVl  RDT»  in  Ri^l  RDD1»  TDRp  \XD  Hin  will  Nazir  sein  wie  der  Staub  der  Erde, 
"fyp  «WpK^  HD^IDR  RDT°°i"nnD  tpDSD  R^»  wie  das  Haar  meines  Hauptes,  wie  der 
:nnx  TU  ym  itflp  Rm^onn  UXtS>  \S*n  i5  Sand  am  Meer,  so  ist  er  lebenslänglich  Na- 

uü.31  nnx  rwTTi:  ynn   in«   di^'tu  \T1 


:  gtw  tu  ni  nn  nxnci  nrux  tu  i:nn04 


zir  und  schere  sich  alle  dreissig  Tage.  — 
Von  einer  begrenzten  Dauer'4C,lehrt  er  dies 
•»Rl  ^IX  UH   te  MJTD^>   "6  HD^>  .&nOJ  nicht.    Es   wird    auch    gelehrt:  [Sagte  je- 

pX  |JVTDK1  Rin  RDH  inR  DVl  TU  W  WJ1  mand:]  ich  will  lebenslänglich  Nazir  sein, 
MWI  fcw  |WW  UDp  '»Dny'lDDR  nns  DT^  filTU  20  ich  will  ewig  Nazir  sein,  so  ist  er  lebens- 
J?Dtt>D  Kp  DT32inR1  D^P  -OD^  nnR  njJBTI  TU  länglich150Nazir;  wenn  aber:  auch  hundert 
M  54  ||  «nn  m  53  II  ian  ko'Si  m  52  ||  <ki  m  51  Jahre,  auch  tausend  Jahre,  so  ist  er  nicht 
58  ||  v>2V  M  57  ||  nS  M  56  ||  130  M  55  ||  3  +  lebenslänglich  Nazir,  sondern  lebensläng- 
M)  61  ||  -in  +  M  60  ||  (w  M)  59  ||  101  mp  licherI5*Nazir.  Rabba  erwiderte:  Anders  ver- 
||  warn  nn  »»pro  m  63   ||   S  +  m  62   ||   (-SiyS  +      hält  es  sich  bei   den  Haaren,  da  sie  von 

.<anp  »an  M  65        (D<nE\..^nn  —  M)  64        .         ,  .    ,,„         .      .  . 

1  einander  getrennt  sind  .  —  Auch  von  den 

Tagen  heisst  es  ja:"V.y  ward  Abend  und  es  ward  Morgen,  ein  Tag'i4\?  —  Dies  besagt  nicht, 
dass  sie  von  einander  getrennt  sind,  sondern  dass  ein  Tag  und  eine  Nacht  zusammen  ein 
Tag  sind;  getrennt  sind  sie  von  einander  nicht.  Raba  erwiderte:  Was  ist  da  viel  einzu- 
wenden? Anders  ist  es  hierbei,  wo  ausdrücklich  gelehrt  wird:  ich  will  einmal  Nazir  sein. 
JAGTE  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  und  einen  Tag  darüber,  ich  will  Nazir 

SEIN    UND    EINE    STUNDE    DARÜBER,    ICH    WILL    ANDERTHALBMAL   NAZIR    SEIN,   SO 
IST   ER   ZWEIMAL    NAZIR*". 

GEMARA.  Wozu  werden  alle  diese  Fälle  gelehrt?  —  Sie  sind  nötig;  würde  er  nur 
gelehrt  haben:  ich  will  Nazir  sein  und  einen  Tag  darüber,  [so  könnte  man  glau- 
ben,] nur  in  diesem  Fall  müsse  er  zwei  absolviren,  weil  es  kein  Nazirat  auf  einen 
Tag  gibt,  wenn  er  aber  gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein  und  eine  Stunde  darüber, 
zähle  er  einunddreissig  Tage,  so  lehrt  er  uns.  Und  würde  er  es  nur  von  einer  Stunde 

146.  Da  es  kein  Nazirat  unter  30  Tagen  gibt.  147.  Es  ist  ersichtlich,  dass  er  tatsächlich  diesen 

Weg  meinte.  148.   Ein  Nazirat  (30  Tage)  für  jede  Parasange.  149.  Dies  gilt  nur  in  den 

genannten  Fällen,   wo    er   eine   ganz   unbegrenzte   Zeit   nennt,  in   unsrem    Fall  aber,  wo    er  eine  begrenzte 
Zeit  nennt,  ist  ein  Nazirat  von  dieser  Dauer  zu  verstehen.  150.  Nach  Ablauf  eines  Nazirats  (30 

Tage)  muss  er  sich  das  Haar  scheren  u.  die  Opfer  darbringen,  worauf  sofort  ein  anderes  beginnt.         151. 
Cf.  S.  9  Z.  6 ff.  152.  Für  jedes  Haar  ist  daher  ein  besonderes  Nazirat  erforderlich;  wenn  er  aber 

die  Wegedauer  nennt,  so  ist  ein  Nazirat  von  dieser  Dauer  zu  verstehen.  153.  Gen.  1,5.  154. 

Und  da  hierbei  die  Tage  gezählt  werden,  so  sollte  für  jeden  Tag  ein  Nazirat  erforderlich  sein.  155. 

Da  es  kein  Nazirat  unter  30  Tagen  gibt,  so  hat  er  auch  wegen  der  einzelnen  Stunde  bezw.  der   Hälfte  ein 
ganzes  Nazirat  zu  absolviren. 


843 
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gSehrt   haben,  [so  könnte   man    glauben,]      Sa«  Kprri >  JTrW  NTT  DWÜ  nn«  nj?l^  MT1  "Nl °^>  Coi.b 
weil  er   nicht  deutliclrwar,  wenn  er  aber      vnn  '•Ä^  irt  KO1»«  KpT^  Wtfl  mmol  nnx 
anderthalb  [gelobte],  wobei  er  deutlich  war,  :0VW  INS  Vfrü  fi  W 

absolvire  er  keine  zwei'57,  so  lehrt  er  uns,      avfaff  TW  nriN  njJB'l  DI^D^IC  TW  T11        iu«4l 
dass  er  in  allen  Fällen  zweimal  Nazir  sei.  5  ;  nw"mTWwjW  CT»  IHKl  I 

PLAGTE  jemand:]   ich  will  dreissig     Qygfa  TöOT  vb*  WD'  |6  31  TDK  .fcClftJ 


yU    Tage    und    eine    Stunde    Nazir      D\ntt>  TW  in«  BW  Dl^D^te  1DN  ^3N  DT"  intfl 
sein,   so    ist   er    einunddreissig   Tage      lam'KTJT  Wttr6  tPHTT  Ka">pJ?  ''313  il^  "Üb  3"1*_ 
Nazir,  denn  es  gibt  kein  Nazirat  auf     v?  ans»  ^  by  C]K  min  n«  8*71  man  nx  i6*r-19* 
Stunden.  "> K^pjj  tai  """Ol  "pi  ib  npb  TTC1  KDTYI  Kpmp 

GEMARA.  Rabh  sagte:  Dies  gilt  nur  ^1  miDl  TVl  T?  np^  TIS  p«  D'HDIM  OT»m 
dann,  wenn  er  gesagt  hat:  einunddreissig  np^  TIS  WKE^ITKO  pn  "6  1DKW  ]DT3  R3*pjJ 
Tage,  wenn  aber:  dreissig  Tage  und  einen  :TV1  17 

Tag,  so   ist  er   zweimal  Nazir158.  Rabh   ist      binDl    pKH    1DJ?D1   nwn    "5WG   I1!:   ^l||j|  fiv'f8 
nämlich    der   Ansicht    R.    Äqibas,   der   die  is  qhb6b6  nn«  nte  D^ljfTW  ffl  nn  DVf  IHiNa27a 
überflüssige  Redewendung  deutet.  Es  wird      inPKl  ÜV  Dnfi6t&6  nn«  rfe  Hl  pK  1C1N  >X1  GV 
nämlich    gelehrt:  Nicht  den  Brunnen  und      -}jJKO  niTW  "»ty  nn  TDlNffÖHB^B^  nn«  rTMö'4 
nicht   die   Zisterne'59,   obgleich   er   ihm   ge-      nm  i6ü  TW  Vnn'JDVl  blHDI  pWl  TBJOl  WIM 
schrieben  hat:  Tiefe  und  Höhe.   Er,6omuss      nblia  nn«  1DN  DK  im«  ppTD  HDlpn  b6d  IX 
sich  aber  den  Weg  zu  diesen  erkaufen  —  20  ji^n  ">mw  ünD  "TDK  GX1  DT1  D""b6ic  TW  THW 
Worte    R.   Äqibas;    die   Weisen    sagen,   er      :-pc  ba  TU!  blin  nvbo  KM  1TN3  DDipn  nN 
brauche  sich  den  Weg  nicht'6'zu  erkaufen.      D^  JTDD  pDIK  w6s  QlpC  1jf|NDD  TW  Win"  !bvjl 
Jedoch  pflichtet  R.  Äqiba  bei,  dass,  wenn      TU  QV  Diuhw2  mnS  DK^Wlbs  DlpD  TjfpOD 
er  gesagt   hat:   ausser  diesen,  er  sich  den      70  ||  y»v  M  69  ||  b  +  B  68  ||  nnit»:  M  67  ||  oi»  — P66 
Weg  nicht  zu  erkaufen  brauche'62.  .d»  -  M  73   [|   m<  +  M  72  ||  S  +  M  71  II  o*n  —  Ä 

s^IAGTE  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  wie  die  Haare  meines  Hauptes,  wie 
3feil  der  Staub  der  Erde,  wie  der  Sand  am  Meer,  so  ist  er  immerwährend 
Nazir  und  schere  sich'63 alle  dreissig  Tage.  Rabbi  sagt,  dieser  schere  sich 
nicht'64 alle  dreissig  tage;  alle  dreissig  tage  schere  sich  vielmehr  derje- 
nige, der  gesagt  hat:  ich  nehme  auf  mich  nazirate  wie  die  haare  meines 
Hauptes,  wie  der  Staub  der  Erde,  wie  der  Sand  am  Meer.  [Sagte  jemand:] 
ich  will  ein  Haus  voll,  ein  Korb  voll  Nazir  sein,  so  frage  man  ihn  aus; 
sagt  er,  er  habe  ein  grosses  nazirat  geloben  wollen,  so  ist  er  dreissig 
tage^nazir,  und  sagt  er,  er  habe  schlechthin  geloben  wollen,  so  erachte 
man  den  Korb  als  voll  Senfkörner,  und  er  ist  lebenslänglich  Nazir160. 
[Sagte  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  von  hier  bis  zu  jenem  Ort',  so  schätze 
man,  wieviel  Tage  es  von  hier  bis  zu  jenem  Ort  sind;  sind  es  weniger  als 
dreissig  Tage,  so  ist  er  Nazir  dreissig  Tage,  sonst  aber  ist  er  Nazir  in  der 

156.   Er  sprach  von  einer  Stunde,  während   es   kein   Nazirat  auf   Stunden   gibt  157.  Sondern 

genau  das,  was  er  gelobt  hat.  158.   Durch  die  Teilung  entsteht    ein  Nazirat   von    30  Tagen   u.  eines 

von  einem  Tag,  das  aber  ebenfalls     30  Tage  dauert.  159.   Hat   der   Käufer   des   Hauses   miterworben; 

cf.  Bd.  vj  S.  1 1 1 0  Z.  1  ff.  1 60.  Der  Verkäufer,    in    dessen  Besitz    zwar   diese   verbleiben,    nicht   aber   der 

Platz  um  diese.  161.  Da  diese  anders  nicht  zu  erreichen  sind,  so  hat   er   auch    den  Weg   zu   diesen 

zurückbehalten.  162.   Da  diese  auch  stillschweigend  nicht  mitverkauft  sind,  so  hat  er  mit  dem  ganz 

überflüssigen  Vorbehalt  sagen  wollen,  dass  er  auch  den  Weg  zu  diesen  zurückbehalte.  163.   Wobei 

auch  die  Num.  6, 14  ff.  genannten  Opfer  darzubringen  sind.  164.  Durch  dieses  Gelübde  hat  er  sich 

vielmehr  ein  einziges,  lebenslänglich  dauerndes  Nazirat  auferlegt.  165.   Cf.  S.  15  Z.  20ff.  166. 

Worüber  ebenfalls  der  Streit  zwischen  dem   1.  Autor  u.   R.  besteht. 

Talmud  Bd.  V  3 


Fol.  8a— 8b  ^^  NAZIR   l.iv.v.vi.vij  18 

[viil"T»W  ynn°:D^öV1  pM  T>tf3lNb  DM1  DT»  Dncto?      Anzahl   DIESER   TAGE.   [SAGTE  JEMAND:] 

nenn75  mc1  pos  nn^n  roia  nenn74  nie1  poa     ich  will  Nazir  sein  in  der  Anzahl  der 

:nc  D^tcnty  jvo  nvi  ntcyo  mim  *a"i  "idm     Tage  des  Sonnenjahrs,  so  absolvirk  er 

bmn  ™6d  iWa  nsipn  na  jwf.fcnül  Nazirate  in  der  Anzahl  der  Tage  des 

fKWp  TWba  1^K3  n^Tn^ftXDNI  iroi  bo  7>Ul  5  Sonnenjahrs.  R.  Jehuda  sagte:   Einst 

npr?nM  !T»pTn  iöm  xnjpn  ,t6  iinvn  pjn^m    ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  und 

1DXJ?  ns78D^a  Dn«"nöMl  KVI  Wo»  •»m  rvu»     nach  der  Beendigung  starb  er. 

Ned.193  r .  -a    '  , 

««•3»«  n:o  ?j?  tu  um  xum  iKTiD"TDn  ijtsdp  nan?  OEMARA.  So  betrachte  man  den 

in  aiu»  wxdi  "|Sm  113  n«a  nf^nsa  ««TP     Korb  als  voll  Senfkörner,  und  er  ist 

n«.i3«  vn  Tönr6  D1TU  pSpt5>°1DlM  ppB»  'Ol  1»W  10  lebenslänglich  Nazir.  Weshalb  denn, 
ION  |JrW  Un  bpnb  JTTU  pSDB>  TAD  mini  sollte  man  ihn  doch  als  voll  Gurken  und 
niTU^>  rrt  n^nj  |6  onn  «TttiT  UTl  NDV1  1TSK  Kürbisse  betrachten,  und  es  sollte  für  ihn 
•»NOK  rWö  iTpl^  "WM  niTU^>  n^  JTrU  lOn  ein  Mi  «eingeben!?  Hizqija  erwiderte:  Be- 
^iT»ni  pjttTT  pKW»p  ns^ö  lWö  nBlp^  .TTiT1?  N^  züglich  dieser  Lehre  besteht  ein  Streit  und 
^3pn8a Nin  JTTU  >np  Kpte  KiTfMnJpfi  n^w  hier  ist  die  Ansicht  R.  Simons  vertreten, 

Coi.blölN  UH  ]im  ^la  »"6  "QDVnni  Un^inTj?  welcher  sagt,  man  pflege  auf  sich  etwas 
nns  rbXQ»  IfiPMl  DT«  91»^  nnN  rta  HT  p«  zu  nehmen,  wobei  der  Zweifel  strenger  ist'67 
nWPl  "1>D*2  niTU  ^J?  ■nn^TDUttl  Dil  D">b6b6  als  die  Gewissheit.  Es  wird  nämlich  ge- 
pfc  "OD  *S  nTHT  "»all  DM  ^n31  pKH  1BJJD1  lehrt:  [Wenn  jemand  sagte:]  ich  will  Nazir 
"Ol  "10NS7nDnn70mD^  MÖ3  TU  ijiin  pnnf^-D  20  sein  unter  der  Bedingung,  dass  in  diesem 
KO^W  mDK  \X  nD  Diwrw  }TÜ1  n\n  iWjJB  miiT  Haufen  hundert  Kor  vorhanden  sind,  und 
||  n:»n  M  75  ||  (khdu)  'jki  +  M  74  ||  tu  —  M  73  dieser,  als  er  hinkam,  gestohlen  worden 
79  ||  nx  —  M  78  ||  Di«  —  P  77  ||  i»o\..]»«n  —  M  76  oder  abhanden  gekommen  ist,  so  ist  er 
||  y'd  nS  «m  M  .n  —  b  81  ||  n  +  M  80  ||  wio  b  nach  R.  SimonI<>8gebunden,  denn  beim  Na- 
||   (Hs  +  M  84)    ||    t  +  b  83    ||    '4p  S'apm  M  82      zirat   ist  der  Zweifel   erschwerend  zu  ent- 

rmo  +  M  .'i3i  B  87    I    N':nm  P  86         nn  —  P  85  ,     . ,  ,  .     _     T  ,      ,  ,,        , 

scheiden,  und  nach  R.  Jehuda  entbunden, 

denn  beim  Nazirat  ist  der  Zweifel  erleichternd  zu  entscheiden.  R.  Johanan  erwiderte:  Du 
kannst  auch  sagen,  die  des  R.  Jehuda,  denn  in  jenem  Fallest  er  in  das  Nazirat  nicht 
eingetreten,  hierbei  aber  ist  er  in  das  Nazirat  eingetreten,  und  es  ist  nichts  vorhan- 
den, wodurch  er  sich  dessen  entledigen  könnte170.  —  Wieso  nicht,  der  Korb  sollte 
als  voll  Gurken  und  Kürbisse  gelten,  somit  gibt  es  ja  ein  Mittel  für  ihn,  denn  es 
ist  anzunehmen,  dass  er  [einzelne]  Nazirate  auf  sich  genommen  hat1"!?  R.  Jehuda  ist 
der  Ansicht  Rabbis,  und  es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagt,  dieser  schere  sich  nicht  alle 
dreissig  Tage;  alle  dreissig  Tage  schere  sich  vielmehr  derjenige,  der  gesagt  hat:  ich 
nehme  auf  mich  Nazirate  wie  die  Haare  meines  Hauptes,  wie  der  Staub  der  Erde,  wie 
der  Sand  am  Meer172.  —  Ist  R.  Jehuda  denn  der  Ansicht  Rabbis,  es  wird  ja  gelehrt: 
[Sagte  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  in  der  Anzahl  der  Tage  des  Sonnenjahrs  &c  R. 
Jehuda  sagte:    Einst  ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  und  nach  der  Beendigung    starb 

166.  Er  brauchte  dann  nur  Nazirate  in  der  Anzahl  der  Gurken  u.  Kürbisse,  die  der  Korb  fassen  könnte, 
zu  absolviren.  167.  Wenn  er  Nazirate,  wie  ein  Korb  voll  Senfkörner  gelobt  hätte,  so  wäre  er  lebens- 

länglich Nazir,  dh.  er  könnte  sich  alle  30  Tage  das  Haar  scheren,  da  er  dies  aber  im  Zweifel  liess,  so  ist 
jede  Eventualität  zu  berücksichtigen,  auch  die  eines  einzelnen  langen  Nazirats.  168.  An  seinem  Ge- 

lübde, er  ist  Nazir.  169.  Der  hier  angezogen  wird,  in  dem  RJ.  erleichternder  Ansicht  ist  170. 

Das  Nazirgelübde  ist  auf  jeden  Fall  giltig  u.  nur  die  Dauer  ist  zweifelhaft;  in  diesem  Fall  pflichtet  auch 
RJ.  bei,  dass  erschwerend  zu  entscheiden  sei.  171.  Er  absolvire  30tägige  Nazirate  in  der  Anzahl  der 

Gurken  u.  Kürbisse;  hiervon  getrennt  ist  dann  der  Zweifel  über  die  Fortsetzung  des  Nazirats  in  der  An- 
zahl von  Senfkörnern,  der  nach  RJ.  erleichternd  zu  entscheiden  ist.  172.  Es  gilt  als  ein  langes  Na- 
zirat, während  dessen  er  kürzere  Nazirate  nicht  absolviren  darf. 
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er.  Erklärlich  ist  es,  dass  er  nach  der  Be-  nfi  Ü^bfffTvf^Sn  KDJ7Ü  WM  ffty  bpö  Np  niTW 

endigung   starb,  wenn  du  sagst,    er  hatte  TKfmn  ">V1  '•D  iTITJ? T3p fllTW  «in  mDK  *K  Kta 

[mehrere]    Nazirate"3 auf   sich    genommen,  miiT  s31  KU/l  KPI1  "CPO  tk  13D  na  "T1J?1  ^>3 

wenn  du  aber  sagst,  er  hatte  ein  Nazirat  mW ,6OT*|MD1  fp  •»Bp^ri"|MD TW WimölN 
auf  sich  genommen,  so  war  ja  eine  Been-  5  JiBW  l^W*j'»Ä»l  pp  ^pb^n  fWöS^rilTW  fUTD 

digung  überhaupt  nicht174erfolgt!?  Und  ist  OT*  KWnm  pJö  s21?  1^  WKff  '•Ol  *JK&  pJDjjS 

er  ferner  der  Ansicht   Rabbis,  es   wird  ja  nDrffi  niöi  )W03  filTW  iUID  fiOnn  J1W»  pjD3  TW 

gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  [Sagte  jemand:]  IDK^  T;  101«  '•31  PU3^n  ^0>3gI.1J10  rtlAn  >ö,'3*' 

ich  will  Nazir  sein  in  der  Anzahl  der  Gän-  7\3Sbr\  ftlO"'  JWD31  ,101.1  DUDf*  |Wö3  ity  M1TW 
geI75des  Trockenplatzes,  in  der  Anzahl  der  10  N113  nty  &bff\  «112  1M13  m  13D  ntlTP  "»31 

Feldpfade    im    Siebentjahr17',    so    absolvire  yb&\  iTITJ?  T3p  niTW  «113  STfllS   fA   13DQJ 

er  Nazirate  in  der  Anzahl  der  Gänge  des  -Oll  rUlö"iT^  Wtf  iTTIiT"  "Ol  1^«1  «113  Pp6p 

Trockenplatzes,  beziehungsweise  der  Feld-  rWlQ  m«f4TW  W1»1  p31  111  :  WID""!^  W  «^ 

pfade  im  Siebentjahr.  — Anders  ist  es  bei  ei-  «O^D'2  J?31«  rUID  3W1  »6»  1J10  11J?1  DVW 
ner  Anzahl177.  —  Unterscheidet  Rabbi  denn  is  jJDtPOp  rW  n^"W»lTll  li"6l3  ^3  3W1  KOVH  110 

bei  einer  Anzahl,  es  wird  ja  gelehrt:  [Sag-  TW  Win  «n  '•D1'  ^3  TW  W11'p31  U/1  :«^1  J^> 

te  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  in  der  An-  f^«  1^5«  TlSff  1«0  1TSN  D^>1J}  TW  IT  m  D^lJ? 

zahl  der  Tage  des  Sonnenjahrs,  so  absol-  |J31  111  tD^IJ^  TW  vb*  nbiy  TW  IT  ]\S  EWt?* 

vire   er  Nazirate   in  der  Anzahl  der  Tage  jWItt  DTK?  jlJPI  ni«,7]1  101«  D1301D  TW  W11°  ,BNb;]6,*b 

des  Sonnenjahrs;  [sagte  er:]  in  der  Anzahl  y  ,dpSd  M  88  ||  >vrw  M  87  ||  nnnn  nio>  -aoa  'na 
der  Tage   des  Monds,  so   absolvire   er  sie  jiaoi  p»p  'pSo  po  M  90  »few  M  .«f?a»  B  89 

in  der  Anzahl  der  Tage  des  Monds.  Rabbi  II  p»  M  93  ||  nvraa  im  M  92  ||  nw  poa  m  91 
sagt,  nur  wenn  er  gesagt  hat:  ich  nehme      ,3nn  ™  ^  ^op~™  -ma  >ann  vn  m^Jo  b  94 

,.,„•.  -ja        1 1  j      ata  -(nn«  —  M)  97   ||   na»  M  96  ||  in'?  M  95  II  dodid  «wa 

auf  mich  Nazirate  in  der  Anzahl  der  Tage 

des  Sonnenjahrs,  oder:  in  der  Anzahl  der  Tage  des  Monds178.  —  R.  Jehuda  ist  seiner 
Ansicht  in  der  einen  Hinsicht  und  streitet  gegen  ihn  in  der  anderen  Hinsicht.  Er  ist 
seiner  Ansicht  in  der  einen  Hinsicht,  dass  er  [ein]  Nazirat  auf  sich  genommen  habe, 
und  er  streitet  gegen  ihn  in  einer  Hinsicht,  denn  R.  Jehuda  unterscheidet  bei  einer 
Anzahl'7"und  Rabbi  unterscheidet  auch  bei  einer  Anzahl  nicht. 

Die  Rabbanan  lehrten: '[Sagte  jemand:]  ich  will  Nazir  sein  und  einmal,  so  absol- 
vire er  zweimal;  [sagtel80er:]  und  noch,  so  absolvire  er  dreimal;  [sagtel8oer:]  und  wiederum, 
so  absolvire  er  viermal.  Selbstverständlich!?  —  Man  könnte  glauben,  und  wiederum, 
wie   alle  zusammen,  das  wären  sechsmal,  so  lehrt  er  uns,  dass  dem  nicht  so  sei'8'. 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  jemand:]  ich  will  lebenslänglich  Nazir  sein,  ich  will 
ewig  Nazir  sein,  so  ist  er  ewig'8INazir;  [sagte  er:]  auch  hundert  Jahre,  auch  tausend 
Jahre,  so  ist  er  nicht  ewig  Nazir,  sondern  ewiger  Nazir'83. 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  jemand:]  ich  will  Nazir  sein,  so  ist  er  es,  wie  Sym- 
machos  sagt,  wenn   er  hen  sagte,  einmal,  wenn  er  digon  sagte,  zweimal,  wenn  er  tri- 

173.   Er  starb  nach  Absolvirung  derselben.  174.  Nach  Rabbi  war  er  ja  im  behandelten  Fall, 

auf  den  RJ.  sich  bezieht,  lebenslänglicher  Nazir.  Da  aber  RJ.  von  einer  Beendigung  spricht,  so  ist  er  nicht 
der  Ansicht  Rabbis.  175.  Nach   anderer  Erklärung    der  Haufen  v.  DpS  sammeln.  176.   In 

dem    die  Felder   frei   liegen   u.  viele   Pfade    ausgetreten  werden.  177.   Rabbi  spricht  von  dem  Fall, 

wenn  er  die  W.erfin  der  Anzahl" nicht  gebraucht.  178.  Nur  wenn  er  die  Pluralform  gebraucht  hat. 

179.  In  einem  solchen  Fall  ist  er  der  Ansicht  der  Rabbanan,  dass  er  die  entprechende  Anzahl  von  30  tä- 
gigen  Naziraten  zu  absolviren  habe.  180.   Zum  vorangehend  genannten  Satz  hinzufügend.  181. 

Unter  "wiederum"  ist  nur  einmal  zu  verstehen.  182.   Er  schere  sich  alle  30  Tage  das  Haar  u.  bringe 

die  Opfer  dar.  183.   Es  ist  ein  Nazirat  von  unbeschränkter  Dauer,  u.  er  darf  sich  das  Haar  nur  ein- 

mal jährlich   scheren. 

3* 
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■ESi  ^  JYQ'Jttl  Un  :BPOn|13nöJtt',j7anKpi,U3öB6»      gon  sagte,  dreimal,  wenn  er  tetragon  sag- 
''jintatö  D^Ja"  Hööö    WH    |'UMMlB',|tl*lB    JW      te,  viermal,  wenn  er  pentagon  sagte,  fünf- 
11p   1S1H    Hin    TWiüb    HÖJ?ta    \XD    D,'j;jJ3,9«Dl30      mal'84. 

tpaiH  flQ  m  rvn^yip  ny»  H1H  nfyafr  nrvp  Die  Rabbanan   lehrten:   Ein  rundes'" 

.'jM3  Diua  M  99  ||  -Das  M  98  Haus,  ein  Digon,  ein  Trigon,  und  ein  Pen- 
tagon sind  nicht  durch  Aussatzl86verunreinigungsfähig;  ein  Tetragon  ist  durch  Aus- 
satz verunreinigungsfähig.  —  Weshalb?  -  Unten'87 heisst  es  Wände  [statt]  WandM\ind 
oben'87heisst  es  Wände  statt  Wand,  zusammen  vier. 
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ZWEITER  ABSCHNITT 

foi$ >wyv  rva  rfaam  pi  nrunan  p  tu  WBB  s  pglAGTE    jemand:]    ich    will   Nazir 

"■"•"" t»u  i:\x  Dnoi«  uu,n   rcai   t>w  DnoiH  Ml     KBä  sein1  inbezug   auf   Trocken-  im, 


Nm 


nen  ttb  *köw  rra  noKtsa  f]H  mim  m  1DH     Pressfeigen,  so  ist  er2,  wie  die  Schule 

jpip  "6s?  }n  nn  Iowa  h^h     Sammajs  sagt,  Nazir,  und  wie  die  Schu- 

nb^2inl  pi  nrünan  p  tw  wn  .fcODJ  le  Hillels  sagt,  kein  Nazir.  r.  Jehu- 

MlTOy  1PH  teo'  "'HDHI1    JTU  DnoiH  \sc^  rva  w  da  sagte:  Die  Worte  der  Schule  Sam- 

"•31a  «~6  naD   tWMP  fM  HJDm  1DH  pn  jBJD     majs  beziehen  sich  nur  auf  den  Fall, 

ei.Q1t.39a n^an  nbvsb  man  H'tfia  ms  pt°  10m  Tino    wenn  er  gesagt  hat:  sie  sollen  für 

sBbaoa  bin  vnyi  nwa  iohi"  '»dt»  »aia  r6  nao  ^n    mich  einem  Opfer  gleichen3. 

Naz.i2a  ^1  iKDW  msf  Hlrf  l»j?  innöl  tu"  \xm  Dan:  GEMARA.  [Sagte  jemand:]  ich  will 

Menio83a  *a*tt  n1?  tiaD  ikmp  rv»a  H^H  Hin  löj;  tnnsi  *n:  15  Nazir  sein  inbezug  auf  Trocken-  und 

jyoi  ntoaa^  i^nan  kwö  dih  j\s  idnt  twö     Pressfeigen,  so  ist  er,  wie  die  Schu- 

niUTUn  p  IDHp  "O  TU  n^  msf  n^n  Um  nom     le  Sammajs  sagt,  Nazir.  Weshalb  denn, 
M  4   ||   mn  -  M  3    ||    1x0x1  -  M  2    ||   ni^nn  P  1      der  Allbarmherzige  sagt  ja:W  allem,  was 

.in:  nn  M  5  rva^i  0«w  öfcfl«  Weinstock  bereitet  wirdXi  —  Die 
Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht  R.  Meirs,  welcher  sagt,  niemand  bringe  seine  Wor- 
te unnütz  hervor,  und  die  Schule  Hillels  ist  der  Ansicht  R.  Joses,  welcher  sagt,  der 
Schluss  seiner  Worte  sei  für  einen  Menschen  bindend,  somit  ist  dies  ein  Gelübde 
mit  einer  Tür5.  —  Dies  ist  ja  auch  nach  der  Schule  Sammajs  ein  Gelübde  mit  ei- 
ner Tür6!?  —  Vielmehr,  die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht  R.  Meirs,  welcher  sagt, 
niemand  bringe  seine  Worte  unnütz  hervor,  somit  wird  er,  sobald  er  sagt:  ich  will 
Nazir  sein,  Nazir,  und  wenn  er  darauf  sagt:  inbezug  auf  Trocken-  und  Pressfeigen,  so 

184.  Das    Gelübde   ist   bindend,    obgleich   er  die   Zahl   (cf.  Bd.  vj  S.  1375   N.  99)   griechisch   nannte. 
185.  Diese  Lehre  wird  hier  wegen  der  gleichlautenden  Gräzismen  angezogen.  186.  Cf.  Lew  14,34  ff. 

187.  Cf.  Lev.  14,37,39.  188.   In  beiden  Schriftversen  wird  die  Mehrzahl  gebraucht,  während  die  Ein- 

zahl richtiger  erscheint.  1.  Dh.  mich  vom  Genuss  derselben  enthalten.  2.   Obgleich  diese  einem 

Nazir  überhaupt  nicht  verboten  sind,  da  schon   durch   die   ersten  Worte   das  Nazirgelübde  bindend  ist    n. 
die  letzten  somit  belanglos  sind.  3.  Ebenso  zum  Genuss  verboten  sein;  er  ist  dann  nicht  wirklicher 

Nazir,  vielmehr  ist  dieses  Gelübde  bindend,  dass  ihm  der  Genuss  verboten  ist.  4.   Num.  6.4. 

Zum  Entschlüpfen;  mit  der  Ergänzung  "inbezug  auf  Feigen"  hat  er  sein  Nazirgelübde  widerrufen.  6. 

Auch  diese  pflichtet  bei,  dass  ein  solches  ungiltig  sei. 
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tut  er  dies  wegen  der  Auflösung7,  und  die      ^NOÜ    JT21    VIKpl    Kin    ^ltWVlÄ    n^ffl    101 
Schule  Sammajs  vertritt  hierbei   ihre  An-      pm   p"01    BHprn    n?IW   pK"  «noKl   WWDjnWfc 
sieht,  dass  es  beim  Geheiligten  keine  Auf-     n3D  ?Sl  JTOl  niTH3  nfoff  pH  BHpna  r6lW  Pes 


Ned.  78a 
120b 


Pes.  53*> 


lösung  gebe,  und  wenn  es  beim  Geheilig-  runn  übv  1D1D  pj?OP  ^211°  pm  pjJD»  WD  AMren2™3* 
ten  keine  Auflösung  gibt,  so  gibt  es  auch  5  x\jm  Hin  "»KM  "O  N1?!  pfMflD"  D'OIJnon  "|TT3  coi.b 
beim  Nazirat  keine  Auflösung.  Die  Schu-  rfOl  TTJ1  1TO  DTOW  ■»*»»  JTO  noiN  JfÜ  "Bl 
le  Hillels  aber  ist  der  Ansicht  R.  Simons,  rb  113D  -»KÖtf  iTO  TN  pKl  TPÜ  D^ÖIN  ^H 
denn  es  wird  gelehrt:  R.  Simon  befreit  da-  "0*0  rß  i"DD  ^n  n"»31  mW  "0*01  TKO  ttia 
von',  weil  er  nicht  so  gelobt  hat,  wie  man  j"rO  no*IN  jflJ  "»n"  i"6  'HOK  WinH  Wtt^  ■"DT»" 
geloben  soll10.  —  Unsre  Misnah  vertritt  10  Q^OIN  ^>n  JTÜl  TM  Ü\S1  TTÜ  D^DIN  l>MDV 
nicht  die  Ansicht  des  Autors  der  folgen-  ^n  rP31  mini  Üia  "W»  fY»3  TM  *6l  TTM  N*? 
den  Lehre:  R.  Nathan  lehrte:  Die  Schule  K"»an^  JirMO  ^J?  '»VI  "TDWn"9  DflTl  tffl  :pjW  *013  "»w 
Sammajs  sagt,  es  gelte  das  Gelübde"  und  tkhv  n^lD  «"Ol  nop  COTin  |0  wy  D'HIJHWI  jO 
das  Nazirat'2,  und  die  Schule  Hillels  sagt,  «131  pT&JJ  WfrU'Dto  j0tt2'°n:N^  PUtt^l  ]VV2 
nur  das  Gelübde'3  und  nicht  das  Nazirat.  15  pyop  131  m»  K"Q*  nxnöl  pit?J?  D^ff  p"Wy 
Die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht  R.  ^1 Hin  ]N0  CrMnOfi  TTD  ytinfl  N^tf  101S 
MeirsI4und  der  Ansicht  R.  Jehudas'5,  und  Q^ÖTin  jö  N'OO^TlJJtPn  ]0  HPliO  ^>  *lfl  TOM 
die  Schule  Hillels  ist  der  Ansicht  R.  Jo-  1*6  N\n  iMOV  n"»31"  rr>U»  npl^nM  PPpm  "ION 
ses.  Eine  andere  Lesart  lautet  wie  folgt:  R.  fi^Oin  J01  nVUTian  JO  10«  "Ü^KOtf  fP3  '»10« 
Nathan  lehrte:  Die  Schule  Sammajs  sagt,  20  p  K^O^Cmj?^»!  jO  ION  "O  nM  Or^TM  "»in 
es  gelte  das  Gelübde"  und  nicht  das  Na-  tefi  "»"m  NOTl  1TSN  TBK  \ffW  1311  D^ÜTIM 
zirat,  und  die  Schule  Hilleis  sagt,  weder  ifiYM  *6  "p  pYtfJ  p*W  JJTP  Wn  1TN  101K3 
das  Gelübde  noch  das  Nazirat.  Die  Schule  M  9  11  s„2n  _  -  m  8  II  (rnirv  M)  7  II  nb  +  M  6 
Sammajs  ist  der  Ansicht  R.  Jehudas  und  die  m  12  ||  ('»a*  -+-  M)  11  [ja  —  M  10  jj  idikh  — 
Schule  Hillels  ist  der  Ansicht  R.  Simons'6.  .«an  p  14        k-d  —  M  13    ||    »n«a 

Dort  wird  gelehrt:  Sagte  jemand,  er  gelobe  ein  Speisopfer  aus  Gerste,  so  brin- 
ge er  es  aus  Weizen'7;  wenn  aus  Mehl,  so  bringe  er  es  aus  Feinmehl;  wenn  ohne  Oel 
und  ohne  Weihrauch,  so  bringe  er  auch  Oel  und  Weihrauch;  wenn  ein  halbes  Isa- 
ron, so  bringe  er  ein  ganzes  Isaron18;  wenn  anderthalb  Isaron,  so  bringe  er  zwei.  R. 
Simon  befreit  davon,  da  er  nicht  so  gelobt  hat,  wie  man  geloben'°soll.  Wer  ist  der  Au- 
tor, welcher  lehrt,  dass  wenn  jemand  ein  Speisopfer  aus  Gerste  gelobt  hat,  er  es  aus 
Weizen  bringe?  Hizqija  erwiderte:  Ueber  diese  Lehre  besteht  ein  Streit,  und  hier  ist 
die  Ansicht  der  Schule  Sammajs  vertreten.  Die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht,  dass 
wenn  er  "inbezug  auf  Trocken-  und  Pressfeigen,J  gesagt  hat,  er  Nazir  sei20,  ebenso 
muss  derjenige,  der  " aus  Gerste"  gesagt  hat,  es  aus  Weizen  bringen.  R.  Johanan 
erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen,  aller  Ansicht,  wenn  er  nämlich  sagt,  dass,  falls  er 

7.   Um    einen    Grund    zur  Auflösung    zu    haben;  jed.  ist  dieser   Satz   vorn   vorangehenden    getrennt. 

8.  Wenn  jemand   etwas   dem  Heiligtum    gelobt   hat,    so   kann    das   Gelübde   nicht  mehr   aufgelöst  werden. 

9.  Von  der  Darbringung  des  Opfers,  wenn  er  falsch  gelobt  hat;  cf.  Bd.  viij  S.  771  Z.  10 ff.  10.  Auch 
das  Gelübde  eines  Nazirats  inbe/.ug  auf  Feigen  ist  an  sich  falsch.  11.  Hinsichtl.  der  Feigen,  die  er 
sich  im  in  der  Misnah  behandelten  Fall  abgelobt  hat.  12.  Durch  den  1.  Satz  gilt  er  als  Nazir  u. 
auch  der  Wein  ist  ihm  verboten;  dagegen  lehrt  unsre  Misnah,  dass  nach  dieser  nur  das  Nazirat  giltig 
sei.  13.  Dagegen  ist  sie  nach  unsrer  Misnah  der  Ansicht,  dass  nichts  Geltung  habe.  14.  Dass 
man  seine  Worte  nicht  unnütz  spreche,  somit  ist  auch  das  Nazirgelübde  giltig.  15.  Dass  das  Gelübde 
hinsichtl.  der  Feigen  giltig  sei.  16.  Dass  das  unrichtig  gesprochene  Gelübde  ungiltig  sei.  17. 
Da  es  nach  Vorschrift  so  dargebracht  werden  muss;  ebenso  in  den  weiteren  Fällen.  18.  Mindest- 
quantiftn  für  das  Speisopfer.  19.  Das  Gelübde  ist  daher  überhaupt  nicht  giltig.  20.  Das  Gelübde 
ist  giltig  u.  zwar  hat  die  Erfüllung  in  vorschriftsmässiger  Weise  zu  erfolgen. 
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p  "löKB^K  naty  «^  rvpTTl  ION  :-p  vbvF-p  gewusst  hätte,  dass  man  nicht  so  geloben 
Dlk  l6l  V^D  *6  DnBHJjn  p  1DN  ^>3N  QYYIJHSTI  könne,  er  nicht  so,  sondern  anders2' gelobt 
"»KD»  rv»33  jVTOntÄ  rti  D-plö  JKH3  rppm  'HSD"      haben  würde. 

101  T>?J   iaA   nrUTüb   nnJO18^  Dnenp    «m  Hizqija  sagte:  Dies  gilt  nur  von  dem 

•«OK^pTn  ffQ  Ttfl  TU  -»in  ■'«DB'  JVO  nöKpf  5  Fall,  wenn  er"aus  Gerste'1  gesagt  hat,  wenn 
K^K  "»KD  WWVp  pn^no  Nm  "ISN  n*a  Tin  er  aber  "aus  Linsen"  gesagt  hat,  so  braucht 
rvpttl  "DD"^«  Dnanyn  p  ^  DVlljWn  p  »Jfff  er  nichts22darzubringen.  Merke,  Hizqija  er- 
}inT"  Wl  miH''  W3  EWff"KD»  JYÜ  nOKp^ä  klärte  die  Misnah  nach  der  Schule  Sam- 
10NT  wn  pm"  *n  «m  Dn&HJjn  p  l^SK  10K  majs,  und  Linsen  bei  einem  Speisoüfer  ent- 
VlTÜ  l6  12  pTU  pro  j?ti«!  in^n  -fr»8  "1ÖW3  10  sprechen  Trockenfeigen  bei  einem  Nazir*3, 
Wo  nN  IDKpl  81H  n^ptm  Tna'ti  "p°5^N  -|2  und  die  Schule  Sammajs  sagt  ja,  dass  er 
mnyn  p  Wp  K^IDWD  -]2  min  Np  NÖJ713  Nazir  sei24!?  -  Hizqija  ist  davon25  zurück- 
DWiye  TDK  "O  WJ^D  KVSöKp  KijntQ  N^>  Höh  getreten.  -  -  Weshalb  ist  er  davon  zurück- 
KVI  1TO  "lö^  N2\SH  Kn^JJD  nmo  W»W  getreten?  Raba  erwiderte:  Die  Misnah  war 
p'TDK  ^228N^  JWK1  ptS^  Dism  ffO17 mm  15  ihm  schwierig:  weshalb  lehrt  sie  es  von 
löljyn  nnJ02  »np^K  IDKp  Wn  Wf  p«lljnwi  [einem  Speisopfer  aus]  Gerste,  sollte  sie  es 
Fol.iof>  J?öBTC3Kp  *6  üb  \X  mpfl  ntaiD  nnjM  1N°      von  einem    aus  Linsen20 lehren!?  Vielmehr, 

:Dna"»nn  p  VY»iDn      erklärte   Hizqija,  lehrte   es   da   die   Schule 

hü  um  mcijfüN  rrro  unn  lfms  moM  1Ö~ 


um  nnsj35DN  nT»u,4unn  mn  r6in  iow 


Sammajs    nach    R.    Jehuda27.    R.    Johanan 

20  aber  sagte:  Auch  wenn  er  "aus  Linsen"  [ge- 

"1U3  WK  DnoiM  bbn  nun  T>U  DnoiM  WPty  fTQ      sagt  hat].  R.  Johanan  bezog  es  ja  auf  den 

||    »"33  |KD3  m  17    ||    'ata  M  16    ||    "]"n  —  m  15      Fall,  wenn  er  sagt,  dass,  wenn  er  gewusst 

M  21    ||    1  +  B20    ||    nom  M  19    ||   n3TD  M  18      hätte,  dass  man  nicht  so  geloben  könne, 

P-M23JI    P  +  ^  22^  II    1°  nniD  **  nn  ,3n      er  anders  gelobt  haben  würde28!?  —  Er  sag- 

30  °I|  wnmJn?29  «ViA  7n^-M27  te  es  nach  der  Ansicht  Hizqijas:  du  bist 
||  ™a'anmP32  ||  ('3oown»pP)nwnpB3i  ||THni-M  davon  deshalb  zurückgetreten,  weil  dies 
.nnBK  M  35]  ||  nua  P  34  ||  nn  nSin  "iök  maiy  <:n  M  33      nicht  von  einem  aus  Linsen  gelehrt  wird; 

vielleicht  ist  es  davon  zu  lehren  nicht  nö- 
tig; wenn  er  "aus  Linsen"  gesagt  hat,  so  hat  er  selbstverständlich  ein  richtiges  Speis- 
opfer darzubringen,  da  anzunehmen  ist,  er  wollte20 zurücktreten,  und  man  sich  nach 
der  ersten  Fassung30 richte;  [man  könnte  aber  glauben],  dass,  wenn  er  "aus  Gerste"  ge- 
sagt hat,  er  es  wie  folgt  verstanden  habe:  wird  es  heilig  gleich  dem  Speisopfer  der 
Webegarbe  und  dem  Speisopfer  der  Ehebruchsverdächtigten31,  so  ist  es  recht,  sonst 
aber  nicht,  so  lehrt  er  uns,  dass  er  es  dennoch  aus  Weizen  darbringen  müsse. 

jjAGTE  jemand:  diese  Kuh  sagt,  ich  wolle  inbezug  auf  sie  Nazir32 sein,  wenn 

SIE  AUFSTEHT,  [ODER:]  DIESE  TÜR33SAGT,  ICH  WOLLE  INBEZUG  AUF  SIE   NAZIR  SEIN, 
WENN    SIE    SICH    ÖFFNET,    SO    IST    ER,   WIE    DIE    SCHULE    SäMMAJS    SAGT,    NAZIR,    UND 

21.   In  vorschriftsmässiger  Weise.  22.   Manche  Speisopfer  sind  tatsächlich  aus  Gerste  darzu- 

bringen, obgleich  dies  bei  freiwillig  gespendeten  nicht  der  Fall  ist,  dagegen  aber  gibt  es  keine  aus  Linsen. 
23.  Da  auch  dies  nicht  vorkommt,  dh.  diese  sind  dem  Nazir  überhaupt  nicht  verboten.  24.    l-'.nt 

sprech.  müsste  er  auch  in  diesem  Fall    ein  vorschriftsmässiges  Speisopfer   darbringen    müssen,    auch    wenn 
er  ein  gar  nicht  existirendes  Speisopfer  aus  Gerste  gelobt  hat.  25.   Von  der  Krkl.  der  Misnah  nach 

der  Schule  S.s.  26.  Wenn  er  ein  solches  gelobt  hat;  nach  der  Schule  S.s  müsste  er  dann  ein  vor- 

schriftsmässiges bringen  müssen,  u.  um  so  mehr  in  dem  Fall,  wenn  er  eines  aus  Gerste  gelobt  hat  27. 

Wenn  er  gelobt  hat,  sich  der  Feigen  zu  enthalten;  es  ist  dies  ein  richtiges  Gelübde  u.  daher  giltig. 
Wenn    er   aber  ein  gar  nicht  existirendes  Opfer  gelobt,  so  ist  nicht  einmal  ein   Irrtum  zu  lHTiHksichti.mii. 
29.  Durch  den  Zusatz  "aus  Linsen".  30.  Der  Rücktritt  ist  ungiltig.  31.   Die  aus  Gerste  darzu- 

bringen sind.  32.  Mich  ihres  Fleisches  enthalten.  33.  St.  nSin  1D1N  (Misnah  separata  -:s 
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wie  die  Schule  Hiu.e'-s  sagt,  kein  Na-  nDK*W?  wdb'  n^  nowBG  p)n  rnw  vn  ibk 

zir.  R.  Jehuda  sagte:  Die  Worte  der  :kyi  mDijJ  dk  pnp  fy  n  ms  nn"TDUQ  N^N 

Schule  Sammajs  beziehen  sich  nur  aue  nn  nr  "1DK  |pjflr>n  Kp  "C  ms    .&ODJ 

den  Fall,  wenn  er  gesagt  hat:  diese  mroi  ms  nrww  pö  p^poj?  wna  ton  ssn 

Kuh  soll  für  mich  einem  Opfer  glei-  3  t?:  ijnn  moijj  WK  IT  nie  mODS  1EK1  "MS^ 

chen,  falls  sie  aufsteht.  jyo  oSm  mtow  mojn  mWmoj?  es  m»an 

OEMARA.  Kann  denn  eine  Kuh  spre-      nDKl  hNEB>  m3  ]ni2^^  bbn  m31  |nonfi6  ^KStf 

chen!?  Rami  b.  Hama   erwiderte:  Hier  ist      -)DK  'O  *D:  K3n  T>U  "»VI  n^3in  JD1  nVUTUn  p° 

der  Fall  zu  verstehen,  wenn  eine  Kuh  vor      TU  vff]  üb  oncmftbn  n^31  TU  '■Vi  m&30  T>M 

ihm  gelegen  und  er  gesagt  hat:  diese  Kuh  10  \mn  K3"l  ISN  WO*T  Sin  iKOW  n"»3  nTTDK  Km 

denkt,  sie  werde  nicht37 aufstehen,  ich  will      "Ol  nOK4°pl  n^n  VTin  K^H  "Ol  «»an   pl  n^n 

iubezug   auf  ihr   Fleisch   Nazir   sein,  falls      nVWti  Kn34,10mK  "»OT  WSl  fi^l  VPW  K^PIK 

sie  von  selbst  aufsteht,  und  sie  von  selbst      Dl&'S  TU  •>in  WD»  n"»3  iTOITl  Sin  DTtfl  m*3TI 

aufgestanden  ist.  Hierbei  vertritt  die  Schu-      C]tor>B*  K*7    ffOiJP    TO3'    ^3K    D"»3Jj;3*  jß^mm 

le  Sammajs   ihre  Ansicht  und    die  Schule  «  *in  WD»  n*3  nOKH  KW  K3n  n»3  WWC  "»Kl 

Hilleis    ihre    Ansicht.    Nach    der    Schule     Kp  K^>  m»3TI  WUTU   ^>3K  KWI  K1t^n3MT'W 

Sammajs,  die  der  Ansicht  ist,   er  sei   Na-      ilDKpl  Sin  ^H^in  Un  IDmK  Wl    }^>  *;D»D 

zir,    wenn    er  "inbezug   auf   Trocken-    und      bhn   n^   "inWlTO   KDW   n^l    ^>3N   WD»   m3 

Pressfeigen ;' gesagt  hat,  ist  er  Nazir  auch      VWI  ^T3^3K  ^n  W3  nOKp47Kn3  mn  Ktfl  Wl 

hierbei,  wo  er(finbezug  auf  das  Fleischige-  20  nSK  vfn  f?  J?D»D  Kp  "»KD»  m3^>  VÄ  1TID  KD1« 

sagt  hat;  nach  der  Schule  Hilleis  aber  ist      K31   ION   $bx  .T^KD   mejj    DK   Wlp   «   K31 

er  kein  Nazir.  —  Die  Schule  Sammajs  lehr-      ]21p  ty  nn^DKl  V»^  ni'131  .TIS  WWW  JIM 

te  dies3 ja  bereits  einmal!?  Raba  erwiderte:      _  M  38     j     pip  n;  nn  "ib  m  37     ||     onow  B  36 

Zwei-  und  dreimal39.  Ebenso  lehrte  es  auch      m  41    ||    >vnn  m  »an  M  40    ||    naD  M  39    ||    h'Skd 

R.  Hija   zwei-  und  dreimal.  Ferner  lehrte      44    ||    wbrm.  M  43    [j    '3:ya  —  M  42         sn:  - 

es  auch  R.  Osaja  zwei-  und  dreimal.  Und  M  47  II  «*  " "  M  46  3  +  M  45  2  ~  ^ 
r   ,1       „-,,    1  j        ..-■  ••     ,  .wm  P  49     ||     13H3  M  48  T  «in  + 

[alle  Fallej  sind  notig;  wurde  es  nur  von 

Trocken-  und  Pressfeigen  gelehrt  worden 

sein,  [so  könnte  man  glauben,]  die  Schule  Sammajs  sei  nur  hierbei  der  Ansicht,  dass 
er  Nazir  sei,  weil  diese  mit  Weintrauben  verwechselt  werden  können,  nicht  aber  kann 
Fleisch  mit  Weintrauben  verwechselt  werden.  Würde  es  nur  vom  Fleisch  gelehrt 
worden  sein,  [so  könnte  man  glauben,]  die  Schule  Sammajs  sei  nur  hierbei  der  An- 
sicht, dass  er  Nazir  sei,  weil  Fleisch  zum  Wein  [gehört40],  nicht  aber  Trocken-  und 
Pressfeigen,  so  lehrt  er  uns.  Und  würde  er  es  nur  von  beidem  gelehrt  haben,  so  [könn- 
te man  glauben,]  die  Schule  Sammajs  vertrete  ihre  Ansicht  nur  in  diesen  Fällen, 
beim  Fall  von  der  Tür41  aber  pflichten  sie  der  Schule  Hilleis  bei.  Und  würde  er  es 
nur  von  der  Tür  gelehrt  haben,  [so  könnte  man  glauben,]  die  Schule  Hilleis  vertre- 
te ihre  Ansicht  nur  hierbei,  bei  jenen  beiden  aber  pflichte  sie  der  Schule  Sammajs 
bei,  so  lehrt  er  uns,  dass  dem  nicht  so  sei.  Raba  entgegnete:  Es  heisst  ja  nicht:  wenn 
sie  von  selbst  aufgestanden42ist!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  wenn  eine  Kuh  vor  ihm  ge- 
legen  und   er   gesagt  hat:   sie   soll  mir  als  Opfer  dienen'3.  —  Allerdings  ist  eine  Kuh 

wol  nSn  mBN  zu  lesen.  37.  Dh.  vom  Aussehen  der  Kuh  zu  schliesseu,  wird  sie  nicht  mehr  aufstehen. 

38.  Dass  er  Nazir  sei,  obgleich  die  Sache,  die  er  sich  abgelobt,  dem  Nazir  gar  nicht  verboten  ist.  39. 

Dh.  dies  wird  sogar  auch  ein  3.  Mal  wiederholt  (beim  Fall  von  der  Tür),  dennoch  sind  alle  Fälle  nötig. 
40.  Als  er  das  eine  nannte,  dachte  er  auch  an  das  andere.  4L   Die  mit  dem  Weingenuss  in  gar  kei- 

nem Zusammenhang  steht.  42.  Nach  der  obigen  Erkl.  ist  das  Nazirgelübde  nur  in  diesem  Fall  giltig. 

43.  Als  freiwilliges  Naziropfer. 


Naz.9a 
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jaip  na  rbl  M^>M  MW  }31p  il3  ms  MD^>tPa  zur  Opferung  geeignet,  aber  ist  etwa  eine 
T»:S^  rWDI  H1S  nnVW  }1»  Mai  1DM  M^»M  MW  Tür  zur  Opferung  geeignet!?  Vielmehr,  er- 
coi.b  n^MD  moyi  niDj?  M5?  DM  JV»D  T«U  W1TI  1DM1°  klärte  Raba,  wenn  eine  Kuh  vor  ihm  ge- 
»IDölM  DID'D  MiaJl  "»Mm  .TSnin  naD  ''MDB'  n^a  legen  und  er  gesagt  hat:  ich  will  Nazir 
D1VÖ  "HaD  ^n  n">ai  ÜDplM  M1?  «m  Nin  rPT»a  5  sein  inbezug  auf  Wein,  falls  sie  nicht  auf- 
1DM  MS^D  MD^M  "»an  "»M  HDÖ  Kill  MW  NjrOTI  steht44,  und  sie  von  selbst  aufgestanden  ist. 
M^M  11DM  üb  '»MDB'  n^a  TlDKtW  C]M  mW  "»ai  Die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht,  dieser 
na  D"»SnD  Mp  ^D  ms  pip  ity  jn  iin  1D1M3  Mann  meinte  hauptsächlich,  er  wolle  sie 
M^>  DM  iTW3ö  1SM  y»1Pl  IDMI  JIM  M^M  "»TD50  mit  den  Händen  aufrichten,  und  er  hat  sie 
MW/11  nifilin  '»13D  '»MDB'  fl"ü  H^MD  mDJJl  moy  10  nicht45 aufgerichtet,  und  die  Schule  Hilleis 
fWl  ilDDIM  M^  Mnf'MW  IT>T»a  PIDpIK  EltfD  M13J  ist  der  Ansicht,  er  dachte  an  das  Liegen46, 
Mm  M^ail  DlffD^MiaJ  \sm  ?T»S1W  "»13D  bbn  und  sie  ist  ja  aufgestanden.  —  Wie  ist 
•»IDMill  TU  "»W  nDÖ  M1?  "»M  >liaDMl?Sl  nsai  fiDB  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  R. 
11DK5  '»MDB'  n^ai  W^DJ^  TM  "»W  M^>  nityaD  Jehuda  sagte:  Die  Worte  der  Schule  Sam- 
'DTh'?  TU  '»W  M^>  '»DJ  nDpMM^  1TSM  jT",l!?54  15  majs  beziehen  sich  nur  auf  den  Fall,  wenn 
MiaJ  pm  iT»Snm  njTD  |^  "IHM  T»T:  iW  imiDMl  er  gesagt  hat:  [diese  Kuh]  soll  für  mich 
iTSIW  M^>  '»MDtP  n^af  nop  Mm  Myail  DltPD  einem  Opfer  gleichen.  Sollte  denn  die  Kuh 
MDplM  M^>  Mm  MW^TTO  HDplM  OIPD  MiaJ  sMm  erfasst  werden47!?  —  Vielmehr,  wenn  er  ge- 
sagt hat:   ich  will  Nazir  sein  inbezug  auf 


Foi.nnn    uoo^TW  W\n    1DM1   D1DPI  HM  *b  1JIT 

mia1^  nn\~l£'  nnx  nti'JO  rut'JJft^TU  m  ffiüül  20  ihr  Fleisch,  falls  sie  nicht  aufsteht,  und  sie 
llDM^DD'VlTtt  W\n  niDMl  DDT1  nM  nb  UlDl  von  selbst  aufgestanden  ist.  Die  Schule 
*bv  MW  "•TT!    ""löl^D60  N^N   11   rülirrü   #b   D^zn      Sammajs  ist  der  Ansicht,  dieser  Mann  mein- 

♦  Dlp      te  hauptsächlich,  er  wolle  sie  mit  den  Hän- 
nr  '»in  Mfc"»1  niDM  lino*?  nfc*J?D     ,fcOft3  den  aufrichten,  und  er  hat  sie  ja  nicht  auf- 

||  um  mn  ^-n  M  52  ||  Nfn  M  51  ||  n»D-M50  gerichtet,  und  die  Schule  Hillels  ist  der 
56  ||  ap  M  55  ||  fyib  m  54  j|  nao  —  M  53  Ansicht,  er  dachte  an  das  Liegen,  und  sie 
58  ||  xin  —  M  57  |[  a;  pim  Hin  kS  nos  paw  M  ist  ja  aufgestanden.  —  Demnach  wäre  die 
.noiS  B  60  ||  i  +  M  59  ||  vom  M  Schule  Hilleis  der  Ansicht,  dass,  wenn  sie 
nicht  aufsteht,  er  Nazir  sei,  und  diese  sagt  ja,  dass,  wenn  er  "inbezug  auf  ihr  Fleisch" 
gesagt  hat,  er  nicht  Nazir  sei4"!?  —  Sie  sagte  es  nach  der  Ansicht  der  Schule  Sam- 
majs; nach  unsrer  Ansicht  ist  er  kein  Nazir,  selbst  wenn  sie  nicht  aufsteht,  aber 
auch  ihr  solltet  ja,  obgleich  er  nach  eurer  Ansicht49  Nazir  ist,  zugeben,  dass  dieser 
Mann  hauptsächlich  an  das  Liegen  dachte,  und  sie  ist  ja  aufgestanden.  —  Und  die 
Schule  Sammajs!?  —  Nein,  dieser  Mann  meinte  hauptsächlich,  er  werde  sie  mit  den 
Händen   aufrichten,  und   er   hat   sie   nicht  aufgerichtet. 

||ENN   MAN    JEMANDEM    EINEN    BECHER    EINSCHENKT    UND    ER    SPRICHT:    ICH    WILL 
INBEZUG    AUF  DIESEN    NAZIR  SEIN,    SO    IST   ER  NAZIR5".  ElNST   SCHENKTE    MAN   EI- 
NER Frau,  die  trunken  war,  einen  Becher  ein,  und  sie  sprach:  ich  will  in- 
bezug AUF  DIESEN  NEZIRA  SEIN.  Da  ENTSCHIEDEN  DIE  WEISEN:  DlESE  WOLLTE  DAMIT 
NUR    SAGEN,   ER    GELTE    FÜR   SIE    WIE    EIN    OPFER5'. 

GEMARA.    Ein   Faktum    zur  Widerlegung!?   Zuerst  heisst   es,   er    sei   Nazir,   und 

44.   Dh.  falls  ich  sie  nicht  aufrichten  kann.  45.  Die  Bedingung  ist  erfolgt  u.   er  ist  daher 

Nazir.  46.   Er  wollte  damit  sagen,  die  Kuh  werde  liegen  bleiben  u.  nicht  aufstehen.  47. 

Vom  Gelübde;  er  hat  ja  ausdrücklich  gesagt,  er  wolle  Nazir  sein,  falls  sie  nicht  aufsteht,  dh.  er  sie  nicht 
aufrichtet.  48.  Dies  sei  kein  Nazirgelübde.  49.   In  einem  Fall,  wenn  er  sich  die  Enthaltung 

des  Genusses  auferlegt.  50.   In  jeder  Hinsicht.  51.   Dessen  Fleisch  ihr  verboten  ist,   ebenso  sei 

ihr  auch  nur  dieser  Becher  verboten. 
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hierauf  erzählt  er  ein    Faktum  von  einer  K1.1  WU  Kote'VinK  nffK3  ntPJJO  MrVnm  TM 

Frau,  wonach    nur  dieser  Wein   verboten,  "0,11   K1DITO  mon    *W  Win«  NJ"  KifllDKl 

anderer  aber  erlaubt  ist.         [Die  Misnah]  nn  MDD  TM  Mm  nONl  D13H  nN  "6  i;TD  Mnp 

ist  lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  l^K  UBD  TM  Win  nONl  Sin  Tri?  OKI  TM  SIT 

wenn    man  jemandem    einen    Becher   ein-  s  ny\  KW  |31p  "»ty  "HH  1DN1  jN02C4NOj;o  WO  TM 

schenkt   und   er   spricht:   ich  will  inbezug  "6  |1J?X01  WinK  "6  JOT^D  13D  "Sil  KO^  KDVI 

auf  diesen  Nazir  sein,  so  ist  er  Nazir;  wenn  »M    ilPjJOl    in^KjTDSn    KnTO    KH    lH^KO^K 
er  aber  trunken   ist   und   spricht:   ich  will  :JinN  nt?K3 

inbezug   auf   diesen   Nazir   sein,   so   ist   er  KDEWD1   P   nnw   WWff  n:c  bj?  TM  ^"WjgB  l,v| 


nicht  Nazir,  denn  es  ist  ebenso,  als  würde  w  y«  jn?»  j^Da  "11DK1  TM  m  ^~\n  QTiob 
er  gesagt  haben:  er  gelte52für  mich  wie  ein  m  pa  TDK  TMniC  JJT.1  M">N  "?3K  D^TM^IC 
Opfer.  Wollte  man  einwenden :  demnach  11DX  TtSTW  MK  VT"1  TDD  jiyOK*  '•all  TDK  Hl 
sollte  er  es  gesagt  haben,  [so  ist  zu  erwi-  jW  MBO  ^"pTlö  DTODrW  TPV1  T3D  f?3K  jna 
dem:]  er  dachte,  sie  würden  einen  anderen  n«  131P  iJK»  MBö  IN  {»S*«^«  mTl^D1  MN 
holen   und   ihn   quälen,   daher   gebrauchte  is  J1D1K  pjJOtT  ^11  iniO  Hl  nn  DTIDH70 

er  eine  entscheidende53Redewendung.  Einst      1ÖK  KB^IS  jlJJOP  "Ol  VM  jfcfito     ,^")DJ 
[schenkte  man]  einer  Frau  &c.  KtF>*0TI8)K  |1J?DB>  131  »IM  pl^TI  ^  p  JjnTP  ^31 

AGTE    jemand:]    ich    will    Nazir      KÖJ?t2  «»KD  ]lJ?Ot?  "Ol  J^B  K^  KB*13  1DK  W»ai 

SEIN   UNTER   DER    BEDINGUNG,   WEIN  ^31°  ,111713   3in3t?   ilö   ty  rMTlO  iT6  Hlill  DltTO  ^."„b 

TRINKEN   UND  SICH  AN  TOTEN  VERUNREI-  20  p^liT  "OYI  ^03  lMfi  HIVD  3VW  »10  ty  rMflOil 

NIGEN    ZU    DÜRFEN,  SO    IST    ER    NAZIR,  UND  .TH113  KMfl  "»Ol  prD*fi30  ty  \Sn"l^  10K  ^  |3?J 

ALLESMIST   IHM   VERBOTEN.  [SAGTE  ER,]   ER  pi    nmt?   KilK^n^O   ty    TM   M^lil   "10K°  lüOTl««.! 

HABE  GEWUSST,  DASS   ES  NAZIRÄER55GEBE,  KW  MSO  |Vl33  TOXI  T»T3  »"IT  m  QVID^  N00N21 

JEDOCH  NICHT,  DASS  DEM  NAZIR  DER  WEIN  |j     x:„  „n  -  M  63       ||     '«i  +  M  62     ||     i0K  M  61 

VERBOTEN   SEI5",   SO    IST   ER    IHM    DENNOCH  M  67     |j     nWM  VB  66     ||     pnS  M  65    jj    inuo  M  64 

VERBOTEN,     NACH     R.     SlMON     ABER     ER-  P'H   P    M    69     II     "WinS  P  68     ||     Sl3»  »3'K»   «lfia   13 

laubt57.  [Sagte  er,]  er  habe  gewusst,  II  ^--m?2  ii  naivmaMTi  »naM  70  ||  »m 
dass  einem  nazir  der  wein  verboten  vr 

sei,  jedoch  geglaubt,  dass  die  weisen  ihn  ihm  erlauben  würden,  weil  er  ohne 
Wein  nicht  leben  kann,  beziehungsweise58,  weil  er  Totengräber  ist,  so  ist  es 

v 

IHM    ERLAUBT,    NACH    R.   SlMON    ABER    VERBOTEN. 

v 

OEMARA.  Sollte  doch  R.  Simon  auch  gegen   den   Anfangsatz"  streiten!?  R.  Jeho- 

V 

suä  b.  Levi  erwiderte:  R.  Simon  streitet  auch  gegen  den  Anfangsatz.  Rabina  erwi- 
derte:  Gegen  den  Anfangsatz  streitet  R.  Simon  nicht,  weil  es  ein  Vorbehalt  wider 
eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ist,  und  ein  Vorbehalt  wider  eine  Bestimmung  der 
Gesetzlehre  ist  ungiltig60.  —  Und  R.  Jehosuä  b.  Levi!?  —  Er  kann  dir  erwidern:  hier- 
bei gleichen  [die  Worte]  "unter  der  Bedingung''  [den  Worten]  "mit  Ausnahme"61.  Ueber- 
einstimmend  mit  Rabina  wird  gelehrt:  Sagte  jemand:  ich  will  Nazir  sein  unter  der 
Bedingung,  Wein  trinken  und  sich  an  Toten  verunreinigen  zu  dürfen,  so  ist  er  Na- 
zir,   und   alles  ist  ihm  verboten,  weil   dies  ein  Vorbehalt  wider  eine  Bestimmung  der 

52.   Da  er  bereits  trunken  ist,  so  wollte  er  damit  sagen,  er  wolle  nicht  mehr  trinken.  53.  Nach 

welcher  ihm  der  Weingenuss  überhaupt  verboten  ist.  54.  Auch  das,  was  er  sich  vorbehalten  hat. 

55.  Die  Lesart  nvvTi  ist  eine  Aenderung  nach  der  Misnah  separata;  die  jerusal.  Lesart  stimmt  mit  der 
unsrigen  überein.  56.   Und  in  diesem  Irrtum  das  Nazirat   gelobt.  57.   Das  Nazirgelübde  ist 

ungiltig.  58.   Deshalb  angenommen  hat,  dass  die  Weisen  ihm  die  Verunreinigung  an  Toten  erlauben 

würden.  59.   Hinsichtl.  des  Falls,  wenn  er  sich  dem  Nazir  Verbotenes  vorbehält.  60.   Dagegen 

aber  handelt  es  sich  im  2.   Fall  um  einen  Irrtum.  61.   Und  nach  RS.  ist  er  nur  dann  Nazir,  wenn 

er  alle  Obliegenheiten  auf  sich  nimmt. 

Talmud  Bd.V  4 


Na 
Na; 


Fol.  11a— IIb  NAZIR   ll.iv — v  26 

na  b';  nanDTl  tel^niVO  3VDP   HD  ty  PUne  Gesetzlehre  ist,  und  ein  Vorbehalt  wider  ei- 

IIDK  ""PUrW  "OX  jni"»  :^3  1XJJ1  minn  31fDB>  ne  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ist  ungiltig. 

SD1»«  "WTC  pjjöt?  "Oll  TlDX  RP^i  mDKiTI     JjTQ  Er  habe  gewusst,  dass  einem  Nazir 

Xa\S*  JVJDW1  T>nO  pJJDt?  "Cll  "rtDX  »"IT  *V1  "»a:  der  Wein  verboten  sei.  Du  sagst  ja  vor- 

coi.b  p3"6  Nina  "Ml  JU3  X&"n°7lbrin  "pSVl  ab  D^lj;'?77  s  angehend:  verboten,  nach  R.  Simon  aber  er- 

*.3t>T»M   im   jHO  nnsa  K^N  IT:  X^>  I^SNY' •nö&n"  laubt62!?—  Lies  auch  hier:  verboten,  nach  R. 

.Äirno  D^>13ö  Itpty   "Ij/'iaxi  pJW  wVilDKl  Simon  aber  erlaubt.  Wenn  du  aber  willst, 

■HDItt   \22T\b   Nina    ^tWTW   irteö   im^XS^D  sage  ich:  man  wende  es  nicht  um.  Im  er- 

^trna  ^3  T»W  ilH  jna  nnsa  X^>X  "1?J  x'?  1^£X  sten   Fall,  wo  das   Gelübde   sich   auf  das 

WC  tj;  IDttt  pjjöff  ia^  nntr\S  in^^a  Xina  10  eine°3erstreckt,  ist  es  ihm  nach  den  Rabba- 

vfolSQ  ^IWTOI  nj;  Xinna^a:  ^BTIO  'O^'Da  nan,  welche  sagen,  er  sei  Nazir,  auch  wenn 

Xa\S*  ntj?3,W  *1D1X  pjW  Wfajnp  'OH  DWO  er  sich  nur  einem  entzogen  hat,  verboten, 

■OH  311  talBBn  xrCl^Sif^^S^a  Xp  pWIN  !»TTJ3  und  nach  R.  Simon,  welcher  sagt,  nur  wenn 

SÄ"''™  rTm  TH  D^OSn  n>fin  nmj  nj?31K°85prn  ersieh  allem  entzogen  hat,  erlaubt;  im  letz- 

Ned^ibrmn''   3")  "iaxi°  pMIN    iTU   mwtr   'Hl:   '»Ran  isten  Fall,  wo  ersieh  alles  abgelobt  hat  und 

Pltatf    pS'HX    l^n    D'H'U   njDIK    iDNMan  "lax  das  Gelübde   hinsichtlich  des  einen  auflö- 

WD  ^""IDN  SxiaDH  rpap  nmax  "O  D^n*?87  sen  lassen64will,  ist  es  ihm  nach  den  Rab- 

n^Xtr    pS^X    max    nxi    D"»B3n   IT/in    ynp*  banan,  welche  sagen,   er  sei   Nazir,   auch 

313    pVatr    'Oll    fwOW    'H3D    p3"l    D^asn1?87  wenn  er  sich  nur  einem  entzogen  hat,  da 

:  "CX90 '-'o  er  es  sich  hinsichtlich  des  einen  auflösen 


ivi  "inxi  rran  yc&n  "vtf'nbjb  "hv)  "wa  .W 
prbao  DTips  vn  dx  -pn  r6:6  ^jn  'axi 


lässt,  erlaubt,  nach  R.  Simon  aber,  welcher 
sagt,  nur  wenn  er  sich  allem  entzogen  hat, 
♦  G'Hnx  D"1"!"1!:  pnbaa  ixb  DX1  ni  nx  m  ist,  wenn  er  es  hinsichtlich  des  einen  auf- 
y,  _  M  77  j  (mira...S:n  -  M)  76  lösen  lässt>  [die  Auflösung  nur  dann  giltig,] 
81  ||  '-iSi  M  .ni  P  80  |]  i  —  m  79  ||  n  +  mp  wenn  er  es  vollständig  auflösen  lässt.  Da- 
—  M  83  i-f  M82  ||  nji  B  82  ||  tt3»  p  her  lehrt  er:  nach  R.  Simon  verboten.  Wenn 
86     ||     (njniN  -  M)  85     ||     1.--M84     ||     mnno      du  aber  willst,  sage  ich:  sie  streiten  über 

„      „       „      "  „  das  Zwangsgelubde  .  Sie  fuhren  denselben 

.wyv*  :'wi  P  91    ||    (?«»«)  'k  P  90    |!    p  -  S6S  . 

Streit  wie  Semuel  und  R.  Asi,  denn  es  wird 

gelehrt:  Vier  Gelöbnisschwüre  erklärten  die  Weisen  als  aufgelöst:  Anspornungsgelübde'6, 
Uebertreibungsgelübde67,  irrtümliche  Gelübde  und  Zwangsgelübde.  Hierzu  sagte  R.  Je- 
huda:  R.  Asi  sagte,  diese  vier  Gelübde  benötigen  der  Auflösung  durch  einen  Gelehr- 
ten. Als  ich  dies  Semuel  vortrug,  sprach  er  zu  mir:  Der  Autor  lehrt,  die  Weisen  er- 
klärten sie  als  aufgelöst,  und  du  sagst,  sie  benötigen  der  Auflösung  durch  einen  Ge- 
lehrten!? Die  Rabbanan  sind  der  Ansicht  Semuels  und  R.  Simon  der  Ansicht  R.  Asis. 

jENN    JEMAND    SAGT:]    ICH    WILL    NAZIR    SEIN    UND    MICH    FÜR    EINEN    NAZIR    SCHE- 
REN6', UND   EIN    ANDERER    DIES    HÖRT  UND   SAGT:   AUCH    ICH,  UND   WILL   MICH    FÜR 

einen  Nazir  scheren,  so  können  sie,  wenn  sie  schlau  sind,  sich  für  einan- 
der  SCHEREN,    SONST   ABER   MÜSSEN    SIE   SICH    FÜR    ANDERE   NAZIRÄER   SCHEREN. 

62.   In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  ein  unvollständiges  Nazirat.  63.   Dh.  wenn  er  eines 

nicht  einbegriffen  hat.  64.   Er  hat  unter  dieser  Voraussetzung  das  Gelübde  getan.  65.  Wenn 

das  Gelübde  erzwungen  ist  od.  der  Gelobende  durch  einen  Zwangsfall  verhindert  wird,  das  Gelübde  zu 
halten;  hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  den  Wein  nicht  entbehren  kann,  be/.w.  beruflich 
gezwungen  ist,  sich  an  Leichen  zu  verunreinigen.  66.   Wenn  man  etwas  affektiv  gelobt.  67. 

Wenn  man  eine  Uebertreibung  dadurch  bekräftigt.  68.    Unter  "scheren"  ist  hier   überall  die  Darbrin- 

gung der  beim  Haarscheren,  das  beim  Ablauf  des  Nazirats  zu  erfolgen  hat,  erforderlichen  Opfer  zu  ver- 
stehen. 
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GEMARA.  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn      tJNl  10N1  HCHl  pöt?  in1?  N^N  l^lftJl 
ein  anderer  es  hört  und  spricht:  auch  ich60:      n^BMTKoH  IN  J?ötfö  N"rt2"H  iTfaSM  "ttNl  WO 
bezieht   sich   das  "auch  ich"  auf  das  ganze      NTCVt    n^bSVTlQlb   iXDn   CS   JWO   IH13T1 
[Gelöbnis]  oder  nur  auf  die  Hälfte?  Und      tfhib  ttyl  WftytfP  Nfl  NB^DN  IN  NB>,HN<0J?etPe 
bezieht   es   sich,  wenn  du  entscheidest,  es  s  "löKBIÖ    riT   DN   SIT   pnta   CllpA   Wl   ON   T»M 
beziehe   sich   auf  die  Hälfte,  auf  den  An-      "HON   KTQ^Tl'Vl^ttC   ySI^WO  J?ötP   i^J?1  "UNI 
fang  oder  auf  den  Schluss?  —  Komm  und      NB'DN  IN  NtT'ON  in1»»  jWtfVlWTI  iT^BN  j\X 
höre:  Auch   ich,  und  will   mich   für   einen      n^nnN^JN!  HMS  JJDttfWtt^  ^J?*!  "löNDIÖ  njtf 
Nazir   scheren,    so    können    sie,    wenn    sie      ptyin1«  2"n  Pl"»"n  NJin  2*1  n"6  "ION  J?DtyDs6N*tt3'H 
schlau  sind,  sich  für  einander  scheren.  Da  10  iT^12N    'UNI   ~\b   NCN   übr;b'  Tim    iNÖÖ   N2"lS 
es  nun  heisst:  auch  ich,  und  will  mich,  so      WlSö  NPD  ^J?l  ")ONp  '»NO  '»tyl  EIO'O  \X1  NIW'Tl 
ist  zu  entnehmen,  dass  das  "auch  ich"  sich      n^   ity    iin°  NB"»D   Unpn    "On   NOTi    N*?    "»NT  Nea-12b 
nur  auf   die   Hälfte   des  [Gelöbnisses]    be-      "V»M  "»Xn  1*6:6  "6j*  "Wl*  "10N1  1T2n  JJOBn  TM  "Wl 
ziehe.  —  Ich  will  dir  sagen,  allerdings  be-      ify    "lONp   \XO    N^N   ^"»Ö   JWlrf  NCN   "»ö   Eil" 
zieht  es  sich  auf  die  Hälfte,  aber  auf  den  15  Sfl^ö  NH2   6j;  "lONp   "O  '»DJ  NBil4  NfiSö   NH2 
Anfang  oder  auf  den  Schluss?  —  Hieraus;      Nim  NO^CE  fi"10N  "<N  NnttT!  s2n  N21  Jt6  "ION 
da  es  heisst:  und  will  mich  scheren,  ist  zu      JO">"lX    übt    NSSD    yn    W")**    N*?    NB'O    W1S 
entnehmen,  dass  das  "auch  ich"  sich  auf  den      WHX  üb  Ntt""i  mON  *Ksk6m  ND"<"ßn  N&'s"l  DWD! 
Anfang  beziehe.  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Je-      NS^D  hJffl  NS*»"1X  übl  ND"H  fcl"l  l&v-*|  N,!?  NB"D 
hosuäs,  sprach  zu  Raba:  Woher,  dass  dem  20  piTP  \3"i  ION  S1DV  "12  pili"'  "Ol  ION    tWIS  N^H 
so   ist,  tatsächlich,  kann   ich  dir  erwidern,      fc:i7  »VIÖN  CflD  ntTN  6  BHpl  NS°  im^B*^  "I01N"°  FoSTn 
bezieht   sich  das  "auch  ich"  auf  das  ganze      n*»Dl   imn*,£?ty  ntyit?   n^C  npin"  D^WSt?  Ctt^n  Er3,D 
[Gelöbnis]  und  [die  Worte] "und  will  mich"      ,T7   t^Hp   liTO   sYj?T<   N^>    NH    "t6    D"n£    N^"lHoU2a 
beziehen   sich    ebenfalls'0  hierauf.   Wie    ist,      nm5tt>9  noiDD  jp8  piTP  ■0"6  B^S^  t^H  iTOWN  Kin-ii'1 
wenn   du   nicht   so  erklären  wolltest,   der     f  «B,D  Sy  w  Wn  Sy  M  93    ||    -nun  -uSb  Sp  M  92 
vSchlußsatz   zu    verstehen:    [wenn  jemand      m  96        (pyn  Saa)  nnm  im  95         'jki  —  m  94 
sagt:]  ich  nehme  auf  mich  die  Hälfte  der      wi  dn  nna  +  M  98    ||     spi  nansi  M  97         -tro  — 
Schur  eines  Nazirs,  und  ein  anderer  dies     "  II  n^  '^  "P""31  (,i'>,,  ,3S1  «P""31)  rw  I'n-^  i,nPE 
hört  und  spricht:  auch  ich,  ich  nehme  auf     '    (dVV  "  M)  ^  +  V  !         nS'nn  •"  B  -K  " 
mich   die   Hälfte   der  Schur   eines   Nazirs;      _  M)  7    ,,    ,K  _  P  6     y     (wns...,jn...D1B.0  _  M) 
hier  sind  ja  keine  zwei  Dinge'Vorhanden!?  .me»  M  9    ||    n'1?  »npm  »kpi  m  8        (n'S.-.Sas 

Da  ist  also  das  "auf  mich"  auf  dieselbe  Sa- 
che zu  beziehen,  ebenso  ist  es  auch  hierbei  auf  dieselbe  Sache  zu  beziehen.  Raba 
erwiderte  ihm:  Was  soll  dies;  allerdings  lehrt  er  es,  wenn  du  sagst,  im  Anfangsatz 
sei  es  nötig72  und  im  Schlußsatz  sei  es  nicht  nötig,  im  Schlußsatz  unnötig  wegen  des 
Anfangsatzes,  wo  es  nötig  ist,  wozu  aber  lehrt  er  es,  wenn  du  sagst,  es  sei  im  An- 
fangsatz unnötig  und  im  Schlußsatz  unnötig,  unnötig  im  Anfangsatz  und  unnötig  im 
Schlußsatz!? 

R.  Jichaq  b.  Joseph  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  jemand  zu  seinem  Ro- 
ten gesagt  hat,  dass  er  gehe  und  für  ihn  irgend  ein  Weib"antraue,  so  sind  ihm  alle 
Weiber  der  Welt  verboten,  denn  es  gilt  als  feststehend,  dass  ein  Bote  seinen  Auftrag 
ausführe,  und  da  er  ihm  nicht  eine  besonders  genannt  hat,  so  weiss  er  nicht,  welche 
er  für  ihn  angetraut74hat.  Res-Laqis  wandte  gegen  R.  Johanan  ein:  Wenn  von  einem 

69.  Ohne  zu  sagen,  er  wolle  sich  auch  das  Haar  scheren.  70.  Dies  ist  eine  Erklärung  od.  Er- 

gänzung der  vorigen  Worte.  71.  Auch  der  erstere  hat  nur  eines,  die  Darbringung  der  Scheropfer, 

gelobt.  72.  Wegen  des  2.  Satzes.  73.   Ohne  ihm  eine  bezeichnet  oder  auch  nur  eine  Stadt  ge- 

nannt zu  haben.  Die  Antrauung  kann  auch  durch  einen  Bevollmächtigten  erfolgen.  74.   Von  jedem 
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niNtön  p^  nniStyMN  otyn  TIN1?  \tV2  imbrti  nicht  bezeichneten  Taubenpaar7  eine  in  die 
\p  l^KTOB^  JW  np^  jna  inN  not?  IN  ninon  Luft  fortfliegt,  unter  Sündopfer,  die  man 
Kötya"p^p  nNtt>  l^Nl  rüpfi  ib  p«  flBmW  verenden  lassen'muss,  kommt  oder  veren- 
VM  Wl  Kübl  Nim  Nin'^O  NB^  "■KDWTpprVD  det,  so  hole  man  eine  andere  zur  Ergänzung 
-6  mDNl  KTi^K^T  WK  N3N  WöKp  W  ISN  5  des  Paars;  bei  einem  bezeichneten  Paar 
TI^N  V*f*ai  KSn  Nl^n  »31  T*nI5N-llD\S  nN  gibt  es  demnach  kein  Mittel"mehr.  Wieso 
]p  *aj  Nmrp^  KTTH  Dnn  t^Hpl  rWN  Kpti»  sind  nun  sonstige  Taubenpaare  tauglich, 
jW  ntwa  pnV  "Ol  miDl  NnniDN  »rnniO  von  jeder  ist  ja  anzunehmen,  es  ist  vielleicht 
N^  DN  tibi  p  na  xbll7nn  na  N^  n2  *6  rrt  jene78!?  Dieser  erwiderte:  Ich  spreche  von 
mnN  n^  nn\-!tf  *  ty  C)N1  mn«  tibi  DN  DN  io  einem  Weib,  dass  sich  nicht  bewegt79,  und 
NDJJD  WO  RVW  K^nm,9|N30  "inN1?  nirn;n:V8  du  sprichst  von  einem  Verbot,  wobei  [die 
•na^  piDJ  Hin  n^  IDNpl  Nnjjtf  K"»nnai"  Sache]  sich  bewegt80.  Wolltest  du  erwidern, 
Rfl^Oa  n^p  ND^T!  Kn^ea  n^tr21  «WO  -»a  auch  jenes  ist  beweglich,  denn  er  kann  es 
TU  Wl  pn  nfar  "WO  üb  rTCp  ND^p  N^H  auf  der  Strasse  getroffen  und  angetraut 
n^6  ityl  "W  ^X1  ™3fl  jWfT»U  nW  ityl  15  haben,  so  kehrt  jenes  auf  seinen  Platz  zu- 
DN1  m  nN  H»  pnfcö  pnpfi  Wl  QN  in:  rück,  aber  kehrt  etwa  die  Taube  zurück!? 
N^N  HNina  KD^Bra  nnnN  Di^Wfpn^Ä  Ti6  Raba  sagte:  R.  Johanan  pflichtet  je- 
coi.b  N^N°  rrop  rttrma  N3\S  ^D  n«mp  N^tfVlNönp  doch  bei8,hinsichtlich  eines  Weibs,  das  we- 
KSn  rPITOK  nVJ  ■»VT!  tUrDtStt  "»N*"lDNp  \XD'5  der  eine  Tochter  noch  eine  Tochterstochter 
||  1  -  M  12  ||  'Sjn  M  11  ||  napn...i^Ki  -Mio  nocn  eine  Sohnstochter  noch  eine  Mutter 
M  15  ||  tj  M  14  II  io«  «n  *a»n  'öSh  »an  M  13  noch  eine  Grossmutter  noch  eine  Schwe- 
M  18  ||  a"a  161  —  M  17  i|  T»a  -  M  16  vn  ster  hat.  Und  selbst  wenn  sie82eine  Schwe- 
ll 21    ||    -njwn  M  20    ||    K^m  M   19    [|      -an:,  -  ster  hat    die  nachher  geschieden  worden81 

+   B  24  -na  —  M   23  1-P22         WM    +       ...'..,  .       ,    ' B    ,  wuiucu 

.n  +  M  26    ||    »an  b  25    ||    ^      lst'  lst  sie  lhm  erIaubt>  denn  zur  Zeit,  wo 

er  ihn  beauftragte,  war  sie  verheiratet,  und 
er  beauftragte  ihn  nur  mit  einer  Sache,  die  ihm  jetzt  freisteht,  nicht  aber  zu  einer  Sa- 
che, die  ihm  jetzt  nicht84freisteht.  —  Es  wird  gelehrt:  wenn  jemand  sagt:  ich  will  Nazir 
sein  und  will  mich  für  einen  Nazir  scheren,  und  ein  anderer  dies  hört  und  spricht: 
auch  ich,  und  will  mich  für  einen  Nazir  scheren,  so  können  sie,  wenn  sie  schlau 
sind,  sich  für  einander  scheren,  sonst  aber  müssen  sie  sich  für  andere  Naziräer  sche- 
ren. Allerdings  hat  der  andere  den  ersteren  vor  sich,  der  erstere  aber  hatte  ja  nicht 
den  anderen  vor  sich85!?  Er  meinte  es  vielmehr  wie  folgt:  wenn  ich  einen  finde,  der 
Nazir  ist,  so   schere  ich  mich  für  ihn,  ebenso  ist  dies  hierbei  zu  verstehen:  wenn  du 

anderen  Weib  ist  anzunehmen,  es   ist    vielleicht   eine  Mutter,    Tochter    od.  Schwester  des  angetrauten,  die 
ihm  dann  verboten  ist.  75.  Das  bei  manchen  Gelegenheiten  darzubringen  ist  (cf.  Lew  12,8);  wenn 

die  Tauben  noch  nicht  bezeichnet  worden  sind,  welche  als  Brandopfer  u.  welche  als  Sündopfer  darge- 
bracht werden  soll.  76.  Wenn  beispielsweise  der  Eigentümer  gestorben  od.  durch  ein  anderes  Opfer 
Sühne  erlangt  hat.  77.  Da  man  die  zurückgebliebene  Taube  nicht  mehr  erkennt  u.  nicht  weiss,  ob 
sie  als  Brand-  od.  als  Sündopfer  bestimmt  worden  ist.  78.  Die  jenem  fortgeflogen  u.  somit  das 
Opfer  eines  anderen  ist.  •  79.  Dh.  das  sich  zuhause  aufhält  u.  somit  quasi  einer  unbeweglichen  Sache 
gleicht.  Beim  Unbeweglichen  ist  die  Mehrheit  niemals  entscheidend  (vgl.  beispielsweise  Bd.  viij  S.  1112  /. 
15),  vielmehr  steht  die  kleinste  Minderheit  der  Mehrheit  gegenüber,  somit  gilt  auch  hierbei  das  eine  ange- 
traute Weib  als  die  Hälfte  aller  Weiber,  u.  da  die  Mehrheit  nicht  entscheidend  ist,  sind  ihm  alle  verboten. 
80.  Da  es  nur  eine  Taube  ist,  die  verboten  ist,  so  verliert  sie  sich  in  der  Mehrheit.  81.  Dass  ihm 
andere  Frauen  nicht  verboten  seien.  82.  Die  Frau,  die  der  Auftraggebende  heiratet.  83. 
Wobei  zu  berücksichtigen  ist,  der  Bote  kann  sie  nach  der  Scheidung  für  ihn  angetraut  haben.  S4. 
Zur  Antrauung  einer  Frau,  die  zur  Zeit  des  Auftrags  verheiratet  war.  85.  Beim  Geloben  des  erste- 
ren war  der  andere  noch  nicht  Nazir,  u.  gemäss  der  obigen  Lehre  konnte  sich  sein  Gelübde  nur  auf  einen 
Nazir  beziehen,  der  es  zur  Zeit  des  Gelobens  war. 
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eine   findest,  die   geschieden   ist,  so  traue     ^  VPlp  TtiTWOn  miüü  *X  ,T^  iQXp  WÖ^tM 

sie  für  mich  an!?  —  Ich  will  dir  sagen,  T3JJ  WT  Krfrtta  j6N*n^ty  BWK  ^»0  N^ION 
man  kann  jemand  mit  einer  Handlung  be-  *Wü  üb  WWT\  n-6  T3J?  ^C  t6'fW,6'»D3a9Knffn 
auftragen,  die  man  selbst  sofort  ausführen      nmj  te   iWottlTOfilä  TDUtfl"  pDff  «n  *6l  bÄ 

kann,  nicht  aber  kann  man  jemand  mit  ei-  5  tJlto    DlpOö    Kl^Nt?    Ij;    ]X3C    VI»«    ITOW 
ner  Handlung  beauftragen,  die  man  selbst     lö"6   lie^n  pBTB   W   foi   H^   IBHf  i"6   TSn 
nicht  sofort  ausführen8 "kann.  —  Etwa  nicht,      lyfnWW  ■»31   ^31    TW  rWW  UD"»pi  WH' Nm-30'14 
komm  und  höre:  Man  könnte  glauben,  dass,      DIN    to    intfW  DlpöM^33   WXÖ    "I01K    JWT» S'l4,t 
wenn  jemand   zu   einem  Vormund87  gesagt     WW  Uö^T   W»H   Möm  ICNT  NÖJ7B  W1Ö3 

hat,  dass  er  alle  Gelübde,  die  seine  Frau  10  rVTH  «gj  l^NI  IB^ö  DIBWBK  "On  1N^>  NH  1W 
von  jetzt  ab  bis  zu  seiner  Rückkehr  von      nj?1M|K30  *mrw  D^TU  bl  M^Üüb  TDIMTI  «"On*  J!f.,72b 
jenem  Ort  tun  wird,  auflöse,  und  dieser  sie      p  nn  C1^3  1ÖK  *6  J"»0«p  1T35U^2  DlpDO  K3NP 
aufgelöst  hat,  sie  aufgelöst  seien,  so  heisst      U"»N  D"»101«  BMMm  1S1035nt21K  TTjrtot  s31  pMB 
es"ihr  Mann  kann  sie  aufrecht  erhalten  und     S3^N  1TBW1  ^31  1DK  *3  "V"IJ?1  üpbo  Kp  "ISID35 

ihr  Mann  kann  sie  auflösen  —  Worte  R.  15  Moni  1ÖN1  IN*?  iKf>lB*B  1JR3  N?  nDOT  p3Yl 
Josijas.  R.  Jonathan  sagt,  wir  finden  über-  ns^D  fWl  DlBinia^B«  lnfii  WW  UDip''  tW*H 
all,  dass  ein  Vertreter  eines  Menschen  ihm  »an  \X  "IS1»»  '■SO  TBOT  ITJ^N  ■>3T1  N3^X  KöVll 
selbst  gleiche.  Nur  aus  dem  Grund,  weil  KD^r  "13Dp  1.TX38r6  ")S^  rvb&  "Küb  *ffmh 
der  Allbarmherzige   sagt:   ihr  Mann  kann  tKJTTDMS  18  Wnm  IN  K3*taVB 

v/r   aufrecht  erhalten   und  ihr  Mann  kann  20  "icni  1T3F!    yotsn    TU    «in    r^;u    >uy    **§jjgff'"  ü$!, 

Hl 


jü*  auflösen,   sonst  aber   könnte   der  Vor-  oblC  TU  rfe  T\\  TU  "»an  r6:6  ^jTUNl 

mund  sie  auflösen.  Vom  [Ehemann]  selbst  DnoiN  D^crrn  TN»  m  'H21  Dbw  TW  rfe  ml 

aber  wird  gelehrt:  wenn  jemand  zu  seiner  {TU  ^n  nbao  TT  TU  "^n  n^JD  Hl 

Frau  spricht:  alle  Gelübde,  die  du  von  jetzt  ,SÖ  „i,  M  2g          nSn  —  m  28    :||     »wo  '3  m  27 

ab  bis  zu  meiner  Rückkehr  von  jenem  Ort  -  M  31    jj    'itj»o  xb  rvh  xnm  P  30        nwa  »S  Tay 

tun  wirst,  sollen  giltig  sein,  so  sind  seine  M  34     ||     1  +  B  33     ||     n<>  -lern  -  -  M  32          iStr 

Worte  nichtig;  wenn  aber:  sollen  aufgelöst  ™  p  ?5     II     '°"P  1n  nn  M,  35          ,n,,,BP  nninn 

.    j      .  •      „     «,.*  r  wteö   'Sh  'Dp   'in  M  38         n»S  M  37  w  M  36 

sein,  so  sind  sie,  wie  R.  Ehezer  sagt,  auf-  ^  +  M  4Q    ]{    ^  ^m  M  3g 

gelöst,  und  wie  die  Weisen  sagen,  nicht 

aufgelöst.  Er"" glaubte,  R.  Josija  lehre  es  nach  den  Rabbanan,  welche  sagen,  [der 
Ehemann]  könne  sie  nicht  auflösen,  und  wenn  der  Allbarmherzige  nicht  gesagt  hätte: 
ihr  Mann  kann  sie  aufrecht  erhalten  und  ihr  Mann  kann  sie  auflösen,  könnte  der  Vor- 
mund sie  wol  auflösen50!?  —  Vielleicht  nach  R.  Eliezer,  welcher  sagt,  [der  Ehemann] 
könne  sie  wol  auflösen.  —  Wozu  braucht  er  demnach  einen  Vertreter,  er  kann  sie  ja 
selber  auflösen"!?  —  Er  befürchtet,  er  könnte  es  aus  Vergesslichkeit,  Aerger  oder  Zer- 
streutheit [unterlassen]. 

|ENN  jemand  sagt:  ich  nehme  auf  mich  die  Hälfte  der  Schur  eines   Na- 

ZIRS,  UND  EIN  ANDERER  DIES  HÖRT  UND  SAGT:  AUCH  ICH,  ICH  NEHME  AUF  MICH 
DIE  HÄLFTE  DER  SCHUR  EINES  NAZIRS,  SO  IST  DER  EINE  ZUR  GANZEN  NAZIRSCHUR" 
VERPFLICHTET  UND   DER   ANDERE   ZUR   GANZEN   NAZIRSCHUR  VERPFLICHTET   —  WORTE 

R.  Meirs;  die  Weisen  sagen,  der  eine  zu  einer   halben   Nazirschur  und  der 

ANDERE   ZU    EINER   HALBEN    NAZIRSCHUR. 

86.  Dies  war  bei  der  damals  verheirateten  Frau  nicht  möglich.  87.  Den  er  vor  seiner  Aus- 

reise für  seine  Frau  bestellt.  88.  Num.  30,14.  89.  Der  diesen  Einwand  erhob.  90. 

Der  Beauftragte  kann  demnach  auch  eine  Handlung  ausführen,  die  der  Auftraggeber  zur  Zeit  des  Auf- 
trags nicht  kann.  91.  Im  voraus,  vor  Antritt  seiner  Reise.  92.  Zur  Darbringung  sämtlicher 
Opfer. 
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1ÜÜ1  NDN1  b2  D"H1B  ^n  Nai  1»X4'  ,N1DJ  GEMARA.  Raba   sagte:  Alle  stimmen 

^n  ffÜ3Tp  Vl^O  plp  «»am  ^p  TJÜ  mWlp  ^n  überein,  dass,  wenn  er  gesagt  hat,  er  neh- 

K^Mm  KÖJ?B  WO  *WK  ^3  ]31p  n^ia  ^J?  TM  me  auf  sich  die  Hälfte  der  Naziropfer,  er 

jVPJnöl   KXrhn  M^S  "Ol  MTO  HITM  jnsty«  nur  die  Hälfte  der  Naziropfer  darzubringen 

3*irW  ^y  ""in  10N1  JVO  "ÜD  "VKö  13*1  M^fi"  5  habe,  und   wenn:   die   Opfer   eines   halben 

n^  a^D  1tih  niTM  "OT  1!3Np  131  nnitt  plp  Pl^iaN  Nazirats,  er  die  vollständigen  Opfer  darzu- 

M."sib               :xin  1ÖJJ  innSl"-n:°  s13D  pani  FT»«»  bringen  habe,  denn   es  gibt   kein  Nazirat 

iviji  m  ^n  p  ib  -6ui  p  "6  nvmwb^u  WSH 


zur  Hälfte,  und   sie   streiten  nur  über  die 
in  der  Misnah  genannte  Fassung.  R.  Meir 


dn  tt:  w«4' DiwmJNi  oiecie  na"  tu 


Q1BÖU2  na    "6  "6u  1TE8   "6lw,6   njnNEO48"")»«  io  ist  der  Ansicht,  sobald  er  gesagt  hat:  ich 

FoL«3^3   u<ig   in^x  nTSrf  {TM  m  nn  DUM1TMN1      nehme  auf  mich,  sei  er  zu  den  vollständi- 

V  U  "OK  nn^KD^p  p  fWI  DN  ""lEN1  "IftlN  pVE^  "Q"!      gen  Naziratopfern  verpflichtet  worden,  und 

[pfoi.13]  mTl  min0  na-U  TM  ^«""nn  1*6  ONl  nain  TM      wenn  er  später  sagt:  die  Hälfte  des  Nazi- 

ptfNin  DN  "ION1   "1Ö1N  yyüW  "Gl  TM  m  nn      rats,  sei  dies  belanglos,  die  Rabbanan  aber 

ptwnrf'wb  DK1  i"Q"M  111  nain  jlBWVl"«»^  p  ^  sind  der  Ansicht,  dies  sei  ein  Gelübde  mit 

nxip  -6  nvpBo"rui  tm  Mnri    :nain,  m  nai:  einer  Tür". 

D'bvnz  p  ib  ~T*7ia  "ja  iriNi  lbtr  na  njio  Tnnn  MENN  jemand  gesagt  hat:]  ich  will 

tm  "O'nn  i:a  bitf  r\x  nmc  *p  iriNi  l^ip  »*\x  im  Nazir  sein,  wenn  ich  einen  Sohn 
iriNi  ibt£>  nx  roiö  Tnnn  tmi  p  "6  nvptca53  bekomme,  und  ihm  ein  Sohn  geboren 
Ma  bv  PN  nJiDl  )bw  n«  nMö  p  ib  "6u54"p  20  wird,  so  ist  er  Nazir,  wenn  eine  Toch- 

jibtB'  n«  d^ico  "ja  -iriNi  ter,  ein  Geschlechtsloser  oder  ein 

SS^D    Dltt>ö    NI^^dS    "»KB    KIT*     «<iO?0JI  Zwitter,  so  ist  er  kein  Nazir.  Wenn 

—  M  43     ||     («S  —  M)  42     ||     (n»f>W...1l3K    —    M)   41        ER  ABER  GESAGT  HAT:  WENN  ICH  EIN  KlND 

nSu  -f  b  46    II    b  —  m  45    ||    nnsi  b  44    ||    u'Sb     bekomme54,  so  ist  er  Nazir,  auch  wenn 

ihn  M  49    ||    nWtM  B  48    ||    DK1  'U  nT  J»K  M  47    ||    iS       IHM    EINE    TOCHTER,    EIN    GeSCHLECHTS- 

||  3  -  M  52  ||  wmn  M  51   ||  *ann  m  so  ||  'nSu  iW     loser  ODER  ein  Zwitter  geboren  wird. 

,S  nT!l  T  T"  M  '"  nX  T°  M)  54  l  'n,tr'1  M  53      Hat  seine  Frau  [vorzeitig]  abortirt, 

so  ist  er  kein  nazir.  r.  slmon  sagt, 
er  müsse  sagen:  wäre  es  ein  lebensfähiges  klnd,  so  bin  ich  pflichtgemäss 
Nazir,  wenn  aber  nicht,  so  bin  ich  freiwillig  Nazir55.  Gebärt  sie  wiederum", 
so  ist  er  Nazir.  R.  Simon  sagt,  er  müsse  sagen:  wäre  das  erste  Kind  le- 
bensfähig,   SO    SEI    DAS    ERSTE     [NAZIRAT]     EIN     PFLICHTGEMÄSSES     UND    DIESES    EIN 

freiwilliges,  wenn  aber  nicht,  so  sei  das  erste  ein  freiwilliges  und  dieses 
ein  pflichtgemässes.  [wenn  jemand  gesagt  hat:]  ich  will  nazir  sein,  und 
wiederum  Nazir  sein,  wenn  ich  einen  Sohn  bekomme,  und  nachdem  er  seines 
zu   absolviren   begonnen  hat,  ihm   ein   Sohn   geboren   wird,  so   beendige   er 

SEINES"  UND  ABSOLVIRE  DANN  DAS  WEGEN  SEINES  SOHNS.  WENN  [ER  ABER  GESAGT 
HAT:]  ICH  WILL,  WENN  ICH  EINEN  SOHN  BEKOMME,  NAZIR  SEIN  UND  AUSSERDEM  NA- 
ZIR  SEIN,  UND  NACHDEM  ER  SEINES  ZU  ABSOLVIREN  BEGONNEN  HAT,  IHM  EIN  SOHN 
GEBOREN  WIRD,  SO  UNTERBRECHE  ER  SEINES,  ABSOLVIRE  DAS  WEGEN  SEINES  SOHNS 
UND    BEENDIGE   DANN    SEINES. 

GEMARA.  Wozu   ist  dies9"zu   lehren  nötig!?  —  Wegen  des  Schlußsatzes:    wenn  ei- 

93.  Zum  Entschlüpfen;  er  dachte  daran  von  vornherein,  u.  da  es  2  Gelobende  sind,    so  ist   es   kein 
halbes  Opfer.  94.  Die  babyl.  Misnah  separata  hat  rvrvtJO  nKiKE'3,  wol  eine  Vermengung  zweier  Les- 

arten. 95.   Er  muss  auf  jeden   Fall  das  Nazirat  absolviren,  da  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  ist, 

dass,  wenn  seine  Frau  nicht  vorzeitig  abortirt  hätte,  das  Kind  lebensfähig  wäre.  96.  Nachdem  sie  ein- 

mal abortirt  hat.  97.   Er  schere  sich  das  Haar  u.  bringe  die  erforderlichen   Opfer  dar.  98.  Dass, 
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ne  Tochter,  ein  Geschlechtsloser  oder  ein  WD    KD^S    T»M    Ust<    WMlTttNl    DltflDlB55  JT3 

Zwitter,  so  ist  er  kein  Nazir.  -  -  Selbstver-  :$bl  ]b  pDtPO  Kp  IQHpl  KW  itblltD^  «BWl 

ständlich!?  —  Man  könnte  glauben,  er  ha-  NDVH  WONtäNPS  »'13  "6i  "6  rtKINBO^plDN]  DN1 

be  verstanden:  wenn   ich  Vater0  werde,  so  :fr    ^otyo    Np    p"»J?nst  itWN    tf»3    3BWD1    "6l 
lehrt  er  uns,  dass  dem  nicht  so  sei.              5  min''  ■»3'V  nb  "»Jnp  jND    {"PU  U1«  WBW  r6'BnN"-8" 

Wenn  kr  abkr  gesagt  hat:  wenn  p  nw  dn  ?E&o  "IDIN  pjJDB?  "Ol    :NW  "H3T57 

ICH    ein    Kind    bekomme    &c.    Selbstver-  irOTÜ  TU  UWn  "It6  CXI  H3W  TU  UWn  W)«p 

ständlich!?   —    Man    könnte    glauben,    ein  NiTBO^TÜ  WW  KJW  310  K3N  "OH  rWD  KJJ3 

Kind,  das  als  solches  unter  den  Menschen100  mSl    mrm   J31p  B^TSm  WDN  n^Sffi  j2  ^ 
gilt,  so  lehrt  er  uns.                                           10  ijnw  "WD  JlJJDtP  S31T  KS^M  \S  jNDl  K3"6n  WD 

Hat  seine  Frau  abortirt,  so  ist  er  1fWff6   niTU   pflD    pjOT   W   IDK"  Kn   rr6 lb' 

kein  Nazir.  Wer  lehrte  dies?  -  -  Es  ist  R.  fen^  mTU  pSD  10K1  miJT  "DTl  K3^N  R^Nl 

Jehuda,  [der  Autor  der  Lehre]  vom  Haufen10'.  WPA  WD   NpSJ  \XD   BPTlp  *6   IS   BTTTO  "ND5° 

R.    Simon    sagt,    er    müsse    sagen:  wann    •»ew'l    p6'  rM"»D    KJ?3     IlpvTia    TT3J?^1 

WÄRE  ES  EIN  LEBENSFÄHIGES  KlND,  SO  13  -|QN1  W2U  JJDBH  p  "6  MiTOO^  TU  ^"W 
BIN  ICH  PFLICHTGEMÄSS  NAZIR,  WENN  J^D  STSUN  IX  J?Dt?D  hPVOHtk*  WD  ^W* 
ABER  NICHT,  SO  BIN  ICH  FREIWILLIG  Nä-  TU  Um  1DN  JJDtPD  »TSUN  "101^  ■«XOD  DK 
zir.  R.  Abba  fragte  R.  Hona:  Wie  ist  es,  WD  UR1  "IDN1  lT3n  JW1  p  "^RiTttO^ 
[wenn  jemand  gesagt  hat:]  ich  will  Nazir  "fi"  WDW1*  TöKp  W!  HDH  "IN  IDNp  ITffßJK 
sein,  wenn  ich  einen  Sohn  bekomme,  und  20  r>>b  SS^DS"  TS3N3  ^3  IDI*?  '»XDn  DN  "|W1T3  Coi.b 
seine  Frau  abortirt  hat,  und  nachdem  er  pötS>l  p  Ul^S^KiTBO1?  TU  Vnfl  "1DN  KD^D 
ein  Opfer  abgesondert,  sie  wiederum102 ge-  PWMM  1SJS2  N^  p^ON  ^D  WD  UK1  TDK1  !T3n 
boren  hat?  -  -  Nach  wessen  Ansicht:  wenn  B  58  ||  um  M  57  ||  <xp  m  56  w  +  M  55 
nach  R.  Simon,  so  ist  es  ja  nach  ihm  nicht  61  ||  *xd  +  M  60  j]  d":  b"*  t?np  »a  M  59  ||  nrnnh 
fraglich,  R.  Simon  sagt  ja,  ein  Zweifel  beim  —  M  64  ||  -a'na  m  63  |  »jki  v  62  -m  an  M 
Nazirat  sei  erschwerend  zu  entscheiden103!?  •&  M)  67  II  1*"  M  66  "*  +  M  65  T^V.i* 
Vielmehr,  nach  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  ein  Zweifel  beim  Nazirat  sei  erleichternd  zu 
entscheiden;  wie  ist  es  nun,  ist  es  heilig  oder  nicht?  —  In  welcher  Hinsicht10?  -  -  Hin- 
sichtlich der  Schur  und  der  Verwendung  zur  Arbeit105.  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 
Ben-Rihumi  fragte  Abajje:  Wie  ist  es,  [wenn  jemand  gesagt  hat:]  ich  will  Nazir 
sein,  wenn  ich  einen  Sohn  bekomme,  und  ein  anderer  dies  hört  und  spricht:  auf  mich; 
bezieht  er  dies  auf  seinen  Ausspruch"*oder  auf  sich  selbst107?  Und  wie  ist  es.  wenn  du 
entscheidest,  er  beziehe  dies  auf  sich  selbst,  wenn  jemand  gesagt  hat:  ich  will  Nazir 
sein,  wenn  ich  einen  Sohn  bekomme,  und  ein  anderer  dies  hört  und  spricht:  ich  eben- 
falls; bezieht  er  dies  auf  sich  selbst  oder  meint  er  es  wie  folgt:  mir  wäre  dies  eben- 
so lieb  wie  dir?  Und  wie  ist  es  ferner,  wenn  du  entscheidest,  da  es  in  seiner  Gegenwart 
erfolgt  ist,  so  war  es  ihm  unangenehm108,  wenn  jemand  gesagt  hat:  ich  will  Nazir 
sein,  wenn  jener  einen  Sohn  bekommt,  und  ein  anderer  dies  hört  und  spricht:  ich  eben- 
falls; bezieht  er  dies,  da  es  in  seiner  Abwesenheit  erfolgt,  auf  sich   selbst  oder  meint 

wenn  ihm  ein  Sohn  geboren  wird,  er  Nazir  sei.  99.   Unter  p  sei  nicht  nur  Sohn,  sondern  auch 

Kind  zu  verstehen;  das  W.  p  ist  v.    r»33  hatten^  übertragen,  fortpflanzen  abzuleiten.  100.  Durch  das 

die  Familie  fortgepflanzt  wird.  101.   Cf.  S.  18  Z.  8  ff;  nach  ihm  ist  bei  einem  Zweifel  hinsieht!,  des 

Nazirats  erleichternd  zu  entscheiden.  102.  Am  selben  Tag.  103.   Er  ist  auf  jeden  Fall  Na- 

zir, somit  ist  das  Opfer  entschieden  heilig.  104.   Er  ist  ja  wegen  der  2.   Geburt  Nazir.  105. 

Wenn  die  Absonderung  vor  der  2.  Geburt  giltig  ist,  so  ist  es  heilig  u.  zur  Schur  u.  zur  Arbeit  ver- 
boten. 106.  Er  wolle  ebenfalls  Nazir  sein,  falls  dieser  einen  Sohn  bekommt.  107.  Er  wolle 
Nazir  sein,  falls  er  selbst  einen  Sohn  bekommt.  108.  Nicht  ebenfalls  seine  Freude  über  dieses  Er- 
eignis zu  bekunden;  er  hat  dies  also  auf  das  Gelöbnis  des  anderen  u.  nicht  auf  sich  selbst  bezogen. 
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"p/llia  .T^N^m  JT^  "lDKp  "OH  KD^H  1K  nDNp67     er  es  wie  folgt:  dies  wäre  mir  ebenso  lieb 
*JD     J'D  p  ^  KTTOG  Tttl  TW  WV1     :*JJ3V1      wie  dir.  —  Dies  bleibt  fraglich. 
WEppDI  DT»  UHS/y  "inN1?  "T»T3  ynn  "IDK  K31  Ich  will  Nazir  sein  und  wiederum 

poVtf  &6  pTOjp  HNO  p^m  p'O  ino  DT»  PWö  Nazir  sein,  wenn  ich  einen  Sohn  be- 
"1J?P  ^TT»J  rrt  JT»Nn  p"»a  KD*?!  IN  p^n  üb  5  komme  &c.  Raba  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn 
UD  Nin  ntayTü  niTTJ  ffb  '»yaVTl  pS«n  CpD3^>  jemand  gesagt  hat:]  ich  will  nach  zwanzig 
Foi.14  J-1DJ7T0  niT»T:  IDT?  ijon  DS°  n^  1PJJ3JÖ  Np  Hin  Tagen  Nazir,09sein,  und  hundert  Tage  von 
pSn  Jt6  p^C  üb  p*WVn  Sin  pDVVWjn  }T»a  jetzt  ab?  Erstreckt  sich  [das  Nazirat]  auf 
pjan  iT»^  /T»*n  p*»a  DT»  HNO  T»W  "NT!  mttPJJ  diese"°nicht,  da  das  hunderttägige  in  zwan- 
müb  T»U  Win  "IDN72l6  W7IiT»^  pp^JpDa^  pDT»  10  zig  [Tagen]  nicht  beendet  ist1",  oder  er- 
iT»^JJ  N^TI  "»D  inD"D^J?  TU  T»t?aj?Dl  DT»  Dnt?J,*  streckt  es  sich  auf  diese,  da  auch  nachher 
"fyH&FPtib  "l&'SNl  ]T»a  San  *IDT?  "»XDn  DX  üb  IN  die  Dauer  des  Haarwuchses"Vorhanden  ist? 
DT»  D"»T#j;  ins'?  p^ött-*  TT3  ^"»"in  "lDX;4N{?'»'»n  -  Sollte  er  doch  hinsichtlich  eines  kürze- 
fytffrwh  TOSN  «T5Kan  WD  DnD  TU  T»t!Oj?Dl  ren  Nazirats"3gefragt  haben!?  —  Er  fragte 
"»KD  TTK3  njDtW  ntyoa  "ION  j6  IN  N^n  "»ö  15  hinsichtlich  des  einen  mit  Bezugnahme  auf 
tNaz.2  DnffJJ  inN^  TU  ttnn"  sn^Dlp  VPWD^BWS  das  andere;  wie  ist  es,  falls  du  entschei- 
ruiö  "p  iriKI  EntfrJ?  Wm  DT»  HNO  T»t?aj?Dl  DT»  dest,  dass  bei  einem  kürzeren  Nazirat,  wo- 
nTV"?J  D^tt,nJ7  na  DUlDtt»  £U1Q  "ja  TlNl  n^ir^ty  bei"4 nur  zehn  Tage  zurückbleiben,  diese 
tt»n  iniD  TBK  pnT»  "»an  i:a  nM  NDD:  :TOWm      nicht  mitgerechnet"5 werden,  wenn   es  ein 

Nazirat   von    hundert  Tagen   ist:   werden 
sie,  da  es  achtzig  Tage  sind,  hinzugerech- 
netn6oder  nicht?  Wie  ist  es  ferner,  wenn  er 
gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein  nach  zwan- 
zig Tagen  und  lebenslänglicher  Nazir  von  jetzt  ab;   erstreckt  es  sich   auf   dieseIIOoder 
nicht.  Wie  ist  es  ferner,    falls  du  entscheidest,   dass   es  sich   auf   diese   erstrecke,    da 
es'"aufgelöst  werden"8kann,  wenn  er  gesagt  hat:   ich   will   nach  zwanzig  Tagen  Nazir 
nach  Art  Simsons"9sein,  und  gewöhnlicher  Nazir  von  jetzt  ab?  Erstreckt  es  sich  hier- 
bei auf  diese,  da  eine  Auflösung  nicht  möglich  ist,  oder  nicht?  Wie  ist  es,  wenn  je- 
mand gesagt  hat:  wie  Moseh   am  siebenten  Adar120?  —  Die  erste  Frage  ist  [aus  folgen- 
dem]   zu   entscheiden:   Sagte  jemand:  ich   will   Nazir  sein   nach   zwanzig  Tagen,  und 
hundert  Tage  von  jetzt  ab,  so  absolvire  er  zwanzig   Tage,   dann   dreissig,   und   dann 
achtzig,  um  das  erste  Nazirat  zu  ergänzen. 

Hat  er  sich  während  des  Nazirats  wegen  seines  Sohnsmverunreinigt,  so  sind,  wie 

109.  Ein  gewöhnl.  Nazirat  von  30  Tagen.  110.  Die  20  Tage  vom  Geloben  zum   Beginn  des 

30tägigen  Nazirats.  111.   Da  er  das  30tägige  Nazirat  zuerst  genannt  u.  erst  nach  20  Tagen  begin- 

nen soll,  so  hat  dieses  erst  nach  20  Tagen  u.  nach  Absolvirung  desselben  das  lOOtägige  zu  beginnen. 
112.  Das  Nazirat  ist  deshalb  auf  mindestens  30  Tage  auszudehnen,  weil  die  Dauer  eines  Haarwuchses  er- 
forderlich ist;  hierbei  kann  das  lOOtägige  Nazirat  sofort  begonnen  u.  nach  20  Tagen  unterbrochen  wer- 
den, da  der  erforderliche  Haarwuchs  in  den  folgenden  80  Tagen  erfolgt.  113.  Wenn  jemand  gesagt 
hat,  er  wolle  nach  20  Tagen  ein  Nazirat  absolviren  u.  eines  von  jetzt  ab;  die  Frage  ist  nun,  ob  das  an- 
dere sofort  begonnen  u.  durch  das  erstere  unterbrochen  werden  kann.  114.  Falls  es  nach  20  Tagen 
durch  ein  anderes  Nazirat  unterbrochen  wird.  115.  Zu  den  ersten  20  Tagen,  da  die  Dauer  eines 
Haarwuchses  nicht  vorhanden  ist.  116.  Zu  den  ersten  20,  wonach  das  Nazirat  sofort  zu  beginnen 
hat.  117.  Das  30tägige  Gelübde,  das  nach  20  Tagen  beginnen  soll.  118.  In  diesem  Fall 
braucht  das  andere  überhaupt  nicht  unterbrochen  zu  werden  u.  hat  sofort  zu  beginnen.  119.  Ein 
solches  Nazirat  kann  nicht  mehr  aufgelöst  werden.  120.  Der  Sinn  ist  etwas  dunkel;  dieser  Tag  ist 
sowol  der  Geburtstag  als  auch  der  Sterbetag  Moses,  an  dem  wahrscheinlich  viele  Nazirate  gelobt  wurden. 
121.  Im  letzten  Fall  der  Misnah,  wo  er  das  begonnene  Nazirat  zu  unterbrechen  u.  vorher  das  wegen  seines 
Sohns  zu  absolviren  hat. 
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R.  Johanan  sagt,  auch  jene12  hinfällig,  und  nWU  KTn*VllD  HCH  prm  W  TniD  WH  ICH  BT>pfr 
wie  Res-Laqis  sagt,  nicht  hinfällig.  R.  Joha-  n^l  nW»H  nniD  U"K  1BH  BT»p*  IBm  KVfKfönK 
nan  sagt,  sie  seien  hinfällig,  denn  [beide  Na-  ION  prW  in  inj?«  "•tM  KOB3°Tir6  -i"DTI  lin^  Coi.b 
zirate]  sind  zusammen  ein  langes  Nazirat;  10H  plW  in  iniD  WH  1DH  BT»p^  m  TfflD 
Reä-Laqis  sagt,  sie  seien  nicht  hinfällig,  •>  nniD  WH  ISH  Wfh  m  ^Hp  nWÖ  KrfVrlD 
denn  seines  ist  ein  Nazirat  für  sich  und  ■jrD,*TBn,|K  1OT  K3*ttl  lin^  nTVWI  TITA  njnx 
das  wegen  seines  Sohns  ist  ein  Nazirat  für  nTT»M  ÜÜ  IHID  prYP  W  TDK"l«Wa  K#T«Op 
sich.  Hat  er  sich  während  der  Tage  sei-  Wpb  »iT?  TVb  miö  WSMC*m  ^3H  H^n  nnH 
nes  Aussatzes'23verunreinigt,2\  so  sind  [die  HH3  HTO  "löniH  '»Hl  TBT7  njrW  TllT?  TW 
früheren  Tage],  wie  R.  Johanan  sagt,  hin-  io  *arh  n"6  STOD  RöiH^rD  ^3H  BT^  tt>i"l  TÖHp* 
fällig,  und  wie  Res-Laqis  sagt,  nicht  hin-  WH  "10*31  Tptf  ^Ttf  DV3  KOta:  :H3i"tt  pni* 
fällig.  R.  Johanan  sagt,  sie  seien  hinfällig,  R3ifl  i^O  iJn,5"iniD  "IOH1  pTW  i3T?  l^fiM^iniÖ 
denn  er  befindet  sich  im  Nazirat;  Res-La-  bWßffl  Hin  r.TT»U  D^PD*"!?»  to"M  n*TW3  *Kpt 
qis  sagt,  sie  seien  nicht  hinfällig,  denn  der  onn  iniD  ;iHM"10H"T  frfh  BTT?  lSsH'VnD  "IOH 
Aussatz  ist  [ein  Zustand]  für  sichI25und  das  W  ^n  HIDn  3"1  ICH  tHAlT«  Hin  H3H  niTTJ  VW 
Nazirat  ist  [ein  Zustand]  für  sich.  Und  [bei-  R3^H  TUpfl  ^  |iH  DT3  1J?&>  Vlp  DRB>  CTIC 
de  Lehren]  sind  nötig;  würde  nur  die  erste  nr6*n  T3R1  pvTlTjJi^R  i3TT°  R3^R%R  ]HOT«i«w 
gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glau-  m  79  ||  t  +  B  78  ||  mn  —  M  77  ||  mn  B  .an  M  76 
ben,  R.  Johanan  sei  nur  hierbei  der  An-  j|  wm  VnS  mm  m  81  ||  p  +  M  80  ||  ina  — 
sieht,  dass  sie  hinfällig  seien,  weil  es  dem  II  n  +  M  84  ||  kd'x  -  m  83  i  mn  +  M  82 
Namen  nach  ein,26Nazirat  ist,  während  er  8S  H  '  +  M  87  »  *n  +  M L86  «  «*  ;»  M  85 
bei  der  anderen  Res-Laqis  beipflichte,  dass 

das  Nazirat  [ein  Zustand]  für  sich  und  der  Aussatz  [ein  Zustand]  für  sich  sei.  Und 
würde  nur  die  andere  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  Res-Laqis  vertre- 
te seine  Ansicht  nur  bei  dieser,  während  er  bei  jener  R.  Johanan  beipflichte;  daher 
sind  beide  nötig. 

Hat  er  sich  an  einem  Tag  des  HaarwuchsesI27verunreinigt,  so  sind  [die  früheren 
Tage],  wie  Rabh  sagt,  nicht  hinfällig,  denn  auch  nach  R.  Johanan,  welcher  sagt,  sie 
seien  hinfällig128,  gilt  dies  nur  da,  wo  er  sich  im  Nazirat  befindet,  während  der  Haar- 
wuchs nur  eine  Ergänzung  des  Nazirats  ist.  Semuel  aber  sagt,  sie  seien  hinfällig, 
denn  auch  nach  Res-Laqis,  welcher  sagt,  sie  seien  nicht  hinfällig,  gilt  dies  nur  da, 
wo  es  zwei  Nazirate'2,,sind,  hierbei  aber  ist  es  ein  Nazirat. 

R.  Hisda  sagte:  Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  beim  Blutfsprengen]  das  Haar 
noch  heilig'30 war,  es  für  ihn  kein  Mittel  mehr'3'gebe. — Nach  wessen  Ansicht:  wenn 
nach  R.  Eliezer,  welcher  sagt,  es'3sei   vom  Scheren  abhängig,   so   erfolgt  es  ja  inner- 

122.  Die  bereits  absolvirten  Tage  des  begonnenen  Nazirats.  123.  Von  dem  er  während  des  Na- 

zirats befallen  worden  ist;  dieser  unterbricht  wol  das  Nazirat,  macht  aber  die  bereits  absolvirten  Tage  nicht 
hinfällig.  124.  An  einem  Toten.  125.   Da  diese  Zeit  nicht  mitgerechnet  wird.  126.  Das 

eine  Nazirat  wird  durch  ein  anderes  unterbrochen.  127.  Wenn  jemand  beispielsweise  während  des 

Nazirats  gewaltsam  geschoren  worden  ist,  so  wird  dadurch  das  Nazirat  nicht  unterbrochen;  das  Nazirat  ist 
nach  30  Tagen  zuende,  jedoch  darf  er  erst  30  Tage  nach  der  Schur  sich  das  Haar  scheren  u.  die  Opfer 
darbringen.  Die  Tage  zwischen  dem  Ablauf  des  Nazirats  u.  dem  30.  Tag  nach  der  widerwilligen  Schur 
heissen   Tage   des  Haarwuchses.  128.  Wenn  solches  während  der  Unterbrechung  des  Nazirats  er- 

folgt. 129.   Das  eine  wird  durch  das  andere  nicht  berührt.  130.  Dh.  noch  nicht  geschoren, 

mit  Bezugnahme  auf  Num.  6,11;  wenn  er  zwischen  der  Darbringung  der  Opfer  u.  dem  Haarscheren  sich 
verunreinigt   hat.  131.   Kr   darf  sich   nie   mehr  das  Haar  scheren    od.  Wein   trinken;    das   darge- 

brachte Opfer  wird  ihm  nicht  angerechnet,  auch  darf  er  kein  anderes  darbringen,  da  das  betreffende  Opfer 
nur  einmal  darzubringen  ist.  132.   Der  völlige  Abschluss  des  Nazirats,  um  Wein  trinken  zu  dürfen. 

Talmud  Bd.  V  6 


Nra 
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p3*n  R3^K  vhnfmnBffVCn  r\t&ü  y\r\  naaj?ö      halb  des  Vollwerdens,  und  sie,J\sollten  hin- 

iKQl  Jim  K3*6tf  D^  naaj?ö  K*>  nn^n'^-IDXn"      fällig  sein,  und  wenn  nach  den  Rabbanan 

TON     :mS;  mseh  nipn  \b  j\x  rupn  ib  p«     so  sind  sie  ja  der  Ansicht,  es  sei  vom  Sche- 

ty  Plpti  TO*  l^lfe»  TW   KMn  *3ia  W  "Ol      ren  nicht  abhängig'34!?  —  Tatsächlich  nach 

\SQ  pn  ty  l6l  nn^;nn  ty  fipti  UW  flNDlBPI  •*•  den  Rabbanan,  und  unter  "kein  Mittel"  ist 

M'fti   TWn   ^   te°  Klp   IDtn95*^!  HRDTB  tUff      zu  verstehen,  er  habe  kein  Mittel  zur  Aus- 

•»K  r\$b&  lüfaff  D^ca  nNTO  Trotte  0^  nirü      Übung  des  Gebots  des  Scherens'35. 

ib.v.5  «i  bl"  K»m  TD«  Hm  3^n^  *OJ  nnfcUTK  !On  R.  Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Wenn  ein 

D^   niB^*WHT  ty  "UV   *&   T^n   1TTJ    113      Nazir  die  Tage  absolvirt  hat,  so  erhält  er 

id.v.4  «iqi   ^3°  ini    nnte  •»Jßte   CCa   nnte  Tn«te  10  Geisseihiebe    wegen    der   Verunreinigung, 

TnHte  DW  rmyb  pn  ]Sao  WJP  1PN  teo  IT«      nicht  aber  wegen  des  Scherens  und  nicht 

FoUBlubm  TDHT  lOifyW  n«te  ^Ste  Gn^O  nNte      wegen  des  Wein[trinkens]'36.  —  Wegen  der 

Nm.6,9  lavT»»  WK*a  l^^n  lTTJ^iO  "PlU  tr\S1  HOBl"      Verunreinigung  erhält  er  wol  deshalb  Geis- 

KOtfi^l  J«  nVM^l  n^S   TIDN   TOI  l^at?  TU      seihiebe,  weil   die  Schrift  sagt:"W/<?  Tage 

•»TiT1  CDOy-KDIfl:!  }«  nntn    nSj  DRl^DVlDy" 15  j«wr  Absonderung für  den  Herrn,  und  dies 

:HrDV»n  D^aTHn  nH  JB1D  nr      vergleicht    die   Tage    nach    dem    Vollwer- 

denI3"mit  den  Tagen  vor  dem  Vollwerden, 


Tn«1?  Dlb-  TDDH  ab  D^air  TJJ  p  ^  Uli  somit  sollte  er  auch  wegen  des  Scherens 
OTPteo  mnB  nn^an    jW  G^aty' iniD   D^yaB'      schuldig    sein,    denn    der    Allbarmherzige 

J  Ol*»  20  sagt:'3W/r  Tage  seines  Absonderüngsgelüb- 
}Ra^n  JHa^>  \h\y  uyst?  OV  3")  TON    ,&Oft3  ^  -w^  ^***  Schermesser  über  sei//  Haupt 

Hpte  ""Hl  Dl^a  TDBT1  |6  D^aty  TJ?  "6  T^j  pn  £*££*,  und  dies  vergleicht  die  Tage  nach 
94  ||  pai  +  m  93  ||  ont  P  92  ||  7(Kin  +  M)  91  dem  Vollwerden  mit  den  Tagen  vor  dem 
M)  97  ||  "diS  M  96  ||  1  —  M  95  ||  iS  —  M  Voll  werden!?  Ferner  :u°alle  Tage  seiner  Ab- 
||  'no3  M  100  I!   iS  —  M  99    j|    n»B' P  98    ||    (*on  -        sonderung,  von   allem,  was  a/ts  dem  Weiri- 

.ns  -f  M  2  ||  rn  -Mi  stock  bereitet  wird,  und  dies  vergleicht  die 
Tage  nach  dem  Voll  werden  mit  den  Tagen  vor  dem  Voll  werden!?  Anders  ist  es 
hierbei,  denn  der  Allbarmherzige  sagt:l4'//nd  er  sein  geweihtes  Haupt  verunreinigt,  wenn 
die  Weihe  noch  an  seinem  Haupt"2haftet.  Man  wandte  ein:  Wenn  ein  Nazir  die  Tage 
absolvirt  hat,  so  ist  ihm'43das  Scheren,  das  Weintrinken  und  die  Verunreinigung  an 
Toten  verboten;  hat  er  sich  geschoren,  Wein  getrunken  oder  sich  an  Toten  verun- 
reinigt, so  erhält  er  die  vierzig  [Geisseihiebe]!?  ■ —  Dies  ist  eine  Widerlegung. 

AGTE  jemand:]  ich  will  Nazir  sein,   falls   ich   einen   Sohn   bekomme,  und 

AUSSERDEM  HUNDERT  TAGE  NAZIR  SEIN,  SO  HAT  ER,  WENN  IHM  BIS  ZUM  SIEB- 
ZIGSTEN [Tag]  ein  Sohn  geboren  wird,  nichts"Verloren;  wenn  aber  nach  sieb- 
zig, SO  SIND  DIE  SIEBZIG  HINFÄLLIG,  DA  DAS  SCHEREN  VOR  DREISSIG  TAGEN  NICHT 
ERFOLGEN    DARF'45. 

OEMARA.  Rabh  sagte:  Der  siebzigste  Tag  wird  hin  und  her,4angerechnet.  -  -  Es 
wird  gelehrt:  So  hat  er,  wenn  ihm  bis  zum  siebzigsten  [Tag  ein  Sohn]  geboren  wird, 

133.  Die  früheren  Tage;  vor  dem  Scheren  ist  das  Nazirat  noch  nicht  zuende,  u.  es  ist  ebenso,  als 
würde  er  sich  während  desselben  verunreinigt  haben.  134.   Die  Verunreinigung  ist  überhaupt  ohne 

Einfluss  auf  das  Nazirat.  135.  Die  beim  Abschluss  des  Nazirats  zu  erfolgen  hat,  jed.  ist  das  Nazi- 

rat beendet.  136.  Wenn  er  es  vor  der  Darbringung  der  Opfer  getan  hat.  137.   Xuni.  6,6. 

138.  Vor  der  Darbringung  der  Opfer.  139.  Num.  6,5.  140.  Ib.  V.  4.  141.    Ib.   V.  9. 

142.  Wenn  er  sich  noch  nicht  geschoren  hat,  selbst  wenn  das  Nazirat  bereits  beendet  ist.  143.   Vor 

der  Darbringung  der  Opfer.  144.   Durch  die  Unterbrechung  des   lOOtägigen  Nazirats,   da  die  spätere 

Nachholung  mindestens  30  Tage  dauert.  145.   Er  hat  weniger  als  30  Tage  nachzuholen  u    muss 

trotzdem  ein  vollständiges  Nazirat  absolviren.  146.  Zum  unterbrochenen   lOOtägigen   Nazirat  u,   zum 
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nichts  verloren;  wenn  man  nun  sagen  woll-  p2  N^S'4  Wo  nUTMC  JtO^l  JKSV  n^lj?  injn 
tc,  er  werde  hin  und  her  angerechnet,  so  in«5itSiD  "J/lpl  D1BT31  D'ijDff  TJ?  WS  S1?!  Nin 
gewinnt  er  ja'47!?  —  Eigentlich  braucht  er  >'ED*  «n  Q^Stff  S'^l  "Ur.j:  D*]?3B>  "imD  D^StP 
[diesen  Fall,  wenn]  bis  zum  siebzigsten  ins  WS  DiJ?3B>  TfflD  D'tjn»  "IHN5  l^i:  K3*DB 
nicht  zu  lehren,  da  er  aber  im  Schlußsatz  5  inD  *6*J  *DJ  Wl  \XE  t?öö  TIN  ^3K  in«  "IRK 
lehrt,  dass,  wenn  nach  dem  siebzigsten,  die  TDfin  üb  Uystf  t/'ÜU  "Om7  J^TN  \NC  TH  \X 
siebzig  hinfällig  seien,  so  lehrt  er  im  An-  ins  *6  rVTDK  KJ1  ""Ci  D*]73P  TIK8  l^BK  Zlbl 
fangsatz:  [bis]  zum  siebzigsten.  —  Komm  jfljtf  2lb  7VM/1D  pl  PBB  TTltffUnS  pöP  K*?K 
und  höre  den  Schlußsatz:  Wird  ihm  einer  K3N3  KD*T,K,'nVlJ7DB^  mDK  JK03  311  nitm.* 
nach  dem  siebzigsten  geboren,  so  sind  die  10  bfb  Clip  UW  iVtfoB  TTIÖ  HN  T31ön"  pm  ^INB> 
siebzig  hinfällig'4*!?  —  Unter  "nach"  ist  zu  byb  DTIp  enr  niüW  npSV  mm  U00  nta 
verstellen:  nach  dem  folgenden  Tag'".  -  bsm  21";  120^  TTllDl  D'tffo  HTU  1300  P603 
Wieso  lehrt  er,  wenn  demnach  nichts  hin-  ^in  ins  1SD^>  mDK"  ^HPI  31J?  1S*>D  üb  DK1 
fällig  ist,  falls  es  unmittelbar  nachher  er-  iniQ  bxw  Dllp  IS^D  üb  l^BK  101«  ^HW  K3K'  Col.b 
folgt,  dass,  wenn  ihm  bis  zum  siebzigsten  is  n*7O30  TVBfoo  JYBRW  Ctf2&'  *?;")"  TBC  TSD^ 
[Tag  ein  Sohn]  geboren  wird,  er  nichts  ver-  BW/h®  HTM  fltosa  njJ3B>  JTOB  "p  njDV  ITWJ 
loren  habe,  du  sagst  ja,  auch  wenn  dies  ty2W  "12DpT  DWD  IN1?  ^W  Kam  KDpö  »KD" 
nach  dem  siebzigsten  erfolgt,  sei  nichts  hin-  bwt?  S3N  10KD  (6pO  "JJ?  KC^T  jtob  JKS^n^j; 
fällig!?  Vielmehr  ist  unter  "nach"  unmittel-  Xn^TlNl  T»T:3'3(?3K  p3TI  PIJJ3»  m^3R3  |6k 
bar  nachher  zu  verstehen.  Und  so  ist  aus  20  101«  ""DT"  "Cl"  IWm  >D'IS  "»313  10«!  21  *6*C  Hb  p«-»°b 
unsrer  Misnah  gegen  die  Lehre  Rabhs  zu  *&2  n^JJ  lpirT  llflWP  BT«  f;jr  DT«  MTDW 
entnehmen. —  Nach  wessen  Ansicht  lehrte  M  6  S  +  m  5  jj  mS«  —  M  4  1S  +  M  3 
Rabh    seine   Lehre?  Nach,50Abba-Saül,      ...in«  -  -  M)  9       iS  +  M  8       t  —  M7       h-k  — 

denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  drei  Ta-  .-Viiw  Hau-nat  —  M)  11  'tot --Mio  (wo 
ge  vor  dem  Fest  seinen  Toten  begräbt,  so  M  14  ™»  M  13  l3'"10"1  +  M  12  I  <**" 
ist  er  der  Pflicht  der  siebentägigen  Trau- 

er'5'enthoben;  wenn  acht  Tage  vor  dem  Fest,  so  ist  er  der  Pflicht  der  dreissigtägigen 
Trauer  enthoben,  und  er  darf  sich  am  Vorabend  des  Festes  das  Haar  scheren;  hat  er 
es  am  Vorabend  des  Festes  unterlassen,  so  darf  er  es  nach  dem  Fest  nicht  tun.  Abba- 
Saul  sagt,  wenn  er  es  vor  dem  Fest  unterlassen  hat,  dürfe  er  es  auch  nach  dem 
Fest  tun,  denn  wie  die  dreitägige  Trauer  die  siebentägige"  aufhebt,  so  hebt  auch  die 
siebentägige  die  dreissigtägige  auf.  Abba  Saül  sagt  dies  wol  aus  dem  Grund,  weil 
er  der   Ansicht  ist,   der  siebente  werde  hin  und   her  mitgerechnet'53.  Vielleicht  ist 

Abba-Saul  dieser  Ansicht  nur  bei  der  siebentägigen  Trauer,  die  nur  rabbanitisch 
ist,  nicht  aber  beim  Nazirat,  das  ein  Gebot  der  Gesetzlehre  ist.  Vielmehr,  Rabh  ist 
der  Ansicht  R.  Joses,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Wenn  man  für  eine  abwar- 
tende Menstruirende's'am  zweiten  Tag  [das  Pesahopfer]  geschlachtet  und   [das  Blut]   ge- 

Nazirat  wegen    seines  Sohns.  147.    Kr  spart   einen    Tag,    da   der   70.  doppelt    zählt.  14S. 

Entsprechend  wird  ja  auch  der  30.  Tag  hin  u.  her  angerechnet,  somit  bleiben,  auch  wenn  ihm  am  71. 
Tag  ein  Kind  geboren  wird,  zur  Ergänzung  noch  30  Tage  zurück.  149.   Am  72.  Tag.  150. 

Das  W.  »D'S'K,  das  im   Cod.  M   fehlt,  erschwert   die  Konstruktion.  151.   Der   Grad   der  Trauer 

über  Angehörige  ist  in  Stufen  geteilt,  die  sich  auf  einen,  drei,  sieben  u.  dreissig  Tage  erstrecken;  aus- 
führt. Bd.  iij  S.  719  Z.  lff.  152.  Im  bezüglichen  Fall  ist  er  durch  die  3tägige  Trauer,  die  er  vor 
dem  Fest  gehalten  hat,  der  7tägigen  enthoben,  er  braucht  die  fehlenden  Tage  nach  dem  Fest  nicht 
nachzuholen.  153.  Der  7.  Tag  zählt  auch  als  1.  der  30tägigen  Trauer,  u.  durch  diesen  hat  er  sich 
der  Pflicht  entledigt.  154.  Wenn  eine  Frau  nach  der  auf  die  Menstruation  folgenden  Reinheitswo- 
che Blutfluss  bemerkt,  so  hat  sie  "abzuwarten";  wiederholt  sich  dies  3  Tage,  so  ist  sie  7  Tage  unrein;  cf. 
Bd.  iij  S.  619  N.  83. 
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HTItöSl  ntew  nji«  1?  m  Wim  p  T1K1  n^      sprengt  hat  und   sie  darauf  Ausfluss   be- 
DWO  1K^>  "»DT«  OT«  KOj?ü  «»HD  "W  nDS  nwyte      merkt,  so  darf  sie'55davon   nicht  essen,  je- 
\%  "HOpT  Dltt>0  KD^Tl^KOö  1^123  DWI  TOpD"  13Dpl      doch  ist  sie  von  der  Herrichtung  des  zwei- 
en  iDV  W  13D   101   Koao   xin  Karfa   JN30      ten  Pesahopfers'5°frei.  R.  Jose  sagt  dies  wol 
p.s.sn'itanBW  nT»m  W  tya  3T  nDlK  iDli  ">m  IWnm"  5  aus  dem  Grund,  weil  er  der  Ansicht  ist,  ein 
lontftr  D/P  -tj:3  DT  m0W  pVtyaiW  lity  lpTl      Teil  des  Tags  gelte  als  ganzer'57.  —  Wieso 
pKDBQV    ifi    by   C]X    Wl    -p    iriNl    TVty    lpt1      denn,  vielleicht  deshalb,  weil    er   der  An- 
W   nDS   mtyy^O    plOB    pSO1?    3W01    33ti>0      sieht  ist,  sie   sei  nur  von  jetzt  ab"  unrein. 
Xpbo  im  NianDiO  103  ian  paviO  jnttfc  WO     —  Ist  R.  Jose  denn  dieser  Ansicht,  es  wird 
W  nDS  nWj?^ö  pltfiS  WOM  WWW«  "|fiJHioja  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Wenn  man  für 
nain   DVW    Rn^Tim  nNDlta18^   Köi«  ütntfF     einen   Flussbehafteten,  der  zweimal  [Aus- 
'b  ■  ^:m"pa-nö  pwsb  iao  NiJWIN  "Q"!  CjXV  Win      fluss]   bemerkt,what,  [das   Pesahopfer]   am 
iniD  W  ij?ia»3  3T  nKm   "ION   K'pttnM    iai     siebenten  geschlachtet  und  [das  Blut]  ge- 
101i  tibi*  WIM  «^apmi  iai  jt6  TBK>JBte  DN      sprengt  hat,  oder  wenn  man  für  eine  ab- 
üb   nnD   m   \X  "lfiD   in^ia23nnD   1«   -pSl   HO"  15  wartende  Menstruirende  geschlachtet  und 
lOli  !&}   Iino:   m    KDi«    t6tt  lOli   R^l  WM      gesprengt  hat,  und  sie  darauf  [Ausfluss]  be- 
Foi.16  narf»  jNDO  "ION!  "JWD  i«p24iD1i  ian  rvh  10NOW      merken,  so  sind  sie,  obgleich  sie  rückwir- 
JDWA  iNO  nosi  Kin*jnSöT>  W  iai  sm  SOOO25     kend   Lager  und   Sitz10 Verunreinigen,  von 
SV"«  na?  l^ira  D1M  nxp0°  iaDa7inao  1DI1  iai1  pamo      der  Herrichtung  des  zweiten  Pesahopfers 
SwnY'pia  Jlb  nnatyo  iain  p~\p  Nnnot  mitM  20  frei.  -  -  Rückwirkend  erfolgt  dies  nur  rab- 
.'oSallOi^niy'pinD  KBTH  m^S  -pi«  NOin  rwfcß      banitisch.  Dies  ist  auch  einleuchtend;  wie- 
||    Q^  _  m"i7    II    \hv  +  M  16    ||    i  —  M  15      so  wären  sie,  wenn  man  sagen  wollte,  nach 
A»3...H3B  »"ii  -f  M)  19    ||    min  Dinnn  'köiu  M   18      der  Gesetzlehre,  von  der  Herrichtung  des 
22  ||    i  +  M  21    ||"   1  +  B  20    |j    (San  'w\  "i  ':m      zweiten   Pesahopfers  frei!?  —  Tatsächlich, 
»Ai  ibnP  w  nno  pnta  M.mfca  P  23     ||     ra  -  M      kann   ich   dir  erwidern,  erfolgt  die  [rück- 
26         «in  4-  M  25    i   nni3  nS  isd  M  24        mnoS         .  ,        ,  ,   TT       •   1    -t         ,     ,       ^  ,  , 

||    rrliSn  mm  b  28  ||  p  +  m  27  ||   (jnB0<,...x!n  -  m,      wirkendel  Unreinheit  nach  der  Gesetzleh- 

.S  —  M  30  nS  b  29  re>  nur  haben  sie  bei  der  verborgenen  Un- 
reinheit101 des  Ausflusses  erleichtert.  Auch 
R.  Osäja  ist  der  Ansicht,  rückwirkend  erfolge  esl62nur  rabbanitisch,  denn  es  wird  ge- 
lehrt: R.  Osäja  sagte:  Wenn  aber  [der  Flussbehaftete]  am  siebenten  Tag  Ausfluss  be- 
merkt, so  sind  die  vorangehenden'63hinfällig.  R.  Johanan  sprach  zu  ihm:  Dies  sollte 
nur  den  einen  Tag  hinfällig  machen.  —  Wie  du  es  nimmst:  macht  es  hinfällig,  so 
sind  ja  alle  hinfällig,  und  macht  es  nicht  hinfällig,  so  ist  ja  auch  dieser  Tag  nicht 
hinfällig!? — Lies  vielmehr:  dies  sollte  auch  diesen  Tag  nicht  hinfällig  machen.  Jener 
erwiderte:  R.  Jose  ist  deiner  Ansicht,  denn  dieser  sagt,  er  sei  von  dann  ab  unrein.  R. 
Jose  sagt  ja  aber,  rückwirkend?  —  wahrscheinlich  rabbanitisch.  —  Wieso  kann  es  nun 
nach  R.  Jose,  der  der  Ansicht  ist,  ein  Teil  des  Tags  gelte  als  ganzer,  vorkommen, 
dass  eine  richtige  Flussbehaftete104ein  Opfer  darzubringen  hat;  sobald  sie  es  zur  Hälfte 
des  Tags  merkt,  gilt  ja  die  andere  Hälfte  als  Tag  des  Abwartens'05!? -- Wenn  du  willst, 

155.  Da  sie  nunmehr  unrein  ist.  156.  Das  der  zur  Pesahzeit  Unreine  im  folgenden   Monat 

darzubringen   hat   (ef.  Num.  9,10ff.);  das  Pesahopfer  ist   für  sie  hergerichtet  worden  u.  das  Essen  ist  nicht 
unerlässlich.  157.  Der  Teil  des  Tags  (vor  der  Herrichtung),  an  dem  sie  rein  war,  gilt  als  ganzer, 

somit  war  sie  an  diesem  Tag  rein  u.  ist  daher  vom  2.  Pesahopfer  frei.  158.  Wo  sie  unrein  wird, 

nicht  aber  rückwirkend.  159.  Er  ist  dann  7  Tage  unrein.  160.  Worauf  sie  gelegen  u.  gesessen 

haben.  161.  Wörtl.   Unreinheit  des  Abgrunds,  dh.  die  vorher  überhaupt  nicht  sichtbar  war.   wie  dies 

hierbei  der  Fall  ist.  162.  Nach  RJ.  163.   Die  7  Tage  der  Unreinheit;  er  ist  dann  wiederum 

7  Tage  unrein.  164.  Die  an  3  Tagen  Fluss  bemerkt  hat.  165.   Der  halbe  Tag  gilt  als  vr;m/er. 

u.  wenn  an  einem  Tag  der  Fluss  ausfällt,  hat  sie  keine  Opfer  darzubringen. 
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sage  ich:  wenn   sie  drei  Tage  hinter  ein-  vrna  ioi*  ttrbrfKrhn  nj?Sff  Spl  KClV'JV^K 

ander  Ausfluss   hat,  und    wenn   du   willst,  -]10D    '•DV    KTI^l    «Wirf  KOV13'  fl^Kl    mn 

sage  ich:  wenn  sie  es  drei  Tage  bei  Son-  iHWieffJvb  pbeFnVW  "»KVl  N^H  HDnn  njPpB^ 

nenuntergang   merkt,   wo   keine   Zeit  zu-  ^        Knrn  ]f^        ,a,„  ,or  M  32    :]    8D,K  B  31 

rückbleibt,  die  [als  Tag]  gerechnet  werden  .83«3dS  —  M  35    ||    i  -+- 
könnte. 


-S*^ 


DRITTER  ABSCHNITT 


Na!.5*> 


|ENN  JEMAND   GESAGT   HAT:   ICH  WILL       OKI  "HIKl  D^ltf  D^'rfe  TU  Wfl  "1DKB>  * 

Nazir  sein,  so  schere  er  sich  am  ö  du  Dny^  TU  unn  Nu''2  D^btf  Dl"6  nTa 

EINUNDDREISSIGSTEN    TAG;    HAT    ER    SICH       W    TJI&*    V2°    5  KU"1    tfb     D^blC    01*6     l"lbu     DK  P 
AM    DREISSIGSTEN    GESCHOREN,  SO   HAT  ER        HK1    iriKl3  DwbtC   DI1'  flMWin    PK    Plf?aO    iTTU 

der  Pflicht  genügt;  [wenn  er  aber     ruitwyi  nK  nbu  DK1°  "inKi5  D1^4  DT1'  rrotffi  ib-61 

GESAGT    HAT:]    ICH    WILL    DREISSIG    TAGE      1"6u  DK1°  D1^  D^'nUBTI   HK   l"fe    OwblP  Dl1' 

Nazir  sein,  so  hat  er,  wenn  er  sich  io  o^BS  Ol  T$7n  nnjJ  m  Nu1  "IHK  ")Dn  D^ttf  Di1" '"■ 

AM     DREISSIGSTEN    GESCHOREN    HAT,    DER       rUHWnfl    HK   flTa    DKIP    D1TU   W   "lUt^C    ty 

Pflicht  nicht  genügt.  Wenn  jemand     nbu  dki  nw  dt6  rwiwi  nK  rto  Dnß6t&*  av 
zwei  Nazirate  gelobt  hat,  so  schere     nbijJ  D^bu*  b^?  dw  KiT  iriK  ~ion  DnßtP  Di^ 

ER    SICH  WEGEN    DES   ERSTEN   AM    EINUND-       D^ttf  DV'KöIM'TU  Wl°  "IDKttf  TO"  J]UDPI  jD  "b  fi" 
DREISSIGSTEN    TAG    UND    WEGEN    DES    AN-  15  ^K    iniD    U"»K   "!Ö1K   TJ^K   ""DI    bzn   PK    "ITD 
DEREN    AM    EINUNDSECHZIGSTEN;    HAT    ER       D^btC    DT»' KöDi'  DI1    D^tT    TU    'ITI    njOtP 
SICH    WEGEN     DES     ERSTEN    AM    DREISSIG-       Dl1'  N^D:'  DV>    HKD    TU    ^^H*     :  ^DH    HK    "ITC  fb^| 
STEN     GESCHOREN,    SO    SCHERE     ER     SICH       miD  U">K  IDIK   TJJ^K  ^T^m  PIK   ITD  i"IKD 
WEGEN     DES    ANDEREN     AM    SECHZIGSTEN; 


||  ns  rtao  M  3  ||  (on*S»...»«i  —  M)  2  ||  S  +  M  l 
—  M  6  ||  iriKi  —  M  5  qkb»  insi  wvhv  P  4 
dvS  '«in  n«  nS^DC*  'mns  »n»  -n:c*  M  7  d<b,b\..dni 
n«  nS3ö(?)'B>mn  mn  rta  dki  ii-ini  'd  nvh  n":trn  n«i  'S 
Sty  —  V  8  iDn    d  Dvb  rta  dki  'D  dvS  n»:cn 

.1  —  B   10     |j     i-f  M9 


wenn  er  sich  aber  am  neunundfunf- 
zigsten  geschoren  hat,  so  hat  er  der 
Pflicht  genügt.  Dies  bekundete  auch 
R.  Papjas:  Wenn  jemand  zwei  Nazira- 
te GELOBT  UND  SICH  WEGEN  DES  ERSTEN 
AM  DREISSIGSTEN  GESCHOREN  HAT,  SO  SCHERE  ER  SICH  WEGEN  DES  ANDEREN  AM 
SECHZIGSTEN;  WENN  ER  SICH  ABER  AM  NEUNUNDFÜNFZIGSTEN  GESCHOREN  HAT,  SO 
HAT  ER  DER  PFLICHT  GENÜGT,  DENN  DER  DREISSIGSTE  TAG  WIRD  IHM  ANGERECH- 
NET. Wenn  jemand  gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein,  und  am  dreissigsten  Tag 

SICH  VERUNREINIGT,  SO  SIND  ALLE  HINFÄLLIG;  R.  ELIEZER  SAGT,  NUR  SIEBEN  SEI- 
EN HINFÄLLIG.  [WENN  ER  ABER  GESAGT  HAT:]  ICH  WILL  DREISSIG  TAGE  NAZIR  SEIN, 
UND  AM  DREISSIGSTEN  TAG  SICH  VERUNREINIGT,  SO  SIND  ALLE  HINFÄLLIG.  [WENN 
JEMAND   GESAGT   HAT:]    ICH    WILL   HUNDERT    TAGE   NAZIR    SEIN,  UND   AM  HUNDERTSTEN 

Tag  sich  verunreinigt,  so  sind  alle  hinfällig;  R.  Eliezer  sagt,  nur  dreissig 
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cz'bw  nniD  nnNl  nNö  DT^eiM  Qvtfyw  nSn     seien  hinfällig.  Hat  er  sich  am  hun- 
jnjjsty  n'pn  inio  i:\s  idin  "ny^N  dii"q^     dertsten  Tag  verunreinigt,  so   sind 

D^W  Gl1'  NCC23l"-T»T3  Wl  1DNIC  V3  .^DDJ  DREISSIG    TAGE     HINFÄLLIG;     R.     ELIEZER 

n*?n  iniq  WN    low  "W^N  'an  tan  nx  inia      sagt,  NUR  SIEBEN  SEIEN  HINFÄLLIG. 

Ä^nyaty  nwta  in«  ta°  itj^n  tan  naop0  :njn»  5         GEMARA.   Wenn    jemand    gesagt 

"•wbC^l5>    DI1    KDBJ1    DV    D^IC   TU    Um     HH1D       HAT:  ICH  WILL  NAZIR  SEIN,  UND  AM  DREIS- 

:  po^tf  no«T  "itj^n  •»an  J"»ta  n^>  :  tan  pn  tiid    sigsten  Tag  sich  verunreinigt,  so  sind 

PN    iniD     HNO    Dl1    NDQ31    DI1    HNO    TU    WlH       ALLE    HINFÄLLIG;    R.    ELIEZER    SAGT,    NUR 

iwvhw  N^N  nniD   WN   "I01N  -nybx   *3"l   tan      sieben  seien  hinfällig.  R.  Eliezer  ist  der 
trUTlB  2"n  N1S  iai  Na^N  na  pima^iai  10  Ansicht,  wenn   es   nach   dem  Vollwerden' 


mdit  Nin^iTBN  nnapn  n"»aa  Nini  nut?  ^Ej 

«■»30  u\si';  pjon  ]o,6]'»^j?  p«  dv>  &uhw  WM  [Wenn  er  aber  gesagt  hat:]  ich 


erfolgt,  seien  nur  sieben  hinfällig. 


N^aai  paon  jo  h  piy  coa:i  nsp  pikoib  ]aip     will  dreissig  Tage  Nazir  sein,  und  am 

TDW»  üva  13  N1?  "iöin  my^N  san  pikdib  janp     dreissigsten   Tag   sich   verunreinigt, 

JIMWN1  ü,0'1  iV^Tt^  ny  ita1  DUllPNin  DTOYll"  is  so  sind  alle   hinfällig.  Dagegen  strei- 

Nm.6,12  nnapn  fV»33  Nim  1W»  ,,0°1'"IOnW  .N"1ÖJ  tet  R.  Eliezer  nicht,  denn  dieser  hat  voll- 

Nid.4«  noN  ir*»p^  arm  r6y  n^n  nn»tt*  "iön  pnv  ^an    ständige  [Tage]  gelobt. 

r6n  nTMJ  ION  pw  ^ai  r>ty  ntoi  nm:  pN  [Wenn  jemand  gesagt  hat:]   ich 

mno^KPOtroi  jto  No^pi  wbn  vbrKTiaiD  vby  will  hundert  Tage  nazir  sein,  und  am 
\x  vhy  rhn  nrni  pn  ion  anpi  p'nfN^n  20  hundertsten  Tag  sich  verunreinigt, 
unv  "»m  ma\mN  *6  n1?  \xi  n^*i6«n  iöni  *nn.  so  sind  alle  hinfällig;  r.  Eliezer  sagt, 
i^sn  nnapn  maa  Nim  nrjir  ^0  b^  tm^    nur  dreissig  seien  hinfällig.  Alles,  wie 

tt:  »ann  '«i  ihki  n»»Sw  nvS  hSjo  +  P  12   ||   j  +  mh      wir  nach  Bar-Pada  und  nach   R.   Mathna' 

rwtfi  na»»n  nxxo:  via  14    [|    p»ima  B  13     ||    n<vhv      erörtert  haben. 

iS  +  B  16    ||    n>n  B  15    ||     b'<  cpa  Kpcen  Dipl»      (HENN    JEMAND   SICH    AUF    einem    Be- 

wnnijM19         1S-MI8        (pon...«W  M)  17  HU     gräbNISPLATZ     BEFINDET     UND      EIN 

...»ni  —  M  22         nino  —  M  21  (xnS'o  M)  20  XT  „ 

„  „„    ,;  Nazirat  gelobt,  so  werden  ihm,  selbst 

.vby  M  23         nbn  ' 

WENN  ER  SICH  DA  DREISSIG  TäGE  AUF- 
HÄLT, DIESE  NICHT  ANGERECHNET  UND  ER  BRAUCHT  DAS  UNREINHEITSOPFER  NICHT 
DARZUBRINGEN3.  HAT  ER  IHN  VERLASSEN' UND  WIEDERUM  BETRETEN,  SO  WERDEN  SIE 
IHM  ANGERECHNET  UND  ER  MUSS  DAS  UNREINHEITSOPFER  DARBRINGEN.  R.  ELIEZER 
SAGT,  NICHT,  wenn  am  SELBEN  Tag5,  denn  ES  HEISST:  "und  die  früheren  Tage  sind 
hinfällig,  nur  wenn  es  frühere  Tage7  sind. 

GEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  sich  auf  einem  Begräbnisplatz  befin- 
det und  ein  Nazirat  gelobt,  so  wird  er,  wie  R.  Johanan  sagt,  vom  Nazirat  erfasst8,  und 
wie  Res-Eaqis  sagt,  vom  Nazirat  nicht  erfasst".  R.  Johanan  sagt,  er  werde  vom  Na- 
zirat erfasst,  denn  er  ist  der  Ansicht,  es  besteht  und  schwebt,  und  sobald  es  Rein- 
heit findet,  erfasst  es  ihn.  Res-Laqis  aber  sagt,  er  werde  vom  Nazirat  nicht  erfasst; 
wenn  er  es  wiederholt,  so  erfasst  es  ihn,  sonst  aber  nicht.  R.  Johanan  wandte  ge- 
gen Res-Laqis  ein:  Wenn  jemand  sich  auf  einem   Begräbnisplatz  befindet  und  ein  Na- 

1.  Nach  Ablauf  von  29  Tagen;  cf.  S.  15  Z.  3 ff.  2.  Cf.  S.  13  Z.  2 ff.  3.  Dieses  ist  nur 

dann  darzubringen,  wenn  das  Nazirat  durch  eine  Verunreinigung  unterbrochen  wird  (cf.  Num.  6,10),  wäh- 
rend es  hierbei  zu  einer  Unterbrechung  nicht  gekommen  ist.  4.  Und  sich  nach  Vorschrift  (cf.  Num. 
19,11  ff.)  reinigen  lassen;  das  Nazirat  beginnt  sofort  5.  Wenn  er  am  Tag  der  Reinigung  den  Be- 
gräbnisplatz betreten  hat.  6.  Num.  6,12.  7.  Wenn  mindestens  2  Tage  giltig  waren.  8. 
Sobald  er  den  Begräbnisplatz  verlässt  u.  Reinheit  erlangt,  ist  er  Nazir.  9.  Er  muss  nach  der  Rei- 
nigung das  Gelöbnis  bestätigen. 
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zirat  gelobt,  so  werden  ihm,  selbst  wenn  er  «««20  UW  pDPI  |0  pVlJ?  p«  DT^Dnsfar  DV  n*1 
sieh  da  dreissig  Tage  aufhält,  diese  nicht  KH  WO  «H  «in  nKDlB  pip  HKOIO  |3"lp 
angerechnet  und  er  braucht  das  Unrein-  n«Dlö  mini  W«  fT^  ION  n^^TI  WO 
heitsopfer  nicht  darzubringen;  nur  das  Un-  IUI  «012  .IMD1  V2°  rTOVWC  |3*lp  mVÜ  W1""'8 
reinheitsopfer  braucht  er  nicht  darzubrin-  s  nS;  DKfoVlö^  KDB^l  p  fYintB^l  nW  110« 
gen,  wol  aber  erfasst  es  ihn!?  Dieser  erwi-  DiJDTKn  n«  3B1D  HT  •nTfDV«^  KDBJ1  p  HTlBn 
derte:  Bei  ihm  hat  weder  das  Gesetz  von  n«  3B1D1  KOJ7Ö  tffl  N^Tl  KD^Vd  mo«  \X 
der  Verunreinigung  noch  das  Gesetz  vom  n«  JB1D  iMDM  K^TI  «*?  mOK  "»«  «^«  CpOTKn 
Opfer  Geltung'0.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  rr»3VMt  0X11  H3TP3  pipDp  '•«03  R381'  [PjOTHn Fol 47 
Wenn  jemand  unrein  ist  und  ein  Nazirat  1«  «BO  N^S*  KBDSV  "lint2  "WÄ  1TJP  «00  p3  pf  Naz.ie* 
gelobt,  so  ist  ihm  das  Scheren,  das  Wein-  ttmW  1VTB  VM1  piofr  "6  H^J?  lte  *pW  TTÄT 
trinken  und  die  Verunreinigung  an  Toten  üb  "]njn  Hpbo  \X1  pD^  ."615?  Ä»  *y»3Br  ]\S 
verboten;  hat  er  sich  geschoren,  Wein  ge-  31  "13  102,-)0N°  :pDH  JO  Ü  rhlp  ^«0«  K^Tl  ""■** 
trunken  oder  sich  an  Toten  verunreinigt,  >3  K^M  K^TTl  W^S  üb  «oVj?  •»W^PPO  «VM 
so  erhält  er  die  vierzig  Geisseihiebe.  Ein-  15  Bmi  *p^  K^m  JV»33  *13D  pnr»  "Ol  ipbüYwbB 
leuchtend  ist  es,  dass  er  die  vierzig  Geis-  BT»"6  piTP  "»31  TO^ffH  K^Tll  ^  vfflOB  Wpb 
seihiebe  erhält,  wenn  du  sagst,  es  erfasse  n\n  iSfl«  nTOpH  iT»33  «Inf  TOP  ^0  Bf*p^ 
ihn,  weshalb  aber  erhält  er  die  vierzig  Geis-  «"»30  WN1  pÄTl  JO  1*?  pVlJJ  p«  DT1  D^ff  0» 
seihiebe,  wenn  du  sagst,  es  erfasse  ihn  RTI  W>0  «Vt  «in  H«010  pip  n«010  plp 
nicht!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gespro-  20  $bx  np'h  IM«  W^H  «in  p«  7vbtf*ipb  yT® 
chen,  wenn  er  ihn" verlassen  und  betreten  ib  rhlp  DJ0J1  K5P  «B^D  KWVb  ij»  KpT  31^0 
hat".  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Der  Un-  «"30  IM«  W>1  «Jn  mKOIO  pl?  «*301  p»n  jO 
terschied  zwischen  einem  Unreinen,  der  ein  insh  HXff  «012  p3  p«  J?0ff  KD  H8010  J3"lp 
Nazirat  gelobt  hat,  und  einem  reinen  Na-  27  y  ,  _  M  26  ||  rvty  —  M  25  ov  -  M  24 
zir,  der  sich  verunreinigt  hat,  besteht  nur  30  no  —  P  29  |  paon  p  M  28  ta  -  M 
hierin:  einem  Unreinen,  der  ein  Nazirat  ge-  'Wi  rjw  M  32  ||  n  +  p  31  '3  «S^n  y  an  M 
lobt  hat,  wird  der  siebente  Tag3angerech-  r»  *»  M  34  (  ™  B"P  '131  M  33  ™  1*  «h 
net,  und  einem  reinen  Nazir,  der  sich  ver- 
unreinigt hat,  wird  der  siebente  Tag  nicht  angerechnet.  Wieso  wird  er  ihm  angerech- 
net, wenn  du  sagst,  es  erfasse  ihn  nicht!? 

Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  sagte:  Alle  stimmen  überein,  dass  es  ihn" erfasse,  und  sie 
streiten  nur  hinsichtlich  der  Geisselung'5.  R.  Johanan  ist  der  Ansicht,  dass  er,  da  es 
ihn  erfasst,  Geisseihiebe  erhalte,  und  Res-L,aqis  ist  der  Ansicht,  dass  es  ihn  wol  er- 
fasse, er  aber  keine  Geisseihiebe  erhalte.  R.  Johanan  wandte  gegen  Res-Laqis  ein: 
Wenn  jemand  sich  auf  einem  Begräbnisplatz  befindet  und  ein  Nazirat  gelobt,  so 
werden  ihm,  selbst  wenn  er  sich  da  dreissig  Tage  aufhält,  diese  nicht  angerechnet 
und  er  braucht  das  Unreinheitsopfer  nicht  darzubringen;  nur  das  Unreinheitsopfer 
braucht  er  nicht  darzubringen,  Geisseihiebe  aber  erhält  er  wol!?  —  Eigentlich  sollte 
er  lehren,  dass  er  keine  Geisseihiebe  erhalte,  da  er  aber  im  Schlußsatz  lehren  will, 
dass,  wenn  er  ihn  verlassen  und  wiederum  betreten  hat,  sie  ihm  angerechnet  wer- 
den und  er  das  Unreinheitsopfer  darbringen  müsse,  so  lehrt  er  im  Anfangsatz,  dass 
er  das  Unreinheitsopfer  nicht  darzubringen  brauche.  —  Komm  und  höre:  Der  Unter- 
schied zwischen   einem  Unreinen,  der  ein   Nazirat  gelobt  hat,  und  einem  reinen   Na- 

10.   Da  er  vom  Nazirat  nicht  erfasst  wird.  11.   Den   Begräbnisplatz,  durch  den  er  sich  verun- 

reinigt hat.  12.  Nachdem  er  Reinigung  erlangt  u.  das  Gelübde  wiederholt  hat.  13.   Der 

Unreinheit,    an    dem    er   Reinheit    erlangt.  14.    Selbst  wenn  er  das  Gelübde  nicht  wiederholt  hat. 

15.   Wegen  des  Gelobens  des  Nazirats  in  Unreinheit. 


Naz.43a 
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p6lj?  "bw^yiV  "iTJtt>  NDDti>35N!?N  NDDJt?  Tinta  zir,  der  sich  verunreinigt  hat,  besteht  nur 
ibü  ^2W  pN  NDDJt:'  "linD  TTJ1  l"»JDn  ]D  "6  hierin:  einem  Unreinen,  der  ein  Nazirat  ge- 
TDH  pW  nn  PH  nipte^  Nn  pÄil  ]D  "6  fltoj?  lobt  hat,  wird  der  siebente  Tag  angerech- 
mpVD  p3j?^  ^N  pW  nn  PK  nn^n^>  N*?  n^  net,  und  einem  reinen  Nazir,  der  sich  ver- 
Kp  PPfUpna  iT^n^  Plpti  W«  nn  nplV  n?  \ND  s  unreinigt  hat,  wird  der  siebente  Tag  nicht 
n\ltt>  ""D  J?Dtt>  Nn  iT^D  sp  N,£?  n^lp^pa  "H^D  angerechnet.  Hinsichtlich  der  Geisselung 
nnBH  r6"0  DNY"p  ninty1?!  Pl^6  ~nDS  ~1TJ1  NDD  aber  gleichen  sie  einander!?  Dieser  erwi- 
:NTDVn  D^yaiSn  ns  JS1D  n?  "nn^DVlD^  NDD21  p.11      derte:  Nein,  sie  gleichen  einander  hinsicht- 

seb.17»  n^niy  ijja  lHD  flVDpPI  ns23  Nim  T?:38N2"1  ij?n°  lieh  des  Scherens.  -  -  Sollte  er  doch,  wenn 
üb  n^lOKl  ND^N  W  '•aTl  N1?  IN  mpbüb  »o  der  eine  Geisseihiebe  erhält  und  der  ande- 
^3    N*?   NDJJD   \SD4'TTJ    PPTW    m^nD1?  "nun      re  keine  Geisseihiebe  erhält,  dies  lehren!? 

coi.b  ahü"  PP3  "OnD  Np^DJ  ICn  PP3  i"inö*Kpl  PPW  —  Er  spricht  nur  von  dem,  was  ihm  dien- 
JHB1  lTOn  N2"!  frlJlDl  n^/l  nTtW  DJSJtP  JU3  lieh  ist,  nicht  aber  von  seiner  Bestrafung. 
b2H  BHpDPI  m22  n^ntt*  pi^DJ  •O'rCTyö  "P^D  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  unrein 
WX  aV^S  :ipVl  NJ&'  N*?  ND^l  IX  N,{?  \S*ÜN  isist  und  ein  Nazirat  gelobt,  so  ist  ihm  das 
ij?3  "»3  kV5!«  m^J  pj?D  nV13pPI  JTOS  Nim  IN  Scheren,  das  Weintrinken  [und  die  Verun- 
b2M  nWTVH^  NDDD  Hpl  NDD:ü>  Tina  nn^n  reinigung  an  Toten]  verboten;  hat  er  sich 
•>D  j;Dty  Nn  NJD'  N1?  ND1?"!  IN  N^  "Ittt5>  NEE  geschoren,  Wein  getrunken  oder  sich  an 
üWbW  Wff  PPPI  l^SN  nviapn  rM3  Nim  ITJD'  Toten  verunreinigt,  so  erhält  er  die  vierzig 
nNDID  janp  N"<3D  IM«  pjDil  jD  "6  Pftlj?  lMt*D'P  20  Geisseihiebe.  Dies  ist  eine  Widerlegung. 
Dj?tö  PID  *JJ3  ^HT^I  ^  ^'rtQ  N1?!  iN"in  «INDIO  P"lp  Raba  fragte:  Wie  ist"es,  wenn  jemand 

KDtsSi  +  M  37  ~||  vW  -  M  36  ||  v  —  M  35  sich  auf  einem  Begräbnisplatz  befindet  und 
|j  >b  B  40  ||  n4  —  M  39  ||  ih  M  38  j  0'noS  ein  Nazirat  gelobt:  ist  hinsichtlich  der 
44  ||  pno  sn  M  43  |J  pno  M  42  ||  ninta  -f-  41  Geisselung  ein  Verweilen"erf orderlich  oder 
.Vn  m  46  i|  ia  mSy  iu?b  r«  M  45  II  wi  M  nicht?  y-  In  welchem  Fall:  wollte  man  sa- 
gen, wenn  man  zu  ihm  gesagt,8hat,  dass  er  kein  Nazirat  gelobe,  so  ist  ja  kein  Verwei- 
len erforderlich;  bei  einem  Nazir"  ist  das  Verweilen  deshalb  nicht  erforderlich,  weil 
man  ihn  gewarnt20  hat,  und  auch  diesen  hat  man  ja  gewarnt.  —  Vielmehr,  wenn  er  in 
einem  Kasten,  einer  Truhe  oder  einem  Schrein  hinaufgekommen  ist"  und  jemand  den 
Boden  entfernt  hat;  ist  das  Verweilen  nur  beim  Tempel22  erforderlich,  nicht  aber  aus- 
serhalb desselben,  oder  gibt  es  hierbei  keinen  Unterschied?  —  Die  Frage  bleibt  dahin- 
gestellt. 

R.  Asi  fragte:  Benötigt  derjenige,  der  sich  auf  einem  Begräbnisplatz  befindet  und 
ein  Nazirat  gelobt,  des  Scherens  oder  nicht?  Benötigt  nur  ein  Reiner,  der  sich  verun- 
reinigt hat,  des  Scherens23,  weil  er  sein  Nazirat  verunreinigt  hat,  nicht  aber  ein  Un- 
reiner, der  ein  Nazirat  gelobt24hat,  oder  gibt  es  hierbei  keinen  Unterschied?  -  -  Komm 
und  höre:  Wenn  jemand  sich  auf  einem  Begräbnisplatz  befindet  und  ein  Nazirat 
gelobt,  so  werden  ihm,  selbst  wenn  er  sich  da  dreissig  Tage  aufhält,  diese  nicht  an- 
gerechnet und  er  braucht  das  Unreinheitsopfer  nicht  darzubringen.  Nur  das  Unrein- 
heitsopfer braucht  er  nicht  darzubringen,  wol  aber  benötigt  er  des  Scherens.  —  Eben 

16.  Nach  R.J.,  mit  dessen  Ansicht  die  Barajtha  übereinstimmt,  dass  er  Geisseihiebe  erhält.  17. 

Auf   dem    Begräbnisplatz.   Der    Unreine   ist   wegen    Betretens   des  Tempels   nur   dann   strafbar,    wenn    er    da 
solange  verweilt,  als  man  sich  niederwerfen  kann;  cf.  Bd.  vij  S.  650  Z.  2 ff.  u.  S.  65°  Z.  7 ff.  18.   Dh. 

er  gewarnt  worden  ist.  19.   Der  rein  ist  u.  einen  Begräbnisplatz  betritt.  20.   Die  Bestrafung 

ist  von  der  vorangehenden  Warnung  abhängig.  21.   Und  dariu,  wo  er  vor  Verunreinigung  geschützt 

war,  das  Nazirat  gelobt  hat.  22.    Wenn  jemand   ihn   unrein  betritt;    dieser  wird  zum  Zweck  des 

Sichniederwerfens  betreten,  somit  ist  diese  Dauer  auch  erforderlich.  23.  Am  Tag,  an  dem  er   Rein- 

heit erlangt;  cf.  Num.  6,9.  24.   Da  er  uoch  gar  nicht  Nazir  wai. 


41  NAZIR   lll.v  __  Fol.  17b— 18a 

aus  diesem  Grund:  das  Unreinheitsopfer  tbl  D»ö  n«DU3  plp  N^a  WH  Dpa  na  1ÖHp 
braucht  erdeshalb  nicht  darzubringen,  weil  TBTB  T»tA  IT»  Haa  pa  pH*  p*»  Hfl  TTfa  "»p3  N"18a 
er  des  Scherens  nicht  benötigt25.  —  Komm  p  "6  rfriy  fa  *y*SB  IT»  KDBfll6lC  HOB» 
und  höre:  Der  Unterschied  zwischen  einem  "T?  ,-ftlp  lSff  ySV  pH  Haa»  "linta  "VUl  p»H 
Unreinen,  der  ein  Nazirat  gelobt  hat,  und  5  «S  p»  HT1  ."IT  nn?Jfi^>  KD  1H1?  \sa  p»n  ja 
einem  reinen  Nazir,  der  sich  verunreinigt  n^a  n?  \sa  nnW^DH  p»  ntl  »IT  Ft^hch  H.~ 
hat,  besteht  nur  hierin:  einem  Unreinen,  mWtel  "ffV  ipStf  ItiM  TV*2fiffy  r6sa  U*»H  nn 
der  ein  Nazirat  gelobt  hat,  wird  der  sieben-  p^j?  pK»  inHOItS  ^  H^>H  "6  pK°  pDV  KJ1 
te  Tag'3angerechnet,  und  einem  reinen  Na-  ißt  na  Hin  pn  p»  "lai^n  '■ö'»  pjon  p  \b 
zir,  der  sich  verunreinigt  hat,  wird  der  sie-  io  r6»  Itai^n  W  C]H  p")p  H'Oai  rfe  mnaia 
bente  Tag  nicht  angerechnet.  Hinsichtlich  p:an  ja  Ü  vfylp  pH  inHöltö  ^  nöl  pTp  HttOl 
des  Scherens  aber  gleichen  sie  wol  einan-  man  DH  H^>  pjDfl  jO  ib  ptop  pH  Itöl^n  *ö*  ^H 
der.  —  Nein,  sie  gleichen  einander  hinsieht-  "p^BVpDTIpn  HH  jna^aaa  ptf  lHHaia  ^3 
lieh  der  Geisselung.  —  Sollte  er  doch,  wenn  U\X&'  lBltol  ^3  lOHn  pÄTl  ja  tf>  php  pH 
der  eine  des  Scherens  benötigt  und  der  an-  is  man  pjan  p  "6  p^lp  "p,,S£?5,paTlpn  HH^BaO 
dere  des  Scherens  nicht  benötigt,  dies  leh-  "fo  ptojj  pH  nn^in?  "»Wl  r^BV  1303  TM  Hol 
ren!?  —  Er  lehrt  vom  siebenten  Tag  und  ptf  ^3  H^  nn^Jn^  *im  pRff  lai^n  *D*"p»n  p 
allem,  was  damit  zusamenhängt26.  —  Komm  nsaia^nn^n  1H^  "«HO  pÄTl  p  "6  pfojj  pH» 
und  höre:  Ich  weiss  nur,  dass  die  Tage  sei-  Hp^D  ''Hl0  HianDa  "»DJ  «on  mnB  nn^fl  H1?  Fo»'8 
ner  Unreinheit27ihm  nicht  angerechnet  wer-  20  nn^n  '»pa  H^  "»ö  lt3"6n  *D*  HH01B  nn^jn  "jnpi 
den,  woher  dies  von  den  Tagen  des  ent-  VtM  t?H"l  HötÖl°  pl»  Hn  '0118  JTT»M1  nn^T»  H^Nm'6'9 
schiedenen  Aussatzes28?  Es  ist  ein  Schluss  mapn  jlpa  Hin»  "Dia  aVDfl  Haa»  IVTBa 
zu  folgern:  [nach]  den  Tagen  der  Unrein-  M  50  ||  »<™  B  49  ||  S  +  m  48  ||  v  +  M  47 
heit  muss  er  sich  scheren  und  ein  Opfer  ||  jm  +  m  52  paaru/ia»«^  —  M  51  ||  pa  — 
darbringen  und  [nach]  den  Tagen  des  ent-  .('^n  *f>  'Bio  -  -  M)  54    ||    (pon^ns*  -  -  M)  53 

schiedenen  Aussatzes  muss  er  sich  scheren  und  ein  Opfer  darbringen,  wie  nun  die  Ta- 
ge der  Unreinheit  ihm  nicht  angerechnet  werden,  ebenso  werden  ihm  die  Tage  des 
entschiedenen  Aussatzes  nicht  angerechnet.  Nein,  die  Tage  der  Unreinheit  heben  die 
vorangeh enden2üauf,  daher  werden  sie  ihm  nicht  angerechnet,  die  Tage  des  entschie- 
denen Aussatzes  aber  heben  die  vorangehenden  nicht  auf,  daher  sind  sie  ihm  wol 
anzurechnen.  Ich  will  dir  sagen:  wenn  sie30  demjenigen,  der  an  einem  Grab  ein  Nazi- 
rat gelobt,  dessen  Haar  zum  Scheren  geeignet  ist,  nicht  angerechnet  werden,  um 
wieviel  weniger  sind  ihm  die  Tage  des  entschiedenen  Aussatzes  anzurechnen,  wäh- 
rend welcher  es  zum  Scheren  nicht  geeignet3'  ist.  Wahrscheinlich  doch  das  Scheren 
wegen  der  Unreinheit32.  —  Nein,  das  Scheren  der  Reinheit33.  Dies  ist  auch  einleuch- 
tend; wenn  man  sagen  wollte,  das  Scheren  wegen  der  Unreinheit,  so  benötigen  ja  auch 
die  Tage  des  entschiedenen  Aussatzes  des  Scherens34.  —  Nein,  er  lehrt  es  vom  Sche- 
ren wegen  des  Nazirats35.  —  Komm  und  höre:  i6Und  er  sein  geweihtes  Haupt  verun- 
reinigt; die  Schrift  spricht  von  einem  reinen  [Nazir,]  der  sich  verunreinigt  hat;  dass 

25.   Das  Opfer  ist  nach  dem  Scheren  darzubringen.  26.  Dieser  Tag  wird  ihm  deshalb  ange- 

rechnet, weil  er  kein  Opfer  darzubringen  hat,  u.  ein  Opfer  bringt  er  deshalb  nicht  dar,  weil  er  des  Sche- 
rens nicht  benötigt.  27.  Wenn  er  sich  an  einem  Toten  verunreinigt  hat.  28.  Als  Ggs.  zur 
Absperrungszeft,  während  welcher  über  das  Aussatzmal  ein  Zweifel  besteht;  cf.  L,ev.  1 3,3 ff.  29. 
Die  bereits  in  Reinheit  absolvirten  Tage  des  Nazirats.  30.  Die  Tage  der  Unreinheit.  31.  Das 
Haar  muss  zunächst  wegen  des  Aussatzes  geschoren  werden.  32.  Er  hat  sich  nach  Erlangung  der 
Reinheit  das  Haar  zu  scheren.  33.  Das  nach  Ablauf  des  Nazirats  zu  erfolgen  hat.  34.  Ebenfalls 
wegen  der  Unreinheit.  35.  Auch  der  unreine  Nazir  schert  sich  zu  dem  Zweck,  um  das  Nazirat  abhalten 
zu  können,  der  Aussätzige  aber  zu  dem  Zweck,  um  sich  des  Aussatzes  zu  entledigen.                36.  Num.  6,9. 

Talmud  Bd.  V  8 
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pX&'  12p  Tun  n«  TRSS^l  piS^X  riNam  1JW  dieser  der  Entfernung  des  Haars  und  der 
?p  Dnm  «Sil  jnS-'S  nxam  -|j?p  maj?n"pjna  Darbringung  des  Vogelopfers  benötige,  und 
axum  1J?ff  nnayn  pj?ta  KEtMP  -nna  HD1  lOim  dass  derjenige,  der  an  einem  Grab  ein  Na- 
Jiyta  KiTP  p  WN56n^nnö  KDE  mn»  ^  p-lS^S  zirat  gelobt  hat,  der  Entfernung  des  Haars 
ffKI  KOB1  Töti  TlD^l  piß«*  nxam  fc.j?P  niayn  •-  und  der  Darbringung  des  Vogelopfers  nicht 
K.T>B>  1310  SVOn  K0B31  mnB  HW  ^a57nr:  benötige.  Man  könnte  nämlich  [einen 
TWn  n«  TlBS^l  pOTJ  nxam  n>*tr  ma^n  pjna  Schluss]vom  Leichteren  auf  das  Schwerere 
N"-"b  pK°  W3"l  um  Kn48Mfl  jKÖ  :n^a  JW  "Dp3  folgern:  wenn  ein  reiner  [NazirJ  der  sich 
KDBtf  X^X  Köölff  TVTB  TTÄ  lWt?5'KDtfi58pa  verunreinigt  hat,  der  Entfernung  des  Haars 
TinD  T»»1  papp  ja  "6  nbv;  'faf  ty«»a»  IW^59  10  und  der  Darbringung  des  Vogelopfers  be- 
"1DK  p»n  ja  ti  Tibi?  ÜV  ijjW  px  KDBlff  nötigt,  um  wieviel  mehr  benötigt  der  von 
mrtö  min:  pX  ,O160"ieKl  «in  "Ol  KTDn  21  vornherein  Unreine  der  Entfernung  des 
rm.T  '«aia  '»Dl*  '•an  KDvVVl  W»  "!J?  tibVi"rbn  Haars  und  der  Darbringung  des  Vogelop- 
lfib»rn    Kin   iyW0   ninm    nin^J   -löKn64KVl*J      fers.  Daher  heisst  es:   ////,/  «•  .sr///  eemei'h- 

Kar  Ob 

»"inWlpl  X\3m  rnVP  "ana  W  ^ai  "KD1  ->ai  WD  15  /W  //<??///  verunreinigt,  die  Schrift  spricht 
■Ol  nai  WYU3TJ3  nicn  DYÜ  Sinn  CP3  Wm  n«  von  dem,  der  rein  war  und  sich  verunrei- 
pm  Km  innbn  Dl^a  1D1K  min1'  ^aia  iDT»  "»ai  nigt  hat;  dieser  benötigt  der  Entfernung 
Ker.oa  pip  &6k  W2Q  "IMt  nain  rnKDlB  KDtflJP  TW*  des  Haars  und  der  Darbringung  des  Vo- 
miiT  iaia  iDV  '»ai  KIDn  ai  1DK  WD  JKO  in«  gelopfers,  derjenige  aber,  der  an  einem 
nb  nnapöl  K^n  *y'WD  mna  nrWJ  löKl^n  20  Grab  ein  Nazirat  gelobt,  ist  davon  befreit, 
■»ai  i»l  ■"JPOBa  KDBJ*!  Iinf  *pwa  KOW  JUS      Schliesse  hieraus. 

miKIH  njW  X'^  X^H  ITC  KM  mim  ^312  iDV  Wer  ist  der  Autor  der  folgenden  Leh- 

131  KÖM^XT.  "MX  ]2~\p  K^K  a^n  U\X  |3")p  K*»an^      re  der  Rabbanan,  dass  der  Unterschied  zwi- 
'nan  «noai  M  57    ||    jw  M  56    ||    'am  "ia*n  M  55      schen  einem  Unreinen,  der  ein  Nazirat  ge- 
ll    »ai  —  M  60     ||     vt:b*  p  59         sau  vn  M  58      lobt  hat,  und  einem  reinen  Nazir,  der  sich 
64    ||     «in  —  M  63  h  M  62    ij    *btt  -  -  M  61      verunreinigt  hat,  nur  darin  bestehe,  indem 

m  66  .Wi  mn  t»o  nnri  M  65  'Dm  p      dem  Unreinen,  der  ein  Nazirat  gelobt  hat, 

-iDNT  iva  »ai   M   67  'm«i   ''nc   'yra  nin  «Si  ivai       ,  .  ,  m  .  .     . 

L  der   siebente    lag   angerechnet,   und    dem 

nmi  »a»owa  noujt  'ki  «nanx  n«oiB  -Su  »y»a»a  nod;i      reinen  Nazir,  der  unrein  geworden  ist,  der 
Sa  Sy  a«n  pnp  na  wanS  '»iki  '»n»  ny»  'Sh  \van  Koaai      siebente  Tag  nicht  angerechnet  werde?  R. 

.«a-n  ans  "an  cv  mSk  «im  Hisda  erwiderte:  Es  ist  Rabbi,  welcher 
sagt,  das  in  Reinheit  [gelobte]  Nazirat  beginne3'  erst  am  achten  [Tag],  denn  wenn 
man  sagen  wollte,  es  sei  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  so  sagt  er  ja,  auch  das  in  Reinheit 
[gelobte]  Nazirat  beginne  schon  am  siebenten.  —  Was  ist  das  für  [ein  Streit  zwischen] 
Rabbi  und  R.  Jose  b.  R.  Jehuda?  —  Es  wird  gelehrt:  ^Und  er  //eilige  an  diese  in  Tag 
sein  Hcrnpt,  am  Tag  der  Darbringung  seiner  Opfer39 — Worte  Rabbis;  R.  Jose  b.  R. 
Jehuda  sagt,  am  Tag  des  Scherens40.  —  Wer  ist  der  Autor  der  Lehre,  dass,  wenn  ein 
Nazir  sich  wiederholt  verunreinigt  hat,  er  nur  ein  Opfer  darbringe?  R.  Hisda  erwi- 
derte: Es  ist  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  das  in  Reinheit  [gelobte]  Nazirat  be- 
ginne schon  am  siebenten.  Dies  kann  in  dem  Fall  vorkommen,  wenn  er  sich  vor" 
sieben  Tagen  verunreinigt  hat  und  sich  am  siebenten""  wiederum  verunreinigt;  da  die 
für  die  Darbringung  des  Opfers  geeignete  Zeit  noch  nicht  vorüber  ist,  so  braucht  er 
nur  ein  Opfer  darzubringen.  Wenn  man  aber  sagen  wollte,  es  sei  Rabbi,  so  ist  es  ja, 

37.  Wenn  er  sich  verunreinigt  hat.  38.  Num.  6,11.  39.  Am  8.  seit  der  Unreinheit; 

an  diesem  beginnt  das  Nazirat  von  neuem.  40.   Dies  erfolgt  am  7.  Tag.  41.   So  ist  diese 

Stelle  zu  verstehen.  42.  Nachdem  er  ein  Reinheitsbad  genommen  hat;  an  diesem  Tay  sollte  nach 

RJ.  das  abermalige  Nazirat  beginnen,  somit  sind  es  2  von  einander  getrennte  Verunreinigungen. 
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wenn    er  sich  vor  sieben  Tagen  verunrei-      1?m  'p2&'2  KtMMl  "iThl  *y*3V2  ND*M1   'K^KM 
nigt  hat  und  am  siebenten  sich  wiederum      'S1    KM   NWIN    nSöltD    ln^lS    '■J/'OtW    KötMl 
verunreinigt,  ein  erlange  Unreinheit,  und      nj?tfi>  nflX*  "•in  ^JW3  SCE31  ITni  'j'2&>2  KÖIM1 
wenn  er  sich  vor  acht  Tagen  verunreinigt      1S21°N1p  lES^II  SC^ta  *SÖ  pip  S'2.l7  .I^SIt?  Nm'6'n 
hat  und  sich  am  achten  wiederum  verun-  s  1B*K1  HS  BH01  nnf0*ys*.1  7j?  Ntan  ItSWO   T»^JJ 
reinigt,  so  hat  ja  die  zur  Darbringung  des      >1S  BHBl  Nlp  ND*^  p  DtfYnirP  *-212  "»DT"  '211 
Opfers  geeignete  Zeit  begonnen".         Was      '""W7    pjjj    U'K   CS    >b    .1E7  Kinn  21*2°  1BW1  Coi.h 
ist  der  Grund  Rabbis?--  Die  Schrift  sagt:      Sinn   |E1'2|  IWOfi  kDJ   *211   ^38*7"   pjj?   VUTl 
'Vv-  schaffe   ihm   Sühne   dafür,  dass  er  sich      7>  qs  *]7  1E17  SilSI  Sin  '2.17  Sinn  '»21^  1öS 
an  der  Seele  vergangen  hat,  und  erst  nach-  10  iTpITPl    '•SC   SIDn  2*11°  lTlUSIp   S'2.1  S^D'  *£  ip-coi.b.j 
her  heisst  es:  und  er  heilige  sein  Haupt*.  -        KötflJI  }1Ä  HGpl7  min*  '212  *D1*  ^212  .1'Ep1S7 
Und  R.  Jose  b.  R.  Jehuda!?  —  Der  Schrift-      *-21274m  D"»plö  &6"T0  KM73|,311  tfiDttf  7*7272S*Tm 

...  .    vgl. 

vers  könnte  ja  lauten:  er  heilige  sein  Haupt,  21   10S   Sin   jCT   1D11E  ltP    n7,|7o7ST3Dp    SC'7  Men',oüa 

wenn  es  aber  auch  heisst:  an  diesem  Vag,  nWfilDS    'S    S'7;1   Sn2   Sn°  .12.1S    12   SINMeteb 

so  ist  dies,  da  es  nicht  auf  den  achten  zu  15  S?  *D*  mT>M  S1BX7  p1p^>  '*!"I'E  DO'»N77jDT  IDine  U 

beziehen"  ist,  auf   den   siebenten   zu  bezie-  p*  IDinö    l*'S56.l7'778niES  *S1  S1SX   1*;   S7'M 

hen48.  —  Und  Rabbi,  es  heisst  ja:  an  die-  1öS  SJ'HS    W*y»780 SmiSE;,S7'M  mnt2  nil'T' 

.syv//  7«^!?  -  -  Rabbi  kann  dir  erwidern:  dies  niTTJ  1ES1  SM  min'  '212  *D1'  '21  SIDn  21 

besagt,   auch    wenn    er   seine   Opfer   nicht  NDtMB*  |"D5  <"J7  nn3t*>Dl  K7kM1  NM  fc-J?,»3t*>ö  mnen 

dargebrachtwhat.        Was  veranlasst  R.  His-  20  'y'OtW  SCEJ1  lim    'j;'2tS>2   SEL2J1   "IM   ,<J*t2tF3 

da,  es  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  zu  addiziren,  pip   n2   Kk2il7   »TISIC   nj*t*>    TO    S7l    ]1*21 

er  kann  es  ja  auf  den  Fall  beziehen,  wenn  niTT*  1BS1  jl'2  '21  *-K1  HS  pip  S7S  2'M  U'N 

er  in  der  Nacht  zum  achten  unrein  gewor-  kp2&'2  SDttJI  'S  n'ty  S7'M  S7  WDW  1*;  nintJI 

den5°ist,  nach  Rabbi!?  Da  er  es  aber  nicht  'S  SM  STÜ'IS  PIKDIEJ  .1712  ^Wa  KCIU1  "lim 

Rabbi   addizirt,  so  ist  er  wol  der  Ansicht,  25  NÖIM1   "lim   Wöttfa   SöttJl   "ITm   '*^2t*>2   KötMl 

die  Nacht  gelte  nicht  als  Fehlen  der  Frist5'?  pip  ,12  S'2.11?  .TISIw-'  njjttf  .inV'1  |Vün  W»ÖB*!J 

R.  Ada  b.  Ahaba   erwiderte:  Eines    hängt  '21    .1712   nr»ö  J*ÖB*   nnsi  nilS   72  7*;   2'MnJ 

vom  anderen  ab;  wenn  du  sagst,  die  Nacht  SBüJl ITill  *y*SV2  HOB*.  WO  :SM  .111.1'  '212  *D1' 

gelte  als  Fehlen  der  Frist,  wonach  er  erst  ^       -,B31  ^  M  69    |j    .m  souju/x  -  P  68 

morgens  zur  Darbringung  des  Opfers  ge-  m  73        ^^  p  72        y«  —  m  71        wni...mni  - 
eignet  ist,  so  beginnt  auch  das  Nazirat  erst  wW  B  .»an  -f  P  75        na  —  M   74        »»n 

morgens,  und   wenn  du  sagst,   die   Nacht  Wh  ,Tn,°  Nn,!2  p  77  »»^  +  M  •«^  B   76 

gelte    nicht   als   Fehlen   der   Frist,   so   be-  P  79         xM  B  7L8  ,?33  L™™  nma  "^  ^ 

ginnt  auch  das  Nazirat  der  Reinheit  schon 
abends52. 

43.   Da  das  neue  Nazirat  erst  am  8.  Tag  beginnt.  44.   Er  tnüsste  dann  2  Opfer  darbringen. 

45.  N-um,  6.11.  46.   Die  Heiligung,  dh.  das  abermalige  Nazirat,  erfolgt  erst  nach  der  Sühne  durch 

das  Opfer,  am  8.  Tag.  47.   Er  spricht  ja  von  diesem  Tag.  48.  xinn  heisst  auch  an  jenem, 

von  dem  vorangehend  gesprochen  wird.  49.   Beginnt  am  8.  das  abermalige  Nazirat.  50. 

Da  am  8.  Tag,  zu  dem  die  vorangehende  Nacht  gehört,  das  abermalige  Nazirat  beginnt,  so  ist  dies  eine 
von  der  1.  getrennte  Unreinheit,  jed.  hat  die  Zeit  zur  Darbringung  des  Opfers  noch  nicht  begonnen,  da 
es  nachts  nicht  dargebracht  werden  darf.  51.  Obgleich  Opfer   nachts   nicht   dargebracht  werden 

dürfen,  so  ist  dennoch   die  hierfür  geeignete  Zeit   eingetreten.  52.    Er   müsste   daun    wegen  jeder 

Verunreinigung  besonders  das  Opfer  darbringen.  Das  nicht  übersetzte,  in  allen  anderen  Ausgaben  u.  den 
Handschriften  fehlende  Stück  ist  eine  wörtliche,  nur  durch  unwesentliche  Lesarten  abweichende  Wieder- 
holung des  Vorangehenden;  die  W.e  s:nn*<  Niwh  dürften  wol  eine  Bemerkung  des  ersten  Herausgebers 
sein,  der  auf  einen  abweichenden  Text  hinweisen  wollte,  u.  aus  Irrtum  in  den  für  den  Druck  bestimmten 
Text  hineingekommen   ist. 


Pis,59a 
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WötW  KOI33  ins  pTp  »6«  »raö  Ü"»H  T^ffa  Der  Text".  Wenn  [ein  Nazir]  sich   vor 

-II-IK1  ins  ^  ty  plp  K"»3B  VWa  «OB:!  irni  sieben  Tagen  verunreinigt  hat  und  sich 
nk.64«d,'1ÖW  D^öam  ")TJ?^>N  '»avna'T'TD  rUIDl  ^»nno  am  siebenten  wiederum  verunreinigt,  so 
tnKBTl  «'»an  lnwan  ITOT  TJJ  ton  ty  ins  p"lp  bringe  er  nur  ein  Opfer  dar;  wenn  er  sich 
in«  te  by  p*)p  »raö  Nötfltt  "inNtfin  IWnft<pBtfl  3  aber  vor  acht  Tagen  verunreinigt  hat  und 
^1°  ruio  löBW  »ran  N^l  Vtttön  »ran'  tnw  sich  am  achten  wiederum  verunreinigt,  so 
Ett>2  "1Ö1K  KpTT3  p  pn*P  ^an  ^  Iß  tojW  bringe  er  wegen  jeder  [Verunreinigung]  be- 
•0*6  KDtoa  laay81  V3PM  p  inaa^j;  Vl»ttanB>  sonders  ein  Opfer  dar.  Er  beginne  und  zäh- 
Nn..6,ii  irmTlTinn  DTO  Wjn  ns  BHpl'  mp  lO«  Tljf^K  le54  sofort55  —  Worte  R.  Eliezers.  Die  Wei- 
••S  by  rjN  N"in83pam  WUSIp  «tan  vbv  >S  ty  E)K  io  sen  sagen,  ein  Opfer  wegen  aller  zusam- 
•6  TVZb  KinnSHJ»»""  ^an  Kfa  ID&'N  «"»an  »6ff  men,  falls  er  sein  Sündopfer  noch  nicht  dar- 
pail  lfltoj?  »ran  l6w  ^5  ty  S]X  Kfff'fi  "ISN  gebracht  hat;  hat  er  sein  Sündopfer  dar- 
WOJfla  \S'ö  Sin  Nötya  prfNtaWö^ya  ab  nVlJJ  gebracht  und  sich  verunreinigt,  wiederum 
ifc.v.««Braa  n*ani  n«  ■»ö1'  HN  T\b  ■wm"  KW!  p3Tl  ein  Sündopfer  dargebracht  und  sich  ver- 
bat? yjtOty  ^  "lö^llD^n  na  ü^üb  VW  p  w  unreinigt,  so  bringe  er  ein  Opfer  wegen  je- 
133J7Ö  nr  CJK  bw  papO  Jfltf  fTOTD»  ma^S  der  besonders.  Hat  er  sein  Sündopfer  und 
.F01.19  »ran  »6»  '•fl  by  CJK  K"»ani  7»mi  101^  flö^n"  nicht  sein  Schuldopfer  dargebracht,  so  zäh- 
Kpri2  p  pnv»  *31  ^  1J3  tojW«  san  TWf  le56er.  R.  Jismäel,  der  Sohn  des  R.  Johanan 
JKö  :  Shanty  ]0T3  IVn  V^K  »ram  Ttni  "(DIN  b.  Beroqa,  sagt,  wie  dies  von  seinem  Sünd- 
nSOia:,l  TU3  nVW  WK*p31  um*  NT688  KV1  20  opf er  abhängig  ist,  ebenso  sei  es  von  sei- 
ItfW  Cjiyn  nxtan  r»raö  n^J?a  i"6  IBfl  ,-p  "iriKl  nem  Schuldopfer  abhängig5'.  —  Einleuch- 
i|  mn  -  B  82  ||  i3Dj?ö  B  81  ||  (MD031  '«an  «»am  -  M)  80  tend  ist  die  Ansicht  R.  Eliezers,  denn  die 
||  («nou)  ''j?a  »12  -f  M  85  ||  n  —  m  84  II  n  +  B  83  Schrift  sagt:* er  heilige  sein  Haupt  an  die- 
89    ||    h  —  m  88    [[    (idiS  —  M)  87    ||    i  +  M  86     sem  Tag  auch  wenn  er  seine  Opfer  nicht 

.n  -f-  M  dargebracht  hat,  ebenso  erklären  die  Rab- 
banan,  [das  Wort]  diesem,  auch  wenn  er  sein  Schuldopfer  nicht  dargebracht  hat,  wo- 
zu aber  ist  nach  R.  Jismäel  [das  Wort]  diese/u  nötig!?  —  Er  kann  dir  erwidern:  an 
diesem,  auch  wenn  er  sein  Brandopfer 59nicht  dargebracht  hat.  —  Und  die  Rabbanan!? 
—  Das  Brandopfer  braucht  nicht  besonders  ausgeschlossen  zu  werden,  denn  es  ist 
nichts  weiter  als  eine  Gabe00.  —  Was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  —  Es  wird  ge- 
lehrt:0^'/" sondere  für  den  Herrn  die  Tage  seines  Xazirats  ab  und  bringe  ein  einjähri- 
ges Lamm  als  Schuldopfer;  was  lehrt  dies?  Wir  finden  bei  sämtlichen  Schuldopfern  der 
Gesetzlehre,  dass  es62  von  diesen  abhängt,  man  könnte  somit  glauben,  dass  es  auch 
von  diesem  abhängig  sei,  so  heisst  es:  er  solidere  ab  und  er  bringe,  auch  wenn  er 
nicht  gebracht  hat,  hat  er  abgesondert"3. R.  Jismäel,  der  Sohn  des  R.  Johanan  b.  Beroqa, 
erklärte:  Er  sondere  ab  und  er  bringe,  er  sondere  ab,  erst  wenn  er  es  gebracht  hat04. 

Wer  ist  der  Autor  der  folgenden  Lehre  der  Rabbanan,  dass,  wenn  eine  Frau  ein 
Nazirat  gelobt  und  sich  verunreinigt,  und  ihr  Mann  es  ihr  nachher  aufgelöst  hat,  sie 
nur   das   Geflügelsündopfer   und    nicht  das   Geflügelbrandopfer    darbringe?    R.    Hisda 

53.  Das  W.  «EU  ist  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  d.  T.s  hier  nicht  angebracht,  weshalb 
manche  statt  dessen  pa*l  WTI  lesen.  Uebrigens  weicht  der  ganze  Traktat  Nazir  in  seinem  Sprachgebrauch 
von  den  übrigen  Traktaten  des  T.s  stark  ab  u.  stimmt  an  vielen  Stellen  mit  dem  des  jerusal.  T.s  überrein. 
54.    Das  abermalige  Nazirat.  55.  Am    8.  Tag,    auch   wenn    er   die  Opfer   nicht   dargebracht  hat. 

56.  Vorher  aber  nicht.  57.   Die  Zählung  des  abermaligen  Nazirats  beginnt  erst  nach  der  Darbrin- 

gung beider  Opfer.  58.  Num.  6,11.  59.   Es  sind  im  ganzen  3  Opfer,  die  er  darzubringen 

hat:  2  Tauben  als  Sündopfer  u.   Brandopfer  u.  ein  Lamm  als  Schuldopfer.  60.  Es  wird  nicht  zur 

Sühne  dargebracht,  wie  die  beiden  anderen  Opfer.  61.  Num.  6,12.  62.  Die  Giltigkeit  der 

bezüglichen  Handlung.  63.   Beginnt  das  abermalige  Nazirat.  64.   Das  Nazirat  beginnt  erst 
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erwiderte:    Es  ist   R.  Jismäel.  ■      Welcher  KM  ^KJW"  "»31  KlDPl  3"l  "IOK  CpJJPI  r6lj?  PW30 

Ansicht  ist  er:  ist  er  der  Ansicht,  der  Ehe-  C|1j?n  nxtan  IpJJ  "IpjTD  ^3°  13Dp  'K  13Dp  "'NO  ^"1 

mann  entwurzle'5 es,  so  sollte  sie  auch  das  Cpjjn  n^J?  py  WD  tys  13Dp   W^m^X^  "»03 

Geflügelsündopfer   nicht   darbringen,   und  inf  IpjJ    TpjJiB    ^3    13Dp    D^    '•n'^'^W 

ist  er  der  Ansicht,  der  Ehemann  schneide**  5  lyi   «•»Jm"  ISpPI   ITJ^N   012   7\b   12D  ^DBT"  ^'.22a 

es  ab,  so  sollte  sie  auch  das  Geflügelbrand-  1221°  lf2)b   "TlD^n   HO   1D1N    012   "iBpil   "ITJ^X  «*«■«.« 

opfer  darbringen!?  --  Tatsächlich  ist  er  der  Xtan  tt>23  1PK3  Ol    tPSJn   ty   Xtan    1BWD   T»ty 

Ansicht,  der   Ehemann   entwurzle   es,  nur  n?  ITöl  TOim  ^pfpn  jö  lOXj;  "lpW   X*?X   PI? 

ist  R.  Jismäel  der  Ansicht  des  R.  Eleäzar  -jyjton  Xtain  NlpJ  pvi  ]0  x\s*  1DXJ?  "1JF*  X^D' 

ha-Qappar,  denn  es  wird  gelehrt:   R.  Ele-  io  Xöta  T»M3  Nm'VlöSl  PI03  nnx  Sj;  121  ^3ö"lDXj? 

äzar  ha-Qappar  Beribbi   sagte:  Es   heisst:  Ol   13Dp    piTDKD   Tinia   in:   l^BK    JJN1   3VO 

"Vr  schaffe  ihm  Sühn,-  dafür,  dass  er  sich  an  KDpB*UWffl  Kin  Xtain  nMPTIflB  T»M  "lfipn  "IT^^S 

öfer  .$'<?<?/£  vergangen  hat\  an  welcher  Seele  D3D:i  Nu1    :Xtan2  rWl  ^Xlil  KÖB  Trja^^ai 

hat  er  sich  vergangen?  —  indem   er  sich  DWö  pjön  je  "6  p^1J?w^JTM5    »pöH  ]0  ib  pblj? 

dem  Weingenuss  entzogen^hat.  Nun  ist  [ein  15  mm  XJPD*  |"!J2  totW  "1DN  fllTM  n^J?  ^n  KXH 

Schluss]  vom  Leichteren   auf  das  Schwe-  üb  pon  ]ö  "6  ptoyftwi  DJ2J  X*?X  ^3Ö1  FWI 

rere  zu  folgern:  wenn  dieser,  der  sich  nur  IDNp    K*J?:T»Ö   *6    pjDPl    jO    "6    p^*»j?    pX   DJ2J 

die   Entziehung   des   Weingenusses    aufer-  pjDll  p  "6  ji^l^D^J  l^SK  X^>X  IBP  tPjKPQ  X*? 

legt   hat,  Sünder  heisst,  um  wieviel  mehr  *6  KDjJtfi  '•KB*  31^>  '»DM  211  KffB  21  rrt  1TBN  j^', 

derjenige,  der   sich   die   Entziehung  jegli-  20  j6  XbH  WBX  pn^lBK  *b*Q  pSl2  j^>  WlSB  Svn,1°b 

chen  Genusses  auferlegt.  —  Dieser  Schrift-  'ibWtC'  DIO  12  xb    "IB1X  "njpbx   Ol     JWO'HX 

vers  spricht  ja  von  einem  unreinen  Nazir,  {D^llfNI   D^C1  liTtr   "lj?  l^C  D^I^XIH  DWlf  Hm-*<n 

während   wir   dies   auch   auf   einen   reinen  1UD5\srata2  tibit  ITJ?^«1  Ol  ION  üb  tibi})  1DK 

beziehen09!?  —  R.  Eleäzar  ha-Qappar  ist  der  "ttax°  "lniD  inx  DT1  l^SX  NBBJtf  Tt"B  T»M3  ^2X  Cohb 

Ansicht,  auch  ein  reiner  Nazir  sei  ein  Sün-  ,3n  ,K  M  g2     p    ,n,n  M    ,n,0  p  Q1     (|    Wf|  M  go 

der,  nur  spricht  die  Schrift  deshalb  von  ei-  -  m  94     ||    Ss  by  M  93         nS  nao  w  nS  >"-nn 

nem  unreinen,  weil  dieser  eine  Sünde  wie-  D"3i  «^  M  97        «ip  -f  M  96        oya  P  95        usa 

derholt  hat.  !,s  +  p  "    II    (PK-P^jn  —  M)  98    ||    own  pSiy 

u-        ,  .itvSn  p  1        xt6  M  100 

Hat  er  ihn  verlassen  und  wieder- 

um  betreten,  so  werden  sie  ihm  angerechnet.  Er  lehrt,  dass  sie  ihm  ange- 
rechnet werden;  sollte  ihn  das  Nazirat  deshalb  erfassen,  weil  er  ihn  verlassen  hat70!? 
Semuel  erwiderte:  Wenn  er  ihn  verlassen  hat,  besprengt  und  wiederum  besprengt 
worden  und  untergetaucht  ist.  —  Werden  sie  ihm  etwa  nur  dann  angerechnet,  wenn 
er  ihn  wiederum  betreten  hat,  sonst  aber  nicht!?  —  Dies  ist  selbstverständlich;  selbst- 
verständlich, wenn  er  ihn  ganz  verlassen  hat,  aber  auch  wenn  er  ihn  wiederum  be- 
treten hat,  werden  sie  ihm  angerechnet.  R.  Kahana  und  R.  Asi  sprachen  zu  Rabh: 
Weshalb  erklärst  du  uns  nicht  solche  Dinge?  Dieser  erwiderte  ihnen:  Ich  dachte,  ihr 
benötigt  dessen  nicht. 

R.  Eliezer  sagt,  nicht,  wenn  am  selben  Tag,  denn  ES  HEISST:  und  die  frü- 
heren Tage  sind  hinfällig,  nur  wenn  ES  FRÜHERE  Tage  sind.  Üla  sagte:  R.  Elie- 
zer sagt  es  nur  von  einem  Unreinen,  der  ein  Nazirat  gelobt  hat,  bei  einem  reinen 
Nazir    aber,    der    unrein    geworden    ist,   macht    auch    ein    Tag    ungiltig.    Raba    sagte: 

nach  der  Darbringung  des  Schuldopfers.  65.   Er  hebe  durch  die  Auflösung  das  Gelübde  vollständig 

auf,  auch  rückwirkend.  66.   Es  ist  nur  von  der  Auflösung  ab  ungiltig,  die  bereits  eingetretenen  Ob- 

liegenheiten bleiben  jed.  bestehen.  67.   Num.  6,11.  68.  Sie  hat  somit  eine  Sünde  begangen 

u.   muss  daher  das  Sündopfer  darbringen.  69.  Nach   RK.   gilt  auch  ein  solcher  als  Sünder.  70. 

Kr  wird  ja  dadurch  nicht  rein,  sondern  nachdem  er  am  3.  u.   am  7.  Tag  besprengt  worden  ist  u.  ein  Rein- 
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»«1.8,12^013  "0°  inp  "ION  IV^bü  13T1  KDJ?tt  ">Kö  Nai  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Eliezers:  die 
T>TJ  yin  ^as  n^n\S  IM  HNOlOm  EIDS  TM  Schrift  sagt:7Idenn  er  hat  sein  Nazirat  ver- 
Tlö^fl  VlTD  N.T»  ^a*  HNO  n^nna  KötMl  DT"  n«0  unreinigt,  weil  er  das  Nazirat  in  Unrein- 
D,,Oi  ib  VW*  1$  "6B"»  DiiWKTPI  DWn  "I8"6  heit  gelobt  hat.  Abajje  wandte  gegen  ihn 
bw  nSO  S]1D3  K0B3  MWOT  l1?  pH  nn  D^WKI  3  ein:  Man  könnte  glauben,  dass,  wenn  [je- 
^50  l^EP  D^WITin  CONTI  "1011?  TID^fl  imD  KiT  mand  gesagt  hat:]  ich  will  hundert  Tage 
DV»3  KDB1  D^Tin«  ^  pK  nn  DWWIK  Na\SH  Nazir  sein,  und  er  am  Beginn  der  hundert 
10*6  YloSl  iniD  KTV?  tib  bw  TnK  non  n«0  [Tage]  sich  verunreinigt  hat,  er'2  hinfällig 
nn  DW1MN  K31K1  V?SÜ  lb&  DyWKin  DW  sei,  so  heisst  es:  ««d?  die  früheren  Tage  sind 
üb  TtSff  X002  sm  WTOWI  DiJWHI  "h  V*  >'»  hinfällig,  nur  wenn  es  frühere  Tage  sind, 
K&&31  n«Q  in:  Mnn  MnsnO  niON  n^SO  und  hierbei  sind  es  keine  früheren.  Man 
CilCNI  D<,0S  \b  VW  1J?3  ynpl  HNO  n^nna  könnte  glauben,  dass,  wenn  er  sich  am  En- 
a,'0,,  pSl  wanb  NSS  21  rv6  "1DN  :  KJT3W1  de  der  hundert  [Tage]  verunreinigt  hat,  sie 
ppfiTI  KdH  IS  pin  p^nnDI  in  p2J1  pilONpn  hinfällig  seien,  so  heisst  es:  und  die  frühe- 
Tth^B  KnK  iT»Ta  mn  xb  KnS"l  p^nnOI  }1"1M  is  ren  Tage  sind  hinfällig,  wonach  noch  spä- 
D^O11  anaift*?  THB2PW  aVO  \b&  tV*b  "IEN  Na"6  tere  folgen  müssen,  während  hierbei  keine 
N,{?1  DW  KJDrTl  ana  \ST  fe  3TD*D^  "pfifiPKl  späteren  folgen.  Man  könnte  glauben,  dass, 
»S\-6n  p^rtjn  pVlsppSi"l  1J?4W»ÖN  mn  lf?Si  ana  wenn  er  sich  am  neunundneunzigsten  Tag 
mn  EW  ana  N,!?l  l^S^arD  W  lb&  Wem  ana  verunreinigt  hat,  sie  nicht  hinfällig  seien, 
ICÖ11  MtMTl  ana  in  l^SK7  WDtfaoso   heisst  es:    «md?  die  früheren   Tage  sind 

hinfällig,  wonach  noch  spätere  folgen  müs- 
sen, und  hierbei  sind  frühere  und  spätere 


M.!  iriKi  ini-w:  n»s  D^irni  naTi'nrptt  nur*  * 
üwbtr  tu9  onoiN  \scif  n^a  p*6  Na  -ja 
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y^na  nify0,°n7,nna  TU  D'HDIN  bbn  Tai  Dl1  vorhanden.    Dies   kannst   du  ja   auf   einen 

II    3n3  nSn  ^„^  M  4    |j    -jj,  _  M  3    ||    TnD,  M  2  Unreinen,  der  ein  Nazirat  gelobt  hat,  nicht 

7        wüani  +  m  6    ]|    xnSn  jnn  pS«jn  pin  in  P  5  beziehen,  denn   er  lehrt:   ich  will   hundert 

D'trSß'  M  9    ||    Mi  in:  fvm  nana  m  8        n  -+-  M  Tage   Nazir  sein,  und  er  am   Beginn   der 

.1  +  m  10    ||    tm  »Di  hundert  sich  verunreinigt  hat,  und  es  heisst: 

nur  wenn  es  frühere  Tage  sind.  Eine  Widerlegung. 

R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Sind  diese  Tage,  von  denen  wir  sprechen,  zu  verste- 
hen, wenn  einer  vorüber  ist  und  der  zweite  begonnen  hat,  oder  aber,  wenn  zwei  vor- 
über sind  und  der  dritte  begonnen  hat?  Er  wusste  es  nicht.  Hierauf  kam  er  zu  Raba 
und  fragte  es  ihn.  Dieser  erwiderte:  Es  heisst:  sind73  hinfällig.  Und  sowol  [das  Wort] 
Tage  als  auch  [die  Worte]  sind  hinfällig  sind  nötig.  Würde  der  Allbarmherzige  nur 
Tage  und  nicht  sind  hinfällig  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  nur  wenn 
zwei  vorüber  sind  und  der  dritte  begonnen74hat,  daher  schrieb  der  Allbarmherzige  sind 
hinfällig;  und  würde  er  nur  sind  hinfällig  und  nicht  Tage  geschrieben  haben,  so  könnte 
man  glauben,  auch  einer75,  so  heisst  es  Tage. 

jENN     JEMAND     EIN     LÄNGERES     NAZIRAT    GELOBT    UND    ES    ABSOLVIRT    HAT,    UND 
NACHHER    NACH     DEM    [JlSRAEL]LAND    KOMMT,   SO    IST   ER,   WIE    DIE   SCHULE    SäM- 
MAJS    SAGT,   NOCH    DREISSIG    TAGE    NäZIR;    DIE   SCHULE    HlLLELS   SAGT,    ER    MÜSSE    DAS 

Nazirat  von  vornherein70 beginnen.  Einst  gelobte  die  Königin   Helena,  als 

heitsbad  genommen  hat.  71.  Num.  6,12.  72.   Der  1.  Tag.  73.  Demnach  müssen  : 

vollständige  Tage  verstrichen  sein.  74.  Auch  ein  Teil  des  3.  Tags  sei  unerlässlich  ;  so  nach  Cod.   M 

zu  erklären.   Unser  Text  ist  korrupt;   der  Text  in  P  ist  aus  2  Lesarten  (jnn  j'^yi  nn  (rieht,   peil)  ppui  y 
u.    xnSn   pSnyi   pn   |»pean   T;   zusammengesetzt.  75.  Die    Mehrzahl   sei   auf   alle   Fälle   (ob    ein. 

zwei  od.  drei  Tage)  u.   nicht  auf  die  Tage  zu  beziehen.  76.   Das  nichtjisraelitische  Land  ist  nach 

rabbanitischer  Bestimmung  unrein,  u.  es  ist  ebenso,  als  würde  er  das  Nazirat  auf  einem  unreinen  Platz  ge- 
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ehr  Sohn  in  dkn  Krieg  zog:  Wenn  vd  «pi  dm  rnoxi  nenW  rua  -j^mp  nzbnn 
mein  Sohn  in  Frieden  vom  Krieg  heim-  vapQW  JQB'  rn«W  »IM  DiSbp  nerton  p" 
kehrt,  will  ich  sieben  Jahre  Nezira  p]103113 d^b*  JDB*  nTU  nnvil" nennen  p"rua 
sein.  Ihr  Sohn  kehrte  in  Frieden  vom  xnntr  bbn  np  nmni"*pKb  nnty  DW  job»**11 
Krieg  heim  und  sie  war  sieben  Jahre  •-  d^B'  j?3B»  ^iD2i  niTlM  O'OB'  JJ3B*  "Ity'VrPU 
Nezira.  Am  Ende  der  sieben  Jahre  zog     im  Tön  nJB*  nnMi  Dni&'j?  HTU'VwsnDai  nMötM 

SIE     NACH     DEM     [  JlSRAEL]LAND,    UND    DIE  \m&   mtffV   JD1M    m"?M   HTIJ   nOVl    M^   mini 

Schule  Hillels  belehrte  sie,  dass  sie     tu  D'HDiK  '•MDB'  n*3  KIFH  Mnp   ♦&OD.3 

WIEDERUM     SIEBEN    JAHRE     NEZIRA     SEIN       MO^    n^llffl    T«M   B*1DW    ^fl   fMl   DT^CB^B' 

müsse.  Am  Schluss  dieser  sieben  Jah-  io  EWö  coyn  p«"  naD  '•Kow  rpyi  "tf^öp  Krt3sSM 

RE    VERUNREINIGTE    SIE    SICH.    ES    ERGAB       MTIN'"  E1B'D°    S"12D    ^H    fWl"    rpty    HM     "fftf7  E?wP 
SICH    ALSO,    DASS   SIE   EINUNDZWANZIG  JAH-       pp^JJ    l")T:rMTlK,'D,lB,ö   Köty   ^131   N'?   H^J?   TW  5J 

re   Nezira  war.  R.  Jehuda   sagte:   Sie      bbn  /TOI   KSV&  min:  DnD2  lH3D  '•MOB*  n"Ql 

WAR    NUR   VIERZEHN   JAHRE    NEZIRA.  ^VT3   nB'Jfü      ."WM   n^nn3    MD'tfp    "»3    »"OD 

OEMARA.  Im  Anfangsatz  lehrt  er,  die  15  fl-oi  KS^KI  JIKODWO  inS  ttiy:PK  {"131  PDton 
Schule  Sammajs  sagt,  er  sei  dreissig  Ta-  V?n  nPl  M3^M1  HMÖtöJ  M^3  KD^I  IN  '•MOB' 
ge  Nazir,  und  die  Schule  Hillels  sagt,  er  HTVW  V?ft  HP  ilffliTI  p«^>  finfy  JW  Nfl 
müsse  das  Nazirat  von  vornherein  begin-  yij,H  KD^D  W  '131  minx  D^B*  J?3B*  TIJJ  iTWJI 
nen.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr  Streit  mW  PI  ttn  "»M  WOB'  JW1  K3'»WnKöBtfB*3 
in  folgendem  bestehe:  die  Schule  Sammajs  20  pIK  »"ÜB*  HIB1!?  J?3*1N  übü  flTM  nfWl  üb  1121N 
ist  der  Ansicht,  über  das  Land  der  weit-  i3n  HM  WirTifh  ^2^  UV  W^tfl  il»  iTIttTJ? 
liehen  Völker  sei  die  [Unreinheit]  wegen  des  {Op  Tom  "ITp^N  PI  CIB'E  "1Ö1K  min''  PI 
Bodens  verhängt  worden,  und  die  Schule  D1P  NEttt  P  mDH  mWl"  T»MTI  Win  aS'° 
Hillels   ist  der  Ansicht,  sie  sei  wegen  der  :T»?J  mm  iS  jfl  n«So  U™;"1 

Luft" verhängt  worden.         Nein,  alle  sind  u  to    miM    niTj?»'3  D^iJJ   TP3   tiip   1MU'  s 
der   Ansicht,  sie   sei  wegen   der  Luft  ver-      tt'En  ~n:ti'  DH^D  l^Kl  D,nB,14"lWB'  DTJ» 
hängt  worden,  nur  ist  die  Schule  Sammajs      ||    v»v  g,wai  —  m  13        1  —  M  12       -nSao  M  TT 
der   Ansicht,    die    Massregelung    erstrecke  dv  —  M  16   ||   nvma  P  15       spoS  nur  pa»M  14 

sich  auf  die  Dauer  eines  gewöhnlichen  Na-  «^  M)  20  mvu  b  IQ  nvuM  18  vw  m  17 
zirats,  und  die  Schule  Hillels  ist  der  An-  mjPin  -  -  M  22  n»  +  m  21  forma  p**i 
sieht,  sie  erstrecke  sich  auf  das  Nazirat  seit  Beginn  desselben. 

Einst  gelobte  die  Königin  Helena  &c.  Sie  fragten:  Hatte  sie  sich  verunrei- 
nigt'8 und  tat  dies  nach  der  Schule  Sammajs,  oder  hatte  sie  sich  nicht  verunreinigt 
und  tat  dies  nach  der  Schule  Hillels?  —  Komm  und  höre:  zog  sie  nach  dem  [Jis- 
rael]land,  und  die  Schule  Hillels  belehrte  sie,  dass  sie  wiederum  sieben  Jahre  Nezira 
sein  müsse  &c.  Wieso  sagte  nun  R.  Jehuda,  wenn  man  sagen  wollte,  sie  hatte  sich 
verunreinigt  und  tat  dies  nach  der  Schule  Sammajs,  dass  sie  nur  vierzehn  Jahre  Ne- 
zira war,  es  sollte  ja  heissen:  vierzehn  Jahre  und  dreissig  Tage!?  Ebenso  wird  auch  ge- 
lehrt: R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Eliezers:  Die  Schrift  sagt:7V/V\r  ist  das  Gesetz  in- 
betreff  des  Nazirs,  die  Schrift  sagt  damit,  dass,  wenn  er  sich  am  Tag  der  Beendigung 
verunreinigt,  auf  ihn  das  für  den  Nazir  geltende  Gesetz  anzuwenden  sei80. 

ENN  zwei  Zeugenpartien   von   einem   [verschieden]    bekunden,  die  eine, 

DASS    ER    ZWEI    [NAZIRATE],    UND   DIE   ANDERE,   DASS    EK     FÜNF   GELOBT*' HAT,    SO 

lobt  u.  absolvirt  haben.  77.   Die  Unreinheit  ist  eine  viel  strengere,  so  dass  auch  die  Luft  unrein 

ist.  78.  Nachdem   sie  nach  der  Schule  S.s  ein  30tägiges  Nazirat  zu  absolviren  begonnen  hatte; 

sie  musste  dann  das  vollständige  7jährige  Nazirat  von  neuem  beginnen.  79.   Num.  6,21.  80. 

Demnach  sollte  nach  der  Schule  S.s  auch  die  2.  Wiederholung  nur  30  Tage  dauern.  81.  Während 
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nrn:  jkc  jw  nnyrfnpbro  onow  >kd»  rva  hat  sich,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt, 
inj  Nrp»*aTi»  »Dir  bbcc  Vft  ünow  bSi  n^ai     das  Zeugnis  zersplittert  und  es  gibt 

iDTlfc'       HIERBEI    KEIN   NAZIRAT;   DIE   SCHULE  HlL- 

to-^l  ■qt0  iwm  ran  \xn  *a  kH  jvwno  XWQ)  lels  sagt,  er  müsse,  da  in  fünf  zwei 

«^»Ip^TU  nh  TD1K  KplTa  p"'pnr>  *3T  te  1:2  te)W  5  enthalten  sind,  zwei  Nazirate  absol- 

nra^anjf  vyü  in»  ty  Wn  rpai  ikd»  n*a  viren. 

»an  ttaa  »•■»  »cn  nTDlK  nnKi  cm»  mcix  GEMA  RA.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht 

am»  101«  -inX28nnN  na  b';  -\pbni  HD  ty  cm»  die  Ansicht  des  Autors  der  folgenden  L,eh- 

jnriSJ  np^m  CTD1K  \XC»  nw  »On  TD1K  THK1  re:  R.  Jismäel,  der  Sohn  des  R.  Johanan 
3T  TDK   DV1»  »DH   ^aa  »•>    D^TDIK  kbn  n^ai  10  b.  Beroqa,  sagte:  Die  Schule  Sammajs  und 

KTDn  3T^>   KDn  an29n^  TDK   n:iD3  CTID   ton  die  Schule  Hilleis  streiten  nicht  über  den 

cm»    k5>1    »DFi'TDlK    TnK^KD^K    TDKp    \XC  Fall,    wenn    von    zwei   Zeugenpartien   die 

■milK  "»»naö^Kp  KH  »Dil  K?l  Dm»  TD1K  THK1  eine  zwei  und  die  andere  fünf  sagt,  denn 

J73TK  »^»"TDIK  TI1K1  om»l  nn^TDlK  ins  K^K  in  fünf  sind  zwei8  enthalten,  sie  streiten  nur 

coi.b  CT  TDK  KnTDTl  TD1^>  »1  Kn»«T  ^  nüb  Kn°  »cn  15  über  den  Fall,  wenn  von  einer  Zeugenpar- 

:rUTD3  n»nan35pK  K3Tj;oa  "»TOK  TDK  K^>  Kn^p  tie  ein  [Zeuge]  zwei  und  der  andere  fünf 

28    ||    3-2  —  p  27    ||    b»  —  M  26     I      nnj?  M  25  sagt;  die  Schule  Sammajs  sagt,  das  Zeug- 

31    ||    ira  M  30    ||    ann  ia  'Di  M  29    jl    v  +  m  nis  habe  sich  zersplittert83,  und  die  Schule 

nnK  -  m  33        p»rua  M  32         ioin...von  -  ■  M  Hilleis  sagt,  in  fünf  seien  zwei  enthalten. 

jwb  »ann  P  35    ||    pm  vfe  -  -  M  34        ,  Rabh   sagte.  AUe  stimmen  bei  einer  Zäh. 

lung84  überein.  R.  Hama  sprach  zu  R.  Hisda:  Wie  meint  er  es:  wollte  man  sagen, 
wenn  einer  sagt:  fünf  und  nicht  zwei,  und  einer  sagt:  zwei  und  nicht  fünf,  so  wider- 
sprechen sie  ja  einander85.  —  Vielmehr,  wenn  einer  sagt:  eines  und  zwei,  und  einer 
sagt:  drei,  vier  und  fünf80.  —  Wozu  ist  dies  weiter  nötig,  wenn  Rabh  dies  von  einem 
strengeren  Fall  gesagt  hat,  wie  sollte  er  es  nicht  von  einem  leichteren  Fall  sagen87!? 
Im  Westen  erklärten  sie:  Bei  einer  Zählung  gibt  es  keinen  Widerspruch88. 

er  dies  bestreitet  od.  es  nicht  mehr  weiss.  82.   Er  muss  nach  aller  Ansicht   2  Nazirate  absolviren, 

da  die  bezügliche  Aussage  an  sich  giltig  u.  durch  die  weitergehende  andere  nicht  bestritten  wird.  83. 

Für  jede  Aussage  bleibt  nur  1   Zeuge  zurück,  dessen  Aussage  ungiltig  ist.  84. Wenn  die  Nazirate 

besonders  gezählt  werden,  wobei  ein  Irrtum  ausgeschlossen  ist;  das  Zeugnis  gilt  nach  aller  Ansicht  als 
zersplittert.  85.  Ein  solches  Zeugnis  ist  ja  selbstverständlich  ungiltig.  86.  Die  kleinere  Zahl 

ist  in  der  grösseren  nicht  einbegriffen.  87.   Rsj.  führt  hier  eine  Lehre  R.s  bei  einem  leichteren  Fall 

an;  die  meisten   Kommentare  streichen  die  W.e  31  1DN,  trotzdem  bleibt  diese  Stelle  dunkel.  88.  Ob- 

gleich der  eine  Zeuge  die  Zahl  1  u.  2,  der  andere  aber  die  Zahlen  3,  4  u.  5  nennt,  so  gilt  dies  dennoch 
nicht  als  Widerspruch,  vielmehr  ist  die  kleinere  Anzahl  in  der  grösseren  enthalten. 
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jENN   JEMAND   GESAGT    HAT:    ICH  WILL       iJNl'   1ÖN1    lTOn    yöt&'l    TU    ^m    -IDNtß'    ^|gg| 

Nazir  sein,  und  ein  anderer  es    fiia  nmn  jwtnn  inm  on^n  obia  'jw  GH 

HÖRT   UND    SAGT:    AUCH    ICH,  UND    [DARAUF       HS»'    piDK     D^DI     "iniC    pirWl    pinWI     iniH 
EIN   DRITTER:]  AUCH   fcH,  SO  SIND  SIE  AL-      nyttG  nyt&'l   T>BD  ^   1DN1  VWI  yDWi  "TU  W~)n 

le  Naziräer.  Ist  [das  Gelübde]  dem  er-  s  sm  mow  in»«  nyoit'i4  "na  Tin  t>u  m  nn 

STEN    AUFGELÖST   WORDEN,   SO    SIND   ALLE       r6jD  JJCB'l  iTPU  ^»"1°  D"p  lVtBH   rhu  n«  "^C  N^-™a 
ENTBUNDEN;  IST   ES   DEM   LETZTEN  AUFGE-       HIDKl'  n«1  113  "Om"    :iB)"lb  ^  U^'JNl  TDW  jj"' 
LÖST    WORDEN,    SO    IST    DER    LETZTE    ENT-       nnXl'  HT1J   WT\    D"p    lfwi    rfap   HN*  IHND   |CK 
BUNDEN,     JENE      ALLE      ABER      GEBUNDEN.  j'lBnb    ^lZ1    U"*N*pN    "IDN1 

WENN  JEMAND  GESAGT  HAT:  ICH  WILL  Na-  10  nW    <3TJ    rPBp"lfi^   im   3W      ,X*)D3 
ZIR  SEIN,  UND  EIN  ANDERER  ES  HÖRT  UND       «HD  "]irC  }^13   1D'>Annt^>1MVn  "f&Kpl  3VW  flNTO 

sagt:  mein  Mund  wie  sein  Mund,  mein  niWi'Dlte  rfmw  na  man  ■na  "pn"  noai  iian  Ma/I 

Haar  wie  sein  Haar,  so  ist  er  Nazir.  yb  i*zhn  D"6ff  1Ö1KP  'Ha   Dito  D^KBP  na 

Wenn  [jemand  gesagt  hat:]   ich   will  4  ||  'an  ywi  —  m  3"  ||    idr  —  M  2        1  —  p  1 

Nazir  sein,  und   seine   Frau   es   hört  yom  p  7    |j    tr  rat  -  -  m  6    j|    ;v  m  5         1  —  M 

UND    SAGT:    AUCH    ICH,    SO    KANN    ER    IHR       WW1  +  p  9      II       P«  M   8  «W  »».  "««1  rA*3 

[Nazirgelübde]    auflösen    und    seines      I  «»P  p  10    II   ff3  «p)  oyamn  n«  n»e  nnt-n-rf» 
1  r_T.  _  .Tö'rn   Snc*  hs  M  12        pcenotr  M  n 

bleibt  bestehen.  [Wenn  eine  Frau  ge- 
sagt HAT:]  ICH  WILL  NEZIRA  SEIN,  UND  IHR  MANN  ES  HÖRT  UND  SAGT:  AUCH  ICH, 
SO  KANN  ER  ES  NICHT  MEHR1  AUFLÖSEN.  WENN  [JEMAND  GESAGT  HAT:]  ICH  WILL  NA- 
ZIR  SEIN,  UND  DU?  UND  SIE  "AmENjj  SAGT,  SO  KANN  ER  IHRES  AUFLÖSEN  UND  SEINES 
BLEIBT  BESTEHEN.  [WENN  EINE  FRAU  GESAGT  HAT:]  ICH  WILL  NEZIRA  SEIN,  UND  DU? 
UND    ER  "AMEN"  SAGT,   SO    KANN    ER    ES    NICHT   MEHR   AUFLÖSEN3. 

GEMARA.  Res-L,aqis  sass  vor  R.  Jehuda  dem  Fürsten  und  trug  vor:  Dies  nur 
dann,  wenn  sie  alle  gesprochen  haben  innerhalb  einer  Zeit,  während  welcher  man  ei- 
nen Satz  aussprechen  kann4.  —  Was  heisst  eine  Zeit,  während  welcher  man  einen  Satz 
aussprechen  kann?  Die  Dauer  einer  Begrüssung.  Welches  ist  die  Dauer  einer 
Begrüssung?  —   Dass  ein   Schüler  seinen   Lehrer  begrüssen5  kann.   Da  sprach   dieser 

1.  Durch  die  Bezugnahme  hat  er  es  bestätigt.  2.  Wenn  er  diese  Frage  an  seine  Frau  richtet. 

3.   Cf.  N.  1   raut.  mut.  4.  Wenn  von  der  Beendigung  des  ersten  bis  zur  Beendigung  des  letzten  keine 

längere  Dauer  verstrichen  ist.  5.   Diese  besteht  aus  3  Worten:   Friede  [mit|  dir,   Meister. 

Talmud  Bd.  V  7 
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Foi.aiKiJna  KTtttefc   «nm  npatP   l*b   SVI  rvb  "1DN      zu  ihm:  Du  lässt  ja  gar  keinen  Spielraum 

«"■»nrai  rvan  J?DB>1   T»m  ynn  nONt?  ■»D'Wl  '»W      für  einen  Schüler6!   Ebenso  wird  auch  ge- 

Naziob  noai°  "WIE  ITam  TIDN  Nin  ■»»«  TDK1  "nai  na      lehrt:  Wenn  jemand   gesagt  hat:    ich   will 

Warb   3"A    Tötel,3Dlte>    n^K»    na    liai    Ha      Nazir  sein,  und    ein   anderer,  der  es   hört, 

nDNl  lTan  j;DBn  "Ptt  ynn  nöNP  na  nn  KJ?^Dö  5  solange  wartet,  als   man   einen   Satz   spre- 

ES^l   yWTVh   Kten  "O   Wn°'\s^  im   iJKl   ">JN1      chen  kann,  und  sagt:  ich  ebenfalls,  so  ist 

teMbynpl    DWDVnM   "an   "»an*5  p^OBr^l   in    yfy^l      der   erste    gebunden    und    der   andere   ent- 

p-innn  jnnNn  imn  p'O  nnin  jID'Nin  Win  NS^D      bunden.  —  Welches  heisst  eine  Zeit,  wäh- 

Wl  DWD1  •ytfS«  wm  Ttea  plDN  jtesi  Wo      rend  welcher  man  einen  Satz  aussprechen 

D^Sn^ia  nnana  in  wh  N^;a\X  J^m  iJXl  ynp  lokann?  —  Die  Dauer  der  Begrüssung  eines 

■»DISnN^  PJie  NpSJ  \S^S  •'DB/T'Ö  Nttpa  Nöte  IN      Schülers  an  seinen  Lehrer.  Ihm  wäre  eine 

p^TNI  pOSfiö  D^Sflö  nnana  in  n")ÖN  \S*  te»Dl      Stütze  zu  erbringen:  Wenn  jemand  gesagt 

Vh  mal  naia  '»SB  ^D2nS  Nöpa  flTON  \X1  D^      hat:   ich  will  Nazir  sein,  und   ein  anderer 

10N1  TT»an  j:ntri  Ttt  •tfnrfyo»  Nn  iKD^bßnci      es  hört   und   sagt:   auch   ich,  [und  darauf 

Nin    NOpa    WO   J?Oty    '»Tö    *6    im    y*l    MK1  is  ein  dritter:]  auch  ich;  mehr  aber  nicht7.  - 

\jnn  MMTO  nnana  in  injn  Npte  SN"T  "DSnEl      Soll  etwa  der  Autor  die  Aufzählung  gleich 

ijnni   ^T^l  ail^nn  Nteri  'O   K3n   "»JK1   N31ß"      einem  Gewürzkrämer  fortsetzen8!?  —  Dem- 

pWnn    Vlin   "»anpi   H^N   Jin^rj   |J"»j7D0i   in      nach  sollte  er  nur  einen  nennen  und  dies' 

pilON  jVoi  WO  pinNn  jlinsn  imn  j^2  rmin      lehren!?  -      Dem   ist   auch   so,  da   er  aber 

Nn  -UNI  «OKI  \3np  ^n  DWöftySDK  N2\X"1  ^tea  20  im  Schlußsatz  lehren  will,  dass,  wenn  [das 

—  M  14     |!     'Sxb>  na  mbv  nhw  nsnoai  +  M  13      Gelübde]  dem  ersten  aufgelöst  worden  ist, 

^  M  17        i  —  M  16  (<:n  —  M)  15  Njn      alle   entbunden    seien,   und    wenn   es   dem 

x:n  »3Ki  »jki  »axi  M  19        -\rsxv  »o  +  M  18    ||    wa      letzten  aufgelöst  worden  ist,  nur  der  letzte 

.1  -  -  B  20      entbunden    sei,  jene    alle   aber    gebunden, 
wonach  ein  mittelster  vorhanden  sein  muss,  so  lehrt  er  zweimal  "auch  ich"10. 

Sie  fragten:  Wird  jeder  durch  den  vorangehenden  erfasst"oder  alle  durch  den  er- 
sten? In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Ob  sie  fortgesetzt  erfasst 
werden;  wenn  du  sagst,  jeder  werde  durch  den  vorangehenden  erfasst,  so  können  sie 
bis  in  die  Ewigkeit  erfasst  werden,  und  wenn  du  sagst,  sie  werden  durch  den  er- 
sten erfasst,  so  werden  nach  einer  Dauer,  während  welcher  man  einen  Satz  ausspre- 
chen kann,  keine  mehr  erfasst;  wie  ist  es  nun?  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand 
gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein,  und  ein  anderer  es  hört  und  sagt:  auch  ich,  [und 
darauf  ein  dritter:]  auch  ich;  mehr  aber  nicht.  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  sie 
durch  den  ersten  erfasst  werden7,  denn  wenn  man  sagen  wollte,  jeder  durch  den 
vorangehenden,  so  sollte  er  [den  Satz] "und  ich"  noch  weiter  fortsetzen.  —  Soll  etwa 
der  Autor  die  Aufzählung  gleich  einem  Gewürzkrämer  fortsetzen!?  —  Demnach  sollte 
er  nur  einen  nennen  und  dies  von  allen  übrigen  lehren!?  —  Da  er  lehren  will,  dass, 
wenn  dem  ersten  [das  Gelübde]  aufgelöst  worden  ist,  alle  entbunden  seien,  und  wenn 
es  dem  letzten  aufgelöst  worden  ist,  nur  der  letzte  entbunden  sei,  jene  alle  aber  ge- 
bunden, wonach   ein  mittelster  vorhanden  sein  muss,   so  lehrt  er  zweimal  "auch    ich". 

6.   Demnach  gilt  die  Begrüssung  eines  Lehrers  als  Unterbrechung  u.  die  Bezugnahme  wäre  in  einem 
solchen  Fall  ungiltig.  7.  Wenn  es  3   Personen  sind  u.  die  beiden  anderen  je  ein  Wort  (ich)  spre- 

chen, so  sind  es  zusammen  (mit  dem  letzten  Wort  des  ersterenj  3  Worte;  die  Bezugnahme  einer  4.  Person 
kann  während  dieser  Dauer  nicht  mehr  erfolgen.  8.   Er  nennt  als  Beispiel  nur  2  Bezugnahmen. 

9.   Dass  die  Bezugnahme  weiterer  Personen  auf  einander  als  Gelübde  gelte.  10.   Bei  den  angezo- 

genen Fällen  sind  mindestens  3   Personen  erforderlich.  11.   Vom  Xazirat,  das  er  auf  diesen  bezug- 

nehmend eelobt. 
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Komm  und  höre:  Ist  dem  ersten  [das  nerTKlTl  pffNl  f?13  YTtTi  pwnfl  imn  jjö» 
Gelübde]  aufgelöst  worden,  so  sind  alle  "]h  Kö\X  pDSnö  Köp3  n^ö  pötf  &6  'pXDK  Hfl 
entbunden;  nur  wenn  dem  ersten,  sind  alle  MJTD"  1J731  "H^Nl  DWIO  PPT3na  in  D^pS" 
entbunden,  nicht  aber,  wenn  dem  mittel-  übl  |WK*1  WK" "»pÄK  MJl  \X1  }^I3  riffln 
sten;  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  5  min  J?DB>  Wl  ptPNl  ynp  Wl  DWö  ■»TTttWa 
alle   durch    den   ersten    erfasst   werden.  N2\S    N,LH 4  piDN    }^131    iniö    pinKH    pnnitfl 

Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  wird  fflin^WnnK  JCNl  '»yXÖN  b2H  iTnro"wnnH 
jeder  durch  den  vorangehenden  erfasst,  da  D^1J#'  D'tSfflJ  ffliana  in  WB  J?eB>  ^inD'E2" 
er  aber  lehren  will,  dass  alle  entbunden  ijnpl  pinN  "»NDl  pDBfflö  NDpÜ  "]^  NEW 
seien,  und  wenn  er  es  vom  mittelsten  ge-  io  yaB>  xn  pinS  Mn  pvin  JOm  T\S1  ipXBN 
lehrt  hätte,  der  erste  zurückbleiben  müss-  imn  ^"C  llffln  ptftnn  imn  N"Hn;  JOlll 
te,  der  nicht  entbunden  sein  würde,  so  lehrt  flöD^I  UMl  "»JJXöK  Tffln*pTDN  ^131  TniO^TTTlHn 
er  es  vom  ersten.  -  Komm  und  höre:  Ist  ffl-Dna  irfiWQ  JW  TDK  ntyo^>1  Wn  IfflÖ 
es  dem  letzten  aufgelöst  worden,  so  ist  der  ICSI  lTSH  JJDttn  TW  Win  :nW3  J?öff  D^flnO 
letzte  entbunden,  jene  alle  aber  gebunden;  is  T»ia  ifi  1I2N1  CIC'E  t'Dl  rW3  njWl  T©3  »B 
nur  wenn  diesem,  dem  niemand  folgt,  wenn  ^ffl"  HTM  T°  MJ^IV  TM  m  11JW3  ^JWSSs* 
aber  dem  mittelsten,  dem  noch  einer  folgt,  i"in  ilTTJ  ^33  rrVH  HWfl  CV>3  ION  N1?  HTM 
so  ist  dieser  entbunden;  hieraus  ist  somit  ilT  "»in  12  .Tun  nDBttTRP  13T,0^3n  n?  TT:  HT 
zu  entnehmen,  dass  einer  durch  den  an-  piQ  TiS3  •<£  ntfi'J?'1  "On  1DK1  min1"  21  1EN  TM 
deren  erfasst  werde.  -  -  Tatsächlich,  kann  20  icxi  i"6j?3  J7Dtfc'l  ITT'M  Win  :Ti:6ö  11J7P3  "»"lj?tn 
ich  dir   erwidern,   werden   alle   durch    den      "ßj?  IpüiD  ^3°  vfo  J<''V2'*N   l 1Bi"6  blJ"*  WX  "AKl n« 
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ersten  erfasst,  denn  unter  letzten,  von  dem  |  ,Ö,H  M  23  ||  S  +  M  22  cS^S  -  M  21  nrn  bp  20 
er  spricht,  ist   der   mittelste   zu  verstehen,  D'Bne  M  26        'nrn  M  25        «in  jnn«  -f  M  24 

und  nur  weil  er  [den  vorangehenden]  er-  -  m  29  imn  M  28  ^rm  M  .;nnsn  -+-  B  27 
sten    nennt,   nennt    er   diesen   letzten".   —  •S:i  +  M  30        na«ö...in 

Komm  und  höre,  es  wird  ausdrücklich  gelehrt:  Ist  dem  ersten  [das  Gelübde]  aufge- 
löst worden,  so  sind  alle  entbunden;  ist  es  dem  letzten  aufgelöst  worden,  so  ist  die- 
ser entbunden  und  alle  anderen  gebunden;  ist  es  dem  mittelsten  aufgelöst  worden,  so 
sind  die  ihm  folgenden  entbunden  und  die  vorangehenden  gebunden.  Hieraus  ist  so- 
mit zu  entnehmen,  dass  jeder  durch  den  vorangehenden  erfasst  werde;  schliesse  hier- 
aus. 

[Wenn    jemand    gesagt    hat:]    ich    will   Nazir   sein,   und    ein   anderer   es 

HÖRT    UND    SAGT:    MEIN    MUND    WIE    SEIN    MUND,     MEIN     HAAR     WIE     SEIN     HAAR     6cC. 

Ist  er  denn  Nazir,  weil  er  "mein  Mund  wie  sein  Mund,  mein  Haar  wie  sein  Haar"  ge- 
sagt hat,  ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  [Sagte  jemand:]  meine  Hand  sei 
Nezira,  mein  Fuss  sei  Nezira,  so  hat  er  nichts  gesagt;  wenn  aber:  mein  Haupt  sei 
Nazir,  meine  Leber  sei  Nezira,  so  ist  er  Nazir'3.  Die  Regel  ist:  ist  es  ein  Organ,  von 
dem  das  Leben  abhängt,  so  ist  er  Nazir.  R.  Jehuda  erwiderte:  Wenn  er  wie  folgt 
gesagt  hat:  mein  Mund  wie  seiner,  hinsichtlich  der  Enthaltung  vom  Wein,  mein  Haar 
wie  seines,  hinsichtlich  der  Unterlassung  des  Seherens14. 

[Wenn  eine   Frau  gesagt  hat:]  ich    will   Nezira  sein,   und    ihr    Mann    es 

HÖRT  UND  SAGT:  AUCH  ICH,  SO  KANN  ER  ES  NICHT  MKHR  AUFLÖSEN.  Sie  fragten: 
Entwurzelt    der    Ehemann    [das    Gelübde]    oder    schneidet    er'5  es   ab?   —    In    welcher 

12.  Er  will  damit  sagen,  dass,  wenn  es  einem  anderen  als  dem  ersten  aufgelöst  wird,  nur  dieser  al- 
lein entbunden  sei.  13.  Dies  ist  bei  den  in  der  Misnah  genannten  Dingen  nicht  der  Fall,  dennoch 
ist  <r  Nazir.                        14.   Da  er  die  Obliegenheiten  des  Nazirs  ausdrücklich  genannt  hat,  so  ist  er  Nazir. 

15.   Cf.  S.  45  NN.  65,60. 
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nillV  fl&vb  rWö  NpSJ  itfO^  r*i  WO  NO^H  IN  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Wenn 
htf  Pltya  J70P1  iJNl  möNl  nm^an  njJDBn  "WOa  eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt,  eine  andere 
^03  Kinn  "IpJ?  IpyiQ  molC  ''N  n^  ISm  rUWm  es  hört  und  sagt:  auch  ich,  und  der  Ehe- 
nnT2n  i*nnB>iK  WK^^y  WO  mos  \X1  imnBW      mann  der  ersten  es  erfährt  und  es  auflöst. 

HS  ntya  JJW1  miM  Win0  J?OB>  Nn  ^NO  KT»DK  5  Wenn  du  sagst,  er  entwurzle  es,  so  ist  die 
byn  yijn  Xpbü  \X1  ISn^  ^iai  WN  iJKI  TOK1  andere  ebenfalls  entbunden,  und  wenn  du 
JJOtf  1^  K^H  non^  Nim  vmtb  Itrfy  WJ  WO  sagst,  er  schneide  es  ab,  so  ist  diese  ent- 
p31  T^J  WO  D^  N^>  Ipy  nppO  tya  PUna  bunden,  die  andere  aber  gebunden;  wie  ist 
ntflW  sSO  tibi  KDjnfi^W^m  n^>  Ifli^H  Nin  es  nun?  —  Komm  und  höre:  [Wenn  eine 
Wfiö  ^N  ^01  *3^  Dup  ION!  JN03  iJNl  r6  lOST  10  Frau  gesagt  hat:]  ich  will  Nezira  sein,  und 
J?DP  KM  13^0  '»SO  *6  »6  W  1^0  ''SO  WDpnkM      ihr  Mann   es  hört   und  sagt:  auch  ich,  so 

Sainw  nnona  r\H  rWnKTI  T»M3  mW  n»Rn'  kann  er  es  nicht  mehr  auflösen.  Wenn  man 
fljhni  KSn  noro"nn^n  l^tf  CN  ntya  n*?  nsn  "p  nun  sagen  wollte,  der  Mann  schneide  es 
Kp^D  ^  nion  flManMnon33SnnN1 .1^  OKI  TTJ?3  ab,  so  sollte  er  es  seiner  Frau  auflösen 
J?OP  \ifh  übü  'MfpVS^n  IpJ?  np^O  tya  "|njH  15  und  er  gebunden  bleiben.  Hieraus  ist  also 
1pJ?iQ  tya  "]b  NO'»«  D^J?^37Tn:i  WO  tya  HM  zu  entnehmen,  dass  der  Ehemann  es  ent- 
flNOna  mn  mS3  WnS  K^T*pia  KOJ713  Wim  IpJJ  wurzle'6.  —  Nein,  tatsächlich  schneidet  er 
mon   n^ya   inOP   nNOI-f^-PO^   n^p   WOt?      es   ab   und   sollte   es  ihr  auflösen   können, 

Ned.82bp  nni{y  nnMI  -,^j2  mW   rWKfl'  yoo*  Nn      und   nur  aus  dem  Grund   kann   er  es  ihr 

Naz.  23a   I  r 

i3in  cyansn  n«  n;B1D  IT  i"in  D^fiO?  flWMBDl  20  nicht  auflösen,  weil  die  Worte  "auch  ich" 
übü  ~\Wüb  wns  by2  rb  15\"I  l&\  NO^N  im  ebenso  gelten,  als  würde  er  zu  ihr  gesagt 
"IpyiO  b%;2  -|njn  Sp^D  im  tya  n^  n2%TT  NWB>S  haben:  es  sei  dir  bestätigt  Daher  kann  er, 
b$2  rWO  JW  1*6  Xbx  DiyanS40n;S1D  "WON  "lpj?  wenn  er  seine  Bestätigung  auflösen  lässt, 
DWeVlpJ?  "ipyiO  tya41"^  NOiN*  D^J?^  TO  WO  es  auch  ihr  auflösen,  sonst  aber  kann  er 
nhim  npi  X1?  Kim  ntya  nb  "lSin°NSiD  iJflpT25es  ihr  nicht  auflösen.  -  -  Komm  und  höre: 
M  34  i|  nS  +  M  33  ||  oyta  P  32  '»n  m  31  Wenn  eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt  und 
h-H  P  37  Ij  pSinS  B  36  ||  n  +  B  35  ||  n»r:pK  ein  Vieh'7  abgesondert  hat,  und  ihr  Mann 
||  i  -f  b  39  ||  wui  V  ."pn  m  38  ||  dSij?S  es  ihr  darauf  auflöst,  so  kann  das  Vieh, 
.hyz  -  M  41  n  n»  +  M  40  wenn  es  ihm  gehört,  in  die  Herde  kom- 
men und  weiden,  wenn  es  aber  ihr  gehört,  so  muss  man  das  Sündopfer  verenden  las- 
sen. Wenn  man  sagen  wollte,  der  Ehemann  entwurzle  es,  müsste  ja  [das  Vieh]  profan 
werden.  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  der  Ehemann  es  abschneide.  —  Tat- 
sächlich, kann  ich  dir  erwidern,  entwurzelt  es  der  Ehemann,  und  dies'8erfolgt  aus  dem 
Grund,  weil  [das  Vieh],  da  sie  der  Sühne  nicht  benötigt,  einem  Sündopfer  gleicht, 
dessen  Eigentümer  gestorben  ist,  und  es  ist  uns  überliefert,  dass  man  ein  Sündop- 
fer, dessen  Eigentümer  gestorben  ist,  verenden  lassen  müsse.  —  Komm  und  höre: 
Wenn  eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt  und  Wein  getrunken  oder  sich  an  Toten  verun- 
reinigt hat,  so  erhält  sie  die  vierzig  Geisseihiebe.  In  welchem  Fall:  wollte  man  sagen, 
wenn  ihr  Mann  es  ihr  nicht  aufgelöst  hat,  so  braucht  dies  ja  nicht  gelehrt  zu  wer- 
den, wahrscheinlich  also,  wenn  ihr  Mann  es  ihr  aufgelöst  hat;  wieso  erhält  sie,  wenn 
man  sagen  wollte,  der  Ehemann  entwurzle  es,  die  vierzig  Geisseihiebe!?  Hieraus  ist 
somit  zu  entnehmen,  dass  der  Ehemann  es  abschneide.  —  Tatsächlich,  kann  ich  dir 
erwidern,   entwurzelt  es  der  Ehemann",  da  er   aber   im  Schlußsatz   lehren   will,  dass, 

16.  Mit  der  Auflösung  ihres  Gelübdes  müsste  er  auch  seines  auflösen,  u.  dazu  ist  er  nicht  berech- 
tigt. 17.  Zur  Darbringung  ihres  Opfers;  cf.  Nura.  6,14.  18.  Dass  man  das  Sündopfer  verenden 
lassen  muss.  19.  Und  hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  Ehemann  es  ihr  nicht  aufge- 
löst hat. 
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wenn  ihr  Mann  es  ihr  ohne  ihr  Wissen  auf-      D">J?3"lKn4'nN  n»1D  S1MC  U*TVSh  HKOlöOl  p  nnü 
gelöst  und  sie  Wein   getrunken  oder  sich      fffl»   rWItfl"  JOT   KTI*n»W   tW")   SM   *»"■&*■ 
an  Toten  verunreinigt  hat,  sie  die  vierzig      HNÖD  IWaa  Pltya  r6  "1SPI  "|3  nnKl  DKOOJ1  T»U3 "' 
Geisseihiebe  nicht  erhalte,  so  lehrt  er  im      -jnjn  Kp^D  SK1   tjiyn  n^J?  IWOÖ   WK1  6|lJ?n 
Anfangsatz,  dass  sie  sie  erhalte20.  —  Komm  5  \XO   N^KI   B)lJ7n    rfVlJ?   ^   "mn    P«0    KM3    S>'2 
und  höre:  Wenn  eine  Frau  ein  Nazirat  ge-      ^03   "On   TlTl   |A   sOJ44  BpJJfl   nKOn   y;   "IpP'1»  Tan  „, 
lobt  und  sich  verunreinigt  und  ihr  Manu      ITV^N  W  N"jm  SM  TBpn  "1T>^K  "O"!  "»Ä  Kni  "•«■">* 
es  ihr  darauf  aufgelöst  hat,  so  bringe  sie      Rtan  Wl»"  1017  1TOV1  HC  "101K  W  na4slSpn  £«;«■ 
das  Geflügelsündopfer  dar,  nicht  aber  das      TjJ-W  "»»0  K7K  HT  Körl  023  1PK3  "Ol  PBtfl  S*;  £^a 
Geflügelbrandopfer.  Wenn  man  sagen  woll- io  noini  ?p  D*T31  vhm   Köln   Ifipi  pn  jö  1Ö2TJJ  n-.a,n 
te,  der  Ehemann  schneide  es  ab,  so  müsste      Ktflin  K"lp3  pH  p  K^IOXJJ  iy*X  Hb»  HT  HOT 
sie  ja  auch  das  Geflügelbrandopfer  darbrin-      Nfi   71021  H02  DriK   ty   121   fciD   TOX>'   TjtfOn 
gen!?  -      Wenn  er  es  entwurzelt,  so  sollte      npDBh  TTi3  JVHJB>   ntMWl"  lOTna   KW1   pDfr««.» 
sie  auch  das  Geflügelsündopfer  nicht  dar-      ism  rUWm  ^*Vl^J73  K31  ■»»!  mOKl  WlTOn 
bringen!?  —  Dem  ist  auch  so,  nur  ist  hier  ts  ^2  runa  JW^iTVIDK  iimom   mniC   KM   Pl*> 
die  Ansicht  des  R.  Eleäzar  ha-Qappar  ver-      W    i"!1?   mDK   DK   "ID1K   JljW   •ai"  P*0   t;*0  "- 
treten,  denn   es   wird   gelehrt:    R.  Eleäzar      "HO  3TT  ma  K101T  1J2°  tfllYrlB  )TWW  "pDlMCol.» 
ha-Qappar  Beribbi   sagte:  Es   heisst:"dass      KDH  12  "»DI  *J»"T"  KDT1  12  iDTl  OT  Wn'lDK  ■«■"• 
er  sich  au  der  Seele  vergangen  hat\  an  wel-      BT»Mt  Difinö  "O  MO  D^O*  n2T4°1^22  "6j?  "in 
eher  Seele   hat   er   sich   vergangen?  -      er  20  im   *0   D^SriD   KJ:ä25' KO^H   1K   D^finD8"  K"lp*J?3 
heisst   deshalb   Sünder,  weil    er  sich   dem      p|K    21070*   n2T4"7022   ity   i-fl   "JON!   jV»3   DiTTI 
Weingenuss    entzogen    hat.    Nun    ist    [ein      pn3   tvh   ^2K    "»SO^lön    pIMW    TTlK^l    2;    7J? 
Schluss]  vom  Leichteren   auf   das  Schwe-      K::S2   "]njn    Kp7D   ^K   K2H    73N   BTHp    BnpM3 
rere  zu  folgern:  wenn  dieser,  der  sich  nur      j|    ,a3  __  M  44    ||    -a-wn  nx  +  M  43  ij    n  -     P  42 
die   Entziehung   des   Weingenusses   aufer-      47         ptnnn  M  46  nSn  —  P  46  -o  M  45 

legt  hat,  Sünder  heisst,  um  wieviel  mehr  M  so  ^na;  M  49  xn  M  48  t'U...yo»  -  M 
derjenige,  der   sich    die  Entziehung  jegli-  jA  +  p  52        *DiV=  v  •*B,M"P  51 

chen    Genusses    auferlegt.  Komm    und    höre,   es   wird   ausdrücklich   gelehrt:  Wenn 

eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt  und  eine  andere  es  hört  und  sagt:  auch  ich,  und  da- 
rauf der  Ehemann  der  ersteren  kommt  und  es  ihr  auflöst,  so  ist  diese  entbunden  und 
die  andere  gebunden.  Schliesse  hieraus,  dass  der  Ehemann  es  abschneidet.  R.  Simon" 
sagt,  wenn  sie  gesagt  hat:  ich  will  es  gleich  dir  sein,  so  sind  beide  entbunden. 

Mar-Zutra,  der  Sohn  des  R.  Mari,  sagte:  Daseist  die  Frage  des  Rami  b.  Hanta, 
denn  Rami  b.  Hama  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  jemand  gesagt  hat:]  dieses 'gelte  für 
mich  wie  das  Fleisch  vom  Friedensopfer:  bezog  er  sich  auf  den  ersten  Zustand25 oder 
bezog  er  sich  auf  den  fertigen2"  Zustand?  —  Es  ist  ja  nicht  gleich,  in  jenem  Fall, 
wenn  jemand  gesagt  hat:  dieses  gelte  für  mich  wie  das  Fleisch  vom  Friedensopfer, 
ist  es,  obgleich  er  es  nach  dem  Blutsprengen  essen  darf,  immerhin  heilig,  wenn  man 
aber   hierbei   sagt,   sie   habe   sich   auf  den   Schluss  bezogen,   so   hat   der   Ehemann   es 

20.  Obgleich  dies  selbstverständlich  ist.  21.  Nmn.  6,11.  22.   Fortsetzung  der  angezo- 

genen  Lehre.  23.   Die   obige   Frage,  ob  durch  die  Auflösung  des  Gelübdes  durch  den  Ehemann 

auch  die  Bezugnahme  aufgelöst  ist.  24.   Das  profane  Fleisch,  das  vor  ihm  neben  Fleisch  von  einem 

Friedensopfer  liegt.  25.   Vor  dem   Blutsprengen,  wo  das  Fleisch  noch  verboten  ist.  26.  Nach 

dem  Blutsprengen.  K33S  syr.  Geruch,  besonders  von  gebratenem  Fleisch  (et'.  I'ayne-Smith,  Thes.  \vr.  col. 
3421);  dh.  wo  das  Fleisch  schon  gebraten  u.  zum  Essen  geeignet  ist.  Falsch  ist  die  Ableitung  von  pv  kalt 
sein  (Lkvy,  NHWB.  iv  p.  204),  mit  dem  das  W.  N32S  in  gar  keinem  Zusammenhang  steht.  Im  folgenden  Satz 
(beim  Nazirat)  wird  dieses  Wort  natürl.   nur  figürlich  gebraucht. 


Mi.il 
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UT1  "»TDin  N3*N  n^J?3  nb  Ißn  Wl  D^SriO  XpM  ja  aufgelöst.  Manche  aber  sagen,  dies  decke 
-pj^V-  nTTi^-in  nb  möN  :\SY|  «Dn  H2  iO-n      sich  entschieden  mit  der  [Frage  des]  Rami 

kdti  ix  txrm  sn^a  s^isa  ^ap^ya  vin  in»    b.  Hama. 

WKn  J,'Dtf  Sn  KTDK1  H^a  n1?  IS^H  iDp*D3  Wie   ist  es,  wenn  sie27  gesagt  hat:  ich 

TSrß  bl&  U"N  "»1  "1SX1  r6j?3  p  Wf"TM3  rrru»  ">  will  in  deiner  Spur  Nezira'8sein:  ist  unter 
Xlp^'3  fOp^D  ^nn  r^>  10K  0*Tnp  Kpte  W  Spur  der  ganze  Vorgang  zu  verstehen,  so- 
H«  Hb»  iTTH  D^l  mvA  r6  1S^  D^Snö  Xp  mit  ist  sie  entbunden,  oder  der  Zustand 
Vfn  KIT!  ia^m  D^SnO  Kn^O^'N^aa  WD  J?DB>  vor  der  Auflösung  durch  den  Ehemann,  so- 
XV!  "p3p^3  Wnn  mwn  i"lB>N  «n  1S^  ^ö  mit  ist  sie  gebunden?-  Komm  und  höre: 
JT»3  Kam  D^sno  KIp^D^  SS  nima  ^:  u>  Wenn  eine  Frau  ein  Nazirat  gelobt  und 
WiTQ  \SV>!2T  "0^  D«p  "IÖ1N3  "»JK1  n^lOKl  ihr  Mann  es  hört  und  sagt:  auch  ich,  so 
("OHÖ)  :i6  N7  "W  TOB  ^ö  "ITIBpilN      kann  er  es  nicht  mehr  auflösen.  Wenn  man 

fam  rhtit  n«  TOE  ]CN  mOKl  nxi  TU  Unfl  nun  sagen  wollte,  die  Worte  "ich  trete  in 
iNu.3JDX  mDK1*nW  TTa  Wl*  WW1  ('»:)  :C"p  deine  Spur"  beziehen  sich  nur  auf  den  An- 
nblW  "»JOB  pniö  Dir»»  1*6  CS!  pTIOK  DiTW  is  fang,  so  kann  er  ja  ihr  [Gelübde]  auflösen, 
Tb®  n«  TOB  ^n  min''  31  1BN  HTM  1VU  während  seines  bestehen  bleibt.  Hieraus 
WW3  WlpIS  KOV1  l^SN  HON'  «3K  D^p  "hm  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  sie  sich  auf 
TTU  ^fl  Kp^ftn  T»M  \PTTI  i"6  nöKpT*  |133  das  ganze  beziehen,  daher 'kann  er  es  nicht 
F01.23  im  nxf-w:  Win  rh*mmißn  |U3  JVMnD"'BnTtt3  mehr  auflösen.  Somit  ist  auch  die  Frau 
:  D^p  "6tn  nbü  ntC  TOB  On  BltPB  20  entbunden,  die  gesagt  hat:  ich  trete  in  dei- 
ISIriMCQDI  J*Q  nriW  PinVll  T|]:nn^  ^^iHl  ne  SPur3°-  _  Nein>  tatsächlich  beziehen  sie 
"b  nf?  TBTl' D"501Kn  nKrUBlDPIl  nn  DTIöb  IBl  sich  auf  den  Anfang,  hierbei  aber  ist  es, 
nnitP  nnvn*Vl^ja  nb  -©Hlf  njTP  üb  XVII  r6jJ3  da  er  "auch  ich"  gesagt  hat,  ebenso,  als 
D^JDINn  nx  n;DlD  n:\S  DTIöb  HXBEDl  r"3  würde  er  gesagt  haben:  es  sei  dir  bestä- 
_  m  55  |j  '3nn...mna  _  m  54  „,  _  m  53  ügt-  Malier  kann  er,  wenn  er  seine  Bestä- 
D'Bna  'ap'yn  Fap<ya  »ann  'ü»is  M  56  nSya  j?dbm  tigung  auflösen  lässt,  es  auch  ihr  auflösen, 
||     tcp'jn  mp  58     ||     i  —  M  57    ||    D<pifa  mn  nS      sonst  aber  nicht. 

wnwM61         'OK  ok  m  60        nV  -  M  59  [Wenn    jemand    gesagt    hat:]    ich 

nS  —  M  64          i+  B  63           Pirna1?  'Sn  M  62  \T              ,                      0                 -A          a 

„  c„  WILL  NAZIR  SEIN,  UND  DU?  UND  SIE    AMEN" 
.1  —  P  65 

SAGT,    SO    KANN   ER    IHRES   AUFLÖSEN    UND 

seines  bleibt  bestehen.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  [Wenn  jemand 
gesagt  hat:]  ich  will  Nazir  sein,  und  du?  und  sie  "Amen"  sagt,  so  sind  beide  gebun- 
den,  wenn  aber  nicht,  so  sind  beide  entbunden,  weil  er  sein  Gelübde  von  ihrem  ab- 
hängig gemacht  hat!?  R.  Jehuda  erwiderte  Lies:  er  kann  ihres  auflösen  und  seines 
bleibt  bestehen.  Abajje  erwiderte:  Du  kannst  auch  die  Lesart  der  Barajtha  bestehen 
lassen,  wenn  er  nämlich  zu  ihr  gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein  undJ'du,  wobei  er  sein 
Gelübde  von  ihrem  abhängig  gemacht  hat;  unsre  Misnah  aber  spricht  von  dem  Fall, 
wenn  er  gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein,  du  auch?  er  kann  daher  ihres  auflösen  und 
seines  bleibt  bestehen. 

[ENN   eine   Frau   ein  Nazirat   gelobt  und  Wein  getrunken   oder  sich  an 
Toten  verunreinigt  hat,  so  erhält  sie  die  vierzig  Geisselhiebe.  Wenn 
ihr  Mann  es  ihr  aufgelöst  und  sie,  ohne  zu  wissen,  dass  ihr  Mann  es  ihr 
aufgelöst,  wein  getrunken  oder  sich  an  toten  verunreinigt  hat,   so  er- 
hält sie  nicht  die  vierzig  geisselhiebe.  r.  jehuda  sagt,  wenn  sie  auch  die 

27.   Eine  Frau,  die  eine  andere  ein  Nazirat  geloben  hört.  28.   Und  der  Ehemann  der  ersten 

es  nachher  auflöst.  29.  Da  man  sein  eigenes  Gelübde  nicht  auflösen  kann.  30.   Falls  das 

Gelübde  der  ersteren  aufgelöst  wordeu  ist  31.   Dh.  mit  dir  zusammen. 
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VIERZIG  GEISSELHIEBE  NICHT  ERHÄLT,  SO  D^JOTWl  nN  rOSID  n:\X  DN^IDIN  HITT  *31 
ERHÄLT   SIE    DENNOCH  GEISSELHIEBE    DER  {niTIO    HDC   ;i?Dn 

WlDERSÄTZLICIIKEIT3'.  T\h    ?h&    'Hl    DTKI    nÄTOC"  }J31    111    ,^DJ  JA" 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten  :M///r  3VOn  F1JJT  N1?  KV11  nfy'3  r6  IBW  WK3l",fc" 
JA/«;/  /////  «!p  au/gelöst,  und  der  Herr  wird  ■>  JPJD  WIMI"  niT^Dl  "122  rß*Tjr  KVW  "121C 
/'///-  verzeihen.  Die  Schrift  spricht  von  einer  pi3fW  *ö  STOl  H313  fWl*nT  plDS  SäN  K3WJ?  »31 
Frau,  der  ihr  Mann  [das  Gelübde]  aufge-  pjjtfl  nte  n&*2  1T>3  ntyl""Wn  "lff3  1T3  fl6j^ 
löst  und  sie  es  nicht  gewusst  hat,  dass  sie  ntyl*T?n  n&'3  1T3  Hlty^  ptariDn*nn^Dl  mB3 
der  Sühne  und  der  Vergebung  benötige.  1212  KJSTO  HD31  «103  DflN  ty  TTn  "BT3  1T3 
Wenn  R.  Äqiba  an  diesen  Vers  herankam,  10  "»o  nttt  1J1J?  INEttl  DVK1  J?T  K^1°  löis  PITU« LvB-" 
weinte  er:  wenn  einer,  der  Schweinefleisch  "W3  1T»3  Plty'Tn^B  1172  lTG  fll^J?^  pi3JW 
[essen]  wollte  und  Schaffleisch  ihm  in  die  TON  3^>n  ^  pSD  JQ1B>  St?  pSD  PDWI  pi37'Tm 
Hand  gekommen  ist,  der  Sühne  und  der  TTF!  1tP3  1T3  ffl^  pWW  »O  U1JJ  NttMl  Nlp 
Vergebung  benötigt,  um  wieviel  mehr  der-  iD"1«  ni331  HD3  /"HIN  ^J?  "PTn  "ltP3  1T3  nfyl70 
jenige,  der  Schweinefleisch  [essen]  wollte  w  iq  nöfuij?  NtSttl  Ctt'Nl  J?T  X^[l|  101N  mW»  j3 
und  Schweinefleisch  ihm  in  die  Hand  ge-  1&'2  1T3  iltyl  r6ö  It^a  1T3  mf?j;!?  jTCnJw* 
kommen  ist.  Desgleichen  heisst  es:34?/;;//  ^  nnKl  2*?!!  ^  nnN  rfDVin  *FW  {"U3  T»Trl 
<?f  &r  ;;;>///  wusste  und  sich  verschuldet,  so  "PTn  "W3  1T3  fi*6j^  pTSflOTI  111J?  KtSttV^DW 
trage  er  seine  Sünde  \  wenn  die  Schrift  "131  b$  n!321  »103  nnN  ty  T?n  "1^*2  XV2  Pltyl 
von  einem,  der  Schaffleisch  [essen]  wollte  20  12:  Wn  sNf  p3»"lX74^  Hüb  »n  ^21  ClTin  VIT  ."IT 
und  Schweinefleisch  ihm  in  die  Hand  ge-  KIp^ET  Eltfö  rWT^Dl  ITTS3  fcPJOT  Sin  enn  n&'N 
kommen  ist,  wenn  es  beispielsweise  zwei-  bü  pSD  2^n  ^D'  pBD  HSVin  ^2N  pT3"»N7S  K11D»R^ 
felhaft  ist,  ob  es  ein  Stück  Fett  oder  ein  »Nl  nn^Dl  IT)S3  "»JJ3  üb  pi3W  K"inv6"l  J121C' 
Stück  Talg"  war,  sagt:  so  trage  er  seine  ffy  Tßm  SWK  ^>3N  KTOPK  N2\S'"r  Sin7' "112n\S 
Sünde,  um  wieviel  mehr  gilt  dies  von  ei-  25  "lejTN  SX1  nn^Dl  n"lS3  ^^Tl  KV'HTnm  n^j;2 
nem,   der    Schweinefleisch    [essen]    wollte      M  68  "       n^n  -  M  67  o«j?aiHn...oic  -  ~M~&6 

und  Schweinefleisch  ihm  in  die  Hand  ge-  -p  m  71  'Syi  M  70  an:tr  »0  M  6Q  nnSp 
kommen  ist.  Isi  b.  Jehuda  sagte:  Und  er  ino  ns  Sa«i  M  73  inn...noi  -  -  M  72  pianon 
;;;V/;/  w^  ;/;;//  wä  verschuldet,  so  trage  M  75  Pm  M  74  i  nT  ™  ^  ^^  »'«  P»'  1J,t<1 
er  seine   Sunde:   wenn    einer,    der    Schaf-  ,'       ' 

fleisch   [essen]  wollte  und  Schweinefleisch 

ihm  in  die  Hand  gekommen  ist,  wenn  es  beispielsweise  zwei  Stücke  waren,  eines 
Talg  und  eines  Fett,  seine  Sünde  trägt,  um  wieviel  mehr  derjenige,  der  Schweine- 
fleisch [essen]  wollte  und  Schweinefleisch  ihm  in  die  Hand  gekommen  ist.  Hierüber 
sind  die  Betrübten  betrübt.  —  Wozu  ist  dies  alles  nötig?  —  Sie  sind  nötig;  würde  es 
nur  hinsichtlich  einer  Frau  gelehrt  worden  sein,  [so  könnte  man  glauben,]  nur  diese 
benötige  der  Sühne  und  der  Vergebung,  weil  sie  von  vornherein  Verbotenes'16  beab- 
sichtigt hat,  bei  einem  Stück  aber,  hinsichtlich  dessen  es  zweifelhaft  ist,  ob  es  Talg 
oder  Fett  war,  wobei  er  Erlaubtes  [essen]  wollte,  benötige  er  nicht  der  Sühne  und 
der  Vergebung.  Würde  nur  dieses  gelehrt  worden  sein,  [so  könnte  man  glauben,]  weil 
Verbotenes  vorhanden37war,  eine  Frau  aber,  der  ihr  Mann  [das  Gelübde]  aufgelöst  hat, 
die  somit  Erlaubtes  getan  hat,  benötige   nicht  der  Sühne   und  Vergebung.   Und  wür- 

32.  Diese  werden  oft  wegen  Vergehen  verhängt,  die  nach  bibl.  Gesetz  nicht  mit  der  Geisselung  belegt 
sind.  33.  Num.  30,13.  34.   Lev.  5,17.  35.   Die  losen  Fettschichte  der  Schlachttiere 

(cf.  Bd.  viij  S.  952  Z.  17  ff.),  die  zum  Essen  verboten  sind.  36.   Die  Bestimmungen  über  das  Nazirat 

zu  übertreten.  37.   Ein  Stück  war  entschieden  verboten,  nur  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  dieses  geges- 

sen hat. 
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pTlfS    MDl    Nin    "»rinn   ijrfVuiDK  Hin   vnn   Wl      den  nur  diese  beiden  gelehrt  worden  sein, 

Ki.isa  tnty0   ^>3N    smD\S    >2p\N   N^H    nn^DI    mS33      so  könnte  man  glauben,  nur  in  diesen  bei- 

KTCN  yapilH  pw  VB?  XiriKl  3^>n  top  nnK  flWin      den    Fällen    genügen    Sühne    und    Verge- 

tftol    ]*?   JWB   Np    nn^Dl    n"1B33   n^   ^O   Vh      bung,  weil  das  Verbotene  nicht  festgestellt 

Horiob\sa  pnV  "Ol  TDK  n:n  12  12  n2"l  "IDK°    :ititP  ■"■  ist,  bei  zwei  Stücken  aber,  eines  Talg  und 

HoS.i4,io  c^tTBI  22  13to  D^pIXl  71  "»Dm  D*nB"  ^2"  3VO!      eines  Fett,  wobei  das  Verbotene  festgestellt38 
JiTYlOS  rWM  ltow  CIN  113  UB^  tofla  22  lto»"      ist,  seien  Sühne  und  Vergebung  nicht  aus- 
nto3N  V\Vb   ^3N   in«1   nWD   mty'?   "fa«    in«      reichend30,  so  lehrt  er  uns,  dass  es  hierbei 
nn   22  13^1  DipiTO  fTIXB  DltS^  "falW  nt  HD;      keinen  Unterschied  gebe. 
ISN  22  ltow«  DiyWWl  HD:  PltoOK  DIB^  ^3KB?  10  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen 

Np8°N^H  \-tf  Tvb  nnp  JJBH  \STi  Brfp^  ffn  ."T'S  R.  Johanans:  Es  heisst:  '"Gerade  sind  die 
K^N  T>3J?  Np8'  KiT'ö  nD£  irDlDn  JE  mXO  T3y  0^*  des  Herrn,  die  Frommen  wandeln  auf 
in^'N  nnte10J?  VYinKl  WN  nT  CIN  '03  iJB^  tolPö  /7///<v/.  a^r  <#<?  Frevler  kommen  auf  ihnen 
ib  raertti  TlM*VW»  Ü  njOlM  nT^lDJJ  imnKl  z«  /w//;  dies  ist  zu  vergleichen  mit  dem 
nn  32  13^  Ü^pi'i  mtPK  ^  MöntJP  HI  min«  is  Fall,  wenn  zwei  Personen  ihr  Pesahlamm 
]lü  *öl  tö  22  ibVft*  D^BnSl  imns  ^  nJDIUP  gebraten  und  der  eine  zum  Zweck  der  Aus- 
^0  kS,£?N  COT!  Tu*  K3n85  "|"n  Sin  pnCKp  Übung  des  Gebots  und  der  andere  zur 
mSO  Et:*1?  WBTW  |n  lDjTvn'M  TIIS^I  töM  Uebersättigung  es  gegessen  hat.  Ueber  den, 
DiJJtfTSl  nn"»3J?  CD'S  p3nJP  Sin  32  12^  D^pTOl  der  es  zum  Zweck  der  Ausübung  des  Ge- 
1ÖK  jYCN  mSO  Wb  ^j  Sin  KD^Hl   C3  l^B^  20  bots  gegessen  hat,  heisst  es:  dfö?  Frommen 

Gn.13,10  s^f  -law  n*T»3j?  2tt>  ^'"nm  plDSn  ^2  pnv  "31      wandeln  auf  ihnen,  und   über  den,  der  es 
ib.39,7  ,-wj?    ns     VtflN    ntPN    NtPni°    VJiJJ    HN    0*6      zur  Uebersättigung  gegessen  hat,  heisst  es: 

oKa  nns  NT1°  kSn^   ^P3   •™'1    kS>,n  ^°  [W?  njs'J      ww^  ^  Frevler  kommen  auf  ihnen  zu  Fall. 

pr.8,26 n:iT  ntTX  1>'2  "»20  p^n  122  ^2  nN  man  ]2  22'^  Res-Laqis  sprach  zu  ihm:  Wieso  nennst 
81  ||  kP-M80  ;|  n«-M79  ||  mh  utn  «in  pSn  M  78  du  ihn  einen  Frevler;  zugegeben,  dass  er 
84  nr  n'2D  M  83  ||  n'33  +  M  82  nh  +  M  das  Gebot  nicht  auf  das  Vorzügliche  aus- 
uvh  M  87  ||  idj;  —  M  86  ||  i  +  M  85  inxi  M  geübt  hat,  aber  das  Pesahopfer  hat  er  ja 
hergerichtet!?  Vielmehr  ist  dies  mit  folgendem  Fall  zu  vergleichen;  zwei  Personen 
hatten  Frau  und  Schwester  bei  sich,  einer  geriet  zu  seiner  Frau  und  der  andere  ge- 
riet zu  seiner  Schwester.  Ueber  den,  der  zu  seiner  Frau  geriet,  heisst  es:  die  Frommen 
wandeln  atif  ihnen,  und  über  den,  der  zu  seiner  Schwester  geriet,  heisst  es:  und  die 
Frevler  kommen  auf  ihnen  zu  Fall.  —  Ist  es  denn  gleich,  wir  sprechen  von  einem 
Weg,  hierbei  aber  sind  es  zwei  Wege41!?  Vielmehr,  dies  ist  mit  Lot  und  seinen  beiden 
Töchtern  zu  vergleichen;  über  sie,  die  eine  gute  Handlung47bezweckten,  heisst  es:  die 
Frommen  wandeln  auf  ihnen,  über  ihn,  der  eine  Sünde  bezweckte,  heisst  es:  und  die 
Frevler  kommen  auf  ihnen  zu  Fall.  —  Vielleicht  hatte  er  ebenfalls  eine  gute  Handlung 
bezweckt!?  R.  Johanan  erwiderte:  Der  ganze  Schriftvers  deutet"  darauf ,  dass  er  nur 
eine  Sünde  bezweckt  hatte/Y^/  erhob,  [und  es  heisst:]V<7  erhob  die  Frau  seines  Herrn 
ihre  Augen.  Seine  Augen,  [und  es  heisst  {["denn  sie  ist  recht  in  meinen  Augen.  Und 
sah,  [und  es  heisst:]  ''da  sah  Sekhem,  der  Sohn  Hamors.  Den  ganzen  Umkreis  [kikar] 
des  fardeti,  [und   es  heisst:]1"1  denn  durch  ein  Hurenweib  [kommt  man  herunter]  bis  auf 

38.  Er  wusste,  dass  eines   von  beiden    verboten   ist.  39.   Dies   gleiche   vielmehr   einer   vor- 

sätzlichen Sünde.  40.   Hos.  14,10.  41.   Einer  hat  eine  erlaubte,  der  andere  dagegen  eine 

verbotene  Handlung  begangen.  42.   Cf.  Gen.  19,32.  43.    Die    in    diesem  Schriftvers 

gebrauchten  Worte  werden   an  anderen   Schriftstellen  im  Zusammenhang  mit  sündhaften  Handlungen    .ye 
braucht.  44.   Gen.  13,10.  45.   Ib.  39,7.  46.  Jud.  18,3.  47.  Gen.  34,2.  48. 

Pr.  6,26. 
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einen    Laib   [kikar]   Brot.   Dass  er  ganz     *anKö  nnN86n27K°  npVK  n?3  13  cn?   722  t;  h°s-2>7 
durch  trän  kl  war,  [und  es  heisst  :]*'/<•//  will     Nill   wiptBfl    ^30»  VWI  "HOS   ^"»ai   "<an7   VU 
meinen    Buhlen  folgen,   die   mir  Brot  und     ilö7  Min  37  72  "»DT"  131  D1B>Ö   Mn*DMN  DTO 
Wasser,   Wölk   und  Flachs,  Ort  und  Ge-      üb  TVaSVSSFlB'b  »TlMD  ^  nDlp31o'0l">l  ty  TIpJ fln-«.M 
tränke  spenden.  —  Bei  ihm5°war  es  ja  ein  5  \XS   "Dj?"»»^  m?  Hin  »KoVjH'i  HölpS   ?3K°'j?T 
Zwangsfall!?-  -  Im  Namen  des  R.  Jose  b.     ^2^ K7  W7nN  NMS71  WD  KpM  Hin  mm 
R.  Honi  wurde  gelehrt:  Auf  dem  u  in  übe-      ;?B>S:  PIK*  SVO!  WD  N27  Bm    :K7Dn  VW^iSK 
?»«*£,  das   bei   der  älteren  [Tochter]  vor-      mpD  J^SJ  FIN  J1D7N  FP722  DM'HDV'ty  JTnpD CoUi 
kommt,  befindet  sich  deshalb  ein   Punkt5',      J1D7N  m733  DM"HD1  DiTOKO  »1"»«»  D17  ilT  TJJ 
um  anzudeuten,  dass  er  es  zwar  bei  ihrem  to  M1DJJ    K3i    N7°   J1D7K1    D,>n,n33o95DM,HD    bWTW  K! 
Sichniederlegen  nicht  gemerkt  hatte,  wol      WD  pW"  ^37  KDVrW  K31  Bm  :7I  S"lp3  ^2Niai 
aber  bei   ihrem   Aufstehen.         Was  sollte     J?^rP   rWVl  ?32(l)   772J  D*p2>  ffiKrrV  3VD1  m.v 
er  dann  machen,  die  Sache  war  ja  bereits      JJ^UT«  iTtFin    722(1)  D17    "T  T1W   B»p3i  fllHTr? 
geschehen52!?  Er    sollte   am    folgenden      pm"  DlBmD  V)33fnT'DJ3  ^J722  1317p  rfauw £$ 

Abend  keinen  Wein  trinken.  is  7BK°    :Q71J?   TD1»«   J71D\X1   pilDN   ''38101   M1DJ?  Hor-10b 

Raba  trug  vor:  Es  heisst:5^*//  Bruder,      rMDD  lKS^nfÜ'»!  1DTI  rtf»?  "HOT  WOT  7Dn  K^IJ?  "o*!? 
afer  treulos  wird  der  festen  Stadt,  und  Strei-     D1327  PID3  V»V  1733   rUT   s7a*   D'WMMl    DMJ^O 
tigkeiten  wie  des  Palastes  Riegel.  Ein  Bru-      map  n^TU  pn3P»*T3  JDI1J  21  7DK°      :?N7B"a  Hor-10h 
dfer,  dfer  /;v:w/^  twVv/  der  festen  Stadt,  das      7DN  mim  21  IDKiTI    HOB*?  87»  nWOO  nDB>? 
ist  Lot,  der  sich  von  Abraham  trennte;  und  20  N7D'  l^SN  P.1SD31  mifD  D"I8  plDy  D^1}?7  27 
Streitigkeiten   wie  des  Palastes  Riegel,  der      KtyK  N7N  jDB>7  ^79°N2  JDB>7  87B-'  TjVlD»  }DB>7 
Streitigkeiten    hervorrief    wie    der    Riegel      nB»K"°7jr>  D^BMD  "p3M°  3V13T  riDB»?  N7B>  HWD3  **«.« 
beim  Palast54,  [denn  es  heisst:]55^  soll  kein     y    noip2B»  m  90         tun  -  M  89    ||    tu  +  M  88 
A  moniter  und  kein  Moabiter  in  die  Gemein-      »yano  mn  M  93    ||    Sa«  —  M  92         naatrac  B  91 
de  des  Herrn  kommen.  pai  u»a  M  95     ||     »y...n^Hoi  —  M  94         vdS  n* 

Raba,  nach  anderen  R.  Jichaq,  trug  II  ^  -  M  97  ||  wim  96  ll_l^  '^  ^ 
vor:  Es  heisst:5^V<?r/z  Wollust  strebt,  wer  sich 

trennt,  und  gegen  jeglichen  Rat  wälzt  er  sich  einher.  Mach  Wollust  strebt,  wer  sich  trennt, 
das  ist  Lot;  gegen  jeglichen  Rat  wälzt  er  sich  einher,  dessen  Schande  in  den  Bet-  und 
Lehrhäusern  aufgedeckt57  wurde,  denn  es  wird  gelehrt:  Ämoniter  und  Moabiter  sind 
verboten58,  und  das  Verbot  ist  ein  ewiges. 

Üla  sagte:  Tamar  trieb  Hurerei59 und  Zimri  trieb  Hurerei"0;  Tamar  trieb  Hurerei) 
und  Könige  und  Propheten  kamen  aus  ihr  hervor,  Zimri  trieb  Hurerei,  und  viele  My- 
riaden von  Jisrael  fielen  durch  ihn. 

R  .Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Besser  ist  eine  gutgemeinte  Sünde  als  eine  nicht  gutge- 
meinte gute  Handlung.  -  -  R.  Jehuda  sagte  ja  aber  im  Namen  Rabhs,  dass  man  sich 
stets  mit  der  Gesetzlehre  und  guten  Handlungen  befasse,  auch  nicht  um  ihrer  selbst0' 
willen,  denn  dadurch  kommt  man  dazu,  es  um  ihrer  selbst  willen  zu  tun!?  —  Lies  viel- 
mehr: wie  eine   nicht  gutgemeinte   gute  Handlung,  denn  es  heissV.^gcflricsc//  vor  an- 

49.   Hos.  2,7.  50.   Lot,  der  dann  betrunken  war  u.  nichts  merkte.  51.   Im  inasor.  Text 

befindet  sich  auf  dem  genannten  Buchstaben  im    Schriftvers,  der  von  der  Beschlafung  der  älteren  Tochter 
berichtet  (Gen.  19,33),  ein  diakritischer  Punkt.  52.   Kr  merkte  es  ja  erst  beim  Aufstehen.  53.   Pr. 

18,19.  54.  Durch  den  Riegel  werden  die  Einwohner  des  Palastes  von  der  Aussen  weit  getrennt,  eben- 

so trennten  sich  die  Nachkommen   Abrahams  u.  die  Nachkommen  L,ots  von  einander.  55.  Dt  23,4. 

56.   Pr.  18,1.  57.  nh.l  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Aussprache  mit  yhz  identifizirt  58.  Dh.  sie 

dürfen  in  die  jüd.  Gemeinde  nicht  aufgenommen  werden.  59.   In  guter  Absicht,  um  das  Geschlecht 

zu  erhalten;  cf.  Gen.  38,14.  60.   Cf.  Num.  25,14.  61.   In  gutgemeinter  Absicht.  62. 

Jud.  5,24. 

Talmud  Bd.  V  8 
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SlX2ü*  D"»tW  |KQ  TDn  S"IX2  WÄ  y»pn  12U  deren    Weibern  sei  Jael,  das    Weib  Hebers, 

taliS  rtfryi  J»»  pm1»  ian  "DX0  :n«^l  *>m  Hpn  mtP  rf«  Qeniters,  vor  den    Weibern   im  Zelt  sei 

jud.5,2?  ,-j^-i  p3-   ^xjw    njjfc'    nnW2   pBn    WW   tya  sie  gepriesen,  und  unter  "Weibern  im  Zelt" 

rT>Vn  n^pao1  Kynno  KpNm['W]33»  ^MJTD  sind  Sara>  Ribqa,  Rahel  und  Lea  zu  ver- 

njn  x^x  nj\x2  cytsn  bv?  paita  *?2  pnv  "oi  idn  5  stehen'3. 

Gn.3i,29  2pj;i    DJ?    n2"!C   "|S   "ID»n"  nOKJIBf   D*»piTX    ^'X  R.  Johanan  sagte:  Sieben  Beschlafun- 

\S'CN    Dlta  X\X  TOP    JH   KDto   JH   "IJH   aiöö      gen  vollzog  dieser  Frevler  an  jener  Stun- 

J?öff   «in    iTJH    VOltfflMa   J?ÖB>    tt6    X^X    Vtb      de,  denn   es  heisst:  "zwischen  ihren   Füssen 

ÄSpTDjT1  D^TJ^  ai  ION  min"' 21  IDK'KBU  :nM3      Xv//V7<-  ^v-,  //>/  ///>/,  Äzg-  da  &'e.";—  Sie  hatte 

syn.io6fcN^  "]VlW  |DB^  X^tT  l^SK  nUfMl  mVÜ  DTK  ">ja  aber  einen  Genuss  von   seiner  Beschla- 

tSrVUanp  IM»!  ffipaiR  latPatf  pt^^  T64K3  |DB^      fung!?  R.  Johanan  erwiderte:  Jede  Woltat 

■Ol  "IDSVnr,  1JDB  rttWl'rDT  Jfl&nrf  p^2  anpffi*      der  Frevler  ist  ein  Uebel  für  die  Frommen. 

3K10  "fxiyhty  bv  Ua'na  nil  M'»jn,|»313  "«DV      Es  heisst  nämlich  :w/////r  <&';£  mit  Jäqob  zu 

Hor'.iob  pnT»  ^21  ION    X2X  12   N^il  ''3*1  1DN      tiTTWl"      reden,  Cut  es  oder   Böses;   allerdings  nicht 

12V   l^SX    nSpö   Sin    -]"n2    »npn    pRP    p30  i:>  Böses,  weshalb   aber  nicht  Gutes?      -  wol 

Tth  1DX  3X112  nVPTpn  iTTOa  l^XT  ~s:  HrPt**      deshalb,  weil  das  Gute  für  ihn  Böses  wä- 

«■«.•non^O  22  (n)"Dnn  ^>N1  2N1ü  DX  ixn  bit '"«Jörn      re;  schliesse  hieraus. 

nr^S   1^X1  p^VS  nTiJJX  ^3N,}xH  Xin   nonta  Der  Text.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

ib-'-i9  "Unfl   ^Xl   DISn   bü    JVh   TDK  kDp  |3  nVlkTpT      Rabhs:    Stets    befasse    man    sich    mit    der 

toÄK'rtn  kaT  TDNC  :^>3   pkT$?"*,5X^  niys  1^BK'*D3  20  Gesetzlehre  und  guten  Handlungen,  auch 

CHpi   D"flJ"^   nmp    p   J?BWV>  i21  TDX  p3X  12      nicht  um  ihrer  selbst  willen,  denn  dadurch 

nn^lpw'    nnx    nW    "12^2^"  PIISD    T2T$    DTX      kommt  mau  dazu,  es  um  ihrer  selbst  willen 

Foi.24  ^mtFOamTn-flJ?3,,lK  nn01p'l,'nnarorn,»y3t^  m%33      zu    tun.   Als  Belohnung   für  die  zweiund- 

:ni2L'!2J?      vierzig  Opfer,  die  der  ruchlose  Balaq  dar- 

jna,o  m  3        bw  x<n  njn  M~2        -idm  m»ayo  M  l      brachte,  ward  es  ihm  beschieden,  dass  aus 

»tS  —  B  4         u"v  D»pns  Ssx  «»n  njn  D»pwn  Sc      ihm  Ruth  hervorging.  R.  Jose  b.  R.  Hani- 

n»aKiDn  +  M  7        nni'i  m  0        yann  -  -  M  5      na  sagte  nämlich,  dass  Ruth  eine  Tochter 

pSa  bv  1»  p  +  M  10        ina  M  9         um  M  8      des  Sohns  £glons,  des  Königs  von  .Aloab67, 

niys  sn  M  13         nco1?  4-  M  12         nn»n  —  M  11 

'iysn  B  15       los  x1-  niys  "»es  bSa  M  14       'nys 

.•r»a—  m  /»»«,  p  18       naip  b  17       mstw  M  16  R-  ?»Ja  b-  Abba  sagte  im  Namen  R. 

Johanans:  Woher,  dass  der  Heilige,  gebe- 
nedeiet sei  er,  nicht  einmal  den  Lohn  für  ein  schönes  Wort  kürze?  Die  ältere68 nannte 
[ihren  Sohn]  Moab69,  daher  sprach  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er 'J° befehde  die  Moabiter 
nicht  und  lasse  dieJi  in  keinen  Krieg  mit  ihnen  ein\  nur  in  einen  Krieg  sollte  er  sich 
mit  ihnen  nicht  einlassen,  wol  aber  durfte  er  sie  bedrängen;  die  jüngere  aber  nannte 
[ihren  Sohn]  Ben-Ami71,  daher  sprach  er:'2 befehde  sie  nicht  und  streife  nicht  mit  ihnen, 
nicht  einmal  bedrängen  durfte  er  sie. 

R.  Hija  b.  Abin  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Qorha:  Man  beeile  sich  stets 
zu  einer  guten  Handlung,  denn  als  Belohnung  für  die  eine  Nacht,  um  die  die  ältere 
der  jüngeren  zuvorgekommen  war,  ward  es  ihr  beschieden,  vier  Generationen  früher 
zur  Königswürde'3in  Jisrael  zu  gelangen. 

Ö3.  Nach  der  weiter  folgenden  Auslegung  gab  sich  Jael  dem  von  ihr  gastfreundlich  aufgenommenen 
Sisra  hin,  um  ihn  zu  schwächen  u.   töten  zu  können.  64.  Jud.  5,27.  65.   In  diesem  Schrift 

vers  kommen  je  3  mal  die  W.e  "knien"  u.  "fallen"  u.   1  mal  das  W.  "liegen"  vor.  66.  Gen.  31,29. 

67.   Der  Balaq  entstammte.  68.   Der  Töchter  Lots.  69.  Dh.  vom  Vater.  70.   Dt.  2,9. 

71.   Dh.  Sohn  meines  Volks.  72.   Dt.  2,19.  73.   Das  W.  noSoS  ist  zu  streichen;  cf.  Bd.  vij 

S.  1097  N.  54. 
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hat,  und  ihr  Mann  es  ihr  darauf  auf-  nnena'Vinvi  fw  cni  tijq  njnni  xsn  nnona" 
löst,  so  kann  das  Vikh,  wenn  es  ihm  )2~)p*" n^htf"  r6ij?  aipn  r6iyi  mcn  nNom* 
gehört,  in  die  Herde  kommen  und  wei- a  i^n°  er,1?  piyta  pw  inx  di^?  pbawi  Dvsbtf  £",*!! 

DEN,   WENN    ES    ABER    IHR    GEHÖRT,    SO    IST       V21    pt&mBö    mjJB     fOlA    &B1    pDWD    myC    ilb 

das  Sündopfer  verenden  zu  lassen,  ]na"pbjno  &6i  pru  vsb  rbran  üb  lab1  Dü'cn 
das  Brandopfer  als  Brandopfer  dar-  wo"1  D^bti*  van  jna  pbyiei  r6ij?  Krai  nbljJ  ^-~ 
zubringen  und  das  Friedensopfer  als  JDnb  paijKO  pw  "inx  D^b  pbsw'D'üblB' 

Friedensopfer  darzubringen;  es" darf  io  an  1ÖK  i"6  iaytt>DS5K^  ty3T*Mn  jKB  .&ODJ 

NUR    EINEN    TAG    GEGESSEN    WERDEN,    BE-  NTI   mini  'Ol   "jnjn    Np^D    \X"T    KN1    JJ21    NlDü 

NÖTIGT   ABER    NICHT   DER    BROTE75.  HATTE  N\Jm    ftb    najWD*5  KH    "HJ»    HpHI    KSffl    WCS 

SIE     UNBEZEICHNETES     GELD7"  ZURÜCKGE-  WK   ty  TPj^pnp  «"»30  CIN  TDW  mW"  ^31  KiS 

LEGT,    SO     FÄLLT     ES     DER     FREIWILLIGEN  TO    i"6    3DD    "p»    JT3wn   XTltP   iTTlUyip    ^>3    J31  "CS 

Spendenkasse  zu,  wenn  aber  bezeich-  w  "idn  S31  sn  riDlp  p  tty  ^^  rwi  nvnnn 
netes77Geld,  so  ist  das  Geld  zum  Sund-  nrh>D2  rh  TJjJtPö  «ü  mini  ^21  «cn  I^SS 
opfer  in  das  Salzmeer  zu  werfen,  man  'nein  Na^N  *6  r6  «ans  vbi  wi^oa  nh  SMin 
darf  es  nicht  nutzniessen  noch  be-    najw»  i3i  wn  min"  iai  Nion  an  neu  tun  jna 

GEHT  MAN    DARAN    EINE  VERUNTREUUNG7*,       rlb   IC1X   xSl    Wl^Da"1!"!^    RS'Hjn    SflSe3    "'? 

für  das  Geld  zum  Brandopfer  ein  20  ijn  "üin  t6«  Wa  r6  "TaptPö  t6  JJ31  \S1  t6 
Brandopfer  darzubringen,  und  man  be-     ||    ,  +  m  20   j|   n  -  m  ig"    -ans  m  .nonan  b  is 

GEHT    DARAN    EINE   VERUNTREUUNO,    UND       M  24  1  +  B   23     |j     jna  —  M    22         npn   B  21 

für  das  Geld  zum  Friedensopfer  ein     .Sa«  +  m  27   |  wy  —  m  26  ||  naynpa  b  25  ||  «Sn 

Friedensopfer  darzubringen;  es  darf 

nur  einen  Tag  gegessen  werden,  benötigt  aber  nicht  der  Brote. 

OEM  ÄRA.  Wer  ist  der  Autor,  welcher  sagt,  dass  der  Ehemann  hierfür79  nicht  haft- 
bar sei!?  R.  Hisda  erwiderte:  Es  sind  die  Rabbanan,  denn  wieso  dürfte  [das  Vieh,] 
wenn  man  sagen  wollte,  es  sei  R.  Jehuda,  in  die  Herde  kommen  und  weiden,  er  ist 
ja  haftbar*0!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Der  Ehemann  muss  für  sei- 
ne Frau  das  Opfer8' eines  Reichen*2 darbringen'5,  ebenso  auch  jedes  andere  Opfer,  zu 
dem  sie  verpflichtet  ist,  denn  er  unterschrieb  ihr*' folgendes:  jeden  Anspruch,  den  du 
an  mich  von  früher  her*5  hast.  Raba  sagte:  Du  kannst  auch  sagen,  es  sei  R.  Jehuda, 
denn  haftbar  ist  er  nur  für  eine  Sache,  deren  sie  benötigt,  nicht  aber  für  eine  Sache, 
deren  sie  nicht*"benötigt.  Manche  lesen:  Wer  ist  der  Autor?  R.  Hisda  erwiderte:  Es 
ist  R.  Jehuda,  denn  auch  nach  ihm  ist  er  für  sie  haftbar  nur  für  eine  Sache,  deren 
sie  benötigt,  nicht  aber  für  eine  Sache,  deren  sie  nicht  benötigt.  Nach  den  Rabbanan 
ist   er   ja   überhaupt    nicht    haftbar*7,  und    eine   Haftbarkeit8*  kann    nur    dann    erfolgen, 

74.   Das  Friedensopfer,  das  sonst,  wenn  es  freiwillig  gespendet  wird,    2  Tage  gegessen   werden    darf; 
cf.  Bd.  viij  S.  185  Z.  18 ff.  75.   Die  zum  Friedensopfer  des  NTazirs  gehören,  obgleich  es  hinsichtlich 

der  Essensfrist  diesem  gleicht.  '7b.  Zur  Anschaffung  der  Opfer,  ohne  bezeichnet  zu  haben,   welches 

für  das  eine  u.  welches  für  das    andere  Opfer  zu  verwenden  sei.  77.   Für  jedes  Opfer  einen  beson- 

deren Betrag.  78.  Am  Geheiligten;  cf.  Lew  5,15.  7Q.  Für  das  Opfer  seiner  Frau.  80.  Somit 

wird  beim  Geloben  die  Heiligkeit  auf  das  Vieh  übertragen,  selbst  wenn  es  ihm  gehört.  81.   Das  sie 

darzubringen  verplichtet  ist.  82.   Falls  er  reich  ist,  obgleich  sie  besitzlos  ist.  83.    In  Fällen,  wo  das 

Opfer  nach  den  Vermögensverhältnissen  des  Opfernden  darzubringen  ist;  cf.  Lew  5, 7 ff.  S4.  Im  Ehekontrakt. 
85.  Auch  die  Opfer,  die  sie  ans  der  Zeit  vor  der  Hochzeit  schuldet.  S6.   Der  Ehemann  hat  ihr  das 

Gelübde  aufgelöst  u.  sie  hat  somit  kein  Opfer  darzubringen.  87.   Das  Vieh  ist  nicht  heilig,  selbst  wenn 

er  ihr  das  Gelübde  nicht  aufgelöst  hat.  88.  Dass  sie  das  Opfer  von  seinem   Vieh  darbringen  darf. 
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Hin  nb  "OpNi  \V2fnb  n"lpXl  p»  n^  ■njWl  wenn  er  es  ihr  zueignet,  und  wenn  er  es 
Coi.b,-6  ypa  O  ?J31  KDV1  l^SN  IBN  KT)'  fWfiJl  ihr  zueignet,  gehört  es  ihr89.  Raba  sagte: 
nb  tiymt  tibi  Kn^oa  r6  Na'Hrf  Kfl^aa  ^  Du  kannst  auch  sagen,  es  seien  die  Rab- 
mon  n«tan  Pinorb  nrwi  n^ty  DN  :r6  ypO  N*?  banan,  denn  er  eignet  ihr  nur  eine  Sache 
tSnrüpW  nö°  moxn  P^  WO  NVfjaipn  n^ljn  5  zu,  deren  sie  benötigt,  nicht  aber  eine  Sa- 
nnDiya  rtnXDpB^KM  21  nON  ritya  mp  TWK      che,  deren  sie  nicht  benötigt. 

n:o  by  r\b  na«i  "inKar6  s:pNi  Nävi32  n^a-w  Wenn  das  Vieh  ihr  gehört,  so  ist 

nbrjf  aipn  r6iyn     :jna  man  "ptya^>  pw?     das   Sündopfer  verenden  zu   lassen, 

12  niairt^KlD»1  n^  TOR    8'C  aipn  Duofem     das   Brandopfer  darzubringen.  Woher 

Lwmn   ^    mBNI  "tj?   T»>na   V?nw   *6°  \TN  k>  hat  sie  solches,  du  sagtest  ja,  was  die  Frau 

rfed.55a  ,  »  >         ,6  ,  O  J     1 

Q.d.aebcn1?  pj"IJ?ö  p\S'ü'   2^\X   nj?21N  |H   WKrKn7«ö      erwirbt,  habe  ihr  Mann  erworben!?  R.  Pa- 

zeb'osb  nte    msa    im6an   !WDn,B'inKWl  fltel   "6t?      pa  erwiderte:  Wenn  sie  es  von  ihrem  Teig-90 
"  38b  f    «  . 

70b  p^i  TM3  1J2  MM  THa  BTOTJ  pm  W  pD«1  NT!      abgespart  hat.  Wenn  du  aber  willst,  sage 

"'öOTp  VlinVw  IN  n^TWa  n:a  n«  flTra  WKil      ich:  wenn   ein  Fremder  es  ihr  zugeeignet 

pDVB  mj?a   \h   IM  caTlp   lnirWMfr  IN  nrva38  is  und  gesagt  hat:  mit  der  Bedingung,  dass 

rfcon  D^  13^  nsan   ^an   pttnifia39rm^   l^      dein  Mann  kein  Befugnis  darüber  habe. 

QKbtf   Nai  |na  ptyioi  ntoj;   1^31  ntojj  ^an  Das  Brandopfer  als  Brandopfer 

an'?  pjiyn  p\si  "ins  av^  ptewi  D'tote  wo*     darzubringen  und  das  Friedensopfer 

■urrwA  mj?a  «mann*  »wm  j^:e  rvwcfinvbiff    &c.   darzubringen.    Semuei    sprach   zu 

irOTÄ  pvim  |W  '■JBO  jna4,p^J?ia  *6l  p:nj  K^soEbuth  b.  Ihi:  Du  setzest  dich  nicht  hin, 
1^  cainD  mya  "6  Wll  na  a^a*43  j^iaa4'  bevor  du  mir  folgendes  erklärt  hast:  Fol- 
igan D^  "p^T»  nsan  '•ai^ptyilSa  rflyfrartA  gende  vier  Widder"  benötigen  nicht  der 
•to»  n<?  wn»  ifa  p  29  ||  n*vnu  n^  n»aptn  pn  m  28  Brote:  seiner,  ihrer,  der  nach  dem  Tod  [des 
M  32         nxoptr  m  31         «vi  —  M  30         tonxn  Eigentümers  zurückbleibt],  und  der  nach 

-jroM  M  35       nwA  b  34        xo'x  B  33        iq«i  der   Sühne92  [zurückbleibt].   Ihrer,   wie   wir 

B  3g        v  im  +  M  38        ,  +  M  37       i  -  M  36  bereits  gesagt  haben'3.  Seiner,  wie  gelehrt 

2  —  M  42       pa  -  M  41  ,  n  -f  im  40    !  myo  +  •   ,     i      „          ,               .           0? 

.rtax-Wl   -   M  45         hVD   -   M   44         S»  +   P  43        Wlfd:    Ein     Mann     kan.n    Se,nem     S°hn     eiX1 

Nazirat  auferlegen,  nicht  aber  kann  eine 
Frau  ihrem  Sohn  ein  Nazirat  auferlegen.  Wenn  er  sich  geschoren  hat"4  oder  seine 
Verwandten  ihn  geschoren  haben,  wenn  er  widersprochen  hat  oder  seine  Verwandten 
widersprochen  haben  und  das  Geld"5unbezeichnet  vorhanden  ist,  so  fällt  es  der  frei- 
willigen Spendenkasse  zu,  wenn  aber  bezeichnet,  so  ist  das  Geld  zum  Sündopfer  in 
das  Salzmeer  zu  werfen,  für  das  Geld  zum  Brandopfer  ein  Brandopfer  darzubringen, 
und  man  begeht  daran  eine  Veruntreuung,  und  für  das  Geld  zum  Friedensopfer  ein 
Friedensopfer  darzubringen;  es  darf  nur  einen  Tag  gegessen  werden,  benötigt  aber 
nicht  der  Brote.  Woher  dies  von  dem,  der  nach  dem  Tod  [zurückbleibt]?  —  Es  wird 
gelehrt:  Wenn  jemand  Geld  für  seine  Nazir[opfer]  abgesondert  hat,  so  darf  man  es 
nicht  nutzniessen  noch  begeht  man  daran  eine  Veruntreuung,  weil  alles06 für  das  Frie- 
densopfer"7  verwendbar  ist.  Wenn  er  gestorben  ist  und  das  Geld  unbezeichnet  zurück- 
bleibt, so  fällt  es   der  freiwilligen  Spendenkasse  zu,  wenn  aber  bezeichnet,  so   ist  das 

89.  Das  Vieh  dürfte  dann  nicht  mehr  in  die  Herde  kommen.  90.  Vom  ihr  zugeteilten   Haus- 

haltungsgeld. 91.   Die  als  Friedensopfer  dargebracht  werden.  92.   Durch  einen  anderen,   wenn 

dieser  abhanden  gekommen  war.  93.   Im  in  der  Misnah  gelehrten  Fall,  wenn  der  Mann  das  Nazirat- 

gelübde  seiner   Frau   auflöst.  94.  Während   des  Nazirats;   dies  gilt   als  Widerspruch  u.   das  Nazir- 

gelübde  ist  ungiltig.  95.  Zur  Darbringung  der  Naziropfer.  96.  Jede  einzelne  Münze,  da  sie 

nicht  bezeichnet  ist.  97.  Bei  diesem  hat  das  Gesetz  von  der  Veruntreuung  am  Geheiligten  (Lew  5,15) 

vor  dem  Blutsprengen  nicht  statt. 
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Geld   zum  Sündopfer  in   das  Salzmeer  zu      ptylDl  rfrljj  wa*  r6lJJ  -»Ol  ptylö  S^l  p:nj  N^ 
werfen,  weder  darf  man  es  nutzniessen  noch      IHN  DV^  ptewi   D^P   W»3i  D^tf   V2T   JPI3 
begeht  man  daran  eine  Veruntreuung,  für      in«^  Sin  K"OD  mß3  in*6p  cn1?  pJlptt  |Mfl* 
das  Geld   zum  Brandopfer  ein  Brandopfer      niB3  muht?  mSS1?  !WnIl6l  BJJtt  ^'J2  iWöil 
darzubringen,  und  man  begeht  daran  eine  5  1Httfi°4'lO,Wf1  N3"6  im  mteVf,JWn  K^  KTI  *03i£S 
Veruntreuung,  und  für  das  Geld  zum  Frie-     K^l  D*HP3   jniV»3   i6»  Jöntftf   nsT:   vhff  bl 
densopfer  ein  Friedensopfer  darzubringen;      p^VSnN  wh  ptewi  n3in  C1D,£?  D^pS^p^JJ 
es   darf  nur   einen  Tag   gegessen   werden,      j6b>   3^TI  Kp  |JTTWÖ  J?11T   K^fbn^  üb  pjlpB 
benötigt  aber  nicht  der  Brote.  Hinsichtlich      ^ß"«  o^DinD  WyD  I1?  Wl  :3"W1  Np  üb  }ni2fD3 
dessen,  der  nach  der  Sühne  [zurückbleibt],  10  "Ol    TOM  ffia    pailpö   nWMl   ^T   nSti'    n3"lA  FW.« 
ist  dies  zu  begründen:  bei  dem,  der  nach      DiTHTJ  W?°  TDK  B^  tfi*1  TiB3  N\T  itJ^fl  pnY' L»-32'18 
dem   Tod    [zurückbleibt],  erfolgt   dies   aus      nnilb  KiT  Ttf'Tnie  mtW  PITIfin  DTOaiJ  Wl 
dem  Grund,  weil  er  nicht  mehr  zur  Süh-      113ÖK  T"M3  KT!    rofcl   IDK'fprTP   ■Q'Ü   Kö^E>3 
ne  geeignet  ist,  und  auch  dieser  ist  nicht      bsh  Wth  W\b  übü  üb  pt&nißö  pN  poVlD  W6 
mehr  zur  Sühne  geeignet.  —  Gibt  es  denn  u  l^BN    pDWD    JOTN   \SD    Bni3U   Wl    DiTITJ 
weiter  keine  mehr,  es  gibt  ja  noch  die  [der      133   mDN  rr»3flö  N*?    pt&nißD  K3"l  "0*spi2niBö 
folgenden    Lehre:]   alle   übrigen   Friedens-      -i£\S    "ptSHD    pf^NjW    *3"1    »31    MD    PlpDfi^uk 
opfer  des   Naziräers,  die  nicht  nach   Vor-      31fOn   DJVllörQl   D^BHp    »1^13    "p*njl   "]b   1TP Du2,2fl 
schrift  geschlachtet  worden  sind,  sind  taug-      "lrD"1  "l&'N  DlpDH  ^S  DN31  tWD'  \r\2pft  fiö  "13TÖ ,b- 
lieh    und    der    Eigentümer    entledigt    sich  20  ptöl  D»»  DJ1Ö  J?JÖ"»1  mTlSTl  rTO^aty'1  ^lS*1  Tl 
durch   sie   nicht  seiner  Pflicht;   sie  dürfen      ~^~  ""nK^,  _  m  48   !    mesS  —  M  47       ;>xi  M  46 
nur   einen   Tag   gegessen   werden,  benöti-      52    ||    nru*?  -nma  M  51       1  —  P  50   j    'yaf>  —  M 
gen  aber  nicht  der  Brote  und  des  Bugs'8.      II  '""l  w  '3m  +  M  54    |  »na  -f  M  53      10*1  -  -  m 
—  Er  nennt  nur  die  nach  Vorschrift  her-  ,n,aa  M  3D 

gerichteten,  nicht  aber  die  nicht  nach  Vorschrift  hergerichteten. 

Und  das  Geld  unbezeichnet  zurückbleibt,  so  fällt  es  der  freiwilligen  Spenden- 
kasse zu.  Das  Geld  zum  Sündopfer99  befindet  sich  ja  darunter!?  R.  Johanan  erwider- 
te: Dies,00ist  eine  Halakha  beim  Nazir.  Res-Laqis  erwiderte:™ "Inbetreff  all  ihrer  Gelübde 
und  all  ihrer  freiwilligen  Gaben,  die  Gesetzlehre  sagt  damit,  dass  das  Zurückbleiben- 
de eines  Gelübdes  als  freiwillige  Gabe  zu  verwenden'02sei.  —  Einleuchtend  ist  es  nach 
R.  Johanan,  welcher  sagt,  dies  sei  eine  Halakha  beim  Nazir,  dass  dies  nur  von  un- 
bezeiehnetem  und  nicht  von  bezeichnetem  gilt,  weshalb  aber  gilt  dies  nach  Res-La- 
qis, der  dies  aus  [dem  Schriftvers:]  inbetreff  all  ihrer  Gelübde  und  all  ihrer  freiwilligen 
Gaben,  entnimmt,  nur  von  unbezeichnetem,  dies  sollte  ja  auch  von  bezeichnetem'°Jgel- 
ten!?  Raba  erwiderte:  Von  bezeichnetem  kannst  du  dies  nicht  sagen,  denn  ein  Autor 
der  Schule  R.  Jismäels  hat  es104  bereits  entschieden :"'\\ '/ir  deine  heiligen  Gaben,  die  du 
haben  wirst,  und  deine  Gelübde  [opfer]]  die  Schrift  spricht  von  den  Jungen  ""und  dem 
Eingetauschten  der  heiligen  Opfer.  Was  mache  man  mit  diesen?  — '^bringe  sie10' nach 
der  Stätte,  die  der  Herr  wählen  wird.  Man  könnte  glauben,  dass  mau  sie  nach  dem 
Tempel    bringe  und  ihnen  Wasser  und  Nahrung   vorenthalte,  damit   sie  verenden,  so 

98.   Der  von  einem  giltigen  Opfer  an  den  Priester  zu  entrichten  ist;  cf.  Xum.  6,19,20.  99.   Das 

zu  vernichten  ist.  100.  Dass  unbezeichnetes  Geld  der  freiwilligen  Spendenkasse  zufalle;  gegen  eine 

überlieferte  Halakha  ist  nichts  einzuwenden.  101.   Dev.  22,18.  102.   Obgleich  sich  darunter 

auch  das  Geld  zum  Sündopfer  befindet;  da  der  Eigentümer  gestorben  ist,  so  ist  das  Geld  Zurückbleiben- 
des. 103.  Auch  solches  ist  Zurückgebliebenes.  104.  Dass  das  vom  Sündopfer  Zurückbleibende 
zu  vernichten  ist.  105.  Dt.  12,26.  106.  Dies  wird  aus  den  W.en  "die  du  haben  wirst"  gefolgert, 
die  später  entstehen.                    107.   (deich  den  gewöhnlichen   Opfern. 
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ib.v.27  -iBQn  -pnby  rwj?V  nai'?  iiaSn  itti^^  ^a^a  heisst  es:"*und  sollst  dein,-  Brandopfer,  das 

jmf  n^p    ;m:    tVWtr    "yTO    "^    lai1?    DTiTI  Fleisch    und  das  /Hut,   herrichten;  dies   be- 

DiTH^tt*Jrrtf,bl»Dtow  Mi:  nnsty57*]"na37nn"nana  sagt:  wie  du  mit  dem  Brandopfer  verfährst, 

IE"]1?  TttAn  p  DBW  miDfll  riNian  ih  SS  ^la1»  so  verfahre  auch  mit  dem  Eingetauschten, 
■pX  WS  naiS  K3"»pj?  "Ol  totj,W>  "»3*1  nai  pl  •--  wie  du   mit  dem   Friedensopfer   verfährst, 

lv.d.iu^  ynp  gni  inwim"Klfi  E&'S    "iaiS  Sin  nn  so    verfahre    auch    mit    den    Jungen.    Man 

^"OtW  |1TD1  CV2  DnD,0J?JD,>l   mTOn  rca^»  L:£?•;,,  könnte  glauben,  auch  mit  den  Jungen  ei- 

"T^Sn  ssas  yrh-;  n^yi  nai1?  -nraSn  inia^  nes  Sündopfers   und   dem  Eingetauschten 

mn   S"lp    1S^>   ">S    nn^   na   piMl  Sin  riNian  eines  Schuldopfers  sei  ebenso  zu  verfahren, 

Col.bf|iaa  WTp  'H^YI    Dlpa  *?r2  nstan    t1?!   S^aS  10  so  heisst  es:  mir'"—  Worte  R.  Jismäels.  R. 

"j'n   EjM   ^    ynp    ST!    j^    J/ttt^n    Sp    m^nan  Äqiba  sagt,  dies  sei  nicht  nötig;  es  heisst: 

*b  TVlb  pl    Ifffc  Tia^n  p   DIPS  miom  nWöPl  "Vj  /tf  ««  Schuldopfer,  es^behält  sein  We- 

Ws    ntimb   nNtan   "TT,   r6   '•"WM   NTD^n    S"lp  sen.  Kr   lehrte:    Man   könnte    glauben, 

SÜwKrO^n  "»DJ  DtPS"37SnSn  Sin  UVUb  S*lpl  iöJ  "»an  dass  man  sie  nach  dem  Tempel  bringe  und 
8"s'\s'"ny,n  DBWa  nnc  nNiana  l^W  bl  nb  '»'MM  15  ihnen   Wasser   und    Nahrung   vorenthalte, 

S1?  rW*1pK  \S'l  Srü^M  S^aS  m~  Xna^na  \S'  damit  sie  verenden,  so  heisst  es:  und  sollst 

\S7   Slp    j*?   J?Dt^O    Sp   D^2   STi    n^J?    a^n^  <afem<?    Brandopfer  herrichte//.   Wieso   denn, 

"I01N  Sa"»pJ?  sa~i    :Wjh  n^y  C\S'pC2n,,i?   a^pa  die  Lehre,  dass  man  es"2verenden  lasse,  be- 

KTT1  m^ina"3  Nin  GIPS  nai«  Sin  nn  "pIX  i:\S  zieht  sich  ja  nur  auf  das  Junge  des  Sünd- 
nna  nStfinatP   bl  T\b  pi^aj   Siaj   K"lp  >b  na1?  20  opfers!?  —  Wenn  nicht  der  Schriftvers,  so 

PS"iaNl°  all'?  Klp  Sns  "Ol   "»M  On^nVll   DtMö  könnte  man  glauben,  dass  Junge  des  Sünd- 

'tÜUS  Bltt#5lBnPl  n^J?^  pfiy»  ED'S  27  las  Min  an  opfers  überall  und  das  Junge  anderer  Op- 

nata*«^  pr\^  ab  Sn   pn^l  Saya   "HW   n^lj;  fer  nur  im  Tempel,  so  lehrt  er  uns,  dass 

T»U3  SM  naSn  ia  nas°7:sn^  Wim  SM  Hy  dem  nicht  so  sei.  —  Er  lehrte:  Man  könn- 

i-ifna  M  58   ||   amav  M  57  ||  jma  B  .nnic  +  M  56  te   glauben,  auch   mit  dem  Jungen   eines 

□no  —  P  60        »anp  'snp  lmion  pxi  anp  sin  M  59  Sündopfers  und  dem  Eingetauschten  eines 

63  ||  'sp  M  62      sSs  --  M  61       p»oj  n' i  »aa  M  60  Schuldopfers   sei   ebenso   zu   verfahren,  so 

P«  M  64      n»DJ  n^dj  noS  naip  w-non  psi  aip  sin  M  heisst  es  //?/n  Wozu  jst  der  Schriftvers  nö- 

.n.Sn  neu  m  67        n  -  -  p  66        ntrS  b  65        .»  ^  eg  g{ht  ^  e{ne  überlieferte  Lehre,  dass 

man  das  Junge  eines  Sündopfers  verenden  lasse!? —  Dem  ist  auch  so  und  der  Schrift- 
vers bezieht  sieh  auf  das  Schuldopfer.  Auch  hinsichtlich  des  Schuldopfers  gibt  es 
ja  eine  überlieferte  Lehre,  dass  in  Fällen,  wo  man  das  Sündopfer  verenden  lasse,  man 
das  Schuldopfer  weiden  lasse!?— Vielmehr,  wenn  nur  die  Halakha  vorhanden  wäre,  so 
könnte  man  glauben,  die  Halakha  sei  zwar  demgemäss,  jedoch  sei  man  nicht  schuldig, 
wenn  man  es  dargebracht  hat,  daher  lehrt  der  Schriftvers,  dass,  wenn  man  es  darge- 
bracht hat,  man  ein  Gebot  übertreten  habe. 

R.  Äqiba  sagt,  dies  sei  nicht  nötig;  es  heisst:  es  ist  ein  Schuldopfer,  es  behält 
sein  Wesen.  Wozu  ist  der  Schriftvers  nötig,  es  gibt  ja  eine  überlieferte  Lehre,  dass 
in  Fällen,  wo  mau  das  Sündopfer  verenden  lasse,  man  das  Schuldopfer  weiden  las- 
se!? -  Dem  ist  auch  so  und  der  Schriftvers  deutet  auf  eine  Lehre  Rabhs.  R.  Hona 
sagte  nämlich  im  Namen  Rabhs:  Wenn  ein  Schuldopfer  zum  Weiden  ausgeschieden 
worden  ist  und  man  es  als  Brandopfer  geschlachtet  hat,  so  ist  es  tauglich.  Nur  wenn 
es  ausgeschieden  worden  ist,  sonst  aber  nicht,  denn  die  Schrift  sagt:  ist  es,  es  behalte 
sein  Wesen. 


108.   Dt.  12,27.  109.   Diese  Partikel  ist  aussehliesseml;  dies  »ilt  nur  von  dem,   was  im   Schriftvers 

genannt  ist.  110.   Lew  5,19.  111.   Nur  dieses  selbst  ist  darzubringen.  112.    Das  Zurück- 

bleibende des  Opfers. 


1.1 


Col.b 
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Der  Meister  sagte:  Dies  ist  eine  Hala-  ltynSnB^miTOP  \Wp  OT  "Wl  Ny/lHl  R3^  im  H0I.36 
kha  beim  Nazir.  Gibt  es  denn  weiter  nichts  «131  nöna  nKDn  ]~2  warft  J1S1  DrWp^>  nij?ö 
mehr"',  es  wird  ja  gelehrt:  Ebenso  kann  i^  pDWD  mj?ö  "l1?  VfTI  HD  K'C  flDTia  n^lJJ 
jeder  andere,  der  nach  der  Gesetzlehre  ein  Nn'"spl2Ni?l  iT^DTl  pj>p  ^Tll  TM  MrfYDlA 
Geflügelopfer  darzubringen"4und  das  Geld  5  nh>'  ity  nniDNI  inNttrf^inc  rWW  ^^nf1"" 
hierfür  abgesondert  hat,  wenn  er  will,  da-  W27lb  ffin  Tüin1?  "6n  inn""lDNl  mj?ö  t^TSm 
für  ein  Viehsündopfer"oder  ein  Viehbrand-  N*a«i  tib  TVSSX2  D^JJ  N'C  X1?  PlDna  flNtön  ]~2 
opfer  darbringen.  Wenn  er  gestorben  ist  ISN  :nten  C,<?  "C^  pDVlD  fflyö  I1?  Wll  HO 
und  das  Geld  unbezeichnet  zurückbleibt,  -|D*n  NDT  »S,(?  sf?  pBHlBO  mtSNl  X"  VÜN  31 
so  fällt  es  der  freiwilligen  Spendenkasse  10  1TSN  S^X  r2£?&,i?  "6x1  Tl^J^  lf?Kl  VUtfirä  l^N 
zu"".  —  Er  lehrt  dies  vom  Nazir,  und  dies  jn  paniDO  ^bvbl  Vl^lJ^l  VIKBrft  "6»X  "IÖK 
gilt  auch  von  den  zur  Darbringung  von  "IDK1  IJJ  NDTI  K^>  ""BW  21  ION  "HDOT  N2\S"! 
Geflügelopferu  Pflichtigen,  die  diesem"7  "lötf  lSSN  »X\s%  "»O^B^l  V^lJ^f  iflSlön^  "T?N 
gleichen.  Dies  schliesst  den  Fall  der  fol-  pD«l74«n  S'21  ION  :pBniBD3  jn  ■»1P1  '»nainV3 
genden  Lehre  aus.  Wenn  jemand,  der  ein  15  DKtDn  "»OH  nSs:  CS  n2i:!?  1^  pDlTID  nij?ö 
Sündopfer  schuldig  ist,  gesagt  hat:  ich  l^N N2T1  rPfiTD  IMfl"  pcniBM  jH  m  jrwse  m'i 
nehme  auf  mich"8  die  Darbringung  eines  "D^i  nstan  W  VYPVTJ  1NK>ys  "1KB711  \nKÜI"6 
Brandopfers,  und  darauf  Geld  absondert  CD^t^  T«sm  n^VV^n  N'C  ISw"!  n^DH  C^ 
und  sagt:  dies  sei  für  meine  Opferschuld,  iffaj^  l^S  |n3fpö3  ptylö  pm  ^122  ptylDl" 
so  kann  er,  wenn  er  dafür'Mas  Viehsünd-  B  J0  0  _|_  B  6Q  — nnn;  m  68  jän  M  67 
opfer  bringen  will,  dies  nicht,  und  wenn  b  73  |  ^»^  iSki  'hv;b  iSxi  P  72  nn  —  M  71  nsun 
das  Viehbrandopfer,  dies  nicht.  Wenn  er  ?o  vn*maS  P  75  !  "mm  M  .rnoNn  P  74  iSx  + 
gestorben  ist  und  unbezeichnetes  Geld  zu-  -1  '     M  77 

rückgelassen  hat,  so  ist  es  in  das  Salzmeer  zu  werfen. 

R.  Asi  sagte:  Unter  bezeichnet,  wovon  hier  gesprochen  wird,  ist  nicht  zu  verste- 
hen, wenn  er  gesagt  hat:  dies  für  mein  Sündopfer,  dies  für  mein  Brandopfer  und 
dies  für  mein  Friedeusopfer,  vielmehr  heisst  es  bezeichnet,  auch  wenn  er  gesagt  hat: 
dies  für  mein  Sündopfer,  mein  Brandopfer  und  mein  Friedensopfer"  °.  Manche  lesen:  R. 
Asi  sagte:  Sage  nicht,  nur  wenn  er  gesagt  hat:  dies  für  mein  Sündopfer,  mein  Brand- 
opfer und  mein  Friedensopfer,  vielmehr  heisst  es  bezeichnet,  auch  wenn  er  gesagt  hat: 
dies  für  meine  Opferschuld11. 

Raba  sagte:  Wenn  aus  dem  unbezeichueten  Geld,  von  dem  es  heisst,  dass  es  der 
freiwilligen  Spendenkasse  zufalle,  das  Geld  zum  Sündopfer  ausgeschieden  ist,  so  gilt 
es  als  bezeichnet"2.  Uebereinstimmend  mit  Raba  wird  gelehrt:  [Wenn  jemand  gesagt 
hat:]  dieses  für  mein  Sündopfer  und  das  übrige  für  meine  anderen  Nazirfopfer],  so 
ist  das  Geld  für  das  Sündopfer  in  das  Salzmeer  zu  werfen  und  für  das  übrige  zur 
Hälfte  das  Brandopfer  und  zur  Hälfte  das  Friedensopfer  darzubringen;  man  begeht 
eine  Veruntreuung  am  ganzen,23Betrag,  nicht  aber  an  einem  Teil.  [Wenn  jemand  gesagt 

113.  Wobei  diese  Bestimmung  Geltung  hat,  dass  nämlich  das  Geld  der  freiwilligen  Spendenkasse  zu- 
falle, obgleich  dabei  sich  der  Betrag  für  das  Sündopfer  befindet  114.  Hier  wird  von  einem  ge- 
sprochen, der  bei  Begehung  der  Sünde  arm  war,  u.  daher  zur  Darbringung  eines  Geflügelopfers  berech- 
tigt war  (cf.  Lev.  5,7 ff.)  u.  nach  der  Absonderung  des  hierfür  erforderlichen  Betrags  reich  geworden  ist. 
115.  Wenn  er  die  Differenz  hinzufügt.  116.  Obgleich  darin  auch  der  Betrag  für  das  Sündopfer  ent- 
halten ist.  117.  Da  auch  der  Nazir  ein  Geflügelbrandopfer  darzubringen  hat.  1 1 S.  Als  freiwillige 
vSpeude.  119.  Für  den  ganzen  Betrag.  120.  Unbezeichnet  heisst  es  nur  dann,  wenn  er  die 
Opfer  überhaupt  nicht  genannt  hat.  121.  Unbezeichnet  heisst  es  nur  dann,  wenn  er  auch  dies  nicht 
gesagt  hat.  122.  Für  die  Hälfte  ist  ein  Brandopfer  u.  für  die  Hälfte  ein  Friedensopfer  darzubringen. 
123.   Da  darin   auch  das  Geld  zum   Sündopfer  enthalten   ist. 
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ptyiai  nbr;  Wa^V^lJ?  W  WU  TKB6  "iKtym  hat:]  dieses  für  mein  Brandopfer  und  das 

yhytO  ["»Kl  J^iaa  }*6j?iai  nmA  1^  TKIWll  jna  übrige  für  meine  anderen  Nazir[opfer],  so 

mj?0  K?N  VHP  tib7921  108  MÜH  ai  ICN  :  JWpOa  ist  für  das  Geld  zum  Brandopfer  ein  Brand- 

Sn  pru  21   1ÖK  ntniSS80  XV!  ■Hfl   nana    ?a«  opfer  darzubringen,  und  man  begeht  daran 

Kta  13»   i6   n»"llSöateNNn   nn   nana   mMn"  5  eine   Veruntreuung,   und    das   übrige   fällt 

ÜK   nOVlD3    KT!  nn    EIS    ntya    ^as    fltMfin  der  freiwilligen  Spendenkasse  zu;  man  be- 

XDD3   l^SN    1DM   pWi    na*3  pn3    all   N^   NaD3  geht  eine  Veruntreuung  am  ganzen  Betrag, 

na   '•D'»!*  ai   n^  1DN  N?  flTTIp   te  KTllD^aK  nicht  aber  an   einem  Teil. 

niJ?D   nöOT  pa-n   ifl«Djfla   "«a  KSS  3"6   i»N  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies 

nnj?0  N^S  N"I11D  S?l  niyö  8303  S?l  nana  S?f  10  gilt  nur  vom  Geld,  ein  Vieh  aber  gilt  als 

jom.*ia r^pn  |\S   NHDn  an  TBKl"  Kn"nifiiy  *6l  mjjö  bezeichnet.  R.  Nahman    sagte:    Dies,   dass 

Kp,28')na  n^Dp  \S,87D^j;a  nrPp^a  *Vt"Kbx  nitynsriö  ein  Vieh  als  bezeichnet  gilt,  gilt  nur  von 

F»|J7 KT!  ■pnjnS'to  Tfb  lOH'rb  p^'VllJja  Nri^NDN  einem    gebrechenfreien,    ein    gebrechenbe- 

N?2-453  r.iona  Vhw  WSTl  "iaiK  7N^o;  ja  jlj?at5>  pn°  ]3m  haftetes,24aber   gilt   als   unbezeichnet;    Bar- 

n?lj?7    nxian89  aipn    nxtann   rpimn    »TS   *6l  is  ren'2Saber  nicht.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagt, 

rn»K  KffWDK  D^?»85anpn  D^^*?  n^iy^anpri  auch  Barren,  nicht  aber  eine  Schicht  Bal- 

Lv.i2,8np71°  D/Vfn^  108  «"•Ol  n»11Saa'fllN^  nana  ken.  R.  Simi  b.  Asi  sprach  zu  R.  Papa:  Die 

ib.i5,3o  n^l^p  \S87D^j;a  nmp^a  ^WOm  nas  rwjjl"  Gelehrten  sind  wol  dieser  Ansicht  aus  dem 

Coi.baipn  nKBITT  pfl  maN  fWfö  "»a0  ^"«an  ji"D  Grund,  weil  sie  erklären:  Geld,  nicht  aber 

nanaMK313an  ai  3V1Ö  12T  «an  nap3  Nan  r6ijj  ■->»  ein   Vieh,   [Geld,]   nicht   aber  ein    Barren, 

Sa  n^a  D*\sn  inDN9älX^o04N^l  nainoa  Dia  n^ya  Geld,  nicht  aber  eine  Schicht  Balken;  dem- 

BhTBTTI  DtTT3  TONI  KlrfYlW  p?3  TOK  rffWi  ty  nach   sollte  man   auch  sagen:  Geld,  nicht 

D3a  ?*;  "M3  ^TPI  1DK1  nai'7iniTT3^>  nij?a  VGK  aber    Geflügel126!?    Wieso    sagte    R.    Hisda 

B  81    ||    a  +  B  80    f  wan  +  M  79       wa*  M  78  demnach,   dass    das   Vogelpaar   nur   beim 

,//a  _  m  83         tsnwoa  M  82         "id»o  M  .notn  Kauf   durch   den  Eigentümer  und  bei  der 

inS  myo  '3D3  in1?  "ijja  nana  ixS  M   85        -ikid  b  84  Herrichtung   durch    den    Priester   bezeich- 

M  88  j|  1X  M  87  ||  nSk  i »n  nd«  '=i  +  b  86      kimid  net  werde27,  diese  Lehre"  gilt  ja  nur  vom 

ann  —  M  91  II  inmsa  M  90   II   h  +  M  89   ;;   nuw      ^   , -,    t^-  *j     «.       t>        ■  j        i  i 

,   t,  ^  -n  «o  ii  „  on      Geld.  Dieser  erwiderte:   Es  wird   gelehrt: 

+  V  ,B>"n  +  B  94    |;    pnDN  'Ol  -J-  B  93    |j    '03  —  M  92  v .  & 

■n»i  -  m  97  "  vm  tt3  raM  m  96  ||  non  -  M  95  ||  N'3nni      R-  Simon  b.  Gamahel  sagt,  wenn  jemand 

drei  Stück  Vieh  gebracht  und  sie  nicht 
bezeichnet  hat,  so  ist  das  zum  Sündopfer  geeignete  als  Sündopfer,  das  zum  Brand- 
opfer geeignete  als  Brandopfer  und  das  zum  Friedensopfer  geeignete  als  Friedens- 
opfer darzubringen;  wieso  dies  nach  deiner  Auffassung,  du  sagst  ja,  ein  Vieh  gelte 
nicht  als  bezeichnet!?  Jener  entgegnete:  Da12' sagt  der  Allbarmherzige13Vr  ncJunc  und 
s'rr  richte  her,  dies  erfolgt  somit  beim  Nehmen  durch  den  Eigentümer  und  bei  der 
Herrichtung  durch  den  Priester,  hierbei  aber  kann  ja  das  zum  Sündopfer  geeig- 
nete nicht  als  Brandopfer  hergerichtet  werden,  da  für  das  eine  nur  ein  Weibchen 
und  für  das  andere  nur  ein  Männchen  tauglich  ist'3'.  R.  Hamnuna  wandte  ein:  Gilt 
denn  ein  gebrechenbehaftetes  Vieh  als  unbezeichnet,  [es  wird  ja  gelehrt:]  In  wel- 
chem Fall  sagten  sie,  dass  der  Mann  sich  für  das  Nazirat  seines  Vaters  schere'33? 
Wenn  sein  Vater  Nazir  war  und  nachdem  er  Geld  für  die  Nazir[opfer]  abgesondert 
hat    gestorben   ist,    und  er  sagt:    ich    will    Nazir  sein   mit  der  Bedingung,   dass    ich 

124.   Das  zur  Opferung  untauglich  ist  u.  nur  Geldwert  hat.  125.  Wenn  er  solche  zur  Anschaf- 

fung der  Opfer  zurücklässt,  so  gelten  sie  als  bezeichnet.  126.  Auch  diese  gelten  als  bezeichnet. 

127.  Wenn  einer  vorher  abhanden  kommt,  darf  er  durch  einen  anderen  ersetzt  weiden.  12S.  Dass 

es  als  unbezeichnet  gilt.  129.   Beim  Geflügelopfer.  130.   Rieht.  nnpSl,   Lev.  12,S.  131.   Lew 

15,30.  132.   Das  Vieh  ist  mit  dem  Geflügel  nicht  zu  vergleichen  u.   gilt  als  bezeichnet.  133.   Dh. 
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mich   mit  dem   Geld   meines  Vaters   sehe-      £ßi  niöinD  nij?ö  )b  V»n  K3K  nij?ö  fy  rfaNff 

re,  so  fällt  das  Geld,  wenn  es  unbezeich-    ntoy  mon  nKtan  nansio  nana  ^  nrvn  rtnA 

net  ist,  der  freiwilligen  Spendenkasse  zu;  l^SK  1*6  \SÖ  Wvb»  131p^  D^BH  n^lj?*31pn 
hat  er  bezeichnetes  Vieh  hinterlassen,  so  nDVlD3  EIS  n^J?3  ^3K  nö^öfi  X1?  Elö  n^J?3 
ist  das  Sündopfer  verenden  zu  lassen,  das  5  nfy3  ."10,12  l1?  nWI  Kö^  mj»ö  KTK  WO  IWS1 
Brandopfer  als  Brandopfer  darzubringen  KBTHa  "»KD^  Clö  n^J?3NM  "2"  miA  l^  DIE 
und  das  Friedensopfer  als  Friedensopfer  Sin  i:31p3  U3ip°  K3"l  3VIÖ  mj?0  Wn  W  ,>ö"6  j£$2 
darzubringen.  Wahrscheinlich  auch  ein  ge-  ^  IJanpa'S*^  K^  bw*  TOS  p"lp3  KXV  WKl  NST» 
brechenbehaftetes!?  --  Nein,  ein  gebrechen-  miönn  p  IN1  miönn  ty  n7prf  p  P'HSnP  P3K 
freies.  —  Weshalb  lehrt  er  es,  wenn  dem-  io  rbpn'  p  WH  Bmsnt?  |31pa  NÄ1S  ^3S  übpnh'; 
nach  ein  gebrechenbehaftetes  als  unbe-  nc6  llö^n  miönn  by  miönn  p  IH'ühpn'by 
zeichnet  gilt,  von  Geld,  sollte  er  doch  leh-  umpa'ioni  i:\Xl  «ST'  Sin  1.13"lp3  U3"lp4U3"lp° L"-4-28 
ren:  hat  er  ein  gebrechenbehaftetes  Vieh  B^ffiS*  non33  "P3K  p"lp3  KJP  vb  bw  1*3K  bv 
hinterlassen,  so  fällt  es  der  freiwilligen  miönn  by  miönn  p  rfcprfty  n^pn"  p  TT'SK 
Spendenkasse',4zu!?  —  Dem  ist  auch  so,  am  iö  blü  nTV»H3  T»3K  nera'ty  n^JÖ  DIN  p«  nnt? 
Gebrechenbehafteten  ist  ja  nur  der  Wert  by  miönn  {0  l^SN  V3N  Bmsn&'  nij?ö3  MST* 
heilig,  und  der  Wert  ist  Geld.  Raba  wandte  nbso  EIS  iVIB*  miönn  fy  r6prf  JO  IN3  H^prf 
ein:,3\SVv//  f  >///-;  man  genügt  seiner  Pflicht  JDT3  S*?l  pöinD  jn»  J0T3°  H1TH3  T»3N  ni^Q  *?>' Foi.28 
nur  mit  seinem  Opfer,  nicht  aber  mit  dem  SST»  Sin  1.13"lp3  U3"lp'  "löl1?  Vßhn  j">BmSD  pff  i*4.m 
seines  Vaters.  Man  könnte  glauben,  man  20  vrn^iW- mj?ö3  NX1»  tib  bw  VOK  pip3  KOT  IWI 
genüge  seiner  Pflicht  nicht  mit  dem  von  miönn  by  miönn  p3  n^pn  fy  ,mpn  p  l^SK 
seinem  Vater  wegen  einer  leichten  [Sünde]  by  rbpn  p7  1ÖXJ?^  »•»"lfirffl*  p"lp3  KOT  ^>3K 
abgesonderten  Opfer  bei  einer  schweren  tf3"lp  "löl^>  TlB^n  n^pn"  by  miönn  p3  miönn 
oder  wegen  einer  schweren  bei  einer  leich-      pnp3  M  j     y    ,öro  +  M  99  -tem  nSiyn  M  98 

ten,  wol  aber  genüge  man  seiner  Pflicht  ||  1:21p  --  M  4  joi  M  3  ||  «Sipn  P  2  ;r:;:  i»an 
mit  dem  von  seinem  Vater  wegen  einer  ||  nwu  +  P  6  p  >ss  aman»  pn  ran  pnpa  M  5 
leichten  [Sünde]  abgesonderten  Opfer  bei  ' ,£5X  ">"  M 

einer  leichten  oder  wegen  einer  schweren  bei  einer  schweren,  so  heisst  es  [wiederum:] 
'36sein  Opfer,  man  genügt  seiner  Pflicht  mit  seinem  Opfer,  nicht  aber  mit  dem  seines 
Vaters.  Man  könnte  glauben,  man  genüge  seiner  Pflicht  nicht  selbst  mit  dem  von  sei- 
nem Vater  wegen  einer  leichten  [Sünde]  abgesonderten  Opfer  bei  einer  leichten  oder 
wegen  einer  schweren  bei  einer  schweren,  nur  wenn  er  ein  Vieh  abgesondert  hat, 
denn  auch  beim  Nazirat  darf  das  Scheren  nicht  mit  dem  Vieh  seines  Vaters  erfolgen, 
wol  aber  genüge  man  seiner  Pflicht  mit  dem  von  seinem  Vater  abgesonderten  Geld, 
selbst  wegen  einer  schweren  [Sünde]  bei  einer  leichten  oder  wegen  einer  leichten  bei 
einer  schweren,  denn  auch  beim  Nazirat  darf  das  Scheren  mit  dem  Geld  seines  Va- 
ters erfolgen,  wenn  es  unbezeichnet  ist,  nicht  aber,  wenn  es  bezeichnet  ist,  so  heisst 
es  [wiederum:]137 sein  Opfer,  man  genügt  seiner  Pflicht  nur  mit  seinem  Opfer,  nicht 
aber  mit  dem  Opfer  seines  Vaters.  Man  könnte  glauben,  man  genüge  seiner  Pflicht 
nicht  einmal  mit  dem  von  seinem  Vater  wegen  einer  leichten  [Sünde]  abgesonder- 
ten Geld  bei  einer  leichten  oder  wegen  einer  schweren  bei  einer  schweren,  wol  aber 
genüge  man  seiner  Pflicht  mit  einem  Opfer,  das  man  selbst  abgesondert,3'hat,  selbst 
wegen  einer  leichten  bei  einer  schweren  oder  wegen  einer  schweren  bei  einer  leich- 
ten, so  heisst  es:  sein  Opfer^wegen  seiner  Sünde,  das  Opfer  muss   wegen  dieser  Sün- 

die  von  seinem  Vater  hiuterlassenen  Naziropfer  darbringe;  cf.  S.  26  N.  68.  134.   Und  man  würde 

gefolgert  haben,  dass  dies  um  so  mehr  vom   Bargeld  gelte.  135.   Lev.  4,23.  136.   Ib.  V.  28. 

137.  Ib.  V.  32.  138.  Wegen  einer  anderen  Sünde.  139.  Lev.  4,35. 
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.36  xh  bw  iNan8  wmb  1:21p  wra  t;  WKtan  by° 
nbpn  by  nbpn  p  ioxj^  vphbtw  nanaa  Kif 
fy  n^pn  p  i^»bk'  miann  ty  mionn  ja  1«3 
amen  cn  pv  nbpn  by  »"mann  p  in  miann 
K*om  ein  ?jj  iK,0ain  ty  warn  a?nn  ty  nana 
rnpoa  wrp  ^as  ns^a  vfri  byn  ab  nnt^'a^nn  ty 
ntjsrt  miann  ;ai  n^"n^pn  p  iaxj?^>  arnfirw 
■nan  DX*p&>  mian^  nbpn  p13  mp1?  miann  p 


de  sein.  Man  könnte  glauben,  man  genüge 
seiner  Pflicht  nicht  mit  einem  Vieh,  das 
man  selbst  wegen  einer  leichten  [Sünde] 
abgesondert  hat  bei  einer  leichten,  wegen 
einer  schweren  bei  einer  schweren,  wegen 
einer  leichten  bei  einer  schweren,  oder  we- 
gen einer  schweren  bei  einer  leichten,  denn 
auch  wenn  man  ein  Vieh  wegen  Tal  gge- 


D"in  by  Din  by  warn  a^nn  ja  mya  iaä>,!?  nusses  abgesondert  und  es  wegen  Blutge- 
by  Hy\b  *naS"i  TS'Ül  byü  ^tVtf  a^nn  by  Wam  10  nusses  dargebracht  oder  wegen  Blutgenus- 
1WD  ynp  insan  DWVlWTp  KfW  1$?  Iflkton  ses  [abgesondert]  und  es  wegen  Talgge- 
b^H  na^an  N1?  Cia  r\byi  l^SN  IN1?  \sa  nana  nusses  dargebracht  hat,  begeht  man  keine 
^np'4  N^N  \S*a  N^ai  nainoa  \S*a  Cia  rby2  Veruntreuung140 und  erlangt  keine  Sühne, 
"»DJ  ian  üia  nbyi  WY^  VON  w'^Sna*  mj?a  wol  aber  genüge  man  seiner  Pflicht  mit 
:myO  U^n  "•ÖTi^D"^  N^n  "'NaS'5  tö  dem  Geld,  das   man  für  sich  wegen  einer 

ivi  ^n  "isnb  bir1  i:\s,7D\ain  p  in«  n^y  p17 


b?r2  nm^rvby  normo  i^dn  idin  taipj? 


leichten  [Sünde]  abgesondert  hat  bei  einer 
leichten,  wegen  einer  schweren  bei  einer 
nn^üna  DmaN  D,-ia"l  naa  IBn1?  ^D1  l^N,7rnanan  schweren,  wegen  einer  schweren  bei  einer 
"^DlbblD1  Nlfia'""©''  nMD10n"hrfeirQ  ^3N  mnJSn"  leichten,  oder  wegen  einer  leichten  bei  ei- 
mntDn,9nni?ana  n«  "lDlN^ai  rbvfö  r\VnfWQ8  '•N  20  ner  schweren,  denn  auch  wenn  man  Geld 


:nni?jD*4niyNasits'SN  w  naib  bc  Nintc""^ 
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[zu  einem  Opfer]  wegen  Talggenusses  abge- 
sondert und  eines  wegen  Blutgenusses  dar- 
gebracht oder  wegen  Blutgenusses  abge- 
sondert und  eines  wegen  Talggenusses  dar- 
gebracht hat,  begeht  man  eine  Veruntreu- 
ung und  erlangt  Sühne,  so  heisst  es:  we- 
gen seiner  Sünde,  das  Opfer  muss  wegen 
dieser  Sünde  sein.  Hier  wird  von  einem 
Vieh  gelehrt,  doch  wol  auch  ein  gebrechen- 
behaftetes!? —  Nein,  ein  gebrechenfreies.  —  Weshalb  lehrt  er  es,  wenn  demnach  ein 
gebrechenbehaftetes  als  unbezeichnet  gilt,  von  Geld,  dass  sein  Vater  abgesondert  hat, 
sollte  er  es  doch  von  einem  gebrechenbehafteten  Vieh,34lehren!? — Dem  ist  auch  so,  am 
Gebrechenbehafteten  ist  nur  der  Wert  geeignet,  und  der  Wert  ist  Geld. 

JST  für  sie141  das  Blut  eines  [der  Opfer]  gesprengt  worden,  so  kann  [ihr 
Mann  das  Gelübde]  nicht  mehr  auflösen.  R.  Äoiba  sagt,  sobald  eines 
der  tlerei,2nur  geschlachtet  worden  ist,  könne  er  es  nicht  mehr  auflösen. 
Dies  gilt  nur  beim  Scheren'45in  Reinheit144,  beim  Scheren  wegen  Verunreini- 
gungi45aber  kann  er  es  auflösen,  denn  er  kann  sagen:  ich  mag  keine  verküm- 
merte,46Frau.  Rabbii,7sagt,  auch  beim  Scheren  in  Reinheit  könne  er  es  auflö- 
sen,  DENN   ER   KANN   SAGEN:   ICH   MAG    KEINE   GESCHORENE   FRAU. 

GEMARA.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  R.  Eliezers;  R.  Eliezer  sagt,  es'48 


140.  Am  Geheiligten,  da  es  heilig  bleibt  u.  nicht  profan  wird;  ans  diesem  Grund  erlangt  man  da- 
durch auch  keine  Sühne.  141.  Eine  Frau,  die  das  Nazirat  absolvirt  hat.  142.  Die  sie  als 
Opfer  darzubringen  hat.  143.  Cf.  S.  26  N.  68.  144.  Wo  das  Nazirat  bereits  absolvirt  ist. 
145.  Wo  sie  das  Nazirat  von  neuem  beginnen  muss.  146.  Durch  die  Entziehung  des  Weingenusses. 
147.  Der  Name  TND  fehlt  im  jer.  T.,  der  Misnah  separata  u.  den  Handschriften;  P  hat  ihn  an  dieser  Stelle, 
jed.  nicht  weiter.              148.  Die  vollständige  Beendigung  des  Nazirats,   um   Wein   trinken  zu  dürfen. 
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sei  vom  Scheren  abhängig,  somit  kann  er,      nn^J    tibi   JT01  n33J?0   nn^ifl    "IDKn'   1TJ?^K  »«•+'" 
da    ihr,  solange   sie   sich   nicht   geschoren      IS1»»    >*.»"£    ^T"J    nb   IVtil    JTOl    K"lDn2    miDS 
hat,   der  Weingemiss    verboten    und   Ver-      DT  n^J?,7pmnm-|TO  1DD  JTH  Wn"  *yht  HRSC Col.b 
kümmerung  zu  berücksichtigen  ist,  es  ihr'"'     K3*pp  ''Dil  ^VPJ  i"6  lY^  KfTI  NIDna  K*W  "V^IÄ 
auflösen.  Unser  Autor  ist  der  Ansicht,  so-  5  DWO  "Ifir6  ^ir  WS  HöPD  WrWK^BK  H2D 
bald  das  Blut  gesprengt  worden  ist,  sei  ihr      pnrt  "»KOKl  «TT  'Ol  n'?  Eppflö    D^BHp   IDSH  ' 
der  Weingenuss   erlaubt,  somit  ist  hierbei      WUftib  SD  n^ÜK3  "W3  TW»!  }DB^   K^B>   |DT  mVÄ 
Verkümmerung   nicht  zu  berücksichtigen,      \3S^>    |BWtf  IN*  pD,£?  S^>B>  jEn^D*  mXj?  V33 
und  R.  Äqiba   ist  der  Ansicht,  sobald  das      DS1  b3W   W3ni  plf"    ffTH  pDT    "ins1?    IS    JJDt 
Vieh  geschlachtet  worden  ist,  könne  er  es  10  lwapr6    ffiTYlTl    pIT    CXI    plf    S*?   n3B>    SliWl 
nicht  auflösen,  wegen  der  Vernichtung  des      0*0^6*    IN   i"6lj?    tanBH   "'S    nOK    3"IJ?^    pl£\X 
Geheiligten15".  R.  Zera  wandte  ein :  Wieso      nSDfl  cntt>tt>  \M2  JJPpDJ?  '•SDD  S3J1  N^N  SM  *3TI 
denn,  man  kann  ja  das  Blut  auf  einen  an-      HDD  :K2P  jfltS^tPö  DnS^JJ  n^J  DK°  pfYfVWHa  **" 
deren  Namen,Msprengen   und   dadurch  das      PIKOIB  nr&riD  "?DS  mnö"nrfeinD  DniDS  D1OT  ZM6 
Fleisch    zum    Essen    erlaubt   machen!?   Es  15  rhvüD    ntt>S3    HPSS   \X    "lOlb   ^DSf   'JBö    TB1*' 
wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  man  die  Läm-      blD^  "OBD  IS"1  iTTItO33  nnbjriD  l^BK  TOIK^^ail 
mer  des  Versammlungsfestes15auf  einen  an-     *fi  1DK  KQp  SJm  jnn^D  HtPSD  WBS  \x  ^Clb 
deren  Namen  oder  vor  oder  nach  der  fest-      "Y^S  JTH3J  ÜSB3  ICD34  "Oll  fTHM  "NS3  1#SN 
gesetzten  Zeit  geschlachtet  hat,  so  ist  das  :Jt6  KITO  S^>  KDiTin* 

Blut  zu  sprengen  und  das  Fleisch  zu  essen.  20  miO  nttfsn  pSl36*VU3  132  HS  "PID    t^X 
Erfolgt   es   an   einem  Sabbath,  so  ist  [das      V3Dp  invrbw  IS  rbv  HSPD  "V»tt3*rua  nN 


Na:.45» 

Zeb.55a 

en.  5a 


Ivjl   . 

Naz.2411 
Sot.23» 


Blut]  nichtIS3zu  sprengen;  hat  man  es  aber  ntSHBIö  PIDTD  lb  ftrm  "P3np39irPÖIC   IN  nn^5' 

gesprengt,  so  ist  es  giltig,  sodass  die  Op-  Dlp1  DSsb^l  pfcw  mpn  r6iym    nion   riMBTin 

ferteile  abends  aufzuräuchern  sind.  —  Ich  t,y  M)  2i          pnvm    P  26         wf»  xnai  —  M  25 

will  dir  sagen,  wenn  das  Brandopfer  oder  30        pns  v  .n  +  M  29  j|  B'nnB"»  MP  28    ||    (oin 

das  Friedensopfer  geschlachtet  worden  ist,  mvi»  P  33      -rnx  m  32  ||  3  +  b  31        jan  MP 

ist  dem  auch  so,  hier  aber  wird  von  dem      H    n:,x  ntJ'Nni  M  36        ">  ~  M  35        "*»  +  B  34 
—  .,  ,  j       0..    j  39        vanp...nrvö   —   P  38         v2np...Tun  —  M   37 

Fall  gesprochen,  wenn  zuerst  das  Sundop-  '  ' 

fer1:"geschlachtet  worden  ist,  denn  es  wird 

gelehrt:  hat  er  sich  nach  einem  von  den  drei  [Opfern]  geschoren,  so  hat  er  der  Pflicht 

genügt. 

Dies  gilt  nur  beim  Scheren  in  Reinheit,  beim  Scheren  wegen  Verunrei- 
nigung ABER  KANN  ER  ES  AUFLÖSEN,  DENN  ER  KANN  SAGJEN:  ICH  MAG  KEINE  VER- 
KÜMMERTE Frau.    Rabbi   sagt,   auch    beim   Scheren    in    Reinheit    könne   er   es 

AUFLÖSEN,  DENN    ER    KANN   SAGEN:    ICH    MAG    KEINE   GESCHORENE   FRAU.    Und    der  erste 

Autor!? — Er  kann  dir  erwidern:  sie  kann  eine  Perücke  tragen.  —  Und  Rabbi!?  -  Er 
ist  der  Ansicht,  eine  Perücke  ist  widerlich,  und  er  ist  damit  nicht  einverstanden. 
fIN  Mann  kann  seinem  Sohn  ein  Nazirat  aueerlegen,  nicht  aber  kann 
eine  Frau  ihrem  Sohn  ein  Nazirat  auferlegen.  Wenn  er  sich  gescho- 
ren HAT  ODER  SEINE  VERWANDTEN  IHN  GESCHOREN  HABEN,  WENN  ER  WIDERSPRO- 
CHEN HAT04  ODER  SEINE  VERWANDTEN  WIDERSPROCHEN  HABEN  UND  DAS  ABGESON- 
DERTE Vieh  vorhanden  ist,  so  ist  das  Sündopfer  verenden  zu  lassen,  das 
Brandopeer    als  Brandopfer  darzubringen   und  das  Friedensopfer  als  Frie- 


149.  Auch  nach  dem  Scheren.  150.   Das  Opfer  ist  dann  zum  Essen  verboten.  151.  Auf 

den  Namen  eines  anderen  Opfers.  152.   Benennung  des  Wochenfestes;  cf.  Bd.  iij  S.  104  N.  S2.  153. 

Da  das  Opferfleisch  dann  nicht  gebraten  werden  darf  u.  somit  nicht  gegessen  werden  kann.  154.    Das 

auf  einen   anderen   Namen   ganz   untauglich   ist;   cf.  Bd.  viij   S.  3   Z.  3. 
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iWn  orb  pJlJJLD  ]TW  irux  üvb  pfciwi  d^ö1?»'  densopfer  darzubringen;  dieses  darf 

DNtan  ^c*  dhbhibo  mye  na-ub  ibc  pöino  mye  nur  einen  Tag  gegessen  werden,  benö- 

rb)y  ""Dl  pfyie  xbi  pro  *6  nbcn  ü^b  d^41  tigt  jedoch  nicht  der  -Brote.  Ist  unbe- 

o^btr  iwa>  dtsW  nn  pa  p^jnoi  r6iy  uoai  zeichnetes  Geld  vorhanden,  so  fällt 
JDr6  pjljna  |JW  "iriN  Dvb  pbawi4"  ->  ES  der  freiwilligen  Spendenkasse  zu, 

KÖJ7B  "NO  *6  WK  ÜK"pN  BT"K     .fcHIM  wenn    bezeichnetes,   so    ist  das   Geld 

Na2,36°b^l2  "«DT«  'CTi'TUa  s\-  na^n"4^»  prTP  tai  zum    Sündopfer    in    das    Salzmeer    zu 

pJjS^    ^   ri1XM    13:n^    nr    ^P^    ^    "1ÖN °  W^n       WERFEN,    MAN    DARF    ES   NICHT    NUTZN1ES- 

nwoa  U247-pnV^n  v*m  naop  im  nc\x  i^sn  sen  und  man  begeht  daran  keine  Ver- 
■a'A  «o^tya  n:a  nx  "pn^ro^n  rwKn  p«i  w  untreuung,  für  das  Geld  zum  Brand- 
ts ija  "crä  1BQM  "in:349s\i  rD^n44"iöKn  pmi  opfer  ein  Brandopfer  darzubringen, 
avn  ua  *iaop  ina  iSsx^p^  »^  «fo  *6  via  und  man  begeht  daran  eine  Verun- 
pnv  *2-\b  «atea  nsinb  a^n  ptf'ina  iMr6  treuung,  und  für  das  Geld  zum  Frie- 
cm:a  ps  nTWU  •ontf'TTJa  sm  na^rfnDKn  densopfer  ein  Friedensopfer  darzu- 
«•»va^D  sb  "»M  [PTtt  l^SK^p^"  v*fo  tihti  ab  15  bringen;  es  darf  nur  einen  Tag  ge- 
i^ifiK  i6k  hw  rr6  n^n  c^i::  «,<j?a,»ö  sb  *iöNp  gessen  werden,  benötigt  jedoch  nicht 
ir:nb  a^n  "»an  fr»SK  Vtt»j  rvb  rron  nrwja    der  Brote. 

TITTI  TTia   N\~   naSl44"lö*n   pnv   "Ol^  ND^ffa  OEMARA.   Aus   welchem   Grund    nur 

W  l»a*1^56t<^N  canp55imn,,eB'M IX  «Wo  s11pl55  ein  Mann  und  nicht  eine  Frau?  R.  Joha- 
MTlö  }irT»WD3wte   Vpb  V*)  TDK  Wtin  iaia  20  nan  erwiderte:  DiesI5Sist  eine  Halaklia  beim 

■jUTl    br    laop    rffitO   JVTöaVl  Nt!?    n^   pTDOT  Nazir.  R.  Jose  b.  Hanina  erwiderte  im  Na- 

"IDN1  pni'«  *Tb  Wfoff2  »t6  KTM  üb  y*WTfn&l  men  des  Res-Laqis:  Um  ihn  in  das  Gesetz 

M  43        ,  __  P  42        ,t,D,  M  41  ,t,  _  M  40  einzuweihen.  —  Demnach  sollte  dies  auch 

46       n  an  neu  Vi  M  45         'naSn  M  44         hzx  —  von  einer  Frau  gelten!?  —  Er  ist  der  An- 

ia:nS  naaa  M  48    ||    ua  —  P  47       rsaa  i3:nL'  uaa  M  sieht,  nur  ein  Mann  müsse  seinen  Sohn  in 

vx  +  H  50  «an  Sitaa«  M  49  4*a  'nisaa  das  Gesetz  einweihen,  nicht  aber  braucht 

^npn  —  M  53   I    n  a  M  52        u'x  B  51         rra«        •        -^  M  c-ur-j       ^        l  i     ■ 

1  ''  J'  "  ,  r,      eine  Frau  ihren  Sohn    in  das  Gesetz    ein- 

n"a»  1"X  S"ii?  M  56  |i  vanp  B  55         in-av  M  54  —.,..,. 

n^=  pm  M  58        na^n  xS  nh  nan  wpi  wn  M  57      zuweihen.  -  -  Erklärlich  ist  es  nach  R.  Jo- 

.xSi  xm  Kavta  hanan,  welcher  sagt,  dies  sei  eine  Haiakha 
beim  Nazir,  dass  dies  nur  von  einem  Sohn 
gilt,  nicht  aber  von  einer  Tochter,  nach  Res-Laqis  aber  sollte  dies  doch  auch  von 
einer  Tochter  gelten!?  —  Er  ist  der  Ansicht,  nur  einen  Sohn  müsse  man  [in  das 
Gesetz]  einweihen,  nicht  aber  braucht  man  eine  Tochter  [in  das  Gesetz]  einzuweihen. 
—  Erklärlich  ist  es  nach  R.  Johanan,  welcher  sagt,  dies  sei  eine  Haiakha  beim  Na- 
zir, dass  dies  nur  vom  Nazirat  gilt,  nicht  aber  von  anderen  Gelübden,  nach  Res-La- 
qis aber  sollte  dies,5"auch  von  anderen  Gelübden  gelten!?  —  Dies  ist  selbstverständ- 
lich; selbstverständlich  gilt  dies  von  Gelübden,  wobei  Verkümmerung  nicht'57 zu  be- 
rücksichtigen ist,  aber  dies  gilt  auch  vom  Nazirat,  wobei  Verkümmerung  zu  berück- 
sichtigen ist,  da  er  ihn  [in  das  Gesetz]  einweihen  muss.  —  Erklärlich  ist  es  nach  R. 
Johanan,  welcher  sagt,  dies  sei  eine  Haiakha  beim  Nazir,  dass  er  selbst  und  die  Ver- 
wandten widersprechen  könnten,  wieso  aber  sind  nach  R.  Jose  b.  R.  Hanina  im  Namen 
des  Res-Laqis  die  Verwandten  zu  sagen  berechtigt,  dass  er  ihn  nicht  in  das  Gesetz 
einweihe!?  —   Er  ist  der  Ansicht,  mit  einer  entwürdigendenI58Einweihung  sei  er  nicht 

155.   Dass   nur  ein  Mann  dazu  berechtigt  ist;  eine  überlieferte  Haiakha  braucht  nicht  begründet  zu 
werden.  156.   Dass  man  solche  seinem  Sohn  auferlegen  könne.  157.   Die  Einlösung  des  Ge- 

lübdes ist  nicht  von  nachteiliger  Wirkung  auf  seinen   Körper.  158.    Er  wird  durch  das  vollständige 

Glattscheren  des  Kopfs  entstellt. 
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einverstanden '".  —  Erklärlich    ist  es  nach  nfipn  T»3jn    n^O  tan   DWO"*™»   NM   n3Sl" 

R.  Johanan,  welcher  sagt,  dies  sei  eine  Ha-  ^"Wpb   tm   10«    KÄKl    ^212   iDT"    lyffvhK 

lakha  beim  Nazir,  dass  er  sich  scheren  und  ^2   nSpn   122p    Hfipfl   TOJJp   KTfrvrHfl   Dtf6 

dabei  den  Kopf  rundschneiden,ÜOdarf,  wieso  p211    "pn    viKl    pmn    "[l^m    |J3T1Ö   WClfl 

aber  darf  er  nach  R.  Jose  b.  R.  Hanina  im  5  tthifiam  pnv  ^21^  KD^t«  JttTl  iMpTI  tmf 

Namen   des  Res-Laqis,  welcher  sagt,  um  ^Dl>  W^Kte  \2ip  W^ffl  Wl*  "Mfi  KM 

ihn  in  das  Gesetz  einzuweihen,  den   Kopf  «n  ni3»3  l^n1?  ^2°°^p^  »n  1D«  HMn  s2"12 

rundschneiden1"!? --Er  ist  der  Ansicht,  das  IS1?   mr^'p^n0  12Dp°  mtj^   Jt^n   VT"»ö  sp2Pe3sb-22 

Rundschneiden  des  ganzen  Kopfs,f'2sei  nur  NM    n3^n441ö*n    JJnV    t3*6    WtaW    KTWUn  QW,M 

rabbanitisch   [verboten]  und   die  Einweih-  io  ^2N1    pfitX   pip" W*ö   tXOBMZ   ^2    Wnt*T>Taa 

ung  rabbanitisch  geboten,  und  die  rabbani-  »"»l  1DN  KWH  'OlS  ^Dl^  ^"l^N^S  np"6o  JTO" 

tisch   gebotene  Einweihung  verdrängt  das  "»Sia    iDT>    trf-|3Dp    nSa   ^2N   Np    «."ffftp^ 

rabbanitisch  verbotene  Rundschneiden.  -  m?J?3  ^infminn  10   BIJ?^   ntrntr   pK°  KTiJin  SSiJl" 

I  II«"  I  20327b 

Erklärlich  ist  es  nach  R.  Johanan,  welcher      tD«p  13-1  Kijr.ni  «OH  "»Dlt  "Ol  "12D1  Kn^lim  IN?  ss-ae» 

sagt,   dies    sei    eine   Halakha   beim   Nazir,  15  b]}  n«3  WTW  CpJ?n  n«t3n^  pjO  TDW  KMlfwa 

dass  er  sich  schere  und  das  Opfer  bringe,      121?  nN   3tm"  101^  TlD^fi  ntew   n:\Str   pSDi"  L*"»M 

nach  R.  Jose  b.  R.  Hanina  im  Namen  des      j31p  K*30  12T  ITO  13T^>  ,12p:  B*pö  rDp^l  *12tS 

Res-Eaqis   aber,  welcher  sagt,  um   ihn   in      nöf  t^Tin  ty  p"lp    fwaö  H2pJ  B|K   '•OTITI   ^JJ 

das  Gesetz  einzuweihen,  bringt  er  ja  Pro-      pDDPI  ty  fWOO  n3pJ   E]K    pBDn   ty    ff>30   "DT 

fanes,0Jin  den  Tempelhof!?  -  -  Er  ist  der  An-  20  by   N>2S;\SHin    by    K«>3D   «in»   pOD   12?    HD1 

sieht,  Profanes  im  Tempelhof  sei  kein  [Ver-      \Slin    by    nKi3D    KW    pöß    mpJ    E)K    pfiDH 

bot]  der  Gesetzlehre.         Erklärlich   ist  es      P  62    j|    xin  M  61    y    n"aK1  +  M  60        <s«  M  59 

nach  R.  Johanan,  welcher  sagt,  dies  sei  ei-      |j  pip  —  M  65    ||   mryS  P  64        1  -f-  M  63  ||  1  — 

ne  Halakha  beim  Nazir,  dass,  wenn  er  un-      II    wn  nwoa  i=2n<?  na  ia»n  +  M  67         jno  M  66 

rein  wird,  er  das  Geflügelopfer  bringe  und      '™iV  ^n  n3D1  M  6Q        »w  "■""'  'na  ,DV  ,ri=  B  6S 
,         _  .  .       ,   °        ,  ,,       .r  72         psDn...PN...nDi  —  M  71         min'  B  70         'tya 

es  dem  Priester  durch  Koptabkneiten  zum  '  ,  M 

Essen  erlaubt  ist,  nach  R.  Jose  b.  R.  Ha- 
nina im  Namen  des  Res-Laqis  aber  isst  er  ja  Aas'"4!? —  R.  Jose  b.  R.  Hanina  ist  der 
Ansicht,  das  Geflügel  benötige  nach  der  Gesetzlehre  nicht  des  Schlachtens,  auch  ist 
das  Profane  im  Tempelhof  kein  [Verbot]  der  Gesetzlehre.  Ist  denn  R.  Jose  dieser 
Ansicht,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Woher,  dass  das  wegen  eines 
Zweifels'65  dargebrachte  Geflügelsündopfer  nicht    gegessen   werden    darf?  es   heisst: 

und  der   den    Fluss   hat,  Mann   oder  Weib\   er   vergleicht  das    Weib   mit   dem    Mann 

wie  der  Mann  ein  Opfer  bringt  wegen  einer  entschieden  [begangenen  Sünde],  eben- 
so bringe  auch  das  Weib  ein  Opfer  wegen  eines  entschiedenen  Falls,  und  wie  es  der 
Mann  wegen  einer  zweifelhaft  [begangenen  Sünde]  bringt,  ebenso  bringe  es  auch 
das  Weib  wegen  eines  Zweifels;  und  wie  ferner  der  Mann  wegen  eines  Zweifels  [das 
Opfer]  von  derselben  Art  wie  wegen  der  entschiedenen  [Sünde]  bringt,  ebenso  bringe 
auch  das  Weib  wegen  eines  Zweifels  [das  Opfer]  von   derselben  Artl67wie  wegen  des 

159.  Die  Verwandten  können  daher  in  seinem  Namen  widersprechen.  160.  Obgleich  dies  sonst 

verboten  ist;  cf.  Lew  19,27.  161.   Man  begeht  ja  bei  dieser  Einweihung  ein  Verbot  der  Geset/.lehre. 

162.   Die  Schrift  spricht  nur  von  den   Ecken  des  Haupthaars.  163.  Da  er  nach  dem  Gesetz  nicht 

Nazir  ist,  ist  auch  das  Opfer  nicht  heilig.  164.   Das  Geflügelopfer  wird  nicht  durch  Schlachten, 

sondern  durch  Abkneifen  des  Kopfs  getötet,  u.  da  er  nach  dem  Gesetz  zur  Darbringung  eines  Opfers  gar 
nicht  verpflichtet  ist,  müsste  das  auf  diese  Weise  getötete  Geflügel  zum  Essen  verboten  sein.  165. 

Wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  dieses  Opfer  darzubringen  ist,  zBs.  bei  einer  zweifelhaften  Geburt  (cf.  Lew 
12,6)  od.   einem  zweifelhaften  Fluss  (cf.  ib.  15,14),  166.    I.ev.  15,33.  167.   Ebenfalls  vom 

Geflügel. 
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^aWI  Hlp  J0212  13T  no  \S  pSDn  by  JW3B  entschiedenen  Falls.  Man  könnte  glauben, 
Coi.b  j-hek  cx  S1?  mi2S,3{?rs:i  p"lp  PttWB  napJ  rjX  wie  der  Mann  ein  Opfer  bringt  und  es  ge- 
iSW  jniy  napja  IBXfi  ins  "IID^N  pc  iriz  gessen  wird,  auch  das  Weib  ein  Opfer  brin- 
j^im  n^3J  TID\X  1S^  pTIDW  tJtS'  SNB71  pWN  ge  und  es  gegessen  werde'08,  so  ist  zu  er- 
NS^-n  Np^N  3TT  iTn275Nnx  21  nb  rppDB  niTJ?3  s  widern:  nein,  sollte  dies,  wenn  es  von  ei- 
: paTTB  pilD^X  j"nrD  nnn^T  EIDS  ppty  E^n^B70  nem  Mann  gilt,  bei  dem  nur  ein  Verbot 
JO^tt'  "Ij;  TTJ3  152  nN7°THB  '»HB  1>  "'WW  NBst?  zu  berücksichtigen""  ist,  auch  von  einem 
1ÖW  min''  1313  ''D'P  ^l  "Ol  ",")2T  rmptP  Vit?  Weib  gelten,  bei  dem  zwei  Verbote  zu  be- 
*217  NM  \S'in  1N^  SNB  D^TTJ  njlj,"^  yo^*  Ij;  rücksichtigen  sind!?  Die  zwei  Verbote  sind 
□m:  rülj,,J?  JJWT  32  f?j?  C]K1  *WJ3  SM  n2^n44"12D  10  wol  das  Verbot  des  Aases'70und  das  Verbot 
■"DV  ^"ll  rmj?B>  Vit?  WBl  Ij;  ^TNl  ?t6  THB  von  Profanem  im  Tempelhof!?  R.  Aha,  der 
"13D  cm:  nnyb  JJ'WtP  TJJ  TDin"rnin^  *3T3  Sohn  R.  Iqas,  entgegnete:  Vielleicht  zwei 
tib  in  TVrvancTpbXl  |T>31  mioa  13:r6  "na  rabbanitische  Verbote171. 
TM3    KVI   na^nMSO^J?   ^12"T    S^   "HBl*   a^n^  Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber'2 

Nid.4Bb K^S"IB°"13D  ^21  t^DD  &*vb  "J1BDJ1  X^S1B2  N2m  is  Tannaim  streiten:  Wie  lange  kann  man  sei- 
VXSTl  IWT1  sn^"l\ST  N\nNl  p2*n  Wüb  "pBDn  nem  Sohn  ein  Naziratgelübde  auferlegen? 
B^JtV'TtDDn  N^SIB  12D  miiT1  "OlS  ''D'P  'Oll  —  bis  er  zwei  Haare'73bekommt  —  Worte 
12:nl?  ■Ha'lKöty  ^121  NB\X  fPJDWI  KflWTOn  Rabbis.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  bis  er 
"DD  'Ol  Sin  paTftS^K^  "pBDn  N^SIBI  ni¥B2  das  zum  Geloben  erforderliche  Alter'7,|er- 
p2"n  W*$b  "pBDn  S,!?21B  Ml  pal!  "JUTI  TIN  20  reicht.  Diese  Tannaim  führen  wahrschein- 
CTÜ  r\X\yb  J?iJW  IJ?  1BN1  min''  "Oia  ''DT'  "»all  lieh  folgenden  Streit.  Rabbi  ist  der  Ansicht, 
n  na  M  75  ||  wv  «na  —  M  74  ||  -10K  -  M  73  dies  sei  eine  Halakha  beim  Nazir,  somit 
—  M  77  |i  B"»n  +  M  76  ü  a  7WD-I...TPD  —  M  76  kann  er  ihm,  obgleich  er  das  zum  Gelo- 
so ||  w»b  —  M  79  ||  rvS  -f  M  78  ||  B*Yu...iöm  ben  erforderliche  Alter  erreicht'7ähat,  bis  er 
N*a«v  ij?  'ix  '1  |»tio  M  81         i  ^D3  :nS  ns  -  m      zwe}    Haare   bekommen    hat,   das   Nazirat 

1  auferlegen;  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  aber,  wel- 

cher sagt,  bis  er  das  zum  Geloben  erforderliche  Alter  erreicht  hat,  ist  der  Ansicht,  um 
ihn  in  das  Gesetz  einzuweihen,  und  sobald  er  aus  seiner  Gewalt  gekommen  ist,  ist  er 
dazu  nicht  mehr  verpflichtet.  —  Ich  will  dir  sagen:  nein,  alle  sind  der  Ansicht,  dies 
sei  eine  Halakha  beim  Nazir,  und  hier  streiten  sie  über  das  Gelübde  dessen,  der  dem 
Mannesalter  nahe  ist17".  Rabbi  ist  der  Ansicht,  das  Gelübde  dessen,  der  dem  Mannes- 
alter nahe  ist,  sei  rabbanitisch  [giltig]  und  ein  Gesetz  der  Gesetzlehre,;7verdrängt  ein 
rabbanitisches,  und  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  ist  der  Ansicht,  das  Gelübde  dessen,  der 
dem  Mannesalter  nahe  ist,  sei  nach  der  Gesetzlehre  [giltig].  Wenn  du  aber  willst,  sage 
ich:  alle  sind  der  Ansicht,  um  ihn  in  das  Gesetz  einzuweihen,  ferner  auch,  dass  das 
Gelübde  dessen,  der  dem  Mannesalter  nahe  ist,  rabbanitisch  [giltig]  sei,  nur  ist  Rabbi 
der  Ansicht,  das  rabbanitische  Gebot  der  Einweihung  [in  das  Gesetz]  verdränge  die 
rabbanitische  [Giltigkeit]  des  Gelübdes  dessen,  der  dem  Mannesalter  nahe  ist,  und  R. 
Jose  b.  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  bis  er  das  zum  Geloben  erforderliche  Alter  erreicht 

168.  Auch  wenn  es  wegen  eines  Zweifels  dargebracht  wird.  169.   Falls  er  die  Sünde  nicht  be- 

gangen hat,  ist  es  kein  Opfer  u.   Profanes  wird  in  den  Tempel  gebracht.  170.   Da  das  Geflügelopfer 

nicht  geschlachtet  wird  u.  event.  Aas  ist;  dennoch  benötigt  das  Geflügel  nach  der  Gesetzlehre  des  Schlach- 
tet«. 171.  Nach  der  Gesetzlehre  aber  benötigt  das  Geflügel  nicht  des  Schlachtens.  Die  in  Cod.  M 
fehlenden  Worte  fehlen  auch  in  den  Kommentaren  u.  sind  zu  streichen.  172.  Weshalb  nur  ein  Manu 
seinem  Sohn  ein  Nazirat  auferlegen  kann.  173.  An  der  Scham;  dies  gilt  als  Zeichen  der  Pubertät 
u.  tritt  nach  Annahme  des  T.s  am  vollendeten  13.  Lebensjahr  ein.  174.  Wenn  er  die  Bedeutung  des 
Gelübdes  kennt;  diese  Periode  fällt  zwischen  dem  12.  u.  dem  13.  Lebensjahr.  175.  Und  diesbezüglich 
seinen  eignen  Willen  hat.                    176.  Nach  dem   13.  Lebensjahr.                     177.  Das  Gelübde  des  Vaters. 
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hat,  ist  der  Ansicht,  das  rabbanitische  Ge-  ?&*>&  -pöDn  K^SID  '•rrf'pm  "[Wl  V1N  üb  T3Dp 

bot  der  Einweihung  [in   das  Gesetz]  ver-  1313  Wj?ö°  K'Om  *KJn  W  "0  "K:n  iXfMBfb'  ,Nl"-5 

dränge  nicht  das  Gelübde  dessen,  der  dem  bwbü:  ]T\  i3th  W»3m  Wfl  V>3*  mW  KMT1 

Mannesalter  nahe  ist.  nTljW  snD*  X"»3n  DK  J?t6  lpTID  bwbüi  J31  PPm* 

Es  wäre   anzunehmen,  dass   folgende  s  nttj^  JJW1  DK  JH^TDIK  W  ^"TK'Qn  K1?  DK 

Tannaim  denselben  Streit  führen  wie  jene  \JpTtt5  "IJflflSn    bü  "O"!   tf>   ION   llA    DK    D^"nj 

Tannaim.  Es  wird  gelehrt:  Einst  legte  der  rPHK  ^K^ITI  DK^KDK  ^W3  ffllH  ^K  [Bp  DK 

Vater  R.  Haninas  ihm  ein  Naziratgelübde  "löK  WK"I  by  lptMl  b#toi  p")  "ID*;  ,<D2tJ}  ^3W3 

auf.  Hierauf  brachte  er  ihn  vor  R.  Gama-  üb  VlöK    bKW*2  Tübn   mW   HT3   ^K   nD2!D 

liel,  und  R.  Gamaliel  untersuchte  ihn,  um  10  Kfitatt  to"W»3  HHTIPI  PPI1TI»  TJJ  DHöyiö  D^  IM 

sich  zu  überzeugen,  ob  er  zwei  Haare  be-  nnyb    JJVW   t;   "1DKT   min1'    ""3T3    "»DT»    ''Dl'?80 

kommen  habe  oder  nicht.  R.  Jose  sagt,  um  K3K  ^W3,>pnK  "»ÄC  JBp  DK  "IDKpl  13«H  CVU 

sich   zu  überzeugen,  ob  er  das  zum  Gelo-  UK\"  rftlpV    VI»    K^D*    "rjj    "IDK1    s2"^    vbvf 

ben  erforderliche  Alter  erreicht  habe  oder  m2Kl  nviWD  RH'  '•DXJJ  ^W3"iT»n8  ^K  to"U  Fo,-3o 

nicht.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Meister,  bemü-  15  fvOtW  n\-!K'r,K2K  ^HMTVwwP'löKl  K*?K  D"»Kp 

he   dich   nicht,  mich   zu   untersuchen;   bin  niT»W3  D\S'p  KIp^D  n*nj?»  MD*  VT^N  ■»«'''»ÖXJ? 

ich  minderjährig,  so  will  ich  es  wegen  [des  ij?5fl03  \-p\X  ""Kl05 RttCT  nTTTJa  D\Xp  WDZfyTTVfyn 

Gelübdes]  meines  Vaters  sein,  und  bin  ich  $b$  nnj?»  VW  K^D*  IjTlöan  ^DI^Kn^n^KD 

grossjährig,  so  will  ich  es  aus  eignem  An-  D^TÜ  rVftpb  JP2W  "TJJ  "IDKT  min''  *3"ö  W  "O"^ 

trieb  sein.  Da  stand  R.  Gamaliel  auf,  küss-  20  K3^  rm.T  ^212  ''DT1  'Q-Ä  nDH  lD^  KD*1«  "'KD 

te  ihn  aufs  Haupt  und  sprach:  Ich  bin  des-  tVTOOT  3VP1  •T^'H  3W»i*,T}J  KTÜpTI 

sen  sicher,  dass  dieser  dereinst  Halakha  in  85  ||   rrn  —  M  84       j^-n  +  M  83    ||    1  +  B  82 

Jisrael  lehren  wird.  Man  erzählt,  kaum  wa-  iy  m  87        (i"s  -f  M)  86    ||     ip-na  r~\  rwn  -     M 

ren  wenige  Tage  verstrichen,  und  er  lehr-  89    ||    lpjwi  noj?  sj?  tea  xnx  M  88  j    ik  j"j£(?)yu»w 

te  Halakha  in  Jisrael.  -  Erklärlich  ist  es  n™  ,JX  h™  DN1  +  M  91        hv2  M  90      <*  ~  M> 

nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  '  .„                .,  .,    ,,                     „              ..  __ 

J  J  '  &,B9/n  —  M  96  Ti"K  so  'XI  P  .'K  S  "Kl  M  95 

bis  er  das  zum  Geloben  erforderliche  Alter  t,,,^  v„v  H,yv  1J?  l|n  ,a^  Kt,M  n,t,  ^  nJ?  n0K1  ,.an^ 
erreicht  hat,  dass  er  sagte:  wenn  ich  min-  .a»n»i  n^n  a»nn  M  99  nj?  -  -  M  98  i|  na»S  »anS  no« 
derjährig  bin,  so   will   ich   es  wegen  [des 

Gelübdes]  meines  Vaters  sein,  wieso  aber  sagte  er  nach  Rabbi,  welcher  sagt,  bis  er 
zwei  Haare  bekommen  hat:  und  bin  ich  grossjährig,  so  will  ich  es  aus  eignem  An- 
trieb sein,  er  stand  ja'78in  der  Gewalt  seines  Vaters!?  —  Vielmehr,  er  sagte  wie  folgt: 
ich  will  es  wegen  [des  Gelübdes]  meines  Vaters  sein  und  ich  will  es  aus  eignem  An- 
trieb179 sein.  —  Allerdings  haftete  an  ihm,  wenn  er  vorherI80zwei  Haare  hatte,  sein  eig- 
nes Nazirat,  und  wenn  er  sie  erst  nachher,!lbekam,  das  Nazirat  seines  Vaters,  wie  ist 
es  aber,  wenn  er  sie  inzwischen  bekommen  hat!?  Erklärlich  ist  es  nach  R.  Jose  b.  R. 
Jehuda,  welcher  sagt,  bis  er  das  zum  Geloben  erforderliche  Alter  erreichtl8'hat,  wie  ist 
es  aber  nach  Rabbi  zu  erklären,  welcher  sagt,  bis  er  zwei  Haare  bekommen  hat!?  — 
Ich  will  dir  sagen,  nach  Rabbi  gab  es  kein  anderes  Mittel,  als  sein  eignes  und  seines 
Vaters  [Gelübde]  zu  absolviren. 

178.  Falls  er  noch  keine  2  Haare  hatte;  selbst  wenn  er  bezüglich  des  Gelübdes  grossjährig  war. 
179.  Je  nachdem,  ob  ich  Pubertätsmerkmale  habe  od.  nicht  Nach  Rsj.  ist  dieser  Satz  u.  die  folgende 
Frage  mit  der  vorangehenden  Frage  zu  konstruiren.  180.  Vor  dem  Geloben  seines  Vaters.  181. 

Nach  Absolvirung  des  Nazirats.  182.  Seine  eigne  Bestimmung  war  dann  massgebend.  Die  Ueber- 

setzung  schliesst  sich  der  Lesart  des  kursirenden  Textes  an;  unsre  Lesart  ist  zwar  die  ursprünglichere, 
jed.  von  den   Kommentaren  mit  Recht  verworfen. 
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NiTlM  nnbao  ntcsn  psi  ras  nrpu  by  nbac  £^K|S  fii!IN  Mann  schere,msich  kür  das  Na- 
sot.3<>a.pW  j,^  jyirw  -iq  -|jpa  «T3S  niTU  by  IBII  1311  zirat  seines  Vaters,  nicht  aber 
WVl  nöSl'nöl  miTU  by  D^DinD.1 myc  B'nDni  schere  sich  ein  Weib  für  das  Nazirat 
idv  >ai  idn  sas  nijje  by  r6asB>  n:c  by  TU  seines  Vaters.  Wenn  sein  Vater  Nazir 
y>as  niTU  bv  rbiß  m  ps'na"^  ibs*1  ibs  nn  5  war  und  nachdem  er  unbezeichnetes 
toni  sin  nvw  "»o  ras  niTU  by  nbaety  inrs*  Geld  für  seine  Nazir[opfer]  abgeson- 
m  noi  miTU1?  D^cino5  myo  ras  B^nsm  d^tu     dert  hat  gestorben  ist,  und  er  sagt: 

5 ras  niTU  by  n^Dtc  sin     ich  will  Nazir  sein  mit  der  Bedin- 

Naz' 6,b  wn  roW  pmi  ■on  niss0  tfiayta  "<se  «fcOOJl  gung,  dass  ich  mich  mit  dem  Geld  mei- 

sot.23bn;j  j^x  ns  BH'P  }3"77  SID1^  \se  StWfl  TU3  *°  nes  Vaters  schere,  so  fällt  das  Geld, 

kovh  ino  na  s^s8  n^  n^i  va^at  s2?  xb    wie  r.  Jose  sagt,  der  freiwilligen 

coi.b  siyais'0    :naSn*  }b  yötpc  sp°  n*?  pTtM  pani*'     Spendenkasse  zu  und  er  schere  sich 

DSi'y^S  S5?  IS  '•DT1  ''am  n^y  U3*l  U*^fl  inf?     nicht  für  das  Nazirat  seines  Vaters. 

■firo"jJDt5>  sn  SS'DK  IS  Sti^lS  U^S  101^  Wfl      In  welchem  Fall  schere  er  sich  für 

tNaz.3 T»aK13»TntP  "»ö  ras  nvru  Sy  nfuö  irusTf  i-ies  >s  das  Nazirat  seines  Vaters?-- wenn  er 

•»ai-jn  10S1  noi  vtitu^  nij?o  ras  tynsm  tu    und  sein  Vater  Naziräer  waren  und 

rtoff  inr  sas  mj?o  *?y  n^stfr'  nra  ^y  tu     sein  Vater  unbezeichnetes  Geld  für 

dt*:  rasi  sin  n\nt5>  "»ä  ^as  isas  nipo  ^y     seine  Nazir[opfer]  abgesondert  hat 

1^  *6s  "»in  hdi  vtitu^  myo  ras  i^nsm    und  gestorben  ist;  dieser  schere  sich 

■ct  tsö  '»aT.  "iTy^s'rai  ^dt»  13*1  iiai  nauS  20  für  das  Nazirat  seines  Vaters. 

sya  :'Tas  niyöSy  n^iDP  sin  nr  nBs'-n-n.T  GEMARA.  Aus  welchem  Grund?  R. 

pTay9Sn3Tn   inö   DTU   DU3   ,'J&,'81!?  &">  na"l  Johanan  erwiderte:  Dies  ist  eine  Halakha 

||  van...]*  -  M  3   ||  iqki  -  M  2   !|  mmaS  ono  M  l  beim  Nazir-  ~  Selbstverständlich,  ein  Sohn 

M  6  ||  "ina  ^y  ghd  m  5  ||  1  -4-  M  .vaN...inrN  —  P  4  beerbt  ja   seinen   Vater'83,   nicht  aber  eine 

p  10  ||  >-vaa  man«  M  9  ||  p  -f-  M  8  [|  -i  —  m  7  ||  'aSn  Tochter!?     -  In  dem  Fall,  wenn  er  nur  ei- 

niya  wk  vnsm  anna  raun  nu  n<nv  »a  wa  .iw  +  ne  Tochter,84hinterlassen  hat;  man  könnte 

1  ,      ,  g-lauben,  dies  grelte  von  den  Erben   ,  so  lehrt 

i'3K  myo  cnsm  ina  rax  n^n^  »a  vas*  rinna  Sy  n7ja  n:      ö  '  °  I8Ö 

n;  sas  mj?o  Sy  nSjKc*  d"j?  ina  *ann  ia«i  noi  mnnaS      er  uns  rlalakna   . 

M  12    ||    i  —  M  li    ||    'dj  :v3«  nnna  Sj?  n^aac  mn  Sie  fragten:  Streiten  die  Rabbanan  ge- 

ll 'in  m  15  ||  iTy^N  m  14  ras  —  M  13  <no'K  gen  R.  Jose  oder  streiten  sie  gegen  ihn 
Sa«  vdn  »na  itjtr  lara  n  S  +  m  17  ||  nnna  M  16  njcht?  Und  streiten  sie,  wenn  du  entschei- 
h  w  n  j^nm:  Sy  'Saa  rx  r»  nn^a  ™b  nn      des      dasg  gie  ihn  streiten    nur 

||  va«  'wtj  Sj?  n^aa  i'N  qa  rai  -ja  pa  "in  '"ii  B"ii  ity'rN  V  i«,    n  , 

.n>aa  M  19        >atr  -  M  18      gen  den  Anfangsatz   oder  auch  gegen  den 

Schlußsatz1"8?--  Komm  und  höre:  Hinsicht- 
lich des  folgenden  Falls  sagten  sie,  dass  ein  Mann  sich  für  das  Nazirat  seines  Vaters 
schere:  wenn  sein  Vater  Nazir  war  und  nachdem  er  das  Geld  für  sein  Nazirat  abge- 
sondert hat  gestorben  ist,  und  er  sagt:  ich  will  Nazir  sein  mit  der  Bedingung,  dass 
ich  mich  mit  dem  Geld  meines  Vaters  schere;  er  schere  sich  dann  mit  dem  Geld  sei- 
nes Vaters.  Wenn  aber  er  und  sein  Vater  Naziräer  waren  und  sein  Vater  das  Geld 
für  seine  Naziropfer  abgesondert  hat  und  gestorben  ist,  so  fällt  es  der  freiwilligen 
Spendenkasse  zu  -  -  Worte  R.  Joses.  R.  Eliezer,  R.  Meir  und  R.  Jehuda  sagen,  dieser 
schere  sich  für  das  Nazirat  seines  Vaters. 

Rabba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  zwei  Söhne  Naziräer  hinterlässt:  ist  es  eine  über- 

183.  Auch  die  von  ihm  hinterlassenen  Opfertiere.  184.  Sie  ist  dann  Erbin.  185.   Einerlei,  ob 

ein  Sohn  od.  eine  Tochter.  186.   Dass  dies  nur  von  einem  Sohn  gelte.  187.  Nach  ihnen  schere 

er  sich  in  jedem  Fall  für  das  Nazirat  seines  Vaters.  188.  Sie  sind  auch  in  diesem  Fall  entgegenge- 

setzter Ansicht. 
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lieferte  Halakha,  wer  zuvorkommt,  schere  pnM*  nBHT  NöH  IN  r6:  nk  HHpn  b2  T& 
sich,  oder  gelten  sie  nach  der  überlieferten  NnrTH  WC  tfilffSl  1122  K3"T*J?3  :  ^n  Kjftsi  r6 
Halakha  als  Erben  und  sie  teilen'"?  ^pBH  WC  C1S1?  Tllkl  *J»  K^  "pSm  PÜ  pTÖ^ 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  einer  DW  "*  TpBH  'OTl  "Ol  NM  WIT  KoH  IN 
Erstgeborener  und  der  andere  Nachgebo-  5  212^>1  NM  rofrTY"  TD'ft  WM  CNl"  rte  "OH 
rener  ist:  ist  dies  eine  überlieferte  Halakha,  DMB>  s£  mV  fWl  Nin  pVinrf  rfaö  Spart" 
somit  richte  man  sich  beim  Scheren  nicht  N^>  imWiT^  Mpl^TO  RoSl  IN  tfi  BHpfl3  ^3N 
nach  dem,  was  [der  Erstgeborene]  sonst  er-  TM  TON  DHD  TM  Nim  dSj?  TM  V»3K  N2C* 
hält,  oder  gilt  dies  als  Nachlass,  und  wie  er  E/1D2  KfO^VI  pnM^S^HO  übv;  TM  Nim  cnD 
von  diesem  doppelten  Anteil  erhält,  eben-  10  «3n  1ElV  '■XOn  DKl"RW  nS  ND^l  IN  D1TM 
so  auch  vom  Scher[opfer]  ?  Und  erhält  er  tu  V"3K  HSW  31  »JO  mintf'niTM  »TRI  TR 
ferner,  wenn  du  entscheidest,  dies  gelte  als  TM  Nim  TilB  TM  V3R  TITM  TM  Nim  KQB 
Nachlass  und  entsprechend  seinem  Anteil  :ipin  M^T  R^RÖ  RÖB 

erhalte  er  auch    vom   Scher [opf er],  einen      ^         ,t,in:n  M  22        ,Ma  _j_  M  21  n:n  M  20 

doppelten  Anteil  nur  vom  Profanen,  nicht  »o  M  25  mbsh  b  24  -iSjS  va«  n»S  »aptn  M 
aber  vom  Geheiligten"'0,  oder  aber  gibt  es  .pyi*  ^  -  -  b  27        n-ino  b  26 

hierbei  keinen  Unterschied,  da  er  es  als  Scher[opfer]  erworben  hat?  Wie  ist  es,  wenn 
der  Vater  dauernder  Nazir  war  und  er  gewöhnlicher""  Nazir  ist  oder  der  Vater  ge- 
wöhnlicher Nazir  war  und  er  dauernder  Nazir  ist:  erstreckt  sich  die  Halakha  nur  auf 
das  gewöhnliche  Nazirat  oder  gibt  es  hierbei  keinen  Unterschied?  R.  Asi  fragte:  Wie 
ist  es,  wenn  du  entscheidest,  bei  beiden  erfolge  das  Nazirat  in  Reinheit'07,  wenn  der 
Vater  unreiner  Nazir  war  und  er  reiner  Nazir  ist  oder  der  Vater  reiner  Nazir  war 
und  er  unreiner  Nazir  ist?  —  Wir  wissen  dies  nicht  und  die  Fragen  bleiben  dahin- 
gestellt. 

189.  Jeder  hat  die  andere  Hälfte  aus  seiner  Tasche  zu  ergänzen.  190.  Von  den  zurückge- 

lassenen Opfertieren  erhält  er  zwar  einen  doppelten  Anteil,  da  sie  vor  der  Darbringung  noch  profan  sind, 
nach  der  Opferung  aber,  bei  der  Teilung  des  Opferfleisches,  erlischt  sein  Anrecht  auf  einen  doppelten  An- 
teil. 191.  Auf  30  Tage.  192.  Zwischen  dein  gewöhnlichen  u.  dem  dauernden  Nazirat  sei 
kein   Unterschied  zu  machen,  da  beide  in   Reinheit  absolvirt  werden. 


-&*«- 
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FÜNFTER  ABSCHNITT 


"Ä  rroi"  vnpn  niyo  tenpn  onow  wo»  JV 
Fol-JI  nintr  nw"  idn  isr»3  unpn  m  d^cin  bbn 


|IE  Schule  Sammajs  sagt,  die  irr- 
tümliche   Heiligung    gelte    als 


rvo  pb  KJPl  anpn  Kin  nns  rown  titoö"  njw  Heiligung,  die  Schule  Hillels  sagt, 

JBHpn  U"»K4.<DnDlN  bbn  rroi  BHpn  DHDIK  'NöB*  sie  gelte  nicht  als  Heiligung.  Wenn 
Hiinbjn'tSHpn  «in  nn  ntwn  ntfrfcjrw  ani-un"  3  jemand  zum  Beispiel  gesagt  hat:  das 

dhdik  T>n  tva\  BHpn  dhein  wew  rrQ  hdd  btr  aus  meinem  Haus  zuerst  herauskom- 

ruitwn  T3  nbyn»  p  btr  n^n  BHpn  ijw1  mende  schwarze  Rind1  sei  geheiligt, 

dhdw  wow  rna  ]db>  bw  nrbyt  BHpn  jon  nn  und  ein  weisses  herausgekommen  ist, 

iBHpn  i:\s4  üno\s  bbn  ruai  BHpn  so  ist  es,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt, 

■»KD    J'ID    BHpn    DHD1N   \NCtT   rTC3      .&T1QJ  l0  GEHEILIGT,  UND  WIE  DIE  SCHULE  HlLLELS 

rpoo  BHpn  n^nn  paW  •»kdp  nw  ln^oya  sagt,  nicht  geheiligt.  [Wenn  jemand 

i^">a«  BHpn  rjx  roytaa  l^as  mion  na  BHpn  gesagt  hat:]  der  in  meine  Hand  zuerst 

bas  nilDn  "»^ö   ijn  DHDlN^n  JT>31  myifla  kommende   Golddenar   sei    geheiligt, 

na  WOB*  JT»3to"pVinD  xb  mytaa  BHpn  VffliK  und  einer  aus  Silber  [in  seine  Hand] 
s^n  "»o  dwi  •flfn^n»  nnn  n?  ■nn  ion  i^k  15  gekommen  ist,  so  ist  er,  wie  die  Sch-u- 

DW1  ^n   se&i  ly^tibx  $ny&   K\nnö  m»n  le  Sammajs  sagt,  geheiligt,  und  wie 

4        K»  <pn  n*  m  3        wod  m  2        ™  m  i  die  Schule  Hillels  sagt,  nicht  gehei- 

,  _  M   7  W3  M   6     j|     Sv  +  M  5  |»H  M        LIGT.    [WENN    JEMAND    GESAGT    HAT:]    DAS 

M   11  '01K  —  M    10  'sS'  M  9      |       nSj?  M   8       in    MEINE   HAND  ZUERST   KOMMENDE   FASS 

.iy  —  M    13  "llön  +  M    12  ivai       WEIN  SEI  GEHEILIGT,  UND  EINES  MIT  OEL 

[in  seine  Hand]  gekommen  ist,  so  ist  es,  wie  die  Schule  Sammajs  .sagt,  gehei- 
ligt, und  wie  die  Schule  Hillels  sagt  nicht  geheiligt. 

G  EM  ÄRA.  Die  Schule  Sammajs  sagt,  die  [irrtümliche]  Heiligung  &c.  Was 
ist  der  Grund  der  Schule  Sammajs? -- Man  folgere  hinsichtlich  des  Anfangs  der  Heili- 
gung vom  Schluss  der  Heiligung:  wie  der  Umtausch'  [giltig  ist],  auch  wenn  er  irr- 
tümlich erfolgt,  ebenso  ist  die  Heiligung  giltig,  auch  wenn  sie  irrtümlich  erfolgt.  — 
Und  die  Schule  Hillels!?  —  Dies  gilt  nur  vom  Umtausch',  nicht  aber  ist  die  irrtüm- 
lich erfolgte  Heiligung  von  Wirkung.  Aber  auch  nach  der  Schule  Sammajs  er- 
folgt ja,  wenn  jemand  gesagt  hat:  dieses  trete4  in  der  Mittagsstunde  an  Stelle  von  die- 
sem, der  Umtausch   nicht  sofort,  sondern  erst,  wenn  die  Mittagsstunde  eintritt,  eben- 

1.  Damit  bringt  er  seine  Annahme  zum  Ausdruck,  dass  ein  solches  zuerst  herauskommen  wird. 
2.  Wenn  das  geheiligte  Vieh  auf  ein  anderes  umgetauscht  wird;  mit  dem  Umtausch  ist  die  Heiligung  ab- 
geschlossen. 3.  Wobei  die  giltige  Heiligkeit  des  einen  Viehs  auf  ein  anderes  übertragen  wird. 
4.   Bezüglich  der  Heiligkeit. 


75  NAZIR   V.i.ij  Fol.  31a— 31b 

so  sollte  auch  hierbei  [die  Heiligung  gil-  WI^D  K^D  vh  nM  Wl  nTiD/1  S*im  Sin 
tig  sein],  erst  wenn  die  Sache  sich  heraus-  p»K*l  K2MBO*?  p»K*l  *1DM  *p*;  SSS  arfTÖK 
stellt5!?  R.  Papa  erwiderte:  Er  sagte  des-  n^  /T»**-"!  ptpDj?  N*;  *0  *lDKp  TIM»  11»  Km 
halb  "zuerst",  das  zuerst  herauskommt0.  -  *T31  Kfl^fi  p*Vl  i*P*?  /TK"1  NM'i  S*;  Wl  K**-K 
Er  sagte  ja  aber:  das  schwarze  Rind,  und  s  *1DK  rvb  "yyvFfttn/rü  WW  p  CS*  DnOlK  *A**I 
dies  gilt  wol  auch  von  dem  Fall,  wenn  er  Sin  mjjffla  Bnpn^Kn  *»K  3*1**-  »TOD  K3*YW 
nur  eines  hat!?  -  In  dem  Fall,  wenn  er  \XDlp'8  .TTD'h'?  rP"»JflMn  D1»D  Klfl  rUY)33  BTTpH 
zwei  oder  drei  hat.  Die  Schule  Hillels  aber  »*lpn  tin  K*j  niJ*D3  BHpfl  "SED*  JT3  'H3D1 
sagt:  demnach  sollte  er  gesagt  haben:  nJTn'lTnni  D^OOn**- *;K»J1  TW3 TU»  "»D  Jjnw 
das  zuerst  herauskommt7.  Raba  aus  Barnes  ioJT3Ml"lDK  TTJÖ  nyVil  K3tfl  **I»TS1D  tlDTD  1*? 
sprach  zu  R.  Asi:  Wieso  ist  dies  eine  irr-  JYIJHaa  »*lp»"l»  CTO  DJ1K  \X  "»KD»  JT3*;  Wn  , 
tümliche  Heiligung,  dies  ist  ja  eine  beab-  "»KD»  iT3  1*1301  ">"*3ö  TFJ*3  njFWl  MXfll1  Sin 
sichtigte8  Heiligung!?  -  -  Die  ersten  Worte  Kpl  Sin  Wn  fM  K*?H"Bffpn  "»Vi  JTiJ*D3  »Tpn 
waren  irreführend".  -  -  Ist  denn  die  Schule  »ipm  D1»D  "»KD»  "TOI  liTiOptö  "130  1>'D 
Sammajs  der  Ansicht,  dass  die  irrtümliche  iö  nmmPwh  WD»  JT3  p*"6  **1DK1  »*Tp*"l  '»in  m$H33 
Heiligung  nicht  als  Heiligung  gelte'0,  es  .TTan*/3  »T^DK-t  D1»0  K*PK  Sin  mj?D3  BTTpfl 
wird  ja  gelehrt:  Wenn  jemand  ein  Nazirat  \^lpn  "»in  s'?  ffljflaa  »TpH  "»KD»  JT3  ,|*13D1  KDp 
gelobt,  diesbezüglich  einen  Gelehrten  be-  pJJ3  K3  "insi°  TVT3  paSlD  T»n"  J?D»  Sn  £2 
fragt"  und  dieser  es  als  unverbindlich  er-  iji*in  *1DK  TFIKl  *,*J*li?S  n?»  TTJ  ^TTI  TFIK  "1DK1 
klärt  hat,  so  darf  das  bereits  abgesonderte  20  "pn  DSD  inK»  TTJ  U"»*in  Ml*Jfi  PH  pK»  TU 
Vieh  in  die  Herde  kommen  und  weiden.  17:  ™  m  M  16  <ro  -  m  15  ™  -a  M  14 
Die  Schule  Hillels  sprach  zu  der  Schule  20  1  -f  B  19  xop  B  18  |  «in  'yoa  'pn  —  M 
Sammajs:  Pflichtet  ihr  etwa  nicht  bei,  dass,      M  23  oica  -  -  M  22  xS  M  21  pb  + 

obgleich  hierbei  eine  irrtümlicheI2Heiligung  •' 

erfolgt  ist,  [das  Vieh]  dennoch  in  die  Herde  komme  und  weide!?  Demnach  ist  ja  die 
vSchule  Sammajs  der  Ansicht,  die  irrtümliche  Heiligung  sei  giltig.  —  Nein,  die  Schule 
Hillels  hatte  sich  geirrt;  sie  glaubte,  der  Grund  der  Schule  Sammajs  sei'3,  weil  die 
irrtümliche  Heiligung  als  Heiligung  gelte,  darauf  aber  erwiderte  die  Schule  Sammajs: 
dies  ist  keine  irrtümliche  Heiligung,  nur  waren  seine  ersten  Worte  irreführend0. 
Ist  denn  die  Schule  Sammajs  der  Ansicht,  die  irrtümliche  Heiligung  gelte  nicht  als 
Heiligung,  komm  und  höre:  Wenn  [mehrere  Personen]  auf  der  Strasse  gehen  und 
jemand  ihnen  entgegenkommt,  und  einer  dann  spricht:  ich  will  Nazir  sein,  wenn'4 die- 
ser N.  ist,  darauf  ein  anderer:  ich  will  Nazir  sein,  wenn  es  nicht  N.  ist,  [darauf  ein 
anderer15:]    ich   will   Nazir   sein,  wenn    einer   von   euch  Nazir   ist,  [darauf  ein  anderer:] 

5.   Dass  seine  Voraussetzung  eingetreten  ist ;  da  dies  aber  nicht  der  Fall  war,  müsste  die  Heiligung 
ungiltig  sein.  b.  Wenn  er  mehrere  schwarze  Rinder  hat  u.  das  zuerst  herauskommende  heiligt;  die 

weissen  scheiden  hierbei  aus.  7.   Darunter  wäre  das  erste  unter  den  schwarzen   Rindern  zu  ver- 

stehen; wenn  er  aber  sagt:  das  zuerst  herauskommende  schwarze  Rind,  so  nimmt  er  an,  dass  dieses  zu- 
erst herauskommen  werde.  8.  Nach  der  Auslegung  der  Schule  Sammajs  dachte  er  ja  an  das 
schwarze  Rind,  das  zuerst  herauskommt.  9.  Diese  können  so  ausgelegt  werden,  dass  er  auch  an 
die  weissen  dachte;  er  sollte  ausdrücklich  gesagt  haben:  das  erste  schwarze  Rind.  10.  Nach  der 
obigen  Erklärung  ist  nach  der  Schule  S.s  die  Heiligung  deshalb  giltig,  weil  er  sie  beabsichtigt  hat,  wo- 
nach bei  einem  wirklichen  Irrtum  die  Heiligung  ungiltig  ist.  11.  Wenn  ihm  zweifelhaft  war,  ob 
das  Gelübde  giltig  war  od.  nicht.  12.  Da  der  Gelehrte  das  Gelübde  als  unverbindlich  erklärt  hat. 
13.  Weshalb  diese  in  unserer  Misnah  der  Ansicht  ist,  die  Weihung  sei  giltig.  14.  Er  wollte  damit 
seine  Behauptung,  dass  er  es  nicht  sei,  bekräftigen.  15.  Nach  den  Kommentaren  handelt  es  sich 
hierbei  um  6  verschiedene  Personen ;  nach  dem  eigentl.  Wortlaut  der  Misnah  dürfte  hier  von  nur  2  Per- 
sonen die  Rede  sein,   während  die  Person,   um  die  sie  streiten,  eine  der  4  folgenden  Aeusserungen  tut. 

10* 
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C27ir&'  DTM  EMtW"5T"M  crs  ins  pKtf  IN24  wenn  einer  von  euch  nicht  Nazir  ist,  [dar- 
K3n  KmI  D^TTj  j7ir  D'HBIK  "»Kötf  ma  D*TU  auf  ein  anderer:]  wenn  ihr  beide  Naziräer 
•nilD27  *TDK  CT«  C^r  ijnpl  Klfi  mjHM'Vlpn  seid,  [und  darauf  ein  anderer:]  wenn  ihr 
■»•»3K  K7  iOrf"Bnpn  ■»in  myiaa  tsnpn  iKDBP  rca  alle  Naziräer  seid,  so  sind,  wie  die  Schule 
San  K7K  KISXa  D'Kpl  "|fljn  Kp7D  Kp  K7  TDK  ">  Sammajs  sagt,  alle  Naziräer.  Hierbei  ist  es 
ftfip  -nntt'  1W  "IÖK1  Kimaa  a\xpi  pipDJ?  ^KEa  ja  eine  irrtümlichel6Heiligung,  und  er  lehrt, 
pfij  J37  rr>7  nOKl  BTTpn  ,,,in,»7  pwn  WaD  dass  alle  Naziräer  seien!?  -  Ich  will  dir 
TW  'HÖK  K7  p£j  p7n  KJjTfl  nlTI  \S*  pfi7  "lÖKl  sagen,  hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  die 
"tf'H  iJTIpm  p^DJ?  K"imt3a  CKpl  mDS  fPSO  nai'  Schule  Sammajs  der  Ansicht  ist,  die  irr- 
FlbytW  p*1  7Ü'  JVarfn^ty  \2n  ri7ptt>   ant  7P  •"  tümliche   Heiligung   gelte   als   Heiligung, 

s"-»»3  K"»p7  KIVTia  KDaiK"  KlDrl  a"l  1ÖN3°:nn^J?iy  SJJ"1      aus  jener  Lehre17aber  nicht.  Abajje  erklärte: 
ptMtl  TCafi  KSPtP  Tin^pn  K*p7  KöaiKa  KTITT"      Hier  wird  nicht  von  dem  Fall  gesprochen, 

Bb.7».B?wQ  nj?1  pj?3"  {PHpO  "Ü  "jfijn  Kp7D  Kp  BHpn  wenn  es  morgens,8erfolgt,  sondern  wenn  es 
lü-  nS"«  pya0|,8Q  K7K1  BHpJI  ''in  \S'2w  iT»a  'HDK'I7  mittags"  erfolgt;  wenn  er  nämlich  gesagt 
7tPMr6j71  ptMFl  S"P3  FbyW  an*  7D'  "tf'H  BPHpO  is  hat:  das  zuerst  aus  meinem  Haus  heraus- 
fiel pj?3  \XC  K7K1  BHpfl  D^IDIK  '•KötS'  n*a  rpa  kommende  schwarze  Rind  sei  geheiligt,  und 
7D'  f!7J?l  ptMtl  l|T,a  fl7J?riK>  p*  7tS>  man  B^pö  als  man  zu  ihm  sagte,  ein  weisses  sei  zu- 
pE  WTJ  ]üü  Kill  BHpfl  O'HDIK  "•Nfati'  ma  *rati*  erst  herausgekommen,  er  erwidert:  wenn 
rpl*;  K*1öm  UtS>  Vfchxs  K^&'p  K7  Kfl  Cltya  *)*  ich  gewusst  hätte,  dass  ein  weisses  heraus- 
KlDil  21  "]7  10K  KlDfl  ai7  KNffp  KB*"1*!  KntPDÖ  20  gekommen  ist,  würde  ich  nicht  "schwarzes" 
:  3  —  m  26  cnna...'w»  -  mp  25  j.  w  —  B  24  gesagt  haben.  —  Wieso  kannst  du  sagen, 
...n,an  _  m  29         nnn  M  28  ssn  -+-  M  27      hier  werde20von  dem  Fall  gesprochen,  wenn 

x"ph  '3«*o  vn  -  -  M  31         n  +  P  30         nnSyc      es   mittags   erfolgt,   es   heisst  ja:  der  [zu- 
.fw  -  b  33        iw  +  m  32      erstj  kommende21  Gelddenar!?  —   Lies:   ge- 
kommene3. —  Das  zuerst  kommende  Fass  Wein!?  —   Lies:  gekommene22. 

R.  Hisda  sagte:  Ein  schwarzes  [Rind]  unter  weissen  ist  ein  Fehler2',  dennoch  sind 
weisse  [Flecke]  an  einem  schwarzen  ein  Fehler.  —  Es  wird  gelehrt:  Das  zuerst  aus 
meinem  Haus  herauskommende  schwarze  Rind  sei  geheiligt.  Wer  etwas  heiligt,  tut 
es  ja  mit  missgönnendem24 Auge,  und  die  Schule  Sammajs  sagt,  dass  es2' geheiligt  sei!? 
Erfolgt  etwa  die  Heiligung  mit  gönnendem2"Auge,  [es  wird  ja  gelehrt:]  der  in  mei- 
ne Hand  zuerst  kommende  Golddenar  [sei  geheiligt],  und  einer  aus  Silber  [in  seine 
Hand]  gekommen  ist,  so  ist  er,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  geheiligt27.  Erfolgt 
etwa  die  Heiligung  mit  missgönnendem  Auge,  [es  wird  ja  gelehrt:]  Das  in  meine 
Hand  zuerst  kommende  Fass  Wein  [sei  geheiligt],  und  eines  mit  Oel  [in  seine  Hand] 

V 

gekommen  ist,  so  ist  es,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  geheiligt.  Oel  ist  ja  wert- 
voller als  Wein28!?  Wenn  nur  dies,  so  ist  dies  kein  Einwand,  diese  Lehre  gilt  für 
Galiläa,  wo  Wein  teurer  ist  als  Oel;  aus  dem  ersten  Fall  aber  ist  ein  Einwand  ge- 
lb. Die  ersten  zwei  widersprechen  einander,  somit  sind  auch  die  Behauptungen  der  übrigen  hin- 
fällig. 17.  Vom  schwarzen  Rind;  statt  N3H  ist  mit  Cod.  M  onn  zu  lesen.  IS.  Bevor  das  Vieh 
ausgetrieben  wird.  19.  Nachdem  das  Vieh  bereits  ausgetrieben  worden  ist;  der  obige  Einwand, 
die  Heiligung  könne  erst  nach  Eintritt  der  Bedingung  erfolgen,  ist  somit  hinfällig.  20.  Statt  p'cy 
ist  wol  p'p'Dy  zu  lesen;  Cod.  M  hat  '»Dy.  21.  Das  unvokalisirte  «V  kann  sowol  »v»  als  auch  ks»  ge- 
lesen werden,  dies  ist  jedoch  bei  den  Tatwörtern  der  folgenden  Fälle  nicht  der  Fall.  22.  Auch  hier- 
bei handelt  es  sich  um  den  Fall,  wenn  es  bereits  erfolgt  ist.  23.  Da  ein  weisses  Rind  wertvoller  ist. 
24.  Demnach  wollte  er  das  weniger  wertvolle  Rind  weihen.  25.  Das  zuerst  herauskommende  weisse 
Rind;  demnach  ist  ein  solches  weniger  wert.  26.  Nach  der  Lehre  RH.s,  in  l'ebereinstimmung  mit 
der  Ansicht  der  Schule  S.S.                       27.   Demnach  sollte  es  der  Golddenar  sein   u.   nicht  der  Silberdenar. 


28.  Demnach  sollte  der  Wein  geheiligt  sein. 
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gen  R.  Hisda  zu  entnehmen!?-  -  R.  Hisda  NÖ31N  H1DH  3"!  "IÖX1  PKÄTpl  KTina  nDK  sr 

kann   dir   erwidern:    ich   spreche    von    den  TDRilf4  K'H'ft    HTW1    iWBW    KpölD    rraVB^ 

carmanischen  Rindern2'.  KWU?  "ION35  "0    Wpb   KTfWD   KÖSIN   jnon    21 

Ferner  sagte  R.  Hisda:  Hin  schwarzes  PWülpT 

[Rind]30  wegen   der  Haut,  ein   rotes  wegen  5  njWD  ruiö  riDNl  DDn^bxtWI  "TOD  TW  'Q  '"il 

des    Fleisches   und   ein  weisses   zum   Pflü-  nöTD  "6  rWVl  TTtfim    DDrT?  bwM   TD»  IH 

gen.  -    R.  Hisda  sagte  ja  aber,  ein  schwär-  n>3!?  ^bn  rP3"nON   TIJ72  Pljnni   tön   WWW 

zes   unter  weissen   sei  ein   Fehler31!?  -      Kr  NSW  mj?t2  BHpn  N1W  m^ünic  DPN  \S*  '»KD» 

sagte  dies  von  den  carmanischen  Rindern.  D'HIC  GHN  \S  "»NÖtfi'  rP3  inb  HO^TJ^D  fiyTTO 

[ENN    JEMAND    EIN    NäZIRAT    GELOBT,  10  ij?^*n     "»TtPJ/bl    ^TBty    '•JPtt'nb     &Opl    njJCB'40  V22 

DIESBEZÜGLICH     EINEN     GELEHRTEN  rP3    DJ"6    nöN^BHlpE    NinB^TB'JJ    1»JJ    "in*6l 

befragt"und  dieser  es  als  verbindlich  pn4'  rwm  nyo  ibw  noi'  iii'Tp  B3WPI  xb  bbn 

ERKLÄRT    HAT,  SO    BEGINNT   DIE    ZÄHLUNG  üfe    WJ?   NC»44  "WJ?    DW   byi^EK'   bjJ   B3BT1 

mit  der  Stunde  des  Gelobens32.  Wenn  nw'^BTin  BTp  Kin^nwi  BTptP  zirc4\xbx  foi.ji 

er  einen  Gelehrten  befragt  und  die-  15                                                          j-^y  -inx 

SER  ES  ALS  UNVERBINDLICH  ERKLÄRT  HAT,  JJ31    t&\   '"DT"    "Ol    *6    p/YOnö    *JD     .fcOOJ 

SO  DARF  DAS  BEREITS  ABGESONDERTE  VlEH  "6    ^ppT3    j\X    WITtt*1?!?    "Üjn    TW    *"  IWTC  Ned.20a 

in  die  Herde  kommen  und  weiden.  Die  VIT!  DH3  JfW  D'to'O  TID"1«  jil3  rUlQ  }3  CS  sbtf 

Schule  Hillels  sprach  zu  der  Schule  niT-U  K*»B>D  p3l  '■k'qv  e^D*  yVidin  iDV  W 

Sammajs:  Pflichtet  ihr  etwa  nicht  bei,  36  l|  wwipn  miro  <iqk  B  35       «vS...^Nni  -  p  34 

DASS,    OBGLEICH    HIERBEI    EINE   IRRTÜMLI-  xsn  KW  niyu  npn»  M  38        a'öanSP37    ||    n "l  -f  M 

che  Heiligung  erfolgt  ist,  [das  Vieh]  42     Hpnts'M4i  ||  jhppM  nyai  inptp  P  40     ick  v  39 

in  die  Herde  komme  und  weide!?  Die  +  M  45  II  ntr»  kS  m  44  II  ^  1X  M  43  I    ™  ~  M 


48  (pK  'ta  —  M)   47         '»BffiPl  p"n   —  M   46  n 

.'313  -}-   M   49  <H    M 


Schule  Sammajs  erwiderte:  Pflichtet 
ihr  etwa  nicht  bei,  dass,  wenn  jemand13 
sich  geirrt  und  das  neunte  als  zehntes,  das  zehnte  als  neuntes  oder  das 
elfte  als  zehntes  bezeichnet  hat,  es  geheiligt34sei !?  dle  schule  hlllels  er- 
WIDERTE: Nicht  der  Stab  heiligt  es;  ist  es  denn  von  Wirkung,  wenn  er  den 
Stab  auf  das  achte  oder  auf  das  zwölfte  gelegt35  hat!?  Vielmehr  hat  die 
Schrift,  die  das  zehnte  für  heilig  erklärt  hat,  auch  das  neunte  und  das 
elfte3*  für  heilig  erklärt37. 

GEMARA.  Wessen  Ansieht  vertritt  unsre  Misnah,  weder  die  des  R.  Jose  noch  die 
der  Rabbanan?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  [ein  Nazirat]  gelobt  und  das 
Nazirat  übertreten  hat'8,  so  komme  man  seinem  Wunsch3unicht  eher  nach,  als  bis  er 
ebensoviele  Tage  gehalten  wie  er  übertreten  hat4".  R.  Jose  sagt,  dreissig  Tage4'genü- 
gen.  Wenn  die  der  Rabbanan,  so  ist  ja  bezüglich    des   kurzen  Nazirats  ein   Einwand'2 

29.   Die  gewöhnl.  zum  Pflügen  verwandt  werden;  hierzu  sind  die  weissen  besser.  30.  Sc.  ist 

vorzuziehen.  31.   Demnach  sind   weisse  in  jeder  Hinsicht  besser.  32.   Die  Tage  bis  zur  Ent- 

scheidung werden  mitgezählt,  selbst  wenn  er  während  dieser  Zeit  das  Nazirat  übertreten  u.  Wein  getrun- 
ken hat.  33.  Beim  Absondern  des  Viehzehnten;  die  Tiere  werden  einzeln  durch  eine  kleine  Tür 
aus  dem  Stall  gelassen  u.  das  zehnte  mit  einem  Stab  gezeichnet;  cf.  Lew  27,32.  34.  Obgleich  die 
Heiligung  auf  einem  Irrtum  beruht.  35.  Diese  u.  um  so  weniger  die  ihnen  vorangehenden,  bezw. 
folgenden  sind  durch  die  Bezeichnung  als  zehntes  nicht  geheiligt.  36.  Falls  sie  irrtümlich  als  zehntes 
gezeichnet  worden  sind.  37.  Nicht  aber  durch  die  irrtümlich  erfolgte  Heiligung.  38.  Durch 
Handlungen,  die  dem  Nazir  verboten  sind.  39.  Um  Auflösung  des  Gelübdes  od.  Darbringung  der 
Opfer  nach  der  Absolvirung.  40.  Dh.  die  Tage,  die  er  das  Nazirat  übertreten  hat,  werden  ihm  nicht 
angerechnet.  4L  Wenn  er  beispielsweise  ein  Nazirat  von  100  Tagen  gelobt  u.  60  übertreten  hat,  so 
braucht  er  nur  30  nachzuholen.                     42.  Diese  sind  der  Ansicht,  dass  ihm  die  Tage  der  Uebertretung 
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n^pa^rDTTO  nWM  WW?  '»B'P  *31  \s*  ntöyiB50  zu  erheben,  und  wenn  die  des  R.  Jose,  so 
^,B\-fiVV-,'•^,  pai  NBV1  rv»J?3W  '•Bli  "»ai  KBVI  ist  ja  bezüglich  des  langen  Nazirats  ein 
ntayiQ  nTV»TJ3  JN2  nailO  rifT^aa  ]N2  W  "Ol  Einwand43 zu  erheben!?  —  Wenn  du  willst, 
Kta*TOV  iljHPB  NBTl  K^pai  80^ iT»J?a,,K53  sage  ich:  die  des  R.  Jose,  und  wenn  du 
J'131  lniTnm  D^ZrV?  bwM  HW  nytPB2  KD')!  5  willst,  sage  ich:  die  der  Rabbanan.  Wenn 
^n  twh  pD&rf''KDIP  ITOIO  PPDT  W  TDK  du  willst,  sage  ich:  die  des  R.  Jose,  denn 
JTO  BHpn  '•in  mpaa  BHpfl  iKDV  JVO  "HON  "IN1?  das  eine  gilt  von  einem  langen  Nazirat 
TJJ73  njnm  SXJl  IM  IW  lnVl  KTlta  W^Wl  und  das  andere  gilt  von  einem  kurzen,4Na- 
myaa^mTDn  •»iwn  2;  ty  rjK  ^:  Wn  rva^57  zirat;  wenn  du  willst,  sage  ich:  die  der 
wHpn  ip^yb  nVT»Kl  N2\~i  "t^B  \3H  mion  W»in  10  Rabbanan,  denn  man  lese  nicht:  mit  der 
■•OJ  "IpJMT'M  BHpfl  ip^V  "ip^iTBl  SOM  ^a«  Stunde  des  Gelobens,  sondern:  wie  mit  der 
ryijyjj  warb  Klp  fowff  DH1C  CHX  \x5P  :nilDn  Stunde  des  Gelobens45. 
lfUTD  N,£?i  mijna  "ibn  |BTU  21  ntyyc  TOPM  {'12  Wenn  er  einen  Gelehrten  befragt 

pv  ^21  lmyta  ■no*  KJtn  2i  12  naii  jnsn  21     und  dieser  es  ihm  als  unverbindlich 

ITBin  "pt'?  jBnJ  211?  «ai  n^  "IBN  TTÜTD  i"1  erklärt  hat  &c  R.  Jirmeja  sagte:  Aus 
^fl  JTO^  \SBB'  rv>a  "nBNpl  lrüYD  N^l  WIpö  [den  Worten]  der  Schule  Sammajs  ist  auf 
inwtfft  '•T'B'JJ  *JWf6  N"lp  l^XB^BHlB  an«  \s*  [die  Worte]  der  Schule  Hilleis  zu  schlies- 
pBHlpB*'  \rwhW&.  '•'WJ?  "1B>J?  ITWfr)  ''JPBTI  sen;  die  Schule  Sammajs  sagt  ja,  die  irr- 
pV  "lB>yö^>  na  jli"6  TIB^  Wfl  JT"3  lSVMfirW  tümliche  Heiligung  gelte  als  Heiligung, 
U"»V1  '»BW  12  la*1^  21  "IBN  fttllDa  B>np  l^N  20  dennoch  darf  [das  Vieh],  wenn  es  sich  her- 
M  52  |i  pai...n'i?a«H  -  M  51  :  <m-P»../]»ö  -  M)  50  ausstellt,  dass  er  unrichtig  gelobt  hat40,  in 
xx  _  m  55  n"h  —  M  54  v  +  bm  53  *k  die  Herde  kommen  und  weiden,  ebenso  gilt 
...niyoa  m  58  rvai  m  57  ncm  n-aS  b^S  m  56  nach  der  Schule  Hilleis,  welche  sagt,  der 
M  61         oxtr  M  60         d"h  +  B  59         mian      irrtümliche  Umtausch  sei   giltig,  dies  nur 

l"  dann,  wenn  die  ursprüngliche  Heiligung4' 
noch  besteht,  wenn  aber  die  ursprüngliche  Heiligung  aufgehoben  ist48,  ist  auch  der 
Umtausch  aufgehoben. 

Pflichtet  ihr  etwa  nicht  bei,  dass,  wenn  jemand  das  neunte  als  zehntes 
bezeichnet  &c.  Es  wurde  gelehrt:  Dies  gilt  vom  Zehnten,  wie  R.  Nahman  sagt,  nur 
bei  einem  Irrtum,  nicht  aber  bei  Absicht40,  und  wie  R.  Hisda  und  Rabba  b.  R.  Hona 
sagen,  bei  einem  Irrtum,  und  um  so  mehr  bei  Absicht.  Raba  sprach  zu  R.  Nahman: 
Die  Schule  Sammajs  sprach  zu  der  Schule  Hillels:  Pflichtet  ihr  etwa  nicht  bei,  dass, 
wenn  jemand  das  neunte  als  zehntes,  das  zehnte  als  neuntes  oder  das  elfte  als  zehn- 
tes bezeichnet  hat,  alle  drei  geheiligt  seien!?  Weshalb  schwieg5°die  Schule  Hillels,  nach 
deiner  Ansicht,  dass  dies  nur  bei  einem  Irrtum,  nicht  aber  bei  Absicht  gelte,  sollte 
diese  doch  erwidert  haben:  wol  gilt  dies  vom  Zehnten,  wobei  die  Heiligkeit  bei  Ab- 
sicht  nicht   erfolgt5'!?  R.  Simi  b.  Asi  erwiderte:  Sie  erwiderte  dies  deshalb  nicht,  weil 


nicht  angerechnet  werden,  während  sie  ihm  nach  unsrer  Misnah  anzurechnen  sind.  43.  Nach  unsrer 

Misnah  ist  in  einem  solchen  Fall  das  längere  Nazirat  vollständig  zu  absolviren,  nur  werden  die  Tage  der 
Uebertretung  angerechnet,  während  nach  RJ.  nur  30  Tage  zu  absolviren  sind.  44.   RJ.  spricht  von 

einem  kurzen  Nazirat,  das  überhaupt  nur  30  Tage  dauert,  bei  einem  längeren  dagegen  hat  er  übereinstim- 
mend mit  unsrer  Misnah  die  ganze  Zeit  zu  absolviren.  45.  Dieselbe  Dauer,  die  Tage  der  Uebertretung 
werden  ihm  nicht  angerechnet.  46.  Wenn  das  Naziratgelübde  von  vornherein  ungiltig  ist.  4  7. 
Die  auf  das  eingetauschte  Vieh  übertragen  werden  soll.  48.  Wenn  durch  Auflösung  des  Gelübdes 
die  Heiligkeit  des  ursprünglich  reservirten  Tiers  aufgehoben  wird.  49.  Wenn  er  absichtlich  das 
neunte  Stück  Vieh  als  zehntes  zeichnet,  so  ist  es  nicht  heilig.  50.  Sie  erklärte  zwar  den  Grund 
der  Heiligkeit,  wies  jed.  den  Einwand  selbst  nicht  zurück.  51.  Dieses  Gesetz  bildet  eine  Ausnahme 
u.  ist  mit  anderen  nicht  zu  vergleichen. 
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man  [einen   Schluss]  vom   Leichteren   auf  ntpyn   nc"\s'in  IDini   bf'pnb  no«   «H   NDJH3 

das  Schwerere  folgern  könnte:  wenn  beim  BTTp»  tsnpH  nijjßa  mp   7131133  mp   TMW 

Zehnten,  wobei  die  absichtliche  Heiligung  möl  Kfljna  BHpfrt*IWl  t6}  |W  ^  N1?  031133 

ungiltig  ist,  die  irrtümliche  Heiligung  gil-  J*W 

tig   ist,  um  wieviel    mehr  ist  dies  bei  Oe-  s  n«SDl  lnDTO  r«  fcrorfc  "jbni  T»133  TUB^| 

heilifftem  der  Fall,  wobei  die  absichtliche  nn^iu  nörO*Vmü  j6»  ly  DN  na^tc*7 

Heiligung  giltig  ist.  Dies  ist  aber  nichts;  ltf  TT:    13V    113    nDPO"  »1333315^2    DKOI,TU   .11  coi.b 

bei  Geheiligtem  kommt  es  auf  die  Bestim-  nbl3H   |ö    Dn^U    lbjWD    HD/fDin3   njTB    niJJlfl 

mung  des  Eigentümers  an52.  HöPI*  D1TU    Orb   ICH    211    BHpon   rr»3   16ÖD1 

[RNN   jemand    ein   Nazirat   gelobt  io  Dmtf°drPVl  311  BHpon  TOP  D^ll1  Dnm  lb\S 

HAT  UND,    ALS    ER    SEIN  VlEH5!HOLEN  bä«    13172N3lf31   HDffDirÜ   pWll   6^1^    HD* 

GEHT,   FINDET,   DASS    ES    GESTOHLEN    WOR-  BHpöfl    TO   211    Vlbw   TJJ   1131C  ^2  TTÖK    D^21 

DEN    IST,  SO    IST    ER,  FALLS    ER,  BEVOR  DAS  J  TU   13V    t£*ipC1    1TO   31111^01'  T»13 

Vieh  gestohlen  worden  ist,  gelobt     nrp\s  iyb  |331  matafc>7%"i2"i73"iöN   .N*1ÖJ 

HAT,  NAZIR5",  UND  FALLS  ER,  NACHDEM  DAS  15  "»131     "6l33     |WlB°pm     1.1^112^*2     niöplNl' 5  n«i-««a 

Vieh   gestohlen  worden  war,  gelobt     23  "?J?  r)N   «21   T0K1  pDIK  DNMm  "iTjJ^K  "31 

HAT,    KEIN    NAZIR55.    In    EINEN    DIESBEZÜG-       V3D3    ("TiniS    ^2$    1^133    pfiniS    J"»K    J331    11DN1 

LICHEN  Irrtum5Verfiel  Nahum  der  ME-  *VäNfWX  SMS  1"?V  Jin*?  'HDN  "«Dl  *»3M  ibi: 
der.  Als  Naziräer  aus  dem  Exil  kamen  31  TDK  jWTÜ  111  "O  BHpDfl  JT2  3im  J12i? 
und  das  Heiligtum  zerstört  fanden,  20  ^vf  aij-on  \inb  iwom  111  enn  \si.i  \s  c]DT»  *t.m 

sprach    Nahum    der    Meder    zu    ihnen:  ~i~  M  65   ||   -,--  M  64  j|  i  +  M  63  ||  ■>  +  B  62 

WÜRDET    IHR,    WENN    IHR    GEWUSST   HAT-  -na         M  .inona  B  68    j|    '313JI  M  67     |    ITJC  M   66 

TET,  DASS   DAS    HEILIGTUM    ZERSTÖRT   IST,       M  .'»TM  P  70     ||     tf»N  f  V  69  1>M  m   —  M  69 

das  Naziratgelübde  getan  haben?  Sie         «^  M  73        n  +  b  72    |j    *<,  m  71         omu 

M^  T^  « „    „„  /ann«  +  M   76  rvopiKl  B  75  iniBUC   B  74 

erwiderten   ihm:    nein.    da    loste   es  ' 

ihnen  Nahum  der  Meder  auf.  Als  die  Sache  vor  die  Weisen  kam,  sprachen 
sie:  Wer  vor  der  Zerstörung  des  Heiligtums  gelobt  hat,  ist  Nazir,  und  wer 
nach  der  Zerstörung  des  Heiligtums,  ist  kein  Nazir. 

GEMARA.  Rabba  sagte:  Die  Rabbanan  haben  [die  Ansicht]  R.  Eliezers  hinweg- 
geschwemmt und  ihn  zu  ihrer  Ansicht  bekehrt.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Man  er- 
öffne mit  einem  später  erfolgten  Ereignis57  —  Worte  R.  Eliezers;  die  WTeisen  verbie- 
ten58 dies.  Ferner  sagte  Raba:  Obgleich  die  Weisen  sagen,  dass  man  mit  einem  später 
erfolgten  Ereignis  nicht  eröffne,  so  eröffne  man  dennoch  mit  der  Eventualität  eines 
später  erfolgten  Ereignisses.  Zum  Beispiel.  Man  spreche50 zu  ihnen:  Würdet  ihr,  wenn 
jemand  gekommen  wäre  und  zu  euch  gesagt  haben  würde,  das  Heiligtum  werde  zer- 
stört werden,  gelobt  haben'0?  R.  Joseph    sagte:  Wenn   ich  da  wäre,  würde  ich  ihnen"' 

52.  Die  Heiligung  erfolgt  durch  seine  Bestimmung,  es  ist  somit  einleuchtend,  dass  die  absichtliche 
Heiligung  u.  nicht  die  irrtümliche  giltig  ist;  beim  Zehnten  dagegen  erfolgt  dies  durch  die  Zählung,  u. 
wenn  er  absichtlich  falsch  zählt,  so  ist  dies  ungiltig.  53.   Das  er  beim  Geloben  zur  Darbringung 

seiner  Opfer  reservirt  hat.  54.  Wenn  er  einen  Gelehrten  um  Auflösung  seines  Gelübdes  bittet,  so 

tue  dieser  es  wegen   des   Diebstahls   nicht,  da  dies  erst  nach   dem   Geloben   erfolgt  ist.  55.   Schon   beim 

Geloben  war  das  Vieh  nicht  mehr  in  seinem   Besitz,   u.  wenn  er  dies  gewusst   hätte,   würde   er   überhaupt 
nicht  gelobt  haben.  56.   Ein  Naziiatgelübde  wegen  eines  später  erfolgten   Ereignisses  zu  annuliren. 

57.  Der  Gelehrte  löse  auf  Wunsch  das  Gelübde  auf,  selbst  wenn  der  Grund  zur  Auflösung  erst  nach  dem 
Geloben  erfolgt  ist.  58.  Dieser  Streit  befindet  sich  im  vorangehenden  Traktat  Nedarim  (von  den 

Gelübden),  u.  da  unsre  Misnah  nur  die  Ansicht  der  Weisen  lehrt,  so  ist  wol  anzunehmen,  dass  RE.  ihnen 
beipflichtet.  59.   Im  in  der  Misnah  mitgeteilten  Fall,   wenn  die  Zerstörung  des  Tempels  als  Grund 

zur  Auflösung  angegeben  wird.  60.  Wenn  sie  es  verneinen,  so  ist  das  Gelübde  aufzulösen.  61.   Den 

Gelehrten,  die  die  Zerstörung  des  Tempels  als  ein  später  erfolgtes  Ereignis  bezeichneten. 
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BHpö'fjIBWI  BHpD  J1T  nun  'n  tevT'n  b^n  71  erwidert  haben:  Es  heisst:6V^v-  Tempel  des 

"WN^    pyT    s8    31"irTH    JW^"  pjJTH    TU    "W  Herrn,  der  Tempel  des  Herrn,  der  Tempel 

Dm.*»  BiyOT*    aTDm    nD^K^    pjJT«    &6l    «an    "ION  afej  Äiw»  />/  dies]  das  ist  der  erste  Tem- 

••0  VOK1  "JBHp  TJ?   tyl   -pjj   ty  yina   D"»J?atP  pel  und  der  zweite  Tempel03.  —  Zugegeben, 

tNOV  Tia  UsJ?T  s  dass   ihnen   bekannt  war,  dass   er   zerstört 

„JjlirW  "IDH  paar  tQ    iriNl    "jTia   JO^no  ^|jj||  werden  wird,  aber  konnten   sie   denn  wis- 

»ann  ION  inN1to,aibS5  PIW  TU  ,ann  jnti  EBl  sen,  wann!?  —  Abajje  entgegnete:  Wussten 

pNty  TU  D2D  maw  TU  Unn  Ul^S  m  jW  TU  sie  denn   nicht,  wann,  es  heisst  \a.\*siebzig 

ITQ  D,TUteDD,?l3B'  CTU  DaUBT?  TU  DSö^riN  Septennien   sind  über  dein   Volk  und  über 

la^N83 D"nDlN  bbn  T31    PTU  &D    D^IDIN   '•NCB'  >"  deine   //eilige   Stadt   verhängt   worden*. 

1D1N  pBIK  "Gll7  mal  lD^pna  N^  '»ü  &6fc*  "T»Ta  Konnten    sie    denn    immerhin    wissen,    an 

ivjpm  tu  ia\s*  minab  ymn"  jtu  c-nc  ihn  j\s    welchem  Tag!? 

nain  TU  unn  na"C  nvi  dx  "id*p  icin  pyctr    RHENN  [mehrere  Personen]  auf  der 

jnaia  tu  unn  \sb  dni     ilMI   Strasse   gehen  und  jemand   ih- 

■nn  tNOK  man  la^pna  s6tP  '»ö    .$OQ3         15  nen  entgegenkommt,  und  einer  dann 

F0I.33 *»3R°1>W  TB'rtpjfUV  *D  WK  iTtTiT  31  1DK  TM      spricht:    ich    will    Nazir    sein,    wenn 

••"in  *K*Kin  U"6s  "uA  "»DJ   \s*  T0OT  jiaa  IDK84      dieser  N.  ist,  darauf  ein  anderer:  ich 

mai  i»«pna  vb  ynart_  lo^pria  ab  woi  tm  will  Nazir  sein,  wenn  es  nicht  n.  ist, 
i:\\*  min«1?  jrmn  rovrinK  vnai  s^s  DiJitMnn  [darauf  ein  anderer:]  ich  will  Nazir 
vir  xn  TninR^  j?vnrn  diu?»  röjju'0  j'id  tu  20  sein,  wenn  einer  von  euch  Nazir  ist, 

anm  M  79  j|  'pe  ™  M  78  ||  non  -n  hm  -Ti"7?  [darauf  ein  anderer:]  ich  will  Nazir 
•ann  'na  'in  wkw  Tta  »ann  -ma  M  80  no'itS  ppr  »d  sein,  wenn  einer  von  euch  nicht  Na- 
M  83  'nna  -  -  P  82  ono  P  81         irm»   ;:      zir    ist,    [darauf   ein    anderer:]    wenn 

nSk  M  86    ||     'fl  «IHM   M   85         (ntM  -      M)   84  ;*        mR    BFIDE    NaziräER    SEID,    [UND    DARAUF 

.in™     mm  köj?u      EJN  ANDERER:j  WENN  IHR  alle  Naziräer 

SEID,  SO  SIND,  WIE  DIE  SCHULE  SAMMAJS  SAGT,  ALLE  NAZIRÄER;  DIE  SCHULE  HlL- 
LELS  SAGT,  NUR  DERJENIGE  IST  NAZIR,  DESSEN  WORTE  SICH  NICHT  BESTÄTIGT  HA- 
BEN. R.  Triphon  sagt,  keiner  von  ihnen  ist  Nazir66.  Kehrte  er  plötzlich  um07, 
so  ist  er08  kein  Nazir.  R.  Simon  sagt,  er  erkläre:  ist  es  so,  wie  ich  gesagt 
habe,  so  will  ich  pflichtgemäss  Nazir  sein,  wenn  aber  nicht,  so  will  ich 
freiwillig  Nazir  sein. 

GEMARA.  Weshalb  ist  derjenige  Nazir,  dessen  Worte  sich  nicht  bestätigt  haben09!? 
R.  Jehuda  erwiderte:  L,ies:  dessen  Worte  sich  bestätigt  haben.  Abajje  erwiderte:  Wenn 
er  gesagt  hat:  oder  wenn  es  auch  nicht  N.  ist,  will  ich'°Nazir  sein;  unter  "dessen  Worte 
sich  nicht  bestätigt  haben1'  ist  zu  verstehen,  wenn  seine  ersten  Worte  sich  nicht  be- 
stätigt haben,  sondern  die  letzten  Worte71. 

Kehrte  er  plötzlich  um,  so  ist  er  kein  Nazir  &c.  Nur  aus  dem  Grund,  weil 

62.  Jer.  7,4.  63.  Die  dereinst  zerstört  werden;  die  Zerstörung  des  Tempels  war  schon  vorher 

geweissagt  worden  u.  gilt  nicht  als  später  eingetroffenes  Ereignis.  64.  Dan.  9,24.  65.  Nach 

Annahme  des  T.s  wurde  dies  bei  der  Zerstörung  des  1.  Tempels  gesprochen,  u.  wenn  von  den  70  Sep- 
tennien (490  Jahren)  die  70  Jahre  des  babylonischen  Exils  abgezogen  werden,  so  bleiben  für  den  2.  Tem- 
pel 420  Jahre  zurück.  66.  Da  jeder  das  Nazirat  von  einem  Umstand  abhängig  gemacht  hat,  über 
den  Ungewissheit  herrschte.  67.  Sodass  seine  Person  nicht  festgestellt  werden  konnte.  68. 
Wol  niemand  von  ihnen.  Nach  dem  Wortlaut  der  Misnah  scheint  dies  sich  auf  die  Person  des  Ankömm- 
lings zu  beziehen;  auffallend  ist  auch  der  Ausdruck  ymn,  eigentl.  beben,  zurückschrecken;  die  Ueber- 
setzung  folgt  jed.  der  Auslegung  des  T.s  u.  der  Kommentare;  cf.  S.  75  N.  15.  69.  Wenn  seine  Worte 
sich  nicht  bestätigt  haben,  sollte  er  nicht  Nazir  sein.  70.  Statt  »Wl  'S  ist  »1JVM  od.  mit  Cod.  M  'in« 
zu  lesen.                 71.    Und  um  so  mehr  in  dem  Fall,   wenn  sich  seine  ersten  Worte  bestätigt  haben. 
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er   plötzlich   umkehrte,  wenn   er   aber   vor  TU  ■»W  "0  J1B1I3  *T\  NB"TX°  \JO  TU  '•in  JDp^  Fol.34 

uns  tritt,  so  ist  er  Nazir;  nach  wessen  An-  "Nl7  Sin  Ul^B  "K  JTP  kV*"IU  Npl  Nnj;C>21  JV2 

sieht:  wenn  etwa  nach  R.  Trvphon",  so  soll-  IDIN  min"  "21  NUiim  niTU  «TT;  iT?n  "2  N?  Hg.io* 

te  er  nicht  Nazir  sein,  da  er  beim  Geloben  njn:  N1?^  "2?  TU  MIO  mK  ]"X  ]l£Ti2  "21  Cltt>S  Naz.e2a 

L  L         L  Syn.25a 

nicht  wusste,  ob  es  N.  ist  oder  nicht,  und  5  Sin  "121  min"  "21  K7K  nN72n?  N1N  WITMfltaa 
das  Nazirat  sich  somit  auf  ihn  nicht  er-  HKö  n?n  "122  VffW  HIV  by  TU  ":"in°  KUm  JJ; 
strecken  sollte!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  1D1N  pjW  "21  12«^  IN  2HJB>  IN^ofl^ni  112 
R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Tryphons,  K^>  1TN1  JVO  12D  jljW  "21  T/1D  min"  "211 
keiner  von  ihnen  ist  Nazir,  weil  das  Nazirat  "DJ  KfiBT^TU  "im7 112  HKfi  n"2  "VfKÖ^H  2Jjj 
bestimmt  ausgesprochen  werden  muss73.  —  10  p^'Tl  ppb  WIN  "N1  ]1"2  "!2J  R3ffi"TM  "in" 
Vielmehr,  es  ist  R.  Jehuda,  [der  Autor  der  :TU  "in  "DJ  NJIBM  TU  "in  Riffeln 

Lehre]  vom  Haufen.  Es  wird  gelehrt:  [Sag-      vpin  iTR  nvtf  TU  OT  1D«1  "DH  n«  HX 
te  jemand:]    ich  will  Nazir  sein  unter  der      nona  nw   TU   ,3VV1   <Tn   U^'^E*   TU 


Nad.19a 
INa;.2 


Ivijl 


Bedingung,  dass  in  diesem  Haufen  hundert  ,Tn  mit'  TU  U"in  nc.12  m  pKtf  TW  "^HPI 
Kor  vorhanden  sind,  und  als  er  hinkommt,  15  lynTFilGFO  &6l  iTH  «b  m  jW  TU  "3"in  ilDTISI 
findet,  dass  er  gestohlen  worden  oder  ab-  DDO  in«  j"Niy  TU  U"in  TW  G2C  "IrW  TW 
handen  gekommen  ist,  so  ist  er  nach  R.  }D"TU  0^12  nn  D"TU  D2£?12£'98TU  Tin  TW 
Simon  gebunden  und  nach  R.  Jehuda  ent-  -p\X  NUm  D"1"W  nytätfl  Nin  "11  .5003 
bunden.  R.  Simon  ist  da  der  Ansicht,  da  "12J  "im']W2  D"TU  njNWl  KD^2  JWTMftyWl 
der  Haufe,  falls  er  nicht  gestohlen  worden  20  "im  ni"TUM jflWl  *6n  n"2  TTN1  C"2n\X1  "212 
wäre,  vielleicht  hundert  Kor  enthalten  hat-  nb  nftttfö  Ttt>  IKChV2  nb  nn2D'D  "2"n  N12J 
te  und  er  Nazir  wäre,  er  auch  jetzt  Nazir  M  89  ||  (nxu  -  M)  88  ||  <S»n  M  87  ||  1  +  MP~86 
sei;  ebenso  auch  hierbei:  da  er,  falls  jener  |j  »ö3...»in  —  P  92  )|  iinB9i  ||  1  — P90  |j  Minnai- 
zu  uns  herangekommen  sein  würde  und  ||  p«  M  95  wn  b  94  ||  xnxn  jva  »na  om  M  93 
wir  gesehen  hätten,  dass  er  N.  sei,  er  Nazir      -M%iVV  p  98   II   ^»../:nn  -  M  97       P«  mv  M  96 

,      .     .  ,T       .  .nm    M    1  "IT»T3    M    99  D'TU   DS'JBT    -+-    M 

wäre,  so  ist  er  auch  jetzt  Nazir. 

jenn  jemand  einen  koj74  sieht  und  spricht:  ich  will  nazir  sein,  wenn  es 
ein  Wild  ist,  [darauf  ein  anderer:]  ich  will  Nazir  sein,  wenn  es  kein  Wild 
ist,  [darauf  ein  anderer:]  ich  will  Nazir  sein,  wenn  es  ein  Vieh  ist,  [darauf 
ein  anderer:]  ich  will  nazir  sein,  wenn  es  kein  vleh  ist,  [darauf  ein  ande- 
RER:] ich  will  Nazir  sein,  wenn  es  Vieh  und  Wild  ist,  [darauf  ein  anderer:] 
ich  will  Nazir  sein,  wenn  es  weder  Vieh  noch  Wild  ist,  [darauf  ein  anderer:] 
ich  will  Nazir  sein,  wenn  einer  von  euch  Nazir  ist,  [darauf  ein  anderer:] 
ich  will  Nazir  sein,  wenn  einer  von  euch  nicht  Nazir  ist,  [darauf  ein  ande- 
rer:] ich  wriLL  Nazir  sein,  wenn  ihr  alle  Naziräer  seid,  so  sind  sie  alle  Na- 
zi räer. 

GEMARA.  Eine  Lehre  spricht  von  neun75  Naziräern,  und  eine  andere  spricht  von 
neun  Naziraten;  allerdings  können  es  neun  Naziräer  sein,  wenn  es  viele  Personen  sind 
und  sie  nach  einander7°erfasst  werden,  wieso  aber  können  neun  Nazirate  bei  einer  Per- 
son vorkommen!?  Allerdings  können   sechs  vorkommen,  wie  gelehrt  wird77,  wieso  aber 

72.  Nach  der  Schule  S.s  sollte  er  auf  jeden  Fall  Nazir  sein,  u.  nach  der  Schule  H.s  sollte  er,  da 
er  Nazir  ist,  wenn  seine  Worte  sich  bestätigen,  es  auch  wegen  des  Zweifels  sein.  73.  Es  darf  nicht 

von  irgend  einer  Bedingung  abhängig  gemacht  werden.  74.   Bastard    von  Hirsch  u.  Ziege,  hinsichtl. 

dessen  ein  Zweifel  besteht,  ob  er  zum  Vieh  od.  zum  Wild  gehört;  cf.  Bd.  viij  S.  1058  Z.  22 ff.  75.   In 

uusrer  Misnah  werden  9  verschiedene  Gelöbnisaussprüche  aufgezählt.  76.  Jeder  durch  die  Bezug- 

nahme auf  das  Nazirat  des  vorangehenden.  77.   In  der  Misnah  werden  hinsichtl.  des  Koj  6  Even- 

tualitäten genannt. 

Talmud  Bd.V  11 
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r\VV  21  1DN  nVnnrca  'OT!  rhn  blK  }imy      weitere7" drei!?  R.  Seseth   erwiderte:   Wenn 
ity  bin  nmjl4  TU  Mm  IDNI  p»      er  gesagt  hat:  ich  will  Nazir  sein,  indem 


iTtaw  M  .i  —  P  4         mS  M  3  nSn  xbs  M  2      ^cn  c^e  Nazirate  von  euch  allen7Qauf  mich 

.»f?y      nehme. 


^►h$- 


SECHSTER  ABSCHNITT 


petibso  »an  ;d  kstni  Sri  is:n  io  Nsro-n 


■ 


REI    DlNGE    SIND    DEM   NAZIR    VERBO- 
TEN:    die    Verunreinigung,    das 


Naz.37a 

Sei), 


rr»l3  D^jyn  p  "»NW  "ij?  3»n  pw  m  dj?  m  5  Scheren  und  die  Produkte  des  Wein- 
9°V4ba  N3"»pj7  '31°  p  mjra"i  nrww  ny1  ruwtn  rowo"     Stocks.  Alle  Produkte  des  Weinstocks 
21b  rPD*  ppüb  HD  HD  B"i  p3  ms  mit'  l^DN  ~ic\n     werden  mit  einander  vereinigt',  und 
IUI  "«»3  ooayn  byi  idsjj?  *äo  pn  bjj  3">vii0   JS^n     schuldig  ist  er  nur  dann,  wenn  ER  ein 
JDSJJ  MS3  DWl  by\  psy  MS3  D'finnn  bjn3  päp     olivengrosses  Quantum  von  den  Trau- 
^tc  taw»B>  ly  2^n  pN4-iDi«  nniy  p  iij^k  ^n  ioben  gegessen2  hat.  Die  ursprüngliche 
D'jsnnn'  d^t  jn  hm  D^mn  jn  i"?Ns:m  ü^mn     Lehre  lautete:  nur  wenn  er  ein  Vier- 
mim  m  nai  mo'OBn  i1?«  Dwn'D^ixnn  )bx    tel[log]  Wein  getrunken  hat.  r.  Äqi- 
jixnn  ncri3  bw  3ip'  njron  n^*8  tdik  *idp  "üi     ba  sagt,  selbst  wenn  er  nur  sein  Brot 

\72yy  vy^ysfyfT     in  Wein  eintaucht,  und  darin  soviel 
rwDiton    tos  piDN  jwd   mpfw     ,$OE0  15  VORHANDEN  IST.  DASS  EIN  OLIVENGROSSES 

«Vi  prwnö  «^  WSJ?  jS;5  px  |fljn  p  mn^n  :  "131  Quantum  vereinigt  werden  kann,  sei 
...Sjn...Sjn  —  m  3  ü  nna  —  m  2  |j  mow  +  b  i  ER  schuldig.  Er  ist  schuldig  wegen 
||    "inn  O  M  6    II    i  +  m  5    |!    wk  m  4    ||    ins?     des  Weins  allein,  wegen  der  Trauben 

X  M   10    i|    xa  M  9  H3  +  M  8    I    n  -  M  7       ALLEIN,   WEGEN    DER    KERNE    ALLEIN    UND 

.'Sni  MB  11  WEGEN  DER  HÜLSEN  ALLEIN.  R.  ELEÄZAR 
B.  AZARJA  SAGT,  ER  SEI  NUR  DANN  SCHULDIG,  WENN  ER  ZWEI  KERNE  UND  EINE 
HÜLSE  GEGESSEN  HAT.  FOLGENDES  IST  UNTER  HARCANIM3  UND  UNTER  ZAGIM3  ZU 
VERSTEHEN.    HARCANIM    IST    DAS    AEUSSERE    UND    ZAGIM    IST   DAS    INNERE4    —    WORTE 

R.  Jehudas.  R.  Jose  sagte:  Damit  du  dich  nicht  irrst:  wie  bei  der  Viehglocke; 

DER   ÄUSSERE   TEIL   HEISST   ZOG5  UND   DER   INNERE    HEISST   INBOL   (KLÖPPEL). 

GEMARA.    Drei  Dinge  sind  dem  Nazir  verboten:  die  Verunreinigung  (Sic. 
Nur   die   Produkte    des   Weinstocks,    nicht    aber    der   Weinstock    selbst,   somit   vertritt 

78.  Die  letzten  3  Aeusseruiigen  beziehen  sich  auf  andere  Personen.  79.  Von  9  Personen,  die 

in  einem  solchen  Fall  vom  Nazirat  erfasst  werden.  1.  Zum  verbotenen  Quantum  einer  Olive. 

2.  Od.  ein  ebensolches  Quantum  Wein  getrunken  hat.  3.   Die  in  der  Schrift  gebrauchten  Worte  für 

Traubenkerne  u.-  hülsen.  4.   Die  Schalen  bezw.  die  Kerne;  diese  von  der  üblichen  Uebersetzung  ab- 

weichende Ansicht   ist  auch  im  jerus.  Targum  z.St.  vertreten.  5.   Cod.   M   hat  rieht.  ;t.  entsprechend 

der  svr.  Form. 
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unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht  R.  Eliezers,  pty  iSSK  TDW  Tt^N^n  N^m  n?yHS'^3"13 
denn  es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt,  auch  a^n  WS  S2^3S  rfo  *1MH  S3\S  pBB>B3  p3^1 
Blätter  und  Stengel  seien  einbegriffen.  Man-  pH  D'Qjyn  JB  JW3  D'OJjjn  jB  tetW  "Jj;  SHS'3 
che  beziehen  dies  auf  den  Schlußsatz:  Schul-  »Mm  "IT^R^a'O  S^H  pfMfiB  üb  1BXJJ  JSJnO14 
dig  ist  er  nur  dann,  wenn  er  ein  oliven-  5  j;Bt?B3  pa^l  pty  l^SK  TD1K  "Uy^S  "»ai 
grosses  Quantum  von  den  Trauben  geges-  IS'IJPDI  ^H  VTl  "1TJ?^N"  "Ol  ijtaDS  WE3 
sen  hat.  Nur  von  den  Trauben,  nicht  aber  i^SH  V^n  "ITjr^lT'OI  "«TB1  1^3  HSm  p3"f 
vom  Weinstock  selbst,  somit  vertritt  unsre  fltfrjji  WH  ^3a  Djpn  "W"  "Wl  piß"  I»B1J?,»D1 Nm6-3 
Misnah  nicht  die  Ansicht  R.  Eliezers,  denn  naH^ND  tan  rQ*H  WH  BJPD  WH  pn  }SJt3 
es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt,  auch  Blät-  io  pail  KDVat?  öpB  BJpö  \sa5  i^B  *?3  fl3n 
ter  und  Stengel  seien  einbegriffen.  -  -  Wo-  "itt'N  ^3a  BIS  "VTi  TWfi  p*B  *B*1D1  ^B  iBTTI 
rin  besteht  ihr  Streit?  —  R.  Eliezer  wen-  B"IB1  "im  JT  iyi  D^Xinö  ^2  pif!  jBJB  Wjp 
det  hierbei  [die  Regel  von  der]  Einschlies-  HB  B")Bn  py3  N^N  H  flflN  ''S  BIST  ^21I0B1£ 
sung  und  Ausschliessung  an:  6vonWein  und  n^lDBl  HB  ^2  C]S  HB  r6lDBl  'HS  BH1BB  B"l£n 
Rauschtränk  enthalte  er  sich,  ausschliessend,  10  "HS  ^3  ns  11BJ  "HB  HSHISB  BTBil  na  \s*  HB 
von  allem,  was  ans  dem  Weinstock  bereitet  1J?BB>B3  aiTDfl  "]b  IMn  na  ]3  DN^mBN  TIBJ 
7i7>^/,  einschliessend,  und  wenn  auf  eine  pi  iSTO  KU  □>,D,2,,'l  DT6  D'OJJ?  11BN  S*?^ 
Ausschliessung  eine  Erschliessung  folgt,  jl"ins  pE^a^V^  "pfy?  pS  S»"I  ">avia  sn  j'aim 
so  ist  alles  eingeschlossen;  eingeschlossen  "?3  r\12"\b  WBlDty  "UINBl  jluNI  ptS^B18  N^S 
ist  somit  alles7  und  ausgeschlossen  sind  die  20  "j^  na!5?  ;t  "1J?1  CJSIPIB  12*6  "liaSn  na  "13T 
Ranken.  Die  Rabbanan  wenden  hierbei  [die  ^SttH  T\nü  ''S  ^H31  BTB  Si'ia  nnst?  D1DB  ^3 
Regel  von  der]  Generalisirung  und  Spezi-  by  C]D1B  ^H3  ntS>J?J  »6«  B1BH  pj?3  UH^l  12Vzb 
alisirung  an:  von  Wein  und  Rauschtrank  "\b  B"l2D*  "[113  aiflan  "T^  BTIB^B'  "TJ?  B12n 
enthalte  er  sich,  speziell,  zw«  allem,  was  aus  r6lDBl  "»"nS  tSHlSa  BlSn  na  ia  las'9  :T'J2 
ö^w  Weinstock  bereitet  wird,  generell,  weder  25  r6lDB  "Oa"»}?  'HB  HB  r6lDSl  HB  ^3  rs  H£ 
Kerne  noch  Hülse,  wiederum  speziell,  und  f|S  '•ÖTU^TI  ^B  HS  ^3  SS  pBI^NTl  ^Sa^HS 
wenn  auf  eine  Spezialisirung  eine  Genera-  ^  1BJn  p  M  14  i|  «Sn  -  M  13  |j  nryS«  B  12 
lisirung  und  wiederum  eine  Spezialisirung  is  ||  yx  —  P  17  ||  1  —  P  16  ||  'an  'n  P  .>an  oi  m 
folgt,  so  richte  man  sich  nach  der  Spezi-  M)  21  jj  nn  M  20  ||  no  na»  P  19  pwSa  MB 
alisirung;  wie  das  Spezieilgenannte  Frucht  ''P"10  M  •,P"inu  B  22        (H»n...fDin  — 

und  Fruchtabfall    ist,  ebenso  alles  andere,  was  Frucht  und  Fruchtabfall  ist.  Dem- 

nach sollte  doch,  wie  das  Speziellgenannte  eine  fertige  Frucht  ist,  nur  das  [einbegrif- 
fen sein,]  was  eine  fertige  Frucht  ist!?  -  Ich  will  dir  sagen,  wenn  dem  so  wäre,  so 
hätte  ja  die  Schrift  nichts  Ungenanntes' zurückgelassen;  frische  und  getrocknete  Trau- 
ben werden  genannt,  Wein  und  Essig  werden  genannt.  Es  ist  daher  nicht  nach  der 
anderen  Fassung,  sondern  nach  der  ersten  Fassung  auszulegen.  —  Wozu  heisst  es: 
weder  Kerne  noch  Hülse,  wo  wir  doch  alles  einschliessen!?  —  Um  dir  zu  sagen,  dass 
überall,  wo  auf  eine  Spezialisirung  eine  Generalisirung  folgt,  du  diese  nicht  der  Spe- 
zialisirung anschliessen  und  dich  nach  dieser  richten  darfst,  sondern  die  Generalisirung 
eine  Hinzufügung  zur  Spezialisirung  ist,  es  sei  denn,  dass  die  Schrift  es0  ausdrücklich 
hervorhebt,  wie  sie  dies  beim  Nazir  hervorhebt. 

Der  Meister  sagte:  Wie  das  Spezieilgenannte  Frucht  und  Fruchtabfall  ist,  eben- 
so alles  andere,  was  Frucht  und  Fruchtabfall  ist.  Frucht  sind  die  Trauben,  was  ist 
Fruchtabfall?  —  Essig.         Was  ist  alles  andere,  was  Frucht  ist?  —    Die  unreifen  Bee- 

6.   N'um.  6,3.  7.  Auch  Blätter  u.   Stengel.  8.   Die  Generalisirung  wäie  demnach  ganz 

überflüssig.  9.  Dass  nur  das,  was  dem  Speziellgenannten  gleicht,  einbegriffen  sei. 


11» 
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WirY»K$  WTO  31  nax  KT!  >>Kaao,nS  n^lDSn  ^2  ren.  —  Was  ist  alles  andere,  was  Fruchtab- 

tD^an  pi  «W»K^  KM1  "lax  ;r  TpftPiai  *Wp  fall  ist?  R.  Kahana  erwiderte:  Dies  schliesst 

na  bl   T|kS  *nW  "HS   BTTIBO   BTDil   iTO"^   "OK  die  wurmstichigen'Trauben  ein. , \W/  Hülse. 

Vhtf  IJjatfaa  ainan  rwn  n!2  p  BX  mON  TRM  Rabina    sagte:    Dies    schliesst    die    dazwi- 

VOVYl  p   WD    Kil   DitKM    BT6   MJJ?    H»  5  sehen  befindliche  [Masse]  ein". 

übt*   |nriK   }Wto   jn^  T^J?  jsX   KH   Wia   Kfl  Der    Meister    sagte:    Demnach    sollte 

Ho  13"!  bl  man5?   \PßW   inxai   |Wm  ptS^Ü  doch,  wie  das  Speziellgenannte  eine  fertige 

[PFoi.35]Qip)a   ^  -jt,  ^^  ;r  n*,'i  D'OitTia  lai*?  TlötoV  Frucht  ist,  nur  das  [einbegriffen  sein,]  was 

"DBnaf?    \Xttn   nr\tt   "»X    ^31    aiS    XXia    nriMV  eine   fertige    Frucht    ist!?          Ich    will    dir 

EflSn  ^>  SlDia  ^3  nttJ?J  X*?X  ÖTfiFI  pjja  WT^f4  10  sagen,  wenn  dem  so  wäre,  so  hätte  ja  die 

Foi.35 11H3    "J^    aisa*    1"H3°   3iron    "]b    tanS^    ly  Schrift    nichts    Ungenanntes    zurückgelas- 

Xpl    iTHTJ?   p    ~\V;bn   *2lbf  "    1J?1    D^Sina*5  sen;  frische  und  getrocknete  Trauben  wer- 

t;  2"n  1MW  iai!?  ;r  iyi  D^Sina  ,,xnJ?!7D\3,ia  den  genannt,  Wein  und  Essig  werden  ge- 

Tlb  "133  iT5?  XJa   XB*I3    UN   D^Sin   "W   ^OK^  nannt.  Es   ist  daher  nicht   nach  der  ande- 

xa^X  JT»J?3  "»Kl  na^l  aya  D^m  "ITJ?"6k"  'Dia  is  ren  Fassung,  sondern  nach  der  ersten  Fas- 

p   "IT^X   "O")   iaxpi328  "]fl>n    Xp^D   \s*l   p3"i3  sung  auszulegen.  —  Wozu  heisst  es:  weder 

lüfSt  TJJ1  D"»33finO  "»Hn^WBni  «TOTD1^  iT»*lTJ?  Kerne  noch  Hülse,  wo  wir  doch  alles  ein- 

rU^Q  pattf31^   "IfD   ITDrD  Xnr^n  ''Xa'?  sB"i£  schliessen!? —  Um  dir  zu  sagen,  dass  über- 

XnXl  XI"  Dr6  Tffyü  Xa^Xf'aiSI  ^33  rW^TC^  all,  wo  auf  eine  Spezialisirung  eine  Gene- 

jmn  IX  DsjT  "Ot?  lK^D'tfX'in  MtS>  IX  31D3'?  p  DX  20  ralisirung  folgt,  du  diese   nicht  der  Spezi- 

>aty  ;t  ~t>"1  D^ÄTie  Wam  arO  «na^n  ^Xa'?  JIT1  alisirung  anschliessen  und  dich  nach  die- 

BnT»D^   "»aj  X3\S'l   BISl   Wo34JTQ    tSHT»a^   Wfi  ser  richten  darfst,  sondern  die  Generalisi- 

ITV^^K™  sa*nrt     JJT1    D^Sin    ^a*   ^ax^   "l>    fTD  rung  eine  Hinzufügung  zur  Spezialisirung 

iax  tvb  XJa  blSl  ^31  aiS  na'Hl  apa^tyvn  ist,  es   sei   denn,  dass  die  Schrift  es   aus- 

m  25  ||  ,nSi  P  24  ||  *  +  B  23  ||  (wn3...iyi  -  M)  22  drücklich    hervorhebt,    wie   sie   dies   beim 

iJ  iDKiD  B  28   ||   '«nS  —  M  27   ||   'ii  M  26   |]   d"n  +  Nazir  hervorhebt:  zy^</<?^  Kerne  noch  Hülse. 

im  m  32  ||  o"w  —  m  31   ||  b  +  M  30  ||  b  —  M  29  Woher  entnimmt  R.  Eleäzar  b.  Äzarja,  der 

.oyiDi  nan  m  35   ||  n»a.^a  -  -  M  34    ||    >»n  M  33  aus  jden  Worten]  w^^r  Ä^^^  «ö^  ZT«/^ 

folgert,  dass  er  nur  dann  schuldig  sei,  wenn  er  zwei  Kerne  und  eine  Hülse  gegessen 
hat,  die  Spezialisirung12?  —  Er  ist  der  Ansicht  R.  Eliezers,  der  hierbei  [die  Regel  von 
der]  Ausschliessung  und  Einschliessung  anwendet.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  er  ist  der 
Ansicht  der  Rabbanan;  wenn  man  sagen  wollte,  [die  Worte]  weder  Kerne  noch  Hülse 
deuten  nur  auf  die  Lehre  des  R.  Eleäzar  b.  Azarja  so  sollte  sie  der  Allbarmherzige 
nach  der  [ersten]  Spezialisirung  geschrieben  haben,  da  er  sie  aber  nach  der  Generali- 
sirung  geschrieben  hat,  so  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  hierbei  [die  Regel  von  der] 
Generalisirung  und  Spezialisirung  anzuwenden  sei  —  Vielleicht  deuten  sie  nur  hierauf3!? 
—  Demnach  sollte  es  "(zwei)  Kerne  und  (zwei)  Hülsen'' oder  "Kern  und  Hülse"  heis- 
sen,  wenn  aber  der  Allbarmherzige  weder  Kerne  noch  /^//^geschrieben  hat,  so  deutet 
dies  darauf,  dass  hier  [die  Regel  von  der]  Generalisirung  und  Spezialisirung  anzuwen- 
den sei,  und  ferner  auch,  dass  er'5  zwei  Kerne  und  eine  Hülse  gegessen  haben  muss. 
Woher  entnimmt  R.  Eliezer,  der  hierbei  [die  Regel  von  der]  Ausschliessung  und 
Einschliessung  anwendet,  [die  Regel  von  der]  Generalisirung,  Spezialisirung  und  Ge- 

10.  Nach  Kohut  {Ar.  comp!,  iij  62)  vom  pers.  Dia  Wurm;  die  kursirenden  Ausgaben  haben  ;n3"t, 
wol  v.  aram.  na,  krank  sein,  dh.  die  angefaulten,  angenagten;  die  Varr.  DV131,  DTOT  dürften  wol  Lapsi  sein. 
11.  Woraus  die  Hefe  bereitet  wird.  12.   Dass  man  sich  nach  der  Spezialisirung  richte.  13. 

Und  nicht  auf  die  Lehre  RE.s.  14.   Ersteres  in  der  Mehrzahl,  letzteres  in  der  Einzahl.  15.   Um 

schuldig  zu  sein. 
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neralisirung'2?  R.  Abahu  erwiderte:  Kr  ent-      TN  0'\X  ]W  "OO'Nlp  W1D  n*7  KpW'  W3K  WSS 
nimmt    diese    aus    folgendem    Schriftvers:      773  fiOPD  7313701S    TW   IN   1W   IN   llOrfinjn 
"fT«!«  jemand  seinem   Nächsten  gibt  einen      N?N  p  TVMH  \S  12121  7731  BTB  12121  7T17  7B#7 
Esel,  ein  Rind  oder  ein  Schaf,  speziell,  oder     CN1°  N7p  \SMO  .T7  NpSJ  10«  N37   1212.1   pj;D  >-».i,io 
sonst  ein   Vieh,   generell,   zur  Verwahrung,  5  E72  12121  7Tn  CTJ?!  0W3"Wü   |K3tn   072  [Bf 
wiederum  speziell,  und  wenn  auf  eine  Spe-      rvh  10S  1212.1  J1JJ3  N7N  p  Hil«  \X  12121  7731 
zialisirung  eine  Generalisirung  und  wieder-      p°  sip  pn  p  Cl^Vfttt-v?  NmpD'HÖ  fTTW  31  '"■"•2 
um  eine  Spezialisirung  folgt,  so  richte  man      7731  1212  12121  ITn  }NX1    1,12   773   nbrOfl   BTB 
sich  nach   der  Spezialisirung17.   Raba  erwi-      p^T»?    ION   012.1   p>'0   N7N   ]1   .in«    "»K   0121 
derte:    Er   entnimmt    dies    aus    folgendem  10  WON   .n,143Dn,10   •urTwo   yoO'07   N31»?   Wl 
Schriftvers :"^<?»»  zw*,  speziell,  ^v//  ATZ»*-      JNX1  112  2\72  N.1  rm44,10,13  7123  rivi'  ,70,72,7  vgi°' 

•  •      i  '  L  LL  L  Hol,7,a 

vieh,  generell,  Lämmer  und  Ziegen,  wieder-  01SJ1  pj?3  N7N  p  PlflN  \X1  7731  012  rPT  .1111 
um  speziell,  und  wenn  auf  eine  Speziali-  niNfl  7&\S  732  S]D3n  finil"  tfflm  Nl,74^3,77  |?JD1  °t;£b26 
sirung  eine  Generalisirung  und  wiederum  70* X  7331  072  72tt>2|l]  p31  JNX31  7p33  773  "|ITSJ  Bq.6*b63» 
eine  Spezialisirung  folgt,  so  richte  man  sich  15  nnN  \X  7731  0721  773  7731  im  "ps:  "|?NtWl 
nach  der  Spezialisirung.  R.  Jehuda  aus  Das-  nSO  nfl  O'IISO  012.7  .10  072,7  PJ73  N7N  p 
qarta"sprach  zu  Raba:  Er  kann  es  ja  aus  fol-  ^730  J?p7p  ^Wl  "»1BB  'HS  72  C]N46J?p7p  ^TOl 
gendem  Schriftvers  entnehmen :*7  ö/z,  spe-  iNO  N1J72  N773  pW7  N072  }ij?34,7?31  0721  773 
ziell  ,  <fr///  F/V7/,  generell,  Rind  und  Schaf,  7721  072  im  rT>7  ^077  734,,»filDlN?  "OHN  WIH 
wiederum  speziell,  und  wenn  auf  eine  Spe-  20  ijnN.  WO  ,7N1i72  N072  ptJi'H  072,7  pjJ3  0721 
zialisirung  eine  Generalisirung  und  wieder-  jj  (,K  ^ai  Mj  .'öt*1?  norja  tta  Sai  P  37  ||  tta  +  M  36 
um  eine  Spezialisirung  folgt,  so  richte  man  41  |  e^ai  M  40  ||  D^aca  P  39  ||  i«vn  p  uns  P  38 
sich  nach   der  Spezialisirung"!?  Dieser  er-      (?]ö  'Mn)  p^n  P  43   ||   nnno  »m  —  M42  ||  p  wi  M 

widerte:  Hieraus  ist  dies23nicht  zu  entneh-      -2,n3n  n!3nD  ^M  n,n  h"«  B  44  II   n3n  ln  ,x  «''n  a;  -'n3n 
,  ,  ,       TTT-ij       •      M)  46   II   nw  —  M  45  I!  '»rian(?)rpni 'ana  Swa  y'N  M 

men,  denn  man  kann  sagen,  das  Wild  sei  ._  tc,  ,    n,  ,_ 

.  .  .  ,  .  .  .  .'KB   M   48  SSa   -j-   M   47  (j?p*ip...r|K   — 

im  Vieh  einbegriffen21. — Wieso  ist  das  Wild 

im  Vieh  einbegriffen,  es  heisst  ja:  Rind  und  SeliafV.  Dies  ist  vielmehr  eine  Speziali- 
sirung, Generalisirung  [und  Spezialisirung,]  wobei  man  sich  nach  der  Spezialisirung  zu 
richten  hat.  —  Woher,  dass  dem  so2*ist?  —  Es  wird  gelehrt:  21Uud  verwende  das  Geld 
für  alles,  was  du  begehrst,  generell,  Rinder,  Schafe,  Wein  und,  Rauschtrank,  speziell,  und 
alles,  wonach  du  Verlangen  hast,  wiederum  generell,  und  w7enn  auf  eine  Generalisirung 
eine  Spezialisirung  und  dann  wiederum  eine  Generalisirung  folgt,  so  richte  man  sich 
nach  der  Spezialisirung;  wie  das  Speziellgenannte  eine  Frucht  aus  Frucht'8  ist  und 
seine  Nahrung  aus  dem  Boden  zieht,  ebenso  alles  andere,  was  eine  Frucht  aus  Frucht 
ist  und  seine  Nahrung  aus  dem  Boden  zieht.  —  Merke,  wenn  auf  eine  Generalisirung 
eine  Spezialisirung  und  dann  wiederum  eine  Generalisirung  folgt,  so  richten  wir  uns 
ja  nach  der  Spezialisirung,  wozu  dient  nun  die  letztere  Generalisirung!?  —  Diese  dient 
zur  Hinzufügung  dessen,  was  jener  gleicht2".  Ferner,  wenn  auf  eine  Spezialisirung 
eine  Generalisirung  und  dann  wiederum  eine  Spezialisirung  folgt,  so  richten  wir 
uns  ja  nach  der  Spezialisirung,  wozu  dient  nun  die  letztere  Spezialisirung!?  —  Wenn 

16.  Ex.  22,9.  17.   Dass  dies  nur  von   Haustieren  gilt.  18.  Lew  1,10.  19.   Cf. 

Bd.  vj  S.  633  N.  89.  20.  Lew  1,2.  21.   Diese  Partikel  ist  partitiv,  nicht  alle  Tiere.  22. 

Demnach  ist  jede  Art  von  Vieh  einbegriffen  u.  das  Wild  ausgeschlossen.  23.   Dass  das  Wild  auszu- 

schliessen  sei.  24.  Cf.  Bd.  viij  S.  1027  Z.  20  ff.  25.   Demnach  ist  auch  durch  die  erste  Speziali- 

sirung das  Wild  ausgeschlossen.  26.   Dass  man  sich  nach  der  Spezialisirung  richte.  27.  Dt. 

14,26.  28.  Animalien  u.  Vegetabilien,  die  durch  Befruchtung  entstehen  u.   Früchte  hervorbringen. 

29.  Selbst  nur  in  einer  Hinsicht,  wie  zBs.  Fische,  die  sich  fortpflanzen,  jed.  nicht  ihre  Nahrung  vom  Bo- 
den ziehen. 


Fol.  35b— 36a  NAZIR   Vl.i.ij  86 

EJD1B  ^te5°nB>J?J  WDN  mn  niona  UtaiS  IN1?  \X4'  nicht    die    letztere    Spezialisirung,    könnte 

tfteaf  "»BIS  pfll  WaiBf  *6te  pn  "Haöf  tSISn  ty  man  glauben,  die  Generalisirung  sei  eine 

JO\S*  Wl"W3  ND\S*  "»KD  |Wi"H  Ktans  pya  x^V'  Hinzufügung   zur  Spezialisirung.   —    Mer- 

TYb  VlVl  N'121S57N3\S  \X  NttTtofibhl  }Vnn  l^Kl  ke,  sowol    bei    zwei  Generalisirungen   und 

83^  \S*  K^>tel  ^125Snn  ptmo  "TS  ina   I^SN  s  einer  Spezialisirung  als  auch  bei  zwei  Spe- 

JW1D  K^  IX  im  }W1D  pTTS  Mtfrö  "DTl  Nfi-fi  zialisirungen  und  einer  Generalisirung  rich- 

^VWI  BTBn  fy  C]D10  ^>te  nffJJJ  Wai  taiS  naö  ten   wir    uns  ja    nach    der    Spezialisirung, 

te  ia"ini«1  ten  nan  im  nam  BjpDl  i^ö  te  welchen  Unterschied  gibt  es  nun  zwischen 

R21»*  toi  tans^  nam  BJPO  p  JO\X  \XÖ  "»Vö  ihnen?  —  Es  gibt  folgenden;  bei  zwei  Ge- 

öy»1  pS^f  Jity  I^SX  jMID^tel  EIS  l^Kl  i"  neralisirungen  und  einer  Spezialisirung  ist 

pbs.«OÖ«  1TOK  ^ai  "IEN°    ivb  yby   p«  p^  WHl  auch   das  einbegriffen,  was  der  Spezialisi- 

SptflXQ   WI1  j\X   mirOD'   p1D\N   te    ppiT'  san  rung   in   einer   Hinsicht    gleicht,  bei   zwei 

Nn,.6,3fi"iCö'  min  mBK  nTW  TU  niDWQ  pn  "1101*6  Spezialisirungen  und  einer  Generalisirung 

Foi.36  in3    JN123    linöpn    te"  "11N»    E]N    "ION    n^ToW  aber  ist  nur  das  einbegriffen,  was  der  Spe- 

■On  p«  löJ^pn  pjj6   "»an  IN  te  Wim  TtybvF  »5  zialisirung   in    beiden    Hinsichten    gleicht, 

Mei.68">mnBa  miapn  B"  "lOKT"  «MW  ip!S*6  *6>K  itM  nicht   aber  das,  was  ihr  in  einer  Hinsicht 

:n^at2   mnsa   miapn   ]^]b   JWD   Kp   n^tao  gleicht.  —  Merke,  wenn  auf  eine  Spezialisi- 

nttWK  W1JWP  R16    nb  IDNpl  i»i1  an  3VP  rung  eine  Generalisirung  folgt,  so  gilt  die 

^Jjpton   bv   jötSMl   DWn*nDYVI  te'   nBpöno;nax  Generalisirung  als  Hinzufügung  zur  Spe- 

52        1  —  M  51        hhs  —  M  50        -orm  4-  M  49  zialisirung  und  alles  andere  ist  einbegrif- 

||    «SSa  —  M  .i  -f-  P  54     ||     ^Soi  m  53     ||     ■«ts-iBi  fen,  und  wenn  auf  eine  Ausschliessung  eine 

M  58     ||    «tsne  -  M  57    I!    wai  --  M    .1  —  P  55  Einschliessung  folgt,  ist  ebenfalls  alles  an- 

61    [|    >|'^--M60    ||    pa-iD  M  59  ||  wm  «^3  dere  einbegriffen,  welchen  Unterschied  gibt 

64  'DE2  -f  M   63  ^33  B  62    II    nwtJ  *»!  +  M  .      ,  r ,        „  ,  ,      ,     f 

,"._,,  ,„      es  nun  zwischen   der  Regel  von  der    Aus- 

.i  -f-  B  65        t  -|-  M  .  l  °  J 

Schliessung  und  Einschliessung  und  [der 
Regel  von  der]  Spezialisirung  und  Generalisirung3?  -  Es  gibt  folgenden;  nach  [der 
Regel  von  der]  Spezialisirung  und  Generalisirung  sind  auch  Blätter  und  Stengel  ein- 
zuschliessen,  nach  [der  Regel  von  der]  Ausschliessung  und  Erschliessung"  sind  nur 
Stengel  und  nicht  Blätter  einzuschliessen. 

R.  Abahu  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Bei  allen  in  der  Gesetzlehre  verbote- 
nen Dingen32wird  Erlaubtes  nicht  mit  dem  Verbotenen  vereinigt33,  ausgenommen  sind 
die  dem  Nazir  verbotenen  Dinge,  denn  die  Gesetzlehre  sagt:  ™ Aufgeweichtes* .  Zeeri 
sagt,  auch  beim  Verbot  des  Sauerteigs  zur  Aufräucherung30.  —  Wol  nach  R.  Eliezer, 
der  [das  Wort]  tf/Zr//7  auslegt,  demnach  sollte  dies  auch  vom  Gesäuerten3*  gelten!?  — 
Freilich  ist  dem  auch  so,  nur39schliesst  dies  die  Lehre  Abajjes  aus;  dieser  sagt,  es  gebe 
eine  Aufräucherung  bei  einem  Quantum  unter  einer  Olive,  so  lehrt  er  uns,  dass  es 
keine  Aufräucherung  bei  einem  Quantum  unter  einer  Olive  gebe. 

R.  Dimi  sass  und  trug  diese  Lehre  vor.  Da  wandte  Abajje  gegen  ihn  ein:  Wenn 
der  Brei  von  Hebe  und  der  Knoblauch  und  das  Oel  profan  sind,  und  einer,  der  am  sel- 

30.  Beim  obigen  Streit  zwischen  RE.  u.  den   Rabbanan.  31.  Wonach  etwas  ausgeschlos- 

sen werden  muss.  32.   Deren  Genuss  an  sich,  bezw.  an  Tagen,  an  denen  das  Essen  verboten  ist. 

33.  Zum  strafbaren  Quantum  einer  Olive.  34.  Num.  6,3.  35.   Was  im  Wein  aufgeweicht 

wird,  wird  damit  zum  strafbaren  Quantum  vereinigt.  36.  Auf  dem  Altar;   wenn  diesem  anderer 

Teig  zugesetzt  wird,  so  wird  er  zum  verbotenen  Quantum  ergänzt.  37.   Im  bezügl.  Schriftvers 

(Lew  2,11)  heisst  es:  allen  Sauerteig,  u.  dies  deutet  darauf,  dass  auch  die  Beimischung  verboten  ist;  cf.   Bd. 
ij  S.  474  Z.  8 ff.  38.  Am  Pesahfest;  auch  hierbei  heisst  es  (Ex.  12,20):  alles  Gesäuerte.  39.   Des 

halb  spricht  er  vom  Sauerteig  hinsichtl.  der  Aufräucherung. 
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ben  Tag  untergetaucht39 ist,  einen  Teil  be-      b\l?   ilSpö   ]^2   HN   ^DSe*jn2CpD2  DV  *?12t:  JNJl 

rührt,  so  hat  er  alles  unbrauchbar  gemacht;      üV    b"\3Q    J7JJ1    norm    ^    jötSTn    DWtf1  j^in 

wenn  aber  der  Brei  profan  und  der  Knob-      ClpQ  .12  pvBTI  "IJ7JÖ  DlpO  S^X  tefl  N*?  JflXpM 

lauch  und  das  Oel  von  Hebe  sind,  und  ei-      >2"l  1ÖN  njn  "12  12  !"Q1  "1DN1  ^IDS  ""NUN  1J7JO 

ner,  der  am  selben  Tag  untergetaucht  ist,  5  WO   DTOS   V^nöl^   "IT1   ^MVl   DjJtfl   HD   pm"> 

einen  Teil    berührt,  so  hat  er  nur  die  be-      r^b  ION  TlD*>i6  CplMfö  IflNTl  E1CC  1S^°  rPDJJta  Coi.b 

rührte   Stelle    unbrauchbar    gemacht.    Auf      n^DNl  DIE)  fl^ON  ''122  JVT2  N2\X1  n*"T3  \XE°8N!? 

unsren  Einwand,  weshalb  denn  die  berühr-      \X2N°g,2ri   \X   fN   !T6   ION    NM   WWIK1   D"l£ 

te  Stelle  unbrauchbar40sei,  erwiderte  Rabba      N^N:0^22ri  nni23  U}^«0  "OTl  iT6jJ  ]J21  ^fi 

b.  Bar-Hana  im  Namen  R.  Johanans,  weil  io  ,t6j?  p2*l  "^S  \SSN1  TD\Xi?  CptöXö  VWI  \XC 

ein  Laie' wegen  [des   Essens]  einer  Olive42      ^22.1  nm2£?  run  N^N  ^22"  nn"D3  <1TJ?,»^K"'0T1 

Geisseihiebe  erhält.  Doch  wol  deshalb,  weil      IT1?  P^ID*  NiTT  \X  D1S  flVSN  "HM  JT»12  N2,,t?"l ' 

II 

das  Erlaubte  mit  dem  Verbotenen  verei-  Np  Ti^E  \S*  CIN  72  ?XK7ainjn  i"l?B3  C]W»Ö 
nigt'Svird!?  Dieser  erwiderte:  Unter  Olive  iTOVY»K  D12  r6"ON  "H22  JTT2  nrDtPö  N?  *\tä& 
ist  zu  verstehen,  wenn  er  ein  Peras,4isst,  so  iö  p^n  ?b?  nnNl  mOTID  7w  nnN  n"DVTD  Vit? 
ist  darin  eine  01ive45enthalten.  —  Ist  denn  b&  ni"INl  HDIin  b&  nnN  niTIp  \Ti'  T'JS^I73 
[die  Norm  vom]  Essen  eines  Peras"6aus  der  *}$&  miniQ  )nTltS>  "6n  "]in?  1?N  "6sjl  p^in 
Gesetzlehre47!?  Dieser  erwiderte:  Ereilich.  nBTVl  "pr£  nonni5'  l4>J  p^TTl  "fin£?  j"6in  TD1N 
—  Wieso  streiten  demnach  die  Rabbanan  212  n^DN  *H22 '  WD  "|Djn  Sp?D  "W  n^SJ 
gegen  R.  Eliezer  hinsichtlich  des  babylo-  20  in\~i  "»NO  {6k17S"ID1N  ^SC  p'"IDK  \S*SN  ÄWim 
nischen    Quarkbreis4'!?  Auch   wenn    du      -JH  N?N  "lOW  •USw*  pi"1DN  WDN  _n2\S!?  EpBSEQ 

sagst,  das  Erlaubte  werde  mit  dem  Verbo-  .  M  68  jj  n>Sy  B  67  (inspM.^DB  _  M)  66 
tenen  vereinigt,  [ist  ja  einzuwenden:]  wie-  ||  ^tt  --  P  .mn  Vü  mb  70  ^ok  -  -  M  69  12 
so  streiten  die  Rabbanan  gegen  R.  Eliezer      M  73  «3   Sxx  -  -  M  72  -ta  ma  rvbi  M  71 

hinsichtlich  des  babylonischen  Quarkbreis!?  .mn  V-k  M  ,1  -  -  B  75  hm-  m  74  w»fn 
Lass  vielmehr  den  babylonischen  Quarkbrei,  von  dem  man  während  der  Dauer  des 
Essens  eines  Peras  keine  Olive  isst;  wenn  man  ihn  allein  schlürft,  so  ist  dies  gegen- 
über dem  Brauch  aller  anderen  Menschen  bedeutungslos49,  und  wenn  man  ihn  [auf 
Brot]  streicht,  so  isst  man  davon  während  der  Dauer  des  Essens  eines  Peras  keine 
Olive.  Er  wandte  ferner  gegen  ihn  ein:  Wenn  vor  zwei  Gewürzmörsern,  einer  Hebe  und 
einer  Profanes  enthaltend,  zwei  Töpfe,  einer  Hebe  und  einer  Profanes  enthaltend,  sich 
befinden  und  [Gewürze]  aus  jenen  in  diese  gekommen  sind,  so  sind  beide  erlaubt,  denn 
man  nehme  an,  das  Profane  sei  in  das  Profane  und  die  Hebe  in  die  Hebe  gekom- 
men. Wieso  nehme  man  dies  an,  wenn  du  sagst,  [die  Norm  vom]  Pässen  eines  Peras 
sei  aus  der  Gesetzlehre5"!?  —  Wieso  nehme  man  dies  an,  auch  wenn  du  sagst,  dass 
das    Erlaubte   mit  dem   Verbotenen   vereinigt  werde'5!?  Eass  vielmehr   die   Hebe  vom 

39.  Zur  levit.   Reinigung;  völlige  Reinheit  erlangt  er  erst  nach  Sonnenuntergang.  40.   Vom 

Knoblauch  u.  vom  Oel  ist  nur  ein  kleines  Quantum  vorhanden  u.  es  sollte  sich  im  Brei  verHeren.  41. 

Dem  die  Hebefrüchte  verboten  sind.  42.   Eines  olivengrossen  Quantums.  43.   Im  olivengrosseu 

Quantum,  das  er  isst,  ist  nur  ein  kleiner  Teil  vom  Yerboteueu  enthalten.  44.  Wörtl,   Durchbro- 

chenes, dh.  die  Hälfte  eiues  8   Hier  grossen  Brots.  45.  Von  den  verbotenen  Bestandteilen.  46. 

Dass  die  verbotenen  Bestandteile  vereinigt  werden,  wenn  das  strafbare  Quantum  innerhalb  einer  Zeit  ge- 
gessen wird,  während  welcher  man  ein  Peras  aufessen  kann.  17.  Da  oben  gelehrt  wird,  dass  ein 
Laie  dieserhalb  Geisseihiebe  erhalte.  48.  In  diesem  (cf.  Bd.  ij  S.  470  Z.  9 ff.)  ist  Brot  enthalten, 
dennoch  unterliegt  er  nach  ihm  nicht  dem  Verbot  des  Gesäuerten  am  Pesahfest;  cf.  Bd.  ij  S.  473  Z.  3  ff. 
49.  Er  ist  sehr  scharf  u.  wird  nur  als  Zukost  gegessen.  50.  In  diesem  Fall  sollte  berücksichtigt 
werden,  das  einem  Laien  verbotene  Gewürz  ist  vielleicht  in  den  profanen  Topf  gekommen.  51.  Das 
Verbotene  kann  durch  das  Erlaubte  zur  Olivengrösse  ergänzt  werden. 
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Pejabb82aam21p   ^V*  iTOVr«    NNI*  p3TJ   J^an    nervfc      Gewürz,  da  diese  nur  rabbanitisch  [zu  ent- 

,Ter6pND  VW  \TVX?fl  \fyir\  bv  nnw  ntSlin  b&  nn«77      richten]  ist.  Kr   wandte  ferner  gegen   ihn 

lfa  ^nb  "6k  l^SJl  nonn  te  nnNl  p^n  te  nn«      ein:  Wenn   vor  zwei   Körben,  einer  Hebe 

"6s:79j^in  -]ir\b  pton  TDW  ••:«»  pVllB  jrTtfB>?"      und  einer  Profanes  enthaltend  zwei  Seah 

■H33  rPT3  yijn  «p^D  W  n^JM  norm  "]"\r\b  nDVin  s  [Früchte] ,  eine    Profanes    und    eine    Hebe 

PoL37MEta»"  1BW  "ttW  pnDK  "KBN  TDK  Dnfi  JiVüK  enthaltend,  sich;  befinden  und  jene  in 
pö  TD*»K^  CptMTö  TTWn  DWDfcW>tMn  -»rn^  diese  gekommen  sind,  so  sind  beide  er- 
rm  WKl  D1tt>S  JT1ÖK1  *p*nh  xbx  tWwan  laubt,  denn  man  nehme  an,  das  Profane 
Tfb  1ÖX  tin  "KO  *WnPßJ  13  ons  n^a«  naa  sei  in  das  Profane  und  die  Hebe  in  die 
WQD  «3K  rrt  T3K  jUTI  nm  jETÜ  norir6  mn  10  Hebe  gekommen.  Wieso  nehme  man  dies 
HOfn  Kfiin  Hin  TD^  BpöXO  in^n^m^O  iKm  an,  wenn  du  sagst,  eine  Olive  während  der 
IWp  Np  NlptJ?»  "3K^1  KflKl  KirfTp^S  DjJtfi  }n^  Dauer  des  Essens  eines  Peras  sei  verbo- 
J^n  W4^  3VTIÖ  Kpl  '»B'H  31  IDNpl  '•KD  ?t6  ten!?  Allerdings  ist  nach  meiner  Erklärung, 
Wl  1/13  Tpsj?3  Dj?ü  JJT6  n"6  1DK  mn  RfDWl  weil  das  Erlaubte  mit  dem  Verbotenen  ver- 
RHK1  HTnSp^a  DJJD  |n^    KdWiT^  1DN   St6  15  einigt  wird,  dies  auf  den  Fall  zu  beziehen, 

pes.44a  d^J?  mtf  DKB>  TpiJ?3  Dj?tD  ]fl^  mii'D  KWiaV  wenn  das  Profane  mehr52ist,  nach  deiner  Er- 
Wp  ÜPlR  JK3D1  3«n  pi  DJ,*D  ona  tt"f  CD3  klärung  aber,  weil  während  der  Dauer  des 
D^lj;  TD^K  HID"»«  piW  T»M  HD1  miTOff  pTIDW  Essens  eines  Peras  ein  olivengrosses  Quan- 
TWy  1T1D\N^  nn^n"  tr^l  nK3n  TD^R  niD'W  j\Xl  tum  vorhanden  ist,  ist  ja  nichts  dabei,  dass 
D^y  TD^K  pTff'KtBfDISn  ^3  Ip^a  DJ?D  13*°  20  das  Profane  mehr  ist!?  Dieser  erwiderte: 
pi  WK  piD^  nnM  JiKl  iT^n  TID\X  plD"»Kl  Lass  das  Gesetz  von  der  Hebe  in  der  Jetzt- 
lnnw  M  78  ||  (1  r\"v  nn«  -  M)  77  ||  *>n  -  M  76  zeit>  das  nur  rabbanitisch53ist.  Abajje  sprach 
B  81  ||  Di»o  —  M  80  ||  nonm  M  7g  j  nroo  zu  ihm:  Woher,  dass  [das  Wort]  Auf  ge- 
ll ||  xriNT  «in  -  -  M  83  ]|  wA  —  M  82  II  pSin  weichtes  darauf  deutet,  dass  Erlaubtes  mit 
||    (-iP*3...iw!  -  M)  86  II  '«n  -  m  85    ||    Sa  -  m      dem  Verbotenen  vereinigt  werde,  vielleicht 

89  S  -4-  M  88  D'D2  ine  mc  '>BNi  +  M  87        ,  ,  -    ,  j        ^        1.  11 

"     _,    „        „  nn    ,,  ,,      deutet  es  darauf,  dass  der  Geschmack  der 

'D'K   IIID'NI   JTN   TIID'XC    M  91     ||  ;na   P   90  12   -(-   M  ' 

.10«  »»2  «S  mo^S  rrw  nx:n  Sache 4selbst  gleiche!?  —  Abajje  erhob  zu- 
erst gegen  die  Lehre  R.  Dimis,5alle  jene 
Einwände5',  und  nachher  sagt  er,  dies  deute  vielleicht  darauf,  dass  der  Geschmack 
der  Sache  selbst  gleiche57!?  —  Nachdem  jener  ihm  erwidert  hatte,  sprach  er  zu  ihm: 
vielleicht  deutet  es  darauf,  dass  der  Geschmack  der  Sache  selbst  gleiche.  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  Aufgeweichtes,  dies  lehrt,  dass  der  Geschmack  der  Sache  selbst  glei- 
che; wenn  er  Trauben  in  Wasser  geweicht  und  es  den  Geschmack  von  Wein  hat,  so 
ist  er  [wegen  des  Genusses]  schuldig.  Hiervon  kannst  du  bezüglich  aller  in  der  Ge- 
setzlehre verbotenen  Dinge  folgern:  wenn  beim  Nazir,  bei  dem  das  Verbot  nicht  blei- 
bend ist,  sich  nicht  auf  die  Nutzniessung  erstreckt58  und  aufgehoben  werden5"  kann, 
der  Geschmack  der  Sache  gleicht,  um  wieviel  mehr  gleicht  der  Geschmack  der  Sache 
[beim  Verbot]  der  Mischfrucht"0,  das  ein  ewiges  ist,  sich  auch  auf  die  Nutzniessung 
erstreckt  und  nicht  aufgehoben  werden   kann.  Und  in  zwei  Hinsichten  gilt  dies  auch 

52.  Nur  wenn  das  Verbotene  mehr  ist,  wird  es,  falls  es  das  Quantum  nicht  hat,  durch  das  Erlaubte 
ergänzt.  53.   Der  Umstand,  dass  während  der  Dauer  des  Essens  eines  Peras  eine  Olive  vorhanden 

ist,  ist  daher  hierbei  nicht  zu  berücksichtigen.  54.  Wenn  von  der  verbotenen  Sache  nur  der  Ge- 

schmack zurückbleibt,  so  ist  es  dennoch  verboten;  cf.  Bd.  viij  S.  1117  Z.  8 ff.  55.   Dass  nur  beim 

Nazir  Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen  vereinigt  werde.  56.   Er  wollte  beweisen,  dass  dies  auch  bei 

anderen  Dingen  der  Fall  sei.  57.  Dass  auch  beim  Nazir  Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen  nicht  ver- 

einigt werde.  58.   Ihm  ist  nur  der  Genuss  des  Weins  verboten,  wol  aber  darf  er  anderen  Nutzen 

davon  haben;  cf.  Bd.  ij  S.  89  Z.  12.  59.   Durch  Auflösung  des  Gelübdes.  60.   Cf.  Lew  19,19 

u.  hierzu  Bd.  i  S.  257  Z.  1 1  ff. 


o»*  Pes.44a 
Seb.20» 
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vom  Ungeweihten'.  Dieser  erwiderte:  Hier  ü*nü2  T^-^b  Pn  «1™  T''2  °^  12  "W* 
ist  die  Ansicht  der  Rabbanan  vertreten,  *Tb  TöKp^3  1.13K  "«3TI  K"»n  JJ31  UO  KrfVrt  10« 
während  R.  Abahu  es  nach  R.  Äqiba62lehr-  «Dm  Wpj?  W  KO^H  WpjJ  W  M"  W»pj> 
te.  •  Welche  [Lehre]  R.  Äqibas  [ist  hier  pa  1HE  m»  l^SN  "1Ö1K  H3"»py  131  pm"- 
gemeint];  wollte  man  sagen,  folgende  Leh-  s  Sin  RO^l  '■W3D1  3T1  fV»T3'":pjrt  H3  13  mP 
re:  R.  Äqiba  sagt,  selbst  wenn  [der  Nazir]  iplMÄ  Klö^  "»MD  KOVI  "Ol  WJ>3  n^T2  KMH 
nur  sein  Brot  in  Wein  eintaucht  und  ei-  "3nwK^K  p  n^ai  nniT^'  1JJ  1!2ST  Köp  KVIQ 
ne  Olive  vereinigt  werden  kann,  sei  er  rTWV  TU  TölK  R3"»pj;  'O'firam  ItfVnai  WpJ? 
schuldig.  Vielleicht  aber  ist  es  erforderlich,  ,"t6  10«  :3^n  pol  HSö  n^?2  tetfl  pa  ins 
dass  [vom  Wein  allein]  eine  Olive  vornan-  10  «aipjj  i3"6  itfK  31*?  K^IN  311  rma  NHN  21 
den  ist!?  Wolltest  du  erwidern,  dies  zu  leh-  gptÖXö  inM£?  JYWÖ  ^21  WPG  JT^  D^plö  Kpl 
reu  sei  nicht  nötig,  so  schliesst  dies  die  An-  2^TI2  1P2J2  tfi*1  tvb  «Jöjlp^a  Dj?t3  |rv6  nD\S^ 
sieht  des  ersten  Autors  aus,  welcher  sagt,  MV  Hb  VM  K3H  TIDK1  WH  ND^J?3  DJK2  Hßh 
nur  wenn  er  ein  Viertel  [log]  Wein  getrun-  iKO  «in  »TOTl  \SHOi  Hb  2^2  1V3Ö  pTI 
ken*hat  —  Vielmehr,  es  ist  [die  Lehre]  R.  15  i"|p  mvfc  \S\T  Wirft1  \S*m  NDiTN  rWTOl 
Äqibas  in  folgender  Barajtha:  R.  Äqiba  "WH '»'W  nnin^  \xn  nM  E\^2  TDK  mn  nn31 
sagt,  wenn  ein  Nazir  sein  Brot  in  Wein  Jt6  "Pin  \SH  K^>K*TDK  mn  'Hmf  *T»  Wirft 
eingetaucht  und  vom  Brot  und  vom  Wein  TDK  i^»3  nft  TV3D1  n»  K3^3  RDT«  ftl3 
zusammen  eine  Olive  gegessen  hat,  sei  er  spT'VftK  Kin  BTPn*  2^n2  W3  VM  Ka^pJ?  »3T  Coi.b 
schuldig.  20  UH2  K3*"  1W  131  ^2"  K»m  TDOT  3^3  ftljWD  Nm'3''2 

R.  Aha,  der  Sohn  R.  Ivjas,  sprach  zu  Sin  Kö^3  KDJ7Ü  lift  D^U  ftlptf  '•TOKl  KW^» 
R.Asi:  Woher  weiss  R.  Äqiba,  der  aus  [dem  in1?  plÖTl  •<&:  pa-ftl  MV  K^>  iW  K3H  TDK1 
Wort]  «tVAft  Aufgeweichtes  entnimmt,  dass  ^22  Km  Sin  OTITI  Dnn  nft  "iDK  D^IJ  ftlJJ'Cie 
Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen  vereinigt  M  Q5  (|  p  _  M  94  jj  ,naK  n  ,3:nö  8inn  MB  93 
werde,  dass  der  Geschmack  der  Sache  —  p  9S  ||  'dShi  'Wi  m  97  ||  «^m  p  Q6  •«  + 
selbst  gleiche?  -  -  Er  folgert  dies  [vom  Ver-  na  »»1  ;»a  wie  irw  =1«  K"jn  ":m  jn  xn  M  99  nna 
bot]  von  Fleisch  mit  Milch;  hierbei  han-  l  W  '«.'W  ^  p  10°  II  2"n  "*»  I""  nB\  ^  n= 
delt  es  sich  nur  um  den  Geschmack  ,  und  jj  ^  +  p  g  (|  ^  ^  ^  ^  ^  p  4  ,  ,  _  P  3 
es    ist    verboten,    ebenso    auch    sonst.    —  .k3»...^v»j  —  M  7    ||    -yuo  n'S  «pe:  M  6 

Und  die  Rabbanan!? —  [Vom  Verbot]  von 

Fleisch  mit  Milch  ist  nichts  zu  folgern,  denn  dieses  ist  ein  Novum.  —  Wieso  ist 
es  ein  Novum;  wollte  man  sagen,  weil  dieses  allein  und  jenes  allein  erlaubt  ist,  zu- 
sammen aber  verboten  sind,  so  ist  dies  ja  auch  bei  der*°Mischfrucht  der  Fall,  die  eine 
allein  und  die  andere  allein  ist  erlaubt,  zusammen  aber  sind  sie  verboten!?  —  Viel- 
mehr, lässt  man  [das  Fleisch]  den  ganzen  Tag  in  Milch  weichen,  so  ist  es  erlaubt, 
gekocht  aber  ist  es  verboten.  —  Und  R.  Äqiba,  [das  Verbot  von]  Fleisch  mit  Milch 
ist  ja  ein  Novum!?  —  Vielmehr,  er  folgert  dies  [vom  Verbot  der]  von  NichtJuden  be- 
nutzten Gefässe,  von  denen  der  Allbarmherzige  sagt:"5al/es,  was  in  Feuer  kommt  \  hier- 
bei handelt  es  sich  ja  nur  um  den  Geschmack,  und  sie  sind  verboten,  ebenso  auch 
sonst.  —  Sollten  es  die  Rabbanan  ebenfalls  [vom  Verbot  der]  von  NichtJuden  benutz- 
ten Gefässe  folgern!?  Dieser  erwiderte:  Dieses  ist  ein  Novum;  in  der  ganzen  Gesetz- 
lehre  ist    die  verschlechternde    Geschmacksübertragung"7  erlaubt,    bei   den   von    Nicht- 

61.  Baumfrüchte  der  ersten  3  Jahre  (cf.  Lew  19,23);  das  Verbot  erstreckt  sich  auf  die  Nutzniessung 
u.  kann  nicht  aufgehoben  werden,  jed.  ist  es  nicht  dauernd,  da  die  Früchte  im  4.  Jahr  erlaubt  sind. 
62.  Nach  dem  Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen  zum  erforderlichen  (Quantum  vereinigt  wird.  63.  Sei 

er  schuldig.  64.  Jedes  an  sich  ist  erlaubt.  65.  Num.  31,23.  66.  Sie  sind  nur  dann 

erlaubt,  wenn  sie  im   Feuer  ausgebrannt  werden.  67.  Wenn  eine  verbotene  Speise  auf  eine  erlaubte 

Talmud  Bd.  V  12 
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DVtf  ibyv  'OJ1  imo  C^b  dj?ü  jnu  il^ia  minn  Juden   benutzten   Gefässen5  aber  verboten. 

Az.eTw^l  iax°  «in  »Hin  KrftDJ    Kiipj;  13^.1   niDN  Und  R.  Äqiba,  dies  ist  ja   ein  Novum!?  R. 

na  (TVHp^    X^>X   min  mDX9  X^>   X"n  12   KJlfl  Hona   b.    Hija  erwiderte:   Die    Gesetzlehre 

na  mvrp  p3"il   Hin  MS£  Dyta  jniJ  wWkdV  hat   auch  einen  am  selben  Tag  benutzten 

rr6  nD«    :  xmiS  najS  X^H  n^SX  \x  im  «Dl1«  5  Topf  verboten,  wobei  die  Geschmacksüber- 

JHMM  pamo   WN  3^   X^IX  am  nna  XflX  an  tragung   nicht    verschlechternd    wirkt.    — 

DJJB  |JY6  mB'a  «wi  pai  nax  1X^>  X3'<pj?  ^3-6  Und  die  Rabbanan!?          Auch   bei   einem 

^  nnnaD'  plD\X  ^  p"nnx  jxaai    Ip^a  am  selben  Tag  benutzten  Topf  ist  es  nicht 

nn\-6   m&ö   i«n^   ni^D^plO   Xpl   tM   Xa^pJJ  möglich,  dass   es   nicht  etwas  verschlech- 

pww  W  p  nnx  jxaa  xa^-na^  sptaxa  10  ternd  wirkt. 

iW   nxtam   TU   11m   DWD   rr1?   lax   mVÜ»  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Ivjas,  sprach  zu 

Q^TTttö  ]\san  pVÜ  M»  ^ai°inxa  ;\S*an  J«<aina  R.  Asi:  Von  den  Rabbanan  sollte  man  auf 

^  N^m  XVI  iND'VlNfcn  pDXl  xn  TTJ  pD^>a  pK  R.  Äqiba  schliessen;  die  Rabbanan  sagen, 

pes645°a  J^3  X^  l^SX  bw  BHpi  mtM3  J?J*  r^X  ^a°'5  [das  Wort]    Aufgeweichtes  lehre,  dass   der 

Holiw'm^  «Hp"  fTWaa  jtoff  1JJ  mt?33  "ia*6  Tffi^n  iö  Geschmack  der  Sache   selbst  gleiche,  und 

mona  teK/fmtW  DX1  ^S^XM  n^lDS  DXP  mt»  hiervon69  wird   auf  alle  übrigen  in  der  Ge- 

ph.451  mn  nNtfln  'QJ  Wöm  3na  **n  ^"l^'paifnaty  setzlehre    verbotenen    Dinge    geschlossen, 

DnfiHpa    Tm   Dltfa    PUiQ   "»nx    X1?    T»M    WON  ebenso  sollte  nach  R.  Äqiba,  der  aus  [dem 

TUD"M>DK  Hin  inj  ^3J  XJam"ana  «W  \X*Sh*>"»b  Wort] .  / u/geweichtes  entnimmt, dass  Erlaub- 

TDN  jX"in  1^2X1  rmiDW  Tön  D1B>B  ptS^  vb  20  tes   mit  dem  Verbotenen   vereinigt  werde, 

1^  lax  K3">pJ7    ^am  rwa   NV1K   X^1   *pfcl    n^  hiervon"0  auf   alle    übrigen    in    der   Gesetz- 

*6  nxan  wem  ana   \\*  xa^a   "OnjC  \Xay3  lehre  verbotenen   Dinge  geschlossen  wer- 

||  NmiB...i«ST  -Mio       xS  '3isa  M  9  II   «n  —  M  8  den!?    Dieser   erwiderte:    Beim    Nazir   und 

||  -dSh  M  13    ||    vo  <«nS  n*  -  M  12    ||   ™h  M  11  beim   Sündopfer   lehren    zwei    Schriftverse 

16    ||    ™a  ?<».*  «oute  -  -  m  15    ||    n-o  -■  m  14  dasselb     und  wenn  zwei  Schriftverse  das- 

\r\ib  <03  nnn  +  M  18          xti  4-  M  17           -bti  M  ,,       ,  .                   .                 ,. 

«„.-t  ,wm  *►,.-£,    1    i\t  m  -  l  selbe   lehren,  so   ist  von   diesen   nichts  zu 

-iid>n?  cp-ovo  in^n1?  +  M  19  unm  «in  D3B7  nj,*u 

+  M  22    ||    'om  —  M  21     ||     spSi  M  20         -psD      folgern'0.  Bezüglich    des    Nazirs   haben 

n'3>c  'tt-np  »n'^i  ins  '3:,  warn  airo?  M  23  nxun      wir  es   erörtert,  wo   dies  beim  Sündopfer? 

.-["•\h  N"i  S"k  —  Es  wird  gelehrt: v Alles,  was  mit  dem 
Fleisch  in  Berührung  kommt,  ist  heilig',  man  könnte  glauben,  auch  wenn  es  nichts  an- 
gezogen72hat,  so  heisst  es:  mit  dem  Fleisch,  nur  wenn  es  vom  Fleisch  angezogen  hat; 
ist  heilig,  es  gleicht  diesem:  ist  [das  Fleisch]  untauglich,  so  wird  es  ebenfalls  untaug- 
lich, und  ist  es  tauglich,  so  muss  es  nach  Vorschrift  des  Strengeren  gegessen7\verden~\ 
—  Und  die  Rabbanan!?  —  Beide  sind  nötig;  würde  der  Allbarmherzige  es  nur  beim 
Sündopfer  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  hiervon  sei  bezüglich  des  Na- 
zirs nicht  zu  folgern,  weil  nicht  von  den  Opfern  auf  den  Nazir75zu  schliessen  ist.  Und 
würde  der  Allbarmherzige  es  nur  beim  Nazir  geschrieben  haben,  so  könnte  man 
glauben,  vom  Nazir  sei  nicht  zu  schliessen70,  weil  bei  diesem  das  Verbot  streng  ist, 
denn  ihm  sind  sogar  Kerne  verboten;  daher  ist  von  diesem  nicht  zu  folgern.  —  Und 
R.  Aqiba!?    —    Er  kann   dir   erwidern:    beides  ist  nicht  nötig;    allerdings   könnte  man 

einen  verschlechternden  Geschmack  übertragen  hat.  68.   Der  Ansatz  von  benutzten  Gefässen  über- 

trägt einen  verschlechternden  Geschmack.  69.  Vom  Nazir.  70.   Da  die  Schrift  dies  bei  2 

Fällen  wiederholt,  so  gilt  dies  nur  von  diesen.  71.   Lew  6,20.  72.  Vom  Sündopferfleisch. 

73.   Wenn  Friedensopferfleisch   mit  dem  Sündopferfleisch   in  Berührung   kommt,  so   darf   es   gleich  diesem 
nur  einen  Tag  u.  innerhalb  des  Tempelhofs  gegessen  werden.  74.   Hierbei  wird  das  Erlaubte  mit 

dem  Verbotenen  vereinigt.  75.  Bei  dem  es  sich  um  das  Verbot  profaner  Speisen   handelt.  76. 

Auf  das  Sündopfer. 
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es,  wenn  der  Allbarmherzige  es  nur  beim  y\r\lb  vbü  |J*nM  *6  WfflpO  j^im  tVNZ  T»tt  TW  ****** 
Sündopfer  geschrieben  hätte,  nicht  bezüg-  pWN  b2  am  WO  flNBn  VWI1  "WJ3  Wpm 
lieh  des  Nazirs  folgern,  weil  vom  Heiligen  inv^  nNlsn  "J^TDic  JJ3T1  TUD  nW  KpiTTinaV 
nicht  auf  das  Profane  zu  schliessen  ist,  aber  mtPDl  piTW  *6  D'WTpö  ptom  ~1ü*$b  CpBXÖ 
der  Allbarmherzige  sollte  es  nur  beim  Na-  5  minst?  plD1»«  bpb  p  iTflK  JJOölM")p,»J»  0J7B  |fl^ 
zir  geschrieben  haben,  und  man  würde  es  ffill  TlD"»lA  EJTBBB  WÄ  inwpUl  SCpJJ  "2-11 
bezüglich  des  Sündopfers  gefolgert  haben,  pN3Tl  p3VO  W  tel  ITOÖ  pjÖTl  p3VO  sJtt>  VT^"*M 
denn  vom  Nazir  wird  ja  auch  bezüglich  K^K  MTO  3T^>  »Bf«  21  }t6  "10«  fHCho  pH  TniO 
aller  übrigen  in  der  Gesetzlehre  verbotenen  ty  10^  p\T  |WQ  rwy  TMC  bltf  «ijm  KTI 
Dinge  gefolgert".  —  Und  die  Rabbanan!?  io  KS*W  *3T^  n?  CJ?  SIT  pS1ta3W3  |nW*T"U  *TOK 
-  Sie  können  dir  erwidern:  beim  Sund-  -rtD\N(?  WS  Wirt  BTEÄD  TIW1  Tört  V^KnCffl 
opfer  wird  gelehrt,  dass  Erlaubtes  mit  dem  TlDW  DriK  HM  Wirt  TJW1  nrt  TDK  K^JD^O 
Verbotenen  vereinigt  werde,  und  vom  Ge-  n"6  JT^Y  p>'DB  '•an  «TT  IHN  HT2  l^BK  WK^  Fo,-3S 
heiligten  ist  nicht  hinsichtlich  des  Profa-  "]b  TDK  i"P2  tfiTT  "»KD  Wj?i  TtPK  teo  BITS" 
nen  zu  folgern;  und  [das  Wort]  Aufgeweich-  15  :jn3D  TT»  Tj;  TU  WK  zbr;b°  r\*b  ">y3*n  Kinn 
fcr  lehrt,  dass  der  Geschmack  der  Sache  mvat*  JYPJP3T  bl  TTJ^K  "»3T  1DK  1TGK  "31  TDK 
gleiche,  und  hiervon  ist  auf  alle  in  der  Ge-  T>U3B>  niyaTO  pn  TBMrt  CITB2CQ  TTPfl  pK 
setzlehre  verbotenen  Dinge  zu  schliessen-  pTTO  "Ol  p3  K2\S*  WD'VlTIPD  min  HTDK  *VW 
Und  R.  Äqiba!?  -  Beide  lehren,  dass  I^ÖK  "2112  JJTIT»  "OTT  VWa  K3'M  ITjrtK  l|3T^ 
Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen  vereinigt  20  «jrt  W»TrlK  "»TD  pK  pptETD  "lTJ^K  "211  p^OlK* 
werde,  somit  sind  es  zwei  Schriftverse,  die  Njn2  2T  D\TJ1  jif'nvy'OT  TBPJ?  TT>*^K  '»aT  TDK3" 
dasselbe  lehren,  und  wenn  zwei  Schriftver-      27         V"  -  -  M  26        -oso»  M_25  ,  _  b  24 

se  dasselbe  lehren,  so  ist  von  diesen  nichts  u<M  S  q  sinn  rva  »m  'xo  'vy  -itrx  Sa  SSis  tick  m 
zu  folgern.  R.  Asi  sprach  zu  R.  Kahana:  pi  +  P  30  wo  +  M  29  mw  ki  +  M  2S 
Es  wird   gelehrt:  78["c;;/  allem,  was  aus  dem  -T:  M  31         IW" 

Weinstock  bereifet  wird,  dies  lehrt,  dass  die  dem  Xazir  verbotenen  [Genussmittel]  mit- 
einander vereinigt  werden.  Wenn  nun  nach  R.  Aqiba  Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen 
vereinigt  wird,  um  wieviel  mehr  das  Verbotene  mit  dem  Verbotenen7'!?  Dieser  erwi- 
derte: Erlaubtes  mit  dem  Verbotenen  nur  zusammen80,  das  Verbotene  mit  dem  Ver- 
botenen auch  hintereinander.  -  -  Wofür  verwendet  R.  Simon,  der  von  der  Vereinigung 
nichts81  hält,  [die  Worte]  von  allein,  was  bereitet  wirdXl  —  Er  kann  dir  erwidern:  dies 
deutet  darauf,  dass  er  nur  dann  Nazir  sei,  wenn  er  sich  alles,? abgelobt. 

R.  Abahu  sagte  im  Namen  R.  Eleäzars:  Ueberall,  wo  in  der  Gesetzlehre  ein  Vier- 
telflog] als  Norm83 angegeben  wird,  wird  Erlaubtes  nicht  mit  dem  Verbotenen  verei- 
nigt, ausgenommen  ist  das  Viertelflog]  beim  Nazir,  denn  die  Gesetzlehre  sagt  Aufge- 
weichtes. —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  R.  Johanan*  und  R.  Eleäzar? 
Folgenden  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen;  R.  Johanan  begreift  auch  Speisen  ein, 
nach  R.  Eleäzar  aber  gilt  dies  nur  von   Flüssigkeiten*5,  nicht  aber  von  Speisen. 

R.  Eleäzar  sagte:  Es  gibt  zehn  Viertel  [log]86.  R.  Kahana  fasste  sie  zusammen:  fünf  rote' 

77.   Hinsichtl.  des  Geschmacks.  78.  Num.  6,4.  79.   Diese  Lehre  ist  ja  nach  ihm  über- 

flüssig. 80.  Wenn  durch  das   Erlaubte  das  Quantum  zur  Oliveugrösse  ergänzt  wird  u.  er  es  so  in 

den    Mund   nimmt.  81.   Nach  ihm   ist  er  wegen   des  kleinsten   Quantums  schuldig.  82.   Was 

dem  Xa/ir  verboten  ist,  während  er  es  nach  den  Rabbanan  ist,  auch  wenn  er  sich  nur  eines  abgelobt;  cf. 
S.  7  Z.  13  ff.  83.  So  ist  beispielsweise  ein   Viertellog  Blut  von  einem  Toten  gleich  diesem  verun- 

reinigend. 84.    Der  dasselbe  von    festen   Speisen  lehrt,   ob.  S.  SO   Z.  1  1  f f .  S5.   Da  die  Schrift 

ausdrücklich  von  diesen  spricht  86.   Zehn  Gesetze,  bei  denen  das  Quantum  eines  Viertellogs  als 

Norm   gilt.  87.    Bei   5   Gesetzen   handelt  es  sich  um   rote   Flüssigkeiten,  Wein   u.   Blut,   bei   5  anderen 

um  weisse,  Wasser  u,  Oel. 

12» 
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KfipölD  D'Dn  RnmiWl  tPDm  KflpDID  Pön  rPTa  und  fünf  weisse.  Fünf  rote:  wenn  ein  Xa- 

rvp*y\  "WJ  WDfttnpM  rWW  nD£  FWljn  T»M  zir  und  der  Herrichtende  des  Pesahopfers 

p.s.  108a  ^xiOBr*  TDK  miP»  21  TDKT°  nDS  ntPlJJ  7>M^  pi  gelehrt  haben  im  Tempel  und  gestorben8," 

tfij^an   »13   |na  KW  ■pX3J'Mn   .11012   yaTK  sind.  Beim  Nazir:  das  Viertel[log]  Wein  für 

Ketlo» nn&"  BHpö3  mii   to   p  ff^31   nntyOJ4mntr  5  den    Nazir.    Beim    Herrichtenden    des    Pe- 

K'r-JJ[  SW  1DD1  rUTD^n  BHpD7  DJ3J1  p  /vyQT  sahopfers:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Se- 

«"»KW    DVttJ    WO    nKarW**  El    rWQ-A    WD  muels,  dass  diese  vier  Becher"  ein  Viertel- 

Syn.4a  X  |  I 

■J*Kyi  ab  nO  ntPBJI  73  tyl'TDK»  ?nS2  iTKDDD  [log]  fassen  müssen.  Beim  Lehren:  wer  ein 
r\2V2  I7DBJP  J7T1XD1  TT:  n?n  KflKTllTI  wm  Viertel[log]  Wein  getrunken  hat,  darf  nicht 
"Nif?   }Otf  JT'yaT   TM   n^n^p»   JTiyaT   n^n  10  lehren.  Beim  Tempel:  wer  ein  Viertel  [log] 

M.i.17"^  TMtPf  pm  17D2JÜ'  J7T1XD7  D""D  IVpaT  jnfiSD  Wein  getrunken  und  den  Tempel  betreten 
TUM  JVJP3T3  iTiUn  /1K  p^OIS  pKDB  ppVDTI      hat,  hat  sich  der  Todesstrafe  schuldig  ge- 

M.7i»pafiWr1  72  TK&'fjVpaTS  ppVDn  73  TKBfi  pm"  macht.  Gestorben:  es  wird  gelehrt:  woher, 
H8uo7«On^  pteia  JV^2TyJ°K3\Sm  Nr7  lnfn^aia      dass  ein  Viertel[log]  Blut  von  zwei  Toten 

Jad'l,1-|121N  ^  ^  TX;2  ^  viarfuiXfh  X714'  "inX7  is  durch  Bezeltung90verunreinigend  ist?  —  es 
Km   *Y*D  Kp  K7   Krttl7Sa  ü*Xüb   lTSKl  TttK7      heisst:  9I2«    <fe»   Seelen91  von  Toten  soll  er 

sousbv^n  TÜVh  pUl  DTil  7ttf  ^S  K^SD  mn°  K3\X  »&£*  eintreten.  Fünf  weisse:  wenn  die  Ku- 
RTWtID  JT»jfl3T  TD1K  min"'  Wl^Yran  }D*CD  Jl7      chen  des  Nazirs  und  des  Aussätzigen  un- 

Ber.25bt,2  rOUT^5  jJTU  D^ö  noa"  N3\xm  •»T»iO  Kp  K7  tauglich  geworden  sind  am  Sabbath88.  Ku- 
•'"l^DKp  X7  KnJl^S3  m^aT  "101K  "»Krr^an  KTO  '■»chen:  das  Viertel  [log]  Oel  zum  Kuchen". 
•rw  M  .™»  P  34  ['  pns  M  33  ||  >n»oi  M  32  Nazir:  das  Vierteljlog]  Oel  für  den  Nazir94. 
38  ||  mSm  p  37  ||  »«*»  M  36  'am  »nnw  M  35  Aussätziger:  das  Viertelflog]  Wasser  des 
41  '»a-i  »a  M  40  ||  tan  -i\rh  +  M  39  toi  M  Aussätzigen95.  Untauglich:  es  wird  gelehrt, 
-  P  43    ||    (owS...n:n  -  M)  42        nn«S...sSi  -  B      alle    übrigen    unreinen    Flüssigkeiten    ma- 

."3t  m  46        nairn  —  m  45        i  —  M  44        ?a       ,        .      ^        .   _     .         T7.     .  in        ,    , 

1       chen  im  Quantum  eines  Viertel[logs]  den 

Körper  untauglich96.  Sabbath:  es  wird  gelehrt,  alle  übrigen  Flüssigkeiten  im  Quan- 
tum eines  Viertel [logs]  und  Ausgusswasser  im  Quantum  eines  Viertel [logs]97.  —  Gibt 
es  denn  weiter  keine  mehr,  es  gibt  ja  noch  folgendes:  Ein  Vierteljlog]  Wasser  reicht 
zum  Händewaschen98 für  einen,  nicht  aber  für  zwei  —  Worte  R.  Meirs;  R.  Jose  sagt, 
für  einen  und  auch  für  zwei.  —  Dinge,  worüber  ein  Streit  besteht,  nennt  er  nicht.  — 
Es  gibt  ja  noch  folgendes:  Er  holte99  eine  Schale  aus  Ton  und  tat  darin  ein  halbes 
Log  Wasser  aus  dem  Waschbecken;  R.  Jehuda  sagt,  ein  Viertel  [log].  —  Dinge,  worü- 
ber ein  Streit  besteht,  nennt  er  nicht.  —  Es  gibt  ja  noch  folgendes:  wieviel  Wasser 
tue  man  hinein'00?  —  etwas;  R.  Zakkaj  sagt,  ein  Viertel  [log].  Dinge,  worüber  ein 
Streit  besteht,  nennt  er  nicht.  —    Es  gibt  ja  noch  das  Tauchbad101!?  —  Mit  Ausnahme 

88.  In  diesem  Satz  sind  die  Stichworte  der  5  Lehren,  die  weiter  besonders  aufgezählt  werden,   zu- 
sammengefasst.  89.  Die   am   Abend   des   Pesahfestes    getrunken    werden   müssen;    cf.  Bd.  ij    S.  701 

Z.  lOff.  90.  Alles,  womit  es  sich  in  einem  gemeinsamen  Raum,  ferner  alles,  worüber  es  sich  u. 

alles,  was  sich  über  ihm  zeltartig  befindet.  91.   Lew   21,11.  92.  Mit  Seele  wird  das  Blut  be- 

zeichnet (cf.  Lev.  17,11),   u.  dieses  Wort  wird  hier  in  der  Mehrzahl  gebraucht.  93.  Des  Speisopfers 

des  Hochpriesters;  cf.  Bd.  viij  S.  718  Z.  13 ff.  94.  Zu  den  Fladen  seines  Speisopfers;  cf.  Bd.  viij  S. 

679  Z.  16ff.  95.   Bei  seiner  Reinigung  sind  2  Vögel  über  einem  Gefäss  Wasser  zu  schlachten  (cf. 

Lev.  14,5),   wobei  dieses  Quantum  erforderlich  ist.  96.  Hinsichtlich  des  Essens  von  Hebe.  97. 

Das  Tragen  eines  solchen  Quantums  am  Sabbath  aus  einem  Gebiet  nach  einem  anderen  ist  strafbar;  cf. 
Bd.  i  S.  495  Z.  8 ff.  98.  Vor  der  Mahlzeit;  cf.  Bd.  viij  S.  1141    Z.  1 5 f f .  99.   Beim  Trinkenlassen 

der  Ehebruchsverdächtigten;  cf.  Num.  5, 1 7 f f .  100.   In  ein  Uringefäss,   um  daneben  das  Gebet  ver- 

richten zu  dürfen.  101.  Um  ganz  kleine  Gegenstände  zur  levitischen  Reinigung  unterzutauchen,  ge- 

nügt ein  Viertellog  Wasser;  cf.  Bd.  ij  S.  392  Z.  23. 


Nm.6,4 

vgl. 

Qid.iea 
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vwi  diesem,  da  die  Rabbanan  es  aufgeho-     3»n  i^f"  tjttl  mte^KVinn  "13  mpO  N2\xm  Coi.b 
ben  haben'03.  *6  Nöp  Wn  {'DI  n*T3  M3JH1  ]0  ^DKW  IV  Mta 

Schuldig  ist  er  nur  dann,  wenn  er     jto  tcpj?  ^"11  TPFiVb  TU  IH'1D'>N  ^  pnf?  •'ötö 

EIN    OLIVENGROSSES    QUANTUM     VON     DEN       P|^3N  HO    ^2^   &6  D^tWl   CiY?    CD:>'hJ°  3VD1  Nm'6'3 

Trauben  GEGESSEN  HAT  &c.  Der  erste  Au-  5  icHJ?  *»3  pYl  by  3«nf:n,«T3*jniD,"l«  *?2  C]X  JW3* 
tor  vergleicht  nicht  die  dem  Nazir  [zu  es-  2"n^>  tew  N1?  CtWl  DT6  D">3JJ?1  JJ21  i:n  5  '12 
sen]  verbotenen  Dinge  mit  dem  zu  trinken  p  HD«  |«3D  1ÖXJJ  "063  flT  tyl  1DXJJ  ^22  HT  ty 
[verbotenen]10'.  R.  Äqiba  aber  sagt,  da  es  jm  tn.X  pa  KVW  JN3  HD  miro»  pWlrt^ 
heisst:'ymr//r  m»</  getrocknete  Trauben  soll  tJS3  HT  tyl  1DXJ?  ^S3  .IT  f?J>  3«m  HTO  W 
rr  ;//f/;/  ärw»,  so  ist,  wie  beim  Essen  eine  10  2"n  niD»  '»3»  |ffi  in«  pö  K1W  ^>2  r,N  IöXJJ 
Olive  [strafbar  ist,]  auch  hierbei  eine  Olive  Nion  «ln^  1DXJ?  ^£2  nT  tyl  1DSJJ  "»JB3  HT  ty 
[strafbar].  DVW  np"6  jSin  ^2N  N2n52nCN°     :i3^jn  «mn  PM-41t 

Er  ist  schuldig  wegen  des  Weins  «3K"»te  np^  :n  jxnn  teK"Dvw  np"6  ;t  ^>2N 
allein  &c.  Die  Rabbanan  lehrten:  Frische  ivh  ty*np17  U\XD'  iTIN  *6n  npti  !Mt"*lDK 
und  getrocknete  Trauben  soll  er  nicht  essen\  iö  y\^n  1D1K  "Itjpte  ^21  KSS  21  3VIB  JVfrtea» 
er  ist  schuldig  wegen  des  einen  allein  und  nnN  K^N  3"n  1J\S  BIN"!  ^2  pi  nniff  nw" 
wegen  des  anderen  allein.  Hiervon  ist  auf  3«PI  nfllt?  Nim  nniWl  ^N  n/ltWl  ^K  "6  TTDH 
alle  andere  in  der  Gesetzlehre  [dem  Nazir]  D^Xin  DW1  BTI^  DDJJ?  ^3«  nnKl  nns*  ^2  b$ 
verbotenen  Dinge  zu  folgern:  wie  es  hierbei  D'&n  np"6  ftflBn  D"»3J$7  ^  ^2tt>N  UnDI  MT1 
eine  ^\rt  und  zwei  verschiedene  Namen105  20  sjn°  WJP  n&'N  ^2D°  ty  nnx  BW  "»p^  Wl  W  S" 
sind,  und  er  wegen  des  einen  allein  und  MP  50  ||  3  _|_  m  49  ||  1  —  P  48  ||  lSem  P  47 
wegen  des  anderen  allein  schuldig  ist,  ||  »m  b  .rvS  +  P  52  ||  x-iid»n  p  51  ||  '«...a«m  — 
ebenso    ist    er   bei    allem    anderen,    wo    es  »ai  b  .idn  -4-  p  54    ||    Ssx  -  -  M  .ov«  +  p  53 

eine    Art    und    zwei   verschiedene    Namen  -"™  p  57    II    1xSs  B  56        PP*  I*  M  55 

sind,  wegen  des  einen  allein  und  wegen  des  anderen  allein  schuldig.  Dies  schliesst 
neuen  Wein  und  Trauben  ein106. 

Raba'07sagte:  Hat  er  Kerne  gegessen,  so  erhält  er  zweimaro8Geisselhiebe;  hat  er 
Schalen  gegessen,  so  erhält  er  zweimal  Geisseihiebe;  hat  er  Kerne  und  Schalen  ge- 
gessen, so  erhält  er  dreimal  Geisseihiebe.  Abajje  sagte,  er  erhalte  nur  einmal  Geissei- 
hiebe, denn  man  erhält  keine  Geisseihiebe  wegen  des  allgemein  Verbotenen100.  R.  Papa 
wandte  ein:  R.  Eliezer  sagte:  Wenn  ein  Nazir  den  ganzen  Tag  Wein  getrunken  hat, 
so  erhält  er  nur  einmal  Geisseihiebe;  wenn  man  ihm  aber  wiederholt  gesagt  hat,  dass 
er  nicht  trinke,  und  er  getrunken  hat,  so  ist  er  wegen  jedes  Mals  besonders  schul- 
dig. Wenn  er  frische  und  getrocknete  Trauben,  Kerne  und  Hülsen  gegessen  und  ei- 
ne Rebe  Trauben  ausgepresst  und  getrunken  hat,  so  erhält  er  fünfmal  Geisseihiebe. 
Demnach   sollte   er    sechsmal    Geisseihiebe   erhalten,   einmal    auch   wegen:  mvon   allem, 

102.  Sie  bestimmten,  dass  auch  für  die  kleinsten  Dinge  ein  Tauchbad  von  40  Seah  Wasser  erforder- 
lich ist.  103.  Für  das  Essbare  ist  das  Quantum  einer  Olive  u.  für  den  Wein  das  eines  Viertellogs 
festgesetzt  104.  Num.  6,3.  105.  Frische  u.  getrocknete  Trauben  gehören  zur  selben  Art, 
haben  aber  getrennte  Namen.  106.  Wenn  er  beides  genossen  hat,  so  ist  er  2  mal  schuldig,  obgleich 
neuer  Wein  den  Geschmack  von  frischen  Trauben  hat.  107.  Die  kursirenden  Ausgaben  haben 
hier  "2N  statt  N2"i  und  weiter  X2*i  statt  "an;  diese  Lesart  ist,  obgleich  sie  von  den  alten  Kommentaren  be- 
stätigt wird  (cf.  Tosaphoth  zu  Pes.  411'  sv.  idx)  entschieden  falsch.  Die  Lesart  unsres  Textes  stimmt  nicht 
nur  mit  der  Parallelstelle  Pes.  41b  (Bd.  ij  S.  467  Z.  17ff.)  überein,  sondern  deckt  sich  auch  mit  den  von  bei- 
den vertretenen  Ansichten  an  allen  anderen  Stellen  des  T.s;  cf.  Bm.  115b  (Bd.  vj  S.  901  Z.  7ff .),  Men.  58b 
(Bd.  viij  vS.  610  Z.  20 ff.)  u.  'fem.  7b.  108.  Einmal  wegen  des  Verbots,  Kerne  zu  essen,  u.  einmal 
wegen  des  Verbots,  Produkte  des  Weinstocks  zu  essen.  109.  Das  Verbot  der  Produkte  des  Wein- 
stocks ist  allgemein  gehalten  u.  die  besonders  genannten  Dinge  sind  einbegriffen.  110.  Num.  6,4. 
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Nm.30,3  "na-j  ^  n*?*  T»i&  ~\"V   \S^^5,T,'l^,   "»KD  "Wl      was  bereitet  wird\> — Manches  lehrt  er  und 
N^H  "»Tö"  WS  "»3  Sin  NTW  Itih  Kn"DWD  •»«      manches  lässt  er  zurück.  Was  lässt  er 

D'H'tta  nW»K  VOT  ^T"  N^  WnnN  WOna  i"Pn\S  noch  ausserdem  zurück?  --  Er  lässt  zurück 
pm  ""W  sm  iffK  a"6  jr»pnBD  SMfn^  nt2N  [das  Verbot:]"«'  jo//  j«>?  fT<?r/  nicht  ent- 
Xnf&'Cn  "«TO  KiJTl  Vb  NBS  ai  TON  «^N  D^an  5  -weihen.  —  Wenn  nur  dies,  so  ist  es  keine 
Fol-39  NDj?t2  WO  »On^MiOn  *6l  inNOI  CEF!  fTOfllN0  Zurücklassung,  denn  er  lehrt  nur  das,  was 
lT»n*KTW  tt6  iiaD  KJK  NSS  3*1  "ION  iTaflW  sich  nicht  auf  andere  Dinge  bezieht,  wäh- 
*6l  fPtfl  KVlVlön  *Oj;T  «^  rr»a  TOTI  rrn^S  rend  das  Verbot,  sein  Wort  zu  entweihen, 
r,DV  31  ION  :'1D  "1ÖW  nniy  p  Itybx  ia*l  :rT»a  mn  sich  auch  auf  Gelübde  bezieht.  Rabina  aus 
PDV  ^anD  piWj?  "TJ?1  pÄIIBB  pl*5JnnB84{KM  ">Parziqja  sprach  zu  R.  Asi:  Er  lässt  ja  die 

sich  dazwischen  befindliche  Masse"2zurück!? 


Vielmehr,  erwiderte  R.  Papa,  [die  Zahl]  fünf 
:a^n  vmw  bj  ppS^DB^lN  1J?na  pa  am      wird  in   dieser  Lehre  nicht   genannt"3. 
■Ol  nnnte  jOTö'Vn  irfc  N^3\X°'   ,N*rö  Er"4selbst  erhob  ja  mit  Bezug  auf  [die  Zahl] 

BNXh  Wltrfow  TTÄ  WO  Npsa  "Wöf?  ^»J^ö  IN  «  fünf  den  Einwand,  und  wenn  [die  Zahl] 
nnn^Q  mOX  "'S  11p">y^  WK"l"fe|'D^  ^a  13  "TW1  fünf  nicht  genannt  wird,  wieso  erhob  er  den 
^H  ^yte  fi")öN  \S  »bvT T\*bpJtf  Kfl  rrtT"M  "O"!  Einwand!?  R.  Papa  erwiderte:  Ich  glaubte, 
nvi  X3J\X  KPia^D»  Xn  D\Xp  «n  Bmpin  '■NO  er  lehre  dies  nicht  auf  Grund  einer  Ueber- 
nnn^D  "|nj?n7J  Üpbü  W  xna^ai  Nap^a  DWpl  lieferungI15und  werde  davon  zurücktreten116, 
"O")  nnn^C  D^IJ??  Üp^b  "»ya  Xn^ai  Wna  W  20  wusste  aber  nicht,  dass  er  es  auf  GTund 
II  nwfn  'td  Sa  M  60  ||  <Mn  b  59  ||  xm  M  58  einer  Ueberlieferung  lehrt,  und  er  trat  da- 
j|  «Sm  M  62  ||  -i«b>  iowii  K"iS  '»pniBO  wi  VM  61  von  nicht  zurück. 
M  66     II     v  —  M   65     ||     «ön/lD  P  64     ||     'in  M   63  R.    ElEÄZAR    B.    ÄzARJA    SAGT    &C.    R. 

6Q    !|    uns*  V  .njw  M  68    ||    S-x  -  -  M  67   ||   bddb«      joseph  sagte:  Nach  wessen  Ansicht  über- 

(?'<n)   'VI   '22'«   'NHD   M    71  'Kl   M   70  n*   4-   M  .  .  .  AJ     A         .    „7-, 

,,  ''       ,.  setzen   wir:   mipurcanin   vead   lcunn    r  — 

.(-jnjn  —  M)  72    [I    'xpn  r      '  Y 

nach  der  des  R.  Jose. 
|AS  Nazirat  ohne  Zeitbestimmung  dauert  dreissig  Tage.  Hat  er  sich  ge- 
schoren oder  haben  Gewalttäter  ihn  geschoren,  so  sind  dreissig  Tage 
hinfällig.  Wenn  ein  Nazir  sich  geschoren,  einerlei  ob  mit  einer  Schere 
oder  einem  schermesser,  oder  [das  haar]  etwas  gezwickt  hat,  so  ist  er 
schuldig. 

OEM  ÄRA.  Sie  fragten:  Wächst  das  Haar  unten  oder  oben"8?  —  In  welcher  Hin- 
sicht ist  dies  von  Bedeutung?  —  Wenn  Gewalttäter  einen  Nazir  geschoren  und  [vom 
Haar]  soviel  zurückgelassen  haben,  dass  man  die  Spitze  zur  Wurzel  biegen  kann; 
wenn  du  sagst,  es  wachse  unten  nach,  so  haben  sie  das  durch  das  Nazirat  [geweihte]" 
entfernt,  und  wenn  du  sagst,  es  wachse  oben  nach,  so  ist  das,  was  geweiht  worden 
ist,  vorhanden120.  Komm  und  sieh  dies  an  einer  lebenden  Niss;  diese  befindet  sich 
an  der  Wurzel  des  Haars,  und  wenn  man  sagen  wollte,  es  wachse  unten,  so  müsste 
sie  sich  ja   an  der  Spitze  des   Haars121  befinden.         Tatsächlich   wächst  es   unten,   die 

111.  Num.  30,3.  112.   Cf.  S.  84  Z.  11.  113.  Es  heisst  nur,  dass  er  wegen  aller  schuldig 

sei,  auch  wegen  des  hier  angezogenen  Verbots.  114.   RP.,  der  hier  erklärt,  die  Zahl  fünf  werde 

in  der  angezogenen  Lehre  nicht  genannt.  115.  Sondern  weil  ihm  diese  Ansicht  einleuchtet.  116. 

Wenn  ich  ihm  sage,  dass  es  in  jener  Lehre  ausdrücklich  ff fünf1' heisse;  in  Wirklichkeit  aber  wird  die  Zahl 
fünf  nicht  genannt.  117.  Aramäische  Uebersetzung  der  W.e  jt  1JM  D':S"inO;  cf.  Onkelos  zu  Num.  6,4. 

118.  Dh.  an  der  Wurzel  oder  an  der  Spitze.  119.  Was  nachwächst,  ist  ganz  anderes  Haar,  somit 

muss  er  das  Nazirat  wiederum  absolviren.  120.   Da  soviel  zurückgeblieben  ist,  dass  es  sich  umbiegen 

lässt.  121.   Da  sie  am  Haar  haftet. 


Na;.  16' 
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Niss  aber  dringt   durch   das  ihr  innewoh-  X2J'<X7"  J?DB>   Kfl  X2J\X   ^TXI   JWU  KniTl  2^N1 

nende  Leben  stets  nach  unten.         Komm  "Ol  Sj^>ö  "jfljn  Hpbü  \X1  KTUW  Xl^12  nnü 

und  sieh  dies  an  einer  toten  Niss;  diese  be-  rpbl  DIPS  ^Sj  cnn  DpVS^  fya  RWW  sap^'a 

findet   sich   an  der  Spitze  des  Haars,  und  mi^aö    J?DB>    RiV^TKl  JnD'75 "Olli?   kWi  PPS* 

wenn  man  sagen  wollte,  es  wachse  oben,  so  5  >T\S*  nM  DJTTI  nnn^Q  Wßl  rß  p^t»!  iri21  WS1 

müsste  sie  sich  ja  an  der  Wurzel  des  Haars  KmöDO71  JHMP   ND   Xs2~n    Naattfö  WTf  Ktööpl 

befinden. -- Diese  wird,  da  ihr  keine  Kraft  jinjp'H  X"CD  pjDjfia    Wf/WÄö  N1ÖJ?  ^"n 

innewohnt,    [nach    aussen]    geschoben.  iai    nnffco    P1M2    J?öB>    pffiM    s-psV    pTtin8' Col.b 

Komm    und   sieh  dies  am  Haarschopf  der  U^üb  VfiffoSV  T»M  X^m  X"  N^Nl  JW3  JJDt? 

NichtJuden;  wenn  sie  ihn  geflochten  haben,  io  \S182iniD   "1AS  llöij?^    «npm  m^  >h2  «q  Tl^tt'1 

wird  er  unteiT'lose.  ■       Dieser  wird,  da  er  "inx  lffin^W  }"Ua  TinD^  "Ol  rffV&ö  "|/ljn  Kpte 

straff   ist,  durch    den  Druck   beim  Liegen  nnWiriK  b2  IDKY^n  1TJ?^K  *3"1  "»Äl  HS^D 

lose'23.  —  Komm  und  sieli  dies  am  roten'14  nn^n  fp^  "ITJJ^K  "OY!  kdj?B  \S2  "VTID  fljDV 

Streifen,  wobei  das  Haar  unten'25lose  wird.  nj?3t?  nNBUöVin^in   Plö   nNDItt^nn^flO  mnB 

Ferner  werden  auch,  wenn  Greise  den  Bart  is  nj?3B>  "?2  |J31^  in1?  D"»pl  npatP  PPITIB  nn^in  fjX 

färben,   die    Haarwurzeln    weiss.    Schliesse  TU     tllp"1^  ltMPI  C]*I3^   "H2   K^TÖ  X\1X    pöl*1 

hieraus,  dass  sie  unten  wachsen;  schliesse  KintS'  ^2    P)D£PDtP   IN   STD  P3   "IJJrO   pS^nTOIP 

hieraus.  —  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  Ge-  DTö  B^fl  "IJjri  X^X  "6  j\X  "lj?n°p31  in  J3«nNm-e'B 

walttäter  einen  Nazir  geschoren  und  [vom  n"iiT»B  BHp    101^    TID^fi    jiJQ    KVW    ^2    E]DS'»Dib' 

Haar]   soviel    zurückgelassen    haben,   dass  20  jrQV°6i3'l  rPBW>   'Ol   "H31   VwXI   "IJflP   J?TS   "?"r; 

man   die  Spitze   zur  Wurzel   biegen  kann,  hl  rpS^D  übn  töT»a  "lj?n  X^X  *6  pjt  "IJ?n  TDW 

so  ist  nichts  hinfällig.  Wenn  man  nun  sa-  DX"F87  XlfiiD^    nVP    D'Hp    3V0m    IIBfi    XlrYw 

gen  wollte,  es  wachse  von  unten,  so  sollte  nt5>J?fi  X^l  n&'j;2  fpty  2\Xp  "Ij:n2  iT^  rfrtf 
es   doch   hinfällig   sein!?  —  Wenn  sie  ihn        -  M  76    ||    unv  B  75    ||    na  B  74    ||    t  +  M  73 

nach   Abi  auf126  geschoren    haben,  und   zwar  b  79    j|     'mpono  M  78      !     mn  P  77        K»B"n...Kn 

ist  hier  die  Ansicht  R.   Eliezers  vertreten,  II    ni»n  m  81    ||    »yas  B  80  12  "am  M  /»ani  + 

welcher  sagt,  dass,  wenn   es"7nach  Ablauf  II    '«hü  "  "  p  83    II    P»(?)w  'nnfan  t-d  wid^i  M  l 

r   1     .       •    1  rT>  1    1  •    nr  -128  87    I!   pnv  P  86  a»n...}»3  —  M  85  'HOB   ~Sl    84 

erfolgt,  sieben   [Tage]  hinfällig  seien   .  '  '  ,      ^ 

Was  ist  der  Grund  R.  Eliezers?  ■—  Er  fol- 
gert vom  Scheren  wegen  Verunreinigung  auf  das  Scheren  in  Reinheit;  wie  das  Scheren 
wegen  Verunreinigung  nach  sieben  TagenI2,erfolgt,  ebenso  erfolge  des  Scheren  in  Rein- 
heit nach  sieben  Tagen,  und  es  ist  den  Gelehrten  bekannt,  dass  in  sieben  Tagen  das 
Haar  soweit  wächst,  dass  man  die  Spitze  zur  Wurzel  biegen  kann. 

Wenn    ein    Nazir    sich    geschoren,   einerlei    ob    mit    einem    Schermesser 

ODER  EINER  SCHERE,  ODER  [DAS  Haar]  ETWAS  GEZWICKT  HAT,  SO  IST  ER  SCHUL- 
DIG. Die  Rabbanan  lehrten: iy> Schermesser ^  ich  weiss  dies  nur  von  einem  Schermesser, 
woher  dies  von  dem  Fall,  wenn  er  sich  [Haare]  ausreisst,  rupft  oder  zwickt?  es 
heisst:,37/r/7/^  soll  er  sein,  sein  Haupthaar  hinwachsen  lassen  —  Worte  R.  Josijas.  R. 
Jonathan  erklärte:  Schermesser ',  dies  gilt  nur  von  einem  Schermesser,  wenn  er  sich 
aber  [Haare]  rupft,  ausreisst  oder  zwickt,  so  ist  er  frei.  -  -  Es  heisst  ja  aber:  heilig  soll 
er  seinl?  -  Dies  besagt,  dass  er,  wenn  er  sich  mit  einem  Schermesser  geschoren  hat, 
ein  Gebot  und  Verbot  übertreten  habe.  Ein  Anderes  lehrt:  Seherin esser,  ich  weiss  dies 

122.  An  der  Kopfhaut;  demnach  wächst  das  Haar  an  der  Wurzel  nach.  123.   Beim   Hin-  u. 

Herhiegen  des  Zopfs  wird  die  Wurzelseite  gelockert.  124.  Womit  hei  der  Entrichtung  des  Vieh- 

zehnten das  10.   Schaf  gezeichnet  wird;  cf.  Lev.  27,32.  125.  An  den  Wurzeln,   während  die  Enden 

durch  die  Farbe  zusammengeklebt  bleiben.  126.   Der  30  Tage.  127.   Die  Verunreinigung. 

128.   Damit  das  Haar  nachwachse;  in  einem  solchen   Fall  ist  dies  nicht  nötig.  129.   Cf.  Num.  6,9. 
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13TÖ    Vhn   y;n  &6«    ifj    j\s*    r;r\    "pi«    N\jn  nur  von  einem  Schermesser,  woher  dies  von 

Nm.6,5  ty  -Qp   üb"  IE!*?   IIeSi    pjö   KVW   te   CpS^D  dem  Fall,  wenn   er  sich   [Haare]  ausreisst, 

Ttäbr,  Hö  12T  *70   mal'?   WSW   inNEl   wm  rupft  oder  zwickt?  —  es  heisst  :,3W/  nicht 

TVbveb  \TXh  Hb&  ^b  W«1  ty  la^N1?  "lj?n  imb  über  sein  Haupt  gehen.  Weshalb  heisst  es 

"WBH   \X   jnWOÖ  noW   lyna   KW* fUVinKn  •-•  nun,  wo  wir  schliesslich  alles  einbegreifen: 

Foi.40  i:\x  TDIK^ai  \h$  TDnn^  liono  ^p  pjl  pW  ««  Schermesser  soll  nicht  über  sein  Haupt 

TJJ  1B*K1  fy  "lay"^  nyn  nöW   Sin  nn  TITS  gehen?  — Wir  würden  sonst  nicht  gewusst 

nn^n  Wirfvh  nxbü  ins*  mos  minn  nK1?»  haben,  dass  das  Scheren   am  Schluss'3'mit 

TCJ?*?  Win  fy  W*^  nj?n  aVDm  1J?na  K*?K  einem  Schermesser  zu  erfolgen  habe,  denn 

Jim«  MipW  Nion   21   ION     :p*IK*;  "»JIM  v6j?  10  vom  Scheren  des  Aussätzigen,32ist  dies  nicht 

WK1  am  K^>K  nfllD  tt\X   TIDD^   DVHW   aaj^  zu   entnehmen,  da  nicht  vom  Schwereren 

pÄ  ^npm  K^>  Wnn«  Ttta  PK  "lyna  Ipnaf  auf  das  Leichtere  erschwerend13^  folgern 

IWTI  *lj?n  pj?a  KDW  K^>K  pTajJon  ^r  ns  mai^  ist.    Rabbi    sagt,   dies    sei    nicht   nötig;   es 

WK*WffW  bl   CjD^D   DT»D   B^nB^T««  'On  '•ÖJ  heisst:  »»  Schermesser  soll  nicht  über  sein 

min"'  }a  pj»Bf  ^an  1J?nai  1B>K1  ana*K^K  imo  k  Haupt  gehen   bis  zum  Vollwerden,  und  da- 

nnsj»  miJW  ^nB>tt>  DBO  pj?D»  ^ai  D1B>D  1D1K  mit  sagt  die  Gesetzlehre,  dass  nach  dem 

"«•««».+ n^ty'Dnn  }in  :ia  mimo  mnyty  VW  "p  ia'7  Vollwerden    das    Scheren    nur    mit    einem 

wfy*iV  fyoi  D^l  jnBDl  TU  ms«  jnn^m  pn^3D  Schermesser  zu  erfolgen  habe.  —  Es  heisst 

RWwji   K^>   niljW  VW  H»nW  IN*  1j;na  vhV  ja  auch:   »Vz  Schermesser  soll  nicht  über 

KtSWfi  PIUM  ]nnS;m  pn^ß  nB^B*  "lB°°nEN  :D*6a  20  j^z«  Ä««//  geheri*V  —  Dies  lehrt,  dass  er 

KBtf  -JD  1TSK1  KirfljW  11T3J?  DWö  KDVH  VTÖ  dadurchI35zwei  Verbote  begehe. 

lyna  K^B>  v6w  J^131  ^np  übl  ]b  JWD  Kp  R.    Hisda    sagte:    Geisselung13'' erfolgt 

+  M  qo     j     (nvw  P)  .nw»  b  89     j     nSj?>  m  88  wegen  eines  [Haars],  abhängig  ist  es137von 

||    1  --  p  93    ||    'nSjn  M  92        nhy  M  91     ||    »or  zwei,  hinfällig  ist  es'38beim  grösseren  Teil 

97  ||  12113  P  96    ||     1  s"n  +  v    95    ü     v  -  -  P  94  des  Kopfs,  wenn  es  mit  einem  Schermes- 

.Kin-  M  100  ||  ^  P99  ||  hVi  -  M  98  ||  u  -  M  ser  erfolgt  _  Nur  mit  einem  Schermes- 

ser,  nicht  aber  mit  etwas  anderem,  und  dem  widersprechend  wird  ja  gelehrt,  alles,  was 
[das  Haar]  entfernt,  sei  einbegriffen!?  —  Lies  vielmehr:  wie'39mit  einem  Schermesser. 
Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Wenn  ein  Nazir  etwas  [vom  Haar]  ausgerissen,  gerupft 
oder  gezwickt  hat,  [so  ist  er  schuldig140],  hinfällig  macht  er  nur,  wenn  es  am  grösseren 
Teil  des  Kopfs  mit  einem  Schermesser  erfolgt  ist.  R.  Simon  b.  Jehuda  sagte  im  Na- 
men R.  Simons:  Wie  [das  Scheren]  von  zwei  Haaren  abhängt,  ebenso  ist  [das  Nazirat] 
bei  zwei  Haaren  hinfällig. 

Dort  wird  gelehrt:  Drei  müssen  sich  scheren,  und  ihre  Schur  ist  Gebot:  der  Na- 
zir, der  Aussätzige  und  die  Leviten.  Diese  alle  haben,  wenn  sie  sich  nicht  mit  einem 
Schermesser  geschoren  oder  zwei  Haare  zurückgelassen  haben,  nichts  getan'41. 

Der  Meister  sagte:  Drei  müssen  sich  scheren  und  ihre  Schur  ist  Gebot.  Selbst- 
verständlich!? —  Man  könnte  glauben,  da  dies  wegen  der  Entfernung  des  Haars  er- 
folgt, sei  auch  das  Bestreichen  mit  einem  Enthaarungsmittel  zulässig,  so  lehrt  er  uns, 
dass   dem   nicht  so   sei.  —  Er  lehrt:  wenn   sie  sich  nicht  mit  einem  Schermesser  ge- 

130.  Num.  6,5.  131.  Bei  Beendigung  des  Nazirats;  in  der  Schrift  (Num.  6,18)  heisst  es  nur,  dass 

er  sich  das  Haar  scheren  müsse.  132.   Cf.  Lev.  14,9;  bei  diesem  muss  es  mit  einem  Schermesser 

erfolgen.  133.  Dass  dies  durchaus  mit  einem  Schermesser  zu  erfolgen  habe.  134.  Wieso  ist 

er  demnach  nach  dem   1.  Autor  wegen  andersartiger  Enthaarung  schuldig.  135.   Wenn  er  es  mit 

einem  Schermesser  tut.  136.  Wegen  des  Scherens  während  des  Nazirats.  137.   Wenn  beim 

Scheren  bei  Beendigung  des  Nazirats  2  Haare  zurückbleiben,  so  ist  das  Scheren  ungiltig.  138.   Das 

unbeendete  Nazirat  durch  das  verbotene  Scheren.  139.   Wenn  das  Haar  bis  zur  Wurzel  entfernt 

wird.  140.  So  rieht,  nach  manchen  Codices.  141.  Das  Scheren   ist  dann  ungiltig. 
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schoren.  Einleuchtend  ist  dies  hinsichtlich  1331  ID'XI  by  "Ujp"^  "lj?n  3V0  TTJ  VU  Kö^ff3 
des  Nazirs,  denn  es  heisst:  r///  Schermesser  plXö  X^X  EID' 2  ^>2  by  1JJH  TV»3J?n*l°  3VI3  Cl*? Nm'8'7 
W/  ///r///  ///v/-  .SV///  Haupt  gehen  ,  ebenso  paTta1^  ritt  Cl1?»  VrVl  KDV1  "Ol  J^JÖ  "lj?n3 
heisst  es  auch  von  den  Leviten:  und"" sie  K"QK  ijn  p«  nyna  N^S  ]nr6jn  pKl  nn^D  jWpB 
W/^v/  r///  Schermesser  über  ihren  ganzen  s  X^X  inn^n  ]\S1  nn^n  ]1J?Ü  Kinty  jniXön  nx 
Ar//'  ^v/vv/  A/.v.sw/,  woher  aber,  dass  es  beim  pfflUfi  jVIJfla  pD*  □>'1£?!?  HO  "pS1"»^  lOW  1J?fi3 
Aussätzigen  mit  einem  Schermesser  erfol-  HO  TTJÖ  VW1  K^N  &6l  JHWD3  1WÜ1  E21j2 
gen  müsse?  Wolltest  du  sagen,  dies  sei  von  X^H  JJTIXÖ2  1DKTI  Cn1?  pytö  U31Ö  }3tP  T?A 
den  Leviten  zu  folgern,  wie  bei  den  Levi-  W»n  VIÖ  jin^TVlo'  VlTl  KVIK  X1?  Kino  X^X' 
ten,  die  des  Scherens  benötigen,  das  Sehe-  10  |£i;2  nSttfl  pJiytD8  pV  Wlbb  HO  D^O  VWl 
ren  nur  mit  einem  Schermesser  erfolgen  D^  cn^  jiytö4  U31Ö  pV  "V>W^>  ritt  ITOT1  ITJ 
muss,  ebenso  muss  beim  Aussätzigen,  der  ni  \X1  N^l5  n*  \X12  ~T  \X"I  üb  pH  Tmi'in'OT'  s*n.e6« 
des  Scherens  benötigt,  das  Scheren  nur  nn^D  JiJlJHD  jrW°  |iT3»  mtWI  "WH  HT  \X12 
mit  einem  Schermesser  erfolgen,  so  ist  zu  xiHw'  jniXDPI  DN  X'OX  ^X  TjX  1J?n3  |nr6jffl 
erwidern:  wol  gilt  dies  von  den  Leviten,  15  ffyT3ö  X2"f  rvh  "1DN  "lJJfa  Wnfeim  rwfom  pjjtfi 
die  auch  des  Hochhebens  des  Körpers""be-  jiX°j3tP  ]~2C  mtSTI  Ti'r6  HD  "jTlS^I  ">tt>N  3-^Coi.b 
nötigen,  was  aber  beim  Aussätzigen  nicht  isx  r\lbl2  *U2"lpC'  J7TIXD3  "ittXn  mi?13  lJ2"lp9 
der  Fall  ist.  Wollte  man  es  vom  Nazir  fol-  1DX  Xip^'D  X1TI  WfW^  N*BTWO  12  X2"l  iT6 
gern,  [so  ist  zu  erwidern:]  wol  gilt  dies  lianO  ^p  p"T  pXD'  ID'SX  \S  jniXOö"  VTÖ^ 
vom  Nazir,  dessen  Opfer  der  BroteM4benö-  20  i^J  WHD1isWHÖ  Cl^J  10N"nm  V»^J?  T»Dnn^ 
tigt,  was  beim  Aussätzigen  nicht  der  Fall  «3^N  Xn'4p2Vt  X2^X  Kinn  rr6  "JOK  Ep^  X^ 
ist.  —  Vielmehr,  wenn  dies  von  einem  nicht  1J?fl2  "Utöp^C?18  HJ?  2^n  "tf\X'5  pm  "ttJP^N  *3YT  ^w 
zu  folgern  ist,  so  folgere  man  es  von  bei-  ,~  ,nD  ,n,nna  M  2  ||  «Sk  ^m~i  pv  B  100 
den.  Wenn  man  es  von  den  Leviten  fol-  ...xSi  —  M  5  ||  (pyts  —  M)  4  pyta  P  3  onSa 
gert  und  erwidert:  wol  gilt  dies  von  den  ||  K"iS  --M  8  j|  «nx  21  M  7  |j  jwya»  M  6  ht 
Leviten,  die  des  Hochhebens  des  Körpers  12  <'vo°  -  -  M)  11  ||  1  +  m  10  ||  paip  M  9 
benötigen,  so  ist  vom  Nazir  ein  Gegenbe-      n0K  °  M  "  \7  .f  ",  !     T  ,t"  ^  ü 

weis  zu  erbringen;  [erwidert  man:]  wol  gilt 

dies  vom  Nazir,  dessen  Opfer  der  Brote  benötigt,  so  ist  von  den  Leviten  ein  Gegen- 
beweis zu  erbringen.  Die  Replikation  wiederholt  sich  nun:  die  Eigenheit  des  einen 
gleicht  nicht  der  Eigenheit  des  anderen  und  die  Eigenheit  des  anderen  gleicht  nicht 
der  Eigenheit  des  einen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  sie  des  Scherens  benö- 
tigen, und  das  Scheren  muss  mit  einem  Schermesser  erfolgen,  somit  muss  auch  beim 
Aussätzigen,  der  des  Scherens  benötigt,  das  Scheren  mit  einem  Schermesser  erfolgen. 
Raba  aus  Barnes  sprach  zu  R.  Asi:  Es  ist  ja  zu  erwidern:  das  Gemeinsame  bei  ihnen 
ist,  dass  es  für  sie  keine  Armenopfer  gibt,  während  es  für  den  Aussätzigen  ein  Armen- 
opfer'45gibt!?  Raba  b.  Mesarseja  sprach  zu  Raba:  Der  Autor  sagte  zuerst,  dass  dies140 
vom  Aussätzigen  nicht  zu  folgern  sei,  weil  man  nicht  vom  Schwereren  auf  das  Leich- 
tere erschwerend  folgern  könne,  nachher  aber  sagt  er,  dass  es'4;durch  einen  Schluss 
zu  folgern  sei,  und  auch  durch  einen  Schluss  ist  es  nicht  zu  folgern'48!?  Dieser  er- 
widerte: Das  eine'49nach  den  Rabbanau  und  das  andere  nach  R.  Eliezer.  Es  wird  näm- 
lich  gelehrt:  Man   istlä°nur  dann   schuldig,  wenn  man   ihn  mit  einem  Schermesser  ab- 

142.  Num.  8,7.  143.  Cf.  Num.  8,11.  144.   Cf.  ib.  6,15.  145.  Wenn  er  unbemittelt 

ist,  braucht  er  nur  2  Vögel  als  Opfer  darzubringen,  u.  da  es  bei  diesem  diesbezüglich  weniger  streng  ist, 
so  ist  dies  auch  hinsichtl.  des  Schermessers  der  Fall.  146.   Dass  beim  Nazir  das  Scheren  nur  mit 

einem  Schennesser  erfolgen  müsse.  147.   Hinsichtl.  des  Aussätzigen  selbst.  148.  Wegen  des 

obigen  Einwands  R.s.  149.  Dass  dies  hinsichtl.  des  Na/.irs  vom  Aussätzigen    zu  folgern  wäre,  wo- 

nach dies  bezügl.  des  Nazirs  entschieden  ist.  150.  Wegen  des  Rasirens  des  Barts;  cf.  Lev.  19,27. 
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^ÖTTOl  öpf?03   lttp^   l^SN   TON  "lTj^N   'Ol      genommen   hat.  R.  Eliezer  sagt,  man   sei 

N^laTlöVn   HO  UpT   S^m°  p:m  in^OJ»  \s*a  a^Tl      schuldig,  auch   wenn   man  ihn   mit   einer 

fcS!^11    ^^    **b    WpT    n"NSl°    "IDNJP    iß^    "lö"6      Zange  oder  einer  Feile  abgenommen  hat. 

"IJ?nn  }^Ä1  UpT  TO^>  Tia^l    }3    J?TBfö   l^BR"      Der  Grund   der  Rabbanan  ist,  wie  gelehrt 

ÄiSirfro    I^SS18^^    whl*   üb   DJpT    nKßl    N'Om0  ->  wird:5lSeinen  Bart,  was  lehrt  dies'5?  -      da 

to  rTWWl  nH\Tto6  TID^n  a^n  KTP  D"»TBDM      es   heisst  :'Vr//   Rand  ihres  Barts  sollen  sie 

nKSnölV  Tebn  a^n  NiT  iJtavnai  Ep^aa  IBp^"      ///<•///  abscheren,  so   könnte  man   glauben, 

nnwn  ia  BT»»  m^O  inr\S2 ""ßPa  Sn  lrfan  N1?  aapt      dies  gelte  auch  vom  Aussätzigen,  so  heisst 

IBp^  l^SN  E^y^NaH  "»«DD  n>Tl  nT  TON  im"      es:  seinen    Bart.   Woher,   dass   mit   einem 

TlNp    «nfTajJ    Kp    nWD    ^"^ttYnai   Bptea  io  Schermesser?  —  Es  wird  gelehrt:'54^'//  Rand 

nOK^iT^?   3WD   N1?    IJjna    l^iBOT    piplDtM^      *Är*J  Äwfc  a?Zfc»  sie  nicht  abscheren;  man 

•■»TBl    Bp^O    *nf  l'OJ?   ^a    "]fijn    NpVo    \S*      könnte  glauben,  er  sei  schuldig,  auch  wenn 

nof  WD«  NJN1  rw»D  Nlp    piw6  ^ai  T>Sß>'5      er  ihn  mit  einer  Schere  abgenommen  hat, 

«an  a^na    "»an  l^SN   "Payp    KTDW   TM   -»2;      so   heisst   es:Mnicht  zerstören.  Man  könnte 

Foi.41  Tajj  13  -]n>H  Np^D  \X  inV^pü*  ^r   N^>   niJftH  15  glauben,  er  sei  schuldig,  auch  wenn  er  ihn 

1J7J1  a^n2  N^HB  Tay  Np  niSO  iJBTnai  ap^aa     mit  einer  Zange  oder  einer  Feile  abgenom- 

^io«  Htyj?   N2T1B  nfiNB>   DlpB   b2  "IBN1  BT»p^  »■»'O  "';      men  hat,  so  heisst  es:  den  Rand  ihres  Barts 

^„.♦oa  aaia  DiW»  n«  D«p?  ^  nn«  CS  n^j;n  N^l      ■*?//<??«   «'<?   ///<•///  abscheren.  Wie  ist  dies  zu 

•Oll    na*j;n    N^>   ns    n!"!Tl    nv;    Xa"*    IN1?    0N1      erklären,  bei  welchem  Scheren  erfolgt  eine 

Lj"ab45ana  lffsn0  *Mm  WITTO  rpT  n^aj;a2'\sa  "lTJJ^K  2°  Zerstörung?  —  mit  einem  Schermesser '". 

a^N*?   Tpn"  TTJ   ta^nowt?   ^   TO*?  TID^n         -  Wieso  dies,  vielleicht  übt  er  das  Gebot 

19-       -DDD2  t|K  M  18  ^j\..'»bk  -  P  .rs  m  17  aus>   auch   wenn   er   [den   Bart]   mit  einer 

|j     inrNi  -j-  M  21  tm  —  M  20        ap'S  ">ss  M  Zange  oder  einer  Feile  abnimmt,  nur  lehrt 

25        pnaM  p  24        ta  -  m  23        ij-S  -  -  M  22  uns   [die   Schrift]    folgendes:   er   ist   nicht 

<r™n  Wo  m  27        awi  P  26  ü  ™*  vayp  'iso  m  schuldig,  wenn  er  es  mit  einem  Schermes- 

.nSj?»  M   30  []  p  —  M  29  J1  (-Dpa)  P  KÖJK2  B  28   f|  Sa  [5<s.     .^  T   ,  .„     ,. 

"  '  ser  tut!?  —  Ich  will  dir  sagen,  wenn  man 

sagen  wollte,  es  sei  auch  mit  einer  Zange  oder  einer  Feile  zulässig,  so  sollte  die 
Schrift  darüber  schweigen'57und  man  würde  gefolgert  haben:  wenn  ein  Nazir,  der  da- 
durch ein  Verbot  begeht,  schuldigest,  um  wieviel  mehr  gilt  diesI59hierbei,  wo  ein  Ge- 
bot ausgeübt  wird.  Ferner  sollte,  wenn  man  sagen  wollte,  das  Gebot  werde  mit  einer 
Zange  oder  einer  Feile  ausgeübt,  hierbei,  da  das  Schermesser  nicht  genannt  wird,  die 
Lehre  des  Res-L,aqis  zur  Anwendung  kommen!?  Dieser  sagte  nämlich:  Wenn  irgend- 
wo ein  Gebot  und  ein  Verbot  zusammenstossen,  so  ist  es,  wenn  man  beide  aufrecht 
erhalten  kann,  recht,  wenn  aber  nicht,  so  verdrängt  das  Gebot  das  Verbot'00.  —  Was  ist 
der  Grund  R.  Eliezers'6?  —  Er  folgert  dies  [aus  dem  Wort]'5' Haupt.  Es  wird  nämlich 
gelehrt:  Sein  Haupt,  was  lehrt  dies?  —  da  es  beim  Nazir  heisst:,6Vm  Schermesser  soll 
nicht  über  sein  Haupt  gehen,  so  könnte  man  glauben,  dies  gelte  auch  von  einem  aus- 

151.  Lev.  14,9.  152:   Im  selben  Schriftvers  heisst  es,  dass  er  sein  ganzes  Haar  scheren 

müsse,  u.  auch  der  Bart  ist  einbegriffen.  153.   Lev.  21,5.  154.   Ib.  19,27.  155.  Damit 

hat  dies  beim  Aussätzigen  zu  erfolgen.  156.   Obgleich  dies  sonst  verboten  ist.  157.   Den 

Bart  nicht  besonders  genannt  haben.  158.  Wenn  er  sich  mit  irgend  einem  Instrument,  ganz  ohne 

Unterschied,  das  Haar  schneidet;  cf.  ob.  S.  95  Z.  17ff.  159.  Dass  es  mit  jedem  Instrument  erfolgen 

darf,  auch  mit  einem  Schermesser.  Die  überflüssige  Nennung  des  Barts  besagt  somit,  dass  es  mit  einem 
Schermesser  erfolgen  muss.  160.  Demnach  dürfte  das  Bartscheren  des  Nazirs  mit  einem  Schermesser 

nicht  erfolgen,  da  dies  nicht  vorgeschrieben  ist  u.  gegen  das  bestehende  Verbot  verstösst.  161.   Dh. 

woher  entnimmt  er,  dass  es  beim  Aussätzigen  mit  einem  Schermesser  erfolgen  müsse;  aus  dem  W.  "Hart" 
im  bezüglichen  Schriftvers  kann  er  es  nicht  folgern,  da  nach  ihm  das  Bartscheren  mit  jedem  Instrument 
strafbar  ist  u.  entsprechend  beim  Nazir  mit  jedem   Instrument  erlaubt  sein  müsste.  162.   Xum.  6,5. 
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sätzigen  Xazir,  so  heisst  es:  sein  Haupt.  —  wki  iffb  TID^fl  p  pTOö  TM  E|N  Sir"  WOT  ty 

Wieso  dies,  vielleicht  übt  er  das  Gebot  aus,  \Jtt\Tl21  öpta  IBp^  1TSN   oSlJ?S  KEfrl  'MOD 

auch  wenn  er  [das  Haar]  mit  einer  Zange  1TSN1  KW^  noS  1J?fl  KWI  "31  TOpp  ST»0 

oder   einer   Feile   abnimmt,  und   wenn   du  T3J?  "2  TM  "031  TN1H  WD«  yijH  Kpfo^pna 

einwendest,  demnach  braucht  ja  nicht,osdas   -  fi  JjDffD  Kp  2*TlA  ""W  jn«0  Nr;  3«rr»D  1J7J13 

Schermesser  angedeutet  zu  werden,  so  be-  mXQ  MtaTnSl  Dpta  TQJ7  "O  "jnjn  Kp^D  \S%  *6l 

sagt  dies,  dass  es  auch  mit  einem  Scher-  iwn  \xn  M3TI  B^pS  Brvtf^pn  3fl2  K^TD  TOpp 

messer  erfolgen  dürfe!?  Man  könnte  gl  au-  nSp.TI    1K7    TITOS    vh   "•JJStO    »T3    nm   \SD 

ben,  da  der  Nazir  schuldig  ist,  wenn  er  es  p  jniXD  BjM  to  D3tWn  HKS  ISpn  nS°  KWl  L»-'9'27 
mit  einem  Schermesser  tut,  so  sei  auch  der  10  piBVil   wm  3fl3oS  ^  TO^WKI   IDlS  Tßfal 

AussätzigeU4schuldig,  so  lehrt  er  uns,  dass  nwOtf  '•fiS  "iDlS  TID^fl  HO  UpT  KWl  UpTO  »"tS  «**.■ 

dem  nicht  so  sei.  -  -  Wenn  man  sagen  woll-  Vcbn   p    jniJ»   E]K   SlS"    lrÄJi   «S   Dipl  JTKS1 

te,  das  Gebot  werde  mit  einer  Zange  oder  2fQZh  "b  PID^l    WK1  3H3DS  "6  HdS  Upt  "IDlS 

einer  Feile  ausgeübt,  so  sollte  hierbei,  da  wm  3H3  *6l  Upf  WOTTl  3JTT  \S1    "0*W  Up? 

das  Schermesser  nicht  genannt  wird,  die  is  WT7  nßpn  nötf  *6  Mnfl  Sr  nSpn"  Wo«  PlinS" 

Lehre  des  Res-Laqis  zur  Anwendung  kom-  UpT  3D3  «^l"WK1  3rD  \X1°  wm  R»m   3fl3  Co,-b 

men"5.  -  -  Wofür  verwenden  die  Rabhanan  üb  AN  TIYI  Wp  VUn*VnnMjWO  WD«  mn 

[das  Wort]  Haupt}  —  Das  Verbot  des  Rund-  irDtfVlBpn  HDP  WTS\  ^3  nfipiTT"  J7DPD1  TOyn  ^ 57b 

scherens  zu  verdrängen.  Es  wird  nämlich  -ity^K  ""Sil  UpT  KlDm  3M3  "DflS  |SlD  1J?fl31 
gelehrt:"*///;-  W//  rtV//   föz«d?  ;t#ra    Haupt-  20  D^TID  CpT  PI^JD  Wp/l  *6  fW  "Tni  WJJ  V1OT 

kaars  nicht  rundscheren]  man  könnte  glau-  -^   WJJfl   D^ll   Kil"  MDJ7P   ü'rSn   S,£?:  KMm  p02,2'" 

ben,  dies  gelte  auch  vom  Aussätzigen,  so  TWD  "IS*  *l*;ri3  K*?tf  wh*3IB  0^131  IQ  "IOM  :  DJTO 

heisst  es:   j««  Haupt.  —  Wozu   heisst  es  mr  SnS  21  1DN  Dl*?3  «Sl  WJJ  «*?  nTTjW  VW 

j««  Haupt,  dies   geht  ja  hervor  aus  [dem  '««DD  Kfl'»,n'IKTD",l,?T33  13*n"mDW  HKT  S*;SN  211  H°u69ba70a 

Wort]  .svv>/^  ^ar/!?  Es  wird   nämlich   ge-  ^        rnn3  M  31        n  +  M  30  ,w,0^  aI  2Q  N' 

lehrt:  Seinen   Bart]  was   lehrt  dies?  —  da  p  34      ||     »pi  ySi  —  M  33  irNi...naS  —  M 

es  heisst:  ^v/  Rand  ihres  Barts  sollen  sie  37     ||    nyna  »nsm  b  36        'ovo  +  ^r  35        prnn 

*>  AT 

///V///  abscheren,   so   könnte  man   glauben, 

dies  gelte  auch  vom  Aussätzigen,  so  heisst  es  seinen  Hart.  Wozu  heisst  es  nun  sein 
Haupt  und  seinen  Bart'*]}  —  Beide  sind  nötig;  würde  der  Allbarmherzige  nur  seinen 
Hart  und  nicht  sein  Haupt  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  das  Rundsche- 
ren des  ganzen  Hauptes  gelte-  nichtlMals  Rundscheren,  daher  schrieb  der  Allbarmher- 
zige  auch  sein  Haupt.  Und  würde  er  nur  sein  Haupt  und  nicht  seinen  Hart  geschrieben 
haben,  so  könnte  man  zwar  beides  entnehmen,  dass  das  Gebot  ein  Verbot  verdränge, 
und  dass  das  Rundscheren  des  ganzen  Hauptes  als  Rundscheren  gelte,  man  würde  aber 
nicht  gewusst  haben,  dass  es  mit  einem  Schermesser  erfolgen  müsse,  daher  schrieb 
der  Allbarmherzige  seinen  Hart.  —  Woher  entnimmt  R.  Eliezer,  dass  das  Gebot  ein 
Verbot  verdränge?  -  Er  entnimmt  dies  von  den  Cicithfäden.  Es  wird  nämlich  ge- 
lehrt:l69Z)«  sollst  kein  Mischgewebe  tragen.  Cicithfäden  aber  darfst  du  dir  aus  solchem 
machen'70. 

Der  Meister  sagte:  Diese  alle  haben,  wenn  sie  sich  nicht  mit  einem  Schermesser 
geschoren  oder  zwei  Haare  zurückgelassen  haben,  nichts  getan.  R.  Aha,  der  Sohn  R. 
Iqas,  sagte:   Dies  besagt,  dass  [die  Norm],  die   grössere  Hälfte   gelte  als  Ganzes,  aus 

163.   Durch  das  W.  "Haupt".  164.  Wenn  er  Nazir  ist.                       165.   Cf.  N.  160  mut.  mut. 

166.   Lev.  19,27.                      167.   Wenn  durch  das  für  ihn  bestehende  Gebot  das  eine  Verbot  verdrängt   wird. 

so   gilt  dies  auch   vom   anderen.  168.   Das   Rundscheren  sei   nur  dann   verboten,    wenn  das    Haar  in 

der  Mitte  des  Kopfs  zurückbleibt.  169.   Dt.  22,11.                    170.  Cf.  Bd.  viij   S.  546  Z.  1  ff. 

13* 
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N»e,g ton  Un^i  yS&n  DM'   inj  *3J  WOn'l  "tono  der  Gesetzlehre  sei.  —Wieso?—  Der  All- 

Sjipno  te3  1311  X»tya  NH  ^la^sa^-f-tp  Nlil  barmherzige  hebt  beim  Nazir  hervorkam 

^:Hl lano'avia  Not:  -MJ3  \S*n  KMn  ■OTa^DVi  "ai  r6  siebenten  Tag  soll  er  ihn  scheren,  demnach 

B?bbTMö  jtoD'nynn  MSB  TU   ^laa   NaiJ?»a  Plty  muss  es  nur  hierbei  vollständig  erfolgen, 


Bq 


1093 


„flö  NDÜ  TUE  rjWTino  TU  Vl^rpT  mnB  •>  in  anderen  Fällen  aber  gleicht  der  grösse- 
34b^:  «an  12';  D^3  H^nny»  VW  "W  ^a  S012  re  Teil  dem  Ganzen.  R.  Jose  b.  R.  Hanina 
f>3N  '»ya  naj?  D"6a  K^nnj?»  VW  TW  "»a  wandte  ein:  DiesI72steht  ja  beim  unreinen 
irm  WIT1  naf  nnp  VW  TW1  nTJW  TU  Nazir  geschrieben!?  Im  Westen  lachten  sie 
Bq.iusa  n^VW  TU  Nai  iya°:j6  IN  ''aayD44^  int:  jn^aV3  darüber:  merke,  dass  es  beim  unreinen  Xa- 
IflB  nns  mtMl  ffflN  nS:i  J1Y1JW  VW  ITJm  io  zir  mit  einem  Schermesser  erfolgen  müsse, 
myB^mj;»  n^»J  W»3^*VJB,»TD  SnNain^  nas  wird  ja  vom  reinen  Nazir  gefolgert,  somit 
rfrfll  nn«  mW  NE\S*  *6«  Na*6  Tfh  «'»ya^'Np  ist  auch  hinsichtlich  des  reinen  Nazirs  vom 
|**a  ]\S*  r;V  JK3  j\X  m^JI  iT6  "ISN  VIO  nnx  unreinen  zu  folgern:  wie  der  unreine  Na- 
b';  qN  IDKp  "On  jSa  »i  HIT;  |«a  ;\X  "IJW  \S*  zir,  wenn  er  zwei  Haare  zurückgelassen 
:]Sa  ]\S*  mS;  niSO  j«a  pH  IJJBW  *£:  w  hat,  nichts  getan  hat,  ebenso  hat  auch  je- 
ner, wenn  er  zwei  Haare  zurückgelassen 
hat,  nichts  getan. 

Abajje  fragte:   Wie  ist  es,   wenn   ein 
tCfnDK  pan  KS^Dl  JijttW  ^1  WH  pai^lKriK      Nazir  sich   das  Haar  geschoren  und  zwei 


l|»^J  JpIlD  NT  73«  DB0BD1  ^Din  I^T 

""jijjdp  w  ua  D£Dsai  rjsin    .frClD."! 
SÄ  ptid49^  ^ax  -inia  plana  row  "i3T°  ia*n  «in 


4lb50a 
Bez.  23b 
Pes,25b 
Ket.5" 
Ker.20b 


poy    TOn?    pmDrf  ?a    NV1    Jlj;»^    VjI    n?ia  20  Haare   zurückgelassen,  und   nachdem  sein 


fpana  mfn^no 
ftl^Ba  noivo  p]in">  xb  law  !?nj»b*  *2 


—  M  40  12  P  39  H'S-13  M  38     ||     1  -  -  P  37 

M  43     ||     yVi  n»j?  xh  M  42         t£»ai  M  41         )Sjo 


IJtfl  P  46         '3lS  ■ 
50      ||       p-W  MP  49 


53 


piityn  M  52 


M  45         psyo  M  44         inSjl 

pnw  P  48  »jn»o  B  47 

mi  B  51         -ion  mw  nS  M 

.sin  -f-  M 


Kopf[haar]  gewachsen  ist,  er  auch  diese 
geschoren  hat:  gelten  sie  als  Hindernis 
oder  nicht? 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  ein 
Nazir  sich  das  Haar  geschoren  und  zwei 
Haare  zurückgelassen  hat,  und  er  darauf 
eines  geschoren  hat  und  das  andere  von 
selbst  ausgefallen  ist?  R.  Aha  aus  Diphte 
sprach  zu  Rabina:  Raba  ist  demnach  der 
Fall  fraglich,  wenn  er  das  Haar  einzeln  geschoren',3hat!?  -  Dies  vielmehr:  und  eines  von 
selbst  ausgefallen  ist  und  er  das  andere  geschoren',4hat.  Dieser  erwiderte:  Hierbei  gibt 
es  kein  Scheren  und  hierbei  gibt  es  keine  [zwei]  Haare.  —  Wenn  es  hierbei  keine  [zwei] 
Haare  gibt,  so  ist  ja  das  Scheren  wol  erfolgt!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  obgleich  keine 
[zwei]  Haare  vorhanden  sind,  so  ist  das  Gebot  des  Scherens  dennoch  nicht  erfolgt. 
ER  Nazir  darf  [das  Haar]  reiben'75und  schlichten,  nicht  aber  kämmen. 
GEMARA.  Der  Nazir  darf  [das  Haar]  reiben  und  schlichten,  nach  R.  Simon,  wel- 
cher sagt,  die  unbeabsichtigte  Handlung  sei'7l'erlaubt;  nicht  aber  kämmen,  nach  den 
Rabbanan;  der  Anfangsatz  nach  R.  Simon  und  der  Schlußsatz  nach  den  Rabbanan!? 
Raba  erwiderte:  Die  ganze  Lehre  vertritt  die  Ansicht  R.  Simons,  denn  beim  Kämmen 
wird   die  Entfernung  der  losen  Haare  beabsichtigt. 

fflQ  JlSMÄEL   SAGT,   ER    DÜRFE   SICH    [DEN    KOPF]    NICHT    MIT   TüN    REIBEN,    WEIL    DIES 

HÜ-   das  Haar  ausfallen   macht. 


171.  Num.  6,9.  172.   Der  Ausdruck  (fsoll  er  ihn  scheren",  den  ganzen  Kopf.  173.   Das 

Scheren  ist  ja   selbstverständlich    giltig,  da   er   nur   1    Haar   zurückgelassen    hat  u.  das   Ausfallen   desselben 
kein  Hindernis  sein  kann.  174.   Die  Möglichkeit,  die  2  zurückgebliebenen  Haare  nachträglich  zu 

scheren,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  175.   Mit  reinigenden  Substanzen.  176.  Wenn  sie  nicht 

bezweckt  wird;  in  diesem  Fall  wird  die  beim  Reiben  erfolgende  Entfernung  einzelner  Haare  nicht  bezweckt. 
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OEMARA.  Sie  fragten:  Heisst  es:  weil      D«  PTWÜ  KNI^SO  in1?  N^X    U^lDJl 
dies  das  Haar  ausfallen    macht,  oder:  we-      KpJM  '•Kö^  |Jfl  m»Dn  'OSO  Kt£l  IN  prf*TjnWl 
gen  des  ausfallen  machenden?  —   In  wel-      ijßn  niBK  "■«  Kino  R^l  HEIX  N3\S*1  JUS  fU">ö 
eher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —      TSP  KTfiD57  K^l  pjrn"  K3fl  |jn  mtfC    KW 
Hinsichtlich  des  [das  Haar]  nicht  ausfallen  5  :*M  ^3  ^3  iYWDn  ^Sö  mDH  *K  K^K 


machenden  Tons;  wenn  du  sagst:  weil  dies      *6«  3">TI  lAS^DlTI  bz  p  nnw  ,Tn^W  ^HB  S*'»b 
ausfallen    macht,  so   ist  es  mit  diesem,  da      Nim  rwn  "?K    fWÜ   ^K   t>   1TDK   nn«  11111  "„u^ 
mau  weiss,  dass   er  [das  Haar]  nicht  aus-      DI1."!  "?3  nbiE  HM  nriKl  [TIK  bz  bv  3"n  nniK> 
fallen  macht,  erlaubt,  wenn  du  aber  sagst,      rfon  b^"  nb:n  btf  lb  HDK  nnK   X1?«  3TI  WK 
wegen  des  ausfallen  machenden,  so  ist  es  10  DTID1?  KOtOE  n\"l  PiriKl  nnK  bz  bj?  3">Y1  nb:c  Nim 
mit  keinem  erlaubt'77.  NDBn  "?K  6  HD«  nnK  N^N  3"n  WK    DW1  bz 

«jENN  ein  Nazir  den  ganzen  Tag       jnnw  nnx  bz  bj?  3"n  kcbb  KinfKötan  "?k 
fil  Wein  getrunken  hat,  so  ist  er     Klpö  Min  31  ION  rai  10«  IDTM  ,&ODf         Co,b 
nur    einmal  schuldig;   wenn    man    ihm      HS*1  tib°  IDIK  KW3  KDßi  K1?"  31D3H  131  K^On^a7 
ABER    WIEDERHOLT   GESAGT    HAT,  DASS   ER  15  ^28    PUTOn     ty     lIMTn^    nKDUSil    ty    HTWl^* 
NICHT    TRINKE,     UND     ER     TROTZDEM     GE-       10K    D^Kn   1DK    ^DT»    3T164  K^>    HNDIDl    nKölö 
TRUNKEN    HAT,   SO    IST    ER    WEGEN    JEDES       TU  WIH  31  nDKT*ilKDlBl  nKöltfi    l^SK   MW  31 

Mals  schuldig.  Wenn  er  sich  den  gan-  noi  ina  i1?  ibwvti  nvopn  rroa  tdij?  rwitf^1 

zen  Tag  schert,  so  ist  er  nur  einmal  k^k  n\xpi  KDö^ö  Kn  ''KöK^n  13  pjl  ins 

schuldig;  wenn  man  ihm  aber  wieder-  20  nKöltöl  nKDTB  l^BK  Win  31  ION  nW3  JW  Mtb 

HOLT    GESAGT    HAT,    DASS    ER    SICH    NICHT  1SM3    ty    PÜIE   HO    "6    HMD'    }fl3*«3K    fTWM 

SCHERE,  UND    ER   SICH   TROTZDEM    GESCHO-  3^PI    K»T   £?!3''    13  Jjttl  HIN   HD1    WO    "6    ttWlTIl 

REN    HAT,   SO    IST   ER    WEGEN   JEDES    MALS  J1T    K3f>    WffiD   ÜW    1Q3    bbtV*    VhlFiyf?   lUSbn  Lv-?U2 

SCHULDIG.    WENN     ER    SICH     DEN     GANZEN  ^          p,nn  B  56          pn  -  M  55          'WDW  M   54 

Tag  an  Toten  verunreinigt,  so  ist  er  60  ||  umv  m  5Q  |j  ip>n  4-  b  58     m  >di  tb»  vu  m 

nur   einmal   schuldig;   wenn   man   ihm  fy  itnS  M  63  Ij  '01331  M  62  |J  l  +  P  61      iSw  +  M 

ABER   WIEDERHOLT   GESAGT   HAT,  DASS   ER  M  66  ||  3  +  M  65  ||  . "■,  Win  V«  M  64      wan  tp  KSDM 

,  „  „  .lSSrv  xS  M  68  jl  Sy  iV  naia  no  n^nc*  ma  M  67     sin:' 

SICH    NICHT   VERUNREINIGE,    UND    ER   SICH  * 

TROTZDEM    VERUNREINIGT    HAT,   SO    IST   ER   WEGEN   JEDES    MALS   SCHULDIG. 

OEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Rabba  sagte  im  Namen  R.  Honas:  Die  Schrift  sagt 
ausdrücklich  '^verunreinige  er  sich  nicht,  und  wenn  es  noch  ausserdem  heisst  \nkomme 
er  nicht,  so  ist  ihm  die  Verunreinigung  und  ausserdem  das  EintreteulSoverboten  wor- 
den, nicht  aber  die  Verunreinigung  während  der,f,Unreinheit.  R.  Joseph  sagte:  Bei 
Gott,  R.  Hona  sagte,  auch  die  Verunreinigung  während  der  Unreinheit.  R.  Hona  sagte 
nämlich:  Wenn  ein  Nazir  sich  auf  einem  Begräbnisplatz  befindet  und  man  ihm  seinen 
Toten  oder  einen  fremden  Toten  reicht  und  er  diesen  berührt,  so  ist  er  schuldig.  Wes- 
halb denn,  er  ist  ja  ohnehin  unrein!?  Vielmehr  sagte  es  R.  Hona  auch  von  der  Ver- 
unreinigung während  der  Unreinheit.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Man  könnte  glau- 
ben, dass,  wenn  ein  Priester182 einen  Toten  auf  der  Schulter  trägt  und  man  ihm  sei- 
nen Toten  oder  einen  fremden  Toten  reicht  und  er  diesen  berührt,  er  schuldig  sei, 
so  heisst  es:mer  entweihe   nicht,  nur  wenn  er  noch  nicht  entweiht  ist,  ausgenommen 

177.  Nach  diesem  Wortlaut  ist  es  mit  jedem  Ton  verboten,  weil  es  manche  gibt,  die  das  Haar  aus- 
fallen machen.  178.  Num.  6,7.  179.  Ib.  V.  6.  ISO.  In  einen  Raum,  in  dem  ein  Toter 
sich  befindet;  er  ist  wegen  des  Eintretens  schuldig,  obgleich  er  bereits  unrein  ist.  181.  Wenn  er 
während  der  Verunreinigung  durch  Berührung  einer  Leiche  eine  2.  Leiche  berührt,  so  ist  er  nur  einmal 
schuldig.  182.  Der  Hochpriester,  von  dem  der  folgende  Schriftvers  spricht;  dies  gilt  auch  von  einem 
gemeinen  Priester  u.  einem  Nazir,  die  diesem  hinsichtl.  der  Verunreinigung  gleichen.             183.   Lev.  21,12. 
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pjTOnö  1^  ■»typTll13»!^  "ION  noi>'1  ^ino  Nint?  dieser,  der  bereits  entweiht  ist!?  Dieser  er- 
N^>N  3iin  lAX  QTTl  b2  UT\üb  NOt^O  ilT!  pm69  widerte:  Du  kannst  ja  dagegen  aus  einer 
bl  by  n^n  NOOn  Ss  NOOD  btCT)  1"I0N  nnN  Misnah  einen  Einwand  erheben,  denn  eine 
IWB  N^>N  D^pl"  NOt^O  NH  iNÖNl  JinNl  nnN  solche  lehrt:  Wenn  er  sich  den  ganzen  Tag 
p^DiPia  Xbü  JN3  pttVia  JN3  K"»tfö  N1?  iTTfW  •'•  an  Toten  verunreinigt  hat,  so  ist  er  nur 
"13  pnÄ"*  21  "ION  NrfNiT'mNT  plSTD  HNOlßl  einmal  schuldig;  wenn  man  ihm  aber  wie- 
N^N  pTOTD  iWOlö  TlDN  N^  Wi  i3"l  "ION  rp'P  derholt  gesagt  hat,  dass  er  sich  nicht  ver- 
itfl  Hb  nDS™Wljn  TTÄ  ^3N7'  CBHpl  flOWÄ  unreinige,  so  ist  er  wegen  jedes  Mals  schul- 
D1N3  CIN  iTDina  jN374NJP  \X0  Nn^TlNH  mON  dig.  Weshalb  denn,  er  ist  ja  bereits  unrein!? 
N^nNDItfll  nNölO  ^3N7SD03  CIN  "»TOTD  JN2  io  Demnach  widersprechen  sie  ja  einan- 
NOta^O  NH  ^OJ  rWOl  ilNOlü  CNpfNOO^O  Nm  der!?  —  Dies  ist  kein  Widerspruch;  das 
r.lV2  }N3  rv»33  jN3  pnv  "»m  "ION  D^Npl76  eine,  wenn  eine  Verbindung184besteht,  das 
Foi.43  ^vp  ia  2NnD\S  fT>T  SjHH  ]V»3  ^OJ  ni33°  andere,  wenn  keine  Verbindung  besteht185. 
Sp^nT^N  "Ol  ION  N^>N    NIM    NOO   \SM    ^"D77  Ist  denn   die  Verbindung   bei   der  Un- 

tpi¥f9N3i^  riN'Q  DWD  N2\X  "N0113  ü)Vü  IT  15  reinheit"*aus  der  Gesetzlehre,  R.  Jichaq  b. 
"lü*2N  \X  Nil  "inNp^mn  "Hm  nNs31  nNOlO  lBU  Joseph  sagte  ja  im  Namen  R.  Jannajs,  eine 
N-f?N  HNOItS  TV*b  fiTUl  N&"H3  lOOin  ^nj;  N^H  Verbindung  der  Unreinheit'87  gebe  es  nur 
21tt>0    N2\S    HN010    310*0    IT    D1J3H    N31   ION      bei  der  Hebe  und  den  Opfern,  nicht  aber 

r»p  sSk  tw  M  71  l  ^  ™  m  70  ||.pnn  P  69  beim  Nazir  und  dem  Herrichtenden  des 
75  i]  !v>x  _j_  m  74  n  +  M  73  hm  —  M  72  Pesahopfers.  Welchen  Unterschied  gibt  es 
78     [|     sn  ivSo  M  77  >spi  M  76         ah  —  M      nun   hierbei,  wenn   du   sagst,  dies   sei  aus 

>rn«  M  80  ipm  m  .qnnn  P  79  ||  tpu  M  der  Gesetzlehre188!?  —  Dies  gilt  von  der 
Verbindung  des  Menschen  mit  einem  Menschen,  jenes  aber  von  der  Verbindung  des 
Menschen  mit  der  Leiche";  —  Von  der  Verunreinigung  während  der  Unreinheit  gilt 
diesI<)0wol  deshalb  nicht,  weil  er  bereits  unrein  ist,  und  auch  beim  Eintreten180 wäh- 
rend der  Unreinheit  ist  er  ja  bereits  unrein!?  R.  Johanan  erwiderte:  Das  eine  in 
einem  Raum,  das  andere  auf  dem  Feld101.  Auch  in  einem  Raum  wird  er  ja,  sobald 
er  die  Hand  hineinlangt,  unrein,  und  wenn  er  dann  vollständig  eintritt,  war  er  bereits 
unrein!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Eleäzar,  ist  die  Verbindung  durch  die  HandI02erfolgt,  so 
ist  nur  die  Verunreinigung  und  nicht  das  Eintreten  vorhanden,  wenn  aber  durch  den 
Körper,  so  sind  die  Verunreinigung  und  das  Eintreten  gleichzeitig  erfolgt.  —  Es  ist 
ja  aber  nicht  anders  möglich,  als  dass  er  die  Nase  zuerst  hineinsteckt  und  dadurch 
unrein  wird!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  ist  er  zuerst  mit  der  Hand'whineingekommen,  so 
ist   nur   die  Verunreinigung  und  nicht  das  Eintreten   vorhanden,  ist  er  mit  dem  Kör- 

184.  Der  beiden  Verunreinigungen,   dh.   wenn  er,  während  er  noch  die  eine  Leiche  auf  der  Schulter 
hat,  die  andere  berührt.  185.  Wenn  die  Berührungen  hinter  einander  erfolgt  sind.  1S6.  Dass 

mehrere  Unreinheiten  durch  die  Verbindung  als  eine  gelten.  187.   Wenn  jemand  beispielsweise 

nicht  die  Leiche  selbst  berührt,  sondern  einen,  der  sie  hält;  er  ist  dann  hinsichtlich  des  Essens  von  Hebe 
od.  Opferfleisch  unrein,  jedoch  macht  eine  solche  Verunreinigung  das  Nazirat  nicht  hinfällig,  auch  hindert 
sie  nicht  die  Herrichtung   des  Pesahopfers.  188.   Er  sollte  dann  in  jeder  Hinsicht  unrein  sein. 

189.  In  jenem  F'all  handelt  es  sich  nicht  um  die  Uebertraguug  der  Unreinheit  durch  Verbindung,  sondern 
wenn  die  betreffende  Person  beide  Leichen  tatsächlich  berührt  u.  dadurch  die  Verunreinigungen  verbin- 
det; eine  solche  Verbindung  gilt  auch  nach  der  Gesetzlehre.  190.  Dass  er  wegen  jeder  besonders 
schuldig  sei.  191.  Wenn  er  rein  in  einen  Raum  eintritt,  in  dem  eine  Leiche  sich  befindet,  so  er- 
folgt der  Eintritt  u.  die  damit  verbundene  Verunreinigung  gleichzeitig,  somit  ist  er  wegen  beider  Verbote 
schuldig,  auf  freiem  Feld  dagegen  erfolgen  die  Verunreinigungen  hinter  einander,  somit  ist  die  andere 
belanglos.  192.  Wenn  er  tatsächlich  zuerst  mit  der  Hand  hineinlangte.  193.  Der  Kom- 
mentar des  R.  Äser  hat  ib'xi  st.  n*,  jed.  ist  auch  unsre  Lesart  richtig,  da  diese  Antwort  sich  auf  die  1. 
Frage  bezieht. 
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per"'4hineingekommen,  so   sind    die  Verun-      Hin  iTTia   rWQl  HNDID  IM  D*J3n  ND^  fWa 
reinigung  und   das  Eintreten  gleichzeitig      ,T;i:i  NJTJ*aXN  b"y  übi  TB*SN  \X  N~l  pVlK  Np 
erfolgt.  -  -  Es  ist  ja  aber  nicht  anders  mög-      jl*Dc  N£2  aT  ION  N*JN  nNDlB  liTT*  nrül  *Wna  Na'17" 
lieh,  als  dass  er  zuerst  mit  dem  Zeh  hinein-      T^J?  J?"1B1  IT'Dn  N21   *nJlDl  rDVl  HTM  03338* 
kommt  und  dadurch  unrein  wird!?  Vielmehr,  5  pnsp  iTin   "Hfü  IWOl   nNDlDT   m^Dn   JTN 
erklärte   R.   Papa,  wenn  er  in  einer  Kiste,      pBJl  DD*0  NliTBO  ^JH  JIM  TDK  vwN  DT  T3  T£ 
einer  Truhe  oder  einem  Schrank  hineinge-      rpjTNp  '■Tin  Hria  ntTOI  HNDIDT  awnN  n'JTDtM 
kommen  ist  und  jemand J95die  Decke  geöff-     enD3°TDlN  h3T  ma^'  njJB'  TJ}  l?nnT°p3T  UnJiüS* 
net  hat,  wobei  die  Verunreinigung  und  das      myOPO  pmi  k3T  TDN  in^M  WD  ma^  TJJ  «DD1' 
Eintreten  gleichzeitig  erfolgt  sind.  Mar,  der  10  nd\N  DDi;  TDK  Vipb  tt^T    WM   ND\S   ptfimT 
Sohn  R.  Asis,  erklärte:  Wenn  er  [in  einen      TDNT  "KD"?  DDU  l^SN  l^nn^D  TDNT  "ND"?  liTVa 
Raum,]  in  dem  ein  Sterbender  lag,  eintrat      lTnnTD  TDNT  JND^l  N^>  DDL*  j\S*  niD1»^  1*;  DJTID2 
und  dieser  während  seines  Aufenthalts  ge-      TD1N  '»DT  S^Y  "OTTD^  *t6  ^^D^DfTIDa  aVün  Na2-4f!a 
storben   ist;   die  Verunreinigung   und   das      DJT3V31  D/1J*A33    NDDD   ^>3N    NDDD  WX*3  DiTlDa 
Eintreten  erfolgen  dann  gleichzeitig.  iö  NT3D   Wi"?  iT^   •»Jja'D   Nn*  Cflioa   TDNT   'NO1?*! 

Die  Rabbanan  lehrten \*Sich  zu  entwei-  rU*0  fl^Dt*"  DiTIDa  \SD  JTID3  NTp  ND"*1?  p  DN 
te,  bis"7zur  Stunde  seines  Sterbens.  Rabbi  'huiff  "6nr*6  3VDn  DiTIDa  TONI  "ND*?!  VWl 
sagte:19*TVcnn  sie  tot  sind,  bis  zur  Stunde,  t**nnDt*'  »TT  NX*1  "?*?"iriD  WNE*  ""Da  NJTNT  Nif!  *2~** 
wo  sie  tot  sind.  —  Welchen  Unterschied  iNiT**  Vfh  *>D*D  Nn84l*?nn*?D  TDNT  JND1?*!  TD1J71 
gibt  es  zwischen  ihnen?  R.  Johanan  erwi-  20  fiJ*Dt£>  "iVriH**  "»KD  ^nn*"  NTp  tf&b  p  EN*°NT3D 
derte:  Ein  Unterschied  besteht  nur  in  der  NTfhB*  TJJ  N^N1  NDDD  XFR  DTN^aTCD  TlTn  WO ft"1 
Auslegung.  Res-Laqis  erwiderte:  Ein  Un-  l^nn^D  TDNT  jND*Jl  DDI*  l^SNl  "/wiÄ  I^SNl  ID'Sj 
terschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsieht-  KB,SJMNpBJT  TJ?  '•'•'IDD  'fl';b  NDDD  l^NT  '■ITp  N.~ 
lieh  eines  Sterbenden.  Nach  demjenigen,  m^  ^m  83  ||  mnn  +  M  82  n*  M  81 
der  dies  aus  [den  Worten]  sich  zu  entweihen  -j-  m  87  j-a  —  M  86  ||  iSnrr4,  —  M  85  wi 
folgert,  gilt  dies  auch  von  einem  Sterben-  ."vipb*  B  88        Dixn  2*2::  noa  +  P  .n 

den,  und  nach  demjenigen,  der  dies  aus  [den  Worten]  wenn  sie  tot  sind  folgert,  gilt 
dies  nur  von  einem  Toten,  nicht  aber  von  einem  Sterbenden.  Worauf  bezieht  der- 
jenige, der  es  aus  [den  Worten]  sich  zu  entweihen  folgert,  [die  Worte]  wenn  sie  tot 
sindXi — Diese  verwendet  er  für  eine  Eehre  Rabbis,  denn  es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte: 
Wenn  sie  tot  sind,  nur  [an  ihrer  Leiche]  darf  er  sich  nicht  verunreinigen,  wol  aber 
darf  er  sich  an  ihrem  Aussatz  und  an  ihrem  Ausfluss"\erunreinigen.  ■ —  Auch  nach 
demjenigen,  der  es  aus  [den  Worten]  wenn  sie  tot  sind  entnimmt,  sind  sie  ja  hierfür 
nötig!?  —  Die  Schrift  könnte  ja  sagen:  wenn  tot,  wenn  es  aber  heisst:  wenn  sie  tot 
sind,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  —  Worauf  bezieht  derjenige,  der  es  aus  [den  Worten] 
wenn  sie  tot  sind  entnimmt,  [die  Worte]  sich  zu  entweihend  —  [Die  Worte]  sich  zu  ent- 
weihen deuten  hierauf:  nur  wer  nicht  entweiht  ist,  ausgenommen  derjenige,  der  bereits 
entweiht  ist.  —  Auch  nach  demjenigen,  der  es  aus  [den  Worten]  sich  zu  entweihen  ent- 
nimmt, sind  sie  ja  hierfür  nötig!?  -  ■  Die  Schrift  könnte  ja  sagen:  zu  entweihen,  wenn 
es  aber  heisst:  sich  zu  entweihen,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  Man  wandte  ein:  Ein 
Mensch  ist  selbst  zerschnitten  oder  sterbend  nicht  eher  verunreinigend,  als  bis  ihm 
die  Seele  ausgeschieden  ist.  Gegen  denjenigen,  der  dies  aus  [den  Worten]  sich  zu  ent- 
weihen entnimmt,  [ist  ja  einzuwenden,]  hier  wird  gelehrt,  dass  er  nicht  verunreinigend 

194.  Ohne   den  Kopf  vorzubeugen.  195.  Mit  seinem  Einvernehmen.  196.   Lew 

21,4.  197.   Darf  der  Priester,  bezw.  der  Nazir  sich  mit  dem  Sterbenden  befassen.  198.  Nuui. 

6,7;  das  W.8ÖB1  ist  ein  Lapsus.  199.   Obgleich  auch  der  Aussätzige  u.  der  Flussbehaftete  verun- 

reinigend sind. 
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Coi.b-iEX  NIDn  2"l  "1BN°  :^PUT»8  SM  >binr\ü  \iXpb  sei!?  —  Die  Verunreinigung  erfolgt  erst, 
KBJJB  '•MB  l1?  NBBB  WN  TON  bv  WK1  j?BpJ  2*1      wenn  die  Seele  ausgeschieden  ist,  entweiht 

Lv.21,11  K1ffip  |0T2  N^l  G^t?  KirW  JBT2  T»3j6°  Nlp  "IBS30      aber  ist  er  bereits200. 

NfipSG  ^TSp  nnj?B89«^«  «Jüan  ni  rr6  1BN  non  R.  Hisda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Ist 

NBB^  übl  IM  "OH  .Tü"n^  "»2M  mpDBl  mnjn  s  seinem  Vater  der  Kopf  abgeschlagen  wor- 
~\V\b  BT»  KWfl  n"IBNp  fTBtö  riB  .t6  "IBN  n^  den,  so  darf  er  sich  an  ihm  nicht  verun- 
nWO  na  \xm  J2B>  ^2  &6  T2N2  SWQ  Wimn     reinigen,  denn  die  Schrift  sagt:20W  seinem 

jaEbrMb  ri31|-  ^  PK*  ^  mxo  ntt  inpN  's^nm°  Sin  r<7/Vr,  wenn  er  vollständig  ist,  nicht  aber, 
n\X  KJlfiTKD  na  HT  ]\S  lniN  fJlJJ  cnnsi  KTIp  wenn  er  unvollständig  ist.  R.  Hamnuna 
p31p  "6  j\X&'  ^B2  KmiK2  ^TNpl  ]T09Vn2  n^  10  sprach   zu   ihm:    Demnach    darf   er,   wenn 

L8ot!3bNBBB  "lANl  NBBB  Sin  n^RDO1"  r6* ^niö  VST\  [sein  Vater]  durch  die  Steppe  Äraboth  rei- 
h&  Tin  ]B  *Ü$b  nVnBBB  WNU  *5b  .~p-2\S^  ste  und  Räuber  ihm  den  Kopf  abgeschla- 
Htn  T"tnQ  bin  TON  bv  non  p  12N^>  K^fTON  gen  haben,  sich  an  ihm  nicht  verunreini- 
miJ?IM  DXJ?  ty  Nin  7»?na  '•NB  miJNW  C¥J?  by  gen !?  Dieser  erwiderte :  Du  sprichst  von 
PPTW  ■Q-ftfflin  N^NfiTlS  "OrPB  \ST  KTDID^W^  »s  einem  Pflichttoten202;  wenn  er  sich  mit  ei- 
NBB,'B  i:\S"l  KDB'D  H^  HB1N  miiT  "2")  IWm  NM  nem  Fremden  befassen  muss,  um  wieviel 
ION  ^D*  inn  ja  *)2N  ty  NBBV2  1MW  m3N^>  mehr  mit  seinem  Vater.  —  Gilt  dieser  denn 
»MnnfTOK  ^  nan  ]a  13N^>  Sin  NBB"»B  ^>2N  als  Pflichttoter,  es  wird  ja  gelehrt:  ein 
i:\Xl  NBB^B  7\b  2pp  j2  "ITJJ^N  012  KJPD  2n  Pflichttoter  ist  derjenige,  der  niemand  hat, 
&6B1  ^"nVSl  nan  ja  n><T2^  ans  iT'UK^WaB'iB  20  der  ihn  bestattet,  wenn  er  aber  ruft203und 
21"»Vl  T&vMyCrTNBh  KDBi  N5?  ^  2p"l  "TTnn      andere  antworten,  so  ist  er  kein   Pf  lieh  t- 

lv.21,1  {jiBVl  nn^N   mDKV  3VÜ   fti"»1»»   3Y"frl   t\X*x£      toter;  dieser  aber  hat  ja   einen  Sohn!?  — 

wn  M  90   II  iposa  '»airiCD'npw  Wp  M  .n  -  P  89      Da   er  sich   auf  dem  Weg  befindet,  so  ist 

...so  —  m  ,t6  —  b  92  j|  »03  't<n  +  m  91  na  es  ebenso,  als  würde  er  niemand  zur  Be- 
ll >wnb  —  M  94  |i  v3«...xSi  —  b  93  ||  tom  te  non  stattung  haben.  Man  wandte  ein:204^  ihr 
98  ||  unm  M  97  ||  -»am  ^  M  96  «h  -  -  M  95  verunreinige  er  sich.  an  ihr205 verunreinige 
M  l  -hihn  M  100  Sx:  B  99  nna«S  B  .  ,       .*.     ,  .    .  .  , 

er  sich,  nicht  aber  verunreinige  er  sich  an 

einzelnen  ihrer  Glieder,  weil  er  sich  nicht 
einmal  an  einem  Glied  seines  lebenden  Vaters  oder  an  einem  Glied  seines  toten  Vaters 
verunreinigen  darf;  wol  aber  darf  er  nach  einem  gerstengrossen  Knochen200suchen.  Das 
Suchen  nach  einem  gerstengrossen  Knochen  ist  wol  zu  verstehen,  wenn  etwas  fehlt207!? 
Nein,  hier  ist  die  Ansicht  R.  Jehudas20Svertreten,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda 
sagte:  An  ihr  verunreinige  er  sich,  nicht  aber  verunreinige  er  sich  an  einzelnen  ihrer 
Glieder,  denn  er  darf  sich  nicht  einmal  an  einem  Glied  seines  lebenden  Vaters  ver- 
unreinigen, wol  aber  verunreinige  er  sich  an  einem  Glied  seines  toten  Vaters209.  —  R. 
Kahana  lehrte  ja  aber  eine  Lehre  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  An  ihr  verunreinige  er 
sich,  nicht  aber  darf  er  sich  an  einzelnen  ihrer  Glieder  verunreinigen;  ausgenommen 
sind  eine  Olive  von  der  Leiche,  eine  Olive  Verwestes  und  ein  Löffel  Moder.  Man 
könnte  glauben,  dass  er  sich  auch  am  Rückgrat,  dem  Schädel  und  dem  dem  Umfang 
oder  der  Gliederzahl  nach  grösseren  Teil  [der  Leiche]  nicht  verunreinigen  dürfe,  so 
heisst  es\10spric/i  zu  ihnen^  womit  die  Schrift  noch  eine  weitere  Verunreinigung  hinzu- 

200.  Noch  vor  Eintritt  des  Tods.  201.  Lew  21.11.  202.  Ein  Toter  auf  der  Strasse,  mit 

dem  sich  niemand  befasst.  203.   Bei  Lebzeiten,  dh.   wenn  er  Angehörige  hat.  204.  Lew 

21,3.  205.   Ein  Priester  an  der  Leiche  seiner  ,Schvvester.  206.  Der  von  der  Leiche  seines  Vaters, 

an  der  er  sich  bereits  verunreinigt  hat,  fehlt.  207.   Er  durfte  sich  somit  an  der  Leiche  verunreinigen, 

obgleich  sie  unvollständig  war.  208.  Während  Rabh  der  Ansicht  der  Rabbanan  ist.  209.   Durch 

das  Suchen  nach  diesem,   wenn  er  sich  bereits  an  der  Leiche  verunreinigt  hat.  210.   Lew  21,1. 
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fügt  Man  könnte  glauben,  dass  er  sieh  am  ffTWb  KOfi'  X1?  bl2*  mn«  HNOIM  31TDf]  ^  Foi.44 
Rückgrat,  dem  Schädel  und  dem  dem  Um-  cnns  bv  WJÖ  2T6l  WJ3'  31"6l  rtUTOI 
fang  oder  der  Gliederzahl  nach  grösseren  Nötö''öl  12  ^P  nSUt8>  miTPÖ  1/lWN  HO  mDH 
Teil  [der  Leiche]  von  anderen  [Verwand-  E]M  W»JÖ  3r6l  PU«J3  31*61  n^TÄlAl  mnitft 
tenj  nicht  verunreinigen  dürfe,  so  ist  zu  ■',  3^  rftu6i:6l  mit!^»  KDEM3  12  vfrf]  lSUff  ^2 
folgern:  wie  seine  Schwester  sich  dadurch  211  NW  min''  "Ol  SDJ  KWifl^ö  3T"6l  tivfla 
auszeichnet,  dass  ihr  Körper  ihm2"obliegt,  ^»  VOM  not:'  msrpD'  tfflm  Sin  "»KH  "O  IDNlJ* 
und  er  sich  am  Rückgrat,  dem  Schädel  Cit?  B^tP  iniÄ  Wl^lim  1K31  pU^pn^S*! 
und  dem  dem  Umfang  oder  der  Glieder-  D\3pT  PIJ?3"1N1  jw6fl  }3  ytPW"  ^21  HK  ^IWl  K31 
zahl  nach  grösseren  Teil  [der  Leiche]  ver-  10  non  KW»  pT3  *6l  eVff  NVW  pT2  T»2N^  TOMf 
unreinigen  darf,  ebenso  darf  er  sich  bei  nnbanni  nKölBTI  "PU3  P11DN  p"0  '^^BH ''*' 
allen,  die  ihm  obliegen  am  Rückgrat,  dem  nn^Jiroi  i"INölt03  "IDW  jBJn  ]ü  N31W1  l=4i 
Schädel  und  dem  dem  Umfang  oder  der  NS1W1  pmD  Pr6:nni  nNDUOniC  JSan  p  NSP30 
Gliederzahl  nach  grösseren  Teil  [der  Lei-  nNCli£3c"  jDW  p  NSJP3  1DW  "iniD  1J\N  pW  p 
ehe]  verunreinigen.  --  Dies  ebenfalls  nach  15  nNDltOl  1^30  TIW  üb  JBW  p  NSIWtC  nr6;rr 
R.  Jehuda,  während  Rabh  der  Ansicht  des  HlSflO  HC21  P11S0  nnbaTO9  |b?DD  TOin  nrfaini 
Autors  der  folgenden  Lehre  ist:  Der  Vä-  PN  mmD  n«Dll0nt8>  nnfttrOE  HND1D3  1DW1 
ter  R.  Jiehaqs2I2starb  in  Ginzaq,  und  man  &6«  mniD  "WN  nni?am,0p"lp  rrfjJJ  ra*ni  bon 
teilte   es  ihm   erst  nach   drei   Jahren   mit.  ♦p~1P  •"^  P^H  PNI  DVlfaff" 

Hierauf  kam  er  zu  R.  Jehosuä  b.  Elisa  und  20  "löwi  ^8  PlWaö  "inin"j6  flNDTBl    ,$OCJ) 
den  vier  Aeltesten  und  befragte  sie"3,  und      rJKÖlö  1^313  "lfiW  X^>   "W1D  1MW  p  Hol  j^O 
diese  entschieden:  An  seinem  Vater,  wenn      neiS  TTD^n  n^3D  "WU"/4«^  p  1AX  "TUT©"/1 
er  vollständig  ist,  nicht  aber,  wenn  er  un-      4  ||  nein  a-n(l)rnin»  »11  M  3  ||  nwa  anfn  ru»a  P  2 
vollständig  ist.  7  [|  p  ypirp  —  m  6    Jj    »ua  M  5    ||    jron  pro  VM 

Pg/|RKI  Dinge  sind  dem  Nazir  ver-  1  °"^  M  °  'n^ni  -tsuso  m  8  |j  ioj?tf  +  b 
öi  boten:  die  Verunreinigung,  das  m  -Tnn  p  i2  1™  Dv  's  n"  M  "  '-nni  M  10 
Scheren  und  die  Produkte  des  Wein-  -ninin  M  14        ^^  M)  ,3       'm 

stocks.  Bei  der  Verunreinigung  und  beim  Scheren  ist  es  strenger  als  bei 
den  Produkten  des  Weinstocks,  denn  die  Verunreinigung  und  das  Scheren 
machen  [das  nazirat]  hinfällig,  die  produkte  des  weinstocks  aber  machen 
es  nicht  hinfällig.  bei  den  produkten  des  weinstocks  ist  es  strenger  als 
bei  der  Verunreinigung  und  dem  Scheren,  denn  die  Produkte  des  Wein- 
stocks  SIND   AUCH   AUSNAHMSWEISE2I4NICHT   ERLAUBT,  DIE   VERUNREINIGUNG   UND   DAS 

Scheren  aber  sind  ausnahmsweise  erlaubt,  wenn  das  Scheren  Gebot  ,5ist  und 

BEI    EINEM    PfLICHTTOTEN2'".     BEI    DER    VERUNREINIGUNG    IST    ES    STRENGER   ALS    BEIM 

Scheren,  denn  die  Verunreinigung  macht  das  ganze  [Nazirat]  hinfällig,  und 
man  ist  dieserhalb  ein  opfer  schuldig,  das  scheren  aber  macht  nur  dreissig 

[TaGE]2'7HINFÄLLIG    UND    MAN    IST   DIESERHALB    KEIN    OPFER   SCHULDIG. 

GEMARA.  Sollte  doch  vom  Wein  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das 
Schwerere  gefolgert  werden,  dass  die  Verunreinigung  auch  ausnahmsweise  nicht  er- 
laubt sei:  wenn  der  Wein,  der  [das  Nazirat]  nicht  hinfällig  macht,  auch  ausnahms- 
weise nicht  erlaubt  ist,  um  wieviel  weniger  sollte  die  Verunreinigung,  die  es  hinfällig 

211.   Er  hat  sie  zu  bestatten.  212.  Dieser  Berieht  dürfte  wol  mit  dem  Bericht  in  Bd.  iij  S.  744 

Z.  1  ff.  identisch  sein;  statt  pni'<  ist  wol  auch  hier  p-\T3  zu  lesen.  213.  Ob  er  sich  an  seinem  Vater 

verunreinigen  dürfe;  wahrscheinl.  wollte  er  seine  Leiche  nach  seiner  Heimat  überführen.  214.   Cf. 

S.  7  Z.  22  ff.  215.  Wenn  er  aussätzig  war.  216.  Cf.  S.  116  Z.  20  ff.  217.   Bei  einem 

Nazirat  von  längerer  Dauer. 

TalmuddB.V  14 


ib.v.9 
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^•21,11  bn$  noai  Si7,0lI3N!?,i15Tt2N£?  KDBi  «^  "iDK^l'"^«^0  macht,  ausnahmsweise  erlaubt  werden.  — 
"iaim  to  l^toö  inv  pil  niXD  na'?  HVfYtDBiD  Es  heisst:aian  seinem  Vater  und  an  seiner 
Tlbbm  mnin  mniD  NVW  nxaia  na'8nNCiaa  Mutter  soll  er  sich  nicht  verunreinigen,  an 
K*B  ION   "fctoö  Wff  p  IM«  1M1D  1MW  p      seinem  Vater  und  an  seiner  Mutter  darf  er 

«lÄP1  niBH  P^  'TOfO  P  TlDt6°,9T>T''  13^1  po°  •'>  sich  nicht  verunreinigen,  wol  aber  verun- 
nsaiB  na  nsaiaa  naim  ^p  ton  MN  Tino1»  reinige  er  sich  an  einem  Pflichttoten.  — 
imn    N'to   p  ton  n«  nnmo   n^3D"mnint6f      Sollte  doch  von  der  Verunreinigung  [durch 

»■■*«  DWn*  «1p  1DK  WlD1»»  pa*  to  N^  l^toa  einen  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das 
j\Xl  JTVYID  nSBIB  ritt  KBB  "O  ito^  D\Ja\Xin  Leichtere  gefolgert  werden,  dass  der  Wein 
"löim  bp  hm  fl«  IVIDn"  nn^jnf  IfttD  pn  10  ausnahmsweise  erlaubt  sei:  wenn  die  Ver- 
Saa,,03  Naaa23m  Vffy  «V»  nsaia  ilöl  nsaiaa  unreinigung,  die  [das  Nazirat]  hinfällig 
1JW*  nt?;na3  ntoö  n3  WJW  nn^JM  ton  nN  mniB  macht,  ausnahmsweise  erlaubt  ist,  um  wie- 
DWtnn  ffOim  N1p  las  ton  nN  TinDfififp  viel  mehr  ist  der  Wein,  der  es  nicht  hin- 
JWI  ton  ns  mniD  n«aia  lir:  KBB  13  ito1*  fällig  macht,  ausnahmsweise  erlaubt!?  — 
xaaa25n3  ntpyj  nsaiai  ton  ns  rvwiD  nrfain  is  Die  Schrift  sagt :219des  Weins  und  des  Rausch- 
iTMW  rinton  nai  nnton»  lOim  ^p  NCB^a3  tom&y  enthalte  er  sich,  dass  ihm  der  Wein 
nsaia  ntoriB3  ntoö  n3  n&JJ*D'»»te  N^K  mmD  zu  Gebotszwecken220gleich  dem  freigestell- 
Saaa23n3  WjW  p  IM*  ton  ns  nVllD  KVW  ten  verboten  ist.  —  Sollte  doch  von  der 
a\X"l  ROBD^n«  wNI  KBBV  N"lp  ION  Saa^a3  Verunreinigung  [durch  einen  Schluss]  vom 
IDini  bp  ntonD3  ntoo  na  tW^l  üb  fintoni" litt  20  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert 
||  «m  -  M  17  ||  i  +  M  16  ||  ibxSi  -  m  15  werden,  dass  der  Wein  [das  Nazirat]  hin- 
||  n^ao  —  M  20  ||  (]"i...iidnS  —  M)  19  ||  1  -f-  M  18  fällig  mache:  wenn  die  Verunreinigung, 
mp  24  ||  'na  M  23  ||  wion  M  22  ||  onni  B  21  die  ausnahmsweise  erlaubt  ist,  es  hinfällig 
"dbdi  P  27  ||  \vy  M  26   ||  nbbb  -  M  25   ||  iinoT      ma6htj  um  wieviel  mehr  macht  der  Wein 

.'jnni  M  28        y-\  kbubS  —  M  -  .    ...„.       .  -  ,  .        .  ,  . 

es  hinfällig,  der  auch  ausnahmsweise  nicht 

erlaubt  ist!?  —  Die  Schrift  sa.gt:'aund  die  früheren  Tage  sind  hinfällig,  denn  er  hat 
sein  Nazirat  verunreinigt,  nur  die  Verunreinigung  macht  es  hinfällig,  nicht  aber  macht 
der  Wein  es  hinfällig.  —  Sollte  doch  von  der  Verunreinigung  [durch  einen  Schluss] 
vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert  werden,  dass  das  Scheren  das  ganze 
[Nazirat]  hinfällig  mache:  wenn  die  Verunreinigung,  wobei  der  Verunreinigende  dem 
Verunreinigten  nicht  gleichgestellt  worden2"ist,  das  ganze  hinfällig  macht,  um  wieviel 
mehr  macht  das  Scheren,  wobei  der  Scherende  dem  Geschorenen  gleichgestellt222wor- 
den  ist,  das  ganze  hinfällig!? — Die  Schrift  sagt:  und  die  früheren  Tage  sind  hinfällig, 
denn  er  hat  sein  Nazirat  verunreinigt,  die  Verunreinigung  macht  das  ganze  hinfällig, 
nicht  aber  macht  das  Scheren  das  ganze  hinfällig.  —  Sollte  doch  vom  Scheren  [durch 
einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert  werden,  dass  bei  der  Ver- 
unreinigung der  Verunreinigende  dem  Verunreinigten  gleichzustellen  sei:  wenn  beim 
Scheren,  das  nur  dreissig  [Tage]  hinfällig  macht,  der  Scherende  dem  Geschorenen 
gleichgestellt  ist,  um  wieviel  mehr  ist  bei  der  Verunreinigung,  die  das  ganze  [Nazi- 
rat] hinfällig  macht,  der  Verunreinigende  dem  Verunreinigten  gleichzustellen!?  —  Die 
Schrift  sagt:22iund  er  sein  geweihtes  Haupt  verunreinigt,  nur  der  sein  geweihtes  Haupt 
verunreinigt224.  —  Sollte  doch  von  der  Verunreinigung  [durch  einen  Schluss]  vom 
Schwereren  auf  das  Leichtere  gefolgert  werden,  dass  beim  Scheren  der  Scherende 
dem  Geschorenen  nicht  gleichzustellen  sei:  wenn  bei  der  Verunreinigung,  die  das  gan- 

218.  Lev.  21,11.  219.  Num.  6,3.  220.  Cf.  S.  7  Z.  22ff.  221.  Num.  6,12. 

222.  Die  Verunreinigung   eines  Nazirs  ist  nicht  mit  einem  Verbot  belegt,  wol  aber  das  Scheren  desselben. 

223.  Num.  6,9.  224.  Dieses  Verbot  gilt  nur  für  ihn. 
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ze  [Nazirat]  hinfällig  macht,  der  Verunrei-  üb  ten  HK  mJTID  KW  HKDltt  P1D1  nNDltSO 
nigende  dem  Verunreinigten  nicht  gleich-  &6«  mniD  nMW  nrfan  Köl3"»03  «0120  .12  1BTJ? 
gestellt  ist,  um  wieviel  weniger  ist  beim  n^iflD3  nWiWJ»  K^W  p»  ^-  «^  W  DMB^W 
Scheren,  das  nur  dreissig  Tage  hinfällig  TQpi  üb  iT3  "»1p  WK"1  ty  "13JP  l6  Tpfl'mp  "ION 
macht,  der  Scherende  dem  Geschorenen  5  bp  rfihsia  TWl  *6  nrfani  "in*6  Tn^H?!  Sin 
gleichzustellen!?  Die  Schrift  sagt:"5««  1^30  imn  lA  TfllD  U\SD'  pi  HCl  piQ  1J3im 
Schermesser  gehe  nicht  über  sein  Haupt,  ISN  H^30  "lniffK^tP  p"T  l^N  rVtflW  nn^n 
und  hieraus  ist  zu  lesen,  weder  durch  ihn  Tinon  üb  nnhiTtl  13pT  MDm  1DK1  1W1  Möm 
selbst  noch  durch  einen  anderen.  —  Sollte  i:\X  "6taa  "imn  i6&  p1»  ITD1  pa  WI1  ^p  W>3 
doch  vom  Wein  [durch  einen  Schluss]  vom  10  TtflDTl  K^tf  p  lMt  rWso  mnirw  nrfofl  iniD 
Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert  DT^D^t?  TU1D1«  pi  N3^  KJTI  "lVtr*3,£?Tr^  p^JD 
werden,  dass  das  Scheren  auch  ausnahms-  f6f?3ö  mmntt'  nrfon  P1D1  nntalD  lOlffl  ^p 
weise  nicht  erlaubt  sei :  wenn  der  Wein,  der  iTO  TlfiD^  pi  "tf  \X  1^30  imn  &6t?  pi  mniD 
[das  NaziratJ  nicht  hinfällig  macht,  auch  D"»Kp"KM  pi  ■»3J  1JW  ^ITO  DWO  S^N  Köyü  KW 
ausnahmsweise   nicht  erlaubt  ist,  um  wie-  15  jYlJrtP 

viel  weniger  ist  das  Scheren,  das  es  hin-  ipatCaf^t^bttC  mc  HM  "BTC  nKDltOMj"lPDJ 
fällig  macht,  ausnahmsweise  erlaubt!?  -  DN1  TDlCa  WÜSIp  60301  '■JPatSQ  n^Dl 
Der  Allbarmherzige  sa.gt:**sem  Haupt,  und  ">:n  nai  D^3  12  T»niJ3"lp  J03C  TOB'a  n^3 
der  Allbarmherzige  sagt:  seinen  Bart.  -  "i£X  jmSöb  m  P3  HC  llEHta  "»31  "6  108  SOpJJ 
Sollte  doch  vom  Wein  [durch  einen  Schluss]  20  njlbn  lmnB  jniXöl  V>ö^3  iTlbn  inTIH  Hl3*  lb 
vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  gefol-  30  nnK  n,t,  TOp  v  -vay  M  2g  ||  na  +  M  2s 
gert  werden,  dass  das  Scheren  [das  Nazi-  D1<  _  m  32    [|    tmd'  j»i  to^i  M  31    |]    wn  mp 

rat]  nicht  hinfällig  mache:  wenn  der  Wein,  ||  wai  —  M  35  ||  Noun  M  34  lyt»  >«p  M  33 
der  auch  ausnahmsweise  nicht  erlaubt  ist,  •1?  p  •n;c'       36 

es  nicht  hinfällig  macht,  um  wieviel  weniger  macht  das  Scheren,  das  ausnahmsweise 
erlaubt  ist,  es  hinfällig!?  —  Es  ist  ein  Haarwuchs  erforderlich,  der  dann  nicht  vor- 
handen ist.  —  Sollte  doch  vom  Scheren  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf 
das  Schwerere  gefolgert  werden,  dass  der  Wein  dreissig  Tage  hinfällig  mache:  wenn 
das  Scheren,  das  ausnahmsweise  erlaubt  ist,  diese  hinfällig  macht,  um  wieviel  mehr 
macht  der  Wein,  der  auch  ausnahmsweise  nicht  erlaubt  ist,  diese  hinfällig!?  —  Der 
Grund  hierbei  ist,  weil  ein  Haarwuchs  erforderlich  ist,  und  beim  Weinfgenuss]  bleibt 
das  Haar  erhalten. 

II E    ERFOLGT   DAS   SCHEREN   WEGEN    DER   VERUNREINIGUNG"7?   Er    LÄSST    SICH    AM 
DRITTEN    UND    AM   SIEBENTEN    [Tag]    BESPRENGEN  "8,   SCHERT   SICH    AM    SIEBENTEN 
UND    BRINGT   SEINE   OPFER   AM   ACHTEN;    SCHERT    ER   SICH    AM    ACHTEN,  SO    BRINGE   ER 

seine  Opfer  am  selben  Tag  —  Worte  R.  Äoibas.  R.  Tryphon  sprach  zu  ihm: 
Welchen  Unterschied  gibt  es  demnach  zwischen  ihm  und  dem  Aussätzigen'"9!? 
Dieser  erwiderte:  Bei  jenem  hängt  die  Reinigung  vom  Ablauf  der  Tage'30 
ab,  beim  Aussätzigen  aber  hängt  sie  vom  Scheren23'ab.  Er  bringe  sein  Opfer 

225.  Num.  6,5.  226.  Lev.  14,9;  cf.  S.  98  Z.  20 ff.  227.  Des  Nazirs;  cf.  Num.  6,9.  228. 

Mit  dem  Entsündigungswasser;  cf.  Num.  19,9  ff.  229.   Der  nach  der  Ansicht  RA.s  selbst  in  einem  sol- 

chen Fall  ebenfalls  das  Opfer  am  selben  Tag  darzubringen  hat.  So  nach  der  üblichen  Lesart  im  Siphra 
zu  Lev.  14,9  (ed.  Weiss  fol.  71').  Nach  einer  anderen  Lesart  (cf.  ed.  Mai.him  fol.  141a)  nat  der  Aussätzige  in 
einem  solchen  Fall  das  Opfer  nicht  am  selben  Tag  darzubringen,  demnach  zu  übersetzen:  welchen  Unter- 
schied gibt  es  denn  zwischen  ihnen,  dh.  beide  sollten  diesbezüglich  einander  gleichen.  230.  Num. 
6,9  heisst  es:  er  schere  sich  am  Tag  seiner  Reinigung.  231.  Lev.  14,9  heisst  es  zuerst,  dass  er 
sich  das  Haar  schere,  u.  erst  nachher,  dass  er  ein  Reinheitsbad  nehme. 

14« 
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anij?e3°rpn38p  dn  k^k  aip^aa  law  mnbana     nur  dann  dar,  wenn  er  Sonnenunter- 


IV'ÜU,'       GANG^ABGEWÄRTET    HAT. 


■»am  J?0ty  Kfl  vh  IN  nV»0  ftop    .&T1DJ  GEMARA.  Hat   er  es233anerkannt  oder 

Rpbo  iffl  *J7"Wtt  WUaip  K'OÖ  VDPa  n^a  Wn  nicht?  —  Komm  und  höre:  Hillel  lehrte: 
ION  WDtED  V>maaip  w6  rWB  n^O  "jnjn  5  schert  er  sich  am  achten,  so  bringe  er  sei- 
*?aa  vbl  KTl  *J?W3  ^aai  sn  K'Wp  X*?  K31  ne  Opfer  erst  am  neunten.  Wenn  man  sa- 
JJTa  a~n  rrnan^  VUVirDVK  «3N  1BK   :ijJW3      gen  wollte,  er  habe  es  anerkannt,  so  müss- 

l,. i5,h  nri2  t,fl  ,n  ^jjt,  i^i'^pQKpi  pn^N^m  12  te  er  ja  seine  Opfer  am  achten  bringen'34. 
KlffiP  jOTS^KVI  VIDW  jrDn  i?K  Oana^iyiO  SlK  Raba  erwiderte:  Dies  ist  kein  Widerspruch, 
aiyn  ntPJJl  ^3ü  K^>  |"»K  a*aü*  aiyn   nD*>l  ^aaiodas  eine,  wenn   er   am  siebenten  unterge- 

Ker.ioa^-j  212  3*  fo  DT»  ^Otö° laDp  KD^K  N2?  wt2D*  taucht  ist,  das  andere,  wenn  er  nicht  am 
^aa  KÖB  TM  ^aa   nnj?a  vbx   Nas   pr6   WDK'8      siebenten  untergetaucht  ist235. 

Nm.6,10 ijjio  tjpjK  nriS  ^>K  ]nan  b\t  (DfilK  ^amTa^an  Abajje   sagte:   Ich   traf  die   Genossen 

Fol.45  *"t3ö°  V?ü&  aij;n  nt^pl  ^aata*   ja*345Kin   Ma\S*      des  R.  Nathan   b.  Hosäja   sitzen  und  vor- 

sotlotSaa  IWnrn'iT*^  ny^a  pO^S  R3'"n*'TUpl»3  "nyt?  »3  tragen  :23(7<>  komme  vor  den  Herrn  am  Ein- 
mei.1  ^L,a  nQ  Xi3{3  ^  j-j^^t,  j-^p,^  Daa^iniB  na     ^zm^  äfcj  Offenbarungszelts  und  gebe  sie  dem 

Ex.»,«  mOXJJ  nx  HÜPÖ  nöil"  lasaD*  1D2CJ?  na  l^BK  K^>K  Priester;  dies  erfolge  erst  dann,  wenn  er  un- 
n^'6  nanaa  1ÖJ?  VlSTlOa  inj?  laj;  \sa  IC^^rjD^  tergetaucht  ist  und  Sonnenuntergang  ab- 
l^SKf  "»ai  3T3453T  ^  DT«  ^aa  ^a«  "1BK  K^K  gewartet  hat,  nicht  aber,  wenn  er  nicht  un- 
T^'h  nanaa  \X1  b^y  N2?  mS3  "IDinai  JTO  "»an  20  tergetaucht  ist  und  Sonnenuntergang  ab- 
na  NIB^  lj?lö  S"JK  reb  np  KD  '•KOK  \Sp5'  gewartet  hat.  Demnach  ist  er  der  Ansicht, 
40  aiyn  P  39  nvi  —  M  38  wiump  M  37  der  am  selben  Tag  untergetauchte  Fluss- 
lytfS  M  42  ||  K»am  «n  +  M  41  ||  nonpi  »ann  M  behaftete  gleichendem  [unreinen]  Flussbe- 
Sao  nS  pn  m<  ttjpd  Sdd  Th  -fm  «=  mn  m  wpa      hafteten.  Ich  sprach  dann  zu  ihnen:  Auch 

_,  .,  „„  '         '  beim  unreinen  Nazir  heisst  es:   fer  bringe 

|  p^n  M  46     N'aa  +  M  -x3  +  B  45  II  ™  D,i'in  ,n^  e 

+  M  49  ||  in^no2...ioi?  —  M  48  -a^  —  M  47  sie)  ZU1"  Priester  an  der  Tür  des  Offenba- 
.o'Np  M  51  Ij  S"y...i^Bxi  —  p  50  II  inS  +  V  .nS  rungszelts,  und  demnach  wäre  auch  hierbei 
auszulegen:  dies  erfolge  erst  dann,  wenn  er  untergetaucht  ist  und  Sonnenuntergang 
abgewartet  hat.  Merke,  das  Nikanortor239befand  sich  ja  zwischen  den  levitischen  Toren, 
und  es  wird  gelehrt:  Der  an  einem  Toten  Verunreinigte  darf  in  das  levi tische  Lager 
kommen,  und  nicht  nur  der  an  einem  Toten  Verunreinigte,  sondern  auch  ein  Toter, 
denn  es  heisst:2Vtf  nahm  Moseh  die  Gebeine  Josephs  mit  sieh,  und  unter  mit  sich  ist  zu 
verstehen,  in  seine  Abgrenzung,  in  das  levitische  Lager"41!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje, 
gleicht  der  am  selben  Tag  untergetauchte  Flussbehaftete  nicht"'42dem  Flussbehafteten, 
dennoch  darf  er,  da  ihm  die  Sühne  fehlt,  nicht  eintreten243.  —  Weshalb  spricht  er, 
wenn  er  sich  im  levitischen  Lager  befindet24',  [vom  Eintritt  in  das]  Offenbarungs- 
zelt!?   —   Dies  besagt,  wie   der  der   Sühne   Ermangelnde   das   levitische   Lager241  nicht 

232.  Wenn  er  das  Reinheitsbad  einen  Tag  später  genommen  hat,  so  erlangt  er  völlige  Reinheit  erst 
nach  Sonnenuntergang  u.  darf  seine  Opfer  erst  einen  Tag  später  darbringen.  233.  Die  Lehre  RA.s. 

234.  Die  angezogene  Lehre  vertritt  wol  die  Ansicht  RT.s.  235.  Sondern  erst  am  8.  Tag,   u.   da  er 

völlige  Reinheit  erst  nach  Sonnenuntergang  erlaugt,  so  kann  er  die  Opfer  erst  am  9.  darbringen.  236. 

Lew  15,14.  237.  Auch  ihm  ist  das  Betreten  des  Tempelhofs  verboten,   obgleich  er  bereits  das  Rein- 

heitsbad genommen  hat.  238.  Num.  6,10;  die  W.e  am«  KUHl  sind  ein  Lapsus;  rieht,  ist  die  La.  des 

Cod.  M.  239.   Des  Tempelhofs,  an  dem  die  Reinigung  des  Xazirs  erfolgte.  240.   Ex.  13,19. 

241.  Wie  nun  hierbei  aus  den  Schriftworten  nicht  zu  folgern  ist,  dass  dies  erst  nach  Sonnenuntergang  er- 
folgen darf,  ebenso  ist  dies  auch  hinsichtlich  des  Flussbehafteten  nicht  zu  folgern.  242.  So  rieht, 
nach  Cod.  M  u.  anderen  Codices.  243.  Dies  ist  jed.  nicht  aus  den  angezogenen  Schriftworten  zu 
folgern.                  244.   Dh.  wenn  er  dieses  betreten  darf.                    245.   Das  Offenbarungszelt. 
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betreten   darf,  ebenso   darf   der  der  Sühne  "«DJ  OHH  EjM  b"*;  K^  ST1B3  IDinE  nwfc  mnv9' 

Ermangelnde  da 4  nicht  eintreten.  -  -  Woher  n\T  XEtt°  KWT  filti  DnnfVj;  üb  HTM  "lDiriD  ö" 

dies  von  jenem'47? -- Es  wird  gelehrt:r,8c7//-  IDinD  ni3"i^  12  lDKOID  l^f^  toaaPmrfc 
rein  ist  er,  dies  schliesst  den  am  selben  Tag  :m£2 

Untergetauchten  ein,  noch  haftet  seine  Un-  r,  mona  B&P  &P2C  HM  1^2  mnen  F!h7*|1||  |vijl 

reinheit  an  ihm;  dies  schliesst  den  der  Süh-  D^bttTI   nx   BnittH    Dublin56  nbljJ    PXLTi  lilll 

ne  Ermangelnden  ein.  ")D1N   "ilj?i?N  "Gl   mW   DI   "»"Ol    Dn"6y   rfel 

HIE  erfolgt  das  Scheren  in  Rein-    nonp  nxtonn&'  nxtsnn  hv  xbx  rta  nvi  xb 
heit?  Er  bringt  drei  Tiere,  das     p-f  : xip  ptt^tCD  nnx  bv  rb:  dxi°  Dipc  !?33 3Lm» 

SÜNDOPFER,    DAS     BRANDOPFER     UND     DAS  10  &6l     niDHD     I^iC    tfOTI    1D1X    ^X^C;     ]2    JlJJötS'  Im.««' 

Friedensopfer,  schlachtet  das  Frie-     2ipn  rb)yb  nxton  2ipn  nxtonb  mjnn  bts 

DENSOPFER     [ZUERST]     UND     SCHERT     SICH  JD^IC   31pP    D^t^   r6lj? 

nach  diesem        Worte  R.  Jehudas.  R.     Snx   nns  "nun    (1^1°  psi  un      .&ODJ        Nm'6''8 
Eleäzar  sagt,  er  schere  sich  nach  dem    "itan&n"  "iDMfc*57  -mo  avon  D'ctora  "ui  ij;id  l,-3>2 

SÜNDOPFER,  DENN  DAS  SÜNDOPFER  GEHT  15  -Q1D  2in2H  D^£7^2  ISIX  flDN  T^ID  SlN  nn2 
STETS  VORAN.  LjESS  ER  SICH  NACH  EINEM  p  DX  nflQVFVüQ  "JJ?1D  S"IK  nn2  tibi*  WN  IN 
VON    DIESEN    DREIEN  SCHEREN,  SO   HAT  ER       HflS    T»TJn    H^ll   "10*6   TID^Jl   HQ^Xin    p"»T23   "pl" 

der  Pflicht  genügt.  R.  Simon  b.  Gama-     idin  r^tSW  "Ol  12"te  2in2n  D^tw  ij?10  bna 

LIEL    SAGTE:    WENN    ER    DREI    TlERE    GE-       SVDfl  O^D'2   1D1«  «IHN   121D   3VDn   D^Btt" 
BRACHT  UND   SIE   NICHT  BEZEICHNET   HAT,  20  QX  mDX   SPDD  "I^ID  SlX  nflS  X^X  WN  IX  "DID 
SO    IST    DAS    ZUM    SÜNDOPFER    GEEIGNETE       bp    TI2TD    ty    71^03    fltyn    X1?"  iTTlA    HIDN    j2  e-.2ü,26 
ALS    SÜNDOPFER ,    DAS    ZUM     BRANDOPFER       "21  Pl^  *6t?  "IDlPll  ^p  1DW  W*]W2  "jm^  TDTI1 
GEEIGNETE     ALS     BRANDOPFER     UND     DAS       IJ?^  DX  np^l"  "ID1K  N1H  ■»TTI  "pX  1MC  1D1N  ÖW  Nm.6,18 

zum  Friedensopfer  geeignete  als  Frie-  x^x  iDinc  WKB^D  "ttl  irxn  ty  |rül  nu  twn 

DENSOPFER  darzubringen.  m7dj  n«*  nanoS  t|K  W  «S  niBa  We  d7^T¥~52 

OEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten :2<9Z><?r  d-ki  S»y  xS  ya  Dnn  e\*  S»y  «<?  m£53  iDinonyiö  hnnb 

Nazir  schere  sich  an  der  Tür  des   Offenba-  B  55    ||    n  ns  +  M    54    ||    i  -  -  P  53    ||    jSao  '»« 

rungszelts  See.  Die  Schrift  spricht  vom  Frie-  'n«  nnB  1"  'XJ  nw  M  57          i  -  -  M  56         i 


densopfer250,  denn  es  heisst:25Vr  schlachte  es 


P  59  'OK   T'K  P  .mOK  —  M  58  U'N  ik  nyio 

nn  ins  «'«  b  61         -oiö...ni3  —  B  60        it  nn  + 
0»  &r  Tür  des  Offenbarungszelts.  Du  sagst,      _  B  63     y     Kc,  iaw  Kin  nn  ins  1:,8  M  >ni,n  nn08< 

die  Schrift  spreche  vom  Friedensopfer,  viel-      -man  röx\  (2"0i   i)  sc:  nernea  amoa  s  :  +  .nSai...»ai 
leicht   ist  dem  nicht  so,  sondern  wörtlich,      p  os   -uj  u»h  is   lair:  ain=n   D'aStt'a    ow  nw  w 

dass  es  an  der  Tür  des  Offenbarungszelts      ^10  SnN  nne  "^  «^  n3lS  V'P  '131  nS>'n  ^  n;in  n-1fN 
£  ,      -.  ,,7  j  35J    ,  ,..  ,  .  iDino»  M  65  II  inan  M  64       1210  ainsn  cawj  sSs 

erfolge?  Wenn   du   so   erklarst,  so   erfolgt 

es  ja  in  verächtlicher  Weise.  Daher  sind  die  Worte:  der  Nazir  sc/icre  sich  an  der  Tür  des 
Offenbarungszelts ,  zu  erklären,  die  Schrift  spreche  vom  Friedensopfer.  R.  Josija  sagte: 
Die  Schrift  spricht  vom  Friedensopfer.  Du  sagst,  die  Schrift  spreche  vom  Friedens- 
opfer, vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  wörtlich,  dass  es  an  der  Tür  des  Offenba- 
rungszelts erfolge?  Ich  will  dir  sagen,  die  Schrift  sagt:*83««  sollst  meinen  Altar  nicht  auf 
Stufen* besteigen,  um  wieviel  weniger  darf  dies  auf  verächtliche  Weise  erfolgen.  Rabbi 
sagte:  Um  wieviel  weniger  darf  er  sich  da  scheren.  R.  Jichaq  sagte:  Dies  ist  nicht 
nötig;  es  heisst:*88^  nehme  das  Haar  seines  geweihten  Hauptes  und  lege  es  ins  Feuer  See. 

246.   In  das   Nikanortor;  so  nach  unsrem  Text,  der  nicht  ganz  korrekt  ist.                  247.   Dass  er  das 

Offenbarungszelt  nicht  betreten  darf.                   248.  Num.  19,13.  249.  Nuni.  6,18.                    250.  Dh. 

dass  er  sich  nach  der  Darbringung  dieses  Opfers  schere.  251.  Lew  3,2.                   252.  Dass  er  sich 

durchaus  am  Eingang  scheren  müsse.                    253.  Ex.  20,26.  254.  Damit  die  Scham  nicht  gegen 
den  Altar  entblösst  werde.                  255.   Num.  6,18. 
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nsan  nwpb  HDinE  KW  n?  N:P  njVtfl  nn^p1?      nur  der  des  Nehmens   und   Legens  benö- 

3VOTI  D^öWa  10W  pnX'1  ^a*l  iTDOT  KpiK'VuVÜl      tigt,  ausgenommen  derjenige,  der  des  Neh- 

sSs  IMt  IS  12112  SVOn  D^tM  IBIN  nr,«  ia"TÖ      mens,  Hinbringens256und  Legens  benötigt. 

1J?tP  n«  np^l  "Ifffc  llD^n  JHffl  lyiO  SlS  nnS      Manche  lesen:  R.  Jiehaq  sagte:  Die  Schrift 

pn  S2N  n^;c  fWl  UW  bwnü  fWW  Dlpö  nn  BW1  s  spricht  vom  Friedensopfer.  Du   sagst,  die 

Tj?lö  bnx  nnS  Tun  rfol  irj?^K  >Q"!  D1PI3  IöW      Schrift    spreche   vom    Friedensopfer,   viel- 

^Y7n^n  W«  mnfi  TJJlö  SlN  nns  p«t^  }DT  bl      leicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  wörtlich, 

K^^Tjno  bn»  nn£  T>Un  r&Jl  TDW  mW  pjW      dass  es  am  Eingang  des  Offenbarungszelts 

Coi.b"pa"l^  "6  TBK  nJina  TPia  na  "HJU-p  NSD*°  HTM      erfolge?  Es  heisst:  er  nehme  das  Haar  sei- 

Nm.5,16^1    71    US^>    mbj?mo69na    3V1S1    iTOin    TtiSfcwnes  geweihten   Haupts;   an   der  Stelle,   wo 

sot.sa  it  j,-£  nax  nwia  "»mfi  na  Tb\T   KDB>°  piBWI      das  Kochen  erfolgt,  erfolge  auch  das  Sche- 

tfiDplSl  rbfVO  nj\X  IT^nDplSI  n^niS      ren.  Abba-Hanan   erklärte  im   Namen   R. 

iviii,2|  -inn  nnn  nbtfDi  nu  ^"fiytc  bau  r?fl 


nnn  nnn  rbwi  n\n  ab  runoa  n^;  dki 


Eliezers:  Zter  JVazir  schere  sich  an  der  Tür 
des  Offenbarungszelts,  solange  die  Tür  des 
nnbana  "?3N  ninön^nnbana  DniBK  Dnan  noa71  «  Offenbarungszelts  nicht  geöffnet  ist,  darf 
HON  TND  ^an  inn  nnn  rbvi2  nvi  &6  nNölBn  er  sich  nicht  scheren.  R.  Simon  Sezori  er- 
rUHDaiC    KDBH  p  VIP  inn  nnn  pn'ptCD  ban      klärte:   Zter  Afozzr  .sr/r/r  .v/V//   ////    äfer  7%r 

:  1373      des  Offenbarungszelts,  nicht  aber  eine  Ne- 
"inNl  ]121  un    :niJ  WT\  lyt^  btDia73  .fcOOJ  zira>  weil  die  jungen  Priester  durch  sie  in 

n^D'BI  TiU  Mn  "IJJtf75ty  jfl'Jl  aunn  ns  toai:""|3  2°  Aufregung  geraten  könnten.  Jener  entgeg- 
bü  nnn  nnn  rf?Vff  OKI  D"»oto  *?&*  Hin  nnn  nete:  Gegen  deine  Worte  ist  ja  von  der 
Nai  1DK  KSW  ^77TUa  DP«  N5P  DIMM  nNtan7'  Ehebruchsverdächtigten  einzuwenden;  von 
KJD1*DVM  te  IHn  nnn  n^iyö  KDÜ  T»U  CNV8  dieser  heisst  es:* der  Priester  stelle  sie  vor 
Nm.e,i8naT  nnn  "1BW°  KTp  naN80San  lOK  sTD  yn  afe«  Herrn,  und  wir  befürchten  nicht,  die 
Tnn  nnn  n^ty  DM1  vnnn  NiT  mar»  Dicton  %  jungen  Priester  könnten  durch  sie  in  Auf- 

m  67    ü    nSaö...K3'H  -  M  66    ||    imnaw  «na  kSi  r'^  reSung    geraten!?  Dieser    erwiderte:  Jene 

nexn  n«  ]nan  Toym  M  69    ||    ins  +  M  68        1  +  pudert  und  schminkt  sich,  diese  pudert  und 

71   ||   'troi  ltrNi  M  70   ||   sSi   csn  b*ni  n«  "iBi  'n  obS  schminkt  sich  nicht. 

iy»  Söi:i  M  73        irnnisn  P  72        inn...nön  -  M  f^iERAUF  nimmt  er   das   Haar  sei 

M)  76         nytr  —  P  75         Sdib  P  74       nStröi  icki 


,  NES  GEWEIHTEN  HAUPTES  UND   EEGT 

p"n  4-  B  78         -linta  +  B  77         (nnj2  dcn  ob's  jj8 

iy»  Sy  jn»i  aann  ns  Sbw  T'nxi  -i"n  +  M  .sx'  +  B  79  ES  UNTER  den  Kessel  ;  SCHERT  ER  SICH 
Sc  nnn  nnn  nS»  dmi  nnA»  S»  nnn  nnn  '^»mniTa  »xi      in  der  Provinz25',  so  legt  er  ES  nicht 

.p"N  —  M   80      NX<  nsun       UNTER   DEN   KESSEL.  DlES    GILT  NUR   VOM 

Scheren  in  Reinheit,  beim  Scheren  wegen  der  Verunreinigung  aber  legt  er 
es  nicht  unter  den  Kessel.  R.  Meir  sagt,  alle  legen  es  unter  den  Kessel 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Unreinen  in  der  Provinz. 

GEMARA.  Nimmt  er  das  Haar  seines  geweihten  Hauptes.  Die  Rabbanan  lehr- 
ten: Hierauf  nimmt  er  etwas  Brühe,  giesst  es  auf  das  Haar  seines  geweihten  Hauptes 
und  legt  es  unter  den  Kessel  mit  dem  Fleisch  vom  Friedensopfer;  hat  er  es  unter  den 
Kessel  mit  dem  Fleisch  vom  Sündopfer  oder  vom  Schuldopfer  gelegt,  so  hat  er  der 
Pflicht  genügt.  —  Wie  kommt  ein  [reiner]  Nazir  zu  einem  Schuldopfer!?  —  Raba  er- 
widerte: Wenn  es  ein  unreiner  Nazir  ist  und  es  unter  den  Kessel  des  Fleisches  vom 
Schuldopfer  gelegt  hat.  —  Woher  dies?  Raba  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:2°°das  sieh  un- 
ter der  Schlachtung  des  Friedensopfers  befindet,  etwas  vom  Schlachtopfer  selbst  befinde 

256.  Dies  erfolgt  in  dem  Fall,  wenn  das  Scheren  am  Eingang  erfolgt.  257.  Num,  5,16. 

258.  In  dem  das  Opferfleisch  gekocht  wird.  259.  Dh.  ausserhalb  des  Tempelhofs.  260. 

Num.  6,18. 


Zeb.  36b 
Ken.  91» 
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sich  unten2'".  —  Aus  welchem  Grund  hat  er  D1211?  rOTo8äK"15  "lötf8lKöj;t2  \s'C  K^  nKtfin  bü 

der  Pflicht  genügt,  wenn  er  es  unter  den  2121112  U2f^ür\b  fWlp^BK  KHI  DBW1  nifl&nn  HN 

Kessel  mit  dem  Fleisch  vom  Sündopfer  ge-  %;i2V  rG782,,ND  D*>D^tW1  atfiTlD   Nlp  Nö1^  p  CX 

legt  hat?  —  Die  Schrift  sagt  Schlachtung,  OBW  DXlin'?  iTtoa  X2\X1  DB>K1  nwsn  iTDlViTOTa 

und  dies  schliesst  das  Sündopfer  und  das  5  mt"  "»XD    rGTl    DV^t?85  wb    p    CX   XnXT  X1H 
Schuldopfer  ein.  —  Aus  [dem  Wort]  Schlack-      vn   tep|"  JJOI   1JD      tWlfl   WO   J7DÜP   D^BTI  |N"'4 

tung  ist]*  hinsichtlich  der  Brühe  gefolgert  yfio  nJ"TD3  r6"W  XOÜD*7pn  TTTTI  finn  pntofi 

worden!?  —  Die  Schrift  könnte  ja  sagen:  i&lN    mini    'Ol    TKO   "0*1    i"OT    "12pj    V1JHW 

von    der  Brühe  des   Friedensopfers,  wenn  ab  JK31  |X2  D*>Nöß  pn^tPö  T>n  jWl  JX2  D'Hinia 

es  aber  Schlachtung  heisst,  so  schliesst  dies  io  pn^D   V»fl  X^  ^Dil  CHE1N  Diö2ni  pn^D  "P" 

auch   das  Sündopfer  und  das  Schuldopfer  nwyw   ^£12   &1DÜ2&   TBTO   JÖMpin  Tlin  nilfi 

ein.   —  Vielleicht   deutet  es   nur   auf    [die  :VffiCB3 

Schuldopfers!?  -      Demnach  sollte  es  heis-  nnx  nSD9,nbni,<H?,xn  10   f6tBG  ymn 


19-' 


sen:  Friedensopfer  und  Schlachtung,  wenn  is  ps^oi  "ptf^ED  bv  ]n"Ul  inx  nSO  pP^I  ^Dl_1  p 
es  aber  Schlachtung  des  Friedensopfers  DTiob  NöünVl  p^mntfb  "IW1  "IHIH  ~p  "inxi 
heisst,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  D^Din  p  "1HX  vbv  p~lW  ITO  "1D1X  )lJ?Dlf  "QT  Fol-46 

Die  Rabbanan  lehrten:  Alle   legen  es  {DTlO1?  NDtOVlbl  p3wmnE6  TWn  in  in 

unter  den  Kessel,  mit  Ausnahme  des  Un-      inx  pi  TMn  nni^  inX1°  p2")  111  .fcODJ  Nm'6,20 

reinen,  der  sich  in  der  Provinz  schert,  weil  20  □>no,!X   D^DBITl    1TJ?^X    Ol   '•121°  Ä"D   D^JJÖ*  "mw 
sein    Haar   zu    begraben   ist   —   Worte   R.      S3n  3T0  pim  VT>'»DJfla  \S0  iTn1"  ilB^O  inN47'6 
Meirs.  R.  Jehuda  sagt,  Reine  legen  es  da     rix  irfonn  ins"  um  3VD1  pi  Tun  nnBT"  nnxiNm-8-19 
und  dort  unter,  Unreine  legen  es  da  und      n&»J?ö  inX  jXB  C|N  ■»TW  ntfrJJÖ  1HX  Dnn  HO  Vltt 
dort  nicht   unter.  Die  Weisen    sagen,  nie-      TfW  HTL*  OH  ^X  lTPTin  JCW1  TJ7  XO^X  HTP 
mand  lege  es  unter  den  Kessel,  mit  Aus-  25  jnot  X3^X  r03j?ö  TTJ2  nSUn  21  "10X°  t*6  ncS  Men' 
nähme  eines  Reinen  im  Tempel,  weil  dann      m  84  ||  aBnS  rate  m1T||T+  m  82     ^x  -  P  si 
[das  Scheren]  nach  Vorschrift  erfolgt.  p  86  ||  $nv  nato  wo  -ofw  «np  M  85  ||  '»f»a  «ow  wir 

H^lIERAUF    KOCHT    ODER    SCHMORT    ER        M  89  j]  linoO  M   88  ||  rUHÖS»  KÖBfl  |0  M   87         0  + 

Sil  das  Friedensopfer,  und  der  Prie-      "n  MB  91    II    n*a  -  -  p  91        rkm  v  90        pui 

STER    NIMMT    DEN    GEKOCHTEN    BüG*VOM       'n  +  B  94     "     a  "  "  M  93      «     2  +  M  92  'E,3?:1 

Widder,  einen  ungesäuerten  Kuchen263aus  dem  Korb  und  einen  ungesäuerten 
Fladen,  legt  sie  auf  die  Handfläche  des  Nazirs  und  schwingt  sie.  Sodann  ist 
es  dem  nazir  erlaubt,  wein  zu  trinken  und  sich  an  toten  zu  verunreinigen. 
R.  Simon  sagt,  sobald  für  den  Nazir  das  Blut  eines  der  Opfer  gesprengt  wor- 
den IST,  SEI  ES  IHM  ERLAUBT,  WEIN  ZU  TRINKEN  UND  SICH  AN  TOTEN  ZU  VERUN- 
REINIGEN. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten \*Und  nachher  trinke  der  Nazir  Wein,  nach  allen 
Handlungen265  Worte  R.  Eliezers;  die  Weisen  sagen,  nach  einer  einzigen^Handlung. 
Was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  —  Hierbei  heisst  es:  nachher  trinke  der  Nazir 
Wein,  und  dort  heisst  ts:*1  nachdem  er  sein  geweihtes  Haar  geschoren  hat,  wie  es  dort2*8 
nach  einer  einzigen  Handlung  erfolgt,  ebenso  auch  hier  nach  einer  einzigen  Handlung. 
-  Vielleicht,  wenn  beides2fserfolgt  ist!?         Wozu  wäre  dann  die  Wortanalogie  nötig270. 

Rabh   sagte:  Das  Schwingen  ist  beim  Nazir  unerlässlich271.  Nach    wessen  Ansicht: 

261.  Unter  dem  Kessel.  262  Cf.  Bd.  viij  S.  1242.   Z.  13  ff.  263.   Cf.  Bd.  viij  S.  670  Z.  6  ff. 

264.  Num.  6,20.  265.  Der  Darbringung  eines  Opfers  u.  dem  Scheren.  266.  Auch  vor  dem  Sche- 

ren. 267.  Num.  6,19.  268.    Heim  Schwingen,  das  nach  dem  Scheren  erfolgt.  269.   Auch  das 

Scheren.  270.   Dies  geht  ja  schon  aus  Num.  6,20  hervor.  271.  Erst  wenn  dies  erfolgt  ist, 
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NaapD  üb  \331  «>"1ÖK  nn^ifl"p3TI  Xa^K  KÖ^K  wenn  nach  den  Rabbanan,  so  sagen  sie  ja, 
Xtt^S  ITp^X  "»aTF  Xa^K  X^'X^a^  nsun  selbst  das  Scheren  sei  nicht  unerlässlich, 
KöVH  in»  D^>ia  D^JJE  IHN  ITJJ^K  "Ol  nONn"  um  wieviel  weniger  das  Schwingen,  und 
üb   nM  R5rf6K,'fl   mSCO   '•'W  mifi   pJJJ^l   p'O      wenn  nach  R.  Eliezer,  so  ist  es  ja  selbst- 

N^eVltmin  ns?°  KMnni  KaajJÖ  "»Dl056^  pDlPD  Xp  aajjn  5  verständlich,  denn   dieser  sagt   nach  allen 

,N'Z,1X^N1  D^SD  )b  pfflp  p^^'c-S^  I1?  BW  pa  T»T3PI      Handlungen!? — Man  könnte  glauben,  dass 

pa  n>"CS^  1^>  BW  pa  "WJfl  min  nXT  S^m  Xn      dies,  da  es  hinsichtlich  der  Sühne  nur  ein 

jom.6ib-pTy  x^nm  Kaapö  abl  ^j  "»an  IptBP  X^  pXB>      Anhang  des  Gebots  ist,  auch  diesbezüglich 

"IJ?n  Tayn^  "pIX  lMt  D'HDIK  "«KD&  JT»3  131103      nicht   unerlässlich   sei,  so  lehrt  er  uns.  — 

by  1J?n  TOJ7n7,'p3t  C"1D1X  Wfl  JYQl  1B»X*1  bf  10  Ist  es  denn  unerlässlich,  es  wird  ja  gelehrt: 

i:\S*'  iMDV  n^  "pIX  U"»N  \SC  X^a'T'iaXl  l&'X")      ""ZWm  «/  das  Gesetz  für  den  Nazir,  einerlei 

em8«  mpn   I1?   Bf  Wn  n^   Kn   rupn   l1?    pX°  TH3t      OD  er  Hände  hat  oder  keine  Hände  hat2"!? 

Jörn.  61"         '  '  '  '        -  _  .     ,  <  ,     ,  ^  .  .    ,      ,  ^, 

jab.9^211  iNOty  n^a  mfi  "Ol  "lEXT  mfi  "all  I^TII  -  Es  wird  auch  gelehrt:  Dies  ist  das  Ge- 

Gil.40a  1  1 

Hor.sasijm  ITJ^TK  "Ol  '»Kö  in«  131  11DX  TTJP7K  setz  für  den  Nazir,  einerlei  ob  er  Haar  hat 
Jü'Ä^OT  n^lj;  nVKfi  17  p«  brw  T  pa  ib  px°i5oder  kein  Haar  hat.  Ist  etwa  auch  dies274 
hhJ*1  N^l  Wlpö  ?J)  WW>  TD1N  pjW  ^ai  "lTJ?t?X  ^an  nicht  unerlässlich,  es  wird  ja  gelehrt,  dass 
Ktträ  NJTO  7KDÄ»  ?B>  b%;  rW3  D'HDIX  Oioam  der  kahle  Nazir,  wie  die  Schule  Sammajs 
jKDI  xa"6x  naaj;»  T»Wa  nsill4  H7  'HDK  XJ^nX  sagt,  ein  Schermesser  über  sein  Haupt 
•ai  "lOKif  METOK)  1TJP7H  "»am  xa^X  MD^M  nicht  zu  führen  brauche,  und  wie  die  Schu- 
Kfflftl  p3Tl  Ma^M  M7M°  2^12  Dtiyyn  "IHM  1TJ?^X  20  le  Hillels  sagt,  ein  Schermesser  über  sein 
nßi:n  Staaya  X2?  p31  'HDM  nn^n  "löl?  B^  Haupt  führen  müsse,  hierzu  sagte  Rabina, 
TWTI  mm  nXT  X^nm  Xaayo  X1?  '»El  X^a^E  das  "nicht  brauchen"  der  Schule  Sammajs 
X"  M7M1  ff»Sa  17  pMB>  pai  D"»Sa  17  BW  pa  sei  zu  verstehen,  für  ihn  gebe  es  kein  Mit- 
pMB*  pai  "IJ?^  l'?  D'SIT  i^a  TUn  min  nXT  X^m  ter75mehr,  während  es  nach  der  Schule  Hil- 
nsa  •i2"l1Da'0TiJ  X^nni*Xaaym8,»DJ  •»an7"lj?ty  l^-'slels  für  ihn  ein  Mittel276gibt!?  Das  ist  es, 
t6n  «oa  »an  +  P  97  ||  «n  M  96  »ne-n  +  m  95  was  R-  Pedath  gesagt  hat,  denn  R.  Pedath 
||  '3«a«  h  m  99  itr>o...'i?nS  —  m  98  ij?n  «aayo  sagte:  die  Schule  Sammajs  und  R.  Eliezer 
+  b  4    ,i    m«30  M  3    H    i  —  P  2  pt  —  äi  i      lehrten  dasselbe.  —  Was  ist  dies  für  eine 

M  7  »  4-  M  6    ||    t  +  M  5       aal  V  jn  io«      Lehre  R>  Eliezers?  —  Es  wird  gelehrt:  Hat 

_.      er    keinen    Daumen    und    keinen    grossen 
Zeh,  so  kann   er  niemals  rein  werden  — 

V 

Worte  R.  Eliezers;  R.  Simon  sagt,  man  tue  es  auf  die  betreffende  Stelle,  und  der 
Pflicht  ist  Genüge  getan;  die  Weisen  sagen,  man  tue  es  auf  die  linken,  und  der  Pflicht 
ist  Genüge  getan.  Eine  andere  Lesart  lautet  wie  folgt:  Das  Schwingen  ist  beim  Na- 
zir unerlässlich.  Nach  wessen  Ansicht:  wenn  nach  R.  Eliezer,  so  ist  es  ja  selbstver- 
ständlich, denn  dieser  sagt,  nach  allen  Handlungen,  und  wenn  nach  den  Rabbanan, 
so  sagen  sie  ja,  selbst  das  Scheren  sei  nicht  unerlässlich1,  um  wieviel  weniger  das 
Schwingen!?  —  Ist  es  denn  nicht  unerlässlich,  es  wird  ja  gelehrt:  Dies  ist  das  Gesetz 
für  den  Nazir,  einerlei  ob  er  Hände  hat  oder  er  keine  Hände  hat2'8!?  —  Es  wird  auch 
gelehrt:  Dies  ist  das  Gesetz  für  den  Nazir,  einerlei  ob  er  Haare  hat  oder  er  keine 
Haare  hat.  Ist  etwa  auch  dies274unerlässlich,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  der  kahle  Nazir, 

ist  ihm  der  Weingenuss  erlaubt.  272.  Num.  6,21.  273.   Er  kann  dann  die  Vorschrift  des 

Schwingens  nicht  ausüben;  demnach  ist  dies  unerlässlich.  274.   Das  Haarscheren.  275.   Dieses 

Gebot  ausüben  zu  können.  276.   Durch  das  blosse  Führen  des  Schermessers  über  den  Kopf.  Eben- 

so ist  auch  aus  der  oben  angezogenen  Dehre  nicht  zu  folgern,  dass  das  Schwingen  nicht  unerlässlich  sei. 
277.  Der  Aussätzige,  dem  die  genannten  Glieder  mit  dem  Blut  seines  Opfers  zu  besprengen  sind;  cf.  Lew 
14,14.  278.   Das  Schwingen  ist  unerlässlich. 
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wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  ein  Scher-  WlS  V  T,T,  T3J?S  ^5  SiFStDW  »KD» 
messer  über  sein  Haupt  nicht  zu  führen  "pX  »KD  KJ-3K  »31  IDK'^^S  D^DIK  ftfl  rY»31 
brauche,  und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  p"  »KD»  n»3^>  KfTmpn  Ü  pKl  "ps  ttn  fVO^ 
ein  Schermesser  über  sein    Haupt   führen  :JTTB  '•3YI  W6B1  HJpn  ti 

müsse"'!?  R.  Abiua  erwiderte:  Unter  "müs-  s  pfaOB    innban    "'ICE    KÜD3»    raifl*^    '"'''IBP1 
sen"  der  Schule  Hillels  ist  zu  verstehen,  er      netfi6  K1?»  PKünn  "?J7  rkvi  lb  lbp  xb  N1311 


müsse   dies,   somit   gebe   es   für    ihn    kein  n^DD    lnn^P    pth   VTrU3"ip    K»2H    "p    ^r,Ni' 

Mittel  mehr,  während  es  nach  der  Schule  D»Oi?»n  bj)  IN  rfayn  bv  rfrtf'V?   hv  vb  \VUT\ 

Sammajs  für  ihn  ein  Mittel  gibt.  Er  strei-  innb:n  |öb6  Wlimp  K»3H  "p  T1K1  ]D»b  K^tC 

tet  somit  gegen   R.   Pedath280.  10  im«    1ö».K    |TJ»»  »31   lb   lfy    tfb   1T13u   rfclDB 

!H|KNN    ER    SICH    NACH    EINEM    DER    O-  rfrf  DK1    lfy    D»n31    1K»   ^3vN    "6   r6j7    i6   rOTI 

BD  FER  GESCHOREN    HAT  UND  DIESES  ALS  mWZ    inrfan    "l»Z    jHD    "N    XSC31    jH»*?»    ~V 

UNTAUGLICH  BEFUNDEN  WIRD,  SO  IST  AUCH  :  DT131    1K»   K»3»l 

die  Schur  ungiltig  und  seine  Opfer28'  mDlK  n.KT°  mnK  nz  K"JK  zi  TDK  ,HTD3        'PFoU7 

WERDEN   IHM   NICHT  ANGERECHNET.  WENN  15  NX»    TÜTÜ   »D^>»  ty    H^»   T»M   J1J7D»   »31   -QDp 

ER    SICH     NACH    DEM    AUF    EINEN    UNRICH-  WIA    1»K    tMttl    ty    IJTjV'Vlp    1DK1    KDJ?D    »KDNm.6,18 

tigen  Namen  dargebrachten  Sündop-  :i»d^>»  by  znz  k^i  D»D^»n  nzT 

FFR282GESCHOREN  UND  NACHHER  SEINE  ÜB-  im     KDÖ31     D»C1H     |D    ~ÜN    l^JJ     p"ltt»    * 

rigen  Opfer  auf  den  richtigen  Namen  D»"1D1«  D»D3m  bzn  PN  TilD  tdik  in?i7K 


DARGEBRACHT  HAT,  SO  IST  DAS  SCHEREN  20  D»*1D3  fllPpö  l"?  11DK  mW)  lTlUDIp  IN»  K»3» 
UNGILTIG  UND   SEINE  OPFER  WERDEN   IHM       napn  lS  ;w  +  P  13      jj      T'3?  —  M   12  pn  M   11 

NICHT  ANGERECHNET.  WENN  ER  SICH  NACH        [    n  -  M  15  t<n  —  B   14         "lpn  1»aj,»Pl^  +  M  .1 

DEM  AUF  EINEN  UNRICHTIGEN  NAMEN  DAR-  M  18  ||  (vhv  Sj?  rhu  P)  17  jj  lS  lSy...n^  —  M  16 
GEBRACHTEN     BRANDOPFER      ODER      FRIE-  -™hv  a'~  "*  **»  ™n  n2t  S' 

densopfer283geschoren  und  nachher  die 

übrigen  Opfer  auf  den  richtigen  Namen  dargebracht  hat,  so  ist  das  Scheren 

v 

UNGILTIG  UND  SEINE  OPFER  WERDEN  IHM  NICHT  ANGERECHNET.  R.  SlMON  SAGT,  NUR 
DAS  EINE  OPFER"4WERDE  IHM  NICHT  ANGERECHNET,  DIE  ÜBRIGEN  OPFER  ABER  WER- 
DEN IHM  WOL  ANGERECHNET.  WENN  ER  SICH  NACH  ALLEN  DREIEN  GESCHOREN  HAT 
UND  EINES  VON  IHNEN  TAUGLICH  IST,  SO  IST  DAS  SCHEREN  GILTIG  UND  ER  BRINGE 
NUR    DIE    ANDEREN    OPFER2'5. 

OEMARA.  R.  Ada  b.  Ahaba  sagte:  Dies  besagt,  dass  R.  Simon  der  Ansicht  ist, 
dass,  wenn  ein  Nazir  sich  nach  einem  freiwilligen  Friedensopfer  geschoren  hat,  er  der 
Pflicht  genügt  habe.  —  Aus  welchem  Grund?  —  Die  Schrift  sagt:**6  er  lege  es  auf  das 
Feuer  unter  der  Schlachtung  des  Friedensopfcrs^  es  heisst  aber  nicht:  seines  Friedens- 
opfers. 
lp||ENN  für  ihn  das  Blut  eines   [der  Opfer]  gesprengt  worden  und  f:r  un- 

UMi    REIN    GEWORDEN    IST,   SO    SIND,   WIE    R.    EliEZER   SAGT,   ALLE     [FRÜHEREN   TAGE] 

hinfällig;  die  weisen  sagen,  er  bringe  seine  übrigen  opfer,  sobald  er  rein 
ist.  Sie  sprachf:n  zu  ihm:  Einst  ereignete  es  sich,  dass  man  für  Mirjam  aus 

279.  Auch  nach  der  Schule  H.s  genügt  das  Hinüberführen  des  Messers,  obgleich  ein  Scheren  nicht 
erfolgen  kann;  aus  der  Auslegung  des  Schriftverses  ist  somit  die  Unerlässlichkeit  nicht  zu  folgern. 
280.  Der  die  Ansicht  der  Schule  S.s  nach  der  1.   Lesart  auslegt.  281.  Die  anderen,  die  er  nachher 

darbringt;   nach    Rsj.   die  er  bereits  abgesondert  hat.  282.    l^s  ist  dann  untauglich;   cf.  Bd.  viij   S.  3 

Z.  lff.  283.  vSie  sind   /war  tauglich,   gelten  jed.  nur  als  freiwillige  Opfer,  mit  denen  er  sich  seiner 

Pflicht  nicht  entledigt.  284.   Das  auf  einen  unrichtigen  Namen  dargebracht  worden  ist.  285. 

Die  untauglich  sind.  286.  Num.  6,18. 

Talmud  Bd. V  15 
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noKiisai  D^öin  p  in«  rpbp  pittt?  nmoinn"    Tadmor*7das  Blut  eines  [der  Opfer] 
nriDB'  nxsci  rcbm  p:zidc  nrnn^  nra  ty  nb     gesprengt  hatte,  und  als  man-  ihr  be- 
nnism  rpnimp  ixip  xi^n  cczn  ncxf     richtete,  dass  ihre  Tochter  lebens- 
nx  imo  laiN  ir^x  im  Mnp    .fcOCÜ  gefährlich  krank  sei,  ging  sie  zu  ihr 

nj?3V  ns^a  "ins  ^r  ir-^x  "m  iDKm"  ^n  s  hin  und  fand  sie  tot28".  Da  entschie- 
iry^x  im  löKpi  nw  imo  i«a  2*1  iön  imo     den  die  Weisen,  dass  sie  ihre  anderen 

BiJMni  iJflpl  X12nDD  iDJ  iDH  TTTUaip  1J11D  Opfer  darbringe,  sobald  SIE  rein  ist. 
n3iDvJ?öt&>  "Viani  nwiaip   IXw'X^n   Di-IDIN  OEMARA.  Kr  lehrt  hier,  dass  R.  Eli- 

jD  in«  n^J?  plUtf  ni"IlDinnMDi1M  nM  WjJOl  ezer  der  Ansicht  sei,  alle  [früheren  Tage] 
nWlDO  nriMÜ*  nna  fy  iTIJJTiiTI  1K31  Di»in  w  seien  hinfällig,  und  dem  widersprechend 
INC*2'  «13TI   DiDSn   IICXI    nnow   r\twy\" robm      sagte  ja  R.  Eliezer,  dass,  wenn  [die  Verun- 

:miö  J,W*s"inBm  rWTCDTp  reinigung]  nach  dem  Voll  werden28"  erfolgt, 
-J--  M  21  1  -  11  20  nnoinn  V  /naiinn  M  19  nur  sieben  Tage  hinfällig  seien!?  Rabh  er- 
B  23  ||  Sy  mr-nnc  'nannn  M  .m»D"inn  P  22  1  nx  widerte:  Unter  hinfällig,  von  dem  R.  Eli- 
.wv  -  -  M  25  mw  -  -  P  24  nssoi  M  .nssBi  ezer  spricht,  ist  zu  verstehen,  seine  Opfer 
seien  hinfällig.  Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn  er  lehrt:  die  Weisen  sagen,  er  bringe 
seine  übrigen  Opfer,  sobald  er  rein  ist;  schliesse  hieraus.  Einst  ereignete  es  sich  auch, 
dass  man  für  Mirjam  aus  Tadmor  das  Blut  eines  [der  Opfer]  gesprengt  hatte,  und 
als  man  ihr  berichtete,  dass  ihre  Tochter  lebensgefährlich  krank  sei,  ging  sie  zu  ihr 
hin  und  fand  sie  tot.  Da  entschieden  die  Weisen,  dass  sie  ihre  anderen  Opfer  dar- 
bringe, sobald  sie  rein  ist.  Schliesse  hieraus. 


-3*f<~ 


SIEBENTER  ABSCHNITT 


ER   Hochpriester  und  der  Nazir 

dürfen  sich  an  ihren  Verwandten 

bxi  bra  \ni  xce'1  iöin  nybx  ii  roao  no  ^ nicht  verunreinigen,  wol  aber  ver- 


;gk  jmanpa1  jikdeie  px  11731  bra  pjj|| 
ixsei  1112  pmnc  im  niaa  neb  jind^d 


unreinigen  sie  sich  an  einem  pflicht- 
toten.  wenn  beide  unterwegs  sind  und 
einen  Pflichttoten  finden,  so  verun- 
reinige sich,  wie  R.  Eliezer  sagt,  der 
Hochpriester  und  nicht  der  Nazir; 
die  Weisen  sagen,  der  Nazir  verun- 
reinige  SICH    UND    NICHT    EINMAL   EIN   GEMEINER    PRIESTER.    R.    ELIEZER    SPRACH    ZU 

ihnen:  Dieber  verunreinige  sich  der  Hochpriester,  der  kein  Opfer  wegen 
seiner  Verunreinigung  darbringen  muss,  nicht  aber  verunreinige  sich  der 
Nazir,  der  ein  Opfer  wegen  seiner  Verunreinigung  darbringen  muss.  Sie  er- 


jrao  i^xw  ]ra  xci:1  nybx  ^di4idx  omn3  \nz: 
NiDo  xintr5  t»u   kdbi   bxi    lnxcia    bv  p"ip 

1   Sru  V  3        iS'B«  +  2       vn  owipa  M  .'ipS  B  l 

.K*aow  M  5  onb  -|-  B  4 


287.    niöin,   wol  Transmutation  des  biblischen  löin  (Palmyra),  wofür  schon  LXX  (iReg.  9,18)  06pn<x9 
hat.  288.  Sie  verunreinigte  sich  an  ihrer  Leiche.  289.  Nach   Ablauf  des  Nazirats. 


Jörn. 39» 
Sol.423 
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WIDKRTKN  [HM:  LIEBER  VERUNREINIGE  lPBTlp  |W*  TU  NC^1  t  11D8  tTWDTB  fy  ]3ip 
SICH  DHU  NAZIR,  DESSEN  HEILIGKEIT  KEI-  njBTip  lnttTIptf  JH2  KDUr  ^81  cfcw  niBlip 
NE  LEBENSLÄNGLICHE  IST,  NICHT  ABER  VER-  :  D71JJ 

UNREINIGE     SICH    DER    PRIESTER,    DESSEN       ]TO    12D  »«rf  IW   frtl   JH3   KBfo»   .feHM 
IIKILIC.KKIT    EINE    LEBENSLÄNGLICHE    IST.   5  nniTOrf  p»3  mtTO  Sj-nj?  T«W  T30  "»Wll  tJ^J?  ^PU 

GEMARA.  Einleuchtend   ist  dies  von  1^81  CpJ?'  PlWDn   p»3   niD'O  D"njQ'  PDW  coi.b 

Hochpriester  und  Nazir,  denn  nach  der  ei-  niXOrt  te  fy  83H  IS  K^aö  nriBWI  JWM  HWO 

nen  Ansicht  ist  der  Hochpriester  bevorzug-  rDHSl  12><tS>  nWö  W2Ö  p88  OH»*  .13110  "fr«! 

ter  und  nach  der  anderen  Ansicht  ist  der  T3JJ    D^IJO   milOl'  CpJ?   D^ltt    .12110    D*tD 

Nazir  bevorzugter.  Von  mit  dem  Salböl1  ge-  10  13J?  MI  mi3J?  13  ixb  13JW  nitro  1^81  .1112*; 

weihten  und  dem  durch  die  Amtskleidung1  T»lT»p"nDnö  13J?  1010  JlOnO  13JJ1  nTp'°nonO 

geweihten  [Hochpriester]  ist  der  mit  dem  nono  12;  iSxi  ITO^miaj?1?  Wl  '»8.1  1^81  EpJ) 

Salböl  geweihte  bevorzugter,  denn  der  mit  Ttiärbo  nitro  1,1^  8,»J?a,»80  nTDJ^    nn  üb  1010  "«.w» 

dem  Salböl  geweihte  hat  den  Farren  wegen  -711    EpJJ    HOn^O    nWB"  C|"»TJ?   WM3    M    «DI 

aller  Gebote5  darzubringen  und  der  durch  is  yot*/  8D  mi3j£  "■TnY'splj;  |3D  XoH  IS  .lOI^O1? 

die  Amtskleidung  geweihte  hat  diesen  nicht  IM  D8P  vb»  ]iüb  ,101^0  HID'O  p  pK"  IMm* 

darzubringen.  Von  entamtetenV  gesalbtem  non^O  nitro  800s  niSO  na  18XD1  "pia'^pSlO 

und  dem  durch  die  Amtskleidung  geweih-  pD4?  Dllp  HOI^O    nitro  8\3n,11  pD.1  8010'«  -?81 

ten  [Hochpriester]  ist  der  durch  die  Amts-  Jpjj  non^O  nitro    VWin  pJj?^>   8101T  10  108 

kleidung   geweihte   bevorzugter,  denn   der  20  EpJ?  |30  .18010  pjj?-?1  2^21  rP3  Am  8DJ?tfi  'KQ 

durch     die     Amtskleidung     geweihte     tut  Upfl   .10""   1018   DllPtfiJ8   j2   «jyn   ^21°  8^m 

Dienst  und  der  entamtete  gesalbte  tut  kei-  tTOtTOl  DJ2J  ^11  '?1D3'512  JJIW  08tT  ^HJ  ].12"*  po 

nen    Dienst.  Von   einem   wegen   Pollution5  «2  TTJ1  ^TTJ  j.122  8"?8  M^£  81?  ]82  1*;  :i\nn/1 

entamteten    und    einem    wegen    eines   Ge-  ^100\X  13,7rTHir&  in  in  b2K  mn  ^«12  ^TK  8p* 

brechenssentamteten  [Hochpriester]  ist  der         n  _j_  M  4  ;:  rp  np&  in3  i«m  >yV  wip  «,pV  m  3 

wegen    Pollution    entamtete    bevorzugter,  m)  8   ||  (spy  -  -  M)  7       a  -f-  p  6  |,   'trän  —  M  5 

denn    dieser   ist    morgen    dienstfähig    und  U    ||  mp  M  10  ||  naiy  2-0  A»m  m  9  ||   (s>ao  pa  - 

der  wegen  eines  Gebrechens  entamtete  ist      14       ,,n  «m  M  13  i1  S1^D"°  "M12  II  ",naS  " "  M 
.  ,  ,        ,.        .....  .        T-  1        j  u  ■*»  M  17        KP  --  M  16        Dja:  np  M  15  II  nva  P 

nicht    mehr    dienstfähig.    Folgendes    aber  '  ' 

fragten  sie:  Wer  ist  von  Kriegsgesalbtem6  und  Priesterpräses7  bevorzugter:  ist  der 
Kriegsgesalbte  bevorzugter,  da  er  beim  Krieg  geeignet8  ist  oder  ist  der  Priestervor- 
steher bevorzugter,  da  er  für  den  Dienst  geeignet  ist?  Komm  und  höre,  es  wird  ge- 
lehrt: Ein  Unterschied  zwischen  dem  Kriegsgesalbten  und  dem  Priesterpräses  besteht 
in  folgendem:  wenn  sie  unterwegs  sind  und  einen  Pflichttoten  finden,  so  verunreinige 
sich  der  Kriegsgesalbte  und  nicht  der  Priesterpräses.  -  -  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  dass 
der  Kriegsgesalbte  dem  Priesterpräses  vorgehe!?  Mar-Zutra  erwiderte:  Hinsichtlich 
des  Unterhalts  ist  der  Kriegsgesalbte  bevorzugter,  weil  auf  ihn  das  Publikum  ange- 
wiesen ist,  hinsichtlich  der  Verunreinigung  aber  ist  der  Priesterpräses  bevorzugter.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  R.  Hanina  b.  Antigonos  sagte:  Dem  Hochpriester  ist  der  Prie- 
sterpräses deshalb  beigegeben,  damit,  wenn  der  Hochpriester  von  einer  Untauglichkeit 
betroffen  wird,  dieser  eintrete  und  an  seiner  Stelle  Dienst  tue. 

Sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  der  Hochpriester  und  der  Nazir  beisammen 
gehen,  wenn  aber  jeder  von    ihnen    allein   geht,  so  muss  er  sich   verunreinigen;  wo- 

1.   Cf.  Ex.  30,30.  2.  Nach  dem  Abhandenkommen  des  Salböls  wurde  der  Hochpriester  durch 

die  Amtskleidung  geweiht.  3.   Cf.  Lev.  4,3.  4.   Der  vorübergehend  das  Amt  des  Hochpriesters 

bekleidet  hat.  5.   I)h.  vorübergehend,  bezw.  dauernd  entamtet.  6.   Cf.  Dt.  20,2.  7.   Der 

zuweilen  den    Hochpriester  vertritt.  S.   Ein  festes  Amt  bekleidet. 

16* 
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L»-».«H^  flD  nt^SJ  ta  ty°  pal  um  "6*B  ijn  WO  ;i:\V  her  dies?  -     Die  Rabbanan  lehrten:"/^  5 

HW  IDim  bp  D^pima  \S*  ^aia  airen  HB3  K3i  «<?r  fctoi  .SVr/,-  a&w/*r  ///<///  kommen;  wo- 

NBB^B  IM«  DWp^  «Dtö^ö  Kin»  mnn  jna  HD1  von   spricht   die   Schrift,  wenn   von  Frem- 

p  U\N  DWlp^  «BB^B  1MW  ^TU  |m  c^pimS  den,  so   ist  ja  diesbezüglich  [ein  Schluss] 

nata  3VOn  DWlpa  tibx  D"»pim^  KBB'iB  VMW  5  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol- 

nD^   Sin    NOßiö   Kn^DB^O   1ASH   Nin   P3RW  gern:  wenn    der   gemeine   Priester,  der  an 

FN°a!;$  Dm»ac  TU  "Or  »MJTßV"nW  m^  lBK^f  nwa  Verwandten    sich    verunreinigen    darf,    an 

Nm.8,7  pN1  ünytfa  nryxh'Kffl  «BB^B  bz$  XBB'Sa  i:\s"  Fremden  sich  nicht  verunreinigen  darf,  um 

lDN'^O«1'  üb  mON  jUB  bm  jnaa  infl  N^X  «6  wieviel  weniger  darf  der  Hochpriester,  der 

«in  noim  ^p  '•VI»  "IB"6  "IID^n  pMS^TU  {naa  10  an   Verwandten    sich    nicht   verunreinigen 

VOKD  WlK^  KBB'iB  BTHn  jnaB*  DlpDa  DN  HB1  darf,  sich  an  Fremden  verunreinigen.  Viel- 

Bim  ina^KW  DlpD'Ta«^  NBB'iB  fru  jna  j\X  mehr  spricht  die  Schrift  von  Verwandten. 

NBB"»B  hm  \rö  piW  p  IM«  1BXB  VTIN^  NBB^B  An   seine///   Vater,   nur   an   diesem   darf   er 

jrDa  1QK  lV\b  Tßbn  na  pvffl'nn^?  CS  1BK^>  sich  nicht  verunreinigen,  wol  aber  verun- 

TÖ*tf,nW  HTU  UBNn    JV^ftypn^  n:S10   ^t;  15  reinige  er  sich  an  einem 'Pflichttoten.  Und 

"TIDKn  IBM  HB   ^n;  jnaa  IBM  "1DM1  T>U3    IBM  ß«   seiner  Mutter,  hieraus   ist   ein   Schluss 

DfijU^Min  MBB^B  ^>3M  MBB'B  1J\S*  DfnBa  TUa  durch   Wortanalogie    zu    folgern.    Es    wird 

IM«    DntBa   bVÜ   jpaa   TlBMn30'IBN   C]N   ana^Sl  nämlich    hinsichtlich    des    Nazirs    gelehrt: 

jna  jna^N  :DWT?1  DnjUJ^MBB'B  ^aM  MBa^B  "Wenn  sie  tot  sind,  nur  dann  darf  er  sich 

Nm.6,epSj  fy  >-fo  TV*m  ^  ^a"  KUm  ]^Q    "V»U   bn:  '-'"  nicht  verunreinigen,  wol  aber  darf  er  sich 

jWBa  HBHa  &'S:  l^SM  ^JN  pDW  Na1'  Hb  HB  an  ihrem  Aussatz  und  an  ihrem  Ausfluss" 

Lv.24,i8no  g^gj  t>jj  -,ö^  iiQ^ncnS  wSJ  naB°  IBN:»51  verunreinigen.  Ich  weiss  dies  nur  vom  Na- 

"IBIM^MJW»  !»ai  iaiO  aman  D"7M  tys:a  Sa1'  K^>  zir,  woher  dies  vom  Hochpriester?  Ich  will 

»an  'am  oiuVb  20           <>ax  M  19        ~7^  -  M  18  dir    sagen:    [das    Wort]    J////At   ist    beim 

23    I    njuaS  b  22          t  «in  +  M  21           >aa  ioi«  Hochpriester  überflüssig   und   sollte   nicht 

a  +  M  25        »in»  toSd  uw  M  24        vax  M  genannt  werden,  denn  es  ist  [ein  Schluss] 

||  ubd  (?rt  pS  M  28       ,nn  p  M  27     (ya  M)  26  vom  leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol- 

pava  +  b  31         niDsn  —  P  30         mona  p  29  ,       TT     ,  .  . 

T1  00  ^  on      gern:  wenn  der  Hochpriester  sich  an  sei- 

.naiN  —  P  33         nn  nicsa  ?a  ?y  ?"n  no  P  32      ö  .  x 

nein  Vater  nicht  verunreinigen  darf,  wo 
doch  ein  gemeiner  Priester  an  seinem  Bruder  väterlicherseits  sich  verunreinigen  darf, 
um  wieviel  weniger  darf  der  Hochpriester  sich  an  seiner  Mutter  verunreinigen ,  wo 
ein  g-emeiner  Priester  an  seinem  Bruder  mütterlicherseits  sich  nicht  verunreinigen" 
darf.  Wozu  ist  nun,  wo  dies  durch  einen  Schluss  zu  folgern  ist,  [das  Wort]  Mutter 
beim  Hochpriester  nötig?  Dieses  ist  überflüssig  und  dient  zur  Vergleichung,  um  daraus 
einen  Schluss  durch  Wortanalogie  zu  folgern:  beim  Nazir  heisst  es  Mutter  und  beim 
Hochpriester  heisst  es  Mutter,  wie  der  Nazir,  bei  dem  es  Mutter  heisst,  sich  an  ihren 
Leichen  nicht  verunreinigen  darf,  wol  aber  an  ihrem  Aussatz  und  an  ihrem  Ausfluss. 
ebenso  darf  auch  der  Hochpriester,  bei  dem  es  Mutter  heisst,  nur  an  ihren  Leichen 
sich  nicht  verunreinigen,  wol  aber  an  ihrem  Aussatz  und  an  ihrem  Ausfluss. 

Wir  wissen  dies13  vom  Hochpriester,  woher  dies  vom  Nazir?  —  Es  wird  gelehrt: 
"Während  aller  'läge  sei/irr  Absonderung  für  den  Herrn  darf  er  zu  einer,  toten  Seele 
nicht  kommen;  man  könnte  verstehen,  auch  die  Seele  eines  Viehs  sei  einbegriffen,  wie 
es  heisst :'57irr  die  Seele  eines  Viehs  erschlagt,  so  heisst  es:  zu  einer  toten  Seele  darf  er 
nicht  kommen,  wonach16  die  Schrift  von   einer  menschlichen  Seele  spricht.   R.  Jismael 

9.  Lew  21,11.  10.  Num.  6,7.        11.  Die  ebenfalls  erstgradig  unrein  sind.  12.  Die  Verwandtschaft 

des  Vaters  ist  bedeutender  als  die  der  Mutter.  13.   Dass  er  sich  an  einem   Pflichttoten  verunreinige. 

14.  Num.  6,6.  15.   I„ev.  24,18.  16.  Der  Ausdruck  no  »Ba   wird  nur  von  einem   Menschen   gebraucht. 
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sagtet  Dies  ist  nicht  nötig-;  es  heisst:  darf  nWOBOTI  nWB»  S2^  K^  ISIS  Sin  nn  "p"tt  U*K 
,r  ///,-///  kommen,  somit  spricht  die  Schrift  te«  M&tPQ  WS  lD»6l  V3l6  12112  3W3n  rwaa 
von  Wesen,  die  beim  Hereinkommen'7  ver-  p13  ^  ff"  TOW  K^  ;"1J>  HWO  Tüh  KVl  HOBMZ 
unreinigend  sind.  .///  .w/Ww  r<y//r  w«a?  0»  r\üb  «DD1»»  D^IJ?  Jlttmp  VWnptf  frü  JH3  .121 
j«»*r  Mtffer;  an  diesen  darf  er  sich  nicht  5  p  \Mt  D^lJ?  n«mp  Wllp  |"W  T»U  iTlXö 
verunreinigen,  wol  aber  verunreinige  er  pff  brtl  JH33  niDN  CS  S^  HWC  TO^>  Kö^Dt* 
sich  an  einem  Pflichttoten.  Dies  wäre  ja,  W2BV  TiU3  TOWfinNöllfi  ty  J31p  W30  1MC 
auch  wenn  es  nicht  gelehrt  worden  wäre,  inKDIB  ty  }3"lp  tfQDl  ^Nlfl  inKöltfl  fy  plp 
durch  einen  Schluss  zu  folgern:  wenn  der  üb  lOK^l  V»3l6  Iffft  TIBttl  HWD  TO^>  KQ»i  K7 
Hochpriester,  dessen  Heiligkeit  eine  le-  10  ~\avb  KÖÖi  to*  niXÖ  DO1?3'  ROtTO  ÜK  KHP 
benslängliche  ist,  sich  an  einem  Pflichtto-  NOBW  BVHn  JT13  TOI  10im  ^p  nTOK  DVIO 
ten  verunreinige,  um  wieviel  mehr  verun-  Köl^ö  WNE^TTJ  DVIO  "I«b6  WSBm  WR^pTTp^ 
reinige  sich  ein  Nazir,  dessen  Heiligkeit  llO^n  HO K^DVIO TK»^ KDB'' K^p WK  |"»3np^  CoL* 
keine  lebenslängliche  ist,  an  einem  Pflicht-  blX  NDta^Q  K^H  Klfl  lD*6l  V3K^  IW61  T>3K^  ~W\b 
toten.  Nein,  sollte  dies,  wenn  es  vom  Hoch-  15  pn  *b  IT  IDKi  K^W  1Jj"mjm  TO^>  Sin  Köp*ö 
priester  gilt,  der  wegen  seiner  Verunreini-  TO  TM3  JyMs  HMOl  ?HJ  JiT33  m^3  HMÜ10 
gung  kein  Opfer  bringt,  auch  von  einem  te»X  KDtaiü  i:\X  TOlrt  ^TU  ]n22  nWIDKn  n^3 
Nazir  gelten,  der  wegen  seiner  Verunreini-  l«Ql6  ""MM  filTIDKn  fll^S  C]N  nttD  mb  KQtPQ 
gung  ein  Opfer  bringen  muss!?  Man  könn-  IT  "]"\lb  "]^>3  ltf'mxö  TO^>  MDB'Q  b2H  HOB1»»  l^N 
te  nun  glauben,  dass  er,  da  er  wegen  sei-  20  na  7iU3  rvhbs  "HDWl  BTHH  |fT33  JT&to  TOIU 
ner  Verunreinigung  ein  Opfer  bringen  t\ü  V»3K^  NBBtB  BVHn  |iT33  r»TYIBKn  n^3 
muss,  sich  an  einem  Pflichttoten  nicht  ver-  1121b  TID^n  VWKb  KDB"<Ö  TM3  niTlBXn  D1^3 
unreinigen  dürfe,  so  heisst  es:  an  seinem  Sn  KDöiQ  niXö  TO^  Xi'Y'SÖB''  S1?  lDK^l  V»3l6 
Fa&r  »»<*  0«  seiner  Mutter  darf  er ^  sich  B  35  "jf-^-,^,  M  34  ||  (irwD«>...-iDRn  -  M)  33 
nicht  verunreinigen,  wol  aber  verunreinige  37  ||  ps  m  36  ndb'  Sax  ienSi  vdnS  nob'b  u»k  is 
er  sich  an  einem  Pflichttoten.  Man  könnte  «aus  P«  k*Si«S  S-n  d"^(!)mob»b  m  38  ||  )«mv  m 
glauben,  dass  er  sich  auch  an  anderen  To-      41  ™«  +  MP  40        r"»a-V  "  "  p  39        ^a« 

ten  verunreinige,  so   ist   ein  bchluss  vom 

Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  ein  gemeiner  Priester,  der  an  Ver- 
wandten sich  verunreinigen  darf,  an  anderen  Toten  sich  nicht  verunreinigen  darf,  um 
wieviel  weniger  darf  ein  Nazir,  der  auch  an  Verwandten  sich  nicht  verunreinigen  darf, 
sich  an  anderen  Toten  verunreinigen.  Wenn  es  nun  heisst:  an  seinem  I  rater  und  an  sei- 
ner Mutter,  so  besagt  dies,  nur  an  seinem  Vater  und  an  seiner  Mutter  dürfe  er  sich 
nicht  verunreinigen,  wol  aber  verunreinige  er  sich  an  einem  Pflichttoten.  Dies'3wäre 
ja,  auch  wenn  dies  nicht  gelehrt  worden  wäre,  durch  einen  Schluss  zu  folgern:  beim 
Hochpriester  wird  es"allgemein  gelehrt  und  beim  Nazir  wird  es  allgemein  gelehrt,  wie 
der  Hochpriester,  bei  dem  es  allgemein  gelehrt  wird,  nur  an  seinem  Vater  sich  nicht 
verunreinigen  darf,  wol  aber  an  einem  Pflichttoten,  ebenso  darf  auch  der  Nazir,  bei 
dem  es  allgemein  gelehrt  wird,  sich  nur  an  seinem  Vater  nicht  verunreinigen,  wol 
aber  an  einem  Pflichttoten.  Oder  aber  wie  folgt:  beim  gemeinen  Priester  wird  es  all- 
gemein gelehrt  und  beim  Nazir  wird  es  allgemein  gelehrt,  wie  der  gemeine  Priester, 
bei  dem  es  allgemein  gelehrt  wird,  sich  an  seinem  Vater  verunreinigen  darf,  ebenso 
darf  auch  der  Nazir,  bei  dem  es  allgemein  gelehrt  wird,  sich  an  seinem  Vater  verun- 
reinigen. Daher  heisst  es:  an  seinem  Vater  und  an  seiner  Mutter  darf  er  sieh  nicht  ver- 
unreinigen, wol  aber  verunreinige  er  sich  an   einem  Pflichtto  ten.  —  Dies  ist  ja  deni- 

17.  Wenn  man  sich  mit  ihnen  in  einem   Raum  befindet;  «lies  ist   nur  bei   Menscb.enleicb.en  der  Fall, 
während  Tierleichen  nur  durch  Berührung  verunreinigend  sind.  IS.   Das  Verbot  der  Verunreinigung 
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~\V\b  r*a»b  t6$  V2Xb  WMFÖ  pNty  lO^n^  "»y^O  nach,9nötig,  um  zu  lehren,  dass  er  sieh  an 

Köt3>8    U*»K"Y»nK^   ^nN^[l]44T»3N^>   KBfiiQ  pNC43  seinem  Vater   nicht   verunreinigen   dürfe!0 

■QTtt^  fllP  m?:6  ISN5?!  KD»"«  mse  n»^  Sil45  Vielmehr,   [das  Wort]  0«   .www   /7//r;- 

KS 10^  Tlö^  na  vnrttrt  S'^nf  «"»jmsyininK^  lehrt,  dass   er  sich   an  seinem  Vater  nicht 
"pOPl  lU  n«  bvcfft  inD£  ilK  töint^  "|^W  nn   -  verunreinigen   dürfe,   aber    [das  Wort]    0/2 

K^  ^*Di  KO&i  *6  m»N  Köt3,<  ^"Di  na  I1?  no»  seinem   Bruder  lehrt,  dass  er  sich   nur  an 

Xin"imnN£?  V\VWh  im*?  tia^n  mxa  na1?  Kötfli  seinem    Bruder    nicht    verunreinigen    darf, 

1D1H  WpJ?  ■Ol'Köb'ffl  iTBCö  na^  Sn^saa^a  U\S"T  wol    aber   verunreinige    er   sich    an    einem 

lDl6l  VC&6  pailpn  fi*  na  ppimn  "fW  nWW  Pflichttoten.  An  seiner  Mutter,  dies  ist  we- 
W1IÄ  "lÄa  na*?  Nin    S'aav:   ^S^Xaa^a   l^S48  io  gen    der   WTortanalogie   Rabbis"  nötig.   .1// 

Xaa^a  1J\X>nNi?  "T»TJ  Nim  ^VU  |PD  ~\~   2Nw  j«»w  Schwester,  wegen  der  folgenden  Leh- 

nnscX^m:  Vttnirt  nwa  na'?  Sin  saa^a  ^2N  re:  ^4»  rafcir  Schwester,  worauf  deutet  dies? 

'13  1J2  n«  ^laVl   1HDS  nN51  mrüh  -[bin   TV*7W  Man  könnte  glauben,  dass,  wenn  einer2Isein 

}T0  1^  1DK  iTfoa  "OT!  r»W  HTM  JCpJ?  whl  Pesahopfer   schlachten    oder   seinen    Sohn 
KD&iQ  lMt  im*'?  T»M1  *yrti  |PD  rr»n  CS  ia  laST  i5  beschneiden   geht   und   hört,  dass   ihm  je- 

n'Hin£?  ^ro^fD  *b  "a  mSÖ  na1?  Nin  KöO"»ö  biß  mand  gestorben  sei,  er  sich  an  diesem  ver- 

brü   )i"D   ^KJ?ai^   lai^l  ^n;   jPD'fT'U   •>*?   na  unreinige,  so  heisst  es:  verunreinige  er  sich 

133  IN*?  in  töDPII    K")t5H   pta   ftta   TT:    Nim  nicht.    Man   könnte   glauben,   dass   er   sich 

ininN  piN*?  pn  *h  na  IX1?  in  •>*?  na  PlWö  na  auch  an  einem  Pflichttoten  nicht  verunrei- 
na'?  KJDTTl  SIE*  15  N^aN  "jnjn  Np*?D   "6  na1?  -'<»  nigen  dürfe,  so  heisst  es:  072  seiner  Schwe- 

nOSfn^a  bltt  Sin  ,axi?  TlD,»jn5,)fttl  TW  niüfö  Jfcr,  an  seiner  Schwester  darf  er  sich  nicht 

.vmt,  -  B  44       uw  M  43    ||    vanS  <xn  +  M  42  verunreinigen,    wol    aber    verunreinige    er 

Sas  M  45           v2sS  w»«w  'OiS  i»skS  ah*  »on  +  M  sich  an  einem  Pflichttoten.  R.  Aqiba  erklär- 

-|Sin  rwiw  nn  -ama  Vn  na  M  46    |   n-nS  Nin  «otsa  te:  Seelen,  das  sind  Fremde;  Toten,das  sind 

-  M)  49          ,*  wHfn  rauf»  m  48     ||     S  -  P  47  Verwandte;  <rc  j«*««  /  "afer  /W  0n  seiner 

M  52          nx  —  P  51          iD...nn  —  M  50         (trx  Ayr  ,.               ,.         a  ,     ,           .  ,       .  ,  . 

„"_ .  „                _,"  ,                 „  PO  „  Mutier,  an   diesen   darf   er  sich   nicht  ver- 

.1  —  P  55  ||  «in  isSt  M  54  ||  yy\  —   P  53      bVU  —  .    . 

unreinigen,  wol  aber  verunreinige  er  sich 
an  einem  Pflichttoten.  Au  seinem  Bruder;  wenn  er  Hochpriester  und  Nazir  ist,  so  darf 
er  sich  nur  an  seinem  Bruder  nicht  verunreinigen,  wol  aber  verunreinige  er  sich  an 
einem  Pflichttoten.  An  seiner  Schwester,  wegen  folgender  Lehre:  Wenn  jemand  sein 
Pesahopfer  schlachten  oder  seinen  Sohn  beschneiden  geht  &c.  —  Woher  entnimmt  R. 
Aqiba23die  Wortanalogie  Rabbis2?  -  -  Er  kann  dir  erwidern:  da  der  Meister  gesagt  hat, 
dass,  wenn  er  Hoehpriester  und  Nazir  ist,  er  sich  nur  an  seinem  Bruder  nicht  verun- 
reinigen dürfe,  wol  aber  an  einem  Pflichttoten,  so  ist  es  ja  einerlei,  ob  er  nur  Hoch- 
priester oder  Nazir  und  Hochpriester  ist25.  —  Woher  entnimmt  R.  Jismäel  den  Fall, 
wenn  er  Hochpriester  und  Nazir  ist?  —  Da  der  Allbarmherzige  bei  einem  Pflichttoten 
ein  Verbot  erlaubt  hat,  so  ist  es  ja  einerlei,  ob  es  ein  Verbot  ist  oder  zwei  Verbote 
sind.  —  Wozu  heisst  es:  an  seiner  Schwester!  —  Man  könnte  glauben,  der  Allbarmherzi- 
ge habe  es  bei  einem  Pflichttoten  nur  einem  Nazir  und  einem  Priester  erlaubt,  wobei 
nur  gewöhnliche  Verbote  begangen  werden,  wegen  der  Beschneidung  und  des  Pesah- 
opfers  aber,  auf  [deren  Unterlassung]  die  Ausrottungsstrafe  gesetzt  ist,  verunreinige  man 

an  einem  Toten.  19.   Wo  man  ans  einem  Schluss  folgern  konnte,  dass  er  sich  an  seinem  Vater  wol 

verunreinigen  dürfe.  20.   Cf.  S.  116  Z.  7 ff.  21.   Der  nicht  Nazir  ist.  be/.w.  ein   Nazir,  dem  die 

Verunreinigung  an  sich  verboten  ist.  22.   Diese  sind  ebenfalls  Verwandte,  somit  deuten  diese  Worte 

nur  hierauf.  23.  Der  das  W.  idnSi  hierfür  verwendet.  24.   Durch  die  gefolgert  wird,  dass  er 

sich  am  Aussatz  seines  Vaters  verunreinigen  dürfe.  25.  Somit  ist  dies  heim   Hoehpriester  überflüssig 


u.  deutet  auf  die  Wortanalogie  R.s. 
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sich   auch   an  einem    Pflichttoten   nicht,  so      W&Ffi  JWD   Xp    JTOÖ   F\üb   KDEJ""   üb   mn  Foi.49 
lehrt  er  uns.  —  Wozu  sind  nach  R.  Äqiba,      J.T3  MV  l6l  fWl^  ^U  »ftt  K1V  lA  TOD  »3,»pj? 
wo  «lies  «loch,  da  es  einerlei  ist,  ob  er  nur      >b  Hüb  1D«^1  TOK*  WIW'Kp&l  TU  Nim  *TU 
Hochpriester  oder  Hochpriester  und  Nazir      sh  KDpD  WH  WDN  mn  TOK  2m5\SH  ^TK 
ist,  aus  [dem  Wort]  an  seinem   Bruder  zu  5  i»N  ^2«   KIT!    W^JD  nptm   DIVIS  rvh   KOD^D 
entnehmen  ist,  [die  Worte]  an  seinem  I  ater      löN  MDm  2m  W  n^«ölö^  nW^H  \yv*i* 
und  au   seiner  MuH  er  nötig!?  -   -  Sie   sind      njHT    TTK   vfrfrh    KDB^   «V'  ISN   KTOM   mn 
nötig;    würde   der   Allbarmherzige    es    nur      n^   DnnSVD^  10   -IDOT  p«0   V«3K  blX   mro"*1'« 
von  seinem  Vater  geschrieben   haben,   so      fc  ty[l]°  ^  JWD  Kp    n^   KDO^4*»»*   DrQKL« 
könnte  man  glauben,  er  dürfe  sich  an  die-  io  D^pim  ^13*6  bl  b';   ^  Hüb  W  l6  HO  nffSJColJi 
sein  deshalb  nicht  verunreinigen,  weil  be-      DT    JT^ZTf  "»pttKf?    niVW    D^llp    "pIS«^    nvlt.w 
züelich  dessen  nur  eine  Aunahme'besteht,      b2  by  TDWV   fc"W3  KDDDtf  DTID  -WD  KW* 
an   seiner  Mutter  aber,  von   der  es   sicher  :*C  üb  no  [nity£;l 

ist,  dass  sie  ihn  geboren  hat,  dürfe  er  sieh      rWD  fyl  riOH  fy  nbjQ  "Wl  niKDIB  ^N  7m 
wol  verunreinigen.  Und  würde   er   es   nur  15  2pi  min  *6d  bj71  ^5U  rPÜ  bjfi  PöH  jö 


Hol.89b 
100° 


von  seiner  Mutter  geschrieben  haben,  so  tyl  non  jO  "ISN  tyl  n^U^Un  bj?!*4 nYWn" bj? 
könnte  man  glauben,  an  seiner  Mutter  dür-  Dp  isn  bj?1  iW"lD  1VD  vbjftPW  TH  p  13« 
fe  er  sich  deshalb  nicht  verunreinigen,  weil  bj71  ]NVC  fyl  ]J»ö  bj71  DI  2lb  «ffl  bj?l  niDSJ? 
die  Nachkommenschaft  nicht  nach  ihr  geht,  lbx  bv  1KVB  fyl  1JBD  V^inyii'D  D2JJ7  bj?l  ]Sl« 
an  seinem  Vater  aber  dürfe  er  sich,  da  es  20  pDlIpil  PN  ^.HIDI  TJP3BG1  ^ftrhV2  MIDI  nb:^  TW1 
heisst:7nach  ihren  Geschlechtern,  nach  ihren  PN  KODi*  Tlön?  IJ?  N^x  miöb"7  VwiD  WK1 
Väterhäusern,  wol  verunreinigen,  so   lehrt  »lVllJDIp 

er  uns.  —  Wozu  heisst  es:  zw  w^wfl?  w/-      T»ND  ^21  te  WTDS  UN  JJ31  "Un\&ODJ  Q'd'52b 

chen  toten  Seelen  darf  er  nicht  kommen*  -  iTD^fl  1DJ3'»  bü  yfVührh  min''  131  Ü~b  ION 
Zu  irgend  tvelchen,  dies  schliesst  Fremde  M  58  .,onK  M  57  ||  rvS  4-  M  56  1  —  M  55 
aus;  toten,  dies  schliesst  Verwandte  aus;  62  ||  xh  -)-  61  |]  »ht  M  60  ||  nS  —  P  59  jj  'nb'  >jnia 
.SV, /*«,  dies  schliesst  ein  Viertel[log]  Blut  pvby  V  65  |  'jSwni  p  64  ||  mnrn  V  63  'n*v  M 
von  zwei  Toten" aus.  Dieses  ist  durch  Bezel-  ■««?  "^  M  68  *S*  ni3^  "  M  6T  1  +  M  66 
tung  verunreinigend,  denn  es  heisst:  zu  irgend  welchen  toten  Seeleu  darf  er  nicht  kommen. 
iegen  folgender  verunreinigungen  muss  der  nazir  sich  scheren:  wegen 
[der  Verunreinigung  an]  einer  Leiche,  an  einer  Olive  von  einer  Leiche, 
an  einer  Olive  Verwestes,  an  einem  Löffel  Moder,  am  Rückgrat,  am  Schädel, 
an  einem  Glied  von  einer  Leiche  oder  einem  Glied  von  einem  Lebenden,  an 
dem  genügend  Fleisch2' vorhanden  ist,  an  einem  halben  Kab  Gebeine30  und 
einem  halben  log  blut,  durch  berührung,  durch  tragen  und  durch  bezel- 
tung",  und  an  einem  gerstengrossen  knochen  durch  berührung  und  tra- 
GEN. Wegen  dieser  muss  sich  der  Nazir  scheren  und  am  dritten  und  am  sie- 
benten [Tag]  besprengen32lassen;  die  vorangehenden  Tage  sind  hinfällig  und 
erst  nachdem   er  sich  gereinigt33 und  seine  opfer  dargebracht  hat,  beginnt 

ER    ZU    ZÄHLEN34. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Nach   dem  Hinscheiden  R.  Meirs  sprach  R.  Je- 
huda  zu  seinen  Schülern:  Die  Schüler  R.  Meirs  sollen  hier35nicht  eintreten,  denn  diese 

26.   Dass  er  ihn  erzeugt  hat.  27.   Num,  1,2.  28.   Da  hier  die  Mehrzahl  gebraucht 

wird.  29.  Soviel,   dass  bei   einem   Lebenden   eine   Wunde   vernarben   würde.  30.  Von  einem 

Toten.  31.  Cf.  S.  92  N.  90.  32.  Mit  dem  Entsündigungswasser;  cf.  Num.  19.12.  33.   Durch 

das  Reinigungsbad;  cf.  Num.  19,19.  34.   Die  Tage  des  von   neuem  beginnenden   Nazirats.  35.   In 

sein   Lehrhaus. 


Na?. 


Fol.  49b— 50a  NAZIR  Vll.ij  120 

min  ll^bb  übl  p  pjVUptf  MSa  \X2b  "HNO  i31  sind  streitsüchtig  und  kommen  nicht,  um 

D13aiD  pm  pK3  jn  HD^rn  ynDp?  S^S  pRS  jn  das  Gesetz  zu  lernen,  sondern  um  mich  mit 

ibü   by   TNa   "2"!   iWnXSt  "|3   ÜTlb   nD«    D3331  Halakoth  zu  bekämpfen.  Symmachos  aber 

DJJ3  JTDn  p  JW3  tyl  non  ty  n^O  7WI  niKaiü  drängte  sich  vor  und  trat  ein.  Da  sprach30 

lDC  b$  C31?  VPB3K  "]3  üb  \7lh  "lasi'Vnin*  "Ol  5  er:  R.  Meir  lehrte  uns  wie  folgt:  wegen  fol- 

nM3  by  \~  pJVUpBf  "»JBö  JKa^iWa  *31  iTO^n  gender  Verunreinigungen  muss  der  Nazir 

^üFÄ'W  '•ai  1DN°  ptf  bz  üb  non  ty  rte  nan  jia  sich   scheren:  wegen   [der  \'erunreinigung 

na  Pnifl  prW  W  D>'3  mini  33B>  T»W3  TiaXi  an]  einer  Leiche,  an  einer  Olive  von  einer 

nüb    l*b$   VOmi   üb    *DV   im   "ia»S   rrfyj   «nn  Leiche.  Da  geriet  R.  Jehuda  in  Zorn  und 

13aa  "I3N    fy  rttMr»*P,njn  W3   rv>TS  l^JJ   pwb  10  sprach  zu  ihnen:  Habe  ich  euch  etwa  nicht 

Hoi.89b  pn^  ^1  "lONia"  X^S  pfif  ^  «^  1^137°ty  rfe  gesagt,  dass  die  Schüler  R.  Meirs  hier  nicht 

pT33  V>13K  TOpfU   VbV  ^S3^>    N^S   K3*l2fJ   H^  hereinkommen  sollen,  weil  sie  streitsüchtig 

10K  K3T1  pT33  TH3K  VWpnJ  N^ü*  ^SJa^aj  «an  sind !?  Wenn    er    sich    wegen    einer    Olive 

533  jna  pw  U«»  2T^f  U^a  2T\b  N^N  N31X3  kV  von  einer  Leiche  scheren  muss,  um  wieviel 

liirw  J^SU  niD  fol]  PD  ma  fof]  :7YliaXjJ  J?31"l  is  mehr  wegen   einer   Leiche.  Da  sprach   R. 

•»Dl   'CT!   nvnn»    tollDl    BHptf   non   11P3  ^'3  Jose:  Man  würde   sagen:  Meir  ist  tot,  Je- 

m  \sa   BHp  13  R1PI   iTHm74j3,'j;,T'  tibi  KD'tat  huda   zürnt   und  Jose  schweigt;  was  wird 

las  Vlp  sbl  33  b';  EIN  Sl"  mm  pjJTH  S^>«75  nun   aus   der  Gesetzeskunde!?  Hierauf   er- 

KDWBnp  N^"Nin  Slia  BHp  \X7°EnD2  mOT«  "Ol  klärte  R.  Jose:  Dies37 ist  wegen  einer  Lei- 

b?2  C"»  713"ia  «an  rTtf»B  NJ?3     :N1~  lyOl  irr  3  20  che  nötig,  an  der  keine  Olive  Fleisch  vor- 

b'fj  i'WM*pi«1DH  13  na»"l3^  ^>X3   p«    IN   nana2?  handen  ist.  -  -  Aber  noch  ist  ja  einzuwen- 

$b  Sübl  IN    üb  TOnaO  VWH   ^as^msa    VlNl  den:  wenn  er  sich  wegen  eines  Glieds  da- 

r'.'Jab  na'?   T;    nman   HNaia    1t3OT   J«a^>   «n^n    N3D*  von  scheren  muss,  um  wieviel  mehr  wegen 

70~[|  law  TeöTSy  -131  M  .jioS  -  P  68  II  ^  B  67  der  ganzen!?  Vielmehr,  wie  R.  Johanan  er- 

||  avv?(?)f»N  m  72  j|  SbjS  kSk  yh  M  71    ||    na*  +  M  klärt  hat,  dies   gelte   von   einem  Abortus, 

74   ||  Ss:  ru  mW  Sxs  nnai  nc  nna  SjiSji  '*nwS  M  73  dessen    Glieder   noch    nicht    durch    Adern 

+  M  77  ||  *  -  M  76  ||   »ki  m  75  ||  «in  tii  -  -  M  verbunden  sind,  ebenso  ist  dies  auch  hier- 

.hz*  —  M   80    II    O  4-   M   79     !    NoSt   —  M   78  'N       .      .  .  .,        ,  ....        ,  ~v 

"        '  bei  wegen  eines  Abortus  notig,  dessen  Glie- 

der noch  nicht  durch  Adern  verbunden3Ssind.  Raba  erklärte:  Dies  gilt  von  einer,  deren 
grössere  Hälfte  dem  Umfang  und  der  Gliederzahl  nach  kein  Viertelkab  Gebeine  hat. 

An  einer  Olive  von  einer  Leiche,  an  einer  Olive  Verwestes.  Was  heisst 
Verwestes?  —  Leichenfleisch,  das  vertrocknetest,  und  Jauche,  die  zersetzt  worden  ist. 
—  In  welchem  Fall,  weiss  man  nicht,  dass  es  von  [der  Leiche]  ist,  so  ist  ja  nichts  da- 
bei, dass  es  vertrocknet  ist,  und  weiss  man,  dass  es  von  dieser  ist,  so  sollte  es  auch 
von  dem  Fall  gelten,  wenn  es  nicht  vertrocknet  ist!?  R.  Jirmeja  erwiderte:  Wenn  es 
unentschieden  ist;  ist  es  vertrocknet,  so  ist  es  Leichenjauche,  und  ist  es  nicht  ver- 
trocknet, so  kann  es  Mund  oder  Nasenschleim  sein. 

Abajje  fragte  Rabba:  Gibt  es  bei  einem  Vieh  Verwestes40  oder  nicht:  sagen  wir, 
die  Ueberlieferung  hinsichtlich  des  Verwesten4'  gelte  nur  von  dem  eines  Menschen, 
nicht  aber  von  dem  eines  Viehs,  oder  gibt  es  hierbei  keinen  Unterschied?  Nicht  frag- 
lich ist  dies  allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  hinsichtlich  der  schweren  Un- 
reinheit, solange   es    für  einen    Fremdling4',  und   hinsichtlich   der   leichten  Unreinheit, 

36.  Als  er  RJ.  in  unsrer  Misnah  den  Passus  "an  einer  Leiche"  fortlassen  hörte.  37.  Der  Passus 

"an  einer  Leiche".  38.   Er  ist  trotzdem  als  Leiche  verunreinigend.  39.   Nachdem  es  in 

Verwesung  übergegangen  war.  40.   üb  dieses  gleich  einem  Aas  verunreinigend  ist.  41.   Dass 

es  verunreinigend  ist.  42.   Das  zum  Essen  verbotene  u.  verunreinigende  Aas  ist  entweder  den   Hun- 

den vorzuwerfen  (Ex.  22,30)  od.  an  einen  Fremdling  zu  verschenken  (Dt.  14,21). 


Ho!.7ia 
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solange  es  für  einen  Hund  fgeniessbar  ist43],      7öK"!    JND7    K7K   1W    2727  7J?   «77p    PIKö'IB'l 
wie  ist  es  aber  nach  demjenigen,  welcher      jjfflp  KTI  W^  X2^X  SXE  2727  "TJ?  miön  HKDTB 
sagt,  auch   hinsichtlich   der  schweren  Un-      -|nj?7  Xp7D  W  71.712  nana  XDU  Ttt«2  1.71TOn     Hoi.120» 
reinheit,  solange  es  für  einen  Hund  [ge-      7J72  fW  ^n^Vl^X  ""DJ  .712172  l^SN  2727  7]/' 

niessbar  ist!?  —  Komm  und  höre:  Hat  man  5  pn      :iSy  PP7  Hin  177DX7  n*3  HDna  ni7DX784 

1  B6  L     «9s  Sot.48D 

es44am  Feuer  geschmolzen,  so  ist  er45unrein,  rW  rVWKrm  Wm  MTB  pn  71.7E  plMTl  73     »»■.■..»■• 

wenn  aber  an  der  Sonne,  so  ist  er  rein40.  ^30  712  71T1  fWa  7tT  nBpo"7r]N  CHöl«  -»«Off  Co,,b 

Wenn  dem  nun  so  wäre47,  so  sollte  er  [un-  pWi  tr*  NOn  72  "Ol  ^3°  TVHmißh  n&D  KWI 

rein  sein,]  auch  wenn  man  es  an  der  Son-  n*OT  DWD^IBK  ^  ptewVpTM  pH  IX  j^21X? 
ne    geschmolzen    hat!?  —  An    der   Sonne  10  BWO    K071   IX    vyn   1.72   ;7^7    *ni   "nn" lPOT 

schmilzt  es  erst,  nachdem  es  verwest  ist,  JJD»  SD  X27  7DX  |*0*0D  K71  lenffeVl  p3Wl 

und  sobald  es  verwest  ist,  gilt  es  als  Erde48.  7712tf4i.7\7   HOB   ttVinf  D7tf    KTH»  fiBTl   2717° lAh'* 

Es  wird  gelehrt:  Alles,  was  durch  den  ^721X7   pWJ   J">N   "pjn   Xp7D  "»Kl   71,712   Wim 

Strahl    verbunden    wird,   ist   rein4',   ausge-  7»!  XJX   NT?  ^37   7DN   7.712^   MM   Wim"  D7ff 

nommen    der  Honig   aus  Ziph   und  (>pa-  w  J1»    p*»pDJ?    \SD3    X2.7    MOVnn    KJOT    rP72 

hath50;  die  Schule  Sammajs  sagt,  auch  der  TVWtb   X7irf  X71B;;    p>7D   ,7^7   nmoi   ^7.727 

Brei    aus    Graupen    oder   Bohnen,   weil    er  W37  m?  7EX  im  "DJ  X712  .7\n\X797ttnpi  RS» 

sich   zurückzieht5".  Rami   b.  Hama   fragte:  nSp»rfC)X  D"»"IOW  "«Dtt*  n«Ü  J,W  XH  WM  277 

Gibt  es   eine  Strahlverbindung   bei   Spei-  pmrtX7   p71D   p»  "OSO   713   71T1   |WJ    7» 

sen52oder  nicht:  sagen  wir,  bei  jenen"erfolgt  M  83     jj    „BX  norDf,  t,*:  b»  M  82     ||     innon  M  81 

dies   deshalb,  weil   sie   sich   dehnen,  diese  ||  nnn  -+-  M  85    ||    'moHi  jva  'mann  M  84    ||    p  + 

aber  dehnen  sich  nicht,  oder  deshalb,  weil  -  M  88   fn  +  b  87  ||  'ncsm  uwn  train  p  M  86 

sie   dick   sind,  und   auch   diese  sind  dick?  V1  ,     '  T  „ 


Raba  erwiderte:   Komm  und  höre:  Wenn 


ViiBö  M  94  ||  lanni  MP  93    ||   '2ni  M  92   II  i'Uin  +  P 
96  jl  larvm  P  .wwm  M  95    ||    ran'hi  taiieo  P  .«nrii 
man  ein  ganzes  Stück  Fett54von  einem  To-      p»,^)  -^  n»n,8  „^  m  .^»m  p  97    ||    «iw  —  M 

ten  geschmolzen  hat,  so  ist  es  unrein;  wenn  .n  —  M  98    |]     »sj 

es  aber  zerbröckelt  war  und  man  es  ge- 
schmolzen hat,  so  ist  es  rein55.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  bei  Speisen  gebe  es  kei- 
ne Verbindung  durch  den  Strahl,  so  sollte  auch  ein  ganzes  Stück,  das  man  geschmol- 
zen hat,  rein  sein56!?  R.  Zera  erwiderte:  Ich  und  Mar,  der  Sohn  Rabinas,  erklärten  es. 
Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  beim  Schmelzen  ein  Feuerstrahl  in  das 
Gefäss  drang57und  es  darauf  geronnen  ist.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Komm  und  höre: 
Die  Schule  Sammajs  sagt,  auch  der  Brei  aus  Graupen  und  Bohnen,  weil   er  sich  zu- 

43.  Ist  das  Aas  verunreinigend;  sobald  es  so  sehr  in  Verwesung  übergegangen  ist,  dass  es  für  ei- 
nen Hund  nicht  mehr  geniessbar  ist,  gilt  es  nicht  mehr  als  Aas  u.  ist  nicht  mehr  verunreinigend.  44. 
Fett  von  Aas  eines  reinen  Geflügels,  dass  beim  Essen  verunreinigend  ist.  45.  Wer  die  geschmol- 
zene Masse  trinkt.  46.  Da  es  nicht  mehr  geniessbar  ist.  47.  Dass  auch  bei  einem  Tier  die 
verweste  Leiche  verunreinigend  sei;  die  in  Cod.  M  u.  den  Kommentaren  fehlenden  W.e  aSaS  1J,'  sind  stö- 
rend. 48.  Es  ist  nicht  einmal  für  Hunde  geniessbar  u.  nicht  mehr  verunreinigend.  49.  Wenn 
eine  reine  Flüssigkeit  in  eine  unreine  geschüttet  wird  u.  sie  durch  den  Strahl  verbunden  werden,  so  wird 
dadurch  die  Unreinheit  nicht  übertragen.  50.  Eine  Art  Sirup,  nach  anderen  Ortsname;  vgl.  jed.  Sot.  481». 
51.  Der  unterbrochene  Strahl  zieht  sich  nach  oben  u.  dies  hat  den  Anschein,  als  komme  etwas  aus  dem 
unteren  Gefäss  in  das  obere.  52.  Wenn  man  eine  breiartige  Speise  laufen  lässt  u.  der  untere  Teil  des 
Strahls  unrein  wird.  53.  Den  geuannten  Flüssigkeiten,  die  durch  den  Strahl  verbunden  werden.  54. 
In  verunreinigungsfähigem  Quantum  einer  Olive.  55.  Da  die  einzelnen  Brocken  das  verunreinigungs- 
fähige Quantum  nicht  hatten,  so  bleibt  er  rein,  obgleich  das  zusammengeschmolzene  Stück  dieses  Quan- 
tum hat.  56.  Da  im  geschmolzenen  Zustand  beim  Bewegen  des  Gefässes  od.  beim  Umschütten  die 
einzelnen  Teilchen  von  einander  getrennt  werden  u.  eine  Verbindung  nicht  erfolgt.  57.  Die  Teil- 
chen sind  von  einander  nicht  getrennt  worden. 

Talmud  Bd.V  16 


tAh. 


Fol.  50b— 51a  NAZIR  Vll.ij  122 

:"»T"l2Dltt'0  N3n  paiDDl  DlffD'onn  X"»TX  iTO*      rückzieht58.    —   Es  ist  nicht  gleich;  da  er- 
"IDX  iTptn  HlJPff  n»ai     jap"]  nnn   X^O  fyl      folgt  es,  weil  er  dick  ist,  hierbei  aber,  weil 
pn    VOSn    X1?^    TOK   pm11   "Ol    TNT   nD^S    X^>ö      er  sich  dehnt", 
■«ny?  rbyefft  m^aSK'lp^U^apmnin  X^>D°  An  einem   Löffel   Moder.  Wieviel 

"•ai  K0^3  lOSn  Xfo  D^IDIX  n^oani  TXD  "»ai  5  ist  dies?  Hizqija  erklärte,  einen  Handteller60 
■»M  X^  ]XD2  n*p?n  X^X  paia  1DXH  Xin  pHY»  voll.  R.  Johanan  erklärte,  einen  Haufen ' 
■»TOp  X^Dl  INI  nD^S  X^>ö  tlBK  pai2  X^>1  TXD  voll.  —  Es  wird  gelehrt:  Der  Löffel  Ver- 
ai  Tfh  1DX  Xin  KTIJW  Tfl  ntyö^  IVrlpaXX  westes  ist  zu  verstehen,  von  den  Wurzeln 
lVlIjyaXX  '■'Wpfi  \S\~n  tXDÖ  X3S  a*6  XIX  *ia  •»D^6  der  Finger  aufwärts62—  Worte  R.  Meirs;  die 
xto  rrh  mm  iTHt-T  maD^  XöWtyxT?  ntyö^l  »o  Weisen   sagen,  einen   Haufen  voll.   Aller- 

ÄfSapI  V?  W  nv  mP»K  pai  Un"  npVl  Tn  riD^      dings  ist  R.  Johanan  der  Ansicht  der  Rab- 

,Ah,2nsn  ^a;  by  IX  W  b&  JVlXa  Diny  "lapJty  no     banan,  Hizqija  aber  ist  ja  weder  der  An- 

JTTKa  iniD2a  TapJ  3p"l  1^  BW  nD  int  D'OaX  b&      sieht  R.  Mefrs  noch  der  der  Rabbanan!?  — 

pxt?  DO  in?  D'Oa'?  ^  nSXI  "»33  by  IX  ]*j;  ^      Ich  will  dir  sagen,  der  Handteller  und  die 

IPF01.51]  -itran  p  Xan  X?X  apl  px  X^lj;  10X°  :ap"l  l^  13  Fingergelenke  aufwärts  sind  ein  Mass.  R. 
3p"l  X^lj?^  Xai  friaWH  fllDXjjn  pi  D>TOn  jOl  Simi  b.  Ada  sprach  zu  R.  Papa:  Woher,  dass 
by  C]X1  XDD  DSj?n  }ö  xn  "linD  "ltpan9  p  Xan  mit  "Fingergelenke"  aufwärts  [die  Seite] 
"lintö  Ityan  p.Xan  apl  ,»an"'X0''X  1»3  Xa^T  3J  nach  den  Spitzen  zu  verstehen  ist,  viel- 
ItySX  W  DiTO  X3"6  Xn  *itJ>33  DXJ?  &W  TJJ  leicht  die  Seite  nach  der  Hand,  der  Hand- 
X2X  13  ^XW"an  1DX  ID^TO  X^a  niDX>,I?,I  "ltt^a1?  20  teller!?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 
lffJH  n?  DJ?  n?  paptT  DVID  "OD  pnv  ^an  IDX  Die   Rabbanan    lehrten:    Bei    welcher 

DVlö  iJBO  Xan  apl'jn:  a*l  a\nD  ntS  n?  p^fo  Leiche  gibt  es  Moder65?  —  wenn  die  Lei- 
"OSa  n?l  IDXj;  "0S3  n?  inapty'4DnnI3xan  T3X  XOia  che  nackt  in  einem  Sarg  aus  Marmor  oder 
na*l  1»X  :apn  min  X^D  ?J?'5n»J?l  laipnni  imy  auf  einem  Steinfliess  begraben  worden  ist, 
IDj;  lT3pl'7l"IJ?#  TN  pnr>  ^an  lOX  n:n  nal6"ia25so  gibt  es  bei  dieser  Moder;  ist  sie  in  ei- 
3  ||  nm  M  .«nn  P  2  ||  -oon  'in  m  i  ||  ^0  P  99  nem  Gewand,  einem  Holzsarg  oder  auf  ei- 
6  ||  vniyasK  M  5  ||  jnpiyo  P  4  ||  pc  noN»  B  nem  Ziegelfliess  begraben  worden,  so  ist  es 
B  .x-ih  M  8  ||  'lyasN  +  M  7  ||  Tw  13  'iow  M  eine  Leiche,  bei  der  es  keinen  Moder  gibt04. 
•WD»  M  ii    ||    un  -  M  10   ||   (äpin  M)  9  ||  o  +  tjla  sagte:  Als  Moder  gilt  nur  das,  was 

M  14  ||  nnn  —  B  13   II   •yv\n  na  +  M  12  II  mv  V  r,  .    f  ,       0  ,  '  ,  , 

''  ■  _   „  "     '   „  i       '     ,  ,_       '       .       vom  fleisch,  von  den  Sehnen  und  von  den 

,iapii  M  17    |   mn  3*1  P  16   ||   hy  —  M  15   ||   ]ua  +  ' 

Knochen  kommt.  Raba  wandte  gegen  Ula 
ein:  Moder,  der  vom  Fleisch  kommt,  ist  rein.  Demnach  ist  der,  der  von  den  Knochen 
kommt,  unrein,  selbst  wenn  daran  kein  Fleisch  ist!?  —  Lies  wie  folgt:  Moder,  der 
vom  Fleisch  kommt,  ist  rein;  nur66wenn  am  Fleisch  ein  Knochen  ist.  —  Es  sind  ja 
keine  Sehnen  vorhanden!?  —   Es  gibt  nicht  Fleisch  und  Knochen  ohne  Sehnen. 

V 

R.  Semuel  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  zwei  Leichen  beisammen 
begraben  worden  sind,  so  gilt  jede  als  Zusatz  der  anderen67.  R.  Nathan  wandte  ein: 
Der  von  zwei  Leichen  herrührende  Moder  ist  unrein!?  Raba  erwiderte:  In  dem  Fall, 
wenn  jede  besonders  begraben  worden  und  vermodert  ist  und  zusammen  einen  Löffel 
Moder  ergeben. 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  man  [einer  Leiche]  das 

58.  Dies  gilt  somit  auch  bei  Speisen.  59.  Nach  der  Schule  S.s  gilt  dies  nicht  von  allen  Spei- 

sen, sondern  nur  vom  genannten  Brei,  weil  er  sich  dehnt.  60.  Bis  zu  den  Fingern.  61.   Mit 

Einschluss  der  Finger.  62.  Soviel,  wieviel  die  Finger  von  den  Wurzeln  bis  zu  den  Spitzen  fassen. 

63.  Dh.  ist  der  Moder  verunreinigend.  64.  Diese  werden  mit  vermodert,  u.  wenn  der  Leichen- 

moder einen  Zusatz  enthält,  so  ist  er  nicht  mehr  verunreinigend.  65.  Von  allen  zusammen.  66. 

Dann  ist  er  unrein.  67.   Sodass  der  Moder  von  beiden  nicht  mehr  verunreinigend  ist. 


55« 
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Haar  abgeschnitten  und  mit  dieser  begra-     pn  KBB  r\V2V  b^üTM  pn    J^SÜ  l^nSj^K1 
ben  hat,  so  gilt  es  als  Zusatz  für  diese.         fyQ   pl3TI    njHWl    pi«m   IpBrni*  DWn .  Jö 
Dort  wird  gelehrt:  Alles  an  einer  Lei-     TOiyn  pH»  nWhöTJjn  riJW  fVpTn  ^3  pKQB 
che  ist  unrein,  ausgenommen  die  Zähne,  das      IX  '•öl  HMD  TW^  TDlJjn  ^>3  p^öN  ■'0°  inD"?w6  s*»-«* 
Haar  und   die  Nägel;  wenn  sie  an  dieser  5  WITD  H^  WB»3f  pSITTD  KH  KTTO  RTWW1  KOh 
haften,  sind   sie  alle  unrein.  Hizqija  frag-     ">3n24*6  TU  K^>  ttfl  im  BWB  KöpB'Vun  12  12 
te:  Wie  verhält  es  sich  mit  dem  Haar,  das      Ipa    :Jt6  ^O  TM  N^>  D^J^  PH  m  TT;  IDNp 
zum  Scheren  und  einem  Nagel,  der  zum  Ab-     3p*l  pnWta  lHO  3pJ?ff"|B  K3H  3p1  SroT  W 
schneiden  bestimmt68 war:  sagen  wir,  alles,      Kö^H  IN  *6  3pJ>  |ö  VlOT  ^>3N  nö  rr^en**» 
was  zum  Abschneiden  bestimmt  ist,  gelte  10  2p1  Kranit  "»3T3  jfiJ  «I  W  J?DP  R/flt»  t<b 
als  abgeschnitten,  oder  aber  [sagen  wir,]      }0  N3H   "|Jljn  Kp?D  ">W  NEB  DV1B  ■tfffO  N3H 
gegenwärtig  haften  sie?  -  -  Dies  ist  ja  aus      KCibl  RSrrfVlKp  3pJ?  "pn  ND^H  K3PI  ^T"*6  3pJ?n 
[der  Lehre]  des  Rabba  b.  Bar-Hana  zu  ent-     -pl  VIKpl  ns  n^tt  3">pT*n  \S  "»flKp  3pp  "[11 
scheiden,  wonach  dies'9 nur  von  dem  Fall      "DK   m   ytp/VHn   JU3    N3PI   N^N   iW  Wl  3pJ? 
gilt,  wenn  man  [das  Haar]  abgeschnitten  15  iznjfrPET32^  1JJ3  :ip\n  ^D  3pJ?  "pl  VlNpf 
hat,  nicht  aber,  wenn  man  es  nicht  abge-      n31JJe35-|ö  löin  jT>3  N^  IN  j^J^  *lrf*rWK  ^03  SJi.Vs» 
schnitten  hat70!?  —  Er  sagte  nur,  dass,  wenn      NO^I  IN  ptofcl  itfl  *6l  Nin  HS13  'pS'f'IDK  "p  Tem'31i 
man   es   abgeschnitten   hat,  es  als   Zusatz      "löl^  ixon  DNf  nj!»B  tt"*lB  tm^B  njW^'lSlBn  JT»33 
gelte,  wenn  man  es  aber  nicht  abgeschnit-     JHT  m2tt>°  SI^B  tyns  Bnß"»ö  nNS^  ISIDI  pa"  Coi.b 
ten  hat,  so  ist  dies  fraglich.  nV"TXTf>K   N^H   |V0   p^BN   ^B   1HB    nVK    1JJB3 

R.  Jirmeja  fragte:  Wie  verhält  es  sich  *J»  :N^  VlNp4,NBtyBl  fP»3  NB^H  IN  ^Bl  nött 
mit  dem  Moder,  der  von  der  Ferse7'kommt:  ,,„„,,  „•,,(,  M  2o  |j  1-M19  jj  iS  —  M  18 
gilt  dies  nur  vom  Moder  der  ganzen  Leiche,  23  ||  'wen  M  22  [[  »hö  b  .ino  —  p  21  ||  'noiyn 
nicht  aber  von  dem  der  Ferse,  oder  gibt  w  (tm  kS)  «S  tu  «S  sn  -xp  va  M  24  ||  pm«  vk  +  M 
es  hierbei  keinen  Unterschied?  -  Komm  M.,nwP26  ||  fttia)  aipyn  M  25  ||  f,  yauirtpfab 
und  höre:  R.  Nathan  b.  Osaja  lehrte:  Der  3,  (|  ljmn  ^  ^  ^  M  ^  +  p'30  p  ^  ^ 
von  zwei  Leichen  herrührende  Moder  ist  M  34  n2K  MP  33  jj  nw,  _  M  32  j|  ,nM  nni  M 
unrein.  Wenn  man  sagen  wollte,  dies  gelte  P  37  ||  um  -f  m  36  ||  na«  M  35  ||  *a  ino  -f 
nicht  vom  von  der  Ferse  herrührenden,  so  im*  b  .lau  +  M  39  ||  1  -  -  p  38  ||  »ne  cne^S 
ist  ja  sowol  hinsichtlich  der  einen  als  auch  •?  "  M  41    U    nB"=  M  40    II    1B1D"' 

hinsichtlich  der  anderen  zu  berücksichtigen,  [der  Moder]  rühre  vielleicht  von  der 
Ferse72her!?  —  Wenn  die  ganze  Leiche  samt  der  Ferse  vermodert  ist,  ist  dem"  auch  so, 
hier  aber  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  ein  Glied  an  der  Ferse  vermodert  ist; 
wie  ist  es  nun?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Jirmeja  fragte:  Gilt  die  Geburt  im  Leib  der  Mutter  als  Zusatz74oder  nicht:  ge- 
hört sie,  da  der  Meister  gesagt  hat,  die  Geburt  gelte  als  Glied  der  Mutter,  zum 
Körper,  somit  ist  sie  kein  Zusatz,  oder  gilt  sie,  da  sie  später  heraustritt,  als  gesondert? 
Und  wie  verhält  es  sich  ferner,  wenn  du  entscheidest,  dass  sie,  da  sie  später  heraus- 
tritt, als  gesondert  gelte,  mit  dem  Samen75 im  Leib  der  Mutter:  sagen  wir,  dieser  ge- 
höre, da  er  noch  nicht  entwickelt  ist,  zu  ihrem  Körper,  oder  nicht,  da  er  von  aussen 
hineingekommen  ist? 

68.  Noch  bei  Lebzeiten  des  Verstorbenen.  69.  Dass  das  Haar  nicht  mehr  zur  Leiche  gehört. 

70.  Selbst  wenn  es  bereits  zum  Abschneiden  bestimmt  war.  71.  Wol  von  der  dicken  Hornhaut, 

die  schon  bei  Lebzeiten  abgestorben  ist.  72.  Oben  wurde  erklärt,  dies  gelte  von  dem  Fall,  wenn 

von  beiden  ein  Löffel  Moder  vorhanden  ist,  u.  wenn  der  Fersenmoder  abgezogen  wird,  ist  dieses  Quantum 
nicht  mehr  vorhanden.  73.  Dass  auch  der  von  der  Ferse  herrührende  Teil  unrein  ist.  74.   Und 

hebt  die  Unreinheit  auf.  75.  Der  von  einem  Mann  herrührt. 

16» 
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7^08  vfrl2*IKa*pQ  N^H  ptf'ino  mn*l  NBS  21  R.  Papa  fragte:  Wie  verhält  es  sich 

■»J73     :\HN44Notyo  "»W  Nn  NÖ^H  IN   NW   Nniw      mit  dem  Kot:  sagen  wir,  dieser  gehöre,  da 
MW  21  1JJ3  in»  lllj;  Np^N  an  nh13  NnN  31      man  ohne  zu  essen  nicht  leben  kann,  zum 
12  blfilW  31  n^  ION   WO  1JPJ1  WO  niJO  ia      Körper,  oder  aber,  auch  dieser  ist  von  atts- 
•»W  -IDNpl^W  ^a  -|np  XpbD  'KVKBfi  2lb  KHK  5  sen  hineingekommen? 
[pcoi.bp0  n"j?fftn  rfc  nnat^O  -CW"  NOt301463p1  pfcfol  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  fragte:  Wie 

"3K  *10N  :snaö  n»  iptel  Kft  10301  D^pn  verhält  es  sich  mit  der  Haut70?  R.  Hona  b. 
i:nö  Wh  «"paiN  :ap1  l1?  p«  1WOP  no  }M9pJ  Manoah  fragte:  Wie  verhält  es  sich  mit 
1Ü2  Nat«Y7N^K  NOJ?tfi  NW  ^PO  WO  atpini  "ITni  dem  Mund-  und  Nasenschleim?  R.  Semuel 
p^'a  W'Haa  NO^H  IN  X3WI1  niöXJ?!  CTOHob.  Aha  sprach  zu  R.  Papa:  Wie  kann  es, 
Naz.65«  .«in  nen^  HO  N2kW4'ia  N^IJJ  fcJn°  :ip\n  N3«6l48  wenn  man  sagen  wollte,  alle  diese  genann- 
Edvl-3Nyfc2WkO  niiap  nJ12tf  i&\  fWßrft&l  apl  "6  ten  Dinge  gelten  als  Zusatz,  überhaupt 
nilin  N^O  IN  yanf'an  1^>  ty>B>  noa  'mos*  DN  vorkommen,  dass  der  Moder  unrein  ist77!?  - 
N^l  jnvf*6l  ai"f  N^>  1*?  piW  W3  lONn  ap.1  Wenn  man  [die  Leiche]  mit  Dattel  wasser78 
n^niian  la«  in  a'plNl  k01  kaW  3p1  nilin  N?0  is  getränkt,  mit  einem  Enthaarungsmittel  be- 
Nn55kjnp   kO  ap"1   WN  "DN   in54lSSN  no  fca*      strichen   und   mit  Tiberjas  wasser79  gebrüht 

city  apn  ib  ty  no  oity  ff  j;o^o  «p  Nn  no    hat. 

irm  W  K1TW3  aipin  N31  1J73   :ap1  1^>  p«  kn  Abajje   sagte:   Es  ist   uns  überliefert, 

lN57no  Nint?3   akp1kNl  apl  pT^O   WO  noi  dass,  wenn  man  eine  Leiche  gemahlen  hat, 

niON  DN  üb  JJOtP  Nn  n^O  KrfKrVD  MWn  NoH  20  es  bei  dieser  keinen  Moder  gebe. 

||    «™p  M  44    j|    «Sna  M  43    ||    'noK  'o  +  m  42  sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  man  sie 

48    ||    -jy  .4-  m  47    ||    n»op"j  M  46    ||    'nein  m  45  gemahlen  hat  und  sie  darauf  vermodert  ist: 

M  51    ||    noisn  B  50    ||    K*3»n  M  49    ||    N3'N  *6i  M  ist  es  davon  abhängig,  ob  Fleisch,  Sehnen 

||    yon  mp  53     ||     k«ji  an  -  m  52    ||    nSdi  jnam  und  Knochen  vorhanden  sind,  und  diese 

56        V'op  '«n  'rmn  M  55        api  sn  a»pi«  M  54        .,         ,        -,  ,      .  ,   ■,  ...  ,.  ,      ~ 

„    "    ...    '  ",    L  „„     .,'  „  sind  vorhanden,  oder  ist  der  natürliche  Zu- 

M  58         a^pin  »n  Kineo  'xm  +  M  57  'i^  B  ,.  ,  ...... 

ft,0  annK  stand  erforderlich,  was  hierbei   nicht   der 

Fall  ist?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Üla  b.  Hanina  lehrte:  Bei  einer  defekten  Leiche  gibt  es  keinen  Moder,  keine  Erd- 
unterlage80 und  keine  GräberstätteKl.  Man  wandte  ein:  [Es  wird  gelehrt:]  Nein,  wenn 
dies82  von  einem  Toten  gilt,  der  [verunreinigend  ist]  durch  die  grössere  Hälfte,  ein 
Viertelfkab  Knochen]  und  einen  Löffel  Moder,  sollte  dies  auch  von  einem  Lebenden 
gelten,  der  durch  die  grössere  Hälfte,  ein  Viertel  [kab  Knochen]  und  einen  Löffel  Mo- 
der nicht  [verunreinigend]  ist!?  Dies  kommt  wol  in  dem  Fall  vor,  wenn  ein  einzelnes 
Glied  vermodert  ist,  somit  ist  dem  entsprechend  bei  einer  Leiche  der  Moder  eines 
einzelnen  Glieds  [unrein]!?  —  Es  heisst  ja  nicht:  dem  entsprechend  bei  einer  Leiche;  er 
sagt  nur,  dass  es  bei  einem  Toten  Moderunreinheit  gebe,  und  bei  einem  Lebenden 
keine  Moderunreinheit  gebe. 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  einem  bei  Lebzeiten  ein  Glied  vermodert  und  er 
darauf  gestorben83 ist:  gilt  dies  nur  von  der  Vermoderung  als  Leiche84,  oder  aber,  ge- 
genwärtig ist  er  ja  tot?  —  Komm  und  höre:  [Es  wird  gelehrt:]  Nein,  wenn  dies  von 

76.   Der  Leiche,  wol  wenn  sie  vom  Körper  getrennt  ist.  77.  Das  eine  od.  das  andere  befindet 

sich  in  jeder  Leiche.  78.  Wodurch  die  Därme  entleert  werden;  cf.  Bd.  i  S.  581   Z.  15 ff.  79. 

Aus  den  Thermen  zu  Tiberjas.  80.  Wenn  man  eine  aufgefundene  Leiche  zur  Bestattung  bringt, 

so  gehört  zu  dieser  auch  die  Erde,  worauf  sie  liegt;  cf.  S.  155  Z.  12 ff.  81.  Wenn  3  Leichen  nebenein- 

ander aufgefunden  werden,  so  gilt  der  Platz  als  Gräberstätte  u.  sie  dürfen  nicht  entfernt  werden.  82. 

Dass  ein  olivengrosses  Stück  Fleisch  verunreinigend  ist;  cf.  Bd.  vij  S.  1141   Z.  1  ff .  83.   Und  darauf 

die  ganze  Leiche  vermodert  ist.  84.  Somit  fehlt  das  eine  Glied  u.  die  Leiche  ist  defekt. 
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einem  Toten   oiltTSrlverunreinigend  ist]      1DNH  Dpi  TTTtfl   N^Bl   JOTfaVl   l'?   »V  flö3 
durch  die  grössere  Hälfte,  ein  Viertel [kab      iß  Dpi  ^  BT«   flö  Nfl   ^n   D1&B   NBJJB   '13   ^n3 
Knochen]  und   einen  Löffel   Moder,  sollte      ^  Bn  DD  DU6H  J^>  JWÖ  Np   Nrfflö  NPf-Ofip 
dies   auch   von   einem  Lebenden   &c.  Dies      niDntt>62r6öJ  N31  ^3  :3p1  ^  j\X  ^n  CID'  Dpi 
gilt  also  nur  von  einem  Lebenden,  bei  ei-  5  i*WM  .1s13\x  Ion   Nil   r6   pnMVttJW   W 
nem  Toten  aber  gibt  es  Moderunreinheit*5.      J?DB>  Nn   KmpDTO   iTW  21  1DN°  N3\xm   r6  Foi.ys 
—   Es   heisst  ja    nicht:    bei    einem   Toten      bw  DTIB  '•N  DflB    1DÜ  IIE^D  j^D3  to  OfO'SS?1 
aber";  er  sagt  nur,  dass  es  bei  einem  Toten      JffifpD3  J»"»tf  Ty*W3  Nfi  DD3  TOÄ  TID^fl  jf«pö Ni-,M 
Moderunreinheit  gebe,  bei  einem  Lebenden      omnn   pB>   nt5HjD367D'»ö3n   liytt^'DS   NW 
aber  keine  Moderunreinheit  gebe.  io  «nnM  N11JW  H^D  JJDff  nBHJ?33   VY«T3  f6nfl 

Raba  fragte:  Wie  verhält  es  sich  bei  N^l  KtelVllJP»  p*JD  ^3  rPjW  21  1DN°  n^lPFol-B2l 
einer  defekten  Ameise:  bezieht  sich  die  Leh-  ntei^SK  TVSSfl  .13  1^3:  Wn  NOK5DN^nt?1J73 
re*7auf  das  Quantum,  und  dieses  ist  unvoll-  W$y>K  irbubum  UltiM  l"]b  '•JttVl  N*?  .1ö&>:  .13 
ständig,  oder  bezieht  es  sich  auf  das  Ge-  IN  TUfVtf  IN  Ntt^H  IN  pfl  rrVu^Ul  111^  vh 
schöpf,  und  dieses  ist  vorhanden"?  R.  Jehu-  is  pjjSjfSVl  1W»T1nTW  J?öP  Hfl  N31  1ÖN  fl^^li,Ah-2 
da  aus  Dasqarta  sprach:  Komm  und  höre:  npTlBÖ  IN  m3Wö  1^£N  13p31  .111.11:  TQV 
*°An  ihnen;  man  könnte  glauben,  nur  am  TVJ7il6  N.1  TWf'DWO  NDJ7B  13pn"^ÖÖ  HNÖÜ 
ganzen90,  so  heisst  esfvon  ä4«*w;  aus  [dem  N.1  tJflp  tfrübu  IN  .1111?  IN  HM3  J?ött?  HNOÖ76 
Wort]  «w*  ///;/<-«  könnte  man  entnehmen,  -|TN  .111.112  11^31  ]^  J?Dfc»ö  Np  N.1  *Älp  nV7 
auch  an  einem  kleinen  Teil,  so  heisst  es:2oD^131  tWff  101N  .111.1''  '»31  J?W  Nfl  ^  *JDV1im 
<7«  t/bt**.  Wie  ist  dies  zu  erklären?  —  wenn  «Ol  13  1?m  ppffiffl  CÖ3m  NOtSÖ  N3*»pJ?  "Ol 
man  einen  Teil  berührt,  der  einem  ganzen  rw£  filDSj?  HN^Ö  .ISIp  WQrW  nB>J?öl  N3ipJ? 
gleicht.  Die  Weisen  haben  diesen  auf  die  62  ||  xn  —  P  61  ||  <ropn  »nn  M  60  ||  jnan  P  59 
Grösse  einer  Linse  bemessen,  denn  wir  fin-  j  »obn  +  M  64  |  »töj  m  63  ||  nnontr  —  M 
den,  dass  die  Schnecke'2 bei  Beginn  ihrer  "«»a  —  m  67  ||  i  +  B  66  ||  iSoa...-!*  —  M  65 
Erschaffung  linsengross  ist.  Schliesse  hier-      M  7f°        "ou!3  **>  ~  M  69     II     »^  M  68     II     P» 

,  j-      t     t  •    t  r   j        r\  II  ri?7«  M   72  I!  -n\1C  V  .TlU»   MB  71  na  hSd:   — 

aus,  dass  die  Lehre  sich  auf  das  Quantum        "       „  ,„„  FTJ    .  "  __  „,„ 

'  ~i  .  ,  ,     .  II^T  V  .nUT  MB   74  KDJ?B   'piBD  iapn»   M   73 

erstrecke.    R.  Semaja   erwiderte:   Nur   bei      h„^  n„,  nS  m  77  [,  Kau  B  76  ;,  ^  v  >T,U  MB  75 

einem  leblosen  Stück,  das  unter  Linsen- 

grösse  nicht  verunreinigend  ist,  ist  das  Quantum  erforderlich,  nicht   aber  bei   einem 

Lebewesen". 

Am  Rückgrat,  am  Schädel.  Sie  fragten:  Heisst  es:  an  Rückgrat  und  Schädel, 
oder  am  Rückgrat  oder  am  Schädel?  Raba  erwiderte:  Komm  und  höre:  Wenn  vom 
Rückgrat  die  meisten  Rippen  entfernt  worden  sind,  so  ist  es  rein.  Im  Grab  aber  ist 
es  durch  das  Grab  auch  zerbrochen  oder  zerlegt  unrein0'.  Nur  wenn  sie  entfernt  wor- 
den sind,  wenn  sie  nicht  entfernt  worden  sind,  ist  es°5unrein.  Schliesse  hieraus,  dass 
es  Rückgrat  oder  Schädel  heisst.  —  Dies90  lehrt  er  nicht;  er  lehrt  nur,  dass,  wenn  sie 
entfernt  worden  sind,  es  rein  sei;  sonst  aber  ist  es  fraglich.  —  Komm  und  höre:  R. 
Jehuda  sagte:  Sechs  Dinge57  sind  nach  R.  Äqiba  unrein  und  nach  den  Weisen  rein; 
R.  Äqiba   aber   trat   von   seiner  Ansicht   zurück.    Einst  brachte   man   einen    Korb   Ge- 

85.  Auch  wenn  die  Vermoderung  zum  Teil  bei  Lebzeiten  erfolgt  ist.  86.  Gibt  es  in  jedem 

Fall  Moderunreinheit.  87.  Dass  das  Essen  einer  Ameise  strafbar  ist.  88.  Da  die  grössere 

Hälfte  dem  Ganzen  gleicht.  89.  Lev.  11,31.  90.  Man  sei  unrein,  nur  wenn  mau  das  ganze 

in  der  Schrift  genannte  unreine  Tier  berührt  hat.  91.  Lev.  11,32.  92.   Die  an  der  bezügli- 

chen Schriftstelle  genannt  wird;  cf.  Bd.  viij  S.  1197  N.  197.  93.  Das  überhaupt  nicht  linsengross  n. 

doch  verboten  ist.  94.  Weil  es  durch  das  Grab  vereinigt  wird.  95.  Auch  ohne  Schädel. 

96.   Dass  das  Rückgrat  ohne  Schädel  unrein  sei.  97.   Diese  werden  weiter  aufgezählt. 
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DHin78  M3J1   "MN3   mn^nf  U*Ü7Q   b&  JlM3n  beine  in  das  Bethaus  der  Kupferschmiede 

noö  PP1W  }K3  pK  1*1BK1  ÄjW^KBnn  tel  Rßlin  und  legte  sie  schwebend  nieder^und  als  der 

IS  ItTf  IN  N3\S\n  OTnDl"mW  «3*61  KDJ7B  ins  Arzt  Theodos  und  mit  ihm  andere  Aerzte 

BTW  1K iW  pDBP iTlty  rto  Wi  KTnDVnVt&U  hineinkamen,  sprachen   sie:  Hier  ist  kein 

OTTO  K^S^Ö  vb  TöHÖ  «'»ya^a  N^'pn  nVlA\5  IX  5  Rückgrat  von   einer  Leiche  vorhanden". 

fiED  iTTW  W^SN  vh&  W^TPIH  nöi3"lten^"Dl  Also  nur  aus  dem  Grund,  weil  da  kein  Rück- 

K1"J&B  V®V  Nn  VOrh  ins  nö£  n  W?U  IM  ins  grat   von    einer   Leiche    vorhanden    war, 

D"»Mm  NEBE  Wpj?  "31tf  ü*\2n   JTW  jn  Hol  wenn  da  aber  ein  Rückgrat  oder  ein  Schä- 

byi  DVlö  'OPÖ  N3tt>  fli3PI   p  "OH   ty   ynsiSSß  del    von    einer    Leiche    vorhanden    wäre, 

niöXJ?  2p  "»sn  by\  DIN  iJ3  WB  »S3D  Tin  p  13K  10  müsste  einNazir  sich  wegen  dieser  das  Haar 

bp\  EMV&  Sin  Dl  ri^JW  tyl  DVlö  WO  N3t?  schneiden.  Schliesse  hieraus,  dass  hier  von 

CoLbfl^t^WA    m"Wni   DWG^    ptolW   iHIJNW   KtJ?  einem  Rückgrat  oder  einem  Schädel  ge- 

i1J?3tf  yn  n^U  1«  nTW  IN  "|njn  Kpte  ">Kf  lehrt  wird.  —  Dies  ist  selbstverständlich; 

*?3  (inNI   n^J  KliW  ITP   p^D^np   VJ   pin  selbstverständlich  ist  da  nicht  Schädel  und 

n*ttj:B>3    DXJ?    "»pISM^    D'OI    rpty    ^£1    N3\n  15  Rückgrat   von   einer    Leiche   vorhanden, 

foiuptafflp  mij?tW  C2fJ?"lWn  rvfyj  ^Sl  Nin  "PW  aber  nicht  einmal  ein  Rückgrat  von  einer 

infiD  "HU  pMpnT>  1311  NEUE  K3"»pJJ  s3"l  CtftS^  Leiche  oder  ein  Schädel  von  einer  Leiche100 

p  *)3N   r.on  p  T3K   ^np   *0   N2\X  ;T>J?3  \S"I  ist  da  vorhanden.  —  Komm  und  sieh  dies 

[pcoujj^n  ^3  sjj-ip  ■>38rNE,,N  JT'Jja'W0  "Oflp  S^  ^nn  aus  der  Aufzählung101.  Folgende  sind  die 
N1?!  iTVIJJIW  DSJ?  '»pTSN^  "6\nN  fy  n^Jö  TTJ!  20  sechs  Dinge,  die  nach  R.  Äqiba  unrein  und 
*p1fil6  fTQ  TW  N3\n  ^3  ynp  *3  N£\X  JT'JJS'W  nach  den  Weisen  rein  sind:  ein  von  zwei 
13^  0*1  n^  "löNl  iTO  Tlfl  K^l  m  rpyül  Leichen  "herrührendes  Glied,  ein  von  zwei 
TTKhrf'HrW  »TuTD  D'fTT'JW  iTÄTI  K^>  RTBp  Lebenden  herrührendes  Glied,  ein  halber 
79  ||  fei  'in  wmn(?)'nnw>n  M  78  ||  imrv:m  P  77  Kab  Gebeine  von  zwei  Leichen,  ein  Viertei- 
lt 82  ||  'öSh  +  M81  !;  "irrai  M  80  ||  my  b  [log]  Blut  von  zwei  [Leichen],  ein  entzwei 
85  ||  'hibx  ik  'in?  M  84  ||  m'«  nS  m  83  -1  —  geteilter  gerstengrosser  Knochen,  das  Rück- 
||  wp  '=  -  m  87    ||    ra  -  m  86  ||  fc...p»D  -  M      grat  und  der  Schädel.  Wenn  man  nun  sa- 

.(piprn  <"y)  ni&S  B  89         m  —   M  88  ...  ....  ,       c  ,  ..,'. 

M  l  y  gen  wollte,  es  sei  Ruckgrat  oder  Schädel 

zu  verstehen,  so  sind  es  ja  sieben!?  —  Er  zählt  nur  das  mit,  hinsichtlich  dessen  meh- 
rere103gegen  ihn  streiten,  während  hinsichtlich  eines  gerstengrossen  Knochens  ein  ein- 
zelner gegen  ihn  streitet104.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Ein  gerstengrosser  entzwei  ge- 
teilter Knochen  ist  nach  R.  Äqiba  unrein  und  nach  R.  Johanan  b.  Nuri  rein.  Wenn 
du  willst,  sage  ich:  er  zählt  nur  das  Glied  von  einer  Leiche'°5mit,  nicht  aber  das  Glied 
von  einem  Lebenden.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  er  zählt  nur  das  mit,  wegen  dessen 
ein  Nazir  bei  Bezeltung106sich  scheren  muss,  was  bei  einem  gerstengrossen  Knochen 
nicht  der  Fallest.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  er  zählt  nur  das  mit,  hinsichtlich  dessen 
[R.  Äqiba]  zurückgetreten'ogist,  während  er  hinsichtlich  eines  Viertel[logs]  Blut  nicht 
zurückgetreten  ist.  Rabbi  sprach  nämlich  zu  Bar-Qappara:  Zähle  unter  den  Dingen, 
hinsichtlich  welcher  er  zurückgetreten  ist,  das  Viertel  [log]  Blut  nicht  mit,  denn  dies- 

98.  Damit  man  sich  an  ihnen  nicht  verunreinige.  99.  Sie  sind  nicht  durch  Bezeltung  verun- 

reinigend. 100.  Die  nach  RA.  verunreinigend  sind.  101.   Der  oben  erwähnten  6  Dinge,  über 

die  RA.  u.  die  Weisen  streiten.  102.  Wenn  zBs.  die  beiden  Knochen  des  Arms  od.  Schenkels  von 

2  Leichen  herrühren.  103.  Die  in   der   angezogenen  Lehre   mit  "Weisen"  bezeichnet  werden. 

104.  Dieser  zählt  nicht  mit,  somit  bleiben  es  6  Dinge,  wenn  Schädel  u.  Rückgrat  einzeln  gezählt  werden. 

105.  Auch  bei  den  übrigen  Dingen,  die  genannt  werden,  handelt  es  sich  um  Leichenteile.  106. 
Wegen  einer  solchen  (cf.  S.  92  N.  90)  Verunreinigung.  107.  Bei  diesem  erfolgt  dies  nur  durch  Tra- 
gen u.  Berührung;  cf.  S.  119  Z.  19.                   108.  Von  diesen  Fällen  wird  hier  berichtet,  ob.  S.  125  Z.  20. 
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bezüglich  hat  R.  Äqiba  eine  Lehre  in  der      bz  ty[l]°  1J?*DB  mpDfl  TIJ71  TT>3  K3-pj!  -21  f?» «-,.21.11 
Hand,    auch    unterstützt    ihn    die    Schrift,      rWl  W  1J?  "»W  HPO»  ^"N3>  ^  HO  WM»" 
denn  es  heisst:,09z«   Ä«  A',  ■<  ■/<  n  von   Toten      T*V®7\°™XXtf  jrrV  WH  13*"lTn  nEB'S  EN  N3t2DH^b 
W/V/-  ///<•///  eintreten.  R.  Simon  sagte:  Wäh-     'MO*  JTQ"  K"flm  J?DB»  HD  lWJjtfl  'Jto  VW «•■.»*« 
rend  seines  ganzen  Lebens  erklärte  er  es  s  IS    D"Wß    IN   CÖ2fJ?n    p   JTB»JJ    J»n   0*1018 
als    unrein,   vielleicht    ist    er    davon    nach      3110    rVWI   p" JOT* CIOIN   Wtfl   frOl   W^B>0 
seinem    Tod    zurückgetreten.   Es   wird   ge-      fWj^  ^IS*  J?»W  "Ol  "«3«  pöfl  2110  IN  p2H 
lehrt:    Ihm"0 waren   die   Zähne   vor  Fasten      «»KP»  fV3»  in«:  Vm  r«  *T3Tf^K0W  n*3  'H31 
schwarz    geworden.   —    Komm    und    höre:      -pff  QVipW  yBTO  IN   twhw  IN  D'tfB'Q  CHÖIN 
Die  Schule  Sammajs  sagt,  ein  Viertel[kab]  10  matf'am  ^Nin  IHN  plB»f  OW  ^»O  IN  in« 
Gebeine'" von  zwei  oder  drei  [Gliedern];  die      IN    n*Ufl   p   D^OIN    Wl  JV31   n3U0°  DIN  ^Bak.«« 
Schule  Hilleis  sagt,  ein  Viertel[kab]  vom      D^T»  tp")S03  pB"l  ^Nin  pö'anö  IN  ptt'sno 
dem    Umfang   oder   der  Gliederzahl    nach      pV  nTWfl    p1  D2?J?   |r>BK    1D1N    "»NOtr'  D^TI 
grösseren    Teil    des    Körpers.    R.   Jehosuä      NÖJ?0  fWD  EnW6  TWlffl  "»NOB*  iä»'  n^un  m«.b3" 
sagte:  Ich  kann  die  Worte  der  Schule  Sam-  15  mW  N3\X1  "FJ?   pai  NH   TOnOl  ^NEB'  rWT5 
majs  und  die  Worte  der  Schule  Hilleis  in      "»KDBn  fi^JJ  pai7  tJ^S  N^>   JN3  t;  H^  rb^bw 
Uebereinstimmung    bringen;     die    Schule     ntofcwi   pi' mwn  p  snNl  iriN   DXJ73  N^N 
Sammajs   sagt,  von   zwei   oder  drei  [Glie-      ij?3    : jirWO  NIF!  l^SN  iWj»  rWK*tf  N3TI  fesH 
dem]:  entweder  von   zwei  Schenkeln  und      \SE  nwW  mW  p  niöXJ?  pari  Nön  na  "»Ol 
einer  Hüfte  oder  von  zwei  Hüften  und  ei-  20  yrgK  INB^Ö  N3"NlION3\n  nieXJ?  3p  ^n  iJTIp  "O 
nem  Schenkel,  weil  sie  den  grösseren  Teil      niötfj?  J?311  l^BN  p*l^om™fl^W  mw"p  b2H 
der  Statur  ausmachen;   die  Schule  Hilleis      rnwrf'jW   Nn    N3*l    "ION    «:B*   N^>    NO^H    IN 
sagt,  vom  dem  Umfang  oder  der  Glieder-     p  viNl  niSXJ?  pari  "jnjn  Np^D  "»Nl  fi^um 
zahl  nach  grösseren  Teil  des  Körpers,  wie      N3H  niöXj?  j?311  by  W^  Ton  n^Ul  flTW 
dies  auch  bei  den  Gliedern  der  Hände  und  25  ^H  PDiM   N1?   "10N7   N1H  N3T  KmoMmwn  p  j™-^ 
der    Füsse    der    Fall    sein    kann.    Sammaj      _  M  Q1     ||     DX  r-,  «diso  rrn  riyi  -yav  vk  m  90 
sagt,  auch  ein  Knochen  vom  Rückgrat  oder     jvtin  p  m  94    ||    vnvm  b  93    ||    wan  P  92    ||     13 
vom  Schädel.  —  Sammaj  ist  besonders  er-     in«  b-'si  m  96  |  nnan  nsp  nn«  Sdo  jSiao  p  95  ||  arm 
schwerend.  —  Demnach  ist  ja  hieraus   zu      ,itr0  1N  ™k  T"*1  +  M>  98   II  T»n  M  97  II  <™  S"s> 
entscheiden,  dass  die  Schule  Sammais  die-      "     ,,  ,.  '     ,,  „   .    „  .    _.  „ 

ser  Ansicht  aus  dem  Grund  ist,  weil  sie  ||  Hy^  m  9  ||  p  1«  M  8  ||  jai  -  M  7  ||  ny  no«  M 
erschwerend  ist,  nach  den  Rabbanan  aber  j|  n>om  b  12  ||  n  +  M  11  ||  na«  IN»-«  nnto  M  10 
nur   dann,  wenn    Rückgrat   und  Schädel  .'hAx\  +  m  .'«  +  b  14    ||    n-nci  P  13 

vorhanden  sind!?  -  Nein,  die  Rabbanan  streiten  gegen  Sammaj  nur  hinsichtlich  ei- 
nes Knochens  vom  Rückgrat  und  vom  Schädel,  vollständig  aber  ist  es  auch  eines  von 
ihnen. 

Rami  b.  Hama  fragte:  Wie  verhält  es  sich'"mit  einem  Viertel[kab]  Gebeine  vom 
Rückgrat  und  vom  Schädel:  gilt  die  Norm  von  einem  halben  Kab  Gebeine  nur  von 
solchen  anderer  Glieder,  bei  solchen  von  Rückgrat  und  Schädel  aber,  bei  denen  es 
strenger  ist,  genügt  auch  ein  Viertel  [kab]  Gebeine,  oder  gibt  es  hierbei  keinen  Un- 
terschied? Raba  erwiderte:  Komm  und  höre:  Am  Rückgrat  und  am  Schädel.  Wenn 
man  sagen  wollte,  ein  Viertel  [kab]  Gebeine  vom  Rückgrat  oder  dem  Schädel  sei 
[verunreinigend],  so  sollte  er  auch  lehren:  an  einem  vom  Rückgrat  herrührenden  Vier- 
telfkab]   Gebeine!?  —  Aber  Raba  ist  es  ja  selbst,  welcher  erklärte"3,  dies  sei  wegen 

109.   Lew  21,11;  hieraus  wird  gefolgert,  dass  dieses  verunreinigend  sei;  cf.  S.  92  N.  92.  110.  RS., 

der  von  seinem  Lehrer  mit  wenig  Ehrerbietung  sprach.  111.  Von  denen  es  heisst,  dass  sie  ver- 

unreinigend sind.  112.   Ob  ein  Nazir  sich  dieserhalb  scheren  muss.  113.  Ob.  S.  120  Z.  14. 


Pes.  21a 
Hol.137» 

Hol.1373 
Sek.  58» 
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nj?»BHVQ mDSj;  J»n  pa fKlP  rrVü^W  mvb  des  Falls  nötig,  wenn  das  Rückgrat  und 
[PFoi.53]p  nnN  D2tJ?,6nBW  -»KD»  J?DU'  Ml"  K^py*  •QID  der  Schädel  kein  Viertel[kab]  Gebeine  ha- 
Naz.ssb^jj  -^onm  WO»  *W  rbvhVi  p  IN  mW  ben!?  —  Nachdem  er  die  Lehre  R.  Äqibas'" 
1J?  paiV'Nn  "WMlOT^MaBn  NOytfi  fWö  BWB"^  hörte.  ■  Komm  und  höre:  Sammaj  sagt, 
pm  y^B  X^  ]xa  !>'  Kö^l  niDSy  3p  "Wl  K3WT  s  auch  ein  Knochen  vom  Rückgrat  oder  vom 
m03tj?  J?3TQ  ^3X  ins  DXJJ3  X^X  "»KDBH  rT^JJ  Schädel.  —  Sammaj  ist  besonders  erschwe- 
MWmn  D"»Jpl  TTjr^R^ynOK  :  VttD  paTl^SK  rend.  —  Demnach  ist  ja  hieraus  zu  ent- 
ül  fib  "»xm  mosj?  3p  "»Xn  D^DiX  Wl  jnSpS  scheiden,  dass  Sammaj  dieser  Ansicht  aus 
Wl  plXpöl"^  xy°Dl  ni^am  mDXJ?  J73V1  W  dem  Grund  ist,  weil  er  erschwerend  ist, 
p  rva  b?h  Dl  rriyail  niDXj?  yari  C]X  cnölX  io  nach  den  Rabbanan  aber  nur  dann,  wenn 
7Sh  DI  nb  ixm  filDXj;  ap  ">xn  TlöN  an^nx^'  ein  halber  Kab  Gebeine  vorhanden  ist?  — 
üb  bn$  DTOBTTpl  nDVtfÄ  Dl  n^iam  niöXJJ  Van  Vielleicht  streiten  die  Rabbanan  gegen 
njnaö  fWte  fljnarTpK'  113D  nDB"ntyiyi  *W&  Sammaj  nur  hinsichtlich  eines  Knochens, 
SBD  imfiFnplBV  ifiö0*TK  na  apjji  ^an  1DK  hinsichtlich  eines  Viertel[kabs]  aber  pflich- 
I^X  ty  :rte  "TOTI  l^X  ny  t'ON^Dl  mar  *;n  isten  auch  die  Rabbanan  bei. 
lNffö  byflpSO  byfmiytfS  a*>'  ,|B1J?0^  JW11  R.  Eliezer  sagte:  Ein  Teil  der  früheren 

jax  ^1>'D!?  XS^Dl  I^X  tyf  Hb  l^nx  tyf  pK  Aeltesten  sagte,  ein  halber  Kab  Gebeine 
coi.b  |\s  maxjj  ap  ^n°  :niDSj;  ap  W11  JJTCDDn  nnd  ein  halbes  Log  Blut  seien  in  jeder 
niOJfJ?  pna  JTXl  XD^X^Dl  '•aM  X?  niDXj?  J7311  Hinsicht,  und  ein  Viertelkab  Gebeine  und 
rVlöpK"f*6R miyt^a  DXJ? BWB rpVplBVl iHlJJtM  20  ein  Viertel[log]  Blut  seien  nicht  in  jeder 
WW  Tin  p  ~)3X  byi  ncn  p  lax  bj?  :nDp\S  Hinsicht  [verunreinigend],  und  ein  Teil 
[«■"IWHD  •»WD  nt^a  p^jj  j\X°  Pltna  Kt/2  p^J?  sagte,  auch  ein  Viertel[kab]  Gebeine  und 
1DX  ßfp^  ^"fjrpty  rhtä  TTJH  p«  1BK  prm      ein  Viertel[log]  Blut  seien  es  in  jeder  Hin- 

.(y3n)  p  18  ||  n  —  M  17  ||  "bk  +  M  16  ||  'apiy  P  15  sicht-  Das  Gericht,  das  ihnen   folgte,  ent- 

||  i  —  P  21    ||    »b  —  P  20    ||    '5,'Sk  m  19  II  S  —  M  schied,  ein   halber   Kab   Gebeine  und   ein 

M  25    ||    'dn  —  M  24    ||    »3bd  M  23  ||   'jnan  M  22  halbes    Log   Blut   in   jeder    Hinsicht,  ein 

29    ||    >S  m  28    ||    *  m  27  ||  i  -  M  26    ||    wvt»  Viertel[kab]  Gebeine  und   ein  Viertel[log] 

.i  -f-  M  30         'map«  napxT  B      „,  ,.     .  ,    . .  ,      ,        „  ,  ,     , 

1         '  Blut  nur  hinsichtlich   der    Hebe   und    des 

Geheiligten,  nicht  aber  für  den  Nazir  und  den  das  Pesahopfer  Herrichtenden"5.  — 
Merke,  die  schlichtende  dritte  Ansicht  ist  ja  nicht  entscheidend"6!?  R.  Jäqob  b.  Idi  er- 
widerte: Sie  entschieden  dies  auf  Grund  einer  Ueberlieferung  aus  dem  Mund  von 
Haggaj,  Zekharja  und  Maleakhi"7. 

Wegen  dieser  muss  sich  der  Nazir  scheren.  [Die  Worte]  "wegen  folgender" im 
Anfangsatz  schliessen  einen  gerstengrossen  Knochen  aus,  dass  er  es  nur  durch  Berüh- 
ren und  Tragen  ist,  nicht  aber  durch  Bezeltung,  und  [die  Worte]  "wegen  dieser"  im 
Schlußsatz  schliessen  den  Deckelstein  aus"8. 

An  einem  halben  Kab  Gebeine.  Nur  an  einem  halben  Kab  Gebeine,  nicht  aber 
an  einem  Viertel[kab];  in  welchem  Fall,  sind  darunter  gerstengrosse  Knochen  vor- 
handen, so  sollte  dies  schon  wegen  des  gerstengrossen  Knochens  erfolgen!?  —  Viel- 
mehr, wenn  sie  gemahlen  sind. 

An  einem  Glied  von  einer  Leiche  oder  einem  Glied  von  einem  Leben- 
den, an  dem  genügend  Fleisch  vorhanden  ist.  Wie  ist  es,  wenn  an  ihnen 
nicht  genügend  Fleisch  vorhanden  ist?  —  R.  Johanan  sagt,  der  Nazir  schere  sich 
ihretwegen   nicht;   Res-Laqis  sagt,   der   Nazir   schere    sich    ihretwegen    wol.  R.  Joha- 

114.  Der  vom  Schädel  u.   Rückgrat  spricht,  ohne  das  Viertelkab  zu  nennen.  115.   Cf.  Num. 

9,10.  116.  Das  Gericht  konnte  nur  nach  der  einen  od.  nach  der  anderen  Ansicht  entscheiden. 

117.  Der  letzten  Propheten,  nicht  aber  zur  Schlichtung  des  Streits.  118.  Leber  einer  Leiche. 


Naz.38» 
49b 
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nan^ig^de^Nli^^  rSö  TUTl  pK32-|OK  pn*  «ifp^  rfaD  -man 

nicht,  denn  im  Anfangsatz  lehrt  er:  an  ei-  13K  tyl  flDn  JB  12«  ty  IWna  "Onp  Km  JITty 

nem  Glied  von  einer  Leiche  oder  an  einem  px  bnx  pH  1B>3  *W3   |il^JJ   BW  '131   Wl  p 

Glied  von  einem  Lebenden,  nur  wenn  an  *6iö  n^O  "101K  B"»p^>  pMpJ?DB>  WftA  D.Tty 

ihnen    genügend    Fleisch    vorhanden    ist,  5  jjatföT  83M  ^O  "j^  1BH*pn^  "311  KS^M  "tinp 

sonst  aber  nicht.  R.  Simon  b.  Laqis  sagt,  JJDBW  niöXj?  3p  W1  Km  KS^D2  Wlp  K^>  K^30 

er  schere  sich  wol,  da  dies  nicht  im  Schluß-  X&D2  ijflpi  K1?  niöXJJ  JOT  p*  niOSj?  2p  -«Sn 

satz'^gelehrt  wird.  —  Und  R.  Johanan!?  -  MJ43K  niPl  niöXJ?  JDn  lK^K  Drtl  niBXj?  pfl 

Er  kann   dir   erwidern :   was   durch   einen  ^n^b  ■pTBJTO«  w6  K^>  1KB>Ö  tyl  ljtftf'ty  l^BK 

Schluss  zu  folgern"°ist,  lehrt  er  im  Schluß-  10  «m  rto  TUT.  pKH  KIH  ]^HK  tyYYnBX};  JOT 

satz  nicht.  —  Aber  auch  hinsichtlich  des  r^yn  pK  DT  ftb  VBfTWü  nj?OBH  Dl39^  Wl 

halben  Kabs  Gebeine  ist  ja  zu  folgern,  nur  -»rHö  "•pISK^  Dnn  m^n^^-m  K^D24\3npl  K^Cl 

an  einem  halben  Kab,  nicht  aber  an  einem  DVlö    Wo    K3H    Dl"  K^pJJ    '0*1   10K1°  K2"»p3? 

Viertel [kab]  Gebeine,  dennoch  lehrt  er  im  JYW1  \X  W  W  nOTl  p  13K  \sm4^nN3  KDBd!u£ 

Schlußsatz"5:  ein  Viertel[kab]  Gebeine!?  -  -  «  H»*H  W  pHT«  "OTT  mBJtffi  *KS  miJJBtt  DXy  iT»3 

Wenn   er  es  nicht  von  einem  Viertel  [kab]  -]b  ~\vtf5V^b  B"»TI  PTO3JJB  "»KB  iTTIpBO  EXj;  iT3 

gelehrt  haben  würde,  könnte  man  glauben,  l^SNl   mi^BO  DSV  FTO  m^H  B^J#  BT»p^  B*l 

dass  es  auch  durch  Berühren  und  Tragen  \J5   ty   JW  1B>K   bl1°  KWl   rP'Q'l   K3Bm  "On Nml9''8 

nicht  [verunreinigend]  sei,  daher  muss   er  ^flKÖfl  P1T  ifflWl  ^S  ^7183  1K  B"in  W>rO  mWl 

lehren,  dass  wegen  eines  Viertel  [kabs]  Ge-  20  rttoyrb  ib  B">1  Tln  p  n3N  »IT  Vmn  ABfi  'Jfi  ty 

beine  der  Nazir  nur  bei  Bezeltung  sich  nicht  WrUTl  13K  fl?  nt23  IS  W>rD  IT  nn  mrfiBYlK  m.v 

schere.  -  -  Aber  auch  hinsichtlich  des  hal-  13p3  IN  niOSy  JOT  i"IT  D1K  BXJ?3  1K  non  p 

ben  Log  Blut  ist  ja  zu  folgern,  nur  an  ei-  J-^IJ?!    njJplB    HKBIB    "IS4*  "IBOT"  BV1B    13p    ."IT™;?4 

nem  halben  Log  Blut,  nicht  aber  an  einem  n0M  V»-n  M  33    ]|    ^  -f  P  32    ||    (»6...01  —  M)  31 

Viertelflog]  Blut,dennoch  lehrt  er  im  Schluß-  .ibk  4-  p  35    ||    S"2  —  p  34  ||  nStd  jn^j?  'fcm  tt:h 

satz:  ein  Viertelflog]  Blut!?  —  Dies  schliesst  p  i=«  Sjn  non  p  lau  Sy  '»na  'jnp  «n  i1?  iok  +  M) 

die  Ansicht  R.  Äqibas  aus,  denn  R.  Äqiba      ^  1^D  M  37    II    ^2n  N:n  ^  M  36    II    ^"n1  /1D  ,nn 

.    T     .   ,  ,         ..,  j  40         DT  —  M  39  SID'dS  4-  M  38         '3nS  \»va 

sagt,  ein  von  zwei  Leichen  herrührendes      „„   ',  _.  ..  ,        _  .,     .,        .    ,, 

&   '  43  2  —  M  42  Dnn...K?  —  P  41  l  -\-  M 

[Viertelflog]  Blut  sei  durch  Bezeltung  ver-  y  t,n  i,„x  _  M  45  ,  _  B  44  [j  n'y'Di  +  b 
unreinigend.  —  Von  was  für  einem  Glied  |j  ^Sro  (nx)  «in  nn  SSm  m  47  mvm  ^b  Sj?  —  p  46 
von  einer  Leiche  wird  hier  gesprochen:  ist  .10  —  P  48 

daran  ein  gerstengrosser  Knochen,  was  ist  demnach  der  Grund  R.  Johanans,  und  ist 
daran  kein  gerstengrosser  Knochen,  was  ist  demnach  der  Grund  des  Res-Laqis!?  — 
Nach  Res-Laqis  ist  zu  erwidern:  tatsächlich,  wenn  daran  kein  gerstengrosser  Knochen 
ist,  jedoch  hat  der  Allbarmherzige  dieses  einbegriffen.  Es  wird  nämlich  gel  ehrt  \2lUnd 
jeder,  der  rülirt  auf  freiem  Feld  an  einen  Erschlagenen  durch  ein  Schwert  oder  einen 
Toten.  Auf  freiem  Feld,  das  ist  die  Bezeltung  über  dem  Toten;  Erschlagenen,  das  ist 
ein  Glied  von  einem  Lebenden,  das  soviel  [Fleisch]  hat,  um  heilen  zu  können1"; 
Schwert,  dieses  gleicht  dem  Erschlagenen12';  oder  einen  Toten\  das  ist  ein  von  einem 
Toten  abgetrenntes  Glied;  oder  an  einen  Menschenknochen,  das  ist  ein  Viertelkab 
Gebeine;  oder  an  ein   Grab,  das  ist  das  ausgefüllte,24Grab,  denn  der  Meister  sagte,  bei 

119.  In  der  folgenden  Mi.snah  (S.  130  Z.  18  ff),  wo  diejenigen  Verunreinigungen  aufgezählt  werden, 
derentwegen  der  Nazir  sich  das  Haar  nicht  schere.  120.  Aus  dem  Wortlaut  der  Misnah  ist  zu  ent- 

nehmen, dass  dies  nicht  von  dem  Fall  gelte,  wenn  daran  nicht  genügend  Fleisch  vorhanden  ist.  121. 

Num.  19,16.  122.  Falls  es  an  einem  I,ebeuden  haften  würde.  123.  Dieses  ist  gleich  jenem 

erstgradig  unrein.  124.  Wenn  zwischen  der  Reiche  u.  dem  Grabdeckel  keine  Handbreite  freier  Raum 

vorhanden  ist. 

Talmud  BJ.V  17 
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N\}n  mirp  m  TBK*njr»:U  "»aj  l^Nl  fiTTPl  nj?pl3  einem  solchen  dringe  die  Unreinheit  nach 
^■^•iTnjWa  DXJ?  nt  D3fJD*%na  W  DXJD  jmi  731°  oben  und  nach  unten"5.  Hinsichtlich  der 
ivbynb  13  puf'WI  jö  ttmn  "I3K  n?  ^n3  IX  [Verunreinigung  durch]  Berührung  aber, 
"I3p3  IS  non  jD  ttmn  13K  n?  riö3  lN^rDlIN  sagte  R.  Jehuda,  wird  gelehrt :™Der21ge- 
[pf«!.54j  «Ejt  «,xn  Win  US^P  "Dp  PIT  BT»p^  pil  "iok"  5.  rührt  hat  an  einen  Knochen  oder  einen 
mijW3  DSj;  ma  n\S1  \X  ^Dl  «in  non  ja  Erschlagenen.  Einen  Knochen,  das  ist  ein 
ffyipBra  D2TJ?  .TO  n^l  N^K  D¥j;3  jtfWl  uv>n  gerstengrosser  Knochen;  öafer  mm»  2s>v 
xh\yh  pnT»  "01  "|^  TBK  tV*2*\  WOni  "OH  l^SKl  schlagenen,  das  ist  ein  von  einem  Leben- 
:iKtfD^  r:>'  irUfl  IJttö^  PJJJ  W«  OKI  iT»3  n\ST  den  abgetrenntes  Glied,  das  nicht  soviel 
Krfirß  IT"JÖW  J'DI  "TllDl'Vatrai  w6k>3  niDl  10  [Fleisch]  hat,  anheilen  zu  können;  ö^r  «- 
31j?n  T»ajn  IJJ^Kp  *JJW3  W»»  TJJ  ^np"T  «£«  7bA?»,  das  ist  ein  von  einem  Toten 
Naz.i8<",fc.p  y«»DP3sKÖ^H  IN  NN"!  ITJJ^N  \n°  "tföl  Ü>D&*  abgetrenntes  Glied;  oder  ein  Grab,  Res-La- 
p31  "Oöl  Vfrüaip  Kia1»»  iy  W»»  Ij;  \SS1  qis  erklärte,  das  Grab  vor  der  Gesetzge- 
Tö  fiJlöl  ^nno  N2SD  .'»inpnö  JW  «n  SM  bung128.  —  Von  was  für  einem  Glied  von 
lVYüaip  VtCtm  t;  Ifl&W  IJ?  ^ND56N^1  Kfl  15  einer  Leiche  wird  hier  gesprochen,  ist  da- 
tib  yOB?  Ij;  TfWSn  MITM  "nein  NTI  pai  *JD1      ran  ein  gerstengrosser  Knochen,  so  ist  dies 

JXT'TI     ja    das    Berühren    eines    Knochens,   wahr- 

mmi  D^oyn  pKi  cr®n  rpsfmjnsm  nDaon  TD 


jnnf  wwi   gi   n^mi   psnm   bbum 


scheinlich  doch,  wenn  kein  gerstengrosser 
Knochen   daran   ist,  dennoch  hat  der  All- 


51  ||  SSm...DSjn  —  M  .3  —  P  50  ||  vi«  _  m  49 
—  P  53  ||  non...lK  —  P  52  II  r»V1K...|W  —  M 
11.    'KOI   'KJ5   'OCa   —   M   55    II    »OB>...ip  —   M    54  NH 


M    57 


nnnj  'KT  Kin  »oc  anyn  tojh  iy  M   56 
.'O'ai  B  59    ||    (tt:  -loa  -f-  P)  58    ||    n»aa 


11W   "'C1!  TiSD  y&f  HE2  D^UI  D^21  niöSJ?58  20  barmherzige  es  einbegriffen'2'!?  —  R.  Joha- 
Coi.b-ij^i0  tjraBQ'!  "w6bG  niDl  rfe  inn  PN  l^S*  bp      nan  kann  dir  erwidern:  tatsächlich,  wenn 

ein  solcher  daran  ist,  und  da  es  nicht  auf 
das  Berühren  zu  beziehenI3°ist,  so  beziehe 
man  es  auf  das  Tragen. 

Und  am  dritten  und  siebenten 
[Tag]  besprengen  lassen  &c.  hinfällig. 
Sie  fragten:  Erfolgt  die  Reinigung,  von  der  gelehrt  wird,  am  siebenten,  sobald  Son- 
nenuntergang erfolgt  ist,  nach  R.  Eliezer,  oder  erfolgt  sie  am  achten,  denn  darunter 
ist  die  Darbringung  seiner  Opfer  zu  verstehen,  nach  den  Rabbanan13'?  —  Komm  und 
höre:  Im  Schlußsatz  wird  gelehrt:  er  beginne  mit]  der  Zählung  sofort;  demnach  ist 
unter  Reinigung  im  Anfangsatz  die  Darbringung  seiner  Opfer  zu  verstehen,  nach  den 
Rabbanan,  welche  sagen,  das  Nazirat  in  Reinheit  beginne  erst  am  achten  [Tag]. 

EGEN   der  nachhängenden  Zweige,  der  Mauervorsprünge132,  eines  Grab- 
stättenackers133, des  Lands  der  weltlichen  Völker'34,  des  Grabdeckels, 
des  Seitenbretts135,  eines  Viertel[logs]  Blut,  eines  Zelts136,  eines  Viertel[kabs] 
Gebeine,  der  an  einer  Leiche  berührten    Geräte,  der   Zählungstage137  und 
der  Dauer  des  entschiedenen  Aussatzes  aber  schere  der  Nazir  sich  nicht. 

125.  Ohne  Begrenzung;  das  Grab  gleicht  der  Leiche  selbst,  u.  wer  sich  auf  diesem  befindet,  ist  durch 
Bezeltung  unrein;  cf.  Bd.  viij  S.  1029  N.  127.  126.  Num.  19,18.  127.  St.  Sai  ist  hy\  zu 

lesen.  128.  Dh.  das  nichtjüdische  Grab;  dieses  ist  durch  Berührung  u.  nicht  durch  Bezeltung  ver- 

unreinigend. 129.  Dass  der  Nazir  sich  wegen  dessen  schere,  gegen  die  Ansicht  RJ.s.  130.  Da 

die  Verunreinigung  schon  durch  das  Berühren  des  Knochens  erfolgt.  131.  Cf.  S.  43  Z.  28 ff.  132. 

Wenn  unter  einem  der  Zweige  od.  Vorsprünge  1  Stück  von  einer  Leiche  sich  befunden  hat,  der  Nazir 
aber  nicht  weiss,  ob  er  gerade  unter  diesem  war;  es  besteht  somit  ein  Zweifel,  ob  eine  Verunreinigung 
durch  Bezeltung  erfolgt  ist.  133.  Ein  Ackerfeld,  auf  dem  ein  Grab  mitgepflügt  worden  ist;  cf.  Bd. 

iij  S.  686  Z.  20 ff.  134.   Das  rabbanitisch  verunreinigend  ist;  cf.  S.  47  Z.  lOff.  135.  Oder 

Steins,  auf  dem  der  Sarg  od.  Grabdeckel  liegt.  136.  In  dem  eine  Leiche  sich  befindet,  das  der  Nazir 

berührt.  137.  So  werden  die  7  Tage  genannt,  die  der  vom  Aussatz  geheilte  von  seiner  Heilung 
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131  NAZIR  Vll.iij  ^  Fol.  54b— 55a 

Am  DKin-TEN^jNErTrrTiEBENT^  [Tag]'38    ib  p«  pip)  tö  min)  ^nnoit,D^cnipn,"p«  iniD 

LASSE   ER  SICH  BESPRENGEN  UND  DIE  VER-      )bt*  n."1  jnTCD  bir  HIDrfW  ."OHl  3FI  ^fanDK3°  lPC°''bl 
GANGENEN   TAGE   SIND   NICHT    HINFÄLLIG;  U?   pW* 

ER    BEGINNE    MIT   DER    ZÄHLUNG    SOFORT'5'       pXn  ty  ^OH  jS«  rYDSD^PI  fcW  .^DJ  KS 

UND    HAT    KEIN    OPFER    DARZUBRINGEN.  In   5  N^N   tü^'H    pKl    hWl    |ö   rMSWl   niJ?1Öl  '*' 

Wirklichkeit  sagten  sie,  dass  die  Tage     Kehl  1K"  rvty  VI«  KTW  DWD"  D*DJ?fl  pH  VÜ  N"'2°a 

DES  MÄNNLICHEN  ODER  WEIBLICHEN  FlUS-       ^&'3    TOI    JW    NJ1    H^J?     TM    Kt^«    DWö" iMflb 

ses  und  die  Tage  der  Absperrung  des     "6  HD^  PiKTfi  KTIN  3ltt>s  mwc  "»Kl  ^SXtS\ 

AUSSÄTZIGENM°IHM  ANGERECHNET  WERDEN.       DWO   "|f?   KD1»«   D^J,^   &b    MTO    DWD*1^    N^K 

GEMARA.  Nachhängende  Zweige  sind  10  ynpTO  N13TID0  '»M  ■Ofl  IPlMMt  *mp  ttl  RTIH 
solche,  die  von  einem  Baum  nachhängen.  S^N  jWifnKTn  "»J3  3^3  Wl  DÖ3  DiJHWl  3^31 
Vorsprünge  sind  solche,  die  aus  einer  Stein-  pK^>  DfliY  \NJn3  Kö^0  JN1NDN  PU«  J70iy  ES*" 
wand  hervorragen.  Des  Lands  der  weit-  iD"P  ^311  N0t30  "»n  ^"ODl  fWl  HW3  Dnspil  St? 
liehen  Völker.  Sie  fragten:  Ist  über  das  KT1KvDWn  133  "O"!  in1?  >tfö  mt3ö  ITW  ^313 
Land  der  weltlichen  Völker  [die  Unrein-  ts  ^131  i6  Wti  Dltt'O  133  mirp  ''313  '•DT'  »311 
heit]  wegen  der  Luft'" verhängt  worden  oder  fclK  HW  pp?  S"1K  "133  13  KW  ni»a  Köty 
ist  sie  wegen  des  Bodens  verhängt  worden?      ^313^3V    »n    K^Tim   fclN   PPDtf    *6M133   TOI 

—  Komm  und  höre:  Am  dritten  und   am      iJB  ty  npin7°3^3  HKTO  NW  rDV)  TD1K  ff!W 
siebenten  [Tag]  lasse  er  sich  besprengen.      S^N  miHB  finJ13  MMl  DK1"  HHDB  fcllö  riEH  IPFoL54' 
Wozu  wäre,  wenn   man   sagen  wollte,  we-  20  NrTOtr  *6l°  jV3  133  1121  OT"»W  DWÖ  Nfcty  ^131  £.28b 
gen  der  Luft,  die  Besprengung  nötig;  wahr-      NrTOff  übl  33  ty  >")N  133  lQfp31  ?T»3  11U  K*? 
scheinlich  also  wegen  des  Bodens.  —  Nein,      iTTtM  D"»Pj7n  pi6  M3:n0  K"»0nm  JJ31  ST>3  litt ' 
tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  wegen      62    ||    rmo  S<nnn  M  .-nnoi  -  P  61    ||    v-npn  P  60 
der   Luft,   und    dies142 bezieht  sich    auf   die      M  65    ||    n  +  B  54     ||     mSij?  P  63     ||     na«  +  B 
übrigen  Fälle.  Dies  ist  auch  einleuchtend;      il     (owa,.an»iM  —  M)  67    II     ina*a  m  66    ||    o-tr  + 

er  lehrt  dies  von  an  einer  Leiche  berührten      II  P™  MP  70   II   ' "n2  -"M69  II  **  P™  *™<  M  68 

-  ...  .  .  j  ,  ,  n  »1  j-  .(1»1..."101  —  M)  71 
Geraten;  ist  denn  wegen  solcher  Gerate  die 

Besprengung  erforderlich?  Vielmehr  bezieht  es  sich  auf  die  übrigen  Fälle. 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber  folgende  Tannaim  streiten:  Wer  in  einer 
Truhe,  einer  Kiste  oder  einem  Schrein  in  das  Land  der  weltlichen  Völker  kommt,  ist 
nach  Rabbi  unrein  und  nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  rein.  Wahrscheinlich  ist  Rabbi  der 
Ansicht,  wegen  der  Luft,  und  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  der  Ansicht,  wegen  des  Bodens. 
Nein,  alle  sind  der  Ansicht,  wegen  des  Bodens,  nur  ist  einer  der  Ansicht,  das  be- 
wegliche Zelt  gelteu1als  Zelt,  und  einer  ist  der  Ansicht,  es  gelte  nicht  als  Zelt  —  Es 
wird  ja  aber  gelehrt,  dass,  wenn  man  eine  Kiste  voll  Geräte  zeltartig'44über  eine  Lei- 
che wirft,  sie,  wie  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  unrein,  und  wenn  sie  liegen  bleibt,  sie 
rein  sei!?  —  Vielmehr,  alle  sind  der  Ansicht  wegen  der  Luft,  nur  ist  einer  der  An- 
sicht, dass  die  Verordnung  der  Rabbanan  sich  hierauf,  da  dies  ungewöhnlich  ist,  nicht 
erstrecke,  und  einer  ist  der  Ansicht,  dass  die  Verordnung  der  Rabbanan  sich  hier- 
auf, obgleich  es  ungewöhnlich  ist,  wol  erstrecke.  Es  wird  auch  gelehrt:  Wenn  je- 
mand  in   einer  Truhe,  einer   Kiste  oder  einem  Schrein  in   das   Land  der  weltlichen 

bis  zu  seiner  völligen  Reinigung  ausserhalb  seiner  Wohnung  zu  verbringen  hat;  cf.  Lev.  14,8 ff.  Wenn  der 
Nazir  während  des  Nazirats  unrein  war,  so  werden  ihm  diese  Tage  nicht  angerechnet,  jedoch  sind  die  be- 
reits absolvirten  Tage  nicht  hinfällig.  138.  Seit  der  Verunreinigung.  139.  Nach  Erlangung 
der  Reinheit.  140.  Während  welcher  über  die  Art  des  Aussatzes  noch  ein  Zweifel  obwaltet;  cf.  Lev. 
13, 4  ff.  141.  Die  Unreinheit  wird  auch  auf  denjenigen  übertragen,  der  den  Boden  nicht  berührt  hat. 
142.  Dass  er  sich  besprengen  lassen  müsse.  143.  Der  Insasse  ist  somit  vom  Boden  getrennt.  144. 
Wenn  die  Kiste  ein  schützendes  Zelt  für  die  Geräte  bildet. 
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XBB  IWpMtti  il^SBai  pipa7'TiriB  ^"BBl  n3Vl  Völker  kommt,  so  ist ~er~rem7wenn  aber 

ütfh  lam  Ml  X^irf'XBa*  xan  noi«  JTJD'W  in  einem  Wagen,  einem  Schiff  oder  einem 

ttDJil  1B1X  min*  ^aia  '»B'P  "»n  IWrim   wto"  Segelschiff,  so  ist  er  unrein.  Wenn  du  aber 

KW»  1^  TinB  fctJDl  mvi  HTM  D^DJJfl  pK^>  willst,  sage  ich:  hierbei  streiten  sie,  [ob  zu 

KTDnaniDKirUTD1^nnDi:i3,niK7,W»n,IK'5Dt86  5  berücksichtigen   ist,]  er  könnte  den  Kopf 

M11Ö  niTtta  ^3X  najtfB  JTrv»Ua  X^>X  m  K*?  und  den   grösseren  Teil   des  Körpers  her- 

PUTBl  ^nnö  ^rttf^l  a^nB  n^  ppte  '■B'fpte'tt  vorstrecken.  Es  wird  auch  gelehrt:  R.  Jose 

XB^X    ^XBa   pDTIpn   nx    Jitt  teB   pxfTB  b.  R.  Jehuda  sagt,  wenn  jemand  in  einer 

coi.b  rm/D  Mtb  X^X°"lj;nS>  blVl  ^ap^ntöJJIÖ  nn^a  Truhe,  einer  Kiste  oder  einem  Schrein  in 
rh   a\niB  X1PI    T»B   WIOl   ^nno   ^fipl   mviB  10  das  Land  der  weltlichen  Völker  kommt,  so 

31/m  DT»   BMPön   n3   niTU3   rfc   p"lSB   Xlilf  ist  er  rein,  es  sei  denn,  dass  er  den  Kopf 

mm  Xfijnx8,rto  njHX  m   RT^WKl   p»J?  und  den   grösseren  Teil  des  Körpers  her- 

nj?»  bm  rvb  n*x  xm  Tm82]^  rn^n  3W    vorstreckt. 

"«■«•"a^mai  p£Da83XBB  rww  TW'KBn  *0"»D1  a^na  Er  beginne  mit  der  Zählung.  R. 

Foi.56p  nnWl  BV  DW  inx*?  onfinp^tew"  pSDS  ••>  Hisda  sagte:  Dies  gilt  nur  von  einem  kür- 
nty  W\  DT«  DiWjn  HXB  nnx^>  BVIB^  XBt^Bl  zeren  Nazirat,  bei  einem  längeren  Nazirat'" 
ITYWia  *?3X  nayiO  niTTM  Dniax  anai  naa°  aber  werden  sie  ihm  auch  angerechnet.  R. 
nnitn  DW  VlB*  inx^  B*»tSHpa  ^OIX  n:»  na  Serabja  wandte  ein:  Er  beginne  mit  der 
Xp^D  ""Kl  Dy»  J731X  inx^  BTIB^  XBB^Bl  p1»  Zählung  sofort  und  die  früheren  [Tage] 
üWbvi  DW  »toto  PP6  •OBVl  ••BV'  n^  pp^D  injn  20  sind  nicht  hinfällig.  In  welchem  Fall,  woll- 
HXB1B  n^*  Hb»  "6  px"  "WX  an  3V1B  "I1J?1   DV      te  man  sagen,  bei  einem  kürzeren  Nazirat, 

74~  ||    kw<  B  73    ||   'po'Ka  w  'BD3  ik  -ipa  n»n  M~72      so  ist  Ja  ein  Haarwuchs  erforderlich;  wahr- 
M  77    ||    om  m  76     ||    in  —  b  75    ||    wSb  —  M      scheinlich  doch   bei  einem  längeren  Nazi- 
||  »ya  «n  M  80  ||  uw  M  79  ||  -»»wd  M  78  ||  »03  -        rat,  und    er    lehrt,  dass    er    mit    der   Zäh- 
84    ||    pBD3  -  M  83    ||   <mn  M  82    ||    my-w  B  81      j         sof or r beginne!?  Er  erhob  diesen  Ein- 

.iMNOia(!)»on  M  85         a  —  M  .  ,  ,,  ,  ...  .  .      .,  . 

wand,  und  er  selbst  erklarte  es  auch:  Bei 

einem  Nazirat  von  fünfzig  Tagen,  wenn  er  zwanzig  Tage  absolvirt  hat  und  dann  von 
einem  Aussatz  befallen  worden  ist;  er  schere  sich  wegen  seines  Aussatzes  und  absol- 
vire  dann  die  dreissig  Tage  des  Nazirats,  denn  nur  dann,4'ist  ein  Haarwuchs  vorhan- 
den. Rami  b.  Hama  wandte  ein:  Wenn  ein  Nazir  zweifelhaft  unrein  und  zweifelhaft 
aussätzig  ist,  so  darf  er  nach  sechzig  Tagen'4"Geheiligtes  essen  und  nach  hundert- 
undzwanzig Tagen'4"  Wein  trinken  und  sich  an  Toten  verunreinigen.  Hierzu  wird  ge- 
lehrt: Dies  gilt  nur  von  einem  kurzen  Nazirat,  bei  einem  Nazirat  von  einem  Jahr 
aber  darf  er  Geheiligtes  essen  erst  nach  zwei  Jahren  und  Wein  trinken  und  sich  an 
Toten  verunreinigen  erst  nach  vier'5°Jahren.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  die  Tage 
werden  ihm  angerechnet,  so  sollten  doch  drei  Jahre  und  dreissig  Tage''' ausreichen!? 
Ferner   wandte    R.   Asi  ein:   [Es   wird   gelehrt:]    Ich   weiss  nur,  dass   ihm    die   Tage 

145.  Wo  nach  dem  Scheren  wegen  des  Aussatzes  noch  die  Dauer  eines  Haarwuchses  zurückbleibt. 
146.  Nach  Beendigung  der  Unreinheitstage,  diese  aber  werden  nicht  mitgerechnet.  147.  Wenn  die 

in  Rede  stehenden  Tage  nicht  mitgerechnet  werden.  148.  Wenn  dieser  Zweifel  am   1.  Tag  des  Na- 

zirats besteht,  so  kann  das  1.  Scheren,  wegen  des  Aussatzes,  erst  nach  30  Tagen  erfolgen,  da  das  Scheren 
wegen  eines  Zweifels  das  Nazirat  nicht  verdrängt;  das  2.  Scheren,  wegen  der  Unreinheit,  kann  ebenfalls 
erst  nach  weiteren  30  Tagen  erfolgen,  da  das  Nazirat  vielleicht  beim  2.  Scheren  begonnen  hat.  149. 

Nach  Absolvirung  von  weiteren  30  Tagen  besteht  noch  immer  ein  Zweifel,  er  kann  aussätzig  u.  unrein  ge- 
wesen sein,  in  welchem  Fall  das  Scheren  2 mal  wegen  des  Aussatzes  und  einmal  wegen  der  Unreinheit 
erfolgt  ist,  wonach  das  Nazirat  erst  am  90.  Tag  beginnt.  150.  Er  hat  wie  im   1.   Kall  4  Nazirate 

zu  absolviren,  da  während  des  Nazirats  das  Scheren  wegen  einer  zweifelhaften  Unreinheit  nicht  erfolgen 
darf.  151.  Wegen  des  Haarwuchses. 
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der  uSSShi^^  ^1  ^  fSS  ffi  l^pty  pKff 

woher  dies  von  den  Tagen  des  entschiede-  nbso  lCl^n  ^D-fpip  K-3Ö1  n^M  1KC1C  W 
nen  Aussatzes?  Dies  ist  durch  einen  Schluss  pjon  p  ti  pfy  I"«  ™Clt2  W  nD*J3ip  K<301 
zu  folgern:  wegen  der  Tage  der  Unrein-  ftnöK  CS  K^>  p»n  p  *  f6lj>  pK  1C1?n  W  tp* 
heit  muss  er  sich  scheren  und  ein  Opfer  5  nöKD  psmpn  DK  JH3  *?C3C  pV  inKölö  "D? 
bringen  und  wegen  der  Tage  des  entschie-  H1ÖK  pölip.1  J1K  jH3  ^»030  |W  lBl^n  Wa 
denen  Aussatzes  muss  er  sich  scheren  und  n&xb  ^Kl  11JOT  13p3  TM  Hol  KW  1öini**>p 
ein  Opfer  bringen,  wie  ihm  nun  die  Tage  pKff  ItfllVn  -"Di  p»n  p  Ü  p^  J-K  nrwf 
der  Unreinheit  nicht  angerechnet  werden,  *k  pKl  p»  ^3  j6"flWU  nn^  "lKI  11J?tf 
ebenso  werden  ihm  die  Tage  des  entschie-  10  ifii  1C°  KW  pi  pÄ  1T£D  ■»!*  lttl^n  W  K^K  Co,b 
denen  Aussatzes  nicht  angerechnet.  Nein,  ICl^TI  '•D*  nöfllSD  W  E]K53,nn^n  nj?t3  IBI^n 
sollte  dies,  wenn  dies  von  den  Tagen  der  ^  E|K  ^13"*nSD  W  C]K  pjö.1  p  l^lj?  }"K 
Unreinheit  gilt,  durch  die  die  früherenI53hin-  ariDl  33PQ  KDÖÖ  ttl^n  pU  pm,7p  TWI 
fällig  werden,  auch  von  den  Tagen  des  10^  mC/OK  3BTID1  33ffQ  KÖBÖ  lUDfl  "OT 
entschiedenen  Aussatzes  gelten,  wodurch  is  pK  rUDH  ^  E)K  patfl  p  I1?  pVlJ?  pK»  W&TI 
die  früheren  nicht  hinfällig  werden!?  Ich  lölfo  WnHW  CK  K^>  niCK  p»TI  p  ^  p^TJ? 
will  dir  sagen,  es  ist  [ein  Schluss]  vom  pK  -p**h  }21p  K^3C1  iirfan  pj?t2  IBI^n  p» 
Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  UW  nrfofi  pj?B  pKW  Tl»n  W  "lOKn  pfcjj 
wenn  bei  einem  an  einem  Grab  erfolgten  11SD  "ü"  TICK  ]KCC  p»^  "hp  -p*sb  p"lp  K"»3Ö 
Nazirat,  wobei  das  Haar  zum  Scheren  ge-  20  naim  3T.1  ^  ^3K  pÄH  ]C  I1?  p^lj?  pK  IltM  <C>1 
eignetest,  die  früheren  Tage  nicht  ange-  K,TC°^np  ifr  pfrlp  1*?K  nn  pISC  to  1*130.11 
rechnet  werden,  um  wieviel  weniger  die  M)  89  ||  1  +  P  88  ||  »a<  «i«  P  87  ||  iS  —  M  86 
Tage  des  entschiedenen  Aussatzes,  wobei  ||  vta  M  91  ||  »in  vp  —  M  90  ||  (parr...e|H  — 
das  Haar  zum  Scheren  wegen  des  Nazirats  93  ||  p«  paan  p  1S  iSy»  »hv  [p  «»«=]  m  M  92 
nicht  geeignete  Ich  weiss  dies  nur  von      p  95JLT  'nSjn  "f  +  M  'VJl  oTT  t  M 

*        S     ,  ,  .     .  .  "MH  M  97  pwi  ja  iS  l'Siy  px  +  M  96  if>  — 

den   Tagen    des    entschiedenen   Aussatzes,      ^  ^  ^  pjp  ^  ^  nM  ,0,a  mBM  QN  kS 
woher  dies  von  den  Zählungstagen'56!?  Dies  nn,0  B  99    [|    »maS  P  98    ||    nia« 

ist  durch  einen  Schluss  zu  folgern:  die  Ta- 
ge des  entschiedenen  Aussatzes  benötigen  des  Scherens  und  die  Zählungstage  benö- 
tigen dessen,  wie  nun  die  Tage  des  entschiedenen  Aussatzes  ihm  nicht  angerech- 
net werden,  ebenso  gilt  dies  auch  von  den  Zählungstagen.  Man  könnte  glauben,  dies 
gelte  auch  von  den  Tagen  seiner  Absperrung"7,  wie  dies  durch  einen  Schluss  zu  fol- 
gern ist:  während  des  entschiedenen  Aussatzes  verunreinigt  er  Lager  und  Sitz  und 
während  der  Absperrung  verunreinigt  er  Lager  und  Sitz,  somit  sind  ihm,  wie  du  hin- 
sichtlich der  Tage  des  entschiedenen  Aussatzes  folgerst,  dass  sie  ihm  nicht  angerech- 
net werden,  auch  die  Tage  der  Absperrung  nicht  anzurechnen.  Nein,  wol  gilt  dies  von 
den  Tagen  des  entschiedenen  Aussatzes,  denn  da  der  entschiedene  Aussatz  des  Sche- 
rens und  der  Darbringung  des  Opfers  benötigt,  daher  werden  sie  ihm  nicht  ange- 
rechnet, die  Tage  der  x\bsperrung  aber  benötigen  nicht  des  Scherens  und  der  Dar- 
bringung des  Opfers,  daher  werden  sie  ihm  wol  angerechnet.  Hieraus  folgerten  sie, 
dass  die  Zählungstage  und  die  Dauer  des  entschiedenen  Aussatzes  nicht  angerechnet 
werden,  aber  die  Tage  des  männlichen  oder  weiblichen  Flusses  und  der  Absperrung 
des  Aussätzigen  wol  angerechnet  werden.  Hier  heisst  es  nun:  nein,  sollte  dies,  wenn 

152.  Durch  Verunreinigung  an  einem  Toten.  153.  Die  in  Reinheit  absolvirten  Tage. 

154.  Wegen    des  Nazirats,  da   dies   wegen    der  Verunreinigung  nicht  zu  erfolgen  braucht;  cf.  S.  38  Z.  11  ff. 

155.  Da  es  vorher  wegen  des  Aussatzes  zu  erfolgen  hat.  156.   Cf.  S.  130  N.  137.  157.   Cf. 
Lev.  13,4  ff. 
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nx  \ra  bpZQ   pV  nxeie   *D*3  mex  DX   X^>  dies  von   den   Tagen   der  Unreinheit   gilt, 

flrvtta  KD^K1  IKO^IB^n  ^y»a  lONn  pDTlpil  durch   die   die   früheren    hinfällig  werden, 

ny\10  niTMa  IX1?  X^X  Ijjff  ^■»'•J  J^jja  Nn  J1D]?1D  auch    von    den    Tagen    des    entschiedenen 

fipte   X^>   MO^M   piDn   )Q   lV  J^lJ?3  J\NC   ynpf  Aussatzes  gelten  &c.  In  welchem  Fall:  woll- 

trü^ö  J?eB*  1T6  5  te  man   sagen,  bei   einem  kurzen  Nazirat, 

iiv.ii  je  nwoiB  bD  jnßnpp  ^an  onre  mpbx  *ai  Ittl 
nx^a  by  n^j?  ra«n  rrby  nbjie  "T»iaicö  nen 


^Hl5      so  *st  Ja  em  Haarwuchs  erforderlich,  wahr- 
lül       scheinlich  doch   bei  einem  längeren  Nazi- 


n^JJ  n^üO  TWI  pX#  nen  p  PINDTB  bai  BHpO  rat,  und  er  lehrt,  dass  sie  ihm  nicht  an- 
TXe  DI   lex  BHpO   nX"Q  bv   Tlty?  pn  pX      gerechnet  werden.  Sie  werden   ihm   somit 

JVniyn  p  nbp  n  Xnn  xb  10  nicht  angerechnet;  schliesse  hieraus. 
rh  ne;  ^w  in  Dice  "itj?i^n* -m  ,$ODJl  gVj  ELIEZER  sagte  im  Namen  R.  Jeho- 

,N^5nex°  x\:m  r£>  nej  ^ee  ia  ytrni  ^an  citre  xm  EH.  suäs:  Jede  von  einer  Leiche  her- 
ia"l  nx  ifiKSO  DpDi"nj?y  irota&tt  "irjn^x8  iai  rührende  Verunreinigung,  derentwe- 
T'xe  •n  vsh  pn  at^T»  nvw  »tri  "ins  ja  j^w"  gen  der  Nazir  sich  scheren  muss,  macht 
TvtyTrhSQ  TOTO  nen  je  nxeie  *?r  naSna  15  das  Betreten  des  Heiligtums  straf- 
rjen  je  nxeie  tei  vnpü  nioa  dwd  n^j?  pann  bar,  und  jede  von  einer  Leiche  her- 
nx^a  Dit^e  n^y  jiann  j\s  tvfyp  nbiü  T?:n  jw  rührende  Verunreinigung,  derentwe- 
"6  \-nex  pps  nte  11  wi*  *?x"  "6  nex  anpo  gen  der  Nazir  sich  nicht  scheren  darf, 
"ja  jn  ^  ION  tae  na  jflPtni  iaia  ipa  nnx  wbi  macht  das  Betreten  des  Heiligtums 
bz  jftsnni  "Ol  Ditye'5i?ee  *ia  jjanni  iai  ^"lex  20  nicht  strafbar.  R.  Meir  sagte:  Diese 
ax*e  rr6y  a^n  tttyFtfosü  furo*  nen  je  nxeie  darf  nicht  geringer  sein  als  die  [Ver- 
rto  vwi  JW  nen  je  nxeie  ^31  BnpD  nx^a  unreinigung]  an  einem  Kriechtier. 
i«jn   gripB   noa   D1VQ    n^J?  pa^n  pX   n^y"  GEMARA.  Lehrte  R.  Eliezer  dies  denn 

fUt  j?ea>  "nex'7n^  Tej  ^ee  "D  JJtPini  13I  Dltre  im  Namen  R.  Jehosuäs,  er  lehrte  es  ja  im 
NXinai  \senp'gXn^n  ^aa  niexnei  KimyDB^a  25  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Mamal1"8!?  Es  wird 
2  II  *  M  l  II  ro-npn  n«  ,na  So30  rMV  +  M  100  nämlich  gelehrt:  R.  Eliezer  erzählte:  Als 
rpSD  «St  »anpi  'mipn  n«  jna  Staao  M  3  ||  »anpn  m  ich  nach  ÄrdisqaI5,kam,  traf  ich  R.  Jehosuä 
||  nnan»  M  6  ||  im  j?Sk  i  m  5  ||  iS  —  p  4  nS  b.  Pathar-RosI6°vor  R.  Meir  sitzen  und  Ha- 
•vyS  M  .M'poTiyS  B  9    ||    'ySs  M  8    ||    n*Sp  -  p  7      ]akha    vortragen:  jede   von    einer   Leiche 

l"^  7  "J  "  J  ,TT  n,n3  l3  .T.V0  "  J°iS  herrührende  Verunreinigung,  derentwegen 
M  15  'S  —  M   14  xnn  B  13  Sm  —  M   12  .  ,  ,  ö       ö  ,      °. 

nS  wi  noM  M  17    II     r*«i  m  16     jl    11   DWS  -      der  Nazir  slch  scheren   muss>  macht  das 
.»Mop  M  19     j|     'nS'O  m  18        d  tr      Betreten  des  Heiligtums  strafbar,  und  jede 

von  einer  Leiche  herrührende  Verunreini- 
gung, derentwegen  der  Nazir  sich  nicht  scheren  darf,  macht  das  Betreten  des  Hei- 
ligtums nicht  strafbar.  Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Diese  darf  nicht  geringer  sein  als 
die  [Verunreinigung]  an  einem  Kriechtier.  Hierauf  sprach  ich  zu  ihm:  Bist  du  in  [den 
Lehren  des]  R.  Jehosuä  b.  Mamal  kundig?  Er  erwiderte  mir:  Jawol.  Folgendes  sagte 
mir  R.  Jehosuä  b.  Mamal  im  Namen  R.  Jehosuäs:  jede  von  einer  Leiche  herrühren- 
de Verunreinigung,  derentwegen  der  Nazir  sich  scheren  muss,  macht  das  Betreten  des 
Heiligtums  strafbar,  und  jede  von  einer  Leiche  herrührende  Verunreinigung,  derent- 
wegen der  Nazir  sich  nicht  scheren  darf,  macht  das  Betreten  des  Heiligtums  nicht 
strafbar.  Demnach  lehrte  er  es  ja  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Mamal!?  —  Ich  will 
dir  sagen,  hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  eine  Lehre  von  dritter  Hand  herrührt, 
sie  auf  den  Namen  des  ersten  und  des  letzten  [Autors]  vorgetragen  wird,  nicht  aber 

158.   Der  im   T.  ohne   Vatersnamen   genannte    RJ.    ist    RJ.    b.    Hananja,  Lehrer  des   RJ.   b.   Mamal. 
159.  Die  Schreibweise  dieses  Namens  variirt  sehr  im  t  sehen  Schrifttum;  cf.  Bd.  ij  S.  98  N.  33. 


Pean.e 


41  i 


135  NAZIR  VlUv^       Fol.  56b— 57a 

auf  den  Namen  des  mittelsten.  R.  Nahman  pn^  "O  pul  ai  "löN  p^OK  *6  Ky2Pö"p"nDK" 
b.Jichaqsagte:  Auch  wir  haben  demgemäss  lAaipB  "(2  I^Sl  mm  10«°  KMn  TOJ  jJN  rj« 
gelernt:  Nahum  der  Schreiber  sagte:  Es  ist  "hspy  fflJim  p^aptf  N2NC  ^p»  KBWö^anö 
mir  überliefert  worden  von  R.  Mejasa,  die-  ^ini  natJ>  jniO'WDO  ntTO^  naSl  DWajPI  p**w 
sein  von  seinem^ Vater,  diesem  von  den  Paa-  5  -rriKl  ins  bSü  HKS  pUB^mölpö  ntfifan  DWaP 
ren"°und  diesen" von  den  Propheten,  es  sei  ITWQ  J»»  anfllp  «^  a^ai  JHW  fr»Kl 

eine   Moseh   am  Sinaj   überlieferte   Lehre,      DX  HD  ITJJ^«  DI  '»b  TOI  Wpy  W  *ft|Q89  Pv^l 
dass,  wenn  man  jemand  Dill  oder  Senf  an      Tun  blJO  D"1K*KDED  NW  mTJTCO  DHJJ  J-&3 
zwei   oder  drei  Stellen   gesäet  hat,  er  den      NCEE  NiniC  DT  rPirai  1&WÖ  tyl  ^D  fy  nbllD 

Eckenlass'6'  an  jeder  besonders  lasse.  Je-  10  njHD  by  l"to  TW  NW  p  WM  SlNa  Dl«27 
hosuä  und  Kaleb'62  aber  nennt  er  nicht;  bpD  )K3  p"|2'pN  JO»pp  Hl  HC  ^"lEN  r»Wü  bjn 
schliesse  hieraus.  JWW  1D   '»b  Dnai*  irronhl  TOOBOl    noim 

g|g|  äqiba  sagte:  Ich  deduzirte  vor  irobn  no«  p  n^n  motu  piep  ^  -)ük* 

IS.  R.  Eliezer:  Wenn  der  Nazir  sich     nabil    rTVIjHW   DSj;   Vlb    tPyaw     XWQf         FoUs7 
wegen  der  Berührung  und  des  Tra-  is  nabflD  iDim  bp  J^T  jsNl  noini  bp  üi  fv^ail 

GENS  EINES  GERSTENGROSSEN   KNOCHENS,       IDHT!  bp  mijNW  DXjn  HB^H   DT  n^ffl  Nöbl  IN 
DER  EINEN  MENSCHEN   DURCH  BEZELTUNG       mijHW   ÜTJ  J?öty  KH  ."D^TO   "löim  bp   pjl  }\S1  *b;$' 
NICHT  UNREIN  MACHT,  SCHEREN  MUSS,  UM       IDim   bp    JW   fW    101111   bp   DT    nijWll    PiaSl 

wieviel    mehr    muss    der   nazir    sich  :ros"io 

scheren  wegen  der  berührung  und 
des  Tragens  eines  Viertel[logs]  Blut, 
dass  einen  Menschen  durch  Bezeltung 

UNREIN    MACHT.    Da    SPRACH    ER    ZU    MIR: 

Was  soll  dies,  Äqiba,  man  deduzirt  hierbei  keinen  [Schluss  vom]  Leichteren 
auf  das  Schwerere.  Als  ich  darauf  zu  R.  Jehosuä  kam  und  ihm  dies  unter- 
breitete, SPRACH  ER  ZU  MIR:  Du  HAST  RECHT,  ABER  SO  HABEN  SIE  DIE  HALAKHA 
FESTGESETZT.' 

GEMARA.  Sie  fragten:  Besteht  hinsichtlich  des  gerstengrossen  Knochens  eine 
Halakha,63und  [der  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  soll  hinsichtlich  des 
Viertel [logs]  Blut  gefolgert  werden104,  und  von  einer  Halakha  ist  [kein  Schluss  vom] 
Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern,  oder  besteht  hinsichtlich  des  Viertel[logs] 
Blut  eine  Halakha1*4,  und  vom  gerstengrossen  Knochen  soll  [durch  einen  Schluss]  vom 
Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert'*3 werden,  und  hinsichtlich  einer  Halakha  ist 
kein  [Schluss  vom]  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern?  —  Komm  und  höre: 
Hinsichtlich  des  gerstengrossen  Knochens  besteht  eine  Halakha  und  hinsichtlich  des 
Viertel  [logs]  Blut  soll  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert  werden, 
und  von  einer  Halakha  ist  kein  [Schluss  vom]  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern. 

160.  Cf.  Bd.  i  S.  242  N.  7.  161.  Cf.  Lew  23,22.  162.  Die  Bindeglieder  zwischen  Moseh 

u.  den   Propheten.  163.  Dass  der  Nazir  sich  wegen  der  Verunreinigung  an  diesem  scheren  müsse. 

164.  Dass  es  durch  Bezeltung  verunreinige. 
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ACHTER  ABSCHNITT 


ENN     JEMAND     ZU    ZWEI    NazIRÄERN* 
SPRICHT:  ICH  HABE  GESEHEN,  DASS  EI- 


piräDi  prfe  uro  m\x  jrm  vki  mdghw 
kcl:  wn'  "ox  dx  "idiki  rwiB  pipl  nxoita  p~ip  ner  von  euch  sich  verunreinigt  hat, 
xin  yx  dxi  -fw?  mnto.  p*ipl  ^tr  nxoito  pip  weiss  aber  nicht,  wer  von  euch,  so 
psiDJ  "]bw  nwöio  pipi  w  mna  cip  nnton'  5  müssen  sie2  sich  scheren  und  [zusam- 
Xin  UM  DX  "TD1K1  mnts  p~ip  p&fläni  Dl1  D^btr  men]  ein  Opfer  der  Unreinheit  und 
pnp  m3  1^  mnta  pipi  ^ic  nxbito  p*ip  xcd4  ein  Opfer  der  Reinheit  darbringen, 
pipi  "6^  mnto  pip  "nnto4  xin  "ox  gxi  TnnB  wobei  einer  spreche:  bin  ich  der  Un- 
j-jmriB  pip  m3-^  hnoib  reine,  so  sei  das  Opfer  der  Unrein- 
vtwi  on1?  loxtr  ctm  ^tt>  "onp5  .fcOftJ)  10  heit  für  mich  und  das  Opfer  der  Rein- 
^3  \xdxi  dzjö  nPK*  jnv>  ^sXl  xcttJtr  D3D  inx     heit  für  dich,  und  bin  ich  der  Reine, 


sot.28b  ntaiDC0  nb  \ysb*  rsstb  wn  mana  roraiö  pso 
nwa  hnoiö  ssd  bi  r,x  ntyaji  tyia'  ntaio  no 


+  B  4     ||     1  +  B  3      || 
.'vjn  M  7  IT'N  M  6 


n  —  M  2    | 
II    on!?../:np 


Kin  —  M  l 

-  m  5    II    n 


so   sei   das   Opfer   der    Reinheit   für 
mich  und  das  opfer  der  unreinheit 
für  dich.  Sodann  zählen  sie  dreissig 
Tage3  und  bringen  ein  Opfer  der  Rein- 
heit, wobei  einer  spreche:  bin  ich  der 
Unreine,  so  sei  das  Opfer  der  Unreinheit  für  mich,  das  Opfer  der   Rein- 
heit4 FÜR   DICH   UND   DIESES   SEI   MEIN   OPFER   DER    REINHEIT,   UND   BIN   ICH   DER    REI- 
NE, so  sei  das  Opfer  der  Reinheit  für  mich,  das  Opfer  der  Unreinheit  für 

DICH    UND    DIESES   SEI    DEIN    OPFER    DER    REINHEIT 

GEMARA.  Er  lehrt  den  Fall,  wenn  jemand  zu  zwei  Naziräern  spricht:  ich  habe 
gesehen,  dass  einer  von  euch  sich  verunreinigt  hat,  weiss  aber  nicht,  wer  von  euch. 
Weshalb  denn,  hinsichtlich  der  zweifelhaften  Unreinheit  auf  Privatgebiet5  wird  ja 
von  der  Ehebruchsverdächtigten0  gefolgert:  wie  bei  der  Ehebruchsverdächtigten  nur 
der  Ehebrecher  und  die  Ehebrecherin  [zugegen  sind],  ebenso  gilt  dies5  von  jeder 
zweifelhaften  Unreinheit  nur  auf  Privatgebiet,  wenn  bis  zwei  Personen  zugegen  sind]; 

1.  Die  ihm  nicht  widersprechen;  sonst  wäre  die  Aussage  des  einzelnen  Zeugen  ungiltig. 
Nach  Ablauf  des  Nazirats.  3.  Während  welcher  sie  als  Naziräer  gelten,  da  jeder  von  ihnen  der 

Unreine  sein  kann.  4.  Nach  Ablauf  der  ersten  30  Tage.  5.  Dass  bei  einer  solchen  erschwerend 

zu  entscheiden  sei.  6.  Cf.  Num.  5, 12 ff.;  für  den  Ehebruch  gebraucht  die  Schrift  den  Ausdruck  Ver- 

unreinigung. 


137  NAZIR   Vlll.i Ü?!lj?^a~57b 

hierbei  aber  sin^s^Tdrei^^  W   WH  ^K  -»in  «O*  W»«l  |1»  WH 

ziräer  und  dieser,  der  neben  ihnen  stand,  nNBlB  pSD  .t6  mn  KTI^fl  Kn  |irr»M  Wpi  Wrf 
somit  ist  dies  eine  zweifelhafte  Unreinheit  lpifiD  CWin  ni»13  nKBlB  pSD  teftwnn  ni»13 
auf  öffentlichem  Gebiet7,  und  die  zweifei-  nKBltfi  VWI  1B1K3  KW1  31  13"n31  108  TTO 
hafte  Unreinheit  auf  öffentlichem  Gebiet  5  «jnp-|°  ^1  Kp*7  •»»«  21  1BX  D3W3"  HpIMtP 
gilt  ja  als  rein!?  Rabba  b.  R.  Hona  erwi-  JfKODl  prf»ö  :rU'Ü  J?B»  C2B  ,1T\S  JHV  ^KV3 Co,b 
derte:  Wenn  er  sagt:  ich  habe  gesehen,  1BK  nfipn  TOypfjWN  pKBB  ll6  HBWSHBRI 
dass  das  Verunreinigende  unter  euch  ge-  »Kin  ta  nfipnT  ^"W3  NDpfo  JBpl  n»K3  ^»^ 
kommen  ist.  R.  Ali  sagte:  Dies  ist  auch  zu  rtfO  JJB»  'Orf  rt  B^pTB  *6lB  nfipn  nB»  i6* 
beweisen,  denn  es  heisst:  weiss  aber  nicht,  lo  12  nfipn  na»  »mn  ^3  nfipn  ^KIB»  13Dp 
wer  von  euch;  schliesse  hieraus.  TT^Kfi^DH  hflDBH  WWjW'Krti  pfc  ■flflD'VnBfl  "■■«'"»» 

Scheren  und  &c.  darbringen.  Wes-     D"<»1p3   ^31N   pSD3  B^niBl  pSD3  NBB  rMIBf 
halb  denn,  vielleicht  sind  sie  nicht  unrein      TGJJp  Km  mn^in"j?31K  nfclöl  DV  DW  inx^> 
und  vollziehen  ein  Rundscheren8!?  Semuel      MW  31  IBS     :jBpl  n»K3  ^KIB»  IBS  nfipn* 
erwiderte:  Dies  gilt  von  Weibern  und  Min-  u  JHK  31  fr6  IBS  3"n  Sin  nn^Bpn  nK  EppOtl 
derjährigen".  —  Er  könnte  es  ja  auch  auf      108  prh  n^B   J8B   T?H1    Win   31^>   na#TH   13 
Erwachsene   beziehen  [und   erklären,]  das      311  TV*XB*fffyü  7T*2Zb  nain  pnapn"  n3in  n^B,.so» 
Rundscheren  des  ganzen  Kopfs'gelte  nicht      -TaD^lUin  31^>  KJHJ  n^O^pK  8^>  .13,1«  13  818 
als  Rundscheren,  da  er  aber  nicht  so  er-     "»8B3  flfipH  na»  »«in  ^3  napTfHTOO  VWin 
klärt,  so  ist  hieraus  zu  entnehmen,  Semuel  20  33»N1    J18S    Ißpn   KV  13D   8JTI    31   U^Dp"  "-v.19.27 
sei  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des  gan-     nnn»n  ^  »-«»^S0  "ppT  n8S  [n8]  ;vn»n  l6l«*» 
zen  Kopfs  gelte  als  Rundscheren.  Mar-Zutra     nnn»n3  VwSfSinn   HM   Wl   nfipn   ^   »s 
bezieht  die  Lehre  Semuels  auf  den  Schluß-        t,.,,  _  M  10    ||    möä  n'xpn  am  M  9    ||    nnn  M  8 
satz:   Wenn    ein   Nazir   zweifelhaft   unrein      M  13     ||    jnwa  M  12    ||    n"i  na  —  M  11    ||    mann 
und   zweifelhaft   aussätzig   ist,  so  darf  er      M  16    ||    Tay  kSi  m  15     |    >hn  -  -  M  14     ||     1  - 
nach  sechzig  Tagen  Geheiligtes  essen  und  P™  *"  ■**  +  MJ8     ||     >an  -  M  17     ||     «S 

muss  sich  viermal  scheren.  Weshalb  denn,  24  (  n„n  _  M  23  ^  ,nntrn  M  22  ^  ^^  M  21 
er  vollzieht  ja  ein  Rundscheren!?  Semuel  M  27  y  ,3in0  _j_  M  26  ||  n»S  —  M  25  |j  »a»  B 
erwiderte:  Dies  gilt  von  einem  Weib  und  w  'n»na  i:i?»t?  M  29  ||  u>Sd  m  28  ||  inS  + 
einem  Minderjährigen.  A^^  M  30    II    nD?n3 

R.  Hona  sagte:  Wenn  jemand  einen 
Minderjährigen  rundschert,  so  ist  er  schuldig12.  R.  Ada  b.  Ahaba  sprach  zu  R.  Hona: 
Wer  schert  deine  [Kinder]?  Dieser  erwiderte:  Hoba".  —  Hoba  wird  ihre  Kinder  be- 
graben! Während  der  ganzen  Lebenszeit  des  R.  Ada  b.  Ahaba  erhielten  sich  R.  Ho- 
na keine  Kinder.  —  Merke,  beide  sind  ja  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des  ganzen 
Kopfs  gelte  als  Rundscheren'4,  worin  besteht  nun  ihr  Streit?  —  R.  Hona  ist  der  An- 
sicht, [es  heisst:]  'h'/ir  sollt  die  Ecke  eures  Haupthaars  nicht  rundscheren  und  die  Ecke 
deines  Barts  sollst  du  nicht  zerstören]  wer  [dem  Verbot]  des  Zerstörens  unterworfen 
ist,  ist  auch  dem  des  Rundscherens  unterworfen,  Weiber  aber,  die  dem  des  Zerstö- 
rens nicht  unterworfen  sind,  sind  auch  dem  des  Rundscherens  nicht  unterworfen16.  R. 

7.  Drei  Personen  bilden  eine  Oeffentlichkeit.  8.   Des  Kopfhaars,  wie  dies  beim  Scheren  des 

Nazirs  zu  erfolgen  hat,  sonst  aber  verboten  ist;  cf.  L,ev.  19,27.  9.   Denen  dies  nicht  verboten  ist. 

10.  Wenn  Haare  überhaupt  nicht  zurückgelassen  werden.  11.  Cf.  S.  132  N.  148.  12.  Obgleich 

der  Minderjährige  selber  diesem  Verbot  nicht  unterliegt.  13.  Die  Frau  RH.s;  auch  Frauen  unter- 

liegen nicht  diesem  Verbot.  14.   Da  nach  RH.  das  Rundscheren  des  Minderjährigen  verboten  ist, 

so  ist  es  auch   Frauen  verboten,  obgleich  ihnen  selbst  das  Rundscheren  erlaubt  ist.  15.  Lew  19,27, 

lö.   Das  Weib  scheidet  bei  diesem  Verbot  überhaupt  aus,  selbst  wenn  sie  einen  Erwachsenen  schert. 

Talmud  Bd.  V  18 


Jab. 
Naz, 
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ins*  "OD  rann  T3  N1K  2m  Plßpna  so:  in^n^y  Ada  b.  Ahaba  aber  ist  der  Ansicht,  sowol 
tp*ib  BppD"topn*Kl  J?ötPDa  tjpyn  nn«1  tppDTl  der  Scherende  als  auch  der  Geschorene  sei 
\xm  awrwa  so:  6]*pö  aWiD  CjptfT  KSVl  ^>a  einbegriffen;  der  Scherende  ist  mit  dem 
S'wnnyf'Kin  ptMTJJ  na  1N^>  rr»tfU  Nim  tottn  jap  Geschorenen  zu  vergleichen:  wenn  der  Ge- 
WH  Brmn  ^a  rspn  W5i^  :a^n^  16  ""W  BppO  5  schorene  strafbar  ist,  ist  auch  der  Scheren- 

;1!löMP  *th  TQlb  *mhr\  HO  ItMn'pai  um°^n      de  strafbar,  bei  einem  Minderjährigen  aber, 
fSUI  "T10^fl  P  >niXQ  k>s*  ^°  D3»K1  nNS  lSpD  N^      der  selber  nicht  strafbar  ist,  ist  auch  der 
jab.Ba1D^   TlB^fl   Hö    WOT  "JTN   NWfiOI3Wm   TD"6      Scherende  nicht  strafbar. 

""^■D""  1fi?«"l  ty  najpMm  nyn°  IMS  ^a;  IDRJtf  ^  Es  wäre  anzunehmen,  dass  über  das 

*Un  im  "»Kö  WK"1  "löl^  HDbn  p  JJTOB  TU  r]N  10  Rundscheren  des  ganzen  Kopfs  Tannaim 
l^*«rmn  *?a  nßpn  laDp^-pttö  "IBOT  JN&^KN"!  streiten,  denn  die  Rabbanan  lehrten :'7.SVm 
mpjtfl  m  ns  tnvtfi  mp  N/lN^ai  nSpn  not?  Haupt\  was  lehrt  dies?  —  da  es  heisst:  z7/r 
iTBpil  not?  BTHVI  ^a  nBpnM13D  ITW  TWpf  w///  afo  ifcfo?  «»w  Haupthaars  nicht  rund- 
tfyün  Nai  n&N  NTTJ  1N^  "»nTö^  mp  NDN  ^af  scheren,  so  könnte  man  glauben,  dies  gel- 
W1K  "Ol  napn  HB»  sWsnn  ^a  nSpn  Hüby  is  te  auch  von  einem  Aussätzigen,  so  heisst 
n^nb)  famn  p'O  n1?^  rpaa^l  EppTW  jtO  Slp  es:  j«»  Haupt.  Ferner  lehrt  ein  Anderes: 
V2S  nb^S  rjioa^l  Bppfl  ^a  nwa  m   MöM   tna     äwi  Haupt\  was  lehrt  dies?  —  da  es  beim 

iat^p^  m  TDKm*  Wl  Nnp  ana  •'öVa^rPö  K^>  Nazir  heisst :'7ein  Schermesser  gehe  nicht 
WIN  DS  ntyyn  mi  TW?  NX1D  nnXD*  Dlpö  ^a  über  sein  Haupt,  so  könnte  man  glauben, 
Wj?  Kat  im  DN1  aaiO  WTW  nN  D^p1?  ^la"»  20  dies  gelte  auch  vom  aussätzigen  Nazir'8,  so 
^a  nSpn  NBty  'fym  m«  ntfryn  m  nn  nnTl  heisst  es:  j«'«  Haupt.  Der  Streit  dieser 
K^VinÄ  mp^CplOn  |MD1  napn  PlBt?  t^mn  Tannaim  besteht  wahrscheinlich  in  folgen- 
lom  D^Tlö  CpS  rr6»  KTH3  im  rwjfl  iWjtfl      dem:   derjenige,  der  es  auf  den  Nazir  be- 

^~32  jj  inan«S  »aa  nepna  ipn  imS  rvx  nSt  m  31  zieht>  ist  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des 
P  34  ||  »03  rvS  s)»po  a«nw  M  33  II  e|»poS  cip»:  ganzen  Kopfs  gelte  nicht  als  Rundscheren, 
||  >Kip  in«  M  37  ||  p  —  M  36  II  ]NDT  M  35  ||  nSjr  und  der  Schriftvers  lehrt  die  Verdrängung 
01  M  40   ||   rna  nBpn  -  M  39   ||   (ntry  »rm  M)  38      des  Verbots  und  des  Gebots",  und  der  an- 

1  dere  ist  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des 

ganzen  Kopfs  gelte  als  Rundscheren,  und  der  Schriftvers  lehrt  die  Verdrängung  die- 
ses Verbots20  allein.  Raba  erwiderte:  Alle  sind  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des  gan- 
zen Kopfs  gelte  nicht  als  Rundscheren,  und  der  Schriftvers  bezieht  sich  auf  den  Fall, 
wenn  er  zuerst  [die  Ecken]  und  nachher  [den  ganzen  Kopf]  geschoren  hat.  Er  ist,  da 
er  nicht  strafbar  wäre,  wenn  er  sich  mit  einem  Mal  geschoren  hätte,  auch  dann  nicht 
strafbar,  wenn  er  zuerst  [die  Ecken]  und  nachher  sich  ganz  geschoren  hat.  —  Lehrt 
denn  die  Schrift  solches,  Res-Laqis  sagte  ja,  dass  überall,  wo  du  findest,  dass  ein 
Gebot  und  ein  Verbot  [einander  widersprechen],  und  man  beiden  gerecht  werden 
kann,  es  recht  sei,  wenn  aber  nicht,  so  komme  das  Gebot  und  verdränge  das  Ver- 
bot21!? Vielmehr  sind  alle  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des  ganzen  Kopfs  gelte 
als  Rundscheren22.  —  Woher  weiss  derjenige,  nach  dem  der  Schriftvers  lehrt,  dass 
[das  Gebot]  das  Verbot  und  das  Gebot  verdränge,  dass  dies  auch  von  einem  Verbot 

17.   Lev.  14,9.  18.   Dem  das  Scheren  verboten  ist.  19.  Bezüglich  des  Nazirs,  dem  das 

Scheren  verboten  u.  das  Tragen  des  Haarwuchses  geboten  ist;  dagegen  aber  braucht  die  Erlaubnis  des 
Rundscherens  beim  Aussätzigen  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  da  er  sich  den  ganzen  Kopf  scheren  muss 
u.  dies  überhaupt  erlaubt  ist.  20.  Des  Rundscherens  beim  Nazir.  21.   Das  Verbot  muss 

möglichst  vermieden  werden.  22.  Nach  der  einen  Ansicht  lehrt  die  Schrift,  dass  dies  beim  Aus- 

sätzigen erlaubt  sei,  u.  nach  der  anderen  Ansicht  lehrt  sie,  dass  dieses  Gebot  beim  aussätzigen  Nazir  so- 
gar ein  Gebot  u.  ein  Verbot  verdränge. 


Men.39b 
Nrn. 15, 38 
Ot.  22,11 
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allein"  gelte?      ~ETf^igert^dkTvon^ derT~~Nn  TJlS^ty  V&T\  *b  K-jni  MBJW  Btt^l  N^°  Kip  »' "■" 
Qicithfäden*\  Die  Schrift  BSigt^du  sollst  kein     lMtia  ,t6   KpßTl  ]XE1  DHO   ^  nffp/1  ff£>"Ui 

Mischgewebe  /ragen,  und   hierzu  wird   ge-     K3VO^  TOt  D^TO,T^  KpBJ  «^  NS;i2  "KD 
lehrt:  du  sollst  kein  Mischgewebe  tragen,  wol      tpn  HH  ty  UntfaVD  "»Ol  N3Yf  Nntn  KVTjS 
aber  darfst  du  dir  aus  solchen  Qicithfäden  5  Hfl  HrP  DWW  10X°  3V01  nfefl  ^nS  C]J3  p&43 
machen.  —  Weshalb  folgert  derjenige,  der     p*D3  «te  p  JJ-D3  p  pt21S44C\ntt>Sl  n&X  WO 
dies  aus  [dem  Wort]  Ä2w#*  folgert,  es  nicht     TWl!  ptÖ*lfl  }*•«  piB3  K^  ptolS  pn»  p«  nNty 
von  den  Qicithfäden!?  —  Er  kann  dir  erwi-     ns  Tnfntyj?  ViJH  KTTJ  1«^  ItMn^  pWI  WH 
dem:  [dieser  Schriftvers]  deutet  auf  eine     UpT  S^f  UpTD  IT^  KpW  jtoö^fWjn  fWjjn  N*? ^.Vo* 
Lehre  Rabas.  Raba  wies  nämlich  auf  einen  10  ln^  »b  DJp?  flRßT  1DRÄP  ^  "10^  llö^n  HO  L'-21.5 
Widerspruch  hin:   es  heisst:  V*  j<?/&«  0«      pW!  ]Köl  UpT  1D^  Tlö^n  p  jniXö  JR3  C]N  ^ 
<ter  Zipfelquaste  einen  purpurblauen  Faden     •pjWl* ttpTD  tjW  ntS^fl  nVl  Wj£  1PN"6  n"6 
anbringen,  von  der  Art  des  Zipfels,  und  es      N^>  n«   TITl   Wj>   "TIN  j6"T°  K0^J?3  |^  Kö^pl  Coi.b 
heissti'Wblle  und  Flachs  zusammen;  wie  ist      p^i  üb  pttö  übü  WI  jrDB  C]^  iWjnfnBrjJ/l 
dies" zu  erklären?  Wolle  und  Ffechs  sind  u  MM  p3B  TT:  ^33  HW  UW  u6  p»  jftt^  na'8 
zulässig  sowol  für  dieselbe  Art2  als  auch  für     wn?  D"»plD1  JNB1  tea  HW  1MW  1*6  p»  C]6-  *6 
andere  Arten,  alles  andere  aber  ist  zulässig      UpT^Jm^  ffb  ^B  UpT  6  Hob  TTJ3  Wl 
nur  für  dieselbe  Art,  nicht  aber  für  andere      whi*  üb  D3pT  nNSl  TDRJ»  ^  18^  llO^n  HO 
Arten.  —  Woher  weiss  der  Autor,  der  aus      nj?n3"T  pSS\  Upt  1B11?  TlB^n  p  JHWB  JH3  S)K  ^ 
[dem  Wort]  77a  w//  [die  Verdrängung]  eines  20  D"-|SD03  ir6\J  C]N  ^  Ifl^  K1?  MpT  nXBlc5°N\Jm  {£«! 
Verbots  allein   entnimmt,  dass  ein  Gebot     riwn  Hb  "N  WltWl  fr6[l]  1b6  llB^/l  3W1  NfP " 
ein  Verbot  und  ein  Gebot  verdränge!?  . —      46    ||    ">bio  M  45    p  piue  p  44     |]     -pä  —  M  43 
Er  entnimmt  dies  aus  [dem  Wort]  seinen      48    ||    (ne>yi  —  M)  47  ||   -ia  S"n  no  upi  ">:m  +  M 
£»;£  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Seinen  Bart;     r  so    ||    mann-upt  -  -  m  49     ||    -nrnh  tuw  +  m 
was  lehrt  dies?  —  da  es  heisst:  "die  Ecke  'h"n  ™  "i51  + 

ihres  Barts  sollen  sie  nicht  scheren,  so  könnte  man  glauben,  dies  gelte  auch  von  einem 
aussätzigen  Priester,  so  heisst  es  seinen  Barf.  —  Sollte  doch  derjenige,  der  [die 
Verdrängung]  eines  Gebots  und  eines  Verbots  aus  [dem  Wort]  sein  Haupt  entnimmt, 
es  aus  [dem  Wort]  seinen  Bart  entnehmen!?  —  Es  gilt  für  uns  sonst,  dass  ein  Gebot 
nicht  ein  Verbot  und  ein  Gebot  verdränge,  und  nach  deiner  Auffassung  sollte  doch 
vom  [aussätzigen]  Priester  gefolgert  werden,  dass  es  wol  verdränge!?  Vielmehr  ist 
vom  Priester  nicht  zu  folgern,  da  es  sich  bei  einem  Priester  um  ein  Verbot  handelt, 
das  nicht  für  jeden  anderen  gilt,  ebenso  ist  auch  hinsichtlich  des  Nazirs  nicht  vom 
Priester  zu  folgern,  da  es  ein  Verbot  ist,  das  nicht  für  jeden  anderen  gilt.  —  Wozu 
ist  nach  demjenigen,  der  [das  Wort]  sein  Haupt  auf  den  Nazir  bezieht,  [das  Wort] 
seinen  Bart  nötig?  —  Wegen  der  folgenden  Lehre:  Seinen  Bart;  was  lehrt  dies?  —  da 
es  heisst:  die  Ecke  ihres  Barts  sollen  sie  nicht  scheren,  so  könnte  man  glauben,  dies 
gelte  auch  von  einem  aussätzigen  Priester,  so  heisst  es  seinen  Bart.  —  Woher,  dass 
mit  einem  Schermesser3'?  —  Es  wird  gelehrt:  die  Ecke  ihres  Barts  sollen  sie  nicht 
scheren;  man  könnte  glauben,  er  sei  schuldig,  auch  wenn  er  ihn  mit  einer  Schere 
geschoren  hat,  so  heisst  es:  sollst  du  nicht  zerstören.  Aus  [dem  Wort]  zerstören  könnte 

23.  In  anderen  Fällen;  von  diesem  Fall  ist  dies  nach  der  weiter  folgenden  Ausführung  nicht  zu  fol- 
gern. 24.  Kigentl.  Quasten,  an  den  Enden  des  Gewands;  cf.  Dt.  22,12.  25.  Dt.  22,11. 
26.  Num.  15,38.  27.  Unmittelbar  auf  die  Worte  Wolle  u.  Flachs  folgt  das  Gebot  der  C^icith,  wonach 
diese  aus  den  genannten  Stoffen  zu  fertigen  sind.  28.  Des  Stoffs,  aus  dem  das  Gewand  gefertigt  ist. 
29-  Lev.  21,5.  30.  Diesem  ist  das  Tragen  des  Barts  geboten  u.  das  Scheren  desselben  besonders 
verboten.                  31.  Der  in  Cod.  M  fehlende  Passus  ist  ein  Lapsus  u.  daher  zu  streichen. 

18» 
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nNSnoi^  Ttäbn  a"!f\Jt3\Tiai  Bpta  Jtäp^'D'»  man  entnehmen,  man  sei  schuldig,  auch 
•»VI  nnntWl  ia  tt"tt>  ni^J  tflT»K"irfan  K^  MpT  wenn  man  ihn  mit  einer  Zange  oder  einer 
1N^  Wm  \Xr6  H^p^SOT  JND1  lyn  n?  10W  Feile  entfernt  hat,  so  heisst  es:  die  Ecke 
MpT  UWO^  "6  neWwm  arO"»0^  *b  i"IO^  KTTJ  ///m-  Ä7/-/j  sollen  sie  nicht  scheren,  und  ein 
ntpyfi  N^>  fflTÖ^  JWB1  KT"U  1*6  TlTD^  J7DPÖ  s  Zerstören  erfolgt  beim  Scheren  nur  dann, 
Hl  THÖ  JH3  »ffW  lK13,n  KirrtlpW  "pSl  nB>Jtt  wenn  es  mit  einem  Schermesser  erfolgt. 
"'piff  Cp^  K3  pÜB  TU  nbvWZ  W  pV  tfr  tb  —  Wozu  heisst  es  nach  demjenigen,  der 
VWD  |J»B^  N^  Kötyai  ^3  J1W  IM«*  IN*?  aus  [dem  Wort]  sein  Haupt  hinsichtlich  ei- 
D1N  hpü  an  "IOK  :  pDOTS  "pS^  K3WT  BltfO  nes  Verbots  allein  folgert,  sowol  JrctV»  //«-//// 
JTOfWTl  D>3  Tay»."!  "aWB  1J?fia  ISN  ^2  10  als  auch  seinen  Bart,  aus  jenem  ist  ja  so- 
Km  DnSDOa  Kn5'nj?na  Kn"np1^  nT  nn  miyn  wol  die  Verdrängung  eines  Verbots  allein 
ia  K*n  "Ol  ISN  :ij?n  pp  IDKp  lyna  ^:  an  als  auch  die  Verdrängung  eines  Verbots 
nnj?n  JTOl  WH  n*3  n^ayon  pn^  "Ol  HON  N3N  und  eines  Gebots  zu  entnehmen,  denn  da 
tibx  min  ^3TÖ  na1»*  IJPtP  nnayn  H3VVIÖ  nplV5  sie  gleichwertig  sind,  ist  aus  ihnen  beides 
Foi.59  K3^°  JEHTO  "löNpn  ^npl?  "NO  CHÖID  Hanois  zu  entnehmen!?  —  Hinsichtlich  des  Prie- 
T»3J?ön  pW  ^ai  TDK  N3K  13  K«n  sai  *10K  nONl  sters  ist  nicht  vom  Nazir  zu  folgern,  weil 
Dt.22,6-,aj  B'3S*l6,.0WB  npl^'miyn  n^ai  WA  n^a  bei  diesem  die  Auflösung  Geltung  hat,  und 
min  "naiö  WN  Ijptf  JTttJJfl  'O'V.TE  WK  ntet?  hinsichtlich  des  Nazirs  ist  nicht  vom  Prie- 
W»am  «:n  Wn  "»p  1ÖN1  Kin  Q'HSID  ^3tE  |6k  ster  zu  folgern,  weil  es  bei  diesem  ein  Ver- 
ÜW2  131J?  ."IT  m  miyn  n'Ol  Wfl  n*>a  TOJJön  20  bot  ist,  das  nicht  für  jeden  anderen  gilt. 
V2?yi*vh  Wl  MOS  K3ni"WR  n^DtP  "DJ  »3^*16  Und  auch  sonst  ist  von  diesen  nicht  zu 
ib,«TTP  N^N^H-Ü?  ?T6  lya^O  «T3  »"»-n  "Wo  "DJ  folgern,  weil  zu  erwidern  ist,  wie  wir  eben 
ttO^  Kfo*CM  WÄ  llD^n  HS  nty«  fy  13J  ^3      erwidert  haben. 

wa  xn  m  .™  b  53  ||  xn>  4-  m  52    II    itsp»S  M  51  Rabh  sagte :  man  darf  seinen  ganzen 

—  m  56    ||    xin  —  m  55    |!    n»S  —  M  54    l|   mSu  Körper  mit  einem  Schermesser  enthaaren32. 

xS  jrnai  B>*na  Sdx  onax  int«  ai  io»p  '3  v  57  ||  y  nn-,  Man  wandte  ein:  Wer  das  Haar  der  Achsel- 

irnn  nana  nrx  iy»  niayn  icanni  n»  na  ona«  -wvi  idm  höhle   und   an  der  Scham  entfernt,  erhält 

+  M    .yna  mmn  01  w»  =n  nwp  »3  dhö  xSx  Geisselhiebe!?  _    Dies   mit   einem  Scher. 
M  60    ||    m  nn  +  m  59    ||    1  +  m  58    ||    "»p  xS 

»fa  '^n>  M  62     II     'w&  n3U'  nt  nn  m  61     ||    103  -  besser  und  dies  mit  einer  Schere.     -  Rabh 


II 

''»p 

xS 

II 

»B3 

— 

ntrx 

^ 

naj 

x:m  hk>x  hv  iaj  »^a  rwi'  mp  63  ntrx  ^y  naj      spricht  ja  ebenfalls  von  einem  Schermes- 

M  66    ||    naj  »Sa  nw  P  65    ||     (iaj...x:ni  —  m)  64      ser!?  -     Wie  mit  einem  Schermesser33. 

■v  ~  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R. 

Johanans:  Wer  das  Haar  der  Achselhöhle  und  das  Haar  an  der  Scham  entfernt,  er- 
hält Geisseihiebe.  Man  wandte  ein:  Die  Entfernung  des  Haars3,ist  nicht  nach  der  Ge- 
setzlehre, sondern  nur  rabbanitisch  [verboten]!?  —  Auch  die  Geisseihiebe,  wovon  er 
spricht,  sind  rabbanitisch.  Manche  lesen:  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Joha- 
nans: Wer  das  Haar  der  Achselhöhle  und  an  der  Schani  entfernt,  erhält  Geisseihiebe 
wegen  [des  Verbots :]3Y///  Mann  soll  nicht  Weiberkleider  anlegen.  Man  wandte  ein:  Die 
Entfernung  des  Haars  ist  nicht  nach  der  Gesetzlehre,  sondern  nur  rabbanitisch  [ver- 
boten]!? —  Er  ist  der  Ansicht  des  Autors  der  folgenden  Lehre:  Wer  das  Haar  der 
Achselhöhle  und  an  der  Scham  entfernt,  begeht  das  Verbot:  ein  Mann  soll  nicht 
Weiberkleidcr  anlegen.  —  Wofür  verwendet  jener  Autor  [den  Vers:]  ein  Mann  soll  nicht 
anlegen®  —  Diesen  verwendet  er  für  folgende  Lehre:  Ein  Weib  soll  nicht  Männer- 
tracht tragen;  was  lehrt  dies:  wenn  etwa,  dass  ein  Mann  nicht  Weiberkleider  und  ein 

32.  Obgleich   dies   eine   bei  Weibern    gebräuchliche  Körperpflege   ist   u.  aus   dem    weiter   folgenden 
Grund  verboten  sein  sollte.  33.  Ganz  radikal.  34.  An  den  genannten  Stellen.  35. 

Dt.  22,5. 
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Weih  nicht  ^Iällnerkleide^aS^'sThei's's:^Tcs:  133  VTTI  WK  3?ö£  SSS  JTffK  ntot?  rä 
es  ja:Vr/.v  /.v/  *ifl  Gräuel,  und  dies  ist  ja  kein  W*V2^  vbtfvb*  POpin  }K3  ]"K1  KT1  rDjWl 
Gräuel.  Vielmehr,  dass  ein  Mann  nicht  (GW  ntet?  ntSW  WÄ1  p  am  ntt>8  fftö» 
Weiberkleider  anlege  und  zwischen  Wei-  p»  1D1«  3PJT  p  ITJT^H  W  DMMW1  p  3BWY1 
bern  weile  und  ein  Weib  nicht  Männer-  5  noü  Tl»^  rawfa^  pt  ^33  HffK  K5tn  K^B* 
kleider  anlege  und  zwischen  Männern  wei-  riZÜ  12J  »3V«  vfr\*TWK  ty  133  ^3  rWP  K* 
lc.  R.  Eliezer  b.  Jaqob  sagte:  Woher,  dass  jem  21  10«  STM«  tflpVÜ  BT»K  jp^  K^fc»  HVM 
ein  Weib  nicht  mit  Waffen  in  den  Krieg  pn  n^  VTöK  :fPnTO  Kfl3^n  n^l  iniO  "1TJ3 
ziehe?—  es  heisst:  ««  ^«'<*  soll  nicht  Man-  n*Vl  prW  "3lS  n^  WTrfKSK  13  pyo»  W& 
nertracht  tragen.  Ein  Mann  soll  nicht  Wei-  10  a^rWOT  Kinn  mW  PÜp»  Dönö  pnyTDH  FW 
berkleider  anlegen,  dass  ein  Mann  nicht  die  n«tn  Wn  JV3  'RtaK  '•t3KB,»3T1  PPOp  'KOf- 
Kosmetika  eines  Weibs  anwende.  R.  Nah-  wnsn  p  p  mpW'^BK  *31  jinVlDK  rto  »bl 
man  sagte:  Einem  Nazir  ist  es37erlaubt.  Die  108  nW  liTÖ  K^n  WO  31  "Wo  8>%3  :Kin 
Halakha  ist  aber  nicht  wie  er.  VinS  13'  ST6  ION  blS  Kp  KJTI  H^  108  TBK  n^&J 

Die  Jünger  sprachen  zu  R.  Simon  b.  is  31  fWB  KJ?3  nrirt'tiFKTO  |0T  b^b  Bf  jöT 
Abba:  Wir  sahen,  dass  R.  Johanan  keines38  ino77HJ33  11DS  n^  108  "\rh  VTÖ  K*n  ^310 
hat.  Er  erwiderte  ihnen:  Ihm  ist  es  durch  rtero  WO  8J?3  >108T  82*8  imo  iT1?  108 
Alter  ausgefallen.  tnVTTD  KfÖ^l  n^l  11DK   JT^  108   >80  HJ33 


I3U3» 
Sab.  3029a 


Col.b 


Einst  sollte  jemand   vor   R.  Ami   ge-      p  inK  B^  1WFP  ^31  ICN'^HO  in8  il^ 


geisselt  werden,  und  als  man  ihm  die  Ach-  20  8D10   DX   101K1   TM»  HM3   TiTtf   plfcTI 

seihöhle  entblösste,  sah  er,  dass  diese  nicht  nn   TPVf-lintfl   ENI   TB   TU   HPK   nn   WT 

geschoren  war.  Da  sprach  R.  Ami  zu  ihnen:  ywOtofüVtfow  pBlDfDV  Dwbw  in«  TU  nnN 

Dasst  ihn,  er  gehört  zu  den  Genossen.  8öt0i1  K1H  UK  DK  10181  mno  ]31p1  HNOV^pip 

Rabh   fragte  R.  Hija:  Darf  man  sich  81H  UK  D81  ■jbtP  mnö  ]3ipi  ^  HKP1B  ]3ip 

da   scheren?  Dieser  erwiderte:  Es  ist  ver-  p-m«  i-n]  -lnsn  M  69  ||  v>«  —  M  68  ||  (out?  m)  67 

boten.  Jener  sprach:  [Das  Haar]  wächstwja  m  71    ||    pnn  M  70    ||    »bv  nr«  hy  isa  'hz  nw  kS 

aus.  Dieser  erwiderte:  Fürstensohn40,  es  hat  mpa»  M  74    ||    «dm  -  M  73    ||    mua  B  72    ||    mS 

—  M  77     ||      'in  -f-  M  76  1»3  SnJO  P  75     ||     ;hS 

M  80     ||     lOK'l  "»ina  M  79     II     *"1H  —  M  78      |    WO 


.Bwpi  HSDIt:   —   M  82  Ol'   +   M   81      II     '3K 


eine  Grenze;  je  mehr  es  wächst,  desto  mehr 
fällt  es  aus. 

Rabh  fragte:  R.  Hija:  Darf  man  sich 
da  kratzen41?  Dieser  erwiderte:  Es  ist  verboten.  —  Mit  einem  Gewand?  Dieser  erwi- 
derte: Es  ist  erlaubt.  Manche  sagen,  er  habe  ihn  gefragt,  ob  es  beim  Gebet42  mit  ei- 
nem Gewand  erlaubt  sei,  und  dieser  erwiderte  ihm,  es  sei  verboten.  Die  Halakha  ist 
aber  nicht  wie  er. 

jst  einer  von  ihnen45gestorben,  so  bitte  der  andere,  wie  r.  jehosuä  sagt, 
einen  von  der  strasse,  dass  er  ein  entsprechendes  nazirat  gelobe44, 
und  spreche  zu  ihm:  bin  ich  der  unreine,  so  sei  sofort  nazir,  und  bin  ich 
der  Reine,  so  sei  nach  dreissig  Tagen  Nazir.  Sodann  zählen  sie  dreissig  Ta- 
ge und  bringen  ein  Opfer  der  Unreinheit  und  ein  Opfer  der  Reinheit,  wo- 
bei DIESER  SPRECHE:  BIN  ICH  DER  UNREINE,  SO  SEI  DAS  OPFER  DER  UNREINHEIT 
FÜR  MICH    UND  DAS  OPFER   DER  REINHEIT    FÜR    DICH,  UND   BIN    ICH    DER   REINE,  SO   SEI 

36.  Die  W.e  N'fl  royin  sind  wol  ein  Lapsus;  der  mas.  Text  hat    n  rayin.  37.  Wenn  er  sich 

nach  Ablauf  des  Nazirats  das  Haar  schneidet.  38.   Haare  an  den  intimen  Stellen.  39.  Das 

Scheren  erfolgt  nicht  zur  Verschönerung,  sondern  zur  Vermeidung  der  Lästigkeit.  40.   Cf.  Bd.  i  S. 

48  N.  7.  4L  Damit  das  Haar  ausfalle.  42.  Währenddessen  das  Berühren  der  intimen  Körper- 

stellen verboten  ist.  43.  Der  2  in  der  vorangehenden  Misnah  behandelten  Naziräer.  44.   Dh.  das 

Nazirat  des  Verstorbenen  übernehme. 
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p"5BlDfpBD2  rwoiB  pipl  "ho  mno^aip  "Wien  das  Opfer  der  Reinheit  für  mich  und 
^k  DM  *IDM  ninö  pnp  JW3D1  dv  DHb6v  das  Opfer  der  Unreinheit  wegen  des 
nn,3"|b^  rnno  pipl  "6t?  nMDiD  pip^woBn"  Zweifels.  Hierauf  zählen  sie  wieder- 
'bw  mntfl  p"ip"nviBn  Nin*ttK  dmi  ypvib  pip  um  dreissig  Tage  und  bringen  ein  Op- 
p  6  "1DM  imno  pnp  mf  pDD3  nwoio  p~ipi  5  fer  der  Reinheit,  wobei  dieser  spre- 
kos  vbx  "V"tt3"rua  "lrnty  ib  j»w  nsi  N£il  che:  bin  ich  der  Unreine,  so  sei  das 
*W1  M£D  DM  1D1M1  nona  nbljn  P])j?n  riMDn  Opfer  der  Unreinheit  für  mich,  das 
r6iyn  *wi  "Wie  dmi  rata  nViyra  yotiö  nMDnn  Opfer  der  Reinheit  für  dich,  und  die- 
iraoi  Dl"1  D^bir  iSiD"pBDDMn«cnni  riatflö  ses  sei  mein  Opfer  der  Reinheit,  und 
rüWKTTi  nb^n  YWl  MED  DM  "1D1M1  mno  pip  10  bin  ich  der  Reine,  so  sei  das  Opfer 
rüHPMin  n^iyrTTPVi  ittib  dmi  pgipi  in  ra-u  der  Reinheit  für  mich,  das  Opfer  der 
yißnrp  '»3"1  "iom  "Oa*)p  iNty  nfnim  in  rnin  Unreinheit  wegen  des  Zweifels  und 
D^oan  )b  ilMi  baM  D^MStn^mja^p  &rao  m  NJJDJ     dieses  sei  dein  Opfer  der  Reinheit. 

»Moll  12b'5     Ben-Zoma  sprach  zu  ihm:  Wer  wird  auf 

^MlöD  10«  fflff  31  1DM  w^f   ,$OftJ  15  ihn   hören,  ein  entsprechendes  Nazi- 

"E.S omvhm  rwTra  linb  t6n"yvnn>  *31  "IÖM  üb     rat  zu  geloben!?  Vielmehr  bringe  er 

Mzli33  •T'p^  JWW  s3n  rr6  TOy^  ntf*pnj  31  n&N     ein  Geflügelsündopfer  und  ein  Vieh- 

NidH4b45a  tlTD^    MH       BRANDOPFER,  WOBEI  ER  SPRECHE:   BIN  ICH 

ülJ^aiM    pDD3   »bniDl    PED3   MED   rm»   TT 

z.550  I  I 


der    Unreine,   so    sei    das   Sündopfer 
20  mein  pflichtgemässes  und  das  brand- 
nnn  jaah  nnbanir  Di1  DntPjJi  nwo  inx  o^nc1?     opfer  ein  freiwilliges,  und  bin  ich  der 
Mirw  ieia  baM^Mn  nvw  1D13  man  nrfan97     Reine,   so    sei   das   Brandopfer   mein 


Na;. 

^Nsrai  p1  rinnen  cv  nnwc  ipim  Dnsnpa 


jnrrn  WM  pDD     pflichtgemässes    und    das    Sündopfer 

86  ||  n  Min  -  M  85  ||  ,  +  P84  ||  n  +  M  83  DES  ZWEIFELS  WEGEN.  SODANN  ZÄHLE  ER 
B  89     j|     pBM  M  88     ||     nw«  M  .a  —  P  87     ||     nt       DREISSIG    TAGE    UND    BRINGE    DAS    OPFER 

wib  dk  "ixi  rnna  pip  K'3oi  dv  d>cSb>  ieid  +  p  .1  +  der  Reinheit  und  spreche:  bin  ich  der 
wvhv  in«S  in:  »ann  w*n  »ots  am  ra  wa  »ann  »n»n  Unreine,  so  sei  das  erste  Brandop- 
II  m  M  92    ||    nn  M  91    ||  n^n  -  m  90   ||   ov      pER  FREIWILUGES   UND   DIESKS   DAS 

|  n  n«  —  M  95  ||  »n»Si  —  M  94        p  ns-n  M  93 

.pi»  M  98      ||     n«  +  M  97     ||     pn*  13  +  M  96       PFLICHTGEMASSE,    UND    BIN    ICH    DER    REI- 

NE,  SO  SEI  DAS  ERSTE  BRANDOPFER  DAS 
PFLICHTGEMÄSSE,  DIESES  EIN  FREIWILLIGES  UND  DIE  ANDEREN  MEINE  ÜBRIGEN<4OpFER. 
R.  JEHOSUÄ  ENTGEGNETE:  DEMNACH  BRINGT  DIESER  SEINE  OPFER  GETEILT45!  DlE  WEI- 
SEN  ABER    PFLICHTETEN    BEN-ZOMA    BEL 

GEMARA.  Soll  er  sie  doch  so46bringen!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels: 
R.  Jehosuä  sagte  es  nur,  um  den  Scharfsinn  der  Schüler  zu  wecken.  R.  Nahman  sagte: 
Was  kann  R.  Jehosuä  tun,  dass  die  Eingeweide  nicht  übelriechend  werden47. 

|ENN  EIN  NAZIR  ZWEIFELHAFT  UNREIN  UND   ZWEIFTLHAFT  AUSSÄTZIG   IST,  SO  DARF 
ER   NACH    SECHZIG    TäGEN^GEHEILIGTES    ESSEN    UND    NACH    HUNDERTUNDZWANZIG 

Tagen  Wein  trinken  und  sich  an  Toten  verunreinigen,  denn  das  Scheren 
wegen  des  Aussatzes  verdrängt  das  Scheren  wegen  des  Nazirats  nur  dann, 

49 

WENN   ES   SICHER   ZU    ERFOLGEN    HAT,   NICHT   ABER,  WENN   ES   ZWEIFELHAFT   IST  . 

44.  Die  er  ausser  dem  Brandopfer  darzubringen  hat.  45.  Wenn  er  der  Reine  ist,  so  bringt 

er  das  beim  ersten  Scheren  pflichtgemässe  Brandopfer  u.  bei  dem  zweiten  die  übrigen  Opfer  dar.  46. 

Es  ist  ja  nichts  dabei,  wenn  er  sie  geteilt  bringt.  47.  Dh.  selbstverständlich  können  die  Opfer  geteilt 

dargebracht  werden,  da   man  die  Eingeweide  der  zuerst  dargebrachten  nicht  aufbewahren  kann.  48. 

Cf.  S.  132  NN.  148  u.  149.  49.  Aus  diesem  Grund  müssen  zwischen  dem  einen  Scheren  u.  dem  an- 

deren mindestens  30  Tage  verstreichen. 


tNu.e 


Nm.6,5 
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GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Dies  gilt  HBjnO  nWM3  D^IDK  D^3T  HB3  K3TI  tfTQf 
nur  von  einem  kurzen  Xa/.irat,  bei  einem  V»  inK7  ffTO  731K  PU»  n3  nTW03  73N 
Nazirat  von  einem  Jahr  aber  darf  er  Ge-  D«:tr  J»*1K  "inN7  DV1Ö7  HBOnai  P  WW1  DW 
heiligtes  essen  erst  nach  zwei  Jahren  und  rUWm  nrfon  nWÄJfl  JD1K  rfoöl  nty  Wl 
Wein  trinken  und  sich  an  Toten  verun-  5  «"»30  fW»  HOTC  n^J?l  Epyfl  «Wm  D^TSJC  N^2D 
reinigen  erst  nach  vier5Jahren.  Hierzu  wird  nKBTI  IW3Ö  W7P  PJDPD  ri7lj?l  rpJ?PI  nxtan 
gelehrt:  Kr  muss  sich  viermal  scheren;  mOK mntö  j3"lp  «"CO  rVjWl  flOnn  n^JH  Cj1J?n 
beim  ersten  Scheren  bringe  er  die  Vögel5",  W»Dp  TBff  •)»!«  HOB  "Dl  K*3Ö  pMCf «Att 
das  Geflügelsündopfer52und  das  Viehbrand-  Vflin  pB"»X  Sin  KDB  «W  K1T1  JHWÖ  \X"n  *H 
Opfer";  beim  zweiten  bringe  er  das  Geflü-  10  rCHJ  Win  H71J?!1  n"VI3p7  N7TK  pBD  Bpjjn  «mm 
gelsündopfer  und  das  Viehbrandopfer;  beim  B7mc  1N7  KÖ7TJ  ntPBN  t«  nj?3P  -pn'  inW»! 
dritten  bringe  er  das  Geflügelsündopfer  nX7B  TJJ  WHI  7?  13J,"'  K7  "»J?n°  ">&N  MOn-ll  Km 
und  das  Viehbrandopfer;  beim  vierten  brin-  Cpjjn  riKian  KÖB  Kim  *W4  IRTI  JHWÖ  1K7  "»Kf 
ge  er  das  Opfer  der  Reinheit.  Es  heisst:  ^7in  vff]  K7l  p3J>nD  Kp  ■»H'QK  pMtf  VOT 
beim  ersten  Scheren  bringe  er  &c.  Die  Dar-  is  yytXQ  1N7  Wl'  n3"Ü  Win  HOTD  ri7lj!l  m?J# 
bringung  erfolgt  auf  jeden  Fall  richtig;  p3J?fiö  Kp  '«"ISN  pS**  Sin  ND13  1K71  «1H 
ist  er  aussätzig  und  nicht  unrein,  so  sind  Nm'VDin  Win  PJDTO  fi7lj)  nni3p76Cppn  flWfin 
die  Vöeel  sein  Pflichtopfer,  das  Geflügel-      nn^n  ^nt21  W^nBWl  K\n  11JW  W  WK  "«pa 5££ 

ö  i.  »  a  f  Nid  70a 

sündopfer  ist  wegen  des  Zweifels  und  muss  \XD   T3J?    «m   TpX   «7   pOTC  iWWl   7TW 
begraben  werden,  und   das  Brandopfer  ist  20  jnni  l*lBD  pBD7  Sin8  Sin  B7niö  '•im  NE71  KD"« 

ein  freiwilliges.  Nach   sieben  Tagen  kann  mnt3  }3"lp  W3Ö    n^p31  nn^n   lTlNöltt   pBD7 

dies54 nicht  erfolgen,  da  er  vielleicht  nicht  in  POITI  rüWOTTFnhjJ  KV1  ^  "»Wl!  W^rtSflOl9  c,,-i 

aussätzig    war,    und    der    Allbarmherzige  rDTi  rültMnn  fl7lj?  Sin  tt7niö  lN"Köt3  ötfnffti 

sagt:55«'«  Schermesser  gehe  nicht  über  sein  Wl  t37niBl  pBD  NÖD  :  1331p  18^  Htfrom  lfl 

Haupt    bis    zum    Vollwerden.    Ist    er    nicht  2    ||    1  —  M  1    ||    »»rii  »«  i»bj  na  ipsd  ,:tfN-i  M  99 

aussätzig,  aber  unrein,  so  ist  das  Geflügel-  »»  »n»o  iont  n»n  »n  M  3      |]       bn  nS  nyntr  qiDa  M 

sündopfer  pflichtgemäss,  die  Vögel  werden  M  6)    ||     mtya  B  5    ||    rixan  «in  ndu  m  4     ||     wb 

ausserhalb  hergerichtet  und  es  kommt  kein  9    II    ™  +  M  8    II    ^...«ni  -  M  7    ||    (^ - 

_     ,           •     j       «          iu  *        ^  ^1      T7-  i  M  12            -moi  B  11      ;i      n  —  M  10    ]|     »anai  B 

Profanes  in  den  Tempelhof,  und  das  Vieh-  nKBfl 

brandopfer  ist  ein  freiwilliges.  Ist  er  we- 
der aussätzig  noch  unrein,  so  werden  ja  die  Vögel  ausserhalb  hergerichtet,  das  Geflü- 
gelsündopfer wird  begraben  und  das  Geflügelbrandopfer  ist  pflichtgemäss.  —  Er 
benötigt  ja  eines  Schuldopfers56?  -  Nach  R.  Simon,  welcher  sagt,  man  könne  es  un- 
ter Bedingung57  darbringen.  Beim  zweiten  und  beim  dritten  Scheren  benötigt  er  der 
Vögel  nicht,  da  er  sie  bereits  gebracht  hat,  denn  wenn  er  aussätzig  war,  so  ist  das  ei- 
ne58 wegen  der  zweifelhaften  Zählungstage5'  und  das  andere5*  wegen  der  zweifelhaften 
Unreinheit.  Beim  vierten  Scheren  bringe  er  das  Opfer  der  Reinheit  und  vereinbare0. 
Ist  er  [reiner]  Nazir,  so  ist  das  erste  Brandopfer  das  pfliehtgemässe  und  das  folgende 
ein  freiwilliges,  und  ist  er  unrein  oder  aussätzig,  so  ist  das  erste  Brandopfer  ein  frei- 
williges und  das  folgende  das  pfliehtgemässe  und  die  anderen  seine  übrigen  Opfer. 
Wenn    er    zweifelhaft    unrein    und    entschieden    aussätzig   ist,   so    darf   er  nach 

50.  Zwischen  dem  einen  Scheren  u.  dein  anderen  muss  die  Dauer  des  ganzen  Nazirats  verstreichen. 
51.   Des  Aussätzigen;  cf.  l,ev.  14,4.  52.  Das  Unreinheitsopfer  des  Nazirs;  cf.  Num.  6,11.  53.  Des 

reinen  Nazirs  nach  Ablauf  des  Nazirats;  cf.  Num.  6,14.  54.  Das  Scheren  u.  die  Darbringung  der 

Opfer,  wie  dies  bei  einem  sicher  aussätzigen  Nazir  der  Fall  ist.  55.  Num.  6,5.  56.  Falls  er 

aussätzig  war.  57.   Dass  es  je  nachdem  pflichtgemäss  od.  freiwillig  sei;  cf.  Bd.  viij  S.  780  Z.  15 ff. 

58.   Der  beiden  Sündopfer,  die  er  beim  2.  u.  3.  Scheren  darbringt.  59.   Cf.  S.  130  N.  137.  60.  Die 

genannte  Bedingung  hinsichtl.  des  Schuldopfers. 
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XDCDl  p  W1W1  CD^  r«W  nnx'?  CttHpa^aiK  acht  Tagen"  Geheiligtes  essen  und  nach 
XDD1  pSD  l^mDf&'KVjyat&n  DHW  IHK?  D^nD^  siebenundsechzig  Tagen6!Wein  trinken  und 
nmtSn  Dl^yatyi  CB^P  -\mb  CBHpa  tew  '•K11  sich  an  Toten  verunreinigen.  Ist  er  zwei- 
KÖBl,5CT>"nj?31Nl  CJ?3P  ini6  DViö^  HDOiDl  p  felhaft  aussätzig  und  entschieden  unrein, 
CD>  WIW  "ins6  CBHpa  ^aiN  \S*m  tfl^möl  \X"I1  s  so  darf  er  nach  siebenunddreissig  Tagen 
nj?3THl  Cpnx  nnx^  cnD^>  KWM31  p"<  nnWl  Geheiligtes  essen  und  nach  vierundsiebzig 
waz.6T.?J  W  p  pjW  ^ai  nx  VTdS"!  l^XD'0  :DV>ie  Tagen  Wein  trinken  und  sich  an  Toten 
•\b  rfnyi  nnX  fin^n  n^Jn^ino  jniXöl  lino  verunreinigen.  Ist  er  entschieden  unrein 
1DN  n»^  ^  11DX  n^O  WH  jn^  nOH  jHa^l  JXa^>  und  entschieden  aussätzig,  so  darf  er  nach 
T>3j?r6  HT1  ysprb  nn1  h:6  nn  blib  HT  l^X  |P&  10  acht  Tagen  Geheiligtes  essen  und  nach 
bllb  JHWB1  Tayn^>  in:  Wap^onoW  ans  HB*  vierundvierzig  Tagen  Wein  trinken  und 
löKl' TlBD  ^b  ib  ntym  liai^n  ^  "6  nfy/1  X^>1  sich  an  Toten  verunreinigen. 
D^Dl  npi"lT  "»20^  nfi  D^Dl  npnt  iJBVhT  lSx  irr?  Die  Schüler  fragten  R.  Simon  b.  Johaj: 

TMrfDnJnflpnt  ^  jnT»  KtorbnOTK- BAH  n&  Darf  ein  reiner  Nazir,  der  aussätzig  war, 
VffHJI  IDjnx  SD^  l^  fltyfi  X^>1  D^Dl  npnt  inx^>  is  sich  einmal  scheren,  so  dass  es  ihm  für  das 
«IT  l^X  ]nb  ^DX  WK01B1  lfljnx  "»ö^  l^ntym  eine  und  für  das  andere63angerechnet  werde? 
D/lN  nB1*  CD  TS^a  ^  nn  CD  nK\3  *3gb  Dieser  erwiderte:  Er  darf  dies  nicht.  Jene 
•»JByjnwO  CD  nx^a  inx^  XDD  X^X  C1D1X  fragten:  Weshalb?  Er  er  widerte  ihnen :  Wür- 
•»ö^  \b  tfbyn  xbv  rnoü  HC  ti  TTDK  CD  nx^a  de  es  bei  dem  einen  wegen  des  Wachsens 
WXD1D1  ID^n  10^  "6  n^ynfiniTM^  mjTtf23  20  und  beim  anderen  wegen  des  Wachsens 
B  16  jj  i-b  15  j  o'o»  b  14  ||  3  —  m  13  °der  bei  dem  einen  zur  Entfernung  und 
M  18  ||  (nSj:tr  p)  .nSjotr  M  17  ||  dt  —  m  .d'ö»  beim  anderen  zur  Entfernung  erfolgen,  so 
21  ||  »au*?  +  P  20  ||  y't>:bS-m  19  ||  inj  'fc  würdet  ihr  recht  haben,  in  Wirklichkeit 
•D*  M  24    ||    „BD  B  23    ||    hm*  M)  22     ||     *  -  M       aber  erfol    t  es  beim  Nazif  ZUf  Entfenmn    * 

und  beim  Aussatzigen  wegen  des  Wach- 
sens65. —  Sollte  es  ihm,  wenn  es  ihm  auch  nicht  für  die  Tage  des  entschiedenen  Aus- 
satzes nicht  angerechnet  wird,  für  die  Zählungstage  angerechnet  werden"6!?  Er  erwi- 
derte ihnen:  Würde  es  bei  dem  einen  vor  dem  Blutsprengen  und  beim  anderen  vor 
dem  Blutsprengen  erfolgen,  so  würdet  ihr  recht  haben,  in  Wirklichkeit  aber  erfolgt 
es  beim  Aussätzigen  vor  dem  Blutsprengen  und  beim  Nazir  nach  dem  Blutsprengen. 
—  Sollte  es,  wenn  es  ihm  auch  für  die  Tage  des  Aussatzes  und  des  Nazirats  nicht 
angerechnet  wird,  für  die  Tage  seines  Aussatzes  und  der  Unreinheit67  angerechnet 
werden!?  Er  erwiderte  ihnen:  Würde  es  wegen  des  einen  vor  dem  Untertauchen 
und  wegen  des  anderen  vor  dem  Untertauchen  erfolgen,  so  würdet  ihr  recht  haben, 
in  Wirklichkeit  aber  erfolgt  es  beim  Unreinen  nach  dem  Untertauchen  und  beim 
Aussätzigen  vor  dem  Untertauchen.  Jene  sprachen  zu  ihm:  Du  hast  recht,  wenn  du 
sagst,  dass  es  ihm  nicht  für  die  Tage  des  Aussatzes  und  des  Nazirats  angerechnet 
werde,  aber  es  sollte  ihm  doch  für  die  Tage  des  Aussatzes  und  der  Unreinheit*8  an- 
gerechnet werden,  denn   es  erfolgt  ja  bei  beiden  wegen   des  Wachsens69!?  Er  erwider- 

61.  Da  er  sich  schon  dann  scheren  u.  Reinigung  erlangen  kann.  62.  Nach  Ablauf  von  37 

Tagen  ist  noch  zu   berücksichtigen,  er  war  vielleicht  aussätzig  u.   unrein,  sodann  ist  das  1.  Scheren  wegen 
des  Aussatzes  u.  das  andere  wegen  der  Unreinheit  erfolgt.  63.  Der  Aussatz  macht  das  bereits  absol- 

virte  Nazirat  nicht  hinfällig.  64.   Da  ihm  bisher  das  Scheren  verboten  war.  65.  Da  er  sich 

nach  Ablauf  von  7  Tagen  wiederum  scheren  muss.  66.  Denen  das  2.  Scheren  folgt  u.  er  sich  das 

Haar  nicht  mehr  wachsen  zu  lassen  braucht.  67.  Aus  anderer  Ursache.  68.  Wenn  er  unreiner 

Nazir  u.  aussätzig  ist.  69.  Auch  beim  unreinen  Nazir  erfolgt  es  wegen  des  Wachsens,  damit  er  sich 

während  des  Nazirats  das  Haar  wachsen  lassen  könne. 
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te  ihnen:  Beim  reinen  Nazir,  der  aussätzig  Nim  TITO  TM  pb  löK  KVrtlA  Wl  brch  nn 
ist,  erfolgt  das  eine  [Scheren]  wegen  des  pWB  Kim  «OD  TM  Wtf"VOpnV  HT1  ^TÄ  H?  J7T.2R2 
Wachsens  und  das  andere  wegen  der  Ent-  "Ol  Mn°'sD,,ö  flN'O  1PN^>  ttlfWi  n&2  Vüb  PI?  Foi.61 
fernung,  und  beim  unreinen  Nazir,  der  aus-  HT*  D^D  JHW  *inN^>  firf7 D^ö  ilM^a  MS^  PIT  N^n 
sätzig  ist,  erfolgt  das  eine  vor  dem  Unter-  s  nnb:n^  JBOT  n4TT.  inN^  iin  Cöl  rijTT  MS^> 
tauchen  und  das  andere  nach  dem  Unter-  rmbirf^Sl»  MM  NEH  n3  '•0*1  *J»  {'Dl  JOll 
tauchen.  R.  Hija  lehrte:  Bei  dem  einen  er-  nNöltt  1JT»»  m3j?«  DI&'O  IN  nWB  DWÖ  1DKp"f 
folgt  es  vor  dem  Untertauchen  und  beim  DWÖ  JTtt5N  'N3*  K1GU3  ,»T3J^  iW3  KpU  ^Nö^> 
anderen  nach  dem  Untertauchen,  bei  dem  tT3J?NM  C1VQ  mDK  "Nf  fcA  KBUS  "»TSJ^1  Pffi» 
einen  vor  dem  Blutsprengen  und  beim  an-  10  «n  1BN  ^NB  '»DJ  MBU  PTOD  1TSK  HN01B  "1JW 
deren  nach  dem  Blutsprengen.  yijn    Np^D    \X35  mn^n"  JJ31N   rtol   pQV    Nn 

Denn  das  Scheren  wegen  des  Aus-     NMD  "»W  wbv?2  1TSN  PIKD1B  IjW  HDp  Clffö 
Satzes  &c.  Rami  b.  Hama  fragte:  Erfolgt  MM  J?CP  iTttö  DWQ  PÜ"«  J7ötB>  Tfb 

das  viermalige  Scheren,  wovon  er  spricht,  |]  q„n  +  bp  27  ||  o«n  +  p  26  ||  «in  —  M  (i  +  p)  25 
wegen  des  Gebots  oder  zur  Entfernung  dipb  noKjn  M  30  ||  rmn'wn  B  29  ||  i  +  P  28 
des  unreinen  Haars?  —  In  welcher  Hin-  32  ||  (waa.^  —  M)  31  niay  -wo  [w  -wa?]  "*n 
sieht  ist  dies  von  Bedeutung?  -  Hinsicht-  -'  +  M35  "  "»*  M  34  H  DX  M  33  "  «**  +  p 
lieh  der  Entfernung  mit  einem  Enthaarungsmittel;  wenn  du  sagst,  es  erfolge  wegen 
des  Gebots,  so  darf  es  nicht  mit  einem  Enthaarungsmittel  entfernt70werden,  und  wenn 
du  sagst,  zur  Entfernung  des  unreinen  Haars,  so  darf  es  auch  mit  einem  Enthaarungs- 
mittel erfolgen.  Wie  ist  es  nun?  Raba  erwiderte:  Komm  und  höre:  Er  schere  sich 
viermal;  wenn  man  sagen  wollte,  es  erfolge  zur  Entfernung  des  unreinen  Haars,  so 
sollten  auch  dreimal7Igenügen.  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  es  wegen  des  Ge- 
bots zu  erfolgen  habe;  schliesse  hieraus. 

70.  Sondern  nach  Vorschrift,  mit  einem  Schermesser.  71.  Beim  3.  Scheren  ist  das  unreine 

Haar  bereits  entfernt. 


-^hS- 
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NEUNTER  ABSCHNITT 


fe^jEl    DEN    NICHTJUDEN    HAT    DAS    NAZI- 
IsÄl    RAT   KEINE   GELTUNG,   BEI   WEIBERN 


JintCN  nN  DSD  i:\s"i  H2JJ     und  Sklaven  hat  das  Nazirat  Geltung. 

*2n  K1Q  rrtTN  ar6  p«  cun  ijfip  .&OD.3  Strenger  ist  es  bei  Weibern  als  bei 

MN;j32bD^>  ab)  binw  "03  bx  131°  p31  um  ^o  5  Sklaven,  denn  man  kann  seinen  Skla- 

Nip  "6  na1?  ciayn  n«  mm^  orpta  mDKi    ven  zwingen',  nicht  aber  kann  man  sei- 

K^bU^n  12]}  m  ro«n  rnntnv  nixo  ^'  'mann    ne  Frau  zwingen2. 

Naz.62b-1D^S  nDNy  Klp  IWn"  K3H  MNP  N3"l'  1DN  n2  GEMARA.  Er  lehrt  hier,  dass  bei  Nicht- 

11^32  piW  H3JJ  NXi  ^  n^Up  1D'S:ty  103  ItfSJ  ty  Juden  das  Nazirat  keine  Geltung  habe;  wo- 
"W3  MW  NB\S  "6  mttp  ll^s:  PK!  ^Nin  l1?  map  10her  dies?  —  Die  Rabbanan  lehrten:  'Rede 
bRIW  M3  bx  121  1D  1ÜH    :\b  pötfBp  ab  ttM      zu  den  Kindern  f Israel,  nicht  aber  zu  den 

L,,^$  MW  Km  N^  CM  ^«nty»  3MMH  RSVI  ^313  DM:6  8^1  Nichtjuden;  und  sprich  zu  ihnen,  dies 
bvTttr*  M3  KMm°  ^JW  M3  ^>N  131°  3MMH  paij;  schliesst  Sklaven  ein.  —  Wozu  ist  hierfür 
]Mnj?J  in1'   fc6   bl2>   JMJ'njJO   DMJH   pKl  jO,,"lj;0      ein  Schriftvers  nötig,  du  sagst  ja,  dass  je- 

Nm.e,?  v2Vb°  mp  nt2ST  N3H  MKP  tt>\X  mb  Hfchn  15  des  Gebot,  dem  ein  Weib  unterworfen  ist, 
.i  —  M  3  II  nm  M  2  ii  nn»  M  l  auch  ein  Sklave  unterworfen4  sei!?  Raba  er- 
widerte: Anders  ist  es  hierbei;  die  Schrift 
sagt:sdass  er  seiner  Person  eine  Entsagung  auferlegt,  nur  wenn  seine  Person  ihm  selbst 
gehört,  ausgenommen  ein  Sklave,  dessen  Person  nicht  ihm  selbst  gehört.  Man  könnte 
nun  glauben,  dass  er,  da  seine  Person  nicht  ihm  selbst  gehört,  auch  hinsichtlich  des 
Nazirats  nicht  [einbegriffen]  sei,  so  lehrt  er  uns. 

Der  Meister  sagte:  Rede  zu  den  Kindern  /Israel,  nicht  aber  zu  den  Nichtjuden. 
Sind  denn  überall,  wo  es  /Israel  heisst,  Nichtjuden  ausgeschlossen,  beim  Schätzgelüb- 
de6 heisst  es  ja  ebenfalls :7rede  zu  den  Kindern  /Israel,  dennoch  wird  gelehrt:  die  Kin- 
der Jisrael  können  ein  Schätzgelübde  tun,  nicht  aber  können  Nichtjuden  ein  Schütz- 
gelübde tun;  man  könnte  glauben,  sie  können  auch  nicht  geschätzt' werden,  so  heisst 
es  1jemandX}  —  Anders  ist  es  hierbei;  die  Schrift  sagt:  'an  seinem  Vater  und  an  seiner 

1.  Wein  zu  trinken,  falls  er  ein  Nazirat  gelobt  hat.  2.  Nachdem  man  das  Gelübde  gehört  u. 

es  nicht  aufgelöst  hat.  3.  Num.  6,2.  4.  Und  Weiber  werden  bei  diesem  Gesetz  ausdrücklich 

genannt.  5.  Num.  30,3.  6.  Wenn  jemand  den  Geldwert  seiner  Person  dem  Heiligtum  gelobt. 

7.  Lev.  27,2.  8.   Ein  Jisraelit  könne  nicht  den  Geldwert  eines  Nichtjuden  geloben.  9.   Num.  6,7. 
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Mutter  darf  er  sich  nicht  verunreinigen;  nur     J-KB*  ^  sr<  ax  Ü  BW  -«M  XOE<  vh  ["Ül]  10X^1 
wer    einen    Vater   hat,    ausgenommen    ein      K«n  "21  lOKn-TW"^  |^  KD^K  *B&  ax  ti<i--w 
NichtJude,  der  keinen  Vater  hat.  -  ■  In  wel-     nan  V3K  nx  BW  *ü  pw  ttl  TBK  p3K  T3 
eher  Hinsicht,  wollte  man  sagen,  hinsieht-     TJJB»  in  nx  Wtf  Wj£  WT1«  "3°  10X3»  min  *«.« 
lieh  der  Erbschaft,  so  sagte  ja  R.  Hija  b.  5  "Da5  2>nr   "0   ftf  TIM   ty  TmW  ^Oa  K^X 
Abin   im   Namen    R.  Johanans,  dass   nach      X^>  ["DI]  lBK^l  V3l6  KTp  TBK  X^X  TM  "32  "p3K 
der  Gesetzlehre  ein  NichtJude  seinen  Vater      HXOIB  ^  pXB>  ^  XX^nKBlB  l1?  BW  n»  KBKf  Coi.b 
beerbe,  denn  es  heisst:V*/m  «fe«  Är^  .SV/>      X»ü^  TB>X  B»*XVKTp  10X1  .TKB1B  \ffb* TÜn  fin  Hm.19.20 
/&«£*  kA  Ära»  zww   Erbbesitz  gegeben?  —     ^2  SlpH  TVIB  KTIH  B>£Jn  nnT331  XBnJT  X^ 
Vielmehr,  nur  dem  die  Ehrung  seines  Va-  10  n*0  KB^T  *XBO  br$  "6  \m  f»7  XX'»  Stp  ib  BW 
ters  geboten  ist".    -Wird  denn  die  Ehrung      XTp  TBX   ■>BB'<b'  *na&*   ?3K  a^lTO  K^T  Kin 
des  Vaters  beim  Nazir  genannt!?  —  Viel-     ü  »"   mfiB  ^  BW  ^2   KBBfi   b$  TnOPl  mm**** 
mehr,  die  Schrift  sagt:  an  seinem  Vater  und     KBW9  nKBIB   ^  pX  TOTO  "6  pKB*  tel  riXBIB 
a«  !«««■  Afetftfr  «Äw/"  er  sich  nicht  verun-     10»  Fl^  ijTOn  PIKDIB"  rrt  K"W  K^T  KW  Prima 
reinigen,  bei  dem  die  Unreinheit  Geltung  15  apjp  13  XnX  2l"X0nn>  X^l  KBO1*  TB>K  BTO«  Klp 
hat,  ausgenommen  ein  NichtJude,  bei  dem      CSt*sA  CDX  Dffcrunm'KTp  TBXT  K3M  ^K»  TOXU25'46 
die  Unreinheit  keine  Geltung  hat12.  —  Wo-      pKB>  fei  PIKBIB  l1?  BT«  ffiW  -6  BW  ^  D^inx 
her,  dass  bei  ihm  die  Unreinheit  keine  Gel-     X*?X  X^>  ^03  DvOjfWl  ^X  HKOIO  1*?  pK  r6nJ  ^ 
tung  hat?  —  Die  Schrift  sagtC'wenn  jemand     blKW*  ^2"  TBXJB*'3  plj?   '•3J   KBW3   K3T   10Kih-27's 
w«ra«   n«Vrf  ^«^  «V:Ä  »&A*  reinigt,  so  soll  20  nb  bw  pS^B  D^PI  pKI  pS^B  tow  ya"**  JftP 
<&Vf6  ffe*n7»  ohj  Ar  Af#&  dfer  Gemeinde     pitf^KW  '02  xarfB^X  101^  TIB^l  p31J?J  W 
ausgerottet  werden\  nur  bei  dem  es  eine  Ge-      W  plp  flFSCfi  piff? C12H  ]^X1  plp  pK»a01 
meinschaft  gibt,  ausgenommen  dieser,  bei      nu,D  M  5    ||    ^^  ^  wna  irNB,  ,„  KV,  3N  _j_  M  4 
dem  es  keine  Gemeinschaft  gibt.  —  Woher      ||  inu^  B  8  ||  »u  M  7  ||  inS  B  .rvS  M  6   ||   nSk  va« 
dies,  vielleicht  verfällt  erI4nur  der  Ausrot-      +  M  11      ||    10«  iron  'oib  «n  M  10    ||    -oSm  M  9 
tungsstrafe  nicht,  wol  aber  wird  er  unrein!?     *"  "«01U  *  «"  n^nu  ^  B,,B*  fa  ^^  n«w  wmi 
Die  Schrift  sagt:  '«  j/r«f^  Ar  Ä^        ^  ß  lft  ^   ^  +  B  15  ||   ^  -  M  14   ||   ma 
auf  den  Unreinen;  bei  dem  es  eine  Reini- 
gung1" gibt,  gibt  es  auch  eine  Unreinheit,  und  bei  dem  es  keine  Reinigung  gibt,  gibt 
es  auch  keine  Unreinheit.  —  Vielleicht  gibt  es  bei  ihm  nur  keine  Reinigung,  wol  aber 
eine  Unreinheit!?  —  Die  Schrift  sagt:  wenn  jemand  unrein  wird  und  sich  nicht  reinigt. 
R.  Aha  b.  Jäqob  erwiderte:  Anders  ist  es  hierbei;  die  Schrift  sagt:'V//r  sollt  sie  euren 
Söhnen    nach    euch  vererben,  bei   dem   die  Vererbung,8Geltung  hat,  hat   auch  die  Un- 
reinheit Geltung,  und   bei  dem  die  Vererbung  keine  Geltung  hat,  hat  auch  die  Un- 
reinheit keine  Geltung"  —  Demnach  sollte  dies  auch  von  den  Sklaven  gelten!?  Viel- 
mehr,  erwiderte   Raba,   allerdings   ist   beim   Schätzgelübde   wie   folgt   auszulegen:   die 
Kinder  Jisracl,  die  Kinder  Jisrael   können   ein  Schätzgelübde   tun,  nicht  aber  können 
NichtJuden   ein  Schätzgelübde   tun;  man  könnte   glauben,  deren  Schätzungswert  kön- 
ne auch   nicht   gelobt   werden,  so  heisst  es  jemand.  Wenn   man   aber  hierbei   auslegt: 
die   Kinder  Jisrael    können    ein    Nazirat    geloben    und   das   Opfer   bringen,  nicht   aber 
können    NichtJuden    ein   Nazirat   geloben   und   das    Opfer   bringen,  man   könnte   glau- 

10.  Dt.  2,5.  11.  Während  ein  NichtJude  diesem  Gebot  nicht  unterworfen  ist.  12. 

Wenn  er  eine  Reiche  berührt,  ist  er  nicht  unrein.  13.  Num.  19,20.  14.  Wenn  er  unrein   den 

Tempel   betritt.  15.  Num.  19, 19.  16.   Durch   das  Entsündigungswasser,  wobei   ausdrücklich 

lisraeliten  genannt  werden;  cf.  Num.  19,9.  17.  Lev.  25,46.  18.   Der  Sklaven  an  seine 

Nachkommenschaft.  19.   Und  da  beim  Nazir  von  den  Eltern  gesprochen  wird,  so  gilt  dies  auch 

vom  Nazirat. 

19* 
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■»K  nb*  tt"X  yb  iicbn  ^artpTU  1,T  xb  C]X*7     ben,  sie  können  ISerhaupt  HichTNaziräer" 

sein,  so  lieisst  es  Jemand,  so  ist  zu  erwi- 


Naz.28& 
30a  ' 
So!.  23b 


lv.27, 


Hol. 13b 
Men 
T?m.2D 


dem:  hinsichtlich  des  Opfers2' braucht  es 
nicht  hieraus  gefolgert  zu  werden,  denn 
dies  geht  aus  folgendem  hervor:"«/.?  Brand- 
opfer, nicht  aber  als  Naziropfer23  Worte 
R.  Jose  des  Galiläers.  —  Vielleicht  aber 
wie  folgt:  die  Kinder  Jisrael  können  ein 
lebenslängliches  Nazirat  geloben,  nicht  aber 


■**•»*•  ntoj£01,bnnö  x^x  n^  xpaj  xarm  ixS  janp  oitro 
bisrw*  sJa  xb\x  "»Wjn  w  ^n  iian  nrwA  bis 
d^ij?  hitm  cnn^D^:-  pxi  d^j;  niru  pT?:,Ä 
<an  n&x"  r>K  "\nib  TiD^n  pT?:  vr«  x^  bw 
pntf'torttP  ^a  hd^"ö^  in:  avo  «  pnv 
^ai  T»a  erwa^pTTO  d"»wi  pxi  T«a  arwa 
prrp  •»an  nexn  ti"x  idi^  iio^n  d*tt:  vr»  x^> 
min:  by  prte  tonr>  •oa  xö^Twa  iwi  na^n° 

ato"]rr>3«   HITTJ  ty   pn^Q  DW   pxi  |TT»3K  w  können    NichtJuden    ein    lebenslängliches 
•»ai  1DX  WKn  B"X  Ttyfc  TB^fi  pTW  1.T  X*?      Nazirat  geloben;  man  könnte  glauben,  sie 
,2  TU  Vbto  ^  BT»K"  ttn  *K  TWa  XTl  naS-I  pnv>      können  überhaupt  nicht  Naziräer  sein,  so 
B*nA  paij?  BPpn^Mn  *T3D  "6  TO^  paiya  "plJD      heisst   es  jemand?  R.  Johanan   erwiderte: 
no^>  paipa  K^S*  ia*TU  xSs^  ta  tt"X  Xlp'h&X-F      Heisst  es  denn:  lebenslänglicher  Nazir!?  - 
JS|lBr>K"»Ä  T\übn  no  tt"X  Dm:  «oa  X\Jnm  ^  15  Vielleicht  aber  wie  folgt:  die  Kinder  Jis- 
rael können  ihren  Kindern  ein  Nazirat  auf- 
erlegen, nicht  aber  können  NichtJuden  ih- 
ren Kindern   ein  Nazirat  auferlegen;  man 
könnte  glauben,  sie  können  überhaupt  nicht 
Naziräer  sein,  so  heisst  es  jemand?  —  R.  Jo- 
hanan sagte  ja,  dies  sei  eine  Halakha  beim 
Nazir4.  — -Vielleicht  aber  wie  folgt:  die  Kin- 
der Jisrael  scheren  sich  wegen  des  Nazirats'5 
ihres  Vaters,  nicht  aber  scheren  sich  Nicht- 
juden    wegen    des    Nazirats    ihres   Vaters; 
man  könnte  glauben,  sie  können  überhaupt 
nicht  Naziräer  sein,  so   heisst  es  jemand? 
—  Es  wird  ja  gelehrt,  R.  Johanan  sagte, 


it.».»  iTDijV  ctw  omu  intB^ovun  nx  mar;  b*x 

«*2«»i6b'id"^wh^  ivb  yy<ti  wx  wi  k^w 

H,d.4ebty»^  ^iöd  x^nE°iEXT  \nnb  xrwn00  Wtib  töd" 

no^  xb&  *a  t?\s  pan  TDtn  \Kvb  x^x  xn^mxi 


II  nan(?)'i?iyS  aie  M  19  ||  SSs  —  M  18   ||  s|«  —  M  17 
M  23    ||    1  -f  M  22    II     »'"ttt  —  M   21     II    p'M  M  20 

pHö  »"a  nöw  inaa  n»n  n:>'?n[]vNn  jn»a«.,.p»i...pnf?jö 
'Dh'Kn  »*«  S-n  pna  in»  «S  Sw  'i3i(!)jna  "nm...nn'aa  nx 

♦aa  Kjom  arm  'Sc  '3  n  n  -in:a  ht\  na^n  pnv  y-n  'by 
-pij?3  B  26     ||     'um  M  25      ||     n«  -f  M  24     H     pij? 

27  ||  '»ann  r-S  piy  *aj  '>Sb*  »a  rwea  isiyn  M  .K»anm 

28      ||      'VD»0   'S  []  N'Sß»   '3   'KD   nSn    '1B»3   ]"13    m«»    M 
30      ||       >b   HD1?   ]'31J?3   Hb&   '3   CK   -f    B    29      ||      1   —   P 

.(»'»«S...«n'an  —  M    00    ||    n  +  IM 

dies  sei26eine  überlieferte  Halakha  beim  Nazir.  —  Wozu  heisst  es  demnach  beim  Schätz- 
gelübde :  i7wenn  jemand  ein   Gelübde  ausspricht,  die  Schätzung?  Merke,    das   Schätzge- 
lübde gleicht  ja  dem  Gelübde,  denn   die  Schrift  sagt:  wenn  jemand  ein   Gelübde  aus- 
spricht, somit28  braucht  es  ja  beim  Schätzgelübde  nicht  zu  heissen:  wenn  jemand  aus- 
spricht.   Hinsichtlich    des    Gelübdes    wird    nämlich    gelehrt:  "Jemand,  wozu    heisst    es 
zweimal  jemand*?  —   Dies  schliesst  NichtJuden   ein,  dass  auch   sie  gleich   den  Jisra- 
eliten   geloben   und   freiwillig    spenden   können.    —    Vielmehr,   [das  Wort]  jemand  ist 
dazu   nötig,  das  Gelübde  dessen,   der   dem   Mannesalter  nahe3' ist,  einzuschliessen.  — 
Einleuchtend   ist   dies  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  das  Gelübde  dessen,  der  dem 
Mannesalter   nahe   ist,  sei  nach   der  Gesetzlehre  [giltig],  wozu   aber  sind  [die  Worte] 
zvenn  jemand  ausspricht  nach   demjenigen    nötig,   welcher   sagt,   das  Gelübde  dessen, 
der  dem  Mannesalter  nahe  ist,  sei  nur  rabbanitisch  [giltig]!?  -      Dies  schliesst  das  Ge- 

20.  Auch  ohne  das  Opfer  zu  bringen.  21.  Dass  NichtJuden  das  Naziropfer  nicht  darbringen 

können.  22.  Lev.  22,18.  23.   Können  NichtJuden  Opfer  darbringen.  24.   Dass 

man  seinem  Sohn  ein  Nazirat  auferlegen  könne  (cf.  S.  68  Z.  7 ff.);  dieserhalb  ist  somit  der  Schriftvers  nicht 
nötig.  25.  Der  Sohn  bringt  die  von  seinem  Vater  hinterlassenen  Opfer  dar.  26.  Cf.  N.  24 

mut.  mut.  27.  Lev.  27,2.  28.  Da  demnach  die  für  das  Gelübde  geltenden  Bestimmungen 

hinsichtlich  eines  NichtJuden  auch  für  das  Schätzgelübde  gelten.  29.  Lev.  22,18.  30.   Eigentl. 

Mann;  die  Wiederholung  dieses  Worts  heisst  soviel  wie  jedermann.  31.   Mit  Krlanguug  des   13. 

Lebensjahrs. 
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lübde  eines   Xichtjuden,  der  dem    Mannes-      ICSI  ^"Sn^n^Tt:'^  "jlöD  SSlö  "in\X^  »r-5b 
alter  nahe  ist,  ein3'.  —  Einleuchtend  ist  dies     VT>  N^>  ^  pijH  BW  p*l  pnj»  telff*  *J3 
nach    demjenigen,   der    wie   folgt   auslegt:      1DK1  |Wtf>  N^N  TB»  BTOfnöti  Höhl  pD^yö 
,//,<  Kinder  Jürati,myx  der  Schätzungswert     «^  to»  JWyö  DVüil  pXI  pnyö  tew  "»'J^1 
von  diesen  kann  gelobt  werden,  nicht  aber  5  Bnn  p  plJTl^lTS«  BM  1D1^  TO^l  paij»  W 
kann  der  Schätzungswert  von  NichtJuden      SHN   21   1DK    -6  HD^   K^fii    "0    KW    W»$>    12 
gelobt  werden;  man  könnte  glauben,  dass      KW  ^Ifl   2;  ty  E)OT  frti  na  «Wlä  n3TIK  12 
sie  auch   kein  Schätzgelübde  tun  können,     KJDrfi   3TDT"  *6B"    "»3   K^K   fi^SnV4  JTW   WK 
so   heisst  es  jemand;  wozu  aber  sind  [die      ü*Ttih  rm»M  ffpJYWl  H30  ^  no^>  nrvtt  133* 
Worte]  rtr////  jemand  ausspricht  nötig  nach  10  DWÜlö    p^W"  DT    «1H^    "6    HD^    N^    «O 
demjenigen,  der  wie  folgt  auslegt:  die  Km-      CT  pifl  1ÖK  ^3K  nUTOlö  pNfc»  DT  Itsn^KT  gubs* 
der/tsraä,  diese  können  ein  Schätzgelübde     Nr6  K^»K   KrTO  ^2sV8  CT  pnn  K^>  "10K  N3"lQ" 
tun,    nicht    aber    können    Niehtjuden    ein      -OTT^  !T6  t^O  K?S^  "O  K^>K  wri  K3"»K  \S'D 
Schätzgelübde   tun;  man   könnte   glauben,      jlB-ia    'Ol    Dlfc*D   "lölK   mW   Ol   ff^m*  pBTB.St«, 
deren   Schätzungswert   könne    auch    nicht  a  K^K   Minna   FtifW   K^W   ^Sih   TM    JMS    TIN   pM 
gelobt  werden,  so  heisst  es  jemand;  auch  ein      KCK  iKÖ  p3"6  K^K  JlSni2  O"!*?  KrMffnittorA 
ein   Monat   altes   Kind   kann  ja   geschätzt      pmiÖ  DTtf  Wl"  WiTTCh  Trfy  ^"D  K?K  "lOns^  Hg,of 
werden!?  R.  Ada  b.  Ahaba  erwiderte:  Dies      nDlK  ITjPfot  Ol  ÜÖDM&  MD3'^J?  |fÄ  pKl  T1K3 
schliesst  einen  NichtJuden  aus33,  der  das  Ge-      K?Sl   "O   B"N°  1DK3B   130Dn?   MD3'  ty  Di"6   W  J _ 
lübde  nicht  aussprechen  kann,  selbst  wenn  20  nnKl42niD\S?  rtt6ftfl  IHK  D"<DJ?B  "W4'N^  "3040  "■•« 
er  erwachsen  ist.  —  Wozu  sehrieb  der  All-  :nMwV3  MKnBn 

barmherzige   beim    Nazirat:    wenn  jemand     lntM*  TU  TSC  KW»'  DWHO  DH3JD  *W 
ausspricht;   merke,  das    Nazirat   gleicht  ja      TBM    WtPNb   TBPI  H3JJ   ma   TBE   WKl 


Col.b 
(Ml 


dem  Gelübde,  somit  sind  ja  [die  Worte]  34  |j  pirn  _  M  33  ||  (pK  M)  32  ||  n  —  M  31 
wenn  jemand  ausspricht  nicht  nötig!?  —  ^1  h"b  P  36  k»Sb»...3M31  —  M  35  ||  jmScnS  M 
Dies   schliesst  Ansätze34,  die  nichts  bewei-      II  »ko  »axS  kSk  Km:  «mS  M  38    ||    jw  M  37  ||  »wa 

sen35,  ein.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Ansät-      42        w  p  41    H    ™X9*~*  -  M  40         »0  M  39 

j.        ■  -L-     1  •  1.  •      .1    ••         nav  ns  'Ei3C  DH3V3a  etwa  in  'os  .-inw  '7Dn  TKl  M 

ze,  die  nichts  beweisen,  gelten,  wie  Abaue  '  „    ,, 

sagt,  als  Ansätze,  und  wie  Raba  sagt,  nicht 

als   Ansätze.  Erklärlich    ist   dies   nach  Abajje,  wTie   ist  es    aber   nach    Raba   zu   er- 

klären!? —  Vielmehr,  [die  Worte]  wenn  jemand  ausspricht  sind  wegen  einer  Lehre 
R.  Tryphons  nötig.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Try- 
phons:  keiner  von  ihnen3"ist  Nazir,  weil  das  Nazirgelübde  ausgesprochen  werden37muss. 
—  Einleuchtend  ist  dies  nach  R.  Tryphon,  wie  ist  es  aber  nach  den  Rabbanan  zu  er- 
klären!? Vielmehr,  dies  ist  wegen  der  folgenden  Lehre  nötig.  Die  Auflösung  von 
Gelübden  schwebt  in  den  Lüften  und  es  gibt  keine  Stütze38dafür;  R.  Eliezer  sagt,  es 
gebe  wol  eine  Stütze  dafür,  denn  es  heisst'zweimal:  wenn  jemand  ausspricht,  wenn  je- 
mand ausspricht,  einmal  wegen  des  verbindliehen  Aussprechens  und  einmal  wegen  des 
entbundenen  Aussprechens40. 

|}(WjTRENGER  ist  es  bei  Sklaven  als  bei  Weibern,  denn  das  Gelübde  seiner 
Uni  Frau  kann  man  auflösen,  nicht  aber  kann  man  das  Gelübde  seines  Skla- 
ven auflösen.  Hat  man  [das   Gelübde]   seiner  Frau  aufgelöst,  so  gilt  dies 

32.   Dies  ist  auch  nach  der  Gesetzlehre  gütig.  33.  Auffallend  ist  der  Ausdruck  "ihnS,  der  hier 

die  Bedeutung  "ausschliessen"  hat.  34.   Der  Gelübdeformel.  35.   Cf.  S.  4  N.  24.  36. 

Cf.  S.  80  '/..  6 ff.  37.  Es  darf  von  keiner  Bedingung  abhängig  gemacht  werden.  38.  Dies 

ist  in  der  Schrift  nicht  angedeutet.  39.   Lew  27,2  u.  Nuni.  6,2.  40.  Wenn  das  Gelübde 

aufgelöst  wird. 


Fol.  62b  NAZIR   IX, i  150 

nnm:  o^tpa"niTr6  Ny  r\2vb  Ten  rmbw  ewig",  hat  man  [das  Gelübde]  seines 

,N"S bn&  ntWÄ  lSia  121  no^  jaai  Wi"  .fcT'IDJ  Sklaven  aufgelöst,  so  muss  er,  wenn 

"»■"'Warn  TDinD  TH^Ü  tut?  \xa  panj^'fB'm^  S,£?  er  frei  wird,  das  Nazirat  beendigen. 

Nm.30,3 ^p  mp*«^  rPUS  VGrfiJIP  "»Da  WSJ  by  1DN  Tw6*  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Sein 

"ION  ipa  D*Ttt  *M  I^ÄN^Wl  \X  "6  fl^Up  WH  pKtf  5  Herr  kann  ihn  beim  Nazirat  zwingen,  nicht 

VVVpPM  FWBP  pDQ  J^ÖDJ?  \saa  «an  1"W  an  aber  bei  Gelübden  und  Schätzgelübden.  — 

üb  WO  "lDJT'ö  "»an  CVTJ  sa;  "Mfi^  Ittia  D"ÜJj;  Beim    Nazirat   wol   deshalb,   weil   der  All- 

"Öl  niTM   "CÜ  H^   "»Sa  *JCD   »S^  ^nnsa  IDNVi  barmherzige  sagt:V<7.M  <?r  Ar/V/rr  Person  ei- 

ü^ll  KUn  7V*b  ilfl  *3TB  inHaa  "lDiTW  WO  "iDJTa  ;/<?  Enthaltung  auferlegt,  nur   wenn   seine 

N^    *IH    taPM   \S\~!   Xb$   VQfa]   p^DDJ?    S?   ■'ö  10  Person   ihm   selbst   gehört,  nicht  aber  ein 

pm  fWW  j*üa  N*a"f  ION   S?N   Bhtol  It6  ^a«  Sklave,  dessen  Person  nicht  ihm  selbst  ge- 

"ÄO  N^>  IDiTai  Nin  \sna  :mj  sa:  'PJI)VälrUTO  hört,  demnach43sollte  dies  auch  von  Gelüb- 

•»Sa  via   ^nnsa  "»oj   -|Dn\SH53 TU40 "OJ  Ü^^Sa  den  gelten!?  R.  Seseth  erwiderte:  Hier  wird 

JäHn  \sn  N?X  sa^l  p&DJ?  S?  "»£  DTU  *2J1  "^  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  ein  Trau- 

0"1  na*?  i"OK  1DK  K?N  C*,!?n  n^  ^as  S?  \S'l  is  benkamm  vor  ihm  liegt;  bei  einem  Gelüb- 

IFKl  D*TlA  WlttjVB'p3t  pNI  j1tT«U^  imsay4"p*lX  de,  wobei   ihm,  wenn   ihm  eines  verboten 

Lv.M  yiny-Nin  *1DK1  Xaya  \s*a  nyiaiP^  imsa^T'nS  ist,  ein   anderes  nicht  verboten  ist,  kann 

NX"*   mtSn  npin  f|N  nWl  naon  na  anöVl^  IN  [sein  Herr]  ihn  nicht  zwingen",  beim  Na- 

JITQ  JTItSHn  ]\S%&'  ClilkS^  jni"6  zirat  aber,  wobei  ihm,  gleich  diesem  auch 

M.3I  nnt£"   ab   "ia\S   TNE   "»ai   l^S   "tf^aa   "OI^Sl  20  alle    anderen   verboten    sind,  kann    er  ihn 

jnntS"  "laiN  ^D^  "GH"!3  'i^ü  zwingen.  —  Auch  beim  Gelübde  kann  es 

altS^WMP  nas"f  \}^ap  ^KiatSHa  a&b  .fcOft.3  ja  vorkommen,  dass  nur  der  eine  Trauben- 

Qi*72»  «Ynnujy  £»  -p-ßf  p^i  riTlTI^    N^   nap   TpSan  kämm  vorhanden  ist,  und  wenn  er  diesen 

rr6    fi'6    ■»DV    ,Q"l5t  ?NiatlH    n^    rVN    "l\sa    "Ol  nicht  isst,  er  schwach  wird!?  Vielmehr,  er- 

||     -aiyS  nfn  M  45     ||     -nna  n«  mten  M  .1  +  B  44      klärte  Raba>  wenn  Traubenkerne  vor  ihm 

'<bk  —  m  48    ||    1S...W  —  M  47    ||    mina  M  46      liegen;  bei  einem  Gelübde45,  wobei  ihm  nur 

52    ||   vaeS  —  M  51    ||    »3N  M  50    ||     hv  —  M  49      diese  verboten  sind,  kann   [sein  Herr]  ihn 

||    rw-*™^  -  -  M  54    li    '"^i  p  53         n»S  -  p      nicht  zwingeti,  bei  einem  Nazirat  aber,  wo- 

1  bei    ihm    auch    alles    andere   verboten    ist, 

kann  er  ihn  zwingen.  —  Auch  bei  Gelübden  kann  es  ja  vorkommen,  dass  nur  diese 
vorhanden  sind,  und  wenn  er  sie  nicht  isst,  er  schwach  wird!?  Vielmehr,  erklärte  Abaj- 
je,  nur  beim  Nazirat  braucht47  der  Herr  ihn  zu  zwingen4',  nicht  aber  braucht  er  ihn 
beim  Gelübde  und  beim  Schwur4' zu  zwingen,  denn  die  Schrift  sagt:50^'^^  oder  Gutes 
zti  tun,  wie  das  Gute  frei  steht,  ebenso  Böses,  wenn  es  ihm  frei  steht,  ausgenommen 
Böses  für  andere,  das  ihm  nicht  freisteht". 

JST   ER   VON    IHM52FORT,  SO    DARF   ER,  WIE    R.  MEIR   SAGT,  KEINEN  [WEIN]    TRINKEN, 

und  wie  R.  Jose  sagt,  wol  trinken. 
GEMARA.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  sie  über  die  Lehre  Semuels  streiten,  denn 
Semuel   sagte,  dass,  wenn  jemand   seinen  Sklaven  als  Freigut  erklärt,  er  frei  sei  oh- 
ne eines   Freibriefs  zu   benötigen.   R.   Meir  ist  der  Ansicht  Semuels"  und   R.  Jose  ist 

41.  Auch  wenn  sie  verwitwet  od.  geschieden  wird.  42.  Num.  30,3.  43.   Da  dieser 

Schriftvers  von  Gelübden  spricht.  44.  Von  diesem  Traubenkamm  zu  essen,  da  er  die  dem  Herrn 

erwünschte  Nahrung  zu  sich  nehmen  kann,  ohne  das  Gelübde  zu  übertreten.  45.  Wenn  er  sich  diese 

abgelobt  hat.  46.  Alle  Erzeugnisse  des  Weinstocks.  47.  So  ist  die  obige  Lehre  zu  ver- 

stehen. 48.  Wenn  er  ein  Nazirat  gelobt  hat  u.  sein  Herr  ihn  zum  Weingenuss  nicht  zwingt,  ist  er 

ihm  verboten.  49.  Diese  sind  bei  ihm  überhaupt  uugiltig.  50.  Lev.  5,4.  51.  Das 

Gelübde,  anderen   Böses  zuzufügen,  ist  ungiltig;  auch  der  Sklave  fügt  durch  die  Schwächung  seines  Kör- 
pers seinem  Herrn  Schaden  hinzu.  52.  Der  Sklave  von  seinem  Herrn.  53.  Wenn  er  seinem 
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nicht  der   Ansicht  Semucls.         Nein,  alle  vbü  tonöBH  VÜ  rVN  KBty  ^131  KytelöBH 

sind  der  Ansicht  Semucls,  nur  ist  derjeni-  V1K1  TITl  TTrwa'cpD  CpD  "DD  nntt"  HttNl  jND* 

ge,  welcher  sagt,  er  dürfe  trinken,  der  An-  jNB^    BW^    N1?!   Ofl   tt   jnon   Vltt^    PP3Ü 

sieht,  endlich  kehrt  er  zum  [Herrn]  zurück,  WT]   tt   K"IJ«    H^   w6   "OD   WlBT»   «^    TJMH 

daher  darf  er  Wein  trinken,  damit  er  nicht  s                                                             tfTOJ  "^"n 

abmagere,  und  derjenige,  welcher  sagt,  er  nKölE  CK  Nr:L'  KW  lfjHttl  n^atV  I^HJ  fijjL6 


Pes. 81b 


Pes. 81» 

tZab.2 


ib. ib. 


dürfe  nicht  trinken,  ist  der  Ansicht,  möge      nmD  W«   Ginn   HNC1G   GK1   "iniD   njJTP 

er  Qual   erdulden,  damit   er   zum    [Herrn]      IT  ÜPO  iniG  "p  p31  "p  p  nW^  IJ?  OK 

zurückkehre.  NBG  mj?&n  >B  fy  ^  nc  NSDJ1   mj»3  büKh 

|ENN  ein  Nazir  sich  geschoren  hat  io  -iinG  ipnb  "it  myon  vpy?  ypit&'o  «sc:6* 

UND   ERFÄHRT5',    DASS    ER    SICH   VER-       nplIT  «DG  «CG  npW  «CG  n^HNCIGD  IHG^ 
UNREINIGT  HABE,  SO   [SIND  DIE  FRÜHEREN  J  "OT^   Q1^!^   TIHG   IIHG 

Tage],  wenn  es  eine  sichtbare  Unrein-     iein  "lTJ?^K04O1  IE«  "^ö  "OH  tttQ    .&C1DJ 

HElT55WrAR,  HINFÄLLIG,  UND  WENN  ES  EINE       WÜnDS  T»ty  DWlS  >n23  T»ty  TD  niD'1   W  X"lp  Nm.6,9 
UNSICHTBARE     UNREINHEIT      WAR,     NICHT  15  ■»    C|S    1^3    "pl    HD    "pl    "»2*TBK    BT»fA    W\*  Ü 

hinfällig;  [erfährt  er  es],  bevor  er    imw  b  mnnn  nwMa  ,»mnK,"pmn  »6ni  *ta 

SICH  SCHERT,  SO  SIND  SIE  AUF  JEDEN  FALL       t\"\D2   IHN   rHÜÖ   blif  D^IJtfl   6)103   inN   riTCö" 

hinfällig.  Zum   Beispiel56:  wenn  er  in     «icki  |Hö^  ND^3  DVinn  nXElG  IT  p«  D^ljjn 

EINE    HÖHLE    HINABGESTIEGEN    WAR,    UM       «0   «ft    mVinö3    10K1   jNÖ^    K^K    TBff    1*11    -O* 

da  ein  Reinheitsbad  zu  nehmen,  und  20  x^m  «n  im  "»in  "»KD  D^ljjn  EpD3  ins  ffTOO 

eine  schwimmende  Leiche  am  Eingang    «BE  nervo  -pi  te  romyasBria  de  iwan* 

DER   HÖHLE   GEFUNDEN  WIRD,   SO   IST    ER57       ^  nnn0  ^  M  59     y     <,  +  M  58     ||     «S  -  M  57 

unrein;  wenn  sie  aber  auf  dem  Grund      —  m  62    ||    nh»  P  61    ||    iS  —  m  60    ||    rva:6  »nwi 

DER    HÖHLE    GESUNKEN    GEFUNDEN    WIRD,       ."p"»  M  65      ||      yh*  M  64     ||     n  +  M  63     ||     KXDJ 

SO     IST    ER,     FALLS    ER    ZUR    ABKÜHLUNG       P  66   "    nP™  T™  ™  ^i<>  NDts  rvrv  «  mp  1QM  +  B 

,8  |i  tdö  rvn  M  68  -psd  m  67        '»n  ivx  M  .inrt« 

HINABGESTIEGEN    WAR5,    REIN,    UND    FALLS  ^m  M  ^     (|     ^  M  6g 

zur    Reinigung   von    der   Unreinheit 

einer  Leiche,  unrein,  denn  der  Unreine  bleibt  im  Zustand  der  Unreinheit  und 

der  Reine  bleibt  im  Zustand  der  Reinheit,  da  die  Sache  eine  Stütze  hat59. 

OEMARA.  Woher  dies60?  R.  Eliezer  erwiderte:  Die  Schrift  sagt":  wenn  ihm  je- 
mand plötzlich  stirbt;  ihm,  wenn  es  ihm  klar  ist.  Res-Laqis  erwiderte:  gleich  dem 
Weg62,  wie  der  Weg  offen  liegt,  ebenso  [die  Unreinheit],  wenn  sie  offen  liegt.  —  Es  wird 
gelehrt:  Eine  unsichtbare  Unreinheit  heisst  diejenige,  die  niemand  am  Ende  der  Welt 
kannte;  kannte  sie  jemand  am  Ende  der  Welt,  so  ist  sie  keine  unsichtbare  Unrein- 
heit. Einleuchtend  ist  die  Erklärung:  gleich  einem  Weg63,  was  aber  ist  dabei,  dass  je- 
mand am  Ende  der  Welt  sie  kennt,  nach  .demjenigen,  welcher  erklärt:  wenn  es  ihm 
klar  ist'!?  Ferner  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  eine  Leiche  über  die  Breite  des  Wegs" 
gestreckt  findet,  so  ist  er  hinsichtlich  der  Hebe  unrein  und  hinsichtlich  des  Nazirats  und 

Herrn  entlauft,  so  gilt  er  als  frei  u.  darf  daher  keinen  Wein  trinken.  54.  Vor  der  Darbringung  der 

Opfer.  55.  Wenn  der  Tote,  an  dein  er  sich  verunreinigt  hat,   frei  gelegen  hat.  56.  In  welchem 

Fall  die  Unreinheit  eine  sichtbare  u.  in  welchem  sie  eine  unsichtbare  heisst.  57.  Dies  heisst  eine 

sichtbare  Unreinheit.  58.  Dh.   wenn  er  rein  war.  59.  Wörtl.  Füsse  hat;  dh.  der  Umstand 

spricht  dafür.  60.  Dass  die  unsichtbare  Unreinheit  die  vorangehenden  Tage  nicht  hinfällig  macht. 

61.  Num.  6,9.  62.  Num.  9,10  heisst  es,  dass,  wenn  jemand  zur  Zeit  des  Pesahfestes  unrein  ist  od.  sich 

unterwegs   befindet,  er   das  Pesahopfer   im    folgenden    Monat   herrichte.    Der  Zusatz   in   den   kursirenden 
Ausgaben  ist,  wie  aus  den  Kommentaren  zu  ersehen,  eine  spätere  Einschiebung.  63.  W7enn  jemand 

am  Ende  der  Welt  die  Unreinheit  kennt,  so  ist  sie  sichtbar.  64.  Ihm  selbst  ist  es  ja  unbekannt. 

65.   Den  er  passirt   ist,   u.   /war  wenn  die  Leiche   verborgen   war  u.  er  sie  nicht  sehen  konnte. 
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riNOltfi  tihx  KS&  *ICQ  Tina   nDS^n^^yai  TTU  der  Herrichtung  des  Pesahopfers  rein.  Wel- 

}['1D1]  nby  N'bt:'  ~1J7  DN  :~V>n^:7'N1i2;  Dinnn  chen  Unterschied   gibt   es   denn  hierbei"6!? 

"ISN!  NM   1TJ?'6k",,»3*1  pnT"  'Ol  ION   Wfl  JKQ  —  Vielmehr,  hinsichtlich  der  unsichtbaren 

28«48«47»  Tr3  NöttJ  >s'Sn  12  "Ol   ijD     :flaaj?ö  nn^n°  Unreinheit  ist  dies67eine  überlieferte  Lehre. 

P^tn  ny»T  ina  ino  n*6a  ins^  "6  jnui  nxbn  s         Bevor  er  sich  schert  &c.  Wer  ist 

Kb1  "10N° inD'OySXE^  *6  1N"7'K\"!  HN^O  intfYljPT»!  der  Autor?  R.  Johanan   erwiderte:    Es   ist 

•p  pai  "p  pa  n^;  N^tP  nj;  EN   JW  Nfl  sai  R.  Eliezer,  welcher  sagt,  das  Scheren   sei 

N^"1¥  nj6ö  "pna  H^  jnVY»in  \X  iff!  0\n  V11D  unerlässlich. 

P'HJtf7'  Hins  J7ÖP   JIN^Ö   nns^   1N^>   N^N   "10^  Rami  b.  Hama  fragte:  Wie  ist  es,  wenn 

KtvfrK  J«D^>  WID  njjatP  IN  TTOD  "fro  "J^  I»J?3V1  «>  er  innerhalb   des  Vollwerdens68  unrein   ge- 

"$$  inN  b2°  "ITJ^N  Ony^NI  iniD  ton  KBWfi  JÜ^  worden    war   und   er  dies   nach   dem  Voll- 

rt^B  UTK  NDD:  »3  ^"»0  yn'"vnD  ny2&  nt6n  werden  erfährt:  richten  wir  uns  nach  dem 

Tlptm  K3M  \ÄW  KD^T  IN  Nin  DN^uJ  yi&  «Wi!  Erfahren,  und  erfahren  hat  er  es  nach  dem 

iniD  12  pai  "p  pa  ^np79rü01  NM  flR^D  in«  Vollwerden,  oder  nicht?  Dies  ist  von  Be- 

p"-8lb  nam^^lÄlö  MC  IWDn  }J21  Un*  ^ÄB^Dfi  Ufr\  isdeutung  hinsichtlich  der  Hinfälligkeit.  Ra- 

Tina  riDBn  rW^afTTja*!3  NÖE  iWlHfyn  hü  ba  erwiderte:  Komm  und  höre:  [Erfährt  er 

ty  ^>3N  112j;J?  Dlpö  "6  pNtf  CIIEN  Di"01  J1D2  es]  bevor  er  sich  schert,  so  sind  sie  auf  je- 

D'Hai    J"!D3    Tina    iTOW)^    E)K*3'"TOJ^    Dlpö    <h  den  Fall  hinfällig.  In  welchem  Fall:  erfährt 

l^SN  pTIBa  IN  T3"ltya8^aN  ühw  "INXatP  CTIEN  er  es  innerhalb  des  \Tollwerdens,  so  ist  es 

■OpSI  "12JJ;  ppifl  p2  NEü>  p'WTl  liaj^  Dlpö  pN  20  ja  selbstverständlich,  wahrscheinlich  nach 

noa  lS"12ta  "DpfltS^JBO  Haa  BTIB01  TaWD'fr'fiK  dem  Voll  werden;  schliesse  hieraus.  —  Aber 

2121  IN  p>*a  ^3N    V^PO   "pnaa   Ds"ilEN  Ciai  immerhin  ist  noch   fraglich :  ist  das  ganze 

V  74    ||    b  +  M  73    J|    nS  —  M  72    j|     töj  p  71  [Nazirat]    hinfällig    oder   sind    nur   sieben 

'O'S'N  »hoVi  xS  'Di?n  ix  M  .na«  xS  ix  ino'oS  mta  xSi  [Tage]  hinfällig?  -  -  Nach  wessen  Ansicht: 

]Sia  'a»n  »roxi  M  76    |j    xb'^x  +  P  75  ||  iox  -inDoS  wenn  nach  den  Rabbanan6",  so  ist  selbst- 

+  b  78    ||    h  -  M  77    ||   jfnaa  -tre  paiS  'x  ;xoS[]  verständlich  das  ganze  [Nazirat],  und  wenn 

—  P  81  ip»n  +  M  80  'jnpm  M  79  S"X  .     ,,     «r*  •    j  i     j 

"  ,  '       '  "      ^'   „   „  "  nach  R.  Eliezer,  so  sind,  wenn  nach  dem 

||    -ina  '»bx  M  83    ||    noc  wiyai  B  82    ||    'nna  M  .S  .  ^ '  ' 

85  ||   i^ib  p  '»«n  'ayS  D1po  rt  pm   BD!  nawio  M  84      ^  ollwerden,  sieben  [Tage]  hinfallig.  —  Gilt 

.nap»  B  86    ||    nacio  M      dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  nach  dem 

Vollwerden  unrein  wird,  und  dieser  ist  es 
vor  dem  Vollwerden  geworden,  oder  ist  es  hierbei  anders,  da  er  es  erst  nach  dem  Voll- 
werden erfahren  hat?  —  Hieraus70:  er  lehrt,  dass  sie  auf  jeden  Fall  hinfällig  seien,  und 
es  wird  kein  Unterschied  gemacht. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  eine  Leiche  über  die  Breite  der  Strasse  ge- 
streckt findet,  so  ist  er  hinsichtlich  der  Hebe  unrein  und  hinsichtlich  des  Nazirats  und 
der  Herrichtung  des  Pesahopfers  rein.  Dies  nur  in  dem  Fall,  wenn  kein  Raum"  zum 
Durchgehen  vorhanden  ist,  wenn  aber  Raum  zum  Durchgehen  vorhanden  ist,  so  ist  er 
auch  hinsichtlich  der  Hebe  rein72.  Ferner  nur  in  dem  Fall,  wenn  sie  vollständig  ist,  wenn 
aber  zerbrochen  oder  zerstückelt,  so  ist,  selbst  wenn  kein  Raum  zum  Durchgehen  vor- 
handen ist,  anzunehmen,  er  kann  zwischen  den  Stücken  durchgegangen  sein.  Bei  ei- 
nem Grab  ist  er  unrein,  selbst  wenn  sie  zerbrochen  oder  zerstückelt  ist,  weil  das 
Grab  sie  vereinigt.  Dies  nur  in  dem  Fall,  wenn  er  zu  Fuss  geht,  wenn  er  aber  ge- 
tragen  wird   oder  reitet,  so  ist  er  unrein,   denn   wenn  man  zu  Fuss   geht,  so  ist  es 

66.  Der  Unterschied  wird  ja  nur  zwischen  der  sichtbaren  u.  der  unsichtbaren  Unreinheit  gemacht. 

67.  Dass    sie    nur    beim   Nazir   u.   hinsichtl.    der   Herrichtung    des   Pesahopfers    nicht    verunreinigend    sei. 

68.  Vor  Ablauf  des  Nazirats.  69.  Cf.  S.  37  Z.  17  ff.  70.  Ist  diese  Frage  zu  entscheiden. 
71.  Als  über  die  Leiche.                 72.  Da  damit  zu  rechnen  ist,  dass  er  nicht  über  die  Leiche  gegangen  ist. 


Pes.  80" 
81" 

Zeb.23a 
[PFol.641 
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möglich^  dass   man  [die  Leiche]  nicht  be-      «toi  J»*"  N,L,w  ti  ■rtMDK"l,»toro  -|StW  ^  KDB* 
rührt,  bewegt  oder  bezeltet,  wenn  man  aber      S^  "IffBN  \X  aian   IN   pj?ta*  S"W   t6t?l   B*D* 
getragen  wird    oder  reitet,  so  ist   es  nicht      CT1DS  D*"Q1  ilöa  ^PIKi  »6tfin   12^D*"   K^BTI   JW 
möglich,  dass   man   sie  nicht  berührt,  be-      pKDBfjJWto  njJTT»  nNDltf^aN  DWlTI  nKOffia 
wegt  oder  bezeltet.  Dies  gilt  nur  von  der  5  ins   STTOO    pK»   ^    DW1T1   nKDIH   KTI   1PK1 
unsichtbaren  Unreinheit,  bei  einer  sicheren      nWDIB  IT  ]\X  D^>1j?n  C]1D3  IIIN  m'OD'tÄiyn  qiaa 
Unreinheit  aber  sind  sie  alle  drei73  unrein.      riKDIÖ  1?  nn  JimiM  lK^jarü  pOB  HM  DWffl 
Eine  unsichtbare  Unreinheit  ist  diejenige,      IT    p«   D^DM    "»p^pai    il^BKai    DW    DITWI 
die  niemand   am    Ende   der  Welt  kannte;      mb  tihtt  OlTWn  nKDUfl  T1DK  X^V  DWin  DNOTtfl 
kannte  sie  jemand  am  Ende  der  Welt,  so  ist  n>  pty  pjyf?  nNöBö  HAX  nfiX*  HT  "CTO    H3^a 
sie  keine  unsichtbare  Unreinheit.  War  [die      J?pnp3  p3*D"633   pa   HSS   HNölE   pSD°  N^m*™^8' 
Leiche]  in  Stroh  oder  Geröll  versteckt,  so      mint:  J?p"lp3  ilNDE  D^M  1D1K  ppDV  'O'f  miriB 
ist  dies  eine  unsichtbare  Unreinheit,  wenn      töTia«""^  prW  21  1DN°  «Dp  Mm  KDJ7B  iKD'Etiw«4 
in  Flüssen,  in  der  Dunkelheit  oder  in  Fels-      3VD1  plB  NW  DlpQ  ^3  ptfn  ptWl  ^aa"  3VI3  L,J1'43 
spalten,  so  ist  dies74keine  unsichtbare  Un-  w  ninB  "|j?:iD97pBD  NDB  1JJÄW,W11  "WC  Nil  pNnty,iD-'-42 
reinheit.  [Die  Bestimmung]  hinsichtlich  der      ppö  ■jN'aVD  N^lj;  "ION  fTOpB  \XE  ]l>"Dty  vnvb'v'38 
unsichtbaren  Unreinheit  gilt  nur  von  einer      HOB  D^33  HfiX  WO  Nil  (3"IJ?n  1p)  NOB^aviai 

Leiche.  }p,«BD*|i»i'Uim  p^iö^n  ^a  pan  wi    :tvtb  ypipa 

Zum  Beispiel  &c.  hinabgestiegen,  pn  Tinta  jp*»JDDw  ppiwni  prültö  ]tw  'JfiD'tjtOB 

Bei  einem  Kriechtier  aber  ist  die  schwim-  20  121  *?3f  HNDIB  iJB  ^>JJ  ^nNöffl  nön  ]121  fWS  |ö3 

mende  [Unreinheit]  nicht  verunreinigend,  ij?3     :nan  ar   fvtflNSA   fflODte   ntyöte  NDBDP 

denn  es  wird   gelehrt:   Die  schwimmende  gg        nDB  ,v^  TMa  „DX  ^  Hhv  ^  ,BK  ,N  +  M  87 

Unreinheit,    einerlei    ob    in    einem    Gefäss  S>nx\..]iyu  —  M  89           xStr  ib>bk  b»  m  .»m  -+-  P 

oder  im  Grund[wasser],  hinsichtlich  welcher  -  P  .n*n  +  M  92          ikdb  m  91          a  +  m  90 

ein  Zweifel75 obwaltet,  ist  nicht  verunreini-  Tä'>a  +  p  94        'ns=  1K  " "  M  93    II    o^yn...mao 

gend.  R.  Simon  sagt,  in  einem  Gefass  sei      "     ,  ll  „  nn 

°  .    .         ,  t  '  ,r  .  Ml  ip'SD  P  99  »toa  wan  jrny  kobi  M  9S 

sie  verunreinigend,  im  Grundwasser]  sei  sie      _  B  4        n,T3!D  M  3        nm  p  2         ;:ni...'JBD  — 

nicht  verunreinigend.  Was   ist   der  Grund  .noa^oi  t»Sb  nobd  wintr  M  5    ||    jo 

des  ersten  Autors?  R.  Jichaq  b.  Evdämi  er- 
widerte: Es  heisst:'V//  irgend  einem  Kriechtier,  das  kriecht,  wo  es  auch  kriecht,  und 
dem  widersprechend  heisst  es:77 auf  der  Erde;  wie  ist  dies  zu  erklären?  —  bei  einer 
sicheren  Berührung  ist  es  verunreinigend,  bei  einer  zweifelhaften  Berührung  ist  es  nicht 
verunreinigend.  —  Was  ist  der  Grund  R.  Simons?  Üla  erwiderte:  Es  heisst:76/////-  eine 
Quelle,  und  es  heisst:  ist  unrein;  wie  ist  dies  zu  erklären?  —  schwimmt  es  in  einem 
Gefäss,  so  ist  es  verunreinigend,  wenn  im  Grundwasser],  so  ist  es  nicht  verunreinigend. 
Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  die  [unreine  Sache]  getragen  oder  gezogen  wird 
und  darüber79 ein  Zweifel  besteht,  so  ist  sie  verunreinigend,  weil  sie  als  lieeend  eilt, 
wenn  sie  aber  geworfen  wird  und  darüber7gein  Zweifel  besteht,  so  ist  sie  nicht  ver- 
unreinigend80; ausgenommen  ist  eine  Olive  von  einer  Leiche,  der  Fall,  wenn  eine  [sol- 
che] Unreinheit  bezeltet8,wird,  und  alles,  was  nach  oben  wie  nach  unten  verunreinigt, 
dies  schliesst  männliche  und  weibliche  Flussbehaftete82 ein. 


73.  Auch  der  Nazir  u.  der  Herrichtende  des  Pesahopfers.  74.  Da  möglich  ist,  dass  jemand 

sie  gesehen  hat.  75.  Ob  eine  Berührung  erfolgt  ist  od.  nicht.  76.  Lev.  11,43.  77.  Ib. 

V.  42.  78.   Ib.  V.  36.  79.  Ob  während  des  Tragens  od.  Ziehens,  bezw.  des  Werfens  eine 

Berührung  erfolgt  tst.  80.   Sie  gleicht  der  schwimmenden  Unreinheit.  81.  Wenn  man  die 

reine  Sache  über  diese  wirft  od.  jemand  über  diese  springt;  die  Leiche  ist  auch  durch  Bezeltung  (cf.  S.  92 
X.  «)())  verunreinigend,  u.  dies  ist  im  Flug  erfolgt.  82.  Wenn  der  Flussbehaftete  auf  mehreren  Decken 

sitzt,  so  ist  nicht  nur  die  von  ihm  berührte,  sondern  auch  alle  übrigen  sind  unrein. 

Talmud  Bd.  V 
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Ina  OMärfiSÜ  by  Epf  "631  ^33  nö  Nan  ia  nn  Rami  b.  Hama  fragte:  Wie  ist  es,  wenn 

KXDfi  CN8  p^TN  KrV»D7  TTÜ  IX  p^TK  ^3  "im  eine  Leiche  sich  in  einem  Gefäss  befindet 
JV3  in»  p»  "»3J  ty  na  p^TN  ^3  in3'  "löl^  und  das  Gefäss  auf  dem  Wasser  schwimmt: 
Winöl  }K»3a-j;3tt>  nKplB^MiTI  21j;  nNaia'\xrn  richten  wir  uns  nach  dem  Gefäss82oder  nach 
N\"l  KTpiDD  nKOlö'KD^l  IN  Kid1"^33  HNaia  ■<  der  Leiche?  Und  wie  ist  es  ferner,  wenn 
^ai  ^33  nKDTB  NnnaT  |ND3'4  "lOl^  NXDfl  D«1  du  entscheidest,  dass  wir  uns  nach  dem 
JV»3  inO^PIK*  nfcül  rfcü  '•3J  ty  ptf  ym*5  Gefäss  richten,  wenn  die  Leiche  sich  auf 
«in  HfÜM»  nNaia  jlAN  3nj?  nsaia  ln^lim  einem  Kriechtier  befindet:  ist  es,  da  die 
p»  "»3J  ty  pP  ntBHJtt  Wl!  rpT3  Wl  KoVl  IN  Unreinheit  des  anderen  bis  zum  Abend  und 
jTO  Na^H  IN  ITUy"  NT.pt?  in  \X71  yn  lHO  i"  die  des  ersteren  sieben  Tage  anhält,  eben- 
•»3J  >J?  pty20"!»^  NXan  DM1  vb  ^nna'^pDSai18  so  als  würde  das  Unreine  in  einem  Gefäss 
■>D1  ^33  NHJai  JND3  mna  ipDfiDT^jVO  ptf  liegen,  oder  bilden  sie  zusammen  eine  ge- 
IPffl  nnWTT  JTO  Ifiö  PiniDy»  n^3J  "<3J  fy  ptf      presste  Unreinheit?  Und  wie  ist  es  ferner, 

Ipcou]  jflföfi  DM1°Min  M^31M  \SM  tfcfn  IN  ftSVGtvW  wenn  du  entscheidest,  es  sei  ebenso  als 
liTO  JJ1T  n33B>  ^a;  ty  fW  Min  M^>31Ml"  "löl^  i5  würde  das  Unreine  sich  in  einem  Gefäss 
M^>31M  "Ü  Trb  mrftnpyrwi  pa  iai^>  MSÖD  DM1  befinden,  wenn  ein  Kriechtier  sich  auf  ei- 
••33   ty   pß^fJHBn   "»Dl  nNan   ia   ^a;  ty   pB>      nem  schwimmenden  Aas  befindet:   bilden 

coi.b^n  WUön  31  1DM°  ttpVl  piyT  M^WÖ  COn  sie,  da  die  Unreinheit  von  beiden  bis  zum 
phVf  iyaP3  Dinnn  "Dpa  *l3^nty  nDS*  ntsnjn  Abend  anhält,  zusammen  eine  gepresste 
BWlil  nMDlB  MÖ^N*"  vf?  NDJ?tfi  \S*a  Dmnta  20  Unreinheit,  oder  aber,  das  andere  ist  in 
Naa  non  nMDltöö  ina^'"  Na")  3VIÖ  "inD^  Olivengrösse  und  das  erstere  in  Linsen- 
||  ij  4.  M  9  ||  =i  4-  M  8  ||  no  M  7  ||  n  -  M .6  grösse8Verunreinigend?  Und  wie  ist  es  fer- 
M  13  ||  w  M  12  nnD3  m  11  jl  n«Dta  P  10  ner,  wenn  ein  Kriechtier  sich  auf  einem 
+  m  16  mdsi  +  b  15    ||    jus  P  14    ||    xn  +      Kriechtier  befindet:  ist  zu  berücksichtigen, 

||    .peon  P  18        mm  P  .»in  M  17    ||    -dpi  <»  ty      dass  für  beide   ein   gleiches  Quantum  be- 

t  txt  on  n       ™  o,  11  1         stimmt  ist,  oder  aber,  sie  sind  ia  von  ein- 

n'T3  nS  nin  mn  'wwr  ivs  «sn  M  22  J|  n1?  M  21  ||  'Saa  '  .     .  J 

||  tau  ^nS  mn  M  23    ||    rv  4^  p»  n»nya  >«m  xn      ander  getrennt?  Und  wie  ist  es  ferner,  wenn 

n  +  m  26        v>h  —  M  25        D^an  »ae  Sy  M  24      du  entscheidest,  dass  es  bei  einem  Kriech- 

.■n»  +  B  .ints»a  M  29  ||  'b^»m  mp  28        t  +  b  27      tier  auf  einem   Kriechtier  ebenso  sei,  als 

würde  es  in  einem  Gefäss  liegen,  da  sie 
von  einander  getrennt  sind,  wenn  ein  Kriechtier  sich  auf  einem  zerflossenen  Aas 
befindet:  gilt  es,  da  es  zerflossen  ist,  als  Flüssigkeit84,  oder  behält  es  seinen  Cha- 
rakter als  Speise?  Und  wie  ist  es  ferner,  wenn  du  entscheidest,  es  behalte  seinen 
Charakter  als  Speise,  wenn  ein  Kriechtier  sich  auf  Samenerguss85  befindet?  Und  wie 
ist  es  ferner,  wenn  du  entscheidest,  er  gelte,  da  er  [vom  Körper]  abgeht,  als  Speise, 
wenn  ein  Kriechtier  sich  auf  dem  Eutsündigungswasser86  befindet  und  das  Entsündi- 
gungs wasser  auf  anderem  Wasser  schwimmt?  Wir  wissen  dies  nicht,  und  die  Fra- 
gen bleiben  dahingestellt. 

R.  Hamnuna  sagte:  Wenn  ein  Nazir  oder  der  Herrichtende  des  Pesahopfers  am 
siebenten  [Tag]87 über  ein  unsichtbares  Grab  gegangen  war88,  so  ist  er  rein,  weil  das 
unsichtbare  Grab  nicht  intensiv  genug  ist,  es8,hinfällig  zu  machen.  Raba  wandte  ein: 
Falls  [er  hinabgestiegen  ist]  zur  Reinigung  von  der  Unreinheit  einer  Leiche,  [so  ist  er] 

82.  Und  in  diesem  ruht  die  Leiche.  83.  Das  untere  gilt  daher  als  Gefäss.  84.  Es  ist 

ebenso,  als  würde  das  Kriechtier  im  Wasser  schwimmen.  85.  Dieser,  der  ebenfalls  bis  abends  verun- 

reinigend ist,  ist  eine  Flüssigkeit.  86.  Das  für  Reine  verunreinigend  ist;  cf.  Ni»in.  19,10.  87. 

Nachdem  sie  sich  am  3.  u.  am  7.  Tag  der  Unreinheit  besprengen  liessen.  88.  Und  es  nach  Absolvi- 

rung  des  Nazirats,  bezw.  nach  der  Herrichtuug  des  Pesahopfers  erfährt.  89.  Das  bereits  absolvirte 
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unrein,  denn  der  Unreine  bleibt  im  Zustand      n^    TÖK   linifi   TIMB  npTW'KDB   Nöü   npTIW 
der   Unreinheit   und   der   Reine   bleibt   im      VQrfrvb   ISN   nntofl   HDinW3>?J2   ^   WniC 
Zustand  der  Reinheit'0!?  Dieser  erwiderte:      N^l  IDinB  tibi  nDB*nWJP  f>    10*1»  »UM  C|K 
Ich   pflichte  dir  hinsichtlich   eines  Nazirs      1EN  tfDBfnjtfl  101110  HTYftÜ*  TVb  ION  0172 
bei,  da  ihm0,noch  das  Scheren  fehlt.  Raba  s  s^m  rtü  Ttfl  "38  MCI  K3"IJ?  K^OÖ  KW»»"  TV?) Pes 
sprach:  Auch   ich  pflichte  dir  hinsichtlich      N^an  *6  bW  W2T\  S^  fli^O  "prf'K'ün  n«^>0  DT« 
des  Herrichtenden  des  Pesahopfers  bei,  da      nro6»  m^  ty  «"»an  ^N  DN^O  "»JB^»  m^  ty 
ihm"  nichts   fehlt.  Abajje  sprach   zu   ihm:      ^  n*6ö21°  Iffb  llO^n  pflWO  TDBVnMJTl6DL«-,*i 
Ihm  fehlt  ja  noch  der  Sonnenuntergang"2!?     ION  «"»an  üb  mtba  "pn  wan  HK^Ö  DTO  mnB 
Dieser    erwiderte:    Die    Sonne    geht    von  io  mono  >o:  DflPI  p*lp  &ODI101  «an  »ÄW  KffC  2*1 
selbst93  unter.  Auch  Abajje  trat  davon   zu-      :K3lJ?  N^DÖ  »WD1»»  «3K  rrt  10K  BW  Sign 
rück,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  am  Tag     PNI  lbölJ  13112  32W10  n^nrQMnc  ^^fB  '"''"' 
des  Vollwerdens04,  so  bringe  sie  es95,  wenn      nuhw  N2JD  jnDlDP  PNI  fwü  D'^inDlgn3"  11881 Ah'""'3 
innerhalb  [der  Tage]  des  Vollwerdens,  so      niWülOB'  1JJ1  nilb-K  JO"1KO  mf?  m  p  B"  DNlPColbl 
bringe  sie  es  nicht.  Man  könnte  glauben,  m  nEN   Dni&'jJ  ]bnbl   UöVI   p!12°  nrop  naiOW  IT  Foi.65 
sie  bringe  es  nicht  wegen  der  Geburt  vor      firb)    UöYl    pTü   nDN   D'IW   "11D-   IHN39 «30 
dem  Vollwerden,  wol  aber  wegen  der  Ge-      wäö   n^nn4°  bww   12"6   nbrw   HO»   UHWy 
burt  nach  dem  Vollwerden00,  so  heisst  es:  JinÖlBn  PNI  171213 

"beim  Vollwerden  der  Tage  ihrer  Reinigung,  jj  Nni  _  m  32  ||  msk  m  31  ||  'nen  m  30  j|  -ptm  M  29 
wenn  am  Tag  des  Vollwerdens,  so  bringe  tu-d  -  -  m  35  ||  twö  'B*ni  -  M  34  a  -f  M  33 
sie  es,  wenn  innerhalb  [der  Tage]  des  Voll-  nnaipi  nuo  nSqd  m  38  traa  +  M  37  «man  V  36 
werdens,  so  bringe  sie  es  nicht.  Hierzu  -a  +  M  40  II  (*"  p)  ™  B  39  »00  i5™  P"»  n;  nn 
sagte  R.  Kahana:  Anders  ist  es  hierbei,  da  noch  das  Opfer  fehlt"8.  [Und  auf  den  Ein- 
wand:] auch  in  jenem  Fairfehlt  ja  noch  der  Sonnenuntergang100,  erwiderte  Abajje,  die 
Sonne  gehe  von  selbst  unter. 

j"HJ|ENN  JEMAND  EINEN  TOTEN  AUF  GEWÖHNLICHE  WEISE  LIEGEN  FINDET"",  SO 
Hai  SCHAFFE  ER  IHN^SAMT  DER  ERDUNTERLAGE  FORT;  WENN  ZWEI,  SO  SCHAFFE  ER 
SIE  SAMT  IHRER  ERDUNTERLAGE  FORT.  FlNDET  ER  DREI,  SO  IST  [DER  PLATZ],  WENN 
SIE  VON  EINANDER  VIER  BIS  ACHT  ELLEN  ENTFERNT  SIND,  EINE  GrÄBERSTÄTTE,03UND 
ER  MUSS  VON  DIESEM  AB  NOCH  ZWANZIG  ELLEN  UNTERSUCHEN;  FINDET  ER  [EINE  LEI- 
CHE ]  in  einer  Entfernung  von  zwanzig  Ellen,  so  untersuche  er  weitere 
/wanzig  Ellen,  denn  die  Sache  hat  eine  Stütze104,  obgleich  er  sie,  wenn  er 
sie  zuerst  gefunden  hätte,  samt  der  erdunterlage  fortschaffen  dürfte. 

Nazirat,  bezw.  das  bereits  hergerichtete  Pesahopfer.  90.  Auch  diese  befanden  sich  beim  Betreten 

des  Grabs,  da  es  vor  Sonnenuntergang  erfolgt  war,  im  Zustand  der  Unreinheit.  91.  Zur  Erlangung 

der  Reinheit.  92.  Erst  dann  erlangt  er  völlige  Reinheit.  93.   Dies  gilt  nicht  als  Fehlen. 

94.  Der  40  bezw.  80  Tage  nach  der  Geburt  (cf.  Lev.  12,2  ff.).  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  eine 
Frau  nach  Ablauf  bezw.  innerhalb  dieser  Zeit  wiederum  abortirt.  95.  Ein  besonderes  Opfer  wegen 

der  2.  Geburt.  96.  Wenn  sie  innerhalb  der  Zähltage  wegen  der  2.   Geburt  zum  3.   Mal  abortirt;  die 

3.  Geburt  ist  dann  nach  Ablauf  der  Zähltage  der  1.  Geburt,  aber  innerhalb  der  Zähltage  der  2.  Geburt  er- 
folgt. Die  in  Cod.  M  fehlenden  Worte  fehlen  auch  in  den  Kommentaren  u.  sind  ganz  unverständlich. 
97.  Lev.  12,6.  98.  Sie  hat  das  Opfer  erst  nach  Ablauf  der  Tage  darzubringen  u.  durch  die  folgende 

Geburt  ist  dies  verhindert  worden.  99.  Wenn  die  2.  Geburt  am  41.  bezw.   81.  Tag  erfolgt.  100. 

Erst  dann  kann  sie  das  Opfer  wegen  der  1.  Geburt  darbringen.  Die  Reinigung  u.  das  Untertauchen  haben 
allerdings  am  7.  bezw.  14.  Tag  zu  erfolgen,  jed.  kann  es  vorkommen,  dass  sie  es  bis  nach  Ablauf  der  Zähl- 
tage aufschiebt.  101.  Wenn  aus  der  Lage  zu  ersehen  ist,  dass  er  ein  Jisraelit,  u.  eines  natürlichen 
Tods  gestorben  ist.  102.  Es  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  auf  diesem  Platz  sich  noch  andere  Leichen 
befinden  können.  103.  Die  Leichen  müssen  an  Ort  u.  Stelle  begraben  werden  u.  dürfen  nicht  fort- 
geschafft werden.  104.  Dass  es  eine  Gräberstätte  ist. 
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na  "OXÖ^  önS  KX1Q  min''  27  7DN  .fcOftJ)  GEMARA.  R.  Jehuda  sagte:  Findet, 

1tMnt5>7  EIS  "OVO  2&"P7  ü:"i£  23P1D  J17ri7  BIS  ausgenommen  der  aufgefundene'05;  einen 
Naz.sib »ßnti>  no"  W»Jn  12  N71JJ  itfl  WOT  j'tf'rtilö  Toten,  ausgenommen  der  Erschlagene; 
NÖJND  "»KD  yn  731  mi3Ö26ni1Diy  N7l  nD^n4"'^  ]•>«  liegen"",  ausgenommen  sitzend;  auf  ge- 
7tP  1BW1  D^B'  Ni*£  tKin  "»VI  KoWp^lDK  N7  s  wohnliche  Weise,  ausgenommen  der  Fall, 
1V117Ä"1Ö  7Ä2  .IT  7t5>  liftni  nT  *Hf  t*TVf?SlD  "REl  n?  wenn  der  Kopf  sich  zwischen  den  Hüften 
«So  hrop* flJlSP  K71  HD^n44  ;ri7  j\X  ni  7B>  befindet.  Üla  b.  Hanina  lehrte:  [Auch]  bei 
n^nn  COB^IN  n^nn  C^&'l  yiT  insn6  nt?7B>  einer  unvollständigen  Leiche  hat  [die  Be- 
WDff  DJ17  j\Xl  rCSfl  Di17  PN4*  D"»J?1T  D'OtPl  Stimmung  von  der]  Erdunterlage  und  der 
j,'J?ns48D''iSS'  SSD1  p72ü'  22&">  "Oia  nw'y'C  nnap26  10  Gräberstätte  keine  Geltung.  —  Weshalb 
1»N  ni"12p  nJ13ty  |m&'^  D'(7S21  n^nn  nn«1  nicht  in  all  den  genannten  Fällen?— Wir 
11ÖK    N7    nj;^   pi*17    ny^ü'    72    N2\?;J?   \27    17      berücksichtigen,  es  ist  wahrscheinlich  ein 

tn^nn  71^7^7  in  pyrr^np^  k?n  nrap  rmw    Nichtjude'07. 

27  ION   nDiön   Wl   Wl"     JpDISn  PNI  pZVf  Wenn   bei  zwei  der  gefundenen  [Lei- 

Gn.47,3oni221  «»DJ?  ^B^Di*l2»0  WlMMl"  K75  *lDK*mirP  »5  chen]  der  Kopf  der  einen  sich  an  den  Füs- 
7BU  pTO  *272547Tj;7N  ^27  BH^S  PID^Sn  yrpVff  sen  der  anderen  und  der  Kopf  der  ande- 
WW3  mjjaXN  B>7tP  n7irD2  ISim  ninVI  7SJJ  ren  sich  an  den  Füssen  der  einen  befindet, 
pHÄ  '»272  1TJ77N  127  PTS  HD^fiTI  71J?^  ."11221  so  hat  bei  ihnen  [die  Bestimmung  von  der] 
pOTlfl  n«  pllTI  niDDpn  MK1  pDD"»pn  r,S  7B1J  Erdunterlage  und  der  Gräberstätte  keine 
7£>  u^2562177  Ept3XDS57Kt5>m  mp^SDn  DK  IT0D1  20  Geltung.  Wenn  man  drei  findet,  eine  be- 
.bl7EkX7  Sin  2p7  inifi  N7O7  m£Ä*;57":2177V  HO  kannt  und  zwei  unbekannt,  oder  eineIo8un- 
43  ||  'D'un  «Sx  M  .(^ua)  nDisn  B  42  ]  iS  +  M  41  bekannt  und  zwei  bekannt,  so  hat  bei  ih- 
46    |!    in«  VM  45    ||    'D<sn  xS  M  44  Sh  —  M      nen  [die  Bestimmung  von  der]  Erdunter- 

iSuu  M  50        ik+  M  49         v  +  m  48        v  M      läge  Geltung,  nicht  aber  die  der  Gräber- 
m  53       t  +  m  52   ||  no1SnS  po  V  51       ron  nm      stätte    Einst  untersuchte  R.  Jesebab  und 

M  56    |!    ibixö  M   55  1>"12  —  M  54  nnso»  +rj  •    u    1  tt'-ui         j      ■ 

1  „  „"  fand  zwei  bekannte   Leichen   und  eine  un- 

.'OVJ,'   —   M   57  D"B>3   —  l  J 

bekannte,  und  wollte  [den  Platz]  als  Grä- 
berstätte erklären,  da  sprach  R.  Äqiba  zu  ihm:  All  deine  Mühe  ist  umsonst;  [die  Be- 
stimmung von  der]  Gräberstätte  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  es  drei  bekannte  oder 
drei  unbekannte  sind. 

So  schaffe  er  sie  samt  ihrer  Erdunterlage  fort.  Was  heisst'0JErdunter- 
lage?  R.  Jehuda  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:uodu  sollst  mich  von  Mipraßm  tragen,  nimm 
etwas  von  Micrajirn'mit  mir.  —  Wieviel  beträgt  das  Quantum  der  Erdunterlage?  R. 
Eleäzar  (b.  R.  Cadoq)  erklärte:  Er  nehme  die  aufgeweichte  Erde"2und  grabe  noch  drei 
Fingerbreiten  in  den  jungfräulichen  Boden.  Man  wandte  ein:  Wieviel  beträgt  das  Quan- 
tum der  Erdunterlage?  R.  Eleäzar  b.  R.  Cadoq  erklärte:  Er  lese  die  Späne  und  die 
Erdklumpen""auf,  werfe  das  sicher  [reine]  fort  und  lasse  das  Zweifelhafte'I3liegen,  und 
alles  übrigeI"wird  zum  grösseren  Teil  des  Umfangs  der  Leiche,  zum  Viertelfkab]  Ge- 
beine und  zu  einem   Löffel  Verwestes"5 vereinigt!?  —   Er  ist  der  Ansicht  des  Autors 

105.  Wenn  es  bekannt  war,  dass  da  Leichen  sich  befinden;  in  diesem  Fall  hat  die  Bestimmung  der 
Misnah  keine  Geltung.  106.  Der  Platz  gilt  nicht  als  Gräberstätte,  selbst  wenn  es  mehrere  Leichen 

sind.  107.  Da  eine  solche  Lage  der  Leiche  bei  Jisraeliten  nicht  gebräuchlich  ist.  10S.  So 

richtig  nach  manchen  Codices.  109.   Heisst  wol:  wo  ist  diese  Bestimmung  in  der  Schrift  angedeutet. 

Auf  die  ungewöhnlichen   Wendungen  in  unsrem  Traktat  ist  bereits  hingewiesen  worden.  110.   Gen. 

47,30.  111.  Etwas  von  der  Erde,   auf  der  die  Leiche  sich  befindet.  112.  Die  durch  das  Blut 

od.  den  Ausfluss  der  Leiche  aufgeweicht  wurde.  113.  Worüber  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  es  nicht 

von  der  Leiche  herrührt.  114.  Was  von  der  Leiche  herrührt.  115.   Die  alle  durch  Bezeltung 


verunreinigend  sind. 
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der  folgenden  Lehre:  Wieviel  beträgt  das      -Ol  1öK5,nD'>Sn47TIJ?,W  PIÖ31  8^1  WD  Wl  "O 
Quantum   der   Erdunterlage?   R.  Johanan      rfcvUS  WH  mn\n  n£>'  fcsU  WJJ  J3  DWD  prTP 
erwiderte  im  Namen  Ben-Äzajs:  Er  nehme      rüSl  pl3  R3T*TDK'  JÜDV1  p"113   :hlp3XN  pfocoU 
die  aufgeweichte  Erde  und  grabe  noch  drei      -pn  "CÜ  iT^  ^:SJ2  Wl  *6  IOTK1  pna  HÄl  p!3 
Fingerbreiten  in  den  jungfräulichen  Boden.  5  icx  *TD>n  K3'K  "in  Wl  *2lh  "»"in  *:rr&6"l  '»in 

Und  &c.  untersuchen.  Raba  sagte:  Wtfiwto  \\fh  rUBD*/VUrt  fflttn  iWW  JV»3  N21 
Wenn  er  untersucht  und  eine  [Leiche]  fort-  WOl  !K¥S  K^ijj  BT»p^  BT«"!  1DN°miap  rtfDW,(itM' 
geschafft,  untersucht  und  eine  fortgeschafft  ird  kxq  *6l  HDR  ffniPpB  p!3  l^KW*  pK 
und  untersucht  und  wiederum  eine  findet,  ni13"  rülSB^SI  1DK  IWTi  12  K*Vffi  21  1DN 
so  lege  er  weder  diese"°zu  jenen  beiden  10  riK  llTTISl  1X¥E  rSj)  B»^  tFH  "lSR°3NEj;t2  WO 
noch  jene  beideII7zu  dieser.  Manche  lesen:  JW^B?1"  ]'1S 

Raba  sagte:  Da  nun  einmal  die  Erlaubnis      ppVj  t>bw  IV   "Wie   n^WO   D^JJM    pED  T 
zum  Fortschaffen  vorhanden  ist,  schaffe  er  JNDJ3  lpBD  PIKüUrf?  ppWHO  PIKDTöb 

sie"*fort    —    Sollte   doch    [der  Platz]    eine      10«  min"'  21  10K  ^ö  "On  WO     .N12J 
Gräberstätte  werden!?  Res-Laqis  erwiderte:  iö  «c    nn£l  ^"»KITI  "IKDÖ^  IN*65 11.10^°  Nlp  TDK   2164  L»-13-88 
Sie  fanden  eine  Veranlassung,  für  die  Rein-      ppMffB    l^SR    "»an    \S    r6wi    ,11.1122    2in2.1- 
heit  des  Jisraellands  einzutreten":  mW  211  "IDTM  "»3  ttta  Tina  lpißD  MM  PlRölt^" 

Wie  ist  es,  wenn  man  zwanzig  Ellen      }3^>  lyvb  nanp67ni,12  DN°  IDni^NJlN  21  TOMJJJ 
untersucht   und   nichts   gefunden,20hat?   R.      sota  pSO   Tintö  mn3^  DTlp  pb  IpB*  DK1NKDD jjjj 
Menasja   b.   Jirmeja   erwiderte    im   Namen  20  min1»  217°1ÖS  nrTO^KÖ  niT3*TDR  JWITT1  Wl •"*• "• 11 
Rabhs:  So  ist  [der  Platz]  eine  Gräberstätte.      mW  21  ION   «001  "frü*KÖ^Hl  IVWI  HiTO* 
-  Weshalb?  Res-Laqis  erwiderte:  Sie  fan-    .  nnST  bwVTl  INOoS  IN   IIHO^  Nlp  ION  21  ION 
den   eine  Veranlassung,  für  die  Reinheit'2'  M^Tin  H1»102  3Vl3n  12 

des  Jisraellands  einzutreten.  ppv  xbu/  1J?  21-1  HN  fpTO  D'DTl  TCDty|§g| 

jER  zweifelhafte  Aussatz'22ist  bei  25  nspsp3i*  Ni^o2  nn^Em68  ^2X02  ro^b"  EH 
der  Entstehung,  bevor  die  Un-     m  61  p  ,an  _  M  60  |  n:n  P  59  ||  feu  »n  v-ra  m  58 

REINHEIT     FESTGESTELLT    IST,     REIN;     IST       n»  jm  xS  '0*K  Mm  +  M  63      nn  +  M  62  ||  mS  »3D0 

die   Unreinheit   festgestellt,  so   ist     67 1|  i  um  +  m  66  ||  ikouSi  m  65  j|  bmov  p  64     w 

ER    BEI    EINEM    ZWEIFEL   UNREIN.  «'»«A  M  00  II  *°n  M  70  II  nnP  M  69  '  l  —  M  68     nonp  B 

OEMARA.  Woher  dies?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Die  Schrift  sagt: 
'iliu  für  rein  oder  unrein  zu  erklären,  die  Schrift  hat  mit  der  Reinheit  begonnen.  — 
Demnach  sollte  er  in  einem  Zweifel  rein  sein,  auch  wenn  die  Unreinheit  festgestellt 
ist!?  —  Vielmehr,  die  Worte  R.  Jehudas  im  Namen  Rabhs  beziehen  sich  auf  folgende 
Lehre:  Wenn  der  Fleck  dem  weissen  Haar'24voranging,  so  ist  er  unrein,  wenn  das  weisse 
Haar  dem  Fleck  voranging,  so  ist  er  rein;  ist  es  zweifelhaft,  so  ist  er  unrein;  R.  Jeho- 
suä  sagt,  dunkel'25.  —  Was  heisst  dunkel?  R.  Jehuda  erwiderte:  Es  ist  dunkel,  und  er  ist 
rein.  —  Vielleicht  dunkel  und  unrein.  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Die  Schrift 
sagt:  ihn  für  rein  oder  unrein  zu  erklären,  die  Schrift  hat  mit  der  Reinheit  begonnen. 

|1|1ACII     SIEBEN     RlCHTUNGENI26IST     DER     FLUSSBEHAFTETE    VOR     FESTSTELLUNG     DER 

lud    Flussbehaftung127  zu   untersuchen:    [übermässiges]   Essen  und  Trinken, 

116.   Die  wol  absichtlich  an  dieser  Stelle  bestattet  worden  ist.  117.  Da  sie  bereits  fortgeschafft 

worden  sind,  so  brauchen  sie  nicht  zurückgebracht  zu   werden.  118.  Auch  die  3.   Leiche.  119. 

Um    den    Verkehr    für  die   Priester    u.    das    das    Pesahopfer   darbingende   Publikum   nicht    einzuschränken. 
120.  Ob  dann  wegen  der  3  Leichen  allein  der  Platz  als  Gräberstätte  gilt.  121.   Dadurch  wird  die 

Unreinheit  auf  den  kleinen  Raum  der  3  Leichen  beschränkt.  122.   Cf.  Neg.  v,4.  123.   Lev.13,59. 

124.   Kennzeichen  des  Aussatzes;  cf.  Lew  Kap.  13.  125.   Unentschieden;  cf.  Bd.  vij  S.  366  N.  86. 

126.  Dh.  Ursachen,  die  einen  Samenerguss  (Samenbruch)  hervorgerufen  haben  können,  der  mit  dem  in  der 
Schrift  beschriebeneu  krankhaften  Samenfluss  nicht  identisch  ist.  127.   Dies  erfolgt  erst  beim  3.   Mal. 


|iv,2| 

Qid.2" 
Zab.ii,2 
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ppTü  ]\s  nD^"ppwBü,,mn,TVi3i  ntriBai  ^lnaf  Ueberlastung,  Springen,  Krankheit, 

nbrw  DWDB   ljm   naaiPl   lp^BDi  1MW   im«  Erscheinung128,  [wollüstige]  Gedanken; 

syn.8a<>nEö  bpnfnn"'^  Kinom  rpan  hn  nacn" -mb  ist  die  Flussbehaftung  festgestellt 

jvetq  "»Di  a^n  nci  Taan  jfccc  "iriN'b8  nvw  worden,  so  untersuche  man  ihn  nicht 

:~g~D  Dibmi'  ~iL2TS70  s  mehr.  Sein  verursachter"5Fluss,  sein 

Klp  "ins*  ]n:  •Ol  na«  ^"»D  yn  MD    .^Iöj  zweifelhafter  Fluss  und  sein  Sämen- 

Lf.iB.ss  rmpb  vprv*H  twrbw  rron^  iair  ns  arm0  erguss  sind  verunreinigend,  denn  die 

'™iims  jtpna  nnsr'toa  now  nrj^N^aY  iwnm  Sache,30hat  eine  Stütze.  Wenn  jemand 

„Jsa'on  Wiy»bp  DVttUfN^N  VTIK  ppTIS  |"»N  n^aia     seinem   Nächsten    einen   Schlag   ver- 

vgi.sot.17a  ra:\s  :bvik  '•om  n1?  pait0  dtik  tym  itjj^k  10  setzt  hat,  den  man  als  tötlich  schätzt, 

foi.66k^  pSD  N?n  pßo  Ken  *6  «an  "IDK"      üp^BDl      [die  Krankheit]  aber  nachlässt,  spä- 

pöD  jjit  naat?  nonö7apso  wn  wri  s^s  srn    ter  jedoch  zunimmt  und  jener  stirbt, 

:nbb  lpifiD   nKDita^  ppta»  jvo8  n^jn  nana     so  ist  er  schuldig;  R.  Nehemja  sagt, 

j?*i:   iö  JJJdVnD'»^   "»KD^    IPIKOB  ljni  naatP     ER  sei  frei,  denn  die  Sache,3Ihat  eine 

Ktyaa  KotDö  a?  to  ijhT74*6N  "nntan  jnr  naat?»  15  Stütze. 

NDÜD  ar  tor  jnfnaap   1ÖK1  KnV'fljW  |KB  GEMARA.  Woher  dies13?  R.  Nathan  er- 

■*«»■  "lOlK  "ITyi^K  "»an0 K^Ttt  tun  Wl  NÖ^K  KB>Da"      widerte:    Die   Schrift   sagt:mund  «fer  den 

JflBW  '»a'TftWBa  KöBö  IM«  a?  te  ljpft  naaD*  Ä.«  (/Hessen)  hat,  beim  dritten  Mal  gleicht 
Nid.22»  «imSniS  *6a  i"ß  WSM  W'  ^  KPD3  NEDD  1D1K      er  dem  Weib134.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt: 

TTOrPX  City»  *6n  TÖK79«^  jfiSnTP  "Ol  l^SN  na^78  20  R.  Eliezer  sagt,  beim   dritten   Mal'35unter- 

ia  NTN  an  1DN  N^N  "ION  N^>   W»ya8,^3K*,nal>t      suche   man   ihn,  beim   vierten   Mal   unter- 

||  ras»»  M  72  ||  i^Sk  b  71  ||  (mos  P)  .iibb  idih  b  70-  suche  man  ihn  nicht  mehr!?  -  Vielmehr, 
76  ||  n<S  M  75  ||  Notso  ijnt  map  M  74  ||  jniaS  M  73  sie  streiten  über  [die  Partikel]  den;  R.  Eli- 
M  79  ||  mn  —  m  78  II  Ktron  -  -  M  .77  ||  ljnt  M  ezer  deutet  [die  Partikel]  den,  die  Rabba- 
.rwp  B  81   |!  nSx  mf»  10*  -aiya  kSk  M  80  \\  p  +      nan  deuten  [die  Partikel]  afe«  nicht136. 

Sein  verursachter  Fluss,  sein  zweifelhafter  Fluss  &c.  Raba  sagte:  Man 
erkläre  nicht,  wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  [Ausfluss]  gemerkt  hat  oder  nicht,  son- 
dern wenn  er  bestimmt  gemerkt  hat,  es  aber  zweifelhaft  ist,  ob  dies  Samenerguss  oder 
Ausfluss  war;  da  einmal  die  Unreinheit  festgestellt  ist,  ist  er  auch  im  Zweifel  unrein. 

Sein  Samenerguss  ist  verunreinigend.  Wodurch,  wollte  man  sagen,  durch 
Berührung,  so  ist  dieser  ja  nicht  geringer  als  der  Samenerguss  eines  reinen137!?  —  Viel- 
mehr, der  Samenerguss  eines  Flussbehafteten  verunreinigt  auch  durch  das  Tragen'38. 
—  Wer  ist  der  Autor,  welcher  sagt,  der  Samenerguss  eines  Flussbehafteten  verun- 
reinige durch  das  Tragen?  Wollte  man  sagen,  es  sei  der  Autor  der  folgenden  Leh- 
re: R.  Eliezer  sagt,  der  Samenerguss  eines  Flussbehafteten  sei  durch  Tragen  nicht 
verunreinigend,  R.  Jehosuä  sagt,  er  sei  durch  Tragen  verunreinigend,  weil  er  ohne 
Flusstropfen  nicht  möglich  ist.  Aber  auch  R.  Jehosuä  ist  ja  dieser  Ansicht  nur  wegen 
der    Flusstropfen,    gesondert   aber    nicht!?  Vielmehr,  erklärte    R.   Ada  b.   Ahaba,   dies 

128.   Im  Traum  od.  im  wachenden  Zustand,  die  bei  ihm  Gefühle  der  Wollust  hervorgerufen  haben 
können.  129.  Durch  eine  der  oben  genannten  Ursachen.  130.   Dass  diese  Ausflüsse  durch 

seinen  krankhaften  Zustand  erfolgt  sind.  131.  Dass  der  Tod  keine  direkte  Folge  des  Schlags  ist. 

132.  Dass  nach  Feststellung  der  Flussbehaftung  nicht  mehr  zu  untersuchen  ist.  133.  Lev.  15,33. 

134.  Im  angezogenen  Schriftvers  wird  der  Ausdruck  Fluss  2  mal  (Fluss,  fliessen)  gebraucht,  was  auf  einen 
2 maligen  Fluss  deutet,  u.  darauf  folgt:  für  Mann  u.  Weib,  dh.  beim  3.  Mal  gleicht  er  dem  Weib,  bei  dem 
jeder  Ausfluss  unrein  ist.  135.   In  der  Schrift  sind  ja  nur  2  Male  angedeutet.  136.    Im  ange- 

zogenen Schriftvers  heisst  es  "den  Fluss",  u.  nach  RE.  deutet  auch  die  Akkusativpartikel  "den"  auf  einen 
einmaligen  Fluss,  somit  sind  3  Male  (cf.  N.  134)  augedeutet.  137.   Der  ebenfalls  durch  Berührung 

verunreinigend  ist.  138.  Auch  wenn  man  ihn  nicht  berührt. 
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besagt,  dass  [der  Fluss]  nicht  darauf  zu-  .TCp  NSB  21  122  H2  J^TTI  pNP  "lölf?  rWK 
rückzuführen  ,Msei.  R.  Papa  wollte  vor  Raba  «21  fT6  "ION  Vm  KfflPlttt^ln  ^K^W^  K2"n 
erklären,  weil  er  aus  SchwächeM°erfolgt  ist,  Jt6  "ISN  rO^U  TD  KDtflö  TTWUfi'  "U  K^rni*4 
da  sprach  Raba  zu  ihm:  Es  wird  ja  gelehrt,      n33t?  X^m  NM  iRJTI  N^N  i"ITÜ  ^Ttt  ^ln  "^  ]\S 

dass  ein  Proselyt  sofort  nach  seiner  Bekeh-  5  iDT1  "»311  n>,!?  DJ?»  b2  N£'i23  NDEö  2T  ^  p* 
rung  durch  Ausfluss  verunreinigend"'seü?     *cn   btnstn   ^KIMTO   i&Wüp  *K03  TDl^TDUC 
Jener  erwiderte:    Du   hast   keine    grössere      mpJ2  THIM  nVP  üb  Iffti  w\N  "|2  iTTT1  "O"  3VD Dl'23'1 
Krankheit    als    diese"2.    Hierüber    streiten      ICSI   }NÖ   CÄ2   W1T   31JJ  ffiS)^*  3V01  [n^]fcfc,B 
vielmehr  Tannahn,  denn   es  wird  gelehrt:      rfyfy  mpö  pwi^pW  2m>*  niJS^Ö  p^l  n>^  nj?ö 

Der  Samenerguss  des  Flussbehafteten  ist  io  TON  nb">b  iTlpö  3VPD  31p  ffllfifo^TOn  JNöl 
den  ganzen  Stundentag'"verunreinigend,  R.  :  N,,J7',J?2  NVlO^lpl  KfTlW  JT^ 

Jose  sagt,  nur  diesen  Tag.  —  Worin   be-      "TOM»   \snin:  iy\   n2"!2   büW  iTTl   ^§§jl| |v| 
steht  ihr  Streit?  —  In  einer  Lehre  Semuels.      jlt£>££'2   "lOW   ltCNI   bj?   nby    vh   miDl"   fiüü  isam.i,ti 
Semuel  wies   auf  einen  Widerspruch    hin:      miöWl  iTITO  HC  JT11D1    bNlöfc'S   TDK31   miDl" Jud.i3tB 

Es  heisst:  M4w/m  jemand  unter  dir  ist,  der  i3"]£N  TU  bfittDtBQ  miCNfl  miD  HN  TU  jWD&O 
///r///  ra«  ist1** infolge  eines  nächtlichen  Er-      "idn"D"11  T£'2  blC  Nt'N  CITö  PN  nSt  ""DT1  "Gl89 
r/^^j-^undesheisst:140^^^^^«^'^^^^      TN'  ^NlEti'  *1!3X',10  "1D&0  122  «Sil  WTfU  "Gl  ib iSam-'6'2 
^r  .r/r//    ////    Wasser.   Derjenige,   der   einen      bw  NTE  vbv  »TT!  "l32B'*Iy:nm  blKtC  JJDtyi  "]^N 
Stundentag  sagt,  betont  [die  Worte]  gegen  »on  "flja 

Abend1*,  und  der  andere  betont  [die  Wor-  20  t*21  ;^un°  ,TV2  N^iT?  31  JT^  "iöN°  ♦^1DJ°         K>' 
te]  nächtlichen  Ereignisses'9.  —  Wie  erklärt      "p21    Cpün    JT»13   T\2lb    NJin    21   .T1?   "JON   j21 CoLb 
derjenige,  der  [die  Worte]  gegen  Abend  be-      B  84    ||    nnwPSS    ||    vfan  v*  «v*  irfn  M  82 
tont,  [die  Worte]   nächtlichen  Ereignisses?      _  m  86  >kdd  nS<S  ix  ov  in  M  85     ||      janni 

—  Er  kann  dir  erwidern:  der  Samenerguss  |[  &  +  M  89  woS  M  88  ||  0  --  m  87  ||  p»n 
pflegt  gewöhnlich  nachts  zu  erfolgen.  •nw  M  91  I!  ,m^>  'nn  xt?  B"3,*<  nnD1  ''»nfiDi  +  m  90 

WHjgEMUEL,  war,  wie  R.  Nehoraj   sagt,  ein  Nazir,  denn  es  heisst \lvein  Scher. 


messer  komme  nicht  über  sein  Haupt.  Bei  Simson  wird  [das  Wort]  mora^ScHER- 
messer]  gebraucht,  und  bei  Semuel  wird  [das  Wort]  mora  gebraucht,  wie 
Simson,  bei  dem  [das  Wort]  mora  gebraucht  wird,  Nazir  war,  ebenso  war  Se- 
muel, bei  dem  [das  Wort]  mora  gebraucht  wird,  Nazir.  R.  Jose  sprach:  Unter 
mora  ist  ja  [die  Furcht]I52vor  einem  [Menschen  aus]  Fleisch  und  Blut  zu  ver- 
stehen!? R.  Nehoraj  erwiderte  ihm:  Es  heisst  bereits  \*Semuel  sprach:  Wie  kann 
ich  hingehen,  -wenn  Saal  dies  erfährt,  bringt  er  mich  um.  Demnach  kam  über  ihn 
die  Furcht  vor  [einem  Menschen  aus]  Fleisch  und  Blut. 

OEMARA.    Rabh  sprach   zu   seinem   Sohn   Hija:   Hasche  danach'54und  sprich  den 
Segen.  Ebenso  sprach  R.  Hona  zu  seinem  Sohn   Rabba:  Hasche  danach   und  sprich 

139.  Allgemein  wird  jeder  Ausfluss  unmittelbar  nach  einem  Samenerguss  auf  diesen  zurückgeführt, 
sodass  er  innerhalb  24  Stunden  nach  diesem  als  solcher  gilt  u.  nicht  verunreinigend  ist.  140.   Durch 

den  Fluss  u.  nicht  durch  den  Samenerguss.  141.   Obgleich  er  nicht  auf  Schwäche  zurückzuführen  ist. 

142.  Die  seelische  Aufregung  durch  die  Bekehrung.  143.  Bis  zur  selben  Stunde  des  folgenden  Tags. 

144.  Dt.  23,11.  145.  Wonach  die  Schrift  von  einem  spricht,  der  schon  von  früher  her  nicht  rdu 

ist,  wol  durch  Ausfluss,  da  wahrscheinlich  von  einer  ähnlichen  Angelegenheit  gesprochen  wird.  146. 

Dt.  23,12.  147.  Demnach  handelt  es  sich  um  einen  Samenergussbehafteten,  der  nur  bis  zum  Abend 

unrein  ist.  148.  Nach  der  Etymologie  des  im  Text  gebrauchten  Ausdrucks:   wenn  der  Abend  vorüber 

ist;  demnach  ist  er  auch  nachher  unrein,  volle  24  Stunden.  149.  Wie  dieses,  nur  bis  zum  Abend. 

150.  iSam.1,11.  151.  Cf.  Jud.  13,5.  152.  Nach  ihm  ist  der  angezogene  Schriftvers  zu  übersetzen: 

Furcht  komme  nicht  über  sein  Haupt;  über  die  sonderbare  Ableitung  des  W.s  nilö  v.  tn\  sich  fürchten 
vgl-  pm  ij.  Jg.  p.  170.  153.  iSani.  16,2.  154.  Nach  dem  Becher,  über  den  der  Tischsegen 


Tam.32b 
Jes.  54,13 
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Be,,53bt,n:  no1s  ^D«p  s^YN^nm  CpJ?  -j-i3ö-t  HlWüb      den  Segen.  Demnach  ist  der  bedeutender, 

\N-nnj  W  ^  nONf  "p3Bn  |ö"W  JON  n:iyn      der   den   Segen   spricht,   und   dem   wider- 

rtörftDS  ]n;na  CH^u  innty  JHn  X\"f  "p  cnSBM      sprechend  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagt,  wer 

">■  IHKl  1*13Dn  ins°  KWl  KTI  '»Mrfjirrau  Dmail      Amen   antwortet,  sei  bedeutender  als  der, 

:nSnn  ^TaO^pnaötP  K^K  JWD3  jöK  ftfljjn  5  der  den   Segen   spricht!?  Hierzu   sagte  R. 

jJS"i«S D^OSn  ^TO^fl  RMT1   t3"l  TBN*"1TJ^K   W  TöK*      Nehoraj:    Beim    Himmel,   so    ist   es    auch. 

b  'H  'H^   "JIM  tel"  I^XJtr97  qffljö   Dito   BWB      Merke,  die  Infanteristen  zetteln  den  Krieg 

:"p3  Dito  311      an   und   die  Helden155  tragen   den  Sieg  da- 

95    ||    S"k  -f  M  94    ||    «in  b  93     ||    yaam  M  92      von-  —  Hierüber  streiten  Tannaim,  denn 

.mn  +  m  97    ||    rr-iK  —  M  96    ||    -pnS  P      es  wird  gelehrt:  Sowol  der,  der  den  Segen 

spricht,  als  auch  der,  der  Amen  antwortet, 
ist'^einbegriffen ,  nur  kommt  der,  der  den  Segen  spricht,  zuerst  heran157. 

R.  Eleäzar  sagte  im  Namen  R.  Haninas:  Die  Schriftgelehrten  mehren  den  Frie- 
den in  der  Welt,  denn  es  heisst:'5W/r  deine  Söhne  sind  Gottesgelelirte,  und  gross  ist  der 
Friede  deiner  Kinder. 

gesprochen  wird.  155.   Die  Kriegsleiter,  die  an  der  Schlacht  weniger  beteiligt  sind.  156.   Bei 

der  Belohnung  für  die  Ausübung  des  bezüglichen  Gebots.  157.  Demnach  ist  nach  dieser  Lehre  das 

Sprechen  des  Segens  bedeutender.  158.  Jes.  54,13. 
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&  WARNT1,  SO  VERWARNE  ER  SIE,       "IJJ   ^S   V  HplTDI    D^    "'S    fy    iT> 

I  wie   R.   Eliezer    sagt,   vor     noi«  jranni  Di  W  «  by  ix  inx 
|  zwei  Zeugen2  und  lasse  sie     "»B  bj?  nprooi  cotf  ^B  bv  <"62  wpo 

TRINKEN3  AUF  GRUND  EINES  ZEUGEN  ODER  5  1-Qin  ^  D^t?  ^BD  ."6  "»01«  rf?  WpD  "UrO'tD'Otß'  IUI 

eigner  Wahrnehmung4.  R.  Jehosuä  nrrab  mmo  ton3  j""i}J  iojj  rnm  wbs  unx  QV 
sagt,  er  verwarne  sie  vor  zwei  zeu-    -mon  rrab  ioj>  no»:0  non'ra  "?d&6  mmol JaM,a 

GEN   UND  LASSE  SIE  TRINKEN  AUF  GRUND       miDKl    HP^    miDK    HNOIM    HD    10J?    nPill^l4 

zweier  Zeugen.  Wie  verwarnt  er5  sie?  :no2"nc  j6i  nnbin  no  dni  nonra  biD«b 
Wenn  er  ihr  vor  zwei  [Zeugen]  gesagt  10  spi  «:n  "«KP  pte'TUO  MM  HSO  .fcOftJ) 

HAT,    DASS    SIE    MIT    JENEM    MANN    NICHT  ST3DM    7\cb    TD1K   DT   KWl"  Wo!?*  71B1D   WH  Ber-83a 

SPRECHE,    UND    SIE    MIT   IHM    GESPROCHEN  HBID  HKlin  ^"^  101^  HBID  fl^lS^  TW  ni^lS  ' 

HAT,   SO    IST    SIE    IHREM    MANN    NOCH6  ER-  tttV^  Tim  HOID  W^>1  pn  jO  10XJ?  IT  n^lp^pS 

LAUBT,  AUCH  DARF  SIE  HEBE  ESSEN7.  GlNG  P  4      ||     K,n  _  M  3     ||     nh  —  M  2     ||     nS  +  M   1 

SIE     MIT     IHM     IN     EINEN     VERBORGENEN  M  7     ||     b  —  B  6     ||      »anpn  HiV  »KO  M  5     ||     Nnm 

Raum  und  verweilte  da  die  Dauer  ei-  A»  — 

ner  Verunreinigung8,  so  ist  sie  ihrem  Mann  verboten,  auch  darf  sie  keine 
Hebe  essen.  Stirbt  er',  so  verfällt  sie  der  Halicah,0und  nicht  der  Schwager- 
ehe". 

GEMARA.  Merke,  der  Autor  schliesst  ja  mit  [dem  Traktat  vom]  Nazirat,  weshalb 
lehrt  er  [im  Anschluss  daran  den  Traktat  von  der]  Ehebruchsverdächtigten?  — ■  Nach 
einer  Lehre  Rabbis,  denn  es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Weshalb  ist  der  Abschnitt 
vom  Nazir  dem  Abschnitt  von  der  Ehebruchsverdächtigten  angeschlossen  worden? 
—  um  dir  zu  sagen,  dass,  wenn  jemand  eine  Ehebruchsverdächtigte  bei  ihrer  Entar- 
tung sieht,  er  den  Wein  abgelobe.  —  Sollte  er  doch  zuerst  [den  Traktat]  von  der  Ehe- 
bruchsverdächtigten und  nachher  den  vom  Nazir" lehren!?  —  Da  er  [den  Traktat  von 

1.  Inbezug  auf  den  Verkehr  mit  einem  fremden  Mann.  2.  Nur  dann  kann  er  die  Verdäch- 

te guugsanklage  gegen  sie  erheben;  cf.  Num.  5,123.  Das  sog.  Fluchwasser;  cf.  Num.  5,1 7ff.  4.  Dass 

sie  sich  mit  dem  betreffenden  Mann  in  einem  verborgenen  Raum  aufgehalten  hat.  5.  Dh.  welche 

Kolgen  hat  die  Verwarnung.  6.  Zum   geschlechtlichen  Verkehr.  7.  Wenn  ihr  Mann  Priester 

ist;  dies  ist  nur  den  Priestern  u.  ihren  legitimen  Angehörigen  erlaubt;  cf.  Num.  18,8 ff.  8.  Eines 

geschlechtlichen  Aktes,  der  weiter  präzisirt  wird.  9.  Während  der  Verdächtigung,  bevor  sie  durch 

das  Pluchwasser  geprüft  worden  ist.  10.  Eigentlich  Abstreifung  des  Schuhs;  Zeremonie,  die  bei 

der  Ablehnung  der  Schwagerehe  zu  erfolgen  hat;  cf.  Dt.  25,7 ff.  11.  Wenn  jemand  kinderlos  stirbt, 

so  hat  sein  Bruder  die  Witwe  heimzuführen,  dh.  sie  ist  ohne  jede  Heiratsformalität  seine  Krau;  cf.  Dt. 
25,5 ff.  12.  In  derselben  Reihenfolge,  wie  diese  Gesetze  in  der  Schrift  gelehrt  werden. 

21» 
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DmJ  lUTi  THOn  Wfn  JTDlfia  Wffl  ^N  TM  der]  Eheverschreibung  lehrt  und,  weil  in 

£üS  Mflpl  cm^  "»om  TM  Mn  D">TM  Wm  "♦TW0  diesem  vom  Abgeloben'3gelehrt  wird,  daran 

"*6  flTPina^  j\X  I2p1    l$:pvn    pamaV  rna»  [den  Traktat]  von  den  Gelübden  anschliesst, 

"13  ^NID»  21  TÖK    :ms:p^  T.DK"  JTH  WD  "UDp  so   lässt  er  darauf  [den  Traktat]  vom  Na- 

"OH  TDK  H131D3  BT>p^  VI  nns  Hin7  "O  pn3P  31  5  zirat  folgen,  das  den  Gelübden  gleicht,  und 

TDKW  T»&Jtf3  ^  N^N  PIWH  Ül»b  ib  {«OTTO  ]\X  hierauf  [den  Traktat]  von  der  Ehebruchs- 

s'S  nDK°  DyHJWl  ^TÜ   ty  JflPin  Bat?  m:*  «^  ^'  verdächtigten,  wegen  der  Lehre  Rabbis. 

nynpa  pnrt  ptrpi  pnr>  ^21  -iök  n:n  "12  n2  roi  Wenn  jemand  verwarnt.  Nur  wenn 

ps.68,7^xiO  PITTO  D^TIT  W1D  DVltoTlBIU»  C]1D  D^      es  bereits  geschehen  ist14,  von  vornherein 

sKS nos*   ffflll^  m  1DNa  «m   MW  nWOa  D^TDN  »o  aber  nicht,  somit  ist  unser  Autor  der  An- 
«W  top  n3  Ttofl  nw  DTp  DV"  ff»JD"lK  31      sieht,  die  Verwarnung  sei  verboten'5, 
m»   lybsh  M"6fl   rpa8  Ml^   M"6fi  na  mölKl  R.  Semuel  b.  R.  Jichaq  sagte:  Wenn 

JIM)  KT!  JWK1  31T3  sn  K"»»p  tft>  M"6s^>  M"6s  Res-Laqis  [den  Traktat]  von  der  Ehebruchs- 
DMW  "»D  Sj?  ."6  K3pB  "TDW  ITJ^K  "Ol  tMt?  verdächtigten  begann,  sprach  er  wie  folgt: 
b2X  mWI  '•U^pa  s6tf  M^S  X^>  JK3  TJJ     5  "Dl  15  Man  gesellt  einem  Menschen  ein  Weib  zu, 

s„,.3ia  noiN  inN  -jp'Soj  |arn   |D\TD  inj*  nj?   nN01I22     nur  nach   Gebühr   seiner  Taten,   denn   es 
RTWIinö  nnW  nn^n  Vb   nNBDitf   VlVl   MS      heisst:*denn  das  Szepter  des  Gottlosen  wird 

NJK5öMtM  na  pK  T^l0  p2in  lim"  "TnN  nj;  ]0MÖT  jtoö      «for  afe*«   Zew   üfer   Frommen   nicht  ruhen. 
■nD^mriRa^B»  K^K""D1Ö  IM«  1K"^OTD  ainan      Rabba  b.  Bar-Hana   sagte   im  Namen  R. 

coi'.b^  TBK»  >OTöö0  t?\SaI3-inN  "iy  Dtp1«  KV  "10^  20  JohanansrUnd  ihre  Paarung  ist  so  schwer, 
'  "10*6  liabr\  HO  "rriN  KWW  JHV  WH  tt"Na  1J?  DljT      wie  die  Spaltung  des  Schilfmeers'7,  denn 

II  K"y  *iön  M  9    ii    -i^bS  n "3  —  M  8        nin  M  7      es  heisst:  "Gott  bringt  die  Einsamen  heim, 

M  12  ||  nma  —  B  n  ||  o'jwn  n«  nnx  +  M  10  er  fuhrt  die  Gefesselten  ins  Freie*9.  —  Dem 
•»öd  nxan  SoSi  py  bS  M  13  |  idin  «in  »in  inx  njn      ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Jehuda  sagte  ja  im 

Namen  Rabhs,  dass  vierzig  Tage  vor  der 
Bildung  der  Geburt  ein  [himmlischer]  Widerhall  ertöne  und  spreche:  die  Tochter  von 
Jenem  für  diesen,  das  Haus  von  jenem  für   diesen,  das  Feld  von  jenem  für  diesen20!? 

—  Das  ist  kein  Einwand,  das  eine  gilt  von  der  ersten  Heirat  und  das  andere  gilt  von 
der  anderen  Heirat. 

So  verwarne  ER  SIE,  wie  R.  Euezer  sagt,  vor  zwei  Zeugen  &c.  Sie  strei- 
ten also  nur  über  die  Verwarnung  und  das  Sichverbergen21,  hinsichtlich  der  Verunrei- 
nigung aber  ist  auch  ein  einzelner  Zeuge22 beglaubt.  Ferner  wird  auch  gelehrt,  dass, 
wenn  ein  einzelner  Zeuge  bekundet,  er  habe  gesehen,  dass  sie  sich  verunreinigt  hat, 
sie  nicht  trinke23.  Woher,  dass  nach  der  Gesetzlehre  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt  ist? 

—  Die  Rabbanan  lehrten:  MUnd  ein  Zeuge  gegen  sie  nicht  da  ist;  die  Schrift  spricht 
von  zweien25.  Vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  auch  von  einem?  Es  heisst:26«'« 
einzelner  Zeuge  soll  nicht  gegen  jemand  auftreten;   schon  aus  den  Worten:  ein    Zeuge 

13.  Wenn  jemand  seine  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt,  von  ihm  nichts  zu  geniessen;  cf.  Ket.  70 a. 
14.  Durch  das  vorgesetzte  n  erhält  das  Partizip  den  Charakter  des  Perfektum,  jed.  nicht  stichhaltig;  cf. 
Tos.  sv.  N:pon.  15.  Wol  ohne  besondere  Veranlassung.  16.  Ps.  125,3.  17.  Beim  Auszug 

aus  Micrajim,  wobei  die  Naturgesetze  umgestossen  werden  mussten.  18.  Ps.  68,7.  19.   Die  1. 

Hälfte  dieses  Schriftverses  wird  auf  die  Ehegatten  u.  die  2.  Hälfte  auf  die  Auszügler  aus  Micrajim  bezogen. 
20.  Demnach  wird  die  Paarung  des  Menschen  schon  vor  der  Geburt  bestimmt.  21.  Nach  der  einen 

Ansicht  ist  nur  bei  der  ersten  2  Zeugen  erforderlich,  nach  der  anderen  bei  beidem.  22.  Wenn  er 

den  Ehebruch  bekundet,  so  ist  sie  bei  Verlust  der  Morgengabe  ihrem  Ehemann  verboten,  ohne  durch  das 
Fluchwasser  geprüft  zu  werden.  23.  Sie  gilt  als  überführt  u.  eine  Prüfung  durch  das  Fluchwasser 

ist  nicht  erforderlich.  24.  Num.  5,13.  25.  Unter  "Zeuge"  ist  ein  Zeugenpaar  zu  verstehen, 

wie  dies  allgemein  erforderlich  ist.  26.  Dt.  19, 15 
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soll  nicht  gegen  jemand  auftreten,  weiss  ich  C\J&>  jxr  iin  1J?  -\VX1V  Dlpö  ^>3M3H  nJ3  .1?  ins 
ja,  dass  von  einem  gesprochen  wird,  wenn  tfb  "»in  Moni  ICSI  in«  3VDfl  "]b  WWW  1J) 
es  aber  auch  einzelner  heisst,  so  ist  dies  HDJJÜ  H^H  miDH  .Itt'Sn:  H^>  ITTfl"  in  H^H  n3Nm-5.« 
eine  Hauptnorm,  dass  überall,  wo  es,rZeu-  mn  «ün  1H^>  H«l  B*H3  in«  1J?  Dipl  «^  3VDt« 
ge"  heisst,  zwei  zu  verstehen  seien,  es  sei  5  H3^  in  l^SH  \X1  Sin  in  ntölDl  1J?  WDH 
denn,  dass  die  Schrift  ausdrücklich  ein-  WDH  yij?l  «p^D  "plß^H  HlOmD^HOS  H^H'6 
zelner  sagt.  Die  Schrift  sagt  nun,  dass,  WO  H^>H1  .13  jDW  pH'8il3  jDHJ  pH  n3  pH  Tp 
wenn  zwei  [Zeugen]  nicht  vorhanden  sind,  HVIH1  m^ö  Hlp  pVrtfr^  *1TI  HS1»«!  1J?  ^V-'' 
sondern  nur  einer,  und  sie  nicht  ertappt  nTHJ?  ^3H  mm  ''TD  MJ?T  JUNI  ]1DDD2°"131  131 
worden  ist,  sie  [ihrem  Mann]  verboten  sei.  10  iJKtf  »1D1D  WDH  "jfljn  Hp^D  "plD^H  mVOT 

Demnach  erfolgt  dies  nur  aus  dem  pWpV  nWtil  ,1^  Wp  vm»  13*6  D^Vt"  ££ 
Grund,  weil  der  Allbarmherzige  geschrie-  Kiwi  .13  jDHJ  pH!  H1DH  rMtö  iDl  inH  !>'  .13" 
ben  hat:  *»*  einzelner  Zeuge  soll  nicht  ge-  HTDHl'3  ^30  ntS>SfiJ  üb  HM1  3TD1D  Hm" 
gen  jemand  auftreten,  sonst  aber  würde  man  WH!  ljT.13  JDHJ  pH  WDH  >lyl  Hp^D  ■plfiWH 
geglaubt  haben,  unter  "Zeuge;J  bei  der  Ehe-  15 :]b  jJDtf/D  Hp  flffßfti  H^l  NM  '»OJ  *lfl31  "»in 
bruchs verdächtigten  sei  einer  zu  verstehen;  \XD  {"Dl  D'itP  "'S  bv  fb  HJpD^lDIK  yW  "Gl 
wodurch  sollte  sie  denn,  wenn  auch  einer  V|K)3  N"J1  .13  .13°  Hlp  1DH  JJB'im  '•Sil  mej?B Nm-6'13 
nicht  vorhanden  ist,  verboten  werden'7!?  -  '»Wpa  H^l  .13  1D1H  ITJ^H  "»Sil  ""1MD3  nb"\  .13 
Dies  ist  nötig,  unter:  ein  Zeuge  gegen  sie  ,1HD1D";  tfprPK  .11MD  ffWlDa  H^l  .13  HD^Hl 
nicht  da  ist,  könnte  man  verstehen,  er  sei  20  &prf*ti  »DJ  v&ü  nHDDJ  HM1  .linDJl0  3M31 ,b' 
nicht  glaubwürdig.  —  Dies  würde  also  Hil  nHDDJ  HM"!  inttfR  nK  Wpl°  3M31  nHDlB"; ib  vU 
heissen,  ein  Zeuge  sei  nicht  glaubwürdig,  |j  ,  +  M  16  ||  naom  arm  m15~T~  3  +  P  14 
vielmehr  seien  zwei  erforderlich;  demnach  na  m  p«  —  M  18  ||  'anasw  'orro  (13  hs)  13  17 
sollte  die  Schrift  davon  geschwiegen  ha-  22  na  -  -  M  21  (0  -  -  M)  20  ||  ••»  -  M  ig 
ben,  und  ich  würde  durch  [das  Wort]  ■'»'•••»»PB  -  M  25  ||  •>  +  P  24  ||  n-nom  B  23  ||  1  -  M 
Sache*vom.  Zivilrecht  gefolgert  haben,  das  dieses  allen  anderen  Zeugnissen  in  der  Ge- 
setzlehre gleiche!?  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  bei  einer  Ehebruchsver- 
dächtigten verhalte  es  sich  anders,  denn  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  da  er 
sie  verwarnt  und  sie  sich  verborgen  hat,  somit  sei  auch  ein  einzelner  Zeuge  glaub- 
würdig. —  Wieso  kannst  du  sagen,  [man  würde  verstehen:]  er  sei  nicht  glaubwürdig 
und  sie  sei  erlaubt,  es  heisst  ]a.:29tmd  sie  nicht  ertappt  worden  ist,  demnach  ist  sie  ja 
verboten!?  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  nur  zwei  seien  glaubwürdig,  und 
sie  durch  zwei  nicht  ertappt  worden  ist,  so  lehrt  er  uns. 

R.  Jehosuä  sagt,  kr  verwarne  sie  vor  zwei  &c.  Was  ist  der  Grund  R.  Jeho- 
suäs? — Die  Schrift  sagt:  gegen  sie,  gegen  sie10,  nicht  aber  bei  der  Verwarnung,  gegen 
sie,  nicht  aber  beim  Sich  verbergen3'.  R.  Eliezer  aber  erklärt:  gegen  sie,  nicht  aber  bei  der 
Verwarnung32.  —  Vielleicht  aber:  gegen  sie,  nicht  aber  beim  Sich  verbergen!?  —  Das 
Sichverbergen  wird  mit  der  Verunreinigung  verglichen,  denn  es  heisst: 2> und  sie  sieh 
verborgen  und  verunreinigt  hat.  —  Auch  die  Verwarnung  wird  ja  mit  der  Verunreini- 
gung verglichen,  denn  es  heisst: nuud  er  gegen  seine  Fron  eifert" und  sie  sich  verun- 
reinigt hall?  —  Diese  hat  der  Allbarmherzige  durch   [das  Wort]  gegen  sie  ausgeschlos- 

27.  Die  Schrift  brauchte  dies  ja  nicht  hervorgehoben  zu  haben.  28.  Dieses  Wort  wird  sowol 

beim  Ehebruch  (Dt.  24,1)  als  auch  beim  Zivilrecht,  wobei  2  Zeugen  erforderlich  sind  (Dt.  19,15)  gebraucht. 
29.  Num.  5,13.  30.  Dh.  bezüglich  des  wirklichen  Ehebruchs;  nur  hierbei  ist,  nach  obiger  Auslegung, 

ein  einzelner  Zeuge  glaubwürdig.  31.  Bei  diesen  Vorgängen  sind  nur  2  Zeugen  glaubwürdig. 

32.  Durch  das  beschränkende  Pronomen  ist  nur  eine  Handlung  auszuschließen.  33.  Num.  5,14. 

34.   Dh.  er  sie  verwarnt;  das  bibl.  s;p,  eifersüchtig  sein,  wird  hier  für  den  Begriff  verwarnen  (cf.  S.  167  Z. 
7  ff.),  eine  Eifersuchtserklärung  machen,  gebraucht. 
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Hfl"»"»!?  frWTD  NianDO  n^l  Hol  na  N:cm  BJ^ö  sen.  —  Was  veranlasst  dich  dazu35!?  —  Es 
ipjfpff  CpJ?  npp  naTTH  nHBlöa  nnnoiH  p»  ist  einleuchtend,  dass  das  Sich  verbergen 
M/h  '»Hl  X2\S  ^0  V|pp  mviD  IN*?  ">N  n^>  m;  strenger36ist,  denn  dies  macht  sie  gleich  der 
NSi"JJ?  mvw  Wl  lSSH  "OnH  *KB  iTWID  "Wp  Verunreinigung  verboten.  -  -  Im  Gegenteil, 
KIT)  \S'H  "O  H^H  pfMna  :KM25nNOim  Hn^nnRn  3  die  Verwarnung  ist  ja  strenger,  denn  diese 
ntj^R  "»m  nitro  nölR  rnirp  ■O'l^DV  ^afR\3m  ist  die  hauptsächliche  Veranlassung"!?  — 
*3  b-;  1R  TJR  r;  >£  ty2?  s:po  inpR^>  SÖpon  Ohne  das  Sichverbergen  gäbe  es  keine  Ver- 
*ÖT$  n^ODn  lanWf'b'W  ^  ty  y#  nptfOl  1ÖXJ?  warnung38.  —  Welche  Wirkung  hat  denn 
ROJJO  "»HB  6p0  "m1?  p«  rriW  'Oia'^DV  "»n  das  Sich  verbergen  ohne  Verwarnung!?  — 
ITWIM  H^l  H3  na  mp  1BR  mm^  laia^DV"  "OTT  10  Dennoch  ist  das  Sichverbergen  strenger, 
3VD1  JTHDTB^  Pp^R  i"U«"p  i^ipa  tfn  na  RBW  denn  es  ist  der  Beginn  der  Verunreinigung. 
trpn^H  '•BJ  rrpflD   n»SOO:  fffil  VW»  HR  RJpl  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  An- 

nB3^  Kinn  nxoo:  RV11  mnDil  3VDn  nsoiO^  sieht  des  Autors  der  folgenden  Lehre:  R. 
n^oan  la^n  Wim  KlrfVlKDlB  na  mviB  IIJW  Jose  b.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Eli- 
VTtf  '•HB  rjID  ■OT?  pH  min*  "•anj^DV  "Ol  vvrh  »5  ezers:  Wenn  jemand  seine  Frau  verwarnt, 
W  WtöwA  Hn  \S'Jp  1BR1  \lp  R^H  p»rT  so  verwarne  er  sie  vor  einem  Zeugen  oder 
ai  1BH  WCR  10S1  innD\N  abl  pjDffepD  13*7*?  ganz  allein"  und  lasse  sie  trinken  durch 
■»DT»  "»ai  na*A  E]R  pn^  W  1öR3,:]av  na  pnjfl  zwei  Zeugen40.  Die  Weisen  erwiderten:  Nach 
^aia^ni^ai  *lZFh  fjR  rpD  13"6  pH  MTW  ^aia20  der  Ansicht  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  hat 
WtitfD^  nailH  WrCXtlA  R^B  R^l  min1'  20  die  Sache  keinen  Zweck.  —  Was  ist  der 
■»an  lon^H  ^»"»b»  ip^'Ha^  nnn  IptJ?  Ha\S  Grund  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda?  -  Die 
27  ||  ia  P  26  ||  '*ana  -nny  M  25  ||  npiy  m  24  Schrift  sagt:  gegen  sie30,  nicht  aber  beim 
nmS  ]i«  -f  M  29    ||    eiiD...Kin  —  M  28    ||    nS  +  M      Sichverbergen.  —  Vielleicht  aber:  gegen  sie, 

—  M  32    ||    »"ih  —  M31    ||    >ni3ki  +  M  30  ||   epo      nicht  aber  bei  der  Verwarnung!?  —   Die 

,pnv...»H  —  M  33        np»y      Verwarnung  wird  mit  der  Verunreinigung 
verglichen,  denn  es  heisst:  und  er  gegen  seine  Frau  eifert  und  sie  sich  verunreinigt  hat. 

—  Auch  das  Sichverbergen  wird  ja  mit  der  Verunreinigung  verglichen,  denn  es  heisst: 
und  sie  sich  verborgen  und  verunreinigt  hat™  —  Dies  deutet  darauf,  dass  das  Sichver- 
bergen die  Dauer  der  Verunreinigung  betrage".  —  «Die  Weisen  erwiderten:  Nach 
der  Ansicht  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  hat  die  Sache  keinen  Zweck.  >  Wieso  dies?  — 
Es  kann  vorkommen,  dass  er  sie  nicht  verwarnt  hat,  und  behauptet,  er  habe  sie  ver- 
warnt42. —  Demnach  hat  dies  nach  unsrer  Misnah43 wol  einen  Zweck;  es  kann  ja  vor- 
kommen, dass  sie  sich  nicht  verborgen  hat,  er  aber  behauptet,  sie  habe  sich  wol  ver- 
borgen!? R.  Jichaq  b.  Joseph  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans:  Auch  nach  der  An- 
sicht des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  hat  die  Sache  keinen  Zweck.  —  Auch  nach  der  An- 
sicht des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  und  um  so  weniger  nach  unsrer  Misnah;  im  Gegenteil, 
nach  unsrer  Misnah  ist  ja  die  Grundlage  vorhanden,  während  nach  jener  Lehre  die 
Grundlage   nicht  vorhanden   ist44!?    —   Vielmehr,  ist  dies   gelehrt  worden,  so  wird   es 

35.  Die  Ausschliessung  auf  die  Verwarnung  u.  die  Vergleichung  auf  das  Sichverbergen  zu  beziehen. 
36.   Und  somit  diesbezüglich  auch  ein  einzelner  Zeuge  glaubwürdig  ist.  37.  Dadurch  wird  sie  wegen 

des  Sichverbergens  ihrem  Mann  verboten.  38.  Die  Verwarnung  bezieht  sich  auf  das  Sichverbergen. 

39.  Er  ist  glaubwürdig,  wenn  er  sagt,  er  habe  sie  verwarnt.  40.  Die  das  Sichverbergen  bekunden. 

41.  Wenn  weniger,  so  braucht  sie  das  Fluch wasser  nicht  zu  trinken.  42.  Er  lässt  sie  dann  zuun- 

recht das  Fluchwasser  trinken.  43.  Nach  der  RE.  der  Ansicht  ist,  der  Ehemann  sei  hinsichtlich 

des  Sichverbergens  glaubwürdig.  44.  Nach  unsrer  Misnah  ist  beim  2.  Vorgang,  beim  Sichverber- 

gen, der  1.,  die  Verwarnung,  bereits  durch  2  Zeugen  festgestellt,  u.  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  daher  für 
seine  Glaubwürdigkeit;  dagegen  aber  kann  er  nach  der  Barajtha  zu  jeder  Zeit  mit  seiner  falschen  Behaup- 
tung hervortreten. 
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wie  folgt  lauten.  R.  Jichaq  b.  Joseph  ervvi-  prTP  «Ol  1DK  t|DT>  12  pFW  21  10M  1D/VK 
derte  im  Namen  R.  Johanans:  Nach  R.  Jo-  iai^>  pK  WWtA  CjKf  ITOT  'Oia^DT'  "21  nrä 
se  b.  R.  Jehuda  und  auch  nach  unsrer  Mis-  WK7Vfll'K  Kö"6  N^>  KTlDö  W»irf^31  TDK  :Cj1D 
nah  hat  die  Sache  keinen  Zweck.  wfn  ^S  ma  '•WlDVl'5  K^>  fWI  ]ET2  nW3 

R.  Hanina  aus  Sura  sagte:  In  der  Jetzt-  5  *fi  ty  itfip  1DK1  mW  "»3T3^W  'Oia  ft  KD^p 
zeit  sage  man  nicht  zu  seiner  Frau,  dass  fl^WCh  ntölD  na  WTWl  K3^  mTWDl  1BXJ? 
sie  sich  mit  jemandem  nicht  verberge,  denn  Wpb  B»1  ION  «Vljfrl  KTCK  rM^J?  r6  IDKpl 
es  ist  vielleicht  nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  ennx  p^>  W3  PIKJp  ^ÖÖTl  121  "Wp  ptS^  HO 
zu  entscheiden,  welcher  sagt,  die  Verwar-  üb  mhy  ^lai  löXjJ  ^5  fy  "Wp  13Dp  KD^S 
nung  könne  durch  ihn  allein  erfolgen,  und  io  V1K1  K^T3  Kpl  KDpl  ^KS  S1DN1  rb  ypT  ipT> 
wenn  sie  sich  mit  jenem  verbirgt,  so  ist  Kiöte  VTl  12  löti  m  mro  nWp  T3jr»t£ 
sie  ihm,  da  jetzt  kein  Untersuchungswas-  Wlb  1^2  ilR3p  büffln  T31*1DK  «am  iTWD 
ser  zur  Prüfung  vorhanden  ist,  für  ewig  Köty  ^131  Unf  U*«f  ^  by  '»Wp  "QDp  Kö^K 
verboten.  mna  TOOp  12^0^  inm  KW  WK1  r£  "Opl  ^T» 

Res-Laqis  sagte:  Was  heisst  Qinnuj45?  -     is  IfllO   ICSI    JKD1   niK^*  TIDm"  «n30p   KO^K°^3 
ein  Vorgang,  der  Feindschaft  [Qinah]  stif-      pn3f  12   pro  21   ICK   "Wp   fmb   WDMmKJp^ 
tet  zwischen  ihr  und  anderen.  Er  ist  der      MpV|"lDW  KW  pl   fimnfl  ]lt^>  K^K  vu*p  pKfc«-1" 
Ansicht,  die  Verwarnung  könne  durch  ihn      131J?  DIN  1D1K  TKÖ  -Ol  HM  K\jr,     ttTOÄ  Tl 
allein   erfolgen,   und   da   die   Leute  nicht     ">1^3  T>ty  P13D  KW  1112  mpffT  1T1D3  HT3J? 
wissen,  dass  er  sie  verwarnt  hat,  so  sagen  20  yz'b  k"?K  JTV3J;  j\Sl  HMp  mi  T»ty  12JJ1°  1ÖKJB* 
sie:  Was  hat  diese,  dass  sie  sich  absondert!?     rn'Vunaa  blp  H»3JW  fWÖ  1^1°  1DRW  »1T12n  E«-38-8 
Deshalb  hegen  sie  Feindschaft  gegen  sie.      D32J  ]2  DK  K^K  nTQJJ  131J?  DIN  pK  ION  Bfp^ 
R.  Jemar   b.   Salmija    erklärte   im   Namen      VWH  ffiatWl  ^   BT»K  B"K°  IDMff  niöt?  mi  U"**1« 
Abajjes:   Ein  Vorgang,  der  zwischen   ihm      rUMMtfl  nD.MBD°tejW>  "»an  *31  KJn  3V0  JlBlWl 
und  ihr  Feindschaft  stiftet.  Er  ist  der  An-  25  «jip   «nntP   1211?    D'toW'VltaiOa  "WK  Ij;  «TWl  T" 
sieht,  die  Verwarnung  müsse  vor  zwei  Zeu-      35  ||  pn  rvnrvK1?  B  34   ||   w  M  33   j|  1  —  bm  32 
gen   erfolgen;  jeder  weiss  somit,   dass  er     m  38  ||  ohj?  —  M  37        -m  —  p  36    ||    nnovi  B 
sie  verwarnt  habe,  und  er  selbst  ist  es,  der  .»  -  -  M  41    j|  <rix  M  40   ||  »na  M  39    ||    map* 

mit  ihr  in  Feindschaft,6gerät.  Demnach47sind  beide  der  Ansicht,  die  Verwarnung  sei  ver- 
boten. —  Was  bedeutet  Qinnuj  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Verwarnung  sei 
erlaubt?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Unter  Qinnuj  ist  nichts  weiter  als  eine  Ver- 
warnung zu  verstehen,  wie  es  heisst:4Vrr  Herr  eiferte  für  sein  Land49. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Wenn  ein  Mensch  heimlich  eine  Sünde  begeht, 
so  macht  dies  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  öffentlich  bekannt,  denn  es  heisst:50w«^ 
über  ihn  ein  Geist  der  Eifersucht  geht,  und  unter  "gehen"  ist  eine  Bekanntmachung  zu 
verstehen,  wie  es  heisst:5'*/«  gebot  Mosch  und  man  Hess  einen  Ruf  durch  das  Lager 
ergehe?/.  Res-Laqis  sagte:  Ein  Mensch  begeht  nur  dann  eine  Sünde,  wenn  ein  Geist 
der  Torheit  in  ihn  fährt,  denn  es  heisst:  vwenn  irgendeines  Manns  Weib  sich  vergeht^ 
und  geschrieben  ist:  eine  Torheit53  begeht.  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt: 
Weshalb  glaubt  die  Gesetzlehre  bei  der  Ehebruchsverdächtigten  einem  einzelnen 
Zeugen?  —  weil  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  denn   er  hat  sie  verwarnt,  sie 

45.  Der  t.sche  Ausdruck  für  Verwarnung,   Eifersuchtserklärung.  46.  Durch  die  Verwarnung 

vor  Zeugen.  47.   Da  dies  als  Stiftung  der  Feindseligkeit  bezeichnet  wird.  48.  Jo.  2,18. 

49.  Nach  den  Kommentaren:  er  verwarnte  die  vorangehend  (Jo.  1,4 ff.)  genannten  Landplagen,  über  das 
I„and  zu  kommen.  50.  Num.  5,14.  51.  Ex.  36,6.  52.  Num.  5,12.  53.  Im 

unvokalisirten  Text  fehlt  der  diakritische  Punkt  auf  dem  tr  im  W.  ntstfri,  so  dass  dies  vom  neuhebr.  nutr, 
töricht  sein,  abgeleitet  werden  kann. 
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7rb  *IÖX  ilNDtfi  XTIP  nTJJD  ins  1J?1  mnOil  r6  sich  verborgen,  und  ein  Zeuge  bekundet, 
mVlD  "TTÜ  '»lKS  rOVtt  "O  X.m  ^ax*?  X5£  an  dass  sie  sich  verunreinigt  habe.  R.  Papa 
&6N  naj;  naai  "Opl  n^  lOK  naVDI  K1PI  FlNBlBl  sprach  zu  Abajje:  Die  Verwarnung  wird 
Nm.3B.si  aifOTO  ann  *M  ian  p^>n  ^a  na^  "iaj?l6nnj?ö  ja  in  der  Schrift  nach  dem  Verbergen  und 
12  K2nV*1  j?D5Pe  Wn  "IHKl  'n  ^S^  pMn  ntraajl"  s  der  Verunreinigung  genannt54!?  Dieser  er- 
"ina  layV  WOlb  "|njn  Xp*?a  \X  «an  X^X  widerte:  Und  geht,  wenn  es  bereits  vorher 
^>KjWi  KT\  W  MT1  i*h  nzb  VLT»p  mviDl  rWOIta  gegangen55war.  —  [Es  heisst  ja  aueh:]56?///^ 
ml  ia  nDjaj  J3  ax  xSs*  lna'xS  JUSO  anx  j\S*  es  gehe11  jeder  Gerüstete  von  euch,  demnach 
\xa  "ina'X  nx  tUp^VlIUp  m*l  v6j?  "ßjn  ItMUtf  wäre  auch  hierbei  ebenso  zu  verstehen!?  — 
mriB  mi  lax  ^X  ai  nXölE  mi  iTON  pai  ml  io  Da  heisst  es  f und  wenn  ders  Land  vor  dem 
nx  Xipl  KWl  mno  rrn  "iaxn  |X»a  xnanaai43  7/<??t«  unterworfen  ist,  und  i/ir  darauf  um- 
"laiX  Xa^py  ^ai  ^>XjW  ''an  "«lan  nül  "in&'X  Xv7//V,  demnach  bezieht  es  sich  auf  die  Zu- 
\X  X*?X  "VStP  mna  mi  Xa^a  niax  \X  natn  kunft;  wenn  man  aber  hierbei  nach  der 
mi  PWkWt»^  reim  nWI  nXöltt  mi  mo«  Reihenfolge  der  Schrift,  kommen  wird59, 
•»131  mm  WX  nx  XJpl  MBU  tmtPSJa  nxara  i5  auslegen  wollte,  so  wäre  ja  nach  der  Ver- 
Kööi  r»y45nain  1Ö1N  Xa^pJ?  'CT!22  ^RJW»  ^ai  unreinigung  und  dem  Sichverbergen  die 
nain  TD1K  Wpj?  im  totJ?D»i  ^an  ilOl  nWl  Verwarnung  nicht  nötig. 
Gu538b  "»an  ^Xjjaa"  "»ai  nai  iTltSnG  nsyn   ana  D^°  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  ge- 

■»1DN1  ^ax'?  X22  ai  tvh  lax  nain  naiX  Xa"pJJ  lehrt:  Ein  Mensch  verwarnt  seine  Frau  nur 
■OTI  ^XJ?Dfi?'1  "Ol  Xa^  X3"6  &WWÖ  an  n7  20  dann,  wenn  ein  Geist  in  ihn  fährt,  denn 
JHBH  lax  nai  ">Jif?fl  "On  nnia  nmnn  ?aa  Xa\aj?  es  heisst:  und  über  ihn  ein  Geist  der  Eifer- 
KJpl^y^a  \snpa  «an  trh  "löX  nain  "iax  "löl  sucht  geht  und  er  gegen  seine  Frau  eifert. — 
"iaiX  K3"»ÖJJ  in  totjW"  ''an  nan  man  WK  nx  Was  ist  dies  für  ein  Geist?  Die  Rabbanan 
\S*n4^a  Tb  naa  ^XJW  '•am  XÖJ?tt  \sa  nain  erklären,  ein  Geist  der  Unreinheit.  R.  Asi 
maxa*  SÄ3  naiX  apJJi  p  ITJJi^X  "»an  X\3m  XJn  25  erklärt,  ein  Geist  der  Reinheit.  Einleuch- 
-  M  43  ||  mi...iopi  -  M  42  ||  -,na  wnp  M  41  tend  ist  die  Ansicht  desjenigen,  welcher 
,<<ni,  _  m  45  ||  im  vr>vsh  —  M  44  ||  mnu../nD0i  sagt,  ein  Geist  der  Reinheit,  denn  es  wird 
.«»am  «n  M  47  ||  s':m  +  P  46  nain  gelehrt:  Und  er  gegen  seine  Frau  eifert,dies 
ist  freigestellt  —  Worte  R.  Jismäels;  R.  Aqiba  sagt,  es  sei  Pflicht.  Erklärlich  ist  dies,  wenn 
du  sagst,  ein  Geist  der  Reinheit,  ist  es  denn  aber,  wenn  du  sagst,  ein  Geist  der  Unrein- 
heit, Pflicht  oder  freigestellt,  dass  ein  Mensch  den  Geist  der  Unreinheit  in  sich  bringe!? 
Der  Text.  Und  er  gegen  seine  Frau  eifert,  dies  ist  freigestellt  —  Worte  R.  Jismäels; 
R.  Aqiba  sagt,  es  sei  Pflicht. ^i//  ihr  verunreinige  er  sich,  dies  ist  freigestellt  —  Worte 
R.  Jismäels;  R.  Aqiba  sagt,  es  sei  Pflicht  "Ewig  haltet  sie  zur  Arbeit,  dies  ist  freige- 
stellt —  Worte  R.  Jismäels;  R.  Aqiba  sagt,  es  sei  Pflicht.  R.  Papa  sprach  zu  Abajje, 
manche  sagen,  R.  Mesarseja  zu  Raba:  Demnach  wäre  anzunehmen,  dass  R.  Jismäel  und 
R.  Aqiba  diesen  Streit  bezüglich  der  ganzen  Gesetzlehre  führen;  einer  sagt,  es  sei  frei- 
gestellt, und  der  andere  sagt,  es  sei  Pflicht62!?  Dieser  erwiderte:  Sie  streiten  nur  über 
diese  Schriftverse.  «Und  er  gegen  seine  Frau  eifert,  dies  ist  freigestellt  —  Worte  R.  Jis- 
mäels; R.  Äqiba  sagt,  es  sei  Pflicht.  >  Was  ist  der  Grund  R.  Jismäels?  —  Er  ist  der  An- 
sicht des  Autors  der  folgenden  Lehre:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagte:  Die  Gesetzlehre  sagt:V« 

54.  Der  Zeuge  der  Verunreinigung  ist  demnach  auch  ohne  vorangehende  Verwarnung  glaubwürdig. 
55.  Dem  W.  nayi  ist  zwar  das  Vav  consecutivum  vorgesetzt,  dennoch  behält  es  seinen  Charakter  als 
Perfektum.  56.  Num.  32,21.  57.   Hier  wird  das  gleiche  Wort  in  der  gleichen  Form  gebraucht. 

58.  Num.  32,22.  59.  Wenn  die  Verwarnung  erst  nachher  erfolgt.  60.  Lew  21,3.  61.  Ib. 

25,46.  62.   Demnach  ist  nach   RJ.  jedes  Gebot  in  der  Gesetzlehre  nichts  weiter  als  eine  freigestellte 

Handlung.  63.  Lew  19,17. 
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sollst  deinen  Bruder  in  deinem  Herzen  nicht     IT   jua4'  bw   "jaa^a   "[TIN  nx   MBTI   *6°  min L«-,9>'7 
hassen,  somit  könnte  man  glauben,  dies  sei      inB'X  nx  K2S1  ntUS  m*l  Y»ty  "Dpi  "1B11?  llB^n 
auch  hierbei'4 zu  berücksichtigen,  so  heisst      •n^K'  ^XjJBtV  Wl  3VD  X^nnX  n^p  Ka^pJ?  >3TI  Lts^ 
es:   und  über  ihn   ein  Geist  der  Eifersucht     a^na  HXBBJ  üb  HVTI  HXBtM  8TH  ana^y^a"!  B?mp 
^r///  ////,/  er  gegen  seine  Frau  eifert*.  --  Und  5  ,sjn"T°  b<jW  W  W  XJma^>  intVX  nx  XJpl  ^BisT™*- 
R.  Äqiba!?  —  [Der  Ausdruck]  "eifern"  wird      X^>  JYW»J1  mBXJP   ntfiHB  ^  btJWi  *31  ^31  ^f 
zweimal    gebraucht66.  —  Und  R.  Jismäel!?      XBBi  .m   na  ttnnflJV    "131   ta&tt*ttta   frWti 
Da  er  schreiben  will:  und  sie  sich  ver-      nain   "IB1X  K2*pJ?  ""31  ^XJ?B«y<  '•31  '■"m  niD'1 
unrein  igt  hat,  und  sie  sieh  nicht  verunrei-      bü  1BK°  3VD1    "H^X   ^XJJBIS^   "»am   XBJ?B   tXBLv'21' 
n ig/  hat,  so  heisst  es  auch  [wiederum]:  und io  KBB1'  X*?    D*£J^  Di"t6x  mBXl  pfiX   '03   D^Pian 
er  gegen  seine  Frau  eifert61.  Dies  nach  einer     JCpj?  '•all   XBB*  n1?  ana^B^   xa^lBJfX50  T'B^a 
Lehre  der  Schule  R.  Jismaels,  denn  in  der      nain^    "6  7\ch  XBB"»   »m   XpSJ   l*IXtt6   CS   "•50° ibi¥i 
Schule  R.  Jismaels   wurde   gelehrt:  Wenn      «eil0 .T^X2?  XBB^B  pXl  XBB^B  »m05'^X}Wi  "all 
ein  Abschnitt  einmal  gelehrt  und  wieder-      XBB1"  pmtt^l  Tlb  XJBm5*  aina^   j3    EX   WpJ? 
holt  wird,  so  ist  er  nur  wegen  einer  darin  is  r\b  anai  "H^X  ^>XJ?Bty  "»am  WS  ^EB*  *b  "B1? 
vorkommenden  Neuerung  wiederholt  wor-     XJnT^XJ?B*y   "Ol   "*aT   XJmS^XBBi   '»BJ  ana 
den.  «^4^  ///;-  verunreinige  er  sieh,  dies  ist      X*?  nWJl  mBMtP  ."IB'IS  ^3    ^X>EB"<  '»ai  "»31 
freigestellt  —  Worte  R.  Jismaels;  R.  Äqiba      ana  übyb°  na  ttHnnJt?  "131  ^3B*3  X^X  n^B-'^  Lv-25,4e 
sagt,  es  sei  Pflicht.»  Was  ist  der  Grund  R.      IBIX  Xa^pJ?  '»21  ^NJJIW  '>3"1  'H31  mtVl  113j?n 
Jismaels?  —  Es   heisst :™rede  'zu  den  Prie-  2o  X?°  3TI31  "H^X   ^XyEtt"  ''am  XBJ?B  '•XB  nain  0l'2016 
stern,  den  Kindern  Ahrons,  und  sprich  zu      ana  E^J?^  aWB^  sEJ55"p*lE"i,'X  nEttO  ^3  imn 
ihnen:  er  darf  sich  an  keiner  Seele  in  sei-     fMjjjan  ty  X3tt>  niBlXPI  *?3B56-!nx  'HB,,>Ei?  113j?n 
»<?#2  F<9//e  verunreinigen,  daher  heisst  es:  a«      pa  XMm°  lniJp^  \Xtn  nnxtt*58  ja  njBB57T»^im $.67» 
ihr  verunreinige  er  sich*.  -  Und  R.  Äqiba!?     jj-,wa  M  4Q    y    c,  _  M  48    y    ^=^7^47 
Dies  geht  hervor  aus  [den  Worten:]'0«?/;-  an      hob*  nS  M  52  ||  kq»<  nS  +  m  51  -p»*«  M  50 

seinen  Blutsverwandten,  und  wenn  es  noch  ||  v'i  »ai  w:m  —  M  54  ||  »amaS  B  53  ||  »»11  S'S 
heisst:  ««  ////•  verunreinige  er  sieh,  so  deu-  I  n:0D  "  "  M  57  D1xn  1°  M  56  II  ,Q3  —  M  55 
tet  dies  auf  die  Pflicht.  —  Und  R.  Jismäel!?  ^i5-  ,NEn  nnxtr  ~  M  58 

-  An  ihr  verunreinige  er  sich,  nicht  aber  an  einzelnen  Gliedern  von  ihr.  —  Und  R. 
Äqiba!?  —  Der  Allbarmherzige  sollte  doch  an  ihr  geschrieben  haben  und  nichts  wei- 
ter, wenn  es  aber  auch  heisst:  verunreinige  er  sieh,  so  ist  auch  dies7,zu  entnehmen.  — 
Und  R.  Jismäel!?  —  Da  er  an  ihr  geschrieben  hat,  so  schrieb  er  auch:  verunreinige 
er  sich.  Dies  nach  einer  Lehre  R.  Jismaels,  denn  in  der  Schule  R.  Jismaels  wurde  ge- 
lehrt: Wenn  ein  Abschnitt  einmal  gelehrt  und  wiederholt  wird,  so  ist  er  nur  wegen 
einer  darin  vorkommenden  Neuerung  wiederholt  worden.  «£wig  haltet  sie  zur  Arbeit, 
dies  ist  freigestellt  —  Worte  R.  Jismaels;  R.  Äqiba  sagt,  es  sei  Pflicht.»  Was  ist  der 
Grund   R.  Jismaels?  Da   es   heisst :'V«  sollst  keine.  Seele  am  Leben  lassen,  so  muss 

er  auch  schreiben:  ewig  haltet  sie  zur  Arbeit,  um  zu  lehren,  dass,  wenn  jemand  von 
den  übrigen  Völkern73  eine  Kenäniterin74  beschlafen  und  von  ihr  einen  Sohn  gezeugt 
hat,  man  ihn  kaufen  dürfe.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Woher,  dass,  wenn  jemand  von 

64.  Keim  sittenlosen  Betragen  seiner  Frau.  65.  Die  Erlaubnis  hierzu  muss  besonders  hervor- 

gehoben  werden.  66.   Im  selben  Schriftvers;  das  andere  Mal  deutet  es  auf  die  Pflicht.  67. 

Da  für  jeden  Fall  ein  besonderer  Passus  gebraucht  wird,  so  wird  auch  der  letztgenannte  Satz  wiederholt. 
68.  Lev.  21,1.  69.   Die   Erlaubnis  hierzu.  70.   Lev.  21,2.  71.   Dass  dies  Gebot  sei. 

72.   Dt.  20,16.  73.  Ausser  den  genannten   Völkern,  von  denen  es  heisst,  dass  man  sie  nicht  am  Leben 

lasse-  74-   Kenäni  gilt  als  Bezeichnung  jener  7  in  der  Schrift  (Dt.  7,1)  genannten  Völker,  die  die 

Jisraeliten   nicht  am  Leben  lassen  sollten. 
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rUöb57T^im  fiyy^n  by  N3P  niOWri  p  iniÄ      den  übrigen  Völkern  eine  Kenäniterin  be- 

5  DU"  "10^   IID^I   13j»"VVÜp^   W1   ftfttW   ja      schlafen  und  von  ihr  einen  Sohn  gezeugt 

E]K  ^12>  Upfl  DiTO   EÜD^Di-Un   CWinn  ^30      hat,  man  diesen  als  Sklaven  kaufen  "dür- 

PUDDwT^Tni   niOWn    p   nnN   ty    K3P   "»J^ttn      fe?  —  es  heisst^und  auch  aus  den  Kindern 

lh'  1B>K°  1B11?  Tlö^n  13J7359  iniJp'?    Wl  nnSff   ]2  5  <fer  Beisassen,  die  bei  euch  weilen,  aus  ihnen 

Cn»l  p  N^l  D32J1N3  D^ttl  p  D3¥1Na  rrbvi      mögt  ihr  erwerben.   Man    könnte   glauben, 

DH3  Dv>J?f?  KpfiJ  Upn  onOQ  Wipp  "Oll  D3S1N3      dass   auch,  wenn   ein  Kenäniter  eine  von 

N^l    ona    tojW>    'QU    naiPl^    ^    no^    113J?n      den   anderen  Völkern  beschlafen  und  von 

SDSJ  Nlpl  NS^DÖ  D3TIK3  W»pj;   "Oll  DaTlKa      ihr  einen  Sohn   gezeugt  hat,  man  diesen 

,h.v.46  -j-iS21  13  min  üb  1TIK3  D'\X  Ss'ltP  i»  DS^nKai"  ,0  als  Sklaven  kaufen  dürfe,  so  heisst  esfdie 

DW1K31  iW  3V13  DHifaVDl  "»TW*  tojW*  '»all      sie  in  eurem  Land  gezeugt  haben;  von  de- 

tojWi  "Ol  ^21  Mm^NJW  ^21  131  Kim^      nen ,  die  in  eurem  Land   gezeugt  worden 

^2tT2  tiblt  rMBM  l6  JTWJ1  mDM»  nenB^a      sind,  nicht  aber  von  denen,  die  in  eurem 

NiT'33  KflUt  NIDn  21  112N     :rQ  BnnfÜ»  121      Land  wohnen".  —  Und  R.  Äqiba!?  --  Dies 

WTQ3  «Spin  N1Drf31  1DN1  KOBttltt^  JOIp  ^2  «5  geht  hervor  aus  [den  Worten]:  aus  ihnen 

«12^2  ^2N6'snn\S2  iTKl  ^TK^KDl^DW^  N"np  ^2      mögt  ihr  erzverben,  und  wenn  es  noch  heisst: 

1KB1W  DTIp  nWlTD  NIDil  21  1DN1  :na  J^  n"6      ewig  haltet  sie  zur  Arbeit,  so   deutet   dies 

1DJUP  inKl  in«  ^2  DJ?  niW  mW  nrv»n  7KW      auf  die  Pflicht.  —  Und  R.  Jismäel!?  —  .SVV, 

ot. 23,15  iNttntt'   JVO    "pnö   31p3   "J^»nnO   ynba   '.1    "ü"      nicht  aber  eure  Brüder.  -  -  Und  R.  Äqiba!? 

">■  miJJ  "|3  nKT"  N^V  IDNJt?  DPID*  ftfO»  flp^nW  20  —    Hinsichtlich   der  Brüder  geht  dies  aus 

to6*iiorU   12  tonötf  'Ol  1DN°      :"|i*inKO  3t?l   121      dem  Schluss  des  Schriftverses  hervor :7V?&v 

n?n  Df?lJ?3  nn«  iTBtQ  WIJJPI  ^2  JfUV  131  1ÖN      3«  ^v/zr//  Brüdern,  den  Kindern  Jisrael,  darf 

jes.58,8-j^ni°  IBtUtP    K3i1  'dytyb    WSib   na^im    inoipfi      nicht  einer  den  anderen  mit  schwerer  Arbeit 

Hm  D^J?a   nns  n^aj?  131JM    ^21   "]p1X    T^S^      knechten.  -  -  Und  R.  Jismäel!?  —  Da  es  sie'" 

6,18  insS0  1BKJB>    pfl    DT^    lUB^    naHm    inSflta  25  heisst,   so   heisst   es   auch   euren   Brüdern. 

|j  Dna  ]»a  Do^nsaT  B  61  !|  -ja!?  P  60  naya  M  59  Dies  nach  einer  ^ehre  der  Schule  R.  Jis- 
.cnr:  —  M  65  na...SDK  —  M  64  sdd  p  63  n  +  P  62  mäels,  denn  in  der  Schule  R.  Jismäels  wur- 
de gelehrt:  Wenn  ein  Abschnitt  einmal  ge- 
lehrt und  wiederholt  wird,  so  ist  er  nur  wegen  einer  darin  vorkommenden  Neuerung 
wiederholt  worden. 

R.  Hisda  sagte:  Hurerei  im  Haus  ist  wie  Fäulnis80  für  den  Mohn.  Ferner  sagte 
R.  Hisda:  Zank  im  Haus  ist  wie  Fäulnis  für  den  Mohn.  Beides  gilt  jedoch  nur  vom 
Weib,  beim  Mann  aber  ist  nichts  dabei. 

Ferner  sagte  R.  Hisda:  Zuerst,  bevor  die  Jisraeliten  gesündigt  haben,  ruhte  die 
Gottheit  über  jedem  einzelnen  besonders,  denn  es  heisst:  ildenn  der  Herr,  dein  Gott, 
zieht  in  deinem  Lager  einher;  nachdem  sie  aber  gesündigt  haben,  wich  die  Gottheit 
von  ihnen,  denn  es  heisst:  "dass  er  nicht  etwas  Schändliches  an  dir  sehe  und  sich  von 
dir  zurückziehe. 

R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte  im  Namen  R.  Jonathans:  Wenn  jemand  ein  Ge- 
bot auf  dieser  Welt  ausübt,  so  empfängt  es  ihn  in  der  zukünftigen  Welt  und  geht  vor 
ihm  einher,  wie  es  heisst: 8; 'deine  Gerechtigkeit  wird  vor  dir  hergehen.  Wenn  jemand 
ein  Verbot  auf  dieser  Welt  begeht,  so   umschlingt  es  ihn  am  Tag  des  Gerichts   und 

75.   Da  man  sich  nach  dem  Vater  richte.  76.   Lew  25,45.  77.   Die  aber  anderweitig 

gezeugt  worden  sind.  78.   Lew  25,46.  79.   Ursprüngliche  Lesart;  die  Lesart  der  kursirenden 

Ausgaben,  mit  denen  Cod.  M  übereinstimmt,  ist  eine  Korrektur  Rsj.s.  80.   w\p  wol  caries;  nach 

anderer  Erklärung  Name  eines  Wurms;  auf  keinen  Fall  aber  Hegt   Veranlassung  vor,  es  v.   ns,  krank  sein, 
abzuleiten.  81.   Dt.  23,15.  82.  Jes.  58,8. 
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geht  vor  ihm  einher,  wie  es  heisst?Vj  krüm-     TD1H  "ITjrto^n  [1]13H*1  IPim  fyp*D3TT  niniH 

w^«  .v/V//  ^  /y^/V  ////v'.v  Laufs,  sie  steigen    22vb  n^s  j;oiy  h^[i]8  nöKÄP  2^22  ■D^mwp* 

,///////  dfe  taafc  und  kommen  um.  R.  Eliezer  fflfl^  fTTM  D^iya  n^XH  33B6°  flDJ?  nvrA  ntowJTef 
sagt:  Es  hängt  sich  an  ihn  wie  ein  Hund,  fiTTj;  nofp3  nW  DJin  \IT\  :K3fl  D^J?^"nOJJ 
denn  es  heisst  :*V  war  /V/r  ///V///  zuwillen,  5  nD«pTIQ  ,1J\S'"'C!?1V  WH  PiniDW  pH»  rWffHT] 
.v/V//  ////'/  /'///- ://  /r^vv/  und  mit  ihr  zusammen  WK  fimDttW  Unnsn  mij?  [PWQ  ninS3 
zu  sein;  sich  mit  ihr  zu  legen,  auf  dieser  llE^n  D*Wö  ninB3  D^pfifl  «^  p  WH  D?"IJ? 
Welt,  «//</  ////'/  ihr  zusammen  zu  sein,  in  der      myb  1DTI1   /"pf  H3  BT»»   /*2  m3  j\S  1JJ1    TD'fc  ii«.«,n 

zukünftigen  Weit.  nmDiHP  ruvviKn  nrry  nei  nnyö  nawmn 

Dort  wird   gelehrt:   Man   könnte    fol-  10  njltwnn   niTp   inH  1>*2  iTD^pflB   D^IJJ  WH 
gern:    wenn    das    erste    Zeugnis"1,    das    sie      Tys^D^pfinW  p  WH  D^IJJ  WK  nmDIH  PHP 
nicht    für    immer    verboten    macht80,    nicht      )^r6l   131    nVlJJ   .13   HXö    «ü"  Töti   llö^fi   HS  uta*.i 
durch  weniger  als  zwei  Zeugen  giltig  ist,      D*HJ?  fflfrto  ^2  ty  IN  D"HJ>  "OB^S  ty'lölH  RIPHb.19,1» 
um  wieviel  weniger  ist  das  letzte  Zeugnis87,      Q«Hj;  D"W  ^2  ty  |Sl^  TIOHH  "131  HO  ^21  Dlp"1 
das   sie  für  immer  verboten  macht,  durch  15*331  nilj?  .12  HXö  s2*3>Hri  C\3tr  ^2  ty  JH3  CJKbolm» 
weniger  als  zwei  Zeugen  giltig,  daher  heisst      m\nD3  H^l  "2  i'ffipS  H*?l  H3  HpBU  H3Ö  HpBJ73 
es:"8//////  ////   /^v/»v  ,;'v;»vv/   sie   nicht  da  ist,      ,12  •»utpa  K^l  PI3Hna  1D1^  TID^fl  IDHp  HM  OH74 
irgend  [ein   Zeugnis]*9 gegen   sie.  Demnach      mViD  H^31  *Wp  H^3  HD^S  fTKDlBl  mVß3  H"?l 
könnte   man   [einen   Schluss]  vom   Schwe-      ,13   HXö   ^2    JH2  1DHJ  j^Q  HS  1JJ  jDMQ  R1?! 
reren  auf  das  Leichtere  folgern:  wenn  das  20  *a  by  IS   Oiy  ^w^2  b'J  f?rb  1DHJ1  121  MT1J? 
letzte  Zeugnis,  das  sie  für  immer  verboten      D,,T/Cj/\1(?  TlDH+l  121  IC  "121  Dipl  CHJ?  nttfap 
macht,  durch  einen  Zeugen  giltig  ist,  um      m"TJ?  SM  IT  \S  p3"l  111  :  BW  Clj}  JH3  E|K  D"W 
wieviel  mehr  ist  das  erste  Zeugnis,  das  sie      nTTJ?  IT  PUITIK  i1"n>,78.11MD  mij?  IT   rÜWKTTl" 
nicht    für   immer    verboten    macht,    durch      rWÜ  12  rwttfB  "la  11MD  liyitf  nBÖf  HRBIB  F0I.4 
einen  Zeugen  giltig,  daher  heisst  es:90denn      zvh  M  68        ,t,  m  67         ^x  M  66    |j    «<j»  M  65 
cv'  //<?/  ////  ihr  etwas  Schändliches  gefunden,  oSn  dwö  mnea  M  70  p«  M  69        pn  pnn 

und  dort"heisst  es:  durch  zwei  Zeugen  oder         «^  nn  na  S  n  M  73       a  —  M  72   ||   d'jb-  MP  71 
.///r(7/  drei  Zeugen  soll  etwas  bestätigt  wer-     ^  M  76         na  -  -  M  75  n^S  «)»«  +  MB  74 

//<7/,  wie  dort  das  /Vrtw.v  durch  zwei  Zeu- 
gen [bestätigt  werden  muss],  ebenso  auch  hierbei  durch  zwei.  —  Ist  dies  denn  aus 
[den  Worten:]  denn  er  hat  an  ihr  etwas  Schändliches  gefunden,  zu  entnehmen,  dies 
wird  ja  gefolgert02  aus  gegen  sie,  nicht  aber  bei  der  Verwarnung,  gegen  sie,  nicht  aber 
beim  Sichverbergen!?  —  Dies  sagt  er  auch:  so  heisst  es  gegen  sie,  gegen  sie,  nicht 
aber  bei  der  Verwarnung,  gegen  sie,  nicht  aber  beim  Sichverbergen.  Woher,  dass  bei 
einer  sonstigen  Verunreinigung,  ohne  Verwarnung  und  ohne  Sich  verbergen,  ein  ein- 
zelner Zeuge  nicht  glaubwürdig  sei?  —  hierbei  heisst  es:  denn  er  hat  an  ihr  etwas 
Schändliches  gefunden,  und  dort  heisst  es:  durch  zwei  Zeugen  oder  durch  drei  Zeugen 
soll  etwas  bestätigt  werden,  wie  dort  das  etwas  durch  zwei  Zeugen  [bestätigt  werden 
muss],  ebenso  auch  hierbei  durch  zwei  Zeugen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Das  erste  Zeugnis  ist  das  Zeugnis  über  das  Sichverber- 
gen, das  letzte  Zeugnis  ist  das  Zeugnis  über  die  Verunreinigung.  —  Wieviel  be- 
trägt die  Dauer  des  Sich verbergens ?  —  Die  Dauer  der  Verunreinigung,  das  ist  die 
Dauer  des   Beischlafs,  das    ist  die   Dauer  der  Anschmiegung03,  das   ist  die  Dauer  der 

83.  Ij.  6,18.  84.  Gen.  39,10.  85.  Dass  sie  sich  mit  dem  fremden  Mann  verborgen  habe. 

86.  Sie  wird  nur  durch  das  Fluchwasser  geprüft  u.  erweist  öich  event.  als  unschuldig.  87.  Ueber 

den  Ehebruch.  88.  Num.  15,13  89.   Auch   von  einem  einzelnen  Zeugen.  90.   Dt  24,1. 

91.   Ib.  19,15.  92.  Cf.  S.  165  N.  1 0  ff.  93.   Der  Geschlechtsorgane  an  einander. 
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^21  totjW  Ol  nai  ^»pn  nSpn  ^3  TWnpn  na  Umkreisung  einer  Dattelpalme  —  Worte 
1Ö1N  jflBnm  Ol  Dian  IM  na  law  TTjpte  R.  Jismäels.  R.  Eliezer  sagt,  die  Dauer  des 
Ol  WO  rvfalrt  na  laiK  "WJJ  ja  lnVlB^  na  Einschenkens  eines  Bechers.  R.  Jehosuä 
mVQ  p  nw  Ol  nyai;'?  na  "Witt  «a^pj;  sagt,  als  man  ihn  trinken  kann.  Ben-Äzaj 
"iTyto  0"At  IHN  IT  Q^O  B^P  J?1B:6  na^aiN  5  sagt,  als  man  ein  Ei  backen  kann.  R.  Äqiba 
arüS  p  J'OPI  KDy  m:  nO'p^'na  iaiK  nw  ja  sagt,  als  man  ein  solches  schlürfen  kann. 
DD^p  bn^b  fT»S  -jin^  »IT  BWW  na  laiN  R.  Jehuda  b.  Bethera  sagt,  als  man  drei 
B|M  "03  ^Itan  büb  PJT  Win»  na  "laiN  lt:n£  Eier  hinter  einander  schlürfen  kann.  R.  Ele- 
pr usnpK  iya  O"  "O"!?  "13?  Ol*?  n\sn  J-KP  O  ty  äzar  b.  Jirmeja  sagt,  als  ein  Weber  einen 
tun  *OT  OnS  n  rtch  O"  Ol  OFT?  iaa  t;  ruit  1»  Faden  zusammenknotet.  Hanin  b.  Pinhas 
Np  nniXIttfnnNölö  na  W»DK  mn  PIKaitfi  na  sagt,  als  sie  die  Hand  in  den  Mund  stek- 
KTOK  Hin  PIKO  na  tun  iRl  «W3  na  J^>  pDtfö  ken  und  ein  Spänchen,4entfernen  kann.  Pe- 
P"»JWNN«  W)yn  na  }^>  JJDtf»  Sp  HNO  "BM  na  limo  sagt,  als  sie  mit  der  Hand  in  den 
Xp  nrVBnKlHninyn  na  tU*DM  mn  Pltnyn  na  Korb  langen  und  ein  Brot  nehmen  kann. 
täpn  na  nNDltfVp  noai  nsaia  na  J^  J?at?a  is  Und  obgleich  es  keinen  Beweis  dafür  gibt, 
'.ittjW  ab  mviD  TIJW  naai" mna:v  VUnm  ^pl  so  gibt  es  dennoch  eine  Andeutung:V<v/// 
na  nttölB  na  nD1N  iirftlKOIM  KVTI  lOW  ffiffiW      äforc^    ;*»  Hurenweib  [kommt  man  herun- 

o*i  nrynx  on  oai  ^pn  m?n  na  nmyn  na  ntto    fcr/  £w  «^  einen  Laib  Brot.  Wozu  ist  dies 

na  TDTK  WJ?  p  Dian  nj»TÖ  na  naiN  pBnrP  alles06 nötig?  —  Dies  ist  nötig;  würde  er 
mirp  Ol  PIXO  tvfnh  na  TDlKR^pj;  '»ai  lninty^  20  nur  gelehrt  haben:  die  Dauer  der  Verun- 
U^n  "jnjn  Rpte  Np  PiyölA  na  n»1«  fTWa  ja  reinigung,  so  könnte  man  glauben,  die  Dau- 
^ttyatyi  Ol  las  onn  bpl  [nnm  U«n  ^p"T  nßpn  er  der  Verunreinigung  und  der  Liebko- 
TÖM  San  rpV'lTynx  Ol  J^Bl  tel  nfipfl  na  sung;  daher  lehrt  er:  die  Dauer  des  Bei- 
^ia  HSpn  *>3K  las  ^pl  m?n  na  IT^nx  Ol  schlaf s.  Und  würde  er  nur  gelehrt  haben: 
b*Wn  Wl  O  PIV13  mm  itW  an  "»JO  nna  mm  25  die  Dauer  des  Beischlafs,  so  könnte  man 
82  |j  'Vpv  M  81  ||  '-i  —  m  80  na  -  m  79  glauben,  die  Dauer  bis  zur  Beendigung  des 
nxnyn  B  .nxaiu  —  M  84  x:n  M  83  ||  wjnw  M  Beischlafs;  daher  lehrt  er:  die  Dauer  der 
.n'iS'j?  M  86  na  nn  M  85  Anschmiegung.  Und  würde  er  nur  gelehrt 
haben:  die  Dauer  der  Anschmiegung,  so  könnte  man  glauben,  der  Anschmiegung 
und  der  Liebkosung,  daher  lehrt  er:  die  Dauer  der  Verunreinigung.  —  Beträgt  denn 
die  Verunreinigung  die  Dauer  der  Umkreisung  einer  Dattelpalme,  ich  will  auf  einen 
Widerspruch  hinweisen:  ""Und  sie  sich  verborgen  hat]  wir  würden  die  Dauer  des  Sich- 
verbergens  nicht  gekannt  haben,  wenn  es  aber  heisst:  und  sie  sich  verunreinigt  hat,  so 
sage  man,  es  betrage  die  Dauer  der  Verunreinigung,  das  ist  die  Dauer  des  Beischlafs, 
das  ist  die  Dauer  der  Anschmiegung,  das  ist  die  Dauer  des  Rückgangs  einer  Dattel- 
palme —  Worte  R.  EHezers.  R.  Jehosuä  sagt,  die  Dauer  des  Einschenkens  eines  Be- 
chers. Ben-Azaj  sagt,  als  man  ihn  trinken  kann.  R.  Äqiba  sagt,  als  man  ein  Ei  backen 
kann.  R.  Jehuda  b.  Bethera  sagt,  als  man  ein  solches  schlürfen  kann.  Er  glaubte, "Um- 
kreisung einer  Dattelpalme"  und  ''Rückgang  einer  Dattelpalme"  sei  dasselbe,  [somit 
ist  einzuwenden:]  dort  sagt  R.  Jismäel,  die  Dauer  der  Umkreisung  einer  Dattel- 
palme, und  R.  Eliezer  streitet  gegen  ihn,  und  hier  sagt  R.  Eliezer,  die  Dauer  des 
Rückgangs  einer  Dattelpalme!?  Abajje  erwiderte:  Umkreisung:  mit  den  Füssen,  Rück- 
gang:   durch   den  Wind98.    R.  Asi    fragte:   Ist   dies    zu   verstehen,  wie    sie   durch   den 

94.  Der  zwischen  den  Zähnen  sitzt.  95.  Pr.  6,26.  96.   Die  verschiedenen  Angaben  der 

Dauer  nach  dem   1.  Autor.  97.  Num.  5,13.  98.  Unter  "Umkreisung"  ist  die  Umgehung  zu 

verstehen,  dagegen  ist  unter  "Rückgang"  das  Zurückprallen  der  Dattelpalme  durch  einen  Windstoss;  diese 
Dauerangaben  sind  nicht  identisch. 


173  SOTA  l.i.ij  Fol.  4a— 4b 

Wind  hin  und  her  bewegt  wird,  oder  aber,  iKp  TOTl  WK1  ^TKl  'OW  ""3  KÖ^H  IN  WK  TTPri 
wie  sie  hin  und  her  bewegt  wird  und  zu-  fWTÖ  "H3  ITJ^K  s31  ION  DTtfl  lpW  PIVOTO 
rück  in  ihre  Stellung  gelangt?  —  Die  Fra-  VTVlpV  m  vpKI  *T»K  Vpl  mm  TO"RS1  312.1 
ge   bleibt  dahingestellt.  Dort  sagt   R.      1DK  K3PI  WlfitS^  "H2  JJtPW  inJTOKfenn  KW 

Eliezer,  die  Dauer  des  Einschenkens  eines  5  wyfy\  nVltS^l  :iTö^  •na  KD^K  D13n  HMO  H3 
Bechers,  und  hier  sagt  er,  die  Dauer  des  nrj?^K  "»3"l"U^n  j3  DK  KW  KliyP  in  iTKl  TK 
Rückgangs  einer  Dattelpalme!?  -  ■  Beides  -H3  "1DK  K3.~!  WO  fl'farf'  H3  w;  p  HSK  DJW 
ist  von  gleicher  Dauer.  —  Dort  sagt  R.  «Ol  "ibk  onn  KW  N*njPBP  in  ""TW  TW  WWB6 
Jehosuä,  als  man  ihn  trinken  kann,  und  HSPi  m^  TJ  "löK  K3H  npDtfc  T3  K3"»pJ? 
hier  sagt  er,  die  Dauer  des  Einschenkens  10  «nw  i^K  KD^l  n^öT^l  njroVn^  HS  KBit 
eines  Bechers!?  —  Lies:  als  man  einen  ein-  *|BK  Dflfl  "WJ?  p  WW  p  DK  KW  KIIJ?^  in 
schenken  und  trinken  kann9".  —  Sollte  er  i?  ÜW2  üb®  yiölb  TD  fWÜ  p^rnw  *31 
doch  erwidert  haben,  beides  sei  von  glei-  K3WJJ  ■OTT  V~Ülh  TUpEtih  T3  "1BK  K3H  IT  "WK 
eher  Dauer!?  -  -  Demnach  wäre  dies  iden-  iijptf  KBit  njPWDl  fflpfca  JWJflPD  "iBKpT""lBKp 
tisch  mit  [der  Ansicht]  R.  Eliezers.  —  Dort  is  IT  TIK  IT  3^3  vfaff  pülb  T3  mirt  njJMM 
sagt  Ben-Äzaj,  als  man  ein  Ei  backen  kann,  -ffilK  rPDT  p  "lTJ^K  "Ül*  :njT»B:n  flK^S  U^m 
und  hier  sagt  er,  als  man  [einen  Becher]  %s  pnlül  ^K  31  S>'D  KOsJ  TU  TltPp'W  TJ 
trinken  kann!?  —  Beides  ist  von  gleicher  B'WVW  TJ  "1D1K  DnJB  p  PW  tlpVI  31pö1 
Dauer.  —  Dort  sagt  R.  Äqiba,  als  man  IN  pTTlDl  "»PK  31  *JJ3.  DDW  ?1tö^  !T»S  "[in*?  HT 
[ein  Ei]  schlürfen  kann,  und  hier  sagt  er,  20  ni">  ÖnPVW  113  "1D1K  IB^S  :1ÖVI  plHD  K^l 
als  man  ein  Ei  backen  kann!?  —  Dies:  als  pnno  tibi  1K  plfiDI  ^K  3T  *JJ3  123  bixyfy  ^D*? 
man    ein   Ei  backen   und  schlürfen  kann.      •»BWID0  KT1p3  1K  KB^BIIS  KpWJ?3  1K  Krnrp"  Coi.b 

—  Sollte  er  doch  erwidert  haben,  beides  2*1  "IBK  :ipW  KB*lpK3  1K  KS'OTS  1*1J?BH3  1K 
sei  von  gleicher  Dauer!?  —  Demnach  wäre  1BXJ?3  TnKl  "TflK  ^pnV  ">3"1  IBK  ElDY^ID  pflX"1 
dies  identisch  mit  [der  Ansicht]  Ben-Äzajs.  25  KD"»«  JT^K    3"<DJ   Vlbl  "WJ?   p   WKill   IJ?^ 

—  Dort  sagt  R.  Jehuda  b.  Bethera,  als  qo~  yiwS,  M  89  |i  n  +  m  88  |i  <M  +  M  87 
man  drei  Eier  hinter  einander  schlürfen  ^tr  tjjdi  Ssa  mywo  'xpi  nS  M  91  ||  yi  —  M 
kann,  und  hier  sagt  er,  als  man  [ein  Ei]  -21  -+-  B  93  ||  ummna  P  92  ||  T3jn 
schlürfen  kann!?  —  Er  sagt  es  nach  der  Ansicht  R.  Äqibas;  dieser  sagt:  die  Dauer 
des  Backens  und  Schlürfens,  und  hierzu  sagt  er:  wenn  nur  schlürfen,  als  man  drei 
Eier  hinter  einander  schlürfen  kann;  es  ist  dies  die  Dauer  von  Backen  und  Schlürfen'". 

R.  Eliezer  b.  Jirmeja  sagt,  als  ein  Weber  einen  Faden  zusammenknotet.»  R.  Asi 
fragte:  Entfernt'0,oder  nahe?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Hanin  b.  Pinlias  sagt,  als  sie  die  Hand  in  den  Mund  stecken  und  ein  Spän- 
chen entfernen  kann.,  R.  Asi  fragte:  Ein  eingepresstes  oder  ein  loses?  —  Die  Frage 
bleibt  dahingestellt. 

«Pelimo  sagt,  als  sie  mit  der  Hand  in  den  Korb  langen  und  ein  Brot  nehmen 
kann.»  R.  Asi  fragte:  Ein  eingepresstes  oder  ein  loses?  Ein  neuer,üoder  ein  alter?  Ein 
warmes,0,oder  ein   kaltes?  Aus  Weizen  oder  aus  Gerste?  Ein  weichesI04oder  ein  hartes? 

—  Die  Fragen  bleiben  dahingestellt. 

R.  Jichaq  b.  Joseph  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Jeder  von  ihnen  hat  es,üaus 
eigner  Erfahrung^ bemessen.         Unter  ihnen  ist  ja  auch   Ben-Äzaj,  der  unverheiratet 

99.  In  der  1.  Lehre  sind  seine  Worte  zu  verstehen:  und  dass  man  ihn  trinken  kann,  da  er  sich  auf 
RJ.  bezieht.  100.  Eines  einzelnen  Kies.  101.  Wenn  beide  Enden  von  einander  entfernt  sind, 

so  dauert  es  länger.  102.  Hei  einem  solchen  ist  das  Gewebe  spröder  u.  die  Handhabung  schwieriger. 

103.  Ein  solches  muss  behutsamer  hervorgeholt  werden.  104.  Ein  solches  ist  glatt  u.  gleitet  leicht 

aus  der  Hand.  105.  Die  Dauer  des  Beischlafs. 
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n>b  JPW  T3TD  KD\S  n^3W  mnMB»TBl  3>D;  war!?  —  Wenn  du  willst,  sage  ich,  er  hatte 
•»■äs.» KT1J?  21  B»TT  :VKT^>  71  TD°  KD\X  fVJDW  geheiratet  und  Hess  sich  scheiden;  wenn 
rh  TDK  p»n  ''DK  "OTT  rVWö  ."6  TDK  VÄT  du  willst,  sage  ich,  er  hörte  es  von  seinem 
DT  nTBJ  K^3  Dn^>  tewn  te  '•DK  12m  ,TDB»D  Lehrer;  und  wenn  du  willst,  sage  ichfdas 
pr.6,26  njlT  WK  TJ?3  ^"IWJitS^rUlT  n&»K  ty  K3  "6k3  5  Geheimnis  des  Herrn  denen,  die  ihn  fürchten. 
t;  rül»   HB>K  ip*  \sn   K3T  TDK95  Dr6  122  t;  R.  Ävira  trug  vor,  manchmal  im  Namen 

tvb  yy<Q  mit  n»N  TJ?  Cil*?  -122  TJ?3  DP!1?  122  R.  Amis  und  manchmal  im  Namen  R.  Asis: 
B»p3D  ftlD^  miT  WK  ty  N3H  ^2  821  TDK  W?H  Wenn  jemand  Brot  isst,  ohne  die  Hände 
^2  TTJP7K  131  TDK  K(TTT  IST  TDK  :worß  122  gewaschen  zu  haben,  so  ist  dies  ebenso,  als 
K^n  21  TDK  D^iyn  jO  TpJJJ  DT  nTDi3  Wien  10  würde  er  ein  Hurenweib  beschlafen,  denn  es 
VT  .T2^D*  TT2?  DMWKT  DM3  2T  TDK  ^K  12  heissV:01  denn  durch  ein  Hurenweib  [kommt 
ntÖD^  VT  TÖB»^  TTS  DtJVTlK  D^D58  rhycb  mau  herunter]  bis  auf  einen  Laib  Brot.  Ra- 
Plty»^  VT«  Hiaan?  TTX  VT  ton  '»an  "»DJ  K\3n  ba  sprach:  Wieso  heisst  es  demnach:  denn 
DK  IKDEM  TITTI  pTS^>  pn  D^D99  lK^  KDB>  r///;r//  c/k  Hurenweib  [kommt  mau  herun- 
31M  K^>3  n3I00^aiKn  12  inaK  ^21  TDK  IDTil  1.1  terf  bis  auf  einen  Laib  Brot,  es  müsste  ja 
E'-4-13naa  71*  TDK'^TDKJB'  KDD  Dr6  }31K  1TK3  DT  heissen:  durch  ein  Laib  Brot  bis  auf  ein 
Pr.8,28  ftgtai'  "»KDl'  :"Un  KDD  CDn'?  DK  ^  iJ3  1T3K"1  Hurenweib!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  wer  ein 
TDK  K3K  12  KT  ia*l  TDK  TBffl  m(T  D*2J  WH  Hurenweib  beschläft,  der  endet  damit,  dass 
hüll  WDSff  Pinn  mo;  12  WO  DTK  12  pnV  "OT  er  nach  einem  Laib  Brot  sucht. 
TW1   hTpi   B'£J   B^K   riB'KI  TDKJB'  B*\N  flB>K3  20  R.  Zeriqa  sagte  im  Namen  R.  Eleäzars: 

Tjn'  T*?  "»ya^O  ni3J  ffBJ  mpi  D'BJ  \S\"!  K3T  TDK  Wer  das  Händewaschen  vernachlässigt, 
K3H  12  K3T  TDK  K^K  TV*b  "»J^D  TSD  K\"l  wird  aus  der  Welt  gerissen.  R.  Hija  b.  Asi 
pr.3,15  fpßi,'  n25  3TI3T  min  1D1?  1TSK  WH  nB'K  ty  sagte  im  Namen  Rabhs:  Beim  vorangehen- 
Hor.w  ^n  n^s^°  «ijsS,  d^JB*  ^nj  jnaD0  DWJBO  KM  den  WaschenI08hebe  man  die  Hände  nach 
D1B»D  pnV  '•aT  TDK  :aiTJ  1B>  njT)  lJTXn7  25  oben,  beim  nachfolgenden  Waschen,oRsenke 
rinn  mo;  13  B^B*  DTK  ^3  TIV  |2  |1J?DB>  ^31  man  die  Hände  nach  unten.  Ebenso  wird 
||  tk  -  M  95  !|  nait...-ww  -  M  94  ||  mn  -  M  93  auch  gelehrt:  Wer  die  Hände  wäscht,  he- 
möb>  M  98  ||  xxid  «'Kl  +  M  97  |j  anS...ijn  —  M  96  be  sie  nach  oben,  weil  das  Wasser  über 
'BB»b>  Tis  'ins  n'TPi  ns  iKOta'i  lirmi  pis1?  pn  d'o  isx^  das  GelenkI09zurücklaufen  und  die  Hände 
;.  n  +  B  99  I!  imk  y'k  min  ns  vsgnh  na  nuaS  vt      unrein  machen  könnte.  ■ 

M   3  1   —   M    2  H23   'S   M  1  DB  -■   M    100  „       .  ,      ,  „T  J    tj       4. 

t,  *  11  ,,  r  ,,  ,  m  R-  Abahu   sagte:  Wenn  lemand  Brot 

|  1  —  P  6  ||  na  —  M  5    |   mS...-njn  —  M  4  '|  ^idS  .  .    .         ö  . J 

D2nu(,  inr,nis  m  7  m1^  ungereinigten  Händen  isst,  so  ist  es 
ebenso,  als  würde  er  unreines  Brot  essen, 
denn  es  heisst:'aund  der  Herr  sprach:  so  essen  die  Kinder  Jisrael  ihr  Brot  unrein  8cc. 

Was1" heisst :107und  ein  Eheweib  erjagt  eine  edle  Seele!  R.  Hija  b.  Abba  erwiderte 
im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  einem  Menschen  Hochmut  innewohnt,  so  endet  er  da- 
mit, dass  er  durch  ein  Eheweib  zu  Fall  kommt,  denn  es  heisst:  und  ein  Eheweib 
erjagt  eine  edle  Seele.  Raba  sprach:  Wieso  heisst  es  demnach  edle  Seele,  es  sollte  ja 
hochmütige  Seele  heissen!?  Ferner  sollte  es  heissen:  sie  erjagt"'!?  Vielmehr,  erklärte 
Raba,  wenn  jemand  ein  Eheweib  beschläft,  so  erjagt  es  ihn,  selbst  wenn  er  das  Gesetz 
studirt  hat,  von  dem  es  heisst  '.^kostbarer  ist  es  als  Korallen  [fcuiuimj,  als  der  Hoch- 
priester, der  in  das  AllerinnersteI,,[penim]  eintritt,  für  das  Gericht  des  Fegefeuers. 

R.   Johanan   sagte    im  Namen   des    R.   Simon   b.   Johaj :   Wenn   einem    Menschen 

106.  Ps.  25,14.  107.  Pr.  6,26.  108.   Beim  Waschen  vor  bezw.   nach  der  Mahlzeit;  cf. 

Bd.  viij  S.  1141   Z.  12  ff.  109.  Vom  Gelenk  ab  gelten  ungewaschene  Hände  als  unrein.  110.   Ez. 

4,13.  111.   Fortsetzung  der  obigen  Auslegung  R.  Äviras.  112.   Die  hochmütige  Seele  erjagt 

das  Weib.  113.   Pr.  3,15.  114.  Das  Allerheiligste  im  Tempel. 


14a 


Er.  18" 


175  SOTA  l.i.ij  Fol.  4b— 5a 

Hochmut  innewohnt,  so  ist  es  ebenso,  als      fe  71  rOpWKSPl  3VT3  PI1J  PI113JJ  n31J?  l^JO;  Pr-16-5 
würde  er  Götzendienst  treiben,  denn  von     -jrM  to  fttjfln  S^n  K^[l]0Dnn  3VQ1  2^  mjoiT.M 
jenem  heisst  esfein  Gräuel  ist  dem  Herrn      1DMB>  Ip^p  122   1^N3   ION  PUTH   pITP   Wl 
««  .v/^/:y.v  //,t:,  und  von  diesem  heisst  es:      12  KOFI  "CI  'W  T>!"6k  71  DK  JlTDBn  "|33^  211°  lfc-*.>« 
"Vw  j»Zfr/  Xr/'/^v/  Gräuel  in  drin  Haus  brin-  5  «an  3T3  Wlpri  t>25  b"$   K3   1^\S2    10«   KMTI 
.^va  In  seinem  eignen  Namen  sagte  R.  Jo-     bs   AK   s2°  Dfin   3TD1   2t*   ,12;   bz   71   JT3JW  U18>?? 
hanan:  Es   ist   ebenso,  als   würde   er  Gott      TDRJff  PIÖ3  PIJ3  tV»R3  1ÖK  K^IJ?  'Ul  ^>KPI  rOJJlTiPI 
verleugnet  haben,  denn  es  heisst:"5««^  dein     nö3  "2  1SK3  PttMM  WK  D1KP!  TD  22^  "rviri0  £;?; 
/Av-:  hochmütig  wird,  und  du  den  Herrn,     "rh  T»8|«KO  :P1Ö3  K^>K  PIÖ3  "»Ipfl  7K  KW  3WUJr;2 
dfei»«»  GW£  vergisst  8cc.  R.  Hama  b.  Hanina  10  •frtßK   ffiR  nü'N  ty  K3P!9  ^2   21   TDK  Hpl«  K^> 
sagte:  Es  ist  ebenso,  als  würde  er  alle  In-      DPJ13K2    pKl    DW    KIM   1*112   PTTpffc    Vtipn 
zestverbrechen"6begangen    haben,   von  je-      nip  |V»^J7  "?N  'PI  "7K  T  wnn"  n*>31  3V13"!  W3K Qn-,4,2! 
nem   heisst   es:   ein   Gräuel  ist  dem  Herrn      in?  JO^p  MTW  "W  PUTTÖ  Hpl«  K1?  pKl  D^DtP 
£02  j/ö/2<?j  //rrs,  und  von  diesen  heisst  es:      n1^  "•JD'fc  "»T  PIpJi  K"?  T^  T  "*KP1  kV»BP  ''3*1  "Ol1? 
"Vr/m  «//fe  dferc  Gräuel  See.  Üla  sagte:  Es  iö  plt5>D3"PI1iri  "731p  l^SK  vh*V  ^l  'Ol  tlOK  K^K 
ist  ebenso,   als   würde   er  ein   Götzenaltar      pü'HO  «W  K"?  VÜ  m  B*K  WM3"  iTO  SVO"!  "Ü^l "t"*" 
errichtet  haben,  denn  es  heisst™ lasset  ab     T»D"T'?  T<  \Xil  Jim''  13T?  iT»"?  NMMJ  DJüiJ  ^Foi.s 
ww  Menschen,  der  Odem  in  der  Nase"9 hat,      pipIS  nB?J?"l'?'»aK0 pPIT1  "Ol  IDK  K*?K  Pl*^  ij^D13  Pr-21>M 
afe?»?z   wofür  ist  er  geachtet,  und  man  lese      pjjy  N1?    "Ül   ns    PIÖ31'   "17103   "HD"  3VD1  17D2 
nicht  bamme  [ 'wofür  '],  sondern  da ///a//  [Göt-  2G  K31  1ÖK  pjö  PIllPI  o;1?  PI1PITK  tUiTJ  "Jttf  ptf'HÖ  jBr-13.'6 
zenaltarj.  12   pru   21   lTOJn  "?K  WKPIl   lyD»" '»T'pt  lOK^",1,4 

Was  heisst '^Hand  zu  Hand  bleibt  nicht  lötPPi0  2\121  nn2D"l  "12217  Dil"  K3P10  IDK  pPlX'1 
verschont!  Rabh  erklärte:  Wenn  jemand  ^21  10K  "p3K  "'21121  "jM^S*  'PI  HK  VO0T\  ]S  1"? 
ein  Eheweib  beschläft,  so  bleibt  er,  selbst  niDj  n  w-  dtn  m  9  |  jSia  «iny  M  8  ||  naiya  M  7 
wenn  er  dem  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  »3»d  inro  +  m  n  qidv  ipn  P  10  "bk  min 
Himmel  und  Erde  zugeeignet120hat,  gleich  -nciy  P  h        K»ya»o    b  13    J)    t  +  b  12 

unsrem  Vater  Abraham,  von  dem  es  heisst: 

"Vif//  erhebe  meine  Hand  zum  Herrn,  dem  höchsten  Gott,  der  Himmel  und  Erde  er- 
schaffen hat,  vom  Gericht  des  Fegefeuers  nicht  verschont.  Die  Jünger  in  der  Schule 
R.  Silas  wandten  ein:  Wieso  heisst  es  demnach:  Hand  zu  Hand  bleibt  nicht  ver- 
schont, es  sollte  ja  heissen:  meine1"  Hand!?  Vielmehr,  erklärten  sie  in  der  Schule 
R.  Silas,  er  bleibt,  selbst  wenn  er  die  Gesetzlehre  in  Empfang  genommen  hätte, 
gleich  unsrem  Meister  Moseh,  von  dem  es  heisst  :"Y//  seiner  Rechten  das  Feuergesetz 
für  sie,  vom  Gericht  des  Fegefeuers  nicht  verschont.  R.  Johanan  wandte  ein:  Wieso 
heisst  es  demnach:  Hand  zu{  Hand,  es  sollte  ja  heissen:  Hand  von  Hand!?  Viel- 
mehr, erklärte  R.  Johanan,  er  bleibt,  selbst  wenn  er  heimlich  Mildtätigkeit'"4 übt,  wo- 
von es  heisst i*eine  heimliche  Gabe  besänftigt  den  Zorn  &c,  vom  Gericht  des  Fege- 
feuers nicht  verschont. 

Wo  ist  das  Verbot  des  Hochmuts  zu  finden?  Raba  erwiderte  im  Namen  Zeeris: 
"Höret  und  merkt  auf,  seid  nicht  hochmütig.  R.  Nahman  b.  Jichaq  entnimmt  es  hieraus: 
"  Hud  dein  Herz  hochmütig  wird  und  du  vergisst,  und  daneben  heisst  es  fachte  darauf, 
dass  du  nicht  vergisst  den   Herrn,  deinen  Gott.  Dies  nach  R.  Abin  im  Namen  R.  Ileäs, 

113.   Pr.  16,5.  114.  Dt.  7,26.  115.  Ib.  8,14.  in,    Die  I,ev.  18, 7 ff.  genannt  werden. 

117   Lev.  18,27.  118.  Jes.  2,22.  119.   Dh.  der  hochmütig  ist.  120.   Ihn  als  .Schöpfer  des 

Weltalls  anerkannt.  121.   Gen.  14,22.  122.   Die   Hand   Gottes  verschont   ihn   nicht.  123.   Dt. 

33,2.  124.   Unter  "Hand  zu    Hand"  ist  die  Verteilung   von   Almosen  zu   verstehen.  125.    Pr.  21  14. 

126.  Jer.  13,15.  127.    Dt.  8,11. 
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„^  DlpO  te  KJ?^Ku,»a"l  TBK  px  ^1  nnNT°NJ?SxM  denn  R.  Abin  sagte  im  Namen  R.  Ileäs,  dass 

£$31  »TT  iTWpn  Vbivb»  TMC  ton  |Ä  "WH  TDItt»  überall,  wo   es  achte,  dass  nicht  und  «/<•/// 

MMÜlobTON  PÄn  '•DK  aTT^nnMBPD  iti  1ÖN  pjD»  miy18  heisst,  ein  Verbot  ausgedrückt  sei. 

nm  nUM  13  trV  DIN  ^  "«DN  yrfmaitm  rk  R.  Ezra   trug   vor,  manchmal   im  Na- 

H.M,MKDIBn    (1UWI)    töj?ö    lDlV'lBlOB'   tayontS    rpD^>  5  men  R.  Asis  und  manchmal  im  Namen  R. 

">■  inn  DK1   UAS"!°  iah   "Jlötol  D^iya  W"   IDIOT      Amis:  Jeder  Mensch,  dem  Hochmut  inne- 

*■  tea'^üDm"  TöKlff  IMK  omana  Uera  CjDiti  13  wohnt,  wird  zuende  herabgesetzt,  denn  es 

^3D  ^aa  ina'-a\n31  3pJJ">l  prw«  DmaK3  JYttp*  hdssti^AocA  sind  sie,  ein  wenig.  Vielleicht 

'•  Wnaf  \S'Ö    to    ntoap   tfinaV"  tt6    DM1    ^a  glaubst  du,  er  bleibe  auf  der  Welt,  so  heisst 

NDSD    ia"TDH   "in    iHDn   am   Min  an   rbise?  <o  esi^zmd  er  ist  nicht  mehr.  Wenn   er  um- 

jKD^>  KO^Va  nöXj}  n^ia^a  TDK  Tm"8ntoaiBH  kehrt,   so   wird    er  hochbetagt   hingerafft, 

n^aty »8131" SWIWI 8n^31BH"8D8D ^"IDNI  gleich  unserem  Vater  Abraham,  denn  es 

BWiaf  iHD  nosy  NA^ait?   ^a24  1Ö81  ]8üb   8to«  heisst  \* gebeugt,  wie  alle  ein  gerafft,  wie  Abra- 

^ö  totjW  ^ai  '»an  WD  jai  iDK2San  ia«  nto3ff  harn,  Jichaq   und  Jäqob,  bei  denen  es  mit 

nxfl]°:i3p^27r;mayonma;  im»  "Jin'?  Dja:t?  DIN1?  »s  (?//<■;//,  zw»  «/&/»  und  # //™I2,heisst.  Wenn  aber 

jes.5?,i5ViN  1D8  "in  KTDTl  am  K3W  31  nil  SbbtI  83"  nicht:  "We  <&£  Aehrenspitze  abgeschnitten. 

nONl  J8B3  8"T3nDDl  «an  n8  ^S  nax  im  831  —  Was  heisst  Aehrenspitze?  R.  Hona  und 

am  ?a  rwrf'wn  "]1"13  ttmpn  iliW  831  ns*  ■»»  R.  Hisda  [erklärten  es];  einer  erklärt,  die 

IT!  na:  Kto*W  nn  ty  VtfW    mtym  nij?ail  Fasern  der  Aehre,  und   einer  erklärt,  die 

□IS*    ID^i   D^IJ?^   C|DY>   21   10«      jnVjflA    y«D  20  Aehre  selbst.  —  Erklärlich  ist  es  nach  dem- 

D*nn  ^2  n^n  Nin  "Jina  BTTpn  •nnw  Ulp  njHö  jenigen,  welcher  sagt,  die  Fasern  der  Aehre, 

^a    rwm    '»WD   in    b*;    VtiOT    mtMll    JliyaTI  dass  es  heisst:  am;  dfe  Aehrenspitze,  wieso 

■»ai  TöK*      :n:aa  lWatP  mtWll  niaia  nutoK  aber  heisst  es  Aehrenspitze  nach  demjeni- 

r;i)b   *W1   min   niDi   13  BW   mx  ^a   "ITJ?^8  gen,  welcher  erklärt,  die  Aehre  selbst!?  R. 

ib.io.33  aVDl  ü^yii   naipn  •»0"1[1]°  «an   3VD   mWK3»Asi  erwiderte,  und   ebenso  wurde   in  der 

Dt.7,6D"TN  ^a  1TJ?^8  '♦an  1D81  tjljnJM  D.TTttWfDnn  Schule  R.  Jismäels  gelehrt:  Wie  wenn  je- 

j8s.26,i9  "fi^pn'  löWt^  1J?JJ  IISJ?  ]\S*  niin  ma:  ia  ü-^tr  mand  in  sein  Feld  kommt  und  nach  und 

17     ||     m  M  |16     |:     KTiy  B  15     ||     «yS«  M  14      nach  das  Höherragende  abliest. 
P  20      ||     im  —  M  19  Sm  MP  18     ||    ion  M  mDem  Niedrigen  und  dem,  der  demü- 

||  vmai  P  23         a'tPT  B  22        KDD2  M  21        E-N13      ^^«  Geistes  ist.   R.   Hona  und   R.   Hisda 

[erklärten  es];  einer  erklärt,  bei  mir  ist  der 


M  29         \  r\r\  Ss  rv:n  —  M  28  «in  4-  MB 

,       Niedrige   und  einer  erklart,  ich  bin  beim 


27  -13:,  -  •  M  26  nrx  M  25  '31C3  M     24 

—  M  28     i|     KW  +  MB 
.1   +   P  30     ||     nSD3...KSl 

Niedrigen.  Einleuchtend  ist  die  Ansicht 
desjenigen,  welcher  erklärt,  ich  bin  beim  Niedrigen,  denn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei 
er,  überging  alle  Berge  und  Hügeln  und  Hess  seine  Gottheit  auf  dem  Berg  Sinaj  ru- 
hen, nicht  aber  hob  er  den  Berg  Sinaj  in  die  Höhe. 

R.  Joseph  sagte:  Stets  lerne  der  Mensch  von  der  Handlungsweise  seines  Schöp- 
fers; der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  überging  alle  Berge  und  Hügeln  und  Hess  seine 
Gottheit  auf  dem  Berg  Sinaj  ruhen.  Ferner  überging  er  alle  schöne  Bäume  und  Hess 
seine  Gottheit  im  Dornbusch  ruhen13'. 

R.  Eleäzar  sagte:  Jeder  Mensch,  dem  Hochmut  innewohnt,  verdient,  dass  man 
ihn  wie  einen  Götzenbaum  niederhaue.  Von  jenem  heisst  es:'i2die  Hochragenden  nieder- 
gehauen^ und  von  diesem  heisst  es:1" ihre  Götzenbäume  sollt  ihr  niederhauen. 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Wenn  einem  Menschen  Hochmut  innewohnt,  so  wird 
sein   Staub   nicht  aufgewirbelt134,  denn   es  heisst :™ erwacht   und  jauchzet,   ihr  Staubru- 

128.  Ij.  24,24.  129.  Cf.  Gen.  24,1,  ib.  27,33  u.  ib.  33,11.  130.  Jes.  57,15.  131.  Cf.  Ex.  3,2. 

132.  Jes.  10,33.  133.  Dt.  7,5.  134.  Bei  der  Auferstehung  der  Toten.  135.  Jes.  26,19. 
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hende\  es  heisst  nicht:  die  ihr  im  Staub  »JDtf  t6n  1ÖW  t&  TSj?30 ,02B»  n£>'  ■■»»  Um 
liegt,  sondern  Staubruhende  [sokhne],  die  lTJ?te  W  1ES1  :i«na  "ISJ?^  |3B>  nB^B»  H3  TSJ7 
sich  bei  Lebzeiten  dem  Staub  benachbart  T»^J7  rM"»ö  fÜtt»  min  ffiM  12  J6W  DIN  ^3 
[sokhen]  haben.  S2\mS1  N1?j?,5ai  BH1  :jn«  pmBD  ni2;ic1CSJB> Ps,38>6 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Wenn  einem  s  ksin  -jinn  Pttpfl  mos  S^tf  .1S11  K3  ITJ^S  131 
Menschen  Hochmut  innewohnt,  so  klagt  majn  ns  1S11  ma*J  211  1B>2  ni2  211  1B*2  ni2 
die  Gottheit  über  ihn,  denn  es  heisst :*rr  "[112  B'llpn  niB^an  bWTl  nS  .1S11  fflM  pKl 
erkennt1" den  Stolzen  aus  der  Ferne.  1DWB*  ^5B\1  HN   «1W11  JTDJ   K*lrf*p   WH  Sin 

R.  Ezra,  nach  anderen  R.  Eleäzar,  trug      WMVKl" NIDn  21  ION     MST  ^SB'1  ',1  21  ■»a°ib' 
vor:  Komm  und  sieh,  wie  verschieden  die  10  cilpn  12S34min  niDJ  12  fc*»  21S  *?2  S2p1J?  10 
Handlungsweise  des  Heiligen,  gebenedeiet      1QWB*  21?1>,2  Hl5?  yfyü*  Sl.11  ^S  pH  Sin  1,112 
sei  er,  von  der  Handlungsweise  eines  [Men-      2111  UWp  «12;  IVÜXH  iniS  inj?1  1HD3  *JB^ö" IM0,'B 
sehen  aus]  Fleisch  und  Blut  ist.  Die  Hand-      ab  ins  Kta  VYIK  "»Ipn  ^S  ^21S  S^   iniS   22^ 
lungsweise   eines   [Menschen   aus]  Fleisch      IQNJty'6 pin  |1B^  "HODEN  rh  '»JnOT  S3\S,35t?21S 
und    Blut   ist,  dass   der  Hohe   den  Hohen  is  1TUD3^>S  "»31  1ES  :JT«DatK  iniS  1<1j;i  in22  WEfa 
beachtet,  nicht  aber  beachtet  der  Hohe  den      Kj^ip    nil   1^2S   min37  niDJ   12   &*&♦   21S   ^2 
Niedrigen,  anders  aber  ist  die  Handlungs-      u^'  121    »152    D'O    D^B'im"    1DWB>    1J1121J?  jes.57.20 
weise  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  er      D1S   lniaij?   Sywp   111  fWJJ'ai   .1122  12   BW 
ist  hoch  und  beachtet  den  Niedrigen,  denn      :nD21  .122  niS  by  nnS   mjJ'OI  tib$°  12  ]SSB>  sot.3i»> 
es  heisst \*denn  erhaben   ist  der  Herr  und  20  22n    l*>übr\    21    1öS    "CS    12    N^n    21    12S 
sieht  auf  den  Niedrigen.  ai   1EK   nWDB*ä   •"WIEB'E    IIS   12  HfW    "piX 

R.  Hisda,  nach  anderen  Mar-Üqaba,  X2SD  "0  .T^  KIEjJEl  JflBniT1  211  mi2  WW 
sagte:  Wenn  einem  Menschen  Hochmut  NflEBtt'l'  iT3  fWI  NnEB>2  S21  12S  Sn^lB*^ 
innewohnt,  so  spricht  der  Heilige,  gebene-  N^l  WE  S^  pnX1'  12  pm  21  12S  rP3  n^l 
cleiet  sei  er:  Ich  und  er  können  nicht  zu-  25  fi3J  ^2  '»1  najnn"  »TQ  3V131  11217  "»D  iTfWBB  fcw.5 
sammen  auf  der  Welt  wohnen.  Es  heisst:  übü  HJJEBtf  21S  b&  in^Sn  pS  PPpWl  IBS  :2^ 
'"wer  seinen  Nächsten  heimlich  verleumdet,      M  33   II  «m  —  M  32  II  m»     -  m  31   II  ■  -I-  b  30 

den  vernichte   ich,   wer  stolzen   Blicks  und     „/xaw  M  36    [i    1  4-  M  35     II    'in  m  34    II    na« 

aufgeblasenen  Sinns  ist,  den  mag  ich  nicht,  .vxhxivh  B  39  ||  n  -4-  M  38  ||  min  —  M  37  ||  jvövn 
und  man  lese  nicht:  den  mag  ich  nicht,  sondern:  mit  dem139mag  ich  nicht.  Manche  be- 
ziehen dies  auf  die  Verleumder,  denn  es  heisst:  wer  seinen  Nächsten  heimlich  verleumdet, 
den  vernichte  ich. 

R.  Alexandri  sagte:  Wenn  einem  Menschen  Hochmut  innewohnt,  so  trübt  ihn  so- 
gar der  geringste  Wind'40,  denn  es  heisst :u'die  Gottlosen  sind  wie  das  aufgewühlte  Meer. 
Wenn  das  Meer,  das  viele  Viertel  [log]  enthält,  von  einem  kleinen  Wind  getrübt  wird, 
um  wieviel  mehr  ein  Mensch,  der  nur  ein  Viertel [log]'42hat. 

R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Rabhs:  Ein  Schriftgelehrter  muss  davon  ein  Ach- 
tel eines  AchtelsM3haben.  R.  Hona  b.  R.  Jehosuä  sagte:  Das  ziert  ihn  wie  die  Fasern 
die  Aehre.  Raba  sagte:  Im  Bann  sei,  wer  ihn  hat,  und  im  Bann  sei,  wer  davon  nichts 
hat.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Nichts  davon  und  auch  nicht  einen  Teil  davon. 
Nicht  gering  ist  das,  was  geschrieben  steht:144«'«  Gräuel  ist  dem  Herrn  ein  stolzes  I ferz. 

R.   Hizqija   sagte:   Das   Gebet   eines    Menschen    wird   nur   dann   erhört,  wenn   er 

136.  Ps.  138,6.  137.  Das  W.  j?t  wird  wol  in  der  Bedeutung  züchtigen  aufgefasst.  138.  Ps.  101,5. 

139.    Im  Text  braucht  bei  dieser  Aenderung  nur  die  Vokalisirung  geändert  zu  werden.  140.   Kr  wird 

bei  der  geringsten  Veranlassung  vom  Strafgericht  heimgesucht.  141.  Jes.  57,20.  142.  Blut    ohne 

das  er  nicht  leben  kann;  ein  solches  Quantum  von  einer  Leiche  ist  daher  gleich  dieser  verunreinigend. 
143.  Dh.  eine  ganz  kleine  Dosis  Hochmut,  um  sich  in  Achtung  zu  halten.  144.   pr.  16  5. 

Talmud  Bd.V  23 
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jes.86,23BHn  "HD   rpfll   lOWlT  1tt>22   12^>  Qitya   p   DN  sein  Herz  zu  Fleisch'45macht,  denn  es  heisst: 

*T\  *iDX  "i:i  nirtfWrA  1D'2  "72  X2S  ['tri]  WTJT3  ^  und  je  von  Neumond  zu  Neumond  8cc.  wird 

u.i3,i8j-p2  y^Tte   üb   mx   XS'IJl0  »TO^TC   1tt>a  XTT  alles  Fleisch  kommen,  um  sich  niederzuwer- 

WQ  Wa  iTID  m  ISN*  CIN  |JnY>  ■Ol  1ÖX  X2131  fen  See.  R.  Zera  sagte:  Vom  Fleisch  heisst 

ION  :jttW  aVOT^lKP  ^DXl  X^X35nan  nm")D  3  es"und  heilt,  vom  Menschen  aber  heisst  es 

nnflJ  E]1D^    Pirm  nio:  12  BW  mx  ^2  WK  2H  nicht  tau*  heilt  R.  Johanan  sagte:  Mensch 

SJÄ  !TD3  ptt^X^X  nxc  jWnnBD^l  nX^Vl05DXJ^  [bedeutet]I,8Staub,  Blut,  Galle;  Fleisch  [be- 

j.ie2;Sr»iyaia[n]  b^bp  avm  QVinn  faYbyll]'  inXlW  deutet] "Scham,  Gestank,  Gewürm.  Manche 

sam.2,38  ^nSD"  IBHStf   M^fiö   X^X    nnSD   j\Xl  fllKtMil  sagen:  Unterwelt,  denn  es,,9wird  mit  einem 

syi,43b^-i  -ibx°  :unb  na  bvsmb  m:nan  nnx  ^x  xj4'  10  Sin  geschrieben. 

min  laiDJ   D^VU  noa   nxm  Xa  ^  p  jWini  R.  Asi  sagte:  Jeder  Mensch,  dem  Hoch- 

D*p  Bnpon  JVO»  nj?fc>aB>  Nlfl  yra  Wnpn  MfiV5  mut  innewohnt,  wird  am  Ende  entwürdigt, 
nn»  12tt>  PirUö  rr«a  n^1>"  "DC  fltojj  a^pO  D1X  denn  es  heisst:,50//ö<-///ftr£  und  Ansatzßeck\ 
ainsn   l"6j?   fityo   n^W   inj?W    SD   ^ax   TTO      unter  seeth  [Hochfleck]  ist  eine  Erhöhung 

p»-5i,i9Dsn^«inaT°"li:Wiy  D^ID  mSSUpTfbi  anpn  1^X2  is  zu  verstehen,  wie  es  heisst :n'über  alle  die 

nDX!2:   in^Sn    JiJW    X^X    Tip   nV|    n"OtM    mi      //ö//<s?h  Berge   und  über  alle  die  hochragen- 

b^TOKI'    intan  X^>  D\"6x  ronai  "DtM  aV  TWU&»      <fe«  [nisaoth]  1  In  gel,  und   unter  sapahath 

ntn  D^J?a48  l\nimx   DtWl  ^>243  ^  p  J?B>1»T  "»an      [Ansatzfleck]  ist  etwas  Angeschlossenes  zu 

1DKW  KV1  "p2  »npn  ^  inyW»a  PlHni  naiT      verstehen,   wie  es  heisst: l*fiige  mich   doch 

ps.5o,23X^X  Dtt>l  "npri  bü  DVI^X  j;t^>ai  UXnX  "pl  ÜW)'.n  fsapAeniJ  einem  deiner  Priesterämter  hinzu, 

x^p  ssti  xn    rrai  nb  wpo  isra    :"p"i  Dtn    ^jj  «Vtä  ««  .SY*fr£  i?«?/  s«  «sr«*  ä«^1". 

tt"K   DJ?   nain    ^X    n*lü  ^:sa  i"6   TON   mOK  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Komm  und 

man  "OA  mm  X1~  riTflD  man  XD^X  m4\n4j  sieh,  wie  angesehen  die  Demütigen  beim 
nonna  ^12Xtl  mmol  TV\^sb  mniO  pTjftaj?  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  sind.  Wenn 
||  ]wh  -  M  42  ||  noii  +  M  41  ||  nn  -  -  M  40  zur  Zeit^  wo  der  Tempel  noch  bestand,  je- 
n>3c  )OTatt»  M  46  ;|  k:  —  M  45  ji  'ra  —  M  43  mand  ein  Brandopfer  darbrachte,  so  hatte 
50    ||    nr  —  m  49  ||  rnya  —  M  48  |  w*  anp  m  47      er  das  Verdienst  eines  Brandopfers,  wenn 

.'hj?  --  M  e'n  Speisopfer,  so  hatte  er  das  Verdienst 
eines  Speisopfers;  wenn  jemand  aber  seinen  Sinn  demütigt,  so  rechnet  es  ihm  die 
Schrift  an,  als  hätte  er  alle  Opfer  dargebracht,  denn  es  heisst:ISV«<?  Schlachtopfer  Gottes 
sind  ein  gebrochenes  Gemüt.  Und  noch  mehr,  sein  Gebet  wird  nicht  missachtet,  denn 
es  heisst  :mein  gebrochenes  und  zerdrücktes  Herz,  Gott,  verschmähst  du  nicht. 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  L,evi:  Wer  seine  Handlungen  auf  dieser  Welt  schätzt'55, 
dem  ist  es  beschieden,  das  Heil  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  zu  sehen,  denn  es 
heisst :ibwer  seine  Wege  richtet,  den  will  ich  das  Heil  Gottes  sehen  lassen,  und  man  lese 
nicht,  vesam  [richtet] ,  sondern  fvesamj  schätzt™. 

Wie  verwarnt  er  SIE  &c.  Dies  widerspricht  sich  ja  selbst,  zuerst  heisst  es: 
wenn  er  ihr  vor  zwei  [Zeugen]  gesagt  hat,  dass  sie  mit  jenem  Mann  nicht  spreche, 
demnach'58gilt  das  Sprechen  als  Sich  verbergen,  und  darauf  heisst  es,  dass,  wenn  sie 
mit  ihm   gesprochen   hat,  sie  ihrem   noch   Mann   erlaubt   sei    und   Hebe   essen   dürfe, 

145.  Wenn  es  ganz  weich  ist.  146.  Jes.  66,23.  147.  Im  Abschnitt  vom  Aussatz  (Lew 

Kap.  13);  cf.  VV.  2,9  u.  18.  148.   Die  Buchstaben  dieses  Worts  bilden  die  Anfangsbuchstaben  der 

folgenden.  149.   Das  W.  -itpa,  gleich  dem  W.  h\WB,  während  das  W.  nnnD  mit  einem  Samakh  ge- 

schrieben wird.  150.  Lev.  14,56.  151.  Jes.  2,14.  152.  iSam.  2,36.  153.  Der 

Schriftvers  Lev.  14,56  ist  zu  verstehen:   wer  sich  erhöht,   wird  später  ein  Ansatz.  154.   Ps.  51,19. 

155.  Dh.  überlegt,  richtet.  156.   Ps.  50,23.  157.  Aus  den  W.en  "man  lese  nicht"  ist  zu  ersehen, 

dass  der  T.  mit  der  Masora  Dtn  u.  nicht,  wie  es  oberflächlich  scheint,  mit  den  alten  Übersetzungen  Dtri  (dort) 
liest.  158.  Da  die  Verwarnung  sich  hierauf  bezieht. 
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wonach  das  Sprechen  bedeutungslos  ist!?  IBKp  Wl  S>2N  18N  Sin  Dlfe  sV5  TWl  80^»8 
Abajje  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  bü  ffbl  tibi  mnMl  nain  tofhWI  i-flin  tot 
[wenn  er  ihr  gesagt  hat,]  dass  sie  mit  ihm  mniBl  nn"»3^  JTtftiB  p*»TJ?  1B>'  STOTI  «nnon 
nicht  spreche,  und  sie  gesprochen  hat,  dass  JVVW\  WH  n^  1BJ?  nM3J  ilDTVO  toSN^» 
sie  mit  ihm  nicht  spreche,  und  sie  sich  5  jnBTina  *rauh  iTVDW  nTM^  fHIDK  HKOlü  ■HS5' 
mit  ihm  verborgen  hat,  so  ist  dies  bedeu-  ION  iffO1«  '»BJ  DS^Jin"  ^BN  Jnubin  HC  DN1 
tungslos;  wenn,  dass  sie  sich  mit  ihm  nicht  nMll  .12^11  W3Ö  P8W1"  Klp  TBK  E]DV  31  *■»* 
verberge,  und  sie  mit  ihm  gesprochen  hat,  113«  rrt  TBK  D3^  Kto  TnK  WV?f  TnK  ff*K^> 
so  ist  sie  noch  ihrem  Mann  erlaubt  und  l^K  n^  TBK  *JÖVI  vb  nM  riJPtol  nnj?B  Ktot 
darf  Hebe  essen,  wenn  sie  aber  mit  ihm  10  ip"»n  nM  KWM1  BJ  K^3  N^  «"B  ty^  HOT« 
in  einem  verborgenen  Raum  war  und  da  ION  KÄrlT  ^DV»  31  TBK  '•TBKT  K2\X154  PBT^n 
die  Dauer  der  Verunreinigung  geweilt  hat,  übl  IHK  Ü>xb  WWll  fütoll  VT>3B  niWl 
so  ist  sie  ihrem  Mann  verboten  und  darf  ^B13^  VM  C3^nn  HIOS  DK1  nv«£  iTVC^ 
keine  Hebe  essen.  K^H  KJMV1  K^>  inK^>  nflJJB  K?K  "3K   JT^  IBS 

Stirbt  er,  so  verfällt  sie  der  Ha-  15  ,-pty  Pi^  p'BT  Kp  '•B°57n^  TBK  rw&TVnF&ft  f»»-6 
livah.  Weshalb  denn,  sollte  sie  doch  auch      3Vttfld  t]DV>  31   TBK   iTBKT   K2W   ">nT2    ty3G".eo» 
der  Schwagerehe  verfallen!?  R.  Joseph  er-      Jpjnn   flTff   JltfKT   bv   U1T    p'pR»   TilN   lKTp 
widerte:  Die  Schrift  sagt r1"«*  verlasse  sein     J1K1   W3   T,VÄ   flJJBn  D"»J3fl  HT1  WOB*  .TJJBn 
/ämm   w»^  ^r/zr   ?///</  werde  eines  anderen      nnj?B  K^K  «2K  n^>  1BK  «W"  ißJ  M"«Wl  HTBK 
Manns  [Weib];  eines  anderen  Manns,  nicht  20  WÜfn  M^flfl  K^>  CJ3  K^>3  J1B1  ins*?  «WM 
aber  des  Schwagers'60.  Abajje  sprach  zu  ihm:      KB^p  mn  31B  ÜV2  KTPB  iKiTT  iTa  in«  lKTp 
Demnach  sollte  sie  auch  der  Halicah  nicht      110X2  Tlh  TJTIB3  iTTDM  DK  TBim  ^p'TBK  K3TJab-"b 
benötigen!?    Dieser    erwiderte:    Wenn    ihr      \ra  Hi1J?B   «tot   '■'OK  n*h  IBS   pt?  ^>2  K^>   ."6 
Mann  da  wäre,  würde  sie  ja  der  Scheidung     BTHii  ].12  PIK  "6  BW  noi  PUototn  flK^Än^pW  to"U 
benötigt   haben,  somit   benötigt  sie   auch     ||  Da,n  M  52    ||    ioy  +  M  51    ||    -noai  n-N  -  m  50 
jetzt  der  Halicah.  Manche  lesen:  R.  Joseph  nnren  M  55    ||    ( w  P)  nw  B  54   |]   "lnxS  M  53 

erwiderte:  Der  Allbarmherzige  sagt:  siever-      59     ro  +  M  58       «ins  +  M  57       wa^  -  -  M  56 
lasse  sein  Hans  und  gehe  und  werde  eines  .n  n»  -  -  M  60        m^a  -jina  M 

anderen  Manns  [Weib],  damit  sie  sein  Haus  nicht  zerstöre"",  und  du  sagst,  dass 
an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  werde!?  Abajje  sprach  zu  ihm:  Demnach  sollte  sie 
auch  ein  anderer  nicht  heiraten  dürfen,  damit  sie  sein  Haus  nicht  zerstöre!?  Dieser 
erwiderte:  Zwingt  ihn  denn  jemand""dazu!?  Manche  lesen:  R.  Joseph  erwiderte:  Die 
Schrift  nennt  ihn163 einen  anderen,  weil  er  nicht  jenem  gleicht,  denn  jener  hat  das 
Böse  aus  seinem  Haus  entfernt,  er  aber  hat  das  Böse  in  sein  Haus  gebracht,  und  du 
sagst,  dass  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen104 werde!?  Abajje  sprach  zu  ihm:  Dem- 
nach sollte  an  ihr,  wenn  ein  anderer  sie  geheiratet  hat  und  kinderlos  gestorben  ist, 
die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden,  denn  die  Schrift  nennt  ihn  einen  anderen"5!? 
—  Bei  diesem  hat  sie  immerhin  einen  guten  Namen  geführt"*.  Raba  erwiderte:  Es  ist 
[ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  sie  dem,  dem  sie 
erlaubt'^war,  verboten  wird,  um  wieviel  mehr  dem,  dem  sie  verbotenIf*war.  Abajje  sprach 
zu  ihm:  Demnach  sollte  doch,  wenn  ein  Hochpriester  sich  eine  Witwe  angetraut  hat 
und  gestorben  ist,  sein  Bruder,  ein   gemeiner  Priester,  an  ihr  die  Schwagerehe  nicht 

159.   Dt.  24,2.  160.  Der  an  die  Stelle  des  Ehemanns  tritt.  161.  Cf.  S.  170  Z.  14. 

162.  Während  die  Schwagerehe  ein  Zwang  ist.  163.   Den,  der  sie  heiratet.  164.   Dass  man 

ihn  dazu  zwinge.  165.   Der  Schwager  darf  ja  nicht  gezwungen  werden,  auf  sich  den  Namen  eines 

Unwürdigen  zu  nehmen.  166.  Dem  Schwager  gegenüber  gilt  sie  nicht  als  ein  wegen  Ehebruchs 

geschiedenes  Weib.  167.   Ihrem  Gatten.  168.   Ihrem  Schwager. 

23» 
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üb  nb  "110X3  nb  nniD3  nnDW  CN  üy*nn  üb  vollziehen,  denn  wenn  sie  dem,  dem  sie  er- 
T1DN  nb  iniD  Kö^pl  NI^DN  Kil  motu  ptfi>  ^  laubt  war,  verboten  wird,  um  wieviel  mehr 
PIN  "\b  tt"l  nof  noasatr  JH3  ntPK  j6tf  Nin  ."6  dem,  dem  sie  verboten  war.  —  Wieso  ver- 
nb  11DN3  nb  WIM  mDKJ  DN  D^^nn  N1?  ^n  boten  wird,  sie  ist  ihm  ja  verboten,  er- 
\xm  iattfc*W  KW»Ö  Vra  DaiN  p&  ^3  *6  5  laubt  ist,  sie  ist  ihm  ja  verboten"9!?  — 

tSTlD^N  N3"^  NiT»ö      Vielmehr,  wenn  die   Frau  eines   Priesters 


genotzüchtigt  worden  ist  und  er  gestorben 
ist   und   einen   entweihten170  Bruder  hinter- 


mowni  n«Dt3  vmv  dh^ind^i  ib  yx 

■*«■  nbjnißn"  nmp»nb  nsn  WN  nbjntcf  nnw  WN      lässt,   so    sollte    an    ihr   die   Schwagerehe 

♦  1112  rrby  JO  10  nicht  vollzogen  werden,  denn  wenn  sie  dem, 
]b  1DK  Nfi^O  SH  Cl^j;  an  1DN     .N1DJ  dem  sie  erlaubt  war,  verboten'7'wird,  um  so 

typ  ntölD  |VMflDÖ  pa^J?  j^>  YÜK1  ntW  3^  mehr  dem,  dem  sie  verbotenI72war!?  —  Ei- 
\SB  nm«  pp"l!3  ffWI  pN  DTI  nj'HM*D,HJ?  nb  nem  Jisraeliten  ist  die  Genotzüchtigte  er- 
13  p«  T;i  HNötsa  RNIl  mnoai°  OTp  1D«n  N»J?B  laubt  und  für  diesen  liegt  kein  Verbot  vor173. 
JJTH  K3'»K"Krn  Kfi  ipißi6  »13  pn  wW  ns  is  |EH|N  folgenden  Fällen  ist  ihrI74das 
r6  wasn  "OfipT  prwnBö  pa^jj  ^  ipuki  na  Essen  von  Hebe  verboten:  wenn 


Nm.5 


mm  \s°  md1»*  d'hj;  insn  nsota  nw  o"nj?  sie  sagt:  sie  sei  für  ihn,75unrein,  wenn 
moK  \x  \xntn  nna^  *6n  N\n  nair  vwm  napp  Zeugen  bekunden,  dass  sie  sich  ver- 
m»N  \s*  N^s'  tsp  nmx  ppira  dwi  ps  whvn  unreinigt  habe,  wenn  sie  sagt,  sie 
•nnoi  Visa5?  n/i^ö  i^n  nms*  ppTQ  n^  20  wolle  nicht  trinken,  wenn  ihr  Mann 
~\b  nö\s'  d^ij?^>  bjdi1"  an  n^  idk  ma^a  npp  sie  nicht  trinken  lässt,  und  wenn  ihr 
tKoa  n'?  n^in70moT  ysern  sm  nrn«  ppna  es     Mann  sie  unterwegs,70beschlafen  hat. 

so».22t.n^n  j-i£j  nö1N  •on'pm  '»am  naitanoa  'OteiDp  GEMARA.  R.  Ämram  sagte:  Folgendes 

M  64   ||   a  —  m  63    ||    "3Ji  M  62    ||    noi  —  M  6i"      sa&te  uns  R-  Seseth   und  öffnete  uns  die 
xaci  'pcnS  nsn  nSya  px»  w  M  65  ||  nKBtat?  dhj?  nS      Augen  aus  unsrer177Misnah:  Wenn  gegen  ei- 
'oia  +  M  67     |j     noa  M  66  -p-n  nSya  n^j?      ne  Ehebruchs  verdächtigte  Zeugen  in  über- 

.•nto  M  70  ||  NB**  M  69  ||  hd  yi»  m  68  seeischen  Ländern17Vorhanden  sind,  so  prüft 
das  Wasser  sie  nicht'70,  denn  die  Schrift  sagt,l>°und  sie  sich  verborgen  und  verunreinigt 
hat,  und  ein  Zeuge  gegen  sie  nicht  da  ist,  nur  wenn  niemand  da  ist,  der  gegen  sie 
zeugen  kann,  während  hierbei  jemand  da  ist,  der  gegen  sie  zeugen  kann.  Er  öffnete 
uns  die  Augen  aus  unsrer  Misnah,  denn  diese  lehrt:  wenn  Zeugen  bekunden,  dass  sie 
sich  verunreinigt  habe.  Wann  sollen  die  Zeugen  bekundet  haben,  wollte  man  sagen, 
vor  dem  Trinken,  so  ist  sie  ja  eine  Hure181,  wahrscheinlich  doch  nach  dem  Trinken. 
Erklärlich  ist  es  nun,  wenn  du  sagst,  das  Wasser  prüfe  siel82nicht,  wenn  du  aber  sagst, 
das  Wasser  prüfe  sie,  so  kann  es  sich  ja  herausstellen,  dass  es  falsche  ZeugenI83sind !? 
R.  Joseph  sprach  zu  ihm:  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  prüft  sie  das  Wasser,  je- 
doch kann  ihr  ein  Verdienst  beigestanden  haben184.  Worüber  streiten  sie?  —  Ueber 
die  Hinsiechungl85nach  der  Lehre  Rabbis.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Das 

169.  Der  Hochpriester  darf  keine  Witwe  heiraten.  170.   Durch  illegitime  Geburt.  171.   Die 

Genotzüchtigte  ist  einem  Priester  verboten.  172.   Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  dem  entweihten 

Priester  die  Genotzüchtigte  erlaubt  ist.  173.  Nach  der  Notzucht  war  sie  ihm  nicht  verboten.  174. 

Der  Ehebruchsverdächtigten,  die  die  Frau  eines  Priesters  ist.  175.  Wenn  sie  den  Ehebruch  zugibt. 

176.  Auf  der  Reise  nach  dem  Gericht.  177.   Dh.  er  erbrachte  aus  dieser  einen  Beweis  für  seine  Lehre. 

178.  In  weitester  Ferne,  sodass  sie  vor  Gericht  nicht  erscheinen  können.  179.   Es  bleibt  ohne  Wir- 

kung, selbst  wenn  sie  den  Ehebruch  begangen  hat.  180.  Num.  5,13.  181.   Wenn  es  durch  Zeugen 

bewiesen  wird,  so  ist  es  ihr  ja  selbstverständlich  verboten.  182.  Wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  aber 

keine  Aussage  machen.  183.  Wenn  das  Wasser  ohne  Wirkung  bleibt.  184.   Und  deshalb  bleibt 

das  Wasser  ohne  Wirkung,  während  die  Zeugen  als  glaubwürdig  gelten.  185.  In  einem  solchen  Fall 
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Verdienst'Virkt  auf  das  Fluchwasser;  sie  »b«  nn3ffÖ  flMtl  PTÜV  n:\Xl7°  D^IDfl  Dn33 
gebärt  nicht,  gedeiht  nicht,  sondern  ver-  n/TE  nmK3  rtno  KW  C|1D^  rD^im  PUttinö 
kümmert  nur,  bis  sie  schliesslich  daran  rWUnö  K"»1PI  pl^  p31  'O'Ä  pa  13D  fWBf  3l" 
stirbt.  R.  Seseth  ist  der  Ansicht,  sowol  nach  K^IPI  N^  JJ31^>  fUTUMp  K^rf  "Ol^  13D  C]D1"  am 
Rabbi  als  auch  nach  den  Rabbanan  ver-  5  101N  pjW  WnfrN  13  nS"V  31  3VIÖ  rUTUMÖES 
kümmere,87sie,  und  R.  Joseph  ist  der  An-  niDT  1D1K  nr\ü  CS!  DnOtt  0"Oa  i"6in  JTDt  pK 
sieht,  nach  Rabbi  verkümmere  sie,  nach  ^34,^S3  BWl  J"IK  WHt  POTTO  E^IEn  CN23  r6in 
den  Rabbanan  verkümmere  sie  nicht.  R.  nilWPI  ty  J?1  DP  K'ttlö  HflKl  IWTBWf'DnMn 
Simi  b.  Asi  wandte  ein:  R.  Simon  sagte:  ni3T  jrA  ntatE^Kta  IM  niKÖB  C1Ö1K  jnfWtf 
Das  Verdienst  wirkt  auf  das  Fluch wasser  10  nnt<  nM"tWl  JWD3  D*TJJ  pß  BT«  KXVK  DKV 
nicht,  denn  wenn  du  sagst,  das  Verdienst  nnölK  JH1  WB>  ftWITlön  ty  JH  Dtf  IWfID 
wirke  auf  das  Fluchwasser,  so  diskreditirst  131^  DM  Wioa  CHJ?  in1?  WV  nbü  Wl  PVIKDfi 
du  das  Wasser  bei  allen  Weibern,  die  es  q«hj?  K^fl  X^  man»  ppDff  "CTA  niöKp  RJOT 
zu  trinken  haben,  und  bringst  die  reinen,  nißUM  jrpmrUD&  lW  31*  3V1Ö  "br\  üb  ^JSo,"b 
die  es  getrunken  haben,  in  einen  schlech-  is  piKöö  KW  D^IJ?  p6  1N3tn  ^K  PtttDB  niElKPJ0  Coi.b 
ten  Ruf,  denn  man  könnte  sagen,  sie  seien  pisvi  VTlüPFl  *DÖ8  KÖ^K  HÖ^K  D*1JJ  1TIK1 
unrein,  nur  habe  ihnen  ein  Verdienst  bei-  Qio  Kö^W3  niDK  \X  Bmpl'VQ^  K^K  p^TÄ" 
gestanden.  Wenn  dem  nun  so  wäre188,  so  Bmp  '»51  SM  31SÖ1  BHÖD  D3  NE^'nmK  ppTD 
bringst  du  ja  auch  durch  die  Zeugen  in  nßltW  nnrUD  '»an  DltyeV3  Bfnp  1W  KlppD* 
überseeischen  Ländern  die  Reinen,  die  ge-  20  Kfi^ö  i^n  pjfllK  ppTD  D"en  pK  J11DK  "»K  K^>K 
trunken  haben,  in  einen  schlechten  Ruf,  ptfJWl  BTHö  mj?D3  Klp^a  BTTp  "Ol  J?1Sö^ 
denn  mau  könnte  sagen,  sie  seien  unrein,  nWW  pj3  KfllpD'HÖ  min''  3T  ION  p^PlV9 
nur  sind  Zeugen  in  überseeischen  Ländern  r6  Sj^pnö  t^np^TSty  KIp^JJÖ  PTTp  Ol  PI1TJD 
vorhanden!?  —  Du  sprichst  von  R.  Simon,  TVWW  PIFHK  pite  PUlftt  TWS  K^PJl  JWWB  31 
wie  nach  R.  Simon  das  Verdienst  nicht  von  25  n3"li"Jtr  }T33  "ION  "CK  31*5|DXJJ  PÜIPO  TlTfiö 
Wirkung  ist,  ebenso  sind  auch  die  Zeugen  SSS  3n  p6  •Wnß'öa  PU1PI3  Wß  112X1  fTOpA 
nicht  von  Wirkung.  Rabh  wandte  ein:  In  ||  nn,n  P  72  ||  utaop  woa  +  M  71  *«*  —  M  70 
folgenden  Fällen  wird  ihr  Speisopfer's'ver-  ||  w  p  76  ||  -nSn»  M  75  ||  «rm  m  74  |j  inwi  M  73 
brannt:  wenn  sie  sagt,  sie  habe  sich  ver-  so  ||  »SirA  m  79  ndi  m  78  D»n...»D3  —  M  77 
unreinigt,  und  wenn  Zeugen  bekunden,  l  "?'"  P«np'ö]  anp>D  nan  tb»  m  81  ||  »npw  M 
dass  sie  sich  verunreinigt  habe.  Wann  sollen  ™  M  84  "BW3-"DW0;  -  M  83  ;  s,n  +  M  82 
die  Zeugen   bekundet  haben,  wollte  man 

sagen,  bevor  es  geheiligt"0 worden  ist,  so  sollte  es  doch  profan  werden,  wahrschein- 
lich doch  nachdem  es  geheiligt  worden  ist.  Einleuchtend  ist  es,  wenn  du  sagst,  das 
Wasser  prüfe  sie,  denn  [ihr  Opfer]  ist  zu  heiligen  und  darzubringen,  und  da  die  Hei- 
ligung von  vornherein  giltig  war,  so  muss  es  verbrannt  werden;  wenn  du  aber  sagst, 
das  Wasser  prüfe  sie  nicht,  so  stellt  es  sich  ja  rückwirkend  heraus,  dass  die  Heiligung 
von  vornherein  ungiltig  war,  und  es  sollte  profan  werden!?  R.  Jehuda  aus  Dasqarta 
erwiderte:  Wenn  sie  im  Tempelhof  gehurt  hat;  die  Heiligung  war  von  vornherein 
giltig.  R.  Mesarseja  wandte  ein:  Die  jungen  Priester  begleiten  sie  ja!?  —  Wenn  sie  mit 
den  jungen  Priestern  selbst  gehurt  hat.  R.  Asi  erwiderte:  Wenn  sie  austreten  musste, 
und  die  jungen  Priester  hängen  ihr  ja  nicht  am  Kopftuch.  R.  Papa  erwiderte:  Tatsäch- 

bleibt  sie  zwar  vor  den  direkten  Folgen  des  Fluchwassers  auf  die  Ehebrüchige  verschont,  jedoch  verküm- 
mert sie  durch  laugsames  Hinsiechen.  186.  Das  die  Frau  durch  andere  gute  Werke  hat,  selbst  wenn 
sie  ehebrüchig  ist.                         187.  Sie  streiten  nur  gegen  seine  Ansicht,  dass  sie  schliesslich  daran  sterbe. 

188.  Dass,  wenn    unbekannte    Zeugen   des    Ehebruchs   vorhanden   sind,    das    Fluchwasser   wirkungslos  sei. 

189.  Der    Ehebruchsverdächtigten   (cf.  Num.    5,15),    da   es    zur   Darbringung    nicht    mehr    verwendbar    ist. 

190.  Durch  das  Dieustgefäss. 
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plSVl  mOKpTl  mp^yo  pnöma"  D^  "IDN  lieh  wie  du  zuerst  erklären  ""wolltest,  wenn 
■>teo   piWIB   1108''   KÖP   n*VW   paTTB   ftonV      du  aber  einwendest,  es  sollte  profan  wer- 

s°so.22 tibw  nj?  nnrUO  flKDaf'nn  n  3V10  Vin?  ni»  den,  so  [ist  zu  erwidern:]  dies'g,erfolge  rab- 
ntnpvn  mSfll  nin:öH  faa  KS1  nn  itea  HBHp  banitisch,  weil  zu  berücksichtigen  ist,  man 
fDIpn  BHp  CpWYI  rnrüDn  ^aa  KV1  nn  ^33  5  könnte  sagen,  das  Geheiligte  dürfe  aus  den 
nflötP  1JJ  IN  «in  nst?  TJJ  lanpn^  p"»BDTI  l6l  Dienstgefässen  heraus  profan  werden.  R. 
plpn  31p  BptWll  Minien  ^aa  wn  nn  IW1  Mari  wandte  ein:  Ist  ihr  Speisopfer  vor 
nflOtP  "TJ?  IS  Sin  JW  1J?  CW  ^13*6  pWl  t6)  der  Heiligung  durch  das  Gefäss  unrein  ge- 
HKa^pSDn  VjW  teRni  ninaon  ^33  NN"!  m  KVI  worden,  so  ist  es  gleich  allen  anderen  Speis- 
D'HJ?   nb  1X3  n*?  naSll  np"»2D   mß'O   n^nflB  10  opfern192 auszulösen,    und    wenn,    nachdem 

KBr,24»  pQQ^  -j^p  i«^03°  nSIt^J  nnniO  n«»ta  KW  es  durch  das  Gefäss  geheiligt  worden  ist, 
Vbp  fDölT  CHJJ  niCNp  fWI?  DHJ?  j^W  nnnJO  gleich  allen  anderen  Speisopfern  zu  ver- 
meyaö  iubl  nw  2m  nVlTß  IWn  1.-6  n\S  brennen.  Wenn  der  Haufe  geheiligt,  und 
iTWWI  OTI  WIDa  D>"iJ?  nf?  BW  l6l  mint:  bevor  er  noch  dargebracht  worden  ist,  er 
»"Q5"  Un1'!  1WW  N^l  KVI  mST  n1?  nfi^P.B»  S^l  «s  oder  sie  gestorbenI93ist,  so  ist  er  wie  bei 
Um  Brm  N5?  r»n  S-tf'lljOT  '»atl  nia^>a  nnt»      allen   anderen  Speisopfern   zu  verbrennen. 

Fo1*7         :KIT>2V  N,!?  DNI  WTOa  CHJ?  n^>  tt^'YCK      Wenn   der  Haufe  dargebracht,  und  bevor 

|1H.*I  Dlpö  in\S2^,3p-!  n^b  rcfolD  r6  nfc>lJ7  "l^IB      noch   das   Zurückbleibende'04gegessen  wor- 


SsobS^  xetc  D^an  Tö^n  w  l^poiDi" 


den  ist,  er  oder  sie  gestorben  ist,  so  darf 
inhp  ]BK3  rbya  "IÜ1N  miTP  "dl  "pia  rvbywes  gleich  allen  anderen  Speisopfern  geges- 
•n^nno  nxa  «vi  M  89  ||  »fnnS  *S  M~88  ||  'oitp  m  87  sen  werden,  denn  es  wurde  von  vornherein 
»h  [?n]  «  M  91  ||  ns  —  M  90  ||  aSni  "iB»a  'pBD  wegen  eines  Zweifels  dargebracht,  und  der 
D'n  wasa  ony  nS  b>h  +  M  92  ||  naw  xn  »m  Zweifel  ist  gesühnt  und  vorüber'95.  Wenn 
.,«,  _  P  94  ||  nS  rai  -r^n  niroew  M  93  Zeugen  kommen  [und  bekunden],  dass  sie 
unrein  ist,  so  ist  ihr  Speisopfer  zu  verbrennen;  werden  die  Zeugen  als  Falschzeugen'9" 
überführt,  so  ist  ihr  Speisopfer  profan'07.  —  Du  sprichst  von  überführten  Falschzeugen, 
Falschzeugen  sind,?sbekannt.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  R.  Seseth,  aber 
nicht  wegen  des  von  ihm  angegebenen  Grunds:'99/^///,  nicht  aber,  wenn  gegen  sie  Zeu- 
gen in  überseeischen  Ländern  vorhanden200 sind;  und  rein,  nicht  aber,  wenn  ihr  ein 
Verdienst  beigestanden^hat;'99^/?,  nicht  aber,  wenn  Mondspinnerinnen20'sich  mit  ihr  befas- 
sen. —  Und  R.  Simon,  zugegeben,  dass  er  das  und  nicht202auslegt,  aber  es  gibt  ja  noch 
den  Fall,  wenn  Zeugen  in  überseeischen  Ländern  vorhanden  sind203!?  —  Dies  ist  selten  ". 

IIB  VERFÄHRT  ER  MIT  IHR?  Er  BRINGT  SIE  ZUM  GERICHT  DER  BETREFFENDEN  ORT- 


SCHAFT, WO  MAN  IHM  ZWEI  SCHRIFTGELEHRTE  MITGIBT,  DAMIT  ER  IHR  NICHT  UNTER- 
WEGS2°5BEIWOHNE.  R.  JEHUDA  SAGT,  IHR  MANN  IST  INBEZUG  AUF  SIE  VERTRAUENSWÜRDIG. 

190.  Wenn  die  Zeugen  vor  der  Heiligung  des  Opfers  gekommen  sind.  191.   Dass  das  Opfer 

zu  verbrennen  ist.  192.   Die  nicht  zur  Darbringung  kommen.  193.  Wenn  der  Ehemann  der 

Ehebruchsverdächtigten  stirbt,  so  braucht  sie  das  Fluchwasser  nicht  zu  trinken.  194.  Das  den   Prie- 

stern gehört.  195.   Die  Darbringung  des  Opfers  ist  richtig  erfolgt  u.  der  später  erfolgte  Tod  hat 

darauf  keinen  Einfluss.  196.   Cf.  Bd.  vij  S.  527  Z.  21  ff.  197.   Obgleich  es  bereits  durch  das 

Gefäss  geheiligt  worden  ist;  hierbei  wird  somit  nichts  berücksichtigt.  198.   Man  weiss,   weshalb  das 

Opfer  profan  wird,  somit  ist  hierbei  die  oben  genannte  Berücksichtigung  hinfällig.  199.  Num.  5,28. 

200.  Wenn  das  Wasser  aus  diesem  Grund  wirkungslos  geblieben  ist,  so  gereicht  es  ihr  nicht  zum  Segen, 
wie  er  im  angezogenen  Schriftvers  verheissen  wird.  201.  Wenn  ihr  Ehebruch  bereits  Stadtgespräch 

ist.  202.  Und  deshalb  hieraus  nicht  folgert,  dass  das  Verdienst  die  Wirkung  des  Fluchwassers  nicht 

zurückhalte.  203.   Hinsichtlich  dieses  Falls  wird  aus  der  Schrift  gefolgert,  dass  er  die  Wirkung  des 

Fluchwassers  zurückhalte,  somit  bleibt  der  Einwand  bestehen,  die  reinen  Weiber  können  dadurch  verdäch- 
tigt werden.  204.  Diese  Möglichkeit  gilt  daher  nicht  als  Verdächtigungsgrund.  205.  Auf 
der  Reise  nach  Jerusalem,  wo  das  Trinkenlassen  zu  erfolgen  hat. 
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GEMARA.  Zwei  und  er  selbst,  das  sind  jr*DÖ  tyxb  sn'n  Nn  liTN1°4  'nn     •N1ÖJ 

drei.  Dies  wäre  somit  eine  Stütze  für  Rabh,  ifix  W  K1?  21  IDK  mW  21   nDKl0  3*Ä  H^  Q'"-8" 

denn  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs,  ins  TfiWKDP  PttS^tf  KMH  1JJ  "pia  ^3N  TJ» 

dies205gelte  nur  in  der  Stadt,  unterwegs  aber  nrijjn  DJ?  nrPVia  JflB  lüK   KXÖJ1  TOpA   JHö 

müssen  es  drei  sein,  denn  wenn  einer  aus-  5  fTHilDwn,6jJ  WT^l  Wl  "0  KDJ?D  WT!  MSfl  ift 

treten    muss,    würde    der    andere    mit    der  KJP^DD   KD^   i6   Köty  'fyp   pK  D^DSrl  "»TöSn 

Unzucht  allein  bleiben.  -  -  Nein,  hierbei  er-  w  K^°31  HDK  min"'  21  IDKn  311  fPlA  fl^SS? 

folgt  dies  aus  dem  Grund,  damit  Zeugen  nffJJÖ  üb  VI  TFOty  l^ÖK  ptTlfiftaH  pBÖ  vh» 

vorhanden    sind.    —    Nur    Schriftgelehrte,  KDJ?D  WH  K3.1  K*?  iTtfiD3  mtPJJ  PMWnm  PW1 

andere  aber   nicht,  dies  wäre    somit   eine  io  j'131  nbj?3  1C1X  mirp  "CH   :iT3  «ttfll6  *JTFT 

Stütze  für  eine  andere  Lehre  Rabhs,  denn  nai  TDUTI  ^pD*|DW  S"6j?3  TDW  (TW  W'lWn*" 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs,  dies205  &TW  HtSID   fr6jj   ]DKJ  nfy?3  rfßD^KTW  ITU 

gelte  nur  von  keuschen,  mit  ausgelassenen  rfi31    «TU  rüflWI  KVI  JUTI   ptf  ^3   X^   IX^D 

aber    [nicht],    selbst    wenn    es    zehn    sind.  vfyC  TVb  KTWl  tih  IK^H  TWD  JOTIDY  fr£  KTOl 

Einst  ereignete  es  sich,  dass  zehn  Männer  r>  ^215  nV  VT^D  TDim  ^pö  mfiT«   s21  Km5  JÖNTO 

[ein  Weib]  in  einem  Bett  hinaustrugen.  -  HK  D'\sn  tfom"  K\Jm   r6   W»ö  '»K'lpö  mUT"  Nm-5>15 

Nein,  hierbei   erfolgt  es  aus  dem   Grund,  lntMt  nx  X"<3a  Br»KTl  minn  JO  |fOn  ^X  intfX 

weil  diese  ihn  zu  warnen  wissen206.  KDP  D03n  iTChftW  lh  pDlö7 DTOSn  naKteK' 

R.  Jehuda  sagt,  ihr   Mann  &c.  Es  n^JJ  JÖKJ  r6j?3°  iDIK  *DY»  W  pi3  ffh$  K2***»* 

wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  [Durch  einen  so  ff^jj  JDKJ  n^3  71133  ffifW  n*U  ilöl  löim  ^pö 

Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  mDX  DK  üb  "h  T1ÖN  pff  te  üb  lübn  RTO  iWID 

ist  zu  folgern,  dass  ihr  Mann  inbezug  auf  r£  j\XD*   nt31D3   IDXn   VWl  PÄ   D"1   pV   JTU3 

sie  vertrauenswürdig  sei:  wenn  der  Mann  1D1X  mini  "Ol  '131  IpriC  D^DIM  DN2°nDlKl8"in\*lPr'9>'7 

inbezug  auf  eine  Menstruirende,  worauf207die  ,sa2  M  96        -pUS,  B  95     ji     swb  xb  in  |<k  m  94 

Ausrottungsstrafe    gesetzt   ist,  Vertrauens-  mvy  '»bk  kS  »sne  m  98    ||    nno  b  97         »a  "p«DV 

würdigest,  um  wieviel  mehr  inbezug  auf  l     ||     r,aa  M  100    ||    tvty  +  M  99    ||    wsim  -wpa 

eine  Ehebruchsverdächtigte,  wobei  nur  ein  4        ""  B  3    II    D"'1  —  m  .i  -     p  2         huidi  m 

verbot  vorhegt.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  '  ~  '    ,,  „ 

_,         .     ,    „     ,    .  ,  .        ,       ,.  .im  M  8         pnu 

Eben  deshalb;  bei  der  Menstruirenden  hegt 

die  Ausrottungsstrafe  vor,  und  da  dies  streng  ist,  ist  er  vertrauenswürdig,  bei  der 
Ehebruchsverdächtigten  aber  liegt  nur  ein  Verbot  vor,  und  da  dies  nicht  streng  ist, 
ist  er  nicht  vertrauenswürdig.  —  Folgert  R.  Jehuda  dies  denn  [durch  einen  Schluss] 
vom  Schwereren  auf  das  Leichtere,  er  entnimmt  es  ja  aus  der  Schrift!?  Es  wird  näm- 
lich gelehrt:'00Z^'r  Mann  bringe  seine  Frau  zum  Priester]  nach  der  Gesetzlehre  hat  der 
Mann  seine  Frau  zu  bringen,  die  Weisen  sagten  jedoch,  dass  man  ihm  zwei  Schrift- 
gelehrte mitgebe,  damit  er  ihr  unterwegs  nicht  beiwohne.  R.  Jose  sagte:  [Durch  einen 
Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  sei  zu  folgern,  dass  ihr  Mann  inbezug  auf 
sie  vertrauenswürdig  sei:  wenn  der  Mann  inbezug  auf  eine  Menstruirende,  worauf  die 
Ausrottungsstrafe  gesetzt  ist,  vertrauenswürdig  ist,  um  wieviel  mehr  inbezug  auf  eine 
Ehebruchsverdächtigte,  wobei  nur  ein  Verbot  zu  berücksichtigen  ist.  Sie  erwiderten 
ihm:  Nein,  sollte  dies,  wenn  es  von  der  Menstruirenden  gilt,  die  ihm  später  erlaubt 
ist,  auch  von  der  Ehebruchsverdächtigten  gelten,  die  ihm  nicht  mehr  erlaubt2,0ist!? 
Ferner  heisst  es  "'Gestohlenes  Wasser  ist  süss  &e.  R.  Jehuda  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre 


205.  Dass  ein  Weib  mit  2  Männern  zusammen  sein  darf.  206.  Wenn  er  ihr  unterwegs  bei- 

wohnen will.  207.  Auf  die  Beiwohnung  einer  solchen;  cf.  I„ev.  20,18.  208.  Er  darf  mit 

ihr  zusammen  in  einen   Kaum  schlafen.  209.   Num.  5.15.  210.   Falls  sich  herausstellt,  dass 

sie  ehebrüchig  war;  die  Leidenschaft  ist  daher  grösser.  211.   Pr.  9,17. 
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"\ÜKX&  jnan  bx9  m&'X  nx  X^aD  tt"Xn  fTWin  p  hat  der  Mann  seine  Frau  zum  Priester  zu 
Ktma  IQini  bp  inb  nO«"intyN  nx  tt>\sn  «"»am  bringen,  denn  es  heisst:  der  Mann  bringe 
x:n  uwn  mini  nyj  *np  inb  ION  TTfll  niSnSI  smu  /h«fc  —  Zuerst  begründete  er  es  ih- 
:aVTDK  bax  ini^i3  JON  KDp  nen  [durch  einen  Schluss]  vom  Schwereren 
|iv|  Db&nTGtt'  bnxi  p  H'ob  nniX  pbyo  V|B|  •■>  auf  das  Leichtere,  als  sie  ihn  aber  wider- 
mtt'BJ  ny  by  pD^Xöltf  "(TD  rvby  pD"XD1  BBI  legten,  nannte  er  ihnen  den  Schriftvers.  — 
ntPiy  pintP  fOTI  HBny  jn  nmn  ^n3  nb  DnBlXl"  R.  Jehuda  sagt  ja  dasselbe,  was  der  erste 
HCy  pny  Dijnn  MD»  nain  nWU^nn^i  nann  Autor212!?  —  Sie  streiten  über  die  Bestim- 
men by  nnoi  xb^ntmps  2nD:t2>  bnan  i£irb'4    mung2'3. 

«vi  jycwb  na  n^xte'7  anai  «TOsb  d^cixi'0  i"  JffHAX   führt  sie  vor  das  hohe  Ge- 

ivn:x  nxoB  mox  dx°      :<tqx  nia  nnsirft,8b2i     kUI    richt    in    Jerusalem,     und     da 

yx  mvio  "tn  dxi  nxxn  nnaina  mait?    schüchtert  man  sie  ein,  wie  man  Zeu- 

m:p:  "w2°nns  byt&#  micn  nyt8Q"nnix  pby»     gen  in  Todesstrafsachen2,4einschüch- 

nnbin  nx  pnoof  niBiön   nx  ppica   Dti'tr     tert.  Man  spricht  zu  ihr:  Meine  Toch- 

syn.4sa  iyip:  Dx  iTHaaa  inix  pai"  pjnixon  nx  pnBDl  15  TER,  VIEL  TUT  DER  Wein,  viel  tut  das 

nab  nx  nbao  xin&,22-iy  icns:  ieis:  dxi  iynp:     Scherzen,  viel  tut  die  Jugend,  viel 

nab  nn  ex  nc\s  mw  >ai  mgw  nx  tiidi    tun  böse2,5Nachbarn.  Achte  nun,  dass 

mn  ab  nx:  n~yw  tvn  dxi  mbaa  nm  xb23nx:     sein  grosser  Name,  der  in  Heiligkeit 

Mi  DmnüQ  noao  D^abD  noano^nnTT    :  nmo24    geschrieben  worden  ist,  nicht  durch 

coi.b  PTOyo  myaB1i7D,|DW  mxibBpf  "am  'te  ivby  n\n  20  das   Fluchwasser  verwischt   werde216. 

E«.5sa nwipi  nxö,8ban  x'Qc  -p  nnxi0 nbiub  na  nJDD     Man  trägt  ihr  Dinge'Vor,  die  zu  hö- 

nn  mxnb  xa^mxnb  rann  bn  miö  nbycb     ren  sie  und  ihr  ganzes  väterliches 

Dnwn  bai  ins  d:  nabttf  ^dd  rpninBBn  nnayö    Haus  nicht  würdig  ist.  Wenn  sie  sagt, 

e;. 23,48  xbi  ü^twn  br  riDtii0  iex:^  nnixnb  nnmo     sie  habe  sich  verunreinigt,  so  ouit- 

sruanoD  nj'tt'yn  25  tirt  sie2I8ihre  Eheverschreibung  und 

11  ||  wnfil  V'K  l"p(?)'W  min»  H  M   10  ||  ynK  —  M  9  GEHT    LEER    AUS;    WENN    SIE    ABER    SAGT, 

—  M  13   j|   ms«  M  .('mm  P)  .-iöiki  B  12  ||  -an  +  M  sie   SEI    REIN,  SO    BRINGT  MAN   SIE   NACH 

b  16  I!  nnvv  M  15  ||  mv  iyaS  m  14  ||  rmy  DEM  Osttor  an  der  Pforte  des  Nika- 
19         ninstfo  M  18  ||  o:*Ktp  B  17        ('öiki  P)  .idini  n         _  ta 

„     j  „  nn   „  l  «        l  „  nortors.  Da  liess  man  die  Ehebruchs- 

21        nj?tr  P  20        's'3  'j?»?!  'Ton  ny»7  M  .ijtb'S  B 

b  24  ||  n^n  «S  -  p  23  ü  h'mdb»  m  22  ||  nrmusi  p  verdächtigten  trinken  und  reinigte 
II  i  —  m  26  II  vn  "tirw  'D3D  n'3sS  'dod  m  25  ||  inw  man  die  Wöchnerinnen  und  die  Aus- 
•wi  N2'  m  29  ||  wipi  'son  m  28  nvyaai  p  27  sätzigen.  Der  Priester  erfasst  sie  am 
Gewand,  wenn  es  zerreisst,  so  ist  nichts  dabei,  wenn  es  sich  auftrennt,  so 
ist  nichts  dabei,  sodass  er  ihr  den  busen  entblösst,  und  löst  ihr  das  haar 
auf.  r.  jehuda  sagt,  wenn  sie  einen  schönen  busen  hat,  entblösse  er  ihn  nicht, 
und  wenn  sie  schönes  haar  hat,  so  löse  er  es  nicht  auf.  ist  sie  weiss  ge- 
hüllt, so  hüllt  er  sie  schwarz,  hat  sie  goldenen  schmuck  an,  halskette,  ohr- 
RINGE, Fingerringe,  so  nimmt  er  sie  ihr  ab,  um  sie  zu  verunzieren.  Hierauf 
holt  er  einen  Baststrick  und  bindet  ihn  ihr  oberhalb  der  Brüste  um.  Wer 
sie  anschauen  will,  komme  und  schaue  sie  an,  ausgenommen  ihre  Sklaven 
und  ihre  Mägde,  weil  durch  sie  ihr  Herz  ermutigt  wird.  Alle  Weiber  dür- 
fen SIE  ANSCHAUEN,  DENN  ES  HEISST :  2nallc  Weiber  sollen  sich  warnen  lassen  und  nicht 
wie  ihr  Unzucht  treiben. 


212.  Nach  beiden  hat  nach  der  Gesetzlehre  der  Ehemann  die  Frau  hinzubringen.  213.   Dass  man 

ihm  Begleiter  mitgebe,  von  der  RJ.  nichts  hält.  214.   Cf.  Bd.  vij  S.  149  Z.  11.  215.   Durch  schlech- 

ten Einfluss.  216.  Durch  das  Eingestehen  der  Schuld.  217.  Sagen  und  Erzählungen  von  den 

Frommen,  um  ihr  Herz  zu  erweichen.  218.   Dh.  sie  muss  darauf  Verzicht  leisten.  219.   Ez.  23, 4$. 


:•<■• 
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GEMARA.  Woher  dies?  R.  Hija  b.  Garn-      KTW  T2*K«n  "»m  1DK  ^"»O  yriM  .STlDJ 
da  erwiderte  im   Namen  des  R.  Jose  b.  R.      2\H2  min  mvi  KVIK  WOn  '»rU^OT  "»n  TDK 
Hanina:  Dies  ist  aus  [dem  Wort]  £«rc/s  zu      WIM  a"»JT31  mWl  ^2  HK    pSH  nS   .1^1°  K3TI "■■"••• 
entnehmen;  hierbei  heisst  es:Mder  Priester     TTTIOD^M  ]bnb  HC  -pTl*  TffK  minn  •«  btf  '"•"•" 
fo*  ms?  ihr  ganz  nach  dem  Gesetz,  und  dort22'  5  WDTI°:"D1  n^JJ  po^KDl  nnKl  D^atW  JK3  E)Kit80'-1 
heisst  es:   nach   dem    Gesetz,   das  sie   dich      pD^KD   T2   nnWfl  K^>B>  n^J?   py^KD»  TTtt** 
A7//77/;  wie  dort  einundsiebzig,  ebenso  hier-      T3T.T  T^  "1112  DK  V12  Tlb  D^TDIK  SWtWW  n^JJ 
bei  einundsiebzig'".  D^Kt?  ^  wf  "pTia  ty  HÖJJ  flH  miTM» 

Da  schüchtert  man  SIE  ein  &C.  Ich      ^n    T&'2   ty    rtflDtf   IW   ED*?   K^>K  pBYl  QiTDn 
will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Wie  io  UitfVDD  DP  pK  TIV"!  bnbnn  HDö  CD*  &,s  DK33 
man    sie    einschüchtert,    damit   sie   nicht223      n^JD  npnDJ»  DTIp  JK2    KWp  K^>   C1^2   ^yiD 
trinke,  so  schüchtere  man  sie  ein,  dass  sie      "Un  {"Dl  iT»^  TD1K1  :n^»Ä  npnüW  TnN1?  |N2 
wol  trinke.  Man  spreche  zu  ihr:  Meine  Toch-     IjHUW  D'WJJDI  man  ^  DnaT"*!'»»^  TD1K  JJ2T 
ter,  wenn   du   dessen   sicher  bist,  dass  du      K^>1    nv    E*D2n    ISM"  |"U3    CiWmn    C^2in22l|,G1H 
rein  bist,  so  verlasse  dich  auf  deine  Rein-  is  1S1D  PIV1  nD3V"D  K^l  min  miTT«  DfflaMQ  TVQ 
heit  und   trinke.  Das  Fluchwasser  gleicht      HM  no  BTO  K^>1  min  plKT  N2~  übl^n  *n  ^nj 
nur  einem  trocknen  [Gift] pul ver,  das  man      KpT2  jTDP  HO  p3BP  HD1  K27I  D^iyn  iin  ^na  1S1D 
auf   das   lebende  Fleisch  legt;   ist  da  eine      n:m  C12^>  Dn^HTH  übtyn  }T2t5>  ni3  K^K  p*TDK  iM-1B 
Wunde  vorhanden,  so  dringt  es  zerstörend      jrDtfK  PrnrT»3*KD^2  22L12  "IT  T3J?  K^>1  pKPl 
ein,  wenn  da  aber  keine  Wunde  vorhanden  20  JON  >:Et2  PlpTS  TDK1«!  min1'  12^°  nWl  H1KT  Gn'38' 
ist,  so  ist  es  wirkungslos.  -  -  Das  ist  kein      TDK  HJDrU  T2  b&V2W  S2T  TDK!  '^TWl  J^JD  pIKTSS 
Widerspruch,   das    eine   bevor   die    Rolle"4      nKn'Vlö^  bxi   plKT  W°  2VÖT   "»KD   JfÜY»" S3T JjJ-j*' 
verwischt  worden  ist,  das  andere  nachdem      T»n   T21D2   tonSP   W   C\3t5^  |iTIK   ?2    »TTin^ 
die  Rolle  verwischt  worden  ist.  nB»ö  TDJW  TJ?  jlTK24ap:6i:D  min1"  bw  WTOMty 

Man  trägt  ihr  vor  &c.  Die  Rabba-  25  iq  D^nj?  ^  "D12T  l^S^  TEN  ÜVSm  Y^J?  t?p21 
nan  lehrten:  Man  trägt  ihr  Erzählungen  p  30  ||  »dv  vk  .pnj  'voj  ra  'Bim  n"»  i«w  M  29 
und  Ereignisse  aus  den  ersten  Schriften  m  34  |  du  -  -  M  33  n  +  M  32  o»a  M  31  ||  -12 
vor.  Zum  Beispiel \2'Was  die  Weise//  von  /'/'/-      '»yoa  jaini  nan  'tryna  M  36        rmn  nan  M  35  ||  p« 

r«i  /  '^77/  //.v  unverhohlen  berichten.  Jehu-      r'n'2  in:,B'  ™  ™  2'  n>n  ,,n  ^™  iD1D  n'n  n!3  nnt,= 
,         ,..     ,        .  x       .  ,  ,236       ,  ,    ,  .  ,11  prm  B  39        n  — .  M  38        a  —  M  37  naxna 

da  schämte  sich  nicht   und  bekannte,  und  "  _  ■  "    ,  ,    .,  ,_ 

'  .;n«a  —  P  42         -io»n  M  41  'k:i  -)-  M  40 

das  Ende  war,  dass  er  das  Leben  der  zu- 
künftigen Welt  erbte.  Reüben  schämte  sich  nicht227 und  bekannte,  und  das  Ende  war, 
dass  er  das  Leben  der  zukünftigen  Welt  erbte.  W7as  war  ihr  Lohn?  -  -  Was  ihr  Lohn 
war,  wie  wir  eben  gesagt  haben!?  Vielmehr,  was  war  ihr  Lohn  auf  dieser  Welt? 
'"Ihnen  allein  war  das  Land  gegeben,  and  nie  kam  ein  Fremdling  in  ihre  Mitte.  — 
Allerdings  finden  wir,  dass  Jehuda  bekannt  hat,  denn  es  heisst:2V^  erkannte  sie  JeJ/uda 
und  sprach:  sie  ist  in  ihre///  Recht  gegen  mich,  woher  aber,  dass  Reüben  bekannt  hat? 
—  R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte  im  Namen  R.  Jonathans:  Es  heisst:'30«  lebe  Reüben  und 
sterbe  nicht f^und  dies  über  Jehuda.  All  die  Jahre,  während  welcher  die  Jisraeliten  in 
der  Steppe  waren,  wälzten  sich  die  Gebeine  Jehudas  im  Sarg  herum;  da  kam  Moseh 
und  flehte  für  sie  um  Erbarmen.  Er  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt,  Jehuda  ist  es  ja, 

220.  Num.  5,30.  221.   Bei  der  Befragung  des  hohen  Gerichts  in  zweifelhaften  Fällen,   Dt.  17,11. 

222.   Beim   aus  71  Mitgliedern  bestehenden  hohen  Gericht  zu  Jerusalem.  223.  Dass  sie  ein   Geständnis 

ablege.  224.  Auf  der  der  Gottesname  geschrieben  ist;  in  diesem   Fall   veranlasse  man  sie,   nicht  zu 

trinken.  225.   Ij.  15, IS.  226.   Seinen  Verkehr  mit  Tainav  einzugestehen;   cf.  Gen.  38,15ff. 

227.  Seinen  Verkehr  mit  der  Frau  seines  Vaters  einzugestehen;  cf.  Gen.  35,22.  22S.   Ij.  15,19.  229. 

Gen.  38,26.  230.    Dt.  33,6.  231.   Ib.  V.  7. 
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D'33,7  p0p0  ytQ  mirP^  fiKn  miTP  mW»  J31X*6  Ci;  der  Reuben  veranlasst  hat,  seine  Sünde  zu 

Kp    nin    *6l   KDB6    nraw    bf'mir^   blp    71  bekennen,  [wie  es  heisst:]  <#sr  über Jehuda. 

'"IJK'On    1!2j;   ^Nl°  NJpÖTl   NfiainD^   Tth   piipO  ^Erhöre,    Herr,   das   Rufen  Jehudas.    Hier- 

iin245Nflj;ö»3  ITTDD1    ^StfO   JJT   Np   nin   *6l44  auf  setzten  sieh  seine  Gebeine  zusammen, 

ibKfiyO»  n^  Kpte  Np  mn  üb   ib   21   V»T°  pm  5  jedoch  wollte  man  ihn  nicht  in  das  himm- 

»iTfliT  RO^tM  rpnn  THJCD  "ltjfl" KTD^fH  K3"6n  lische  Kollegium  hineinlassen,  [da  sprach 

no^i  pim  N^S  "lön  ?pB"n47N^H  "ÜVl  "0  "HUn4*  Moseh:]'4,ctt  seinem  Volk  bringe  ihn.  Er  ver- 

ser. 34b  ^isj2-t  ptQ  ity  r|s^n  ntW  21  1D«ni°  «HIN!  .t6  stand    aber  nicht,  sich   mit  den   Rabbanan 

mON  DN      fniriK  n»n^48N^  "OT!  ■£  n\Sl3n  in  der  Halakha  zu  unterhalten,  [da  sprach 

Kel,B69ab1DN  121»  pama  WD  nj;öD'°  !["I31]  "OK  HNöö  «>  Moseh:]23\y*z>^   Zftmafe   j«*»    kräftig.   Noch 

tfflp  mal»  «m  Km*n^  TON  njHpö  ^n  ^as  aber  vermochte  er  nicht,  die  Entscheidung 

rpipDj?  naina  pania  ^Ntr  Dlptsa  San  TÖN  X^S  einer  Lehre  zu  eruiren,  [da  sprach  Moseh:] 

fTTNö  nj;»1?  nnw  |"6j?E  "ON  niVlB  niCN  DN1  ««^  sei  ihm  Hilfe  gegenüber  seinen  Bedrän- 

Foi.s  rh  pvinoi  nb  pipDOT*1  KB^p  Dnn"  nniN  ptyö  £/vv/.      -  Allerdings  bekannte  Jehuda,  da- 

Sv.s'ySnsa  1D1K  "ITJ^N  ja  ppD»  >a*l  KyJrYnjtt»1»?  "H3  i&  mit  Tamar  nicht  verbrannt  werde,  weshalb 

Sptantr  Ha  Dlpö^>  DlpDö  anpn  nN  pyDD  p  aber  bekannte  Reuben,  R.  Seseth  sagte  ja, 

niElDn  n«  ppl^ö  DtMC'  :j~a  lltnil  jiT^J?  jnjn  ihm  erscheine  derjenige  schamlos,  der  sei- 

Nn..5,i8-|BrKn  r\ü  ]nanMT'0>,ni:asnaiS2nil31D  KD^aj'Dl  ne  Sünden  aufzählt'?  —  Damit  seine  Brü- 

lm4.ii  inDDn54jnan  TDyrri'aVOn  ^:  pjTffi«  'n  •flß^  der  nicht  in  Verdacht  kommen. 

j^nSl  D1»0  NÖ^\X    MDpQ  \X!2  m^  *6n  '1,31  20          Wenn  sie  sagt,  sie  habe  sich  ver- 

Tan.273Q-|N   *?»    unp    ]*$"  Kijm5S  in^anpK   pö^pf  unreinigt  &c.  Hieraus  wäre  somit  zu  ent- 

man  pt  "»an  \X  T»aJ  by  lölj;  p  CS  N^N  aip  nehmen,  dass   man   eine  Quittung  schrei- 

488bi:n     ; ta^pa  VWÖ  Nin   NJni°  ^c:  ian  p«  "«M  be232?  Abajje  erwiderte:  Lies:  sie  zerreisse235. 

mn  «b  M  44      jj     i^op  im  xf>  *mh  "la*  f?iy  M  43  Raba  sprach  zu  ihm:  Er  lehrt  ja  aber:  so 

||    pai  nna  —  P  45  ||  vt  jjai  nna  -ib'dSi  Spu-oS  yv  quittirt  sie!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  hier 

||    mn«  ivrvb  M  48        qn»'S  M  47         min  M  46  wird  von  Ortschaften  gesprochen,  da  eine 

+  M  51     |i     ™pu  nj»"j  +  M  so    ||    -a«  "i  M  49  Eheverschreibung  nicht  erfolgt234. 

OjbS  insn  ns  P)  53         nS  nnsen  4-  M  52        niD'N  ^T7 

.,  ._  11    '                                              '     ,  SA  WENN    SIE    ABER    SAGT,   SIE   SEI    REIN, 

.va,s..."jrn  —  M  55  n  aba  rn  »asS  'unn  k-'nh  ns  M  54  '                            ' 

SO    BRINGT    MAN    SIE    NACH    DEM    OSTTOR. 

Man  bringt  sie,  da  befindet  sie  sich  ja!?  Man  bringt  sie  hinauf  und  hinunter,  um 
sie  zu  ermüden.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Das  Gericht 
lässt  die  Zeugen  von  Ort  zu  Ort  umherführen,  damit  sie  verwirrt  werden  und  zurück- 
treten235. 

Da  LIESS  man  die  Ehebruchsverdächtigten  trinken  &c.  Allerdings  die  Ehe- 
bruchsverdächtigten, denn  es  heisst :'i6der  Priester  stellt  das  Weib  vor  den  Herrn,  eben- 
so auch  die  Aussätzigen,  denn  es  heisst :i7der  reinigende  Priester  stelle  See.,  weshalb  aber 
die  Wöchnerinnen!?  Wolltest  du  sagen,  sie  kommen  da  hin,  um  neben  ihren  Opfern 
zu  stehen,  denn  es  wird  gelehrt,  das  Opfer  werde  für  einen  nur  dann  dargebracht, 
wenn  er  daneben  steht,  so  sollte  dies  auch  von  den  männlichen  und  weiblichen  Sa- 
menflussbehafteten  igelten !?  —  Dem  ist  auch  so,  nur  lehrt  der  Autor  die  einen  von 
diesen239. 

232.  Während  hierüber  ein  Streit  besteht  u.  nach  der  einen  Ansieht  nur  der  Schuldschein  zu  ver- 
nichten ist;  cf.  Bd.  vj  S.  I3Q3  Z.  3 ff.  233.  Die  Urkunde  der  Eheverschreibung.  234.  Die  Frau 
erhält  die  Morgengabe  nur  auf  Grund  der  bestehenden  Bestimmung.  235.  Falls  sie  eine  falsche 
Aussage  zu  machen  beabsichtigen.  236.  Num.  5,18.  237.  Lew  14,11.  238.  Deren  Opfer 
ebenfalls  an  dieser  Stelle  dargebracht  werden.  239.  Den  Unreinen,  <lie  bei  der  Darbringung  ihrer 
Opfer  den  Tempelhof  nicht   betreten   dürfen. 
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DieRabbanan  lehrten:  Man  lasse  nicht      HiT  ibv  "12  nnH2  niBlD  W  ppW3  pK'pnj 
zwei  Ehebruch sverdächtigte  zusammen  trin-     DtWl   Jö  H^>  IBIH   PnVT>  "»n  n/TVSTO*  DJ  7ahM 
ken,  damit  nicht  das  Herz  der  einen  durch      UTOrfHOp  MTO  fmWimrtnp  "ION  *6h  HT  WM  ««•«.' 
die  andere  ermutigt  werde.  R.  Jehuda  sagte:      mpl  C>"l:  B»Tn°  HVI  }1JW  W  Köp  KOT  WTIKjSÄ 

Nicht  aus  diesem  Grund,  sondern  weil  die  5  vbv  na  m:^  nniK  C>"l:  PlD*nBKp  DJK3  fiöf  J^I* 
Schrift  sagt:""«*,  nur  sie  allein.  —  Und  der      l,Wa  IUW  W^M  ^0  nnTana  DJ  naS  KfT»;Äi. 
erste  Autor,  es   heisst  ja  sie'V  -      Der  er-      nttö   pififij?   p«   Km    pp^D00''»   finnWI   nJWnMen'2b 
ste  Autor  ist  K.  Simon,  der  den  Grund  der      nn«afamt21D  OTtf  ]*pVQ  p«  fOT1*m^an  n^Wl 
Schrift   erklärt;   er  gibt   auch   hierbei  eine      »Jp  pjnm  pNI  nruö"  pjnWö  "W  piTDÖ  pKl 

Begründung   an:    weshalb    nur   sie   allein,  io  «6   nnsa  rrbsy  VI»  pSTIJJ  pKl  nnsa0' OTOJ?  £?&, 
damit  nicht  ihr  Herz  durch  die  andere  er-      KOV'Kl  "•'OK  10«  rvfysn  Dl^an  nWÖ  ptFIJJ  pH» 
mutigt  werde.    -  Welchen  Unterschied  gibt      tD^na  iJM  JK3  "HIK  ]naa  JK2  K^p  K^>  KOTS  an 
es  zwischen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  be-      »Kl   nK   JHSV  JJ31   1OT      jrPTIZD    TniK   pDHl Nra-6-'8 
steht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  sie      ICr?  110^1  pjö  ilSU  H»K1  K^>K  ^  pH  WKT1 

zittert'.        Lässt  mau  sie  denn  zusammen  13  rRMn*flK   JHB1    lOlS   TDOT   HO   p  DK   WKn 
trinken,  selbst  wenn  sie  zittern,  man  darf      1D1K  mirp  *3"i    :mjNP  DK  iniD  jrDiW  10^0 
ja  die  Gebote  nicht  haufenweise  ausüben!?      D'^n    mini    "»am   KIO^dV      J'Dl    Pub   PIVI   DKs»n-46a 
Es  wird    nämlich  gelehrt:   Man  darf  nicht      ir£  p*j;ö»  K3SW  Nnf^^n  tih  Jim  mimrft 
zwei  Ehebruchsverdächtigte  zusammen  trin-     WHni  'MflWSnK  plfi  WW  pDDO  BTWl  RiarW 

ken    lassen,  nicht   zwei  Aussätzige   zusam-  20  rfov  '»JBÖ  nnnx^D  UIKI  fTOßte  IHK  CpIS  ■»» 
men  reinigen,  nicht  zweien  Sklaven  zusam-      bpÜ2  »'»KrfO'nöTR  D^Oam  nW  "»n  *1JI  nnj? 
inen  das  Ohr  bohren^und  nicht  zwei  Käl-      K3H  nai"  10K    flDTIJJ   r6pM   PHMWl"  pKl   DTlJJ 
berM4zusammen genickbrechen,  weil  man  die     m  rtiiVl'rMCfpi  n*öa  Hin  K&V  SK0  K0>'0  ««.45* 
Gebote    nicht    haufenweise    ausüben    darf.      \nx    KÖV    "Ol    Hp^flDD71  KH    Dftfl    nJlTD    VHS 

Abajje,  nach  anderen  R.  Kahana,  erwiderte:  25  n^i  ]\si  vynM  KD1  lOKrV  KJWtflNa  ^nAS,{? 
Das  ist  kein  Einwand,  das  eine  durch  einen  "aTT  HD1  1DK  niKFl  VfyV  HM  K^K  B^W  Jpn 
Priester,  das  andere  durch  zwei  Priester.  wn  nDD  M  58    y    nniK  +  M  57    ||    n3  _|_  M  56 

Der  Priester  erfasst  sie  am  Ge-     62    |[    ">:m  m  61        pvpts»»  m  60       d"d  —  m  59 
wand.  DieRabbanan  lehrten:'45^  entblösse      +  M  64  'dSd  nt^wn  vn  M  (.3     ||     nnto  -    M 

^7/  Aö/y  des  Weibs-,  ich  weiss  dies  nur  M>  67  ,,3B'"a  " '  M  66  ^jni  p  65  "1in",n'' 
vom  Kopf,  woher  dies  vom   Körper?  —  es  ,     "^ 


i-1  /J  ,u,-i' 


n«2?  M  70 


heisst   äfej  Weibs.  Weshalb   heisst  es  dem- 
nach: er  entblösse  den   Kopf}  Dies  lehrt,  dass  der  Priester  ihr  Haar  löst. 

R.  Jehuda  sagt,  wenn  sie  einen  [schönen]  Busen  hat  &c.  Demnach  berücksich- 
tigt R.  Jehuda  [sündhafte]  Gedanken,  die  Rabbanan  aber  nicht,  und  wir  wissen  ja  von 
ihnen,  dass  sie  entgegengesetzter  Ansicht  sind!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Einem  Mann 
bedecke  man24" vorn  einen  Körperteil,  einem  Weib  zwei  Körperteile,  einen  vorn  und 
einen   hinten,  weil   es   ganz  Scham   ist  Worte   R.  Jehudas;  die  Weisen   sagen,  ein 

Mann  werde  nackt  gesteinigt,  ein  Weib  werde  nicht  nackt  gesteinigt.  Rabba  erwi- 
derte: Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  sie  könnte  das  Gerieht  freigesprochen  verlassen, 
und  die  jungen  Priester  würden  durch  sie  in  Aufregung  kommen,  da  aber  wird  sie  ja 
gesteinigt.  Wolltest  du  erwidern:  auch  da  könnte  durch  sie  die  Leidenschaft  zu  einer 
anderen  aufgestachelt  werden,  so  sagte  ja  Raba,  es  sei  bekannt,  dass  der  böse  Trieb 
nur  nach   dem   verlange,  was   man  mit  den  Augen   sieht!?  Raba   entgegnete:  Befindet 

240.   Nuni.  5,19.  241.   Demnach  ist  ja  keine   Begründung  nötig.  242.  Wenn  es  ersichtlich 

ist,  dass  sie  nicht  ermutigt  wird.  243.   Cf.  Ex.  21,6.  244.   Cf.  Dt.  21,1  ff,  245.  Xum.  5,18. 

246.  Wenn  er  zur  Steinigung  geführt  wird. 

24  i 
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N^p  üb  paTW  p3Tl  IWp  mirP  13YTS  nw  sich  etwa  nur  R.  Jehuda  in  einem  Wider- 

WVp  üb  min''  WTK  miTT"  ^-n  N3"l  "IÖS  *6n  Spruch  und  nicht  auch  die  Rabbanan!?  Viel- 

coi.bKO>tt  H3n   S^tTp  «V2  ""M  }J3T1K  p3TT°  pJtTTZ;  mehr,  erklärte    Raba,   R.  Jehuda   befindet 

ez. 23, 48  Tß«*  -^  jtjj   Qfin   Cd!    te   riDttT'74DWD™  "»SO  sich  nicht  in  einem  Widerspruch,  wie  wir 

"eJ;2"l  "lES°75VT"in   »13  T3l?^    KDV1    "Ol    <~i?E    ^n;  s  bereits   erklärt  haben,  und   die    Rabbanan 

L».i9,i8ij;i^  nanKl'jnp  lOK  ni3N  "13   ml  "IDN   jEn:  befinden  sich  ebenfalls  nicht  in  einem  Wi- 

\S*:n   pn:   3*n   ttwb   nS*1   nn^B   1^>    "ll"ia    "JIM  derspruch,  denn  hierbei  erfolgt  es  aus  dem 

KTI3  KSni  pnj  a~n  ir6  n\S*  ND^j;  ^131  kWti  Grund,  [weil  es  heisst:]  alle  Weiher  sollen  sich 

nVtyXö"  sSt3   n^   Cl^j;   •"MT'TS  "13D   10  ^^S"»öp  warnen   lassen   und  nicht  wie  ihr  Unzucht 

•»Btfi    n^    BpTp    iTßW    N1>i    "QD    101.  jTSlJn  w  treiben,  da  aber  gibt  es  ja  keine  grössere 

INI  CS  Wn    :'D1  D^ab  nDDö  Jtnvi    tPMVttD  Warnung-  als  dies"'47.  Wolltest  du  erwidern, 

IM     :cnj?13D  DHJa  rUYIK*Jl>D3ö  nb  CS:  D'HW  man    sollte    sie   mit   beidem    bestrafen,    so 

nb  ^li:i2  ^li:79Sntyn  fflanfrB  {'Dl  am  ,L>3  n^y  sagte  ja  R.  Nahman  im  Namen  des  Rabba 

■»S13  pi3   nS8'ri\S  MTO  KÖVn  int:  K'<jJ3',a  Wl  b.  Abuha,  die  Schrift  sagt^du  sollst  deinen 

Ket.eöfxp    rWKDD*2  D^Dl    biBIJ?*1  n^t?°  "WS    "Höina  15  Nächsten   lieben   wie  dich  selbst,  wähle  für 

nw  KJ?3    J'Dl  bin  JP30  "p  insi    lf?  pDtPö  ihn  einen  leichten  Tod.  -  -  Es  wäre  anzu- 

ntölDa  3SJP»  int:  inXDn  ban  S:in  3"1D*K3K  V3*l  nehmen,  dass  über  die  Lehre  R.  Nahmans 

PJ3  bl!tbX31  mn*iT»työ  n^roa  löDB"  J^t?  Cltr^84  Tannaim   streiten45?  —    Nein,  alle  halten 

soi.8»  i^80  rrun  S\nr  "iE  "1DN1  DWö  KD^H  IN  yD   "»DJ  sie  von  der  Lehre  R.  Nahmans,  und  hier- 

nV7  IClpl   "»ISDn   ban   Siae   }n3  "p^S1?  ^1X^X3  -'<»  bei  besteht  ihr  Streit  in  folgendem;  einer 

"ja   insi  iTIfMTl   n^   TDN  30jfl3"rPTTö  nbj?ob  ist  der  Ansicht,  die  Schande  sei  mehr  als 

S^'  H3  n^TTO  nb^öb  nb  Tittnpf  iTi&n  ban  IP3D  die  körperliche  Qual,  und  einer  ist  der  An- 

nsi^°°na  msib  nsnn  bai     :n^J?0  n^roa  Itaiaty  sieht,   die  körperliche   Qual    sei    mehr  als 

na  msnb  rann  bz  mos  wvp  ssi:  sn" :  'idi    die  Schande250. 

!|     (nom  P)  74    |!     -DW  SW  M   73     IJ     p»S  -  H^72  Ist  SIE   WEISS    GEHÜLLT   &C.    Es   wird 

II  »nyxo  b  77  II,  »h  —  M  76  n«N...io«  —  M  75  gelehrt:  Wfenn  ihr  schwarz  besser  steht,  so 
81  ||  im  M  80  ||  Simd  »Suan  m  79     '3Dn  ija  nS  M  78      kleide  man  sie  in  hässliche  Gewänder. 

84     |!     ?DV  HD  M   83  ':XDO  MB  82  »Sw*  M  Rat   sje  goldenen   SCHMUCK  AN  &C. 

M   87  nS  M   86  Hin  —  M  85  Dlt?0  -      M        c    ,,     .  ...     jr   ,  _ 

,  ''  „ "  „  Selbstverständlich,  wenn  man  sie  sogar  ver- 

90        'yoS  -iwipi  M  89         naya  —  M  88         nS  —  .  .      J  ö 

.KOt?w...«n  —  m  91        i  «3»  +  M      unziert,   um   wieviel   mehr  dies!?  —   Man 

könnte  glauben,  mit  diesem  wird  sie  noch 
mehr  beschämt,  wie  die  Leute  zu  sagen  pflegen:  nackt  ausgezogen  und  mit  Schuhen 
bekleidet,  so  lehrt  er  uns. 

Hierauf  holt  er  einen  Baststrick  &c.  R.  Abba  fragte  R.  Hona:  Ist  der  Bast- 
strick bei  der  Ehebruchsverdächtigten  unerlässlich?  Erfolgt  dies  deshalb,  damit  ihr 
die  Kleider  nicht  herabgleiten,  somit  ist  auch  ein  kleines  Bändchen  ausreichend,  oder 
aus  dem  Grund,  weil  der  Meister  sagte:  sie  hat  sich  für  ihn  mit  einem  Gürtel  umgür- 
tet, daher  holt  der  Priester  einen  Baststrick  und  bindet  ihn  ihr  oberhalb  der  Brüste 
um,  somit  ist  er  unerlässlich.  Dieser  erwiederte:  Ihr  habt  es  gelernt:  hierauf  holt  er 
einen  Baststrick  und  bindet  ihn  ihr  oberhalb  der  Brüste  um,  damit  ihr  die  Kleider 
nicht  abgleiten. 

WER  sie  anschauen  will,  komme  &c.  Dies   widerspricht  sich  ja   selbst:  zuerst 

247.  Die  Steinigung;  das  Entblössen  des  Körpers  ist  daher  nicht  nötig.  248.  Lev.  19,18. 

249.   RJ.,  nach  dem  sie  nackt  zu  steinigen  ist,  hält  von  dieser  Lehre  nichts.  250.  Nach  der   1.  An- 

sicht ist  dem  Delinquenten  die  Steinigung  in  den  Kleidern  lieber,  obgleich  dadurch  der  Tod  erschwert 
wird  u.  mehr  Oual  verursacht,  nach  der  2.  Ansicht  dagegen  ist  ihm  die  Steinigung  ohne  Kleider  lieher. 
da  dadurch  der  Tod  schneller  eintritt. 
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heisst  es,  dass,  wer  sie  anschauen  will,  sie  \3n  Tini  HM  XIV  i6)  i"OJ  MP  N,{?  Hüb»  rwn 

anschaue,  einerlei  ob  Männer  oder  Weiber,  üb   DHMK    pN    CtW" PUYim^  niiniö  OHMTl  *?: 

und  darauf  lieisst  es,  dass  alle  Weiber  sie  b2  Kill  K3"l  "^"IDH   WM   HOTtt   «38  1ÖK 

anschauen  dürfen,  nur  Weiber,  Männer  aber  ^»3  N3"l  "ION  xbü  "»Ina  ilNVl   ftf'rrorA   POTin 
nicht!?  Abajje  erwiderte:  Dies  ist  auf  Wei-  3  KJp  VJft  "»TM    IttV  N1?    nKTl   ru"  niK*6   rUPPVl 

ber  zu  beziehen.  Raba  sprach  zu  ihm:  Er  WJSl  te  TlD'fff'IDRW  nrYIK"A  JWTI  D^JI  nW&-23-4B 
lehrt  ja,  dass  jeder,  der  sie  anschauen  will,  :i"lJ3nDT2  njitypfl  N^l 

sie  anschaue!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  wer  ro?p  NVI  )b  p"TOö  na  "TOB  D1NI£>  Hlttp 

sie  anschauen  will,  schaue  sie  an,  einerlei  T\rbl  NVI  nbltt  DIpOTI  n~P3yb  nosy  PN* 


S 
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ob  Männer  oder  Weiber,  und  Weiber  müs-  io  n^Tinn  "p^2  irbv  H^a  DlpOD  nTQpb  ncsj?  nN 
sen  sie  sogar  anschauen,  denn  es  heisst:  "pVl  HpSn  "jD'>Bi?  jC3n  -]3  iriNI  r6nn  nT3J?3 
«Zfe  Weiter  sollen  sich  warnen  lassen  und  :  ED^S  N^  Ppan  b-  "INtSn  JtOSn^D  "»HN1  r6vin 
///<•///  wie  ihr  l  Tnzucht  treiben.  n^»D3  mal  3:  fy  C]K  rpl''  31  nos"  ,&OD3 

|IT  dem  Mass,  mit  dem  ein  Mensch     «vir  «an  «»jn  pft]D*P  an  tdkt*^»B3  iÄ  ma:"!' 
misst,  misst  man  ihm.  Sie  hat  sich  15  mruD'  7h®iw  ia  by  :jn  tsnp&n  rw  3*ina>  dt»o 
zur  Sünde  geputzt,  daher  hat  Gott     j?31N  pf  N^N  "6l33  Nm   "6tfi3  i6  nwo  J731K 
SIE  verunziert;  sie  hat  sich  zur  Sünde     p  ^SlJ  IN  PI^pD  a^nnJD'   *2  l^tö3  N^  mJT'ö 

ENTBLÖSST,  DAHER  HAT  GOTT  SIE  BLOSS-  SSJU  IN  WW  *2*XVtiO  "»tf  lflDTH  .Tn  IN  JJfl 
GESTELLT;  SIE  HAT  DIE  SÜNDE  MIT  DER  IN  rWHfl  a^nfÜtf  *tf  W3Ö  CTI3  IN  flp^3 
HÜFTE  BEGONNEN  UND  MIT  DEM  BAUCH  20  3^nrtJtP  "»O3  l^J?  pN3  pt3D^  IN  JTD^  1DJ3J 
FORTGESETZT,    DAHER    WIRD    ZUERST    DIE       N'OrV         :^3ai"lD3    DO    IN    TiTU    V31i2    IN    JID^n i,n,,,0°a 

^  |  tSot.3 

HÜFTE    UND     NACHHER     DER     BAUCH'5'  GE-       H3     TT1Q     DTW&     mDStf*    pjö     101N5    "'S"!     HM 
SCHLAGEN,   UND   DER   GANZE    ÜBRIGE    KÖR-       ]\S     nJIS^Ifl    VxhWl    HNDND3    1DJOP    "6    plllC  J« 
PER    ENTGEHT    DEM    NICHT.  3p    3p"in    Wl!    3plD    iTO*^    pjö    HND    K78    ^ 

GEMARA.  R.  Joseph  sagte:  Obgleich  25  i^bn  p»7  N^Oljn  pifi  J73Y1  "»xni  JOT  3p  Wl 
dasselbe  Mass25 aufgehört  hat,  so  hat  das  Ka,  M  Q4  ,,  xni(!)„3X  M  93  xS  na  r«  v:  M  92 
entsprechende  Mass  nicht  aufgehört.  R.  Jo-      <0SJ?  -nto  x<n  'huo  'pan  'ayS  noxy  M  95  nmn 

seph  sagte  nämlich,  und  ebenso  lehrte  R.  T1'  P^  "P,fit>  P2  T«1  ,2V3  ',nrin  T1  nri1x  '^0  mpon 
Hija:  Obgleich   seit  dem  Tag  der  Zerstö-  <n'"2:i  "  -  M)  98        ""w  -  -  M  97        n  -  -  M  96 

rung  des  Heiligtums  das  Svnedrium  auf-  3,  ij  1  +  M  2  ™  M  !  n  n  ,3n  ,anP  ML  w 
gehoben  worden   ist,  so  sind  dennoch  die  >pB  _  M  7        nir33C,  _  M  6        ^ 

vier  Todesstrafartemmicht  aufgehoben  wor- 
den. Sie  sind  ja  wol  aufgehoben  worden!?  -  Vielmehr,  das  Gesetz  von  den  vier 
Todesstrafarten254  ist  nicht  aufgehoben  worden.  Wer  sich  die  Steinigung  zuschulden 
kommen  Hess,  fällt  entweder  von  einem  Dach  herab  oder  ein  wildes  Tier  zertritt  ihn; 
wer  sich  die  Verbrennung  zuschulden  kommen  Hess,  kommt  entweder  in  eine  Feuers- 
brunst oder  eine  Schlange  beisst  ihn;  wer  sich  die  Enthauptung  zuschulden  kommen 
Hess,  wird  entweder  der  Regierung  ausgeliefert  oder  Räuber  überfallen  ihn;  wer  sich 
die  Erdrosselung  zuschulden  kommen  Hess,  ertrinkt  entweder  in  einem  Fluss  oder  er 
stirbt  an  der  Bräune. 

Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Woher,  dass  man  einem  Menschen  mit  dem  Mass 
misst,  mit  dem  er  misst?  -  -  es  heisst:'55/«?  nach  dem  Mass  rechnest  du  mit  ihr  bei  ih- 
rer Entlassim»;.  Ich  weiss  dies  nur  von  einer  Sealv",  woher  dies  von  einem  Trikab, 
einem  halben  Trikab,  einem    Kab,  einem  halben  Kab,  einem  Viertelfkab],  einem  hal- 

251.  Cf.  Num.  5,21,22.  252.  Bei  der  Bestrafung  des   Menschen.  253.  Cf.  Bd.  vij   S.  209 

'/..  13  ff.  254.  Die  Verhängung  derselben  durch  himmlische  Fügung.  255.  Jes.  27,8.  256.  Das 

im  angezogenen  Schriftvers  gehrauchte  nsDSD   wird  von  HNO  abgeleitet. 
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jes.9,4  ntölTS   bSfff  pjDl   B^na   |XD    {WD    ^3  *•- "  Td£     ben  Viertel [kab],  einem  Achtel  und  einem 

Boo.7,27finN°  IQlb  llD^n   ^TU  p3ttn^   nSiaXO   ntÖinSI      Ükla ä7?  -    es  heisst  :5SV<v///  «//  die  Rüstung 

ma3w'°   nt31D3    U"»Xp    J31    p3Wl    KXD^>    nn*6      afer  Gerüsteten™ mit  Getöse.  Woher,  dass  die 

n;T»3  nnS    ty  moj?  NM  ,-fr  HID7  n3  rmotr      einzelnen  Perutas26ozu  einem  grossen  Betrag 

n*Oöl  "TOpJ  IjHfr'fy;  nTDjflJ  {na  "p1^  "6  mtrvb  s  zusammengezählt^werden?  --  es  heisst:   eu 

.Tw'Sl  b-;   pXJ   pillD10^  nOIS   K\"fW>   njtf>p      nes  zum  anderen,  um  die  Berechnung  zu  fin- 

nnn    irMDl    n&H1   byü"  nS3    teu    pa    "p^S?      afe«.  vSo  finden  wir  auch  bei  der  Khebruchs- 

F0I.9  mpiTiö  '1^3°  "pißViTOB  "6    nM{yp    K\n    n^JH      verdächtigten,  dass  man  ihr  mit  dem  Mass 

nybp  NM  rfflö^tt  rwij?  ■p,<2;?  n^J?  lW6n3  NM      misst,  mit  dem  sie  gemessen  hat.  Sie  stand 

KM   THpV   n«   WTD    pa    "pifi^    mjflP    ns*    "6  10  an  der  Tür  ihres  Hauses,  um  sich  ihm  zu 

fcik»  K">n0  rrnBrü   n^mS^S   ^Sh   J?3XN3M,6    PinNTTl      zeigen,  daher  stellt  sie  der  Priester  neben 

■»■«Dn   ^an    ir>30    jna    "p^   ^IS^Xa15^    m;n      das  Nikanortor  und  zeigt  allen  ihre  Schan- 

7\2^  r\H'7"\b  nt3t?S  NM  n^mo  n1?^  riVWlpl      de.  Sie  wickelte  für  ihn  schöne  Tücher  um 

*p*Slb  PID^ta  ty  lftop'Vwi  n^SU  nan*'  ^y*ih      ihr  Haupt,  daher  nimmt  der  Priester  ihr 

ib.ieb  riianp  p^  D^lj;  ^1J?D  Ifl^asn  NT!0  nas  n:iS3  15  das    Kopftuch    vom    Haupt    und    wirft    es 

niDiaa    naityo    pi    lnnp^n"  NM    nDna    ^»aKO      unter   ihre    Füsse.   Sie   putzte   für  ihn   ihr 

nTpö3  D"HOn  D^C  npffö   ]na2°  "]ttb  DM31t5>n      Gesicht,  daher  färbt  sich263ihr  Gesicht  gelb. 

ps.81,1  CD'  }^b';  1DD3  aü'v  "MD3  nntPj?  NM  BTin  ^ü*      Sie   schminkte  für  ihn  ihre  Augen,  daher 

ii.24.i6j6  lüüb  E)BO   mac  C]KJ  pjtt°  1ÖKJP   D'tfS   na      stehen  ihr  die  Augen  hervor.  Sie  flocht  für 

Dlpön  inoa  nnt^J?  SM  "ins  "13"!  "Ul  pj?  yiwn  20  ihn   ihr  Haar,  daher   löst   der  Priester   ihr 

pr. 26,26  n^n^pStraa  ns:c  nD3Jl"  lONJC-*  '■'feü  tVOOrVEf      das    Haar   auf.   Sie   winkte    ihm    mit   dem 

P.Uüb  nnKö  n^  Npsn  "inKDl  ('i:"l)  S"!p3  Wjpl      Finger,  daher  fallen  ihr  die  Nägel  aus.  Sie 

jeS.9,4  TTtOSh^b  nüb  Dyi3  jKD  pND  ^a  "0°  p3fc'n  Näa*?      umgürtete  sich  für  ihn  mit  einem  Gürtel, 

ib.27,8  nNDND3°£'jn3  ]KD  |1K0  ^>3  "OD  1T6  NpSJ"T  IHMOI      daher    holt    der    Priester    einen    Baststrick 

"IDN'T'XSS  "13  KMn'bYD^  *b  nJ2^  ruanfl  nn^'3  25  und  bindet  ihn  ihr  oberhalb  der  Brüste  um. 

II  bmn  +  M  9  ||   ny*  P  8  ||  jmio  M  7  II  v  —  M  6      sie  streckte  ihm  die  Hüfte  aus,  daher  fällt 

-f-  m  12  |]  tp3oi  ncKi  Sy»  m  11      1  pno  +  M  iü      ihr  die  Hüfte  zusammen.  Sie  nahm  ihn  auf 

M  15  rrniyasNa  M  14        n  —  M  13        "Sjni      den  Bauch,  daher   schwillt   ihr   der  Bauch 

rwnsrn  •*&  ipiot  m  17   |  nS  -  M  16       j»V»te      auf  Sie  gab  ihm  Leckereien  zu  essen,  da- 

1  ',  ,  "      ,'  „.         .,  „„         '    „  „,      her  besteht  ihr  Opfer  aus  Viehfutter   .  Sie 

(.'S...mOD£7  —  M)  23    i|  inKOl(?)  C*n3  M  22       DD1BM21  F   TTT    .       .       , 

.«l-a  n  nxi  -  M  25  |!  x:3n  P  Mm  B  24  Rab  lhm  kostbaren  Wein  in  kostbaren  Be- 
chern zu  trinken,  daher  lässt  der  Priester 
sie  das  bittre  Wasser  aus  einer  irdenen  Schale  trinken.  Sie  tat  es  im  Verborgenen,  da- 
her wendet  der  Höchste,  der  im  Verborgenen  sitzt,  sein  Gesicht  gegen  sie,  wie  es  heisst: 
**das  Auge  des  Ehebrechers  erwartet  die  Dämmerung,  indem  er  denkt,  kein  Auge  werde  ihn 
sehen  See.  Eine  andere  Auslegung:  Sie  tat  es  heimlich,  daher  macht  Gott  es  öffent- 
lich bekannt,  wie  es  heisst:  ^mag  sich  der  Hass  in  Täuschung  hüllen,  seine  Bosheit 
wird  in  der  Versammlung  enthüllt  werden.  -  -  Wenn  dies267hervorgeht  aus  [dem  Schrift- 
vers:]  eines  zum  anderen  um  die  Berechnung  zu  finden,  wozu  heisst  es:  denn  all 
die  Rüstung  der  Gerüsteten  mit  GetöseXl  —  Dass  es  mit  demselben  Mass  erfolge. 
Wenn  dies  hervorgeht  aus  [dem  Schriftvers:]  denn  all  die  Rüstung  der  Gerüsteten 
mit  Getöse,  wozu  heisst  es:  je  nach  Mass  rechnest  du  mit  ihr  bei  ihrer  Entlassung^?. 

257.  Cf.  Bd.  vj  S.  1181   Z.  16.  258.  Jes.  9,4.  259.   Die  W.e  ;kd   p«D  werden  ebenfalls  v. 

HND  abgeleitet.  260.   Kleinste  Scheidemünze.  261.   Dh.  man  schenkt  dem   .Menschen  nichts; 

wenn  eine  Sünde  nicht  sofort  bestraft  wird,  so  wird  sie  bei  irgend  einer  Gelegenheit  geahndet.  262. 

Ecc.  7,27.  263.   Beim  Trinken  des   Fluchwassers.  264.   Ans  Gerste.  265.    Ij.  24.15. 

266.   Pr.  26,26.  267.  Dass  auch  die  kleinsten  Sünden  bestraft  werden. 
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Wegen  einer  Lehre  des  R.  Hanina  1).  Papa,      jQ  yiSJ  Sin  "]113  WTVpn  ]\S  X2£  13  KjWai 
denn  K.  Hanina   b.   Papa   sagte:  Der  Hei-      Pin^M  .1XDXD3  "löKJlP  niTr^BP  njH?  1J?  flDVCn 
lige,  gebenedeiet  sei  er,  übt  Vergeltung  an      ffH3R23  flTlTBKn  D1D13  nttfa  X31  "löKPn  VK,'W Ho1-92' 
einer   Nation   erst   bei    ihrer   Entlassung**,      iD«a  JVflW  nnxi  fflWS  ^3    /VHW   nnN   Hö^ 
denn  es  heisst:  nach  Mass  8c c.  bei  ihrer  Eni-  s  nVrTOn   DJJ    nWiVtb   PnVIJW   nnxi  7X21  fijnfi 
lassung.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  Ra-      1BN  KWini  IHM  WinK  ijm  TTTK  "pn  KD^n  "Ol  Ja"' 
ba  sagte  ja,  die  drei  Becher,  die  bei  Micra-      *TD^nD  1311  "6  fTTl  nSOH  13  pDMEfimrP  "Ol 
jim  genannt  werden20",  deuten  auf  den,  den      jlD'XI  "HSö  "»Ät  vßton  13  pö^D^ION  K3*ÖJ?  "»31 
es  in  den  Tagen  Moses  getrunken  hat,  auf      JTW  JTnXD  M3^  KMMt  rUWKI  fVHÄD  V1WKJF 
den,  den  es  in  den  Tagen  des  Pareö  Nekho  io  13J1\X  \x  K^K  Slp2  X3^  iniO^ja  j3  NiTff  H3 
getrunken  hat70,  und  auf  den,  den  es  der-      Bman  pK  X22  12  WOn*  21  ION    IDTMC  Wf 
einst  mit   seinen  Genossen   trinken   wird!?      1öKJB>  im^>tP3,nj;ia>  1JJ  "]^Orf° p  J?1SJ  »Sin  1113 
Wolltest  du  erwidern,  jene  seien  fort2"und      Nni?    ijnö    "HMMt    131   rUS-im    nn^2   HKONDS 
diese   seien  andere,  so  wird  ja  gelehrt:  R.      X1?  71  "OK  "O" 3VD1  '•KD  KHK  XSS  13i283*"3ni4311iiai.31e 
Jehuda    sagte:    Minjamin,    ein    micrischer  15  «•n^t^  X1?  71  MK  DJT^S  üb  3ÖJP  ^S  DflKl  VMtf 
Proselyt,  war  mein  Genosse  von  den  Schü-      X*?  3S.j?i  M3  CJ1X1  r6  VMBH   PIDIX^  VTO.I   X1? 
lern  R.  Äqibas,  und  dieser  sprach  zu  mir:      jffi  j^3  "»»n  32  n^3X   i3tn°  3V131   13^n" Dn^2  ot. 32, 23 
Ich    bin    ein   Micri   erster  Generation272und      Xlil  TT13  ffffpfl  pK  KJUDTI  31  ION"  :pfo  pWibw 
heiratete    eine    Mierith    erster   Generation,      mK^D3  '1DKJP  mKp35K^Dnnt&>  1*,,34E1Xn  p  >'1£3  u. 20, 2? 
ich   will    meinen    Sohn    mit   einer   Mierith  20  3M21  \X3  XSS  13  X3'»3na431  BH1  :131 1^>  lÄ1'  13SD 
/.weiter  Generation  verheiraten,  damit  der      ,11X3  npfl  ^>K  nSrin  H1XJ  COtt^TD  D^p'HX  1331°  Ps.33,1 
Sohn  meines  Sohns  in  die  Gemeinde  kom-      ltfi^  kVb>  im  WD   ~T   ilSin  »113  X^X  rftrttf 
men  dürfe2".  —  Vielmehr,  ist  dies  gelehrt      rPlJJt?  |*1X3  1J73D"  3V01  111  DPMfrJflM  DiTJttW"  Thr,2,9 
worden,    so   wird   es   wie   folgt   lauten:  R.      ^         <nolT^~     ,  _  m  27 "     ra^0  M  26 
Hanina  b.  Papa  sagte:  Der  Heilige,  gebe-        -  m  32     ||    n<mto  M  31         nuten  M  30    ||    orw 
nedeiet   sei   er,  übt  Vergeltung   an    einem        ipeD  M  35   |j  nSn  +  M  34        "nam  M  33   j)  ep 
König  erst  bei  seiner  Entlassung,  denn  es      Dnn'  't^03    ,3,1X  M  37  ni  "ten  ma  nSx  m  36 

heisst:  //fly-//1  J/em  rechnest  du  mit  ihr  bei  /'//-  '"in 

?rr  Entlassung  8cc.  Amemar  bezog  die  Lehre  des  R.  Hanina  b.  Papa  auf  das  folgende: 
Ks  heisst:  *"dcnn  ich  der  Herr  habe  u/eh/  wiederholt™,  und  ihr,  Kinder  Jäqobs,  habt 
nicht  aufgehört.  Demi  ich  der  Herr,  habe  nicht  wiederholt,  ich  habe  nicht  eine  Nation 
geschlagen  und  es  an  ihr  wiederholt;  und  ihr,  Kinder  Jäqobs,  habt  nicht  aufgehört,  wie 
es  heisst:*7 ^meine  Pfeile  werde  ich  an  ihnen  verbrauchen,  meine  Pfeile  werden  aufhören, 
sie  aber  werden  nicht  aufhören. 

R.  Hamnuna  sagte:  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  übt  Vergeltung  an  einem 
Menschen  erst  dann,  wenn  sein  Mass  voll  ist,  denn  es  heisst ::\venn  sein  Genüge  voll 
ist,  trifft  ihn  die  Not  See. 

R.  Hanina  b.  Papa  trug  vor:  Es  heisst:270////^//  ihr  Frommen,  über  den  Herrn,  den 
Rechtschaffenen  ziemt  Lobgesang;  man  lese  nicht  naveh  [ziemt]  Lobgesang,  sondern 
neveh  [wegen  der  Wohnung]  Lobgesang.  Dies  ist  auf  Moseh  und  David  zu  beziehen, 
über   deren   Werkerfoihre    Feinde    keine   Gewalt   hatten.   David,  denn    es    heisst:  *Hhre 

268.   Bei  ihrem  Untergang.  269.    Im   Schriftvers,   der  den  Traum  Pareös  berichtet,  Gen.  40,11. 

270.  Bei  seiner  Niederlage  vor  den   Babyloniern;  cf.  Jer.  46,2.  271.  Ks  sei  eine  ganz  an, lere  Nation, 

die  später  das  Land  bewohnte.  272.   Das  sich  zum  Judentum  bekehrte.  273.   Cf.  Dt  23,9;  dem- 

nach gehörten  die  Micrijim  seiner  Zeit  zur  selben   Nation,   die  zur  Zeit  Moses  im   Land  lebte.  274. 

Mal.  3,6.  IIb.   Von  PI3B>,    wiederholen;  so  nach  der  Auslegung  des  T.s.  277.   Dt.  32  23.  278. 

Ij.  20,22.  279.   Ps.  33,1.  280.   Die  für  Gott  errichteten   Wohnungen.  281.  Thr.  2,9. 
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Tjnn  S-!N  ?:;:  jl^KI  BHpö  nj^traJ"ia  10«n  nt^ö  7br«  senkten  sieh  in  die  Erde.  Moseh,  denn 
3"l  "ION  SOM  lyiSl  V»Tlöj;,riW131^,PD1p  T"Bnp  der  Meister  sagte,  dass  nach  der  Erbau- 
en :^OTI  ^  mWlB  nnn  *ö*3K  IöN  SIDn  ung  des  ersten  Tempels  das  Offenbarungs- 
^♦no'rt  "Wn  XNNB  '•05  Piy^j;  njn:  naiD°  pan  zeit,  seine  Bretter,  Haken,  Riegel,  Säulen 
rUQQ  liTfau*  mW  naf  rh  \n:  üb  TWjpSV  ••  und  Schwellen  versteckt  worden  seien.  - 
tfp3W  no4*^»   1MW  noa  lyj?    jnun   ^aiy4'      Wo?  R.  Hisda   erwiderte   im  Namen  Abi- 

Coi.bWXö  pi°  ijom  jt^tai:  TT»3W  STD1  W  panu  j\X  mis:  In  den  Höhlungen  unter  dem  Tempel. 
£   fWl   WNB^naa   iyjJ   }JW    WDIpn   »rüa  Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Ehebruchs- 

■UDÖ  iniW4  TTW  HO!  "6  Ufia  X^  tfpW  no"      verdächtigte  richtete  ihre  Augen  auf  das, 
ty  "|^D  KIT   VT1ÖK   "»JK   Sin  ^ia   Vmpn   "IBK  m>  was  ihr  nicht  zukommt,  und  das,  was  sie 

fln.3,14 nonan" teo  Sin  T"IS°  "TOWJN  mm  nöna  ^r  begehrte,  wurde  ihr  nicht  gewährt,  und 
nWpT  noipa  "]St  TnDK  y«  PntWl  flTl  teei  auch  das,  was  sie  hatte,  wurde  ihr  genom- 
Sosa  l^a«a  KTT»  ••maK  y«  "|T  Wim  ty  WD';  men.  Wer  sein  Auge  auf  das  richtet,  was 
EIS  ns  :iins46ias  Sin  blW  12*;  Waj?  CIS  nicht  ihm  gehört,  dem  wird  das,  was  er 
p31  WO4'  fWK  na*1«'  VBOJ?  mn  ns  StTSI  '3  begehrt,  nicht  gewährt,  und  auch  das,  was 
mpl  ppa  WSfB  j21  npT  fOl  1JHT  pa^ffiMWl  er  hat,  wird  ihm  genommen.  Dies  finden 
nyilSf  fffoMKl  Vnn  fetnVWI  5Sm  Djta"  wir  auch  bei  der  Urschlange,  die  ihr  Auge 
Wh  "»im  1MW  naa5,nnyy  ■UnW  jam  inTIJJl  warf  auf  das,  was  nicht  ihr  zukam282;  was 
:D.~a  lirta  UVStf  nai  Dnf?  jfiy  &6  Wp"Otf  na  sie  wünschte,  wurde  ihr  nicht  gewährt,  und 
SB^S  SBJ7B  '•KB53     :  'iai  rrrajja  n^nnn  "JT52  '-'<>  auch  das,  was  sie283hatte,  ward  ihr  genom- 

Nm.5,2i  -jjt22  nsi  rbül  "p'1"!''  ns  'n  nna°a,»nai  BIB'B      men.  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach: 

ibiv.27^2«  na«  naT  rfts/n  njaa  nnasi "aVDfn  naS  Ich  sagte,  dass  sie  König  sei  über  alles 
•O  S^Bl  wb  JB2  "nm^lT  nb^nrf^b  ®"b  "O  Vieh  und  Getier,  nun  aber  soll  sie  verflucht 
"|"P    Tini    KB^ia    jaa56|,pia    in^miS    'O   "»pna      sein  vor  allem  Vieh  und  vor  allem  Getier 

ib-v'22Sinn"  "IT   ^S^l   \Ü2  maxV   aVD5'  ^1    n^pa  2S  des  Felds.  Ich   sagte,  dass  sie  mit  aufge- 

Sut,?8a ' I  I  °        '  ° 

40         »top  -  m  3Q        tripan  n»a  tpvavo  m  38  rieh  teter  Statur  einhergehe,  nun  aber  soll 

||  a  -}-  P  42       uD»n...tar  -     M  41         'ao«n  iSna  M  sie  auf  ihrem  Bauch  gehen.  Ich  sagte,  dass 

rvn  Saai  ans  m  45       iaö»n  Sbü  m  44      ;>se*  M  43  ihre  Nahrung  Menschenspeise  sei,  nun  aber 

mn  «»«i  man  nx   nx  »:«  M  46           -fr  ho«  »:n  so11    sie   Erde   essen    Sie   sagte)  sie  wer(le 

M  4Q          f'31  T"3  --  M  .-jy-iT  pai  R  48          -13'3  B  47  .   ,           ....                 ,    „                 ,                              , 

11  '        ,         Adam  toten  und  Hava  nehmen,  nun  aber 

||  in»:nxi  R  50  ||  nnyai  "nxm  'axi  'hji  'nxai  'nai  oy^aa  .  .  ■  . 

.'S»m  'S'O  »an  m:q  R  53         a  +  R  52  »oa  P  51      W1^   1C"   Feindschaft   stiften   zwischen   ihr 

1  nxi  M  55  nS'nn  —  M  54  Sx  x<n  'xrs  M      und  dem  Weib,  zwischen  ihren  Nachkom- 

.na  —  M  57        -|i'...pa  —  M  56        n'ö  jpa      men  und  den  Nachkommen  jenes.  Dasselbe 

finden  wir  bei  Qajin,  Oorah,  Bileäm,  Doeg, 
Ahitophel,  Gehzi,  Absalom,  Adonijahu,  Üzijahu  und  Haman;  sie  richteten  ihre  Augen 
auf  das,  was  nicht  ihnen  gebührte,  und  das,  was  sie  begehrten,  wurde  ihnen  nicht 
gewährt,  und  auch  das,  was  sie  hatten,  wurde  ihnen  genommen. 

Sie  hat  die  Sünde  mit  der  Hüfte  begonnen  &c.  Wieso  dies,  wollte  man  sa- 
gen, weil  es  heisst:**tndem  der  Herr  deine  Hüfte  zusammenfallen  und  deinen  Hau  eh 
anschwellen  lässf,  so  heisst  es  ja  auch:285////'  Bauch  wird  anschwellen  und  ihre  Hüfte  zu- 
sammenfallen^? Abajje  erwiderte:  Bei  der  Verfluchung  nennt  er  zuerst  die  Hüfte  und 
nachher  den  Bauch,  die  Wirkung  des  W'assers  aber  erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise, 
zuerst  beim  Bauch  und  nachher  bei  der  Hüfte.  —  Auch  bei  der  Verfluchung  heisst 
es  ja:  2%"'zur  Anschwellung  des   Bauchs   und  zum    Zusammenfallen    der   /luf/el?  Dies 

282.  Auf  das  Weib  des  Menschen;  so  nach  einer  weiter  folgenden  Auslegung.  283.   Der  auf- 

rechte Gang.  284.  Num.  5,21.  2S5.   Ib.  V.  27.  286.   Hier  wird  der   Rauch   zuerst  ge- 

nannt. 2S7.  Num.  5,22. 
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teilt  ihr  der  Priester  mit,  dass  es  zuerst  auf      W\7lb  tbw  "p  Tim  Wna  pzi  JP2  rh  jniöl 
den  Bauch  und  nachher  auf  die  Hüfte  [wir-  :D*TOn  D^ö  by  r;b 

ken  werde],  um  nicht  das  Fluchwasser  in      DYIB^B  ^p:  -p^th   Y»3T>   in«  "J^n  ptPttEaSB  Iviiji 
Verdacht  zu  bringen.  npw  DYIb6b  lrmnK'l"  IDVOttf  V2y  PN    |^^ju<i.i6,?i 

raniMSOx  folgte  seinen  Augen,  da-  5  nytsa  nbn:  -p!^  rwa  nwnj  Dibtca«  wy  dn 

ISy   HKK   STACHEN   IHM  DIE  PELlSTIM  DIE       -|B>}7  13  13n3  "psfl"^  HM^D  ItVJJ  ty  OP^Dbl 

Augen  aus,  wie   ES   heisst:""^  ergriffen     zw  "bj  «WDWW  mi£'j;eol3D''i  I06«3tt>  nTQ3lb iiSam-18-15 
/////  afo?  PeliStim  und  stachen  ihm  die  Augen      3^>i  PI  l"P3  3*?i  T»36«   2h  ni333M  te6tC  3331^  "»B^l 
awj.  AuS.u.oM  WAR  STOLZ  AUF  SEIN  Haar,      bxiUF  'IWN  2^  PN  01^36«  33a*,l0"lD6«3B'6,b6<"lir>*2ib-1fe-fl 

DAHER    BLIEB    ER    MIT   SEINEM    HAAR    HAN-  10  n^b^np^^DM^  DH23tP  nvfot!  13  !J?pn3  "pD^**  IM8'M 

gen.  Und  weil  er  die  zehn  Kebsweiber  pyb  pi       JDlbtf36«  2^2  DjjDrPi* 1S33  DUOSt?  iixi 

seines  Vaters   beschlief,  stiess  man  -jc&oe'  pdn  nyip  fWDf?"ruYiDfi  ono  nanan" 

ihm  zehn  Lanzen  [in  den  Leib],  wie  es  njnts>  ^Nlir1  r6  133J7P3 "pS1?  pmo  innjosnni  f"'24 

HEISST:  2V<7    umgaben    ihn    zehn    Männer,  CPC  HD6«n  ">'  >'Dj  6«b  2>m  "106<3B>  P2~102  □101  Nm.i?,i5 
Waffenträger  Joabs.    Und    weil    er    DREI  iö  ^d6«3B'  1300  *?n3  1TI653 ]W  T>36«  P.6«  IDp^rDl  F)DP 

Herzen  stahl,  das  Herz  seines  Vaters,  D2(i)  32~]  D3  10JJ  bpi'i'ON  PN  123p1?  ^Di1  ^n"  fb";6g'7 

das  Herz  des  Gerichts  und  das  Herz  x^n  12  pDj)H3  6<bir  F)DT>0  bl!3  13^  "ü   D^EHS 

J  ISRAELS,  WIE    ES    HEISST:2<V<7  stahl  Absa-  ^13    biWa  j\Xl    FpV    ni0ÜJ?2    H2T    rWö,"nW3 

/«w  <&w  Iferz  der  Männer  Jisratls,  wurden  iq71  ioj>  rpv  niDSJ?  PN  ni&'C  np^f  lONJtr  UCO  e»-",« 
ihm  drei  Spiesse  [ins  Herz]  gestossen,  20  iön^  Dipon  66n  12  poyrü  xbv  nts>oo  ton 

wie   es   heisst :2,V;-  /W/w   rt'/vv'  Spiesse  in  j^N  1"10N  "12^3  nu*0  by  N^2  (N)"1^  1PN  ~i3p">l°  01.34,6 

die  IIa n d  und  stiess  sie  Absalom  ins  Herz.  1122(1)  "IpT*  "psb  "j^nflONJü*  D^pHSWI  t>2  to?Jes,58,R 
Ebenso  hinsichtlich  des  Guten.  Mir-  tl^DN1  'n 

JAM    WARTETE    EINE   »STUNDE   FÜR  MOSEH,  "|D6*3B>    T10    WJ73    p&'Ow    J331    13fi   ,N1ft.3 
wie  ES  HEISST \*2 seine  Schwester  stellte  sieh  25  ,-jlty»  N\~  "C  ^  i"Ip  PP1N  ION  ^N  jlfc'Ow   lOiOV  JucU4 >a 

von  fern,  daher  warteten  die  Jisraeli-  imm6«,,l0'lö6*3l!P  "WJ?  HS  DVIB^S  TD3  "p1^  ^ys im«. 2' 

ten  in  der  Steppe  sieben  Tage  auf  sie,  ia  lSn:  M  59  ,,  ^  Sy3tP  M  58  jj  wy....w  _  M  57 

WIE    ES    HEISST  :2V«j   U<?//^   a^r  s«?^-   ;//V///  62    Ij    niaaS  V  61         'nya  n»j?  M  60    ||    -vSa:  iwj? 

weiter,  bis  Mirjam  wieder  aufgenommen  war.  '.'  1  -f-  P  64       "ib»...'«:»  —  M  63        t;«  Sd  -f-  M 

Joseph  war  f.s  beschieden,  seinen  Va-  6S        n  —  m  67        ppnn  m  66        2nv  +  M  65 

^Nitr'D  rsu*  M   70        vn  nip^v^   M^   6Q     I  i^  -I-   M 

TER     ZU     BEGRABEN,     UND    UNTER     SEINEN  '                     .                      *       ,             '  V    + 

,,  ..  .nBDK\..K{?  —  M  72  Sn."  i;S  »Ol  M  71 
BRÜDERN  GAB  ES  KEINEN  BEDEUTENDEREN 

als  IHN,  WIE  ES  HEISST  \*da  zog  Joscpii  hin,  um  seinen  Vater  zu  begraben,  und  es  zogen 
mit  ihm  Wagen  und  Reiter,  und  auch  darin  gab  es  keinen  bedeutenderen  als  Jo- 
seph, INDEM   KEIN   ANDERER  ALS    MoSEH   SICH    MIT    IHM  '5BEFASSTE.   MüSEH    WAREN    DIE 

Gebeine  Josephs  beschieden,  und  in  Jisrall  gab  f.s  keinen  bedeutenderen  als 
ihn,  wie  es  heisst:"^  nahm  Mose//  die  Gebeine  Josephs  mit,  und  auch  darin  gab  es 

KEINEN  BEDEUTENDEREN  ALS.Mo&EH,  INDEM  GOTT  SELBST  SICH  MIT  IHM^BEFASSTE, 
WIE  ES  HEISST:  ''und  er  begrub  ihn  im  Tal.  Und  nicht  von  MoSEH  allein  SAGTEN 
SIE  ES,  SONDERN  auch  von  ALLEN  anderen  Frommen,  denn  es  H KISST: "deine  Ge- 
rechtigkeit wird  vor  dir  hergehen,  die  Herrlichkeit  des  Herrn  deinen  Zug  beseht/essen. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Simson  widersetzte  sich  mit  den  Autren  denn 
es  heisst:  da  sprach  Simson  zu  seinem  Vater:  diese  nimm  mir.  denn  sie  ist  recht  in 
meinen  Augen,  daher  stachen  die  Pelistim  ihm  die  Augen  aus,  wie  es  heisst: i00da  er- 

288.  Jud.  16,21.  289.   iiSam.  18,15.  200.   rb.  15,6.  29L   Ili.1S.14.  292    Ex.  2,4. 

293.   Nuni.  12,15.  294.  Gen.  50,7.  295.   Mit  seinei    Bestattung.  296.    Ex.  13,19.  297.   Dt. 

34,6.  !98.  Jes.  58,8.  !99.  Jud.  14,3.  300.  Ib.  16,21. 

bimud  Bd.V 
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jud.14,4  i!2X1  VQKfl]'  aVDm  ,,:\S7',,lt,:>,V  ns  MpN  E\-13,!?£     griffen  ihn  die  Pelütim  und  stachen  ihm  die 

rWirW»""in3  KiT»ö  KTK74,>3   NW  'PID  ^3  1J?T  *6      Augen  «««.         Dem   ist  ja   aber   nicht  so, 

teot.3 -p«^  ntjya^p^p  n^nn  TDW  W"^^    :NTN       es  heisst  ja:1"*««  /"/'/'  w«rf  .sr////-  Mutter 

jud.iej  jitroty  i^V  3TI31  n?J?3  "frlp^p  n^PirTnrjn  PIp^>  wussten  aber  nicht,  dass  dies  vom  Herrn  aus- 
P1TJ73  PIp^>  "jE^S1?    'Ul  PUl?   ffiM<   33'   KT>1   nnTJ?  ■•  ging*}  Immerhin    folgte   er   bei    seiner 

J;JJ  JWDV    W  3V0m   nnTJ?    VIW    mW'  3V01      Wahl  seinem  eignen  Trieb. 

ü.i8,4  i-in«  \T1°  :mns°nTJ?3  KPI13  "6lp^p  rbnn  nn:»n  Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Der  Be- 

^31  N\3/l  Pi^l  nOBn  plW  to»  JVffH  an«"»!  p  ginn  seiner  Entartung  erfolgte  in  Aza,  da- 
tWirTmim  ifrbl  noty  KTpJ  N,!?  N^\S  "1Ö1N8'  her  wurde  er  in  Aza  geschlagen.  Der  Be- 
131?  flK    pfrlW  in3    DN  n^Wn^l  VHprW  "'  ginn  seiner  Entartung  erfolgte  in  Aza,  wie 

in.v.19  (r\$)  iDil'airOl  in3  PIK  nVl^n  WJJD  n«  n^      es   heisst:30Va  ging  Simsoii    nach  Aza   und 

in.v.18 13  nWl  K'UTl'aVDT*'!^  AN  P^tSi  vtyö  1PI3  .sv///  «W  <?z«  Hurenweib  8cc.  Daher  wurde 
p^nDWWtyjJÖ  PIN  PI^'H  13^  ^3  MN  p6  TOPI      er   in   Aza   geschlagen,   wie   es   heisst :msie 

ib.v.20  :^yo  •©  'PI  13  >T  N*?  Nim'aVDl  !T>«J  ruW      brachten  ihn  nach  Aza.  -  -  Es  heisst  ja  aber: 
PIJ?T  NJ3  131?  ^3   PIN   PI*?   "Mfl   "0   p6"^H   Nim  is  **Simson  ging  nach  Timnah  hinab305]}  —  Sei- 
"3N   J1QK   nn   p3\J   31   "ION   )yn"  W   "IDR86      ne  Entartung  begann  jedoch  in  Aza300. 
DW  DD'  pißö  S1?!  pTX  inwa  iT»a"nj;T  "ION  m Darauf  liebte  er  ein  Weib  im  Tal  So- 

!"■»•"  WWrT THDH   *»Ä    DVI^N  T»U"  TWn  p'O  p6tÖ3^>      /vv/  namens  Delila.  Es  wird  gelehrt:  Rabbi 

ib.».ia n^iaia  "6  PIp^SPI  "0  W  :TöKp  WDttHp  '»KTI  sagte:  Wenn  sie  nicht  wirklich  Delila  hies- 
prflf  ^"l  "lt2N,0in^Nm  iKO  Vratotm  Cö^Pl  ^>3  20se,  müsste  sie  Delila3<*benamst  werden;  sie 
TTIPino  PRÖÖtW   rW»3   "UM    DJ?tP3   "»DK    131   131      schwächte  seine  Kraft,  sie  schwächte  sein 

»•Mi+^K|j]  "l3Bn  pi  "»ntWl  ^N[l]  NJ  ^OBTI  P!P)J?[l]°  Herz,  sie  schwächte  seine  Handlungen.  Sie 
3^31  KflOTl  1J?  TfifKOB  ^3  i«D  NOIö  ^3  ^3Nf1  schwächte  seine  Kraft,  wie  es  heisstt'V« 
3^31  S3N  131  "»31  pmf  "»an  ICH  n^SKp  a\SCI2      wich    seine   Kraft  von   ihm.   Sie   schwächte 

iM5.it  •»ri/'a  ItMJ  BTI3DPI  DN  SM^S*  ^pa^'l^TJa^D^llDKn  2:>  sein  Herz,  wie  es  heisst  f"und  Delila  merk- 

76     ||    n<nn*  M  75    ||     Sw  b  74    ||    wn  -  M  73  ^   ^m"   '7'  ',n'  sein   ganzes   Herz   offenbart 

M  79    [|    nn>n  +  M  78    II    n«n  -f-  M  77    ||    Stk  b  hat.  Sie  schwächte  seine  Handlungen,  denn 

||    tmd  +  M  81           n»n  B  80    ||    niya  -pSp   nn  —  die  Gottheit  wich  von  ihm,  wie  es  heisst: 

85     ||     1  -  P84            P  +  M83     ||     nmn  -  -  M   82  »</f//(/   r/,    wusstß    ,//W/^    (/(fxx    dr),    ]ffn.    V()U 

T'naa  id'd  +  M  86  n:>DE»  vSya  npSnoitt1  Cai)  M        .,  .  . 

,^  ^^  „  «J  '    ,  //////  gewichen  war. 

—  M   89      ||      13   B   88  '132   '3»an  M   87  D»"3p  ö 

||     pop«  c-"n3?3  '«»dib  Ttu  ]D'D  +  M  90      ||      nnvn  Und   Delila    merkte,   dass    er    ihr   sein 

.ins*?  M  92         nS3Np...im  —  M  91      ganzes  Herz  offenbart  hat.  Woher  wusste  sie 

es?  R.  Hanin  erwiderte  im  Namen  Rabhs: 
Worte  der  Wahrheit  sind  zu  erkennen.  Abajje  erwiderte:  Sie  wusste,  dass  dieser  From- 
me den  Namen  Gottes  nicht  fälschlich  ausspreche;  als  er  zu  ihr  sagte:31'/?//  bin  ein  Ge- 
weihter Gottes,  sagte  sie:  jetzt  spricht  er  entschieden  die  Wahrheit. 

313 Als  sie  ihm  aber  tagtäglich  mit  ihren  Reden  zusetzte  und  quälte.  Was  heisst  "quäl- 
te"? R.  Jichaq  aus  der  Schule  R.  Amis  erklärte:  Bei  Beendigung  des  Beischlafs3'4 ent- 
zog sie  sich  ihm.3'5Und  nun  nimm  dich  in  acht  und  trinke  weder  Wein  noch  Rausch- 
trank und  iss  nichts  Unreines.  Was  heisst  "nichts  Unreines",  sollte  sie  denn  bis  da- 
hin unreine  Dinge  gegessen  haben!?  R.  Jichaq  aus  der  Schule  R.  Amis  erklärte:  Din- 
ge, die   einem  Nazir  verboten  sind.3'6/)//  spaltete   Gott  die  Vertiefung  im  Kinnbacken.  R. 

301.   Ib.  14,4.  302.   Ib.  16,1.  303.   Ib.  V.  21.  304.   Ib.  14,1.  305.   Dieses 

Ereignis  war  vorher  erfolgt.  306.   Die  Pelisterin  von  Timnah  hatte  er  legitim   geheiratet.  307. 

Jud.  16,4.  308.   Die  Schwächende  v.   hht,  schwach,  schlaff,  abgeleitet.  309.  Jud.  16,19. 

310.   Ib.  V.  18.  311.    Ib.  V.  20.  312.    Ib.  V.  17.  313.    Ib.V.16.  314.    Bei   der 

höchsten   Steigerung  der  Wollust.  315.   Jud.  13,4.  316.   Ib.  15,19. 
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Jichaq  aus  der  Schule  R.  Amis  sagte:   Er      KOtfi  131^.11^  Sin  nw  W  >2T  pnif  *31  10« 
hatte   Verlangen    nach    Unreinem3'7,  daher      "Dl  71  nil  bnr\1"      :Nött  1212  l^rfl^nj  -p««^***!« 
hing  sein  Leben  an   Unreinem  3pjp  *?&•  inK13J  r6n"KMn  •Q'O  KÖM  131  1BK 

/W   flfey   G«W  f/VV/V.v    />,;»,/////    cVv.   R.      nJnD3  lDJ?^8  "|TJ  "6j>  tWU  p  \T»C2\-121   U*3KjJa 
I  Lima  1).  Hanina  sagte:  Die  Prophezeiung  5  PUW  nnW  t^t2  "»DK  W  "31  pn2P  ^2T  "ION  p 
unsres  Vaters  Jäqob  begann  [sich  zu  erfül-      p  n:nC2  1DJ?S^  K3PI  3VD  ;iT2  TOS^niPpffpa 
len],  denn  es  heisst:320Z>*wz  wird  eine  Schlau-     b&r\VH  pl  fljnx  p3    J1D1»  TfpDjJB0  Drin  3T01  E'-28'M 
.;<>    0m  //V»-  sein^Ihn   zu  treiben  im  Lager     D^IIJ    Dm   ^B>   ^INfitSWl  njHS  *DN   31*"1DN 
Öäw.  R.  Jichaq   aus   der  Schule  R.  Amis      bvt   «in[l]e      MT3   HT   pnßl   pfföff   ppj?l   1MWJ»^^ 
sagte:    Dies    lehrt,   dass   die   Gottheit   vor  10  KMn   *2H2    KDn'  "Ol   nßN    tontBW    HK    ytPlfl^ 
ihm  wie  mit  einer  Schelle  klingelte.  Hier-      Gipfel  CN  2V12T' -|^2X  b»  inyi3»  FÄnWBJjflg 
bei  heisst  es  lepaämo  [zu  treiben]  und  dort     12*12    n»3   71   in3*13hl   1J?3n  ^1°  H3i^l   ^"J4"! Jud-13-24 
heisst  es:3"Paämon   [Schelle]  und  Granat-      ^22  WDK  1T1DN3  1212&*  21  10«  mi)T  21  "1DK 
apfel.™  Zwischen   Coreä    und  Estaol.   R.    Asi      1W1  71  ^N  ptPIStP  N"lpfcl'   :cpW  tolp  1JHT1  DTK ,M6'28 
sagte:  Qoreä  und  Estaol  waren  zwei  grosse  15  DTI^N"!  Pltn  DJ?Sn  "|N  NJ  yp?m]  s:  "»313T  DVl^N  '."1 
Berge,  und  Simson  entwurzelte  sie  und  zer-      21  "ION4  [DVlB^Sö  "^j;  TlB'O  nntf  DpJ  "1DÖ3K1 
malmte  sie  an  einander.  D^>1JJ  ^  1J121  Nin  "p"12  BPnpn  '»JS^  plBW  "ISN 

** Er  wird  anfangen,  f Israel  zu  retten.  Tk.  '?N^&",  nx  \T2D'&'  ruty  DVWI5  D'HtPJ?  "6  1121 
Hama  b.  Hanina  sagte:  Der  Schwur  Abi-  tDlpöf?  Dlpöö  bpü  "6  "13J?n  DHE  in&6  WlöK  N^l 
melekhs  wurde  dann  entweiht3'3,  denn  es  20  xj&*  >»xe  D^yilP  D1KÖ  Ü,J?£'  13^1  ptyr3C*  "j^l" ,M5'4 
heisst:3* 'dass  du  nicht  trüglich  handelst  gegen  13  Nvn  "»31  "10*5  "HM*  13  12",S  i3"l  1ÖN  C^ylD" 
////r//.  ///vv//  Kind  und  meinen  Enkel.  "' Der  jHSil  THinN^  ITinty  "»D*  N31»7  ptPDtP  "ISN  N3N 
Knabe  wuchs  heran  und  der  Herr  segnete  pjjött'  "»21  ION  S^D  :  inj;  13t5>3'  YlTntP  CntJ'T'SE 
ihn.  Womit  segnete  er  ihn?  R.  Jehuda  er-  n\n  nöN  Ctt'ü'  ptPDt?  *?&'  VSVD  p3  TDnn 
widerte  im  Namen  Rabhs:  Er  segnete  ihn  25  TTOtil  |'UlJ  7&h%\  '•Sn  Ij;  iTwCw  32tt',,f  1!2N2D  lb  ,6,3 
mit   seinem   Glied;   sein    Glied   glich   dem  nn£,n  B  95  u  +  M  94        -«01B  nmS  M  93 

aller    anderen    Menschen    und    sein    Same         ^«  31  M  .im  B  98        =n;  +  M  Q7        12  M  96 
war  wie  ein  reissender  Strom.  M  3  Smn  B  2  nx  M  1  rn  —  M  99 

^Da    rief  Stii/sou    den    Herrn    an    und      M  b        °'r^        M  5         ™^  r'K  +  M  4         :r 

.v/mr//.-  /A77-.  Gott,  gedenke  dach  meiner  und      9        nai  M  8         rtr!n  n*aP"  ,3^  +  M  7       ,n;: 
,   -,  7      ,  ^r  1    T-     r,  .inynt"B  anninxS  IM 

verleih   mir  nur  nach   das  eine  Mal  Kraft, 

damit  ich,  0  Gott,  für  meine  beiden  Augen  eine  einmalige  Rache  an  den  Pelistim  nehme. 

Rabh    sagte:    Simson    sprach    vor   dem    Heiligen,  gebenedeiet   sei    er:    Herr   der  Welt, 

gedenke   mir  der   zwanzig3;7Jahre,  die   ich  in  Jisrael   Recht  gesprochen  habe,  während 

welcher  ich  nie  zu  einem  sagte,  dass  er  mir  meinen  Stock  aus  einer  Stelle  nach  einer 

anderen  trage. 

iaDa  ging  Simson  und  fing  dreihundert  Füchse.  Weshalb  gerade  Füchse?  R.  Ajbu 
b.  Nagadi  erwiderte  im  Namen  des  R.  Hija  b.  Abba:  Simson  sagte:  Möge  der  kommen, 
der  sich  rückwärts  dreht,  und  Vergeltung  üben  an  den  Pelistim,  die  von  ihrem  Schwur3"'5 
zurückgetreten   sind. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  der  Fromme  sagte:  Die  Schulterbreite  Simsons  betrug 
sechzig   Ellen,  denn   es    heisst: '"SimSon  blieb   bis  Mitternacht  liegen  See.  und  er  erfasste 

317.   Nach   mchtjisrailitiselien   Weibern.                            318.   Er  würde  sonst   vor   Durst  gestorben  sein. 

319.  Jud.  13,25.                    320.   Gen.  40,17.  321.   Ex.  28,34.                    322.  Jud.  13,5.  323.    Das 

W.  ^n»  wird  v.  ^n,  vjitiveihen    abgeleitet,  324.   Gen.  21,23.                  325.  Jud.  13,24.  326.   Ib. 

16,28.                327.   Das  W.  cren,  das  im   Cod.    M  fehlt,  ist  zu  streichen;  cf.  Jud.  16,31.  328.    Ind.  15,4. 
329.   Cf.  Gen.  21,23.                     3  10.   Jud.  16,3. 
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nVlinS    riTJ?    mn1?!   pn   piTWl"  ['W]    r\vfrl2  die  Flügel  8cc.  und   es  ist  uns   überliefert, 

**"■«  ION   D'HlDKfl  fVQ2  jrTIlfi   W       :nOK  D^tWO  dass  die  Torflügel  von  Aza  nicht  weniger 

Nin  pl"nT3JJ   pD,£?   N^N   nJTIta   ]\N   |jnT>   "Ol  als  sechzig  Ellen  massen. 

ij.3i.io  -rnNI  ins  te»  TO^Ö   VlWl  iriN,!?   |manD  1ÖW  "ÜW  er  musste  im  Gefängnis  mahlen. 

layfinty  ■H3  D^TIDNfl  rpa^inBW  ns  "6  NW!"  5  R.  Johanan   sagte:  Unter  "mahlen"  ist  die 

VWBH  '■Dp  "WUt  V1DOT  U^n  N££  21  "l»N  IJOTI  [fleischliche]  Sünde  zu  verstehen,  denn  so 

"Ol  10N1  JN^an  «"»Ttnj  KÖ1M  ,»DÖ14K,TDn  NIDn  heisst  es:33\rö  ///^»v  ///•■///  /f^/7'  einem  ande- 

'"■»•»nnSJ  DK'IDMff  T»ty  rü3TD,sVlBrK  nJTOn  ^  prTP  /r//  mahlen.  Dies  lehrt,  dass  jeder  sein  Weib 

"Ul    VWN  ins^   \nur\  3VÖ1   "üffl&vfby   ^zb  zu   ihm  ins  Gefängnis   brachte,  damit  sie 

"»«"»a   nVtfY»Kl   i"IKp   ^,8in\S   "WS  niMn  Will  10  von  ihm   geschwängert  werde"2.   R.    Papa 

burv  nx   p   }1BW   pnT>   ■»31   "lONI       rWXia  sagte:   Das  ist  es:  was  die   Leute  sagen: 

Gn.4B,i6:'lJ1  int«  1DJJ  pT  p °*1DN:B>  D^DtPat?  DTPatÖ  dem   Weintrinker    [setzt   man]    Wein    vor, 

■jTia  »TTpn  ^w*   W  fy  jlD'ED*  pmi  "Ol   "1DK1  dem  Ackergräber  einen   Korb335Grünkraut. 

ps.84,i2S£?s  "ül  D\"6n19T!  pol  PDtP  "O0  lOWD*  X*lp:  Kin  Ferner  sagte  R.  Johanan:  Wer  die  Khe 

1112  Bman  btt  HSV  pyD  S^S*   nna,)  ab  nnyo  >■">  bricht,  dem  bricht  sein  Weib  die  Ehe,  denn 

"6"D  D^iyn  te  ty  pD"iOn  "\TÜ  BTTpn  na  Sin  es  heisst  i^wenn  sieh  mein  Herz  nach  einem 

8yn.ioB»pnTl  'O"!  "1DK10  :^JW>Sj?  ima  p"»D"pB>DtP  SS  //V//>  betören  Hess  8c  c.  und  darauf  folgt:  jö 

Nm.23,3  pt?Dtt>  '■St?  I^ViaNja*  JTTI  nnK  1^12  "OTI  Wp2  möge  mein  Weib  einem  anderen  mahlen  8c c. 

Gn.49,i?i:n     :niN  *6j?  }SW°  lawa*'4  "N"!  v6n  VIBO*  Das   ist  es,  was   die  Leute  sagen:   er  mit 

l^iai  n^J?a  ^a*    KBJH"  pya  "1x12:   niran    pai  20  Kürbissen  und  sein  Weib  mit  Gurken. 

liya'2  D^tyaX  IINISa  hy$81  lnaa  pa'aa*  |na  "\pb  Ferner  sagte  R.  Johanan:  Simson  rich- 

jud.!6,i9iiD^0a,,nai  lnaa  pa'aa'  ybTtl  NDX  Wj?a  fVp"TX  tete  Jisrael  wie  ihr  Vater  im  Himmel,  denn 

m  12    ||    ,nur  rö  m  11  ]  "p,  «n  M  .n^  1  10  es  heisst:335/)™   awr^  j««  /  W/-  r/r///,-//  w* 

wn  n.t  -piD-n  "öp  M  14    ||    trnaS  —  M  13    ||    n>3e  einer  8c c. 

17    ||    »jwh  P  16    ||     njTa  M  15     ||     'San  (xvi.i  V)  Ferner  sagte  R.  Johanan:  Simson  wur- 

M  19     ||     nee*  -mn  nnpa  M  18        a^nai  -ui  --  m  de  nach  dem  Namen  der  Heiligen,  gebenc- 

M   22     |    njn  M   .?U0   B  21         WO  B  20         sS«  niK3S         ,  •  i  .     j  u    •      .  336  , 

„   ''  '   ,         i"  '  „  o  J  deiet  sei  er,  benannt,  denn  es  heisst:   övv/// 

+  M  25  '31  M  24  -wn  +   B  23  Sa  +  '  '  . 

X3n  ,t71,,n      Sonne  [seines]  und  Schutz  ist  Gott  der  Herr 

8cc.  —  Demnach  sollte  er  nicht  radirt33' wer- 
den dürfen!?  —  Vielmehr,  ähnlich  dem  Namen  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er;  wie 
der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  die  ganze  Welt  beschützt,  ebenso  beschützte  Simson 
während  seines  Zeitalters  die  Jisraeliten. 

Ferner  sagte  R.  Johanan:  Bileäm  war  lahm  an  einem  Bein,  denn  es  heisst: ^/tnd 
er  ging  allein  [sephi],  Simson  war  lahm  an  beiden  Beinen,  denn  es  heisst: meine  Viper 
[Sephiphon]iV,am  I J  reg. 

Die  Rabbanan   lehrten:  Fünf  wurden   nach   dem  Ebenbild   des  Höchsten  erschaf- 

v  v 

fen,  und  sie  alle  sind  daran34' geschlagen  worden.  Simson  an  seiner  Kraft,  Saul  an 
seinem  Hals.  Absalom343an  seinem  Haar,  Qidqijahu344an  seinen  Augen  und  Asa'"an  sei- 
nen Füssen.  Simson  an  seiner  Kraft,  wie  es  heisst:3°Wtf  wich  seine  Kraft  von  ihm.  Saül 

330.    Ib.  V.  21.  331.  Ij.  31,10.  332.   Damit  sie  ebensolche  kräftige  Kinder  bekomme.  333. 

So  nach  Rsj.  Die  Etymologie  des  W.s  KHH3,  das  in  den  Handschriften  sehr  variirt,  ist  dunkel;  viell.  xtvj, 
das  Abgeschnittene  (vgl.  s'Spn  KT1U),  Abgeschabte;  auf  jeden  Fall  ist  n,£7DH  st.  »San  zu  lesen.  334. 

Ij.  31,9.  335.  Gen.  49,16.  336.   Ps.  84,12.  337.  Gleich  den  übrigen  Gottesnamen;  cf. 

Bd.  viij  S.  51S  Z.  19ff.  338.  Nuni.  23,3.  339.   Gen.  49,17.  340.  Die  W.e  'er  u.  ns<c:r 

werden  v.  eyitr.  verrücken^  (eines  Gelenks)  abgeleitet.  341.  An  dem.  wodurch  sie  sich  von  den   übrigen 

Menschen    auszeichneten.  342.   Der  von    hoher  Statur  u.  besonders   schönem    Körperbau  war;    cf. 

ivSam.  10,23.  343.   Der  besonders  schönes   Haar  hatte;  cf.  iiSatn.  14,26.  344.  Von  diesem  wird 

in  der  Schrift  bezügliches  nicht  berichtet. 
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an    seinen.    Hals,  wie   es   heisst:"'////  ~ergr§     n£  SlRBT  npM*  3W1   nKW3   fc»W   vtyö   1TD'b».si,4 
.sW  öky  Schwert  und  stürzte  sich   darauf.      lOftb  |i"»JOT3   nytW  Cito»*   flfy  ^  3TW1 
Absalom  an  seinem  Haar,  wie  wir  weiter  er-     Tlj?  VT»pTJt  "^JJ  DN1   3W1  TO*J>3  in\ytt   pp  «■•«.» 
klären  werden.  Qidqijahu  an  seinen  Augen,      rfon  HK  rhr\  \Tü$?r$h  p'fa'Wl  r6ns  «DK  "*■■«.» 
wie  es  heisst:345««*/  Qidqijahu  Hess  er  die  Au-  ••  fr£  TON  KIT«  WTrllW  21  TON  nw  21  TONY  »»"•*8b 
-,//  blenden.  Asa  an  seinen  Füssen,  wie  es      mrrfi  OT  O^n^önj  3"6  |BTU  am  rwa  mOTT  TO 
heisst: ""/////-  aar  Z«Z  .v/////-.s-   .i/Av.v   /•/-/////•//'      •<TON,f0N3,<N  JTT»  K»  Tin  1ff33  BnWrrt  TON^S 
ffa»  seinen  Füssen.  Hierzu  sagte  R.  Jeliu-      J,W  ITOTO   •'TONI30  S3"N1   ,T3   tfn   mn   {OTITO3"62" 
da  im  Namen  Rabhs:  Er  war  vom  Podagra      :Djr»Tir6  WD1  VOT»^  'n  HD  '•TON'fNS"«!  n'6p'l2B'14 
befallen    worden.    Mar-Zutra,  der  Sohn  R.  10  N^ÜN  WJ,*»  s;£2  NDN  IMJM  ilD -UBO  K31  »T! 
Nahmans,  fragte  R.  Nahman:  Wie  ist  das     r»  JJWn    NDN  -jTOm'  TONJP3'  DTO3n  TC^TS ifl8g-18'22 
Podagra?  Dieser  erwiderte:  Wie  eine  Nadel     min*   21  ION  ipj   pN  \XC  ipj   pN   nw  ^r 
in  lebendem  Fleisch.  —  Woher  wusste  er      3*n3      :rWBinB  ntefYnnD"jnn  l^BN  21  TON 
es?  Manche  sagen,  er  litt  daran,  manche      nn3DT1  nty  "pon  run"  3VD1  nftlDfi  ]1irr2)ta'  TW  J**,1, 
sagen,  er  hatte  es  von  seinem  Lehrer3"ge-  iö  nTT  iTÜ  3V13  rO^HMTU»  flt&^Zdttf  1TJ?^N3S,«31  TON 
hört,    und   manche    sagen :"das  Geheimnis     ^NlQtP  *2n    Srfy?  iTO  3V13   rn*ntyn»  min* 
///.v  /Ar/v/  />/  ///'///// ,  <4fe  ihn  fürchten,  zuteil      Nim  HTT2  NTH  IN"!  niWDT  Vti^TON  *J£n:  12 
//////  .sw;/   Bund  tut  er  ihnen  fand.  "»HflD  VW1  \Xin  rUDfrtnrl  TON  «ÖS  31  n*6j?3 

Raba  trug  vor:  Asa  wurde  deshalb  be-  N\jmV°]L'2  irty  NDM  *NiTO  wn"  «"ITT  NDM 
straft,  weil  er  den  Schriftgelehrten  Fron- 20  TON  üfty  nDS3  3BV11C  :Bnn  KpWI  ma  ■»31**« 
dienst  auferlegte,  denn  es  heisst:343////'  Kö-  hw  infiM  iT/fWl  rotol»  TOTO  TUOSto  *3"1 
///»  .  f.w  /W  ////.v  ,<'////:/'  /./?////  fchu da  auf,  *2n  WIKTJ  fllSl^Q^J?  te»  Dipl:  HÖH  DiTOK 
niemand  wir  frei.  Was  heisst:  niemand  war  TO1N  K1TI  (31  DV"JJ  lDtW  Sin  DlpB*m  TON  pjn 
//-/•/?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  VÜTüÜ  TON  iJOW  13  ^N1I3B>  ■Q'Tc'tf'Jjni  mfin**«-»-»4 
Selbst  ein  Bräutigam  aus  seinem  Gemach  29  ||  napT  P  28  ||  nyS  »rm  M  27  ||  ta*  —  M  26 
und  eine  Braut  aus  ihrem  Baldachin.  ||  no»n...twvö  -  M  31        nam  p  30    JJ    -ms  »so  äi 

Es  heisst :mSimson  ging  nach  Timnah  I  mn'  +  m  33  ||  mw  »»«  n«  'ovn  iSam  n=T  M  32 
/////r///,  und  es  heisst:35V/'///7/////  Schwieger-      ~  M  36        T^  ~  M  35  'Ein!2  nS31  -  M  34 

rv/A /-  .»>///  nach  Timnah  hinauf.}  R.  Eleazar  ^  ]{  nh  _  M  41  nw^  M  40  (|  ,  _  M  3Q 
erwiderte:   Simson    wurde   dadurch   herab-  ,  +  M  44        mvv  Dipo  pns,  M  43    y    pBS0  M 

gesetzt,  daher  wird  bei  ihm  [der  Ausdruck] 

hinabgehen  gebraucht,  Jehuda  wurde  dadurch  erhöht,  daher  wird  bei  ihm  [der  Aus- 
druck] hinaufgehen  gebraucht.  R.  Semuel  b.  Nahmani  erwiderte:  Es  gab  zwei  [Orte 
namens]  Timnah,  einer  hinabsteigend  und  der  andere  hinaufsteigend  [zu  erreichen].  R. 
Papa  erwiderte:  Es  gab  nur  ein  Timnah;  wer  aus  der  einen  Seite  kam,  musste  hinab- 
steigen, und  wer  aus  der  anderen  Seite  kam,  musste  hinaufsteigen,  wie  dies  beispiels- 
weise bei  Yardina,  Be-Bari  und  dem  Marktplatz  von  Naras  der  Fall  ist35'. 

3S2Sie  setzte  sich  vor  das  Tor  von  l-'.uajim.  R.  Alexandri  sagte:  Dies  lehrt,  dass  sie 
hinging  und  sieh  vor  das  Tor  unsres  Vaters  Abraham'53setzte,  ein  Ort,  den  zu  sehen 
alle  Augen  [euajim]  ausschauten.  R.  Hanin  im  Namen  Rabhs  erklärte:  Es  gab  einen 
Ort,  der    Enajim    hiess,  wie  es  heisst:351  Tafuali   und  Ena/im**.  R.  Semuel   b.  Nahmani 

Ml.  LSam.  31,4.  345.  iiReg.  25,7.  346.  iReg.  15,23.  347.  Geineint  ist  wol  Semuel, 

der  Ar/t  war.  Dass  dieser  der  Lehrer  RN.s  [h.  Jäqob]  war,  wird  im  T.  wiederholt  berichtet;  cf.  Bd.  i  S.  143 
/,.  12  u.   Bd.  ij  S.  53  Z.  12.  348.  Ps.  25,14.  349.  iReg.  15.22.  350.  Gen.  38,13.  351. 

Diese  3  Orte  lagen  über  einander  an  einem   Bergabhang.  352.  Gen.  38,14.  353.  Der,  wie  weiter 

folgt,  eine   Erholungsstätte  für  Reisende  errichtet   hatte.  354.  Jos.  15,34.  355.    Die  La.   d»j»jj  (st.  des 

masor.  D3'y)  ist  auch  bei  ORIGENES  u.  in  der  Vulgata  vertreten;  der  S\rer  hat  dS'J?,  dagegen  aber  der  Cod. 
Ambrosian.   D,L,y,    worin   ebenfalls  eine  Spur  v.   a'jy   zu   finden   ist. 


Gn.21 
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nDVV  "OK  iT»"ÜS  "JN  nTM  mDKl45iT>W^  DWJ?  erklärte:   Sie   gab   ihren   Worten   Augen35*. 

'B^VTSX  j?3iy  "IK23  ^\S  VD^V  :•>:«  miflB  •»»  Sie  sprach  zu  ihm:  Ich  bin  Proselytin,  un- 

DHJÖ  *T»0  te  12  J?tMl  DT1B  SWJW  "TQ^Ö  B*p^  verheiratet,  Waise,  und  rein357. 

1ÖK  im   DT1S  ION   tn   rPDrU  ^m   min*   "Ol  M,23r  pflanzte  eine   Tamariske  in   Beer- 

pD"»l  3VD1  U^n  DTIB  1DOT  }ND^>  KD^W  plJTB  •>  .SV<W.  Res-Laqis  sagte:  Dies  lehrt,  dass  er 

Din.ii.46 ygpf  .3W13  J^l    ^N»   pi:iS   1D«n   jKö^   S^S*  einen    Obstgarten    baute   und    darin   aller- 

D^>1JJ  h»  '"  DtW   CB>    Knptl       :"ül  OTBK  *S"IK  band  köstliche  Früchte  pflanzte.  R.  Jehuda 

CoLbioto  imp^  K^K'KIpimpifl  ^K  BT»p^  tmiDK  und  R.  Nehemja  [streiten   hierüber];  einer 

KW  "JT13  Bmpn  ^  lötS^WaK  amSN  K^lpn»  sagt,  einen  Obstgarten,  und  einer  sagt,  eine 

13*13^  HDJ?  IflBn  "telW  "irwV"a»1  "131J?  ta  nSS48  io  Herberge.  •      Erklärlich  ist  der  Ausdruck 

Dn^SN  D^IJJ  irfarttfö  ÜT\b2H  "»toö  "Ol  Dni?  TDK  pflanzte  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  ei- 

Gn.38,i5  nST1°     :ü^lj?n  mm  IöNP  iD^>  12121  VWl  Hin  nen  Obstgarten,  wieso  aber  heisst  es  pflanzte 
«•«■iobnnD31  DWD'iT^iB  nnD2  13  mirt  ra^rrn  mi.m  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  eine  Her- 
nes HflOaty  "lTJ^K  "»31  ll^S   TÜVh   na^n5'mJS  berge!?  --  So  heisst  es  auch:35V  wird  seine 
■»31  TBK^ÄW  "12  ^»KTOt?  131  "lDNl  iT»Dn  fT>33  «  Palastzelte  pflanzen  8cc. 

pKVM  H21T  rPDn  m22  J1j;iaS  KVltt  n^a  S2  jrül''  "Ißr  nannte  dort  den  Namen  des  Herrn. 

j.,.1,1  pin' 2\n2152C\S*'2J  Ion»  J^JO  DW3J1  D^ö  nJOO  ifer  «rogern  6W/«\  Res-Laqis  sagte:  Man  le- 

*I2T  ^  "Ol   iaS1  TITO    D'üte   paS  ja  irrten  se  nicht  n-  nannte,  sondern  er  machte  nen- 

:iin  l>nKBn,»2raKl  ptSK  i:\masa  W3  miaa  n?  wv/.  Dies  lehrt,  dass  Abraham  den  Namen 

an.38,26  iy]  i)2N  Tvh  ^a^a54  nNXima    KV1  nNSia   N\1°2odes  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  im  Mund 

N2  |pm"T!  ^Saa  N3  •mja^a  lM2CDW*irW^  "ITJ^K  aller  Hin-  und  Herreisenden  nennen  mach- 

ps.56,i  Q^x  nJV  ^>   nMey  aVOn  WHi  6j3Tpl  ^"OJ  te.  Nachdem   sie  gegessen  und  getrunken 

mn«  ™  nn3a~i^^"-iaK  nyanw  B  .mow  -  M~45  hatten,  erhoben   sie  sich,  um  ihn  zu  prei- 

kob1  '3K  rw»  n'S  man  nx  b"x  iwh  hob*  '3M  mw  rvS  sen,  da  sprach  er  zu  ihnen:  Ihr  habt  nicht 

nx  fwbb  xoe  'is  nouv  rvS  mos  p»np  i'as  ia  Sa>p  meines  gegessen,  sondern  des  ewigen  Got- 

||  S  -  -  M  47       -yö»  n  M  46    ||    »3«  minta  n^S  nno«  tes;  dankt>  lobt  und  preist  den>  durch  des. 

51           'nSx  —  M  50          TS>2  4-  B  49          »sn  M  48  ,17      ,     ,.      T17.   ,.             ,     f,                   , 

„     '    „     »  „    „  ,,    ,  sen  Wort  die  Welt  erschatren  worden  ist. 

B   53  jSiD   +   P  52  .«IM   --M51  'avni  36o  ,  .  . 

.i  -  B  56    ;   imtw  M  55       »ya  mn  M  54    ||    D^nx  Da  sah   slr  Muda  und  hielt  sie  für 

eine  l füre,  denn  sie  hatte  ihr  Gesicht  bedeckt. 
Musste  er  sie  deshalb  für  eine  Hure  halten,  weil  sie  ihr  Gesicht  bedeckt  hatte?  R. 
Eleäzar  erwiderte:  Sie  hatte  ihr  Gesicht  im  Haus  ihres  Schwiegersvaters'°'bedeckt.  R. 
Semuel  b.  Nahmani  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Jonathans:  Wenn  eine  Schwieger- 
tochter keusch  im  Haus  ihres  Schwiegervaters  ist,  so  ist  es  ihr  beschieden,  dass  Könige 
und  Propheten  aus  ihr  hervorgehen.  Dies  ist  von  Tamar  zu  entnehmen.  Propheten, 
denn  es  heisst:' "'die  Offenbarung  Jcsd/ahus,  des  Sohns  des  Amof.  Könige  von  David.  R. 
Jehosuä  b.  L,evi  sagte  nämlich:  Es  ist  uns  von  unsren  Vorfahren  überliefert,  dass 
Amoc  und  Amacja  Brüder  waren3*3. 

^S'ie  ward  hinausgeführt.  Es  sollte  ja  heissen:  hinausgebracht305!?  R.  Eleäzar  sag- 
te: Nachdem  ihre  Beweisstücke5"sich  eingefunden  hatten,  kam  SammaeT07und  entfernte 
sie;  hierauf  kam  Gabriel  und  brachte  sie  zurück.  Hierauf  bezieht  sich  der  Schrift- 
vers -.^Deiu   Sangmeister,  von   der  stummen    Taube   in   der  Ferne,   ein    Mikhtam    Davids. 


35ö.   Dh.  sie  gab  ihm  einleuchtende  Erklärungen,   als  ihm  gegen  die  Zulässigkeit  des  Verkehrs  mit 
ihr  Zweifel  aufgestiegen  waren.  357.    Keine  Götzendienerin,   vom   V;iter  unabhängig   u.  keine  Men- 

struirende.  358.   Gen.  21,33.  359.   Dan.  11,45.  360.   Gen.  38,15.  361.    Kr  hatte 

in  seinem  Haus  ihr  Gesicht  nie  gesellen.  362.  Jes.  1,1.  363.  .Somit  war  auch  Jesnjahu   gleich   Amoc 

ein  Nachkomme  Davids,  der  Tamar  entstammte.  364.  Gen.  38,25.  365.   Die   Form  nKSIB  kann 

als  Passivum  v.  «SO,   finden,  aufgefasst  werden,  dagegen   sehliesst  das   Etpael   einen    Irrtum  aus.  366. 

Cf.  Gen.  38,18.  367.  Der  Engel  des  Bösen.  368.   Ps.  56,1. 


Ber.4311 
Ket.67l 

Bon.593 
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K.  Johanan    sagte:    Zur    .Stunde,    wo    ihre  lpniTÜ»  ny»aBpn^  i3T  TDK  DTDO' irA  Dpm 

Beweisstücke  entfernt  worden   waren,  war  K^P    DrOO   Tnh    DD^K    WS    rWj?J    rWD 

sie  wie  eine  stumme  Taube.  Ein  Mikhtam  DfOD   TnKwT3T   W>   DHl   TD   nWs"lH    rUDD 

Davids,  ihr  entstammte  David,  der  jedem  THK  T3T  ^WD  KTOS  "ÄW  HDn  in2D  nnw»*" 

gegenüber   geduldig-    [makh]    und    fromm  5  SlOT  *D  ^>XK  1DSJJ  |"«Bpn  intJBpa»  C£*2  cn2D 

[tarn]  war.  Eine   andere  Auslegung:  Mik-  bt*  nnbw  KW1'      :ir6vtl26,Ta  min  Ittfo  liDD0"' 

/VW/,  seine  Wunde  [makah]  war  heil  [tarn],  RDVrf  [mn  'OJK  if?  S"6k  TtPK  B»K^]  TDK^>  rPDn 

denn  er  ward  beschnitten  geboren100.  Eine  "HDK1  2T  TDK^TOIB  T3  KTD1T  3T*"1DK0  TD^D  ,t6 

andere  Auslegung:   Mikhtam,  wie   er   sich  KTDH  pjW  W  TDK  N:?s2  12  N:n652T  TDK  7h 

in  seiner  Kleinheit  einem  grösseren  gegen-  10  inv  j3  jlJ?DB>  S2T  D1IPD  pTTP  "OT  TDK  i"6  "»TDK1 

über  klein  machte,  um  das  Gesetz  zu  stu-  ^Si  ffnri  ]t?22  "|in^>    1DXJJ  ^Ä*    DTK^>   1^   P1U 

diren,  so  tat  er  dies  auch  in  seiner  Grösse370.  10K  KJ  12"    :TDni2  }^JD  2^212  ITOn  'Jfi  pa^i  ■■■»*« 

3779«  schickte  sie  zu   ihrem  Schwieger-  -\2T\1  PaK^*  WO   T2»Ta   Win    '0T3    KDrT  "»3T 

vater  und  Hess  ihm  sagen:  Von  dem  Manu,  x\~    "[325    rUTOn    N3    12 H^Tt^a   T2H2   WWa lh-37'32 

dem  diese  Sachen  gehöre//,  bin  ich  schwan-  15  jtta   «j   pK°  W"       fD^   K3  Tan^WlTWa  ■OTDRSi 

<'vr.  Sollte  sie  es  ihm  ausdrücklich  gesagt  >&'  i:n    "[DD    n^p22    n^    nTDK™  ffiPpa    }1B^ 89L 

haben!?  R.  Zutra   b.  Tobija   sagte   im  Na-  noicn  mW  T3*l    J^DD7^^^  D^J?n  ^K1  "JKT13 Gn'38-26 

men  Rabhs,  und  manche  sagen,  R.  Hana  "*DK  KJf3  12   pn   2T   TDKT°  WM"  ^00   npTXSo,-38b 

b.  Bizna  sagte  es  im  Namen  R.  Simon  des  iriD2  Wüliff  DP    BHptf   rpT<    KTDH    j1J?Dt?   "OT 

Frommen,  und  manche  sagen,  R.  Johanan  20  -p-Q  jjrnpn  ^  lDtfO  nnK  niK  1^  1SN3W1  .T2T 

sagte  es  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj:  ntt>  BHptP  tTTlfV  IDtP  BDWa   niTJ?"  3TI3T  KWPs-81'8 

Lieber  lasse  sich  ein  Mensch  in  einen  Kalk-  £"npn  hü?  TOP  by  1^13  KTpJl  ~2T  K^DfiTSa  D^Di? 

ofen  werfen,  als  das  Gesicht  seines  Nach-  ri3  «TW  '•300  HplÄ  T0K1  iWSHff  fTO  KW  fPO 

sten  öffentlich  zu  beschämen.  Dies  ist  von  60  y  nnH  _  M  -n31  +  p  59  n  -[ov  M  58  d  nytro  B  57 

Tamar  zu  entnehmen372.  utavi  Sn-its*  »0  '3bS  iosj?  ptopn  moSoa  M  61      nvw  M 

"'Erkenne  doch.   R.   Hama  b.    Hanina  °5  ||  v«  -  -  M  64  ||  -10  M  63       mm  M  62        *»ni 


68         ■P3K£>  —  M  67     1    "12  KOn  —  M  66         '2>2n  M 

71  »S  tion  M  70         n:  --  M  69    ||     tst  +  M 

.yv  wo...w"n  -  m  73         naoo  m  72        k:  -)--  M 


sagte:  Mit  "erkenne"  berichtete   er373seinem 

Vater,  und  mit  "erkenne"  berichtete  man373 

ihm.    Mit  "erkenne"  berichtete    er,   [wie   es 

heissti\™ erkenne  doch,  ob  es  der  Rock  deines  Sohns   ist.  Mit  "erkenne"  berichtete  man 

ihm:  erkenne  doch,  wem. 

Doch.  Doch  ist  nichts  anderes  als  ein  Ausdruck  der  Bitte;  sie  sprach  zu  ihm:  Ich 
bitte  dich,  erkenne  das  Antlitz  deines  Schöpfers  und  verbirg  dein  Auge  nicht  vor  mir. 

mUnd  Jehuda  erkannte  sie  und  sprach:  Sie  ist  in  ihrem  Recht  gegen  mich.  Das  ist 
es,  was  R.  Hanin  b.  Bizna  im  Namen  R.  Simon  des  Frommen  gesagt  hat:  Joseph 
heiligte  den  Namen  des  Himmels3"  im  Geheimen,  und  es  war  ihm  beschieden,  dass 
man  ihm  einen  Buchstaben  vom  Namen  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  hinzugefügt 
hat,  denn  es  heisst:37V/v  Zeugnis  in  Jehoseph*1* setzte  er  es  ein.  Jehuda  heiligte  den  Namen 
des  Himmels  öffentlich,  und  es  war  ihm  beschieden,  dass  er  ganz  nach  dem  Namen 
des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  benannt3 "wurde.  Als  er  bekannte  und  sprach:  sie  ist 
in   ihre/u    Recht  gegen    mich,  ertönte   ein   [himmlischer]    Widerhall    und    rief:    Du    hast 

369.  Dh.   ohne  Vorhaut,  sodass   er   durch    die  Beschneidung    nicht    verwundet  zu  werden  brauchte. 
370.   Nach  der  Etymologie  der  1.   Auslegung.  371.  Gen.  38,25.  372.  Sie  setzte  sich  der  Gefahr 

aus,   verbrannt  zu  werden,  sagte  aber  nicht,  dass  sie  von  Jehuda  schwanger  sei.  373.   Eine  unan- 

genehme Nachricht.  374.  Gen.  37,32.  375.  Gen.  38,26.  376.  Durch  seinen  Widerstand 

gegen  die  Versuchungen  der  Frau  Potiphars,   Gen.  Kap.  39.  377.   Ps.  81,6.  378.   In  den  Namen 

rpv  ist  das  n  aus  dem  Tetragramm  eingeschoben.  37().  Im  Namen  rTnrv  ist  das  Tetragramm  enthalten. 


nSani. 
14.25,?li 
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lINn    p   iT»33  "Wl  Wl  ntotn  nnN  möKl  top      Tamar   und   ihre   beiden  Kinder   vor   dem 

"tWI   p   "pjaö   rwVlfr  "JJYDTa  to2tö   "OKtf   "pTI      Feuer  gerettet,  bei  deinem  Leben,  dass  ich 

tttQ  Vüü  npiX  :n"»1Tj;rtHV>0  n^n  imy  ptfi      durch   dein   Verdienst   drei   deiner   Kinder 

g„. 38.26}^y     :D"<tn22  1WP  SJSE  iTTDKl  top  712  JW5P  J?T      vor  dem   Feuer  retten  werde.  -  -  Wer  sind 

totW3TI  man  N2D  ^KIDP  1DK  PITljn^  TIJJ  MF  s  es?  —  Hananja,  Misael  und  Äzarja380. 

njTW  jVO  iDN  12  totW  2~n  rTOIW5B  *DK  12  .S/V-  /.y/  in  ihrem  Recht  gegen  mich.  Wo- 

ayn-17* nnjH^  TIJ?  C|Di  «to  KSn  3VD  rüDDpDftl6-3W      her  wusste   er   es'8?  —  Ein   [himmlischer] 

"«•B.ienxanJ  DlbtSGN      Xtpi  Sto  toi.*  top"  CA!  aVDl      Widerhall  ertönte  und  sprach:  von  mir  ge- 

TWttff*TlD  VlJflM  D1^2N  p3"l  Wl    {'121  VTJflBG      hen  die  Geheimnisse  aus. 

1BW1  nK77intol31  '151  nß11  B^N  ITT!  nS  Dl^aKai"  w  mAöer  er  setzte  nicht  fort,  ihr  fernerhin 

vby  122  "O  nbp  IBM  ni&h  D^D*1  ppO  n\~l  ("Ul)      beizuwohnen.  Semuel  der  Greise,  der  Schwie- 

]3N3  D^ptP  DV1KD  WHfl    1J?tf  HR    f?pttl    lntol      gervater  des  R.  Semuel  b.  Ami,  sagte   im 

j^plD'  TUWB  *WK1  N"nat2  1V2KW  \2S  WH  "]^Dn      Namen   des  R.  Semuel   b.  Ami:   Nachdem 

bi8,9Dli?w2N  NIp^V  löJOff    VlJ?ty3  nS"i:   "p1^   na78      er  ihr  einmal  beigewohnt  hatte,  trennte  er 

TTBn  S2^  man  f?JJ  22*1  Dl^tWKl  IM  M2$  "OS^  »s  sich  nicht  mehr  von  ihr.  Hierbei  heisst  es: 

«T»!  n^Xa  IwiSn  TrWl  ntoi;n  ntotn  "plt?  nnn      «for  ^r  -st/s/V  nicht  fort,  ihr  fernerhin  beizu- 

*13J?   T»nnfl   IC'N   lisni   p«n   j*"31    CDL5M   pa      wohnen,  und  dort  heisst  es?*eine  gewaltige 

tost?  jjpa/"njNP  nmsa  tkjjdv  *ai  "ai  wn"    stimme  ohne  Auf  hör**. 
ib.ia.i nai  "ja*»!  ijwn  rv^j?  V^yi  "l^n  uti  rvnnna  Absalom  war  stolz  auf  sein  Haar 

tfl''  *ö  [DlWaK]  ya  M3  Cltoi>3N  ya  VO^a  "IÖK20&C.    Die   Rabbanan    lehrten:   Absalom   wi- 

,b.«.5ns  'öüb  l^am^a  M3  DltoWN  "|snnn  "ON  Tllö  dersetzte   sich   mit   seinem    Haar,  denn   es 

D"6tP3N    DltoWK   ya   bMj   top   "]bün  pJ?Pl  l^a  heisst:38W<?  Absalom  schön  war  kein  Mann 

njjatPB  JT'pDNl  nj?3lP  nO^Ja  H^On  yn  ya  ya  Ar.  ^«a7  rt'^/z  *r  j^«  Haupthaar  schar,  und 

^1sh  rWH  2^pi  "HDJH  X2\S  11\S"l83CJny  '»ino  ^  geschah  je  nach  Ablauf  eines  fahrs.  dass 

a   .n3n  M  76       ti"wn  n^o^o  —  M  75    !  i  —  P  74  ^r  w'^  schor,  weil  es  ihm  lästig  war,  so  schar 

VW  r«  Spei  nfw  iE*«  D'O'  ^po   »n^i  wni  -lytr  äi   77  <^r  <-\y  <?/;,  jö  7ü^  j««  Haupthaar  zweihundert 

-\-  MB  79     ||     13  M  78  p«  x:n  '«i  ,(?ptp  dtinö  ^^<?/  nach  königlichem  [Gewicht] siein.   Es 

P  si  nppaa  M  80  n^oe^S  kj>3  ktddd  f>j»  wird  gelehrt:  Der  [Gewicht]stein,  mit  dem 

1  „  ,      die  Leute  von  Tiberias  und  die  Leute  von 

.(?)nuin  rwir*  J 

Sepphons  wiegen.  Daher  blieb  er  an  sei- 
nem Haar  hängen,  wie  es  heisst ^ Absalom  begegnete  den  Knechte)/  Davids.  Absalom 
ritt  auf  einem  Maultier,  und  das  Maultier  kam  unter  das  Zweiggeflecht  einer  grossen 
Terebiuthe ,  da  blieb  er  mit  dem  Kopf  an  der  Tcrcbinthe  hänge)/,  so  dass  er  zwischen 
Himmel  und  Erde  schwebte,  während  das  Maultier  unter  ihm  davonlief.  In  der  Schule 
R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  An  jener  Stunde  spaltete  sich  die  Unterwelt  unter  ihm386. 

**' Da  erbebte  der  König  und  ging  auf  den  Söller  des  Tors  hinauf  und  weinte  und 
im  Gehen  sprach  er  also:  Mein  Sohn  AMalom,  o  mein  Sohn,  mein  Sohn  Absalom,  dass 
ich  au  deiner  Stelle  gestorben  wäre,  Absalom  mein  Sohn,  mein  Sohn.  Und  der  König 
verhüllte  sein  Angesicht  und  der  König  schrie  mit  lauter  Stimme:  Mein  Sohn  Absalom. 
Absalom  mein  Sohn,  mein  Sohn.  Weshalb  heisst  es  achtmal  mein  Sah//?  —  Sieben,  wo- 
durch er  ihn  aus  den  sieben  Abteilungen  des  Fegefeuers388 brachte,  und  einmal,  wie 
manche   erklären,  wodurch    er    seinen    Kopf   mit   seinem    Rumpf    vereinigte,    und    wie 

380.   Cf.  Dan.  Kap.  3.  381.  Sie   kann  sich  ja  auch  anderen   Männern  hingegeben  haben. 

382.   T)t.  5, IQ.  383.  Das  W.  t]D<    wird,  wie   im  2.   Schriftvers  (v.  epn)  mit    aufhören    übersetzt;  er 

hörte  nicht  mehr  auf,   ihr  beizuwohnen.  384.   iiSam.  14,25,26.  385.    Ib.  IS,1).  386. 

Damit   er  sich  durch   das  Abschneiden   des   Haars  nicht   befreie.  387.   iiSam.  19,1.  388.    Cf. 

Bd.  ij  S.  63  Z.  14  ff. 
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manche   erklären,  wodurch    er   ihn    in    die      Dl^aMl'tVUn mhfi  nVV«KT*'nD»n  K3H«1  fWU  "Jj 
zukünftige  Welt  brachte.  npbv  Wpb  V/v\  lüX^np^  i«0  inri3  ^  33M  np^  s»*w 

"AbSalom  aber  hatte  genommen  und  bei     ['W]  "^on  pDjD  TOK  n3X0  HN  lßjej^  jn  npö 
Lebzeiten  aufgestellt.  Was  hatte  er  genom-      12^0  fo  nplöj?   fllfjD  XSS  1387  WJn86  "»31  108 
men?  Reä-Laqis  erwiderte:  Er  hatte  einen  5  KXTO  yp»3D  nj?T]^J?  D*>pta  Man "3V131  ""o^iy  te  FsÄ 
schlechten  Kauf   für  sich  genommen.38'//1/;       t31  "10X  fTOn  pDJJO  inn^Wl'  "101X   PIDX  1313  ■*".«* 
Staudsäule  im  Königstal  8cc.  R.  Hanina  b.      TCptT  p*JX  1D1X  te  nplöj?  flXJD  XSS  ^UCNS^ 
Papa  sagte:  Infolge  des  tiefen390Beschlusses      13      :"[J?"1T  iTOi  "Ü  "O  pn  jflT   SVDVjnsrD JUS." 
des  Königs  der  Welt,  denn  es  heisst^W      Tl^l*  STOffi   1J3   \\*b  TITI   X^>1   p   ^   jsX   "IDKJKJji 
/v.  /<-//   A/.v.sv   //Ar  <//<■//  £  V//r//  0#j.  deinem  10  pnJfi    21   ION   flüX   /131   CJ3    ffiS^tP   El£?ü,2Xi? 
Haus   erstellen.   Desgleichen    heisst   es:39Vr     3"f  JYD^>    jU"l    p    l^    fWl    X^ü'    10*731«    "12 
sandte  ihn  aus  dem   Tal  Hebron.  R.  Hanina      lT3n   ^   inX13fi    CpWfl    70    i"WM    ION  X1DPJ 
b.  Papa  sagte:  Infolge  des  tiefen  Beschlus-     3ifi3*T  atfmhP-Tpibü  VTW  1BH1^  p  rWö  1J\X 
ses  jenes  Frommen,  der  in  Hebron  begra-      IT  t-X  3X11  np7n  INI  VOyJ  ?X  Dl7&'2X52"10X,,l0 
ben  ist393,   denn  es  heisst:mwissen  sollst  du,  iö  i-djj    miXil    wX2  mn^i'm   137"   Di*lJ?tP  C&*   171 
rtfa.v.v  Fremdlinge  sein  werden  deine  Kinder.      nSIBTl    pj?b    DI        :ü\S3    np^nfl    flX    D'frtBOt« 

Denn  er  sprach:  Ich  habe  keinen  Sohn.      nj?3HV  X3n  Xnj?t5>  Xin  Ofln  101  ^0  {'131  D'ID 

Hatte   er  denn   keine  Söhne,  es  heisst  ja:      ION93  p  i:\S  miß«!  jiJj^f  NO1»«  H3X  ION  iöV 

**und  Absalom  wurden  drei  Söhne  und  eine      X31  "ION  X7X  ijfip  POIOH  jiJj?^  pl  XPI  X31  TVb 

Tochter  gebor  enV  R.  Jichaq  b.  Evdämi  er-  20  n^j^f  niO  nniX2T   H31BH  pj^  pl  ijnp  ■Ofl 

widerte:  Er  hatte  keinen  für  die  Königs-     mnX  33ffini"  trTUjnfi  moo  ronö  H310  mD^SÄ 

würde   geeigneten   Sohn.   R.  Hisda   sagte:      nJi3ty  DD'  ty  1713  PIT  plDS  prW»  131  "10N5'pniO E" 

Es  ist  uns   überliefert,  dass,  wenn  jemand      ininx  'VJ1  aXTV»!  71  X3il°  3VDT97  33tfini   nOXJ*  iSam-a'1 

das  Getreide  eines  anderen  verbrennt,  er     pimn'SWfpmö  DX  VinX  .103117  TDK'SVDi'E.M*, 

keinen   Sohn   hinterlasse,   der  ihn   beerbt,  25  avß-fno  'n  rilpl  7*«  i3°3in3'fY)jn^  *?  HKT3  M iSl""-2'3 

und  er  hatte  das  des  Joab  verbrannt,  wie     ^~      m  p  86    „    ^  _  M  85    ,,    n„n8n  P  84 

es    heisst:     da   .v/r^//   Absahnt  zu   seinen      m  90    ||    'nan  —  M  89         ^  m  88        r,  3  -  m 

Knappen:  Sehet  den  Acker  Joabs  an  meiner      vit;  hx  B  92    |]    awin  '>Spn  M  91    ||    San  »tdj  nn« 

.SW'/Vv  <?r  //«/  daselbst  Gerste,  gehet  und  zun-      np^n  n«  -trax  nay  in'S'i  a»nai   i;i  a«v  Sx  s-ax  im  .ixi 

det   ihn    mit  Feuer   an.    Da   zündeten    die      M  94        «"Bn-^".~iB"  -  -  M  93        jai  .axvS  ivm 

AW,/,  ^3&/ÖWJ  ^  ^^,  W/7  Feuer  an         **  ~  M  %  !l  ^  E  95    |!    lS  ,n'I1D  rx  11Dtr  + 
_^  ,'nan  —  M  98  nai  M  97 

Ebknso    hinsichtlich    des    Guten. 

Mirjam  &c.  Ist  es  denn  gleich,  da  war  es  nur  eine  Stunde  und  dort308 sieben  Tage!? 
Abajje  erwiderte:  Eies:  anders  ist  es  aber  hinsichtlich  des  Guten.  Raba  sprach* zu 
ihm:  Es  heisst  ja  aber:  ebenso  hinsichtlich  des  Guten!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  meint 
er  es  wie  folgt:  ebenso  hinsichtlich  des  Guten,  dass  mit  demselben  Mass  gemessen 
wird,  jedoch  ist  das  Mass  des  Guten  grösser  als  das  Mass  der  Vergeltung. 

mUnd  seine  Schwester  stellte  sieh  von  fern.  R.  Jichaq  sagte:  Dieser  ganze  Schrift- 
vers bezieht  sich  auf  die  Gottheit.  Stellte  sieh,  denn' es  heisst:400*/«  kam  der  Herr  und 
stellte  sich  hin  See.  Seine  Schwester,  denn  es  heisst r sprich  zur  Weisheit :  du  bist  meine 
Schwester.  Von  fern,  denn  es  heisst: «"aus  der  Ferne  erschien  mir  der  Herr.  Um  zu 
wissen,  denn  es  heisst:4"'1^//  ein  Gott  des  Wissens   ist  der  Herr.  Was,  denn  es  heisst: 

389.  ÜSarn.  18,18.  390.   Dir  im  Text  gebrauchten  Worte  für  Tal  u.  Tiefe  stammen  von  der- 

selben  Wurzel.  391.  ÜSarn.  12,11.  392.   Gen.  37,14.  393.  Des  Erzvaters  Abraham. 

394.  Gen.  15,13.  395.  ÜSarn.  14,27.  396.   Ib.  V.  30.  397.   Das  W.  m^ax,  das  im  masor. 

lext  fehlt,  ist  auch  in   LXX  u.  beim  Syrer  erhalten.  398.  Als  die  Jisraeliten  auf  Mirjam  warteten 

399.  Ex.  2,4.  400.  iSam.  3,10.  401.   Pr.  7,4.  402.  Jer.  31,2.  403.  iSam.  2,3. 

Talmud  Bd.  V 
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aK  ^   ^°  aTOl"  n&'>^   -pyB   tetr   "pn^K    'n  na°  ^vas  der  Herr,  dein  Gott,  von  dir  verlangt. 

jud.6,24:Di^.  75  «ft  K*lp,"|03''ro-i9Y>  nai  C\"As*  pn]  iWJP  Geschehen,  denn  es  heisst  :*V*»«  6W/,  afer 

EE;.53a^OQ  Bnn  TON  in  ^KWl  31° 'W  BHH  "^ö  Dp^"  Herr,   wird  nichts  geschehen   lassen.   Mit 

B>öö  BHn  1ö*n  |NQ,,iVn,WJ  lttHnruty  ION  im  /7/w,  denn   es   heisst  :4o6w//r/  *r  nannte  ihn: 

vhi'  t*rmn  rannrü»  idki  jkdi  tnn  avon  s  ^r  üferr  />/  Frieden. 

e«.i,8jjdti   n«   VT»   N*7   1ty«°  iNDl3  t^D1»!   HO1'!   3VÜ  ^Und  es  trat  ein  neuer  König  auf  See. 

ib.v.o«|Qj;  ^  -i)2x^°    :Wa  rr6  JJT1  *6l  JW»*  tOl  mm      Rabh  und  Semuel  [streiten  hierüber];  einer 

T&W\  msy2  tyWV\  KW  Sil  tew«  ^J2  CJ?  Hin      sagt,  ein   wirklich   neuer,  und   einer  sagt, 

avian  n^Tin  mtjp  ^nnn  Nin5  n^Tin  np^  "p^      dessen    Verordnungen    neu    waren.    Einer 

ib.7,29  naai°  aviana  n^nn   np^  "p^  inj?   ^S   nöK^l  ">  sagt,   ein   wirklich   neuer,  denn   es   heisst 

ib.i.10 1JJ210  cr60,6  noanrü  nan°  fpaj?  ^aai  73J?ai      «*«<??•;    einer   sagt,    dessen    Verordnungen 

jyplD^  D3n:i  IRa'wan  ^313*  San7  ^3*1  "1ÖK  n*6      neu  waren,  denn  es  heisst  nicht:  er  starb 

jes.66,i5  n-3-  «0°  3vo   fc>K3  D:n:,0c:na  nea  hw>  to      und   es  regierte.  —  Wieso  heisst  es:"01  der 

ib.,.ia  a-jna  "Ül  tÖS«W  71  B*K3  "tfaVDl  Niai  a'Xa  'n     Joseph  nicht  kanntet  —  Er  tat  so,  als  kann- 

Mra.22,23  Qsoa   djtüI   1K39  K^K  11*0  nS^tP   lannV'aVia  15  te  er  ihn  nicht. 

z.b.nea  ^o  x*»ao  imw  Kin  -p3  empn  jnw  "i32&'°  4M6W  <?r  j^kA  z«  j«»*a«  fä-  ,5>vm 

jes.54,9  pj^n«i  p\s  jm  'Ui  ^  riXT  n:  10  "Ü0  "1DKJP  D^  das  Volk   der  Kinder  /Israel.   Es   wird   ge- 

nn«  ?T01K  ty  ^>3K"K'3ö  U\S  l^ia  cf?lj?n  ^>a  HyW  lehrt:  Er  begann  mit  dem  Ratschlag,  da- 

j\S*a  |H  bzü   K^aö  U\X  K1H  '■DJ  \S*  K^ö   Nin13  her  wurde   er  auch  zuerst  geschlagen.  Er 

ex.14,27  iri«np^  ü^Dl  D^lSOVlBIK  «in  pl  pina^BUl  20  begann  mit  dem  Ratschlag,  wie  es  heisst: 

ib.i8.li -jjyx  ^^la  tt"3Wl  ">KÖ  ITJ^K  '»3*1  "1DKH  U^nl  "^  er  sprach  zu  seinen/  Volk]  daher  wurde 

syi>.6B*  j;0^ö  SRD^tfartfVo  itofiPW  JTVHpa  DiT^J?  VIT  er  zuerst  geschlagen,  wie   es  heisst:4CV^^ 

Qn-26;2»  :T»W  apyi  W'aTiaT  Nin  TWnpn  KSPh  IlT  «m  flfeÄ,    über  dein   Volk   und   über  alle   deine 

symioea -jB^y  ^kxQ,'D  "»ai  10«    Sa«   ia   K""»n   *31   "lDKa  Diener. 

y^Ü   DJ?^a  lliT»*!   ai\Sl  Dj;^3  nsj?  nni«a  Wl»  v'Wolan,  wir  wollen  klug  gegen  ihnver- 

||  wtrwuiim  —  M  l  ||  rt  |o«3  no  wi*b  'n  n»y»  M  99  /^^^-  Es  sollte  ja  "gegen  sieJ,heissen!?  R. 

rrS  M  4    ||    'kdi  —  B  .vnnn  +  M  3    ||    o  +  M  2  Haraa  b.  R.  Hanina  erwiderte:  [Er  sprach:] 

6    |i   3  nS>nn  npS...ton  —  M  5    ||    iohm  n»S  yn>  «h  Kommt,    wir   wollen    den    Retter   Jisraels 

9    1 1     na  P  8    !|    Dan™  «  n»h  M  7    ||    -nn:  +  M  überiisten.  Womit  richten  wir  sie?  Richten 

||  S3«  -  M  12  l|  nS«  -k  Sa  n«  i3nn21  B  n    ||    ,«3      wir  sie  mit  Feuer>  so  heisst  es:   «***'  der 
16    |1     na  +  M  15    ||    raina  B  h    ||    sin  —  M  13      Herr  kommt  im  Feuer  daher-,  ferner  heisst 

.tm...wö  —  M  es:A"de//j/  mit  Feuer  rechtet  der  Herr  See. 
Wenn  mit  dem  Schwert,  so  heisst  esfund 
ein  gezücktes  Schwert  in  seiner  Hand.  Wollen  wir  sie  vielmehr  mit  Wasser  richten, 
denn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  hat  bereits  geschworen,  dass  er  keine  Sintflut 
mehr  über  die  Welt  bringen  werde,  wie  es  heisst:  denn  eine  Noahßut  ist  mir  dies  See. 
Sie  wussten  aber  nicht,  dass  er  nur  über  die  ganze  Welt  eine  solche  nicht  bringen 
werde,  wol  aber  bringt  er  eine  über  eine  einzelne  Nation.  Oder  auch:  er  wird  nicht 
[die  Flut  über  sie]  bringen,  sondern  sie  kommen  und  stürzen  in  diese,  wie  es  auch 
heisst:4'4«»^  die  Miprißm  /lohen  ihm  entgegen.  Das  ist  es,  was  R.  Eleäzar  gesagt  hat: 
Es  heisst:4'"V^;///  das,  womit  sie  frevelten  [zadnj.  kam  über  sie;  in  dem  Topf,  in  dem 
sie  kochten,  wurden  sie  gekocht.  —  Woher  ist  es  erwiesen,  dass  zadu  den  Begriff 
Topf  hat?  —  Es  heisst:  4V<rz  kochte  Jäqob  eine  Topf  speise  fuazidj. 

R.  Hija  b.  Abba  sagte:  Drei   waren   an    diesem  Ratschlag  beteiligt.  Bileäm,  Ijob 

404.   Dt.  10,12.  405.  Am.  3,7.  406.  Jud.  6,24.  407.   Ex.  1,8.  408.   Ib.  V.  9. 

409.   Ib.7,29.  410.    Ib.  1,10.  411.  Jes.  66,15.  412.   II).  V.  16.  413.   Num.  22,23. 

414.   Ex.14,27.  415.   Ib.  18,11.  416.  Gen.  25,29. 
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und  Jithro.   Bileam,  der   den    Rat   erteilte,  !3T°  TTO»   TW    pW2   pTJ   pntyt^   3T4C    TVÜ 

wurde  erschlagen4'7;  Ijob,  der  geschwiegen,  ninSffDl^DMtP  r\VSn  rDB^3  W>»  VU3  SJ30"  i0hr-s 

wurde  durch  Züchtigungen  bestraft;  Jith-  DVD1D    DVljW    DVIJHn    p3J?i    lOIBW    D"HS1D 

ro,  der  geflohen,  war  es  beschieden,  dass  avoi   331  n*a  "ON^nonO   DWan  Mpfl   HÖTl 
Enkelkinder  von  ihm  in  der  Quaderhalle4'8  s  y^n  |ö  Pltyl  112  Drfaf  :"U1  n»0  )«!  y*p  '•öY'tJj 

sassen,  denn  es  heisst:4"««^  <&  Gcschlcch-  D1N3  RJfia  13  «38  "Ol  1DN    n^>  ^ö   tftyn 

ter  der  Schriftgelehrten,  die  Jäbag  bewohnen,  1W»1'     :WQn3  vMp  pfcini  H»J?  «TWpDtf  Ä,-n 

■//>•  Tireätim,  die  Simcätim   und  die  Suka-  >31  ^31  Wn   fT6  ^0   DiTty   D^DO   tlXf  vby 

Um;  das  sind  die  Qinim,  die  von  Hamath,  V?  l^fll    pte  lN*3.1ty   TOte*pjW   ^313  1TJ,^N 
■tV///  Stammvater  des  Hauses  Rckhabhs,  ab-  io  B!"6  10N&*  ^N1C"0  inNfinN  *?31  TOTÖO  PiyiS^ 

stammen,  und  ferner  heisst  es  fund  die  Söh-  W  HfiN  D\30D\X  C^3    "6  rON23\JN   D\20D\X 

ne  des  Qeuis,  des  Schwiegervaters  Moses  See.  Dn^3D3  Vtf  J?  jJ?oy4D,'BW  "an  D^DO  "»W  njTlSö 

*".£>  wird  gegen   uns  streiten  und  aus  "»1jJ  pif    ^jn^T^Dni^aoa  PJJFlB^  WÜJJ  j^oy5'0' 

«Vw  Land  ziehen.  Es  sollte  ja  heissen:  und  mj3DOfc?28  ION    in   ^NWl    3T7  njHS^    nU3DÖ 
w  i  r  werden  ziehen422!?  R.  Abba  b.  Kahana  iö  jrptya    HN    nU3DDD»    ION    im    p^J?3    nN 

erwiderte:  Wie  wenn  jemand  einen  Fluch  Dms  nN°      tpOOno^aa  pDlJjn  ^>3°  10  TWn'JJS 

über   sich    selbst    sprechen   will,   ihn    aber  no^l  nOtt^DlJTS  "ION  in  ^NlöPl  31  DD0>n  JINI 

einem  anderen  anhängt.  im    DDlinO'"  JWNl    pfc'NlD*    DDDJT1   PIDP   NlpJ 

V3l7/^  jw  .sr/c/Vv/  «for  ///;/  Fronvögte.  ptMn»  OWB  notf  Nlp:  .10^1  flöt?  DDÖjn  ION 
Es    sollte   ja    heissen:    über    sie!?   In    der  20  ,13T  p  mN  "ÜJ?i  1PN31"  tljJ^S^Cinn  s2  ptMTl 

Schule  des  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  wurde  t^l  ION    1T6  ^0    ISIS   pl   131   ]3   pS"»   pl 

gelehrt:   Dies  lehrt:  dass  sie  eine  Ziegel-  tpilßi    pl    .131''    p"  jmiWö    BHpn   mi   BP»p^ 

form   holten   und   sie   Pareo   an  den   Hals  aw  m  19    |J    nns^DDi  M  18    ||  w»n  wa  '33  M  17 

hängten,  und  wenn  jemand  von  Jisrael  sag-  'vo  M  22  ||  naSo  —  P  21    ||  n«  —  M  20  ||  221  p 

te,  er  sei424empfindlich,  erwiderten  sie  ihm:  B  25    ||    a^aS  +  MB  24  |j  w  M  23    ||    -idix  nvwa 
Bist    du    etwa    empfindlicher    als    Pareo!?        "  M  27         h™>  ^  M  26    II    n,S  '^B  Bnw»  + 

~  ..    .      r     ■  •     7        .  -n      .  •  w       4-  M  30  pDÖDO   P  29  nia2D!Dtr  B  28  v  n 

Fronvogte     nimm   ;   etwas   zum  Fertigen  ,,  „„  „  .»  ««  n  -.r  ,,  n 

.  L       .  J  \  .  &  .'"31   '"3    —    M    33   I]   ljhS    M    32    ||    DDDBnD   V   31        V2V 

[mesim].  Um  ihn  mit  Fronarbeiten  zu  drük- 

ken\  um  Pareo  wegen  der  Fronarbeiten  der  Jisraeliten  zu  drücken'". 

mUnd  sie  bauten  Vorratsstädte  fmiskeuothj  für  Pareo.  Rabh  und  Semuel  [streiten 
hierüber];  einer  erklärt,  die  die  Besitzer  in  Gefahr  bringen  [mesaknoth]427,  und  einer 
erklärt,  die  die  Besitzer  zur  Armut  bringen  [memaskenoth].  Der  Meister  sagte  nämlich: 
wer  sich  mit  Bauerei  abgibt,  verarmt. 

mPit//om  und  Ramscs.  Rabh  und  Semuel  [streiten  hierüber];  einer  sagt,  sein  ei- 
gentlicher Name  war  Pithom,  und  Ramses  wird  es  deshalb  genannt,  weil  es  nach  und 
nach  abbröckelte42F[mithroses],  und  einer  sagt,  sein  eigentlicher  Name  war  Ramses,  und 
Pithom  wird  es  deshalb  genannt,  weil  es  nach  und  nach  von  der  Mündung  des  Ab- 
grunds [pi-tehom]  verschlungen  wurde. 

*z9fe  mehr  sie  ihn  aber  drücken,  desto  mehr  nimmt  er  zu  und  breitet  sich  aus.  Es  sollte 
ja  heissen:  nahmen  sie  zu  und  breiteten  sich  aus!?  Res-Laqis  erwiderte:  Der  heilige 
Geist  verkündete  ihnen:  desto  mehr  wird  er  zunehmen,  desto  mehr  wird  er  sich  ausbreiten. 

417.  Im  Krieg  mit  den  Midjanitern;  cf.  Num.  31,8  u.  Jos.  13,22.  418.  Sitz  des  Synedriums. 

419.  iChr.  2,55.  420.  Jud.  1,16.  421.   Ex.  1,10.  422.   Dh.  er  wird  uns  aus  dem  Land 

jagen.  423.   Ex.  1,11.  424.   Für  grobe  Maurerarbeit.  425.  Worunter  wol  die  oben 

genannte  Ziegelform  verstanden  wird.  426.   Er  musste  die  East  tragen,  um  die  Jisraeliten  zur  Arbeit 

zu  verleiten.  427.  Dureb  Absturz  umzukommen.  428.   Bei  der  Fertigstellung  eines  neuen 

Bauwerks  stürzte  das  «ältere  ein.  429.  Ex.  1,12. 
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Ex.i,i2  cn^^yz  i^H54^"^'  "JE^E  £?N^t^,,,  \D  'OSö  VSprf  mUnd  es  graute  ihnen  [vajaqucu]  vor 

.b.vu,,^  «p22  \st^"»  •02  ns  □''"ISO  Tr2>*,,V  :C^1p3      den    Kindern  Jisrael.   Dies  lehrt,   dass   sie 

"IÖK  'tfDnJ   12  ^KlDtP  "O"!   "p  HSa  "IEN  1TJ77K      ihnen  wie  Dornen  [qoeim]  in  den  Augen 

Ex.i,M.iona  nvp  rnaya  on^n  ns  ivi^i0   rna'nsa35    waren. 

EpDa^l  0^2^21  "112112  n^nna  K3!  "IEN  "131  D^ia^ai  s  "i0Und  die  Mierijim  hielten  die  Kinder 

HajJ  ID'N  Dmaj?  *?2  nN36  :m&'2  maj?  ^aal  1|  /Israel  zur  harten  Arbeit  [perekh]  an.  R. 
"Ol  10S  ^t:n:  12  ^NlötP  'Ol  "ION  "pS3  Dna  Eleäzar  erklärte:  Mit  sanftem  Mund43°[pe- 
rON^Ol  C,^,a'?  CC1S*  rßN^Ö  pS^nö  l\"ltt>  iniT"  rakh].  R.  Semuel  b.  Nahmani  erklärte:  Mit 
Kan  "p  nsa  Onn  ^"lENl  jNE1?!  0^*6  D'WJ  aufreibender  Arbeit  [perikhah]. 
fll^plX  l^C'J  "Dtt'a  NlTjT2"i30ttm  MS^ISa^Xn  10  ^Und  sie  verbitterten  ihnen  das  Leben 
jom.75a  n>C2lc",2D>,""i^(2ia  £?X"lt^*',  'fotttl  "inn  WIK341  ViltP  mit  schwerer  Arbeit  in  Lehm  und  in  Ziegeln 
nnb  jDTÖ  Sin  in2  tPHpn43D,,ö  21K&,J?  nia^nty  #<?.  Raba  sagte:  Anfangs  in  Lehm  und  in 
DW  (TSriDI  CS  nsnD4,maNWl  {n^aa  MBS  CJn      Ziegeln,  nachher  aber:    mit  allerlei  Arbeit 

nnxi  pon  to  nn«  nivtp  vw  ninewi  nwaV5    ««/"  ^»2  iW. 

jfllN  rwmDl  rnfi6*pT^jb  ^XS  JTD^iei  EMI  b®  »5  43I^//r  Arbeit,  zu  der  sie  sie  anhielten, 

ffipöWl  |nW  mpffDl  }niK  n'fc'OKDl  jfilN  JTDD1  «#  üförfe  R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte 
ps.88,14'^-1  QVlBff  pa  paaBTI  DK'lDJUtP  DVlStP  pa  ]i"6  im  Namen  R.  Jonathans:  Sie  gaben  den 
D"nSD  Hfa?  taw1  13T  DVlSt?  pa  |iaatyn""iat^a  Weibern  Männerarbeit  und  den  Männern 
lb'  pTÖT3  .TnmNl  qD2a  nsm  rW  ^£52a5(1)°nJ^X2ty  Weiberarbeit.  Und  auch  derjenige,  der  oben 
jr»JO»  J^ai  CHTD^  nW3  finayro»  jTOl  jTin  20  [das  Wort  perekh]  erklärt:  mit  sanftem 
mann   nnn   m»a  nn^Pl4"  maVin   p"6lO  J»T      Mund,    erklärt  es    hier:    mit   aufreibender 

cm.8,5^-,3  pnpm  "m  "pnmy  mann  nnn°  iömp    Arbeit. 

jms  "lWöl  ItpJDff  i»49  Dil»  WD   n^lff  «in  R.  Ezra  trug  vor:  Durch  das  Verdienst 

em6,4  ai>2  ■JW^IDl  TDNW  iton  riN  JTlStSW  lfiTna  der  frommen  Weiber  jenes  Zeitalters  wur- 

pff  b&  "IHN  j^UJ}    *jV  \rh  täpbaf  "Ul  m^lfi  25  den    die   Jisraeliten    aus    Micrajim    erlöst. 

Dt.32,i3p^   yt,D0   ^21   inpjvi   -i^sJtT  &'21  ^  inst  Wenn  sie  Wasser  schöpfen   gingen,  fügte 

nmny  Sd  <xö  m  36   ||   «3TB3  M  35  ||  ron  -  M  34  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  kleine  Fi- 

m  39    ||    '3tb  M  38     |i     »na  —  M  37    ||    \r\iv  t'k  sehe  in  ihre  Krüge,  und  sie  schöpften  die 

m  42    ||    nB"2  +  M.41    ||    m»i»  b  40    ||    Ns^py  'i  Hälfte  Wasser  und  die  Hälfte  Fische.  Sie 

45    ||    nsnn  --  M  44     ||    ,4-  M  43          '3fnn  iw  setzten  dann  zwei  Töpfe  auf,  einen  mit  war- 

48  133»»  M  47  m»S   —  M  46    ||    '1K31  —  M  „r  ,      .  .      „.     , 

^T  __  „  ,.  ,    '    ,[  ,T      mem  Wasser  und  einen  mit  Fischen,  und 

...U  -  M  50    |     iB»Ol  )r.lK  ip301  M  49    ||    '7V1  —  M  .      . 

DnL,  .ni31  v  51  n^in  brachten  sie  ihren  Männern  aufs  Feld.  So- 
dann wuschen  sie  sie,  schmierten  sie  sie, 
gaben  ihnen  zu  essen  und  zu  trinken  und  begatteten  sich  mit  ihnen  zwischen  den 
Hürden,  wie  es  heisst:45W//w  ihr  zwischen  den  II /irden  lagert  See.  Als  Belohnung  für 
das  Lagern  zwischen  den  Hürden  war  den  Jisraeliten  die  Beute  von  Micrajim  beschie- 
den, denn  darauf  heisst  es:432 Tauben flügel™ mit  Silber  bedeckt,  die  Schwingen  mit  grün- 
lichem Gold.  Nach  ihrer  Schwängerung  kehrten  sie  heim,  und  als  die  Zeit  ihrer  Nie- 
derkunft heranreichte,  gingen  sie  wiederum  aufs  Feld  und  gebaren  unter  den  Apfel- 
bäumen, wie  es  heisst:434«»/^  dem  Apfelbaum  weckte  ich  dich  8cc.  Der  Heilige,  ge- 
benedeiet sei  er,  sandte  ihnen  dann  aus  den  himmlischen  Höhen  jemand,  der  sie 
reinigte  und  putzte,  wie  die  Hebamme  das  Kind  putzt,  wie  es  heisst:435««^  deine  Ge- 
burt, am  Tag,  an  dem  du  geboren  wurdest  See.  Er  besorgte  ihnen  dann  zwei  Kugeln, 
eine  aus  Oel  und  eine  aus  Honig,  wie  es  heisst:wVr  Hess  ihn  Honig  saugen  aus  einem 

430.  Sie  verleiteten  sie  dazu  durch  schöne  Worte.  431.   Ex.  1,14.  432.  Ps.  68,14. 

433.  Die  Jisraeliten  werden  mit  einer  Taube  verglichen;  cf.  Bd.  i  S.  640  Z.  28 ff.  434.  Cant.  8,5. 

435.   Kz.  16,4.  436.  Dt.  32,13. 
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Feten  und  <>rl  See.  Sobald  die  Micrijim  sie  S^if|ifw^  ]"«3  D"»TSB  p3  p"OW  JTOl  'W 

bemerkten  und  sie  toten  wollten,  geschah  pß'lini    ffHTI»    JW3D1   J>p1p3    pJ^Jl    DJ    I™ 

ihnen  ein  Wunder,  indem  die  Erde  sie  ver-  in«,43  "131   DWin   ltnn   "M   V  TDR»   pj  ty  *>*« 

schlang.    Jene    holten    dann    Rinder    und  iWOBftTTtWl  3tr/y3  pKXW  P*3*30  Wp^TO 

pflügten    [die    Erde]    über   ihnen,    wie    es  s  j\X2   j^THS^jWI   -pfl«   ITrtWl  nSX2  Harf*«.» 

h&sstfouf  meinem  Rücken  haben  die  Pflü-  \S2ni  -fajini  Wn'TMÖ»  piVD^  ffHIp  ffm?* 

^r  gepflügt  See.  Nachdem  jene  fortgegan-  D^JJ  -»n^  «^>«  D"1J?  'HJÖ  ilpn  to"ffHj;  HJ?3 

gen  waren,  schössen  sie  heraus  und  kamen  iniTOn  2"    DM   *?>'   «11   *\T\2   Bfilpfl   nwBDl 

hervor  wie   das   Kraut   des   Felds,   wie   es  D"nXD  f>0  IDKiV  :VTUK1  *)*  HT"  T0R3»  r6wi  f^ 

heisst:43^«  Myriaden,  wie  die  Sprösslinge  des  io  nn»  nt?«  ION  in  toflWn  21  '131  rVDJtfl  m^ 

/•VAfr,  mziAfe  ^  <&A  Nachdem  sie  heran-  122V  .1,121  nffS  1D«1  JKDfarTIDm  nfa  ION  im 

gewachsen  waren,  kamen  sie  herdenweise  JW^RI   1331"'   nfllDni  »1^>2   ICSI   |KD1   tmoi 

nach  Haus,  denn  es  heisst:43"^«  vermehrtest  122V  IT  ml»  »Wm  nfl21  ffiM«  "OKI  IKBöPlMn 

<&£  ««</  wurdest  gross,  und  gingst  umher  121  iHl  n«  M1HW»    mfi»  HD»   KTp3   PID1?! 

/»  höchstem  Reiz,  und  man  lese  nicht  tfcft  u  1Ts8  nj?1S    iTOa    tolBT«    1311    HD»    niBff    in« 

&$»»  [höchstem  Reiz],  sondern  /V/r  eftforäw  n«^*löf nj?lB  nnW  njflfi  HD»  KIpJ  noVl  ttlC 

/w*&»  Herden].  Als   der  Heilige,  gebene-  BHlpn  ni13  njflS  nMW  nj?1S  in«  121  iHl  n« 

deiet  sei  er,  sich  ihnen  am  Meer  offenbarte,  :bülV*  n«  jPtfW*p  iSntf?  ^«  flTO?  niDl«! 

erkannten  diese  ihn  zuerst,  wie  es  heisst:  10«  C^2N  «»Kö  "Ul  niVttJM  n«   J31^3  1B«>1" 

"d&rar  /r/  ///««  Gott,  ich  will  ihn  verherr-  20  njjtw"  |n*7    lö«    |i"6    IDE    fru    |D"»D    pin"  21 

liehen.  n"W    E^2N2    niOÄSO    fWlW   iW   njnw 

440 £>«  ^«wü   der  König  von   Micrajiui  nB*J>  «1.1    ,1111   1S1M   fl«»a*  11«T  3VD12   1D«1J 

zu  den  ebräischen  Hebammen  See.  Rabh  und  "p"»i    ||Oö   11''  .IT   IST"    ntf4  CJ3«n    ty   .12X^2 

Semuel  [streiten  hierüber];  einer  sagt,  es  ^~~       rn  _  M  52    j,    y-npa  -i,,na  ]ns  ptnjn  M  51 

war  eine  Frau  und   ihre  Tochter,  und  ei-  ...^  p  —  55    ||    pfrua»  m  54        i»nna../K3»  —  m 

ner  sagt,  eine  Schwiegertochter  und  ihre  J«m  "na  M  57   ||   ftniöm...]«»  —  M  56        nm; 

Schwiegermutter.   Nach   demjenigen,  wel-      M  60  ^  W»  M  59  )     »»»•••"  "     M  58 

„  1  -i       m     1  x.  63        (3  ir:«n...ni>W2  —  M)  62     pn  B  61         p»»v» 

eher  sagt,  eine  Frau  und  ihre  Tochter,  wa-  ^  r|f  +  M  64        ^  +  M 

ren   es  Jokhebed   und   Mirjam,   und  nach 

demjenigen,  welcher  sagt,  eine  Schwiegertochter  und  ihre  Schwiegermutter,  waren 
es  Jokhebed  und  Elisebä.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  demjenigen,  wel- 
cher sagt,  eine  Frau  und  ihre  Tochter,  denn  es  wird  gelehrt:  Siphra44'ist  Jokhebed, 
und  sie  wird  deshalb  Siphra  genannt,  weil  sie  das  Kind  putzte  [mesapereth].  Eine  an- 
dere Erklärung:  Siphra  [hiess  sie  deshalb],  weil  in  ihren  Tagen  die  Kinder  Jisrael  sich 
fruchtbarten  [separu]  und  mehrten.  Puä44' ist  Mirjam,  und  sie  wird  deshalb  Puä  ge- 
nannt, weil  sie  redete442[poä]  und  das  Kind  hervorbrachte.  Eine  andere  Erklärung:  Puä 
[hiess  sie  deshalb],  weil  sie  durch  den  heiligen  Geist  redete  und  sprach:  Meine  Mutter 
wird  ein  Kind  gebären,  das  Jisrael  erlösen  wird. 

™ Er  sprach:  Wenn- ihr  den  Ebräerinnen  Geburtshilfe  leistet  &c.  Was  ist  abnajim444? 
R.  Hanin  erwiderte:  Er  übergab  ihnen  ein  wichtiges  Zeichen  und  sprach  zu  ihnen: 
Wenn  [das  Weib]  zum  Gebären  niederkniet,  werden  ihre  Schenkel  kalt  wie  Steine  [aba- 
nim].  Ein  anderer  erklärt:  Wie  geschrieben  steht:"Vr//  ging  hinab  in  des  Töpfers  Haus, 
und  siehe,  er  ///achte   ein   Werk  auf  den  Steinen]  wie   der   Töpfer   einen   Schenkel    auf 

437.  Ps.  129,3.  438.  Kz.  16,7.  43').    Kx.  15,2.  440.  Ib.  1,15.  441.  Die  Ex.  1,15 

als  eine  der  beiden   Hebammen  genannt  wird.  442.  Das  Rufen  u.   Einreden  auf  die  Wöchnerin  galt 

als  Beruhiguugs-  u.   Förderungsmittel  bei  der  Geburt;  ei.  I'ri/.zi,  d»3»)J  nriD,  Bd.  v  fol.  43a.  443.  Ex. 

1,16.  444.  Gebärstuhl,  der  im  angezogenen  Schriftvers  genannt  wird.  445.  Jer.  18,3. 
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]X2D  "|T>1  JN20  "ST  JTw'X  JjX  J72TOX2  pDl°5jX20      der   einen   Seite,   einen   Schenkel    auf    der 
ex.1,18^-1  lax  ir,S  inOXll  [Hin]  p  DX°  :°7J?¥OX2  iSim"      anderen  Seite  und  den  Block  in  der  Mitte 

PMS  na  nOD?  "MB  p  irA  1D0  blli  |ö">D  XJijn      hat,  so  ist   dies  beim  Weib  der  Fall:   ein 
bvl71D'>  X1?!  CM^X.l  nx  Xll^ion  jKIvn0      trbyvb      Schenkel  auf  der  einen  Seite,  ein  Schenkel 

iDV»M"»31  10X  n^  ij?2i0  \rb  "Dl  jn^K  121  ItMÜ  5  auf   der  anderen   Seite   und    das   Kind   in 

:1J?2XU  l6l  XJTOJ?  n21^>  jjötw  10^0  won  1212     der  Mitte. 
'"•  IXVDfl    X^tt>    pi    x'?    XJn    Qil^M    nx    j^nm"  AiiWenn   es   ein  Knabe  ist,  so  tatet  ihn. 

I"'v-19 pDKfiV       tjlTDl  CD  0.1^  mpBDO  1"»nW  X*?X  jfilX      R.  Hanina   sagte:   Er  übergab   ihnen   ein 

min    \S'0   'Ul  DHM2   X^   12    nj?!B  ^X   Xll?ion      wichtiges  Zeichen:  bei   einem  Knaben   ist 

«TTl  X211X  $h   10   nin09 10 X  O'OO  niT!   XO^X  10  das  Gesicht  nach  unten,  bei   einem  Mäd- 

rfttPOJ   rvna   IT  nOIN  1^:  110X7"  mi^ix'?  Win«      chen  ist  das  Gesicht  nach  oben446gerichtet. 
Gn.49,9  n^iX   i^DSJ   ÜU2   \\l\   ST1  n  mix  113°  mini72  wDie  Hebammen  aber  fürchteten  Gott 

JiDiJ3   lljllty  1123  CID?  DU  10n  12BW1  nn^w      w«d?  /V?/V«  ///<•///,  to  zu  ihnen  [alehen]  ge- 

"i2  2V12  xSll7\li2  3iH2  m2  21X121  l?]10i|  2XT      sproclien  8cc.   Es   sollte  ja   Iahen"7  heissen!? 
bÄIw"  :"Un  iTC21  WIM  p  X^  "|0X  nö'rTOH3V0  15  R-  Jose  b.  R.  Hanina  erklärte:  Dies  lehrt, 

Din2    ÜTb    O'pl    DM^X»!   XIX    Xn^ion    IXT    12      dass   er  sie  zur  Sünde449aufgefordert  hatte, 

1X12  10X  im  nil2?!  rUVD  iX12  10X  in  ^X10P17521      sie  aber  sich  nicht  erbitten  Hessen. 

ilD'Ol  jlilX    nil5?!   n:i.l2    1X13   10X1   ]X0   X112^0  wSie    erhielten    die   Kinder  am    Leben. 

21X121  1X1XS  oilDO  10J  111  ni2Vo  1X12  10X1  ]X01      Es  wird  gelehrt:  Nicht  genug,  dass  sie  sie 
,chr.2,i9  j-j-isx  nx  2*72  l1?  npil  (2^2  nO'X)  X121TJJ  noni0  20  nicht   töteten,  sondern   sie   versorgten   sie 
•,7',2:'1^1  iniBN  0>"X  p  inflf  2M21  lin  nx  l1?  iSm      auch  mit  Wasser  und  Nahrung450. 

...ny»  +  M)  67  ||  nfm  M  66  j  (pu^noi  -  M)  «  "^  ^™^  ^  Hebammen  zu  Pareo: 

B  70  ||  pns  [nS]  'o  -vn  M  69  ||  ma  'on  M  68  ||  (D':axa  Aft?A*  wie  die  Weiber  See.  Was  heisst  hajotii, 
(!)'n«  iw  p  mim  'nx  -n.i  M  72  ||  iS  —  M  71  II  kSk  +  wollte  man  sagen,  dem  Wortlaut  gemäss, 
.vfn  M  75  ||  no  '3C-  n»öK3  M  74  |  1  -  -  M  73  II  nsa  Hebammen,  so  benötigt  ja  auch  eine  Heb- 
amme bei  der  Geburt  einer  anderen  Hebamme!?  Sie  sprachen  zu  ihm:  Diese  Nation 
wird  mit  dem  Wild  [haja]  verglichen.  Jehuda:45V///  junger  Löwe.  Dan:  r" eine  Schlange 
wird  Dan  sein.  Naphtali:'V/-  ist  eine  freischweifende  Hinde.  Jissakhar:  ™ein  knochiger 
Esel.  Joseph:  """ein  erstgeborener  Stier.  Binjamin:  ™ein  reisseuder  Wolf.  Bei  denen  dies'5* 
geschrieben  ist,  ist  es  geschrieben,  und  von  denen  dies  nicht  geschrieben  ist,  heisst  es: 
™was  war  deine  Mutter  für  eine  Löwin,  zwischen  jungen  Löwen  lagernd  8cc. 

""Und  weil  die  Hebammen  Gott  fürchteten,  machte  er  ihnen  Häuser.  Rabh  und 
Semuel  [streiten  hierüber];  einer  erklärt,  Häuser  des  Priestertums  und  Levitentums, 
und  einer  erklärt,  Häuser  des  Königtums.  Einer  erklärt,  Häuser  des  Priestertums  und 
Levitentums:  Ahron  und  Moseh;  einer  erklärt,  Häuser  des  Königtums,  denn  auch 
David  stammte  von  Mirjam  ab,  denn  es  heisst: i<aund  als  Azuba,  die  Frau  Kalbs,  ge- 
storben war,  nahm  Kaleb  die  Ephrath ,  die  ihm  den  Hur  gebar,  und  ferner  heisst  es: 
""David  war  der  Sohn  eines  Manns  von  Ephrath  8cc. 

446.  Nach  der  Erklärung  des  Ts.  (Nid.  31»)  in  der  Lage  der  Begattung.  447.  Ex.  1,17.  448. 

Die  Präposition  S«  wird  in  der  Regel  bei  einer  direkten  Rede  gebraucht,  worauf  gewöhnl.  das  W.  "OxS 
folgt,  in  der  erzählenden  Form  dagegen  das  gekürzte  h.  Möglicherweise  hat  nach  dem  T.  das  Verb  "Ol  in 
Verbindung  mit  Sn  den  Begriff  sich  unterhalten,  während  es  in  Verbindung  mit  b  den  Begriff  befehlen, 
gebieten  hat  (wie  auch  mi  mit  h  konstruirt  wird);  stichhaltig  ist  wol  beides  nicht.  449.  Auch  das 

Verb  sä  in  der  Bedeutung  beschlafen  wird  mit  Ss  konstruirt.  450.  Sie  erhielten  sie  am  Leben, 

dh.  sie  gewährten  ihnen  Unterhalt.  451.   Ex.  1,19.  452.  Gen.  49,9.  453.   Ib.  V.  17. 

454.  Ib.  V.  21.  455.   Ib.  V.  14.  456.   Dt.  33,17.  457.  Gen.  49,27.  458.  Die 

Vergleichuug  mit  einem  wilden  Tier.  459.   Ez.  19,2.  460.   Ex.  1,21.  461.  iChr.  2,19. 

462.  iSam.  17,12. 
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**Kaleb,  der  Sohn  Hefrons,  zeugte  mit     my-P  fiNV'riB'N  miTJ?  n«  Tbm  |TCW1  p  3^3*1°  *ci.r.2,i8 
Äzuba,  sc  in  rni  Weib,  und  mit  Jeridth;  und     rUS1*  p  |rßfn  p    JITIKI   331D'!   1B«   rW3   n^Nl 
das  sind  deren  Söhne;  JeSer,  Sobab  und  Ar-     sin  HS  p  ifDKl  B^JTD  n3CJ*/D"fUMf  J3  «in7* 
dou.  Wieso   der  Sohn    Hecrons,  er  war  ja      N31  TOK'ate  TIN  Up  p  ^JWTIj;  mä^l" STD"! tS 
der  Sohn  Jephunes!?  —  Ein  Sohn,  der  sicli  5  yoP    iwan"  3W1    ^M    Np"H°  Hin    TJpH    lmn"  ™;'82 
vom  Ratschlag  der  Kundschafter464abwand-      hSTW  PI31TJ?  nDt?  K1p3  ITöto  Q^"ia  1?  H31TJ?  fWö 
te    [pana]*.  -   -  Aber   immerhin   war   er  ja      n^>  3^DJ  mn  2DPÜ  VtbtVl  7&W\  nfi^nnö79r:,l3?J? 
der  Sohn  des  Qenaz,  denn  es  heisst:**////*/     ntyö  D"W  DD'^  fWK  WÜTI  ^3  pm*1  ^31  ION 
Öthniäl,  der  Sohn   des  Qenaz,   der  Bruder     pon  n^S  T»fW  n,IJ?'Hi  m^    ^\S3  3V0n  V^JJ 
Kalebs,  nahm  es  ein?.   Raba  erwiderte:  Kr  10  Wi  rWD  *6s  rM3  ilpn  '/N  PM2  r6«l  flljPT^ 
war  ein  Stiefsohn  des  Qenaz.  Dies  ist  auch      pTWI    llS^fW   mW    331D*    1DXJ?    DM    "ltyt3* 
zu  beweisen,  denn  es  heisst:4V^v-  Qeniziter**',     jiDIl  iTtfS  "PHC  fy  '»"ltMn  RMfiPtW  AM  »ITW 
sehliesse    hieraus.   Äzuba,   das    ist    Mirjam,      riN^n  DHM  W  Wl  J?lön  "»3N  ■VirUM^V    nni^iChr4'B 
und  sie  wird  deshalb  Äzuba  genannt,  weil      ITON    W    KIpJ   HO^I    3^3    HT    TOTtMC    mjtfl 
anfangs  alle  sie  verlassen  [äzbuha]  hatten460.  15  jjlpn  3X3  n1?  ntPjttttf  'OK  nTOjJfD*'MD  VWW 
Zeugte;  er  hatte  sie  ja  geheiratet !?  R.  Jo-      nfpfWÜl  VW  T»n  C^D^D*  V>3K^  "D*?  ilN  J?pfW 
hanan  erwiderte:  Wer  eine  Frau  im  Namen      mj;jl  HS^n  üb  nij?31   nx^n8'  DWJ   VW3   CHE 
Gottes47°nimmt,  dem  rechnet  es  die  Schrift      n*6n  ^31°  mj?J  rpD3^1  JTM^n  H^nfl3  X1?«  \Siniby'7 
an,   als   hätte   er   sie   gezeugt.  Jeriöth,    ihr      nm^H^mx   nWjJJtf  niX  pDKl  TOO)!  ms 
Gesicht  glich  den  Vorhängen  [jeriöth].  Das  20  nw~\n  ^3tT  pn«   DilflSÖ  pon  PMB  IST»  1TW 
j/W  akmz  Söhne;   man   lese   nicht  baue  ha      iöj?  ^  n$;i£  l^l"     :ifWN£?  pntf  "p^lö  nmKEÜ|!! 
[Söhne],  sondern  bonehä  [ 'Erbauer].  Jeser,      1ÖX1  1T3  "IDJ?  ty  C]X   KMn   "Ons   ''Dil   "»31   TDK 
er  richtete    sich   gerade  [jiser].  Sobebli,  er      DX  Pl^nn3/TW  niT»M  b6&  W»3P1  s3T3  '■D'P  "Ol 
zerbrach    [sibeb]    seinen    Trieb.  Ardon,   er      nTKNT  Tl^TI  pH  ^3   CpDS^l  WK   f/lOffi   N1H  }3 
überwand  [rada]  seinen  Trieb.  Manche  er-        ~  „,,,,„  M  78     „     ,w,  +  M  77     |(     wn  _  M  76 
klärten:  Ihr  Gesicht  glich  einer  Rose  [ve-      ...«3W  -  -  m  81    |   pi«  msy  M  80   ||    nnn  —  M  79 
red].  M  84    ||    'io  nep  —  M  83  ||  n»ayna  M  82    ||    tiiS 

^Ashur,  der  Vater  Teqods,  hatte  zwei  .'nna  -  -  M  86  ||  rrnnanS  B  85  ||  iAM...niAn  — 
Weiber.  Heldh  und  Naara.  Ashur,  das  ist  Kaleb,  und  er  wird  deshalb  Ashur  genannt, 
weil  sein  Gesicht  durch  Fasten472 schwarz  [husharu]  geworden  war.  Der  Vater,  er  war 
ihr473 ein  Vater  geworden.  Teqoä,  sein  Herz  presste  sich  [taqä]  an  seinen  Vater  im 
Himmel.  Hatte  zwei  Weiber,  Mirjam  war  wie  zwei  Weiber474geworden.  Heldh  und  Naara, 
sie  war  nicht  Heldh  und  Naära,  sondern  zuerst  Heläh  [kränkelnd]  und  nachher  Na- 
ara [jugendlich].  mUnd  die  Söhne  Heldhs  waren  Ceretti ,  Cohar  und  Ethnan.  Cerefh,  sie 
war  die  Rivalin  [cara]  ihrer  Genossinnen  geworden476.  Cohar,  ihr  Gesicht  glich  dem 
Mittag  [caharajim].  liitinan,  wer  sie  sah,  brachte  seiner  Frau  ein  Geschenk  [ethnan]477. 
*Pared  befahl  seinem  ganzen  Volk.  R.  Jose  b.  Hanina  sagte:  Auch  über  sein  Volk 
verhängte  er  dies.  Ferner  sagte  R.  Jose  b.  R.  Hanina:  Drei  Befehle  erliess  er.  Zuerst: 
wenn   es   ein  Knabe  ist,  so  sollt  ihr  ihn   töten;   hierauf:  jeden   neugeborenen  Sohn  sollt 

463.  iChr.  2,18.  464.   Cf.  Num.  Kap.  13.  465.  Doshalb  wird  er  «Sohn  Jephunes" 

genannt.  466.  Jud.  1,13.  407.  Jos.  14,6.  468.    Er  wird  aber  nicht,  wie  sein   Bruder, 

Sohn  des  Qenaz  genannt.  469.  Wo]  wegen  ihres  Aussatzes.  470.  Nur  um  das  göttliche 

Gebot  der  Fortpflanzung  auszuüben;   dies   war   bei  der  kränklichen,    u.   wie  weiter    folgt,   hässlichen   Mirjam 
,ler  Fal1-  471.  iChr.  4,5.  472.   Er  kasteite  sich  u.  flehte,  dass  er  beim  Ratschlag  der  Kund- 

schafter unbeteiligt  bleibe.  473.   .Seinem  Weib  Mirjam,  die  wegen  ihrer  Kränklichkeit  der  Pflege 

benötigte.  474.   Durch  ihren  veränderten   Zustand  nach  ihrer  Genesung.  475.  iChr.  4,7. 

476.   Durch   ihre  Schönheit   nach   ihrer  Genesung.  477.  Jeder  geriet  durch  ihre  Schönheit   in   Auf- 

regung. 478.   Ex.  1,22. 
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E*«ii  jYQa  B^R  ^V     nw  TOp  by  t]M  BlDa^lwVtWl      ihr  in   den  Fluss  werfen]   und  zuletzt  ver- 
"l^ntS?  WO?   12   min1'   ai  *IDM  ^n   p\"6   vfo      hängte  er  dies  auch  über  sein  Volk. 
nsn^jVO  JW1  inn  ^ru  01ÖJ?  SJn  ina  nXJ?a  4"/)a  ^w^f  ein  Mann  aus  dem  Stamm 

WfoWl  mKVI  m^n  jan  ^2  jJBTin  nj?1S  IDR»  £*»&  Wohin  ging  er?  R.  Jehuda  b.  Zebina 
VTÖJ?  WM  nM  m,01  1DJJ  ptejj  UM  KIB^  IöM  5  erwiderte:  Er  ging  nach  dem  Rat  seiner 
~Vp  Max  ina  "6  n*1ÖM  jilVMM  HM  WVOl  ]^D  Tochter.  Es  wird  gelehrt:  Ämram  war  der 
ty  M^M  1W  M^>  njjnBtf"8  njns  ^a  W»*  TJTVH  Bedeutendste  seines  Zeitalters,  und  als  der 
njJTS  maipan  tyl  Diiam  ty  mW  PinM1*b,»*OTn  ruchlose  Pareö  befohlen  hatte,  dass  jeder 
tforfn  ntn  D^lJ?a°°nnMl  ntn  ntojD  M^M  in  S^  Knabe,  der  geboren  wird,  in  den  Fluss  ge- 
nj\S  pSD  VYWJ  nö^pnö  pSD  jJBnrfftjnB  Man  10  worfen  werde,  sprach  er:  Wir  mühen  uns 
flD^pnö    "jnT»WP    '»KTD    SITA    nnM9*  na^pn»      nun  vergeblich   ab.  Da  stand   er  auf  und 

ii-»«.m  TT»K  nM  TTnffi  l^j;  "|^>  D511  nOM  IWni  '"1öm:b*  schied  sich  von  seiner  Frau.  Hierauf  stan- 
yy®  mm^f  np^l  tylVffiM  JIM  mnnm  J^ia  noy  den  alle  auf  und  schieden  sich  von  ihren 
nfc>J7ö  l^npjjff  RJQT  13  mUT»  Ol94  *1DM  n^  Frauen.  Da  sprach  seine  Tochter  zu  ihm: 
tV*nfo  inpia  Dnöl  priMI  JYHSM3  na^in  pmp^  15  Vater,  dein   Befehl   ist  schlimmer  als  der 

Ps-,i3'9na  HM      :nnDV  M3TI  DM"  VKüfFflfffl  OM7Ö1     des  Pareo.  Pareo  erliess  ihn  nur  über  Kna- 

BL120a  -t,  ™  «»»-jn97  rw   D^Bn  nMö  na  n£»BM°  ^      ben,  du   aber  über  Knaben  und  Mädchen. 

ib-123b  nnmntr  133V  1?  KWH  "013wMön  ^ai  noxnc58na      Pareo   erliess   es   nur   für   diese  Welt,   du 

Nm.2e,59nnx  f^fr  ipK° "IDiUV  nwin  }*0  PtflT^I  "|TT3      aber  für  diese  und  für  die  zukünftige  Welt. 

D^SDa  nnTin  ]\N1  Q'HXDa  nm*b  Cisoa  "»"M  20  Pareo  ist  gottlos,   und   es  ist  zweifelhaft, 

ex.2,2  inm"  :ni"lj;:  UO^D  na  "n^Ut^3  mii'V  "Ol  IBM*  ob  sein  Befehl  befolgt  wird  oder  nicht,  du 
•»nT  Mr6n  rr»a  majPB  mn4  Mm  p  l^"ll  fWKfl  aber  bist  ein  Frommer,  und  dein  Befehl 
~nT!?  B"»pO  NW3T  "ia  min''  Ol  1DM  Mlp^ö  wird  sicher  befolgt,  denn  es  heisst:A7iwenn 
M^t?  nm^  C)M  1J7S3  N^t?  nniin  P1B  nmin^  ^  aussprichst,  so  wird  es  vollbracht.  Da 
^fc>  npJT»fla  INT  M^5  nVJplX  UWlb  |N2B  1J7S3  25  stand  er  auf  und  nahm  seine  Frau  wieder. 
j:  yenn  +  M  88  |j  inv  -  M  87  ||  -iD  im»  v  86  Hierauf  standen  alle  auf  und  nahmen  ihre 
91  ||  ntoim  rnjD  mm  M  90  jj  (n»*om...nnin  —  M)  89      Frauen  wieder. 

93  ||  "vu  »mii  nn«  pns  nnNi  M  92   ||    psD  'in  j?c-i  M  ™Er   nahm.    Es    sollte  ja    heissen:    er 

96  ||  nS  VM  95    1|    n  -  P  94    ||    avu  v  .wrw  M      nahm  wieder!?  R.  Jehuda  b.  Zebina  erwi- 

II  13  P  99  t  —  M  98    ||    X'in  —  M  97  'IX  M         ,      .        «      ,     ,  ,,,         -  .      ,     .    j         r 

",    ,  ,  ,"  ,    „  ,      derte:  Er  behandelte  sie  wie  bei  der    erst- 

+  M  3     ||     nn  nS  npi  +  M  2         nnsoa  +  M  l  .  i  . 

.npnea  pvv  M  5    ||    mn  P  4    ||    ioc»  -o      maligen]  Heirat;  er  setzte  sie  in  eine  Sanf- 
te,  während   Ahron    und   Mirjam    vor   ihr 
tanzten,  und  die  Dienstengel  sprachen  f'adie  Mutter  der  Kinder  freut  sich. 

Die  Tochter  Levis.  Wieso  nennt  er  sie,  wo  sie  bereits  hundertdreissig  Jahre  alt  war, 
noch  "Tochter"!?  R.  Haraa  b.  R.  Hanina  sagte  nämlich,  es479 war  Jokhebed,  die  unter- 
wegs48'konzipirt  und  zwischen  den  Mauern482geboren  wurde,  denn  es  heisst:48Wz'<?  Levi  in 
Mifrajim  geboren  ward]  nur  ihre  Geburt  war  in  Mierajim  erfolgt,  nicht  aber  ihre  Kon- 
zeption. R.  Jehuda  erwiderte:  Es  hatten  sich  bei  ihr  Merkmale  der  Jugend  eingestellt. 

^Die  Frau  ward  schwanger  und  gebar  einen  Sohn.  Sie  war  ja  bereits  drei  Monate 
vorher485  seh  wanger!?  R.  Jehuda  b.  Zebina  erwiderte:  Er  vergleicht  damit  ihre  Geburt 
mit  ihrer  Schwängerung,  wie  die  Schwängerung  schmerzlos  erfolgt  war,  ebenso  er- 
folgte die  Geburt  schmerzlos.  Hieraus,  dass  die  frommen  Weiber  in  der  Besiegelung 
der  Hava486nicht  einbegriffen  waren. 

477.  Ib.  2,1.  478.  Ij.  22,28.  479.  Ps.   113,9  480.  Die  hier  genannte  Tochter  Levis. 

481.  Auf  der  Reise  Jäqobs  nach  Mierajim.  482.   Innerhalb  des  Gebiets  von  Mierajim.  483. 

Num.  26,59.  484.   Ex.  2,2.  485.  Bevor  er  sie  wiedernahm,   wie  weiter  erklärt  wird.  486.  Dass 

sie  bei  der  Geburt  Schmerzen  erleide;  cf.  Gen.  3,16. 


9la 
99b 


9,6 
5 
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*Und  sie  sah,  dass  er  gut  war.  Es  wird  T«D  ^1  «ijn  «in  31B  *2  IHN  Kim°         :ninE'-2'* 

gelehrt:  R.  Meir  erklärte:  Sein  Name  war  13*1    10»  iTOTB  101«  nW  *2~\   10t?  210   101« 

Tob  [gut].  R.  Jehuda  erklärte:  Sein  Name  ibtt   D^IOI«   D">in«    miraA    fÜH    101«    ?T»örp 

war  Tobija    [Gottesgüte].  R.  Nehemja   er-  HPO  I^UP    nj?P3°  C101«  D^02ni  hnfi  KIWS8*1"1 

klärte:   Er  war   für   die  Prophetie  würdig.  5  «0  im«  «im  «3.1  31«  11«  1^12  fV»3if  «teflJ 

Manche   erklären:   Er  wurde   beschnitten487  13   m«H    n«    DM^«   «T»l°  on.1   3\H21   «in   310  <*•'.« 

geboren.  Die  Weisen  erklären:  Als  Moseh  *6«  D^ISO  1J0  KWaTH«  ntS^W  VtiMttn"  :31t2E"-2'2 

geboren  wurde,  füllte  sich  das  ganze  Haus  inT  «J^n  iT3  «13^0  mn8  «Ml  iTnilKTP  nj?»0 

mit  Licht,  denn  hierbei  heisst  es:  tm<*  rä  JTOSXn  \S0«  UtfiSn  HIV  nto1"  «^V        tKIp^O '"■,-3 

W/,  afcm  ^v-  gut  war,  und   dort488heisst   es:  10  T^VIDI   '»«ISO  "»JW'  lim  «3\1  ^2  «^«  ^TVIl 

wu?  Gott  sah  das  Licht,  dass  rs  gut  zvar.  tlpOl  lrUijW^l  Wl  "O  On.1  ■»pia^lODD  «pU* 

4,\SVV'  verbarg  ihn  drei  Monate.  Die  Mie-  :'Ul  QiJBö  D^tf  ntyür  vb  lTnK'aVDl  lfTHfn Cn,-2,,s 

rijim  zählten  seit  der  Zeit,  wo  er  sie  wie-  ITJ?^«  ^31  HS«  MOV  «30'  s«0  «03  nan  ib  npni8 Ex-2'3 

dernahm,  während  sie  bereits  drei  Monate  ^>21  fBl»  inT1  |fr6jj  ITOn  DJ10ötr"c^T.^  p^O"  HoL 

mit  ihm  schwanger  war.  15  ^MIO»  'OI^WS  jrr«T  JWlfi  |W*  ^  H07  "pSyn 

*.$&  konnte  ihn  aber  nicht  langer  ver-  lai^VBa   TIÖJ^   tot?   1,1   131   10«   »Jon:   ^2 

bergen.  Weshalb  denn,  sie  hätte  ihn  noch  «:n  nBT31  "isna  Hionni      :JWp  n2"T»:221  "p 

weiter  verbergen  sollen!?  —  Wenn  die  Mic-  p»"tt  im«  n»T  «^  "Ha  pn30  nBTl  DVB3Q  IDn 

rijim   erfahren   hatten,  dass   irgendwo   ein  "1TJ?^«,4»31  C]1D3  BB711  "6»n  n«  na  B&711  JJ?1  IT»1 

Kind   geboren  wurde,  so   brachten   sie   da  20  m«°  no«    "<3örU    13   ^«W    »a"Y6  C]1D   D»    IS«'5  CoLb 

Kinder  hin,  damit  jenes  sie  höre  und  mit  p1^>  HJ?1B  712  Tim°     tl^Op  :]1D1  <i:p°  3VÖT3£-* 

ihnen  schreie.  [Hierauf  deutet]  der  Schrift-  inv>  J3  jlJ?OB>  "Ol  DWö  pni»  »31  10«  1«M  b'; 

vers:  fangt  uns  Füchse,  kleine  Füchse  See.  101«  «in  ]21  n»3«18  "MiO  pni^>  flTW  "TB^O" 

489/)tf   nahm   sie   eine   Kiste  aus   Fahr,  nviljttl"       :'i:i  Jl^S  JTÜ3  n«X  n«'9,n  ]*ni  CK°JE»S?4'54 

Weshalb  aus  Rohr?  R.  Eleäzar  erwiderte:  25  po,!?   «^«  lfna^n  f«  |JnY«  s21  "10«  "Ol  rflSl 

Hieraus,  dass  den  Frommen  ihr  Geld  He-  «im"'    :nioi?  iHn  »2:«  n:n°1öl«  «in  J31  nmO& 

ber  ist  als  ihr  Körper490.  -   -  Weshalb  dies?  *bysxb  1J?3  «pl  lrm  ]V2  CjlDH  "]ina  naflTI  fl« 

Weil  sie  ihrev  Hände  nicht  nach  Raub  P  8  (|   ~nnn  M  7  |(  ,M  nS  ,JQ  «Si  M  6  ||  w  +  M  5 

ausstrecken.  R.  Semuel   b.  Nahmani  erwi-  onn  n»oi  'pw  m  .«pu»  B  10  |j  j^db»  m  9  ||  nn  — 

derte:  Etwas  Weiches,  das  sowol  Weichem  n>Sy  ]>3'2ne'  M  11  Jj  tist  in»nna  »nw   acSi  uyon  n"3 

als  auch  Hartem  widerstehen  kann.  >,£"x  M  u       w  -  -  M  13  ||  an  M  12     im»  '»so 

489  7T      ,  ,     •   7  -±     t     1  J       II    "10'"3    —   M    17  'IX    1(2C    '11   M    16  1E1N   B    15 

6k«   .«£   verstrich  sie  mit  Lehm   und      "     „,  ..     ''  ,    „     „ 

_  M  21         it  —  M  20    ||    nx  —  M   19  '»a  +  M   18 

/////   Pech.   Es  wird    gelehrt:    Innen   Lehm  nB,0^  xnni  _. 

und  aussen   Pech,  damit  dieser  Fromme  nicht  Uebles  rieche. 

**Sie   tat  darin  das  Kind  und  setzte  sie   ins  Schuf.  R.  Eleäzar   erklärte:  Ins  Schilf- 

v 

meer.  R.  Semuel  Lb.  Nahmani   erklärte:  In  das  Schilf,  wie  es  heisst:  Rohr  und  Schilf" 
verwelken. 

4VJ Da  stieg  die  Tochter  l'areds  hinab,  um  sich  im  Fluss  zu  waschen.  R.  Johanan  sag- 
te im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj:  Dies  lehrt,  dass  sie  hinabgestiegen  war,  um  sich 
vom  Götzenschmutz  ihres  Vaterhauses  zu  reinigen,  denn  es  he\sst:mwenn  der  Herr  den 
Unflat  der  Töchter  Qijons  gewaschen  8cc. 

""Und  ihre  Mädchen  gingen  8cc.  R.  Johanan  sagte:  Unter  "gehen"  ist  hier  das  Ster- 
ben zu  verstehen,  wie  es  heisst f*si( he,  ich  gehe  sterben. 

"Da  sah  sie  die   Kiste  im   Schilf.   Als   jene    sahen,  dass   sie    Moseh   retten    wolle, 


Gn.25,32 
2,5 


492 


487.  Ohne  Vorhaut.                488.  Gen.  1,4.  489.   Ex.  2,3.                490.    Das  Rohr  ist  zwar  weniger 

widerstandsfähig,  jedoch   wolfeiler  als  anderes   Hol/.  491.    In   diesem   Schriftvers  kann   unter  r]iD  nur 

das  Schilf  verstanden  werden.                    492.   Kx.  2,5.  493.  Jes.  19,6.                    494.  Gen.  25,32. 
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~\V2  ~\bü  übr;  bw  Wüö  urrvOJ  n^  DDK  nt:,a'?  sprachen  sie:  Herrin,  in  der  Welt  ist  es 
pD^pD  p«  T?13  D^IJM  ^2  DK^iTn«  TTti  Dil  üblich,  dass,  wenn  ein  König  aus  Fleisch 
rroij?*  flKl  n/TIK  pD^pD  VT»3  1J31  T>J3  nniK  und  Blut  einen  Befehl  erlässt,  selbst  wenn 
ntoWll  :j?p1p3  IBanrtKVlM  K2  72N  flT*«  ty  die  ganze  Welt  ihn  nicht  befolgt,  seine 
1DK  in  iTWU  '•311  mW  "Ol  nnpni  HJ1DK  n«  5  Kinder  und  seine  Familienangehörigen  ihn 
HJIDK  3TD1  mi  1DK1  JKD  nnnS»  1DK  im  m>  befolgten,  du  aber  willst  den  Befehl  dei- 
1DK1  JKD^>fnT  3TI3  K^ID  rinnst?  1DK3  }KD1  nes  Vaters  übertreten.  Da  kam  [der  Engel] 
"Win  Vpy-  |B3ni  ^0133  K3  HIDK  Kfl  nnnsty  Gabriel  und  schlug  sie  zu  Boden. 
minb   üp*ob   K3^>D  rai   KnilK*  l*6l   Sin   iT?  "VSfc  schickte  ihre  Älagd  und  Hess  sie 

p  >'DÜ>D  Kp    KH   mi  2VÜ*h   HT   1DK1   JKD^I  1°  /Wr//.  R.  Jehuda  und  R.  Nehemja  [streiten 

Meg-iBf^^Q  nnN  j31  no  iQKT0  WVWM  331WK1"  hierüber];  einer  erklärt  Arm495,  und  einer 
DijNfin  W3  KX1D  nns*  pi  Hjnfl  n3  te  nrDK3      erklärt  Magd.  Einer  erklärt  Arm,  denn  es 

£nS^K    ff^  »n  IDK'TrfDff  ff»jn6n  W  2^n2128     heisst  amatha495;  einer  erklärt  Magd,  denn 

'eS™  WHIPIl  nnani'  XTVOarw^ffH  nia»  npfl  es  heisst  nicht  Hand496.  —  Nach  demjeni- 
WWI  s212  iDT«  "Ol  IBS  ffb  iyy>Q  Kim  "PVlMgen,  welcher  Magd  erklärt,  [ist  ja  einzu- 
1^  n^  np  .122  IJtf  n:m  :  1DJ?  flM»  rvim»  wenden,]  du  sagtest  doch,  Gabriel  kam  und 
\21  VQ1  1VJ2  TTIpl  1^  Sin  MM  1J7J  ff6  npl      schlug  sie  zu  Boden!?  —  Er  Hess  ihr  eine 

Bek.44»  ntyat,  vi^p^p  DK'iTDrti  "Ol  V?  TDK  nw  zurück,  weil  es  für  eine  Königstochter  nicht 
DSin  VätH>  nw;®  ipho  K^K  D1D  ty3  1^21      schicklich  ist,  allein  zu  sein.  —  Sollte  es 

Ex-2>fl^önm°:,inS,in^34nDTKK^KöB'n"lDKn2,'n3MD'«nj;j2odoch  nach  demjenigen,  welcher  Arm  er- 
•»21  TDK  rrpT"  WD  »IT  D*13JJfl  nSö  IDKfn  T»ty  klärt,  Hand  heissen!?  —  Damit  lehrt  er 
■»31  TDR"m  ^lÜD  WM  nnKltt»  W»Jn  ^212  "«DT«  uns,  dass  [ihr  Arm]  sich  ausgedehnt  hatte. 
j\S*l  bm  .IT  nnjnö  Vbti  nKDJnJP  ID^D  JjnT«  Der  Meister  sagte  nämlich:  Dies497 findest 
2TD1  '»KD  1TJ?^»K  s21  1DK1  l^Ml  büi:  UN  du  auch  beim  Arm  der  Tochter  Pareös. 
||  npa  inw  oam  M  24  jj  naj?n  m  23  ||  dm  —  M  22  Ferner  findest  du  es  auch  bei  den  Zähnen498 
oo-mn  M  27  ||  mS  xjnx  mix  M  26  ||  ;koi  m  25  der  Frevler,  denn  es  heisst:4°Vz£  Zähne  der 
30  ||  i  —  M  2Q  ||  rr  wi  -  -  M  28  ||  p  uiwm  Frevler  hast  du  zerschmettert,  und  Res-La- 
m  33  ||  m  -  m  32  ||  n^y  m  31  mm»  M  qig  s  t  man  ]ese  nicht  Hbarta  [zerschmet- 
.nnjn»...iöN  —  M  35  j|  nein1?  P  34  i|  WBirn...rQ'ro  —       ,     ,-.  .  r.  ,    ,,      _.  ,,,-, 

/^^//,  sondern  siroabta  [ausgedehnt] . 

i00Da  öffnete  sie  sie  und  sah  es,  das  Kind.  Es  sollte  ja  heissen:  und  sah!?  R.  Jose 
b.  R.  Hanina  erwiderte:  Sie  sah  die  Gottheit  bei  ihm501, 

**Und  siehe,  es  war  ein  weinender  Knabe.  Er  nennt  ihn  Kind  und  er  nennt  ihn 
Knabe?  —  Es  wird  gelehrt:  Es  war  ein  Kind,  dessen  Stimme  aber  glich  der  eines 
Knaben  — Worte  R.  Jehudas.  R.  Nehemja  sprach  zu  ihm:  Demnach  hast  du  ja  unsren 
Meister  Moseh  zu  einem  fehlerbehafteten502gemacht!?  Vielmehr  lehrt  dies,  dass  seine 
Mutter  ihm  in  der  Kiste  einen  Knabenbaldachin  machte,  denn  sie  sagte:  vielleicht  ist 
es  mir  nicht  beschieden,  seinen  Hochzeitsbaldachin  [zu  sehen]. 

Und  sie  erbarmte  sich  seiner  und  sprach:  Eines  von  den  Kindern  der  Ebräer  ist  die- 
ses. Woher  wusste  sie  es?  R.  Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Sie  sah,  dass  er  beschnitten 
war.  Dieses.  R.  Johanan  sagte:  Dies  lehrt,  dass  sie,  ohne  es  zu  wissen,  weissagte:  die- 
ses ist  hineingefallen,  aber  kein  anderes  wird  hineinfallen503.  Das  ist  es,  was  R.  Eleäzar 

495.  Er  liest  mit  den  Targumim  Hfja«,  ihren  Arm.  496.  Für  diesen  Begriff  wird  nur  der  Aus- 

druck t  nStt'  gebraucht.  497.  Die  Ausdehnung  eines  Orgaus;  cf.  Bd.  iij  S.  596  Z.  16 ff.  498.  Cf. 

Bd.  i  S.  195  Z.  20 ff.  499.  Ps.  3,8.  500.   Ex.  2,6.  501.   Das  Suffix  in  bezieht  sich 

auf  die  Gottheit  u.  die  Partikel  n«  hat  hier  die  Bedeutung  mit.  502.   Durch  die  anormale  .Stimme; 

Moseh  war  Eevite  u.   L,eviten  werden  durch  schlechte  Stimme  für  den  Tempeldienst  untauglich;  cf.  Bd.  vi ij 
S.  871   Z.  1 1  ff.  503.   In  den  Fluss;  an  diesem  Tag  war  dieser  Befehl  aufgehoben  worden. 
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sagte:    Es   heisst:804 Und  wenn   sie  zu   euch  c:j?Tn  bm  ni3«n  bx  larrfoS'^K  nöK1"  ^lo35J^8,'9 

sprechen:  Befragt  doch  die  Totenbeschwörer  pSIX  Hö  pjn"P  M"»K1  pSIX37  DWlDTll  D'tttfiXBn 

w«ü?  die  Wahrsager,   die   da  ßüstern    und  b&   IpHPlDtf   INI    pAIÖ   HO   pyTH    p\X1   pjnö 

murmeln;   sie   flüstern505  und   wissen   nicht,  tiSt  pH  70  IITJl  rmj^npl^  Hin  0*03  tolW 

was  sie  flüstern,  sie  murmeln  und  wissen  5  *6  in  VlDR"?Wb^  flTHtSn  JTO   "ITD^BTI  PniWl 

nicht,  was  sie  murmeln.  Sie  sahen,  dass  der  pitf5  cm   l^l»,^fn,^W^4, l7tö3   RÄMD  Ninn  "O40  pTFl 

Erlöser  Jisraels  durch  Wasser  geschlagen  ICSI  Will0  Will  np")7  Kin4,n3"HD  "»0  7j?P  pjnT1  s*n-10,t> 

werden  werde,  da  standen  sie  auf  und  be-  rQVlD  "E  non"  3M31  WO  SJ^n  ^"iC^NOn^il  »«■««> 

fahlen: /idfcft   neugeborenen  Sohn  sollt  ihr  U"i\ll  lpöl  npB  WHtaXM  1N1D'  nön46 131  ID'N 

s»  <fe»i  i%wj  werfen.  Nachdem  Moseh  hin-  10  ]ri7  1DK  "Ul   "6:n  C]7N   ftlKö   BW,47JWB   lENpl  »■">» 

eingeworfen  worden  war,  sprachen  sie:  Wir  Wtfn  "CI      :D3^>13  DH7XJ  ,6'GB'2  7JW7  HtPö 

sehen  jenes   Zeichen   nicht  mehr.  Hierauf  ppfl  jD^O^inKl  D'HtPj?  DTTI  WlH  1ÖN  NSS  13 

hoben   sie   diesen  Befehl   auf.  Sie  wussten  U13l49tfin  "]113  DTlpn   \3B7  fiYtfn  'OX7Ö  llöN 

aber  nicht,  dass   er  wegen  des  Haderwas-  ilT^DTÜ  DM  7jf  »TW  lOl'?  T»nj?t?  "»ö  D^lJ?  7l? 

sers506geschlagen  werden  werde.  Das  ist  es,  «  DIN"!  iniN  1ÖN  NMM  13  NPIK  "Ol  nf'DTO  Hp^ 

was   R.    Hama   b.  R.    Hanina   gesagt  hat:  Pllpn  ^27  HWn  "ON7Ö  11DN  n\1  p"»D3  PlW 

Es  heisst^Ztar  />/  afoy  Haderwasser,  reo  sie  min   73p^>   Tn^C  iE  D^lJ?  ^  13131  Sin  "jl13 

haderten;  das  ist  es,  das  die  Sternkundigen  1DK1  INE1?  Nt^>tW  ilT  DTO  np7^  nV'DVG  WD  IHO 

Pareos  gesehen  und  sich  geirrt  haben.  Dar-  1ö    112X1°  '»nT    NM^n52  »17   nnrD'E   |T»M   HW3 

auf  bezugnehmend  sagte  Moseh  f* sechs/tun-  20  nj?3t5>Dl54ntyD  nSu  11N3  nj?3ty31  HD^nSS  flJ?3tP3 

derttausend  Mann  Fussvolk  See.  Moseh  sprach  lasi  JNÖ7  N^N  MI"'  Nfi7fi  p^DD  WV  iyf~n$2 

zu   den   Jisraeliten:    Durch    michs"seid    ihr  rUW  nniX  Pt7  nnDB>ü  •Oifl  p"»33  msi  DiWjP 

alle  gerettet  worden.  pnn«   bm  12111   pBWI   7t?   1211   nn\l   nT3iyo 

R.  Hanina  b.  Papa  sagte:  Jener  Tag  -j^n  nj?1S  D2  7N  inns  lONfll0    lübv  1JJ3RM« Ex-2'7 

war  der  einundzwanzigste  Nisan,  und  die  .,WMD  M  37    (|    M,a  +  M  36    „    ,3  n,m  M  35 

Dienstengel   sprachen   vor  dem    Heiligen,  41    ||    njd'dS  m  40    ||    moa  +  M  39    ||    1  +  m  38 

gebenedeiet  sei  er:  Herr  der  Welt,  der  der-  M  44     ||     Sn  —  M  43  ps  M  42    ||    jmna  M 

einst  an  diesem  Tag  am  Meer  einen  Lob-  47     II    v  nDn  —  M  46        n3  p  45    II    XBB  "ia  '™n 

gesang  anstimmen  wird5",  soll   an   diesem      M  50    '    r^  '  "  M  49       ÜV  +  M  48    "    ^  M 
^                ti                   j      n  t>    ai.     v    tt      ■       -  M  53    |j    rn  _  m  52    I    n  +  M  51  II   vny  - 
Tag  geschlagen  werden!?  R.  Aha  b.  Hani-  D    '     „ 

na  sagte:   Es  war  der  sechste  Sivan,  und 

die  Dienstengel  sprachen  vor  dem  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er:  Herr  der  Welt,  der 
dereinst  an  diesem  Tag  das  Gesetz  am  Rerg  Sinaj  in  Empfang  nehmen  wird,  soll 
an  diesem  Tag  geschlagen  werden!?  -  Allerdings  waren  es  drei  Monate5" nach  dem- 
jenigen, welcher  sagt,  es  war  der  sechste  Sivan,  denn  der  Meister  sagte,  Moseh  starb 
am  siebenten  Adar  und  ward  am  siebenten  Adar  geboren,  und  vom  siebenten  Adar 
bis  zum  sechsten  Sivan  sind  drei  Monate,  wieso  aber  stimmt  dies  nach  demjenigen, 
welcher  sagt,  es  war  der  einundzwanzigste  Nisan5"!? -- Jenes  Jahr  war  ein  Schaltjahr; 
die  grössere  Hälfte  des  ersten,  die  grössere  Hälfte  des  letzten  und  der  mittelste5'Yoll- 
ständig. 

wDa  sprach  seine  Schwester  zu  der  Tochter  Pareos:  Soll  ich  gehen  und  dir  eine  Am- 

504.  Jes.  8,19.  505.  So  nach  Cod.  M;  nach  unsrem  Text:  sie  schauen.  506.   Cf.  Num.  20, 8 ff. 

507.  Num.  20,13.  508.   Ib.  11,21.  509.  Das  W.  »fcn  hat  hier  (wie  Gen.  30,30)  die  Bedeutung: 

in  meiner  Spur,  durch  mich.  510.   Beim   Durchzug  durch  das  Schilfmeer,   Ex.  Kap.  15.  511.   Die 

Moseh  von  seiner  Mutter  verborgen  worden  war.  512.   Es  bleiben  nur  1    Monat  u.  14  Tage  zurück. 

513.  Das  Jahr  hatte  2  Monate  Adar,  u.  er  war  vom  7.  des  1.  Adar  bis  zum  21.  Nisan  verborgen,  die  die 
Schrift  schlechthin  als  3  Monate  bezeichnet.  514.  Ex.  2,7. 
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XJB'   '■KOT53 JVDJM   p   np^B   HB'X   ~\b   VlNIDl      me  von   den   Ebräerinnen   rufen?  Weshalb 

rmXDn  bl  by  WB^  iniTTnntPHlB}B  ni*"nj?B      gerade  von  den  Ebräerinnen?  —  Dies  lehrt, 

rU"OC'n56  ny  "12"1£?   TfiJJtP  Piß55  "1BX  pji  tff?l  j^D     dass  man  Moseh  allen  mimischen  Weibern 

jP-,28,9  "|^i  n>H  nTP  ''ö  nS°2sn3T  'Ü'^n'fNDB  "121  pj^      herumreichte,  er  aber  nicht  saugen  wollte. 

a^ilB    ^IDJI^   nyiDÜP   pai   "»D^l   njn    nTP    ^bbl  3  Er  sagte:  Soll  etwa  der  Mund,  der  dereinst 

Ex.2.8't;n  "O^j  nyifl  n2  n^  1BXni°     rcnt^B  '»öVIJ^I      mit  der  Gottheit  reden  wird,  Unreines  sau- 

nB^j?a   niPlTa89  r\übiW   IB^B   ITJ^X   •Ql    "iBX58      gen!?  Hierauf  deutet  der  Schriftvers  fHVeu 

nx  nö'fytfW  nstyrf1 12X  'OBrU  *ia  ^NICD*  sa"f      will  er  Erkenntnis  lehren*6,  7vcn  mit  seiner 

'"■»•9T^n  nx'2^^"»!  njHS  na  i~6  "IBXm°       JiTHan      Predigt  unterrichten?  Von   der  Milch  Ent- 

rtPXl    nN3JriB    Wtfn    "aia'5  XBn   "Q1   "IBX    ntn  lü  wohnte,  von  der  Brust  Genommene. 

Ib-  plX  ''JXV  :^^D*  sn  'O^T!  HKatflB  HO  npli  5'?£>tf  sprach  die  Tochter  Parcös  zu  ihr: 

pi    X*?   KMn    saia4!  XBn    "»ai    IBX*3  "p2D'    ns      £<?^  <&r.  R.  Eleäzar  erklärte:  Dies  lehrt,  dass 

jn^  }>inUV  X^X  ]n-pas   \nb   |iT»TnW  D^pilX^      sie  schnell  wie  eine  Jungfrau5l8ging.  R.  Se- 

'mS  ilinK" "IJtl  pnS  mn«  rWOJfl  C^B  npm°  :n2D*64      muel  b.  Nahmani  erklärte:  Jungfrau,  weil 

■»"1DK1  ai  1DK  DIOJ?  a~l  "IBX  n^O  ninX  K^>1  pHN  is  sie  die  Sache5,Verheimlichte520. 

nxajnB  nrPiW  lübü  ai  "IBX  pni  an  IBX  »"6  5JI^<7  sprach  die  Tochter  Parcös  zu  ihr: 

Foi.i3p  "\br\V  N2X  nT»nj}  mDlXl"  pnx  ninx  N\-JiW      Da  hast  du  das  Kind.  ^.  Hamab.R.  Hanina 

soM2»  ^"^QfU  il&'B  I^W  {TOI"  ?N"it^  nx"5 > WlüV      sagte:  Sie  weissagte,  ohne  zu  wissen,  was 

"IBS  nB*X"l  by  JlptMl  .Tax  "JDJ?  "llX  1^13  n^an      sie  weissagte:  da  hast  du,  da  hast  du  deines. 

TW»^67  lm^tantP    JTOl  "pPKiaJ  nB^pW  Tia  nV-'o  *lUhd  ich  werde  dir  deinen  Lohn  geben. 

pNI  '•fia  n?  "iBX   nB*X"l  by   nnsiat   »Tax  1BJJ      R.  Hama  b.  R.  Hanina  sagte:  Nicht  genug, 

Ex-2'*njr6  pmB  innx  asnni0  SVDn  U^nf1  "pnxiaj      dass  man  den  Frommen  ihren  Verlust  zu- 

nDl1     :nnxiaj  C]1D3  XiT  HB  J7T6  "6  nt^y  ~B      rückgibt,   sondern    man    gibt   ihnen    noch 

Gn.5o,7^p^D1^pf2\n2-T6gxnp^E  X:B*  sXB  nDlMnai      einen  Lohn. 

i^*8 tel"  Yim '131  nj?TB  •naj?  ^  mx  l^yi  l^ax  nX25  522ZV?   w«ä/«  Mirjam   die   Prophetin,  die 

_l_  v  55     jj     n,;nnty  M  54     ||     ,3J?a  ^„a,  _  M  53      Schwester  Ahrons  8c c.  Die  Schwester  Ahrons 

tSn  1  M  58    [[    1  +  P  57    ||   n  —  M  56  ||  n  apn      und  nicht  die  Schwester  Moses?  R.  Amram 

M  61    [[    1  —  P  60    ||    'iw     -  m  59    ||    n^Snc*  is      sagte  im  Namen  Rabhs,  und  wie  manche 

||  rrarw  -  -  M  63        «n...ns       m  62    ||    noSyn  -        sagen,  R.  Nahman  im  Namen  Rabhs:  Dies 

67         ans  —  M  66         n«  -     M  65         na»  B  64      ,  ,         ,  .  ,  , .     c,  , 

„  "  „  £„  "    '  „      lehrt,  dass  sie,  als  sie  noch  nur  die  Schwe- 

rnxD  yx  V2H  'ioxyn  M  .masya  +  P  68  nso  i\i  '  ' 

a:n  dj  «p  ^»1  va«  n«  iwpS  spu  ^>i  '3»  uim  Sr«      ster  Ahrons    war,   weissagte   und   sprach: 
.  n:n  _  m  69    ||    w"ü  n'»*iB  cj      Meine  Mutter  wird  einen  Sohn  bekommen, 

der  Jisrael  erlösen  wird.  Als  Moseh  gebo- 
ren ward,  füllte  sich  das  ganze  Haus  mit  Licht,  da  stand  ihr  Vater  auf,  küsste  sie 
aufs  Haupt  und  sprach  zu  ihr:  Meine  Tochter,  deine  Weissagung  ist  in  Erfüllung  ge- 
gangen. Als  man  ihn  aber  in  den  Fluss  warf,  stand  ihr  Vater  auf,  schlug  sie  aufs 
Haupt  und  sprach  zu  ihr:  Meine  Tochter,  wo  ist  nun  deine  Weissagung!?  Das  ist  es, 
was  geschrieben  steht:  Seine  Schwester  stellte  sich  von  ferne,  um  ztc  erfahren,  was  mit 
ihm  geschehen  wird]  um  zu  erfahren,  was  endlich  aus  ihrer  Weissagung  geschehen 
wird. 

Joseph  war  es  beschieden  &e.  Weshalb  heisst  es  zuerst:  iHund  Joseph  ging  hin- 
auf, um  seinen  Vater  zu  begraben,  und  alle  Diener  Parcös  zogen  mit  ihm  hinauf  See.  so- 

515.  Jes.  28,9.  516.  Die  erklärende  Wiederholung  im  Text  erübrigt  sich  durch  die  Uebereiu- 

stimiuung  der  Uebersetzuug.  517.   Ex.  2,8.  518.   Erklärung  des  im  Schriftvers  gebrauchten 

W.s  naSy,  das  v.  aram.  nSy  (üb«),  kräftig  sein,   abgeleitet  wird.  519.  Dass  sie  seine  Schwester  ist. 

520.  Das  W.  nafy  wird  v.  dSj?,  verborgen  sein,   abgeleitet.  521.   Ex.  2,9.  522.   Ib.  15,20.  523. 

Vor  der  Geburt  Moses.  524.  Gen.  50,7. 
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daum'^das  ganze   Haus  Josephs   und  seine     3M31  rpDS1?  MW  SNE1  TOK  fTQl  1MK1  Cp'P  na 
Brüder  und  das  //aus  seines  l  raters,  später     D'tyn  ai  Tim   1MK1  KM   nonXO  S]DT»  3B*1°  Gn-5ÜU 
aber^und  Joseph  kehrte  nach  Miprafim  zu-     ijj  rfrTVD  pm*   "Ol  n»S   laKJ  DN  13p^>  MK 
;v/r/\    *r   w«ä?  raVf«    Ihn der,   sodann  :5!W/     TO3  JH3    WÜ   üb   bttW   bti?   JTDM   INT   übt' 
alle,  die  mit  ihm  hinaufgezogen  waren,  um  5  "NO'I0  3W1  "1122  JH3  ,ürü'*JTQ53  1K"W  6)lD3^Vb-,-,° 
.svv'//^7/  J ■«/«•  ://  begraben***  R.  Johanan  er-     in3K  ai  10«  TttK^  ib  IF»  pU  ai  TÖKil  pJ  1J? 
widerte:  Anfangs,  bevor  sie  die  Ehrung  der      fit  pitt  Spy  ^  UTIK^  D"»in3  intfiipIlV  "Töte 
Jisraeliten5l8gesehen  hatten,  erwiesen  sie  ih-      1J31  tojW  "»Wf  WJJ  "03  1K3P  1t3K  "6  tf»pDtfT' 
nen  keine  Hochachtung,  später  aber,  nach-      llfß  1KW  }V3    1K3   nonte^    D^33'  KJfl   miöp 
dem   sie   ihre  Ehrung  gesehen   hatten,  er-  10  JimrO  j^l3  "frlM  apJP  ^  "ÜVIKS  "^n  CJD1"  ^ 
wiesen  sie  ihnen  Hochachtung.  Es  heisst:      D^rD  WIM  D^P  Wn  3py  f?P  UVUC  DIK/Tll 
w««</  j&  kamen  bis  zur  Dornentenne\  gibt      l33|t|73!?H;  nSDE  Ott'  nSD^°  rapV  ^  "Ü^KS  "6rü lb' 
es  denn  eine  Tenne  für  Dornen?  R.  Abahu      l^Xö  lSHO^JiTIDn  l^SKl  D^DID  ^"»BHwWn"lHa 
erwiderte:   Dies  lehrt,  dass   sie   die  Bahre      22]>12  Kp*Wy  KHK  iltaaDTI  mj?D^  lJptfW  ]T0 
Jäqobs  mit   Kronen   umringten,  wie  man  is  "»31  löKl'pan  KM  J?3"1Km  n*np  K"löö°  |r6""ieK  S" 
eine    Tenne    mit    Dornen    umringt,    denn      mm    D1K    T»nfc  nWT    p")K7'  J731K    JVHp    pny7* 
auch   die  Söhne  Esavs,  Jismäels   und  Qe-      map  M\N  HK^l  3pJJi  np3"ll  pffiP«  PPW1  DiTDK 
turas  waren  da  hingekommen.  Es  wird  ge-      m*?    TI^K   KM    "»TH   ti^Sl"  \SMf  JT»ima    ftvbb 
lehrt:  Sie  kamen,  um  Krieg530™  führen,  als      mmtfiipS    HMina^nan   m:  irfc  "löK  nWQT 
sie  aber  die  Krone  Josephs  an  der  Bahre  20  imi3  YwK  •n3p3°  3VOH  pK*!"!'^  V1ÖK  Mai  iDfln,60>8 
Jäqobs  hängen  sahen,  nahmen  sie  alle  ih-      pTitm8'  J3  jlJJDtf  a")   Elt?»   plTP   an    "iDKf  *b 
re  Kronen  ab  und  hängten  sie  ebenfalls  an      plp  DM  aiD3  pB^iTVOö  jl&,!?  K^K  PITO  j>N°  !!;'£. 
die  Bahre  Jäqobs.  Es  wird  gelehrt:  Sechs-      m*?  TlöK  sm^N  «6  an  wh  1DK  nia  mao^» 
unddreissig  Kronen   hingen  an  der  Bahre      ^fiS:  ^PJ  ^Ty"jK01  KM  D^SOn  KJ?"IK3  Kni;^K 

Ja<lobs-  ||  DnBK  ,t,  ^p^g,  M  >D,D,pDW   B  71   ||  nBM  Sb>  +  M   70 

""»Sfe  hielten  da  eine  grosse  und  sehr  ..Hin  —  m  .X3n  —  p  74  ||  nw»i  M  73  ||  1  —  P  72 
schwere  Trauer.  Es _wird  gelehrt:  Selbst  Pfer-  ||  inS  m  77  ||  «"aiND  -  -  V  76  ||  n  +  P  75  ||  omon 
de  und  sogar  Esel.  Als  sie  zur  Doppelhöh-  -^  p  81  II  rnn  M  80  ||  an  mp  79  ||  v»  -  -  M  78 
le53,herankamen,  trat  Esav  vor  und  hinder-  ^  ,niD,trB  wn3:i  Pan  ,n3  inS  s"mn  'nn  """^  M 
te  sie,  indem  er  zu  ihnen  sprach:53  Jf«*,*,  M  86  ,  ^^^  _  M  85  ^  w  M  84  (|  ^ 
Vier stadt,  das  ist  Hebron.  R.  Ji^iaq   sagte  /nB3  ^r:n 

nämlich:  Vierstadt,   da   waren    vier   Paare 

[begraben:]  Adam  und  Hava,  Abraham  und  Sara,  Jichaq  und  Ribqah,  Jäqob  und  Lea. 
Er  begrub  Lea  auf  seinem  Platz,  und  was  zurückbleibt,  gehört533mir.  Sie  sprachen  zu 
ihm:  Du  hast  ihn5,<ihm  verkauft.  Er  erwiderte  ihnen:  Zugegeben,  dass  ich  ihm  mei- 
nen Erstgeburtsanteil  verkauft  habe,  aber  habe  ich  ihm  etwa  auch  meinen  einfachen 
Anteil  verkauft!?  Sie  entgegneten  ihm:  Freilich.  Es  heisst:535/;/  meinem  Grab,  dass  ich 
mir  gekauft  [karithi]  habe,  und  R.  Johanan  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Jehoca- 
daq,  unter  Kira  sei  der  Kauf  zu  verstehen,  denn  in  den  überseeischen  Ländern  heisst 
der  Verkauf  Kira.  Hierauf  sprach  er  zu  ihnen:  Zeigt  mir  den  Kaufbrief.  Sie  erwider- 
ten  ihm:  Der  Kaufbrief  befindet  sich   im  Land   Micrajim.  Wer  geht  nun  hin?  —   Es 

525.  Ib.  V.  8.  526.   Ib.  V.  14.  527.  Beim   Hinzug  werden  die  Brüder  nachher,  beim 

Rückzug  dagegen  vorher  genannt.  528.  Seitens  der  Bevölkerung  des  Lands.  529.  Gen. 

50>10-  53°-  Wie  weiter  folgt,  wegen  ihrer  Erbschaftsansprüche.  531.   Das  von  Abraham 

erworbene  Erbbegräbnis;  cf.  Gen.  23,8 ff.  532.   Gen.  35,27.  533.  Da  das  Erbbegräbnis  Platz  für 

nur  8  Gräber,  u.  er  ebenfalls  Anspruch  auf  eines  hatte.  534.   Durch  den  Verkauf  der  Erstgeburt; 

Gen.  25,29 ff.  535.  Gen.  50,5. 
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Gn.49,21  jj-|jn  nr6t?  r6\S  ^nsyaVDl  1trh"H  "O  b^pi      gehe  Naphtali,  da  er  behend  wie  eine  Hin- 

1SD'   ■»'»DK   i*lpfl   ^N   1TDN  "Ol  ION87  "ist?   "nott      de   ist.    Es   heisst :  ^Naphtali  ist  eine  frei- 

pip'i'l  fTin  pn  JTl  rr^a"  D'Win  ISO  *nax  S^S      scJmeifcnde  Hindc,  schöne  Worte  bringend, 

aaj?a  Np  .T1?  •naNV\xn  \S*a  li"&  ION  JWlN  prt      und  R.  Abahu  sagte,  man  lese  nicht  imre 

"rj,"l  ir6  1ÖN  DiTXffl  KJHKD  *>br\pl  TNT  nj?  Wl  s  Sepher  [schöne  Worte]  sondern  imre  sepher 

bl2V2  N3N  13H  Km  cnam  SJJ1NÖ  ^flSJ  TttTT      /Worte  des  Briefs/.  Unter  ihnen  befand  sich 

^SJiYWjJ  \~\ni  FW1K  n^no  NS^lp  ^pt?  jVTaa      Husim,  der  Sohn  Dans,  der  schwerhörig5'7 

B*»ffi  "pn»Xl  rWj?^  3ÖJP  irUVinß  apJJ'H  NpaN8'      war.  Er  fragte:  Was  ist  los?  Man  erwiderte 

P5-58.ii  n>*tr  nmsa  pm]  DpJ  nrn  "0  p'Ha  nBB^'a'W!      ihm:  Dieser  hindert  uns  solange,  bis  Naph- 

sn.27,46Qj|  ^g^  no^"  a\iai  Hpai  ^  iinKiaJ  WWÜ  io  tali  aus  dem  Land  Micrajim  zurückgekehrt 

WH  DV3  Karmin  2;  ty  Mfl  ins  DT1  DSM»      ist.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Und  bis  Naph- 

pDjT  üb  iRI  iNin"  ins    DT»3  «mö  JfiTiap  \S"in      tali  aus  dem  Land  Micrajim  zurückgekehrt 

ib. 60,13  "uwYavoni  ma  "»pD^a  TlifM  ffirw"CjDT>  ma      ist,  soll  der  Grossvater  in  Missachtung  da- 

D'Otaa  TTOS  "6  lmjrfriDK  }J?ja  PISIN  "M3  in«      liegen!?  Hierauf  nahm  er  eine  Keule  und 

i:n      J'D  PpVE  bna  vb  "»E      HIWlTOB  "VrT>  15  schlug  ihm  auf  den  Kopf,  sodass  ihm  die 

Wal  HCB  by  man  Diaban  HB3  nsm  R3*]jm      Augen  ausfielen  und  zu  den  Füssen  Jäqobs 

111X83  pDJJfÜ  Nim  n^aa  lpDJ?nJ  j^ia  tow  ?3P      rollten.  Da   öffnete  Jäqob   die  Augen  und 

''isouHB'O  jnV"  Wl  pDV'W  man  np^  31?  D3n°  IBMP      lächelte.  Hierauf  bezieht  sich  der  Schrift 

STVWJ  ")BW  fia  niD  11BN  TQawBDT>  pTI  Wai      vers:538«  />r?^  j&A   dfer  Fromme,   wenn   er 

n«  D"fr3  rß  ION  r6as   nira    "|S"1   inn   imNB  20  Rache  sieht.  An  jener  Stunde  ging  in  Er- 

nanD  b&  piR  "6   mo«   liap   tpV   pTl  njnv      füllung   die  Weissagung   Ribqasv*weshalö 

■Dnamff  na  'Tfün'W'fla  lmjjapi  anan  "6  ib>j?    jo//  &A  «^r  £r/dfcr  «w  «'«rw  Tag  beraubt 

EpTi  "6  10X  D"6\J  nsa*  ty  1BJJ1  na,a,"_|!?n  wa  werden.  Und  obgleich  beide  nicht  an  einem 

^.xa*  Nin  "pna  BPinan  J?atyjty  fiyn*jrJn  rjDV'00  Tag  gestorben  sind,  so  erfolgte  ihr  Begräb- 
bü'W*  HS  nyatynt^  nj?WrrtlJ?,0m  C2n»S  bXM  25  nis  an  einem  Tag.  —  Würden  denn,  wenn 

"yna«  M  89    ||  p'p»  im  p  p  M  88  ||  kik  -  M  87  Joseph   sich   mit   ihm   nicht   befasst  hätte, 

92    ||    '«in  —  M  91         nin  K">a  inS  m  90          nne  seine  Brüder  sich    mit  ihm  nicht  befasst540 

95    |i    mn  M  94    ||    (rvnx  P)  vntt  B  93    ||    pDi"K  M  haben,  es  heisst  ]a.-:*seine  Söhne  trugen  ihn 

■rtap  -  M  97    ||    v«  -  m  96          iS   :n  -  -  M  uach  dgm   fand  Kenaän\y  _  Sie  sprachen: 

.nDV  —  M   100         by  (epv)  M  99         n  --  P  98       ,  M  ...  .  „     ...      .,  . 

lasst  ihn   gewahren,   es   ist  für  ihn   mehr 

Ehrung,  wenn  es  durch  Könige  erfolgt,  als  wenn  durch  Gemeine. 

Und  auch  darin  gab  es  keinen  bedeutenderen  als  Joseph  &c.  Die  Rab- 
banan  lehrten:  Komm  und  sieh,  wie  beliebt  die  Gebote  unsrem  Meister  Moseh  waren. 
Während  ganz  Jisrael  sich  mit  Beutemachen5'befasste,  befasste  er  sich  mit  [der  Aus- 
übung [der  Gebote543,  wie  es  heisst i^wer  weisen  Herzens  ist,  nimmt  Gebote  au  See.  Wo- 
her wusste  Moseh,  wo  Joseph  begraben  war?  —  Man  erzählt,  dass  Serah,  die  Toch- 
ter Äsers,  aus  jener  Generation  zurückgeblieben  war,  und  Moseh  wandte  sich  an 
sie  und  fragte  sie,  ob  sie  nicht  wisse,  wo  Joseph  begraben  liege.  Sie  erwiderte  ihm: 
Die  Micrijim  fertigten  für  ihn  einen  Sarg  aus  Metall  und  versenkten  ihn  in  den  Nil- 
fluss,  damit  sein  Wasser  gesegnet  werde.  Hierauf  ging  Moseh  hin,  stellte  sich  an  das 
Ufer  des  Nils  und  sprach:  Joseph,  Joseph,  es  ist  die  Zeit  herangereicht,  hinsichtlich 
welcher  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  geschworen  hat:  ich  werde  euch  erlösen,  und 
es  ist   die  Zeit  herangereicht,  hinsichtlich  welcher   du  Jisrael   beschworen5<5hast;  wenn 

536.  Gen.  49,21.  537.  Wörtl.  schwere  Ohren  hatte.  538.   Ps.  58,11.  539.  Gen.  27,45. 

540.   Dh.  weshalb  Hessen  die  Brüder  bei  der  Bestattung  Joseph  in  den  Vordergrund  treten.  541.  Gen. 

50,13.  542.  Bei  der  Plünderung  Micrajims.  543.   Mit  der  Ueberführung  des  Leichnams  Josephs. 

544.  Pr.  10,8.  545.  Deine  Gebeine  in  das  gelobte  Land  mitzunehmen;  cf.  Ex.  13,19. 


215  SOTA  l,viii,ix  Fol.  13a— 13b 

du  jetzt  erscheinst,  so   ist   es   recht,  wenn  ppl»  UN  "Hn  m6  DN^atfllD  ysXfTTWrto  HDK  DK 

aber  nicht,  so  sind  wir  von  deinem  Schwur  "]NM  Plönn  ^K1  BJDT»  ^  i:i"lN  Ept  TD  "pyiaffD 

entbunden.  Sofort  schwamm  der  Sarg  Jo-  miprf (flK)  ^Sö  imn  VP1°  3VD  -«W  Ept  ^"13  «.m 

sephs  herauf.  Es  soll  dich  aber  nicht  wun-  DNltotfl  B"N  taIC«'»1  '131  CÖH  ^>»  totf  WTSn  [n»]l 
dem,  wieso  Eisen  obenauf  schwimmen  kann,  s  notf*  n^Wl  J*J?  33fpil  DlpöPI  fl»  TTIKTn  ^  nj» 

Es  heisst:54**///*/  «  geschah,  als  einer  einen  ytrhk    HDl    IDim   ^p    0*131   kS"TI   hiatt    BW 

Balken  füllte,  da  fiel  das  Eisen  ins  Wasser  E]X    nPö   te   lTD^D   m^Nl   lSTfo«   ^   mArf 

&<?.  £>«  #«**•>&  ^v'  -^ä»«  ^ö/A'.v.-  //>///>/  *w    noai  noa  nn»  fy  wai  n»o  ustfiusa  to"n 

es  gefallen?  Und  als  er  ihm  die  S feile  zeigte,  "pH  113p  HM  D^D  ^  B^iapa  "1D1N  JW  W 
///W;  «r  01*  Ä?/s  «3  ////</  warf  es  hinein;  da  io  C]D1*  1^1»»  D"Ote  ^  D\3"13p  fy  TBjn  WO 
schwamm  das  Eisen  herauf  Nun  ist  ein  teu  iJKtf  Sin  ^"D  tPHpn  JDWtf  D>*  jr»Äl 
Schluss  vom  Kleineren  auf  das  Grössere  CS  ^Plffi  n»  nj?3BW  nj?13B>  flpWIl  D3TIK 
zu  folgern:  wenn  für  Elisa,  der  ein  Schüler  ppUö  UN  nn  1N^>  OKI  3D1D  "p*J?°  HKTD  nn» 
Elijahus  und  Elijahu  wiederum  ein  Schü-  lW  S]Dli  ^  1J1"I»  JttjnTJ  nj?P  nm»3  "jnjna»D 
ler  Moses  war,  das  Eisen  heraufgeschwom-  «  ^riffi  pfiff  DUff  Tll»  ^>31  1^>XN  1KWI  nffD 
men  ist,  um  wieviel  mehr  für  unsren  Mei-  in»!  nD  Sff  IHN  WH  nti!")»  W  IM  n21D3 
ster  Moseh  selbst.  R.  Nathan  sagte:  Er  war  p3ffl  p31J?8  1M1  ."IT  Dp  HT  pfclO  m'Off  ^>ff 
in  der  Königsgruft  begraben,  und  Moseh5"  in»  no»  Mn  ni:i"l»  "W  ^ff  pt3  HD  DnDIM 
ging  hin,  stellte  sich  an  die  Königsgruft  TS  ^>ff  13"H  no9  "»DI  ftiW  ^  Tn»l  na  bw 
und  sprach :  Joseph,  es  ist  die  Zeit  heran-  20  3ifi3ff  fiö"  ^>3  nr  D"p°  HD»  n:>3ff  DJ?  *pf&  Col-b 
gereicht,  hinsichtlich  welcher  der  Heilige,  '»pDJPÖ  ffll  »^  StW»  nffD  »T3  pDj?"»^  W  »1T3 
gebenedeiet  sei  er,  geschworen  hat:  ich  f?»1ty  U3  ltyn  *lffN  aDV"  niOSj?  n»l°  3Viani  fTOj0S'24'32 
werde  euch  erlösen,  und  es  ist  die  Zeit  D^VUD  TTiaa  "\b  lrTOfl  l"lDN"D3ff3  113p  DnSöO 
herangereicht,  hinsichtlich  welcher  du  Jis-  N^>  fTQa'-^NW  rP3  lpD^»13»^  W  D^Äpäa  im1» 
rael  beschworen  hast;  wenn  du  jetzt  er-  25  nbnib  tpv  iah  [l]\T»l°  a"»nani  ITÖ  "»pD^D*  TB1  *■ 
scheinst,  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  TDp  jitDJ?lD3ö  im>  j,'3,l"l!23  ni33  "\b  lrT"3TI  TlD» 
so  sind  wir  von  deinem  Schwur  entbunden,  m  2  ||  noMn  pys>i  vvh  Sb:  «j*  M  1  ||  im«  M  100 
An  dieser  Stunde  erbebte  der  Sarg  Josephs  M  4  ||  ToSn  'Ski  in'Ss  toSh  M  3  j|  s]vn  man  Sn 
und  Moseh  nahm  ihn  und  führte  ihn  mit.  []  M  7  ||  nx  +  M  6  ||  iS  —  B  5  ||  t'o  >:bd  — 
Während  aller  Jahre,  wo  die  Jisraeliten  in      9  II  no  -  M  9  ||  ^bm  +  M  8  ||  'Snm  -^»  Sv  Wim 

1       0,  ,  ,    •  j     t     j  «S  »a  'iE*'  ntra  n»a  *p>du  M  11  II  ainsn  M  10  I]  -iS'S  M 

der  Steppe  wanderten,  zogen  beide  Laden,  l  ,     "        „.«.., 

die  des  Toten  und  die  der  Gottheit  ,  neben      y  ,pDy  M  13  ,    c  .Q  D3C,2  nap  D,iBp2D...in,jn  „DK  ini 

einander,  und  die  Wanderer  fragten  nach  .vaa  B  14 

der  Bedeutung  dieser  beiden  Eaden.  Man 

erwiderte  ihnen,  die  eine  ist  die  des  Toten  und  die  andere  ist  die  der  Gottheit.  —  Ist 

es   denn   schicklich,  dass   der  Tote   neben    der   Gottheit   ziehe?   Man    erwiderte   ihnen: 

Der  eine  hat  alles  gehalten,  was  in  der  anderen  geschrieben  steht.  —  Würden  denn, 

wenn    Moseh    sich   mit   ihm    nicht  befasst   hätte,  die   Jisraeliten   sich   mit   ihm   nicht 

befasstM'haben,  es  heisst  fäfund  die  (lebeine  Josephs,  die  die  Kinder /Israel  aus  Mifraßm 

brachten,  begruben  sie  in  Sekhem)}  —  Sie  sprachen:  lasst  ihn  gewähren,  es  ist  für  ihn 

mehr  Ehrung,  wenn   es   durch  Grosse  erfolgt,  als  wenn  es  durch  Geringe  erfolgt.   — 

Würden   denn,  wenn   die   Jisraeliten    sich    mit   ihm   nicht   befasst  hätten,  seine   Söhne 

sich  mit  ihm  nicht  befasst540haben,  es  heisst  ja:550///^/  sie  blieben  den  Söhnen  Josephs  zum 

Besitztum^  —  Sie   sagten:  lasst   sie   gewähren,  es   ist  für  ihn  mehr  Ehrung,  wenn  es 

durch    viele   erfolgt,   als   wenn   es   durch   wenige    erfolgt.   —  Begruben  sie  in  Sekhem. 

546.  iiReg.  6,5,6.  547.   Der  den  Sarg  Josephs  nicht  kannte.  548.  Die  Bundeslade,  in 

der  die  Gesetzestafeln  sich  befanden.  549.  Cf.  S.  214  N.  540  mut,  mut.  550.  Jos.  24,32. 
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WJn  "»ana  NDn  "»an  nöK,5Dai!y3  Mt?  "-Nö  D3tt>a  Weshalb  gerade  in  Sekhem?  R.  Hama  b. 

"»Klp    Wp   WT3K17  *VTra   DSttW  lffla^   DD^B'6  R.  Hanina  erwiderte:  [Sie  sagten:]  aus  Sek- 

&-W3V01  löj)  C]DT»  niDSj?  nN  nffö  npvi'avia  mnN  hem  stahlen55'sie  ihn  und  nach  Sekhem  wol- 

TDN  "IJ1  ta  1J3  l^yn  WK   rp^  DIÖSj;  flKl  len    wir   das   Verlorene   zurückbringen.  — 

■noj   N^l  "131  nvipn  te   WJn   iana  80n  tan  5  Die  Schriftverse  widersprechen  ja   einan- 

■fciRa  HMV  ty  ainan  vty  ntyö  mtMl  inx  Nai  der,  es  heisst:55  w/z^  Ü4b&£  »ff/////  dfo?  Gebeine 

in^njö  WIK  pTHlü  C]K  laiS  ITJ^N"  "»an  WlfrJ?  Josephs  mit,  und  es  heisst:  »»</  die  Gebeine 

on.38,1  ^xiDD*  "ai  [fflff  TT»3    NW1   nj?a   inil"  aviai15  Josephs,  die  die  Kinder  Jisracl  mitnahmenX*. 

'»■«•«  nofll'avttl  V»J31  1WK  naip  E]N  n&K  "tfön:  na  R.  Hama  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Wenn  je- 

iM,»«:piKl  1J?  ncn^aVOl   "ffl  miTT«  ntPK    JJW  na  iomand  etwas  tut  und  es  nicht  beendigt  und 

niDJtJ?  C|DT"  KIpJ  HO  "OSö  ai  lÖM  min1'  an  lOK"  ein   anderer  kommt   und   es  beendigt,   so 

rv6  "nOKpn   VOK   Tiaaa  nn*ö  j6&*  •'JSö  l^na  rechnet  die  Schrift  dem,  der  es   beendigt 

B^aan  nDK1°     ^Tö  »6l  in?  "lDK"*6l  Was  "]iay°  hat,  es  an,  als  hätte  er  es  allein  getan.  R. 

*03ö  W2n  "»ana  KörT'an  NÖV^N!  an'3n»N  fron*"  Eleäzar  sagte:  Man  setzt  ihn553auch  von  sei- 

UMtJ?    WWW    ttDD    l^nsV5  DTIp    C]D"P    no    na  15  ner  Würde  ab,  denn  es  heisst:554««^  es  ge- 

Gn.39,it,tS.  inyt)$  «qi  10K  nDinSO  nmn  B]DT»')0  tnuana  schah  in  Jener  Zeit,  da  zog  Jehudd^hinäff*. 

nyns    Wia&g'M  TnTO  TTIfl   *6n   nmn   inpn  R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte:  Er  begräbt 

IMöp  an  1DK  nj?ns  D^nD  nS">iaiS  lmp1»!  jn^HJD  auch  Weib  und  Kinder,  denn  es  heisst:55Va 

Nnp^ö^jn^Bl  bWÜi  Sa  IDTDl  ns^na^Na  löXJ?^  JÄ?r£  öfe  Tochter  Suäs,  das  Weib  Jehudas  8c c. 

Dt^CD  bin:  i:b  "'D     tynS^lfilS  CflDa^l  nS^taiS  a^n^  20  Ferner  heisst  esf'da  starben  Er  und  Onan. 

m.3,26  -,^n3  3*q Lvfr  «on  noN*8^  an  *bH  Tl  nDK,|,|0     t'Dl  R.   Jehuda   sagte   im  Namen   Rabhs: 

Nffl.ia,3  inintt^a    ana   D^   an°  nt^a  ana  inm^a  ana  Weshalb  wird  Joseph  schon  bei  Lebzeiten 

J?tW<  W51  "1?  ty  ann29n,?  an  TIN  nan   "\b  an  Gebeine55Qgenannt?  —  weil  er  nicht  für  die 

||     nra*  mit     ||     D3»a  M  16    ||     rranx  -  M  15  Ehrung  seines  Vaters  eintrat.  [Seine  Brü- 

M  21    ||    nj?  »03  M  20    ||    'K3B>  m  19   ||  'j»^n  M  18  der]  sprachen  zu  ihm:56°dei//  Knecht  unser 

M  24    ||    «m  p  23     ||     p  +  M  22     ||     'irp  t'k  —  Vater,  und  er  sagte  ihnen  dazu  nichts. 

27    ||    fera  m  26    ||    mw  »3bo  wi*  M  25         »dv  Ferner   sagte    R.  Jehuda   im   Namen 

.n  —  B  29         V'iN  —  M  28  ||  'bis  "Toi  'uis  '»na  MDU,  ,  ,  -dtt  idtt 

Rabhs,  nach  anderen  R.  Hama  b.  R.  Ha- 
nina: Weshalb  starb  Joseph  früher  als  seine  Brüder?  —  weil  er  sich  herrisch  benahm. 
^Und  Joseph  wurde  nach  Micrajivi  hinabgebracht.  R.  Eleäzar  sagte:  Man  lese  nicht 
hinabgebracht,  sondern  brachte  hinab,  denn  er  brachte  die  Sterndeuter  Pareos  von  ih- 
rer Würde502 hinab.  i>nDa  kaufte  ihn  Potiphar,  ein  Hojbedienter  Pareos.  Rabh  sagte:  Er 
kaufte  ihn  für  seine  Person563,  da  kam  Gabriel  und  kastrirte  ihn,  und  hierauf  kam 
er  wieder  und  verstümmelte  ihn.  Zuerst  wird  er  Potiphar,  nachher  aber  Potipherä5'4 
genannt. 

Und  auch  darin  gab  es  keinen  bedeutenderen  als  Moseh  tkcJ'Der  Herr 
sprach  zu  mir:  Lass  genug  sein.  R.  Eevi  sagte:  Mit  (fgenug,J  redete  er  an  und  mit 
"genug''  redete  man  ihn  an;  mit  "genug"  redete  er  an,  denn  es  heisst -J*genug  euch, 
mit  "genug"  redete  man  ihn  an,  wie  es  heisst:  lass  genug  sein.  Eine  andere  Erklä- 
rung: Lass  genug  [rabh]  sein,  du  hast  einen  Meister567[rabh],  das  ist  Jehosuä.  Eine  an- 

551.   Cf.  Gen.  37,12.                      552.  Ex.  13,19.  553.  Den,  der  eine  gute  Handlung  beginnt  u. 

sie  nicht  beendigt.                    554.  Gen.  38,1.  555.   Dieser  hatte  mit  der  Rettung  Josephs  begonnen; 

cf.  Gen.  37,26.                    556.   Cf.  S.  197  Z.  15.  557.   Gen.  38,12.  558.  Ib.  46,12.                    559. 

Cf.  Gen.  50,25.                    560.  Gen.  44,31.                    561.   Ib.  39,1.  562.   Er  deutete  den  Traum  Pareos, 

was  diese  aber  nicht  vermochten;  cf.  Gen.  Kap.  41.  563.   Zur  Päderastie.                      564.  In  diesem 

Namen  ist  das  W.  yiE5,  verstümmeln,  enthalten.  565.   Dt.  3,26.  566.  Num.  16,3.              567.   Heisst 
wol  Nachfolger,  dh.  deine  Zeit  ist  abgelaufen. 


Ket.67a 
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dere    Erklärung:  Lass  genug  sein,  damit  vchm  n»p  nopain  TUMC  tfte  "^  31  ins  121 

man   nicht  sage:  wie  hart  ist  der  Meister  dibV  ^O»"«  *31  W  SIT  nO^>  "p  tel  J3"1D  HD3 

und    wie   zudringlich   ist   der  Schüler.   —  HJ»  Wyi  HKO  p  DH^K  "iDKvf     «ÖTW  K^M 

Weshalb  dies  alles?  In  der  Schule  R.  Jis-  101  l*6o  DTTfOWl  noü  llD^fl  JW'DWl  ■OJKg 
mäels  wurde   gelehrt:    Entsprechend   dem  5  DW1W  D^»D3'Kin  "pia  »npn»  "pött  VTWl t8ot" 

Kamel  die  Last508.  DK°  3VOT*  ttnrß   »inoi   DY6   D?D   B^TX   ^  0.23,28 

*{7«rf  ^r  jr/r«^  zu  Urnen:  Hunderhind-  \XD  «3^1  TWh  "TlJJ  telK  N^°      tN^DN  "po*  1BDD  *«,« 

zwanzig  /«Are   bin   ich  heute.  Wozu   heisst  n»Dl03VDni  »DO  K3^1  nKjA  KD^K  N3^>1  fttfirt  fca4,i 

es  **»/*?  —  Heute  sind  meine  Tage  und  n»D  ty»l°3VDl  "0\  1HD3  PU»  Di"l»J>l  HNO  p**i 
Jahre  voll  geworden.  Dies  lehrt  dich,  dass  10  mtyo  rn&JJ  BW  N\Jni  133  in  ^N  3N1D  n3*lJ?B 

der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  die  Jahre  ^NID»  ^31  10«  nnK  PlpDSB  H»D  JJ?BS1  B»  TTI 

der  Frommen  (vom  Tag)  bis  auf  den  Tag  min  '»'1313  «13^1  Dtfib  |JW  "31  TOK^ÄTU  13 

und  (vom  Monat)  bis  auf  den  Monat  voll  j?ffl,Tl  n»D  T^l°:  HD3n  ,»"iy»MlJOD  lDnno:»  10^0  ■  31,14 

werden  lässt,  wie  es  heisst:57V/>  Zahl  deiner  wfvi  bv  H3»  iiniK  Mn351J?10  fcllO  ttXW 

7;^'v?  w^räfe  &ä  w//  machen.  is  iDN  Ki:nf  :nrt  rurwi  nro  nran  r6o\J  nrwi 

*/a4  vermag  nicht  mehr  auszuziehen  und     neiNy'"i»BK  \S*   3inB  K"lpö  K^D^K  mW  W 
einzuziehen.    Was    heisst    auszuziehen    und      n»D  ty»l'3Wl  J3W1  ^»  lp^TO  MD  H»D  pTI  1**1 
einzuziehen,   wollte   man    sagen,   wörtlich,      piHI  ^»   Ip^nB   1321   12:   VI   bü   2N1D   fUnj?D 
ausziehen  und  einziehen57',  so  heisst  es  ja:      -\21  nNl  3TI3140'1J1  U3  puh  y3l"3VÜ1  KD^p"^ 
"'hundertundzwanzig  Jahre  war  Moseh  alt,  als  20  qi-|öi  pnNl  PJ»D  DW33  n»^>»  ino  D»»  13:4"'i;i 
er  starb™ 8cc.  Ferner  heisst  esf'Mofeh  stieg     nnwn  N"|il°  3V13n  "U  ^>»  lp^na  113p  H»D  p"»m*">.« 
///>/«?//"  zw*  Ärboth-Moab  auf  den  Berg  Ne-     iin  HOB  "U  ^>»  lp^TI  "FJ?  plN'1  ^>»  Ip^nof'Ul  1^ 
bo,  und  hierzu  wird  gelehrt,  dass  da  zwölf     "TD^O  "iB^in  iD  p"?iQ  njJ3"lN  jniK  p^O  HJ?3"I«  **« 
Stufen   waren   und    Moseh   sie  mit  einem      D'TOIK  M"l»n "CN^Ol  ftiW  1BJ33  telD  H»D  iWW 
Schritt  bestieg!?  R.  Semuel  b.  Nahmani  er-  25  xm  "p13  »npni  ^K1»i  Cj;  WöBWOl  n»y  'H  npnx8  Dt'33.21 
widerte  im  Namen  R.  Jonathans:  Auszuzie-     M  32     y     B,,n  t,»n  na,  +  M  31     j     nos  -  M  30 
hen  und  einzuziehen  in  den  Angelegenhei-      35    ]j    ^osn  nwo  M  34     |]     »"ik  —  m  33    ||    kSöo 
ten  des  Gesetzes.  Dies  lehrt,  dass  die  Pforten      38     ||      oSn  vx  -»an  M  37    ||    *jm  M  36    ||   -»an  M 
der  Weisheit  sich  ihm  geschlossen  hatten.      M  41  _      '™  ~  B  40    II    N0,,P  -  M  39  ||  nath  M 

575Z>a  gingen  Moseh  undjehosuä  hin  und 
stclltc)i  sich  in  das  Offenbarungszelt.  Es  wird  gelehrt:  Es  war  ein  Zwei-Lehrer-Sabbath576, 
und  das  Amt  wurde  dem  einen  genommen  und  dem  anderen  übertragen. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Wenn  es  nicht  ein  geschriebener  Schriftvers 
wäre,  dürfte  man  es  nicht  sagen.  Gestorben  ist  Moseh  im  Gebiet  Reübens,  denn  es 
heisst:  Moseh  stieg  hinauf  von  Arboth-Moab  auf  den  Berg  Xcbo,  und  Nebo  lag  im  Ge. 
biet  Reübens,  wie  es  heisst  f'und  die  Söhne  Reübens,  sein  Sohn  8cc.  und  Nebo  8cc.  (Es 
heisst  Nebo,  weil  da  drei  Propheten  [nebiim],  Moseh  Ahron  und  Mirjam,  gestorben 
sind.)  Begraben  worden  ist  Moseh  im  Gebiet  Gads,  denn  es  heisst:57V;-  hat  das  erste 
sich  ersehen'1' &c.  [Die  Entfernung]  vom  Gebiet  Reübens  bis  zum  Gebiet  Gads  beträgt 
vier  Mil;  wer  hat  ihn  nun  die  vier  Mil  getragen?  Dies  lehrt,  dass  Moseh  auf  den 
Flügeln  der  Gottheit  lag.  Die  Dienstengel  sprachen:  S7*I)as  Recht  des  Herrn  führte  er 
aas.  seine   Gerichte  mit  /Israel.  Der  Heilige,  gebenedeiet   sei   er,   sprach  fl J  'er  tritt  für 

568.  Gott  war  gegen  Moäeh  besonders  streng.  569.  Dt.  31,2.  570.  Ex.  23,26.  571.  Das 

Volk  zu  leiten.  572.  Dt.  34,7.  573.  Weiter  folgt,  dass  er  nicht  schwach  u.  gebrechlich  war. 

574.  Dt.  34,1.  575.  Ib.  31,14.  576.  An  dem  der  scheidende  u.  der  neu  eingesetzte  Hochschul- 

lehrer Vorträge  halten.  577.  Num.  32,37,38.  578.  Dt.  33,21.  579.  In  diesem  Schriftvers, 

der  sich  auf  Gad  bezieht,  heisst  es  weiter:  denn  dort  ist  der  Auteil  des  Gesetzgebers.  580.  Ps.  94,16. 

Talmud  BiJ.V  28 
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ps. 94,16  stys  cy  *b  aXW  *>B(1)  B^IB  Dj;  *b  mp*»  "•B^BIN44  w/r//  ^^«   die  Bösewichter,  wer  stellt  sich 

Ech.8,i-)2T  ntrs  jm*   ■'Ol  B3nn3  *D°TBK  ^NlBttn   ps  y^r  *»'<:£  gegen  die  Uebeltäter.  Semuel  sagte: 

'ä-28,i2  lax  ]On:  2*11  Si'On  j\SB  n03nnfl]°"lOS  piTP  13m  [Er  sprach  if'Wer  ist  wie  der  Weise,  wer  ver- 

Mti'JTW  OD'   rci  "IBS   jT^BB  "tfl   nO'O   BP  no^l"  rf*A/  öYr  Deutung  der  Dinge?  R.  Johanan 

"IB1N  ^Hjn  "ITJ^K  '»ai  K^fl     :town  Wl  KTfiD  5  sagte:    [Er   sprach \\**Die   Weisheit,   woher 

^ttfW"  runö  IMB  ^0  It^j;  B^ff  ty"^0  ItPj?  BW  kommt  sie?  R.  Nahman  sagte  :bi,3£/;^  JK/o&A 

nm    mDDflWÖ    Wl    1B1N1    pBD'O    blp   na46  JÄwtf  daselbst  8c c.  Semaljon^sprach  :£/>/</ ü/<7- 

no^l  K3f|  3V13  HB'O  DO  üb  nnois  Bhl  WWH  JfeÄ  starb  daselbst,  der  grosse  Gelehrte  Jis- 

£«■34,28 -je«! j;  prfy  na  'n  aj;  bb>  vn°  ann  a^nai  atr    raels585. 

ot.34,6  (x)sja  ins  'ÜpM**:»WDl  TOI*;  )K3  S]N  tfBB'Ol  10  Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  der  Gros- 

lO^D  TVSTQ  \31  "ION  *VIJ?ß  rV3  ^1B  3X10  pN3  se  sagte:  Durch  zwölf  zu  zwölf  Mil,  ent- 
:im3p  r\ü  tt"K  J?T  K^l  Wl  l^BKl4'p,'D  "pra  sprechend  dem  jisraelitischen  Lager,  ertön- 
foi.mD^  b®  KTBW8  ^SX  nyBnn  nia^O  nrA»  "1331  te  ein  [himmlischer]  Widerhall  und  sprach: 
WVPTÜych  naj?  "n3p  ."IB'O  p\l  Umn"  "VIJ?IJ  «»d?  A/afir//  j/iar0  daselbst,  der  grosse  Ge- 
W^  Ipbm  ntyo'?  an'?  HDlfnOÖ^  naa^  Br6  15  lehrte  Jisraels.  Manche  sagen:  Moseh  starb 
naa^  naa^  jrA  nai:  ntytA  B'HBiytS^jniK  mn^a      überhaupt  nicht  Hier  heisst  es:  starb  da- 

ot.34,6  ty»X  J?ni  Kto'TDKJBP  HB  B^a^  rÄjJD^  jfi^>  noiJ  jr/fa/,  und  dort  heisst  es:**er  blieb  daselbst 
TWÜ  E]K  WJn  W3  NBn  "Ol  "ION53  :Vfi3p  ns  »*d  dRn»  Herrn;  wie  dort  [zu  verstehen  ist], 
J?T   N?l  xan  avO   TOp   J3VI   J7TP   i:\S   Wl      er  stand  und  tat  Dienst,  ebenso  auch  hier, 

ib.33,1  -)ü?x    poian  nun'  ann  3VO!  Vnap  fiN  a*\S  20  er  stand  und  tat  Dienst. 

W^n  '•aia  NOPI  i31  lOKl  :B%1^Kn  tr\S  na*a  "p3  ""ßW  <?r  begrub  ihn  im  Tal  im  Land 

by  Tß3^  "»13  liyS  n^a  tat*nVta  13p:  nB^JSO  Moab,  gegenüber  Bet-Peör.  R.  Berakhja  sag- 
\SB  WJn  *3"OwKDn  ^l  "IBS!       mj-'B  nB^D"     te:  Ein  Zeichen  zu  einem  Zeichen,  dennoch 

^•13,  BIS^  *h  ItffiM  "»3)1  ia^n  aa\"I^N58,n  nnN°3^nai      kennt  niemand  seine  Grabstätte. 

ib.4,24  ynbü  Tl  ^a°  IBS:   las  16m  n^atr  ins*  ^n'?  25  Einst  sandte  die  ruchlose  Regierung 

46  ||  "j>o  r»  Sy  —  M  45  ||  10  an  -«  'k  tNo  m  44  an  den  Befehlshaber588von  Beth-Peor,  dass 
||  iij?D...i3pM  —  M  48  ||  Dtf...N-iDD  —  M  47  ||  Sipi  M  er  ihr  zeige,  wo  Moseh  begraben  ist.  Stan- 
M  52  ||  i  +  M  51  ||  »3Kin  M  50  ||  n'BKi  —  M  49  den  sie  oben,  so  erschien  ihnen  [das  Grab] 
||  (na  -  M)  54  ||  id«  rvam  b  .ioh  -  p  53  ||  >rxyn     unten>  wenn  unten?  So  erschien  es  ihnen 

.-nS«  —  M  58  ||  12  P  57  ||  1DK1  'Vyo  M  56  ||  SlO  M  55  ,  „•  .    .    .,.  .         .   ,     •  -au 

"  oben.  Hierauf  teilten  sie  sich  in  zwei  Ab- 

teilungen;  denen  aber  die  oben  standen,  erschien  es  unten,  und  denen,  die  unten 
standen,  erschien  es  oben.  Es  ging  in  Erfüllung,  was  geschrieben  steht:  "kein  Mann 
kannte  seine  Grabstätte.  R.  Hama  b.  R.  Hanina  sagte:  Auch  Moseh  selbst  wusste  nicht, 
wo  er  begraben  wird;  hier  heisst  es:  kein  Mann  kannte  seine  Grabstätte,  und  dort  heisst 
esv^dies  ist  der  Segen,  mit  welchem  gesegnet  hat  Moseti,  der  Mann  Gottes. 

Ferner  sagte  R.  Hama  b.  R.  Hanina:  Moseh  wurde  deshalb  gegenüber  Beth-Peor 
begraben,  um  das  Ereignis  von  Peör5"zu  sühnen. 

Ferner  sagte  R.  Hama  b.  R.  Hanina:  Es  heisst:592^;//  Herrn,  eurem  Gott,' sollt  ihr 

folgen-,  ist   es  denn  einem   Menschen   möglich,   der  Gottheit  zu   folgen,  es   heisst  ja: 

593 denn  der  Herr,  dein  Gott,   ist   ein   verzehrendes  FeuerXi  Vielmehr    [lehrt  dies],   dass 

581.  Ecc.  8,1.  582.  Ij.  28,12.  583.  Dt.  34,5.  584.  Nach  Rsj.  Name  eines  Ge- 

lehrten (S.  sagte:  Gott  sprach:)  jed.  ganz  unwahrscheinlich;  nach  BRÜtL  {Jahrbücher  iv  S.  98)  <Ji\fioXeov, 
der  verkündende  Engel.  Viell.  das  syr.  [NmnSsn]  d^öl»,  der  heilige  Geist,  od.  irgend  ein  von  den  Guosti- 
kern  fabrizierter  Engelsnamen  (etwa  ]vby  DC).  585.  Dieses  Epitheton  war  wol  sehr  verbreitet  u. 

findet  sich  auch  nicht  nur  bei  Jonathan,  sondern  auch  bei.Onkelos  (Dt.  33,21),  der  sonst  vom  Text  nicht 
abzuweichen  pflegt.  586.  Ex.  34,28.  587.  Dt.  34,6.  588.  KiuDJ  wol  verderbt  von 

Quaestor,  die  Identifizirung  mit  castra  ist  hier  nicht  angebracht.  589.  Dt.  34,6.  590.  Ib. 

33,1.  591.  Cf.  Num.  25,1  ff.  592.  Dt.  13,5.  593.  Ib.  4,24. 
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maiTdeiTHandrungen  des  Heiligen,  gebe-     BTTpH  bm  VOTHö  "WK  'firh  »b»  KW  rfon  B>K 
nedeiet   sei   er,  folge.  Wie  er  die  Nackten      71  VpfZVQn  D^onj?  B"Ote  Sin  noPKW  TTDfcW 
kleidet,  wie  es  hässt:mund  Gott  der  Herr     nnK  E]M  DBO^l  TIJ?  nUftt  Wl6l  DlK^»  DW/tt 

wocAfe  ^4^///  w«ö?  .sw>/.7//  fTOfl  Hautröcke    awr  n^w  ip"«a  kw  *]Ti3  ampn  D^enj;  B»aSn 

w«rf  bekleidete  sie,  so   kleide   auch   du   die  5  b^W  1p3  PtflK  E]K   K1BB   y^K3   71   l^K   MW" ,bl8'1 
Nackten.  Wie  der  Heilige,  gebenedeiet  sei      •nnK  Wl°  3WT  C^3K  DITO  KW  "]l"n  BTIpn  ib'25>" 
er,  Kranke  besucht,  wie  es  heisstf'und  der     nnK  C|K  133  pn5P  HK  DW^K  TW  DiTUK  niD 
Ä«r  erschien    ihm    unter   den   Terebinthen      3V131   BWB  ")3p   KW  "p3   BHTpfl   E^3K   Dm 
Mamres,  so  besuche  auch  du  die  Kranken.      rrUffi     tDVlö  TDp  nnK  E]K  (K)\J3  WK  13p^°  DU4>6 
Wie  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  Trau-  10  im   TIJW  |D  K3.T  "131  ICK  "in   ^KICB»!  3T  71p 
ernde  tröstet,  wie  es  heisstfund  es  geschah     iK^öP  W  Bm       :UDD  fUTÜ  T1J?nB>  131  1DK 
na;A   rfV///  TW  Abrahams,   da  segnete  Gott     D"HDn  m^tM  HB1D1  CHDn  ffi^M  niT?wn  min 
.S77//77/  Sohn  Jifhaa,  so   tröste  auch  du  die      BW/K    71    fr^O   3W3T   D'HDn    n^"»OJ   nn/Wn 
Trauernden.  Wie  der  Heilige,  gebenedeiet      JY&nM  nSIDl  BB>3^1   71J?   JTUrD    Vfln6l   DTK^ 
sei  er,  Tote  begräbt,  wie  es  heisst:™»»*/  «-  is  \S/BB>  131  B>T1     :(K)\33  WK  IBp"»!  3W31  ffHDn 
begrub  ihn  im  Tal,  so  begrabe  auch  du  die      tow»  pK;   M3^  1^31  nB>ö  mKflJ  HB  UBQ 
Toten.  KW59n31DB  JJ13B^  1K  "piX  KW  i*P7SB  ^13K^»  "Ol 

Hautröcke.  Rabh  und  Semuel  [streiten  ^KIB^  "HB*:  filXD  J137n  nB>D  nBK  T3  vbx  "pX 
hierüber] ;  einer  erklärt,  etwas,  das  von  der  pN ;  "OK  D23K  bt/TW?1  pK3  K  ;K  pB^pnD^Kl 
Haut  kommt,  und  einer  erklärt,  etwas,  wo-  20  yr\2  BTlpn  "6  TBK  iT>  by  ]bl2  lD^pTW  *13 
von  die  Haut  einen  Genuss  hat598.  'OK  ntyö  "13B>  ;3p/"  K;K  B>p3D  PITIK  31^2  KW 

R.  Simlaj  trug  vor:  Die  Gesetzlehre  (bbw)  \b  pVnK  pf?°  1BWB*  DTWJJ  1^K3  "p; J? Jes'53-12 
beginnt  mit  Woltätigkeit  und  schliesst  mit  ITlJjn  "IB>K  nnn  Wfc»  shTY*  D^DlXj;  fiKl  E'Q'O 
Woltätigkeit.  Sie  beginnt  mit  Woltätigkeit,  NB*:  B"<3*l  KBn  KWI  nSOi  DWlB  flKl  lB>ßJ  niB1? 
denn  es  heisst:  und  Gott  der  Herr  machte  25  E^1"inK3  bw  B^BIB  ib  pbriü  pb  J?">3Si  B^B'IS^''2 
Adam  und  seinem  Weib  Hautröcke  und  bc-  p^>rp  B^Bl^y  nKl  *1B1^  WB^Ti  B^1B*K13  K^l 
kleidete  sie]  sie  schliesst  mit  Woltätigkeit,  miTQ  B^BISJ?  W^  3p>*,|1  pnX11  3n*l3K3  ^B* 
denn  es  heisst:  er  begrub  ihn  im  Tal.  1BSJ?  TDOB^WBJ  mB/  mj?n  nB»K  nnn  niXö31 

R.  Simlaj  trug  vor:  Weshalb  begehr-  ^  ,n„  B,Dnp  ^n  nnN1  D,onj?  ^  n,/2pn  M  58 
te  Moseh,  in  das  Jisraelland  zu  kommen,  ||  'wnpno  M  60  ||  yx\  —  m  59  ||  n"apn  DcaS'i... 
brauchte  er  etwa  von  seinen  Früchten  zu  ty  ifi^t?  +  M)  .yucn  b»ibdi  p  62  ||  'i»'  —  M  61 
essen  oder  etwa  sich  von  seinem  Gut  zu  •*  ~  M  63    li    i'W  '^J-'0 

sättigen?  Vielmehr  sprach  Moseh  also:  vie- 
le Gebote  sind  den  Jisraeliten  auferlegt  worden,  die  nur  im  Jisraelland  ausführbar 
sind;  ich  möchte  daher  in  das  Land  kommen,  damit  sie  alle  durch  mich  ausgeführt 
werden.  Da  sprach  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zu  ihm:  Du  möchtest  ja  nur  die 
Belohnung  erhalten,  und  ich  rechne  es  dir  an,  als  hättest  du  sie  ausgeführt.  Daher 
heisst  es'^fch  will  ihm  einen  Anteil  gehen  unter  1  Veten,  und  mit  Mächt  igen  soll  er  Beu- 
te teilen,  weil  er  sich  dem  Tod  hingab  und  unter  die  Frevler  zählen  Hess,  während  er 
doch  die  Sünden  vieler  getragen  hat  und  für  die  Frevler  herantrat.  Ich  will  ihm  einen 
Auteil  geben  unter  vielen;  man  könnte  glauben,  unter  den  letzteren  und  nicht  unter 
den  ersteren,  so  heisst  es:  und  mit  den  Mächtigen  soll  er  Beute  teilen,  mit  Abra- 
ham, Jichaq  und  Jaqob,  die  in  Gesetz  und  guten  Werken  mächtig  waren.  Weil  er  sieh 
dem  Tod  hingab,  er  gab  sich  dem  Tod  preis,  wie  es  heisst:6"«^««  aber  nicht,  lösche  mich 

594.  Gen.  3,21.  595.  Ib.  18,1.  596.  Ib.  25,1 1.  597.  Dt.  34,6.  598.  Nach  der 

1.   Erklärung,  aus  Wolle,  die   von   der  Haut   gewonnen  wird,  nach  der  2.  Erklärung,  aus  Linnen,  das   un- 
mittelbar auf  der  Haut  (als  Leibwäsche)  getragen  wird.  599.  Jes.  53,12.  600.  Ex.  32,32. 

28» 
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ex.32,32  c>*tyiS  JINI  "Ul  N:  yne  pN  DNl°10XJt?  nn1»»^  ßW?  «zw  «Sr.  l7>/&t  öfe  Frevler  zählen  Hess, 
NtW  BW  Nön  Nim  IIW  VlB  DJ?64n:o:iy  fUM  er  wird  unter  die  in  der  Steppe  Verstor- 
ffpW  JW  D"»jWlfito  ^J?H  ntPj?B  ty  ISW  benen  gezählt.  Während  er  doch  die  Sünde 
^Nl8  mWJT3  TITTO  to  ijWlfi  ty  BNöni  vieler  getragen  hat,  er  sühnte  das  Ereig- 
s,n.96b  -jp  ^flfir,  t,K  nr-Mf  TBHWf  n^sn  ttta  nyrJS  5  niseo'mit  dem  Kalb.  Und  für  die  Frevler  her- 
:\3  psn  ^>N1  n^Sm  njl  Dlja  KIWI  ^Nl  fWl  BJJH      ar/z/ra/,  er  flehte  um  Erbarmen  für  die  Frev- 

/noo  M  64      1er  Jisraels,  dass  sie  in  Busse  zurückkeh- 
ren, denn   unter  "herantreten"  ist  die  Für- 
bitte zu  verstehen,  wie  es  heisst^'V«  sollst  für  dieses  Volk  nicht  bitten,  keine  Klage  und 
kein  Gebet  für  sie  erheben,  und  an  mich  nicht  herantreten. 


Ber.26l> 
Tan.7"8a 
S' 


-S*h£ 


ZWEITER  ABSCHNITT 


r'  bringt  dann   ihr  speisopfer  in 
einem  Weidenkorb  und  legt  es 


nnso  pib^bd  "pna  nnroo  n«  wao  IT 
rnrüDPi  ba  npyb  na  nrp'  by  ronui 

nnso2  rwBaa  nn^nn  111  mir  ">baa  jsiai  in^nn  ihr  in  die  Hände,  um  sie  zu  ermüden. 

njiabi  ]E£*  niaiyta  ninaon  br  mtp  ,!?ra  pibidi  10  Alle  Speisopfer  beginnen  und  enden 

mruon  ba  n:iab  &613  jets>  «b  ruiyB  n:\s  in  in  einem  Dienstgefäss,  dieses  aber  be- 

TDipn  nrij£5  pijwn  p  n«a  m  pBYin  p4nwa  ginnt  in  einem  Weidenkorb  und  endet 

m:  nsa  nrwi'fion  piyirn  p  nop  ^  by  p]k  in  einem  Dienstgefäss.  Alle  Speisop- 

ivwyEW  Dtt>a  noix  bjo^iM  ]B*i5  nep  n*a  111  fer  benötigen  des  Oels  und  des  Weih- 

jnena  ba«o  ruaip  "ja  nena  na^e  »s  rauchs,  dieses  aber  benötigt  weder 

•01  B1PB  noi«  p:n7  NaK  S^n     .N13JI  des  Oels  noch  des  Weihrauchs.  Alle 

non  naa  bk  na  Tirnnt?  na  njtt^  na"lTj?nK  Speisopfer  werden  aus  Weizen  darge- 

■üian  •wij;  ty  löim  bp  uwi  naij?  ty  min  bracht,  dieses  aber  aus  Gerste.  Das 

pnöVi  *6i  "osn  ia"KB^i  «in9  nam  bwö  *kddi  Speisopfer  der  Webegarbe'wurde  zwar 

bvm  m  4   ||   mufa  m  3   ||   n  +  m  2    ||    m»  p  1  [hbenfalls]  aus  Gerste  dargebracht, 

|j     pn  M  7      ||  *  d-u    K3  M  6      ||      1  -f  M  5     ||     pari       JEDOCH  AUS  GESIEBTEM  FEINMEHL,  DIESES 
'JHD  M  10     ||     mn  —  M  9     |i      noS  13  Sil  +  B  8      ABER    AUS    grobem    Mehl.    R.    Gamaliel 

.pmo'S  nSt     sAGtE:  wm  ihr  Betragen  dem  eines 
Viehs  gleicht,  ebenso  besteht  auch  ihr  Opfer  aus  Viehfutter. 

OEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Abba-Hanin  sagte  im  Namen  R.  Eliezers:  Um  sie 
zu  ermüden,  damit  sie  zurücktrete3.  Wenn  die  Gesetzlehre  diejenigen,  die  seinen  Wil- 
len übertreten,  so  sehr  schont',  um  wieviel  mehr  diejenigen,  die  nach  seinem  Willen 
handeln.  —  Woher,  dass  dies  aus  Schonung  erfolgt,  vielleicht  deshalb,  damit  die  Rolle' 

601.  Die  Anbetung  des  goldenen  Kalbs;  cf.  Ex.  Kap.  32.  602.  Jer.  7,16.  1.  Der 

Ehemann;  cf.  Num.  5,15.  2.   Cf.  Lev.  23, 10 ff.  3.  Dh.  eingestehe;  aus  diesem  Grund  wird 

sie  mit  dem  Halten  des  Opfers  belästigt.  4.  Dafür  sorgt,  dass  das  Weib  den  Ehebruch  eingestehe, 

um  nicht  den  Wirkungen  des  Fluchwassers  zu  verfallen.  5.  Diese,  auf  der  der  Gottesname  geschrie- 
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nicht  verwischt  werde!?-  -  Kr  ist  der  An-      nmX  nK"2"npö  "p  TIK1   npB>Bc  n3Dp   nbwf°$ 
sieht,   dass   man    sie   vorher   trinken   lasse      nimcn  b?      :r\b  $pnWX  N.1  nS:o  DlffB  "»Kl 
und    nachher   ihr   Opfer   darbringe;   wenn      nWB  ^32  EIS  TJW  mn»  TTO°  WB"rf   J'D«""-' 
[man  sagen  wollte,  dies  erfolge]  wegen  der      -pr6  fTtflUl  3HT  ^fS)D3  te  mr&p2  OT»3  "pna 
Rolle,  so  ist  sie  ja  bereits  verwischt.  5  nJDtf  ,t6j?  JAUl   nX'   ^33   HBHpBl  flT»  ^3 

Alle  SpEISOPFKR  &c.  Ich  will  auf  ei-      n3T!32  &N  PD^IB  JH31  JiT3  tofKMrD"6wi  WÜtt^! 
nen  Widerspruch  hinweisen:  Bei  den  Speis-     pp  bv  min  T;J3  fTEIJ»  HW1  pp3  WJB1 
opfern    besteht    folgende    Ordnung.    Man      DlpDD   pipl   in«   1S^   WU^fl   ns   p^Döl   im 
bringe   sein  Speisopfer  aus   der  Wohnung      "633  IBHpBl  JTW  "63  "pm  UrrU'FrUD»  rDTTlÄr 
in    einem    silbernen   oder  goldenen   Korb,  io  r\b*;vf  VOJ  ty   fUTfÜl  nnw£  n«  Bptel  m» 
lege  es*  in  ein  Dienstgefäss,  heilige  es  im      lrftlBl  niff  ^33  VMöpDl  ir6j?Bi7n3TB  12Ä  WIN 
Dienstgefäss,   tue   dazu   das   Oel   und   den      j^3W  iTW  plpn  21p  D^\STI  s2)  ty  UniJl 
Weihrauch  und  reiche  es  dem  Priester.  Der      jW   twrl  pt^l  p   fl3Vl^   \FVb  D^rCH  pHÄHl 
Priester  bringt  es  zum  Altar  und  stellt  es      rp3  ^  filfl^pS  NiTB  ^Mp  ponte  N^N   plDH 
in  die  südwestliche  Ecke,  gegen  die  Kante  is  3^33    SB"1«18  NSS    21    1BK    3TB    f?BP    nirfrp31 
des  Horns,  und  dies  genügt.  Sodann  schiebt     mn  üb  D^"lXö  n£^231  ^3B  JTW  ^3^  jwimn 
er  den  Weihrauch  nach  der  Seite,  hebt  den      fi*ltt>  ife  KVn'fnin''  13T3  •»DI"'  S3H3  K^H  ]NB3  SÄ 
Haufen  ab  von  einer  Stelle,  wo  das  meiste      iTttfP  ^2"12  '•DV  13TI"  ^012  W   py  ^  jNtfyty" Zeb96b 
Oel   sich  befindet,  legt  ihn  in  ein  Dienst-      1B\X   mirP   *3H3   iDT"   ^2T   KBVI   I^BK   "W3D 
gefäss  und  heiligt  ihn  im  Dienstgefäss;  den  20  so  pninS3   fQWfU  mirT'  ^2"12  '•DT'  "Ol  1BN1 
Weihrauch  klaubt   er  zusammen,  legt  ihn      M  lPD'npn'-rn'irP  >,2"12  "»DT»  iyh  Tfb  JT^  nBK"aU'B 
darauf  und  räuchert  ihn  in  einem  Dienst-      mtf  ^32  flBHpDl  mt?  ^3^  rUTVUl       :"|nn2^> 
gefäss  auf.  Hierauf  salzt  er  [den  Haufen]      njno    N^K    pBHpö    j\S    JTW   ^'fWJ   njW  St."' 
und  legt  ihn  auf  das  Feuer.  Ist  der  Haufe      jrVÜl    :n*W*^D3  TVtntb  m&  ^332°."ll"nJ  N!3\X  78b9°a 
dargebracht  worden,  so   darf  das  Zurück-  25  |nJ1  }8P  n"6j?  p5f»1°  ■JDW»*,nWD^l"rUDBP  n^J?u-2'1 
bleibende    gegessen    werden.    Die    Priester      n  ||  tr-oa  pw  'Snn  'aon  «?3i  +  M  12  j,  nx  -  M  11 
dürfen  darin  Wein,  Oel  und  Honig  hinein-      vm  16  ||  jnui  M  15  ||  jrun  Sx  m  14  ||  hv  'nSpai  M 
tun,  nur  säuern   dürfen   sie  es  nicht.  Hier      ltyoi  D>t^xn...intn,2i  P  .iSj?di  M  17    ||    rOTö...ntyöi  — 

wird  nun  gelehrt:  in  einem  silbernen  oder      20  II  ™W»  M  19  II  XD,X  —  M  18  II  ^P  »"»  P*P» 

~vm  ,„  ~    t^     u?ii  r>    t->  -j  t  •  -'n3T  M  23  II  nanSi  P  22  II  mtr  —  P  21  II  tr"33  — M 

goldenen   Korb!?  R.  Papa  erwiderte:  Lies:  " 

in  Gefässen,  die  als  Dienstgefässe  geeignet  sind.  Demnach  ist  ein  Weidenkorb  un- 
geeignet. Dies  gegen  die  Ansicht  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  denn  es  wird  gelehrt, 
dass,  wenn  man  Dienstgefässe  aus  Holz  gefertigt  hat,  sie  nach  Rabbi  untauglich 
und  nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  tauglich  seien.  —  Du  kannst  auch  sagen,  nach  R. 
Jose  b.  R.  Jehuda,  denn  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt  es  nur  von  schönen,  sagt  er  es 
etwa  auch  von  minderwertigen!?  Hält  er  etwa  nicht  [vom  Schriftvers:]  "reiche  es  doch 
deinem  Statthalter^^?. 

Lege  es  in  ein  Dienstgefäss,  heilige  es  im  Dienstgefäss.  Hieraus  ist  demnach 
zu  entnehmen,  dass  die  Dienstgefässe  nur  beabsichtigt10  heiligen?  —  Lies:  er  lege  es 
in  ein  Dienstgefäss,  um  es  im  Dienstgefäss  zu  heiligen". 

Tue  dazu  das  Oel  und  den  Weihrauch.  Denn  es  heisstr'V  giesse  darüber  Oel  und 
lege  dazu  Weihrauch. 


ben  ist,  ist  im   Fluchwasser  aufzulösen.  6.  Im  Tempelhof.  7.  Nicht  im  Dienstgefäss. 

8.   Mal.  1,8.  9.   Dieser  vSchriftvers  spricht  von  minderwertigem  Vieh,  das  man  nicht  zur  Opferung 

verwenden  darf,  da  es  auch  als  Geschenk  nicht  verwendbar  ist.  10.   Wenn  man  die  Sache  zu  die- 

sem Zweck  in  das  Gefäss  legt.  11.   Dies  erfolgt  durch  das  Gefäss  auch  ohne  Absicht.  12. 

Lev.  2,1. 


Lv.  2,2 

ib.  v.  8 

ib.  6, 7 


Zeb.63b 
Men.19b 


Fol.  14b  SOJA  ll,i 

ba  Tmxv\'-2*mrfpä  bvx  na^ioi  irusb  roty 
awi  :n3*o  bm  na^io  jnai  :;w  pro«  "oa 
n*3ij;o  nwi  ppa  rrarwftnaTen  ^K'Vwjm0 
mw  ro*n°  a^nsi  j^jo  r>*n  pp  ^  min  um 
•ja  *;«  'n  vsb  pnx  •oa  nna  anpn  nmen 
»ja  ^n  ioi^>  no*;n  myaa  ^la«.  n  *^  «•»tftt'naTon 
latfo  ncbn  avna  bw  narran  ^s  *\s  *<t«asn3Tsn 
jtoijjö  nmi  ppa  wob  "uro  wi  'n  vsh 
bw  ioin  itj;^  "»ai  vn  pp  b»  min  uja 


Zeb.16^ 


Men.61 
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«Und  reiche  es  dem  Priester..  Denn 
es  heisst:13 un d  bringe  es  zu  den  Söhnen  Ah- 
rons  8cc. 

«Der  Priester  bringt  es  zum  Altar.» 
Denn  es  heisst:14«;/^  dieser  bringe  es  zum 
Altar  heran. 

»Und  stellt  es  in  die  südwestliche  Ecke, 
gegen  die  Spitze  des  Horns,  und  dies  ge- 
nügt.» Woher  dies?  —  Es  heisst:  Kdies  ist 
mOK  ]1p  bü  noill^f  pp  bü  n31J?B3  WOi  wdas  Gesetz  des  Speisopfers;  die  Söhne  Ah- 
QiipB  in«  niOTpö  W8f  KJPiB  nnXÜ  DlpB  b2  rons  sollen  es  vor  den  Herrn  bringen,  an 
•;B3B1  1BX";  D^pO  1PIN1  lT»an  •nsY'B'^pBl  IBXt;  <ßis  Vorderseite  des  Altars.  Hierzu  wird  ge- 
lT3n  teafil  1BXJ;  E^pOB*  n«  prTOO^TYan  ''1312''  lehrt:  Vor  den  Herrn,  man  könnte  glau- 
nnNtya30  ITan  D^pOl  10X*;  B^pBtt*  ro«  pDSini  ben,  in  der  Westseite10,  so  heisst  es:  an  die 
B1TT3  na?BPI  "OS  ^''nn^U^  31J7B3  71  *0S^  1B1N  i3  Vorderseite1  des  Altars;  wenn  an  die  Vorder- 
V*h  nnD«Ö  BYTT3  naTDn  "OS  ^X  1B1N  nnNtt*31  seite  des  Altars,  so  könnte  man  glauben, 
Wl  13Dp  ^'X  31  ION  nno^p  pTTI3aaiJ?Oa  'n  in  der  Südseite,  so  heisst  es:  vor  den  Herrn. 
3*1  1BX  im  \XB5  \Xp  |1BX3  fDTB  n^13"  WM  Wie  ist  dies  nun  zu  erklären?  —  er  brin- 
nvin  ^'3^f  WBK  "]nj;i  Kp*JD  "pB*fl*  *t*\X  ge  es  zum  südwestlichen  Hörn,  gegen  die 
Kip  *1BK  ißi  '•an  NB\X1  ]b  JWDÖ  nsi:34  nnJO  20  Kante  des  Horns,  und  dies  genügt.  R.  Ele- 
naipn  HO  natOn  biH  WOm  'Vlfjnan  ba  nU'npm      äzar  sagte:  Man  könnte  glauben,  dass  man 

es  zur  westlichen  oder  zur  südlichen  Seite 
des  Horns  bringe,  so  ist  zu  erwidern:  wenn 
du  zwei  Schriftverse  findest,  von  denen  der 
eine  sich  selbst  und  auch  einen  anderen 
aufrecht  erhält,  und  der  andere  sich  selbst 
aufrecht  erhält  und  jenen  aufhebt,  so  lasse 
man  den,  der  sich  selbst  aufrecht  erhält 
und  den  anderen  aufhebt,  und  halte  sich 
an  den,  der  sich  und  den  anderen  aufrecht 
erhält.  Wenn  du  sagst:  vor  den  Herrn,  in  der  Westseite,  so  hast  du  aufgehoben  [die 
Worte:]  an  die  Vorderseite  des  Altars,  in  der  Südseite,  wenn  du  aber  sagst:  an  die  Vor- 
derseite des  Altars,  in  der  Südseite,  so  hältst  du  aufrecht  [die  Worte:]  vor  den  Herrn, 
in  der  Westseite.  —  Wieso  hältst  du  sie  aufrecht?  R.  Asi  erwiderte:  Dieser  Autor  ist 
der  Ansicht,  der  ganze  Altar  habe  auf  der  Nordseite'8  gestanden.  —  Was  heisst:  dies 
genügt10?  R.  Asi  erwiderte:  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  es  sei  das  Heran- 
bringen des  Speisopfers  selbst20  nötig,  so  lehrt  er  uns.  —  Vielleicht  ist  dem  auch  so!? 
—  Die  Schrift  sagt:1' er  reiche  es  dem  Priester  und  dieser  bringe  es  zum  Altar  heran; 
wie  das  Reichen  dem  Priester  in  einem  Gefäss  erfolgt,  ebenso  erfolge  auch  das  Her- 
anbringen zum  Altar  in  einem  Gefäss. 

«Sodann   schiebt  er  den  Weihrauch  nach  einer  Seite.     Damit  er  nicht  mit  dem 
Haufen  abgehoben  werde,  denn  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  ihm  beim  Abheben  des 

13.  Ib.  V.  2.  14.  Ib.  V.  8.  15.  Ib.  6,7.  16.  Wo  das  Allerheiligste  sich  befand. 

17.  Diese  befand  sich  südlich.  18.  Des  östlichen  Vorderteils  des  Tempelhofs  (cf.  Bd.  viij  S.  197  Z. 

8 ff.);   die  Südseite  des  Altars  befand  sich  somit  an  der  Tür  des  Tempels,  daher  die  Bezeichnung:  vor  den 
Herrn.  19.  Andere  Dienstleistungen  sind  ja  nicht  erforderlich.  20.  Ohne  Gefäss,  dieses  hat 

den  Altar  zu  berühren. 


3« 


P^doi  :t*;aa  mro  *;**«  nv:n  r]x  ■»•jaa  p3  *3s« 
•»Ina  popn  tibi  OTi  *a  in«  ix1?  nminb  n« 
n^o  *u*ü3718  nix  n*a  n*)jn  pp°  pma  nmo 

—  M  25  ||  l  —  B  24  ||  b^iti  B  23  ||  "Ü1...TOT  —  M  22 
||  '3»  —  P  27  j|  '113  IN  M  ."\-ib  ix  B  26  ||  'M^Ti  "f  K  ^X 

||  v  -f-  m  30  ||  (n*nn...pn'3ö  —  mj  29  ||  nai  —  m  28 

n»uo  ns'3  xn  -f  B  .1  —  M  32     ||    ('dtopi  nx  M)  31 

35    ||    o  -f  M  34    ||    o'n  —  M  33   ||   |ip  bv  nomS 

.1^13  M  37        pm  T\raa  m  36        "131  —  m 


ib.v.10 
26b 


Nrn. 18,8 

Zeb.2839ta 

Hol.l32b 

6,10 

40a 

16& 
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Haufens  ein  Steinchen,  ein  Salzkorn   oder  niDP  WWW  DlpDB  psipl  ibwPnnsfflsnNp  IN 

ein  Stück  Weihrauch  in  die  Hand  gekom-  MJOPöl    f«n»    ruWDl    nn^Dö"  3W31    J^JQ1**« 

men  ist,  er  untauglich  sei.  ^  nzb  mt?  "^33  lBHpöl  JTW  ^3  1W^>  UflUI 

<  Hebt  den  Haufen  ab  von  einer  Stelle,  ty  f]«  DT  DIN  mm  "»"PÖ  lüöl  «in  HBHp  «n 

wo  das  meiste  Oel  sich  befindet.  >  Woher  5  rr6  BTHpe  linwnon3  1«1S3  pD  HWHpl  3J 

dies?  —  Es  heisst:'Wi  jiz»0»  J/<?ä/  ««a?  nWO^  n«  Bptel  :tutp  «^  ^o:  «3.1  me^tea 

seinem  Oel,  von  seinem  Schrot  und  seinem  b'j  WK   HJsSl   *?3   n«l04,3W31    T»3J  ty  nWi:i ib'6-8 

<9*/.  m»  ^33°  m»  ^33  rvBpof  intyoi    :nnjcn^'5 

«Legt  ihn  in  ein  Dienstgefäss  und  hei-      :WBpr6  HUP  ^33  "ltyo43«0^«  «^«  rr6  T'tapD*2 Jom,67a 
ligt  ihn   im   Dienstgefäss.»  Wozu   dies,  er  io  pip    ^31°  3W31   DWWl    *2i   ty    UHW   lmiDl Lv-2'13 
hat  ihn  ja  bereits  einmargeheiligt!?  —  Wie      ji^3«J  iT»W  plpn  31p  t'tn  n^on  n^>03  yirUD 
beim    Blut23;    das    Blut  wird   im   Hals   des      3W31"Wi5nni3T«  n«  (.13.1  Ttfipm" 3W31  ^JD1**-«-1" 
Viehs  durch  das  Messer24geheiligt,  dennoch      10^>  plpn  31p  VJ3^1  \mvb  HITÄn  p  fTUTUm" 
ist   es   wiederum   durch   das   Dienstgefäss      j'OiprT6  10n\Xl    IT6    n\S13    10^1    .1^    rv«l3  Men 
zu  heiligen,  ebenso  auch  dieses.  is  10«    «J^n    "»31    n^3«3    D^W    1W0    Wö"»«ö 

«Den  Weihrauch  klaubt  er  zusammen,  Ti«n  fiXWtPD47!»«  pn*P  ■O^TIKfl  13  BltentTö 
legt  ihn  darauf.  >  Denn  es  \\e\sst\hmd  den  t?311  }DP1  p  13in^jn^  D^iTSn  pWVI  :13113 
ganzen  Weihrauch,  der  sich  auf  dem  Speis-  D^ontT  1*113  n^VT:ft0nntröyKlp  113«  «0J,'0  "WO 
opfer  befindet.  ,l£«n  «V3W31  j'On^O49«^«  pTDS  PN1  :j^31«^' 

«Und  räuchert  ihn  in  einem  Dienstge-  20  upbn  l^S«  B^p6  p  ]lJ?Dt5>  131  10«°5°Dp^n  j'On^- 
fäss  auf.»  Räuchert  er  ihn  denn  im  Dienst-     fiirtfon  blf    J'13  mmcn  ^3     tj'On  nS«n  ^«•"•6B 
gefäss   auf!?  Lies   vielmehr:   er   bringt      «JOnVT  «Bin  nmo  «3\sm    .1J1371  ]W  mjljjtö 

ihn  in  einem  Dienstgefäss  hinauf,  um  ihn      13  n  .133^  mty  in1»  «^>1  pt?  mty  D^i52«^0 10«  u.5,11 
aufzuräuchern.  M  40  ||  ,a0,T  nn  _j_  m  39  ||  hoo  P  38  ||  Sc  +  M  37 

«Salzt  er  [den  Haufen]  und  legt  ihn      j    ityoi  nraon  by  itn»  'naia1?  Sa  Sy  m  41    ||    nw  — 

auf  das  Feuer.»  Denn  es  heisst:*und  alle     —  m  44     ||     inSyo  b  43     ||     nSx  yd  vropo  M  42 

<fe»i£  Speisopfer  sollst  du  mit  Salz  salzen  8cc.     ~  M  46   I!   >'»'  P™  ^  D"n!3  'n"ni  M  45   II   l^0 

«Ist  der   Haufe   dargebracht   worden.      '  ,  „,  „    ' '      ,  ",  .„    „   ..     " 

...       „..-,,.,,  •••731  —  M  51        ifyit»  'CSD  -nS  »nn:  M  50   j    roia 

so  darf  das  Zurückbleibende  gegessen  wer-  in,  M  52        rmaSi 

den.»  Woher  dies?  —  Es  heisst:2Vrr  Prie- 
ster lasse  den  Erinnerungsteil  aufräuchern  8c c.  und  ferner:  und  was  vom  Speisopfer  zu- 
rückbleibt, gehört  Ahron  und  seinen  Söhnen.  «Ist  der  Haufe  dargebracht  worden.» 
Nach  dem  einen,  nach  seiner  Ansicht,  und  nach  dem  anderen  nach  seiner  Ansicht.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  Von  wann  ab  macht  der  Haufe  das  Zurückbleibende  zum  Essen 
erlaubt?  R.  Hanina  sagt,  sobald  das  Feuer  ihn  erfasst  hat,  R.  Johanan  sagt,  sobald 
das  Feuer  die  grössere  Hälfte  angebrannt  hat. 

«Die  Priester  dürfen  darin  Wein,  Oel  und  Honig  hineintun.  >  Aus  welchem  Grund? 
—  Die  Schrift  sagtfztim  Salben,  zur  Würde,  wie  die  Könige2°essen. 

«Nur  säuern  dürfen  sie  es  nicht-  Denn  es  heisst:3V.?  darf  nicht  gesäuert  gebacken 
werden,  als  ihren  Anteil  8cc.  und  R.  Simon  b.  Laqis  erklärte,  auch  ihr  Anteil  dürfe  nicht 
gesäuert  gebacken  werden. 

Alle  Speisopfer  &c.  Benötigen  denn  alle  Speisopfer  des  Oels  und  des  Weih- 
rauchs, es  gibt  ja  das  Sündspeisopfer,  von  dem  der  Allbarmherzige  sagt:  "nicht  soll  er 
Oel  darauf  tun  noch  Weihrauch  dazu  gebend  —  Er  meint  es  wie  folgt:  alle  Speisopfer 

21.  Lev.  2,2.  22.  Bei  der  Heiligung  des  ganzen  Speisopfers.  23.  Des  Blutopfers. 

24.  Da  dieses  ein  Dienstgerät  ist.  25.  Lev.  6,8.  26.  Lev.  2,13.  27.   Ib.  V.  16.  28. 

Num.  18,8.  29.  Die  gleich  den  Priestern  gesalbt  werden.  30.  Lev.  6,10.  31.  Ib.  5,11. 
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ja  niN31  nj13^1  ]a#  JYÜIJfla   fllhÄSn   ^3   iaSp      benötigen   des  Oels   und    des  Weihrauchs, 
WNty  "»S  ty  5]N  Ntfiin  nnja  n*?D  nwai  pBTin      und  sind  aus  Weizen  und  Feinmehl  darzu- 
nn:o  n^D  HK31  pB"»nn  ja  n«3  .1312^1  piff  nJ1j;a      bringen;  das  Sündspeisopfer  benötigt  zwar 
rtfljJB  p*VIJ?»n  jö  flK3   S\na'53  "'S  ty  r]S  naijjn      des  Oels  und  des  Weihrauchs  nicht,  jedoch 
pST  S^54  miya  flJiK  in   an;   nK21   niU^l   p»  •">  wird  es  aus  Weizen  und  Feinmehl  darge- 
Me"'6aN\3n°      :nap  nittl  pTiytrn  ja  n*Cl  rutt^  S^>1     bracht,  das  Speisopfer  der  Webegarbe  wird 
Sain   nnja    Snnt5>    Sin    pia    pj?ap   '»m   "IBS      zwar  aus  Gerste  dargebracht,  jedoch  benö- 
iJSDl  "Dtr:  SBin   MMi   «^   PUIS^I   ]at5>  nJlpB      tigt  es  des  Oels  und  des  Weihrauchs,  auch 
Sin  p-Qf-nina  U31p  S.T  S^t?  nJ1J?a  n:\S  na      wird  es  aus  feinem  Mehl  dargebracht;  die- 
jAMbKBVl  KiT  sto"  D^DJ  rülJJB  2^n  nsan  «nnty  1()ses   aber  benötigt  nicht  des  Oels  und  des 
3K6eb39b  Vlina  lmp  KiT  übtff  n:ij;a  na\S  na  iJBOl  "OV1      Weihrauchs,  auch  wird  es  aus  Gerste  und 
bJÄ1^  C^-^  PJIJJB  laD'Nf  >ni*^a   ^  insan  ^S      aus  grobem  Mehl  dargebracht. 
«tSia  ^Siaa*  121  nDKiTl"  "tf»N  San  b*j  p«a  pstr"  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  sagte:  Ei- 

^  pjc  D1J7Ä1  Ds"m  nj?nty  by  JfW  "»ai  "IBS  "»ÄrU      gentlich  sollte  das  Sündspeisopfer  des  Oels 
Ker.26bpnp  w^q  «o5  )-|^  "1S2\S1  Sin  n*>y:tfB  D/Vl  ["DI]  is  und  des  Weihrauchs  benötigen,  damit  der 
nnj?B  KV«    W»D   Spn   Sin   QiBHpa   ■»'»YintMÄ      Sünder  nicht3  gewinne,  nur  benötigt  es  die- 
nst n^Str  ifl^   D'O'M   nJ1J?a  Snn  TM  nsan      ser  deshalb  nicht,  damit  sein  Opfer  nicht 
Naz.v2g2'a  TTJ  nast°  nspn  nTy^S58  W   tlb   "DD   San  by      üppig  sei.  Ferner  sollte  eigentlich  das  Talg- 
Wir\  t/D  ca'D  IBIS  bvS^c:  pi  :sin  sain  ^BJ      sündopfer,3des  Trankopfers  benötigen,  da- 
•6    in^n5'  anSID    D^B2n^   ta*ta   pl   jr6  las  2°  mit  der  Sünder  nicht  gewinne,  nur  benö- 
JJJJ laxpl  "TOB  D^  ITJW»'  iaintopaa°  PÜBmNl      tigt  es   dessen  deshalb  nicht,   damit  sein 
sot.9a  ^sa   n^lp   "piß^    D^lj;    iJTj;a    m^DSn    NM"      Opfer  nicht  üppig  sei.  Das  Sündopfer  des 
N2\S   \SB  rTOjJ   nwy   n^nn   rr6   nas°"  nana      Aussätzigen   aber  und  dessen  Schuldopfer 
njmp  "p  nann  na'ya  .TB'jJBty  QtEO  Xb$  IB^a*?      benötigen   wol    des   Trankopfers,   weil    sie 

:nan2  ^2NB  25  nicht  wegen  einer  Sünde  dargebracht  wer- 

z\*l\:h  wi  nsinb  |nui  a^n6?ba'  ^b  sdd  Hs 


den.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Semuel 
b.  Nahmani  sagte  ja  im  Namen  R.  Jona- 

inNtan  no  wai  M  55  ||  oSi  pv  m  54       nwatr  M  53  thans)  dass   wegen  sieben    Dinge34  &c.  der 

M  58     ||    'yHv  m  57    ||    mntsw  P  56    j|    jniso  hv  iVussatz    komme!?    —    Die   Sühne    erfolgt 

M  61    |j    iDin  V  60    ||    nrm  »awan  M  59    ||    'y^K  durch  den  Aussatz,  und  das  Opfer  bringt 

/m  -  M  63    ||    cnn  M  62    [|    y  n  -  er  nur  deshalb  dar>  damit  ihm  das  Gehei. 

ligte  erlaubt  sei.  —  Demnach  sollte  doch  das  Sündopfer  eines  Nazirs  des  Trankopfers 
benötigen,  da  es  nicht  wegen  einer  Sünde  dargebracht  wird!?  —  Er  ist  der  Ansicht 
des  R.  Eleäzar  Haqappar,  welcher  sagt,  der  Nazir  sei  ebenfalls  ein  Sünder35. 

R.  Gamauel  sagte:  Wie  &c.  Es  wird  gelehrt:  R.  Gamaliel  sprach  zu  den  Wei- 
sen: Gelehrte,  lasst  mich,  ich  will  es  wie  eine  Perle3"  auslegen.  Er  hörte  R.  Meir  fol- 
gendes sagen:  Sie  gab  ihm  alle  Leckereien  der  Welt  zu  essen,  daher  soll  ihr  Opfer 
aus  Viehfutter  bestehen.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Allerdings  eine  Reiche,  wie  ist  es  aber 
hinsichtlich  einer  Armen  zu  erklären!?  Vielmehr,  wie  ihr  Betragen  dem  eines  Viehs 
gleicht,  ebenso  besteht  auch  ihr  Opfer  aus  Viehfutter. 

|R    HOLT    EINE     IRDENE    SCHALE    UND    SCHÜTTET     DARIN    EIN     HALBES    LOG    WAS- 
SER aus  dem  Waschbecken;   R.  Jehuda   sagt,  ein  Viertel[log].  Wie  er 

32.  Durch  das  Ersparnis.  33.   Dil.  jedes  Opfer  wegen  einer  begangeneu  Sünde,  wie  es  das 

Essen  des  Talgs  ist.  34.  Sündhafte  Handlungen,  die  Ar.  16a  aufgezählt  werden.  35.   Cf. 

S.  45  Z.  7ff.  36.  Nach  RSj.  Schmuck;  dh.  so  schön  u.  einleuchtend.  Diese  Redewendung,  die 

nur  noch  ein  Mal  im  T.  vorkommt,  ist   dunkel    u.  daher   von    den  Lexikographen    mannigfach,  jed.   nicht 
befriedigend  erklärt. 


Na... 

diso  rpj?D"i  3"iais  <"ni.-p  dh  iran  p  d^d 
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hinsichtlich  DES  SCHRIFTSTÜCKS  VER-  fttDl  bjrb  D33:  D^03  LDJ?DO  "j3  3D33  TODttf 
MIM)]' KM)  IST37,  SO  IST  ER  ES  AUCH  HIN-  bw  «*?3t01  HO«  fy  HD«  Clt'  PPT1  DlpOl  WD1^ 
SICHTLICH   DES  WASSERS.   HIERAUF  TRITT       -|BJ>    "?t01il    nTMö"  HD    HJJDp    TOIY!    DJDtDI    ICW 

er   in   den  Tempel  und  wendet  sich     pi°  io«Jty  D">on  by  rww  HD  jnui  rpnnno Nm'5.'7 

NACH   RECHTS;   DA  IST  EINE  EINE  ELLE  ZU   5  jrOl    pSH     r^    piflOTl    J?pip3    HVP    7&X    TBjffl 

einer  Elle  grosse  Stelle,  auf  der  sich  :con  bx 

eine  Marmorplatte   befindet,  in   die     131  i"m  Wrn  Din6^B>  "^S  Wfl   .^*)ÖJ 
ein  Ring  eingelassen  ist.  Diese  hebt     ^3  1^3  no:  ^>«j?OB"  ^3n  «Ojflfl  \xo  ^>«j,ot» 

ER  HOCH,  NIMMT  ETWAS  ERDE  HERAUS  fWinVin  j«3  C|«  fltSHrT^Din  firf?  HO  jnWDB 
UND    TUT    SOVIEL    HINEIN,    DASS    SIE    AUF  10  1^5  ^K  JinKfl  TlBSil  flN  OntTf  3VI31  J^ö  EA11  L'-«.B 

dem  Wasser  zu  sehen  ist,  wie  es  heisst:     jna  nrwyi  vbw  ü^rfcm  no  Dssn  d^d  ty  tnn 

"dfer  Priester  nehme  von  der  Erde,  die  sieh  na  •»«  PDK^Q  13  nnffj?:  «^tt>  ^3  S]«  H3«^ö 
am  Fussboden  des  Zelts  befindet,  und  tue  es  totjW»  'Olf?  D^n  CO  j«3  f)«  D^rl  DN2  |Sl*7 
rö  dfo  Wasser.  tojW    'Ol   1VO   *ö    JjnV   "Ol"  10«1°  ^DJ   OH  Zeb-22a 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Eine  neue  is  niO>0  1«tt>ö  CIBl«  D^3m  jn  pj?0  "»0  101« 
irdene  Schale  —  Worte  R.  Jismäels.  Was  n«  pJJ  Jiytfl  pt?  J?TIX0^>  HO  y)&üb  «3\S  ]n 
ist  der  Grund  R.  Jismäels?  —  Er  folgert  DU  ^33°  «1p  10«  «31°'SoXw.n>^in  "Wl  31TK1 
es  aus  [dem  Wort]  £#&«,  das  auch  beim  «■?«  ijp  «*>  «31  10«  :133  *p  Vl1ö«t&>  ^3 
Aussätzigen  gebraucht  wird;  wie  da  ein  \X0  j^lDS  TOB*  103«rQ  ^3«  WB^IDSÄfÜ  «^ 
neues  irdenes  Gefäss,  ebenso  auch  hierbei  20  ^3  ^  uritM  j^O*  D^O  .10  COT  «"OH  «0>'0 
ein  neues  irdenes  Gefäss.  —  Woher  dies  p22  "(V^  pimSTI  103«flJ  «31  "JJ3  rttTrtM'YÄ» 
von  jenem?  —  Es  heisst:39««*?  <?r  sehlachte  im\S  im\X"I  p3  j^lO«  "0  110  Ua^fÜl71  IMttl 
dfe«  ««<?«  Pige/  in  ein  irdenes  Gefäss  über  ITj;'?«73  "Ol"  JJ0tt>  «71  lin  llim  JTO  «0^1  1« 
lebendigem  Wasser]  wie  das  lebendige  Was-  ],13  bwtTW  F\ybv\  WIM  31T«1  T1«  ]"y  101« 
ser  zur  Arbeit  nicht  verwandt  worden  ist,  y  n„n  _  M  65  ||  p-rn  m  64  ||  nnvs  +  B  .1  +  M  63 
ebenso  auch  ein  Gefäss,  das  zur  Arbeit  4-  m  77  ||  isc  »o  N"m  ;n  d"ö  yn  SxyoB"  M  66 
nicht   verwandt  worden   ist.  Demnach     II    wiw  m  70  ||  vao  —  M  6Q    ||    nan  B  68    ||    nSk 

sollte  doch,  wie  da  lebendiges  Wasser  er-  II  '^  v  73  I  «"^  -  M  72  II  "J™  +  M  71 
forderlich  ist,  auch  hierbei  lebendiges  Was- 
ser erforderlich  sein!?  —  Nach  R.  Jismäel  ist  dem  auch  so,  denn  R.  Johanan  sagte: 
Das  Wasser  im  Waschbecken  war,  wie  R.  Jismäel  sagt,  Quellwasser,  und  wie  die  Wei- 
sen sagen,  gewöhnliches  Wasser.  —  Es  ist  ja  aber  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  von  ei- 
nem Aussätzigen,  da  bei  diesem  auch  Zedernholz,  Ysop  und  Karmesin40  erforderlich 
sind!?  Raba  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:  in  ein  irdenes  Gefäss*1,  ein  Gefäss,  von  dem 
ich  dir  bereits  gesagt  habe42. 

Raba  sagte:  Dies43  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  sein  Aussehen  nicht  geschwärzt 
ist,  wenn  aber  sein  Aussehen  geschwärzt  ist,  so  ist  es  untauglich.  —  Aus  welchem 
Grund?  —  Gleich  dem  Wasser;  wie  [das  Aussehen]  des  Wassers  unverändert  sein 
muss,  ebenso  muss  auch  das  des  Gefässes  unverändert  sein.  Folgendes  fragrte  Raba: 
wie  ist  es,  wenn  es  geschwärzt  war  und  man  es  in  einen  Brennofen  getan  und  es 
zurück  weiss  geworden  ist:  bleibt  es,  da  es  einmal  untauglich  war,  untauglich,  oder 
aber  ist  es  zurück  [tauglich].  —  Komm  und  höre:  R.  Eleäzar  sagte:  Wenn  man  mit  dem 
Zedernholz,  dem  Ysop  und  dem  Karmesin  einen  Korb  über  den  Rücken  gehängt  hat, 

37.  Cf.  S.  229  Z.  21  ff.  38.  Num.  5,17.  39.  Lew  14,5.  40.  Cf.  Lew  14,4.  41.  Es 

heisst  aber  nicht:  er  nehme  ein  Gefäss.  42.  Beim  Gesetz  vom  Aussätzigen.  43.  Dass  nach 

den  Rabbanan  ein  gebrauchtes  Gefäss  tauglich  sei. 

Talmud  Rd.V  29 
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Dnn  ''a&'Sai  mn  cnn  Xill  j^lDS  ^■nnsV'inSlp      so   sind    sie   untauglich.   Diese   werden  ja 
}'D1  WCfb  HAI  ba\"lb  D:r:      :^p\S  rp^pWH      wiederum  glatt44. —Wenn  etwas  abgeschält 

wCsS  w  «^  njifl  nnxp  nuis^a  na  naxi0  xaj?a  wo     worden  ist45. 

Zeb'62bi:n     }"0  nax  Dir  mn  Dipo     ?yw  l"1"7  *^K  Hierauf  tritt  er  in  den  Tempel 

Nm.5,17  0^^  pn20  |pni  bw  nsT  "WH  "is^n  pi°  pm  5  und  wendet  sich  nach  rechts  &c.  Aus 

bw  ptPDfl  J?p1p3  "X  pttröfl  J?pnp3  1017  TlD^n      welchem  Grund?  —  Der  Meister  sagte,  alle 

«H    »TTli   ["ltfX.1    n»^   TID^fi    niompa  TIBIT"      Wendungen,   die  zu   machen  sind,  haben 

JD1  "p\X  X^n  Dir  p  Dt?  pK"K3fl  UV  tfi*W3      nach  rechts  zu  erfolgen. 

jnrao  jpno  nvw  ia^a  oun)  nw  nt?x  isyn  Da  ist  eine  eine  Eele  &c.  Steele. 

K^an^BW  HTTP  p  ^D\S  ptfröTl  J?p1p3  D'tfaOl  10  Die  Rabbanan  lehrten:  F"<?«  ö^r  Erde,  die 
Foi.16  cn:o8,p  "»D\S  Üthxp  JVOl  J1JD31  ai:  n^tf'jfinp  wä  befindet;  man  könnte  glauben,  er  be- 
ainan  p^n  X1?  J"6p  nMOHaa  noi  "p2f  "i^X  "I01X  sorge  sie  ausserhalb  und  bringe  sie  herein, 
p  CS  plT  ^>3  X^  miön  W  ntMt  nNOltaa"  so  heisst  es:  a;//  Fussboden  des  Zelts.  Wenn 
■Jino  K^  N^tr  jawon  Vplpa  "101^  noSn  na  am  Fussboden  des  Zelts,  so  könnte  man 
"ISS  \PN0  "ina  1SJ?  DI?  ]\S  vh  KiJD*M  finsip  «  glauben,  er  grabe  mit  einer  Axt,  so  heisst 
U^a  X^>  ■nomj  ^  iJDVI  X1?  WötP  JV31  K3^K  es:  <&  rä£  befindet.  Wie  ist  dies  zu  er- 
Wn  fVOT  X3^X  "J^  *JDV|  "O  1SJ?  ■»np^*  TBK  klären?  —  ist  da  solche  vorhanden,  so  hole 
3J  ty  C]X  iKD  ISJ?  Tlpt*  "1SX  WXO0  naxi'5  man  sie,  ist  keine  vorhanden,  so  tue  man 
XO^H  IX  a^ni  ptran  JJp"lp3  Xan  1SJ?  nö^in  hin.  Ein  Anderes  lehrt:  Von  der  Erde,  die 
KWHSh\  min*  ja  ^XID^86  ptfiron  ypnpa  WH  20  wA  befindet  8cc.  Dies  lehrt,  dass  er  sie  aus- 
pITP  131  "10X1  j?Dt?  xn  TiXl  Xin  nn:a  p  serhalb  besorgte  und  hereinbrachte;  am 
fi3plJJ  naVn  niöpO  rmhvi  ^XJJOB"  ''an  BWD  itofo^w  dfa  Zp//j.  Isi  b.  Jehuda  sagte:  Dies 
II  n-naS  +  m  77  ||  nu<e  B  76  ||  ™S  -  m  75  schliesst  den  Fussboden  der  Tempel  zu  Si- 
ri:  maiS  M  80  |!  dki  +  M  79  ||  dk  +  M  78  lo,  Nobh,  Gibeon  und  des  ewigen  Hauses40 
yy\  VMM  \o  M  82  ||  tnav  m  81  ||  yai  n^B-i  ein.  Isi  b.  Menahem  sagte:  Dies  ist  nicht 
pron  vw*  im  itr«  isyn  ,»  «"=?  +  M  83  ||    hk^d      nötig;  wenn  die  Schrift  bei  einer  leichten 

,  Unreinheit    nicht  unterschieden   hat  ,  um 

warn  "in  mw  p  ^d^n  icnpD  'lponw  'ipaS  i:m:i  N'a<i         .... 

na  n»y  n^p  vm  saaDn  dn  i«  onao  p  'd^n  ra  ypnp  wieviel  weniger  bei   der  schweren  Verun- 

trna  ia  nK'y:^  «in  pn  "non  ntsio  lac-oa  »npon  n»a  reinigung  eines  Eheweibs.  Wenn   es  aber 

||    ineip  iino  w  nhv  ptfon  ypipa  S"n  no  j'*  pvas  dennoch  heisst:  am  Fussboden  des  Zelts,  [so 

maS  P  86     ||     ■wy^Dm  -  M  85     ||     npv  M  84  lehrt  dieg)j  dass  er  keine  Erde  yom  Hau. 

ten  hole  . 
Sie  fragten:  Darf  man,  wenn  da  keine  Erde  vorhanden  ist,  Asche  hineintun?  Nach 
der  Schule  Sammajs  ist  dies  nicht  fraglich,  denn  diese  sagt,  es  sei  nicht  zu  finden,  dass 
Asche  Erde  genannt  werde,  fraglich  ist  es  nur  nach  der  Schule  Hilleis,  welche  sagt, 
wir  finden,  dass  Asche  Erde  genannt5°werde.  Wie  ist  es  nun:  obgleich  auch  diese  Erde 
genannt  wird,  so  heisst  es  hierbei  dennoch:  am  Fussboden  des  Zelts11,  oder  aber  deuten 
[die  Worte]  am  Fussboden  des  Zelts  auf  die  Eehren  des  Isi  b.  Jehuda  und  des  Isi 
b.  Menahem?  —  Komm  und  höre:  R.  Johanan  sagte  im  Namen  R.  Jismaels:  An  drei 
Stellen  verdrängt  die  Halakha  das  Schiiftwort.   Die  Gesetzlehre  sagt:  mit  Erdei2}  die 

44.  Wenn  man  sie  vom  Korb  löst,  auch  gelten  sie  dadurch  nicht  als  zur  Arbeit  verwendet.  45. 

Durch  die  Reibung;  die  Veränderung  ist  somit  bleibend.  46.   Des  permanenten  Tempels  in  Jerusa- 

lem; die  Schrift  spricht  vom  provisorischen  Offenbarungszelt.  47.  Beim  Eintritt  eines  Unreinen  in 

den  Tempel.  48.  Zwischen  dem  provisorischen  Offenbarungszelt  u.  dem  permanenten  Tempel  in 

Jerusalem.  49.  Und  sie  sofort  verwende;  wenn   keine  Erde  da  ist  u.  sie  geholt  werden  muss,  so  ist 

sie  zuerst  auf  den  Fussboden  zu  schütten.  50.  Cf.  Bd.  viij  S.  1088  Z.  5.  51.  Dies  schliesst 

die  Asche  aus.  52.  Ist  das  Blut  vom  geschlachteten  Wild  zu  bedecken;  cf.  Eev.  17, 13 ff. 
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HalakhT^ibe^^  mmflSTl  ^>33  rßSll  1SJ?3  "lOK  miftfl  K"lpD 

stand;   die   Gesetzlehre  sagt  Schcrmesscr,\      ISO  möK  mWI   131  ^32  rtsSll   1JNT3   iTTDK 
die  Halakha  aber  lautet:  mit  jedem  Gerät;      wn'Wl  "«3  smvh  KJT»K  3X1  131  tea  rO^TI  J, 
die  Gesetzlehre  sagt  £fw/",  die  Halakha     Kijm  JHWÖ  T*»  "W  WT1  1"»  "»Köf'WI 
aber  lautet:  jeder  Gegenstand55.  Wenn  dem  5  DK  Wa  T1JW   ^  n«   n^   *JMtWl  DM  PMTI"1*«-« 
nun  so  wäre56,  so  sollte  er  auch   dies  mit-     ny»  ^3  nKl  1213  TOJJ  rQJ  nKl  UpI  nKl  Wl 
zählen.  —  Manches  lehrt  er  und  manches     xbx  p  nnX  \S*  ^31  B1B1   ^3*  ^31  im   n^ 
lässt  er  zurück.  —  Was  lässt  er  noch  aus-     1$?tf    D1M    Dlpü    miSO    BIS*  HO   BTW1    pj» 
serdem  zurück?  —  Er  lässt  [das  Scheren]      «Ol  "NO90  HKUl  "»y»   D1M   DlpO  ^3   f|K   «TÜl 
des  Aussätzigen  zurück.  Es  wird  nämlich  10  WH  n>31  Byö  By>0  \X0S  D^m  IpP  *3"1 
gelehrt ? Und  am  siebenten  Tag  schere  er  sein      'h  K3°  pnffty^O  rfoe  KTO^m  PPSU  n^l3tl  ■*** 
^»«?«  Zfoar,  generell,  jiw*»  Ä^  j^m^i      IDKJty'YltW  ^3  b]}  iyn  MyO  jn*BBMl  nK  BpprA 
Bart  und  seine  Augenbrauen,  speziell,  sein     HW  fin^n   KWl»  nto**yW'"l  DM  [n\-|]l° 
^ztfj  //«wr  «?//  er  scheren,  wiederum  ge-      Kp  ^3  pmT»   "13   pnJ  31  10«   rüWKl   nrforD 
nerell,  und  wenn  auf  eine  Generalisirung  a  NM  ttmoMn3p,iy  KH  KTpO  napty  PD^TI  WT1 
eine  Spezialisirung  und  wiederum  eine  Ge-     nipiyi  napiy  TObn  3W  Kp  <3   1DK  KS2  31 
neralisirung  folgt,  so  richte  man  sich  nach      KfMnö  KH  1t2N  HMt  31  KV1  nSDIOl  n3piy  SH 
der   Spezialisirung;   wie    das    speziell    Ge-     nj&tt'Hmßl  ^3  BWTY1  NM  ^KyöB"  W^D" SS 
nannte  eine  Stelle  ist,  wo  Haare  sich  an-     N\Jm  '»BiyBl  «W  Brvm  NM  K3tpy  ia"l**:ö8,b-28i 
sammeln  und  gesehen  wird,  ebenso   auch  20  n«  Wl  njW  ^3  nK  n^    •»yWfl  DM  WH"  LvU|9 
jede  andere  Stelle,  wo  Haare  sich  ansam-     b   nKl   ByD  V»J"»y   ni3J   nKl   "Dp?   fiKI   Wm 
mein  und  gesehen  wird.  Dies  schliesst  das     ton  rO"»")  nam  ByD^nan  fWA  "irn  n^  Tiytf 
Haar  [zwischen]  den  Füssen  ein  und  schliesst     BpO  BJFB  '»KOI  iT»ßia   »T^DT   rWl   n3"»"l97'»K0 
das  Haar  unter  den  Achselhöhlen  und  am     ||  T,BU  —  m  89  ||  1  —  M  88  ||  -in...minn  —  M  87 
ganzen  Körper  aus.  Die  Halakha  aber  ist,      .nvai  kd^d  »anpi  b  92    ||    pm  —  M  91    ||    no  b  90 
dass  er  sich  wie  ein  Kürbis58scheren  müsse,      P)  i»tid  B  94     |]     -San  mbm  B  93     ||    010  n»m  M 
denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  er  den  Aussät-      M  97    II    1  +  B  %   II   wb*a..w  -  -  M  95    ||    («no 
zigen  scheren  geht,  so  lasse  er  das  Scher- 
messer über  seinen  ganzen  Körper  gehen,  denn  es  heisst:  und  am  siebenten  Tag  sche- 
re er,  die  zweite  Schur  gleicht  der  ersten.  R.  Nahman   b.  Jichaq  erwiderte:  Er  zählt 
nur    Fälle   auf,    wobei    die    Halakha    einen    Schriftvers    verdrängt,   hierbei    aber   ver- 
drängt  sie  ja   nur   eine   rabbanitische   Auslegung.    R.   Papa    erwiderte:   Er    zählt  nur 
Fälle  auf,  wobei  die  Halakha  verdrängt  und  aufhebt,  hierbei  aber  verdrängt  sie  und 
fügt50  hinzu.  R.  Asi  erwiderte:  Diese  Lehre00  vertritt  die  Ansicht  R.  Jismäels,  der"  [die 
Regel  von  der]  Generalisirung  und  Spezialisirung  anwendet,  während  die  Lehre  "wie 
ein  Kürbis,,0'die  Ansicht  R.  Äqibas  vertritt,  der6,[die  Regel  von  der]  Einschliessung  und 
Ausschliessung  anwendet.  Denn  es  wird  gelehrt:  Und  am  siebenten  Tag  schere  er  sein 
ganzes   Haar,  einschliessend,   seinen   Kopf,  seinen  Bart  und  seine   Augenbrauen,   ab- 
schliessend, sein  ganzes  Haar  soll  er  scheren,  wiederum  einschliessend,  und  wenn  auf 
eine  Einschliessung  eine  Ausschliessung  und  wiederum  eine  Einschliessung  folgt,  so 
ist  alles  eingeschlossen.   Eingeschlossen  ist   [das    Haar]   am  ganzen   Körper  und  aus- 

53.   Damit  darf  der  Nazir  sich  nicht  scheren;  cf.  Num.  6,5.  54.  Ein  zum  Schreiben  gebräuch- 

liches Blatt;  ein  solches  ist  zum  Scheidebrief  zu  verwenden;  cf.  Dt.  24,2.  55.  Auf  den  man  die 

Scheidungsformel  geschrieben  hat,  erfüllt  den  Zweck.  56.  Dass  hierfür  auch  Asche  tauglich  sei. 

57.  Lew  14,9.  58.  Den  ganzen  Körper,  ganz  glatt.  59.  Der  Schriftvers  wird  nicht  verdrängt, 

sondern  erweitert.  60.  Nach  welcher  nur  unverhüllte  Stellen  zu  scheren  sind.  61.  Bei  der 

Auslegung  des  bezüglichen  Schriftverses.  62.  Dass  der  vollständige  Körper  ganz  glatt  zu  scheren  sei. 

29* 
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"IOX1  J7D#  Kn  r6j?  ^n  \XO  oainn  IVDV  "l^w"8  geschlossen  ist  das  Haar  in  der  Nase.  Wie 

K"»3Ö   "13J?    2Ü>   pN   21  ION   "»BW   13   N^in"  21"l  bleibt  es  damit63?  —  Komm  und  höre:  R. 

KlifpTi  fTOttpl  X\"l  üb)  fc"HpöV  pT<  rWDpI  Hona  b.  Asi   sagte  im  Namen  Rabhs:  Ist 

by  nx")"1^  HD      :">2>'  \S'in  K^>  ISN  1SJJ  \Sini  da  keine  Erde  vorhanden,  so  hole  er  Mo- 

tsou  ntaiD  1SJ?  IXTl?  J'O'HX  TH&bw"  H21  11"1    tü^Dn  5  der  von  Kräutern  und  heilige  ihn.  Dies  ist 

u.u.efjH  110K  ^Kyöt^  'Ol  DltPö  Tllöy  pWI  ms  "12X1  aber  nichts;  Moder  von  Kräutern  ist  Erde, 

^201°  2\"i27  totyotpi  OTI   NDJJtfl   "»KD  USX  DT  Asche  aber  ist  keine  Erde. 

üi2  bw  Z12  x\Jm  "Dl  niKffi  Di;  ["tf"!]  am«  Dass  sie  auf  dem  Wasser  zu  sehen 

D*»D3  ^12''  CO  \X  D^S)3  "10*6  llO^n  C02  S^l  ist.    Die    Rabbanan    lehrten:    Drei    Dinge 

CO5  XOO   TJPO   Xi"I4  273   lOl5?  llO^n   072  X^>1  10  müssen  zu  sehen  sein:  die  Erde  der  Ehe- 

Ninn  pmi  ftiyoi   n0S1   JH2  isy  WS   270*  bruchsverdächtigten,  die  Asche  von  der  [ro- 

OTt  C021  070  ^20X  KJDm  lOXp  ^m'lSliV  ten]  Kuh64und  der  Speichel  der  Eheschwä- 

D^ÖSl  012  D"2  ^301  N30m82'inDt?  J2  CS  SxyOD"'  gerin65.  Im  Namen  R.  Jismäels  sagten  sie, 

Hin  0.72  7201  Wl2m  2D2  \S'  p211  72"^  "6  noS  auch   das    Blut   vom   Vogel60.  Was   ist  der 

212  Möm  2D2  n"Hir6  \S\71  nmn^  \xn  WDN  15  Grund  R.  Jismäels?  —  Es  heisst  :6V/-  tauche 

M"nnN   K7p   J27j^>    7XJW«   "»271    J21J?y  C021  «*<?  <&r.  »1  diw  2?/«/  flfej  f^Ä  #<;.  -Und  hier- 

ibv-5Xin-0IO\S'  p271  "Dl  nnxn  "llS^n  HS  onB'V '2V2  zu  wird  gelehrt:  /«  flfo  Blut\  man  könnte 

pTHT^  VUltflproi  Hich  "pOD  nnöW^WON  mn  glauben,  in  das  Blut,  und  nicht  in  das  Was- 

X>'2     :|^  yoO'O  Kp  KOTW  XJ02  27?  rrtapto  ser,  so  heisst  es  Wasser;  aus  [dem  Wort] 

nN   nmoV'n^HJ    X7M    "070   iTÖ7^   "»an    PWO  20  Wasser  könnte  man  entnehmen,  in  das  Was- 

RM3alX7"n,6  70X  1.70  COn  "UBO  nTn:i  n:op  DW1  ser,  nicht  aber  in  das  Blut,  so  heisst  es  in 

112X2  Xn27\70  "I2t?   yC'Ssl   p^Sn  X^  T^  WOK  afaj  #/«/.  Wie  ist  dies  nun  zu  erklären?  — 

D"»ön  nK'Virnöt?  nbim  "]b  j\X  }J27  ny^im  er  hole  soviel  Wasser,  dass  das  Blut  des 

M  2    !|    vnpm  b  l     ,|     K«n  m  gg     ||     Tr.2i  M  Q8  Vogels  darin  zu  merken  ist.  —  Wieviel  ist 

||  ma  »k  +  M  4  ||  (-ioit7...D*!3D  —  M)  3    ||    i  nm  —  dies?  —  Ein  Viertel  [log].  —  Und  die  Rab- 

8    ||    '«p  <mq  M  7        n»ewS  bm  6          ow  +  M  5  banan!?  —  Dies  ist  an  sich  nötig;  der  All- 

n         K»nno  Mio     ||     <h  noh  +  m  9          «np  m  barmherzige  sagt  damit,  dass  er  sie  in  das 

rsn  '3i  "rtj?'»  M  13         nmai  P  12  umtrS  M      „.  ,  .      ,      T17  t  tt    j  n 

1  ,r  ,  ,      Blut  und  in  das  Wasser  tauche.  —  Und  R. 

.□"H8   —   M    14 

Jismäel !? —  Demnach  sollte  der  Allbarmher- 
zige geschrieben  haben:  er  tauche  sie  in  diese,  wenn  er  aber  das  Blut  und  das  Wasser 
nennt,  [so  lehrt  dies,]  dass  es  kenntlich  sein  müsse.  —  Und  die  Rabbanan !?  —  W7ürde  der 
Allbarmherzige  geschrieben  haben:  er  tauche  sie  in  diese,  so  könnte  man  glauben,  in  das 
eine  besonders  und  in  das  andere  besonders,  daher  nennt  er  das  Blut  und  das  Wasser, 
dass  man  sie  vermenge.  —  Und  R.  Jismäel!?  —  Dass  man  sie  vermenge,  lehrt  ein  an- 
derer Schriftvers :*er  schlachte  den  einen  Vogel  See.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Aus  diesem 
Schriftvers  könnte  man  entnehmen,  man  schlachte  ihn  in  der  Nähe  des  Gefässes,  halte 
die  Schlagadern  fest  und  nehme  das  Blut  in  ein  anderes  Gefäss  auf,  so  lehrt  er  uns. 
R.  Jirmeja  fragte  R.  Zera:  Wie  ist  es,  wenn  er  gross  ist  und  [sein  Blut]  das  Was- 
ser verdrängt,  oder  klein  ist  und  es  vom  Wasser  verdrängt60  wird?  Dieser  erwiderte: 
Sagte  ich  dir  etwa  nicht,  dass  du  nicht  über  die  Halakha  hinaus  grübeln  sollst!? 
Die   Rabbanan   berechneten   dies70  bei   einer  Schwalbe,   und   diese    ist  weder  so  gross, 

63.  Mit  der  obigen  Frage,  ob  Asche  für  das  Fluchwasser  verwendbar  sei.  64.  Bei  der  Berei- 

tung des  Entsündigungswassers;  cf.  Num.  Kap.  19.  65.   Den  sie  bei  Erteilung  der  Halicah  (cf.  S. 

163  N.  10)  vor  das  Gesicht  ihres  Schwagers  spucken  muss.  66.  Der  bei  der  Reinigung  des  Aus- 

sätzigen zu  schlachten  ist;  cf.  Lev.  14,5.  67.  I„ev.  14,6.  68.   Ib.  V.  5.  69.   Dh.   wenn 

das  Wasser  sich  im  Blut,  bezw.  das  Blut  sich  im  Wasser  verliert.  70.  Dass  ein  Viertellog  Wasser 

erforderÜch  sei. 
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daTWasser  zuTverdrängeu,  noch  so  klein,      SlpiTpri  Wl  San  5s0  SSw  HJöp  T,1?  |"Nl"a 
vom  Wasser  verdrängt  zu  werden.  KajJtfi    iHD    W3B    J1JJD»   Wl   ^IDB   DW   "1SJJ 

Die  Rabbanan  lehrten:  Hat  er  die  Er-      fib*W    1ÖJ?B    KOt3^   lnpfr  aWl   ppDBP    "OTl  Hm.19.17 
de  früher  als  das  Wasser  hineingetan,  so      «Sil  Sin  1SJJ  'Ol  jljjap  ^21  IDK^im  nwanfl 
ist  es  untauglich,  und  nach  R.  Simon  taug-  5  m»«  UöVl  ]r6  !J?D»Ö3  aifOH  fU1»»  Sin  ISN 
lieh.  Was  ist  der  Grund  R.  Simons?  -  -  Es      |S"ß   na  1BJJ   f?rh   IDMl  ns;   )N3   IWU   flW 
heisst: ;W//   /////////'  ///>  den  Unreinen   von      nöl  D^a  «oa  ty  TBJ?    jN2  r)N   D^a   Oj'6  fy   TSJJ 
<fcr  Erde  des  verbrannten  Sündopfers,  und      ISj;  Qilpn  jS"6  E)N   1tt>2  &th  nD>'  DHpn  JK3 
hierzu  wird   gelehrt:  R.  Simon  sagte:  Ist     vbf'*2*rO  ■Q'Ttt  "»Nif:  '•'in  ftsa  DflTlf  T»3  E^  * 
es  denn  Erde,  es  ist  ja  Asche!?  Die  Schrift  io  SD^N  ^3  te  D^Fl  D^a^TDl  WH3  ISN  KD^Nib' 
hat    deshalb    einen    unrichtigen   Ausdruck      jnu  .IT  mfl  pU  fl?  nSI  WO   Sn   JWHa  CD 
gewählt,  damit  man  [einen  Schluss  durch]      NpH  l^J?  >xa\Xl  py;b  l^p  NpH  *te  fSs]  pm 
Wortanalogie  folgern  könne:  hierbei  heisst      Cipö  ^33  lWCD  na  ^33  jWn'Knn»  ^3  frK]'*34* 
es  7:/7/V  und  dort7lieisst  es  Erde,  wie  dort  :nfyo^  T>tWß  JK3  EjK  ntya^>  TttDD 

die  Erde    auf  das  Wasser  zu  schütten  ist,  w  «in   DIpE   nrNö    H^aon   n«   3in3b   lb  NJHP  ? 
ebenso   ist  auch  hierbei  die  Erde  auf  das      HTO  "O  riNl  '131  B«K  33t£>  vb  CK(l)a°3nO 
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22 


Wasser  zu  schütten;  und  wie  es  ferner  hier-  ntBWl  HN  ]H3n  JP3tWn"  3H13  i:\Xl'9 -jtf\N  nnn 
bei  tauglich  ist,  wenn  die  Erde  früher  als  Kofi  1N31  ["131]  nj73tfi6l  i""6&6  -jnw  Tl  jm"  3P13T 
das  Wasser  hineingeschüttet  worden  ist,  ttW-pi  fe:i?l  j£03  ni3s£  "pj?a3  nWl  D*TWDT1 
ebenso  ist  es  auch  dort  tauglich,  wenn  die  20  vsb  "1D1N  '•Dl1  "O"!  jCN  jDN  nti'N.I  n*)DK1  3H13 
Erde  früher  als  das  Wasser  hineingeschüt-  zniZ  i:\x"  lasjj?  bj  10TN  min1  "Gl"  p'ÜEO  PIV1 Ber,is 
tet  worden  ist.  -  -  Woher  dies  hierbei?  -  CPcn  lfcQl  '1.11  fljats6l  i"6&6  THIN  'n  ]ni  N1?« 
Es  sind  da  zwei  Schriftverse  vorhanden;  Tg  |j  ,3n,  M  n  ||  o<»n  »js  m  16  ||  K"»n  M  15 
es  heisst ?  darauf,  wonach  die  Asche  zuerst  nSn  ns-sS  pari  insi  M  20  ||  jw  M  19  an  +  M 
hineinkommt,  und  es  heisst ? lebendiges  Was-  .an«  rvn  nS  m  22  ||  sn«  n^n  «Si  m  21  ||  nn« 
j-ct  />;  (7//  Gefäss,  wonach73das  Wasser  zuerst  hineinkommt;  wie  ist  dies  nun  zu  erklä- 
ren? —  er  kann  nach  Belieben  das  eine  oder  das  andere  [zuerst]  hineintun.  —  Und  die 
Rabbanan!?  —  ///  ein  Gefäss,  nur  so74;  darauf,  dass  man  es  vermenge.  —  Vielleicht 
aber:  darauf  nur  so75,  in  ein  Gefäss,  dass  es  im  Gefäss  lebendig  sein  müsse70!?  —  Wie 
wir  überall  finden,  dass  das  Tauglichmachende  sich  oben  befindet,  ebenso  auch  hier- 
bei das  Tauglichmachende'7 oben. 

[ENN  ER  zum  Schreiben  der  Rolle78  kommt,  so  beginnt  er  mit  folgender 
Stelle:  Vi vv///  kein  Manu  bei  dir  gelegen  hat  8cc.  falls  du  aber  ausgeschweift  bist 
unter  deinem  Manu.  Er  schreibe  aber  nicht  [die  Worte:]  *der  Priester  beschwöre 
das  Weib.  Ferner  schreibe  ER  f  der  Tier  mache  dich  zum  Finch  und  zum  Schwur  & c. 
"und  es  komme  dieses  fluchbringende  Wasser  in  deinen  Leib,  dass  der  Bauch  anschwelle 
und  die  Hüfte  schwinde.  Er  schreibe  aber  nicht  [die  Worte:]8'// ud  das  Weib  spreche: 

Amen,  Amen.  R.  JOSE  SAGT,  ER  UNTERBRECHE*' NICHT.  R.  JEHUDA  SAGT,  ER  SCHREI- 
BE DIES  ALLES  ÜBERHAUPT  nicht,  sondern  nur:  der  Herr  mache  dich  zum  Fluch 
und  zum   Schwur   See.    und  es   komm,    dieses  fluchbringende   Wasser  in   deinen  Leib  See. 

71.  Num.  19,17.  72.  Bei  der  Ehebruchsverd ächtigten.  73.  Nach  dem  Wortlaut  muss 

das  Wasser  den   Boden  des  Gefässes  berühren.  74.   Das  Wasser  zuerst.  75.   Das  Wasser 

nachher.  76.   Es  muss  mit  diesem  Gefäss  direkt  aus  der  Quelle  geschöpft  sein  u.  nicht  mittelst 

eines  anderen  Gefässes.  77.   Das  Wasser  wird  durch  die  Erde,  bezw.  durch  das  Blut  des  Vogels  für 

den  beabsichtigten  Zweck  tauglich  gemacht.  78.   Aus  dem  bezüglichen  Abschnitt;  cf.  Num.  5,23. 

79.   Num.  5,19,20.  80.   Ib.  V.  21.  81.    Ib.  V.  22.  82.   Die  ganze  bezügliche  Schriftstelle 

durch  Eortlassung  der  genannten   Sätze. 
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mo«i  2ntD  ijw10  'iai  "pwa  nb«n  Dm«on     Er  schreibe  aber  nicht:  «««?  <&*  Weib 

}j0«  ]D«  nttWI      spreche:  Amen,  Amen. 
i;6si0pM«1p  WO  ij6fii0  «p  i«»3  .&OD.3  GEMARA,  Worin   besteht   ihr  Streit? 

Nm.5,23-|«»^a    ^i    15C2    p31    iT?Kn    J"6«n    riK  snn"      —  Sie  streiten  über  folgenden  Schriftvers: 
nman  JvMp  JTCT?  fi"6«n  &QQ  fil^«  JT^K  13D  3  V*r  Priester  schreibe  diese  Flüche  an/  ein 
min  rtttPaatP  mbbp  Wyvb  r6«  J11313  nan»      2?/«//.  R.  MeiV'erklärt:  Flüche,  das  sind  die 
■»ntos"  W    i3lf  iTrapl    MINUS    löiyo^    }T?ffll      Flüche85selbst;  die" Flüche,  dies  schliesst  die 
KÜTKö   ■Oll  flfopi  JTttffW  ffl2^   fi«  m»«p13      aus  den  Segnungen  hervorgehenden 87Flüche 
^'"S  B^TT  "WJWa  "■n^miiT  1311  ttm  «^>  DTIN°      ein;  <&»*,  dies  schliesst  die  Flüche  im  Deu- 
"Zllb  nwan  m^p  iö"IJ?ö^  mten  tfOO  /y6«  m^S  Inf?  10  teronomium88  aus;  die9,  diese,  dies  schliesst 
""•"•iTnn  niVülV  MlWp  itöljtt^  n^>«asm313  nono      die  Vorschriften90  und   die    Bestätigungen01 
Ber.isb  Mp  ^0  1\X0  1371  iTltepl  fYIKTOT  lOiyo^  r6«,1      aus.  R.  Jose  erklärt  alles  nach  dieser  Aus- 
t3ij?01  VTI  i«»7  SJtt''  i«01  Jli3  13101   v'n    i«n      legung,  nur  schliesst  das  dtfdie  Vorschrif- 
711331   i".1   «M   «11311   «113111   rPEn- 1".1    ni3      ten  und  die  Bestätigungen  ein,  während  R. 
^00  1\X0  131^  »11^  Jt6   Kill   WÖiyB   Ktölpöl  15  Meir   das    die   nicht    zur   Schriftforschung 
SKtSirD  ip:n°  Dinjn  131  ION"  |n  JJDW  iin«  1«^>      verwendet.  R.  Jehuda  erklärt  sie  alle  aus- 
Nmi61'9  üb  piji3  fUOT  IDT  WKI  B»i«  «3ipJ?  131  fc>11      schliessend:    Flüche,   das    sind    die    eigent- 
t^\S1027  KßilJJ   fflSWIl   «31  10«  jn^DlK  tT«  IDT      liehen  Flüche;  die  Flüche,  dies  schliesst  die 
PIO  iJSO  «21  ION     ::p!fö  «^>  \sm  CJIXO  \xrf8      Flüche  aus,  die  aus  den  Segnungen  her- 
PIJOO   «Xli   nrDT  Ftltttib  1SJ?  «2.1  min  »HO«20  vorgehen;  aforc,  dies  schliesst  die  Flüche 
Gn.18,2?  nn^T  »b  1S«1  lÖJ?°ni3  31J131  ^«"DTONS  j3      im    Deuteronomium    aus;    flfö?,    diese,    dies 
25    ||    mSu  B  24   ||   ;dk  +  B  23    ||    wop  -  M  22      schliesst  die  Vorschriften  und  die  Bestäti- 
||  '«m  tö  'j?»«3  »an  >n  an  'an  >m  M  26  ||   1  -f  M      gungen  aus.  —  Wieso  erklärt  R.  Meir  [den 
.'3K  —  m  29    ||    D-3  +  B  28    ||  b"nd  M  27      Artikel]  t&  an  der  einen  Stelle  einschlies- 
send  und   an  der  anderen  Stelle   abschliessend!?  —   Bei  der  Einschliessung  ist  auch 
[der  Artikel]  die  einschliessend,  bei  der  Ausschliessung  ist  auch  [der  Artikel]  die  ab- 
schliessend. —  R.  Meir  ist  ja  aber  nicht  der  Ansicht,  dass  aus  der  Bejahung  die  Ver- 
neinung zu  folgern°3seü?  R.  Tanhum  erwiderte:  Es  heisst:  ersticke™. 

R.  Äqiba  trug  vor:  Wenn  Mann  und  Weib  würdig  sind,  so  weilt  die  Gottheit 
zwischen  ihnen,  wenn  sie  nicht  würdig  sind,  so  werden  sie  vom  Feuer'Verzehrt.  Raba 
sagte:  Das  [Feuer]  des  Weibs  ist  stärker  als  das  des  Manns,  denn  bei  diesem  ist  es 
verbunden,  bei  jenem  aber  nicht00. 

Raba  sagte:  Weshalb  sagte  die  Gesetzlehre,  dass  man  für  die  Ehebruchsverdäch- 
tigte Erde  hole?  —  ist  sie  würdig,  so  entstammt  ihr  ein  Sohn  wie  unser  Vater  Abra- 
ham, von  dem  es  heisst:  97£rde  und  Asche,  ist  sie  nicht  würdig,  so  kehrt  sie  zur  Erde 
zurück. 

83.  Num.  5,23..  84.   Der  ungenannte  Autor  der  1.  Ansicht  in  unsrer  Misnah;  cf.  Bd.  vij  S.  359 

Z.  7.  85.   Die  in  diesem  Abschnitt  genannt  werden.  86.   Der  Artikel  zu  m^N  kann  wegen  des 

Pron.  demonstr.  nSx  in  der  Uebersetzung  nicht  wiedergegeben  werden.  87.  Für  den  Fall  ihrer  Un- 

schuld wird  ihr  ein  Segen  verheissen,  u.  dies  involvirt  einen  Fluch  für  den  Fall  ihrer  Schuld.  88.  Cf. 

Dt.  28, 16 ff.  89.  Im  hebr.  Text  hat  auch  das  Pronomen  den  Artikel.  90.  Für  den  beschwörenden 

Priester,  die  Sätze,  die  in  der  Misnah  genannt  werden.  91.   Der  Satz:  die  Frau  spreche  Amen. 

92.  Die  Akkusativpartikel  fiK,  die  in  der  Uebersetzung  nicht  wiedergegeben  werden  kann.  93.  Dem- 

nach ist  ja  hierbei  aus  den  Segnungen  kein  Fluch  zu  folgern.  94.  Das  W.  »pjpi  ist  defektiv  geschrie- 

ben, u.  bei  der  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  n  u.  n  kann  es  von  der  Wurzel  pan,  erwürgen^  abgeleitet  wer- 
den, somit  ist  dieses  Wort  nicht  nur  als  Segen,  sondern  auch  als  Fluch  aufzufassen.  95.  Im  W.  CS 
bezw.  n&'X  ist  das  W.  vx  (Feuer)  u.  je  ein  Buchstabe  vom  Gottesnamen  sv  enthalten.  96.  Im  W.  tT'N 
sind  die  Buchstaben  des  W.s  v«  von  einander  getrennt,  nicht  aber  im  W.     nrx.                  97.  Gen.  18,27. 
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Raba  trug  vor:  Als  Belohnung  dafür,      om3K  TOK»  ^3tt>3  N31  Bm°       :mBjtf>  -mnnH°''88b 
dass  unser  Vater  Abraham  gesagt  hat:  ich     iSK  DISO  Wltfi  V03  I^T  TSK1  1SJ?  *3JK[l]  W3K" 
föi  Zfote  «»^  ^4tt£«,  sind   seinen  Kindern      pnn  Dlrf^lD'O  ISj;  *D3l'lOVm  nülD  TSJ?1  H1S 
zwei  Gebote  beschieden  worden,  die  Asche     "0^3  N31  Bm"   :KD^  PIIOTl  N3>N  PIISO  ittcn  HoL89a 
der  [roten]    Kuh   und   die   Erde   der   Ehe-  5  fyj   -pnt?   n>'[lj   BV1Ö    C«°  W3K*9  DiTttN   nDKff ■"■*» 
bruchsverdächtigten.    —   Es  gibt  ja  noch      ^  i1J?lXnf  fjtefl  W  Ein   niXö  VM^  TO3  "0» 
die    Erde    zum   Bedecken   des    Blutsg8!?  —     ^>3  wn°  3V131   j^Sfi  to   njHJri"  «D^3  pton D'28'10 
Durch  diese  erfolgt  nur  eine  Vervollkomm-     1TJT»^K  ^31  JWnV  "P^  K"IM  71  3tt>  "O  pNH  *Dp  K'/b7' 
nung  des  Gebots,  jedoch  kein  Nutzen.  te   Bin   xbx    PK"13B>   pßTI   l^N   101«   hurf1  hoT.'s^ 

Raba  trug  vor:  Als  Belohnung  dafür,  io  HG  "101«  TKB  "Ol  rPrWjm   KV1   ''SO  n^3n  M,n'43t 
dass  unser  Vater  Abraham  gesagt  hat:97;£     ilOT!  n^nnt?  '»3BD  pjljDX  W'teB  rtel  mntM 
w?z   Faden   bis  Schnürriemen^   sind    seinen      113311    ND3^>    JIDll    J^pll    JT^pl^    HÖH   CT   Cs^ 
Kindern   zwei  Gebote  beschieden  worden,      r>B>J?ö3  l^n  nnm  ^W  Tl^N  n«  1NTV  1&K3V  Ex-24'10 
der   purpurblaue   Faden,00und    der   Riemen      n*nD3°  3V131   Inü^   DWfi  DXJ731  TBDil  r\22bUA'26 
der  Tephillin"".  —  Erklärlich  ist  dies  vom  iö  :NDD  niirr  1"»SD  ]3S 

Riemen  der  Tephillin,  denn  es  heisst:,0Vtf-     &6l    "l^n  fy  *6l   mbn  bj?   fc6  3niD   l-'ff^QT  IM 
mit  alle  Völker  der  Erde  sehen,  dass  du  nach      "1BD3"  "Oütf  nb^CH  bv  N^X  NinCHrfbj?  1111   Jfm0';^ 
dem   Namen   des  Herrn  genannt  bist,  und      ^33  abl   Cin:p:p3   xb)   DIClpB   &6   3m3    ÜW1" 
es  wird  gelehrt,  R.  Eliezer  der  Grosse  sag-      bwv  2D2  nnoi°_1DWB'  TH3  &6n  Dtt'nti'38 131  £ 
te,  das  seien  die  Tephillin'°3des  Kopfs,  wel- 20  jmnor? 

ches  Bewenden  aber  hat  es  mit  dem  pur-     nb^2  PnTDtP  nBID  nb^ü  N31  ION  «fcODJ 
purblauen  Faden!?—   Es  wird  gelehrt:  R.      N3I1  2VÖ  min  mvi   KV1M  KÖJ7Ö  \S'B  H^lDfl 
Meir  sagte:  Womit  ist  das  Purpurblau  an-      Dfin  3VD1  nNTil  minf!  ^3  nN  |rDn  r6  nty>'l° Nm-5'30 
ders    als    alle    anderen    Farben?   Weil    das      I22tyi2  ilö  BBlPDil  tyl  ^TlT«  "1B'8  mWl  "'S  ^p°ofc"iH 
Purpurblau  dem  Meer,  das  Meer  der  Hirn-  2:,  n^lDB   ^VSCh   rofl3   DT>3   ilBlD   n^JO  CJK  DY»3 
melsveste,    und     die    Himmelsveste    dem     ||  nE?,  M  32    ||    onn  ann  -  m  31    ||    »oa  -  M  30 
Thron   der  Herrlichkeit   gleicht,   denn   es      36    ||    n^n  —  M  35   ||    mn  —  M  34    ||    i»p  m  33 
heisst:I0Vr  sahen  den  Gott  Jisraels,  und  un-  .ntrn  xitw  M  38    ||    ]'«  M  37    ||    »a'O  —  M 

Av-  seinen  Füssen  war  es  wie  eine  Art  Saphirstein,  und  wie  der  Himmel  selbst  an  Klar- 
heit, und  es  heisst:"*«^  das  Aussehen  des  Saphirsteins  ist  das  Aussehen  des  Throns. 

|AN  SCHREIBE  ES  WEDER  AUF  EINE  TAFEL  NOCH  AUF  PAPIER  NOCH  AUF  DlPHTHE- 
RA10*,  SONDERN  AUF  EINE  PERGAMENTROLLE,  DENN  ES  HEISST \aiaitf  ein  Blatf*.  MAN 
SCHREIBE  WEDER  MIT  GUMMI  NOCH  MIT  VlTRIOL  NOCH  MIT  SONST  ETWAS  EINDRIN- 
GENDEM, SONDERN  NUR  MIT  TlNTE,  DENN  ES  HEISST:  '"'lind  verwische ,  EINE  SCHRIFT, 
DIE   VERWISCHT   WERDEN    KANN. 

OEMARA.  Raba  sagte:  Wenn  man  die  Rolle  der  Ehebruchsverdächtigten  nachts 
geschrieben  hat,  so  ist  sie  untauglich.  Dies  ist  aus  [dem  Wort]  Gesetz  zu  folgern;  hier- 
bei heisst  es:°\ier  Fries/er  verfahre  mit  ihr  nach  diese/n  Gesetz^  und  dort  heisst  es:"0^'- 
mäss  dem  Gesetz,  das  sie  dich  lehren,  und  dem  Recht;  wie  der  Rechtsspruch  am  Tag 
erfolgen"  muss,  ebenso  ist  auch  die  Rolle  der  Ehebruchsverdächtigten  am  Tag  [zu 
schreiben].  Hat  man  sie  rückwärts  geschrieben,  so  ist  sie  untauglich,  denn  es  heisst: 

98.  Von  geschlachtetem  Wild;  cf.  Lev.  17,13.  99.  Gen.  14,23.  100.  Der  Cieith  (Schau- 
fäden); cf.  Nura.  15,38  tf.  u.  Dt.  22,12.  101.  Cf.  Bd.  viij  S.  532  Z.  18 ff.  102.  Dt.  28,10.  103. 
Hierin  besteht  der  Nutzen.  104.  Ex.  24,10.  105.  Ez.  1,26.  106.  Rohes,  unbearbeitetes 
Pergament;  cf.  Bd.  i  S.  499  N.  1.  107.  Num.  5,23.  108.  Mit  1BD  wird  sonst  auch  die  Gesetzrolle 
bezeichnet,  es  ist  daher  wie  zu  dieser  liniirtes  Pergament  erforderlich.  109.  Num.  5,30.  110. 
Dt.  17,11.                    111.  Cf.  Bd.vij  S.  129  Z.  15  ff. 
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Nm.5,23  ^y>rai  \D39  nbun  rbxn  MR  2n21°  3V:i  "V  schreibe  diese  Flüche,  wie  sie  geschrie- 
•19b2^n2-fn^lDS  nj?12ty  n^J?  ^apflty  Dllp  nanD0  ben  sind.  Hat  man  sie  geschrieben,  bevor 
H2D2  r6lDS  m;\S'  Hans  2fi21  "p  iriKl  yotWTI  sie  den  Eid  auf  sich  genommen  hat,  so  ist 
^  1DN  IHN  ISD'n^lDB  p2T  "W  ty  rOTD'Mam  "1ÖR  sie  untauglich,  denn  es  heisst:  es  beschwöre, 
finR  m«  3TI2  DITBD  n&'^fCW  R^>1  Wem  5  und  nachher:  <?j  schreibe.  Hat  man  sie  wie 
nn«  fllR  pnai  nns  nW  3TD1  nn«  niK  pnai  einen  BriefII2geschrieben,  so  ist  sie  untaug- 
■B.3o:nNm  minn  te  DR  fron  r6  WJH"  3VD1  n^lM  lieh,  denn  der  Allbarmherzige  sagt:  auf  ein 
jpnai  nittlD  Vltt^  ni^ö  W422fi2  R21  1JJ3  i?/^/108.  Hat  man  sie  auf  zwei  Blätter  ge- 
RStRHl  p'iya'PID^  toVtt  in»  ins  D12  ^rh  schrieben,  so  ist  sie  untauglich,  denn  der 
1ö"6  RXafi  ENI  fTOB^  npVID  nM  piJD  RD^l  IS  "°  Allbarmherzige  spricht  von  einem  Blatt, 
irm  DlDtt  Mfc>2"  |pne  1TOB6  npTIÖ  ^  p«»jD  nicht  aber  von  zwei  oder  drei  Blättern.  Hat 
N»^H  IN  N2\S\m  p"»j?a  nöt&6  npTia  ina45j2TJ?l  man  die  Buchstaben  einen  nach  dem  ande- 
KVW  RS  STTH  1R7  RH1  KVW  Rp'nTH  1R?  RH'6  ren  geschrieben  und  verwischt"3,  so  ist  sie 
\tih  KljrKVl»  Rp  HTH  1R^>  Rn46"lDl^  RXDJ1  DR1  untauglich,  denn  es  heisst:  der  Priester  ver- 
}1R  IS  rrV*D  »1  in»  jp^ll  "im  RW  Rp  Pin  ^  fahre  mit  ihr  nach  diesem  Gesetz. 
mßWBd  W8  S^M  npfcn  RrPJD     tlpVl  mna  Raba   fragte:  Wie   ist  es,   wenn   man 

npTI  -[23  nw  "pH  pR  IN  122  Witt»  im  in»  zwei  Rollen  für  zwei  Ehebruehsverdäch- 
HpVl  m»5°]n»  n^n^Jf pO  Dfit&tt  WH  21  *J?2  tigte  geschrieben  und  sie  in  einem  Gefäss 
mniORH  niyW  ^n^  21  TOR  R"VT  >21  TOR  verwischt  hat:  ist  nur  das  Schreiben  auf 
inR^  nnNI  rrV»Ä}  flpnM»  Dllp  nnR  HD^  fTBlM  20  den  richtigen  Namen  erforderlich,  was  hier- 
PlpnW»  DTlp  in^nn  R3"l  TT?? tppnsFnpmX»  bei  der  Fall  ist,  oder  muss  auch  das  Ver, 
iTOJ?  t^tt»  nj?13tf  nnR54R21  TON  Vbtt  p*"rOsn^ja  wischen"*auf  den  Namen  erfolgen?  Und  wie 
nj?12tr  "UTI  Wfr6«  noj?  pRtf  nyttBf  nnNI  rr?R  ist  es  ferner,  wenn  du  entscheidest,  auch 
P  41  ||  'n:b>  b  .'3t  —  P  40  ||  td  nairo  -p  M  39  ^as  Verwischen  müsse  auf  den  richtigen 
44  ||  '»jn  —  m  43  ||  wh  'jiö  *3t8»  P  42  ||  iBc  ir'Stt'i  Namen  erfolgen,  wenn  man  sie  in  zwei 
nPt  «in  M  47  [|  \xn  M  46  ||  pmro  m  45  ||  »airS  MP  Gefässen  verwischt  und  [das  Wasser]  ver- 
M  so  ||  i  -  M  49  II  «m  M  48  ||  DM  []  rt  wn  <nv  mischt  hat:  ist  nur  das  Verwischen  auf  den 
P  53      nS  —  P  52       sm   x  nSuö  4-  M  51         «kd        .  ,  ..  XT  P     -     ,.  .  ,  .     r    . 

.nS«...D>n  -  M  55  i|  w  ^,p  1Win  +  M  54  ||  »TO      richtigen  Namen  erforderlich,  was  hierbei 

der  Fall  ist,  oder  aber,  die  eine  trinkt  nicht 
das  ihrige  und  die  andere  trinkt  nicht  das  ihrige?  Und  wie  ist  es  ferner,  wenn  du  ent- 
scheidest, die  eine  trinkt  nicht  das  ihrige  und  die  andere  trinkt  nicht  das  ihrige,  wenn 
man  es  zurück  geteilt  hat:  gibt  es  hierbei  eine  ideelle  Sonderung"5oder  gibt  es  hier- 
bei keine  ideelle  Sonderung?  —  Die  Fragen  bleiben  dahingestellt. 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  man  sie  durch  Bastfasern10 oder  durch  ein  Rohr 
trinken  Hess:  ist  dies  die  Art  des  Trinkens  oder  nicht?  —  Die  Frage  bleibt  dahin- 
gestellt. 

R.  Ali  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  davon  verschüttet  worden  oder  zurückgeblieben 
ist?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Zera  sagte  im  Namen  Rabhs:  Weshalb  werden  bei  der  Ehebruchsverdächtig- 
ten zwei  Schwüre"7genannt?  Einer  vor  dem  Verwischen  der  Rolle  und  einer  nach  dem 
Verwischen.  Raba  wandte  ein:  Die  Schrift  nennt  ja  beide  vor  dem  Verwischen  der 
Rolle!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  mit  einem  Schwurest  die  Verfluchung  verbunden,  und 
mit  einem  Schwur  ist  die  Verfluchung  nicht  verbunden.   —  Wie  lautet  der  Schwur, 

112.  Ohne  Iviniirung.  113.  In  dem  Fluchwasser.  114.  Das  Gefäss  mit  dem  Fluchwasser 

muss  für  eine  bestimmte  Rolle  angefertigt  sein.  115.  Das  später  geteilte  Wasser  gilt  schon  vorher 

als  geteilt.  116.  Wenn  man  sie  ins  Wasser  taucht  u.  sie  es  aufsaugen.  117.   Cf.  Num.  5,19,21. 

118.  Im  Vers  21. 
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mit  dem  die  Verfluchung  verbunden  ist?  iJp2VH  21  ION  ülQy  21  "ION  TÜH  HOJ?  tP»» 
R.  Ämram  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  nON5?'  "p2:7  lNW  nKHH  DNB^nNDtM  N^ff  T»ty 
Ich  beschwöre  dich,  ob  du  dich  nicht  ver-  »blt  NO^p  iTTirft  nj?13tSn  NO^p  HTin^  fÄK  N3"l 
unreinigt  hast,  denn  wenn  du  dich  verun-  -]>25"  1N12^  DNÖDJ  CSC*  "pty  "flyOTO  Rffl  ION 
reinigt  hast,  trifft  sie  dich.  Raba  entgeg-  •>  10«  vbt*  VOb  flptt»  K3HC  r&N  ">ffN  21  TON 
nete:  Der  Fluch  wird  ja  besonders  und  der  nNOö:  CXI  nttDBU  K^»  "pty  ■»JJTWO  n«C  21 
Schwur  besonders'"[gesprochen]!?  Vielmehr,  :"^7.°1^Ü 

erklärte  Raba,  [spricht  er:]  ich  beschwöre      pvpNn   "?J7  JON  ]OK   JON   mOlN   NTl"  HC  7JH  jablse^ 
dich,  dass,  wenn  du  dich  verunreinigt  hast,      t2nNOfc]ON  m  K»N02jON  nyaBTl  bsTpH  !^MQ 
sie  dich  treffe.  R.  Asi  entgegnete:  Dies  ist  10  möW  nWIMl    HDriN    YIW    N^tP    JON    "inx  Co,-b 
ja  nur  eine  Verfluchung  und  kein  Schwur!?      lND"1  YINDB3  DN1  YINÖtM  Nbtr  ]OK  HDU21  C21 
Vielmehr,  erklärte  R.  Asi,  [spricht  er:]  ich      j6ff  JON  YIKBIM  N^W  |0N  1D1N  TNO  "»m    D* 
beschwöre   dich,  ob   du   dich  nicht  verun-      Dlip  b$  N^VlOJ?  runo  j^Nty  pw  fen"    SfctbBKMI 
reinigt  hast,  und  wenn  du  dich  verunrei-      muh  mnw  Brunn»  TWö"^;  N^l  D-lNnm?"5 
nigt  hast,  so  treffe  sie  dich'"'0.  is  HOJJ   «"Uno   HY1   K^    nwin   "p   "iriNl    riKDtMf 

|OR AUF  spricht  sie  zweimal  Amen?  rpn  kW  mot  nrpirV?i  bjani^bD  bbrn  ni 
Amen  auf  die  Verfluchung,  Amen  :  noj)  runo 

auf   den   Schwur;   Amen   inbezug   auf  nniW  22"»  moity  WUOn  21  ION  .fcOftJI 

diesen'2,Mann,  Amen  inbezug  auf  einen  nDU21  22^  niöW  •UATTO  "»HDD  n03^  miDN 

anderen  Mann;  Amen,  dass  ich  nicht  20  mm  runo  "On  2itt>o  NTDN  KDtos  mos  ">N 

als  Verlobte,  als  Verheiratete,  als  pnm  rnna  runo  "ovi  nt>dn  n1?  mos  \x  n^n 

Anwärterin    der   Schwagerehe   oder  vfo  "6  miDN  Nnn  N^l  tyavi  l^K»  *?2  fei  n? 

als  Heimgeführte,22abgeschweift  bin;  2*id  RnaSi  n*6  N2*ij?02  i"iON  noj?  runo  ~\~! 

Amen,  dass  ich  mich  nicht  verunrei-  Nn7°nDU31  22^  niDW  'un'-f'Nri  k^k25nuuo- 

NIGT    HABE,   UND    WENN    ICH    MICH    VERUN-       ||   Ta...n0K  —   M   58    I      ^   P  .na  M   57  am  M   56 

REINIGT    HABE,    SO    TREFFE    SIE    MICH.    R.       M  62  wi  —  M  61      ||     na  MP  60  na  P  59 

Meir  erklärte:   Amen,  dass   ich   mich      nDnxnjts»  m  65      sS  —  M  64       na  M  63      e>n»  du 

NICHT   VERUNREINIGT    HABE.   AMEN,    DASS  nMOtM1  B  67  0  -  B  66        npiUUV  ^«3  Sj?  kSi 

_  .no«  4-  M  70         "iim  M  69         snn  M  68 

ich  mich  nicht  verunreinigen  werde.  ~ 

Alle  stimmen  überein,  dass  er  nicht  auf  die  Zeit  vor  der  Verlobung  und 
nach  der  Scheidung  Bezug  nehme.  Wenn  sie  sichI23mit  jemandem  verborgen  und 
verunreinigt  hat,  und  er  sie  wieder  heiratet,  so  nimmt  er  darauf'2' nicht 
Bezug.  Die  Regel  ist:  wenn  sie  durch  den  Beischlaf  [ihrem  Ehemann]  nicht 
verboten  wird,  so  nehme  er  darauf  nicht  bezug. 

GEMARA.  R.  Hamnuna  sagte:  Wenn  eine  Anwärterin  der  Schwagerehe  gehurt  hat, 
so  ist  sie  ihrem  Schwager  verboten.  —  Woher  dies?  —  Er  lehrt:  als  Anwärterin  der 
Schwagerehe  oder  als  Heimgeführte;  erklärlich  ist  es,  dass  er  darauf  Bezug  nimmt, 
wenn  du  sagst,  sie  sei  ihm  verboten,  wieso  aber  nimmt  er  darauf  Bezug,  wenn  du 
sagst,  sie  sei  ihm  nicht  verboten,  er  lehrt  ja,  die  Regel  sei,  dass,  wenn  sie  wegen  des 
Beischlafs  [ihrem  Ehemann]  nicht  verboten  wird,  er  darauf  nicht  Bezug  nehme!?  Im 
Westen  sagten  sie,  die  Halakha  sei  nicht  wie  R.  Hamnuna.  —  Wessen  Ansicht  ver- 
tritt   die    Lehre,   nach    der   die   Anwärterin    der   Schwagerehe   und    die    Heimgeführte 

119.  Der  Schwur  bezieht  sicli  nicht  auf  die  Verfluchung,  während  die  Schrift  von  einem   "Verflu- 
chungsschwurJ'  spricht.  120.   Der  Schwur  bezieht  sich  auch  auf  die  Verfluchung.  121.  Mit 

dem  sie  verdächtigt  wird.  122.  Cf.  S.  163  N.  11.  123.  Nach  der  Scheidung  von  ihrem 

Ehemann.  12-1.   Auf  den  Verkehr  mit  einem  fremden  Mann  während  der  Zeit,  wo  sie  geschie- 

den war. 

T.'lV.I.I     KCl    V  jq 
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32^$  pDSlfl    \W\p    pK"  "lOKl    NN"    WpJJ    ^"i    ^a      einbegriffen  sind!?    -  Diese  vertritt  die  An- 

g^e'a  iT<aT  12"1  "»pa    :iTnj?  "O  n^  '■WDl  pix^  ,»3'»',na      sieht  R.  Äqibas,  welcher  sagt,  die  mit  ei- 

Syn,53a  \S'1D*:  ty'b'Wmn  pKltM  hy  B1K   PUTW   VIO      nem  Verbot  belegte  Antrauung,25sei  ungil- 

Tem,29tlXnn  übfbyz^n^'bj  bbzn  n?  yaa*  xn  ino  T»riN      tig,  da  er  sie  mit  der  inzestuösen  vergleicht. 

■»ö:  ian  m*DK  Xn  nDy  rUTlB  fffll  kW  miDK  5         R.  Jirmeja   fragte:  Darf   er  die  Bezug- 

*6ty  IDK  IDIK  T'KO  "Ol         :rü^0  J?ö#  rUnDl      nähme   auf   die   erste  HeiratI2°oder  auf  die 

tsot.2fc«^  pks  n\S!2  "Q"l  1ÖKBO  xV  X'On  J'Dl  YIKöBJ      Heirat  seines  Bruders'27ausdehnen?  —  Komm 

K^K  PBOJJD  nniK  J^plia  Di»  Xaan  CXa  XaBX      und   höre:   Die  Regel   ist:  wenn  sie  durch 

••J?a   :nniK  psitai  nmx  pijnyö  B^a  KBtanfir'aV1      den  Beischlaf  [ihrem  Ehemann]  nicht  ver- 

D^TinKn"  pKWM   by   B"IK73  run^a'   ina  ^X  a*l  10  boten  wird,  so  nehme  er  darauf  nicht  Be- 

Bnjon  pjö'».T75KBlH  IN  n^  HTBX  x'?  KiTB  Kntyn      zug;    demnach    nehme    er    darauf    Bezug, 

!T»n  K^a*  pw  ^>an  J?aa*  Xn  n?  "nna  Tim  p6      wenn  sie  ihm  verboten  wird;  schliesse  hier- 

ttixb^j;  xni  D-ixnna4  anp  ?•;  x^naj?  nana     aus. 

nnnm  "ja  "inxi  nxaaiftnx1?  mnw  mannt?  R.  Meir  erklärte:  Amen,  dass  ich 

^nai  *bj  wfitaawi  ruTnm  xn  njna  mn  x,{?77 15  mich  nicht  verunreinigt  habe  &c.  Es 

N„.5,29-[0t,0  ns.pn  nn1n  rN.T"  ..3n  1Jn      fn:ta  pötP      wird  gelehrt:  Wenn  R.  Meir  sagt:  dass  ich 

pXa,8'nXT  T31K  min''  "»an  PUWfnnW  na'Xna*  mich  nicht  verunreinigen  werde,  so  ist  dies 
"PJjm  na*j;a  mim  "Ol  nax  r\y\W\  nma*  na»Xn  nicht  zu  verstehen,  dass,  wenn  sie  sich  spä- 
njia*!  nma*  na'Xna*  pmff  "iSin  KTinJ  IMB^  ter  verunreinigen  wird,  das  Wasser  schon 
inx  a"»Xa  ab  ?ax  a^X  Tw'a  lflllj?  U^pl  20  jetzt  wirkend  sei,  sondern  erst  wenn  sie 
a'^Xa  pa  Ttifttn  nma*  naxn  px  CTölK  a^oani      dies  getan  hat,  stösst  das  Wasser  auf  und 

nxi  avon  *qi  xap  wm  anw*  wa  pa  inx    wirkt  auf  sie. 

tt"Xa   K3"l  "iax  mm   3Via?l    "»OJ   \Sina  pail  R.  Asi  fragte:  Darf  er  auf  eine  später 

pX"f  "tt^S    ab    Ka^JJ    ^ian    nnx82  Syiai    "inx      folgende   Heirat  Bezug  nehmen'28?  [Sagen 

72    ||     a»n  i^kbTmT  71   ||  vw  'lannn  )«kw  f*  M  70  wir>]  Jetzt  ist  sie  ihm  nicht  verboten,  oder 

74        o-ik  —  M  73  II  tu  o»öi  nnw  'wo  'on»3  M  aber,  es  kann  ja  vorkommen,  dass  er  sich 

P  77      mnc.xS  —  M  76      -an  --  M  75  ||  n  —  M  von  ihr  scheiden  lässt  und  sie  wieder  nimmt? 

||  runDT  +  M  79     nnom  +  M  78  ||  mm  rvn  nS  -  _  Komm  und  höre:  Alle  stimmen  überein, 

.in«  —  M  82  ioSo  +  M  81     l|     naiBM  -  M  80  ,  .    ,  ,  r   j.      ^    .,  j        TT     i 

11  dass  er  nicht  auf  die  Zeit  vor  der  Verlo- 

bung und  nach  der  Scheidung  Bezug  nehme.  Wenn  sie  sich  mit  jemandem  verborgen 
und  verunreinigt  hat,  und  er  sie  darauf  wieder  heiratet,  so  nimmt  er  darauf  nicht  Be- 
zug. Demnach  nimmt  er  Bezug  auf  den  Fall,  wenn  er  sie  wieder  heiratet  und  sie  sich 
nachher  verunreinigt;  schliesse  hieraus. 

Die  Rabbanan  lehrten  -^Dics  ist  das  Gesetz  über  die  Eifersucht;  dies  lehrt,  dass  das 
Weib  trinke  und  es'30wiederhole.  R.  Jehuda  sagt,  dies,  dass  ein  Weib,  das  getrunken 
hat,  es  nicht'3' wiederhole.  R.  Jehuda  sagte:  Einst  bekundete  Nehonja  der  Brunnengrä- 
ber  vor  uns,  dass  ein  Weib,  das  getrunken  hat,  es  wiederhole.  Wir  nahmen  seine  Bekun- 
dung an  hinsichtlich  zweier  Ehemänner,  nicht  aber  hinsichtlich  desselben  Ehemanns. 
Die  Weisen  aber  sagen,  ein  Weib,  das  getrunken  hat,  wiederhole  es  nicht,  einerlei 
ob  beim  selben  Ehemann  oder  bei  zwei  Ehemännern.  —  Wie  erklärt  der  erste  Autor 
[das  Wort]  dies,  und  wie  erklärten  die  Rabbanan  der  anderen  Lehre  [das  Wort]  Gesetzt? 
Raba  erwiderte:  Hinsichtlich  desselben  Ehemanns  und  desselben  Ehebrechers  stimmen 


125.   Der  geschlechtliche  Verkehr  mit  einer  Anwärterin  der  Leviratsehe  ist  nach   Dt.  25,5  mit  einem 
Verbot  belegt.  126.  Wenn  er  bereits  einmal  mit  ihr  verheiratet  war  n.  sich  von  ihr  scheiden  Hess. 

127.  Wenn  sie  früher  die  Frau  seines  Bruders  (nach  Lew  25,5)  war.  128.  Wenn  er  sich  von  ihr  schei- 

den lässt  u.  sie  darauf  wieder  heiratet.  129.  Num.  5,29.  130.  Bei  einem  2.   Fall.  131.   Das 

"dies"  ist  abschliessend. 
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alle  überein,  dass  ein  Weib,  das  getrunken  yen  üVffSH  W3  fiKT  3VD1  PUWI  HilW  nWTI  Foi.19 
hat,  es  nicht  wiederhole,  denn  es  heisst  rUWl  nflW  nD\sm'\*^£  N^>  NCty  "6l3"T  ftyo 
,//>-.v;  hinsichtlich  zweier  Ehemänner  und  p^j?13  \itn  ins  fc"»S3  ^S  "2  min  3W1 
zweier  Ehebrecher  stimmen  alle  überein,  min  H2D  KBp  Xirf4  in«  ^131  DMEUM  ■W3* 
dass  ein  Weib  trinke  und  es  wiederhole,  5  ins  ^131  IHN  &*\X  "»DlJN^  DK?  Tlha  «ITA 
denn  es  heisst  f/V.sv/:;  sie  streiten  nur  hin-  "in1?  JTW1  t6i3  "»taij?»^85  PST  n3D  WD  p3"11 
sichtlich  desselben  Ehemanns  und  zweier  iJ31j?D^  PSf '  min1"  "Oll  }^J?T3  "»3ttn  D^MK  »» 
Ehebrecher,  und  hinsichtlich  zweier  Ehe-  £'\s*  vnn  ""»lpD^  PST  Vfin  JWÄ  min  Vfin 
männer  und  desselben  Ehebrechers.  Der  "13"^>  min  ]^J?13  Wl  "IHK  Ü'^S  ins  fyl31  in« 
erste  Autor  ist  der  Ansicht,  [das  Wort]  Ge-  w  ij^i  Q»VJM  "W  TTJK  fyttl  ü^ffStü  W  VTIrl 
sv7:  schliesse  alles  ein  und  [das  Wort]  dies  :]"6jTO 

seh  Hesse  den  Fall  von  demselben  Ehemann  M)  Sü  ~„wi,  P  S5  n  +  w  84  "  ^  M  83 
und  demselben  Ehebrecher  aus.  Die  Rab-  .( -r    yaS  nw 

banan  der  anderen  Lehre  sind  der  Ansicht, 

[das  Wort]  dies  schliesse  alles  aus  und  [das  Wort]  Gesetz  schliesse  den  Fall  von  zwei 
Ehemännern  und  zwei  Ehebrechern  ein.  R.  Jehuda  ist  der  Ansicht,  [das  Wort]  dies 
schliesse  zwei  Fälle  aus  und  [das  Wort]  Gesetz  schliesse  zwei  Fälle  ein.  [Das  Wort] 
dies  schliesst  zwei  aus,  den  von  demselben  Ehemann  und  demselben  Ehebrecher  und 
den  von  demselben  Ehemann  und  zwei  Ehebrechern;  [das  Wort]  Gesetz  schliesst  zwei 
ein,  den  von  zwei  Ehemännern  und  demselben  Ehebrecher  und  den  von  zwei  Ehemän- 
nern und  zwei  Ehebrechern. 


->*=<? 


DRITTER  ABSCHNITT 


süü 

H! 


1R1  nimmt  ihr  Speisopfer  aus  dem     pnäo'  nEPBD  -pPS   nnn:c   ps  biou  !T| 
Weidenkorb,  legt  es  in  ein  Dienst-     yc\  nT  btf  runui  mty  "bz  "]inb  rtJPW 

GEFÄSS   UND    GIBT    ES    IHR    IN    DIE    HAND,       TEpPl  ^öp  BWl  Ppn°  JDB'ODl  i"PPnP)D  IT  n^D  IUI 

der  Priester  legt  dann  seine  hän-     anpio  "ja  in«i  npivo  rpn°  D^-ob  bs«a  i«btii  8o,-!*b 

DE    UNTER     IHRE    UND    SCHWINGT    ES.    ER  15  PPnJB    PS3  3npD°  "1D1S.    jlJJDtP    ^31    PPPjC    PS  i".20" 
SCHWINGT    ES,    BRINGT    ES    HERAN2,    HEBT       ntPNn  PS  flptt«  inSfPDSJtt'  HplOTS  PIV^'p  1PIS1  Nm.6,26 

den  Haufen  ab  und  räuchert  ihn  auf;  —  ~  —  ~  ~  —  M  2  —  £  ~  j 
das    Zurückbleibende    wird    von    den  >Jvn  _  m  4        d"k  —  m  3 

Priestern   gegessen.  Zuerst  lässt  er 

SIE  TRINKEN  UND  NACHHER  BRINGT  HR  IHR  SpFISOPFER  DAR;  R.  SlMON  SAGT,  ZU- 
ERST BRINGE  ER  IHR  SPEISOPFER  DAR,  UND  NACHHER  LASSE  ER  SIE  TRINKEN,  DENN 
ES    HEISST:  3Ufld   nachher    hisse   er    das    Weib   das    Wasser  trinken,  JEDOCH    SEI    ES   TAUG- 

1.  Nach  mancher  Ansicht  der  Priester,   nach  anderer  dagegen  der  Ehemann.  2.  Zum  Altar. 

3.    Xuni.  5  26. 

30* 
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nnraa  dn  anpn  ~p  tiki  npvn  dx  Dvsn  pn     lich,  wenn  er  sie  zuerst  trinken  liess 

jmifD        UND  NACHHER  IHR  SPEISOPFER  DARBRACH- 

te&nnBrK^  *2*b  nrj^H  "an  rr6  na«0  .&od:i  te. 

tinb    r,9  fitnsai    1J?    1J7T3K   3TIV1    *6   iTW  OEMARA.  R.  Eleäzar  sprach  zu  seinem 

fi  HSD  HftWl  rUiyB»  ntölD  nma1?  pjö  Nfi^a  5  Altersgenossen4  R.   Josija:    Du    setzt   dich 

gae^atopa  T>  T9  KV1K"  j^ö'D^aa  na7  3Vtt  C|"am'     nicht  hin,  bis  du  mir  folgendes  erklärt  hast. 

"I  Win   3Vßl  n{^«n   TE   jnsn    np^l"  K3H    3VD      Woher,  dass  das  Speisopfer  der  Ehebruchs- 

Nm.5,25  jt,ni,  -D1  .n3  pjfi  hS.  j-,3  |Ka  j-iQ  rUK^an  VH*'      verdächtigten  des  Schwingens  benötigt?  - 

VT»"nnn  IT  ffOö  "WO  «n  D*^J?3  )K3  C)N  Ctya     Woher,  es  heisst  ja \l er  schwinget  —  Woher, 

nplCö  nvi  'Dl  yi2p  B^ani  *pn"  tCpJDl  C^yan  wdass  es  durch  die  Eigentümerin  erfolgen 

■OH  naipN  «n     jnriPÜÖ  r\s*  anpa  ("I2)  "ja  TlNl      müsse?  —  Dies  ist  aus  [dem  W7ort]  Hand 

TDpni  pap  Brom  CpJfl  Ta'D   ninja  TTD  TDKp      zu  folgern,  das  auch   beim   Friedensopfer 

p>*DD'  131  "ti^S  nSU  nNp^nai  D^na^  ^>a«J  "lXtS>m      gebraucht  wird;  hierbei  heisst  es:  *der  Prie- 

nnn:a  n«  a^lpa  "|3  "inKl  np^a  *T30  pa*n  pa*ll      j/Vt  nehme  aus  ihrer  Hand,  und  dort  heisst 

nptPa  "|3  inSl  nnnja  J"lN  a^lpa  laD  pjJDff  D*ll  's  es:  ''seine  Hände  sollen  bringen]  wie  hierbei 

»m.6,26 anpn""p  TIN1  npl^n  ÜN1  :npW>  "iriN'l°  1QOP      der  Priester,  ebenso  auch  dort  der  Priester, 

F"ftRnD"fWfll'  M31  i:r.°     J('Dl)  mtCO  nnnJö  n«      und  wie  dort  der  Eigentümer,  ebenso  auch 

Im. 5, 27  |  1  x  '  °  ' 

ib.y.24npnBJ  üüü  nptym°iaW  "133  K?m  iai7  lia?n      hierbei  der  Eigentümer.  Wie  erfolgt  dies? 
pptPai  nniS   pljnjjö  JVYW  "'AS  n*iaKlI4n^:a      Er  lege  seine  Hände  unter  die  Hände  der 
"lDiK  pjjat5>  "Ol  «a^pj?  DI  nan  nma  fya  nniX  20  Eigentümerin  und  schwinge. 
law  naa  *6m  lai*?  "tia^n  na  Piper«  irusi'5  Er  schwingt  es,  bringt  es  heran, 

übw  7p  na  paajja  D'HSn  nB6tfr*K?K  np^nf  hebt  den  Haufen  ab  &c.  Zuerst  lässt  er 
bnpn  N^D*  Tjn  PiSä  npnaj  K^fc»  TJJ1  paipn  3"ip  sie  trinken  und  nachher  bringt  er  ihr  Speis- 
JlJJÖtP  Dl"  ]*aipn  31p  N^ü*  1J?  npiaty  m^JJ  opfer  dar.  Er  hat  es  ja  bereits7 dargebracht!? 
npVV  "p  TIK1  nnnia  n«  anpa  ia*$.1  n^aj;a^  25  —  Er  meint  es  wie  folgt:  welches"  ist  die 
M  8  i|  na  -  M  7  !  Mm  +  M  6  ^nS  »S  M  5  Reihenfolge  bei  der  Darbringung  des  Speis- 
p  11  ||  -ya  i>  M  10  j|  vt  vt  M  Q  ||  j^ö  —  opfers?  —  er  schwingt  es,  bringt  es  her- 
niBw  b  H  "ina  4- M  13  \\  vyn  P  12  |  1  +  an,  hebt  den  Haufen  ab  und  räuchert  ihn 
DTOMn  i^=  owyo  Sd  in«S  +  B  16  1  -  M  15      auf.   das    Zurückbleibende    wird    von    den 

~*~  x  Priestern  gegessen.  Hinsichtlich  des  Trin- 

kenlassens  selbst  streiten  R.  Simon  und  die  Rabbanan;  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht, 
er  lasse  sie  zuerst  trinken  und  bringe  nachher  ihr  Speisopfer  dar,  und  R.  Simon  ist 
der  Ansicht,  er  bringe  zuerst  ihr  Speisopfer  dar  und  lasse  sie  nachher  trinken,  denn  es 
heisst:  und  nachher  lasse  er  trinken. 

Jedoch  sei  es  tauglich,  wenn  er  sie  zuerst  trinken  liess  und  nachher 
ihr  Speisopfer  darbrachte.  Die  Rabbanan  lehrten:  "Er  lasse  trinken]  was  lehrt 
dies,  es  heisst  ja  bereits  vorher:  '"er  lasse  sie  trinken!  —  wenn  die  Rolle  verwischt 
worden  ist  und  sie  nachher  sagt,  sie  wolle  nicht  trinken,  so  wende  man  Gewalt  an 
und  lasse  sie  gegen  ihren  Willen  trinken  —  Worte  R.  Äqibas.  R.  Simon  erklärte: 
*Und  nachher  lasse  er  trinken]  was  lehrt  dies,  es  heisst  ja  bereits:  er  lasse  trinken!  —  dass 
dies  von  drei  Dingen  abhänge":  der  Haufe  muss  dargebracht  worden  sein,  die  Rolle 
muss  verwischt  worden  sein  und  sie  muss  den  Schwur  auf  sich  genommen  haben.  Der 
Haufe  muss  dargebracht  worden  sein,  denn  R.  Simon  vertritt  hierbei  seine  Ansicht, 
dass  er  zuerst  ihr  Speisopfer  darbringen  und  sie  nachher  trinken  lassen  müsse.  -       Die 

4.  Cf.  Bd.  viij  S.  652  N.  247.  5.  Num.  5,25.  6.  Lev.  7,30.  7.  Noch  vor  dem 

Trinken,  wie  dies  aus  der  Reibenfolge  in  der  Misnah  hervorgeht.  8.   Dieser  ist  ein  Satz  für  sich, 

der  mit  «lein  folgenden  nicht  zusammenhängt.  9.  Num.  5,27.  10.   Ib.  V.  24.  11.   Dass  die  im 
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Rolle   muss   verwischt   worden   sein.    Was      1öK  nb  npffö18 iKO  K^K  fl^Ä  HpriM  K^tf  Tp 
sollte  er  sie  denn  trinken  lassen"'!?  R.  Asi      fcpn  K^P  t;  "2<:  VfW*W*>  nSrtXlvb  WH  21 
erwiderte:  Dies   bezieht   sich  auf  die  Spu-      3H7Q  KH    KW  K^H  Sin  KfltF»B  npiatf  ffty 
ren  der  Schrift'3.  -     «Sie  muss  den  Schwur     DTIp  nanat?  S1B1D  n^Ä*  Kai"  "löKm  r6  laro^17" 
auf  sich   genommen   haben.)  Nur  trinken  5  rQDJ  •aa'mte  K^l  ntt**;?  K^>  nytMfr  ffty  fapTfflfJÄ 
lässt  man   sie  demnach   nicht  vorher,  wol      Köp    fiptWTI    "OVO    WH*    Rrfal    M^Dp    *K23  zBemb.28a59D 
aber  ist  [die  Rolle]  zu  schreiben,  und  dem      nptWTI    '•'OD    p31    Klfia    nptWTl    npW""  inklJS"^ 
widersprechend  sagte  ja  Raba,  dass,  wenn      nnrUO  AK  anpD   "p  "U1K1   np&D»   1MÄ   Köp 
man  die  Rolle  der  Ehebruchsverdächtigten      npBTll    TS^    1DW1BP?    tvb    ""pHa    PJpBn    inKl 
geschrieben  hat  bevor  sie  den  Schwur  auf  10  rvw    WH    iTIDKV4  fl^Ä    PipntM*  DKff   Kina8"120' 
sich  genommen  hat,  dies  ungiltig  sei!?  -        ]lj?öB>  im  nn"Ü  tya  HDIK  Pip&Dl  PWW  pjTfl» 
Dies"  lehrt   er   umsonst.  —  Worin   besteht      TIK1  PmrUtS  flK"ai"lpDBP  lßlA  PIpW  IHK!  "13D 
ihr    Streit?  Es    sind    drei    Schriftverse      a^pn  12  "MIHI  flptWl  DKP  KOp  Hpffffi  flptfD  "p 

vorhanden:  einmal:  *r  /W'  trinken,  ferner:  n^Ä  npffiM  DKV  Nina  npOTll  mW  Win»  MK 
nach  her  hisse  er  trinken,  und  wiederum:  /r  15  tya  nniK  ppttTDI  rWW  pjHpD  fWW  WK  mDKl 
/<mv  trinken.  Die  Rabbanan  sind  der  An-  K3V3JJ  s3"l  13D1  K"lp  PinS  K^  H3JPH3  p3"ll  PHTtt 
sieht,  das  erste  [Mal  sind  die  Worte]  er  naiK  mirp  ■Ol*  K^fim  fim3  f?J?3  PIJ11K  ppBPD**8 
A/v.sv  trinken  an  sich  nötig,  dass  er  sie  zu-  r&»Ä  PIpPIM  CSD'  fWÖ  ■Jin^^'iaD  ^TT3  "?&•  013^2 
erst  trinken  lasse  und  nachher  ihr  Speisop-  nniK  pptfBl  PUTIK  pjnjJÖ  nnW  ^\S  möKl 
fer  darbringe;  [die  Worte]  nachher  lasse  er  20  $*?$  p3*>1X  UN  D*6a  K3ipJJ  "CI  10K  ~m2  ^J?3 
trinken  deuten  auf  die  Spuren  der  Schrift;  a"lp  N^w  t;  K^K  möl^l  npVT3  K^ffi  fipTQ^ 
das  andere  [Mal  lehren  die  Worte]  lasse  er  pkw  rUH*  i'Eipn  31pPö°  .12  "llT"2?  n^'D'1  pDlpil  Sc,-20b 
trinken,  dass,  wenn  sie,  nachdem  die  Rolle  3"lpB>Q  P»BT3  KTI  *^  HPpVl  "pöpta^l  "2  Tim'? 
verwischt  worden  ist,  sagt,  sie  wolle  nicht  iTTDlJJI  npH3  K^TI  H2  lim1?  r6l2*  flMt  pDlpPI 
trinken,  mau  Gewalt  anwende  und  sie  zu  25  sm'5  KfiVn24  nOPIta  H2  KTWlpH  KP.  KHTp  K^" 
trinken  zwinge.  R.  Simon  ist  der  Ansicht,      M  21    ||    ^  +  M  20        n0  M  19  ,3  +  M  18 

[die  Worte]   nachher  lasse  er  trinken  seien      m  24         'ha  -|-  M  23  nS  -{-  M  22  rx  — 

an  sich  nötig,  dass  er  zuerst  ihr  Speisopfer  .xnijvm 

darbringe  und  nachher  sie  trinken  lasse;  das  erste  [Mal  lehren  die  Worte]  er  lasse  trin- 
ke//, dass,  wenn  er  sie  zuerst  trinken  Hess  und  ihr  Speisopfer  nachher  dargebracht 
hat,  es  tauglich  sei;  das  andere  [Mal  lehren  die  Worte]  er  lasse  trinken,  dass,  wenn  sie 
nachdem  die  Rolle  verwischt  worden  ist  sagt,  sie  wolle  nicht  trinken,  man  Gewalt 
anwende  und  sie  zu  trinken  zwinge.  Die  Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht,  die  Schrift 
beginne  nicht  mit  dem  bereits  Geschehenen'5.  —  Ist  R.  Äqiba  denn  der  Ansicht,  dass 
man  sie  zu  trinken  zwinge,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Man  steckte  ihr 
einen  eisernen  Sperrhaken  in  den  Mund,  und  wenn  sie  nachdem  die  Rolle  verwischt 
worden  ist  sagt,  sie  wolle  nicht  trinken,  wende  man  Gewalt  an  und  zwinge  sie  zu 
trinken.  R.  Äqiba  sagte:  Wir  wollen  sie  ja  nur  untersuchen,  und  sie  ist'°bereits  unter- 
sucht. Vielmehr  kann  sie  bis  zur  Darbringung  des  Haufens  zurücktreten;  ist  aber 
der  Haufe  dargebracht  worden,  so  kann  sie  nicht  mehr  zurücktreten.  —  Nach  dei- 
ner Auffassung  ist  ja  gegen  diese  Lehre  selbst  einzuwenden:  weshalb  kann  sie  nicht 
zurücktreten,  wenn   der  Haufe  dargebracht  worden   ist,  sie  ist  ja  bereits  untersucht!? 

Abschnitt  vorher  genannten   Dinge  zuerst  zu  erfolgen  haben.  12.  Aus  dieser  wird  ja  das  Fluchwasser 

bereitet.  13.   Sie  trinke  erst  dann,   wenn  die  Schrift  vollständig  verwischt  ist.  14.   Dass  sie 

vorher  den  Kid  auf  sich  genommen  haben  muss;  dies  muss  schon  vor  dem  Schreiben  der  Rolle  erfolgt 
sein.  15.   Mit  einem   Fall,  der  von  vornherein   unzulässig,    u,   nur  bereits  geschehen  giltig  ist.  10. 

Durch   die  Weigerung  gesteht  sie  ihre   Schuld   ein. 


^ 
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nono  bl  "IttNp  "Om  iSm^:  riöno  na  XYinpi  Vielmehr  besteht  hier  kein  Einwand;  das 
x'Vw  IV  Kr.Tn^niSno  X\"lw  ab  bbs  ^3  Xnma  eine,  wenn  sie  aus  Angst  zurücktritt,  und 
pTJÖX  ^Oj  ■>Nasn^JÖ  pinöX  *6  TONI  Pölpn  31p  das  andere,  wenn  sie  aus  Mutwillen  zurück- 
XTrn  "»SG^priD^ D^rD  TÖJ?a6j'H3  X7BH  n^ö  tritt.  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  aus  Mut- 
Stb  ''pnGl  CjnS  TQJ?M  jtl31  PDlpn  Slp^ö  na  5  willen,  so  trinke  sie  überhaupt  nicht'7,  wenn 

Fol. 20  xr»p;;  ":ns  tt2*py  "OTT  X^p'na  X*nn  ^S''9  aber  aus  Angst,  so  kann  sie,  bevor  der 
3aj,*Q  j*ö1p  "lttN  K3m  Kaaj?ö  np^nD^ION  DDn  Haufe  dargebracht  worden  ist,  zurück- 
mOX  Inb  Wjy*H  iXa^pJ?  "OT!  xa^Xl'Sxjn  "Hfi  treten,  da  dann  die  Rolle  noch  nicht  ver- 
":s  nrW  mSKI  mim  xmna  n^na  nnw  VN  wischt  worden  ist,  und  wenn  sie  bereits 
.~T2Xp  \jX  nNDta  nniw  VN  mt2Nl  jT>3  Ina  w  verwischt  worden  ist,  die  Priester  es  ge- 
na  n~nn  N^Sö  ab  ilNDltM  n^Si  p^TriNT3'  Jl^ai  setzwidrig  getan  haben,  und  nachdem  der 
nanSl3* nnjn  N^J  "tfN  nnVw  niasi  J'YO  Xobl  IX  Haufe  dargebracht  worden  ist,  nicht  mehr 
^NlötPn  P113K  TBK  tpTl  niBKI  Sin  Snin^a  zurücktreten,  da  die  Priester  sie  dann  ge- 
X"ip  ISN!  NBptS  \XE  COn  "Jinf?  10  jfVtP  "pIX      setzmässig  verwischt  haben.   R.  Aqiba  be- 

Nm-5'18  :"12a  CHDtP  D'HBn  '•B0  's  findet  sich  ja  aber  in  einem  Widerspruch: 

l'ul  nrvtS'    VN    mDN    nb^cn33  npna:    xbtP   ^{^Hl      dort  sa§'t  er>  dass  es" vom  Verwischen  ab- 

j\xfj£'"in  bv  miDrO  nnn:ai  nU33  nn^ao  Kai      hängig  sei,  und  hier  sagt  er,  dass  es  von 

npPID3  nnHN   ntOID   na   niptw6   iTIBC   nnbviD      [der  Darbringung  des]   Haufens  abhängig 

rnn3D1  P3BIW  D^n  "OX  nXÖE  mEXl  ribvion"      sei!?   —   Zwei    Tannaim    streiten    über   die 

sotM^niDKi  r6,Än"  npniM'  )ann  rra  ^>j?  mieno » Ansicht  R.  Äqibas. 

:nma  !?JO  nr\S*  ppiPCl  nmx  pJHJJD  nnifc*  VN  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  sie  zu- 

IMnVJfl  mpmc  mtv  1])  nini^b  npDDC  rVN,M  erst  aus  Mutwillen  gesagt  hat,  sie  wolle 
miPSin  Dnc\S*  Eni  PTa  nsbianD  NTil  niübia  nicht  trinken,  und  später  zurücktritt  und 
nVlP  nriVT* niDl  rb  tC"1  CX  nnij?n35 NCEP  xbtt'  sagt,  sie  wolle  trinken?  Ist  es,  wenn  sie 
"»ntf  nbin  mal  t^1  nnx  rutf  n^in    mal  tt'1  nb  20  gesagt  hat,  sie  wolle  nicht  trinken,  ebenso 

xpnm  P  27    ,j    t=j?  B  26    ||    n  nSuo...'K  -  M  25      als  würde  sie  gesagt  haben,  sie  habe  sich 

pa  pipn  n»p  M  30    II    "sa  M  29  ||  «'SD  nS  M  28      verunreinigt,   und   da   sie   sich   als   unrein 

M  32        ntnsn  M  31     ||    nn  n'S  '*ynv  NDE'xni  in;      bekannt  hat,  kann  sie  nicht  mehr  zurück- 

™  +  M  35       pm  m  34        n  -  -  m  33        'ohöi      tretelli  oder  aber  bekundet  sie   durch  den 

.n  \   —  Wunsch  zu  trinken,  dass  sie  es  vorher  nur 

aus  Angst  gesagt  hatte?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Der  Vater  Semuels   sagte:  Man  muss  etwas  Bittres  in  das  Wasser  tun,  denn  die 
Schrift  sagt:'V(7j-  bittre  Wasser,  das  bereits  vorher  bitter  war. 

^enn  sie  bevor  die  rolle  verwischt  worden  ist  sagt,  sie  wolle  nicht 
trinken,   so    wird    die    rolle   versteckt   und    ihr  speisopfer    auf    die 
Asche  gestreut;  ihre  Rolle  ist  nicht  mehr  brauchbar,  damit  eine  andere 
Ehebruchsverdächtigte    trinken   zu    lassen.   Wenn    die    Rolle    bereits    ver- 
wischt   WORDEN    IST    UND    SIE    SAGT,    SIE     HABE     SICH     VERUNREINIGT,   SO     WIRD     DAS 

Wasser  ausgeschüttet  und  ihr  Speisopfer  auf  die  Asche  gestreut.  Wenn 
die  Rolle  bereits  verwischt  worden  ist  und  sie  sagt,  sie  wolle  nicht  trin- 
ken,   SO     WENDE     MAN     GEWALT     AN     UND    ZWINGE    SIE    ZU     TRINKEN.     KAUM     IST    SIE 

mit  dem  Trinken  fertig,  so  wird  ihr  Gesicht  gelb,  die  Augen  treten  her- 
vor und  die  Adern  schwellen  an.  Man  befiehlt,  sie  hinauszubringen,  damit 
sie  den  Tempelhof  nicht  verunreinige.  Hat  sie  ein  Verdienst,  so  hält  es 
[die  Wirkung20]   zurück;  manches  Verdienst  hält  sie  ein  Jahr   zurück,  man- 

17.   Sie  gilt  als  überführt,  da  sie  von  vornherein  die  Absicht  hatte,   nicht  zu  trinken.  18.    Die 

Weigerung  zu  trinken.  19.  Nnni.  5,18.  20.   Des  Fluchwassers;  sie  tritt  nicht  sofort  ein. 
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ches   zwei   Jahre   und   manches   drei     p  io\x  pea  cw  uht?  rbT\  mui  w  c^ic 
[ ahre.  Hieraus  folgerte  Ben-Äzaj,  dass     nnan  dnc  min  ira  rw  id^37oin  3«n  w 

MAN    VERPFLICHTET    SEI,   SEINE   TOCHTER       loben  bs  1D1K  ITJPbx  "'DI  .I1?  rfain'YlTWW  JJin 

das  Gesetz  zu  lehren,  damit  sie,  wenn     nxn  low  ytbirp  ^zrfm'pEn  mo^'nnn  ira"11*«1 
sie  trinken  muss,  wisse,  dass  das  Ver-  •>  rpn  «rfhwnBi  pp  nytcno  roVero  3p2  n&v 
dienst  ihr  beistehe.  R.  Euezer  sagte:     nooi  rrons  nt2W,5Dnj?,7j?Bm  ncoitc  Tön  idin 
\\'i:r  seine  Tochter  das  Gesetz  lehrt,  iobijJ  ^ao  i\s  nn  prrns 

lehrt  sie  Ausschweifung.  R.  Jehosuä  d*ipo  ^KW  ion  min1'  21  ION  .&T1DJ  Er-,aa 
sagte:  Einem  Weib  ist  ein  Kab"  und  wpj?  "Ol  bxa  min  izb*'  \-p\-jbt  twö  "Ol 
Ausschweifung  lieber  als  neun  Kab  to  121  ">b  loa  sh  in-  "pn*?  DVtipjp  ^130  WM 
und  Enthaltsamkeit.  Er  pflegte  zu  na  *J3  *b  ION  to«j,W>  ^2T  ^S«  ViKaBO" 
sagen:  Ein  dummer  Frömmling,  ein  imt  iin  M2  "6  ION  '»JN  nL,2t?  lWilOK  "jnSK^o 
schlauer  Bösewicht,  ein  pharisäisches"  nn«  n%X  Tonn  NOtP44NM  DW  rDi6ö  "]re*6öBrc 
Weib  und  die  Schlagender  Pharisäer,  D^lj?n  hz  du  anno  nnx'ViNXOJ  nn«  niN  TVW*1K 
das  sind  diejenigen,  die  die  Welt  zu-  15  y\rb  Sog  yjw   *b  er«  ins  iai  i2?  "»niDN  "fe 

GRUNDE   RICHTEN.  OlWpJp   p^OÖ   ^21    ^   10«    IOC*   DinjpJpl  THTI 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen     mno£?  tew  ana  nnoi  mos  nnnn  inn  ■pr6"*w 

Semuels  im  Namen  R.  Meirs:  Als  ich  das      lOKp   !ün   n^   11.10   Xp    \X01   n^41 10Np    \S*0 

Gesetz  bei  R.  Äqiba  lernte,  tat  ich  Vitriol      vh»   N:pp2"T4'  nnw   mTDm   K^JOa   «V"  .1*6 

in  die  Tinte,  und  er  sagte  mir  nichts.  Als  -'"  nwiN    awf  V1K    SO^II    2127i?    PITO^    l^SN 

ich  aber  zu  R.  Jismäel  kam,  fragte  er  mich:      gn  ins  121    »"»I  n*6  '■WD1  n^  pMOl  nrfyn 

Mein  Sohn,  was  ist  deine  Beschäftigung?      Snv^N  10B"  DWJMpl  THil  "pn*?  7»DB  ■»»»  "»^  Er-13a 

Ich   erwiderte   ihm:   Ich   bin  Gesetzschrei-      bXH    min    101?4' W.1BO   TNO   'Ol    ION   IMfi* 

ber.  Da  sprach  er  zu  mir:   Mein  Sohn,  sei      v?y\  VH,1  1iini?  DlTÜpJp  SttO  Wil  htJW"  "Ol 

vorsichtig  bei   deiner  Arbeit,  denn   sie  ist  20  ty  niDN  R3<pj|  "»31  "?SN  VlK2B017131  "6  10S 

eine  göttliche  Arbeit;  wenn  du  einen  Buch-      M  .^«7+  BM  39         r-n  M  38         naSS  MP  37 

staben  auslässt  oder  einen  Buchstaben  zu-      —  m  42        teiS  M  41         x-nn  —  M  40        nnSo 

viel  schreibst,  zerstörst  du  die  ganze  Welt'4.      M  45  nxtr  M  44  >i3«Soa  -f-  M  43         ih 

Ich  erwiderte  ihm:  Ich  habe  etwas,  das  ich      M  48        n,U  "  "  M  47  n™  ~  M  46  ynir 

,.     ^a-  ,    •     .  ,r,  •   ,    Tj.  r      sut  M  50  sas  »pai  BM  49  'xp  r»ya»o  t<h  + 

in  die  Tinte  tue,  es  heisst  Vitriol.  Hieraul  '  '     ' 

.'  ...  .D"1N   1"«    M    51  VTV 

sprach    er  zu  mir:  Darf  man  denn  Vitriol 

in  die  Tinte  tun,  die  Gesetzlehre  sagt  ja:  er  hisse  verwischen,  eine  Schrift,  die  sich  ver- 
wischen 25lässt!?  —  Was  sagte  ihm  jener  und  was  erwiderte  ihm  dieser?  —  Kr  sprach  zu 
ihm  wie  folgt:  selbstverständlich  bin  ich  kundig  im  Schreiben  der  defekten  und  vol- 
len:,>Worte,  aber  ich  brauche  auch  nicht  zu  befürchten,  eine  Fliege  könnte  sich  auf  das 
Häkchen  des  Daleth  setzen  und  es  verwischen  und  daraus  ein  Res  machen27,  denn 
ich    habe   etwas,  das   ich   in    die  Tinte   tue,  nämlich   Vitriol.  Dem    widersprechend 

wird  ja  aber  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Als  ich  das  Gesetz  bei  R.  Jismäel  lernte,  tat  ich 
Vitriol  in  die  Tinte,  und  er  sagte  mir  nichts.  Als  ich  aber  darauf  zu  R.  Äqiba  kam,  ver- 

21.  Naturalien  für  ihren  Lebensunterhalt.  22.  Die  Bezeichnung  Pharisäer  wird  hier  u.  auch  wei- 

ter in  der  Bedeutung  scheinheilig  gebraucht;  viell.  in  der  obigen  Bedeutung:  das  enthaltsame  Weib, 
das  in  sexueller  Beziehung  völlig  abstinent  ist.  GEIGER  (lEn:  IXIK  ij  p.  99)  citirt  eine  Lesart  nSTIB  HCN,  das 
ausgelassene  Weib,  jed.  von  LEVYSOHN  (nnDDH  ISIS  ij  p.  165)  mit  Recht  als  ganz  unwahrscheinlich  ver- 
worfen. 23.  Wird  weiter  erklärt.  24.  Es  könnten  dadurch  Blasphemien  entstehen.  25.  Da 
mit  dieser  Tinte  auch  die  Rolle  der  Ehebruchsverdächtigten  zu  schreiben  ist.  26.  Welches  defektiv 
u.  welches  plene  (mit  den  matres  lectionis)  zu  schreiben  ist.  27.  Wodurch  oft  der  betreffende  Satz 
einen  ganz  entgegengesetzten  Sinn  bekommen  kann,  beispielsweise  der  Vers  Dt.  6,4  durch  die  Umwandlung 
des  W.s  -inx  in  in«. 
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NG^&'a  niDNS  mDS  S^u p' 'ü'lCw'iS'  D'luJ^N^'p  bot  er  es  mir.  Hier  besteht  also  ein  Wider- 

•»3TT  iTDp^  WlK  Nnp"J?ö  SWp  tib  t^lDt^K  WQ&S'  spruch    sowol    bezüglich    des    Lernens28  als 

*2~\1  (TDp^  SDS  nsa,,{\S  DS^XÖ  übl  (TO  N'-^pV  auch    bezüglich    des   Verbots29!?   Allerdings 

N2\xJ?  ^"n   ri^DD^   XfiN  Ttff'K'llM  ^t2Jr5^Kj?E2ty'  kann     man     den     Widerspruch    bezüglich 

N^Jn  tN^tt'p  iWp  mDNN'VnDN  n'pN  KT3D  laa'7  ■>  des    Lernens   erklären:  er    kam    zuerst    zu 

p^öö   W?  TNO  ^"1  n\~i  TD1K  "löW  rmrP  '•ai  R.  Äqiba,  und  da  er  ihn  nicht  verstand"'0, 

Col.b  im,7"I3^3  nmtD  nBnBB  pn"  Vlfl  "pr^57 DVÜp3Ö  ging  er  zu  R.  Jismäel,  bei  dem  er  das  Ge- 

C'tpE  ^D'59  nt31D   flBHSö  pn  lDtPÖ  IBIS  app58  setz  lernte,  und  kehrte  dann  zu   R.  Äqiba 

rmnn  p  nb  pins2?  iTW  '•ai  ")ÖN  Vr^M  \X£  zurück,  dessen  Erläuterungen  er  dann  ver- 

j\S  S^m  \S*:n  *»jn  "O  \Xjn   tjm    liTTa   JO^N  i0  stand;  aber  bezüglich  des  Verbots  besteht 

TIN  "0*1  mnN  nOID  n2  mp^Tl^  prVHfiO  nn^M  ja  ein  Widerspruch!?  -      Das  ist  es  auch. 

ntSID  H3  mptWl^  flTtW  nn^Ä  1DW  n^N;  na  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  R. 

"lONp  N1?  jNa  lJ?toKVl  N1?  Nt^H  N£2  ai  "V2N  mnN  Meir  sagt,  man  dürfe  zu  jedem  Behuf  Vir 

Vlb  ?m  ü'iüb  p\n:\Xl  |Y»3  N^N  Dnnw  KDp  Mfl  triol  in  die  Tinte  tun,  nur  nicht  zum  Ab- 

naTia  Rönon  min  ^as  ."IN1?  D1b6  KöWO^^mn  »5  schnitt  der  Ehebruchsverdächtigten.  R.  Jä- 

NE!H  pn2P  ~ia   jttn:  a~i   "IEN   p^pnoi  "»DJ   '•an  qob  sagt  in  dessen  Namen,  nur  nicht  zum 

n^K"'    ia    "»nS   "Ol   IDNp   N^1   jSa   iy   NM   S,!?  Abschnitt  der  Ehebruchs  verdächtigten  im 

D^a   ni^S   CVw,!?    aina^l   n^ÜOa  N^S  ann°2  Tempel.         Welchen   Unterschied  gibt  es 

jJPpne  kS1?!  "»ÖJ  "»an  na^na  lübnnbl  niin  ^aN  zwischen  ihnen?  R.  Jirmeja  erwiderte:  Ein 

g^aflN    ÜT\)b    an^"  n^b    r\*b    iT'IISW    "ia   TIN    "<aTr-'"  Unterschied    besteht    zwischen    ihnen,    ob 

"TötM  'W  lS  "ICSI    lTj?   p   1NXÖ   "j^EJl   inD'S  man  ihn  aus  einer  Gesetzrolle  verwischen31 

Dnn  i"ltM<*13  EH:6  blDB  "]fitJ>N  Dt?3  ViD'N  Dt?l  darf.  Diese  Tannaim  führen  denselben  Streit 

+  M  .i  +  B  54  liTp'oS  m  53  i    v&v*  vow  P  52  wie  die  Tannaim  der  folgenden  Lehre:  Ihre 

i*nr6  _  m  57        n  —  M  56      xnxi  m  55        t  Rolle32ist  zum  Trinkenlassen  einer  anderen 

-dSh  +  m  60          gripsa*  m  59     ||    Ma*py  P  58  Ehebruchsverdächtigten    nicht    brauchbar. 

Di»1?  wi  ons  sSx  M  62        pro'fii  p»a  «an  M  61  R    Ahi  b    j  -•            t    ihre  R  n     sei  zum 

Trinkenlassen  einer  anderen  Ehebruchsver- 
dächtigten wol  brauchbar33.  R.  Papa  erwiderte:  Vielleicht  ist  dem  nicht  so;  der  erste 
Autor34 ist  dieser  Ansicht  nur  in  diesem  Fall,  denn  da  [die  Rolle]  für  Rahel  [geschrie- 
ben] worden  ist,  ist  sie  für  Lea  nicht  brauchbar,  [der  Abschnitt]  aus  der  Gesetzlehre 
aber,  der  ohne  Bestimmung  geschrieben  worden  ist,  darf  wol  verwischt  werden".  R. 
Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Vielleicht  ist  dem  nicht  so;  R.  Ahi  b.  Josija  ist  dieser 
Ansicht  nur  in  diesem  Fall,  wo  die  Rolle  immerhin  zur  Verfluchung  geschrieben 
worden50ist,  der  Abschnitt  aus  der  Gesetzlehre  aber,  der  nur  zum  Studium  geschrieben 
worden  ist,  ist  zum  Verwischen  nicht  brauchbar.  —  Hält  denn  R.  Ahi  b.  Josija  nichts 
von  folgender  Lehre?  Wenn  jemand  einen  Scheidebrief  für  seine  Frau  geschrieben  hat 
und  [von  der  Scheidung]  abgekommen  ist,  und  darauf  ein  Mitbürger  ihn  trifft  und 
zu  ihm  spricht:  du  heisst  wie  ich  und  deine  Frau  heisst  wie  meine  Frau37,  so  ist  der 
Scheidebrief  für  diesen  unbrauchbar38.  —  Ich  will  dir  sagen,  da  sagt  der  Allbarmherzi- 

28.  Nach  der  einen  Lehre  lernte  er  das  Gesetz  zuerst  bei  RA.  u.  nachher  bei  RJ.  u.  nach  der  ande- 
ren  entgegengesetzt.  29.  Nach  der  einen  Lehre  verbot  es  RJ.,  nach  der  anderen  RA.  30.  Er  hatte  zu 
wenig  Wissen,  um  die  scharfsinnigen  Erläuterungen   RA.s  zu  verstehen.  31.   Ob  man  diesen  Abschnitt 

aus  einer  Gesetzrolle  benutzen  darf;  nach  dem   1.  Autor  ist  dies  erlaubt.  32.   Die  für  eine  Ehebruchs- 

verdächtigte geschrieben  u.  nicht  verwandt  worden  ist.  33.  Auch  hier  besteht  der  Streit  darin,  ob 

die  Rolle  für  das  betreffende  Weib  geschrieben  werden  muss.  34.   Der  2.   Lehre.  35.  Für  ein 

Weib,  für  das  er  nicht  geschrieben  worden  ist.  36.   Sie  ist  daher  tauglich,   obgleich  sie  nicht  für  das 

betreffende  Weib  geschrieben  worden  ist.  37.   Und  da  auch  der  Name  des  Wohnorts  übereinstimmt, 

wünscht  er  den  Scheidebrief  des  anderen   für  sich  zu  benutzen.  38.  Dies  sollte  auch  von  der  Fluch- 
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ge:  Mer  schreibe  ihr,  wonach  das  Schrei-  xan  TTDWb  roVD*  p"»JJ3  R30m  IQ»  r\b  anal"  JJJJ; 
ben  auf  ihren  Name  erfolgen  muss,  hierbei  npBDöVl^X  MpTIÖ  rwp  "»HO  Th  nwy?  ^  »^ 
aber  heisst  es:4V  &£  mit  ihr,  und  unter  noin"  XVI  jljW  "»an  ■»»  t['D]  rWBtf  TJJ  niTO^  8otfa 
tun  ist  das  Verwischen4'zu  verstehen.  »b~\  n»31   np&'O   "p   ^nXI   firimö   fiN   anpö 

Kaum  ist  sie  mit  dkm  Trinken  fer-  s  par  nnjD'awi  xse  rh  "pia  x^>  nnnjo  nanp  Nm'5>15 
tu;,  so  wird  ihr  Gesicht  &c.  Der  Autor     fibV)  tVPn"  fiVSt  üb  W*   XS^D  Xö^X   ]1J?  nnaTO 
dieser    Lehre   ist   wol    R.   Simon,   welcher      ma?  j\S'°  "IDXn  pJJOB>  'Ol   \SH   pa"6   jKflK    r6  So,'8322l) 
sagt,  zuerst   bringe   er   ihr   Speisopfer   dar      iy\   ijö   X"   XIDH   21   ION    D^Wl   D*D3    r6in 
und  nachher  lasse  er  sie  trinken,  da  bevor     "p   inxi   PinnJö    i"!X   a^pö'  *ISX1   XVJ  R3*py  *■»' 
ihr  Speisopfer  dargebracht  worden  ist,  das  10  niXW  DnölX  Dm   :p3T3  H1?  13D  ni3T31  nj3M3 
Wasser  sie  nicht  prüft,  denn  es  heisst:41!»»      11DK  HB!  XID1»»^  fl/lD  KoWl  XÖJJtfi  WQ    J'Dl 
Speisopfer  der  Erinnerung,  eine  Erinnerung     TtärdfVElb  VlIB  riD^HOB*  S^nm  iT»^  rUnDS  ^'.45 
<&t  Sünde.  Wie   ist   demnach   der  Schluß-      lDXj;  na  l^SX  X^X  "fiDX  Ta^a  DE  Xi2t2  xSl  iV'r? 
satz  zu  erklären:  hat  sie  ein  Verdienst,  so      lrßtVttM  "IDJ?  1DJ?  C]D1*»  niDXjJ  DX  WD  np^'f'lDlOtf E"-13 
hält  es  [die  Wirkung]  zurück;  dies  vertritt  is  xmnyai   fflCfth   iTU   DYTßn   XDt?   ^ax    "IDX 
ja  die  Ansicht  der  Rabbanan,  denn  R.  Si-      31  "lDXl°nXD  Pb^DTI  Mnnm' 2V131  j\S*  IPfiTöESfö 
mon  sagt,  das  Verdienst  halte  [die  Wirkung]      D^DI70  flp^DD    rmn°*pfl    pX    Xm    ~T1   nDT»Sff  hm.39«/i« 
des  Fluchwassers  nicht  zurück!?  R.  Hisda      nn\"l  Hin  rb  tt'1    tNifilü  XfilfiyO  fVDX  X1PI2 
erwiderte:  Hier  ist  die  Ansicht  R.  Äqibas      i3"l72xVl  pn  ja  "'DT'  X3X7'X^>  jVMriO  "»iö     i'Ul 
vertreten,    welcher   ebenfalls    sagt,    zuerst  20  ^x>,Dt:,,>  ">31  X1?"!  Dill  "123  D'\S  pnjf  ja  "ITJ^X 
bringe  er  ihr  Speisopfer  dar  und  nachher      "Ha  D^BHn  TiB?tW  flb  ilbin  mar  nb  tä"  UVFWiTH 
lasse  er  sie   trinken,  und   hinsichtlich  des      ja  "lTj?^X7s*3"fpn  ja  *»D1^  Xax  "H31  "DlJjn'Vnan 
Verdienstes  ist  er  der  Ansicht  der  Rabba-      "lDKJtP" CttHn  !1J?tWl  1D1X  Dl"n  "123  B^X^ni"» 

nan.  may  jnr°  idix  xin  j/TrH  jnr  njnui  nnpai'  KS3 

Man  befiehlt,  sie  hinauszubringen  67  ||  Wn  —  M  66  ||  tPddd  m  65  j  .Da  -  M  64 
&c.  Wol  aus  dem  Grund,  weil  sie  sterben      m  70         9  +  M  69  'naa  m  68    ||    no  —  M 

könnte,  somit  darf  demnach  eine  Leiche  73  ||  i  —  m  72  epv  n3N3  M  71  ||  n  nx  + 
nicht  in  das  levitische  Lager43kommen,  und  p  75  1°^  ,;n  ^Vf  M  ™  'vhv  nSw  '3t  tb  m 
dem  widersprechend  wird  ja  gelehrt,  dass  ' N2tJ'  _  M  77        TDX  "    M  76        ^ 

der  an  einem  Toten  Verunreinigte  in  das  levitische  Lager  kommen  dürfe,  und  dass 
sie  dies  nicht  nur  von  einem  an  einem  Toten  Verunreinigten  gesagt  haben,  sondern 
auch  vom  Toten  selbst,  denn  es  heisst:4Vfi^  Mose//  nahm  die  Gebeine  Josephs  mit  sie//, 
mit  sich  in  sein  Gebiet45!?  Abajje  erwiderte:  Sie  könnte  Menstruation  bekommen.  — 
Demnach  schwächt  der  Schreck?  —  Freilich,  denn  es  heisst:  "'und  die  Königin  wurde 
von  einem  heftigen  Schreck  befallen,  und  Rabh  erklärte,  sie  bekam  Menstruation.  — 
Wir  haben  ja  aber  eine  Lehre,  dass  die  Angst  das  Blut  zurückhalte!?  —  Die  Angst  hält 
es  zurück,  der  [plötzliche]  Schreck  schwächt. 

Hat  sie  ein  Verdienst,  so  &c.  Wessen  Ansicht  vertritt  unsre  Misnah,  weder 
die  des  Abba-Jose  b.  Hanan  noch  die  des  R.  Eleäzar  b.  Jichaq  aus  Kephar  Darom 
noch  die  des  R.  Jismäel!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  sie  ein  Verdienst  hat,  so 
hält  es  [die  Wirkung]  drei  Monate  zurück,  bis  die  Schwangerschaft  zu  merken  ist  — 
Worte  des  Abba-Jose  b.  Hanau.  R.  Eleäzar  b.  Jichaq  aus  Kephar  Darom  sagt,  neun 
Monate,   denn    es    heisst:  "'so   wird  sie    itugestra/1    bleiben    und  Samen    empfangen,   und 

rolle  gelten,  da  das  Pronomen  (nS),  aus  dem  dies  hinsieht!  der  Scheidung  gefolgert  wird,  auch  bei  der 
Fluchrolle  gebraucht  wird.  39.  Dt.  24,1.  40.  Num.  5,30.  41.  Nur  dies  muss  auf  ihren 

Namen  erfolgen,  nicht  aber  das  Schreiben.  42.   Num.  5,15.  43.   Des  Tempelhofs.  44.   Ex. 

13,19.  45.  In  das  levitische  Lager.  46.   Est.  4,4.  47.  Num.  5,28. 

bmnd  Bd.  V 
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C\3C*   "»VC  ^>Nj2atS"   "»21   iZöb   '»vnn  JHT   ISD"  dort  heisst  esf Samen  wird  ihm  dienen,  er- 
*£rh  12:  12lb  n\X1  pxt?  "S'^J?  BjKI  tfin  Iffp  stfAß  wird  &c.\  wie  es  dort  ein  Samen  ist, 
,aVb.4a  npT*3  "pBTlf-pty  nstt"  •ote  Xate  jrt'a'IlDf  der   erzählen    kann,  ebenso    auch    hierbei 
Foi.21  •yrdreh  KaiN  W  jn°8t|yj?   jrr»03  yMjn  pIS  ein  Samen,  der  erzählen  kann.  R.  Jismäel 
"l^Je  nxp^(l)  3VOftofcj  "ffiiaiaj  b';  KBQ  Kte"3VDf  s  sagt,  zwölf  Monate,  und  obgleich  es  keinen 
Sip  irDBWf  tapttP  -»31  D^  "WJJ  nn  pnT  Beweis  dafür  gibt,  so  gibt  es  eine  Andeu- 
Am.1,11  ijjä^s  ntEfto  ty   71   1D«  na"  aTian   ■»ani  lein  tung,  denn  es  heisst  :46tfkzr«»2,  ö  König,  lasse 
12"h  TJ?  TaT?  HVTl  pK»  ^S  ty  BIM  V«ai  DTTK  <&r   meinen   Rat  gefallen   und  mache  deine 
IF»1      :*im^p  WH  ■ppBO"  K^l  D^U  '»»  KD^l  Sünden  gut   durch  Frömmigkeit  und  deine 
KO^K  "»NOl  mar*'  :('13)  DW  b6b>  nbin  Diaf  10  Missetaten    durch  Barmherzigkeit  gegen  die 
rrOT  K^C  IfflHrWljn  7111X8  i"UVC  Rrf'mvn  /YD?  Armen;    vielleicht   wird    dein    Frieden    von 
JVC  KWH  Vtfl  ^13  KUa  »,7mX0n  mat^mSOl  Z>0#£r  rcm,  darauf  heisst  es:47«//  <&?  erfüllte 
■*■"•"■  TW  mVTl  TOB  13  "D^DH  Ta'bme  >an  am  ll  -v/V//  0m  König  Nebukhadnepar,  ferner  :4Wr// 
/VC  TIK3  PTTinn  /1K1  TJa  ni3»n  DK  ainan9,n^fl  Ablauf  von   zwölf  Monaten.  —  Tatsächlich 
**h  Vh*  WÄ  n:\S  TJ  HB  ^  TDY?  TJ3  mamn  »3  die  des  R.  Jismäel,  denn  wir  finden  einen 
/VC1  nyW  *2b  aha  JlWö   flMt   nWO  C)K  nj?ff  Schriftvers,  der   [diese   Dauer]    nennt  und 
HTin  :]K  D^ljtf»  p»  TIK  na  "|^  nai5?  TICCa^lTinn  verdoppelt.  Es  heisst:49.«?  j//7?///  der  Herr: 
,b-v-22'i;i    ins    nnjfl    "p^nnna"  nOIW    t&yh    flMö  wegen  der  drei  Schandtaten  Edoms*. — Wie- 
lO^n  "jaaBra  ntn  Dhj;n  n?"-|/llK  nrUfl  "ja^nnna  so  sagt  er:  wenn  es  auch  dafür  keinen  Be- 
sä1? TiTJ^  "|Wn  SM  niJPpm  nn»  lfT/fy?  2°  weis  gibt,  so  gibt  es  eine  Andeutung51!? — 
tt^DKl    ilW    ptS^Ka95  T?rE    nW    DTK^>    WO  Vielleicht  ist  es  bei  NichtJuden  anders,  da 
D^pTan    JE!    Dinnsn    jai    pXlpri    ja    KTViai  über  sie  das  Gericht  nicht  wacht. 
im  n?VC3  pTV   UVCI96  paD*i?n   jai   njn  HWI  Und  manches  drei  Jahre  &c.  Wel- 
pSipn  ]a  bv:  TIS  to  npias   17   iUDIM  "]?7IÖ  dies  Verdienst,  wollte  man  sagen,  das  Ver- 
mp  81       ixton  P  80        -rat  —  m  79        aj  m  78  dienst  der  Gesetzlehre,  so  ist  sie  ja,  wenn 
isp'o  M  84       mtrNi  b  83       tdi  —  M  82      pa  sie  sich  damit  befasst,  dazu  nicht  verpflich- 
ten m  87        nS  -f-  M  86        V'op  +  M  85  tet52!?  -  -  Vielmehr,  das  Verdienst  einer  gott- 
M  91         ra  M  90        om  -  M  89     •    mn  -  M  gefälligen  Handlung.  -  Gewährt  denn  ei- 

..'  ,  _„  "  .,  ni      ne   gottgefällige  Handlung  einen  solchen 

—  M  96  jna  -f  M  95  nn'Dn  uv  nt  M  94  &       &  &  6 

nSno  WKi  Schutz!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Folgen- 
des trug  R.  Jose  b.  Menahem  vor:53/)///// 
eine  Leuchte  ist  das  Gebot  und  das  Gesetz  ein  Licht;  die  Schrift  vergleicht  das  Gebot 
mit  einer  Leuchte  und  das  Gesetz  mit  einem  Licht.  Das  Gebot  mit  einer  Leuchte, 
um  dir  zu  sagen,  wie  die  Leuchte  nur  für  die  Stunde  [leuchtet],  ebenso  schützt  das 
Gebot  nur  für  die  Stunde51;  das  Gesetz  mit  dem  Licht,  um  dir  zu  sagen,  wie  das  Licht 
ewig  leuchtet,  ebenso  schützt  das  Gesetz  ewig.  Ferner  heisst  es:55rtvv///  du  gehst,  wird 
sie  dich  geleiten  8cc.  Wenn  du  gehst,  wird  sie  dich  geleiten,  auf  dieser  Welt;  'wenn  du 
dich  legst,  wird  sie  über  dich  wachen,  nach  dem  Tod;  wenn  du  aufwachst,  wird  sie  dich 
unterhalten,  in  der  zukünftigen  Welt.  Ein  Gleichnis.  Wenn  ein  Mensch  in  Nacht  und 
Finsternis  wandert,  so  fürchtet  er  sich  vor  Dornen,  Gruben,  Brennnesseln,  wilden  Tieren 
und  Räubern,  auch  weiss  er  nicht,  welchen  Weg  er  gehe.  Gelangt  er  zu  einer  Feuer- 
fackel, so  ist  er  vor  Dornen,  Gruben  und  Brennnesseln  gerettet,  aber  immerhin  fürchtet 

45.  Ps.  22,31.  46.   Dan.  4,24.  47.   Ib.  V.  25.  48.  Ib.  V.  26.  49.  Am.  1,11.  50.   Die 

von  RJ.   genannte  Frist  von  einem  Jahr  wird  3  mal  aufgeschoben.  51.   Aus  der  angezogenen  Schrift- 

stelle geht  ja  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Strafe  ein  Jabr  aufgeschoben  werde.  52.   Demnach  ist 

auch  die  Belohnung  nicht  so  bedeutend  (cf.  Bd.  vj  S.  138  Z.  1),  um  einen  Aufschub  der   Bestrafuflg    zu    er- 
wirken. 53.   Pr.  6,23.  54.   Während  der  Zeit  der  Ausübung  desselben.  55.   Pr.  6,22- 
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er  sich  noch  vor  wilden  Tieren  und  Räu-  nyi  rPnoVWlO  p*TJ?l  D^TGfi  JD1  BVinßTl  jOl 
bern,  auch  weiss  er  nicht,  welchen  Weg  er  p-o"  -)S"10  fVl  nr<N3  J?TP«  13W  pBD^n  |01 
gehe.  Ist  die  Morgenröte  aufgegangen,  so  pBD^fl  j£l  nyi  TVm  ^M  WH  TIBJ?  p6y» 
ist  er  auch  vor  wilden  Tieren  und  Räu-  r\W*\sb  yvrt'-frm  "pl  nr»K3  jnV  WN  pviyl- 
bern  gerettet,  aber  immerhin  weiss  er  nicht,  5  niXÖ  H32Ö  m*3J?  IHN  121  2^120  ^W"  2^211 
welchen  Weg  er  gehe.  Ist  er  bei  einem  •byp  vh  D"01  D">ö°  HSKXPmV)  tUSSQ  HT3J?  pW CnL8-7 
Scheideweg  angelangt,  so  ist  er  vor  allem  MT»S?3  nWO  SpT"  31  ION  naHKil  HS  lYO^ 
gerettet5".  Eine  andere  Erklärung:  Eine  ,13  p*DJ?  K^I  MT»J?3  K&öl  NÜÖ  H3  p-'DjH 
Sünde  löscht  [das  Verdienst]  eines  Gebots  SJTJ?3  pa  min  N^Q  S1?  ^IXK1  tU»  "JDH 
aus,  nicht  aber  löscht  eine  Sünde  das  des  w  vfytüi  MJO3  "3  p"»DJ?  N^l  KTT^a  pal"  .13  p">Djn 
Gesetzesstudiums  aus,  wie  es  heisst:5W^  N^>  "»tf  toviVIKl  3KT1  nnj?ö  N^N'rai4^  CppJTB 
Wasser  können  nicht  die  Liebe  auslöschen.  ION  n\s*  IiT^J?  nwn'  N^>  \N£N  miTÜ  piD*/ 
R.  Joseph  erwiderte:  Während  man  sich  NJTJJ3  K&D1  NJJO  »13  piDjJI  Rrr»J?3  min  «31 
mit  dem  Gebot  befasst,  schützt58und  rettet"  niXO1  K&D  N^>  ^TCN  K2IQ  M  H3  p^D>*  l6l 
es,  und  während  man  sich  damit  nicht  be-  is  n2  p"»DJ?  nH  MT»J?3  p2  ,12  p^DJH  NiTj?3  pa 
fasst,  schützt  es  wol,  rettet  aber  nicht,  die  D^  ION  WOI  VÜKQ  üb  ^WK  NUO  "tfUN 
Gesetzlehre  aber  schützt  und  rettet  sowol  MJ  nttnyi  nVttö  n:\s*  filONpll  min"  H13T 
zur  Zeit,  wo  man  sich  damit  befasst,  als  in^J^P^riOl  pip01°"N1JN3  OTpfina  t6  "mpfiT*1 Ber",7a 
auch  zur  Zeit,  wo  man  sich  damit  nicht  10  NtSHIO  ^20  lnNl'3 1J?  in-113^  1"b  pBJl 
befasst.  Rabba  wandte  ein:  Auch  Doeg  und  20  2i  Ion  D'OYI  WlS  '•NO  m^iru  {KÄB1*^ 
Ahitophel  befassten  sich  ja  mit  der  Gesetz-  12  jOnj  21  ■JVO"  DV1  C2n  TOfon18  »IT  NIOn 
lehre,  weshalb  beschützte6osie  sie  nicht!?  Viel-  N101T  10  NOn  ilNTl  32H  T>öSl  n?  ION  pfflP 
mehr,  sagte  Raba,  die  Gesetzlehre  schützt  N3^N  tiripüff"  TVb  Np^DI  32"  TO^fl  SIT  ION 
und  rettet  zur  Zeit,  wo  man  sich  mit  ihr  HTOj;  pKl  niXO  H330  »TVOp  InN  131  NM3^m 
befasst,  und  zur  Zeit,  wo  man  sich  mit  ihr  25  -12  emo  ^21  ffüHl  MJT"  21  ION  JWIT  »"1220 
nicht  befasst,  schützt  sie  nur,  rettet  aber  JN11  «Tlttm  N^O^Nl  WD  *Ü*  Nlp  ""KPÄ  W 
nicht,  das  Gebot  aber  schützt  nur  und  ret-  ~3n  M  99  (|  ^nD...rnj(M  _  M  98  |j  njn  nvno  M  97 
tet  nicht,  sowol  zur  Zeit,  wo  man  sich  da-  m  4  »a«n  +  m  3  1  —  M  2  (kSsöi  P)  1 
mit  befasst,  als  auch  zur  Zeit,  wo  man  sich      P  7        (p»cj?  P)  >pDy  B  6         ins  pwjn  M  5       «m 

damit  nicht  befasst.  Rabina  erklärte:  Tat-      10     C™  M>  9  II  k*»»»-™»  -  -  M  8  ||  pn  M  .]»» 

••  vi-  -u  j      TT     j-        4.  j     r^       4-11  '32  —  M  12  II  Niuji  sä  a^noi  Nnpoi  P  11  TipBXn  INI 

sachlich  das  Verdienst  der  Gesetzlehre,  wenn  ,      ,   ,,        '       ,     „             }"  '         „ 

,         .            ,          ...                  .      .  ,  '?n  ]SnSi)  'Dan  'ToSn  M  15  1!  njSe  p  14  tkt  p  13 

du.  aber  einwendest,  sie  ist  ja,  wenn  sie  sich  ,3,DD  M  18       xnnyDt,.  B  17       n  +  M  16       (on 

damit  befasst,  dazu   nicht  verpflichtet,  [so 

ist  zu  erwidern:]  zugegeben,  dass  [das  Gesetzesstudium  den  Weibern]  nicht  geboten 
ist,  aber  sollten  sie  etwa  als  Belohnung  dafür,  dass  sie  ihre  Kinder  die  Schrift  und 
die  Misnah  lernen  lassen  und  auf  ihre  Männer  warten,  bis  sie  aus  dem  Lehrhaus  kom- 
men, nicht  mit  ihnen  teilen!?  —  Was  ist  dies  für  ein  Scheideweg0'?  R.  Hisda  erwi- 
derte: Das  ist  der  Todestag  für  einen  Schriftgelehrten.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte: 
Das  ist  die  Sündenscheu  für  einen  Schriftgelehrten.  Mar-Zutra  erklärte:  Das  ist  der 
Fall,  wenn  einem  Schriftgelehrten  eine  Lehre  nach  der  Halakha  gelingt.  Eine  andere 
Auslegung:  Eine  Sünde  löscht  [das  Verdienst]  eines  Gebots  aus,  nicht  aber  löscht 
eine  Sünde  das  des  Gesetzesstudiums  aus.  R.  Joseph  sagte:  R.  Menahem  b.  R.  Jose 
gab    zum    folgenden    Schriftvers   eine    Auslegung,    wie    vom    Berg    Sinaj,   und    wenn 

56.   Ebenso  gewährt  eine  gute  Tat  einen  beschränkten  Schutz,  dagegen  aber  das  Gesetzesstudiuni 
einen  vollständigen  Schutz.  57.   Cant.  8,7.  58.  Vor  Sünden.  59.  Vor  Strafe.  60.  Vor 

den  Sünden,  denen  säe  verfallen  sind.  61.   Von  dnn   im  obifeen   Gleichnis  inbezuc  auf  das  mensch- 

liehe  Lebeil  gesprochen  wird. 

31« 
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Pa.7i.li  10^°  31/127   717   7J72   BVT7,7N7    OH    teinTlM      Doeg  und  Ahitophel  ihn  ebenso  ausgelegt 

di.23,15  ^21  ninp  7,2  nST  N7V  &'m  \S!2  "ÜllST?  CM^S      hätten,   würden    sie   David    nicht   verfolgt 

nTOj;  pKl  !TBfö  "220  m^w  pjnv  j^N  jm  'W      haben,  wie  es  heisst  :6'.SV>'  sprechen:  Gott  hat 

cnt.8,7  pjjotSO  N7  N715?  72N  17  1T121  112°  ^N!2  min  1732»      iä«  verlassen  See.  Sie  bezogen  sich  auf  den 

77TI2  l6ti  flK^W  "»31l8pnV  ^272  N71  nnTj?  TIN  5  Schriftvers:'"V.y  jy;//  ///tV//.y  Schändliches  an 

TIN  802m  Wn"  7DK   '»ö'H  27   NfiN   "07   »SSUfi      dir  gesehen  werden  Sct\\  wussten  aber  nicht, 

7ÖK  S)1D7  KpD"»J?  12V  W3W  mVD  pDJ?  77H  lin      dass  eine  Sünde  [das  Verdienst]  eines  Ge- 

ib'.DK°  iTIDNI  71p  J72  .W  ;i7£^l  317J73  RrfrpV"      Dots  auslösche,  nicht  aber  das  des  Gesetzes- 

coi.bzvnn  \X1J?  p  7E1NC  :'W  uro  Jin  72  n«  tr\S%  jiV      Studiums.  •      Was   heisst:  *7man   würde  ihn 

7D7DH  72  7D1N  *iw6n  "Gl  "I21  rw  707722D7N  10  verachten!  IJla  erwiderte:  Nicht  wie  Simon*' 

"|J"ljn  Np7D  niTSTl  :ni7£Pn  n7D7C23min  ira  PN      und   sein   Bruder  Äzarja,  nicht  wie  R.  Jo- 

1.72N  "07  7DK  r,172\n  PI1Ö7  17\X2   NE\S*  N7N2'      hanan65und  das  Haus  des  Fürsten,  sondern 

pr.8,12  if)XSfff  PlöSn  ^N3 2^727  77^7N*  >277  NÜJ?t3  \S*3      wie  HilleAind  Sebhna.  Als  R.  Dimi  kam, 

rMMTlJJ  lBj;25nDJ2J  D7K2  n02n  nMMtf  |TO  noij?      erzählte  er:  Hillel  und  Sebhna  waren  Brü- 

->b   yyiQ   rvy.inaj;   ''HO   i7D3n   \W  \sn  |J271  15  der,  Hillel  befasste  sich  mit  der  Gesetzlehre 

Wjn  ,|27227,,D^  i27287EN7  WJn  ,<27227,<Dli  "C7727      und  Sebhna  trieb  Handel.  Einst  sprach  er 

1ÖXJJ  T»DJW*nM  N?«  pQiipnö  min  1727  pN      zu  ihm:  Wollen  wir  Gemeinschaft  machen 

7ÖK  JTD7J?  VÜ3&  »7!32n  "'IS  7DJUIP  ]rP7>;  D17j;      und  teilen.  Da  ertönte  ein  [himmlischer]  Wi- 

C&'Etr  "»D3  K7N  pfc^pnö  miJ7  ''127  j\X  pnv  "»27      derhall  und  sprach flJ ren u  einer  allen  Reich- 

ii.28,i2  i^i  jnjtofl  pKO  n02nnf'l]°708JtS'  1MW  ^"löXj?  20  &/#?  rettt&r  Hauses  hingeben  wollte  See. 

7DNp  "OH  7QKp  \N2  }'121  rwtf'nsn  7D1N  JW1TP  FOLGERT    Ben-Äzaj,   DASS    MAN    VER- 

Ket.62b  :rntyi-i£T  p2ip  riytyn^  ii^j;  rn^s^rn  2p2i  nir*s  häti0  pflichtet  sei,  zu  lehren  &c.  R.  Elie- 
7^Dn  w  "OTi  :['D]  now  TDn  7D1N  nvi  «in  zer  »sagte:  Wer  seine  Tochter  das  Ge- 
is? 7DN1  X7n:2  xnn\s%  nj?2E  Kp7  ji;2  niaity  setz  lehrt,  lehrt  sie  Ausschweifung. 
y&'7  iD7  t^Pl  n?lÄNl  H2  ,'712i7D^7  Sj;7N  H71N  23  Ausschweifung,  wie  kommst  du  darauf!?  — 
20  ||  prw  "i  +  M  IQ  w  -  M  18  ||  »m  b  17  Vielmehr,  es  ist  ebenso,  als  würde  er  sie 
||  "r\ühh  p  22  [|  .uSb^i  xn  M  .anyS  P  21  n^S  —  M  Ausschweifung  lehren.  R.  Abahu  sagte: 
M  26  ||  n  M  25  ||  o^n  «Di  k  M  24  ||  i^ws  +  M  23  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Eliezers;  es 
...•ej?ö»  -  m  29  ||  man  -  m  28  ||  ia  p  27  ||  n^a  heisst:6'/^,  Weisheit,  wohne  mit  der  Schlau- 

.'13  ntDiB»...nts»N  —  M  31         Dny  +  M  30         'oa       ,    •,         ,     ,  ,     TT7  •  ,     •,  ■,         ,T         , 

he/l}    sobald    Weisheit    in    den    Menschen 

kommt,  kommt  damit  auch  Schlauheit.  —  Wofür  verwenden  die  Rabbanan  [die  Worte] 

ich,  Weisheit?  —  Sie  verwenden  sie  für  eine  Lehre  des  R.  Jose  b.  R.  Hanina,  denn  R. 

Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Die  Worte  der  Gesetzlehre  bleiben  nur  demjenigen  erhalten, 

der  ihretwegen  nackt  bleibt,  denn  es  heisst:  ich,  Weisheit,  wohne  mit  der  Nacktheit**.  R. 

Johanan  sagte:  Die  Worte  der  Gesetzlehre  bleiben  nur  demjenigen  erhalten,  der  sich 

für  ein  Nichts  hält,  denn  es  heisst: "V/r  Weisheit  wird  aus  dem  Nichts  gefunden. 

R.  Jehosuä  sagte:  Einem  Weib  ist  lieber  &c.  Wie  meint  er  es?  —  Er  meint  es 
wie  folgt:  Einem  Weib  ist  lieber  ein  Kab  und  damit  Ausschweifung  als  zehn  Kab 
und  damit  Enthaltsamkeit. 

Er  pflegte  zu  sagen:  Ein  dummer  Frömmling  &c.  Wer  heisst  ein  dummer 
Frömmling?  - —  Wer  beispielsweise,  wenn  ein  Weib  im  Wasser  ertrinkt,  sagt,  es  sei 
unschicklich,  sie  anzusehen   und   zu   retten.  —  Wer  heisst  ein  schlauer  Bösewicht?  R. 

61.  Ps.  71,11.  62.   Dt.  23,15.  63.  Weiter  folgt:  und  [Gott]  sich  von  dir  zurückziehe;  dies 

bezogen  sie  auf  das  Verbrechen  Davids  mit  der  Frau   Urijas;  cf.  iiSam.  Kap.  11.  64.   Der  sich  von 

seinem  Bruder  unterhalten  Hess  u.  ihm  dafür  einen  Teil  seines  himmlischen   Lohns  abtrat.  65.   Der 

sich  vom  Exiliarchen  unterstützen  liess.  66.   Der  das  Gesetz  in   Armut  studirte;  cf.  Bd.  ij  S.  849  Z.  1  ff. 

67.   Pr.  8,12.  68.  Das  W.  HDiy  ist  v.   mj?,   nackt  sein,  abzuleiten.  69.   Ij.  28,12. 
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Johanan   erklärte:  Wer  dem   Richter  seine  OTtp  pi6  Vn31  D^tflOH  HT  |im^31  ION  D*nj? 

Worte  unterbreitet,  bevor  sein  Prozessgeg-  pwi   ffi   101K   W3N  k21   man   p   fyö   K3n? 

ner  gekommen  ist  R.  Abahu  erklärte:  Wer  l*<  W*V  '"D'pJTl  T1T  DVttW  iVD^rft  *3fi  W '•**«.« 

einem  Armen   einen    Denar   gibt,  um   ihm  yj?  1tyj*Ö*  nKSl  nn3B>  Bp^  ^1B*  l6  T1T  DVIKÖ 

die  zweihundert  Zuz  zu  ergänzen.  Es  wird  5  •**    pjm*    r^S    l^SN   11*1   1D*f  DVlKO    ^    V" 

nämlich  gelehrt:  Wer  zweihundert  Zuz  be-  ,17  pnV«  "Ol  ION  '■DK*  "21    ^  ,1?   -»in   nnK3M 

sitzt,  darf  nicht  Nachlese,  Vergessenes,  den  ■»DK**,a"1  TDK!  pojno  D^DS»  1*3ö^>  rKJJ  K*e*0rf 

Eckenlass  und  den  Armenzehnten7  nehmen;  pojno  D-'DStt  11301  TOIp»  DWV»"pnT'  '»31  "IBKftS 

hat   er  zweihundert  weniger  einen  Denar,  1130^  HSJ?  KnHSl  n?°10N  "3N  1130  1130»  na  J^140' 

so  darf  er  auch  tausend  nehmen,  wenn  man  10  -p   *D2:    KW!    71WW   J3   '1JW   ]212    -^02:2^ 

sie  ihm  mit  einem  Mal  gibt.  R.  Asi  erklärte  K^IO  \3D*n  ^>3K1  1201  |WK"in  TW  Vlbsh  "pnKl  Ar-23a 

im  Namen   R.  Johanans:  Wer  den  Rat  er-  101K  ^K^OJ  J3  pjJBtf  pl  "31  '121  nimpfal  Tö 

teilt,  geringen  Besitz7'zu  verkaufen.  R.  Asi  KOn  TafBjDT"  21  J1PK1  7»"W  na  K^>K  \M^  j\S% 

sagte    nämlich    im    Namen    R.    Johanans:  *214°  '\nnT!X2  D"nnK  piTSOifnT  JltW  2*1  TD« 

Wenn    die    Waisen    zuvorgekommen    sind  is  E^HK^  1*0nöl  jOS^^ön HT  WITI  3110K  Kp'H? 

und  den  geringen  Besitz  verkauft  haben,  so  *rvhr\   VWtf   tibi   "Wi   XlpW°  «TT   ION4'  N7lj/' Fo1-22 

ist  der  Verkauf  giltig.  Abajje  erklärte:  Wer  "»TöSn  B*DH"*  N^f  "Wl  Klp  IGDK4'        tD^DSn 

den  Rat  erteilt,  Güter  zu  verkaufen.  Dies  k214°  pN.1    DJ?    .1?   'in45  101K   1T>^N44k2"l   C02n 

nach  R.  Simon  b.  Gamaliel,  denn  es  wird  101K  W  'Ol  "1*2  nr  «nn  ION  s*an:  12  ^NTBTtf 

gelehrt:  [Wenn  jemand  gesagt  hat:]  meine  20  g-^IQ  nr  'in  1*3*1«  3pjp  12  KHK  21  \ni2  n*  nn 

Güter    sollen    dir   gehören    und    nach    dir  12    KnK   212   K12DD0   preP   12    Jon*   21  ION 

jenem,    und    der    erste    sie    verkauft    und  ION  \S*a  JTP  *6l  KB***0  po*1  iWN  kiaS14°2p*;k 

verzehrt   hat,  so   kann  der  andere  sie  den  DJ?  in?"»«0  j"21  "ün    *1BK  kN0  J?T  N^l  Nil  *Jfi  Er.47» 

Käufern   abnehmen   —   Worte   Rabbis.   R.  35    i|    TW  +  M  34        ,n«öS  M  33       na-an  VM  32 

Simon  b.  Gamaliel  sagt,  der  zweite  erhalte  —  m  38  'uro»  M  37  »dv  M  36  -«-«ö  M 
nur  das,  was  der  erste  zurückgelassen  hat.  m  -n  +  M  41  v+  M  40  ||  D'won  M  39  n  2 
R.  Joseph  b.  Hama  erklärte  im  Namen  R.        ■"»*"  p  44     (»o™  r>  43      ^oan...nonK  -  M  42 


Seseths:  Wer  andere  in  seine  Wege  leitet72. 


(.«:n...noKn  — )  .'»wa  ia»n  -j-  M  46       'i"1  —  p  45 


R.  Zeriqa  erklärte  im  Namen  R.  Honas:  Wer  für  sich  erleichternd  und  für  andere 
erschwerend  ist73.  Ula  erklärte:  Wer  zwar  die  Schrift  gelesen  und  die  Misnah  studirt, 
jedoch  nicht  bei  Schriftgelehrten  famulirt  hat74. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  die  Schrift  gelesen,  die  Misnah  studirt  und  nicht 
bei  Schriftgelehrten  famulirt  hat,  so  ist  er,  wie  R.  Eleäzar  sagt,  ein  Mann  aus  dem 
gemeinen  Volk75,  wie  R.  Semuel  b.  Nahmani  sagt,  ein  leerer  Mensch70,  wie  R.  Jannaj 
sagt,  ein  Samaritaner77,  und  wie  R.  Aha  b.  Jäqob  sagt,  ein  Magier78.  R.  Nahman  b.  Jic- 
haq  sagte:  Die  Ansicht  des  R.  Aha  b.  Jäqob  ist  einleuchtend,  denn  die  Leute  sagen: 
der  Magier  murmelt  und  weiss  nicht,  was  er  redet,  der  Jünger70lehrt  und  weiss  nicht, 
was  er  spricht. 

70.   Die  Armeuabgaben  von  den  Feldfrüchten;  cf.  Lew  23,22,   Dt.  24,19.  71.  Von  der  Erb- 

schaftsmasse;  wenn  der  Verstorbene  nur  wenig  Grundbesitz  hinterlässt  u.  Söhne  u.  Töchter  vorhanden 
sind,  so  gehört  zwar  der  Ertrag  nur  den  Töchtern  (cf.  Bd.  vj  S.  1308  Z.  1  f f . ) ,  jedoch  ist,  wie  weiter  folgt, 
der  durch  die  Söhne  erfolgte  Verkauf  giltig.  72.   Durch  scheinheiliges  Benehmen.  73.   Bei 

der  Ausübung  der  religiösen  Vorschriften.  74.   Dies  ist  wol  eine  Uebertreibung,  um  die  Schüler 

zum  Verkehr  bei  den  Gelehrten  anzuspornen.  75.   Cf.  Bd.  vij  S.  655  N.  53.  76.  Nach  dem 

t.schen  Sprachgebrauch  unkultivirt,  ungeschlacht.  77.  Dessen  Brot  u.  Weiu  verboten  sind. 

78.  Od.  Gaukler,  der  die  Deute  durch  Blendwerk  irreführt.  79.    Der  zwar  viel  gelernt  hat,  dem  aber 

aus  Mangel  an  Umgang  mit  den  Gelehrten  die  Erfahrung  fehlt  u.  daher  sein  Wissen  nicht  richtig  anzu- 
wenden  versteht. 
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rW1J?l  rPTIw  £?DB>  DN'Hp  Klip  1JSNÜ*  ^2  p«n  Die  Rabbanan  lehrten:  Ein  Mann  aus 

^2   D"HÖ1N    CDSm    "isN2    '»31    **\21   nWD"UÜ*  dem    gemeinen    Volk    ist    derjenige,    der 

r^Ä  ib  i\S*w  ^2  "IÖ1N  "WJJ  ]24 '^Ssri  ITOÖ  IASw  morgens    und    abends   das   Semä"  mit  den 

DK2  lf?   ü'^w    ^2  "IDK^EIDT1   j2    TniT'   ^"l   1X22  dazu      gehörigen     Segenssprüchen     nicht 

SOlp^lSöN  D'HDW  C"iriN  min  TIO%*j^0B  U\X1  5  liest         Worte    R.  Meirs.    Die   Weisen   sa- 

inp^nKn  Dy  int  CCSPI  *T*&ri  VWff  vfy\TÜWi  gen,  der  die  Tephillin80 nicht  anlegt.  Ben- 

31fCn  "P^J?  ."IX*  N^l  Nlp  S,£?  "112  nT  m  POP  l6l  Äzaj  sagt,  der  keine  Qicith'an  seinem  Ge- 

jer.3i,27  pj  mini  jvq   "Nl  \sT^  rP35'fiN  ViyiTI'nDl«  wand  hat.  R.  Jonathan  b.  Joseph  .sagt,  der 

pr.24.2i  ajji  -j^ai   sj2    ~  TIN   NT°        :non2  JTlTl  CIN  Söhne  hat  und  sie  nicht  für  das  Gesetzes- 

pnw    i'pn    pn^f    "»3*1   1DS    aiyfin    ^K    E\31&'  io  Studium  erzieht.  Manche  sagen,  selbst  wenn 

Win  21121  Ktari3  piD'  KöVn  UTO  MfiMMJ  m3^n  er  die  Schrift  gelesen,  die  Misnah  studirt, 

j0'n'8857an2  PUBH  iTWJJ?  CIN  ")3JJ!2>  |V»3  Win  2"1  Tön"  aber    nicht    bei    Schriftgelehrten    famulirt 

üüSbtoj?  ^30  CJOnn  iUTi"^  JWÖ  Np  "6  niHin  hat,  sei   er  ein   Mann   aus   dem   gemeinen 

A,,3°bn2S"  pW  WQ1  TDK  *yijn  Kp^D  D^IJ)  ^3!2  Volk.  Wer  die  Schrift  gelesen,  aber  die  Mis- 

"21    yD'irP54  ^l  "1DK   s2n  iD3  X^n  ]ftft5>12  "pfitt  15  nah  nicht  studirt  hat,  ist  ein  leerer  Mensch. 

ÜJisb  JTcSl  "ISNJw  \n  C^lJJ  W"»ö*KtoTI  p  cSl^  ^30  Wer  aber  weder  die  Schrift  gelesen   noch 

PHW*    :|nWö  *]V\D  ~3S~  plötP  S^s*  "fr  zbr;  die  Misnah  studirt  hat,  über  den  spricht 

rUE^NI   n<*J",l,^2t   n^ina  W31   Un       5 '131   n^ns  die  Schrift:  8Yr//   re///  das  Haus  Jisrael  und 

*>bSQ  l^K  'Hn  Win   1^   1^2   N^56ppl  fli331tP  das  Haus  Jehuda  säen,  Menschensamen  und 

Nun   fiRT"    NTD^    pmi    ^31    IDKm    WH    2^1>  20  Viehsamen. 

n^TTlSQ  «tan  nNT»  STÄ^NÖ  12D'  ^IStpl  r6lfl30  *  Fürchte  den  Herrn,  mein  Sohn,  und 
nSKK"r6sn  r6lD3  S\~n£?  nj?öB>  pnT<  13YJ  dfe«  König;  mit  Veränderlichen  lass  dich 
WPM  nN"l212  py  p  fiN"l3  D^IJ?  Stf  i:i2"l  mDKpl  »ä?Ä/  «».  R.  Jichaq  sagte:  Das84sind  diejeni- 
S^w  "pißte  psn  ST  D*»jWi  "1X12V  D^pTX  nN"13  gen,  die  [nur]  Halakhoth  lernen.  —  Selbst- 
en -w  m  48  ;;  vm  +  m  47  |j  nunaa  P  46  verständlich!?  -  -  Man  könnte  glauben,  die 
||  tnp  nSi  na»  M  51  [  nstn  mp  M  50  ||  ninSn1?  M  eine  Sünde  wiederholen84,  und  zwar  nach 
M  54  jn3»a...wn  —  M  53  jnt  "itt"  'aa  M  52  einer  Lehre  R.  Honas,  denn  R.  Hona  sagte, 
.nss  «v  m  57    j  (i^av  M)  56       «wo  M  55     'pov  dass?  wenn  jemand   eine  Sünde  begangen 

und  sie  wiederholt  hat,  sie  ihm  als  erlaubt  erscheine,  so  lehrt  er  uns.  Es  wird  gelehrt: 
Die  Tannaim85richten  die  Welt  zugrunde.  —  Richten  die  Welt  zugrunde,  wieso  dies!? 
Rabina  erwiderte:  Sie  lehren  die  Halakha  auf  Grund  ihres  eignen  Studiums.  Ebenso 
wird  auch  gelehrt:  R.  Jehosuä  sagte:  Richten  sie  denn  die  Welt  zugrunde,  sie  besie- 
deln ja  die  Welt,  wie  es  heisst:'V/V  Bahne//  der  Welt  für  ihn7\?  Vielmehr,  sie  lehren 
die  Halakha  auf  Grund  ihres  eignen  Studiums. 

Ein  pharisäisches  Weib  &c.  Die  Rabbanan  lehrten:  Eine  betende  Jungfer,  eine 
herumschweifende  Witwe  und  ein  Kind,  dessen  Monate  noch  nicht  voll  sind,  richten 
die  Welt  zugrunde.  —  Dem  widersprechend  sagte  ja  aber  R.  Johanan,  dass  Sünden- 
scheu von  einer  [betenden]  Jungfer  und  [Zuversicht  auf]  Belohnung88von  einer  Witwe 
zu  lernen  sei!?  Sündenscheu  von  einer  Jungfer,  denn  R.  Johanan  sah  einst,  wie  eine 
Jungfer  aufs  Gesicht  fiel  und  betete:  Herr  der  Welt,  du  hast  den  Edengarten  und  das 
Fegefeuer  erschaffen,  du  hast  Fromme  und  Frevler  erschaffen;  möge  es  dein  Wille  sein, 

79.  Der  Abschnitt  ,fHöre  Jisrael",  bestehend  aus  Dt.  6,4 ff.  ib.  1 1 , 1 3  f f .  u.  Num.  15,37ff.  80.   Cf. 

Bd.viij  S.  69  N.  114.  81.   Cf.  Bd.  viij  S.  507  N.  440.  82.  Jer.  31,27.  83.   Pr.  24,21.  84. 

Das  W.  W1W  im  angezogenen  .Schriftvers  wird  v.  n:tr  lernen,  Grundbedeutung  wiederholen:  die  Lernenden, 
bezw.  die  Wiederholenden.  85.   Die  nur  die  Gesetze  u.   nicht  die  Erörterungen  u.   Begründungen 

studiren.  86.  Hab.  3,6.  87.  St.  ma'Sn  wird  ninSn  gelesen  u.  der  Schriftvers  wie  folgt  aus- 

gelegt:  wer  Halakhoth  lernt  —  die  Welt  für  ihn.  SS.   Für  religiöse  Handlungen,   entsprechend  der 

ihnen  gewidmeten   Mühewaltung. 


Bni.  107'' 
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dass  die  Menschen  durch  mich  nicht  strau-  KVim  ruoto«  "CS?  b^p  DTK  U3  ^2  ftcw 
cheln.  [Zuversicht  auf]  Belohnuno  von  ei-  nVj"KDP  WiTniannW  KFW33  *2**Wm  fl3öto 
ner  Witwe,  denn  einst  sprach  R.  Johanan  VU  r6  10«  pm"  s21l  rwnö  ■tfVl^öl  KMK 
zu  einer  Witwe,  die  ein  Bethaus  in  ihrer  xbl  isfiltb  »T10K  "pn"^^61  flDISri  fM  kV° 
Nachbarschaft  hatte,  jedoch  täglich  zu  ihm  s  i^OI  M  ^fTP  JIM  10Kp"J,C  ^  Bn  niJPDJD  T3BT' 
ins  Bethaus  zu  kommen  pflegte:  Meine  TO^Tl  il?  UWin  K3n  V»8Hn  I1?  1^3  t&W  fl3p  \XÖ 
Tochter,  hast  du  denn  nicht  ein  Bethaus  TO^Tl  n?  ION  KSK  'Ol  lVrDia  OjttOn  C2n°' 
in  deiner  Nachbarschaft!?  Sie  erwiderte  ION  VIStP  Ol  10K1°  miDl  i"!KTir6 ■  J?WI  K^fir*-«1 
ihm:  Meister,  erhalte  ich  etwa  nicht  eine  rrV»Dn  D^n  DOI  "O'SWl  \XO  21  1DK  WV1  31"-'." 
Belohnung  für  die  Schritte!? -- Er  spricht  io  nr  nSfin  D^n  DOI  "»3  rwnrTta  D^OISJ?! 
von  solchen  wie  Johani,  Tochter  der  Re-  bl  D^eiXpl  miOl  nK1ir6  J?WI  N^B?  Darfl^fl 
tibi"9.  —  Was  heisst  ein  Kind,  dessen  Mo-  ,1110  lMtl  nKTIi"6  piTW  DSlf4  TD^n  .TT  rTWinP 
nate  nicht  voll  sind?  —  Hier  erklärten  sie,  mK*nai  Kill  ^J\S'°7  pj&>  pJ?31K  1J?  n02  1jn°Col.b 
das  sei  ein  Jünger00,  der  gegen  seine  Leh-  pffVlB  nj?5B»  IJ21  "Ufl  {"Dl  pBTlD  npoi  :ptW 
rer  ausschlägt.  R.  Abba  erklärte,  dass  sei  iö  tniS  "»«fp  »1TS  '•BpJ  VTHB  '»D^P  W13  JH 
ein  Jünger,  dei  für  die  Entscheidung  nicht  n2r\SV  BTIB  nJtPj?N1  TOin  HD  BriTfi  KWlö" 
mündig  ist,  und  Entscheidungen  trifft.  R.  D20'  ffipye  WIJM  "*  '■DD'»»  gmß  "KTO  BTlfi 
Abahu  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Honas  iGKNwp  BTTS  l^l  riK  EppJön*nT  ^Bpj  (MTB 
im  Namen  Rabhs:  Es  heisst:°77r/  sind  der  BTlB  D*6rp^  DT  PpDil  n?  pniP  "12  jOnJ  21 
Erschlagenen,  die  sie  gefällt  hat,  zahlreich  20  ««OHO  "ü"  J?Stt>01  K^B»72 12  "21  1ÖK  trOTTO" 
/7/yv  Hingemordeten.  Viel  sind  der  Erschla-  S?N  K\T  KW^lfi  Nil  rttB-'jfKl  TOin  HO  B112 
£V»i»,  afo  jw  ^r/?////  hat,  das  ist  ein  Jün-  ^j  nin  MP  60  t  +  M  59  3  4-  M  58 
ger,  der  für  die  Entscheidung  nicht  niün-  m  64  rvibNp  M  63  -1  —  M  62  -jS  »'  -j- 
dig  ist,  und  Entscheidungen  trifft;  zahlreich  nvmn  P  66  <«!2  pnv  tk  sax  M  65  oan  — 
////r  Hingemordeten,  das  ist  ein  Jünger,  der      70        IP30"  M  69       »a"o  M  68        <™  " "  M  67 

,..       ,.      T*  ..,  ..     ,.       •    ,  j   ,     .         M   73  2-1   4-   M   72         '»ana   M    71         >"331X  —   M 

für  die  Entscheidung:  mündig-  ist,  und  kei- 

.  ...  .'»anoa 

ne  Entscheidungen  trifft.  —  Mit  wieviel02? 

—  Mit  vierzig  Jahren03.         Dem  ist  ja  aber  nicht   so,  Rabba^traf  ja  Entscheidungen!? 

—  Wenn   sie  gleich  sind05. 

Die  Schläge  der  Pharisäer  &c  Die  Rabbanan  lehrten:  Es  gibt  siebenerlei 
Pharisäer:  der  Sekhemitische  Pharisäer,  der  schlagende  Pharisäer,  der  blutlassende 
Pharisäer,  der  Mörser- Pharisäer,  der  seiner  Pflicht  nachkommende  Pharisäer,  der  Pha- 
risäer aus  Liebe  und  der  Pharisäer  aus  Furcht0".  Der  Sekhemitische  Pharisäer,  der 
nach  der  Handlungsweise  Sekhems07  verfährt.  Der  schlagende  Pharisäer,  der  die  Flüs- 
se an  einander98  schlägt.  Der  blutlassende  Pharisäer,  der,  wie  R.  Nahman  b.  Jichaq 
erklärte,  den  Wänden  Blutos  abzieht.  Der  Mörser -Pharisäer,  der,  wie  Rabba  b.  Sila  er- 
klärte, gekrümmt  wie  eine  Mörser[keule]  ist.  Der  seiner  Pflicht  nachkommende  Phari- 
säer. Dies  ist  ja  lobenswürdig!?  —  Vielmehr,  der  da  spricht:  welche  Pflicht  obliegt  mir 

89.   Die,  nach  den  Kommentaren,  sieb  den  Ruf  einer  heiligen   Betschwester  verschafft  hatte,  später 
aber  als  Hexe  entlarvt  wurde.  90.   Das  in  Cod.   M  fehlende  Dan  ist  zn  streichen.  91.   Pr.  7,26. 

92.  Ist  man  hierzu  mündig.         93.  Wol  mit  dem  40.   Lebensjahr  (cf.  Bd.vij  S.  1171  Z.  7);  nach  den  Tosaphis- 
ten,  seit  Beginn  des  Studiums.  94.   Der  nur  ein  Alter  von  40  Jahren  erreichte;  cf.  Bd.  iij  S.  338  Z.  5  ff. 

95.  Nach  den   Kommentaren:  wenn  er  dem  Ortsgelehrten    gleicht;  viel!,  v.  mi"  wert  sein,  wenn    sie    würdig 
sind.  96.  Diese  Stelle  ist  ganz  dunkel  u.  auch  die  weiter  folgende  Erklärung  ist  gesucht;  ganz  an- 

ders lautet  die  Erklärung  des  jer.  T.s  Ber.  14b    der  auch  Abweichungen  des  Texts  aufweist.  97.   Der 

sich  beschneiden  liess,  jed.  aus  unlauteren   Motiven;  cf.  Gen.  Kap.  34.  98.   Der  übertrieben  bescheiden 

mit  kleinen  Schritten  und  schleppenden    Füssen  geht.  99.  Nach  Rsj.   der  aus  Scheu,  ein  Weib  zu 

sehen,  mit  geschlosseneu   Augen    geht  u.   mit  dem    Kopf  gegen  die  Wand  stösst. 
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PITS  mnW3  B>lTfi74njtyj?N1  in  VOin  »TD  TÖNT  noch,  ich  will   sieI00erfüllen.  Der  Pharisäer 

VY\SF*2rv*r\  ab  Mn^KIlTl  "2$  TVh  lTCN  PINTO  aus  Liebe   und   der  Pharisäer  aus  Furcht. 

NM.22i31   TD«   mW   21    TDNT°  HKTD    PITS'*  naflKO  Abajje   und    Raba    sprachen   zum    [vortra- 

Tf&ffb  vhv  "I^SK'7mXÖ21  mim  D1X  plDJp  D^iy'?  genden]  Schüler:  Erwähne  nicht  den  Pha- 

12  jDnj  2T  TON  ffiMB^  N2  JTDB^  «^  "jinDtr78  5  risäer   aus    Liebe   und    den    Pharisäer   aus 

WH   *2   wksc?9  ivhxcrri   NTDtfiö    NTC12E1    pfEH  Furcht,  denn  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

«D^O  Wi  i"6  TDN    PlilJ  ISm  ynö  yTBn^mT  Rabhs,  dass  der  Mensch  sich  stets  mit  der 

p\Xtr  tDDteN^  panTßn  |ö  \XT\nn  b$  r^n>2lbei  Gesetzlehre  und  mit  guten  Werken  befasse, 

jrW>W  ptfrTlB^  pBYW  pyiaxn  jB  N^X  ptPlTB  auch  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  denn  da- 

:Dn;S3  T2P  Wp2öl  '»TOT  rWJ?M  10  durch   wird   man   veranlasst,  es   um   ihrer 

sm.eaio'  ünen  m*a  r6m  ni2i  fw  tdin  ]ij;ew  "Ol 


pnwen  0^2  r6in  nDTn63iciN  nn«  cxi 


selbst  willen  zu  tun.  R.  Nahman  b.  Jichaq 
sagte:  Was  verborgen  ist,  ist  verborgen,  was 


mmtrn  Dnwn  72  \3S2   ÜVrn    PN    nn«   nmo  '  offen  ist,  ist  offen,  das  grosse  Gericht  aber 

Dn^\SK*S5inti*Uf  nnviEPI  by  jn  DP  HP«  JPXiei  wird   an  denjenigen  Vergeltung  üben,  die 

sota»  P12irTT0lN  DT'niDI  pb  nnbntf  «b«  ]n  P1N12E  «5  sich  in  Kaftane  hüllen. 

PIT2PC  n:\Xl  mbr  n:\si  Dn"W2n87  D">!22  r6lP  Der  König  Jannäus   sprach   zu  seiner 

tnrCD  nn\X2  nns  NVV^lDb  P2i?im  ruiuno  «b«  Frau:   Fürchte  weder  die   Pharisäer  noch 

^11^22  RV1  nn  1^22  nt&Hp  abw  TJ?  PPPJö  PN£ttJ°  die  Nichtpharisäer10',  sondern  die  Heuchler, 

122  NY1  nn  "»T22  nt&'TplCD  DNfmEPl  rorUDn  die  sich  als  Pharisäer  ausgeben;  sie  bege- 

F0L33  HTDlNn0  PISTtW^jiTPinJötC  l^Nl"  PplOTll  ninacn  20  hen    Handlungen   wie   die   des   Zimri   und 

PTD1NJT1  n«DH  vS'M^DHy  nb  1N2KT  I^^jN  PNCD  verlangen  Belohnung  wie  Pinhas™. 

N2  r6j?2Pi  nmpirr6  nsn  u\s93r6j?2Pi  nnw  y\s  S|n   SIMON    sagte:    Das    Verdienst 

:  niBTiw  jrpronjo  D'orob  nwitwn  bn  TTT2  n^y  HB  schiebt  [die  Wirkung]  des  Fluch- 

üvji  ron.21  pbtim  nnruo  pzb  ntHMtP  bvmtn  n2°  wassers  nicht  auf,  denn  wenn  du  sagst, 

76  ||  KU*  -  M  75   ||   nDK(?)'VD  <MH  WV»  'WO  M  74  DAS    VERDIENST    SCHIEBE    [DIE   WIRKUNG] 

||  (»"f>»  TD»  —  M)  78  ||  nSc*  S|*JW  M   77    ||    »tsmB  M  DES    FLUCHWASSERS    AUF,    SO    SCHWÄCHST 

mrvmS  m  8i  ||  isron  »ano  'err  m  so  ||  -Saa--  m  79  du   die  Bedeutung   des  Fluchwassers 

'non  an»  »ihn  nun  p  M  S3       ,o  m  82      wn  Sn  BEI  AU  EN  Weibern,  die  es  trinken  müs- 
M  85   |    nmo  B  84        'ini»i  ]*na  »asS  d»o  nn«  tiiö 
pNi  ">nan  M  87    ||    niDT  p«  M  86        vn  'hob  'tidin» 


SEN,  UND  DU   BRINGST  DIE   REINEN,  DIE   ES 


M   90  DNl  -   M   89  NT  -     M  88  jw  'Sv       BETRUNKEN     HABEN,    IN     ÜBLEN    GERUCH, 

.y*  m  93  'ndb3»  m  92  -]h  —  m  91  '11»  +  denn  man  würde  sagen,  sie  seien  un- 
rein, nur  habe  ein  verdienst  [die  wir- 
kung] aufgeschoben.  rabbi  sagte:  das  verdienst  schiebt  [die  wirkung ]  des 
Fluchwassers  auf;  sie  gebärt  nicht  und  gedeiht  auch  nicht,  vielmehr  ver- 
kümmert   SIE    ALLMÄHLICH,   BIS    SIE    ENDLICH    DARAN    STIRBT.     IST    IHR    SPEISOPFER 

vor  der  Heiligung  durch  das  Gefäss  unrein  geworden,  so  ist  es  gleich  al- 
len ANDEREN  SPEISOPFERN  AUSZULÖSEN,  UND  WENN  NACHDEM  ES  DURCH  DAS  GE- 
FÄSS  GEHEILIGT  WORDEN  IST,  GLEICH  ALLEN  ANDEREN  SPEISOPFERN  ZU  VERBRENNEN. 
IN  FOLGENDEN  FÄLLEN  IST  IHR  SPEISOPFER  ZU  VERBRENNEN:  WENN  SIE  SAGT,  SIE 
HABE  SICH  VERUNREINIGT,  WENN  ZEUGEN  KOMMEN  UND  BEKUNDEN,  DASS  SIE  SICH 
VERUNREINIGT  HABE,  WENN  SIE  SAGT,  SIE  WOLLE  NICHT  TRINKEN,  WENN  IHR  MANN 
SIE  NICHT  TRINKEN  LASSEN  WILL  UND  WENN  IHR  MANN  SIE  UNTERWEGS'"3  BESCHLA- 
FEN HAT;  FERNER  SIND  DIE  SPEISOPFER  DERER,  DIE  AN  PRIESTERN  VERHEIRATET 
SIND,  ZU   VERBRENNEN.   DAS   SPEISOPFER  EINER  MIT  EINEM    PRIESTER   VERHEIRATETEN 

100.  Er  will  damit  sagen,  dass  es  keine  Verpflichtung  gebe,  der  er  nicht  nachkommt.  101. 

Dürfte  wol  eine  Umschreibung  für  D<pm  sein.  102.  Cf.  Num.  25,11,14.  103.  Auf  der  Reise 

nach  Jerusalem;  cf.  S.  184  Z.  5 ff. 
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Jiskakj.itkxtociitkk  ist  zu  verbren-  r:nz*  jro  p  HD  rbzx:  pinruo  b&nt£"b  nwww 
nen,  und  das  Speisopfer  einer  mit  ei-     n:ro  rfow  n:\v  pD  nraoi  rtera  njnaPnruD'  Hil-'3,b 

NEM  JlSRAKLITF.X  VERHEIRATETEN  PRIE-  Dinc^  PIKBÖD  rÜTQ  bbnriB  j\X  p2l"  n^PITID 
STERSTOCHTER    IST    ZU    ESSEN.    WELCHEN      DnBHp  ^TlpD*1  ^JIK    jH3    DYIÖ^  _KDHO    JHD  fW 

Unterschied  gibt  es  /.wischen  einem  *  un$  p  na"    sünsnp  ^ip3  nbr\x  naro  [www 
Priester  und  einer  Priesterstochter?     nbliDi  njrns  Hieran  pn  diibi  jniB  tr\xn  nierab 
Das  Speisopfer  einer  Priesterstoch-     rü3"rrno  Hieran  ]\si  "pm  ua  ns  thö  anan'  ^28b 
tkr  wird  gegessen  end  das  Speisop-    nnb:ö  n&ran  ]\si  r:s  nmra  by  nb;c  Bnxrf-roaa  ^,27b 
FKK  eines  Priesters  wird  nicht  geges-    Hieran  j\xi  iro  r\x  -die  te"ran'*  «tun  nrvü  bj? 
sex;  eine  Priesterstochter  wird104ent-  w  nteran  ]w  ins  n«  tenpn  t&»wi  nna  rw  rroio 
weiht  und  ein  Priester  wird  nicht"5    nteran  ]W  onjj  ^pc:  te^n0  nrc  n«  ntyipD8»"-44" 

ENTWEIHT;  EINE  PRIESTERSTOCHTER  DARF      BTiKTI   I"6rü  Hieran  j\Nl  ."l^PJ  IPWI  HDHJJ  pbpDJ 

sich  an  Toten  verunreinigen  und  ein  jnnzroja  ni3oa  nteran  p«i  tcmh  ^z?:: 

Priester   darf   sich   an   Toten   nicht     |nwinJö  FUITD^  niKW :~  te'pn  Un  .KHDJ 
verunreinigen  ;     ein     Priester     darf  «  jrD^>  nNW»Bfl^KW»1  ST»^  nJH3  TJTO  niBTOJ 
Hochheiliges    essen    und    eine    Prie-     n:\xi  P3  p^n  tV  »•»»  s:E2  n^3XJ  HnnJö'  ]\X 
sterstochter  darf  Hochheiliges  nicht     poipn  vhx  H3  p^n  H^>  BW  "OBO  Wo  H7IJ? 
essen.  Welchen   Unterschied  gibt  es     ?3;|M3  inpiN  |D5CJDS  pilp  D^TB-'m  10SJ?33  31p  JSiS 
zwischen  einem  Mann  und  einem  Weib?     idn  rvrapn  ^22  sin  nn  üWtib  uqq  sinty4  ^„'"i 
Ein    Mann    entblösst    das    Haar    und     96       „,„  pu  m  95        -310  nan:>  -sw  ™  ins  m  94 
REISST  das  Gewand10  ein,  nicht  aber  ent-     „,v,pa  tr\xn  b  98  n«  +  m  97  -nna  +  m 

blösst  ein  Weib  das  Haar  und  REISST  ^d:  vwn  nna  nx  rroio...'oiD  B»Kn  nna  n«  rrcnpD 

das  Gewand  ein;  ein  Mann  kann  sei-  3  ?*>"  1n='  M  2  'nn3!2  M  J  *»»  M  " 
nem  Sohn   ein  Gelübde  auferlegen  , 

nicht  aber  kann  das  Weib  seinem  Sohn  ein  Gelübde  auferlegen;  ein  Mann 
schere  sichioSfür  das  Nazirat  seines  Vaters,  nicht  aber  schere  sich  ein  Weib 
für  das  Nazirat  seines  Vaters;  ein  Mann  kann  seine  Tochter  verkaufen,  nicht 
aber  kann  ein  Weib  seine  Tochter  verkaufen;  ein  Mann  kann  seine  Tochter 
verloben,  nicht  aber  kann  ein  weib  seine  tochter  verloben;  ein  mann  wird 
nackt  gesteinigt,  nicht  aber  wird  ein  weib  nackt  gesteinigt;  ein  mann  wird"9 
aufgehängt,  nicht  aber  wird  ein  weib  aufgehängt;  ein  mann  wird  um  seinen 
Diebstahli,0[als  Sklave]  verkauft,  nicht  aber  wird  ein  Weib  um  seinen  Dieb- 
stahl   VERKAUFT. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Speisopfer  aller,  die  mit  einem  Priester  ver- 
heiratet sind,  sind  zu  verbrennen.  Wenn  zum  Beispiel  die  Tochter  eines  Priesters,  eines 
Leviten  oder  eines  Jisraeliteu  mit  einem  Priester  verheiratet  ist,  so  darf  ihr  Speis- 
opfer nicht  gegessen  werden,  weil  er  daran  beteiligtI"ist,  auch  nicht  als  Ganzopfer" 
dargebracht  werden,  weil  sie  daran  beteiligt  ist,  vielmehr  ist  der  Haufe  besonders  und 
das  Zurückbleibende  besonders  darzubringen.  —  Man  sollte  doch  hierbei  berücksich- 
tigen, dass  alles,  wovon  ein  Teil  aufs  Feuer  kommt1'3,  dem  Verbot  des  Aufräucherns 

104.  Durch  die  Heirat  mit  einer  illegitimen  Person;  sie  darf  auch  nach  der  Scheidung  od.  dem  Tod 
ihres  Manns  keine  geheiligten  Speisen  mehr  essen.  105.  Wenn  er  eine  ihm  verbotene  Frau  (cf.  Lew 

21,7)  heiratet,  so  ist  er  nur  während  des  Bestehens  der  Heirat  für  den  Priesterdienst  untauglich.  106. 

Wenn  er  aussätzig  ist;  cf.  Lew  13,45.  107.   Cf.  S.  67  Z.  20ff.  10S.   Cf.  S.  26  N.  68.  109.  Nach 

der  Hinrichtung;  cf.  Dt.  21,22.  110.   Cf.  Ex.  22,2.  111.    Es  wird  von  seinem  Vermögen  darge- 

bracht, u.  das  Speisopfer  eines  Priesters  darf  nicht  gegessen  werden.  112.  Wie  dies  beim  Speisopfer 

eines  Priesters  der  Fall  ist.  113.  Zur  Darbringung,  dh.  jedes  Opfer  mit  Ausnahme  des  darzubrin- 

genden Teils. 

Talmud  Bd.  V  32 
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DIB^  in1?6  j^DEl  "»TS  p  J1J7ÖP  "OTT  n^O  min''5      unterliege!?  R.  Jehuda,  der  Sohn  des  R.  Si- 
jaTiooa Tf*h'  TDW  "ITJ^N  WlWn  "lTJf^K  iaiD  D*>XJ?      mon  b.  Pazzi  erwiderte:  Man  betrachte  es 
MenjosbCXy  DIB^  "BT^B  HflN  ^as*  nty»  nriN  \S*  nn^J      als  Brennholz.  Dies  nach  R.  Eliezer,  denn 
'2  p3"6  N^K  K"ÜD  Wl  iT6  fWtt  "iTp^N  *yb  Sn^n      es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagte:"*  Z/t  w  w<?/- 
"iny  i"Qjn  "lO^1?  Na\X  \XB  N12D  \S\"i  VÄ  n^l  5  gefälligen  Geruch^  als  solches  darfst  du  es"5 
mÄ  «oia9 1TJ?^N  '•ai  IWm'pjW  '•aia*  "lTJ^K1  "»aia      nicht  hinaufbringen,  wol  aber  darfst  du  es 
2  D^TSflö  DVTWTflDXjÖ  2"lp  pölpn  "lölK  pJJDP      als  Brennholz  hinaufbringen.  —  Einleuch- 
coi.b  13m  tyfyy  yi^S  N**?  pai  l^SNl0  JBHn  fYO  fy      tend  ist  es  nach  R.  Eliezer,  der  dieser  An- 
D^rD  ^fir"  KB1P  nnjoa  N^N  pJJCP  "Oia9  ITJ^N      sieht  ist,  wie  ist  es  aber  nach  den  Rabba- 
:niö   pn   l^SK   Nna"  ^>as    KVI    nanpn    nai  10  nan   zu  erklären,  die  nicht  dieser  Ansicht 
N")p  10K1  «Oj?t3  \SJ2     J'Dl  riNUWn  "PSW1  na      sind!?  —  Man  verfahre  damit  nach  R.  Ele- 
L».6,i8^l    jn3    ^a«n   S^    iWUl    Wa    jna   nrUO   ^ai"      äzar  b.  R.  Simon,   denn   es   wird   gelehrt: 
1BN1  jVjD'3  jb^Pino  ]"«  pa  rMnnc  n:na  :n:na      R.  Eleäzar  b.  R.  Simon   sagte,  der  Haufe 
».«.«"UiH  Kirrf^nflö  1J?*1T  Wya  IpT  ^PP  X^I°N"ip      werde  besonders  dargebracht  und  das  Zu- 
KTö  TDK^KDjfla  i«a  na  HNCBD  n:na  :^nno  15  rückbleibende  über  den  Aschenraum   ver- 
gib frU3  K^l  ("IHN  ^a°,6p»nx  "03   Dynan   ^N  "IDK°      streut.   Und    auch    die    Rabbanan   streiten 
Lv6'11*iar  ^a°  3VD1    JCtnp  ^Hpü'^DW  iro    :pns      gegen  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  nur  hinsicht- 
ib.13,44  j,tS.  {y»n°  pai  "ün   J'ia  BTO  VO  flöl  :prw  ^33      lieh    des   Sündspeisopfers    eines    Priesters, 
t'saltt'N  jmStm'TD'IK  K1TW3  pjQ  nttW  »ik  «^N°^      das  zur  Darbringung  geeignet"6ist,  hierbei 
u.13,45  i^yt,1»^^  -^  i^^,  nö  p  cx  D«ij^,8jK3  sin  13  20  aber  pflichten  auch  die  Rabbanan  bei"7. 
TU3  i:a  n«  thö  B"Nn  :'13l  jnis"B*K  niao^  Einer  &c.  verheirateten  Jisraeli- 

8  1  n*  M  7  !|  nS  M  ...nS  -  P  6  ||  n  -f-  M  5  Tentochter  &c.  Aus  welchem  Grund,,s? 
||  yv  -  m  11  Genm  P)  10  in  p  9  'rhu  P  —  Die  Schrift  sagt:119  und  jedes  Speisopfer 
||     «in  p»i  M  14  ]Sja  --  m  13     ||     ^m  M  12      eines  Priesters  ist  ein  Ganzopf  er ,  es  darf  nicht 

18  ;,  (D>tpips  P)  17        «"3  --  m  16        i  -f  m  15      gegessen  werden,  eines  Priesters,  nicht  aber 

||  naniei  'viis  nrN  p«i  o-iiei  viis  u-\x  M  19        'ex  M  -,-,  .  ,  , 

_  ^„      einer  Priesterstochter. 

.o-iiB  P  20 

Eine  Priesterstochter  wird  ent- 
weiht und  ein  Priester  wird  nicht  entweiht.  Woher  dies?  —  Die  Schrift  sagt: 
" Damit  er  seinen  Samen  unter  seinem  Volk  nicht  entweihe,  sein  Samen  wirdi;ientweiht, 
nicht  aber  wird  er  selbst  entweiht. 

Eine  Priesterstochter  darf  sich  verunreinigen  &c.  Aus  welchem  Grund? 
Die  Schrift  sagt:1" sprich  zu  den  Priestern,  den  Söhnen  Ahrons,  den  Söhnen  Ahrons, 
nicht  aber  den  Töchtern  Ahrons. 

Ein  Priester  darf  Hochheiliges  essen.  Denn  es  heisst:,2y'edes  Männliche  unter 
den  Kindern  Ahrons. 

Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  einem  Mann  &c.  Die  Rabbanan  lehr- 
ten :,24il dann,  ich  weiss  dies  nur  von  einem  Mann,  woher  dies  von  einem  Weib?  —  es 
heisst:'2'///^  der  Aussätzige,  an  dem,  somit  wird  hier  von  zweienI26gesprochen.  Das  Wort 
Mann  bezieht  sich  auf  das  folgende:  nur  ein  Mann  entblösst  &c. 

Ein  Mann   kann  seinem  Sohn   ein  Gelübde  auferlegen,  nicht  aber  kann 

114.  Lew  2,12.  115.   Das  Süudopferfleisch,  auf  eleu  Altar.  116.   Da  sie  es  mit  seinem 

freiwilligen  Speisopfer  vergleichen,  von  dem  der  Haufe  überhaupt  nicht  abgehoben,  sondern  vollständig 
dargebracht  wird.  117.   Da  das  Zurückbleibende  ihres  Anteils  auf  keinen   Fall  darzubringen  ist.  IIS. 

Ist  das  Speisopfer  einer  Priesterstochter  nicht  vollständig  darzubringen.  119.  Lew  6,16.  120.   Ib. 

21,15.  121.  Durch  die  verbotene  Heirat.  122.  Lew  21,1.  123.   Ib.  6,11.  124.   Ib.  13.44. 

125.   Ib.  V.  45.  126.  Auch  von  einer  Aussätzigen.   Der  erste  Satz  im  V.  45  ist  überflüssig,  da   V.  44 

von  einem  Aussätzigen  spricht. 


•s 
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ein   Weib   seinem   Sohn   e7n   Gelübde  pirp  Si  lö«       JT133  |n:z|  mio  rnwn  |\si  N"-2üb 

AUFERLEGEN.  R.  Jolianan   sagte:   Dies   ist  p«l  V3N  MW«  Vj>  rfe  B»«.1  :T»M3  «M  fttVn 

eine  überlieferte  Haiakha  beim  Xazir.  pITP  >31  10«°"    JrTQ«  riTTU  VjJ  nrt?»  ntfiWl^T 

Ein  Mann  schere  sich  für  das  Na-  ntBWl  p«l  1H3  nx  unpü  »Wl  :TW3  «\1  roVil 

ZIRAT    SEINES    VATERS,  NICHT    ABER    SCHE-  5   BT»kV   IMTÜ   VO   n«(l)°  3W    !»in3    H«    HEHpO  °'-22-16 

re  sich  ein  Weib  für  das  Nazirat  sei-  n«  ni3lo  nBOTi  p«l  ins  n«  1310  BTOPI  :ntn 

nes  Vaters.  R.  Jolianan   sagte:    Dies  ist  LPXH     JVO  TS   IT«   W   fl[l]'3Wl    ..ms^u 

eine  überlieferte  Haiakha  beim  Nazir.  im«  Wo  in«  löTYfKDjna  '•«öTlD  D11J?  VpD3  ^ 

Ein  Mann  kann  seine  Tochter  ver-  erwi  n«  nwnm  3\ir.il  nni«  «Vi  im«  RD^K«-»«" 

LOBEN,    NICHT    ABER    KANN    EIN    WEIB    SEI-  10  WID3    «^3    im«    «^«    «\1n    TWHU   D«    1«    «1.1.1 

NE  Tochter  verloben.  Denn  es  heisst:  :['D]  p«l  nVrü  B"«1     IfUTIM  «^3  nm«  «Vf 

,:///r///r  Tbr/z/V/-  habe  ich   diesem  Mann  ge-  im«   j'J?   Vj?  in«  mVm°  «1p  1D«'5  «0>0   '•«0°  5SS 

geben*.  H1303  ntBWl  p«1  m3s333  1303  i£f\X.1  :.im«  «Vi 

Ein  Mann  kann  seine  Tochter  ver-  M3333  13031°  «1p  10«  «0J?B  \S023    snrCTOH0-»'" 

KAUFEN,  NICHT  ABER   KANN  EIN  WEIB  SEI-  :nrO">JJ3   «Vi   VO^JM 

NE  Tochter  verkaufen.  Denn  es  heisst:  nm«  M  22  p"tn  -f  m  21  *i'M3../idh  —  M  20 
l39wenn  ein  Mann  seine  Tochter  verkauft.  -"iont  m  23        nnic^: 

Ein  Mann  wird  nackt  gesteinigt  &c.  aus  welchem  Grund?  —  [Es  heisst  :],3V£ 
sollen  ihn  steinigen;  was  ist  unter  ihn  zu  verstehen,  wollte  man  sagen,  ihn  und  nicht 
sie,  so  heisst  es  ]a:li'so  sollst  du  jenen  Mann  oder  jenes  Weib  hinausführend  Vielmehr, 
ihn  ohne  Kleidung,  nicht  aber  sie  ohne  Kleidung. 

Ein  Mann  wird  aufgehängt,  nicht  aber  &c.  Aus  welchem  Grund? —  Die  Schrift 
s&gt'^und  man  ihn  auf  einen  Galgen  aufgehängt  hat,  ihn  und  nicht  sie. 

Ein  Mann  wird  um  seinen  Diebstahl  verkauft,  nicht  aber  wird  ein  Weib 
um  seinen  Diebstahl  verkauft.  Aus  welchem  Grund?  —  Die  Schrift  sagt:'i3Jö  werde 
er  um  seinen   Diebstahl  verkauft,  um  seinen  Diebstahl,  nicht  aber  um  ihren  Diebstahl. 

127.   Dt.  22,16.  128.  Dieser  Schriftvers  spricht  vom  Vater.  129.  Ex.  21,7.  130. 

Lev.  24,14.  131.  Dt.  17,5.  132.  Ib.  21,22.  133.  Ex.  22,2. 


-■>*«- 


52» 


VIERTER  ABSCHNITT 


w.%1  nbou  vb)  nnw"  xb  Dir»  moian  HDll 
Nm.5,29nnn  |nu*Nj  naiBTi  it^K"  "iex:i£>  rainD1 


IE  Verlobte  und  die  Anwärterin 
der  Schwagerehe  trinken  nicht" 


bMi  pZib   HJcbx  D21  mCIB'f  nDn&6  CDIB  "H^K       UND  ERHALTEN  NICHT  DIE  EHEVERSCHREI- 

Foi.34  bx-wb  nJTijfmiCQ  LDinn  irob  nmbni  n^*n."l4      bung,  denn  ES  HEISST:  W////  eine  Frau  un- 
nbttlJ   xbl  nrw'  xb    Prubl  yiüzh  bNHK"1  PQ15  5  Ar  ihrem  Mann  abschweift;  ausgenommen 

iüi  nmro  mb^i:  xbi  mrw  ab  lbxf  :  nairiD*  die  Verlobte  und  die  Anwärterin  der 
"inbö  nyw  ü'hj;  nb  1x212*1  yx  nxcta  mown  Schwagerehe.  Die  mit  dem  Hochprie- 
nbjntyi  nptWD  yx  nbjo  "lEx'nniti'  yx  mniKm  ster  verheiratete  Witwe,  die  mit  ei- 
'SÄino*  ttnw  xbi  nroiro  nbttU8  1*112  mby  X2  nem  gemeinen  Priester  verheiratete 
nibtOU  ü'ilDlN  "»NDIV  rPD  inttf9  xbi^  "1JJ  ]~V>b$D  10  Geschiedene  oder  Halucah3,  die  mit 
ix  mm»  lK^now  bbn  rrai  mrw  xbi  roiro     einem  Jisraeliten  verheiratete  Ba- 

II  '0WSi  m  3  -nnw-  m  2  ']  n*ou  kSi  mrw  B  i  stardin  oder  Nethina4,  und  die  mit 
7  irowa  m  6  i  —  m  5  bvbi...'vu  —  m  4  einem  Bastarden  oder  Nathin  verhei- 
li  ta  'jntn  nnipcnS  mm  h»k  'j»«n  nptro  ':x  -j»  'Mi  M  ratete  Jisraelitin  Trinken  nicht  und 
9  i|  Tic  ru»m  'raina  M  jmv  nSi  rovo  niSou  b  8  ERHalten  nicht  die  Eheverschreibung. 
/ö1:  ^  'nitr  *  M  10  ,nBM  M  In  folgenden  Fällen  trinkt  sie  nicht 
und  erhält  nicht  die  Eheverschreibung:  wenn  sie  sagt,  sie  habe  sich  ver- 
unreinigt, wenn  Zeugen  kommen  und  bekunden,  dass  sie  sich  verunreinigt 
habe,  und  wenn  sie  sagt,  sie  wolle  nicht  trinken.  Wenn  ihr  Mann  sagt, 
er  wolle  sie  nicht  trinken  lassen,  und  wenn  ihr  mann  sie  unterwegs5  be- 
schlafen hat,  so  erhält  sie  die  eheverschreibung  und  braucht  nicht  zi- 
TRINKEN.  Wenn  ihr  Mann  gestorben  ist  bevor  sie  getrunken  hat,  so  er- 
hält sie,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  die  Eheverschreibung  und  braucht 
nicht  zu  trinken,  die  schule  hlllels  sagt,  entweder  sie  trinke   oder   sie 

1.  Das  Fluchwasser;  er  kann  ohne  Prüfung  von  der  Heirat  zurücktreten.  2.  Num,  5,29. 

An  der  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  worden  ist;  cf.  S.  163  N.  10.  4.  Die  Nachkommen  der 

Gibeoniten  (cf.  Jos.  Kap.  9),  die  sich  unter  die  Jisraeliten  vermischten,  werden  in  der  Schrift  (E/r.  2,4  J,  Neh. 
3,26  nö.)  mit  Bezugnahme  auf  Jos.  9,27  Nethiuim  (die  Gegebenen,  Tempelknechte)  genannt  5.  Auf 

der  Reise  zum  hohen  Gericht  in  Jerusalem. 


b.  v.  19 


b.v.29 
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ERHALTE  NICHT  DIE  EHEVERSCHREIBUNG.       YV2T]   np^Dl   lT2n   mZl^0    ip2)T)J   ntoj   vXb  l»jl 

Die  von  einem  anderen  Schwangere0  "rote  ^~i  hti  roiro"  nta:  feAi  mmir  &6 
oder   von   einem  anderen  Säugende    nn&6  rnw6i  fwnsnb  Nin  bc  ünora  o»03ni 

TRINKT     NICHT     UND    ERHÄLT    NICHT    DIE       nibulj   N^   iW^iTttn   WWW   rU*»pfl  mJlb»«"]»! 

Eheverschreibung7—  Worte  R.  Meirs;  s  vxrb  wn  biz1  ncix  "iijj1?kho"i  mrw  *6i  rairc" 
die  Weisen  sagen,  er  könne  sich  von     dhmti  br  "ttwfroovi  rnirki  nnsbi  mrw  nw« 

IHR  TRENNEN  UND  SIE  SPÄTER8  WIEDER  NEH-       Hmii*   ]D2   rWN'tPDirO    n^BU   &6   IN   PinW   WIM 

men.  Hink  Zwitterhafte',  Alte  und  zum  nmj?  br  *r  bv  nniB^ono  ntB'K'Vibjnb  mmol 
Gebären  Ungeeignete'°erh alten  nicht  rraw  i^ki"  jb«k  1UW  ^ddi  jBpn  je  pn  ppOM 
die  Eheverschreibung  und  trinken"  io  in  nBntW,9lK  nbjo  BnnnJtt>  "'S18  j.~6  ppo  p 
nicht.  R.  Eleäzar  sagt,  er  könne  ein  &6k  iidn  nmptcnb  &6*piDNn  rraa  »an  nvw 
anderes  Weib  nehmen12  und  sich  mit  nroptwib"*]«  idw  ,|dii  ^zn  nrüiron  nbpisb 
diesem    fortpflanzen.   Alle   anderen  :n;pt^  piDNn  rnao  nbya  kspbg^ 

Weiber  müssen  entweder  trinken  oder  ^p2INn  writP  i6i  «in  NWD"  .fcHDJ  So'-25a 
sie  erhalten  die  Eheverschreibung  io  ^2  ^x  iai°  pai  um  ^a  yn  tuo  n^  ijpaNm-5'12 
nicht.  Die  Frau  eines  Priesters  muss     Wpb  uy*  mowi  nDTiN  mai^  maxi  toneri 

TRINKEN  UND   IS^THREM   MANN  ERLAUBT.       ft^N   nnfi"  KWH    KM     |fl2Y'    131    SJ£    jWflnöf 

Die  Frau  eines  Kastraten,4muss  trin-  22**  rnDW  C|K"N'»3nö  *JK»  to  nDVlK^  B1£ 
ken.  Die  Verwarnung  kann  inbezug  ]fü?  san  nnw?1  "»an  "nm  VfflFWH  IGffo  Tiö^fl 
auf  jeden  Inzestuösen  erfolgen,  aus-  20  mow  K^IK  22^  mpit^  BIS  IßPH  flnn  TDW 

GENOMMEN  EIN  MINDERJÄHRIGER  UND  EI-  HBDTl  IVK'lDl^  TlD^n  HDIIX^nS  WWM  K^l  22^ 
NER,  DER  KEIN  MANN  IST.  In  FOLGENDEN  M  14  nS'S  B  13  ||  >pm  '"KH  M  12  jl  |nawa  M  11 
FÄLLEN    VERWARNT    DAS   GERICHT:   WENN       ||  (-nw  —  M)   17  ]|  1  -f-  M   16  ||  1KB>  pi  M   15  ||  'J^x 

der  Ehemann  taubstumm,  blödsinnig  21  ||  1  -navun  SdibS  +  M  20  |  tn  m  19  !  S  +  m  18 
oder  im  Gefängnis  eingesperrt  ist.  Sie  -n  +  M  24  ^  "  p  23  ™  M  22  ,nS  ,3?,D  M 
sagten  dies  nicht,  um  sie  trinken  zu  lassen,  sondern  um  sie  der  Ehever- 
schreibung verlustig  zu  machen.  R.  Jose  sagt,  auch  um  sie  trinken  zu  lassen, 

DKNN    WENN    DER   EHEMANN    DAS   GEFÄNGNIS   VERLÄSST,    LASSE    ER   SIE   TRINKEN. 

GEMARA.  Nur  trinken  lassen  kann  er  sie15  nicht,  wol  aber  kann  er  sie  verwarnen'"; 
woher  dies?  —  Die  Rabbanan  lehrten: ll  Rede  zu  den  Kindern  Jisrael  und  sprich,  dies18 
schliesst  die  Verlobte  und  die  Anwärterin  der  Schwagerehe  hinsichtlich  der  Verwar- 
nung ein.  Unsre  Misnah  vertritt  somit  die  Ansicht  R.  Jonathans,  denn  es  wird  ge- 
lehrt: "Unter  deinem  Mann,  ausgenommen  die  Verlobte;  man  könnte  glauben,  auch 
die  Anwärterin  der  Schwagerehe  sei  ausgenommen,  so  heisst  es  zweimal  Mann  — 
Worte  R.  Josijas.  R.  Jonathan  erklärte:  Unter  deine///  Mann,  ausgenommen  die  An- 
wärterin der  Schwagerehe;  man  könnte  glauben,  nur  die  Anwärterin  der  Schwager- 
ehe sei  auszusch Hessen,  nicht  aber  die  Verlobte,  so  heisst  es:  wenn  eine  Frau  unter 

6.  Wenn  eine  Schwangere  verwitwet  od.  geschieden  wird,  so  darf  sie  erst  2  Jahre  nach  der  Geburt 
heiraten.  7.   Da  die  Heirat  verboten  ist.  8.  Nach  Ablauf  der  2  Jahre;  die  Heirat  ist  daher 

eine  zulässige  u.  das  Gesetz  von  der  Ehebruchsverdächtigten  hat  hierbei  Geltung.  9.  Wörtl.  Wid- 

derartige, dh.  der  schon  an  den  äusseren  Formen  u.  der  Stimme  anzumerken  ist,  dass  sie  kein  Vollweib 
u.  daher  unfruchtbar  ist.  10.   Die  die  Geburtsfähigkeit  auf  künstlichem  Weg  od.  durch  späte  Heirat 

(cf.  Bd.  vj  S.  1240  Z.  23)  verloren  hat.  11.   Da  einem,  der  keine  Kinder  hat,  die  Heirat  mit  einer 

solchen  verboten  ist.  12.  Neben  dieser;  er  braucht  sich  von  dieser  nicht  scheiden  zu  lassen,  somit 

hat  bei  ihm  das  Gesetz  von  der  Ehebruchsverdächtigten  Geltung.  13.  Wenn  sie  unschuldig  befunden 

wird.  14.    Der  nach  der  Heirat  kastrirt  worden  ist.  15.   In  den  in  der  Misnah   «renannten 

Fällen,  10.  Sonst  würde  sie  ja  die  Eheverschreibung  nicht  verlieren.  17.  Num.  5,12.  18. 

Das  überflüssige  W.  "sprich".  19.  Num.  5,10. 
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.~P7  SB^S  "112  noiTK^  BIß  PW»S  nnn  PitTS24  ihrem  Mann  abschweift,  ausgenommen  die 
KB*7K  7£1  TT"  7J?  P7S1D1  !T»TH  "ClTpl  nDTlN  Verlobte.  Einer  hält  die  Verlobte  für  be- 
•"311  nßin^  PITOB  KIDrTB  S?7  e^  fflDW  FT"7  deutender20,  da  die  Antrauung  durch  ihn  er- 
rr»7   *yana  rT"7   Tay   WO   u\S*   ü'\S  \S*n   |JTJT«      folgt  ist  und  seinetwegen  die  Steinigung" 

coKb  "3"1'1  ö1BJ?t?°ntyKl  HBIB?  ntPKl  BHn  flB'K  mniV  s  erfolgt,  und  einer  hält  die  An  Wärterin  der 
Tth  *J?3*0  TV*h  TOJ?  '»NB  P!tr\S'25nnn  \SM  rTMBW      Schwagerehe  für  bedeutender,  da  bei  dieser 

9*wiyifl31  KBJ7B  K7S  B*K7  fWKl  PIB>K7  BW  B">pPI7°      die  Trauung  nicht  fehlt".  —  Wofür   ver- 

jab.ssa  KnftPntS!  P1DT1K  WBS  Hin  "OPI  1K7  SPI  "S"lp  yn  wendet  R.  Jonathan  die  Wiederholung  [des 
WW  KnR'KDYTlö  WJPI  ")2'°sns  "»3*1  NDN  "O      Worts]  Mann? — Dies  ist  dazu  nötig,  um 

Nm.5,2o  typ*  füW  mnptro^lWM  '»ly^ßB'rT'Tß  KWtflö  10  die  Frau  eines  Tauben,  eines  Blöden  und 
72  ""B1  "ISN  7J?ß7  ?yo  nßW  ntriött»  K7l  7>"I27  eines  Schwachsinnigen  einzuschliessen.  — 
!T'3K89n,,23  DTTK  rT"7JJ  S2Ü'  |tD  P!7  nPDB>B  KBn  Wofür  verwendet  R.  Josija  [die  Worte]  un- 
;Vß2  Dßi  Pt^J?  S2B'  |'Dß*,Dß'>  FfWfW  "03  PinTIBl  &r  ////r///  Mann!  —  Diese  sind  dazu  nötig, 
SM  Krv^ö  IfiBW  PI7  mp  E2^  mDW  Nrf'iVDn      den   Mann  mit  dem  Weib   und  das  Weib 

Jab,6Ba*6N  Pap  vk  "1BS"T  ^KIBBO  ?27  PUp  21  IBSPrY  15  mit  dem  Mann  zu  vergleichen23.  —  Nur  aus 
7BS7  21  Vfäb  "OPI  \S*  PIBHBß  DTBMW1  0^17  dem  Grund,  weil  diese  Schriftverse  ge- 
21  "J7  IBS  |fÜVi  WD  "V2S7  tWMH  rMOTP  WD  schrieben  sind,  sonst  aber  würde  man  ge- 
mp  -pIMMttB  JfÜT1  ,»a-A  l^BH  i"IDKl  SjS  glaubt  haben,  die  Verlobte  müsse  trinken; 
Polos  -joK  ^SIBB»"!0  SM  KrT"^J?B  ln^Sl  77BB  TttSTjEff  aber  als  R.  Aha  b.  Hanina  aus  Daroma 
Vftp  THÖJMnD"  PPBW  W7  T^BS  "OBS!  SJS  -"»  kam,  brachte  er  ja  folgende  Lehre  mitr'Vwj- 
"IPI7  S^ß^S  :?7ß  SM  lfiBW  1S7T  7^212  PJ^WT?  ^v  deinem  Mann,  nur  wenn  die  Beiwoh- 
Pinßinß  prPDBrV?  nsinn  PD^X  m  7J?  maiy  nung  des  Ehemanns  dem  des  Ehebrechers 
+  m  27  !j  i  '3  m  26  T*»*  m  25  mw  M  24  vorangegangen  ist,  nicht  aber  wenn  die 
—  im  30  n\':n  P  29  o  —  M  28  NT«  p  .1  Beiwohnung  des  Ehebrechers  dem  des  Ehe- 
.•sirra  -■  M  33  |]  'uiyoS  M  32  sn  —  M  31  pjo  manns  vorangegangenes!:!? — Rami  b.  Ha- 
ma  erwiderte:  In  dem  Fall,  wenn  er  sie  als  Verlobter  im  Haus  ihres  Vaters  beschlafen 
hat".  Dementsprechend   bei   der  Anwärterin   der  Schwagerehe  in    dem   Fall,  wenn 

der  Schwager  sie  im  Haus  ihres  Schwiegervaters2' beschlafen  hat,  und  eine  solche  ist 
ja  nicht  mehr  Anwärterin  der  Schwagerehe,  sondern  seine  richtige  Frau,  denn  Rabh 
sagte,  sie  gehöre  ihm2"  in  jeder  Hinsicht!?  —  Nach  Semuel,  welcher  sagt,  sie  gehöre 
ihm 9  nur  hinsichtlich  der  im  Abschnitt  genannten  Dinge30.  —  Demnach  wäre  Rabh 
der  Ansicht  R.  Josijas  und  Semuel  der  Ansicht  R.  Jonathans?  —  Rabh  kann  dir  er- 
widern: meine  Ansicht  gilt  auch  nach  R.  Jonathan,  denn  wenn  die  Schrift  sie'1  auszu- 
schliessen  für  nötig  findet,  so  ist  sie  wol  seine  richtige  Frau.  Und  ebenso  kann  dir  Se- 
muel erwidern:  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  R.  Josija,  denn  wenn  die  Schrift  sie  ein- 
zuschliessen für  nötig  findet,  so  ist  sie  wol  nicht  seine  Frau. 

Sie  fragten:  Ist  bei   einer,  die  das   [jüdische]  Gesetz  übertritt32,  die  Warnung  er- 
forderlich,  um   sie   der   Eheverschreibung   verlustig    zu    machen,   oder   ist   dies    nicht 

20.   Inbe/.ug  auf  ihre  Angehörigkeit  zu  ihrem  zukünftigen  Mann.  21.  Wegen  Ehebruchs 

während  der  Verlobung;  cf.  Dt.  22,24.  22.   Cf.  S.  163  N.  11.  23.   Cf.  S.  262  Z.   14ff.  24. 

Nutn.  5,20.  25.  Demnach  ist  die  Verlobte  schon  aus  diesem  Grund  auszuschließen.  26.  Nicht 

zum  Zweck  der  Khelichung.  27.  Dh.  nach  dem  Tod  ihres  Manns.  28.   Durch  den  Beischlaf, 

.selbst  wenn  er  ein  ausserehelicher  sein  sollte  od.  durch   Irrtum  erfolgt  ist.  29.   Durch  den  ausserehe- 

lichen   Beischlaf.  30.   Kr  beerbt  seinen  Schwager  und  ist  von  der  Ilalicah  befreit,  uicht  aber  hin- 

sichtlich anderer  Kherechte,  wie  zBs.  Uebertragung  der  Priesterrechte,   .Scheidung  udgl.  31.   Die 

Anwärterin  der  Schwagerehe,   nach  einem  ausserehelichen   Beischlaf.  32.   Cf.  Ket.  72 »;  bei  einer  sol- 

chen hat  die  Scheidung  bei  Verlust  der  Eheverschreibung  zu  erfolgen. 
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erforderlich:  sagen  wir,  bei  dieser  sei,  da  sie  m  b'J  JTßljn  pi3  |Ji"IOK  ns"  WH»  fTM«  IX 
das  Gesetz  übertritt,  die  Warnung  nicht  er-  nxinn  "»JDin  NO^H  IX  PlKIfin  X^a  «^  NM 
forderlich,  oder  aber  ist  die  Warnung  wol  mDWl  nD"nX°J?OP  KD  na  TTflVl  na  min  \s*i  Jab-5fja 
erforderlich,  da  sie  sich  bekehren  kann?  -  Sin  KW1©'  TVlvd* rvhffü  tibi  ninw  lA  cai8*24* 
Komm  und  höre.  Die  Verlobte  und  die  An-  5  nTDBTÄ  Itib  Weh  üb  ijpö  ^i:p"xn  KW  l6l 
Wärterin  der  Schwagerehe33  trinken  nicht  "ION  KB£  a*l  ^yrtTBIW  tih  ^aX  10K  nnaiTÜ 
und  erhalten  nicht  die  Eheverschreibung.  flDTWb  pjpfi  pK°KsJma"nKWJ  KW3  nnipBrn^ Jab-6811 
Nur  des  Trinkens  benötigen  sie  nicht,  wol  nDTTKV  pjpO  ^ax  HDITH  SMD*:  nr.lptyn"? 
aber  benötigen  sie  der  Verwarnung;  doch  Ttiicbt/t  J?OB>  xn  xai  "IOK3'nKltW  KW3  nnifJOTÄ 
wol  zu  dem  Zweck,  um  sie  der  Ehever- 10  füVÜl  niTDD  BW»  pü^  ffitfrm  rwni  tolll  ]H3^ 
Schreibung  verlustig  zu  machen.  Abajje  x^l  HW  x'?  pflAl  1TOO^>  ^XID"1  na  bntS"6 
entgegnete:  Nein,  um  sie  ihm  verboten  zu  ti'üa  xn  KW^kV»  KIT!  KntS"0  naina" ni^Btt 
machen.  R.  Papa  entgegnete:  Um  sie  nach  p«pl  jTDK  Xn  T^JJ  pDIK*?  \S*  "»KO^fW^  ypO 
der  Heirat  trinken  zu  lassen.  Es  wird  näm-  KTflöD'»TD4,rn,irp  ai  T2X  jrDVO  jTDSn^>  IkVktM 
lieh  gelehrt:  Man  kann  die  Verlobte  nicht  15  byy>  miDKP  DtM'p/Vl  f?J?aa  ^na£?43mD1Xt?  K^801-27" 
verwarnen,  um  sie  als  Verlobte  trinken  zu  jjoff  Kfi  K"ttD044WJn  "Ol  "IOK  bycb  iTllDK  "]3 
lassen,  wol  aber  kann  man  die  Verlobte  in  fitya  mnnJt?  10  jn1?  pjSQ  pi  HW  "6x1 
verwarnen,  um  sie  nach  der  Heirat  trinken  üb)  pitDKn45  n^aa  {Plan  nSW  IN  nontM'6 
zu  lassen.  Raba  erwiderte:  Komm  und  hö-  n^O  J?0t5>  nnain30  H^DIS^  N^N  HON  nnip&'n1? 
re:  Die  mit  einem  Hochpriester  verheira-  20  N*?  NOJJO  \X£  mViai  WO  >0£'  ."Ninn  ^a4" 
tete  Witwe,  die  mit  einem  gemeinen  Prie-  Kfiö^K  nb  D^bl  ann  '»JKtV  XO^T  KHO  ''ION 
ster  verheiratete  Geschiedene  oder  Haltt-  b]}2  .Till  m  ty  maiy  in2?  N^a^N  :^>3  ^ai 
call,  die  mit  einem  Jisraeliten  verheiratete  KTBpa  p'HÖN  "»D  nO^pO  lAX  IX  no^po  novip^ 
P>astardin  oder  Nethina  und  die  mit  einem  p«i3  XO^H  IX  TSp  X1?  KiTI  KJöm  xS"l  tyan 
Bastarden  oder  Nathin  verheiratete  Jisra-  25  jj-j^  pjp£  pn  jT3tt>  "6x1  pöP  Xn  T»Sp  T»Söl 
elitin  trinken  nicht  und  erhalten  nicht  die  Np  „up„  M  35  tu  -  M  34  ^osnS  +  mT33 
Eheverschreibung.  Nur  des  Trinkens  be-     —  m  38        a  —  M  37  i»Sj?  —  M  36         »apn 

nötigen   sie   nicht,  wol  aber  benötigen  sie      —  M  41  ;»ntt>  M  40  y'm  —  M  39        hkS 

der  Verwarnung.  Zu  welchem  Zweck,  wenn      M  44  ^ia«  M  43     II     wpwra  M  42  mS 

•1  1  1  .n3'0...'J?3   —   M   46  n   —   P   45  NTIDD   — 

etwa,  um  sie  ihm  verboten  zu  machen,  so  * 

sind  sie  ihm  ja  verboten34,  wahrscheinlich  also,  um  sie  der  Eheverschreibung  verlustig 
zu  machen.  R.  Jehuda  aus  Dasqarta  entgegnete:  Nein,  um  sieMdem  Ehebrecher  wie  dem 
Ehemann  verboten  zu  machen,  denn  es  wird  gelehrt:  Wie  sie  dem  Ehemann  verboten 
ist,  so  ist  sie  auch  dem  Ehebrecher  verboten.  R.  Hanina  aus  Sttra  erwiderte:  Komm 
und  höre:  In  folgenden  Fällen  verwarnt  das  Gericht:  wenn  der  Ehemann  taubstumm, 
blödsinnig  oder  im  Gefängnis  eingesperrt  ist.  Sie  sagten  es  nicht,  um  sie  trinken  zu  las- 
sen, sondern  um  sie  der  Eheverschreibung  verlustig  zu  machen.  Schliesse  hieraus,  dass 
sie  der  Warnung  benötigt;  schliesse  hieraus.  —  Weshalb  entschieden  es  jene  alle  nicht 
hieraus?  —  Vielleicht  ist  es  hierbei  anders,  wo  sie  den  Ehemann  nicht  zu  fürchten  hat31. 
Sie  fragten:  Darf  der  Ehemann,  wenn  sie  das  Gesetz  übertritt  und  er  sie  behalten 
will,  sie  behalten  oder  nicht:  sagen  wir,  der  Allbarmherzige  hat  dies  von  der  Anstoss- 
nahme  des  Ehemanns  abhängig  gemacht,  und  dieser  nimmt  daran  keinen  Anstoss,  oder 
aber,  allgemein  wird  daran  Anstoss  genommen37.  --  Komm  und  höre:  In  folgenden  Fällen 

33.  Auch  diese  haben  durch  ihr  unsittliches  Betragen  das  jüd.  Gesetz  übertreten.  34.  Auch 

ohne  Verwarnung.  35.  Wenn  sie  geschieden  od.  verwitwet  wird.  36.   In  anderen  Fällen  aber, 

wo  sie  den  Ehemann  zu  fürchten  hat  u.  dennoch  sich  unsittlich  beträgt,  verliert  sie  die  Eheverschreibung 
auch  ohne  Verwarnung.  37.  Seine  Duldsamkeit  ist  nicht  zu  berücksichtigen  u.  er  muss  sich  gegen 
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JTaa  man  rWW  IN  ntDf»Btt47lN  nb';2  mnfW  "»O  verwarnt  das  Gericht:  wenn  der  Ehemann 
naj^rwpö  nv"pb  by%  nsi  mON  Wl  plDKil  taubstumm,  blödsinnig  oder  im  Gefängnis 
NöfiD  tya^>  iTV  KM  K^>4Q  KD^m  "»TIS  p  JYa  eingesperrt  ist.  Wieso  dürfte,  wenn  man  sa- 
:n^  Kn^  rW»B  KVfm  ty  maiJH  JVÖ  KT&W  gen  wollte,  dass,  wenn  der  Ehemann  sie 
IS  binr^  VWpMWp  by  hflOHtfbyZ  ITlh  K^a\X  5  behalten  will,  er  sie  behalten  dürfe,  das 
K»m  übn  tysi  Wöa"  tt'HÖK  l|ö  tonB  lMt  Gericht  etwas  tun,  das  dem  Ehemann  viel- 
rrt  ypn  p*>a  KD^H  IN  T»«*»»?  n^  ^no  KH  tyyf1  leicht  nicht  erwünscht  ist38!?  -  -  Allgemein 
JlOT  l^Nl  pOty  KD  n^  ^no  "ttö  üb  KTpiJJÖ  ist  er,  da  sie  das  Gesetz  übertritt,  damit 
IS  nBTlBtf'W  Pitya   BnnfÜ»  '»ö  jrfc  papD   p      einverstanden. 

bflQW  tya  mDN  *K1  piMWl  maa  man  PWW  10  Sie  fragten:   Ist,  wenn   der  Ehemann 

^nö  tya  VUrAra  pnaj?  tonö  T^p8^^  fy  die  Verwarnung  zurückgenommen  hat,  die 
p  >V>a  njH  ty'D'ODö  DIN  Wl^ff!  KDriD  n^57  Verwarnung  aufgehoben  oder  nicht:  sagen 
*"aK2i  NOtt*  Dioan  iTtt^fl  "Oft  l^pDIDl0  JW  Kfi  wir,  der  Allbarmherzige  hat  dies  von  der 
W»p"ivu,>p  by  ^riED*  tya  m»K  \S1  "|YTa  PS^J?  Verwarnung  des  Ehemanns  abhängig  ge- 
■H^n  MV  "»KB  btyJft  TVWth  Tpbrh  b\T\ü  13  macht,  und  der  Ehemann  hat  ja  die  Ver- 
n^nKfciT»^  "HÖH  tyyvh  "»pa  \N1  '•T'DJ'fD'iDan  warnung  zurückgenommen,  oder  aber  kann 
s»n.88a-ny^  rMEW  iai  1081° J?DB>  Kfl  rfcjDl  "pÜ^A  er,  da  er  sie  bereits  verwarnt  hat,  es  nicht 
tet?  b-;2  thvmi  ittttMQ  «T»J?T  ^  HD  mal  mehr  zurücknehmen?  —  Komm  und  höre: 
p  JTQ  UTW  K*1DÖ  Jpn  ^int2  "Pl^p  -pi^p  fy  In  folgenden  Fällen  verwarnt  das  Gericht: 
TOK  WW  mwi  "HlD  pf  ^  J^mo  *6  Tino'?  »  wenn  der  Ehemann  taubstumm,  blödsinnig 
■»Tan  ^>2fK  TlNa^ai  "602  |"6n!D  "6  £?in£t?  ICSI  oder  im  Gefängnis  eingesperrt  ist.  Wieso 
mn  üb  KTOÖ  IpT  fyl  "6  TTIPI  D^V  ty  DYTT3&  dürften  wir,  wenn  man  sagen  wollte,  dass, 
byn  TWö  J?DI£>  ^W3  npl^no"  W  K^P  *6  wenn  der  Ehemann  die  Verwarnung  zu- 
U^S*4     tTtim  J?DB>  ^lilE  V^p  V»TM3  ty  ^TOtf      rücknimmt,    die   Verwarnung    aufgehoben 

sei,  etwas  tun,  das  der  Ehemann  kommen 
und  aufheben  kann35!?  —  Allgemein  ist  je- 
der mit  der   gerichtlichen   Handlung  ein- 
verstanden. —  Komm  und  höre:  Man  gibt 
ihm  zwei  Schriftgelehrte  mit,  damit  er  ihr 
nicht   unterwegs   beiwohne.   Soll   er  doch, 
wenn   man   sagen  wollte,   dass,  wenn   der 
Ehemann    die   Verwarnung   zurücknimmt,   die  Verwarnung  aufgehoben   sei,   die  Ver- 
warnung zurücknehmen  und  ihr  beiwohnen!?  —  Schriftgelehrte  deshalb,  weil  sie  kun- 
dig sind,  und  wenn  er  ihr  beiwohnen  will,  sie  zu  ihm  sprechen:  nimm  deine  Verwar- 
nung  zurück  und  wohne  ihr  bei.   —   Komm   und   höre:   R.  Josija  sagte:  Drei  Dinge 
sagte  mir  Zeera  im  Namen  der  Leute  von  Jerusalem:  wenn  der  Ehemann  die  Verwar- 
nung zurücknimmt,  so   ist  die  Verwarnung  aufgehoben,  wenn   das  Gericht  dem  sich 
widersetzenden  Gelehrten40 verzeihen  will,  so  ist  dies  zulässig,  und  wenn  die  Eltern  ei- 
nes missratenen  und  widerspenstigen  Sohns4' ihm  verzeihen  wollen,  so  ist  dies  zulässig. 
Als  ich   zu  meinen  Genossen   nach  Darom  kam,  pflichteten   sie  mir  bezüglich  zweier 
bei,  nicht   aber   bezüglich   des   sich  widersetzenden  Gelehrten,  damit  sich  keine  Strei- 
tigkeiten  in  Jisrael   mehren.    Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass,  wenn  der  Ehe- 
mann die  Verwarnung  zurückgenommen  hat,  die  Verwarnung  aufgehoben  sei;  schliesse 
hieraus. 

seinen  Willen  von  ihr  scheiden  lassen.  38.   Die  Vertretung  des  Gerichts  ist  demnach  ungfltig;  cf.  Bd. 

vj  S.  263  Z.  23.  39.   Und  dadurch  einen  gerichtlichen  Akt  diskreditiren.  40.   Cf.  Bd.  vij   S.  362  Z. 

14  ff.  41.   Cf.  Dt.  2 1 , 1 8  ff . 
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Hierüber  streiten  R.  Aha  und  Rabina:      ^nö  nWlD  Clip  1ÖK   in    KJ»m   KHK   31   H3 
einer  sagt,  vor  dem  Sichverbergen  könne      mVID  ins^   ION   im  ^ino   WK   mW  "int6 
er  [die  Verwarnung]  zurücknehmen,  nach      -»KDÖ  tolO  WK65 1ÖK1  JKÖ3  KISTIDDl  ^inc  *EJ 
dem  Sichverbergen  könne  er  sie  nicht  mehr      1D1K  •»DV  W  IWm  *DV  *3*£  prfmflO  Kp"TÖ 
zurücknehmen,  und  einer  sagt,  auch  nach  5  m33  KW  rru  fWI  IDim  ^pO  TPhp  JQIti  ntya 
dem   Sichverbergen   könne   er   sie   zurück-      p«p  ^3  N^    1K^3   KVW   HEID   TVty    |ENJ   fl^JO 
nehmen.  Die  Ansicht  desjenigen,  welcher     -mVl  nf?  t^   ptf   ITIÜ  fllDK  CS  K?   £   HOK 
sagt,  er  könne  sie  nicht  zurücknehmen,  ist     inK^   JTIDK    W    "VWl   >"6    |">iW    HtölDa   "IDKn 
einleuchtend.  —  Woher  dies?  —  Aus  der      ij>3  ''Kl  TTWl  r6  BT»!  r6  nnDt^D07  ^nö  HTTC 
Erwiderung  der  Rabbanan  an  R.  Jose,  denn  10  inüb  nra  J?»^  K^K  ^J?31  ?Wp^  fl"6   ^no 
es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  [Durch  einen      ybw  IV  ]rpbj?3  IPö    :  WO  J?öP  ^nö  WK  mV« 
Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere     «»KD»  rv>2  ^ßiDp  «»KD3       J "i3  *Kö»  n^3  mit* 
ist  zu  folgern,  dass  ihr  Mann  inbezug  auf      bbt\   JTOf  '»Ol   "»U33   nttA   TOlJJfi   ItSty0  naD69 J^8iab 
sie  vertrauenswürdig  ist:  wenn  der  Mann      rfDIJ»    :nn  11333  IK"?  iT133^  TDiyn  TB^^iaD SüSi 
inbezug  auf  eine   Menstruirende,  worauf2  w  m3K   13  H31  TOK  pn:  31   1DK      {'13   lT2n  ££ 
die  Ausrottungsstrafe  gesetzt  ist,  vertrau-     üb  ton  ,»"m7,n,0,6"K  ^>2K  W^Tl  mpj?2  flpl^TO 
enswürdig"ist,  um  wieviel  mehr  inbezug  auf     fljnttl  nnpJl' IDM»  rifDITO  rfmü   tibi  nnw*"-* 
eine  Ehebruchsverdächtigte,  wobei  nur  ein      jnjn^  fDYl  pw  IT  nKJP',jWfc  PDTW  ^0  J?"W 
Verbot  vorliegt.  Sie  erwiderten  ihm:  Nein,     ij;  DK741^  03^  mölB^finD'DK^  KJp»n° WHD ,8ot6 
sollte  dies,  wenn  es  von  einer  Menstruiren-  20  nTDVD  ntett  l6l  SVW  K^>  mnM  P1D32  K^>» 
den  gilt,  die  ihm  später  erlaubt  wird,  auch      ntelJ  K^l  nnW"^  HOM  npWI  VV2n  n*131>,0°  Fo1-26 
von   einer  Ehebruchsverdächtigten  gelten,      xb°  IDMÜ  T»KÖ  ^31  STTItP  *PKD  ^31  ■»"DI  H31D3 Jab36b 
die  ihm  später  nicht  erlaubt44wird!?  Wenn      j    nS  +  B  67  rvS  +  M  66  d-xS  +  M  65 

du  nun  sagen  wolltest,  dass  er  nach  dem  ||  <ajiS  'ij>n  ntsw  —  M  70  |  >\h  m  69  ||  ixS  -f-  M  68 
Sich  verbergen  die  Verwarnung  zurückneh-  i}?  v'v\  M  73  ||  nm<  b  jw*  M  72  nn  —  M  71 
men  könne,  so  kann  ihm  ja  auch  diese  er-  ™  '»' M  -^^  *Sl  «"»  B  75  ||  ok  -  P  74  Nfe 
laubt  werden,  denn  er  kann  die  Verwarnung  zurücknehmen  und  ihr  beiwohnen!?  Hier- 
aus ist  somit  zu  entnehmen,  dass  er  nach  dem  Sichverbergen  [die  Verwarnung]  nicht, 
mehr  zurücknehmen  könne;  schliesse  hieraus. 

Wenn  ihr  Mann  gestorben  ist  bevor  sie  getrunken  hat,  so  erhält  sie, 

V  v 

wie  die  Schule  Sammajs  &c.  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Die  Schule  Sammajs  ist 
der  Ansicht,  der  zur  Einlösung  stehende  Schein  gelte  als  eingelöst,  und  die  Schule 
Hilleis  ist  der  Ansicht,  der  zur  Einlösung  stehende  Schein  gelte  nicht  als  eingelöst45. 
Die  von  einem  anderen  Schwangere  &c.  R.  Nahman  sagte  im  Namen  des 
Rabba  b.  Abuha:  Sie  streiten  nur  hinsichtlich  einer  Unfruchtbaren  und  einer  Alten, 
hinsichtlich  einer  Zwitterhaften  aber  stimmen  alle  überein,  dass  sie  nicht  trinke  und 
nicht  die  Eheverschreibung  erhalte,  denn  es  heisst:  46so  wird  sie  ungestraft  bleiben  und 
von  Samen  besamt  werden;  nur  eine,  deren  Art  es  ist,  besamt  zu  werden,  ausgenom- 
men diese,  deren  Art  es  nicht  ist,  besamt  zu  werden.  Man  wandte  ein:  Wenn  jemand 
seine  Verlobte  oder  seine  Anwärterin  der  Schwagerehe  verwarnt  hat  und  sie  sich 
vor  der  Heirat  verborgen47 hat,  so  trinkt  sie  nicht  und  erhält  nicht  ihre  Eheverschrei- 
bung. Die  von  einem  anderen  Schwangere  oder  von  einem  anderen  Säugende  trinkt 
nicht  und   erhält  nicht  die  Eheverschreibung         Worte  R.  Meirs.  R.  Meir  sagt  näm- 

42.  Auf  die  Beiwohuung  einer  solchen;  cf.  Lew  20,18.  43.   Er  darf  mit  ihr  in  einem  Raum 

schlafen.                    44.  Die  Leidenschaft  ist  daher  grösser.  45.  Sie  hat  daher  durch  das  Trinken  den 

Beweis  anzutreten,  dass  ihr  die  Eheverschreibung  zukomme.  46.  Num.  5,28.  47.  Mit  dem 
betreffenden   Mann. 
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SK>3  DS1  lTOn  Dpyoi  VVün^maiyö  DlS  S&",  Hch,  man  dürfe  die  Schwangere  eines  ande- 

JOÄT'   CHS1S    D^DSm   r^D^iy    TTl"P    S1?!    S^ÄV  ren  oder  die  Säugende  eines  anderen  nicht 

nj"pM  mpy  S&'Jt?  S2nm  D133'1  Dtt3y;lJöT  yiPBOl  heiraten,  und  wenn  man  sie  geheiratet  hat, 

rfaDU  N7I  rniC  S^  KIp^D78  D^il  nCS  I1?  fSl  man   sich  von   ihr  scheiden   lasse  und  sie 

mnN   W<b   Sin    ^"D1*    1I21S   "lTJJ^N  "O")  rOirD79  5  niemals   mehr  heiraten  dürfe.  Die  Weisen 

tsot.6  mDlt^l  mDins1?  WpDfrta*  rtfDTI  ni2^1  niTB^l  sagen,  man  lasse  sich  von  ihr  scheiden,  und 

rbw  üb  IS  nniD  IS  mro:  nDJD{yai8,1^MD3>l  wenn  die  Zeit  heranreicht48,  heirate  man  sie 

üb  IS   fiMW   IS   10JfJ?   npyoi  maipö83  n2in28'  wieder.  Wenn  ein  Unverheirateter  eine  Un- 

ib  &,vl  n^pTl  mpj?  SD'JD'  Saiim^nnaina  r^BU  fruchtbare  oder  eine  Alte  heiratet,  und  von 

ntTS  PÜITO    n^i:  ab  IS  nilW  IS  CiSl  r\VH  10  früher  her  keine  Kinder  hat,  so  trinkt  sie 

13J71    i;   ntr'Sl    pn:1?    JVtf    n&'SI85  ITDÖ^    1T!2!2  nicht  und   erhält  nicht  die  Eheverschrei- 

n3Vß  ri^SU  S,!?  IS  ~mty8,'lS  n^l^Nl  TtflWO  bung.  R.  Eleäzar  sagt,  er  könne  ein  anderes 

"]b  "1ÖS  prti  y\l    nVQT>fi  iTOI^S  KiTö  ^np  Weib  nehmen   und   sich   mit  diesem  fort- 

IWTY1  MD  \Xn  V3  'HDKl  SJSI  KT!  \S*:n  pn:  2"l  pflanzen.  Wenn  jemand  aber  seine  Verlobte 

ib-  nmty    üb   iTJl^S   TölN  "ITJ^S   p*7  ]lj?öt?  "<2"l°  is  oder    seine   Anwärterin    der    Schwagerehe 

n»i.5,2mb  y-iT  nyittl  nnp:i°  "IDMtP   rOlflS82  nVöU  N^l  verwarnt  hat  und  sie  sich  nach  der  Heirat 

p2"H  jTHTn^  fD'TJ  p8B>  1?  nnSS11  >M,"iTn£?  rDYTt?  verborgen  hat,  so  muss  sie  entweder  trin- 

iny8iy2'>0  rv6  113J?  ^SE  JHT  njHMl  nnpjl  \xn  ken  oder  sie  erhält  die  Eheverschreibung 

Bcr.3^  nipJJ  nriTI  CSD'  [>"IT]   njn?Jl    nnpJI0  S^JTD^  nicht.  Die  von  ihm  selbst  Schwangere  oder 

OS  ^Nyaty  s2"l  ib  "löS  WpJJ  "Ol  ''"IZI  mpSJ  '->(,  Säugende  muss  entweder  trinken4'oder  sie 

mnM  S^l  ^Kin  in5  npS^  nnpyn  ^2  "nno*  p  erhält  die  Eheverschreibung  nicht.  Wenn 

J?"1T  njHUl  nnpil  "ffi^  TlD^ri  HO  p  DS  riTDSn  ein  Unverheirateter  eine  Unfruchtbare  oder 

m^Y1  fYDMPrTYna  m^P  "1JJX2  nw  niV»n  CSt:*  eine  Alte  geheiratet  hat,  und  [ausser  die- 

ItPZZb  rvfrf*  D',Tl^t:•  D^OTIS  mbv  D,HXp9O0',"DT  ser]  Weib  und  Kinder  hat,  so  muss  sie5°ent- 

78  ||  mpp  vk  w(!hm  033»  M  77  ||  <>an  -  M  76  weder  trinken  oder  sie  erhält  die  Ehever- 

||    ^  _  m  80          m  'naina  m  79        wyo  —  M  Schreibung  nicht.  Die  mit  einem  Bastarden 

„..rnaiyo  —  m  83        'haina  m  82       nDssscai  P  81  verheiratete  Bastardin,  die  mit  einem  Na- 

-ww  m  86    ||    mx  ixM85       i  -  B  84    ||    naina  thin  verheiratete  Nethina,  das  Weib  eines 

,  „  „„  ';    '  .,  „„      Proselvten  oder  eines  freigelassenen  Skla- 

.D'3aS...Dnsp  -  M  90         "ibv  'n'n  dni  +  M  89  J  ..... 

ven  und  die  Zwitterhafte  müssen  entweder 

trinken  oder  sie  erhalten  die  Eheverschreibung  nicht.  Hier  wird  es"  von  der  Zwitter- 
haften gelehrt,  somit  ist  dies  eine  Widerlegung  der  Lehre  R.  Nahmans.  —  R.  Nah- 
man  kann  dir  erwidern:  hierüber  streiten  Tannaim,  und  ich  bin   der  Ansicht  des  Au- 

V 

tors  der  folgenden  Lehre:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Die  Zwitterhafte  trinkt  nicht 
und  erhält  nicht  die  Eheverschreibung,  denn  es  heisst:  so  wird  sie- ungestraft  bleiben  und 
von  Samen  besamt  werden,  nur  eine,  deren  Art  es  ist,  besamt  zu  werden,  ausgenommen 
diese,  deren  Art  es  nicht  ist,  besamt  zu  werden.  —  Wofür  verwenden  die  Rabbanan 
[die  Worte]  so  wird  sie  ungestraft  bleiben  und  von  Samen  besamt  werdend  —  Diese  ver- 
wenden sie  für  folgende  Lehre:  So  wird  sie  ungestraft  bleibe?!  und  von  Samen  besamt 
werden;  wenn  sie  kinderlos  ist,  wird  sie  bedacht  —  Worte  R.  Aqibas.  R.  Jismäel  sprach 
zu  ihm:  Demnach  könnten  alle  Kinderlosen  sich  verbergen  und  bedacht  werden,  und 
die  sich  nicht  verbirgt,  ist  im  Nachteil!?  Vielmehr  deuten  [die  WTorte]  so  wird  sie  un- 
gestraft bleiben  und  von  Samen  besamt  werden  hierauf:  wenn  sie  mit  Schmerzen  gebiert, 
so  wird  sie  schmerzlos  gebären,  wenn  Mädchen,  so  wird  sie  Knaben  gebären,  wenn 
Kleine,  so  wird  sie  Grosse  gebären,  wenn  Schwarze,  so  wird  sie  Weisse  gebären. 

48.  Nach  Ablauf  von  2  Jahren  seit  der  Geburt  des  Kinds.  49.   Man  nehme  keine  Rücksicht 

auf  das  Kind.  50.   Da  er  sie  in  diesem   Fall  als  Frau  behalten  darf.  51.   Dass  sie  trinken  müsse. 
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Die  mit  einem  Bastarden  verheiratete      j^lDS  itTISM  Wm  WO  WWW  "l?Dt^>  1TÖO  nt?8 
Bastardin».    Selbstverständlich52!?  Man      Tim»a  "DJ?!  U  DP8    l]b  JJBffö  8p  w£  8^> 

könnte   glauben,  man  mehre  keine  Bema-      b*1ff*  "03  bü  "Ql'Kl^m  1PIO  KKppfi  n^«l« Nm-6-;2 
kelten53,  so  lehrt  er  uns.  mOKI   VM   "2n   KD"W   ^   J?OPö  8p    DVU    8^>1 

«Das  Weib  eines  Proselyten  oder  eines  s  nflW  ]rD  Pt5>891:"0  nnw  jro  ntt>8  :ffin  K^Ta^l 
freigelassenen  Sklaven  und  die  Zwitterhaf-  S"  miDS'nC'Sr,:  vh  KNl[l]°  8ÖVH  1HÖ  KEWB""-18 
te.»  Selbstverständlich52!?  —  Man  könnte  8^>  KOW'VniDK  WßnJl  ^8inMin  mmö  WÄTU 
glauben,  [die  Worte]  54/rdV  s»  <&»  Kinder//  WSNffB  inbjO^  mmol*  :f>  JWD  8p  nflETI 
/w/  schliessen  Proselyten  aus,  so  lehrt  ana  nip"T2  8PI  rUlWlB  rumnoa  WW  31  TM*" 
er  uns.  —Vielleicht  ist  dem  auch  so!?  —  10  \SJT  "1JT  KrfKöVn  1TIO  0^38  "pl  rUTUnoa 
[Die  Worte]  und  sprich  sind  einschliessend.      0:1831    D1PÖ    PPmik"  *3    IW3   mp!3   nH    Kill 

Die    Frau    eines    Priesters    muss     ono  rz'H  :\b  j?db>ö  8p  8TD8  jro  »aaVl  \s*:t 
trinken  &C.  Selbstverständlich   muss  die      idk  "[t^S  'Hfix'  KDVH  lHO  KWB       :npr£""-v-20 
Frau  eines  Priesters  trinken!?—  Man  könn-      ^    :^  j?ötfö  8p  Sin  «ün  12  18^>  "Wll  K»m 
te  glauben,  es  heisst:55wW  .v/V  ///<///  ergriffen  is  nKeiM"  NDVn  IHE'  K&ifffi    jppö  nT»1j7  ^T  fiffcS 
worden   ist,  wonach   sie   [ihrem   Mann]   er-      X2\T  tyl3^  11181  hyib  ins  C^'2  "»3tBP  nMaM8*"' 
laubt   ist,  wenn  sie  ergriffen   worden   ist"',      miD81   ^8in   8H   !?38   JTUT   8H3   KTDn^O  Kpl 
während  diese57verboten  ist,  auch  wenn  sie      j['izi]  ppif]ü  pn  :j^  JWO  8p  8^>  8C8  8ö«p1 
ergriffen  worden  ist,  somit58trinke  sie  nicht,      iBljfl^    :^\S  UWH    t]Dp  8^1  wem  108  C*\X 
so  lehrt  er  uns.  20  spnp    b*lDV  108m   S|W   itöljjö^   80^8   "»K0 

Und  ist  ihrem  Mann  erlaubt.  Selbst-  ~  ~  M  93  ,1CK  -  m  92~  rim»  i  s  -  M  91 
verständlich!?  R.  Hona  erwiderte:  Wenn  sie  nn«  —  M  95       incS  sS  ko'io  m  94        '»sna» 

verkümmert59.  —  Wenn  sie  verkümmert,  so  nwyn  M  98  immiK  M  97  an  -  -  M  96 

hat  das  Wasser  sie  ja  geprüft60!?  —  Wenn  -n  —  M  " 

sie  an  anderen  Gliedern01  verkümmert.  Man  könnte  glauben,  diese  habe  Hurerei  getrie- 
ben, und  das  Wasser  prüfte  sie  deshalb  nicht  auf  gewöhnliche  Weise,  weil  es  durch 
Gewalt  erfolgt  ist,  somit  ist  sie  einem   Priester  verboten,  so  lehrt  er  uns. 

Die  Frau  eines  Kastraten  muss  trinken.  Selbstverständlich!?  —  Man  könnte 
glauben,  der  Allbarmherzige  sagt:  ausser  deine/u  Mann,  und  dieser  ist  dazu  nicht  ge- 
eignet, so  lehrt  er  uns. 

Die  Verwarnung  kann  inbezug  auf  jeden  Inzestuösen  erfolgen.  Selbstver- 
ständlich!? -  Es  heisst  zweimal  verunreinigt6*,  einmal  wegen  des  Ehemanns  und  ein- 
mal wegen  des  Ehebrechers0',  somit  könnte  man  glauben,  [dies  gelte  nur  von  dem 
Fall,]  wenn  sie  letzterem  durch  diesen  Ehebruch  verboten  wird,  nicht  aber  von  dem 
Fall,  wenn  sie  ihm  ohnehin  verboten  ist,  so  lehrt  er  uns. 

Ausgenommen  ein  Minderjähriger  &c.  Der  Allbarmherzige  sagt  Man//,  nicht 
aber  ein  Minderjähriger. 

Der  kein  Mann  ist.  Was  schliesst  dies  aus,  wollte  man  sagen,  es  schliesse  den 
Schwindsüchtigen  aus,  so  lehrte  ja  Semuel   folgendes:  Die  Verwarnung  kann  inbezug 

52.  Dass  bei  ihr  dieses  Gesetz  Geltung  hat,  da  die  Ehe  eine  giltige  ist.  53.  Man  erkläre  sie 

ohne  weiteres  als  ihrem  Mann  verboten,  damit  sie  sich  nicht  fortpflanzen.  54.  Nura.  5,12.  55. 

Ib.  V.  13.  56.  Wenn  ihr  Gewalt  angetan  worden  ist.  57.  Die  Frau  eines  Priesters.  58.   Da 

die  Schrift  von  einer  solchen  nicht  spricht.  59.   Sie  ist  ihrem   Mann  erlaubt,  obgleich  dies  auf  die 

Wirkung  des  Wassers  zurückzuführen  ist.  60.   Es  ist  dann  erwiesen,  dass  sie  die  Ehe  gebrochen  hat; 

cf.  S.  248  Z.  17.  61.  Als  die  in  der  Schrift  (cf.  Num.  5,22)  genannt  werden;  es  ist  zu  ersehen,  dass 

dies  keine  Folge  des  Fluchwassers  ist.  62.   Im  bezüglichen  Abschnitt,  Num.  5,13,14.  63.   Hieraus 

wird  weiter  gefolgert,  dass  sie  auch  dem   Ehebrecher  verbotet]  sei.  64.  Od.  Ausgezehrten  in  fort- 

geschrittenem  Stadium;   nach    einer  Ansicht    in    der  Tosephtha  (Bek.  v,4)   identisch    mit    VH  nviö  (I.ev.  21- 

33» 
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KQipfi  IT  by  pÖB  noiina  ^DlSl  IT  ty  pjpö      auf  einen  Schwindsüchtigen  erfolgen,  auch 

Nm.5,13  saoni  TQ8  JT1T  na2tf  nns  D\X  aatyfRBVH  WD  macht  er65 zum  Genuss  der  Hebe  unfähig. 
norifU  boiSI  ]b  J?DPD  Np  Sin  'OH  na  1K^>  snV      Selbstverständlich   kann    inbezug   auf  ihn 

Lv.2i,i5 KJöm  1DN  1J?1T  ^T  «^1°  KDVH  in»  MBWfi  die  Verwarnung  erfolgen!?  Der  Allbarm- 
Np  ^n^  >S,{?  >nr  n^  n^Y^T5?  JHT  n^  n^Nl  ■'»  herzige  sagt  "und  ein  Mann  sie  mit  Samen- 
^  RllÄTf  2*1  Töttffl  vu  nfiiyö^  K^KI  j^  JJDtPD  ' Vguss  beschlafen  hat,  somit  könnte  man  fol- 
Kßt^S  IT  ty  ppö  nDYVÜ  ^DlSl  IT  ty  |Mpö  gern,  dieser  sei  dazu  nicht  fähig,  so  lehrt 
^>J?a^>  IHN  D^DJJS  ytB^nWMM  nKDBU  KDVH  WD  er  uns.  Selbstverständlich  macht  er  zum 
Sil  ^2N  ni:?  Wtf  KWDpl  RWl  tyia^  TINl  Genuss  der  Hebe  unfähig!?  Der  Allbarm- 
^DIS"!  j^>  J?DtPDp  *6  ND\S*  Kö^pl  KTDN1  ^RW  »o  herzige   sagt:V<rwj  *r  »&AI  seinen  Samen 

ib.22,12 n^nn  Ha  ]na  nai8  KOVn  WD  NttWfi  ilDTVia  entweihe,  somit  könnte  man  folgern,  wer 
mn  12  IhW)"»«  iTW  nai  SJCni  1DK  IT  B>iN^      Samen  hat,  könne  entweihen08,  wer  keinen 

J Im  "ai  "lDN"f  pnV  "OTTO  ^DST  j^>  pötKÖ  Np  N*?  Samen  hat,  könne  nicht  entweihen,  so  lehrt 
^»J?  W3&  lajjl  "»1:6  p3Q  ^NJJDtt"  "ai  DID'D  pHY»  er  uns.  Wollte  man  sagen,  dies  schliesse 
TDK»  m^DStr  tontS«  na  tyf  n^YW  tyl  nnan  15  einen  NichtJuden  aus,  so  lehrte  ja  R.  Ham- 

iv.22,13-6  w*B  "»D  PIOTU1  njD^>K  rrnn  ia  ;na  nai°  nuna  folgendes:  Die  Verwarnung  kann  in- 
nUD^H  #  pW  layi  vu  W3P  ~a  ptBTMl  fllJO^N  bezug  auf  einen  NichtJuden  erfolgen,  auch 
"•töljjö^  KSS  ai  1BR  "»SO  IfflJJEA  abai"  na  pBTMl  macht  er09  zum  Genuss  der  Hebe  unfähig. 
N*pnSDI0Nai  TVb  10H':noria3  nW  p»n  nana  Selbstverständlich  kann  inbezug  auf  ihn 
niJT  j\s"pai  TIDJH  Rfiv^B  KS1  RJB  iffK  a"6  20  die  Verwarnung  erfolgen!?  Es  heisst  zwei- 
■«v»"Ü1  a^a  1WB1  PUIT  pfiR  R'Ofi  R^avian  nonaa  mal  verunreinigt,  einmal  wegen  des  Ehe- 
4  ||  -am  M  3  !|  SSmS...n^T  —  M  2  ||  <Mm  M  l  manns  und  einmal  wegen  des  Ehebrechers, 
8  "ic'i  M  7  ||  nbi  P  6  wro  M  5  *n»  B  somit  könnte  man  glauben,  [dies  gelte  nur 
.t  -f-  M  li  ip*r*o  M  10  i  —  m  9  ||  nnS  M  von  dem  Fall,]  wenn  sie  letzterem  durch 
diesen  Ehebruch  verboten  wird,  nicht  aber  von  dem  Fall,  wenn  sie  ihm  ohnehin  ver- 
boten ist,  so  lehrt  er  uns.  Selbstverständlich  macht  er  für  den  Genuss  der  Hebe  un- 
fähig!? Der  Allbarmherzige  sagt:  ~'°7vcnn  die  Tochter  eines  Priesters  an  einen  Laien  ver- 
heiratet ist,  somit  könnte  man  folgern,  dies  gelte  nur  von  einem  Geeigneten,  nicht  aber 
von  einem  Ungeeigneten71,  so  lehrt  er  uns,  dass  er  unfähig  mache.  Dies  nach  R.  Jo- 
hanan,  denn  R.  Johanan  sagte  im  Namen  R.  Jismäels:  Woher,  dass,  wenn  ein  Nicht- 
jude  oder  ein  Sklave  eine  Priesterstochter,  eine  Eevitentochter  oder  eine  Jisraelitin 
beschlafen  hat,  er  sie  unfähig  gemacht72 habe?  —  es  heisst:  "wenn  die  Tochter  eines 
Priesters  verwitwet  oder  geschieden  wird,  nur74 von  einem,  bei  dem  es  Witwenschaft  und 
Scheidung  gibt,  ausgenommen  sind  NichtJude  und  Sklave,  bei  denen  es  keine  Witwen- 
schaft und  Scheidung  gibt.  —  Was  schliesst  dies  demnach  aus?  R.  Papa  erwiderte: 
Dies  schliesst  ein  Vieh  aus,  da  es  bei  einem  Vieh  keine  Hurerei  gibt75. 

Raba  aus  Parziqja  fragte  R.  Asi:  Woher  das,  was  die  Rabbanan  gesagt  haben, 
dass  es  bei  einem  Vieh  keine  Hurerei  gebe?  —  Es  heisst:  bDit  sollst  keinen  Huren- 
lohn  und  kein  Hundegeld  bringen  8cc.  Hierzu  wird   gelehrt:  Der  Hundelohn77  und  das 

20),  worunter  eine  Hodenkrankheit  zu  verstehen  ist.  65.  Wenn  er  mit  einem  Geburtsmakel  behaftet 

ist  u.  eine  Priesterstochter  heiratet.  66.  Num.  5,13.  67.  Lev.  21,15.  68.  Das  W.  "ent- 

weihen" wird  nach  der  t.scheu  Auslegung  auch  auf  die  Entweihung  einer  Priesterstochter  durch  einen  Be- 
makelteu  bezogen.  69.  Eine  Priesterstochter,  die  er  heiratet.  70.  Lev.  22,12.  71.  Von 

einem  NichtJuden,  da  die  Ehe  eines  solchen  mit  einer  Jisraelitin  ungiltig  ist.  72.  Für  den  Genuss 

von  Hebe.  73.  Lev.  22,13.  74.   Dann  darf  sie  zu  ihrem  Vater  zurückkehren  u.  Hebe  essen. 

75.  Sie  wird  durch  den  geschlechtlichen  Verkehr  mit  einem  Vieh  ihrem  Mann  nicht  verboten.  76. 

Dt.  23,19.  77.   Den  eine  Hure  sich  für  den  Verkehr  mit  einem   Hund  zahlen  lässt. 
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Hurengeld  \sind  erlaubt,  denn  es  heisst:  sie      DJ)   1DW»   pniO   HJ1T   TTOl   sbi    pJI«  «*:nv  JT3,Ä, 

/wV/f,  beide  und  nicht  vier".  Hö^>  JHT  «3»  «^>«1     :nj?21«  «^>1  BW  DfM» 

Wozu   heisst  es  demnach'0/////  Samen-      in«  121^>  D1S  JHT  J122tt>  «^rrD^n^  '•JÖSS  ■^"•ss» 

< ygtttf !?  —  Dies   ist  wegen   der  folgenden      $bü  7\b  WpB^  1212  nBW  21  ISN  in«  121  *KB 

Lehre  nötig.  Mit  Samenerguss,  ausgenom-  5  nt?«  ^S^D0  113112  «^O*'3  «21   H^"  10«  n2112  u'18'22 

men   etwas  anderes.         Was  heisst  etwas     C12«  111  7\b  tWpwb  BIS  «31  ISN  «^>«  2M2 

anderes?  R.  Seseth   erwiderte:  Ausgenom-     *ö  KTOSPTBl  «M'4«0^2  KTIW*  ^2«  .1^>  1BK 

men  der  Fall,  wenn  er  sie  inbezug  auf  den      npnMS  r6  W»pB^  BIS  «OK  ION  t6x  R»m  1D« 

widernatürlichen    Beischlaf    verwarnt   hat.      ^>2«1S  mBJ?  flDÄH  IT  i1«1J?n°  1B«1  JKB^  KrMnjyS 

Raba  sprach  zu  ihm:  Hinsichtlich  des  wi-  io  npWl  ysttpüb  81p  ^«I^WT! *KV1  Bl^>3 'vbfiipVfl 

dernatürlichen  Beischlafs  heisst  es  ja:  V/r      ID^  «2\S*  ^«0  npWl  IT  .1«1J,\1  ICSI  j«0^>  «^>« 

Beschulung  eines  IVribsV.  Vielmehr,  erklär-      «T»Sp3  «EMI  1.101  B"»13«  -|11  r6  RJipB^otoj^ 

te  Raba,  ausgenommen  der  Fall,  wenn  er      JWO  «p  TSp  «p  NM  ^21  Wem  K^fl  ^31 

sie  inbezug  auf   [Perversitäten]  durch   die      "Dil  J12  «B*  ^«1  .15211° CIN  W  totW  10«  :^>Foi.37 

Glieder  verwarnt  hat.  Abajje  sprach  zu  ihm:  iö  n^lDS   .12^00   »1«2    in    .11ÜO   ilSiBB  .1X2   W 

Dies   ist  ja   nichts  weiter  als   eine  Ausge-      .1011  KÜ>  bm  nB11  D3  DI«  W"  10«  pm1"  ^211 

lassenheit,  hat  der  Allbarmherzige  sie  denn      npTH2  niölj?  PIMt  in  ni10*2  nprn2  mölj?  W 

wegen  der  Ausgelassenheit  [ihrem  Mann]      «130111  «21  10«  .1011  21«  WfrU  13VW3  J111D2 

verboten!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  aus-     .1011  J12  nM"yn  KW  D«'9  «^«  nVwD^  KfflJ 

genommen   der  Fall,  wenn  er  sie  inbezug  20  "Oni^non  KBfi  ^«1  .1011  H2  21«  «&"  RTDfcTl" 

auf  die  Berührung8Verwarnt  hat.  Einleuch-      ilB>«°  1.12«    ^211    ""»Op    K31J70    13*3  KS^nfi   21 ,JaD12 

tend    ist    dies    nach    demjenigen,    welcher      21  ^2  ibynn  in«  ni^J?2  21l"pttO  rT»J3  PBTB 

sagt,  unter  Anschmiegung4sei  das  Hinein-     xin  M  14  ,TO  j,v  _  M  13  n*  -  M  12 

stecken  der  Eichel  zu  verstehen,  während      17        np»w3...u"n  —  M  16        Hm  —  M  15       nSn 

die  Berührung  belanglos  sei,dass  die  Schrift      20        sca  t*k  M  19        ans  +  M  18   ||   inos»tn  P 

die  Berührung  ausschliesst,  wie  ist  es  aber     "  +  M  72        non  "»'  -X1  +  M  21         ,J32  "  M 
,     1  ,  ,..  ,  t  ,       .('iyoa  M)  23  II  "tum  'ptna  'neiy  :>k  m  'Vitra  pma  now 

nach  demjenigen  zu  erklaren,  welcher  sagt,  '  ' 

unter  Anschmiegung  sei  die  Berührung  zu  verstehen!?  —  Tatsächlich  [schliesst  dies 
den  Fall  aus,]  wenn  er  sie  inbezug  auf  [Perversitäten]  durch  die  Glieder  verwarnt  hat, 
denn  man  könnte  glauben,  der  Allbarmherzige  habe  dies  von  der  Anstossnahme  des 
Ehemanns  abhängig  gemacht,  und  dieser  nimmt  ja  daran  Anstoss*5,  so  lehrt  er  uns. 

Semuel  sagte:  Man  heirate  lieber  eine  Verrufene,  nicht  aber  die  Tochter  einer  Ver- 
rufenen, denn  jene  kommt  von  einem  reinen  Tropfen,  diese  aber  von  einem  bemakelten 
Tropfen.  R.  Johanan  aber  sagte:  man  heirate  lieber  die  Tochter  einer  Verrufenen,  nicht 
aber  eine  Verrufene,  denn  jene  befindet  sich  im  Zustand  der  Reinheit,  diese  aber  be- 
findet sich  nicht  im  Zustand  der  Reinheit.  Man  wandte  ein:  Man  heirate  eine  Ver- 
rufene!? Raba  erwiderte:  Glaubst  du  etwa,  dass  man  sie  von  vornherein  heirate!?  Viel- 
mehr [ist  zu  berichtigen:]  wenn  man  geheiratet  hat,  ebenso  berichtige  auch:  die  Toch- 
ter einer  Verrufenen.  Die  Halakha  ist,  man  heirate  lieber  die  Tochter  einer  Verrufe- 
nen, nicht  aber  eine  Verrufene.  R.  Tahlipha  b.  Maäraba  lehrte  nämlich  vor  R.  Abahu, 
dass  die  Kinder  eines  hurenden  Weibs  als  legitim  gelten,  weil  die  meisten  Beschla- 
fungen  auf  den  Ehemann  zurückzuführen  sind. 


78.  Das  vom  Verkauf  einer  leibeignen  Hure  erzielt  wird.  79.   Der  Hundelohn  gilt  somit 

nicht  als  Hurenlohn.  80.  Wenn  die  Verwarnung  auch  inbezug  auf  einen  Unfähigen  erfolgen  kann. 

81.  Lev.  18,22.  82.  Hieraus  wird  gefolgert,  dass  auch  der  widernatürliche  Beischlaf  in  jeder  Hinsicht 

dem  natürlichen  gleiche  (cf.  Bd.  vij  S.  231  N.  113),  somit  sollte  hierbei  auch  das  Gesetz  von  der  Verwarnung 
Geltung  haben.  83.  Der  Genitalien  an  einander.  84.  Der  Genitalien,  von  der  es  (cf.  Jab. 

53 b)  heisst,  dass  sie  dem   vollendeten    Beischlaf  gleiche.  85.   Da  er  sie   verwarnt  hat. 


Nrn.  5 
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12X1  jXa"T  Xa^X  WO  "lfiTO  rWTlB  nn^n  CIA*;  R.  Ämram   fragte:   Wie   ist   es,   wenn 

Mid.31" ij?ayi  S1?  nnCl^  "]1DD  X*?X  mnyno  niTX  pX°  [das  Weib]  besonders  ausgelassen  ist86!? 
Xa^X  "]b  "»yaTI  "O  n1?  ■rtMö'Ml  ri2  J?T>  XtH  "j'?  Nach  demjenigen,  welcher  sagt,  ein  Weib 
nnSat^  'pöD  X^X  majjflö  nt5>X  ]\S'  ISN!  }XD1  werde  nur  nahe  der  Periode  schwanger, 
}TO  KD^l  IS  n*?  ItfliO  '»TltM*  .~I2  JJTH  ]V»3  \S£  5  ist  dies  nicht  fraglich,  denn  [der  Ehemann] 
"UD  {'13  j1"  n^Diy  "6x1    :1ÖT  X*?  "IDTO  n-SVlSn      weiss  dies87nicht,  um  es  bewachen  zu  kön- 

s°'-24a  ntä\X°  my\b  B^X*^«  töl1?  "llö^n  HO  ü'^X  pa*l  nen88,  fraglich  ist  es  nur  nach  demjenigen, 
ntya  "|S-lt}'l  C^!2J;t^,  nBWf'  nOW  niPXl '  ü"in  welcher  sagt,  ein  Weib  werde  nur  nahe 
p  j-P3w  piDXn  fi'Ca  tTian  fTTHyi  DTI  WHIS^  dem  Reinigungsbad8'schwanger;  wie  ist  es 
TXChn  ]mpc,~'?  :]K  ha1»  jnaifiaö^DlS1?  |P6  ppO  >"  nun:  bewacht  er  es  dann,  da  er  [diese  Zeit] 

Ncn.6,15  -jK  "ID1X  ■»DT»  "Gl   in&'X  HX    t^Xi"!  X'GiTl0  "löl^      kennt,  oder   vermag   er   dies   nicht,   da   es 
7ÜS&1    pTDKil   rP3ö   n^ya   IfiWaW  nmplPn^      besonders   ausgelassen   ist?  —    Die    Frage 
KWI   Wpl    p^jD   S"13D    pyi    M^Ü    Xp    \XJ2a      bleibt  dahingestellt. 
pa~  un     :K"»am  Wpl  p^a  X1?  13B  iDT>  'Cll  In   folgenden  Fällen  &c  das  Ge- 

sS ffiM6  BPH  t^pnVnt^X  nnn  fflW  ntöt^n  T^'X  >5  RICHT  &c.  Die  Rabbanan  lehrten:  Mann, 
CSD*  aü>3  rWVf  31  *iax  xnaS"  \sa^  V*#b  n&'Xl      wozu    heisst    es    zweimal    Mann?   —    dies 

Nm.5,13  ysyo  D^V  a^nan  npffO  PPn  üb  KQ1D  Nin31  schliesst  die  Frau  eines  Tauben,  die  Frau 
iWW  nrcn3'  üb  XD1D  nnVI  CK  X\~  "|a  WK  eines  Blöden,  die  Frau  eines  Schwachsin- 
nmB?  nn\n  X*?  HÖTOl  m^nt?  E&*2  "IOX  •»B'N  an      nigen,  die  Frau  dessen,  der  in  überseeischen 

cÄ"ia  inJI  ['W]  'n  '•Ja'?  nD'Xn  nx  jnan  "PDJjm  3T01  20  Ländern  verreist  ist,  und  die  Frau  dessen, 

n\~  X5?  ET;  IX  "ÜT!  n\n  CS  Xin  "[3  PPS3  by      der  im  Gefängnis  eingesperrt  ist,  ein,  dass 

nfV"  üb  fiO^K^QM  "ÖX  iJPX  an  "13  na  npD'E      für  diese  die  Verwarnung  durch  das  Ge- 

bv22DX  Xin  "p  px  J2X  nfc'Xn  maxf  a\nai  nflW      rieht  erfolge,  um  sie  der  Eheverschreibung 

jnptPö  iT»n  X?  a?\S  «TTl      verlustig  zu  machen.  Man  könnte  glauben, 

g,^ M  26        mtsa  —  M  25        -ita:  >»a  m  24      auch  um  sie  trinken  zu  lassen,  so  heisst  es: 

-f-  M  29  oioytri  M  28  pp  new  +  M  27      °VfT  Mann  bringe  seine  Frau.  R.  Jose  sagt, 

n>n  M  32  rvn  m  31  lawsh  M  30  [j  i  jnanna  aUch  um  sie  trinken  zu  lassen,  denn  wenn 
jvhw  nn^n  SoSn»  m  33  .  aii  -p»o  der  Mann  das  Gefängnis  verlässt,  kann  er 
sie  trinken  lassen.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Die  Rabbanan  sind  der  Ansicht,  es 
sei  erforderlich,  dass  Verwarnung  und  Bringen"[durch  ihnf'erfolgen,  und  R.  Jose  ist  der 
Ansicht,  es  sei  nicht  erforderlich,  dass  Verwarnung  und  Bringen  durch  ihn  erfolgen"3. 
Die  Rabbanan  lehrten:"  Wenn  eine  Frau  abschweift  unter  ihrem  Mann,  dies  vergleicht 
den  Mann  mit  der  Frau  und  die  Frau  mit  dem  Mann.  —  In  welcher  Hinsicht?  R. 
Seseth  erwiderte:  Wie  sie  nicht  trinkt,  wenn  er  blind  ist,  denn  es  heisst:05«;/ d  dies  vor 
den  Augen  ihres  Manns  verborgen  geblieben  ist,  ebenso  trinkt  sie  nicht,  wenn  sie  blind 
ist.  R.  Asi  erwiderte:  Wie  sie  nicht  trinkt,  wenn  sie  lahm  oder  armlos  ist,  denn  es 
heissV.^der  Priester  stelle  die  Frau  vor  den  Herrn  See.  und  lege  ihr  in  die  Hände,  ebenso 
trinkt  sie  nicht,  wenn  er  lahm  oder  armlos  ist.  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  erwiderte:  Wie 
sie  nicht  trinkt,  wenn  sie  stumm  ist,  denn  es  heisst \"die  Frau  spreche:  Amen.  Amen, 
ebenso   trinkt  sie  nicht,  wenn  er  stumm  ist. 

86.  Ob  auch  dann  die  Kinder  als  legitim  gelten.  87.  Wenn  die  Periode  eintritt.  88.  Es  ist 

daher   anzunehmen ,  dass   sie   auch  um  die  Zeit  der  Konzeption  mit  anderen   Männern   Umgang  gepflogen 
hat.  89.   Kurz  nach  der  Periode.  90.  Nuui.  5,15.  91.  Des  Weibs  aufs  Gericht,  um  sie 

trinken  zu  lassen.  92.  Wenn  die  Verwarnung  nicht  durch  den   Ehemann  erfolgt  ist,  so  kann  er  sie 

auch  nicht  trinken  lassen.  93.   Er  kann  sie  trinken  lassen,  auch  wenn  die  Verwarnung  durch  das 

Gericht  erfolgt  ist.  94.   Lev.  5,29.  95.   Ib.  V.  13.  96.    Ib.  V.  IS.  97.    Ib.  V.  22. 

— ->»<- 
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|IE  das  Wasser  sie  prüft,  ebenso  pprfa  man  -p  nnw  pp-na  man»  EtT 
prüft  das  Wasser  ihn,  denn  es  T>yab  miowc  dbo*i«31  wai  mstaw  im« 
HEISST  zweimal  m»*/  ät  komme.  Wie  sie  "•an1  nai  HKOÖ31  rweiM"  iidm»  fyob  miDH  ir 
dem  Ehemann  verboten  ist,  so  ist  sie  p  n^2i2  ann  rnn  "p  pttaT  *n  nc«  sa^py 
dem  Ehebrecher  verboten,  denn   es  5  nonsn  oniDNn   D^ys  w  new  ">a"i   aspn 

HEISST:  'verunreinigt,  und'  verunreinigt  —      DV2  12°  jbjJiab  "in«1  bjnb  in«  ilNDfiM  nxctOJ3 |gf1B1 

Worte  R.  Äoibas.  R.  Jehosuä  sagte:     b«  ono  bs">  -ib>n  tcnn  "6a  [ba]i°  *cpj?  "Q-!  vrrt ■HoLM> 

~  J  .  '  Lv.11. 33 

SO   LEGTE    ES  ZEKHARJA    B.  HaOACAB   AUS.       N7N    NEB    TD1K    U\X    NCB'1    D1P.D   "lü'N   72    DID 

Rabbi  sagte:  In  diesem  Abschnitt  nx  NCt2D£>6 13»  iaa  7J?  leb5  DnnK  NEtO?  W2.B1 
HEISST  ES  zweimal  verunreinig!,  einmal  k»  p~i  "]^JJO  "1SJ?  i"6:P  "E8  yfcnrP  "»an7  "ION  "W^li'n 
wegen  des  Ehemanns  und  einmal  we-  intob  in«  "in  TTijJ  "icix  n^ntf  \xn  p  pnr> 
gen  des  Ehebrechers.  An  jenem  Tag5  nee  Nin^'Vninn  je  N"ipE  ib  ptw  "^btr  ""^z5 
trug  R.  Aoiba  vor:*  Bei  jedem  irdenen  Ge-  D3  B  .os  4-  P  3  'i  -4-  M  2  no«  yi  —  M  1 
fäss,  in  dessen  Inneres  etwas  von  ihnen  Jiiu-  kiw  M  6  ||  naSSi  M  5  j|  ■>«  M  4  ||  -taa  nx  'tan  M  .'u:i 
einfällt,  sei  alles,  was  im  Innern  ist,  unrein;  n»nr  ">ya  'bj?  »*a  ran  M  8  iS  +  M  7  sddd 
ES  HEISST  NICHT  ist  unrein,  SONDERN  sei1  u  nti>  "  "  M  10         '™n  "133  nN  M  9 

unrein,  DASS  ES  anderes  unrein  mache;  dies  lehrt,  DASS  ein  zweitgradig  [unrei- 
nes] Brot  ein  anderes  drittgradig   unrein   machte.  R.  Jehosuä  sprach:  Wter 

ENTFERNT  DIR,  R.  JOHANAN  B.  ZAKKAJ,  DEN  STAUB  VON  DEINEN  AUGEN!?  Du  SAG- 
TEST, DEREINST  WERDE  EINE  KOMMENDE  GENERATION  DAS  DRITTE  BROT9  ALS  REIN 
ERKLÄREN,    DA   ES   KEINEN    SCHRIFTVERS   GIBT,    DASS    ER    UNREIN    SEI,  WÄHREND    DOCH 

1.  Cf.  Num.  5,24,27.  2.  Num.  5,29.  3.  Das  "und"  ist  überflüssig  u.  deutet  auf  noch 

einen,  der  ihr  verboten  wird.  4.   Cf.  VV.  14  u.  29;  das   1.   Mal  im  V.  13  wird  hier  nicht  mitgezählt, 

da  es  an  dieser  Stelle  wegen  einer  anderen  Auslegung  (cf.  S.  165  Z.  20  ff.)  nötig  ist.  5.  An  dem  R. 

Eleäzar  b.  Äzarja  zum  Fürsten  eingesetzt  wurde;  cf.  Bd.  i  S.  101   Z.  12ff.  6.  Lew  11,33.  7.   Das 

Oal  NDt3,_  wird  wol  als  Piel  neu;  gelesen.  8.   Das  irdene  Gefäss  ist  erstgradig  u.  das  darin  befind- 

liche Brot  zweitgradig  unrein.  9.  Das,  was  von  der  Sache  berührt  wird,  die  sich  im  irdenen  Gefäss 

befindet ,  das  durch  ein  unreines  Tier  unrein  geworden  ist.  Unter  "irdenes  Gefäss",  von  dem  die  Schrift 
spricht,  wird  der  am  häufigsten  gebrauchte  transportable  Backofen  verstanden,  in  dem  in  der  Regel  sich 
die  gebackenen   Brote  befinden. 
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mmn  jQ  NIDÜ  l9"fcDö  "jTDbn  so^py  D"l  t6ni     dein  Schüler  R.  Äqiba  einen  Schrift- 

l'Jjl  D1D  12°     W12W  DVD  ItfK  ^2  "IDWK^KDE  X1i"lltf       VERS  ANFÜHRT,  DASS  ES  UNREIN  SEI,  DENN 

Nm.35,5,-|£ip  pNj  pj<  -yiyb  vinD  DrnDl°N2,pJJ  DI  ICH-!      ES  HEISST:  j«  alles,  was  in  seinem  Innen/ 

■h.v.4  -)>yn   -)ipc°  i£X  in«13  NlpDl"  "Ul  nofcQ  DD^X     />/,  ?^m«.  An  jenem  Tag  trug  R.  Äoiba 

HDX  H^X  IClV4 "IB'BX  \S  3DD  flDX  ^bx   HSim  s  vor:7W  messet  ausserhalb  der  Stadt  die 

DD^N  "Iftlb  IK'BX  ""Xl  nDX^DD^X  1£X}  1331^      östliche  Seite  zweitausend  Ellen  Scc.\   DAGE- 

nc«  f)1?«  tsd  xn  ncx'6Ff?x  idw  "D3B>  nox'5     gen  lautet  ein  anderer  Schriftvers: 

Er'56"U2  "njpbx  DI  n3K'n   Ginn"  ncx'5  DD^XI   BHJü      'Vw  der  Mauer  der  Stadt  nach  aussen  hin 

iai.5qip)^xt  ty^c  HD«  Plbx°")ClX  i^^n  ""DI"1  i3~l  btt'      tausend  Ellen  ringsum.  Man    kann  nicht 

i'viN^py  i3i  tsm  did  12°      }D^D"i3i  nnt?  hcn  io  tausend  Ellen  sagen,  da  es  zweitau- 

ex.16,1  71^  nxin  rn"»tcn  nx  bxi^1  "021  rwo  W  in°     send  Ellen  heisst,  und  man  kann  nicht 

-ncbn  no^iöNb  "101b  "iio^n  |W  icxb  nesw     zweitausend  Ellen  sagen,  da  es  tau- 

mnx  n-ptt*  pijTbx-w  lvitc  ir^bn  i£xb  iDib     send  Ellen  heisst;  wie  ist  dies  zu  er- 

rn^N)  l?l?n"PN  ]\s~iip2  1211 121  ^2  bv  HlCD  bc     klären?  Tausend  Ellen  Vorplatz'2und 

rporu  Dl  Torf?  icx:  -p1?  (nw  nx;  d  'nb  "5  zweitausend  Ellen  Sabbathgrenze'3.  R. 

Md"      J^rv'nx  pip220xbi  ycic  nx  pip220-ioix     Eliezer,  der  Sohn  R.  Jose  des  Gali- 

nx  2i1x  liy  xb2Ici:p-nn  p  yti'im  Di  vni  did     läers,  erklärte:  Tausend  Ellen  Vor- 

n-13,15  lj^pi  jn°  -icx:^*  H3nXD  x^x  xin  "jn2  wnpri"     platz  und  zweitausend  Ellen  Felder 

■»^N*3  ix  nsüc  "0X  ib  blptc  I2in  pijn  brpx  ib     und  Weinberge'4.  An  jenem  Tag  trug 

ib.27,6  ^ee  ipQp  -^q^  üb  yi3X  ~y"~)Elb  llD^n'VlBSlö  -,0  R.  Äoiba  voR:15E>amals  sangen  Moseh  und 

1BJJ  nbi1  "ü  yt^VT  D"17"1EX  nii'J?  nsn^Ciy  lobe      '^<"  Kinder  fisrael  dem  Herrn   dieses  Lied 

Tft1    ^2    t£HH    rP\~l&'   ""XSl   p   pnr   p"l   T^JJD      ^«^  sprachen  also;  [das  Wort]  ä/m  ist  ja 

•rotoib   rwro   xbx   Dipon  nx  3vx  i2j;  xbte     ÜBERFLÜSSIG,  UND  WENN  ES  DENNOCH  ge- 

,*-1«1  yanm  xbm  jno  ~idi  d\~6x  xi1  "itc»i  cn  t^\x°     schrieben  steht,  so  lehrt  dies,  dass 

trwv  ronxDttf  "icb^Tö^n  Tobn  25  Jisrael  nach  jedem  Satz,  den   Moseh 

13    ;|    .DW  K"0  M   12     i    'MV  -  M   11     ||     uS  M   10  VOM    LlED    SPRACH,    EINFIEL,  WIE    BEI    DER 

HDN  —  M   15     ||     iQlS    -  M    14         (tw  M)  in«  P  REZITATION  DES  LOBLIEDS'6.  DAHER  HEISST 

na«  t^N  nüN  d'eSn  -n:  hdSi  nax  qSs  'ow  noS   M    16  es  «/^.  R.  NEHEMJA  SAGTE:  WlE  BEI  DER 

n  +  m  ig  i|  im  m  18  ||  idSo  V-n  no  m  17       ^  Rezitation   des   Semä17  und   nicht  wie 

Jmnp*  m  22        w  +  m  2i          ,w»j»  M  20  d£r   Rezitation   des   Loblieds.   An 

.s  M  25         ty  iow  sinca  M  24         'js  ]W  M  23 

jenem  Tag  trug  R.  Jehosua  b.  Hyrkanos 

vor:  Ijob  diente  dem  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  nur  aus  Liebe,  denn  es 
HEISST:  z\venn  er  mich  auch  tötet,  zu  ihm  hoffe  ich.  Wenn  ES  ABER  NOCH  IMMER  ZWEI- 
FELHAFT SEIN  SOLLTE,  OB  DIES  "ZU  IHM  HOFFE  ICH "  ODER  "HOFFE  ICH  NICHT"  BEDEU- 
TE'9, SO  HEISST  ES:20bis  ich  verscheide,  lasse  ich  von  meiner  Unschuld  nicht.  Dies  lehrt, 
dass  er  aus  Liebe  handelte.  R.  Jehosua  sprach:  Wer  entfernt  dir,  R.  Joha- 

NAN  B.  ZAKKAJ,  DEN  STAUB  VON  DEINEN  AuGEn!?  WÄHREND  DEINES  GANZEN  LEBENS 
LEHRTEST  DU,  DASS  IjOB  NUR  AUS  FURCHT  GOTT  DIENTE,  DENN  ES  HEISST: "ein  un- 
schuldiger Mann,  redlich,  gottesfürchtig,  und  das  Böse  meidend,  und  nun  lehrt  Jeho- 
sua, ein  Schüler  deines  Schülers,  dass  er  dies  aus  Liebe  tat. 

10.  Num.  35,5.  11.   Ib.  V.  4.  12.  Vor  der  Stadt,  der  zur  Stadt  gehörten,   aber  nicht 

bebaut  werden  durften.  13.   Eine  solche  Strecke  darf  man  am  Sabbath  ausserhalb  der  Stadt  gehen; 

dieses  Areal  gehörte  jed.  nicht  mehr  zur  Levitenstadt.  14.  Die  zur  Levitenstadt  gehörten;  von  diesen 

2000  Ellen  mussten   1000  als  Vorplatz  frei  bleiben.  15.   Ex.  15,1.  16.  Der  vollständig  aus 

Pss.  113 — 118  besteht;  er  wird  vom  Vorbeter  vorgetragen,  während  die  Gemeinde  mit  einem  Halleluja  ein- 
fällt. 17.  Cf.  S.  246  N.  79;  der  Vorbeter  beginnt  zwar  mit  der  Rezitation,  die  Gemeinde  aber  fällt 
nicht  ein  u.  spricht  ihm  nicht  nach,  sondern  liest  gleichzeitig  mit  ihm.  18.  Ij.  13,15.  19.  Da 
das  Kethib  sh  hat,  nach  dem  Oeri  aber  :h  zu  lesen  ist.                   20.  Ij.  27,5.                   21.   Ib.  1,1. 
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~GEMARA.  "Ihn",  wen,  wenn  den  Ehe-  \xn  tya  tya£  Kö^K  \xzb  im«20  .&ODJ 
mann,  was  hat  er  denn  getan!?  Wolltest  ^28*W2  iT^  «"pia  pj?  ma  mK  lOT'KOV.  'Ol  Taj?27  Foi.28 
du  sagen,  dass,  wenn  an  ihm  eine  Sünde22  Km  rrm6  K*»0  i"A  '■pn3,*»e  mTH3  pj?  ma  rPK 
haftet,  das  Wasser  ihn  prüfe23,  so  prüft  ja,  DK  Kffn  Ktflfl  ntWWTl  pj»  t^KTI  npl'  Ks:n  j^Ä? 
wenn  eine  Sünde  an  ihm  haftet,  das  Was-  5  fix  ppTÜ  DnWI  pjJB  PJptiB  BTWW  JDÖ  PUiy}-^ 
ser  sie  nicht.  Es  wird  nämlich  gelehrt:24  Und  ppma  D^n  pK  pJ?B  npUB  BWfl  pK  VWK"*"" 
tfer  J/tf/m  zltf/ra  w»  Schuld,  das  Weib  aber  Qffa  NS^D  VnplD  W<b  by)2b  K^Kf  WWC  nK 
//v/>/  *Är*  Schuld;  ist  der  Mann  frei  von  Ktyni  ty*D^  DTIJ^  tyia^»  miDK  "p  tya^>  miDMV 
Schuld,  so  prüft  das  Wasser  sein  Weib,  ist  wm  'H^K  KS^D  lniK  "»in  fWW  Wffl  "H^K 
der  Mann  nicht  frei  von  Schuld,  so  prüft  10  vfy  KiJD'K  lHQf  lK3f  TDW»  :}J?ia3'KJn  tya 
das  Wasser  sein  Weib  nicht.  Und  wenn  et-  DBO  yatP  xn  IBKp  1K31  "IKaf 1K  "lBKp  lX3f  IKa 
wa  den  Ehebrecher,  so  sollte  er  dies'5leh-  HKBBf 4 "IBKtt?  tyia1?  miDK  "p  byzb  miDKIP 
ren,  wie  er  im  Schlußsatz  lehrt:  wie  sie  1K  IBKp  riKBB:  HKBBJ  ijjavi  pTJJl  nKtMUf 
dem  Ehemann  verboten  ist,  so  ist  sie  dem  t3"l  NS^D  ynpno  JJBt?  Kfl  IBKp  nKBBil  ilKBtM 
Ehebrecher  verboten!?  —  Tatsächlich  dem  is  ,-KBBJl  nKBBtf'iWTSa  pilBKil  DtBJJfl  »3»  1B1K 
Ehebrecher,  jedoch  gebraucht  er  im  An-  •'l'Ttop;;  "»am  ^30  tyia^  IHKl  tya^>  IHK  m™.«* 
fangsatz,  wo  es  "sie"  heisst,  [den  Ausdruck]  in  ^"»na  Wlp  Kmt?  Ka'tpJ?  s3"l^  "p5n  t^mp 
"ihn",  im  Schlußsatz  aber,  wo  es  "Ehe-  mV?  iT*tP}^  in  f7»Tl  PIKIS^  Tril  iTTH  flKTjrt 
mann'1  heisst,  [den  Ausdruck]  "Ehebrecher".  n^T^  im  nTH  njPT^  in  mTH  fP"«B^  im 
Denn  ES  HEISST  zweimal  und  es  kom-  2  0  im  nKlJS^  in  13VD  "»mp  Kfi^>fi  '»all  mTH 
me.  Sie  fragten:  Meint  er  komme  und  ^w-  PpT13  D^Bm?  D&*3  *>aTI  ilpT^  im  m^J^» 
nie,  oder:  w»ä?  komme  und  «7/d?  komme*!  —  KMmB  !t6  KpSJ  TVb  NJB  "IfllK  PPTD  "p  nfllK 
Komm  und  höre:  Wie  sie  dem  Ehemann  nnK"tyl3  *?ty  la^l  13123  "pi  'teJ^l  jB3  ni2^° Nm'5'22 
verboten  ist,  so  ist  sie  dem  Ehebrecher  29  ||  -nnS  +  m  28  [|  nay  M  27  jj  ra  -  M  26 
verboten,  denn  es  heisst  verunreinigt,  und  [|  »oa  +  M  31  ||  1  —  M  30  ||  'vib  soo  nA  ipna  M 
verunreinigt*1.  —  Aber  immerhin  ist  es  ja  35  ||  dn  +  MP  34  ||  kdSh  f  M  33  ||  1  —  P  32 
noch  fraglich,  ob  er  hierbei  meint  verun-  -n:ts:i  *"^n  1X  M  37  II  P1  M  36  'at"  ,f2t53  DX  MP 
reinigt,  verunreinigt \  oder  aber:  verunreinigt ,  und  verunreinigt^?.  —  Komm  und  hö- 
re: Im  Schlußsatz  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  In  diesem  Abschnitt  heisst  es  zweimal 
verunreinigt,  einmal  wegen  des  Ehemanns  und  einmal  wegen  des  Ehebrechers.  Dem- 
nach folgert  R.  Äqiba  aus  [der  Partikel]  "und".  Somit  sind  nach  R.  Äqiba  sechs  Wie- 
derholungen29 vorhanden;  eine  wegen  des  Befehls30  für  sie,  eine  wegen  des  Befehls  für 
ihn3',  eine  wegen  der  Wirkung32  für  sie,  eine  wegen  der  Wirkung  für  ihn,  eine  wegen 
der  Mitteilung33für  sie  und  eine  wegen  der  Mitteilung  für  ihn.  Nach  Rabbi  aber  sind 
drei  Wiederholungen  vorhanden;  eine  wegen  des  Befehls,  eine  wegen  der  Wirkung 
und  eine  wegen  der  Mitteilung.  —  Woher  entnimmt  Rabbi,  dass,  wie  das  Wasser  sie 
prüft,  es  auch  ihn  prüfe?  —  Er  entnimmt  es  aus  folgender  Lehre :"Zur  Anschwellung 
des  Batichs  und  zum   Zusammenfallen  der  Hüfte;  Bauch  und  Hüfte   des   Ehebrechers. 

22.  Wenn  er  ihr  nachher  beigewohnt  hat.  23.  Dh.  er  wird  von  den  am  Fluchwasser  haftenden 

Verwünschungen  befallen.  24.  Num.  5,31.  25.  Dass  das  Fluch wasser  auch  auf  ihn  wirke. 

26.  Dh.  ob    er    es   aus   der  Wiederholung  des  W.s  "komme"  od.  aus  der  Verbindungspartikel  "und"  folgert 

27.  Wie  hierbei  aus  der  Partikel  "und"  gefolgert  wird,  ebenso  auch  im  ersten  Satz  aus  der  Partikel  ,fund". 

28.  Ob  er  hierbei  aus  der  Wiederholung  des  W.s  "verunreinigt"  od.  aus  der  Partikel  "und"  folgert.  29. 
Das  W.  "und  es  komme"  wird  3 mal  (W.  22,24,27)  wiederholt,  u.  da  die  Partikel  "und"  ebenfalls  als  Wie- 
derholung gilt,  so  sind  es  zusammen  6  Wiederholungen.  30.  Gottes,  dass  das  Wasser  fluchbringend 
wirke.  31.  Den  Ehebrecher,  dass  es  auf  ihn  ebenso  wirke.  32.  Dass  das  Wasser  die  in  der 
Schrift  genannte  Wirkung  haben  werde.  33.  Auf  welche  Weise  die  Wirkung  erfolgen  werde;  cf. 
S.  193  Z.  1.                    34.  Num.  5,22. 

Talmud  Bd.  V  34 
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ftSBQ  nbs  U\X  IN  tyia  bü  1D"»T»1  "tfüa  1D1N  Du  sagst,  Bauch  und  Hüfte  des  Ehebre- 
Nm.5,27  n^SJI  fUD3  nnaXl°1»lN  Kl»*Wa  nbyzi  hü?  fia^l  chers,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern 
•>JN  Hol  TIÖK  ntyai  ^  HS'«"!''!  rUöa  ''in  nST«  Bauch  und  Hüfte  der  Ehebrecherin?  Wenn 
tyia  'w  in,'",^'I  tttia  TT  btiib)  pn  IWSSh  D«pB  es  heisst:35*^  Bauch  wird  anschwellen  und 
soi.90^1,  -j-rm  RBrna  jtöm  pa  7\b  J?YIÖ"T°Kinn  TTN1  5  #f»  üföf/fc  zusammenfallen,  so  bezieht  sich 
p  DN  TTW  D'^On  Dsan38  ty  TJ,,!?  IWlrt  N^W  dies  ja  auf  Bauch  und  Hüfte  der  Ehebre- 
nina  J?DP  "|T>1  pa  "»HO  rO"»vV»l  njtaa  «1p39ainD^  cherin,  somit  beziehen  sich  [die  Worte:]  zur 
IWtib  p  DN  NfiNl  Sin  ^nb  ^"D  KD1»«!  tyl3^>  Anschwellung  des  Bauchs  und  zum  Zusam- 
"TOK  :win  WO  J?DP  TT»!  jtaa  \XD  Wl  *U103  /fc/fe«  ^r  /fö/fc,  auf  Bauch  und  Hüfte  des 
pai  i:n  J"D  nnai  mn  rPTl  "ja  W"P  W  10  Ehebrechers.  Und  jener!?  —  Dies  be- 
HKötM  nKDBti  DM  ntynsa  plDKn  D'toJJS  tt6tt>  sagt,  dass  der  Priester  ihr  mitteile,  dass 
'"•26binNl  byth  "inNl  by£>  nnN°  no^  nWMMV  es  zuerst  beim  Bauch  und  nachher  bei  der 
^p  to«JW  W  1DH  NatpJ?  W  i*m  nonn^»  Hüfte  [wirken  werde],  um  nicht  das  Fluch- 
minay'miDN  norin^nifnDtP  fWTU  TOI  noim  wasser  in  Verdacht  zu  bringen.  —  Und 
HO  rUina^n-nONty  p  IM«  noiina  miDNtf  IT  15  der  andere!?  —  Demnach  sollte  es  heissen: 
DN43  nKDtM  »A  «Tll  ffl<B&J  NNTl  IBT^  TO^fl  ä4r«r  Bauchs  und  ihrer  Hüfte,  wenn  es  aber 
npVQ  fleh  riMDIU  «^  DN44  flflW  nö1?  rwtSIU  heisst:  «fetf  Bauchs  und  der  Hüfte,  so  be- 
p  nnH  {K3fi  miDK  pfiDW  aman  "^  TÄ  zieht  es  sich  auf  den  Ehebrecher.  —  Viel- 
DttNl  T>T»a  aanty  na  n&*y  N^'  ntÖlD  noi  p&645  leicht  deutet  es  nur  hierauf6!?  —  Demnach 
MW  13  ntPj?P  p»  iKTiS  pSD  na  nt^J?  ]1X"D  20  sollte  es  doch  heissen:  ivv//^  Bauchs  und 
coi.b  ijntt*  pSD  ia46ntyyW  p  IM«  pjna  DJ1K1  T»T03  fWKf  Hüfte,  wenn  es  aber  dfes1  Bauchs  und 
p&  C]N  TTW1  m«n  ntölD  HO  nxatr  DlpDDl  afer  £fö/fe  heisst,  so  ist  beides  zu  entneh- 
II  'ou2i  —  MP  40   II    'um  M  39  ||   'mKön  d>d  M  38      men. 

44     ||     'Ot33  DN  —  M  43    ||    psb  M  42    ||    ntia  M  41  R.   JEHOSUÄ  SAGTE:   So   LEGTE   ES  Ze- 

.«  -  -  m  46  pva  m  45  ,  +  M  KHARJA  &c  aus  &c.  Die  Rabbanan  lehrten: 
Wozu  heisst  es  im  Abschnitt  dreimal  verunreinigt!  Einmal  wegen  des  Ehemanns,  ein- 
mal wegen  des  Ehebrechers  und  einmal  wegen  der  Hebe"  —  Worte  R.  Aqibas.  R. 
Jismäel  sprach:  Es  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern: 
wenn  eine  Geschiedene38,  der  die  Hebe  erlaubt  ist,  für  die  Priesterschaft  verboten3' 
ist,  um  wieviel  mehr  ist  diese,  der  die  Hebe  verboten  ist,  für  die  Priesterschaft  ver- 
boten. Wozu  heisst  es:  und  sie  sich  verunreinigt  hat,  und:  und  sie  sich  nicht  verunrei- 
nigt hat;  wenn  sie  sich  verunreinigt  hat,  so  ist  ja  das  Trinken  nicht  nötig,  und  wenn 
sie  sich  nicht  verunreinigt  hat,  so  braucht  sie  ja  nicht  zu  trinken!?  Damit  sagt  dir  die 
Schrift,  dass  sie  ihm  im  Fall  eines  Zweifels  verboten  sei.  Hiervon  ist  ein  Schluss  auf 
[die  Unreinheit]  durch  ein  Kriechtier40  zu  folgern:  wenn  bei  der  Ehebruchsverdächtig- 
ten, bei  der  die  Fahrlässigkeit  der  Absicht  und  der  Zwang  dem  Willen4Inicht  gleicht, 
ein  Zweifel  der  Entschiedenheit  gleicht,  um  wieviel  mehr  gleicht  bei  einem  Kriech- 
tier, bei  dem  die  Fahrlässigkeit  der  Absicht  und  der  Zwang  dem  Willen  gleicht,  ein 
Zweifel  der  Entschiedenheit.  Und  hiervon  ausgehend:  wie  dies42  bei  der  Ehebruchs- 
verdächtigten   nur   auf    Privatgebiet43  gilt,  ebenso   auch   beim   Kriechtier  nur  auf   Pri- 

35.  Ib.  V.  27.  36.  Dass  es  auf  den  Ehebrecher  zu  beziehen  sei,  nicht  aber  darauf,  dass  die 

Wirkung  beim  Bauch  beginnen  werde.  37.  Dass  ihr  das  Essen  derselben  verboten  werde,  selbst 

wenn  sie  Priesterstochter  u.  ihr  Mann  Priester  ist.  38.  Die  Tochter  eines  Priesters,  die  mit  einem 

Jisraeliten  verheiratet  war.  39.  Ein  Priester  darf  sie  nicht  heiraten.  40.  Wenn  es  zweifelhaft 

ist,  ob  eine  Verunreinigung  durch  Berührung  mit  diesem  erfolgt  ist.  41.  Wenn  der  Ehebruch  durch 

Irrtum  od.  Notzucht  erfolgt  ist,  so  ist  sie  ihrem  Mann  nicht  verboten.  42.  Dass  der  Zweifel  der 

Entschiedenheit  gleiche.  43.  Nur  in  dem  Fall,  wenn  sie  sich  verborgen  hat. 
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vatgebiet,  und  wie  es  sich  ferner  bei  der  blttth  HJH  12  B^B»  "OH  HölD  HBl  TFW1  ffiBn 
Ehebruchsverdächtigten  um  ein  vernünf-  n»N  JN3D1  ^>KB"6  rjn  12  W  ^21  pB^CJK 
tiges  Wesen  handelt,  das  befragt  werden  lp^SD  TW1  niBH2  ^KBT^  HJH  12  BW  12T 
kann,  ebenso  gilt  dies  beim  Kriechtier,  wenn  HJH  12  pRBn"  TlfTB  lpTO  Min  HIBHa  KOB*JU.Sl» 
ein  vernünftiges  Wesen  vorhanden  ist,  das  s  lp^SD  DWfl  nW13  p  TTWI  nWB  pa  tarä 
befragt44werden  kann.  Hieraus  folgerten  sie,  mnoi  nöVin  iCpJ}  ^21  "ION  ^NpDB""  ■»311  TVTB 
dass  die  zweifelhafte  [Unreinheit],  wenn  ein  n>b  WD  PUirp  Wpj;  ^2"6  im  n:in2  1PPK  ST»^ 
vernünftiges  Wesen  zum  Befragen  vornan-  H2  HB'J?  ■»TTW"  N*lp  ID*1S  KV"  flXtti  Sö^n  "Ol  FoLa9 
den  ist,  auf  Privatgebiet  unrein  und  auf  m&*  Klp  "»JDVI  lA  ^j  nann  n:iT3  PIW  pBD 
öffentlichem  Gebiet  rein,  und  wenn  kein  10  HJD1N  WpJJ  '»rA  üb»  n:iT2b'n:iT  pfitfYO  PI&JJ 
vernünftiges  Wesen  zum  Befragen  vornan-  im  PÜIPD^  "Tffi  fyo^  im  ty^  "TlftaVO  "»ma 
den  ist,  sowol  auf  Privatgebiet  als  auch  tya^  in  «OVO  "»mp  Kf^D  toQW>  "Oll  nDTin? 
auf  öffentlichem  Gebiet  rein  sei.  —  R.  Äqi-  lOim  ^2HK\n>K  ptfinai  TVBtvh  im  ^12^>  im 
ba  spricht  von  der  Hebe,  und  R.  Jismäel  rUVttl  nOVir^  K"lp  'pTKflr»in",>KDD  htjflMP  "»311 
erwiderte  ihm  hinsichtlich  der  Priester-  is  nOYTffi  mirD^-püXN  "0  Vtthl  leim  ^p2  KYIK 
schaft45!?  Und  woher  entnimmt  es  ferner  R.  fya  nö  ^121  tyn  KM3T1  ITDJTDB  "|^  TOH  ff»"»» 
Äqiba  hinsichtlich  der  Priesterschaft46? Woll-  rüirß  iplBK^  D«nO  '■afnDYin  S]N  D«nB  i?>,121 
test  du  erwidern,  hinsichtlich  der  Priester-  fy6  fyttl  tyn  wem  K3ipJ?  "»311  PITVC  insH 
schaft  sei  kein  Schriftvers  nötig,  da  dies-  ,nBSK  M  4Q  (ip>E5D...«ots  —  M)  48  ||  -m  ho  M  47 
bezüglich  die  zweifelhafte  Hure  der  Hure47      p  52        (nana  —  M)  51        pcD  —  p  50  nn» 

gleicht,  so  ist  ja  auch  hinsichtlich  der  He-      +  M  55         uxx  oi  m  54  "jpa  m  53        1  + 

be  kein  Schriftvers  nötig,  da  diesbezüglich  •,°3  " "  M  56        K"1"' 

die  zweifelhafte  Hure  der  Hure4' gleicht!?  —  Vielmehr,  nach  R.  Äqiba  sind  vier  Wie- 
derholungen4°vorhanden;  einmal  wegen  des  Ehemanns,  einmal  wegen  des  Ehebrechers, 
einmal  wegen  der  Priesterschaft40  und  einmal  wegen  der  Hebe37.  Nach  R.  Jismäel 
aber50  sind  drei  Wiederholungen  vorhanden;  einmal  wegen  des  Ehemanns,  einmal  we- 
gen des  Ehebrechers  und  einmal  wegen  der  Hebe;  hinsichtlich  der  Priesterschaft 
aber  folgert  er  es  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere.  —  Woher 
weiss  R.  Jismäel,  dass  die  Wiederholung  wegen  der  Hebe  vorhanden  sei,  wonach 
hinsichtlich  der  Priesterschaft4°[ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol- 
gern ist,  vielleicht  ist  sie  wegen  der  Priesterschaft  vorhanden,  während  die  Hebe  ihr 
erlaubt  ist!?  —  Er  kann  dir  erwidern:  dies  ist  einleuchtend;  gleich  dem  Ehemann  und 
dem  Ehebrecher5',  wie  [das  Verbot]  inbezug  auf  den  Ehemann  und  den  Ehebrecher  bei 
Lebzeiten"  erfolgt,  ebenso  erfolgt  es  inbezug  auf  die  Hebe  bei  Lebzeiten,  während  es 
inbezug  auf  die  Priesterschaft  erst  nach  dem  Tod51  erfolgt.  R.  Äqiba  aber  hält  nichts 
von  der  Vergleichung  mit  [dem  Verbot]  inbezug  auf  den  Ehemann54  und  den  Ehebre- 
cher. Und  auch  wenn  er  davon  hält,  so  hat  die  Schrift  sich  dennoch  bemüht,  auch  das 

44.  Wenn  bei  der  Entstehung  des  Zweifels  jemand  zugegen  war.  45.  Der  Schluss  RJ.s  hat 

ja   gar  keinen  Bezug  auf  die  Worte  RA.s.  46.   Dass  ein  Priester  sie  nicht  heiraten  dürfe.  47.   Die 

Hure  ist  einem  Priester  verboten,  u.  bei  der  Ehebruchsverdächtigten  gilt  das  Verbot  auch  in  einem  Fall  des 
Zweifels.  48.  Wenn  eine  Priesterstochter  schon  durch  die  legale  Heirat  mit  einem  Laien  die  Fälligkeit 

verliert,  Hebe  essen  zu  dürfen  (cf.  L,ev.  22,12),  um  wieviel  mehr  durch  Hurerei.  49.  Zweimal  (W. 

27,28)  heisst  es  "verunreinigt"  u.  einmal  (V.  29)  heisst  es  ''und  verunreinigt",  u.  das  "und"  gilt  als  Wieder- 
holung. 50.  Nach  dem  das  "und"  nicht  als  Wiederholung  gilt.  51.  Worauf  die  2  anderen 
Wiederholungen  sich  beziehen.  52.  Des  Ehemanns.  53.  Bei  Lebzeiten  des  Ehemanns  darf 
ein  Priester  sie  ohnehin  nicht  heiraten,  da  ihm  die  Geschiedene  verboten  ist.  54.  Somit  könnte, 
wenn  nicht  jedes  Verbot  in  der  Schrift  besonders  angedeutet  wäre,  die  eine  Wiederholung  auf  das  Verbot 
für  die  Priesterschaft  bezogen  werden,  während  man  es  hinsichtl.  der  Hebe  nicht  gewusst  haben  würde. 

34» 
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vgi.Qid.4»  rriB  "101m  ^pa57NV!N"l  Nfi^044n^  n\S  '»OJ  im  n^     niederzuschreiben, was  [durch  einen  Schluss] 
13  BW  nm5 3"l  "ION  ^Ttf  31  "ION     :N"lp  n^  an21      vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol- 
KpBJ  Nlp  \S*no  W^  J"IJH  IS  pNl  W^  nj?l      gern  wäre. 
lv./,i9^od  '•Nil  ^N1»  N^>  NOD  ^>2a  Jjjpi  TN  Ttramö  R-  Gidel  sagte  im  Namen  Rabhs:  [Die 

£?DNS  11TTÖ  pSDl  NOO  pSD  N»1  ^ON11  N^"T  NW  s  Unterscheidung],  ob  ein  vernünftiges  Wesen 
lb'  Tino  ''Nil  "ltra:  ^aN1»  Tino  b%  "ltram°  NS^D  NO^N  zum  Befragen  vorhanden  ist  oder  kein  ver- 
tib  "lino  pSDl  NOO  pSD  Nn  "l^a59  ^aN*H  NW  nünftiges  Wesen  zum  Befragen  vorhanden 
bwfy  njn  ia  B^t?  JN3  .1^0  JW  lN^"  N^N  ^aN">  ist,  ist  aus  folgendem  Schriftvers  zu  ent- 
"ION  ^>T0  am  "piO^Nl  bw>b  fiJH  ia  pNty  jNa  nehmen  :55l7/z^  afr.?  Fleisch,  das  etwas  Unrei- 
WON  mn  aiTO^NI  noiDO  "lO^O1?  "pO^Nl  31  10  «&$■  berührt,  darf  nicht  gegessen  werden.  Es 
•pTlsaPK  Q^ain  filtsna  pai  1WW  flllSHa  pa  darf  demnach  nur  dann  nicht  gegessen 
N3\N1  lj?  WON  mn  noiDO  "*N1  noiDO  IWO^  werden,  wenn  es  sicher  unrein  ist,  wenn 
N'ZPpj?  iai  BH1  DV3  13  :N3i12f  JJ^Äl  jtflJ  njn  aber  ein  Zweifel  obwaltet,  ob  es  unrein 
"ION  NOO  .10^  "6  |\S"t  "inNOl  :  '13  l^in  iba  bai  oder  rein  ist,  darf  es  gegessen  werden.  Wie 
"lOWl  bp  p"TO  ib  pN  minn  jö  a"l  "ION  mW  an  15  ist  nun  der  Schluss  zu  erklären -.^und  was 
noiiria  ^DlS^p^na  "IfllOtf  DV  ^130  HO"!  "6  t^  •$•<?#.?/  dtf.y  Fleisch  betrifft,  so  darf  jeder  Reine 
ifcyi^  fflPj?^  Nin62ji"l  WN  p^ina  ^IDSty  tat^  T33  Fleisch  essen,  wonach  nur  der  entschieden 
3N  \y&  Dli  ^130^>  no  "pS^O1?  WN  noiina  Reine  das  Fleisch  essen  darf,  derjenige 
coi.bD^  b\2Sh  no  ptfiH  Dli  ^1300°  inin  «INOlon  aber,  hinsichtlich  dessen  ein  Zweifel  ob- 
60  ||  wa  -  m  59  ||  v  -m  -  m  58  ||  hpü  p  57  waltet,  ob  er  unrein  oder  rein  ist,  es  nicht 
.«in  —  b  62  ||  Vidb  m  61  ||  (»ki...3yiö  —  M)  essen  darf!?  Wahrscheinlich  ist  zu  erklä- 
ren, das  eine,  wenn  ein  vernünftiges  We- 
sen zum  Befragen56da  ist,  und  das  andere,  wenn  kein  vernünftiges  Wesen  zum  Befra- 
gen58da  ist.  Und  sowol  die  Lehre  R.  Gidels  im  Namen  Rabhs  als  auch  die  Folgerung 
von  der  Ehebruchsverdächtigten  ist  nötig.  Aus  der  Lehre  Rabhs  könnte  man  entneh- 
men, einerlei  ob  auf  Privatgebiet  oder  auf  öffentlichem  Gebiet,  daher  ist  die  Folgerung 
von  der  Ehebruchsverdächtigten  nötig,  und  aus  der  Folgerung  von  der  Ehebruchs- 
verdächtigten könnte  man  entnehmen,  nur  wenn  der  Berührte  und  der  Berührende59 
vernünftige  Wesen  sind;  daher  sind  beide  nötig. 

An  jenem  Tag  trug  R.  Äoiba  vor:  Bei  jedem  irdenen  Gefäss  8cc.  Weshalb  ist  es, 
wenn  es  keinen  Schriftvers  gibt,  unrein60!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  In 
der  Gesetzlehre  findet  sich  dies  nicht,  wol  aber  ist  es  [durch  einen  Schluss]  vom  Leich- 
teren auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  der  am  selben  Tag  Untergetauchte01,  dem 
Profanes  erlaubt  ist,  die  Hebe  untauglich  macht62,  um  wieviel  mehr  macht  das  zweite 
Brot03,  das  als  Profanes  untauglich  ist,  bei  der  Hebe  drittgradig  unrein.  Es  ist  zu  er- 
widern: wol  gilt  dies  vom  am  selben  Tag  Untergetauchten,  weil  er  erstgradig  unrein 
ist!?  —  Vom  wegen  der  Verunreinigung  an  einem  Kriechtier  am  selben  Tag  Unter- 
getauchten64.   [Entgegnet   man:]    wol    gilt   dies    vom    wegen    der   Verunreinigung    an 

55.  Lev.  7,19.  56.  Wenn  der  Zweifel  hinsichtl.  des  berührenden  Menschen  obwaltet,  so  ist  es 

verboten.  58.  Wenn  der  Zweifel  hinsichtl.  des  Fleisches  obwaltet,  so  ist  es  erlaubt.  59.  Wie  dies 

bei  der  Ehebruchsverdächtigten  der  Fall  ist;  wenn  aber  ein  Teil  eine  leblose  Sache  ist,  wie  im  angezoge- 
nen Schriftvers,  sei  es  im  Zweifel  erlaubt.  60.  RJ.  sagte,  eine  kommende  Generation  werde  es  als 
rein  erklären,  weil  es  keinen  Schriftvers  gibt,  dass  es    unrein  sei,  demnach  hielt   er  selber   es  für  unrein. 

61.  Der  Unreine,  der  das  Reiuheitsbad  genommen  hat,  erlangt  völlige  Reinheit  erst  nach  Sonnenuntergang. 

62.  Wenn  er  sie  berührt.  Mit  "untauglich"  wird  der  letzte  Grad  der  Unreinheit  bezeichnet,  wenn  sie  nur  an 
der  Sache  haftet  u.  nicht  weiter  übertragen  wird;  in  der  Regel  nur  beim  geheiligten,  das  um  einen  Grad 
weiter  für  die  Unreinheit  empfänglich  ist;  es  ist  nicht  mehr  unrein,  sondern  nur  untauglich.  63.  Die 
2gradige  Unreinheit.                  64.  Ist  dieser  Schluss  zu  folgern.  Das  Kriechtier  ist  erstgradig  u.  der  Beruh- 


Pes.  77<" 
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einem   Kriechtier   am   selben   Tag   Unter-      flD  rTOT"  Bnn  "^3  nKDltfin  3N  IWSS  pB  ptBH 
getauchten,  weil    es   bei   dessen   Art   eine      nmi  rTOV»  DT»  ^13B  WIKB  KöttQ  p&  ttnn  ^3^ 
Hauptunreinheit"5  gibt,  so  ist  vom  Tonge-      PIT  l»m3  PIT  "»Kl   N^l   SIT  '»N12   n?  "»Kl  K^   pn 
fäss  ein  Gegenbeweis"*  zu  erbringen.  [Ent-     HDWD  j^DISfj^ina  pWD»  pSO  fTBWl  T»l 
gegnet  man:]  wol  gilt  dies  vom  Tongefäss,  5  nDTiro   büisn   \fy\TQ   ^DtSty"4  "»JSy   "133   ptt>   ^>3 
weil  es  durch  seine  Innenluft67verunreinigt,      tfi   per"  J1TO  PffiWl  TSiT^  HO  "pS  in«  TITI 
so  ist  vom  am  selben  Tag  Untergetauchten      ♦■pß  üb  "llDn  TS  '»X3?  p  jWP  pll  "llDn  "TS  ]TOM,l,"*b 
ein  Gegenbeweis  zu  erbringen.  Die  Repli-     ^lDBff    BHlp3   lya^    pD*  "»DY«   "Ol  ION  K\JD  JJ'JJ,' 
kation  wiederholt  sich  nun;  die  Eigenheit      ^IDS  PIOTirQ  1T11DV  CTlSa  nDlTO  HD^KW  pYitHgl3 
des  einen  gleicht  nicht  der  Eigenheit  des  10  Twyyff  KW  p  ■U'W'ilBWD  ^lDStf  ^^  BHlp3 
anderen    und    die   Eigenheit   des   anderen      mi/W    jö    BHlp^    "»B^ty    TJTO/1    BHlp3    *JJW 
gleicht  nicht  der  Eigenheit  des  einen;  das      j^jö"  mUW  p  BHlp^  '■Bn'W  1BW1  ^pö  *JP3TI 
Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  sie  bei  Pro-      >12   b^W  üb  NDB  *?33  )}P   "l&'K  W2m'  3V131  Lv-7>19 
fanem  erlaubt  sind  und  die  Hebe  untaug-     tjjiai  blW  üb  KJBm  1BK1  "OKtt  piT  p^pDj?  K1? 
lieh  machen,  um  so  mehr  macht  das  zweite  15  ^"D   DJTB   pnT"    "Ol    1BK   pBK13   "1BWI   ^pQ 
Brot,  das  Profanes  untauglich  macht,  die     xan  ^>31K  T1X3  inmi^n  *V10  KW  riB^jm*  WH 
Hebe  untauglich.  Die  kommende  Genera-     rWTJJ  l^Kl  naiVO  ^lDSt/Vwi''  CT»  ^3B  nonö 
tion^aber   erwidert,   das   Gemeinsame   bei      DV  ^1313   1B1K  ^IKt?  K3K  KWI*  t2Hlp3  '»j?,»3TM,,-8a 
ihnen  sei,  dass  sie  eine  erschwerende  Seite      TKB  13*1  "WK  ^lDB^l  D^t?  KBB^>  Bmp^  i"6wn 
haben.  R.  Johanan  b.  Zakkaj  aber  berück-  20  Dtt>3  D^BIK  B^BSm  "WK  ^DlSl  IFIK  KBBE  "1B1K 
sichtigt  die  erschwerende  Seite  nicht69.  ^31K  ^>D1S  "p  iTOTW  ipffBl  nBYin  ^31K  ^DlSiy 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Wo-      66  i|  „,K  _  M  65    ||    tarn?  m  64  ||  rtai»  mp  63 
her,  dass  das  Viertgradige  bei  Geheiligtem  .taue  p  68    ||    rro  —  M  67    ||    |Sjo  —  M 

untauglich  ist?  Dies  ist  durch  einen  Schluss 

zu  folgern:  wenn  der  der  Sühne70 Ermangelnde,  dem  die  Hebe  erlaubt  ist,  hinsichtlich 
des  Geheiligten  untauglich  ist,  um  wieviel  mehr  macht  das  Drittgradige,  das  bei  der 
Hebe  untauglich  ist,  beim  Geheiligten  viertgradig.  Wir  wissen  dies  bezüglich  des  Ge- 
heiligten vom  Drittgradigen  aus  der  Gesetzlehre  und  vom  Viertgradigen  [aus  einem 
Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere.  Vom  Drittgradigen  aus  der  Gesetzlehre, 
denn  es  heisst:7Vaj  Fleisch,  das  etwas  Unreines  berührt,  darf  nicht  gegessen  werden;  dies 
gilt  ja  auch  von  dem  Fall,  wenn  es  Zweitgradiges  berührt,  und  der  Allbarmherzige 
sagt,  dass  es  nicht  gegessen  werden  dürfe.  Vom  Viertgradigen  [aus  einem  Schluss  ]vom 
Leichteren  auf  das  Schwerere,  wie  wir  bereits  gesagt  haben.  R.  Johanan  sprach:  Ich 
verstehe  den  Grund  des  Beribbi7  nicht;  die  Widerlegung  ist  ja  daneben,  denn  von  der 
von  einem  am  selben  Tag  Untergetauchten  berührten  Speise  ist  ein  Gegenbeweis 
zu  erbringen:  sie  ist  bei  der  Hebe  untauglich  und  macht  beim  Geheiligten  nicht 
viertgradig.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Abba-Saül  sagte:  Der  am  selben  Tag  Unterge- 
tauchte gilt  beim  Geheiligten  als  erstgradig  unrein,  indem  er  zweimal  unrein73und  ein- 
mal untauglich  macht.  R.  Mei'r  sagt,  er  mache  einmal  unrein  und  einmal  untauglich. 
Die  Weisen  sagen,  wie  er  bei  der  Hebe  Speisen  und  Getränke  nur  untauglich  macht74, 

rende  zweitgradig  unrein.  65.  Wenn  die  Verunreinigung  nicht  wegen  Berührung  an  einem  Kriechtier, 
sondern  wegen  Berührung  an  einer  Reiche  erfolgt,  so  ist  der  Berührende  eine  "Hauptunreiuheit",  dh.  er 
überträgt  erstgradige  Unreinheit.  66.  Ein  solches  kann  nie  Hauptunreinheit  sein  u.  macht  dennoch 

die  Hebe  unrein.  67.  Auch  wenn  gar  keine  Berührung  erfolgt  ist;  cf.  Bd.  viij  S.  872  Z.  21  ff.  68. 

Nach  der  es  nicht  untauglich  macht.  69.  Da  sie  nur  bei  einem  von  beiden  zu  finden  ist.  70. 

Durch  die  Darbringung  seines  Opfers.  71.  Lev.  7,19.  72.  Des  Meisters,  des  RJ.  73.   Das 

von  ihm  Berührte  ist  zweitgradig  u.  macht  anderes  drittgradig  unrein,  worauf  noch  bei  einer  4.  Berührung 
eine  Untauglichmachung  erfolgt.  74.  Eine  weitere  Uebertragung  erfolgt  nicht  mehr. 
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13YJ  WöÖ  N22  21  nb  CppflO  BHIp  ipttföl  BFTIp  ebenso  mache  er  beim  Geheiligten  Speisen 
KT3D  ^INtT  »N2N2  ND*n  n^  KTOD  pzir  W  und  Getränke  nur  untauglich.  R.  Papa 
"jfljn  Kote  \S%  ins»  ^DSJ^I  DW  Kött*;  IöNT69»!^  wandte  ein:  Woher,  dass  R.  Jose  der  An- 
t5H1p3  iJW*;  nw»i^  n^  N*li2D  ^IKTtf  K3N2  sieht  der  Rabbanan  ist,  vielleicht  ist  er  der 
nonö  S3H  telN  iTOfnii  ^12fc  nana  N3B,7°telKö  s  Ansicht  des  Abba-Saül,  welcher  sagt,  er 
Fol. 30  riD'IJ,'  H*1ÖN  p^ina  IffiD^TStJ  DV  *^12a*T  Dil  *;13I2  mache  zweimal  unrein  und  einmal  untaug- 
iJBH  iJE*  nana  N2n  i^D'0  telK73t*nip3  ij?i3*l  lieh!?  —  Wenn  man  sagen  wollte,  er  sei 
tSHlp3  *J?*01  nB>1J?t5>75]i1  lAS'  p*;in374TIDN  .TSi;  der  Ansicht  des  Abba-Saül,  so  sollte  er  doch 
pt?  DT"  *Jl2*fi*;  na  "pSia*?  W»in  Dlttfö  Na\1  151  hinsichtlich  des  Viertgradigen  beim  Gehei- 
N*;i  cniS^  IDinaa  rüWW*  Sn  nsaian  2S  10  ligten  von  der  von  einem  am  selben  Tag 
"las  rb  i*1DK1  21  lax  i2N7°3*l78"iaN  :*TOTB"  Untergetauchten  berührten  Speise  folgern: 
i2*lf  hdii  13*11  *l\sa  i2*T  2*1  lax  iD"»N  |2  rai  wenn  die  von  einem  am  selben  Tag  Unter- 
lid N*T»3D  in^l2  Ity^K  *3TI  1Tj;t?S  i3*n  JWIiT  getauchten  berührte  Speise  beim  Geheilig- 
HHof.33b^2  pm°  1\sa  12*1  ]i^in2  iB'i^B'  nony  "OB*  p«"1  ten  viertgradig  macht,  wo  doch  dem  am 
'  ttHlpn  nx  saaa  CilSlO  i*13*7ö  Dia  nkS'i2  jl>an  13  selben  Tag  Untergetauchten  Profanes  über- 
i*13"l  *1t8*J*D31  ]i^in2  iniai  naiinn  nK  tel21  haupt  erlaubtest,  um  wieviel  mehr  macht 
Nn  iDIi  12*1  *lttfJ*D3  ji*lDlN  Csa2ni  1\sa  i2"l  die  von  der  zweitgradigen  berührte  dritt- 
i'^iani  nai"lD2  ^2~\b  ninn1?  nvi\X  SN1  pDOT  gradige  Speise,  wo  doch  die  zweitgradige 
Ho?.33h  teutfl  *iaiS  *1TJ*i*;N  12*1°  }im  yWY1  12*1  BHIpS82  bei  Profanem  verboten  ist76,  bei  Geheilig- 
Tah,ii,2i2*i  itS*^  itt/i^ti*  iJttf  \3t?  jlwNI  ]lwN"i  telN  20  tem  viertgradig.  Wolltest  du  erwidern,  man 
iJB*  iJD'  *^21N1S3  jlw'NI  telN  tewn  laiX  J?tS*l*T>  könnte  entgegnen:  wol  gilt  dies  vom  am 
}i£?in2  nöWD14  MD'  j\S'l  BHlp38i  iX*  ifä^ttf  selben  Tag  Untergetauchten,  weil  er  eine 
|\X  naiinn  nina  b'/5  nai*in  nina  *>*;  ^5:,*;:?:,  Hauptunreinheit  ist,  so  ist  ja  dasselbe  auch 
...nni  -  m  71  l!  «an  M  70  ;|  in«...iom  -  M  69  hinsichtlich  des  der  Sühne  Ermangelnden, 
M  74  Sdin  —  M  73  >bira  nw  M  72  dv  von  dem  er  folgert,  zu  erwidern,  und  er 
||  po-ie  M  77    ||    '»n«  m  76      ntrrsr  M  75  ||   »'nna  erwiderte  dies  nicht77. 

rpn    +  M   80         ^X  P  79        i  s  >D'K  12  nm  M   78  R     Asj    sagte    im    Namen    RabllS,    Ulld 

>:ci  M  83  cnpS  M  82  (n  ti  >»Tl  —  M)  81  ,  *.  r.    uu„    u     tc.: 

,       '  '      „r  ,„  „„      wie  manche  sagen,  sagte  es  Rabba  b.  Isi 

im  Namen  Rabhs:  R.  Meir,  R.  Jose,  R.  Je- 
hosua,  R.  Eleäzar  und  R.  Eliezer  sind  alle  der  Ansicht,  dass  bei  Profanem  das  Zweit- 
gradige nicht  mehr  drittgradig  mache.  R.  Meir,  denn  es  wird  gelehrt:  Jeder,  der  nach 
den  Gelehrten  des  Untertauchens78benötigt,  macht  das  Geheiligte  unrein  und  die  Hebe 
untauglich,  Profanes  und  der  Zehnt  sind  ihm  erlaubt  —  Worte  R.  Meirs;  die  Weisen 
verbieten  ihm  den  Zehnten80.  R.  Jose  lehrte  das,  was  wir  angeführt8lhaben,  denn  sonst8 
müsste  es  noch  Viertgradiges  bei  der  Hebe  und  Fünftgradiges  beim  Geheiligten  geben. 
R.  Jehosua,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt,  wenn  jemand  eine  erstgradig  [un- 
reine] Speise  gegessen  hat,  sei  er  erstgradig,  wenn  eine  zweitgradige,  zweitgradig, 
und  wenn  eine  drittgradige,  drittgradig  [unrein].  R.  Jehosuä  sagt,  wer  eine  erstgra- 
dige oder  eine  zweitgradige  Speise  gegessen  hat,  sei  zweitgradig,  und  wenn  eine 
drittgradige,  zweitgradig'  [unrein]  hinsichtlich  des  Geheiligten,  nicht  aber  zweitgra- 
dig  hinsichtlich   der   Hebe,   und   zwar83  bei    Profanem,  das   in   Reinheit   der  Hebe  zu- 

75.   Er  macht  es  nicht  einmal  untauglich.  76.  Dh.  es  macht  noch  anderes  unrein.  77. 

Weil  dieser  nicht  mehr  unrein  ist,  ebenso    auch    derjenige   nicht,  der   bereits   untergetaucht   ist,  aber   noch 
Sonnenuntergang  abzuwarten  hat.  78.  Nicht  aber  nach  der  Schrift,  dh.  der  zweitgradig  Unreine. 

80.  Zum  Genuss,  obgleich  er  durch  die  Berührung  nicht  einmal  untauglich  wird.  81.   Ob.  S.  269 

Z.  8 ff.  82.  Wenn  es  beim  Profanen  eine  drittgradige  Unreinheit  geben  würde.  83.   Gibt  es 

eine  drittgradige  Unreinheit. 
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bereitet   worden    ist.  Nur   in    Reinheit   der      rW1J7  W  fN  13Dp  KO^N  N1?  BHlpn  mnfi  ty 
Hebe,  nicht  aber  in  Reinheit  des  Geheilig-      101K  ITjW'OI  IMm  ITJ^N  ■Ol^im  ^'^' 
ten.  Somit   ist  er   der  Ansicht,  das  Zweit-      nOIimtPl  ptonaBTI  EHlp3tf  JWHTTI  p»  pBT^ 
gradige   mache   bei   Profanem   nicht   dritt-      ^»Dlfil  irwTwseß  BHlp3  ins  ^>D1£1  D"W  NOOO 
gradig  [unrein].  R.  Eleäzar,  denn  es  wird  5  pm  1TJ?^N  s31  J^irD  inK^DlBl  nöl"iri3  IHN 
gelehrt:  R.  Eleäzar  sagt,  sie  seien  alle  drei      ty    minon    JO   rff&i   TffFf  101N    "Itjpto    *arfw.m 
gleich:   das  erstgradige  beim  Geheiligten,      ntföB  finNl  mifltt  ArlN  niD^JJ  VW  "WO  nKÖOrl 
beim  Profanen  und  bei  der  Hebe;  sie  ma-      jrvül   nn^rl   HöHm   K^   HD^O    i"6n    1*13   toatt 
chen  beim  Geheiligten  zweimal  unrein  und      D^Dani'  ElplOn  p  ^10^  "HS  J?!tON3  ny330  fflTIS  Coi.b 
einmal   untauglich,  bei  der   Hebe   einmal  10  flD^a    "»TW    T»N    flVOD    fW03    N\2nf  J"HD1K 
unrein  und   einmal   untauglich,  und  beim      \s*0  101  r6n3  tf*?92  r6r6  )^13tan  yhvn'  rUWItl  Nid-6b 
Profanen   einmal    untauglich84.    R.  Eliezer,      W^  ntfi^TJ?  W  pH  12D  101  ^S^öp  NfO  IS1? 
denn  es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagte:  Die     21  10«  j^irD  1BP6»  SltPlJ}  W  12D  101  p^fflS 
Teighebe5kann  vom  Reinen  für  das  Unrei-     HtPlJ?  W  pN  NOty  ^131  lUTtt  2m  ma  '•TD 
ne  entrichtet  werden;  wenn  es  zwei  [Stük-  w  i^ßiop  fltol^  pViaöfl  pVina  K5TTI  pVina  W^tP 
ke]  Teig  sind,  eines  rein  und  eines  unrein,      fyjJS'W  101  n?TD  «^130  101  101  r6n2  122  "10 
so  nehme  man  das  erforderliche  Quantum      rÜTÜ  vffrhnb  }^^n  yfyff]  KDty  ^131  MOW 
Teighebe  von  dem  Stück,  von  dem  diese      1J1103   X2ni  p^ffia  wh&  W1JJ  W   pKl  IST 
noch  nicht  genommen  worden  ist,  lege  aber     10   i^ßiDp   ^?N1t^,,,  pN3»  pbvft"  ilKölta  DTtr? 
ein  [Stückchen  Teig]  unter^Eigrösse  in  die  20  bNW1   pN3ff    p^ir6    HK010    Eli:'?    1filD°  122  ib- 
Mitte,  damit  sie  vom  Zusammenliegenden      :^>N1tt"  pN20'  |"6irA  HNOIO  DTtft  11DN°  13D  TdjBS.^? 
genommen    werde;    die    Weisen    verbieten      10  tlb&ü  Kp  '»KD3    J'131  N3"»pJ?  "Ol  16m  DT»3  13 
dies.   Ein  Anderes   lehrt:   in   Eigrösse.  Sie      pai  ltff  :;J2119412D  101  NM^IISI  peinn'  12D  *$J, 
glaubten,  beide  Lehren  handeln  von  erst-     |[7V™  —  M  88   ||  •&*  m  87  ||  wi  «n  —  M  86 
gradigem  Teig,  auch  gleicht  das  Profane,        -anm  M  91       -nan  10  yhwa  M  90       -rnx  —  M  89 
von  dem  die  Teighebe  noch  abzuheben  ist,      95    ||    painn  +  M  94        pVwia  M  93        ix1?  M  92 
nicht  der  Teighebe,  somit  besteht  ihr  Streit87  -lf^n  vn  :m*  12  M 

wahrscheinlich  in  folgendem:  nach  der  einen  Ansicht  macht  bei  Profanem  das  Zweit- 
gradige nicht  drittgradig,  und  nach  der  anderen  Ansicht88macht  bei  Profanem  das  Zweit- 
gradige wol  drittgradig.  R.  Mari,  der  Sohn  R.  Kahanas,  erwiderte:  Alle  sind  der  Ansicht, 
bei  Profanem  mache  das  Zweitgradige  nicht  drittgradig,  und  hierbei  streiten  sie  über 
das  Profane,  von  dem  die  Teighebe  noch  nicht  entrichtet  ist:  nach  der  einen  Ansicht 
gleicht  es  der  Teighebe89,  und  nach  der  anderen  Ansicht  gleicht  es  nicht  der  Teighebe. 
Wenn  du  willst,  sage  ich:  alle  sind  der  Ansicht,  das  Profane,  von  dem  die  Teighebe 
noch  nicht  entrichtet  ist,  gleiche  nicht  der  Teighebe,  ferner  auch,  dass  bei  Profanem 
das  Zweitgradige  nicht  drittgradig  mache,  und  hierbei  streiten  sie,  ob  man  das  Pro- 
fane im  Jisraelland  der  Unreinheit  aussetzen  dürfe:  einer  ist  der  Ansicht,  man  dürfe 
das  Profane  im  Jisraelland  der  Unreinheit  aussetzen,  und  einer  ist  der  Ansicht,  man 
dürfe  das  Profane  im  Jisraelland  nicht  der  Unreinheit  aussetzen90. 

An  jenem  Tag  trug  R.  Äoiba  vor  &c.  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Einer  ist 
der  Ansicht,  die  [Sabbath] grenze9' sei  aus  der  Gesetzlehre,  und  einer  ist  der  Ansicht, 
sie  sei  rabbanitisch. 

84.  Nur  zweitgradig,  eine  drittgradige  Unreinheit  gibt  es  beim   Profanen  nicht  S5.   Die  vom 

Teig  an  den  Priester  zu  entrichten  ist;  cf.  Niun.  15,20.  86.   Das  nicht  verunreinigungsfähig  ist,  damit 

die  Unreinheit  nicht  übertragen  werde.  87.  Zwischen  RE.  u.  den  Weisen.  88.  Nach  den 

Weisen,  die  es  verbieten.  89.  Und  bei  dieser  gibt  es  eine  drittgradige  Unreinheit.  90.  Nach 

RE<.  ist  dies  erlaubt,  jedoch  ist  dies  nach  der  1.  J„ehre  möglichst  zu  beschränken.  91.  Dass  man 


Fol.  30b-31a  ??XA  V''1"''"''^ ?Z? 

isot.ep  f?^nD",  ibyV  njJtSD  WpJ?  D"l  Em  DVD  12°  Die  Rabbanan  lehrten:  i\n  jenem  Tag 

JVW?  "HON  TCD1  HTW  "10V?  Drwj?  Un:  DTI  trug  R.  Äqiba  vor:  Als  die  Jisraeliten  aus 
D^pIS  "»BWl  VHnx  p^lj?  jm  bbn  ns  KIpöif^lTO  dem  Meer  stiegen,  wünschten  sie  einen  Ge- 
Ex.is.i  ntro  'rh  iTVBW  D^ölN  jm  "rh  ni^'N0 10X  WD  sang  anzustimmen.  Wie  trugen  sie  den  Ge- 
ITJJ^K  t3*1  'Th  HWK  cnöW  jm  ns:  n«J  D  IDN  s  sang  vor?  Wie  ein  Erwachsener  das  L,ob- 
j*lK  N"lpön  jt3p3  "ID1N  i^Üfl  D"P  DI  hü  133  lied  rezitirt,  wahrend  die  anderen92die  Stro- 
"1ÖK  WD  TDW  Sin»*  no  tewV»irW  pij?  ]m  ^n  phenanfänge93einwerfen.  Moseh  sprach  -Tick 
D  "1DK  nt^D  '7h  STVBPK  D^DlN^jm  TV?  nTttW  wz'//  öfe?*«  Herrn  singen,  und  sie  warfen  ein: 
101K  iTDnJ  131  ntU  nw  D  Dnöltf'jm  PIW  ni«  2'^  wz'//  <&•/«  üfem2  singen.  Moseh  sprach: 
nmB  Sinti'  fiDJDn  J*ID3  J^DD'  ty  DTlSn  1S1D3  w  ™denn  sehr  erhaben  ist  er,  und  sie  warfen 
WpJ?  "»31  l»J^S''Dp  \XD3  VHnN  pij?  }m  n^nn  ein:  /V//!  w*7/  ^#/  Herrn  singen.  R.  Eliezer, 
?t?  133  ITJ^K  DTI  IWDp  Kn^DS  1DS*?  "DD  der  Sohn  R.  Jose  des  Galiläers,  sagte:  Wie 
STV^Dl  NH^D  *DN  "1DN?  13D  'Wjri  ''DT'  DT  ein  Minderjähriger  das  Loblied  rezitirt,  wo- 
iTTn  HF13  ln^D  TBMH  HON1'!  "130  PPörU  Dil  bei  die  anderen  alles  nachsprechen,  was  er 
DI  ttm  p31  13/1  :W"D  ntJ-'D  nnSI  "1DN?  is  rezitirt".  Moseh  sprach:  z'c/z  will  dem  Herrn 
DiTtfij?  13/13  DTI  jD  £?^?1ty,,  ltytP  JljJttD  i^^n  Dl"1  singen,  und  sie  sprachen  nach :  ich  will  dem 
D"13  b]}  ?D1D  ^6lJ?'  »"ITt?  1"!DN  "IXD1  7XW  1D1^  Herrn  singen.  Moseh  sprach:  öfe««  j^//r  <?r- 
nJDttM  nX21N"lty  jlD  1DX  "HtPO  pN  pl3T)l  1DN  haben  ist  er,  und  sie  sprachen  nach:  dfe/m 
ib.v.2  nr°  V1DN1  1DD  TT3  tDTDty  p!3Tll  TIN1S  HD3n  ^l;?  -y^r  erhaben  ist  er.  R.  Nehemja  sagte:  Wie 
ps.8,3  ;j»  jyjoi  D^piV»*  D^IJ?  "DD°  "lDN3tl>  ini3Nl  ^S  20  ein  Schullehrer96  das  Semä  im  Bethaus  re- 
BeKr;t5°^j?D3ty  D"n31j?  V^SKt?0  p3D  "ID1K  T»ND  DI  ilT!  zitirt,  wobei  er  zuerst  beginnt  und  die 
jjftfj'n  O^N  "13"13  n^npD3°nöKity4m,'ty  11DN  |DN  anderen  mitsprechen97.  Worin  besteht  ihr 
D"C  Din3/1  DT  1DN  im  ab  Sm5  ^  llpöD  Streit?  —  R.  Äqiba  bezieht  [das  Wort]  also 
D1D  D  :  W11  m\SD."l  H"»1^öBDK3  on^  n^yj  auf  das  Vorangehende98,  R.  Eliezer,  der  Sohn 
t'13  DT»«  "I3J?  ühw  Di:p1in  ]3  yi^in'1  DI  t£m  25  R.  Jose  des  Galiläers,  bezieht  [das  Wort] 
||  vi*  innx  raiy  M  98  ||  bs  -  M  Q7  ||  ^n  «iipn  M  96  also  auf  jeden  Satz99,  und  R.  Nehemja  erklärt: 
M  3  ||  n  nK  —  M  2  ||  n:io  piv  M  l  ||  paij  M  99  «J?  sprachen,  sieI00sprachen  gleichzeitig;  also, 
.w»...«ni  —  M  5    j|    D'n  Sy  -j-  M  4   II    'n«1  10«  'T»      Moseh  begann  zuerst101. 

Die  Rabbanan  lehrten:  R.  Jose  der  Galiläer  trug  vor:  Als  die  Jisraeliten  aus  dem 
Meer  stiegen,  wünschten  sie  einen  Gesang  anzustimmen.  Wie  stimmten  sie  den  Ge- 
sang an?  Das  Kind  lag  auf  dem  Schoss  seiner  Mutter  und  der  Säugling  hing  an  der 
Brust  seiner  Mutter;  als  sie  aber  die  Gottheit  sahen,  reckte  das  Kind  den  Hals  und 
der  Säugling  Hess  die  Brust  aus  dem  Mund  fahren  und  sie  sprachen :02das  ist  mein  Gott, 
ich  will  ihn  verherrlichen.  Denn  es  heisst:102 durch  den  Mund  von  Kindern  und  Säuglingen 
hast  dtc  dir  Sieg  gegründet.  R.  Meir  sagte:  Woher,  dass  sogar  die  Geburten  im  Mutter- 
leib einen  Gesang  anstimmten?  —  es  heisst:'°4m  Versammlungen  preiset  Gott  den  Herrn, 
ihr  aus  der  Quelle  Jisraels.  —  Sie  konnten  ja  nichts  sehen!?  R.  Tanhum  erwiderte: 
Der  Bauch  ward  ihnen  wie  ein  hellleuchtender  Spiegel  und  sie  sahen. 

An  jenem  Tag  trug  R.  Jehosuä  b.  Hyrkanos  vor:   Ijob  diente  &c.  Sollte 

am  Sabbath  nicht  über  2000  Ellen  ausserhalb  des  Stadtgebiets  gehen  dürfe.  92.  Die  er  durch  sein 

Rezitieren  der  Pflicht  entledigt.  93.  Eigentl.  nur  das  W.   Hallelujah;  cf.  Bd.  iij  S.  106  Z.  8.  94. 

Ex.  15,1.  95.  Da  man  sich  durch  seine  Rezitation  der  Pflicht  nicht  entledigen  kann.  96.   Der 

in  der  Regel  auch  als  Vorbeter  fungirt.  97.  Durch  eine  göttliche  Eingebuug  sprachen  sie  alle  über- 

einstimmend das  I,ied,  das  sie  vorher  nicht  gehört  hatten.  98.  Sie  warfen  den  Anfang  der  Strophen 

ein.  99.  Den  sie  stets  nachsprachen.  100.  Moseh  u.  Jisrael.  101.  Das  W.  idkS  in 

seiner  wörtlichen  Bedeutung:  um   zu   sprechen,  dh.  nachdem  sie  durch  den  Beginn  Mosehs   an   die  Reihe 
kamen.  102.  Ex.  15,2.  103.   Ps.  8,3.  104.  Ib.  68,27. 
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man  doch  sehen,  wie  [das  Wort]  lo  geschrie-  ^S  Sin  üb  SV12  tf?H  Tübl  "'S  üb  \Xn6  nn^l 
ben  ist,  wenn  Lamed  Aleph,  so  heisst  es  Yftbz  3VD1  »M  bll  Sin  ib  3^n3  T"»1  Tote 
///>///,  und  wenn  Lamed  Vav,  so  heisst  es  3V131'  IX  S1?  DflIX  ^33°  nnjjö  n'?«  Sin  s'?  t]"^K  Jes-63'9 
zw  ihm105\?  —  Heisst  es  denn  überall,  wo  ifij  •on'söVl  "Ol  Sin  STT  SD:  "OH  CJ'^S  YD^3 
es  Lamed  Aleph  geschrieben  ist,  nicht,  es  s  13,1  j?öt?ö  IS^5  S^S  Dytm  "MB  TS^El  3VDm 
heisst  ja:I0%"/  «//  ////vt  Bedrängnis  war  lo  Q\-6s  ST»  1ES:  1E1S  TSö'-'OI  S^Jn  :WI  pötföl 
/>'//////  AvV/,  mit  Lamed  Aleph  geschrieben;  DM^S  ST  Hö  DnT3S3  Ct6n  ST  1ESJ1  3VKa 
ist  hier  etwa  nicht  zu  verstehen!?  Wolltest  llDSfi  D\"6s  ST  C]S  nanSO  DiT13S3  llDKn 
du  sagen,  dem  sei  auch  so,  so  heisst  es  jnf  3^n31  f?tä  PMDU  Dni3Sl  nanSD  3VS3 ,b'41'8 
ja:lo6und  der  Engel  seines  Antlitzes  half  ih-  10  ntSnj?^  nanSD  TWty  |">3  Sa*»S  ''SO  MIS  DiTüK 
nr/i"V  Vielmehr  ist  es  sowol   so  als  auch      löis  1?J?f?S  |3"|lJ?DtP  "Ol  IMm  Sfl  S3\S  nSTO 

so  7Ai  verstehen.  nw  nsTö  nanyn  p  inTVansa  rwipn  ^n: 

Es  wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Von      avo  S3n  TT  D^S^3  "»l^fl  fin  TT  C^S^3  "^fl 
Ijob  heisst  es  gottesfürchtig  und  von  Abra-     ilDB^l"  SVO^Dfini  ^niÄ£  tlöB^l  "»ans?  ^2^^  LT 
ham,o8heisst  es  gottesfürchtig,  wie  bei  Abra-  15  iidb^i  l"»ans^  3VI3  nM  Enn'5111  5]^  1WBCÖ 
ham  die  Gottesfurcht  aus  Liebe  war,  eben-      TöDI^  WM!  »t6  "pEDT?  SS<1   IH  r^S1?  VTI1XÖ 
so  war  auch  bei  Ijob  die  Gottesfurcht  aus      S311  PPÖö  '•an'1  nm  '•TD^D  ''in  VWl        :»T^> 
Liebe.  —  Woher  dies  von  Abraham  selbst?      yyt<  "pitt  31  nD"  ''SO^na   JI'HpS  «tV6 1I2S  in  Ps-3'>20 
—   Es    heisst  -.^Kinder  Abrahams,    meines      tSD^na   pipS  JtViöK   im  "tif  TST^  fiJBX 
Liebenden.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  20  "»3ns  1,3  Wpv'lJJI''  DT,^  "j3  "»Din  ^>3  inWl° ,b'5.'2 
zwischen  dem,  der  aus  Liebe  handelt,  und      jins  "»TIW  '•p'H^pSI  lB^lin  in5?  1DS  'UV-pff 
dem,  der  aus  Furcht  handelt?  —  Es  gibt  MSTD  101  nanSD  112 

einen,  wie  gelehrt  wird:  R.  Simon  b.  Ele-  j|  wt,  _  M  9  j,  rn  _  M  8  ||  vra  x-b  M  7  j|  «n  m  6 
äzar  sagte:  Bedeutender  ist  der,  der  aus  13  |J  wiya  m  12  j|  K"a  —  m  11  ||  thö  —  M  10 
Liebe  handelt,  als  der,  der  aus  Furcht  han-  m  16  |j  1  +  p  15  ||  (Dnn...a»ri3  —  M)  14  |  \h  -\-  u 
delt,  denn  bei  diesem  hält  es,,0tausend  Ge-  •«  ~M  19  II  »**T0«  +  M  1S  ™  -  B  17  II  n»S  - 
nerationen  an,  bei  jenem  aber  hält  es  Tausende  Generationen  an.  Von  jenem  heisst  es: 
l"auf  Tausende  hinaus  denen,  die  mich  lieben  und  meine  Gebote  beobachten,  von  diesem 
aber  heisst  es:*"zmd  die  seine  Gebote  beobachten,  auf  tausend  Generationen.  —  Aber  auch 
hier"3heisst  es  ja:  denen,  die  ihn  lieben  und  seine  Gebote  beobachten,  auf  tausend  Gene- 
rationen^?. —  Da  bezieht  es  sich  auf  das  Sichanschliessende  und  dort  bezieht  es  sich 
auf  das  Sichanschliessende"4. 

Einst  sassen  zwei  Jünger  vor  Raba;  da  sprach  der  eine:  Mir  las  man  im  Traum 
vor:"3?^  gross  ist  dein  Gut,  das  du  geborgen  hast  denen,  die  dich  fürchten.  Hierauf  sprach 
der  andere:  Mir  las  man  im  Traum  \'or:"fretien  solle/i  sich  alle,  die  sich  bergen  bei  dir, 
ewiglich  jauchzen  und  in  dir  jubeln ,  die  deinen  Namen  lieben.  Da  sprach  er  zu  ihnen: 
Ihr  seid  beide  vollkommen  fromme  Jünger,  jedoch  der  eine  aus  Liebe  und  der  andere 
aus  Furcht. 

105.  Wieso  heisst  es,  dass  der  Sinn  zweifelhaft  sei.  106.  Jes.  63,9.  107.  Die  Schreibweise 

ist  somit  nicht  entscheidend.  108.  Cf.  Gen.  22,12  u.   Ij.  1,1.  109.  Jes.  41,8.  110.  Sein 

Verdienst,  für  seine  Nachkommen.  111.   Ex.  20,6.  112.  Dt.  7,9.  113.   Im  2.  Schriftvers. 

114.  In  dem  einen  Schriftvers  steht  das  W.  "Tausende"  neben  den  \V.n"die  mich  lieben",  im  anderen  steht 
das  W.  "tausend"  neben  den  W.n  "die  seine  Gebote  beobachten",  dh.  aus  Furcht.  115.   Ps.  31,20. 

116.    Ib.  5,12. 
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ENN  JEMAND  SRINE  FRAU  VERWARNT 
UND    SIE    SICH    DARAUF    VERBORGEN1 

ir\schn  nmic  na  unii  iKtcne'  nj?  tidin  ytrim  131  hat,  so  lasse  er  sich2,  selbst  wenn  er 
Hlnrpn  vh  nnww  nTPfcO  13«  in«  ~iy  *idk°  es  von  einem  fliegenden  Vogel  er- 
nn  nriDti'  i^sn2  "tay  i^ex  &6n  nj?  &61  nnitf  5  fahren  hat,  von  ihr  scheiden  und  ge- 
nzn  nnion  nromao  rbo)9bs  *]«  poNJ  ibx  be  ihr  die  Ehrverschreibung  —  Wor- 
nij^x:  £w  *>-\r\  rb&s  nai  nnwi  nnnsn4nroen  te  R.  Euezers.  r.  Jehosuä  sagt,  nur 
JJjjl  niniCoS  tnrwn  &6b'  ttb«  nnairoo  nboisb  üb)  wenn  Mondspinnerinnen  sich  über  sie 
IID'K  nnnoiN  pNC  rüitwn  nny  dn  noi  pa  unterhalten3.  Wenn  ein  einzelner 
n^nnw*  nny  qwd  ninsa  no^pno  n:\x  d^ij?  10  Zeuge  bekundet,  er  habe  gesehen,  dass 
ninsa  Diipnn  vhvr  p  u\s  üb^v  "naw  nmDi&w  sie  sich  verunreinigt  hat,  so  trinke 
2a  ww  nnj?7  ba°  na  p«  ijjf  noi1?  mobn  d^wo  sie  nicht4.  Und  noch  mehr,  srlbst  ein 
II  (,DWJ,  _  M)  3  ||  1  +  m  2  ||  -Da*  nS  K3<p*o  m  1  Sklave  und  selbst  eine  Magd  sind 
||  n  -f  6    j|    jna  n'n»  —  m  .1  -f  p  5    ||    1  —  m  4      glaubwürdig,   auch    sie    der    Ehever- 

,W  poi  po  M  7       SCHREIBUNG  VERLUSTIG   ZU  MACHEN.  IHRE 

Schwiegermutter,  die  Tochter  ihrer  Schwiegermutter,  ihre  Nebenbuhlerin5, 
ihre  Schwägerin6 und  die  Tochter  ihres  Manns  sind  glaubwürdig,  jedoch  nicht 
sie  der  eheverschreibung  verlustig7  zu  machen,  sondern  dass  sie  nicht  trin- 
KE. Man  könnte  folgern:  wenn  das  erste  Zeugnis8,  das  sie  nicht  für  immer 
verboten"  macht,  durch  weniger  als  zwei  Zeugen  nicht  giltig  ist,  um  wieviel 
weniger  ist  das  letzte  Zeugnis10,  das  sie  für  immer  verboten  macht,  durch 
weniger  als  zwei  Zeugen  giltig,  daher  HEISST  ü$:"und  ein  Zeuge  gegen  sie  nicht 
da  ist,  irgend  ein  Zeugnis  gegen  sie.  Demnach  könnte  man  [einen  Schluss]  vom 

1.  Mit  dem  betreffenden  Mann.  2.  Falls  er  sie  das  Fluchwasser  nicht  trinken  lassen  will. 

3.  Wenn  ihr  Ehebruch  Stadtgespräch  ist.  4.  Sie  gilt  als  des  Ehebruchs  überführt  u.  verliert  ihre 

Eheverschreibung.  5.   Die  Frau  ihres  Manns.  6.  Die  Frau  des  Bruders  ihres  Manns,  die, 

wenn  der  Bruder  ihres  Manns  kinderlos  stirbt,  ihre  Nebenbuhlerin  werden  muss.  7.  Weil  sie  gegen 

sie  gehässig  sind;  cf.  Jab.  117a.  8.   Dass  sie  sich  mit  jemandem  verborgen  hat.  9.  Sie  wird 

nur  durch  das  Fluch wasser  geprüft.  10.  Ueber  den  Ehebruch.  11.  Num.  5,13. 
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Schwereren   auf   das   Leichtere  hin-     D8  nci4  nnj»  ruiBWff  nnyS  iDini  bp  na 

SICHTLICH    DES   ERSTEN    ZEUGNISSES    FOL-       NM    *Vf   D^JJ    110^8    PimDlM?    il31in8'   nnjj"  Col.b 

gern:  wenn  das  letzte  Zeugnis,  das  sie    miDix  ]"»xic  rurawm  nny  in8  lya  no«pno 

FÜR    IMMER   VERBOTEN    MACHT,   DURCH    EI-       IIC^P    118    1J73   D^pPl^'    JH    1J\S    D^IJ?    ITC«« 

xen  Zeugen  giltig  ist,  um  wieviel  mehr  s  bjf  idi8  8in  jbnbi  lai  mij>  na  ksö  'a'TO^K'iRl 

IST  DAS  ERSTE  ZEUGNIS,  DAS  SIE  NICHT  FÜR  ">S  V  ]brb  HD  131  Qlp1  ['131]  üiy  (D)WP  *B 
IMMER    VERBOTEN     MACHT,    DURCH     EINEN       1J?1   n8BB3   1D18   1JJ0   j'D^IP   SS   ^jTjiC   P)8*  D'Ott' Jj$B 

Zeugen  giltig,  daher  heisst  es:  "«fem*  H1D18  fflMO  n«öt03  niCW  ntf«  P8DÜ3  81?  1D18 
^  /W  a«  ////"  e/ze/ÄJ  Schändliches  gefunden,  DW1  H8D133  1D18  HN'Virw  nnV1°nKDW  8b 
unddorTI3heiSSTES:  durch  zwei  Zeugen  8c c.  io  D^DIX  DW  nnw  nn\l"  n8Dt03  81?  D1C18 
soll  etwas  bestätigt  werden,  WIE  dort  durch       JHDW  IHM  *6  n8Dt03  8*?  1Ö18  HP1K1  n8DB3 

ZWEI      EBENSO    AUCH     HIER     DURCH    ZWEI.       nYlJ?    »12   8XÖ    ^    "1D1^    "11^1    Ml'3  ,frOD3 

Wenn  ein  Zeuge  sagt,  sie  habe  sich  ver-     871  na  iwpa  8^1  na  na  naib  na^n0  naTSo,-3b 

UNREINIGT,  UND  EINER  SAGT,  SIE  HABE  SICH       Tfffy    11)^1    "Iö8p    "»W    "Ol    1^    *JD""B    mVlD3 

nicht  verunreinigt,  wenn  ein  Weib  15  8öby3  pwoiöT'VnviDa  8bi  na  vuipa  vfa  na  na 

SAGT,  SIE    HABE   SICH   VERUNREINIGT,  UND       f?lü  H8   Tj   JDMö   *6l   »ITtflD    8^31   IWp    8^3* 

ein  Weib  sagt,  sie  habe  sich  nicht  ver-     "Wa  ]Sib   no  nai  }Slb  1D831  131  }8a  TD8J 

UNREINIGT,  SO  MUSS  SIE  TRINKEN;  WENN  jn8Dt33  1D18  1JJ  : D"»TJ?  MtW  J82  T|S  DHj? 
EINER  SAGT,  SIE  HABE  SICH  VERUNREINIGT,  .T»?"  tWOe  8p1"  8?  8.1  iT»V5  BTTTSQ  8pl  8ÖJ7B 
UND    ZWEI    SAGEN,    SIE    HABE    SICH    NICHT  20  jltf   Ijjl0  pai   UTPT^iö    W   830   jOMO   118   1^^5,13 

verunreinigt",  so  muss  sie  trinken;     i3\x  18  cwa  1D18  nn8I7"ma  ainan  owa  na 

WENN  ZWEI  SAGEN,  SIE  HABE  SICH  VERUN-  tt"83    "T18   T?   W\p*    8^°  "IDlf?   llftSl   in83   8^8  °'19'15 

REINIGT,  UND   EINER   SAGT,  SIE   HABE  SICH  WffW   JH"!1»    ^K   "JJ?   Dipl    8^    "11283^    JJDffDD  '131 

NICHT      VERUNREINIGT,     SO      TRINKE      SIE  DlpD    ^3°  38   »133   «IT   118    IVlb   llöbn   12    in«  sruo» 

NICHT".  M  g      jj     ni0„n  n2n  _j_  M  8     ||     ,nDW  K,ntp  ,nMn  M   7 

GEMARA.  Weshalb  folgert  er  es  aus  n  ||  jm3  iiokh  nan  -f  m  .hy  --  BP  io  onj>  -f 
dem  Schriftvers:  «V////  <?r  hat  an  ihr  etwas      dn  no  pa  n<nc  m  13         im  -ij>  M  12        nf>  +  M 

Schändliches  gefundenes  geht  ja  aus  [dem  '*»B  ™Ba  (,PnD  I1"  D^  ™*  ,mw»  r»w  '»«^  nny 

TT7     ^,                  .    ,                              ■  ,s      .  ,  ,  'oiua  kSi  M  14     iijipa  «h  na  t-j?  na  «so  »a  r'n  «n 

Wort    gegen  sie  hervor,  gegen  sie  ,  nicht  "      '     „              '     ,,          .  _.  ,_ 

1  °  s                           >  »  &               >  .D<jt!'a...nnx  —  M  17         xp  —  M  16        nS  M  15 

aber  bei  der  Verwarnung,  gegen  sie,  nicht 

aber  beim  Sichverbergen!?  —  Dies  sagt  er  auch:  so  heisst  es  gegen  sie,  gegen  sie,  nicht 
aber  bei  der  Verwarnung,  gegen  sie,  nicht  aber  beim  Sich  verbergen.  Woher,  dass  bei 
einer  sonstigen  Verunreinigung,  ohne  Verwarnung  und  ohne  Sichverbergen,  ein  einzel- 
ner Zeuge  nicht  glaubwürdig  sei?  —  hierbei  heisst  es  etwas  und  dort  heisst  es  etwas, 
wie  dort  durch  zwei  Zeugen,  ebenso  auch  hierbei  durch  zwei  Zeugen. 

Wenn  ein  Zeuge  sagt,  sie  habe  sich  verunreinigt.  Nur  aus  dem  Grund,  weil 
jener  ihm  widerspricht,  wenn  aber  ein  anderer  ihm  nicht  widerspricht,  so  ist  ein 
einzelner  Zeuge  glaubwürdig;  woher  dies?  —  Die  Rabbanan  lehrten:  llUnd  ein  Zeuge 
gegen  sie  nicht  da  ist;  die  Schrift  spricht  von  "zwei  [Zeugen].  Du  sagst,  von  zwei, 
vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  von  einem?  Es  heisst:  "ein  einzelner  Zeuge  soll 
nicht  gegen  jemand  auftreten  8cc.\  schon  aus  den  Worten:  ein  Zeuge  soll  nicht  auftreten, 
weiss   ich  ja,  dass   von   einem  gesprochen   wird,  wenn   es   aber  auch    einzelner   heisst, 

12.   Dt.  24,1.  13.   Ib.  19,15.  14.  Dh.  zur  Zeit,  wo  der  Zeuge  es  gesehen  haben  will,  so 

dass  der  Zweifel  bestehen  bleibt.  15.  Das  Zeugnis  des  einen  ist  hinfällig  u.  sie  ist  durch  die  2  Zeu- 

gen überführt.  16.  Dieser  Satz  spricht  vom  Ehebruch,  nur  diesbezüglich  ist  ein  einzelner  Zeuge 

glaubwürdig,  bezüglich  der  Verwarnung  u.  des  Sichverbergens  aber  sind,  wie  sonst  überall,  2  Zeugen  er- 
forderlich; der  Schluss  durch  Wortanalogie  ist  somit  überflüssig.  17.  Num.  5,13.  18.  Dt.  19,15. 
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Diron  "j1?  tanS^C  1]}  ÜW  jxa  ''in  1$?  -löWt?  so  ist  dies  eine  Hauptnorm,  dass  überall, 

X^>  KN11  in  x"?X  na  n^  nri  WDm  "OKI  inx  wo   es  "Zeuge"  heisst,   zwei   zu   verstehen 

pNIÖ  ins   7JJ   Xn^niXEl   }T01   iTYlDN   n^Srü  sind,  es  sei  denn,  dass  die  Schrift  ausdrück- 

Jab,Saipö  !?a°K^lJ?  1ÖN  Kffl  n^  BWö  i»5CQ  •OTl  "p\X  lieh  einzelner  sagt.  Der  Allbarmherzige 

^binan  p»l  D\3tt>  j«a  nn  "inx  "rj?  min  rWDKiW  5  sagt  nun,  dass,  wenn  zwei  [Zeugen]  nicht 

fWfl  X*?  Mn  K^IJ?  1ÖX  X*?X  0*01?  Olpöa  "inX  bü  vorhanden  sind,  sondern  nur  einer,  und  sie 

••211  nnW   rUT»n  X1?   pnxi   ^"l   1ÖX   pl"  hnW  nicht  ertappt"worden  ist,  sie  [ihrem  Mann] 

K^jn"  K^Pp  K^n  "0*6  nmt?  fWn  10X  X^n  verboten  sei.  —  Wieso  kann,  wenn  der  ein- 

pn  H?  TIX  »1T3  \ta  nnX  D22  |K3  K^p  X^  zelne  Zeuge  nach  der  Gesetzlehre  glaub- 
PUW1  nXEEJ  i6  DnoiK  CityrnNötM  1&1X  1J?  10  würdig  ist,  der  andere  ihm  widersprechen, 

•»3TT  RfDWl  PU1W  nWl  X^>  "im  in  Hfl  nmt?  Üla  sagte  doch,  dass  überall,  wo  die  Ge- 

XS^D    XöW   T'öyia^l   X^n    "Ol    T,*?    1I2X    X^n  setzlehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt 

üb  nXDtM  X*?   "1D1K  inxf  nKötfiJ  DnBlX  D^»  hat,  er  als  zwei  gilt,  und  die  Worte  eines 

n^l3  X^X  nnW  iWn"  ini  in  X«"I  nnw  nriTl  einzelnen  sind  ja  zweien  gegenüber  ungil- 
'"IiT'Oni  W  X^m°  X\"l  rr»DrU  "Oll  nnj?  ^IDSa  13  tig!?  Vielmehr,  sagte  Üla,  lese  man:  trinkt 

S.j0ab4u^nX  "]bn  nnx  1J?  min  »TMMttW  Dlpö  ^2  IöIN  sie  nicht20.  Ebenso  liest  R.  Jichaq:   trinkt 

D^tMN  WW  ins  &"'N3,3Dl,tW  VW  1tyj?1  mjn  3116  sie  nicht.  R.  Hija  aber  sagt,  sie  trinke  wol. 

inx  T;  XnXf  IÜM  ^3  ilDOT  WKl1  nnx  B^Ka  —  Gegen  R.  Hija  ist  ja  ein  Einwand  aus 

hÄ  pOT  fnx  TJJ3  itM^DnM  riKO"  l^SX  mpiyD  "IttO  der  Lehre  Ülas  zu  erheben!?  —  Das  ist  kein 
Foi'-S  NIp^Ö   nt^X   \S*nxi    pa*  ptpDj;    ■»KOS  X^n"'5  20  Einwand;  das  eine,  wenn  gleichzeitig,  das 

□lpt2  te  "lölN  fTWU  'Ol  "»an  rpenJ  WT^rBrini  andere,  wenn  hintereinander '.  —  Es  wird 

WJJ1  nijm  an  inx  *]S"I  inx  "ij?  min  n^OXnt^  gelehrt:  Wenn  einer  sagt,  sie  habe  sich  ver- 

"inx'8  t?\S'a  D1MN  "W3   nnx  HD'Xa   D"»tM  Vltf  unreinigt,  und   zwei   sagen,  sie  habe  sich 

njn  M  20  ||  b  +  M  19   II   <nrw...rvii...pi  -  M)  18  nicht   verunreinigt,   so    muss   sie   trinken. 

M  22  ||   nrvn  xS[]  ik  np  M  21    ||    'oba  [kS]  'ix  nn«  Demnach   trinkt  sie  nicht,  wenn  es  einer 

25    ||    id:  —  m  24    ||    nnw  n»K2  m  23        nn^n  —  und  einer  sind;  dies  ist  eine  Widerlegung 

-  m  28    ||    wh  M  27    ||   pw  -  -  M  26        i  +  B  der  Ansicht  R#  Hijas!?  —  R.  Hija  kann  dir 

erwidern:  wie  ist  nach  deiner  Ansicht  der 
Schlußsatz  zu  erklären:  wenn  zwei  sagen,  sie  habe  sich  verunreinigt,  und  einer  sagt, 
sie  habe  sich  nicht  verunreinigt,  so  trinkt  sie  nicht.  Demnach  muss  sie  trinken,  wenn 
es  einer  und  einer  sind!?  Vielmehr  spricht  die  ganze  Lehre  von  unzulässigen  Zeugen2, 
und  zwar  nach  R.  Nehemja,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Nehemja  sagte:  Ueberall,  wo 
die  Gesetzlehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  richte  man  sich  nach  der 
Mehrheit  der  Personen23.  Zwei  Weiber  gegenüber  einem  Mann  haben  somit  dieselbe 
Bedeutung  wie  zwei  Männer  gegenüber  einem  Mann.  Manche  sagen:  Wenn  der  ein- 
zelne Zeuge  zuerst  gekommen  ist,  so  gelten  auch  hundert  Weiber  als  ein  Zeuge" 
und  hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  zuerst  ein  Weib  gekommen  ist.  Die 
Lehre  R.  Nehemjas  ist  wie  folgt  zu  erklären:  R.  Nehemja  sagte:  Ueberall,  wo  die 
Gesetzlehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  richte  man  sich  nach  der  Mehr- 
heit der  Personen.  Zwei  Weiber  gegenüber  einem  Weib  haben  dieselbe  Bedeutung  wie 

19.  Nach  dem  T.  an  ihr  keine  Gewalt  angewandt  worden  ist;  cf.  S.  259  Z.  7.  20.  Da  sie  durch 

einen  Zeugen  als  überführt  gilt.  21.  Wenn  die  einander  widersprechenden  Zeugen  ihre  Aussagen 

gleichzeitig  machen,  so  ist  einer  nicht  bevorzugter  als  der  andere  u.  ihr  Zeugnis  ist  aufgehoben;  sobald 
aber  die  Aussage  des  einen  vom  Gericht  anerkannt  worden  ist,  kann  der  andere  ihm  nicht  mehr  wider- 
sprechen. 22.  Weibern  od.  Sklaven;  er  lehrt  hier,  das  2  unzulässige  Zeugen  einem  zulässigen  wider- 
sprechen können.  23.  Die  tauglichen  u.  die  untauglichen  Zeugen  gleichen  einander.  24.  Somit 
können  diese  ihm  nicht  widersprechen,  da  hierbei  sein  Zeugnis  als  Aussage  zweier  Zeugen  gilt,  während 
diese  nur  die  Bedeutung  eines  einzelnen  Zeugen  haben. 
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zwei  Männer  gegenüber  einem  Mann;  zwei  "»ot   »S^SI  X^S   ^33°  ins*  B^KS  C^:2g  Vit?  ^3N 

Weiber  aber  gegenüber  einem  Mann  gel-  p^TN  "»3  KöVH  lHö  "6  Hö^  mj;  ^1DS3  "»mm 

ten  als  Hälfte  gegen  Hälfte25.  —  Wozu  sind  Kp  p^TK  |A  K^p^  ^3K  KlOin^  fflJJ*]  311  TTÜ 

zwei  L,ehren2t,hinsichtlich  der  unzulässigen  :]*?  j;aiyj2 

Zeugen   nötig!?  —   Man    könnte   glauben,  <rryi  ,^B,  K^M  M  30     |    n,OTK  P  29 
nur  erschwerend  richte  man  sich  nach  der 
Mehrheit  der  Personen,  nicht  aber  erleichternd,  so  lehrt  er  uns27. 


-£*«- 


SIEBENTER  ABSCHNITT 


pIjjOLGENDES   darf   in  jeder  Spra-  ö  -wjjd  tpii  «"OD  MBTTB  |1b6  ^33  pDW  1 'BW  K 

äiH    CHE   GESPROCHEN   WERDEN:    DER   Aß-       nj?DB0     plDTI    n3"131    fPSm     J7ÖIP     Pinp'   B9 
SCHNITT    VON     DER    EhEBRUCHSVERDÄCH-      tßHlpn  jlB^D,  pötü  lf»tt*  JppDTI  HyDIPl  HHj?n  IUI 
TIGTEN,   DAS    BEKENNTNIS    DES   ZEHNTEN",       fflTD  P213  nMpl  01313  HS^m  DnOT  NIpO 

das  Semä2,  das  Gebet,  der  Tischsegen,     nsnj?  nby  n&nsi  *^cn  nisnBi  bna  jro  ro"Oi 
der  Zeugniseid3  und  der  Depositeneid4.  10  &npD°     :oj?n  "?N  ■aictß'*  nytsa  nenbe  nwDlUQl 
Folgendes  muss  in  der  Heiligenspra-     finb)  ■prfcN  'n  ^sb  mi3Nl  nyyi"  "WD  Dm3>3 Dt'26'5 

CHE  GESPROCHEN  WERDEN:  DER  ABSCHNITT       tSHIpil  (1^3  jW  PIO  11DK1  D^H  "Dj?l"  IDIN  N1PI ib'27''4 

der  Erstlinge5,  die  Halicah6,  die  Segen    me«i  nrüin'TJpa  rcrbn"  Jtsnipn  ins^s  ]to  p)wRA,a 
und  die  Flüche7,  der  Priestersegen8,     jib^s  jS"63  no  TOM«  ü^bn  ujn  *ID1K  «in  jbrfa 
der  Segen  des  Hochpriesters9,  der  Kö-  15  iein  mini  i21s  BHipn4  jib63  ]«D  pjk  tmprT 
nigsabschnitt10,  der  Abschnitt  vom  ge-     ||  nwwi  n»:y  +  m  3  ||  wo  rorw  m  2  ||  1  +  m  1 

NICKBROCHENEN     KALB",     UND     DIE     REDE  .mn...*31  —  M  5     !i     n  —   M   4 

des    Kriegsgesalbten   an    das  Volk12. 

Der  Abschnitt  der  Erstlinge,  [denn  es  heisst:]  ndu  sollst  anheben  und  spre- 
chen vor  dem  Herrn,  dein  ein  Gott,  UND  dort'4  HEISST  ES:  die  Leviten  sollen  anheben 
und  sprechen;  wie  dort  in  der  Heiligensprache,  ebenso  auch  hierbei  in  der 
Heiligensprache.  Die  Halicah,  [denn  es  heisst:]  15sie  soll  anheben  zmd  sprechen, 
UND  dort  HEISST  ES:  die  Leviten  sollen  anheben  und  sprechen;  WIE  DORT  in  DER 
Heiligensprache,  ebenso  auch  hierbei  in  der  Heiligensprache.  R.  Jehuda  er- 

25.  Dh.  wie  2  einzelne  Zeugen;  wenn  sie  gleichzeitig  kommen,  ist  die  eine  Aussage  durch  die  an- 
dere aufgehoben,  wenn  aber  der  einzelne  Zeuge,  dessen  Aussage  in  diesem  Fall  giltig  ist,  zuerst  kommt, 
so  können  jene  ihm  nicht  mehr  widersprechen.  26.  Die  verschiedenen  Fälle  in  der  Misnah,  die 

dasselbe  (cf.  N.  22)  lehren.  27.  Einen  Fall,  in  welchem  sie  trinken  muss,  u.  einen  Fall,  in  welchem 

sie  nicht  trinken  muss.  1.  Beim  Ablauf  der  Frist  für  die  Entrichtung  desselben;  cf.  Dt.  26, 12 ff. 

2.  Cf.  S.  246  N.  79.  3.  Cf.  Bd.  vij  S.  613  N.  1.  4.  Od.  Beweiseid;  cf.  Bd.  vij  S.  737  N.  1. 

5.  Bei  der  Darbringung  derselben;  cf.  Dt.  26,2ff.  6.  Die  bei  der  Ablehnung  der  Schwagerehe  (cf. 

S.  163  N.  10)  zu  sprechenden  Formeln;  cf.  Dt.  25,9.  7.  Die  die  Jisraeliten  beim  Ueberschreiteu  des 

Jarden  sprachen;  cf.  Dt.  27,1  lff.  8.  Cf.  Num.  6,23ff.  9.  Am  Versöhuungstag.  10.  Den 

er  am  Ausgang  des  Hüttenfestes  vorzutragen  hatte;  Ausführlicheres  weiter.  11.  Bei  einem  unaufge- 

klärten Mord;  cf.  Dt.  21, lff.  12.   Cf.  Dt.  20,2 ff.  13.   Dt.  26,5.  14.   Ib.  27,14.  15.   Ib.  25,9. 


Fol.  32a— 32b  SOJA  Vll,i,ii,iii,iv,v  278 

[vin"D"13°:mn  ]wb2  IDNPtP  iy  P22  [niDNI]  nn:yi  klärte:  [Es  heisst:]  «'<?  .sv?//  anheben  und 

1&C1   ]11\1  PN  bx"!^"»  rQJHP  p2  "BPD  Pibbpl  sprechen :  also,  sie  muss  diesen  Wortlaut 

D2^  läsv  jrHDHBQtP  taijj  in  bm  qwü  in  bx*  sprechen16.  Die  Segen  und  die  Flüche, 

Dt.n.30  pivi  i2jn  non  &6n*  uw»  mio  y^N  ^toi^1  als  die  Jisraeliten  den  Jarden  über- 

Gn.12,6  Qip^  "iy  pN2  D12N   12pl°1ölN  K1TI  jWl   '1317  5  SCHRITTEN    UND    ZU    DEM    BERG    GERIZIM 

DDif  jbnb  liOJtn  miß  p*?N  no  niio  j^N  ij?  ürtr  und  dem  Berg  Ebal  in  Somron  kamen. 

iby  D^Dty  nB'fc'  D2tr  j&o  Ulsan  nnc8  }t>n  *]N  Diese  befanden  sich  bei  Sekhem  neben 

in  u/mb9  iby  DTODB'  ni^m  dt1j  in  ti'Nib"  dem  Terebinthenhain  Moreh,  denn  von 

JJSfiOSO  nt2D^  □''"iDiy  pi^m  Dlbni  D"0J"Oni  ^J?  diesem  HEISST  ES:I7«<?  sind  jenseits  des  Jar- 

bsVo^riDn  PN  DlSll  pIKH  PN  PSPpö  G"0n2n  io  den*8cc.  und  dort"heisst  es:  ^z^  Abram 

jos.8,33  i^tsi^i  T»jp7i  bxil^1  ^DlSöMtP  KOöl  JN2J3  ^NHf1  durchzog  das  Land  bis  an  den  Ort  Sekhem, 

DiTJS  DSn   "täl7  pl^b  mci  m?2  D"HOiy  "PEBlfl  bis  an  den  Terebinthenhain  Moreh\  wie  dort 

j6  lt&W  tt'WTi  ~pl2  .12122  npsi  dtu  in  ^zhz  mit  Terebinthenhain  Moreh  Sekhem 

DiTOS    DBfl  ]öK"pty  tf?Kl  lWn3D01   ^DS  rl^y1       BEZEICHNET    IST,    EBENSO    IST    AUCH    HIER 

ot.?7,i5-^N  vnun  -ins*0  nbJ?p2  "inpsi  ^y  in  ^bz  15  mit  Terebinthenhain  Moreh  Sekhem 
piou^iy  pN,2piy  ibw  ftNf  H2DD1  bos  rwjn  bezeichnet.  Sechs  Stämme  stiegen  auf 
U2i  D^2ksn  PN  1SP2H  "J2  iriNi  pMpi  P121D     die  Spitze  des  Bergs  Gerizim  und  sechs 

1121  ^2  PN  vbyli  DTD1   TD2  MlIDl   n21D<1   PN       STÄMME     STIEGEN    AUF    DIE    SPITZE    DES 

'"•'•»PN-ib^ji  2GM  iN2°i£N:it£'  }wb  D,jnttGien"Yinnia     Bergs  Ebal,  während  die  Priester  und 

t'ol.b  ;jOlpC2   ubl'  1K31   D^^XP  20  DIE  LEVITEN   MIT  DER  [BUNDES]LADE   UN- 

»*Bi«|ri5ri,,TDMi"3SfoYT|^3Q  ntsiD  PttHS  .&HDJ  TEN  IN  DER  Mitte  stehen  blieben.  Die 

r»jPD&D"psi  uri  tTDW'KliW  ]lüb  ^22  nts\s,£?  Priester  umgaben  die  [Bundes]lade,  die 
nnw  nm  na  ty  njJöW  wrw  \wb  bi2  nnw    Leviten  die  Priester,  und  ganz  Jisrael 

9  II  miD  —  M  8  h  '13  P  7  I!  VlSl  "\i  -\nb  M  6  befand  sich  an  der  einen  und  an  der 
II  iSx  wn  M  11  ||  pns  D'iSn  nx  "ib»i  m  io  ||  nnS  m  anderen  Seite,  wie  ES  HEISST:V«</  ganz 
15  j|  jn^y  M  14  j|  'ou  vnt?  m  13  ||  '.wi  +  M  12  [Israel,  seine  Aeltesten,  seine  Beamten  und 
M  18  ||  wi--  M  17  ||  wn  +  M  16  ||  n  -  P  seine  Ricnter  standen  zu  beiden  Seifen  der 
warn*  m  20  yDW  m  19  nwn  Sh  Zfl&  ^  SlE  WANDTEN  DAS  Gesicht  ge- 
gen den  Berg  Gebizim  und  begannen  mit  dem  Segen:  Gesegnet  sei  der  Mann, 
der  kein  geschnitztes  und  kein  gegossenes  götzenbild  macht.  und  diese 
und  jene  antworteten:  amen.  hierauf  wandten  sie  das  gesicht  gegen  den 
Berg  Ebal  und  begannen  mit  dem  Fluch  "Verflucht  sei  der  Mann,  der  ein  geschnitz- 
tes oder  gegossenes  Götzenbild  mach  f.  Und  diese  und  jene  antworteten:  Amen.  Und 

SO  BEENDETEN  SIE  DIE  SEGEN  UND  DIE  FLÜCHE.  ALSDANN  HOLTEN  SIE  DIE  STEINE, 
ERRICHTETEN   DEN   ALTAR,  BESTRICHEN   IHN   MIT   KALK  UND  SCHRIEBEN  AUF  DIESE   DIE 

Worte  der  Gesetzlehre  in  den  siebzig  Sprachen,  wie  es  heisst : "deutlich  und 
gut.  Hierauf  nahmen  sie  die  Steine23und  kamen  und  übernachteten  auf  ihrem 
Platz14. 

GEMARA.  Woher  dies  vom  Abschnitt  der  Ehebruchsverdächtigten?  —  Es  heisst: 
nder  Priester  spreche  zum  Weib,  in  jeder  Sprache,  die  er  spricht. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  erkläre  ihr  in  irgend  einer  Sprache,  die  sie  ver- 
steht, weshalb   sie  trinken  muss,  woraus  sie   trinken  muss,  wodurch   sie  sich   verun- 

16.  Das  W.  "also1'  gehört  zwar  zum  folgenden  Satz,  jed.  wird  es  andeutungsweise  auf  den  vorange- 
henden bezogen.  17.  Dt.  11,30.  18.  Weiter  folgt:  neben  dem  Terebinthenhain  Moreh.  19. 
Gen.  12,6.  20.  Jos.  8,33.  21.  Dt.  27,15.  22.  Ib.  V.  8.  23.  Nachdem  sie  auf 
dem  Altar  opferten,  nahmen  sie  ihn  auseinander.  24.  In  Gilgal,  wo  sie  ihn  wiederum  errichteten;  cf. 
Jos.  Kap.  4.                    25.  Num.  5,21. 


5a 
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reinigt  hat  und  wieso  sie  sich  verunreinigt  nWMM  NM  HÖ31  nKDBJ  HO  fy  nfllP  NT!  nö31 

hat.  Weshalb  sie  trinken  muss:  wegen  der  fiD31  HTMÖ!  "»"Ü^p  ''pDj?   ty   finW  NM   na  ty 

Verwarnung  und  des  Sichverbergens;  wo-  bm;  nüü^f  HO  ty   mn  ^   iTT»pD3  n/YltP  NN" 

raus  sie   trinken   muss:   aus  einer  irdenen  IN  }yW2  DMQBJ  NTI  fT031  niW   pW   ipDJ? 

Schale;  wodurch  sie  sich  verunreinigt  hat-'  5  N^nr6  N^tf  »10^  "|3  ^31  pjTÜ  1N2IDJ1N3  T»TÖ3 

durch  Scherz  und  Kinderei;  wieso  sie  sich  avon  j^ö     niyyo  >1"P1     tQiTDTl  D^ö  ty  TJ,^ 

verunreinigt  hat:   ob   fahrlässig  oder  vor-  HÖH    p   Bnpfl   WJli'lM^   71   "OS*?   möNl" D'-28'13 

sätzlich,  ob  gezwungen  oder  willig.  -  -  Wes-  1DN    1D1N  NW  ptt6   ^33   riölDö   PTON   Ep^l 

halb  dies  alles?  —  Um  das   Fluchwasser  fiffo  HO  D^ö^nTCN  t|^l  iON^  TOT  3*f  JT^ 

nicht  in  Verdacht  zu  bringen.  10  n\2j?25  pjn    BHlplV  p&'O   }N3    C]N    BHlpn*  pB^3 

Das  Bekenntnis  des  Zehnten.  Wo-  NDTU  HTEN   pfl  pNl  m^öNl  rMJ?0  PPW3H1 

her  dies?  —  Es  heisst:V«  .?<?/&/  sw  dem  inii  p  pjJD»  Ol  KMn               tiTVDKl  rPMjJÖ 

Herrn,  deinem  Gott,  sprechen:  ich  habe  das  f?"|p3    lnittl    "pM    ^>lp3    lmff    1D1N    CIN    1ÖW 

Geheiligte  aus  dem  Haus  geräumt,  und  [durch  Dl  b)p2  WU3  "ItfJJOil  1TTH  p^TiöJ  h"\p2  llOE?  DT 

das  Wort]  sprechend  von  der  Ehebruchs-  is  prTP  Ol  "löNm   DI  ^>lp3  inittl  D^TDO  Nlpüö 

verdächtigten  zu  folgern,  dass  es  in  jeder  r6sn  *Upfl  HO  OS!2s8  "»nr»   p  pyötS>   Ol  DI&'E3' 

beliebigen  Sprache  erfolgen  dürfe.  R.  Zebid  mtr>3°  moy   •»'D'IJ?  DN2'  t5"0^  N^   "H3   KTl^O 

sprach    zu   Abajje:   Soll    doch    [durch    das  NQ\n  N^>  r6lj?^>  fiNMn  ]0  mpD^VOTI  pbn  üb 

Wort]  sprechen,  das   bei   den    Leviten28  ge-  Nlp^  NDtt  NEt21°  N\Jm3   l"lj;S   NE\X   N^N  lnitt  sl'"«*6 
braucht  wird,  gefolgert  werden:  wie  bei  die- 20  i^j;    CB'pao    DOYI   DOl'?   "IiyS   JPTW^   "pTÄ3*!!*" 

sen   in   der  Heiligensprache,  ebenso   auch  DOl'?  JJ'Hin^  "pXM"m  O  jn*»Nff  "»ö  ^31  com 

hierbei  in   der  Heiligensprache!?  —   Man  Ol34  ISN    NSU         :D"»Dm   l"6y    Di#p3Ö   DOTI 

folgere  von  [den  Worten]  anhebe;/  und  spre-  Mp^n  rrö   'tifiQ   TIT»   p    fljW    Ol   DIBTO   |3W 

^^"hinsichtlich  [der  Worte]  anheben  und  i;  nowa...wva  -  M  22  |j  ,wiai  P  21  j|  N<n  +  m  20 

sprechen,  nicht  aber  folgere  man  von  [den  musn  B  25      na  m»öK  M  24    ||    r^Si  «in  n  M  23 

Worten]  anheben  und  sprechen  hinsichtlich  27    |]     -j?d  »hmb  M  26     ||     jw  Hmnj  pitomö  smnj 

[des  Worts]  sprechen  allein30.  29   II   "Bn  Q,°3n  ?n  no  BW0  M  28    II    (°™  ~  M> 

T-v  .       ,  ,      ,  TD  6-  *  t  T      1  M     32  D1Pa     —     M     31  ^     M     30  ™     —      M 

Es  wird   gelehrt:   R.   Simon   b.  Johai  ,„  „,  ,r  L 

o  J     •   J        .nitro  '"i  —  M  34        'aiS  nys  yma  M  33        i,,""2 

sagte:   Ein  Mensch   spreche  sein  Lob  mit 

leiser  Stimme  und  seinen  Tadel  mit  lauter  Stimme.  Sein  Lob  mit  leiser  Stimme,  wie 
dies  beim  Bekenntnis  des  Zehnten  der  Fall  'ist;  seinen  Tadel  mit  lauter  Stimme,  wie 
dies  beim  Lesen  des  Erstlingsabschnitts  der  Fall32  ist.  —  Wieso  seinen  Tadel  mit 
lauter  Stimme,  R.  Johanan  sagte  ja  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj,  dass  deshalb 
angeordnet  worden  sei,  das  Gebet  leise  zu  sprechen,  um  die  Sünder" nicht  zu  beschä- 
men, denn  die  Schrift  hat  auch  zwischen  einem  Sündopfer  und  einem  Brandopfer 
nicht  unterschieden34!?  —  Lies  nicht:  seinen  Tadel,  sondern:  sein  Leid.  So  wird  auch 
gelehrt: 3iUhrein !  unrein/  rufe  er,  er  muss  sein  Leid  dem  Publikum  kund  tun,  damit 
das  Publikum  für  ihn  um  Erbarmen  flehe.  Ebenso  soll  jeder,  dem  etwas  passirt  ist, 
sein  Leid  dem  Publikum  kund  tun,  damit  das  Publikum  für  ihn  um  Erbarmen  flehe. 
Der  Text.  R.  Johanan  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj:  Man  ordnete  des- 

26.  Dt.  26,13.  27.   Das  auch  bei  der  Ehebruchsverdäehtigten  gebraucht  wird.  28.  Cf.  Dt.  27,14. 

29.  Bei  den  Leviten  werden  diese  beiden  Worte  gebraucht.  30.  Es  ist  daher  von  der  Ehebruchsver- 

dächtigten zu  folgern,  bei  der  ebenfalls  nur  das  W.  "sprechen"  gebraucht  wird.  31.   Hierbei  berichtet 

man  zu  seinem  L,ob,  dass  man  das  Gebot  richtig  ausgeübt  habe  (cf.  Dt.  26,13,14),  u.  da  die  Schrift  nur  den 
Ausdruck  "sprechen"  gebraucht,  so  wird  es  leise  gesprochen.  32.   In  diesem  wird  die  nicht  vornehme 

Herkunft  der  Jisraeliten    erwähnt,  u.  hierbei  werden  die  Ausdrücke  "anheben"  u.  "sprechen"  gebraucht,  mit 
lauter  Stimme.  33.  Die  beim  Gebet  ihre  Sünden  bekennen.  34.   Durch  die  Herrichtung  auf  einem 

besonderen  Platz,  damit  man  nicht  wisse,  wer  das  Opfer  wegen  einer  Sünde  darbringt.  35.  Lew  13,45. 
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halb  an,  das  Gebet  leise  zu  sprechen,  um 
die  Sünder  nicht  zu  beschämen,  denn  die 
Schrift  hat  auch  zwischen  einem  Sündop- 
fer und  einem  Brandopfer  nicht  unterschie- 


nn#30m,>3j?  *n2i$  rMI9w»2b  ttbw  trnte  nteri 
Km  vbfTbiyb  nwan  pa  Dpa  ainan  pte  xb 
TKscb  nbr;  am  ntya^riKan  m  a^ai  K3\x 
naj  n^ny1  nap:  nxan  KS^Mnfyn  Hin  ;na37arin 

KS^K  "»Ka  n"PJ?#  n^a^'n^n  rP*?K3  K^DD^a  cnn  s  den.  Etwa  nicht,  [ein  Unterschied]  erfolgt 

Tfk  yyttl  n^SJ4'n,,Daia  Kpl  1TPK  □nn4°"ia,<at?      ja  beim  Blut[sprengen],  das  Blut  des  Sünd- 

HTDjn  nKan   ilTjW  VV^e  Wpl  nvaa" «WlA      opfers  wird  oben'und  das  Blut  des  Brand- 

Dnn  "la^  WK  '■Kö  myV  lK^H  WXfvfn  m»      opfers  wird  unten36[gesprengt]!?  —  Da  weiss 

jyat^  nnp      :<T6  1S3:i  'CH  "0  ^Ptfl  Cpaa^43      es   nur   der   Priester.   —   Es  gibt  ja  noch 

D1-6'4:j;aiiy  nnKiy  ptS^  tea  ^Klty»  yaa*"  3V1D1  j^a44  io  folgenden :   als  Sündopfer  wird  ein  Weib- 

,5;"a  DNaam   im    '»Tan    nanaa45  yair   JTnp"  pan   i:n      clien   und   als  Brandopfer  wird  ein  Männ- 

Dt.e,6i«i-i1°K"ip  laK^am  Kaj?a  "»KO  \Wb  733  D'HölK     chen  dargebracht!?  —  Sie37werden  mit  dem 

nnKtf  ]l&b  tea  yatr  K"lp  1ÖK  pam  ITT»  jü^lim      Fettschwanz  bedeckt.  —  Allerdings  bei  ei- 

nwnpi  K?tt>  Kinn  WTI  3V0  KH  nM  pam  pDW      nem  Lamm,  wieso   aber  bei  einer  Ziege!? 

ftb  KpS:  n^:o  j?"lSö?  rumpi  K7P  im  jHSa?  i3  —  Er  selbst  ist  es,  der  sich  beschämt;  er 

J?ÖBTÖ  K7  Dnann    Qi"m  pam   Dsiann   anaia      könnte  ein  Lamm  darbringen,  und  bringt 

JPBffr6  1T6  iJ?3iD  Kinn"?0*«?  avian  ißJ  13*11  in1?      eine  Ziege  dar.  —  Wie  ist  es  aber  hinsicht- 

|Kar  r6wi"13D  pail  "pS3,8KiXia  ilflKtf  na  "p/lTK?      lieh  des  Sündopfers  wegen  Götzendienstes 

Kas?  Ktfi  "UTK?  j?N2ttTJ  K71  yea*  DK  K"llpn5°"iaKl      zu  erklären,  als  welches  er  nichts  anderes 

Foi.33  Kpte^Kl  «TiaKJ  ptP?  te3  minn  te'iai  "QDp  20  als  eine  Ziege  darbringen  kann!?  —  In  die- 

na^  wem  anm  ffill  maw  Bnipn  pt5>te  nnjn      sem  FalFsoll  er  auch  beschämt  werden,  da- 

pai  i"i3Dp  Ka*6  j?ap  atrial  dwö  -pia^K  ^ 
Kpte5I\si  maw  emö"  parte  r6i3  minn  te 


M)  37  |t  nSyoS  yii  'üdS  MP  36  Ij  kSi  -  M  35 
||  onn  —  M  40  ||  '3b>d  M  39  ||  nm  M  38  ||  ftpia  — 
44  ||  '3  ffl'K  epM'ö  M  43  ||  UD  MB  42  ||  N  -f-  M  41 
M  47  |j  1  +  M  46  ||  DSroa  P  45  ||  ^30  —  M 
50  ||  nS  —  M  4Q  |!  i'sd  B  48  ||  ijtnS  yrsvn  h"ü 
.n  +  M  52    ||    Y'D  —  M  51     ||     ■o-i...N-npn  —  P 


mit  ihm  vergeben  werde. 

Das  Semä.  Woher  dies?  —  Es  heisst: 
^höre  Jisrael,  in  jeder  Sprache,  die  du  ver- 
stehst40. 

V 

Die  Rabbanan  lehrten:  Das  Semä  ist 
in  der  Urschrift41  [zu  lesen]  —  Worte  Rab- 
bis; die  Weisen  sagen,  in  jeder  Sprache. 
Was  ist  der  Grund  Rabbis?  —  Die  Schrift 
sagt:4Vj  sollen  sein,  sie  müssen  bei  ihrem  "sein"  verbleiben.  —  Und  der  der  Rabbanan? 
—  Die  Schrift  sagt:  höre,  in  jeder  Sprache,  die  du  verstehst.  —  Und  die  Rabbanan, 
es  heisst  ja  auch:  es  sollen  seinXi  —  Dies  besagt,  dass  man  es  nicht  rückwärts  lese.  — 
Woher  entnimmt  Rabbi,  dass  man  es  nicht  rückwärts  lese?  —  Er  folgert  es  aus  diese 
Worte.  —  Und  die  Rabbanan!? — Sie  folgern  nichts  aus  diese  Worte. —  Und  Rabbi,  es 
heisst  ja  auch  köre]}  —  Dies  besagt,  dass  man  seine  Ohren  hören  lasse,  was  der  Mund 
spricht.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Sie  sind  der  Ansicht  desjenigen,  welcher  sagt,  dass, 
wenn  man  das  Semä  gelesen  und  es  seine  Ohren  nicht  hat  hören  lassen,  man  der 
Pflicht  genügt  habe.  —  Es  wäre  anzunehmen,  dass  Rabbi  der  Ansicht  ist,  die  ganze 
Gesetzlehre  dürfe  in  jeder  Sprache  vorgetragen  werden43,  denn  wenn  man  sagen  woll- 
te, nur  in  der  Heiligensprache,  so  brauchte  ja  der  Allbarmherzige  [das  Wort]  sein  nicht 
geschrieben  zu  haben44.  —  Dieses  ist  nötig,  da  es  höre  heisst45.  —  Es  wäre  anzunehmen, 
dass  die   Rabbanan  der  Ansicht  sind,  die  ganze  Gesetzlehre  dürfe  nur  in  der  Heili- 

36.  Oberhalb  bezw.  unterhalb  des  roten  Strichs  um  die  Mitte  des  Altars.  37.  Die  Geschlechts- 

teile der  geschlachteten  Opfertiere.  38.  Bei  einer  so  schweren  Sünde.  39.  Dt.  6,4.  40.   Das 

W.  yüv  hat  auch  den  Begriff  verstehen.  41.  In  hebräischer  Sprache.  42.  Dt.  6,6.  43.  Bei 

der  Rezitation  im  Bethaus.  44.  Um  anzudeuten,  dass  dieser  Abschnitt  in  der  Heiligensprache  ge- 

lesen werden  müsse.  45.  Woraus  man  das  Entgegengesetzte  entnehmen  könnte. 
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gensprache  vorgetragen  werden,  denn  wenn      >b    Jlüb    XJQm    aTD"    JJÖtP53  Y\üb    b22    "Jfijn 
man    sagen    wollte,    in   jeder    Sprache,    so      ^2  X\"i  ifim  {flbsn  :i\Tl  3VÜH  Cl&'C  THIfflf'W 
brauchte  ja  der  Allbarmherzige  [das  Wort]      2^    IDKnT*  |W^    ^22    p6öm    "bXQ    *JJ3H    "CVf4  SoU2a 
//J/r  nicht  geschrieben  zu  haben.    —    Die-      rVOlK  |1B^3  VOIX  CHX  ^JW  bü   C^1>£?   mW 
ses  ist  nötig,  da  es  es  sollen  sein  heisst45.     5  px  tö*lK55]ltS^3  V3*13f  hVNBX\  bl  pnv  *21  10JH 

Das  Gebet.   Es   ist   nur  ein   Flehen,     flltWi  "ÜK^Ö  pNtP   ^S1?   "6   PppU  mtPfl   i3*6b 
und  man  tue  es  in  jeder  beliebigen  Spra-     112X2  XH'  TTTQ  XH  X^p  X^  l»aiN55]1^a  pT30 
che.  —  Darf  das  Gebet  denn  in  jeder  Spra-      K^nm    *EnN    |1B^3    j^TOO    nit?fl    "OX/E    pw 
che  verrichtet  werden,  R.  Jehuda  sagte  ja,      D^BHÖfl  &*lp  n">30  ^Ip  n3*jHMP  blli  jna  pm*»" ,SoU3 
dass  man  seine  Wünsche  nicht  in  aramä-  10  X2"lp    xn^xV7  "I^TXl    X^E    ffßM     TDW     Nint? 
ischer  Sprache  vortrage,  denn  R.  Johanan      rD^DtW  p"HXn  ppDBO  nB>J?ö  3W1  KiaHM^* 
sagte,  dass,  wenn   man   seine  Wünsche  in      n^ü2    1121X    Xinty    CttHpn    •'tynp00  JP3E    ^"Ip 
aramäischer  Sprache  vorträgt,  die  Dienst-     jnrui  xtavi   ty   PIHJ1^l6*  i"INJB>  "II2X1   KifTOp 
engerihm  nicht  zur  Verfügung  stehen,  weil      WTCl   njW  tVV»  13JT31*  Win««  1^031  dAöM1* 
die    Dienstengel    die    aramäische    Sprache  i5  ^p  ri2  Xi2\S*  n*jJ3  ^X  CliSlX   IVt^OIN  lWfy\ 
nicht  verstehen!?  —  Das  ist  kein  Einwand;      mn  iWÜi  SO^fl^a  \S'l  KT3JJ  ■»JWMMt^l  ^Xtt' 
das  eine  gilt  von  einem  einzelnen  und  das      n212  IVWb  C^at?  TlD^l  j?N",12j  X2°  112  112ST  Sot-36b 
andere  von  einer  Gemeinschaft17.  —  Verste-      yr,bü  'n  DX  n2")31  nj?3tPl  n^3Xl"  3T31  iplön  «»■»<'« 
hen  denn  die  Dienstengel  nicht  die  aramä-     äVOl     innjjn  njJ13B>     ;"p3ö  nfiXty  \\&b  ^22 
ische  Sprache,  es  wird  ja  gelehrt:  Johanan  20  KVJtP  }^'b  ^22  i"6x  hp  njflMSfl  XDnn  "O  IPBtfl]8  l*-m 
der  Hochpriester  hörte  einen  [himmlischen]      Xttnfl  Xtsnn  NVIK*      JjHpBn  nj?13B>      :npBfflP  j^gT 
Widerhall    aus    dem    Allerheiligsten    ertö- 
nen: Gesiegt  haben  die  Jünglinge,  die  nach 
Antiochien   in   den    Krieg   gezogen  sind4\ 
Ferner  hörte  einst  Simon  der  Gerechte  fol- 
genden [himmlischen]  Widerhall  aus  dem 

Allerheiligsten  ertönen:  Aufgehört  hat  die  Götzenanbetung4",  die  der  Feind  in  den 
Tempel  bringen  wollte.  Damals  wurde  Caius  Caligula5°erschlagen  und  seine  Verordnun- 
gen wurden  aufgehoben.  Sie  schrieben  die  Stunde  auf,  und  es  stimmte  genau.  Dies 
wurde  in  aramäischer  Sprache  gesprochen!?  —  Wenn  du  willst,  sage  ich,  bei  einem 
[himmlischen]  Widerhall  sei  es  anders,  da  man  ihn  verstehen5'soll;  wenn  du  aber  willst, 
sage  ich,  es  sei  Gabriel  gewesen,  denn  der  Meister  sagte:  Gabriel  kam  und  lehrte  ihn52 
die  siebzig  Sprachen. 

Der  Tischsegen.   Denn   es   heisst:  adu   wirst  essen   und  satt  sein,  und  sollst  den 
Herrn,  deinen  Gott,  preisen;  in  jeder  Sprache,  in  der  du  preisest. 

Der  Zeugniseid.  Denn  es  heisst :Mwenn  jemand  gesündigt,  indem  er  die  Stimme  ei- 
ner Beeidigung  gehört  hat;  in  jeder  Sprache,  die  er  gehört  hat. 

Der  Depositeneid.  Dies  ist  durch  [das  Wort]  vergehe/Fxom  Zeugniseid  zu  folgern. 

46.  Die  das  Gebet  vor  Gott  bringen.  47.   Eine  solche  benötigt  der  Dienstengel  nicht.  48. 

Diese  in  ihrem  aramäischen  Wortlaut  mitgeteilte  Weissagung  ist  wol  von  einem  Engel  gesprochen  worden. 
49.  Die  Erklärung  Rsj.s  zu  dieser  Stelle  ist  sprachlich  falsch.  Hier  wird  offenbar  auf  die  Verordnung  des 
Caius  Caligula  Bezug  genommen,  seine  Büste  im  Tempel  aufzustellen,  die  mit  seiner  Ermordung  aufgeho- 
ben wurde.  Unter  pnxn  pj?DB*  ist  wol  ein  Hochpriester  namens  Simon  zu  verstehen.  50.  Unser  Text 
hat  das  verderbte  Compositum  DjSpD.1,  richtiger  hat  eine  Parallelstelle  im  jer.  T.  (Sota  24 b)  Dp'^U  D'V..  Die- 
ser Satz  ist,  wie  aus  der  Sprache  zu  ersehen,  eine  Erklärung  des  ersteren;  die  Parallelstelle  im  jer.  T.  hat 
nur  diesen  als  Weissagung  u.  nicht  den  vorangehenden.  51.  Er  wurde  daher  in  der  Umgangssprache 
gesprochen.  52.  Den  Joseph;  cf.  S.  295  Z.  20  ff.  53.  Dt.  8.10.  54.  I,ev.  5,1.  55.  Das 
auch  beim  Zeugniseid  gebraucht  wird;  cf.  J,ev.  5,1,21. 
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jnpD  anipn  jnB63"*jmöW  6xi  :rrnj?n  nyiatpn  Folgendes  muss  in  dkr  Heiligen- 

di.26.5  n"0j?1°  -IJJT   DmD^  N"lpC   "J?   '12   HS^ni   DilD^D      SPRACHE  GESPROCHEN  WERDEN:  DER  ERST- 

ib.27,i4  Qiibn  uyi  *idin  «in  pnbi  yrbx  n  ysb  motti  lingsabschnitt,  die  Halicah  &c.  bis:  der 
pnb  miDWi  rrny  no  "pN-itß"  irw^r  bn  nöNl  Erstlingsabschnitt,  [denn  es  heisst:] 
liliiSU  Dilf?1  !t£rnpn68]ll&fl?a  ]ND  f)N  tfiHlpn  ywbz  •>  ^  sollst  anheben  und  vor  dem  Herrn,  dei- 
ül   blp    tOn    3T0    n^OO    ^15    ^p    XVlN    |^JD      rc<?#2  GW/,  sprechen,  UND  DORT  HEISST  ES: 

E..19, i9,-|D  hp3  1UJ?1  CM^Sm  "1311  nü'120)°nnn  3VD1  die  Leviten  sollen  anheben  und  zum  ganzen 
rCP^n  J.BPTlöTI4  |W^a  j&C  ^S  BHipn4jlB^a  ]^»"6  JV£  /Israel  sprechen;  WIE  DORT  DAS  Anhe- 
ij?2iQ  n^>  "»"DJ?  \xa  naa  sNn  pa*Vl    nrflirc     ben  in  der  Heiligensprache  erfolgt 

jab.KHb  pj33  naö  mini  1211  aaj?ö   ntypDty70  "i2iS°  in'?  io  ist,  ebenso  auch  hierbei  in  der  Heili- 

coi.b  i«n   mini   ia"ll°  in1?7'  J?Dtfö    St?   nM    na    pail      Gensprache.  Woher  dies  von  den  Leviten 

ot.25,9>-ni2;s^  T\*h  ij?aiö  ni1?  liaj?  iNÖ  mONl  nn3j?l°  selbst? —  Dies  ist  aus  [dem  Wort]  Stimme 
nnjjAliiJj?  ntPöö  f?ip  E)V6l73BHlpn  jlti^aY'Dil^  zu  folgern,  das  auch  bei  Moseh  gebraucht 
mini  131  i^n  IM  N*0n  1i»J  *6  !?1p74!?1p  TOJI  wird;  hierbei  heisst  es-fmit  lauter  Stimme, 
1J1N  miDKl  nnjj?  n^3  n2  IDNJtP  Dlpö  ^3  lOlK  15  und  dort  heisst5' es:  Moseh  redete  und  Gott 

Nm.6,23  nxi^m  nas  laian  n3°  na  ti'Tipn4  \VC'b  Nt'N  antwortete  ihm  mit  der  Stimme]  wie  dort 
]V2  Ta'C  nibbpl  ni3"ia        teil1?!  miDNl  nnjj?      in  der  Heiligensprache,  ebenso  auch  hier- 

Dt«,3onon  K?n°pa*l  Ufl  :'13  JT1V1  pN  b&nB"  nayiy     bei  in  der  Heiligensprache. 

mini  12*1  i"ian  "f?\s"i  pi^75  iaj?o  |TV»n  iaj?a  Die  Halicah,  [denn  es  heisst:]  &c. 

£  pN2°  nnilt  nöfflP  Dlpö  tPötPn  KiaiS  ~\11  i"inX°  20  Wofür  verwenden  die  Rabbanan  [das  Wort] 

^aij;   "im   Di?i"U    in   l^X   na"IJ?a   2w\~   ijyjan  a&tf5"?  —  Hieraus  entnehmen  sie,  dass  jede 

!J:^K0W>:6  ytacFbshffi  ^ID"  D"»VYD  jna  paffT»»  der  Handlungen59  unerlässlich  sei.  —  Und 

trnp  M  68          **  -  M  67         ly...;^  -  M  66  R-  Jehuda60!?  -  -  [Er  folgert  es]  aus  so,  also1. 

Mt  tnn  ;SnSi  «ui  naa  maxi  nnayi  M  69    ||    jSao  onm  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Ihnen  leuchtet 

(cnp)  p»Sa  nrixnsr  ij»  naa  '0»i  'w  'im  "i  'un  ciSn  ujn  [die  Auslegung  aus]  j<?,  «&tf  nicht  ein.  — 

M  71        nvpo  Kinw  b  70        >ko  n;n  wn  pa-n  :mn  Wofür  verwendet   R.  Jehuda   [die  Worte] 

O  -U  M  74  bS'31  M   73  (cSai  M)  72         n^  •      ,    ,  ,  .  .     ,       .. 

1  ,,  „,  ''     ^       ,$7£  //^<9c  ^;?  z/w«  Sprecher  —  Diese  sind  no- 

.n  +  M    /6  pTH  M  75  ^  ,.  C2. 

tig,  um  zu  folgern,  dass  die  Leviten  in  der 
Heiligensprache  sprachen.  —  Dies  ist  ja  durch  [das  Wort]  Stimme  von  Moseh  zu 
folgern!?  —  [Die  Wortanalogie  aus  dem  Wort]  anheben  ist  ihm  überliefert  worden'3, 
nicht  aber  die  aus  [dem  Wort]  Stimme.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte: 
Ueberall,  wo  es"4^,  also,  anheben  und  sprechen  heisst,  hat  es  in  der  Heiligensprache  zu 
erfolgen.  So,  [es  heisst:]65^  sollt  ihr  segnen;  also,  bei  der  Halicah;  anhebe?/  und  spre- 
chen, bei  den  Leviten. 

Die  Segen  und  die  Flüche,  als  die  Jisraeliten  den  Jarden  überschritten 
„&c.  Die  Rabbanan  lehrten:** Siehe,  sie  sind  jenseits  des  Jarden,  über  "jenseits  des  Jar- 
den" hinaus67  —  Worte  R.  Jehudas.  Hinter  dem  Weg  des  Sonuengangs,  wo  die  Sonne 
aufgeht63.  Im  Land  des  Kenaäniters,  der  in  der  Ebene  wohnt,  das  sind  der  Berg  Geri- 
zim  und   der  Berg  Ebal,  wo  die  Samaritaner  wohnen.  Gegenüber  Gilgal,  in  der  Nähe 

56.  Dt.  27,14.  57.  Ex.  19,19.  58.  Aus  dem  RJ.  dasselbe  folgert.  59.  Die  im 

bezüglichen  Abschnitt  genannt  werden.  60.  Woher  entnimmt  er  dies.  61.  Auch  die  kürzere 

Form  ra  (so)  würde,  wie  weiter  folgt,  darauf  deuten,  dass  es  in  der  Heiligensprache  erfolgen  müsse,  wenn 
aber  die  längere  Form  ri33  (also)  gebraucht  wird,  so  deutet  dies  auch  auf  die  Auslegung  der  Rabbanan. 
62.  Bei  denen  (Dt.  27,14)  ebenfalls  das  W.  "anheben"  gebraucht  wird.  63.  Von  seinem  Lehrer;  durch 

einen  solchen  Schluss  darf  selbständig  nichts  gefolgert  werden;  cf.  Bd.  ij  S.  556  Z.  1.  64.  Bei  einer 

Angelegenheit,   wo  etwas  zu  sprechen  ist.  65.  Num.  6,23.  66.  Dt.  11,30.  67.  Weit  entfernt 

von  diesem.  68.   Das  W.   nnK  bedeutet:  in  einer  Entfernung,   dh.  nicht  direkt  an  der  Ostseite  des 

Jarden,  sondern  fern  von  diesem. 
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von  Gilgal.  Beim   Terebinthenhain  Moreh,      d*ÜH   13^1°  1D1H   K1P!   }S"6l    C2tt>   mo    ^K^12'8 
das  ist  Sekhem.  Dort  heisst  es:  und  Abram      p|"VIO  Jl^X  HB  miB  ]1^X  ij)  D3P  DlpB  "TJ?  pX2 
durchzog  das  Land  bis  an  den  Ort  Sekhem,      "0*1    1BK   K"»jnn  BÖttf   ]X2   C]X   crtf   jS"6   IIDKn 
ta an  den  Terebinthenhain  Moreh;  wie  dort     CVTID   '»1SD   "»ns^T   n?   12T379  •'BV  WD*  "IT^X 
mit  Terebinthenhain  Moreh  Sekhem  bezeich-  5  mto  DTI^Jjn  N^l  DSmVl  cnS^T  D)"6   vnEX 
net  wird,  ebenso  ist  es  auch  hier  Sekhem.      -QX   qX    Ü2V    miD    ^X    B^IBIN    CDXB'   Cl^r 
(Es  wird  gelehrt:)  R.  Eleäzar  b.  R.  Jose  er-      mir  mwo"  ITÜID^  UM  B3B>8°miB  ^»W  cniö 
zählte:  Durch  das  Folgende   habe  ich  die      HBH    xSl    1D1K    TTJ^K    ^2*1   DimB^nBa    Bi"IN 
Bücher  der  Samaritaner  als  gefälscht6pnach-     -VAS"!  p")N~i   "12j;B   \S*I   p*)^  "jlBB   |TW1  "12j;2 
gewiesen.  Ich   sprach   zu   ihnen:  Ihr  habt  10  yn    |nnX|    pTTJ    nx    D3*OJD    "NTl"   2TÜ8'  °' -27,4 
euer  Gesetzbuch  gefälscht70,  ohne  dadurch      ijjjjan  pX2  fiJJplP  nonW^DlÖÖ  JPBJ271  X12E 
etwas  gewonnen  zu  haben71.  Ihr  sagt,  der     nip^l  Dn»1  jD  K^m  m"IJ?3  2tf\-|  IW^in  pX 
Terebinthenhain  Moreh  sei  Sekhem,  auch      131  bjbffi  nx  1X"I  X^>  xS"H  blhsn  b"\Ü  \*2W  jn 
wir  geben  zu,  dass  der  Terebinthenhain  Mo-     mX"ir6  xVx  2VDPI  X2  X*?  1B1X  apjji  J3M"1TJ?^K 
reh  Sekhem  sei;  wir  wissen  dies  aus  einer  15  -pi  PU1ÖWD  J)"6  nN"W  "p"D  rMBD  "]"n  }n^> 
Wortanalogie,  woher  wisst  ihr  es!?  R.  Ele-      *tib  31»i3  aBTPfl   DN2"D1   mitSD   *6l   D1?   "p!2 
äzar   erklärte:   6VV&?,   jz'ö   sind  Jenseits   des      :mjJ3Jll  D^TD  X1?"!  12*?  nSlJD  PD"1J?3  nn3TD3  *6l 
Jarden,  in  der  Nähe  des  Jarden,  nicht  über      D"P   *?22  pTn  nx    totW  112V  IXD"  JJ31  ttn" '««-s 
"jenseits  des  Jarden  "hinaus,  denn  es  heisst:      IBXJD'  nSnn  J7DJ  DW11  E^l  "OP  "IPIX  J?D1J  pX 
'"sobald  ihr  den  Jarden    überschritten   habt.  20  [03\JS^   12j;|   piKJI   *?2   pX   JTHSn   pX   nn°j0s-3'" 
Hinter  dem  Weg  des  Sonnengangs,  wo  die      lmMM  DW11  jTlXn  nN*8jW)J  C'fr  DV1  D"P  ^>33 
Sonne   untergeht",  /w  Z««d?  des  Kenaäui-      \S^J  BMiDn  ^J1  fnfD*rTU3  n\Tf  1BXJB'  D"ttrD l"-»-13 
ters,  das  ist  das  Land  der  Hiviter.  Der  in      mBlpB  TWbWl  1B1X  1BY<  DI"  X^D^UI  71  pX ,So1-8 
dkr  ütf*v^  wohnt]  sie  wohnen  ja  zwischen      l^Dfittttf  pIM  ntfD,n3J?tra  pSH  DXwC^n2  WEH 
Bergen  und  Hügeln!?  Gegenüber  Gilgal;  sie  25  i^n  ^2B^^  jV»51°lDlpB^  ini1,>tnn»51  ln^T"  nx  Foi.34 
sahen  ja  Gilgal   nicht!?   R.^  Eliezer  b.  Ja-     ||  rna  T,D  ,B„t  ,iN  M  79  j|  na  p  78  ||  w:n  -  m  77 
qob  erklärte:  Die  Schrift  will  ihnen  damit  k-i«  omoS  M  82  3  —  M  81         nt  +  M  80 

nur  den  Weg  für  die  zweite  [Wanderung]        -  M  85    I    n»n»  m  84  »0  +  P  .n^n  4-  b  83 

zeigen,  wie   sie  ihn  ihnen  bei  der  ersten75      M  88       ^°  !:n  M  87      3P1"  !2  -  •  MP  s6        ™ 

•    .    ,  TT7-  1  4.    j         -117-  ■  1.1.      91  n  n«  —  M  90  niB3  —  M  89         n«  — 

gezeigt   hat.   /k^,   geht   den   Weg,   nicht 

ö  &  *  »     &  ö )  .122DC31    INI 

durch   Felder  und  Weinberge;   der  wohnt, 

geht  durch   bewohnte  Gegenden,  nicht  durch  Steppen;  in   der  Ebene,  geht  durch  die 

Ebene,  nicht  über  Berge  und  Hügel. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wie  überschritten  die  Jisraeliten  den  Jarden?  An  jedem 
anderen  Tag  zog  die  Lade  hinter  zwei  Kohorten,  an  jenem  Tag  aber  zog  sie  vor- 
an, wie  es  heisst:  *siehe,  die  Bundeslade  des  Herrn  der  ganzen  Erde  zieht  vor  euch  her. 
An  jedem  anderen  Tag  trugen  die  Leviten  die  Lade,  an  jenem  Tag  aber  trugen  sie 
die  Priester,  wie  es  heisst:  vund  es  wird  geschehen,  wie  die  Fussballen  der  Priester,  die 
die  Lade  des  Herrn  tragen  8cc.  Es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Bei  drei  Gelegenhei- 
ten trugen  die  Priester  die  Lade:  als  sie  den  Jarden  überschritten,  als  sie  Jeriho  um- 
zingelten78 und   als  sie  ihn   auf  seinen  Platz70  brachten.  Als   die  Füsse  der  Priester  ins 

69.  Cf.  Bd.  vij  S.  382  N.  24.  70.  Der  samaritauische  Pentateuchkodex  hat  an  dieser  Stelle  (Dt. 

11,30)  noch  die  W.e  03tl*  bV2  (in  der  Uebersetzüng  DDE'  f?3p),  die  im  masor.  Text,  aber   auch    in   den   alten 
Uebersetzungeu,  fehlen.  71.   Rieht,  ohne  dessen  zn  benötigen.  72.  Dt.  27,4.  73. 

Fern  von  der  Westseite,  direkt  in  der  Ostseite  des  Jarden.  75.   Beim   Auszug  aus  Micrajitn.  76. 

Jos.  3,11.  77.   Ib.  V.  13.  78.  Cf.  Jos.  6,6.  79.   In  den  salomonischen  Tempel;  cf. 


iReg.  8,3. 
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■^  N1331"  lOWt?  ÜFVWMb  P^Dn'  lltn  D^oa  ca~l37°  Wasser  traten,  wich  das  Wasser  zurück,  wie 
D'HT'n  CD*!  TT12>,"*1  'VI  ITITI  1>'92  p*lXn  \S'&*:  es  heisst  :*"«//</  wie  die  Träger  der  Lade  bis 
CJt?  CO  ^&*  ffQtt"  HD31  inx  "TJ  10p  n^J?O^D  zum  Jarden  kamen  See.  und  das  von  oben 
hXT&*  fünö  "tilD  ^0  "IB>J?  ÜW  b'f  b*ü  "lfi?J?  herabßiessende  Wasser  blieb  stehen,  aufrecht 
pj?0&*  *3"I378  "ITJ?^X  ">3"l  1*?  ION  mW  'Ol  *i"Ql  5  stand  <?j,  zy/<?  ««  Damm.  Wieviel  betrug  die 
Ü*hp  CO°5"l01X  sl~  D^p  CO  IS  bt  D1X  'p*13"t:?  Höhe  des  Wassers?  Zwölf  Mil  zu  zwölf  Mil, 
CO  VW  10^0Qjms  p£01&"l  CO  pX3  p  DK*°  entsprechend  dem  Lager  Jisraels81 —  Worte 
riWO  übüfc  VT*  pS^S  *2}  by  pSO^p^yi  ptSTIM  R-  Jehudas.  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sprach 
"10XJC  31J?D1  niTO  "0^0  ^>3  jmx  1X"ltt>  1J?  So      zu  ihm:  Wer  ist  leichter",  ein  Mensch  oder 

'"•5,1  nc  p*V>n  13J73  "ID'X  tlOXn  "O^O  S3  J,'ött>3  TV»!'  10  das  Wasser?  —  doch  wol  das  Wasser,  so- 
t^OlTI  1t?X  nx  C«f  ^>  "ID'X  ^J^n  "O^O  ^>31  mit^müsste,  nach  deiner  Ansicht,  das  Was- 
ÜQS1  D"13J?  1y  ^Xltt"  \J3  'OSO  pT"'  *ü  nx  'D  ser  kommen  und  sie  mitreissen!?  Dies  lehrt 
flXI  bn~\V*  1J3  'OSO  mi  TIJ}  C~3  flTI  X^l  033^      vielmehr,  dass  das  Wasser  sich  Schicht  über 

"•2,10  nx  "ttJ70tt>  s3°  JJBfiiT»  iTffowh  mox   rUlWl   3m      Schicht  ansammelte  und  mehr  als  dreihun- 

'bv.n  DO"»!  >,0iyj1°3",ri3V1Jn  PID  C ''O  nX'n  iy^in  Tw'X  15  dert  Mil    in    die    Höhe  stieg,  so  dass  alle 

tsot.e  anf?  "10X  pT3  DTljT  "Dl  Tly  nop  X^l  "033^  Könige  des  Ostens  und  des  Westens  es  sa- 
by  p"lVl  nx  C131y  Dnx  no  by  1>H  ^Üin*1  hen,  wie  es  heisst:84?*/^  als  es  hörten  alle  Kö- 
"lOXJt?   03*030    ]'"lXn    *3BW    nx    WlintS'3  n^O      «Z£"£  dk'J  Emori,  westseits  des  Jarden,  und  alle 

33,52  QflH  ex  '^i  ES'OSO  i'IXn  "OHy  ^3  nx  DnttHim°  Könige  des  Kenaäni,  die  am  Meer,  dass  der 
QDWIX  pSDItt-"!  CO  pX3  IX1?  CXI  3010  ]3  pß?lj?  20  //V/v  jw  den  Kindern  f Israel  das  Wasser 
\7h  10X  pTÜ  DTiy  E3nXl  MIX  DpWIK  '■KD  afcr  Jarden  ausgetrocknet  hat,  bis  sie  hin- 
•'»,5"i3DOt?  103t?  ty  nnX  ]3X  tt^X  D31?  "ID'nrf  yO'liT      ///^v  waren,  da  schmolz  ihr  Herz  und  es  war 

b»-6niX  nXT  nWl  jyoV'  IWßl  "Uli  ^X*ltl"4  ''DSt?  /r///  J////  w«?^r  />/!  /////'r//  w  äfe«  Kindern 
C^3Xn  HO  lOX^  inO(!?)  C3SJ3  p^XD^  \D  D331p3  /Israel.  Auch  die  Hure  Rahabh  sprach  zu 
pTTl  n.X  ni3X  IlSJ?!^  0^3'?  jO^D5  "\y\  Ü2b  nbWl  25  den  Boten  Jehosuäs:'5^-;//;  rc/V  hörten,  dass 


Jos, 


ib.  v.  3 


-pnoö  nra  G3^>  ixir0  j;tyini  p^  iox  pT>3  dtij; 

93  ||  noy»i  whj  Sa  Sj?  »So  pi'm  mnan  aipa  M  92 
96  ij  p"D  -  -  P  95  D"y»  Sy  -  -  M  94  ||  inSJI  M 
99    ||    pB»3  —  M   98     ü     kSk  +  B  97  T'H  —  MP 

...n«  —  M    2  '3BD   f|!D   D'    M    1  IB-N   pVM    M 

I^dS  'ic"  'ja  M  4  itri»rnr  M  3  'ij»...a»n3i 

.(lino   —   M)   6  pTfl...|ö»D   —   M    5 


der  Herr  das  Wasser  des  Schilfmeers  ver- 
trocknen Hess  8cc.  Ferner  heisst  es? und  wir 
hörten  und  unser  Herz  schmolz  und  es  blieb 
nicht  mehr  See.  Als  sie  sich  noch  im  Jar- 
den befanden,  sprach  Jehosuä  zu  ihnen: 
Wisset,  weshalb  ihr  den  Jarden  überschrei- 
tet: damit  ihr  die  Bewohner  des  Lands  vor 
euch  austreibt,  wie  es  heisst:87///;'  sollt  alle  Bewohner  des  Lands  vor  euch  austreiben  See. 
Wenn  ihr  danach  handelt,  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  wird  das  Wasser  kom- 
men und  euch  mitreissen.  —  Was  heisst  euch8?  —  Mich  und  euch.  Als  sie  sich  noch 
im  Jarden  befanden,  sprach  Jehosuä  zu  ihnen:  feder  von  euch  nehme  einen  Stein  auf 
die  Schulter,  entsprechend  der  Anzahl  der  Stämme  Jisrael  See.  Ferner  heisst  es:" 'damit 
dieses  ein  Wahrzeichen  unter  euch  sei,  wenn  eure  Söhne  künftig  fragen  und  sprechen: 
was  bedeuten  diese  Steine  See.  Dies  soll  ein  Denkmal  für  die  Söhne  sein,  dass  die 
Väter  den  Jarden  überschritten  haben.  Als  sie  sich  noch  im  Jarden  befanden,  sprach 

80.  Jos.  3,15,16.  81.  Sie  überschritten  den  Jarden  in  einem  Karre  von  12  Mil,  somit  befanden 

sie  sich  in  diesem  die  Dauer  einer  solchen  Strecke,  während  das  Wasser  anstatt  abwärts  zu  fliessen  ent- 
sprechend in  die  Höhe  stieg.  82.  In  der  Bewegung,  dh.  wer  bewegt  sich  schneller.  83.  Als 
das  Wasser  die  Höhe  von  12  Mil  erreichte,  war  ein  Teil  des  Volks,  das  nicht  so  schnell  wie  das  Wasser 
ging,  noch  im  Jarden.  84.  Jos.  5,1.  85.  Ib.  2,10.  86.  Ib.  V.  11.  87.  Num.  33,52. 
88.  In  der  den  Talmudisten  überlieferten  Barajtha  heisst  es  D3T1N  anstatt  D3n«,  die  Akkusativpartikel  nx  ist 
mit  dem  Suffix  der  1.  Pers.  sing.  u.  dem  der  2.   Pers.  plur.  verbunden.             S9.  Jos.  4,5.            90.   Ib.  V.  6. 
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Jehosua.  zu  ihnen:  *  Nehmet  euch  von  h/er.  D"02N  mtyy  DVlt?  pjfD'tfrDn  "hin  2XEE  Vl^n 

mitten  aus  dem  Jarden,  von  da,  wo  die  Füsse  ID'N  \b02  DfflK  Dflrum  C2!2>'  DJYW  DmaynV 

der  Priester  festgestanden  haben,  zwölf  St  ei-  llö^n  jT^ÖI  jl^ö  ^22  ^'C    "131   n^Sl   12   T3*Vfl 

«£  und  führet  sie  mit  euch  hinüber  und  le-  N2N  filirP  Ol  ION9  Jfl^n  "12  U^fl  l&'N  "iCl^* 

»y/  .v/V  m   afew  Nachtlager  nieder,   wo  ihr  5  iJO^PI  ]2  N\3Jm"  NTIO  ]2   IT^N  Oll"  Krisen 

diese    Nacht    übernachten    werdet   8cc.    Man  r6lptP  nrtXl  WIN  tO  ffnjPBM  C^2S  jniX  ^J?  TTOJ? 

könnte   glauben,  in  jedem   Nachtlager,  so  PPSfO^  fc'^N  ^1121  M1J?öYs,,TDJ1  HNO  CJOIJC" 

heisst  es:   wo  ihr  diese  Nacht  übernachte//  I?12Ü,N£?  2V1V2  JlfiN   JN2Ö1"  '»in   PPJIJTB"!*3  Kr6\1 

werdet.  üiE2  IDMff  pötföD  DMBd  12122  inKVl'  "ICS3»'  Nm''3i23 

R.  Jehuda   sagte:  Abba-Halaphta,  R.  u>  yBD'5  D^tW  101^  IlsSl  HO  COttOD   yTP    ^X 

Eliezer  b.  Mathja  und  Hananja  b.  Hakhinaj  an  tJBIlB'AjöTIlBl  '»Jülltt  önS11  Ol  12N  nil21C 

standen  an  diesen  Steinen  und  sie  schätz-  Ntt>j  inxi  jlöl  N&'J  ins  ^2&*N  lNtM'YUÖtP  "WO 

ten  jeden  auf  ein  Gewicht  von  vierzig  Seah.  SO^S  JT>2  "W  D1^3,81XtM  üb  2^21  J^liT  n:\sn 

Es  ist  überliefert,  dass  ein  Mensch  nur  ein  nniS2  IM  itbv   Xi2\X  nsj;2   \S1  "»IMWTl   cit?!2 

Drittel  von  dem,  was  er  tragen  kann,  auf  is  12 X  tn  NnsypnÄ''  "Oll  *>i2X  "»21  J12  M^S  :fl2fj? 

die  Schulter  heben  kann,  somit  kannst  du  ITJ^N  "Ol  '•ISI^'najJ  T/V^rD"  mirp  "Ol  "HSl^  Coi.b 

hiervon02[das  Gewicht]  des  Traubenkamms95  1!2  p2  1DN  im  112J?  ."IT  ins*  »1T2  jljjöty  l»2"T2a 

berechnen.  Es  heisst:*4«^  trugen  ihn  zu  zwei-  12D  1121  ^p  C1K  12D  "10  112J?  p^PD  10   J"01 

<?«  0«  y/V/rr  Stange,  und  da  schon  aus  den  r6&*  B^p^  EPI  ISN  C*&'3N  "]b  vhü°  tW*bp  EN2  Nn,-,J'2 

Worten  0«  <7>/er  Stange  zu  entnehmen  ist,  20  IJ^nV^öXj^  J?1  pTTI  1112  ilf3C1X  Ol  ■jnjntT']^ 

dass  sie  ihn  zu  zweien  trugen,  so  besagen  ijijja  Bfip^  D'^l  ION  121"  yjJU  Sü^l"  2M21 0,J>" 

die  Worte  0«  zweien,  dass  sie  ihn  an  zwei  1EN  j'INn  ns  1^  IISrPI^EIpE  b&  "M*JD  N^l  lb'v22 

Stangen   trugen05,  und  R.  Jichaq  erklärte:  nffljrcA  nb$  ÜTDfU  N^  D^HO  N2X  12  N^n  Ol 

eine  Trage  auf  einer  Trage0.  Acht  trugen  +  M  9     ||     n^n^on^nr^ÄTs         pn  -  M  7 

die  Rebe,  einer  trug  einen  Granatapfel  und  —  m  12    ||    warn  m  11          ity^i  w  10          »»an 

einer  trug  eine  Feige.  Jehosua  und  Kaleb  ('Jc-a  —  M)  15       1  --  B  14        -»pon  M  13        3 

trugen  nichts.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  M  18        nnx  '*»  '»«  'Bf3B'  M  17        ""«»-■  M  16 

weil  sie  die  geachtetsten  waren,  und  wenn  „  nn    '  ,,  nn 

,        ...  t        &    .  .  ...  !  _  nr  —  M  23        ynh  M  22         13  P  21         (nay 

du  willst,  sage  ich:  weil  sie  an  jenem  Rat-        /112nj  Hh  nSnn3  Q^ü  K31  ,K  M  25        ,  _  M  24 

schlag  nicht  beteiligt  waren. 

R.  Ami  und  R.  Jichaq  der  Schmied  streiten;  einer  sagt,  nach  R.  Jehuda  überschrit- 
ten sie  [den  Jarden]  wie  bei  ihrer  Lagerung07 und  nach  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  über- 
schritten sie  ihn  hintereinander08,  und  einer  sagt,  sowol  nach  dem  einen  als  auch  nach 
dem  anderen  überschritten  sie  ihn  wie  bei  ihrer  Lagerung,  nur  ist  einer  der  Ansicht, 
ein  Mensch  sei  leichter,  während  der  andere  der  Ansicht  ist,  das  Wasser  sei  leichter09. 

m Entsende  dir  Männer.  Res-|Laqis  sagte:  Entsende  sie  nach  eignem  Gutdünken. 
Sucht  sich  denn  jemand  einen  schlechten  Teil  aus?  Das  ist  es,  was  geschrieben  steht: 
""die  Sache  war  recht  in  meinen  Augen,  und  Res-Laqis  erklärte:  in  meinen  Augen,  nicht 
aber  in  den  Augen  Gottes. 

mDass  sie  uns  das  Land  auskundschaften .  R.  Hija  b.  Abba  sagte:  Die  Kundschaf- 

91.   Ib.  V.  3.  92.  Da  nach  dieser  Berechnung  vermochten  die  Leute  120  Seah  zu  tragen.  93. 

Den  die  Kundschafter  aus  Palästina  mitbrachten,  Xum.  13,23 ff.  94.  Num.  13,23.  95.  Quer  über 

einander.  96.  Der  Traubenkamm  wurde  auf  2  quer  über  eiuandergelegte  Tragen  gelegt;  an  jeder 

Trage,  die  aus  2  Stangen  zusammengesetzt  war,  hatten  4  Personen  zu  tragen.  97.  In  einem  Karre 

von   12  Mil,  u.  dementsprechend  stieg  das  Wasser  zu  einer  Höhe  von  12  Mil.  98.  In  einem  langen 

u.  schmalen  Zug;  der  Uebergang  dauerte  sehr  lange  u.  das  Wasser  erreichte  eine  Höhe  von  mehr  als  300 
Mil.  99.   In  der  Bewegung;  nach  dem  einen  erreichte  daher  das  Wasser  die  entsprechende  Höhe, 

nach  dem  anderen  dagegen  eine  viel  höhere.  100.  Num.  13,2.  101.    Dt.  1,23.  102.    Ib.  V.  22. 
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]'"isn  rix  llb  nSlTH  «an  2VO  ^R"W>  px  ^      ter  bezweckten  nur  die  Blosse  des  Lands, 
*^5^K1"r-WriBnnrnW3iriö^nrnBm,Bnn3,»rül      denn   hierbei   heisst   es:   dass  sie   uns   das 
priS1»  s2"l  "ffiX  m^T  ]2  yiDty  iaiX"l  ntSÖ^  cniCty      Z«//«f  auskundschaften,  und  dort"neisst  es: 
DD'  ^>    C^ÜIQ   "ÜWONÖ   IPTO  fl^lDO  !"IT  "121      der  Mond  wird  errötenia3und  die  Sonne  sich 

inx  vh&  wa  nr\b%;  vh  uxi  ixnpj  dppbjjö  5  schämen  8cc. 

id. ».13 'BfHpn  f?B>  "PtPjJÖ    "lilDD*   TlfiD   SsD^a   p   TinD"  "'Dies  sind  ihre  Xa/ueu:  für  den  Stamm 

plTP  131  TDH  "ja  1DXJJ  WJW  ^Xa^Xin  "pa  Reiibens  Sammuä,  Sohn  Zäkurs.  R.  Jichaq 
?t&>  V»W  X^annt^am  •'DSl  p  i2nj  lÖXJ  1JX  r,X  sagte:  Es  ist  uns  von  unsren  Vorfahren 
B>Hpn  ^IS>  lVfilü  ^JJ  VD^w  ''DBl  Sin  "pa  ü'Hpn      überliefert,  dass  die  Kundschafter  nach  ih- 

ib.v.22  tyyiß  ixa^  pan  TJ?  xa^l  aiJa  l^l0  :Xin  "pa  10  ren  Handlungen  benannt  worden  seien,  wir 
D^jna  J"fi?J?ö  a*?2  BnsSty  "ic^E  Xai  "V2X  n^  aber  wissen  nur  [die  Erklärung]  des  einen 
VTDX  \~b  1DX  JTQN  '•'Dp  ^J?  ntSHtMl  "j^ni  [Namens]  Setur,  Sohn  Mikhaels.  Setur,  weil 
>,D,^^,,    Dt^lQ    J"ßfJ?ö   ^MXtfr*   cam   ^J?    Wpa      er  die  Worte  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei 

ib.v.16 -flpa  X^p1»!  "10N3D*  Com  T^J?  Wo  tPpa  133  er,  umstiess  [satar];  Mikhael,  weil  er  sich10' 
C^;"i!2  r»2fj?ö  "jp&'T1   rv»*JJtSW  pj   p  jWinV  ir»  schwach  [makh]I06machte.  R.  Johanan  sagte: 

lb-14-24 rnnx  ml   nn\l  3pj?  3^3   <H3yi°  3\"i31   Wm     Auch   wir   wollen   einen   erklären:    Nahbi, 

jom.  10a  »J2^j2  ja^nX"  "Dl  "»D^m  ^St'  jÖTIX  Cw-"l  I"D1  1ÖJ?      Sohn   Vaphsis.  Nahbi,  weil   er  die   Worte 

iB^n  riTfinttO30  pXH  nx   CBrtMP*  ^ÜP   VTIX31P      des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  versteckt 

pinK  ins  nai  C^Sl  D^fl  pKn  nx  Dn?D&      [heribi],97hat;  Vaphsi,  weil  er  über  die  Eigen- 

•»li^  B'iaSl  naai  ^Sl  a,!?X  rua  vw£*  rüJJ3IrU3  20  Schäften  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er, 

NS?DW  J?3B>  piam°  :|nDlp3  PIDrf^piayoW  pJjM      geschritten  [pasä]  ist10". 

21X  1t?BK  IPOQ  PU"Ü3J  XD^X  nn:aj  iXDMnrD3J  mSü  zogen  nach  Süden  und  er  kam  bis 

gi.io,6  ^21°  3TI3Y4  b)ü  Mlb  Dllp  jap  "U31?  /T»3  PU13  Hebron.  Es  sollte  ja  heissen:  sie  kamen!? 
+  M  28  j|  nn*  P  27  !|  p  +  M  26  ||  (-a*  -  M)  25  Raba  erwiderte:  Dies  lehrt,  dass  Kaleb  sich 
n:s  P  31  inwa  M  30  nvipv  M  29  S  s  vom  Ratschlag  der  Kundschafter  trennte 
zw  m  34  -aaa  »ko  —  P  33  n  n«  +  M  32  und  sich  auf  die  Gräber  der  Väter"" hin- 
streckte und  zu  ihnen  sprach:  Meine  Väter,  flehet  für  mich  um  Erbarmen,  dass  ich 
vom  Ratschlag  der  Kundschafter  verschont  bleibe.  Für  Jehosuä  hatte  bereits  Moseh  um 
Erbarmen  gefleht,  denn  es  heisst:'"////^  Mosch  nannte  Hosea,  den  Sohn  Nuns,  Jehosuä] 
Jah  [Gott]  schütze  dich  [josiäkha]  vor  dem  Ratschlag  der  Kundschafter.  Deshalb  heisst 
es:x"A6er  mein  Knecht  Kaleb,  weil  mit  ihm  ein  anderer  (reist  war^&c. 

^Dort  befanden  sich  Ahiman,  Scsaj  und  Talmaj  See.  Ahiman,  der  vorzüglichste'"un- 
ter  seinen  Brüdern;  Sesaj,  der  die  Erde  zu  GrabenII5machte;  Talmaj,  der  die  Erde  in 
Beete  [telamim]  zerstückelte.  (Eine  andere  Erklärung"":)  Ahiman  erbaute  Änath,  Sesaj 
erbaute  Alas  und  Talmaj  erbaute  Talbus.  Die  Sprösslinge  des  Änaq,  sie  überragten 
[maäniqin]  mit  ihrer  Höhe  die  Sonne. 

l*Hebmn  war  sieben  Jahre  [vor  CoanJ  erbaut  worden.  Was  heisst  erbaut  worden, 
wollte  man  sagen,  wirklich  erbaut  worden,  so  ist  es  ja  nicht  anzunehmen,  dass  jemand 
seinem  jüngeren  Sohn  ein  Haus  früher  baut  als  seinem  älteren  Sohn,  denn  es  heisst: 

102.  Jes.  24,23.  103.  Auch  im  vorangehenden  Schriftvers  hat  das  W.  i-iem  die  Bedeutung 

beschämen.  104.  Num.   13,4.  105.   Euphemistisch  für  Gott.  106.   Cf.  S.  288  Z.  3  ff.  107. 

Nicht  richtig  wiedergegeben.  108.  Nicht  den  Handlungen  Gottes  gefolgt  ist  (cf.  S.  219  Z.  1  ff.),  sondern 

die  Unwahrheit  gesagt  hat.  109.  Num.  13,22.  110.   In  Hebron  befand  sich  das  Erbbegräbnis  der 

Erzväter.  111.  Num.  13,16.  112.   Ib.  14,24.  113.  Weiter  folgt,  dass  er  in  das  Land 

kommen  werde,  woher  er  gekommen,  u.  dies  war  nach  Jos.  14,14  Hebron.  114.   Eigentl.  der  rechte; 

Compositum  v.  |öi  PIK.  115.   Durch  seine  schweren  Schritte;  so  Rsj.    Die  etymologische  Verwandt- 

schaft v.  nrvntr  mit  ♦»»  ist  schwer  zu  finden.  116.   Die  W.e  s  i,  die  in  der  Parallelstelle  (Bd.  ij   S. 

774  Z.  13)  im  Cod.  IM  fehlen,  geben  keinen  .Sinn. 
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"und  die  Söhne  Harns  waren  Kus,  Micrajim  ins  ty  fUiata  nnW  übü  '131  üHXBft  ü"\2  cn 

&c.  Vielmehr,  es  war  siebenmal  besser  als  btiW  pN  ^33    DnBHB   "|^>   JW1   pJWa"  JlJJSpB 

Coan   bebaut.   Im    ganzen  Jisraelland    gibt  n^>lJ?D  ^  |*81  *22*V  n2i7^2pl  Dlt5>D36jn3nD  in* 

es  nicht  soviel   Felsboden  wie  in  Hebron,  71   |»?  "KMO»    0*1X0   pNÖ38"HT'   nWIMH   ^33 Gn-13 

weshalb   man   da   auch  die  Toten  begrub,  s  irp  D^XD  pH  ^23  H^lJ?»  ^  pKI  D^XD  pR3 

unter   allen  Tändern   gibt   es   kein  frueht-  plan  "On  l^SKfVW  JJ7X3  INI  ■a'^VO'fjjnXD •,8S-30-4 

bareres  als  Micrajim,  wie  es  heisst:"W<?  der  KiTI  ^."f  D^D'Ti:  jTCm  JJ71X3  nj?3PD  IHN  rU13Q 

Garten  des  Herrn,  wie  das  Land  Mifrajirn,  *?X  Ql^WK  Wl  HJD'  DijWTK  }>pD   ST1  3VD ilSam-15'7 

und  im  ganzen  Tand  Micrajim  gibt  es  kei-  ,"121  NOVPN1  101N  2T  lOKf  '131  K3  PTZ)^N  -|^DnTem-l4h 

nen    fruchtbareren    Ort    als    Coan,    wie    es  io  KVJni°  jTOna   2^'22   K!»3fÄ    *fiTW    J3n    "12"  12  Me"'8?a 

heisst:'9  denn  zu  Coan  waren  seine  Fürsten^  Nt^Spi  n*N  FOTO1' jl")3no  2^*22  3K1DD  D^\S 

dennoch  war  Hebron  siebenmal  besser  be-  pKPl  nno  Wl'  rWVJp  JOE'!  K""jn  fTOj;  KpTK  Jm 

baut  als  Coan.  -  -  Hatte  denn  Hebron  Fels-  jlJJDP  ^21  D1PO  pm*  s21  "ION  1N3"»!  13^1°  ['131]  Foi.3s 

boden,  es  heisst  yB^nach  Verlauf  von  vier-  njn44nXj?3  fWO  HO  FWO^  fttitoVtVpO  ■»n'P  j3 

zig  Jahren  sprach  Absalom  zum  König:  Ich  15/131  13N3  nw»l  V?  nsW  :njn"nXj?3  naiST^K  «*m.« 

möchte  gehen  See.  und  R.  Ivja,  nach  anderen  JYDN  JO^D)  pTTP  ^21  "1DK  Dj?n  fj}  ^2  DBN°  SVtM"  in.» 

Rabba  b.  R.  Hanan,  sagte,  er  ging  Lämmer  piW  pn  J1&6  ^2   T>KO  ^21  BWQ  (n"»V?  l'T3^> 

aus  Hebron"" holen!?  Ferner  wird   gelehrt:  DIW' :481S1D3  D^pnD^N  W^lfO  nON  12T  iai^'b.v.30 

Widder  aus  Moab,  Lämmer  aus  Hebron.  -  G^D13  jn^Dn»  fl31  TDK  PIBPO  ^N  DJtfl  DK  3^3 

Eben  deshalb,  weil  der  Boden  mager  war,  20  njPBp  tMTf  •"P1?  "HON  "•Jjfityo  Xp*°  jytBTVT»  nflS4" 

hatte  es  Weideland  und  das  Vieh  gedieh.  pDD.m  NnSo  *3   nON   W>pnffB   \X5'  1DK   Wo1« 

"\5&  kehrten  zurück  von  der  Kundschaf-  nSD  D*)DJ?  ]2  13^>  fWj?  12i?2  IT  "Ol  jn^lDS  *b 

tung  des  Lands  und  gingen  und  kamen.  R.  VJtOXin    in1?    "ION   IpTlt^K    "»JJfWD   Np    nVll333 

Johanan  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  DN53  Jon  MM  13^3Nni  DT1  flK  1Ä  jTlpl  0^X00 

Johaj:   Er  vergleicht   das  Gehen  mit  dem  -^f~     n,3  M  37        qw»  -  M  36  tr  +  M  35 

Kommen;  wie  das  Kommen  mit  bösem  Rat-  »Min  M  40        jyisa...''SMi  -  M  39  nnsoo  M 

schlag    erfolgt   ist,  ebenso   war   auch   das  m  44        <yh  M  43        na»o  —  m  42         ai  M  41 

Gehen  mit  bösem  Ratschlag  erfolgt.  47        "13>1  13  ~  M  46        "™  '    M  45        "^  " 

123-,.  ..,,,        .,  ,     ,        ,  ,,.•  in'S  n»m  V  48   I    (ob'  +  P)  48         ibids  ton  m 

iz<?  erzählten  ihm  und  sprachen:  II  ir      ''      .  „  ,    „  '      '        .  "_ _  „   ._ 

to**w    *<;.   Ferner   heisst   es:    «wr  «/  ^y     ^  +  M  53       inS  M  52      pax  .„ntra  s:N  nnE,x  M 

Volk  stark.  R.  JohananI2;>sagte  im  Namen  R. 

Meirs:  Jede   Verleumdung,  der  nicht  Wahrheit  zugrunde   liegt,  bleibt  dauernd   nicht 

erhalten126. 

"7Kdle5  beschwichtigte  das  Volk  gegen  Moseh.  Rabba  sagte:  Er  verleiteteI2Ssie  durch 
Worte.  Als  Jehosuä  zu  sprechen  angefangen  hatte,  riefen  sie:  Auch  dieser  Kastraten- 
häuptling12'will  reden!?  Da  dachte  er:  Wenn  ich  sie  zurechtweise,  antworten  sie  mir 
ebenso  und  bringen  mich  zum  Schweigen.  Daher  sprach  er:  Hat  uns  der  Sohn  Am- 
rams  etwa  nur  dies  angetan!?  Sie  glaubten  dann,  er  wolle  zu  seiner  Beschimpfung 
sprechen,  und  schwiegen.  Hierauf  sprach  er  zu  ihnen:  Er  führte  uns  aus  Micrajim 
spaltete  uns  das  Meer  und  speiste  uns  mit  dem  Manna.  Sollten  wir  etwa  auf  ihn  nicht 

117.  Gen.  10,6.  118.  Ib.  13,10.  1 19.  Jes.  30,4.  120.  iiSatn.  15,7.  121.  Weil 

sie  da  wegen  der  guten  Weideplätze  am  besten  waren.  122.  Nutn.  13,25,26.  123.   Ib.  V.  27. 

124.   Ib.  V.  28.  125.  Das  Mnemotechnicum  (fehlt  in  Cod.  M.)  ist  unvollständig;  es  nennt  nur  3  Lehren 

RJ.s  im  Namen  RM.s  in  diesem  Traktat  (an  dieser  Stelle,  fol.  42 h  u.  46b),  eine  andere  (fol.  361')  fehlt;  st. 
na1?  ist  selbstverständlich  mS  zu  lesen.  126.  Sie  begannen  daher  mit  dem  I,ob  des  Lands.  127. 

Nutn.  13,30.  128.   Er  tat  so,  als  wolle  er  ebenfalls  gegen  Moseh  auftreten,   damit  sie  ihn  zu  Wort 

kommen  lassen.  129.  Jehosuä  war  kinderlos.  p»Bp  syr.  verstümmelt,  kastrirt  (Peschitta,    I.e\. 

22,24);  die  verschiedenen  Erklärungen  dieser  Bezeichnung  sind  unnötig  u.  gesucht. 
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Nm.i3,3o  n^J?°  "6  J?aa'J  üb  yNTl^ltyl  maVlB  "liy^  IBS"      hören,  selbst  wenn  er  zu  uns  sagen  würde, 

n>-»-3iiay  ib'J  "ta'S  DfJWTl'     t'ttl  nns  WM  nfytf      dass  wir  Leiter  machen  und  in  den  Him- 

"^"IlST  S5S  12  w:n  ^"i°  *1BS°  "Ufl    ^DU  S^>  nSN      mel  steigen \?27IVir  wollen  hinaufiiehen  und 

uöd  sin  ptn  ^2  nj?»  nnwa  a^na  toi  torü    «  erobern  &c. 

ITOTl  tya  I^SS  ^lS^aa  1JBB  S^S  12QC  "Hpi"!  ^S55  5  "9Aöer  die  Männer,  die  mit  ihm  hinauf- 

»m.  13,32 JTOtyyi  n^2S  ]"1S°  taa'B  T»^3  S^in^  ^lB1*  WS     gezogen  waren,  sprachen:  Wir  können  nicht 

nVQtyn  ^S  Sin  fTD  Bmpn  "1BS56S3"1  ffTJ  SM      <&r.  R.  Hanina  b.  Papa  sagte:  Ein  starkes 

bon  rawh  fWOtWl  ^S  njpfc  ni3tt>n57Bm  raieb      Wort  sprachen  die  Kundschafter  in  jener 

rnBWf8  "OM   "O   lTTTn    sa^n   71B   1ÜBH   sasn      Stunde:"'^  ist  stärker  als  wir,  und  man  lese 

rWSJ  PÜ  ai^S  "»IDKl  SB^Sfin^inas  I^Stt^  S^l  10  nicht  tf/j  a/s>,  sondern  tf/y  cri0;  selbst  der 

pS  njFÄ  12trn  DH  TFVBICfrti'VBChy  *&Q  1T1BS1      Hausherr    kann,   als    ob    man   dies   sagen 

ib.v.33yrtn  pi  a^a^na  1JWJ,'3  Wf  :SVI  n^at^V  n^BlS      könnte,  seine  Geräte  von  dort  nicht  holen13'. 

\"Ü1  SB^B  im  npD'  E^na^S^ID'a  ai  *ias6l'i;i  132^  ist  ein  Land,  das  seine  Bewohner 

S:a  arWpa  i:^n  pi  S^S  "rh  E*a;nB  WJ?3      verzehrt.  Raba  trug  vor:  Der  Heilige,  ge- 

VIN  Tin  ^BS   "H3B  im  13  S\"l  S1?!  *J?T  im  ir>  benedeiet  sei   er,  sprach:  Ich   habe  Gutes 

VTXyW**  ^SB  '»an^lp^D   m^Tn  "Ol  'HBO6''  im      beabsichtigt,  sie  aber  legten  es  zum  Bösen 

iM4,iKB7V|0j«i^«»N2  i'ffcpb  1BTT  *ÜP8  pvnp  "HBSpl      aus.  Ich  habe  Gutes  beabsichtigt,  denn  wo 

sSofo  10K   031   "iascö513a^1  B^lp  ns  UTV»1  mj?n  ^B      sie  hinkamen,  starb  das  Oberhaupt,  damit 

BTipn  TON  rT»n  asa  n>W68Bl\T67imsc''pm,<  ^ai     jene  in  der  Verwirrung  nicht  nach  ihnen1" 

an*?  J?aps  MK1  Bin  b&  rVSa  laa   }n  Sin  "pna  20  fragen.  Manche  sagen:  Ijob  starb  dann  und 

Nm.  14,10 QSJ3K3  Ens  EU")1?  mj?n  ^a  lias^0  tniTn*?  iTOa      alle  Welt  war  mit  der  Trauer  beschäftigt. 

">■  S^n  "»31  las  TJJlö  Snsa  nS"tf  71  11331"  3TI31      Sie  aber   legten  es  zum  Bösen  aus:  es  ist 

:r&J?0  ^a  ElpTl  B^aS  ibüW  IB^B  SBS   13      ein  Land,  das  seine  Bewohner  verzehrt. 

ib-'-37  ns^aa    njTl   j'isn   nan   "Wi'lB  [B^JSn  ina^l*  mUnd  wir  waren  in  unsren  Augen  wie 

las  njia*a  nrVO  inaa*  Ü^p1?  ja  jljjat?  'aY'lBS  25  Heuschrecken,   tmd  so   waren    wir   See.    R. 

-m  -  M  56         «dd..Ak  -  m  55  -pna  m  54      Mesarseja  sagte:  Die  Kundschafter  waren 

w  M  59        "ltsvn  M  58     ||     mvt\  B  57    ||    n  3[3n      Lügner.   Allerdings   konnten   sie  in   ihren 

61        "dbti  on  nniBDKa  M  .Ni>BDna  b  60   ||   avK   <«      eignen  Augen  wie  Heuschrecken  sein,  wie- 

snn  i3i  m  63        *xm  m  62         ^t  wo  +  m      so   aber  wussten   sie,  dass   sie   es  in  den 

,  '     V  .         ,J  l  „  ,,  Augen  lener  waren!?  Dies  ist  aber  nichts. 

a"n  SS  n^Sn  V  67       n»Pi...inw  —  M  66       vk  —  ,  .  ,  ^  ,  ,  , 

g,,^  g,,^  M  6g        3n,,    i    B  ög      Jene    hielten    ein    Trauermahl    unter   den 

Zedern  ab,  und  als  diese  sie  sahen,  kletter- 
ten sie  auf  die  Bäume  und  Hessen  sich  da  nieder.  Da  hörten  sie,  wie  jene  sagten:  Auf 
den  Bäumen  sind  heuschreckenartige  Menschen  zu  sehen. 

mDa  erhob  die  ganze  Gemeinde  ein  lautes  Geschrei  und  jammerte.  Rabba  sagte  im 
Namen  R.  Johanans:  Es  war  der  neunte  Ab'3",  und  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 
sprach:  Sie  haben  ohne  Anlass  gejammert,  ich  aber  werde  ihn  ihnen  zum  dauernden 
Jammer[tag]  festsetzen. 

niUnd  die  ganze  Gemeinde  dachte  daran,  sie  mit  Steinen  zu  bewerfen,  und  hierauf 
folgt:  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  erschien  im  Offenbarungszelt.  R.  Hija  b.  Abba  sag- 
te: Dies  lehrt,  dass  sie  Steine  nahmen  und  sie  nach  dem  Höchsten  warfen. 

,vtUnd  es  starben  die  Männer,  die  üble  Nachrede  über  das  Land  ausgebracht  hatten. 
durch   eine  Plage.   R.   Simon   b.   Laqis    sagte:   Sie   starben  eines    unnatürlichen    Tods. 

129.  Nutn.  13,31.                130.  Als  Gott;  cf.  Bd.  viij  S.  595  N.  38.                131.  Dh.  auch  Gott  ist  gegen 

sie  machtlos.                   132.  Nutn.  13,32.  133.  Sie  bemerkten  die  fremden  Spione  nicht.                 134. 

Nutn.  13,33.                 135.   Ib.  14,1.  136.  An  dem  der  Tempel  zerstört  wurde.                 137.  Num.  14,10. 
138.   Ib.  V.  37. 


289  SOTA  Vll,i,ii,iii,iv,v  Fol.  35a 

R.  Hanina  b.  Papa  sagte:  R.  Sila  aus  Ke-  KmOTI  1SB  O"^'  ^Z'  'Ol  EHI  NBB  12  NJ^n  Ol 

phar-Tamartha   trug  vor,  dies  lehre,  dass  D^W  V»ni  DTQ'te  7>?  7Bj1  üiwb  33TTHMB^TD?T2 

ihre   Zunge   sieh    dehnte    und    ihnen    über  niMMl  OTO^D"!  DTD^töa  rfiDMJl  CjIO'tO  niNÄV70 

den  Nabel  hing,  und  Würmer  krochen  ih-  riDÖ    !11SDN3   10«    p^Ä',    12    jOilJ    3l"  DJW72 

neu  aus  der  Zunge  in  den  Nabel  und  aus  5  D^O  DTn  jllM  |0  ^Nlt^atS^JUnKn  nfytP  JVOl 

dem   Nabel   in   die   Zunge.  R.  Nahman   b.  J11N    "»KW   D^lfttn   Jll7j;2n  W  lON^D*   J0"lp07 j0s-4<18 

Jichaq  sagte:  Sie  starben  an  der  Bräune'3",  bü  D^POn  ^J1  JTIB2  löftf  J11M  "[IflO  '.1  m2 

Als  der  letzte  der  Jisraeliten  aus  dem  C&'tO*  70J12  "D^l  DOlpO^  }11M  ^O  12Ü"1!  iiainn 

Jarden  heraufstieg,  kehrte  das  Wasser  an  IHN  1X0  DiJTDl'VWUl  J11N  NÄO:  "l\m;  ?2  7JJ 

seinen  Platz  zurück,  wie  es  heisst:*°und  «&  10  \Tl°1DXJtS>  12>1  T»Ktytfsjl1N  Ntt-'J  IHN  ISO  7tW»l  '"•'•11 

<//>  Priester,  die  die  Bundeslade  des  /fern/  D^rom  Tl  HIN  13JP1  IIDJ?1?  Dj?i1  |?2|  Drf  10'N2 

trugen,  aus   dem  Jarden   heraufkamen    und  iy  lfrCl"  lONJtP  WIJ?  tWj?3  (*1T  121  7J?1  DJM  ^BS  "Sam-6-6 

///>•  Fussballen  der  Priester  auf  das  Trockne  ION  D\l7Ni1  jlIK  ^'"iT1  DN  NTJ?  n?&,vl  JTO^pJ 

entrückt  waren,  da   kehrte   das    Wasser  au  ?2  üb  lOXy  Nt^  "PJWÜ  NT1JJ  Sin  "[112  tMljM  17 

seinen   Platz  zurück   und   floss  wie  gestern  15  "ßl  70\1  7J}  Ct?  in2*l  N?;;2  7!  SN  in1'!       jptJM"-»'7 

?««!^  vorgestern  über  alle  seine  Ufer.  Es  er-  im  1^  ipDJ?  7J?  ION  in  1TJ?''7N79'011  piTP  "Ol 

gibt   sich   somit,  dass  die  Lade  mit  ihren  D\l7N»1  JUS  DJ?  DO'  flO,,l"  VJB2  YOIX  TW^Ü  ION  lb' 

Trägern    und    die    Priester   auf   der    einen  DJ?  10NJC*    N2.1  B7*IJ?7  N2  NT1J?  piTP  121  10N*° 

vSeite  und  die  Jisraeliten  auf  der  anderen  N2  KT1J?  CIN    D^p  Ü7lj?7    J11N   "0   2\1?Nn   jllN 

Seite  sich  befanden'41.  Die  Lade  trug  ihre  20  pB  71  pE  lü\s  7JJ  1117  im"        :N2~  D7lJ?7 ill,v-8 

Träger  und   zog   hinüber'42,  wie  es  heisst:  N?N  miro"  TOB  ÜTIIMtf  1TJ?7N    Ol   ION   N?>'2 

////</  «/j   dfo  ganze  Volk  vollends  hinüber-  3V)3  DDn  102  S0»~I    irPl  2VD1  N2\1  ?2  ~n>'0 

gezogen  war,  da  zog  die  Lade  des  Herrn  und  tftjjj  ,10  '»JBö  N21  O'll  :S]N  2VD  N?  KSil  E)N 

die  Priester  vor  dem  Volk.  Dieserhalb  wurde  ,aB0,  ,aM  rMM,  ^  .,XV1,  M  70  a^njr  M  60 

Uza  bestraft,  denn  es  heisst:'44////^  als  sie  zur  m  74     'tya  B  73      -itra  M  72      1  -f-  B  71      pc:s: 

Tenne  Kidon  kamen,  da  streckte  Uza  seine  77     'zyh  ion  M  76      1  +  P  .n«  -f  B  75        hdi  — 

Hand  aus,  um  die  Lade  Gottes  zu  erfassen.         &*  M  79   '^   nr2«  l1-1«n  n«  Tnx-  B  78      '1J1  l»a  M 

n       tt  •,•  1  1   •   .  1  .(nmp  'SiK'3  -f-  M)  81         D^^^sn...■',,3^f  —  M  80 

JJer  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach  zu  ' 


M3 


■  S 


ihm:  Üza,  ihre  Träger  hat  sie  getragen,  um  wieviel  mehr  sich  selbst. 

ulTud  der  Zorn  des  Herrn  entbrannte  gegen  Uza  und  er  schlug  ihn  daselbst  um 
das  Vergehen  See.  R.  Johanan  und  R.  Eliezer  [streiten  hierüber];  einer  erklärt,  wegen 
des  Vergehens,  und  einer  erklärt,  weil  er  ein  Bedürfnis'4°in  ihrer  Gegenwart  verrich- 
tet hatte.'43^«^  er  starb  daselbst  neben  der  Lade  Gottes.  R.  Johanan  sagte:  Uza  kam  in 
die  zukünftige  Welt,  denn  es  heisst:  neben  der  Lade  Gottes;  wie  die  Lade  ewig  be- 
steht, so  kam  auch  Uza  in  die  zukünftige  Welt.M7£  W  David  erglühte  wegen  des  Risses, 
den  der  Herr  an  Uza  gerissen  hat.  R.  Eleäzar  sagte:  Sein  Gesicht  veränderte  sich  und 
glich  einem  Kohlenkuchen148.  -  -  Demnach  ist  überall,  wo  es  erglühen  heisst,  ebenso  zu 
verstehen!?  —  Sonst  heisst  es  auch  Zorn,  hierbei  aber  heisst  es  nicht  Zorn*. 

139.  Cf.  Bd.  i  S.  395  Z.  13.  140.  Jos.  4,18.  141.  Bei  den  Priestern  wird  an  dieser  Stelle 

überall  der  Ausdruck  nSy,  heraufsteigen,  (aus  dem  Jarden)  gebraucht,  u.  nicht  12;,*,  hinübergehen,  woraus  ge- 
folgert wird,  dass  sie  den  Jarden  nicht  überschritten,  sondern  am  Ufer  stehen  blieben;  nach  dem  reber- 
gang des  Volks  traten  die  Priester  zurück  u.  das  Wasser  nahm  seinen  Lauf.  142.  Durch  das  bereits 
fliessende  Wasser.  143.  Jos.  4,11.  144.  Der  hier  angezogene  Schriftvers  ist  aus  iiSam.  6,6  u. 
iChr.  13,9  zusammengesetzt,  in  den  kursirenden  Ausgaben  fälschlich  nach  der  Rezension  der  Chronik  be- 
richtigt; die  alten  Uebersetzungen  (auch  Targum)  haben  die  W.e  VT  TN  auch  im  Buch  Samuelis.  145. 
iiSam.  6,7.  146.  Das  W.  hv  wird  wol  v.  ht'2,  ab/allen,  abgeleitet,  der  Auswurf.  147.  iiSam.  6.S. 
148.  min  v.  mn,  glühen,  brennen;  das  W.  iri'i  hat  hier  nicht  die  übliche  Bedeutung  zürnen.  140. 
Nur  in  Verbindung  mit  diesem  Wort  hat  es  die  Bedeutung  zürnen. 

Talmud  Bd.  V  37 
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ps.ii9,54jrnBj "  12NJÜ*  fllTÖT  min  nzny'SIpty  "USB  111  Raba  trug  vor:  David  wurde  deshalb 

Sin  "]VD  ffVJpn  l1?  ION  ^TUÖ  JV33  l^pn  "6  IM      bestraft,  weil  er  die  Worte  der  Gesetzlehre 

•  pr.23,B"|^«ixi   12   "p^y   EpJ?fln°  jrn   3irDt5>   min   i-m      Gesänge   nannte,   wie   es   heisst -.'^Gesänge 

lSsst?  1313  "j^tWö  tj^in  niT'DT  JJIIN  Klip  nriS      mW  »»V  tfez&i  Satzungen  im  Haus  meiner 

Nm.7,9  j-inp  yaVl'aVDn  WIR  pjPTY«  pl  JY»3  to  fflpUVI  5  Pilgerschaft.   Der   Heilige,  gebenedeiet  sei 

Krfejja  n"»VlK  M\S1  "Ul  Vnpn  J113J?  "O  jrü  N1?      er,  sprach   zu   ihm:  Von  den  Worten   der 

.sam.6,19  i^-n  Dlt^D**  piNS  INI  "O  WQÜ  n*»3  ''BMNS  "pl°      Gesetzlehre    heisst    es:15'lass    deine   Augen 

PISFlp  1DN  in  1TJ?^R  *3*11  1J13M  131  CM^N  "p      darüber  hinfliegen,  und  es  ist  nicht  mehr  da, 

Col.b  •j'HDN83jKö°  11DN  "»ÖJ  ^"»0  "IBK  im  "IM  CMnDö'i      und  du  nennst  sie  Gesänge!?  Ich  will  dich 

isam.e.iQQj^  -pf  no^NI  ~\by  KfiK*5jNDl  n^lB\S"I  sn1?84  10  bei   einer  Sache  straucheln  lassen,  die  so- 

■»311  M3N  13*1   &'\X  C]^K  D^t^OnC)   tt"N  D^JDtP      gar  Schulkinder  wissen.  Es  heisst  \vaber  den 

IHNl  IHN  ^>31  T»n*  &*\S  D^JDtP   12N   in    ITJJ^N      Söhnen    Qehaths  gab   er   nichts,    denn    der 

^>21  IM  c6n  D^ön  1DK  im87:i!?X  D'WDPD  ^Ipty      Dienst  des  Heiligtums  See.,  er  aber  Hess  [die 

iisam.e.13  «nyx  *3  iflvi"   •  vnnjD8'D'>J?3BO  ^Ip^'SnKl  IHN      Lade]  auf  einem  Wagen  bringen'53. 

3\TD1  WlDl  llw  rt37',l  CH>"i  »IW  TI  jllN  \X&*J  is  15,£W   rr  schlug  die  Leute   von   Beth- 

iChr.i6,2e  ^Kiöty  13  S££  21  IBS  C^N  nj?3tPl  CIS  nj?3tP°      Semes,  weil  sie  die  Lade  besahen.  Sollte  sie 

WWfW  b2  by  JOIDI  11tt>  njPDSI  PIJPDA  bl  by      Gott  deshalb   geschlagen   haben,  weil   sie 

31  n^  1ÖN   E^K   nj?3tP*l  CiS  nj;3ty  mpDS      sie  besahen!?  R.  Abahu  und  R.  Eleäzar  [er- 

mD3   f?*W>  |'1N  ^2   ilN5' J1N^SB  p   CS   SIDn      klärten  es];  einer  erklärt,  sie  mähten'55und 

1W  Dl^DS  tt'D"f  &'&'  *?2  ^y  NIDn  31  1ÖN  S^N  20  warfen   sich   nieder,  und   einer  erklärt,  sie 

tsot.8  nystf  myDS  WÜ  bW  CIID  7W\ff  bl  b$  NS1E1      gebrauchten   auch  [despektirliche]  Worte: 

10KMp3J  3VI31  ]TD  3T13     :C^\X  PlJ73Bn  CHS      wer  hat  dich  geärgert,  dass  du  so  erbost 

nJIK  JlWttM'tpM  E]1D3^1  J1T3  nVnra  pnT"  'Ol      warst,  und  wer  ist  es,  der  dich  nun  beruhigt 

•WO    epiltP   ins   IM   D*£3M   ij*0   rittet?    1Ö1N      hat?'54ü>  schlug   vom    Volk  fünfzigtausend- 

Dt.1,5  ^xmm3N112  pS3  ]11M  13J?3°  lEJOtP  3R1Ö  pN3  25  undsiebzig  Mann.  R.  Abahu  und  R.  Eleäzar 

;,  nnoK  P  83        B»nSH...owo  -  M  82       h  -  M  81      [streiten   hierüber];   einer  sagt,   es   waren 

M  87        nn  P  86        wm  m  85         snS  —  M  84      siebzig  Mann,  und  jeder  einzelne  wog  fünf- 

maD  M  .]Tßm  B  89        rvn  +  M  88        ex  +      zigtausend   auf,  und   einer  sagt,  es   waren 

—  M  92        n«  -  M  91  vm  —  M  .1  -  -  P  90      fünfzigtausend,  und  jeder  einzelne  wog  die 

siebzig  [Mitglieder  des]  Synednums  auf. 
l*Und  als  die  Träger  der  Lade  des  Herrn  sechs  Schritte  taten,  schlachtete  er  einen  Stier 
und  ein  Mastvieh,  dagegen  heisst  es^'sieben  Farren  und  sieben  Widder.  R.  Papa  b.  Se- 
muel  erklärte:  Auf  jeden  Schritt  einen  Stier  und  ein  Mastvieh,  und  auf  je  sechs  Schritte 
sieben  Farren  und  sieben  Widder.  R.  Hisda  sprach  zu  ihm:  Demnach  hast  du  das 
ganze  Jisraelland  mit  Altären  ausgefüllt!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Hisda,  auf  je  sechs 
Schritte  einen  Stier  und  ein  Mastvieh,  und  auf  je  sechs  Reihen  von  je  sechs  Schritten 
sieben  Farren  und  sieben  Widder. 

Es  heisst  Kidon  und  es  heisst  Nakhon158?  R.  Johanan  erwiderte:  Zuerst  Kidon 
und  nachher  Nakhon'59. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  es  dreierlei   Steine   waren.  Die  einen  stellte  Moseh  im 
Land  Moab  auf,  denn  es  heisst^fenseits  des  farden,  im  Land  Moab,  begann  Moseh  zu 

150.  Ps.  119,54.  151.  Pr.  23,5.  152.  Num.  7,9.  153.  Nach  dem  angezogenen 

Schriftvers  erhielten  die  Söhne  Oehaths  keine  Wagen,  weil  sie  die  Bundeslade  auf  der  Schulter  zu  tragen 
hatten.  154.  iSani.  6,19.  155.  Sie  erwiesen  der  Bundeslade  so  wenig  Ehrerbietung,  dass  sie 

beim  Sichniederwerfen  nicht  einmal  ihre  Arbeit  unterbrachen.  156.  iiSam.  6,13.  157.  iChr.  15,26. 

158.  Name  der  Tenne,  an  der  Üza  starb;  cf.  iiSam.  6,6  u.  iChr.  13,9.  159.   Beim  Tod  üzas  hiess  der  Ort 

Kidon,  v.  V3  Verderben,   Unglück,  später  aber  Nakhon,  v.  pa  das  Bestehende.  160.   Dt.  1.5. 
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erklären,  und  doi t16' heisst  es:  und  schreibe     Mann  tyMn3n31°  1D1K  Xin  J^lVl  '131  1X2  ntra  ot.27,8 
«^/  <£g»  .SY««*  alle  Worte  dieser  Lehre  [er-     1X2  "1X2  KVlRl   '151  flKTn   mvin   «nm  ^>3  nx 
klärlich]  8cc,  und  man  folgere  es,t,2aus  [dem      DWl'  1DW&"  jTVJl  "pro  JWIiT   D">pn»  inKl  ■>•»■*• 
Ausdruck]    erklären.   Die  einen    stellte  Je-     OipW  "iriX!  pTn  "pro  J?tW  D*pH  D'J3K  iTWj? 
hosuä  in  der  Mitte  des  Jarden  auf,  wie  es  5  n^Kif  D^33Xn   mt?J?   DVW   flXI*  n£X3tt>   WjQ  »■*■*» 
heisst:1' "und  zwölf Steine  Hess  Je  hosuä  in  der     n«  ^KltS"  12HD  "Wo  pn  13n    :'W  inp^  TWC 
Mitte  des  Jarden  aufrichten.  Und  die  einen      nUTD"  D'JSK   *33    by    1D1N   mini    "OT  mwi ISo'-8 
stellte  er  in  Gilgal  auf,  wie  es  heisst :**und     minn   "»W*  bl  rix   D"»J3Kn   ty  rOTOl"  1DK3V  «■«»." 
<&Vro  zwölf  Steine,  die  sie  nahmen  «Src.  13*1  ib  1DK  TDD  jniX    HD   "p   111X1   '151   «Wl 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wie  schrieben  10  nmn   D^!JJi"Iw  mDIX    HÖ^    >X\n    T"01^    pjW 
die  Jisraeliten   die  Gesetzlehre  nieder?  R.      xin  -p*n  PHpn  Drn^JfU   mW  W3  1*?   "IDK 
Jehuda  sagte:  Sie  schrieben  sie  auf  Steine,      niX^rrf  TDH  flK   IS^pl    jH^    p^ffü'  HMtfl 
wie  es  heisst:  und  schreibe  auf  die  Steine      niffip   nnt?    713^  MH   1W   Dfinrtf   »IT   121   tyl 
«Zfe  Worte   dieser  Lehre   See,  und   hierauf     TD  "03  ^J?  "IS21X  pJJDtP  "Ol5  HD*?  X1?!  "TE^  }i"6 
überstrichen  sie  diese  mit  Kalk.  R.  Simon  15  «ne^i    üb   "l&'X    jy»^0  ni3D^>    jnV  12DD1    iTDTO'  ib.20,18 
sprach  zu  ihm:  Wie  konnten  nach  deiner      pnn'  DXD'    mo^    NM    '131    733    ftwfi    D3nX 
Ansicht"5die  weltlichen  Völker  das  Gesetz      irö   XT&*   "12   «31    Y3X   JfllX    pf?3pö7  rDlBTO 
lernen106!?   Dieser    erwiderte:    Der    Heilige,      Tfihfflß'Wöft  CDJ?  WTl'SWfpjOT  "OTT  Xöj?t3Je». 33,12 
gebenedeiet   sei   er,   verlieh    ihnen   ausser-      1^  px  TD  flD  TD  "O9  rniiT  '•Sil  TD  "»»DJ?   ty 
gewöhnlichen  Verstand;   sie   sandten   ihre  20  mpfi  D!"6  px  D^Jjn  HIDIX  CjX  7WM0  tOH  rupfl 
Schreiber,  und  diese  schälten  den  Kalk  ab      y*2&  JT3t5>1°  X^m  X"  X^TX   jXDD    flfiiW  X*?X  Dl-2|.'° 
und  übertrugen  es.  An  jener  Stunde  ward      miBTO  pITin  DX&'  yiüb  ffifirtttf  D*Xp3ä  FY\2*b 
ihr  Urteil  für  die  Unterwelt  besiegelt,  denn      HDD  nXTI  X2     :pjJB»  OTD  jXOD"  ffiix  ptaöoBft*6 
sie   sollten   es   lernen   und  haben  es  nicht      JTVTI   DX    \x"ltt"'° 112V   CIN"!    iniX2   Wyj   D"»D3 
gelernt.  R.  Simon  sagte:  Sie  schrieben  es  25  pxi  TE  D^D'D'E  "liT  by;  ir6l  D^Pi;  in'?  1X21 
auf  den   Kalk,  und   unten   schrieben   sie:      ||    -mm  caren  »fcn  mö  nnn  M  95        n«  p^  B  94 
ini damit  sie  euch   nicht  lehren,  dies  alles  zu      m  98         'aina  M  97        vn  SjSjss  jmmst  n^pn  M  96 
/z^/  Ar.  Du  lernst  hieraus168,  dass,  wenn  sie      M  100  ||  min  jotn  inw  hv  B  99   ||   no  p  inm  "i2in 

sich  bekehrt  hätten,  man  sie  aufgenommen         crn3  '"^  "»'«""  ni3n31  M  2      lnBia  M  ]       cn" 

,     ,  ••   j       T>    u      u    cm  *       -r?   1  '    jnS  —  M  6    II    '2ina  M  5    ]|   l  +  M  4        iK3i?  B  3 

haben  wurde.  Raba  b.  Sila  sagte:  Folgen-  „  ,„  __  n  „  '     .  .  .   „  _ 

ö  °  ."18"  —  M   10  |]  TD3  M  9       TOT  —  M  8      vn  +  B  7 

des   ist  der  Grund    R.  Simons:  es  heisst: 

mund  Völker  "werden  zu  Kalk  verbrannt,  wegen  der  Angelegenheit  des  Kalks' '.  —  Und 
R.  Jehuda!?  —  Gleich  dem  Kalk;  wie  es  für  den  Kalk  keine  andere  Zubereitung  als 
das  Verbrennen  gibt,  ebenso  gibt  es  für  die  weltlichen  Völker  kein  anderes  Mittel  als 
das  Verbrennen.  Es  wird  gelehrt \*'Uud  du  von  ihm  Gefangene  machst;  dies  schliesst  die 
Kenaaniter  ausserhalb  des  Lands  ein,  dass,  wenn  sie  sich  bekehren,  man  sie  aufnehme. 
Diese  Lehre  vertritt  somit  die  Ansicht  R.  Simons'72. 

Komm  und  sieh,  wie  viele  Wunder  an  jenem  Tag  sich  ereigneten.  Die  Jisraeliten 
überschritten  den  Jarden.  Sie  kamen  zum  Berg  Gerizim  und  dem  Berg  Ebal,  [eine 
Strecke  von]  mehr  als  sechzig  Mil.  Kein  Geschöpf  vermochte  vor  ihnen  zu  bestehen, 

161.   Ib.  2/,8.  162.  Dass  auch  in  Moab  Steine  aufgestellt  worden  sind.  163.  Jos.  4,9. 

164.   Ib.  V.  20.  165.  Dass  die  Schrift  mit  Kalk  überstrichen  worden  war.  166.   Um  ihnen 

jede  Ausrede  abzuschneiden,  musste  ihnen  das  Gesetz  zugänglich  gemacht  werden.  167.  Dt.  20, IS. 

168.  Diese  Schriftstelle  besagt,  dass  das  Gebot  der  Ausrottung  der  im  Abschnitt  genannten  Völker  sich  nur 
auf  die  im  Jisraelland  lebenden  bezog.  169.  Jes.  33,12.  170.  Weil  sie  das  auf  dem  Kalk 

geschriebene  Gesetz  nicht  gelernt  haben.  171.   Dt.  21,10.  172.  Nach   RJ.  durften  auch  die- 

jenigen Kenaaniter,  die  sich  ausserhalb  des  Jisraellands  befanden,  nicht  am  Leben  erhalten  bleiben. 
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DlTOSa  IDIJjn  !>ai  On^Sa  "Tlöjjb  rftw  iTH3  ^2  und  wer  gegen  sie  auftrat,  bekam  sofort  den 

ex.23,27  ineni  "p3öf?  n^tt'N  \"ie\s*  ntf(l)0  lOMtP  nfi3  T»a  Durchfall, denn  es  helsst:nmeinen Schrecken 

ib-15>16  D)t6j?  ^S/1°*1D1K1  '131  D"3  N3n  "l&'N  Djjn  ^2  DK  nvv^'  /r//  rw  <//>  hersenden  und  jedes  Volk 

SyBne98b  rttlBWI  n*03  1?°  71  "JDJJ  najji   "TJJ  inSI   nna\S*  verwirren .   ;v/   «Vw   ^/   kommst  8cc.   Ferner 

nnj?D  11DN   HTw   fWa  IT  JT<3p  IT  BJ?  "iny  1J?  ■>  heisst  es:17'Es  falle  über  sie  Schrecken  und 

-ijti*   fWOS   DJ   Di"6   rtWpb   7NW    171    piN"l  Angst,  bis  hinübergezogen   ist  dein  Volk,  o 

lK*3fl  "p  IHKI  mann  D'W  N^N  PUWm  iWOa  /iferr;  das  ist'der  erste  Einzug.  Ä!v  hinüber- 

"0*131  T»D3  lnVTDl"  rDTDPI   MM    1331   C»33Nn   HN  gezogen   ist  das  Volk,  das  du   dir  erworben 

"lOWty  ]1&,!?  D^JDBtt  min."  i*m  ^3  ns*  DiT»ty"  /w.v/;  das  ist  der  zweite'7äEinzug.  Schliesse 

ot.27,8  inöB'l  intTI  1^3N1  Cö^tfl  ni^lj?  1^J?ni  31271  1N3°  10  hieraus,  dass  die  Jisraeliten  würdig  waren, 

^633  13^1  1831   C3aKn  fiN   l^pl  Mpl  13131  dass  ihnen  beim  zweiten  Einzug  ebensolche 

jos.4,3  .^02  DniN  pMn3mJ3D3Dp  DfilN  Dn*13j;mo10K3B'  Wunder  geschehen,  wie  beim  ersten  Einzug, 

13  SSht\   ItPM  "lEl*?   "TO^r   jltal  jl^O  *?33  bw  nur   hat   die   Sünde   es   vereitelt.   Alsdann 
ib.v.20  ^t&^X  TltarfYftDKn  mtPj;  DVW  nNI0 3V131  fWn  holten   sie  die  Steine,  errichteten  den  Al- 

aTiam  &6l  DilDJJ  PPDJJ  i6  njHX  Slfl  '131  inp^  is  tar,  bestrichen  ihn  mit  Kalk  und  schrieben 
e«.23,28  p   jiyoty   ^l'5 1DN   "(MS1?   njnxn   ns   ^nn^C'f      darauf  alle  Worte  der  Gesetzlehre  in  den 
nnD^DI  mo  jn3  npITI  mDj?  pT^nStf  ty  ^,sp£?      siebzig  Sprachen,  denn   es  heisst  ™  deutlich 
2,9  "OJNl0  "löMtP'7  noote    jnDT»pl    PltyDte    jn^JJ      «?z^  £»£  Hierauf  brachten  sie  Brandopfer 
D^TIN   H333   "ll&'N    DiTtiSO    '•"IDSH   DS'8  TfiaüTl      und  Friedensopfer  dar,  assen  und  tranken 
VBHIP1  byüü  T>1S  TÖBWI  D'^JC  Xin  ]Dm  1PI33  20  und  freuten  sich.  Sodann  sprachen  sie  die 
Nin  \Siri  niy*12    1J1B7   "ION   N23  3"f'131   nnnö      Segen  und  die  Flüche,  nahmen  die  Steine 
:13>  JJtPVTH  "13J?  üb  TWül  JJtyim  Nim  ntPöl      auseinander   und   kamen   nach   Gilgal,  wo 
8,33  V>2fnm°  '»NO  S'13  Gir"1;  in  tfNlb  lbj?  DUOatC  ntfi'li'      sie  übernachteten,  wie  es  heisst \~'ütud  führt 
133K3  ppl^rT"p  JN3  ppl^n^'l'nS  S3n3'°31  "ISN      .«<?  mit  euch  hinüber  und  legt  sie  im  Nacht- 
blTÜ  jn3^  1^171  ni3V3  CJa«  Tl^  ^M^  IISS  25  /^w-  nieder.  Man  könnte  glauben,  in  jedem 
iVj?  3^D*  niDB»1  JN30  nn«1  J83t2  nns  l^BVO  ^V      Nachtlager,  so  heisst  es:  wo  ihr  diese  Nacht 

14  |!  TiNani  M  13  vSy  M  12  ~  Hei  —  M  11  übernachtet.  Ferner  heisst  es:1" und  diese 
17  n  _j_  m  16  wph  »n  M  15  nSsn  —  M  ertv)'/^  Steine,  die  sie  genommen  hatten  & c. 
v;-m  *n»   x  Kai  M  19       nx  —  M  18       «:»  —  M      Es  wird  gelehrt:  Die  Hornis'78zog  nicht  mit 

PSm  M  22        >-fy\nv  M  21         -am  M  20    ||    vn      ihnen  hinüber.  -  Etwa  nicht,  es  heisst  ja: 

mich  werde  die  lloruis  vor  dir  sendend  R. 
Simon  b.  Laqis  erwiderte:  Sie  blieb  am  Ufer  des  Jarden  stehen  und  warf  Gift  un- 
ter sie,  womit  sie  ihnen  oben  die  Augen  blendete  und  sie  unten  kastrirte,  denn  es 
heisst :'8V//</  ich  habe  vor  ihnen  den  Emoriter  vertilgt,  dessen  Höhe  der  Höhe  der  Zedern 
glich  und  der  gleich  den  Terebiutheu  mächtig  war;  ich  tilgte  seine  Frucht  oben  und  seine 
Wurzel  drunten  See.  R.  Papa  erwiderte:  Es  waren  zwei  Arten  Hornisse,  eine  zur  Zeit 
Moses  und  eine  zur  Zeit  Jehosuas;  die  aus  der  Zeit  Moses  zog  nicht  mit  hinüber,  und 
die  aus  der  Zeit  Jehosuas  zog  mit  hinüber. 

Sechs  Stämme  stiegen  auf  den  Berg  Gerizim.  Was  heisst  ™%und  die1** eine  Hälftel 
R.  Kahana  erwiderte:  Wie  sie  hierbei  verteilt  waren,  so  waren  sie  auch  auf  den  Stei- 
nen des  Schulterkleids'83verteilt.  Man  wandte  ein:  Der  Hochpriester  hatte  zwei  Edel- 
steine auf  seinen  Schultern,  einen  auf  der  einen  und  einen  auf  der  anderen,  und  auf 

173.  Ex.23,27.  174.   Ex.  15,16.  175.  Unter  Ezra.  176.  Jos.  4,3.  177. 

ib.  V.  20.  178.   Die  nach  der  weiter  angezogenen  Schriftstelle  die  Urbewohner  des  Lands  heim- 

suchen sollte.  179.  Ex.  23,28.  180.  Am.  2,9.  181.  Jos.  8,33.  182.   Mit  dem 

Artikel,  wonach  es  sich  um  eine  bestimmte  Hälfte  handelt.  183.  Je  6  Namen  auf  einem  Stein; 

cf.  Ex.  28,6 ff. 
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diesen  waren  die  Namen  der  zwölf  Stämme      by  »IB^l  IT  J2S   b%;   7\W&   UTVby  31713   E"E2w 

geschrieben,  sechs  auf  dem  einen  Stein  und      "Dl  nnsn  J3S  "?>'   EnBB>E  nB-'B*1'  1ESJB*  IT  ]3S  E-^,'u 

sechs  auf  dem  anderen  Stein,  wie  es  heisst:      iJBB    Enil^inE    rUWKI    S1?!    Dni"6in3    nW 

lt4sechs   ihrer  Namen   auf  dem   einen  Stein      B>Dni  D'Ht&'J?  IM  nWlS  WDTTI  ElplB  miTW 

#*.  aw//  //vw  Geburt;  nur  auf  dem  zwei-  5  p*5«i"»jn  131  IT  |3K   ^J?  BWl  D^IBfln  IT  }3N  ty 

ten  nach  ihrer  Geburtsfolge,  nicht  aber  auf      DniSSn  B'BinE  pplSnir" "["IT2  tib   1Ö1K  bctacoM 

dem  ersten  nach  ihrer  Geburtsfolge,  weil  Je-     ffDW3   ppl^nt?"  "|TD   S^S   T£S    "D3K3   ppi^n 

huda  vorangestellt  war.  Fünfzig  Buchsta-      |K3B   ins   ^ni   *D3   J1TD3    TWÜ    "D3    T3P3,D|W 

ben  waren  es,  fünfundzwanzig  auf  dem  ei-      D^pB  "DN  na ;"s^NlS7V5fBS3  mnst?  "»331  JK3B  insi 

neu  Stein  und  fünfundzwanzig  auf  dem  an-  io  niBBO^l  JiTON  \~b  SlpB*  DniDP3S9Dnn^in3 

deren  Stein.  R.  Hanina  b.  Gamaliel  sagte:      tibi   \Xpüff   "D31K1   *6l    J31N1   fflPB    j.11?    KIEW 

Auf  dem  Schulterkleid  waren  sie  nicht  so      211  Knavn   'HJirf  übl  13   *XlTf  S,£?l   p    "Dl^Dt? 

verteilt,  wie  sie   im  Buch  Numeri185 auf ge-      ^  lHi'n  WD3'  l"»2?nni   "»KB  N^81   KT13W1   WH3" 

zählt  werden,  sondern  wie  sie  im  zweiten      "DSB  ^JJ  in   te   V»Jfnö   nBllö   CfU   in  ^IB 

Buch  ""aufgezählt  werden;  die  Söhne  Leas  is  inb   ">13f3   .IBE^   i^p    yßö    n311N    ~EE!?    ">1^D 

in  ihrer  Reihenfolge,  von  den  Söhnen  Ra-      BnDJJ  TpV  ^3  HEB1?  ^B>  ifl  ty  r|kS  IDKp  "»an 

liels  einer  zuerst  und  einer  zuletzt,  und  die      >11E  1BK^>   jJBnfT'   fiN   ClEV   "»33   113T1"  IBMff  J","' 

Söhne  der  Mägde  in  der  Mitte.  Wie  erkläre      21  D#  flKl  ins  ^3111  ins  htf'n^ru  »b* '~nn: 

ich   aber   [die  Worte]    //«r//   ////vv-  Geburt!     rhy  .ins  21  DJ?  BN  yttnn''  zrk\ S|  10K"1  ['UlJ 

Nach  den  Namen,  wie  ihr  Vater  sie  nannte,  20  D"iy235  C2BÄJ,'  INBnnf  13^>  J.l^  IBS  mj?M    "J^ 

nicht  aber  nach  den  Namen,  wie  Moseh  sie      C1DVH  iT^lfn^  11BS  J?in  pj?  E22  Elton  K^BTj5M 

nannte:  Reüben  und  nicht  Reübeni,  Simon      nDV>  niS  ]2C  2M21    IW3  K^JJ   rr>3   SEto'\s^  U^b 

und    nicht   Simoni,    Dan   und   nicht   Dani,      *hy  Slip  M>l\'  1"2S  'Ol  1BS1  pj?  ty  niS  ]2G"49" 

Gad   und  nicht  Gadi.  Dies  ist  somit  eine      S2.1B  IBS  WDfl  i313,,,»DV  "»31  pj?  ^1J?  S^S*  pj? 

Widerlegung  der  Ansicht  R.  Kahanas;  eine  25  pD2B  E^E  B^BB*  CDl  nB  pS.l  31p3  31^  i;Tl°  lb-48- 

Widerlegung"7.   —   Was    heisst   demnach:      pS  S]DT>  to  ljplt  r,S  j.13  rmblW  pj?n*pK1  pfy? 

und  die   eine  Hälfte!  —  Es  wird  gelehrt:      26         j-a  —  M  25  "i?in2  n^^n  pttn  S?  M  24 

Die  Hälfte  gegen   den  Berg  Gerizim  war     -pis  M  29        »ko  b  28      1  —  m  27       is«:  —  M 

grösser  als  die  Hälfte  gegen  den  Berg  Ebal,        bvn  nano  .*  n  Sc  vsn  M  31       n  —  M  30     s-^pr 

weil  [der  Stamm]  Levi  unten  war'88.  —  Im  ^  M  35  13nni  p  34  1  N  :  ~  M  33  ^r:  ,sS  p  32 
r,  ,   .,  T  .12  p  38        npn  m  37        jnn  pj?  w  oiSrr  M  36 

Gegenteil,  wenn  Levi  unten  war,  so  waren  ' 

sie  ja  weniger!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  obgleich  Levi  unten  war,  denn  mit  ihnen 
waren  auch  die  Nachkommen  Josephs,  von  denen  es  keisst:l8Wß  sprachen  die  Nachkom- 
men Josephs  zu  Jehosuä  also:  Warum  hast  du  mir  nur  ein  Los  und  einen  Teil  als  Erb- 
besitz gegeben,  da  ich  doch  viel  Volks  bin  Scc^Da  spraeh  Jehosuä  zu  ihnen:  Wenn  du  viel 
Volks  bist,  so  ziehe  in  den  Wald  hinauf.  Er  sprach  zu  ihnen:  Geht,  versteckt  euch  in 
die  Wälder,  damit  das  böse  Auge  über  euch  keine  Gewalt  habe.  Sie  erwiderten  ihm: 
lieber  die  Nachkommenschaft  Josephs  hat  das  böse  Auge  keine  Gewalt.  Es  heisst:"1«'« 
fruchttragendes  Reis  ist  Joseph ,  ein  fruehtt ragendes  Reis  au  der  Quelle  [die  äjiuj,  und 
R.  Abahu  sagte,  man  lese  nicht  die  ä/i//,  sondern  öle  ajin  [das  Auge  übersteigend].  R. 
Jose  b.  R.  Hanina  entnimmt  dies  aus  folgendem:"'"'.^'  mögen  sieh  fisehähn lieh  auf  Er- 
den vermehren]  wie  die  Fische  im  Meer  das  Wasser  bedeckt  und  das  Auge  über  sie 
keine  Gewalt  hat,  ebenso  hat  über  den  Samen  Josephs  das  Auge  keine  Gewalt. 

184.  Ex.  28,10.  185.  Cf.  Num.  l,5ff.  186.   Cf.  Ex.  1,2 ff.  187.  Die  Verteilung 

auf  den  genannten  Bergen  stimmt  mit  beitlem  nicht  überein.  18S.   Die  Aeltesten  der  Priester  u.  der 

Leviten,  die  unten  bei  der  Bundeslade  waren.  1 89.  Jos.  17,14.  190.  Ib.  V.  15.  191.  Gen. 

49,22.  192.   Ib.  48,16. 
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•OJ  D^On  niVIIS  D^ÖH  yn  JH2  flü^lt?  PJjrf  Wieso  fünfzig  Buchstaben,  es  sind  ja  fünf- 
nnK  DIN  Ü  IfiiDin  tpr»  prßP"  ^n  1DN  pin  Sin  zig  weniger  einen!?  R.  Jichaq  erwiderte: 
ps.8i,6QVflfö  pK  ^JJ  1DXX2  ia&'  ClDirTÜ  HTTp"  "IDWtP  Joseph  wurde  ein  Buchstabe  hinzugefügt, 
tibH  p^J?3  DTinVlTD  pnäP  "12  pru  21  tfh  Cppno"  denn  es  lieisst:"Wj  Zeugnis  injehoseph  setzte 
zbtf*  pö^ja    N2m   3TD    p'tfa   n^>12    minn    S-  5  <?r  /////  ein,  als  er  nach  dem  Land  Mieraji/ii 

GsoMobWn3'2"l  "EK  tPCU  "6  Nlp  T2NV  2V1212      auszog.  R.  Nahman    b.  Jichaq  wandte  ein: 

Bn"W405|DVl    STDn    JlJJDty    ^21    "lEN    Wfa    12      Es  musste  ja  nach  ihrer  Geburt"y1erfol gen!? 
!t2tt>C    nnN    niN    V^J?4'  lS^Din    inD2   CCD*    CD'  Vielmehr,    in    der    ganzen    Gesetzlehre 

D'W    Dt?    fiPTptP   rmrP    Sin  "pia  BTJpn  ^      heisst  es  Binjam'n,  hier  aber  Binjamin,  wie 
"lila   ü'Hpn    ^D'    1!2&*   ^J?   "613    K*lpJ    KiDiTlSaioes  auch  heisst :mund  sein  Vater  nannte  ihn 

Gn.39,11  S2^  ntn  C1M2  iiTl'  3WI  SM12  "»KO  S)DV   Hin      Binjamin*. 

112^0    pm*1    "Ol    "1EN    lnaN^Ö    filtS^    nn^an  R-  Hanau  b.  Bizua  sagte  im  Namen  R. 

sot.49" nWj?^  PUTOn  Wl  UVDW  ni^aj;  131^  DiTOBW  Simon  des  Frommen:  Joseph  heiligte  den 
tyi20  lrDK^Ö  mi^y^lOS  in  t-NIE&'I  a*lo43lTDi6ö  Namen  des  Himmels  im  Geheimen,  und 
rp2~  "ttMNö  tt'W  PN!  DJ23  T»3*fit  MWJ?^  *IEN  im  15  man  fügte  ihm  einen  Buchstaben,07vom  Na- 
iTVl  n'?  J?BH  ins  ^  UTOa^lTI  n^a  "ItPSN  "DI  men  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  hin- 
DV  Dl\"i  iniX  ^NJ?Dty  'Ol  "O"!  Xl"i  w*\s*  12  zu,  Jehuda  heiligte  den  Namen  des  Him- 
KVTI  UTÜV  fllT  rmap  rv»3^  J^a4PiaS"n  n%~  DTK  mels  öffentlich ,  und  er  wurde  ganz  nach 
^pPÄf    DV    *bn  ]\S  möN  KVI  n^in   jf6   iTlöK      dem  Namen  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei 

Gn.39,12  »ff\  -fönb  HJaa  intysnnV  ntn  CP248  r.DV  fy7  -IJ  er,  benannt'"7.  -  -  Was  ist  es,  was  Joseph  tat? 
"6  nflKiai  T*3N  ^  UpYH  rWR3  Hpff  Pinwa*  -  Ks  heisst:I5W« geschah  es  eines  Tags,  dass 
"03N  ^"lana'C  TflN  jiTflJ}  WDV  "6  *ICN  portal  ^  ^«y  ##w.y  kam,  um  seine  Geschäfte  zu  ver- 
DfWÜfi  *p»  nnö'W    "plStl  Crwa5'  HflN!  mSS      richten.  R.  Johanan  sagte,  dies  lehre,  dass 

p..29,3ji;-j   -q^i    jTjjix   njJTf  aVDl52  JTtfl?  nyil   Slpm      beide   eine  Sünde   beabsichtigten.  Dass  er 

Gn.49,24^21  Eltt^E  priT'  '•Sl  1J2S  lnt^p  ij~PN2  3tS'm°T,D  25  «"»j  //c//av  /v////_,  //;//  .S7V//C  Geschäfte  zu  ver- 
W  Vyi  VT  >yiT  lTS*»n  njn\sy4inD,p  n2DX,53"l\SO  richte//.  Rabh  und  Semuel  [streiten  hier- 
||  »am  '»«w  im  M  38  ||  faa  pya  'nSrna  idh  "an  M  37  UM;  einer  erklärt,  seine  Geschäfte  zu  yer- 
t|  (M,n  _  M)  42  iS  M  41  ||  v  —  M  40  ||  n:t>3  xjw  P  30  richten,  wörtlich,  und  einer  erklärt,  er  ging 
||  irv22  —  M  45  -^-;h  —  IM  44  »"ii  -  -  M  43  hinein,  um  das  Bedürfnis  zu  verrichten200. 
-  M  49         dito  M  48         nS  M  47         unh  M  46      ™ Niemand  von   den   heuten  des  Hauses  See. 

'K3B>   ^1   52  ö  4-  M   51  ':2Na  M   50  tä>"N3       T    .  j  ••     r    1      j 

T        ,  ,  ,r    0      Ist  es  denn  möglich,  dass  in  einem  so  gros- 

sen  Haus,  wie  es  das  Haus  jenes  Frevlers 
war,  niemand  da  war?  —  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Jener  Tag  war  ein 
Festtag  und  alle  gingen  in  den  Götzentempel;  sie  aber  sagte,  sie  sei  krank,  denn 
sie  dachte,  es  gebe  für  sie  keinen  geeigneteren  Tag  als  diesen,  um  mit  Joseph  zu- 
sammenzukommen. mUnd  sie  erfasste  ihn  bei  seine///  Gewand  und  sprach  See.  An  jener 
Stunde  erschien  ihm  im  Fenster  die  Gestalt  seines  Vaters  und  sprach  zu  ihm:  Joseph, 
dereinst  werden  deine  Brüder  auf  die  Steine  des  Schulterkleids  aufgeschrieben  wer- 
den und  auch  du  unter  ihnen;  ist  es  dein  Wille,  dass  dein  Name  aus  ihrer  Mitte  ge- 
löscht werde  und  du  Hurengenosse  genannt  werdest!?  So  heisst  es  auch:20Vrr  Huren- 
genosse verschwendet  Vermögen.  Hierauf  :2DV.v  blieb  in  Stärke  sei//  Bogen.  R.  Johanan  sag- 
te im  Namen   R.  Meirs:  Sein   Bogen:04erlangte  seine  Stärke  zurück.203^ rme  und  Hände 


193.   Ps.  81,6.  194.  Nach  der  obigen  Auslegung  sind  die  Namen  so  geschrieben  worden,  wie 

der  Vater  sie  nannte.  195.  Gen.  35,18.  196.  Plene,  mit  ■>  als  mater  lectionis,  während  es 

sonst  defektiv  geschrieben  wird.  197.  Cf.  S.  199  NN.  37S  n.   379.  199.  Gen.  39.11.  200. 

Den  geschlechtlichen  Verkehr  mit  der  Frau   Potiphars.  201.  Gen.  39.12.  202.    Pr.  29,3. 

203.  Gen.  49,24.  204.   Das  mänul.  Glied. 
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spreizten  sich]  er  stemmte  die  Hände"5gegen      itö  Tn*  sail2:>   js2S  pT5'  n22tf  nKX1s '  J?p1p3 
den  Boden,  dass  ihm  der  Same  aus  seinen      K^>K  11SK  ^2X  by  ppWW  l'?  DU  ^apy  T3K 
Fingernägeln  hervorkam."'03. -i//.v  den  I fänden      fWJtffrDT  DPQ  \xity  ]3K  fljn  C&'O  3pjp  TSN 
afe?  Gewaltigen  Jäqobs;   die  Gewalt  Jäqobs      :sjDT«  jXi'2  JrU  fttWI  bülBF  njn'TDM»  nj?11 Ps-80^ 
war  es,  die  veranlasst  hat,  dass  er  auf  die  5  D^P  IttJJ  tPMt  1300  JIKX^  CjDT«  "»Wl  HM  IWrf" 
Steine  des  Schulterkleids  eingegraben  wur-      apjp  mi^fl  n^K'IOMP  ^3R"3pjro  1K5W  "pia«*"«« 
de.**Vbn   dort  der  Hirt,   der  Stein  Jisraels]      fjKl  "PT  lilTB^paO  >nfi122tr  K3W  K^K  r,DT» 
von  da  ab  war  es  ihm  beschieden,  ein  Hirt     10P  ty  lKIpJ  J^Dl  1TIK  pD\Dö  1KX1«  p  "*  ty 
zu  werden,  wie  es  heisst:206///>Y Jisraels,  horch      ^ffitfO  ybl  "\X\  fcrtMfl  1221  J?^»3  jC\22  •»J31°10KJP  b-46'21 
rtfor//   ^///;  der  du   freie)    die  Schafe  fosephs  w  Mt2W  blfflft  JIM  1ÖK631123  1221  mDtttfl  pa* 

Av'/r.?/.  in«  nnra  d^jw  pjw  nv»3D3Ra  *w  ma  to 

Es  wird  gelehrt:  Joseph  war  würdig,      üb  Sin  Mim  D^BIÖ  Sin  W11  KW  TiK^KTI 
dass  ihm  zwölf  Stämme  entstammen,  wie     TW  11K1  IJISirQ  V^KI  s'?  ^Kl  \121i12   HK1 
solche  seinem  Vater  Jäqob  entstammt  sind,      pon  V»JWTW1  ^IüKI  K^K^IJ?"  niDIK  p2^>  Sab-118b 
denn  es  heisst:*Vzky  ««rf  die  Nachkommen  ts  njW3  pnT»  'Ol  10K  K3K  12  K^ri  "Ol  1DK  :i*1T6 
Jäqobs,  Joseph,  nur  ist   ihm   der  Same  aus      MK  W  DT  K^>  "pTjta  tiWb  HjnS  I1?  löKtP Gn-41-44 
den  Fingernägeln   abgegangen.  Immerhin      121    tnpbv   12J?    nj?1S    •tfitttaXK*  HON    131    IT 
entstammten  solche  seinem  Bruder  Binja-     7112^0  "»JIM  jH^IOK  U"6jJ  in^tfrön  C]D2  ffn&JP 
min,  und  alle  wurden  sie  nach  ihm  benannt,      D^Wa"  JJTP  KiT  ]2  CK   ib  IIOK*  12   .1N11   "OK 
wie  es  heisst:^ nnd  die  Söhne  Binjamins  wa-  20  "lOJp  .11.1  K^4  j!0,£?  CJ?3ty  1112^1  L,S,»123  K2  JIB^ 
ren  Beta,  Bekher,  ASbel  8cc.  Belä,  weil  er      Sin  1,112  BHpn  fo   101T0   nnK   HIK   1*?   CpDVl 
unter  die  Völker  geraten   [balä]  ist;  Bek-      pK  7J?  1J1KX3  10»  Cpl/TG  Jinj?"  10W»  ToW Ps-81-8 
her,   weil    er    der   Erstgeborene    [bekhor]      tüWb   ^2   inoV'  JJOtPK    M>'T   N,J?   nSP    BHXQ 
seiner  Mutter  war;  Asbel,  weil  Gott  ihn  in      l.TN  ijJJW«1  "^  11.1S  .T"t.12  njHß  yrWWf 
die  Gefangenschaft  geraten  Hess  [sabo  el];      ~     "  M  55        ,„-,.  b  55~        rvn  m  .nwi  B  54 
Gera,  weil  er  in  Gastschaft  wohnte  [gar];      59  rvn  'im  neu  M  58        -ip:i  im  57  apyi 

Naäman,  weil   er  besonders  lieb  [naim]      62        B|m  wib»  m  61        ljnt  b  60  va«  -    M 

war;   Ehi   und    Ros,  er  ist   mein    Bruder  nni  n"x  "■  M  M     II     •  +  B  63r         t*™  +  M 

[ahi]  und  mein  Haupt  [ros];  Mupim   und      M  ^        =  _  M  6g        ^  _  M  6g        ^  _  M 
Hupim,  er  sah  nicht  meine  Hochzeit  [hu-  ,'n»on  M  72        1  +  b  71        -!^;i  — 

pa]  und  ich  sah  nicht  seine  Hochzeit;  Ard, 

er  stieg  [jarad]  unter  die  weltlichen  Völker  hinab.  Manche  erklären:  Ard,  sein  Gesicht 
gleich  einer  Rose  [vered]. 

R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  In  der  Stunde,  wo  Pareö  zu  Jo- 
seph sprach:"' 'ohne  dich  sott  niemand  seine  Hand  lieben  &c,  sprachen  die  Sterndeuter 
Pareos:  Einen  Sklaven,  den  sein  Herr  für  zwanzig  Silberlinge  gekauft  hat,  willst  du 
über  uns  herrschen  lassen!?  Er  erwiderte  ihnen:  Ich  sehe  an  ihm  königliche  Eigen- 
schaften2". Sie  sprachen  zu  ihm:  Demnach  müsste  er  die  siebzig  Sprachen  verstehen. 
Hierauf  kam  Gabriel  und  lehrte  ihn  die  siebzig  Sprachen,  er  aber  begriff  nicht;  da 
fügte  er  ihm  einen  Buchstaben"2 vom  Namen  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  hinzu, 
und  er  lernte  sie.  Daher  heisst  es:"3Als  Zeugnis  in  Jehoseph  setzte  er  ihn  ein.  als  er 
nach  dem  Land  Mifni/im  auszog;  eine  Sprache,  die  ich  nicht  kannte,  vernahm  ich.  Am 
folgenden  Tag  antwortete   er  Pareö  in  jeder  Sprache,  in   der  er  mit  ihm  redete;  als 

205.  Zur  Ueberwindung  seiner  Leidenschaft.  206.  Ps.  80,2.  207.  Gen.  37,2.  208.  Ib.  46,21. 

209.   Die  Erklärung   des  Namens  Mupim  scheint  hier  durch   Irrtum  ausgefallen  zu  sein  u.  ist  noch  in  den 
Midrasim  (cf.  Genesis  Rabba  Kap.  94,  Tanhuma  zu  Genesis  ed.   BUBER  p.  206)  erhalten.  210. 

Gen.  41,44.  211.  Ärukh  hat  »D^,  königliche  Herkunft.  212.   Cf.  S.  199  X.  37S.  213.   Ps.  81,6. 
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ST»!?  "IÖK  TBK  mn  "»KO  J?T  Kp?3mn  N1?  BnörfBptt6a      er  aber  diesen  in  der  Heiligensprache  an- 

übl  "6  yanWH  IT»^  ION  ia;  N*?1  iWMN  1TD3K  redete,  verstand  er  ihn  nicht.  Hierauf  bat 
Bn.so.6 -iqk^  ixpsvn  "»3K"  Tffy  1DN  "O  ^"yanVK  iT^Jö      er  ihn,  dass  er  ihn  diese  Sprache  lehre.  Da 

fwrMfrrt  10«  "JfiJ?13tyN  ^W»K  bv  TVh  13N      lehrte  er  sie  ihn,  er  aber  begriff  sie  nicht. 

»T?  13K  rr6  Rny  N^H  3J  by  C]N1  TT1K  s3J  s  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Schwöre  mir, 
ib»6\St2  mi.T  l^tStfH  1BW3  "p3K  DN  13p1  üby°      dass  du  dies  nicht  verrätst.  Da  schwor  er 

btew*  TlDJflM*  "1ö1N  TKB  "Ol  rr»M  S^m   N\"i      es  ihm.  Als  er  später  zu  ihm  sagte:"*mein 

1B1K  HT  n?  DJ?  SIT  DTIüO77  Ciaaty  IT!   DTI  ty     Vater  hat  mich  schwören  lassen,  erwiderte  er 

3^  .T>nfi  TIT»  "OK  1B1N  nn?8D^  n^Tin  TYP'  \3N      ihm:  Geh,  lass  dir  deinen  Schwur  auflösen. 

F0I.37 lONJB'    n^nn   n*h   TTl  pB'tfa   ^   1333'°  pßp  mEr  entgegnete  dann:  So  will  ich  mir  auch 

ps.68.28a^  -nV?N  DTI  "»"»pfl  ^S  ml  T»JJ3t  po^a  33*°      den  dir  geleisteten  Schwur  auflösen  lassen. 

'"•  min"  •»W"  1DKW  Dfll«  DWI^nTST  ntr  Vill      Daher  sprach  er  zu  ihm,  obgleich  es  ihm 

ppfitfinM  n^J?ai  ö'HXn  pB^ja  naT  "p^'l  BnBJI  nicht  lieb  war:"5  Ziehe  hinauf  und  begrabe 
Dt.33.i2  nTUT»  *»31  1^>  13N  ptT  l^ßflS  pai"lOK3V  »1113:6      deinen    Vater,    wie    er    die//    hat    schwören 

TW  ■•»   pN82 131N  ."IT  itta   ntS'j;»85  »TTI  "(2   K^  is  lassen. 

pßp  D^  H^nr,  11V»  "»JH  p«  131N  »1T1783^  n^nn  Was  ist  das,  was  Jehuda  tat?  —  Es 

nos.12,1  ^230°  1BMP  n^nn  D^TVl  a^Dj?  p  pt^nJ      wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Als  die  Jisra- 

T1  TJ?  nwi  ^Xltä"  n^a  -^1021  D'HBN  3*123  eliten  am  Meer  standen,  stritten  die  Stäm- 
h. es, 2, 3 «1^2  »3  DNT/N  >'Jp3,in0n{?2p2  B*1BB  vtyl  *?N  BJ}      me  mit  einander:  der  eine  sagte,  er  wolle 

"Ü1  1BJJB  pNl  n*?1XB  p'O  Ti>*aia  feVßJ  Ij;  3^0  20  zuerst  ins  Meer  hinabsteigen,  und  der  an- 
h"6'i;i  n*?lXB  fJJ^an  "?K1  3^3  n^att"  MBBBtfl  "?K  "      dere  sagte,  er  wolle  zuerst  ins  Meer  hinab- 

1*?   ION   n^ßH3   "pKB   «13'3    Tri    nj?*#   nniN2      steigen.   Da   sprang  der  Stamm   Binjamin 

-piNB  nnsi  3*3  D^SIB  ''TT  Sin  "]lia  BTtpH      heran    und    stieg  zuerst   ins    Meer    hinab, 

"H^a  nüf  zhr;  bv  1J131  l'tfB^  1BN  '•a^  n^ßiia  denn  es  heisst:äVa  />/  Binjamin.  der  jüng- 
Vs.'ifi.inSI  lyci    ^«"Ity  "»M  ^S   lai"  I5?   ION   nwyhv&ste,  sie  beherrschend,  und   man    lese   nicht 

min>  ,13T  "J3iß^  '1:i  -jt  n«  raajl  7^3  rix  Bin      rodem   [sie  beherrschend]  sondern  rad  ja  in 

na«  nojop  mn  nS  nnow  po«  S -k  na«p  'nq  »t  m  73  [der  ins  Meer  stieg].  Die  Fürsten  Jehudas 

navtP  ny»a  m  76        »^»n»Ni  b  75         n^  M  74  warfen    nach    ihnen    mit   Steinen,    wie   es 

80       cm  M  79       o»S...nn  -  -  M  78       j»n»a  M  77  heisst:2Vz>  Fürsten  Jehudas,  ihre  Steinigen- 

M  82        n  +  M  81        -pwS  1«  iSut  nv  'non  M  ^  Daher  war  es  dem  frommen  Binjamin 

beschieden,  ein  Wirt  der  Allmacht  zu  wer- 
den, wie  es  heisst:218////^  zwischen  seinen  Schultern  ruhte  er.  R.  Jehuda  sprach  zu  ihm: 
Nicht  so  trug  sich  die  Sache  zu.  Vielmehr  sagte  der  eine,  er  wolle  nicht  zuerst  ins 
Meer  hinabsteigen,  und  der  andere,  er  wolle  nicht  zuerst  ins  Meer  hinabsteigen.  Da 
sprang  Nahson,  der  Sohn  Aminadabs,  heran  und  stieg  zuerst  ins  Meer  hinab,  denn  es 
heisst:2"/////  Lüge  umgeben  hat  mich  Ephrajim  und  mit  Falschheit220 das  Haus  /Israel,  Je- 
huda aber  steigt  noch  mit  Gott  hinab.  Ueber  ihn  heisst  es  in  der  Ueberlieferung:22'/////' 
mir,  Gott,  denn  das  Wasser  geht  mir  bis  an  die  Seele,  ich  versinke  im  Schlamm  der  Tic  je 
und  es  gibt  keinen  Standort  See™ Nicht  reisse  mich  der  Wasserstrom  fort  und  nicht  ver- 
schlinge mich  die  Tiefe  See.  In  jener  Stunde  verweilte  Moseh  lange  im  Gebet,  und  der 
Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach  zu  ihm:  Meine  Lieblinge  ertrinken  im  Meer,  und 
du  verweilst  vor  mir  lange  im  Gebet.  Da  sprach  er  vor  ihm:  Herr  der  Welt,  was  soll 
ich  nun  tun!?  Er  erwiderte \2i Sprich  zu  den  Kindern  f Israel,  dass  sie  weiter  ziehen;  und 
d?t  erhebe  deinen  Stab  und  strecke  deine  Hand  aus  8cc.  Daher  war   es  Jehuda   beschie- 

214.  Gen.  50.5.  215.   Ib.  V.  6.  216.  Ps.  68,28.  217.  Auf  seinem  Gebiet  befand  sieh 

tler  Tempel.  218.   Dt.  33,12.  219.   Hos.  12,1.  220.   Sie  hatten  nicht  das  Vertrauen   zu 

Gott.  221.   Ps.  69,2,3.  222.   Ib.  V.  16.  223.   Ex.  14,15,16. 


Men.62'1 
lv.24,7 
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den,  Herrschaft  in  Jisrael  zu  erlangen,  wie      Wlpb  mW*  nn*n°1B8*itS>  ^IB^n^BB  flWj;^ p'"*.2 
es  h€isst:"ye/mda  ward  sein  Heiligtum,  Jis-     Wlüb   min''   nflM   DJ?B    HDM  IVT^tPBB   t?N1D"' 
ra<?7  .wvV/  Herrschaftsbereich.  Weshalb  ward      x^n    :'7DJP1  *181  DSTT*  CID'E  IVH^BB  ^8118^1 
Jehnda  sein  Heiligtum,  Jisrael  sein  Herr-      ^   1B1^>   ItMJK   \N   1B18    Saj^i    p   1TjK»K   W ,s •" ■■ 
schaftsbereich?  —  weil  i'Vffj  JAw  Wz  /W  5  ntyB^  IBl^  1tMD8  \X1  ntyB^>  1BNJ  133*0  HÖO^ 

.  /AV/.  ntfiö^  n^i  nairp  yp*  ■nf**  sn  ntaaf?  1B8*.  133*0 

Es  wird   gelehrt:  R.   Eliezer  b.  Jaqob      ftivb  "«Win  7^2  1B18  n'BW  *21*8ntyB^  1WWTI 
sagte:  Man   kann   nicht   sagen,  dass  Levi      nBB1/  1^8*   1^8   1B18   *31   Tltych   IKtWll   TWCh 
unten;:\var,  da  es  oben^heisst,  und  ebenso      tnnsi   CPU    1"    ifite   DrMfl   13B*V  CIBIJ?   *n 
kann  man  nicht  sagen,  dass  er  oben  war,  io  ty   *7';   tKO"1  n^p3  inJTßl  £?3S>'  1"  *S^>3  n3133 
da  es   unten   heisst.  Wie  ist  dies   nun  zu      131  i"DT  nJ3*/  HSIJJBn  ty  *VÜ1°  8**.fi13°  11BD2 
erklären?  —  die  Aeltesten  der  Priester  und      N?N  1J\S  IN  *|1BD2  ty  1B1N  nnN  *j*BD2  tyc  1B1N  Pes.63>> 
der  Leviten  befanden  sich  unten  und  alle      1B18  '»in  {18i*l  ty   fl3Dl   "BIN   KlfltW   CEE   ty.nm.27« 
übrigen  oben.  R.  Josija  sagte:  Wer  für  den      lnnDl  DTIS  in  ^2  DiTJB  DBTI      :*pBD3  ty 
Dienst  geeignet  war2'8,   befand  sich   unten,  !•-•  TT18' B1B2  1113  ^22  *p13  p21  i:n  !12  n3"T33S*Ba 
und  alle  übrigen  oben.  Rabbi  sagte:  Diese      "nrfm&'^T  1*B**>*/  ID^I^TIB*)^  B1S3  11*18  ^33 
und  jene^standen  unten;  sie  wandten  das      ruiBB'l   rUIOfcV*2  rUlDlP   *in   J7318*  J7218  J7218  Coi.h 
Gesicht  gegen  den  Berg '  Gerizim  und  be-      IDNay  381B  J*r01j*:i*j31  "•JhD3*JS1  n*ltt*J*  B*tS*  '»in*3 
gannen   mit  den   Segen,  dann   gegen   den      3TI31  "Dl  ntPB  fl8  TJ  JT1S  1*08  fl*13n  '»131  n^>8° Dl'28,69 
Berg  Ebal  und  begannen  mit  den  Flüchen,  20  QijjSIX  8*fB:S4"ttl  fl8?n  n**Dri  'HSI  DN  DniB*0l'  lb29'8 
denn   unter  ^/// ;7ist    die   Nähe    zu    verste-      Jlj;B*0    *31    iTfiTöl    "TOtö   ^2   ty   flWD   n**B*01 
hen.  Es  wird  auch  gelehrt:'30  Und  lege  auf  je-      ijjlB    SlN    D*>:3B1    ^>3*<J?    im    D*P1J    in    8*X1B 
de  Schicht  reinen,  Weihrauch.  Rabbi  sagte,      ^8JJÖ*0i  *31  R^fll  *8Jn  Mm  Nn;i!?S21  121B2Ü'" 
unter  w//'  sei   die  Nähe   zu  verstehen.  Du      »21  1J?"IB  S"1N2  flTBIßl  WM  11B8*  n*1^3  1B18  ü^ns» 
sagst,  unter  auf  sei  die  Nähe  zu  verstehen,      ~  +  M  s7      ^»OD...no  -  M  86  ||  ntt»  %y  M  85 
\  ielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  wört-        n^pa-wen  —  M  89      n.^yot7...»an  —  M  88     -wdo 
lieh  auf?  Es  heisst:13 V//  sollst  [den  Vorhang]         J»ai«  nn  --  m  91        idin  nn«  -oca  hy  »koi  m  QO 
a«/  ;//>•  Aa^-  /vr/Av/,  demnach^ist   unter      -^  "  "  M  94        nn  "  "  p  93         n30fe*  " '  M  °2 
c/'///  die  Nahe  zu  verstehen. 

Sie  wandten  das  Gesicht  gegen  den  Berg  Gerizim  und  begannen  mit  dem 
Segen:  GESEGNET  sei  &e.  Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Segen  allgemein  'und  die  Se- 
gen besonders,  die  Flüche  allgemein  und  die  Flüche  besonders,  [ferner  heisst  es]:  "zu 
lernen,  zu  lehren,  zu  beobachten  und  auszuüben,  das  sind  [ebenfalls]  vier;  zweimal  vier 
sind  acht  und  zweimal  acht1'5 sind  sechzehn.  Dasselbe'56erfolgte  auch  am  Berg  Sinaj 
und  dasselbe  auch  in  der  Steppe  von  Moab,  denn  es  heisst: *®das  sind  die  Worte  des 
Bündnisses,  die  der  Herr  Mosel/  geboten  hat  &c,  und  ferner  heisst  es:33Y///'  sollt  die  Worte 
dieses  Bündnisses  beobachten  See.  Es  ergeben  sich  somit  achtundvierzig  Bündnisse  für 
jedes  einzelne  Gebot.  R.  Simon  nimmt  den  Berg  Gerizim  und  den  Berg  Ebal  aus*"und 
setzt  statt  dieser  das  Offenbarungszelt  in  der  Steppe.  Sie  führen  denselben  Streit  wie 
die   Autoren  der   folgenden   Lehre:  R.  Jismäel   sagte:  Das   Allgemeine   wurde   am  Si- 

224.   Ps.  114,2.  225.   Ib.  V.  3.  226.   Im  Tal,   neben  der  Bundeslade,  zwischen  den  Bergen 

Gerizim  u.   Ebal.  227.  Nach  Dt.  27,12  befand  er  sich  auf  dem    Berg  Gerizim.  22S.  Zum  Tragen 

der  Bundeslade.  229.  Nicht  nur  die  Leviten,  sondern  auch  die  Jisraeliten  230.  Lev.  24,7. 

331.  Ex.  40,3.  332.   Der  Vorhang  befand  sich  vor  der  bade.  233.  Sie  beziehen  sich  auf  alle 

Gebote  allgemein,  sowie  auf  jedes  Gebot  besonders.  234.  Cf.  Dt.  5,1  u.  11,19.  235.  Die  4fache 

Verpflichtung  ist  mit  einer  2 fachen  Segnung  u.  mit  einer  2  fachen  Verfluchung  belegt.  236.   Die 

lö fache  Verpflichtung  zur  Ausübung  der  Gebote.  237.   Dt.  28,69.  23S.   Ib.  29,8.  239.   Da 

an  diesen  nicht  das  ganze  Gesetz  verliehen  worden  ist. 

Talmud  Bd. V  3S 
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UtMl    y"D3    110KJ    niDTSl   m^3    "1D1H    W?pJJ  naj    angeordnet   und    die    Einzelheiten    im 

^"j1?  |\SV'2S1C  rVQiya  W^JllMl   Tjne   SlNa  Offenbarungszelt.  R.  Äqiba  sagte:  Das  All- 

n^V  1,112:  N^tt'  mina  rQVDW  nWölnffi5S0  131  gemeine  und  die  Einzelheiten  wurden  am 

»"•tfVfTliT  p  |1JW  "Gl  nVTna  nJDtPl  CjjaiK  vSinaj  angeordnet,  im  Offenbarungszelt  wie- 

nWDl  mSO99"]^  pS  pjW  Gl  DWQ  TDK  "DJ?  1£3  •">  derholt  und  in  Ärboth-Moab4  verdreifacht. 

nJötfl  D^DIK  nty  im3J  &6tS>  mina  naVDtf  Du  hast  somit  kein  in  der  Gesetzlehre  ge- 

w*!2m  D^K  nB^tfl  t]^K  niKÖ  w  w   ^  JW13  sehriebenes  Gebot,  über  das  nicht  achtund- 

p    pyDB'    Gl    "na*!^    Gl    TDK    WDm    fflKö  vierzig  Bündnisse  geschlossen  worden  wä- 

p«  pJ?!DB>  '•ai  DltPö  TDKP  "DJ?1  "issa  B^K  nTITP  ren.  R.  Simon  b.  Jehuda  aus  Kephar-Äkko 

irby   WEM   K^P    mina»    STOfff  msö    Sa    "|S  10  sagte  im  Namen  R.  Simons:  Du  hast  kein 

nvbvi  tpH  niKÖ  W  St?  nWO  rUDOT  cyaiN  in    der    Gesetzlehre    geschriebenes    Gebot, 

lilNl  im  SaS  KXJM3  DWm  niKO  BWI1  D^K  über    das    nicht    sechshundertdreitausend- 

JT1KÖ  w'Cm  D^sSk  ntfi'S&'l  SjSk  niKD  Cf  ^NnD^ia  fünfhundertundfünfzig  Mal  achtundvierzig 

Kaij?l  KaTp  ^tt'Tß  an  TDK  WMG  \s*E  D^WSTI  Bündnisse  geschlossen  worden241  wären.  Rab- 

■»»ru  12  mirr«5  Gl  Bm    :WMG  N2\X4  R31jn  «  bi  sprach:  Nach  der  Ansicht  des  R.  Simon 

K^nWnBn&nteÄPp^ppjflWna^l'n^ÄJTOD  b.  Jehuda  aus  Kephar-Äkko  im  Namen  R. 

di.2/,15  rnPJP  WK  BTOWl  IHK*  HBKM1  E1KM3  kSk  nTDKJ  Simons  gibt  es  kein  Gebot  in  der  Gesetz- 

Sj?  Ran  n?  nSk   rpS  MD   111NG  'MI  naDöl  Sd2  lehre,  über  das  nicht  sechshundertdreitau- 

iayi  cSlJM   niölK  paV  "|Sm  ja  T^lffi   rriiyn  sendfünfhundertundfünfzig    Mal    achtund- 

IlS  1DM  "p»"iTT  St^llDKl  TON  piTTK  PPIT  FTTOJ?  2»  vierzig  Bündnisse  geschlossen  worden  wä- 

ib.ii.29  nSSpn  AK1  cn;  in  Sj?  naian  DK  nn:i  pai  Mil  ren;  es  ergibt  sich   somit,  dass  für  jeden 

in  ty  naia  KiinV  TöSS  DKirTDlS  TID^l  n!2  Ml  einzelnen  Jisraeliten  eine  sechshundertdrei- 

ib. 27,12  nV«°  law   122   m   Sa"»J?   in   Sj?  nSSpl   CPU  tausendfünfhundertundfünfzigfache     [Ver- 

r6Kl°  2\12l';  cm;  in  SjJ  DJ?n  ns   "paS   1T1DJP  pflichtung]    besteht.    —    Welchen    Unter- 

99  ||  ya*  -  -  M  98  ||  msöi  -M97  j    T'a  —  M  96  schied  gibt  es  zwischen  ihnen?  R.  Mesar- 

mina  naina»  M  2     ma»j>  M  l     mvav  rosa  b  M  seja    erwiderte:    Ein    Unterschied    besteht 

'io»  M  5        a"K  — ■  M  4        D'»om...t«i33  —  M  3  zwischen  ihnen  hinsichtlich  der  Bürgschaft 

msutn  tnh  M  8       nS13  -  -  M  7        v*pS  trm  M  6  für  die  Bürgschaft  der  anderen24. 

•    ,„  R.  Jehuda  b.  Nahmani,  der  Dolmetsch 

.'nai  —  M  12        «nnc  ä.     * 

des   R.  Simon   b.  Laqis,  trug   vor:   Dieser 

ganze  Abschnitt^bezieht  sich  nur  auf  den  Hurenden  und  die  Hurende.  [Es  heisst'^ver- 
fiuclit  sei  der  Mann,  der  ein  geschnitztes  oder  gegossenes  Götzenbild  fertigt  See.  Ist  etwa 
hierfür  ein  Fluch:45ausreichend!?  Dies  bezieht  sich  vielmehr  auf  den,  der  sich  mit  der  Un- 
zucht verbindet  und  einen  Sohn  zeugt,  der  unter  die  weltlichen  Völker  geht:4'und  Götzen- 
dienst treibt.  Verflucht  sind  Vater  und  Mutter  von  diesem,  die  dies  veranlasst  haben. 
Die  Rabbanan  lehrten  :*  Du  sollst  den  Segen  erteile//  auf  dem  Berg  Gerizim  und  den 
Fluch  See.  Was  lehrt  dies,  wenn  etwa,  dass  der  Segen  auf  dem  Berg  Gerizim  und  der 
Fluch  auf  dem  Berg  Ebal  zu  erteilen  sei,  so  heisst  es  ja  bereits:*4' ldiese  sollen  dastehen 
auf  de///  Berg  Gerizim,  das  l^olk   zu   segnen,  und  ferner:'"«//^  diese  sollen    dastehen   auf 

240.  Wo  Moseh  die  Gesetzlehre  wiederholte;  cf.  Dt.  1,5 ff.  241.   Beim  Empfang  der  Gesetzlehre 

waren  603  550  Mann  anwesend,  u.  jedem  wurde  für  jedes  Gesetz  eine  48 fache  Verpflichtung  u.  ausserdem 
die  Bürgschaft  für  die  anderen  auferlegt;  die  "Bündnisse"  wurden  somit  in  der  Anzahl  der  anwesenden 
Männer  multiplizirt.  242.   Nach  der  2.  Ansicht  haftet  jeder  einzelne  sogar  für  die   Bürgschaft  des 

anderen,  so  dass  die  oben  genannte  Anzahl  wiederum  entsprechend  zu  multipliziren  ist.  243.   Von 

den  Segen  u.  Flüchen.   Dt.  27,11  ff.  244.   Dt.  27,15.  245.   Auf  den  Götzendienst  ist  ja  die 

schwerste  Todesstrafe  gesetzt.  246.   Da  ein  Bastard  in  die  Gemeinde  nicht  aufgenommen  werden 

u.  eine  Jisraelitin  nicht  heiraten   darf.  247.   Dt.  11,29.  248.    11).  27.12.  249.    Ib.  V.  13. 
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dem  Berg  ibal^  wegen  des  Fluchst  Vielmehr,  nS"13  B"HprÄ  übt*   bz^'J  "iro  T\bbpn  bm;  HOy 

dass    der    Segen    dem    Fluch    vorangehe.  nißbrFrmbpb  fllDllp  ffDian  bl  "BT»"^  7\bbpb 

Man  könnte  glauben,  dass  alle  Segen  den  pul  rfchpb  ntMlp  nn«  PD-Q  rMp  PDT3  TO'ft 

Flüchen   vorangehen550,  so  heisst  es  .SV^vv/  rMj^>  PDT3  BP"»pPrVl  JtfWp^  nUTOp  iTDian  ^ 
und    /-7//r//,  ein   Segen   geht   einem   Fluch  5  rMp  Hol  D"»^3  nyp  E]M  D"»1^3  i"Mp15nö  "^  TD"6 

voran,   nicht   aber   gehen    alle   Segen    den  BHlpn  |1B^3  i"Mp  flDl  DI  ^1M  «13*13  E)K  CT  ^1p3 

Flüchen  voran.  Ferner  auch,  dass  der  Se-  r,N  12121  ^33  mü  FlDl  ünipn  \ivbl  H313  "X 

gen  mit  dem  Fluch  zu  vergleichen  sei;  dies  D"*101K1  j^lj?  l^Nl  "6k  Pl^p  nöWlßl  ^33  n3T3 

besagt,   wie   der   Fluch"' von   den    Leviten  :?en  DTOWI  'fir;  lSsi  lb$  H3"I3  B|M  IDK 


,äl  !v-'l 
von   den  Leviten,  wie  der  Fluch  mit  lau-      ^EIN'7  BHpM  nriN  PD13   BHpE21   ni312 


gesprochen  wurde,  ebenso  auch  der  Segen  10  vbw  nrix  "iDW'VunöD"  TiT  DW12  i"lw"!|§ 


Dl.  2/  12 


i 


ter252  Stimme,  ebenso  auch  der  Segen   mit      D^ro"  rUHDD   PWD2   n^lDDI   DfiDS*  DB71   riXFoi.38 
lauter  Stimme,  wie  der  Fluch  in  der  Hei-      12;   bv  BHpö31   j.TEPZ    TuZ   |rPT,9PN   DWU 
ligensprache,  ebenso  auch  der  Segen  in  der      rbyüb  VT  PiK'T'Dao  WNttV  blTI  jriDC  VIP.  JPIWI 
Heiligensprache,  wie  der  Fluch  allgemein  15  irp"rP33ö  bvn  1PID  ^N  "1D1N  mW  'D'VVWI  p 
und  besonders,  ebenso  auch  der  Segen  all-      b$  VT  rwx  pnN    Nim   ICfrOtC   PS"   JI2   rbp-b  L,-9"zs 
gemein  und  besonders,  und  wie  beim  Fluch  JD3"1D^  DJ?n 

diese  und  jene'53 Amen  antworteten,  ebenso      Bmbh  fltS^D  "Dian  HD    p31  un     ,$0£3  Nm,6,M 

antworteten  auch  beim  Segen  diese  und  je-  jw?  ^33  nSn  i:\X  IS  BHlpn  jlD,£?3  1D1K  nfiN 
ne  Amen.  ao  -p^  nöj?i  r6«c  j^>r6  1BKJ1  12H2P  H3  }M3  1DW 

flER  Priestersegen  wird  in  der  Pro-     ptsfa  jK2  spt  BHiprf  |W^a  }^r6  na  Dyn  ns 
vinz  in  drei  Versen25'gesprochen,    TöttTMin  ■nn  "p*  üsx  iew  mirp  "»3i  BHipif 
im  Tempel  aber  in  einem  Vers.  Im  Tem-     ■onan  -2  -pN  iwn  nrn^w^a  iiok^  "ij?  na 

l'EI.  SPRECHEN  SIE  DEN  GüTTESNAMEN  SO  l^i£N"  *6n  ü\X  IX  nTDJ?3  1D1N  "PX  nT>ÖJ>3 
AUS,    WIE     ER     GESCHRIEBEN     IST,     IX     DER  25  n^X    jS"6     1ÖW1     1213P     "2     ]X2    I^XJ    miPa 

Provinz  aber  ix  der  Umnennung255.  In  ^^  n  |  (mWpf>...-nrin  -  M)  14  i^Tü  13 
der  Provinz  erheben  die  Priester  5Cdie     m)  .pom  vi?        1  —  m  16        (iSa  nW>p  -ix  Aa 

HÄNDE     BIS     GEGEN     DIE     SCHULTERN,     IM  ns  —  M  20       ;n'B3  M   19  :n3  -      M    18         ('IM 

Tempel  aber  über  den  Kopf,  ausgenom-     24  ||  n  -  -  m  23       ,t  p  22       <rvn...^       m)  21 

_  .''BS   —   M    23  ( IX   -       M 

men   der   Hochpriester,  weil   er   die 

hände  nicht  über  das  stirnblatt257 erheben  darf.  r.  jehuda  sagt,  auch  der 
Hochpriester  erhebe  die  Häxde  über  das  Stirnblatt,  denn  es  heisst: **und 
Ahron  erhob  seine  Hände  gegen  das  Volk  und  segnete  es. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten :2S9So  sollt  ihr  segnen,  in  der  Heiligensprache.  Du 
sagst,  in  der  Heiligensprache,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  auch  in  jeder  ande- 
ren Sprache?  —  hier  heisst  es:  so  sollt  ihr  segnen,  und  dort'neisst  es:  diese  sollen  da- 
stehen, das  Volk  zu  segnen,  wie  dort  in  der  Heiligensprache,  ebenso  auch  hierbei  in 
der  Heiligensprache.  R.  Jehuda  sagte:  Dies  ist  nicht  nötig;  es  heisst  so,  sie  müssen 
diesen  Wortlaut  gebrauchen.  Ein  Anderes  lehrt:  So  sollt  ihr  segnen,  stehend.  Du  sagst 
stehend,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  auch  sitzend?  hier  heisst  es:  so  sollt 
ihr  segnen,  und  dort  heisst  es:  diese  solle//  das/ehe//,  das  Volk  zu  segnen,  wie  dort  ste- 

250.  Dass  zuerst  alle  Segen  u.  nachher  die  Flüche  gesprochen  werden  sollten.  251.  Von  diesem 

spricht  der  Vers   14,  der  die  hier  folgenden   Bestimmungen  enthält.  252.   Dies  wird  oben  aus  den  im 

Vers  von  den  Flüchen  gebrauchten  Ausdrücken  gefolgert.  233.  Die  vom  Berg  Gerizini  u.  die  vom 

Berg  Ebal.  254.  Wie  er  in  der  .Schrift  (Num.  6,24,25,26)  geteilt  ist;  nach  jedem  Vers  antwortet  das 

Publikum  Amen,  während  im  Tempel  das  Amen  nicht  gesprochen  wird.  255.  Das  Tetragramm  (mir) 

wird  Adonaj  gesprochen.  256.   Beim  Sprechen  des  Priestersegens.  257.  Auf  dem  der  Gottesname 

sich  befand;  cf.  Ex.  28,36.  258.  Lev.  9,22.  259.  Num.  6,23.  260.   Dt.  27,12. 

38* 
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"21  fTTOjD  jN3  5jK  nTDJja  \bjlib  HO  "]~\2b  nOV»'6      hend,  ebenso  auch  hierbei  stehend.  R.  Na- 

ctiM-pa^l  ima^lBlS  Sin  m  T«1S  1J\S  low  p:  than  sagte:  Dies  ist  nicht  nötig;  es  heisst 
ma*B1  nT»0p3  TDD  CJK  PITOyS  nit^O  na  iaa*3      ""Dienst  zu   tun   und  in  seinem  Namen  zu 

ib.i8,5  lanan  HS  "p\X  S*l"1  n"ia6'7na;?ya'»n31  ]b}$  rPSlJI  segnen,  wie  der  Dienst  stehend  erfolgt,  eben- 
1J\X  IS  B^SB  ftilWMa  lölN  HilK  B^Sa  HlS^a  -5  so  auch  das  Segnen  stehend.  -  Woher  dies 
"IBSJI  Ü"Dn  na  JK3  IBM  B^eB  miWM3  «^  *6«      vom  Dienst  selbst?  —  Es  heisst:202://  stehen 

u.s,22pTlh  HS  BB13,,1  DJ?»"!  ^S  VT  ns  pnN  WS^V^n^  «»<*  Dienst  zu  tun.  Ein  Anderes  lehrt:  .SV; 
■Q-^  Tth  Ssa'p  C22  ms^wJ:  jSB  E]N  a^SB  niK^33  W//  /'///-  segnen,  mit  erhobenen  Händen.  Du 
rvTDJ?l  wTin  a*S11  ^VW  jnB  finb  ~a  ^  jnJV28  sagst,  mit  erhobenen  Händen,  vielleicht  ist 
•Ol  TOS  iTTOJJl  a*Tn  BWl^VU  jri2  jSB  :]S  TÜX  ">  dem  nicht  so,  sondern  mit  nicht  erhobenen 

dli8,5^3  t<:21  Sin°"1B1S  S1~  'Hn  T"1X  "EPH  "iaiS  jni  Händen?  -  hierbei  heisst  es:  so  sollt  ihr 
SS  B^SB  niS^a'JB  Sin  na   I1?  VJ3  a^pa  ca^n      segnen,  und  dort2ü3heisst  es:  und  Ahron  er- 

na~ia  a'prvsi  b^bn"  Sa  aviai  csa  ntii^u  vü     ^^  .tr/>//-  Hände  gegen  das  \roik  und  seg- 

ca*2  blTW*  ^3  DS  laian  na  TVK  N^ni'Vrrvt^      «^<e   <?•£,  wie   dort   mit   erhobenen  Händen, 
■•IVBB  S^S  13\S'  IS  BHiaan  ca*a  "IBIS  nns  amaan  15  ebenso   auch   hierbei   mit  erhobenen  Hän- 

Nm.6.27  r,S  ^^a,,31,,t,  invan  ^aa'^aa*  ns  IBaTIBl^  TbSi      den.  R.Jonathan  wandte  dagegen  ein:  Dem- 

Dt.12.0 D1ty^°j^n^  1BSJ1  '•aa*  ns  iaa'1  jsa  "IBSJ  p  ]st?ia;a      nach   sollte  doch,  wie  es  dort2'Mdurch  den 

ifOa   jSa  T|S  ni^nan  n"C  jpxh  na  aa*  laa*  ns      Hochpriester,  am  Neumond  und  beim  Ge- 

naiS  Sin  i"in  T"1X  i:\S  IBIS  iTBW  ^an  nTnan      meindedienst    erfolgt    war,    auch    hierbei 

e-.2o.24  ^a  T^S  Sias  lat^  ns  T3TS  "1B'S  aipan  ^33'  -'"durch  den  Hochpriester,  am  Neumond  und 
^aa  Sin3,B"liaa  n*  S*1pa32S^S  "jnjn  Sp^O  aipa  beim  Gemeindedienst  erfolgen!?  R.  Nathan 
W  HS  "V3TN  Ca*  TWIBl  ybti  Sias  na'S  aipa  sagte:  Dies  sei  nicht  nötig;  es  heisst:  er 
T3TS  aa*  rnTlin  n^aa  Tn3"131  tKx  Sias  p*m  und  seine  Söhne  alle  Tage;  er  vergleicht 
ns  laian  na  TVS  S^n  ni^nan  r.^aa  taa1  ns  seine  Söhne  mit  ihm,  wie  er  mit  erhobe- 
Ca'j34  D'HJ   '?STa•',    ^a   s\s*   *h   VN   L,S"ia,s    '•ja  25  nen2C5Händen,  ebenso  auch  seine  Söhne  mit 

Nm.6.23in^ia^an^nias'iai^  "Tia^npja  a^liniaa  a^iayi  erhobenen  Händen;  ferner"" heisst  es:  alle 
m  29  no  ]tn  M  28  ,  +  M27  na?»  P  26  7^"\  und  der  Segen  ist  mit  dem  Dienst 
...e)»...^3<  —  u  31  ^c*  —  M  30  v  j?i  n  11  —  zu  vergleichen.  Ferner  lehrt  ein  Anderes. 
.D'tw  --  M  34  »in  --im  33  "ipo  M  32  nTron  AV;  ^vV//  ////-  die  Kinder Jisrael  segnen,  mit 
dem  deutlichen^Gottesnamen.  Du  sagst,  mit  dem  deutlichen  Gottesnamen,  vielleicht 
ist  dem  nicht  so,  sondern  mit  der  Umnennung?  —  es  heisst:7'9//////  sie  sollen  meinen 
Namen  legen,  meinen  mir  eignen  Namen.  Man  könnte  glauben,  dies  gelte  auch  in  der 
Provinz,  so  heisst  es  hierbei:  sie  sollen  meinen  Namen  legen,  und  dort2'°heisst  es:  /////  da 
seinen  Namen  ;//  legen;  wie  dies  dort  vom  Tempel  gilt,  ebenso  auch  hierbei  vom  Tem- 
pel. R.  Josija  sagte:  Dies  ist  nicht  nötig;  es  heisst:*71««  jedem  Ort,  wo  ich  meinen  Na- 
men erwähnen  lasse,  komme  ich  ://  dir.  An  jedem  Ort,  wie  ist  dies  möglich  ""!?  Vielmehr 
ist  dieser  Schriftvers  versetzt  und  wie  folgt  zu  verstehen:  an  jedem  Ort,  wo  ich  zu  dir 
komme  und  dich  segne,  da  will  ich  meinen  Namen  erwähnen  lassen.  Wo  komm  ich  zu 
dir  und  segne  dich?  —  im  Tempel;  da  will  ich  meinen  Namen  erwähnen  lassen,  im 
Tempel.  Ein  Anderes  lehrt:  So  sollt  ihr  die  Kinder  Jisrael  segnen;  ich  weiss  dies  nur  von 
den  Kindern  Jisrael,  woher  dies  von  Proselyten,  Weibern  und  freigelassenen  Sklaven? 
—  es  heisst:  sprich  zu  ihnen,  zu  allen.  Ein  Anderes  lehrt:  So  sollt  ihr  segnen,  Gesicht 

261.  Ib.  10,8  262.   Ib.  18,5.  263.   Lew  9,22.  264.  Jene  Schriftstelle  spricht  von 

der  Einweihungsfeier  des  Offenbarungszelts.  265.  Von   Ahron  wird  dies  im  angezogeneu  Schriftvers 

ausdrücklich  berichtet.  266.   Damit  mau   nicht  folgere,  dass  dies  nur  am  Neumond  zu  eriolgen  habe. 

267.  Von  dem  dieser  Schriftvers  spricht.  26S.   Dem  Tetragranini  mn\   wie  er  geschrieben  wird. 

269.  Num.  6.27.  270.   Dt.  12,5.  271.   Ex.  20,24.  272.   Aus  dieser  Auslegung  u.   der  folgenden 
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gegen   Gesicht.    Du   sagst,  Gesicht   gegen  101K  HAK  D'Jfi  i:i2  2\3£  ünan  Ü3  "|TN  N\jn" 

Gesicht,  vielleicht   ist   dem   nicht   so,  son-  Tlö^n  C]"nj7  "tt'D'D'tiS  *6k  12"»K  1K  DS*JS  TU2  D^S 

dem  auch  Gesicht  gegen  Nacken27?  —  es  -jTN  N^n  rVSTib  "IDIKH  DTK2  2m1?  TIEX  IQ'b 

heisst:  sprich  zu  ihnen,  wie  man  mit  seinem  -iö"6  YID^fi  BTI^S  K^K  1J\S*  lK^DI  ^lp2  12*12/1  H3 

Nächsten    spricht.    Ein    Anderes    lehrt:  .SV;  .-,  pn^M  ^X  ION  rTTOn*?  "1C1XD'  DTJC  Cf6  TIDK 

W//  ihr  segnen,  mit  lauter  Stimme.  Viel-  löNia*  jrtf'tmp  l^X  "inx1?!  D^fO  Klip  c:t:,J? 

leicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  auch  leise?  Nllp  *~2  p*B*W  KlDrl  21  10K1  D^B*1;  Dn^TItJK 

—  es  heisst:  .s/V/V//  ://  /// //<-//,  wie  man  mit  ÜTV  TIDN  IDtöB"  DM/D  X"iip  "?X"1D'S  j\Xl  CO/C 

seinem  Nächsten  spricht.  /T6l  ^2X1  rwiTD  KTD'Wn  X~r,  Dn^D""rPW3K  Col.b 

Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  10  172*12^  rHRJTB  j^D),0:NlDn  2"H  riVSTD  KToWl 

er    zwei   mit  "Priester"  anrufe,   einen    aber  121  "1CX  :(»~"^>'2  mn:  Y*Oö  D"12  iTTOJ*3  pVl 

nicht,  denn   es   heisst:  sprich  zu  ihnen,  zu  /12"12*?  ITIN/lö  Kl."  -|T12  irHpnD*  (SJE  "O1?  ]2  yB^TT" 

zweien.  Ferner  sagte  R.  Hisda:  Es  ist  uns  "OKI  ^NTu"'  *02  ^Jj  1DB*  DK  lDB**!0  "IDOS"  D'tfrD  Nm.6,27 

überliefert,  dass  nur  ein  Priester4"  Priester"  *p3/lD4,"p3ÖB*  ]H2  b2  vf?  j2  pWY*  *2"i  IDKI^DSiaN 

rufe,  nicht  aber  rufe  ein  Jisraelit  "Priester",  iö  :-p212C  n313K"l0 IDJUB*  "|"12nE  j\S  *j"l2E  ÜWEn*  feiii 

denn  es  heisst:  sprich  zu  ihnen,  das  Spre-  pH"?  Tb\$  WWÜ  JTD  bl'^b  j2  yw'liT'  *2"l  laKl"1  m«".«' 

chen  erfolgt  durch  die  ihrigen.  Die  Hala-  DN  Wi  Di"6  "ll!2XJ712"12n  »12  Wj?  "^^^2  "121V 

kha  ist  nach  Abajje  zu  entscheiden,  nicht  n±*kn  p  lK^tSmi  j2  XEÜ*  jiBWin  "ION  21  '»OB' 

aber  ist  sie  nach  R.  Hisda  zu  entscheiden.  ü*hü  NTT  XH  D^SIS";  p^DT  XH  ^S   X1?!   Xl~ 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Woher,  dass  20  H^IJ?  l^XB*  }H2  ^2  IT"?  p  ytrW  s2"l  1EX1  :0"»pn£5^ 

der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  nach  dem  Vfp  nx  \*inn  SB»'»'!0  laXJB'  H^IJ?  i:\S  21B»  mi2*;2  lt.b, 

Priestersegen  verlangt?  --  es  heisst :Visie  so/-  avhtftn  n*?]*ni  nXl2n~  nB*J?ö  TM  DSISM  DJM  ^X'3 

Av/    nieinen   Wimen  auf  die   Kinder  J Israel  >2*l  X"1  "0\X  mi2*;2  ]X2  r(X   iTT12;*2   f?ilb   iia 

legen,  und  ich  werde  sie  segnen.  Nlp^ö45  "OX  "211    '»OK  "Ol   ^D44 '•DX   "2T   "CX 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Ein  ^~       Dn  t,,pa  n01N  nn«  -f  M  36         ns  rn  M  35 

Priester,  der  segnet,  wird  gesegnet,  und  der  —  m  40        :;  —  M  39        "hvt  M  38        jna  —  m 

nicht  segnet,  wird  nicht  gesegnet,  denn  es  43        w  —  ^r  42         ^ic'?  +  M  41        nVaya...p»D 

heisst:276/^  werde  segnen,  die  dich  segnen.        ™  "-™  nP"  "W»  M  45         V-'^  M  44        ^  M 
t^  r>Tt-vA1.T.-TA.  .»?  'ik  'V»  "i  ''jmsi  120  mn  »St 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Eevi:  Ein 

Priester,  der  nicht  die  Estrade7besteigt,  übertritt  drei  Gebote:  so  sollt  ihr  segnen,  sprich 
zu  ihnen,  und:  sie  sollen  ///einen  Namen  lege//.  Rabh  sagte:  Es  ist  auch  zu  berücksich- 
tigen, er  ist  vielleicht  der  Sohn  einer  Geschiedenen:;soder  einer  Halucah.  Sie  streiten 
aber  nicht,  einer  spricht  von  dem  Fall,  wenn  er  sie  zuweilen  besteigt,  und  einer  spricht 
von  dem  Fall,  wenn  er  sie  niemals  besteigt. 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Wenn  ein  Priester  nicht  [beim  Segen  vom]  Tem- 
peldienst'7' hinaufgestiegen  ist,  so  steige  er  nicht  mehr  hinauf,  denn  es  heisst:*««^ 
Ahron  erhob  seine  Hände  gegen  das  Volk  und  segnete  es,  and  kam  herab  nach  der  Her- 
richtung des  Sündopfers,  des  Brandopfers  und  des  Friedensopfers]  wie  es  da  beim  Tem- 
peldienst erfolgt  ist,  ebenso  auch  hierbei  beim  Tempeldienst.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht 
so,  R.  Ami  und   R.  Asi  stiegen  ja  hinauf!?  —    R.  Ami   und  R.  Asi  hatten  schon  vor- 

Versetzung  des  Schriftverses  ist  wol  zu  ersehen ,  dass  er  im  angezogenen  Schriftvers  mit  den  alten  Ueber- 
setzungen  -i>3Tn  las.  Auffallend  ist  die  Uebersetzung  des  Onkelos  (nc*»);  er  wird  wol  pc»  (cf.  Dt.  12,11: 
14,23;   16,6,11;  26,2,  Jer.  7,12,  Xeh.  1,9)  gelesen  haben.  272.  Das  Publikum  braucht  nicht  das 

Gesicht  den  Priestern  zuzuwenden.  273.  Der  Vorbeter  beim  Aufruf  zum  Priestersegen.  274. 

Wenn  ein  solcher  als  Vorbeter  fungirt.  275.  Xum.  6,27.  276.  Gen.  12,3.  277.  Zum 

Priestersegen.  278.   Und  daher  für  den  Priesterdieust  unzulässig.  279.  An  diesen  Segen  (im 

Achtzehn  gebet)  schliesst  sich  der  Priestersegen  an.  280.  Lew  9,22. 


Dt. 
Sol 
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^/TDl  Drin  1DÖ  mn  tih  MQDQ  m^jna  i1pj?  Wl  lier  die  Füsse  in  Bewegung  gesetzt,  nur 

^2X  T»^n  nX  Ipy  x'/l?  xSx  lit?  üb  X^Ü'IX  131  gingen  sie  nicht  hinauf.  So  lehrte  auch  R. 

bw.34»'k»U»  Vinaan  DK0,»M*|Jni  fi^lJJ  Y^n  nX  "IpJ?  Osäja:  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn 

X^>  X~"  .12  Jjvjm  Wl  inJ?2rt?  Tim  liß2  nX  er  die  Füsse  noch  nicht  in  Bewegung  ge- 
10N1  :xmi2  Ipjn^M  K3ifWlTlS  W'X^X  Ipj?  ■■-  setzt   hat,  wenn   er  aber  die  Füsse  in  Be- 

1*12!7  JT3"13  bVf  D12  pttTÜ  PX  ^b  p  jWIfii  s2"l  wegung  gesetzt  hat,  so  gehe  er  hinauf.  Fer- 

pr.22,9j^  12  -[12«,  Hin  pjj  3ij2°  "1DXJB>  p J?49 miD^  xSx  ner  wird  auch  gelehrt,  dass,  wenn  er2S'des- 

■»3*1  10X1  :"]"12^  X^X  "pW  'npVI  i?X5o£?-li?  lönte  sen    sicher   ist,  er   werde  die  Hände  erhe- 

ppifVTCp  pTÜD'VYlDljJ  l^SXP  pjB  vfc  {2  J?W  ben282und   das  Gebet  fortsetzen  können,  er 

lM>,7:rp2  byz  bz  WyZ5*  Win   mtC  EJn  s2e  1EXJD*  io  dies  dürfe,  und  auf  unsren  Einwand,  er  ver- 

121>%  py^TSO  PUrUPI  ^2  ^  p  Jflpirp  '»an  "112X1  lässt  ja  seinen  Platz^nicht,  [wurde  erklärt,] 

»•23,6,7 <£  ^   py  y-,  cn&,   j-j^   q-,^   ^°  klDKJt>?   1X^>3  er    bewege    sich    ein    wenig;   ebenso   auch 

"]b    lEXi    rJWl   ^2X    Xin    p    Vw*2j2    1j?tfr    103  hierbei,  wenn    er    sich    ein    wenig   bewegt 

\x  px^  yira  i2iv  ipx  pnsfi  12  pru  21  tji    hat. 

PX  "»l1?  p  jytFIPP  "O"!  "1BX1       :iNfl/l  '/Xl  cnSl  15  Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Man 

I^XJÜ'  pj?nS3  l»*15t  ^2M  X*/X  HK3a  nBnjJ  n^JJ7  reiche  den  Becher,  über  den  der  Tischse- 
.«ity'^Sl  PITfl  ein  rix  "DÖBf  vb  WT  11DX1  "UJJV  gen  gesprochen  wird,  nur  einem  Menschen 
üb  übü  OH  D"»01  '•SSW  pi  iT»3  ^p*ü'  nnSj;  133^  wolwollenden  Auges,  denn  es  heisst:*4w<?r 
X2  H^imarum  1~1^X1  K^iniaiBBI  WT^  X2  wolwollenden  Auges  ist,  wird  gesegnet,  denn 
VlWlJm  TiWNI  X*?  nUltö  xf?3  lmnoßl  lJiT^ozwz  seinem  Brot  gibt  er  dem  Armen,  und 
nWSfl  J"M  wfat?  i31  "1BX  X"7K5°"1ÖX  tn^^  X^3      man  lese  nicht  ro/fa?  gesegnet,  sondern  seg- 

48~       [?n:n]  -m  m  47         M*Up  'in  inno^n  M  46  Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Wo- 

51       -[13'  »oa  rva  *-\p  m  50       n  +  M  49        on  P  her,  dass  sogar  die  Vögel  Menschen  miss- 

54        nxa  —  m  53         ubS  m  52        d>öbti  -\-  AI  gönnenden  Auges  erkennen?     -  es  heisst: 

vhy  M  56    [|    inwum...nS  -    M  55        u»m  «S  m  **denn   umsonst  wird  das  Netz  ausgespannt 

.V"\H  —  M   58  iSlDC   P  57  ,  ,  7/         d       7      •      /      28j 

rv-'y-  cAv/  Augen  aller  Beschwingten   . 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Wer  von  einem  Menschen  missgönnenden  Auges 
geniesst,  begeht  ein  Verbot,  denn  es  heisst: Jt7/vv  nicht  das  Brot  eines  Menschen  missgön- 
nenden Auges  See.  denn  wie  einer,  der  etwas  erwägt,  wo  es  ums  Leben  geht,  so  ist  er; 
iss  und  trink!  spricht  er  zu  dir  8cc.  R.  Xahman  b.  Jichaq  sagte:  Er  begeht  zwei  Verbo- 
te: iss  nicht  und  gelüste  nicht. 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Das  genickbrochene  Kalb  wird  nur  wegen  der 
Leute  missgönnenden  Auges  dargebracht,  denn  es  heisst:2"8^  sollen  anheben  und  spre- 
eheu: unsre  Hände  haben  dieses  Blut  nicht  vergossen.  Könnte  es  uns  denn  in  den  Sinn 
kommen,  dass  die  Aeltesten  des  Gerichts  Mörder  sind!?  Vielmehr:  nicht  ist  er  au  uns 
herangetreten  und  haben  wir  ihn  abgewiesen,  nicht  haben  wir  ihn  gesehen  und  fort- 
geschickt. Nicht  ist  er  au  uns  herangetreten  und  haben  wir  ihn  abgewiesen,  ohne 
Nahrung;  nicht  haben  wir  ihn  gesehen  und  fortgeschickt,  ohne  Geleit8". 

Ada  sagte  im  Namen  R.  Simlajs:  Wenn  im  Bethaus  nur  Priester  vorhanden 
sind,  so  betreten  alle  die  Estrade.         Wen   segnen   sie?   R.  Zera   erwiderte:  Ihre   Brü- 

281.   Der  Vorbeter,  der  den  Priestersegen  nicht  sprechen  darf,   weil  er  nachher  bei  der  Fortsetzung 
des  Gebets  in  Verwirrung  geraten  kann.  282.  Dh.  den  Priestersegen  sprechen.  283.  Zum 

Priestersegen  muss  die  Estrade  bestiegen  werden,  während  der  Vorbeter  seinen  Platz,  nicht  verlassen  darf. 
284.  Pr.  22,9.  285.   Ib.  1,17.  286.  Wenn  ihnen   Futter  ins  Netz  gestreut  wird,  so  wissen  sie, 

dass  dies  nicht  aus  Freigebigkeit  erfolgt.  287.  Pr.  23,6,7.  288.  Dt.  21,7.  289.    Dh.   wir 

haben  ihm  keine  Veranlassung  gegeben,   wegen   eines  Mundraubs  erschlagen   zu  werden. 
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der  auf  den  Feldern '".  ■  Dem  ist  ja  aber  rP12  N2N  ijnni '\J\X  nTHMV  DiT»n*6  «TT  1211»"-36' 
nicht  so,  Abba,  der  Sohn  des  R.  Minja-  ^M  p\X  D^na^TlfiRP  DJ?  K^n  13  |MMÖ  3TT* 
min  Ix  Hija,  lehrte  ja,  dass  das  Volk  hin-  ynm  ^D^N  N,lh  RH  W  RH  N^'p  S^'nn:" 
ter  den  Priestern  im  Segen  nicht  einbe-  rbüW  flOttn  D^a  ^linW  KnT3Q  ns^BP  21 
griffen  "sei!?  —  Das  ist  kein  Einwand,  das  5  Nil  IWp  l6  jDN0lpJlJ?  jrttpöfj^lj?  jflXpO  D^rD 
eine,  wenn  sie  verhindert  sind,  und  das  :mffj?  "»2  T'W'R  N'H  RH  mtPJ?  "Ü  "WWW 
andere,  wenn  sie  nicht  verhindert  sind2'2.  DJ?49  N^n  12  pD"0Ü  211  rTH3  R2R  Jüfl  RSIj 
—  R.  Sinti  ans  der  Burg  Sihore  lehrte  ja  *2N2  "CIN  WfliffB  naia4%3  jMt  D^jna^TITMW 
aber,  dass,  wenn  im  Bethaus  nur  Priester  NT,  \X0  nJWlö  NpDSD  R^>  H2V1  '•pDBO  R^>  *3TU 
vorhanden  sind,  ein  Teil  [die  Estrade]  be-  10  b&  rwnö  l^SR  ^  ja  jWirP  s21  10K1°  J?DP  Pes-B5" 
steige   und    ein   Teil    Amen    antworte!?   •  :D^0t?2P  DiT3K^    ^RIB"  p3  npDBO  WH   ^T13 

Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  zehn      "C'N  21  12  10  R2R  ION  inO^pT»  vb  IPpaW 
zurückbleiben,  das  andere,  wenn  keine  zehn      vnnR^nTm' '  Ttiß^   JYlTrft    pttTU*  pill   J?DB>  Wl[5)J£9 
zurückbleiben.  by  Htm  V»JB^   H^IDB   TNT,-   liJB1?   ntffl    THTTIÄ 

Der  Text.  Abba,  der  Sohn  des  R.  Min-  is  NJT  21  12  R31°41DR    :mtW  lilRTH  T»JB3»  pTOS 
jamin  b.  Hija,  lehrte:  Das  Volk  hinter  den      1212    l^SR   120^    11DR   HIT   1BD    nnSJP   jTO 
Priestern  ist  im  Segen  nicht  einbegriffen.      nTDJ?  ]\X1  DJ?H  ^>3  TIDJ?   innsai"  1DR.JP   roSl"**« 
Selbstverständlich   bilden    die  grossen  vor      |-2|  113T    «V*  "0    V^rYini    lOWE?   PIpW  N^N    <?-'6 
den  kleinen93keine  Trennung,  ebenso  bildet      N2.10  NIDn  21  ION  NT?  ^21  11J?  Uj?  R^(l)  HOJ? 
das  Betpult  keine  Trennung;  wie  verhält  20  jfl&nrp  ^l  10Nm:niTn  ISO  ^N  DJJfl  ^>3  1JTK1  Neh.8,3 
es    sich    aber   mit    einer   Scheidewand?  •  1->S3   n«   NtT  N*?  T»T*"  ^IM   N,!?w    JH3  ir  i"6e'  p 

Komm  und  höre:  R. Jehosuä  b.  Levi  sag-      "fotty"        l'n  ilR  12121  Vnp  D3"Hi  IRtf'  nORWgJftJ 
te:  Selbst  eine  eiserne  Scheidewand  trennt      CO"*  naiR.1  HD3  J?W  J3  1TJ?^>R  "Ol  HR  "PTO^l 
nicht   zwischen   Jisrael    und    seinem  Vater      M^         p,/t,  _  m  59   [    nyn  ws  nTx»n  -n  M  58 
im  Himmel.  imro6  p  63     »«0  M  62  |   "ini  +  M  61      janS  -f- 

Sie  fragten:  Wie  verhält  es  sich  mit  ^  1  -f-  B  66  *b  -  -  M  65  12  x:n  —  M  64 
den  an  der  Seite  Stehenden!?  Abba-Mar  b.  nx  +  M  6S        ,,E  M 

R.  Asi  erwiderte:  Komm  und  höre,  es  wird  gelehrt:  Wenn  er  vonv'sprengen  wollte  und 
hinten  gesprengt  hat  oder  hinten  sprengen  wollte  und  vorn  gesprengt  hat,  so  ist  die 
Sprengung"  ungiltig;  wenn  er  vorn  sprengen  wollte  und  seitwärts  nach  vorn  gesprengt 
hat,  so  ist  die  Sprengung  gütig295. 

Raba  b.  R.  Hona  sagte:  Sobald  die  Gesetzrolle  geöffnet  worden  ist,  darf  man  nicht 
mehr  sprechen,  nicht  einmal  über  eine  Halakha,  denn  es  heissti^und  als  er  es  öffnete, 
stand  das  ganze  Volk,  und  unter  "stehen"  ist  das  Schweigen  zu  verstehen,  denn  es  heisst: 
'97ich  wartete,  ob  sie  nicht  reden  würden,  sie  standen  und  antworteten  niclit.  R.  Hisda  ent- 
nimmt dies  hieraus :29iund  die  Ohren  des  ganzen  Volks  waren  mit  das  Gesetzbuch  gerichtet 

Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Ein  Priester,  der  die  Hände  nicht  gewaschen 
hat,  darf  die  Hände  nicht  erheben,  denn  es  heisst: ""/  rlirbt  eure  Hände  in  Heiligkeit 
und  preiset  den   Herrn. 

Die  Schüler  des    R.   Eleäzar   b.   Samuä  fragten   ihn:  Wodurch    hast   du  das  lange 


290.  Die  wegen  der  Feldarbeit  verhindert  sind,  ins  Bethans  zu  kommen.  291.   Da  sie  es  nicht 

für  nötig  erachten,  ihren   Platz  zu  verlassen   u.  vor  die  Priester  zu   treten,  u.  um  so  weniger  diejenigen,  die 
überhaupt  nicht  ins  Bethans  kommen.  292.  Wenn  sie  im   Bethaus  sind  u.  dennoch  nicht  vor  die 

Priester  treten,  so  liegt  gerade  darin  eine  Missachtung.  293.  Wenn  die  Grossen  vor  den   Kleinen 

stehen,  so  dass  die   Priester  sie  beim  Segen  nicht  sehen   können.  294.   Wenn  vor  u.  hinter  ihm 

unreine  Geräte  stehen,  die  zur  Reinigung  mit  dem  Entsündigungs Wasser  (cf.  \uiii.  19,17)  besprengt  weiden 
sollen.  295.   Ebenso  sind  auch  hierbei  die  an  der  Seite  vor  den   Priestern   stehenden   Personen   ein- 

begriffen. 296.   Neh.  8,5.  297.    Ij.  32..16.  298.   Neil.  S  3.  299.    Ps.  134,2. 


Col.b 
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«•»TUSp  nD12~  rV2  TPtPj?  S1?  "»B^B  pb  1B«  Leben  verdient?  Er  erwiderte  ihnen:  Nie 
■»BS  VIMM  «h  BHlp  Dj;  Vlfl  ty  TiyOS  «H  -habe  ich  das  Bethans  als  Durchgang  be- 
S1DH  31  1B«  «T?  V)  10K*TüO  ''NO  :i"D"D  «^>2  nutzt,  nie  schritt  ich  über  die  Kopfe  des 
D«  fO^  ttttl  pflK  te  inBT»p2  Uttnp  "ltt'«  heiligen  Volks300und  nie  habe  ich  meine 
ST"  na«  iHO  n^nr  "ISJ?  13  i"Dn«a  to"H6n  IE*;  r>  Hände  erhoben,  ohne  den  Segensspruch  zu 

■un*»»  lTrona  wm»  i:\-6«  tT  -p:s^a  pm    sprechen. 

py." tottOO   "2  ««"P  «^   ^rr   ■pjTriK   "p3^  Wic  lautet  der  Segensspruch:  R.  Zera 

31  rmn«  "ia«r'\SB  mülD  rPS«  TTflO  "Ol  erwiderte  im  Namen  R.  Hisdas:  [Gepriesen 
HO  1WJ7  übr;  b&  Um  BHTI  «3plJ?  mWlDn  sei,]  der  uns  mit  der  Heiligkeit  Ahrons 
w  nß,,ptBPnoSUnniÖ3rW  n»°  UÖJJ  ffiPJ?  "U^JJ  JTW  »o  geheiligt  und  uns  befohlen  hat,  sein  Volk 
p«  NlDn  21  TBK  :'ttl  D"»DtW1  ja  "JBHp  J1J7BB  Jisrael  in  Liebe  zu  segnen.  —  Was  spricht 
"n?rPD';  1>"  jfrVYlJDXN  'HBVp  SVC^  DWBH  D^ron  er,  wenn  er  die  Füsse  in  Bewegung  setzt? 
SIDH  21  "1B«  IW  W  ")B«  :TI2Ä~  ja  DrTOß  —  Möge  es  dein  Wille  sein,  o  Herr,  unser 
'SB  jB«  rhsyff  TJ?  D*OPD  ffflö^  Wl  KTIpn  p«  Gott,  dass  diesem  Segen,  mit  dem  dein 
1J?  rDIZD  ^nnr£  p«tm  D^nsn"  j\S*1  TDXn  is  Volk  Jisrael  zu  segnen  du  uns  befohlen 
map!?  j'Wl  TOXil  j\X1  Klip"  '»SB  TO^l  n^ff  hast,  kein  Anstoss  und  keine  Sünde  ent- 
MTWl  j\X1  pijrOfl  ^2B  }T3T31,nten&  "rj?  ja«  gegen  trete.  —  Was  spricht  er,  wenn  er 
^Sa  jB«  n^t?  t;  mn«  nsiaa  ^»nnnf?  j\S'&n  sein  Gesicht  von  der  Gemeinde301äbwendet? 
D^rDn  p«  «IDil  21  na«  NT?  "Ol  "1B«1  :TDXfl  R.  Hisda  führte  R.  Üqaba  umher  und  trug 
n*bv  b*1VVVf  "IJ?  TQXn  ja  DPPJB  "Nfin^  pKViaoihm  vor:  [Er  spreche:]  Herr  der  Welt,  wir 
"frfy\  tfffbm  lipyb  jWI  p*»K1  Dl^'D"^  "1132  haben  getan,  was  du  uns  befohlen  hast, 
«TT  'CI  *1B«1  :cintr  UW  TCX  IT^tP  "llB^  IJ?  übe  an  uns,  was  du  uns  versprochen  hast. 
iy  ja«  nMj^  pKBH  TCiTf  j\S  «IDFl  31   ia«      s"  Blicke  herab  von  deiner  heiligen  Wohnung, 

rrnpA  "Wfin  «iipn  pm  «nipn  s2b  nana  rtow    fw«  Himmel  &c. 

DJinan  p«1   naxn  "*B  ja«   r^W   iy   miTO»  R.  Hisda   sagte:    Die    Priester  dürfen 

die  Finger gelenke3,,erst  dann  biegen,  wenn 
sie  das  Gesicht  vom  Publikum  abgewandt 
haben. 

R.  Zera  sagte  im  Namen  R.  Hisdas: 
Der  Vorbeter  darf  nicht  eher  "Priester"  ru- 
fen, als  bis  die  Gemeinde  das  Amenwbeendet  hat;  die  Priester  dürfen  nicht  eher  den 
Segen  beginnen,  als  bis  der  Vorbeter  das  Wort  [Priester]  beendet  hat;  die  Gemeinde 
darf  nicht  eher  das  Amen3'5 sprechen,  als  bis  die  Priester  den  Segen  beendet  haben; 
endlich  dürfen  die  Priester  nicht  eher  einen  anderen  Segen  beginnen,  als  bis  die  Ge- 
meinde das  Amen305beendet  hat. 

Ferner  sagte  R.  Zera  im  Namen  R.  Hisdas:  Die  Priester  dürfen  nicht  eher  das 
Gesicht  von  der  Gemeinde  abwenden,  als  bis  der  Vorbeter  den  Segen  "Setze  Frieden"30* 
begonnen  hat;  ferner  dürfen  sie  ihre  Füsse  nicht  eher  in  Bewegung  setzen  und  fort- 
gehen, als  bis  der  Vorbeter  den  Segen  "Setze  Frieden"  beendet  hat. 

Ferner  sagte  R.  Zera  im  Namen  R.  Hisdas:  Die  Gemeinde  darf  nicht  eher  das 
Amen307 sprechen,  als  bis  der  Vorlesende  den  Segen  beendet  hat;  der  Vorlesende  darf 
nicht  eher  mit  dem  Vorlesen  aus  der  Schrift  beginnen,  als  bis  die  Gemeinde  das  Amen 

300.  Er  schritt  nicht  durch  die  auf  der  Erde  sitzenden  Jünger,  um  zu  seinem  Platz  zu  gelangen. 
301.  Dh.  nach  Beendigung  des  Priestersegens.  302.  Dt.  26,15.  303.  Beim  Priestersegen  müssen 

die  Finger  gespreizt  sein.  304.  Auf  den  dem  Priestersegen  vorangehenden  Segeu.  305.  Auf 

den  Priestersegen.  306.  Letzter  Segen  des  Achtzehngebets,  der  dem   Priestersegen   folgt.  M)7.   Ueber 

den  Segen  beim  Vorlesen  aus  der  Gesetzrolle. 
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beendet  hat;  der  Uebertragende  darf  nicht  NTlpn  '•Bö  51DB  rby&  T;  Dttirü  ^nnr6  \S'ttn 
eher  mit  der  Uebertragung  beginnen,  als  n^tr  t;  TM  plDBa  WtfirA  Wl  OTlpfl  pw 
bis  der  Vorlesende  den  Vers  beendet  hat;  13*1  nax  ainJil  ^n  1ÖX*  rönnen  '»Bö  DWTI 
endlich  darf  der  Vorlesende  nicht  eher  ei-  miro  Nlp^  "pIX  K*ttl3  T»BBön  *h  \2  JWIiT 
nen  neuen  Schriftvers  beginnen,  als  bis  der  5  1^  j2  yw  ^21  10K  DTTUfl  W  1DH1  :rfVwi 
Uebertragende  die  Uebertragung  beendet     "iBD  bbi^f  "JJJ  W212  TBBr6  W)  TBDöfl  pH 

hat.  ^  p  yBnrv  s2i  "108  Dirün  w  tbki    :mm 

R.  Tanhum  sagte  im  Namen  des  R.  TI2Ä2  navin  DN  BWrß  "»Ktfin  TÜ5S  ifVB  p« 
Jehosuä  b.  Levi:  Wer  den  Schlussabschnitt  j;BWT«  "Ol  1ÖN  Dipjn  '•ai  "1ÖK1  :"n"3X  "T122  iJSö 
aus  dem  Prophetenbuch30Svorliest,  muss  vor-  10  1£3D  b\2W  Tj  nSÄ^  p»W1  TD2tn  pN  ^  j2 
her  auch  aus  dem  Gesetzbuch   vorlesen.  »6l   X^tr   ~r;   HON   Clotri   lölpöa   ff»^  iTOn 

Ferner  sagte  R.  Tanhum   im  Namen      MVPl  icH  Nil  W^riN  MWB  N2\SH  KD  ^B 
des   R.  Jehosuä   b.   Levi:    Der  Vorlesende      71  nnK°  ^  m2DN  Ri\TK  12  Kan8JfclöN  WinK0'-18-8 
des  Schlussabschnitts  darf  nicht  eher  den      DJ?fl  HN  D'Oiaa  D"OrBW  JÖT2     :  vhft  ÖBTI^N 
Schlussabschnitt   aus   dem    Prophetenbuch  w  1312  KTOM  21  1ÖN  K"M  *2*1  "löt^DnölK  |n  noj'ji, 
beginnen,  als  bis  die  Gesetzrolle  zusammen-      OTW3  !\S'2Ä  72  71  1212  "Ul  n2  "•13i'sT'2N^Ö  71 
gerollt  ist.  ln^öö  Dlöpö  702  "Wj?ö  72  71  12^2  UWl  '•»IJ? 

Ferner  sagte  R.  Tanhuni   im  Namen      a*»W  jp|  no"KfOBn  '•BD1Ö3  71  MK  stS>BJ  W3 
des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Der  Vorbeter  darf      ^2  Ti  r\K  12^2  "11  nr^on  W  'DK  "Ol  TDK »■>»««'.* 
das   Betpult   nicht   in   Gegenwart   der  Ge- 20 -p-Q0  71  HK  12H21  BH5  D2'T   INC  "b'l  71   HSJ? '"•135-2' 
meinde  entblössen30",  wegen  der  Achtung      71  "|212''°  "»DJ  Kö^l  fl^Wn  Dt^IT  pV  jT'Xö  Ti  iMHa 
der  Gemeinde.  13YT  iT»"12  mirP*7"löN  WJjJ  KfflM  2M2T  }T»XÖ 

Ferner  sagte  R.  Tanhum  im  Namen  Bmpn  te  lVrD'Oa  T^nnW  "]WÖ  "»TB  J3  pj?ötf 
des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Die  Gemeinde  darf  Wlp03  n,a,,  _  M  82  mm  ibd...iöx  —  m  81 

nicht  eher  fortgehen,  als  bis  die  Gesetz-  -w  m  S5  mx  v"\h  —  M  84  13  k:w  21  i\r  83 
rolle  fortgenommen   und    auf   ihren   Platz  .a«i  +  M  87        x  ™  »im  m  86        »aia  rty 

gelegt  ist.  Semuel  aber  sagt,  erst  wenn  er  '"hinausgegangen  ist.  Sie  streiten  aber  nicht; 
das  eine,  wenn  noch  eine  andere  Tür  vorhanden  ist,  das  andere,  wenn  eine  andere 
Tür  nicht  vorhanden3"ist.  Raba  sagte:  Bar  Ahina  erklärte  mir  [den  Grund;  es  heisst:] 
3"nach  dem  Herrn,  eurem  Gott,  sollt  ihr  gehen. 

Was  spricht  das  Volk  während  die  Priester  es  segnen?  R.  Zera  erwiderte  im  Namen 
R.  Hisdas^'Wf'/sr/  den  Herrn,  ihr,  seine  Engel.  Helden  der  Kraft  See.  Preiset  den  Herrn. 
ihr,  all  sein  Heer,  seine  Diener,  Vollzieher  seines  Willens.  Preiset  den  Herrn,  alle  sein/ 
Werke,  in  allen  Orten  seiner  Herrschaft.  Preise,  meine  Seele,  den  Herrn.  —  Was  spricht 
es  beim  Zusatzgebet  am  Sabbath?  R.  Asi  erwiderte:1'4/:/;/  Stufenlied.  Auf,  preiset 
den  Herr//,  alle  Diener  des  Herrn  See.  Erhebt  eure  Hände  zum  Heiligtum  und  prei- 
set den  Herrn f'Oefriisen  sei  der  Herr  von  Cijon  aus.  der  in  Jerusalem  wohnt.  Preiset 
den  Herrn.  Sollte  es  doch  sprechen  [den  Vers:]3"V\v  segne  dich  der  Herr  von  Cijon  ans, 
der  sich  im  selben  Psalm3" befindet!?  R.  Jehuda,  der  Sohn  des  R.  Simon  b.  Pazzi,  er- 
widerte: Da  mit  den  Preisungen  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  begonnen  wird,  so 

308.  Nach  Beendigung  des  Wochenabschnitts  aus  dein  Pentateuch  wird  noch  ein  Abschnitt  entspre- 
chenden Inhalts  aus  den  Propheten  vorgelesen.  309.  Das  Betpult,  in  dem  die  Gesetzrolle  verwahrt 
wurde,  wurde  für  die  Dauer  des  Gottesdienstes  mit  kostbaren  Stoffen  geschmückt.  310.  Der  Vor- 
beter, der  die  Gesetzrolle  zur  Verwahrung  mitzunehmen  pflegte.  311.  In  diesem  Fall  darf  sie  nicht 
früher  hinausgehen.  312.  Dt.  13.5.  313.  Ps.  103,20,21,22.  314.  Ib.  134,1,2.  315. 
Ib.  135,21.  316.  Ib.  134,3.  317.  Während  stattdessen  der  3.  Vers  einem  ganz  anderen  Psalm 
entnommen  ist. 

Talmud  Bd.  V  39 


Jer.14 
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Sin  "p12  Bmpfi  bw   lifil2122   D^DO   KW  1,112      ist  mit  diesen  auch  zu  schliessen3".  -     Was 
12   XIX   21   1ÖK    ilOK*8  WO   Xn^ym   Xnnj02      spricht    es    beim    Nachmittaggebet    eines 

Fasttags3'"?  R.  Aha  b.  Jäqob  erwiderte: 
inWenn  unsre  Sünden  wider  uns  zeugen,  o 
Herr,  so  handle  /////  deines  Xantens  willen. 
Hoff  innig  /Israels,  sein  Retter  in  der  Zeit 
der  Not,  warum  bist  du  wie  ein  Fremdling 
im  Land  & c.  Warum  bist  du  wie  ein  bestürz- 
ter Mann,  wie  ein  Held,  der  nicht  zu  helfen 


;#  mpo  "pv  ;vG  •  npj?  71  1:2  i:v  iwi;?  es  app 
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21   pölX   J2W   ^Sltt"   ty   Dl^tf  7:2S  C02  .1X11 


10«  n&*B>  211  .12121  .1212  ^2  p2  IOX  BDI"1  10  vermag  &c.  -  -  Was  spricht  es  beim  Schlüss- 
le« in  TQ?  211  s10  21  .12  V»^fi  DEM  J112T.12  gebet  am  Versöhnungstag?  Mar-Zutra  er- 
10N  XplDS  ^2N  ION  im  KplDB  !?2p{?  XplDS*  widerte,  und  manche  sagen,  es  wurde  in 
pOlKn03^  X2X  12  N^il  121  IOX  ""fl^D?  in*?  einer  Barajtha  gelehrt: ""Siehe,  also  ist  der 
X25  12  Wirf  "Ol  IOX  nj?ltfi  X*?X  1J\S*  ybl2}2  Mz«^  gesegnet,  der  den  Herrn  fürchtet.  Es 
w'i  2112  S™J"»1ö^e^w  '»JD'flS  X^  iQJ  0*1|1021  JHfl  is  segne  dich  der  Herr  von  ('i/o//  aus;  schaue 
XnX  "Ol  ION  pTXO  lJ^Xl  IfllX  p2130.tS>  12JJ  "j^"  <&"  ^'///r/-  Jerusalems  alle  deine  Lebenstage. 
Z'hl  M^ICC'?  lys^ö  ißj  ?,6,l2J2'f7jnn  W2n  12  «»^  i7>/^  Kinder  von  deinen  Kindern.  Frie- 
^21  ION  :D'»JS9ST'3DO  pKWllN  ji2120tr  12V  ^  de  über  Jisrael.  —  Wo  spricht  man  diese 
*vh  n^'WTm  jTO  in1?  W>OS  mn  tPIO  1.12s  [Verse]?  R.Joseph  erwiderte:  Zwischen  dem 
WON  üb  10:  XJX  in1?  ION  nH2  "DJ?  |01  X2X  20  einen  Segen  und  dem  anderen.  R.  Seseth 
SlUJij;  IW&K  mn  0's10  in2X  121  10X1  :ii"6  erwiderte:  Bei  der  Nennung'" des  Gottes- 
10X1  12^  jCI  X2X  121^  JVb  WTITT  pS  XJX  namens.  Hierüber  streiten  R.  Mari  und  R. 
T*2p  X^l  NOVO  in  rPTIBK  10X1  NOVO  in  ims  Zebid;  einer  sagt,  einen  Vers3'3 auf  einen 
^211  .IMlim^V  \S'01  x:X  KJnU'iy  IxV  X^OX  Vers,  und  einer  sagt,  sie  sind  alle  auf  je- 
1.12X  1211  milOXl4  1.1^21  nb  niOXl  1.12X  25  den  Vers  zu  sprechen.  R.  Hija  b.  Abba  sag- 
te: Wer  sie  in  der  Provinz  spricht,  befindet 
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sich  in  einem  Irrtum5'.  R.  Hanina  b.  Papa 
sagte:  Es  ist  einleuchtend,  dass  sie  auch 
im  Tempel  nicht  zu  sprechen  sind;  gibt  es 
denn  einen  Diener,  den  man  segnet  und 
der  darauf  nicht  hinhört!?  R.  Aha  b.  Ha- 
nina  sagte:  Es  ist  einleuchtend,  dass  sie  auch  in  der  Provinz  zu  sprechen  sind;  gibt 
es  denn  einen  Diener,  den  man  segnet  und  er  dazu  kein  anerkennendes  Gesicht 
macht325!? 

R.  Abahu   sagte:  Früher  sprach  ich   sie,  seitdem  ich  aber  gesehen  habe,  dass  R. 
Abba  aus  Akko  sie  nicht  spricht,  spreche  ich  sie  ebenfalls  nicht. 

Ferner  sagte   R.  Abahu:   Zuerst  glaubte  ich,  dass   ich   demütig   sei,  als  ich  aber 
sah,  wie  R.  Abba  aus  Äkko  eine  Meinung  sagte  und  sein  Dolmetsch3s6eine  andere  Mei- 
nung sagte  und  er  es  ihm  nicht  übel  nahm,  fand  ich,  dass  ich  nicht  demütig  bin. 
Wie  weit   reichte   die   Demut  R.  Abahus?  -      Einst  sagte  die   Frau   des   Dolmetschers 


318.   Dagegen  aber  enthält  der  fortgelassene  Vers  eine  Preisung  Jisraels.  319.   An  dein  eben- 

falls der  Priestersegen  gesprochen  wurde.  320.  Jer.  14,7,8,9.  321.   Ps.  128,4,5,6.  322. 

Durch  die  Priester.  323.  Es  sind  je  3  Verse,  die  das  Publikum  zu  sprechen  hat,   u.   auch  der   Prie- 

stersegen besteht  aus  3  Versen.  324.  .Sie  sind  zu  Khren  des  Gottesnamens  augeordnet  worden,  der 

nur  im  Tempel  ausgesprochen  wurde.  325.   Alan  muss  daher  durch  das  Sprechen  dieser  Verse   seine 

Erkenntlichkeit  bekunden.  326.  Der  Dolmetsch  hatte  den  Vortrag  des  Gelehrten  dem   Publikum 

zu   übermitteln. 
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R.  Abahus  zur  Frau  R.  Abahus:  Meiner  fTn^n^  "p"lX  üb  ITH  XiYinPN  OT  iWVCT^ 
braucht  deinen  nicht,  und  wenn  er  sich  nach  "P2*H  Sin  Nötyp  N"lpi  iT»1?*;  BipTl  pPOl  WTI 
ihm  bücktv7und  aufrichtet,  so  will  er  ihm  ftb  1ÜH  1~2N  ip""6  ~s£?  möNl  WTC!  *6tK6  •v'? 
damit  nur  Ehrung328erweisen.  Hierauf  ging  nnb*y  P^prP  ;t:s21  tJ^O  rWÖ  "p^  sp£j  fNöl' 
seine  Frau  und  erzählte  es  R.  Abahu.  Da  5  KtFHP  n^DD^  H^J?  pP"l  WD1»«  lnPN  "»PI  im 
sprach  er  zu  ihr:  Was  liegt  dir  daran;  durch  ^2  TV*b  "»P^Sm9  1PJ?  {Dl  KPN  s2^  n^m  |T»P 
mich  und  ihn  wird  der  Allerhöchste  ver-  N^n  ip"ll  1~PN  ^"l"  : »~i21"*i  N2\s'Vi^  "ION  niPin 
herrlicht.  Kinst  beschlossen  ferner  die  Rab-  wll  1~2N  "»31  »SIDS*  HT'b  Vjbpti  NPN  "1P 
banan,  R.  Abahu  als  Oberhaupt  einzuset-  nipPtt^KflyötM  Bm  N2N  -)2  N^n  ">P*l"KrrWKP 
zen,  als  er  aber  erfuhr,  dass  R.  Abba  aus  io  ipm  rPPJ1?  ^ITNl  N2N  n2  K^n  *y\b  xvb';  ^1P 
Äkko  von  Gläubigern  bedrängt  werde,  rfcb  bv?Ü  "]b  bWüti  tvb  ION  rwijn  vbrf*V\2Hl 
sprach  er  zu  ihnen:  Es  gibt  einen  Beden-  niPltä  P'OPN  "121S  ins  CIN  ^2  "W^  flöTl  T3in 
tenderen.  flT^y  N^>  pXBlp  "»D  ty  n^DTD  Wo  ^212  TTTHT" 

Einst  kamen  R.  Abahu  und  R.  Hija  N^n  "»Pl^m^ö  Hin  KP1''  ^2  fVpT'P  WO  "ClCw 
b.  Abba  in  eine  Ortschaft,  wo  R.  Abahu  is  mpi  DlffD  (T^St^lN  Ij;  1"PN  "»P"^  KPK  12 
Agada  und  R.  Hija  b.  Abba  Halakha  vor-  tfiin  "OT^  inPN^P*!  ffl^N  KW  Sinn  TD"»p  "21 
trug,  und  alle  Welt  Hess  R.  Hija  b.  Abba  2nin\S'"  üb  "OH  l^BKl  n*TW)K  "IJJ  KPK  12 
unbeachtet  und  ging  zu  R.  Abahu,  worü-  Q?Tlö  1P1K  "I1PX  n^ü'ü*  jötP  trWö  nviJTi 
ber  jener  sich  grämte.  Da  sprach  er  zu  ihm:  'n  •f?  ttrUK  P'HIP  2*1  HPK  D'HÖIN  pn  flö  DJ?n 
Ich  will  dir  ein  Gleichnis  sagen,  womit  20  ^>p  M^K^IÖN  ^KIPIPI  "j2?  CHIP  1JKK>  ^J?  1J\"6k 
dies  zu  vergleichen  ist;  wenn  von  zwei  "ÜIXli  1P1K  \SDSD  "»PI  "]b  P'HIO  UKK>  ty  Tw2 
Menschen  einer  Edelsteine  und  einer  aller-  ilPN  ^mn:  "j1?  P'HIO  i:NB'  ^JJ  JT»BW1P  "ßfV 
lei  Nadeln  verkauft,  so  hat  doch  wol  der-  ^VWil  "|0t5^>  rilK"lim  M1P1P  '»KÖ^P  iPTl  rVDtfrB 
jenige  mehr  Zuspruch,  der  allerlei  Nadeln""  p-|"  "j1?  P'HIO  IJNw  ty"  WlD^pl  "ün^niW  b$ 
verkauft.  Jeden  Tag  pflegte  R.  Hija  b.  Ab-  ■>:,  "Mnm  U^nfl  p  'OH  "2  P^PÜ  Ppjji  "12  KnK 
ba  den  R.  Abahu  bis  zu  seinem  Gasthaus  TIDB^  "|BHp  nvwrt  ttW^J  BlOK/ll  lÄPp/11 
zu  begleiten,  wegen  seines  Ansehens  bei  PHIO  1JNP'  ty  C^w  22i?22"' "plä"l  nifc^l  "|\"in 
der  Regierung,  an  jenem  Tag  aber  beglei-  ^Pl  ION  :  1.1^2^  \n:nDs:  "p^n  NBS^PI  1DK  ^ 
tete  R.  Abahu  den  R.  Hija  b.  Abba  bis  zu      ...ns?n  -  m  6        n^nn  '«nS  m  5  «n  ai  4 

seinem   Gasthaus,  dennoch   beruhigte   ihn      »o^  '«S>j?  DSpn»(?)ia*o  '3»o  i1'  'pu:  »kq  M  7  ins« 

dies  nicht.  n^joS  P  8  n^rn  rB>na  n»oöS  inax    -n  pa*i  n<Sy 

Was   spricht  das   Publikum    während      >*h  r,N  VV)  "  n1«  M  10         <rM2:n  B  Q         •x:rs"': 

1         -tr      u    *-  r  1  o  1  kttt-        11  13  i   +  JI   12  (1   '2S  Ti   +   M)    1 1  .X21   (\h 

der   Vorbeter    [den    Segen      Wir    danken"  r  ,» 

.  ,    ..   „   ,  .  „..      ,     ,  ,.  16       nv^noi  --  M  15      rn  -  M  14        ipa»  M 

spricht?  Rabh   sagte:   Wir  danken   dir,   o         an,0  M  19      (JOS  M)  ,8      m«,  +  M  17      ,0  M 

Herr,  unser  Gott,  dafür,  dass  wir  dir  dan-  ^i  22  --n:.n  -pc-V  +  M  21  -»nS«  n  +  M  20 
ken.   Semuel    sagte:    Gott   allen    Fleisches,  -"io'S  is^n   ru-  M  23        sr  S:  — 

dafür,  dass  wir  dir  danken.  R.  Simaj  sagte:  Unser  Schöpfer,  Schöpfer  der  Schöpfung, 
dafür,  dass  wir  dir  danken.  Die  Nehardeenser  sagten  im  Namen  R.  Simajs:  Preis  und 
Dank  deinem  grossen  Namen,  dass  du  uns  hast  leben  und  bestehen  lassen,  dass  wir 
dir  danken.  R.  Aha  b.  Jäqob  beendete  noch  wie  folgt:  So  erhalte  uns  am  Leben,  sei 
uns  gnädig,  vereinige  uns  und  sammle  unsre  Vertriebenen  in  den  Hof  deines  Heilig- 
tums, damit  wir  deine  Gesetze  beobachten  und  deinen  Willen  mit  ganzem  Herzen 
ausführen;  dass  wir  dir  danken.   R.  Papa  sagte:  Daher  spreche  man  sie  alle. 

327.  Uin  den  Text  des  Vortrags  zu  hören.  32S.  Weil  RA.  eine  hochstehende  Persönlichkeit 

u.  bei  der  Regierung  sehr  angesehen  war;  cf.  Bd.  iij  S.  S30  Z.  4   u.   Bd.  vij  S.  46  Z.  1 1  ff.  329.  Weil 

dafür  ein  grösseres  Publikum  vorhanden  ist.  ebenso  ist  auch  die  Agada  gemeinverständlich,  nicht  aber  die 
Halakha. 

39* 
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OWD  i"W  yb-;  TOS  ns\x  «nn  B^j?1?  pnSP  R.  Jichaq  sagte:  Stets  sei  die  Ehrfurcht 

pnj  31  rUW  ^3  Cnmnxi  DJtfl  "»I&3  DfTtiß      vor  der  Gemeinde  über  dir,  denn  die  Prie- 
ioi.r.28,2  ijiyaifi'  TWW  V^il  ty  TP1  l^n  DS^KSnö  TDK      ster  wenden  das  (Besicht  gegen  das  Publi- 
ca  Tiüb   "»DJ?   DSV4  iDJ?  nc1?  TIN  CS  "»OJJI  TIN      kum  und  den  Rücken  gegen  die  Gottheit. 
cns  CS  ton«^   in  jr6*"löK  iv;bn  "Ol  TON  ■>  R.  Nahman  entnimmt  dies  hieraus  fDacr- 
iTTPI  "»281  CHS  ''DJ?  1*6  OKI  CHS  TIS  ^  pjJOW      Ä00  sich^der  König  David  (auf  seine  Fasse) 
R"-3lb pKBH  QyrDn  psY^San»  "HON  pai'^pea  Dans      und  sprach:   Hört  mich   an,  meine  Brüder 
m:pn   JJBT1B   nns   lPin"  pH*?   jiT^TJM  ni^J?^      ?^  ///f///   /"<?//-.         Wenn  meine  "Brüder", 
BWÖ  lj6  KDJ7Ö  \XS  \S2T  ja  pnV1  pi  ppnntfr      wozu  "mein  Volk",  und  wenn  "mein  Volk", 
"6  npBSi  sa^'enn  sy8iB>S  3"1  las  max  TOS  m>  wozu  "meine  Brüder"?  R.  Eleäzar  erwiderte: 
ntm;  ja  nöKl  nnap^a*?  ^TS  mm  l'rubanvijn      David  sprach  zu  den  Jisraeliten:  wenn  ihr 
coi.b^V  HD  nns  nana  BHpaaf  :Sin  nSl^n  p  IS      mich  anhört,  so  seid  ihr  meine  Brüder,  wenn 
?In.i8bpai  Un      rt&Hpaa  jas  paiy  pSD*  ^V  na'?  13      aber  nicht,  so  seid  ihr  mein  Volk,  und  ich 
N«"-9.5 1313(1)  lBlp°1BMtP  BHÖD3  |BS  pilj?  jsSw  j^a3'      lenke  euch  mit  dem  Stock.  —  Die  Rabba- 
bytl  pjai  B^iyn  lyO^iyn  p  BSSn^S  Tl  nS  '•"■  nan  entnehmen  dies  hieraus:  Die  Priester 
"•  ll"T33  CD*  laiS"»!]0  laSJty  nSnn  n3131  rD*0  ^3      dürfen  die  Estrade  nicht  mit  den  Sandalen 
•13131  .1313  b2   b';   nSini  .1313  b?  by  aaiiai      betreten.  Dies  ist  eine  von  den  neun  Verord- 

:nSnn  ib  jn      nungen,  die  R.  Johanan  b.  Zakkaj  getrof- 

jive|li2D  te  noxrn  nn  hpj  bra  \ro  D21 


fen  hat.  Doch  wol  wegen  der  Ehrung  der 
nDJ3n  tt'SIl  nD33Pl  BWfr  ib  n:m:fnnn  iül  20  Gemeinde.  R.  Asi  erwiderte:  Nein,  weil  ei- 
IDiy  bm  1»T31  bna  jrob  Pünu  poni  pob  nanu*  nem  ein  Riemen  an  der  Sandale  aufgehen 
mmn  ns  ^?U1  1115073  "JSl^niD  "'ins  S1lpl36!?3pöl  und  er  umkehren  könnte,  um  ihn  zu  ver- 
C3i:Ei7  TPnptC  ni3ö  in1  1I31S1  lprp  nn^cf  knoten;  man  würde  dann  sagen,  er  sei  der 
"p3D1  nS  bj?  snip^ümpsn  tCDin3tP  niS^fbinc      Sohn  einer  Geschiedenen  oder  einer  Halu- 

bjn  nnoyn  bj?i  nninn  by  nona  ruoB'  n^j>  25  cah33\ 

F^  T  _  M  26  in*  M  25  l  -  M  24  Im    TEMPEL    ABER    IN    EINEM    VERS   &C. 

rois  P  30        (xoe*  —  M)  29        sS  —  M  28       m      Weshalb   dies?  —  Weil    man    im   Tempel 
v  pan  —  M  31         W3  o<;n2  nns  M  .«a  Svu  pw      nicht  Amen  antwortet3''3, 
um»  M  34        no-o  B  33      la«:*...^       m  32  Die  Rabbanan  lehrten:  Woher,  dass  man 

..  „„  '  .    _  „0      im  lempel   nicht  Amen   antwortet?      •  es 

.inxip  M  39        iipyao  M  .;w  -f  B  3S  .  l 

heisst:  auf,  preiset  den  Herr//,  euren  Gott, 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit3®.  Woher,  dass  auf  jeden  einzelnen  Segen  eine  Lobpreisung 
folgt?  —  es  heisst ?3*Sie  segnen  deinen  herrlichen  Namen,  der  erhaben  ist  über  jeden  Se- 
gen und  jedes  Lob;  auf  jeden  einzelnen  Segen  spreche  ihm  eine  Lobpreisung. 

[ie  erfolgen  die  segen  des  hochpriesters?  der  synagogendiener  nimmt 
die  Gesetzrolle  und  reicht  sie  dem  Synagogenvorsteher,  der  Synago- 
genvorsteher  REICHT   SIE   DEM    PRIESTERPRÄSES   UND   DER    PRIESTERPRÄSES   REICHT 

sie  dem  Hochpriester;  der  Hochpriester  steht  dann  auf,  nimmt  sie  in  Emp- 
fang UND  LIEST  VOR  [DIE  ABSCHNITTE]33"//^-//  dem    '/'od  VND^nur  o/u  zehnten.  HIERAUF 

rollt  er  die  gesetzrolle  zusammen,  nimmt  sie  an  seinen  busen  und  spricht: 
Mehr  als  ich  euch  vorgelesen  habe,  ist  darin  geschrieben.  [Den  Abschnitt] 

"*a/U   zehnten    IM    BUCH    NUMERI    LIEST    KR    AUSWENDIG    UND    SPRICHT    DARÜBER    ACHT 

Segensprüche:  über  die  Gesetzlehre,  über  den  Tempeldienst,  über  den  Dank, 


330.  iChr.  28,2.  331.  Aus  Achtung  vor  dem  Volk.  332.   Der  als  geburtsbemakelter  fin- 

den Priestersegen  unzulässig  ist.  333.   Es  ist  daher  keine  Veranlassung  vorhanden,   die  Verse  von 

einander  zu  trennen.  334.   Neh.  9,5.  335.   Das  Volk  sprach  einen   Preissegen  u.   nicht  Amen. 

336.  Lew  10,1.  337.   Ib.  23,27.  33S.  Num.  29,7. 


Jom.25" 
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ther  die  Sündenvergebung,  über  den  btnan-  ^jn  anpon  byi  pjjn  rfrna  bjn  n»*nnn 
Tempel,  Ijber  die  Jisraeuten,  über  die  jn^BP  INtcni  D^irr^yi  D'jnan  by\ 

Priester,  über   Jerusalem33' und  übkk  Tübnb  1122  ppton  nrc  nj?öts>    ,N1D3        {JjUT 

das  übrige  Gebet.  bin  jpdi  rroa  wam  -bi2  «an  ion  ain  cipaa Bb,,19b 

OEMARA.    Hieraus3'"  wäre   zu   entneh-  5  löiy     nzi  tmpl  "?apDl  lölj?  bl"U  j."l31      :inn 
raen,  dass  man   einem  Schüler  in  Gegen-      tih*  mrj?3  rQ'W  pK'TO  IDKiTI  Kin*3Bn*l  ^30 
wart  des  Lehrers  Ehrung-  erweise?  Abajje      2&"<1  Tn  "jVön  ICl"  "1DMP  12^2  IM  rv»3  *3^K* 
erwiderte:    Alles    erfolgt    zur    Ehrung    des      snon   21   12X12   "Dl   'OJH   ["»0]    1QW\    71    ^S 
Hochpriesters.  psf1  laWü  D"*t5>J  mrjja  s&:   Ol   Wtfi  niT>'2'iSam'7''8 

Der  Hochpriester  steht  dann  auf,  i"  nn2  ncis*  apjP  ja  "ITJJ^N  "»31  mr*;20 12  pilp  JUtJ* 
nimmt  sie  in   Empfang  und  liest  &c.     ijjff  ^  TBfK  aimn  *feb  13  KW"  "löKJtf  rran  ßjjf 
Wenn  er  aufsteht,  so  sitzt  er  ja  wahrschein-    '  nriK  KTipl    :W>Vtl  m?J?3  KlDrl  2T  "1DK  C^n" 
lieh,  und  dem  widersprechend  sagte  ja  der      pj^TD  |\S1  X"2J2  pj^TD0 Wöll  HWJG  "JXfniD  Jjjj 
Meister,  dass   nur   den   Königen   aus   dem      plDS^'3  "H33    }K3    K*tfp    üb    W3K    ION    mVO 
Davidischen  Haus  das  Sitzen  im  Tempel-  15  n^jAtffi  jöJlinn  plDS^Kte  "H33  |Kaupmnn 
hof  erlaubt  war!?  So  heisst  es:u'do  kam  der      HD2  ~I>n  iTWia  pilVrO   pKl   K"OJ3   pÄTO   "O^p 
7w>'///>  David,  setzte  sich  vor  den  Herrn  und     nwm  ^3ö  JD3*linn  plDS^K^  "H3  "1J?  pÄTD* 
sprach:  Wer  bin  ich  See.         Wie  R.  Hisda      pjya  JK3  N^p  üb  '»'OK  "iGX  K^K4,K^>  ^3"^3 
erklärt  hat:  im  Frauen vorhoF,  ebenso  auch      pjya  mVD  pj^lö  JMflffi  pj^JJ  "WS  ]K3  inK 
hierbei,  im  Frauenvorhof.  Man  wandte  ein:  20  «^   -naa   }K31   JKSt4  pjvtfjj  ^3  ^3331  ins 
Wo  wird  vorgelesen?     -  im  Vorhof;  R.  Eli-      W3J3!  I03J7  Ns23ö  pjrrifi  pKi*pninn  plDS"»44 
ezer  b.  Jäqob   sagt,  auf  dem  Tempelberg,      iBDn  ?1Dtt  :6t  K^>P  H2^21  pj^TO  *W$  UW  ^tf 
denn  es  he\ssVMi  u  n  d  er  las  daraus  vor,  an-  ,  +  B  41         K,n  _  m^T       rtann  imv  M  39 

gesichts  des  freien  Platzes  vor  dem  Wasser-  m  45  p<DS'  M  44  piepst  M  43  -j^on  P  42 
tor.  R.  Hisda  erwiderte:  Im  Frauenvorhof.      —  M  48       ffys  -  M  47        -nSno  M  46        nty  - 

Und  liest  vor  [die  Abschnitte]  nach  •''*  1™  x,:n  M  49       *^* 

afe/?/  TW  und  ///('/'  am  zehnten.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Man  darf  in 
einem  Propheten3,4überspringen,  nicht  aber  darf  man  in  der  Gesetzrolle  überspringen!? 
Abajje  erwiderte:  Dies  ist  kein  Widerspruch;  das  eine,  wenn  der  Dolmetsch  unterbre- 
chen muss,  und  das  andere,  wenn  der  Dolmetsch  nicht  unterbrechen  muss545.  —  Hierzu 
wird  ja  aber  gelehrt:  man  darf  in  einem  Propheten  überspringen,  nicht  aber  darf  man 
in  der  Gesetzrolle  überspringen,  jedoch  darf  man  nur  soviel  überspringen,  dass  der 
Dolmetsch  nicht  zu  unterbrechen  braucht.  Demnach  ist  es  in  der  Gesetzrolle  überhaupt 
nicht  erlaubt!?  Abajje  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  gilt  von  einem  The- 
ma und  das  andere  von  zwei  Themata.  Es  wird  auch  gelehrt:  Man  darf  in  der  Ge- 
setzrolle bei  einem  Thema  überspringen,  in  einem  Propheten  auch  bei  zwei  Themata, 
in  beiden  nur  soviel,  dass  der  Dolmetsch  nicht  zu  unterbrechen  braucht.  Man  darf 
nicht  von  einem  Propheten  zu  einem  anderen  springen;  bei  den  zwölf  [kleinen]  Pro- 
pheten34eist  dies  erlaubt,  jedoch  darf  man  nicht  vom  Ende  des  Buchs  zum  Anfang3' 
springen. 

339.  Die  W.e  ''über  Jerusalem'1  fehlen  iu  Cod.  M,  dem  jer.  T.  u.  der  Mistiah  separata;  tatsächlich  wird 
hier  vou  8  Segensprüchen  gesprochen.  340.  Da  die  Gesetzrolle  in  Gegenwart  des  Hochpriesters 

auch  den  ihm  untergeordneten  Würdenträgern  gereicht  wird.  341.  iiSam.  7,18.  342.  Der  nicht 

heilig  war.  343.  Neh.  8,3.  344.   Bei  der  liturgischen  Rezitation.  345.  Die  beiden 

Abschnitte  im  Buch  Leviticus  befinden  sich  neben  einander,  so  dass  der  Vorlesende  während  der  Ueber- 
tragung  des  letzten  Verses  zum  anderen  überspringen  kann,  u.  da  hierbei  eine  Unterbrechung  nicht  zu  er- 
folgen braucht,  so  ist  das  Ueberspringeu  erlaubt.  346.  Die  zusammen  als  ein  Buch  gelten.  347. 
Dh.  rückwärts. 
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lb•■l£Dt,  rro-D^i    5ns  by  smp  ompsn  twaina» 
nw  n  na«  rrnni  "o  win  m  idn5'  np^f 
min  i3D  w»to  rnata  min  isd  p^u  |\xir  ^  a 
wu  dib>ö  i^s  mini  12  Min  2i  np^i  s:nns 


Bei.  33 


kojs^  fw^n  st:i  jwjs  ru*iw  nri2  pnae 
SSflw^  ^>np  rcta  ann  ty«n  «ns:  pnsi  *n  nö«ni° 


l,vii— viij  310 

Er  rollt  die  Gesetzrolle  zusam- 
men, NIMMT  SIE  AN  SEINEN  BüSEN  &C. 
Weshalb  dies"""?  —  Um  nicht  die  Gesetz- 
rolle in  Verdacht  zu  bringen3". 

[Den  Abschnitt]  am  zehnten  im  Buch 
Numeri  liest  er  auswendig.  Soll  er  doch 
die  Gesetzrolle  umrollen  und  ihn  daraus 
vorlesen!?  R.  Hona  b.  Jehuda  erwiderte  im 
Namen  R.  Seseths:  Man  darf  keine  Gesetz- 


es? WJjfö^nnN  Nllpl  nilW  w-^w*  K'ODS2J,DlW  10  rolle  vor  der  Gemeinde  rollen.         Soll  er 


xn?n  poian  tora  nnw  emn  wn  te"nrwi  dv> 

■hta  maj  in  kdjb  ss^  ns^D  «rfcna  ■naa 

na  niana  nao»  n^j?  -paBi  :kd:s  xr\s*  ns^D 

*•»•"•  nwan  n^aa  panaw  "pna  rmnn  S'/'pa-i  unos 


doch  eine  andere  holen  und  aus  dieser  le- 
sen!? R.  Hona  b.  Jehuda  erwiderte:  Wegen 
der  Bemakelung'50der  ersten.  R.  Simon  b. 
Laqis  erwiderte:  Weil  man  keinen  Segen 


pp\n2  \r;  n^no  tyl  nimnn  b';i  rrvayn  bpF  »s  unnötig35'sprechen  darf.  ■  ■  Wird  denn  Be- 
b'J  jESj;  ^£3  D\3nan57tyl  lOltJ?  SJ£2  BHpDn  ^J?  makelung  berücksichtigt,  R.  Jichaq  der 
ntwni  :n05tj?  "Ofia  D^iyTV  tyl^pjfj?  "»Sa  b$W<  Schmied  sagte  ja,  dass,  wenn  der  Neumond 
ib-  PWS31  Wl  n:nn  n^Sn  TKtWl  \ar\  un  :nbsn  des  Tebeth  auf  einen  Sabbath  fällt,  man 
n^Sn  >*121C*2  omni  ywb  pD^nS  ^Slty  ■JDJJty  drei  Gesetzrollen  hervorhole  und  aus  einer 
-pnc  min  1BD  IPOÖ  TINl  ins  ^2  -|S\X1  jX3ö  20  den  Abschnitt  des  Tags552,  aus  einer  vom 
iniTn"  n,iSini?  "H3   no^  12   tef  12   mipl  VP3      Neumond  und  aus  einer  vom  Hanukafest*5 

tD">2"l^      vorlese!?  —  Wenn  drei  Personen  aus  drei 


Iviijl  bfV  jUWnfl  2152  DI1  ijölö  TS'3  "pCH  il£*1 

na^a  h  pisny  rpjratt*  topos  wotsa  an 


Gesetzrollen  [lesen],  ist  Bemakelung  nicht 
zu  berücksichtigen,  wenn  aber  eine  Person 


min  +  m  50 
'uya  M   53 


piraa  M  5?.        »  "is  »  am  M  51 
Sb>   r"iya  nn«i  ';n  Sc  '"jya  M  54 

—   M   57  )»a-iao  +  15  56  YTl  ■   -  M  55     j    n  1 

ans  ♦"!?»  ntrpai  n:nn  nSsnn  ixten  M  58       ^../anan 


,3»W   B   61 


innn  P  60 


"  31 


M    59 


5?wvn. 


1)1.31,10^3^  yptf  -io«jiy  n^y  Z^'i1  Xim'ni1J?2  ">  ^ -"' aus  zwei  Gesetzrollen  [liest],  ist  Bemake- 

n:m:fhmn  i£D  b^ij  noian  pn  'ui  ij;d2  nw    lung  zu  berücksichtigen. 

Und  spricht  darüber  acht  Segen- 
sprüche &c.  Die  Rabbanan  lehrten:  Ueber 
die  Gesetzlehre,  wie  er  im  Bethaus  gespro- 
chen wird,  über  den  Tempeldienst,  über 
den  Dank  und  über  die  Sündenvergebung, 
wie  gewöhnlich,  über  den  Tempel  besonders,  über  die  Priester  besonders,  über  die 
Jisraeliten  besonders  und  über  Jerusalem  besonders. 

Das  übrige  Gebet.  Die  Rabbanan  lehrten:  Das  übrige  ist  Gebet,  Flehen,  Preis- 
gesang und  Fürbitte  für  das  Volk  Jisrael,  das  der  Hilfe  benötigt.  Er  beendet:  der  das 
Gebet  erhört.  Von  da  ab  liest  jeder  aus  dem  von  ihm  selbst  aus  seiner  Wohnung  mit- 
gebrachten Gesetzbuch.    —  Weshalb  dies?  —  Um  es  öffentlich  zu  zeigen. 

|ER    KÖNIGSABSCHNITT.    Am    AUSGANG    DES    ERSTEN    TAGS    DES    [HÜTTEN ] FESTES, 

[bei  Beginn  des]  achten,  am  Ausgang  des  siebenten,  errichtet  man  für 
ihn  im  Tempelhof  eine  Tribüne  aus  Holz,  auf  der  er  Platz  nimmt,  wie  es 
HEISST :™//ac/i  Ablauf  von  siebe//  Jahren,  zur  Zeit  See.  Der  Svnagogendikner  NIMMT 
die  Gesetzrolle  und  reicht  sie  dem  Synagogenvorsteher,  der  Synagogenvor- 

348.  Wozu  sagt  er,  dass  noch  mehr  darin  geschrieben  stehe.  349.  Man  könnte  glauben, 

der  auswendig  vorgelesene  Abschnitt  stehe  nicht  darin.  350.  Mau  könnte  glauben,  die  erstere  sei 

fehlerhaft.  351.   Beim  Aufschlagen  der  anderen  Gesetzrolle.  352.   Den  üblichen  Wochen- 

abschnitt. 353.   Dieses  Fest  (cf.  Bd.  i  S.  365  Z.  15 ff.)  trifft  mit  dem  genannten  Neumond   zusammen 

354.  Dt.  31,10. 
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steh  kr  reicht  sie  dem  Priesterpräses,  nintf'pom  psh  runtf'PiMon  twni  nown  ican1? 
df.r  Priesterpräses  reicht  sie  dem  ioijj  ■fponi  "jVd*?  rum:*f?na  jroi  bna  jro1? 
Hochpriester   und   der  Hochpriester     *np1  b^pi  "löj?  "j^on  Döna«  DtrT»"«Tiprt3poi 

REICHT  SIE  DEM  KÖNIG;  DER  KÖNIG  STEHT  nnb    tair    tM"  JWIBOI    DV3DI1    lniPOBH    ~!^iyM  Di.T7.is 

DANN    AUE,    NIMMT    SIE    IN    EMPFANG    UND    S  KTTin  b$  ib  1"10K  mj?D"l  WJJ  lAl  "HD3  B"K  "],l?J> 

EIEST  SITZEND   VOR.    DER   KÖNIG  AGRIPPA  rhu  P^PinO  Nllpl  iHIN  UTIK^nn«   UYIN  08*13« 

STAND    AUF,    NAHM    SIE    IN    EMPFANG    UND  IB'J?     yiöB>     DN     «"Pill     JJÖtd     JW     "!>      D'TJin 

LAS   STEHEND    VOR,  UND   DIE   WEISEN    LOP,-  nMpl  ni2^21  -J^OH  ntflSfllS'J?1?  rfajn  ^""W 

TEN      IHN      DIESERHALB.     ALS     ER      HERAN-  "j13D    ^HH    ]D3tBf    riDTO    ilttnBil    ^2    "lDWtP    1JJ 

reichte  [zum  Schriftvers:]  "W«  <&z^&  io  nnn  o^ai  7»#  jnvj»  *6k  .n^-poo  "j^on  jnw* 

///vv  ///V//   keinen   Fremdling  [zum  König]  »IWI  TwTiQ 

einsetzen,  flössen  Thränen355aus  seinen  tel  n^MMW  NDW  ^lpT  Kpte  *IW3  .feHlM 
Augen.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:  Furch-  wdn  mn  paa  wom  2n2  \sh  ^Mi'  ^  na1?  ijn 
te  nicht,  Agrippa,  du  bist  unser  Bru-  orc  ruawa  nywe  vfn  2;  by  riNi  Knvno  um 
der,  du  bist  unser  Bruder.  Er  liest  io  ktom  mn  no^et?  saani  2n2  \xi  naw  Moni 
vom  Beginn  des  Deuteronomiums  bis  ij?102  nn2  "W  i>"!02  wem  ana  no^oo*  niD2 
[zum  Abschnitt]35'// öre,  [die  Abschnitte]  mson  :nz  s:am  2n2  ww  tmcT  WO«  mn 
///</r  xmDiS7wenn  du  hören  wirst** den  Zehn-  DV  I^S«  WO«  iflTl  JTDDn  -*n2  WOIT1  2H2  \X1 
ten  sollst  du  cntrichten™wenn  du  beendet  hast  «n^nn«0"  ^W  ^2  N122  KJöm  2*12  pin^OlO  Co,-b 
den   Zehnten   zu   entrichten,   den   Königs-  20  \mrb  UTlttl  nnm  ISO  bui:  riwon  Jim  HJJIOI  "- 

Abschnitt  und  die  Segen  und  die  Flu-    D1003  nychrb  ii22  pp^in  pü^ö  njw" j nmon BM" 

CHE,     UND     BEENDETE     DEN      GANZEN     Aß-       T^Om      :"^Ö1    "11122   OWö   Hi?12    "2N    10«    21" 

schnitt.  Die  Segenssprüche,  die  der  "~  _  M  64  rro  +  m  63  "  ~:n«  m  62 
Hochpriester  spricht,  spricht  auch  mmen  n»(?)'nntp  iy  c  nei  p-ia  M  66  x  .x  —  m  65 
der   König,  nur  erwähnt   er    des   Fe-        P"  «in»  x1?«  m  68      -|<?ön  -p  m  67      nwia  n^3 

STES    ANSTATT   DER    SÜNDENVERGEBUNG3'".  "n  +  M   71  njtrn  B"*'10  M   70  n         M   60 

GEMARA.  Wieso  des  achten'"1!?  —  Lies  des  achten  [Jahrs]362.  -  -  Wozu  dies  alles3  ? 
—  Dies  ist  nötig;  würde  der  Allbarmherzige  nur  //t/eh  A blau/  geschrieben  haben,  so 
könnte  man  glauben,  die  Zählung  sollte  dann  beginnen*1,  selbst  wenn  es  kein  Er-, 
lassjahr  ist,  daher  heisst  es  Erlassfahr]  und  würde  der  Allbarmherzige  nur  Erlassjahr 
geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  am  Ende  des  Erlassjahrs3'5,  daher  heisst 
es  zur  Zeit336;  und  würde  er  nur  zur  Zeit  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben, 
am  Beginn5"  des  Jahrs,  daher  heisst  es  am  Hüttenfest]  und  würde  der  Allbarmherzige 
nur  am  Hütten  fest  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  auch  am  letzten  Tag 
des  Festes,  daher  heisst  esf\venn  ganz  f Israel  kommt,  am  Beginn  des  Festes. 

Der  Svnagogendiener  nimmt  die  Gesetzrolle  und  reicht  sie  dem  Syna- 
gogenvorsteher. HierausJt9wäre  zu  entnehmen,  dass  man  einem  Schüler  in  Gegen- 
wart seines  Lehrers  Ehrung  erweise?  Abajje  erwiderte:  Alles  erfolgt  zur  Ehrung  des 
Königs. 

Der  König  steht  dann  auf,  nimmt  sie  in  Empfang  und  liest  sitzend  vor. 

354.   Ib.  17.15.                 355.  Weil  er  väterlicherseits  nicht  von  Juden  abstammte.                356.  Dt.  6,4  ff. 
357.   Ib.  1 1 , 1 3 f f .              358.   Ib.  14.22 ff.              359.   Ib.  20,12ff.              360.   Da  er  sie  am  Fest,  der  Hochpriester 

aber  am  Versöhnungstag  spricht.                       361.   Dies  erfolgt  ja  am    1.  Tag  des  Festes.  362.  Am 

Schluss  des  Erlassjahrs;  cf.  Dt.  15,1  ff.              363.   Die  verschiedenen   Bezeichnungen   dieser  Zeit  in  Dt.  31,10. 

364.  Nach  Ablauf  des  Aufenthalts  in  der  Steppe.                    365.  Vor  Beginn  des  S.  Jahrs.  366.   Das 

W.  ijno  bedeutet  Fest,  u.  dieses  findet  am  Beginn  des  folgenden  Jahrs  statt.  367.  Auch  der  Neu- 
jahrstag ist  ein  Fest.                 368.  Dt.  31,11.                   369.  Cf.  S.  309  N.  340  mut.  mut. 
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hay\  iD$f-|ban  Den:«  aa"P7180ipi  bapai  noijj     Der  König  Agrippa  stand  auf,  nahm 

souo'i-  r^°  1°   TöKffl   3B>VH    — ^   TOIj;         J101V   N")pl       SIE    IN    EMPFANG    UND    LAS   STEHEND    VOR. 

TDRIV  13^3  in  JT3  "oWb  »y^x   m?J?3  nw  Wenn  er  aufsteht,  so  sitzt  er  ja  wahrschein- 

üsam.7,18 10N12  "UPI  iaN,'l   Ti  iJD^  atS^l  in  "j^Dn  JCl"  lieh,  und  dem  widersprechend  sagte  ja  der 

:D*tM    rfiTJ73    "»DJ   WH   DNM   mTJD   Kian    3"l  5  Meister,  dass  nur  den   Königen   aus  dem 

"IBKn  13JJ  T»SBH  Waö  imnar"  ;D"»aan  lninat^l  Davidischen  Haus  das  Sitzen  im  Tempel- 

oltSiTnaa  ty  ^naty  tiftfl'UBtn  |Ka^>  iy»BK  W  an  hof  erlaubt  war!?  So  heisst  es^'da  Xw///  <frv 

syn.i9b  ^Q  TTUS  pN  maa  fy  ^IW  "J^a  *?ina  maa  A?/'///^  David,  setzte  sich  vor  den  Herrn  und 

Dt.i7.i5  -j^jj  ina\S'  STint?  "j^B  "p^J?  DHW1  DWD,1DMB>  sprach   8cc.  Wie  R.   Hisda   erklärt   hat:   im 

iso!.?  rpBapoM|un"  :nnb  bain  ^"jrontPDl  fJNt?  JTUSB  10  Frauenvorhof,  ebenso  auch  hierbei  im  Frau- 

tow  to  Dn^ww^Tifü  ny»  nmxa  ;n3  ■»am    envorhof. 

12  pjJBt?  '•31  las  :DB'H«6  1^  WOnnt^'n^a  Die  Weisen  lobten  ihn.  Wenn  sie 
lniTjyJTJ  nSIJn  Sa*  nDVUK  law  DT»B  sna^n  ihn  lobten,  so  hat  er  ja  wahrscheinlich 
lai'?    ^"D'1»    CIN    |\SV8  Ü^yün    lteferül    pj'nn      recht  getan,  und  dem  widersprechend  sag- 

13  mini  ^31  am  :"ptPjJBB  D^ru  WJJB  1T3!"6  15  te  ja  R.  Asi,  dass  selbst  nach  demjenigen, 
Spnrfr  "ima  na  j3  pya&*  t3"l  KDWWI  N31JJB      welcher  sagt,  dass,  wenn  ein  Fürst  auf  sei- 

m.32,5  t,^  n1„  sn^  N.t,  -jqh^jp  nrn  D^p  DiptSH^  ne  Ehrung  verzichtet,  der  Verzicht  giltig 
na*  Hin  a^iyai  ^aa  yw  "IBN"1  lÄ  "»^O^l  an:      sei,  der  Verzicht  eines   Königs   auf  seine 

sn.33,10 Qinta  12b  riKia" «ana  TDN  tl"p^  j3  J1JNMP  •O")7*  Ehrung  ungiltig  sei,  denn  es  heisst:"V» 
^  ^a'a  '»r  ">31  "iBtH  ^  i3n  N;n£1  ^XVll  20  ay;//.s7  über  dich  einen  König  setzen,  dass  du 
Titan  ns*  ]DW  ÜUth  nail  TTtfi  na^  W^fapy  Ehrfurcht  vor  ihm  hast!?  --  Anders  verhält 
.IT  ^tyan  Bya  1*?  1BK  "Cnin^  t?p3BtP8'l3  TOil!      es  sich  bei  einem  Gebot. 

jjT^na«  i^an  rvea  vidjw  towro  ajna  \JKB>  Als  er  heranreichte  [zum  Schrift- 

itj;^«  tai  lax  :nn  ^ap  &6i  "sna^a  *of?a  nn     vers:]  dw  <&r/r/  ///<-///  einsetze//  8cc.  Im  Na- 

iaN*:a*  □l?lj;!?   r,S  »S'^aa  nsttn  1383  a^a*  3TN  ^3  25  men   R.   Nathans    wird   gelehrt:   An  jener 
11  noiy  :noiy."..iDy  —  M  72        ä»v  —  P  .1  +  M^i      Stunde  hatten  sich  die  Feinde  Jisraels3;,der 
\"-n  rvDtro  —  M  75   ||  b  —  P  74  ||  nDB*  —  M  73      Vernichtung    schuldig    gemacht,    weil    sie 
?vn  «Si  m  78  iB3»n»  M  77  "iti"  ^2itt-  B  76      Agrippa  schmeichelten. 

no*?  wy  Spt  m  80        v<jA  »n  M  79        it»KV  dik  R  §im6n  b  Halaphta  sagte:  vSeit  dem 

1  „  00      lao-,   wo   die   Paust   der  Schmeichelei   an 

07  M   83  ö' 

Macht  gewann,  ist  das  Recht  verdreht  und 
sind  die  Werke  verderbt  worden,  keiner  kann  zum  anderen  sagen:  meine  Werke  sind 
besser  als  deine. 

R.  Jehuda  b.  Maäraba,  nach  anderen  R.  Simon  b.  Pazzi,  trug  vor:  Es  ist  erlaubt, 
den  Frevlern  auf  dieser  Welt  zu  schmeicheln,  denn  es  heisst  f! /zieht  soll  ///ei/r  der  Ruch- 
lose edel  gena/mt  werden,  noch  der  Geizige  vornehm  heissen\  demnach  ist  dies  auf  dieser 
Welt  erlaubt.  R.  Simon  b.  Laqis  entnimmt  dies  hieraus :m [Jäqob  sprach  See.]:  wie  man  das 
A/itlitz  Gottes  schaut,  und  da  warst  zu  mir  gütig.  Er  streitet  somit  gegen  R.  Levi,  denn 
R.  Levi  sagte:  Das  Ereignis  von  Jäqob  und  Esav  ist  mit  folgendem  zu  vergleichen. 
Einst  lud  jemand  seinen  Nächsten  zu  einer  Mahlzeit,  und  als  dieser  merkte,  dass  je- 
ner ihn  umbringen  wolle,  sprach  er:  Dieses  Gericht  schmeckt  wie  das  Gericht,  das  ich 
im  Haus  des  Königs  gegessen  habe.  Hieraus  folgerte  jener,  dass  der  König  ihn  kenne, 
und  fürchtete,  ihn  zu  töten374. 

R.  Eleäzar  sagte:  Ein  Mensch,  dem  Schmeichelei  innewohnt,  bringt  Zorn  über  die 
Welt,  denn  es  heisst:37V/V  schmeichlerischen  Herzens  si//d,  bringen  Zorn.  Und  noch  mehr, 

370.   Dt.  17,15.  371.  Euphemistisch  für  Jisrael.  372.  Jes.  32,5.  373.  Gen.  33,10. 

374.  Ebenso  sagte  Jäqob  zu   Esav,  dass  ihm  sein  Antlitz  wie  <l;is  Antlitz  Gottes  erscheine.         375.   Ij.36,13. 
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auch   sein  Gebet   wird    nicht  erhört,  denn      vbU)  pXff  X*?X  TlJJ  xSl  rjX  1QW  zb  ^:n[\T  "■3613 
es  heisst:375«V? flehen  nicht,  wenn  er  sie  züch-     cj'K  JO^D14)     :D1DX  "»3  "IJJW  «V  IDtUP  nj?Dt^3 ib- 

//>/.  itj^n  "»ai  noKf(:ns^j  rrro  ma  bwa  raij? 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Einen  Men-      jO«  ij?D3P  jvnij?  l^BK  nSUPI  laV»»  EIS  ^3 
sehen,  dem   Schmeichelei   innewohnt,  ver-  5  inapi  nnx  piTX  ytrh  TDR*TOKW  IfflK  j^pDPr-24'M 
fluchen  sogar  Kinder  im  Leib  ihrer  Mut-      10R3»  n^Ö  X^X  31p  JiKI'DnM^  lmoyp  D'raj;  s»"-92' 
ter,  denn  es  heisst:i76wer  zum  Frevler  spricht:     DK^t"  IDJÖBf  p131j;  K^K  C"IX^>  pm  ^N  H3p  *6°  Lm?253'283 
///«    3w*  gerecht,    den    verfluchen   [jiqbuhu]      13*3  pip  DTK  ^3  TTJ^X  131  10N1     :yOK^  Dltfa 
Völker,    verwünschen    Nationen    fleümimj.      31D  JJI^  D^IQRM  •"in"  "HMOB  WTM3  ^STJ  iTS^n Jes-5'20 
(?<?£  bedeutet  fluchen,  wie  es  heisst?7wenn  io  p^f?   &«p   ^CX3"  mriK85  3VÜ  no  "Ül  yi  aiöV)ib-,-M 
Gott  nicht  flucht  faaöaj,  und  leom  bedeutet     ^3  1TJ?^>K  *3T  TOHf  t'W  nST  TOTft  BWm  PK 
Geburt,  wie  es  heisst:^* ?/nd  ein  Volksstamm      TT»3  ^U  i:\S*  CXI  1T3  ^BU  C]1D  nWiyVMnori 
fleomfnwird  dem  anderen   überlegen  sein.         p  TQ  ^SU  T»J3*7T«3  ^SIJ  1J\S  ENI  Ttt3*Ta  ^S"U 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Ein  Mensch,      71  ntPj?i  J3  |eK*rMJrÄ  WOT"  10N',lo10W^",,T33Jer-28'B 
dem    Schmeichelei    innewohnt,   stürzt   ins  15  pija  TJJ1P3  Kin   VT>1°  3VD1  "p3T  HK   71  Dö^Bfe^" 
Fegefeuer,  denn  es  heisst:38<W^<?  denen,  die     rPJJPI  p  r^öte  p  n^XT"  1D&'1  mpS  ^J?3  DPI13'14 
akf   ifä?*  gut   und  das   Gute   böse   nennen      n/lK  C"ID'3n  *?X  TDK}  X"3Jn  [l]PPDT  J1K  BttfW 
&£.,  und  hierauf  folgt -^ daher  wird,  wie  die     DStlfiW.  ^X  ^>3J  ^X  1p»  VTOT  (1?)  TÖK^BJ 
Feuerzunge  Stoppeln  frisst  und  Heu  vor  der     bn   lnX'Cl    lrwrla  iTW]    ffETM    3V131   "Ul 
Flamme  zusammensinkt  See.  20  nfiWl  na  ffitf  mj?  ^3  TTJJ^X  "«31  TOXI  ttPUffn 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Wer  seinem  pVIlB^J  Stfn  mj?  ^3°  TDXJtt>  mj39'  JTD1KÖ  ö* 
Nächsten  schmeichelt,  fällt  zuletzt  in  seine  JlblOi  TTTCh}  \XD  miD^I  mib  plp  CM  ^3133 
Hand,  und  wenn  er  nicht  in  seine  Hand  nfiUn  P13  »1»  mj7  ^3  TTJ,,{\X  'Ql  1DR1  :r6j?3ö 
fällt,  so  fällt  er  in  die  Hand  seiner  Kinder,  3M31  TID^I  tpn  mjj  "O  X3.T  3TO  r6i;  C]1D^> 
und  wenn  er  nicht  in  die  Hand  seiner  25  nblSff  ""JKin^K  nx  ^  1^  fß  "J33^3  filöXV  Dnn  J98-49'21 
Kinder  fällt,  so  fällt  er  in  die  Hand  der  M  .yenSv  86  -nna  M  85  |  t6vu.vn  -  u  84 
Kinder  seiner  Kinder,  denn  es  heisst:3?2/)<7      M  89        -nsi  M  88    ||    »a  M  87  ibic  n*an  nx 

sprach  Jirmejahif^zu  Hananja:  Amen,  also  tue  92  man  M  Qi  b  n-iki  -wi  M  90  -»aan  + 
der  Herr;  bestätigen    möge  der  Herr  deine  .(TinlM...p»  -     M) 

Worte.  Hierauf  folgt \**Und  als  er  an  das  Binjamintor  kam,  da  ergriff  der  Aufseher  der 
Wachen,  namens  Jirija,  Sohn  Selemjas,  Sohn  Hananjas,  den  Propheten  Jirmejalnt  mit  den 
Worten:  du  läufst  zu  den  Kasdäern  über,  firme/ah  u  aber  sprach:  Lüge,  ich  lau  je  nicht  zu 
den  Kasdäern  über  8c c.  Und  hierauf  folgt:  da  ergriff  jirija  denjirmeja.hu  und  brachte 
ihn  vor  die  Fürsten. 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Eine  Gemeinde,  in  der  Schmeichelei  zu  finden  ist,  ist 
wie  eine  Menstruirende  widerwärtig,  denn  es  heisst:3,V<?/m  eine  schmeichlerische  Ge- 
meinde ist  gemieden  fgalmudj,  und  in  den  überseeischen  Ländern  wird  die  Menstrui- 
rende Galmuda  genannt.  —  Was  heisst  Galmuda?  —  Von  ihrem  Mann  entwöhnt386. 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Eine  Gemeinde,  in  der  Schmeichelei  zu  finden  ist,  ge- 
rät zuletzt  in  die  Verbannung,  denn  hier  heisst  es:  denn  eine  schmeichlerische  Ge- 
meinde ist  gemieden,  und  dort38;heisst  es:  du  wirst  in  deinem  Herzen  sprechen:  wer  hat 

376.  Pr.  24,24.  377.  Num.  23,8.  37S.  Gen.  25,23.  379.  So  wurden  die  Geburten 

im  Leib  ihrer  Mutter  benannt.  380.  Jes.  5,20.  381.   Ib.  V.  24.  382.  Jer.  28,6.  383.  Auf 

die  Abweichung  vom  masor.  Text,  der  waan  st.  rvaarö  hat  (beim  Syrer  fehlt  beides),  weist  schon  Krnni- 
cott  hin;  möglicherweise  liegt  hier  eine  Verschmelzung  von  VV.  5  u.   6  vor.  384.  Jer.  37,13,14. 

385.  Ij.  15,34.  386.  Die  Etymologie  ist  dunkel,  selbst  wenn  man  den  Text  in  si  nSioa  berichtigt;  die 

L,a.  HDlSa  in  manchen  Ausgaben  des  Ärukh  dürfte  wol  ein  Lapsus  sein.  387.  Jes.  49,21. 

Talmud  Bit,  V  40 
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N2N  12  iTDT"  21  IVX*  :"ül  "1101  n*?;  iTTIO^I      mir  diese  geboren,  ich  bin  kinderlos  und  ge- 
syn.i03<»  qi^  n2    rtfütf  MS   W^pö    j\X   flVT»3    V21S        mieden,  verbannt  und  Verstössen  See. 

jnn    pa^   nBDO  na'TQ'nptP  nafWOM   rDl*4  R.  Jirmeja   b.  Abba  sagte:  Vier  Men- 

Hos.7,5Q^^n  na  QWXb  DU  IT  "pro'a^nai  CS^  na      schenklassen     werden    von    der    Gottheit 

ij.i3,ie aij-Q-j   cnp^«   na  Nia^  Cjjn  WSb  üb  'O"  2VDT.S  nicht  empfangen:  die  der  Spötter,  die  der 

P3.ioi,7p^  ^-,2Dr2  ra    ^y"«^   pn   ^   c^p».  nrT°      Schmeichler,  die  der  Lügner  und  die  der 

ib5-5  -j-nj^  K^[l]  nns  J?t5n  j*sn  Ss  »S1?  'O0  aVDl  jpin      Verleumder.  Die  der  Spötter,  denn  es  heisst: 

*X$>  JJH  TWD3  "W  *6  'n  nn«  p"H]t!  jn      "V  s&Ä/  seine  Hand  von  den  Spöttern.  Die 

.vvy  M  94        xnDn  y-x  -1-  M  93      der  Schmeichler,  denn   es   heisst f^vor  sein 

Angesicht  kommt  kein  Schmeichler.  Die  der 
Lügner,  denn  es  heisst f^wer  Lüge//  redet,  sott  vor  meinen  Augen  nicht  bestehen.  Die 
der  Verleumder,  denn  es  heisst:wVr;///  du  bist  nicht  ein  Gott,  der  an  Frevel  Wolgefallen 
findet;  Böses  darf  nicht  bei  dir  weilen.  Du  bist  gerecht,  o  Herr,  nicht  darf  in  deiner 
Wohnung-  das  Rose  weilen. 


->v<~ 


ACHTER  ABSCHNITT 


Dt. zo,2  «-|^3  oyn  ^s  -12-cü'1  njraa  nanba  ni£*§|§| 


ibON  üzaipa  rpnVnDjow  -oio  rpn  BHipn  IH 


ENN  der  Kriegsgesalbte  zum  Volk 

REDET,  SO    REDET   ER    IN   DER   HEILI- 

■"•"•3 iznf  narho  nwtfyu  m  pan  imji  nenbon     gensprache,  denn  es  heisst:  W»«  //?;- 

^MTBn  yafff  Orbn  TONI"  BHlpil   jti^a   Dyn   btt      £/////  Kampf  hintretet,  so   trete  der  Priester 

\iSKSO  by  mur  *6  dd^hn  by  &613  dd^n  by  rui     zw,  das  ist  der  kriegsgesalbte  Prie- 

üChr.28,15 q3^jj  ^j-pv  DTG  lbsn  CN»  pMD  by  pJ/'Dtr  *6l  STER;  und  rede  zum  Volk,  in  der  Heili- 
niDBG  12p:  -)B'K  D">IMKn  l^p^f  -)CN:t£*  noa  15  gensprache.  2Er  spreche  zu  ihnen:  Höre, 
Hbwr\  p  (D)lü*12£?n  crPD"iyö  bz]  rvaW2  lpMITl  /Israel  See.  gegen  eure  Feinde',  NICHT  ETWA 
üibn^i  Diao1!  Diparn  üfowi  Dlby:1!  cwa^i  gegen  eure  Brüder.  Nicht  Jehuda  ge- 
ünonn  T>y  inT  Dwan  !wa  bzb  ( iai)  Dnena  gen  Simon  oder  Simon  gegen  Binjamin, 
on«  oa^iN  bv  "ui  paff  iaiE"i  Drprw  bi\x5  die,  wenn  einer  in  die  Hände  des  an- 
-a'iR  Sy  +  m  3  ||  wvq  m'~2  12-jo  mnv  m  l  deren  fällt3,  mit  einander  Erbarmen 
.n"k  -  -  M  5  d>v:x  ioip'1  i^nS  M  4      haben,  wie  ES  HEISST  :V<?  erhoben  sieh  die 

namentlich  genannten  Männer  und  //ahme// 
sieh  der  Gefangene//  au  und  kleideten  all  die  Nackten  unter  ihnen  aus  der  Beute  ;  sie  be- 
kleideten sie,  beschuhten  sie,  speiste//  sie,  tränkten  sie,  salbten  sie  und  brachten  sie,  die 
Matten  auf  Eseln ,  nach  Jeriho,  der  Palmenstadt,  zu  ihre//  Brüder//,  und  kehrten  nach 
Somron  zurück  8cc.  Ihr  zieht  gegen  eure  Feinde,  und  wenn  ihr  in  ihre  Hände 

388.  Hos.  7,5.  389.  Ij.  13,16.  390.  Ps.  101,7.  391.  Ib.  5,5.  1.  Dt.  20,2. 

2.   Ib.  V.  3.  3.  Wörtl.   wenn  ihr  in  ihre  Hände  fällt,  sie  mit  euch   Erbarmen  haben.  4.  iiChr.  28.15. 
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FALLET,    HABEN    SIE    KEIN    ERBARMEN    MIT       b^DD^JJ    pömO    pN°  D"1:    l^EP    D«IC    D^IH  Dt.20,3 
EUCH.  Av  werde  euer  Herz  nicht  zag,  furch-      DDZdS  ~|T  bx  '131  renn  bm  IKTTl  "?«  D333b  "pV> 
tct  euch  nicht,  seid  nicht  bestürzt  See.  Es  wer-      reo  ttTOTI  bvS  fTCin  nWT»äl  D^DID'  rfalS  "»JBÖ 

afe  ,-«<r  /A7-:  »&>&/  sag-,  vor  dem  Gewie-  riunp  bipö  nenn  b«  pDabpn9  nys&'i  penn  nean 
her  der  Rosse  und  dem  Blinken  der  5  -pnn  Qjrbü  'n  o'  mnusf  bip  ubö  nnyn  b« "».».« 
Schwerter;  fürchtet  euch  nicht,  vor  dem  D\sa  dhki  Dil  "ib>3  bw  \}Ywal,]va  on  D3cy 
Gerassel  der  Schilde  und  dem  Heran-  nbl  bv  l3in2J33  1K3  DTib6b  Dipo'2  Vir  131HS33 
strömen  DER  Krieger;  seid  nicht  bestürzt,  JTDJJ  "OD  löjj  l"?S31  3"in3  "?B3  Fpöb  1B1D  )?n  HE'3 
vor  dem  Schall  der  Blashörner;  :/ttr/  bs3  f)1dV4ieid  nvi  nc  rpitP  bw  uinsa  i*a 
///<•///,  vor  der  Stimme  des  Gelärms.5/^////  io  ddv6n  n  o"p  on«  "W  DnNl  icj?  l^B3i  3"irü 
es  ist  der  Herr,  euer  Gott,  der  mit  euch  zieht]  JjDNn  rUTO  m  '131  DD1?  Cr6r6  DZCJJ  -jbnn 

sie   kommen   [gestützt]   auf   den  Sieg     ^311  "iDWtf  lOMp  •OH  lOHp  "»MO    .fcOftJI 
eines  [Menschen  aus]  Fleisch  und  Blut,     no  bip3  lay»  DVWKm  13T  nB>ö(l)0"lD\X,6^r6l«*-«M8 

IHR    ABER     KOMMT    [GESTÜTZT]    AUF    DEN       13H         :  BHlprJ17]'«^   JK3    E|K   BHlprTjlB^S   fifih 

Sieg  Gottes.  Die  Pelistim  kamen  [ge-  is  mrw  }H3  bs  bw  v;n  b$  tsti  jron  IGttJi  j33i 
stützt]  auf  den  Sieg  Goljaths,  und  das  ■rumos1'  DnaiB»  no  antfiBTi  l"QTi°  "icft  no^n0«-20-5 
Ende  war,  dass  er  durch  das  Schwert  no  nBl&'-fiO&H  h"U  JiiS  KOWI  ruiDM  jna  B|M 
fiel  und  SIE  mit  ihm  fielen.  Die  Ämmo-  -J3ÖO  B^B»  jH3  B)K  TOJ  ty  rUlDO  BW  TBW 
NITER  KAMEN  [ GESTÜTZT [  AUF  DEN  SlEG  in"TDj?3  1*33  ty  "pO  N3IW1  nM  ^113  in3>33  ty 
SOBAKHS,    UND    DAS    ENDE    WAR,    DASS    ER  »»  "1ÖK°NWn   K1PI    njlDO    W^   |3D    J3D   ND^NI    "UMtpftS 

durch  das  Schwert  fiel  und  sie  mit  j?TK  DNB*  rülöO  po8  iio^  D^H3  j3D  RMn  W 

ihm  fielen;  nicht  SO  ABER  ihr.  Denn  es  "IDK1      tWinn  B>ÖB>D1  D222  bm  JH33  ^102  13 

ist  der  Herr,  euer  Gott,  der  mit  euch  zieht,  ION  bvrW*  J?DB»  MB*  \X2    t  b«"W  J7DIC  CTiVk 

«///  /ftr  euch  zu  streiten  &c,  das   ist   die  Bmpn  \rh  "ION  TIT»  j3  jiyDB'  "»ai  DIB'Ö  janV  "»ai 

Abteilung  der  Bundeslade.  9  ||  n  +  m  8    ||    ™...to  -  m  7        lom»  rt  m  6 

GEMARA.  Wie  ist  dies  zu  verstehen?  .nmsn  M  10  hm   ipn  Sip  ubö  'enn  Ski  'jSp  M 

Dies  ist  wie  folgt  zu  verstehen;  es  heisst:  M  13        a-pn  M  12   |    iwa  pns»  M  11       xnns  P 

und  rede,  und  dort7 heisst  es:  Moseh  redete     Dni  3nn3  Sd::?  m  u       ^m  Dni  ^^  *"»  1D1D  P^ 

j  ^   ..        .        .  t      •/  V7       cv-  —  M  17         «in  +  M  16         nSk  +  M  15         iSb: 

////</  6-ö/f  antwortete  ihm  mit  der  Stimmc\  ..    "  ..    "  ,,    "    „ 

'        ND'Xm   M   20  nuiEH   M    19  )>210!D3   M    18  n 

wie   dort  in   der   Heihgensprache,   ebenso  .t:no»"5  wtom  nSn 

auch  hierbei  in  der  Heiligensprache. 

Die  Rabbanan  lehrten:  So  trete  der  Priester  vor  und  rede  zumVolk\  man  könnte 
glauben,  jeder  beliebige  Priester,  so  heisst  es:*die  Beamten  sollen  reden;  wie  die  Beam- 
ten ernannt  sind,  ebenso  auch  ein  Priester,  der  ernannt  ist.  —  Vielleicht  der  Hoch- 
priester!?  —  Gleich  dem  Beamten,  wie  der  Beamte  einen  Vorgesetzten'  über  sich  hat, 
ebenso  auch  ein  Priester,  der  einen  Vorgesetzten  über  sich  hat.  —  Auch  der  Hoch- 
priester hat  ja  den  König  über  sich!?  —  Er  spricht  von  seinem  Dienst10.  —  Vielleicht 
der  Priesterpräses"!?  -  Der  Priesterpräses  ist  kein  Beamter.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
R.  Hanina  der  Priesterpräses  sagte:  Der  Priesterpräses  ist  dazu  da,  damit  er,  wenn 
der  Hochpriester  von  einer  Untauglichkeit  betroffen  wird,  an  seiner  Stelle  eintrete  und 
Dienst  tue. 

Er  spreche  zu  ihnen:  Höre,  J Israel.  Weshalb  gerade:  höre,  Jisrael?  R.  Johanan  er- 
widerte im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj:  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach  zu 

5.  Dt.  20,4.  6.  Dh.  wieso  geht  hieraus  hervor,  dass  der  Kriegsgesalbte  in  der  Heiligensprache 

redete.  7.   Ex.  19,19.  8.   Dt.  20,5.  9.   Mit  nuic   wird  der  Exekutivbeamte  bezeichnet, 

der  dem    Legislativbeamten    unterstellt  ist.  10.    In   dieser   Hinsicht   ist   er  dem    König  nicht   unterstellt. 

11.   Der  zugleich  Stellvertreter  des  Hochpriesters  ist. 

40* 
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rmp  xba  ana^p  üb   l^SK   £?X"l^i?  Hin  -|113  Jisrael:  selbst  wenn  ihr  nur  das  Lesen  [des 

b#    :"DT»3  flBOJ  ans  \S*  iT»31J?l  fVintP  J?DP  Abschnitts]   "Höre,  Jisrael"  morgens    und 

131Ö  COJ?S  p31  Ufi  {'13  INTn  ^N  0222^  "p1  abends  beobachtet,  werdet  ihr  ihren  Hän- 

Nffi  HB    1233  non^Da  nnsi  1233   nn«   Böj;  den  nicht  ausgeliefert. 

coi.b  hor6ö3  urm  nan^Bn  "Oijja  "Hai  i^aa*" 1121s  5        ^  a/mfe  ^«rr  //<?rc  ///<•///  zag,  fürchtet 

ITSnn  ^Kl  1N1M  bü  B333^>  "p"'  b$  1B1N  Ntn  »1B      £#c^  «zVÄ^  &£.  Die  Rabbanan  lehrten:  Zwei- 

B^ljM  niBINty   B*n31   nyaiN   1333    l!flj?fi   bt?\      mal  hält  er  eine  Ansprache  an  sie,  einmal 

1N3  DTIB^B  tpDBTYl  pnilX  pj?"HBl  pS^B  ptPlJ?      an  der  Grenze  und  einmal  auf  dem  Kriegs- 

TBJHBTprTP  "Ol  12S  rpbl   {'13  n^ba  bt£'  UTBU3      platz.  An  der  Grenze  spricht  er  folgendes: 

sam.u.sQ^^  «pQ°  18NJB*  Nlil  "|113  Dllpn  *l£ib  B^JS  ^VO  io  Höret  meine  Worte  von  der  Kriegsordnung 

sy°n'.93a  Nin  *]113  B'lipn    S^S*   tr\S    pNl   *6n   TV»1    B*\S*      und  kehrt'um.  Auf  dem  Kriegsplatz  spricht 

Ei1Jj8in  "]113   B'lipn  "TÖN   nan^B   B*\\%   7!°  IBtUtP     er  also:  Äf  werde  euer  Herz  nicht  zag,  förch- 

isam.17.12  B>\x  ]3  1111°  IBNJa*  D'\S*  13  T"  ^J?'3  l^BB  '»J'Hn      ^  <v^-//  nicht,  seid  nicht  bestürzt  und  zittert 

VtähüZ  1\S'B  "»31  BlD'B  pnv»  'Ol  1DK  tnrrfVnBK      ///V///.  Entsprechend  den  vier  Taten,  die  die 

&'\X  BD*?  113  IHN  jflfiTl  Vffl6  V»fl  113^>  niBlpB  '5  weltlichen  Völker'3tun:  sie  rasseln,  stossen 

*.».»'tf|  M3m  TIN  an?.!*?   b2V  BN '  "]l\S*1   ^S   1T1      in  die  Trompeten,  lärmen  und  traben14. 

ibv.43ks2  nflN  "O  "OJK  3^3.1  ivb  ftb  IBNpl  "jTNl  Die  Peustim  kamen  [gestützt]  auf 

ib.v.45  «^x  xa  nnN(i)"  n*b  ibn25  ^a:  m  ntf>pB3  ^S     den  Sieg  Goljaths  &c.  [Er  hiess]  Gol- 

yhm  N3  'OJKfn'6  1BN  nn26jlT331  JVJna  3in3     jath,  wie  R.  Johanan  erklärte,  weil  er  mit 

15TS  ^SW  ni31J?B  (^Nia"*)  M^K  niK3S  'n  3B'3  20  frechem  Gesicht  [giluj]  vor  Gott  gestanden 

n>.v.i«prrp  Ol  lax  31JM1  B3BM  Tlti^Sn  tWl"  :nsin      hat,  denn  es  heisst^wählet  unter  euch  einen 

'»•  3XsrPl°    tiT»31J}l  rmna*  ^Btt»  JTHBB  j'raa1?  "»IS      Mann,  der  zu  mir  herabkomme,  und  unter 

runj&*  BT»  B^aiN  i:J3  pnv«  s31  las  BT«  a^aiN      Mann  ist  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 

'»•»•4'i;i  Bsna,£7B  nUnOÖ  asJ^3"  a*\S'  K3Pl":mVI  |»13      zu  verstehen,  wie   es   heisst:  "der  Herr  ist 

las  ^Siaai  aia  ^aa  n:iaaa*  31  lax  a^^a'^xa  25  ein  Mann  des  Kriegs.  Der  Heilige,  gebene- 

oipon  »3dS  «i-M  wty  M  22  |j  n-n  .-aaS  it  Sn  'iiav  m^T      deiet  sei  er>  sprach:  ich  lass  ihn  fallen  durch 

26    lj  p  +  M  25     ;    sin  P  24        va  M  23        ':v      die  Hand  des  Sohns  eines  Manns,  wie  es 

.n  ts»x  +  M  28    ||    'jxi  P  27    !|    -m  +  M      heisst:  ''David  war  der  Sohn   eines  Manns 

aus  Ephrath. 

R.  Johanan  sagte  im  Namen  R.  Meirs:  An  drei  Stellen  verfing'°sich  dieser  Frevler 
durch  seinen  eignen  Mund;  einmal:  wählet  unter  euch  einen  Manu,  der  zu  mir  herab- 
komme, iemer:li7t>enn  er  mit  mir  zu  kämpfen  vermag  und  mich  erschlägt  8cc,  und  wieder- 
um, als  er  zu  David  sprach:20^///  ich  denn  ein  Hund,  dass  du  zu  mir  mit  Stöcken  kommst!/ 
—  David  sagte  ja  zu  ihm  ebenfall s:''du  kommst  zu  mir  mit  Schwert,  Speer  und  Spiessl} 
Hierauf  aber  sprach  er  zu  ihm:" Ich  aber  komm  zu  dir  im  Namen  des  Herrn  der  Heer- 
scharen, des  Gottes  der  Schlachtreihen  f Israels,  den  du  beschimpft  hast. 

"Und  der  Pelisti  trat  morgens  und  abends  vor.  R.  Johanan  sagte:  Um  sie  beim  Le- 
sen des  Semä23morgens  und  abends  zu  stören. 

"Und  er  stellte  sich  vierzig  Tage  hin.  R.  Johanan  sagte:  Entsprechend  den  vierzig 
Tagen,  an  denen  die  Gesetzlehre  verliehen  worden  ist. 

2ADa  trat  aus  den  Lagern  der  Pelistim  ein  Mittelsmann  hervor.  Was  heisst  Mittels- 
mann? Rabh   erklärte:    Der   frei    war   von  jedem   Leibesfehler"5.    Semuel   erklärte:  Ein 

12.  Diejenigen,  die  nach  den  weiter  folgenden  Bestimmungen  vom  Kriegsdienst  frei  sind.  13.  Ge- 

gen die  sie  in  den   Krieg  ziehen.  14.   Es  sind  dies  alles  Handlungen  zur  Einschüchterung  des  Feinds. 

15.  iSam.  17,8.  16.  Ex.  15,3.  17.  iSam.  17,12.  18.  Er  sprach  Böses  über  sich,  das  später  in 

Erfüllung  ging.  19.  iSam.  17,9.  20.   Ib.  V.  43.  21.   Ib.  V.  45.  22.   Ib.  V.  16.  23.   Cf.  S.  246 

N.  79.  24.  iSam.  17,4.  25.  Das  W.  D'3>3  wird  wol  v.  H33,  bauen,  abgeleitet,  der  wolgebaut  war. 
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mittelmässiger    unter    seinen    Brüdern.    In      iim?    Nim?   "1ÖN    vbi&   "<2"i   *27   "PnN2tt>   "WO 

v 

der  Schule  R.  Silas  erklärten  sie:  Er  war  fNis:  Nim  ''SS2  nSö  12  "ICK  priT»  "O-f  pj33 
wie  ein  Bauwerk  gebaut25.  R.  Johanan  er-  1DK  nK  jnSH  terra  SpT«  21  MD  nJO  IDtP  iftel 
klärte:  Ein  Sohn  von  hundert  Vätern  und  DDT»  2*1  ^n  m31j?ö  JJilpTT'n'njJO  2SD2  :JTJ3 
einer  Mutter6.  5  ri  rHnj?  3T01  Plßin"  3T3     :  lDK3*Yl Jtfl  teilt?  jJS" 

NJ/#  Namen  Goljath  aus  Gath.  R.  Jo-  HfllJ?  not:'  «IpJ  ffi^l  nOB^nfiin  ION  "in  ^>NTO1 
seph  lehrte:  Alle  droschen  seine  Mutter  wie  XWO  iimjj  "IOK  im  mriNt:  nniK  pfiTIJJ  tefW 
eine  Kelter  [gath].  mSiVD  nniN  jnJTT  ton»  nßlTl  ITO^  N"lp:  HD^l 

Es  heisst:27  w^wv;//-  und  wir  lesen  ma-      b%;  "]BDfl  |nxj  BHUni  nVMil  npm°  TDTK  KIT!  pV-'7'18 
ärkhoth  [Kriegsreihen]?  R.  Joseph  lehrte:  10  KDSN  JVJÖ  fcN1  mfiin  »T6j?  riBtSTYl  TK3J1  "'S'2 
Alle    haben    bei    seiner    Mutter    die    Ge-     nism  "JV13  (W003  ^IKH  fIK  Piron  DKoJOn0Pr-27-22 
schlechtsorgane  angeschlossen  [heeru].  lte^l  r\S2  TWWh  rrV>  nbü  ny3")K  flKO't'fyöjjJüJ 

Es  heisst  Harapha  und  es  heisst  Örpa"}      rp  NTDn  21  ION  WM  \S12  TH3J?  T"31  TTl  T>3 
Rabh  und  Semuel  [streiten  hierüber];  einer     VH3J?  T»31  1H  T>3  1i?S,,,l  :31J3  i3tSH  rvte^fiTDI 
sagt,  sie  hiess  Harapha  und  wird  deshalb  15  "iDK"ri3  flp31  fini  PiniörA  nsiy  ptWtt0  3W  ■"»* 
Orpa  genannt,  weil  alle  sie  von  hinten  be-     npltMn  "03  WD*  Sin  1112  Wnpri  TDK  ÖW  "»an 
schliefen2',  und   einer  sagt,  sie  hiess  Örpa      J?3*1N  T3tf3  N2*l  am       :np13"in  \D  T3  I^S"»*! 
und  wird  deshalb  Harapha  genannt,  weil      ttö*i    flTDT    ruilDM    ty   nS"lJ?    iTTniiW   ntyDl 
alle  sie  wie  Graupen  [hariphoth]  stampften.      rU"»33ni  \blp  rUMWti"  TBRJB  CTDJ  nj?3lN  rUQQ  ib' 
So  heisst  es  auch:JVtf  «a^zrc  a&w  //7v^  ««« 20  «on  ION  lfTOn  PJ?  P^lpl  VTOn  j'rf  aVO    :TlJJl8anU7'' 
Decke  und  breitete  sie  über  den  Brunnen      J?BH  im«  ^  inat?  l»2tn^  "U^On34^  pijj  1TJ?^S 
und  streute  Graupen   [hariphoth]   darauf.      XXTtih  übl   D"»J?BH  b&  jn2tP3  "l£Di?  TlDKtP   JN2E 
Wenn  du  willst,  entnehme  ich  es  aus  fol-     ^g~     ~  ^  K:w  ,m  ,BKB  M  28  ,  +  M  27 

gendem:3W««  äfo  «««?  Narren  auch  unter      b  32        not?  —  M  31  iox  n«  M  30  a»roi 

äfe«  Graupen  [hariphoth]  in  einem  Mörser  .yun  M  34        »"ih  —  m  33        *aa 

;;///  r/z^v  Keule  stampfst. 

v  Diese  vier  wurden  Harapha  in  Gath  geboren  und  sie  fielen  durch  die  Hand  Davids 
und  seiner  Knappen.  Wer  waren  diese?  R.  Hisda  erwiderte:  Saph,  Madon,  Goljath  und 
Jisbi-Benobh33. 

Und  sie  fielen  durch  die  Hand  Davids  und  seiner  Knappen,  ferner  heisst  es:Mda 
küsste  Örpa  ihre  Schwiegermutter ,  Ruth  aber  schloss  sich  ihr  an.  R.  Jichaq  sagte:  Der 
Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach:  Mögen  die  Kinder  der  Küssenden  kommen  und 
durch  die  Hände  der  Sichanschliessenden  fallen. 

Raba  trug  vor:  Als  Belohnung  für  die  vier  Tränen,  die  Örpa  über  ihre  Schwie- 
germutter fliessen  Hess,  ward  es  ihr  beschieden,  dass  vier  Helden  aus  ihr  hervorgin- 
gen, denn  es  heisst:34««  erhoben  ihre  Stimme  und  weinten  sehr. 

Es  heisst:  "Das  hec  seines  Speers,  und  wir  lesen:  [der  ec  Schaft]  seines  Speers? 
R.  Eleäzar  erklärte:  Wir  sind  noch  nicht  zur  Hälfte  [haci]  des  Lobs  jenes  Frevlers 
herangereicht.  Hieraus,  dass  man  das  Lob  der  Frevler  nicht  erzählen  dürfe.  —  Sollte 

26.  Nana  od.  Nane,  pers.  Mutter,  wie  auch  in  KENS  unverkennbar  das  pers.  Papa  (Vater)  zu  fin- 
den ist  (rieht,  hat  Cod.  M  H2H:  u.  <DKD);  das  russ.  hshihti,  dürfte  wol  derivativ  v.  hhhh  sein.  Eine  rabbi- 
nische  Sage,  die  zu  den  Erzeugern  des  Goljath  noch  einen  Hund  hinzufügt  (cf.  Rabba  zu  Ruth  1,14),  ver- 
leitete die  rabb.  Kommentatoren  zu  der  ganz  sinnlosen  Uebersetzung  des  W.s  jonj  mit  Huud,  wofür  die 
Lexikographen  die  Erklärung  schuldig  bleiben;  KohuX,  der  mit  persischen  Brocken  nur  so  herumwirft, 
findet  (Ar.  comp/,  ij  S.  HO)  keinen  besseren  Ausweg  als  die  famose  Emeudation  ':«3  (canis).  27.  iSam. 

17,23.  28.  Cf.  iiSam.  21,18  u.  Ruth  1,4;  nach  einer  weiter  folgenden  Auslegung  Namen  derselben  Person. 
29.   Eigentl.  von  der  Nackenseite,   v.  epiy,  Nacken.  30.  iiSam.  17,19.  31.   Pr.  27,22.  32. 

iiSam.  21,22.  33.   Diese  werden  iiSain.  Kap.  21   genannt.  34.  Ruth  1,1  1.  35.  iSam.  17,7. 
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yirBU2  1X3  jiaj?  "»33  mil  mn3B>  ^ms1?  bbs  m3  er  damit  überhaupt  nicht  begonnen  haben!? 

'wia&'l  3*1  "jEia'  3VT31  ~\2)V  3V13  :  "iD  "pity  blT  —  Um  das  Lob  Davids  hervorzuheben'0. 

WJW  *]2W  "BSV  KIM  no^i  löt?  "ISia*  "IDK  in  Die  Ämmoniter   kamen  [gestützt] 

■JBW  "Ofr  HTM  nöSl  1W  "|3W  TDK  "im  "pltW  auf  den  Sieg  Sobakhs  &c.  Er  heisst  So- 

*kW|3BD  VfitMftJWpS  "MD^BIM  lnWrtKVin  tep  5  bakh   und  er  heisst  Sophakh37?  Rabh  und 

VM  W  r6  "HOHl  totlMfl  21  CTOJ  0^3  nins  Semuel  [streiten  hierüber];  einer  sagt,  sein 

mnSC\X  p^lj?  pn  pplW  fljHW  1DK  "in  "»DK  i311  Name  war  Sophakh,  und  er  wird  nur  des- 

3"1p3  pjBWB?  "lDNfl  KQOT  D^n  ^  ninS&'\N35  halb  Sobakh  genannt,  weil  er  wie  ein  Tau- 

fWltfV  njWa  ION  im  nm3J  3*712  nai*?  maSl  benschlag   [sobakh]    war,  und   einer  sagt, 

KÖB>1  ^3T  ^  mnSD\S36mn£5ty\S'  pfiny   jrT'S'llS  10  sein  Name  war  Sobakh,  und  er  wird  des- 

3^12   1311?  ficht)  DPI  D^yö   ^TO  "OBö  "iasn  halb  Sophakh  genannt,  weil  jeder,  der  ihn 

B^UTI  }N0  Wl  WB  >a&*  "»10  21   las   D^IM  sah,  vor  ihm  wie  ein  Wasserkrug  zerfloss 

mo^nwa  KpU  *KD^  Sin  D^JJO  r6lrr"n^3*T  [saphakh]. 

joÄNSN  laTI  ""DK  W'rUW  E"8  3^2  rum'  :rWfiJ3  *Sein  Köcher  gleich  einem  offnen  Grab. 

s»n-100bjQiinS^  mn^B^  lOK  im  WJHD  rüW»*,ieK  in  \$  lauter  Helden  sind  sie.  Rabh  und  Semuel, 

ßM4b  DBW  *JBQ  na1?  "p  ^21    {'12  p  ÜPX  \x  Dnxi  manche  sagen,  R.  Ami  und  R.  Asi,  [strei- 

h'^DilS  ntoWlDTK  Nin  J31  }1"1K2  pWID' PlIO  ^21  ten   hierüber];  einer  sagt,  wenn   sie  einen 

"r?N  DJYIK  Dn^S  DS1  2ns  K3X^>  naa^  rjVn&'a  Pfeil  abschössen,  macliten  sie  ganze  Hau- 

m  BHlpn  ^3f  nan^a  nWQ  nr  Bn^S  pTrUD  fen'Von  Erschlagenen,  und  wenn  man  glau- 

nTTBWn  "hm  nyiinn  niTi^nfiaa*  nilWl  jinx"  20  ben  wollte,  dass  sie  im  Krieg  nur  kunst- 

y&h   N^X   nan^a1?   DJI^S    "|Sl   ajnS    S1?    SJn  fertig   waren,   so   heisst   es:   lauter  Helden 

Gn.37,36  2<i-|^E  ^[^j  ij-|^  ^OCi  coioni0  IDJOtP  lax  "OK  PI  mW  w>,  und   einer  erklärt,  wenn  sie  ihre 

ex.6,25 ifj^Ki'  3«»n3  KP!!  '»flR'BDT'O  DTlMn  tnOFCh  'til  Notdurft    verrichteten,    warfen    sie    ganze 

SÄ  ^WO^TWUh   h   bWBNb  nUSO   "6   np^   pns   p  Haufen  Kot,  und  wenn  man  glauben  woll- 

JP 'bvk  -  M  36     ||     ^rTSj?  M  35          vby  M  34  te>  weil  sie  darmkrank  waren,  so  heisst  es: 

jno  Tvc"  P  /rw  M  39    |J    i-f-M  38  ||  'Sin  B  37  lauter  Helden  sind  sie.  R.  Mari  sagte:  Hier- 

i  --  M  41     ||    ;mn:D...ntro  —  M  40        tip»  k  m  aus  ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  jemand 

.mSi  vyS  -^y  iss  >2«  db^bv  nn»n  i«S  M  42  viel  Kot  entleert,  er  darmkrank  sei.  —  In 

welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Dass  er  etwas  dagegen  tue. 

'"Ist  Kummer  im  Herzen  eines  Menschen,  so  drücke  er  ihn  nieder.  R.  Ami  und  R. 
Asi  [streiten  hierüber];  einer  erklärt,  man  schlage  ihn  aus  dem  Sinn,  und  einer  er- 
klärt, man  erzähle  ihn  anderen". 

Nicht  so  aber  ihr  &c.  Weshalb  dies  alles?  —  Weil  der  Gottesname  mit  all  sei- 
nen Attributen  sich  in  der  Lade42befanden.  So  heisst  es  auch  fMoseh  sandte  sie.  je  tau- 
send vom  Stamm,  zu///  Heer;  sie  und  Pinhas.  Sic,  das  sind  [die  Mitglieder  des]  Syne- 
driums;  Pinhas,  das  ist  der  Kriegsgesalbte;  die  [heiligen  Geräte,  das  sind  die  Bundes- 
lade und  die  darin  befindlichen  Tafeln;  und  die  Lärmtrompeten,  das  sind  die  Blashörner. 
Es  wird  gelehrt:  Nicht  umsonst  zog  Pinhas  in  den  Krieg,  sondern  um  das  dem  Va- 
ter seiner  Mutter  widerfahrene  Unrecht  zu  rächen,  denn  es  heisst:  "ui/d  die  Midjanim 
verkauften  ihn  an  die  Mieriji/n  See.  —  Demnach  stammt  Pinhas  von  Joseph  ab,  und 
dem  widersprechend  heisst  es  ja:*Tu//d  Eleäzar,  der  Sohn  Al/rous,  //ah/u  eine  von  den 
Töchtern  Putie'ls  zum    l]'eib;  wahrscheinlich  stammt   er  von  Jithro   ab,  der    Kälber   für 

36.  Dass  er  ihn  trotzdem   besiegte.  37.  Cf.  iiSam.  10,16  u.  iChr.  19,16.  38.  Jer.  5,16. 

39.  Das  W.  rtBWN  (Köcher)  in  der  Bedeutung  Haufen.  40.   Pr.  12,25.  41.   Das  W.  nanc 

wird  von  riD3,  abwenden,  bezw.  nw,   reden,  erzählen,  abgeleitet.  42.   Deshalb  wird  in  der  Schrift  der 

Ausdruck  "einherziehen"  gebraucht,  der  auf  die  Lade  bezogen   wird.  43.  Nutn.  31,6.  44.  Gen. 

37,36.  45.   Ex.  6,25. 


Di.  20, 5 
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den  Götzendienst  mästete  [pitem]!?--  Nein  üb  iTU  mi3j£  D^JJ  DB^SP  TIJVÖ  VHT1  uA 
von  Joseph,  der  seinen  bösen  Trieb  be-  IDIK  pT3ö  CB31P  *6h1  TW3  BSB"«SP  C|DT>Ö 
kämpfte  [pitpet].  -  -  Aber  die  übrigen  Stäm-  fftoj?  1DH  ^N  DBW  J3"  Ht  itflB  p  OTTOCl" 
me  beschimpften  ihn  ja:  seht  diesen  Puti-  ni3«  SX  vh»  toW»D4SK,1M  anTT"  mt  mi3J^ 
Sohn,  dessen  Grossvater  mütterlicherseits  s  TYVf*X  '•KV  TWö  rMMH  rWH  C|DT»0  rWMH 
Kälber  für  die  Götzen  gemästet  hat,  er  hat  SVDT^W  Kp^  TTTI"«  rWKl  iT!3N  CjDTO  PTOMn 
einen  Fürsten46 in  Jisrael  getötet!?  -     Viel-  :ru>»0  JJD»  pOBro^Tfl  toMDlfi  flU30 

mehr,  stammte  der  Vater  seiner  Mutter  von  it£\N  £'\xn  *B  IDN^DJJn  bü  DntMWl  ^^||j§  °':'' 
Joseph,  so  stammte  die  Mutter  seiner  Mut-  'vn  m^  3B"1  "[b1  133H  N^l  £*~n  n*3  n:3  Hl 
ter  von  Jithro,  und  stammte  die  Mutter  10  rP3'7Q*Syn  rra  1p3H  rP327]3nn  rP3  rUQPI  in«*1 
seiner  Mutter  von  Joseph,  so  stammte  der  aniTI  iriKl  nplS"!  "inKl  ruun  "iriN  nTTSlMTl 
Vater  seiner  Mutter  von  Jithro.  Dies  ist  vb)  D12  JJBJ  TtfN  B>\sn  v:vs'n:nc  ib  jrW^TTINl 
auch  zu  beweisen,  denn  es  heisst:  von  den  rwon  JJBWl  triNl  D"1D  JJBW1  TiN  '131  Mn 
Töchtern  Fittich,  wonach  es  zwei  waren'7;  "iriNl  JJBW1  IHK  jWfin  ntPOne  l^SNl  ^ZNC  'Aw 
schliesse  hieraus.  15  BniVl   -|n«l   npiSl  "inKl  3^31DH  TINl  yO£7\ 

ND  die  Beamten  sollen  zum  Volk  also  nii'N  ti'IN  1t£\X  »Wl  *B[l]°runö  "6  |TÜW  in«lib-'-7 
|  reden:  jeder  Mann,  der  ein  neues  Haus  PK  DINOn  "iriKl  i"6iri3n  HN  DINDH  in«  '131 
gebaut  und  es  noch  nicht  eingeweiht  hat,  l^nN52nctS>  JJCIP  l^SKl  D3>  mcitC  l^BN^rUD^n 
gehe  iind  kehre  heim  See.  Einerlei  ob  er  i-Ql"  pjIDl»  lbttf  r?N  br  ib  N2i  llin  ncrbül 
einen  Strohstall,  einen  Rinderstall,  20  ppnoi  jifDl  D*©  ppBDöl  piim  nenbe  "Olpe  JflD 
einen  Holzstall  oder  einen  Speicher  "jjjb'  rP3  rUDn  pnn  pWB^lbNl  :  DOTin  rw  MM 
gebaut  hat;  einerlei  ob  gebaut,  ge-  ntrom  b3KöS7,^N'tynN  pBurfnDBTDi  miosN" 
kauft,  geerbt  oder  als  Geschenk  er-  bru  jrob  puö^n  interna  na  TinDi-T  piD  'J*tw 
KAU?Wi.mÜnd jeder  Mann,  der  einen  Wein-  bü"wb  rUYÜl  P/TIDB  BVTfl  jrüb  HSlSni  HBTÜ 
berg  gepflanzt  und  ihn  noch  nicht  ausgelöst  25  min1  DI  "Hin  TVT^vh  |Y>Al  "IICC^  ^K"W  P3 
//ff/  Ar.  Einerlei  ob  er  einen  Weinberg  46~7b3»  +  m  45  p  _  m  44  tri  +  m  43 
oder  fünf  Obstbäume  gepflanzt  hat,  m  49  nom  p  48  '»0  —  m  47  »anpn  m 
ODER   SOGAR    ETWAS    VON    DEN    FÜNF  Ar-      M  51         njnoa  iS  jnun  M  50        1  n*a  n:ian  ins  + 

TEN5";    EINERLEI    OB    GEPFLANZT,    GESENKT       54  ^  '  ~  M  53          1?  +  M  52         nanO...'D1  - 

S3Sf2  —   M)    57    j  »j'ö   P   56       l'KB«   M    55         TN   +   M 

ODER    GEPFROPFT;  EINERLEI    OB    GEKAUFT,  l             PO          ,l 

'  .;nnn  vn  M  58         (h>x  'om 

GEERBT   ODER   ALS    GESCHENK   ERHALTEN. 

s'Und jeder  Mann,  der  sich  ein  Weib  verlobt  hat  8cc.  Einerlei  ob  eine  Jungfrau  oder 
eine  Witwe  oder  auch  nur  eine  Eheschwägerin;  und  selbst  wenn  er  nur  ge- 
hört  HAT,  DASS  SEIN  BRUDER    IM  KRIEG  GEFALLEN52SEI,  KEHRE  ER  HEIM.  DlESE  ALLE 

hören  vom  Priester  die  Kriegsbestimmungen  und  kehren  um;  sie  liefern 
Wasser  und  Proviant  und  bauen  die  Strassen.  Folgende  kehren  nicht  um: 
wer  ein  Torhäuschen,  eine  Halle  oder  eine  Veranda  gebaut,  vier  Obst- 
bäume ODER  FÜNF  LEERE  BÄUME  GEPFLANZT,  ODER  SEINE  GESCHIEDENE  WIEDERUM 
GEHEIRATET  HAT.  WENN  DER  HOCHPRIESTER  EINE  WlTWE,  EIN  GEMEINER  PRIE- 
STER eine  Geschiedene  oder  eine  Halu^ah,  ein  Jisraelit  eine  Bastardin  oder 

EINE  NETH1NA53,  ODER  EIN  BASTARD  ODER  EIN  NATHIN  EINE  JlSRAELlTlN  GEHEIRATET 
HAT,   SO    KEHRE    ER    NICHT   UM5'.    R.   JEHUDA   SAGT,   AUCH   WER   EIN    HAUS  WIEDERAUF- 

46.   Den  Zimri;  cf.  Num.  25,6 ff.  u.  hierzu  Bd.  vij  S.  344  Z.  4 ff.  47.   Das  W.  "jK'BW  wird  plene 

(mit  »)  geschrieben  u.  ist  als  Pluralforni  aufzufassen,  die  auf  beide  Erklärungen  deutet.  48.  Dt.  20,5. 

49.  Ib.  V.  6.  50.   Getreide;  auch  diese  zählen  mit.  51.   Dt.  20,7.  52.  So  dass  ihm 

die  Frau  desselben  zufällt.  53.  Cf.  S.  252  N.  4.  54.  Da  die  Heirat  verboten  u.  somit 

nngiltig  ist. 
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>an  min  n\i  vb  uod  by  n*»a  roian  p)N  idin  gebaut  hat,  kehre  nicht  um.  R.  Eliezer 

nvi  *6  pBQ  D^ab  n^a  ruian  p)N  idin  "iimta  sagt,  auch  wer  ein  Haus  aus  Ziegelstei- 

iivi  jnM"ojrn  rra  rua*joipoo  pn  paw  i^n"27  min  nen  in  Saronmgebaut  hat,  kehre  nicht 

inaa"1  n«  Mian  mDilN  n«  &u&'Unfa#m  Dir  um.  Folgende  verlassen  ihren  Platz 

uiH.5)rra  ni  irrafrfcnnK  puw  vrab  ns-p  'p3°  tmü»  s  überhaupt  nicht:  wer  ein  Haus  gebaut 

npb  ntcx  m»N  lfint&'N  pn  nct£M  lana  m  nvr»  und  eingeweiht,  wer  einen  Weinberg 

pn  jnoi  d^c  Dny4r»p"»DDD  pn  inca1  nx^wanb  gepflanzt  und  ausgelöst,  wer  seine 

jü^Tin  n«  p:pnc  Verlobte  geheiratet,  und  wer  seine 

ciai  bw  Q^wn  TOT,  pai  un  .&T1DJ  Schwägerin  heimgeführt  hat,  denn  es 

ii,. 20, s  cnai  '»"in  D^TBtWl  1£3D*»1°  lOW  KintM  jOXj;  ^D*  I0  HEISST:5yra  j-«  er  ein  Jahr  für  sein  Haus. 

D^wn  rom   D"*öö    "OK  no65  TIDN  |BXJJ   ^  ^?»  j«w»  ab«,  wegen  seines  Hauses;  j« 

|TD*  WO  sn  naia  ainan  nan^a  mtra  "naia  <?r,  wegen  seines  Weinbergs;  und  erfreue 

TBW1  131Ö  jrD   Sin   ,«Jn*rJ^DW0  TDW1   1310  «»*  Fi^V/^,  WEGEN  seines  Weibs;  das  er  ge- 

iwni  jjwo  jnai  laia  jna  ttn  woni  ywe    nommen  hat,  dies  schliesst  die  Ehe- 
KTf  «an  TON  pWD  TEW1  laia  TBW  "|TN  15  Schwägerin  ein.  Diese  brauchen  weder 
pWB   jnai  12112  jna  TOT  Tjfl  fiWJlB  W»a     Wasser  und  Proviant  zu  liefern  noch 
TöD*na(i9j?'»atfrB  irnen  laia  jna  isd^  ij>  vramo     die  Strassen  zu  bauen. 
"TB'«  tfWI  na  tJTWO  IBl&'l  "Oia  TBW  T^Hl  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Die 

tibti  ^  j\S"  n^a  ia\S*7°pai  UPI  t"D  BHn  n*»3  TOD  Beamten  sollen  reden;  man  könnte  glauben, 
naSl  p»  n:nea  T?  jnjl  Brw  np^  nja  1BW  20  ihre  eigne  Ansprache,  so  heisst  es:*die  Be- 
pjB  n"»a  S^N  ^  pK  H^a  nja  TW  a^nn  ^B  "IDT?  aflttoi  jö/ä?«  fortfahren,  und  da  darunter 
fWI  OTtJjn  n">31  Ipan  n^af  j3nn  n*»3  msrh  ihre  eigne  Ansprache  zu  verstehen  ist,  so 
^  Dlpa  fen^rua  TS?»  IDT?  Tlö^n  nrWWn  ist  unter  [den  Worten]  <&  Beamten  sollen 
nDSlOI  nnoax  IJW  JV»2  mtan  C]K  naiO  *JIW  rafe«  die  Ansprache  des  Kriegsgesalbten  zu 
^3  E]K  fHH^  TOTTI  fWS  na  n*»a  TB"6  na^n  25  verstehen.  Wie  erfolgt  dies?  —  der  Kriegs- 
n*0    laiN    apJP    p    ITJJ^X    "»ai73  ni1»!^    "»IXin      gesalbte  redet  und  der  Beamte  verkündet 

■m-iK  «»wm  m  60       "yoian  M  59     i|     na«n  M  58  es-  "  Eines  lehrt>  dass  der  Priester  rede 

—  M  63    |j    k"t  —  M  62    |]     ht  »pa  M  61    ||    'wm  und  der  Beamte  es  verkünde,  ein  Anderes 

m  66  ||  noi  m  .«n  +  b  65       urh  —  M  64    ||    n«  lehrt,  dass  der  Priester  rede  und  der  Prie- 

m  68   ||    jwswj...M»ani.jn3ni«.»3n  -  M  67        pa  -  ster  es  verkünde,  und  ein  Anderes  lehrt, 

71         2"N  —  M  70         -tSw  1X30  M  6Q     |    iy  ityjaio       j  j-d  t.  a  j    j        t>  *. 

„  _„    „  '       ,„  „      dass  der  Beamte  rede  und  der  Beamte  es 

.sb..:-\  —  M  73  Q"30  —  M   72  3"n3i  —  M  ,,-.»,.. 

verkünde!?  Abajje  erwiderte:  Dies  erfolgt 

also:  von  so  trete  vor  bis  es  reden* rede  der  Priester  und  verkünde  der  Priester,  von  es 
reden  bis  sollen  fortfahren* rede,  der  Priester  und  verkünde  der  Beamte,  und  von  solle?/ 
fortfahren   ab  rede  der  Beamte  und  verkünde  der  Beamte. 

Wer  ein  neues  Haus  gebaut  hat  8c c.  Die  Rabbanan  lehrten:  Der  gebaut  hat;  ich  weiss 
dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  gebaut,  woher  dies  von  dem  Fall,  wenn  gekauft,  geerbt 
oder  als  Geschenk  erhalten?  —  es  heisst:  jeder  Mann,  der  ein  Haus  gebaut  hat.  Ich 
weiss  dies  nur  von  einem  Wohnhaus,  woher,  dass  auch  ein  Strohstall,  ein  Rinder- 
stall, ein  Holzstall  und  ein  Speicher  einbegriffen  sind?  —  es  heisst:  der  gebaut  hat, 
alles  mögliche.  Man  könnte  glauben,  auch  wer  ein  Torhäuschen,  eine  Halle  oder  eine 
Veranda  gebaut  hat,  sei  einbegriffen,  so  heisst  es  Haus;  wie  ein  Haus  zum  Wohnen 
geeignet  ist,  ebenso  auch  alles  andere,  was  zum  Wohnen  geeignet  ist.  R.  Eliezer  b. 
Jäqob   sagte:  Haus,  dem   Wortlaut  gemäss;  nicht  eingeweiht,    es*  nicht  eingeweiht,  aus- 

54.   Es  hatte  einen  sandigen  Boden  u.  die  Häuser  wurden  nur  provisorisch  gebaut.  55.  Dt.  24,5. 

56.   Ib.  20,8.  57.  Dt.  Kap.  20  VV.  2—4.  58.   Ib.  VV.  5—7.  59.   Die  Suffixe  an  den  W.n 

~[in,  h^n  u.  npS  sind  überflüssig  u.  deuten  auf  diese  Auslegungen. 
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genommen  der  Räuber".  -     Es  wäre  anzu-     R7l  Rt^7  ]7Ti7  BIS   "Din  R71  "pn   R7   "IJ?ötPD3 
nehmen,  dass  hier  nicht  die  Ansicht  R.  Jo-      -]DR  «n  Wiri    "'DY'   "OV^m   WJTI   W    ^"lDSoU4a 
se  des  Galiläers  vertreten  ist,  denn  R.  Jose      ND\n  l^SR  TTW  nVl,'3JJDawKW»Bn  81T  337n  "pi  Col.b 
der  Galiläer  sagt,  unter5' 'zaghaften  Herzens     itf*  idi  arm  TOWn   13JH  pi3   Win  W  "»31 
sei   der  zu  verstehen,  der  sich  vor  seinen  5  mifQ  Rnp^ön  JTO  ITn^l  npl^  iT^   mn   Wl 
Sünden  fürchtet0'?  —   Du  kannst  auch  sa-      D~D  J?t3i  "WH  £'\Nn  '»DI0  :R7  7YnA  RfiR  n^Ti  D'-20'8 
gen,   die   R.  Jose  des  Galiläers,  wenn   er     IPTl  np7  J?tM  R7R  "»7  pH  JJtti  1t?H  p3"i  lin  J'O 
Busse  getan  und  den  Wert  ersetzt  hat.  —      ID'K  BMn  "W  101^  T1D7J1  piö  runD3ffl7~  jXlif 
Demnach  ist  er  ja  Käufer  und  sollte  um-      y^K  ffifrDn  ni3"")7  pjö  D"13  R7R  ^  pR  EIS  J?tM 
kehren!?--  Da  es  von  vornherein  als  Raub  10  j?töi  "WH  *tt2l7  -007/1  pW3   IHCö"  17"<SH1   73RÖ 
in  seinen  Besitz  gekommen  ist,  so  [kehre      fitfoni  73RB  ^R  nj?3"lR  JJtSlin  »~I3^B  yKB  bw 
er]  nicht  um.  apjp  J37'-)TJ?^R  "»Sl   CID  "IE17  11D7H  p*iD  ^7\S 

£/»*/  /*<&??-  Mann,  der  einen  Weinberg  "pi3ö7  BIS  177^1  R7l  77TI8oR7  lj?öt?03  D"D  101« 
gepflanzt  hat  See.  Die  Rabban an  lehrten:  Der  "piaon  IHRl  JJtÖlin'1 1PIH  }in  jiR  Hm  MTD^l 
gepflanzt  hat]  ich  weiss  dies  nur  von  dem  15  s?  jnon  31  10H  Hin  "Ol  10H  3WDT1  IttHI 
Fall,  wenn  gepflanzt,  woher  dies  von  dem  'wf-inN"!  n33TTQ  |H3  "11D\X  n33TTD  JH3  H^'p 
Fall,  wenn  gekauft,  geerbt  oder  als  Ge-  plBVl  m^3  m^  RE^R  "»Dl  ■O'TI  TTW1  n33in 
schenk  erhalten?  —  es  heisst:  jeder  Mann,  m^  H7H"  niWHI  "tS  DWÖ  TTfTO  ^21  "6* 
der  einen  Weinberg  gepflanzt  hat.  Ich  weiss  rWpTa  n33W  m^  in3R  ^31  IDKni"  n^pT3  Ü',S 
dies  nur  von  einem  Weinberg,  woher,  dass  20  131  10H  n^Hj?  pH  .12  pNI  ni^pTS  m^8'  n7tö3 
auch  fünf  Obstbäume  und  sogar  andere  Rn^öp  y\b  J?tai18spi31  m^3  m^  Q1?"!^2?  nW 
Arten  einbegriffen  sind?  —  es  heisst:  der  ge-  11122  nr.lp7l  i^D?  JJtölin  pnf  nmp7l  J^D70rL 
pflanzt  hat.  Man  könnte  glauben,  auch  wer  \X!214'  n^t23*I  ni^pTS  m^  Ritt'  \SEf  ilT^lJjn  JE 
vier  Obstbäume  oder  fünf  leere  Bäume  ge-  ,*6jJ  "p^Cö  \X  D/in  n7ö3  R7"l  m^3  m^  Ritt' 
pflanzt  hat,  sei  einbegriffen,  so  heisst  es  25  N3n  Kö^p  '•"VB^  RIp^O  WT^HM  TUTO  n3  IR7 
Weinberg.  R.  Eliezer  b.  Jaqob  sagte:  // V///-  ^T  ;|  rrx  -  M  76  nayn  p  M  75  3  +  M  74 
forf,  dem  Wortlaut  gemäss;  nicht  ausgelöst,  so  »*a  —  M  79  ||  p»on  'trän  M  78  ;  -noa  —  M 
ihn59 flieht  ausgelöst,  ausgenommen  das  Sen-  -  M  82  ||  nnsi  yawn  —  M  81  nSi  ^S'n  —  M 
ken  und  das  Pfropfen.  —  Wir  haben  ja  aber      85    II    n"hi>...mfp  -  m  84        n^S  B  83        n-n  >»n 

T    -i  1   ■      1  ri  1  .      K»n...«an  B  87         nSuai../sci  —  M  86         nytaan  M 

eine  Lehre:  einerlei  ob  gepflanzt,  gesenkt  „  * 

...  .HO"p...«m  —  M  .h'o  Ko«p...«m 

oder  gepfropft!?  R.  Zera  erwiderte  im  Na- 
men R.  Hisdas:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  gilt  von  einer  verbotenen  Pfropfung" 
und  das  andere  von  einer  erlaubten  Pfropfung.  —  Von  welchem  Fall  der  erlaubten 
Pfropfung  wird  hier  gesprochen:  wenn  junge  [Bäume]  auf  junge,  so  sollte  er  schon 
wegen  der  ersten  jungen  umkehren,  und  wenn  junge  auf  alte,  so  sagte  ja  R.  Abahu, 
dass,  wenn  man  einen  jungen  auf  einen  alten  gepfropft  hat,  der  junge  sich  durch  den 
alten  verliere  und  dabei  das  Gesetz  vom  Ungeweihten63 keine  Geltung  habe!?  R.  Jir- 
meja  erwiderte:  Tatsächlich,  wenn  junge  auf  junge,  und  zwar,  wenn  er  die  ersten  als 
Zaun  oder  zu  Balken  gepflanzt  hat.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  man  [Bäume] 
als  Zaun  oder  zu  Balken  gepflanzt  hat,  so  unterliegen  sie  nicht  dem  Gesetz  vom  Un- 
geweihten. —  Weshalb  verliert  sich  ein  junger  auf  einem  alten,  ein  junger  auf  einem 
jungen  aber  nicht?  —  Bei  jenem  kann  er  von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  nicht 
zurücktreten,  da  er  ursprünglich   wegen  der  Früchte  gepflanzt  worden  ist,  bei  diesem6' 

60.  Wenn  er  in  den  Besitz  des  Hauses  durch  Raub  gelangt  ist.  61.   Demnach  müsste  auch 

der  Räuber  umkehren.  62.  Bei  verschiedenen  Arten,   u.  da  dies  verboten  ist,  so  gilt  es  nicht  als 

Pflanzung.  63.  Cf.  Lew  19,23.  64.   Bei  einem  jungen  auf  einem  jungen,  der   als  Zaun  od. 

zu   Balken  gepflanzt  worden  ist. 

Talmud  Bd.V  41 
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"foyti  mm  iTÖ  KTl  YTiTB  na  nby  yhcFD  \X      aber  kann   er65  von    seiner   ursprünglichen 

■WKOp^i  rftljja  pa^n  jm^NB  "65?°  j:m  jrT^XE      Bestimmung  zurücktreten.  Diese6ist  an  dem 

TIPI  ,»Kni*n,n,nK  *nn  "•Mm" pßn W>3V  ^  D1M      Fall    zu    sehen,  wenn  [Bäume]  von  selbst 

ytf  ^   B"12   mOIN   nXT   NSS    ZH   "ION   rPTHK      gewachsen  sind,  denn  es  wird  gelehrt,  dass, 

NJty  "»Hol  »lOn^On  'Oiyö  V^JJ  pinn  I^pBflW  5  wenn   sie  von   selbst   gewachsen   sind,  sie 

soU4a  pnnn  j^iai  non^oa  jnD"inN  flDl  pnN  ntPDnD0      dem  Gesetz  vom  Ungeweihten  unterliegen. 

im  irrta  H3nnV«Mt  ma  WHp  im  irrta  onn        -  Sollte  er  es  doch  auf  den  Fall  beziehen, 

■p-DÖ3  112S  prw>  13wprU  an  1DT3  ma  WHp  *6M      wenn  der  Weinberg  zwei  Personen  gehört, 

tKn.i  p-pQ  |S\s*  "pacn  S^m"  Sin  Wfl  ^m  p*Va  j^>N      so  dass  der  eine  wegen  des  seinigen  und 

p^min1'  "»ai  Dl&'ö   "PÄD  ^K"6dj  ja  jlJ?DP  p-iioder  andere  wegen  des  seinigene7umkehre!? 

ai'5  WIN  V3  piDIK   CDaiTl   CJ?   nSD   tr\S   N1ÖJ      R.  Papa  erwiderte:  Dies  besagt,  dass  man 

p    ITp^N    "»ai    '•Jö    N»"l    prTP    ^ai    TDK    "W      wegen  eines  gemeinschaftlichen  Weinbergs 

□13  Dnn  3pjp  p  "ITJ^N  ''ai  "1DN  N1?  NTfapy      vom  Kriegsplatz  nicht  umkehre.  -     Womit 

T"OE  pH  >"iaia   1JWÖ3  Jfttt)  '»DJ    «an   lJJDtHM      ist  es  hierbei  anders  als  in  dem  Fall,  wenn 

QWö  pnV»  '»ai  "IDN  '■D'H  ai  NJ1N  s2  IN1?  a'ÜTöl  '5  von  fünf  Brüdern  einer  im  Krieg  gefallen 

natTl  nSttE    nmns   m^   3pJP   ja   *)TJ?"6n   "Ol      ist,  wobei   alle   umkehren!?   —   Da   gelten 

"6*0  ypn  KW  naa'^^rnriDl  HVlW  ^a  nH^a      von    jedem    besonders08  [die    Worte]    seine 

Ttho    ^3N   2JT   njWV    nnKl    DVW    "UM    DVltf      Frau,  hierbei  aber  gelten  nicht  von  jedem 

■»ai^TON  Wl  21  WIN  '•a      :n,,£?  JVN  N^p  D"0      besonders  [die  Worte]  seinen  Weinberg*.  R. 

Ber.iaa  j;a-|^  ^Sin  nD'  3pjP  J3  ItJ^K  \3"l  Dtt&'ö  piTC  -°  Nahman  b.  Jichaq  erklärte:  Wenn  er  einen 

pr.17, 5  j intS?J?   Epn   ü'l'?   jj?V  3V131   J7DIP   mipn  filöN      Baum   auf  Kraut  gepfropft  hat73,  und  zwar 

||  (-,Mn  +  M)  90       hh«  n"m  -  M  89  |    um  M  88      nach  denl  Autor  der  folgenden  Lehre:  Der 

M<,  _  m  93        insi  nnx  M  92         jno  —  M  91      auf  Kraut  gepfropfte  Baum  ist  nach  R.  Si- 

o-o  nnn  in  M  96        (y'i  --  M)  95      ra  —  M  94      m6u  b.  Gamaliel  im  Namen  des  R.  Jehuda 

to  na  M  97       *h  -pao  px  j?aia  lycvtsa  pou  «an      b  Gamda  aus  dem  Dorf  Äkko  erlaubt,  und 

nach  den  Weisen  verboten.  Als  R.  Dimi 
kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Hier71  ist  die  Ansicht  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob 
vertreten.  R.  Eliezer  b.  Jäqob  erklärt  ja7  [das  Wort]  Weinberg  dem  Wortlaut  gemäss, 
ebenso  ist  hierbei  [das  Wort]  pflanzen  dem  Wortlaut  gemäss  zu  erklären,  nur  wenn 
gepflanzt,  nicht  aber,  wenn  gesenkt  oder  gepfropft. 

Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans  im  Namen  des  R.  Eliezer  b. 
Jäqob:  Ein  junger  [Weinstock],  der  keine  Handbreite  gross  ist,  ist  während  seiner 
ganzen  Dauer  dem  Gesetz  vom  Ungeweihten  unterworfen'1,  weil  er  wie  ein  einjähri- 
ger aussieht'4.  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  es  zwei  [Stöcke]  gegenüber  zwei  sind 
und  einer  schwanzartig'5 hervorragt,  wenn  aber  der  ganze  Weinberg  so  ist,  so  ist  dies 
bekannt. 

Ferner  sagte  R.  Dimi,  als  er  kam,  im  Namen  R.  Johanans  im  Namen  des  R.  Eli- 
ezer b.  Jäqob:  Der  Leichnam  belegt  vier  Ellen  hinsichtlich  des  Semälesens'6,  denn  es 
heisst:'77£V7'  den  Annen  verhöhnt,  lästert  seinen  Schöpfer*. 

65.  Wenn  er  innerhalb  der  ersten  3  Jahre  sich  überlegt,  ihn  als  Fruchtbaum  zu  verwenden,  so  un- 
terliegt er  dem  Gesetz  vom  Ungeweihten.  66.  Dass  die -Absicht  beim  Pflanzen  belanglos  ist.  67. 
Auch  wegen  des  Gepfropften  allein.  68.  Solange  nicht  festgestellt  ist,  wer  sie  nimmt.  69.  Da 
er  nicht  einem  gehört.  70.  In  diesem  Fall  kehrt  er  wegen  des  Gepfropften  um.  71.  In  der 
Barajtha;  der  Passus  vom  Pfropfen  gehört  zur  folgenden  Auslegung  RE.s.  72.  Ob.  S.  321  Z.  13.  73. 
Die  Früchte  werden  nie  zum  Genuss  erlaubt.  74.  Der  Besitzer  könnte  in  den  Verdacht  geraten,  er  ge- 
niesse  die  Früchte  eines  ungeweihten  Baums.  75.  Fünf  Weinstöcke  in  dieser  Stellung  gelten  als  Wein- 
berg; cf.  Bd.  i  S.  261  Z.  31  ff.  76.  Dh.  wer  sich  innerhalb  seiner  4  Ellen  befindet,  darf  das  Semä  nicht 
lesen.          77.  Pr.  17,5.           78.    Der  Tote,   der  die  Gebote  nicht   mehr  ausüben   kann,   wird   dadurch   verhöhnt. 
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R.  Jiehaq  sagte  im  Namen  R.  Jolia-  iv;>bx  "»a^BWO  priY"  ^21  "ION  pnX'1  W  ION 
naiis  im  Namen  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  VWi^b  miDK  jTUSTI  p  rAi"Un  «füiin  3py  p 
Eine  unter  den  Brüdern  erzogene  Stief-  n\X  N^p  N\~  «h  1TPW1K  ^r  JPTrinOT  yntfb 
schwester  darf  von  den  Brüdern  nicht  gehei-  DllWJ  pn"P  "Ol  1DK  pn*i  "Ol  ICSI  :Kr6w  rr6  BeMOb 
ratet  werden,  weil  sie  als  ihre  Schwester  5  jNB>J?B>  HNB1  nrctt'  Bp^  apj?">  p  1TJ?^K  s31 
angesehen  wird.  Dies  ist  aber  nichts,  denn  N^S  pDN  «^  K^lJ?  ION  "WyoV  lyäpin  p133 
das  Verhältnis  ist  bekannt.  'Ol  1DN1  :«n^D^  n^  JVN  i6p  Tp-^K  HTM 

Ferner  sagte  R.  Jiehaq  im  Namen  R.  apjp  p  ■ffp'fot  'Ol  CWO  piTP  ,»3"1  ION  pW 
Johauans  im  Namen  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  DijhTfl  J1K  fflBnpö  ~:\X  nSDQ  nmnßfl  m^ 
Wenn  Nachlese  Vergessenes  und  Ecken-  io  ^2S  2jT  riNXT  nnRl  fftfW  TU3  DW  i^O  ijnV 
lass70in  eine  Tenne  eingesammelt  worden  |jnv  *31  10«  prW"  ^21  "1DK1  rtPHpö  C12  "6l34 
sind,  so  sind  sie  zehntpflichtig0.  Üla  sagte:  mos  J731N  DSlfi  no'apJP  p  ITJ?^«  ">31  DWD  Foi.44 
Dies  gilt  nur  auf  dem  Feld,  in  der  Stadt  TlilO  rOVQ  TDIJjn  "Opn  IXrY  NJ1D  Kam  ÜKDlofr  a" 
aber  ist  es  bekannt"'.  rP3ä  i«ß{y  ry»a  1*131  DICK  J?3")R  H3  1TW  Nim 

Ferner  sagte  R.  Jiehaq  im  Namen  R.  15  OPTION  D">*OT  HÖ3  DTlßö  nj?3"lK  D^IDIK  ftn 
Johanans  im  Namen  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  ton  ^2T  Tin  jO  Pinna  ^3K  n^»j?e^O°  nniW 
Ein  junger  [Weinstock],  der  keine  Hand-  TITO  TJfn  JO  rOTstf  K^  iS^3  niDK  J?3"1R 
breite  gross  ist,  macht  Sämereien8 nicht  ver-  n03  üb»  S"iN£  K^l  11PSR  \x  ntyöte  p"»S21 
boten.  Dies  jedoch  nur  dann,  wenn  es  zwei  rfiyvhti  nnnSo!?2N  T3TPJ  JO  nnnSP  D^TIDH  CHS! 
gegenüber  zwei  sind  und  einer  schwänz-  20  Knjpnö  KD^DDl  13pn  13fn  "6*0  *XV\  fllDK  J?3"1R 
artig  hervorragt,  wenn  es  aber  ein  ganzer  fflPK  KHK  "ll^N  tr\xn  "»D°:D,'Bn  N0^J?3  no  ^3KDt20'7 
Weinberg  ist,  so  macht  er  sie  verboten.  n^VDTI  HK  D"lNOn  "HIN  DIN  1ffK"p3*l  111  {'12 
Ferner  sagte  R.  Jiehaq  im  Namen  R.  M  .S  —  P  2  |  'W>  —  M  l  ||  (?)  ppav  i  +  MM 
Johanans  im  Namen  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  5  tsnpö  012  piSid  M  4  1  -  -  M  3  wj?dS  - 
Der  Leichnam  belegt  vier  Ellen  hinsieht-      ja  M  8        n  i  --  M  7  0  --  M  6  1  +  M 

lieh  der  Unreinheit85.  Unser  Autor  lehrt  das-  -™«  ~  M  10  nnnE  ~  M  9  ?>SiP™  ?^  ™n 
selbe:  Wenn  jemand  sich  im  Vorraum  eines 

[Familien]grabs8lbefindet,  so  ist  er5 rein,  jedoch  nur  dann,  wenn  er  vier  Ellen  hat  — 
Worte  der  Schule  Sammajs;  die  Schule  Hilleis  sagt,  vier  Handbreiten.  Dies  nur  in 
dem  Fall,  wenn  der  Eingang  sich  nach  oben  befindet,  wenn  aber  an  der  Seite,  so  sind 
alle  der  Ansicht,  dass  es  vier  Ellen  sein  müssen.  —  Wohin  dies,  im  Gegenteil,  wenn 
an  der  Seite,  so  kann  er  kletternd'ninausgehen,  wenn  aber  oben,  so  ist  ja  die  Bezel- 
tung87unvermeidlich!?  —  Vielmehr,  dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  die  Oeffnung  sich 
an  der  Seite  befindet,  wenn  aber  oben,  so  sind  vier  Ellen  erforderlich.  Dies  gilt  also 
nur  von  einem  Gräbervorhof,  wo  [das  Grab]  abgegrenzt  ist,  sonst  eine  Leiche  aber 
erfasst  wol8s. 

Jeder  Manu,  der  sich  ein  Weib  verlobt  hat  See.  Die  Rabbanan  lehrten:  Der  sich  ver- 
lobt hat\  einerlei  ob  er  sich  eine  Jungfrau  oder  eine  Witwe  verlobt  hat,  oder  auch  nur 

79.   Cf.  Lev.  19,9  u.  Dt.  24,19.  80.  Während  sie  sonst  zehntfrei  sind.  81.   Dass  sie  für  die 

Annen  eingesammelt  worden  sind.  82.   Die  sich  in  seiner  Nähe  befinden;  cf.  Dt  22,9.  S3.   Wei- 

sich innerhalb  seiner  4   Ellen   befindet,   ist   unrein.  84.    Cf.  Bd.  vj   S.  1211  Z.  I9ff.  85.    Da  die 

Gräber  genau  gekennzeichnet  sind;  die  Bestimmung  von  der  Verunreinigung  innerhall)  4  Ellen  gilt  nur 
von  dem   Fall,  wenn  die  Leiche  sich  im   Freien  befindet.  8b.   Das  W.  T1T2  ist  ohne  Zweifel  ein 

Lapsus,  Ksj.  hat  richtig  HTO;  die  in  den  Targutniin  vorkommende  Wurzel  TTt  entaschen  (syr.  Bim  mit 
Schmutz  bewerfen,  HT1V1  Schmutz,   Bodensatz,   Hefe)  kommt  hierbei  nicht  inbetracht.  87.   Durch  das 

Ausbreiten  der  Hände  über  das  Grab,  falls  der  Vorraum  nicht  mehr  als  4   Handbreiten  hat.  88.  Vier 

Ellen  hinsichtlich  der  Verunreinigung. 

41  > 
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I^BNI  D3">  moit?  Tn«V°n:O^Nn  flK  DIKDmnKl      eine    An  Wärterin    der    Schwagerehe;    und 

'-•43b  pnn  ]^13  nan^D3  OHO  ins  nei  pnN  Wön"  selbst   wenn    von    fünf   Brüdern   einer   im 

Dt.20,7  jtovu  *>nj  |i"D^  i"UDto6  BIS  nnp*?  X^l  np^>  xV  Krieg  gefallen   ist,  kehren  alle  um.  Nicht 

r\2   bawb   PUVÜ1   mtDO   DWI   JiTD^   rw^m  heimgeführt,  sie^nicht  heimgeführt,   ausge- 

^bin  W  '•a'O  K^l  KD^  pni^l  "itaa1?  tontF"  »  nommen  der  Fall,  wenn  der  Hochpriester 

lb-»-833^n  *pl   XTn°  *ÖX   X»"I   ^b:n   "»DT»   W    \S'"t"  eine  Witwe,  ein  gemeiner  Priester  eine  Ge- 

*DT>  131  NÖVI  l^SK  1T31P  nWOj;o,,K'Wlon  n?  schiedene  oder  eine  Halucah,  ein  Jisraelit 

Qid.  78»  -ij;   ^^n   "UW   D^IJ?^   fttl  "iöN"T°  POTTS11  "»V^n  eine  Bastardin  oder  eine  Nethina,  und  ein 

U\VM^rP   üb   DWÖ   np^   x'?   DJ7B    na   ^ljja^  Bastard   oder   ein    Nathin    eine   Jisraelitin 

J?ö:  TOK  rU3  ItMt  p3"l  Un    :tojDnfr  ly  np"6  u>  [geheiratet  hat].  ■      Es  wäre  anzunehmen, 

ISOPTO  DTK  fUMP  pX  "[TT  rnin  PPTD^"  aHK^rffK  dass    hier   nicht   die   Ansicht   R.   Jose   des 

TON   Tlßbw  CJK1   nt?K  W   TS   TPIKl   C12   pOI  Galiläers  vertreten   ist,  denn    R.  Jose  der 

pr.24,27inN  i^>  n*ttP3  mnj?1  T.rOKta  pna  |an°inaana  Galiläer    sagt,    unter    der  furchtsam    und 

mnjn   r.^a  PI?  yiSKte  pna  Jan   yv»3  n^atlj  zaghaften  Herzens  ist  sei  der  zu  verstehen, 

TST  n&'X  IT  "ppa  n^ai  TIK  DTJ  nr  "^  rnt^a  «  der  sich  vor  seinen  Sünden   fürchtet89?  - 

rW3  mfljjl    mpö  nT  inax^O  pna  pn  inx  Du   kannst   auch   sagen,   die   R.  Jose  des 

lai    ~\ydlT\    nr   T^a   n^Jai   TnK   rUBPO   n?   T^  Galiläers,  und  zwar  nach  Rabba,  denn  Rab- 

ninyi  njtfDl  KTpD  n?  "jnaK^D  pna   pn   ins  ba  sagte,  er  sei  nicht  eher  schuldig,  als  bis 

DVJJÖ  ^X'^n^a  n^ai  inx  TID^n  .IT  T^  mca  er  sie  beschlafen  hat.  Die  Heirat  ist  des- 

101«  "fybin  ■•DT«  "an  ^   lja  TTJ^K  "»3T  D>31t2  20  halb  verboten,  damit  man  [die  Nachkom- 

mnj?l  Tffi&ni  nJ^pi,7X"lpö  nr  ^nax^ö  pna  pn  menjmicht  entweihe,  somit  erhält  er  Geis- 

T/VÜ   rM31   inx   C^aia   DTOJJO   l^X   ^    rm»  seihiebe  nur  dann,  wenn  er  sie  beschlafen 

Svnze5b'.45a  n^  rman  pnn  p\stc  6ki     :nr&'  tapi  anm°     hat. 

:"inn  tnx  DID^T  13  CpDin  DK  KIT        nr  TJ?tP  Die  Rabbanan  lehrten:  Der  gebaut  hat, 

ib  ptca  D'JdWpD  PUDT1  F)K  TB1K  TIJT^K  ^3T  25  afer  gepflanzt  hat,  der  verlobt  hat.  Die  Ge- 
:jnat?3  CDj;S  VYIK  p«nnw  ^JSö  Wn  min  n\n  setzlehre  lehrt  damit  eine  Lebensregel,  dass 
;o  M  12  ||  rnn  w-Mii  ||  w  i^b«i  m  10  ein  Mensch  zuerst  ein  Haus  baue,  einen 
dwo  +  B  14  dj?b  na  K3i  'st  N3in3  M  13  ||  'ayn  Weinberg  pflanze  und  erst  dann  eine  Frau 
18  ||  i  —  M  17    ||    m  M  16   ||   dtk  MP  15    ||    on      nehme.  Auch  Selomoh  sagte  in  seiner  Weis- 

•n  "r"  p  he'itf verrichte  dein  Werk  draussen,  bestelle 
es  auf  deinem  Feld,  darnach  baue  dein  //aus.  Verrichte  dein  Werk  draussen,  das  ist  das 
Wohnhaus;  bestelle  es  auf  deinen/  Feld,  das  ist  der  Weinberg;  dar/unk  baue  dein  //aus, 
das  ist  das  Weib.  Eine  andere  Auslegung:  Verrichte  dein  Werk  draussen,  das  ist  die 
Schrift;  bestelle  es  auf  deine/u  Feld,  das  ist  die  Misnah;  darnach  baue  dein  //aus,  das 
ist  der  Talmud.  Eine  andere  Auslegung:  Verrichte  dein  Werk  draussen,  das  ist  die 
Schrift  und  die  Misnah;  bestelle  es  auf  deinem  Feld,  das  ist  der  Talmud;  darnach  baue 
dein  Haus,  das  sind  die  guten  Werke.  R.  Eliezer,  der  Sohn  R.  Jose  des  Galiläers,  er- 
klärte: Verrichte  dein  Werk  draussen,  das  ist  die  Schrift,  die  Misnah  und  der  Talmud; 
bestelle  es  auf  deinem  Feld,  das  sind  die  guten  Werke;  darnach  baue  dein  //aus,  forsche02 
und  erhalte  den  Lohn. 

Folgende  kehren  nicht  um:  wer  ein  Torhäuschen  &c.  gebaut.  Es  wird  ge- 
lehrt: Wenn  er  nur  eine  Schieb tMhinzugefügt  hat,  kehre  er  um. 

R.  Eliezer  sagt,  auch  wer  ein  Haus  aus  Ziegelsteinen  in  Saron  gebaut 
hat,  kehre  nicht  um.  Es  wird  gelehrt:  Weil  man  da  ein  solches  zweimal  im  Sep- 
tennium  umbauen  muss. 

89.  Demnach  müsste  der  umkehren,  der  eine  verbotene  Ehe  eingegangen  ist.  90.  Cf.  Lew  21,15, 

91.  Pr.  24,27.  92.   In  der  Schrift.  93.  Steine,  bei  einem  wieder  erbauten  Haus, 
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Folgende  verlassen  ihren   Platz     nai  DJm  unn  rra  rua  jaipaa  pH  pSW  &K1 


ÜBERHAUPT  NICHT:  WER  EIN  NEUES  HAUS 
GEBAUT  UND  ES  EINGEWEIHT  &C.  Die  Rab- 

banan  lehrten:  M£in  neues  Weib\  ich  weiss 
dies  nur  von  einem  neuen  Weib,  woher 
dies  von  einer  Witwe  und  einer  Geschie- 
denen? es  heisst  Weib,  in  jedem  Fall. 
Weshalb  heisst  es  demnach  neues  Weib!  — 
nur  wenn  es  für  ihn  neu  ist,  ausgenommen 


nrnn  nwa  aba  *b  p«  nenn  nvx"  pan  un 
mpo  bsvfrwK  ysfy  niD^n  paa  rwwi  nao^K 
nannt?  ia  nt&nn  ntrx  -wib  iiobn  na  p  es 
pm  i:n  :£  ntsnn  p«p  vwm  "wn»  n^  iV° 
p^SD1"  ^3«  n^  nH  sin  »saxa  bw  Naxa  ns^  kV 
"ny  n^°  noti  TiaSn  dwiti  jpn^f  prai  c>a 
n^i  n\n  ruwi  ejn  nana  ijKtt^iai  nan  W>  v»ty 
nni^>  n^i  wk  din  Mn  n^i  cia  jftu  iajn 


Dt.  24, 5 


derjenige,   der    seine    Geschiedene   wieder  10  nn«  b2H  TOpö  nntf  "'S  v6jj  l^J?  "lai1?  "lia^n 
nimmt,  die  für  ihn  nicht  neu  ist.  N:P  $b,A~\2%;s  üb  2D21  insai  CTIK  ^TOpO 

Die  Rabbanan  lehrten :97i>  ziehe  nicht  :pN^  tJt^ai  T6jJ  IIa;;1?  ^  na1?  83M 

mit  dem   Heer  aus;   man   könnte   glauben,      ?Opy  ^31  'i:n*DJJn  bü  "lan^üntOt^n  'ISD'1 
nur  mit  dem  Heer  ziehe  er  nicht  aus,  wol      blD1  i:w  lyatMaa  aabn  "pl  K"pn  naiN 


aber  müsse  er  Wasser  und  Proviant  liefern  10  V3-]05  nsibtf  ain27  n\X~6l  nanban  "HlPpa  "liayb 
und  die  Strassen  bauen,  so  heisst  es?  und  tf-pTian  "inf 8  aabn  "pl  NIVI  laiN*  "»W?2n  1D11 
irgend  eine  Leistung  soll  ihm  nicht  obliegen,  bj  HN  i~ninn2,'6  nn^P  "p^öb  lTattf  mT3Jjn  ]a 
Man  könnte  glauben,  dass  auch  der  ein-  ^"W  jnab  rüD^K  ia\N  ior  ^l5  ]b^a  "mnw  "hü 
begriffen  sei,  der  ein  Haus  gebaut  und  es  biSnt£"6  nm:i  niiaa  tOPin  pab  TOJlbni  i"W)""U 
nicht  eingeweiht,  einen  Weinberg  gepflanzt  20  jaa^n  "pi  N~]\~l  Xin  nn*probl  liaab  ^JO^'1  na 
und  ihn  nicht  ausgelöst  oder  ein  Weib  ver-  "HtC  HpBl  DJJn  btf  1217  D'Hüfc'n  p'paa  nvil° 
lobt  und  es  nicht  geheiratet  hat,  so  heisst  pep*  pTDJJD  DJ?  bw  la^pJJa3'  DJ?n  B'fcOa  nitOS 
es:  //////,  ihm  obliegt  nichts,  wol  aber  an-  pi"P3  7H3  bfc'  p^BCl  Dnmnxa  D'Hrwi  Dn^sb32 
deren.  —  Wenn  es  schon  heisst:  nicht  ob-  myw  nx  nsp1?  1T3  mann  liinb  a'paan"  ^31 
liegen,  wozu  heisst  es:  tv  c/V'//<?  ;//<///  mit  25 133'?  bjOtt"1  D3"3'"iaWB'  n^Stf  nD1:  n^Tina'" 
^v//  Heer  ausft  ~— Dass  er  dieserhalb  zwei  Nin  jWl  üj?a  nnvn  nblTI  nD30  Ü3rs  DVit^B 
Verbote  begehe. 

^^1/A'  Beamten  sollen  fortfahren  und  zum 
MSÄ  /  rolk  reden  8cc.  R.  Äoiba  erklärte: 
Der  furchtsam  und  zaghaften  Herzens  ist, 
dem  Wortlaut  gemäss,  der  nicht  in 
den  Schlachtreihen  stehen  und  ein 
gezücktes  Schwert  sehen  kann.  R.  Jo- 
se DER  GaliläER  Erklärte:  Der  furchtsam  und  zaghaften  Herzens  ist,  DER  SICH  vor 
seinen  Sünden  fürchtet;  die  Gesetzlehre  hat  ihm  damit95 einen  Vorwand  ge- 
geben, umkehren  zu  können.  R.  Jose  sagte:  Wenn  ein  Hochpriester  eine  Wit- 
we," ein  gemeiner  Priester  eine  Geschiedene  oder  eine  Halucah,  ein  Jisrae- 
lit  eine  Bastardin  oder  eine  Nethina,  oder  ein  Nathin  oder  ein  Bastard 
eine  Jisraelitin  [geheiratet  hat],  so  heisst9"dies:  der  furchtsam  und  zaghaften 
Herzeus  ist'17.  Und  wenn  die  Beamten  fertig  sind  mit  ihrer  Ansprache  an  das  Volk,  so 
sollen  die  Truppenführer  Musterung  halten  an  der  Spitze  des  Volks.  Am  Nachtrab  des 
Volks  stellt  man  vorn  und  hinten  tapfere  Leute  auf  mit  eisernen  Aex- 
ten  in  ihren  Händen,  und  wenn  jemand  umkehren  will,  so  haben  sie  das 
Recht,  ihm  die  Schenkel  zu  zerschlagen,  denn  die  Niederlage  ist  der  Be- 
ginn DER  FLUCHT,  WIE  ES  HEISST -Tfisrael  ist  vor  den   Pelistim  geflohen,  und  auch  eine 

94.   Dt.  24,5.  95.  Mit  diesen  Fällen,  in  welchen  man  vom   Kriegsplatz  umkehre;  man  führt  seine 

Rückkehr  darauf  zurück.  96.   Da  er  eine  Sünde  begangen  hat.  97.    Dt.  20,9.  98.  iSam.  4,17. 


Iv| 

Dt.  20, 


Sot.433 


|vj| 

Dt.  20, 9 


Col.b 

iSam.4.17 


DK   innOW   »0   KV'   iS   NTI    M    20  nCN-SiC   —    M    19 

tnn  rva  n:z  M  22  oiin  jpm  —  M  21  wa 
||  {^i  hih  >S  noS  vSy  +  M)  24  <?tr  M  23  «an  nSt 
13>kb>  V'rm  KTn  P'sn  «o  iidni  M  26  i-dti  M  25 

30    ||    n  —  M  29    |j    m  M  28         n  +  M  27  ^13' 

M  33     ||     ö  +  M  32      ||      i  -|-  B  31  xvn  nt  M 

.TE,!7B...DJ1  —   M    35  D3M   M   34  TUtVff\ 


DI.20, 
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sam.31,1  Q^n  l^S"»!  DTltcbs  "OBD  iWl&"1  ["»EON]  lD^flDIN     grosse   Niederlage    traf  das   Volk;    FERNER 

IvijibüiX  mann  morfea  DniCN  Dnai  flö3"    J'Ul      heisst  #S:"und  die  Männer  /Israels  flohen 

nbr^mnc  ]nn  l^BN  P&KW  ban  niSJö  niDn^Da      zw  «W/  Pelütim  und  Erschlagene  fielen  See. 

□mcN  Dnan  niaa  mw  ■•an  idn  nnsirro     Dies  gilt  nur  von  den  freiwilligen 
p«2JT>  ban  nain  merfea  büx  niso  merfe::  5  Kriegen,  bei  den  gebotenen  Kriegen 
jnnBino  rtefnino  jnn  i^bn    aber  müssen  alle  ausziehen,  selbst  der 
■»DT1  *2*\b  l|DV  ''an  pa  WN  \xe    .fcOftü  Bräutigam  aus  seinem  Gemach  und  die 

sn  n?t»s  jkds  pan  »WQJJ  irwa  Nr\x  i^n  Braut  aus  ihrem  Baldachin.  R.  Jehuda 
MBn.3ea<n«i3  jon  nTOj?  nb^nb  n^Bfi  j^a  ntr^N^rn  sagte:  Dies  gilt  nur  von  den  gebote- 
'fybW]  '•DT'  W3  jSoa  Honten  'OnjJD  n^j?  inm  10  nen  Kriegen,  bei  den  Pflichtigen  Krie- 
jpjvmti  m:ip:7?ip  j?db>  pa"i  um  snS  wn  jkq  gen  aber  müssen  alle  ausziehen,  selbst 
pnnw  D*Dl  mann  nwnt1,jOTini  jtD,nna7nB:in  der  Bräutigam  aus  seinem  Gemach  und 
sm  topy  "»an  SD^  jsiaa  inn^vria  ty  "i^39  die  Braut  aus  ihrem  Baldachin. 
*Wan  "©V  ^an    l^BX  sna  "»^^n  "W  'Ol  S^l  G  EM  ÄRA.  Welchen  Unterschied   gibt 

'8:i33^2  WTK  aa^  r,S  DD1»  S^°a,,naY2Dia,12  nra"  is  es  zwischen  R.  Jose  und  R.  Jose  dem  Ga- 
HD'O  n^nna*  iJBö  Wl  J"0  DnPIi'n  nbru  nvil  liläer100?  —  Einen  Unterschied  gibt  es  zwi- 
N!2\S*  n>b  lya^ö  nD^n^BJ  rbwrW  iJBö  n^B:  sehen  ihnen  hinsichtlich  einer  rabbaniti- 
□niEN  Dnai  noa  :nD^  n^BJ  nSnflt?  "OSO  schen'0IUebertretung.  Die  Lehre,  dass,  wenn 
pavr  nittH  pnv»  Ol  "löK  W3  nWVI  mcn^M  jemand  zwischen  [dem  Anlegen]  der  einen 
Hain  NM  IT  pam  mSO  rnin-1«  OTT  ffljfa  N\n  IT  20  Tephillalü2nnd  der  anderen  gesprochen  hat, 
nai  BOB^  J?t»in''  man1?»  Nai44"löN  rniPP  "»all  dies  eine  Sünde  sei  und  er  dieserhalb  vom 
man  ten  naT  nmi^  in  DO  nionte  nain  ^an  Kriegsplatz  umkehre,  vertritt  somit  die  An- 
»"6  np  "113  lfTrtty  VT^  abl  D^U  "•taijyof?  M^B  O  sieht  R.  Jose  des  Galiläers.  —  Es  wäre  an- 
wHiTBfDa   pDiy^°  WO    NpB:   wen*  ilp  101   ni3R3      zunehmen,  dass  die  Lehre  der  Rabbanan, 

:?TßfDn  p  TltöBt?  ->5  dass,  wenn  er  den  Schall  der  Blashörner 
||  »nwns  M  38  no  M  37  'sino  rtai  —  M  36  hört  und  erbebt,  das  Geklirr  der  Schilde 
m  42  ||  miö  B  41  j  nb'S  -mn»  M  40  iS  —  M  39  und  erbebt,  das  Blinken  der  Schwerter  und 
.rvS  +  M  45  ||  rm  M  44  ||  no»a  —  M  43  ||  du'  nSt  [aus  Angst]  ihm  das  Wasser  über  die  Schen- 
kel rinnt,  er  umkehre,  die  Ansicht  R.  Aqibas  vertritt  und  nicht  die  R.  Jose  des  Ga- 
liläers103? — ■  In  einem  solchen  Fall  pflichtet  auch  R.  Jose  der  Galiläer  bei,  denn  es 
heisst:  damit  er  nicht  das  /herz  seiner  Brüder  so  schmelzen  mache  wie  sein  Herz. 

Wenn  die  Beamten  fertig  sind  8cc.  Wieso  heisst  es:  denn  die  Niederlage  ist  der 
Beginn  der  Flucht,  es  sollte  ja  heissen:  denn  die  Flucht  ist  der  Beginn  der  Nieder- 
lage!? —  Lies:  denn  die  Flucht  ist  der  Beginn  der  Niederlage. 

Dies  gilt  nur  von  den  freiwilligen  Kriegen  &c.  R.  Johanan  sagte:  Die  nach 
den  Rabbanan  freiwilligen  entsprechen  den  nach  R.  Jehuda  gebotenen,  und  die  nach 
den  Rabbanan  gebotenen  entsprechen  den  nach  R.  Jehuda  Pflichtigen.  Raba  sagte: 
Die  Eroberungskriege  Jehosuäs  sind  nach  aller  Ansicht  pflichtige,  die  Erweiterungs- 
kriege des  Davidischen  Hauses  sind  nach  aller  Ansicht  freiwillige,  sie  streiten  nur  hin- 
sichtlich der  [Kriege]  gegen  die  NichtJuden,  damit  sie  sie  nicht  überfallen;  einer  nennt 
sie  gebotene  und  einer  nennt  sie  freiwillige.  Dies  ist  insofern  von  Bedeutung,  da,  wer 
sich  mit  einem  Gebot  befasst,  von  der  Ausübung  eines  anderen  Gebots  befreit  ist. 

99.   Ib.  31,1.  100.  Nach  beiden  hat  der  Sündenbehaftete  umzukehren.  101.   Nach   RJ. 

kehrt  er  wegen  einer  solchen  nicht  um.  102.   Cf.  Bd.  i  S.  16  N.  2  103.  Der  unter ''furchtsam" 

die  Furcht  vor  den  Sünden  versteht. 

>*<-- 
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KBä  nen  Kalb  wird  in  der  Heiligen-     ni5,l?tf  -pBBBn  "p:pi  ikspi  ['1:1 1  HD1ND  ^n 

SPRACHE  GELESEN,  DENN  ES  HEISST:  'wenn  mW  '•DI  PNäV1  1TI  DbtSTPDtl/  bn^H  \*>1  rPDD 
««  Erschlagener  gefunden  wird  auf  der  Er-      Qiffl  "PÜBIICI   D^tP  "l^p^  "ICNJtP3  nfc'CH   *!DlNSvn.i4« 

öfe  #£.,  so  sollen  deine  Aeltesteu  und  deine  5  N1JC3°  {"HIN  "PJ?  |iT>i?l?  PB^Dlö  blpttf  p  I"PD  j\S"l  I«mI 
Richter  hinausgehen.  Es  gehen  drei  vom     n^  ccd  ">DS  by  P]a  IN  j^ND  "»lbn  IN   ^sd  jic'u 
hohen  Gericht  in  Jerusalem  hinaus;     n^i  bsi:  b:2  jiöb  s6i  riDlND  "iDN3E>  pB"iij;  vn 

R.  JEHUDA  SAGT,  FÜNF,  DENN  ES  HEISST:  "pDD  NSCj  D^CH  ^S  bjJ  P)ä  t6l  fTUCQ  j^ND  "»l^n 
deine  Aeltesten,  zwei,  und  deine  Richter,  rPD  DD  PNtP  "VJjb  IN  D^tt  riDTtt^Tpb  IN  IBD^ 
ZWEI,  UND  DA  DAS  GERICHT  NICHT  AUS  10  HD  fc"1^  T^  N^N  PTIÜ2  ]\S  pS"llJJS  1V1  N^  j1" 
EINER  GERADEN  ZAHL  [ZUSAMMENGESETZT]  {]Vl    p-n 

SEIN   DARF,  SO   KOMMT  NOCH    EINER  HINZU.       "1ÖN2   1DH   "lilDN  "»DI  ION   1DNB  "»NO  .frHftj 

Wird   er  in   einem  Steinhaufen  ver-     n^bn  üyi"  ipw  Kin  jfciW  11081  12jn°  lOMt?3  ,Db,J;174 

STECKT,  AN    EINEM    BAUM    HÄNGEND    ODER       BHlpn    p&,!?2    }S"6    n^DKil   IV'Oj?    HO    "öl    11DN1 

auf  dem  Wasser  schwimmend  gefun-  15  «c  ijjm  nsvijj  n^y  "noi  BHiDif  pB^a  jN2  r,x 

DEN,  SO  ERFOLGT  DAS  GENICKBRECHEN  M  4  |]  .nv  _  M  3  ||  <»n>  fe  M  2  ||  rtlDtO  +  M  1 
NICHT,    DENN    ES    HEISST:    «?//  öfer    Erde,      ...^nSl  --  M  6  |«m  nms  pTW  5         d*u  na  »»» 

NICHT  ABER   IN   EINEM   STEINHAUFEN   VER-       .I«*'!  Y'fl   I.SlTin  V3Ö  ncStr   M   8         n   -      M    7  'Ul 

steckt,  liegen,  nicht  aber  an  einem  Baum  hängend,  auf  dem  Feld,  nicht  aber  im 
Wasser  schwimmend.  Wird  er  nahe  der  Grenze,  neben  einer  Stadt,  deren 
meisten  [Einwohner]  Nichtjuden  sind,  oder  neben  einer  tadt,  in  der  kein 
Gericht  vorhanden  ist,  gefunden,  so  erfolgt  das  Genickbrechen  nicht.  Das 
Messen2  erfolgt  nur  nach  einer  Stadt,  in  der  ein  Gericht  vorhanden  ist. 

OEM  ÄRA.  Wie  meint  er  es3?  R.  Abahu  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  hier- 
bei heisst  es:*sie  sollen  anheben  und  sf  rechen,  und  dort5  heisst  es:  die  Priester  sollen  an- 
heben 8cc;  wie  dort  das  Anheben  in  der  Heiligensprache  erfolgte,  ebenso  auch  hierbei 
in    der   Heiligensprache.    Und    dies   ist   die    Reihenfolge    beim    genickbrochenen    Kalb: 

1.  Dt.  21,1,2.  2.   Der  Entfernung  zur  nächsten  Stadt;  cf.  Dt.  21,2.  3.  Wieso  geht  aus 

dem  angezogenen  Schriftvers  hervor,  dass  das  Lesen  in  der  Heiligensprache  erfolge.  4.    Dt.  21,7. 

5.   Ib.  27,14. 
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ntc6tc      :"ptöSiiyi  "pJpT  WS"1!  naisa  ^n  NXE"'     wenn  ein  Erschlagener  gefunden  wird  anj 
mirp  ■>3"1    pKäl1  VH  D^l-pattf   bran   pl  mao      der  Erde,  so  sollen  deine  Aeltcsteu  und  deine 
■  B,n.i4»  "i^gfiBn  "pjpl  W5P1  |331  üfl*    i'Dl  ntren  1DW      Richter  hinausgehen. 

topp  p  ma   |\s*i  d*w  "peswi  cot?  -pap?  ^s  geren  drei  vom  hohen  Gericht 

■•an  nai  npon  j«a  nn  ins  tij?  jrrfyj  pa^oia  5  in  Jerusalem  hinaus;  R.  Jehuda  sagt, 

p  n"»a  pNl  Ctf&'  -p.jp?  "1D1N  pj?Dttf  "»Sl  mim  fünf  &c.  Die  Rabbanan  lehrten:  So  solle// 
■O-ll  nü,J?C*  jJO  "On  "ins  "nj?  ]iT6j?  pS^Dlö  ^lpP  deine  AeUesten  und  deine  Richter  hinaus- 
T\h  "»pa^O  Kinn  "ptöBWl  2T\2  N."I  *QJ  pyQtP  gehen;  deine  AeUesten,  zwei,  //;/</  dfc?z>z£ 
SpS:9  "p:pT  \Jp?ö  min"'  "»am  "pDBW3tf  pTTWD^  Richter,  zwei,  und  da  das  Gericht  nicht 
l^BN  JWDK  mn  ypl  WOm  ana  \X  pjW  Wl  >o  aus  einer  geraden  Zahl  [zusammengesetzt] 
Kiom  3fia  \S'l  "pjpt  MJÖni  [ana  pl&TI  ypt  sein  darf,  so  kommt  noch  einer  hinzu,  das 
K»m  ana  PUBp  "»TirUD  l^SN  RPQM  mn  TJpT  sind  somit  fünf  Worte  R.  Jehudas.  R. 
iJpT  112;  mini  "»all  TOBltEttV  pinT*D^  "pOBWl      Simon  sagte:  Zte///*  Aeltcsteu,  zwei,  und  da 

Lv.4,15  pH  myat?  puiTO  pn^  n!2  m>*n'  ypTD"  ^pT10  das  Gericht  nicht  aus  einer  geraden  Zahl 
Wl^ö  n^iaf?  moA  "HM  \S*  rnyaB^pnT»»  ]K3  15  [zusammengesetzt]  sein  darf,  so  kommt 
"pBBWl  "pJpT^K  *6  no^  "ptöBltSH  T»JpT  Dnna  noch  einer  hinzu,  das  sind  somit  drei.  — 
Foi.45"l!2Sp  \S!2  TVb  JJDBfä  üb  r»l°pj?ötp  "»am  HfrXh  Und  R.  Simon,  es  heisst  ja  und  deine  Rich- 
CJtT  WIM  nnj?0  Kta  ■pBBWatf  pTIWönM10Dm  &*■!?  —  Dies  deutet  darauf,  dass  sie  von 
p^bt^^a^  njflStfl  jN3  m  mini  ■Q'l^  Mtf  möl  den  auserwählten  der  Richter"  sein  müssen. 
W!M  HMITD^  m?  "»JD1«  Kinn  nj?ap  JK3  nn  20  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Dies  geht  aus  [dem 
TpyWjD  NSÖi  ltaffi?  TTTO1  jrfflvfctf  K^1lö]n  Wort]  deine1  AeUesten  hervor.  —  Und  R. 
tf'n  pmjna  tiTPHDa  plÖJJ^  mxb#  pTlIO  IM      Simon!?  —  Wenn   der  Allbarmherzige   afo? 

syn-iio^py  p  "1TJ?"6k  WKWT  3pjp  ja  ITJ^N  '•a'O      Aeltcsteu   geschrieben    hätte,   könnte   man 

||-  -papn»  M  11    |1    »apt  -  M  10         kPd:  -  m  9      glauben,  auch  Alte  von  der  Strasse,  daher 

14  |j  (?'n)  '«  M  13   ||  -puEmn  v*i  B  .i  «ppt  —  M  12      schrieb  er:  deine  Aeltcsteu;  und  würde  der 

'ifw(?)Sai  M  16        (mw  M)  15        "irnnri  sin  M      Allbarmherzige    nur    afeme?    Aeltcsteu    ge- 

.i»y^  —  M  17  schrieben  haben,  so  könnte  man  glauben, 
auch  vom  kleinen  Synedrium8,  daher  schrieb  er  deine  Richter,  von  den  auserwählten 
deiner  Richter.  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Er  folgert  dies  aus  [dem  Wort]  Aeltcsteu,  das 
auch  bei  den  Aeltesten  der  Gemeinde'  gebraucht  wird;  wie  da  von  den  auserwählten 
der  Gemeinde,  ebenso  auch  hierbei  von  den  auserwählten  der  Gemeinde.  —  Wenn  er 
hiervon  folgert,  so  sollte  er  doch  alles  folgern10,  wozu  heisst  es  deine  Aeltesten  und 
deine  RichterXl —  Vielmehr,  deine  Aeltesten  und  deine  Richter,  diesndeutet  auf  die  An- 
zahl12. —  Und  R.  Simon!?  —  Die  Auslegung  des  und  leuchtet  ihm  nicht  ein;  der  All- 
barmherzige sagt  damit  nur,  dass  sie  von  den  auserwählten  der  Richter  sein  müssen. 
—  Es  heisst  ja  aber  auch:  es  sollen  hinausgehen,  zwei,  es  sollen  messen,  zwei,  demnach 

V 

müssten  es  nach  R.  Jehuda  neun  und  nach  R.  Simon  sieben  sein!?  —  Dies  deutet 
auf  folgende  Lehre:  Es  sollen  hinausgehen,  sie  selbst,  nicht  ihre  Boten;  und  sollen  i/i es- 
sen, selbst  wenn  [der  Erschlagene]  direkt  an  der'3Stadt  gefunden  wird,  muss  gemessen 
werden,  denn  es  ist  Gebot,  sich  mit  dem  Messen  zu  befassen. 

Unsre   Misnah   vertritt  nicht   die  Ansicht  des   R.  Eliezer   b.  Jäqob,  denn  es  wird 
gelehrt:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagte:  Deine  Aeltcsteu,  das  ist  das  Synedrium;  deine  Rich- 

6.  Vom  grossen  aus  71   Mitgliedern  bestehenden  Synedrium.  7.  Es  sollte  heissen:  die  Aeltesten. 

8.  Aus  23  Mitgliedern  bestehend;  cf.  Bd.  vij  S.  5  Z.  3 ff.  9.  Cf.  Lew  4,15.  10.   Auch,  dass  5 

erforderlich  sind,  wie  bei  der  Opferung  des  Farren  wegen  eines  Vergehens  der  Gemeinde;  cf.  Bd.  vij  S.  8 
Z.  16 ff.  11.  Die  Partikel  "und".  12.  Dass  es  5  sein  müssen;  er  folgert  es  aber  nicht  von 

den  Aeltesten  beim  Farren  der  Gemeinde.  13.   So  dass  das  Messen   ganz  überflüssig  ist. 
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/er,  das  sind  der  König  und  der  Hochprie-      brti  }iT31  "}bl2  fi?  T»BBW  *TffÜD"  I*'6  "piöT  TDHC 
ster.  Der  König-,  denn  es  heisst:'V///  König     1STC~\  blTti  fitt  IHN  TÖJ?*1  i2£&*E2  "]'?C':,n:i  ibü  P,-2M 
•v/w//   ^.y  Land  durch   Recht,  der   Hoch-      n\T  "ltPN  OSt^n   ^>N1   D^n   COnm  bti  nN31°  »•«.« 
priester,  denn   es  heisst:  V«  sollst  zu   den      jn31  "f?D3  3pJ?i  p  "ITJJ^N  ■»31  Inf?   N^JD^N  "Dl 
Priestern,  den  Leviten  kommen,  dem   Rieh-  "•  \X  min1»  "Oia  "<N  "Hin^OS  ^3N  J"6sn  Sin  ^Tti 
/er,  öfer  .sr///  7('/></  8cc.  —  Sie  fragten:  vStrei-      yf?£  '»DJ  'H"inJD3arND^H  IN  fT>f?  ^"T'2D^0i^J;Dt^•  '■312 
tet  R.  Eliezer  b.  Jäqob  nur  hinsichtlich  des      j,W  xn  nDT1  2T  ISN   mnjD"  n^>12    WNI   "l> 
Königs  und  des  Priesters,  hinsichtlich  des      »snn  bl2>  jntty  moni  sj£  JT»3N  N"1DD  }ÖT  jNXD0*3  8»n-wl1 
Synedriums  aber  ist  er  der  Ansicht  R.  Je-      DlpDn  \s  rvfyjl  fiDplHDl^  "TlD^n  nsicn  lDOTQn DU7-8 
hudas  oder  der  Ansicht  R.  Simons'5,  oder  10  pisjn   ND^N   nD3   plSJI    Ell;    DlpDntP  TO^D 
aber  streitet  er  auch  hinsichtlich  des  Syne-      in^>  NTOD  n'tflltt^NU  N2">N1  "jjn  ND1?!  jnXpO 
driums,  dass  das  ganze  Synedrium  anwe-     niBHn  12T^>  \X  \XDJ?1  in^l2  plSJI  Nü^B  N^S 
send  sein  muss?  R.Joseph  erwiderte:  Komm      ■^D^,,  bü  inon  ps    "plt?0  3Vl3ni  "»pfisa  li*D25  tD Cm  -7  -3 
und  höre:  Man  könnte  glauben,  dass,  wenn      D"»WJ?  DP  ti"  DM  ITKjrt  DTJQ  in«  "JIM  DSD*  3TDTI 
der  sich  widersetzende  Gelehrtel6sie'7in  Beth- i->  i:\s    IS1?   CXI   NÄl1»   nJDp    '»"nnjD"  TJJ3   7Wb&\ 
Phage18trifft  und  sich  ihnen  widersetzt,  dies      nTHD^  InV  Wüb  nWD  IE!1?  ND'C'E!  N^>N  Nil*1 
als  Widersetzlichkeit  gelte,  so  heisst  es:'V//      üb  t\3N  n^  ION  KVTapjP  j3  "WJ^N  "»311  n^JJ? 
sollst  dich  aufmachen  und  nach  der  Stätte  ge-.     j\S*  pm3"  ni1TJ?n   tyl   Tiyfl   by   CpDirÄ   KdVtSahÜ4' 
£«*;  dies  lehrt,  dass  die  Stätte;oBedingung      ?tf  p  n^22  K^M  nVRJtfl  tyl  TJjrfty  pS"»DlD 
sei.  Wieviel   sollen   hinausgegangen   sein:  20  ri"»3M  |NÄD,9e|ÖY'  311  nVYTE   IWtfl  inNl  D^jDtf 
wenn  ein  Teil,  so  können  ja  die  anderen,      IX   pfajj  rwitfr'  INX'W   }1J330  jiT^JJ   mom  yfi 
die  sich  innen 'befinden,  seiner  Ansicht  sein,      lnXlön  KilTI  to  nntyn   tyl  "VJ?n  ty  CpDirft 
wahrscheinlich   also,   wenn   alle  hinausge-      DlpDW  ID^D  n^JJl  flOpl  "W\b   TlD^fl  nKIDn 
gangen  sind;  wozu:  wenn  zu  einer  freige-      pfltjnD  ND^  Jj^JQ  ^ibn  IN  ^J2  jlOB  NSDJ  tDltt 
stellten  Handlung,  so  dürfen   sie  ja  nicht      ^T|^'_M2Ö       mn»  b  19~^dVm~7s 
hinausgehen,  denn   es  heisst:  "dein  Schoss     »tra  M  .i«so  P  23  m:c  M  22  ^^^3Da  M 

i?m  gerundetes  Becken,  dem  der  Mischwein1  Ti»  P'so  '»»  M  25  s^k  -vi«  »o«p  im  24  »sn 
»jipA/  /"^7///,  wenn  einer  hinausgehen  will  ^  1,J?n  M  28  N,n  -  -  M  27  C1^  '«  M)  26 
so  darf  er  es  nur  dann,  wenn  dreiundzwan-  ''*  hv  '^  M  31  lU3  "  "  M  30  ,3X  1SSD  M  2Q 
zig  zurückbleiben,  entsprechend  dem  kleinen  Synedrium,  sonst  aber  nicht,  wahrschein- 
lich also  zur  Ausübung  eines  Gebots.  Doch  wol  zur  Messung  beim  [Genickbrechen 
des]  Kalbs,  und  zwar  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob'!?  Abajje  erwiderte:  Nein,  vielleicht 
zur  Erweiterung  der  Stadt  oder  der  Tempelhöfe,  denn  es  wird  gelehrt,  dass  man  die 
Stadt  und  die  Tempelhöfe  nur  durch  Beschluss  des  Gerichts  von  einundsiebzig  Mit- 
gliedern erweitern  dürfe.  Uebereinstimmend  mit  R.  Joseph  wird  gelehrt:  Man  könnte 
glauben,  dass,  wenn  er  sie  in  Beth-Phage  trifft,  wenn  sie  beispielsweise  zur  Messung 
beim  [Genickbrechen  des]  Kalbs  oder  zur  Erweiterung  der  Stadt  oder  der  Tempelhöfe 
hinausgegangen  sind,  und  sich  ihnen  widersetzt,  dies  als  Widersetzlichkeit  gelte,  so 
heisst  es:  du  sollst  dich  aufmachen  und  gelten;  dies  lehrt,  dass  die  Stätte  Bedingung  sei. 
Wird  kr  in  einem  Steinhaufen  versteckt  oder  an   einem  Baum  hängend 

13.  Pr.  29,4.  14.   Dt.  17,9.  15.  Dass  es  5  bezw.   3  sein  müssen.  16.  Der  sich  der 

Kutscheidung  des  Synedriums  widersetzt;  cf.  Dt.  17,12.  17.  Die  Mitglieder  des  Synedriums.  18. 

Vorort  Jerusalems  am  Abhang  des  Oelbergs;  cf.  Bd.  ij  S.  544  N.  72.  19.  Dt.  17,8.  20.   Der 

Sitz  des  Synedriums.  21.  Im  Sitzungssaal  des  Synedriums.  22.  Cut.  7,3.  23.  Der 

Mischwein  besteht  aus  einem  Drittel  Weiu  u.  2  Drittel  Wasser  (cf.  Bd.  i  S.  495  Z.  18),  ebenso  muss  vom 
Synedrium,  auf  das  dieser  .Schriftvers  nach  einer  agadischen  Auslegung  bezogen  wird,  stets  ein  Drittel  im 
Sitzungssaal  zurückbleiben.  24.   Kr  ist  wol  der  Ansicht,  dass  hierzu  das  ganze  Synedrium   erfor- 

derlich sei. 
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Dt. 24.19  rnttfli  "lOj?  nnaa*V32N'Om  pa~i  N^l  NM  ("niiT  "Ol  gefunden.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  uns- 
mti'2  D'HaiN  Cöam  mW  "Ol  "»"m  pOta^  BIS  re  Misnah  die  Ansicht  R.  Jehudas  vertritt 
N2n  p31  NÖV1  l^SN  3"ii4"iaN  paan  nx  mal1?35  und  nicht  die  der  Rabbanan,  denn  es  wird 
ih.»u  «o°  airoi  sipl  rWJjflfl  Dnn35K1pl  rWJjflö  gelehrt:'5&W  du  eine  Garbe  auf dem  Feld 
cnnf7paa^  a*i£  naiN3  nanB'ai  SOTf^n  Ntfa''  ">  vergissest,  ausgenommen  die  verborgene  — 
1b.24.19  -ji^2  "|*l^p  "fiten  *3°  3>n3138  Xlpl  n^iJ^a  Worte  R.  Jehudas;  die  Weisen  erklären: 
•""fco  "fiXp  na  "lfitel  «"»an  nn^a*  iaj?  nnatPl  ««y  tfW//  /v'/V/,  einbegriffen26die  verborgene, 
n«  ni3^  iW3  Wam  2r039^te  nrDty  CJK  Rabh  erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen, 
«tan  nn^aa  .t6  pISVl  "»IM  mW  "»rti  jIDBfl  die  der  Rabbanan,  denn  hier  ist  der  Zu- 
^■a40  "6  na1?  nwa  K^Nl  SM  "On  pN  Ifitel  io  sammenhang  des  Schriftverses  zu  berück- 
yrh  N*:a  nap  nn3B>  pmi  nap  nnat?  nia^  n1^  sichtigen  und  dort  ist  der  Zusammenhang 
min''  1311  "plffa  11vip  'fiten  VJD  W5?  MpfiJ  des  Schriftverses  zu  berücksichtigen.  Hier- 
■»31  lasi  "ITJ^K  131  na«4i,in3N  "aTO^  ?T6  ""J^a  bei  heisst  es:  wenn  ein  Erschlagener  gefun- 
"Jiny*  piDlj?  "ISi'a*1?  BIS  "1T>,£\S  131  "las  in3K  dfe»  re'zVdT,  wo  er  auch  gefunden  wird,  auf  der 
ma*3  rmrP  "ClT^ttW  rnVSO  pa"11  ITOn  ma*  is  firafe,  ausgenommen  im  Verborgenen'7.  Dort 
paiy  ISS  n^aT1  i3"l  ^3  :nsJ?  JjatS>a  K^>  "paa  ist  der  Zusammenhang  des  Schriftverses  zu 
IN1?'4  IS  *ül  mc:  ma*  TIN  Ina  ima*  "pn^42  berücksichtigen,  denn  es  heisst:  wenn  du 
Th  "HaNI  ^SS  an1?  Wna  3"l  n^  "las  '»DI  mar      deine  Ernte  auf  dem   Feld  mähst  und  eine 

"iax  inas  ■a-na  n^aitpsn  tot  ai1?  wna  a"i     crßffo  ^///'  <&/«  Feld  vergissest,  das  Verges- 

W>3n  mfi'  "Jin^  piaiJJ  ISXtS^  aiS'"  "UJ^N  "DI  20  sen  gleich  dem  Mähen,  wie  das  Mähen  im 
M  34~  "(potsS  rsie  M)  33  ans  rttn  nwa  M  32  Freien  erfolgt,  ebenso  auch  das  Vergessen 
«3*n  —  M  36  mpn  iyo  ann  —  M  35  «an      im  Freien,  und  wenn  der  Allbarmherzige 

nwa  M  39  -ron  —  M  38  i  -  -  M  37  Tiwon  noch  auf  dem  Feld  schreibt,  so  schliesst  dies 
■ybs  t'ni  M  41        h"n  -     m  40  «nf>  pwf>  b^e      die  verborgene  ein.  —  Demnach  sollte  es" 

44        «pßa  4-  M  43        -nna  M  42       taie  ins«  ix  i-dtij       1       i    -*;       i-i.«^    a^<. 

.  '      ~T         .    "     !  „  ,E  ,  .,      auch   R.  Jehuda   durch  Vergleichung  des 

^  vs  in3x  n„sn  _j_  M      Vergessenen  mit  dem  Mähen  folgern!.'  — 

Dem  ist  auch  so.  —  Wozu  heisst  es  dem- 
nach auf  dem  Feld\?  —  Dies  ist  dazu  nötig,  um  das  Vergessene  des  Halmgetreides2'' 
einzuschliessen.  —  Woher  wissen  es  die  Rabbanan  vom  Vergessenen  des  Halmgetrei- 
des? —  Sie  entnehmen  es  aus  dem  Schriftvers:  wenn  du  deine  Ernte  auf  dem  Feld 
mähst30.  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Dies  ist  wegen  einer  Lehre  R.  Abahus  im  Namen  R. 
Eleäzars  nötig,  denn  R.  Abahu  sagte  im  Namen  R.  Eleäzars,  ausgenommen  sei  der  Fall, 
wenn  seine  Garben  in  das  Feld  eines  anderen  hineingeweht  worden  sind31.  Und  die 
Rabbanan!?  —  Dies  geht  hervor  aus  [dem  Wort]  deiui2Feld.  -  -  Und  R.  Jehuda!?  —  Ihm 
leuchtet  [die  Folgerung  aus]  dein  Feld  nicht  ein. 

R.  Jirmeja  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  auf  seinem  Feld  Garben  sich  in  der  Schwebe'1 
befinden:  gleicht  der  Luftraum  des  Felds  dem  Feld,  oder  gleicht  er  ihm  nicht?  R.  Ka- 
hana  sprach  zu  R.  Papi,  manche  sagen,  R.  Kahana  zu  R.  Zebid:  Dies  ist  aus  der  Lehre 
R.  Abahus  im  Namen  R.  Eleäzars  zu  entscheiden:  ausgenommen  sei  der  Fall,  wenn  seine 
Garben  in  das  Feld  eines  anderen  hineingeweht  worden  sind;  nur  wenn  in  das  Feld 

25.  Dt.  24,19.  26.  Er  übersetzt  das  W.  mtS>3  im  Feld,  auch  das,  was  sich  in  disem  verborgen 

befindet.  27.  Da  der  1.  Satz  einschliessend  ist,  so  kann  das  W.  HD1K3  nur  abschliessend  sein,  da 

es  sonst  überflüssig  wäre.  28.  Dass  die  verborgene  ausgeschlossen  sei.  29.  Wenn  man  ein 

Bündel  zu  mähen  vergessen  hat,  so  unterliegt  es  ebenfalls  diesem  Gesetz.  30.  An  diesem  Satz 

schliessen  sich  die  W.e  "und  vergissest^  an.  31.   Er  hat  sie  nicht  aus  Yergesslichkeit,  sondern  im 

Glauben,  sie  gehören  nicht  ihm,  liegen  lassen.  32.  Das  Suffix  ist  überflüssig  u.  deutet  auf  diese 

Lehre.  33.  Auf  einem  anderen  Gegenstand,  ohne  den  Boden  zu  berühren;  statt  \t%   heran  geschwom- 

men, haben  manche  Codices  ibj?>  herangeflogen. 
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eines  anderen,  nicht  aber,  wenn  in  sein  eig-  m&  "pr6  "pöj?ö^l  üb  WW  ^nb  pN  XVamF 
nes  Feld34.  —  Nach  deiner  Auffassung  wäre  N2^1  *]1W2  pipa  Nni  «"?  pn:ic  pN  1£i"  !T3n 
zu  folgern:  auch  auf  dem  Feld  eines  anderen  IDKpl  \xm  prülö  lS2NflT2n  PPW  "prA  vblt 
nur  dann,  wenn  sie  sich  schwebend  befin-  TD1JJ'  j?Dtä>  sn  12X2  nb$  Tib  nnatPfi  kH  1SX<Pm3 
den,  nicht  aber,  wenn  sie  [am  Boden]  liegen,  s  lT»an  *2}  b]}  in^ni  yyb  "D^vA  12  pWW* 
und  dagegen  heisst  es  ja:  ///  dein  cm  Feld,  >2"l  nnatP  WK  ptyni  nnat?  pnnnn  inatPl 
nicht  aber  im  Feld  eines  anderen!?  Viel-  WTW  pjW50  "»ai  CltTC  "1Ö1N  min''  p*pjW 
mehr:  in  das  Feld  eines  anderen,  selbst  iJDB  p^Jftll  |1DB  KTO  Dlt?ö  pnnnn  nn2&*  p\V 
wenn  sie  [am  Boden]  liegen,  nur  gebraucht  *?2N  pnnn2  N^S  wbif  üb  JK2  "TJJ  PS  NintT 
er  deshalb  [den  Ausdruck] "hineingeweht",  10  p"»25  Dfln  iJXP  nnat?  "»Hin  üb  bin  ^  pttya* 
weil  es  nur  auf  diese  Weise  vorkommen  iaj  Sj;  N"n\x  "»ND  "»Dil  \S*  iT>a  H2T  n"»a  p'WJH 
kann.  —  Komm  und  höre:  Wenn  er  eine  ^npl  Wll  ''DJ  S2H  ps  tfmt?3  lSfiK  TTOn 
Garbe  angefasst  hat,  um  sie  in  die  Stadt  E]3C  KW  iJBO  Nm  pnnn  EID'C  TVOn  ta;  "?>' 
zu  bringen,  und  sie  auf  eine  andere  gelegt  i^rf  ^2»S4  1ÖN  :P|Ä2  NW  "»JSÖ  ND\S  1öNp  jjS 
und  dann  vergessen  hat,  so  ist  die  untere  in  pailö  sinn  ft*b  "löK  K^atö"  "»pwa  ijttj?  j22  Ar  30b 
Vergessenes  und  die  obere  kein  Vergesse-  TtlE5\sin  pMö  »"IT  '»an  ty  n*  D^n  iJtP  I»,,3N^ 
nes.  R.  Simon  b.  Jehuda  sagt  im  Namen  jT^jJDl  7p  '»in  N*?  1^123  pöl  pöB  iW  1^122  pö 
R.  Simons,  beide  seien  kein  Vergessenes,  s1?  l^oa  pöl  C]S  "»in  1^122  pö  ND^T  IK^TTlö 
die  untere  nicht,  weil  sie  verborgen  ist,  die  im  1^122  pö  NöH  IN5'  TTlö  pnnni21  jTDlfl  "»in 
obere  nicht,  weil  sie  schwebend  ist.  Sie  20  sSl  TIIE  pnnn!2  N^T'8  ?ß  '»in  1^123  pol  pDtfi 
streiten  nur  hinsichtlich  der  unteren,  hin-  12  p^nntt'  "lölj?  nin^n"  n*b  "ION  11112  p^jjö  coi.b 
sichtlich  der  oberen  aber  stimmen  alle  über-  pnnnn  in2tt>1  1T»2n  "»3J  ty  in^m  TJ^  12,|£7in^ 
ein,  dass  sie  kein  Vergessenes  sei.  —  An-  min''  ja*  pyEw  "»31  nn2ü*  13\x'°  p^Jjni  nn2C* 
ders  ist  es  da,  wo  er  sie  bereits  äuge-  ~pnnnB,  M  4s~  ~^nS  kSk  nb  -ais  px  »v  <k  m  47 
fasst  hat,  denn  dadurch  hat  er  sie  erwor-  52  nn«p  M  51  70»  -  M  50  »"a  —  M  49 
ben.  -  Wieso  heisst  es  demnach15:  auf  eine  M  55  wn^ta  mp  54  »02  —  m  53  2  -  M 
andere,  dies  sollte  ja  auch  von  dem  Fall  M  58  mt>^  M  57  <1X  -  "  M)  56  1  ™«  + 
gelten,  wenn  er  sie  aufs  Feld  [gelegt  hat]!? 

—  Dem  ist  auch  so,  und  nur  wegen  der  unteren'lehrt  er:  auf  eine  andere.         Er  be- 
gründet ja  aber:  weil  sie  schwebend  ist!?  —  Lies:  weil  sie  wie  schwebend  ist37. 

Einst  sprach  Abajje:  Ich  fühle  mich38 wie  Ben-Äzaj  in  den  Strassen  von  Tiberjas. 
Da  sprach  einer  von  den  Jüngern  zu  Abajje:  Von  welchem  ist,  wenn  zwei  Erschla- 
gene sich  auf  einander3,befinden,  zu  messen:  gibt  es  bei  Dingen  derselben  Art  ein  Ver- 
bergen, nicht  aber  ein  Schweben,  somit'0 ist  vom  oberen  zu  messen,  oder  gibt  es  bei 
Dingen  derselben  Art  ein  Schweben,  nicht  aber  ein  Verbergen,  somit41ist  vom  unteren 
zu  messen,  oder  aber  gibt  es  bei  Dingen  derselben  Art  ein  Verbergen  und  ein  Schwe- 
ben, somit4' ist  weder  vom  unteren  noch  vom  oberen  zu  messen?  Dieser  erwiderte:  Ihr 
habt  es  gelernt:  Wenn  er  eine  Garbe  angefasst  hat,  um  sie  in  die  Stadt  zu  bringen, 
und  sie  auf  eine  andere  gelegt  und  dann  vergessen  hat,  so  ist  die  untere  Vergesse- 
nes und   die  obere  kein  Vergessenes.  R.  Simon  b.  Jehuda  sagt  im  Namen  R.  Simons, 

34.  Hier  wird  derselbe  Ausdruck  "herangeschwommen"  gebraucht,  nach  der  Auffassung  des  Entschei- 
denden, wenn  sie  sich  nicht  auf  dem  Boden  befinden,  sondern  schwebend  auf  einem  anderen  Gegenstand. 
35.  Wenn  sie  aus  dem  Grund  kein  Vergessenes  ist,  weil  er  sie  angefasst  hat.  36.   Ueber  die  der 

Streit  besteht.  37.  Als  würde  sie  nicht  aufs  Feld  gekommen,  sondern  in  seiner  Hand  geblieben  sein. 

38.  In  der  Gesetzeskunde  so  bewandert  u.   zum   Lehren  aufgelegt.  39.  Jedoch  nach  verschiedenen 

Richtungen  geschoben.  40.   Da  der  untere  als  nicht  vorhanden  u.  der  obere  als  auf  der  Erde  lie- 

gend gilt.  41.  Da  demnach  der  obere  als  nicht  vorhanden  gilt.  42.   Da  der  obere  als  nicht 

vorhanden  gilt  u.  der  untere  verborgen  ist. 

1  !* 
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pnnnnronrDtt>  JJiN  ffTW  pjW  13*1  WWü  "1B1N  beide  seien  kein  Vergessenes,  die  untere 
miSD  f]Ä  KUW  iJSB  pitym  )1Dtt  KVW  iJSB  nicht,  weil  sie  verborgen  ist,  die  obere  nicht, 
nW3  "löNl  li"6  KTOD  nil"'»  iaia  \SJn  l^m  weil  sie  schwebend  ist.  Sie  glaubten,  dass 
"HD  lül  vb&ü  Kp  «na  tt6  "»KB  pBDT-  BIS  diese  Autoren  der  Ansicht  R.  Jehudas  sind, 
\X  üb"2  pOB  im  KV-ÖD  "1B1  p&B  "»in  WBa  pö  5  welcher  erklärt:  auf  dem  Feld,  ausgenom- 
iin  l^Ba  pa  «Bf?JJ  i^iai  m^  K*VQD  miiT  i^p  meti  die  verborgene,  somit  besteht  ihr  Streit 
iJ^SJiBp  }3311  mini  12TT  «n^l^Sa  «am  pBB  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der 
iN  mi.-p  1313  mini  p49  pjjöp  Wl  }:3"r3  pai  Ansicht,  bei  Dingen  derselben  Art  gebe  es 
THXai  nsya  l^SN  lT3n  •»3J  fy  «iTN  \XB  "On  Verborgenes,  und  einer  ist  der  Ansicht,  bei 
1BH1  mini"3iam  inr  -j^linh  SB1  ian  px  ib:  'o  solchen  gebe  es  kein  Verborgenes.  —  Nein, 
pWl  K^l  ^n  p31  "UM  :pBÖ  iin  UiBa  pa  l^SN  wenn  sie  wie  R.  Jehuda  auslegen  würden, 
N^l  bSili  bi2  ]iaa  N1?!  nansa  12"lSa  K^>1  S^n  so  würden  sie  übereinstimmen,  dass  es  bei 
-iTJ^N^m  Dian  iJS  by  WS  l6l  mB'a  j^>\S*2  il^n  Dingen  derselben  Art  Verborgenes  gebe, 
iai  "1BN  N^n65  pMlJJ  T^n  nin  CS  piaa  "1B1K  hier  aber  führen  sie  denselben  Streit  wie 
miB  nns  W  •fffitf^Tb  "6  1"1BN  min''  ne  W  w  R-  Jehuda  und  die  Rabbanan;  die  Rabba- 
«B^^JiSIlJ?  pstt*  nSD'Sa  ^Biafpun  nin  DKP  nan  sind  der  Ansicht  jener  Rabbanan4,und 
bull  ^3  pBB  tibi  naiNa  ^a:  San  pun  «Vi  ^n  R.  Simon  b.  Jehuda  ist  der  Ansicht  R.  Je- 
iam  DiB  iaj  b';  MS  S%£?1  mtW*  j^Na  il^fl  N^l  hudas.  —  Wieso  heisst  es  demnach":  auf 
W  "ISD^  "pBD  NSBj  taina^N^ini  ^n  "lij;^4  eine  andere,  dies  sollte  ja  auch  von  dem 
syn.86»:vßflD^  ön£5°KSBi  13  aifiai70 HZ!  Diu  nantC  iyh  -,"  Fall  gelten,  wenn  er  sie  auf  Erde  oder  Ge- 
1iJ?n  "OST  MiJJfcT71  :  j1'  TYO  H2  p*W  TJjb  IN  roll  [gelegt  hat]!?  —  Dem  ist  auch  so,  nur 
töm7'pia  «BiJ^S  t'12  TJ?S  «b«  \nmo  p«  :Nai^l      hebt  er  die  Ansicht  R.  Jehudas  hervor,  dass 

|[  p^jn  '»0  «in»  'Bö  ™  wh  [promn  V's]  pf>jrn  M  60  es  s°gar  bei  Dingen  derselben  Art  Verbor- 

+  m  63        pdb...kS  —   M  62         D"30  +  M  61  genes  gebe. 

min»...K»3n  —  M  65        -j?^«  M  64        1-3  pyott»  Die  Rabbanan  lehrten:  Ein  Erschlage- 

69       B»D...nwa  -  M  68       ™  +  M67      ^  -  M  66  ner    nicht   aber   dn    Erdrosselter;    .'/>/   >/'- 

.pm  M  72    ||    ';>J?3  M  71         TOT  —  M  70        '»ro  —  ;,  .  ,.       ,  ,,      ,         , 

1  scliiagt'iier,  nicht  aber  ein  Zuckender;  auj 

dem  Boden,  nicht  aber  in  einem  Steinhaufen  verborgen;  liegend,  nicht  aber  an  einem 
Baum  hängend;  auf  dem  Feld,  nicht  aber  auf  dem  Wasser  schwimmend.  R.  Eleäzar 
sagt,  ist  es  ein  Erschlagener,  so  erfolge  in  all  diesen  Fällen  das  Genickbrechen.  Es 
wird  gelehrt:  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagte:  Sie  sprachen  zu  R.  Eleäzar:  Pflichtest  du 
etwa  nicht  bei,  dass,  wenn  ein  Erdrosselter  auf  dem  Misthaufen  liegend  aufgefunden 
wird,  das  Genickbrechen  nicht  zu  erfolgen  habe!?  Man  sage  also:  ein  Erschlagener, 
nicht  aber  ein  Erdrosselter,  ebenso  auch:  auf  dem  Boden,  nicht  aber  in  einem  Stein- 
haufen verborgen;  liegend,  nicht  aber  an  einem  Baum  hängend;  auf  dem  Feld,  nicht 
aber  auf  dem  Wasser  schwimmend.  —  Und  R.  Eleäzar!?  —  Es  heisst  überflüssiger- 
weise Erschlagene/'. 

Wird  er  nahe  der  Grenze,  neben  einer  Stadt,  deren  meisten  Einwohner 
Nichtjuden  sind,  gefunden  &c.  Denn  es  heisst:  wenn  gefunden  wird,  ausgenommen 
das  Gewöhnliche40. 

Oder  neben  einer  Stadt,  in  der  kein  Gericht  vorhanden  ist.  Denn  es  heisst: 
die  Aeltesten  der  Stadt,  die  da  nicht  vorhanden  sind. 

Das  Messen  erfolgt  nur  nach  einer  Stadt  &c.  Selbstverständlich,  er  lehrte 


43.  Dass  das  Verborgene  einbegriffen  sei,  somit  gilt  die  untere  Garbe  als  Vergessenes.  44. 

Wenn  sie  denselben  Streit  führen,   wie  RJ.  u.  die  Rabbanan.  45.   Dieses  Wort  kommt  in  diesem 

Abschnitt  überflüssigerweise  wiederholt  vor  u.  deutet  auf  alle  diese  Fälle.  46.   An  solchen  Orten 

kommen  Morde  häufig  vor. 
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ja  bereits:  neben  einer  Stadt,  in  der  kein  pmo  pN1  Mjm   MN   p  ;T>3   .12  pN»  TJ^ 

Gericht  vorhandenst,  somit  weiss  ich  ja,  J^   j?DB»ö   Kp   NM   p   ITO   .12   BW    T»J^  Kta 

dass  das  Messen  nur  nach  einer  Stadt  er-  fi'3  .12  pÄB»  TJ?^>  "pOD  KXöJ  DKB»  }MÖ  N^jm: 

folge,  in   der  ein   Gericht  vorhanden   ist!?  p  J1'3  .12  B"B>  1'JJ^  pTOl  nniK  prr»3D»"p 

—  Er  lehrt  uns  das,  was  in  der  folgenden  5  :C1pO  ^2£  N'.l.l  Tipfl  'Jp?  IHpbr  10^  TlcSl74  Dl-21-3 

Lehre  gelehrt  wird:  Woher,  dass,  wenn  er  niN'3ö  JJWW  niT'J?   TiB^p  J1D0   N^ftBS  l«.2l 

nahe  einer  Stadt,  in  der  kein  Gericht  vor-  D'^BII'  ]'N1°  ITjn^«70  '21  '121  mb:j?  '•niß'   IHl  ?£•"" 

banden  ist,  gefunden  wird,  man  diese  lasse,  ffiWl  1I1N  DipE2  WN"1  KSD3"  MDIIJ?  nbajJ  n«'3ö  jjjj.bi, 

und  nach   einer  Stadt,  in  der  ein  Gericht  '21   '131    *]tin   büN   BWin"  j'3'^C   IHK   DipE2  Bq'82 

vorhanden  ist,  messe?  —  es  heisst:  die  Aelte-  io  j'NE  JBWYl  biJN  rpn  1D1N  N3'pJ?  »31  ITJJ'Vn76  |}^88, 

sten  der  Stadt  sollen  nehmen,  in  jedem  Fall'8.  N3'pJ?  '31  llO'Eö    1D1N  Tljr^K   '31  plllE  IM 

jIRD  ER  GENAU  ZWISCHEN  ZWEI  STÄD-  Dlpfcö   1C\X   3p$?'   ]2    Ity'*?^  '31    1ÖB1F1D    1D1N 

TEN  GEFUNDEN,  SO  HABEN  BEIDE  KÄL-  J  HNlSö    bbn   ilB'JttB' 

BER   ZU    BRINGEN  —  WORTE    R.  ELIEZERS.  IB'SN   13Dp   ITJJ^N   '211  NDJ?t3   '»NO  .fcClDJ 

Jerusalem  bringt  das  genickbrochene  is  nN'3B  D'btril'  j'Ki  :rrarip  "6'SNf  n2lipi  DXttrt 
Kalb  nicht.  Wenn  der  Kopf  an  einer     n*bwrv>'  l3Dpl  iiriBH1?0  Klp  lDKl'8  Msny  r6:y  «a 
Stelle  und  der  Rumpf  an  einer  an-     inö3  :"i2  Dipoa  wtn  nüo:  :ct22B^  np^nn:  üb Meg'26 
deren  Stelle  gefunden  wtrd,  so  bringe     'jnplD  N»l  '^S'Dp'Vn'HD  p:y^  Nö^N  •cfVirap" 
man  den  Kopf  zum  Rumpf  —  Worte  R.     iTTHD3  üb"  KB"ni  ^30  J1TT10  IM  pNO  N'2'D 
Eliezers;  R.  Äoiba  sagt,  den  Rumpf  zum  20  löipa   rup   iTOö   flö3°  pli*'"'  '2*   108   (PpDp  IS 
Kopf.  Von  wo  aus  misst  man?  R.  Elie-     «3M1  lOlpO   rup*Vülp^  lÖNp  '2m  ':6s'Ep°79 Syn-47'J 
zer  sagt,  von  seinem  Nabel,  R.  Äoiba     p'^ic  "ins  Dlpoa  lBW  ins  DlpD3  1B*N1  KSDJ1 
SAGT,   VON    SEINER   Nase,    R.  Eliezer   B.      1D1K  K3\1J?  '21  ITJJ^N  '21  '121  WUn  fctK  B»8in 
Jaqob  sagt,  von  der  Stelle,  an  der     rrsi;  12D  iE  ^Vö'Dp   \SE2  mnn  &n  cpan 
er  Erschlagener  worden  ist,  von  sei-  25  nb>'1  133  101  ^»uai  'iwi8<  NB"»1  *?'£:  rrn2H2 
nem  Hals.  m  75       ,S3E,  M  74       ^  j,3^m,  inix  {,n,:Q  M  73 

OEMARA.  Was  ist  der  Grund  R.  Eli-      n*o  M  78        inw  +  M  77  ityto  p  76         *;;:• 

ezers?  —  Er  ist  der  Ansicht,  man  könne  M  81  'a»»p  —  M  80  ">oy  M  7Q  idk  «r^s 
es49 genau  feststellen,  und  dies  gilt  sowol  •"T,,:"1  X1n  M  84  n:iP  M  83  nv  M  82  ^ 
von  einer  nahen  [Stadt]  als  auch  von  mehreren. 

Jerusalem  bringt  das  genickbrochene  Kalb  nicht.  Denn  die  Schrift  sagt: 
*zum  Erbbesitz11,  und  er  ist  der  Ansicht,  Jerusalem  sei  an  die  Stämme  nicht  verteilt 
worden. 

Wenn  der  Kopf  an  einer  Stelle  gefunden  wird  &c.  Worüber  streiten  sie, 
wenn  etwa  über  das  Messen52,  so  spricht  ja,  wenn  der  Schlußsatz  [die  Frage]  erör- 
tert, von  welcher  Stelle  zu  messen  ist,  der  Anfangsatz  nicht  vom  Messen!?  R.  Jichaq 
erwiderte:  Sie  streiten  über  die  Besitznahme  des  Platzes  durch  einen  Pflichttoten53;  er 
meint  es  wie  folgt:  hinsichtlich  der  Bestattung  erwirbt  er  seinen  Platz,  wenn  aber  der 
Kopf  an  einer  Stelle  und  der  Rumpf  an  einer  anderen  Stelle  gefunden  wird,  so  bringe 
man,  wie  R.  Eliezer  sagt,  den  Kopf  zum  Rumpf,  und  wie  R.  Äqiba  sagt,  den  Rumpf 
zum  Kopf.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  ■  Einer  ist  der  Ansicht,  der  Rumpf  bleibe 
auf  der  Stelle   liegen,  der  Kopf  aber  rolle   fort,  und   einer  ist  der  Ansicht,  der  Kopf 

47.  Dass  dann  das  Genickbrechen  nicht  erfolge.  48.  Auch  in  dem  Fall,  wenn  eine  andere, 

in  der  kein  Gericht  vorhanden  ist,  näher  ist.  .  49.  Dass  tatsächlich  beide  Städte  genau  gleichtnässig 

vom  Erschlagenen  entfernt  sind.  50.  Dt.  21,1.  51.  Dieses  Gesetz  soll  in  den  Städten,  die 

Erbbesitz  der  Jisraeliten  sind,  Geltung  haben.  52.   Von  welcher  Körperstelle  sie  zu  erfolgen  habe. 

53.  Ein  Toter  auf  der  Strasse,  mit  dem  niemand  sich  befasst;  cf.  S.  104  Z.  8  ff. 
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1Y1  ptö  :^TN"5DN1"n  KW  NBlJu^SJ  SWI  NWl      bleibe  da  liegen,  wo  er  fällt,  der  Rumpf 
ni&Na  RTlY»n  1p"»jJ  13D  IS  i^S^DS  \XE2  jp-niß      aber  falle  weiter. 
WA  Mn  "0  s^1:*?!!:^:  Knvn  "lpij?  "12D  tdi"  Von  wo  aus  MISST  man.  Worin  be- 

J™S  ^DB'  IOW  Nl~   pl   WKIB   15W  iHn    pTlö087      steht  ihr  Streit?—  Einer  ist  der  Ansicht, 

je,.7.29{<2S'  "\X\  "C^DVIl  "pH  iM°  ~1Ö1N1  Vi;  nriN  SCN  5  das  Leben  sitze  hauptsächlich  in  der  Nase, 
1^>\S1  tSn  lBHtf"  nVtPöl  "fiia^öD  1Ö1N  blKW  und  einer  ist  der  Ansicht,  es  sitze  haupt- 
S3S  IDKp89  S2?  JN2   1J?   bltitif   N2N   NfiVl   l^BN      sächlich   im   Nabel.  Es   wäre   anzuneh- 

nVIJPXDO  "6l  ISD^e  •O-fn"^^  p>,£?  »S'^N  b^tW     men,  dass  sie  [denselben  Streit  führen],  wie 
Sin  »T>BK3  SD^J?  ^"Dl  OTiTT^pj^  ^  IS^tS      die  folgenden  Tannai'm.  Mit  welcher  Stelle 

0,1.7,22121  :"i;i  1*BKa  DiTI  mi  HötM  "ltt\S*  tC"  :inr  10  beginnt  die  Bildung  des  Embryos? —  mit 
iriNISlö  bbn  ntCJUtC  DipEC  "1D1N  apJJ1  p  "ttJP^N      dem  Kopf,  denn  es  heisst:54rw//  Mutterschoss 

Ez.21,34 j-|^|t,°  31^3^™  3pjj«i   |2   "ITJJI^N   'OTT   NE>L2    SNE      0«   rraw/  ^    ///^///r  Zuflucht,  ferner  heisst 


ivi  Tpn  nmx  upi  ]r6  la^ni  übten1  "Opl  Tltö£ 


mx"  es:*5 schere* deinen  Hauptschmuck  und  wirf 
ihn  fort  See.  Abba-Saül  sagt,  mit  dem  Na- 
bel, und  die  Wurzeln  verbreiten  sich  nach 


]n\N    {TON    brub*  nniK  pmDl   na   bciE   Dien  allen  Richtungen.  —  Du  kannst  auch  sagen, 

jiSmyi^nica  jrPN  UWE'  "'S  ^JJ  ^K  n&'p  lyDtPüa  dass  auch   Abba-Saül    dieser   Ansicht"  sei, 

yyybü96  "11DK    n^lprrT    iTHinNö    V^Blpa    nniN  denn  Abba-Saul  vertritt  seine  Ansicht  nur 

5  D"02N,8D&'  -)plbf ]n^D  DU*  pnob  iniDl  TOJ^Dl  hinsichtlich  der  Bildung,  weil  der  Embryo 
|vj|  DtpDa'  D^Da  NTT  PN  psmi  TJ?n   nm«  "Opf99  20  von  der  Mitte  aus  sich  entwickelt,  hinsicht- 

soi238b  D"!n  ^N  ir?ti*2  xb  WT'°D'HD1N1  rbiy  bw  nsnjJ  lieh  des  Lebens  aber  stimmen  alle  überein, 

ifflW   nnbj?   OTlJH3  bjJ   "Ol   IN"!   &6   1WJJ1   mn  dass  es  hauptsächlich  in  der  Nase  sitze,  wie 

1JH"1  by*  Na  N^tt'   xbx  ]n   D'ül   "GBltC  p  n^a  es  heisst:  *  alles,  was  Lebensodem   in   seiner 

88 ~  "Tm "+   M   87          sm  +   äFsö"  1  +  M   S5  R-   ELIEZER    B.  JÄOOB    SAGT,    VON    DER 

1Sn»0...*31  —  M  90          'S«  Y'Xp  M   89  vene  M  STELLE,  AN   DER  ER  ERSCHLAGENER  WOR- 

Sj,"  3in  P  93           ntMX  H'  'n3T  M  92      I  'ötM  M  91  DEN   IST,   VON    SEINEM   Hals.   Was   ist   der 

bn:  b»  M  95       tun  na   aij?  ^  +  M  94         hms  Grund  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob?  --  Es  heisst: 

1  '  ;  ,,  dich   zu   /cor//   auf  den    Hals  erschlagener 

3       rostt»  B  2        'fieny  nipo  Sy  M  l        \  +  P  99  ,s  ,s 

—  M  6        D"fcj  —  M  5        i;h^  m  4         ia»aS  M        'f'C7'/cr. 

.1  S"S=  'mm  i^jOBALD  die  Aeltesten  von  Jerusa- 
b^<  lem  sich  verabschiedet  haben  und 
fortgegangen  sind,  holen  die  aeltesten  der  betreffenden  stadt  ein  rln- 
derkalb,  das  am  joch  noch  nicht  gezogen  hat,  das  aber  durch  ein  gebre- 
chen nicht  untauglich  wird,  und  bringen  es  in  das  felstal  hinab.  "fels", 
bedeutungsgemäss:  hart;  jedoch  ist  es  tauglich,  auch  wenn  es  nicht  felsig 
ist.  Da  bricht  man  ihm  von  hinten  das  Genick  mit  einem  Hackmesser.  Diese 
Stelle  darf  nicht  mehr  besät  und  bearbeitet  werden,  wol  aber  darf  man  da 
Flachs  hecheln  und  Steine  meisseln.  Die  Aeltesten  dieser  Stadt  waschen 
die  Hände  mit  Wasser  an  der  Stelle,  wo  das  Genickbrechen  des  Kalbs  er- 
folgt ist,  und  SPRECHEN :  ^unsre  Hände  haben  dieses  Blut  nicht  vergossen  und  unsre 
.lugen   habe//   nichts  gesehen.   KÖNNTE   ES   UNS  DENN    IN    DEN   SlNN    KOMMEN,   DASS   DIE 

Aeltesten  des  Gerichts  Blut  vergiessen!?  Vielmehr:  nicht  ist  er  an  uns  her- 
angetreten  UND   HABEN  WIR  IHN  ABGF;WIESEN,  NICHT  HABEN  WIR  IHN  GESEHEN   UND 

54.   Ps.  71,6.  55.  Jer.  7,29.  56.  Mit  diesem  Schriftvers  soll  belegt  werden,  dass 

das  W.  »TU  im  vorangehenden  Schriftvers  die  Bedeutung  scheren  habe,  dh.  der  Kopf,  der  geschoren   wird. 
57.  Der  Ansicht  RÄ.S.  58.  Gen.  7,22.  59.  Ez.  21,34.  60.   Dt.  21,7. 
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fortgeschickt.  Die  Priester  sprechen     nns  it£\x  b^w?  -pyb  ibd"  onow  Doroni"  &°2^f6 

i>ann:6T7/;»v'/;  deinem  Volk  Jisratt,   das  du      vn  üb  bmttn  "JDJ?   3")p3  ip2   Dl  jnn   b«1   [71]  Jon,-3: 
,v-/W  hast,  o  Herr,  und  gib  nicht  ünschuU     BHlpn   Pin   &6n    D1PI    DPI?   "1B3J1   ?£lb   pns 
diges  Blut  in  die  Mitte  deines  Volks  Jisrael.        JDPlb  "IBDnE  D1PI  PID2  l£*ynt£'  1P^\S  IPnEQö 
[Die  Worte:]V<w  />'////  W/  //////•//  vergeben  5  lölffl   tao   n^Jj?3   ^012    D1D   NPP1    .fcOftJi 
werden,    BRAUCHEN    SIE    NICHT    ZU    SPRE-      PD  ^DIB  Dlö  PÜ  PlI^DIS  CJD'P!    j\XD'    PI1S    PID! 
CHEN,  VIELMEHR  VERKÜNDET  ES  IHNEN  DER       v>D1B  Elö   WVVf   }"H  U\X  PI3  PlI^DlB   D^tf8  i"6jj? 

heilige  Geist:  wenn  ihr  dies  tut,  so     n3I0D*iö  Pia  j\s  1!PX°  ma  -ies'i9  DDP!  'tfNIP  na»«-».« 

WIRD    EUCH    DAS    BLUT   VERGEBEN.  üb   PlMpD    *6n    nklJD   ''DIB   D"l»    ]\S1    ^DIB    Dlö 

OEMARA.  Sollte   doch    [durch    einen  io  miiT  31  1DN  NC^N  na'fll^DlS  JVrTDJJ  INC  1PP 

vSchluss]  vom  Leichteren   auf  das  Schwe-      n^lj?31  n^DS'^ötP  bü  mijTn^J?  PMn"  3*1  "löK**-23' 

rere  gefolgert  werden,  dass  ein  Gebrechen      n^J?0  bty  ^IJJ    p",B'?n  PHB   '♦JNty   "p^CPiD*  "Ij," 

das  Kalb  untauglich  mache:  wenn  die  [ro-     »SJEPn  tflJPö  Nn  niSö  ^lJJ  ^1J?   VlTl  ttaa  n^lj? 

te]  Kuh62,  die  durch  das  Alter  nicht  untaug-      iBlj?ö^  tVh  "»JD^tfinn  PI2  3VI3  "»IM  n^JJ?3  "3 

lieh  wird,  durch  ein  Gebrechen  untauglich  15  X^EN  "JPIJH  ND^D  mi3j?  "IPI3  n^DB  N1?!  D*>BHö 

wird,  um  wieviel  mehr  wird  das  Kalb,  das      na  ^Dl£  ElE'^Njy  Pi^J,"  PID!  n^3jH2  "lölPl!  ^S3  VT»/" 

durch  das  Alter"5untauglich  wird,  durch  das      U\s*  jn3  p6d1S  Dlöt5>17  CtSHÖ  »13  n^DIB)  mi3j?'6 

Gebrechen   untauglich!?   —   Anders   ist   es      fbfyl  PID  "jnB^V8 X2\S  ]PI3  n^DIB  JTTiajflS'  VH 

bei  jener;  die  Schrift  sagt:°W  der  kein  Ge-      i^DBl  ic6  '•ö  E^ttHp  "IEN  PI3  fil^DlB  DW  p&" 

brechen  ist,  ein  Gebrechen  macht  nur  diese  20  «ins  '^DS'f  D^tSHp  "pn^1  N"lp  intöS>N  '■3,9D'W  V13 

untauglich,  nicht  aber  macht  es  das  Kalb      NpBJ  Nane"nT13J?  1PI3  n7DB  tibi  D^tSHpl  DW 

untauglich.    -   Demnach65  sollte   sie   auch      Dnt,  .,„„  ^  -  n01  ann  orA  ,B3a,  ^  Dn^  ;,,2,  ,1D  M  7 

durch    andere    Arbeiten    nicht    untauglich      m  8  mn   nS  ib:>ji  p   trij?  es  't*aa  p"m  kS«  mn 

werden,  während  doch  R.Jehuda  im  Namen        r«i  msa  die  dio  m  10       p"m  —  m  9       B'awn» 

Rabhs  sagte,  dass,  wenn  man  auf  sie  ein      M  14       n!?1DB  B  13         ™J>  MP  12        ™a  M  » 

Bündel  Säcke  gelegt  hat,  sie  untauglich  sei,      17  J    (2"E  '^  _  M)  16    ;    n  +  M  !5         h"*  ~ 

,    .        „   „  fe       &  .  ör  '      -  M  19  'anp  ihn  'st  M  18  'tdib  ninntr  M 

und  das  Kalb  erst  dann,  wenn  es  [an  der  (x=,nQ  M)  2]        nt?Dsn  B  2Q    ^    ,  DW^a 

Last]  gezogen  hat!?  —  Anders  verhält  es 

sich  bei  der  [roten]  Kuh,  da  bezüglich  dieser  dies  durch  [das  Wort]  Joch  vom  Kalb  zu 
folgern  ist.  —  Sollte  auch  hinsichtlich  des  Kalbs  durch  [das  Wort]  Joch  von  der  [roten] 
Kuh  gefolgert  werden66!?  —  Der  Allbarmherzige  hat  es  durch  [das  Wort]  an  der  aus- 
geschlossen. -  -  Auch  beim  Kalb  heisst  es  ja  an  demXi  —  Dies  ist  dazu  nötig,  um  Op- 
fertiere auszuschliessen,  dass  sie  durch  [Verwendung  zur]  Arbeit  nicht  untauglich  wer- 
den. Man  könnte  nämlich  glauben,  es  sei  vom  Kalb  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf 
das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  das  Kalb,  das  durch  ein  Gebrechen  nicht  untauglich 
wird,  durch  [Verwendung  zur]  Arbeit  untauglich  wird,  um  wieviel  mehr  werden  Op- 
fertiere, die  durch  ein  Gebrechen  untauglich  werden,  durch  [Verwendung  zur]  Arbeit 
untauglich.  —  Man  könnte  ja  aber  widerlegen:  wol  gilt  dies  vom  Kalb,  das  auch 
durch  das  Alter  untauglich  wird,  während  Opfertiere  durch  das  Alter  nicht  untauglich 
werden!?  —  Gibt  es  etwa  unter  den  Opfertieren  nicht  solche,  die  durch  das  Alter  un- 
tauglich weiden!?  Der  Schriftvers  ist  wegen  der  Opfertiere  nötig,  die  durch  das  Al- 
ter  untauglich    werden.   —    Braucht  denn   hieraus   gefolgert   zu   werden,  dass  Opfer- 

61.  Ib.  V.  8.  62.  Cf.  Nvrai.  Kap.  19.  63.  Wenn  es  mehr  als  ein  Jahr  alt  ist.  64. 

Num.  19,2.  65.   Wenn  das  W.  H2  als  Beschränkung  gilt,  dass  es  nur  vom  in  der  Schrift  Genannten 

gelte.  Die  Untauglichwerdung  der  roten  Kuh  durch  Verwendung  zur  Arbeit  (die  Schrift  spricht  nur  vom 
Joch)  wird  vom  genickbrochenen  Kalb  gefolgert,  von  dem  die  Schrift  dies  ausdrücklich  lehrt,  aber  auch 
bei  diesem  wird  das  W.  m  gebraucht.  66.   Dass  es  durch  ein   Gebrechen  untauglich  werde. 
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l». 22.22  1«  rby  IN  pin  IN  TQtS>  IN  mij?  '"NpBJ  Dnne  tiere  durch  [Verwendung  zur]  Arbeit  nicht 
nriN  "»N  n^N  'rh  n^N  WJÖTI  N*?  flU^  \S*  3TJ  untauglich  werden,  dies  geht  ja  aus  folgen- 
jna  majttt8>  D^tSHp  a^lpfi  nns  teK  a'Hptt  dem  hervorT?1  Blindes,  Gebrochenes,  Verstüm- 
NaM  "»^ö  ^n  WöN  "jnjH  Npte  "p1B2PN  PrTDJ?  meltes,  mit  Geschwür,  Krätze  oder  Flechten 
NCN  TICN  rni3Jj'JteN  "in\n  flTiaj?  |»"I3  TOJH  5  Behaftetes,  diese  alte  sollt  ihr  dem  Herrn 
'*•»■» IM  p  "Wf  NpSJ  MSnQ  "»OJ  Hri*  KS'HJJ* Ü*lDni3  »&AI  darbringen;  diese  darfst  du  nicht  dar- 
1«  n^X  n^N  73Ö  □DM'?«  Er6  nN  la'Hpn  i6  bringen,  wol  aber  darfst  du  Opfertiere  dar- 
jil3  iTT3jMfi?  DHSHp  S'Hpö  nns*  teN  a'HpO  nnx  bringen,  die  zur  Arbeit  verwandt  worden 
WH  i^ö  '•jn  KräM  TTIJH  tote  "pDJMt  nTßJJ*  sind.  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glau- 
C,BHpa8]nB>3  jna  13JJ  teN  j^in  |rW3*7]na  "I3JH  10  ben,  dies  gelte  nur  von  dem  Fall,  wenn 
ISN  min1'  21  *1EN  N£1*  iS'M'i  ■nDfl'6  ND\X  sie  zu  erlaubten  Arbeiten  verwandt  worden 
IV  fl^JDI  ntefi  fptP  te  rni^in''^  n^n  21  sind,  wenn  aber  zu  verbotenen0',  seien  sie 
nVTQj;  "IND*  brj  N^N  *6  pN  hy  'O.VT'Ö  "]WöW  untauglich,  so  lehrt  er  uns.  —  Aber  auch 
telS  DIE*5  pK&*  n^J?  iTBl  lOini  te  fflBK  pJO  dies  geht  ja  aus  folgendem  hervor!?^  w// 
H2  telS  ClEtT  mS  na  nitelS^nniaj?  INI?  na  is  «WJ  tffer  Zftm^  <?m<?.y  Fremdlings  sollt  ihr  das 
"1Q12?  "jtTSa  DN1  na  ptelfi  JTrYDJ?  "lN&'t?  p  lAX  itotf  <sw&y  Gottes  von  all  diesem  nicht  dar- 
1ND'  \bnb  no  ^IJJ  jte^>  "1DW1  ^1J?  jN3  *1DW  bringen]  diese  darfst  du  nicht  darbringen, 
mtelS  nmay  "1IW  |N3  t]N  na  nitelß  nniay  wol  aber  darfst  du  Opfertiere  darbringen, 
no  "pS^  N2\X  NDTl  "Ol  IC"!1?  "Jl^BJ  DN  \S!23'  die  zur  Arbeit  verwandt  worden  sind.  — 
in^ai*1  D*>BHp  '•DJ  \X  na  nitelS  D^tf  pt?  n^J^-'o  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  dies  gel- 
jND  10M  ]na  ntelS  nTOJ^pKl  jna  telS  DlEtt*'7  te  nur  dann,  wenn  sie  zur  Arbeit  verwandt 
J«a  ^N  nnOJ?  IND'  jte^>  nO^Tp  jte^  TWOl  hj?  worden  sind,  als  sie  noch  profan  waren, 
■jWöfltf  t;  jSl1?  HO  nnN3D*  DlpQDl  hlYQJJ  TW  wenn  aber  nachdem  sie  geheiligt  worden 
?T>  WDl  N2\X"T  NM  tWD  fWöfltf  ly  JN3  C]N  sind,  seien  sie  untauglich,  so  lehrt  er  uns. 
bty  NiJm  msY'nBtß  n^  WD1  WNf'n^j;»3'  23  Der  Text.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

-  M  24  ||  im  iay  +  M  23  |  '^nan  pm  +  M  22  Rabhs:  Hat  man  auf  sie  ein  Bündel  Säcke 
miay  +  m  27  i|  >aj  —  m  26  i  -f  B  25  ||  «ans  gelegt,  so  ist  sie  untauglich,  das  Kalb  aber 
P  30  ||  nSiDB  i'po  Str  -iijf  P  29  penpin  M  28  ||  ]iSin  erst  dann,  wenn  es  [an  der  L,ast]  gezogen 
,..^...no  -  M  33     rhow  -may  M  32  ||  no  M  31     'tdib      hat   Man  wandte  ein:64/ör//;  ich  weiss  dies 

.1  —  M  36     i  —  B  35     n^-^nS-iyra  —  M  34     nniay  T     ,  ,        j-  •,  A 

nur  vom  Joch,  woher  dies  von  anderen  Ar- 
beiten? Ich  will  dir  sagen,  es  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu 
folgern:  wenn  das  Kalb,  das  durch  ein  Gebrechen  nicht  untauglich  wird,  durch  [Ver- 
wendung zur]  Arbeit  untauglich  wird,  um  wieviel  mehr  wird  die  [rote]  Kuh,  die  durch 
ein  Gebrechen  untauglich  wird,  durch  andere  Arbeiten  untauglich.  Wenn  du  aber 
dagegen  einwenden  willst,  so  heisst  es  bei  dieser  Joch  und  bei  jenem'0  heisst  es  Joch, 
wie  jenes  auch  durch  andere  Arbeiten  untauglich  wird,  ebenso  wird  diese  auch  durch 
andere  Arbeiten  untauglich.  —  Was  heisst:  wenn  du  dagegen  einwenden  willst?  —  Man 
könnte  einwenden,  es  sei  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  vom  Kalb,  das  auch  durch  das 
Alter  untauglich  wird.  Oder  auch:  von  den  Opfertieren  sei  ein  Gegenbeweis  zu  er- 
bringen: diese  werden  durch  ein  Gebrechen  untauglich,  nicht  aber  werden  sie  durch 
[Verwendung  zur]  Arbeit  untauglich.  Daher:  bei  dieser  heisst  es  Joch  und  bei  je- 
nem heisst  es  Joch,  wie  jenes  auch  durch  andere  Arbeiten  [untauglich  wird],  ebenso 
diese  auch  durch  andere  Arbeiten.  —  Hiervon  ausgehend:  wie  jenes  nur  dann  [un- 
tauglich ist],  wenn  es  [an  der  Last]  gezogen  hat,  ebenso  auch  diese,  nur  wenn  sie 
gezogen   hat!?   —    Hierüber    streiten    Tannaim.    Manche    folgern    es    vom    Kalb,   man- 

67.  Lev.  22,22.  68.  ZBs.  am  Öabbath  od.  verschiedene  Arten  mit  einander  (cf.  Dt.  22,10). 

69.   Lew  22,25.  70.  Dem  genickbrochenen  Kalb. 
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che  aber  von  der  Kuli  selbst.  Es  wird  näm-  Tab  TIB^n  pjö  niTOJJ  TK»  toj?  übx  *b  pN 
lieh  gelehrt:  foch;  ich  weiss  dies  nur  vom  -flehn  HB  p  CS  DlpB  ^>3B  ty  ifty  fity  üb  *WH  Nm-19-S 
Joch,  woher  dies  von  anderen  Arbeiten?  -  njW3  ste  p3  iTTOJ?  njHW  p3  ^C1£  top  tojj  WÄ 
es  heisst:  auf  die  kein  foch  gekommen  ist,  mi3}>  nj?P3  übs  rr6D1S37pN  niTÜp  TM?  ilTßJ? 
nichts  derartiges.  Weshalb  heisst  es  dem-  ••  B1S1  ^3  BIS  toj;  V?2  ffty  ~b*;  üb  ID'S  KOW 
nach >r//?  Das  Joch  macht  sie  untauglich,  MnnN  '■TB  pN  toj?  B1S3P  HB  t6lt  ^33  p*" 
einerlei  ob  sie  damit  Arbeit  verrichtet  hat  \STi  "»3  PrMJ?  "»2J  SEJ  IMTrfKin  JW31  1B«  |6 
oder  damit  keine  Arbeit  verrichtet  hat,  an-  TIB^fi  p30  mTQjT-INP  top  K^N  "6  pN  tojAülU 
deres  aber  macht  sie  nur  dann  untauglich,  Vßbft  HO  p  CS  DlpB  ^CC  H3  n2>*  S^  "WR*1W6 0t««3 
wenn  sie  damit  Arbeit  verrichtet  hat.  -  io  xbv  p3  mi3J>  njHM  p3  fett  toj?  top  nciS 
Vielleicht  aber:  auf  die  nicht  gekommen  ist,  Jij?tP3  N^S'  Dl^DlS  p«  niTÜJJ  TKB^mpJ?  AJW3 
generell,  ein  f och,  speziell,  und  wenn  auf  ei-  ^3  BIS  toj;  ^3  H3  121>'  N^  WN  KDW  iTTOJJ 
ne  Generalisirung  eine  Spezialisirung  folgt,  iTB  pN  toj?  B1B3»  HC  N^N  ^33  pH  BIET 
so  umfasst  die  Generalisirung  nur  das  spe-  ijja^rON  ^3*1  "IBK^IWI  H^WI  TON  N%i?  KJVTftlC 
ziell  Genannte,  nur  ein  Joch,  anderes  aber  is  N^cc  fT^  "ION  HB33  toj;  rü'WB  pn^  "»aifi  JTWÜ 
nicht!?—  [Das  Wort]  auf  die  ist  einschlies-  Sinn  ir6  1BN  \2trh  ltf'ü'uA  Vf?  K"J?3^  toj? 
send.  Desgleichen  wird  auch  hinsichtlich  nWö  ^  HBHDB  ^?l^  nW  3pJ?i  *3*lV6  paiö 
des  Kalbs  gelehrt:/«?^;  ich  weiss  dies  nur  Mfl  ftBB  NB^l  nSB  ISm^toj?  renPB  piTP  '•3TI 
vom  Joch,  woher  dies  von  anderen  Arbei-  KpSJ  »NC*?  '•lrfnSB  tojH  NIlpB^  jS  J?BB>B  KD 
ten?  -  -  es  heisst:  /////  afew  nicht  gearbeitet  m^Efo  tosD*  j2  j:nv  "O"!  "1BN  :13BB1  PIpD^  iW 
worden  ist,  nichts  derartiges.  Weshalb  heisst  "]1"13  wlip"  1DN  ^PU3SBn^J?  WOn  mifl  rhBN  HO 
es  demnach  focht  Das  Joch  macht  es  un-  pH»  DlpB3  Ep^l  niTS  HPJ?  KTO  13T  S13i  KV1 
tauglich,  einerlei  ob  es  damit  Arbeit  ver-  niTB  niffjft  irTtfff'NTO  ^C  ^J?  ^22^1  niTS  WIJ? 
richtet  hat  oder  damit  keine  Arbeit  verrieb-  jpTN  nnjJB  N^S  n"»3"n  n>"l£  KD^to«  niT»B  ''KB 
tet  hat,  anderes  aber  macht  es  nur  dann  -'■-.  pT11cf:  :mSB  M^M  p^SIJ?  tibi  ^BJ  On  D^ÖW 
untauglich,  wenn  es  damit  Arbeit  verrieb-  ^  vjn  »o:  :n  M  39  i  -j-  P  38  rtaie  P  37 
tet  hat.         Vielleicht  aber:  mit  dem  nicht     M  43        i  +  m  42        miay  p  41       Siy  —  M  40 

gearbeitet  worden  ist,  generell,  Joch,  speziell,      45        ,3^  ,,a,°  ,x>'3  M  44    !  l"t"  n",ntt  2"«  1"D,D  + 

'       .,  e      •         r*  i •  •  48      fa"lNt7  M)  47    II    n»otr  '  11  —  M  46      (wmh  M) 

und    wenn    auf    eine    Generalisirung    eine  „  „„  ,  .,   !' \  _; 

.     .  .  ö  io»  in^8  Sn:2  nenj?  M  50  |j  'in  -  -  M  49     n  -j-  M 

Spezialisirung  folgt,  so  umfasst  die  Gene-  52  nDni  Jpw  ,  ,B  ro,^M  ,8Ö  nn£  ^  inin,:n  M  51 
ralisirung   nur  das  speziell  Genannte,  nur  .frpSioi  M 

ein  Joch,  anderes  aber  nicht!?  —  [Das  Wort]   mit  dem  ist  einschliessend. 

R.  Abahu  sagte:  Ich  fragte  R.  Johanan,  wieviel  es  am  Joch  gezogen  haben  muss7', 
und  er  erwiderte  mir,  den  Umfang  des  Jochs.  Sie  fragten:  Die  Länge  oder  die  Brei- 
te? Einer  von  den  Jüngern,  namens  R.  Jäqob,  erwiderte:  Mir  wurde  von  R.  Johanan 
erklärt,  das  Anziehen  des  Jochs  in  der  Breite,  eine  Handbreite.  —  Sollte  er  doch  ge- 
sagt haben:  eine  Handbreite!?  Folgendes  lehrt  er  uns:  [die  Breite]  des  Jochs  be- 
trägt eine  Handbreite.  -  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Beim  Kauf 
und  Verkauf. 

R.  Johanan  b.  Saül  sagte:  Weshalb  sagt  die  Gesetzlehre,  dass  man  ein  Kalb  im  Tal 
darbringe?  —  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach:  möge  das  kommen,  das  keine 
Früchte  gebracht  hat,  genickbrochen  werden  an  einer  Stelle,  die  keine  Früchte  bringt, 
und  den  sühnen,  den  man  Früchte  zu  bringen  gehindert  hat.  —  Was  ist  unter  Früchte 
zu  verstehen,  wenn  etwa  die  Fortpflanzung,  so  raüsste  demnach  wegen  eines  Greisen 
oder  eines  Kastraten  das  Genickbrechen  unterbleiben!?  —  Vielmehr,  die  [Ausübung  der] 
Gebote. 


71.   Um  dadurch   untauglich  zu   werden. 

Talmud  Bd.  V  43 
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pai  un  wwp  iy^^D2  jrPN*}ryw  bra  ^n  nn\x  Und  bringen  es  in  das  Felstal  hin- 

c5!bDn6n   "P^10   pWlDWV   Wp  MVW  jn^^JO       AB. «FELS»,  BEDEUTE NGSGEMÄSS:  HART.  Die 

';f622  D^nNm  'n  an  n«  Dm  ljWTBWl  "pp  J^D3  Rabbanan  lehrten:  Woher,  dass  ethan  die 
|»^K1W  jfi^T1  pjB  DnBlK    DnnN   pN   HOB      Bedeutung  hart  habe?  —  es  heisst:  ''\frst 

jep.B,i5  nniM*J>B*lljn  :iWl  D^lJJB  ^U  Nin  jn^N  itf'Ottff  s  [ethan]  ist  dein  Wohnsitz  und  auf  Felsen 
WHp  nsny  TJM  XBJ7B  \X2  :nmnKO  f>ETIp2  gestellt  dein  Nest  Ferner  heisst  es-:' kläret. 
UPI  JT3jr6oi  ymbc  "11DN  ilElpQl  rtjiyn  fiNBnB      für  Ä'^<\  dfe«   Rechtsstreit  des  /leren,   ihr 

dum.*  vtbh   "I3J?B^    pr>  l6l  12   "Dy   N1?   n^N°  p3*l     Mächtige  [ethanim] ,  Grundvesten  der  Erde. 
HSrb  ION  K31aK3n^  IBIN  jrW  in  rPBW  «n      Manche  sagen:  Woher,  dass  ethan  die  Be- 
iJi^S  13  JH?i  sh  3ifi31   y^B   Nt1  'Nöty   ^-dt  io  deutung  alt  habe?  —  es  heisst:  7V///  a/tey 
•»311  121p  RWaVtt  *  H2D  rr»BW  ^21  liyvb      [ethan]  Volk,  ein  Volk  von   Ewigkeit  her. 
"WH  TWW  "»m  13J?i  N^  TOK  3V0   ifi  jW  Da  bricht  man  ihm  von  hinten  das 

Tn»l  :Nin  K"»Wi  1WH  j;w  Wl  jWö  13j?tS^     Genick  mit  einem  Hackmesser.  Weshalb? 
"lt?N  p3*l  Un  JD^3M  Dir  npibl  ]n^E  UV  pnoS      —  Er    folgert  dies  durch   [den  Ausdruck] 
"MT   njPIT   K^N   ^   j\S*   JHTi    N^l   12    72p    N?  15  "Genickbrecken",  das  auch  beim  Geflügel- 
te 12  13JP  «^  7tt\X  7B1?  TIB^fi  p»  MVTttJ?     sündopfer75  gebraucht  wird. 
1?  ibi^8  jnr«  »x?i  ~\v\b  ilD^n  no"  |3  dn  ClpB  Diese  Stelle  darf  nicht  mehr  be- 

72  r]N5">pip  bv  ntU2  KW  mnVB  nj?nT  HO  sät  und  bearbeitet  werden.  Die  Rabba- 
■rtpiJl  }fiB>S  npnD  KXi  JJplp  ^  PlSUa  KW  nan  lehrten :76Ztotf  »&A*  bearbeitet  and  nicht 
T3JP  K?  "ItPK  KBW  Vplp  W  n£i;2  pW  B1J3K  -,;  totf  j*wi  «W,'  bisher  -  -  Worte  R.  Josijas; 
Vhü  WaS  j\X  12121  W2  m2  jnp  Sil  Wa  12  R.  Jonathan  sagt,  künftig.  Raba  sagte: 
IW1  WH  K^>  Win«  171B  pK  PiyiT  B7£3tr  HO  Niemand  streitet,  ob  dies  künftig  erfolgen 
ibv6{?21°  p21  Un  J'D  JfliT  psnil  l^yn^ypl  :»S1~  dürfe,  denn  es  heisst:  ////</  nicht  besät  sein 
CTT»  HN  WIT  bbnn  hü  D^aipri  NM»!  l^n  yp*  ^«^  sie  streiten  nur  über  das  Vergangene, 
rttmpn  ICI^  ll^bn  j\SX*  ^rU3  nsil^n  r6ayn  7$  2.-,  R.  Josija  ist  der  Ansicht,  es  heisst  ja  nicht: 
55~;  mw  P  54  >u  -n=n  -trp  M  53  ;  p^K  -  ^52  es  soll"nicht  bearbeitet  werden,  und  R. 
—  M  57  -Dj>*  xhi  M  .«S  ick  p  56  mi  ioK  M  Jonathan  ist  der  Ansicht,  es  heisst  ja  nicht: 
]nvs  dc  pmc  «^  M  59        h"h  -  -  M  58         S-n  no      das  nicht  bearbeitet  worden  ist.  -  -  Und  R. 

.nm*  +  M  6ü       d(um  dv  ipaoi     josija!? [Das  Wort]  ^rbezieht  sich  auf 

die  Vergangenheit.  —  Und  R.  Jonathan!?  —  [Das  Wort]  das  ist  eine  EinSchliessung78. 
Wol  aber  darf  man  da  Flachs  hecheln  und  Steine  meisseln.  Die  Rabba- 
nan lehrten:  Das  nicht  bearbeitet  und  nicht  besät  sein  darf]  ich  weiss  dies  nur  vom  Sä- 
en, woher  dies  von  anderen  Arbeiten?  es  heisst:  nicht  bearbeitet,  alles  mögliche.  Wes- 
halb heisst  es  demnach  nicht  besät?  —  um  dir  zu  sagen,  wie  das  Säen  sich  auszeich- 
net, indem  es  mit  dem  Boden  selbst  erfolgt,  ebenso  alles  andere,  was  mit  dem  Boden 
selbst  erfolgt,  ausgenommen  ist  das  Hecheln  von  Flachs  und  das  Meisseln  von  Stei- 
nen, die  nicht  mit  dem  Boden  selbst  erfolgen.  -  Vielleicht  aber  wie  folgt:  nicht  bear- 
beitet, generell,  nicht  besät,  speziell,  und  wenn  auf  eine  Generalisirung  eine  Spezialisi- 
rung  folgt,  so  uinfasst  das  Generelle  nur  das  speziell  Genannte,  nur  das  Säen,  anderes 
aber  nicht!?  —  [Das  Wort]  das  ist  einschliessend. 

Die  Aeltesten  dieser  Stadt  waschen  die  Hände  &c.  Die  Rabbanan  lehr- 
ten^Und  alle  Aeltesten  jener  Stadt,  die  dem  Erschlagenen  die  Nächsten  sind,  sollen  ihre 
Hände  waschen  über  dem  Kalb,  dem  im  Tal  das  Genick  gebrochen  worden  ist]  die  Worte 

72.  Nutn.  24,21.  73.  Mik.  6,2.  74.  Jer.  5,15.  75.  Von  dem  es  ausdrücklich 

heisst,  dass  man  ihm  das  Genick  von  hinten  aus  breche;  cf.  Lew  5,8.  76.  Dt.  21,4.  77.  Es 

heisst  tfdas  nicht",  wonach  das  Tal  sich  in  einem  solchen  Zustand  bisher  befunden  haben  muss.  TS. 

Nach  einer  weiter  folgenden  Auslegung.  79.   Dt.  21.6. 
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dem  das  Genick  gebrochen  sind  ja  nicht  nö-      bv  iinsnj?  DlpQ  b';  Pfflnyn  101^  110/71  HBl6' 
tig,  und  wenn  sie  dennoch  stehen,  so  heisst     1WJTI  HTM  Ein  njC  lD£&,e"  t6  W»T  TTOITl"  rfoj? 
dies:  auf  der  Stelle,  da  das  Genickbrechen      D*D1  pMW  p  rYW  nnty  Ulb  b';  Ol  IST  S^ 
des  Kalbs  erfolgt  ist.  Sie  salin/  sprechen:     1WK"1  K^l  JTU1TÖ  N^a  lffiiTöBl  OT»^  «3  «^>  Mta 
Unsre  Hände  haben   dieses  Blut  nicht  ver-  5  pfilD  TD1K  TWD  W  iTT!  N\3n'4:  .-PI/-  KkunWUTTI 
.v.v.svv/   »«<*  m«w*  J/^vv/   haben   nichts  ge-      iWf  TOMS»  TIJW  il^pK  iT»l/TI   W»   n*lW 
wtV//.    Könnte    es   uns   denn   in    den   Sinn      DN  W  13Min  "6  mMr»!  T>J?n  ]0  SW  »*»K  OnOBTTI Jud-1'24 
kommen,  dass  das  Gericht  Blut  vergiesse!?      DNTVa\nn  (fiDNl)  non  "]ÖJJ  1WJJ1  n*Jjn  K130ib-»-26 
Vielmehr:  nicht  ist  er  an  uns  herangetre-      T>j>n  nniH  ,>3W  1»J?  WjJ  1DH  F1B1  TJ?PI  N13D  ns 
ten  und  haben  wir  ihn  ohne  Nahrung  ab-  u>  ^1'  :ir6&  lnnSPöl  &*\xn  inwTain  ^  OTI  »■»■«■ 
gewiesen,  nicht  haben  wir  ihn  gesehen  und      nb  flöW  (HX)  «np'1!  T»J)  p1»!  DVinn  pH  BMW1 
ohne  Geleit  entlassen.  M3  pjDW  n^  KT!  K^n^nrn  DW1  "TJ?  ilöP  KTI 

Es  wird  gelehrt:  M.  Meir  sagte:  Mau  1Xil3123MnWa  K^l  S^rUD  N3tP  »^  Renten 
kann  einen  zur  Begleitung  zwingen,  denn  TOJ^  nWl  1/"  pH  niDn  "J»6ö  C}R1  PDITPin  N^ 
die  Belohnung  für  die  Begleitung  hat  kei-  ls  jiT'ty7'  HSp  Jfljn»  JDT3  mtP70  D\3p?  rVr  na69 
ne  Grenze.  So  heisst  es:"Als  die  Wächter  "JO^m  /'p  D^W  R/TI1  DVie  jm  nöll"6  pi  pKXY»" 
«mi»  Mm«  ««^  der  Stadt  kommen  sahen.  vbTÜ"  "j/71  R/Wl  T»S3  Wi  R^P  n?  "tfJtfS  HO! 
sprachen  sie  zu  ihm:  Zeige  ans  dach  den  gttttjJV  ''ö'VlTrnn  -2  CpD  !>'  IjnT^l  l/>  fita  Di; 
Hingang  zur  Stadt,  and  zvir  werden  dir  Gü-  Di"6  nRVl  nttDjlöai  HDD  WIN  ty  TTOHa  7V>"h 
le  erweisen.  Hierauf  heisst  es:V«  :'V<</V  *r  20  1JJ3¥R3  "IDR  ptTf  '»an  Dfl/"  DpJJ  Y»Sa  IDR  rPpWl 
//w//  </,■//  Eii/gang  zur  Stadt.  Welche  Gü-  itySäV  ^a^a^ppll1»  "»am  nVlTB  iwn  Di"6  HNI." 
te  erwiesen  sie  ihm?  -  -'Sie  erschlugen  die  bl  C]1D  1JJ  ljnT/1  ^  rtatfl  D"U  1JJ35JR3  HRin  H» 
ganze  Stadt  mit  dem  Schwert,  diese//  Manu  -pi3  "|S~Dh  ^  ja  >,D,in>'  ^31  "IER'::  :  minn  Er-54" 
///vt  ////^  ,S77>/^   Familie  Hessen  sie  ziehen.  Dil  in  T^h  ■a^l^SiD*  minz  plDj?1»   ns^   1^  pKI Pr-1-9 

"Und  der  Manu  ging  in  das  Land  der  25  iy?  p  jjtyiri'i  ^".  "iDHf't^ni;"!^  D^pJj?!  "Jt^KI^ 

//////w  w«^  baute  eine  Stadt  und  nannte  sie      M  64  "^r^rTMM-    öwi  MP  62  j|  1  -  M  61 

Luz;  das  ist  ihr  Name  bis  auj  den  heutige//      67       'nstra  n«i  ty»Nn  nxi  M  66        \h  M  65     |    «;n 

/^'.  Es  wird  gelehrt:   Das  ist  das  Luz,  da      M  70        n=m=  M  60        sa  +  M  68        hv\  -     M 

man  die  purpurblaue  Wolle85färbt.  Das  ist        n,n  +,p  72  .     Pn  'r1x  r«,S10  lna  M  71      n2tr  ' 

das  Iviiz,  das  Sanhenb,  als  er  da  hinkam,  ,r  „r  ,  , 

■  '      >3j?33  M  76       ni  cni  op'j?  ve  rptn   »  nn?  'in  nns  "?x 

nicht   verwirrt  und   Xebukhadne^ar  nicht  .TmjnA..™  -  M  77        -asrna  cnb  mnv  na»a 

zerstört  hat.  Selbst  der  Todesengel  hat  kei- 
ne Gewalt,  durch  diese  zu  ziehen,  vielmehr  gehen  die  Greise,  wenn  ihnen  das  Leben 
zuwider  ist,  ausserhalb  der  Stadtmauer  und  sterben  da.  Nun  ist  [ein  Schluss]  vom  Un- 
wichtigen auf  das  Wichtige  zu  folgern:  wenn  jener  Kenaäniter,  der  weder  mit  dem 
Mund  geredet  noch  mit  den  Füssen  gegangen  ist,  eine  Rettung  für  sich  und  für  sei- 
ne Nachkommen  bis  -ans  Ende  aller  Geschlechter  erwirkt  hat,  um  wieviel  mehr  der- 
jenige, der  bei  der  Begleitung  mit  den  Füssen  tätig  ist.  Womit  zeigte  er  ihnen  [den 
Weg]?  Hizqija  erwiderte:  Er  verzog  den  Mund.  R.  Johanan  erwiderte:  Er  zeigte  ihn 
ihnen  mit  dem  Finger.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  R.  Johanan:  Der  Ke- 
naäniter erwirkte  dafür,  dass  er  ihnen  mit  dem  Finger  zeigte,  eine  Errettung  für  sich 
und  für  seine  Nachkommen  bis  ans  Ende  aller  Geschlechter. 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Wenn  jemand  sich  unterwegs  befindet  und  keine  Beglei- 
tung85hat,  so  befasse  er  sich  mit  der  Gesetzlehre,  denn  es  heisst:Adenn  eine  angenehme 
Begleitung*1  sind  si<   für  dein   //aupt  and  Geschmeide  für  deinen   Hals. 

80.  Jud.  1,24.  81.   Ib.  V.  25.  82.   Ib.  V.  26.  83.  Für  die  ?i<;ith  od.   Schaufäden; 

cf.  Num.  15,38.  84.   Pr.  1,0.  85.  So  nach  der  Auslegung  des  T.s. 

43- 


Her 


Fol.  46b  SOTA  IX.v.vj  340 

Bm3K^    PiyTS    mbTW*  myDS    ny3TK"  b^ZVZ  Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Für 

te.12,20  v»J33  T3yntM  'W  D">tWK  njHB  I^V  revl0 TBKJtP      die  vier  Schritte,  die   Pareo  den  Abraham 
ib.«»  y^-iM  DDK  UJ?1  DH3y,l0TBKJB'"rUtf  niKB  y3TK      begleitete,  wie  es  heisst:*««^  /V/v,;  entbot 
flK*iTltePI  ^2  2n  1EK  mim  21  TBK  :ru»  niKB      Manner  &c,  knechtete  er  seine  Kinder  vier- 
K3T$  iT^K  W3T  pir<J  WK  T»y3  niBK  y3TK  H»3rl  5  hundert  Jahre,  wie  es  hnsstfund  sie  wer- 
KpWI   iTT^    KBB   Ty3  niBK  ySTK*'  pW   12      afe«  «'<?  knechten   und  drücken  vierhundert 

bw  rrnaiy  iv  to^A  ann  pai  in    :^«wyw    Jahre. 

'h  j\X  anS  vchn  na»  Dinfi  nj?  13l"6  12il  n^y  R.  Jehuda   sagte   im    Namen   Rabhs: 

pBK  K^l  HDTS  l*;  nü'D*  ai  1BK  HB31  Tiyt?  Wenn  jemand  seinen  Nächsten  vier  Ellen 
TttrW  pnaiö  13T  Sas  pmiB  1MW  13T  ttb$  10  in  der  Stadt  begleitet,  so  kommt  er  nicht 
Ber.3i«Q"|sa  «ipg  -£  i^tf  3-^  PP1?K  KV13  21  miKDTB  zu  Schaden.  Rabina  begleitete  Raba  b.  Jic- 
~>b  TBK  Dfin  ItatS  '•a'^aan  KrWX  ^2  t;  KTiTJ  haq  vier  Ellen  in  der  Stadt,  und  als  ihm 
pffKTl  EIS  ■•at^O  7^221  KrWX  yfl  VT'TBKT  \Sll      später  eine   Gefahr  drohte,  wurde   er  ge- 

w*w.  'ot  tbkt  Kri^a  \rroin  rr6  ibk  irurpK"    rettet. 

jer.2.6  2^  j^l  ^1$  ft2  13y  K^  pxfal^aTÜl  ""KB  Wtfn  '"•  Die  Rabbauan  lehrten:  Der  Lehrer  [be- 
Vbw  TriKafapi  pinS;"DJJ  K^tP  TJ1KB  "Ol  DB>  CIN  gleite]  den  Schüler  bis  an  die  Grenze  der 
pBWTin  BIS  rrty  IMty  pK  K^K  "12y  p\T  3B"  Stadt,  ein  Kollege  den  Kollegen  bis  an  die 
ptMnn  ans  n^y  IT;  K^ff  pK  natPVÜ  aW^  Sabbathgrenze,  der  Schüler  den  Lehrer  oh- 
■«■  ITOrunB  ''D'N  ai1?  m^K  s2~n£  an  natPVtf  kV  ne  Begrenzung.  —  Wieviel?  -  R.  Seseth 
"»3T  TBK  tmri  <,39°iy  Tb  ''TBKl  ^2  s2  iyifa  20  erwiderte:  Bis  zu  einer  Parasange.  Dies  gilt 
1^K2  m^nBI  iT6b  i:\V&'  "72  TKB  i31  Cl&'B  pnV  jedoch  nur  von  einem,  der  nicht  sein  Haupt- 
Whtib  WV<  1HP5K  inTP^  K^B^Ktf9'  D">BT  "|SltP  lehrer  ist,  seinen  Hauptlehrer  aber  drei 
.2.23^2  DBra   ^1"  TDK»  mpUVl^  D^aH  "1^  K^>      Parasangen. 

T»yn  ]0  lKS"'  D'OBp  CTJW  "[112  fl^y  Kim93  ^K  Einst  begleitete  R.  Kahana  den  R.  Si- 

mp   rtVy   nTp   n^y   |^j  ITDKiI  [12|  (D)1D^pn,'1 25  mi  b.  Asi  von  Pum-Nahara  bis  Be-Qinja- 
78        v»a  napne»:  ottS  nyis  invW  moK  'niK  m  77      üa"*11   Babylonien.  Als   sie   da  angelangt 

j?2-ik  ■•£«  'an  M  80       na»...'K3»  —  M  79     mhv  B      waren,  sprach  er  zu  ihm:  Ist  es  wahr,  was 
83         -  n  •«?»»  v?  p«  m  82  i»j?a  k"k  —  M  81      ihr  sagt,  dass  diese   Steinpalmen  Babvlo- 

nn  p  85       vu«a  M  84       um  iök  ornj-  stoo  oi  M      niens  seit  der  Zeit  Adam  des  Urmenschen 

„„  ,       „  „,  '       „„  ,    -.  on      bestehen?  Dieser  erwiderte:  Du  hast  mich 

92         ^Kff  B  91        mn  M   90  21C"1?  +  M  89 

xin  njrn  M  q3        ,n3n  ,3,na  ai      etwas  erinnert,  was  R.  Jose  b.  R.  Hanina 

gesagt  hat:  Es  heisst:'9///  einem  Land,  das 
niemand  durchzogen,  darin  kein  Mensch  gewohnt  hat]  wenn  niemand  es  durchzogen 
hat,  wie  sollte  jemand  da  gewohnt  haben,  und  wenn  niemand  da  gewohnt  hat,  wie 
sollte  jemand  es  durchzogen  haben!?  Vielmehr,  das  Land,  über  das  Adam  der  Urmensch 
bestimmt  hat,  dass  es  bewohnt  werde,  wurde  bewohnt,  und  das  Land,  über  das  Adam 
der  Urmensch  dies  nicht  bestimmt  hat,  wurde  nicht  bewohnt.  R.  Mordekhaj  begleitete 
R.  Asi  von  Hagronja  bis  Be-Kephe,  und  wie  manche  sagen,  bis  Be-Dura. 

R.  Johauan  sagte  im  Namen  R.  Meirs:  Wenn  jemand  andere  nicht  begleitet  und 
sich  nicht  begleiten  lässt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  Blut  vergiessen,  denn  hätten 
die  Leute  von  Jeriho  Elisa  begleitet,  so  würde  er  nicht  Bären  auf  die  Kinder  gehetzt 
haben,  denn  es  heisst: "Jer  ging  von  dort  nach  Bethel  hinauf,  und  als  er  den  Weg  hinauf- 
stieg, kamen  kleine  Knaben  aus  der  Stadt  und  verhöhnten  ihn,  indem  sie  zu  ihm  spra- 
chen :  komm  heran/.   Kahlkopf,  komm  herauf.   Kahlkopf.'  Sie   sprachen   nämlich  zu  ihm: 

86.  Gen.  12,20.  87.  Ib.  15,30.  88.  Ungefähr  Palmenhaiu.  wegen  der  da  befindlichen 

malten  Steinpalmen.  S9.  Jer.  2,6.  90.  iiReg.  2.23. 
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Komm   herauf,  der   du   uns   den  Ort  kahl      fKfi    QlpDTI    n«    U^JJ    hmpfW    H^JJ    "6    HMC 
gemach  f'hast.         Was  heisst  kleine  Kna-      niXOTI  -|0  O^IÄW"  ITJ^K  '»ST  "10K  D^S3p*4D,nj?Jl  H«-14a 
ben9?  R.  Eleäzar  erwiderte:  Leute,  die  bar      l?a?Dl   Wl*  DVIJM  MffnjDK  *JBpB  V»W  MDp 
waren'Von  guten  Werken;  kleine,  weil  sie     atf  ty  Nö^HI   r,BT»  21  r6  Bppnq   B^öpa   psj?Ho1-6' 
kleingläubig   waren94.  Es  wird   gelehrt,  es  5  pND  W»1  D^ma  lRjpi  DTK1*3V13  üb  H3  JÖlpE  ,lRee-5'2 
waren  Knaben,5und  gebahrten  sich  wie  Kin-      löKl  nJBpl  rnjtf97  ^  K*tfpl   ru&£3   mj7J  toW" 
der.  R.  Joseph  wandte  ein:  Vielleicht  wer-      nölpö  BHSB  *6  Diin  plj»  jB"T  njöp  flTB  "Ol 
den  sie  so*nach  ihrer  Ortschaft  benannt!?     BtPJJ  üV?Jpr\  DK7»1  mplK  jß^pipD  fimi»',R3n1,*w 
Ks  heisst  auch:  V/V  Aramäer  gingen  auf     pyety  j3*l  K'tfm5"tfD0  PIK1  2T  nBN  ."INI  HO  '" 
Streifzüge  aus  und  nahmen  ein  kleines  Mäd-  10  BiT^J?  B^BBn   UTÜW   Olpe  te"  1D1K   ^»K^BJ   j3  ÜJ;1? 
r/r//'   aus  dem  Land  Jisrael  gefangen;  und      iTDJjnj  früü  HK1  1ÖN  totWl  sJiy  IS  iWB  IK"-"7' 
auf  unsre  Frage,  wieso  er  es  Kleines  und      "ins   xnSJ   pmp   Wl'  CIISTH   Effta    jOK   |ra' 
Mädchen  nennt0,  erwiderte  R.  Pedath,  sie     vfaff  HSI  10«  pm*"  "DTl  B'HJB  }nV  HOT  n^3 
war  aus  der  Ortschaft  Naäran  [Mädchen]!?     ln^pTB    KD^TI    TVNü    bVf   rpffforfo    |na    fWfl 
—  Da  ist  die  Ortschaft  nicht  angegeben,  is  DJHT3    tibi    BB  N7>   "1TJ?^N   "Ol  ION  mn  WM* 
hier  aber  ist  die  Ortschaft  angegeben90.  ipirf  jB  B^JH  BW  TtiKXrfT  tfllinn  te  EpD  ny«"*-«« 

10°.J/j-  <?r  j&A  umwandte,  sali  er  sie  an  ^NWI  2*1°  vH^  (B^JB'l  D*J73TK  BHB  ruysani  p°l«47 
//W  fluchte  ihnen  im  Namen  des  Herrn.  Tpi  DJ  "1BN1  jNB  DJ  "Jim  DJ  TÖK  im  DJ  10K  in 
Was  sah  er?  Rabh  erwiderte:  Er  sah  sie  1p  üb  DJ  "pfO  DJ  IBJn  )NBi  TlifK^  BS3H  mrf 
an,  wörtlich,  wie  gelehrt  wird:  R.  Simon  20  1}?i  ilivh  V&\  BOT  "HiT^l  TlTl'  D^DH  f6"\  mn7 
b.  Gamaliel  sagte:  Alles,  worauf  die  Wei-  B^J&'l  OijDTK  b*2V2  WJn  "O")  ION  rWjJJn' 
sen  ihre  Augen  richten,  wird  von  Tod  oder  totWD" "IJJpBin  3K1B  "|TO  p^>3  a^lpri^  mJDIp 
Armut  [befallen].  Semuel  erwiderte:  Er  sah,  ,,n  _  M  96  ,n,3noa  _j_  M  95  ,3Bp  _  m  94 
dass  die  Mütter  von  diesen  allen  mit  ihnen  99  tsnßis  M  9S  natop  nS  npi  rnj»  nS  ^p  M  97 
am  Versöhnungstag10Igeschwängert  worden  4  pa  M  3  \  —  M  2  jno  M  1  |  jama  M 
war.  R.  Jichaq  der  Schmied  erwiderte:  Er      B  8         ,Nin  M  7  T>n  p  5  '™  ,m  nin  ^ 

sah,  dass   sie   Haartollen    wie  Nicntjuden 

hatten.  R.  Johanan  erwiderte:  Er  sah,  dass  in  ihnen  auch  nicht  der  Saft  einer  guten 
Handlung  war.  Vielleicht  würde  eine  solche  in  ihren  Nachkommen  gewesen  sein!? 
R.  Eleäzar  erwiderte:  Weder  in  ihnen  noch  in  ihren  Nachkommen  bis  ans  Ende  aller 
Geschlechter. 

l00Da  harnen  zwei  Bären  aus  dem  ITa/d  und  zerrissen  von  ihnen  zweiundvierzig  Kin- 
der. Rabh  und  Semuel  [streiten  hierüber];  einer  sagt,  [dies  war]  ein  Wunder,  und  ei- 
ner sagt,  ein  Wunder  in  einem  Wunder.  Einer  sagt,  ein  Wunder,  denn  der  Wald  war 
vorhanden,  jedoch  waren  da  keine  Bären;  einer  sagt,  ein  Wunder  in  einem  Wunder, 
denn  weder  der  Wald  noch  die  Bären  waren  vorher  vorhanden.  —  Sollten  doch  nur 
die  Bären  gekommen  sein,  wozu  der  Wald!?  —  Sie  wären  scheu10"'. 

R.  Hanina  sagte:  Wegen  der  zweiund vierzig   Opfer,   die   Balaq,  der  König   von 

91.  Er  heilte  an  jenem  Ort  das  Wasser  (cf.  iiReg.  2, 19 ff.},  wodurch  die  Leute,  die  vom  Verkauf  gu- 
ten Wassers  lebten,  um  ihren  Unterhalt  kamen.  92.  Unter  tfkleine,J  sind  Kinder,  unter  rfKnabenJ' 
dagegen  verständige  Menschen  zu  verstehen.  93.  onya  Passivum  von  "|J?3,  ausschütten,  die  leer  sind. 
94.  Sie  waren  um  ihren  Unterhalt  besorgt  u.  vertrauten  nicht  auf  Gott.  95.  Erwachsene,  vernünftige 
Menschen.  96.  Das  W.  onj?3  ist  Ortsname  (cf.  Jos.  16,7  u.  iChr.  7,28)  u.  nicht  mit  Knaben  zu  über- 
setzen. 97.  iiReg.  5,2.  98.  Mit  ersterem  wird  ein  Mädchen  vor  Erlangung  der  Pubertät, 
mit  letzterem  dagegen  eines  nach  Erlangung  der  Pubertät  bezeichnet.  99.  Nach  der  betreffenden 
Schriftstelle  waren  sie  aus  einer  ganz  anderen  Ortschaft.  1Ü0.  iiReg.  2,24.  101.  An  dem  der 
Beischlaf  verboten  ist.  102.  Eine  bei  den  Juden  verpönte  Haartracht.  103.  Wenn  sie  den 
Wald  nicht  als  Zuflucht  hätten. 
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vgl. 
Naz.23b 


iReg.3,4 
Naz.  23b 

Syn.105" 
Hor.10t> 

nReg.2,19 


noN  mw  21  -iasnr\3\s  n+fo*  dwi  d^sik 

•*  7J?   t|Rl"JT«D31  mifQ    CIN  plDjP  D7"IJ?7   27 

latpat?  na#7  »sc  m/üb  vhv  ■jvid&'Vidb^  vbv 
3Nia  "j?a  p73  ynprw  m:cip  oyen  cpnN 
cmcc  note  ruDDJai«Mp  mi  i:aa  nrapi  na? 
p15  •»dt'  131  iöki°  noV»  n?j,">  m?j}  c]to°  n^c" 
iniNfi  nnvi  p73  7P  1:2  ji^jf  ?p  ins  nn  yin 
jw6k  7«  Tyn  nwa  fbmpV  fin7  n7?p7  xnvs 
'W,7nHn  irw  n^'Nc  aia  Tyn  stsna  Inj]  n:n 


Moab,  darbrachte"4,  wurden  zweiundvierzig 
Kinder  von  Jisrael  zerrissen.  Dem  ist  ja 
aber  nicht  so,  R.  Jehuda  sagte  doch  im 
Namen  Rabhs,  dass  man  sich  stets  mit  der 
Gesetzlehre  und  guten  Handlungen  befas- 
se, auch  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  weil 
man  dadurch  veranlasst  wird,  es  um  ihrer 
selbst  willen  zu  tun,  denn  als  Belohnung 
für  die  zweiundvierzig  Opfer,  die  Balaq, 
nrcitt  HO  N7N  n73B>a  pNl  D"»JF1  C^ai  7nNa  "Ol  i<>der  König  von  Moab,  darbrachte,  war  es 


Bm.87a 
Syn.107'' 


iiReg.13,14 

Syn.107b 


uReg.  5.23 
ib.v.26 


ihm  beschieden,  dass  ihm  Ruth  entstamm- 
te, der  Selomoh  entstammte,  von  dem  es 
heisst:105  tausend  Opfer  brachte  Selomoh  dar]} 
Ferner  sagte  R.  Jose  b.  Honi,  dass  Ruth 
die  Tochter  Eglons,  des  Sohns  Balaqs,  ge- 
wesen sei!?  —  Immerhin  war  es  seine  Ab- 
sicht, sie  zu  verfluchen. 

"*Da  spräche)!  die  Männer  der  Stadt  zu 
Elisa:  Siehe   dach,   die   Lage   der  Stadt  ist 


prrp  131  ich  vqbw  73?  Dipe  jn  pan  ^27  idk 
7j?  fwk  ?n  rwYi  ?j?  dpa  |n  jn  wn  rwto 
pirtn  rwra  j33i  un°  :inpa19?y  npa  jn  n?j;3 
insi  ropwna  dw  mw  in«  jw?s  nbn 

TON»  13   not?    "NIKI   D^Ta  VlIM   ""TrU?    TBm»  '■ 

pc-i  ■ün  :ia  rno1«  wk  T»Vn  n«  n?n  yt^?Ni 
jw6r3  N7  naipa  j^i  nrm  7Naty  Nnr,  D7ij;7c 
nvne  ja  jwirro  N7i  v>t  vwa  ^rn;7  ismty 
«•»n  *kö  jw^k  vhi  vwa  sTii:n  w»?  lsmtiv 

TDK^'ainai  D^iaa  np"7Nin  jaj?J  nwi"  SWIm^m/,  »k  dfe?  Mw  .9/.///  #c.  Worin  bestand, 
incCIC  7J?0  B"N  "|£n  7uN|2|  ~|7n  *lb  N7  V7N  wenn  das  Wasser  schlecht  und  das  Land 
DVWI  DHU  nnp71  S]D3n  n«  nnp7  nj;n  "]nN7p7  verheerend  war,  ihre  Güte!?  R.  Hanin  er- 
widerte: Es  war  der  Liebreiz  des  Orts  bei 
seinen  Einwohnern.  R.  Johanan  sagte  näm- 
lich: Es  gibt  drei  Liebreize:  der  Liebreiz 
des  Orts  bei  seinen  Einwohnern,  der  Lieb- 
reiz einer  Frau  bei  ihrem  Mann  und  der 
Liebreiz  der  Ware  bei  ihrem  Käufer. 

Die  Rabbanan  lehrten:  An  drei  Krank- 
heiten erkrankte  Elisa;  an  einer,  weil  er  Bä- 
ren auf  Kinder  hetzte,  an  einer,  weil  er  Gehzi 
mit  beiden  Händen  fortstiess,  und  an  einer,  an  der  er  starb,  wie  es  heisst  "7und  Elisa 
erkrankte  an  einer  Krankheit,  an  der  er  starb. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Stets  soll  man  nur  mit  der  Linken  von  sich  stossen,  mit 
der  Rechten  aber  an  sich  ziehen;  nicht  wie  Elisa,  der  Gehzi  mit  beiden  Händen  fort- 
stiess, und  nicht  wie  Jehosuä  b.  Perahja,  der  Jesu  den  Nazarener  mit  beiden  Hän- 
den fortstiess.  —  Welches  Bewenden  hat  es  mit  Elisa?  —  Es  heisst:,0V>?  sprach  Na- 
äman;  Beliebe  doch  zwei  latente  zu  nehmen.  Ferner  heisst  es:l09Er  aber  sprach:  Wandelte 
nicht  mein  Herz,  als  sich  jemand  auf  seinem  Wagen  nach  dir  umdrehte?  War  es  an  der 
Zeit,  Silber  zu  nehmen  oder  Kleider  zu  nehmen  oder  Oelgärten,  Weinberge.  Schafe,  Rin- 
der, Sklaven  and  Sklavinnen?  Hatte  er  denn  dies  alles  erhalten,  er  hatte  ja  nur 
Silber  und  Kleider  erhalten!? —  R.  Jichaq  erwiderte:  Elisa  befasste  sich  dann  mit  [der 
Lehre  von]  den  acht  Kriechtieren"0,  und  er  sprach  zu  ihm:  Bösewicht,  es  ist  die  Zeit 

104.  Cf.  Nuni.  Kap.  23.  105.  iReg.  3,4.  106.  iiReg.  2,10.  10/.  iiReg.13,14. 

108.   Ib.  5,23.  109.    Ih.  V.  26,  110.    Die  nach  der  Schrift  unrein  sind;  cf.  Bd.  i   S. 

571   Z.  16. 


i?i3a?iptt>  "»ai  mnBBn  DH3j?i  ipai  jnxi  c^ann 
nnwa  pn**  ■an  iaN  ^ptfin  Nin  ffnaai  rpa  \xn 
17  na«  Bvrw  n:at^3  poiy  j?»i7K  n\-  nj;^ 

.1300  B  13  i  nocS-imoE»  —  M  12  s^tt-  -'ssi  M  n 
«a  p  M  16  '3'an  i"2  M  15  u  M  14  ;r:^  M 
n'yi  D'om  M  17       xrvs  maus  nn»n  zxir:  ^So  p;2  hv 

pi»nwis  i»ü  nSki  '3b>o  psm 
vt  INI  20         mpiS  M   10 


va»v...*ion  -  -  M  IS 
22        (D^-\32  npi   P)  21 


m.87* 
107b 
tjom.4 
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herangereicht,  dass  du  die  Belohnung  für  njTWI    OWf  rUOB>  HSV    br&b  nj?'3  y;n   panü««-«.** 

die  acht  Kriechtiere",erhältst."7^T  Aussatz  T»n  D^tMN  nj?3"lN*l°  :  C^1j;y4-]>nT21  12  p3"Ifi  pj»*'.» 

Naamans  soll  dir  und  deinen  Nachkommen  -j^V  1\32  nt&6tPl  s?n;  i"JT  piTP  131  TON  D"»p1XD ,b-8'7 

anhaften  in  Ewigkeit.  "(mV?   pn?    "Ol   "ION    "[Sn    no^>    pPDI   JJB^K 

'"/•".v  rtw/77/  w>f  aussätzige  Männer.  R.  5  13aa11Tn  1*7  ION  1TH  N?l  fl31BTO  •»mjVrronn^ 

Johanan  sagte:  Es  waren  Gehzi  und  seine  iwanm  NtantP  ^O27  ^3°  100  ijfcnap   12   I1?  IONj™ 

drei  Söhne."4 Da  ging  Elisa  nach  DameSeq.  "»NO  rDIPn  flWj^    1T2  pp^SDO  fN  DWT1  HN 

Wozu  ging  er  dahin?  R.  Johanan  erwider-  riNOr6   "fr28  nSl   J13KW   j3N    "»10N1   N3"N    12V 

te:  Um  Gehzi  zur  Busse  zu  veranlassen;  DD*  "HONI  N3W  pN^>  ffW  i">3  nTOyiTfDyST 
dieser  tat  es  aber  nicht.  Er  sprach  zu  ihm:  10  *fi  n\T  N^l  ttJK  niölN  nnVPI  iTDlBN30^  ppn 

Kehre    um!    Dieser    erwiderte:    Es   ist  mir  1J3  FlöWI*  3VI31  »TDöO  im  p31  "»löNI  SDW"»*« 

von  dir  überliefert,  dass,  wenn  jemand  ge-  i:rUN  WH  DlpBfl   NJ3'  PUTI   pv6M    ^K    CNKUn 

sündigt  und  das  Publikum  zur  Sünde  ver-  ab  NJTNn  1J?1  ^30  UDO  "IS  "pJS^  ES?  DW 

leitet  hat,  man  ihm  nicht  gelingen  lasse,  Np  mm:53HM  WO  iTTIIS  }2  J?tW  :pvn  mn" 
Busse  zu   tun.  —  Was  tat  er?         Manche  15  ln^OON   not?  ]3  JiyOtP   p31^>  tcbü   "»W   ^op 

sagen,  er  errichtete  einen  Magnetstein  für  N">nJD3^N^  plj?  ^>TN  iTTIIS  j2  ^tytn*»  131  mtnK 

das  Sündenbild  Jerobeams,,5und  Hess  es  zwi-  nOD*  j2  pjflW  «T^  "^O*  M&fo  Hin  "O  D^IXO  ^ 

sehen  Himmel  und  Erde  schweben;  man-  DtlXO  toB^YttMto  "]b  BHlpn  TJJ  D^OTP  MO 

che  sagen,  er  grub  ihm  den  Gottesnamen  ION  flODW  fÜtFP  *3N1  "[2"iri2  '■TW  "6j?3  OTB1K 
in  den  Mund  ein,  und  es  sprach:  ichnobin  20  NiniY?  "IJ^pN^NfiN  "»3  KdV»  ?t6  WI  n*0  pOW 

[dein  Gott],  und:  du  sollst  keinen  anderen  Klpi  il"6  "H3JJ  1W  K1JF3  UI^Dp  Dp*MPINftK 

haben;    und    manche   hingegen   sagen,   er  ION  IT  NMD2N  HK3  HD3  n2n0*0  MSI  3W  N31B 

stiess  die  Jünger  von  ihm  fort.  Es  heisst:  ilflN  133  VC"!  JT^  "ION  möllö  rM*JJ   *31  rr6 

"7Z>ö  sprachen  die  Prophetenjünger  zu  Eli-  NOT1  ^2  "MOtTV  "•llß^nKO  JJ31N  p^SN  DD1JJ 
.w.-  j/V/zr,  Ar  0;V,  auf  dem  wir  weilen,  *rf  25  jmp  np  Plin  in  NOV  n^2p  N^V  iTOp^  NHN 
////.r  2«  r//^;  demnach  war  er  bis  dahin  nicht  ,Tru^  _  M  25         ÖVi»  iy  m  24  nytr  m  23 

eng.  B  29    .    lS   -      M  28  '0  —  M  27  -p  —  M   26 

Welches  Bewenden  hat  es  mit  R.  Je-      M  32     «a  —  M  31     -ow  "jj?  M  ,xr:iB«  r  30     nvtsym 
hosuä  b.  Perahja?  —  Als  der  König  Janäus        'D^"h  xnN  P"1?  l"n  a'"  ^°P  nin  ^  M  33     nin  ~ 

j-      r*Q1öt,^<- 4-  "4-4.  j6-*u6  "TBC*  ">üp  Dip  M  36        l,(?p'K  BM  35         O'B'  —  M  34 

die  Gelehrten  tötete,  wurde  Simon  b.  Sa-  '      '  '    „  „_ 

tan  von  seiner  Schwester  verborgen,  und 

R.  Jehosuä  b.  Perahja  floh  nach  Alexandrien  in  Aegypten  Nachdem  Friede  einge- 
treten  war,  schrieb  Simon  b.  Satah  an  ihn:  Von  mir  Jerusalem,  der  heiligen  Stadt,  an 
dich  Alexandrien  in  Aegypten.  Meine  Schwester,  mein  Mann  weilt  in  deiner  Mitte, 
und  ich  sitze  verlassen  da.  Da  sagte  er:  Es  scheint  also,  dass  Friede  eingetreten  ist. 
Auf  der  Reise  kehrten  sie  in  ein  Gasthaus  ein,  wo  ihm  [die  Wirtin]  viel  Ehrung  er- 
wies, und  er  lobte  sie:  Wie  brav  ist  diese  Gastwirtin!  Jener'"aber  sprach:  Meister,  ihre 
Augen  sind  matt.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Bösewicht,  damit  befasstest  du  dich!  Alsdann 
brachte  er  vierhundert  Posaunenstösse  hervor  und  tat  ihn  in  den  Bann.  Hierauf  kam 
er  jeden  Tag  zu  ihm,  er  empfing  ihn  aber  nicht.  Eines  Tags  kam  er   zu'  ihm,  als  er 

111.   Dh.  er  sollte   die   entsprechende  Belohnung  (es  werden  da  8  Geschenke  genannt)  für  das  Ge- 
setzesstudium  auf  dieser  Welt  erhalten,   damit  er  in  der  zukünftigen  Welt  leer  ausgehe.  112.  iiReg. 

3,27.  113.  Ib.  7,3.  114.   Ib.  8,7.  Statt  -]b^  hat  der  niasor.  Text  wi ;  auffallenderweise  hat  auch 

die  äthiopische  Uebersetzung,  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  alten  Uebersetzungen,  vahora,  der  Lesart  des 
T.s  entsprechend.  Aus  der  folgenden  Frage  "^Sn  na^  ist  zu  ersehen,  dass  der  T.  tatsächlich  *]Sn  las.  115. 

Cf.  iReg.  12,28.  116.    Cf.  Ex.  20,2,3.  117.  iiReg.  6,1.  118.   Der  Frau  des  Königs 

Alexander  Janäus.  119.  Jesus,  der  sich  in  seiner  Begleitung  befand. 
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n^  ""in«  «TT-iap^  PMTjna  mn  n^pb  SnK  pW  gerade  beim  Lesen  des  f'SemäJ/  war,  und  da 
Xn^S  SA3^  S]ÖT  ^TX  r?6  Tn37Nma  "laD  PFTa  er  ihn  nunmehr  empfangen  wollte,  winkte 
^a  *]ÖC  ^aipö  "ja  «T1?  "ISN  "p  TITPI  tV>b  ISN  er  ihm  mit  der  Hand;  jener  aber  glaubte, 
rWpb  ITO  J^piSDÖ  J\X  cann  MN  NiDrittl  Ktöinif8  er  weise  ihn  wiederum  ab.  Da  ging  er  fort, 
"IS"1  "lölN  1TJ?^N  p  ]1J?DB>  "»ai  NMn  tMnaiiyn  ■<  stellte  einen  Ziegelstein  hin  und  betete  ihn 
:naipO   po*l  rinn  btiLW  «nn  WK1  pBVl      an-  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Tu  Busse! 

!H      Jener  erwiderte:  Es  ist  mir  von  dir  über- 
liefert, dass,  wenn  jemand   gesündigt  und 


Ker25a  roipra  napn  nbayn  nsn^iCD^Trya  njnni 


m 


nzbni  np"»SD  rnS'O  nn^nno   nnxa   p£D  tytt'      das  Publikum  zur  Sünde  verleitet  hat,  man 
m  m  mnn  «HO:  "p45  rfflKl  nbajjn  nB1J?i4J  nb  10  ihm  nicht  gelingen  lasse,  Busse  zu  tun. 

IvüjnrivS  ijn  mnn  nK*TWl  "TOIN  inx^iy     »"W"  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar 

moiN  nt£\xi  TPN*1  moiN  nt£\x  P\sn'°{Ö  "1E1N*  sagte:  Auch  den  Geschlechtstrieb,  ein  Kind 
GWl  TPfcO  "lDlN  "iriN""IJ?  PBTIJ7  'Pn,7n,,N'146N!?  und  ein  Weib  stosse  man  mit  der  Einken 
W&Cl  D^lölN  Qi}W  PSTiy  PH  rvJO48  N*?  DnDlN  fort  und  ziehe  mit  der  Rechten  an  sich. 
^aitrc  peiijj  im  ab  ürv&h  n!?  }nV*"roiK  "in«i  i*  HHIRD  der  Totschläger  entdeckt 
p  tu™"  N3B«  nsny  rbiV  nboa  pnsnn50  Uli  bevor  man  dem  Kalb  das  Genick 
mnpb  nin  *npj  mn  ntcns  p  roviro  iwi"  gebrochen  hat,  so  komme  es  wieder 
i«xi  Dnarföw  lpos  D^BWD'f'ia-iE'D'    ;]nsnn  p     in  die  Herde  und  weide,  wenn  aber 

Hns.4.HSy  "iipsa  xb°  iömb'  jp^DSn  \xzt  p  pm1  "am54     nachdem   ihm   das   Genick   gebrochen 
ün  "Q  niswn  t  dztiiSd  byi  m^n  'ü  oz^n^a  20  worden  ist,  so  werde  es  an  der  Stelle 

Tem.i5bp   "»DPl*  ilTIS   fc^N    "TfJW   p   "ÜV55  nDl^D"        { '151       BEGRABEN,    DENN     ES    WURDE    VON    VORN- 

Mik.7,1  n#°  "ootc  n^rt^Nn57  ibtDa  D^triT  i£"*x  rnirp     herein    wegen    des    Zweifels    darge- 
ms,!*1  ^ru  jna  pnT»'  JMPM  nrn«  miaa  ^asb  bDBJW     bracht,  und  die  Sühne  des  Zweifels 

^T+  M  39  iranm  MBTW  M  38     ||     p  -4-  M  37       IST  NUN  VOLLZOGEN.  WENN  DEM  KALB  DAS 

m  40       btnw  r\K  nnm  rvom  s)bm3»  by  nsun  i»<  no      Genick  gebrochen  worden  ist  und  dar- 

—  M  43         HDIJ?  P  42  'BiyflMMM  M  41  spjtfi       AUF   DER   TOTSCHLÄGER    ENTDECKT    WIRD, 

P  46     ||    mm  HS  -  MP  45  nn«  -  M  44         -p       SQ     WIRD     ER     HINGERICHTET.    WENN    EIN 


Zeuge  sagt:  ich  habe  den  Totschläger 


40     ||    irvtn  P  48  rrn  P  xh  -+-  M  47         wm 

»wi  p  'j?Sx  M  51  prisin  m  50    ||    pS  —  M 

55     ||     p-,1  M  54      ||  'niKOn  M   53     ||     -»BK«n  M  52       GESEHEN,  UND   EINER   SAGT:  DU    HAST   IHN 

.'lSlStfX  M  57     ||  tt"X  'nv  p  'DVl  M   56     |    qor  M       NICHT    GESEHEN,    WENN    EIN    WEIB    SAGT: 

ich  habe  ihn  gesehen,  und  eines  sagt: 
du  hast  ihn  nicht  gesehen,  so  erfolgt  das  genickbrechen.  wenn  ein  zeuge 
sagt:  ich  habe  ihn  gesehen,  und  zwei  sagen:  du  hast  ihn  nicht  gesehen,  so 
erfolgt  das  genickbrechen.  wenn  zwei  sagen:  wir  haben  ihn  gesehen,  und  ei- 
ner sagt:  ihr  habt  ihn  nicht  gesehen,  so  erfolgt  das  genickbrechen  nicht"". 
Als  die  Mörder  sich  mehrten,  wurde  das  Genickbrechen  des  Kalbs  abge- 
schafft. [Dies  erfolgte]  als  Eliezer,  Sohn  Dinajs,  der  auch  Tehina,  Sohn 
perisas,  genannt  wurde,  auftrat;  später  aber  nannte  man  ihn  den  mörder- 
SOHN. Als  die  Ehebrecher  sich  mehrten,  wurde  das  Fluchwasser  abgeschafft, 

UND    ZWAR    SCHAFFTE   ES    R.    JOHANAN    B.    ZAKKAJ    AB,    DENN    ES    HEISST :"'ü'//   ahnde   CS 

nicht  mehr  an  euren  Töchtern,  wenn  sie  huren,  und  nicht  an  euren  Jungen  Weibern. 
wenn  sie  ehebrechen ,  denn  8cc.  Mit  dem  Tod  des  Jose  b.  Joezer  aus  Qereda  und 
des  Jose  b.  Jehuda  aus  Jerusalem  hörten  die  TraubenI2"auf,  denn  es  heisst: 
es  ist  keine  Traube  da  zum  Essen,  nach  einer  reifen  Frucht  verlaugt   meine  Seele.  Jo- 


1*3 


120.   Die  Bekundung  des  einen  Zeugen  ist  ungiltig  u.  es  obwaltet  kein  Zweifel  mehr.  121. 

Hos.  4,14.  122.  Bildliche  Bezeichnung  für  hervorragende  Gelehrte,  die  der  T.  weiter  erklärt.  123. 

Mik.  7,1. 
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HAKAN   ])KR  HOCHPRIKSTKR  SCHAFFTE  DAS       p"llJ?Dn    PX   b&2   N1H    ^X    "UCyCH    n^ü'inS**T»3JJn 

Bekenntnis   des  Zehnten"3  ab,  ferner     D"6tcrp3  nrc  WEB  mn  t>d*>  ij?'  jiDpun  riN)Coi.h 

SCHAFFTE    ER     DIE    WECKENDEN    UND    DIE  PKElil    fy   blX£*b   "pS   j'K    V>ö">3f 

Betäubenden  ab.  Bis  zu  seinerzeit  war      n^jM  nß*ijttot0DKt&>  pM  pm  Vi    .&TIÖ.3         £371 
in  Jerusalem  der  Hammer124 in  Tätig-  •>  TuÄft  imx  mölfi  pKBrfcmnn  KXD3  "p  nrnn1" 

KEIT,  AUCH  BRAUCHTE  MAN  ZU  SEINER  ZEIT       CS    "»3    »12   "|BB>    "l&'X    E"T^>    IBS"1    vk    pIPl"  ID'A  Nm-36'33 
NICHT    HINSICHTLICH   DES   DEMAj"5ZU   FRA-       J  '13  nWI  HX  MW"!   TOI«   "PIN  1JJ    trOßt?   312 

gen.  in«  tj?  rp^^roo  *6  nn  rr6  pmsö'i6' Köpa 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wo-      M2n  ^  jnu  R^(l)G  p31  um  ^">Ö  VUÖ  jöMö L2^ 
her,  dass,  wenn  dem  Kalb  das  Genick  ge-  io  IM  üb  D^iyn  C]1D3  "MX  t^BH  1.12,1  >3  pTU  KP! 
brochen    worden   ist   und   darauf   der  Tot-      in«  TK"W  plPiaD^  pjB  101K  WpJ?  W  pffYlj? 
schläger  gefunden  wird,  dieses  ihm  keine      pBIIJ?  IM  X^tT  TftlK  p^Q  JW  ffMn  n«  riTO 
Sühne  schaffe?  —  es  heisst:I2Wd?  äfew/  £«««?     mDOT  KJlWn  "1X1  xSm  INT  X^  U^l'ID^!  TÖ^fl 0,2U 

7(7>v/  kk  ää«  //>/'  <&»  2?/*£  ^<7.v  (/«n«    it6  vnac  '■xö  fcvi  in  -jtx  p^no  ins  -ry 

vergossen  worden  ist,  es  sei  denn  durch  das  w  in«  "ty   min   rUiQKntP   Dlpö   ^>3°  tfViJJ  ItSKm  ^i88' 
2?/»*  dessen,  der  es  vergossen  hat.  C\3&'  DlpD3  IHN  fa  TH31    ]\X1    D'tfff   jX2    "»inJES? 

Wenn  ein  Zeuge  sagt:  ich  habe  pror»  131 1DK  pi  pß-ny  IM  .vb  Vi  K^lj?  "^  "löN 
den  Mörder  gesehen  &c.  Nur  wenn  ein  pSTlJ?  5M  Vi  1CX  X^M  iyv\  pßTlJJ  Wl  X^  Vi*4 
anderer  ihm  widerspricht,  wenn  aber  ein  nnx  D33  ]X2  X^'p  X1?  vbty"]  X^'p  X^n  ">31^l" 
anderer  ihm  nicht  widerspricht,  so  ist  der  20  nx  M\S"I  "ID1N  1HX  TJJ  Vi  HT  "MX  i"IT3  JX2 
einzelne  Zeuge  glaubwürdig;  woher  dies?  in  Xn  pßTIJJ  IM  n^xn"5X^  cnölN  D^tSn  JIM." 
—  Die  Rabbanan  lehrten  :"7&W  &j  nicht  be-  -pDjJta^l  K*T1  -2TT  WOWi*  pBTIJJ  Vfl  X1?  im* 
kannt  ist,  wer  ihn  erschlagen  hat;  wenn  es  )/b  1B1N  "MX  "TJ?1  i:\S'"l  D'HDIK  D"»W  XS^D  KDW 
aber  bekannt  ist,  wer  ihn  erschlagen  hat,      -p*  mH  r„  VD,  ta  M  59  .-,«,  ntryo  '«im  M  ss 

selbst  einem  am  Ende  der  Welt,  so  erfolgte      6?.        v  —  M  61        nsnyn:  M  60       »mdi  'jj?  'kb»S 
das  Genickbrechen  nicht.   R.  Äqiba  sagte:      M  64         um  ;S:a  wy  jöw  M  63  xn   n^api  M 

Woher,  dass,  wenn  das  Synedrium  gesehen  n  nl  aw  "MM  'B^  ",K"1  M  65  ,in  " 
hat,  wie  jemand  einen  Menschen  erschlagen  hat,  ihn  aber  nicht  kennt,  das  Genickbre- 
chen nicht  erfolge?  —  es  \\eisst:'a u?/d  unsre  Augen  haben  nicht  gesehen,  sie  aber  ha- 
ben es  ja  gesehen.  —  Wieso  kann,  wenn  du  sagst,  ein  einzelner  Zeuge  sei  glaubwür- 
dig, der  andere  ihm  widersprechen,  Ula  sagte  ja,  dass  überall,  wo  die  Gesetzlehre  ei- 
nem einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  er  als  zwei  gelte,  und  die  Worte  des  einen  sind 
ja  zweien  gegenüber  ungiltig!?  —  Ula  kann  dir  erwidern,  man  lese:  so  erfolgt  das  Ge- 
nickbrechen nicht.  Ebenso  sagte  auch  R.  Jichaq,  man  lese:  so  erfolgt  das  Genickbre- 
chen  nicht.  R.  Hija  aber  sagt,  man  lese:  so  erfolgt  das  Genickbrechen.  —  Nach  R. 
Hija  ist  ja  ein  Einwand  von  der  L,ehre  Ülas  zu  erheben!?  —  Das  ist  kein  Einwand, 
das  eine,  wenn  mit  einem  Mal,  das  andere,  wenn  hintereinander1'9.  —  Es  wird  gelehrt: 
Wenn  ein  Zeuge  sagt:  ich  habe  den  Totschläger  gesehen,  und  zwei  sagen:  du  hast  ihn 
nicht  gesehen,  so  erfolgt  das  Genickbrechen.  Demnach  erfolgte  es  nicht,  wenn  es  einer 
und  einer  sind;  dies  ist  eine  Widerlegung  der  Lehre  R.  Hijas!?  —  Wie  ist  nach  deiner 
Auffassung  der  Schlußsatz  zu  erklären:  wenn  zwei  sagen:  wir  haben  ihn  gesehen,  und 

123.  Bei  der  Entrichtung  desselben;   cf.  Dt.  26,12.  124.  An  den  Halbfeiertagen,  dh.  die  Hand- 

werker feierten  nicht.  125.   Feldfrüchte,  die  von  Leuten  herrühren,  die  im  Verdacht  stehen,  den 

Zehnten  nicht  zu  entrichten;  cf.  S.  348  Z.  20 ff.  126.   Num.  35,33.  127.   Dt.  21,1.  128. 

Ib.  V.  7.  129.  Wenn  sie  gleichzeitig  kommen,  so  heben  die  Aussagen  einander  auf  u.  der  Zweifel 

bleibt  bestehen,   wenn  aber  die  Aussage  des  einen    anerkannt   worden    ist,  so    kann    der   andere   ihm    nicht 
mehr  widersprechen. 
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K7H  pflllj?  "PH  im  in  an  pSIlj;  IM  K1?  cn\S'l  einer  sagt:  ihr  habt  ihn  nicht  gesehen,  so 

"IDH1  ?T»OnJ  ■OTttVn'nj?  ^IDBS  n7l3  pfM/lö*  erfolgt  das  Genickbrechen  nicht.  Demnach 

Jsaoi'83ib 311  in«  "|?n  ins  TJ?  min  rWBRfW  DIpD  73°  erfolgt  das  Genickbrechen,  wenn  es  einei 

uahMgppjg   ^2   nrikS  yyfo   c^j..j   •ijTO'*TOyi   j-fly-j  und  einer  sind!?  Vielmehr  spricht  die  gan- 

ins"lj;  HAH!  H3T!  ?3  "»IDHl  «3^1  ins  VHa  5  ze  Misnah  von  unzulässigen,3°Zeugen,  und 

"S  N3.ll2  pffl  UN  ^"bitsra  n«D°1^SS  Hlp^ö  IM  zwar  nach  einer  Lehre  R.  Nehemjas,  wel- 

Sot-31b  lyrtfmrvXI  Klp^ö  WH  •'H/IHlpJO  p^pDJ?  ""KM  eher  sagt,  dass  überall,  wo  die  Gesetzlehre 

rU^SKhV  DISO  73  101«   niDPU  "Ol   OH   n^n:  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  mau 

Vit?    1B>J?1    nij?l    211  inx   "jSl   ins   1}?    min  sich  nach  der  Mehrheit  der  Personen  richte. 

73H  ins  ty*H3   DWK   W5  nnx  .ltt>N272  D^W  in  Zwei  Weiber  gegenüber  einem  Mann  haben 

Mim  "»Dl  M7B1  N'^2  13  IIS  t^HS^Ctttf  Mtt'  dieselbe  Bedeutung  wie   zwei  Männer   ge- 

ina  U^TH  'O  KBVn  ins  "»t-  nö7  nnj?  ^IDBS,"  genüber  einem  Mann.  Manche  sagen:  Wenn 

l]b  y0tyi2  Hp7S  N?  H7lp7  73H  XlEin?  niJH  311  ein   einzelner  tauglicher  Zeuge  zuerst  ge- 

tsotu pnXTTi'f  13WÖ  p31  Un°      »'13  pnsnn  mtWO  kommen  ist,  so  gelten  auch  hundert  Wei- 

pSDn  by  N?N  fJH3  niW^  nöllj?  n^Jj?  i"J7tD3  ir>  ber  als  ein'3'Zeuge,  hier  aber  wird  von  dem 

miPö  :nS11J?  n^J?  117133  ^^2  pjnjfVirf'D'ltfD"  Fall  gesprochen,  wenn  zuerst  ein  Weib  ge- 

j*m2  VWntP  JÖT3  pj?D  ffWJ  npJfpai  -lin  8'D*pBKW1  kommen   ist.   Die   Lehre   R.  Nehemjas  ist 

KsStfi^RTl    |\S   VWH    J1H    Pplia   Diön79pj?0  npTJö  wie  folgt  zu  erklären:  R.  Nehemja  sagte: 

ho^iI^^öWI  V18TK  ns  PpTD  D"»Dn  pH  pjH3  HpUö  Ueberall,  wo  die  Gesetzlehre  einem  einzel- 

■01  lölHl  iMfi  "13  niytn  "O   C3\m:380i?V  TIÖBK  ->0  nen  Zeugen  geglaubt  hat,  richte  man  sich 

yüV  Hn  N7  n\*"03n  rM3"T8'pH  H'H'H  pJJ  HCT  nach  der  Mehrheit  der  Personen.  Zwei  Wei- 

•»3  D3VT63te7j?l  rU^tn  13  D3sniJ38°7;;  TIpBH  ab  ber  gegenüber  einem  Weib  haben  dieselbe 

7VWI  ]V;  pH  B^H  n&'N*3  JIJJ  KDVl  »Ol  fUBKJTl  Bedeutung  wie  zwei  Männer  gegenüber  ei- 

jb.  ni&lpn  DyiniBi  nmi  w;  DPI  ^3   JW  Hfl  H7  nein  Mann;   zwei  Weiber   aber  gegenüber 

M  69    ||    Sa  '»am  mn  pi  M  68  "ano  —  m~67  einem  Mann  gelten  als  Hälfte  gegen  Hälf- 

]"-6  M  71     nnx  ij?3  M  70     ia»3  ns  '»ah  (!)  '»B»a  »a»  te"\  —  Wozu  sind  zwei  Lehren'33hinsicht- 

73  ||  bss  im  vm  n«  vwi  M  72      Sa  on:  i  k  »an  üch   der  unzulässigen   Zeugen   nötig!? 

76     ||     ptbii  +  M  75  3  —   B  74  S"K2  —  INI 

'non  '0  pnc  >dS  M  78       n  -j—  77      n«a  yj?  \*hv  m 


Man  könnte  glauben,  nur  erschwerend  rich- 


n  -  M  79     i"n  :mx  p  w  p-n  :pson  S?  kSk  p«a      te  man  sich  nach  der  Mehrheit  der  Perso- 
n'niSa  p  82      («S  in  jiy  +  M)  81   ||  n>n«a  P  80      nen,  nicht  aber  erleichternd,  so  lehrt  er  uns. 

.n»i:E3T  |»K  HB-Ni  m  83  Als  die  Mörder  sich  mehrten  &c. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Als  die  Mörder  sich  mehrten,  wurde  das  Genickbrechen  des 
Kalbs  abgeschafft.  Dies  hat  nur  wegen  eines  Zweifels  zu  erfolgen,  daher  wurde,  als 
die  öffentlichen  Mörder  sich  mehrten,  das  Genickbrechen  des  Kalbs  abgeschafft. 

Als  die  Ehebrecher  sich  mehrten  &c.  Die  Rabbanan  lehrten :'34£W  der  Mann 
ist  frei  von  Schuld;  ist  der  Mann  frei  von  Schuld,  so  prüft  das  Wasser  sein  Weib,  ist 
der  Mann  nicht  frei  von  Schuld,  so  prüft  das  Wasser  sein  Weib  nicht.  Ferner,  heisst 
es:'!I/V//  ahnde  es  nicht  mehr '3ä an  euren  Töchtern,  wenn  sie  huren  See.  Wozu  ist  das 
" ferner" '3"nötig?  —  Man  könnte  glauben,  nur  seine'37Schuld,  nicht  aber  die  seiner  Söhne 
und  seiner  Töchter,  so  heisst  es  auch:  ich  ahnde  es  nicht  ///ehr  au  euren  Töchtern,  wenn 
sie  huren,  und  nicht  au  euren  jungen  Weiber//,  wenn  sie  ehebrechen.  Man  könnte  ferner 
glauben,  dies  gelte  nur  von  der  Sünde  mit  einem  verheirateten  Weib,  nicht  aber  mit 
einer  Ledigen,  so  heisst  es:'nda  sie  selbst  mit  den  Huren  abseits  gehen  und  mit  den  Lust- 

130.  Weibern  od.  Sklaven.  131.  Sie  können  ihm  nicht  widersprechen.  132.   Cf.  S.  277  N.  25. 

133.  Die  Misnah  lehrt  2  Fälle,  in  welchem  Fall  das  Genickbrecheu  zu  erfolgen  hat,  u.  in  welchem  es  nicht 
zu  erfolgen  hat.  134.  Num.  5,31.  135.  Da  auch  die  Männer  Hurerei  treiben.  136.   Der 

2.  Schriftvers.  137.  Vereitle  die  Prüfung  seines  Weibs  durch  das  Fluchwasser. 
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dirnen  opfern  8cc.  -      Was  heisst:121//////  das  iTjjWttl  "10«  03^  p3i  vb  DJ?1  \XE83"i;i  in2T^ 

unverständige  I  rolk  müht  sich  ab}  R.  Eleäzar  ty    pTSpö    DflN    DK    ^Sliy^    kX^2J    C"^    1D« 

erwiderte:  Der  Prophet  sprach  zu  Jisrael:  D^DH  ]\S   Ivb   ENI   MVffiM   ppTD   D*ö   C2CX*; 

wenn  ihr  auf  euch  selbst  achtet,  so  prüft  pjvrn  impflJ  nMn,5^J?3  "DltPfi  :D3VfflM  PpTQ 

das  Wasser  eure  Weiber,  wenn  aber  nicht,  5  Wi    13"WDÖ  D^1J?3    mj   ]\S1    D^yon   l^prtil 

so  prüft  das  Wasser  eure  Weiber  nicht.  löTBl  WOD  N^  pDÖl   niinM  ttf>°  7>i22   pi3  MB0"»11 

Seitdem     die     Genußsüchtigen'3'  sich  w6  121^12  Dil  1&'2  51JJ  DiT»ty  UnJl  D*DB>  Vl>? 

mehrten,  beugte  sich  die  Rechtsprechung,  np^JlWl    ^*W2*7  C]K    pin    "21    pi3    nwn^ 

entarteten    die    Handlungen    und    an    der  13WD  töSB^  CM^S  3*lp3°  10RJB  OWDTni'OVn"  Ps-82,; 

Welt  ist  keine  Befriedigung  mehr.  Seitdem  io  y\tsh)  2112  J?^  D'HDKn"  121  *]^n  C2^  DJ»3*^inK"  H'm 

das  Ansehen  der  Person  vor  Gericht  sich  »in   131  jpl  31tth"  2112  yib   EHDMTf  13W0  p 

mehrte,  hörte   auf   [das  VexboV^förchtet  lt3j?ön:i  CWn  13")  plVI  "Otflö  131tye"C^j;3  m 

niemand,  gilt  nicht  mehr:,37//r  W/7  ///////  /v-  D^IWri  121&,B77n»-lEl-'  ty  mnn  nunicn^" 

kennen.  Man  wirft  das  Joch  des  Himmels  unn  pKtf  D»Tn^  MMfl^K'W'  Jim  "fcwm 

ab   und    nimmt   das   Joch   der    [Menschen  w  IPI^DI  JNÖ°,'Nn8na93nDKm  »i*N  CJS^  Kfc  nNlV-88' 

aus]  Fleisch  und  Blut  auf  sich.  Seitdem  die  T»fli  *ÜS0,iV3*XV  bs^Q  tih  n\n»2  WKN  I^ÄK"*«'8 

Flüsterer  bei  Gericht  sich  mehrten,  wächst  nS?Sp,4N'lp'>J?ö  'faff  ffua  l^SN  nW  N1?  fW"  Nt>[1] 

der  Zorn   gegen  Jisrael   und   die  Gottheit  bj  wbü  i^öD  131tPD  liT^J?  ^infl  C]1D^»  IT^J? 

ist  gewichen,  denn  es  heisst:'4'/'//  der  Mitte  npDSl    IfiSty»    HBini"  irffiWl    H2"i    DVD    ^J?3 

flfer  Richter  wird  er  richten.   Seitdem   sich  20  121  "pni21t2  »JpmDl  "|fi31ia  »^3pö  1211^12  naüöT 

diejenigen  mehrten,  [von  denen  es  heisst:]  DM13Jm  iruJTTl  D^BBflWjP  WJ73  "WTI  BhK* 

'"///;-  /Ar:  ,?r///  tftf^oi  Gewinn  nach,  mehr-  »S11B1  pj?  »Ti  12"l&>E77Js,J?i:f  N^TN  KTJTStel  itoffll 

ten  sich  diejenigen,  [von  denen  es  heisst:]  ;pnT  M  85  ~        T^  M  84  m^./nb  -  m  83 

142d&  ///w  2?ÄT£  gut  und  das  Gute  bös  heissen.  |3«in  innyn:  ,n"wn  pnios  epo  rrnno  2*1  svay  j"ö»d 

Seitdem  sich  diejenigen  mehrten,  [von  de-  ono  lpiei  nun  «S  poei   ^e  nwi  M  86  npSpnji 

nen   es  heisst:]  ///r  dfrw  Böse  gut  und  das     M  89        DW0  "  "  M  88        '™*  -  ■  M  87         hy 

6rw^  ooj  heissen,  mehrten  sich  Wehrufe  in  ,T  nA  .,  „ '  __    * 

'  ^lD^Si  innj,'  'X^ep  M   94       no  21  INI   93       '»a»^  M  92 

der  Welt.  Seitdem  die  Speichelzieher  sich  naiun  M  96  D„ni  _  M  n,rjni  B  g5  w^  ,j,Tn,0 
mehrten,  mehrten   sich  die  Hochmütigen,      b»k  iai»ßi  M  97  -mta  »aSaao  laitwa  astran  neini 

die  Schüler  verminderten  sich  und  die  Ge-  JtVtm  M  98  owaai  waan  ahm  nvp  wya  wn 
setzeskunde  sucht  nach  solchen,  die  sie  studiren.  Seitdem  die  Hochmütigen  sich  mehr- 
ten, begannen  die  Töchter  Jisraels  sich  mit  diesen  zu  verheiraten,  denn  unser  Zeit- 
alter sieht  nur  auf  das  Aeussere.  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  der  Meister  sagte  ja, 
wer  hochmütig  ist,  werde  nicht  einmal  von  seinen  eignen  Hausleuten  gelitten,  denn 
es  heisst:144/'/;/  prahlerischer  Mann,  er  wohnt  nicht,  er  wohnt  nichtI45einmal  in  seiner  eig- 
nen Wohnung!?  —  Anfangs  reissen  sie  sich  um  ihn,  spater  aber  wird  er  ihnen  verächt- 
lich. Seitdem  sich  diejenigen  mehrten,  die  den  Hausherren  Waren'4°auf bürden,  mehr- 
ten sich  Bestechung  und  Rechtsbeugung  und  das  Gute  hat  aufgehört.  Seitdem  die 
Gefälligkeitsnehmer  und  Dankverpflichteten147  sich  mehrten,  mehrte  s\q\\:h jeder  tat. 
was  recht  war  in  seineu  Augen.  Die  Niedrigen  werden  erhoben  und  die  Hohen  ernied- 
rigt,  und  die   Nation14"  verkümmert  fortgesetzt.    Seitdem   die  Geizigen   und    Plünderer 

138.  Wol  Richter,  die  aus  Genußsucht  sich  bestecheu  lassen.  139.  Dt.  1,17.  140.  Ps. 

82,1.  141.   Ez.  33,31.  142.  Jes.  5,20.  143.  Im  bezüglichen  Abschnitt  kommt  das  W.  "wehe" 

sehr  oft  vor.  144.   Hab.  2,5.  145.   Dh.  er  wird  nicht  gelitten.  146.   Richter,  die  die 

Bürger  zwingen,   Waren  für  sie  zu  verkaufen.  147.   Im  Text  als  direkte  Anrede:  ich  nehme  deine 

Gefälligkeit  an  u.  bin  dir  zu  Dank  verpflichtet.  148.  Jud.  17,0.  149.   Im  Text:  das  Reich, 

worunter  jed.  Jisrael  zu  verstehen  ist. 

h  » 
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1*13J?1  nil^nte  D*T  •■XSlpl  3S*1  '•yDKQ  121  fptfi  sich  mehrten,  mehrten  sich  die  Hartherzi- 

DM5,9  mx^E   'ttl   |£  "6   löB'n min3   31i"DtP  fflö   *;jj  gen  und  solche,  die  ihre  Hände  beim  Lei- 

jes.a.iex^s  d^Bm  D^B2  121  ÜW?  mip^Bl'  JTIJ  nVItM"'  hen  verschliessen.  vSie  übertreten  das,  was 

VflfpTÜl  D^BTI  lBJJBJlJ  rVUTIO  •»•»pö*  "OWO  IpDSt*/  in  der  Gesetzlehre  geschrieben  steht ?*hüte 

P,Hoi'.7a  *,n'in'    13*1D'B'  riTT1  rüfiö    Witt-'!0  3V014  CJDTi  s  ^/V//.  *&wj  &r.  Seitdem  sich  diejenigen  mehr- 

syn.ssa ixoB'  '»TD'tfl   13*1B,B""6*?N*ltS,,,3  fl1pl*;nB5  13*1  ihn  ten,  [von   denen   es   heisst  :]'5V/V  Hälse  ge- 

bVTWl  nipl**-nB5 13*1  |2*11X  bs  VBÜW  üb®  ^Sm  streckt  und  die  Alton/  umherwerfend^  mehr- 

np"IX  i*;3pt3   13*1^12   ni*1in   VltM   mm   fWyil  te  sich  [die  Veranlassung  zum]  Fluchwas- 

t?X"^t^•',   HBO"?   Dm   n^yö"?    ^XIT^**'   ls"   Clin    jB  ser,   nur  ist  es  abgeschafft  worden.   Seit- 

\XE  J'12  -tyV  p  ""Öl**7  nctf/B    :*1inN*;  DJ11  DMS"?  ""dem  sich  diejenigen  mehrten,  die  Geschen- 

Tem.ist  ^nt?  BT»'n  '"KlBty  *1BK  ntlTP  21  *1BN°  m**13t&>N  ke   nehmen,  wurden  die  Tage  vermindert 

\S"2  {'13  -]t*/JJEn  n^lin9  ^3J?n8  bl*1j  ]H2  pni1  :13  und  die  Jahre  gekürzt,  denn  es  heisst:,5'rtv7- 

|WU  jW'B'  "'S1?  WW  ^IS'^Dli  »21  *1BN  SB*;::  Geschenke   hasst,   wird  leben.   Seitdem    die 

Foi.48Kp  pXV  Cl^  KWl""lDH  Memi  l^pTO^im«  Hochmütigen   sich    mehrten,  mehrte   sich 

WÜ?  tfs*1  IBS  iTfltf JJD  *lKtMS  Ml'?"!  p^nS1?  p'OfV»  15  Streit  in  Jisrael.  Seitdem  die  Schüler  Sam- 

j\S*  31B*  ptMPl   IB'J'B    *;>?    mint:    pMP    fTO    Sr  majs  und  Hillels  sich  mehrten,  die  nicht  ge- 

i'QK  "IBS"  N8J*B   WO  nYltPJJÖ   "INB*   *;*;   mVlD  nügend  famulirt  haben,  mehrte  sich  Streit 

lin  ittrnfim  Ääe'Vl^nn  3in2n  13  nnSl  ^Nin  in  Jisrael,  und  die  Gesetzlehre  ist  wie  zwei 

Bmm9oa*1^1  WIM  riN"  ■?B"2'  Hin   .>'   Nijfl   Snl   '•tSHBö  Gesetzlehren   geworden.  Seitdem  sich  die- 

1SoU3  pxty  rwil  "Witt"  *;13J  *;33  n*?B*Ttf  ■,2i?  \XE"in  ty  20  jenigen  mehrten,  die  von  den  NichtJuden 

ptSWl  ltt*J*öl,a  T3*?3   **i"*-HJ   flBlIfi   N*\S   p^^lSö  Almosen  annehmen,  kamen  die  Jisraeliten 

pitPJJB   j^N   jflSpöl   pt5>J*B   jJIXpB    ''jC*   1T#J*D1  oben,53und  jene  unten,  die  Jisraeliten  vor- 

nölint*;   2D'2    C2*;   *1B1K1    1K12   «33   Dn*?   *11BN  wärts  und  jene  zurück. 

il7     'pDfil  MP  1         ^  M    100         vm  4-  M  99  MlT  DEM  T°D  DES  JOSK  E"  JOEZER  &C 

tun*  'mw  dwo  M  4       »tyao  M  3       'mwon  n'ian      Was  heisst  Trauben?  R.  Jehuda  erwiderte 

min  rvtry:  n  itr  »ToSn  m»o  M  6         npiSno  b  5      [m  Namen  Semuels:  Männer,  in  denen  al- 
p  9        D'nn  'j?n  —  m  .'ayn  —  P  8         -idv  MP  7      jes  -s^s4 


,„       .  ,    ",  "  „  ,n  JOHANAN  DER  HüCHPRIESTER  SCHAFF- 

v!)-nv'?i  'ana?  nn  T2n>  «p  pyxi  'l1??  n^an  M  .^ann  B  12  J     • 

15         -wm  'wnsop  tvr«m  M  14  k  k  -  M  13      TE  ab  &c.  Aus  welchem  Grund?  R.Jose  b.  R. 

.ppyo  j»k...iwj:oi  —  M  16        »min  hy  u      Hanina  erwiderte:  Weil  man  ihn  nicht  nach 

Vorschrift  entrichtete;  die  Gesetzlehre  sagt, 
dass  man  ihn  an  die  Leviten  entrichte,  während  man  ihn  an  die  PriesterlMentrichtete. 
—  Man  kann  es  ja  über  die  übrigen  ZehnteI5°sprechen!?  Res-Laqis  erwiderte:  Wenn 
in  einem  Haus  das  Bekenntnis  nicht  über  den  ersten  Zehnten  gesprochen  worden  ist, 
so  spricht  man  ihn  auch  nicht  über  die  übrigen.  —  Aus  welchem  Grund?  Abajje 
erwiderte:  Weil  die  Schrift  mit  diesem  begonnen  hat.  —  Demnach  entrichtete  man 
ihn,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt:  Er  schaffte  ferner  das  Bekenntnis  ab  und 
er  verbot  das  Demaj.  Er  Hess  nämlich  im  ganzen  jisraelitischen  Gebiet  inspiziren  und 
stellte  fest,  dass  man  nur  die  grosse  Hebe'57entrichtete,  während  den  ersten  Zehnten 
und  den  zweiten  Zehnten  manche  entrichteten  und  manche  nicht  entrichteten.  Da 
sprach   er  zu  ihnen:  Meine  Kinder,  kommt,  ich  will   euch  sagen:  wie  an  der  grossen 

150.  Dt.  15,9.  151.  Jes.  3,16.  152.  Pr.  15,27.  153.  Umschreibung  im  entgegen- 

gesetzten Sinn.  154.  hsv»,   Compositum  von  Sa  CMN,  ein  Mann  von  allem.  155.   Ezra  mass- 

regelte  die  Leviten ,  die  sich  weigerten,  mit  ihm  nach  Palästina  zu  ziehen ,  u.  sprach  den  ihnen  nach  dem 
Gesetz  zukommenden  ersten  Zehnten  den  Priestern  zu  (cf.  Jab.  86 '■>);  im  Bekenntnis  aber  (Dt.  26,13)  heisst 
es:  ich  habe  ihn  dem  Leviten  entrichtet.  156.   Den  2.  Zehnten  u.  den  Armeuzehnten ;  cf.  Bd.  i  S. 

305  Z.  10  ff.  157.  Cf.  Bd.  i  S.  253  N.  S. 
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Hebe  eine  mit  dem  Tod  bedrohte  Sünde'5"      hsm*  1B»ya  flönn  "p   PITMi  pJJ   "2   B"»"  nVrtt 
haftet,  ebenso  haftet  an  der  Zehnthebe  und      nTY»B  PlplSn  Dp6  ppfim  TOj;  PUT«  pj?  }PI3  B" 
[am  Genuss]  von  Unverzehntetem  eine  mit      W  nB»J?ai  jWKI  "WJ?0  |no  B*HSa  pKH  2>'c'0 
dem  Tod  bedrohte  Sünde.  Hierauf  ordnete      rpJTUI  "lB>J?a  norm  PUDÖ   B"HBa  JWm  "Wj?D 
er  an,  dass,  wenn  jemand  Früchte,  von  ei-  5  i&»j?b    D^STM    H21N*    Pl^j;    tJW   1B»J?01    jPia^> 
nem  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  kauft,      PPjnPl    T>ty    lTOna   K^IDTI    ^J?    WyOl   pB»N"l 
er  von  diesen  den  ersten  Zehnten  und  den      b&  iKbvty  "lttl  DH'Orn  '•ITl  ^a  jpn"  VflTI 
zweiten    Zehnten    entrichte.    Vom    ersten      \xa     JD1TTiyön  HX  b&2  K1P1  *)K1    :pKn  "»DJ? 
Zehnten  ist  die  Zehnthebe  abzusondern  und      DHaiJ)  1W"  DV»1  Dl"«   tea"  PDm"  ION   DTYlpD tSo;-13 
dem  Priester   zu   geben,  und  den   zweiten  io  la«"3  'PI  jB'Tl   nüb   STTIJJ   D"HDWI  pH  ty   D'»HPs-44"24 
Zehnten  bringe  man  nach  Jerusalem' 5Sund      TDK3  "122   j6m   DlpaPl'5  UB^   n^B*   B"°4  *21   |p£ 
esse  ihn  da.  Bezüglich  des  ersten  Zehnten      JET2  vhn   SsHB"'  1DW   jB"1'1   «f>l   CW   N*'?   Pün°iMZ1'4 
und  des  ArmenzehntenlCoaber  hat  derjenige,      nHB'l  PlPtia  D^iyn  JTID1K1  TpSa  p^HB*  ^SIB^B* 
der  vom  anderen  fordert,  den  Beweis  anzu-      \xa  ID^BpUD  PNI  t'PI  jB>Vl  n6^  miJJ  1DRJ  "p^> 
treten16'.  —  Er  erliess  zwei  Verordnungen;  is  panoa  f*TW'  tolW  ION  mV?1  21  1DN  D*BSU töot13 
er  hob  das  Bekenntnis  auf  für  Genossen"'      y*va  lpPK  KflN^Wy3*cn*^,BW  H2  "MTB  ]s2  fej?^ 
und  verbot  das  Demaj  der  Leute  aus  dem      paaiPl  V*tW  Wfl  NJWIM  KD1Ö  "O  '»TrVEH  ElB-'a 
gemeinen   Volk.  fTflajJ    *}5h    WIR"  pfinjj»    "pHS    nÄpM    VYIK 

Ferner  schaffte  er  die  Wecken-    nara^  m^a^pVoKö  ans  via  TJ?  an?  na«  mr 

den  ab.  Wer  waren  die  Weckenden?  Re-  -">  apij    KB&    JTIB'HE    S?N   1PI7    BW    KP1    nfVoJ 

haba  erwiderte:  Die  Leviten  betraten  tag-  1J7  :j?p"lpa  mj?3B  DPI?  ppnPJl  1BJ?  HIB  7B*  EHp 

lieh   die  Estrade   und   sprachen ;l6iErwache,  ba33HJ?ia  bSf  •ftirD^D^BTra  PID»  B"BB  im  ■PD1 

wann//  schläfst  du,  <>  Herr!  Er   sprach    zu  :pBK13  PNöTI  ?J?  blNBÖ  "pX  Ü"N  PJY1  N^  VB1 

ihnen:  Gibt  es  denn  bei  Gott  ein  Schlafen,  ~  ~  M  19  |    ~  »Tatsi  —  M  lT   ~ä^  -  M  n 

es   heisst  ja:  "W/v,   ///r///  schlummert  und  m  22        »am  M  21       ;»pn  M  20       ';n*:i  d  n  'bdi 

///V7//  schläft  der   Hüter  /Israels.   Vielmehr  -  M  24    |  V«  -     M  23         wm  o»n  Sy  n>iSn  vn 

bezieht  sich    [der  Schriftvers:]  wv/c//,-  at^  ""™   ™  POV  M  26       ^=  nm  n*apn  m  25  |  v< 

,,..,.      ,  ,,  C     ,.       ,7    .,  IM   29         «ij»   P  28         lS  +   M   27    .   na«?   'H99V1  '»17» 

warum  schläfst  du,   o   Herr,   auf   che   Zeit,  „'  ._   ' 

wo  Jiprael  in  Not  ist,  die  weltlichen  Völker      c.  +  P  33       pj3«na...1i,ina  -  M  32       «Ss  iruwnv 

aber  in  Wonne  und  Frieden. 

Die  Betäubenden.  Wer  waren  die  Betäubenden?  R.  Jehtida  erwiderte  im  Namen 
Semuels:  Sie  ritzten  dem  [Opfer]kalb,t,5zwischen  die  Hörner,  damit  ihm  das  Blut  in  die 
Augen  fliesse.  Er  trat  auf  und  schaffte  es  ab,  weil  dies  den  Anschein  eines  Gebrechens 
hat.  In  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Sie  schlugen  es  mit  Stöcken,  wie  dies  beim 
Götzendienst  zu  erfolgen  pflegt.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Wie  lange  noch  werdet  ihr 
den  Altar  Aas  verzehren  lassen.  -  -  Wieso  Aas,  es  wurde  ja  geschlachtet!?  —  Vielmehr 
Tot  verletztes,  denn  die  Hirnhaut  kann  verletzt  worden  sein.  Er  trat  dann  auf  und 
Hess  Ringe  in  den  Boden  einlassen166. 

Bis  zu  seiner  Zeit  war  der  Hammer  in  Jerusalem  in  Tätigkeit.  Am  Halbfest'07. 

Auch  brauchte  man  zu  seiner  Zeit  nicht  hinsichtlich  des  Demaj  zu  fra- 
gen. Wie  wir  bereits  gesagt  haben. 

158.  Wenn  die  Entrichtung  unterlassen  wird.  159.  Cf.  Dt.  14,22  ff.  160.  Die  nicht 

heilig  sind  u.  von  einem  Laien  gegessen  werden  dürfen.  161.  Wie  bei  jedem  anderen  Rechtsstreit; 

der  Priester  bezw.  der  Arme  hat  den  Beweis  anzutreten,  dass  diese  Abgaben  nicht  entrichtet  worden  sind. 
162.  Die  hinsichtl.  der  Entrichtung  des  Zehnten  glaubwürdig  sind;  cf.  Bd.  i  S.  251   '/..  5 ff.  163.   Ps. 

44,24.  164.   Ib.  121,4.  165.  Vor  dem  Schlachten,  um  es  zu  betäuben.  166.  An  die 

die  Tiere  bei  der  Schlachtung  festgebunden  wurden.  167.  Von  den  ganzwöchigen  Festen  sind  uuf 
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|x]| 

Jes.24,9 

ixijiDvsim   ünia*   lbtsa   D^itwin*  D^aa   lnotßTs0     mählern  auf,  wie  es  heisst:'68///^/  //^///- 


IT  dem  Aufhören  des  Synedriums 

HÖRTE    DER   GESANG    BEI   DEN    FEST- 


Ps.  12,2 


|xilj| 


Thr.5,H 


Zpli.2,14 


D^SISJ  riBUl  TOVH  bt£2  Wlpün  HO  Din^C2"  wird  bei  Gesang  Wein  getrunken  See.  MlT 
TDn  Iba  "»2  'n  ny^in°37"iESU£,,erUDN  w:x  ipDBi  s  dem  Tod  der  ersten  Propheten  hör- 
Jjttnrp39^}"!  Dltfo38"iDiN  bx^ca  p  }ij?ötf  p'i  'i;i  ten  Urim  und  Tummim"9auf.  Mit  der 
nbbp  12  |W  ür4°j\x  anpon  rna  ain£*  dito  Zerstörung  des  [zweiten170]  Tempels 
''dt»  'a-fhVTBn  dj?e  !?ewi  naiab  btarfTT  &6i  verschwand  der  Samir'7',  auch  der  süs- 
llj^K  p^jijrotP  12i3:nnisn  jew  btM  *]«  "TOlN  se  Seim,  und  Männer  des  Vertrauens 
nnis'jjen  mn  nxi  DycrTnN  r6öj  rnnton  "toin  h>  haben  aufgehört,  wie  es  heisst:'72/«'^; 

D^BtSOni  nwi^D^DlN  D^am^pin  TOltJ>  PN  lbtOJ      /Avv,  rtW///    &y  £$/  keinen   Frommen  mehr 

tSan  PN  l^r     #£.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte  im  Na- 
1DN  2^2  i*nrUD  nto^oi  '•KBdV'.K'TÜM  MEN  R- Jehosuäs:  Seit  dem  Tag,  an  dem 

Ijjtpa  D^pT"  KID  TOKT^BW  a*n  ~^a  win  21  der  Tempel  zerstört  worden  ist,  gibt 
Nj?bBH  WTiK*:n  "idn  towoje  D'mna  inatp  >*es  keinen  Tag  ohne  Fluch;  der  Tau 
KfitDa  Kanin  NJTOa  mo?  «an  "ton  npyn  Kiot  fällt  nicht  zum  Segen  und  den  Früch- 
mjj  nnK  "O  r]Da  ann  jl^na  -nw  ^!p°  töKW  ten  ist  der  Geschmack  genommen.  R. 
■piDon51  rva50  prw  ■an  nb«  mj?  nns  ^r  iko  Jose  sagte:  Auch  das  Mark  der  Früch- 
D^nxa  "laiDDri^rca  i^ss  Kta  kw  t»j?  BTiHa  te  ist  dahin,  r.  Simon  b.  Eleäzar  sag- 
»sann  Snnc52^  nJTO  j?bt&>  '»BW  an  1DK  jjynnozoTE:  Mit  der  Reinheit  ver.schwanden 
Kann  nd"»n  mj^xi  rpa  ain  iDNJB*  SnnD52N3,'D2     auch  Geschmack  und  Geruch  und  mit 

dem  Zehnten  das  Mark  des  Getreides. 
Die  Weisen  sagen:  Hurerei  und  Zau- 
berei   HABEN    ALLES    ZUGRUNDE    GERICH- 


10  tb»  nSua  M  .Sun  B  34  mjD  M  .piruD  B  33 

Smtyo  4-  b  36  'B>mn  —  M  35  Tvmn 

JJDrl  p  'J»D»  M   3Q  '"1  TJ?n   B  38  j?B»in  P  37 

—  M  42     ||     n  —  M  41  -p  4-  M   40  OVO 

rw  nj?tsn  —  V  44         k"3  -     M  43         mvBn...'2-i 
48  l  —  M  47  nuim   P  46  srm  -  -  M   45 

V  51  »31  -+-  M   50      |     a:m  +  M   49  T      -  M 

.twvö  M  52        -piDDn 


TET. 


GEMARA.  Woher,  dass  dieser  Schrift- 
vers  sich  auf  das  Aufhören  des  Synedriums 
bezieht?  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs, 
erwiderte:  Es  heisst:™v  erscheucht  sind  die 
Aeltesten  aus  den    Toren,  Jünglinge  von  ihren  Liedern. 

Rabh  sagte:  Das  Ohr,  das  Gesang  hört,  möge  ausgerissen  werden.  Raba  sagte:  Ge- 
sang im  Haus,  Zerstörung  an  der  Schwelle,  denn  es  heisst:1"  ertönt  die  Stimme  im  Fen- 
ster, so  ist  Zerstörung  au  der  Schwelle,  das  Zedergetäfel  ist  blossgclegt.  Was  heisst:  das 
Zedergetäfel  ist  blossgelegP.  R.  Jichaq  erwiderte:  Ist  etwa  ein  mit  Zedern  überbälktes 
Haus  eine  Stadt'75!?  Vielmehr,  selbst  ein  mit  Zedern  überbälktes  Haus  wird  zerstört.  R.  Asi 
sagte:  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Zerstörung  eines  Hauses  mit  der  Schwelle 
beginne,  denn  es  heisst:    Zerstörung  an  der  Schwelle.  Wenn  du   aber  willst,  entnehme 

die  ersten  u.  die  letzten  Tage  vollständige  Feiertage,  die  Zwischentage  sind  nur  Halbfeiertage,  an  denen 
die  Arbeit  in  beschränktem  Mass  erlaubt  ist.  168.  Jes.  24,9.  169.  Das  Orakel,  das  der  Hoch- 

priester trug;  cf.  Ex.  28,30.  170.   Cf.  Tos.  sv.  N3>N  zu.  Git.  fol.  68".  171.  Wunderbares  Wesen, 

mit  dem  durch  Aetzverfahreu  die  Edelsteine  für  das  Brustschild  des  Hochpriesters  (cf.  Ex.  28,17)  bearbeitet 
wurden:  aus  den  vielen  Berichten  in  der  t.schen  Literatur  geht  jed.  nicht  klar  hervor,  ob  es  ein  animali- 
sches, vegetabilisches  od.  mineralisches  Wesen  war.  Das  W.  K"VDB>  im  Cod.  Syr.  Hex.  zu  Job.  41,6  erklärt 
eine  syrische  Randbemerkung  einer  Handschrift  in  der  Bodleiana:  ein  Stein,  der  durch  nichts  zu  zerbrechen 
ist.  172.   Ps.  12,2.  173.  Thr.  5,14.  174.   Zph.  2,14.  175.   Das  W.  my  könnte 

v.  "py,  Stadt,  abgeleitet  werden,  dh.  ein  solches  Haus  sei  von  Dauer,  daher  erklärt  er,  dass  es  v.  yy*i,  ser- 
stören,  zerschlagen,  abzuleiten  sei. 
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ich  es  hieraus." 'Verwüstung  zertrümmert  das  im  "»TT^  ttPK  21  12  TS^löK0  l'Jü  rQ*  n^CT  Jgeqs;22,4;12 

Tor.  Mar  b.  R.  Ali  sagte:  Ich  habe  ihn'"ge-  *n$x\  NIE?  KJVfai  1DK       :KTfi  "2  PüJOl  *f* 

sehen,  er  stösst  wie  ein   Rind.  Dp  NID!  TÖ3  S^"  21  TDK  ,»KTUT*"'W  njJOTl 

R.  Hona  sagte:  Der  Gesang  der  Schif-  \sj;2\X  V?ri  KT1T3  nöTI  nKD57nKöl  NT1T2  ifllK  HKO 

fer'78und  Pflüger  ist  erlaubt,  der  der  Weber  5  KT1T2   KT11K   WJD1M   iTO  bvbf  K1DPI    21    KAK* 

ist  verboten.  Einst  verbot  R.  Hona  das  Sin-  i|M  layi"  n3JI  "HD?  rjDls  2*1  1DK     :rOJlVK*M^1 

gen,  da  [fiel  der  Preis,?9von]  hundert  Gän-  >xvb  miJ?J3  &*K3  i"12J  •»jyn*1  "WJ   "HOT  KffiSTlfl 

sen  auf  einen  Zuz  und  von  hundert  Seah  »nT  *>31  1DK  :xn  l>Dpö  Kn  i^lM^  fWö  KpSJ 

Weizen   auf   einen   Zuz,   und   doch   wurde  fll^TS  WSTTh^DD  TOT  iJiQ  nj?31K3  TWWfl  b>2 

danach  nicht  verlangt.  Als  aber  hierauf  R.  10  VTIKö  lßlT  13B?  "Ip23  '»D'OtPö  '»'in0 1DK3P  D^IJ?^  jm.b,«,i2 

Hisda  [das  Verbot]  vernachlässigte,  war  ei-  pl  T^Hl  BJVlO)  ^2J1  11J2  nVTl  Dp^T  p  fjtM3 

ne  Gans  auch  nicht  für  einen  Zuz  zu  ha-  V»inK   3VÜ    HD   ItÖ^"1  K^  Ti  tyfi  DK*  DHVWO 

ben.  H1221  D^  niki  fWU»  njH  ^30  iöj?  fl^J  pV  ib'¥-13 

R.  Joseph  sagte:  Wenn  Männer  singen  NOÄ  nnX*UlBffi   D^IJ?^  3jn  pK^ötP*3  2p   Viö 

und  Weiber  einstimmen,  so  ist  dies  schon  us  bzw\  D"IK  ^t^,,'l0^,H&^C65^2nD,nt^,  TTWb  pDTUtP  ib'v'15 

eine   Ausgelassenheit,   wenn    aber  Weiber  sin  "p"13  t^npn66^  IKJIB^  fil^StP  pOTJP  D'\K 

singen  und  Männer  einstimmen,  so  ist  dies  &'\X    n  IDM»  Kin  ~p*i2  tfTTpn  K^K  B^K  ]\SV  5j£ 

wie  Feuer  in  Werg.—  In  welcher  Hinsicht  hü  MÄBff" pDTÜ»  nÄSBtfl  DVDJ  "»Jiyi  nonte 9Ef15,3 

ist  dies  von  Bedeutung? —  Dass  das  eine  n&'SJ  bftW  rcrnn'  pV  V»"inK  3V13  nw  ^"1^J"-6«14 
eher  als  das  andere  zu  vermeiden  sei'80.       20  rUUWl  nJlDffl   fffln  TY»1   pn  fab   rv»D  mj?Sl 

R.  Johanan  sagte:  Wer  bei  den  vier  Mu-  DWOJ  jKÖ  {D^I^KTI  DW33  IHCtt'C  :H2  T^f'8 

sikinstrumenten,8ltrinkt,  bringt  fünf  Heim-  nD^OKWl  TI  Plt*IOTn  2T  ^EN   n^SWVTßf 

suchungen  über  die  Welt,  denn  es  heisst:  ^~^       ,w  M  55        n,t,  B  54        ia  nD  _  M  53 

""wehe  denen,  die  früh  am  Morgen  aufstehen  59       xns  -    m  58  |    »wo  M  57       »tn'jjn  v  .»vroi 

«raa?  aw//  Rauschtrank  jagen,  die  spät  am  62  k»sj?i  M  61  ronco  B  60  na  StSt  M 

^4^«^  j/fev/  und  der  Wein  sie  erhitzt.  ZU-  p  64  °W  ^  '*aMP  —  M  63     II     '*™    w 

/Wt  ?/////  Harfe,  Pauke  und  Flotc  und  JJ  ein      ''  , '    „  ,„  .  ",      ,    „  _ 

. ,    „    .   j:    .     .,  .  .    ,  69   1     nanyi  P  68        no  'ic  ^c   n'«:^1?  mS;  AI  67 

macht   ihr   Zechgelage ,   aber  auf  das  Werk  notei  —  AI  70         nr  —  AI 

^j-  Herrn  blicken  sie  nicht.  Hierauf  folgt: 

^ Darum  wandert  mein  Volk  unversehens  in  Verbannung,  sie  bringen  Verbannung  über 
die  Welt;  seine  Vornehmen  werden  Hungerleider,  sie  bringen  Hunger  über  die  Welt; 
seine  Menge  verschmachtet  vor  Durst,  sie  bewirken,  dass  die  Gesetzeskunde  bei  ihren 
Studirenden  in  Vergessenheit  ger'&tmGe beugt  ist  der  Mensch  und  niedrig  der  Manu,  sie 
bewirken  Erniedrigung  für  den  Feind,S5des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  denn  unter 
Mann  ist  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zu  verstehen,  wie  es  heisst:186^;-  Herr  ist 
ein  Mann  des  Kriegs.1* Die  Augen  der  Stolzen  werden  erniedrigt,  sie  bewirken  die  Er- 
niedrigung Jisraels.  Hierauf  heisst  es  ?' Darum  weitet  die  dt  alle  ihren  Rachen  und  sperrt 
ihr  Maul  uuermesslich  auf.  dass  hinabfährt  ihre  Pracht,  ihr  Reichtum,  ihr  Gebrause  und 
was  darin  frohlockt. 

Mit   dem   Tod    der   ersten   Propheten.    Wer    sind   die   ersten    Propheten?   R. 
Hona  erwiderte:  Das  sind  David,  Semuel   und  Selomoh.  R.  Nahman  sagte:   Zur   Zeit 

176.  Jes.  24.12.  177.   Den  Dämon  der  Zerstörung.  178.  Wörtl.  der  Ziehenden;  die 

Kähne  wurden  stromaufwärts  an  Stricken  vom  Ufer  aus  gezogen.  Diese  Arbeit,  ebenso  das  Pflügen,  ist  sehr 
ermüdend,  u.  das  Singen  erfolgt  nicht  aus  Ausgelassenheit,  sondern  zur  Aufmunterung.  179.  Wegen 

Abnahme  der  Gasterei.  180.  Falls  eines  von  beiden  durchaus  nicht  zu  vermeiden  ist.  181.  Die 

im  folgenden  Schriftvers  genannt  werden.  182.  Jes.  5,11,12.  183.   Ib.  V.  13.  184.   Ib.  V.  15. 

185.  Euphemistisch  für  Gott.  186.   Ex.  15.3.  187.  Jes.  5.14. 
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üb  |"»Ä*n  p^D  pe^fYn  "»Dia  "ies  pni  a*l2'  Davids  ist  es  zuweilen  gelungen,Mund  zu- 
jom.73b^1  W»aK  ^SC  l^Vin^l  pTW  \s"w  ,!*iniB'*p'»^D  weilen  nicht  gelungen;  Qadoq  fragte,  und 
'JJi^Wö»  12  Hai  Wie  Vl'OK  fypi"lDR3&  "6  nn^J?  es  gelang  ihm,  Ebjathar  fragte  und  es  ge- 
ch,-.  26,5  nsi^n72  pittn  mr!  '»e^  ^a7' Dv6n  &vh  NTl.0  lang  ihm  nicht,  denn  es  heissti^und  jEbja- 
DWatt  S1?  Ceim  D'HlKa  1S^>  "MO73  D\"fts[n]:  ö  thar  ging1" hinauf.  Rabba  b.  Semuel  wandte 
i*lj?  "6ea  pt&Wl  tPlpen  n/O  atn&'e  J?ec  Sn  ein:  [Es  heisst:]1'1////^  <rr  awr  beflissen,  Gott 
TTT  rcae  "|^e  pDSl  ceim  D'HIS  IpDSl  tÖHJe  s«  suchen  in  de//  Tagen  Zekharjas,  der  ihn  in 
Ezr.2,63  -fflß  ^nb  ÜtTüflfin  ~\12Wi°  iei^  DIN  "V&flb  ESI  der  Furcht  Gottes*unterwies\  doch  wol  durch 
BTttrt  }n3  lej?  Ij;  0>Bnpn  C»)BnpB  lteK11  S1?  die  Urim  und  Tummim!?  —  Nein,  durch 
a\ia  lTT»fi?  IV  ITanf?  IBlSt?  DIJO"  cenf^ll  io  die  Propheten.  Komm  und  höre:  Mit  der 
pTTX*  ia7S  jertf  21  IBS  S*?S  in  ja  nvwB  Sa1»!  Zerstörung  des  ersten  Tempels  hörten  die 
■OK^ei  rTHST  ^ne  '»plSK^  CUIC'SVl  DWaj  jSB  Freistädte'Mauf,  die  Urim  und  Tummim  ver- 
JSJrPTST  yn  inB&'B0  jja*l  "Um  IHM  Diinnsn76  schwanden  und  die  Davidische  Dynastie 
tsot.13  p  hS  t^j,  p^  talt?i£  BHlpn  m*l  r\pbr\Dl  "CsSai  erlosch104!?  Wenn  jemand  aber  erwidert,  [es 
paioe"  IT!  nnN  D^Stt*  hp  naa  QttPBntPB  INI  10  heisst  ja:]'957///</  dfer  Vorsteher  sprach  zu  ihr 
je  ^lp  na  TiT^J?  njnj'"in,,T'a  K^*1"U  n^a  n^^ya  neri,  dass  sie  vom  Hochheiligen  nicht  esse// 
tVtörhff  "»Wlttf  "ins  ms  naa  tt^YnBSl  ceiyn  sollte//,  bis  wieder  ein  Priester  den  Urim  und 
Di"M!»J7  Uni  "im  ,|1X"i80,l"m  pSD*  S*?S  vby  rwatP  Tummim  vorstehen  würde,  so  ist  dies  so  zu 
VJJ?  TI  TDn  \~!8'  "iniTSDn  nötWl  jptn  mna  verstehen,  als  wenn  jemand  zu  seinem  Näch- 
FOIDB  VTI  n*ins  0,2  3W1  KITJJ  ^fc'  lTB^n  20  sten  sagt:  bis  die  Toten  auferstanden  sind 
mesi  D^Dtffl  ]e  top  na  \ftb  nirif-^2  iT^Jja  und  der  Messias,  der  Sohn  Davids,  gekom- 
riMIP  rnttTiD'  IK-ltP  "HIN  ms  oaa  tt"  jn^83  nien  ist.  Vielmehr,  erklärte  R.  Nahman  b. 
DfW»?  i:nj  *pb  pxar'  nn  j\Xt?  sto<  V>ty  Jichaq,  die  [Bezeichnung] "letzte  Propheten" 
TDn  S1  TOJ?  T^iniTSDn  ne^ai  jöpPl  ^SlBtt>3  schliesst  Haggaj,  Zekharja  und  Maleakhi 
J1J?ety  inn^e  nj?tfr*a  IBIS  Sin  C]S1  W'n  ^  lTD^fl  25  aus,  die  die  letzten  waren.  Die  Rabbanan 
ÜV2b  Sej;  IS^I  S^öp^  WOm  sann^  ^syet^l  lehrten  nämlich:  Mit  dem  Tod  von  Hag- 
r^m  B  72  ü  ws  M  71  l|  *  -  M  70  |i  »na  +  M  69  §aJ>  Zekharja  und  Maleakhi  wich  die  Pro- 
75  ||  iS  nin«  +  b  74  nwaa3(!)i6i  niie  nS  m  73  phetie  von  Jisrael,  aber  immerhin  bedien- 
D'K'a:  inDü'D  ":ma  in«n  '»aa  np»»n  M  76  "a:  »ko  m  ten  sie  sich  noch  des  [himmlischen]  Wider- 
AI  .wna  P  78     ||     mtya  ]^ovt3  P  77     ||     un  'nn«n      halls#  Einst  waren  sie  jm  Söller  des  Hauses 

>«  AI  81         >S3T  AI  80       ddS  b»  inS  AI  79         nns<       ,       ^  T     •,  l4.    -,     „,»    , 

.-  00  :;::„„     „    '  des  Goria  in  Jeriho  versammelt,  da  ertonte 

.iwi  AI  84  ?nS  u^er  mnen  ein  Widerhall  aus  dem  Himmel 
und  sprach:  Einer  ist  unter  euch,  der  wür- 
dig ist,  dass  die  Gottheit  auf  ihm  ruhe,  nur  ist  sein  Zeitalter  dessen  nicht  würdig. 
Da  richteten  sie  ihre  Augen  auf  Hillel  den  Aelteren.  Als  er  starb,  hielten  sie  über  ihn 
folgende  Trauerrede:  O  Frommer,  o  Sanftmütiger,  Schüler  des  Ezra!  Ferner  waren  sie 
einst  in  einem  Söller  in  Jamnia  versammelt,  da  ertönte  über  ihnen  ein  Widerhall  aus 
dem  Himmel  und  sprach:  Einer  ist  unter  euch,  der  würdig  ist,  dass  die  Gottheit  auf 
ihm  ruhe,  nur  ist  sein  Zeitalter  dessen  nicht  würdig.  Da  richteten  sie  ihre  Augen  auf 
Semuel  den  Kleinen.  Als  er  starb,  hielten  sie  über  ihn  folgende  Trauerrede:  O  From- 
mer, o  Sanftmütiger,  Schüler  des  Hillel!  Er  sprachI00auch  bei  seinem  Sterben:  Simon 
und  Jismäel  werden  dem  Schwert  [verfallen],  ihre  Genossen  der  Hinrichtung  und  das 

188.  Durch  das  Orakel  die  Zukunft  zu  erfahren.  189.  iiSam.  15,24.  190.  Nach  einer  rabbinischen 
Auslegung  legte  er  sein  Priesteramt  nieder,  weil  es  ihm  nicht  gelungen  war,  durch  das  Orakel  eine  Antwort 
zu  erhalten.  191.  iiChr.  26,5.  192.   Die  La.  des  T.s  stimmt  mit  den  alten   Uebersetzungen  u.  vielen 

Handschriften  bei  KennicotT  überein.  193.  Der  Leviten;  cf.  Num.  35,2ff.  194.  Diese  hörten  somit  erst 

bei  der  Zerstörung  des  Tempels  auf.  195.  F/zr.  2.63.  196.   Eine  Prophezeiung,   die  später  auch   eintraf. 
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übrige  Volk  der  Plünderung,  und  viele  iCI  b';  E)K1  KÖJ!  ty*WB$  pTTIJJ  pK'OD  JpJ?l 
Leiden  werden  über  das  Volk  kommen.  K^K  VI';  \"f  TDil  ST*nO'ft  lt?pC  K22  p  ITTliT 
Auch  über  R.  Jehuda  b.  Baba  wollten  sie  iDVhcT  *>3Tff]  ty  pT*SDö  pH»  njW  WUM»* 
sagen:  o  Frommer,  o  Sanftmütiger,  nur  jj:n  Ufl  {'12  TDBTI  ^03  IfiHpDn  TO  STIVC 
war  es  eine  Unglückszeit,  denn  man  darf  5  1DK:P  BHpcn  Ds2  AK  nO^P  TO3  12&*  nicff" t8«-16 
über  die  von  der  Regierung  Hingerichteten  CHCin  riUJ  >'DE  noto  pK  VUana  n^m"  ,Res -6 -7 
keine  Trauerrede  halten.  "Ol   rPDrU   W   "6   ISN   riT.V  ttl    1121    pft33 

Mit  der  Zerstörung  des  [zweiten]     cjck  nba  ^2  ick:  122  vhm  p  TöT^  'WUH*-7-* 
Tempels  verschwand  der  Samir  &c.  Die     -ici1?  TlB^n  na  p  CK  m;c2  niYUD  "I"  mpi 
Rabbanan   lehrten:  Mit   dem  Samir   baute  10  CJ2Ö1  pJICD  ppfltf'rWW  irü3iT3  fWU  yöBtt  *6 
Selomoh  den  Tempel,  denn  es  heisst:'00?///^/     ^2K3  rnirP*Kn   **W    pKIJ    W   "ICK   CJ22C 
das  Gebäude,  als  es  erbaut  wurde,  aus  gan-      rTOtt  W1  W3  "02K2  BWl  W   "H2TI   Wlpü 
zeu  Steinen  aus  dem  Bruch;  die  Worte  sind      l^n  CtfCK  K",Jn"l2i?  TVk  lyaiB  KDK  \S'C^  ■MMf 
wörtlich197 zu  verstehen  —  Worte  R.  Jehu-      enn  tniDS'  IDKJtP  CI&V2  THC  jnuTparns  pNE«-2811 
das.  R.  Nehemja   sprach   zu  ihm:  Ist  dies  15  ODKl^DC0 10RW  DWD ..fapK3  OfV^J?  pinOD  pKI "'•,-20 
denn  möglich,  es  heisst  \a.\*qlles  dieses  aus     pncc  TOP  mb   ilKIDl  TH2  Djt6>?  2ni203  K^K 
kastbaren  Steinen  8cc.  mit   dem  Meissel  ge-      DICO    njJp3JB    "IT    iTMtfD    JfT^KC   mj?p3J    Jill 
meisseltl?  Wenn  es  aber  dennoch  heisst:  «r      filCC  n>'p2JD*  "IT  iiypCCfcfo  nT>on  nMfl  roifl 
wurde  bei  der  Errichtung  des  Gebäudes  nichts     n?  T>DtS>°  UC1  ttfl     :C1^2  HTOn  WKl  CDlMn ,8oU6 
gehört,  [so  ist  zu  erklären,  die  Steine]  wur-  20  pjfl  «13J  rWK12   "»Di   fiBWOl   miJJIPC*5  in'i'HC 
den  ausserhalb  zugerichtet  und  nach  innen      lniK  pHöttD  HC2  yijfia  TIC>,!?  ^  HD'p  "I2"f^2 
gebracht.   Rabbi   sagte:    Die  Worte  R.  Je-      "JC\S2P;imK  prMDl  1CÄ  ^  p:iSM  WIK  p2Tl2 
hudas   sind    einleuchtend    hinsichtlich    der      2inC'C  "»CK  ^"l^ICK  : P"TJJ?^  ^10  HK^Ö  12K  ^ 
Steine  für  den  Tempel,  und  die  Worte  R.      nizb   rPOUTl    KtHS   KTt?"  i"6t22   ptPKI   BHpB 
Nehemjas  hinsichtlich  der  Steine  für  sein  25  KTt?"  i"6ö3   pt?K"l  tnpc'  2"int:,E  Wl  ^c:  K^n 
eignes  Haus.        Wofür  wurde  nach  R.  Ne-      ^~     ffiw  _  m  87        <k  m  86        jrj?  -  M  85 
hemja   der  Samir   verwendet?  —  Wie  ge-      pnoi  rvaa  jpno  M  90  ">vw  M  89  hdiSd  m 

lehrt  wird:  Auf  diese  Steine'30 durfte  man      93        jn»Sy  M  92        to»  —  M  91  idn  D':Dr2i 

nicht  mit  Tinte  schreiben,  denn  es  heisst:        n^2  M  9S     mfei..jiyiffln  -  M  94     *v  pni:  M 

Megelgravirung,  auch   durfte   man   nicht      .,  , 

..„.,'  .  M  l         n-i^r  r  99  ist  w  si:ib  Ttr    ■,D2  p"?2n2 

mit  einem  Stichel  graviren,  denn  es  heisst:  S1,t,.       M   „„^  P  2        n  n,a  _u 

'°'///  /7/rcv  Vollständigkeit.  Vielmehr  schrieb 

man  auf  diese  mit  Tinte  und  legte  den  Samir  hinauf,  wodurch  sie  sich  von  selbst  spal- 
teten20', wie  eine  Feige,  die  im  Sommer  platzt,  ohne  dass  von  ihr  etwas  fehlt,  oder 
wie  die  Ebene,  die  in  der  Regenzeit  sich  spaltet,  ohne  dass  etwas  sicli  verliert. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Der  Samir  ist  ein  gerstengrosses  Wesen,  der  in  den  sechs 
Schöpfungstagen  erschaffen  "'wurde,  und  es  gibt  nichts  Hartes,  das  vor  ihm  bestehen 
könnte.  —  Worin  wird  er  verwahrt?  —  Man  wickelt  ihn  in  Charpie  und  legt  ihn  in 
eine  mit  Gerstenkleie  gefüllte  Bleidose. 

R.  Ami  sagte:  Seit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  verschwanden  die  feine 
vSeide  und  das  weisse  Kristall.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Seit  der  Zerstörung  des 
ersten  Tempels   verschwanden   die  feine  Seide,  das   weisse  Kristall   und  die  eisernen204 

196.  iReg.  6,7.  197.  Dass  sie  nicht  behauen  wurden.  198.  iReg.  7,9.  199.  Am  Schulter- 

gewand  u.  am  Brustschild  des  Hochpriesters.  200.  Ex.  28,11.  201.   Ib.  V.  20.  202.  Dh.  die 

Schiift  grub  sich  in  die  Steine  ein,  ohne  Schabsei  zu  hinterlassen.  203.  Soll  -\vol  heissen,  er  pflanzte 

sich  nicht  fort;  nach  einer  anderen  Ansicht  (cf.  Bd.  vij  S.  1167  Z.  17)  wurde  er  nach  Vollendung  des  Schöp- 
fungswerks mit  allen  übrigen  Wunderdingen  erschaffen.  204.  Die  oft  in  der  Schrift  erwähnt  werden. 

Talmud  Bd.V  45 
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rjN  D'naiN  B^l  bnn  3211   ni2b   maiail  SUIS      Reitwagen.  Manche  sagen,  auch   der  aus 
nBUl  :nSai  ^ttpa  nDHif  TtftFö  San  tSHIp  p      Senir  herrührende  geronnene  Wein,  der  ei- 
by  HSSP4  n^lD  ^  "ION  D^BIX  nSU  \xa  JD^BIS      nem  Feigenknchen  glich, 
i^f  pBH  D'212  WI^W  nD^  nam  riBJ  '»aa  Der  SÜSSE  Seim.  Was  ist  süsser  Seim? 

nUÖl  ninßVll  lUna  iYlpS'Un  nVDS  VW  TON  •'<  Rabh    erklärte:    Mehl,   das   auf   dem   Sieb 
n?   ION  vfc  p°  penni   "OT!   lrt   IT   niJPJDBr  l*?      schwimmt^und  einem  aus  Honigf  und  Oel 


Naz.50a 


gekneteten  Teig  gleicht.  Levi  erklärte:  Zwei 
an  den  Ofen  geklebte  Brote,  die  so  an- 
schwellen, dass  sie  einander  berühren'0".  R. 


nw  zn  o:nnai2  yaa*a  \xa  »Win  ja  «an  &*2i 

pnei  «aty  wo  jo^Bn  NnN'nai8  |rnn  «aa 

,,  Tina  piwn  ^a°  ann  pn  :kiib  w>yä  Ktwn 

■•an   ION   CBV    \xa   OTT»BJtnf  CBM   PaiÖ   pn  10  Jehosuä  b.  Levi  erklärte:  Das  ist  der  Ho- 
BtP   ty   las  B*p^>  &"m  12   pBVTD»  D'21  priT»      nig,  der  von  den  Bergen  kommt".        Wo 

joS.i5,24  nnN*  1212  KXVa  mtyai  O^OI  BpT"  2V012  1B1ÖQ      ist  dies20*  an  gedeutet?  —  In   der  Ueberset- 

ps. 54, 2  ['ij-ij  -jyj  K^n"^lH^  ina^l  CB^Tn   «aallölN      zung  des  R.  Seseth:  Wie   die   Bienen   ab- 

EWTnaY'pBNTDn  Dl«  ■»aa^inv  "Ol  "las  .CSV  WD      springen   und   in   der  Weltenhöhe   herum- 

B^DI  BpT  2\*l2l2'JjB1pB  Et?  f?J?  10«  ITJ^N  '•all  10  streifen    und   aus  den  Gebirgsgräsern  Ho- 

1^»N  pnjT>  ^21  "1BK'4  jrUOK  Vffi»  lpDBI  :n^yai      nig  bringen™. 

S^rn'6«!-  "[IIB  BPVTpna  jWBKB  JW^EIN  ""ia  Dort   wird   gelehrt:  Alles,  was  durch 

I^BB  ns  ib  Wff  "»D  ^3    "1B1N  ^nan  -|T>'",£?N  "Ol      den  Strahl  verbunden  wird'"1,  ist  rein,  aus- 
ÜWfrttDK  iJlÖpO  N^>N  USK  "ina1?  ^21N  na  "1B1K1      genommen   der  Ziphim-  Honig  und  Qapa- 

zoh.4,10 jfüap  01*6  T3  ">a  •£"  BVian  \XB  "lTJJ^'OI  "1BJH  20  hath.  Was  ist  Ziphim?  R.  Johanan  erwi- 
Ü21?  IVlJ?^  pr6ia'  T2T2JT&,,Q  B^pTi1?  21^  ^a  derte:  Ein  Honig,  an  dem  man  Fälschun- 
K1H  "[112  Bmana  l^asn  KbtP  jna  n\n^°ni:Bp      gen  "begeht.  Res-Laqis  erwiderte:  Er  wird 

Foi.49  p  paraW  htnv*  ^an  ^a^JBp  lto  ia«  «an 
d^ij?  bw  "man  vssh  anai«  «a^  tvij^  DiTQK 


na»  'iSi  «"n  M  5  bp  —  M  4  ||  nan  Nintr  M  3 
■by  D113  ]t3»»»i  Ti'nm  M  8  spv  M  7  B»an  'in  m  6 
—  M  ,-\hn  P  10  nssi  M  9  ||  xniE3  'B^yo  an  |n«oi 
||  3  —  M  13  "\T\  —  M  12  ^N  +  M  11  B»B'T...H^n 
'K3B»  +  V  17  ||  1  —  M  16  ||  ]TW  B  15  j|  »"1«  —  M  14 
|j  T3T3»»  M  19  -j;'1?«  M  18  ||  'mina  nS'H  13DJN  ij?oS 
.'iNi  S'^S  nn'SN  'taatr  '»'  '33  »y»i  M  21      'nw  M  20 


so  nach  seiner  Herkunft  benannt,  wie  es 
heisst:"2 Zip A,  Telem  und  Beäloth.  Desglei- 
chen heisst  es:21ials  die  Ziphim  kamen  und 
zu  Saiil  sprachen :  siehe,  der  David  8cc.  Was 
heisst  Ziphim?  R.  Johanan  erwiderte:  Leu- 
te, die  ihre  Worte  fälschten.  R.  Eleäzar  er- 
widerte: Sie  werden  so  nach  ihrer  Herkunft 
benannt,  wie  es  heisst:  Ziph,  Telem  und 
Beäloth. 

Und  Männer  des  Vertrauens  haben  aufgehört.  R.  Jichaq  sagte:  Es  sind 
diejenigen  gemeint,  die  auf  den  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  nicht  vertrauen.  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  R.  Eliezer  der  Grosse  sagte:  Wenn  jemand  Brot  im  Korb  hat,  und 
spricht:  was  werde  ich  morgen  essen,  so  gehört  er  zu  denen,  die  klein  im  Vertrauen 
sind.  Das  ist  es,  was  R.  Eleäzar  gesagt  hat:  Es  heisst:"4:tvv'  raubt  den  Tag,  die  Klein- 
heit; was  veranlasste,  dass  die  Tafel  der  Frommen  in  der  zukünftigen  Welt  beraubt 
wird?  —  ihre  Kleinheit,  denn  sie  vertrauten  nicht  auf  den  Heiligen,  gebenedeiet  sei 
er.  Raba  erklärte:  Das  sind  die  Kleinen!I5der  jisraelitischen  Frevler,  die  in  der  zukünf- 
tigen Welt  das  Urteil  über  ihre  Väter  berauben'1" werden.  Sie  werden  vor  ihm  spre- 
chen:  Herr  der  Welt,   weshalb  hast  du,  wenn  du  an  ihnen   später  Vergeltung  üben 

205.  Aus  Fettigkeit;  die  W.e  D'BlS  neu  werden  v.  HBJ,  sieben  u,  rp¥,  schwimmen^  abgeleitet.  206. 

Bei  der  Bereitung  des  Brots  kam  ein  Segen  in  den  Teig.  207.  So  nach  den  Kommentaren,   v.  hebr. 

HDS  schauen,  Orte,  aus  denen  man  Ausschau  hält.  208.  Dass  der  Honig  aus  den   Bergen  kommt. 

209.  Erklärende  Glosse  zu  Dt.  1,44.  210.  Cf.  S.  121   N.  49.  211.  Weil  er  sehr  gut  ist  u.  Bei- 

mischungen nicht  leicht  zu  merken  sind;  D'B'T  v.  sjn,  fälschen.  212.  Jos.  15,24.  213.   Ps.  54,2. 

214.  Zeh.  4,10.  215.   Die  in  der  Kindheit  gestorben  sind.         216.   Dh.   es  angreifen,   dagegen  protestiren. 
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wolltest,  ihnen  die  Zähne  durch  uns  stumpf  DiTK^'nnVipn  nüb  plS  J?1S^  TJ1J*  nnffltf  1F1NC 
gemacht2'7!?  ln^Sn  *6öto  rrO-1311  12  Kj;^«*3  "»31  1DN     :D2 

R.  Ileä  b.  Jeberekhja  sagte:  Wenn  nicht     Pin1»»0  1ÖKJP   221  »131Ö  tolff»  ^2  TT!  TH  tos^e.üi 
das   Gebet   Davids,  wären   alle  Jisraeliten      ttbübx  iWO1»  13  NJJ^'ai  1ÖK1  :Di£  nilö  71 
Müllhändler5",  denn  es  heisst  :2IVt/W/v  ///-  5  pD3nö  D"»»Dn  »TD^n  »JP  IM  p1p3n  te  ln^Bn 
neu,  Herr,  Achtung.  »nj?DP    71°  10K3»    PI1V13    ppD1J?1   WIN85  fl^B3 Hsb-3'2 

Ferner  sagte  R.  Ileä  b.  Jeberekhja:  »Ipn  7*  l«T»n  DW  21p  "]tys  n  »nNI»  "JJ»Ö&' 
Wenn  nicht  das  Gebet  Habaquqs,  würden  KJJ^N2*  »31  1ÖN1  :C\»&*  31*03  &6n  D'tfP  31p3 
zwei  Schriftgelehrte  sich  mit  einem  Ge-  -|TT2  pSncn  C»-E2n  vrwn  »J&'0  n»312>  i3Tan,°b 
wand  bedeckt'und  die  Gesetzlehre  studirt  10  ißttXf  &'N2  Spt?»*  piNI  min  »131  pw  pKl 
haben,  denn  es  heisst:221 Herr,  ich,  habe  dei-  "ül  D'N  221  rüm  1311  ffel  CO^n  HÖH  W" iiRaff>2'11 
//<•//  Ruf  vernommen  und  fürchte  mich;  dein  :C]W6  pitfl  113»1  X2»1?  KH  113'!  iCKI  KÖJJB 
W^f/fc  fov///  W/r//  der  fahre  [beqereb  sauim]  D»E2n  »Tö^l  »Jt!>  n^3~l3s  "12  KJJ^N24  »31  1DK1 
,r/W/<-  *j,  und  man  lese  nicht:  beqereb  sa-  IHN  .12^.12  HT^  H7  ptTÜ  pNl  ilHN  TJ73  plil 
//////,  sondern  beqirub  senaflm  [in  zweier  Nä-  tö  nXT  Uff*  Pfifll  not?  D:V  IBRÄ"  nvU  iriKl  MO  DU>42 

he].  "bmobp  nun  s^x  njn  psi  njn  »733  ii»3n  n« 

Ferner    sagte   R.    Ileä   b.   Jeberekhja:      »311  iT13  min»  »31  ION  :njH[n]  ^30  »ÖJ?  1011  Hos'4'6 
Wenn  zwei  Schriftgelehrte  sich  unterwegs      pmn  "jinb  mVD  pD1J?Pl   D2H  1»tt^n   ^2   K*»n 
befinden   und    sich   nicht   mit  Worten    der      Bt^1T3  2tf»  |V»2p  w;  »2'1GN:t^,  njWJ  lnVen  j8,i30',fl 
Gesetzlehre  befassen,  so  verdienen  sie  im  20  "pjj  inj»DB,3  "*JpJ?T  7-lp1?  "JJn^jlin  "22n  S,!?  «122 
Feuer  verbrannt  zu  werden,  denn  es  heisst:      »31  }>r\b  B»öl  IX  an?  827^71  ]n:i°n»in2  2»n2Vbv-20 
'"und  es  geschah,  als  sie  fortgingen  und  sie     1»m  UMO»  nj»3t?  T»TÖ  »niN  pJ?»3B>ö  1D1K  1.12N 
sich  unterhielten,  siehe  da,  ein  Feuerivagen      löN   M»jn   12   Nns28  »21  *1»11Ö   n«   niNI  y$y ib' 
Xv.  Nur   weil    sie  sich  unterhielten,   sonst     Tlj;  S]J3»  t6[l]Dn&K2tP  1»:B3*tytt  11'ISn  p«  E)M 
aber  würden  sie  verdient  haben,  im  Feuer  25  jjt&aT  »21  D11M2  ^£1K  ^»böJ  ]2  J1J?DIC  ]21  rpllö* 
verbrannt  zu  werden.  ^21"  N21  ION    ;  'in  ]»N  BHpDn  n»2  3"intf  D1»C 

Ferner  sagte  R.  Ileä  b.  Jeberekhja:  j|  nwa,  p  tSn  m  24  'SdSn  HyS«  m  23  or»  M  22 
Wenn  zwei  Schriftgelehrte  in  einer  Stadt  m  28  -\b  M  27  dh-p  p  26  «b-  nx  äi  25 
wohnen  und  sich  in  der  Halakha  nicht  ver-      31  n«  +  M  30  vaaho  M  29        in  anx  - 

tragen,  so   stirbt  der  eine  und  der  andere  ^3:i  MR 

wird  verbannt,  denn  es  heisst:"3 dahin  flüchte  der  Mörder,  der  einen  anderen  ohne  Wis- 
sen erschlagen  hat,  und  unter  Wissen  ist  die  Gesetzlehre  zu  verstehen,  denn  es  heisst: 
"''vertilgt  ist  mein  \~olk  ohne  I risse//. 

R.  Jehuda,  der  Sohn  R.  Hijas,  sagte:  Wenn  ein  Schriftgelehrter  sich  in  Armut 
mit  der  Gesetzlehre  befasst,  so  wird  sein  Gebet  erhört,  denn  es  heisst:*25*?  Volk,  das 
auf  Qijon  ://  ferusale/11  wohnt,  du  wirst  nicht  mehr  weinen,  er  wird  dich  begnadigen  bei 
der  Stimme  deines  Kufeiis,  wie  er  es  vernimmt,  erhört  er  dich;  hierauf  iolgti^der  Herr 
wird  euch  Brot  der  Xot  und  Wasser  der  Drangsal  geben.  R.  Abahu  sagte:  Man  sättigt 
ihn  auch  mit  dem  Glanz  der  Gottheit,  denn  es  heisst  •""deine  Auge//  werden  deine// 
Meister  sehe//.  R.  Aha  b.  Hanina  sagte:  Auch  der  Vorhang"7 wird  vor  ihm  nicht  ge- 
schlossen, denn  es  heisst:"" /zieht  wird  sieh  ferner  dein  Meister  verberge//. 

R.  Simon  b.  Gamaliki.  sagt?;  im  Namen  R.  Jehosuäs:  Seit  dem  Tag,  an  dem 
der  Tempel  ZERSTÖRT  worden  ist,  gibt  es  keinen  &c.  Raba  sagte:  An  jedem  Tag 

217.  Ihnen  auch  auf  dieser  Welt  durch  den  Tod  ihrer  Kinder  Schmerz  bereitet.  218.  Sie 

hätten  keinen  anständigen  Beruf  für  ihren   Lebensunterhalt.                  219.   Ps.  9,21.  220.  Aus  Armut. 

221.  Hab.  3,2.  222.  iiReg.  2,1 1.  223.  Dt.  4,42.  224.  Hos.  4,0.  225.  Jes.  30,19. 
226.   II).  V.  20.                    227.  Vor  der  Gottheit 

45* 


ib. 
k'0 
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Dt.2B.67  ipaa«  ncsx'  vron  hwn  irMp  nana  om  dv> 
ahn  •»in  •»so  j?t  «  mo^i  npn30«»^«  npa 


ist  der  Fluch  grösser  als  am  vorangehen- 
den. Es  heisst:"1 'morgens  wirst  du  sagen; 
wenn  rs  doch  Abend  wäre,  und  abends  wirst 
du  sagen:  wenn  es  doch  Morgen  wäre;  wel- 
cher Morgen,  wenn  etwa  des  folgenden 
Tags,  so  weiss  man  ja  nicht,  was  kommen 
wird,  wahrscheinlich  der  des  verflossenen. 
—  Was  bewirkt  demnach  die  Erhaltuno- 
der  Welt?         Der  täp-liche   Heilisfunofsse- 


Git.7» 


id''6ibby  n«  DitMfl  bw  didViss  dttnti  by\ 


ktwm  nampK  D«po  Kp  "»kok  »ss^y  s^sf'r^m 
^■10,22  is2  nnsjfpN  idmp  sm;si  «ai  rras»  snwi 
:Vsi8ö  jwin  d!»ttd  an  Nrfo'mD  n^i  nio^s  ^sn 

tsot.is  nm  aj?a  n^aa  mrta  nais  itj^k  ja  pjjo»  W 
nnioviMnWK  win  an    :pi  jow  toM  "ib>j?ö 

iTHa  na*135NnN  n^Tlöa  na*12  iltetf  Wl^Wffl  logen^und  [die  Formel]  "Es  sei  sein  grosser 
1J3  n^  las  KfMlWn  t*Wf  WnTia  iT6  las  Name"  der  Agada*30,  denn  es  heissti^ein 
»fia  Xas'NnX  ^mN  rT'STJ  nan^'-p  tfi  nina  Z«?z^  verschleiert  wie  das  Dunkel.  Toten- 
^2b  hN  nnaty  US  n^  ia«  n^br^j  nan-  n^ptr39  schatten  sonder  Ordnung;  wenn  aber  Ord- 
'J3M  Natn  vsm  "WS  nOKT^'V  r,X  rUWiafll  nung83  vorhanden  ist,  so  leuchtet  es  aus  dem 
apy  12  Km*  21        :.t6  lim  ^2N  ^j21  löifl  15  Dunkel  hervor. 

-^  na«  H;  *c  n^rna  12  apy  2"i24'n>2  ^sa^N  Der  Tau  fällt  nicht  zum  Segen 

•nas'T  U^ni  MK  "pa  in%£?  r^iax  x^a  ppfftt     und  den  Früchten  ist  der  Geschmack 

:SjN  in"12  la^ai  lai  "»{WN      GENOMMEN  &C  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon 

Ixivj  D^nn^nraj?  b>  DU  DWDBDN  ii:,JJDlÄ7l£[^3      1j-    Eleäzar    sagte:    Mit    der    Reinheit    ver- 

jo  schwanden"55auch  Geschmack  und  Geruch 
und  mit  dem  Zehnten  das  Mark  des  Ge- 
treides. 

Einst   fand    R.  Hona  eine  Edeldattel, 
da  nahm  er  sie  auf  und  wickelte  sie  in  sein 
Gewand.  Als  hierauf  sein  Sohn  Rabba  zu 
ihm   kam,  sprach   dieser  zu  ihm:    Ich   rie- 
che den  Duft  einer  Edeldattel.  Jener  erwi- 
derte: Mein  Sohn,  an  dir  ist  Reinheit.  Da  gab  er  sie  ihm.  WTährenddessen  kam  Abba, 
der  Sohn  [Rabbas],  heran  und  er  gab  sie  ihm.  Jener  sprach:  Mein  Sohn,  du  hast  mein 
Herz  erfreut  und  meine  Zähne  stumpf 34gemacht.  Das  ist  es,  was  die  Deute  sagen:  die 
Liebe  des  Vaters  erstreckt  sich  auf  die  Kinder,  die  Liebe  der  Kinder  aber  auf  ihre  Kinder. 
R.  Aha  b.  Jaqob  zog  R.  Jaqob,  den  Sohn  seiner  Tochter,  gross.  Einst  sprach  je- 
ner,  als   dieser  herangewachsen   war,  zu  ihm:  Reiche  mir  etwas  Wasser.  Dieser   erwi- 
derte:  Ich   bin  nicht  dein2'5 Sohn!    Das    ist   es,  was   die   Leute   sagen:   ziehe  mich   nur 
gross,  aber  ich  bin  nur  der  Sohn  deiner  Tochter. 

RlfEI  der  Invasion  des  Vespasian  verbot  man  die  Bräutigamkränze  und  die 
üHi  Handtrommel250.  Bei  der  Invasion  des  Quietus237  verbot  man  die  Braut- 
kränze   UND   DEN    UNTERRICHT   SEINES   SOHNS    IM    GRIECHISCHEN.    BEI    DER    LETZTEN 


Dia^sa  mirm  r\s  DrwFiny  n'wi  pV?r4  nnay 


D»p  Xp  \XON  KbSy  rvS  M   31 


-ipa  —  M  30 


P  32 

»ai  P  35     '«»m  'man  M  34  iic  ^sn  P  33     nB»y. 

■;  ksk  —  M  38     iSrn:  'Sptr  M  37  -irm  'nn  "\yiz  M  36 

42      3  —  P  41       »10M13   M   .««PI  -f   40      n^ptr   P  39 

...D'ann  -  -  M  45     hv  —  m  44  13  —  M  43     11  b 

.nosn  +  M  48     Di«  -  -  M  47  nhs  P  46       nntDj? 


228.   Dt.  28,67.  229.  Wörtl.  der  H.  der  Reihenfolge,   der  nach  einer  Reihenfolge  von  Schrift- 

abschnitten, die  beim  täglichen  Morgengebet  gelesen  werden,  gesprochen   wird.  230.  Der  nach  dem 

agadischen  Vortrag  am  Sabbath  gesprochen  wird;  beides  wurde  in  der  Volkssprache  gesprochen  u.  daher 
gemeinverständlich.  231.   Ij.  10,22.  232.   Ordo  precum,  die  Reihenfolge  der  Gebete,  nach  welchen 

der  obengenannte  Segen  gesprochen  wird.  233.  St.  n'rua  u.  Sa'3  ist  wol  mit  Misnah  u.  Tosephta  ni'j: 

u.  Su»3  zu  lesen.  234.  Er  bewies  dadurch  mehr  Liebe  zu  seinem  Sohn  als  zu  seinem  Vater.  235. 

Der  Enkel  gilt  nicht  als  Sohn  hinsieht!,  der  Ehrung  von  Vater  u.   Mutter.  236.  Bei  der  Hochzeits- 

feier.  237.  Dlü'B  ist  wol  eine  begreifliche  rabb.  Verschlimmbesserung  (DB'p  in   Misnah  ed.    LOWE  ein 

Lapsus),  die  auch  in  die  Ausgaben  des  nSlJ?  HD  (Kap.  30)  übergegangen  ist;  manche  Handschriften,  ehen.su 
die  Ausgabe  v.   NEUBAUEK   {Med./ew.  chron.  ij  p.  66)  haben  rieht.  ciB'p. 


357  SOTA   IX.xiv.xv  Fol.  49a— 49b 

Invasion238 verbot  man,  die  Braut  ün-     yyn  yra  pnBNa  n!?3n*NSn  tÄtP  ma  jnrwi 

TER   EINEM   BALDACHIN   DURCH    DIE  STADT       }T>J?n    "priS   |mBN3   PI^DH*  MSnV   TTTIPI    OTlDIl 

zu    führen;    unsre    Meister    aber    er-     p  riDWD  DTOWD  "bwä   taa  TXö  D")  noBte"  frv| 

I.AUBTEN,  DIE  BRAUT  UNTER  EINEM  BAL-  D^Emn  büß  «Dil  p  PCtTC  D^npBTI  I^ÜD  WJJ 
DACHIN     DURCH     DIE    STADT    ZU     FÜHREN.   5  "»DI    HD^C    Hlinif  "122    bt035°  NS'pJJ   D"l    DÖt^ 

Mit  dem  Tod  R.  Meirs  hörten  die  Fa-  idv  di  ncti'c  nwya  hmk  )bui  ndh  p'Vtwn 
iu'Ldichter  auf.  Mit  dem  Tod  Ben-Äzajs    nvw  xp;^p5\s-ip:  nobi  D">TDnM  lpos  wuöpP 

HÖRTEN    DIE    FLEISSIGEN*39 AUF.    MlT    DKM       te  \N21  ]2  ]2nV  WfnBWD   DH'DPI  bttf  «TOp55 

Tod  Ben-Zomas  hörten  die  Schriftaus-     mmrV'naa  i?t2a°]pn  b^boi  p"i  nötPD  nfflnn  vi  Me8-2,a 
leger  auf.  Mit  dem  Tod  R.  äqibas  hör-  in  dns  p^Ny^E"  ^zn  nctrc  rwnsi  nvito^nnci 
te  die  Herrlichkeit  der  Gesetzlehre     njm  nuy  to  d*i  notws  rüinan  vi  rfasa 
auf.  Mit  dem  Tod  des  R.  Hanina  b.  Dosa     anpen  nD  aint&'C  "1D1N  TX1  p  DrDBfeD"!  i^Nton 

HÖRTEN   DIE   MÄNNER  DER  TäT^AUF.   MlT       HMN    lb"6"tf  f  DtC&O    1BPI1   plH    "031   Dn3TI    WD 

dem  Tod  des  r.  Jose  Oatantha  hör-  ]\si  mn  |\s*i  yxth  ^yafym  ^ya  ran" ntcya 
ten  die  Frommen  auf.  Er  hiess  des-  15  matop  udn  bj?  wbt6  üb  v:  bv  bxw?  jW^B^ao 

HALB    QATANTHA,   WEIL   ER    DER   JÜNGSTE       BTipOPI    HD   2")nt£>    ÖVö    1D1K   brUTI    1Tjr^K*Sai 

[oatantha]  unter  den  Frommen  war.  fOjim  NiJina^nBDi  anBDa  iinob  twon  TW 
Mit  dem  Tod  des  R.  Johanan  b.  Zakkaj     \siti'  ]\s'l  PiW?1tV?W'  NJJ1X1  NDJJ1  Njn&n  ndjo  coi.b 

HÖRTE    DER    GLANZ    DER    WEISHEIT    AUF.       OTDtOP   UDK    Sj?    jJJtt'nb    IT1    "»ö    ty    tCpaD    pNl 

Mit  dem  Tod  r.  Gamaliels  des  Akltk-  20  |nn  p:n  tdki  ^pt»i*md'  KDüin  NrwDwnDpj;a  «*"■«■ 
rkn  hörte  die  Ehrung  der  Gesetzes-    nnain  ]\si  m^D^ann  niatanfipiD  pm  rrns 

KUNDE  AUF  UND  REINHEIT  UND  ENTHALT-  DUT1  paJHf  aTi'1  W»m  Dl^b  HW  "iJJll  HD 
SAMKEIT   ERLOSCH.    MlT   DEM    TOD    DES    R.       aJ~52  ^~!  „  M   51  ,B,3  M  50         n  —  M  49 

Jismäel  b.  Phabi  hörte  der  Glanz  der  mb  54  n  +  m  53  «maa^  »»rnaap  W  ,inaap 
Priesterschaft  auf.  Mit  dem  Tod  Rab-     57      pi  m  56        -naap  m  55        -««p  m  ,wv  + 

bis    hörten   Demut   und   Sündenschkc        n  n  ■''■-'  +  15  59        va  —  M  58    ||  <wn  -nan  m 
t,     ,,  T    ,  0  M  62         'irna  M  61         '01«  lytt'irr  VI  'tj?<Sx  M  60 

AUF.    R.    PlNHAS    B.   JAIR    SAGTE:    SEITDEM        ..  ^T    L        «  «  . 

J  64     ]>ki  yin  \\vh  'j?a  naai  M  .byai  P  63       'n»»yaa  + 

der  Tempel  zerstört  worden  ist,  sind     S3;n3  p  66    ,B1M  ,wn,  M   „^  P  65    ,yB>,i,  wt,  nr2  ^  M 

die  Gelehrten  und  Vornehmen  be-  -Stk  -aj?i  'aya  ''aayi  r'aaya  n^Sm  «H«aSra  M  .«arm 
SCHÄMT    und    verhüllten    HaupTS;    die        sSnaai  V  67     'ytr<S  iiS  na  Syi  pa  pm   in  p«  Siai 

Männer    der    Tat    sind    verkümmert,     r  70  II  m^  nPvni  v  ■'«'  'P''1  -  M  69    n,tt,,2n  M  ,6S 
ta       4, .    „    ^  ^  Shxn  »W3K1  dbw  Wim  M  72       S  —  M  71       naSoi 

und  die  Faustmenschen   und  Zungen- 
menschen   NAHMEN    ÜBERHAND.    NIEMAND    FORSCHT,    NIEMAND    SUCHT    UND    NIEMAND 
FRAGT.   AUF    WEN    ANDERS   SOLLTEN    WIR    UNS   VERLASSEN,  ALS   AUF   UNSREN  VATER    IM 

Himmel!?  R.  Eliezer  der  Grosse  sagte:  Seitdem  der  Tempel  zerstört  worden 

IST,  GLEICHEN  DIE  WEISEN  DEN  KlNDERLEHRERN,  DIE  KlNDERLEHRER  DEN  SvNAGO- 
GENDIENERN,  DIE  SvNAGOGFNDIENER  DEM  GEMEINEN  VOLK,  UND  DAS  GEMEINE  VOLK 
VERKÜMMERT  FORTWÄHREND.  NIEMAND  FRAGT  UND  NIEMAND  SUCHT.  AUF  WEN  AN- 
DERS SOLLTEN  WIR  UNS  VERLASSEN,  ALS  AUF  UNSREN  VATER  IM  HlMMEL!?  An  DEN 
FUSSSPUREN  DES  MESSIAS''' WIRD  DIE  FRECHHEIT  WACHSEN  UND  DIE  ACHTUNG  SCHWIN- 
DEN242. Der  Weinstock  wird  seine  Früchte  geben,  der  Wein  aber  wird  teuer 
sein.  Die  Regierung  wird  der  Häresie  verfallen,  eine  Zurechtweisung  wird 
es  nicht  geben,  und  das  versammlungshaus  wird  zum  hu  renhaus  werden.  ga- 
liläa wird  zerstört  werden,  gablan  wird  verwüstet  werden  und  die  grenz- 

238.  Wol  unter  Bar-Kochba.  239.   Im  Studium  der  Gesetzeskunde.  240.  Nach  den 

Kommentaren:  der  Wundertaten;  cf.  Bd.  iij  S.  501   '/..  lOff.  241.  Dh.  zur  Zeit  seiner  Ankunft.  242. 

TBK'  wol  v.  aram.  tax,  abspenstig  werden;  eine  Parallelstelle  hat  nij,'1. 
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moam  umt  &6i  *wh  tj?o  laaiD"1  biaan  nw«i 
rmy:  «nn  noNni  idno1  nbpi  wi  niDn"DnsiD 
«»■■"■  D^op"  wo  Hey1  D^pf  wab1  D^pi  w  Dny:° 
™in  nniona  nba  pumq  nop  P2  2«  bn:o74p 
ü"»Nnpn  aban  udd  min  ye  irva  hmk  ^\x 
wa«  bj?  jinsTr?  i:b  tF»*nö  byi  rawo  t&^ano 

nnwi  nbs  ^»"k^n  w  nS  an  ion  .$OX 


bewohner  werden  von  stadt  zu  stadt 
wandern,  ohne  erbarmen  zu  finden. 
Die  Weisheit  der  Gelehrten  wird 
entarten,  die  sündenscheuen  werden 
verachtet  sein  und  die  wahrheit  wird 
vermisst  werden.  knaben  werden  grei- 
se beschämen  und  greise  werden  vor 
Knaben  aufstehen;  der  Sohn  wird  den 


t)KWlW)K  tewi  "inio  "rm  btr\  Din  bv  bin  Vater  besudeln,  die  Tochter  gegen 
"imo8,n^n  bw\  D^p  btil  "iidx  tvpi  toi  Din  to  10  ihre  Mutter  auftreten  und  die 
*fb  "»an  pl  "11DK  n^n  toi  D'tfp  to  sjn  nos  ^l  Schwiegertochter  gegen  ihre  Schwie- 
by\  JTIDN  nSn  toi  c:p  to  S]K7'nVTanDa  germutter;  die  Feinde  eines  Menschen 
im  Ntota  nyba  ^21  tön  dw»k  \s*o  :cn\sn  werden  seine  Hausgenossen  sein.  Das 
KTüJB  nnab  rr6  "inj?  Min  ai  12  nai*  xoi£  Gesicht  des  Zeitalters  wird  dem  Ge- 
im  stotöa  sibmo  nn  "idk  rrnan82  ma«  NfiN  15  sicht  eines  Hunds  gleichen,  und  der 

KÖ.1SN     18     K3*m     N01ÖN     HH     TQJJ     ^T     N01S       SOHN  WIRD  SICH  VOR  SEINEM  VATER  NICHT 

nibs  nnBj?  bv  HU  D^B  to  Diobisa  :KPSD1     schämen.  Auf  wen  anders  sollten  wir 
los  run  -a  na  nan  nox  nite  diibj?  \xo  nai 
nnoj?  inr\x  ian  ^oj  s^:n  anr  to  t>'  pmi  'Ol 
rbyfn?  ns^a  nniK84npij?  to**  am  to*Tj;  mba  21 


conn  nsin  \xe  nr;  a^nn  nsin  }j?  rjs  wn 

,8o,-,5risin  p  itooW,»an  nw  s^n  mannen  mint 

nbim  n^ss^nü-r;  tox  mannen  nmn?  c:nn 

75  ::.  SaaoM74     n  +  M73     1  -f-  M  72  ||  namon  M  71 

w  p  onjE  »a*i  -+-  V  77      'B*>t?  wS  M  76     »"arr  kS  M 

nvpai  nvpa  n»S  n»»ao  nunT[i  mint  »vS  rnpao  nvrnt]  "iöik 

rut'so  |mcnE3i  nwns  n»S  n«»ao]  mnta  mna  h,£?  ns'ao 

stan  n«i^  h,(?  n«»ao  maj?'  rnay  n^  nK'ara  ntrnpi  ntrnp  »tS 

ttmpn  nii  h»S  ns'ara  nn*om  nn'Dn  »tS  ns'ara  «an  rson 

n»nm  a»non  n^nn  [n»  by  n«a  V]  >t>S  nK»aa  timpn  nm 

hSdt  M  78     |»k  2vjS  mar  s^aan  wSn  n»  f»y  sa  n^ran 

«an  P  81         nS>n...-inio  -     M  80         ^s  —  M  79 

rtB'3  Sin  M   84         T"»  —  M  83         ">mVK  +  M   82 

.n«i»BTB  sin  M  87        'in  »niT'K  M  86    '    n'ro  M  85 


uns  verlassen,  als  auf  unsren  vater 
im  Himmel!? 

GEMARA.  Rabh  sagte:  Dies  gilt  nur 
von  [Kränzen]  aus  Salz  und  Schwefel,  sol- 
che aus  Myrten  und  Rosen  aber  sind  er- 
laubt. Semuel  sagte:  Auch  solche  aus  Myr- 
ten und  Rosen  sind  verboten,  und  nur  sol- 
che aus  Rohr  und  Schilf  sind  erlaubt.  Le- 
vi  sagte:  Auch  solche  aus  Rohr  und  Schilf 
sind  verboten.  Ebenso  lehrte  L,evi  in  sei- 
ner Barajtha:  auch  solche  aus  Rohr  und 
Schilf  sind  verboten. 

Die  Handtrommel.  Was  ist  Irus243? 
R.  Eleäzar  erwiderte:  Eine  Trommel  mit 
einer  Mündung*44.  Rabba  b.  R.  Hona  mach- 
te für  seinen  Sohn  ein  Tamburin,  da  kam 


sein  Vater  und  zerbrach  es,  indem  er  zu  ihm  sprach:  Dieses  kann  mit  einer  Hand- 
trommel verwechselt  werden;  mache  ihm  eine  solche  über  die  Mündung  eines  Krugs 
oder  eines  Kapitz'45. 

Bei  der  Invasion  des  Quietus  verbot  man  die  Brautkränze  &c.  Was  sind 
es  für  Brautkränze?  Rabba  b.  Bar-Hana  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans:  Ein  Kranz24" 
aus  Gold.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Unter  Brautkranz  ist  ein  Kranz  aus  Gold  zu 
verstehen,  wol  aber  ist  ein  Turban  aus  feiner  Wolle  erlaubt.  Es  wird  gelehrt:  Auch 
den    Bräutigambaldachin    verboten   sie.  Was   ist   dies    für    ein    Bräutigambaldachin? 

—  Aus  vergoldetem  Purpur.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Unter  Bräutigambaldachin  ist 
einer  aus  vergoldetem  Purpur  zu  verstehen,  wol  aber  darf  man  einen  Stangenbalda- 
chin machen  und  daran  alles  Beliebige  hängen. 

243    Das  in  der  Misnah  gebrauchte  Wort  für  Handtrorumel.  244.  Nach  der  p;rklärung  Rsj.s 

eine  Art  Glockentrominel,  245.   Pers.  Hohlmass.  246.  Wörtl.   Stadt,   nach  der  Erkl.  des 

T.s  (Bd.  i  S.  455  Z.  9),  ein  Schmuck  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Jerusalem. 
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Und  den  Unterricht  seines  Sohns  jnw1  1j2  r\s  mvFirh*  &6tfl  :nJTW  na  ^2  .12 
im  Griechischen.  Die  Rabbanan  lehrten:  HT  ty  HT  WOBT!  rTÜ  *thü  TflttM  pn  Ufl°  ?,;' 
Als  die  Könige  des  Hasmonäischen  Hau-  ^>337S  B*:fi3B  DlklBD'HKl  pn3B  DUpTIH  iT»rt 
ses  einander  bekämpften,  befand  sich  Hyr-  |rß  ptyöl  HBlpa  ffnW  pwtofrO  V"  EVI  DT" 
kanos  ausserhalb  und  Aristobulos  inner-  5  nB2n2  TOB  TVTW  1DH  jpT  BP  HV1  DTDTI 
halb.  Täglich  Hessen  sie  ihnen  Denare  in  JET  ^>3  Ji"6  TBK  MOT  nB3H3  CH1?  r;b  nWT" 
einem  Korb  herab  und  zogen  dafür  [Vieh  "hv/bttf  "\Uüb  B3T3  BtTJBJ  pK  mi3j?3  E^pDlj;^00 
für]  das  beständige  Opfer  herauf.  Unter  yiSTW  |V»3  T"m  B«~6  ltynj  fUDlpa  ff»W  Bit? 
ihnen  befand  sich  ein  Greis,  der  in  der  pIN  tontfi«  pH  nyTJ71TaB*T»jnB3C  p»  HBin  *Xr6 
griechischen  Weisheit  kundig  war;  dieser  10  bliVff  D1K"  TPW  HD«  nj?B>  nnw"  HBIS  niKB 
verständigte  sich  mit  jenen  vermittelst  der  fyf  J"lW  DB3n  1J3W  TtÄ»  CIN  TTIKI  B^TTI 
griechischen  Weisheit  und  sprach  zu  ihnen:  ffifiilX  niMD^TDlJ?  K31  ntfJJB  IM»  W  niTIK 
Solange  sie  den  Opferdienst  üben,  geraten  *2~\  TBNm  "«Mt  T31D  pjj  HJ?p3B  Dnfcl  VW1 
sie  nicht  in  eure  Hände.  Am  folgenden  BHlpn  pts6  \S  K^«"nB^>  •'DIID  ]*\Vb  tow«  pN3 
Tag  Hessen  sie  ihnen  wiederum  Denare  in  15  ffl^  ^BIN  pti^  ^333  tjDT^ai  TDK1  nw  JW6  "»H 
einem  Korb  herab,  zogen  aber  ein  Schwein  nw"  fltn  "»DnS  ptfi6  18  BHlpfl  ]1B,!?  IN  vb» 
herauf.  Als  es  die  Mitte  der  Mauer  erreich-  KT»DN  >B  nW  DOSm  Tir6  DW  noam'  TIJT7 
te,  stiess  es  die  Klauen  hinein,  und  das  ?$B»  |3"1  DIB'B  ^NIBB'  IBS  m^  31  nDKm'SS 
Jisraelland  wurde  vierhundert  Parasangen  ^>3B  ^B'£J^  n%lj?  ^^  2TD1  \XB  ^K"6lM  }3Thr-3-s1 
erschüttert.  In  jener  Stunde  sprachen  sie:  20  niXB  B'Bn  N3N  JTOB2  T»fl  B'H^  E]^N  iT»J?  niU 
Verflucht  sei,  der  Schweine  züchtet,  und.  s^  nW  DBan  lTB^  niKB  B'Bm  min  Tteh 
verflucht  sei,  der  seinen  Sohn  die  grie-  KtDj?3  K3N  TIN  J31  }N3  "OK  S^S  jHB  TWJ 
chische  Weisheit  lehrt.  Auf  dieses  Jahr  be-  lin4  mate^  panpl  ?M^DJ  jB"l  JTü1  b&  '»ÄW 
zieht  sich  das,  was  wir  gelernt  haben,  dass  D^IBas"  HIBS*  taiTB  HT  "»in  "»ölp  12DB5  INffl 
einst  die  Webegarbe247aus  Gagoth-Ceriphin  25  ma^  31Tp  NIHB'  "»01p  ISD^7  ITVin  pim  j3 
und  die  zwei  Brote247aus  dem  Tal  En-Sok-  rplDJ?B,  M  90  ||  pt,  +  M  ^  P  89  y  „,  _  B  88 
her  geholt  wurden24".  ■  •  Dem  ist  ja  aber  ||  1  pysi  -f  M  91  'vhw  ovn  im«  n*a  pico  p«  'aya 
nicht  so,  Rabbi  sagte  ja:  Wozu  ist  im  Jis-      94        132  ibiS  -mm  nnn  hjio  M  93  a  -f  M  92 

raelland   die  syrische  Sprache  nötig,  ent-      97        n"^  p  %         wd-^i  -  M  95        S  +  B 
weder  die  Heiligensprache  oder  die  grie-      M  3        3  ..  M  2  ,  ..  m  l         -aw  -  M  99 

chische  Sprache!?  Ferner  sagte  R.  Joseph:        Ds1B2K  M  6       n  +  M  5       ,in  _  M  4       n,2  _ 
Wozu    ist    in    Babylonien    die    aramäische  .ni-ipc  >3bq  p  dS  iS  äi  7 

Sprache  nötig,  entweder  die  Heiligenspra- 
che oder  die  persische  Sprache!?  -  -  Die  griechische  Sprache  ist  etwas  anderes  und  die 
griechische  Weisheit  ist  etwas  anderes.  —  Ist  denn  die  griechische  Weisheit  verboten, 
R.  Jehuda  sagte  ja  im  Namen  Semuels  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Gamaliel:  Es  heisst: 
v' in riu  Auge  tut  meiner  Seele  weh  um  alle  Töchter  der  Stadt\  tausend  Kinder  befanden 
sich  in  meinem  Vaterhaus,  von  denen  fünfhundert  das  Gesetz  und  fünfhundert  die 
griechische  Weisheit  lernten,  und  von  allen  zurückgeblieben  sind  nur  ich  hier  und  der 
Sohn  des  Bruders  meines  Vaters  in  Asja!?  Anders  verhielt  es  sich  beim  Haus  R. 
Gamaliels,  da  es  der  Regierung  nahe  stand.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Das  Oomische- 
ren25°ist  eine  heidnische  Sitte;  Ptolemäus,  dem  Sohn  Reübens,  haben  sie  jedoch  das 
Oomischeren  erlaubt,  weil  er  der  Regierung  nahe  stand.  Dem  Haus  R.  Gamaliels  haben 

247.   Cf.  Lev.  23, 10 ff.  248.   Da  wegen  des  Kriegs  die  Felder  in  der  Nähe  Jerusalems  zerstört 

worden  waren.  249.  Thr.  3,51.  250.   Eine  bei  den  NichtJuden  übliche  Art  Frisur  u.   daher 

bei  den  Juden  verpönt. 
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"<:BD  nw  naan  J»m  HWI  bvekoi  pl  n'O  ^      sie  die   griechische  Weisheit  erlaubt,  weil 
KSn  &6lP  ntfjnriNn  DiablDa  :nia^  panptf      es  der  Regierung  nahe  stand. 
tRTOjp»  Dia*a  saj?a  \xa    :["0i]  pnSJO  r6a  Bei  der  letzten  Invasion  verbot 

isot.15  j-joiya0  p2i  un  jnoDnn  nta  pm1  p~i  no^c      man,  die  Braut  unter  &c.  Aus  welchem 
r6taa  Jflfinrp  iai  nDWO  min  12D  Tj;j  ITJ^N  ^1  5  Grund?  —  Aus  Keuschheit. 

min5  "»jmT  ito  wpj?  "»an  natya  natynai  nxy  Mit  dem  Tod  r.  Johanans  hörte 

ja  "IT^N  lyi  nattfa  noann  nU^yö  IDnnOJI  die  Weisheit  auf.  Die  Rabbanan  lehrten: 
PM4.24  Q-uyy  Q«»03n  mtayty°  Haan9  niltsy  l^aa  rmtJJ  Mit  dem  Tod  R.  Eliezers  ist  das  Gesetz- 
nOI^a  ntPj?aK,,>tiWN  ltea  «Dil  ja  WJn  'Ol  naB'a  buch  verborgen"'51  worden.  Mit  dem  Tod  R. 
N"lp:  na^l  CTOn  l^aa  RTÜ1BÖ  ja  ''D'p"  K3K  ">  Jehosuäs  hörten  Rat  und  Ueberlegungi2auf. 
a^TDn  "OöpB  WW  »XnJIBp  ja  >IDV  NaN  IBD'  Mit  dem  Tod  R.  Äqibas  verschwanden  die 
l^aa  N'BIT  ja  na^a  jTlp&Vi  1?aa  "WJ?  ja  natS?B  Arme  der  Gesetzlehre253und  versiegten  die 
VOTÜ  7\b';  bwbv:  ja  jljiatf  j2"l  nOtya,,pÄmn  Quellen  der  Weislieit.  Mit  dem  Tod  des  R. 
"Gl  nattfa  tlYPßf'  I^Sain  *ai  natSO'VllnX  lani  Eleäzar  b.  Äzarja254  verschwand  die  Krone 
Xir\b  TpV  ai  n^  "1BN  JKton  nN"!1!  m:j?  nbtsa  ^  der  Weisheit,  denn:25W/<?  Krone  der  Weisen 
janJ  ai  n*b  "1ÖN  NJK  S*a\SH  niij?  WlVl  N1?  />/  fcftr  Reichtum.  Mit  dem  Tod  des  R.  Ha- 
:n:n  WKl  N'an  nNT  Wn  i6  s:n^M      nina  b.  Dosa  hörten  die  Männer  der  Tat 

|i    nasK  M  10"     "aan  M  9         nt»nn*.nu  -  M  8      auf-  Mit  dem  Tod  des  Abba-Jose  Ben-Oi- 
notrn  B  13    |  n>nc  jnstap  M  12    !  jrutop  «pv  M  n      tuntha  hörten  die  Frommen  auf.  Er  hiess 

.»S  pns'  na  M  H      deshalb  Abba-Jose   Ben-Qituntha,  weil   er 

•der  Jüngste  unter  den  Frommen  war.  Mit 

dem  Tod  Ben-Azajs  hörten   die  Fleissigen   auf.  Mit  dem  Tod  Ben-Zomas   hörten  die 

Schriftausleger  auf.  Als  R.  Simon  b.  Gamaliel  starb,  kamen  die  Steuerein  treib  er25°und 

die  Leiden  haben  zugenommen.  Als  Rabbi  starb,  haben  die  Leiden  sich  verdoppelt. 

Mit  dem  Tod  Rabbis  hörten  Demut  und  Sündenscheu  auf.  R.  Joseph  sprach 
zum  [vortragenden]  Jünger:  Trage  nicht  [den  Passus]  von  der  Demut  vor,  denn  ich : 
bin  da.  R.  Nahman  sprach  zum  [vortragenden]  Jünger:  Trage  nicht  [den  Passus]  von 
der  Sündenscheu  vor,  denn  ich2Debin  da. 

251.  Er  war  sehr  reich  an  Wissen;  cf.  Bd.  vij  S.  288  Z.  8ff.  252.  Er  vertrat  die  Interessen  der 

Juden  bei  der  Regierung;  cf.  Bd.  iij  S.  794  Z.  22ff.  253.  Er  war  sehr  gelehrt  u.  scharfsinnig;  cf.  Bd. 

viij  S.  514  Z.  6 ff.  254.   Er  war  sehr  reich;  cf.  Bd.  i  S.  443  Z.  23 ff.  255.   Pr.  14,24.  256.   Das 

W.  »itaiJ  ist  hier  nicht  mit  Heuschrecken  zu  übersetzen;  wie  aus  dem  Zusammenhang  zu  ersehen,  wer- 
den hier  andauernde  u.  nicht  vorübergehende  Plagen  genannt.  257.  RJ.  war  blind,  auch  hatte  er  das 
Missgeschick,  infolge  einer  Krankheit  sein  Studium  zu  vergessen,  u.  aus  diesem  Grund  wird  er  wol  seine 
Demut  hervorgehoben  haben.                    258.  Cf.  Bd.  iij  S.  655  Z.  11  ff. 
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|ENN  jemand  einen  vScheide-     "iötWP  -p-ra  dm  ronco  103  iTStt 
Brief' aus  dem  Ueberseeland2    ^ta:  pi  Gnm  yB3i  snrj  usa 

BRINGT,  SO  MUSS  ER  SAGEN:  ER  ISXm  |01  Dp  VI   |D   tODOn   *]N  VJlN 

_  IST  VOR  MIR  GESCHRIEBEN  UND  D"H,6  1D2C   lV^BK*  "IöW  "ll^K  Tl 

VOR  MIR  UNTERZEICHNET  WORDEN;  R.  GA-  5  3TCJ  '»3  "1DNW  "pH   WN   DME1N   0^33111  "iM 

MALIEL    SAGT,   AUCH   WER    EINEN   AUS    RE-  "pblDni     DM    rOHöö     tfÖDTl     N^K     DHTO    0331 

qem  oder  Heger3  bringt;  R.  Eliezer    -hdn1»^  "px  dm  d:hd3  n:ncb  ranad Koorf 

SAGT,  AUCH   WER   EINEN   AUS   DEM    L/UDIM-       "IE1N  b«^D3  ]3  pjJDty  |31  DPIU   "0B31   3DDJ  "0B3 

Dorf4  nach  Lud  bringt.  Die  Weisen  sa-     Dpio  vjin  mff  W"  :  tfOiöJnb  tMTMno  'hw  mi 

GEN,    NUR    WER    EINEN    AUS    DEM    ÜEBER-  10  DIIID1  j^plf Kl  D1T6  ybpVXü  TlrtlCD* Dp"11  miö1? 
SEELAND    BRINGT    ODER    DA    EINEN    HIN-      pKD   13}}  VJlK  TKE  "aY  J1EX0°  13J71  )1Bs6  1DJ7D  ib-d 
BRINGT5,   MÜSSE   SAGEN:    ER   IST  VOR    MIR      *pS  i:\N  ^Kltt"»  pK3  B3  tfODPI    ptSVlb   btTW* 
GESCHRIEBEN   UND  VOR  MIR   UNTERZEICH-       Dn")iy7  ^V  W  DK°  DDPU  ^B31  3n3J  UB3  ""löXW 
NET  WORDEN.  WER  EINEN  AUS  EINER  PRO-  { VDnirQ  D»pm 

VINZ  NACH  EINER  ANDEREN  IM  UEBERSEE-  15  |Wp3  pNtf  ^>°  1ÖK  ,131  «J3J?t3  *H0  .N1DJI 
LAND  BRINGT,  MUSS  SAGEN:  ER  IST  VOR  MIR       ||     'T03  M  4     //     EU  -J-  M  3     ||    l  -f-  B  2     ||     e\H  M   1 
GESCHRIEBEN    UND   VOR    MIR    UNTERZEICH-  .1JHJ?  M  7     ||      CS3  M  6     ||     '113  M  5 

NET  WORDEN.  R.  SlMON  B.  GAMALIEL  SAGT,  AUCH  WENN  AUS  EINER  HEGEMONIE  NACH 
EINER  ANDEREN.  R.  JEHUDA  SAGTE:  VON  REQEM  AB  NACH  OSTEN",  REQEM  ABER  GE- 
HÖRT zum  Osten7;  von  Asoelon  ab  nach  Süden,  Asoelon  aber  gehört  zum  Sü- 
den; von  Äkko  ab  nach  Norden,  Äkko  aber  gehört  zum  Norden.  R.  Meir  sag- 
te: Äkko  gilt  hinsichtlich  der  Scheidebriefe  als  Jisraelland.  Wer  im  Jis- 
raelland einen  Scheidebrief  bringt,  braucht  nicht  zu  sagen:  er  ist  vor  mir 
geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden.  ist  eine  anfechtung5  vorhan- 
den, so  ist  er  durch  die  unterschriften  zu  bestätigen9. 

GEMARA.  Aus  welchem  Grund1?  Rabba  erwiderte:  Weil   sie" nicht  wissen,  dass 


Col.b 

Git.16" 


1.  Den  er  vom  Ehemann  erhalten  hat,  um  ihn  seiner  Frau  zu  überreichen.  2.  Bezeichnung 

aller  ausserpalästinischen  Länder  mit  Ausnahme  von  Babylonien.  3.  Orte  an  der  Grenze  Palästinas; 

nach  Onkel os  identisch  mit  den  biblischen  t'ip  u.  "na,  Gen.  16,14.  4.  Dieses  lag  ausserhalb  des  Jis- 

raellands,  jedoch  verkehrten  da  die  Einwohner  des  nahen  Lud,  das  zum  Jisraelland  gehörte.  5.  Aus 

dem  Jisraelland.  6.  Beginnt  das  nichtjisraelitische  Gebiet.  7.  Und  nicht  mehr  zum  Jisraelland. 

8.  Gegen  die  Echtheit  desselben.  9.  Wenn  die  Unterschriften  der  Zeugen  als  echt  festgestellt  wer- 

den, so  ist  er  trotz  der  Anfechtung  giltig.  10.  Muss  der  Zeuge  bekunden,  dass  der  Scheidebrief  vor 

ihm  geschrieben  u.   unterzeichnet  worden  sei.  11.  Die  Leute  ausserhalb  des  Jisraellands,  die  in  der 

Gesetzeskunde  nicht  bewandert  sind. 

48* 
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)ü"pb  p*"öö  ony  p«B>  ^  1CN  N218  no«6  es1  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse.  Raba 
"»o:  \X  nn  ^'°n^nNl9in^^3  K2>N  ffiiwa  ^n  erwiderte:  Weil  dann'3 Zeugen  zur  Bestäti- 
Ttim  n/llK3  VM  >X  ^  pK3  rü'TD^  rU"Höö  gungI4selten  sind15.  —  Welchen  Unterschied 
nmb  \Wpn  pK»  ^  1ö*n  na^l  DM  n:"H03      gibt  es  zwischen  ihnen?—  Ein  Unterschied 

Houo^n«  Ty'TrWOV  nTHj?  ^N  *im  IT«  nn  yy>b  5  besteht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn 
pWK3  }OW  *mx  Ij;  p«nwn  WK  pliyKS  JDltt  zwei  [den  Scheidebrief]  gebracht  haben10; 
N^t"  |BW  to  pSD  a^n  ^  pSD  PDVin  JIM  oder  auch,  wenn  aus  einer  Provinz  nach 
nfftn  i01D\X  pmn\Xl  «an  ^KW©1»*  pTnrVK  einer  anderen  im  Jisraelland'7;  oder  auch, 
sottwa  mns   rrnya»   nai  pNl°  nnj?3&   "iat   «nfl  ty^x      wenn   in   derselben   Provinz  im  Uebersee- 

£JJ|  BWn"  TNO  'O^  &BK1  p  p^pa  an  D^tyo  10  land18.  -  -  Sollten  doch  nach  Rabba,  welcher 
KW  pa"ll  *"TOM  Tora  ^im^nSD  DJ1D  NtaiyD^3     sagt,   weil    sie   nicht  wissen,  dass   es   auf 

ÖsiWrf  pa"l  na  l^p«  MWJ?  Dlffö°  N3,"il  "]nSKl'ä  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  zwei  erfor- 
üb  nn  Tvh  rO"lXö  \X1  «in  moin*Kin  N^lp  derlich  sein,  wie  bei  allen  anderen  Zeu- 
Tjnyoi^ya  VIN  in  n"6  ^DSl  njnjJD  tya  V«      genaussagen   in   der  Gesetzlehre!?  —   Bei 

Gi1l5b,,a-1  i"6  UiTU  noa  ^Sa°nö  I0«n  p"0  fT6  ^DSl  15  rituellen  Angelegenheiten  ist  ein  einzelner 
ION  im  □Uü'  US3  nON  in  WUn  "»am  prTP  Zeuge  glaubwürdig.  —  Aber  ein  einzelner 
"•J?nwy8,>nN  üb1]  pwj  pTD  KTpipö  ntfto  US3  Zeuge  ist  ja  bei  rituellen  Angelegenheiten 
V2"pb  pilJCD  DHJ?  pK»  ^  1DN1  WlWfWW      nur  dann   glaubwürdig,  wenn  das  Verbot 

houS  1J?°  Nö?J?n  nVlB»  DVpN  mm  TD  nn  lya^  nicht  festgestellt  ist,  wenn  es  beispielsweise 
M  11  ||  i-ina  M  10  ||  invnxi  B  9  ||  1  +  m  8  zweifelhaft  ist,  ob  es  ein  Stück  Talg  oder 
14  ||  uijroS  M  13  ||  'rvmsT  +  m  12  ||  «b  xm  ein  Stück  Fett'Var,  hierbei  aber  ist  ja  das 
+  M  16  |1  dwoi  «ptm  raan  M  15  ||  t  —  m  Verbot  des  Eheweibs20f  estgestellt,  somit  ist 
.(rmfeP)i9  II  <?-Mi8  ||  1-M17  ||  wn  dies  eine  inzestuöse2' Angelegenheit,  und 
bei  einer  inzestuösen  Angelegenheit  sind  wenigstens  zwei  [Zeugen]  erforderlich!?  — 
Die  meisten  wissen  es".  Und  selbst  nach  R.  Meir,  der  die  Minderheit  berücksichtigt, 
[ist  zu  erklären,]  dies  ist  nur  eine  rabbanitische  Bestimmung,  da  die  Gerichtsschrei- 
ber kundig  sind,  und  hierbei  haben  es  die  Rabbanan  wegen  der  Verlassenheit23 erleich- 
tert. —  Ist  dies  denn  eine  Erleichterung,  dies  ist  ja  eine  Erschwerung:  wenn  zwei 
erforderlich  wären,  so  könnte  der  Ehemann  ihn  nicht  anfechten  und  ungiltig  ma- 
chen, da  aber  nur  einer  erforderlich  ist,  so  kann  der  Ehemann  ihn  anfechten  und  un- 
giltig machen!?  —  Da  der  Meister  gesagt  hat,  dass  R.  Johanan  und  R.  Hanina  [dar- 
über streiten],  vor  wieviel  Personen  er  ihn24ihr  überreiche,  wie  einer  sagt,  vor  zwei,  und 
wie  einer  sagt,  vor  drei,  so  merkt  er25  sich  dies,  und  [der  Ehemann]  macht  sich  nicht 
suspekt26.    —    Sollten  doch  nach   Raba,  welcher  sagt,  weil   dann   Zeugen  zur   Bestäti- 

12.  Das  Schreiben  des  Scheidebriefs.  13.  Wenn  der  Scheidebrief  aus  dem  Ausland  kommt. 

14.  Die  bei  einer  etwaigen  Anfechtung  seitens  des  Ehemanns  erforderlich  sind.  15.  Der  Ueber- 

bringer  hat  daher  zu  bekunden,  dass  der  Scheidebrief  in  seiner  Gegenwart  auf  den  Namen  der  Geschie- 
denen erfolgt  ist.  16.  Er  kann  wol  auf  einen  anderen  Namen  geschrieben  sein,  jedoch  ist  eine 
Anfechtung  seitens  des  Ehemanns  nicht  zu  berücksichtigen,  da  die  Ueberbringer  zugleich  als  Zeugen  für 
die  Bestätigung  gelten.  17.  Nach  Rabba  ist  dann  nichts  zu  berücksichtigen,  wol  aber  nach  Raba. 
18.  In  diesem  Fall  ist  nur  die  Begründung  Rabbas  stichhaltig.  19.  Das  die  betreffende  Person 
gegessen  hat;  es  ist  somit  zweifelhaft,  ob  ein  Verbot  überhaupt  vorliegt.  20.  Verheiratet  u.  somit 
jedem  anderen  verboten  war  sie  sicher,  nur  ist  die  Aufhebung  dieses  Verbots  zweifelhaft.  21.  Ich  ge- 
brauche diesen  Ausdruck  als  Uebersetzung  des  W.s  nny,  worunter  jeder  verbotene  Beischlaf  verstanden  wird. 
22.  Dass  es  auf  den  richtigen  Namen  erfolgen  müsse,  somit  ist  auch  einer  glaubwürdig.  23.  Damit 
der  Frau  die  Heirat  erlaubt  sei.  24.  Der  Ueberbringer  den  Scheidebrief.  25.  Beim  Empfang  des 
Scheidehriefs,  da  er  weiss,  dass  man  ihn  bei  der  Uebergabe  ausfragen  wird.  26.  Er  fürchtet  sich  vor 
einer  unberechtigten  Anfechtung,  da  der  Zeuge  weiss,  dass  die  Scheidung  mit  seiner  Einwilligung  erfolgt  ist. 
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gung  selten  sind,  zwei  erforderlich  sein,  wie  pw  mN  Tp  j^löNl  ID^N  plD*Ka  pM  in« 
dies26auch  sonst  bei  Bestätigung  von  Urkun-  piff  to  pSD  2^>n  ^  pSD  rDWl  JTO  pVIO 
den  der  Fall  ist!?  —  Bei  rituellen  Ange-  NllD^N  pTTirMTlön  buk  NllD^N  pmmN  N^l 
legenheiten  ist  ein  einzelner  Zeuge  glaub-  m*ljD»  121  pNl°  PmjD»  121  vff\  BT»K  rann**"1 
würdig.  —  Aber  ein  einzelner  Zeuge  ist  ja  5  *6  '»DJ  JlHIM?  ÜVpyf  Nin  p3  DWB  mnS 
bei  rituellen  Angelegenheiten  nur  dann  Dn21.nnn  D^'B^  m  1EN1  B"p^  »m:  *JD^  Ket  ,8b 
glaubwürdig,  wenn  das  Verbot  nicht  fest-  p  m22  pliy  Hlprü»  ^2  ltt>j?:  IBttM  ty 
gestellt  ist,  wenn  es  beispielsweise  zweifei-  ,12  l^pN  Wtfij?  D1CD  Nim  -J11SN1  N1.1  p3TI 
haft  ist,  ob  es  ein  Stück  Talg  oder  ein  ivb  n21XD22\Xl  N1.1  NlBin  N1.1  N^p  "Wl  JÖ1 
Stück  Fett  war,  hierbei  aber  ist  ja  das  Ver-  10  b^2  VlN  in23,!^  ^DSl  IjnjJD  tya  "MN  N^>  "nn 
bot  des  Eheweibs  festgestellt,  somit  ist  ltfllJ  HDa  "OSa  1D'51DN1  jVO  H^  ^DSl  ljn>'D24 
dies  eine  inzestuöse  Angelegenheit,  und  bei  im  D\3tt>  tjßa  1DN  in  KJW1  *3"ti  [ÄT^  "»31  »1^> 
einer  inzestuösen  Angelegenheit  sind  we-  >r\X  tibi  pwi  pTO  Nip^ö  nvto  "OSa  ISN 
nigstens  zwei  [Zeugen]  erforderlich!?—  Ei-  .1212  1DN  N*?  NÖJ?B  ^ND  Kall  WW  ^IIIkV8 
gentlich  sollte  dies  auch  sonst  bei  Bestäti-  is  Dnn:  "OSa8  TVSWb  2n2J  \JS2  ^flp  iQ  1,^  1EK 
gung  von  Urkunden  nicht  erforderlich  sein,  ntfSö  "Kl  N^N^an  W^H  NW  pa  »1211  HM^ 
wegen  einer  Lehre  des  Res-Laqis,  denn  TV*lXCh  VIN  MM  Nntt'l  rpiUö^  TIN  Nlia1»!  mV 
Res-Laqis  sagte,  dass,  wenn  Zeugen  auf  "»KD  ,1211  ntO*  K^>  Vline  Nin  PNj"r6nö  NU 
der  Urkunde  unterzeichnet  sind,  dies  ebenso  \2S2  ^n\2  p  DK  l^  1DN  N212  1DN  K1?  KDpB 
sei,  als  würde  ihr  Zeugnis  vor  Gericht  ge-  20  pijja  n^a  j;&tf  ^  ,1D^>  2H2J  "tfSa  K^>  im  Gnn: 
prüft  worden  sein,  nur  haben  die  Rabba-  p  DN1  tibtf9  Wl  W^l  Nin  p2  N211  HöB^ 
nan  dies  bestimmt,  hierbei  aber  haben  es  UN  1J?2  Notyl30  miBt?  DV»p3  "»Bl^mN^  VIS0  8iu6b 
die  Rabbanan  wegen  der  Verlassenheit  er-  23  ||  nS  poiso  M  22  ||  ovp-i  M  21  ||  n  +  M  20 
leichtert.  —  Ist  dies  denn  eine  Erleichte-  26  ||  na  —  M  25  ||  1  +  B  24  ||  n*S...nn  —  m 
rung,  dies  ist  ja  eine  Erschwerung:  wenn  I!  nw  M  29  ||  i*y  M  28  ||  rrS  —  M  27  ||  w  M 
zwei  erforderlich  wären,  so  könnte  der  Ehe-  -No-jn  P  30 

mann  ihn  nicht  anfechten  und  ungiltig  machen,  da  aber  nur  einer  erforderlich  ist, 
so  kann  der  Ehemann  ihn  anfechten  und  ungiltig  machen!?  - —  Da  der  Meister  ge- 
sagt hat,  dass  R.  Johanan  und  R.  Hanina  [darüber  streiten],  vor  wieviel  Personen  er 
ihn  ihr  übergebe,  wie  einer  sagt,  vor  zwei,  und  wie  einer  sagt,  vor  drei,  so  merkt  er 
sich  dies,  und  [der  Ehemann]  macht  sich  nicht  suspekt.  —  Weshalb  erklärt  Raba  nicht 
wie  Rabba?  —  Er  kann  dir  erwidern:  heisst  es  denn:  er  ist  vor  mir  auf  ihren  Namen 
geschrieben  und  vor  mir  auf  ihren  Namen  unterzeichnet  worden'7!?  —  Und  Rabba!? 
—  Eigentlich  sollte  es  so  heissen,  nur  könnte  er,  wenn  man  ihm  viele  Worte  auferle- 
gen würde,  diese  kürzen28.  --  Auch  jetzt  kann  er  sie  ja  kürzen!?  —  Eines  von  dreien29 
könnte  er  fortlassen,  eines  von  zweien  lässt  er  nicht  fort30.  —  Weshalb  erklärt  Rabba 
nicht  wie  Raba?  —  Er  kann  dir  erwidern:  wenn  dem  so31  wäre,  so  sollte  er  doch  leh- 
ren :  er  ist  vor  mir  unterzeichnet  worden,  und  nichts  weiter,  wenn  es  aber  auch  heisst: 
vor  mir  geschrieben,  so  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen 
müsse32.  —  Und  Raba!?  —  Eigentlich  sollte  es  so  heissen,  nur  könnte  man  damit  die 
Bestätigung  anderer  Urkunden  verwechseln,  dass  es  durch  einen  Zeugen  erfolgen  kön- 

26.  Die  Bestätigung  der  Unterschriften  durch  2  Zeugen,  da  eine  Fälschung  möglich  ist.  27.  Die 

Begründung  Rabbas  wird  bei  dieser  Bekundung  gar  nicht  berührt.  28.  Nicht  alles  wiedergeben;  durch 

irgend  eine  Aenderung  könnte  die  Scheidung  ungiltig  werden;  cf.  S.  373  Z.  1529.  Im  Text  hat  die  Bekun- 
dung in  dieser  Fassung  3  Worte.  30.  Die  Frage,  ob  der  Scheidebrief  auf  den  Namen  der  betreffen- 
den Frau  geschrieben  worden  ist,  wird  dann  an  den  Ueberbringer  besonders  gerichtet.  31.  Dass  dies 
zur  Bestätigung  der  Unterschrift  erfolge.  32.  Dh.  die  Bekundung  hatdeshalb  zu  erfolgen,  damit  dies 
festgestellt  werde. 
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TWX  Cnn  ^03  WH  p^T3' D/VI  '»öl  ^ö  mil      ne".   —  Und    Rabba!?  Es  ist  ja  nicht 

üb  131  tya  Dnn  WöNlö  ntSW  ton  MöMö  *6      gleich;  sonst  [sagen  sie14]:  wir  kennen  sie35, 

1ÖN  "f?   1ÖN   K311   p\lö   131   ^>'2   lOH    pMö      hierbei  aber  [sagt  er] :  vor  mir;  sonst  ist  ein 

■»löK33^!  JWl'yiWlD  Vb  "»ö  j^jn^nöK  "d  HÜTf      Weib   nicht  glaubwürdig,  hierbei  aber  ist 

KC^jn^nTnaV  Dl^öa  ^B'frnw  V)K  ,»Jö,'^ö34p,»J?T3,  5  ein  WTeib36glaubwürdig;  sonst  ist  der  Betei- 

WOb  pK^pa  pKtfr  "»S*?  "112X1  nai^l34  :tns  1J?3      ligte37nicht  glaubwürdig,  hierbei  ist  der  Be- 

Si'.b  '"I0^n°  *JD1  MM^  mvtt  ^ai  Xin   \S\1   |KD°      teiligte   glaubwürdig38.  —  Und   Raba!?  — 

pm  1JJ3  N^  fttVO  '•pa  PIÖTin  T»KÖ  "»31  \X  riöB^      Er  kann  dir  erwidern:  sind  sie  etwa  hierbei 

Gi,-2,b Vp^pb  nainen  ty37,l3n3  Jjpip^  nainöa  pama  pK"      nicht   glaubwürdig,   wenn   sie  sagen:   wir 

naVD  1TJ?^K  "Ol  *»N8  18*3  i"6  i:nJ1  IDrin"  ivbn  10  kennen  sie35!?  Da  sie  nun  glaubwürdig  sind, 

*IT>,£?N  13*1  D^lj:^  KÖV)  "»ai  '■JD  üb  HöTin   ij?3      wenn  sie  sagen,  sie  kennen  sie,  so  könnte 

Wl^TlNlö  Wob  HöTin  1TJ*6n  ^ai  ^3  N1?  "»31  «in      man  damit  die  Bestätigung  anderer  Urkun- 

ü&\  pam  ptafi  pEM   ilpta  Nill  ^3  psilö38     den  verwechseln,  dass  es  durch  einen  Zeu- 

GitBb7.i7ea  l"1^^  nobo  ]im  TTOOb  novin   ITJ?*?«   "»31   »ya      gen  erfolgen  könne. 

PNI  IT»  3fiaa  ana  TOS  iHl  nNty:MCNl  p^lDfl  «  Wer  ist  nach  Rabba,  der  erklärt,  weil 

p?  13  B*  JOT  13  psi  CHV  V»ty  B«  D^lJJ  V»ty  sie  nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen 
ptaäB  pEM  TOrto  l^K  '•in  IHN  Ij;  K^>N  134°|\N1  erfolgen  müsse,  der  Autor,  der  des  Schrei- 
es b'j  tjK  101«  lTJ^N  "»an  1BO  iHl  nfflM"bNl  bens  auf  ihren  Namen  und  der  Unterschrift 
10*3  D*ny  '»JSa  i"Ä  UTOV  l6K  D"»lj;  V*ty  pNw  auf  ihren  Namen  benötigt?  Wenn  R.  Meir, 
by  D^ianin  Dvrpn41ptW  D'TOJWÖ  D"»D3JÖ  rnül  20  so  benötigt  er  ja  nur  der  UnterschriftMund 
P  34  ||  p  +  M  33  :!  «an  -  m  32  ||  ujni  m  31  nicht  des  Schreibens,  denn  es  wird  gelehrt, 
—  M  37  ||  i  —  P  36  ||  'Sya  M  35  j|  nS  'o  4-  dass  man  [den  Scheidebrief]  nicht  auf  et- 
40    ||    no'2  bm  39        «n  +  M  38        -ipS  'non  Sy      was,  das  am  Boden  haftet,  schreiben  dürfe, 

.n  -  -  M  41  iS  M  un(j  wenn  man  ihn  auf  etwas,  das  am  Bo- 
den haftet,  geschrieben,  abgetrennt  und  ihn  unterzeichnet  hat,  er  giltig  sei40,  und 
wenn  R.  Eleäzar41,  so  benötigt  er  ja  nur  des  Schreibens  und  nicht  der  Unterschrift!? 
Wolltest  du  sagen,  tatsächlich  sei  es  R.  Eleäzar,  und  nach  ihm  sei  die  Unterschrift 
auf  ihren  Namen  nur  nach  der  Gesetzlehre  nicht  erforderlich,  wol  aber  rabbanitisch,  so 
ist  ja  nach  R.  Eleäzar  bei  den  drei  rabbanitisch  ungiltigen  Scheidebriefen42  eine  Un- 
terschrift auf  den  richtigen  Namen  nicht  erforderlich43!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Drei 
Scheidebriefe  sind  ungiltig,  hat  sie  aber  geheiratet,  so  ist  das  Kind  ehelich:  wenn 
er  von  seiner^Hand  geschrieben  ist  und  keine  Zeugenunterschriften  hat,  wenn  er  Zeu- 
genunterschriften hat,  aber  kein  Datum  angegeben  ist,  wenn  ein  Datum  angegeben, 
aber  nur  ein  Zeuge  unterschrieben  ist;  diese  drei  Scheidebriefe  sind  ungiltig,  falls  sie 
aber  geheiratet  hat,  ist  das  Kind  ehelich.  R.  Eleäzar  sagte:  Auch  wenn  er  keine  Zeu- 
genunterschriften hat,  er  ihn  ihr  aber  vor  Zeugen  gegeben  hat,  ist  er  giltig,  und  sie 
kann  [damit  ihre  Eheverschreibung]  von  verkauften  Gütern  einfordern,  denn  die  Un- 
terschrift der  Zeugen  auf  einer  Urkunde4!ist  nur  eine  vorsorgende  Institution40.  Wolltest 

33.  Der  Ueberbringer  hat  daher  auch  seine  Anwesenheit  beim  Schreiben  zu  bekunden,  damit  jeder 
Zuschauende  wisse,  dass  dies  nur  von  Scheidebriefen  gelte.  34.   Die  Zeugen,  die  die  Unterschrift 

einer  X'rkunde  bestätigen.  35.   Die  Unterschrift.  36.  Das  ebenfalls  zur  Ueberbringung  eines 

Scheidebriefs  zulässig  ist.  37.  Der  die  Urkunde  präsentirt.  38.  Auch  die  Geschiedene  selbst 

kann  ihren  Scheidebrief  überbringen,  wenn  beispielsweise  der  Ehemann  zu  ihr  gesagt  hat,  dass  die  Schei- 
dung dann  erfolgen  möge,  wenn  sie  den  Scheidebrief  dem  Gericht  vorlegt.  39.  Auf  den  Namen  der 
Geschiedenen.  40.  Demnach  braucht  nur  die  Unterschrift  auf  zulässige  Weise  zu  erfolgen.  41. 
Nach  dem  ein  Scheidebrief  ohne  Zeugenunterschrift  nach  der  Gesetzlehre  tauglich  ist.  42.  Zu  wel- 
chen auch  einer  ohne  Zeugenunterschrift  gehört.  43.  Nicht  einmal  rabbanitisch.  44.  Des 
Ehemanns.                 45.  So  rieht,  nach  Cod.  M.                 46.  Weil  die  Tatzeugen  sterben  könnten.  Wenn  nach 
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du  sagen,  tatsächlich   sei  es  R.  Meir,  und      NM  TNB  «Ol  N^N"Td^J,M  ]*\pr\  USB  vhti  BM4' 
nach  ihm  sei  das  Schreiben  auf  ihren  Na-      RJWIKTO   nwb   H3M2   TNB   W  ^3  xb  '»31 


men    nur    nach    der  Gesetzlehre  nicht  er-      *3")  HM   1B1N   jom   3"l   HBN   NPH"  ^J?3   p3TlB3  G^flaze«« 
forderlich,  wol  aber  rabbanitisch,  so  sagte      1&'3  rh    un:i   18nrT3n2tt>N2   1N2C8   l^SN   TNB  Foi.4 
ja   R.   Nahman,   R.  Meir  sei   der  Ansicht,  5  «on  \s   r6  pitflB  Np  RnvniKTÖ  pN44  NBM  "Ol 
dass,  selbst   wenn    er  [einen   Scheidebrief]      xbx  ffb  "»J^D  PPVIfl    131   TNB   iyi   HM   TölN 
auf  dem  Misthaufen  gefunden,  ihn  unter-     "iTJ^N   W    ^J?2   N^>   «Ol   NM    "ttj^N   ^31   D^>^ 
zeichnet   und    ihr    gegeben    hat,  er    giltig      D^TJ?  N3\X"r  N3M  ^3  B'HJ?  N3^1  N3M45nBVin 
sei!?  Wolltest  du   erwidern,  nur  nach   der      13ino  EplTB3  "ITJ^N  W  iTOö  N3N  •»31  "lONl" '•JD bmto« 
Gesetzlehre47,  so  sollte  es  heissen:  R.  Meir  io  NM  STTIiT  "Ol  tJB  NH  1DN  HM«  21  ^1DS  NMt?Syn,28b 
sei  der  Ansicht,  nach  der  Gesetzlehre48!?  —      ViBWI  M3M3  NJint?  TJJ  telt*hTBT«  "OY  pm  Gi,'21b 
Vielmehr,  tatsächlich  ist  es  R.  Eleäzar,  und      ^212  >"6  p*»Dp1B  N^>  NBJJB  \XB  NIp^Bl  PTO13 
nur  in  dem  Fall,  wenn  keine  Zeugen  un-      «Ol    pfMDB    DnD"l°  TNB   OIN4'  pmMB  Ifflff  |J'n"J. 
terzeichnet  sind,  ist  nach  ihm  eine  Unter-      Nfi3Tn   j*?   NB^pl"  TJJ^N  *3"1N4'  p*nno   TNB Gi,88b 
schrift  auf  ihren  Namen45nicht  erforderlich,  u>  N^BH  S]N  1B1N  btvhü)  |31  pn4'  tpiMa  WAO 
wenn   aber  Zeugen  unterzeichnet  sind,  so      133B  "ITSN^IBIN  "ITJ^N4"^")  "Dnn  ]B1  Dp"M  ]B 
ist  dies  erforderlich,  denn  R.  Abba  sagte,      y~\$b  niSIBDn   DIT^S  «3«  18N1   "lM  D^' 
R.  Eleäzar  pflichte  bei,  dass,  wenn  diese      1BN1  pipDJ?  ^W  pH  Dinn3  JTJ^SIBI  ^Nntt" 
fälschest,  er  ungiltig  sei.  R.  Asi  erwiderte:      vmi  N1HN  NM»*i  "6  ">m  ^^   njn    "13   "13   PO*1 
Es  ist   R.  Jehuda,  denn   es   wird    gelehrt:  20  ijn  "12D  NBp  wm  ^2852  NDH3B1S1?  1313  'OBS 
nach  R.  Jehuda  ist  ersoungiltig,  es  sei  denn,      jtNP  "^  12D  181  "O^Bp  N."!3  1N^>  ''NB  yrvfvb 
dass   er  beim  Schreiben  und   beim  Unter-      B'HJ?  |*»Kty  ^  13D  181  "»TB:  "Om  flDtf7lpK*M 
schreiben  abgetrennt  war.  —  Weshalb  ist     ||    ,3n  *  iwb  m  44    ||    ,  +  b  43    |j    wn  M  42 
[die   Misnah]   nicht  von  vornherein  R.  Je-      47    ||   ny  Sidb  «in  oSiyS  'in  M  46    ||    novh  +  M  45 
huda  addizirt  worden!?  —   Wir  bestreben      wvh  '"«am  NOJtj>  »n»m  pin  «So;  +  M  48  ||  »rm  M 
uns,  sie   R.  Meir   zu   addiziren,  weil   eine     II    ^K  M  50    II    '^«  MP  49    II    1°,D  "0B'D  ^  '*  ^ 

TV/r-       1  c     r>      Tv/r    '  ••    1  M   54  ^"^  M   53  p'Tll   M   52  ]HiS  MP  51 

anonyme    Misnah    auf    R.    Meir   zuruckzu-  "    '  ' 

fuhren   ist,   ebenso   R.  Eleäzar,  weil   beim 

[Gesetz  von  der]  Scheidung  die  Halakha  nach  ihm  zu  entscheiden  ist. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Gamaliel  sagt,  auch  wer  einen  aus  Reqem  oder  Heger  bringt; 
R.  Eliezer  sagt,  auch  wer  einen  aus  dem  Ludim-Dorf  nach  L,ud  bringt.  Hierzu  sag- 
te Abajje,  hier  werde  von  den  Städten  gesprochen,  die  sich  in  der  Nähe  des  Jisrael- 
lands  befinden,  und  die  in  das  jisraelländische  Gebiet  hineinragen5'.  Ferner  sagte  Rabba 
b.  Bar-Hana,  er  habe  diesen  Ort52  gesehen,  und  er  gleiche  [der  Entfernung]  von  Be- 
Kube53bis  Pumbedithä.  Demnach  ist  der  erste  Autor  der  Ansicht,  bei  diesen  sei  es54nicht 
nötig,  somit  besteht  ihr  Streit  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht, 
weil    sie   nicht  wissen,  dass  es   auf   ihren   Namen   erfolgen  müsse,  und   diese55  wissen 

dem  ersten  Autor,  da  die  bereits  erfolgte  Heirat  giltig  ist,  ein  solcher  Scheidebrief  nur  rabbanitisch  un- 
giltig ist,  so  ist  er  wol  nach  RE.  auch  rabbanitisch  giltig.  47.  Während  rabbauitisch  ein  solcher 
Scheidebrief  ungiltig  ist.  Die  nicht  übersetzten  Worte  fehlen  in  Cod.  M.  48.  Sei  ein  solcher 
Scheidebrief  giltig,  damit  man  nicht  glaube,  dass  er  es  auch  rabbanitisch  sei.  49.  Wenn  die  Unter- 
schrift durch  unzulässige  Zeugen  od.  nicht  auf  den  Namen  der  Geschiedenen  erfolgt  ist;  der  Scheidebrief 
ist  nur  ganz  ohne  Unterschrift  tauglich,  nicht  aber,  wenn  er  eine  falsche  hat.  50.  Der  auf  eine 
am  Boden  haftende  Sache  geschriebene  Scheidebrief.  51.  Und  zu  diesen  nicht  gehören,  von  letz- 
teren spricht  RE.  52.  Zwischen  dem  Ludim-Dorf  u.  Lud.  53.  Die  Einwohner  von  Pum- 
bedithä scheinen  sich  mit  der  Kanueufabrikatiou  befasst  zu  haben  (cf.  Bd.  vij  S.  910  Z.  8),  somit  dürfte  Be- 
Kube  ein  Ort  sein,  wo  solche  Kannen  ('313)  fabrizirt  wurden.  54.  Dass  der  Ueberbringer  seine 
Gegenwart  bekunde.                   55.  Die  Gemeinden  in  der  Nähe  des  Jisraellands. 
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jnna  rai  K^TTO»  üb  ^aj  WH  W»^  p-tfa  es,  und  einer  ist  der  Ansicht,  weil  Zeugen 
rpöjjtä^  pnö  rai  r^By^  pnna  xaifrpajra^  zur  Bestätigung  selten  sind,  und  auch  da 
NTO  xam56  nat?1?  pWpa  plW  "»S^  Xaty  ^W  sind  sie  selten56.  —  Nein,  Rabba  erklärt 
lOJtö  niaiöDl  pia  yn  iaD  xap  XJfi8  y^B^Op  es  nach  seiner  Ansicht,  und  Raba  erklärt 
*WM  mj^aia  lO"»»^  ^X^ajl  p"l  xriNI  ^üi  5  es  nach  seiner  Ansicht.  Rabba  erklärt  es 
mjtaö  10">ö^  "ITJ^X^an  XnXl  iTaa  X*?  maiaD  nach  seiner  Ansicht;  alle  sind  der  Ansicht, 
."Paya^  pflO  XaY  DM  nJHöa  pl^nn  K^5>  X^a:  weil  sie  nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  Na- 
tom  lO^p^  pilXO  CHJ?  pXtt>  *£)b  Köty  "6131  men  erfolgen  müsse,  und  ihr  Streit  besteht 
XnXl  MW  nW»D  maiaDl  p«0  yn'8,UD  Xap  in  folgendem:  der  erste  Autor  ist  der  An- 
Kb  iTßlBD  MW  nij^aiö  "ia^a^  torta  pi  10  sieht,  die  nahen  [Orte]  wissen  es,  R.  Ga- 
xV5  ^a:  mjtaö  na^a^  nTJ^N^m  NHXl  MW  maliel  ist  der  Ansicht,  nur  die  hineinragen- 
WN  D^aiX  D^aam  \m  DM  WIDa  p^nn  N^ff  den"  wissen  es,  die  nahen  aber  nicht,  und 
XWn  X*?X  ann:  ">JBai  3n3J  '»Jßa  TMW  "pIX  R.  Eliezer  ist  der  Ansicht,  dies  gelte  auch 
"P^ia  naD  Kfip  Mm  ^aa  "p^iam  DM  fÜ'Haö40  von  den  hineinragenden,  um  beim  Ueber- 
*th  13D  iai  M^ap  XH3  "\tib  wa  *p"i¥  X^>  15  Seeland  keinen  Unterschied  zu  machen.  Ra- 
coi.b  psty  "<S^  naD  "löl  VMM  Wl"  ilDtE^  pXM3  pst?  ba  erklärt  es  nach  seiner  Ansicht;  alle  sind 
pflO  na*l0IMW  X1?  *Q1  "»am  la^p^  p^Sa  onj?  der  Ansicht,  weil  Zeugen  zur  Bestätigung 
rr»öj?tfl^  pina  nan02n,»aj;a{?  pnna  Sali  n^a^a^  selten  sind,  nur  ist  der  erste  Autor  der  An- 
riTUa  xam  flDB^  pN^pa  piW  ^  Xaty  ^lan  sieht,  in  den  nahen  [Orten]  sind  solche  häu- 
p^M  X*?  nao  xap  xam^^S^ap  XW  lax  -p^ia  20  fig,  R.  Gamaliel  aber  ist  der  Ansicht,  nur 
"j^ia  pt"iM  naD  iXina  pam  XW  lax  "p^lB  in  den  hineinragenden  sind  solche  häufig, 
*2>b  xaSj;  ^im  ,TBJ?B^  pina  X3TI  X^aa  1BX  nicht  aber  in  den  nahen,  und  R.  Eliezer 
"WlS^  "»Xina  pa*l1  la^p^  p^lXB  D'HJ?  pxt?  ist  der  Ansicht,  dies  gelte  auch  von  den 
nrnaa  a:i  XWH  pn  MX!  KIT!  Xap  wm  rPBj?a  hineinragenden,  um  beim  Ueberseeland  kei- 
iJSai  ana:  ysa  "lö'6*4'p'lX  DM  WHDa  rtf'HÖ^  25  nen  Unterschied  zu  machen.  —  Es  wird 
mp  57  |1  wap  «m  «am  -  m  56  ||  nS  -  m  55  gelehrt:  Die  Weisen  sagen,  nur  wer  einen 
-f-  M  60  ||  'yhs  mp  59  ||  »D3  +  M  58  ||  ntjrS«  aus  dem  Ueberseeland  bringt  oder  einen 
63    j|    'yah  tio  nai  —  M  62    ||    «S  -f  M  61    ||    dj      da  hinbringt,  müsse  sagen:  er  ist  vor  mir 

.iök'b>  M  64  ||  1  —  M  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  wor- 
den. Demnach  ist  der  erste  Autor  der  Ansicht,  der  Hinbringende  brauche  es  nicht, 
somit  besteht  ihr  Streit  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  weil  sie 
nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  und  diese58 wissen  es,  und  ei- 
ner ist  der  Ansicht,  weil  Zeugen  zur  Bestätigung  selten  sind,  und  auch  in  diesem 
Fall  sind  sie  selten.  —  Rabba  erklärt  es  nach  seiner  Ansicht,  und  Raba  erklärt  es 
nach  seiner  Ansicht.  Rabba  erklärt  es  nach  seiner  Ansicht;  alle  sind  der  Ansicht,  weil 
sie  nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  und  sie  streiten,  ob  beim 
Hinbringen  das  Herbringen  zu  berücksichtigen  sei:  der  erste  Autor  ist  der  Ansicht, 
man  berücksichtige  nicht  beim  Hinbringen  das  Herbringen59,  und  die  letzten  Rabbanan 
sind  der  Ansicht,  man  berücksichtige  beim  Hinbringen  das  Herbringen.  Raba  erklärt 
es  nach  seiner  Ansicht;  alle  sind  der  Ansicht,  weil  Zeugen  zur  Bestätigung  selten 
sind,  nur  erklären  die  letzten  Rabbanan  die  Worte  des  ersten  Autors60.  —  Es  wird  ge- 
lehrt: Wer  einen  aus  einer  Provinz  nach  einer  anderen  im  Ueberseeland  bringt,  muss 

56.  Da  der  Verkehr  aus  einem  Land   nach   einem  anderen  schwierig  ist.  Die  Autoren  der  Misnah 
führen  somit  denselben  Streit  wie  Rabba  u.  Raba.  57.  In  das  jisraelländische  Gebiet.  58.  Die 

Einwohner  im  Jisraelland,  wo  der  Scheidebrief  geschrieben  worden  ist.  59.  Der  Hinbringende  braucht 

die  Bekundung  nicht  zu  machen,  da  im  Jisraelland  der  Scheidebrief  sicher  auf  den   richtigen  Namen   ge- 
schrieben worden  ist.  60.  Der  ebenfalls  dieser  Ansicht  ist,  jed.  nur  den  einen  Fall  nennt. 
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sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  "pX  üb  DTI  DJ'HDB  JWJÖ  PMT1K3  SH  Cfirij 
mir  unterzeichnet  worden.  Wenn  aber  in  TtifHÜ  PJiTlNB  «n'^DTl  üb  (Wp  r,2*b  Krr»J  »Srb 
derselben  Provinz  im  Ueberseeland,  so  ist  nxnnb  PU"HBB  «D^N  K^K  "p*  *6  DT1  llFTM 
dies  nicht°'nötig.  Einleuchtend  ist  es  nach  WOön  pß  Wp  K'HPIB  KPI  "pX  K^>  ^mBT"  pK2 
Raba,  gegen  Rabba  aber  ist  dies  ja  ein  Ein-  5  tjMl  2nr:  >:£2  nai*?  "pX  WH  tow  pK3  BS 
wand!?  —  Folgere  nicht:  in  derselben  Pro-  ^3N  IBJJ'H  ^ü  'OPl  KMW  PHPI  »Wino  "W  Bfim 
vinz  im  Ueberseeland  ist  dies  nicht  nötig,  "OPi  r6  BVHOT  KBitfl  J^  pDtfrö  Kp  K^Pl^nrc^ 
sondern:  aus  einer  Provinz  nach  einer  an-  ra*\b  "pJC  K^>  ^Offi  pNB  PÜ^IlÄ  PWTDÖ  K71 
deren  im  Jisraelland  ist  dies  nicht  nötig.  pKB  Ptt'HD^'  PU"HDB  KDV1  &6  IWp  KTÄ  KPM 
-  Dies  wird  ja  ausdrücklich  gelehrt:  wenn  io  n:nO  PlfllKB  NPf5KB'»N  N^K  "pX  üb  ^KltS* 
jemand  einen  Scheidebrief  im  Jisraelland  pKB  PUiTlA  rUiTOO  ^3«  "pi'N^CM  WTD3 
bringt,  so  braucht  er  nicht  zu  sagen:  er  ist  rü^lD^  rUTOD*  K"»3ön  w6  "pS  '■Kö  ^TW* 
vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unter-  üb  nM*torW>  pK2  PIJHÖ^  PIj'HDÖ  B^TJ?^  EDD 
zeichnet  worden!? --Wenn  nur  diese  Lehre  PUV^rTOff  flSW  D^JI  "^IJ?  N2\X1  jYO"T*"pX 
vorhanden  wäre,  so  könnte  man  glauben,  «  BHpBPi  JT»a  j\Str  pTB  B^p  BHpDPl  nW  JDT3 
dies  gelte  nur  von  dem  Fall,  wenn  es  be-  rW»0  ">^2pl  Wi"  VQ  *C\X1  JY070  "»KD  B^p 
reits  erfolgt  ist,  nicht  aber  von  vornherein,  l^JDK  "1ÖW  te'fyM  }3  pj?Dt^  }2~\  |3fl  TTOt? 
so  lehrt  er  uns.  Manche  lehren  diesen  Ein-  nn\~I  /1PIN  1""J7  proP  "Ol  "IDN1  KUHMPfc  IWnMnO 
wand  wie  folgt:  Aus  einer  Provinz  nach  nWItMPI  W  »13  Vffi  PID»  IVDDJTTVkW«  pK3 
einer  anderen  im  Jisraelland  ist  es  nicht  20  N^HMFIB  TDl^  "DlSin  "pS^  PI?  by  PIT  p^Bpö  TW 
nötig.  Einleuchtend  ist  dies  nach  Rabba,  rfib  n\X  PI31  K^p  n3T7  Nn\3  N3"V?  JWttMfl^ 
gegen  Raba  aber  ist  dies  ja  ein  Einwand!?  i3"mVttn  VVtfG  K3'M  liW3B<HD  K^N  N3"H 
—  Folgere  nicht:  aus  einer  Provinz  nach  NiBBPTpn  BM  rüT03Mrüinö  nniR3  ''DJ  \S*  im"*"1 
einer  anderen  im  Jisraelland  ist  dies  nicht  [j  rh  _  M  67  ||  S-op  -ps  m  66  ,|  xn  -  M  65 
nötig,  sondern:  in  derselben  Provinz  im  ||  io'öS  wn  +  B  70  ||  n  -j-  M  69  >n:  —  M  68 
Ueberseeland  ist  dies  nicht  nötig.  —  Sollte  II  jvk  +  M  73  ||  «»ooyi  M  .nw»jn  b  72  ||  pan  B  71 
er  doch,  wenn  dies  demnach  aus  einer  Pro-  ,"TD0  p  74 

vinz  nach  einer  anderen  im  Jisraelland  nötig  ist,  lehren:  wenn  jemand  [einen  Schei- 
debriefj  aus  einer  Provinz  nach  einer  anderen  bringt,  und  nichts  weiter!?  —  Tat- 
sächlich ist  es  aus  einer  Provinz  nach  einer  anderen  im  Jisraelland  nicht  nötig,  denn 
da  verkehren  Wallfahrer  und  [Zeugen]  sind  häufig.  —  Allerdings  zur  Zeit,  wo  der  Tem- 
pel besteht,  wie  ist  es  aber  zur  Zeit,  wo  der  Tempel  nicht  besteht!?  —  Da  perma- 
nente Gerichtshöfe"2 vorhanden  sind,  so  sind  solche  häufig.  —  Es  wird  gelehrt:  R.  Si- 
mon b.  Gamaliel  sagt,  auch  wenn  aus  einer  Hegemonie  nach  einer  anderen.  Hierzu 
sagte  R.  Jichaq:  Im  Jisraelland  gab  es  eine  Stadt  namens  Asasjon,  die  in  zwei  Hege- 
monien zerfiel,  die  es  mit  einander  genau°3nahmcn,  daher  wurde  dies  von  zwei  Hege- 
monien bestimmt.  Einleuchtend  ist  dies  nach  Raba,  gegen  Rabba  aber  ist  dies  ja 
ein  Einwand!?  —  Rabba  ist  auch  der  Ansicht  Rabas"4.  —  Welchen  Unterschied  gibt 
es  demnach  zwischen  ihnen!?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall, 
wenn  zwei  [einen  Scheidebrief]  gebracht  haben05,  ferner  auch  hinsichtlich  derselben 
Provinz  im  Ueberseeland66.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand   einen  Scheidebrief  aus 

61.   Obgleich  sie  nicht  wissen,  dass  das  Schreiben  auf  den  Namen  der  Geschiedenen  erfolgen  müsse. 
62.  An  die  das  Volk  oft  sich  zu  wenden  hat.  63.   Die  wol  zwei  von  einander  getrennte  Verwaltungen 

hatte.  64.  Dass,  wenn  Zeugen  selten  sind,  auch  im  Jisraelland   die  Bekundung  der  Anwesenheit 

erforderlich  sei;  dagegen  aber  ist  Raba  nicht  der  Ansicht  Rabbas,  vielmehr  ist  es  nach  ihm  auch  im  Aus- 
land bekannt,  dass  der  Scheidebrief  auf  den  Namen  der  Geschiedenen  zu  schreiben  sei.  65.  Aus 
dem  Ausland;  nach  Raba  ist  die  Bekundung  nicht  nötig,   nach   Rabba  wol.              66.  Auch  in  diesem  Fall 
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•»JS31  3fi3J  1JS3  IdV?  J?'D,<  lMtl  cn  WTöö  IM      dem  Ueberseeland  gebracht  hat  und  nicht 
piim  T»omn2   D^pD"»    D"HJ?   T6jJ   ty   DN    CnnJ      sagen  kann:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und 
5^WS  *13  mn  KB^K"  101^  blff*  l^NI^ND"  na      vor  mir   unterzeichnet  worden,   so    ist  er, 
c,t.23a  pn  taj,-;  jitx  S^n1?  Ds"lt5>3  ^>3n°  pnm  NW  Nta'tf      wenn  Zeugen  unterzeichnet  sind,  durch  die 
ib'9a  pVDJ?  '•803  N3n  rp'P  31  "IDN"!0  jtDpl  nt31t5>  ttnn»  3  Unterschriften  zu  bestätigen.  Und  auf  uns- 
•023  101^  p">SDn  K^l  naß  Kint»  nVurüt?  jtia      re  Frage,  was  unter  "nicht  sagen  kann"  zu 
H3"6  OTM  K3"6  ÜHnrtftt>  1JJ  Dfiru  iJMl  3rüJ     verstehen  sei,  wenn  etwa  der  Fall,  wenn  er 
,b-16b  Tn   iN    Tisbv  "in*6°  pipDj?    \X&3   N3n   N^p      taubstumm  ist,  so  kann  ja  ein  Taubstum- 
■Üfl  "»N  l^lp^p^  "131  "nrrP  NDB>   n*T»TJ   "»ÖJ   ^*I3,<      mer  keinen  Scheidebrief  überbringen,  denn 
Nni3ty  tibi  Wl^ö    BHnrtfl   npS    "»IM   ^131   I^N  io  es  wird  gelehrt,  dass  jeder  zum  Ueberbrin- 
Qid.2g8'b  fflPN  Nm  p31  n3  y\lftib  NffOff  nVi  Wl^Dl*"      gen  eines  Scheidebriefs  zulässig  sei,  ausge- 
8it23b62b -ja^"  jiN'GÖ    nDXj?    ffiMtn"  pm    NITOt?    N^H      nommen   ein  Tauber,  ein   Blöder   und   ein 
N^C  Drin:  yS31  2J"ÜJ  ^33  lOI^  n3,'"lXtP78"D^31      Minderjähriger,  erwiderte    R.  Joseph,  hier 
KW  N^Jn  ND^»N  "»DJ  b]!2  "On  \X  JYin^tW  prnn      werde  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er 
"0321  2nD2  ^33  "lEl^  "['•IX  j^N79^^  N'Ont?  IQ'ij;  is  ihn   ihr  gegeben   hat,  als   er  noch  hörend 
nn'Dl  iJB3  TB'fc  "p"lX  P-1  "VBMtNtö  Nöj?t3  cnni      war,  und  bevor  er  noch  sagen  konnte:  er 
n*6   ^DSl    "1J,HJ?D    ^J?3    TIN    NC^l    Dfil"U    SJ331      ist  vor  mir  geschrieben  und   vor  mir  un- 
IJHJJP  Np  »TIJ?*1J?1  n,|,T»3,In^  IS^pJ  töp^ö  NnttW      terzeichnet  worden,  taubstumm  geworden 
Git.iet>  j^j^-j   31E   ^NlEtf   n^D   N>3T    j;i2tr   Nn°  ivby      ist.  Einleuchtend  ist  dies  nach  Raba,  gegen 
1^:33  HÖN^  rO^TS  CM  n^lDD  BS  WOntr  D'W  20  Rabba   ist  dies  ja  aber  ein  Einwand67!?  — 
]\X  n*6  1DN  pS'HX  pN   IN   DnnJ   1^331  3/133      Hier  wird  von  der  Zeit  gesprochen,  nachdem 
•'JCnö  N*?  ''O  nt£HJ  U^S3  "nöKi  l^N  nofj'O'HX      sie  es6Sgelernt  haben.  —  Demnach  sollte  es" 
"HIN1?  p^pDJ?  "<Nö3  N3i1  WVfp  T\y\b  HTV>1  N3*6      auch  von  dem  Fall  gelten,  wenn  er  es  kann!? 
77   ||   um  M  76    !j    «nS>o  San  M  75   ||   nS  -  m  74      —   Es  ist   zu  berücksichtigen,  es  könnte 
M  80  ||    u»k  M  79     ||     nans  «nnc  M  78    ||    dj  p      wieder  zu  einer  Korruption  kommen70.  — 
.m^y  -ijnyo  'jnj?  «pi  M  81    ||    Dnn:...iiD«  —      Demnach  sollte  dies  auch  in  dem  Fall  be- 
rücksichtigt werden,  wenn  er  es  nicht  kann!?  —  Dass  ein  Hörender  taubstumm  wird,  ist 
selten,  und  bei  Seltenem  haben  die  Rabbanan  dies  nicht  berücksichtigt.  —  Auch  bei 
einem  Weib  ist  es71  ja  selten,  dennoch  wird  gelehrt,  dass  die  Frau  selbst  ihren  Schei- 
debrief bringen  dürfe,  nur  müsse  sie  sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  un- 
terzeichnet worden!?  —  Um  bei  der  Ueberbringung  keinen   Unterschied   zu  machen. 

—  Demnach  sollte  dies  auch  vom  Ehemann  gelten,  während  doch  gelehrt  wird,  dass, 
wenn  er  selbst  seinen  Scheidebrief  gebracht  hat,  er  nicht  zu  sagen  brauche:  er  ist  vor 
mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden!?  —  Die  Rabbanan  bestimmten  ja 
deshalb,  dass  er  sagen  müsse:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet 
worden,  weil  der  Ehemann  ihn  anfechten  und  ungiltig  machen  könnte,  und  wenn 
er  selbst  ihn  in  der  Hand  hält,  wieso  sollte  er  ihn  anfechten!?  —  Komm  und  höre:  Se- 
muel  fragte  R.  Hona:  Müssen,  wenn  zwei  einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland 
bringen,  diese  sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben  und  vor  uns  unterzeichnet  worden, 
oder  brauchen  sie  es  nicht?  Dieser  erwiderte:  Sie  brauchen  es  nicht;  sind  sie  denn 
nicht  glaubwürdig,  wenn  sie  sagen:  er  Hess  sich  in  unsrer  Gegenwart  von  ihr  schei- 
den!? Einleuchtend   ist  dies  nach  Raba,  gegen  Rabba  aber  ist  dies  ja  ein  Einwand71!? 

—  Hier  wird   von  der   Zeit  gesprochen,  nachdem   sie  es   gelernt  haben.  —  Demnach 

ist  nur  nach  Rabba  die  Bekundung  nötig.  67.  Die  Bestätigung  der  Unterschriften  ist  ja  belanglos. 

68.  Dass  es  auf  den  Namen  der  Geschiedenen  erfolgen  müsse.  69.  Dass  die  Bekundung  der  Gegenwart 
unterlassen  werden  kann.  70.  Diese  Vorschrift  könnte  in  Vergessenheit  geraten.  71.   Dass  ein 

Weib  seinen  eignen  Scheidebrief  überbringt.  72.  Nach  ihm  müssen  ja  auch  zwei  dies  bekunden. 
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sollte    dies    auch   von    einem    gelten!?  131   lim"1   NOtf   m»'3^  11N"2  <3n    ^N   HÖ7ff 

Es  ist  zu  berücksichtigen,  es  könnte  wie-  NO\J  ln^OI  nn  "O^Di  in  "rf^an  *8  I71p?p7 

der  zu  einer  Korruption  kommen.  —  Dem-  llTi*N?  W1W  K71  Kn^üf  WTW  N71  Nn^O 

nach   sollte  dies   auch  bei  zweien  berück-  ,10SJ?  ffiBWl  Jini  NITOP  N71  HVM  WTI  ji31  .12 

sichtigt  werden!?  — Dass  zwei  einen  Schei-  5  ijßa  1017  ISIS  lOSy  NMtf"s13731  PBM  rWOB 

debrief    überbringen,    ist   selten,    und   bei  «on  ••«  ffflT»^3  pl7in  N7tf  Dnni   "»AM  3n3i 

Seltenem  haben  die  Rabbanan  dies  nicht  lJi«  10^  KWl»  lOXj;  NM  X\3n  KÖ7N  SM  7p 

berücksichtigt.   —  Auch  bei  einem  Weib  IIOK^KO  koj?B  DniJ  '•JB31  3n3i  "063  7017!6-p7X 

ist  es  ja  selten,  dennoch  wird  gelehrt,  dass  vw  K071  Dnni  iiS31  3nDJ  ^33  7017  "pX  }i31 

die    Frau   selbst   ihren    Scheidebrief   brin-  10  rvb  fiipi  Op^D  KMW1  »T7  ^DSl   1jnj?0   7p 

gen  dürfe,  nur  müsse  sie  sagen:  er  ist  vor  K«aon  J?»ty  Sn  .T?J?  1JHJJ0  Np  nj?1J?l  rPTO" 

mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  unOi  ^SnVi^lOK  N71  H7  linil'7DM  ni^löö  E33 

worden!?--  Um  bei  der  Ueberbringung  kei-  IN1?    DK1  W3   T»önin3   D^pni  DK  Dnni  iJBai 

nen  Unterschied  zu  machen.  -      Demnach  Dnni  1JB31  3HDJ  iJS3  1017  131XW  üb  *V1  71DS 

sollte  dies  auch  vom  Ehemann  gelten,  wäh-  15  ,1317  Kl^i  N277  frfy?  7pi17  N7N  rP7J?  T»önri7 

rend  doch  gelehrt  wird,  dass,  wenn  er  selbst  niöKill   11D7P   mvb   ppDJJ   \SD3  K3H   IWp 

seinen  Scheidebrief  gebracht  hat,  er  nicht  "01  \X   nD^S*  171p7p7  727,a  lim1'   NDtt>  rrv»tt 

zu  sagen  brauche:  er  ist  vor  mir  geschrie-  TMSn/rh  Dnni  ">iS31  3nDi  iffia  7017  131Xffi  N7  *V1 

ben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden !?  —  TWIil^KÖVI  "Ol  lOKp  'OPI  KV1  nDrrfDl^o'Vpty 

Die  Rabbanan  bestimmten  ja  deshalb,  dass  20  ijßai  3n2J  iiS3  101?  121X11  N7  vfi  1pB71  H7J? 

er   sagen  müsse:  er  ist  vor  mir  geschrie-  \xo  NOJ?0°  fT>7J?  ?p/17  N7N  rvfyj  "l"»onn?  DIU  coi.b 

ben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  weil  $b  7p  NnBM  iT»7  ?^D21Q57pyo  7p  MX  ND77 

der    Ehemann    ihn    anfechten    und    ungil-  ^3170,NnJ17S3  M^'ljnpl  lp\fpN  7pJ?D  Np96 

tig   machen   könnte,   und   wenn   er  selbst  85    ||    «>n  +  M  84    ||    mw  -  P  83    ||    nn  MB  82 

ihn  in  der  Hand  hält,  wieso  sollte  er  ihn  -,yD  nypi  in»«  M  87  ||  idiksp  m  86   ||   »n*  «nn»  M 

anfechten!?  —  Komm  und  höre:  Wenn  je-  B  90    ||    (wasn  M)  89    ||    nh  —  M  88    ||    xn  mbf 

mand   einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueber-  II    n'b  SPn£>  *■*  +  b  92    ||    w»a  M  91    ||    n  + 

,       ,        ,        ,,      •*        M                ,            ,  +  M  95         kS  nh  'ps^i  töpiS  M  94    !   'Siran  M  93 

Seeland   gebracht,   ihn   ihr  gegeben,   aber  ',              ''      „        l  „„  „„  ,.           "__  .,  „ 

s               '     .               °  &         '  -rhy  —  M  98   |J   oipa  BM  97   [!  sp  —  M  96  ||  n>Sj? 

nicht  gesagt  hat:  er  ist  vor  mir  geschrieben 

und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  so  ist  er,  wenn  er  durch  die  Unterschriften  bestä- 
tigt wird,  giltig,  wenn  aber  nicht,  ungiltig.  Die  Benötigung  zu  sagen:  er  ist  vor  mir 
geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnnet  worden,  ist  nicht  für  sie  erschwerend,  sondern 
erleichternd73.  Einleuchtend  ist  dies  nach  Raba,  gegen  Rabba  aber  ist  dies  ja  ein  Ein- 
wand"7!? —  Hier  wird  von  der  Zeit  gesprochen,  nachdem  sie  es  gelernt  haben.  —  Du  sag- 
test ja  aber,  es  sei  zu  berücksichtigen,  es  könnte  wieder  zu  einer  Korruption  kommen!? 
—  Wenn  sie  bereits  geheiratet  hat74.  —  Wieso  begründet  er  demnach:  die  Benötigung 
zu  sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  ist  nicht  für 
sie  erschwerend,  dies  erfolgt  ja  aus  dem  Grund,  weil  sie  bereits  geheiratet  hat75!?  — 
Er  meint  es  wie  folgt:  man  könnte  glauben,  es  erfolge  für  sie  erschwerend  und  er 
entferne  sie,  so  ist  die  Benötigung  zu  sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor 
mir  unterzeichnet  worden,  nicht  für  sie  erschwerend,  sondern  erleichternd.  Dies7<serfolgt 
aus  dem  Grund,  weil  der  Ehemann  ihn  anfechten  und  ungiltig  machen  könnte,  und 
wenn  der  Ehemann  ihn  nicht  anficht,  wieso  sollten  wir  ihn  anfechten77!? 

73.  Damit  keine  Zeugen  zur  Bestätigung  erforderlich  seien;  wenn   aber  solche  vorhanden  sind,  so 
braucht  er  es  nicht  zu  sagen.  74.  Wegen  dieser  Berücksichtigung  braucht  die  Ehe  nicht  annullirt 

zu  werden.  75.  Sonst  aber  nützt  die  Bestätigung  nicht.  76.   Die  Feststellung  der  Giltigkeit 

des  Scheidebriefs.  77,  Und  die  bereits  vollzogene  Heirat  annulieren. 

47» 
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{Wpa  j\Xl?  *sb  ION  in  I1?  p  JttFIfT1  "Oll  pm*»  Hierüber  streiten  auch  R.  Johanan  und 

lO^p^"  piXö  D'HJ?  J"»NB>  137  "ION  "im  nott^54  R.  Jehosuä  b.  Eevi;  einer  sagt,  weil  sie  nicht 
j\X&'  ifl^  1CN1  Sin  *lb  p  JWliT  'Oll  CTDfi  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen 
n^Op^NO^  Tl^K  N3N  12  J1J7ÖIP  '»3TJ  ~Ott6  j'Wpa  müsse,  und  einer  sagt,  weil  Zeugen  zur  Be- 
■tfSa  lO^O*?  J03"»1X  "^  10N11  i"6  p  jWliT1  s3n  5  stätigung  selten  sind.  Es  ist  zu  beweisen, 
üb  mmt  i<b  r^b  ION  j6  IS  nnnj  "»aal  3fi3:  dass  R.  Jehosuä  b.  Levi  es  ist,  welcher  er- 
nott^  j'Wpa  j^Nt?  Cs:iC*N"in  Dlllia  N^N  HON  klärt,  weil  sie  nicht  wissen,  dass  es  auf  ih- 
D^non  ab  nwb  jWpSI3  COlinsn  nima'^aN  ren  Namen  erfolgen  müsse.  Einst  brachte 
|IHDH  NH  T1J71  «311  "^  n\X4n31  «m  K13Dm  R.  Simon  b.  Abba  einen  Scheidebrief  vor 
N3N  13  pyo»  "Ol  *6x  iVlÖ^Ö^  131  lim1'  NOtt>5  10  R.  Johosuä  b.  Levi  und  fragte  ihn,  ob  er 
n*b  2*&n  *6l  Xm  n^ins  mn  S^ins  &"^N  sagen  müsse:  er  ist  vor  mir  geschrieben 
Gi,'3a  UHU  HOS  "Oaa'ierPN  :pjJDtf  'Oll"  11133  ültPO  und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  oder 
im  D^C  ^23  ION  "in  Win  "Oll  pn^  "»31  »1*?  nicht.  Dieser  erwiderte:  Du  brauchst  es 
10N"l  Sin  pm"'  "Oll  D^nDJI  nWbW  "033  ION  nicht;  sie  sagten  es  nur  für  die  früheren 
TV^Üpb  NOM  TI^N  XIDn  31  13  psil  D^ty  ^33  is  Generationen,  die  nicht  wussten,  dass  es 
Nö^Nl  "»in  ^SNa  üb  an  ^T7  n^  10N11  pm*1  "Oll  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  nicht  aber 
NH3  Wh  CVlDn  Dnn:  'tfSai  3fl3J  iJB3  mV  gilt  dies  für  die  späteren  Generationen,  die 
]\Xt?  ^b  13Dp  D^tP  ^33  ION!  {KOI  M^Op  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen 
PJW  "'S1?  13Dp  nt:,!?C  s:S3  10N1  JNOl  ÜDtS^  pWpai  müsse;  schliesse  hieraus.  —  Glaubst  du78, 
p  JJtPliT«  ''3110  Kn9N13D/YI  lO^p^  j^lXO  D'HJ?  20  auch  Rabba  ist  ja  der  Ansicht  Rabas7"!?  Ferner 
pKty  ^"pnii  131  "0186  JWpa  pHP  ^  ION  ^  sagten  wir  ja,  man  berücksichtige,  es  könn- 
"033  pn^  ^31  1ÜNp  "OM  Nan^lO^p^  piXfi  D'HJ?  te  wieder  zu  einer  Korruption  kommen80!? 
Nöfy  ^131  N^>N  N311  »1H  fl^N  .131  Nil  lljn  D'W  Vielmehr  war  mit  R.  Simon  b.  Abba  noch 
1J?  n^yj  nHB»3  N3m  lO^p'?  p*,1jfsa  DH^p^a  jemand  vorhanden,  und  nur  wegen  der  Be- 
deutung R.  Simons  wird  er  nicht  genannt81. 
Es  wurde  gelehrt:  Vor  wieviel  [Perso- 
nen] übergebe  er  ihn  ihr?  R.  Johanan  und 
R.  Hanina  [streiten  hierüber];  einer  sagt, 
vor  zwei,  und  einer  sagt,  vor  drei.  Es  ist  zu  beweisen,  dass  R.  Johanan  es  ist,  der 
vor  zwei  sagt.  Einst  brachte  Rabin  b.  R.  Hisda  einen  Scheidebrief  vor  R.  Johanan, 
und  dieser  sprach  zu  ihm:  Geh,  gib  ihn  ihr  vor  zwei  [Personen]  und  sprich  zu  ihnen: 
er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden;  schliesse  hieraus.  Es 
wäre  anzunehmen,  dass  ihr  Streit  in  folgendem  bestehe:  derjenige,  der  vor  zwei  sagt, 
ist  der  Ansicht,  weil  sie  nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen82 müsse,  und 
derjenige,  der  vor  drei  sagt,  ist  der  Ansicht,  weil  Zeugen  zur  Bestätigung  selten  sind"3. 
—  Glaubst  du?  Wenn  R.  Jehosuä  b.  Levi84 der  Ansicht  ist,  weil  sie  nicht  wissen,  dass 
es  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  so  ist  ja  R.  Johanan  der  Ansicht,  weil  Zeugen  zur 
Bestätigung  selten  sind,  und  hierbei  sagt  er,  vor  zwei!?  Und  ferner  ist  ja  auch  Rabba 
der  Ansicht  Rabas85!?  Vielmehr  sind  alle  der  Ansicht,  es  seien  Zeugen  zur  Bestätigung 
erforderlich,  und  ihr  Streit  besteht  darin,  ob  der  Ueberbringer  Zeuge  und  der  Zeuge 

78.  Dass  dieser  Fall  so  zu  nehmen  sei,   wie  er  hier  mitgeteilt  wird.  79.   Und  selbst  nach 

diesem  ist  eine  Bekundung  der  Gegenwart  erforderlich.  80.   Die  Bekundung  ist  erforderlich,  selbst 

wenn  sie  wissen,  dass  der  Scheidebrief  auf  den  Namen  der  Geschiedenen  zu  schreiben  sei.  81.  Und 

wenn  zwei  einen  Scheidebrief  überbringen,  so  ist  die  Bekundung  nicht  nötig.  82.  Es  sind  daher  2 

Zeugen  erforderlich,  dass  die  bezügliche  Bekundung  erfolgt  ist.  83.   Die  Bestätigung  von  Urkunden 

hat  vor  einem  aus  3  Personen  bestehenden  Gerichtskollegium  zu  erfolgen;  cf.  Ket.  21b.  84.  Wie 

beim  vorangehenden  Streit  festgestellt  worden  ist.  85.  Alle  stimmen  überein,  dass  die  Seltenheit 

von  Zeugen  zur  Bestätigung  berücksichtigt  werde,  somit  sollten  hierbei  3   Personen  erforderlich  sein. 
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Richter  sein  könne.  Derjenige,  der  vor  zwei  "l3Dp  D"W  s:22  IDm  jXE^^Ep  pt"l  nt?J?J  TJTI 

sagt,  ist  der  Ansicht,  der  Ueberbringer  kön-  ijß3  nojn  JKD1  pl  nt2>J7J  Tjn'TJJ  n»JH  n^°  J^4,,' 

ne  Zeuge  und   der  Zeuge  könne  Richter86  p"H  ffi*)»  TJ?  pxi  TJJ  HD**;:  n^P  "13Dp  rstt^tf  S',,? 

sein,  und  derjenige,  der  vor  drei  sagt,  ist  K3H  K^H  p"H  nt^J?J  "IJH  p3TT3  j^>  KD^p  Snf's"^ 
der  Ansicht,  der  Ueberbringer  könne  wol  5  ««am  nT»tW  nVKl  p"0  "DD  "lDl^yfriWDp  KTO 

Zeuge,  nicht  aber  der  Zeuge  Richter  sein.  ,mj?  "0DD1  Xnmx'5  .t6   Xm^Y4  paOT  BOT  nx'3 

—  Wir  wissen  ja   aber,  dass  bei  rabbani-  nVlYD  X^n  n^iaDD  X1?!  "»pT  J?TO  ffiPM  TP» 

tischen  Bestimmungen  der  Zeuge  Richter  übl  ,m  1OTJ11  CM  njiTOD  BJ  waon'  pnT"  OT  Kb 

sein   könne!?  -      Vielmehr,  hierbei  besteht  1TDD  ■frlffi  (W1  DTirU  "»JB31  3D3J  "0S3  r6*TDK 
ihr  Streit  in  folgendem:  einer  ist  der  An-  io  -|TBÖ   T^OT   pH   D'HölX   D"»Dam    T<HÖ    "»31   *T31 

sieht,  da  ein  Weib  zur  Ueberbringung  ei-  ^23  nb  'ÜJmV'l'ITmi  niöOT  l^Bi  PltBTJ?^  TJFO** 

nes   Scheidebriefs   zulässig   ist,   so   könnte  "PXE   "Oll    Dnn:   \JS31   3H3J   ^03" "1BX,'1   D^tP 

es  vorkommen,  dass,  wenn  ein  Weib  den  i^im  KiitY>  Dfiru  ^221  an2j  iJ&TlDK  V?n  DIPS 

Scheidebrief  überbringt,  man  sich  auf  die-  WDöH   an  "IBXT°  «Töpt^   THÖ   W"  pH    1TÖÖ  {j^b 
ses  verlassen87würde,  und  der  andere  ist  der  15  njpöfl  ^2  T»HÖ  "Ol   HOT   TölH   H^lJH   mDPö 

Ansicht,  von   einem   Weib   weiss   man   es,  :*1TB£  "6  im  H^l11*5  pBVQ  D^2n  iy3BP  JDBOÖ 

und  man  verlässt  sich  auf  dieses  nicht.  Es  TIN  "»3T1  mBp^>  XJ*IH  XBM  '•"HJnH^  tj?3  K'Hn  "13 

gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  R.  ty  TiDj^  nnx  "p"15J  m*?  "ICH  "»B^H  WIDO  mm 

Johanan:  Wenn  jemand  einen  Scheidebrief  iDH   "Oll  '•DH  *»3!n*' möp^  XfiX   niXl   filH   ^2 
aus  dem   Ueberseeland   gebracht,  ihn  ihr  20  H1öir6   T3JJH*5  HD"1/!   "Ol   rCIX   X*?   m*?   i*1DK 

übergeben  und  nicht  gesagt  hat:  er  ist  vor  n3*l  tDyiWlPI  püM  b$  V;b  IWID  JIMS  XXÖJ* 

mir   geschrieben   und   vor  mir  unterzeich-  H^Bl'Ypöp  3n2\X  KlhEFKI&i  WH  nOT  12  13 

net   worden,   so    entferne   er   sie   und    das  "IDH   "1T>,!?X   ^311   mDp^   XDH   PWKJ   3n2\X   H1? 

Kind98  ist  ein   Bastard  -  Worte  R.  Meirs.  (j  xri,nnn2  D.,n  ,,n  ntrp  ^  r„n  ,»,  H^?  „m  +  M  11 

Die  Weisen  sagen,  das  Kind  sei  kein  Ba-  15    ||  «»non  M  14    ||    rns  —  M  13        i  —  M  12 

stard;   er  verfahre  vielmehr  wie  folgt:   er  18  |j  nS  —  P  17  ||  nSy  —  m  16  ||  m^y  ':ödi  wh  m 

nehme  ihn   ihr  ab  und  gebe  ihn  ihr  wie-  II  ^  +  M  21  jj  nS  +  P  20  ||  wann  M  19  ||  »Vm  +  M 

derum  vor  zwei  [Personen]  und  spreche:  er      25  '[  ™Z  T  .P  V  IT  ~  M  S  !*  +  M  2,? 
,l  .  ,  J,  r.  ,'uSsi  M  28  '(  'uSei  M  27  j|  nn«  y«  M  26  n  oy:  M 

ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unter- 
zeichnet worden.  -  -  Sollte  sie  denn,  weil  er  nicht  gesagt  hat:  er  ist  vor  mir  geschrie- 
ben und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  nach  R.  Meir  entfernt  werden  und  das  Kind 
ein  Bastard  sein!?  —  Freilich,  R.  Meir  vertritt  hierbei  seine  Ansicht;  R.  Hamnuna 
sagte  nämlich  im  Namen  Ülas,  R.  Meir  sei  der  Ansicht,  dass,  wenn  jemand  vom  Ge- 
präge, das  die  Weisen  bei  der  Scheidung  geprägt  haben,  abweicht,  [das  Weib]  entfernt 
werde  und  das  Kind  ein  Bastard  sei. 

Bar-Hedja  wollte  einen  Scheidebrief  überbringen  und  kam  dieserhalb  zu  R.  Ahi, 
der  über  Scheideangelegenheiten  gesetzt  war.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Du  musst  bei  je- 
dem Buchstaben  zugegen  sein.  Als  er  hierauf  zu  R.  Ami  und  R.  Asi  kam,  sprachen 
sie  zu  ihm:  Du  brauchst  dies  nicht8".  Wenn  du  aber  sagst,  du  willst  erschwerend  ver- 
fahren, so  machst  du  frühere  Scheidebriefe90 suspekt". 

Einst  überbrachte  Rabba  b.  Bar-Hana  einen  Scheidebrief,  der  zur  Hälfte  vor  ihm 
geschrieben  worden  war  und  zur  Hälfte  nicht  vor  ihm  geschrieben  worden  war.  Da 
kam   er   zu    R.  Eleäzar,   und   dieser   sprach    zu   ihm:   Selbst   wenn   nur   eine   Zeile   auf 

86.  Der  Ueberbringer  zählt  mit,  so  dass  sie  zusammen  ein  Gerichtskollegium  bilden.  87.   Dh. 

es  als  3.   Person  zur  Bildung  eines  Gerichtskollegiums  mitrechnen.  88.  Aus  der  auf  Grund  eines 

solchen  Scheidebriefs  erfolgten  Ehe.  89.  Es  genügt  die  Anwesenheit  beim  Schreiben  einer  Zeile. 

90.  Bei  denen  nicht  so  verfahren  worden  ist.  91.   Man  würde  glauben,  sie  seien  untauglich. 
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ntw  nDty1?  nnK  ntaity  H^>H  13  an3°  üb  I^SH  n^  ihren  Namen  geschrieben  worden  ist,  ist 
Foi.6  NDlö^ip  }p  l^iSH029nöH  i#H  an  "pX  WH  3W  weiter  nichts  nötig.  R.  Asi  sagte:  Selbst 
BJ  Ri3Dn  itfH  3m  flVlYD  KiJTI  Hr6\JD  Jpl  wenn  er  nur  das  Geräusch"der  Feder  oder 
Hin  nv^JD  nSlDI  fWU  Sin  I^SH  DT!  WnOO  der  Pergamentrolle  [gehört]  hat.  Ueberein- 
1}13  DWI  ^  N3PM  DJ2J  I^S^ntaa  nSIDl  fintya  s  stimmend  mit  R.  Asi  wird  gelehrt:  Wenn 
ns£?  nn  Hp  N,{?  «n  nntya  nSIDl  n^aa  RirFhtW  jemand  einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueber- 
-)BN  tHfl^ö  jpl  HDlö^lp  jp  JWl"p»  1H^>  H^H  Seeland  gebracht  hat,  so  ist  er,  selbst  wenn 
Höi^H  )HÖ  nttO  1^13  D1M  ^>3  NXT»1  DJ3J  l}i£H  "IQ  [der  Ueberbringer]  im  Erdgeschoss  und  der 
iT^>  im  H^H  nntya  nSIDl  rpaa  Hin  Hfißm  n^ty  Schreiber  im  Söller  oder  er  im  Söller  und 
NWtyS  nSlD  H^HMHiJ?3itt  NÄVI  DJ23  ID'2  iTlDN  10  der  Schreiber  im  Erdgeschoss  sich  befun- 
ÜpiJiH  HDVn  WO  KJ1K1  Hpltt^  p2JT  Kai*lS  üb'2  den  hat,  und  selbst  wenn  er  da,2den  ganzen 
10n"»NM:|^  JWÖ  Hp  n^  TöKl  nma^H  Wnn«  Tag  ein-  und  ausging,  giltig.  Wenn  er  im 
nDH  ^Hlö&'l  'f'&lb  buiW*  pH3  ION  ai  ^33  Erdgeschoss  und  der  Schreiber  im  Söller 
PHt?  ifi^  naD  non  i^fiifip  Nna  Hö^  pH1?  pP13  sich  befunden  hat,  sah  er  ihn  ja  nicht!?  Wahr- 
Qinj?  pHP  15&  "13D  nöl  *VtM  im  nctE^  j\S">p3  15  scheinlich  wol,  wenn  er  das  Geräusch  der 
nan  Nrf  N"13Dm  TPaH?  N,£?  *M  Wl  lönp^  pilSfD  Feder  oder  der  Pergamentrolle  gehört  hat. 
an*1DHpy5piJ?a  HE1?;;  i^Cn  vbn  Nann34n^  n\S  Der  Meister  sagte:  Und  selbst  wenn 

^HlötPl  irTCt?  natpiö  RJiainO  H3iHn  pa  naD  er  da  den  ganzen  Tag  ein-  und  ausging, 
ian36n»X  iDJ  noni«  iTnta  iniiDnija  «naino  naD  giltig.  Wer,  wollte  man  sagen,  der  Ueber- 
^HnB"  pH3  ?333  "IMMfJJ  UiffJ?37H:in  ai  n»H  H3H  20  bringer,  so  ist  ja  [der  Scheidebrief],  wenn 
Bq.sca  «,3-1  pjiöni  ian38  aiflQ  ^>33^>  an  Hi"lH  12a0  pta^a^  er,  wie  du  sagst,  giltig  ist,  falls  er  im  Erd- 
j^ptPHö  m?D3  Dpll  nnto^  DpnD  nölH  mirp  geschoss  und  der  Schreiber  im  Söller  sich 
HH1  J1SS3  13JJ1  pßjrt  13JJÖ  D1TT3  ffcpBW  umf     befunden  hat,  wo  er  ihn  nicht  sah,  es  um 

...mn  -  m  30  ||  Spi  'Sip  <?p  vw  -bn  v  .'^n  -  m  29  so  mehr>  wenn  er  da  ein"  und  ausging,  und 

svvi  d:3:i  nitro  +  B  32   ||   j?obh  —  M  31    i  n^Sya  wenn  der  Schreiber,  so  ist  es  ja  selbstver- 

M  35    ||    waia  M  34     ||    TP«  —  M  33  nwfeaa  ständlich53!?   —   In    dem    Fall,    wenn    [der 

™*  +  M  37    ||    an  ^  nm  m  36    ||    j^sa  dhj>  +  Schreiber]  auf  die  Strasse  hinausgegangen 

.('tt'Ni    "nS  —  M)  39  m  M  38  31  j  ..   ,        .     ,         •   ,  i  ..       .         i 

v  ;  und  zurückgekehrt  ist;  man  konnte  glau- 

ben, jemand  anders  habe  ihn  getroffen  und  dazu94beauftragt,  so  lehrt  er  uns. 

Es  wurde  gelehrt:  Babylonien  gleicht  hinsichtlich  der  Scheidebriefe,  wie  Rabh 
sagt,  dem  Jisraelland,  und  wie  Semuel  sagt,  dem  Ausland.  Es  wäre  anzunehmen,  dass 
ihr  Streit  in  folgendem  bestehe:  einer  ist  der  Ansicht,  weil  sie  nicht  wissen,  dass  es 
auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  und  da  wissen  sie  es  wol,  und  einer  ist  der  Ansicht, 
weil  Zeugen  zur  Bestätigung  selten  sind,  und  auch  da  sind  solche  selten.  —  Glaubst 
du,  auch  Rabba  ist  ja  der  Ansicht  Rabas55!?  Vielmehr  sind  alle  der  Ansicht,  dass  [Zeu- 
gen] zur  Bestätigung  erforderlich  seien,  nur  ist  Rabh  der  Ansicht,  dass  da  wegen  der 
Lehrhäuser96 solche  häufig  sind,  während  Semuel  der  Ansicht  ist,  in  den  Lehrhäusern 
seien  sie  mit  ihrem  Studium  beschäftigt.  Es  wurde  auch  gelehrt:  R.  Abba  sagte  im 
Namen  R.  Honas:  Seitdem  Rabh  nach  Babylonien  gekommen  ist,  betrachten  wir  Baby- 
lonien wie  das  Jisraelland  hinsichtlich  der  Scheidebriefe.  R.  Jirmeja  wandte  ein:  R.  Je- 
huda  sagte:  Von  Reqem  ab  nach  Osten,  Reqem  aber  gehört  zum  Osten;  von  Asqelon  ab 
nach  Süden,  Asqelon  aber  gehört  zum  Süden;  von  Äkko  ab  nach  Norden,  Akko  aber  ge- 

91.  Nach  Rsj.  ist  ]p  eine  Nachahmung  des  Geräusches  beim  Schreiben;  manche  Codices  haben  bp. 
92.  Im  Raum,  in  dem  der  Scheidebrief  geschrieben  worden  ist.  93.   Durch  die  Unterbrechung  beim 

Schreiben  kann  er  ja  nicht  ungiltig  werden.  94.  Für  ihn  einen  Scheidebrief  zu  schreiben.  95. 

Nach  aller  Ansicht  wird  die  Seltenheit  der  Zeugen  berücksichtigt.  96.   Die  hin  und  her  ziehenden 

Schüler  halten  den  Verkehr  aufrecht. 
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hört  zum  Norden.  Babylonien  liegt  ja  nörd-  71  ItMPl'aWl  KO^p  ÜmtFi  pKI  PÜlMtMaa  £j£ 
lieh  vom  Jisraelland,  wie  es  heisstfuud  der  "Dp  101«  TKO  "Ol  pni  njnfi  n/ISA  p£"i^  ^N 
/&rr  j^rurcA  zu  mir:  von  Norden  her  wird  xbti  IDKp  K^>  TKO  "Ol  l^SKl  pta1^  ^Klffi  pK3 
das  Unheil  ausbrechend  Vexner  wird  gelehrt,  a^niO  KIH  N1?  KpniDI  ^33  73K  K31pD1  ÜJ73 
R.  Meir  sagt,  Äkko  gelte  hinsichtlich  der  5  ^aa  SM  j3\1  1>"  :^330  13*7  i"6  pISD  Nim  r6 
Scheidebriefe  als  Jisraelland,  und  R.  Meir  pia^  npl^TO  13  pDrlT»^  Hpl^noa  NB3  31  10N°  o*w 
sagt  es  nur  von  Äkko,  das  diesem  nahe  ist,  1131  po1^  ^>3K  pDrTP^  npltolB  "ION  :pV»  311 
nicht  aber  von  Babylonien,  das  ihm  fern  "pXO  K1DJ1  31  NWCn  W^Jfl  N31K  1>'  ton 
ist!?  Er  richtete  diesen  Einwand,  und  er  IlSD^pN^V^TlN  13D1  TÜH1K  >2b  pBDnöpKD* 
selbst  erklärte  es  auch:  ausser  Babylonien'8-  io  ijm  »10&,£?  |WB3  JW  ^  13Dp  KD^  "piXO  N^ 

Wie  weit  reicht  Babylonien?  R.  Papa  ^131  K^K  N311  rr6  n\S*  «"131  Kill  K13Dfll  1TD3 
erwiderte:  Der  Streit  hinsichtlich  der  he-  nr\nb"8pwb  ^mY3]VO  'tfm  10"p^  JJip3  Kety 
gitimität"gilt  auch  von  den  Scheidebriefen.  ijn«i  Kf?  11113  ym  "»All  KT  fllDVina  "«pT  "pH 
R.Joseph  erwiderte:  Der  Streit  besteht  nur  -pIXO  STI3K  13  .131  PT1B  W^pWa  KÖJ?B  'KQ 
hinsichtlich  der  Legitimität,  hinsichtlich  is  rül3tt6  rWOtfO  "pi'O  flSW  31  KDIJ?^  KD1J?ö 
der  Scheidebriefe  aber  stimmen  alle  über-  10N1  Nid  K31  Km  WD»  nfflltt  TTJto  Kall45 
ein,  dass  es  bis  zur  zweiten  Bachweide  der  NTinö  iJ3  "OKt?  "lO^p1?  piXö  D^lj?  pMBP  *lA 
BrückeI00reiche.  R.  Hisda  benötigte  dessen101  K^J  KB^  WK  NJ.13  ai^TitfO  prVbl  wn 
[bei  der  Ueberbringung]  von  Ktesiphon  NIID1?  NjHirüO  ■»«"  KJHin^  K11DB  \X  KJJTP 
nach  Ardsir,  nicht  aber  von  Ardsir  nach  20  ijsa  lO^O*?  KWIX  n*b  ION  31l'8  rtüpb  KHK 
Ktesiphon.  Demnach  wäre  er  der  Ansicht,  üb  TVb  ION  N33"1i'  üb  IN49  cnm  ^£31  3J13: 
weil  sie  nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  \si  JTIIN  ni3J?  \S  l>NÖ5<,fi\2nK  ni3J?  \M°  n3i1X  coi.b 
Namen  erfolgen  müsse,  und  jeneI02wissen  ntS>J?D°  K^ma  iT3  pvUtta  »b  1j?1j;ö"ty3  VlKMlfc1 
es.  —  Glaubst  du,  auch  Rabba  ist  ja  der  43  ]|  ps^pS  m  42  ||  jwDnpo  M  41  n  +  m  40 
Ansicht  Rabas!?  Vielmehr  sind  alle  der  An-  11  nnito  ">bh  n"i  m  45  ||  onm  M  44  j  (Sunt  ?)  Wi  p 
sieht,  es  seien  [Zeugen]  zur  Bestätigung  II  'sm  M  48  ||  »nw  :in  va  -a-i  m  47  ||  pan  B  46 
erforderlich,  nur   gehen  jene'02 zum    Markt  .ivan«...*»  -  -  M  50    ||    >k  M  49 

dieser,  daher  kennen  diese103die  Unterschriften  jener,  jene  aber  kennen  die  Unterschrif- 
ten dieser  nicht,  weil  sie  mit  ihrem  Markt  beschäftigtI04sind.  Rabba  b.  Abuha  benötig- 
te dessen  [bei  der  Ueberbringung]  von  einer  Häuserreihe  nach  der  gegenüberliegen- 
den. R.  Seseth  benötigte  dessen  [bei  der  Ueberbringung]  aus  einer  Nachbarschaft105nach 
einer  anderen.  Raba  benötigte  dessen  auch  in  derselben  Nachbarschaft.  —  Aber  Raba 
ist  es  ja  selbst,  welcher  sagt,  weil  Zeugen  zur  Bestätigung  selten  sind106!?  —  Anders 
verhält  es  sich  bei  den  Einwohnern  von  Mahoza,  die  stets  umher  wandern"7. 

R.  Hanan  erzählte:  Einst  überbrachte  R.  Kahana  einen  Scheidebrief,  ich  weiss  aber 
nicht,  ob  von  Sura  nach  Nehardeä  oder  von  Nehardeä  nach  Sura,  und  als  er  zu  Rabh 
kam  und  ihn  fragte,  ob  er  sagen  müsse:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  un- 
terzeichnet worden,  oder  dies  nicht  brauche,  erwiderte  er  ihm:  Du  brauchst  es  nicht, 
wenn  du  es  aber  tust,  so  tust  du  gut.  —  Was  heisst:  wenn  du  es  tust,  so  tust  du 
gut?  —  Wenn   der  Ehemann  kommt  und  ihn   anficht,  so  achte  man  auf  ihn  nicht108. 

97.  Jer.  1,14.  98.  Dieses  Land  gleicht  in  dieser  Hinsicht  dem  Jisraelland,  da  die  Gemeinden 

in  der  Gesetzeskunde  bewandert  waren.  99.  Diesbezüglich  besteht  ein  Streit  über  die  Grenzgebiete 

Babyloniens;  cf.  Qid.  72  a.  100.  Wol  bekannte  Stelle  an  der  Grenze  Babyloniens;  cf.  BERLINER,  Beitr. 

z.  Geogr.  u.  Ethnogr.  Babyl.  p.  21.  101.  Der  Bekundung  der  Gegenwart  beim  Schreiben.  102. 

Die  Einwohner  von  Ardsir.  103.   Die  Einwohner  von  Ktesiphon,   wo  die  Leute  von  Ardsir  die 

Urkunden  unterschreiben.  104.  Sie  haben  nicht  soviel  Müsse,  auf  die  Unterschriften  zu  achten. 

105.  Ein  Block  von  drei  Häusern.  106.  Und  dies  ist  ja  in  derselben  Nachbarschaft  nicht  der  Fall. 

107.  Sie  kannten  auch  nicht  die  Unterschriften  ihrer  nächsten  Nachbarn.  108.  Ohne  diese  Bekundung 
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"\b  1BK  tocjW"  W  ^S1?  DflPr»  in«  D1K3  Ks  wird  nämlich  gelehrt:  Einst  brachte  je- 
\2\S  IN  Dfini  fiBS\  3TI3J  "»JBa  Tfffc  \W  "p*lX  mand  einen  Scheidebrief  vor  R.  Jismäel 
1220  "Ol  "6  1BN  nnN  pTlB  1J3  l1?  TOK^T»"!*  und  fragte  ihn,  ob  er  sagen  müsse:  er  ist 
3TDJ  s:S2  nB*6  nns  ins  "6  HBN  "OS54  "KD'Ü53  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unter- 
DJ2J  WVl^VWh  ü*T$h  ppTVl  tfte  Dnm  ^Sai  5  zeichnet  worden,  oder  dies  nicht  brauche. 
■•KD"©"  TS3  l6m  "Ol  "6  10«  \X>^N  "Ol  XQgb  Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Mein  Sohn,  wo- 
TTW  ms^  nanpl  ^  p«  Dinna  njJ^aiO  her  bist  du?  Jener  erwiderte:  Meister,  ich 
ptö*»a^  torW  plO  13}?  1B1N  TNB  ,|3"1  pm  13J?B  bin  aus  dem  Dorf  Sisaj.  Da  sprach  er:  Du 
laya  ttfa  ytHD  '•am  rety)  Wbt  üb  B3")  1^»BK1  musst  sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben 
pW  "6  ION  üb  Saipai56\S'D^DunS2  ^»a«  KpmOl  10  und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  damit 
VPK  Kri"K2P  "in^nan"iain  N2P1  ^Xin  pinttf  ^O  [das  Weib]  nicht  der  Zeugen  benötige. 
:rWSÖ  iW»D  N^  mVTBKp  D*HJ^  ppTVl  vbv  ^:  Nachdem  er  fortgegangen  war,  trat  R.  Ele- 
ED'S  pR3Tl  pwa  Ston  3""!1?  in^a«  "Ol  n^  r6ff  äj  ein  und  sprach  zu  ihm:  Meister,  das  Dorf 
KD"6  cnn:  yB3l  ans:  ''JSa  1B"6  p:^fj\S  jN3^  Sisaj  ragt  ja  in  das  jisraelländische  Gebiet 
maoni  '■'MM  'Wll  nDtS^  pwpa  piW  ^  13Dp  15  hinein,  es  ist  Sepphoris'09 näher  als  Äkko, 
p^a^NöVy  "fyen  aba  K3T1  ir6  J1\S  n2"l  sm  und  es  wird  gelehrt,  R.  Meir  sagt,  Äkko 
rWD  Virui  ■»pfcn  D'O'f  N2\X1  p«ül  lB^p^»  gelte  hinsichtlich  der  Scheidebriefe  als  Jis- 
TP/aK  "»am  J*?  KBi^  jnb  JpT»  3"l  1BN  tlTW  raelland!?  Und  selbst  die  Rabbanan  strei- 
mVT«  3"6  mV^l^en  VT»K  N*  Tljn  Nin  N3BD  ia62  ten  gegen  R.  Meir  nur  hinsichtlich  Äkko, 
jo.4,3  i2r\^°  jBXJD  lö^p  jn  JN3^>  Du'»  piyn  DIN  133  20  das  entfernt  ist,  nicht  aber  hinsichtlich  des 
37121  VWr»l  pa  1"l2a  mSni  PU1T3  iSn  (TIN)  Dorfs  Sisaj,  das  nahe  ist!?  Dieser  erwider- 
et* pantt  DVW  prW"  "Ol  1BN1  BIB'W  ^3  n^  te:  Schweige,  mein  Sohn,  schweige,  da  es 
]\S  J?3"IK  parva  B^BT  NjH  RrMTlBa  panW  p«  bereits  in  erlaubter  Weise  erfolgt  ist,  so 
*3TI  Nil  JH^K^l  b2  TBK  «an  ST6  1BN  pantt  bleibe  es  dabei.  —  Auch  er  sagte  ja:  damit 
N^JTl  Kfi^B  KB^3  Sin  N31  N12;  M<b  prw  25  [das  Weib]  nicht  der  Zeugen  benötige110!? 
54  ||  >ndd  M  53  11  idiS  +  M52  ||  dj  -  P  51  Man  berichtete  es  ihm  nicht  genau1". 
57    |  (npmai  P)  56    ||    w&v  —  m  55   ||    'ix  —  M  R.  Ebjathar  Hess  R.  Hisda  mitteilen: 

||  vioio»  'ns  M  .ins  B  59  ||  n^  -  -  m  58  ||  in^n':  M      Wenn  Scheidebriefe  von  dort  nach  hier11' 
||  <3om  M  62       ,»n  m  61    ||     «pS  j»«»  nny  M  60      gebracht  werden,  so  braucht  [der  Ueber- 

bnngerj  nicht  zu  sagen:  er  ist  vor  mir  ge- 
schrieben und  vor  mir  unterzeichnet  worden.  Demnach  ist  er  der  Ansicht,  weil  sie 
nicht  wissen,  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse,  und  diese  wissen  es.  — ■  Glaubst 
du,  auch  Rabba  ist  ja  der  Ansicht  Rabas!?  Vielmehr  sind  alle  der  Ansicht,  es  seien 
[Zeugen]  zur  Bestätigung  erforderlich,  und  da  viele  hinaufgehen"Jund  herabkommen,  so 
sind  solche  vorhanden.  R.  Joseph  sprach:  Wer  sagt  uns,  dass  R.  Ebjathar  ein  Mann  ist, 
auf  den  man  sich  verlassen  kann!?  Ferner  Hess  er  einst  R.  Jehuda  mitteilen:  Die 
Leute,  die  von  dort  nach  hier  kommen,  Hessen  in  Erfüllung  gehen :"*Sü  gaben  einen 
Knaben  hin  für  eine  Hure^und  ein  Mädchen  verkauften  sie  um  Wein  und  tranken.  Er 
schrieb  ihm  dies  ohne  Liniirung,  während  R.  Jichaq  sagte,  dass  man  zwei'^schreibe, 
drei  aber  nicht,  und  in  einer  Barajtha  gelehrt  wird,  dass  man  drei  schreibe,  vier  aber 
nicht.  Abajje  erwiderte  ihm:  Kann  denn  jemand,  der  die  Lehre  R.  Jiehaqs  nicht  kennt, 
kein  grosser  Mann  sein!?  Hinsichtlich  einer  Sache,  die  von  der  eignen  Vernunft  abhängt, 

kann  der  Ehemann  die  Giltigkeit  anfechten.  109.   Das  zum  Jisraelland  gehört.  110.  Nur 

aus  dem  Grund  sollte  die  Bekundung  der  Gegenwart  erfolgen,  an  sich  ist   dies  jedoch    nicht   erforderlich. 
111.  RE.  war  die  Begründung  RJ.s  unbekannt.  112.  Von  Babylonien  nach  dem  Jisraelland.  113. 

Babylonien  lag  tiefer  als  Palästina.  114.  Jo.  4,3.  115.  Dh.  sie  Hessen  ihre   Kinder  im  Stich. 

116.  Worte  aus  der  Schrift  ohne  Liniirung. 
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mag  dies  gelten,  dies  aber  ist  ja  eine  über-  n^  püü  üb  «1^:1  N\l"5 NIOJ  8.1"  "Tlb  N'222 

lieferte  Lehre,  und  er  hat  diese  Lehre  nicht  fi«Hi  b]}  rr»1ö  D*aD81  KVl"  TTP3H  "Ol  Wl  llpl 

gehört.  Ferner  hat  ja  der  Herr  selbst  dem  212T  ION  V«K   "Ol  ItM^fi  Pty  rutm0  a^fDli»'*1*« 

R.    Rbjathar   zugestimmt.   Es   heisst:"7w//</  nVDIMtl  T\b  8X0  KO^  ION  JTÜT"   'Q'frft   8X0 

.svv//  Kebsweib  wurde  ihm  abtrünnig.  R.  Eb-  3  NBmp*  TOJJp  WO  .1^  10«   wbvh  W2K  ^21 

jathar  sagte,  er  fand  bei  ihr"8eine  Fliege;  iKDl*nj»M   «W^>B3    piDjffl^   108    KIT!    "p3 

R.  Jonathan  sagte,  er  fand  bei  ihr  ein  Haar.  Sin  "p  ^2  JfÜTi  1018  Sin  "p  V2  TiT387°108p 

R.  Ebjathar   traf  EHjahu   und   fragte   ihn,  '»Op7'  8p*SD  N2\S   iDl"  D1*W1  Dil  JT^  108  1018 

womit  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sieh  },1   o^n   DM^8   ^121  1^81   1^8°  n^   108  KW  S 

befasse.  Dieser  erwiderte:  Mit  dem  [Ereig-  10  21  108  TSpiTf8S0  80*»J  Yfcpfl  vfrTwtß  212T 

nis  vom]  Kebsweib  zu  Gibea'".  -  -  Was  sagt  STUDIO  212T  DlpO  WIK3  NOTi"  PliypS  aiaftTTW 

er  hierzu?  —  Mein  Sohn  Ebjathar  sagt  so,  313T  mjjpa  "»TNl  "»TK  '•1081  82\S,28n:2D  WWl' 

und   mein   Sohn   Jonathan   sagt   so.  Jener  b&  D^ljrf  81Dn  21  ION  :KniJP»ß  8D\tt'  KDttC 

sprach:  Gibt  es  denn,  behüte  und  bewahre,  O'J^E  VVW  W»3  "pn3  PIIW  .10^8  CIN  Sir 

bei  Gott  einen  Zweifel?  Dieser  erwiderte:  15,102  nSsnfniM''  PID"»«  r6p  ppty  So.1  riyaaa 

Diese  und  jene  sind  Worte  des  lebendigen  Soon  ^2  21  108  fniTP  21  108  :tew»ö  iT1331 

Gottes;  er  fand  eine  Fliege,  und  nahm  es  üb®  T»^  82  K1T1  CjID  W*3  "|VÜ  ÜW   >10>N 

nicht  genau,  später  fand  er  ein  Haar,  und  •na»*  bfom   D^OI  rVD^BBn  m^y  vfry  niTSp 

nahm    es    genau.    R.  Jehuda    sagte:    Eine  m/bw    p21    "»1081    NM    mn    1375 13    »121   ION'  SolM3 

Fliege  in  der  Speise  und  ein  Haar  an  der  20  DJ?  natf  31JJ  wa  T,in3  10*6  CIN  "pIX  C131 

bewusstenI20Stelle.  Eine  Fliege  ist  ekelhaft  "pjf    111    nN    Ip^lilf  OnaiJ?    Dm»*/6  rDMBTI 

und  ein  Haar  ist  gefährdend.  Manche  sa-     ION  rW>D  ■fcapiyf  '•3M  ^2  KJWJa  VUFWCh'  F0I.7 

gen,  beide  in  der  Speise;  eine  Fliege  ist'2'  n:n  13*°13  ,1211  NM  *b  KJTW  üb  NJN'^N  21 

ein  Notfall,  ein  Haar  ist  eine  Fahrlässigkeit,  bw  bx  üb^b  1(128  "Q1  ION  :N12D0  HVlO^pl 

R.  Hisda  sagte:  Nie  lasse  man  über-  67    ||    tnn  -  M  66    ||     xin  M~65        «S«  +  m  64 

massige  Strenge  in   seinem  Haus  walten,  -f  b  70        '«0  S"x  m  69   ||   p  +  m  68      n-Dpn  B 

denn  dadurch,  dass  der  Ehemann  des  Kebs-      73    ||   nS  +  M  72   ||  iok  rva  wnp  "Bp  M  71     h"H 

weibs  zu  Gibea  über  sie  übermässige  Stren-  ™  X3in  3n  M  75  II  '™v  M  74       nlM  "^  lSs:i  M 

,,        ,.  r.  ,  •   1     Tv/r     •    j  78  |i  1  —  B  77  il  ijn...nmB,y  -  M  76       mosn  sn  ai 

ge  walten  hess,  fielen  viele  Mvnaden  von  "  nn  ,,  „   , 

ö.       ,  -  ,'ö»pi  NJin  an  M  80        s:n  —  M  79       ina'?ap3i  M 

Jisrael. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wer  übermässige  Strenge  in  seinem  Haus 
walten  lässt,  verfällt  endlich  in  drei  Sünden:  Unzucht,  Blutvergiessen  und  Entweihung 
des  Sabbaths122. 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte:  Die  Rabbanan  sagten,  dass  man  am  Vorabend  des  Sab- 
baths,  bei  Einbruch  der  Dunkelheit,  drei  Dinge  sprechen,2;>müsse:  Habt  ihr  den  Zehn- 
ten"4 entrichtet?  Habt  ihr  einen  Erub125 errichtet?  Zündet  die  Leuchte  an.  Man  sage  es 
aber  mit  Milde,  damit  man  auf  ihn  höre.  R.  Asi  sagte:  Ich  hatte  das,  was  Rabba  b. 
Bar-Hana  gesagt  hat,  nicht  gehört,  tat  dies  aber  aus  eignem  Ermessen. 

R.  Abahu  sagte:  Nie  lasse  man  übermässige  Strenge  in  seinem  Haus  walten,  denn 

117.  Jud.  19,2.  118.   In  einer  von  ihr  zubereiteten  Speise.  119.   Bezüglich  dessen  sie 

stritten.  120.  Es  war  bei  den  Weibern  Brauch,  die  Haare   an  der  Scham  zu  entfernen,  damit  das 

männl.   Glied  nicht  verletzt  werde.  121.  Da  eine  solche  von  selbst  hineingeflogen  sein  kann.  122. 

Nach  einer  rabbinischen  Ueberlieferung  soll  das  Ereignis  mit  dem   Kebsweib  zu  Gibea  an  einem  Sabbath 
erfolgt  sein.  123.  Dil.  seine  Hausleute  daran  erinnern.  124.  Von  den  Früchten,  die  man  am 

Sabbath  zu  essen  beabsichtigt,  da  dies  nach  Einbruch  der  Dunkelheit  verboten  ist.  125.  Wörtl. 

Vereinigung,  Vermischung;  Vorrichtung,  durch   die  das  Umhertragen  aus  einem  Gebiet  nach  einem 
anderen  od.  auf  öffentlichem   Gebiet  am  Sabbath  erlaubt  wird;  cf.  Bd.  iij  S.  S  Xo.  17. 

Talmud  Bd.V  48 
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^tön  blTti  DIU  nn»  VY>3  "pro  mW  nc\X  CIN      ein    bedeutender    Mann    Hess    übermässige 

U01  birti  121  ITT^'OKm  W»3  "|Trü  mVP  PID"»K     Strenge  in  seinem  Haus  walten,  und  man 

irt-'S  KntWl"  "PJH  Kpte  im^3Nn  hrfoM  p  W>:n8,,»ri      veranlasste  ihn,  eine  schreckliche  Sache  zu 

"eijN^Q  KIT!   "pa  VMpn   p«   D^pi-TC   ^   jnorn     essen.  Das  ist  R.  Hanina  b.  Gamaliel. 

Wp3  N^N  ptt  b2  üb  jöXjS  D^p'Hlf  CT  ty  n^pfl  s  Zu  essen,  wie  ist  dies  möglich;  wenn  der 

T&V    :"»nn  jö  T3K  1.TJ  '•K0T,,^rTi  *OT  "6^Nr6      Heilige,  gebenedeiet  sei   er,  nicht  einmal 

■ty?  Dnoipn  CIN  "03  *1TJ?^N  "«ai^  K3pTJJ  "IE  n^      das  Vieh  der  Frommen  zu  einem  Verstoss 

p«-39,zsrnON°PI^  3J131  tfitait?  ino  ni3^  D")DD^>  "»TOI      kommen   lässtI2f,  um    wieviel    weniger  die 

D1DTO  *S^  mBBTH  «l63  KlBno  "OY!   niOSW      Frommen  selbst!?  —  Vielmehr,  man  wollte 

m&VK  *1JÄ  JWlff  ifl  ty  r,X   n;:1?   JJBH   nya  io  ihn  eine  schreckliche  Sache  zu  essen  ver- 

Vfy\   N31B    ^   ■»1J73CO   Np   tvh   n^tr    Dione   ^      anlassen,  nämlich  ein  Glied  von  einem  le- 

it>.37,7  ^innm  vfo  wn°  n*b  nbv  ina  oip^m  wxts83    benden  Vieh"7. 

C33OTI  D^n  D^n  1^  n^ss  ^m  rb  Ü^arftb  Mar-Üqaba  Hess  R.Eleäzar  fragen:  Wie 

T3TPI  jn^MD  pte  |ffi  BHIOn  n"»3^  |iT»^"31j?m  habe  ich  mit  den  Leuten  zu  verfahren,  die 
■ffAtf  :YTIp3  N3"tt6  lJTUnJl  "lTJ^N  'Q1  "»SO  KSi  15  gegen  mich  auftreten,  und  es  in  meiner 
3TD1  tÖtSI»  TDK!  |^  WD  NIE?  K3plJ?  ")ö^  n^  Hand  steht,  sie  bei  der  Regierung  anzu- 
Hos.g.i-in1?  T&V^n  D^aya  ?y  ^X  tontF"  nctrn  t?N°in£?      geben?  Da  liniirte  er  [ein  Blatt]  und  schrieb 

jes.24.9tx  VfWb  13»  W  pi  "W  N^  TWa*  K2il0  ihm:"*/*://  sprach:  ich  will  mich  hüten,  mit 
^3X  NiQT  NIET  ^D  *2T\  Ni^öN  Hin  Nliiriö87  meiner  Zunge  zu  sündigen,  ich  will  meinem 
"13  Win  3")  »Y^  Y3N  tj1?  yotyD  Np  "HS?  NiaiSl88  20  Mund  einen  Zaum  anlegen,  wenn  ein  Frev- 

J«-'5,22  mjnjfl  rtflö'H'l  Wp^aviSl  WD  "»BW  ai1?  |nj  for  «wir  gegenüber  ist.  Selbst  wenn  der  Frev- 
•'»'?  YOK  IWnp  ^KW  pNl  Nmino  Tth  TDK  ler  gegen  mich  ist,  will  ich  meinem  Mund 
Np  ^n&>i  pin  RnWlffT  Mj?Y  N^  WN  1&K  einen  Zaum  anlegen.  Hierauf  Hess  jener 
^3  Nöpta  na  1DN  NTVnKO  NYaJ^a")  ttbx  S*Vm      ihm  sagen:  Sie  quälen  mich  sehr  und  ich 

84    ||    pro  p  83     ||     na«  udi  M  82    ||    s>3:n  p  81  kann  gegen  sie  nicht  aufkommen.  Dieser 

||  'hy  —  M  86   ||   h  —  B  85  ||  'SSn  '^n...nn  --  m  Hess  ihm  erwidern :'2,.5>z'  still  vor  dem  Herrn 

||  mjnjn  'ioni  "pi  M  89  ||  •wt  +  M  88  ||  >nno  M  87  und  hoffe  auf  ihn]  sei  still  vor  dem  Herrn, 

.'3H  mn  "tjino  '«»äs  M  90  un(j   er  wjr(j   sje   (jjj.  haufenweise,30nieder- 

strecken;  verweile  frühmorgens  und  spätabends  im  Lehrhaus  und  sie  werden  von  selbst 
zugrunde  gehen.  Dieses  Wort  kam  aus  dem  Mund  R.  Eleäzars,  und  man  legte  Geneba131 
in  Halseisen. 

Man  Hess  Mar-Üqaba  fragen:  Woher,  dass  die  Musik  verboten  ist?  Da  liniirte  er 
[ein  Blatt]  und  schrieb  ihnen  -^ Freue  dich  nicht,  /Israel,  mit  Jubel,  wie  die  übrigen  Völ- 
ker.—  Sollte  er  ihnen  doch  folgendes  geschrieben  haben  :m nicht  mehr  wird  bei  Gesang 
Wem  getrunken,  bitter  ist  der  Rauschlrank  den  ZechernlV  —  Aus  diesem  könnte  man 
entnehmen,  dies  gelte  nur  von  der  Musik  mit  einem  Instrument,  mit  dem  Mund  aber 
sei  es  erlaubt,  so  lehrt  er  uns. 

R.  Hona  b.  Nathan  sprach  zu  R.  Asi:  Was  besagt  der  Schriftvers :™Qina,  Dimuna 
und  Ädadai  Dieser  erwiderte:  Er  zählt  die  Städte  des  Jisraellands  auf.  Jener  sprach: 
Weiss  ich  denn  nicht,  dass  er  die  Städte  des  Jisraellands  aufzählt!?  Aber  R.  Gebiha 
aus  Argiza  sagte  hierzu  folgende  Auslegung.  Wenn  jemand   gegen  seinen  Nächsten 

126.  Verbotenes   zu   essen.   Hier  wird    auf   den    Esel   des  R.   Pinhas   b.  Jair  Bezug   genommen,  der 
keine  unverzehntete  Gerste  frass;  cf.  Bd.  viij  S.  820  Z.  22  ff.  127.  In  seinem  Haus  war  ein  Stück  Fleisch 

abhanden  gekommen,  u.  damit  er  dies  nicht  merke,  setzte  man  ihm  ein  solches  vor.  128.   Ps.  39,2. 

129.  Ib.  37,7.  130.  n^Sn,  Erschlagene,  v.  SSinnn  abgeleitet.  131.   Der  zu  seinen  Widersachern 

gehörte.  132.   Hos.  9,1.  133.  Jes.  24,9.  134.   In  diesem  Vers  wird  die  Musik  ausdrücklich 

genannt.  135.  Jos.  15,22. 
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in  Zorn  [qrnah]  ist  und  dennoch  schweigt  nfflj?  "IJJ  HJ?  pW  DDITI  11»3n  ty  H8Jp  ti  «?»» 
[domem],  so  wird  der  in  der  Ewigkeit  [ade  rUMDl  .130101  ApjfVinpB  S^S  .1^  TOHTp  £*••»,« 
ad]  Weilende  ihm  Recht  verschaffen.  Dieser  8PJ18  ^20  KVlfSl  fWl  »IC  H"6  ION  »OJ  »2-PI 
entgegnete:  Es  heisst  auch:130^^  Aforf-  108  n8nrf  »30  8n8  21  8öjna  il3  ION  Hin  IOn 
w^«ö  undSansana\  demnach  ist  dies  eben-  ■>  W3H  ty  8Ö»:6  npJW  "6  BT»»  »0  fcj  »2PI  H3 
so  auszulegen!?  Jener  erwiderte:  Wenn  R.  HP»1  ,t6  108  :p  "6  nfflj?  .1302  pW  DDTTI 
Gebiha  aus  Argiza  da  wäre,  würde  er  auch  7\>b  108  1»D81  }^>  830  KWa  831.1  211?  8i11^; 
hierzu  eine  Auslegung  gesagt  haben.  R.  map  b$  litt  D»J»»DBD8  bü  210^132°  pm  piB SoU9' 
Aha  aus  Hozea  sagte  hierzu  folgendes:  »^:S8^>  WITI  21  Dp"  "OmiC  D11\Xn  tyl  D»JT»1 
Wenn  jemand  gegen  seinen  Nächsten  eine  io  [D»n^8]  'n  108  .12°  2M2  81p  81D11  21  TPh  108  fc*u 
Brotklage  [caäq-legima]  hat  und  schweigt  [nßfiWl  ftttt  8^  J18T  .110>\1  C»im'  nB»Wl  IDil 
[ domem],  so  wird  der,  der  im  Dornbusch  map  bx*  nSÄÖ  pjj?  HO  »21  taffn  PQjm  fiasi 
[seneli]  geweilt  hat137,  ihm  Recht  verschaffen,  .HOjf^n;  j.12  0'812  nfiÄOP  J0T2  ^  1012?  »btt* 
Der  Exiliarch  sprach  zu  R.  Hona:  Wo-  brii  |H2  0*810  HSJXO  Hp^JlDJ  D18  ^2  0*812 
her,  dass  der  Kranz  verboten  ist'38?  Dieser  15  21  8n8w  ''2.118  018  ^2  0*810  .110;?  .Ip^lDJ' 
erwiderte:  Rabbanitisch,  denn  es  wird  ge-  JJ2110  CM^X.I  fpf?  108  »3/1»  11.11  WrDffK  831.1 
lehrt,  dass  man  bei  der  Invasion  des  Ves-  iWWK  WO"]  :^»0  ]\S1Dnf*]00*  81Dn  tih» 
pasian  die  Bräutigamkränze  und  die  Hand-  108  {WD1?  8^2  bm  .11.11  »tS*8  21  12  10*? 
trommePverboten  habe.  Als  währenddes-  .110JM  01.11'  DSWOn  1D.1  10  .I1?  12D  üb  tth 
sen  R.  Hona  zu  einem  Bedürfnis  hinaus-  20  ab  J18T  »8ÖM  »1253  btü  ].121  8»011  nb  108 
trat,  sprach  R.  Hisda'4°zu  ihm:  Es  ist  auch  211  rPOO'O  nbl  108  j»:0»T  81»1J)  21  0*11  J18T 
ein  Schriftvers  vorhanden :'*So  spricht  Gott  nj?l^213  »08  211  nWB  xH  108  |»JD»T1  »08 
afcy  ÄJffr.-  Herunter  den  Kopfbund,  ab  den  nSJSOn  1D.1  ^81fi?»^3  81.1  1112  Ollp.l  1080* 
Kranz.  Dieses  ist  nicht  dieses;  das  Niedrige  "J112  Ollp.l  *:sb  niOM  »28^0  1108  JIIOJM  01.11 
erhöht  und  das  Hohe  erniedrigt.  Welcher  25  io^ip.10'  btmtrb  ÜTlb  D8T  D^IJ?  b&  1J1214  81.1 
Zusammenhang    besteht    zwischen    Kopf-      M  93    y     nin  ,,unK3  .K,a;  M  92  S"K  —  M  91 

bund  und  Kranz?  Dies  besagt  vielmehr:  96  »b»  —  M  95  »am  -f-  M  94  »an  x  »»mn 
zur  Zeit,  wo  der  Kopfbund  sich  auf  dem  B  99  pnom  M  98  pSnon  M  97  im  +  M 
Kopf  des  Hochpriesters,,2befindet,  mag  der  nDn  M  3  l°°  M  2  "*  p  !  ^  *»  ^  + 
Kranz  auf  dem  Kopf  jedes  anderen  Men- 
schen sein,  ist  der  Kopfbund  vom  Kopf  des  Hochpriesters  entfernt  worden,  so  ist  auch 
der  Kranz  vom  Kopf  jedes  anderen  Menschen  zu  entfernen.  Inzwischen  kam  R.  Hona 
zurück  und  traf  sie  sitzen.  Da  sprach  er:  Bei  Gott,  nur  rabbanitisch;  aber  Hisda  [Lieb- 
mann] ist  dein  Name  und  lieb  sind  auch  deine  Worte. 

Einst  traf  Rabina  den  Mar,  den  Sohn  R.  Asis,  einen  Kranz  für  seine  Tochter 
winden.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Hält  denn  der  Meister  nichts  von  dem,  [was  geschrie- 
ben steht:]  herunter  den  Kopfbund,  ab  den  Kranz*  Dieser  erwiderte:  Gleich  dem  Hoch- 
priester, nur  Männer".  -  -  Was  heisst:  dies  ist  nicht  dies?  —  R.  Avira  trug  vor,  zuwei- 
len im  Namen  R.  Amis  und  zuweilen  im  Namen  R.  Asis:  Als  der  Heilige,  gebenedeiet 
sei  er,  zu  Jisrael  sprach:  her  11  nter  den  Kopf  bund,  ab  den  Kranz,  sprachen  die  Dienst- 
engel vor  dem  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er:  Herr  der  Welt,  dies  den  Jisraeliten,  die 
dir  am  Sinaj   das  Tun   vor  dem   Horchen'" [versprachen]!?  Er  erwiderte  ihnen:  Etwa 

136.  Ib.  V.  31.  137.  Cf.  Ex.  3,2ff.  138.  Für  den  Bräutigam  bei  der  Hochzeitsfeier; 

cf.  S.  358  Z.  8 ff.  139.  Cf.  S.  358  Z.  13 ff.  140.  Der  ein  Schüler  RH.s  war  u.  daher  in  seiner 

Gegenwart  nichts  erwidern  wollte.  141.  Kz.  21,31.  142.  Cf.  Ex.  28,4.;  dh.  wenn  der  Tempel 

besteht.  143.  Dürfen  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  keinen  Kranz  aufsetzen,  nach  der  obigen 

Auslegung.  144.  Nach  Ex.  24,7  sprachen  die  Jisraeliten  am  Berg  Sinaj  beim   Empfang  des  Gesetzes: 

48  * 
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\nb  PXT  xn  \Tlb  TDK  JWÄ  fWjH  WBa  7»»^  nicht  dies  den  Jisraeliten,  die  das  Hohe 
?Bttn  AK  liTaim  rTBin  JTK  ÄWfW  tow^  erniedrigt  und  das  Niedrige  erhöht,  und  ein 
ION  p»*?  KT1J?  an  tm  I^a%na  D^S  lTDJJffi  Götzenbild  im  Tempel  aufgestellt  haben!? 
a*n  HWO  nS  nax  pjD*n  '»ax  am  HWO  n^  R.  Ävira  trug  vor,  zuweilen  im  Namen 

■■*■».«  BW  pl  Ca^P  CS  71  "ION  na'aVOl  \S*a  iDK  ■->  R.  Amis  und  zuweilen  im  Namen  R.  Asis: 
paXBIXB  lVlUlTate*  B^X  HX1T  BX  Tll  nayi  lTltt  pi  Es  heisst:M5.S'^  spricht  der  Herr,  venu  sie 
pi  i«ö  pano*  }iW5  p»  tel  npTX  JHB  TWy*  <m^ä  kräftig  und  viel  sind,  so  werden  sie 
TO33B  m:n*  73  tejW«  ^an  ^ai  KJn  na$?l  IHM  <fo;A  abgeschnitten  und  dahin  See.  Wenn  ein 
ifi&b  bWü  B1TJ  fo*  Wno  fcttf  HplX  pa  ntenpl  Mensch  sieht,  dass  seine  Nahrung  knapp146 
iWX'finKl  miU  nnx  caa  nroip  Vnty8m^m  10  ist,  so  übe  er  damit  Woltätigkeit,  und  um 

Co!,^  TW  maj?  X^>  Pin«  iTMWl  maj?  Pin«  nn»  so  mehr,  wenn  sie  reichlich  ist.  —  Was 
lipTJtn  ja  DJISnan  yjj  l^SX  OTBti  na  nax'°  heisst:  so  werden  sie  doch  abgeschnitten  und 
p«  alt?  C]DT<  an  ^fl  nij?  "pJ?X  X7  ilpTJt  IWJP  täzAz»?  —  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde 
DpnE  "1Ü1X  mini  ^ai  :nv»3J7  WD  in  pxna  gelehrt:  Wer  sein  Vermögen  beschneidet 
torW"  j'nxn  WIS^S^  13JH  xn^B?  :  'ia  pniob  15  und  damit  Woltätigkeit  übt,  wird  vor  dem 
.18  nn?an  l^a^'a^n  laya  "jSna  HM0  Tl^ani  XB^p  Strafgericht  des  Fegefeuers  gerettet.  Dies 
*WpOn  jB  iTOBBl  O^aj^n  pX  DWO  nxaa  "|mn  ist  mit  dem  Fall  zu  vergleichen,  wenn  zwei 
l^saa^'na^n  XTKP  ~\b  JJTW  1J7  JV"J?Wn  ]ai  Schafe  über  ein  Gewässer  schwimmen,  das 
ra^ni  B^ayn  pX  BltPB  nmna  "pnn  anyan  eine  geschoren  und  das  eine  ungeschoren; 
n>,I2miaS  K\"W  n,?  JHW  1JJ  rp^acai  na*j;aa  20  das  geschorene  kommt  hinüber  und  das 
Entere  nniX  iDY<  'Ol  na'3nx>,aa,s  "Ol  a*»T3  T;  pTI      ungeschorene   kommt   nicht   hinüber.  UiJch 

Qid.72»x:n  3\T1  XpSJ  nj?lX1°  •»•'ax  nax  lana^nj;  TQX      habe   dich   arm  gemacht.  Mar-Zutra   sagte 
Jud.21,19  ■nORvl*3,WT  KJOT3  3W  rej  xnp  px  OH  KÄiD*      Selbst  ein   Armer,  der  von  Almosen   lebt, 

n^an  ruiexa  na\x  rnw"  orere  wa  71  an  nan    übe  Woltätigkeit.145/«;//  wmjfe  <&?£  «&A;  miA? 

nnaij?»  m  8  ||  hvi  B  7  j|  tuon  m~6  -»an  M  5  ß™*  scin  lassen.  R.  Joseph  lehrte:  Man  lässt 
10  ü  'aiy  rmc  j"k»  -ap  im  r«»  m  9  nn«  irua  ihn  nicht  mehr  die  Merkmale  der  Armut 
13   ||  t  +  M  12    ||    a  —  M  11    ||  npns...iOK  —  M      sehen. 

.rx  :d>d  yan  M  15        ,aSa^  M  14         ^2  b  r    jehuda  sagte:   Von    Reqem   ab 

nach  Osten  &c.  Demnach  liegt  Akko  nördlich  vom  Jisraelland,  und  dem  widerspre- 
chend wird  gelehrt:  Wenn  jemand  von  Akko  nach  Kezib  geht,  so  ist  das  rechts  öst- 
lich vom  Wegfliegende  Gebiet  als  Land  der  weltlichen  Völker  unreinI4lund  es  unter- 
liegt nicht  [den  Gesetzen  von]  der  Verzehntung  und  dem  Siebentjahr,  es  sei  denn,  dass 
dir  bekannt  ist,  dass  es  pflichtig'wsei,  und  das  links  westlich  vom  Weg  liegende  Ge- 
biet nicht  als  Land  der  weltlichen  Völker  unrein  und  es  unterliegt  [den  Gesetzen  von] 
der  Verzehntung  und  vom  Siebentjahr,  es  sei  denn,  dass  dir  bekannt  ist,  dass  es  frei  sei. 
Bis  wo'50?  —  bis  Kezib;  R.  Jismäel,  der  Sohn  R.  Joses,  sagt  im  Namen  seines  Vaters, 
bis  Kalabo'5'.  Abajje  erwiderte:  Ein  Streifen  ragt  hervor1".  —  Und  dies'53nennt  der  Au- 
tor als  Merkzeichen!?  —  Freilich,  auch  die  Schrift  nennt  solches  als  Merkzeichen,  denn 
es  heisst :zs*Sie  sprachen:  Siehe,  ein    Fest  des  Herrn   ist  von  Jahr  zu  Jahr  in  Siloh,  das 

was  Gott  geredet  hat,  wollen  wir  tun  u.  hören;  sie  versprachen  Gehorsam,  ohne  die  Befehle  vorher  gehört 
zu  haben.  145.  Nah.  1,12.  146.  D'öStP  v.  nStr,  ganz,  vollständig,   vollendet,  dh.  wenn 

sie  zuende  ist.  147.  Nach  der  Auffassung  des  Fragenden  lag  Akko  an  der  Ostgrenze  des  Jisrael- 

lands   (so    nach   unsrem  Text,  in  Wirklichkeit   an   der  Westgrenze,  u.  daher   lautet  diese  Lehre  in  der  To- 
sephta   Ah.  xviii,8   entgegengesetzt),  fern   von   der  Nordgrenze,  u.   Kezib   an    der  nordöstlichen  Ecke;  dem 
nach  lag  Akko  mehr  südlich.  148.   Cf.  Bd.  i  S.  351   Z.  Qff.  149.  Dass  es  zum  Jisraelland   gehört 

150.  Reicht  das  jisraelländische  Gebiet  nördlich.  151.  So  nach  Cod.  M  u.  Tosephta.  152. 

Akko  liegt  zwar  an  der  Nordseite,  jed.  gehört  der  bis  Kezib  hinausragende  Streifen  noch  zum  Jisraelland. 
153.  Den  kleineu  Weg  von  Akko  bis  Kezib.  154.  Jud.  21,19. 
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nördlich  von  liethcl  liegt,  gegen  Sonnenauf-  nö3P  bx  n>30  nbyn  T&ÜCfr'v&tm  [fl]rn?e  bü 
gang,  noch  der  Strasse  hin,  die  von  Bethel  iflboti  bü  nniTO^  KSB  31  1ÖK1  WD^  2U&[1] 
nach  Sekhem  hinaufführt,  südlich  von  Le-  ^  pK3  K"»3D3  PIOTDD3  133  &P30n  Nin  Mn 
/wW/.  Hierzu  sagte  R.  Papa,  in  der  Ost-  nw  'Ol  ION  p*6  HS1H3  J03D3  "]TK  KWI 
seite  der  Strasse'55.  5  njnn  1BJ?"  S":m,7p31  Kn"rnirP  "Ol  Kfl  JWp  kWii,i 

Eines  lehrt,  dass,  wenn  jemand  einen  n^WSl  n&'j;03  3^n  pl6  n^BOS  K3PI  pjtf> 
Scheidebrief  in  einem  Schiff,SDgebracht  hat,  *>3N  M&Ü  tWBBFW  J0T3  TIO1«  ITIft  ^31  ION 
es  ebenso  sei,  als  würde  er  ihn  im  Jisrael-  131  Km  NM  10«  ii2K  TlDSl8rWtt  rU'JBDn  j\X 
land  gebracht  haben,  und  ein  Anderes  lehrt,  n^fiDH  j\XD'  JDT3  }K3  IWfrp  kWjWI  MTW 
wie  ausserhalb  des  Jisraellands!?  R.  Jirme-  10  sin  «Ol  ION  :ntWU  n^SDiTO  p?3  JK3  nWT3 
ja  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  rpfoncb  UK3  nTTJT"  *3J  ty  PUlDn  31pJ  pxp 
eine  nach  R.  Jehuda  und  das  andere  nach  jK3  1J?  SM  s'?  KÖ^H  N31  1DK  JJ311  mirP  "31 
den  Rabbanan.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  PPWjjn0  STMJDa  S^S*  DJTTI  min1«  "Ol  lOKp  *6  Fou» 
Erde  die  in  einem  Schiff  vom  Ausland  nach  nM  \S  N^>  mi3^  iltfrj?  "IMW^  pxjj  bztt  IVTah 
dem  Jisraelland  gebracht  wird,  unterliegt'57  is  vhl  rU^SM  »6k  Dfin  |J31  ilOKp  *6  JN3  1JJ 
[den  Gesetzen  von]  der  Verzehntung  und  blü  VFCrf1  RWCD  XJJ1N  "O  «•«öl"  KT1K  piDfiQ 
dem  Siebentjahr.  R.  Jehuda  sagte:  Nur  dann,  10«  pnjP  13  jonj  31**6  NT>W  p^DSOI  pXJJ 
wenn  das  Schiff  den  Grund'58berührt,  wenn  nV\3^S  üb  Hüb])  "613123  ^Klt^  pffl  nTVU3 
aber  das  Schiff  den  Grund  nicht  berührt,  rwn  inrw  pN  inT\X"5N^m  to"ttn  D'O  V^B  '2  Eftt 
so  ist  sie  davon  befreit.  Abajje  erwiderte:  20  px  Ü^ishl  jÜDK*  "»TIBB  YYM  JJBltfty  ^3  plA 
Beide  nach  R.  Jehuda,  dennoch  besteht  hier  UW  pDJITfpN^  nsin  ("in1?!  (UOiOTIOO  ^Xltpi 
kein  Widerspruch,  denn  das  eine  gilt  von  füDK*  "HIBO  DfT»ty  niflO  üin  1^N3  JfTIK  j\S"n 
dem  Fall,  wenn  das  Schiff  den  Boden  nicht  p  bti"\W  pS  D^lfi^l  BlPin  jO  C1S0  ^nj  TJ? 
berührt,  und  das  andere,  wenn  das  Schiff  1H2Ü  b2  101N  min1'  Ol  pK7  PISTI  pr&l  ßinn 
den  Boden  berührt.  »  ^I3JI°  IDMtf  btitter  pK3  Sin  "ni"!  ?OTBn  pK  "■■»*•• 

R.  Zera  sagte:  Bezüglich  eines  durch-  19  ||  ,aH  „t,  M  fg  prn  bm  17  nta»  P  16 
löcherten  Pflanzentopfs,  der  auf  Pflöcken159  22  ||  joon  -  M  21  aipa  4-  M  20  p'Si  —  M 
ruht,  kommen  wirlbozum  Streit  zwischen  R.  M  25  nSn  —  M  24  n  -  -  M  23  "::nx  M 
Jehuda  und  den  Rabbanan.  Raba  erwiderte:  .>  -  -  B  27        dudm  m  26        vwm  pH  ww 

Vielleicht  ist  dem  nicht  so;  R.  Jehuda  vertritt  seine  Ansicht  nur  bei  einem  Schiff,  das 
zum  Laufen  bestimmtest,  nicht  aber  bei  einem  Pflanzentopf,  der  nicht  zum  Laufen  be- 
stimmt ist.  Oder  auch:  die  Rabbanan  vertreten  ihre  Ansicht  nur  bei  einem  Schiff,  da  es 
vom  Boden  nicht  getrennt  ist,  denn  auch  das  Wasser  gleicht  der  festen  Erde,  nicht  aber 
bei  einem  Pflanzen  topf,  der  durch  die  Luft  getrennt  ist.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Hin- 
sichtlich der  Ströme  im  Jisraelland  streitet  niemand,  sie  streiten  nur  hinsichtlich  des 
grossen  Meers112.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Was  gehört  zum  Jisraelland  und  was  zum 
Ausland?  —  von  der  Senkung  des  Gebirges  Amnons  einwärts  gehört  zum  Jisrael- 
land, und  vom  Gebirge  Amnon  auswärts"3 gehört  zum  Ausland.  Hinsichtlich  der  In- 
seln im  Meer  denke  man  sich  eine  Schnur  vom  Gebirge  Amnon  bis  zum  Strom  von 
Micrajim  gezogen;  von  der  Schnur  einwärts  gehört  zum  Jisraelland,  von  der  Schnur 
auswärts  gehört  zum  Ausland.  R.  Jehuda  sagte:  Was  gegenüber  dem  Jisraelland  liegt, 

155.  Auch  hier  wird  die  Strasse  als  Merkzeichen  angegeben.  156.  Der  in  einem  Schiff  ge- 

schrieben worden  ist,  nach  der  vorläufigen  Auffassung,  auf  jisraelländischen  Flüssen.  157.  Wenn  in 

der  Erde  auf  dem  Schiff  Gewächse  gezogen  werden.  158.  Wodurch  sie  mit  dem  Boden  verbunden 

wird.  159.   Der  somit  mit  dem  Boden  nur  durch  die  Luft  verbunden  ist.  160.  Wenn  in  diesem 

Gewächse  gezogen  werden.  161.  Es  gilt  daher  nicht  als  mit  dem  Boden  verbunden.  162.   Durch 

das  das  Jisraelland  an  der  Westseite  von  den  übrigen  Ländern  getrennt  ist.  163.  Die  Spitze  des  Ge- 

birges ist  die  Grenze. 


( Kcl.  1 
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"?iaJ  nzh  nTP  n?  hajil  ^Hjn  DM  D2^>  nTIl  n*  gleicht  dem  Jisraelland,  denn  es  heisst:163«;^ 
mnö  Ein  1^N2  TDIN  fWl  pisafc*  ^Din^'o1'  inbetreff  der  Westgrenze,  so  soll  auch  das 
D^IXÖ  ^TIJDl  DU^DW  C^  iyi  N"H1^Spö  Dil^J?  grosse  Meer  als  solches  gelten,  dieses  sei  eure 
]ü  ^SnU-"»  pN  CJS^l  ttinn  }!2  Dli^plN  □',  1J?1  Westgrenze.  Hinsichtlich  der  Inseln  an  den 
nap  nD*^D31  \Sil  pail  p»6  nxin  pl"6l  üinn  5  Seiten,64denke  man  sich  eine  Schnur  gezo- 
WIS?  N^  pDJ  min''  1311  y>Qlb  re^f  yy®  TV>b  gen  von  Qaplorja  bis  zum  Ozean  und  vom 
J'Dl  ^Xllt'i  p*G  12}J  1D1N  1\S'C  DI  :X1p  Strom  von  Micrajim  bis  zum  Ozean;  von 
Kl>TlDyj,n3j?  121ÖH  JON  "12  WTI  ^IS  fWÖ  1>2  der  Schnur  einwärts  gehört  zum  Jisrael- 
nVT'Jn  in2?  ION  X2?  IX  VSn  p»6  nSina  121Ö2  land,  von  der  Schnur  auswärts  gehört  zum 
piw6  pta^^  Ssity  pX2  12>"  löltf  TSE  "Ol  I0  Ausland.  —  Wofür  verwenden  die  Rabba- 
:  N2112  NpniDI  K">11D  pty  *?21  S,J?  D"H3J?^  pN  nan  den  Schriftvers  von  der  Grenzbezeich- 
^W  pxf>  SOTID  PWTW  D"On  W^BD'  pai  "ÜTI  nung?  —  Dieser  ist  wegen  der  Inseln  nö- 
KDamSj?(pHT3  2,'p34|0,'D)33pK^nSin^ntP^31  tig.  -  -  Und  R.  Jehuda!?  —  Wegen  der  In- 
nxina  121^3  WWCff'nsy  "1210m  p*6  mtina  sein  ist  kein  Schriftvers  nötig. 
p&6    nSinO    ICQ&a    WIlDö35  tÖJ    K"QDffi    "IN1?  15  R.  MEIR  SAGTE:  Äkko  GILT  &c.  ALS  JlS- 

rVJPaffai   1tt>J?B2   rü^PI   ^W   pN^nt^tWl      raelland.  Man  fragte  R.  Hija  b.  Abba:  Wie 
HaUi'+rU1pm0D,32337ninö3n^  ÜXS^b  nSlim  btVW*  ptC      ist  es,  wenn  jemand  seinen  Sklaven  nach 
coi.b-ityy!22  n2^n  □£?^11,,  11N1122  nJ1p2°S,,11D2  niD*      Syrien  verkauft:  ist  es  ebenso,  als  würde 
Gl,A,4S  J"IW  ITT»  BTIM"  "DDp  ^Xltt"  pK2  IfY'JpaBDl      er  ihn  nach  dem  Ausland  verkaufender 
niDSm   DJ2J3;  i mntfla   TU    033*6    nSlim88  BWO  20  nicht?  Dieser   erwiderte:  Ihr   habt   es   ge- 
HglS p*6  MMl*  N^m  ^T»l  naTI  nW3  MBB  JIISJJ      lernt:  R.  Meir   sagte:  Äkko  gilt  hinsicht- 
k"-55Sdt»  iy\   seao   "»31.  VlJöl  n3\1   nTB>3  D^JM      lieh  der  Scheidebriefe  als  Jisraelland;  nur 
übü  XDB»  Np  N1?  121  l^SNI  1J1BÖ  rni»T  "Cia      hinsichtlich  der  Scheidebriefe,  nicht  aber 
N"»11D  b2$  JITIN  by\  nW\l  ty  lim  D^TI  pK3     hinsichtlich   der  Sklaven,  und   um  so  we- 
N'»nD2  mir  n:ipm  litt  xb  JTVW  ty  1ir:  n&n:  ty  25  niger  Syrien,  das  noch  entfernter  ist. 
M  31    ||    inS  M  30       "  n'  +  M  29    ||    i  -  M  28  Die  Rabbanan  lehrten:  In  drei  Bezie- 

P  34     j|     p"i...p'D  —  M  33  loa  M  32    ||    -|ns      hungen  gleicht  Syrien  dem  Jisraelland  und 

||  pxa  M  36  |    'sina  x'DD3  nwa  M  35    ||    p'ina  a  s      in  drei  dem  Ausland.  Seine  Erde  ist  unrein 

.o:a^  M  37  wje  ^je  ^es  Auslands;  wenn  jemand  seinen 
Sklaven  nach  Syrien  verkauft,  so  ist  es  ebenso  als  würde  er  ihn  nach  dem  Ausland 
verkaufen;  wenn  jemand  einen  Scheidebrief  von  Syrien  bringt,  so  ist  es  ebenso  als 
würde  er  ihn  vom  Ausland  bringen.  In  drei  Hinsichten  dem  Jisraelland:  es  unter- 
liegt gleich  dem  Jisraelland  [den  Gesetzen  von]  der  Verzehntung  und  dem  Siebentjahr; 
wer  da  in  Reinheit^hineingehen  will,  gehe  hinein;  wenn  jemand  ein  Feld  in  Syrien 
kauft,  so  ist  es  ebenso  als  würde  er  eines  in  den  Vororten  von  Jerusalem  kaufen. 
<Es  unterliegt  gleich  dem  Jisraelland  [den  Gesetzen  von]  der  Verzehntung  und  dem 
Siebentjahr. ■•>  Er  ist  der  Ansicht,  die  Eroberung  des  einzelnen10' gelte  als  Eroberung. 
<Wer  da  in  Reinheit  hineingehen  will,  gehe  hinein.»  Du  sagst  ja  aber,  seine  Erde  sei 
unrein!?  —  In  einer  Truhe,  einer  Kiste  oder  einem  Schrein.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
Wenn  jemand  in  einer  Truhe,  einer  Kiste  oder  einem  Schrein  in  das  Land  der  weltlichen 
Völker  kommt,  so  ist  er  nach  Rabbi  unrein  und  nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  rein.  Und 
selbst  nach  Rabbi  ist  er  nur  im  Land  der  weltlichen  Völker  unrein,  weil  [die  Unrein- 
heit] über  den  Boden  und  über  die  Luft  verhängt  worden  ist,  in  Syrien  aber  ist  sie  nur 
über  den  Boden  verhängt  worden,  nicht  aber  über  die  Luft.  -Wenn  jemand  ein  Feld 

163.  Num.  34,6.  164.  Nördlich  u.  südlich.  165.  Dies  ist  verboten;  vgl.  weit.  fol.  43b. 

166.  Während  die  nichtjisraelitischen  Länder  als  levit.  unrein  gelten.  167.  Die  nach  der  Eroberung 

Palästinas  unter  Jehosuä  durch  einzelne  Könige  erfolgt  ist. 
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in  Syrien  kauft,  so  ist  es  ebenso  als  würde  2"]  1BH  KTD'Wl  ""HB1?  D^IT  ■»IKTTBa  nilp2 
er  eines  in  den  Vororten  von  Jerusalem  r&V2  n3tt>3  l^BHf WH  Y»ty  pflW  TOI*?  nw  ■♦■•l 
kaufen.  >  In  welcher  Hinsicht?  R.  Seseth  nM  H3H  ntriyi  ilA  "IBIN  H31  ,lBm3M"|nj?T,,Kp,?D 
erwiderte:  Dies  besagt,  dass  man  den  Ver-  ni3tf  ^  mcm'  2;  ty  B|K1  WQ?1  •»u'?  TOWSS 
kaufsschein  sogar  am  Sabbath  schreibe.  -  -  5  pyi  in  :pai  nw40«^  tonBW  pH  3W*  DTffO 
Am  Sabbath,  wie  kommst  du  darauf!?  —  -\b  j^lip  ttD331  ^BtfJJ  12  31D31  IB^  K»3TW  T2*; 
Wie  Raba  erklärt  hat,  man  beauftrage  ei-  «DM  ^2  in*?  tPjD1«  :rüp  N1?  C^D2:  fUp  1BXJJ 
nen  NichtJuden,  dass  er  es  tue,  ebenso  be-  n:p  !BXj;  TÜpV  "pno  «38  1ÖH  1PI0  "fi  pup" 
auftrage  man  auch  hierbei  einen  Nichtju-  mm  "»TB  yp"6  1BXJ?  KD*?V3  H31  n^  TOR  D*D3J 
den,  dass  er  es  tue.  Und  obgleich  auch  der  io  dtp«  nim  "»TB  "Jp^  N^  CD3:  X^K4Yltt>N  BJX 
Auftrag  an  einen  NichtJuden  des  Feierns,"s  nip  übw  "priB  «3K  1BN  Tin  RB^jn"  nriBtf 
wegen  verboten  ist,  haben  es  die  Rabbanan  d^DD:  Kcfwn  S21  fp6  HBR  IBXj;  PUö  R"?  D"D2: 
hierbei  nicht  verboten,  wegen  der  Besiede-  nbti  RB^jn44  JYHB»  DY»DK  fflfn  "»TB  yp"6  R4? 
hing  des  Jisraellands'6'.  R3"l  1BR  R^>R  HPR  BJN  mm  "»TB   *}pk  1BXJJ 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  ein  Skia-  is  1BR  fUp  üb  U^DDl  njp  TöStJ^iTT  "WlRl  m  TnH 
ve  seinen  Freibrief  bringt  und   darin  ge-      pj?öB>  iyo  }RB3   R3")1?   runa  "13   R1R  21  ST»1? 
schrieben   steht:   deine  Person    und   meine      nsrf?  V021  ^2  3m3n°pm  RTD'H  pM^S  1BRT* 
Güter  seien  dir  zugeeignet,  so  hat  er  sich      p4*  «i'i  $b   mnff  ^2   J?p"lp  T^ff  pin  p  Ri"» 
selbst  erworben,  nicht  aber  die  Güter170.  tj?   pin  |2   Sin   O4?!^0  1B1R   J1JOT  s2"i  pin  Fol.« 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  er  [zum  20  inRB  pn  "HSJ?  tyhsb  JWÜ  "»DS:  ^2  1BR"»» 
Sklaven]  gesagt  hat:  alle  meine  Güter  sol-  j,  ,an  n3  n„  M  40  ji  rx  +  M  39  ||  rnjn  P  38 
len  dir  zugeeignet'7Isein?  Abajje  erwiderte:  ^  _  m  43    ||    nSk  —  ¥  42    ||    V'p  —  M  41 

Da  er  sich  selbst  erworben  hat,  so  hat  er  .n*a  —  M  46  ||  -aa  p*Si  'Sj?  nap  M  45  ||  Sya  M  44 
auch  die  Güter  erworben.  Raba  sprach  zu  ihm:  Einleuchtend  ist  es,  dass  er  sich  selbst 
erwirbt,  wie  dies  auch  beim  Ehescheidebrief  der  FalPist,  die  Güter  aber  sollte  er  nicht 
erwerben,  wie  auch  bei  anderen  Urkunden  eine  Bestätigung  erforderlich  ist!?  Später 
sagte  Abajje:  Da  er  die  Güter  nicht  erwirbt,  so  erwirbt  er  auch  sich  selbst  nicht.  Raba 
sprach  zu  ihm:  Einleuchtend  ist  es,  dass  er  die  Güter  nicht  erwirbt,  wie  auch  bei  an- 
deren Urkunden  eine  Bestätigung  erforderlich  ist,  sich  selbst  aber  sollte  er  erwerben, 
wie  dies  auch  beim  Ehescheidebrief  der  Fall  ist!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  ob  so  oder  so''' 
erwirbt  er  sich  selbst,  nicht  aber  die  Güter.  R.  Ada  b.  Mathna  sprach  zu  Raba:  WTol  nach 

V 

R.  Simon,  welcher  sagt,  man  teile  das  Wort.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  alle 
seine  Güter  seinem  Sklaven  verschrieben  hat,  so  wird  er  frei;  hat  er  etwas  Grundbesitz" 
zurückbehalten,  so  wird  er  nichtI/5frei.  R.  Simon  sagt,  er  werde,;oin  jedem  Fall  frei,  es  sei 
denn,  dass  er  gesagt  hat:  alle  meine  Güter  mit  Ausnahme  von  einem  Zehntausendster" 

168.  Manche  Verrichtungen  sind   am  Sabbath    zwar   nach  der  Gesetzlehre  erlaubt,  jed.  sind  sie  zur 
strengen  Durchführung  der  Sabbathfeier  rabbanitisch  verboten.  169.  Es  soll  den  Jisraeliten  der 

Erwerb  von  Grundbesitz  im  Jisraelland  möglichst  erleichtert  werden.  170.  Er  ist,  solange  dies  durch 

Zeugen  nicht  bestätigt  wird,  nur  hinsichtlich  seiner  Befreiung  glaubwürdig,  dass  der  Freibrief  in  seiner 
Gegenwart  geschrieben  worden  ist.  171.  Wodurch  er  frei  wird,  da  auch  die  Person  des  Sklaven  zu 

den  Gütern  gehört.  Nach  der  obigen  Lehre,  wenn  die  Leibeigenschaft  des  Sklaven  besonders  u.  die  Güter 
besonders  genannt  worden  sind,  ist  der  Sklave  nur  bezüglich  seiner  Person  glaubwürdig,  im  fraglichen 
Fall  dagegen  werden  Sklave  u.  Güter  gemeinsam  genannt  u.  eine  Teilung  des  bezügl.  Worts  ist  nicht 
möglich.  172.  Wenn  sie  selbst  ihren  Scheidebrief  bringt  u.  ihre  Gegenwart  beim  Schreiben  bekundet, 

so  ist  sie  glaubwürdig.  173.  Ob  Sklave  u.  Güter  besonders  od.  gemeinsam  genannt  wurden.  174. 

Ohne  es  bezeichnet  zu  haben.  175.  Sklaven  gelten  als  Grundbesitz,  u.  da  er  das  Zurückbehaltene 

nicht  bezeichnet  hat,  so  kann  er  damit  den  Sklaven  selbst  gemeint  haben.  176.  Da  er  ausdrücklich 

Grundbesitz  genannt  hat,  so  hat  er  damit  den  Sklaven  nicht  gemeint.  177.   Damit  kann  er  den 

Sklaven  gemeint  haben. 
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ZI  1DK    'WÄ  "13  CjDF  21  1EXf  p3»  Kianö      sollen  diesem  meinem  Sklaven  geschenkt' 
ppö»  "Ol  n«  ■»DV  'Ol  D^ptr   *S   ty   E]K   pn:      sein.  Aber  R.  Joseph   b.  Minjomi  sagte  ja 
tPeai-Qi  ijbV'di'OT  l"lDKJtya°  N^rna  TNÖ  iaia  naSn      im  Namen  R.  Nahmans,  dass,  obgleich  R. 

pr.24,26  3«,^  p^  D«.nSty°  ntn  mpon*.V»^  Xlp  '»DT«  Jose  R.  Simon  gelobt  hat,  die  Halakha  wie 
3"f  nöKni  '•an  pm  ai  ION  "»Ol  D^ns:  anal  5  R.  Meir'7,seü?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Als 
31W  >'1t2  a'ÜP  prü  ai  1DN  *DT>ä  ^a  tpV  man  dies  R.  Jose  berichtete,  las  er  über 
iaj;a  nnn  lMfl  QtD3:a  nnn  TÖJfl  TOJ^  T»DM  S2  ihn  folgenden  Schriftvers  \°° Die  Lippen  küsst 
laya  ITin  U\X5IXirfpB  a^B'  njno  D*D2ja  nnn  Man  dem,  der  treffende  Worte  antwortet.  — 
enn  "»IMt  ai  na«52  piin  p  Oty  t6j;  Ni^  nn»  Kann  R.  Nahman  dies  denn  gesagt  haben, 
VT  DX54:Xin  «ta^J  mir  lX^H  Cltt>a  KÖJ?a  Wif3  10  R.  Joseph  b.  Minjomi  sagte  ja  im  Namen 
KO'tat  naa  IpJ?    :TOmra  D"prP  Dmiy  l"6j?      R.  Nahmans,  dass,  wenn  ein  Sterbenskran- 

IfullW  r«   —n  ^an   pmi  ^ai  lOKm  in   "IjnjT      ker  alle  seine  Güter  seinem  Sklaven  ver- 

Bb-32a  ^XB  lPUy  i"im  nn  nrfljny  X^xf  D\]&*ö  mns      schrieben  hat  und  genesen  ist,  er  hinsicht- 

:byyf  Ijnp  X^X  WIK  "pCD  yn«  rOODl  mn      lieh   der  Güter  zurücktreten   könne,  nicht 

■HfeS  WD  TD17  blD"»  UW  Dr.  ronoo  £03  tf^ftlHl  »«  aber  hinsichtlich  des  Sklaven.  Er  kann  hin- 


D^pni  OHJ?  vbv  tt'1  GX  Dnm  *»31  2nr:  IHi  sichtlich   der   Güter   zurücktreten,  weil   es 

UviDnay  nnn»  "inxi  DHW  UM  nnx       jrosmro  das  Geschenk  eines  Sterbenskranken  ist181, 

Qi".3«  nsia"iiBW  MTin  p  nnx  111°  &TC3ö*?l  -pblD^W  und  er  kann  nicht  hinsichtlich  des  Sklaven 

JDnay  nnntfb  ÜW  zurücktreten,  weil   er  bereits  in   den   Ruf 

tnn   X»^\X  18*6   bw   U\s*   ^X8     .&ODJ  20  eines  Freien  gelangtest.  R.  Asi  erwiderte: 

m-tßußtfisrh  piM  ten°|nni  «in  BJ^VIK  na  ahn51  DaIS3erfolgt  dies  aus  dem  Grund,  weil  die 

||  <:n  p  49  j|  nt  -po  M  48  ||  Ssn  m  47  II  iD«ni  bTö  Urkunde  nicht  durchschneidend,Mist. 

II  ya  »ko  m  53  ||  sS«  -j-  b  52  II  1  -j-  b  51  II  ton  m  50  Ist  eine  Anfechtung  vorhanden, 

M  56      ||      3  +  M  55  Ijnj?  .»'W  W  K»aon  M   54       SO    IST    ER    DURCH    DIE    UNTERSCHRIFTEN 

59       tsnn  -  m  58       vw»  ps  m  57       oaai  -loa      zu  bestätigen.  Welche  Anfechtung:  wenn 

durch  einen,  so  sagte  ja  R.  Johanan,  alle 
stimmen  überein,  dass  eine  Anfechtung  durch  mindestens  zwei  erfolgen  müsse,  und  wenn 
durch  zwei,  so  sind  es  ja  zwei  gegenüber  zwei,  und  was  veranlasst  dich,  sich  auf  jene 
zu  verlassen,  verlass  dich  auf  diese!?  —  Vielmehr,  eine  Anfechtung  des  Ehemanns. 
|enn  jemand  einen  scheidebrief  aus  dem  üeberseeland  bringt  und  nicht 
sagen  kann:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet 
worden,  so  ist  er,  wenn  zeugen  auf  diesem  unterzeichnet  sind,  durch  die 
Zeugen  zu  bestätigen.  Ehescheidebriefe  und  Freibriefe  von  Sklaven  glei- 
chen   EINANDER    HINSICHTLICH    DER    U EBERGABE    UND    DER    EmPFANGSNAHME'"5.    DlES 

ist  eines  von  den  hinsichten,  in  denen  ehescheidebriefe  und  freibriefe  von 
Sklaven  einander  gleichen. 

GEMARA.     Was   heisst  ff nicht   sagen   kann":  wollte   man   sagen,   wenn   er   taub- 
stumm  ist,  so  kann  ja  ein   Taubstummer  keinen  Scheidebrief  überbringen,  denn   es 

178.  Im   1.  Fall  wird  er  frei  u.  erwirbt  den  Grundbesitz  nicht,  wonach  das  Wort  geteilt  wird.  179. 

Der  ungenannte  Gegner  RS.s;  der  Sklave  werde  nicht  frei,   wonach  das  Wort  nicht  zu  teilen  ist.  180. 

Pr.  24,26.  181.  Ein  solcher  kann,  wenn  er  genesen  ist,  seine  Schenkungen  zurückziehen;  cf.  Bd.  yj 

S.  1330  Z.  lff.  182.  Demnach  ist  das  Wort  wol  zu  teilen.  183.   In  dem  Fall,   worüber  RM. 

u.    RS.  streiten.  184.   Der  Freibrief  von  Sklaven  gleicht  dem  Fmescheidebrief,  bei  dem  (cf.  Dt.  24,3) 

der  Ausdruck  "durchschneiden"  gebraucht  wird,  dh.  die  Trennung  muss  eine  vollständige  sein.  Im  strittigen 
Fall  hat  der  Herr  den  Sklaven  nicht  besonders  genannt,  sondern  ihn  in  der  Bezeichnung  "Güter"  einbe- 
griffen u.  einen  Teil  zurückbehalten,  so  dass  ein  vollständiges  Durchschneiden  nicht  erfolgt  ist;  aus  diesem 
Grund  wird  der  Sklave  nicht  frei,  nicht  aber  aus  dem  Grund,  weil  man  das  Wort  nicht  teile.  185. 

Der  Ueberbringer  muss  seine  Gegenwart  beim  Schreiben  bekunden. 
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wird  gelehrt,  dass  jeder  zulässig  sei,  einen  jcn  C|DT»  31  ICH*  jtfipl* ntfiltf  tnns  pn  D3TI  nNG"-5a 

Scheidebrief  zu  überbringen,  ausgenommen  «^    npiß    MlfflEO    n"?    "tfrutr    J"UO    J^pDjJ    "»HDa 

ein  Tauber,  ein  Blöder  und  ein  Minderjäh-  ttBriTVUW  "TJ?  Enm  ^231  3n3J  ^S3  TDl5  p^SDn 

riger!?  R.  Joseph  erwiderte:  Hier  wird  von  pai  111  JDnaj?  nrffW  TTIK1  D*BQ  WJ  IHN 
dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  ihn  ihr  ge-  5  D^iaj?    '■innB^*  OTM  ^\J    1W    D"»3m   nvfoa 

geben  hat,  als  er  noch   hörend    war,  und  VTI3   Ij:   Yb$   WV  BJ  ^>31°  KS3S^1  "p^D^   11»  lU°a 

bevor  er  sagen  konnte:  er  ist  vor  mir  ge-  mitten  ^31°  D'Haj?  ■»*mrw.l  Wtfl  iffÄ  pn  toOB* 

schrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  wor-  jnionintf  ifi  ty  ^   DVW  ^  niH31J?a  D^"IJ?n0  Coi.b 

den,  taubstumm  geworden   ist.  "»"13121  DH3J?  ■»Wlttn  IMM  WO  pn  pTtW  CM3 

Ehescheidebriefe  und  Freibriefe  w  it*ttn  i»r»VK^**nT  tut  |fi  iDinn0  nyaina  t»hö  ■»ai ßiU1b 

von  Sklaven.  Die  Rabbanan  lehrten:  In  1131  TITm  DiTW3  Tim*?  nXl  "Haj^n?  llintl* 
drei  Hinsichten  gleichen  Ehescheidebriefe  13m  Xn  naijtf^  KTOB*  \33Fb  HEfjVZ  THB  "Ol 
und  Freibriefe  von  Sklaven  einander:  sie  naiJ?B^  ""HB  "»ölj?0^  WJB  THB  "»31^  H^H  T»HB 
gleichen  einander  hinsichtlich  der  Ueber-  orf?  pjJlpB  Dinn*?  D^V  pHB>  CHI?  IWm'  Kil lbl9" 
gäbe  und  Empfangsnahme;  jede  Urkunde,  is  pj?W  J31  1DH  VH  D"»J?1pn  MH  D^kVdDI  p^n  1*J 
auf  der  ein  samaritanischer  Zeuge  unter-  ?3H  DTO  ''BVÜ  D^TIBH  C131  nB3  ^H^BJ  J3 
zeichnet  ist,  ist  ungiltig,  ausgenommen  niip*?  pjnT1  CK  nilBB'.l  ^3  1KBH  D*T3JJ  vmrW" 
Ehescheidebriefe  und  Freibriefe  von  Skia-  jtfö  H^lp"  ponin  pH  1H^>  OST  pOTYin  Dinn^l 
ven;  und  alle  Urkunden,  die  von  nicht-  pHt?  CHJ?  ijnp  ■cm  NlDno  man  fTW  131 
jüdischen  Aemtern  ausgefertigt  sind,  sind,  20  ppy»  pKttf  pnffirYP  DTMlA  pnp  nroV  pjnV 
selbst  wenn  NichtJuden  [als  Zeugen]  unter-  un  IBlHiY  lÖWrl  H3^  im  jrß  pyTpO  Einn^>  K 
zeichnet  sind,  giltig,  ausgenommen  Ehe-  um  H^  TOI  n3J?^"n?  1TW  1BB1  VflM6*nT  BJ 
scheidebriefe  und  Freibriefe  von  Sklaven.  nmB  in«'?  Um  DB1  yite^  n:o  "ün  nmB  ins'? 
Nach  R.  Meir  in  vier  [Hinsichten],  denn  mmNl  KnWrVW3  mm*?!  HP.^B  "tinp  "O 
wenn  jemand  sagt,  dass  man  diesen  Schei-  63  |j  naj*  M  62  ||  wwkS  M  61  jj  -rwi  M  60 
debrief  seiner  Frau  oder  diesen  Freibrief  nmnS  -f  M  65  ||  wip  M  64  ||  (tno...xj>:d  —  M) 
seinem  Sklaven  gebe,  so  kannIli6er,  wie  R.  68  >r\vsb  b  67  im  'ui  M  66  '»jnv  r^ci  'w 
Meir  sagt,  in   beiden  Fällen  zurücktreten.  ••=«  +  M  69        ,"13'-  B 

Allerdings  schliesst  nach  den  Rabbanan  die  Angabe  der  Anzahl  die  Ansicht  R.  Meirs 
aus,  was  aber  schliesst  die  Angabe  der  Anzahl  nach  R.  Meir  aus?  —  Sie  schliesst  den 
Fall  der  folgenden  Lehre  aus.  Wenn  die  Zeugen  nicht  zu  unterschreiben  verstehen,  so 
schramme  man  in  das  Papier,87und  sie  füllen  die  Schrammen  mit  Tinte  aus.  R.  Simon  b. 
Gamaliel  sagte:  Dies  gilt  nur  von  Ehescheidebriefen188,  bei  Freibriefen  von  Sklaven  und 
allen  anderen  Urkunden  aber  dürfen  sie,  wenn  sie  zu  lesen  und  zu  unterschreiben  ver- 
stehen, unterschreiben,  wenn  aber  nicht,  so  dürfen  sie  nicht  unterschreiben.  —  Wer  spricht 
hier  vom  Lesen!? —  [Diese  Lehre]  ist  lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lauten:  wenn  die 
Zeugen  nicht  zu  lesen  verstehen,  so  lese  man  ihnen  vor  und  sie  unterschreiben,  und 
wenn  sie  nicht  zu  unterschreiben  verstehen,  so  schramme  man  [in  das  Papier].  —  Gibt 
es  denn  weiter  nichts18 "mehr,  es  gibt  ja  noch  folgendes:  wenn  jemand  gesagt  hat,  dass 
man  diesen  Scheidebrief  seiner  Frau  oder  diesen  Freibrief  seinem  Sklaven  gebe,  und 
gestorben  ist,  so  gebe  man  sie  nicht  nach  dem  Tod;  wenn  aber,  dass  man  einem  eine 
Mine  gebe,  und  gestorben  ist,  so  gebe  man  sie  ihm  nach  dem  Tod!?  —  Er  lehrt  nur 
das,  was  bei   anderen   Urkunden"°nicht   vorkommt,   das  aber,   was   auch   bei   anderen 

186.  Vor  Aushändigung  der  Urkunde.  187.   Die  Namen  der  Zeugen.  188.  Damit 

die  Frau  der  Möglichkeit  der  Wiederverheiratung  nicht  beraubt  werde.  189.  Worin  Ehescheide- 

briefe u.  Freibriefe  von  Sklaven  einander  gleichen.  1Q0.   Ausser  Ehescheidebriefen  u.   Freibriefen 

von  Sklaven. 
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VUK  "iSTl  HWö  p3"l  r6t&H  Wlp  X*?  miölPa  Urkunden  vorkommt,  lehrt  er  nicht.  Rabin 
Wl  DltMJ  nbttb  nr>%t?N  'Ol  n^lW,0pjnT«  nn  Hess  nämlich  im  Namen  R.  Abahus  mit- 
Jg|S px"flDl  *xfoih  fttö  Um  lana  löXt?  jna  aw'  teilen:  Wisset,  dass  R.  Eleäzar  im  Namen 
"It3t?a  1&H  WUpn^  *i!22  xS  Not?  piTU"l  pama  unsres  Meisters  der  Diaspora  mitteilen 
riyfc  KD^Va  TOtt^  xawm  fWö  ins1?  "iia^*  p«1  ■>  Hess,  dass,  wenn  ein  Sterbenskranker  ge- 
nai'?  pa  im;2X,C,p  Xai5?  X^X  WOÖl  "p^lO  U^n  sagt  hat,  dass  man  schreibe  und  einem  eine 
pavr  K^IDS  ^np  "O  lainö  xa^xn'2  xa-fr  pa"  Mine  gebe,  und  gestorben  ist,  man  nicht 
vblDßl  C"»U  te  mxa^J)  xnf^np  X^  xn^lIXT1  schreibe  und  sie  ihm  gebe,  weil  er  sie  ihm 
muMilTJ^K  'O^rVlTDE  "Hpa  ijflpl  Xirf'xn^TlXl  vielleicht  nur  durch  die  Urkunde  zueig- 
Gil-1°b iai°  KS^D  "Un&IB  xm  "ma  m*Dö  "Hp  nD*nionen  wollte,  und  es  nach  dem  Tod  keine 
TP  XTT  ^an  1DN1  pW3  "6x  ^X  1BW  pjJDff  Urkunde  gibt101.  —  Es  gibt  ja  noch  [das 
HTDO  "HJ?  "IEX1  "1T>,£?X  "Ol  ^  lnta^  pJ?öB>  "O")  Schreiben]  auf  den  Namen"2!?  Allerdings  ist 
Foi.ioniöt?  lfl*»M  X3\S°X^  13D  XDp  Xlll  ^a»  ima  dies  nach  Rabba,03identisch  mit  der  Ueber- 
^np  13  X*?X  UnpY'xn^mXT  m?n  Xm  ppnaiö  gäbe  und  Empfangsnahme"4,  nach  Raba'w 
pB^ITpa  mmxi  XflSö  pt&"ITpa  mmWwiSö  ls  aber  ist  dies  ja  ein  Einwand!?  Und  ferner 
mn^D'3  pffTT»p3  nmx  riBU  min  xm  '•jnp  X^  gibt  es  ja  sowol  nach  Rabba  als  auch  nach 
:nn^  pPlTpai  nmx  pBrrwn  nmia  ^J?3  Raba  noch  das  Haftende1*!?  -  -  Er  spricht 
M  73  ||  pi  M  72  ;  unn  «na»  *S  m  71  ||  nScn  M  70  nur  von  einer  rabbanitischen  Ungiltig- 
«"-ii  M  76  ||  «in  —  m  75  'O'ntti  M  74  ||  Sidd  +  keit,  nicht  aber  von  einer  solchen  nach  der 
.xnw  -^a  "pps  ^^t  b  78  >:rp  —  M  77  idxt  wn  Gesetzlehre.  —  Bei  solchen  von  nichtjüdi- 
schen Aemtern  ist  ja  die  Ungiltigkeit  aus  der  Gesetzlehre,  und  er  lehrt  dies!?  — 
Wenn  Zeugen  der  Uebergabe  vorhanden  sind,  und  zwar  nach  R.  Eleäzar,  denn  R. 
Eleäzar  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Uebergabe'97.  —  Wenn  aber 
der  Schlußsatz  lehrt,  R.  Simon  sagt,  auch  dieseMseien  giltig  und  R.  Zera  hierzu  sagt, 
R.  Simon  habe  sich  zur  Ansicht  R.  Eleäzars  bekannt,  welcher  sagt,  die  Trennung  er- 
folge durch  die  Zeugen  der  Uebergabe,  so  ist  ja  der  erste  Autor  nicht  dieser  Ansicht!? 
—  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen^hinsichtlich  kenntlicher  Namen200.  —  Beim 
Zurücktreten20Ierfolgt  es  ja  nach  der  Gesetzlehre202,  und  er  lehrt  dies!?  —  Vielmehr,  er 
nennt  nur  das,  was  bei  der  Trauung  nicht  vorkommt,  was  aber  auch  bei  der  Trauung 
vorkommt,  nennt  er  nicht'03.  —  Aber  das  Zurücktreten  kommt  ja  auch  bei  der  Trau- 
ung vor204!?  —  Bei  einem  Auftrag  gegen  ihren  Willen  kommt  dies  nur  bei  der  Schei- 
dung vor,  nicht  aber  bei  der  Trauung205. 

191.  Bei  der  Uebergabe  der  Urkunde  ist  er  nicht  mehr  am  Leben.  Hinsichtlich  der  Uebergabe  nach 
dem  Tod  gilt  dies  somit  auch  von  der  Schenkungsurkunde.  192.   Beide  Urkunden  müssen  auf 

den  Namen  der  betreffenden  Person  geschrieben  sein,  was  aber  bei  anderen  Urkunden  nicht  der  Fall  ist. 
193.  Nach  dem  die  Bekundung  der  Gegenwart  aus  dem  Grund  zu  erfolgen  hat,  weil  die  Aussteller  nicht 
wissen,  dass  es  auf  den  richtigen  Namen  erfolgen  müsse.  194.  Dh.  dass  der  Ueberbringer  seine 

Gegenwart  beim  Schreiben  zu  bekunden  habe,  u.  zwar  aus  dem  Grund,  weil  das  Schreiben  auf  den  rich- 
tigen Namen  erfolgen  muss.  195.  Nach  dem  die  Bekundung  aus  einem  ganz  anderen  Grund  zu 
erfolgen  hat.  196.  Beide  Urkunden  sind  ungiltig,  wenn  sie  auf  eine  am  Boden  haftende  Sache 
geschrieben  worden  sind.  197.  Der  Scheidebrief  ist  dann  nach  der  Gesetzlehre  giltig  u.  nur  rabba- 
nitisch ungiltig.  198.  Ehescheidebriefe  u.  Freibriefe  von  Sklaven,  die  von  nichtjüdischen  Zeugen 
unterschrieben  sind.  199.  RS.  u.  dem  1.  Autor,  der  ebenfalls  der  Ansicht  RE.s  ist.  200.  Wenn 
die  Zeugen  Namen  führen,  die  bei  Jisraeliten  nicht  vorkommen,  so  ist  nach  RS.  der  Scheidebrief  giltig, 
da  man  sich  in  diesem  Fall  nur  auf  die  Zeugen  der  Uebergabe  stützt  u.  die  unterschriebenen  Zeugen  als 
nicht  vorhanden  gelten.  201.  Die  4.  Hinsicht  nach  RM.  202.  Durch  das  Zurücktreten  ist 
der  Auftrag  aufgehoben  u.  der  Scheidebrief  nach  der  Gesetzlehre  ungiltig.  203.  Die  letztgenannten 
Bestimmungen  gelten  auch  beim  Trauschein.  204.  Solange  der  Ueberbringer  den  Trauschein  nicht 
übergeben  hat,  kann  der  Auftraggeber  von  der  Trauung  zurücktreten.                   205.  Der  Ueberbringer  des 
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jPIgEDE  Urkunde,  auf  dkr  ein  sama-     umö  pn  bios  Tita  ij?  vby  vnw  t::78?» 

Hl    RITANISCHER    ZEUGE    UNTERSCHRIE-       "OB^    W3FW   HIS^D"  DH2J?    mint^l    D1^: 
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BEN    IST,    IST    UNGII/TIG206,    AUSGENOMMEN       HJJ    1HJ?   Nil    flBW   BS   ^Wnif  1SD1?    ^böll   ]21 

Ehescheidebriefe  und  Freibriefe  von  JTlOll  OTiia 

Sklaven.  Einst  brachte  man  R.  Gama-  5  131  »b"\  «Dp  wn  N^>  pfl'Onn  ■OD   .&ODJ 
diel  im  Dorf  Üthnaj  einen  von  sama-     viia  nxö°  KWi  to"foM  ja  pjW  p"i  K^l  -ftj^K  * 

RITANISCHEN  ZEUGEN  UNTERZEICHNETEN  "ITJ^N  ^"1  nD22  inain  IT  Pia  KXT1  DTN1  flVllö 
EHESCHEIDEBRIEF,  UND  ER  ERKLÄRTE  IHN       ]lj?öff   p"l   DISO    ""pHpia   \Wp2   pNff    ^Sh   "01M 

als  giltig.  min  D\ma  na  ipnnw  nrao  ^a0  now  ta'faa  p  „„,, 

G  EM  ÄRA.  Wer  ist  der  Autor  unsrer  10  l^SN  Nöp  tun  \S*  ^ö  ^Kll^O  VIT«  na  pplpTO 
Misnah:  weder  der  erste  Autor207noch  R.  TW»  m  l^BN  ITJ^N  'Ol  ^N  "»DJ  niW  INft 
Eleäzar  noch  R.  Simon  b.  Gemaliel!?  Es  l^BN  pitriNl  \X  torto  p  pjJD»  p"l  "WPl6  nM 
wird  nämlich  gelehrt:  Die  Maceah  eines  "»ÖJ  ntPN  IM  l^SN  pWlK  N*?!  iR  nM  nTOM*  nN&' 
Samaritaners  ist  erlaubt  und  man  entledigt  plMNIl  NNI^N^DJI  p  pjW  pl^KOVI  sai  »b 
sich  damit  seiner  Pflicht"8am  Pesahfest.  R.  is  l^SN  in  KVY»K  ^ND  '•an  W  Nna  pWlN  K^l  MTD 
Eleäzar  verbietet  sie,  weil  sie  in  den  Ein-  ia  n»BOfl  N^>  ITJ^N  san  "TDK  Nö^N  '•tM  nn 
zelheiten  der  Gebote  nicht  bewandert  sind,  pjaf  -lTJ^N  ^an  übiyh  na^a  "»nia  TIN  Tj;  »b» 
R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Jedes  Gebot,  üb  mn  ian  VTDn  1$b  '•KYspM^  b»W*  cnm  Coi.b 
das  die  Samaritaner  halten,  beachten  sie  nTlBff  INC  iSöN  '»an  \S  fTOpD  fr6  □''nnt:8' 
genauer  als  Jisraeliten.  Wer  ist  es  nun:  20  »TOD  CCpl  |N0^  paC  NniTl  JJ^ON  »b»  ^2 
wenn  der  erste  Autor,  so  sollte  dies2°9auch  ai  1DN  (TOD  CCpl  \yvb  paC  Nmn  VM  K3S1 
von  anderen  Urkunden  gelten,  wenn  R.  n?  N^a  fit  pDflin  pN  BÄl  *Tj;  mDlK  HNT  NBB 
Eleäzar,  so  sollte  es  auch  von  einem  Ehe-      :ca^2    üWft   nT»M"  itfK    an    1DN    NDJ7Ü    iNOGit-8lb 

V __ 

scheidebrief  nicht  gelten,  und  wenn  R.  Si-  ,X1  _  M)  80  |  ,any  v  ,iniy  M  79  ||  n  +  M  78 
mon  b.  Gamaliel,  so  sollte  es,  wenn  sie  da-  —  m  83  kti  —  M  82  nSiyS  -f-  M  81  j|  (vh 
von '"halten,  auch  von  anderen  Urkunden  .n*n  ton»»  <opo  'nna  mn  M  84        jimi 

gelten,  und  wenn  sie  davon  nicht  halten,  auch  von  Ehescheidebriefen  nicht  gelten. 
Wolltest  du  erwidern,  es  sei  R.  Simon  b.  Gamaliel,  nur  halten  sie  von  diesen""und 
nicht  von  anderen,  so  sollte  dies  nicht  nur  von  einem  [Zeugen],  sondern  auch  von  zwei 
gelten,  während  R.  Eleäzar  sagte,  er  sei  nur  dann  giltig,  wenn  ein  Zeuge  Samaritaner 
ist2"!?  —  Tatsächlich  ist  es  R.  Eleäzar,  und  zwar  in  dem  Fall,  wenn  ein  Jisraelit  am 
Ende2Uunterzeichnet  ist,  denn  wenn  der  Samaritaner  nicht  Genosse2I\väre,  so  Hesse  die- 
ser ihn  nicht  zuerst  unterzeichnen.  —  Demnach  sollte  es  auch  von  anderen  Urkunden 
gelten!?  Vielmehr  nehmen  wir  an,  er  habe  Raum  für  einen  Aelteren2I5gelassen,  ebenso  ist 
auch  bei  diesen  anzunehmen,  er  habe  Raum  für  einen  Aelteren  gelassen.  R.  Papa  er- 
widerte: Dies  besagt,  dass  die  Zeugen  des  Scheidebriefs  einer  ohne  den  anderen  nicht 
unterschreiben  dürfen.  —  Aus  welchem  Grund?  R.  Ali  erwiderte:  Mit  Rücksicht  auf 
eine  Gesamtheit210. 

Trauscheins  kann  seinen  Auftrag  gegen  ihren  Willen  nicht  ausrichten.  206.  Da  die  Samaritaner  im 

Verdacht  des  Falschzeugnisses  stehen.  207.  Der  folgenden  Lehre.  208.  Maccah  zu  essen;  cf.  Fix. 

12,18.  209.  Dass  ihre  Zeugenunterschriften  giltig  sind.  210.  Von  den  Vorschriften  über  die 

Ausstellung  von  Urkunden.  211.  Von  den  Urkunden  über  Ehescheidung  u.   Freilassung  von  Sklaven. 

212.  Der  andere  aber  Jisraelit.  213.   Unter  der  Unterschrift  des  Samaritaners.  214.   Dh.  ein  ehr- 

licher Mann,  der  nichts  Falsches  unterschreiben  würde.  215.  Obgleich  die  Unterschrift  des  Jisraeliten 

sich  unter  der  des  Samaritaners  befindet,  so  beweist  dies  nicht,  dass  er  tatsächlich  später  unterschrieben  hat. 
216.  Wenn  jemand  zu  einer  Gesamtheit  von  Personen  sagt,  dass  sie  alle  für  seine  Frau  einen  Scheidebrief 
schreiben  sollen,  so  ist  dieser  nur  dann  giltig,  wenn  alle  ihn  unterschrieben  haben,  u.  mit  Rücksicht  darauf 
müssen,  auch  wenn  er  nicht  ,fihr  alle''  gesagt  hat,  die  anwesenden  Zeugen  gleichzeitig  unterschreiben. 
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ma  1$  nbü  13  rwan  N^  ITJ^K  in  "1ÖK  KSü  Der  Text.  R.  Eleäzar  sagte:  Man  hat 

l^i^  tU  b2  RMTl  j'?  JWÖ  Kp  ''KD'2 12^2  WD  ihn  nur  dann  als  giltig  erklärt,  wenn  nur  ein 
WöK  mfl  JWJriöö  \S*  'D*5  ^>1DS  WD  TJJ  rfy?  Zeuge  Samaritaner  ist.  Was  lehrt  er  uns  da- 
nntatyan  antra  in  s:np"l  "»Km  *M  '»"W  l^SK  mit,  es  wurde  ja  bereits  gelehrt,  dass  eine 
^np  Kill  Vh  ivn  }^>  J?Dt^a  Kp  N1?  "»W  in  l^SK  5  Urkunde,  auf  der  ein  Samaritaner  als  Zeu- 
£J  '»KttllJ?79  "lSa^>  toftoM  p"l  ^  Wim  WJJO  ge  unterzeichnet  ist,  ungiltig"7sei!?  —  Wenn 
*:n  «aK  "»DK  l^anfoTlia  "HJJ  THJJ  IM!  PltPK  nur  die  Lehre  der  Misnah  vorhanden  wäre, 
3^fi  Üf®  btfboi  pm  nn  O^IJ^  "IDK  Kai  T1J7  könnte  man  glauben,  dies  gelte  auch  von 
TNWB  ^K"ta  plf  ■•ITlp  "»am  KlDITö  moni  zweien,  nur  lehre  sie  es  deshalb  von  einem, 
"iSay^K^ÖJ  p"l  yß^  WQW  *DJ  nB^Ol  D'tftPa  10  weil  bei  anderen  Urkunden  auch  einer  un- 
:T>t50mwDWD  HJ?  THJJ  W11  iltfr'K  DJ  £KJfilJ?  zulässig  ist,  so  lehrt  er  uns.  —  Gilt  dies 
Ö^V  ^  D<n;i  ^  fiwaija  D^iyn  nnBtBTI    ^iBi      denn  nicht  auch  von  zweien,  er  lehrt  ja 


anw  uaviö  yin  ünwa  d^i:  ün^onintc  ^ 


ein   Ereignis,  dass  man   vor   R.  Gamaliel 


[PFol 

Git 
G 
Bb.170a 


!b.9t>  p-1^2  i^M  P)K   "1D1K  jiyoty  "»3*1"  D"H3j;  nnnan      im  Dorf  Üthnaj  einen  von  zwei  samarita 
i  LDinna  WJÖtf  ]D13  N^vS  naiin  *6  15  uischen   Zeugen   unterzeichneten   Scheide- 
K2V  K^'iaa  KJtt  K^>  '»jm  p'DS  Kp  .N*IÖJ  brief  brachte  und  er  ihn  als  giltig  erklär- 

PÜpl  KlJf°im,'Dp  *n?  3\T  "»ao^nao  KD^3  rtfflö  te!?  Abajje  erwiderte:  Lies:  von  einem  Zeu- 
W»Dp  VIT  3\T«  K^>  WfKlTI  Kötya  fT»m  K"lt3B>l  gen.  Raba  erwiderte:  Tatsächlich  von  zwei, 
K^>K  RTBW  TVh  j^anai"  lmnPW  ijHO  UPI  K':  nur  streitet  R.  Gamaliel  dagegen,  denn  [die 
OTfitf  \S*m,4KTi2tr  Wia  IN*'?  "»ja  Kp93,»K»3  mna  20  Misnah]  ist  lückenhaft  und  muss  wie  folgt 
^.'maNma^Ol  WH°  htW  "10«  KW  Köfya  KSDn  lauten:  nach  R.  Gamaliel  sind  diese  giltig, 
Bb-64S2"i  :MM  ita^aD^pn  sJn  KD»K  n,|p\s'äW^  auch  wenn  es  zwei  sind;  einst  brachte  man 
ntPlVTa^ia  1K^  KiTI  8 'Dl  pn^a  I^N  P)N  1D1K  ]Tyot^  R.  Gamaliel  im  Dorf  Üthnaj  einen  von 
^bv^lDW&b  J1JJD&  D*l  TV'K'M  Di  IDK  lnjy  zwei  samaritanischen  Zeugen  unterzeich- 
Git.4a  ^   iDs*m°  vna   nTDö   "HJ?   1DK1   "lTj^K   DI  25  neten  Scheidebrief,  und  er  erklärte  ihn  als 

b.  1 70a  *  * 

Syn'28a|[    jraS  —  M  87       ||    vwam  M  86    ||    -w  —  M  85      gütig. 

1MH  '3pi  M  90     ||     a»n«TD  M  89      ||     iSn  -  -  M  88       BRILLE  AUF  NICHTJÜDISCHEN  AEMTERN 

'3p  m  93    ||    -iB»  »anai  m  92    ||    a»nn  nS  w  m  91      MJ  ausgefertigte  Urkunden  sind,  ob- 

MP  96         i  +  BM  95     ||     wm  -  -  M  94     ,    'SH3  nS       GLElCH  sm  VON  NlCHTJUDEN  UNTERZEICH- 
•W  M  98      !     ™™  P  97     "     ^^       NET     SIND,    GILTIG,    AUSGENOMMEN     EHE- 
SCHEIDEBRIEFE   UND  FREIBRIEFE  VON  SKLAVEN.  R.  SlMÖN  SAGT,  AUCH  DIESE  SEIEN  GIL- 
TIG, ES2'8GILT   NUR   VON   DEM  FALL,  WENN  SIE  VON  LAIEN  AUSGEFERTIGT  WORDEN   SIND. 

GEMARA.  Er  lehrt  es  allgemein,  einerlei  ob  Verkaufs-  oder  Schenkungsurkun- 
den; erklärlich  ist  dies  von  Verkaufsurkunden,  denn  sobald  er  vor  ihnen:'9das  Geld 
zahlt,  erwirbt  er  [die  Sache],  und  die  Urkunde  ist  nichts  weiter  als  ein  Beweisstück, 
denn  sie  würden  sich  nicht  suspekt  gemacht  und  ihm  die  Urkunde  geschrieben  haben, 
wenn  er  das  Geld  nicht  vor  ihnen  gezahlt  hätte,  die  Schenkung  aber  erwirbt  er  ja 
durch  die  Urkunde,  und  eine  solche  Urkunde  ist  ja  nichts  mehr  als  eine  Scherbe!? 
Semuel  erwiderte:  Das  Staatsgesetz  ist  Gesetz.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich,  man 
lese:  ausgenommen  solche,  die  Scheidebriefen  gleichen"0. 

R.  Simon  sagt,  auch  diese  seien  giltig  &c.  Sie  sind  ja  nicht  zur  Scheidung 
geeignet!?  R.  Zera  erwiderte:  R.  Simon  vertritt  die  Ansicht  R.  Eleäzars,  welcher  sagt,  die 
Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  UebergabeJ;I.  —  R.  Abba  sagte  ja  aber,  R.  Eleazar 

217.  Und  nur  auf  diesen  Fall  bezieht  sich  die  Ausnahme  bezüglich  der  Scheidebriefe.  218.  Dass 

sie  von  NichtJuden  ausgestellt  ungiltig  sind.  219.  Den  Amtsmitgliedern.  220.  Wenn  die  Ur- 

kunde nicht  ein  Beweisstück  ist,  sondern  die  Handlung  vollzieht.  221.  Die  auf  dem  Scheidebrief 

unterschriebenen  Zeugen  sind  irrelevant. 
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pflichte  hinsichtlich  eines  an  sich  falschen  ":  R3H  ^lDSt?'8 lßina  S)V|TÖ3  itj^K  "Ol  HTIO  N2N 
bei,  dass  er  ungiltig  sei!?  —  Hier  wird  von  niDW  W  "OT!  ppmiB  niBBtf  j^DDp  \XB2Foi.i 
kenntlichen  Namen200gesprochen.  --  Welche  12  WnUKI  rorffifp»  «SS  21  nöN  ppnaiä 
sind  kenntliche  Namen  ?  R.  Papa  erwiderte :  nw  ^>3N  WIN  Dipil  1BR31  ^Tp!  121  WDM& 
Zum  Beispiel  Hormez,  Abudina,  Bar-Sibtaj,  5  üb  NB^D  "OmN  Wl  \S*  l6  "»NC  D^pmiB  pKtf 
Bar-Qidri,  Bati,  Naqim  und  Ona.  —  Weshalb  yryfa  Jl^S1?  BWI3  ltfjtttf  ]ET2  JON  rDTW 
lehrt  er,  wenn  dies  demnach  von  unkennt-  ^2N  ppTHIÖ  niBBtt  B'H'IBN  D^ttl  HB2  HTia 
liehen  Namen  nicht  gilt,  im  Schlußsatz,  cn2T  HD2  IDKp  "»DJ  WI  *6  ppfDW  p*W  ffl»  ' 
dass  es  nur  von  dem  Fall  gelte,  wenn  sie  ppnaiö  pKP  fflOM'  ^2N  ppmiB  niBBtt  CniBN 
von  Laien  ausgefertigt  worden  sind,  sollte  io  Nö\S'  JT'piNl  p^Dßl  Vfmm  WJW  SD2  niPjtf 
er  doch  bei  diesen  selbst  einen  Unterschied  "nay  l"Dnn  N,!?  TDKp  Oifl  pOB  '•B^  jNTuX  MPD 
machen:  dies  gilt  nur  von  kenntlichen  Na-  N^n  rfiVnna  IPjtfff  JBT2  |6k  p?TDin  pDQ 
men,  nicht  aber  von  unkenntlichen  Namen!?  pjjBIP  "Ol5  "ISN  *|24  '»DT'  *2"12  "IT^N  "CT  "iBK°,Gi'-1 
-Das  sagt  er  auch:  dies  gilt  nur  von  kennt-  fy  CBSm  WpJ?  "O"!  lp^W  N1?  |T»S2  IPDSrö 
liehen  Namen,  bei  unkenntlichen  Namen  15  ^S  b$  PNir  ü*ti  b&  mX21J?2  ptojtfl  flTWn  ^2 
aber  ist  es  ebenso  als  würden  sie  durch  tTnnBn  OHM  Wi  l^ßKl'  D'HBfc  B^J  )rTOninV 
Laien  ausgefertigt  worden  sein,  und  sie  sind  "City  BTHn2  WjW  JET2  N^N  lp^n:  16  DH3J? 
ungiltig.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  Q*tM  iBMB  pn  p^Dlß  D^DSni  WM  WpJJ 
der  Schlußsatz  spricht  von  Verkehrsurkun-  r,N  "IB1N  ^CTÖJ  ]2  jlj:Ett>  ]2"1  DHajJ  *mnBfl 
den"3,  und  er  meint  es  wie  folgt:  von  Ver-  20  BlpB3  ^>3N  pB/Yin  ^N"ltr>  pMP  BlpB3  pTtW  l^N 
kehrsurkunden  gilt  es  nur  dann,  dass  sie  pDflin  btiW  pMP  DlpB7  N,£?  pDffln  ^KW 
ungiltig^sind,  wenn  sie  von  Laien  ausge-  «Bfitt  XBP  pDflin  ^KIIBW  DlpB  |lBK  W^  *M 
fertigt  worden  sind.  •»"llWDR^  12D  RfJl  Sl^nB  S,!?  NnnS2  «IHK  CjtolB 

Es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar  b.  R.  Jose  :pn  niNDIJJ  EIST  TVb  TON  "»NB-INI  WWBU22 
sagte:  R.  Simon  sprach  zu  den  Weisen  in  25  "»BSC  n^rM  iTHDBl  nSD"l£  iOBtP  \STI  S2"l  TDK 
Qajdan:  R.  Äqiba  und  die  Weisen  stimmen  ,31  Kan  „„,  rDnin  M  .-o-im  P  99  !  <1Db  «in»  M  98 
überein,  dass  alle  auf  nichtjüdischen  Aem-  3  ||  niopa  —  M  2  ||  wrp  P  1  a»pai  »tsa  p"ai  wis» 
tern  ausgefertigte  Urkunden  giltig  seien,  6  ||  pS  +  M  5  -p  -  M  4  (x-y;  M)  i»j»  P 
obgleich  sie  von  NichtJuden  unterzeichnet  -1  »'P™  niac,;i  ',BN1  +  M  7  BW./*»  -  M 
sind,  sogar  Ehescheidebriefe  und  Freibriefe  von  Sklaven,  sie  streiten  nur  über  den  Fall, 
wenn  sie  von  Laien  ausgefertigt  worden  sind:  nach  R.  Äqiba  sind  sie  giltig  und  nach 
den  Weisen  ungiltig,  ausgenommen  Ehescheidebriefe  und  FreibriefeI25von  Sklaven;  R. 
Simon  b.  Gamaliel  sagt,  auch  diese  seien  giltig,  nur  in  Orten,  wo  Jisraeliten  nicht:"un- 
terzeichnen,  nicht  aber  in  Orten,  wo  Jisraeliten  unterzeichnen.  Sollte  dies  auch  in 
Orten  gelten,  wo  Jisraeliten  nicht  unterzeichnen,  mit  Rücksicht  auf  Orte,  wo  Jisraeli- 
ten unterzeichnen"7!?  —  Namen  werden  mit  einander  verwechselt,  Orte  aber  werden 
mit  einander  nicht  verwechselt.  Rabina  wollte  [Urkunden],  die  von  einer  [nichtamtlichen] 
Gemeinschaft  von  Aramäern  angefertigt  sind,  als  giltig  erklären,  da  sprach  Raphram 
zu  ihm:  Dies  wird  nur  von  Aem  tern  gelehrt. 

Raba  sagte:  Wenn  einem  eine  persische  Urkunde"8vor  jisraelitischen  Zeugen  über- 
geben worden  ist,  so  kann  man  damit  von  freien  [  Gütern  Peinziehen.  —   Sie   können 

222.  Wol  ist  ein  Scheidebrief  ohne  Zeilenüberschriften  giltig,  nicht  aber,  wenn  unzulässige  Zeugen 
unterschrieben  sind.  223.  Er  bezieht  sich  auf  den  ersten  Passus  der  Misnah,  auf  die  Ansicht  des   1. 

Autors.  224.   Dh.  in  Fällen,   wo  sie  ungiltig  sind,  zBs.   bei  Schenkungsurkunden.  225.  Die 

Scheidung  bezw.  die  Freiwerdung  erfolgt  durch  die  Zeugen  der   Uebergabe.  226.  Wenn  sie  hierzu 

nicht  zugelassen  werden.  227.   Ebenso  wie  auch  bei  kenntlichen  Namen  unkenntliche  berücksichtigt 

werden.  228.  Persisch  geschrieben  u.  von  Persern   unterzeichnet.  229.   Die  der  Schuldner  noch 

besitzt. 
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oit.i9">  ijn«i  ab  xm°  "Hn  ^ao  fTQ  p"»3Ä  to   nnD  sie  ja  nicht  lesen230!?  —  Wenn  sie  es  kön- 

CpT^>  to  UW  3713  WJ?3  Km  ty'Tna  KTp^O^  nen.  —  Es  ist  ja  aber  eine  unverfälschbare 

'"•  1MJJÖ  T»TrT»tyB  "pX   WJ?3  «m°  |2tWT3  RD^l  Schrift  erforderlich,  was  hierbei  nicht  der 

•»an  \S   Tinoia  «a^l  ruiirw  nta^a  ntatr  b&  Fall23' ist!?  —  Wenn   sie  mit  Galläpfelsaft 

&"n  rwe  XJ?3        Itibp  nsJ7  D^  iW  lH3JflM5a  5  präparirt  ist.  —  Es  ist  ja  aber  erforderlich, 

coi.b  jrrtEtn  IMH  *?>'  pDinnn  D'HJJ'  pnv  '»aiO   t5*p^>  dass  in  der  letzten  Zeile  der  Tenor  der  Ur- 

Dlp'ft  X1?«  WH^  X3  X*?  rr6  "l»X  int:  n^M  niöBtt  künde  wiederholt  wird,  was  bei  dieser  nicht 

toliy  iTVOW  X^H9  Dl^l  Dlp"6  XplTl  lJ"lt?3m  Dl^l  der  Fall   ist!?  —   Wenn   er  wiederholt  ist. 

irTOBH  ^inx  Unflat*   73X   liTWIDtW   ^SOCn  —  Demnach232sollte  man  es  auch  von  ver- 

isit.6Q«ixan  fWi'7Y<y*FM  üb  "IR^nnölto  *pDül  bt/nifr  10  kauften  [Gütern]!?  —  Eine  solche  ist  nicht 

•<s  by  rjx  \rrfy$  o^oinn  d"hj;i  cm  rü'noo  bekannt233. 

te"W»  3TW  *JBÖ  pTW3  D^tt  ffiDtW  jiWVIBBW  Res-Laqis  fragte  R.  Johanan:  Wie  ist 

^npna  cnn  D^  niOt^a  jnVlW  pK7  nSinaty  es,  wenn  die  Namen  der  auf  dem  Scheide- 

|iWIW  pK^  rwrOtf  totW  ailty  ijfifi  KDJ7B  brief  unterzeichneten  Zeugen  solchen  von 

•"Wo  SJ?a  N7V»:no  la^TBin  N3\xV°D,,'i:i  fflDBD  »5  NichtJuden    gleichen234?    Dieser    erwiderte: 

tKrTOTOÖ  It6  tatysi  Uns  sind  nur  [die  Namen]  Luqus  und  Lus 


nan  -hht  lrwtfia  "mr6  nn  dx  nnyb" 


vorgekommen,    und    wir    erklärten     [den 
Scheidebrief]    als    giltig.   Dies   gilt  jedoch 


üb   bax   DHM  ^OVD  DnciX   D^oani  "VXD  '31      nur  von  den  Namen  Luqus  und  Lus,  die 

pXl  VJS3  xbli'  Dixb'5  pll£>°  "»sb  Di-DJ?  nrnt£>3  20  Jisraeliten   nicht   führen235,  nicht  aber  von 

H3J?  DX  pib  xblf  nH"i1't'DXir  V0B3  xbx  lb  pn      anderen  Namen,  die  auch  Jisraeliten  füh- 

jzaünb  "ION  Wl  lrx  int^X  nx    jllb   xbft'l  W"1      ren.   Er  wandte   gegen   ihn   ein:   Scheide- 


Er.  81  < 

Jab.118"  |' 

Q^aliaj;  PX  jllb  ~vb&  nsrv*QWff  Y0B3  xbx  lb  pn      anderen  Namen,  die  auch  Jisraeliten  füh- 

42a 

Bm. 

Ho1-838-  ww3n  +  M  Q  nitn,w  M  g  npoi,  M  7  briefe  aus  dem  Ueberseeland  sind,  selbst 
lntrsS  M  13  wn  m  12  'anoa  M  ll  1  —  M  wenn  die  Namen  der  unterzeichneten  Zeu- 
.ren  m  16  iS  +  M  15  mn  myS  M  14  gen  nichtjüdischen  gleichen,  giltig,  weil 
die  Namen  der  meisten  Jisraeliten  ausserhalb  des  Jisraellands  nichtjüdischen  gleichen!? 
—  Da  wird  auch  der  Grund  angegeben:  weil  die  Namen  der  meisten  Jisraeliten  ausser- 
halb des  Jisraellands  nichtjüdischen23°gleichen.  Manche  sagen,  jener  hatte  ihn  hinsicht- 
lich des  in  der  Barajtha  gelehrten  Falls  gefragt,  und  dieser  entschied  es  aus  dieser 
Barajtha. 

IENN    JEMAND    ZU    EINEM    GESAGT    HAT,    DASS    ER    DIESEN    SCHEIDEBRIEF    SEINER 


Frau  oder  diesen  Freibrief  seinem  Sklaven  gebe,  so  kann  er,  wenn  er 
es  wünscht,  in  beiden  fällen  zurücktreten  —  worte  r.  meirs;  die  weisen 
sagen,  nur  bei  einem  ehescheidebrief,  nicht  aber  bei  einem  freibrief  von 
Sklaven,  weil  man  einen  in  seiner  Abwesenheit  bevorteilen  kann,  benach- 
teiligen ABER  KANN  MAN  EINEN  NUR  IN  SEINER  GEGENWART;  DENN,  WENN  ER  SEI- 
NEM Sklaven  die  Ernährung  verweigern  will,  so  darf237er  dies,  und  wenn  er 
seiner  Frau  die  Ernährung  verweigern  will,  so  darf  er  dies'37nicht.  Er  sprach 

230.  Und  können  somit  über  den  Inhalt  der  Urkunde  nichts  bekunden.  231.  Um  Fälschun- 

gen vorzubeugen,  inuss  das  für  die  Urkunde  bestimmte  Pergament  mit  Galläpfelsaft  präparirt  werden, 
was  aber  die  Perser  nicht  berücksichtigen.  232.  Wenn  die  Urkunde  nach  den  Vorschriften  des 

jüd.   Rechts  ausgefertigt  worden  ist.  233.   Da  keine  Jisraeliten  unterschrieben  sind,  so  konnte 

der  Käufer  es  nicht  wissen  u.  darf  keinen  Schaden  erleiden.  234.   Man  weiss  somit  nicht,  ob  es 

Jisraeliten  od.  NichtJuden  sind.  235.   In  diesem  Fall  stützt  man  sich  auf  die  Zeugen  der  Ueber- 

gabe.  236.  Während  RJ.  von  Scheidebriefen  aus  dem  Jisraelland  spricht.  237.  Die  Scheidung 

erfolgt  zum  Nachteil  der  Frau,  dagegen  aber  die  Freilassung  des  Sklaven  zu  seinem  Vorteil.  Durch  die 
Zurückziehung  des  bereits  erteilten  Auftrags  erfolgt  eine  Benachteiligung  bezw.  Bevorteilung  der  betreffen- 
den abwesenden  Person. 
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zu  minen:  Er  macht  ja  seinen  Sklaven  mnw  Dtso'ViDTinn  jd  nay  nvs  bü^  «in  nnf 
für  die  Hebe  unfähig43*,  wie  er  seine  :  u«jp  Ninti>  "OBd  ib  ncx  inte«  r\s  bcic 

Frau  unfähig  macht!?  Sie  erwiderten     n^Dp  f|DV  12  pnX'1  311  K3in  31  3VP  tfcODJ 
ihm:  Weil  er  sein  Eigentum  ist23".  avpl  üiniv  Npl  JTW«  'Ol  avm  rPDT  OTT 

GEMARA.  R.  Hona  und  R.  Jichaq  b.  5  ^a^  DBinn  jÖTTO  HMS  JW  TÖKpl    Win  21 
Joseph  sassen  vor  R.  Jirmeja,  und  R.  Jir-      DlpD3  l^BNl  t)DT>  12  prw>  21  iT6  TDK  rUp  3in 
meja  sass  und  schlummerte.  Da  sprach  R.      iai  1H2  1>7^N  ^ms  p«  n"6  1DK  cnn*6  3n&* 
Hona:  Aus  der  Ansicht  der  Rabbanan  ist      DBinn  pnt<  Ol  1DN  s2.1°  OTTT  in5?  TOH  n^BT  51"? 
xu  entnehmen,  dass,  wenn  jemand  für  einen      löxn  ENI  i"ttp  N1?  Cins5?  3ntS>  DlpD3  3in  b';2b 
Gläubiger  etwas  einhascht,  er  es  erworben240  io  21  ION  :^1  12?  1D1K3  111  TOWil  ^2  UifÜBfO 
habe.  R.  Jichaq  b.  Joseph  sprach  zu  ihm:      UK3  CTIN^  antf  DlplM  2in  bysb  DBinn  NIDil 
Auch   wenn  [der  Schuldner]  noch  anderen      n«  rap^t?  V2°  pm   p311   IT*;'''?«'0  Ol  npi£?*E£?  5Ä" 
schuldet?    Dieser   erwiderte:    Jawol.   Wäh-      l1?  ,12T  ION  ITy^N^BI  'tfj?  *xfosb  1T"lDK1  "KBH 
renddessen  erwachte  R.  Jirmeja  und  sprach      las    jlBWl    NittMn   V^   Üin*"  D"»*1D1H    CöDni 
zu  ihnen:  Kinder,  folgendes  sagte  R.  Joha-  is  j«a  1JJ  NN1  N^>   NÖ^T"  KBB  21   NJ2M\S1   TD"«DK  F»*«" 
nan:  wenn  jemand  für  einen  Gläubiger  et-      ij>3  \XT  warf*  vhx  DTin   ITp^N1"  Ol  TöKp  N^  5*'.m>> 
was  einhascht  und   [der  Schuldner]   noch      ^2T1  Wöl  TVb   vm  \jp  '•im  PPMjf?  \nh  IpSD  Bm'9b 
anderen  schuldet,  so  hat  er  es  nicht  erwor-      jS3  1}?1  N,£?   X2n   b2X   TlFünb   OT   H^B^   (t6 
ben.  Wenn  du  aber  aus  unsrer  Misnah  ei-      *y;b  Bp^fi  K^°  3\n21  N^X23onn  p31  nOKp  üb  Lv-23  22 
nen  Einwand  erhebst,  [so  ist  zu  erwidern,]  20  \sn  ITJ^K^afll  üb  N2n  f?2N  ijjfr  1*?  üpbn  i6 
wenn  jemand  "gebt"  sagt,  so  ist  es  ebenso      ijy^TnTnV  7V*b  ^yv^TV>b  "TOJ?  "»Kö  BWn  |6H,I-Wl 
als  würde  er  "erwerbt"  sagen2".  n^ö  nj?1DB*    J'D  lllb  n!w  nUl^DNC    tlte  fy 

R.  Hisda   sagte:  Wenn  jemand  etwas      «an  "pT  WKl   ''ÖJJ   n^j;   12>^   1Q1^   2in   'TD'»'  ^g*58 
für   einen    Gläubiger    einhascht   und    [der      p  1Q    j(    inE,x...DtJO  _  M  18        «in  nShi  on  m  17 
Schuldner]  auch  anderen  schuldet,  so  ge-      ||  -j  —  m  22  ||  inaarv  P  21        nn  +  M  20       ityS« 
langen  wir  zum  Streit  zwischen  R.  Eliezer  h  -  -  M  25        S"ö  -  -  M  24        xSx  -  -  M  23 

und  den  Rabbanan.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  den  Eckenlass'42aufliest 
und  spricht:  dies  sei  für  jenen  Armen,  so  hat  er  ihn,  wie  R.  Eliezer  sagt,  für  diesen 
erworben,  und  die  Weisen  sagen,  er  gebe  ihn  dem  Armen,  der  sich  zuerst  einfindet. 
Amemar,  manche  sagen,  R.  Papa,  sprach:  Vielleicht  ist  dem  nicht  so;  R.  Eliezer  ver- 
tritt seine  Ansicht  nur  da,  weil  er,  wenn  er  will,  sein  Vermögen  freigeben,  Armer  sein 
und  ihn  für  sich  selber  erwerben  kann,  und  da  er  ihn  für  sich  erwerben  kann,  so  kann 
er  es  auch  für  einen  anderen,  hierbei  aber  nicht.  Ferner  vertreten  die  Rabbanan  ihre 
Ansicht  nur  da,  weil  es  heisstfV//  sollst  nicht  aufklauben,  für  den  Armen,  du  sollst  für 
den  Armen  nicht  aufklauben,  nicht  aber  hierbei.  Wofür  verwendet  R.  Eliezer  [den 
Vers:]  du  sollst  nicht  aufklauben!  -  -  Dies  ist  ein  Verbot  für  den  Armen  bezüglich  des 
.seinigen244. 

Wenn  er  die  Ernährung  verweigern  will  &C.  Hieraus  wäre  also  zu  entneh- 
men, dass  der  Herr  zum  Sklaven  sagen  dürfe:  arbeite  für  mich  und  ich  ernähre  dich 

238.  Wenn  der  Herr  ein  Priester  ist,  so  darf  auch  sein  Sklave  Hebe  essen,  somit  erfolgt  die  Frei- 
lassung, wodurch  ihm  der  Genuss  derselben  verboten  wird,  7.11  seinem  Nachteil.  239.  Darf  er  Hebe 
essen,  u.  durch  die  Freilassung  ist  er  es  nicht  mehr.  240.  Für  den  Gläubiger.  In  diesem  Fall  gilt 
der  Sklave  seinem  Herrn  gegenüber  als  Gläubiger,  da  dieser  ihm  durch  die  bereits  ausgehändigte  Freilas- 
sungsurkunde den  Besitz  seiner  Person  schuldet,  u.  der  Beauftragte  erwirbt  die  iu  seinem  Besitz  befindliche 
Urkunde  für  den  Sklaven.  241.  Er  selbst  hat  den  Auftrag  zum  Einhaschen  erteilt.  242.  Die 
Ecke  am  Getreidefeld,  die  beim  Mähen  für  die  Armen  zurückgelassen  werden  muss;  cf.  Lew  19,9.  243. 
Lew  23,22.  244.  Wenn  der  Besitzer  des  Felds  selbst  Armer  ist  (cf.  S.  245  Z.  3 ff.),  so  muss  er  den 
Eckenlass  für  andere  Arme  zurücklassen. 
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■jtnUITÖ^T'T'  TWyn  XX  Jt6  "IGST  J^pDJ?  "»Nöa  nicht?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gespro- 
TH1»  iWpü  \XX  nb  naxi  n&'X  '»a:  nilVDl  chen,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  rechne 
"DJ}  npSD  x'na  fflPX  X^  '«Xax  iTäPK*6  "ViTtflTaa      deine  Händearbeit  gegen  deine  Ernährung 

u^-JUb  iT»"ia^  K'»ltt>*N'?  iTCß  mn:i  OTSy'DMDD  X^Ya^aj  auf.  —  Dem  entsprechend  bei  einer  Frau, 
^b  n'w  laj;  JJOB'  XJ"I  '»parva  "»Xa1?  iTTVTÖ^I  5  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  rechne  deine 
WjJDff  X*?X  TIJJ  X1?!  MXh*9  a^Tl  "Ül  pX  p^SO  Händearbeit  gegen  deine  Ernährung  auf,  — 
nB^J?  Tay£?  "ia"6  3in  ^la'1  Wa  njW,°ia")i?  VT»  weshalb  sollte  er  es  nicht  dürfen!?  —  Bei 
NX  \b  TOXI  I^DDJ?  i«03  Xan  "pT  WX1  tajj  einer  Frau,  wenn  es  nicht  reicht245.  --  Auch 
■»NOK3*  VT»  ffiiypa  "»an  "»«  ^JTÜITDT1  T»T  ntPpa  bei  einem  Sklaven,  wenn  es  nicht  reicht!? 
Ol  JVa  KDWT  Ina  Kta'tBPfi  nSlpn  ranpiT?  lan1»  10  -  -  Was  soll  der  Herr  oder  die  Herrin  mit 
*Tfö&ffvh  IM  tVh  n\S  "»a  .T^  a\T»  X1?  Tfh  nh  einem  Sklaven,  der  das  Brot  seines  Bauchs 
Xp^>D  tö^pa  Tij^  XX*  \S*ai   \b  j?Otya  Xp  WD      nicht  wert  ist40!?  —  Komm  und  höre:  Wenn 

Dt.4,42  pötye  xp  ißB  XriVn  TV*h  TO^Tn'  XJ^ax  "jnjn      ein  Sklave  in  eine  Asylstadt  verbannt  wor- 

a^pa  '»"ip  nnta?  n&*X  ^ax  XS^D  iJTiöTö  Xm"^      den247ist,  so  braucht  sein  Herr  ihn  nicht  zu 

iax  '»Xl  .T?  TDK  K^T  ^aa  ilWUlTDa  y*T\  n*?J?a  15  ernähren,  und  noch  mehr:  sogar  seine  Hän- 

Xti"n  »T?  TDX  K^T  Xfi^DTai  a^n  \sax  n^J?aMn^      dearbeit    gehört    seinem    Herrn.    Schliesse 

K^T3  ntt'Xl  7\*h  T8XT   C^>,t?  n^  iax  übl  "»a:      hieraus,  dass  der  Herr  zu  seinem  Sklaven 

nt^pa  \S'i'  JT?  iax  CXV^XS^a  ^npia  xm  npBD      sagen  dürfe:  arbeite  für  mich  und  ich  er- 

r6  iax  X'TI  KB^TT  ^aa36\Xtn  ■jVYÜlTöa  yv*      nähre   dich   nicht.  —  Hier  wird  von   dem 

TT  Wj?D  '»XX  n1?  1DX1  npSDa  DM1  naxp  0(1  20  Fall  gesprochen,  wenn   er  zu   ihm  gesagt 

xavn  Ina  Xia^a^  \xa  ripSDa  \ND'"i  "VniJlTaa      hat:  rechne  deine  Händearbeit  gegen  deine 

ps.45,14  $<q^     :  p  j;i2^!2  xp  na^S  T?D  na  miaa  ^a0      Ernährung  auf.  —  Wieso  gehört  demnach 

Psd  x<n  M  27         ntrx  -  M  26  -Toa  M  25      seine  Händearbeit  seinem  Herrn!?  -      Der 

M  31         yoc  p  30       iwaiTöa  M  29        nc  M  28      Ueberschuss.  —  Vom  Ueberschuss  ist  es  ja 

M  34    ||     'tri:  M  33         >kek  —  m  32    ||    ^nunoa      selbstverständlich!?  —   Man   könnte   glau- 

-  M)  36  aSijrt  xS  isds  M  35  ram   «  +      ben>   da   ef)  wenn   dieser   nichts   hat>  ihm 

nichts  geben  würde,  er  auch,  wenn  dieser 
einen  Ueberschuss  hat,  ihn  nicht248erhalte,  so  lehrt  er  uns.  —  Weshalb  gerade  in  eine 
Asylstadt!?  —  Man  könnte  glauben  [die  Worte]24V;-  bleibe  leben  besagen,  dass  er  für 
seinen  Lebensunterhalt  sorge,  so  lehrt  er  uns.  —  Wenn  es  aber  im  Schlußsatz  heisst, 
dass,  wenn  eine  Frau  in  eine  Asylstadt  verbannt  worden  ist,  ihr  Ehemann  sie  ernäh- 
ren müsse,  so  wird  ja  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  es2:,0ihr  nicht  gesagt  hat, 
denn  wenn  er  es  ihr  gesagt  hätte,  brauchte  er  es  nicht,  und  wenn  der  Schlußsatz  von 
dem  Fall  spricht,  wenn  er  es  nicht  gesagt  hat,  so  spricht  wol  auch  der  Anfangsatz 
von  dem  Fall,  wenn  er  es  nicht  gesagt  hat!?  —  Tatsächlich,  wenn  er  es  zu  ihm  ge- 
sagt hat,  nur  gilt  dies  von  einer  Frau,  wenn  es  nicht  reicht.  —  Wenn  es  aber  im 
Schlußsatz  heisst,  dass,  wenn  er  ihr  sagt,  sie  möge  ihre  Händearbeit  gegen  ihre  Ernäh- 
rung aufrechnen,  er  dies  dürfe,  so  spricht  ja  der  Anfangsatz  von  dem  Fall,  wenn  er 
es  ihr  nicht  gesagt  hat!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  sie  auskommt,  und  er  zu 
ihr  sagt,  sie  möge  ihre  Händearbeit  gegen  ihre  Ernährung  aufrechnen,  so  darf  er  dies. 
—  Wenn  sie  auskommt,  so  ist  es  ja  selbstverständlich!?  Man  könnte  glauben:25'/;/ 
Herrlichkeit  weilt  die  Königstochter  drinnen*,  so  lehrt  er  uns. 

245.  Er  muss  ihr  einen  Zuschuss  geben.  246.  Diesem  braucht  er  keinen  Zuschuss  zu  geben. 

247.  Wegen  einer  unverschuldeten  Tötung;  cf.  Dt.  19,lff.  24S.  Vielmehr  kann  der  Sklave  den  Ueber- 

schuss für  eine  Zeit  aufsparen,  in  der  er  weniger  verdient.  249.  Dt.  4,42.  250.  Dass  sie  ihren 

Verdienst  gegen  ihren  Unterhalt  aufrechne.  251.  Ps.  45,14.  252.   Eine  Frau  soll  lieber  das 

Haus  hüten  u.  es  nicht  zum  Zweck  des   Unterhalts  verlassen. 
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Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber"1  i»^  13j;n  bw  1DW  bwbüi  j2  ppötf  p"l  \s*:n2 
Tannaim  streiten,  denn  es  wird  gelehrt:  nWÄ  ^KWI  IN  iJMTB  IS  nTOfafytra  13"^ 
R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  In  den  Jah-  NH2  inb  \SS  12"!  T»3  nWlfl  D^lölN  Cö3m 
ren  der  Dürre  kann  der  Sklave  zu  seinem  vra&rrFfo  WH  "I3D  Töf^Oi  "DD  "HM  i^ffOp 
Herrn  sagen:  entweder  unterhalte  mich  5  p  IS  UWlS  1K*flTT»n^  "»JIWFin  IN  yWTD  IN  Wl 
oder  lass  mich  frei.  Die  Weisen  sagen,  dies  NJtP  \S't2  Tiyi  n*6  ijDifi  ,T)D:"]£250,H><  S"$B>J?Ö  "6 
bleibe  seinem  Herrn  überlassen.  Ihr  Streit  NÄ  n^  "ISN!  p*»pDJ?  '•WM  N2H  N^N  nTlMf'Wa 
besteht  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  p"l  pißD  N1?  n"n2f23'MP31  "■pn'Ü'ITDy'T'T  iWJJö 
ist  der  Ansicht,  er  dürfe  es,  und  einer  ist  rtfimb  '•JK'fltin  IN  UDJ1S  IN  12D  ^K^OJ  p  pj?Dff 
der  Ansicht,  er  dürfe  es  nicht.  —  Glaubst  10  i-)2D  patl  "»ty  pomöl  "»W»8  ^  ltm  'OT1  ^2 
du,  wieso  heisst  es  demnach:  entweder  im-  Nfi  Dmc^Sin"!  W  13>'N  "»in  U3N  Em»!  JKö 
terhalte  mich  oder  lass  mich  frei,  es  sollte  tvh'  napn  VllK  H3J?  T  B^TpDil  2"!  1ENT  JTÖff  [pCo,'bl 
doch  heissen :  entweder  unterhalte  mich  "ra>,:?  nyb  3"in  ^Di  WO  JJÖff  JH1B1  ntönpV^OlKl 
oder  lass  mir  eine  Händearbeit  für  meinen  I1?  r6j?03  p'ODj?  \St:2  N2H  "pT  ^K1  ""DJ?  n#JJ 
Unterhalt!?  Und  weshalb  wird  dies  ferner  is  KD^I  n£"TJ?r6  tetttl  mV  "»WöV41  "»an  W  nUlTö  coi.b 
gerade  von  Jahren  der  Dürre  gelehrt!?  KntWTf'nBTJjn  N^>3  "]b  \JD  KTWiflp  BHpTI  iT^ 
Hier  wird  vielmehr  von  dem  Fall  gespro-  fT^  NnU  rTHJU  BrTpTfiTBTJjn  8^3  -|!?  *JßVI  "UM 
chen,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  rechne  NEp  KQp  JJTIB1  WIJJ  »TH3J?  nattfrl  Wl  "ü4' 
deine  Händearbeit  gegen  deine  Ernährung  iß:  «on  fflaVlB  7VWÜ  mns45  mnßa  i"!*6  t^Hp 
auf,  und  in  den  Jahren  der  Dürre  reicht  20  "73j;n  imN4Vt3j;  "»T  BPHpon  2*1  ION"!  NT3Töa 
sie  nicht  aus.  R.  Simon  b.  Gamaliel  ist  der  mi2N  "»N  i7>b  r6ß  jN!2  ia>,47N£?  "<N1  felKl  tWXfi 
Ansicht,  [er  könne  sagen:]  entweder  unter-  ntyö  11W3  NH1  ^'C  lMtl  ntyö3  "|n  KDfoa 
halte  mich  oder  lass  mich  frei,  damit  die 
Leute  dies554 sehen  und  sich  meiner  erbar- 
men, und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht, 
wer  sich  der  Freien  erbarmt,  erbarmt  sich 

auch  der  Sklaven.  —  Komm  und  höre:  Rabh  sagte:  Wenn  jemand  die  Hände  sei- 
nes Sklaven  dem  Heiligtum  geweiht  hat,  so  kann  dieser  Sklave  borgen  und  essen25', 
arbeiten  und  bezahlen.  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  der  Herr  zum  Sklaven 
sagen  dürfe:  arbeite  für  mich  und  ich  ernähre  dich  nicht"6.  —  Hier  wird  von  dem  Fall 
gesprochen,  wenn  er  ihm  Ernährung  gewährt.  —  Weshalb  soh  er  demnach  borgen  und 
essen!?  Als  Zuschuss257.  —  Das  Heiligtum  kann  ja  zu  ihm  sagen:  bis  jetzt  bist  du 
ohne  Zuschuss  ausgekommen,  auch  jetzt  brauchst  du  keinen  Zuschuss!?  —  Das  Hei- 
ligtum ist  damit  einverstanden,  damit  der  Sklave  gedeihe258.  —  Wieso  kann  er  arbeiten 
und   bezahlen,    [der  Verdienst]    wird  ja  successiv   heilig!?  In    [Quantitäten]    unter 

dem  Wert2"einer  Peruta.  Dies200ist  auch  einleuchtend,  denn  Rabh  sagte,  dass,  wenn  je- 
mand die  Hände  seines  Sklaven  dem  Heiligtum  weiht,  der  Sklave  arbeite  und  esse, 
denn  wer  würde,  wenn  er  nicht  arbeiten  würde,  für  ihn  sorgen.  Einleuchtend  ist  es, 
wenn  du  sagst,  jene  L,ehre26lspreche  von  dem  Fall,  wenn  er  ihn  unterhält,  und  er  dür- 
fe es202nicht,  und  diese2"3von  dem  Fall,  wenn  er  ihn  nicht  unterhält,  wieso  aber  heisst 

253.  Ob  der  Herr  seinem  Sklaven  den  Unterhalt  verweigern  dürfe.  254.   Dass  er  keinen 

Herrn  hat,  der  für  ihn  sorgt.  255.  Wenn  er  zuerst  verdient,  so  verfällt  der  Verdienst  sofort  dem 

Heiligtum.  256.  Hier  wird  wol  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  Herr  ihm  keinen  Unterhalt 

gibt,  daher  kann  er  über  seine  Arbeit  verfügen.  257.   Mehr  als  er  sonst  von  seinem  Herrn  erhält. 

258.  Er  verdient  dann  mehr.  259.   Leiste  er  seine  Zahlungen;  solche  Beträge  werden  vom  Heilig- 

tum nicht  erfasst.  260.   Dass  hier  von  dem  Fall  gesprochen  wird,  wenn  der  Herr  ihm  Unterhalt  gibt. 

261.  Nach  welcher  seine  Arbeit  dem  Heiligtum  gehört.  262.  Seinem  Sklaven  den  Unterhalt  ver- 

weigern. 263.  Die  2.  Lehre  R.s,  nach  welcher  seine  Arbeit  dem  Heiligtum  nicht  gehört. 
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\X1  bwi  nbyu  "U»MW  ~\n  m»S  *K  übü  TBff  es,  wenn  du  sagst,  jene  spreche  von  dem 
xb$  r^nb&l  ^21  ]üü  rfh  nbs  ]Nö  12y*'xb  Fall,  wenn  er  ihn  nicht  unterhält,  und  er 
pÖP  KD  I1W3  pöt?  ^ia,<  l^N  n^ö  JW  1K^>  dürfe  es:  denn  wer  würde,  wenn  er  nicht 
jnU  TPan  ^  Haj?  T>  J^aipn  pmi  "O")  IDin  arbeiten  würde,  für  ihn  sorgen,  wer  dies 
np-ffll  jö  pty  naj?n'8imN1  iai^>  WNlSni  W3»  ■-,  wünscht,  sorge  für  ihn264!?  Hieraus  ist  somit 
WK1  *DJJ*JWp  T3J^  no^  3in  to  n^ö  J?ÖB>  zu  entnehmen,  dass  er  es  nicht  dürfe; 
■On  \S*  niJlTö  "6  ntyöa  i^pDJ?  \X»a  «an  "p*  schliesse  hieraus.  —  Komm  und  höre:  R. 
MTWlO  pwan  "»K  nSij?r6  npivn  p  |l?y  "»KBK  Johanan  sagte:  Wenn  jemand  die  Hand 
tTWB  J?DB>  ^  WO  JW  Mib  $bx  JT^  iJWÖ  des  Sklaven  eines  anderen  abgehauen  hat, 
KBWfi  inair  la^50  VlWSTl  VW  jnu  T2  108  10  so  zahle  er  Versäumnis  und  Kurkosten  an 
■«JOT  «in  iT»Tn  inWSI  1T6  Ka'HtWN  tnsisn  seinen  Herrn  und  der  Sklave  werde  von 
V73J71  1011  KtTEn1?  mmin  «ans  ab  rpa5'^lDn\X  Almosen  ernährt.  Schliesse  hieraus,  dass 
KDVn  inn  '■DT"  sn^na  iDnKl  sann  NDD  IT1?  der  Herr  zu  seinem  Sklaven  sagen  dürfe: 
■Ol  "1DN°N\2n  :]b  J?»B>ö  Np  wn  n'H'H  K1J7X  arbeite  für  mich  und  ich  ernähre  dich  nicht. 
Bm.i9a  KSW  ^^yt,  N1n  rn3T°  Kfal  "VKÖ^  "6  1J"IÖK  "WJ^K  15  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn 
CNtr  "6  Hin  ain  U1?  ION  flWn^  m  "»l^nnno  er  ihm  Ernährung  gewährt.  —  Wieso  ist  er 
nS~I1  l^iriDN  nonnn  p  "6D1S  jna  nay  n\1  demnach  von  Almosen  zu  ernähren!?— Der 
10K  Wl  lM"lfi^  «tel  IJltf»  l6ff  nXT  DK  nD54  Ueberschuss265.  —  Wieso  heisst  es  demnach 
n-DED*  jna  ntSW  maiy  }.ia  nay  l^K  nöl  i:1?  "ernährt",  es  sollte  doch  "unterhalten"266 
^aN5^aiS  1J\N  ntl  noiina  ptelK  l6n  n^p  ty  20  heissen!?  Vielmehr  ist  hieraus  zu  schliessen, 
nTCBOl  nonnn  p  n^DS  ptf  nb  KW  ain  ntPK  dass  er  dies  dürfe;  schliesse  hieraus. 
mb  mno  Kp  "«Köl  1T6   HSKp   SKÖ   nWTDn   p  Der  Meister  sagte:  So  zahle   er  Ver- 

WBVl  no  niilTOn  by  WDtWl  li"6  10Kp  "»an  Säumnis  und  Kurkosten  an  seinen  Herrn. 
NB'O  1T6  pm  ijD  '»K  nöVI  "»ai  noiinn  ty  —  Vom  Versäumnis  ist  dies  ja  selbstver- 
51  ||  12-,S  -  M  50  ||  «np  —  M  49  II  n  -  M~48  ständlich!?  Nötig  ist  dies  wegen  der 
dk  M  54    ||    1S  —  M  53        »ii  —  M  52    ||    na  M      Kurkosten.  —  Die  Kurkosten   sind  ja  für 

.Sa«  -  m  55  nsi  ihn,  da  er  sie  zur  Kur  braucht!?  —  In  dem 
Fall,  wenn  [die  Heilung]  auf  fünf  Tage  bemessen  worden  ist  und  man  für  ihn  eine 
scharfe  Mixtur  gemacht  hat,  so  dass  sie  in  drei  Tage  erfolgt  ist;  man  könnte  glau- 
ben, er  hat  ja  Schmerzen267gehabt,  so  lehrt  er  uns. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar  sagte:  Wir  sprachen  zu  Meir:  Es  ist  ja  eine  Bevor- 
teilung  für  den  Sklaven,  dass  er  aus  dem  Besitz  seines  Herrn  in  Freiheit  gelangt!? 
Er  erwiderte  uns:  Es  ist  eine  Benachteiligung  für  ihn,  denn  wenn  er  Sklave  eines  Prie- 
sters ist,  so  macht  er  ihn  dadurch  für  die  Hebe  unfähig.  Wir  entgegneten  ihm:  Wenn 
er  ihn  nicht  ernähren  und  nicht  unterhalten  will,  steht  es  ihm  ja  frei26"!?  Er  erwiderte 
uns:  Der  Sklave  eines  Priesters,  der  seinem  Herrn  entläuft,  und  die  Frau  eines  Prie- 
sters, die  sich  ihrem  Mann  widersetzt,  dürfen  Hebe  essen,  dieser  aber  darf  sie  nicht 
essen.  Bei  einer  Frau  aber  ist  dies  eine  Benachteiligung,  denn  dadurch  macht  er  sie 
für  die  Hebe  unfähig  und  der  Ernährung  verlustig.  —  Was  sagten  sie  ihm  und  was 
erwiderte  er  ihnen?  —  Er  sprach  zu  ihnen  wie  folgt:  ihr  habt  mir  hinsichtlich  der 
Ernährung  entgegnet,  was  aber  habt  ihr  hinsichtlich  der  Hebe269zu  entgegnen!?  Woll- 
tet ihr  erwidern,  [der  Herr]  kann,  wenn  er  will,  ihm   die  Urkunde  zuwerfen  und  ihn 

264.  Da  der  flerr  ihm  ohnehin  keinen  Unterhalt  gibt.  265.   Da  er  als  Kranker  bessere 

Nahrung  braucht.  266.   Worunter  auch  die  Bedürfnisse  ausser  der  notdürftigen  Ernährung  zu  ver- 

stehen sind.  267.   Somit  gehöre  ihm  auch  die  durch  seine  Schmerzen  erzielte  Differenz.  268.  So- 

mit erleidet  der  Sklave  durch  die  Freilassung  keinen  Nachteil.  269.   Allerdings  kann  ihm  iler  Herr 

die  Nahrung  verweigern,  nicht  aber  die  Berechtigung,   Hebe  zu  essen. 
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hierfür  unfähig  machen,  so  kann  dieser  ihn  noi"  Köty^  ^TKl  p"HjJl  P!*6  p'OtS'  Pl^  ^DSl  Foi.13 
verlassen  und  fortlaufen.  Der  Sklave  eines  fltya  ty  iTTOW  jnr  WKl  111310  JH3  13J?  l^K 
Priesters,  der  seinem  Herrn  entlauft,  und  TOKp  TSB^SIK  l^K  PIT1  nDYVO  ptattt  l6fl 
die  Frau  eines  Priesters,  die  sich  ihrem  iJSD  |VMr«M  "^  ^"ino57Kpl  T3«n  K31  TDH  in'? 
Mann  widersetzt,  dürfen  Hebe  essen,  die-  5  ^KIB^ö  int  njDTK^W  "»ya  "»Kl  VOa  KintP 
ser  aber   darf  sie   nicht   essen.  Er  hat      12';  rUVI  T»«0  'Q'ÄfnVMtt  K3TI  ^3  FT^  ^DSl 

ihnen  ja  treffend  erwidert!?  Raba  erwider-      ^KlDtP  "»31  1DK  TD*D^  N3\N  *KE  ^KW  H3J?  |fß 
te:  Das  ist  es,  was  sie  ihm  in  der  Misnah      PDTTK  JVJJ7J3  nnfiC'ö  TT>DSDB>  sJ£i3  pnsi  31  13 
erwiderten:  weil  er  sein  Eigentum  ist;  denn      KM  KT'pöna  Kiay"  pin  H33  lTfiö  Kin*'  m  KeU,a 
wenn  er  will,  nimmt  er  vier  Zuz  von  einem  10  :jt6  rWHS*"!'^  Kn"»3B>  JT^  K^T  !T6 

Jisraeliten27°und  macht  ihn  hierzu  unfähig-,      m    IMHW  "lEtC    TWK1?*3  n*   IM   UP    "IttlX^ 
wo  er  sich  auch  befindet.  —  Einleuchtend      njö  UD  PIP^ö   inK^   UP"1  >\*b   HCl   H3J?b 


Git.9b 
Bb.15lb 


Git.15a 


144a 


ist  es  nach  R.  Meir  hinsichtlich  des  Skia-  tnrvö  inxb  «TP  HCl  "Ol*»  iTW'b64 

ven   eines   Priesters,  wie  ist  es   aber  hin-      X/TID  13  ^KlDtP  "13  p!12P  3"1  ISN  .fcOftj 
sichtlich  des  Sklaven  eines  Jisraeliten   zu  (0  ikö3  rv»"IT  pp3  JTIJIOI  plSSW  Kim  311  ."TOtrc 
erklären!?  R.  Semuel  b.  R.  Jiehaq  erwider-      üb  KP^in  "WO  pTOX  "3  K"H33   KD^K  J^pDj? 
te:  Weil  er  ihm  eine  kenaänitische  Magd      j\s  'O^p'QX  WV»K  \SE  JHö  3'<3D,3  K^KT^tPö 
entzieht71.  —  Im  Gegenteil,  er  macht  ihm      j?Tö    313t?    13lf  ff  KD^p    Km    "»Di    pl3X  Bb 
ja  eine  Freie  erlaubt272!? —  Einem  Sklaven      K*naa  Q^>,£?  TOT  31  1!3K671t2T  plDB3f D'OVÜS 1? 
ist  die  Zügellosigkeit  lieb;  jene  ist  ihm  aus- -'on:a031  1DK  KJVl  31  ItMH  31  nöKMKJtn  aTÖlR.'Si 
gelassen,  häufig  und  unkeusch.  21  nip  \rwbv  "IÖJ7D3  \n^>  I1?53  liWl  "JT3  ^?w 

^|ENN  JEMAND  GESAGT  HAT,  DASS  MAN      21  112Ü1  211  "j"PN31  JHÖ  3,,3D,3  C^IJ?^  1ÖK  N32 
diesen  Scheidebrief  seiner  Frau  nmnnn "— SmD  ]W  „-,  Kin  ain  nts,K  h^  +  m  56 

oder  diesen  Freibrief  seinem  Sklaven     m  6i    ||  »mi  m  59  ||  'sim  —  m  58  jj  jmno  m  57 

GEBE,   UND    GESTORBEN    IST,   SO    GEBE   MAN       ||  nay1?  nt  V"W\    CnS  M  63  i  -f-  M  62  Hin  — 

IHN  NICHT  NACH  SEINEM  TOD;  WENN  ABER,       M  67  c01  M   66         I*    ,DX  M  65         ,:iSb''  M  °4 

.     _  .  n»  .Y'K   —    M    6S  X  TT 

DASS    MAN    JENEM    EINE    MlNE    GEBE    UND 

GESTORBEN   IST,   SO   GEBE    MAN   SIE    IHM    NACH    SEINEM    TOD. 

GEMARA.  R.  Jiehaq,  der  Sohn  des  Semuel  b.  Martha,  sagte  im  Namen  Rabhs: 
Nur  dann,  wenn  [die  Mine]  reservirt  in  einem  Winkel  liegt273.  —  Von  wem  wird  hier 
gesprochen,  wenn  von  einem  Gesunden,  so  ist  ja  nichts  dabei,  dass  sie  reservirt  ist, 
jener  hat  sie  ja  nicht  an  sich274gezogen,  und  wenn  von  einem  Sterbenskranken,  so  sollte  es 
doch  nicht  nur  von  einer  reservirten,  sondern  auch  von  einer  nicht  reservirten  gelten, 
denn  es  ist  uns  ja  bekannt,  dass  die  Worte  eines  Sterbenskranken  als  geschrieben  und 
ausgehändigt  gelten275!?  R.  Zebid  erwiderte:  Tatsächlich  von  einem  Gesunden,  und  zwar 
nach  einer  Lehre  R.  Honas  im  Namen  Rabhs,  denn  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs, 
dass,  [wenn  jemand  zu  einem  gesagt  hat:]  ich  habe  bei  dir  eine  Mine,  gib  sie  diesem, 
dieser  sie,  wenn  sie  alle  drei  beisammen  sind,  erworben270 habe.  R.  Papa  erwiderte: 
Tatsächlich  von  einem  Sterbenskranken,  und  zwar  nach  einer  anderen  Lehre  Rabhs,  denn 
Rabh  sagte,  dass,  wenn  ein  Sterbenskranker  gesagt  hat,  dass  man  jenem  eine  Mine  von 

270.  Als  Kaufpreis  für  den  Sklaven;  er  geht  dann  in  den  Besitz  des  Jisraeliten  über  u.  ist  für  den 
Genuss  der  Hebe  unfähig.  271.   Die  ihm  als  Sklavin  erlaubt  ist;  die  Freilassung  erfolgt  somit  zu 

seiner  Benachteiligung.  272.   Die  er  als  Sklave  nicht  heiraten  darf.  273.  Und  er  sagt,  dass 

man  diese  jenem  gebe.  274.   Die  Schenkung  beweglicher  Sachen  wird  durch  das  Ansichziehen 

seitens  des  Beschenkten  perfekt;  solange  dies  nicht  geschehen  ist,  kann  der  Schenkende  od.  sein  Erbe  zu- 
rücktreten. 275.  Der  Beschenkte  hat  sie  sofort  erworben.  276.  Wie  er  weiter  erklärt,  gilt 
dies  nur  von  einem  Depositum,  das  reservirt  daliegt,  nicht  aber  von  einem  Darlelin,  das  verausgabt  wird. 

60* 
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nr  n»",»D3:ö  *ybib  niü  UTI  1ÖKP  JHö  S'OP  seinem  Vermögen  gebe,  man  sie  ihm,  wenn 

112p  rUO  NED'  jWTl  piniJ  pN  DflD  n:0  pjnu  er  "diese  Mine"  gesagt  hat,  gebe,  und  wenn 

\S*B  N23  2"f  pWTI  *6  iTO3py*  KTOStI  IDHp  er  "eine  Mine"  gesagt  hat,  nicht  gebe,  denn 

Coi.b"i0S  "O  NSS  3"l7I"DDp°  T3T  3n3  1DK  i6  KÖJ7I2  es  sei  zu  berücksichtigen,  er  habe  vielleicht 
•»NO  T3T  31*jnpJD3'*Wt?  N^l  ntafKJ»  üb  21  5  eine  vergrabene  Mine277gemeint.  Die  Hala- 

pffttTlö  RDpliT«    V??  M£S  212  TDK  K^  SDJ7B  kha  ist,  man  berücksichtige  das  Vergrabe- 

'VWyb  «"IT  tM  Wl  nOIKn  "tiTlpTÖ  ■»KDD'VTe  3Wa  ne  nicht.  —  Weshalb  erklärt  R.  Papa  nicht 

WD  ini6  W  K^/lDl  "H3J,^  n?  Wl»  IDWl  wie  R.  Zebid?  —  R.  Papa  ist  der  Ansicht, 

sn  UTI  nt2NT  KDpÖ*pTrti  CTID  Hfl  HÖH  KDpB  Rabh  lehrte  dies  sowol  von  einem  Darlehn 
lfc\  2J  b%;  !]K  pD  2^2tn°pjnU  p«  i:n  "IDN  *6  io  als  auch  von  einem  Depositum278.  —  Wes- 

Gb"SsiTn  DinDI«  Wl  rüWKTS  pm  p:m:  in  "1DK  halb  erklärt  R.  Zebid  nicht  wie  R.  Papa?  — 

3  11TV»1  13n2^  "6«  iin  WK^^M  12n2  "1DN1  ntopü  Unsre  Misnah  ist  auf  einen  Sterbenskranken 

Tiiv'5  pjJDff  *31  K*W3  KStWll  WlBOn  r,N  121^  ntn  nicht  zu  beziehen.  Diese  lehrt,  dass,  wenn 

76bJKDV0,WN  31  nb  CppflD  plDDTI  E]N°  "1D1K  "HIT»  jemand  gesagt  hat,  dass  man  diesen  Schei- 

ND^H   KVI   "nW  pjW   "Ol   prMTJffl    |^>   WM  is  debrief  seiner  Frau   oder  diesen  Freibrief 

w.w*>b  ri300  31  1DN  K3in  21  "1DN  KBU      :S\1  p3"l  seinem  Sklaven   gebe,  und   gestorben   ist, 

*Me«  R3"1*TDN  lUÖ  ]Pi&bw  1DJJD3  *x6sh  ib  in:n77"jT3  man  ihn  nach  dem  Tod  nicht  gebe;  nur 
üb  TV\bü2  bin  pipS3  3TI  rPfl^D  «"ÜJTDD  wenn  er  gestorben  ist,  wenn  er  aber  lebt, 
^KTö»nDK^iTpnKmto^'»flK'3'l"lDK0,»p^Krn  gebe  man  wol;  nur7\venn  er  "gibt"  gesagt 
10j;t22  *xfosh  'ffVÜTl  "|T3  "6  m^ö  f^l  nWDzohat,  wenn  er  aber  nicht  "gibt"  gesagt280hat, 
TntOnrW^i  "ID^DN  "»DK  \XD  KDJJDVrUp  jfiB^P  gebe  man  nicht;  bei  einem  Sterbenskran- 
kst ^l  'pr^p  HXlSpV  fflJJD  pO  njJtM  "6  ken  aber  gebe  man,  auch  wenn  er  nicht 
s-n  *n  M  71  ||  map  ruof?  M  70  (-nu  +  M)  69  "gibt"  gesagt  hat.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
74  ||  -|S  '«  +  M  73  a  —  M  72  ||  [an]  n  xjin  Anfangs  sagten  sie,  dass,  wenn  jemand,  der 
||  intrxS  m  76  nrpo...xS  —  M  75  'xsa  -  M  ZUm  Hinrichteplatz  geführt  wird,  sagt,  dass 
-uwv  >oa  m  70         rrn  M  78        OS  w  -  -  M)  77  man  seiner  Frau  dnen  Scheidebrief  schrei- 

1  be,  man  ihn  schreibe  und  ihr  gebe;  spater 

sagten  sie  es  auch  von  einem  zur  See  oder  mit  einer  Karawane  Ausreisenden.  R.  Si- 
mon Sezori  sagt  dies  auch  von  einem  gefährlich  [Kranken].  R.  Asi  wandte  ein:  Wer 
sagt  uns,  dass  unsre  Misnah  die  Ansicht  des  R.  Simon  Sezori  vertritt,  vielleicht  die 
der  Rabbanan!? 

Der  Text.  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  [Wenn  jemand  zu  einem  gesagt  hat:] 
ich  habe  bei  dir  eine  Mine,  gib  sie  diesem,  so  hat  dieser  sie,  wenn  sie  alle  drei  bei- 
sammen sind,  erworben.  Raba  sagte:  Die  Lehre  Rabhs  ist  einleuchtend  hinsichtlich 
eines  Depositums283,  nicht  aber  hinsichtlich  eines  Darlehns.  aber  bei  Gott,  Rabh  sagte 
es  auch  von  einem  Darlehn.  Es  wurde  auch  gelehrt:  Semuel  sagte  im  Namen  Levis: 
[Wenn  jemand  zu  einem  gesagt  hat:]  ich  habe  bei  dir  ein  Darlehn,  gib  es  diesem,  so 
hat  dieser  es,  wenn  sie  alle  drei  beisammen  sind,  erworben.  —  Aus  welchem  Grund? 
Amemar  erwiderte:  Es  ist  ebenso,  als  würde  er  beim  Empfang  des  Gelds  zu  ihm28' 
gesagt  haben:   ich   unterwerfe285 mich  dir  und   allen   deinen   Rechtsnachfolgern.   R.  Asi 

277.  Daher  gebe  man  sie  ihm  nur  dann,  wenn  sie  reservirt  ist.  278.  Bei  einem  Gesunden 

ist  es  also  einerlei,  ob  das  Geld  reservirt  ist  od.  nicht.  279.  Gilt  dies  von  einem  Lebenden.  280. 

Sondern  nur  einen  solchen  zu  schreiben  angeordnet  hat.  281.  Damit  sie  der  Schwagerehe  (cf.  Dt. 

25,5ff.)  nicht  verfalle.  282.   Obgleich  er  den  Auftrag  zur  Aushändigung  nicht  ausdrücklich  erteilt 

hat.  283.  Cf.  S.  395  N.  276.  384.  Der  Gläubiger  zum  Schuldner.  385.  Zur  Zahlung  ver- 

pflichtet; durch  den  jetzigen  Auftrag  stellt  es  sich  heraus,  dass  der  Schuldner  dem  Gläubiger  schon  beim 
Leihen  diesen  Betrag  abgetreten  hatte. 
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sprach    zu    Amemar:    Demnach    erwerben,  nnjjö    tibti   TOMSIßb   WX   21    iT^>    10«    inono 

wenn   er   es   später  Geborenen,  die   beim  im  "OH  mjJB  pO  nj?tS>3  Wl  «^1  D^W  ftipn 

Empfang  des  Gelds  noch  nicht  vorhanden  121  ,-tfpO  D1«°10«l  1\SQ  >21^>  1^»ttn*Up  KWitÄ 

waren,  zueignet,  diese  es  nicht?  Und  selbst  bin  D^>1J?3  WM*  12t1?  "«So  W  D^lj£  «3  «te  JJJS 
R.  Meir,  welcher  sagt,  man  könne  das,  was  s  KVlftt"  n?K  21  10«  «^>«S4«^  D^lJ»  WWB^ISI^  ?2Ä 

man  noch  nicht  hat286,  zueignen,  sagt  dies  m^>   PUtS^JTfcö  p3  fT^   iwrwö  «pl   nWflpjJi^ 

nur  von  einer  Sache,  die  auf  der  Welt  vor-  10   «:in  i"t6   10«   fWM  TQJHWI  10:  WTT1 

handens?ist,  nicht  aber  von  einer  Sache,  die  ijn"  p»'  nnj»  «^«   WK  31^>  <"POm  311  ma  Bb-29a 

nicht  auf  der  Welt  vorhanden  ist.  Vielmehr,  ^OJ  >on  vfo6  ^pBn  inS31  3^^«  12  "»31 
erklärte  R.  Asi,  für  den  Nutzen,  dass  ihm  u>  "pi3l  nnj  p  D«°  ^o:   "»an  «DVI   "»31  Up   ^T«1-"01-9' 

ein  altes  Darlehn  in  ein  neues  umgewan-  VWW  ^O  n^TI  W  «ItaiT  10  10«  «^»«"piiyB^ BM44" 

delt2S8wird,  verpflichtet  er  sich289hierzu.  Hona-  10«1  "jT«l°  «n  «in   «0J?0  übn  KrüVrD   jJ31 iM3,b 

Mar,  der  Sohn  R.  Nehemjas,  sprach  zu  R.  «"?  lfity«^>  1^D2:  ^2  3ni3n  ^«löt*  10«  min1'  21 

Asi:  Demnach  erwerben  Leute,  wie  aus  dem  «:^n    21*  1Ö«1°  1T«1    «•»Slliatfi«"  «^>«    n«t5>J?ib>wa 
Haus  des  Bar-Eljasib,  die  einen  binden  und  15  21  Tfb  ION  nwp  n>22  ^"103^  HVM  KMPQn 

mit  Gewalt  sofort29°nehmen,  es  nicht!?  Woll-  n'On'^-pJI  "6  n\X  «pmoi  «2p  «^112"«n«  2lb 

test  du   sagen,  dem  sei   auch   so,  so  hast  ^30  '»3"  «Jlin  «Vi   "]b   WDKp   n*£K3   •»31^»S£? 

du  ja  deine  Worte  in  Grade  geteilt!?  Viel-  BVOT  1D«p  Wl  iTO  11,1  "»ÄS  iT3  lin94^  i«1 

mehr,  erklärte  Mar-Zutra,  diese  drei  Dinge  10«1°«JD,»T  «in  21 ,110«  «H  mTn^llirJ  üb  Mn  'gLGiU31 
haben  die  Rabbanan  als  Halakha  ohne  Be-  20  i$\btb  ib*  VOh  "|T»3   ^  .130  21  10«  «J1.1  21 

gründung  gelehrt.  Eines  ist  dies.  Eines  ist  "»in   «J^ö«   mn   «M.10  \X   rup   \nvbv  "I0j;02 

das,  was  R.  Jehuda  im  Namen  Semuels  ge-  yy^b  «^nDJttO  Püftö  ^2«  .12110   ,1110   ^"»O 

sagt   hat,  dass,  wenn  jemand  sein  ganzes  «J2Din  TGp  \SJ^1,1J-      :]b  >'0t?0  «p  T"Ä3 

Vermögen  seiner  Frau  verschrieben  hat,  er  lPpiJD  in  "»3J  ST1T  '»inD'»«  O'On   0*2,R  mn   "HrO 

sie  nur   zur  Vormünderin   gemacht  habe.  84     ||     <,ya  Mfo  M  83        ^T~M~82        ^pTVii 

Und  eines  ist  das,  was  R.  Henana  gesagt  m)  85      piy»B>S  -pn  nri3  y'k  »03  «an  -o»n  »ai  +  M 

hat,  dass,  wenn  jemand  seinen  erwachsenen  88  ||  ttbn  -  -  M  87       »an  —  m  86      (na»'  SaS  in 

Sohn  in  einem  besonderen  Haus2"verheira-     II  n  +  M  90  M  J,:n  n  M  -™:n  ^  B  89       aiDS  M 

,   .   ,    ,     ,.  ,        ,    1  II  '3  —  M  93         ''jSbS  -»an  m  92       kSt  12  jip  91 

tet  hat,  dieser  es  erworben  habe.  „  nc  .,  „^  „  ÄJ 

Einst  sprach  Rabh  zu  R.  Aha  Barda-  ,3,  ,B,WB  ,n.  ,c.on  WB  M  (J8        nn  +  M  Q7 

la:  Ich  habe  bei  dir  einen  Kab  Safran,  gib 

ihn  diesen,  und  in  seiner  Gegenwart  sage  ich  dir,  dass  ich  davon  nicht  zurücktreten 
werde.  —  Demnach  könnte  er,  wenn  er  es  wollte,  zurücktreten!?  —  Er  meinte  es  wie 
folgt:  in  einem  solchen  FalPgibt  es  kein  Zurücktreten.  -  Dies  sagte  ja  Rabh  bereits 
einmal!?  R.  Hona  sagte  nämlich  im  Namen  Rabhs:  [Wenn  jemand  zu  einem  gesagt 
hat:]  ich  habe  bei  dir  eine  Mine,  gib  sie  diesem,  so  hat  er  sie,  wenn  sie  alle  drei  bei- 
sammen^sind,  erworben.  —  Aus  dieser  Lehre  würde  man  es  nur  von  einer  bedeuten- 
den Gabe  gewusst  haben,  bei  einer  geringen  aber,  könnte  man  glauben,  sei  die  Ge- 
genwart nicht  erforderlich,  so  lehrt  er  uns. 

Einst  rechneten  Gärtner  mit  einander  ab  und  bei  einem  von  ihnen  blieb  ein  Be- 
trag von   fünf  Stater  zurück.  Da  sagten  sie  zu  ihm  in  Gegenwart  des  Grundeigentü- 

286.  Wörtl.  das  noch  nicht  in  die  Welt  gekommen  ist.  287.  Jed.  nicht  im  Besitz  der  betreffen- 

den Person,  zBs.  den  Ertrag  eines  Obstgartens  od.  einer  Jagd.  288.  Durch  den  Auftrag,  seine 

Schuld  an  den  Gläubiger  zu  zahlen,  was  aber  nicht  sofort  erfolgt.  289.  Und  tritt  ihm  willig  das  Geld 

ab,  so  dass  dieser  es  sofort  erwirbt.  290.  Der  Schuldner  hat  dadurch  keinen  Nutzen  u.  tritt  ihm  das 

Geld  nicht  willig  ab.  291.  In  dem  er  nicht  wohnt,  sondern  eigens  für  die  Hochzeit  hergerichtet  hat. 

292.  Wenn  der  Auftrag  in  Gegenwart  des  Empfängers  erfolgt,  so  dass  er  die  Sache  sofort  erwirbt. 
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"HO  ""SN3  KJHN  "HB1?  PP^TO  lPU'OPli99  n^  "HON  mers,  dass  er  sie  diesem  gebe,  und  er  eig- 
TVfyrf  pa  MatPlPI  13J?  ^rs'2  rpD1?  PWQ  Upl"  KJTW  nete  sie  ihm  zu.  Später  rechnete  er  allein 
2YI  TFQtb  KHK  ,n,»0  l6l  iTOJ  &*S  nV  rWIlA  nach  und  fand,  dass  bei  ihm  nichts  zurück- 
M1PI  21  "IBKT5  Sin  *j^  TOJPN  \S'B  !T»f?  1BH  ppU  geblieben  sei.  Hierauf  kam  er  zu  R.  Nah- 
1DN  N2"l  n^  ION  "pO  Up  X"  Tljfl  21  ION  5  man,  und  dieser  sprach  zu  ihm:  Wie  soll 
p  CS8  ")OKp  WaJ  K2">fn  WOiT  nS  IDKp  ^?  \S\"I°     ich  dir  helfen;  erstens  ist  die  Lehre  R.  Ho- 

Git.63»  ion\S°  :inn  mj?D2  p^p  tel  Sin  JYljnaa  J«3p      nas^im  Namen  Rabhs  zu  berücksichtigen, 

3itn    21    ION   1^    2^n    "AKtf    'Ul^    PUB   "]bin      und  zweitens  hast  du  sie  ihm  zugeeignet. 

"ION  ^NlBtr*    Ittn  i:\X  -ntn'?   N2  DK1  invnrttö      Raba  sprach  zu  ihm:  Dieser  sagt  ja  nicht, 

K&b  "inn  "11Tp£   X2  CS  WinKa  S*TW   Tino  io  dass  er  nicht  geben   wolle,   sondern   dass 

G,..62t>63t>-QD  iBl  ''BT9  "Ott  l^in0  "DD  Ion  ^SiOp  KHa      bei  ihm  nichts  vorhanden  sei.  —  Demnach 

,b.32b62t>  >ot2  l^in  KOty  ^"Dl   vb   ^1°  12T3   1*6   "|^n°      ist  dies  eine  auf  einem  Irrtum  beruhende 

l^B  U"HDN  S^  12D  10  'U^Dp  NPI2  K2PI1  W?      Zueignung,  und  bei   einer  auf  einem  Irr- 

,GiU  PUD  "^in°3TT  rPnVI2  K\ln  WO  p^BN  "I2D  "1B1      tum  beruhenden   Zueignung  kann  er  zu- 

n«n  SJSD  "tfl^  PUB  ^"|n,0l^  2^n  «OK»  yi^  15  rücktreten. 

PUB  jn  iT»2   )b  Vftff  ]HpS   yi^  PUD  ~]bir\  "6  Es  wurde  gelehrt:  [Wenn  jemand  zu 

N2  DN1  Winsa  2^n  l'T>2  "6  ÜW  fnpsFtybsb      einem  gesagt  hat:]  bring  jenem  die  Mine, 

Bm.S'KiTtf  "Uisn  pK'n^  KB"6  JHpS  nnn  U\S*  y\mb  die  ich  ihm  schulde,  so  ist  er294,  wie  Rabh 
:pS2  pTmPIB'2  K"VT  21  ION  inx  TU  unpß  sagt,  haftpflichtig,  und  wenn  er  zurücktre- 
1BK  Snri02  "62"ID1  NniD'N  Tl>h  PPIPI  ntt'tr  2*1 20  ten  will,  kann  er  dies  nicht;  Semuel  aber 
lrUVl^H  nvim  'HPO  NBPl  12  CpT  2*6  n^  sagt,  da  er  haftpflichtigst,  kann  er  auch 
"10N,5*]^0  tjp^^n^  ''IBS'  Pl^^PU^ani  bin  "»StO      zurücktreten.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr 

Streit  in  folgendem  bestehe:  einer  ist  der, 
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und  einer  ist  der  Ansicht,  "bring"  sei  nicht 
ebenso  wie  "erwirb".  —  Nein,  alle  sind  der 
Ansicht,  "bring"  sei  ebenso  wie  "erwirb", 
und  ihr  Streit  besteht  in  folgendem:  einer 
hält  von  [der  Begründung]  frda,,J97und  einer  hält  nicht  von  [der  Begründung]  "da". 
Uebereinstimmend  mit  Rabh  wird  gelehrt:  [Wenn  jemand  zu  einem  gesagt  hat:]  bring 
jenem  die  Mine,  die  ich  ihm  schulde,  oder:  gib  jenem  die  Mine,  die  ich  ihm  schulde, 
oder:  bring  jenem  die  Mine,  die  er  bei  mir  als  Depositum  hat,  oder:  gib  jenem  die 
Mine,  die  er  bei  mir  als  Depositum  hat,  so  ist  er  haftpflichtig,  und  wenn  er  zurück- 
treten will,  so  kann  er  dies  nicht.  —  Hinsichtlich  eines  Depositums  kann  er  ja  sagen, 
es  sei  nicht  sein98 Wille,  dass  sein  Depositum  sich  im  Besitz  eines  anderen299 befinde!? 
R.  Zera  erwiderte:  Wenn  er  als  Leugner  festgestellt  worden  ist500. 

R.  Seseth  hatte  in  Mahoza  ein  Guthaben  für  Mäntel  und  sprach  zu  R.  Joseph 
b.  Hama:  Wenn  du  da  kommst,  bring  es  mir  mit.  Als  er  zu  diesen3°'kam,  gaben  sie 
es  ihm,  indem   sie  zu  ihm  sprachen'0":  Es  sei  dir  zugeeignet.  Er  erwiderte  ihnen:  Ja- 

293.   Dass,  wenn  der  Empfänger  zugegen  ist,  er  die  Sache  sofort  erwerbe.  294.  Der  Beauf- 

tragende. 295.  Sie  somit  in  seinem  Besitz  verbleibt.  296.   Das  Geld  geht  daher  aus  dem  Besitz 

des  Schuldners  u.  er  kann  nicht  mehr  zurücktreten;  jed.  ist  er  haftpflichtig,  weil  der  Auftrag  nicht  durch 
den  Gläubiger  erfolgt  ist.  297.  Da  er  haftpflichtig  ist,  kann  er  auch  zurücktreten;  bei  einer  Schen- 

kung aber,  wo  eine  Haftpflicht  nicht  besteht,  kann  er  nicht  zurücktreten.  298.  Des  Depositors. 

299.  Die  Anvertrauung  erfolgt  somit  gegen  seinen  Willen,  u.  da  eine  Benachteiligung  in  der  Abwesenheit 
nicht  zulässig  ist,  so  sollte  er  zurücktreten  dürfen.  300.  Dass  er  einem  ein  Depositum  bereits  ab- 

geleugnet hat;  in  diesem  Fall  erfolgte  die  Aushändigung  zum  Vorteil  des  Depositors.  301.  Zu  den 

Schuldnern.  302.  Um  sich  der  Haftpflicht  zu  entledigen. 
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wol.  Später  entwich  er  ihnen.  Als  er  zu  TBK  fT3j6  KnK  ^2  VÜ  t^BiTtt^K" T^öb  p«  yh 
ihm  kam,  sprach  dieser  zu  ihm:  Du  hast  C'^N1?  n*6  T3j?°"]tySJ  rWIP  KWJTT3JJ  T2B*  n^P8-2z'7 
gut  getan,  dass  du  dich  nicht  verbürgt  1^*6  nib  T2>'  m3JJ  TOP  WTIIK  Kiv6  »t6ö 
hast,  denn:30V///  Knecht  ist  der  Gläubiger  Np2DsK  n^  mn  JT'tS'Ni  ,<2"]2l8,T!K  'DT  liYfjü 
dem  Schuldner.  Eine  andere  Lesart:  Du  s  i^i  "■STS^KflDTT  ^"h  \rh  TBK°  Kjmrtt3  KSD3T  c«'«* 
hast  gut  getan,  denn:  ein  Knecht  ist  der  "»StJ  nvnK  inVlKT  'Hm  T2'*2  "12  "»DT1  >,2"l!?l 
Gläubiger  dem  Schuldner™.  iTBK  "D^B  ypy  irfc  ^BK'TrpSTrJ  W3rp"toTK 

R.  Ahi  b.  Josija  hatte  ein  silbernes  ^2T2  *KnDH  "OT  ]S"TO  fnirW  VÄ  i*TON"K^  li"6 
Trinkgefäss  in  Nehardeä;  da  sprach  er  zu  üb  Tb  "ION  TS'O  "12  IDT»  "»2T  j\X  VT^^TDK  W 
R.  Dostaj  b.  R.  Jannaj  und  R.  Jose  b.  Ki-  10  «p*s  «o«in  112  im  il^  TBK  iT?  nyXö  Kp  ffff* 
per:  Wenn  ihr  hinkommt,  bringt  es  mir  TBK  rT»3J^  lflK  "O  prt  1BT  3B  li"6  ION  T3J? 
mit.  Als  sie  da  hinkamen,  gaben  jene  es  vb  TON  K^>K  jJJHD  kH  fT»VlD*D  K^  TB  W1*n^ 
ihnen,  indem  sie  zu  ihnen  sprachen:  Es  sei  TBK  "On  TayvfiKBK  Jlb  TBK  ~i^>  1BT  2B  ib:2' 
euch  zugeeignet.  Sie  erwiderten:  Nein.  Da  p3TBl  .TBK  j>,212,l  HBK  J.T  DTK  1J3  jniK  IT? 
sprachen  jene:  So  gebt  es  uns  zurück.  R.'isi^tSl  NBTK1  KTTK  ]brfl2Gp  |nWOBH  |rPW1Q 
Dostaj  b.  R.  Jannaj  willigte  ein,  R.  Jose  j\JTin  WTTI  pBlK3°  pASlS  WISS  pTDIK  BTH3 
b.  Kiper  aber  verweigerte  es.  Da  quälten  1J11B3  T2  K2N3,iKJi^>  Jrt  SB  WCTT  DK  1JT.T  l^K 
sie  ihn  und  sprachen  zu  jenem:  Sehe  doch  TBK  j.T  TVObcb  pSlTp  bb~  DTK  i£f  Tfib  TDK 
der  Meister,  was  er  tut.  Er  erwiderte  ihnen:  TBK  }nnnRMD'»Jn&  CTTSI  D^DID  J.T1?  BT«  jrftT»^ 
Verprügelt  ihn  gut.  Als  sie  hierauf  zu  ihm305  20  njB  -[71.T  :nT3J?  TW  tan  "»K  iT^  TBK"j.T35n^ 
kamen,  sprach  er:  Sehe  doch  der  Meister,  ir?&'ö^  ITTIT1  KTn  ijn  UtfB  K^l  WD31  "jWyi^S1? 
nicht  genug,  dass  er  mir  nicht  beigestau-  KH2  KB^  "6  vbtWiV  iB  WIT^"  T,T»K  KilTl 
den  hat,  er  sagte  zu  ihnen  sogar:  verprü-  1tib  T^l.T  TDD  TB1  "2T2  T^IT  T3D  TBT  i^ßiDp 
gelt  ihn  gut.  Dieser  sprach:  Weshalb  hast  1$b  "pT  Köty  i?13T  ?BB  12  N2K  i2T  TBK  13T3 
du  dies  getan?  Er  erwiderte:  Es  sind  eilen-  20  -p^f  2T  J?TB  2121T2  KT  Ki"l22  KH  K^p  K^l  i3T3 
grosse  Männer,  haben  ellengrosse  Helme  ^~J  m3J?...Nt,T  -  m  17  ||  .3  i;u<B<anv<K  M  16 
auf,  reden  von  der  Mitte3*aus  und  führen      P)  n*an<  b  .larv  m  20  1  2  bm   19  12  M 

beängstigende    Namen:   Arda,  Arta,  Phili,      M  23   ||   b"»  —  M  22       no«  M  21         n^n'3  ('an' 
Bares;  wenn  sie  zu  fesseln  befehlen,  so  fes-      26        n3J?  M  25         -^P1  'inM"M  24  inS  " 

1.  •  ......         t     r  ,  ,  M  29  12V  M  28  'Oa  —   M  27  D"n  —  M 

seit  man,  wenn   sie  zu  toten  befehlen,  so      00  „  -, 

,T,  ..    ,  .  32  '103  p  M  31  'DIN  —  M  30  ni20  - 

tötet  man.   Wer  wurde,   wenn   sie   Dostaj      ,  D3nns  P  34      ,,,,  M  33       ^  p  ,np  K„a  jnw  M 
getötet  hätten,  meinem  Vater  Jannaj  einen  >13rw  +  M  37        -j^ni  —  M  36        p«  MP  35 

Sohn  meinesgleichen  gegeben  haben!?  Die- 
ser fragte:  Sind   es  Leute,  die   der  Regierung  nahe  stehen?  Er  erwiderte:  Jawol. 
Haben  sie  Pferde  und   Maultiere,  die  hinter  ihnen  herlaufen?  Er  erwiderte:  Jawol.   Da 
sprach  er:  Wenn  dem  so  ist,  so  hast  du  recht  getan. 

[Wenn  jemand  zu  einem  gesagt  hat:]  bring  jenem  eine  Mine,  und  dieser  ihn  ge- 
sucht und  nicht  mehr  gefunden  hat,  so  gebe  er  sie,  wie  das  Eine  lehrt,  dem  Absen- 
der zurück,  und  wie  ein  Anderes  lehrt,  den  Erben  des  Empfängers.  Es  wäre  anzuneh- 
men, dass  ihr  Streit  in  folgendem  bestehe:  einer  ist  der  Ansicht,  "bring'' sei  ebenso  wie 
"erwirb",  und  einer  ist  der  Ansicht,  "bring"  sei  nicht  ebenso  wie  "erwirb".  R.  Abba  b. 
Mamal  erwiderte:  Beide  stimmen  überein:  dass  "bring"  nicht  ebenso  wie  "erwirb"  sei,  den- 
noch besteht  hier  kein  Widerspruch,  denn  eines  spricht  von  einem  Gesunden,o;und  eines 
von  einem  Sterbenskranken.  R.  Zebid  erwiderte:  Beide  sprechen  von  einem  Sterbens- 

303.  Pr.  22,7.  304.  Nacb  der  1.   Lesart  ist  RJ.  der  Knechtschaft  entgangen,  nach  der  2.  Lesart 

blieben  die  Schuldner  in  seiner  Knechtschaft.  305.  Zu  ihrem  Auftraggeber.  306.   Mit  grober 

Stimme,  als  wären  sie  Bauchredner.  307.   Der  zurücktreten  kann. 


Ket.70a 
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r\*;V2  bzpüb  tvrvvin  Xn  jnia  y*S02  Xm  X."!  lax  kranken,  nur  spricht  eines  von  dem  Fall, 

ai  niJJB  jna  nj?t?a  bzpüb  tvrAl  Sn  JTIJ?Ö  jnB  wenn   der  Empfänger  bei   der  Uebergabe 

"••»na  ^3pD  rwn  Xn   K^oa  nni   xn   "lax  X2£  des  Gelds  noch   lebt,  und  eines  von  dem 

•OT3   l^in  N»^  :^3Ö0  «na  jnu  n^DT  X.t  |nu  Fall,  wenn  der  Empfänger  bei  der  Ueber- 
Iffpai   -[^m  iJl^  rüö  l^n  X^:m  X\~   •»«an  5  gäbe  des  Gelds  nicht  mehr30,lebt.  R.  Papa 

■»311  ]n:  "»an  nb^ü  na  nteö^>  l*l?ni37lKXa  X^l  erwiderte:  Beide  sprechen  von  einem  Ge- 

nBHW  ffnolK  t^fn^O  1BHT6  nrni  liatf'apJJi  sunden,  nur  spricht  eines   von   dem   Fall, 

"»ai  Dia*a  lax  Nitwn  min1'  ial  "l2?  intattttV  "»B  wenn  der  Empfänger  bei  Lebzeiten  des  Ab- 

i"m  ü"pb  mXD°  T»Kß   iai   D1t?a  1BXB>  apy  senders  gestorben  ist,  und  eines  von  dem 

Ket94b  nö40  ^a   VlDK0  JX31  Ipl^T   Di"lBlN   D^aam  nan  toFall,  wenn  der  Absender  bei  Lebzeiten  des 

ty  IMMn   }lj?BB>   iai   "1BX  na*p   n^V   mTW  Empfängers  gestorben  ist"5". 

\S'B    n^a   "»Bnv6   •nrn''   1"IBX1   TW$Ü   n?PI   i"H  Es   wäre  anzunehmen,  dass  Tannaim 

■»ara  IX'?  *jtofl  "OB  Xap  x:m  VST^Bp  «na  IX1?  darüber  streiten,  ob  "bring"  ebenso  wie  "er- 

?J?  S]X1  tata  1X^>  l^in41^  3pjp  ^am  jn:  ^am  wirb"  sei.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  [Wenn 
w^l  nan  i"131  ü"pb  msa  pi"IBX   X1?  i"PBl   33  15  jemand  zu  einem  gesagt  hat:]  bring  jenem 

Dia*B  lax43  KHMn  miiT  ''an4"'  13T3  "j^in  Bi"lBlX  eine    Mine,   und   dieser   ihn    gesucht   und 

ia?a  1X^>  l^in   "VXB  iai  Dl^B  "IBX&"  3BJ?i  i3"l  nicht   mehr  gefunden   hat,  so  gebe  er  sie 

nan  1*131  ü^pb  mxa   p'HBX   niai  Xain   lnia  dem   Absender   zurück.    Ist   der   Absender 

NnillS' liax  ]Xai  in^  XpSDa  lpl^>ni  OiiaiX  Diaam  gestorben,  so  gebe  er  sie,  wie  R.  Nathan 
piJJWX'?  xnx  na'j;a  xnyjn  J1J7BB*  sa-il  Cpj;44  2°  und  R.  Jäqob   sagen,  den   Erben   des  Ab- 

pipDJ?  1X33  X2ni4°^iJ?S  ab  XB"?J?  i^iaiwXi"iaa  ab  senders,  und  wie  andere  sagen,  den  Erben 

i;6siBp  pail  "IT^X4'  ia*n  Xn^l^Sai  JHB  3"Oa*3  des  Empfängers.  R.  Jehuda  der  Fürst  sagt 

Bb.i56a  inii  ^ix  iTJ?^X47iai  lifi  by  lißBJ  pf?nan°  ]ir\"\  im  Namen  R.  Jäqobs  im  Namen  R.  Meirs, 

JiJpJ  mi"inx  ]7\b  B^a*   D^DSJ   pioa  inxi  X^a  es  sei  Gebot,  die  Worte  des  Verstorbenen 

|  (A...wn  -  M)  39   ||   vm*  1«  M  38        vm>  M~37  zu  vollziehen.  Die  Weisen  sagen,  sie  teilen; 

42    ||    nao  -f  M  41         '»y  (!) »'"?»  'tri"»  *o  M  40  hier3'°sagten  sie,  der  Ueberbringer  verfahre 

M  45         cpj?»  M  44        ION  —  m  43    ||    i  -f  M  nach    seinem    Gutdünken.    R.    Simon    der 

•'?**  M  47    ||    t  -  M  46        i  -  Fürst  sagte.  Ich  hatte  einen  soichen  Fall, 

und  sie  entschieden,  es  sei  an  die  Erben  des  Absenders  zurückzugeben.  Ihr  Streit  be- 
steht wahrscheinlich  in  folgendem:  der  erste  Autor3IIist  der  Ansicht,  "bring"  sei  nicht 
ebenso  wie  "erwirb";  R.  Nathan  und  R.  Jäqob  sind  ebenfalls  der  Ansicht,  "bring"  sei 
nicht  ebenso  wie  "erwirb",  und  obgleich  er  gestorben  ist,  sagen  wir  nicht,  es  sei  Ge- 
bot, die  Worte  des  Verstorbenen  zu  vollziehen;  die  anderen  sind  der  Ansicht,  "bring" 
sei  ebenso  wie  "erwirb";  R.  Jehuda  der  Fürst  im  Namen  R.  Jäqobs  im  Namen  R. 
Meirs  ist  der  Ansicht,  "bring"  sei  nicht  ebenso  wie  "erwirb",  wenn  er  aber  gestorben  ist, 
sagen  wir,  es  sei  Gebot,  die  Worte  des  Verstorbenen  zu  vollziehen;  die  Weisen  sagen,  es 
sei  zu  teilen,  denn  es  ist  ihnen  zweifelhaft,  und  in  einem  solchen  Fall  ist  nach  Ermes- 

V 

sen3I2zu  verfahren;  und  R.  Simon  der  Fürst  erzählt  ein  Ereignis.  —  Nein,  hinsichtlich 
eines  Gesunden  streiten  sie  nicht,  vielmehr  wird  hier  von  einem  Sterbenskranken  gespro- 
chen, und  sie  führen  denselben  Streit  wie  R.  Eleäzar  und  die  Rabbanan.  Es  wird  näm- 
lich gelehrt:  Wenn  jemand  sein  Vermögen  mündlich  verteilt,  so  werden,  wie  R.  Ele- 
äzar sagt,  einerlei   ob   er  gesund   oder  gefährlich    [krank]   ist,  Güter,  die  eine  Sicher- 

308.  Der  Ueberbringer  hat  es  für  ihn  nicht  erworben  u.  gebe  es  dem  Absender  zurück.  309. 

Der  Empfänger  hat  das  Geld  vor  dem  Tod  des  Absenders  erworben,  u.  der  Auftrag  des  Verstorbenen  muss 
vollzogen  werden.  310.   In  Babylonien.  311.  Der  von  dem  Fall  spricht,  wenn  der  Absender  lebt. 

312.  Cf.  Bd.  vij  S.  707  N.  17.  Der  Ueberbringer  kann  aus  dem  Verhalten  des  Absenders  beurteilen,  ob  es 
sein  Wunsch  war,  dass  das  Geld  sofort  dem   Empfänger  u.  event.  seinen  Erben  zugeeignet  werde. 
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heit3'3gewähren,  durch  Geld,  Urkunde  und  ]\jpj  ]•>«  nmnN  \nh  pKffl  npffttl  IBKil  C|D32 
Besitznahme,  und  die  keine  Sicherheit  ge-  nTCRS  pJpJ  "6k1  l^N  DTOTK  D"»EDni*n3TOM  N^N 
währen,  nur  durch  das  Ansichziehen3Merwor-  r6in  WWW  teil  *J3  ^  JDN2  nB>J?ö  ^  TOM 
ben.  Die  Weisen  sagen,  diese  und  jene  ftfö  "WJJ  D"W3*KVH  VQ^  W33°fJWI  mOKl  Foi.15 
werden  durch  das  Wort  erworben.  Sie  spra-  s  ton  133  |r6  ION  rvnffl  nN  D^OSn  W»"»pi  fWI 
chen  zu  ihm:  Einst  verfügte  die  Mutter  «QTI  ]ni  >21)  TTj^K^rtt  Nöp  Nil  DON  D"Dpn 
der  Söhne  Rokhels,  die  krank  darniederlag,  pviQK  «^  /VÖT51^  ty  CJlTlTJ^K^rü  '•DjTapJP 
dass  man  ihr  Uebergewand  im  Wert  von  nw»  Wl  p213  DilDIN  B^l  TOTl  '■W  D*1^  iTB» 
zwölf  Minen  ihrer  Tochter  gebe,  und  als  irPÖ  "ITJ^N"  'Q'D  7>KB  ^"DWö  "10»»  VWfSn 
sie  starb,  vollzogen  die  Weisen  ihre  Worte.  10  QitMm  nöfl  "Hai  0"»^  nWQ  p"nDH  flMM  KWI 
Er  erwiderte  ihnen:  Die  Söhne  Rokhels  tpj;  mW  11Ö«  ]N21  li"6  KpfiDQ  Ipl^T  D^IOW 
mag  ihre  Mutter3,5begraben.  Der  erste  Autor  «iyasN  :  p^jnWK?  WIN  il^y»  WtWn  J1JW  "2-Ti 
ist  der  Ansicht  R.  Eleäzars;  R.  Nathan  und  KnfitfT  nWO*!!«  K1F1  IWM  IPWn"pjW  "Ol  ir6 
R.  Jäqob  sind  ebenfalls  der  Ansicht  R.  Ele-  pjJDtf  '»2*12  nshn  C]DY'  31  1DN1  J?ÖP  SD  ICKp 
äzars,  und  wenn  er  auch  gestorben  ist,  sa-  is  fiWO  lDHpl  IN  NW  K"»IM  ^  '»JDVI  p'HJjf  iMMi! 
gen  wir  nicht,  es  sei  Gebot,  die  Worte  des  ppotf  '»212  rD^n  rpV  21  ION  NS1J  :  IpVI  KW1 
Verstorbenen  zu  vollziehen;  die  anderen  |i31TD3  JHP  2^2D*  "»im  J^>  ND^p*  RT11  KTOD 
sind  der  Ansicht  der  Rabbanan;  R.  Jehuda  nni^Nm  N^")22  »"6  D^pie'tjD?  2*1  101  p1DD2T 
der  Fürst  im  Namen  R.  Meirs  ist  der  An-  "»iri  nen  1131  D"«p^  nUtO"  p  ND^pfnöNp  n^tPO  £ 
sieht  R.  Eleäzars,  wenn  er  aber  gestorben  20  :  PIWD?  1*1  Tn> 

ist,  sagen  wir,  es  sei  Gebot,  die  Worte  des  _  M  50  ||  -jb»o  M  49  jj  m»öKa...nn*orn  -  M  48 
Verstorbenen  zu  vollziehen;  die  Weisen  sa-  ||  nitro  -lostr  apy  "1  +  M  52  ||  (rvon  —  M)  51  »oa 
gen,  sie  teilen,  denn  es  ist  ihnen  zweifei-  m  55  ||  -trn  'otro  xpn  M  54  «»trän  —  M  53 
haft,  und  in  einem  solchen  Fall  ist  nach  II  ™P  ü"*  " "  M  58  II  'i510  B  57  "  '1D01  *  56  ,n3s1 
Ermessen  zu  verfahren;  und  R.  Simon  der  Fürst  erzählt  ein  Ereignis. 

Sie  fragten:  War  R.  Simon  (der  Fürst)  selbst  Fürst,  oder  sagte  er  es  im  Namen3'0 
des  Fürsten?  —  Komm  und  höre:  R.  Joseph  sagte,  die  Halakha  sei  wie  R.  Simon 
der  Fürst.  —  Aber  es  bleibt  ja  immerhin  fraglich,  ob  er  selbst  Fürst  war  oder  er  es 
im  Namen  des  Fürsten  sagte!?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Der  Text.  R.  Joseph  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Simon  der  Fürst.  -  -  Es  ist  uns 
ja  aber  bekannt,  dass  die  Worte  eines  Sterbenskranken  als  niedergeschrieben  und  aus- 
gehändigt gelten!?  —  R.  Joseph  bezieht  diese  Lehre  auf  einen  Gesunden.  —  Es  heisst 
ja  aber:  an  die  Erben  des  Absenders,  und  uns  ist  es  bekannt,  dass  es  Gebot  sei,  die 
Worte  des  Verstorbenen  zu  vollziehen!?  —  Lies:  so  gebe  er  sie  dem  Absender  zurück3'7. 

313.  Grundstücke,  an  die  ein  Gläubiger  sich  halten  kann.  314.  Nach  RE.  ist  hierin  kein  Un- 

terschied zwischen  einem  »Sterbenskranken  u.  einem  Gesunden  zu  machen.  315.  Sie  waren  Sünder,  u. 

nur  zu  ihrer  Massregelung  wurde  danach  verfügt.  316.   Da  sonst  ein  RS.  mit  diesem  Epitheton  ganz 

unbekannt  ist,  so  wird  vermutet,  dass  der  Wortlaut  der  angezogenen  Eehre  korrupt  od.  gekürzt  ist,  wie 
beispielsweise  Bd.  vj  S.  142  Z.  14.  317.   In  dem  Fall,  wenn  der  Absender  nicht  gestorben  ist. 
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ZWEITER  ABSCHNITT 


73N  2D22  ^S3  1DN1  D\"l  nmao  tu  &T2Ö 
^:d3  *6  bax  onro  ^sa  ünn:  ^sa  xb 


|ENN    JEMAND     EINEN    SCHEIDEBRIEF 
AUS  DEM  ÜEBERSEELAND  BRINGT  UND 


anaj  ysa  van  ünra  ^sai  inia  anz:  "osa  anr:  sagt:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und 
an:::  ysa  -icin  ~rus  nios  lbia  ünn:  ysa1  rxn  nicht  vor  mir  unterzeichnet  worden, 
iwdd  DnciN  gw  bics  onn:  "OED  "iöin  "iriNi  s  oder:  vor  mir  unterzeichnet  und  nicht 
mw  "oii  ^idd  onn:  "usa  icin  irwi  anaj     vor  mir  geschrieben,  oder:  vor  mir 

1MB3  DnOIN  O'OtPl  3P3J  "0D3   "1E1X   IHN'  TBÜÖ       VOLLSTÄNDIG  GESCHRIEBEN   UND  VOR   MIR 

HBG  onn:  zur  Hälfte  unterzeichnet,  oder:  vor 
sin  rvh  wn  Kfi  "6  nch  "in  «n    ,$OöJ  mir  zur  Hälfte  geschrieben  und  vor 

8it2«ijBa  nos^*  "px  DM  Wioo  im  JOaon0  WD1»?  iomir  vollständig  unterzeichnet,  so  ist 
\si  7ns0  wön  mn  kmho  \s  ann:  ^sai  ana:  er  ungiltig.  Wenn  einer  sagt:  er  ist 
"•j^a1  vsn  anaj  ysa  :tf>  j?qpö  sp  itra  nas  s?  vor  mir  geschrieben  worden,  und  ei- 
pB?K*i  T»5tn  sa^x  Tttn  sn      j^idb  ibia  onra     ner  sagt:  er  ist  vor  mir  unterzeich- 

Git.sbnD^  X7X  12  ana  ab  l^sx  "itj^x  ••an  "laxni0  net  worden,  so  ist  er  ungiltig.  Wenn 
T»yn  "»BW  an  lax  x?s  "piä  wx  aits>  natyf?  nnx  13  zwei  sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben 

,  1  B  !  WORDEN,  UND  EINER  SAGT:  ER  IST  VOR 
MIR  UNTERZEICHNET  WORDEN,  SO  IST  ER 
UNGILTIG,  NACH  R.  JEHUDA  ABER  GILTIG.  WENN  EINER  SAGT:  ER  IST  VOR  MIR  GE- 
SCHRIEBEN WORDEN,  UND  ZWEI  SAGEN,  ER  IST  VOR  UNS  UNTERZEICHNET  WORDEN,  SO 
IST   ER   GILTIG. 

GEMARA.  Wozu  ist  dies  weiter  nötig,  er  lehrte  ja  bereits  einmal,  dass,  wenn  je- 
mand einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland  bringt,  er  sagen  müsse:  er  ist  vor  mir 
geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden1!?  —  Aus  jener  Lehre  könnte  man  ent- 
nehmen, dies  sei  zwar  erforderlich,  jedoch  sei  er  giltig,  auch  wenn  [der  Ueberbringer] 
dies  nicht  sagt,  so  lehrt  er  uns. 

Vor  mir  zur  Hälfte  geschrieben  und  vor  mir  vollständig  unterzeichnet, 
SO  ist  ER  ungiltig.  Welche  Hälfte,  wollte  man  sagen,  die  erste  Hälfte,  so  sagte  ja 
R.  Eleäzar,  dass,  wenn  auch  nur  eine  Zeile  auf  ihren  Namen  geschrieben  worden  ist, 
weiter  nichts  nötig2  sei!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Asi,  die  andere  Hälfte. 

1.  Sonst  aber  ist  er  ungiltig.  2.  Da  er  wahrscheinlich  auch  auf  ihren  Namen  beendet  worden 

ist;  nach  R5j.  die  erste  Zeile,  in  der  Namen  u.   Datum  angegeben  sind. 


19' 
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Vor  mir  vollständig  geschrieben     :biDD  tot  cnn:  *»ai  t?o  3P3:2  ysa    :pinK 

UND  VOR  MIR  ZUR  HÄLFTE  UNTERZEICH-  JIBVin  fy  D^TJJB  D^IT  l^SNf  NIDn  21  TDK 
NET,  SO  IST  ER  UNGILTIG.  R.  Hisda  sagte:  IX  Bjn  DT>p3  T?TJ  IN  KBJ7B  *K8  ^>1DS  '•3»  1S 
Selbst  wenn  zwei'  die  Unterschrift  des  an-  iTB  N3\X  iq  K31  "^  BppTlö  D*>B3n  rüpffl  T?13 
deren  bestätigen,  ist  er  ungiltig.  —  Aus  5  üb»  ^IDS*  iTM  K3"»Kn  KfrtBTrf  IM  in  1BN4  V?\X1 
welchem  Grund?—  Entweder  vollständig  •»T'nDTin  ty  p"»J?B  TIK1  Kin'TT'SK  N31  1BK  Coi.b 
durch  Bestätigung  des  Scheidebriefs4  oder  nVW  DT»p3  ißTW^  TlK8KBJJB  "•NC  ^IDS  W 
vollständig  durch  die  Bestimmung  der  Wei-  im  KB1SK  N:iBE1  KJ?3"n  ^J°  p*BJ  Kpl  KD^jn  lPCo1  ■" 
sen5.  Raba  wandte  ein:  Ist  denn  der  Fall  r?"»OT  '•TB  N3\X  iß  "WK  31  n2?  tppno  KIHD 
möglich,  dass  er,  wenn  einer  es  bekundet,  10  X3\X1  MntWf  1tt>3  miD/H  iT^TJ^  WH  Tfh  p^DÖ 
giltig",  und  wenn  zwei  es  bekunden,  ungil-  1B1K  l^SK  HMt  3"  TDK  K^>K  ^>1DS  rTHTÖ  in' 
tig  ist!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  selbst  wenn  DUpa  1^3  IS  NBj;B  "»HO  ^1DS  "W  1JJ  KW  "OK 
er  und  noch  jemand  die  Unterschrift  des  T?13  3J13J  ^JS3  pn  DN33n  nJpTfl  1^13  IS  B»l 
anderen  bestätigen,  ist  er  ungiltig.  —  Aus  NB^\X  N21  "OM  TOT  *]TK*  SlDS  TOT  DnnJ  yS3s 
welchem  Grund?  —  Man  könnte  damit  die  15  nBIN  inK  KTIIW1  bb2  ST^JJ  THDB  Kpl  K3*6l 
Bestätigung  anderer  Urkunden  verwech-  TilDBp  Wm  cnrü  S3S3  IBIS  inNl  3P3J  ^23 
sein7,  und  somit  den  Betrag  mit  Ausnahme  ^IDS'0  nBVin  !"6l3K  TTlDBp  Wll  PO1»«  pfrDK 
eines  Viertels'  auf  die  Aussage  eines  Zeu-  •»MfiK^l  ^K  3113  1K  K3113  1K"K^K  K^B  TOT 
gen  hin  zuerkennen.  R.  Asi  wandte  ein:  27133  "»JS3  "pBJJB^l  NIDn  31  "J^  1BK  KlDrl  311B 
Ist  denn  der  Fall  möglich,  dass  er,  wenn  20  yj"|p  1?  E]K  IT  N%i?  K^K  *h  »1B1?  Dfin:  "»MO  K^  ^3K 
dieser  allein  seine  Bekundung  macht,  gil-  T)TjTaKlDn  31  1BK  :\3i1p  1?  S]K  "IT  üb"  ^1  S3nJBm. 
tig ,  und  wenn  noch  jemand  mit  ihm  vor-  M  5  ||  ™  M  4  |j  1  -  M  3  |j  iSid  -33  ou  -sn  -na  P  2 £ 
banden  ist,  ungiltig  ist!?  Vielmehr,  sagte  9  |]  soSh  +  m  .in«  b  8  |  t  b  7  ||  S^db  M  6  ||  1  + 
R.  Asi,  selbst  wenn  er  sagt,  er  sei  der  an-  -in«  P  12  ||  n6  +  M  11  ||  no«  +  m  10  ||  in*  m 
dere  Zeuge,  ist  er  ungiltig.  Aus  welchem  Grund?  —  Entweder  vollständig  durch 
Bestätigung  des  Scheidebriefs  oder  vollständig  durch  die  Bestimmung  der  Weisen.  — 
Es  wird  gelehrt:  vor  mir  vollständig  geschrieben  und  vor  mir  zur  Hälfte  unterzeichnet, 
so  ist  er  ungiltig.  Wie  verhält  es  sich  mit  der  anderen  Hälfte,  ist  niemand  da,  der  sie 
bestätigt,  so  ist  er  ja,  wenn  er  ungiltig  ist,  falls  einer  sagt:  er  ist  vor  mir  geschrie- 
ben worden,  und  einer  sagt:  er  ist  vor  mir  unterzeichnet  worden,  es  selbstverständ- 
lich, wenn  dies  nur  von  der  Hälfte  erfolgt.  Wahrscheinlich  ist  dies  nach  Raba  oder 
nach  R.  Asi  zu  erklären,  und  ausgeschlossen  ist  die  Erklärung  R.  Hisdas!?  —  R.  His- 
da kann  dir  erwidern:  wozu  heisst  es,  auch  nach  deiner  Ansicht:  er  ist  vor  mir  ge- 
schrieben aber  nicht  vor  mir  unterzeichnet"  worden!?  Vielmehr  lehrt  er:  nicht  nur  das, 
sondern  auch  dies'0,  ebenso  auch  hierbei:  nicht  nur  das,  sondern  auch  dies. 

R.  Hisda  sagte:  Eine  Böschung  und  ein  Zaun'Von  je  fünf  [Handbreiten]  werden12 

3.  Andere  Zeugen,  die  die  Unterschrift  kennen.  4.   Dh.  der  Unterschriften,  wie  zBs.  in  dem 

Fall,  wenn  der  Ueberbringer  seine  Anwesenheit  beim  Schreiben  überhaupt  nicht  bekundet  (S.  384  Z.  15 ff.). 
5.  Nach  der  der  Ueberbringer  glaubwürdig  ist.  6.   Wenn  der  Ueberbringer  die  Unterschrift  kennt, 

so  ist  der  Scheidebrief  giltig,  auch  wenn  er  seine  Gegenwart  nicht  bekundet.  7.   Während  ein  sol- 

ches Verfahren  bei  anderen  Urkunden  unzulässig  ist;  wenn  einer  der  beiden  Zeugen  gestorben  ist,  so  ist 
der  andere  bei  der  Bestätigung  der  Unterschrift  als  Zeuge  unzulässig.  8.   Bei  einem  Zivilprozess  ver- 

anlasst jeder  der  beiden  Zeugen  die  Zuerkennuug  der  Hälfte  des  Betrags,  u.  da  in  diesem  Fall  der  eine 
Zeuge  auch  über  die  Unterschrift  des  anderen  bekundet,  so  entfallen  3/4  auf  seine  Aussage.  9.  Wenn 

er  sogar  in  den  weiter  folgenden  Fällen  ungiltig  ist,  so  ist  dies  ja  hinsichtlich  dieses  Falls  selbstverständlich. 
10.  Zuerst  lehrt  er  die  einleuchtenderen  Fälle  u.  nachher  Fälle,  hinsichtlich  welcher  dies  nicht  so  einleuch- 
tend ist.  11.  Der  sich  auf  jener  befindet,  so  dass  sie  zusammen  eine  Höhe  von  10  Handbreiten  er- 
geben.           12.   Hinsichtl.   des  Sabbathgesetz.es,  wobei  ein    10  Handbreiten  hoher  Zaun  od.  eine  ebensolche 
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15  Ni"Ptt>  "TJ?  pSIO^O  ]\S*  fitPOn  Pixmoi   WDn      nicht  vereinigt,  die  ganze  [Höhe]  muss  ent- 
Er.03b  yrfii"*iayr\Q  t?TT   "TITCD'3  "6l3   1K   PIXTIOS  "6l3      weder   aus    dem   Zaun   oder   aus    der   Bö- 

:j"»BTB3W  WöSti  pSntflXD  ntf&n  nxmoi  HPOn      schung  bestehen.  Meremar  trug  vor:  Eine 
mnintfi  j"»N  IN  \WXnb   mmnta   CT'   NS^N  1J73      Böschung  und  eine  Umzäunung  von  je  fünf 
JVJfiariD  '•in  'Ü  WD  Npl  ND^N  ^T  "Om  pNXnS  •">  [Handbreiten]  werden  vereinigt.  Die  Hala- 
COB^  l^SNl  inN^  tyn^yptoaV  J^jWD^pn  Nill      kha  ist,  sie  werden  vereinigt. 
TT1  ^Dim°  pnm  rrn^Kin  Ntn  nW)  Npl  N^Nl  Ilpha  fragte:  Kann  die  Reinigung  der 

WD  Npl  N^>N1  rminta  TH«i  nsn3tP3  nnsfnns      Hände'3  geteilt  erfolgen  oder  nicht?  —  In 
pK"OT  W  "Ol  W  •nDKPlfrWl  S^S  W^S      welchem    Fall:   wollte   man    sagen,   wenn 
•Ol  nSlD  np&'D  N3\sn  ICHS  N5?  pNSr6  nWIPHD  io  zwei  [Personen  die  Hände]  aus  einem  Vier- 
pft8l DTBBpm  ÖWJn'jtfini  im  ^ND  nBlD  nptfrO  N3\X      tel[log]  gewaschen14 haben,  so  wird  ja  ge- 
Tahr.vnj,9nnnt3t,  ^  -^^  N^  n<Q,,n  ^  nSllD  nptPDl      lehrt,    dass    ein    Viertel[log]    Wasser   zum 

Win  "»DJ  SP!  rpfitarft  nSlD  N3"Nn  Wnx  N*?  Händewaschen  reiche  für  einen  und  auch 
"O"!!    niNlpö    p3j^    ND^H    TOm    nifitan^    nSIta      für  zwei;  wollte  man  sagen,  wenn  jemand 

MiqHg;.'i^  m:Tl3»  PIND  D'iJD'lK  in  Bha^mpO'jjm  N\"i  miiT  15  die  Hände  einzeln  gewaschen'ähat,  so  wird 
HT3  Dnmta  nns  n33  DfTW"  *6aai  DW  TVW  ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  eine  Hand 
"101N  miiT  'Ol  NOD  iltsmi  imta  pWl"nT  ins  durch  Aufgiessen  und  die  andere  durch 
WA  rjN   Q1D3  niyiU   jlBWl   *W  fhr\   im   CS      Abspülen'wäscht,  seine  Hände  rein  seien; 

aüIattTTI  WN1  N3H  1"IDN  ■nn'rWDT"  "»31  "ION  tlVTH  und  wollte  man  sagen,  wenn  er  die  Hän- 
1311  bp  1B?N1  "?>'  "6ßiBP  TinOl"  paiKBP  C"»03  2ode  geteilt'7  wäscht,  so  sagten  sie  ja  in  der 
•TOT   'Ol   "»JD   NDD   ji31Nty  CD   p*6   nvbv23      Schule  R.  Jannajs,  die  Hände  werden  nicht 

16  1|  -vh  -  m  15  !!  'ui  v  M  14  i|  inua  p  13  geteilt  rein!?  -  -  In  dem  Fall,  wenn  [an  der 
m  19  ||  ]>x  -  m  18  ||  nS'to:a  +  B  17  kt  M  Hand]  noch  Feuchtigkeit  haftet'8.  —  Was 
m  21     ||     a  -in«  k"ss  tviv  —  m  20  bmi  thm»      ist   denn   dabei,   dass   daran    Feuchtigkeit 

.vfo  P  23    ||    ta*  ik  M  22        n  +      haftet)  es  wird  ja  gelehrt:  dass  der  Strahl, 

der  Ablauf  und  die  Feuchtigkeit  weder  bei  der  Unreinheit'9  noch  bei  der  Reinigung'0 
als  Verbindung  gelten!?  ■ —  In  dem  Fall,  wenn  Feuchtigkeit  zur  Befeuchtung 'vorhan- 
den ist.  —  Auch  dies  wird  ja  gelehrt:  Feuchtigkeit  zur  Befeuchtung  gilt  als  Verbin- 
dung!? —  Vielleicht  nur  bei  einem  Tauchbad,  und  zwar  nach  R.  Jehuda,  denn  es  wird 
gelehrt:  Wenn  das  Tauchbad  genau  vierzig  Seah  enthält  und  zwei  Personen  hinabge- 
stiegen und  gleichzeitig  untergetaucht  sind,  so  sind  sie  rein,  wenn  aber  hintereinander, 
so  ist  der  erste  rein  und  der  andere  unrein22;  R.  Jehuda  sagt,  wenn  die  Füsse  des  er- 
sten noch  das  Wasser  berühren23,  so  ist  auch  der  andere  rein. 

R.  Jirmeja  sagte:  Sie  sagten,  dass,  wenn  jemand24mit  dem  Kopf  und  dem  grösseren 
Teil  seines  Körpers  in  geschöpftes  Wasser  gekommen  ist,  oder  wenn  einem  über  den 
Kopf  und  den  grösseren  Teil  seines  Körpers  drei  Log  geschöpftes  Wasser  gegossen 
worden  ist,  er  unrein25 sei.  Folgendes  aber  fragte  R.  Jirmeja:  Wie  ist  es,  wenn  es  zur 

Böschung  das  Gebiet  abschliesst.  13.  Wofür  ein  Viertellog  Wasser  erforderlich  ist  14.  Vor 

der  Mahlzeit;  cf.  Bd.  viij  S.  1141   Z.  1 5 ff.  15.  Erst  nach  dem  Abtrocknen  der  einen  die  andere  ge- 

waschen. 16.   Hierfür  sind  40  Seah  (juellwasser  erforderlich.  17.  Zuerst  eine  Hälfte  u. 

abtrocknet  u.  nachher  die  andere  Hälfte.  18.   Vom  bereits  abgetrockneten  Teil;  in  diesem  Fall 

werden  beide  Hälften  vereinigt.  19.  Wenn  eine  reine  Flüssigkeit  in  eine  unreine  fliesst  u.  der  Strahl 

od.  der  Ablauf  sie  verbindet,  od.  wenn  beide  sich  an  beiden  Enden  eines  langen  Gefässes  befinden  u.  der 
Boden  zwischen  ihnen  feucht  ist.  20.  Wenn  das  Tauchbad  die  erforderlichen  40  Seah  Wasser  nicht 

hat  u.  dadurch  mit  einem  anderen  Gewässer  verbunden  ist.  21.  Wenn  die  Feuchtigkeit  so  stark 

ist,  dass  sie  noch  übertragbar  ist.  22.   Weil  etwas  Wasser  am  ersten  haften  blieb.  23.  Beim 

Untertauchen  des  anderen.  24.  Der  levit.  rein  ist.  25.  Hinsichtl.  des  Genusses  von  Hebe; 

cf.  Bd.  i  S.  348  Z.  16 ff. 
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Hälfte  durch  Hineinsteigen  und  zur  Hälfte      N2D  2^  1QK  :!pVl  \X0  n^ßJ3  TWH  fWOS  V»XH 
durch  Aufgiessen  erfolgt  ist?  -  -  Die  Frage      pap  njflWl  I^J?  ^£3D,24r6in  np  ^J?2  110N  nn°  g-'jjj 
bleibt  dahingestellt.  rUVüa'YjflTI  H^202  VXn  N22  21  "»pa  "lina  CO 

R.  Papa  sagte:  vSie  sagten,  dass,  wenn  }"C  1D1K  UTKl  2P23  *3M  "1DW  IHN  npTl  WQ 
über  einen  kranken  Samenergussbehafteten  5  w  ^  pnT1  '3"1  HON  fTTirp  12  ^NW  21  "ION 
neun  Kab  Wasser  geschüttet  worden  sind,  EJ3  ^2S  Di"W  "»T  nnno  XÄV  Dan  pH»  *6n 
er  rein2"sei.  Folgendes  aber  fragte  R.  Papa:  MP  13Dp  KÖ^N  WS"  D1TW  T  nrUTD  NXV  Coi.b 
Wie  ist  es,  wenn  die  Hälfte  durch  Unter-  13\322  V1DIW*  p2nX  pH  DTI  fÜ"nDD  03  WSUf 
tauchen  und  die  Hälfte  durch  Aufschütten  nnj?ö  N,!?N  «3K  IT1?  "1ÖK  DT»rU  'I3,,3£2,  2/12: 
erfolgt   ist?  —  Die  Frage   bleibt  dahinge-  10  101K  inXl  2T123  MB3  D"«101H  MV  ''Jnpt  KS^D 

stellt.  p*n  koj?o  wd  rrnrp  "oti  ^ds  onn:  ^22 

Wknn  einer  SAGT:  er  IST  vor  mir      nn/lö  RJfYi  03  Kfl  DfTW  "H^/inno  K3Pf   Btfl 

GESCHRIEBEN  WORDEN,  UND  EINER  SAGT  03  j\S  s2l"pK  H^  ION  JJ31  *«ÖD  DiTW  *T 
&C.  R.  Semuel  b.  Jehuda  sagte  im  Namen  p«nu  122  10  ^^2'8\S02  DSTW  "»T  /Inno  IW 
R.  Johanans:  Nur  in  dem  Fall,  wenn  der  a  IpfKchyi  WIES»  DT>p3  '»Bl^rPK^  KVttfKDfrt «t.» 
Scheidebrief  nicht  aus  den  Händen  beider27  rh  vujk  KJiinK  KW6  p"»1M  l6  12D  101  ins 
kommt,  wenn  aber  der  Scheidebrief  aus  "frißR5  JJnT1  s2"i  1DK  min''  12  talQV  21  "ION 
den  Händen  beider23 kommt,  so  ist  er  gil-  ME?  122p  SO1?«  hoß  DM»  *T  nn/10  KYP  03 
tig.  Er  ist  somit  der  Ansicht,  dass,  wenn  MB2  V1DIW  pa^TS  DV!  fU^TDO  03  Warft 
zwei  einen  Scheidebrief  aus  dem  Uebersee-  20  xs^d  nnj?0  «f?K  v»3H  n"6  ION  OTITO  ^•»iSO1  2H23 
land  bringen,  sie  nicht  zu  sagen  brauchen:  ^22  "I01N  "rnKl  2i123  MB3  CHOIX  M»  "O/lpl 
er  ist  vor  uns  geschrieben  und  vor  uns  un-  KX"P  03  lSflN5  TBOÖ  rnTTT"  Wl  ^1DB  DTinj 
terzeichnet*Vorden.  Abajje  sprach  zu  ihm:  \S02  j\S  jvb  ION  |32"1  "6dB  DM»  T  nn/lö 
Im  Schlußsatz  lehrt  er,  dass,  wenn  zwei  101  ilO»^»  pKipa  ps»  "»bV  "OD  10  yVlWa  Np  im» 
sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben  worden,  1,  T  P  26  nS^s«  M  25  nyt?n  vSj?  «na»  B  24 
und  einer  sagt:  er  ist  vor  mir  unterzeich-  30  tik  m  29  u^esp  M  28  '3  »an  »x  m  27 
net  worden,  er  ungiltig  sei,  nach  R.  Jehuda  •»  "=  —  M 

aber  giltig.  Demnach  gilt  dies  nur  in  dem 

Fall,  wenn  der  Scheidebrief  nicht  aus  den  Händen  beider  kommt,  wenn  er  aber  aus 
den  Händen  beider  kommt,  ist  er  nach  den  Rabbanan  giltig!?  Dieser  erwiderte:  Aller- 
dings. —  Worin  besteht,  wenn  der  Scheidebrief  nicht  aus  den  Händen  beider  kommt, 
ihr  Streit30?  —  Einer  ist  der  Ansicht,  es  sei  zu  berücksichtigen,  man  könnte  damit 
andere  Urkunden  verwechseln  und  die  Bestätigung  durch  einen  Zeugen  erfolgen  las- 
sen, und  einer  ist  der  Ansicht,  man  berücksichtige  dies  nicht.  Eine  andere  Lesart 
lautet:  R.  Semuel  b.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Selbst  wenn  der  Scheide- 
brief aus  der  Hand  beider  kommt,  ist  er  ungiltig.  Er  ist  demnach  der  Ansicht,  wenn 
zwei  einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland  bringen,  sie  sagen  müssen:  er  ist  vor 
uns  geschrieben  und  vor  uns  unterzeichnet  worden.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Im  Schluß- 
satz lehrt  er,  dass,  wenn  zwei  sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben  worden,  und  einer 
sagt:  er  ist  vor  mir  unterzeichnet  worden,  er  ungiltig  sei,  nach  R.  Jehuda  aber  gil- 
tig. Demnach  ist  der  Scheidebrief  nach  den  Rabbanan  ungiltig,  auch  wenn  er  aus  den 
Händen  beider  kommt!?  Dieser  erwiderte:  Allerdings.  —  Worin  besteht  ihr  Streit? 

26.   Um  sich  mit  der  Gesetzeskunde  befassen  zu  dürfen,  während  für  einen  Gesunden  hier/u  ein  40 
Seah  Quellwasser  fassendes  Tauchbad  erforderlich  ist.  27.  Wenn  nur  einer  zur  Ueberbringung  beauf- 

tragt worden  ist  u.  der  andere  nur  die  Unterschrift  bestätigt.  28.  Wenn  beide  als  Ueberbringer  fun- 

giren.  29.   Dies  ist  nur  wegen  der  Zeugen  zur  Bestätigung  nötig,   u.  in  diesem  Fall  sind  sie  selber  die 

Zeugen.  30.   Weshalb  ist  er  nach  RJ.  giltig,  wo  ihn  nur  einer  bringt  u.  er  nicht  vorschriftsmassig  seine 
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ßit^nm  Na"6  HD^pb  p^lSia  wny  y>W  ifr  "OD  Einer  ist  der  Ansicht,  weil  sie  nicht  wissen, 
.1211  NOp  KW'62wprie  Na~i  ttk  KM  \S'Jn  Na*n  dass  es  auf  ihren  Namen  erfolgen  müsse, 
p*DDJ?  \S*aa  Kam  naB^  p^Jja  Naty  'blSl  ^b  TDK  und  einer  ist  der  Ansicht,  weil  keine  Zeu- 
M,-5a  iblpbpb  nann  TITTF  HOB?  mnjai  no^»  *inN^°M  gen  zur  Bestätigung  häufig  sind3'.  -  -  Dem- 
yb&&\  P"»1M  N^>  12D  lai  pil«  12D  IDT^y^fiiDö  5  nach  wäre  anzunehmen,  dass  [den  Streit] 
K^IJ?  1ÖK  n^J?  "10TIK  KM  Nl^ia  rmni  "Ol  ^a:  von  Rabba  und  Raba"auch  Tannaim  füh- 
K*JW1K  ai  3V»B  rültMTD  E)K  mini  ian  ffll  p'bn  ren?  —  Nein,  Raba  erklärt  es  nach  der 
•»KD^mriNa  üb)  ITa  waö  mUT"  s3"l  t&ljf^  ersten  Lesart'3,  und  Rabba  kann  dir  erwi- 
^Sa  "«DIN  "rnNl  anaj  *tta  101N  ins  ysnycb  1üb  dem:  alle  sind  der  Ansicht,  es  müsse  auf 
arOJ  ^Sa  ab  bnH  cnna  'OSa  ,»aij?0^  N^>  Dnn:  10  ihren  Namen34 erfolgen,  und  hier  wird  von 
n"W  mVP  '■ai  "IM  S^l  ^Nin  W08  "]fljn  Np^>D  der  Zeit  gesprochen,  nachdem  sie  es  gelernt 
CPpa  '»S'l^nK^  TIN  NB^H  "frlö^A  nan  TINT  NBD*  haben;  sie  streiten  darüber,  ob  zu  berück- 
JJBPB  Np  IT;  16  "»DJ  triN  lj;a37  NB^JH  rVTSUV  sichtigen  sei,  es  könnte  wieder  zu  einer 
ÖJ  UWaffiP  D^P  rniiT  a*l  1BN  '■M  IBfiN  \b  Korruption35kommen:  einer  ist  der  Ansicht, 
nai  :  pa*n  mirP  "»ai  np"6riB^  IJNa  DT1  WTOO  is  man  berücksichtige  dies,  und  einer  ist  der 
"6t<b6  naifrmrp  ai  rroA  ^J?  B^>n  n:n  ia  na  Ansicht,  man  berücksichtige  dies  nicht.  - 
'"■  E\~I  WHBB  l2j  Wanny  D^t?0  rWö  ljja  »Ta  Sollte  R.  Jehuda  seinen  Streit  auch  auf 
j\X  IN  annj  U^sa'  anaj  "Ü^Sa  riWtP  pa)*»1X  den  ersteren  Fall36  ausdehnen!?  —  Hierzu 
lJ^Sa  "naN^I^N  na  pa'HJS  j\X  jn^OK  ttyHS  wird  ja  gelehrt:  Üla  sagte:  R.  Jehuda  strei- 
Foi-'7N"iarf  Hinn^KflK  '•am«  •OBTIB41«^  ns  nEHM  20  tet  auch  beim  ersten  Fall.  R.  Osaja  wandte 
IN  l^iaa  IN  NJBm  "1BN  in^Opa  tttiwb  nbpW*  gegen  Üla  ein:  Nach  R.  Jehuda  ist  er  giltig 
||  t  _  M  34  !|  -ohv  p»  M  33  ||  rwaynS  +  m  32  in  diesem  Fall,  nicht  aber  in  einem  ande- 
—  M  37     ||     »aiyoS  -f  M  36  «SiyS  —  m  35      ren.  Dies  schliesst  wahrscheinlich  den  Fall 

M  40  inS  M  39     ||     pa-n  VM  38  »03  t«"p      aus,  wenn    einer  sagt:  er  ist  vor  mir  ge- 

M  43  sinn  --  M  42  uora  P  41  na«      schrieben   worden,  und  einer  sagt:   er  ist 

1  vor  mir  unterzeichnet  worden!?  —  Nein, 
dies  schliesst  den  Fall  aus,  [wenn  er  sagt:]  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  nicht  vor 
mir  unterzeichnet  worden.  Man  könnte  glauben,  dass  R.  Jehuda,  da  er  nicht  berück- 
sichtigt, es  könnte  wieder  zu  einer  Korruption  kommen,  auch  nicht  berücksichtige, 
man  könnte  damit  andere  Urkunden  verwechseln  und  die  Bestätigung  durch  einen 
Zeugen  erfolgen  lassen,  so  lehrt  er  uns.  Es  wurde  auch37gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Wenn 
zwei  einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland  bringen,  so  gelangen  wir  zum  Streit 
zwischen  R.  Jehuda  und  den  Rabbanan. 

Rabba  b.  Bar-Hana  erkrankte,  und  R.  Jehuda  und  die  Jünger35 besuchten  ihn.  Da 
fragten  sie  ihn:  Müssen,  wenn  zwei  einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland  brin- 
gen, diese  sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben  und  vor  uns  unterzeichnet  worden,  oder 
brauchen  sie  dies  nicht?  Dieser  erwiderte:  Sie  brauchen  es  nicht;  würden  sie  denn 
nicht  glaubwürdig  sein,  wenn  sie  sagen  würden:  er  hat  sich  in  unsrer  Gegenwart 
von  ihr  scheiden  lassen!?  Währenddessen  kam  ein  Geber  und  nahm  ihnen  das  Licht" 
fort.    Da   sprach   er:  Allbarmherziger,  entweder   in   deinem  Schatten  oder  im  Schatten 

Anwesenheit  bekundet.  3!.  Und  da  in  diesem  Fall  sie  selber  Zeugen  sind,  so  ist  er  giltig.  32. 

Cf.  S.  363  Z.  15  ff.  33.  Wonach  der  Scheidebrief  nach  aller  Ansicht  giltig  ist,  wenn  er  aus  der  Hand 

beider  kommt.  34.  Und  weil  sie  dies  im  Ueberseeland  nicht  wissen,  so  ist  die  Bekundung  der 

Gegenwart  erforderlich.  35.  Dass  es  im  Ueberseeland  vergessen  wird.  36.  Wenn  einer  seine 

Gegenwart   beim  Schreiben    u.  einer  seine  Gegenwart  beim  Unterzeichnen  bekundet;  auch  in  diesem   Fall 
sind  Zeugen  vorhanden  u.  Korruption  ist  nach  ihm  nicht  zu  berücksichtigen.  37.   Uebereinstiniinend 

mit  der  2.   Lesart.  38.   So  rieht,  nach  manchen  Codices.  39.   Es  war  wol  ein  pers.   Feiertag, 

au  dem  das  Brennen  einer  Leuchte  in  Privatwohnungen  verboten  war. 
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des    Sohns    Esavs40!?   —    Demnach    wären  WDISÖ    17J7B    «Bfll   KWO^    WJ?    "I3Y"  N71B2 

die  Römer  besser  als  die  Perser,  und  dem  HBTJ  paPI  D^K'aiWDl  "WO  K"*n  "BY^n  KH1 

widersprechend  lehrte  R.  Hija  b.  Abba:  Es  towa  NM  "pia  Bmpn  jnY«  nmpü  nK^T  S1.11 

heisst:4'^//  /{r/////  <fe*  W^  2«  ///r  «//</  //////  DHIS  rfoffi  "TBJ?  D^DVl  HVlfbsph  p7iai  jHW 
/.v/  ///;-  /Vff/g  bekannt;  der  Heilige,  gebene-  5  tfn  7337  nan  mVI*  '»öpö   NM   IWp   N7   7337 

deiet   sei   er,   wusste,   dass   die  Jisraeliten  2Pr:  "»»3  1DW  "HIN      :7337  '•"On  mm  "1*127 

die  Verordnungen  der  Römer  nicht  ertra-  i£N  "Ol  10«    JTBO  üniU  1MB3  DMD1N  D^ttn 

gen  könnten,  daher  verbannte  er  sie  nach  t  nnno  KAY»  EUiW  N7R  W  «7  piTP  W  "ION 

Babylonien.  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  ?3N  n?  7JJ  E^BOl  HT  ?>*  E'tftPa  WJtfl  rDVD  "IJJ 
eine,  bevor  die  Geber  nach  Babylonien  ge-  10  o«tjff   13Bp   NB7N   71DS   fJDVin   "H?   IT   finno 

kommen    sind,   und    das    andere,   nachdem  1J1JS3   T1MW    fCHÄ    CM   WTOD41  BJ   Waffi? 

die    Geber42  nach    Babylonien    gekommen  nnpo  K7S  "»BN  ^31  m7  ION  Bnm  1MB3'  3TDJ 

sind.  löl«  TT1K1  3n2J  1MB3  D*ntilK  E\J&'  Wlpl  1WH 

Wenn  einer  .sagt:  er  ist  vor  mir  e;   l^BNl   TBOö   mim   1311  71D2  ann:  "USa 

GESCHRIEBEN  WORDEN,  UND  ZWEI  SAGEN:  15  pH  PP7  ION  |J31  1?BS  DfTW  T  nnnB  K3PP 
ER  IST  VOR  UNS  UNTERZEICHNET  WORDEN,  Dnfiö  KXV>  B.1  Y^fiKrfhDKpl  aVyfrTOOWC  |W? 
SO  IST  ER  giltig.  R.  Ami  sagte  im  Namen  ltfiaW  n*2V  IBBp  KD7N  "ItPB  ilDVtfl  "HJ?  '•T 
R.  Johanans:  Nur  in  dem  Fall,  wenn  der  3H3J  tt^BB  TION^*  p3"»1X  p»S  BM  WHDD  £33 
Scheidebrief  aus  der  Hand  des  Schreibzeu-  iw\  nnjJB  N7N  "«DK  "Ol  m?  "1DK  DJlrti  1TOB31 
gen43kommt,  wobei  es  ebenso  ist  als  würden  20  ijßa  IBIS  IHM  3D3J  lMM  CHDW  BW  *3TB1 
zwei  das  eine  und  zwei  das  andere  bekun-  tSM  pm  NBJJB  "PtWB  mim  "»all  71D£  BflnJ 
den,  wenn  aber  aus  den  Händen  der  Un-  i"p  nnnB  KXV  EU*  NM  amJt?  ''T  nnnB  K5PP 
terschriftzeugen,  so  ist  er  ungiltig.  Dem-  m5'  pjöl  Km  pN  »T7  ION  JJ31  "nBOn  DiTOV 
nach   ist  er  der  Ansicht,  dass,  wenn  zwei  :B10n  N7tt>  SM  Tm54(T>7  "ION  Wl  j753m0S 

einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland      Sb-  nnnj  an  M  46  nx  —  M  45  m  p  44 

bringen,  sie  sagen  müssen:  er  ist  vor  uns  m  49  ||  »*noo  —  M  48  intn  M  47  ioy  itry 
geschrieben  und  vor  uns  unterzeichnet  wor-  :  n  +  p  51  ;  -*bio  pnv  t-x  m  50  ||  <dn  "11  »o«  "1  + 
den.  R.  Asi  sprach  zu  ihm:  Im  Anfangsatz  -r»  +  M  54  !  ,£>  M  53  1  ^ü  M»^a  P«ud  +  M  52 
lehrt  er,  dass,  wenn  zwei  sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben  worden,  und  einer  sagt: 
er  ist  vor  mir  unterzeichnet  worden,  er  ungiltig  sei,  nach  R.  Jehuda  aber  giltig.  Dem- 
nach ist  er  nach  den  Rabbanan  ungiltig,  auch  wenn  der  Scheidebrief  aus  den  Hän- 
den beider  kommt!?  Dieser  erwiderte:  Allerdings.  Ein  anderes  Mal  traf  er  ihn  sitzen 
und  vortragen,  dass  der  Scheidebrief,  selbst  wenn  er  aus  den  Händen  der  Unter- 
schriftzeugen  kommt,  giltig  sei.  Demnach  ist  er  der  Ansicht,  dass,  wenn  zwei  einen 
Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland  bringen,  sie  nicht  zu  sagen  brauchen:  er  ist  vor 
uns  geschrieben  und  vor  uns  unterzeichnet  worden.  Da  sprach  R.  Asi  zu  ihm:  Im 
Anfangsatz  lehrt  er,  dass,  wenn  zwei  sagen:  er  ist  vor  uns  geschrieben  worden,  und 
einer  sagt:  er  ist  vor  mir  unterzeichnet  wforden,  er  ungiltig  sei,  nach  R.  Jehuda  aber 
giltig.  Demnach  gilt  dies  nur  dann,  wenn  der  Scheidebrief  nicht  aus  den  Händen  bei- 
der kommt,  wenn  aber  der  Scheidebrief  aus  den  Händen  beider  kommt,  ist  er  auch  nach 
den  Rabbanan  giltig!?  Dieser  erwiderte:  Allerdings.  —  Ein  anderes  Mal  aber  hast  du 
uns  ja  anders  gesagt!?  Dieser  erwiderte:  Es  ist  ein  Pflock,  der  nicht  wankt". 

40.  Der  Römer.  41.   Ij.  28,23.  42.  Unter  den  Gebern  (Parsen,  Neuperser)  hatten  sie 

es  schlechter  als  unter  den  Römern.  43.   Der  ebenso  wie  2  Zeugen  glaubwürdig  ist.  44.   Dh. 

diese  Ansicht  ist  die  richtige  u.  dagegen  ist  nichts  einzuwenden. 


Pes.5öb 
Ij.  28.  23 
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|ENN  ER  TAGS  GESCHRIEBEN  UND  TAGS 
UNTERZEICHNET,  NACHTS   [GESCHRIE- 
"IDIK   ]lJ?Dtt>   "Gl    HVlty    TBOD    j1J/'£l£*    G"^   ^1DD       BEN]    UND    NACHTS   UNTERZEICHNET,    ODER 

yin  pwe  nW>a  liannai  ora  i3roatt>  pcarrta     nachts  [geschrieben]  und  tags  unter- 

IQlfcO    HTOö    5  ZEICHNET  WORDEN    IST,  SO    IST   ER45GILTIG; 

7"»ta*»<3J3  jdt  lapT,  no  MSD  "iDrr»K    ,fcO?X  wenn    aber    tags    [geschrieben]    UND 

G-,b'236b  lex  tr*sh  £"n5  ininn  fta  DlD'D°  "iDK  pnv  "»31  nachts  unterzeichnet,  so  ist  er  ungil- 

[poou]  iyQ  iö8  K^  KDJ7D  "»KD  }ff*sh  BW/WB  DIPD  tig,  nach  R.  Simon  aber  giltig.  R.  Si- 

Coi.b KDpBi  "»KD  pnV  ""all  KITOV  K^>  iTUt" ^  "1DK  priT»  mon   sagte   nämlich:   Alle  Urkunden, 

1J?    /1H*    byib    &",    "13DÖ    D",p£?    B"*"13    ")DK5°  K^»  10  DIE   TAGS    GESCHRIEBEN    UND    NACHTS    UN- 

Kp  '•an  D1B»D  typ1?  b*"£>  KD^>B>3  rUTia  rij?B*     terzeichnet  worden  sind,  sind  ungil- 
■»BTl  KDJ7M  '»KD  pnv>  ^l'?  K^K  pj?DB*  s3"i  TB*3D     tig,  ausgenommen  Ehescheidebriefe. 
•»Bin   K3^K    janv«   »3"f  "^   TDK   TB'BDl   pj?DB*  OEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Weshalb 

KD^B*3  P3TT  KB^K  W»OKp  "»3  W»DKp  s'?  pj?DB>  wurde  für  Scheidebriefe  ein  Datum40  ange- 
K^K  U3*^*pyDB>  lai  pa  KBiKl  U^n  pnv  "a*!*?  »5  ordnet?  R.  Johanan  erklärte,  wegen  seiner 
"Hifi  \£rba  pjJDB'  '»ai  pa  XD\X  WO  B^p^  Bf-)^  Nichte47,  und  Res-Laqis  erklärte,  wegen  des 
WIM  KBW  ilDVin  njJB'  1J?f  naVlB  fi^B'Dl  Fruchtgenusses4'.  —  Weshalb  erklärt  Res- 
pKTID  \"lQ\Xö  TDJ1I»K1  V\b  ja*»J?DB'  K32\S*  Km  Laqis  nicht  wie  R.  Johanan?  —  Er  kann 
D",pi?  Wf\  rDVD  nytPO  HDK  pnV>  s31  nVT»B^  dir  erwidern:  Ehebruch  ist  selten4".  — Wes- 
JlD'P  3*1^  '»'»3K  i"P!?.  1J2K  "pÖ^K  rUTtf  fij7B>D  "IDK  -°  halb  erklärt  R.  Johanan  nicht  wie  Res- 
HD  "1B'3  ihn  HKBtf'DKl  pVlDB  pEM  m/hv'  Laqis?—  Er  ist  der  Ansicht,  der  Frucht- 
WMV1  üb  n^nro^l  UfiK  }napn3  D^DBri  l^pTI  genuss  gehöre  dem  Ehemann  bis  zur  Aus- 
CD„  _  M)  56  n~^-~M^5  7  2n3:  +  M  M  händigung50.  —  Erklärlichst  es  nach  Res- 
.nD'3  B  59        j33ii  M  58        '"i  —  M  57      Laqis,  dass   er1  nach    R.  Simon   giltig  ist, 

wieso  aber  ist  er  nach  R.  Simon  giltig 
nach  der  Erklärung  R.  Johanans52!?  —  R.  Johanan  kann  dir  erwidern:  ich  erkläre  es 
nicht  nach  R.  Simon,  sondern  nach  den  Rabbanan.  Erklärlich  ist  nach  R.  Johanan 
der  Streit  zwischen  R.  Simon  und  den  Rabbanan53,  worin  aber  besteht  nach  Res-Laqis 
der  Streit  zwischen  R.  Simon  und  den  Rabbanan!?  —  Ihr  Streit  besteht  über  den 
Fruchtgenuss  vom  Schreiben  bis  zur  Unterzeichnung54.  —  Sie  sind  ja  aber  anderweitig 
entgegengesetzter  Ansicht!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wann  wird  ihm  der  Fruchtge- 
nuss entzogen?  R.  Johanan  sagt,  beim  Schreiben,  und  Res-Laqis  sagt,  bei  der  Ueber- 
gabe55.  —  Wende  es  um.  Abajje  sprach  zu  R.  Joseph:  Drei  Scheidebriefe5°sind  ungil- 
tig,  wenn  sie  aber  geheiratet  hat,  so  ist  das  Kind  ehelich.  Welchen  Nutzen  haben 
nun  die  Weisen  mit  ihrer  Anordnung  erzielt!?  -  Sie  haben  erzielt,  dass  sie  von  vorn- 
herein nicht  heiraten  darf.  —  Wie  ist  es  aber,  wenn  er  das  Datum   ausschneidet  und 


Git.3»86a 
Bb.176a 


45.  Die  Nacht  gehört  zum  folgenden  Tag,  somit  ist  beides  am  selben  Tag  erfolgt.  46.   Das 

Datum  ist  ja  nur  bei  Verkehrsurkunden  von  Bedeutung.  47.   Die  von  ihrem  Oheim  geschieden 

worden  ist;  um  sie  zu  schonen,  könnte  er,  wenn  sie  Ehebruch  begangen  hat,  ihr  einen  undatirten  Schei- 
debrief geben,  damit  sie  die  Scheidung  in  eine  frühere  Zeit  versetzen  könne.  48.  Vom  Vermögen 
der  Frau,  der  dem  Ehemann  zusteht;  dies  hört  mit  dem  Schreiben  des  Scheidebriefs  auf,  selbst  wenn  er 
ihr  erst  später  ausgehändigt  wird.  49.  Dies  brauchte  hierbei  nicht  berücksichtigt  zu  werden.  50. 
Des  Scheidebriefs;  das  Datum  des  Schreibens  ist  somit  irrelevant.  51.  Ein  Scheidebrief,  der  tags 
geschrieben  u.  nachts  unterzeichnet  worden  ist.  52.  Vor  der  Unterzeichnung  gilt  sie  noch  als 
Eheirau,  u.  wenn  sie  am  Tag  des  Schreibens  Ehebruch  begangen  hat,  so  kann  sie  sich  auf  das  Datum 
des  Schreibens  berufen.  53.  Nach  RS.  ist  dies  wegen  des  Fruchtgenusses  u.  nach  den  Rabbanan 
wegen  einer  Nichte  angeordnet  worden.  54.  Nach  den  Rabbanan  gehört  er  dem  Ehemann;  er  ist 
daher  ungiltig,  damit  sie  sich  nicht  auf  das  Datum  berufe.  55.  Während  R.-L.  hierbei  lehrt,  dies 
erfolge  beim  Schreiben.                   56.  Zu  denen  auch  der  undatirte  gehört. 
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ihn  ihr  gibt57!?  Dieser  erwiderte:  Betrug  be-  n"6  ION  "»KD  r6fW  .TOrPI  Wfh  plb  n"lf- 
rücksichtigen  wir  nicht.  --Wie  ist  es,  wenn  rüt?  ttnn  naiy  Jfl3tf  12  aina  p'WTl  N5?  ^üü^b 
darin  Septennium58,  Jahr,  Monat  oder  Wo-  jnjp/13  D^öan  l^jfln  HDf  nt?2  JT^  HON  '•NO 
che  angegeben  ist59?  Dieser  erwiderte:  Er  KDV1  N^  ^NT  IWTQn  Jtfatt^l  irepVyiaB^  UilN 
ist  dann  giltig60.  —  Welchen  Nutzen  haben  s  tfijfiö  W  N1BX0  SN  pijTP  *ö  rWU  NOV  >Sl 
demnach  die  Weisen  mit  ihrer  Anordnung  W1K  ^03  ^Pl"  rmTOl  KÖT^l  PPOpl  NOI^  N^>N 
erzielt6'?  -  -  Es  ist  von  Nutzen  inbezug  auf  WOI  IT^  ION  mrm  JH3tfi6l  ."POpl  JJ13B6 
die  vorangehende62und  die  folgende63Woche.  D^BVI  HD^SO  "»NT  fWlffOa  ITOmMViranS  N3"!1?  Foi.18 
Wenn  man  nicht  so  erklären  wollte,  so  TWllh  NriUpIS  tW>K  D'HÖO  K^iT^  "lON^NO  Gi,-75t 
weiss  man  ja  auch  bei  [der  Datirung]  des  10  Wlttö  pKan  pffO  WH  3"6  W31  rrt  "ION 
Tags  nicht,  ob  es  morgens  oder  abends  l^jjlfl  no  iwn  1J?  100  N*?1  ]D^2  "«ana^ön  D\"l 
erfolgt64 ist;  vielmehr  schliesst  es  den  vor-  :in^  rVK  xbp  inirf*  n^  "ION  Dn:pfl3  D^CSF! 
angehenden  und  den  folgenden  Tag  aus,  füVü  flj?t?ö  ION  3"l  0:6  pne  VWKD  "lOiTN"  Jab'*oa 
ebenso  schliesst  es  in  diesem  Fall  das  vor-  13  ]m  21  ffo  rppfiO  naVD  nj?tflO  ION  'WWI 
angehende  und  das  folgende  Septennium  15  it  nnx  13*113  ÜW1  VW  IION"1  ^KlöB^  IPjUnrT 
aus.  Kabina  sprach  zu  Raba:  Wie  ist  es,  fTOIÖ  no'O  ]0T  IT  «3K  iT^  "ION  mniO  in  miDN 
wenn  er  ihn  geschrieben  und  in  den  Beu-  am  PJVlTD  N^n  iT»ty  IT310  iWO  jOT  in  n^J? 
tel  gelegt  hat,  um,  wenn  sie  ihn  besänftigt,  r6lC71  211  nvma  N^n  ^NIOBH  n\T1113  K"»jn 
sich  mit  ihr  zu  vertragen65!?  Dieser  erwi-  DW"Tn  rW^/pia  rPto  KfirrtMl  VWK^  O; 
derte:  Niemand  versieht  sich  im  Voraus  mit  20  a^in  wte"  |V©rÄ  rD'HS  HT^  OJ  jPJfWö*7 
einer  Unannehmlichkeit66.  Rabina  sprach  Ns:n  HOj;  "irp\n:  N^>  nw  JWPin  pK  W*»  0^1° fl,t78b 
zu  R.  Asi:  Welchen  Nutzen  haben  die  Wei-  ,Dptn  M  61  j|  ,„ö^  ,KD  nt,  „a,an,,  JDTi,  ,n,M  M  60 
sen  mit  ihrer  Anordnung  erzielt  bei  Schei-  m  64  ||  V'x  —  M  63  ||  van  B  62  ||  raVi  'trSi 
debriefen,  die  aus  dem  Ueberseeland  kom-  .yuntto  B  67  ||  cSc  p  66  ||  'b>in  M  65  ||  ins'« 
men,  die  in  Nisan  geschrieben  sind  und  sie  erst  in  Tisri  erreichen?  Dieser  erwiderte 
ihm:  Bei  solchen  ist  dies  bekannt67. 

Es  wurde  gelehrt:  Wann  beginnt  die  Zählung68  für  die  Scheidung?  Rabh  sagt, 
mit  der  Uebergabe,  und  Semuel  sagt,  mit  dem  Schreiben.  R.  Nathan  b.  Hosäja  wand- 
te  ein:  Nach  Semuel  könnte  man  von  zwei  Weibern  in  einem  Hof  sagen:  die  eine  ist 
erlaubt  und  die  andere  verboten70!?  Abajje  erwiderte  ihm:  Für  die  eine  zeugt  das  Da- 
tum des  Scheidebriefs  und  für  die  andere  zeugt  das  Datum  des  Scheidebriefs.  Es  gibt 
eine  Lehre  übereinstimmend  mit  Rabh  und  es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit 
Semuel.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  Rabh:  Wenn  jemand  seiner  Frau 
einen  Scheidebrief  geschickt  und  der  Ueberbringer  drei  Monate  auf  der  Reise  gesäumt 
hat,  so  hat  sie,  seitdem  der  Brief  in  ihre  Hand  gekommen  ist,  drei  Monate7'zu  war- 
ten; ein  alter  ScheidebriePist  hierbei  nicht  zu  berücksichtigen,  denn  er  war  nicht  mit 

57.  Der  Scheidebrief  ist  dann  giltig.  58.   Das  Jahr  des  Septenniums.  59.  Und  nicht 

der  Tag.  60.  Auch  von  vornherein.  61.  Man  kann  den  Scheidebrief  mit  einem  solchen 

Datum  versehen  u.  er  ist  dann  giltig.  62.  Wenn  der  Ehebruch  in  dieser  erfolgt  ist,  entgeht  sie  der 

vS träfe  nicht.  63.  Hinsichtlich  des  Fruchtgenusses.  64.   Der  Zweifel  hinsichtlich  des  Ehebruchs 

bezw.  des  Fruchtgenusses  kann  auch  bei  einem  ordnungsgemäss  datirten  Scheidebrief  bestehen.  65. 

In  diesem  Fall   erfolgt  die  Scheidung    nicht  beim  Schreiben,  sondern  erst  bei  der  Uebergabe;  das  Datum 
ist  dann  ohne  Bedeutung.  66.  Wenn  man  nicht  die  feste  Absicht  hat,  sich  scheiden  zu  lassen, 

schreibt  man  auch  keinen  Scheidebrief.  67.  Und  das  Datum  der  Uebergabe  ist  entscheidend.  68. 

Der  3  Monate,  vor  deren  Ablauf  die  Geschiedene  eine  neue  Ehe  nicht  eingehen  darf.  69.  Wenn 

beide  ihre  Scheidebriefe  gleichzeitig  erhalten,  jedoch  der  eine  vor  längerer  Zeit  geschrieben.  70.  Die 

eine  darf  dann  früher  heiraten  als  die  andere.  71.  Um  eine  neue  Ehe  eingehen  zu  dürfen.  72. 

Der  zur  Scheidung  ungiltig  ist;  vgl.  weit.  fol.  79  b. 

Talmud  Bd.V  52 
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bü  li  1DX1  Wt^X1?  töJ  WbWSn  ^XIDBH  iT>niia  ihr  allein73  zusammen.^  Es  gibt  eine  Lehre 
Tb  UnJD'ö  Will  n^^MinN^  X^X  r6  imnn67  übereinstimmend  mit  Semuel.  Wenn  jemand 
üb  "HillS?  ptWin  pK  (ty  ta:6l  TO  XtwyVnniö  bei  einem  einen  Scheidebrief  für  seine  Frau 
fiJJtyö  '•"DJ?  ytfft  a"ll  "»SS  211  XJna  2"1  fflSJJ  in^n:  deponirt  und  zu  ihm  sagt,  dass  er  ihn  ihr 
■H2J?  J^liT»  311  i"THa  Win  an  X2S  ai  naVO  5  erst  nach  drei  Monaten  gebe,  so  darf  sie, 
Vlö'Wö  lEn^X  tnaVO  nj?t?ö  «fO^m  WW  nj?Pö  sobald  er  ihn  ihr  gegeben  hat,  sofort  heira- 
btWtäVn  MpHYl  DUSntfö  1DX  ai  niSOB'D  naina  ten;  ein  alter  Scheidebrief  ist  hierbei  nicht 
•»S  by  C]X  napT  nSpT  X^t?  ^S  by  C]X  PIOJS  "löX  zu  berücksichtigen,  denn  er  war  nicht  mit 
^KlÖBH  nvma  X^n  all  rwrna  X'tfn  ne:S  X^tt>  ihr  allein  zusammen.  R.  Kahana,  R.  Papi 
DUBntPö  nttEtTE  naifia  Vlö^Xö  am  n^niia  X*>jn  10  und  R.  Asi  entschieden :  mit  dem  Schrei- 
ne« nöJS  X^>1  nSpT  nSpT  X^l  no;S  CppT/YI  ben.  R.  Papa  und  R.  Hona,  der  Sohn  R. 
^KlötSH  nWlia  X^n  Cjlpmi  DUSnt?  "ij?  ntiDtTE  Jehosuäs,  entschieden:  mit  der  Uebergabe. 
pöetyomto)SpTB'nt8'Knainamn,'SlDJp,l3DJ1N  Die  Halakha  ist:  mit  dem  Schreiben. 
njflPÖ  ni^oa  pSpM  V1DWB  ptSDIPÖ  px  1X^>  DX1  P^s  wurde  gelehrt:  Wann  verfällt  die 

pi  n"»a  n^J?öa  naina  b^üV  1EX  :pia  moj?n  15  Eheverschreibung  der  Erlassung74?  Rabh 
pttnnjl  aT»a  panai  pi  n^a  nt?J?0  nö  X^Dl  sagt,  sobald  [die  Frau]  sie  anbricht  und 
n^3  nonmi  D"P2  nanaj  naina69  C|X  nS^a  [den  Rest]  in  eine  Schuld  umwandelt;  Se- 
Dinn^XI  DI'Q  ama\S  a"l  "ia  X^n  •'aiYYPnaina  muel  sagt,  wenn  sie  sie  anbricht,  auch  wenn 
wb  "»TB  X^l  mb  lax  X*?!  ann  an  mn  n^^a  sie  sie  nicht  in  eine  Schuld  umwandelt, 
X^m  im  pjj?  mixa  pplDy'Yr^  KTOD  ^»XICBO  20  und  wenn  sie  sie  in  eine  Schuld  umwan- 
pXtya7*X^>X  13tt>  X^  pll'S  "»ai  ia  "lTJ^X  '»ai  "1DX  delt,  auch  wenn  sie  sie  nicht  anbricht.  Es 
||  nvK  naina  M  69  ||  strjnS  m  68  ||  unn  m  67  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  Rabh 
.3  —  M  |mva  P  72    ||    n1?  +  m  71    ||    x"m  M  70      und   es   gibt  eine  Lehre  übereinstimmend 

mit  Semuel.  Es  gibt  eine  Lehre  überein- 
stimmend mit  Rabh:  Wann  verfällt  die  Eheverschreibung  der  Erlassung?  —  sobald 
[die  Frau]  sie  anbricht  und  in  eine  Schuld  umwandelt;  wenn  sie  sie  anbricht  und 
nicht  in  eine  Schuld  umwandelt  oder  sie  sie  in  eine  Schuld  umwandelt  und  nicht  an- 
bricht, so  verfällt  sie  der  Erlassung  nicht;  nur  wenn  sie  sie  anbricht  und  in  eine  Schuld 
umwandelt.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  Semuel:  Wenn  die  Notzucht- 
[busse],  die  [Verläumdungs]busse,  die  Verführungs[busse]75und  die  Eheverschreibung  in 
ein  Darlehn  umgewandelt  worden  sind,  so  verfallen  sie  der  Erlassung,  sonst  aber  ver- 
fallen sie  der  Erlassung  nicht.  Wann  werden  sie  in  eine  Schuld  umgewandelt?  —  bei 
der  Gerichtsverhandlung70. 

Semuel  sagte:  Die  Eheverschreibung  gleicht  einer  Gerichtsurkunde77;  wie  Gerichts- 
urkunden tags  geschrieben  und  auch  nachts  unterzeichnet76  werden  können,  ebenso 
kann  die  Eheverschreibung  tags  geschrieben  und  auch  nachts  unterzeichnet  werden79. 
Die  Eheverschreibung  des  R.  Hija  b.  Rabh  wurde  tags  geschrieben  und  nachts  unter- 
zeichnet, und  Rabh,  der  da  anwesend  war,  sagte  hierzu  nichts.  Demnach  wäre  anzu- 
nehmen, dass  er  der  Ansicht  Semuels  sei?  —  Sie  hatten  sich  mit  dieser  Sache80befasst. 
Es  wird  nämlich  gelehrt:   R.    Eleäzar  b.   Qadoq   sagte:   Dies81  gilt   nur  von   dem   Fall, 

73.  Vielmehr  muss  sie  aus  dem  Grund  warten,  weil  die  Scheidung  bei  der  Uebergabe  erfolgt.  74. 
Im  Erlass-  od.  Siebentjahr,  in  dem  jede  Forderung  verjährt;  cf.  Dt.  15,1  ff.  75.   Cf.  Ex.  22,15  u.   Dt. 

22,19,28.  76.  Sobald  sie  eiugeklagt  worden  sind.  77.  Wobei  der  Richterspruch  entscheidend 

ist  u.  die  Urkunde  nur  die  Bedeutung  eines  Protokolls  hat.  78.  Da  die  Unterschrift  nebensächlich  ist. 

79.  Die  Verpflichtung  erfolgt  beim  Schreiben  derselben,  bei  der  Heirat,  u.  die  Unterschrift  ist  nebensächlich. 

80.  Während  der  ganzen  Zeit,  seit  dem  Schreiben  bis  zur  Unterzeichnung.  81.  Dass  Urkunden  im- 
giltig  sind,   wenn  sie  tags  geschrieben  u.  nachts  unterzeichnet  worden  sind. 
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wenn  man  sich  nicht  mit  dieser  Sache  be-  :  1&'3  \Vy  "iniX3  ppIDJ?  *?3X  pjJJ  imX3  ppIDj; 
fasst,  wenn  man  sich  aber  mit  dieser  Sache  "0"n  XOj?0  Wo  X3*l  "10X  »TBOD  ]1J?Z21C  ""DI5 
befasst,  so  ist  [die  Urkunde]   giltig.  ^  ]■»«  31tt>  WU^  Wp"  jnJC  fTO0  *13Dp  jlj?ötf  Bm'19a 

Nach  R.  Simon  aber  giltig.  Raba  x^X  pjflMP  '31  T»Bpn  K?  &W  t^n  ION  niTS 
sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Simons:  5  X0tt>  pwn'K^  O^  mtPj?  "tj;i  ]X30  ^3K  "in{?X(?  Col.b 
er  ist  der  Ansicht,  sobald  er  die  Augen  auf  n^  TTWy  1J?f  JX30  l^SX  "ION  pnT»  Wi  D^B 
sie  gerichtet  hat,  sich  von  ihr  scheiden  zu  "lOJTX  tXn^O1?  n^  JVX  übp  D^Bl  N/VN  EX 
lassen,  hat  er  keinen  Anspruch  mehr82 auf  D"W  prTP  "»Sl  10«  T^N*1?'3^  13n3  mtfj^  ION 
den  Fruchtgenuss.  Res-Laqis  sagte:  Nach  -|0X  typ^  fiP»7l  "N:n  dCO  0^131  D^IJ?  D1DO 
R.  Simon  ist  er  nur  sofort"3giltig,  nicht  aber  io  in1?  ION  N^H  NO^X  ^T  "OTI  CIJ?  D!tt>0  0^3 
bis  auf  zehn  Tage  hinaus,  denn  es  ist  zu  inx  TltyxV'OJ  13713  mtr>,{?  "10X°pn  Nn74D3^13 8itMb 
berücksichtigen,  er  kann  sich  mit  ihr  ver-  \X0  03*713  ir6  10X1  X*?X  j^omn  D^tPl  3/113 
tragen  haben48.  R.  Johanan  aber  sagt,  auch  rP0V3  VY*F0  •nn  "»3  DVimBlfW3  (Ctt  WW3 
bis  auf  zehn  Tage  hinaus,  denn  wenn  er  iNJJI  01^0  *10N1  jNO  CO*  mtfrjj  "TJ71  JN30  "p^Xl 
sich  mit  ihr  vertragen  hätte,  wäre  es  be-  15  |1335  "»IM  *N  ^»lDB  ^HJ?  DltfO  "10X1  ]X01  *ltt>3 
kannt.  CliTO  "löNl  |KB^1DB  IX  311p  DPIO  TIN  XX0Jtt> 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  Dl/in  "<X77^1D3  DHJ?  DltfO  "10X1  ]NoV6"lty3  '»wn 
zehn  [Personen]  gesagt  hat:  schreibt  einen  r6  nONI  TO3  rA  nöN  ^>1DB  IX  311p  nSn/13 
Scheidebrief  für  meine  Frau,  so  gelten,  wie  TIN^IDB  Tb  "HON5  Nin  "'NJrT'SttO  !"6  "nON  "?1DB 
R.  Johanan  sagt,  zwei  als  Zeugen  und  alle  20  rrwyh  wh  10X1  Ninn  tNötyl  m"ltaB>379,«S^rPN^ 
übrigen  als  [Vollziehender]  Bedingung,  und  M  75  ||  ,  +  B  74  ||  mvMt>  M  73  ||  wy  P  72 
wie  Res-Laqis  sagt,  alle  als  Zeugen.  —  78  ||  n>nn  m  M  77  ||  S  —  M  76  ||  nna  »ovim 
In  welchem  Fall,  wollte  man  sagen,  wenn  .'»»  iswa  M  79    ||    i  +  M 

er  nicht  gesagt  hat:  ihr  alle,  so  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  zu  zehn  [Personen] 
gesagt  hat,  dass  sie  für  seine  Frau  einen  Scheidebrief  schreiben  sollen,  einer  schreibe 
und  zwei  unterzeichnen86!?  —  Vielmehr,  wenn  er  gesagt  hat:  ihr  alle.  -  Welchen  Un- 
terschied gibt  es  zwischen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  in  dem 
Fall,  wenn  zwei  von  ihnen  an  diesem  Tag  und  die  übrigen  in  zehn  Tagen  unter- 
zeichnet haben;  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  [sie  gelten  als  Vollzieher]  der  Bedin- 
gung, ist  er  giltig,  und  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  sie  gelten  als  Zeugen,  ist  er 
ungiltig87.  Oder  auch,  wenn  es  sich  herausstellt,  dass  einer  von  ihnen  verwandt  oder 
unzulässig  ist;  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  [sie  gelten  als  Vollzieher]  der  Bedin- 
gung, ist  er  giltig,  und  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  sie  gelten  als  Zeugen,  ist  er 
ungiltig88.  Wenn  ein  Verwandter  oder  ein  Unzulässiger  zuerst8' unterzeichnet  ist,  so  ist 
er90,  wie  manche  sagen,  giltig,  und  wie  manche  sagen,  ungiltig.  Manche  sagen,  er  sei 
giltig,  denn  sie  sind  [Vollzieher  der]  Bedingung";  manche  sagen,  er  sei  ungiltig,  denn 
man  könnte  veranlasst  werden,  damit  andere  Urkunden  zu  verwechseln92. 

Einst  sprach  jemand  zu  zehn  [Personen:]  Schreibt  einen  Scheidebrief  für  meine  Frau. 

82.  Die  Frau  ist  zur  Verweigerung  des  Fruchtgenusses  seit  dem  Schreiben  berechtigt.  83. 

Wenn  die  Unterschrift  in  der  auf  den  Tag  des  Schreibens  folgenden  Nacht  erfolgt  ist.  84.   Und  mit 

ihr  geschlechtlich  verkehrt;  er  ist  dann  ein  alter  Scheidebrief  u.  somit  ungiltig.  85.  Um  sie  zu 

kränken,  wünschte  er  durchaus,  dass  alle  10  Personen  unterschreiben,  u.  machte  dies  zur  Bedingung  der 
Giltigkeit  des  Scheidebriefs.  86.  Während  nach  beider  Ansicht  alle  unterschreiben  müssen.  87. 

Da  die  Unterschrift  der  Zeugen  nicht  am  Tag  des  Schreibens  erfolgt  ist.  88.  Da  sämtliche  Zeugen 

zulässig  sein  müssen;  cf.  Bd.  vij  S.  29  Z.  6 ff.  89.  Als  1.  od.  2.  Zeuge.  90.  Nach  demjenigen, 

welcher  sagt,  nur  2  gelten  als  Zeugen.  91.   Die  kommen  als  Zeugen  nicht  inbetracht.  92.  Da 

der  Unzulässige  zuerst  unterzeichnet  ist,  so  könnte  man  glauben,  dass  in  Fällen,  wo  viele  Zeugen  unter- 
zeichnet sind,  auch  ein  solcher  als  Zeuge  zulässig  sei. 

52» 


Sab.  458 
Er.  468 

Nid, 
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»POPa  liWö  "»"in  *38'  Dlfin  ifWVkn  IM  "I3n38°  Zwei  unterschrieben  am  selben  Tag  und 
•»Sil  .Töp^  WiK  D*Di  TTWy  1J?1  |X3D  "pW  die  übrigen  in  zehn  Tagen.  Als  er  hierauf 
Ftt"P&0^  PJHM0  ^l  KW  WD'IT^  10K  "^  ]3  JWI1T  zu  R.  Jehosuä  b.  Levi  kam,  sprach  er  zu 
TOOn  N1?  B^ö^  tyn  "löKPll  pmn  nj?t?3  Y»ty  ihm:  R.  Simon  ist  würdig,  dass  man  sich 
,639b  D^Ot  mcy  nj?"!3  |N3D  ^3N  "in^  &6n  |1JW  "Ol  5  in  einem  NotfaHMauf  ihn  verlasse.  —  Res- 
J3W  "0*1  IDKnl  n^  K*VttD  pTTfi  '»M  KTOU  K^  Laqis  sagt  ja  aber,  nach  R.  Simon  sei  er 
t^HD  NTirD  iwn  D!t5>D  j^31  D^lj;  O^a  DMtP      nur  sofort  giltig,  nicht  aber  bis  auf  zehn 

:i"P£?  NTOD  W+pb  Tage  hinaus!?  —  In  dieser  Hinsicht  ver- 
um DlD1p282  fcHp^DS5  DD3  THD  pni3  /^pHl  tritt  er  c^e  Ansicnt  R-  Johanans.  —  R.  Jo- 
ms  ND"p  bt^fcOntC  "121  ^331  DirüpJp3183  üü9  10  hanan  sagt  ja  aber,  zwei  gelten  als  Zeu- 
-G"l  bj2  &6l  niTB  nsa  *6l  pplMDD  *6  pni3  gen  und  die  übrigen  als  [Vollzieher  der] 
rni  ^lf  nbyn  bi?  P3m3  ton  by5  □"pno  l^Ntf  Bedingung94!?  —  In  dieser  Hinsicht  vertritt 
htf  "P  by  man  nx85r6  ]m:i  ms  blC  ppn  by\  er  die  Ansicht  des  Res-Laqis. 
]\x  idin  ^Wwn  ^or  13-1  isyn  r\x  r6  jnui  "I3jj  HHIT  allem  darf  man95schreiben:  mit 
Sy  ^f  Dfln   nn   12   t^tf  ~2~   by   k5?86  psdid  15  HHa  Tinte,  mit  Pulver,  mit  Farbe,  mit 

Jptoixn     Gummi,  mit  Schwärze96 und  mit  allem, 

SÄn31  10K  KIpD   XDD   DD  KfiTH   W'  ,^*|DJ  WAS     BESTEHEN     BLEIBT;     MAN    SCHREIBE 

Din:p:p88  NOip  DlDlp  no»  NmpD  nw  ")3  13  aber  nicht  mit  Getränken,  Obstsaft 
lan  to3i  :  ^fidtinm  wnn  ^Kiöty°°"n  n3"i89"iDN  oder  sonst  etwas,  was  nicht  bestehen 
iOKn"«n  «wk^  "WD  wmi6  J  'i3i  D"pno  \x\rw  ->ü  bleibt.  Auf  alles  darf  man  schreiben, 

8ab.i04b^-!    .^o  ^^   NSStff  N^tt   "»03   13H3    WW    "Ol       AUF     EIN     ULI  VENBLATT,    AUF    DAS    HÖRN 

TDlfK  :"ltW  TirMWl  TITWa  13K3  I3ri3  wn  einer  Kuh  und  ihr  die  Kuh  geben,  auf 
tswn  pnv  'Ol  n3t?3  Xip^D  *aj  by  vh  T3j?enM  die  Hand  eines  Sklaven  und  ihr  den 
3m3  dwö  nnN  ovitr  3"n  Irwin  noKi  ty»p^  Sklaven  geben.  R.  Jose  der  Galiläer 
■»3J  ty  kid^d5  th  vu  ty  vh  smo  dwö  nnsi  25  sagt,  man  dürfe  nicht  auf  eine  leben- 
3^n  n^  "»ION  w  *rü  ^y  Nip^D  "iltaB  Nlp^D  de  Sache  schreiben  noch  auf  Speisen. 
nOK5  NW  pniO  3^n  rh   nOK  IIÜB   n^>   i-lOKI  GEMARA.  (Tinte,  Tinte.  Pulver,  Pul- 

83    ||    ,  +  B82     ||     nna  M  81    !|    üihu  +  m  80  ver9?-)  Farbe-  Rabba  b-  Bar-Hana  erklärte: 

-M85     ||    o»n  v  .n»pna  M  84     ||     cin:p3p3i  P  Die  Saqarta98genannt  wird^  (Gummi.  Gum- 

P  88    j|    *"ny  nSi  —  m  87    |j    isna  M  86    ||    Ei"nK  mi97.)  Schwärze.  Rabba  b.  Semuel  erklärte: 

||   in«  nan  12  +  b  90   ||    «mn  «ai  M  89   ||   Din:pjp  Schusterschwärze 

.•W  M  93     ||    >*«  W  M  92     ||     W  BM  91  MjT    ALLEMj'    wAg    BESTEHEN    BLßIBT 

&c.  Was  schliesst  dies  ein?  Dies  schliesst  das  ein,  was  R.  Hanina  gesagt  hat:  hat  man 
ihn  mit  Beerensaft"oder  Galläpfelsaft  geschrieben,  so  ist  er  giltig.  R.  Hija  lehrte:  Hat 
man  ihn  mit  Blei,  Russ  oder  Schwärze  geschrieben,  so  ist  er  giltig. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  am  Sabbath  mit  Tinte  über  Farbe  geschrieben 
hat,  so  ist  er,  wie  R.  Johanan  und  Res-Laqis  übereinstimmend  sagen,  zweimal  schul- 
dig, einmal  wegen  Schreibens'  und  einmal  wegen  Löschens'00;  wenn  mit  Tinte  über 
Tinte  oder  mit  Farbe  über  Farbe,  so  ist  er  frei;  wenn  mit  Farbe  über  Tinte,  so  ist 
er,  wie  manche  sagen,  schuldig,  und  wie  manche  sagen,  frei.  Wie  manche  sagen,  schul- 
dig, denn  dies  ist  ein  Löschen,  und  wie  manche  sagen,  frei,  denn  dies  ist  ein  Zerstören. 

93.  Wenn  der  Ehemann  nicht  mehr  anwesend  ist  od.  die  Frau  bereits  geheiratet  hat.  94.  Dem- 

nach war  der  Scheidebrief  auch  nach  den  Rabbanan  giltig  u.  er  brauchte  sich  nicht  auf  RS.  zu  berufen. 
95.  Den  Scheidebrief.  96.  Nach  anderer  Erkl.  Vitriol.  97.  Aram.  Uebersetzung  der  hebr. 

Wörter  in  der  Misnah.  98.  Eine  Art  rote  Farbe;  nach  Rsj.  (i«'3'ö  =  minio)  Zinnober.  99.  Unsi- 

cherer Name  einer  Frucht  od.  Beere.  100.  Er  löscht  dadurch  die  mit  Farbe  geschriebene  Schrift  ah; 

das  Löschen  an  sich  ist  zwar  nicht  strafbar,  wol  aber  iu  dein  Fall,  wenn  es  zum  Zweck  des  Schreibens  erfolgt. 
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Res-Laqis  fragte  R.  Johanan:  Ist  es  "Olö  Wpb  t^HW  ty2  MWl  ^pö  11125  r6 
zulässig,  dass,  wenn  die  Zeugen  nicht  zu  nn^iarciy  "lPJö  Dinn*?  D^TP  pNP  D^lj;  pn*P 
unterzeichnen  verstehen,  man  ihnen  mit  ION  3H2  WN  IN  3H3  pity  3H3  lönrPl  N1p*D3 
Farbe  vorschreibe  und  sie  darüber  unter-  3n2  1J131  MtVtOfh  vhnfn^b  ION  3n3  WK  «1^ 
zeichnen?  Gilt  die  obere  Schrift  als  Schrift  5  UNty  sjbo  131°  n^  ION  n3tt>  }^b  3J13  ]vby  *<>■"' 
oder  gilt  sie  nicht  als  Schrift?  Dieser  er-  CJH1S  |W  DHJ!  lErl^N  :PltPJ?ö  ntfjtt  pöiö 
widerte:  Sie  gilt  nicht  als  Schrift.  Jener  psteöi  p^ri  1«J  Drfr  pjnpD  21  ISN*  Dinn1? 
sprach:  Meister,  du  hast  uns  ja  gelehrt,  dass  Np^D  13N3  13N3  ION  ^Nlöffl  VI  D*»jnpPI  nN 
hinsichtlich  des  Sabbathgesetzes  die  obere  TirW31  1W3  13N3  13TI3  N^n  "Ol  WUT  "]nj?1 
Schrift  als  Schrift  gelte!?  Dieser  erwiderte:  10  «qi  N13N1  IPÖ3  NH  N13N3  NH^N^p  N1?  lff3 
Sollten  wir  denn,  wenn  wir  schon  Fälle  ifi3  13J13  W»jnw*31  '»JJini  p^ö  sö3  ION  1H3N 
mit  einander  vergleichen,  daraufhin  eine  N^H  Nil  pÖN"l'  Nil  IWKp  N^  1t?3  KXSK11  «"»112 
Entscheidung   treffen101!?  1DN  NS2  31  p^B  >ü  ■«  ty  p^ö  "»0  jW  pSN 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  die  Zeugen  ijm  pl13  ilNIin  NfiB^  NSS  31  JT^  "»IIN  J31  pl13 
nicht  zu  unterschreiben  verstehen,  so  schräm-  15  N13T;;  13p  Nl.im  üb  milötW  ^>3N  pGMa  i^»B 
nie  man,  wie  Rabh  sagt,  in  das  Papier,  und  211  fWlTD  N\Jn°  N113  31  n"»TMl  mißt?  1N»3  £t0gbb 
sie  füllen  die  Schrammen  mit  Tinte  aus;  Se-  pbn  T*J  }n?  PJ?1pB  DWr6  pjHT"  p*W  CTJ? 
muel  sagt,  mit  Blei'01.  —  Mit  Blei,  wie  kommst  b&bü)  j3  pJ?BP  |31 1ÖN  VH  Cjnpn  AN  D^BBl 
du  darauf,  R.  Hija  lehrte  ja,  dass,  wenn  man  "niintW  ^3N°  D"»tM  ^^3  CniDN  CISI  n03fWteU] 
ihn  mit  Blei,  Russ  oder  Schwärze  geschrie-  20  Dinr6l  mipS  D^Tn  DN  mißten  *?3  1N&"I  DnSJJ 
ben  hat,  er  giltig'°3seü?  —  Das  ist  kein  Ein-  not?  131  ]ND  »T'Ha  pBJYin  pN  1*6  DN1  pomn 
wand;  das  eine,  wenn  mit  Blei,  das  andere,  pllp  mip*?  pjHT"  pNtPf  "»Jnp  Wl  N1D1TE  mon 
wenn  mit  Bleiwasser104.  R.  Abahu  sagt,  mit  n03  ^N^o;  |3  pj?BB>  |31  ION4  pBmm  WWB& 
Galläpfel  wasser102.  —  R.  Hanina  lehrte  ja  onsj?  "»ITW5  ^3N  UWS  HD^S  D^IION  Dnsi 
aber,  dass,  wenn  man  ihn  mit  Beerensaft  25  pomn  Einriß  mip^>  pj?1T«  DN  mitten  bs  1NB>1 
oder  Galläpfelsaft  geschrieben  hat,  er  gil-  noj?B  "»KD  ITJ^N  "»31  ION  pOHIPI  pN  IN^  DN1 
tig103seü?  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  ei-  g7  ||  nax  m  B  96  ||  «Sni  -  M  95  ||  inS  M  94 
ne,  wenn  [das  Pergament]  mit  Galläpfeln  1  ||  n»aan  P  99  ||  khi  'a«a  tus  M  98  ||  »wm  P 
präparirt  ist,  und  das  andere,  wenn  es  nicht  dhj?  b  3  ||  \vdh  kSt  «n  ix<c>n  M  2  ||  'dn  »aai  M 
mit  Galläpfeln  präparirt  ist,  denn  Galläpfel-  'a  +  M  5  II  '"  oirinS  W™  V™  +  B  4  II  1'«» 
wasser  auf  Galläpfel wasser  ist  nichts.  R.  Papa  sagt,  mit  Speichel10".  Ebenso  lehrte  R. 
Papa  den  Ochsenhändler  Papa,  mit  Speichel.  Dies  jedoch  nur  bei  Scheidebriefen,  nicht 
aber  bei  anderen105Urkunden.  Einst  tat  dies  jemand  bei  anderen  Urkunden,  da  Hess  R. 
Kahana  ihn  geissein.  Uebereinstinmiend  mit  Rabh  wird  gelehrt:  Wenn  die  Zeugen 
nicht  zu  unterschreiben  verstehen,  so  schramme  man  in  das  Papier  und  diese  füllen  die 
Schrammen  mit  Tinte  aus.  R.Simon  b.Gamaliel  sagte:  Dies  gilt  nur  von  Ehescheidebriefen, 
bei  Freibriefen  von  Sklaven  und  anderen  Urkunden  aber  dürfen  sie,  wenn  sie  zu  lesen 
und  zu  unterschreiben  verstehen,  unterschreiben,  wenn  aber  nicht,  so  dürfen  sie  nicht 
unterschreiben.  —  Wer  spricht  hier  vom  Lesen!?  —  [Diese  Lehre]  ist  lückenhaft  und  muss 
wie  folgt  lauten:  und  wenn  sie  nicht  zu  lesen  verstehen,  so  lese  man  ihnen  vor  und 
sie  unterschreiben.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Dies  gilt  nur  von  Ehescheidebriefen, 
bei  Freibriefen  von  Sklaven  und  anderen  Urkunden  aber  dürfen  sie,  wenn  sie  zu  lesen 
und  zu  unterschreiben  verstehen,  unterschreiben,  wenn  aber  nicht,  so  dürfen  sie  nicht 
unterschreiben.  R.  Eleäzar  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  des  R.  Simon  b.  Gamaliel: 

101.  Auch  in  Fällen,  wo  dies  erleichternd  ist.  102.  Schreibe  man  ihnen  die  Unterschriften  vor. 

103.  Und  wenn  die  untere  Schrift  giltig  ist,  so  gilt  die  obere  nicht  als  Schrift.  104.  Letzteres  gilt 

als  richtige  Tinte.  105.   Bei  diesen  muss  man  nach  des  Schreibens  kundigen  Zeugen  suchen. 


Jom.9b 
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nUUJ?  toCKP  JTU2  VT»  tbv  bwbüli  p  pj?Ot^  pVT  damit  die  Töchter  Jisraels  nicht  verlassen 
KTtM  311  'rN'^a;  p  ppBV  J212  nafcl  Nai  "iax  bleiben.  Raba  sagte:  Die  Halakha  ist  wie 
paia  JKQ3  j6ni6  naSn  pK  IS«  K3T1  »matra  R.  Simon  b.  Gamaliel.  R.  Gamda  aber  sagte 
21  fVHXft  ntWff  TIW3  XT21V  13JH  Kinn  Kill  im  Namen  Rabas,  die  Halakha  sei  nicht 
•Hp  IjJtMfO  min1'  31  IJWHpK  Najin  iuna  5  wie  R.  Simon  b.  Gamaliel.  —  Etwa  wie  die 
1Tj;^N  "OY  Rm  wmf  N*?  Nmj?  i"t6  ION  BVim  Rabbanan,  einst  verfuhr  ja  jemand  bei  an- 
lTp  pm  am8  DVim  !T»OÖ  np  ^*W  p*H  mo7  deren  Urkunden  demgemäss,  und  R.  Kaha- 
"•"ISDI  pn:  an  Kpim  BVini  WH*  'HSD  «map  na  Hess  ihn  geissein !?  —  Dies  ist  auf  das 
«mW  nBbl  pn:  a"1  ^aN  titiQW  !»"6  n"»NnI0,,:^t9      Lesen  zu  beziehen106. 

NriN'^a  NSS  an   :  ab  WWW  W*1W\  W"!  "HSD  10  R.  JehudaI07quälte  sich  mit  dem  Lesen 

IS a^J   ^nUOiya   majn  riKBIS   map   iTDpf?      und  unterzeichnete.  Da  sprach  Üla  zu  ihm: 

Bq,ma  isb  mDa3°'4nT  i:sa  NVp  nr  B^i:  "OB^  in^npa  Du  brauchst  dies  nicht.  R.  Eleäzar,  der  doch 
i6  ia«  "WN  21  lax  :n3J?BTDt3  i"P3  *33D1  lBin  das  Haupt  des  Jisraellands  war,  las  man 
matt»  "»Nil  "1B"<BN   "IBK   "»an   jnj   na   R31T1   ai's      vor,  und  er  unterzeichnete.  R.  Nahman  la- 

««■n»  n^a  p^aja  ^>N"ltt"  "HnB  n^j?  Wni  nNB"lS  is  sen  die  Gerichtsschreiber  vor  und  er  unter- 
p^'a  KJTI  "»ymna  ^Ip^öVtyT  N1?  Nm°  H2ytyaa  zeichnete.  Jedoch  gilt  dies  nur  von  R.  Nah- 
p"»J?2  X<m  p^SNia  W^l  cpmiTV'ma''  l^Ntt*  ari3  man  und  den  Gerichtsschreibern,  die  ihn10' 
JÜ"»m  n:*nnN  na^a  "iajy  ^  i:^J?a  mmt?  *pm»'8      fürchteten,  nicht  aber  von  R.  Nahman  und 

■i>.87»ibo  ywb  byff?  yatya  Np  *WB  N^Nl   mrnaia      anderen    Schreibern    oder    den    Gerichts- 
THjfl  riW  n^T»  THpl  n^iay  tanaty  a;  WJn°  20  Schreibern  und  einem  anderen. 
WMD  ^B  "tfn  waN  mn  S^nna  "»N  1BO  nnaj:  Wenn  R.  Papa  eine  auf  nichtjüdischen 

^N1BB>  "1BN  :^>  jWBp  *6  nVW  nNB>3  ^>3N  Aemtern  ausgefertigte  persische  Urkunde 
"•entsnua  ma^  n?  im  nb  nBXl  p^n  m^  r\b  p:  vorgelegt  wurde,  Hess  er  sie  von  zwei  Nicht- 
yw  nr  *m°  "OV^a  12na  pma^aa  Naa*  p^^n  Juden,  einem  in  Abwesenheit  des  anderen, 
||  t  +  M  9  ||  1  -  m  8  l|  m»  b  7  ||  nh*  j-wd  m  6  vorlesen,  wie  beim  harmlosen,00Bericht,  und 
||  x'v  —  M  12  li  »nie  mn  BM  ll  j  '0»h  S"kt  —  M  io  Hess  damit  auch  von  verkauften  Gütern 
||  n'ipo1?  P  16  ||  ai  —  M  15  ||  'dds  M  14  ||  '»S  M  13  einfordern. 
.^ö  M  20  ||  S33  M  19  li  imw  M  18  ||  ^»tS  M  17  R  Agi  sagte:  Hona  b  Nathan  erzählte 

mir,  dass  Amemar  folgendes  lehrte:  wenn  auf  einer  persischen  Urkunde  Jisraeliten 
als  Zeugen  unterzeichnet  sind,  so  fordere  man  damit  von  verkauften  Gütern  ein.  — 
Sie  können  sie  ja  nicht  lesen!?  —  Wenn  sie  es  können.  —  Es  ist  ja  eine  unverfälsch- 
bare  Schrift"°erforderlich,  was  bei  dieser  nicht  der  Fall  ist!?  —  Wenn  sie  mit  Galläpfel- 
saft präparirt  ist.  —  Es  ist  ja  erforderlich,  dass  in  der  letzten  Zeile  der  Tenor  der  Ur- 
kunde wiederholt  wird,  was  bei  dieser  nicht  der  Fall  ist!?  —  Wenn  er  wiederholt  ist. 
—  Demnach  lehrt  er  uns,  dass  solche  in  jeder  Sprache  giltig  sind,  und  dies  wird  ja 
bereits  gelehrt:  wenn  bei  einem  Scheidebrief  der  Text  Hebräisch  und  die  Zeugenun- 
terschrift Griechisch  oder  [der  Text]  Griechisch  und  die  Zeugenunterschrift  Hebräisch 
ist,  so  ist  er  giltig!?  —  Hieraus  könnte  man  entnehmen,  dies  gelte  nur  von  Scheide- 
briefen, nicht  aber  von  anderen  Urkunden,  so  lehrt  er  uns. 

Semuel  sagte:  Wenn  er  ihr  ein  Stück  leeres  Papier  gibt  und  zu  ihr  sagt:  da  ist 
dein  Scheidebrief,  so  ist  sie  geschieden,  denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  er  ist  viel- 
leicht mit  Galläpfelwasser1,Igeschrieben.  Man  wandte  ein:  [Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:] 

106.  Wenn  sie  dies  nicht  verstehen,  sondern  nur  zu  unterzeichnen,  so  dürfen  sie  auch  bei  anderen 
Urkunden  unterzeichnen.  107.  Der  infolge  des  Alters  schwache  Augen  hatte.  108.  Er  war 

beamteter  Richter  u.  Schwiegersohn  des  Fürsten;  cf.  Bd.  viij  S.  1205  Z.  13.  109.  Obgleich  ein  Nicht- 

jude  als  Zeuge  unzulässig  ist,  so  gilt  in  manchen  Fällen  sein  harmloser  Bericht  als  glaubwürdig.  110. 

Cf.  S.  390  N.  231.  111.   Die  Schrift  ist  in  das  Papier  gedrungen  u.  nicht  zu  sehen. 


tGit. 
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da  hast  du  deinen  Scheidebrief,  und  sie  ihn  laNff  121  bsb  1«  11*6  IN  D^"  VipiTl  Wtal 
genommen  und  ins  Meer,  ins  Feuer  oder  nffTüö  KV1  PIA«  TOP  Sin^BB  lO^ICNI  "ITm 
sonstwo,  wo  er  vernichtet  wird,  geworfen  t&b  Sn  SAB  SBWl  NöJ?t3  «TIBIS*?  IJDM  ^>3  sSl 
hat,  und  er  darauf  sagt,  es  sei  eine  Schein-  S1,n25S^DB  JT^  j^ptBlStflöff  "lOKp  >B  N^  Bn2 
Urkunde,  oder  es  sei  eine  Vertrauensurkun-  s  «Ol  sin  DI^B  IS*?20  ö"6fi  S^>  W  D"6b  B"6b  ^S 
de'gewesen,  so  ist  sie  geschieden,  und  er  pWün  "»Oi  ^SlBtf  tfi^Bl  Sin  sn&*n  "»1PI  *SO  Ö^B 
ist  nicht  glaubwürdig,  sie  verboten  zu  ma-  itynö  IBS  'OH  icas;7,,!?  IBS  W31  "IBS  :*10Kp 
chen.  Nur  in  dem  Fall,  wenn  [das  Papier]  VYHQp  SCJ  B\TH  nn  V3  ^n^D'H  Bit  HWO 
beschrieben  ist,  nicht  aber,  wenn  es  nicht  tflplTl  in^l8  T>B"»;  nr  m  "OVl^D  n^lp"^  *3*1X 
beschrieben  ist!?  —  Semuel  meint  ebenfalls,  io  -jtöty  "1ÖN1  "ITm  1BSn2'lBl  bsb  IS  HS1?  lS^B^ 
dass  man  es  mit  Färbe wasser  untersuche;  i:t2\n  ^B  *6l  nttnUB  Sin  n:»S  112^  Sin  D^BB 
wenn  [eine  Schrift]  hervorkommt,  so  ist  «»ö  nVlpl  VaTTYWXpMSh  ^~\)£  niOS  \S1  niBIS^ 
es  recht,  sonst  aber  ist  es  nichts.  —  Was  *2ffrffy*y  HTnpn  ,irOTsaK3,''15r  S*?  Vnr""IQM  '»SD 
ist  denn  dabei,  dass  sie  hervorkommt,  sie  j,*öffö  Sp  rPfi^n  ^ibn  SEVTt  Wo  rppBKl  TW 
kommt  ja  erst  jetzt"3 hervor!?  —  Semuel  15  i^l  WsffVVVSnh  St2\3  rffpm  S1BJ  Sinn  :]b 
sagt  ja  auch  nur,  dass  zu  berücksichti-      üb  \H  W  NflTlTO  pni  B1  IBS  SnilTB  nsn^S36 

gen  sei"4.  Kmo  n^n'Vnn  bin  sin  nBntwn^ö  ^:ni  mtov 

Rabina  sagte:  Amemar  sagte  mir,  dass  iTVhpW  B>"I33J?  TID\X38  SD\J1  Win  *ü:  an  "»Sin 

Meremar   im   Namen   R.   Dimis  folgendes  Bn^niin  "1BD  btW  KW»  SB^  tyl  S1BJ  Sinn 

lehrte:  wenn  ein  Scheidebrief  zweien  über-  20  isd^>  rpl''  B"l  IBS  Tfl&i  sn  i"6  10S3'inn,|Blt?  n^> 

geben"5wird,  so  müssen  sie  ihn  durchlesen.  >2)  by  j^B  "S3  ]\S  j^B  '•D  Eltt>B  "'S  n^>  Cin,,{? 

Man  wandte  ein:  [Wenn  er  zu  ihr  gesagt  23    ||   nb  4  m  22  |j  -naxn  P  21   ||   w  d*  -  m  20 

hat:]  da  hast  du  deinen  Scheidebrief,  und  27  ||  kS  p    26  ||  »nan  m  25  ||  »ea  4-  m  24      in  M 

sie  ihn  genommen  und  ins  Meer,  ins  Feuer  ||  »am  nna  »an  »jmnao  M  28      '»»oh  k  »an  'ono  M 

oder  sonstwo,  wo  er  vernichtet  wird,  ge-  32  II  nt>  +  BM  31  II  S  +  M  30;  n™  w  '13  M  2Q 
worfen  hat,  und  er  darauf  sagt,  es  sei  eine  ., "  "  ,  ~    ,  1,  l?'3  '       ,    .,  L  ^ 

'  .     .  10'N  M  38         «n^n   —   M  37         1  4  M  36  ^  — 

Scheinurkunde,  oder  es  sei  eine  Vertrauens-  ,  _i_  b  39        naa» 

Urkunde   gewesen,   so  ist  sie   geschieden, 

und  er  ist  nicht  glaubwürdig,  sie  verboten  zu  machen.  Wieso  kann  er,  wenn  du  sagst, 
sie  müssen  ihn  lesen,  nachdem  sie  ihn  gelesen  haben,  dies  sagen!?  —  In  dem  Fall, 
wenn  er  ihn,  nachdem  sie  ihn  gelesen  hatten,  zurück  zu  sich  genommen  und  wieder 
hervorgeholt  hat;  man  könnte  glauben,  er  kann  ihn  vertauscht  haben,  so  lehrt  er  uns. 
Einst  warf  jemand  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  zwischen  die  Fässer  zu,  und  hier- 
auf wurde  da  eine  Mezuza^gefunden.  Da  entschied  R.  Nahman:  Eine  Mezuza  zwischen 
den  Fässern  ist  ungewöhnlich"7.  Dies  jedoch  nur  dann,  wenn  nur  eine  gefunden  wird, 
wenn  aber  zwei  oder  drei,  so  kann,  wenn  eine  sich  da  befunden  hat,  auch  eine  andere 
sich  da  befunden  haben,  der  Scheidebrief  aber  von  Mäusen  verschleppt  worden  sein"8. 
Einst  kam  jemand  ins  Bethaus,  nahm  eine  Gesetzrolle  und  gab  sie  seiner  Frau, 
indem  er  zu  ihr  sprach:  da  hast  du  deinen  Scheidebrief.  Da  entschied  R.  Joseph:  Was 
ist  hierbei  zu  berücksichtigen:  wenn  etwa  Galläpfelwasser1",  so  ist  ja  Galläpfelwasser 

112.  Ein  vor  Empfang  des  Betrags  ausgehändigter  Schuldschein.  113.   Bei  der  Uebergabe  war 

es  ein  leeres  Stück  Papier.  114.  Vielleicht  war  die  Schrift  nicht  ganz  verschwunden;  die  Scheidung 

ist  zweifelhaft.  115.  Zur  Aushändigung  an  die  Ehefrau.  116.  Pergamentrolle,  die  Schrift- 

abschnitte Dt.  6,4 ff.  u.  ib.  11,1 3ff .  enthaltend,  die  an  den  rechten  Türpfosten  zu  befestigen  ist;  cf.  Dt.  6,9 
u.  11,20.  117.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  er  ihr  diese  u.  nicht  einen  Scheidebrief  zugeworfen  hat. 

118.  Da  er  nur  ein  Schriftstück  hingeworfen  hat,  mehrere  aber  aufgefunden  worden  sind,  so  braucht  das 
aufgefundene  nicht  mit  dem  hingeworfenen  identisch  zu  sein.  119.  Er  kann  auf  eine  leere  Stelle  den 

Text  des  Scheidebriefs  mit  Oalläpfel wasser  geschrieben  haben,  so  dass  die  Schrift  nicht  zu  sehen  ist 
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roi.20  w;z  Nn   ~2  IT»OT  JWD  Cltfa   ■»«"  p^D   '»a      auf  Galläpfel wasser';ünichts,  und  wenn  etwa 

sDo..24ob  KDH   ffin^   Kam   131   jo^i   nOB^'  n?   an31°      [der  Abschnitt  von  der]  Scheidung,  der  in 

"iwSp^a  «rfKIpipO  NnSD?  KW  fr6   a.Tf  DnpN      dieser  enthalten   ist"1,  so   heisst  es  ja:"V 

311  lO^l  ni^J?  Dtri  1TJJ  Off  naffl  10ff  n^ff4'      schreibe  ihr,  auf  ihren  Namen,  was  hierbei 

■»ö  IM  7J?  p^Q  '♦a  pKff  \b  J?öffQ  Np  '•KD  spV  s  nicht  der  Fall  ist.  Wolltest  du  sagen,  es  sei 

■*eym  naff?  N?ff  lan^ff  IM  mon  3n  na«  :p?ia      zu  berücksichtigen,  er  kann  dem  Schreiber 

pani  mW  W  np^na?  UK3  nefff?  Dianip  l^j?      vorher  einen  Zuz  gegeben  haben'25,  so  muss 

SÄ  pSWI  Offn  HN  31fß^  "piX  rWW  *lPla  «"•Jirt"     ja  sein  Name,  ihr  Name,  der  Name  seiner 

r6jj  T3J70  fi"?n  13  ^an  N?l  njJDl  miiT  3inD7      Stadt  und  der  Name  ihrer  Stadt  darin  [ge- 

DnaiN  DM»m  min'»  '«an  i"m  lffnpai   Dianip  io  schrieben]  sein,  was  hierbei  nicht  der  Fall 

tirbl  3pyi  na  WIM  3"1  nas  inaian  p  Offn  j\S*      ist.  —  Was  lehrt  uns  R.  Joseph  damit124!?  — 

E..1S.S  -it°  W>J?31*0fin  pan  nOKÖ  N?  ]N3  nj?  IWl  N?      Dass  Galläpfelwasser  auf  Galläpfelwasser 

xnon  an  nas    :vh  «an  nas  K3^i  inum  ^«    nichts  sei125. 

n^  nas*  Natyn  sa\3  M713?44  irU^DWÄ  tilbw  R.  Hisda  sagte:  Wenn  der  Scheidebrief 

ntMimni  arOfaVOl  Dlffa  Na^X  «oyta  '»NO  N*an  i3  nicht  auf  ihren  Namen  geschrieben  worden 
pan  7?b  UpN  ^Up^Sanm9  n*6  nana  Np  WK  ist  und  man  darüber  mit  der  Feder  auf 
*PD  rh  a\n^46Nn  «am  jnn  a^nsn  Dlffa  |6m8  ihren  Namen  gefahren,26ist,  so  gelangen  wir 
?J?  13n3  Dna  ln^BH  jnn  KM  a;  n:T0  Kann  zum  Streit  zwischen  R.  Jehuda  und  den 
nj?  13rO  cna  innff  KStf7  :  nff2  null  '•niD'W  Rabbanan.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn 
NWn  "»a:  p«  C]N  iffK  an  nax  nff2  niun  >niD\X2oerI27den  Gottesnamen  zu  schreiben  hatte 
||  -am  —  M  42  ||  na<v  —  M  41 1|  nw  n*  awi  M  40  und  in  der  (irrtümlichen]  Absicht  den  Na- 
II  -iptt  —  M  45  ||  »S13S  bm  44  ||  p»jw  nSn  m  43  men  Jehuda  zu  schreiben  versehentlich 
.1B-3...NBUI  —  P  47  ||  h'd  kSi  nS  awp  M  46  das  Daleth  fortgelassen  hat'28,  so  fahre  er 
darüber  mit  der  Feder  und  heilige  ihn  —  Worte  R.  Jehudas;  die  Weisen  sagen,  dieser 
Gottesname  sei  nicht  vorzüglich.  R.  Aha  b.  Jäqob  sprach:  Vielleicht  ist  dem  nicht  so; 
die  Rabbanan  sind  ihrer  Ansicht  nur  da,  weil  es  heisst:,2V/-  ist  mein  Gott,  ich  •mü  iJni 
verherrlichen,  was  bei  diesem  nicht  der  Fall  ist,  nicht  aber  hierbei. 

R.  Hisda  sagte:  Ich  könnte  alle  Scheidebriefe  der  Welt  als  ungiltig  erklären.  Raba 
sprach  zu  ihm:  Wieso,  wollte  man  sagen,  weil  es  heisst :ti0er  schreibe  ihr,  während  sie 
ihn'!1schreiben  lässt,  so  können  es  ihm  ja  die  Rabbanan  zugeeignet1J2haben,  und  wollte 
man  sagen,  weil  es  heisst:  er  gebe,  während  er  ihr  nichts'"gibt,  so  kann  ja  darunter  das 
Geben  des  Scheidebriefs  zu  verstehen  sein.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  von  dort134 
Hessen  sie  mitteilen,  dass,  wenn  man  ihn  auf  etwas  geschrieben  hat,  das  zur'Nutznies- 
sung  verboten  ist,  er  giltig  sei135. 

Der  Text:  Von   dort  Hessen   sie  mitteilen:   Hat  man  ihn   auf  etwas   geschrieben, 
das  zur  Nutzniessung   verboten   ist,  so  ist  er  giltig.   R.  Asi  sagte:   Auch   wir  haben 

120.  Das  Pergament  für  die  Gesetzrollen  wurde  mit  Galläpfel wasser  präparirt.  121.  Dieser 

gilt  als  Scheidebrief.  122.  Dt.  24,1.  123.  Damit  er  beim  Schreiben  der  Gesetzrolle  diesen 

Abschnitt  auf  den  Namen  seiner  Frau  schreibe.  124.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  der  in  der 

Gesetzrolle  enthaltene  Abschnitt  von  der  Scheidung  nicht  als  Scheidebrief  gelten  könne.  125.  Man 

berücksichtige  auch   nicht,  er  kann   damit  auf  eine  leere  Stelle   einen   richtigen  Scheidebrief   geschrieben 
haben.  126.  Den  ganzen  Inhalt  überschrieben.  127.  Der  Schreiber  einer  Gesetzrolle,  der 

die  darin  vorkommenden  Gottesnamen  in  heiligender  Absicht  schreiben  muss.  128.  So  dass  er 

tatsächlich  den  Gottesnamen  hingeschrieben  hat,  jed.  nicht  in  heiligender  Absicht.  129.  Ex.  15,2. 

130.  Dt.  24,1.  131.  Nach  einer  rabb.  Bestimmung  hat  die  Frau  die  Schreibgebühr  zu  zahlen;  cf. 

Bd.  vj  S.  1385  Z.  2.  132.  Durch  die  genannte  Bestimmung  wird  der  von  ihr  gezahlte  Betrag  sein 

Eigentum.  133.  Unter  "geben"  ist  eine  Gabe,  dh.  eine  Sache  von  Wert,  zu  verstehen,  der  Scheide- 

brief aber  ist  nichts  wert.  134.   Aus  Palästina.  135.   Demnach  ist  nicht  eine  Gabe  erforderlich. 
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demgemäss   gelernt:  auf  ein  Olivenblatt'5",      irm  W  te  nty  "BIW  mfrf  PN  btf  nb';n  ty 
Vielleicht  ist  es  bei  einem  Olivenblatt      fiMTl  mo\S  ty  13D3  101«  "Ol  K"»3n  PBYWtÄ 
anders,  weil  es  bei  Vereinigung  verwend-      nWö  niD^p  vffl  WT  ilWD  Wn"1»^  pSJ  -itf3G!,-"a 

bar  ist'37.  pan  un     :nvma  wotoi  kd^>k  mo^pi  d-oyi 

Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Hat  5  xvi  rOVÖ  1*6  fip^pm  RTD"»^  ppn  N^l  3T01 
man  ihn  auf  etwas  geschrieben,  das  zur  Dp^Sl  «^313  "OJ  typ  3D33  KW"l3J?  Tivoli 
Nutzniessung  verboten  ist,  so  ist  er  giltig.  1YDVUK1  NS'O  «qj  typ  SfiSS5"«^  ^3«  niYr6  R3P 
Levi  ging  hinaus  und  trug  es  im  Namen  prPT  X"  KHMJ  S,J?  "lTJ^K  "Ol  ION  K^lJJ  IDR*1 
Rabbis  vor,  und  man  erkannte  es  nicht  mn  N*?  WDTl  *6  MOTU  n^Y  pm  Kil  JVOin 
an;  hierauf  im  Namen  der  Mehrheit  [rab-  10  an»  vü«h  xm  an?  ili^a  B&O  N^S  ppW  UrD* 
bim],  und  man  erkannte  es  an.  Demnach'38  3HT  '»"ti'na  3J1T  '•"tf'HS  N^l  3.1T  vwa  |n  JTDin 
ist  die  Halakha  demgemäss.  N3if6  iTDlfi   DflPI   lY*n   3HT    i"U"H3    K71   0^131 

Die  Rabbanan  lehrten:  TTr  schreibe,  plT>G  KDBm  "»tfiTK  3")i?  WO"!  iT^  ION  :/YD*»Ti 
nicht  aber  eingraben.  -  -  Demnach  gilt  das  pin  p!T»B  JT^  "IDN  tpJSö  ißUS  IN  pTI 
Eingraben  nicht  als  Schreiben,  und  dem  ir>  «n^lS  12^3  vb$  j?pW  ttTD*  JT>n  *6  Y3\n\X°  F01-"! 
widersprechend  [wird  gelehrt],  dass  ein  KJip  xn°36  pin  pffPO  "JJljn  «p^D  \X1  3HT  Col.b 
Sklave  frei  werde,  wenn  [sein  Freibrief]  auf  1^13  3HT  Ttf,H3  vb)  3HT  ■»Tjvß  «3^1  3n30a 
einer  Plattender  auf  einer  Schreibtafel M°  mia  Dflfl  1YN1  3HT  iima  K^l  B^Dl  3S1T 
geschrieben  ist,  nicht  aber  wenn  auf  einem  an3a  _  M  50  ||  xxvn  M  49  ||  n>;  kdSh  -  M  48 
Kopftuch  oder  einem  Ziertuch  [gestickt]!?  ,y^  ^  _|_  53  JJ  y^  +  M  52  ||  5?"«  —  m  51  tr 
Üla  erwiderte  im  Namen  R.  Eleäzars:  Das 

ist  kein  Widerspruch,  das  eine,  wenn  die  ZwischenräumeMIeingegraben  sind,  und  das 
andere,  wenn  die  Schriftzeichen  eingegraben  sind.  —  Etwa  nicht,  wenn  die  Zwischen- 
räume [eingegraben  sind],  ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  seineM2Aufschrift 
war  nicht  vertieft,  sondern  hervorstehend,  wie  bei  den  Golddenaren;  bei  den  Gold- 
denaren sind  ja  die  Zwischenräume  eingegraben'43!?  —  Wie  bei  den  Golddenaren  und 
nicht  [ganz]  wie  bei  den  Golddenaren;  wie  bei  den  Golddenaren,  indem  [die  Schrift] 
hervorstehend  war,  und  nicht  wie  bei  den  Golddenaren,  denn  bei  diesen  werden  die 
Zwischenräume  eingegraben,  bei  jenem  aber  waren  es  die  Schriftzeichen144. 

Rabina  fragte  R.  Ali:  Gräbt  der  Prägestempel  ein  oder  macht  er  hervortreten"5? 
Dieser  erwiderte:  Er  gräbt  ein.  Jener  wandte  ein:  Seine  Aufschrift  war  nicht  vertieft, 
sondern  hervorstehend,  wie  bei  den  Golddenaren.  Bei  diesem  war  ja  eine  "Schrift"  erfor- 
derlich, und  wenn  man  sagen  wollte,  er  grabe  ein,  so  war  dies  doch  nicht  der  Fall!?  — 
Wie  bei  den  Golddenareu  und  nicht  [ganz]  wie  bei  den  Golddenaren;  wie  bei  den  Gold- 
denaren, indem  die  Schrift  hervorstehend  war,  und  nicht  wie  bei  den  Golddenaren,  denn 
bei  diesen  kommt  sie  von  der  Vorderseite,  bei  jenem  aber  kam  sie  von  der  Rückseite. 

sondern  die  Uebergabe  des  Scheidebriefs.  136.  Und  ein  solches  ist  nichts  wert.  137.   Ein  einzelnes 

Blatt  ist  zwar  nichts  wert,  jed.  ist  ein  ganzer  Hanfe  von  Blättern  verwendbar  u.  somit  von  Wert,  dagegen 
aber  ist  etwas,  das  zur  Nutzniessung  verboten  ist,  ganz  ohne  Wert.  138.  Da  er  sich  bestrebte,  dies 

zur  Anerkennung  zu  bringen.  139.  Aus  Holz,  mit  eingegrabener  Schrift.  140.   Diese  Tafeln 

waren  mit  Wachs  überzogen  u.  die  Schrift  wurde  eingekratzt.  141.  Das  Holz  zwischen  den  Buch- 

staben, so  dass  die  Schrift  hervorragt;  dies  gilt  nicht  als  Schrift,  da  sie  von  selbst  entstanden  ist.  142. 

Des  Stirnblattes  des  Hochpriesters;  cf.  Ex.  39,30.  143.  Die  Schrift  ist  konvex;  die   Inschrift  des  Stiru- 

blattes  wird  "Schrift"  genannt.  144.  Das  Stirnblatt  bestand  aus    einer  dünnen  Platte  u.  die  Schrift- 

zeichen wurden  von  der  Rückseite  aus  in  die  Höhe  getrieben,  so  dass  tatsächlich  die  Schrift  eingegraben 
•war.  145.  Ob  beim   Prägen  der  Münze  die  Stelle  der  Schrift  od.  der  Figur  unberührt  bleibe  u. 

nur  der  Zwischenraum  eingedrückt  wird,  od.  durch  den  Druck  das  Metall  in  die  Vertiefungen  des  Stem- 
pels dringt;  ein  auf  diese  Weise  hergestellter  Scheidebrief  wäre  im   1.   Fall  ungiltig,  im  2.  Fall  aber  giltig. 

Talmud  Bd.V  53 
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3TD  pn:  2112  «n  nWö  NJD     :*>K"OKÖ  Will  Raba  fragte  R.  Nahman:  Wie  ist  es, 

TBM  ^3prin  n^  1EX1  2!"tt  bti?  Dta  ty  DJ54  n^  wenn  er  ihr  den  Scheidebrief  auf  eine  gol- 
nta^  n^Jpftf55  Tfh  TÖN  intU  TTQiro  ^apnni1  dene  Platte'46geschrieben  und  zu  ihr  gesagt 
TKtWIl  "ptt^  t^apnPl  JTOVPK  nrniro  ntepfül  hat:  nimm  deinen  Scheidebrief  und  nimm 
NDJ713  riWVÜ^  TlWni  iHM  n^3pru  "proirD^  5  deine  Eheverschreibung?  Dieser  erwiderte: 
ty  EX  pin  Sin  X^>  1Xtt>  X3^  XH  1XD*  X2\S1  Sie  hat  ihren  Scheidebrief  erhalten  und  sie 
X3\X1  21  by  CIST  ]b  J?D#D  Xp  XHl  IXti?  SD^T  2;  hat  ihre  Eheverschreibung  erhalten.  Jener 
1PMK  KöJJtt  \XÖ  üb  ab  \X  pH  i"6  TON  \S*  1JW  wandte  ein:  [Sagte  er  zu  ihr:]  nimm  dei- 
*hw  T^m  "ptD\3  nt  "»in  p2"l  1JM°:Nin  Xfi^MEl  nen  Scheidebrief  und  das  Uebrige,47für  deine 
nns<,T»^n  nx  "6  iTTPint?  niO  by  JlBHUö  "AS  in  Eheverschreibung,  so  hat  sie  ihren  Schei- 
piS^nCty^  TWW  J13  X5£  21  '•Jja  tfit&H'ÜÖ  1*  debrief  erhalten  und  das  Uebrige  für  ihre 
'^l  inx  "i£Dn°  n^58  ptfWYI  lpVl  \XÖ  navA  POV1  Eheverschreibung.  Nur  wenn  Uebriges  vor- 
XID'HX  X1?  D'HSD  nD,£?D'l  D^D*  X^l  XJöm  1CX  handen  ist,  sonst  aber  nicht'48!?  —  Nein,  dies 
XiriD*  12y2  D^öTTlID  IM  XEn  12  "»D"!  iJD  tiTliyOl  gilt  auch  in  dem  Fall,  wenn  Uebriges  nicht 
nY<  nnno  RXTi  Xin  '»im  IT"  ty  3iri3  ®n  ^  15  vorhanden  ist,  nur  lehrt  er  uns  folgendes: 
Xin  mbl  IX  r6  "OpX59  ^UpK  pnöK  iD  lttö  obgleich  Uebriges  vorhanden  ist,  so  gilt 
^""D^  3ri21  n^60  pISTil  X3"l  1DX  b^y  JWSJä  dies""dennoch  nur  von  dem  Fall,  wenn  er 
^BP  TTI  ty  pn^no  xnrp  Ryfcl  Xin  Cp'HTn1?'7  es  ihr  gesagt  hat,  sonst  aber  nicht.  —  Aus 
ait2*iTV»Dö  ,HJD*K,»tfp  *6  X2"66'pn\3na  Kontra  "T2J?      welchem  Grund?  —  Es  ist  der  Rand  der 

*n*b  x^p  xian  12  wb  k?k  x\-i  nry^x  "»m 2o  Rolle'50. 

-  M  56    ||    opnn  'du  -apnn  M  55    ||    ui  -  M  54  Die  Rabbanan   lehrten:   [Sagte   er   zu 
||  n»:ipN  M  59  ||  Jj  P  58  II  >b  pwm  ino  M  57  ||  rn      ihr:]  da  hast  du  deinen  Scheidebrief,  das 

.NanS  —  M  61  II  »S  m  60  Papier  aber  gehört  mir,  so  ist  sie  nicht'5' 
geschieden;  wenn  aber:  mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  das  Papier  zurückgibst,  so 
ist  sie  geschieden. 

R.  Papa  fragte:  Wie  verhält  es  sich  mit  [dem  Papier]  zwischen  den  Zeilen'5'und 
zwischen  den  Wörtern?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt.  —  Es  sollte  doch  der  Um- 
stand entscheidend  sein,  dass  der  AllbarmherzigeI30«>/^«  Brief  sagt,  nicht  aber  zwei  oder 
drei,53Briefe!?  —  In  dem  Fall,  wenn  sie  verbunden  sind'54. 

Rami  b.  Hama  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  auf  der  Hand  eines  Sklaven,  von  dem  es 
bekannt  ist,  dass  er  ihm  gehört,  ein  Scheidebrief  geschrieben  ist  und  er  von  ihr  vor- 
geführt'55wird?  Sagen  wir,  er  habe  ihn  ihr  zugeeignet,  oder  aber,  er  kann  eigenwillig 
zu  ihr  gekommenT50sein?  Raba  erwiderte:  Es  ist  ja  schon  der  Umstand  entscheidend, 
dass  es  eine  Schrift  ist,  die  gefälscht  werden'57kann.  —  Nach  Raba  ist  dies  ja  auch 
gegen   unsre   Misnah  einzuwenden,  [denn   diese  lehrt:]  auf  die  Hand   eines  Sklaven!? 

—  Allerdings  ist  nach  Raba  gegen  unsre  Misnah  nichts  einzuwenden,  da  die  Zeugen 
der   Uebergabe  vorhanden   sind158,  nach   R.   Eleäzar'59,  gegen   Rama  b.  Hama  aber   ist 

146.  Deren  Wert  dem  Betrag  der  Eheverschreibung  entspricht.  147.  Das  Metall  ausserhalb 

der  Schriftstelle.  148.  Da  der  Raum  der  Schrift  zum  Scheidebrief  gehört.  149.  Dass  das 

Uebrige  auf  die  Eheverschreibung  anzurechnen  sei.  150.   Wenn  er  es  nicht  gesagt  hat,  so  hat  er 

darauf  verzichtet.  151.  Da  die  Buchstaben  dann  in  der  Luft  schweben.  152.  Wenn  er  dies 

für  sich  zurückbehält.  153.  Wenn  das  Papier  zwischen  den  Zeilen  entfernt  wird,  so  bleiben  einzelne 

Streifen  zurück.  154.  Wenn  die  nachhängenden  u.  überragenden  Buchstaben  aus  einer  Zeile  in  die 

andere  hineinragen.  155.  Wenn  sie  sagt,  ihr  Mann  habe  ihn  ihr  geschenkt,  so  dass  er  als  Scheide- 

brief gilt.  156.  Da  keine  Zeugen  der  Uebergabe  vorhanden  sind.  157.  Auch  ein  gewöhn- 

licher Scheidebrief  ist  in  einem  solchen  Fall  ungiltig;  cf.  S.  390  N.  231.       *  158.   Die  den  Inhalt  bei 

der  Uebergabe  des  Sklaven  gelesen  haben.  159.  Nach  dem  die  Scheidung  durch  die  Zeugen  der 

Uebergabe  erfolgt. 
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dies  einzuwenden.  —  Auch  gegen  Rami  b.  HVlKI  xnvn  ppjjp  roVD3  HWfp  xh  ^J6'S2n  13 
Hama  ist  nichts  einzuwenden,  wenn  näm-  ypyp  n31Jl3363,<&,pTrs'?  ">ö:mN3"6  JVMnö  "On^ 
lieh  die  Schrift  tättowirt  ist.  Da  du  nun  nmW  Wpb  Wl  1ÖS1°JW  Sil  nty  *ff\  ->«o  ^ 
darauf  gekommen  bist,  so  ist  auch  gegen  K^>3tD3  ppTTIlD  IM  S&n  13  ">ö1  *JD  :nptn  jrA  pH 
unsre  Misnah  nichts  einzuwenden,  wenn  5  nnno  PIKST'  SM  "Om  n*6j?  31J13  EU!  ilte  KVW 
die  Schrift  tättowirt  ist.  —  Wie  bleibt  es  Stt^l  IS  fT^  JlTMpK  wupK  p"HöN  "'O  lHO  "TT 
damit?— Komm  und  höre:  Res-Laqis  sagte:  C]S°  JJDP  KD  N3K  1DK  WUBH^  nj?Ti  s'?  ntt>S  EdJi-3 
Beim  Kleinvieh  gibt  es  keine  Ersitzung166.      iTTll  DtoPTV  1X3  nNW*  ]öp  123  by   TJW1   Sin 

Rami  b.  Hama  fragte:  Wie  ist  es,  wenn      21122  3JTI31  1S3H  ^3  b2b  mte  »Till  ins  jpT  12 
auf  einer  Tafel,  von  der  bekannt  ist,  dass  10  Di£3n    *&b    HK/J?»    S3165  D"»örnn    CinSl    IT» 
sie  ihr  gehört,  ein  Scheidebrief  geschrieben      S^S67S3^1  Ptfpö  1BD  W»J?3  srT^SöSl  inTT»BOni 
ist  und  sie  aus  seiner  Hand  kommt?  Sagen      S3169 1»S  in1?   PUpo"  "UpH   p'HDSI   D1ÜD   IS1? 
wir,  sie  habe  sie  ihm  zugeeignet,  oder  aber      S^S  l»'»Up*6  J?TH71  W&  }pT°  SO1?"!  JWIp  ''SEI70  Fol.ai 
versteht   sie   die  Zueignung,6lnicht.  Abajje      nYlBff  DWn  insf?  NX1TI  31jfK3nö  K31  1öS  S' 
erwiderte:  Komm   und  höre:  Derselbe  be-  15  S^'lp  '•SO'^D'S  31  1ÖS  pin  ^22  CD3J0  POU 
kündete  ferner:  In  einem  kleinen  Dorf  bei      i{S>S  31  IBS  S^S  '»"•Ups'?  JJT1  *}$&  S13j  SQ^I 
Jerusalem  war  ein  Greis,  der  den  Leuten      ns   3H13    D\s\11   iioy   DK  n3Tll3   ntMflOnö  »Jj 
des  Dorfs  Geld  zu  verleihen,  [den  Schuld-      S31  1ÖS      :T»öJYina  übü  BJil  DT»p  pSK?  113W 
schein]  mit  der  eignen  Hand  zu  schreiben      njnc  1t2tS>  Jlb  3n21  113J?  T3  lirtfl  tW  r6  3/13 
und  von  anderen  unterzeichnen  zu  lassen  20  s\n  fD^flD  ISrf  iKDKl  13  nm;nEf  IHJISJp  1sb*;  X? 
pflegte;  als  die  Sache  vor  die  Weisen  kam,      64  ||    (WD  M)  63    ||    N<vp  M  62     ||     ,0:  -  m  6i  B 
erklärten   sie   ihn162 als   giltig.  Wieso   denn,      ||  pjn  xm  M  66  ||   inn't»m...»tti  —  M  65   ||  'ine»  M 
es  heisst  ja  Kaufbrief**,  was  hierbei  nicht      ™    II    rcn  P  69    ||    »apo  P  68    ||    \rh..j&>*  —  M  67 
der  Fall  war!?  Wahrscheinlich   sagen  wir,      M  73        «^  M  72    II    J^'1  p  71     II    P"D1  "    M 
er  habe  ihn  ihnen  zugeeignet.  Raba  sprach: 

Was  ist  dies  für  ein  Einwand,  vielleicht  verhält  es  sich  bei  jenem  Greis  anders,  da 
er  die  Zueignung  verstanden,6"hatte.  Vielmehr,  sagte  Raba,  ist  dies  aus  folgendem  zu 
entscheiden:  Wenn  der  Bürge  unter  den  Zeugenunterschriften  unterzeichnet  ist,  so  kann 
[der  Gläubiger]  nur  von  dessen  freien  GüternI65einfordern.  R.  Asi  entgegnete:  Was  be- 
weist dies,  vielleicht  ist  es  bei  einem  Mann  anders,  der  die  Zueignung  versteht.  Viel- 
mehr, erwiderte  R.  Asi,  ist  dies  aus  folgendem  zu  entscheiden:  Die  Frau  darf  den 
Scheidebrief  und  der  Mann  die  QuittungI("schreiben,  denn  die  Bestätigung  der  Urkunde 
erfolgt  durch  die  Unterschriften107. 

Raba  sagte:  Wenn  er  ihr  einen  Scheidebrief  geschrieben  und  ihn  seinem  Sklaven 
gegeben  und  ihr  eine  Schenkungsurkunde  über  diesen  geschrieben  hat,  so  hat  sie  ihn 
erworben  und  ist  dadurchI,,8geschieden.  —  Weshalb  denn,  er  ist  ja  ein  beweglicher'^Hof, 

160.  Bei  einer  lebenden  Sache  ist  der  Besitz  kein  Beweis  des  Eigentumsrechts,  da  es  zugelaufen  sein 
kann.  161.  Sie  wusste,  dass  sie  sie  zurückerhält,  u.  gab  sie  ihm  nur  leihweise,  während  der  Scheide- 

brief auf  einer  Sache  geschrieben  sein  muss,  die  ihm  gehört.  162.  Einen  solchen  Schuldschein,  ob- 

gleich er  vom  Schuldner  geschrieben  werden  muss.  163.   Cf.  Jer.  32,11  ff.;  diesen  hat  der  Verkäufer 

bezw.  Schuldner  auszustellen.  164.  Er  war  darin  erfahren  u.  wusste,  auf  welche  Weise  sie  zu  erfol- 

gen hat.  165.  Die  Zeugenunterschriften  erstrecken  sich  nicht  auf  seine  Bürgschaft  u.  diese  gilt  daher 

als  mündliches  Darlehu.  In  diesem  Fall  gehört  die  Urkunde  nicht  dem  Bürgen,  dennoch  ist  sie  giltig;  wol 
aus  dem  Grund,  weil  der  Gläubiger  sie  ihm  zueignet.  166.   Ueber  den  Empfang  der  Eheverschrei- 

bung.  167.   Die  Frau  darf  den  Scheidebrief  auf  ihr  eignes  Papier  schreiben  u.  es  dem   Ehemann 

zueignen.  168.   Der  Sklave  ist  ihr  Eigentum,  somit  befindet  sich  der  Scheidebrief  in  ihrem  Besitz. 

169.  Der  Sklave  od.  das  Lasttier  gilt  als  Gebiet  od.  Hof  seines  Besitzers,  u.  das  geschlossene  Gebiet  erwirbt 
für  seinen  Eigentümer,  alles  was  darin  kommt;  cf.  Bd.  vj  S.  491   Z.  10 ff. 

53* 
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aJ5K31  1D«m°  TOlJja  N0V1  "Ol  i"!Jp  üb  rshna  nsm      und  ein  beweglicher  Hof  erwirbt  ja  nicht!? 

Bm,9bmp    n'?   3BW|   101/    JUp   *6   "]S"JÖ    l^MB    te      Wolltest   du    erwidern,  wenn    er   steht,  so 

mna  UnJl  IM  i"6  ^ri2  Kai  "lOKI  :rVBDa  Nna^m      sagte  ja   Raba,  dass   alles,  was  beweglich 

ia  ntyunoi  lnnws  vby    runo   Ißt?   n'?   anai      nicht   erwerben    kann,  auch    stehend    und 

laj;  Kpn"Wl,DK  mn75iaj?  p^OtPN  \S'~t  wnxi  5  sitzend  nicht  erwerbe!?  -  -  Die  Halakha  ist, 

G...^63bjNDB   inxb   HNari   »Tßfn   D"lt5>0°  "IMi^   "WH  ^a«      wenn  er  gefesselt  war170. 

12*;  b2H  ISn  Npn  WON  mrfWI  piyp»«  \X1  Ferner  sagte  Raba:  Wenn  er  ihr  einen 

1DK   ]^  pOIPÜ  Sp  msa  l^JW   ION   msa   IM^      Scheidebrief  geschrieben  und  ihn  in  seinen 

eSriT  nO  nTO"  12VPX  K3V1Ö  "ttn  *HaO  ^a«  Hof  gelegt  und  ihr  eine  Schenkungsurkun- 
n-Wn  E]N  nmia  tya  ]sai8  PinjJTD]  pa  nnW"!7"  10  de  über  diesen  geschrieben  hat,  so  hat  sie 
runo  Km  nmiS  ^J?a  pai80  nnjHO  pa  nn\Sl79  ihn  erworben  und  ist  dadurch  geschieden. 
31  H1?  tppno  ftFVh  nnlia  fya  nn\S  nnjHO'  Und  beide  Lehren  sind  nötig.  Würde  er 
nn\X  nnjHDI  ni?3pi?  niiT^w'  NJTI  WH  12  WW  es  nur  von  einem  Sklaven  gelehrt  haben, 
ION  iiaNl  nblpb  n^tf  '»in  Kpl  nn^  nmiS  tya      so  könnte  man  glauben,  dies  gelte  nur  von 

Ki  "»Kl  tain,,N  nnX'l"  n^lO^'^ann^N  riTO  mn^ty  w  einem  Sklaven,  bei  einem  Hof  aber  sei  ein 
nniia  ^?J?a  jrDtSW  ''Ofn^ap^  nilT^tP  XO\S  n^ya  später  erworbener  Hof'zu  berücksichtigen. 
b])       tnnilD  b';2  PUttp  ma1?  o:  ^»apO  2S  j3P      Und  würde  er  es  nur  von  einem  Hof  ge- 

Coi.b  ID'SN  N1?"  lajH  T  SO^'a  :  '121  IT!  bt£>  r6j?n8a  lehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  dies 
nV3  rrOiT^l  n^pb  ms  bW  pp  N^>N   n^SfpO^      gelte  nur  von  einem  Hof,  bei  einem  Skla- 

Dt.24.1  $ba  iDinO  UWD'  10  i"6  jnjl  anaf  K"lp  "ION  20  ven  aber  sei,  auch  wenn  er  gefesselt  ist, 
...mn  -  M)  77  !|  n  +  p  76  ||  Oiaj?...mn  -  M)  75  ein  ungefesselter  zu  berücksichtigen,  so 
M  80  j|  pa  »03  M  79  ||  x;v*n  —  M  78  ||  (isn  lehrt  er  uns.  Abajje  sprach:  Merke,  hinsicht- 
hv  v  'oS»a  .ppn  M  82  ||   nScno  —  M  81    ||   hy  pa      lieh  des  Hofs  wird  es  aus  [dem  Wort]  Hand'72 

.n.rv3  M  83  i3v  gefolgert,  wie  es  nun  durch  ihre  Hand 
sowol  mit  ihrem  Willen  als  auch  gegen  ihren  Willen  erfolgen  kann,  ebenso  auch  durch 
ihren  Hof,  wenn  es  sowol  mit  ihrem  Willen  als  auch  gegen  ihren  WillenI;3erfolgen  kann, 
die  Schenkung  aber  kann  ja  nur  mit  ihrem  Willen  erfolgen,  nicht  aber  gegen174 ihren 
Willen!?  R.  Simi  b.  Asi  wandte  ein:  Auch  die  Vertretung  zur  Uebernahme'"kann  ja  nur 
mit  ihrem  Willen  erfolgen,  nicht  aber  gegen  ihren  Willen,  dennoch  gibt  es  eine  Ver- 
tretung zur  Uebernahme!?  —  Und  Abajje!?  -  Wird  etwa  die  Vertretung  aus  [dem 
Wort]  Hand  gefolgert,  dies  wird  aus  [dem  Wort]  sende,  sende  j-/c,,7ngefolgert.  Wenn  du 
aber  willst,  sage  ich:  wir  finden,  dass  auch  die  Vertretung  zur  Uebernahme  gegen 
ihren  Willen  erfolgen  könne,  denn  ein  Vater  kann  einen  Scheidebrief  für  seine  min- 
derjährige Tochter  gegen  ihren  Willen  in  Empfang  nehmen. 

Auf  ein  Olivenblatt  &c.  Allerdings  kann  die  Hand  eines  Sklaven  nicht  abge- 
hauenI77werden,  das  Hörn  einer  Kuh  aber  kann  er  ja  abhauen  und  ihr  geben!?  —  Die 
Schrift  sagt  er  schreibe  und  er  gebe  ihr,  wenn  nur  das  Schreiben  und  das  Geben  noch  zu 

170.   Er  gilt  dann  als  unbeweglicher  Hof.  171.   Der  Fall,  wenn  der  Ehemann  den  Scheidebrief 

in  einen  fremden  Hof  gelegt  u.  der  Eigentümer  ihn  später  der  Frau  geschenkt  od.  verkauft  hat;  in  die- 
sem Fall  ist  sie  nicht  geschieden,  weil  der  Scheidebrief  bei  der  Uebergabe  nicht  in  ihren  Besitz  u.  bei  der 
Uebernahme  nicht  aus  den  Händen  des  Ehemanns  gekommen  ist.  172.   Dt.  24,1   heisst  es,  dass  er 

ihr  den  Scheidebrief  in  die  Hand  gebe,  u.  darunter  ist  auch  ein  ihr  gehöriger  Raum  einbegriffen.  173. 

Wenn  der  Hof  ihr  gehört,  so  kann  er  da  den  Scheidebrief  gegen  ihren  Willen  hineinwerfen.  174.  Sie 

kann  die  Schenkung  ablehnen,  somit  ist  sie  nicht  geschieden.  175.  Wenn  die  Frau  jemand  beauftragt, 

für  sie  den  Scheidebrief  in  Empfang  zu  nehmen;  die  Scheidung  erfolgt  dann  bei  der  Empfaugsnahme. 
176.  Aus  diesem  Wort  wird  weiter  (fol.  62b)  die  Vertretung  zur  Uebernahme  gefolgert;  es  liegt  somit  keine 
Veranlassung  vor,  dies  mit  der  Uebergabe  in  ihre  Hand  zu  vergleichen.  177.   Er  muss  ihr  daher 

den  Sklaven  geben. 
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erfolgen  hat,  ausgenommen  der  Fall,  wenn  n^'*pi6  mTO  "iDinntP  i"lT  N5P  nJVÜl  TOVO 
das  Schreiben,  das  Abhauen  und  das  Geben  NE>'ta  itfö  ;  '131  1D1N  'b'byn  w  ^21  :  rUTtfl 
noch  zu  erfolgen  hat178.  nSD    übü   "f?   pN    "IBD"  K^m   "fyhift   "W   "OT 

R.  Jose  der  Galiläer  sagt  &c.  Was    ^aa  rß  ansi  in^  -no^n  -m  te  n*a*A  p»  sl;'i 

ist  der   Grund    R.  Jose    des   Galiläers?  —  5  12184  ^SD  HO  ISO  *\Klb  Vföbn  HO   p    DN   dpa 
Es  wird  gelehrt:  Brief,  ich  weiss  dies  nur      ptfB'  "an  ^2  C|X"5  ^31N  1AX1   D^n  ITH   12    j\S'D* 
von   einem    Brief'79,  woher,  dass   auch  jede      "iBDa    aVO    W    p3Tl    ^aiN    1J\S1    CTI    mi    12 
andere  Sache  einbegriffen  ist?  —  es  heisst:      Kin  Di"Dl  fiTSD1?  IBD  3Vttn  KIHWl  ITTDKpna 
<?r  schreibe  ihr,  auf  alles  mögliche.  Weshalb      in*?  '»pa'1»  Tih  'Haj?  '•Kö  3D21  ">«n  U311  Kflftt 
heisst   es    demnach    Brie/}  Wie   ein    Brief  in  -|njn  Np^D  E]D33  MBntflB  ftfW  nBfilTlO  n3V03 
eine  leblose  Sache  ist  und  nicht  isst,  eben-      nx  7p22  n^i"   HD   ft^vfo   i"INT>   B^SK*KW,DK  "w-6* 
so   alles   andere,  was   leblos  ist  und  nicht      n^  Hpüf  "JTN1  j^>  JJÖtPö  Kp"7  E1D33   "»DJ   iWSi 
isst.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Hiesse  es:      fifHO  in«  "131  ]\S*1  nmi3    ")BD°  WT2  IBDD**^1 
auf  einen  Brief,  so  würdest  du  recht  haben,      N\3ma  HM^>  IM  P.TDn  ^fn^  1JD*D  -p\si  g32*b 
es  heisst  aber  nur  ito'^  und  dies  besagt,  15  j-tfö  ty90  p  ifitSTI  N^*   riJS   fy   ""ptM   !"IT   i"in°  5314ab 
dass  Worte   zu   schreiben   sind.   —   Wofür      -m9'  niJTnS  J1T  TN  D^IV^  T3N  TM1?  "O^D  x^Joml3t 

'  I  '  I  Suk.24b 

verwenden    die    Rabbanan    [das    Wort]    er      mfi'HS  D1DD  "ITN1   nini12  n?  "»in   DT*  av^^0"'83" 

i  Qid.5a 

schreibe}  —   Dies   deutet   darauf,  dass   sie  :^"n93N?  fiirTHS  J"H3  "|TNf2,Gil-5 

nur  durch  Schreiben  und  nicht  durch  Geld      whx\  "Dinoa^ana  Vp^p1?  12T\Ü2  r»ani3  TIP1 
geschieden    werde.    Man    könnte    glauben,  20  iy  'poiD  mw  "»ai^'ltca   rb  UP31  icnm  Uli 
das  Fortgehenl8ogleiche  dem  [Frau]  werden181,      NITia  p  miTT»  ^"i'Vlbna  IDO^nni  ina^nD  «nntc 
wie  das  [Frau] werden  durch  Geldl82erfolgt,      JOnenn  Vj7  t6l  piriDn*T«an  bj?  vb  pano  PN  "TDW 
ebenso  auch  das  Fortgehen  durch  Geld,  so  J  P'WBD  D'üam  n""1ir6  blD1  Xinti'  ^BD 

lehrt  er  uns.  —  Und  jener!?  -  Er  folgert  ||  *,pB  u  86  ||  bsw..^  -  m  85  .  ||  w  -  m  84 
dies  aus  [dem  Wort]  Trennungsbrief  der  ||  h  +  m  89  ||  ibd  'pna  t'dö  m  88  ||  S-op  —  M  87 
Brief  trennt  sie,  nicht  aber  trennt  sie  etwas  93  ||  'pea  -+-  M  92  ||  -vhv  bs  M  91  ||  «Stn  M  90 
anderes.  —  Und  die  anderen!?  —  Dies  deu-  II  '1N  ="=n  ~  p  95  I!  ™nm  ^  M  94  II  tpn''  M 
tet  darauf,  dass  es  eine  Sache  sein  müsse, 

die  zwischen  ihm  und  ihr  [vollständig]"3trennt.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  [Sagte  er:] 
da  hast  du  deinen  Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  dass  du  niemals  Wein  trinkest, 
oder:  mit  der  Bedingung,  dass  du  niemals  in  das  Haus  deines  Vaters  gehst,  so  ist 
dies  keine  Trennung;  wenn  aber:  bis  nach  dreissig  Tagen,  so  ist  dies  eine  Trennung'8'. 

—  Und  jener!?  -     [Dies  geht  hervor]  aus  [dem  Wort]   Trennung*.  —  Und  die  anderen!? 

—  Sie  deuten  [das  Wort]  Trennung  nicht. 

AN  DARF  IHN  NICHT  AUF  EINE  AM  BODEN  HAFTENDE  SACHE  SCHREIBEN;  HAT 
MAN  IHN  AUF  EINE  [AM  BODEN]  HAFTENDE  SACHE  GESCHRIEBEN,  ABGETRENNT, 
UNTERSCHRIEBEN  UND  IHR  GEGEBEN,  SO  IST  ER  GILTIG;  NACH  R.  JEHUDA  IST  ER  UN- 
GILTIG,  ES  SEI  DENN,  DASS  ER  BEIM  SCHREIBEN  UND  BEIM  UNTERSCHREIBEN  ABGE- 
TRENNT war.  R.  Jehuda  b.  Bethera  sagte:  Man  darf  ihn  weder  auf  radirtes 
Papier  noch  auf  Diphthera'86schreiben,  weil  er  gefälscht  werden  könnte; 
die  Weisen  erlauben  dies. 


178.   Die  Scheidung  hat  durch  2  Handlungen  zu  erfolgen  u.  eine  3.  ist  unzulässig.  179.  Wo- 

runter ein  Pergamentblatt  verstanden  wird.  180.   Die  Scheidung,   wobei  die  Schrift  (Dt.  24,2)  dieses 

Wort  gebraucht.  181.  Beide  werden   Dt.  .24,2  nebeneinander  genannt.  182.   Durch  die  Uebergabe 

eines  Wertgegenstands  zu  diesem  Behuf.  183.   Der  Scheidebrief  darf  nicht  verklauselt  sein.  184. 

Die  Scheidung  ist  giltig.  185.  Die  Schrift  gebraucht  die  längere  Form  nifina,  wo  sie  die  kürzere  ma 

gebrauchen  könnte.  186.   Unbearbeitetes  Pergament  (cf.  S.  424  Z.  5),  auf  dem  eine  Rasur  nicht  zu 

merken  ist. 


Git. 
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j\X  Nim  niONm  "lainon  by  ian3  .&T)QJ  GEMARA.  «Hat  man  ihn  auf  eine  haf- 

y*W  Xim8  büM2W  1DN  rmrp  21  ION  paJTD  tende  Sache  geschrieben.»  Du  sagtest  ja 
X^&'IX  13*1  1DN  ")?>,£?X  "O"!  nöX  pl  rpinn  ß1pö  aber  im  Anfangsatz,  dass  man  nicht  schrei- 
i(-23a  rtfn  12  12  H2l*1  "IDN  p1°C]"nnn  Dlpö  T^'D'  Nim  ben  dürfe!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen 
M&Ttyh*  ^2-n°r)mnn  Dlpö  T*ffp  Nim  pn.V  hai  1ÖK  5  Semuels:  Wenn  man  Raum  für  den  Tenor 
p"3JTI2  pX  "lÖKp  ■»am  TlID  m^DE  ilJJ  1DN1  K"»n  zurückgelassen'87hat.  Ebenso  sagte  auch  R. 
12n2  wbnt tiffttb*'QIia  Spin  aina*1  KDV  DS1E95  Eleäzar  im  Namen  R.  Osäjas,  wenn  man 
U"W  lönn  "IQX  Wth  B^Hl  "lt?a  i"6  "ÜTU1  cpvfc  Raum  für  den  Tenor  zurückgelassen  hat. 
Ba  "iDNp  12m  vnn  novin  "nj?  10N1°  XVI  TWö  "Oll  Ebenso  sagte  auch  Rabba  b.  Bar-Hana  im 
26826*  ZfMÜ  1-ri2  Din!T  »s%a&'  n^M"  EpVI  panti  pX  10  Namen  R.  Johanans,  wenn  man  Raum  für 
sb.iToa  pjy  t,^  D^n  l,j,  13ri3  j^3  nL,  1Jri^  •|Bfin*TB'^fl      den  Tenor  zurückgelassen  hat.  Dies'88nach 

7W  nby  by  nbiVl  iT^aVT»!  n^  ^pDH  "ItM  31pJ      R-  Eleäzar,  welcher  sagt,  die  Trennung  er- 
'•'•3K;  ^>1DS  "ION  X2*ll  "ltt'2  TDK  '»'OK   31pJ   pij?      folge  durch  die  Zeugen  der  Uebergabe189,  und 

F0I.22-1QX  N3*I*nS"M  iT^aM1»!  ivb  b*pVn"  "ItM  *iEX  er  meint  es  wie  folgt:  man  darf  das  For- 
b&  D^jntl  ins*  ^12-*  P">2CJ7  :DltSpi  xsiy  iTIM  ^1DS  »5  mular  nicht  schreiben,  weil  man  dazu  kom- 
"]tyaty  P'O  CjHT  ^J?3^  pXJJn  ^>3  12ö  ins0'  men  könnte,  auch  den  Tenor  zu  schreiben; 
piTrW  ij;  rUS  ab  p^j;  ^J?3^  DfcJ?"lI  ^3  "ÜO  rup  hat  man  das  Formular  geschrieben,  ihn  ab- 
pi?nn  TH&  p3D1  "inx  !?&  D"»jnn  pXJ?  Dijn?2      getrennt,  den  Tenor  geschrieben  und  ihn 

QidB7q".i2*  T^B'   D*D3Jf  1MBW   NN"!    in   pjtJJ    nip    DiJHTa      ihr  gegeben,  so  ist  er  giltig.  Res-Eaqis  aber 

^Ub  r)D22  nTHnx  in1?  BT»&  WD22  Qj;  pjp*  Win«  ]i"6  20  sagte:  Es  heisst:  unterschrieben190;  hier  ist 

150brUp   ab   y^Ty   PX   p"»2CjD   p"»Tnn   npmai   Ita^ai      vielmehr  die   Ansicht   R.  Meirs  vertreten, 

M  98    ||   ■»«  -  M  97    ||    DsinS  P  96    ||    Dein  P  95      welcher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch 

.insS  M  2    ||    n-BM  l    ||    in*  M  99    ||     rrS  —      die  Zeugen  der  Unterschrift  und  er  meint 

es  wie  folgt:  man  darf  den  Tenor  nicht 
schreiben,  weil  man  dazu  kommen  könnte,  ihn  auch  zu  unterschreiben;  hat  man  den 
Tenor  geschrieben,  abgetrennt,  unterschrieben  und  ihn  ihr  gegeben,  so  ist  er  giltig. 

Hat  man  ihn  auf  die  Wand  eines  durchlochten  Pflanzentopfs  geschrieben,  so  ist 
er'9Igiltig,  denn  man  kann  ihn  nehmen  und  ihn  ihr  geben;  wenn  aber  auf  ein  Blatt  in 
einem  durchlochten  Pflanzentopf,  so  ist  er,  wie  Abajje  sagt,  giltig,  und  wie  Raba  sagt, 
ungiltig.  Abajje  sagt,  er  sei  giltig,  denn  man  kann  ihn1,2nehmen  und  ihr  geben;  Raba 
sagt,  er  sei  ungiltig,  denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  er  könnte  es  abtrennen17. 

Wenn  der  Pflanzentopf  dem  einen  und  die  Pflanzen  einem  anderen  gehören  und 
der  Eigentümer  des  Pflanzentopfs  diesen  an  den  Eigentümer  der  Pflanzen  verkauft  hat, 
so  hat  er  ihn,  sobald  er  ihn  an  sich  gezogen  ""hat,  erworben;  wenn  aber  der  Eigen- 
tümer der  Pflanzen  diese  an  den  Eigentümer  des  Pflanzentopfs  verkauft  hat,  so  hat 
er  sie  erst  dann  erworben,  wenn  er  diese  ersessenI94hat.  Wenn  der  Pflanzentopf  und  die 
Pflanzen  einem  gehören  und  er  sie  jemandem  verkauft  hat,  so  hat  dieser,  wenn  er  die 
Pflanzen  ersessen  hat,  auch  den  Pflanzentopf  erworben.  Das  ist  es,  was  wir  gelernt 
haben:  Güter,  die  keine  Sichern eitIMgewähren,  werden  mit  Gütern,  die  eine  Sicherheit 
gewähren,  durch  Geldzahlung],  Schein  und  Besitznahme  erworben.  Hat  er  den  Pflan- 

187.  Und  ihn  nach  dem  Abtrennen  geschrieben  hat.  188.   Die  Lehre  der  Misnah,  dass  auch 

das  Schreiben  auf  eine  am  Boden  haftende  Sache  nicht  erfolgen  dürfe.  189.  Während  die  Zeugen- 

unterschrift nur  eine  rabbanitische  Providenz  ist.  190.  Der  Scheidebrief  muss  nur  bei  der  Unter- 

schrift abgetrennt  sein.  191.  Obgleich  die  darin  gezogenen  Gewächse  als  mit  dem  Erdboden  ver- 

bunden gelten.  192.  Den  ganzen  Pflanzentopf  u.  damit  auch  das  haftende  Blatt.  193.  Wodurch 

der  Besitz  Wechsel  beweglicher  Sachen  erfolgt.  194.  Durch  irgend  eine  Verrichtung,  da  diese  als 

unbewegliche  Sachen  gelten.  195.   Bewegliche  Sachen,  die  vom  Schuldner  veräussert  werden  können. 
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zentopf  ersessen10,  so  hat  er  auch  diesen  yiüb  »"1X1112  12i:i  pNJ  Üftfö'^riW  pnrPtt>  1J? 
nicht  erworben,  sondern  erst  dann,  wenn  I5i:  1H2  1DX  X214  p^TX  13p:3  1i12  1DK  "2X 
er  die  Pflanzen  ersessen  hat.  Wenn  das  «o^fi  "O  V^U  X5?  Xöty  ^15  B?lltPX"T2  p^TX 
Loch  im[Jisrael]land  und  das  Gezweige  aus-  filH  Sltt^pnm  Vl^S  xS  IWltMnai  IfrTWK  xVl2  Bm-1,8b 
serhalb  des  Lands  sich  befindet,  so  richte"7  5  p«^y  w  IQIX  T»Xö  "Ol  DW2  pT»l  IT  23  ty  IT 
man  sich,  wie  Abajje  sagt,  nach  dem  Loch,  XÖJJtt  \jnp13  Dnn  finnn  ^  1Ö1X  rniTP  "Ol 
und  wie  Raba  sagt,  nach  dem  Gezweige.  nßjj  nx  71^  p^njT»  DX  HO  T»KÖ  *31  ION 
Ueber  den  Fall,  wenn  die  Wurzeln'°8durch-  pinnnn  fWI"  DX  PIO  min''  121  1DX  pT>  JX2  pK 
dringen,  besteht  kein  Streit,  der  Streit  be-  &'11tt>X12  TOXI  pT  JX2  px  Ifij;  in::  HX  mfibch 
steht  nur  über  den  Fall,  wenn  die  Wurzeln  10  TTßfpDl  P"iX2  inxpö  j?\X°  X^D  Xm  ^IS  X1?6  Bt)  "" 
nicht  durchdringen.  —  Besteht  etwa  nicht  i"|21  HT2  «IT  p21iyc  p7im  1212  pX7  nSiri2 
ein  Streit  über  den  Fall,  wenn  die  Wurzeln  2"PI  2TT12  ^"UH  1»1X  ^K^DJ  ]2  pyo»  ]21°  '»21 S' 
durchdringen,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  pX2  ISi:  ffifpö  1X7  WO  111225  11032  713nV 
zwischen  zwei  Gärten,  einer  über  dem  an-  piX2  ptBnff  fttpD  X*?  p1X7  ffitVia  ISi:  ftitpDI 
deren,  Kraut  sich  befindet,  dieses,  wie  R.  ts  pyDp  }211  XDJJtfi  "»«Ol  piX7  nxirQ  pBTW  nXpöl 
Meir  sagt,  zum  oberen,  und  wie  R.  Jehuda  mm  "»211  XDytfl  ''XD4  XD31S  piDSDI  ^X^tM  |2 
sagt,  zum  unteren  gehöre1"!?  -  •  Da  wird  1D1  7272B  XT1X  122  IQ  \J7S,»Dp  "»KDa  ^2iy' 
auch  der  Grund  angegeben:  R.  Meir  sprach:  rnFP  ">21  :\Xp  iTTin'?  \xm  \Xp  rP1iri7  "»xn  120 
Wenn  der  obere  seine  Erde  fortnehmen  iT>Dffö  "»DX8  12  X^PI  'Ol  1ÖX  :  '12  lölX  X1TÜ  |2 
wollte,  so  gäbe  es  da  kein  Kraut.  R.  Jehuda  20  njfO  XIJIS'Hl  ftSTl'  »1X12°  p  Jliny9  nvto  X71JH  Sab'79a 
entgegnete:  Wenn  der  untere  seinen  Gar-  iXD7  p^SX  X711  rr»öp  X711"  IT7I2  X71  lj?ötyö2 
ten  mit  Erde  überschütten  wollte,  so  gäbe  +  M  6  ||  n  +  M  5  ||  1  +  M  4  ||  npu  mp  3 
es  da  kein  Kraut.  —  Aber  besteht  denn  ||  (nxn  Jimmy  M)  9  ||  »on  m  8  ||  1  —  M  7  ||  y»a 
nicht  ein  Streit   über  den  Fall,  wenn   die  .k1"  n»op  «Si  10 

Wurzeln  durchdringen,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  ein  Baum  teilweise  im  [Jisrael]land 
und  teilweise   ausserhalb  des  [Jisrael]lands  sich  befindet,  so  sind  Zehntpflichtiges  und 

V 

Profanes200mit  einander  vermischt  —  Worte  Rabbis;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  was 
im  Gebiet  der  Pflicht  wächst,  sei  pflichtig,  und  was  im  Gebiet  der  Freiheit  wächst, 
sei  frei.  Wahrscheinlich  doch,  wenn  ein  Teil  des  Gezweiges  im  [Jisrael]land  und  ein 
Teil  des  Gezweiges  ausserhalb  des  Lands  sich  befindet201!?  —  Nein,  wenn  ein  Teil  der 
Wurzeln  im  [Jisrael]land  und  ein  Teil  der  Wurzeln  ausserhalb  des  [Jisrael]lands  sich  be- 
findet. —  Was  ist  demnach  der  Grund  des  R.  Simon  b.  Gamaliel202?  —  Wenn  sie  durch 
den  Felsblock  getrennt  sind201.  —  Was  ist  der  Grund  Rabbis?  —  Sie  werden  wieder 
vereinigt204.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Einer  ist  der  Ansicht,  die  Luft2ü5vereinige 
sie,  und  einer  ist  der  Ansicht,  der  eine  Teil  gedeihe  besonders  und  der  andere  gedeihe 
besonders. 

R.  Jehuda  b.  Bethera  sagte  &c.  R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Ülas:  Es  gibt 
dreierlei  Häute.  Fell,  Leder2C0und  Diphthera:  Fell,  dem  Wortlaut  gemäss,  weder  mit  Salz 

196.   Durch  irgend  eine  Verrichtung,   ohne  ihn  an  sich  gezogen  zu  haben.  197.  Hinsicht!,   des 

Gesetzes  von  der  Verzehntung,  dem  nur  jisraelländische  Gewächse  unterliegen.  198.  In  den  Boden 

des  jisraelländischen  Gebiets.  199.  Das  Kraut  befindet  sich  im  Gebiet  des  unteren  Gartens,  die  Wur- 

zeln dagegen  im  Gebiet  des  oberen.  200.  Von  den  Früchten  des  Jisraellands  ist  der  Zehnt  u.  die 

übrigen  Abgaben  zu  entrichten,  nicht  aber  von  denen,  die  ausserhalb  des  Gebiets  wachsen.  201. 

Man  richte  sich  nicht  nach  den  Wurzeln.  202.  Wenn  man  sich  nach  den  Wurzeln  richtet,  so  ist  ja 

eine  Teilung  unmöglich.  203.  Die  Früchte  der  einen  Seite  erhalten  ihre  Nahrung  nicht  von  der 

anderen  Seite.  204.  Die  Wurzeln  sind  nur  unter  der  Erde  von  einander  getrennt,  werden  aber 

durch  den  Stamm  wieder  vereinigt.  205.  Der  Teil,  der  sich  im  Luftraum  befindet,  der  Stamm. 

206.  So  ungefähr  dem  Sinn  entsprechend. 


Git.2H 
Ed. 
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21    "»anSTa"  VTIJW  HM"  natP   ntWirÄ   KrtÄVl      noch  mit  Mehl  noch  mit  Galläpfeln  präpa- 

*iaN  nMl  riJöp  ^pfirD,*Tljrt  "H3  min1'  ia  £?N"l»tr''      rirt.   —  In    welcher  Hinsicht   ist   dies  von 

IT^Dl  nSTl  KrTHaDlBl   KJjaiTj  Kpan  ^M^2S      Bedeutung?   —    Hinsichtlich   des    Hinaus- 

na»  MWir^  KrO^n  \S'a^>  pS«  K^l  m»p  *6l      tragens    am    Sabbath207.    —   Welches    Mass 

u.78t  M-uigv]  ytQp  r\W;b  TO  ITf  pma  TYIJP»  noai  3  gibt  es  dafür208.  -  -  Wie  R.  Semuel  b.  Jehuda 

KW  nJOTTfr  KfO^Vl  *KD^  p2S  NSl  rVDÖl  rptol      gelehrt    hat:    als    zum    Ueberziehen    eines 

DiD3m    tfiUn  HS  fty)  SVO^  '•na  mjW  noa"      kleinen  Gewichtstücks  nötig  ist209.  —  Wel- 

"5£ljJ'»y^K  '•aYltp^N  "Ol  "ISN  D^öan  jKD° ;  pTEOE      ches?  Abajje   erwiderte:    Ein  Viertel    eines 

eÄ^^  W  "lO^l7      tvna  STVDD  •ny  "iasi  NT1      pumbedithensischen    Viertels.    Leder,    mit 

20$S>  "I>'4  jN3a  ^3N  "into6  N^N  "]TJ?Vn  "Ol  TBOn  üb  10  Salz,  aber  nicht  mit  Mehl  und  Galläpfeln 

38aQ.d!«a  HN:n    n^a   mn    NaH   pv«n    NS    C^T    merj?      präparirt.  —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies 

Bb']"t  iTWj;  IV4  jK3a  l^SX   "ION   piTP   "»am   n^nS^n      von  Bedeutung?  —  Hinsichtlich  des  Hin- 

:  fy*STt  WO  rttWn*  iTQ  mm   Nn\S*  DSY5  D^Ci      austragens  am  Sabbath.  —  Welches  Mass 

ptWa  N^N  1T>,!?X  *a*l  "VtWn  i6  "1TJ?^K  "Ol  *iasi      gibt  es  dafür?  —  Wie  gelehrt  wird:  Leder 

jer.32,utnn  "»^03  DflWI0  aTian  j6  miaa*  ISD'a'^aS  15  soviel,  um  daraus  ein  Amulett  machen  zu 

l^SN   "las   pm'1    "»all    D'OI  Ca*»    nay   j^aV8     können.  Diphthera,  mit  Salz  und  mit  Mehl, 

vgi.Er.39anxy°cnn  ca"l  D1^  noyt  |J?af?  aviam  rrntat^a      aber  nicht  mit  Galläpfeln  präparirt.  -  -  In 

:]^  j;aD'a  Np  naia      welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung? 
|v.i|  ntSllC  l£nn  l^DN  Dan  nx  aip^b  J'HtfiO    /2|E|||      ~~  Hinsichtlich  des  Hinaustragens  am  Sab- 
1  ama  ICWI1  ntSVI  nx  nama   flBWI0  jtöpl  IHi  20  bath.  —  Welches  Mass   gibt  es  dafür?  — 
}  Vamha  xbx  tMH  D"Pp  ]  W  inaitf  PN      Um    darauf    einen    Scheidebrief   schreiben 

M  14   j|   'Sipcro  M  13    ||    um:  M  12    ||    1  -j-  B  n      zu  können. 

||  nvrawa  M  17    ||    »wn  b  16   ||   n  —  M  15   ||   o  —  Die  Weisen  erlauben  dies.  Wer  ist 

.D^n...'"-ii...i3?oS  -  M  18  unter  Weisen  zu  verstehen?  R.  Eleäzar  er- 
widerte: Es  ist  R.  Eleäzar,  welcher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der 
Uebergabe2". 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Nach  R.  Eleäzar  ist  es  zulässig,  nur  wenn  es  sofort21 
erfolgt,  nicht  aber  bis  nach  zehn  Tagen,  denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  er  kann  eine 
Bedingung  enthalten  und  sie  ihn  gefälscht  haben2'2.  R.  Johanan  aber  sagt,  auch  bis 
nach  zehn  Tagen,  denn  wenn  er  eine  Bedingung  enthalten  hätte,  würden  [die  Zeugen] 
sich  daran  erinnert  haben. 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Nach  R.  Eleäzar  ist  dies  nur  bei  Scheidebriefen213zuläs- 
sig,  nicht  aber  bei  anderen  Urkunden,  denn  es  heisst:llAleg~e  sie  in  ein  irdenes  Gefäss, 
damit  sie  viele  Tage  erhalten  bleiben.  R.  Johanan  aber  sagt,  auch  bei  anderen  Urkunden. 
—  Es  heisst  ja  aber:  damit  sie  viele  Tage  erhalten  bleibend  —  Da  war  dies  nur  ein 
guter  Rat. 

JjPjjEDER  ist  zum  Schreiben  eines  Scheidebriefs  zulässig,  selbst  ein  Tauber, 
Hü  Blöder  oder  Minderjähriger.  Die  Frau  darf  ihren  Scheidebrief  und 
der  Mann  die  Quittung"5  schreiben,  denn  die  Bestätigung  der  Urkunde  er- 
folgt NUR   DURCH   DIE  UNTERSCHRIFTEN. 

207.  Aus  einem  Gebiet  nach  einem  anderen;  dies  ist  verboten.  208.   Schuldig  ist  man  nur 

wegen  einer  Sache,   die  zu  irgend  einem  Zweck  verwendbar  ist.  209.  Die  aus  Blei  hergestellten 

Gewichte  wurden  mit  Leder  überzogen,  damit  sie  nicht  abscheuern.  210.   Und  da  die  Zeugen  den 

Scheidebrief  lesen  müssen,  so  ist  Fälschung  nicht  zu  berücksichtigen.  211.  Wenn  sie  den  Scheide- 

brief am  Tag  des  Empfangs  dem  Gericht  vorlegt.  212.   Die  Zeugen  können  diese  inzwischen  ver- 

gessen haben.  213.  Sobald  das  Gericht  einmal  die  erfolgte  Scheidung  feststellt,  gerät  dies  nicht 

mehr  in  Vergessenheit.  214.  Jer.  32,14.  215.   Ueber  den  Empfang  der  Eheverschreibung. 


Kel.85a 
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GEMARA.   Diese  haben  ja  kein  Ver-     3"l  HON  WJ  ny«H   ^J3  1N^>  KHl    ,fcTlQ3 
ständnis210!?  R.  Hona   erwiderte:    Dies   nur,      rvh   ION    1>2:   ty    101;;    ^"U    nW   Nim"  KJlfl  Foi.32 
wenn  ein  Erwachsener  neben  ihm  steht"7.      I13J  Sj;  -[^Y;  b#rw^  V1M  nnjjö   K^N    JDI1J  31 
R.  Nahman   sprach   zu  ihm:  Demnach  ist      ^>1DB  i"DJ  N^nni  "<DJ  "»an  NDVi  "Ol  "1B>31  "»02  "On 
auch  ein  NichtJude  zulässig,  wenn  ein  Jis-  5  ixb  prü  21  "ION  TJ»"!  T»3J?  rTOATl  rWlJT^  VÜÜ 
raelit  neben  ihm  steht!?  Wolltest  du  sagen,      jijy^  i"D^  Tfb  ^DB  KpTD"l  nONl  NVI  tUlta 
dem  sei  auch  so,  so  wird  ja  gelehrt,  dass      blDSi  '•tDJ  NMnm  *1B>3  mVO  pjJJ^H  ^30  nK2?l 
ein  NichtJude  unzulässig  sei.  -  -  Ein  Nicht-      |i*JDWfi3  iTV»DÖ  "HJ?  "ION!  NM  1TJ?^K  ■OYlWin  ^;22„ 
Jude  handelt  nach  seinem  eignen2l8Willen.      fwan    Wljntf"  "»IS:    "»Sil    Nill    HOB^    POVß 
vSpäter  sagte  R.  Nahman:  Das,  was  ich  ge-  10  ^1S8D TKO  ^31  HM  101N  jDn:  3H  1DN  :T3J7p£| 
sagt  habe,  ist  nichts;  wenn  ein  NichtJude      N3"i  n^W  "1B*3  H^>  Will  lonn  ilDtfK3  1KXÖ 
zur  Ueberbringung  unzulässig  ist,  so  ist  er      mn  na^AB  1N^>  "WO  flöBr^   PÄ   3n31°  jDnJ   3"1^>  »ei.24, 
wahrscheinlich    zum    Schreiben    zulässig2'".      urDJfc»    tMnTte"  KyfflWVK    D'HJJ   nCWl   K^JJJJ 

—  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  dass  ein  Nicht-  cwb  vhw  DfirUff  KQW  ^IDB  HB'N  DIB''?  N^B*  Zeb'! 
Jude  unzulässig  sei!?--  Dies  nach  R.  Ele- 15  <afYO  i^sa'3  13*113  WfllW  fTaVMt  ^>1DB  nB>N 
äzar,  welcher  sagt,  die  Trennung  erfolge  iSK3  DOB^  Cpir6  13ni3  RV1W  W^  WO  TVätib 
durch  die  Zeugen  der  Uebergabe,  wonach  l^xa  PIDB^  lomn  KTfflM  N1?  J1DB6  DBloV'ian'D 
das  Schreiben  auf  ihren  Namen  erfolgen  "»ai  ijö  Nfl^Jn»  ^n  NDW  JVJDWI  n&ob  13JT13 
muss,  während  ein  NichtJude  entschieden  min'»  3TI25  :MTp  nTDO  "HJ?  10X1  NTI  "1TJ?^N 
nach  seinem  eignen  Willen  handelt.  20  31  ios  pl  DWlTJ  DISO  T^B'B*  NinV^NlOB'  TÖK 

R.  Nahman  sagte:  R.  Meir  ist  der  An-  "anfcpinr;  DlpO  I^B'B'  Nim  K^JH  .TDB>0  lün 
sieht,  dass  er,  selbst  wenn  er  ihn  auf  einem  min  m\X  pnV»  'Ol  ION  Np*n?  ''all  NN"!  ")TJ^N 
Misthaufen  gefunden,  unterzeichnen  Hess  ^T^^  M  #rvnjnM  B  20  ||  notrS  -na  'jw  -  M  19 
und  ihr  gegeben  hat,  giltig  sei.  Raba  wand-  p  24  ||  lSia  m  23  ||  n  —  b  22  ||  «an  —  m  21  ||  ray 
te  gegen  R.  Nahman  ein:220is/'  schreibe  ihr,  .M'n  N'"ii  —  m  27  j|  i  —  p  26  j!  »"■>«  M  25  ||  Dein1? 
auf  ihren  Namen.  Dies  bezieht  sich  wol  auf  das  Schreiben  des  ganzen  Scheidebriefs!? 

—  Nein,  auf  die  Unterschrift  der  Zeugen.  Raba  wandte  ferner  gegen  ihn  ein:  Jeder 
Scheidebrief,  der  nicht  auf  den  Namen  der  Frau  geschrieben  ist,  ist  ungiltig!?  —  Lies: 
der  nicht  auf  den  Namen  der  Frau  unterzeichnet  ist.  Er  wandte  ferner  gegen  ihn  ein: 
Wenn  er  ihn  schreibt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  ihn  [vollständig]  auf  ihren  Na- 
men schreiben.  Dies  ist  wol  wie  folgt  zu  verstehen:  wenn  er  den  Tenor  auf  ihren 
Namen  schreibt,  so  ist  es  ebenso  als  würde  er  auch  das  Formular  auf  ihren  Namen 
schreiben221!?  —  Nein,  wenn  er  ihn  auf  ihren  Namen  unterzeichnet,  so  ist  es  ebenso 
als  würde  er  ihn  auf  ihren  Namen  schreiben.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  diese 
Lehren  vertreten  die  Ansicht  R.  Eleäzars,  welcher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die 
Zeugen  der  Uebergabe. 

R.  Jehuda  aber  sagte  im  Namen  Semuels:  Dies222nur  dann,  wenn  er  den  Raum223 
für  den  Tenor  zurücklässt.  Ebenso  erklärte  auch  R.  Haga  im  Namen  Ulas,  wenn  er 
den  Raum  für  den  Tenor  zurücklässt,  nach  R.  Eleazar.  R.  Zeriqa  sagte  im  Namen  R. 
Johanans:  Dies  ist  keine  Gesetzlehre224.  —  Was  heisst   dies   ist  keine  Gesetzlehre?  R. 

216.  Und   wissen   nicht,  dass   der  Scheidebrief   auf   den    Namen  der  Geschiedenen  zu  schreiben  sei. 
217.   Und  ihm  dies  sagt.  218.   Er  achtet  nicht  auf  das,  was  der  Jisraelit  ihm  sagt;  dagegen  haben  die 

in  der  Misnah  genannten  Personen  gar  keinen  eignen  Willen  u.  gelten  als  Werkzeug  des  neben  ihm  ste- 
henden Jisraeliten.  219.  Da  demnach  das  Schreiben  nur  nebensächlich  ist.  220.  Dt  21,1. 
221.  Weil  der  Tenor  die  Hauptsache  ist;  das  Schreiben  muss  somit  auf  ihren  Namen  erfolgen.  222. 
Dass  das  Schreiben  durch  die  in  der  Misnah  genannten  Personen  erfolgen  dürfe.  223.  Den  dann 
eine  verständige  Person  ausfüllt;  es  braucht  dann  niemand  dabei  zu  sein.  224.  Niemand  erkennt 
dies  an. 

Talmud  Bd.  V  64 
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pNP  "ppYin28^  tOK  "ün  nDN  min  m\X  \XB  Abba  erwiderte:  Damit"5bekundeten  sie  dir, 

ui.att.si»  tj-na  nenn  "HJ?  IDNI  N\n  n">KÖ  i311°  ffOH/b^ra  dass  [das  Schreiben]  auf  ihren  Namen  nicht 

Gi-2ib-)TJ?SN  "On  pn"P  "Ol  1ÖN  n:n  na  12  nyi'TDKfn  wesentlich  sei;  nach  R.  Mei'r,  welcher  sagt, 

tpiTP  OTT  K3"6k1  W3  \xnjEN  NM  die  Trennung   erfolge   durch   die   Zeugen 

aCKlnow  irnno  pin  oan  nx  kotä  pico  ^IHf 


5  der  Unterschrift.    —   Rabba  b.   Bar-Hana 
sagte  ja  aber  im  Namen  R.  Johanans,  dass 
TOTOl  nDJ  nernSttl  HBW  nnsn:i  «CID  npBnJl      hier  die  Ansicht  R.  Eleäzars  vertreten  sei!? 

KCnDJl  nn^3'npcn:i  mni3Vnnn:i  np©  ?2N  blDD      —  Amoräer  streiten  über  die  Ansicht   R. 

m  nuo  narorai  mm  ntontwi  ""lsif  nncn:i  mm    Johanans: 

ITW2  ny"G  ibidi  mannte*  nr  fei  wlSHEDER  ist  zur  Ueberbringung  des 


JftS  ya  wW  ppl  nöW  Bnn"  KD^Bra    •fcriDJ  ■■    Scheidebriefs    zulässig,    ausge- 

MenAr953ab ttta  Hin  mvwi  na  ix?n  ^2:  na  ihm  nyn  nommen  ein  Tauber,  ein  Blöder,  ein 

^de  jrm  ^J^^?D*  ^  ntytr*  an  nos  s?  WQM  nöid  Minderjähriger,  ein  Blinder  und  ein 

hoi.963  koid  "|K\"io3'spT'  an  n^  tjipno  um:  ^cni  lteu  Nichtjude.  Wenn  ein  Minderjähriger 

Drwiwaa  onmo  DTK  13a  "]KVV  VWR3  Tnia  15  ihn  in  Empfang  genommen  hat  und"6 

mpatsa  im  "On  N?pT  SO"1))  rnjpaoa  snx  nWa  grossjährig  geworden  ist,  ein  Tauber 

psn  nsma  «an  epr»  an  tdk  ans  K^pn  wj?  und  hörend  geworden  ist,  ein  Blin- 

161  onm  ^221  an^j  yfla  na^n  ij?an  p^pDj?  der  und  sehend  geworden  ist,  ein  Blö- 

KDnoji  nn,»B3,nnj?a  sSs  ^as  rr6  nax  TD^B^t»  der  und  vernünftig  geworden  ist,  ein 

Könoii  nn^31\3np  um  tbot  "oj  '•an  tbk  sian34  20  nichtjude  und  sich  bekehrt  hat,  so 

nnsnn  nrn  ab  j\s*  nnsrui  nrn  tot  nnsn:i  nrm  ist  er  ungiltig;  wenn  aber  ein  hören- 

■h^xi  nnsn:i  nrn  *6t  a;  by  eikt  pn  sin  x'?  der  und  taub  geworden  und  zurück 

mnn  nbj?b3S  nsnBtti  mm  ntantwi  "»isty  ynzn  hörend  geworden  ist,  ein  Sehender 

|7^n3,  imi  _  M  30  ||  3  'SM  +  M  29  ||  ^nm  B  28       UND    »WND    geworden    und    ZURÜCK    SE- 
34     It     'DM  M  33     ||     on  'X  +  M  32      ||      mns  B  31        HEND  GEWORDEN   IST,  EIN  VERNÜNFTIGER 

snvn  ■um  »oyo  —  m  35    ||   («ono:i...^oi  —  M)      und  blöd   geworden  und  zurück  ver- 
nünftig   GEWORDEN    IST,   SO    IST   ER   GIL- 
TIG. Die  Regel  ist:  wenn  der  Beginn  und  der  Schluss"7durch  einen  Vernünf- 
tigen   ERFOLGT  IST,   SO   IST  ER   GILTIG. 

GEMARA.  Einleuchtend  ist  dies  von  einem  Tauben,  Blöden  und  Minderjährigen, 
da  sie  keine  Vernunft  besitzen,  ebenso  auch  von  einem  NichtJuden,  da  ihm  die  Lizenz"8 
fehlt,  weshalb  aber  ein  Blinder  nicht?  R.  Seseth  erwiderte:  Weil  er  nicht  weiss,  von 
wem  er  ihn  erhält  und  wem  er  ihn  gibt.  R.  Joseph  wandte  ein:  Wieso  ist  demnach 
einem  Blinden  seine  Frau  erlaubt,  und  wieso  ist  jedem  anderen  Menschen  seine  Frau 
nachts  erlaubt!?  Doch  wol  durch  Erkennung  der  Stimme,  ebenso  auch  hierbei  durch 
Erkennung  der  »Stimme!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Joseph,  wird  hier  von  Scheidebriefen 
aus  dem  Ausland  gesprochen,  wobei  er  sagen  muss:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und 
vor  mir  unterzeichnet  worden,  und  dieser  kann  es  nicht.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Dem- 
nach müsste  ein  Sehender,  der  blind  geworden  ist,  der  dies  sagen  kann,  zulässig  sein, 
während  gelehrt  wird,  dass,  wenn  ein  Sehender  [ihn  in  Empfang  genommen  hat]  und 
blind  geworden  und  zurück  sehend  geworden  ist,  er  giltig  sei,  wonach  dies  nur  von 
dem  Fall  gilt,  wenn  er  zurück  sehend  geworden  ist,  nicht  aber,  wenn  er  nicht  zurück 
sehend  geworden  ist!?  —  Dies  gilt  auch  von  dem  Fall,  wenn  er  nicht  zurück  sehend 
geworden   ist,  da  er  aber  den   Fall   lehrt,  wenn  ein  Vernünftiger  blöd  geworden  und 

225.  Mit  der  Lehre,  dass  jeder  zum  Schreiben  des  Scheidebriefs  zulässig  sei.  226.  Vor  der 

Uebergabe  an  die  Frau.  227.   Der  Empfang  u.  die  Uebergabe.  228.   Bei  ihm  hat  das  Gesetz 

von  der  Trauung  u.  der  Scheidung  keine  Geltung,  somit  kann  er  hierbei  auch  andere  nicht  vertreten. 


Tem.25a 
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zurück  vernünftig  geworden  ist,  von  dem  nJTS3'  *DJ  NJn  tih  nSntfitfl  Tm  vb  Hfl  JTSntMl 
dies  nur  dann  gilt,  wenn  er  zurück  ver-  tJfipT  ^ö:  Hp"H  "BW  31  TON  nnsnjl  TTm  MOnMI 
nünftig  geworden  ist,  sonst  aber  nicht,  so  ijnp  H^  Ttttt  njH3  1B1D1  W^n/W  ^  ^SPi  "T 
lehrt  er  auch  den  Fall,  wenn  ein  Sehender  1p  ITWÜ  pöP  TtP3  flT103  121D1  ln^nntt»  ?2 
blind  geworden  und  zurück  sehend  gewor-  s  blph  wh&  WJP&  WO  T3j;0  'OH  ^3TO  STOTa  «id-4,b 
den  ist.  R.  Asi  sagte:  Dies  ist  auch  zu  be-  1T3^>  iF^DS  MpTO  lrß  TOM  iltya  TO  WH^IM 
weisen;  er  lehrt:  die  Regel  ist:  wenn  der  jjnv  *2T\  TÖH  "»DH  3T39TEN°  :Tfc>3  T3JH  V?30a  Jd°J;bb 
Beginn  und  der  Schluss  durch  einen  Ver-  ntya  TO  ntyHV'tM  bspb  rptoß^Wjtt  13JW1  pH 
nünftigen  erfolgt  ist,  so  ist  er  giltig,  er  ^3T  fif?  CppflO  jHFnpl  pEM  nTina  I^IW  ^ 
lehrt  aber  nicht:  wenn  der  Beginn  und  der  io  nWHI  Hn^03  Hfl  nVT»71  Mfl^ÖS^HDJJH  TTJJ^K 
Schluss  durch  einen  Zulässigen"°erfolgt  ist,  nenn  mina  lrtirPMT  vna  MJTI43  ^T2:  KfTI  TBO 
so  ist  er  giltig;  schliesse  hieraus.  DH^O44  TOTni?    vnam    "»TMi!*  pm    TTWfirr  JlJIJl! 

Man  fragte  R.  Ami:  Ist  ein  Sklave  als      l^SH  ^MTB"  to45DTntt>  iT3J°pm  nOlTn  DHOnn JJj«jJ 
Vertreter    zum    Empfang30  eines    Scheide-      mtfö  IN1?  HöyO  "•HD^nOVVl  inOITn  pM  nitt>T3 
briefs  aus  der  Hand  des  Ehemanns  zuläs-  15  d3It6b>  EIN  ^NTB"  DHH  HD  Cns  D2°  (DflK)*i3V0n  Nm'18'28 
sig?  Er  erwiderte  ihnen:  Da  [die  Misnah]      ma  "»J3  an«  PlO  N^>  W  "»31  'Ol  •HON^NTEM'"-41' 
einen  NichtJuden  als  unzulässig23Ierklärt,  so      N3N  T3  WA  "OT  TOM      :JVT3  •'Ja  E3rT6tt>  E]N 
ist  wahrscheinlich  ein  Sklave  zulässig.  Oi  fcjp^   IT^t?   JWJH  13J?n   ]\S   pm1'   "OT   TOM 

R.  Asi  sagte  im  Namen  R.  Johanans:      jt&Hpl    pifl^J  nTina  1MW  "»fif?  iltya  TO   nfc'N 
Ein  Sklave  ist  als  Vertreter  zum  Empfang  20  pm  p  TT^l  nnSO*  fiN  lnn,*lMW  "iß  by  EJN4*' 
eines  Scheidebriefs  aus  der  Hand  des  Ehe-     jj    ,D3n  M  /31  P  3g    11    n<S  —  m  38    jj    S  +  M  37 
manns  unzulässig,  weil  er  im  Gesetz  von      43   ||    'S»oa  —  M  42    ||   b  —  M  41    ||    (n  +  M)  40 
der  Scheidung  und  der  Ehelichung  nicht      46    ||    nx  +  M  45    ||    onStro  —  M  44    ||    »nwi  M 

einbegriffen  32ist.  R.  Eleazar  wandte  ein:  Ist     II    1  +  B  48    II    DJ  10nn  M  47     II     ,ND  '>'D  Dnn  M 

,  ,         ^         1  1-     •  -i  .pin...nn  —  M  49 

er  denn  aus  dem  Grund   unzulässig,  weil  ' 

er  nicht  einbegriffen  ist,  bei  einer  Sache  aber,  wo  er  einbegriffen2"ist,  zulässig,  ein 
NichtJude  und  ein  Samaritaner  sind  ja  im  Gesetz  von  der  Hebe  einbegriffen,  denn  es 
wird  gelehrt,  dass,  wenn  ein  NichtJude  und  ein  Samaritaner  die  Hebe  von  ihrem  [Ge- 
treide] abgesondert  haben,  die  Absonderung  giltig234sei,  dennoch  wird  gelehrt,  dass, 
wenn  ein  NichtJude  die  Hebe  vom  [Getreide]  eines  Jisraeliten  abgesondert  hat,  selbst 
mit  Erlaubnis,  die  Absonderung  ungiltig  sei.  Doch  wol  aus  dem  Grund,  weil  es^at/c// 
ihr  heisst,  wie  ihr  Jisraeliten  seid,  ebenso  müssen  eure  Vertreter  Jisraeliten'3' sein!?  In 
der  Schule  R.  Jannajs  erwiderten  sie:  Nein,  wie  ihr  Bundesgenossen  seid,  ebenso  müs- 
sen eure  Vertreter  Bundesgenossen237sein. 

R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Ein  Sklave  ist  als  Vertreter  zum 
Empfang  eines  Scheidebriefs  aus  der  Hand  des  Ehemanns  unzulässig,  weil  er  [im  Ge- 
setz] von  der  Scheidung  und  der  Ehelichung  nicht  einbegriffen  ist.  Dies,  obgleich  wir 
gelernt  haben,  dass,  [wenn  jemand  zu  seiner  Sklavin  gesagt  hat:]  du  sollst  Sklavin 
bleiben,  deine   Geburt  aber  frei  sein,  sie,  wenn   sie  schwanger  ist,  [die   Freiheit]   für 

229.  Dies  gilt  nur  von  einer  Person,  der  die  Vernunft  fehlt,  bei  einem  Blinden  aber  genügt  es,  wenn 
er  beim  Empfang  sehend  war.  230.  Wenn  die  Frau  jemand  zur  Empfangsnahme  bestellt,  so  ist 

sie  schon  beim  Empfang  geschieden.  231.   Zur  Ueberbringung,  u.  dasselbe  gilt  auch  von  der  Em- 

pfangsnahme. 232.  Und  da  dieses  Gesetz  bei  ihm  keine  Geltung  hat,  so  kann  er  auch  andere 

nicht  vertreten.  233.  Demnach  darf   er  für   einen  Jisraeliten   die   priesterlichen  Abgaben  (Hebe 

udgl.)  vom  Getreide  entrichten,  da  auch  ihm  der  Genuss  derselben  verboten  ist.  234.  Die  abgeson- 

derten Früchte  sind  Laien  verboten.  235.  Num.  18,28.  236.  Demnach  ist  auch  ein  Sklave 

unzulässig.  237.  Zu  denen  auch  Sklaven  gehören,  da  sie  ebenfalls  beschnitten  u.  einem  Teil  der 

Gesetze  unterworfen  sind. 

6** 
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PI-DIJ?  nn\*1  CkX  *NS  ib  nrOT   mal*;  rUT»n   DM  diese   erlangt  habe'38.  —  Was  soll  hierbei 

•Ol  "1ÖN  miiT  13  tolW  2*1  NfiK  h3   1*>   PITDT  die   Erwerbung    [der    Freiheit],   wenn   sie 

t^^ö:  ^3pö  "T3j;n^a  D^a*!5  n^nnTlO»  Vnri  prTP  schwanger  ist239!?  Als  R.  Semuel  b.  Jehuda 

\hW  13*1  TD  *6  bs   non  ^  im  TD  tT3I"6  kam,  erklärte  er:  R.  Johanan  sagte  noch240 

flTWl  DK  mii»  mbn    ir   "lOI2*    CIN   *-tfn^   DK1  5  ein   zweites:   es   ist  einleuchtend,  dass  ein 

WM  inn  ^n:  "W   "6   TIOK50^  tVOI   rnaij?  Sklave  für  einen   anderen  einen  Freibrief 

in  pn3P"  3"f"13  to*W  "»Dil  KTT  k31  *mn  nK5'  aus  der  Hand   des  Herrn   des  anderen  in 

"ÜüSnaj;  kX"l  HVtamn'  "1DK1  KM  k3*l  SJD  Kil   1DN  Empfang   nehmen   könne,  nicht   aber   aus 

sei  *®W'  12Di:  Nra"  '°"n  SDJ?ta  ^  1CN%  im  njP  der  Hand  seines  eignen2J,Herrn.  Wenn  dir 

:.T*DKD  ins  n.V"rUpnttP  TM  rrtryjl  Kin  1DK  *|T  m  jemand  aber  zuraunt,  eine  Halakha  lehre, 


Tem 
Hol 
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nmsi7  nmen  rai  nnicn  nts*:  nK'Vsn1? 


dass  [die  Sklavin],  wenn  sie  schwanger  ist, 
[die  Freiheit  für  ihre  Geburt]   erlange,  so 
J,fc55 rraiD  jranaf'rKVvh  B3  ]*3  nD'Vbjn  n3"  nnD3*l      erwidere  ihm:   zwei  Grosse  des  Zeitalters, 
0it6«e2anDn!I  NWabai  nt2'*  nKsVlK*3D  flöäj;  nt*>KrT      R.  Zera   und  R.  Semuel   b.   R.  Jichaq,  er- 

:  DnnJ  "0B31  2n~:J  "»JSa  IDlb  i"1  klärten  dies.  Einer  sagte,  hier  sei  die  An- 
na 1D\b  niJöNJ  JiKtt^OWa  S*:nni  .NlftJ  sieht  Rabbis  vertreten,  welcher  sagt,  dass, 
E]DV>  2*1  "ION  ntfl^  irarß  JTÜDM  pX  ""3  ntya  wenn  jemand  die  Hälfte  seines  Sklaven 
UtH  pK3  pK^>  ffitina  |X3  pK3  {N3  KTtfp  K^>  freilässt,  er  diese  erlangt  habe,  und  einer 
fUfb  nS*na  fUDVlD  p'ODD  Xp  PPrn  KWIK  erklärte  den  Grund  Rabbis  hierbei,  weil  er 
TTÜ  ION  ."UDTID  k'?  pOCD  Kp  ilTH  N*11"Jk"IN*T  20  der  Ansicht  ist,  die  Geburt  gelte  als  Glied 
^J?a.kn«  \X*T  pK3  SianOO  KDS'K  na*l*IS  kkaS  der  Mutter,  somit  ist  es  ebenso,  als  würde 
-  M  50  ||  pnv  TW  -pw  penn  in  -in  +  M  49  er  ihr  eines  von  ihren  Gliedern  zugeeignet 
||  uro  —  M  53   II  a-i  —  M  52  ||  nN  —  P  51    ||    h"H      haben242. 

M   57     II     ]BU  M   56     ||     iSjn  M  55     ||     rk   -  P  54        j"^|UCH  FRAUEN,  DIE  NICHT  GLAUBWÜR- 
.(■:m:v  M)  59    ||    m-M  58    ||    n»  -      ||J  DIG  SIND>  WENN  SIE  BEKUNDEN|  DASS 

ihr243Mann  gestorben  sei,  sind  zur  Ueberbringung  ihres  Scheidebriefs  glaub- 
würdig, und  zwar:  die  Schwiegermutter,  die  Tochter  der  Schwiegermutter, 
die  Nebenbuhlerin244,  die  Eheschwägerin245und  die  Tochter?46ihres  Manns.  Wel- 
chen Unterschied  gibt  es247zwischen  Scheidung  und  Tod?  —  die  Urkunde  be- 
weist es.  Die  Frau  selbst  kann  ihren  Scheidebrief  überbringen,  nur  muss  sie 
sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unterzeichnet  worden. 

OEMARA.  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  dass  sie,  wie  sie  nicht  glaubwürdig  sind,  wenn 
sie  bekunden,  ihr  Mann  sei  gestorben,  ebenso  zur  Ueberbringung  ihres  Scheidebriefs 
nicht  glaubwürdig  seien!?  R.  Joseph  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  im 
[Jisrael]land,  das  andere  ausserhalb  des  Lands.  Im  Jisrael[land],  wo  man  sich  nicht 
auf  ihre  Worte  verlässt248,  ist  sie  glaubwürdig,  ausserhalb  des  Lands,  wo  man  sich 
auf  ihre  Worte   verlässt,  ist  sie  nicht  glaubwürdig.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Im  Gegen- 

238.  Die  Freilassung  von  Sklaven  gleicht  der  Scheidung  u.  die  Sklavin  ist  hierbei  als  Vertreterin  zu- 
lässig. 239.  Die  Unzulässigkeit  des  Sklaven  zum  Empfang  eines  Scheidebriefs  wird  damit  begründet, 
weil  er  in  diesem  Gesetz  nicht  einbegriffen  ist,  dagegen  aber  ist  er  im  Gesetz  von  der  Freilassung  wol 
einbegriffen.  240.  Auf  die  2.  Lehre  RJ.s  beziehen  sich  seine  Worte,  dass  die  angezogene  Lehre  sei- 
ner Ansicht  anscheinend  widerspreche.  241.  Wenn  beide  Sklaven  demselben  Herrn  gehören;  der 
Sklave  ist  Eigentum  des  Herrn,  somit  befindet  sich  auch  der  Freibrief  noch  im  Besitz  des  Herrn.  242. 
Das  sie  auch  erwirbt;  ebenso  auch  ihre  Geburt.  243.  Einer  bestimmten  Frau.  244.  Eine 
andere  Frau  ihres  Ehemanns.  245.  Die  Frau  des  Bruders  ihres  Ehemanns,  die  nach  Dt.  25,5  ff.  beim 
Tod  ihres  Ehemanns  od.  Schwagers  ihre  Nebenbuhlerin  werden  würde.  246.  Diese  alle  sind  ihr 
feindlich  gesinnt;  cf.  Jab.  fol.  117a.  247.  Bei  der  Bemessung  der  Glaubwürdigkeit.  248.  Da 
der  Ueberbringer  nicht  zu  bekunden  braucht,  dass  das  Schreiben  in  seiner  Gegenwart  erfolgt  sei. 
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teil,  das  Entgegengesetzte  leuchtet  ein:  Np  TlhpbpV-invh  N2\XT  n?3  pTUVD  Tjnyö 
im  [Jisrael]land,  wo  die  Anfechtung  des  b$2  VW  Wl  p*6  rWTrü  PÜOT1Ö  N?  rUTTSö 
Ehemanns  berücksichtigt248wird,  ist  sie,  da  ii2KT  STWO  IWTl  PUDVIO  PP2  JMWD  N?  "lj?1jn3 
zu  befürchten  ist,  sie  wolle  ihr  Verderben,  nBW"  WpJ?  'OT  OX'O  TOW  TTJ^N  p  JTJW  "OT  ^.f 
nicht  glaubwürdig,  ausserhalb  des  Lands,  3  iTONtt>  DWJ  flDT  TDTm  ^pö  .TOM  IW6  Witt 
wo  die  Anfechtung  des  Ehemanns  nicht  K*3Tß  rMDM  r6j?3  no  T017  JTUDM  \wFm33n 
berücksichtigt  wird,  ist  sie  glaubwürdig.  nÄfcOtfi^p  TMt  )"6jD  'HD TÖT^>  flJöMt?  KVT  mW 
Uebereinstimmend  mit  Abajje  wird  gelehrt:  TiaW*flWJI  |Sl^  HO  rwat?  DTpDÖT°nt3,'Ji  W*3Th  Fol-24 
R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte  im  Namen  R.  TONnt^rD'nS  KVT  t|H  DflrU  TJ^Sa'bTD:  U*OBa 
Äqibas:  [Durch  einen  Schluss]  vom  Schwe-  10  ißj  JVYOfiö  HM*  2T  ipKfsDnnJ  iOD3**an3J  ^22 
reren  auf  das  Leichtere  ist  zu  folgern,  dass  Nnntf  T2721  HO^  rW3Ö  nOSj?  nVKn  ynpi  Kp'H 
eine  Frau  zur  Ueberbringung  eines  Schei-  NS^Dl  WiT^BDT"  211  (W  J7DP  '12  TOT?  ri3*tt 
debriefs  glaubwürdig  ist:  wenn  die  Frauen,  nXTna  NÖ^DT  JW»T  j\X  pR3  KnjPtfD4pl6  mVU 
von  denen  die  Weisen  gesagt  haben,  dass  OJ  p  HO0  ^npTO  ^NOO  pK3  KflJPXO4  pK?^;261 
sie  nicht  glaubwürdig  sind,  wenn  sie  den  iö  :rP210  HBT  anDiW^JTlp  X?l  ITOTÖ  3J!r3ffi0*nrrafr 
Tod  ihres  Manns  bekunden,  zur  Ueber-  no\2  "»DO  "Oö  nBW  J'TDl  rWÜD  nBSJJ  nran* 
bringung  ihres  Scheidebriefs  glaubwürdig  iBntftfT  vh*TDWQ  WTPI  2T  TOS  n?  nttnA^m^ 
sind,  um  wieviel  mehr  ist  sie  selbst,  die  Dnrf^OO7'^  t)TD  S]TD  ^172  p  ITtt  MSS7"«^«  12 
glaubwürdig  ist,  wenn  sie  sagt,  ihr  Mann  rvo&'O  mJO  T2  WTH  2T  TON  «?«  n^iWWH 
sei  gestorben,  zur  Ueberbringung  ihres  20  DflrfVpBO  13  TÖ  TONT  Np\S*  2TT  HTa  KrTN  2TT 
Scheidebriefs  glaubwürdig.  Und  hiervon  ■pfiM  ^B'n'»^  mn  "OH  iNMrp6pfrl  NJ7TKN  rWUTTK  Gi,78a 
ausgehend:  wie  jene  sagen  müssen:  er  ist  J?p"lp  S2J  ?>'0  "pOM  ^O  N2T  TONI  ypTp  "»2tf  ?J?Ö 
vor  uns  geschrieben  und  vor  uns  unter-  ||  ,BW  NnnB,  M  62  ||  13*k  m  61  ||  »byhph  B  60 
zeichnet   worden,   ebenso    muss    sie   selbst  nvn...-iOK  —  M  65     ||     1  +  B  64    ||      diS  m  63 

sagen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  ||  '«  'JWB  m  68  ||  ans»  M  67  ||  «»m  kb>d  p  66 
mir  unterzeichnet249 worden.   R.   Asi   sagte:      +  M  72    II    ™°.p  71        r,=2  M  70    II     ■«  M  6? 

tv  u  t.  Tv/r--       1     ,  .mn  niD  niD  IM   74  iok  nS  M  73  S 

Dies  geht  auch  aus  unsrer  Misnah  hervor,  '      ' 

denn  diese  lehrt:  die  Frau  selbst  kann  ihren  Scheidebrief  überbringen,  nur  müsse  sie 
sagen  &c;  schliesse  hieraus.  —  Nach  R.  Joseph  spricht  der  Anfangsatz25°und  der  Schluß- 
satz vom  Ausland  und  der  Mittelsatz  vom  [Jisraeljland!?  —  Allerdings,  der  Anfangsatz 
und  der  Schlußsatz  vom  Ausland  und  der  Mittelsatz  vom  [Jisraeljland.  —  Woher  dies? 
—  Er  lehrt:  welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  Scheidung  und  Tod?  —  die  Ur- 
kunde beweist  es;  er  lehrt  aber  nicht:  die  Urkunde  und  der  Mund25'beweisen  dies. 

Die  Frau  selbst  kann  überbringen  &c.  Die  Frau  wird  ja  geschieden,  sobald 
der  Scheidebrief  in  ihre  Hand  kommt252!?  R.  Hona  erwiderte:  Wenn  er  zu  ihr  gesagt 
hat:  du  sollst  damit  nur  vor  dem  und  dem  Gericht  geschieden  sein.  —  Aber  immer- 
hin wird  sie  ja  geschieden,  sobald  sie  da  hinkommt253!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Hona 
b.  Manoah  im  Namen  des  R.  Aha  b.  R.  Iqa,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  wenn  du  da 
hinkommst,  lege  ihn  auf  den  Erdboden  und  nimm  ihn  auf54.  -  Dies  heisst  somit:  nimm 
deinen  Scheidebrief  vom  Erdboden  auf,  und  Raba  sagte  ja,  dass,  [wenn  er  zu  ihr  gesagt 
hat:]    nimm   deinen  Scheidebrief  vom  Erdboden   auf,  er  nichts  gesagt'55habe!?  —  Viel- 

249.  Da  diese  Bekundung  erforderlich  ist,  so  wird  hier  wol  vom  Ausland  gesprochen.  250.  Die 

vorangehende  Lehre,  dass  jeder  zur  Ueberbringung  des  Scheidebriefs  zulässig  sei;  cf.  S.  426  Z.  17 ff.  251. 

Die  Bekundung;  demnach  wird  hier  vom  Jisraelland  gesprochen,  wo  diese  Bekundung  nicht  erforderlich  ist. 
252.  Sie  hat  ihn  ja  überhaupt  nicht  zu  überbringen  u.  auch  nichts  zu  bekunden.  253.  Durch  die  Er- 

füllung der  Bedingung.  254.  Sie  gilt  dann  als  Vertreterin  zur  Ueberbringung  u.  die  Scheidung  erfolgt 

durch  die  Aufnahme.  255.  Die  Scheidung  hat  durch  Einhändigung  des  Scheidebriefs  zu  erfolgen. 


X'X  'api  —  M  76 


Fol.  24a  GIJTIN    ll.vij 430 

Tübvnh  n^W  "»VI  tfo  IQtn   nV'd^O   1BX   *6      mehr,  wenn   er  zu   ihr  gesagt  hat:  bis  du 

n^p1?  ri^t?  '»'in  Dnn  JTBB  "Ol  Cnn  n^BBI  IJ?      da  hinkommst,  sei  Vertreterin  zur  Ueber- 

flit-es»  ^pn  ^fX  mn^ty77mm  N^°  Kni  TB\3  nN  ^3pf     bringung,  und  wenn  du  da  hinkommst,  sei 

■•51  Dnn  n^BBl  ij?  rO^f^  n^tt>  '»in  »"6  TOOT      Vertreterin  zur  Empfangsnahme  und  nimm 

1DN1  jXB^  «min  ilbzpb  n^ty  *W   Dnn   nsBO  5  deinen   Scheidebrief  in   Empfang.   —   Der 

ib'  n$JD   irVtfr   TB  flBM  tep^   IT»^  WIJ?  frlMt"      Vertreter  kann  ja  nicht  zurück  zum  Ehe- 

nw*  bäfi  TVfyff  ntBTIj?  nBrnn*)'»«  "IBN7  }XB^>  X^S      mann255!?  —  Wenn   er  zu  ihr  gesagt  hat: 

WMü  \XB  kXOj;B""lB,<BJ?  ksr\S  "»NO  ntya  TVbv  TB      bis  du  da  hinkommst,  sei  Vertreterin  zur 

ib-  \tiüb  NPPJn  TSp  S^p  «sm'^pl  pÜ'WKi80      Ueberbringung,    und    wenn    du    da    hin- 

ib.2ia63">Q<uy)2°  -j^xn  jNB^   N^S  tyai  |V>Ü  DltPB  "IBX1  io  kommst,  mache  jemand  zum  Vertreter  zur 

Vft  T\b  "1BNT  1DMÄ  KM*  \SB  p*0  "ins2?  Karf'rTtttl      Empfangsnahme     und     empfange    deinen 

•W  Dnn  iTBÖ  "Ol  Dnn  n^BBl  tj;  rO^in^  n"Ht?      Scheidebrief.  —  Einleuchtend  ist  dies  nach 

NB^N  JTJD'W  rWB  TUWfflK  ^apl  roS'li'A  n^C      demjenigen,  weicher  sagt,  die  Frau  könne 

"01  Dnn  JTBBl  iy   na^lrö  n^b®  iffi  n^  IBST      einen  Vertreter  zur  Empfangsnahme  ihres 

\3Sai  anaj  "OSa  WH  la  "»Bp   ^B^S  cnn  n^BB  is  Scheidebriefs  aus  der  Hand  des  Vertreters 

:Tf?fM  man'?'!  ivbw  KJ^i  'O  ""ICBfcnnJ      ihres  Ehemanns  bestellen,  wie  ist  es  aber 

nSk  —  m  75      nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt, 
n  —  m  78     ||     Oin.i.mn^»      die  Frau  könne  keinen  Vertreter  zur  Em- 
nxan  B  81    ||    Naw  —  M      pfangsnahme   ihres  Scheidebriefs   aus  der 
.T*ms  uwto  mSw  maw  w»to      Hand   des  Vertreters  ihres  Ehemanns  be- 
stellen!?  —    Der    Grund    ist  ja    der,    weil    hierin    eine    Herabsetzung    des    Ehemanns 
liegt250,  und  in  diesem  FalPachtet  der  Ehemann  darauf  nicht.  —  Einleuchtend  ist  dies 
nach   demjenigen,  welcher  sagt,  wegen  Herabsetzung  des  Ehemanns,  wie  ist  es  aber 
nach   demjenigen  zu   erklären,  welcher  sagt,  wegen  eines  später  in  ihren  Besitz  kom- 
menden Hofs25'!?  —  Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  bis  du  da  hinkommst,  sei  du  Vertre- 
terin zur  Ueberbringung,  und  wenn  du  da  hinkommst,  bestelle  jemand  zum  Vertreter259 
zur  Ueberbringung  und  empfange  von  ihm  deinen  Scheidebrief.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  bis  du  da  hinkommst,  sei  Vertreterin  zur  Ueber- 
bringung, und   wenn   du  da  hinkommst,  sprich   vor  dem  Gericht:  er  ist  vor  mir  ge- 
schrieben und  vor  mir  unterzeichnet  worden,  und  das  Gericht  bestellt  dann  einen  Ver- 
treter, der  dir  [den  Scheidebrief]  übergibt. 

255.  Der  Vertreter  ruuss  zu  seinem  Auftraggeber  umkehren  u.  ihm  die  Erledigung  des  Auftrags  be- 
richten können,  was  hierbei  nicht  möglich  ist,  da  die  Frau  von  einer  Vertreterin  zu  einer  Empfängerin  ver- 
wandelt wird.  256.  Der  Ehemann  übergibt  dem  Vertreter  den  Scheidebrief  in  der  Voraussetzung,  dass 
die  Frau  selbst  ihn  in  Empfang  nehmen  werde.  257.  Wo  er  selbst  sie  dazu  veranlasst.  258.  Cf. 
S.  420  N.  171;  diesem  Fall,  wobei  die  Scheidung  ungiltig  ist,  gleicht  auch  der  Fall,  wenn  der  Vertreter  zur 
Uebergabe  den  Scheidebrief  dem  Vertreter  zur  Empfangsnahme  übergibt.  259.  Ihre  Vertretung  hört 
dann  auf,  so  dass  sie  den  Vollzug  dem  Ehemann  berichten  kann. 
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i^fgEDER  Scheidebrief,  der  nicht  auf     nyo  ^dd  ntPN  Dlt^  vhw  2PDM  Dan'  7 

ifl  den  Namen  der  Frau  geschrieben     tr>N  jnpo  onsiD  bip  yotsn  pitso  "Qiy  nv»° 

WORDEN  IST,  IST  UNGILTIG.  WENN  JEMAND  "»ßtr  Hl  HCN!  "»3iVb  DlpCD  H^S  0«  ttHJD  "»J^S 
BEISPIELSWEISE    ÜBER   DIE   STRASSE   GEHT       Bn^  2rO°  p"»D"  im  12  BHa1?  blDD   Tll^N  Dt?  «111  £5» 

und  Schreiber  vorlesen  hört:  N  lässt  s  -p^o  vstf  "\b  ib«i  itjj  p  inüc  -jtaai  irwK  n« Zet,-3a 
sich  von  seiner  Frau  N  aus  der  Ort-     pio  -irv°  a  tßnab  biDD  "jntc'N  dbq  wh  di^i  £j?l;b 

SCHAFT   N    SCHEIDEN,    UND   SAGT:    DAS   IST       DvN    UTüV   2HD   mit?   jiTniDtCI    QW   VW   t>   lVf 

mein  Name  und  das  ist  der  Name  mei-     idn  pna  in1  naDpn  nw  12  ttn:*1  ab  nbnan 
ner  Frau,  so  ist  [dieser  Scheidebrief]     :  12  unib  biDD  ana«  nrntw  lTOtV  2in2  "iba1?1? 
für  ihn  zur  Scheidung  ungiltig.  Noch  10  xtm  übül7     :  "Ol  ansäte  Dan  b^  ,#112} 
mehr:    wenn    jemand    [einen    Scheide-     TE{?nnJ?    pwjjn    pSlD3°  KSB    21    ION    WM8*-*1 

BRIEF]     GESCHRIEBEN    HAT,    UM    SICH    VON        ppD  D'HS'ID   ^jflpl  *W  Kps1   HMt  21  TDK  P*pD? 

seiner   Frau  scheiden  zu  lassen,  und     piß  vi''  WD  HJ^D  J?Dfc>  pNTIp  DnSlD  unp  *6l 

DAVON  ABGEKOMMEN  IST,  UND  EIN  MlT-  5  ||  IM  +  M  4  ||  w»  M  3  ||  p  Sy  M  2  ||  n  -  B  1 
BÜRGER  IHN  TRIFFT  UND  ZU  IHM  SPRICHT:       .1  -  M  7  |  'Di  -]büS\  intS>K  PK  BnjS  aro  B  6      tt'Kl  M 

mein  Name   gleicht   deinem   und   der 

Name  meiner  Frau  gleicht  dem  deiner  Frau,  so  ist  dieser  für  ihn  zur  Schei- 
dung ungiltig.  Noch  mehr:  wenn  jemand  zwei  Frauen  gleichen  Namens  hat 
und  [einen  Scheidebrief]  geschrieben  hat,  um  sich  von  der  grösseren  scheiden 
zu  lassen,  so  darf  er  sich  damit  nicht  von  der  kleineren  scheiden  lassen. 
Noch  mehr:  wenn  jemand  zum  Schreiber  gesagt  hat,  dass  er  für  ihn  [einen 
Scheidebrief]  schreibe,  er  wolle  sich  von  einer"  nach  Belieben  scheiden  las- 
sen, so  ist  er  zur  Scheidung  ungiltig. 

GEMARA.  Jeder  Scheidebrief,  der  geschrieben  worden  ist  &c.  Wovon  spicht 
denn  der  Anfangsatz2?  R.  Papa  erwiderte:  Von  Schreibern,  die  es  zur  Uebung  tun3.  R. 
Asi  sagte:  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  es  heisst:  Schreiber  vorlesen4,  nicht  aber: 
Schreiber  lesen;  schliesse  hieraus.  —  Was  heisst  "noch  mehr"?  —  In  der  Schule  R.  Jis- 

1.  Seiner  Frauen  gleichen  Namens.  2.  Dieser  spricht  von  einem  Scheidebrief,  der  nicht  für  die 

betreffende  Person  geschrieben  worden  ist,  u.  darauf  folgt  der  Fall,  wenn  der  Scheidebrief  für  eine  andere 
Person  geschrieben  worden  ist.  3.  Nicht  zur  Benutzung.  4.  Im  Hiphil,  andere  vorlesen 

lassen,  Lehrer  die  Schüler. 
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Dlieb  N^D*  2r\21V  HT  N*?  ^Nj?&tt"  «Ol  iyj  «Jn8      mäels  wurde  gelehrt:  Nicht  nur  [ein  Schei- 

Xh  hOfi'  pamo  Dlfc^  2n21V  ffl  CjN  *6n  p»11^      debrief],  der  nicht  zur  Scheidung  geschrie- 

n*   E|K  s6n  rwTp&VT»:!  Web  t&V   3haj£>  n*      ben  worden  ist,  sondern  auch  einer,  der  zur 

2nrj  R^B^iTt  N^l  ^IDS  rwY'pifinTfl  Dlfc»^  3/13^      Scheidung  geschrieben  worden  ist,  ist  un- 

flBrvFuwb  nrOie  nt  E)K  N^N  Nil  pBrpWI  D1B^>  5  giltig;  und   nicht  nur  einer,  der  nicht  für 

HTC  nvvna  ^SO  |n:i  2H2  W'^SDVD  "»KD  ^IDS  RH      seine   Scheidung   geschrieben    worden    ist, 

UN/h  TQJ?  sH   KOp    "j^sn'^^l^n^   KPDK    fflil      sondern  auch  der  für  seine  Scheidung  ge- 

CID,£?  "P3JH  "jfojl  WN  DM  tnih  ara  bzü  nwia      schrieben  worden  ist,  ist  ungiltig;  und  nicht 

Dtf*»1  WOm  afl3  iK-an310K3Dm  afO  "ItM  KB^N  nWD      nur  einer,  der  nicht   für   diese   Scheidung 

3fia  Np  lTPiK  kW"»Ki1  "Dtptä  WBN  mPI  3TD1  10  geschrieben  worden  ist,  sondern  auch  einer, 

KD1»«  fÄ^SVC  RS  VT»m  WM  in®  "6  BF"  ^>3R  n?"     der  für  diese  Scheidung5  geschrieben  wor- 

Vg,:Np  KT1  ^  HO^  RB^nDtB^'nyWDm  3nD  "lBO      den  ist,  ist  ungiltig.  —  Aus  welchem  Grund? 

Ers'e^b^  nbrUTI  DK  tcn:6  ana  :nT»"D  pR"f  j^>  JJB&7B      —  Würde  es  geheissen  haben:  er  gebe  ihr 

uBb:"Üty"Uö  ""SO  tibi  KW  PUBS     irUBDil  n«  D^ETtn      einen  Scheidebrief  in  die  Hand,  so  würde 

Hol. 135°  I  I 

mDHC  ART  Ra"lö"lBR  fTE  BTÜÖ  '•SO  n?H:  Nn  "^  i5  dies  nur  den  ersten  Fall  ausschliessen,  wenn 
llfity  pKWC  r,ns  Tj?n  pTffi  pjJDtf  }a  :]D"P  '»JE?  [das  Schreiben]  nicht  zur  Scheidung  erfolgt 
Kpvi  nnj?B  R^>R  w3H  n^  1BR*  D'HnR  ty  mn  ist;  man  könnte  aber  glauben,  dass,  wenn 
"»SO  vb~l  Hin  "JD,2512  e*tib  ^1D2  "]BtS>a  ■"BD'^nfH  jemand  einen  geschrieben  hat,  um  sich  von 
p*nBR27  Sil20  f1"»a  fi?13B  '»SO  p#Rl  RH  rT'a  B'-tfB  seiner  Frau  scheiden  zu  lassen,  und  davon 
Bb.i72°  \xb  r^r  3W  IfitP  VVby  Rvi"ini?  ^IS'1  ins  R^l°  20  abgekommen  ist,  wobei  dies  zur  Scheidung 
||  nnn  -Mio  ij  Sidb  -  m  9  ||  po  -in»  +  M  8  erfolgt  ist,  er  [für  einen  anderen]  giltig  sei, 
rwyw  otrS  nSb-  anaa»  m  12  ji  Sidej  nnn  —  M  11  so  schrieb  der  Allbarmherzige:  er  schreibt'. 
||  jnai  'Dm  ana  w  M  14  j|  <X3  rwrw  M  13  |j  xSx  Und  würde  der  Allbarmherzige  nur  ge- 
ll rv<?  M  18   ||   ufri  M  17   ||   1  +  m  16  11   in  M  15      schrieben  haben:  er  schreibe,  so  würde  dies 

M  22  13  —  P  21  1  +  B20  nS  —  M   19  ,       ,.  -    „  --.  -  .   . 

..  ",_  on  auch   diesen   i- all   ausschliessen,   da   nicht 

|   ;rv7j?  ain  -ibb>  N<xirn  toi  in«  i>«i  +  M  23         nai  .  .  ' 

||  1  -f  B  26.'  ||  'oa  >3n  +  M  25  ||  pva  <av  -  M  24      er  lhn   geschrieben  hat,  man  könnte  aber 

.in«  p«  "na«  M  .mo«  P  27      glauben,  dass,  wenn   er  zwei  Frauen  hat, 

wobei  er  ihn  geschrieben  hat,  dieser  [für 
die  andere]  giltig  sei,  so  schrieb  der  Allbarmherzige:  ihr,  auf  ihren  Namen.  —  Wozu 
ist  der  letzte  Fall  nötig?  —  Damit  lehrt  er  uns,  dass  es  keine  ideelle  Sonderung6  gebe. 
Und  [einen  Scheidebrief]  geschrieben  hat,  um  sich  von  der  grösseren 
scheiden  zu  lassen,  so  darf  er  sich  damit  nicht  von  der  kleineren  scheiden 
lassen.  Nur  von  der  kleineren  darf  er  sich  damit  nicht  scheideu  lassen,  wol  aber 
von  der  grösseren?  Raba  sagte:  Dies  besagt,  dass,  wenn  zwei  Leute  namens  Joseph 
ben  Simon  in  einer  Stadt  wohnen,  sie  einen  Schuldschein  auf  andere  präsentiren  kön- 
nen8. Abajje  sprach  zu  ihm:  Im  Anfangsatz  wird  gelehrt,  dass  in  einem  Fall  gleichen 
Namens  [ein  anderer]  sich  damit  nicht  scheiden  lassen  dürfe.  Nur  der  andere  darf 
sich  damit  nicht  scheiden  lassen,  wol  aber  darf  dies  der  erstere,  während  wir  doch  sa- 
gen, dass  andere  gegen  diese9  keinen  Schuldschein  präsentiren  können!?  Du  musst  also 
erklären,  [die  Scheidung]  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Uebergabe10,  nach  R.  Eleäzar, 

5.  Unter  Vorbehalt  der  Wahl,   wie  im  letzten  Fall.  6.   Die  später  erfolgte  Wahl  sollte  rück- 

wirkend schon  beim  Schreiben  Geltung  erlangen.  7.  Demnach  ist,  wenn  eine  ihn  vorzeigt,   nicht 

zu  berücksichtigen,  er  könnte  für  die  andere  geschrieben  sein  u.   diese  ihn  gefunden  haben.  8.   In 

einem  solchen  Fall  können  sie  auf  einander  od.  andere  auf  sie  keinen  Schuldschein  präsentiren,  da  jeder 
behaupten  kann,  der  andere  sei  der  Schuldner,  dagegen  aber  besteht  ein  Streit,  ob  sie  dies  auf  andere 
können;  cf.  Bd.  vj  S.  1397  Z.  19 ff.  9.   Personen  gleichen  Namens.  10.   Die  die  Person,  der 

sie  den  Scheidebrief  übergeben,  persönlich  kennen. 
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ebenso  ist  auch  da"zu  erklären,  durch  die  K2n  KM  ITJ^K  •OItViTDO  npa  le^  "J^  l^K 
Zeugen  der  Uebergabe,  nach  R.  Eleäzar.       10«  :KM   ITJ^K   s2lf  nTDO    vijD"  HMJj|J;22» 

Rabh  sagte:  Alle'machen  [die  Frau]  für      ^KWl  |WK1TI   je  J"in   ruiroa" J^DIS  jha  II 
die  Priesterschaft   untauglich11,  ausgenom-      rPDJflD^  L,^?^r2t^•  K1TK1  7Ü12  '»DJ   Jlfc'KI   BK^IOK 
men   der   erste'4.  Semuel    aber  sagte,  auch  5  ^02  ^22  BJ  D^ean  WB>  Olpe  tC  t^NICÜ'  1BK1 
der  erste  mache  sie  untauglich.  Semuel  ver-      JTlNn    je    nn£?D12V'  nf?lD2    i1L,,!22    HÄ^n    folBl 
tritt    hierbei    seine   Ansicht,   denn   Semuel      nb^bl  bifäV?  ITJ,"1?«   'Oll   iTWe   'HöK    KaiJ?03 
sagte:  Jeder  Scheidebrief,  von  dem  die  Wei-      mt?212  ]\X1  rr6lDBMN^'»BJRl  jBö'mtelDl  mL''lD232  Foi.25 
sen  lehren,  er  sei  ungiltig,  ist  zwar  ungil-      J21   jnnKn    je    J'in    J^DIfl    j\X    J^"D    ION    l'"T»J?T 
tig,  macht  aber  untauglich;  jede  Halicah15,  10  13m  pinxn  je  pn  J^DIS  j\S  J^13  "»DK  21  10« 
von  der  die  Weisen  lehren,  sie  sei  ungil-      prTP  "Ol  K1TK1  ^212  WW  '•eJ  JlinK^PK  ieK  piTP 
tig,  ist  zwar  ungiltig,  macht  aber  [die  Frau]      JinKil0  Jjm*1   ^21    *ieK    "OK    "Ol    10K1   STOpÖ^  JjS 
für  die  Brüder'untauglich.  Im  Westen  sag-      Wl^l  ^Va   mb  f!T  pTTTOI  Jil  mni5^  lp^ntP  SS 
ten    sie   im    Namen    R.    Eleäzars:    Ist  [die      !1T<13  JW1  pm*»  "Ol  12-Kp  Kna35Kna  lenw  Wn "'' 
Halicah]  mit   der  Linken  oder  nachts"  er-  15  leKI^KlH  130  DDH  ^>3K  iptsb  nb°]1^2n  DltfO  e^a 
folgt,  so   ist   sie   ungiltig   und  macht  [die      1K1   X2?   nJnei   ntMT   12X    ^3Y»3   1ir?6   KJOni 
Frau]  untauglich;  wenn  durch  einen  Min-      ^>3K  "Snrü^eJ  W  KIBinH  Clt^e  iTIB>  JJ">J?0tPK 
derjährigen    oder   mit   einem    Strumpf,   so      K^fcVin  21  rw>0  Kj;2       tKS^IX  N1?  KDW  K3»1 
ist  sie  ungiltig  und  macht  sie  nichtlSuntaug-      HJ122  KSMlty  IPK^  21i12  1^>3^  ieK  mim  2ie 
lieh.  Zeeri  sagte:  Alle  machen  [die  Frau]       "   ,DK  M  30        .nM  _  M  29    ||    x<n  xm  -  m  28 
nicht  untauglich,  ausgenommen  der  letzte.      pSios  m  33  j^msi  pSios  M  32         r^msi  P  31 

Ebenso  sagte  auch  R.  Asi,  alle  machen  sie  36  (uro  —  M)  35  n  +  M  34  ;^die  p»i 
sie    nicht    untauglich,    ausgenommen    der  .('nna  M)  37        io«pi  M 

letzte.  R.  Johanan  aber  sagte,  auch  der  letzte  mache  sie  nicht  untauglich.  R.  Johanan 
vertritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn  R.  Asi  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Brüder,  die 
geteilt  haben™,  gelten  als  Käufer  und  müssen  im  Jobelj aufeinander  zurückerstatten2'. 
Und  beide  Lehren  sind  nötig;  würde  er  es  nur  hierbei  gelehrt  haben,  [so  könnte  man 
glauben,]  R.  Johanan  sei  nur  hierbei  der  Ansicht,  dass  es  keine  ideelle  Sonderung  ge- 
be, weil  es  auf  ihren  Namen  erfolgen  muss,  nicht  aber  in  jenem  Fall,  da  der  Allbarm- 
herzige nur  vom  Verkauften  sagt,  dass  es  im  Jobeljahr  zurückzuerstatten  sei,  nicht 
aber  von  der  Erbschaft  und  der  Schenkung.  Und  würde  er  es  nur  vom  [geteilten] 
Feld  gelehrt  haben,  [so  könnte  man  glauben,]  weil  es  erschwerend  erfolgt,  oder  auch, 
weil  es  zum  ursprünglichen  Zustand22gelangt,  nicht  aber  hierbei;  daher  ist  beides  nötig. 

R.  Hosäja  fragte  R.  Jehuda:  Wie  ist  es,  wenn  er  zu  einem  Schreiber  gesagt  hat, 
dass  er  ihm  [einen  Scheidebrief]  für  diejenige  schreibe,  die  zuerst  aus  der  Tür  kommt? 

11.  Bei  2  Frauen  gleichen  Namens,  bei  einem  Schuldschein  dagegen,  wobei  nur  Zeugen  der  Unter- 
schrift vorhanden  sind,  ist  zu  berücksichtigen,  einer  kann  ihn  verloren  u.  der  andere  gefunden  haben. 
12.  Die  in  der  Misnah  genannten  ungiltigen  Scheidebriefe.  13.   Wenn  der  Ehemann  Priester  ist,  der 

eine  Geschiedene  nicht  heiraten  darf,  u.  einen  solchen  Scheidebrief  benutzt,  so  ist  sie  ihrem  Mann  verbo- 
ten. 14.  Da  das  zur  Uebung  angefertigte  Schriftstück  überhaupt  nicht  als  Scheidebrief  gilt.  15. 
Cf.  S.  163  N.  10.  16.  Sie  dürfen  an  ihr  nicht  mehr  die  Leviratsehe  vollziehen.  17.  Bei  der 
Halicah,  die  tags  erfolgen  muss,  hat  die  Frau  ihrem  Schwager  den  Schuh  mit  der  rechten  Hand  abzuzie- 
hen; cf.  Dt.  25,9.  18.  Die  Schrift  spricht  ausdrücklich  von  einem  Mann  u.  einem  Schuh,  somit  gilt 
dies  überhaupt  nicht  als  Halicah.  IQ.  Den  immobilen  Nachlass  ihres  Vaters.  20.  Cf.  Lew 
25,8 ff.  21.  Weil  sich  nicht  bestimmen  lässt,  welchen  Teil  der  Vater  für  den  einen  u.  welchen  für 
den  anderen  zurückgelassen  hat,  u.  die  später  erfolgte  Teilung  keine  rückwirkende  Kraft  hat;  ebenso  hat 
auch  hierbei  die  später  erfolgte  Wahl  keine  rückwirkende  Kraft.  22.  Das  Feld  hat  auch  vorher 
einer  Person  gehört,  u.  nicht  aus  dem  Grund,  weil  die  spätere  Teilung  keine  rückwirkende  Kraft  hat. 
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ibnbb  12X  piQ  1JT37mrpjn  n^  1DN  ino  "Snn  Dieser  erwiderte:  Ihr  habt  es  gelernt:  noch 
KoblA   13   Wtib   ^lDS    wi;x   nXIXt?  IT^X1?5  3in2      mehr:  wenn  jemand  zum  Schreiber  gesagt 

Nedlsa^N  taiTIP  "tfnn  T»J3^  TBWn'iTOW«  mna  pK  hat,  dass  er  für  ihn  [einen  Scheidebrief] 
p«»2  2i'£,n,,!?  jlwXI  D3Ö  r6jJ"W  iJQ  ^>  nDSn  schreibe,  er  wolle  sich  von  einer  nach  Be- 
ns38 rDTDl  1pbr\2  .12?  121~n  1&*X1  jlwXI  D^Jt:*  ->  lieben  scheiden  lassen,  so  ist  er  zur  Schei- 
DTIDS39  pjj?  na  i"l3  X^ü'in  ~*b  1ÖN  1^>;  ITtX  düng  ungiltig.  Demnach  gibt  es  keine  ide- 
jT17J?  "H2  pnT"  131  1BX  i"6j?  TDTIH  Nil  jnay  fcfN  eile  Sonderung.  Er  wandte  gegen  ihn  ein: 
lü'XI  jltt'XI  2:2:^  p*0  ^npl  *M  Xp"H  flWCa  Wenn  jemand  zu  seinen  Söhnen  spricht, 
KDf?BG  niDN  \X  1DJJ  V»nKfiT3TDl  1p'?n2  "2*  12111  er  schlachte  das  Pesahopfer"für  denjenigen, 
xH    niDN    \X    xSs    T£w    NIp^Q    lnWDKl41  i"  der  in  Jerusalem23zuerst  anlangt,  so  hat  der- 

"pEeS fÄl*  pnm  "UOrVDp  na  PIBW  inx^  in^JEX42  jenige,  der24mit  dem  Kopf  und  dem  grös- 
893  '•an    '•DJ    X^n    tantS^*43 1JJ    UDO    ]iT»T    patPlöl      seren   Teil    des    Körpers   zuerst   darin    ist, 

S" B*32\  fllT^IT  nU3  W3RM1  C03^  JTU3  1D1D1  ntPyD"  seinen  Anteil  erworben  und  lässt  auch  sei- 
CinX  nj?13  n^in  fTtfiö  ijD  Xp  ^2X  1EX  tfhbV  ne  Brüder  mit  ihm  erwerben25!?  Da  sprach 
aWIO  lim  löXJJ  nj?"I3  n^in  n^  Ifl'Wfl  XpV4  10  dieser  zu  ihm:  Mein  Sohn  Hosäja,  welche 
NöH  X'C'ip^XE  xai  I^X  COflX  njna  «l^VI  n^  Gemeinschaft  gibt  es  zwischen  Pesahopfer 
X%£?1  1DXJJ-  HJH3  n^m  XJ&'  X,j?  nina  .T1?  n\X14'  und  Scheidebrief!?  Hierzu  wird  ja  gelehrt: 
n^TI47  nT»ia  7V>b  i1\X  cnnx  HJH3  r6lfi  XJD*  R.  Johanan  erklärte,  um  sie  zur  Ausübung 
XJ&*  X^l  1D2JJ?  njH3  r6in  KJff  X1?  mna  n^  der  Gebote  anzuspornen'0.  Dies  ist  auch  zu 
21  fr6  12X  n*T>ia  .T1?  rr»i?  Cinx  DJH3  n^iri  20  beweisen;  er  lehrt,  dass  derjenige,  der  mit 
lDSj;  nyia  n^im  mirp  iai  Xm  Xai'?  JWrtfrD  dem  Kopf  und  dem  grösseren  Teil  des 
Ü  noe  m  39  |!  nx  -  M  38  ||  p*0  in»  -  M  37  Körpers  zuerst  darin  ist,  seinen  Anteil  er- 
ipyo  ':dtk  M  42  ||  lswanna  M  41  nx  +  B  40  worben  habe  und  seine  Brüder  mit  ihm  er- 
M  45  u'fei  M  .i  —  P  44  rnnwv  P  43  ||  insS  werben  lasse;  einleuchtend  ist  dies,  wenn 
.jtSi  i«ai  b  47  ||  ;xon  +  b  46  -u»p  du  sagst,  er  habe  sie  schon  vorher  daran 
beteiligt,  wieso  aber  kann  er,  wenn  du  sagst,  er  habe  sie  nicht  vorher  daran  betei- 
ligt, sie  nach  der  Schlachtung  daran  beteiligen,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  man,  bis  es 
geschlachtet  ist,  daran  teilnehmen  und  sich  davon  zurückziehen  könne!?  Ebenso  wird 
auch  gelehrt:  Einst  ereignete  es  sich,  dass  die  Töchter  früher  hingekommen  sind  als 
die  Söhne;  die  Töchter  waren  hurtig,  die  Söhne  aber  lässig27.  Abajje  sprach:  Jener 
fragte  ihn  hinsichtlich  eines  Falls,  wo  es  vom  Willen  anderer28abhängt,  dieser  entschied 
es  ihm  von  einem  Fall,  wo  es  von  seinem  eignen  Willen29 abhängt,  und  hierauf  erhob 
jener  gegen  ihn  einen  Einwand  von  einem  Fall,  wo  es  vom  Willen  anderer28abhängt!? 
Raba  erwiderte:  Was  ist  dies  für  ein  Einwand;  vielleicht  ist  derjenige,  der  von  der 
ideellen  Sonderung  hält,  dieser  Ansicht  ohne  Unterschied,  ob  es  von  seinem  Willen 
oder  vom  Willen  anderer  abhängt,  und  derjenige,  der  von  der  ideellen  Sonderung 
nichts  hält,  dieser  Ansicht  ohne  Unterschied,  ob  es  von  seinem  Willen  oder  vom  Wil- 
len anderer  abhängt!?  R.  Mesarseja  sprach  zu  Raba:  R.  Jehuda  hält  nichts  von  der 
ideellen  Sonderung  in  dem  Fall,  wenn  es  von  seinem  Willen  abhängt,  wol  aber  hält  er 

22.   Das  für  die  daran  beteiligten  Personen  geschlachtet  werden  rnuss;   cf.  Ex.  12,4.  23.  Zur 

Wallfahrt;  cf.  Ex.  23,17;  34,23.  24.  Nach  der  Schlachtung  des  Pesahopfers.  25.  Die  Beteiligung 

hat  vor  dem  Schlachten  zu  erfolgen,  somit  erfolgt  sie  hierbei  rückwirkend.  26.  Sagte  es  der  Vater 

zu  ihnen;  in  Wirklichkeit  aber  hat  er  sie  alle  schon  vor  der  Schlachtung  beteiligt.  27.  Es  heisst 

aber  nicht,  dass  die  einen  daran  beteiligt  u.  die  anderen  nicht  beteiligt  waren.  28.  Wenn  diejenige 

geschieden  sein  sollte,  die  zuerst  herauskommt,  so  hängt  dies  nicht  von  seinem  Willen  ab,  u.  ebenso  die 
Beteiligung  am  Pesahopfer  im  angezogenen  Fall.  29.   Vielleicht  hat  die  spätere  Entscheidung  nur  in 

diesem  Fall  keine  rückwirkende  Kraft,  da  er,  obgleich  es  von  seinem  eignen  Willen  abhängt,  keinen  Ent- 
schluss  gefasst  hatte,  wenn  es  aber  vom  Willen  anderer  abhängt,  war  er  von  vornherein  damit  einverstanden. 
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von  der  ideellen  Sondefung  in  dem  Fall,      rvb   fW   D^nK   np2   rfcini    m^:    7Vb    rtb 
wenn  es  vom  Willen  anderer  abhängt.  Er      KiJJTl^nTna  Trh  rrb  löSj:48  n>H2  r^VI  STTHS 
hält  nichts  von  der  ideellen  Sonderung  in      ■»:«»    pi^  y»    "1Ö1K50  DVTDn    pO    p    npfrn"  & 28a 
dem  Fall,  wenn  es  von  seinem  Willen  ab-      ptMfi  IPJ?»  mffJJ  riDTUI  JPI  "Hn  mfin^  WlJJ 
hängt,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  ö  131  i*ot   TS   nnWl   ^rVDl'*  W   1»yo  HjHWlCol* 
von  Samaritanern30  Wein    gekauft   hat,  so      pDlK    J1J?ÖB>    ^211    iDT»    '»m    mini    ^21   T>KÖ 
spreche3' er:   zwei  Log,  die  ich   absondern      KVI  nö'jim  rTV-ß  1T6  n\X  ein«  njna  rfrlD Gi,-"a 
werde,  sollen  als  Hebe,  zehn  als  erster  Zehnt     T\fflO   KT1   nrfTDW   min''    ^21    BWl   }niK3 
und  neun  als  zweiter  Zehnt  bestimmt  sein;      yPTYb  "IÖK  WM  '»in  iT^Ö  "0^1  mn  W  tTK 
diesen32 lasse  er  ausgelöst33sein  und  darf  so-  10  losjj  njPTS  rhVM  J1JW  'Ol  KH  K31^  K^tTlffö 
fort  trinken  —  Worte  R.  Meirs;  R.  Jehu-      nTn2  TVk  JTK  D^riK  njH2  rÄVIl  HTia  JT^  n"6 
da,  R.  Jose  und    R.  Simon   verbieten   es34,      r6in  pwn  Kfl  flTna  JT^  r,^  IDSj;  njTD  pfrin 
Wenn  es  vom  Willen  anderer  abhängt,  hält      "ptylS  W1  SsJnfnTi:  PP^  n\X  ffnnK  n>H2Ke,-73b 
er  von   der   ideellen  Sonderung,   denn   es      2NH  «Til  K^>tt>  •>£)  by  DK   K2K   nST»BP  rüB  ty 
wird   gelehrt:  Was  ist  sie35  während  dieser  15  pjjDff  "Ol  D1B>Ö  101K  mirp  p  }1JW  s21  ntSHlpö 
Tage36!?  R.  Jehuda  sagt,  sie  gelte  in  jeder      nBHlpö  PWK  3KH  HSI   kV  ntSHlptt  3Kil  mnFolJ« 
Hinsicht  als  Ehefrau.  Wenn   er  stirbt,  ist     NJD*  Vlb  jlJJD»  "»rü  p  rniiT»  ^  p  n^>  1DK 
jedoch  der  Scheidebrief  giltig37.  R.  Mesar-      cnnN  np2  rfcin  KW  K^l  1ÖXJJ  njH3  PlVlTl 
seja  sprach  [ferner]  zu  Raba:  R.  Simon  hält      *&h  "6  l"IDK°KDj;tt  ynp"D  cnm  Pirna  1P6  rPK  Sab 
nichts  von  der  ideellen  Sonderung  in  dem  20  ,-iT  KX&J1  Tun  JJpai  KDtPM  iTTTD  P1P1K   \X  T»KO  hÖHh" 
Fall,  wenn  es  von  seinem  Willen  abhängt,  typywzh  DP6  "IDK  JJTBO^  D^3Ö  nnW™ 


wol   aber  hält  er  von  der  ideellen  Sonde-      ti'\sn  DlpC  rPJPtr  "pS  ptO^  ^DDIE  ^HIS 


■ 
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rung  in  dem  Fall,  wenn  es  vom  Willen  an-  -pH  Pllbe  'IBB^öin  DlpDl  PlttWI  DlpCl 
derer  abhängt.  Er  hält  nichts  von  der  ide-  51  ||  ,K,  M  50  ||  pm  m  49  ||  ™  dhhk  p  48 
eilen  Sonderung  in  dem  Fall,  wenn  es  von  twai  M  .vanb  nai  p  53  n-n  —  M  52  1  —  M 
seinem  Willen  abhängt,  wie  wir  eben  ge-  .]Dm...»iBW  —  M  55        dnb>  m  54        »m  sonS 

sagt38haben,  und  er  hält  von  der  ideellen  Sonderung  in  dem  Fall,  wenn  es  vom  Willen 
anderer  abhängt,  denn  es  wird  gelehrt:  [Sagte  er:]  ich  begatte39 dich  unter  der  Bedin- 
gung, dass  mein  Vater  dies  billigt,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  selbst  wenn  sein  Vater 
dies  nicht  billigt.  R.  Simon  b.  Jehuda  sagt  im  Namen  R.  Simons,  wenn  sein  Vater 
dies  billigt,  sei  sie  ihm  angetraut,  wenn  sein  Vater  dies  nicht  billigt,  sei  sie  ihm  nicht 
angetraut40.  Dieser  erwiderte  ihm:  Sowol  R.  Jehuda  als  auch  R.  Simon  hält  von  der 
ideellen  Sonderung,  ohne  Unterschied  ob  es  von  seinem  Willen  oder  vom  Willen  ande- 
rer abhängt,  dort3Saber  berücksichtigen  sie  den  Grund,  der  da  gelehrt  wird:  Sie  spra- 
chen zu  R.  Mein  Pflichtest  du  etwa  nicht  bei,  dass,  wenn  der  Schlauch  platzt,  er  rück- 
wirkend Unverzehntetes  getrunken  haben4'wird!?  Er  erwiderte  ihnen:  Wenn  er  platzt". 
|ENN  jemand  Formulare  von  Scheidebriefen  schreibt,  so  muss  er  Raum 
für  [die  Namen]  des  Manns  und  der  Frau  und  für  das  Datum  freilassen; 

30.  Die  im  Verdacht  stehen,  die  priesterl.  Abgaben  nicht  zu  entrichten.  31.   Wenn  er  davon 

trinken  will  u.  keine  Zeit  od.  keine  Gelegenheit  hat,  die  Abgaben  abzusondern.  32.  Den  2.  Zehnten, 

der  auszulösen  ist.  33.  Durch  einen  Geldbetrag  an  irgend  einer  Stelle.  34.  Da  eine  effektive 

Sonderung  noch  nicht  erfolgt  ist.  35.   Die  Frau  eines   Kranken,  der  ihr  Mann  einen  Scheidebrief 

gegeben  hat  mit  der  Bedingung,  dass  sie,  falls  er  an  dieser  Krankheit  sterben  sollte,  von  jetzt  ab  geschie- 
den sei.  36.  Von  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs  bis  zu  seinem  Tod.  37.  Rückwirkend,  von 
der  Uebergabe  ab.  38.  Im  Fall  vom  samaritanischen  Wein.  39.  Die  Ehelichung  kann  unter 
anderem  auch  durch  den  Beischlaf  erfolgen.  40.  Durch  die  Billigung  erfolgt  die  Antrauung  rück- 
wirkend. 41.  Da  eine  rückwirkende  Sonderung  nicht  mehr  möglich  ist.  42.  Dh.  es  ist  dies 
ein  Fall,  der  nicht  berücksichtigt  zu  werden  braucht. 

55* 
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Dipc  myon  aipc  nfon  Dipo  nfan  Dipc  nw?  wenn  Schuldscheine,  so  muss  er  Raum 

DlpDl  Plplbn  Cipc  rwtfi'  "pSJ  np?2  nEW  ]DtPl  für   [die  Namen]  des  Gläubigers  und 

"OBD  jOin  Dlpöl  PlllCPl  Dlpö^niyon  DlpD*"Ciön  des  Schuldners,  für  den  Betrag  und 

T103  "lty'pK  tS""!56  ]!?133  Sdie  pniPP  *3"T*P0pnn  für  das  Datum  freilassen;  wenn  Kauf- 

Bt2Vgi!  j"nb  3031°  "iDNitc  Dnw  nwo  pn  pl33  5  scheine,  so  muss  er  Raum  für  [die  Na- 

Qit.20»  yrp'  ^v.^».  ißm  ftrffV*  21  ich  «NTDJ  men]  des  Käufers  und  des  Verkäufers, 

«gi.  "»all"  CIN  731?  mniö  ns  nn  Olpö  r,K  rvoMP  für  den  Betrag,  für  die  Bezeichnung 

PDVO    p">J?ai    VTO    P1TDS    nj?    "1D&H   N\"l  1TJ77S       DES  FeLDS°UXD   FÜR   DAS  DATUM   FREILAS- 

S\--2  WliiDö  "]P1   p^JTDVM  \S*T  SMi'l  nMB^     sen.  Dies   ist  eine  Fürsorge.  Nach  R. 

parna  j\x  ■onpn  itj?7K  ^anr  nöpis^  towi  «in  10  Jehuda  sind  sie  alle  ungiltig;  nach 

vhn  taan  dv»p  f»Ktf  ^npi  kepd  ^»a«  lana  ijnpi    R.  Eleäzar  sind  sie  alle  giltig,  aus- 

ofc'ini  novwi  "hj?  10m  nti  tkö  ■qY  nb\x  lwina    genommen  Ehescheidebriefe,  denn  es 

PiöpW?  WX  ^j  N\~iPi  N'»nn3s8p,'jWN  \S*1  "»mD      HEISST  :4V;-  sc h reibe  ihr. 
"K';bs   "Ol   NfitDlO   NO\X   SPI   ^3N   "ITJ^K   1313  GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

trupnn  \3Dö  :K3">1S  "ITJ?^K  'Ol  W^  »Xü,y"i  iin  15  Semuels:  Er  muss  auch  Raum  freilassen 
■»3TI  1B1D  PÜpfl  ^00  jfUT1  "Ol  "ION  PUpfl  '»KD59  für  [die  Formel45:]  du  bist  nun  jedermann 
l^BtH  NIPI  pi31  Ti~ia  PITDÖ  'HJJ  Tom  X\~l  "1?>"?»X  erlaubt.  Dies  nach  R.  Eleäzar,  welcher  sagt, 
W#  D'HBID  PÜpn  CVwEt  ainr1?  S*?  '»DJ  DBltt  die  Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der 
Silin  llöN  DBltt  IT;  \b'22  ^DIS  min'1  '»ai  pai  Uebergabe,  somit  muss  das  Schreiben  auf 
6"D3  "W3Ö  ITJ^K  s3"n7  piD'tJ  ISN  niTaw  IM  20  ihren  Namen  erfolgen.  Und  dies4"ist  nötig; 
IBM  nTTöty  "IM  EplTI  VaS  DBTÖ  Cwi  ''löiJQ^pn  würde  er  es  nur  von  der  ersten  [Lehre] 
n*7  3TI3  ^'«m  tPlb  3P131  löfcOtt'  :"IM  N1?  piffO  gesagt  haben,  so  könnte  man  glauben,  nur 
3/13*1  7QN3Ü  DWÖ  »X2\X  übt*  3"Wl  Sin  CpVlK  diese  sei  nach  R.  Eleäzar  zu  erklären,  weil 
,03  xn  N,nn  M  58  navtj  4-  b  57  j|  1  +  m  56  es  zuerst  heisst,  dass  man  nicht  schreibe, 
.Bpirw  aroi  \sn  M  61    ||  pavio  p  60    ||  n-o  -  -  M  59      und   darauf   der   Fall    gelehrt   wird,   wenn 

man  geschrieben  hat47,  die  folgende  aber, 
welche  lehrt,  die  Bestätigung  der  Urkunde  erfolge  durch  die  Unterschriften,  sei  nach 
R.  Meir  zu  erklären,  welcher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Unter- 
schrift. Und  würde  er  es  auch  von  der  anderen  gesagt  haben,  so  könnte  man  glau- 
ben, auch  diese  sei  nach  R.  Eleäzar  zu  erklären,  von  der  letzteren  aber  sei,  da  der 
Schlußsatz  die  Ansicht  R.  Eleäzars  lehrt,  der  Anfangsatz  nicht  nach  R.  Eleäzar  zu 
erklären.  Daher  ist  dies  nötig. 

Dies  ist  eine  Fürsorge.  Was  für  eine  Fürsorge?  R.  Jonathan  erwiderte:  Eine 
Fürsorge  für  den  Schreiber;  nach  R.  Eleäzar,  welcher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch 
die  Zeugen  der  Uebergabe.  Eigentlich  sollte  man  auch  das  Formular  nicht  schreiben48 
dürfen,  nur  haben  es  die  Rabbanan  aus  Fürsorge  für  die  Schreiber49erlaubt.  Nach  R. 
Jehuda  sind  alle  ungiltig,  denn  er  verbietet  dies  beim  Formular  wegen  des  Tenors50, 
und  bei  anderen  Urkunden  wegen  der  Scheidebriefe.  Nach  R.  Eleäzar  sind  alle  giltig, 
ausgenommen  Scheidebriefe,  denn  er  berücksichtigt  wol  den  Tenor  beim  Formular, 
nicht  aber  Scheidebriefe  bei  anderen  Urkunden. 

Denn  es  HEISST:  er  schreibe  ihr.  [Das  Wort]   ihr  bezieht  sich  ja  auf  den  Tenor'!? 

43.   Des  Kaufobjekts.  44.  Dt.  24,1.  45.   Diese  ist  der  Hauptbestandteil  des  Scheidebriefs. 

46.  Alle  diese  3  Lehren  so  zu  erklären  (cf.  S.  412  Z.  2 ff.  u.  S.  425  Z.  19 ff.),  dass  sie  die  Ansicht  RE.s  ver- 
treten. 47.  Zur  Erklärung  dieses  Widerspruchs  wird  die  Misnah  nach  RE.  erklärt.  48.  Im 
Voraus,  da  nach  RE.  das  Schreiben  auf  den  Namen  erfolgen  muss.  49.  Für  die  dies  bequemer  ist. 
50.  Der  Schreiber,  der  von  einer  bevorstehenden  Scheidung  Kunde  hat,  könnte  veranlasst  werden,  auch 
den  Tenor  im  Voraus  zu  schreiben.                    51.   Nur  durch  diesen  erfolgt  die  Scheidung. 
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—  Lies  vielmehr:  denn  es  heisst:  er  schreibe     *m  1TJ?*?N   "OIIN  1TJ?^N  *31i   l&yffp' TVWb  nb  coi.b 
////-,  auf  ihren  Namen52.  -       R.  Eleäzar   be-      fiipm  ION  VOtf  'Ol  JITJ^R  ^211  K3"6k1  »K3TI 
findet  sich  ja  in  einem  Widerspruch53!?  -         PlöVin  •HJJ   10X1   «in   T>KÖ   "CTl"  Plßöp   DWÖ  »•'■•"•»• 
Zwei  Autoren  streiten  über  die  Ansicht  R.      pjDTf  SVÜ1?   IM    rplh   ^"»BOT   X","   p21   VTCJ 
Eleäzars.  5  IDXp  1PPX  PJ13D1  2\12  Xpl  IBID^  P!^>  ilpDBH 

R.  Sabthaj  erklärte  im  Namen  Hizqijas:  V2"<2X  1DX  X12I1  21  PP1PD  PJÖBp  **?  mm  TVb 
Wegen  des  Zankens54.  Dies  nach  R.  Meir,  wel-  nb  nONl'  TXO  Ol  p6  ilöN  niJlJJ?  n:pn  DWÖ 
eher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die  PIDWI  'HJ?  12X1  T>KD  Ol  i"6  "HON  ITJ^K  Ol 
Zeugen  der  Unterschrift.  Eigentlich  sollte  pJDTI  3"irC^  "»IM  Spin  1^2X1  X1.1  p131  WD 
man  auch  den  Tenor  schreiben55dürfen,  nur  io  pjJDl*  PjStj  rrt  p^if  »11.12  Pltötap  Tvh"  mm 
könnte  es  vorkommen,  dass  sie  den  Schrei-  PJTDÖ  "HJ?  112X1  ITJJ^X  Ol"  p6  nOK  n^  3WID1  £ni 
ber  beim  Schreiben  beobachtet,  und  im  pJETl  3VD^  üb  ■»«  DBltt  1^2X1  Xin  p131  WD 
Glauben,  dass  dieser  [ihren  Mann]  dazu56  pOPl  X12D  n20'X  lilfft  DM  nmöf?  ^P»0^  ^31 
veranlasse,  mit  ihm  in  Zank  gerät.  R.  His-  pOSp  JplPI  Dlpöl  :r6  2W01  pyDl^TKI  ptf> 
da  erklärte  im  Namen  Abimis:  Eine  Für-  15  jiDTTWI  JO  XJO'  X^>1  pKWtiPl  JO  X30'  X*?  Vfl 
sorge  für  die  Verlassenen.  Manche  sagen,  n2  BWD*  10X1  |KD^.  ]\3M  fKIBWI  )&  XD^BO««."' 
nach  R.  Meir,  und  manche  sagen,  nach  R.  xSs  X2\X  '»T'S  D1B>Ö  10X1  }XD^>  {"D^WX  VYIPIN 
Eleäzar.  Manche  sagen,  nach  R.  Meir,  wel-  W1X  na  210*0  10X1  jXD"?  MD*?tP2  pDlTKil  |Q 
eher  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die  n\S*  *Ö  PIDTIX  "»TB  210*0  10X1  jXO"?  x"?X  X2\X 
Zeugen  der  Unterschrift,  somit  sollte  man  20  n^O  n^OO*  xn^O  XPi  210*;  21  10X  l»T»B  vf? 
auch  den  Tenor  schreiben  dürfen,  nur  könn-  VM  "■XO  XJJJT  vfr\  1*?1  nipn  210*0  lOXI^lp 
te  es  vorkommen,  dass  er  mit  ihr  in  Streit  MDlIX^'o:  12n2  1ö'!Xn°X,Ome9Xn'7  XW^OOI  j"P2  ***■&* 
gerät  und  ihr  einen  solchen57  zuwirft  und  ~  y,D1  M  64  y  nhy  nrn1  +  B  63  ||  -ina  -raup  nS  M  62 
sie  verlassen  sitzen  lässt.  Manche  sagen,  ||  pa  —  m  66  ||  Dipoi  .«arm  'ajyoi  Ri  65  ||  noxi  'arm 
nach  R.  Eleäzar,  welcher  sagt,  die  Tren-  .wdvikS  P  70  ||  -am  —  M  69  i  «ao  +  Ri  68  |  pob  M  67 
nung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Uebergabe,  somit  sollte  mau  auch  das  Formular 
nicht  schreiben  dürfen,  nur  könnte  es  vorkommen,  dass  er  ins  Ueberseeland  verreisen 
will,  keinen  Schreiber  findet  und  sie  verlassen  sitzen  lässt58. 

Raum  für  das  Datum.  Er  lehrt  dies  allgemein,  einerlei  ob  nach  der  Heirat  oder 
nach  der  Verlobung59;  einleuchtend  ist  dies  von  der  Scheidung  nach  der  Heirat,  denn 
bei  dieser  ist  dies  sowol  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  wegen  einer  Nichte,  als  auch 
nach  demjenigen,  welcher  sagt,  wegen  des  Fruchtgenusses°°nötig,  bei  einer  nach  der 
Verlobung  aber  ist  dies  allerdings  nach  demjenigen  nötig,  welcher  sagt,  wegen  einer 
Nichte,  wozu  aber  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  wegen  des  Fruchtgenusses,  von  der 
Verlobten  erhält  er  ja  keinen  Fruchtgenuss!?  R.  Amram  erwiderte:  Ich  hörte  von  Ula, 
dies  sei  eine  Vorsorge  für  das  Kind,  wusste  aber  nicht,  was  diescibedeute.  Später  aber 
hörte  ich    folgende  Lehre:  Wenn  jemand    gesagt   hat:  schreibt   einen  Scheidebrief   für 

52.  Wegen  des  Tenors  niuss  auch  das  Formular  auf  ihren  Namen  geschrieben  werden.  53.   Im 

Eingang  der  Misnah,  die  RR.  addizirt  wird,  wird  das  vorherige  Schreiben  des  Formulars  auch  bei  Schei- 
debriefen erlaubt.  54.  Das  zwischen  der  geschiedenen  Frau  u.  dem  Schreiber  entstehen  könnte; 
die  Fürsorge,  von  der  die  Misnah  spricht,  bezieht  sich  nicht  auf  die  Erlaubnis,  vorher  das  Formular  zu 
schreiben,  sondern  auf  das  Verbot,  vorher  den  Tenor  zu  schreiben.  55.  Da  das  Schreiben  des  Schei- 
debriefs unwesentlich  ist.  56.  Da  sie  ihn  ihren  Scheidebrief  schreiben  sieht,  ohne  dass  ihr  die  Ab- 
sicht ihres  Manns  bekannt  ist.  57.  Einen  im  Voraus  geschriebenen  Scheidebrief.  58.  Sie 
ist  dann  von  ihrem  Rlaun  verlassen,  auch  darf  sie  einen  anderen  nicht  heiraten,  aus  diesem  Grund  wurde 
erlaubt,  von  fertigen  Formularen  Gebrauch  zu  machen.  59.  Auch  der  Scheidebrief  von  Verlobten 
muss  mit  einem  vorschriftsmässigen  Datum  versehen  sein.  60.  Sei  das  Datum  erforderlich;  cf.  S.  40S 
Z.  6  ff.                    61.   Diese  Vorsorge  ist  ja  bei  einer  Verlobten  nicht  nötig. 
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DJH2  no  $br;  1ÖN1  IM  1AX  JWUK  rüDJ2Nty2!?  meine  Verlobte,  von  der  ich  mich  scheiden 

Sit78b TFMi  *M  N3H  i"U3^  Dllp  nEM  nMO  NW-iTWI  lasse,  sobald  ich  sie  geheiratet  habe,  so  ist 

KT»T  "Ol  ION          :rU3^  Clip  nWJ  llDN1»  Kötf  der  Scheidebrief  ungiltig.  Hierzu  sagte  Üla, 

ION  N3D  KTOOn  31  1DN  N^&,7°12  N2H  W  1DN  dies   aus   dem  Grund,  weil  zu  berücksich- 

ITJ^N   "»2*0   nrS~i   21   1£N   rOTttt   12   NIX   21  5  tigen  sei,  man  könnte  sagen,  der  Scheide- 

Ker.lsb  I^SKl  '»D'Orn  W3ia7I1TJ?^N  ^lf  n"6j?  21  ilp  brief  sei  älter6  als  ihr  Sohn;  ebenso  ist  auch 

N311  (T»0{yo  '•SS   21  10Km   ^E^2  mit3B>  1N#3  hierbei  berücksichtigt  worden,  man  könnte 

Kep.21'85«  «»inD  nnD^nM,,apO  TOFO^Ü^T^Tl  xmS'S  \S\1°  sagen,   der   Scheidebrief   sei    älter    als   ihr 

ton  mpnra  ■»tito  «d^n  p6"ids  vt^t  wnnN    Sohn03. 

prtJ  21  1ÖK1  pru  211C75iSn^1  Nlp^D'2  yrVVl  *M  10  R.  Zera  sagte  im  Namen  des  R.  Abba 
Gitsbsfa  ISiin  nSBW3  WS»  1^38°  T»NÖ  13*1  HM  1E1N  b.  Sila  im  Namen  R.  Hamnuna  des  Greisen 
"211  tvby  Wb&  üb  P21  l^SKl  1&'2  r6  UJUl  im  Namen  des  R.  Ada  b.  Ahaba  im  Namen 
bzü  nmb  "2M2  psJ?31  D"»tM  ,,a,,;2  ttta  1\XÖ  Rabhs:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Eleäzar. 
SJi.wapni1'  "»31  1DN  iDH  'Ol  1DK1°  *6  mnä»  "IKtW  Rabh  sprach  über  R.  Eleäzar:  der  beste 
tej  122D'  12  irfrl  inn  1AX  lpSl  12  ni^W  TOP  is  unter  den  Weisen.  —  Etwa  auch  bei  an- 
NIp^D'  El&'E  ^38  YTl3J?tP  ^Ticn   KDJ?t3   mSJJty      deren  Urkunden?  R.  Papi  sagte  ja  im  Na- 

:p«ilpv»n  üb      men  Rabas,  dass  die  gerichtliche  Beglau- 

Ffiliu'i  ENI  "1^-  "\rh^  1NSD  ÜDV1  12N1  ttt  X^SÖI^S      bigung,  die  geschrieben  worden  ist  bevor 

BmJ8a  c«76  NEpD'6l2  \S*  nD">Sri3  1KSB  blDD  Mib  Ell      die  Zeugen  ihre  Unterschrift  bestätigt  ha- 

♦  ItJO  VT3D  20  ben,  ungiltig  sei;  wol  aus  dem  Grund,  weil 
ib-  ■»TTOIBH   D^'j   iö^J   NÄE°  TlJion     .fcOft.3  es  den  Anschein  einer  Lüge°4hat,  und  auch 

inn"'  üb  »IT  "»in  p*DW1  »TlJflö  "»öWn  DH3JJ  dies  hat  den  Anschein  einer  Lüge.  Er  hält 
N.1  pn^  K^B>  jn^J?  "|^tMl  IM  JWO  IDW  ^Ktf  nichts  von  dem,  was  R.  Nahman  gesagt 
73  ||  »Da  -  M  72  ||  K'uw  P  71  ||  'nb*v  M  70  hat*  denn  R-  Nahman  sagte:  R.  Meir  ist 
76     jj    p-,0  _  m  75    ||    nnD'Si  B  74    |]    arsDn  p      der  Ansicht,  selbst  wenn  er  [den  Scheide- 

.vraoi  M  brief]  auf  dem  Misthaufen  gefunden,  ihn 
unterzeichnet  und  ihr  gegeben  hat,  sei  er  giltig.  Und  auch  die  Rabbanan  streiten  ge- 
gen R.  Meir  nur  hinsichtlich  Ehescheidebriefe,  die  auf  den  Namen  geschrieben  wer- 
den müssen,  nicht  aber  hinsichtlich  anderer  Urkunden.  R.  Asi  sagte  nämlich  im  Namen 
R.  Johanans:  Wenn  man  auf  einen  Schuldschein  Geld  geborgt  und  ihn  bezahlt  hat,  so 
darf  man  auf  diesen  nicht  wiederum  borgen,  weil  seine  Bürgschaft  bereits  erloschen 
ist.  Nur  weil  die  Bürgschaft  bereits  erloschen  ist,  nicht  aber  wird  der  Anschein  einer 
Ivüge^berücksichtigt. 

JENN    JEMAND    EINEN    SCHEIDEBRIEF   GEBRACHT60  UND    IHN    VERLOREN    HAT,    SO    IST 
ER,  WENN    ER   IHN    SOFORT   FINDET,  GILTIG,  WENN    ABER   NICHT,   UNGILTIG.  WENN 
ER  IHN  IN   EINEM  BEUTEL  ODER  EINER  TASCHE67FINDET,  ODER   WENN  ER  IHN  ERKENNT, 
SO    IST   ER    GILTIG. 

OEM  ÄRA.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Wenn  jemand  Scheide- 
briefe, Freibriefe  von  Sklaven,  Testamente,  Schenkungsurkunden  oder  Quittungen  ge- 
funden hat,  so  gebe  er  sie  nicht68  ab,  denn  man  nehme  an,  er9  habe  sie  geschrieben 
und  sich  überlegt,  sie  nicht  zu  geben.  Wenn  er  aber  sagt,  dass  man  sie  aushändige,  tue 

62.  Man  könnte   glauben,  er  habe   ihn  ihr  sofort  nach  dem  Schreiben  gegeben,  wonach  das  Kind 
unehelich  wäre.  63.  Aus  diesem  Grund  darf  auch  der  Scheidebrief  von  Verlobten  nicht  vordatirt  sein. 

64.  Das  Gericht  bekundet,  dass  die  Unterschriften  von  den  Zeugen  bestätigt  worden  seien,  was  aber  beim 
Schreiben  nicht  der  Fall  war.  65.   Ein  solcher  Schuldschein  ist  vor  dem  Gebrauch  augefertigt  wor- 

den. 66.  Zur  Aushändigung  an  die  Frau.  67.  Die  ihm  gehören.  68.   Keinen  von 

beiden  Parteien.  69.   Der  Aussteller  der  Urkunden. 
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man  dies,  selbst  nach  einer  längeren  Zeit!?  üb  nai  ION  Hailö  JET1?  iSsNl  pm:   "ün  löK 

Rabba  erwiderte:  Das  ist  kein  Widerspruch;  Dlptta   JN2  JYP1XO   fTn^DTlD'   Dlptta   {«3   KHPp 

das  eine  gilt  von  Orten,  da  Karawanen  ver-  WitWlS?   Dlptta   l^SNl   ilVTSO    nVV'tWl  PKtfr 

kehren7",  und   das  andere  gilt  von   Orten,  Tp  jijjDP  j3  E]DV>   "W   lpmintP  Klilf  nitiRS 

da  keine  Karawanen  verkehren.  Aber  auch  s  Kinrn'rO'nN  J12TI  NHPp  "ün  NöVl  i6  \SH  JinKBm-20' 

in   Orten,  da   Karawanen  verkehren,  gilt  rP3  DTD  mm"Win  211  WH  *Q7"n2jTi:,\Xi  Kü^ 

dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  in  derselben  jitBWirfjUin  21  IttKl7  Nlftf  D'Ol  by\  Witt  '•"Mt^a 

Stadt  zwei  [Personen  namens]  Joseph  ben  pyfplB  Ti2lb  NIDn  21  1T6  ICSI7  TW  Wh™ 

Sim6n"bekannt  sind;  denn  wenn  man  nicht  na&'Nl  Öl  psa  Win  ai  *jjl»0,,n^  "»JD  WlTWh  "2 
so  sagen  wollte,  würde  Rabba   sich  in  ei-  10  wi  13  WI1  T»TrP  n?  "»in  pi  JT2  i"Wj?tt  ^2C  pm  '"• 

nem   Widerspruch   befinden.   Einst    wurde  EWS  tfpl  ''Ol  fiTHStt  n'IT'WrW  DlpODl  Win  211 

nämlich  im  Gerichthaus  R.  Honas  ein  Schei-  lij?2  jljjtttt'  p,3CIDV>  "»ata?  IpTmn  \X  Ntt^X  I^TTT»8* 

debrief  gefunden,  in  welchem  geschrieben  Ntfitj  Kinna84Niaij;  »121  12>'  üb  üb  \S'1  j\X  fins 

stand:  in  der  Stadt  Seviri,  am  Fluss  Rak-  X2\S*  n\nj?JW2  MTHaölSa  töfTO  s2  rDJWWl 
bis.  Da  sprach  R.  Hona:  Man  berücksichti-  15  2;    by    ClNf  MITO    lim    X2M    xrDlia"5  "HONl 

ge,  es  gebe  vielleicht  zwei  [Städte  namens]  ND2112  HÖNl  N2\X1  SHT^'  flTÜ»  tibi  lpTniPil 

Seviri.  Darauf  sprach  R.  Hisda  zu  Rabba:  :/llTW  jn'OB'l  lpTffin   übt'  Nim  MJT»a  iJ3Töl 

Geh,   denke    darüber    nach,   denn    abends  X'Ottn  pn  \W01  Kfi^iaN  p/TOntt  "»ttl  NTT  »21 

wird  R.  Hona  dich  befragen.  Hierauf  ging  ix'?  cxi  "W2  lf"6x^  lNXtt  DK8'  "ÜCn  12X1  tt; 
er  fort,  dachte  darüber  nach  und  fand  fol-  20  bySTW  JÖT3   pW2  rWN   ttj    NSÖ°  M^ttll   ^>lD£,b-18b 

gende  Lehre:  oder  irgend  eine  gerichtliche  üb  T»TrT>  üb  miö  tyan  pN  .Itt'N^   TW   mitt 

Urkunde    [findet],  so  gebe  er  sie7' ab.  Das  TW  nrPD"n"Tlö  tyafW  jöT3°  KPI  »IT1?  xVl  nt^Coi.b 

Gerichtshaus  R.  Honas"glich  ja  einem  Ort,  Dlptta    jN2    "»at^DI    nailtt    JOT^    1^2X1    rWX^> 

in  dem  Karawanen  verkehren,  und  er  ent-  Mp  79    ||    ^,,n  M  78    ||   mm  p  77        a  +  m  76 

schied,  dass  man  ihn  zurückgebe.  Demnach  m  82  ||   pn  «po  rr-i  M  81    ||    tva  jvj?  M  80       »n»S 

gilt  dies74 nur  von  dem  Fall,  wenn  zwei  I  'sna  —  M  85  'arvaa  M  84  '33  p  83  t  + 
[Personen  namens]  Joseph  ben  Simon  be-  ■      D«  -  ~  M  87  !l  ?n  ?nin  «^  Nini  '^^'  l"^'1  M  86 

B-MKH  "T\T  Qfi 

kannt  sind,  sonst  aber  nicht.  Rabba  traf  "        " 

eine  Entscheidung  hinsichtlich  eines  Scheidebriefs,  der  in  einem  Flachslager  in  Pum- 
beditha  gefunden  wurde,  nach  seiner  Ansicht75.  Manche  sagen,  da  wurde  Flachs  ge- 
weicht; es  waren  solche70  bekannt,  jedoch  herrschte  da  kein  starker  Verkehr.  Manche 
sagen,  da  wurde  Flachs  verkauft;  es  herrschte  da  ein  starker  Verkehr,  jedoch  waren 
solche  nicht  bekannt. 

R.  Zera  wies  auf  einen  Widerspruch  hin  zwischen  unsrer  Misnah  und  einer  Ba- 
rajtha  und  erklärte  es  auch.  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  einen  Scheidebrief 
gebracht  und  ihn  verloren  hat,  dieser,  wenn  er  sofort  gefunden  wird,  giltig,  wenn  aber 
nicht,  ungiltig  sei,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  einen 
Scheidebrief  auf  der  Strasse  gefunden  hat,  er  ihn,  wenn  der  Ehemann  es  zugibt :,  der 
Frau,  und  wenn  der  Ehemann  es  nicht  zugibt,  weder  ihr  noch  ihm  gebe.  Wenn  der 
Ehemann  es  zugibt,  gebe  er  ihn  der  Frau  zurück,  selbst  nach  einer  längeren  Zeit!? 

70.  Wo  ein  starker  Menschenverkehr  herrscht;  in  diesem   Fall  ist  die  nach  längerer  Zeit  gefundene 
Urkunde  ungiltig,  da  jemand  von  den  Durchreisenden  sie  verloren  haben  kann.  71.  Zwei  Personen 

gleichen  Namens  u.  Vatersnamens;  nur  in  diesem  Fall  ist  der  nach  längerer  Zeit  gefundene  Scheidebnef 
auf  diesen  Namen  ungiltig.  72.   Bei  solchen  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  nicht  ausgehändigt 

worden  seien.  73.  Da  ein  starker  Verkehr  herrschte.  74.  Dass  der  nach  längerer  Zeit  ge- 

fundene Scheidebrief  ungiltig  sei.  75.  Dass  er  nur  dann  uugiltig  sei,  wenn  da  der  Verkehr  stark  u. 

2  Personen  gleichen  Namens  u.  Vatersnamens  bekannt  sind.  76.  Zwei  Personen  gleichen  Namens. 

77.  Dass  er  ihr  den  Scheidebiief  gegeben  u,  sie  ihn  verloren  habe. 
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/TP'ßfiD  mi^DTI  pxt5>  Dlp02  ]X2  WIXö  mTiBMIP  Er  erklärte  es  auch;  das  eine  gilt  von  Or- 

.1211  ljwm  TTiT^  «Vi  Xin^ipTmn&'^XiXl  WN  ten,  da  Karawanen  verkehren,  und  das  an- 

yiTvk  üb  Iptnin   N,£?l   2:   fy   f|X    'HDKl    X2\X1  dere  gilt  von  Orten,  da  Karawanen  nicht 

XTT    "CHS-   "ION   X1?   n2TT9'  K&^t?2   ."1211   KJ^Sl  verkehren.  Manche  sagen,  nur  wenn  solche7" 
\X£  NT?  "O"!  übli  "Vu'pub  fi^b   XÖ^N   jTPJna  5  bekannt  sind,  gebe  man  nicht  zurück,  über- 

IJn  IDN  DNM,,Jnp  ^a  "j1?  "lDX9'n212  "1DN  X*?  NDJ?t2  einstimmend  mit  Rabba,  und  manche  sagen, 

pm:  ttn  "1DK  DX  KD^H  nailO  pib  "I^SXf  p:m:  auch  wenn  solche  nicht  bekannt  sind,  gebe 

•HEND"!97]^  *1£X  rPÖT  "»31  Hf^X1?90]1?  KD^plS95  man  nicht  zurück,  wonach  er  gegen  Rabba 

SpV  bz'  "inx  I3J  Vj?  X^X  WOnn  x'?  D^IJJÖ  D'HJJ  streitet78.  —  Einleuchtend  ist  es,  dass  Rab- 
w"irPJ?  wm  ino  XIE'o'?  WC  ^n  \X  j1J?0ty  p  10  ba79nicht  wie  R.  Zera  erklärt,  denn  der  Wi- 

>QD'a  Xp  D"HJ?2  Q'1"'/''  XEwT  SaD'^aijT'N  XD^H  derspruch  aus  einer  Misnah  ist  ihm  bedeu- 

niX  "IS2  12  w^pJ  "iDXpl  J1J0  "V2X  "CX  21  j1?  tender,  weshalb  aber  erklärt  R.  Zera  nicht 

niX    Ti2    XpHI    pnaiO    p^D    Tfh   mm'  n^Ö  wie  Rabba?  —  Er  kann   dir   erwidern:  es 

Klfitya  2p:   ^>2K   pTOlö  jö^D  n^   mm1  rMl^ß  heisst  ja  nicht,  dass,  wenn   er  sagt,  dass 
Rm,Ho|b79t>  ♦  p2*n    ''X   xrp'HIXl   \X   pjO^D0  n^    XpSDQ   X1?  is  man  sie  aushändige,  man  sie   selbst  nach 

"1£X  XD'Vta  "Q  XtflM  n^  D2TN  rün  12  *12  H2"l  einer  längeren  Zeit  aushändige;  vielleicht 

*b  n\X  WJ?  mp2L2  \S  iTtO  *>b  n\S*  Mö^D  \X  händige  man  sie,  wenn  er  sagt,  dass  man 

DltPÖ  \X   HtyV   üb   1DN    ItStJ    HTnnX2  n^tQ  sie  aushändige,  nur  dann  aus,  wenn  sie  so- 

DWO  \X  Xn^TiXl  D'^D4  "»12JDp13  miinx  MO^D  fort  [gefunden  worden  sind80]. 
Xa^J/2  D,S3\X  72X  p2"lE5X2TIÄ  Xpm  X^>  niyOB  20  R.  Jirmeja  erklärte:  Wenn  die  Zeugen 

"in^X1?  X^D*  1HPX  p2"l  Un  iblDD  ixb  DXl' :K^>  sagen,    dass    sie    niemals    mehr   als   einen 

•Ol  mtWn   XI^D*   "VOJjnfi?    "H27  "1Ö1K    jnj    "CI  Scheidebrief  [auf  den  Namen]  Joseph  ben  Si- 

92  i|  n  -  M  91  ||  n  «in  —  m  90  ||  «im  +  bm  89  m6n  unterzeichnet  haben81.  -  -  Wozu  braucht 

M  95    |!    "bni  —  m  94    ||   'osn  M  93   ||   S'k  —  M  dies  demnach  gelehrt  zu  werden!?  -  -  Man 

m  98    ij    -o*n  m  97     ||    'SnS  —  m  96    ||    'Siy^  +  könnte   glauben,  man   berücksichtige  den 

2   i|   pnaia..:mm  -  m  l        isn  m  M  99    ||   n^-+  ZuiaW,  dass  Namen   und  Zeugen  überein- 

ü  pyno  b  5   ,;   wo  P  4   |   ,3Dpi  M  3    ||    nnn«  p  stimmen    so  lehrt  er  uns_  R_  A§i  erklärte: 

Wenn  er  angibt,  dass  an  einem  bestimm- 
ten Buchstaben  ein  Loch  sich8lbefindet,  denn  dies  ist  ein  markantes  Kennzeichen.  Und 
zwar  nur  dann,  wenn  neben  einem  bestimmten  Buchstaben,  denn  dies  ist  ein  markan- 
tes Kennzeichen,  nicht  aber  ein  Loch  an  irgend  einer  Stelle.  Ihm  ist  es  zweifelhaft, 
ob  Kennzeichen  nach  der  Gesetzlehre  oder  rabbanitisch  massgebend  sind82. 

Einst  verlor  Rabba  b.  Bar-Hana  im  Lehrhaus  einen  Scheidebrief,  da  sprach  er: 
Wird  ein  Kennzeichen  verlangt,  so  habe  ich  daran  ein  solches,  wird  Wiedererkennen 
verlangt,  so  erkenne  ich  ihn  wieder.  Da  gab  man  ihn  ihm  zurück.  Hierauf  sprach  er: 
Ich  weiss  nicht,  ob  man  ihn  mir  wegen  des  Kennzeichens  zurückgegeben  hat,  und  sie 
der  Ansicht  sind,  Kennzeichen  seien  nach  der  Gesetzlehre  massgebend,  oder  wegen 
des  Wiedererkennens,  was  nur  bei  einem  Gelehrten  erfolgen  darf,  nicht  aber  bei  einem 
gewöhnlichen  Menschen. 

Wenn  aber  nicht,  ungiltig.  Die  Rabbanan  lehrten:  Was  heisst  "nicht  sofort"? 
R.  Nathan   sagt,  als  eine   Karawane   vorüberziehen   und   ausruhen  kann.  R.  Simon  b. 

78.  Nach  ihm  ist  der  Scheidebrief  ungiltig,  auch  wenn  nur  ein   Umstand,  starker  Verkehr  oder  2 
Personen  gleichen  Namens,  vorhanden  ist.  79.  Der  auf  einen  Widerspruch  zwischen  2  Lehren  hin- 

weist. 80.  Dagegen  aber  lehrt  die  Barajtha  den  Fall,  in  welchem  er  zurückzugeben  ist,  u.  macht 

keinen  Unterschied.  81.   In  diesem  Fall  gebe  man  ihn  zurück;  somit  ist  in  beiden  Lehren  kein 

Widerspruch  zu  finden.  82.  Ob  man  dem  Verlierer  daraufhin  einen  Fund  zurückgebe  (cf.  Bd.  vj  S. 

527  Z.  lff);  man  tue  dies  daher  nur  dann,  wenn  er  ein  markantes  Zeichen  angibt. 
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Eleäzar  sagt,  wenn  jemand  da   gestanden      nNVll  IDIj;  DIN  »«W  na  "1D1K  ITJ^N  ]3  ]1j;att> 
und  gesehen  hat,  dass  niemand  da  vorüber     DTK  Nilt?  &6b>  CHD1N  BT>1   CIN   DB*  12*;   uhw 
gegangen  ist.  Manche  sagen,  wenn  niemand      lEIN  pnxi  W  tMil  n«  3V13S  "H3  ISIS  "»31  CD* 
da  geweilt  hat.  Rabbi  sagt,  als  man  einen      vmpTl   "OWD^   H3  D""101H  COilN  irffljA   "H3 
vScheidebrief  schreiben  kann.  R.Jichaq  sagt,  5  OWD  12  B"l  VfflJ&l  13ni3^  "H3'  NW  l^SNl 
als  man  ihn  lesen  kann.  Andere  sagen,  als      rw6fl  n\S  1S3  "12  tf*  2pJ  "OEN1  T»^J?   D^yö 
man  ihn  schreiben  und   lesen   kann.   Aber      1NXÖ°  pjl  "]T1N  'nein  DUn  "»WD  ty  prpö  ]\S1  JB'mb;"7b" 
auch  wenn  soviel  Zeit  verstrichen  ist,  sind      vbl  p2  lNXOty  IN    nj?3ö31   ipJ"lK3  D"03   TlD'p  Foi.28 
[markante]  Kennzeichen  massgebend,  wenn      ICN    min"1    21    IDDiS    "1D*2   nnilQ   ]!2T!?   lSSN* 
angegeben  wird,  dass  ein  Loch  sich  neben  10  n:n  12  "12  H21  DD*  EIN  NW  NW  roS"!  btiWß? 
einem     bestimmten    Buchstaben     befinde;      DIN  "QJ?   NW  roS-!5  ^>NW  12  pnX"'   21   ION 
nicht  aber  ist  die  Bezeichnung  des  Formats      DWB  103  HS^I   101   "103   n2£?n   IS   ND^l"  Dt? 
massgebend,  wenn  angegeben  wird,  er  sei      \Xö°  J  NöpDl^na  IN  HD>Brü  INSö    :i»"6  "OSN-!0  ES 
lang    oder    kurz.    Findet   er   ihn    an    einer      \XS    HJtöp   non    Hin   "13    12    .121    "ISN    HD^Sn  Bm'20b 
Tasche,  einem  Geldbeutel  oder  einem  Ring  15  :*3ffl  Np^l^NöpDl^H 

befestigt  oder  unter  seinen  Geräten,  so  ist      npTPÜ  rb  |niJ  nbin  'N  jpT  lrWTll  E33  K^ö 
er  selbst   nach   einer   längeren  Zeit  giltig.      "Jim  JPDf?  nKltMH  "?NW  ro"  D"p  N1W  I 


|ili,2| 

Suk.23t> 


Es  wurde  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte  im  Na-      N1W  np]ri2  nc-Virü   n^DIN   DVI   Hj^icb   rftjn 
men  Semuels:  Die  Halakha   ist,  dass  nie-      nniN  ]Wpö  DVI   nJ^DO    lHNEn   nbltWl'  D^p *■■«■■ 
mand  da  geweilt*3hat.  Rabba  b.  Bar-Hana  20  jQ«p  N1JW  npiro 

sagte  im  Namen  des  R.  Jichaq  b.  Semuel:      p:n  NW  JpT  N^N  W  N,{?  N2l'21ÖN  .&OEÜ 
Die  Halakha  ist,  dass  niemand  da  vorüber-      Jpjn»  jp?  ?3N  C^nS  D^r^aiW'  nf?lril  nini3:6  SÄ 
gegangen  ist.  —  Sollte  doch  der  eine  sa-      rP2\n\XM  vb   firMS^   fODi;   21W°  DDW  W*10^£tS 
gen,  die  Halakha   sei  wie  dieser,  und  der      jm:  fW  HNO  ]2  l^SN^jpT  irMm  DJ  N">30n  ^2N^r7b18a 
andere,  die  Halakha  sei  wie  jener"4!?  —  Es  2.-,  j"p3  KE\S*  JTJ73  \S"I°  Nr31*/1  D^p  N1W  np?n2  n^s.b.2ob 
gibt  manche,  die  es  umwenden5.  9   ||    mw  1*  1«  +  M  8  |    ^  -nah  na  —  b  7 '* 

Wenn  er  ihn  in  einem  Beutel  oder  ;;  rram  '«  4-  M  11  i  -  r  10  ||  «mo  ia  +  m 
Einer  Tasche  findet.  Was  heisst  Haphisa  'aon  »awa  m  14  o»Sn  P  13  2-1  m  .nai  P  12 
[Beutel]?  Rabba  b.  Bar-Hana  erwiderte:  Ein  "Sit  —  M  15 

kleines  Schläuchlein.  —  Was  heisst  Delusqema  [Tasche]?  —  Eine  Mappe  der  Greise86. 

jenn  jemand  einen  scheidebrief  bringt  von  einem,  den  er  alt  oder  krank 
zurückgelassen  hat,  so  übergebe  er  ihn  ihr  in  der  annahme,  dass  er 
lebt.  Wenn  eine  Jisraelitin  mit  einem  Priester  verheiratet  ist  und  dieser 
nach  dem  ueberseeland  ausgewandert  ist,  so  darf  sie  in  der  annahme,  dass 
er  lebt,  Hebe  essen.  Wenn  jemand  sein  Sündopfer  aus  dem  Ueberseeland  ge- 
schickt  HAT,   SO   BRINGE   MAN   ES   DAR   IN   DER   ANNAHME,   DASS   ER   LEBT. 

GEMARA.  Raba  sagte:  Dies  gilt  nur  von  einem  Alten,  der  das  hohe  Alter87 noch 
nicht  erreicht  hat,  und  einem  Kranken,  da  die  meisten  Kranken  am  Leben  bleiben, 
nicht  aber  von  einem  Alten,  der  das  hohe  Alter  erreicht  hat,  und  einem  Sterbenden, 
denn  die  meisten  Sterbenden  sind  dem  Tod  verfallen.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein: 
Wenn  jemand  einen  Scheidebrief  bringt  von  einem,  den  er  alt  zurückgelassen  hat, 
selbst  hundert  Jahre,  so  übergebe  er  ihn  ihr  in  der  Annahme,  dass  er  lebt.  —  Dies  ist 
ein  Einwand.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  da  er  es  überschrittensshat,  so  hat  er  es 

83.  Dies  ist  unter  "längere  ZeitJ'  zu  verstehen.  84.  Wie  die  beiden  Tannaitn,  die  in  der  oben 

angezogenen  Barajtha  diese  Ansichten  vertreten.  85.  Die  Ansichten  der  beiden  Tannaim.  86.  Die 

nicht  viel  herumsuchen  können  u.  ihre  Gebrauchsgegenstände  bei  sich  in  einer  Tasche  tragen.  87. 

Wörtl    Stärke,  mit  Anlehnung  an   Ps.  90, 10.  88.  Wenn  er  die  Lebensgrenze  überschritten  hat,  so  ist 

I  •> i  Bd.  V  56 


Dem 


Jörn, 

Suk 
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IM  X*Oön  pn  n2'lb  ^aX  ir6  *ü~\  J^S1»«  JP^S"!16      überschritten.  Abajje  wies  Rabba  auf  einen 

WöTi  D^p KW  npma  iT?,7jm:  HTimK  jpT lmjffi      Widerspruch   hin.   Es   wird   gelehrt,   dass, 

jä'iaS  ^ttK^  miDN  Vinw'öTip  nn«  nyty  "pB^  n?  iin"      wenn  jemand  einen  Scheidebrief  bringt  von 

"SiS  n»l"in  JTÖl  Np  pBVK  riDVin  n^  ION  TQ  riBYTTfl      einem,  den  er  alt  oder  krank  zurückgelas- 

Suk'23bna°pnI9.TOnns  ilDVin  '•öYi  WBN  S*?  ta:  WBN  5  sen   hat,  er  ihn   ihr  übergebe  in   der  An- 

nf?21K  DTI  JWE&  n^ya  T?!T1  jrD^  nKltEttil  ^KW      nähme,  dass  er  lebt,  und  dem  widerspre- 

y&i  nt  '•in  WDTI  D^p  NW  nö?rD"hD,nfO      chend  wird  gelehrt,  dass,  [wenn  ein  Prie- 

TD  nOTTTD  ^Dl6  PniDK  lnfTO  DTlp  nns  nj?tf      ster  zu   seiner  Frau  gesagt  hat:]  da  hast 

vffW  Dnn  "OKt?  önS11  a*n  !T>Ta*  S"tS   a"l   "112S      du   deinen  Scheidebrief,  auf  dass  er   eine 

a*l  n*?  Cppflö  WO  DTlp  JTHS  fljW  l^jTmDS  10  Stunde  vor  meinem  Tod  Giltigkeit  erlange, 

WV>Ü  WH  ND^l  Ntyna  JT^D  "irPSH  "»KOO  NSS*      ihr  das  Essen  von  Hebe   sofort  verboten8' 

ib'TKÖ  "Ol  Sil  N^'p   Ky^^aK  1DN   N^>N   tW»T3      sei!?  Dieser  erwiderte:  Du  weisest  auf  einen 

nfTOÄ  tf*m   rmn^   ''an  Sn   nn',D'?  BTrtn   sH      Widerspruch  zwischen   [dem   Gesetz  von] 

lutei  ">»J7  pai^  "W  "lö«f  DVlian  |>3B  p  nplSn°  pm      der   Hebe   und    dem   von    der   Scheidung 

:".23h|ltMO  "rtPjJÖ  TFNrp  noinn  JPI  i*in  trnSiT?  TU1JJ  15  hin!?  Bei  der  Hebe  ist  dies'möglich,  bei  der 

Selb  T«ö  "»an  nai  T»ö  nmtPl  ^n^'^aD*  1t?J?D  HjHWl      Scheidung  ist  dies  nicht  möglich".  —  Ich 

wL«£"tDK  Sai  pDIK  jlJJDtP  1311  "»DT»  'OTl  mW  "Ol      will  auf  einen  Widerspruch  bei  der  Hebe 

CoT.b1°N  VW^n  rilö''   SBtt>  p'WTl   S4?  no   Sött>°27      hinweisen:  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  eine 

[PCoi.b]n^  KOttfai  TU  SiTfsaT;  «TJflD  "D  SIS  ai  ir6      Jisraelitin   mit   einem   Priester   verheiratet 

TD   \3St?    smpDID   rniiT1  ai  "1DS  "tf^Sl  Sin  20  und  dieser  nach  dem  Ueberseeland  ausge- 

suk,2ea  ^ant^D  2"\  rb  rppflö0  "IDIB^  ?t6  1DD1  "ittfiKT*      wandert  ist,  sie  in  der  Annahme,  dass  er 

19  |1  wva  M  18  :;  nS  -  M  17  ||  jfo  jSm  M  16  lebt>  Hebe  essen  dürfe>  und  dem  wider- 
||  v  in  M  21  ||  p"nt?  npma  -  M  20  ||  pn  —  M  sprechend  wird  gelehrt,  dass,  [wenn  ein 
1D1K  B  25  ||  p"h  —  m  24  ||  >bb  M  23  ||  nyv  'Sya  M  22  Priester  zu  seiner  Frau  gesagt  hat:]  da  hast 
.t  -  -  M  28  ||  h  +  M  %7  ||  i  +  B  26  ||  (idimi  P)  du  deinen  Scheidebrief,  auf  dass  er  eine 
Stunde  vor  meinem  Tod  Giltigkeit  erlange,  ihr  das  Essen  von  Hebe  sofort  verboten 
sei!?  R.  Ada,  der  Sohn  R.  Jichaqs,  erwiderte:  Anders  ist  es  da,  wo  er  es  ihr  eine 
Stunde  vor  seinem  Tod'2 verboten  gemacht  hat.  R.  Papa  wandte  ein:  Woher,  dass  er 
zuerst  sterben  wird,  vielleicht  stirbt  sie  zuerst93!?  Vielmehr,  erwiderte  Abajje,  dies  ist 
kein  Widerspruch;  das  eine  nach  R.  Meir,  der  das  Sterben  nicht  berücksichtigt,  und 
das  andere  nach  R.  Jehuda,  der  das  Sterben  berücksichtigt.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
Wenn  jemand  von  Samaritanern94  Wein  gekauft  hat,  so  spreche  er:  zwei  Log,  die  ich 
absondern  werde,  sollen  als  Hebe,  zehn  als  erster  Zehnt  und  neun  als  zweiter  Zehnt 
bestimmt  sein;  diesen  lasse  er  ausgelöst  sein  und  darf  sofort  trinken  —  Worte  R.  Meirs; 
R.  Jehuda,  R.  Jose  und  R.  Simon  verbietendes.  Raba  erwiderte:  Wir  berücksichtigen 
nicht,  er  kann  gestorben  sein'6,  wol  aber  berücksichtigen  wir,  er  kann  sterben.  R.  Ada 
b.  Mathna  sprach  zu  Raba:  Die  Berücksichtigung  beim  Schlauch97  gleicht  ja  der  Be- 
rücksichtigung, er  kann  sterben,  und  sie  streiten  hierüber!?  R.  Jehuda  aus  Dasqarta 
erwiderte:  Anders  ist  es  bei  einem  Schlauch,  den  man  einem  Hüter"8übergeben  kann.  R. 

dies  ein  anormaler  Fall,  u.  es  ist  damit  zu  rechnen,  dass  er  noch  länger  lebt;  bei  einem  Menschen  im  Alter 
von  80 — 90  Jahren  ist  damit  nicht  zu  rechnen.  89.   Es  ist  zu  berücksichtigen,  er  kann  nach  einer 

Stunde  sterben.  90.  Die  Durchführung  des  Verbots,  da  sie  Profanes  essen  kann.  91.  Wenn 

hierbei  das  Sterben  berücksichtigt  wird,  so  ist  die  Scheidung  aus  der  Ferne  unmöglich.  92.  Noch 

bei  Lebzeiten.  93.  So  dass  es  zu  einer  Scheidung  überhaupt  nicht  kommt.  94.  Cf.  S.  435 

N.  30 ff.  95.  Weil  der  Schlauch  platzen  kann,  so  dass  die  Absonderung  unmöglich  wird;  wer  das 

Platzen  des  Schlauchs  berücksichtigt,  berücksichtigt  auch  das  Sterben.  96.  Weil  man  alles  beim 

bisherigen  Zustand  belasse.  97.   Bei  dem  berücksichtigt  wird,  er  könnte  platzen.  98.  Der  ihn 

bewacht;  aus  diesem  Grund  wird  nach  der  einen  Ansicht  das  Platzen  nicht  berücksichtigt. 
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Mesarseja  wandte  ein:  Dein  Bürge  braucht  üb  nö  NDtf  N2"l  1ÖN  übü  -p"l¥  N31J?  T»3"IJ? 
eines  Bürgen95!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  inNLTn  rblBTI  :1W1  ^Wn  fflff  Nö^  j^B^n 
den  Fall,  er  kann  gestorben  sein,  berück-  rpV  21  "löK  rD'»DD  "»J^Km  J'Dl  DM  fWlOö 
sichtigen  wir  nicht,  über  den  Fall,  er  kann  KS^TSCI  Mjjn  n«Bna  10K  KSS  21  DWJ  pTÖ3 
sterben,   streiten  Tannaim.  5  nöVin   ^>2N   ID'SN   N^H   Dltt>ö   tW   JJipöBW   im 

Wenn  jemand  sein  Sündopfer  aus     vtn  j',ionsonDnn  p'ipWK  W  ab  ncw  "i^SNT 

DEM    UEBERSEELAND    GESCHICKT   HAT   &C.       j^M    VljT^   N^   NpifiDö   CpJJif '  fiNßn    ^>2K    TOAK 

Es  ist  ja  das  StützenI00erforderlich!?  R.  Jo-  :iCnX  m?J^ 

seph  erwiderte:  Ein  Frauenopfer.  R.  Papa  ijsb  ND1S  j2  "tt^N  ^l  1CN  DM21  !^tt^||§l|  livl 
erwiderte:  Ein  Geflügelsündopfer.  Und  dies  io  nsipnitf  TJ?  by  T»"OT  PX  lC^pl  D"»D3n  IBü 
alles10Iist  nötig;  würde  er  es  nur  von  einem  pT>7  NS1V1  bin  G"Q  nD"!'J,|cn33n:iDDn32bj?l  Dlp~i2 
Scheidebrief  gelehrt  haben,  so  könnte  man  n^BDI  Dlp*12  nBQ2fc>  T>J?  b2ü  PD"p  npl!"12  j.~U£' 
glauben,  weil  dies  nicht  möglich"ist,  nicht  D"n  nein  p'bv  pHU  3TP^  NS1V11  D'Q  rn2N^ 
aber  gelte  dies  bei  der  Hebe,  wobei  dies9'  b{Oft"6  JH2  P.21  jro1?  ^Nllf»  P.2  DTiD  "HÖim 
möglich  ist.  Und  würde  er  es  auch  von  der  15  jnDHPD  vDNH  üb 

Hebe  gelehrt  haben,  [so  könnte  man  glau-  p  J-P22  übü  *Utt>  S,!?  DDT»  2T  ION  ♦fcOEJ 
ben,]  weil  es  vorkommen  kann,  dass  dies  ]VO  D^ljjn  JYlöW  ^  p  JY03  "72N  tonB^  ^ 
nicht  möglich  ist102,  nicht  aber  gelte  dies  nü  10S  n^  ^Dp  ^Bö"0  ttfap^  WH  n*VM,WMl 
beim  Sündopfer,  da  des  Zweifels  wegen  jnmt?  i^2pö35tD:,  D^lJJfl  niölK  b&  p  fW3  «aK 
kein  Profanes,03in  den  Tempelhof  kommen  20  wfsQXff  "»DTIS  Dinn^'f'iDpn  ^ptf  "O  Tfh  TDK 
darf;  daher  ist  alles  nötig.  aipo  ^2°  "OV^Ö   'bpV  üb  tülW  '•DTIS   DniTBl  ^f 

JREI   Dinge   lehrte  R.  Eleäzar   b.      m12  ||  Wn  -  m  31    ||   1  -  m  30   j|  wya  p  29 
Proto  vor   den  Weisen   und   sie      36   ||   1  +  b  35  ||  nS  M  34  ||  'itnen  B  33   ||  n  — 

BESTÄTIGTEN  SEINE  WORTE:  DlE  ElNWOH-  S  —  M  37     ||     mrrun  M 

NER  EINER  STADT,  DIE  VON  BELAGERUNGSTRUPPEN  UMZINGELT  WORDEN  IST,  DIE  PAS- 
SAGIERE eines  Schiffs,  das  sich  in  Seenot  befindet,  und  einer,  der  zur  Richt- 
stätte   GEFÜHRT    WIRD,   GELTEN    ALS    LEBEND;    ABER    BEI    DEN    EINWOHNERN    EINER 

Stadt,  die  von  den  Belagerungstruppen  genommen  worden,  den  Passagieren 
eines  Schiffs,  das  im  Meer  untergegangen,  und  einem,  der  zum  Hinrichte- 
platz ABGEFÜHRT   WOBDEN   IST,   SIND   DIE  ERSCHWERUNGEN   DES   LEBENDEN   UND   DIE 

Erschwerungen  des  Toten  aufzuerlegen;  sowol  die  mit  einem  Priester  ver- 
heiratete JISRAELITIN  ALS  AUCH  DIE  MIT  EINEM  JlSRAELlTEN  VERHEIRATETE  PRIE- 
STERSTOCHTER    DARF    KEINE   HEBE   ESSEN'"4. 

GEMARA.  R.  Joseph  sagte:  DiesI05gilt  nur  von  einem  jisraelitischen"*Gericht,  wenn 
jemand  aber  von  einem  Gericht  der  weltlichen  Völker  zum  Tod  verurteilt  worden  ist, 
so  wird  er  auch  hingerichtet.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Dies  sollte  doch  auch  von  einem 
Gericht  der  weltlichen  Völker  gelten,  da  sie  Bestechung  annehmen!?  Dieser  erwiderte: 
Sie  nehmen  Bestechung  an  vor  Unterzeichnung  des  Urteils,  nachdem  aber  das  Urteil 
unterzeichnet  worden  ist,  nehmen  sie  keine  Bestechung  mehr  an.  Alan  wandte  ein: 
Wenn  zwei   [Zeugen],  wo  es  auch  ist,  gegen  jemand  auftreten  und  bekunden,  dass  er 

99.  Auch  der  Hüter  kann  dies  nicht  verhüten.  100.  Der  Eigentümer  des  Opfers  muss  persönlich 

seine  Hand  auf  den  Kopf  des  Opfertiers  stützen;  cf.  Bd.  viij  S.  737  Z.  15 ff.  101.  Alle  3  Fälle  der  Misnah, 

bei  welchen  man  die  betreffende  Person  als  lebend  betrachte.  102.  Wenn  sie  arm  ist  u.  nur  auf  die 

Hebe  angewiesen  ist.  103.  Wenn  der  Absender  gestorben  ist,  so  ist  das  Opfertier  profan.  104.  Die 

erstere  darf  dies  nicht,  falls  ihr  Mann  tot,  u.  die  andere  darf  dies  nicht,  falls  ihr  Mann  lebend  ist.  105. 

Dass  beim  zum  Hinrichteplatz  abgeführten  beide  Erschwerungen  aufzuerlegen  sind.  106.  Das  bei 

der  kleinsten   Einwendung  zu  Gunsten  des  Verurteilten  die  Vollstreckung  des   Urteils  inhibirt;  cf.  Bd.  vij  S. 
177  Z.  3 ff. 
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"ffl^B  W  n«  ■ßnaK38p"PJ?a37'lTOK,<l  DW  nDjPtf  von  jenem   Gericht    [zum    Tod]    verurteilt 

"»"in  THJ?  Ml^Sl  ^Sl  ^2  ^  yi  n'Oa  W  TOJJD*  worden  sei,  dieser  und  jener  seien  seine  Be- 

p  n^ao  J?ai&>  J?atS>  Sn  ^Nff  mi3  ND^'f.J'liT'  HT  lastungszeugen  gewesen,  so  werde  er  hin- 

\3^S  tt^N  HO  Ml^fi  W  CHDIK  WW  ^NTO"  ^  gerichtet107!?  —  Vielleicht  ist  es  bei  einem 

t^N  CU  b&  pDl>TO:ja,lpa40,int5>N  nN  1W"  Jiru  ■">  Entflohenen,08anders.  —  Komm   und  höre: 

VWH  DN   Wt^i   *?«  :in:   "J^S   tr\X  JTO  \J"6s  Wenn  man  von   einem  jisraelitischen  Ge- 

jnnXJWI  D'ED  nn  JTO  KD^K  JHTÜ  '»KOI  flö  *KO  rieht  hört,  dass  jener  gestorben'°'sei,  dass 

IWH  n«  HW"  ^S  WDK  D"1^  '•M  nVYTpY'ffDÖ  jener  hingerichtet  worden  sei,  so  lasse  man 

tjripl  JTfl^  K5rP  ;nnj44ma!7  JW  na43l*6  N^N42  seine  Frau   heiraten;  wenn  man  aber  von 

1TO  D^lj;^  intt>N  riS  Wt^  tow>  *?&'  p  rpae45  io  nichtjüdischen   Beamten110  hört,   dass  jener 

vgi.Git.19b  j^^-j^t,  ^SDkS  q*,u  ^  nVlTDI^BPDD  3TTU1  tt>as  gestorben  sei,  dass  jener  hingerichtet  wor- 

•»in  "»ja^Pia^aiaTl  lain  ^  n^DE  ^an  ^  Na^p  den  sei,  so  lasse  man  seine  Frau  nicht  hei- 

*3«ttn  Nn^aa  blü  na  WW  tibi  Sfl^aa  "»^fi  raten.  Was  heisst"gestorben"und  was  heisst 

ai  TON  "»TONI  WN  in^lp^a'  Wl?rw6  H3J;  na  "hingerichtet":  wollte  man  sagen,  wirklich 

Foi.29  ^2H°  D^iyn  maiX  bü  pi  n^aa  S^S*  "Uty  *6  :)DT  15  gestorben  und  wirklich  hingerichtet,  wes- 

vhtDSh  WH  Jt6  DEUT*  p'O  ^KW>  ^  pi  n^aa  halb  sollte  man,  wenn  man  es  von  Nicht- 

^a:  ^NTO*'«  bv  pn  n^'^aN  n*6  TON  iT6  ^ap50  Juden  hört,  seine  Frau  nicht  heiraten  las- 

■»apa  «mar  jT>^  im  "O  WYD?  Tvb   l?m   TO>2N5'  sen!?    Wahrscheinlich    heisst  "gestorben", 

RJTDT  »t6  im  üb  in  WH  "HM  Ina  Wl  TO;',I?T  zum  Sterben  hinausgeführt,  und  "hingerich- 

SMak47Ü  1TON1»!  D^IT  mapt?  Dlpö  ^a°n^  Kj^Dö  Kö^  20  tet\  zur   Hinrichtung  hinausgeführt,  und 

"Un  n^aa  Wl  TOMP  yi^B  a*\S*  ns  1JK  D^T^a53  er  lehrt,  dass,  wenn  man  es  von  einem  jis- 

Na^H54  JUT  nt  nn  THJ?   "Ol^Bt  "O^Bl   "Ol^S  ^  raelitischen  Gericht  hört,  man  seine  Frau 

40  ||  ndVi  -  M  39  ||  uk  P  38  ||  i«»  ™  ut*d  M  37  heiraten   lasse!?  —  Tatsächlich   sind    [die 

B  42  ||  r.i  'ist  —  M  .n  —  P  41  [  j»ontaoipo  yov  M  Worte]  "gestorben"  und  "hingerichtet"  wört- 

43  |j  n>S  »ao»no  *3io»n  loin  ^S  n'oo  San  ;S  xrs^p  sn  +  Hell  zu  verstehen ,  wenn   du  aber  einwen- 

rao  -  m  .-nt"  T-33  B  45  ;  n:  -  m  44  ||  na  -  -  m  dest^  weshalb  man  siCj  wenn  man  es  von 

||  la'HO  M  48  |!  l  +  BM  47  ||  mDKpm  +  B  46  !|     »"p       XT-   ,  .       ,         ,  ..    .         •    ,  ,    „     •      ,  ,  , 

"'  ,;',,,  ,.  r«    n  -«t  An      Nicntiuden  hört,  nicht    heiraten  lasse],  es 

52  2  +  M  51         Sup'O  +  M  50  n\"3JT  M  49  .        J     .  '  ....  , 

.kqSi  -  m  54  ||  n«  ut?o  M  53  i  ib»b«  -  M  sei  uns  Ja  bekannt,  dass  sie  bei  einer  harm- 
losen Erzählungmglaubwürdig  seien,  so  gilt 
dies  nur  bei  einer  Sache,  bei  der  sie  nicht  beteiligt  sind,  bei  einer  Sache  aber,  bei  der 
sie  beteiligt  sind,  pflegen  sie  ihre  Lügen  zu  bekräftigen.  Manche  lesen:  R.  Joseph 
sagte:  Dies  gilt  nur  von  einem  Gericht  der  weltlichenI12Völker,  wenn  jemand  aber  von 
einem  jisraelitischen  Gericht  zum  Tod  verurteilt  worden  ist,  so  wird  er  auch  hinge- 
richtet. Abajje  sprach  zu  ihm:  Dies  sollte  doch  auch  von  einem  jisraelitischen  Gericht 
gelten,  da  es  etwas  zu  seiner  Entlastung  gefunden  haben  kann!?  —  Wenn  sich  etwas 
zu  seiner  Entlastung  findet,  so  erfolgt  dies  vor  Beendigung  der  Gerichtsverhandlung, 
nicht  aber  nach  Beendigung  der  Gerichtsverhandlung.  Ihm  wäre  eine  Stütze  zu  er- 
bringen. Wenn  zwei  [Zeugen],  wo  es  auch  ist,  gegen  jemand  auftreten  und  bekunden, 
dass  er  vor  jenem  Gericht  [zum  Tod]  verurteilt  worden  sei,  dieser  und  jener  seien  seine 
Belastungszeugen  gewesen,  so  werde  er  hingerichtet.  —  Vielleicht  ist  es  bei  einem  Ent- 

107.  Man  berücksichtige  somit  nicht,  die  Vollstreckung  des  Urteils  könnte  aufgehoben  worden  sein. 
108.  Von  einem  solchen  spricht  die  angezogene  Lehre.  109.  Durch  einen  vom  Gericht  veranlassten  Tod; 

cf.  Bd.  vij  S.  340  Z.  1 1  f f .  110.  Nach  Lew  (NHWB.  iv  p.  265)  u.   allen  ihm  folgenden  Lexikographen 

ist  cntMOip  vom  lat.  commentariensis,  Sekretär,  Registrator,  abzuleiten;  viell.  jed.  von  y.oi|.in.Tn,ptov,  coe- 
meterium,  syr.  pnDOip,  Leichensammelstelle,  Begräbnisplatz.  Die  Einschiebung  des  j  ist  nicht  selten,  kann 
sogar  Schreibfehler  sein,  da  Cod.  M  tatsächlich  ]>D»"it3Dip  hat;  die  übrigen  Stellen  in  der  talmud.  Literatur- 
wo  diese  Ableitung  nicht  zulässig  ist,  haben  eine  andere  Lesart.  1 1 1.   Cf.  S.  414  N.  109.  112.  Da 

es  bestechlich  ist. 
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flohenen  anders.  --  Komm  und  höre:  Wenn  ^KW  bü  p  rv»3ö   $W   J?0»  KD   *&W   mi3 

man  von  einem  jisraelitischen  Gericht  hört,  1JW  rirU  W^S  BT»K  «S  ifl^B  B*K  D^IDIK  WW" 

dass  jener  gestorben  sei,  dass  jener  hinge-  D'\S    übr;n   niDlK0  ^    JWBJWpoP  ITIffK   r>K 

richtet  worden  sei,  so  lasse  man  seine  Frau  lfflMt  i"IK   1KW  ^>K  rii"U   Ulto)  BW  HO  "ti^fi 

heiraten;  wenn  man  aber  von  nichtjüdischen  5  U>EC  JWi  fc>öö  nD  KD^K  3*1713  hK21  HO  \SE 

Beamten  hört,  dass  jener  gestorben  sei,  dass  vhvfVWt  nK  W»B^  te  "»KDK  D"»1J  *3;  m/TÜBT5' 

jener  hingerichtet  worden  sei,  so  lasse  man  n^D^^npl  Swh  KXY'  317l359mö'?  K3tT"  nö^lK*? 

seine  Frau  nicht  heiraten.  Was  heisst  "ge-  B*öö  na  D^v;^  lfiB»K  DK  HW"  ^KIB*''  "JB'   p 

storbenJ,und  was  heisst  "hingerichtet":  woll-  KD^p  Km  K^>  \XEK  C^J  133  mriYDl  D'CE  3*17131 
te  man  sagen,  wirklich  gestorben  und  wirk-  10  i^ö  \jn  ''ÄinD*  iJIOTl  fDV)   ifl*;   rPDC  *;3*1  '*; 

lieh  hingerichtet,  weshalb  sollte  man,  wenn  713  "OHBH  KD^D3  *;3K  713  *3^&'   K*;i   RH^DS 

man   es  von  NichtJuden   hört,  seine  Frau  :i7T,i*lpB'  iplTTIK*J  i"13J? 

nicht  heiraten  lassen!? Wahrscheinlich  heisst  »nlwo  711  nn  Tlbni  *ÄnBn  pN3  CDS  fcOStt 

"gestorben'',    zum    Sterben    hinausgeführt,  l>Bn  n3öVl  "6  bltfl  lb  1DK  DKl*  in«  TO 
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und  "hingerichtet",   zur    Hinrichtung    hin-  is  WlpZ  tGW  13im  pjW""inN  TG  Unblf»  «b  ^3^ 
ausgeführt,  und  er  lehrt,  dass,  wenn  man  JTIK  TQ 

es  von  einem  jisraelitischen  Gericht  hört,  nbn  KKV'tt'fi  {JD  rr?n  K371B  31  "ICK  »feHUM 
man  seine  Frau  nicht  heiraten  lasse. —  Tat-  71*;n  K*;*l  3:  by  S]K  pn  K171  KDVH  1710  \Jnp 
sächlich  sind  [die  Worte]  "gestorben"  und  jöBö  Kp  "OTIp  KD^Dl  KmiK  71*;n  i3np*l  WH 
"hingerichtet"  wörtlich  zu  verstehen,  wenn  20  K^n  3;  by  CJK  "|*;in  ü^  1DK1  iK6*iöl  Wl  j*; 
du  aber  einwendest,  weshalb  man  sie,  wenn  iD3  n^n  l^SK  "j^in  X1K  JV>b  nwnNtl  UM  71*;n 
man  es  von  NichtJuden  hört,  nicht  [heira-  üb  i»3  Tl^n^ifiK  ^K^DJ  j3  pj;ot^  }3*1  \X1  K*; 
teil  lasse],  es  sei  uns  ja  bekannt,  dass  sie  ins  T3  vhw  71?  i*171  VrtMt*)  71T  Di  "]^in  KM/H 
bei  einer  harmlosen  Erzählung  glaubwür-  B,u  M  57        rsnDOipo  m  56  trnv  —  M  55 

dig  seien,  so  gilt  dies  nur  bei  einer  Sache,      b  60  ksvi  m  .1  +  b  59  yj  m  —  m  58 

bei   der  sie   nicht  beteiligt  sind,  bei  einer      62        w  Sita  nax  dk  M  61       >"»  too  —  M  juso 
Sache  aber,  bei  der  sie  beteiligt  sind,  pfle-  -"l*in  M  64        *>  ~  M  63        '°^*  M 

gen  sie  ihre  Lügen  zu  bekräftigen. 

jENN  jemand  im  Jisraelland"3kinen  Scheidebrief  überbringt  und  erkrankt, 
so  sende  er  ihn  durch  einen  anderen;  wenn  [der  ehemann]  aber  zu  ihm 
gesagt  hat,  dass  erii4von  ihr  für  ihn  einen  bestimmten  gegenstand  in  emp- 
fang nehme,  so  sende  er  ihn  nicht  durch  einen  anderen,  denn  es  ist  nicht 
sein  Wille,  dass  seine  Sache  sich  im  Besitz  eines  anderen  befinde. 

OEMARA.  R.  Kahana  sagte:  diese  Lehre  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  erkrankt 
ist"5.  —  Selbstverständlich,  er  lehrt  ja:  und  erkrankt  ist!?  —  Man  könnte  glauben,  auch 
wenn  er  nicht  erkrankt  ist,  nur  lehre  er  es  deshalb  von  dem  Fall,  wenn  er  erkrankt 
ist,  weil  dies  das  gewöhnliche'"^,  so  lehrt  er  uns.  —  In  welchem  Fall,  sagte  er  zu  ihm: 
bring1",  so  sollte  es"8auch  dann  gelten,  wenn  er  nicht  erkrankt  ist,  und  sagte  er  zu 
ihm:  bring  du,  so  sollte  es  auch  dann  nicht  gelten,  wenn  er  erkrankt  ist,  und  nach  R. 
Simon  b.  Gamaliel  auch  dannn'nicht,  wenn  er  erkrankt  ist!?  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
[Sagte   er  zu   ihm:]  bring  diesen  Scheidebrief  meiner   Frau,  so   darf   er  ihn  durch  ei- 

113.  Da  die  Bekundung  der  Gegenwart  beim  Schreiben  nicht  erforderlich  ist.  114.   Bei  der 

Uebergabe  des  Scheidebriefs.  115.  Oder  von  sonst  einem  Unfall  betroffen  worden  ist;  nur  in  diesem 

Fall  darf  er  den  Scheidebrief  durch  einen  anderen  senden.  116.   In  einem  solchen  Fall  unterlässt 

man  die  persönliche  Ausführung  des  Auftrags.  117.   Im  Text  wird  hier  die  Hiphilform  gebraucht, 

worunter  das  Geschehenlassen  der  Handlung  zu  verstehen  ist,  auch  durch  eine  andere  Person.  IIS. 

Dass  er  den  Scheidebrief  durch  einen  anderen  übersenden  darf.  119.  Selbst  wenn  der  Beauftragende 

nicht  "du"  eesayt  hat. 


14» 
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T3  UTlto'  üb  il?  m"  VltM^"  flT  aa  "J^in  n«  nen  anderen  senden;  wenn  aber:  bring  du 
"p  pai  "p  pa  101K  ^N^G;  p  pjjat?  p"l  in«  diesen  Scheidebrief  meiner  Frau,  so  darf 
KVTI  -|^n  Nt^N  n^3"«H  rpto  ntPlJ?  mten  pN  er  ihn  nicht  durch  einen  anderen  senden. 
fityawn  VXV  nbni  "fiin  n«  XCK  /Y»JD  W  n^m  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  ob  so  oder  so 
pn  \2NtS>  nVm  IW^^irfa  p  JIJW  P*1  HC*  5  dürfe  der  Bote  keinen  anderen  Boten  be- 
T»3  ln^PB  n?  m  JT^m  ^81t^Mp1K3  aa  N">aan      stellen.  —  Wenn  du  willst,  sage  ich:  wenn 

Gi..66a  wfy/fy  INVlKW^aa  i:n  fftffi^  1DK*WD*n  in«  er  ,fbring"  [gesagt  hat],  und  nur  dann,  wenn 
in:\X  UJVl  ian^  l^X  iin  *riV8b  lani  aa  T3TO  er  erkranktest;  wenn  du  willst,  sage  ich: 
DltfB  \XB  Naj?B  Dfin  «3H  ")BN  N^  n^^  ^a«  p«  wenn  er  "bring  du"  gesagt  hat,  und  anders 
BltfB   "IBN  Kai  TSp  N1?   ^3  K3fl  tyan  JW3  10  ist  es,  wenn  er  erkranktest;  und  wenn  du 

7?b72bb1.T^a  -»KB  rrfab  pDB^B  N1?  ^Dl'inM  '■fan  willst,  sage  ich:  nach  R.  Simon  b.  Gama- 
TÜT\Ü  *1Ö«  ai^HTÜ^flafmna  rr6B  Wa  X2\S%  Hei,  und  anders  ist  es,  wenn  er  erkrankt"'2 
OKI  taaa  ir»n  nn  nana7'ia«  bKtaftn  aaa  OMt  ist.  —  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand 
t/*th  Bn*l  ION  Pa^B  ^2n  PUDV1  ^  bia  ib  1DN      im   Jisraelland    einen    Scheidebrief    bringt 

Bm.29b  -!3^n  p|(|  tywnfo  '»WBH  towi  pn'W  na»  JN3  «  und  erkrankt,  er  ihn  durch  einen  anderen 

Ho'mS rilpiavi  l^SN  lT'pnT«  ^ai  ^  na«  TOtWÄ  •WH  sende,  und  dem  widersprechend  wird  ge- 
•»aa  KDVl  paa1»»  Itta  rWIH  pjnii  pn  n^a  ^  lehrt,  dass,  wenn  jemand  zu  zwei  [Personen] 
N^N  TW13t\  ^>K  "6  1BNP  *BD  nWpSi*  "»in  N%s?  gesagt  hat,  dass  sie  seiner  Frau  einen 
WM!  pa^a  tibi*  nVUTl  ^N  rr^jn  mBPMl  JT>33  Scheidebrief  geben  sollen,  oder  zu  drei', 
68  ||  K<n  -  M  67  ||  T"n  -  M  66  ||  w*h  M  65  dass  sie,24für  seine  Frau  einen  Scheidebrief 
||  ,  _  m  70  ||  'nt£>NS...iK  —  M  69  ||  'aom  '«l  M  schreiben  und  ihn  ihr  geben  sollen,  sie 
.rara  —  M  72  ||  Skioci  am  +  B  71  [selbst]  ihn  schreiben  und  ihr  geben  müs- 
sen; nur  sie  selbst,  nicht  aber  durch  einen  Boten!?  Abajje  erwiderte:  Der  Grund  hier- 
bei ist  ja  die  Herabsetzungl25des  Ehemanns,  und  hierbeiI26hat  der  Ehemann  nichts  zu 
befürchten.  Raba  erwiderte:  Weil  es  Worte'27sind,  und  Worte  können  nicht  einem  Ver- 
treter übergeben  werden.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen?  —  Ein  Un- 
terschied besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  eines  Vertreters  bei  einer  Schenkungs- 
urkunde128. Hierüber  besteht  ein  Streit:  Rabh  sagt,  die  Schenkungsurkunde  gleiche  dem 
Scheidebrief,  und  Semuel  sagt,  die  Schenkungsurkunde  gleiche  nicht  dem  Scheidebrief. 
Wenn  er  aber  zu  ihm  gesagt  hat,  dass  er  von  ihr  für  ihn  einen  bestimm- 
ten Gegenstand  in  Empfang  nehme.  Res-Laqis  sagte:  Hier  lehrte  Rabbi,  dass  der 
Entleiher  nicht  verleihen,  und  der  Mieter  nicht  vermietenI3"dürfe.  R.  Johanan  sprach 
zu  ihm:  Dies  wissen  auch  Schulkinder.  Aber'3°es  kann  vorkommen,  dass  die  Scheidung 
auch  ungiltig  ist;  es  ist  ebenso,  als  würde  er  zu  ihm  gesagt  haben:  vollziehe  die  Schei- 
dung im  Erdgeschoss,  und   er  dies  im  Söller  getan  haben,  oder:  vollziehe  die  Schei- 

120.  Darf  er  ihn  durch  einen  anderen  schicken;  von  diesem  Fall  spricht  auch  die  Barajtha,  überein- 
stimmend mit  der  Misnah.  121.  Die  Barajtha  spricht  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  nicht  erkrankt  ist. 
122.  In  diesem  Fall  pflichtet  er  bei,  dass  er  ihn  durch  einen  anderen  Boten  senden  dürfe.  123.  Dass 
sie  den  Scheidebrief  schreiben  u.  als  Zeugen  fungiren  sollen.  124.  Sie  persönlich;  wenn  er  es  aber 
nicht  ausdrücklich  verlangt,  so  sind  sie,  da  3  Personen  ein  Gerichtskollegium  bilden,  befugt,  ihn  von  an- 
deren schreiben  zu  lassen.  125.  Damit  andere  nicht  wissen,  dass  er  nicht  zu  schreiben  verstehe. 
126.  Wo  es  sich  um  die  Uebergabe  handelt.  127.  Er  hat  ihnen  den  Auftrag  zu  schreiben  erteilt; 
dagegen  spricht  unsre  Misnah  von  dem  Fall,  wenn  er  dem  Boten  eine  Sache,  den  geschriebenen  Brief,  über- 
geben hat,  u.  eine  solche  kann  man  auch  einem  Vertreter  übergeben.  128.  Wenn  jemand  den  Auf- 
trag zum  Schreiben  einer  solchen  erteilt  hat;  hierbei  ist  Herabsetzung  des  Beauftragenden  nicht  zu  berück- 
sichtigen, da  das  Schreiben  der  Urkunde  gar  nicht  ihm  obliegt,  wie  dies  bei  der  Scheidung  der  Fall  ist. 
129.  Aus  diesem  Grund  darf  der  in  Empfang  zu  nehmende  Gegenstand  nicht  einem  dritten  anvertraut  wer- 
den.           130.  Deshalb  darf  er  in  einem  solchen  Fall  den  Scheidebrief  nicht  durch  einen  Vertreter  senden. 
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düng  mit  der  Rechten,  und  er  dies  mit  der  mmi   mSH^   npsn   N3\"l73  KD^j?   ^131   ^RDBtt 

Linken  getan131  haben.  Alle  stimmen  über-  üb  »XDty  ^13  NID'';  IWM3  n^p»  Tim  }»Sn  ,t6 

ein,  dass,  wenn  sie  zu  ihm'3  gekommen  ist,  nem  H3T1  y6lJ  13  vff]  Kityo  Hü^Hö^n  "»J^fl 

ihm  den  Gegenstand  übergeben  und  von  in"1«  ^JHl  REM  nS  3H  Tim  pSn  ru*ö  ^lpt?"  IV^  Coi.b 
ihm  den  Scheidebrief  in  Empfang  genom-  5  pnT»  i3"l  psn  WD  ^plfir   nm   REM  rß  3VPf 

men  hat,  die  Scheidung  nach  aller  Ansicht  im^E?3  TE73D  BTCÄ  K^Hl  ini^E?3  pV  ^1 13  ^DIS'6 
giltig  sei;  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  :i3  pfif  ^31 

wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat,  dass  er  zuerst  p  rP3377ntyiJJ  «~6m  DM  rOHGö  Da  K'üi&E3|  lvJI 

H 


den  Gegenstand  von  ihr  in  Empfang  neh-     "»3B37*3nD3  "0B3  DiT:E6  "1D1«1  ir6tfc'öl  rpbtf 
nie  und  ihr  nachher  den  Scheidebrief  gebe,  10  dhd:  UB3  lEN"1^8"  "pS  jnriN   rpbtP70  PRl  DPn: 
dieser  aber  ihr  zuerst  den  Scheidebrief  ge-  :  "ON  p  t"P3  n^tf  lölR  R1?«  Dnm  "0531 

geben  und  nachher  den  Gegenstand  von  13TJ  JTH3  I|Ö'»3R^  p31  JT^  l"iöR  «&ODJI 
ihr  genommen  hat:  nach  R.  Johanan  ist  "»WO  n^BH"  rT^E?  V13R  'Qlö  rw»0  "»J?3  1T13R 
sie  ungiltig,  wenn  es  durch  ihn  erfolgt  ist,  vnplü  13^>  ■»pvi  t6  HD  in'?  10n"n^  IN  n^E? 
und  um  so  mehr,  wenn  durch  einen  Ver-  15  13  N^K  ir^E?  '»ltPO!  ^30  pnRn  n^BTl  pH 
treter,  und  nach  Res-Eaqis  ist  sie  giltig,  l^SR"lR  p  rP33  rr^E?  *WD  "O  IS5?  *JHM1 
wenn  es  durch  einen  Vertreter  erfolgt  ist,  "tinöie  j^  Rij?3ö  R^Rn  n^  TIER  p  m33  J^1?^ 
und  um  so  mehr  durch  ihn.  pnW  ^3  pm  31  "tiR  p  n*3   n^E?  lölR  K^S 

|ENN    JEMAND     EINEN    SCHEIDEBRIEF       V13R  "«3TI  FW3    ,<tt,,3R'?  JJ31  JT^   11ÖR  "On^nE 
AUS  DEM  UEBERSEELAND  BRINGT  UND  20  pl^E?  11»D  s3   n^En'Yl'^E?  1H3R  Mio  rWö  *J?3 
ERKRANKT,  SO  BESTELLE  ER  BEI   GERICHT       lr*?   tJJSVll   li"6   1ÖR    p   JT»33   R^>E?   lK*p   JT»33 

einen   Boten   und    sende    diesen.   Er     Riysto  RpMR^  xn  n^  mos  re£j?3  mto  "WO  \s 

SPRECHE  VOR  IHNEN:   ER   IST  VOR   MIR  GE-       IflW    n^BH    ^30    piTIKTI    IT^BT!     pH    p/vY7  |^ 

SCHRIEBEN  UND  vor  mir  unterzeichnet     abv  1H  p  rr,33  j'?  JOJ^C  xp   ^   h^h"  PI^B? 
worden;  der  letzte  Bote  aber  braucht     76   y   am  p  75    ||   ^^  _  M  74    y   x3,n  __  M  73 

NICHT    ZU     SAGEN:     ER     IST    VOR    MIR    GE-  M  79    ||    1  4-  B  78    ||    Y'33  rvStt'  B  77    ||    ('«  +  M) 

SCHRIEBEN  UND  VOR   MIR  UNTERZEICHNET  I      rvStr  MtfO  -f-  M   81      ||      'ah  M   80      ||      'nun  'Strn 

WORDEN,  VIELMEHR   SAGE   ER,  ER   SEI    GE-  84      H      ,jnP">  'S  ^n  ^  'D:  M  83     H     ',ßK  "  M  82 

RICHTSBOTE133.  8?     ll     «P  ~  M  86     II     WD  +  M  85     ||     «l  -  M 

„_.,,„  .       ^.        _..                            ,  .N?«  —  M  88          »jnp-iO  M 

OEMARA.  Die  Junger  sprachen  zu 
Abimi,  dem  Sohn  R.  Abahus:  Frage  R.  Abahu,  ob  der  Bote  des  Boten  einen  Boten 
bestellen  könne  oder  nicht.  Er  erwiderte  ihnen:  Dies  sollte  euch  nicht  fraglich  sein; 
wenn  gelehrt  wird,  dass  der  letzteI34Bote  nicht  brauche,  so  kann  er  wol  einen  bestel- 
len, fraglich  sollte  es  euch  sein,  ob  er  den  Boten  vor  Gericht  bestellen  müsse  oder 
auch  ausserhalb  des  Gerichts.  Sie  entgegneten  ihm:  Dies  ist  uns  nicht  fraglich,  denn 
er  lehrt:  vielmehr  sage  er,  er  sei  Gerichtsbote.  R.  Nahman  b.  Jichaq  lehrte  es  wie 
folgt:  Die  Jünger  sprachen  zu  Abimi,  dem  Sohn  R.  Abahus:  Frage  R.  Abahu,  ob  der 
Bote  des  Boten,  wenn  er  einen  anderen  Boten  bestellt,  dies  vor  Gericht  tun  müsse 
oder  auch  ausserhalb  des  Gerichts.  Er  erwiderte  ihnen:  Es  sollte  euch  doch  fraglich 
sein,  ob  er  überhaupt  einen  Boten  bestellen  könne.  Sie  erwiderten  ihm:  Dies  ist  uns 
nicht  fraglich;  er  lehrt,  dass  der  letzte  Bote  nicht  brauche,  demnach 'Mkann  der  Bote 
einen  Boten  bestellen,  fraglich  ist  es  uns  nur,  ob  dies  vor  Gericht  erfolgen  müsse  oder 
auch  ausserhalb  des  Gerichts.  Er  erwiderte  ihnen:  Auch   dies  sollte  euch  nicht  frag- 

131.  Die  Scheidung  ist  ungiltig,  da  der  Vertreter  die  Bedingung  des  Beauftragenden  nicht  ausge- 
führt hat.  132.  Zum  2.  Vertreter.  133.  Beim  Empfang  wird  dann  angenommen,  dass  das 
Gericht  alles  vorschriftsmässig  erledigt  habe.  134.  Es  heisst  nicht  der  "zweite",  demnach  können 
mehrere  einander  vertreten. 
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^npi  12b  ij?3Vl  N7  iQJ  Nn  in1?  n»N  pn  fi'Oa  Heb  sein,  denn  er  lehrt:  vielmehr  sage  er, 
mbw  n31*lD8      :r2N  pl  JV3  n^D  TDW  *6n      er  sei  Gerichtsbote. 

DN  WN  31  ION  ]NTfa&  n»a  ffltflj;  ^W  pN3  Rabba  sagte:  Im  Jisraelland  kann  ein 

K3M1  an  WS  3T  ia  na  nSN  ]bl2  1?t33  JlBWl  riO  Bote  viele  andere  Boten'35bestellen.  R.  Asi 
1TI3  n\S  KOTQ  *T»B  nj>3  HD  in\S  KM  Kmjiapl90  5  sagte:  Wenn  der  erste  gestorben  ist'"'6,  so 
tyan  nVT»K  VlKp  tyaYVDO  WNp  IMO^nata  innia  sind  alle  enthoben.  Mar,  der  Sohn  R.  Alis, 
Sinn  xvtreh  VürA  tyan  flVr^  ln^ia?  VünHt  sagte:  Das,  was  mein  Vater  gesagt  hat, 
NJJTP  Hb  rfbvFUSR  WOI?  «ta^J  i"6  TlBH  sna:M  stammt,37aus  seiner  Jugendzeit.  Haben  sie 
JTP  liTKl  WYOö  na  sas?  n^an95?'»^^  nDK  nn  denn,  wenn  der  Ehemann  stirbt,  irgend- 
•  H20b  natfi^N  »sni  SDK  fArM  i"P3rv6l  Spni  nn  io  welche  Bedeutung!?  Alle  kommen  sie  also 
S2S  na  KWH  "»am  Inas  '•ann  n,»naB'N97,'ÖT»Jia  n2  in  Vertretung  des  Ehemanns,  somit  gelten 
Tfh  V1BK*liT,aJ  snSD  an  STM  snSJ  preP  "Oll  sie  [als  Vertreter]  solange  der  Ehemann 
•'ÖT'JÖ  na  N3N  VT^1  "On  pil  jöp99"|n,»!2  niDö  lebt,  und  wenn  der  Ehemann  nicht  lebt, 
an  vfo  no«  nV  rPMTV^l  ^»r6l  »T7  rPMrM  so  ist  es  keiner  von  ihnen. 
rpDa\x'  Hin  ]Win^n  |rM  S,JW  rr6tf  Km  snSD  is  Einst   sandte  jemand    einen    Scheide- 

^aiDD4  pan  XnSnn  NnSD  an  IPÜTIBp  Nan  nON  brief  an  seine  Frau,  und  als  der  Bote  ihm 
na  »SaN  n^5  nOSp  W  in^nSp  \S'B3  WK  an  nOS  sagte,  er  kenne  sie  nicht,  sprach  er  zu  ihm: 
Wnßp  San  no«  "»nOKn  N2W*  ns  sni  '»D'MB  Gib  ihn  Abba  b.  Minjomi,  der  sie  kennt, 
an  nEN  Nnij?ö3  "OICD1  pan  urkrh  snSD  an  und  er  soll  ihn  ihr  übergeben.  Hierauf  kam 
WMO  na  sas*  n^n  "lDKp  WD'  WTlpBS  \SB  WN  20  er  hin  und  fand  Abba  b.  Minjomi  nicht. 
Tnr«n^  WM  nn  man  sna:7  Sinn  :ns  N?l  Da  traf  er  R.  Abahu,  R.  Hanina  b.  Papa 
pDli  j\n?n  T;  nnn^  iTOTWl  S?  n*bwb  tvb  nsN  und  R.  Jichaq  den  Schmied,  neben  ihnen 
nöN  N3T1  tmpb  STuN  pOI*"  pnnr,  1:3  DWIK  sass  R.  Saphra,  und  diese  sprachen  zu  ihm : 
DU«  "»OJ  \Sn  D1JN1*  DWö  "»HO  «DJ?Ö  nnn8  Nan  Uebergib  uns  deinen  Auftrag,  und  wenn 
j\nnn  nnann  pn  JOp^^O  niDO  tvh  nox  Nin  23  Abba  b.  Minjomi  kommt,  so  übergeben  wir 
|  1  4-  M  91  ||  n*o  K«n  H.™n»p  M  90  «an  M  89  ihm  (den  Scheidebrief]  und  er  wird  ihn  ihr 
95  ||  n<S  +  M  94  II  r2j  —  M  93  '13.H  m  92  übergeben.  R.  Saphra  sprach  zu  ihnen:  Er 
M  98  ||  n  aw  m  97  ||  man*  b  96  ||  Sn  —  M  ist  ja  kein  Vertreter  zur  Scheidung'38!?  Da 
3     ||     'S™  m  2         wn  m  l        ^p  B  99    ||    no«      wurden  sie  verlegen.  Da  sprach  Raba:  R. 

"   (>0   M)    6  wh    —    M    5  '30D    M    4  IBID^'K    B         0        ,  ,  .  ,       .  .        .    .    ,         ~     .    ,      , 

«,  „  L         ,»  „  •  „  „»  ,      Saphra    schlug    drei    autonsirte    Gelehrte. 

i3«  rn  mi«T   M  n^n  —   M    8  '3J  —   M    7  r  ö 

_,a,  B  io    II    n0N      R.  Asi  sprach:  Wieso  schlug  er  sie,  sag- 
te jener  denn  zu  ihm:  Abba  b.   Minjomi 
und  nicht  du!?  Manche  lesen:  Da  sprach  Raba:  R.  Saphra  schlug  irrtümlich  drei  auto- 
risirte  Gelehrte.  R.  Asi  sprach:  Wieso  irrtümlich,  jener  meinte:  Abba  b.  Minjomi  und 
nicht  du. 

Einst  sandte  jemand  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  und  sagte  dem  Boten,  dass 
er  ihn  ihr  erst  nach  dreissig  Tagen  gebe.  Da  ereignete  sich  ihm  innerhalb  der  dreis- 
sig  Tage  ein  Notfall'39,  und  er  kam  dieserhalb  zu  Raba.  Da  entschied  Raba:  Ein  Er- 
krankter darf  dies'40aus  dem  Grund,  weil  er  von  einem  Notfall  betroffen  ist,  und  auch 
dieser  ist  von  einem  Notfall  betroffen.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Uebergib  uns 
deinen  Auftrag,  und  nach   dreissig  Tagen  werden   wir  einen  Boten  bestellen,  der  ihn 

135.  Dh.  jeder  einen  anderen;  es  braucht  nicht  vor  Gericht  zu  erfolgen,  da  die  Bekundung  der  Ge- 
genwart nicht  erforderlich  ist.  136.  Vor  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs.  137.  Es  ist  nicht 
stichhaltig  u.  er  wird  wol  im  reiferen  Alter  davon  abgekommen  sein.  138.  Er  hat  nicht  den  Auftrag, 
den  Scheidebrief  der  Frau  zu  geben  u.  so  die  Scheidung  zu  vollziehen,  sondern  ihn  einem  Vertreter  zu 
übergeben,  somit  hat  er  vom  Ehemann  keine  Vollmacht,  die  Scheidung  anderen  zu  übertragen.  139. 
Dass  er  seine  Reise  nicht  aufschieben  konnte.                 140.  Den  Scheidebrief  einem  Boten  übergeben. 
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ihr  übergeben  wird.  Die  Jünger  sprachen      jJ21  TV*?  11ÖK  n^TPJ  n*b  3VP1  n^ff  j^WO  PDV 
zu  Raba:  Er  ist  ja  kein  Vertreter  zur  Seilei-      1,1^  1ÖK  Sin  pBTl^  |J"M  »6»  n"hv  Km  K3T? 
düng'41!?  Er   erwiderte   ihnen:   Da   er  nach      jfTW  rrfyMBBrDB  1X0  pöT"  prftil  WT!  p*»3 
dreissig  Tagen   die  Scheidung  vollziehen      pn    K^>    io    D^fl    KDP    BWl^l    Kin    ptfiTW& 
kann,  so   gilt   er   als  Vertreter   zur   Schei-  5  ein  ItPj?  GW  1J?1  }K3ö  VIKa  N*?  DK  Vff3j?ö0  271"87' 
düng.  —  Es  ist  ja  zu  berücksichtigen,  er      m  p*im  135  HT  m  BHn  TOJ7  C^ff  "]lfl3  noVJjJS 
kann   sich   mit  ihr  vertragen  haben'42!?  Es      1öK  Wl  Min  21  12  .121  1ÖK1  D^S  Köff  BTTMI 
wird  gelehrt,  [dass,  wenn   er  gesagt  hat:]      tfhv  ICf?  "fy?  HJDM  101K2  211  iTWD  "HO  K3K 
von  jetztI43ab,  falls    ich  bis  zwölf  Monaten      \sin  PIDV1K1   WV^O   \S,!?;\X   ^ID*?   rpoa^K   MK2 
nicht    zurückkomme,    und    innerhalb    der  i<>  ibk  .1D11S2  IIOK"»  PttCttMa  11DK    DK°  K31  10K &M7t 
zwölf  Monate  gestorben  ist,  die  Scheidung      pY'fpa  fWü   "O"  ff   K^S^Ö   Kp   \S'11   K«1    K21  Foi.30 
giltig  sei,  und  auf  unsren  Einwand,  es  soll-      v»jßa  p  JtQVt  Itn"  r\JB2  vfoff  1K  1s:22  rT^BP 
te  berücksichtigt  werden,  er  kann  sich  mit      :i\2S3  übt?  P3  VJB3  pa  BflC  VT?»  IMBa  K^  p3 
ihr   vertragen144 haben,  erwiderte   Rabba   b.      *\ivh  jW  jM^I  1J?  WMK  K^>  \X  1ÖK1  Kinn*  5£?|i 
R.  Hona,  sein  Herr  Vater  habe  im  Namen  15  im  \S\1X1  im  inS  10K  K13D  mpDBl  KOK  Kö^' 
Rabhs  erklärt,  wenn  er  gesagt  hat,  sieI45sei      1DK1  Kinn  tKVie  P.^V  K?  ^Klö»  1DK  "MINI 
glaubwürdig,  dass  er  ihr  nicht  beigewohnt      KB^  ^n"h  fDli  JmSi  1J?  n^MO^S  K*?  ^K  1.1^ 
habe.  Da  wurde  er  verlegen.  Später  stellte      n1?  aM^E  C]DT|rt31  1DK  KEP'BW  K^l  nD^B  ^TK 
es  sich  heraus,  dass  es  eine  Verlobte  war.      21  1DK  11DK1  Ka^KD^B^K  K^l  ■»'U^TT  K3p"Vl 
Da  sprach  Raba:  Wenn  sie  dies  von  einer  20  riD^B  SM  .1^  Sn^  ^2  '■"Wl  K3pin  lH'>ö,9E]DY, 
Verheirateten  gesagt  haben,  sollte  es  auch        ~  2  _M  13"     tr-irCnei  -  M  12        3  -  M  11 
von  einer  Verlobten'4°gelten!?  Hierauf  sagte  >dv  M  10        nS        M  15        i'3B3...*nn  —  M  H 

Raba:  Folgendes  ist  uns  entschieden  frag-  -^s  M  19        1  +  M  18        an  P  17 

lieh:  muss  das  Gericht,  wenn  es  einen  Boten  bestellt,  dies  in  seiner'47Gegenwart  tun 
oder  auch  in  seiner  Abwesenheit?  Später  entschied  er,  sowol  in  seiner  Gegenwart  als 
auch  in  seiner  Abwesenheit.  Von  dort  Hessen  sie  mitteilen:  sowol  in  seiner  Gegenwart 
als  auch  -in  seiner  Abwesenheit. 

Einst  sagte  jemand:  Wenn  ich  bis  dreissig  Tagen  nicht  komme,  so  sei  der  Schei- 
debrief giltig.  Als  er  dann  kam,  verhinderte  ihn'48die  Fähre.  Da  rief  er:  Seht,  ich  bin  ge- 
kommen, seht,  ich  bin  gekommen.  Hierauf  entschied  Semttel,  dies  heisse  kein  Kommen'40. 

Einst  sagte  jemand:  Wenn  ich  sie  bis  dreissig  Tagen  nicht  besänftigt  habe,  so 
sei  der  Scheidebrief  giltig.  Hierauf  ging  er  hin,  um  sie  zu  besänftigen,  sie  Hess  sich 
aber  nicht  besänftigen.  Da  entschied  R.  Joseph:  Hat  er  ihr  etwa  zur  Besänftigung  ei- 
nen Trikab  mit  Denaren  gegeben  und  sie  es  abgewiesen'50!?  Manche  lesen:  Da  entschied 
R.  Joseph:  Braucht  er  ihr  etwa  einen  Trikab  mit  Denaren  zu  geben!?  Er  hat  sie  ja 
besänftigt,  sie  aber  Hess  sich  nicht'5'besänftigen.  Diese  [Lesart]  nach  demjenigen,  welcher 

141.  Sein  Auftrag  beginnt  erst  nach  30  Tagen,  u.  erst  dann  kann  er  einen  Vertreter  bestellen.  142. 

Innerhalb  der  30  Tage;  der  Scheidebrief  gilt  dann  als  veraltet  u.  ist  nicht  mehr  giltig.  143.  Sei  die 

Scheidung  giltig.  144.  Da  er  weiss,  dass  vor  12  Monaten  der  Scheidebrief  nicht  ausgehändigt  wer- 

den dürfe.  145.  Wenn  er  bei  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs  erklärt,  dass,  wenn  er  später  zur 

Anfechtung    der  Scheidung    behaupten    sollte,   er  habe  ihr  inzwischen   heigewohnt,   man  ihr  glauben  möge. 
Demnach  wird  dies  nur  in  diesem  Fall  nicht  berücksichtigt.  146.   Bei  einer  Verlobten  ist  nicht  an- 

zunehmen, dass  er  ihr  beigewohnt  habe.  147.   Des   1.    boten,  der  verhindert  ist.  148.   Er 

konnte  nicht  über  den  Fluss,  da  die  Fähre  nicht  da  war.  14().   Ks  ist  dies  ein  Hindernis,  das  oft 

vorkommt,  somit  sollte  er  es  sich  vorher  vorbehalten;  die  Scheidung  ist  daher  giltig.  150.  Ihre 

Weigerung  ist  nicht  als  Notfall  zu   betrachten,  da  er  nicht  alles  angewandt  hat,  um   sie  zu   besänftigen;  die 
Scheidung  ist  daher  giltig.  151.  Da  es  nicht  seine  Schuld  ist,  dass  die  Besänftigung  ausgeblieben 

ist,  so  gilt  dies  als  Notfall  u.  die  Scheidung  ist  giltig. 

Talmud  Bd. V  57 
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Xn  ptCJa  DJ1X  ffi  "10X1  JKD3  xn  XD^X  N^l  sagt,  bei  der  Scheidung  gebe  es  einen  Not- 

G^a                                 iyW2  MIX  ]\S%   1DN1  JKDa  fall,   und  jene   nach   demjenigen,  welcher 

ivijn:j?n  nxi  vbn  nxi  fnan  nx  nij?s  Hl^tt 
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sagt,  bei   der  Scheidung   gebe   es  keinen 
Notfall156. 
ix  |n3n"no  xdb>  tcann  u"»Ki*pD,,p  jnt£*  npina  •'-  BK3ENN  jemand  einem  Priester,  einem 
p  niitn  ^tD"»1?  "jns  nc23  yyn  Tiyyn"  ix  ^lbn"     HD  Leviten  oder  einem  Armen  Geld 
*?itO'»t?  ins  irx24]1-  rra  \jsa  pibn  DN*|nwn     geborgt  hat,  auf  dass  er  [die  Abga- 

jpBnvn  ]D  nrah     ben157]  für  sie  absondere,  so  sondere 
21  nax  rPT^  ins  x^H  aj  ty  f]Xl  $012}  er  sie  für  sie  ab  in  der  Annahme,  dass 

by  nnh  naroa  id«  tonDtsn  rpi?i  ruina  •naiaa  io  sie  leben,  und  berücksichtige  nicht, 
naxi  x\n  ^D?  131  "»M  xn  neu  x^v  annx  ">T  der  Priester  oder  der  Levite  kann 
■JJ2 "hon  üb  ana  whia  naira  nair  u\xir  nx  id*j;°  gestorben  oder  der  Arme  reich  ge- 
^np  ab  naroa  "ncxp^x1?  toioiw  ynp  xb  naoa  worden  sein.  Ist  dieser  gestorben,  .so 
■un  :  jMSplD-^  nXTH'O  «nöK  xS  sej  x^iya  muss  er  Erlaubnis  von  den  ErbenI58ein- 
««■»■apn  nxf^iSn  nxi  jnan  nx  mjjö  mten'  pa"i  15  holen.  Hat  er  ihnen  vor  Gericht  ge- 
npma  pT»ty  tynso  js^no  ]TV>by  tPHBO  nT»r6  borgt,  so  braucht  er  keine  Erlaubnis 
aitrs  ia  pxi  ^irn  ijjtpa  jnoj?  pDiSl  poiip  jntt>  von  den  Erben  einzuholen150. 
1AX  imb  xa  CXI   WäDtfö   n^3»   pxi  fpan  GEMARA.  Obgleich  sie  in  seinen  Be- 

|*KP  ^^  jn^jj  Bf^ifio  j\s  n^J?an  ID'X^nJ  inn  sitz  nicht  gekommenlfosmd!?  Rabh  erwider- 
"IJ?B>3  jHDJ?  pD12  1t2  ")0X  maxn8i?>;  ptPHSb  20  te:  Hier  wird  von  einem  bekannten  Prie- 
tihw   "»B  b';  r]X29  fr  JWD   Xp   Xn   KtÖ^S   ^Itn      ster  oder  Leviten  gesprochen'61.  Semuel  er- 

n  —  M  21  .,X1  M  20      widerte:  Wenn   er  sie   ihm  durch  andere102 

-  M  25        px  M  24        ino  b      zueignet.  Ula   erwiderte:  Hier  ist  die  An- 
nan -f  m  28       j?  nxi  —  M  27      sieht  R.  Joses  vertreten,  welcher  sagt,  hier- 
bei haben  siein,Nichterwerbende  Erwerbenden  gleichgestellt.  Die  anderen  erklären  nicht 

V 

wie  Rabh,  weil  es  nicht  von  einem  bekannten  Priester  gelehrt  wird;  wie  Semuel  eben- 
falls nicht,  weil  es  nicht  vom  Zugeeigneten  gelehrt  wird;  wie  Ula  ebenfalls  nicht,  weil 
[die  Misnah]  nicht  einem  einzelnen  zu  addiziren  ist. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  einem  Priester,  einem  Leviten  oder  einem 
Armen  Geld  geborgt  hat,  auf  dass  er  [die  Abgaben]  für  sie  absondere,  so  sondere  er 
sie  für  sie  ab  in  der  Annahme,  dass  sie  leben;  er  darf  mit  ihm  den  billigen  Markt- 
preis vereinbaren,  ohne  dabei  Wucher  zu  befürchten;  es  verfällt  nicht  im  Siebentjahr16', 
und  wenn  er  zurücktreten  will,  kann  er  es  nicht.  Hat  der  Eigentümer  [den  Ertrag] 
als  verloren'°5aufgegeben,  so  darf  er  nicht  in  Verrechnung  absondern,  weil  man  nicht 
vom  Verlorengegebenen  absondern  darf. 

Der  Meister  sagte:  Er  darf  mit  ihm  den  billigen  Preis  vereinbaren.  Selbstverständ- 
lich!? —  Folgendes  lehrt  er  uns:  auch  wenn  er  es  nicht  vereinbart  hat,  ist  es  ebenso, 

156.  Wenn  die  Bedingung  nicht  erfüllt  worden  ist,  so  ist  die  Scheidung  giltig,  selbst  wenn  dies  durch 
einen  Notfall  erfolgt  ist.  157.  Von  seinen  Feldfrüchten,  die  Hebe,  bezw.  die  Zehnten  od.  den  Ar- 

menzehnten;  wenn  er  mit  ihnen  vereinbart,  die  Schuld  auf  diese,  die  sein  Eigentum  bleiben  sollen,  zu 
verrechnen.  158.  Die  für  die  Schuld  ihres  Vaters  nicht  haftbar  sind.  159.  Da  das  Gericht 

die  Schuld  auf  die  Gesamtheit  der  Priester  od.  die  Armen  übertragen  kann.  160.  Der  Priester  hat 

sie  gar  nicht  erworben  u.  hat  auch  keinen  Anspruch  darauf,  da  der  Eigentümer  sie  ebensogut  einem  ande- 
ren Priester  geben  kann.  161.  An  dem  er  stets  die  Abgaben  zu  entrichten  pflegt;  sie  gelten  schon  im 
Voraus  als  sein  Eigentum.  162.  Bei  der  Absonderung  gebe  er  sie  einem  Bekannten  des  Priesters, 
dass  er  sie  für  diesen  erwerbe,  u.  nehme  sie  ihm  dann  wieder  ab.'  163.  Die  Weisen,  aus  Fürsorge 
für  den  Priester  selbst.  164.  Cf.  S.  410  N.  74.  165.  Wenn  beispielsweise  vor  der  Ernte  das 
Getreide  schlecht  stand,   dass  der  Eigentümer  nicht  mehr  an  einen  solchen  dachte. 
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als  würde   er   es  vereinbart  haben.     Ohne      RDjJtfl  tRQ  /TOI  DWö  12  j\Xl  -»m  pDSP  *D3  pDS 
dabei  Wucher  zu  befürchten.    Aus  welchem      iw  .t"?  JY»N  "»3  "^  W  «^  Trk  nb   "»ST30  |T0 
Grund!?  —  Da  er,  wenn  er  nichts,66hat,  ihm      *6l   WBDtfö   JT»yW   ;»R1   fWl  üVi'2   *2   pR 
nichts   zu   geben  braucht,  so  ist,  wenn  er      2*1  "IDR  "inn  i:\X  IlT"1?  »N2  CXI  BW  RV°iT3  RJ*Hp  DU5-2 
hat,  Wucher  nicht  zu  befürchten.  <Es  ver-  5  tyaa  jn3  ^>3R  JH33  fTOn  ^J*3  R^R  Ut*>  R^>  »X££ 
fällt  nicht  im   Siebentjahr.»   Denn   hierbei      üb)  niJJO  lb  \ni"  pm  inn  "nin5?  R2  CR3'  /TOTl  ' 
gilt  nicht  [das  Verbot]'cV;-  W/  ///V///  mahnen.      D"6jDn  ltBWVÜ  12  T*r6  'pir1'  nn»B  UDT1  ""«PC 
«Wenn   er   zurücktreten   will,  kann   er  es      TQRn   ty   ptfr'HBe   pRB>   'S"1   'iT^JJ  B^ISö   pN 
nicht.»   R.  Papa  sagte:  Dies  gilt  nur  vom      Rn^ü  RflJpK  KDffl  lHO  pptf'ftö'nx  S1?  RtanPS TanJ9a 
Eigentümer  gegenüber  dem  Priester,  der  10  nölN  apyi  p  1T5?^N32,,31  W»JT]  :|^>  J?Dt£>ö  Rp  R\~ 
Priester  gegenüber  dem  Eigentümer  aber      lriöl  yn  n,»33  'iSn  nRl  fron  HR  mj;&  ittten'  ,G" 3 
kann  wol   zurücktreten,  denn  es  wird  ge-      nk22  ijjjn  HR1  J23BTI  WIR  npTrl3  }"T6jJ  S?i"lSB 
lehrt,  dass,  wenn   [der   Käufer]   das   Geld      *nR  'Ol  ^W  fOj?  npm3  l^j^BniBO  Jlöl  p 
gezahlt  und  die  Früchte  nicht  an  sich  ge-      "irp^a  «3^°  liT^a  \Sö  D^lp  "»"»Jp  npTna  1Q1R  Col-b 
zogen  hat,  er  zurücktreten  dürfe.  <  Hat  der  15  nS"!  füTl  I^J?  t^TBD  pR  yyn"T»Byn  DTltt  «IJ? 
Eigentümer  [den  Ertrag]  als  verloren  auf-      Rfüpn  TDjn  Tirwh  RJB>  '»KD  |J3TI  "ITOI?  "122 
gegeben,  so  darf  er  nicht  in  Verrechnung      RrTOtf  niY'B'RnJpn  m2>-  «Vi  nrWj^  NJw*  '■KD'lSJS 
absondern,  weil  man  nicht  vom  Verloren-     itWR  tlDKl  Wn  RS2  21  "IDR  KrTOV  R^>  fJVWj? 
gegebenen  absondern  darf.  >  Selbstverständ-      -py  nD        :"l^Sn  R^>  inpn*N""ltM"  JTO  *p2n 
lieh!?  —  In  dem  Fall,  wenn  es:6,schon  grün  20  lffTtf  pü'TP  "101R  "31°  K"fln     J'Dl  mm  bltff^ ,Git'3 
war;  man  könnte  glauben,  das  Grünen  sei      pnV  Ol  TOR  R^R   VfV   R^l   pt*HT>  R2\X   kDl 
wesentlich,  so  lehrt  er  uns.  jruy    'Cl   "löR   D,,2D2    WW    *6l   JjpTp   1!i'?w 

Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  TUM  DVflp  Rfo  DHO  R^O  "21'  BTO  R^D  rTOTl 
sagte:  Wenn  jemand  einem  Priester  oder  ~  i,K  P  32  mmS  yx--M3i  rüVÜTiö 
einem  Leviten  Geld  vor  Gericht  geborgt"19  .wjwk  b  .injp«  M  34        (]n»Sy  M)  33 

hat  und  sie  gestorben  sind,  so  sondere  er 

[die  Abgaben]  auf  ihren  Namen  für  diesen  Stamm'70ab;  wenn  einem  Armen  vor  Ge- 
richt und  er  gestorben  ist,  so  sondere  er  sie  auf  seinen  Namen  für  die  Armen  Jisraels' ' 
ab.  R.  Ahi  sagt,  für  die  Armen  der  Welt.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen 
ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  der  samantanischen 
Armen.  Ist  der  Arme  reich  geworden,  so  sondere  er  auf  seinen  Namen  nichtlrab,  und 
dieser  hat  das  erworben,  was  sich  in  seinem  Besitz  befindet.  —  Weshalb  haben  die 
Rabbanan  eine  Vorsorge  für  den  Sterbefall  getroffen,  nicht  aber  für  den  Fall  des 
Reichwerdens?  —  Das  Sterben  ist  gewöhnlich,  das  Reichwerden  ist  ungewöhnlich.  R. 
Papa  sagte:  Das  ist  es,  was  die  Leute  sagen:  [hörst  du,  dass]  dein  Genosse  gestorben 
ist,  glaube  es,  dass  er  reich  geworden  ist,  glaube  es  nicht. 

Ist  dieser  gestorben,  so  muss  er  Erlaubnis  &c.  Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sag- 
te: Von  den  Erben,  die  geerbt  haben.  —  Gibt  es  denn  Erben,  die  nicht  erben!?  Viel- 
mehr, erklärte  R.  Johanan,  die  Grundbesitz  geerbtI73haben,  nicht  aber,  die  Bargeld  ge- 
erbt haben.   R.  Jonathan   sagte:  Hat  jener  soviel   wie  eine   Nadel,74zurückgelassen,  so 

106.  Wenn  die  Ernte  ausbleibt.  167.  Dt.   15,2.  168.  Das  Getreide,  bevor  er  es  als 

verloren  aufgegeben  hatte.  169.   Zur  Verrechnung  gegen  die  priesterlichen  Abgaben.  170.   Sie 

sind  den  nächstverwandten   Erben  in   Abzug  zu  bringen.  171.   Die  Verwandten  kommen  nicht  iu- 

betracht,  da  sie  reich  sein  können.  172.   Er  muss  den    \i  nun/ehnteu  an  einen  anderen  Armen 

entrichten.  173.   Diesen  ist  es  auferlegt,  die  Schuld  ihres   Vaters  zu  bezahlen,   obgleich  sie  recht- 

lich dazu  nicht  verpflichtet  sind;  cf.  Bd.  vj  S.  1360  Z.  5.  174.   l)h.   ein  ganz  minimales  Stück   Grund- 

besitz. 
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BilB  übü  nyn  l^SN  *1BN  pm"  ia*fl  Dl*T*lp  i6a  fordere  er  soviel  wie  eine  Nadel,75ein,  wenn 
pa*l  l*n  :**asi  Wap*l  ntyj?Bai35OH"lp  N^>B  JIM  soviel  wie  eine  Axt176,  so  fordere  er  soviel 
pBOTi  pK  *Ta  "|^  ty  ItPJJB  *-1^6  1DIW  *>K1B^  wie  eine  Axt  ein.  R.  Johanan  aber  sagte: 
pWin  T3  1*>  W  Wj?ö  *lia  lattf  IB^D  nBlin*;  Selbst  wenn  jener  nur  soviel  wie  eine  Na- 
*1BN3  "»an  ^aN  TDK  *lBNp  \XB  13t?  'lfi'J'B  riBlin*;  s  del  zurückgelassen  hat,  fordere  er  soviel 
VD1  *]S"11  *TQ  1*;  ty  1ta*ya  *1^  *1BKB>  ^>N"W  wie  eine  x\xt'77ein,  wie  beim  Ereignis  vom 
DlpB  b%j  "ItPJJB  nDTin  Wt*>J?  NBB>  pwin  pH  kleinen  Feld  mit  Abajje'78. 
ptBWn  W1  l^m  TO  "^  BT«   *ltt>J?B   *lia   "ins  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  ein  Jis- 

S  1BN,j6inN    DlpB    fy    "Ittfjja    DBTin    1XPJ?    KBfc>      raelit  zu  einem  Leviten  gesagt  hat:  du  hast 
Sm»  1^0  fiBlin  n^lWDl  *>B1  i^ptSH  J^pDJJ  ^"»tsna  '"  Zehnt[früchte]  bei  mir,  so  ist  hinsichtlich 
*lBKp  WI  "«TN  a*ll  nna  S^*lB,B57a"l  *1BN  vbx     der  darin  enthaltenen  Zehnthebe17,nichts  zu 
"l^n"  "»Ta   *p3K^>   ItPjJB   111;   p*J   IBSti'   *;K"lBn      berücksichtigen;  wenn   aber:   du  hast  ein 
*1?0J?B  riBlin  T*3N  1NB>J?  KBttf  pwin  j\X  1*B1      Kor  Zehntffrüchte]  bei  mir,  so  ist  hinsicht- 
Wl  *]^m  "»TU  "pSK1;  llS*J?ra  *lia  TIS  DlpB  ty      lieh   der  darin   enthaltenen   Zehnthebe  zu 
"ins  ClpB  ^j;  "ltrVB  riBlin  Vax  ISti'V  SBi:*  ptTD'in  15  berücksichtigen.  Wie  meint  er  es?  Abajje 
Er'3H°„b|37b*lBN  K7N  Cjpian  ]B  übv  ülDrh  anan  mWUo,01      erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  ein 
Nid,?1b"lDN  "p  ■»17*;  1BXC  SsnD**  p  "lBKp  *3n  WH  31     Jisraelit  zu  einem  Leviten  gesagt  hat:  du 
*-P339  -pasy8  "ItPjJB    IN    ''Ta39  "j^8  *ltr*;B    X3N    "6      hast  bei  mir  Zehnt[früchte],  da  hast  du  das 
mn  üb  ]^p  Vlbl  {l'O  lau*  "lttfyB  riBlin*;  pwin      Geld  dafür,  so  ist  nicht  zu  berücksichtigen, 
113  IN  *T3  I^ID'yB  *lia  fl*an  ^J?a   .T*?   Jana  20  dieser  kann'80sie  als  Zehnthebe  für  andere 
13£>  *lt2*J?B  naiin^  ptWffl  j\S*  ,H,>33'"p3&6  "ltPya      [Früchte]  bestimmt  haben;  wenn  aber:  du 

m  38   ||   kviv  M  37   !|   wm  -  M  36        ,  -  m  35      hast  bei  mir  ein  Kor  Zehnt[früchte],  da  hast 

.i-P3  M  39  bm  ~f-  du  das  Geld  dafür,  so  ist  zu  berücksichti- 
gen, er  kann  sie  als  Zehnthebe  für  andere 
[Früchte]  bestimmt  haben181.  Sprechen  wir  denn  von  Bösewichtern,  die  das  Geld 
nehmen  und  [die  Früchte]  als  Zehnthebe  bestimmen!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Mesarseja, 
der  Sohn  R.  Idis,  meint  er  es  wie  folgt:  wenn  ein  Jisraelit  zu  einem  Leviten  gesagt 
hat:  dein  Vater  hat  bei  mir  Zehntffrüchte],  da  hast  du  das  Geld  dafür,  so  ist  nicht  zu 
berücksichtigen,  der  Vater  kann  sie  als  Zehnthebe  für  andere  [Früchte]  bestimmt  ha- 
ben; wenn  aber:  dein  Vater  hat  bei  mir  ein  Kor  Zehnt[früchte],  da  hast  du  das  Geld 
dafür,  so  ist  zu  berücksichtigen,  der  Vater  kann  sie  als  Zehnthebe  für  andere  Früchte 
bestimmt  haben.  —  Stehen  Genossen  denn  im  Verdacht,  die  Hebe  vom  Nichtzusam- 
menliegendenI,t2 abzusondern!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Asi,  meint  er  es  wie  folgt:  wenn 
ein  Jisraelit  zu  einem  Leviten  gesagt  hat:  mein  Vater  sagte  mir,  dass  du  Zehnt[früch- 
te]  bei  ihm,83hast,  oder  dein  Vater  Zehnt[früchte]  bei  ihm  hat,  so  ist  die  darin  enthal- 
tene Zehnthebe  zu  berücksichtigen,  denn  da  das  Quantum  nicht  bestimmt  ist,  wird 
sie  wol  der  Eigentümer  nicht  zubereitet'84haben;  wenn  aber:  du  hast  ein  Kor  Zehnt- 
Früchte]  bei  ihm,  oder  dein  Vater  hat  ein  Kor  Zehnt[früchte]  bei  ihm,  so  ist  die  darin 
enthaltene  Zehnthebe  nicht  zu  berücksichtigen,  denn  da  das  Quantum  bestimmt  ist,  wird 

175.   Er  behalte   nur  den   entsprechenden  Wert  zurück,  während  der  Ueberschuss  zu  entrichten  ist. 
176.   Dh.  ein  grosses  Stück  Grundbesitz.  177.   Er  behalte  den  Wert  des  ganzen  Dahrlehns  zurück. 

178.   Dh.  nach   seiner  Entscheidung;    er  liess   die  Erben  die  ganze  Schuld  ihres  Vaters  bezahlen,  obgleich 
das  von  ihm  hinterlassene  Feld  nur  die  Hälfte  wert  war;  cf.  Ket.  91b.  179.   Die  der  Levite  an  den 

Priester  zu  entrichten  hat.  180.  Nachdem  er  sie  ihm  verkauft  hat.  181.   Da  er  das  Quantum 

kennt  u.  zurücktreten  darf;  die  Früchte  sind  dann  dem    [Israeliten  verboten.  182.   Von   Früchten  an 

einer  Stelle  für  Früchte  an  einer  anderen  .Stelle;  dies  ist  von  vornherein  verboten,  weil  die  einen  abhanden 
gekommen  sein  können.  183.  Nach  unsreni  Text:   bei  mir,   als  Erbe  des  Vaters.  1S-1.    Dh. 

zum  Geuuss  erlaubt  machen,   durch  Absonderung  der  Zehnthebe, 
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sie  wol  der  Eigentümer  zubereitet  haben.      r\W\  ^  BT"  "Ol  r^2H  tyaTlMpn  ijpfl  \yi  JTO 
Hat  der  Eigentümer   denn   das  Recht,      ITJ^N  K3N  j\X  WJ?0  nBTVI  cnr6  r«n  tya^> 
die    Zehnthebe    zu    entrichten185!?    Freilich;      "lölN  N^DJ  p  ITJ^N    N2N   KWI   NVi   Kfoj   p 
dies  nach  Abba-Eleäzar  b.  Gamla,  denn  es      "DTÖ  OTttn  niDlin  sntT3°  MnDTVl  nzb  2D*n"i*  I; 
wird  gelehrt:  Abba-Eleäzar  b.  Gamla  sag-  3  DtM    1PJ7B    norm    nTWI    n^HJ    norm    nnK£Ä 
te:MEure  Hebe  wird  euch  angerechnet  wer-      nöTin  "p  naffTOai  TOllö  JI^M  n^HJ  nDTTO"01* 
den;  die  Schrift  spricht  von  zwei  Heben187,      niBH  ^  BW  DttOl  TOtWlMl  TE1K3  n^\3  n»pB 
von  der  grossen  Hebe  und  von  der  Zehnt-     nWl  ^  B"1  13  n^TO  noiTM  DVTT&  nw  ty^> 
hebe;   wie  die  grosse   Hebe  nach  Vermu-  :-|B*J?ö  iTölTn  ETirft  JTCn  ty^4' 

tung188und  durch  Bestimmung159  entrichtet  i"  nenn  pby  tfnBö  mvib  PH«  ITJjD 
werden  kann,  ebenso  kann  die  Zehnthebe  "hpjjö  jrpfy  BmBö  nvrb  mj»  nVWJ»l 
nach  Vermutung  und  durch  Bestimmung  vyi  rON  DN^D^p  |ntt>  npinS^n^J?  B"TBD  W 
entrichtet  werden;  und  wie  ferner  der  Ei-  ^"1  J71Dfc>  p*lTyb«  ^"l  n21  nj?b  PJ/C  IW^ir,  m 
gentümer  das  Recht  hat,  die  grosse  Hebe  DlTp2  fTI  PN  pplD  D^pIS  nK^BG  TD1K  rni.T 
abzusondern,  ebenso  hat  er  das  Recht,  die  is  d^C  nD"02  njHSGl  TlöD  riNSinal  arm  «STD  btf 
Zehnthebe  abzusondern.  »10127* 

ENN   jemand   Früchte   zurückge-     nyn  ION  pm""  s3n  nj?^>  njfl3  \sd  ,&ODJ 

LEGT  HAT,  UM  VON   IHNEN  HEBE  UND       101N     DTIMMN    J3    1TJJ7N     ^31     np'HS     ^    HJ?? 

Zehnten  ""abzusondern,  oder  Geld,  um     rtfun  7B>  nj?7  Dj;o°  W  H31345  1Tj;?N  «Ol  DWBCoi.b 
davon  den  zweiten  Zehnten,9'abzuson-  20  s^^D'3  nj?7  nj?ö  B'Cnn  piT  nn  113S  dn  pn 

DERN,  SO  DARF  ER  DIES  IN  DER  ANNAH-  j«0^  K?N  TS»  np'H2  ?B>  Hp?  n^ö  *1DN1  JKD7 
ME,  DASS  SIE  VORHANDEN  SIND;  SIND  SIE  DJ?»  IJJ  flj??  Dj;i2  \ST1  nnjfl  7B>  nj,,t?  i"IJ?ö  "OH 
ABHANDEN    GEKOMMEN,    SO    IST    DIES    FÜR       tyinV  p^"lTJ7?N  '31   HS"    fJWPp    »T»?  ^D  HJ,*? 

einen  Stundentag192 zu  befürchten193  n?j?7N  vn  ?jj  wan  v»?j;  ppn^n  mj;?K  ■■n  tdh 
Worte  des  R.  Eleäzar  b.  Samuä.  R.  Je-  25  fffysv  nma  ^3  non  nxdji  tum»  mpD*  janY 
huda  sagte:  An  drei  Zeiten  untersu-  npTn:i  P  42        a-naS  -  M  4i~         3«m  -  M  40 

che  man  den  Wein'94:  wenn  der  Ostwind  m  46  na  m  45  iDiaa  b  44  v  a  -  b  43 
am  Ausgang  des  [Hütten] festes  [weht],  jruw  p  + 

wenn  der  Traubenansatz  hervorkommt,  und  wenn  der  Saft  in  die  unreifen 
Trauben  kommt. 

GEMARA.  Was  für  ein  Stundentag?  R.  Johanan  sagt,  ein  Stundentag  seit  der 
Untersuchung.  R.  Eleäzar  b.  Antigonos  sagt  im  Namen  des  R.  Eleäzar  b.  R.  Jannaj, 
[bis  auf]  einen  Stundentag  seit  dem  Zurücklegen19'.  —  Es  wird  gelehrt:  Sind  sie  ab- 
handen gekommen,  so  ist  dies  für  einen  Stunden  tag  zu  befürchten.  Einleuchtend  ist 
dies  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  einen  Stundentag  seit  der  Untersuchung,  wieso  aber 
heisst  es  ''einen  Stundentag"  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  seit  dem  Zurücklegen,  es 
sollte  ja  "bis  auf  einen  Stundentag>J  heissen!?  —  Dies  ist  ein  Einwand. 

Worte  des  R.  Eleäzar  b.  Samuä.  R.  Eleäzar  sagte:  Die  Genossen  streiten  gegen 
R.  Eleäzar,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  ein  Tauchbad  nachgemessen  wird  und  es  sich 

185.  Der  Zehnt  gehört  ja  gar  nicht  ihm.  186.  Num.  18,27.  187.  Cf.  Bd.  viij  S.  599  N.  74. 

1S8.    Es  braucht  nicht  gemessen  zu  werden.  189.  Auch  wenn  die  Hebe  nur  bestimmt  u.   nicht  effek- 

tiv abgesondert  worden  ist,  sind  die  Früchte  zum  Essen  erlaubt.  190.   Für  andere  Früchte,  die  dann 

zum  Genuss  erlaubt  werden.  191.   Cf.  Dt.  14,22  ff.  192.   Von  der  Stunde,   wo  dies  bemerkt  wird, 

bis  zur  selben  .Stunde  des  vorangehenden  Tags.  193.    Es  ist  zu  befürchten,  dass  sie  innerhalb  dieser 

Zeit  abhanden  gekommen  sind,  so  dass  die  wählend  dieser  Zeit  erfolgte  Verzehntung  ungiltig  ist.  194- 

Den  man  zurückgelegt  hat,  um  von  diesem  die  Abgaben  für  anderen  zu  entrichten;  der  Wein  kann  inzwi- 
schen sauer  u.  somit  zur  Verzehntung  für  guten  Wein  ungeeignet  worden  sein.  195.  Man  nehme 
an,  dass  sie  24   Stunden  nach  dem   Niederlegen   abhanden   gekommen  sind. 
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D^nn  nW13  j\2  WH  ftWD  }ia47jnSö^  V>3J  ty  herausstellt,  dass  esIQ0unvollständig  ist,  so 

JFIBD^  \xa   MWT1   inQ   pp^m  WMM)*  niKDEJ  ist  alles,  was  durch  dieses  Reinheit  erlangt 

n&6&G  TOW  mini  m  *tp  pöpö  «p  njj^i  n>'a  hat,  einerlei  ob  in    Privatgebiet  oder  auf 

bv  :nn  iSXlö  ^  Bltipa  Wn  :  '1D  DipIS  öffentlichem  Gebiet"7,  rückwirkend  unrein. 

p*ßlO  DtpnS  ntP^M  "1Ö1N  mini  i;n  xijn  nSIpn  5  -  -  Selbstverständlich,  dass  sie  streiten!?  — 

nDSn  DTTfiafyntn  nj;tt*ai  pm  iJS^nSiann  nN  Man  könnte  glauben,  unter  rückwirkend 

nDSn    DITSa    psn    fiK    paiö    Qip"ß    nty^äl5'  sei  ein  Stundentag  zu  verstehen,  so  lehrt 

"I^ki  mxya  jd^i  ;nn  ansaf  ms j>  ainsaf    er  uns. 

psnits^  sss  yfwwi  sai  nos  sna^n  ixch  R.  Jehuda  sagte:  An  drei  Zeiten 

:KVT"rTOTD  NOV  bl  sa"l  1DK   isa^Wl  }«aa  10  &c.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  der  Ostwind  am 
•fWnn  wnp  nvi  asm«  ('11)  pil  EWn  mta  inil"      Ausgang  des   [ Hütten ]festes  weht,  [beim 
HD'lj;  fQlMöff  nyD'2  mini  ;n  -|ON  n^iin  \Na55      Eintritt  des  Herbst]punkts. 
i:n-  ian  IN  .131  rp6  1ÖS  Dsa  BiD^n   Bia^n  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte:  An 

Ib-  las  S^N  tltynil  njli  D'SI  b';  ItfDtWI  "]nic  3\")3t      drei    Zeiten   verkaufe    man    das   Getreide: 
"iJ£a  mn.lin  bl  npntWJ  fQlMDff  nyi^a  nai  15  vor  der  Aussaat,  zur  Zeit  der  Aussat  und 

u-87,17 diitb  ps  BöBTD  Dian  "pTQ  "1tPK° 3VD"T  Ijnm  vorI98dem  Pesahfest.  An  drei  Zeiten  ver- 
SlDn  a~l  las  SlDn  3")  ia  SSi^nn  ai  las'8  kaufe  man  den  Wein:  vor  dem  Pesahfest, 
D1TTÖ  pN  aipwHw  nyw'a50  aian  -pja  inaiS  vor  dem  Versammlungsfest"5 und  vor  dem 
21  :niJSa  mnnn  *?3  npntra  natMDtf  n^traD'      [Hütten]fest;    Oel   vom   Versammlungsfest 

Git.u2f>  inn^j;57saij;  ^TKl  ri^n  iani  1in°  SlDn  all  SJin  20  ab.  —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von 
iapa  TTS  n>b  ias5t~iapa  DlpiJ  ni"13!"6  in  las  Bedeutung?  Raba,  nach  anderen  R.  Papa, 
im  las  inna;^  iniS  SnS  12ms  BlpiJ  ns^S  erwiderte:  Für  Gesellschafter200.  -  -  Wie  ist 
ian   1i"6   las    ninna   n^    Tias   VPDDJ?   isaa      es  von  da  ab?  Raba  erwiderte:  Jeder  Tag 

B».2si  roaBtfo  mnn  nj?3"is03iM"iBS  sai  12  pn  an  las    ist  geeignete  Zeit. 

49    ü   -wt  vby  <iSn  M  48    ,i    i-ma  p  yma  ra  P  47  "^^  ÄÄ  ^  ^ww^  aufging,  da  entbot 

||  (nDBn...nti>St?2i  —  M)  51        o-isai  m  50    ||   <:sa  m  der  Herr  einen  schwülen  Ostwind.Was  heisst 

55   ||   «in  —  m  54   ||   >«o     -  m  53   ||   '^  -f  M  52  hari&th202}  R.  Jehuda   erwiderte:  Wenn   er 

||  >fy  -  -  M  57       ma   nx  aptrna  M  56  ||  rv'ö  -     M  wehtj  macht  er  Furchen  über  Furchen203in 

.«an  P  59         sin  piix  -ian  +  B  58       ,      ,,         -r>    uu  i.        *t,       iir-        t,   :     *. 

1  das  Meer.  Rabba  sprach  zu  ihm :  Wieso  neisst 

es  demnach:  die  Sonne  stach  Jonah  auf  das  Haupt,  und  er  verschmachtete^^  Vielmehr, 

erklärte  Rabba:  Wenn  er  weht,  macht  er  alle  Winde  schweigen203.  —  Das  ist  es,  was 

geschrieben  stehtf^dass  deine  Kleider  wärmen,  wenn  die  Erde  vom  Südwind  ruht.  Dies 

erklärte  R.  Tahlipha  b.  R.  Hisda  im  Namen  R.  Hisdas:  Deine  Kleider  wärmen  dann, 

wenn  die  Erde  vom  Südwind  ruht;  denn  wenn  [der  Ostwind]  weht,  macht  er  alle  Winde 

schweigen. 

R.  Hona   und    R.  Hisda  sassen  beisammen   und  Geneba   ging  an  ihnen  vorüber. 

Da  sprach  einer   zum  anderen:  Wir  wollen  vor  ihm  aufstehen.  Der  andere  erwiderte: 

Vor  dem  Zänker200sollen  wir  aufstehen!?  Inzwischen  kam  er  zu  ihnen  heran  und  fragte 

sie:  Womit  befasst  ihr  euch?  Sie  erwiderten  ihm:  Mit  den  Winden.  Da  sprach   er  zu 

ihnen:  Folgendes   sagte  R.  Hanan  b.  Raba  im  Namen  Rabhs:  Vier  Winde207wehen  je- 

196.  Das  Quantum  des  Wassers,  das  40  Seah  betragen  muss.  197.   Wobei  in  einem  Zweifel 

erleichternd  zu  entscheiden  ist;  cf.  S.  267  Z.  2ff.  198.  D11B  Durchbrochenes,   Halbes,  sc.  eines 

Monats;  dh.  15  Tage  vorher.  199.  Od.  Wochenfest  (Pfingsten);  cf.  Bd.  iij  S.  104  N.  82.  200.   An 

diesen  Zeiten  kann  dies  jeder  selbständig  auf  gemeinsame  Gefahr  tun.  201.  Jon.  4,8.  202.   Das  im 

Text  gebrauchte  Wort  für  schwül.  203.  Das  W.  rwnn  wird  v.   ein,  pflügen,  ackern,   bezw.   schweigen, 

abgeleitet.  204.  Demnach  war  es  ein  heisser  drückender  Wind  u.  kein  .Sturm.  205.    Ij.  37,17- 

206.   Cf.  S.  378   Z.  15.  207.    Dh.   aus  allen   Himmelsrichtungen. 
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den  Tag-  und  mit  allen  auch  der  Nordwind,  p  vbcbwtf  ^12  2*;  JT3IM0  MTW  mil  DT«  *?22 

denn  wenn  dem  nicht  so    wäre,  so   würde  lYOTn  nffl  nn«  nj?P  l^S«  D^pDO  D^IJM  p« 

die  Welt  auch  nicht  eine  Stunde  bestehen  hl    naino"  »TTOya    J'3    p   «^O*?«!   ^130    nffp 

können;  am  unerträglichsten  unter  allen  ist  BTlB*  p  12«^  -jWaDn  1»«3P  n^Sö"!^  D^IJtfl  " 1996 
der   Südwind,  und   wenn   der   Habicht[en-  ••  13x11  lin  pro  12  ;on3  311  «2l"2    :jOVl^  VBJ2 

gelpihn  nicht  einhalten  würde,  würde  er  «pmi33  3W1**3p^  12  J0n36321  ^T«l  E]^n  mn 

die  ganze  Welt  zerstören,  denn  es  heisst:  maÄ  "?T«  «21  irren  «^31D6snity  DilSl  KÄTTl 

"durch  deine  Einsicht  hebt  der  Habicht  seine  ip3»M«D^1  10«  iTO^  ^?«  *6  pflSP"  12  J0n3  21 

Schwingen,  breitet  seine  Fütige  aus  nach  dem  «3311S  «^>  «3«  in^>  "piX  «21*71»13*3  «Xll^j  2*1  131 

.s'//^7/  Am.  io  n^  W«  mn  apy  12  pn:  2ii6S«Tm2  in1? 

Raba  und  R.  Nahman  b.  Jichaq  sassen  10«  Wl  «31  UMfa^tM  K">W  ION  rfJTTÄ  iV 

beisammen  und  R.  Nahman  b.  Jäqob  kam  2^20'  n^31ö  1^2«  10«  bWDMfH  12  n^ÖO  .10\S  21 

an   ihnen  vorüber;  er  sass  in  einer  golde-  iyö3&*  pIT  n22D*  1^3«  ION  pm*  ^2l"l2  H3p1C 

nen  Sänfte,  über  die  ein  lauchgrünes  Tuch  in«  «Ipö  jntfW prU  21  10«7'l2  nniDO  .10*« 

gebreitet   war.    Raba   ging   zu   ihm   heran,  15  ',1  mi  D'Hp  «12s  «'"IS'1  2^1«  p3  Sin  13°  10*11  h«.«.« 

R.  Nahman   b.  Jichaq   aber   ging   zu   ihm  IT    lllpO   WO*    '131    HlpQ    012M1]    T\by    12100 

nicht  heran,  denn  er  dachte:  es  sind  wahr-  ij?03B>  J?1T  n33B*  .IT  13HJJD  3imi  .10*«  btf  nilpO 

scheinlich  Leute  aus  dem  Haus  des  Exili-  n^310  1*  mon  ^2  ^2  1X1«  .120'^  «1.1(1)  »10*« 

archen;  Raba  braucht  sie,  ich  brauche  sie  *2  \S0  \X1p  ipni174«in  .1X112  *t/3  10«  Ci3t? 

nicht.  Als  er  darauf  sah,  dass  es  R.  Nahman  20  xn£iO'°  1^3«    «31    10«    «1IS1    2*1«    p3   «1.1  Foi.32 

b.  Jäqob  sei,  ging  er  zu  ihm  heran,  und  die-  «fi3iD  1^2«  10«  DDT'  21  «"21  «101  «3,'21(,:2 

ser  entblösste  "seinen  Arm,  indem  er  sprach :  «13p  1^2«'"  10«  3pJ?i  12   KHK  21  «''Öl  «3212 

Der  Dämon  weht.  Da  sprach  Raba:  Rabh  :«iS1  «r,2122 

sagte,    durch   ihn   abortire  ein  Weib;   Se-  ~  p  >n:n  M  62  |    ,3B0  . ;  j^        ,n,n  +  M  60 

muel  sagte,  durch  ihn  verfaule  sogar  eine  66         'nSaio  M  65          a»nn  bii  64         xns  V  63 

Perle  im   Meer;  R.  Johanan  sagte,  durch  n«fci  M  69      -1     -  p  6S       tan  M  67        »»auw  b 

ihn  werde   sogar  der  Samen  im  Leib  des  B  72        ™  3P>M  na  *™  =n  v  71         ™  ""  M  70 

Weibs   stinkend.    Hierauf   sprach    R.   Nah-  .,      '                        „    ' 

.  l  .  •  .  'EX   —    M    /6  N»E*1    eipi   M   75 

man:  Alle  drei  folgerten  sie  es  aus  einem 

Schriftvers :  mer  ist  zwischen  den  Brüdern  fruchtbar ,  es  kommt  ein  Ostwind,  ein  Sturm 
des  Herrn,  von  der  Wüste  steigt  er  herauf,  und  es  vertrocknet  seine  ( hielte  8cc.  Es  ver- 
trocknet seine  Quelle,  das  ist  die  Quellendes  Weibs;  es  versiegt  sein  Brunnen,  das  ist 
der  Samen  im  Leib  des  Weibs;  er  rafft  den  Schatz  aller  köstlichen  de  rate  fort,  das  ist 
die  Perle  im  Meer.  Da  sprach  jener:  Dieser  gehört  wol  zu  den  Suräern,  die  die  Schrift- 
worte deuten.  —  Was  heisst:  er  ist  -.wischen  den  Brüdern  fruchtbar?  Raba  erwiderte: 
Selbst  den  Stiel  im  Spatenöhr  lockert2'3 er.  R.  Joseph  erklärte:  Selbst  den  Haken  an 
der  Wand  lockert  er.  R.  Aha  b.  Jäqob  erklärte:  Selbst  das  Rohr  am  Korb  lockert  er. 

208.  Cf.  Bd.  vj  S.  1017  N.  269.  209.  Ij.  39,26.  210.  Wegen  des  heissen  Ostwinds.  211. 

Hos.  13,15.  212.  Die  Geburt  im   Leib  der  Mutter.  213.   Im  Text  s>ei.   wol  vom  im   Vers  ge- 

brauchten inB^   abgeleitet. 
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VIERTER  ABSCHNITT 


boa  -\b  v^rae?  oa  lb  idni  nbw  innx 


i 


|enn  jemand  seiner  frau  einen 
Scheidebrief  geschickt  hat  und 
r6sN  nbifty  in  intwc  btfN  D~ppl  bt:a  m  nn  Niri  den  Boten  erreicht  oder  ihm  einen 
m  nn  Nin  bt2D  "p1?'  "»nn^EW  toa  rb  idni  n^ttf  Boten  nachsendet  und  zu  ihm  spricht: 
tl^toab  bia1  i:pn  aw5nT6  e;4  yanttfc  cn3  ta  5  der  Scheidebrief,  den  ich  dir  gegeben 

l'Mlb&DBl    "inN  D1pDD6p"l   n"Q  Ht^lJ?  n\"I   rUHMOS0       HABE,    IST    NICHTIG,    SO    IST    ER    NICHTIG; 

'JBö  p  pttny  in*1  N1?«/  |pin  Vn^im  pn  ppnn  WENN  er  oder  ein  von  ihm  entsandter 

:D7ij?n  ppTi  Bote  bei  seiner  Frau  zuvorkommt  und 

I^SNl  jpjf]  N^N  ijnp  N1?  ljffl     «fcOQJI  zu  ihr  spricht:  der  Scheidebrief,  den 
in   p^ö   Np*r  Nin8  PHIjflrt  p^lEN7  N^l  N^OÖ  '"  ich  dir  geschickt  habe,  ist  nichtig,  so 

ne^n  vb  «cm  ino  b  nüb  nbw  l-HnN  ntetf  ist  er  nichtig.  Wenn  aber  der  Schei- 

Np  rptoaa^i  sopn  nvnrrtoflo*  *nnn  n^mn^tt*  debrief  bereits  in  ihre  Hand  gekom- 

KBvn  i"D  ^  no1?  inD'N  ^xn  Nin  mp  fi  jwd  men  ist,  so  kann  er  ihn  nicht  mehr 

wb&b  b*Q  yn  pia^ö  Np  mij7X^  p"nt2N  N1?  "O  nichtig  machen.  Anfangs  konnte  man 

P  4     ij     1  +  M  3     ||     lS  B  2         r>a  m...01»p]  M  I       AUCH    ANDERSWO'  EIN    GERICHTSKOLTEGI- 
nON  M    7     ||     'psa  M  6  3W  —  M  5     |]     u.1  —       UM     ZUSAMMENSETZEN     UND     IHN     NICHTIG 

.'Dpi::  M  9     ||     T  Hin  -  M   8       MACHEN,   R.  GamAUEL  DER  AELTERE  ORD- 
NETE  ABER    AN,    DASS   MAN    DIES   NICHT   TUE,   ALS   VORSORGENDE    INSTITUTION2. 

OEMARA.  Es  heisst  nicht  "ihn'  einholt",  sondern  "erreicht",  selbst  unbeabsichtigt4, 
wonach  wir  nicht  sagen,  er  habe  sie  damit  nur  kränken'  wollen;  wozu  lehrt  er  nun  den 
Fall,  wenn  er  ihm  einen  Boten  nachsendet!?  —  Man  könnte  glauben,  der  Auftrag  des 
anderen  sei  nicht  bedeutender  als  der  des  ersten,  um  ihn  nichtig  machen  zu  können, 
so  lehrt  er  uns.  —  Wozu  lehrt  er  weiter:  wenn  er  bei  seiner  Frau  zuvorgekommen 
ist?  —  Man  könnte  glauben,  nur  in  dem  Fall,  wenn  er  es  zum  Boten  gesagt  hat, 
sagen  wir  nicht,  er  habe  sie  damit  nur  kränken  wollen,  wenn  aber  ihr  selbst,  so  wollte 

1.  In  Abwesenheit  des  Boten  od.  der  Frau.  2.   Die  Frau  könnte,  bevor  sie  dies  erfährt,  eine 

andere  Heirat  eingehen.  3.   Mit  dem  Suffix  der  3.   Person,  worunter  das  beabsichtigte  Erreichen, 

das  Einholen,  zu  verstehen  ist.  4.  Wenn  er  ebenfalls  denselben  Weg  geht  u.  den  Boten  zufällig 

erreicht.  5.   Wenn  er  die  ernste  Absicht  hätte,  den  Scheidebrief  zurückzuziehen,  so  würde  er  dem 

Boten  nachgeeilt  sein;  er  tat  dies  nicht  u.   wollte  sie  damit  nur  kränken. 
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er   sie  entschieden   nur  kränken",  so    lehrt  f?  yö^ö  Kp  pSi»  Kp  mijjjrt  \xn  riTI1?  ^»38 

er   uns.  ■    ■  Wozu   heisst   es:  oder  ein    von  VPK  NOi/H  MÖ  ^  neS  iT^tr  nSsK   nfotEr*   IN 

ihm  entsandter  Rote?  -  -  Man  könnte  glau-  fbl    tvkv?   *?aK   nT)J?S#  KfiJHK   rHB   K^H   KW 

ben,  er  selber  würde  sich  nicht  bemüht  ha-  Kp  pasö  KD  miJHÄ  ^KTI  ITOS  ■0"n,6  HSa^K 
ben,  um  sie  zu  kränken,  wenn  es  aber  durch  .1  jy?Eab  t?12')  l^K  HTb  ^"jJ^nifO  DK  tf?  pD^Ö 

einen  Boten  erfolgt,  auf  dessen  Bemühung  n^ltaaV2  Klp^ö  iT^JJ  11~!21  Ka">1X  K7  NKWB 

er  nicht  achtet,  so  tat  er  dies,  nur  um  sie  «T^taa  ^"IDai  J?1Sö^   Kfita   '•K^K"  KöTfT   "IHö 

zu  kränken,  so  lehrt  er  uns.  12  ^SK  \S  KW  bü2  p31  Un       :  ]b  JJWö  Kp 

Wenn  aber  der  Scheidebriek   be-  01^2  TDK  K^1   B3   WK   KW   ^IDS   pD^p   "Piai 

REITS  IN  IHRE  HAND  GEKOMMEN  IST,  SO  10,-121  löNiTl"  J?öt5>ö  ^£3^1  Wty^'4  ^21  KICö^  KeU24a 
KANN  ER  IHN  NICHT  MEHR  NICHTIG  MA-  12  ."12*1  "ISN  ~L  110K1  HyD'  2*1  1DK  *2\S'5  12 
ciien.  Selbstverständlich!?  —  In  dem  Fall,  ,11112  HflNa»  ins2?  1DKB>  rüflD  ^apO^iTOK 
wenn  er  schon  vorher  bestrebt  war,  ihn  K^>  H2  ^SK  \X  L,I22M''  D:?D1212  IT  PUTO  11^ 
nichtig  zu  machen;  man  könnte  glauben,  jiD^p  "Piai  nJJIÖ  WK  KM  n^M  D"6a  10K 
es  habe  sich  nun  herausgestellt,  dass  er  10  \-iD,r,"i^2  ^2K  1DK  J?ötPö  KIp^Q  ^>t33  KÖ^»K  Coi.b 
ihn  rückwirkend  nichtig  gemacht7  habe,  so  S2J  i?'tt2'<£?1  JJötPöl  L't221  JJDtPQ  JJDtPÜ  JTi:i&,i? 
lehrt  er  uns.  sjnDI  VWk  njflQ  k2;  IDKp  iT3  OT  KJ^'^tM 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  er  sin  nJfiö  n^t?  psjaspj  ss^K  1DK  tIDKp  H2 
ist  nichtig,  ich  will  ihn  nicht,  so  sind  seine  ptrr  "OT2  IX"*  "[Hl*?0  n^C  Kp2J2°I2M  rp!?&,2  Kln81«-14'82' 
Worte  giltig;  wenn  aber:  er  ist  ungiltig,  20  s^pl  s^ftl  pj-j^s  -\2  JOnJ  31^'  nwai^K  W31 
er  ist  kein  Scheidebrief,  so  hat  er  nichts8  tlpM  *no  ^122  1T6  K^JJSSQ  Kpl  Kw'11  K12k>'2 
gesagt.  Demnach  ist  unter  "ist  nichtig"  zu  Kl  n?  EU  KU  OTMnDa"r6  'T2X1  fflW  21  1DK 
verstehen,  er  werde  nichtig,  und  dem  wi-  |[  ^tab...^"-  öüTi  o-a  -  m  10  n  +  M  9 
dersprechend  sagte  ja  Rabba  b.  Ajbu  im  15  ^h  —  M  14  "<?;>n  M  13  >SiaaS  M  12 
Namen  R.  Seseths,  und  wie  manche  sagen,  18  s>n  +  m  17  nvv  y'm  +  m  16  pa«  M 
Rabba  b.  Abuha,  dass,  wenn  der  Beschenk-  ^  +  M  20  nana...»»*  -  -  M  19  (w  M) 
te,  nachdem  das  Geschenk  in  seine  Hand  -t™"03  P  22        ,'"a  n2'"  M  21 

gekommen  ist,  sagt:  diese  Schenkung  sei  nichtig,  werde  nichtig,  ich  will  sie  nicht,  er 
nichts' gesagt  habe,  wenn-  aber:  sie  ist  nichtig,  es  ist  kein  Geschenk,  seine  Worte  gütig'0 
seien,  wonach  unter ffist  nichtig"  die  Vergangenheit  zu  verstehen  ist!?  Abajje  erwiderte: 
Unter  "ist  nichtig1' sind  beide  Begriffe  zu  verstehen;  es  ist  zu  verstehen:  es  ist  nichtig, 
und  es  ist  zu  verstehen:  es  werde  nichtig.  Bei  der  Scheidung  versteht  man  den  Begriff, 
der  dabei  wirksam  ist,  und  bei  der  Schenkung  den  Begriff,  der  dabei  wirksam  ist". 

Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  der  Vertreter  bei  einer  Schenkung  dem 
Vertreter  bei  einem  Scheidebrief  gleiche'2.  Dies  ist  von  Bedeutung,  dass  nämlich  [der 
Ausdruck]  "bring"  nicht  "erwirb"  heisse'3. 

Rabina  traf  R.  Nahman  b.  Jichaq  am  Türriegel  gelehnt  stehen  und  folgendes  fragen: 
Wie  ist  es,  wenn  er  nur" nichtig"  [gesagt'4 hat]?  --  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Seseth   sagte,  und   manche  sagen,  es  wurde  in    einer  Barajtha  gelehrt:   [Sagte 

6.  Die  Nichtigkeitserklärung  sei  nicht  ernst  gemeint.  7.   Durch  die  vorherige  Bestrebung  sei 

die  verspätet  erfolgte  Nichtigkeitserklärung  rückwirkend   giltig.  S.   Da  dieser  Ausdruck  nicht  seineu 

Willen  kundgibt,   sondern  eine  Tatsache  behauptet,   die  aber  nicht  wahr  ist.  9.   Da  diese  Ausdrücke 

sich  auf  die  Zukunft  beziehen,   wahrend  die  Schenkung  bereits  erfolgt  ist  10.   Diese  Ausdrücke 

beziehen  sich  auf  die  Vergangenheit,  u.  sein  eignes  Geständnis  ist  massgebend.  11.   Bei  der  ersteren 

die  Zukunft  u.  bei  der  anderen  die  Vergangenheit  12.  Man  kann  sie  vor  der  Aushändigung  zu- 

rückziehen. 13.  Mit  dem   Auftrag,  die  Sache  dem   Beschenkten  zu  überbringen,  hat  der  Bote  sie 

nicht  für  ihn  erworben.  14.  ohne  hier/u  das  Verbuin  gebraucht  zu   haben;  o1>  auch  dann  beide 

Begriffe  zu  verstehen  sind 

Talmud  Bd.  V  58 


ib.  59a 
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Xi"P  VW  vbttnbvr*  üb  niTy  üb  TJT'  ab  byr*  er:]  dieser  Scheidebrief  soll  nicht  wirken, 
WIO  TMt  b^JHO  "IM*  j^D^p  VH31  DTTtt  XiT»  D"in  nicht  lösen,  nicht  entlassen,  nicht  fort- 
D"in3  Sin  D*in  BnJö  UW*  n^D'a  1J\S'2avya  i:\S  schicken1',  nicht  scheiden,  eine  Scherbe 
Din  Sin  nn  lfi^>  KipaiN  tCI1?^  nax  X5?  Sin  sein,  einer  Scherbe  gleichen,  so  sind  seine 
•HDK1  Xa*H  rP"Q  XnX  2"\b  WWMn^  "IBX  lno  3  Worte  von  Wirkung;  wenn  aber:  wirkt  nicht, 
•nna  XJtP  "»KÖ  ^'X  2")1?  Kam  rr»"0  xnx  21  n^>  löst  nicht,  entlässt  nicht,  schickt  nicht  fort, 
i:\X  IX  13  ttHJBl  inn  Ifjön  Sin  m  BHpn  Nin      scheidet  nicht,  ist  eine  Scherbe,  gleicht  ei- 

i,d.B9»2"ji,6Ta  BHJBl  inn  "IBX  pro  a"l'*5ia  BTUöl  *1*in      ner  Scherbe,  so  hat  er  nichts  gesagt8. 
nVllia   KnaS-l   12   PTJB1   nnn   1AX   10«  n»ff  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt 

■OTT  nTlTia^na^n  j^>  KDiip  xm  yx^jaru  SV  10  hat:]  sei,(,eine  Scherbe?  Rabina  sprach  zu 
Tiam  nia^n  Dnn  WltWI  "»an  mnn  1BX*T°  pnV  R.  Aha,  dem  Sohn  Rabas,  und  manche  sa- 
il^aan  TU  XarrfTO'H  ^aaai  man  VW  Xin  gen,  R.  Aha,  der  Sohn  Rabas,  zu  R.  Asi: 
rUlt&,X"ia  :^iaa  Xp  '•a  »TAU  xaiJ  n^bün  xmn^D'?  Hierbei  ist  es  ja  nicht  anders,  [als  wenn  je- 
]an:  ai  "6aaa  Xin29nB3  tJS3  "1B/T>X  jnanj;  HY1  mand  gesagt  hat:]  dies  sei  geheiligt,  dies  sei 
ai  ntS^tP  "OSa  "IBX  nw  a~l  DM&*  iJS3  lax  «  Freigut17.  —  Kann  er  sich  damitl8wiederum 
jBnj  all  'ODD  pi  rP2  ntpVtP  \3Sa  1BX  HW  scheiden  lassen  oder  kann  er  sich  damit 
lax  inb  i"lp3,j'H  n^a  "»BJ  "»in  ^b^lfff  '»JSa  lax      nicht  wiederum  scheiden  lassen?  R.  Nah- 

bIÜm?  "tffcß'  BaiJS^JIDia"  pm  i"6  X^BX  XJa  jam  an      man  sagt,  er  könne  sich  damit  wiederum 
F°';.2^X1-1  IßtfrWff  am  ^A  DlpBat?  jy^in  yitel      scheiden    lassen,   und    R.    Seseth    sagt,   er 

Arjfb X^BX  X3B  jBnJ  ai  IBX  mt^l  a^BTI^  X^ail  "O  »»könne  sich  damit  nicht  wiederum  scheiden 

st).x,4  •,££  Qiijjn  IX  naa1?  pamn  DM^T!0  pm  i"6  lassen.  Die  Halakha  ist  wie  R.  Nahman. 
UWl  r,X  D\3tP33D^1J?  ~a  DiTjn  X^BH  C^l  IX1?  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  es  ist  uns  ja 
Xm  Xn\X"D  Xn  X^TX  ''TB  IW&  all  D^tS^BJ  bekannt,  dass  die  Halakha  wie  R.  Johanan 
25  ||  mi  m  24  -»D  u'K  -  M  23  i  +  B  22  sei>  welcher  sagt,  sie  könne  zurücktreten19!? 
M  28  |!  >xx  —  M  27  j|  i  —  m  26  ||  ;ix  P  —  Es  ist  ja  nicht  gleich;  da  handelt  es 
32  ||  np  M  31       nnS  M  30  ||  um  —  m  29  ||  »aia      sich  bei  beidem20um  Worte,  und  ein  Wort 

.2  +  M  33  es,  M  kann  ein  Wort  aufheben,  wieso  aber  sollte 
er  hierbei,  wenn  er  auch  den  Auftrag  des  Boten  nichtig  machen  kann,  den  Scheide- 
brief selbst  nichtig  machen"!? 

Anfangs  konnte  man  &c.  Es  wurde  gelehrt:  Vor  wieviel  [Personen]  erfolgt  die 
Nichtigmachung22?  R.  Nahman  sagt,  vor  zwei,  und  R.  Seseth  sagt,  vor  drei.  R.  Seseth 
sagt,  vor  drei,  denn  es  heisst  Gericht23;  R.  Nahman  sagt,  vor  zwei,  denn  auch  zwei 
werden  Gericht  genannt.  R.  Nahman  sagte:  Dies  entnehme  ich  aus  folgender  Lehre: 
Ich24übergebe  euch  N  und  N,  Richter  im  Ort  N25.  —  Und  R.  Seseth!?  —  Soll  etwa  der 
Autor  die  Aufzählung  gleich  einem  Gewürzkrämer  fortsetzen!?  R.  Nahman  sagte  fer- 
ner: Dies  entnehme  ich  aus  folgender  Dehre:  Die  Richter  oder  die  Zeugen  unterzeich- 
nen. Doch  wol  die  Richter  gleich  den  Zeugen,  wie  es  zwei  Zeugen  sind,  ebenso  auch 
zwei  Richter.  —  Und   R.  Seseth!?  —  Wieso   dies,  die   einen,  wie  sie  erforderlich  sind, 

15.   In  der  Schrift  (Dt.  24,1)  gebrauchter  Ausdruck  für  die  Scheidung.  16.   Die  Uebersetzung 

lässt  sich  nicht  genau  wiedergeben;  es  ist  unklar,  ob  dieser  Wortlaut  einen  Wunsch  od.  einen  Tatbestand 
ausdrückt.  17.   Dies  gilt  als  Wunsch  u.  seine  Worte  sind  giltig.  18.  Mit  dem  Scheidebrief, 

den  er  als  nichtig  erklärt  hat.  19.  Wenn  jemand  einer  Frau  einen  Wertgegenstand  gibt,  auf  dass 

sie  ihm  damit  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  angetraut  sei,  so  kann  sie  vor  Eintritt  dieser  Frist  zu- 
rücktreten; wie  nun  durch  den  Rücktritt  die  Trauung  ungiltig  wird,  ebenso  sollte  es  auch  der  Scheidebrief 
werden.  20.   Bei  der  Antrauung  u.  beim  Rücktritt.  21.   Dieser  ist  eine  konkrete  Sache  u. 

kann  durch  seine  Willensäusserung  nicht  nichtig  werden.  22.  Vor  der  Verordnung  RG.s.  23. 

Drei  Personen  bilden  ein  Gerichtskollegium.  24.  Cf.  S.  468  Z.  22  ff.  25.   Hier  werden  2   Personen 

als  Richter  genannt. 
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und  die  anderen,  wie  sie  erforderlich  sind26.  KUVOh  ^  Hüb  WH  MTW^  "6  Hö^  KJTWC 
—  Wozu  lehrt  er  es  von  den  Richtern  und  Mvn  pafa  avo  WC?  fc^H  }^>  JWÖ  Kp  KrfD'np 
von  den  Zeugen27!?  ■  Folgendes  lehrt  er  innni  D^TJ?  Jlfc^O  31/12  WC  K^l  D^J?  Wim 
uns:  es  ist  einerlei,  ob  es  im  Richterstil  D^ljjn  ppVl  ^£»3\XB  JD^Jjn  ppYI  WO  :0\3^1 
geschrieben  und  von  Zeugen  unterschrie-  5  noN  V*pb  Wrf  pTEO  PJpn  WO  10«  plTP  "Ol 
ben,  oder  im  Zeugenstil  geschrieben  und  piTBÖ  rüöfl  WO  10«  pnv>  'Ol  nttttj?  Mpri  WO 
von  den  Richtern  unterschrieben  ist.  rr6  ■»"TTI  ^fc^C  W3  ICSI  jEn:  312  r6  ^2D 

Als  vorsorgende  Institution.  Was  WJDJ^oi  j6tni  nj?T  *6l  nj;oc  «^  NTifN^p  irr? 
ist  dies  für  eine  vorsorgende  Institution?  ITtfüj?  WöTI  WO  ION  Wpb  WH\  piTOD  K3"»K1 
R.  Johanan  sagt,  eine  Vorsorge  [zur  Yer-  10  snSl  ^yfnvbv  W2  "ION!  nC'C*  212  ~b  "13D 
meidung  von]  Bastarden28.  Res-Laqis  sagt,  Mp/Yl  WlD^O  i6l  njnvl"  flJfDBn  K^p  VÄ  n\S 
eine  Vorsorge  [zur  Vermeidung  von]  Ver-      toölSO  lta*  p31  111  :sr\ST  fflfl  flWJJJ 

lassenen '.  R.  Johanan  sagt,  eine  Vorsorge      i?'C   "U\X   101X  bwboi   j3   pj?OC  }31  131  '•131 
[zur  Vermeidung  von]  Bastarden,  denn  er  ist      rD  H0°  p  DSC  lWn  ty  CpDVl^  tibi  1^02^  |6{£ 
der  Ansicht  R.  Nahmans,  welcher  sagt:  vor  15  Kfiij  ^oa^sn^llNIOT  i"T>D  K3W  ""Dl  nfi1"  p  ns2 
zwei,  und  da  es  durch  zwei  nicht  bekannt      fflftyb  HPK  DC'S  p'nc*  Tl&  pi  ;V3  PJ3  HO  CIC'Ol 
wird,  so  könnte  sie,  wenn  sie  es  nicht  hört     VÜ'.jJößKl   ^P°   iJ-ni   W1JHK   BHÖDl   ^2"  pN^;90' 
und  nicht  erfährt,  sich  verheiraten  und  Ba-      *WX  31*?   Wal   ir6   ION   n^Q    pSTPpy  |J31  bmbJ 
starde  [gebären].  Res-Laqis  sagt,  eine  Vor-      nö*D^  K3\X  Wo  rw»23  fc"Hp42XSD33  CHpn  rüVl 
sorge  [zur  Vermeidung  von]  Verlassenen,  20  ION  pOI  111    :fVD»  nS}J3  in^pa^  JJ31  m*W 
denn  er  ist  der  Ansicht  R.  Seseths,  welcher      Wa  vbv?  HT  ^Oa*?  bw  iftVV&'va  UTD  iTWj^ 
sagt :  vor '  drei ,  und    da   es  durch  drei  be-      bw  1AX  101«  ^H^OJ  p  pjW  p"1  'Ol  1*131  J"IT 
kannt  wird,  so  hört  und  erfährt  sie  es,  und      H^OaC  HHp  ^";flkOp  \S02  i"JT  W3  »IT  N^S*44^02^ 
heiratet  dann  nicht;  dies30ist  also  eine  Vor-     i7~]T nna,  M  36   jj   >:bo  -  -  M  35        nn  -  M  34 
sorge  [zur  Vermeidung  von]  Verlassenen.      ||    <ti  —  m  39        -n^nai  M  38        '<m«i   ö»  t6i  M 
Die   Rabbanan   lehrten:    Hat   er  ihn"      M  42  (ivm^h  P)  fi'«m»pS  m  41        nSaa  P  40 

nichtig  gemacht,  so  ist  er  nichtig  —  Worte  ■(""  +  M)  44        inc,}<;  M  43        "■  + 

Rabbis.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  weder  könne  er  ihn  nichtig  machen  noch  irgend 
eine  Klausel  hinzufügen,  denn  worin  bestände  sonst32die  Macht  des  Gerichts.  -  Ist  es 
denn  möglich,  dass  [der  Scheidebrief]  nach  der  Gesetzlehre  nichtig33ist,  und  wir  wegen 
der  Macht  des  Gerichts  ein  Eheweib  Fremden  erlauben!?  --  Allerdings,  wer  sich  eine 
Frau  antraut,  tut  dies  gestützt  auf  die  Bestimmung  der  Rabbanan,  und  die  Rabbanan 
haben  die  Trauung  annullirt34.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Allerdings,  wenn  die  Trauung 
durch  Geld  erfolgt35  ist,  wie  ist  es  aber,  wenn  sie  durch  den  Beischlaf  erfolgt  ist!?  — 
Die  Rabbanan  haben  seinen  Beischlaf  zum  ausserehelichen  gemacht. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  zu  zehn  [Personen]  gesagt  hat:  schreibt  einen 
Scheidebrief  für  meine  Frau,  so  kann  er  dies36  vor  den  einen  in  Abwesenheit  der  an- 
deren zurückziehen  —  Worte  Rabbis;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  er  könne  es  nur  vor 
allen    zusammen   zurückziehen.   —  Worin   besteht   ihr  Streit?  —  Sie   streiten   darüber. 

26.  Als  Richter  sind  3  u.  als  Zeugen  2  Personen  erforderlich.  27.   Wenn  die  Unterschrift 

dieser  ausreichend  ist,  so  ist  es  ja  auch  die  Unterschrift  jener.  28.  Wenn  sie  auf  (»rund  einer  un- 

giltigen  Scheidung  eine  neue  Ehe  eingeht,  so  sind  die  Kinder  Bastarden.  29.  Wenn  eine  Nichtigkeits- 

erklärung ohne  ihr  Wissen  erfolgen  darf,  so  ist  es  ihr  nicht  möglich,   eine  neue   Ehe  einzugehen.  30. 

Die  beschwerliche  Verpflichtung,  es  ihr  persönlich  mitzuteilen.  31.   In  ihrer  od.  des  Vertreters  Ab- 

wesenheit, nach  der  Verordnung  RG.s.  32.  Wenn  man  sich  über  die  Verordnung   RG.s  hinwegsetzen 

könnte.  33.  Da  er  vor  der  Ueberreichung  nichtig  gemacht  worden  ist.  34.   Sic  gilt  somit 

nicht  als  Eheweib.  35.  Durch  Uebergabe  einer  Wertsache  zu  diesem   Behuf;  durch  die  Annullirung 

ist  dies  als  Geschenk  zu  betrachten.  36.  Auch  nach  der  Verordnung  RG.S. 
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ntat?  nVTJ?  ia2  *a"l  yteiDp  nb'Q  n^taa  nnjfpO  ob  das  Zeugnis,  das  zum  Teil  aufgehoben 
Coi.biarT»!  '•arü  "pn  ^TX  \xfr6l2  nta  KVnnxpO  worden37ist,  vollständig  aufgehoben  ist.  Rab- 
nnj?  12D  ^N^aj  p  JIJW  pl3  lafl^l  lafO^  bi  ist  der  Ansicht,  ein  Zeugnis,  das  zum 
'bmf'yv  ab  -pm  n?«  nta  nnspo  iltet?  Teil  aufgehoben  worden  ist,  sei  nicht  voll- 
KOV /l^SW  KO^  »••«  fl»K  ntfinT'iaiTI  '•3TD1  s  standig  aufgehoben,  und  wenn  jene" ihn 
nb'Q  nbtSÜ  üb  nnSfpO  n^B3»  niTJJ  Xaty  ^tai  schreiben  und  ihr  geben,  so  ist  es  recht3'. 
T3Dp*  fo^öJ  ja  pj;»ty  pvr  NDpE  U^n  «am  R.  Simon  b.  Gamaliel  aber  ist  der  Ansicht, 
TTWy  tt  rons  ffiffjj  iSKa  «laynm  «n^ö  ein  Zeugnis,  das  zum  Teil  aufgehoben  wor- 
jm  «aj;a  Ina  22^12  VÜ  X^2\X  :ns^a^>  den  ist,  sei  vollständig  aufgehoben,  und 
nflSpa  r6aat&>  J1TTJ>  laopn  DWö  te^M  p  pjW  10  wenn  jene,  die  es  nicht  wissen,  ihn  schrei- 
be tßh  22^12  )nb  1DJH  ]V3  ym  rfctt  nto  ben  und  ihr  geben,  so  machen  sie  ein  Ehe- 
bvefo}  p  }1JJB»  pVJ  Naya  xa^H  IX  "Om  '•arD  weib  Fremden  erlaubt40.  Wenn  du  aber  willst, 
TTW$  *a  >asa  Niaj;nanwNn^a  hl  naDpn  DWD  sage  ich:  alle  stimmen  überein,  dass  ein 
>ül  22^12  l^SX  "p^m  Plfi^iO^  mt^p  ^2  na^S  Zeugnis,  das  zum  Teil  aufgehoben  worden 
«wffl  ^aa"?  to  WN^IM  Ufi  D^B^  1DN*JW  xn  13  ist,  nicht  vollständig  aufgehoben  sei,  und 
laiX  bvrfyQi  p  jlJJBfc'  pl  ^21  nai  riT  MB3  «^  der  Grund  des  R.  Simon  b.  Gamaliel  hierbei 
22^>12  "»an  ffti»  «m  nt  '«JBa  n?  «VN  ^aa^  bw  1J\X  ist,  weil  er  der  Ansicht  ist,  dass  eine  Hand- 
■»M  On  mVD  "HJ73  \X  WN  2n  ia«  M^ßl  IST  lung,  die  von  zehn  [Personen]  erfolgt  ist, 
SnariDa  ^l  ian  ftttofl  "HJD  J^pDj?  "XBa  «an3      auch   zur  Aufhebung  zehn  [Personen]  er- 

iasj?  "osa  nr^i  iaxj>  \j£a  nr^>  nax  ks^d  ijnpn  20  fordere. 

XübVft*' nna«   \X  n?   >:22   N^tt>   PiT   ^>aa^>   bw  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  er11  "ihr 

^a  H3V0  "HJP  max  •>«  X^X  TOP  rD^in  ^;:      alle"  gesagt  hat:  ist  der  Grund  des  R.  Si- 

Kei.2ab ^Tty  IV  nSiaSa  HinV  PK*  10  "lax  Xn  isnaxa      mon  b.  Gamaliel,  weil   er  der  Ansicht  ist, 
165b  xi^aD51  nmp  J3  JWin1'  s212  Xari  *inX2  DrMS»      ein  Zeugnis,  das  zum  Teil  aufgehoben  wor- 

t8yn>6||  Kö^...nwi  —  M  47    II    »Snn  M  46    II    int  M  45      den   ist>   sei   vollständig  aufgehoben,  und 
»ans  an^n  'ssa  "iöwvd*i  M  49  nrmp  --  M  4S      da  er  "ihr  alle;)  gesagt  hat,  so  können  jene 

h"ü  —  M  51  ||  'fwa  —  M  50  ihn  nicht  schreiben  und  ihr  geben42,  oder 
ist  der  Grund  des  R.  Simon  b.  Gamaliel,  weil  er  der  Ansicht  ist,  eine  Handlung,  die 
vor  zehn  [Personen]  erfolgt  ist,  erfordere  zehn  [Personen]  auch  zur  Aufhebung,  somit 
gilt  dies  auch  dann,  wenn  er  ftihr  alle"  gesagt  hat?  —  Komm  und  höre:  Wenn  er  zu 
zwei  [Personen]  gesagt  hat:  gebt  meiner  Prau  einen  Scheidebrief,  so  kann  er  dies  vor 
dem  einen  in  Abwesenheit  des  anderen  zurückziehen  —  Worte  Rabbis;  R.  Simon  b. 
Gamaliel  sagt,  er  könne  es  nur  vor  beiden  zusammen  zurückziehen.  Wenn  vor  zwei, 
so  ist  es  ja  ebenso  als  würde  erffihr  alle"  gesagt  haben43,  und  sie  streiten  hierüber.  R. 
Asi  erwiderte:  Bei  Zeugen  des  Schreibens  ist  dem  auch44 so,  hier  aber  wird  von  Zeu- 
gen der  Ueberbringung45  gesprochen.  Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn  im  Schlußsatz 
wird  gelehrt:  Wenn  er  es  zu  einem  besonders  und  zum  anderen  besonders  gesagt 
hat,  so  kann  er  es  vor  einem  in  Abwesenheit  des  anderen  zurückziehen.  Einleuchtend 
ist  dies,  wenn  du  sagst,  dies  gelte  von  Zeugen  der  Ueberbringung,  wenn  du  aber 
sagst,  von  Zeugen  des  Schreibens,  so  werden  sie  ja  nicht  vereinigt,  denn  der  Meister 
sagte,  dass  ihre  Aussagen  nur  dann  vereinigt4" werden,  wenn  beide  es  gleichzeitig  ge- 

37.   Wenn  ein  Teil  der  Zeugen  aus  irgend  einem  Grund  ausgeschieden  ist.  38.   Die  von  der  Zu- 

rückziehung nichts  wissen.  39.  Sie  ist  richtig  geschieden  u.  darf  heiraten.  40.   Da  dann  der 

Scheidebrief  ungiltig  ist.  41.   Beim  Auftrag  zum  Schreiben  des  Scheidebriefs.  42.  Somit  ist  in 

diesem  Fall  der  zuerst  angeführte  Grund   RG.s  nicht  zu  berücksichtigen.  43.   Da  beide  unterzeichnen 

müssen  u.   nicht  zu  berücksichtigen  ist,   einer  könnte  es  ohne  den   anderen   tun.  II.    Dass  auch   nach 

RS.  die  Zurückziehung  vor  einem  erfolgen  dürfe.  45.   Die  auch  durch  einen  erfolgen  kann.  46, 


Zu  eiuem  giltigen  Zeugnis. 
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sehen47  haben.  Vielleicht  ist  er  der  An-  lyn  fWB  fT»J?0»  miiT  12  telöty  2T  1ÖK  :rrt 
sieht  des  R.  Jehosuä  b.  Qorha4".  tootej  p  J1J7ÖP  p13  Nim  13*0  Hin  \mn  K3N 

R.  Semuel  b.  Jehuda  sagte:  Hinsicht-  tot^tM  p  |1JW  pi3  MI  ^212  VI  MyT"  N^l 
lieh  dieser  beiden  [Kontroversen49]  hörte  ich  1DN  W  21  NflN  "Ol  pK  inTa"  rpv  21  ICK 
von  R.  Abba,  dass  bei  der  einen  nach  Rab-  5  vnf'Yjs'?  1DN  DND3P1  iiana  ■Ol  ffiPpl  WJJO  K 
bi  und  bei  der  anderen  nach  R.  Simon  b.  -Ol  hv  1J3  p  N1213  p  ITJJ^K  W  *?£>  132  KB1B 
Gamaliel  zu  entscheiden  sei;  ich  weiss  aber  'Ol  ITm  fl&  p  /V3  D2  HO  p  CS  ^TUn  KB1S 
nicht,  bei  welcher  nach  Rabbi  und  bei  wel-  ]lj?DtS>  pi2  NiTTÖl  ^Ki7DJ  p  pJJDIP  p13  Pi12>J?l 
eher  nach  R.  Simon  b.  Gamaliel.  R.  Joseph  SD\S  JD1  nW™  \T1  EMI  13T3  "p54  ta'faj  p 
sagte:  Wir  wollen  dies  feststellen.  Als  R.  10  1DST  bwbüi  p  ]1VK21T*  p13  Nim  13*13  Hin  13D 
Dimi  kam,  erzählte  er  folgendes.  Einst  ent-  *2*H  rPDD  pvm  "OD  WOn  rün  "13  "12  .121 
schied;oRabbi  nach  den  Weisen,  da  sprach  n^pD'Nl  n^p  K13J  Kinn  8DN  ND'IN  jOl  WH*" 
R.  Proto,  der  Sohn  des  R.  Eleäzar  b.  Proto,  nb  13J131  YTIDttN  l^T  ]^  ION  ITTITD  ty  KD^ 
der  Enkelsohn  R.  Proto  des  Grossen,  zu  N^S*  ilif  WO  ''lött^ö  13  ^TS  yijn  tipbo  \N1 
ihm :  Worin  besteht  demnach  die  Macht  «  \S'l  TVb  KiVÜDs'^KltoM  p  |15?DB>  p12  nfö  J?»tf 
des  Gerichts!?  Hierauf  trat  Rabbi  zurück  HD^N^M  p  J1J7DP  J2"i2  iDJ  "]TN58"|njn  KJÄD 
und  entschied  nach  R.  Simon  b.  Gamaliel51.  Nin  "UiD  JW  K^>N  ,nH3\X  1TO^  '•TIDBK  in!? 
Wenn  nun  bei  dieser  nach  R.  Simon  b.  Ga-  21  10«  N2"ll2^N^!2;  p  jlJ?Dtt>  pi3  Nim  "013 
maliel  entschieden  wird,  so  ist  wol  bei  je-  HB  ]*3n3  31*;  n^  n^l  plVltM  *212  fttfo  JBnJ 
ner  nach  Rabbi  zu  entscheiden.  Und  auch  20  pin^NW  1BN  jBrO  21  IBKill  nß""  p  JT»3  n3  JJ1^4 
R.  Josija  aus  Usa  ist  der  Ansicht,  bei  einer  \Tlb  piDJJÖ  p  /TO  |}T»3N  '•D3J3  ÖlW  1K3W  JJ™0/ 
nach  Rabbi  und  bei  einer  nach  R.  Simon  J^iai  l^l^n  HB""  p*?n  jr6  Cmi21  D1B11B1BK 
b.  Gamaliel,  denn  Rabba  b.  Bar-Hana  er-      M  55    y    Nn  M  54  ,an  _  M  53        ^Täi~52 

zählte:  Fünf  Greise  waren  wir  vor  R.  Jo-  58  ||  n>S  Jh»ao  -+-  im  57  ||  »in  —  M  56  fyvw 
sija  aus  Usa,  und   als  einst  ein  Mann  zu  -i  +  M 

ihm  kam,  von  dem  er  einen  Scheidebrief52 gegen  seinen  Willen  erzwang,  sprach-  er  zu 
uns:  Geht,  versteckt  euch53und  schreibt  ihn  ihr.  Nach  Rabbi5*ist  ja  nichts  dabei,  dass  sie 
sich  versteckt  hatten!?  Vielmehr  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  er  der  Ansicht  des  R. 
Simon  b.  Gamaliel  sei.  Und  wenn  man  sagen  wollte,  er  sei  auch  bei  der  anderen  [Kontro- 

V 

verse]  der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  Gamaliel,  so  brauchten  sie  sich  ja  nicht  zu  ver- 
stecken, sondern  von  einander  zu  trennen55;  wahrscheinlich  ist  er  bei  der  einen  der 
Ansicht  Rabbis  und  bei  der  anderen  der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  Gamaliel.  Raba  aber 
sagte  im  Namen  R.  Nahmans,  die  Halakha  sei  wie  Rabbi  bei  beidem.  -  Ist  denn  R. 
Nahman  nicht  der  Ansicht,  dass  die  Macht  des  Gerichts  gewahrt  werden  müsse,  R. 
Nahman  sagte  ja  im  Namen  Semuels,  dass,  wenn  die  Waisen  die  Güter  ihres  Vaters 
teilen,  das  Gericht  ihnen  Vormünder  stelle,  die  für  sie  einen  guten  Teil3" herraussu- 
chen, und  wenn  sie  grossjährig  werden,  sie  Eiuspruch57erheben  können,  und  in  seinem 

47.  Die  Handlung,  über  die  sie  aussagen ;  ebenso  müssen  auch  hierbei  beide  Zeugen  gleichzeitig  den 
Auftrag  zum  Schreiben  erhalten.  48.  Nach  dein  das  Zeugnis  auch  dann  giltig  ist,  wenn  sie  die  Hand- 

lung nach  einander  gesehen  haben.  49.   lieber  die  bereits  erfolgte  Nichtigkeitserklärung  in  Abwesen- 

heit der  Frau,  u.   über  die  Nichtigkeitserklärung  in  Gegenwart  eines  Teils  der  Zeugen.  50.   In  einem 

Fall,  wenn"  das  Gericht  sich  bei  einer  .Schätzung  geirrt  hat;  cf.  Ket.  fol.  100 a.  51.   Demnach  bekannte 

sich  Rabbi  in  dem  Fall,  wo  die  Macht  des  Gerichts  zu  berücksichtigen  ist,  zur  Ansicht  RS.s,  somit  ist  bei 
der  ersteren  Kontroverse  nach  ihm  zu  entscheiden.  52.   Die  Vollmacht,   einen  solchen  zu  schreiben. 

53.  Damit 'er  ihn  nicht  vor  ihnen,   die  ihn  schreiben,  als  nichtig  erkläre.  54.  Nach  dem  die  Nichtig- 

keitserklärung auch  vor  einem  anderen  Gerichtskollegium  erfolgen  kann.  55.   Da  nach  RS.  die 

Nichtigkeitserklärung  nur  vor  allen   zusammen   erfolgen   kann.  56.  Jeder   Vormund   hat  dann   die 

Interessen  seines  Mündels  zu   wahren.  57.   Gegen  die  Teilung. 
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^bw  j\S*  1^i;n  1ÖN  nvrn  pm  2-n  mno^  eignen  Namen  sagte  R.  Nahman,  dass,  wenn 
NJ1DD  DDP!  PIS''  pl  JTÜ  PID  PID  p  ENI  mno^  sie  grossjährig  werden,  sie  nicht  Einspruch 
WM  PI1?  IIB'  ,Wijn"'13  ^ITO  :ksmD\S  «DPI  erheben  können,  denn  worin  bestände  sonst 
P6TIJ1  nafl"«  nim"nnW«  KrrW'^N  lnn'O'Ü  die  Macht  des  Gerichts!?  -  Da  handelt  es 
R!TOfcRTrtW1  ^?  n^  mDN  ^By  NPI  p6  1»S  s  sich  um  eine  Zivilsache5'',  hierbei  aber  um 
y\12  TöKl  nnS  n1^  1DK1  STOA  bm  IHD^  xm  eine  kanonische  Sache. 
tfy\  anflDTn  31Bn  "pia  "1DN  '■'ON   a^tSOm  aiBfl  Gidul,  der  Sohn  des  Reilaj,  sandte  sei» 

WM  foai  Maoni  31DPI  "pna  TON  Kai  KtM  toöä  ner  Frau  einen  Scheidebrief,  und  der  Bote 
«am  r^S^pVi^a  KDJH  11&Q  y^ßiop  1NÖ3  ging  hin  und  traf  sie  sitzen  und  spinnen; 
13D  «am  KV1  KJl^D  Wh  KIM3  KDJH  ivfai  13D  10  da  sprach  er  zu  ihr:  Da  ist  dein  Scheide- 
KJö  San  1ÖK  KT1  KD^Ö  KtM3  K/IJH  "l^i6*  brief5'.  Sie  erwiderte  ihm:  Geh  heute  fort 
KT3J  Kinnf?  KtM  PI^ptPK  /"W  am  p6  W>ÖK  und  komm  morgen.  Hierauf  kam  er  zu  je- 
nW  a"l  IS?  IBM  '■an'^inD^  1p6  löKl'Vpma  ^J?3  nein,  und  jener  sprach:  Gebenedeiet  sei^der 
■»•OKI  WVtflK  KtM  tWV  ai  iTDIXKl  KtM  ^a^  Gute  und  Gütige.  Hierzu  sagte  Abajje:  Ge- 
fpta  in\St6mn  "WKI  WM  toöaö  ntW  31  IBM  15  benedeiet  sei  der  Gute  und  Gütige,  der 
•»■»3K  "IÖK1*  •OSTI6"  Ell?»  iSn  in1?  "löKpl  \S\lf  Scheidebrief  ist  aber  nicht  nichtig".  Raba 
PMJlrt  WM  TvbpWl  PlTlPP  a*n  p6  WDK  K3Ö  aber  sagte:  Gebenedeiet  sei  der  Gute  und 
TVfyäyTTYkpVR  Mfl  n^taafplNTa  PIW  taTf  Gütige,  und  der  Scheidebrief  ist  nichtig. 
nnD^  lrA  "1ÖK1  rr»mt3  ty   fi^pBM  KJJ1    YTPI  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Sie  strei- 

"jnjn  Kp6o  \S1  PP*?  13VD1  pyiKa  np7'  13W1K  20  ten  über  die  Kundgebung62über  den  Schei- 
Npl  WO  lTpfKPi  NM  «n^O  WM3  Nnp  ""fa  debrief.  Abajje  ist  der  Ansicht,  die  Kund- 
"löKl  lPI^nna  EVI")  Kpl  \S~  K3"ll  m^ina  ö">m  gebung  über  den  Scheidebrief  sei  unwesent- 
m  .mm  B  61  I!  xrrSt?  -  M  60  "  <*hw  M  59  lich>  und  Raba  ist  der  Ansicht,  die  Kund- 
'«  n-nitan  -pia  x  S"xi  sns  M  62  ||  <axi  'S'oa  -ann  gebung  über  den  Scheidebrief  sei  wesent- 
ndu3  r'j  —  M  64  i  'a»ap  -  -  m  63         «äs      lieh.  Raba  sagte:  Dies  entnehme  ich  aus 

|!  -öki  wm  M  67  ||  ',nn  +  M  66  «an  -  -  M  65  folgendem.  Einst  erzwang  R.  Seseth  von 
-  m  70     sl     m  m  69  nwn  m   w  b  68     jemandem  einen  Scheidebrief  gegen  seinen 

h  Ln  _  m  Willen,  und  darauf  sprach  dieser  zu  den 
Zeugen:  R.  Seseth  lässt  euch  sagen,  dass 
der  Scheidebrief  nichtig  sein  möge.  Da  benötigte  ihn  R.  Seseth  eines  anderen  Schei- 
debriefs63. —  Und  Abajje!?  —  Machte  R.  Seseth  denn  die  Scheidebriefe  der  Leute  nich- 
tig!? Er  selbst  machte  ihn  nichtig,  nur  sagte  er  ihnen  dies64wegen  der  Büttel'".  Abajje 
sprach:  Ich  entnehme  es  aus  folgendem.  R.  Jehuda  erzwang  einen  Scheidebrief  vom 
Schwiegersohn  des  R.  Jirmeja  Biraäh  und  dieser  machte  ihn  nichtig;  da  erzwang  ihn 
jener  wiederum,  und  dieser  machte  ihn  wiederum  nichtig;  hierauf  erzwang  ihn  jener 
wiederum  gegen  seinen  Willen  und  sprach  zu  den  Zeugen:  Steckt  Kürbisstengel  in 
eure  Ohren60  und  schreibt  ihn.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  die  Kundgebung  beim 
Scheidebrief  sei  wesentlich,  so  sahen  sie  ja,  dass  er  ihnen  nachlief67!?  —  Und  Raba!?  — 
Er  lief  ihnen  nach,  um  sie  zur  schnellen  Uebergabe  anzuspornen,  damit  sein  Schmerz 

58.   Das  Gericht  ist  befugt,  über  das  Vermögen  der  Prozessgegner  zu  entscheiden.  59.   Ei 

händigte  ihn  ihr  aber  nicht  aus.  60.   Er  freute  sich  über  die  Verweigerung  der  Annahme.  61. 

Wenn  der  Bote  ihn  ihr  dennoch  übergibt,  so  ist  die  Scheidung  giltig.  62.  Wenn  der  Ehemann 

kund  tut,  dass  er  die  Scheidung  nicht  wünsche,  jedoch  den  Scheidebrief  nicht  zurückzieht.  63.   Weil 

durch  seine  Kundgebung  der  erste  nichtig  geworden  war.  64.  Dass  RS.  ihn  hierzu  beauftragl 

habe;  es  war  somit  eine  ausdrückliche  Nichtigkeitserklärung  seitens  des  Ehemanns.  65.  Vor  de- 

nen er  fürchtete,  den    Befehl  RS.  zu  übertreten.  66.   Damit   sie   die  Nichtigkeitserklärung   nicht 

hören.  67.   Der  Scheidebrief  sollte  nichtig  sein,  obgleich  sie  seine  Nichtigkeitserklärung  nicht  hö- 

ren konnten. 


Ket.  2  b 
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beendet  werde.  Ferner  sagte  Abajje:  Ich  N1J?S  dbvm  "Wl"  ^371  N"n  rb  13H  "WH  ir6 
entnehme  es  ans  folgendem.  Einst  sagte6Sje-  Rinm™  nf?  WO«  Wo  «3«  nettf  Nn3;  Kirim  K7b 
mand:  Wenn  ich  in  dreissig  Tagen  nicht  w&i  ivt6  pDV  pfl^n  "!J?  RM1K  X1?  \X  ir6  "1BN1 G' 
zurück  bin,  so  sei  der  Scheidebrief  giltig.  \s*nsi  im  \SnXl  im  ir6  1BK  NT3B  rppDSl  KflN 
Als  er  zurückkam,  verhinderte  ihn  die  Fäh-  5  "6lt33^  DNflBR  K3TI  NVIB  HW  llb  btiW  "10X1 
re60.  Da  rief  er:  Seht  ich  bin  gekommen,  l/fy  Xm  iJJ3  Xp  rTOÜfl  iDV»p^  cnn"  ij?3  KB*J 
seht,  ich  bin  gekommen.  Hierauf  entschied  KJ31DJ  X"?  \S  in'?  10X1  Kinn  :  fTWfl  C^p\s* 
Semuel,  dies  heisse  kein  Kommen70.  —  Und  pöV  |V&n  1ÖB  ""3  MM  ■»IfT^  pDT>  jvftn  IV 
Raba!?  —  Wollte  dieser  denn  den  Schei-  DWO  \S*  rb  BnrW  WB^  Rimö  Kif*ir6  10« 
debrief  nichtig  machen  !?  Er  wollte  die  io  MM379Knjn  wfoi  DWD  \X  piM3  MIN  j\S°  XDilX  n 
Bedingung  erfüllen,  hat  sie  aber  nicht  er-      üb  \X  vb  n0XT  Kinn  :Xtn  N311  ^3X1  KTtffrlJ 

füllt.  tm  xoa  ^3  mm  ^n^  mxi  mtv  »■»"£  muto 

Einst  sagte"jemand:  Wenn  ich  sie  in  nox  jDW  MIT  B"1^  K3K  in^iax  YINn  Wff 

dreissig   Tagen    nicht   heirate,   so    sei   der  po^a  DJ1N  pX  DAN  D1B>B  \X   r6  WJ   WöV 

Scheidebrief   giltig.  Als  die  dreissig  Tage  us  «naSlf  Xail  ^2XT  WUl^fi  Wljn  «ito  Dl^B  \S 

um  waren,  sprach    er  zu   ihnen:  Ich  habe  fJDrüa  NrO^iTf  |0rU3  RTdW  jBnJ3  coi.b 

mich  darum72bemüht.  Was  ist  hierbei  zu  be-  r^J?   DW   Höttn    1BE>  rui^C   HM    rUlEWIppj 

rücksichtigen:  wenn  der  Notfall,  so  gibt  es  3P1D  KiTtf  ]plfl  bü^boi  |3"l  ppnn  iTW  DBH  1H 

ja  bei  der  Scheidung  keinen  Notfall73,  und  ©W^Dl  trOl^S  nt&'X  "6  l^iy  DW*b31  y&B  BW 

wenn  die  Kundgebung  [beim  Scheidebrief],  2n                                    Jü^yn  ]lpTi  ^SO  r6  W 

so    besteht    hierüber    ein    Streit    zwischen  inte   ^XIOD'   10X   mW   31   10X    .&T1QJ 

Abajje  und   Raba.  D\X3n  CTX  ^J3  ^K"^tM  J3^  DM  rffHÖ  "03  .T1? 

Einst  sagte7Ijemand:  Wenn  ich  sie  bis  pKIlpl  pm1»  pmi  b  pNTlpl  C|DT>  IOC*  ]X3^>  DffB 

zum  Neumond   des  Adar  nicht  heirate,  so  ^        n  _  M  7~^     j     X3,n  B  74     p    n^h  M  73 

sei   der  Scheidebrief   giltig.   Als   der   Neu-  ||    a»pt<  nS  hhd  p«i  »jd  'tau  »ovpS  M  77         inn  M 

mond  des  Adar  herangereicht  war,  sprach  II  v\h  —  M  80   ||  mraa  -    M  79       ^«  -ma  xp  M  7S 

er  zu  ihnen:  Ich  sagte:  zum  Neumond  des  83    II    'n33  '^m  -  -  M  82         nS  wa  »köS  -  M  31 

"\  TTV  T 

Nisan.  Da  entschieden  sie:  Was  ist  hierbei 

zu  berücksichtigen:  wenn  ein  Notfall,  so  gibt  es  ja  bei  der  Scheidung  keinen  Notfall, 

und  wenn  die  Kundgebung,  so  besteht  hierüber  ein  Streit  zwischen  Abajje  und  Raba. 

Die  Halakha  ist  wie  Nahman74,  die  Halakha  ist  wie  Nahman75und  die  Halakha  ist  wie 

Nahmani70. 

jNFANGS    ÄNDERTE    MAN    SEINEN    NAMEN,    IHREN    NAMEN,    DEN    NAMEN    SEINER 

Stadt  und  den  Namen  ihrer  Stadt77;  da  ordnete  R.  Gamaliel  der  Ael- 
tere  an,  dass  man  den  namen  des  manns  und  alle  seine  beinamen,  den  namen 
der  Frau  und  alle  ihre  Beinamen  schreibe,  als  vorsorgende  Institution78. 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Die  Leute  aus  dem  Ueberseeland 
Hessen  R.  Gamaliel  fragen:  Wie  haben  die  Leute,  die  von  dort  nach  hier  kommen,  die 
Joseph    heissen,  und  Johanan  genannt  werden,  oder  Johanan  heissen  und  Joseph  ge- 

68.   Bei  der  Uebergabe  eines  Scheidebriefs.  69.  Ueber  den  Fluss  zu  kommen,  da  die  Fähre  nicht 

vorhanden  war.  70.  Seine  Kundgebung  sei  unwesentlich  u.  der  Scheidebrief  giltig.  71.   Bei  der 

Uebergabe  eines  Scheidebriefs  für  seine  Verlobte.  72.   Sie  zu  heiraten ;  dies  war  ihm  durch  irgend 

einen   Umstand  nicht  möglich.  73.   Die  Scheidung  ist  giltig,  selbst  wenn  er  an  der  Erfüllung  der 

Bedingung  verhindert  worden  ist.  74.   Dass  die  Nichtigkeitserklärung  vor  2   Personen  zu   erfolgen 

habe;  ob.  S.  458  Z.  14 ff.  75.   Dass  bei  beiden  Kontroversen  nach  Rabbi  zu   entscheiden  sei;  ob.  S. 

461    Z.  18  ff.  76.    Beiname  Abajjes;   cf.  Bd.  i   S.  395  N.  4.  77.   Wenn  jemand  in  verschiedenen 

Orten    verschiedene    Namen    führte,  so    wurde  im   Scheidebrief  der  Name  genannt,   den  er  im    betreffenden 
Ort   führte.  78.   Damit  auch   in  den   anderen   Orten  die    Identität   bekannt  sei. 


tGit 


Fol.  34b  GITTIN    IV.i.ii— lij  464 

b&bü)  pl  1ÖJJ  jnvntW  ptenJÖ  "|N\-  S]DV<  "6  nannt  werden,  sich  von  ihren  Frauen  schei- 
ib  W  DW  tel  Mite  B"K  pmr  l\W8spprini  den  zu  lassen?  Da  trat  R.  Gamaliel  auf 
D^yn  ppifi  MBÖ  rß  B^»W  CID*  tel  HMlte  WN  und  ordnete  an,  dass  man  den  Namen  des 
?T6  10«  W  iTTD  pTnnST  Nim  itfN  31  1DN  Manns  und  alle  seine  Beinamen,  sowie  den 
-|ni"D  *ü"p  ir;bn  tam  "»10  'Ol  itfN  r6  K3N  '»m  5  Namen  der  Frau  und  alle  ihre  Beinamen 
6nns  Qityj  ifi»  £  V»n°  "»BW  am  nviYD  K"»in  schreibe,  als  vorsorgende  Institution.  R.  Asi 
mW»a  in«  filDP  tttf"^!  W:ü  nnKl  mWO  sagte:  Nur  dann,  wenn  er  bei  beiden  Na- 
W3  miiT»3»  in»«  n«  tsnjll  Wm  "insi  men  bekannt  ist.  R.  Abba  sprach  zu  R.  Asi: 
n:\S  ^totf  10BQ  W:o»  in»«  n«f  mirr»a»  R.  Mari  und  R.  Eleäzar  sind  deiner  An- 
l^»a  mifTW"  in»«  n«  »i;i»  iy  nBHUD  10  sieht.  Uebereinstimmend  mit  R.  Asi  wird 
12»a  Wm»  in»«  n«l8710p  Wrr  D»l  minia»  gelehrt:  Wenn  er  zwei  Frauen  hat,  eine  in 
»i;i  in«  Ü^üb  WP*lBp  rmsm  D»l  ^»i^a»  Judäa  und  eine  in  Galiläa,  und  zwei  Na- 
$bn  l?aj;  ^:n  D»  n*lö«m  ntfiniÄ  jno  in«2  men  führt,  einen  in  Judäa  und  einen  in 
:rUiD  j;»»  pmn«  l&\  «n  prnn«l  «n  fUiö  J7D&  Galiläa,  und  sieh  von  seiner  Frau  in  judäa 
ijmn:  na«  m»  «nilSl  OinO  nb  np  lim  «inn  1"1  unter  seinem  Namen  in  Judäa  oder  von 
:nb  »1»  El»  tel  m»  «Vi  m  »1»  Dl»  tel  Dno      seiner  Frau  in  Galiläa  unter  seinem  Namen 


iuii  nyarca  *6n  diötp  "»dd:*:  njnsa  riJD?«  ppp 
}pin  ^«^dj  pi  ppnn  njna»nbö  to:3  1ÜS1 


in  Galiläa  scheiden   Hess,  so  ist  sie  nicht 

geschieden;   nur  wenn    er  sieh  von   seiner 

nnains  rcui  WW  HC  te  DW^  rmu  «HD»      Frau  in  Judäa  unter  seinem  Namen  in  Ju- 

y?Hl   übljjn   JlpTi   UBD  tO:n   "?J?  ponin   GnjJff  20  däa   und   seinem   Namen   in  Galiläa,  oder 

♦  DblJJn  ppin  "OSO  ^DOns^pprin      von   seiner  Frau  in  Galiläa   unter  seinem 

«D^»JJ  1^13  1^2«  nJD^>«  «^i«  i«ö  ,N"lftj  Namen   in  Galiläa  und  seinem  Namen  in 

BbK5b33a«y  pDini  1D33Ö  $ns^>  «an   \b  «Dup  «m  iö:      Judäa  scheiden  Hess.  Wenn  er  nach  einem 

«pte  n^  «ai*lßSi«  roch»   nyia»a   tibx  J?1Si      anderen   Ort  gekommen   ist   und   sich   da 

M  88    ||    wvKi  M  87    |!    v»  P  86    ||    m  bm  85      unter  einem  von   ihnen   scheiden  Hess,  so 

.SianiB  B  .Ssd-hb  m  90        c*  is  -f-  M  89        r  -        ist  sie  geschieden.  Er  sagte  ja  aber,  dass 

sein  Name  in  Galiläa  mitgenannt  werden 
müsse!?  Wahrscheinlich  gilt  das  eine,  wenn  dieser  bekannt  ist,  und  das  andere,  wenn 
dieser  nicht  bekannt  ist;  schliesse  hieraus. 

Einst  war  eine  [Frau],  die  Mirjam  hiess  und  von  wenigen  Sara  genannt  wurde. 
Da  entschieden  die  Nehardeenser:  Mirjam"  und  alle  Namen,  die  sie  führt,  nicht  aber 
Sara  und  alle  Namen,  die  sie  führt. 

flE  Witwe  kann  Zahlung'Von  den  Gütern  der  Waisen  nur  gegen  Eid8ier- 
iialten.  Als  man  aber  vermied,  sie  zu  vereidigen  ,  ordnete  R.  Gamaliel 

DER  AELTERE  AN,  DASS  SIE  DEN  WAISEN  GELOBE83,  ALLES,  WAS  SIE  WÜNSCHEN,  UND 
IHRE  EhEVERSCHREIBUNG  EINFORDERE.  DlE  ZEUGEN  UNTERZEICHNEN  AUF  DKM  SCHEI- 
DEBRIEF,  ALS  VORSORGENDE  INSTITUTION.  HlLLEL  FÜHRTE  DEN  PrOSBOL'V.IX,  ALS  VOR- 
SORGENDE Institution. 

GEMARA.  Wieso  gerade  die  Witwe,  dies  gilt  ja  auch  von  jedem  anderen,  denn 
es  ist  uns  ja  bekannt,  dass,  wenn  jemand  eine  Zahlung  von  den  Gütern  der  Waisen 
einziehen  will,  er  dies  nur  gegen  Eid85 könne!?  -  -  Von  einer  Witwe  ist  dies  zu  lehren 

79.  Dieser  muss  als  Hauptname  angegeben   werden.  80.   Die  Auszahlung  der  Eheverschreibung. 

81.  Dass  sie  diese  nicht  bereits  erhalten  habe.  82.  So  dass  sie  die  Eheverschreibung  nicht  einfor- 

dern konnte.  83.   Eine  Art  eidesstattliche  Versicherung;  sie  gelobe  die  Unterlassung  einer  Handlung 

od.  eines  Genusses,  nach  Wahl  der  Waisen,  falls  sie  die  Eheverschreibung  bereits  erhalten  hat.  84. 

Eine  Art  Protest  zum  Schutz  gegen  den  Verfall  einer  Schuld   im    Erlassjahr  (Dt.  1  r5  1  ff.);   cf.  S.  468   /..  22ff. 
85.    Dass  er  vom   Verstorbenen   nichts  erhalten  habe. 
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besonders  nötig;  man  könnte  glauben,  dass      j?OtPÜ  Np  n3J  }331  l^pN  Wn  D1^0°W»0K  yi>l  £°|$5 
bei  dieser  die  Rabbanan  aus  Gunst  erleich-      Dltt>0  NO^\s*  NOJJtfi  \XD    snjTGVn^O  1JÜDJ    :j^°"-49b 
tert  haben,  so  lehrt  er  uns.  min"1  21  ION  PI1?  'HON1  K3PD  31  ION!  IM713  3TT 

Als  man  aber  vermied,  sie  zu  ver-    T»ps'nty  nnss^itSQ"  ins  din3  ntpyo  21  1ÖN 

eidigen.  Aus  welchem  Grund?  -  -  Wegen"'  5  inSNfnöp  bv  122  fnrMni  7Whlk  b%H  2.1T  l^l 
der  Erzählung  R.  Kahanas,  denn  R.  Ka-  n1?  10N1  "tfvrrrtya  N3  D*D"6  "Oj^94  Vtfn:i  nS2 
hana,  und  wie  manche  sagen,  R.  Jehuda  1HN3  JTlOn  DD  PUiT  prt  niON  'H.l'H  ^  "»371 
im  Namen  Rabhs,  erzählte:  Einst  gab  je-  "HON  01^2  "p^lO  rMftflDK  ntVN  nnK  ^  fTO3D 
mand  in  den  Jahren  der  Dürre  einer  Wit-  1JHMW31  rWDö  in«  fltMr?  1J?  pt3J?10  my  IM  N*? 
we  einen  Golddenar  zur  Verwahrung  und  io  jjatWfl  12  J1DN2  jDBtftP  "»0  HO3 110N  1212  D^ODn 
diese  legte  ihn  in  einen  Mehlkrug;  hierauf  fflMjPK  N0J?0  ■»KtyfnOSl  nD2  nnN  ty  IpO'  ty" 
buk  sie  ihn  in  einem  Brot  mit  und  gab  nON3  J?3tP.ttLV  ^0  \S'D1  1^1  DISO  n*?  BHnBWl" 
es  einem  Armen.  Nach  Tagen  kam  der  Ei-  PUO^K  K"»7>N  "»MO  RT1  D1CD  \S*  H0N3  ySffXV  *D3 
gentümer  des  Denars  und  sprach  zu  ihr:  ^N10B>  ION  Nl^T  "Ol  ION  N0^>N  IM  PlttrTU  l^SN 
Gib  mir  meinen  Denar.  Diese  erwiderte  w  n/TIN  pyOffO  ffl8TÜ  ^3N  nJO^N  K^N  W  N^> 
ihm:  Möge  eines  meiner  Kinder  Gift  ge-  'WViY'iDp  nrPffl  Npl  »INI!  N\in21  iXUW  HÄ^N 
niessen,  wenn  ich  irgend  einen  Genuss  von  ^21  ION  mim  21  ION  :  NinM^lllN^  NVlN 
deinem  Denar  gehabt  habe.  Man  erzählt,  Ut?  üb  1W1TI  "HON!  ^NlOB'l  21  N2N  12  mö"V 
dass  nach  wenigen  Tagen  eines  ihrer  Kin-  nfllN  pyatPO  pi  JT>3^  pn  ^2N  t"1!  il>22  N^N 
der  starb.  Als  die  Weisen  dies  hörten,  sag-  20  Kipp  xn^DlN1?  .12in2  "»330  N1?  21  Km  ^\S 
ten  sie:  Wenn  es  dem,  der  wahr  schwört,  21  ION  •Orf  Unö  N>'11~:2  Wl  UDO  N11D3 
so  ergeht,  um  wieviel  mehr  dem,  der  falsch  f?2N  pi  m33  N^N  UttV  N^>  ^NlOt?  ION  mim 
schwört.  —  Weshalb  wurde  sie  bestraft?  pn  l^SN  ION  211  nniN  pjPSffö  p  D^zb  pn 
—  Sie  gewann  den  Raum  des  Denars87.  -  211  mojjb^  21  nniN  pjJWC  pN  •»G.T'pi  m3^» 
Wieso  heisst  es:  der  wahr  schwört!?  --  Als  25  ypa  rVOJ^l  .HlN^l  Nn^>01N7  ri3VD  '»3»  N^ 
wenn88  er  wahr  schwört.  Wenn  aber  dies8'  94  ~SBX,  B  93  mwa  B  92  a«wa  -  -  M  91 
der  Grund  ist,  so  sollte  es  nicht  nur  von  ||  wana  bm  96  ||  an  b"tr\  nan  M  95  ||  »ayS  —  M 
einer  Witwe  gelten,  sondern  auch  von  ei-  100  rvn  -  -  M  99  1  —  B  98  -\pvh  M  97 
ner  Geschiedenen,  während  doch  R.  Zera  -™  ~M  101        ,=n  ~  M 

im  Namen  Semuels  sagte,  dies  gelte  nur  von  einer  Witwe,  eine  Geschiedene  aber  ver- 
eidige man  wol!? -- Anders  verhält  es  sich  bei  einer  Witwe;  sie  kann  veranlasst  wer- 
den, sich  dies90 für  ihre  Bemühung  für  die  Waisen  zu  erlauben. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  des  R.  Jirmeja  b.  Abba:  Rabh  und  Semuel  sagen  über- 
einstimmend, dies  gelte  nur  vor  Gericht,  ausserhalb  des  Gerichts01  aber  vereidige  man 
sie  wol.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  Rabh  Hess  ja  die  Eheverschreibung  einer  Witwe 
nicht  einfordern92!?  Dies  ist  ein  Einwand.  So  lehrten  sie  es  in  Sura,  in  Nehardeä 
lehrten  sie  es  wie  folgt:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Dies  gilt  nur  vor  Ge- 
richt, ausserhalb  des  Gerichts  aber  vereidige  man  sie  wol.  Rabh  aber  sagt,  auch  ausser- 
halb des  Gerichts  vereidige  man  sie  nicht.  Rabh  vertritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn 
Rabh  Hess  die  Eheverschreibung  einer  Witwe  nicht  einfordern.  -  Sollte  er  sie  doch 
geloben93und  einfordern  lassen!?--  Zur  Zeit  Rabhs  war  man  leichtfertig  mit  Gelübden. 

86.  Im  Text  bis  zum  folgenden  Einwurf  als  Fortsetzung  der  Frage,  jed.  für  die  Uebersetzung  eine 
ganz  unmögliche  Konstruktion.  87.  Den  Raum,  den  der  Denar  im  Brot  einnahm,  sparte  sie  au  Teig; 

sie  hatte  somit  einen  kleinen  Nutzen.  88.  Sie  glaubte,  dass  sie  die  Wahrheit  beschwöre.  89. 

Dass  das  Schwören  so  schwer  geahndet  wird.  90.   Das,  was  sie  bereits  von  der  Eheverschreibung 

erhalten  hat,  abzuschwören.  91.    Ein  solcher   Kid  erfolgt  in   weniger  feierlicher  Weise  u.  ist  leichter. 

92.  Wegen  Vermeidung  der  Vereidigung,   auch   ausserhalb  des  Gerichts.  93.  Nach  der  in  der  Misnah 

gelehrten   Verordnung. 

Tallinn!  tJ   I 


Fol.  35a— 35b  GIJTIN   IV.iij  466 

Win  211  n^pb  wmirFwnn     :">TÜ  ^p'M2VT  Einst  kam  eine  [Witwe]  vor  R.  Hona, 

minn    "«MD    N^    311    76   T3yM   PIß    nb    TDK  und  er  sprach  zu  ihr:  Was  kann  ich  dir  hel- 

N^l'^N  NDJJtfl  XI"  "»TD  H^  iHDN  Wl^ölN^  fen;  Rabh   lässt   die  Eheverschreibung  ei- 

VMST3   CS  niK35t  TI   Tl   M3W2E   iTÖ   WBNM  ner  Witwe  nicht  einfordern.  Sie  erwiderte 
:nXSlp3  31  mW  Min  21  1DN   Dl^>3   "rDVOQ  s  ihm:  Wol  aus  dem  Grund,  weil  ich  etwas 

Tlh  ION  KJ1.1  21  13  .1211   rPDp^  \S\1N1  NM.1  von  meiner  Eheverschreibung  erhalten  ha- 

Kt6d*h6    rDVÜ    s3:ö    n'?   311   -p*?   T3J7N    HE  ben  kann,  aber  so  wahr  der  Herr  der  Heer- 

iT6   mOK   Nn^DTN^   miTO    "CJÖ   S1?  IIB  N3N1  scharen  lebt,  dass  ich  von  meiner  Ehever- 

21  1DK1  1^  D^  ^1  'tflTö  n^  1CN  \21TS  "6  2n  Schreibung  nichts   erhalten   habe.  Da  ent- 

"Kp  JYQ3   nn3in2   fij?3inn°  ^NltttP   1ÖN   rnirtt  10  schied  R.  Hona:  Rabh  pflichtet  hinsicht- 

s333  rWlvA    maSK*  n^'  niDN    frülTÖ    nf?    ]\V  lieh  des  Falls  bei,  wenn  sie  aufspringt94. 
^2n  l^ifiMI  rmnm  «TDUS^5  m2£-  ^  fl12J>4  nn  Einst  kam  eine  [Witwe]  vor  Rabba  b. 

21^  min1'  21  n1^  TDK         :  KB^ine  p1£\S  16  R.  Hona,  und  er  sprach  zu  ihr:  Was  kann 

rvsb  ]in  HJOTK1  p  J"P33  .HIN  PlKTO  rTW  ich  dir  helfen;  Rabh  lässt  die  Eheverschrei- 
"OM    "O    M>J?21    1J11N3'  ^IB^l    *6p    VT^l    p  15  bung   einer  Witwe    nicht   einfordern,    und 

10S  kXTT  121  1DN  KBU         :rWJJÖ  »12  TOJ7N1  auch  mein   Herr  Vater  lässt  die   Ehever- 

pjPQtfrD  WPU  ^2N  rttDta  ttta   W  S,!?  ^NlDtP  Schreibung  einer  Witwe  nicht  einfordern. 

"|\V   nri!2    irß&    Km   *6    «insi8  fWPül    nniN  Da  sprach  sie  zu  ihm:  So  sprich  mir  Un- 

12  NflNl  NT  jö  NBiJ  nT3p  'tflVs  fi3  NiTtil^S  terhalt  zu.  Er  erwiderte  ihr:  Auch  Unter- 
niTS10  niDM    r»TUl    n^    n\S°  tlpilöl    X^M  20  halt  kommt  dir  nicht  zu,  denn  R.  Jehuda 

NipB^y'N^K  nroirOö  rb*2D  tibi  n^y"D^lJDtP  sagte  im  Namen  Semuels,  dass,  wenn  sie 

C\S1^2  rvbW2KX\  31\X  1SD1  IHN  C^M  12D1  IHN  ihre  Eheverschreibung  vor  Gericht  fordert, 

Coi.brus*  maan  D3T6  K3flt?3i?  WO  nt^ena   C1JÖB>1°  ihr  kein  Unterhalt  zukomme.  Da  rief  sie: 

j|  inS  M  1  |i  S  +  M  104  ;|  M<ntn  P  103  jj  S'p  M  102  Kehrt  seinen  SessePum,  er  hat  mich  nach 

||  '-na(?  —  M  5       »naj?  B  4  ||  nna  M  3     maßn  P  2  beiden  Richtungen  verurteilt.  Da  kehrten 

||  «nna  m  8        ray»n  >«m  »nawa  M  7        'otS  M  6  sie  seinen  Sessel  um9\ind  stellten  ihn  wie- 

m  12  ||  nby  --  M  11    ||    Sa  +  M  10        x"n  m  9  der  hin  Dennoch  entging  er  einer  Krank- 

1  heit  nicht. 

R.  Jehuda  sprach  zu  R.  Jirmeja  Biraäh:  Lass  sie  vor  Gericht  geloben  und  ausser- 
halb des  Gerichts  schwören,  so  dass  die  Stimme  bis  zu  meinen  Ohren  reiche;  ich  wün- 
sche, dass  eine  Entscheidung  getroffen  werde'7. 

Der  Text.  R.  Zera  sagte  im  Namen  Semuels:  Dies  gilt  nur  von  einer  Witwe,  eine 
Geschiedene  aber  vereidige  man  wol.  Genügt  denn  bei  einer  Geschiedenen  das  Gelo- 
ben nicht,  von  dort  Hessen  sie  ja  folgendes  mitteilen:  N,  Tochter  der  N,  erhielt  einen 
Scheidebrief  aus  der  Hand  des  Aha,  Sohns  des  Hedja,  der  Aja-Mari  genannt  wird.  Sie 
gelobte  bei  der  Enthaltung  aller  Früchte  der  Welt,  dass  sie  von  ihrer  Eheverschreibung 
nichts  mehr  als  eine  Decke,  ein  Psalmenbuch  und  ein  morsches  Buch  Ijob  und  der 
Spruch e"erhalten  habe.  Wir  schätzten  diese  auf  fünf  Minen.  Wenn  sie  zu  euch  kommt, 
so  lasst  sie  das  Uebrige  einfordern.  R.  Asi  erwiderte:  Es  war  der  Scheidebrief  einer 
Eheschwägerin99. 

94.  Wenn  sie  in  ihrer  Aufregung  schwört,   ohne  dazu  aufgefordert  worden  zu  sein.  95.  Wol 

landläufiger  Fluch;  wahrscheinlich  war  es  Brauch,  den  Sessel  des  Verstorbenen  umzukehren.  96.  Damit 

der  Fluch  buchstäblich  in  Erfüllung  gehe  u.  weiter  keine  schlechte  Wirkung  zur  Folge  habe.  97.  Nach 

Semuel,  dass  die  Witwe  ausserhalb  des  Gerichts  schwöre  u.  die  Eheverschreibung  erhalte.  98.   Die 

Ausführungen  Brüu.s  {Jahrbücher  ij  S.  152 ff.  u.  iv  S.  vj)  sind  hypothetisch;  das  W.  1BD  bezieht  sich  auf 
beide  Bücher  (Ijob  u.  Sprüche),  die  wol  in  einem  Band  enthalten  waren,  u.  das  W.  D'KITa  erklärt  auch 
das  Fehleu  der  Bezeichnung  in«.  Die  La.  0<S}?1B>  (st.  D'NlSa)  bei  Nahmani  dürfte  wol  ein  Lapsus  sein,  da 
auch  Cod.  M  mit  unsrem  Text  übereinstimmt;   Fabelbücher  sind  im  T.   unbekannt.  99.   Die  die 
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Ordnete  R.  Gamaliel  der  Aeltere  jipnn  :mn  poc  c;  Kinn  "WR  n  noR  "iKcn 
an,  DASS  SIE  GELOBE  &c.  R.  Hona  sagte:  KJin  21  ION  l')3  HTIll  RnniC  }pn  ^N^Dj  pn. 
Dies  wird  nur  von  dem  Fall  gelehrt,  wenn  pi"Tö  j\S  DCO  ^>3R  DCO  R^>tP3  K^K  M'C  üb 
sie  sich  nicht  verheiratet  hat,  wenn  sie  sich  nctf  K^  "O  ^J?3  ftb  "i£^T  RCJJtt  "»RC  nO'tf'n/YIR 
aber  verheiratet  hat,  so  lege  man  ihr  kein  5  "iS^O  tyanM  ?R°  ^>J?C  n*?  "IS^C  RCCJC  ^  ^Cj  ^U»" 
Gelübde  auf.  -  -  Wenn  sie  sich  verheiratet  rh  "ncY5  C2n  133^  n^TK  RC^H  tPirWl  pDTIpC 
hat  wol  deshalb  nicht,  weil  der  Ehemann  T?iSR  1CR  jCnJ  31  TU"!  DR  CHS*?  "["»IS  "1305 
es  ihr  auflösen'°°kann;  aber  auch  wenn  sie  Cs3"!2  nS  pmci  ^>J?3  n2?  TS1»»  \S'"n  nDs:  HCO 
sich  nicht  verheiratet  hat,  kann  ja,  sobald  m-rf6!^  i«0  SITU  CK  rUT3VD  raia  HCJ  '■avra 
sie  sich  verheiratet,  der  Ehemann  es  auf-  1«»  niTU  nCJ  R"»:nm  RTö^D  mijl  K1?  Kftpn 
lösen!?  —  Der  Ehemann  kann  Vorheriges101  "nj  "icri  jRC^>  KCK1  KM  iKin'iirOVO  M3W "aU6a 
nicht  auflösen.  —  Es  ist  ja  zu  berücksich-  |"»R  1CK1  jRC^>  KCK1  PfiBfl  "6  C"  C313  TFlfW 
tigen,  sie  kann  zu  einem  Gelehrten  gehen  1K  TU!  DK  Cis'?  "p¥  in1?  R^2\S'  :  msn  ib 
und  er  es  ihr  auflösen!?  --  Er  ist  der  An-  ICK  KS2  21  "pX  WK  "ICK  |QrU  3"|,8"pS  lMt" 
sieht,  das  Gelübde  müsse  genauI02bezeichnet  15  "pjf  niCK  \ST  "pX  1J\S  ICK  pn:  31  "pX 
werden.  R.  Nahman  aber  sagt,  selbst  wenn  IS^C  j?DBH  \SC  03ni  JTH'D'H^  ivb  T^JI  JWT 
sie  geheiratet  hat.  —  Wenn  sie  geheiratet  pn  RTICRI  Rfl^C1'  DWD  "pX  "ICK  KSS  21 
hat,  so  kann  es  ihr  ja  der  Ehemann  ent-  sJm  nRJn  llTw  "TJJ  ^lDS  nTOJJS  CtM  Rl&W  Bek-45b 
schieden  auflösen!?  —  Man  lasse  sie  öffent-  "px  MIR  mCR  \X1  BHJCl  ITP  131J71  Tftf  i"6j? 
licht03geloben.  Man  wandte  ein:  Hat  sie  sich  20  >ntt>l  C3n  "0:6  ^TK  ttäbl  V)n*b  "nn  DK  C1S5? 
verheiratet,  so  kann  sie,  wenn  sie  gelobt  "n:  "1CK7  jRC^  RIT»Jn  C3T2  JT^  pt-nDI0""]1»^  F0L36 
hat,  ihre  Eheverschreibung  einfordern.  Doch  tyi  ncKl  |RC^>  K^K  nlBn  l'?  pR  C313  TTinp 
wol,  wenn  sie  jetzt,04gelobt!?  —  Nein,  wenn  16  |,  WD,  M  15  n  _  M  14  nD,2  -  m  13 
sie  vorher  gelobt  hat.  -  Es  wird  ja  aber  ...m  ..  .,  nx  unsS  +  M  18  p«  M  17  i  +  M 
gelehrt,  dass,  wenn  sie  sich  verheiratet  hat,  .'Tim  p  20        1  «nSna  -     m  19        ins...-ns 

sie  gelobe  und  ihre  Eheverschreibung  einfordere!? — Hierüber  streiten  Tannaim;  einer 
ist  der  Ansicht,  ein  öffentlich  abgelegtes  Gelübde  könne  aufgelöst  werden,  und  einer 
ist  der  Ansicht,  es  könne  nicht  aufgelöst  werden. 

Sie  fragten:  Muss  das  Gelübde  bezeichnet  werden  oder  ist  dies  nicht  nötig?  R. 
Nahman  sagt,  dies  sei  nicht  nötig,  und  R.  Papa  sagt,  dies  sei  nötig.  R.  Nahman  sagt, 
dies  sei  nicht  nötig,  denn  wenn  man  sagen  wollte,  dies  sei  nötig,  so  kann  es  vorkom- 
men, dass  man  seine  Worte'°5beschneidet,  und  der  Gelehrte  nur  das  auflöst,  was  er  ge- 
hört hat.  R.  Papa  sagt,  dies  sei  nötig,  wegen  verbotener  Fälle10".  —  Es  wird  gelehrt,  dass, 
wenn  [ein  Priester]  eine  ihm  verbotene  Frau'°7geheiratet  hat,  er  untauglichI08sei,  es  sei 
denn,  dass  er  sie  sichI00abgelobt,  und  hierzu  wird  gelehrt:  er  gelobe,  tue  Dienst,  steige 
herab"°und  lasse  sich  scheiden.  Wenn  du  nun  sagst,  er  brauche  das  Gelübde  nicht  zu 
nennen,  so  ist  ja  zu  berücksichtigen,  er  kann  zu  einem  Gelehrten  gehen  und  dieser 
es  ihm  auflösen!?  —  Man  lasse  ihn  öffentlich  geloben.  —  Allerdings  nach  demjenigen, 
welcher  sagt,  ein  öffentlich  abgelegtes  Gelübde  könne  nicht  aufgelöst  werden,  wie  ist 
es  aber  nach   demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  es  könne  wol  aufgelöst  werden!? 

Eheverschreibung  von  ihrem  ersten  Mann  zu  erhalten  hatte.  100.  Cf.  Nuin.  30, 7  ff.  101.  Gelübde 

aus  der  Zeit  vor  der  Heirat.  102.   Unter  welchen  Umständen  es  abgelegt  worden  ist;  wenn  der  Ge- 

lehrte sieht,  dass  sie  damit  einen  Betrug  begehen  wolle,  so  löst  er  es  ihr  nicht  auf.  103.  Vor  10  Per- 

sonen;.ein  solches  Gelübde  kann  nach  seiner  Ansicht  nicht  aufgehist  werden.  104.   Nach  der  Heirat. 

105.  Aus  Fahrlässigkeit  etwas  fortlässt.  106.   Wie  beispielsweise  in  diesem   Fall,   wo  die  Auflösung 

zur  Begehung  einer  sündhaften  Handlung  erfolgen  soll.  107.   Cf.  J.ev.  21,7.  108.  Für  den 

Tempeldienst.  109.   Wenn  er  gelobt,  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen.  110.   Vom  Altar,   wo 

er  Dienst  tat;  er  darf  somit  vor  der  Scheidung  Dienst  tun. 

59» 


Fol.  36a  GITTIN   IV.iij  468 

njH  b%;  n-ih"  pmei  ia*»a^  ION  \S*a  man  \b  -  Man  lasse  ihn  es  im  Namen  der  Oeffent- 

!?*.'«« "™  TONI  JK*^  l^SN  Nfi^H0 "ID^DN  1D«lMDt31  lichkeit1" ablegen.  Amemar  sagte  nämlich: 

Ar23a  ib  p«  D"01  DJH  ty   man  £  r<  2^212  min»  Die  Halakha  ist,  dass  selbst  nach  demjeni- 

Maue&pi  nWö  121^  ^3«  flWin  lam  ^a  yni'mfin  gen,  welcher  sagt,  ein  öffentlich  abgelegtes 

Sn«  21  iT»TlK1  ipm  npQ  Kinn   «"msn  1*?  ■--  Gelübde  könne   aufgelöst  werden,  ein   im 

n2WN  Km  WOl  nmnKI  HplM  JJtPS  mm""4  Namen  der  Öffentlichkeit  abgelegtes  Ge- 

jlpTl  ySD  EHT1  S"  ponin  DHJ?nS5:n\"lTD  pwn  lübde  nicht  aufgelöst  werden   kann.    Dies 

2M21  Sin  Kn^llNl  D^IJ?n  JipVl  USD    JDliyn  gilt  nur  von  einer  freigestellten'"Sache,  zur 

Jer,32Jg4,4  "»am0  SMS   *6   .121'" TON   Dinm   1£D2   31fl21°  Ausübung  eines  Gebots  kann  es  aufgelöst 

B,t22b  «.-ij;37  pni    Wpn   \ni:   miDD   'HJ7   ia*H   ITJJ^K  w  werden.  So   Hess  einst  R.  Aha  einen  Kin- 

^WH  pjDT  ''ÖJ  \X  iinD  Wai  j\3a^n25  nEMn  derlehrer  [den  Unterricht]  abgeloben,  weil 

TN»  iyb  «Mi  l^SK  10«  C|DT>  21  CM  ftyncb  er  die  Kinder  misshandelte;    Rabina   aber 

\J££  paiia  |nVHD»  pünsa  D'HJJ  1.W25  l^pnn  setzte  ihn  wieder  ein,  weil  sich  keiner  fand, 

tait.7  yi^S*\j«  nr.12  Wl  n:iC*N12P  Sym3  D^IJM  pöVl  der  so  gründlich  wie  dieser  war. 

1D*2  ins*  Dlpaa  näv  1li  2n231  cn  t;  Mann  is  Die  Zeugen   unterschreiben   auf 

lJipnn  nb"\ij  rupn  ^s^a;  pl  las  ^id£  in1?  dni  den  Scheidebrief,  als  vorsorgende  In- 

D^1J?n  ppVI  ■tfSB  ptKü  jiTmatt^pansa  IM"^  STITUTION.  Wieso  als  vorsorgende  Institu- 

SfSiT"»*  RMT1  "Oll  N112  T"»S  21  Nm°  üb   KJD1D31  tion,  dies  hat  ja  nach  der  Gesetzlehre  zu 

12  n21  pj?  N^fflN34  211  "TOD  NIDn   21   «min  erfolgen,  denn  es  heisst ^schreiben  in  den 

in^WD  pjO(12135p21  ^Ktfi*  Kfi12a  I^S  N:in  3120  [Kauf] brief  und  unterzeichnend Rabbaerwi- 

ppnn  bb-137        :WH3  Wj?p5N36,'Na2  Nlpipa  derte:  Dies  nach  R.  Eleäzar,  welcher  sagt, 

sb.x.snfttStt'B  uij<  £?12D11£3°38cnn  j:n     n:i  bl2D115  die  Trennung  erfolge   durch   die   Zeugen 

24    ||    mini  M  23    "    n  -  M  22         rvh  -  m  21  der  Uebergabe"4.  Die  Rabbanan  haben  je- 

27        sm  p  26        1  -j-  b  25   ||    d'si  njn  Sy  -f  b  doch  Unterschriftzeugen  eingeführt,  weil  es 

||  «rvtr  b  29  ||   oSiyn  pp»n  >jbö  +  b  28      hj?       M  vorkommen  kann,   dass  die   Zeugen"5 ster- 

m  33        wv  m  32         rvn  +  M  31         njj  M  30  ben  oder  in  das  Ueberseeland  verreisen.  R. 

irVJö'03  TPBI  M  35  'cm  B  34  DHVn   +        T  i  -j      ,.        -r»       1  *.  u 

,„  Co  ii  ™  o,  ii  ,r  oC      Joseph  erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen, 

Sacne  M  38   ||   pn  .jpm  tt-m  M  37   |     ^>pa  M  36      J     /  ,  «     ' 

t  _i_  m  39  "    nacb  ".  IMeir,  denn  die  Anordnung  besteht 

darin,  dass  die  Zeugen  ihre  Namen  auf  den 

Scheidebriefen  als  vorsorgende  Institution  schreiben"6.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Früher 

schrieb  man:  ich  N  unterzeichne  als  Zeuge.  Wenn  seine  Unterschrift  aus  einer  anderen 

Stelle   festzustellen  war,  so  war  [die  Urkunde]  giltig,  sonst  aber"7nicht.  Da  sprach  R. 

Gamaliel:  Sie  haben  eine  bedeutende  Verordnung  getroffen,  dass  nämlich  [die  Zeugen] 

ihre  Namen   auf  den  Scheidebriefen   genau  angeben"'1,  als   vorsorgende   Institution.  — 

Genügt   etwa   nicht   ein    Signum,   Rabh   zeichnete  ja   einen    Fisch,   R.   Hanina    einen 

Palmenzweig,  R.  Hisda  ein  Samakh,  R.  Osäja  ein  Äjin  und  Rabba  b.  R.  Hona  einen 

Mast!?  —  Anders  verhält  es  sich  bei  Gelehrten,  deren  Signum  bekannt  ist.  —  Wieso 

hatten  sie  diese  zuerst  bekannt  gemacht"9?  —  Auf  anderen  Schriftstücken'20. 

HillEL  führte  den  Prosbul  ein  &c.  Dort  wird  gelehrt:  Der  Prosbul  schützt  vor 

Erlass.   Dies  ist  eine   von  den  Verordnungen,  die   Hillel   der  Aeltere  angeordnet  hat. 

111.   In  dem  Sinn,  wie  die  Leute,  die  es  hören,  das  Gelübde  auffassen.  112.   Wenn  die  Auf- 

lösung zu  einem  solchen  Behuf  nötig  ist.  113.  Jer.  32,44.  114.   Die  in  der  Schrift  genannte 

Unterschrift  von  Zeugen  ist  nur  ein  guter  Rat;  cf.  S.  424  Z.  17.  115.   Der  Uebergabe,  die  bei  einer 

etwaigen  Anfechtung  seitens  des  Ehemanns  persönlich  erscheinen  müssteu.  116.   Vorher  schrieb 

der  Zeuge   nicht   seinen    Namen,  sondern    unterzeichnete   nur   die  Formel:   ich  unterzeichne  als  Zeuge. 

117.  Da   der   Name   des   Zeugen    unbekannt    war,  so   konnte   seine    Unterschrift   nicht    beglaubigt    werden. 

118.  Vollständig,  Namen  u.  Vatersnamen ;  ihre   Unterschrift  kann  dann  durch   Bekannte  beglaubigt  werden. 

119.  Sie  konnten  ja  nicht  als  Unterschriften  auf  Urkunden  gelten.  120.    Die  keine   Urkunden   waren. 
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Als  er  nämlich  sah,  dass  die  Leute  es  ver-      DJJfl  J1K  nkS1C*  pttfbbn  ppnfW  D'Wn  JO  ins 
weigerten,  einander  ein  Darlehn  zu'2'gewäh-     3VO&  ilö  ty  TDJJI  ilt  nK4\"lT  nn^r6ö  lpJDJV 
ren,  und  somit  übertraten,  was  in  der  Ge-      bphä  "]22b  ü*j    121   mm   ]£   l"?   Wn*  mifü  DU5-B 
setzlehre  geschrieben  steht \"hüte  dich,  dass     b&   1S1J    Sin    nn°  ^13D11SS!  ppnffl    ii2>*42  ("i:i)Sb-"-4 
;//<•///  ///  deinem  Herzen  ein  nichtswürdiger  s  ClpMty  p:«"!44  ^St^JI^S  CD*?  T)D1Ö°  !?12DriB3,,G"-32b 
Gedanke  aufsteige  &c.,  trat  er  auf  und  führ-      b"2   lJaJKt?    ^S    ^>XK    ^   ty*t?   Hin   ^C45  "il^B 
te   den  Prosbul  ein.   Folgendes  ist  der  In-      "»Dl  D*HJ?n  IX  nwb  D'WVin  D^wim  HSISB'  jOT 
halt   des    Prosbul:    Ich    übergebe   euch,23N      ppnm  mj?^46 KttDtPö   Km'niK"!»!   "»Tö  Xr\X 
und  N,  Richter  im  Ort  N,  damit  ich  jede      mn  JÖT3  ryjPMtt  «38  löK    KBDVfi   K^H   Wn 
Schuld,  die   ich  bei  N  habe,  zu  jeder  be- 10  nBDfffi    12T    nn"  1Ö1K    ,»3"l"   *Pjm    KT!    ^Il  JA 
liebigen  Zeit  einfordern  darf.  Die  Richter      ntSW  nns  "DIÖ  3in5i1   iTm^D'   VrtW*  BW mB'2 
oder  die  Zeugen   unterzeichnen  unten.  Ist      t3DE>D    "nND*    JDT2   D'fiM    nü^Oty   nnKl    Vf"1" 
denn  so  etwas  möglich,  dass  nach  der  Ge-      BWB  nn«  \SX*  pT339  DifiD3  QCVQ  i"inK  >"p"ip 
setzlehre  das  Siebentjahr  [die  Schuld]  er-      BDBtfYi  p3"l  ■Uipffl" CSCS  DDtra  HAK  \X  pp"»pCoi.b 
lässt,  und  Hillel   angeordnet   hat,  dass  es  is  HT  nilS"6ö  DJ?n  1JJ,JD:B>  bb~  nm  m^D**?  "DT 
nicht  erlasse!?  Abajje  erwiderte:  Das   Sie-      '»Tö    K2">K    "«Dl    ^2DT)S38  ppnffi    "JÖJ?    nT    AN 
bentjahr   in   der  Jetztzeit,  und   zwar   nach      |J31    l^pnV  rvyQtf    Kttötfö    K5?    Kn^llKTDn 
Rabbi,  denn  es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:      10K  K2"l  Kin  WjJfl  ^>K1  3tt>  «3K  ION  BDBVT1 
'^Folgendes  Bewenden   hat  es  mit  dem  Er-      "ipfirHP  pD°  priSf  "Ol  1DK1  lpsn49pl  JTÜ  IpBfl  J^.egh 
/<&mv  erlassen  See.   Die   Schrift  spricht   von  20  rtähVfb  W  X1?  "lt£K  ^3[tT  "iDMtP  IpSrfp"!  n^E"-10-8 
zwei  Erlassungen,  von  der  Erlassung  des      ^3(1  Kim)   Dim   D'DpTm5'  D"ntWl   HSpS5"  D^fn] 
Bodens"5 und    der   Erlassung   von  Geldern;      ll^K  fl^PUn  n^K°K3nö  TON  ITJ^R^SVW  ltP131 j0s-19'51 
zur  Zeit,  wo  der  Boden  zu  erlassen  ist,  sind      ni3Kn  ^Klf!]   pj  p  jWimi  pari  "ITJ?^K  "6rU 
auch  Gelder  zu  erlassen,  und  zur  Zeit,  wo      na  ~\b   Tetff  H13K  ^>XK   DHW1  pjJJ  nö  Ol  "Dl 
der  Boden  nicht  zu  erlassen  ist,  sind  auch      43  ||  1  noj?  -  M  42    ||    Dy  m  41        ipTn  -  m  40 
Gelder   nicht   zu    erlassen.   Die   Rabbanan      m  46    ||    v  —  m  45    [j    n  +  m  44         -iSbi  -  b 
hatten  jedoch  angeordnet,  dass  sie  wol  zu      +  B  49         i:pm  P  48        (wa  M)  47         '>atr  — 
erlassen  seien,  zur  Erinnerungen  das  Sie-  Q,"Dni  p  51        "*»*  p  50  fi»PTn  nDDin)  n'n 

bentjahr;  als  aber  Hillel  sah,  dass  die  Leute  **»  +  M  53        ^  M  52 

einander  ein  Darlehn  verweigerten,  trat  er  auf  und  führte  den  Prosbul  ein.  —  Ist  denn 
so  etwas  möglich,  dass  nach  der  Gesetzlehre  das  Siebentjahr  nicht  erlässt,  und  die 
Rabbanan  angeordnet  haben,  dass  es  wol'?7erlasse!?  Abajje  erwiderte:  Dies  ist  eine  Un- 
terlassung'28. Raba  erwiderte:  Die  Freigebung  des  Gerichts  ist  giltig12'.  R.  Jichaq  sagte 
nämlich:  Woher,  dass  die  Freigebung  des  Gerichts  giltig  sei?  —  es  heisst:'30^;/^  wer 
nicht  binnen  drei  Tagen  kommt,  nach  Beschtnss  der  Oberen  und  der  Aeltestcriv ',  desse// 
ganze  Habe  soll  dem  Bann  verfallen.  R.  Eliezer  entnimmt  dies  hieraus '^Das  sind  die  Erb- 
teile, die  Eledzar  der  Priester  und  Jehosuä,  der  Solin  Nnns ,  die  Häupter  der  Stammes- 
väter, verteilten  8cc.  In  welchem  Zusammenhang  stehen  die  Häupter  mit  den  Vätern? 

121.  Aus  Befürchtung,  es  im  Siebentjahr  erlassen  zu  müssen.  122.   Dt.  15,9.  123.   Die 

Vollmacht  zur  Einziehung  der  Schuld.  124.   Dt.  15,2.  125.   In  diesem  Jahr  dürfen  die  Felder 

nicht  bestellt  werden.  126.  Da  die  Erfassung  des  Bodens  in  der  Jetztzeit,  wo  die  Jisraeliten  kein 

eignes  Ivand  haben,  keine  Geltung  hat,  so  könnte  dieses  Gesetz  in  Vergessenheit  geraten.  127.   Dies 

ist  ja  eine  Beraubung  des  Gläubigers.  128.   Die  Unterlassung,  eine  Schuld  zu  bezahlen,  ist  keine 

Sünde,  die  begangen  wird,  und  in  einem  solchen  Fall  darf  ein  Gesetz  der  Schrift  durch  die  Weisen  auf- 
gehoben werden.  129.  Sowol  die  Aufhebung  der  Erlassung  als  auch  die  Ausdehnung  derselben  auf 
die  Jetztzeit  ist  dem  Gericht  freigestellt;  dies  ist  somit  keine  Aufhebung  eines  Gesetzes  der  Schrift.  130. 
Ezr.  10,8.  131.  Die  I,a.  D'OJDm  ist  wol  ein  Lapsus,  obgleich  sie  in  einer  Handschrift  bei  KknnicoTT 
zu  finden  ist.                   132.  Jos.  19,51. 
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D'WK'l  SjK  WV«tf  fiö  ^>3  DfT03  AM  p^rUD  ni3M  Dies   besagt  dir,  dass,  wie   die  Väter  ihre 

•O  "in*?  M^J^M    :  15f"W  HO  ^3  CJW  riN  p^TUö  Kinder  beliebig  erben  lassen  können,  eben- 

MD^I  IM  pprn  KW    nm^   ^UOnB*^n   ppfW  so    auch    die   Häupter   das  Volk    beliebig 

n^ltöS^  iU*D  KpSJ   "»Mö^   ppn^OJ   Möty   m^  erben  lassen  können. 

•'S  K^>K  n^55p^t32Q  'fpm  KW'VPVI^  möK  \S*  5  Sie  fragten:  Hat  Hillel  den  Prosbul  nur 

"mS^"«  pi  JTO  pK°Kn  ppn  "»ö/Köty  m^  mDK  für  seine  Generation  eingeführt,  oder  auch 

E.S'tföW  bVÜ  p  CS  M^N  Ton  pn  n>3  iTm  to^  für  die   kommenden   Generationen?  —  In 

üb   tal&t?   1EX1    J?öt?   Kn   "»MO   pJMl   nö3n3  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung? 

•»33  \XS7XTID*T  WH  "03  ^K^K  ^'QD'nS*'p,'3rO  —  Hinsichtlich  der  Aufhebung;  wenn  du 
*ÖJ  Mö^J?  HT^  "pjn  Mp^D   "»Kl   KjnVUl  Wl  10  sagst,  er  habe  ihn  nur  für  seine  Generation 

^n  ppn  "O  Mö^H  13ri3^  iöJ  MJH  'O  "lXtS>3  ppn  eingeführt,  so  kann  er'33aufgehoben  werden, 

••DK  311  iDK  3131  nH'H58MJH  s3  jrD  Xaty  m^  und  wenn  du  sagst,  er  habe  ihn  auch  für 

KD  üb  Möfy  i^3y^3K  XJ1CE  ''plpSK^  "»D^KI  die   kommenden   Generationen   eingeführt, 

W»TT  MJ3^1JJ  K^ISDTIS58  KH   ^XIED   1ÖM1  J?öty  so  kann  ein  Gericht  die  Bestimmung  eines 

pK  KM!  iTtf^ftSM61  n^^D3K  ^W  ItS^M  \S60  Sin  is  anderen  Gerichts  nur  dann  aufheben,  wenn 

DK  K^K  Vnn   p  fTO  ,H3'1   ^3^>  ^IC  pn  iTO  es  jenes  an  Weisheit  und  ZahFüberragt. 

ntT^K  DKte"lOKp  '•Sn  pioai  nosns  ttöW  fru  p  Wie  ist  es  nun?  -      Komm  und  höre:  Se- 

rwpM  IDK  jDPU  3*11  PW^BUK  Wfiö  Vfi"1  ^n  muel   sagte:   Man   schreibe  einen   Prosbul 

nfc3  Xn\N  lÖKp   Wl   kKpl   □^p^"3  KH   nJO^pK  nur  auf  dem  Gericht  zu  Sura'35oder  auf  dem 

tPpl-iM  :  W  3VD3  31T0  M^l  3:  ty  E]K1  Kfl^ö  20  Gericht  zu  Nehardeä.  Wenn  man  nun  sa- 

KÄT^  IM    Min   MSXWl   KW6   *U3^lj;   WI   W^>  gen  wollte,  er  habe  ihn  auch  für  die  kom- 

sab.ssb  n^3°  ruity  M^lJJ   "10MH  J?Ett>  Kfi   KW   KflWTT  menden  Generationen  eingeführt,  so  sollte 

btUVäV  r\21  *13  na  3*l  "1DK  nnSW  31M  nrWW  man  ihn  auch  auf  anderen  Gerichten  schrei- 

||    .33  -  M  56    ü    rvS  -  M  55    ||    n  Min  -  M  54  ben-  —  Vielleicht  gilt  die  Einführung  Hil- 

60    |j    kS  wh  -ikb-  m  59   II   N"-n  M  58   II    ix  M  57  lels  für  die  kommenden  Generationen  nur 

||    »n  M  62   !|   (poai...'^B3K  —  M)  61    ||   it!"x  dn  m  für  Gerichte  wie  seines  oder  wie  die  des 

.kö*  x<?x  wpi  cp»n  m  63  R  Ami  und  R   Asi«*  die  befugt  sind,  Geld 

aus  dem  Besitz,37zu  bringen,  nicht  aber  für  alle  Welt.  —  Komm  und  höre:  Semuel  sagte: 
Der  Prosbul  ist  eine  Beschämung'38 der  Richter;  wenn  ich  die  Macht  hätte,  würde  ich 
ihn  abgeschafft  haben'3".  —  Ein  Gericht  kann  ja  die  Worte  eines  anderen  Gerichts  nur 
dann  aufheben,  wenn  es  jenes  an  Weisheit  und  Zahl  überragt!?  —  Er  meint  es  wie 
folgt:  wenn  ich  mehr  Macht  als  Hillel  hätte,  würde  ich  ihn  abgeschafft  haben.  R.  Nah- 
man  aber  sagte:  Ich  würde  ihn  bestehen  lassen.  —  Wieso:  würde  ihn  bestehen  lassen, 
er  besteht  ja!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  ich  würde  eine  Bestimmung  treffen,  dass, 
wenn  man  ihn  nicht  schreibt,  es  ebenso  sei,  als  würde  man  ihn  schreiben1'8. 

Sie',  fragten:  Ist  unter  "Beschämung"  die  Unverschämtheit'4'zu  verstehen  oder  ist 
darunter  die  Demütigung'42zu  verstehen?  —  Komm  und  höre:  Üla  sagte:  Beschämt1" 
ist  die   Braut,  die   im  Hochzeitsbaldachin   gehurt  hat.  R.  Mari,  der  Sohn  der  Tochter 

133.  Wenn  die  Generation  sich  moralisch  bessert  u.  der  von  H.  berücksichtigte    Grund   in    Fortfall 
kommt.  134.   Cf.  Bd.  vij  S.  1122  N.  13.  135.   In  diesem  war  Rabh  u.  im  anderen  war  er  selber 

Oberhaupt.  136.  Zu  deren  Zeit  diese  Frage  erörtert  wurde.  137.   Es  einem  anderen  als  dem 

Besitzer  zuzusprechen.  138.  Nach  der  weiter  folgenden  Erklärung:   es  gereicht  zur  Beschämung  der 

Richter,  dass  sie  einem  gegen  die  Bestimmung  der  Gesetzlehre  Geld  abnehmen.  139.   Demnach   gilt 

er  für  alle  Zeiten.  140.   Ein   Darlehn  sollte  der  Erlassung  nicht  verfallen,  einerlei  ob  man  einen   Pros- 

bul geschrieben  hat  od.  nicht.  141.   Diese  Anmassung  der  Richter  ist  ihre  Beschämung.  B2. 

Od.  Zufriedenheit,  Bequemlichkeit;  durch  diese  Institution  wird  zur  Bequemlichkeit  der  Richter  das  Ein- 
klagen der  Schulden  vor  Beginn  des  Erlassjahrs  unterlassen.  143.  Dieses  Wort  ist  als«,  in  der  1. 
Bedeutung  zu  verstehen. 


Sab.  88» 
Jom.232 
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Semuels,  sagte:  Hierauf" deutet   folgender      ISN  inn  |DJ  "H"U  ^2D122  "]bünV  Tf  ntOp^KD CnU-12 
Schriftvers  ?*  während  der  König  in  sein  ein      U^fia  N^>1  jn:  3VD1  J2J  Xin  «n^an  pTp*Kn 
Kreis  war,  gab  weine  Xarde  ihren  Duft.  Ra-      pjJBW  pa^lj?  pW  patyjPl0  J331  "Un       tlTTOTI 
ba  sagte:  Dies  ist  noch  immerhin  schmei-      plD">a  prWl"  nznSD  pBnjJ  p3MH3  pKl*|Win 
chelhaft  für  uns,  denn  es  heisst  gab,  und  5  :vna33  BWfl  DKM  TOnffl"  "1Ö1N  nirDPl  pl*tyjB* 
nicht  stank.  ^13°  naial  "6l3  DlTB"inDn  3*1  ION  ^aDTlB'^KD Fo>«37 

Die  Rabbanan  lehrten:  Ueber  die,  die      iJJTp  D3TJ?  JW3  n«    VratFI*  3V01   CTtyj?   "6«  u26' 
beschämt  werden  und  nicht  beschämen,  ih-      D'wjJJfJ  l1?^  TOia  nTinW   n*W^3   "6«   rpl1»   2*1 
re  Beschimpfung  hören  und  nicht  antwor-      \X!2  NTlJ?^  K3*l  IT1?  1DN  :iri2k3*;n  EÖJjrfaVDI011*" 
ten,  aus  Liebe  handeln  und  sich  der  Züch-  10  miir  31  ")DN°  :w6vTT  NDTIS  nk£?  TON  ^laans3"8"-38* 
tigungen  freuen,  heisst  es:1*  die  ihn  lieben,      ton  ''n  pl°  ^*:iDn£38pk"tt  p^pow  b$W  1DK  lb'3/a 
«W  7t vV   ^r  Aufgang  der  Sonne  in  ihrer      bwbto}  )3'H"f?'l3D,nS38pa,,"tt  pirpöW  «OH  "13 

Pracht.  p3fii3  p«°  onn  pn  :pöink  ta  jjtok  i:"h  itci  8b-»«« 

Was  heisst  Prosbul?  R.  Hisda  erwider-  -pna  1PDTB  "6  p«  DKMJ?p"lpn  ty  tibti  ^laDTlS3* 
te:  Pros  buli  ubuti'47.  Buli  sind  die  Reichen,  is  «HPK  -q  NkWn  ai  ION  W  ^  STÖ31  intÄ*  *?a  TTTW 
denn  es  heisst:  "V//  rtr/rtV  öfe«  Hochmut  *^2S72mink  ai  1DK  3*n3  *?T3"  r6p  "I^SN  ai  TON7' 
/y//vr  Macht  zerbrechen,  und  R.  Joseph  er-  i?iaD,n23Vfy  paJTD  CsT,at"*l  ■tfin'?  Dlpö  I^N&Ti 
klärte,  das  sind  die  Reichen  [bulaoth]  in  pjfj?  b*;  N/*N  ^aDTia^pama  pN  ^n  k'nm  WN 
Judäa.  Buti  sind  die  Armen,  denn  es  heisst:  N3WI1  iRDM  üb  31p:  1MW  pN  31p:  TO^a  31p: 
""borgen  fhaäbetj  sollst  du  ihm9'}  20  tvh  k*pi2  "»D'N  3")  "CDN  n'DT   W")"*  vh   lötpö 

Raba  sprach  zu  einem  Fremdländer:  ||  ,3,K,  M  66  ||  -»n  <a<an  <nax  M  65  ||  xnp  B  64 
Was  heisst  Prosbul?  Dieser  erwiderte:  Eine  69  |]  ^laoiiB  P  .die  m  68  j  (">Sy  pa»wo  pw  M)  67 
Vorsorge  für  die  Sache.  .'»bn  —  m  72  ||  vk  —  M  71  ||  p«n  M  70  ||  1  —  M 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Waisen  benötigen  keines  Prosbuls.  Ebenso 
lehrte  Rami  b.  Hama,  Waisen  benötigen  keines  Prosbuls,  denn  R.  GamalieT5'und  sein 
Gerichtshof  sind  die  Väter  der  Waisen152. 

Dort  wird  gelehrt:  Man  schreibe  einen  Prosbul  nur  dann,  wenn  [der  Schuldner] 
Grundbesitz  hat1'3;  hat  er  keinen,  so  eigne  ihm  [der  Gläubiger]  etwas  in  seinem  Feld 
zu.  Was  heisst"etwas"?  R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Rabhs:  Selbst  einen  Kohlstrunk. 
R.  Jehuda  sagte:  Auch  wenn  er  ihm  nur  den  Platz  für  einen  Ofen  oder  einen  Herd 
abgetreten  hat,  schreibe  man  daraufhin  einen  Prosbul.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  Hillel 
lehrte  ja,  dass  man  einen  Prosbul  nur  über  einen  durchlochten  Pflanzentopf  schreiben 
dürfe;  nur  über  einen  durchlochten,  nicht  aber  einen  undurchlochten;  wieso  dies,  der 
Platz'54ist  ja  vorhanden!?  —  In  dem  Fall,  wenn  er  auf  einem  Pflock,55sitzt.  R.  Asi  Hess 

144.  Der  obige  Spruch  bezieht  sich  auf  die  Jisraeliten,  die  während  ihres  Aufenthalts  am  Berg  Sinaj, 
beim  Empfang  der  Gesetzlehre,   Götzendienst  getrieben  haben.  145.   Cant.  1,12.  146.  Jud. 

5,31.  147.  Nach  Sachs  (Beiträge  ij  S.  70)  korrumpirt  aus  npbc  ßouXij  jtpeößevxÄv,  vor  dem   Rat  der 

Alten.  Wenn  auch  anzunehmen  ist,  dass  das  W.  Slams  aus  dem  Griechischen  abzuleiten  sei,  so  ist  es  doch 
ausgeschlossen,  dass  dies  in  der  Absicht  RH.s  lag,  dem  wol  Kenntnis  des  Griechischen  kaum  zuzuschreiben 
ist.  Nach  der  weiter  folgenden  Erklärung  KnS'BT  ND11B  ist  es  klar,  dass  wir  hier  das  syr.  dvid  (gr.  nöpoc,, 
ratio,  modus,  consilium,  propositum)  haben,  u.  damit  übereinstimmend  ist  auch  die  überlieferte  rabb.  Aus- 
legung: Vorsorge  für  Reiche  u.  Arme.  Uebrigens  dürfte  das  W.  ^lSTTiB  von  nöpoc  u.  ßo\i\  (das  Verlieren) 
abzuleiten  sein:   Mittel,   Vorsorge  vor  dem  Verlust.  148.   Lev.  26,19.  149.   Dt.  15,8.  150.   Die 

Armen  sind  es,  die  zu  borgen  pflegen.  151.  Zu  dessen  Zeit  dies  gelehrt  worden  ist;  ebenso  auch 

andere  Gerichtsvorsteher.  152.   Es  ist  also  ebenso,  als  würden  sie  die  Einziehung  der  Schuld  dem 

Gericht  übertragen  haben.  153.    Da  nur  ein  solcher  eine  .Sicherheit  gewährt,   u.   zwar  auch   in  dem 

Fall,   wenn  er  die  Schuld  nicht  deckt.  154.  Auf  dem  dieser  sich  befindet,   u.  schon  daraufhin  sollte 

man  einen  Prosbul  schreiben  dürfen.  155.   Er  nimmt  keinen   Platz  auf  dem   Hoden  ein;  wenn  er 

aber  durchlocht  ist,  so  gilt  er  als  mit  dem   Erdboden   verbunden. 


Ber. 
Ket.19382 
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21  >2l  p2T  bnXDSfTVty  3H21  tihpi2n  MBTJ  einen  Palmenstamm   zueignen  und  darauf 

*Tb  "»^0*100  pm^DT  vnvh.  VT^D  nDO  ^»M  einen    Prosbul   schreiben.    Die  Jünger   der 

TOM  Win«  iTO  KU'"«  n^  TBM  M3M  12  M^n  Schule  R.Asisübergaben,50ihre  Forderungen 

»•<  3TJ?^1  >*p"ip  ti  pM*p3T  i:n  WTS  S1?  n^  einander.  R.  Johanam7übergab  R.  Hija  b. 

tf£  p«  3TJ?^1   "6  haOVlB"  vfy?  panti  JJpTp  ^  5  Abba  seine  Forderungen    und   fragte  ihn, 

713D1T338  vb$  pania  JJpTp   "6   »•»"a^n^l   JJpTp  ob  noch  et\vasI58nötig  sei;  dieser  erwiderte, 

832aTl3n2  Wüh  p»  TaiM^flJ  s2-1  S^n-°jnj  'ÖTTa78  es  sei  weiter  nichts  nötig. 

Kn^  piMW  HTÖ  pK1«»»  p:0  mna  runi  nja  Die    Rabbanan    lehrten:    Wenn    [der 

ta.6,7Qnn  pn            :^  D»M  T»M^>  inJ1°  Ta*6  Tötol  Schuldner]    keinen    Grundbesitz    hat,    der 

sb.,,1  g^p  pa  -^^2  pafcmten  ns  ntaa»B  r^JJWn"  10  Bürge  aber  Grundbesitz   hat,  so   schreibe 

»■»»  Tt3»8,TB»3  W^lTfi  '»TaMT  tolD»l  31  TtS»3  man  daraufhin  einen  Prosbul.  Wenn  weder 

nwrw    12    pM»    TB»3    M^>»    D*D3J   mnns   12  jener  noch    der  Bürge  Grundbesitz    haben 

fljOT  ,»3Tf  pnv  ^2T  HS  ty  mte  ptBf  te"b">D3J  und  ein  Schuldner  von  jenem  Grundbesitz 

nmnK  13  pM»  na»  ia»2  wnn  ■»TBK!  »^  p  hat,  so  schreibe  man  daraufhin  einen  Pros- 

»*»»  TB»  ^38   HB  ty   mVö   TB»3  M^>»   D*D3:  15  bul.  Dies  nach  R.  Nathan,  denn  es  wird  ge- 

"OTT  rWTD  «'•in   BD»Ö  WM  C^D2J  WWW  12  lehrt:  R.  Nathan  sagte:  Woher,  dass,  wenn 

DM1  BÖ»B  3in  TB»  V*ph  p  pj?B»  ■»all"  pflY"  jemand  von   seinem   Nächsten  und   dieser 

U*D  TTM  M'tfJTI  Ba»a  WM  C^D2J  mnn«  12  VF  von  einem  anderen  eine  Mine  zu  erhalten 

M^>M  T1J?  vfft  BD»Ö  WS  VWTI^na  nnK*TT»  fi  hat,  man  sie  dem  anderen  abnehme  und 
:BD»B  WM  1^  pM3TJ?1  pSVlS  "»"»DM  ?2  3H2  l^SS  2c  jenem  gebe?  —  es  heisst:,59Jö  soll  er  es  dem 

3VO  mm  MTB»  Sinn  Tfh  mn  '»DK  'OTT  rWHp  geben,  dem  die  Schuld  zukommt. 

TON*4  iDM    '»371    n"»Bp?    MnM    pDDJ   Win«   PM  Dort  wird  gelehrt:  Das  Siebentjahr  er- 

BD»D  WM  n^  las  BD»a   WM  IM  BB»a   Tth  lässt  jedes  Darlehn,  einerlei  ob  auf  einen 

BD»B  Vth  TDM  pnv>  ^211  n^ap^  MfiMl  iT<p3»85  Schuldschein  oder  ohne  Schuldschein.  Rabh 

76   ||   n*'e  n><?  M  75    ji   |nav  BM  74   j.   «Spm  B  73  und    Semuel    erklären    beide:    auf    einen 

M)  7Q    |j    "]-id  M  78        iS  +  b  77         nM  +  M  Schuldschein,  wenn  der  Schuldschein  eine 

82    ||    na»  —  M  81    ||    «Sei  ntsca  M  80        ("in  —  Gütersieherheit,6oenthält,  ohne  Schuldschein, 

im..-«*  -  M  84         nns  -  M  83          PS  vm  M  wenn  er  keine  Gütersicherheit  enthält,  und 

l  '^ity  IM   85  u**>ti**^ 

1  "  "      um   so   mehr   [erlässt   es]   ein   mündliches 

Darlehn.  R.  Johanan  und  R.  Simon  b.  Laqis  erklären  beide:  auf  einen  Schuldschein, 
wenn  der  Schuldschein  keine  Gütersicherheit  enthält,  ohne  Schuldschein,  ein  münd- 
liches Darlehn;  wenn  aber  der  Schuldschein  eine  Gütersicherheit  enthält,  so  wird  [die 
Schuld]  nicht  erlassen.  Uebereinstimmend  mit  R.  Johanan  und  R.  Simon  b.  Laqis  wird 
gelehrt:  [Eine  Schuld]  auf  einen  Schuldschein  wird  erlassen;  enthält  er  Gütersicher- 
heit, so  wird  sie  nicht  erlassen.  Ein  Anderes  lehrt:  Hat  er  ihm  ein  bestimmtes  Feld 
für  sein  Darlehn  angewiesen,  so  wird  [die  Schuld]  nicht  erlassen;  und  noch  mehr:  auch 
wenn  er  ihm  nur  geschrieben  hat:  alle  meine  Güter  sind  verantwortlich  und  bürgen 
dir,  wird  sie  nicht  erlassen. 

Ein  Verwandter  R.  Asis  hatte  einen  Schuldschein,  in  dem  Gütersicherheit  ge- 
schrieben war;  da  kam  er  zu  R.  Asi  und  fragte  ihn:  Wird  [die  Schuld]  erlassen  oder 
wird  sie  nicht  erlassen?  Dieser  erwiderte:  Sie  wird  nicht  erlassen.  Darauf  verliess  er  ihn 
und  kam  zu  R.  Johanan;  dieser  aber  entschied  ihm,  sie  werde  erlassen.   Hierauf  kam 

156.  Mündlich,  u.  brauchten  keinen  Prosbul  zu  schreiben.  157.  So  auch  in  anderen   Codices; 

die  kursirenden  Ausgaben  haben  )n:i\   vvol  Emendation,   weil  RH  ein  Schüler  R.  Johanans  w  158. 

Das  Schreiben  eines  Prosbuls.  159.  Num.  5,7.  160.   Die  Verpfändung  von    Immobilien.    Das  W. 

ninn«  dürfe  wol  von    ins,  Anderer,   Fremder,   abzuleiten    sein  u.   entspricht  genau   dem   im  röm.    Recht 
bekannten  alienatio,   Uebergabe  einer  Sache  an  einen  anderen. 
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R.  Asi  zu  R.  Johanan  und  fragte  ihn:  Wird  BötMJ  n^>  TOH  pnV»  ^n  n*Dp^>  'DK  *3*1  NHN86 
sie  erlassen  oder  wird  sie  nicht  erlassen?  nt2NT  Nin  "10  Nm  DEt^E  n^  1EN  BOtfB  WK  IS 
Dieser  erwiderte:  Sie  wird  erlassen.  -  -  Der  nffj?:  JiDTD  "UK0  SJ2£  "OVn^  "DK  BBtfC  UtK6it1B" 
Meister  ist  es  ja  aber,  welcher  sagt,  eine  NO^T  ~^>  ION  nci  WlTD  JWnJTI  n^  ION  nt?J?0 
solche  werde  nicht  erlassen!?  Dieser  erwi-  •-,  nia^  Töiyn  "iB&y"  '•-iB&n  NM  WBV  rw  KWIÄ 
derte:  Sollten  wir  denn,  wenn  wir  schon  ty  ffipö  "H^n  rw^niten"  Dflfl  pH  :iffl  naö***fc 
unsre  Meinung  vertreten,  daraufhin  auch  |"»t3M>B  f«"  p  WZb  WlTW  TDPTTI  pSVOM 
eine  Entscheidung""treffen!?  Jener  sprach:  13  inS  "»DSm  p  JVQ^  WVnBBr1  ^DIB  NBf?ff3 
Es  gibt  ja  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  NSI^BN  NBJJB  '•Kö  pattWl  ty  ffl^D  N^N  W"T 
der  Ansicht  des  Meisters!?  Dieser  erwider-  10  imSn  nnj?B  N^N  «3K  rrt  "1BN  ffb  D^Sm  DltfB 
te:  Vielleicht   gilt    diese   nach   der   Schule      lös  BBtPB  tbl  "»OJ  '»an  n^  D"»Sm   "nxna   mi 

v  »    Pes  31^ 

Sammajs,  welche  sagt,  dass  ein  zur  Kinlö-      -Ol  "1BK1°  prof  ■»aTTD'iT»?  ypl  pWö  yiW  iT^qhi'b» 
sung  bestimmter  Scheinl6als  eingelöst  gelte,      -j^i"  nBNJP   |WB   nnpV  2in   $J?3^>  pO  pIW *£«« 

Dort  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  sei-      tya^  pöD  jyo  npTS  rUlp  ItfK  CS  PIpTX  nTlfi01,24,13 
nein  Nächsten  Geld  auf  ein  Pfand  geborgt  is  n^n'?  3in  TTnBn"  Dnn  pn  :  |13WD  rülptf  3V1  fb°,?sb 
oder  seine  Schuldscheine  dem  Gericht  über-      l*?  ION  DN1  y«  BBC'B  "6  TBK"1»  "pX  /vyiatya  8ab,',48b 
geben   hat,  so  verfällt  [die  Schuld]  nicht.      nttötWl  13T  fltt*  "lBWt?  'ÜDVrtap1'  p  ^S  ty  C]K*°D1-16'2 
Einleuchtend   ist  dies  von  der  Uebergabe      voK  rP-WW  "OH  "IBtn  "TJJ  n^  ^fll  n3*f  "IEN 
seiner  Scheine  an  das  Gericht,  weil  das  Ge-      ~fi'"  \r\11  "ON  131TO  I1?93  TBK1»  ^N  l^*3  \n)l  KVltEb" 
rieht  es  im  Besitz,f"hat,  weshalb  aber  beim  20  -|QN  ^  jniJ  ^N  rUfltÜl   JH  ^B>   I1?   ION'»   N,{?N 
Darlehn    auf   ein    Pfand?   Raba   erwiderte:      n")B9S"ß  N2N      :  "On  "IBN1  TJ?  •»EJ58."!'''?  ^D  IT»^ 
Weil  er   es  in   seinem  Besitz  hat"4.   Abajje      "»n?    TOI   (TU    piDD   mn    '•Ö'MB    13   N2N   Nim 
sprach  zu  ihm:  Demnach  wird,  wenn  man      —  .  M  87  |j  ,31  ,w0  WM  /|n  Kin  nn  Kn,  i,„x  M  86 
einem  Geld  geborgt  hat  und  in  seinem  Hof      90        nan  m  .21  p  89        bob-o  u'k  m  88    ||    roya 
wohnt,  [die  Schuld]  ebenfalls  nicht  erlassen,      M  93        an  M  .«21  V  92        1300  m  91        1  +  P 
da  man  sie  im  Besitz,65hat!?  Dieser  erwider-  -xn™  B  95        i>  " "  M  94        lS  ~ 

te:  Anders  verhält  es  sich  bei  einem  Pfand,  das  [der  Gläubiger]  nach  einer  Lehre  R. 
Jichaqs  erworben  hat.  R.  Jichaq  sagte  nämlich:  Woher,  dass  der  Gläubiger  das  Pfand 
erwerbe? —  es  heisst ^tind  dir  wird  esiajzur  Rechtschaffenheit  angerechnet  werden]  welche 
Rechtschaffenheit  wäre  dies,  wenn  er  es  nicht  erwerben  würde!?  Hieraus,  dass  der 
Gläubiger  das  Pfand  erwerbe. 

Dort  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  im  Siebentjahr  eine  Schuld  bezahlt,  so  muss 
[der  Gläubiger]  sagen:  ich  erlasse  sie,  und  wenn  jener  ihm  erwidert:  trotzdem,  so  nehme 
er  sie  an,  denn  es  heisst :6*das  ist  das  Wort** des  Erlasses.  Rabba  sagte:  Er  hänge'70ihni 
dass  er  dies'7Isage.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  er  ihm  [die  Schuld]  bezahlt, 
so  sage  er  nicht,  dass  er  es  ihm  für  seine  Schuld  gebe,  vielmehr  sage  er,  es  sei  sei- 
nes und  er  gebe  es  ihm  als  Geschenk172!?  Dieser  erwiderte:  Er  hänge  ihn,  dass  er  ihm 
dies  sage. 

Rabba  hatte  von  Abba  b.  Martha,  das  ist  Abba  b.  Minjomi,  Geld  zu  erhalten,  und 

161.   Gegen  ein  ausdrückliches  Gesetz  der  Schrift.  162.  Wie  dies  bei  einem  Schein  mit  Gü- 

tersicherheit der  Fall  ist.  Die  Halakha  ist  aber  nicht  nach  der  Schule  Sammajs,  sondern  nach  der  Schule 
Hillels  zu  entscheiden.  163.  Das  Gericht  ist  befugt,  den  Betrag  dem  einen  od.  dem  anderen  zuzu- 

sprechen. 164.   Die  Schuld  darf  im  Siebentjahr  nicht  eingefordert  werden,  u.  in  diesem  Fall  braucht 

der  Gläubiger  dies  nicht  zu  tun.  165.  Auch  in  diesem  Fall  ist  es  nicht  der  Gläubiger,  dem  die  Ein- 

forderung obliegt.  166.  Dt.  24,13.  167.  Die  Rückgabe  des  Pfands  an  den  Armen  zur  Benutzung. 

168.  Dt.  15,2.  169.  Der  Gläubiger  hat  dies  nur  zu  sagen.  170.   Er  darf  ihn  dazu  zwingen. 

171.  Dass  er  trotz  der  Erlassung  bezahlen  wolle.  Nach  den  Kommentaren  in  dem  Fall,  wenn  der  Schuld- 
ner wegen  der  Erlassung  zurücktreten  will.  172.   Die  Rückgabe  ist  nur  ein  Geschenk. 

Talmud  BJ.V  60 
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^N  ttStfB  rvb  ISN  n"»J?W3  n>bTV*i  VUW*K  er  brachte  es  ihm  im  Siebentjahr.  Jener 
108  a^SJJ  mm  n^rOIS^K  ^as  WIM  ^T«1  ini^ptr*  sprach:  Ich  erlasse  es  dir.  Da  nahm  er  es 
blX  nffJJE  mn  "On  n^  1DN  12  3tXj?  *NÖN  .t6  zurück  und  ging  fort.  Als  hierauf  Abajje 
pK  TVb  ION  "10^  VIT  TVfrWBH  7Vk  108  JTaA  zu  ihm  kam  und  ihn  betrübt  traf,  fragte 
lEN^JN  OOD'C  Tvh  1»N  "]b  1DN  \XC1  n^  1I2N  5  er  ihn:  Weshalb  ist  der  Meister  betrübt? 
"IB898 *b  n^  108  p  '»fl  b*;  C)K  n^  m081  n^  Da  erzählte  er  ihm,  was  vorgefallen  ist.  Da 
WbpV  mn0Qp  '»S  by  E]M  rrt  ni08  \M  n^  ging  er  zu  jenem  hin  und  fragte  ihn:  Hast 
S]8  Trk  KU"W  rT^rW  WOÖN  ATO  KfflWl  I^O  du  dem  Meister  Geld  gebracht?  Jener  er- 
b";  CJ8  JT6  1082  PPtortf  WBÖN  ^>T8  p  iß  by  widerte:  Jawol.  -  •  Was  sagte  er  zu  dir? 
WH3  Kfljn  iTQ  mn  üb  ISN  m*Q  in^bpV  p  ^2  10  Jener  erwiderte:  Er  erlasse  es  mir.  Dieser 
21  1083  mim  21  TDK  :N1p">J?ö  j:a"10  N311X  fragte:  Hast  du  ihm  erwidert:  trotzdem? 
1281  "»T3  HM  S12D1124  1D*6  D18  J08J  jonj  Jener  erwiderte:  Nein.  Da  sprach  dieser: 
tüb°  ^120112"  \ÜT\  U»pm  |Y0  KDJ7B  \XE  iJOO  Wenn  du  ihm  erwidert  hättest:  trotzdem, 
"211  mop^>  1H8  "»a  N11DW  ^OKl  KIVTTI  pOff  würde  er  es  von  dir  genommen  haben; 
nri2  «IT  JUS-0  1281°  "^  mn  ^"DD11SS  iTB  n^  TON  15  bring  es  ihm  nun  wieder  und  sage  zu  ihm: 

Kei.89»3in  1I2tP  tOXlOP  2in  tyi  pl'pn  8in7Dl?8£?  "pS  trotzdem.  Hierauf  ging  er  und  brachte  es 
NM  itüil  "lpS"*  *6  1^8  *nn  ^2D"1125  1DJJ  P81  ihm  wieder  und  sprach  zu  ihm:  trotzdem. 
i?12D,n25  lOj;  NfT»tf  TIS  2in  itaty  8"»S10n  8^m      Da  nahm  er  es  von  ihm  an,  indem  er  sprach: 

:  "pX  i:\S  C1018  D^oam      Vorher  hat  dieser  Jünger  nicht  soviel  Ver- 

liv.H  "Dyntt"  13J?  DUt6  D8  lnUHDl  rOBOt?  ^|||§|  20  ständnis  gehabt! 

J1J701C  pi  12J?n^'''  üb  pin  p  D1b6  GN8  liyi  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Nah- 

Jiaynti'1  "]2  Pai  "p  p  1D1N  bN"6c:i  p      mans:  Wenn  jemand   sagt,  er  habe   einen 
Ulüb  »Wi  ^2*?  80^18  j^DDJ?  \S02  .&ODJ  Prosbul  gehabt  und  ihn  verloren,  so  ist  er 

DIB^  USW  UN1?  8^89 13J?rW>  N*?  \XEN  pin  ja  beglaubt.  —  Aus  welchem  Grund?— Da  die 
BW  ^2^>  D^IJ?^  ^28  "108  12J,W  \S08  12V  25  Rabbanan  den  Prosbul  eingeführt  haben'75, 
piin  ja  21&,!?  PWI  131*?  T3JJW»  laj;  DWf?l  so  lässt  niemand  Erlaubtes  und  isst  Ver- 
99  ||  <rx  —  M  98  |1  i  S"x  —  m  Q7  |S  n^  —  m  96  botenes.  Wenn  jemand  vor  Rabh  kam,  frag- 
—  M  3  j|  i  +  b  2  ||  n>:  —  Mi  ||  mn  —  M  te  er  ihn:  Vielleicht  hast  du  einen  Prosbul 
||  Sddvib  M  5  ikv  nas:i  »S  n>n  Ssdiib  m  4  ]"ix  gehabt  und  verloren?  In  einem  solchen  Fall 
9   ||   (nayn»»...DK  -  M)  8   ||   mn  P  7        nawi  M  6      öffne  man  den  Mund  für  einen  Stummen'74. 

A  "^  —  Es   wird  gelehrt:  und  ebenso  braucht, 

wenn  der  Gläubiger  einen  Schuldschein  ohne  Prosbul  präsentirt,  dieser  nicht  bezahlt 
zu  werden!?  —  Hierüber  streiten  Tannaim,  denn  es  wird  gelehrt:  Mit  dem  Schuldschein 
muss  auch  ein  Prosbul  vorhanden  sein;  die  Weisen  sagen,  dies  sei  nicht  nötig. 
HB1BNN  ein  Sklave  gefangen  war  und  man  ihn  ausgelöst  hat,  so  darf  er, 
uli  wenn  man  ihn  als  sklaven  [ausgelöst]  hat,  zur  sklaverei  angehalten  wer- 
den, und  wenn  zur  befreiung,  nicht  zur  sklaverei  angehalten  werden;  r.  slmön 
b.  Gamaliel  sagt,  ob  so  oder  so  dürfe  er  zur  Sklaverei  angehalten  werden. 
GEMARA.  In  welchem  Fall:  ist  es  vor  der  L,ossagungI75erfolgt,  wieso  darf  er,  wenn 
zur  Befreiung,  zur  Sklaverei  nicht  angehalten  werden'76,  und  wenn  nach  der  Lossagung, 
wieso  darf  er,  wenn  als  Sklaven,  zur  Sklaverei  angehalten'77werden!?  Abajje  erwiderte:  Tat- 
sächlich vor  der  Lossagung;  wenn  als  Sklaven,  so  werde  er  von  seinem  ersten  Herrn 
zur  Sklaverei  angehalten,  und  wenn  zur  Befreiung,  so  darf  er  weder  von  seinem  ersten 

173.  Ein  Mittel,  sein  Geld  auf  erlaubte  Weise  einzuziehen.  174.  Wenn  er  selbst  nichts  zu 

seinen  Gunsten  vorzubringen  versteht,  so  lege  man  es  ihm  in  den   Mund.  175.  Bevor  der  Herr  seinen 

Besitz  aufgegeben  hat.  176.  Er  gehört  ja  noch  seinem  ersten  Herrn.  177.  Vom  ersten  Herrn, 
wo  er  doch  seinen  Besitz  aufgegeben  hat. 
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Herrn  noch  von  seinem  anderen  Herrn  zur  in~\b  W  131^>  &6l  |Wm  1311?  üb  "DJ?rW  »b 
Sklaverei  angehalten  werden.  Vom  anderen  jwm  131^>  rPpTB  pin  p  D1D,!?  Nm  »6  MB> 
Herrn  nicht,  da  er  ihn  zur  Befreiung  aus-  whll)  p  pyotP  pl  sp1E  *6l  iJ?3ÖO  Köfa  S*?  ^J 
gelöst  hat,  und  vom  ersten  Herrn  ebenfalls  TYfltQV  DttO'  130p  ISphtP  "p  p31  13  p3  1Ö1N  IG"3 
nicht,  da  man  sonst  die  Auslösung  unter-  5  Di"i3J?n  D«  nn!6  ffiXB  "p  piin  "»13  MN  DHE1? 
lassen  würde.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  T3J?W  13J?  DltS^l  BW  IHN  D^1J^>  ION  N31 
ob  so  oder  so  dürfe  er  zur  Sklaverei  ange-  "\y\b  üb  "<2^r\^  üb  pin  p  Dltt'^  \JtB>  13"ii? 
halten  werden,  denn  er  ist  der  Ansicht,  wie  p  nwb  Nm  s'?  ijff  1211?  *2ff  131^  N^l  |WK*1 
es  Gebot  ist,  Freie  auszulösen,  so  sei  es  wt*1  "ins1?  xm  N1?  iw  ptPNI  13"6  n^pIS  pin 
Gebot,  Sklaven  auszulösen.  Raba  erwiderte:  i<>  -p  pi  *p  pa  1D1N  ^P^tM  p  pJ?ÖB>  pl  iWI 
Tatsächlich  nach  der  Lossagung;  wenn  als  pa  ll&N  PIB  'tfSO  IT'ötn  10K1  n,,p?m3I013j;W 
vSklaven,  so  werde  er  vom  anderen  Herrn  zur  -j^n  mxi  ins  ^2  Hfli  K^ÜP  "OJJW  "p  p31  Tp 
Sklaverei  angehalten,  und  wenn  zur  Befrei-  "Oi/Vü  131  T»ö  1Ö2?JJ  jJipSöl  JUDi^  105tJ?  ^SQl 
ung,  so  werde  er  weder  vom  ersten  Herrn  rvfflh  iTÄDtf  DO'3  ^K^W  p  |1JM3t^  pl"]n^  ION 
noch  vom  anderen  zur  Sklaverei  angehalten,  is  KStatt  ffH3Jtfl  J1N  MTTlfc  iTBW  "p  plin  hj3  J1K 
Vom  anderen  Herrn  nicht,  da  er  ihn  zur  ttta  ÜVft  lOKpl  W>n  PW  ^JS1?  10X1  "3X1? 
Befreiung  ausgelöst  hat,  und  vom  ersten  ,TpTm  ÜWti  n&'D  \xn  tfiPIK*1  ins1?  ICSI  X311?12 
Herrn  ebenfalls  nicht,  da  es  nach  der  Los-  mn'3^0  ^N^ÖJ  p  p>"^tr  pl  N31  1^  ION  KVlSÜÄ 
sagung  erfolgt  ist.  R.  Simon  b.  Gamaliel  tggfcT"  *$&  \N  in1?  lONp  "Om  pal  '•löNp  "»KD  pT 
sagt,  ob  so  oder  so  dürfe  er  zur  Sklaverei  20  yvieNp  ^W  ^N?  ^  cttr-  W^  WTDKp 
angehalten  werden,  wegen  einer  Lehre  Hiz-  im  *X0  131^1  BW  ins'?  10X1  X31^>l" rpptma 
qijas.  Hizqija  sagte  nämlich:  Sie  sagten  des-  n^  \Jp  ^D  n"»SlJ  \X3D'  W31PQ  n*6  "»3p  |NBÖ  W 
halb,  dass  er  ob  so  oder  so  zur  Sklaverei  pjö  &*pb  tS^l  10X1  V>T  n&'^O1?  Tfh  "Op  pX 
angehalten  werden  dürfe,  damit  sich  nicht  1J3D  Dj1°  10X3D'  VT»  .ID'jja'?  ilJH  nx  PUp^tJ^  Lv-26,46 
jeder  von  den  Truppen  einfangen  lasse,  25  ano  D\J1p  DflK'Upfl  DPID  D30y  QilJin  D"»31^inn •,ab-*7a 
um  von  seinem  Herrn  loszukommen.  Man  bw  nTO  .IT  D'Olp  D.1  X*?1  CSE  DMIp  DPI  X^>1°  Foi.38 
wandte  ein:  R.  Simon  b.  Gamaliel  sprach  ,nmS  p  12  ||  «w  P  11  rötaynw'...n»ptm3  -  M)  10 
zu  ihnen:  Wie  es  Gebot  ist,  Freie  auszu-  15  ||  1  +  m  14  ||  mn  —  M  .>m  B  13  nanSi 
lösen,  ebenso  ist  es  Gebot,  Sklaven  auszu-  -"Hüb  n»an  naip»  M 

lösen.  Einleuchtend  ist  die  Gleichstellung17,,nach  Abajje,  welcher  sagt,  dies  gelte  vor 
der  Lossagung,  wieso  aber  begründet  er  es  nach  Raba  mit  der  Gleichstellung,  dies  er- 
folgt  ja  wegen  der  Lehre  Hizqijas!?  -  Raba  kann  dir  erwidern:  R.  Simon  b.  Gama- 
liel verstand  die  Rabbanan  nicht  und  erwiderte  ihnen  wie  folgt:  sprecht  ihr  vom  Fall 
vor  der  Lossagung,  so  hat  dies  wegen  der  Gleichstellung  zu  erfolgen,  und  sprecht  ihr 
vom  Fall  nach  der  Lossagung,  so  hat  dies  wegen  der  Lehre  Hizqijas  zu  erfolgen  — 
Nach  Raba,  der  es  auf  den  Fall  nach  der  Lossagung  und  den  zweiten  Herrn  bezieht, 
erwirbt  ihn  ja  der  zweite  Herr  vom  Gefangennehmenden,  hat  ihn  denn  der  Ge- 
fangennehmende selber  erworben'7'!?  —  Freilich,  er  hat  ihn  inbezug  auf  seine  Hände- 
arbeitt8oerworben.  Res-Laqis  sagte  nämlich:  Woher,  dass  ein  NichtJude  einen  Nichtju- 
den  inbezug  auf  seine  Händearbeit  erwerben  könne?  —  es  heisst:  1%lund  auch  von  den 
Kindern  der  Beisassen,  die  bei  ruck  wohnen,  aus  ihnen  könnt  ihr  kaufen;  ihr  könnt  aus 
ihnen  kaufen,  nicht  aber  können  sie  aus  euch  kaufen,  noch  können  sie  aus  einander 
kaufen.  Man  könnte  glauben,  dass  sie  einander  nicht  kaufen  können?  —  "Man  könnte 

178.  Dass  er  deshalb  auf  jeden  Fall  als  Sklave  angehalten  werde.  179.   Ein  NichtJude  kann 

nicht  einen  NichtJuden  als  Eigentum  erwerben.  180.   Er  kann  /.war  eine  Person  nicht  erwerben,  wol 

aber  seine  Arbeit;  der  Jisraelit  erwirbt  dann  durch  die  Auslösung  seine  Arbeit  u.  damit  auch  seine  Person 
181.   Lev.  25,45. 

60« 
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fllDNn  ."IT  AK  HT  Upi  üb  bw"ni  nx  nr  Ups  N1?      glauben,   dass   sie    einander   nicht   kaufen 
HT  OiJlp  Dn  Hb)  "löNp  "»an  mo  n?  Mlp  OH  N^>      können/  du   sagtest  ja,  dass  sie  von  ein- 
VT  myvb  HT  DN  HT  Upi  N^>  fcai   isi;*>   HTE'7      ander  nicht  kaufen  können!?  —  Er  meint 
bl  üb   *ü  "»"Ü   PUlp   Vltfi   -»tt  IDini  ^p-möK      es  wie  folgt:  sie  können  von  einander  die 
KÜnöN0,M  npTI-Q  bna  NSDaa  i^ö  ijn  NQ\X1  pff  5  Person  nicht  kaufen;  man  könnte  glauben, 
*U  113   |TDtBrH   jirPDa  linta  2KWI  JIÖJJ  NSS  an     dass  sie  einander  auch  inbezug  auf  die  Hän- 
Nm.sij-I  ION  :w  iJDB  Wtf  aVlTT  j^B  tonff*  iu      dearbeit  nicht  kaufen  können,  so  ist  [ein 
JTOB    nnat?    "Taj?   ]1TVP   121    1BN   xaN  nn  jBP      Schluss]  vom  Schwereren   auf  das  Leich- 
in n«  pBOT  N?K  T1JJ  *6l  nilin^  NXi  DiTIMMI      tere  zu  folgern:  wenn  ein  NichtJude  einen 
torto  p  pjJO»  pl  pfl  "mW  IM  1?  FWlJfl"  ">  Jisraeliten  kaufen,8'kann,  um  wieviel  mehr 
12  13  TOI  "1BN1  T3JW  "p   pl   12  pa  1B1N      kann  ein  Nichtjude  einen  NichtJuden  kau- 
JSp  PJW  pl  rUIW  DlpB  te'pmi  iai  "1BN  run     fen.  — Vielleicht  nur  durch  GelcTund  nicht 
^1ffiiTinip^ia^DpniniD3wTOn,UfÜtyoa^K^lM      durch    Besitznahme181!?  R.   Papa  erwiderte: 
SS  «W  ^  ""«n^  rß  iplO"  ii3N^  NfiÄtW  ruiin«      Ämon  und  Moab  wurden  durch  Sihon  rein'8". 
IWp  t^lN^  "ins^  IDm  K31^  ttta  BW  ir»6  \sm  is  —  Wir  wissen  dies  von  einem  NichtJuden 
i«ö  NBpB   Kai  ^  108   pnii  ia*n«  pmi  im      inbezug  auf  einen  Nichtjuden,  woher  dies 
PWM  "OB  Rtep*?  NnBTl  'Wff  mia  niptm  D1B>B      von   einem  Nichtjuden   inbezug  auf  einen 
bxV2V  1B1  iliMBN    :JW»J&  iWM  ^2N  i^ISK      Jisraeliten?  —  Es  heisst:M er  führte  Gefan- 

in^tr  rtb  niiwi  NnnDN"DiB^  mpis  iNariBW    ^ww  »«»  ///»£«  «v/87. 

iR  W,  }b  KTOD  tor6tM  p  J^BB*  p13  pN  n^  20  R.  Samen  b.  Abba   sagte  im  Namen 

M  18  ||  puf>  m  n«  M  17  ||  nr  nK...Su»  -  m  16  R-  Johanans:  Wenn  ein  Sklave  aus  der  Ge- 
ll   anisi  B  20    ||    n  -f  M  19    ||     »u  mj  hb»  n:ip  »u      fangenschaft  entflieht,  so  wird  er  frei'88,  und 

Jörne»  M  22  ||  «n  'S  'innS  nS  'ipnrt  m  21  n0ch  mehr:  man  zwinge  seinen  Herrn,  ihm 
einen  Freibrief  zu  schreiben'8'.  —  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b  Gamaliel  sagt,  ob  so 
oder  so  dürfe  er  zur  Sklaverei  angehalten  werden.  Ferner  sagte  Rabba  b.  Bar-Hana  im 
Namen  R.  Johanans,  dass  überall,  wo  R.  Simon  b.  Gamaliel  etwas  in  unsrer  Misnah 
lehrt,  die  Halakha  nach  ihm  zu  entscheiden  sei,  nur  nicht  bei  [den  Lehren]  vom  Bür- 
gen"°vom  Ereignis  in  Qajdan'9'und  vom  nachträglichen  Beweis'"2.  Allerdings  ist  nach  Abajje 
das  eine  auf  den  Fall  vor  der  Lossagung  und  das  andere  auf  den  Fall  nach  der  Los. 
sagung  zu  beziehen,  nach  Raba  aber,  nach  dem  [auch  die  Misnah]  vom  Fall  nach  der 
Lossagung  spricht,  befindet  sich  ja  R.  Johanan  in  einem  Widerspruch!?  Raba  kann 
dir  erwidern:  dies"3erfolgt  ja  wegen  der  Lehre  Hizqijas"4,  somit  ist  es  bei  einem  Ent- 
flohenen anders;  wenn  er  sich  sogar  dem  Tod"5preisgibt,  wieso  sollte  er  sich  vorsätz- 
lich von  den  Truppen  einfangen  lassen!? 

Eine  Sklavin  des  Mar  Semuel  war  gefangen  genommen  worden,  und  man  löste 
sie  als  Sklavin  aus  und  schickte  sie  ihm  zurück.  Sie  Hessen  ihm  mitteilen:  Wir  sind 
der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  Gamaliel,  und  wenn  du  der  Ansicht  der  Rabbanan  sein 


182.  Inbezug  auf  seine  Arbeit;  cf.  Lev.  25,47.  183.  Von  einer  solchen  Erwerbung  spricht  die  be- 

zügliche Schriftstelle,  Lev.  25,51.  184.  Der  Gefangennehmende  hat  somit  den  Sklaven  nicht  erworben. 

185.  Dh.  für  die  Jisraeliten  erlaubt.  Den  Jisraeliten  war  verboten  worden,  die  Gebiete  von  Ä.  u.  M.  zu  er- 
obern (cf.  Dt.  2,9,19),  nachdem  aber  der  König  von  Sihon  diese  eroberte,  nahmen  die  Jisraeliten  sie  ihm 
ab  (cf.  Bd.  viij  S.  996  Z.  1 6 ff.);  wenn  nun  ein  Nichtjude  das  Land  eines  Nichtjuden  durch  Besitznahme  er- 
werben kann,  so  kann  er  dadurch  auch  seine  Sklaven  erwerben.  186.  Num.  21,1.  187.  Die  Bezeich- 
nung Gefangene  besagt,  dass  er  sie  erworben  hatte.  188.  Er  kommt  dadurch  aus  der  Leibeigenschaft 
seines  Herrn.  189.  Damit  er  eine  Jisraelitin  heiraten  dürfe.  190.  Cf.  Bd.  vj  S.  1401  Z.  6  ff. 
191.  Cf.  Git.  fol.  74a.  192.  Cf.  Bd.  vij  S.  125  Z.  1 4 ff.  193.  Dass  nach  RG.  der  Sklave  durch  die 
Auslösung  keine  Freiheit  erlange.  194.  Der  Sklave  würde  sich  absichtlich  gefangen  nehmen  lassen 
195.  Um  aus  der  Gefangenschaft  zu  entkommen,  wagt  er  die  mit  dem  Tod  bedrohte  Flucht. 
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solltest,  so  haben  wir  sie  als  Sklavin  aus-  rrV^pIS  WWSVTowb  \1X  *p  KTOD  p313  '»W 
gelöst.  Sie  glaubten  nämlich,  es  sei  vor  der  TI&6  KM  i6l  TOI  BW  ">Ä^  1130  WK1  nfo"M 
Lossagung  geschehen,  dem  war  aber  nicht  *6  ,H13j?nB,K1  WySNZ  üb  ^KIDBH  Wl  BW 
so,  es  geschah  nach  der  Lossagung.  Semuel  rttlJTO  K^  l»tM-RnH»m  W&fvh*  113  13ynB»DM 
hielt  sie  nicht  nur  zur  Sklaverei  nicht  an,  5  Kit"  H3J?  1"»pßDn  ^NW  10N1°  »TÖJJD^  ^KIDB*  i^b 
sondern  benötigte  sie  auch  keines  Frei-  inj;  ^31°  IE««»  IlTt  IM  "pÄ  11W  nil^"  ^** 
briefs.  Semuel  vertrat  hierbei  seine  Ansicht,  "13J?  ttta  TWH  12';  tibi  B"1«  13J?  r]D3  njpO  BW 
denn  Semuel  sagte:  Wenn  jemand  seinen  flWI  "6  pNB^ISJ?  "»IIa  l^JJ  131^  nWI  1*?  tT^lT 
Sklaven  als  Freigut  erklärt,  so  wird  er  frei  12  K3N  'Oll  SW1ÖK  :"ÜJJ  "»llp  j*N  vby  131^ 
und  benötigt  keines  Freibriefs.  Es  heisst:  io  DlB^  flNTIDTn  Nim  HplB  ^WN  K1B1T 
*«*«•  /'^tfW-  um  G*/rf  gekaufte  Sklave  eines  TTB>  ni3jj  nw  \S*  niTlV  FT^  inte  KIOTK" 
Manns;  gilt  dies  etwa  nur  vom  Sklaven  .10^"  H^  "»DIB  IXöi  IN  '»Ol  "»3M  NfillTp  WM  n*? 
eines  Manns  und  nicht  vom  Sklaven  eines  110'  13  H^  \11S  ISO  fhl  iK,4KnW»m  KfifJ  '■V" 
Weibs?  Vielmehr,  ein  Sklave,  über  den  sein  pft  wiß  1X01  D^IJ?^  ''in  "»NO  NfillMI  KOM  n^> 
Herr196Gewalt  hat,  heisst  Sklave,  und  über  15  ipISfmnN  non^NnilTIl  Klö^  xh  11B*01  p*21 
den  sein  Herr  keine  Gewalt  hat,  heisst  nicht  jVÜl  rh  '•DIU  ISO  $bl  üb^b  «CN  n^JJO  "»Kl  nb 
Sklave.  p*1Söl34.TSK3  KteVD  WlWn  KIM  n1?  11B*01 

Eine  Magd  des  R.  Abba  b.  Zutra  war     "im*  ^HIB"  te  jnona  jn^nO^n"  10  IOKiTI  nW2b 
gefangen  genommen  worden  und  ein  Tar-      N^T   «'»DniSO  b2H  KJ7J1X3   ^O   ^H   pVllBttö 
mudäer  löste  sie  zur  Ehelichung197aus.  Hier-  20  nm  Nmi301S3  mm  KflOK  NWl  tSD^Q  1»13 
auf  Hessen   sie  ihm  sagen:  Wenn  du  gut      \$b  \S*  ^3N  ION   NT]D\X   W>8  J13  •H3JJ0  Np 
tun  willst,  so  sende  ihr  einen  Freibrief.  In      TDy  linB'ttn  ^>3    ^NIEB*   10NSC  min"'   31°  1DK1  Ber"i/b 
welchem  Fall:  konnten  sie  sie  auslösen,  so      Xtt\J  !"6  3T01  niO^>  1T6  SJS',1»3  mn  nB'>3  121V 
war  ja  kein  Freibrief"  nötig,  und  konnten      D1B>0  nHfP  21  TOlö  Kif7,»3  ION  W31  KTlTTTn 
sie  sie  nicht  auslösen,  so  wäre  ja  die  Sen-  20  ;n  1öKn,4t6  NTID\X  D1B>0  i'ONl  KIID^SI  Wl^D3" 
düng  eines  Freibriefs  nutzlos1"!?  — Tatsäch-     nBW3  WyD'pnJP  "»31  10K4°M*0p  2i°12  WPiniS«? 
lieh  konnten  sie  sie  auslösen,  und  die  Sen-      H31  nx  lS31°pin  D3  mxm  nnSB*  iT^nB*  nnS  Co,-b 
düng  eines  Freibriefs  sollte  sie  veranlassen,     ||    „fiR  +  M  25    ||    twh  m  24        -n»3  nS  -  M  23 
sich  zusammenzutun  und  sie  auszulösen200.      29    ||    nay  -f-  M  28         ixs»  P  27        »oa  —  M  26 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  tatsächlich      32        ^  --  M  31    ||     nnS  -  -  M  30     ||     smnw  M 
konnten  sie  sie  nicht  auslösen,  und  durch      II  T"1^1  M  34    II    nS  nB1  -  -  M  33        nano  nun  b 
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die  Sendung  eines  Freibriefs  sollte  sie  ihm  '  „, '       „  „  „„    „  , 
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entwürdigt  werden   und   er  sie   freigeben. 

—   Der   Meister   sagte  ja  aber,  dass  ihnen   ein  jisraelitisches  Vieh  lieber   sei  als  ihre 

eignen  Frauen!?  —  Nur  heimlich,  öffentlich  aber  ist  es  ihnen  verächtlich. 

In  Pumbeditha  war  eine  Magd,  mit  der  die  Leute  Sünden  begingen;  da  sprach 
Abajje:  Wenn  nicht  R.  Jehuda  im  Namen  Semuel s  gesagt  hätte,  dass,  wer  seinen  Skla- 
ven freilässt,  ein  Gebot  übertrete,  würde  ich  ihren  Herrn  gezwungen  haben,  ihr  ei- 
nen Freibrief  zu  schreiben.  Rabina  sagte:  In  einem  solchen  Fall  pflichtet  auch  R. 
Jehuda  bei,  wegen   der  verbotenen  Handlungen.  Wieso  tat  Abajje  dies  nicht  we- 

gen der  verbotenen  Handlungen,  R.  Hanina  b.  R.  Oattina  erzählte  ja  im  Namen  R- 
Jichaqs,  dass  man  einst  den  Herrn  eines  Weibs,  das  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur 
Hälfte  Freie  war,  zwang,  sie  frei  zu  lassen,rund  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte,  weil  man 

195.   Rx.  12,44.  196.   Der  durch  das  überflüssige  W.  "Mann"  angedeutet  wird.  197.  Wörtl. 

als  Frau;  eine  giltige  Rheliehung  kam  nach  jüd.   Gesetz  nicht  inbetracht.  198.  vSie  sollten  sie  für  ihn 

als  Sklavin  auslösen.  199.  Der  Tarmudaer  gab  sie  nicht  frei.  200.  Sie  wollten  nur  eine  Freie 

u.  keine  Sklavin  auslösen.  201.   Damit  er  sehe,  dass  sie  Sklavin  war. 


'aiupnjö  pn^  12  ppü  21  108V  pin  J12  n8tfj?l  mit  ihr  Ausgelassenheit  trieb!? -- Was  soll 
K"»Tn  12>^  8^>  Dnn  8J1BM  Wl  ,12  UrU  Ipan  dies;  diese  war  weder  für  einen  Sklaven 
imsfi  P&  insm  lffS8  83H  K'W  pin  p^  8^>1  noch  für  einen  Freien202geeignet,  jene  aber 
b$W  laR^mW  21  108  8ÖU  :r6  1BJ01      konnte  man  für  einen  Sklaven  bestimmen 

LvBe2r54476b  Dm  Dtyy  108JP  npjtf  Taiy  TOJJ  TlTWDn  b°  5  und  sie  bewachen. 

JTOa*  DJ3JP  1TJT6841  "OTa  ntyj?C   W«  TOJH1  Der  Text.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

löta    naj>    lintyi    mtPj?*8Xö    8^>1    flDten      Semuels:  Wer  seinen  Sklaven  freilässt,  über- 
BataiDna  DVj?y  p31  UTI  :yK»  FTOO  mtfrj^      tritt  ein  Gebot,  denn  es  heisst^Vre/^  haltet 

1018  8a"pJ>  "21  tejW«  'Ol  1131  nim  nayn  sie  zur  Arbeit.  Man  wandte  ein:  Einst  kam 
niBTI  108"!  J802  r6  12D  ITjr^K^ai  80^11  iiain  10  R.  Eliezer  ins  Bethaus  und  fand  keine  zehn 
"1018  1TJ>^8  'Ol  IPnna  IWm  "]Jljn  Kpte41  »6  [Personen]"',  da  Hess  er  seinen  Sklaven  frei 
DVD  ^J?3  ifina  ^0  n^n  "OHa  ran  108  :nain  und  ergänzte  ihn  als  zehnten!?  —  Anders 
WCM  ■»T'iDTI  8JTIl'»r64Sin',''13J?  "»pfion  JirT'DaJö  verhält  es  sich  bei  einem  Gebot. 
Kttmo  "»a  JTJJ3  8fi3P3  WfmyD  ijnpni  RJWa  Die  Rabbanan  lehrten:  Zsan^  /w//W  w 

ninStfrO  VHP  pnV  "Ol  108  838  13  R«n  ^311081  15  zur  Arbeit,  dies  ist  freigestellt  —  Worte 
nn81  8J13t?3  nmi  J?D*  71  J?3p  nnx  D^mO  IM  R.  Jismäels;  R.  Äqiba  sagt,  Pflicht.  Viel- 
128  Illpjtt  jnWl  J13tP4731J73  nrmyD^njyap  leicht  war  R.  Eliezer  der  Ansicht  desjeni- 
80J?0  180  nilT6  SÄ1»  TOp  BrHpDfl  21  108  mi      gen,  welcher  sagt,  dies  sei  freigestellt!?  — 

M.14,21  pHp  v;°  tin^l4""lD8j:  S1?  ^Ol?  tFHp  8^  fT»BU      Dies  ist  nicht  einleuchtend,  denn  es  wird 

^^niTn'?  8SS  H3JJ  T»pB0n°3"l  108  CpT"  2^  108p  20  ausdrücklich  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt,  dies 

Q,d.72a  Tpfi0  ^QNn  jNÖ  ^pgQ  pg  ^  pvipfi  1081  }8C      sei  Pflicht. 

"[••"IS  ITA  8'»J?3<8      :"108p  •»DlV«^  K^lpö  728  Rabba   sagte:    Wegen   der   folgenden 

Q.i.40«  K«t"»n  2"l  "1281°  J?0t5>  8M  ins  üb  18  llin^  o;      drei  Dinge  verlieren  die  Leute  ihr  Vermö- 

rfiVtlb  K3P  nr  1P181   -T  ins   21   "1D8   pa8   12      gen:  weil  sie  ihre  Sklaven  freilassen,  weil 

seM25b  pfiJ?0tP8    p'üniDl0  H31    1128   TPirUBT   o;    "pXl  23  sie  ihre  Güter  am  Sabbath  untersuchen2"5, 

QldE5ob  44     ||     dw  +  m  43    ||    rwA  M  42     ||    ntySx  P  41      und  weil  sie  am  Sabbath  während  [der  Vor- 

Men,49aM  47        xn-nyo  B  46    ||    rpnS  M  45        td  —  M      träge  im]  Lehrhaus  ihre  Mahlzeit  abhalten. 

wh  —  M  .mh-i  +  b  49       »inoS  m  48        na»  —      R.  Hija  b.  Abba  erzählte  nämlich  im  Na- 

.iDsp  men  j^  Johanans:  Zwei  Familien  waren  in 
Jerusalem,  eine  pflegte  ihre  Mahlzeit  am  Sabbath?o6abzuhalten  und  eine  pflegte  ihre 
Mahlzeit  am  Vorabend  des  Sabbaths207 abzuhalten,  und  beide  sind  ausgerottet  worden. 
Rabba  sagte  im  Namen  Rabhs:  WTenn  jemand  seinen  Sklaven  dem  Heiligtum  ge- 
weiht hat,  so  wird  er  frei.  Aus  welchem  Grund?  -  -  Sein  Körper  wird  nicht  heilig 
und  seinen  Geldwert208nannte  er  nicht,  somit  meinte  er  nur,  dass  er  zum  heiligen  Volk 
gehören20,möge.  R.  Joseph  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  als 
Freigut  erklärt,  so  wird  er  frei.  Nach  dem,  der  dies  von  der  Heiligung  lehrt,  gilt  dies 
um  so  mehr  von  der  Freigabe,  und  nach  dem,  der  dies  von  der  Freigabe  lehrt,  gilt 
dies  von  der  Heiligung  nicht,  denn  er  kann  den  Geldwert  gemeint  haben210. 

Sie  fragten:  Benötigt  er2IIeines  Freibriefs  oder  nicht?  —  Komm  und  höre:  R.  Hija 
b.  Abin  sagte  im  Namen  Rabhs:  Sowol  dieser  als  auch  jener  erlange  die  Freiheit  und 
benötige  eines  Freibriefs.  Rabba  sagte:  Gegen  jene  Lehre  wandten  wir  ein:  Wenn  je- 

202.   Da   sie    Halbsklavin    war;  sie  durfte   nicht  heiraten    u.  veranlasste   daher  die  Leute   zur   Sünde. 
203.   Lev.  25,46.  204.   Die  zum  öffentlichen  Gottesdienst  erforderlich  sind.  205.   Dies  ist  /war 

keine  eigentliche  Arbeit,  die  am  Sabbath  verboten  ist,  aber  immerhin  eine  Umgehung  der  Sabbathruhe. 
206.  Wol  zur  genannten  Zeit.  207.  Mau  soll  zu  Ehren  des  Sabbaths  am  Vorabend  wenig  essen. 

208.   Er  müsste  sagen,  er  spende  für  das  Heiligtum  den  Geldwert  des  Sklaven.  209.  Dies  erfolgt 

durch  die  Freilassung.  210.   Er  gebrauchte  nur  eine  unrichtige  Fassung.  211.    In  den  beiden 

obigen  Fällen. 
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mand  seine  Güter  dem  Heiligtum  geweiht      pKtn  p"l3Mn  pK  d^3j?  JH3  "IVIl  "PD3J  vmpon 
hat  und  darunter  sich  vSklaven  befinden,  so      CiriNl  D^nS^  JJYIN  pn31ö  ^3N  niTTl^  jN^nn1? 
dürfen  die  Schatzmeister  sie  nicht  freilas-      Nif!  c]N"  \JN  TDW  "ID1N  "»31  mi"»!"!^  jniH  pK^na0"-38"62' 
sen,  wol   aber  dürfen  sie  sie  anderen  ver-      WTOnö  "6  WIM  KW  'JUSO  K5PW  1ÖXJ?  ^l  jnU 
kaufen  und  diese  sie  freilassen.  Rabbi  sag-  5  j>öp  ksn  yhtfi  Hin5" Mfl  21°  311  iT^J?  /VD")  Kp  VH60'U220 
te:  Ich   sage,  auch   er  selber  kann   seinen      "»KD3  K3H  D^an   lVWlMH   TH3J?   *6n   DIND"  L»-27'28 
Wert  zahlen  und  frei  werden,  denn  es  ist      ''Ol'?  "IDNI5'^:  "]T>K  "On  *K   "»ÖT^  TBK!  j^pDj? 
ebenso,  als  würde  er  ihn  an  ihn  selber  ver-      p")3U  nilTI^  JK'flfinypKtBn  patJTI  pH  Ofl  "•« 
kaufen212.  —  Aus  einer  Barajtha  ist  gegen      cinNl  D"nnK^  jnw  p"l310  ^3N  VnVWTTajJ  *MQ 
Rabh  nichts  einzuwenden,  er  ist  selber  Tan-  io  im  lfliVn'Oj;  SN'E  D^nN  nVWÄ   [TOH   pWVIQ 
na  und  streitet  gegen  diese.  —  Komm  und      KXTn  lDJty  "»Ol  jniJ  Sin  rjK  "ON  "IÖ1N  TD1K  *31 
höre'JiVon  Menschen,  das  sind  seine  kena-      KVW  ">J£JO  ""KB  nyi^  \S1  "6  113103   HUW   SJ£E 
änitischen  Sklaven  und  Mägde214!?  —  Hier      ^3"IN1  fWTJ?  TOJ7  BfHpön  J?BB>  Nn  "6   TDIM 
wird    von   dem   Fall    gesprochen,  wenn   er      TtMtt'K'TI  TNB  "Ol  "OB  Kn'TCH  Mta  BPHÖTl  M^V um?9 
gesagt  hat:  ihr  Geldwert. --Demnach  kann  15  KisnDO  *M   "OH   r6B3^>  TH31  JWtlD   DIN  px?™^ 
ja  auch  jene  Lehre  von  dem  Fall  sprechen,      ^31K1  PIBT1V  10XJ'   t^pfitf  NIM  J31  NS^D  ynpV 
wenn  er  gesagt  hat:  ihr  Geldwert2'5!?  —  Wie-      TKD  "Ol  NB^D'3  rfiDK  t«  "PB1  N^S*  B^Tpfl  NVty 
so   hiesse  es  demnach210,  die  Schatzmeister      H3J?  «D^3  NT!  p31  JT1BN  »K  N^>N  "PBt?  SM 
dürfen  sie  nicht  freilassen,  was  haben  die      \s*jn3  KD"6  :  \S'p  ''BT?  liTK  N^S  "Np  ''Bl^ 

Schatzmeister  mit  ihnen  zu  tun!?  Ferner:  20  bwbtil  p  |1JJ0BJ  J31  13  ptylB  pN  H3J?  B^iaon'* 
wol    aber    dürfen    sie    sie    an    andere    ver-      IST  iJ^fliBp   RH3  1N^>  \XE   1"lJ?tT3i   ptylB   TD1K 
kaufen  und  diese  sie  freilassen,  was  haben      /TnS  '»inf>  -  M  52  ||  vanS  oxn  —  m  51  ||  mn  p  50 
die   anderen    mit   ihnen   zu   tun!?   Ferner: 

Rabbi  sagte:  Ich  sage,  auch  er  selber  kann  seinen  WTert  zahlen  und  frei  werden,  denn 
es  ist  ebenso,  als  würde  er  ihn  an  ihn  selber  verkaufen.  Was  heisst,  wenn  er  den  Geld- 
wert [geweiht  hat],  es  sei  ebenso,  als  würde  er  ihn  an  ihn  selber  verkaufen217!?  —  Komm 
und  höre:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  dem  Heiligtum  geweiht  hat,  so  kann  dieser 
arbeiten2"und  essen,  denn  er  hat  nur  seinen  Geldwert  geweiht!?  —  Hier  ist  die  An- 
sicht R.  Mei'rs  vertreten,  welcher  sagt,  niemand  bringe  seine  Worte  unnütz2,0hervor.  Dies 
ist  auch  einleuchtend,  denn  im  Schlußsatz  lehrt  er:  ebenso  darf  derjenige,  der  sich 
selber  dem  Heiligtum  geweiht  hat,  arbeiten  und  essen,  denn  er  hat  nur  seinen  Geld- 
wert geweiht.  Erklärlich  ist  dies,  wenn  du  sagst,  hier  sei  die  Ansicht  R.  Meirs  ver- 
treten, wenn  du  aber  sagst,  die  der  Rabbanan220,  so  repräsentirt  allerdings  der  Sklave 
seinen  Geldwert,  aber  repräsentirt  etwa  er  selbst  seinen  Geldwert221!? 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber222Tannaim  streiten:  Wenn  jemand  seinen  Skla- 
ven geweiht  hat,  so  begeht  man  an  diesem  keine  Veruntreuung223;  R.  Simon  b.  Gama- 
liel  sagt,  man  begehe  eine  Veruntreuung  an  seinem  Haar.  Ihr  Streit  besteht  wahr- 
scheinlich in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  er  sei  geheiligt,  und  einer  ist  der  An- 

212.   Demnach  ist  in  einem  solchen  Fall  der  Geldwert  des  Sklaven  heilig.  213.   Lev.  27,28. 

214.   Wenn  man  sie  dem   Heiligtum  geweiht  hat,   ist  ihr  Geldwert  heilig.  215.  Und  es  braucht  nicht 

erklärt  zu   werden,  dass  Rabh  gegen  diese  streite.  216.  Wenn  er  gar  nicht  den  vSklaven  selbst,  son- 

dern seinen  Geldwert  geheiligt  hat.  217.   Der  Schatzmeister  hat  über  die  Person  des  Sklaven  gar 

kein  Verfügungsrecht.  218.  Sein  Verdienst  gehört  nicht  dem   Heiligtum.  219.   Bei  der 

Heiligung  einer  Sache;  da  nun  der  Sklave  nicht  heilig  werden  kann,  so  hat  er  entschieden  seinen  Geld- 
wert gemeint.  220.  Nach  welchen  in  einem  solchen  Fall  die  geweihte  Sache  zu  verkaufen  ist  u. 
der  Erlös  dem  Heiligtum  zufällt.  221.  Ei"  kann  ja  das  Gelübde  unmöglich  so  verstanden  haben, 
dass  das  Heiligtum  ihn  verkaufe.  222.  ob  der  dem  Heiligtum  geweihte  Sklave  heilig  wird.  223. 
Am   Gut  des  Heiligtums;  cf.  L,ev.  5,15 ff. 
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ptylD  Wl  KiaDfll  »rrp  K*>  naD  im  mp  "OD  sieht,  er  sei  nicht  geheiligt.  —  Glaubst  du, 

•»J^ö  Bmp  U*K1   mp  Wl  12  ptylB  p«f  USJ  wieso  [streiten   sie]  demnach,  ob   man  an 

■»AßMap  «na  «am   Vmp   Köty  ^iai  K^>K  ir6  ihm  eine  Veruntreuung  begehe  oder  nicht, 

^ES^ßaa  lao  "101  n«  *J?p"lpM   Siap'haO  IE!  sie  sollten  doch  [darüber  streiten],  ob  er  ge- 
K^>K  lStta  lAfi^   rijHfra   WßnaiK   '•an   \X   icn  5  heiligt  sei  oder  nicht!?  Alle  sind  vielmehr 

ISnpffa   Ipni   OT   "yplpaa   Kiaj?o54KDty    ^lai  der  Ansicht,  dass  er  geheiligt  sei,  und  ihr 

Bb;"!"iaD  TD1  101  riT»  iaD  no  lifcßiöp"^  Töljtfl  Streit  besteht  in  folgendem:  einer  ist  der 

™a  *21"  Pm  ,,wri  yna  ^s:n  ^n  ND^  ,'0"1  m3  1S^  Ansicht)  ein  Sklave  gleiche  Immobilien,  und 

■*'«•  j;p"lp3   pWI  J?p1p3   jiW   Dnai,  BT"   "IDIK   1\SC  einer  ist  der  Ansicht,  er  gleiche  Mobilien"4. 
nUTJfla    trUH    "WJJ   "WO   "6   pTIÖ   D">Dan    pKl  10  —  Weshalb  streiten  sie  demnach  über  sein 

TKÖ  ^an  t?Dn  K^>K  p\S   TÖ1K   i"6m   "]b   TllDD  Haar,  sollten   sie   doch   über  seine  Person 

KW  m  J?p*lp^>  lainon  ^>a  CHölK  D^oam  afinD  streiten!?  —  Vielmehr,   alle   sind   der  An- 

nTTOlJ?n  D^a:j?  W»Jn  '•2'13*IW  iai  "IEK1  J?p"lp3  sieht,  Sklaven  gleichen  Immobilien,  und  sie 

pDl  rmwaa  "iao  "VKD  'QTfliWa  WK  nxa^  streiten  über  das  zum  Abschneiden  bestimm- 
en KD1»/!  l^SK   p^On  miTJtaa   1K^>   naD   pam  is  te  Haar:  einer  ist  der  Ansicht,  es  gelte  als 

D*ajJ?3  K^K  Dnn  TKö  ^21  iDKp  |6  |K3  Ij;  T»KÖ  abgeschnitten,  und  einer  ist  der  Ansicht,  es 

\S*pT  noa^Kan  ^>3K  Wrü  W\y^*p^sn  Haan  gelte  nicht  als  abgeschnitten"'.  -  -  Es  wäre 

mOK"Bp15  ia  K^n  "ai  p*6o  "O  :naD*a  '■nWK  anzunehmen,  dass  diese  Autoren  denselben 

»T^    1DK    pm*1    '»am   iTOp    am    KnjJDfc*   \S»m6'  Streit  führen  wie  die  Autoren  der  folgen- 
GiuonQN  smy  TDKm"  "OrTlOK  K^  Nim  "«an  an  -ffiK,42oden  Lehre:  R.  Meir  sagt,  es   gebe  Dinge, 

ttt   "p"12tl    nilW^    K2P   nay*T»pÖDn    pnv»    "Ol  die  Grundstücken   gleichen,  und  dennoch 

■HDK1  Ka^KI  VITD  3"1  TDK  n^  "lOKp  ,<3^64Tn^t^•  diesen  nicht  gleich  sind;  die  Weisen  aber 

EU  ins  ai  "1DK  K^l  n^  T3K  iTCp  mö^D  K^>  pflichten  ihm  nicht  bei.  Wenn  zum  Beispiel 

•«3"1  "U5K  K^IJ?  nöKl   rr»DJN3^   pnv   "»am65  im»  [der  eine  sagt:]  ich  habe  dir  zehn  beladene 

||  .^?s  M  54   ||  1  -  P  53   j|    »np  'io  Vh  um  M  52  Weinstöcke   übergeben"6,  und   der   andere 

loi  idt  '*m  an  -iDT  m  57  !    i2  P  56    ||    u'Ss  M  55  ihm  erwidert:  es  waren  nur  fünf,  so  ist  er, 

B  60    |i    nytp  +  M  59    ||    \vro  cnsa  M  58        -iao  wie  R.  Meir  sagt,  [zu  schwören]"7verpflich- 

||  (iosjj  M)  63   ||  on  -  M  62    ||    «nS  M  61    ||   ^k  tet;  die  Weisen  aber  sagen,  was  am  Boden 

.1  —  M   65  1310  4-  M   64       ,      -  ,    .   ,         ,  „     ,       228    tj. 

haftet,  gleiche  dem  Boden  .  Hierzu  sagte 
R.  Jose  b.  R.  Hanina:  Sie  streiten  über  Trauben,  die  reif  zum  Ablesen  sind;  R.  Meir 
sagt,  sie  gelten  als  abgelesen,  und  die  Weisen  sagen,  sie  gelten  nicht  als  abgelesen.  — 
Du  kannst  auch  sagen,  beide"'seien  der  Ansicht  R.  Meirs,  denn  R.  Meir  vertritt  seine 
Ansicht  nur  bei  den  Trauben,  die,  je  länger  sie  erhalten  bleiben,  desto  mehr  vertrock- 
nen, [das  Haar]  aber  wird  ja,  je  länger  es  steht,  desto  besser230. 

Als  R.  Hija  b.  Joseph  hinaufkam231,  trug  er  diese  Lehre  R.  Johanan  vor.  Da  sprach 
dieser  zu  ihm:  Sagte  Rabh  dies?  —  Sagte  er  selber232dies  etwa  nicht,  Ula  sagte  ja  im 
Namen  R.  Johanans,  dass,  wenn  jemand  seinen  Sklaven  als  Freigut  erklärt,  dieser  frei 
werde  und  eines  Freibriefs  benötige!?  —  Er  meinte  es  wie  folgt:  sagte  Rabh  ebenso 
wie  ich?  Manche  erklären,  jener  hatte  es  ihm  nicht  vollständig  berichtet233und  er  sprach 
zu  ihm:  sagte  Rabh  nicht,  dass  er  eines  Freibriefs  benötige?  R.  Johanan  vertritt  hier- 

224.  Bei  Immobilien  hat  das  Gesetz  von  der  Veruntreuung  am  Geheiligten   keine  Geltung.  225. 

Es  gilt  somit  als  eine  am  Boden  haftende  Sache,  die  dem  Boden  gleicht.  226.   Auf  seinem  Grund- 

stück, zur  Bewachung.  227.  Wie  dies  bei  Mobilien  der  Fall  ist,   wobei  derjenige,  der  einen  Teil  der 

Schuld  eingesteht,  über  den  Rest  zu  schwören  hat.  228.  Ueber  Grundstücke  ist  kein   Eid  zu  leisten. 

229.  Autoren  der  vorangehenden  Lehre.  230.   Da  es,  solange  es  nicht  abgeschnitten  wird,   weiter 

wächst,  so  gilt  es  nicht  als  bereits  abgeschnitten.  231.   In  Palästina,   das  höher  als   Babylonien   lag 

232.  Aus  seiner  erstaunten  Frage  könnte  man  entnehmen,   er  sei  anderer  Ansicht.  233.   Kr  unter- 

liess  die  Fortsetzung,  dass  nach   R.  in  einem  solchen  Fall  auch  ein   Freibrief  erforderlich  sei. 
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bei  seine  Ansicht,  denn  Üla  sagte  im  Na-      ITTVW  IM  "pXl  niT^  HX"1  H2>'  TpSön  priT' 
men  R.  Johanans,  dass,  wenn  jemand  sei-      Stfi  H3JJ  TpSDn  pHT»  ^31  ION  N^ljJ  10«  NBi; 
nen  Sklaven  als  Freigut  erklärt,  dieser  frei      U°N^J^  N2N  W  Pl^n^H  TTin»  12;  "pXl  niTn^  w-23* 
werde  und  eines  Freibriefs  benötige.  D^Ti;  p  D'HSJ?  JH3  V>m  T»MjftlW«  1T3T31  netr 

Der  Text.  Üla  sagte  im  Namen  R.  Jo-  5  -|t2"IK  ^INtr  N2N  pin  "»J3  pjj?  Up  D^töp  pf 
hanans:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  als      JH3  pifflDn  ^  D'tiBp  pin  "03  pxp  Up  D^VU 
Freigut  erklärt,  so  wird  er  frei  und  benötigt      iDl°07nD«  &*&  TnW  12;  3D3   "»O  "Ol   p3  HD»  S 
eines  Freibriefs.  R.  Abba  wandte  gegen  Üla      \S'ö  KDJ7B1  KfiJJDP  HMW  ntM  «Vl3  paTroNtfl  ÜÄ 
ein:  Wenn  ein  Proselyt'34gestorben  ist  und      HD  lntTJC70  "i;i  Ha^K^IJ?  "DDp  pnj   31   ION 
Jisraeliten   sein  Vermögen  geplündert  ha-  io  t&2  ÜinbPiWü  THaj?T,J]N  12;  N^3  nn^/lt?»  in&*N 
ben,  und  darunter  Sklaven  sich  befinden,      Dn^mnm0  Klp  TBK  IM  bülV*  l^SjT'On  \X  ÖJ  U25"6 
einerlei  ob  erwachsene  oder  minderjährige,      7»pß0fl  "OH  *X  nm**  wA  DD^IrlN  üy*isb  DHN 
so  haben  sie  ihre  Freiheit235erworben.  Abba-      nn>"  T»öBDn   It^öN   "lt2N°  NE1?«  ^DJ  HD1  H3J? G; 40' 
Saül  sagt,  die  erwachsenen  haben  ihre  Frei-     1DN  tlWp  ID^öNn  rüpn  "6  pH  lT;n  iniN  nDl 
heit    erworben,    die    minderjährigen236  aber  iö  rcSl  i^  p  jfljrifn  131  ton   i-r"K  13  spjji  «13*1 
werden  von  jedem,  der  sie  in  Besitz  nimmt,      tTN  12  3pp  ,Q"6  NT>T  "Ol  H^  TDK  ^1JW  N3N3 
erworben.  Wer  hat  diesen  den  Freibrief  ge-      8^3  ^ND  "^  JJW  N^3ö  IN  "^  jpöff  BmiM'  vCo 
schrieben237!?  Dieser  erwiderte:  Dieser  Jün-     ■)£«"  "Ol   iah    110N    ■»'6    p   JWW>    W    1Ö&H 
ger  glaubt,  die  Leute  hätten  keine  Hala-      i;s  lff\H   \T\b   "ISN   Wo   "H3J?   Vlto»   WNVlJ 
kha  gelernt.  —  Was  ist  hierbei  der  Grund238?  20  xaj:t2  iNO  pm1»  'Ol  IBN'I  TötW  *6«  fttpn  I1?  PN 
R.  Nahman  erwiderte:  Üla  ist  der  Ansicht,      69    ||    paio  M  68    ||    rv<?  +  M  67    |    ™  +  M  66 
bei  Sklaven  des  Proselyten  verhalte  es  sich      72       'Sntro  vraj?  M  71    ||    in»«  »a  B  70    ||    nay  B 
ebenso  wie  bei  seiner  Frau;  wie  seine  Frau  .10«  —  m  73    ||    '>bk  —  M 

ohne  Scheidebrief  geschieden  wird,  ebenso  erlangen  seine  Sklaven  ihre  Freiheit  ohne 
Freibrief.  —  Demnach  sollte  dies  auch  von  einem  Jisraeliten  gelten239!?  —  Die  Schrift 
sagt:2*°ihr  könnt  sie  euren  Kindern  nach  euch  als  Eigentum  vererben*1.  —  Dies  sollte  doch 
aber  von  dem  Fall  gelten,  wenn  jemand  seinen  Sklaven  als  Freigut  erklärt  hat  und 
gestorben  ist212,  während  doch  Amemar  sagte,  dass,  wenn  jemand  seinen  Sklaven  als 
Freigut  erklärt  hat  und  gestorben  ist,  für  diesen  Sklaven  kein  Mittel  mehr2Wgebe!?  — 
Dies  ist  ein  Einwand  gegen  die  Lehre  Amemars. 

R.  Jäqob  b.  Idi  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Die  Halakha  ist  wie 
Abba-Saül.  R.  Zera  sprach  zu  R.  Jäqob  b.  Idi:  Hast  du  dies  ausdrücklich  gehört  oder 
durch  einen  Schluss  gefolgert?  —  Durch  welchen  Schluss241?  —  R.  Jehosuä  b.  Levi 
sagte:  Man  fragte  Rabbi,  wie  es  denn  sei,  wenn  er  gesagt  hat,  er  habe  sich  von  jenem 
seinem  Sklaven  losgesagt2'",  und  er  erwiderte  ihnen,  er  sei  der  Ansicht,  für  diesen  gebe 
es  kein  anderes  Mittel  als  die  Urkunde240.  Hierzu  sagte  R.  Johanan:  Folgendes  ist  der 

234.  Der  keine  Erben  hat  u.  das  von  ihm  hinterlassene  Vermögen  daher  als  Freigut  gilt.  235. 

Da  sie  keinen  Herrn  haben,  so  sind  sie  ebenfalls  zur  Besitznahme  des  herrenlosen  Guts  berechtigt  u.  kom- 
men in  der  Besitznahme  ihrer  eignen  Person  jedem  anderen  zuvor.  236.  Die  selbständig  nichts  er- 
werben können.  237.  Sie  haben  zwar  ihre  Freiheit  erlangt,  jed.  sollten  sie  eine  Jisraelitin  nicht 
heiraten  dürfen.  238.  Dass  sie  keines  Freibriefs  benötigen.  239.  Auch  seine  Ehe  ist  nach 
seinem  Tod  ohne  Scheidebrief  gelöst,  u.  entsprechend  sollten  seine  Sklaven  nach  seinem  Tod  ohne  Frei- 
brief frei  werden.  240.  L,ev.  25,46.  241.  Sie  gehen  sofort  in  den  Besitz  der  Erben  über,  was 
aber  bei  einem  Proselyten  nicht  der  Fall  ist.  242.  So  dass  der  Sklave  nicht  in  anderen  Besitz  über- 
geht. 243.  Um  heiraten  zu  dürfen,  da  die  Erben  nicht  mehr  befugt  sind,  ihm  einen  Freibrief  zu 
schreiben.  244.  Sollte  ich  dies  gefolgert  haben.  245.  Dies  gleicht  der  Erklärung  als  Freigut. 
246.  Der  Freibrief;  durch  die  Eossagung  allein  erlangt  er  zwar  seine  Freiheit,  jed.  darf  er  noch  keine  Jis- 
raelitin heiraten. 

Talmud  Bd.V  61 


Gil 


Fol.  39b  GITTIN    IV.iv  482 

■«SS "Kay  t|K  na&'a  WH  na  nt^HÖ  nn  nn  "WWW!  Grund  Rabbis:  er  folgert  es  durch  [das 
Qu.»* grölt  nD'N  HO  Slffttt  HJiO  npwi  Kpl  ntötW  nU  Wort]  ////"von  der  Ehefrau;  wie  es248bei  der 
\*n'4  MIBE  N?l  NniD^N  nM  taj;  C|M  KHDB  Nni  Ehefrau  durch  die  Urkunde  erfolgt,  eben- 
ntt\S  HO  ROM  nTRyVl^a  prr  nailH^HO  R?naa  so  erfolgt  es248beim  Sklaven  durch  eine  Ur- 
p3M^"Ü  p  "»W  laj;  C]R  rUBp  pa^nnru  pa  5  künde.  Hieraus  kannst  du  gefolgert  haben: 
R3R  ia  R^n  -»all  "6  JJW  PlTBa  .T?  1DR  jtöp  gleich  einer  Ehefrau,  wie  es  sich  bei  einer 
«T»?  ")ÖR  ?1Rt?  «a«a  naS~  ]\S  pm1"  im  nöR  Ehefrau  um  das  Verbot24,und  nicht  um  ei- 
1R  "]b  j;iöty  Bnnifia  Nas  na  Run  ''ann  KT»?  >an  ne  Geldangelegenheit  handelt,  ebenso  auch 
J3  JWIiT  ^an  nosn  RnnD  IRE  "|?  J7W  R?naö  bei  einem  Sklaven,  wenn  um  das  Verbot 
in»  iiaj;  iJinSD  itWHVÜ  ''an  iJS?  HDR  vft  1»  und  nicht  um  eine  Geldangelegenheit250.  — 
1ÖR1  natra  sn«  rüpfl  in  pR  ^R  naiR  ]nb  HÖR      Was    ist   denn    dabei,   wenn    durch   einen 

na  n&m  nn  nn  na;  iam  röj?ö  \xa  pnv  ian    Schluss  gefolgert!?  —  Es  ist  ebensogut  ent- 

n^B  npwi  Rpl  naD'a  ^l  naj;  E]R  ntat^a  HPR      gegengesetzt  zu  folgern :  wie  dies  bei  einer 

••IM  naj?  C]N  rüBp  pa  rfrnJI  pa  WK  na  ntPRa      Ehefrau  sowol  von  einer  erwachsenen  als 

n:>a  pM  namR\S4a  sn^a  iRT74jtap  pa  brti  p3  15  auch  von  einer  minderjährigen  gilt,  ebenso 

naj?  S]R  RJ1BO  R?l  MWR   nffR  na  RD\J  -[.n1?      gilt  dies  bei  Sklaven  sowol  von  erwachse- 

:*6  püW  D'lTSa  rp?  nax  RJ1DÖ  RnfVllDiR  ^aj      nen   als  auch25' von  minderjährigen.  Dieser 

R?R   n:pD  in  pH  iJR   naiR  ]nn   nas,79na    nax      erwiderte:  Ich  habe  es  ausdrücklich  gehört. 

38b5£»jnU  Hin  C]R  HR  naiN   naiR  ^an°  RiJn.TI   natra      R.  Hija  b.  Abba  aber  sagte  im  Namen  R. 

naxp  '•an  in  msiaa  Rintr  HSD  RS111  las*;  10120  Johanans:  Die  Halakha  ist  nicht  wie  Abba- 

ynb  M  76  !|  'tik  -  M  .V'K  +  B  75   i;   im  B  74      Saül.  R.  Zera  sprach  zu  R.  Hija  b.  Abba: 

.h"x  —  M  79        ixSi  p  78    II    "nx  —  M  77      Hast  du  dies  ausdrücklich  gehört  oder  durch 

einen  Schluss  gefolgert?  —  Durch  welchen 
Schluss?  —  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Man  fragte  Rabbi,  wie  es  denn  sei,  [wenn  er 
gesagt  hat,]  er  habe  sich  von  jenem  seinem  Sklaven  losgesagt,  und  er  erwiderte  ihnen, 
er  sei  der  Ansicht,  für  diesen  gebe  es  kein  anderes  Mittel  als  die  Urkunde.  Hierzu  sagte 
R.  Johanan:  Folgendes  ist  der  Grund  Rabbis:  er  folgert  es  durch  [das  Wort]  ihr  von 
der  Ehefrau;  wie  es  bei  der  Ehefrau  durch  die  Urkunde  erfolgt,  ebenso  erfolgt  es 
beim  Sklaven  durch  die  Urkunde.  Hieraus  kannst  du  gefolgert  haben:  wie  dies  bei 
einer  Ehefrau  sowol  von  einer  erwachsenen  als  auch  von  einer  minderjährigen  gilt, 
ebenso  gilt  dies  bei  einem  Sklaven  sowol  von  einem  erwachsenen  als  auch  von  einem 
minderjährigen.  —  Was  ist  denn  dabei,  wenn  durch  einen  Schluss  gefolgert!?  —  Es 
ist  ebensogut  entgegengesetzt  zu  folgern:  wie  es  sich  bei  einer  Ehefrau  um  das  Ver- 
bot und  nicht  um  eine  Geldangelegenheit  handelt,  ebenso  auch  bei  einem  Sklaven, 
wenn  um  das  Verbot  und  nicht  um  eine  Geldangelegenheit.  Dieser  erwiderte:  Ich 
habe  es  ausdrücklich  gehört. 

Der  Meister  sagte:  Er  erwiderte  ihnen,  er  sei  der  Ansicht,  für  diesen  gebe  es  kein 
anderes  Mittel  als  die  Urkunde.  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Ich  sage, 
auch   er   selber  kann   seinen   Wert   zahlen   und   frei   werden,   denn   es  ist  ebenso,  als 

247.  Dieses  Wort  wird  sowol  bei  der  Freilassung  einer  Sklavin  (L,ev.  19,20)  als  auch  bei  der  .Schei- 
dung einer  Ehefrau  (Dt.  24,1)  gebraucht.  248.  Die  Scheidung,  bezw.  die  Freilassung.  249. 
Durch  die  Scheidung  soll  nur  der  Zustand  aufgehoben  werden,  durch  den  sie  für  jeden  anderen  verboten 
ist.  250.  Demnach  gilt  dies  nur  von  einem  erwachsenen  Sklaven,  der  seine  Freiheit  durch  die  I<os- 
sagung  erwirbt  u.  der  Urkunde  nur  deshalb  benötigt,  um  eine  Jisraelitin  heiraten  zu  dürfen;  dagegen  aber 
ist  bei  einem  minderjährigen  Sklaven  das  Schreiben  der  Urkunde  eine  Geldangelegenheit,  da  er  durch  die 
Lossagung  die  Freiheit  seiner  Person  nicht  erwirbt.  Dies  nach  der  Ansicht  A.-S.s.  251.  Wonach  in 
einem  solchen  Fall  zwischen  erwachsenen  u.  minderjährigen  Sklaven  nicht  zu  unterscheiden  ist.  gegen  die 
Ansicht  A.-S.s. 
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würde  er  ihn  an  ihn  selber  verkaufend?  ipISK^l  ITSD2  H^  J?p|j  i«m  ItöCtt  1«  f|D22  1« 
—  Er  meint  es  wie  folgt:  entweder  durch  «2\1j;  "»31  DID'O  101«  pj?ötf  ^21  «\Jm  *OTi  Wia 
Geld  oder  durch  eine  Urkunde2",  und  bei  110^71  713  1013  TB»»  1112  »12  1213  E)D3  KTF  ^ 
diesem  scheidet  das  Geld254aus.  Dies  schliesst  Tfro  ,1tn£,1  ^2  JTjniK  IWW  «*?  mKTl"  101^>  LV9,20 
die  Ansicht  des  Autors  der  folgenden  Lehre  5  Cpif  p«l  .12  1013  10»  ^  101^>  ntPSin  K^ 
aus.  R.  Simon  sagte  im  Namen  R.  Äqibas:  ,12^,1  pm  21  10«  «on  12  '»öl  10«8' ,12  101JI 
Man  könnte  glauben,  dass  ihre 55 [Freilas-  p«  pm*  "Ol  10«  «0n  12  E]DV  211  pjjötf  ^212 
sung]  durch  das  [Löse] geldvollständig256wer-  prWi  12  pm  21  rprWK  tpJJÖtP  ^212  12^,1 
de,  wie  sie  auch  durch  die  Urkunde  vollstän-  pftßn  "Ol  «nn^S«  \Xp  ,11.11  «n^K»  13  «31^ 
dig  wird,  so  heisst  es:'1  ausgelöst  ist  sie  nicht  10  101«  \J«  Ttb  10«  ,12^,1  p«  1«  »12^,1  .1^  10« 
(ansgelöstf^worden,  und  der  ganze  Abschnitt  «TT  'Ol  IDK^IOK  «TinoO  1J1K1  JJ311  PD^Tl  p« 
bezieht  sich  auf  [die  Worte]:  denn  sie  war  rpfirW«  «11D^>  \S\1«  ^22 rüW|DTO  211  iTWB 
nicht  freigelassen  worden;  dies  besagt,  dass  «SU  iT"«"^  «0^«  ir6  ^10«  p2«  13  «^n  KSh 
sie  nur  durch  die  Urkunde  vollständig  sei  mm*s  «no«  «M.11  *h  10«  .11.1  W  «121JH 
und  nicht  durch  das  [Lösejgeld.  Rami  b.  is  Ij;  T&>  .110«  fflöp  «^22  «M«  ylO  2>2tt>  .110 
Hama  sagte  im  Namen  R.  Nahmans:  Die  ,T<n012  ^pB  «nn\S*  «M.1  ^TWI  TOJjrttWl  >10>« 
Halakha  ist  wie  R.  Simon.  R.  Joseph  b.  in«  "ptPSJ  •ttpl  «,187  "Op  Wrfc  10«  .13  «Itf 
Hama  aber  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  ]«0  wb2  «^1  iltPj?  vb  ITlb  10«  pro  211  TWtfb 
Die  Halakha  ist  nicht  wie  R.  Simon.  «^«88«M  «^1  jljJD»  ^212  ,12^,11  D1»ö  12D  «Tm 

R.  Nahman  b.  Jiehaq  traf  Raba  b.  Seel-  20  ^>«10tf  21  10«  rupö  te  1^2  ,1^  ,11,11  DWP 
ta  an  der  Tür  des  Bethauses  stehen  und  pn^  'Ql  10«  «2D  WÜ0H  21  10«  \sm«8"l3 
fragte  ihn,  ob  die  Halakha  so  sei  oder  nicht.  ,12^,1  «31301  21  10«  «:irf  21  10«  jKHMt  12 
Dieser  erwiderte:  Ich  bin  der  Ansicht,  die  10«  :|1JW  >212  .12^.1  p«  «M  KWjljJD»  ^212 
Halakha  sei  nicht  so,  aber  die  Rabbanan,  fnotrTnDbn  +  m  82  ||  iotk  +  m  81  ||  n  -  m  80 
die  aus  Mahoza  kamen,  sagen,  dass  R.  Zera  m  .sott*  mm  p  85  ||  nrx  P  84  ||  na«  -f  M  83 
im  Namen  R.  Nahmans  gesagt  habe,  die  87  ||  >Sn  M  86  |]  -o«  n^  -aa  "ns  mo  a'aw  mm 
Halakha  sei  so.  Als  ich  nach  Sura  kam,  II  ™  M  •,*n™  p  89  +*  ~  M  88  ""  ~  M 
traf  ich  R.  Hija  b.  Abin  und  bat  ihn,  mir 

doch  den  Hergang  der  Sache2Wzu  erzählen,  und  er  erwiderte  mir  wie  folgt.  Einst  kam 
eine  Sklavin  zu  ihrem  sterbenskranken  Herrn  und  weinte  vor  ihm,  indem  sie  sprach: 
Wie  lange  noch  werde  ich  Sklavin  sein!  Da  warf  er  ihr  seine  Kappe  zu  und  sprach 
zu  ihr:  Erwirb  diese  und  dadurch  deine  Person.  Als  sie  hierauf  zu  R.  Nahman  kamen, 
entschied  er:  Dieser  hat  nichts26ogetan.  Wer  dies  hörte,  glaubte,  weil  er  der  Ansicht  ist, 

v 

die  Halakha  sei  wie  R.  Simon2',  dem  ist  aber  nicht  so,  sondern  weil  die  Sache  dem 
Zueignenden262gehörte.  R.  Semuel  b.  Ahitaj  sagte  im  Namen  R.  Hamnuna  des  Greisen 
im  Namen  des  R.  Jiehaq  b.  Asjan  im  Namen  R.  Honas  im  Namen  R.  Hamnunas:  Die 
Halakha  ist  wie  R.  Simon.  Dem  ist  aber  nicht  so,  die  Halakha  ist  nicht  wie  R.  Simon. 

252.  Demnach  benötigt  er  keiner  Urkunde.  253.  Erfolgt  sonst  die  Freilassung  des  Sklaven. 

254.  Da  sein  Herr  dessen  Besitz  aufgegeben  hat;  aus  diesem  Grund  gibt  es  für  ihn  kein  anderes  Mittel  als 
die  Urkunde.  255.   Der  mit  einem  Freien  verlobten  (eigentl.  zugesagten,  da  die  Verlobung  ungiltig 

ist)  Sklavin;  cf.  Lev.  19,20.  256.  Nicht  nur  hinsichtl.  der  persönlichen  Freiheit,  sondern  auch  hinsichtl. 

der  Giltigkeit  ihrer  Verlobung  mit  einem  Freien.  257.  Lev.  19,20.  258.  Dies  besagt,  dass  es 

sich  um  eine  nicht  ganz  freie  Sklavin  handle,  da  bei  einer  nicht  ausgelösten  Sklavin  auch  die  Darbringung 
eines  Schuldopfers  (V.  21)  nicht  erforderlich  wäre.  259.   Bei  welcher  Gelegenheit  RN.  dies  lehrte. 

260.  Dadurch  hat  sie  ihre  Freiheit  nicht  erlangt.  261.  Sie  sollte  durch  die  Kappe  ihre  Person  durch 

Tausch  erwerben  (cf.  Bd.  vj  S.  629  N.  57)  u.  RN.  entschied,  dass  sie  dadurch  nicht  vollständig  frei  werde, 
um  einen  Jisraeliten  heiraten  zu  dürfen.  262.  Nach  seiner  Ansicht  muss  bei  einem  derartigen  Tausch- 

geschäft die  Sache,  wodurch  dies  vollzogen  wird,  dem  Empfänger  gehören;   cf.  Bd.  vj  S.  632  Z.  23 ff. 

61» 
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*an  TSK  WH  an  "ION  NJ\3n  '»an  nDN^NTT  "»an  R.  Zera  sagte  im  Namen  R.  Haninas 
Poi.4o  niTTI^  NX*0  ian  "OSa  pmn  n2  nN"3Ntt>Jtt>  naj?  im  Namen  R.  Asis  im  Namen  Rabbis:  Wenn 
fUW  ^Kl  "JTa  tfi  "p  ?a  pmi  "»an  tV>b  nöN94  ein  Sklave  in  Gegenwart  seines  Herrn  eine 
10W  T»KB  'On  WnSt^  pOin^N  ntttf  anian  Freie  geheiratet  hat,  so  ist  er263frei.  R.  Joha- 
nöNia  nt&Hlpö  n:\S*  cnow  COam  ntSHlpö  -  nan  sprach  zu  ihm:  Das  alles  weisst  du!  Ich 
^1  San  p^BTI  in  nyn  ian£OwN^  an  na  nan  aber  lehre  folgendes:  Wenn  jemand  seiner 
üb  rpnay'H  '•Tö  xa\S*  "»öl  ntfrK  Wtfn  lantya55  Magd  eine  Verlobungsurkunde  schreibt,  so 
JDhJ  an  ne«  NniD\X  naj?  VT»K1  NmD\S  .T^iajJD  ist  sie  ihm,  wie  R.  Meir  sagt,  angetraut,  und 
ia  \S'i  i"6  nONn  p*»pDJ?  WDa  «an"  prw  na  wie  die  Weisen  sagen,  nicht  angetraut.  - 
\wb  nm  pti^a  BN  naD  n\SO  "»an  "Q  nsnpnfTI  io  Wie  Rabba  b.  R.  Sila  erklärt  hat,  wenn  sein 
:  mnnc  pa6  Hin  pB^a  pK  naD  pam  IIIW  Herr  ihm  die  Tephillin6,angelegt  hat,  eben- 
da p^Sn  MW  nap  ^n  p  yw  '»an  nt2N  so  auch  hierbei,  wenn  sein  Herr  ihm  eine 
18&JJ&  IN  ian  UöVl  mn  laVY'ö0  niTrß  N*^  lan  Frau  genommen  hat265.  —  Ist  es  denn  mög- 
Nnptt>  IN  ian  ^:sa  p^Sn  rPJffl9  IN  DlSintDlSN  ian  lieh,  dass  man  ein  Verbot,  das  man  seinen 
üb  n?  nn  ian  '»JSa'YlMan  n^aa  D^plOS  ~&,!?tf  is  Sklaven  nicht  begehen  lässt,  selbst  bege- 
rPll  lant^a"  N^ty  an  na  nan  nON  rm^nb  NX"»  hen  darf266!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte: 
••ö  p!"lV  ^an  n»N  "»»"H  an  «n«  '»a  :  p^Sn  in  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn 
HajW  b$  VUnSt?  n^ins  mn^ö  njflW  nOND  er  zu  ihr  gesagt  hat:  werde  dadurch207frei 
DJ  r6  pamai  pamin  n«  pfilS  •»fllD1  nnsV^na  und  mir  angetraut.  R.  Meir  ist  der  Ansicht, 
nnN  \X  "»an  "ON  ''am  "»DK  "Ol  Wtb  VlOH  mnnc  20  in  diesem  Ausdruck  sei  die  Freilassung*8 
nm.T  na  bülüV  an  Nr,N  "O  tcnay.n^a^nma  enthalten,  und  die  Rabbanan  sind  der  An- 
n^ina   V\IVO   nyira   nDNtr   "»D    pnV   '•an-  nON  sieht,  in  diesem  Ausdruck  sei  die  Freilas- 

mn  nmp  nn  n&jp  ^  nntry  mn  nmp  •'nnst?    sung  nicht  enthalten. 

■ny  Kf>i  4-  v  94  |i  1310  w  m  93  jj  nn«  x  ix  m  Q2  R.  Johosuä  b.  Levi  sagte :  Wenn  ein  Skia- 
ll "ibo  M  95  ||  inn»  its»  ian  iS  amai  131  nx  j'Bia»  xSx  ve  in  Gegenwart  seines  Herrn  die  Tephil- 
99  ||  y'bs  —  M  98  |j  jran  —  M  97  ||  rvS  —  M  96  Hn  angelegt  hat,  so  ist  er  frei.  Man  wandte 
.dusv  P  2  ||  tob  p  l       o-x^  -  M  100  ||  ivwa  b  ein.  Wenn  sein  Herr  von  ihm  Gejd  geborgt 

oder  ihn  zum  Verwalter  eingesetzt  oder  er  in  Gegenwart  seines  Herrn  die  Tephillin 
angelegt  oder  in  Gegenwart  seines  Herrn  drei  Schriftverse  im  Bethaus  vorgelesen  hat, 
so  wird  er  dadurch  nicht  frei!?  Rabba  b.  R.  Sila  erwiderte:  WTenn  sein  Herr  ihm  die 
Tephillin  angelegt  hat. 

Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  jemand  bei  seinem 
Sterben  gesagt  hat,  dass  nach  seinem  Tod  jene  seine  Sklavin  nicht  zur  Sklaverei  an- 
gehalten werde,  so  zwinge  man  seine  Erben,  ihr  einen  Freibrief  zu  schreiben.  R.  Ami 
und  R.  Asi  sprachen  zu  ihm:  Meister,  pflichtest  du  etwa  nicht  bei,  dass  die  Kinder 
Bastarde  sind26'!? 

Als  R.  Semuel  b.  Jehuda  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  jemand 
beim  Sterben  gesagt  hat,  jene  seine  Sklavin  habe  ihm  Befriedigung  bereitet,  man  be- 
reite ihr  Befriedigung,  so  zwinge  man  die  Erben,  ihr  Befriedigung2?0zu  bereiten.  —  Aus 

263.  Ua  der  Herr  dies  sonst  nicht  zugelassen  haben  würde.  264.   Cf.  Bd.  i  S.  16  N.  2.  265. 

In  einem  solchen  Fall  pflichten  auch  die  Weisen  bei,  dass  er  sicher  frei  ist,  da  sein  Herr  ihn  sonst  zur 
Begehung  eines  Verbots  veranlasst  haben  würde.  266.  Demnach  sollte  doch  die  Verlobung  mit  seiner 

Sklavin  erst  recht  giltig  sein,  da  anzunehmen  ist,  dass  er  sie  vorher  freigelassen  habe.  267.  Durch 

die  Verlobungsurkunde;  wenn  er  aber  nichts  sagt,  so  nehme  man  tatsächlich  an,  dass  die  Freilassung  be- 
reits vorher  erfolgt  sei.  268.   Dies  heisst:  sei  geeignet,  mir  angetraut  zu  sein.  269.  Wenn  sie 
ihr  keinen  Freibrief  schreiben;  der  Vater  wollte  damit  nicht  sagen,  dass  sie  frei  werde,  sondern  nur.  dass 
man   sie    nicht  zu  schwerer  Arbeit  anhalte.   Demnach  sollte  man  die  Krben  nicht  zwingen,  ihr  einen   Frei 
brief  zu  schreiben,  da  sie  dadurch  die  Kinder,  die  sonst  Sklaven  bleiben   würden,   verlieren  270.   Aul 
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welchem  Grund?—  Es  ist  Gebot,  die  Worte      Ü"pb  mX0"*rm  fiTIp  nb  ptWjn  ptfinwi  n«  pB13 

des  Verstorbenen  zu  vollziehen.  T13J?  T»pBöfI  ID^DN  ION  :fffin  nan  S'g, 

Amemar  sagte:  Wenn  jemand  seinen  \Jp  «^  PPBU  NDpta  iKO  rüpn  tf>  j\S  12*;  TfllN 
Sklaven  als  Freigut  erklärt  hat,  so  gibt  es  ^'0  vh  KWUl  iT»M  N2*N1  «in  N11D\X  ,1^?' 
für  diesen  Sklaven  kein  Mittel  mehr27'.  —  s  $brj  lONni  W»6  WH  21  Jt6  "ION  IT1?  ijpn 
Aus  welchem  Grund-?  —  Seine  Person  ge-  in«  21  ION  pK  12  N^n  211°  plTP  -»m  ION 
hört  ihm  nicht,  sondern  nur  über  das  Ver-  ISN  llintf  EU  "pXl  niTrft  N'.T  ilT  IHN!  "7 
bot'7  hat  er  zu  verfügen,  und  das  Verbot  lO^ON  ION  nONI  N2\S  TKpri  *."?  j"N1  "p*:  n^  |£ .46„ 
kann  er  ihm  nicht  zueignen.  R.  Asi  sprach  \xe  rtfpJl  "6  j\N  12>M  1TOK  D01  TOJJ  TpfiDn'  ' 
zu  Amemar:  Üla  sagte  ja  im  Namen  R.  10  rP2;  N2\X1  «in  N11D\X  fr6  "Jp  nS  rPBU  Nöyta 
Johanans'73,  und  R.  Hija  b.  Abin  sagte  im  lO^ON*?  "»PK  21  f!^  ION  rPIlö  N^>  n^12*?  NTIDWI 
Namen  Rabhs,  dass  er  in  diesem  und  in  id^I  2115  JÄin  "Ol  ION  lyn  21  NJ1N  ^2  N"1 
jenem  Fall274frei  werde  und  eines  Freibriefs  pvbz  H10N  N^l  NniJJEJ  \X0  .T1?  ION  NM  Ni11*;o 
benötige!?  Dieser  erwiderte:  Er  benötigt  T\"h  ION  ^02  *on  llinti'  ]Wb2  "ION  Nn  llinc* 
dessen  und  es  gibt  daher275kein  Mittel  für  iö  NMH7  :  •»■?  NT2D  min'*  12  ^NlöP  2112  NJN 
ihn.  Manche  lesen:  Amemar  sagte:  Wenn  \X1J12  NnillO  1^2  ü^b  ]217\X1  najn  NillpDl 
jemand  seinen  Sklaven  als  Freigut  erklärt  ^2N  111HN  1^7  'iilh  ION  WQTl  fTOp^  WN 
hat  und  gestorben  ist,  so  gibt  es  für  die-  Trb  110N  NilllMI  NEW  "üb  lan^l"  \SOp  NmilO 
sen  Sklaven  kein  Mittel  mehr.  —  Aus  wel-  noi  112j;  TpBön  lO^ON  ION  Kill  wr^  |J21 
ehern  Grund?  --  Seine  Person  gehört  ihm  ->o  «©vi  212  NJN  ir6  ION  TMpD  ib  ]\S*  12*>M  VTIN 
nicht,  sondern  nur  über  das  Verbot  hat  er  ION  NM  SMiyO  Wl  211  IT^  HON  ^  KTOD 
zu  verfügen,  und  das  Verbot  kann  er  sei-  niON  NM  111  nt?  jlE^2  H10N  übl  KMlpB  \S0  ir6 
nem  Sohn   nicht  vererben.   R.  Asi   sprach      6        m  —  M  5         rvS  —  P  4  d"d  -f  b  3 

zu  Amemar:  Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er  ja  .w«  M  8        s»nn  m  7        n:x  -    M 

im  Namen  R.  Johanans2'0!?  —  Die  Lehre  R.  Dimis  ist  ein  Irrtum277.  Jener  entgegnete: 
Ein  Irrtum  wol  deshalb,  weil  er  nicht  den  Ausdruck  der  Freilassung  gebraucht  hat, 
wenn  er  aber  den  Ausdruck  der  Freilassung  gebraucht  hat,  ist  es  recht27"!?  Dieser  er- 
widerte: Ich  bin  der  Ansicht  des  R.  Semuel  b.  Jehuda279. 

Einst  wurde  ein  Sklavendorf  an  NichtJuden  verkauft,  und  als  die  anderen  Herren 
nicht  mehr  waren,  kamen  sie  zu  Rabinal8uund  er  sprach  zu  ihnen:  Geht,  wendet  euch 
an  die  Kinder  eurer  ersten  Herren,  dass  sie  euch  Freibriefe  schreiben.  Die  Jünger 
sprachen  zu  Rabina:  Amemar  sagte  ja,  dass,  wenn  jemand  seinen  Sklaven  als  Freigut 
erklärt  hat  und  gestorben  ist,  es  für  diesen  Sklaven  kein  Mittel  mehr""gebe!?  Er  er- 
widerte ihnen:  Ich  bin  der  Ansicht  R.  Dimis.  Jene  entgegneten:  Die  Lehre  R.  Dimis 
ist  ja  ein  Irrtum!?  Er  erwiderte  ihnen:  Ein  Irrtum -wol  deshalb,  weil  er  nicht  den 
Ausdruck  der  Freilassung  gebraucht  hat,  wenn  er  aber  den  Ausdruck  der  Freilassung 
gebraucht  hat,  so  ist  es  recht282. 

ihr  Verlangen  müssen  sie  sie  freilassen.  271.   Um  eine  Jisraelitin  heiraten  zu  dürfen.  272.  Eine 

Jisraelitin  zu  heiraten.  273.  Dass  in  einem  solchen  Fall  der  Sklave  eines  Freibriefs  benötige;  cf. 

S.  480  Z.  20ff.  274.  Wenn  er  den  Sklaven  dem  Heiligtum  weiht  od.  als  Freigut  erklärt;  ob.  S.  478 

Z.  23  ff.  275.   Da  der  Herr  nicht  mehr  befugt  ist,  ihm  einen  solchen  zu  schreiben.  276.  Dass 

die  Erben  der  Sklavin  einen  Freibrief  schreiben  können,  obgleich  der  Vater  ihnen  ihr  Besitz  entzogen  hat. 
277.  Wie  oben  (cf.  S.  484  N.  269)  ausgeführt  wurde,  da  er  nicht  bestimmt  hat,  dass  man  sie  freilasse.  278. 
Die  Erben  haben  ihr  dann  nach  aller  Ansicht  einen  Freibrief  zu  schreiben.  279.  Nach  dem  die  behre 

RJ.s  ganz  anders  lautete.  280.  Dass  er  ihnen  erlaube,  Jisraelitinnen  zu  heiraten,  da  ein  Sklave  durch 

den  Verkauf  an  einen  NichtJuden  frei  wird.  281.   Und  auch  in  diesem  Fall  haben  die  ersten  Herreu 

die  zivilrechtliche  Verfügung  über  die  Sklaven  ihren  Nachfolgern  nicht  vererbt.  282.  Auch  durch 

den  Verkauf  an  einen  NichtJuden  erfolgt  eine  zivilrechtliche  Freilassung. 
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Dp  nn  '»a-fjnaj?  Kinn  :9^1  ian  mnnt?  pffna  Einst  war  ein  Sklave,  der  zweien  ge- 

^öt^,  WWn  "]T«  ION  mjnsn  mnnmyV'im^ö  nn  hörte,  und  der  eine  befreite  ihn  auf  seine 

JtÖp  Uan  m\JpN  5TN  Wie  mn  HDBD1  pai  j»a°  Hälfte.    Der   andere    überlegte:    wenn    die 

nntr  NBB  2m  mep?  Nann  nna  S]Dli  an  nn?B>  Rabbanan  dies  erfahren,  so  veranlassen  sie, 

ta.ioi*«uyina  tfyW  inie;  in"ntyj>i  p  rWj?intMO°  iT6  •>  dass  ich  ihn  verliere283;  da  ging  er  und  eig- 

piepie  "»Tlt  "OÄ  HVljn  NanpDI  NplJia  ]n  Dip  pN  nete  ihn  seinem  minderjährigen  Sohn*4zu. 

coi.b  KBtj  mn  3VD1  i?1T  mn  t?ipnp01°  DlBinßlBN  n*h  Hierauf  wandte  sich  R.  Joseph,  der  Sohn 
iJinfl  ifii^JJ  noiKH  pan  Itfl  :n*D»  by  KnTVm  Rabas,  mit  diesem  Fall  an  R.  Papa,  und 
pin  p  wn  nn  jmn  p  iltfy  pin  p  naj?  dieser  erwiderte  ihm:  Wie  er  getan  hat,  so 
-:p  neiN  "»21  pin  p  UBPJJK  pin  p  Sin  m15 10 verfahre  man  mit  ihm,  die  Vergeltung85 
:iUtt>a  ]?iai  priT»  san  ION  TÜp  ab  QineiN  anaam  komme  über  sein  Haupt.  Wir  wissen,  dass 
nJir,:,8^Sn  fWr?B17rn»  snnj  "OWn  pal  i:n'6  ein  Kind  sich  zu  einem  Geldstück  hinge- 
iJl^Sn  PÜtflK  int?  NM  nn  'hv  IW1  '»in  iJinBV9  zogen  fühlt;  mag  man  für  dieses  einen  Vor- 
ne« rup  N?  CHEIN  O^oam  rUS  neiN  "MW  "»an  mund2f"einsetzen,  und  wenn  jener  mit  einem 
•>naj}  1J1?B  VWJJ  neixn"  :*1BM  jniai  pnV  ian  is  Geldstück  klimpert,  schreibe  man  ihm  in 
rDn  NW  p'WTl  tJNtyj;  N1?  noiK  Nim  pin  ja  seinem  Namen287einen  Freibrief. 
üb  101N  Nim  I5?   Vinai  "»nana   nnN   T  by  ib  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand 

Q,d.65b  D^Tj;  HNOa  pn  7J?a  runin"  ^  jAJ  Nni  i?"  ariD  sagt:  ich  habe  jenen  meinen  Sklaven  zum 

Bm3b"ffi1N  Nim  V\bsh  mht  mW  VlflJ  TDWfl  *ÖT"  Freien  gemacht,  oder:  er  ist  Freier  gewor- 

tmro  in«  IT  ty  in  na*»!  NOt?  pHpun  *b  pJ  «n  20  den,  oder:  er  ist  ein  Freier,  so  ist  er  frei; 

DNlin   *b  jna  N71  ans  ab  neiN  Nim  in  W1J1  wenn  aber:  ich  will  ihn  zum  Freien  machen, 

Nnon  an  mms  n^lN  10  ionaQinj?  nNöa  pl  nya  so  hat  er  [seine  Freiheit],  wie  Rabbi  sagt, 

M  11     ||    nnaf>  mm  M  10    |j    «w  wuSm  +  B  9  erworben,  und  wie  die  Weisen  sagen,  nicht 

iS  —  M  14       iS  —  P  13       »a  —  M  12        i  —      erworben.  R.  Johanan   sagte:  Alles  durch 

'jiSb  p  17     ||    vn  —  M  16    ||    n-3  n  n  —  P  15  Urkunde288. 

21   ||  vn  +  b  20   ||   (-bS  -  M)  19        nwia  p  18  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand 

ZOT   —  M  22  >h  —  M  .    .  -111-  rt,i    ■ 

gesagt  hat:  ich  habe  jenes  Feld  jenem  ge- 
schenkt, oder:  es  ist  jenem  geschenkt,  oder:  es  gehört  ihm,  so  gehört  es  ihm;  wenn 
aber:  ich  will  es  jenem  schenken,  so  hat  er  es,  wie  R.  Meir  sagt,  erworben,  und  wie 
die  Weisen  sagen,  nicht  erworben.  R.  Johanan  sagte:  Alles  durch  Urkunde. 

Wenn  jemand  sagt:  ich  habe  jenen  meinen  Sklaven  zum  Freien  gemacht,  und  die- 
ser sagt:  er  hat  dies  nicht  getan,  so  berücksichtige  man,  er  hat  ihm  wahrscheinlich 
[die  Freiheit]  durch  einen  anderen  zugeeignet;  wenn  aber:  ich  habe  [die  Urkunde]  ge- 
schrieben und  ihm  gegeben,  und  dieser  sagt:  er  hat  sie  nicht  geschrieben  und  mir  ge- 
geben, so  gilt  das  Geständnis  des  Prozessbeteiligten*'wie  hundert  Zeugen.  Wenn  je- 
mand sagt:  ich  habe  jenes  Feld  jenem  geschenkt,  und  jener  sagt:  er  hat  es  mir  nicht 
geschenkt,  so  berücksichtige  man,  er  hat  es  ihm  wahrscheinlich  durch  einen  anderen 
zugeeignet;  wenn  aber:  ich  habe  [die  Urkunde]  geschrieben  und  ihm  gegeben,  und 
jener  sagt:  er  hat  sie  nicht  geschrieben  und  mir  gegeben,  so  gilt  das  Geständnis  des 
Prozessbeteiligten28,wie  hundert  Zeugen.  —  Wer  geniesst  die  Früchte29?  R.  Hisda  sagt, 

283.  Da  in  einem  solchen  Fall  der  andere  gezwungen  wird,  ihn  ebenfalls  freizulassen;  cf.  S.  489  Z. 
lff.  284.  Ein  Minderjähriger  kann  hierzu  nicht  gezwungen  werden.  285.  Man  suche  die 

Freilassung  des  Sklaven  durch  eine  list  zu  erzielen.  286.  Der  die  Interessen  des  Minderjährigen 

bei  der  Schätzung  des  Sklaven,  der  an  den  anderen  die  Hälfte  seines  Werts  herauszahlen  muss,  wahrzu- 
nehmen hat.  287.  Das  Kind  verkauft  ihm  dann  freiwillig  sein  Anrecht  auf  seine  Hälfte  für  irgend 
eine  kleine  Münze.  288.  Wenn  er  einen  dieser  Ausdrücke  in  einer  Urkunde  gebraucht  hat;  dies 
ist  unter  "gesagt"  zu  verstehen.  289.  Des  Sklaven,  bezw.  des  Empfängers;  jener  kann  zurücktreten. 
290.  Solange  die  Schenkuug  des  Felds  zweifelhaft  ist. 
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der  Schenkende  geniesse  die  Früchte,  und  mTftn  n«  pB^BfO  10«  naif  niT'S  ^21«  jnU  10« 
Rabba  sagt,  die  Früchte  sind  zu9'deponiren.  :«")22  «n  «2«2  «H  wbs  «^ 

Sie  streiten  aber  nicht;  einer  spricht  vom  mnti'l   Dnn«1?   ^pTIlS«    in    ixit'jjlf    "I^jjn |iv>21 

Vater  und  der  andere  vom  Sohn"2.  ijdö  «*?«  01^2  3TI  12JM  p«  pin  mie'  wml 

|ENN  JEMAND  EINEM  SEINEN  SKLAVEN   5  pin   ]2   im«    HB'lJJl    121    P«    pS12    üblJ/TI    ppYI 
HYPOTHEKARISCH    VERPFÄNDET    UND       1D1«    btfblS}   j3    jlJJ^K'   pl    TOI    b})    IIOIC    3TOD1 
ER   IHN    FREIGELASSEN    HAT,   SO    IST   ZWAR  JTYHPD   «7«   2ni2    l^N 

RECHTLICH    DER   SKLAVE   ZU    NICHTS   VER-       { 11111121   ^pTlID«    121    RWJW   12J?      .NIDJ 
PFLICHTET,    JEDOCH     HABEN     SIE    VORSOR-       12JM  ]\S  pfl  flllB^Wm  121  21  10«  llinO*  s0 
GEND     ANGEORDNET,     DASS     MAN     SEINEN  10  pn  BHpn°  «21  10«!  «2112  W  121*?  21^2  2^n  J6aflb46' 

Herrn  zwinge,  ihn  zum  Freien  zu  ma-     ppvi  ^:so   «^«   TDj^Bf  ^TO  pypSO  innen  «tÄ 

CHEN,  UND   ER   IHM   EINEN   SCHULDSCHEIN       HD«    n3J?    1^    lO«^"  pWa*  UKSO1«    «Ott»    D^IJM  f,,9,0^, 
ÜBER    SEINEN    WERT   SCHREIBE.    R.    SlMON       12j?    2i1121    plH    p    VW?*?  *3B    121    DK    p212 

b.  Gamaliel  sagt,  nicht  er  schreibe,     I3j?n  ]s«  101«  ^Ki7W  ]2  pjw  pl  l^oi  ty  löe* 

SONDERN    DER   FREILASSENDE.  15  p1f02°    M^öp     \S02    2fil2     TTWü    «^«     27112  Bq.33* 

GEMARA.  Wenn  jemand  seinen  -ntss  12D  101  2^n  12D  wfnon  bv  nttjW 
Sklaven  hypothekarisch  verpfändet  npnno^  U«2  non  bü  itdjW  pnon^oi  lorp« 
und  er  ihn  freigelassen  hat.  Wer  hat  yyvw  ^o  io«  xbr;  p2ii  b»hoi  p  pyoe*  pi 
ihn  freigelassen?  Rabh  erwiderte:  Sein  er-  m*i02  21*72  2^n  12JM  p«  pm  Hlie*  W  121 
ster  Herr.  So  ist  zwar  rechtlich  der  Skia-  20  p  DT  yfyjf  $P  nne>  übr;n  ppVl  iJBD  «^« 
ve  zu  nichts  verpflichtet;  seinem  anderen  piTI  p  1D1«  neiJJl  pe>«1  121  n«  pS12  pin 
Herrn.  Dies  nach  Raba,  denn  Raba  sagte,  löl«  ?«i^03  p  pyoe*  pl  T»01  by  HS»  2ni2f 
dass  Heiligung293,  Säuerung294 und  Freilas-  B  26  ||  «i  +  M  25  j|  1  +  M  24  ||  hs-ii  M  23 
sung  das  Anrech  t295auf  heben.  Jedoch  haben      v«  +  M  28  uSb'ö  xp  +  b  27  im«  nttnjn 

sie  vorsorgend  angeordnet;  denn  jener  kann  .iwijn  M  29        nidü 

ihn  auf  der  Strasse  treffen  und  zu  ihm  sagen:  du  bist  mein  Sklave296.  Dass  man  sei- 
nen Herrn  zwinge;  den  zweiten.  Ihn  zum  Freien  zu  machen,  und  er  ihn  einen  Schuld- 
schein über  seinen  Wert  schreibe;  der  Sklave.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  nicht  der 
Sklave  schreibe,  sondern  der  Freilassende.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Sie  streiten 
über  die  Schädigung  der  Sicherheit297eines  anderen;  einer  ist  der  Ansicht,  man  sei  die- 
serhalb  haftbar,  und  einer  ist  der  Ansicht,  man  sei  frei.  Es  wurde  auch  gelehrt:  Wenn 
jemand  die  Sicherheit  eines  anderen  schädigt,  so  gelangen  wir  zum  Streit  zwischen 
R.  Simon  b.  Gamaliel  und  den  Rabbanan.  Ula  aber  erklärte:  Wenn  der  zweite  Herr 
ihn  freigelassen  hat.  So  ist  zwar  der  Sklave  rechtlich  zu  nichts  verpflichtet;  zur  Aus- 
übung der  Gebote298.  Jedoch  haben  sie  vorsorgend  angeordnet;  weil  er  in  den  Ruf  ei- 
nes Freien  gekommen  ist.  Dass  man  seinen  Herrn  zwinge;  den  ersten.  Ihn  zum  Freien 
zu  machen,  und  er  einen  Schuldschein  über  seinen  Wert2"schreibe.  R.  Simon  b.  Gamaliel 

291.  Bis  zur  Aufklärung  des  Falls.  292.  Des  Empfängers;  wenn  dieser  sagt,  sein  Vater  habe  es 

nicht  erhalten,  sind  die  Früchte  zu  deponiren,  da  ihm  dies  vielleicht  unbekannt  ist  u.  später  Zeugen  sich 
einfinden  können;  wenn  aber  der  Empfänger  selbst  den  Empfang  bestreitet,  so  gehören  die  Früchte  dem 
Schenkenden.  293.  Wenn  der  Besitzer  das  verpfändete  Vieh  als  Opfer  geweiht  hat.  294.  Das 

Gesäuerte  (cf.  Ex.  12,15ff.,  13,6ff.,  Dt.  16,3ff.)  im  Besitz  eines  Jisraeliten  wird  am  Pesahfest  dauernd  zur  Nutz- 
niessung  verboten,  selbst  in  dem  Fall,  wenn  er  es  einem  NichtJuden  verpfändet  hat.  295.   Des  Gläu- 

bigers, dem  die  Sache  verpfändet  worden  ist.  296.  Während  er  es  in  Wirklichkeit  nicht  ist.  297. 

Wenn  jemand  nicht  die  Sache  eines  anderen,  sondern  das,  was  ihm  eine  Sicherheit  gegen  Schaden  bot, 
beschädigt  hat.  298.  Zu  welchen  nur  Freie  verpflichtet  sind;  dh.  die  Freilassung  durch  den  anderen 

ist  rechtlich  ungiltig,  da  er  dazu  nicht  befugt  war.  299.  Ueber  den  Betrag,  um  den  sein  Wert  die 

Schuld  übersteigt;  dieser  ist  dem  ersten   Herrn  herauszuzahlen. 
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J£$WW  pfna" ^B">Dp  ,»NDa*Tin»ö  xbx  antt  U\X      sagt,  nicht  er  schreibe,  sondern  der  Frei- 
„", üb  iaD  löl  p?\1   r»W  13p   10   ^•'öp   W      lassende.  —  Worin  bestellt  ihr  Streit?  —  Sie 

B8l,-35a  ISN3' 312  IttS  N^  KÖJ?B  i«o  K^lj;  pTNI  fTO»  streiten  über  die  unsiehtbare3°°Schädigung; 
TBK  K^  Nöytfi  WO  311  H^  mö  im  W  "\b  einer  ist  der  Ansicht,  dies  heisse  eine  Schä- 
IDTMt  itYk  mp  Tinttö  W  "^  1DN  K^>1J?3  ■-,  digung,  und  einer  ist  der  Ansicht,  dies 
ißN  in:  nSBBn  Cin^  ipvnS«  inw  ntBnjJfl  heisse  keine  Schädigung301.  -  -  Weshalb  er- 
E^D2J  1WB  Wti  IM«  pmi  ^1  10«  flM  1W**  klärt  Üla  nicht  wie  Rabh?  —  Er  kann  dir 
31  ION  D^D2J  1KP0  MU  ION  tolDBH  .113X1  erwidern:  ist  der  zweite  denn  sein  Herr30" 
ION  NirfilKJ  T>SB*'1S  *ÖN1  D1tro  prw  13  JOn:  zu  nennen!?  —  Weshalb  erklärt  Rabh  nicht 
7Vb  10N1  iTriyo^"  CJinn  |T»fitf  N^l  NfiJ?DP  10  wie  Üla?  —  Er  kann  dir  erwidern:  ist  der 
Wljjn  Wl  "»DJ  w:r\  ITO  t&ü  JiyiS  ^  WT»  K^>  zweite  denn  Freilassender  zu  nennen30'!? 
B*»DJM  INt^O  mu  inj  rjßBffl  inN^ÖVTlBN  imo*  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  einem 

.121.1  U\N3Piro  übü  fljns  "]b  N,T  üb  ib  ION  DM  sein  Feld  hypothekarisch  verpfändet  und 
■»pVllBK  VTW  TWUpil  "]l^ü  Ktin  D^DItf  IKtPE  ein  Strom  es  überschwemmt  hat,  so  kann 
pl  D^DS:  ISO'O  pniJ  WN  mirü'n  3in  ^ya^tser,  wie  Ami  Sapirnaäh  im  Namen  R.  jo- 
CD3:  IKtPD  fWU  2in  ^J?3  101N  taifoj  p  |1JW  hanans  sagt,  [seine  Schuld]  von  anderen 
^   "211   j\XD*   CD2J  ISO'O   rQU   HM«   nO*X37      Gütern  nicht  einfordern,  und  wie  der  Vater 

:p"H  TD  ^J?  ITnf?  ntTX      Semuels  sagt,  sie  von  anderen  Gütern  ein- 


PJ8VS\  dv  121  nx  iaij>  pnn  p  rsni  laj;  i^ntr  * 
Krra  bSi  rra  nai  inx  dv  ioaj?  n«i  in« 

E(l.i,13 
Ar.2s 


■ 


fordern.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Weil 
20  er  Ami   Sapirnaäh3°"heisst,  sagt  er   Dinge, 
□n^pn  üb  10ÜJJ  DX1  DI  nx  DHJpn  DnoiX  ""NCttf      die  nicht  schön  sind?  Diese  Lehre  ist  auf 
coi.b  na°  pin  p  ran   laattf   1t£>BN  \s*38  nnsty  NB^b      den  Fall  zu  beziehen,  wenn  [der  Schuldner] 
xb  xbm  IDü1   "DJ?   ran   laatP  "iti'CX  \x  pin      gesagt  hat:  du  sollst  Zahlung  nur  von  die- 
j«.45.i8inn  üb"  lOXilf  rvail   rPIDb   xbx    D^iyn   XiaJ      sem   erhalten.  Ebenso  wird  auch   gelehrt: 
33  ||  'm«nv  M  32    |  b"»  —  M  31    |  anw  +  B  30      Wenn  jemand  einem  sein  Feld  hypotheka- 
36    ||    '»in«S  M  35         'nnyDE»  M  34        «in  —  m      risch   verpfändet   und  ein   Fluss   es   über- 
ncx  pw  M  37    ||    s^n  no  nSk  pjne  iS  xn>  «S  M      schwemmt  hat,  so  fordere  er  [seine  Schuld] 
An*  te»  w«  n"a  'C^S  fna»  uw  M  38      von  anderen  Gütern  ein;  wenn  jener  aber 
gesagt  hat:  du  sollst  Zahlung  nur  von  diesem  erhalten,  so  kann  er  von  anderen  Gü- 
tern nicht  einfordern.  Ein   Anderes  lehrt:  Wenn  jemand   sein   Feld   einem  Gläubiger 
oder  für  die  Eheverschreibung  seiner  Frau  hypothekarisch  verpfändet  hat,  so  können 
sie  auch  von  anderen  Gütern  einfordern.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  ein  Gläubiger  könne 
auch  von  anderen  Gütern  einfordern,  die  Frau  aber  könne  von  anderen  Gütern  nicht 
einfordern,  denn  es  ist  nicht  die  Art  einer  Frau,  bei  den  Gerichten  herumzuwandern  °\ 
|ER  zur  Hälfte  Sklave  und  zur  Hälfte  Freier300ist,  diene,  wie  die  Schule 
hlllels  sagt,  einen  tag  seinem  herrn  und  einen  tag  sich  selber.  dle 
Schule  Sammajs  erwiderte:  Ihr  habt  allerdings  eine  Vorsorge  für  seinen 
Herrn  getroffen,  nicht  aber  für  ihn;  eine  Sklavin  heiraten  darf  er  nicht, 
da  er  zur  Hälfte  Freier  ist,  eine  Freie  heiraten  darf  er  ebenfalls  nicht, 
da  er  zur  Hälfte  Sklave  ist.  Die  [Heirat]  ganz  unterlassen  kann  er  eben- 
falls   NICHT,   DA    DIE   WELT  ZUR   FORTPFLANZUNG   ERSCHAFFEN   WORDEN   IST,   WIE    ES 

300.  Durch  die  Freilassung  des  Sklaven,  dessen  Wert  die  Schuld  übersteigt,  wurde  der  erste  Heu 
geschädigt,  jed.  ist  die  Schädigung  nicht  sichtbar.  301.  Der  Freilassende  hat  den  Schaden  nicht  zu 

ersetzen,  sondern  der  Sklave,  weil  er  den  Nutzen  hat.  302.  Von  dem  es  nach  der  Erklärung  R.s 

heisst,  dass  man  ihn  zur  Freilassung  zwinge.  303.  Dieser  ist  ja  dazu  nicht  befugt.  304.  Eigentl. 

der  von  der  Schönheit.  305.  Bei  der  Verpfändung  rechnete  sie  damit,  sich  nur  an  dieses  Feld  zu 

halten.  306.  Wenn  beispielsweise  einer  von  2  Erben  od.   Brüdern  den  Sklaven  freigelassen  hat 
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KEiSSTfnicht  zur  Einöde  hat  er  sie  erschaf-     pso  D^iyn  ppTi  "OBC   NbvS  mip  P3ti6  H8T3 
fen,  sondern   dass  sie   bewohnt  werde.  Als      ^n  bv  ItOtt'  3TID1  pIFI  )3  m\x  rWflfl  OT  nx 

VORSORGENDK    INSTITUTION    ZWINGE   MAN  P8Dt2>   r*P3   n3T3MnTTinb   bbiT    H'3   TTlPil    TOT 

VIELMEHR  SEINEN  HERRN,  IHN  ZUM  FREI-       >3T    H3J}    ">Xn    TVIt^Qn    JJ3T    13/1°     .NTD3  JJL'Si 

EN  ZU  MACHEN,  UND  DIESER  SCHREIBE  IHM  5  H3T     TEX     PUp    8^     D^lOW     D^BSni     fUp     ISIS* 

einen  Schuldschein  über  die  Hälfte     18  nmßJ  vb  rnsm0  T33  "OTT  "BMM  npltoo L«-19.20 
seines  Werts.  Darauf  trat  die  Schule     p  C|D3  nö  C]D3^  TDB>  B^pö  r6  jn:  N^  ntPSin 

HlLLELS  ZURÜCK  UND  BEKANNTE  SICH  ZUR       JJ3T1  1W1  }H3  *6l3   p3  "»03  TW  ?]X   TOTl  p  "6l3 

Lehre  der  Schule  Sammajs.  T3JJ  r]X  8?  rren  nt?8  nc  ntSWö  r6  r6  'HW'SJE» 

GEMARA.DieRabbanan  lehrten:  Wenn  io  rtf»Kl  rWS40n:p  ^3,T  1T3T  C]D33  ^3N  8^>  TOT1  nM**" 
jemand  die  Hälfte  seines  Sklaven   freige-     8S"H>,<,8^pn  T3D  TOT0  y^ßfOp  8H3  80^  rPlTS ZeM8' 
lassen   hat,  so   hat  sie3"'7 dieser,  wie  Rabbi      nTTJ  8öty  "6l3T  vb  KB'»TJ?4XnW  flTM  T3D  TD1 
sagt,  erworben,  und  wie  die  Weisen  sagen,      nvab  rtO  "pS^  83i8T  83H  '»ÄW1  XS'H^'rTiw 
nicht  erworben.  Rabba  sagte:  Sie  streiten      rjD23  NSW4213J?3  TONfl  r]333  mW  W"K  pW 
nur  über  [die  Freilassung  durch]  Urkunde.  is  X^>  Pnßfll  T3D  ^3TT  r,D23  npl^TO  TÖN  C)DT»  3T1 
Rabbi  ist  der  Ansicht,  [es  heisst:]308?W  ««.r-      HTlfl  nT3T°  ^T33  }33T1  iTVTfl  WNl  iWlfi  WIM  SS 
^•/tti/  *!tf  sie  nicht  (ausgelöst  T  und  auch  ein      TÜÖ   8^>   ?2n    ^T31   TDtt>3   ^38    DTK    1J3    |Wto  ^'.Va" 
Frei[brief]  ist  ihr  nicht  gegeben  worden,  so-      i"tfp  TÖ18  "OT   Töl£>3  1T3J?  "Wl  TirWOfl  "ÜWC  B^i^a 
mit  wird  die  Urkunde  mit  dem  [Lösegeld      KJCDWl  rpT»  3TT  8fl3V»n  HJp  X?  DiTIMK  D"*öm  X"' 
verglichen;   wie   es    durch   das    [Lösejgeld  20  8ö"6  M^S  8^>  C)333  ^38  WST  81H  TtttT3  8EMä£12. 
ganz  und  halb  erfolgen310kann,  ebenso  kann      42  [|  epj?  M  41       spn  ns  —  m  40       n»aa  m  39  zeMos» 


Ar.  3a 


es  durch  die  Urkunde  ganz  und  halb  er-  .»w  p»  MNid_32„ 

folgen.  Die  Rabbanan  aber  folgern  es3"durch  das  [Wort]  ihr,  das  auch  bei  der  Ehefrau 
gebraucht3"wird;  wie  es313bei  der  Ehefrau  nicht  zur  Hälfte  erfolgen  kann,  ebenso  kann 
es  beim  Sklaven  nicht  zur  Hälfte  erfolgen.  Wenn  es  aber  durch  [Löse]geld  erfolgt 
ist,  so  hat  er  sie307 nach  aller  Ansicht  erworben.  —  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr 
Streit  bei  der  ausgelösten  und  nicht  [ganz]  ausgelösten  [Sklavin]  in  folgendem  bestehe: 
einer  ist  der  Ansicht,  die  Vergleichung214sei  bedeutender,  und  einer  ist  der  Ansicht,  die 
Wortanalogie3I5sei  bedeutender.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht,  die  Wortanalogie  sei  be- 
deutender, nur  ist  es  hierbei  anders,  denn  es  ist31(,zu  erwidern:  wol  gilt  dies3I7bei  der 
Ehefrau,  die  durch  Geld  nicht  geschieden  wird,  während  ein  Sklave  durch  Geld  frei 
wird.  R.  Joseph  aber  sagte:  Sie  streiten  nur  über  [die  Freilassung  durch  Lösejgeld. 
Rabbi  erklärt:  und  ausgelöst  ist  sie  nicht  (ausgelöst),  sie  ist  ausgelöst  und  nicht3l8ausgelöst, 
während  die  Rabbanan  erklären,  die  Gesetzlehre  gebrauche  die  übliche  Redewendung8'9 
der  Menschen.  Wenn  es  aber  durch  Urkunde  erfolgt,  so  stimmen  alle  überein,  dass  er 
sie307nicht  erworben  habe.  Man  wandte  ein:  Wenn  jemand  die  Hälfte  seines  Sklaven 
durch  Urkunde  freigelassen  hat,  so  hat  er  sie,  wie  Rabbi  sagt,  erworben,  und  wie  die 
Weisen  sagen,  nicht  erworben!?  Dies  ist  eine  Widerlegung  der  Ansicht  R.  Josephs;  eine 
Widerlegung.  —  Es  wäre  anzunehmen,  dass  sie  nur  über  die  [Freilassung  durch]  Ur- 

306.  Jes.  45,18.  307.  Die  Hälfte  seiner  Freilassung.  308.   Lew  19,20.  309.  Nach 

einer  weiter  folgenden  Auslegung  ist  dies  zu  verstehen,  wenn  sie  zur  Hälfte  ausgelöst  ist;  cf.  S.  483  N.  258. 
310.  Da  die  W.e  "ausgelöst  ist  sie  nicht  ausgelöst"  auf  einen  solchen  Fall  deuten.  311.  Die  Frei- 

lassung von  Sklaven.  312.  Cf.  Dt.  21,1.  313.   Die  Scheidung,  die  ebenfalls  durch  Urkunde 

erfolgt.  314.   Der  nebeneinander  genannten  Arten  der  Freilassung.  315.  Der  Schluss  durch 

eine  solche.  316.  Wenn  man  es  durch  Wortanalogie  von  der  Ehefrau  folgert.  317.  Dass  die 

.Scheidung  nicht  zur  Hälfte  erfolgen  kann.  318.  Die  Auslösung  kann  zur  Hälfte  erfolgen.  319. 

Das  W.  "ausgelöst"  hat  hier  keine  besondere  Bedeutung,  vielmehr  ist  hier  eine  Sklavin  zu  verstehen,  die 
überhaupt  nicht  ausgelöst  worden  ist. 

Talmud    Bd.V  62 
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CpV  21  -fi  TON  ifnna  SJDV  2-n  WOW1  •»Wn      künde  und  nicht  über  die  durch  [Lösejgeld 

ute^O   NpT   «m   CpM43  pn   Nim   T0P3   wte      streiten,  somit  wäre  dies  eine  Widerlegung 

ljr»Tin^,,ejD5a  Mte^l  '»am  ins  T^Tin^»  T0tt>2      der  Ansicht  R.  Josephs  in  beiden  Fällen320!? 

„;„.&  msm"  JW  Kfl  n^  BpJJ  NT^nm  HS"  pil  pü      —  R.  Joseph  kann  dir  erwidern:  sie  strei- 

K,r,"anmSJ  N^>  \\*  nmSJ  N^>  TOT?  TIBtel  te'?   ^W  •->  ten  über  [die  Freilassung  durch]  Urkunde 

n:\Sl  iTTIfl  WO  Sn  fnfiffi  T01^>  Tiote)  te^>  ^3«i      und  ebenso  über  die  durch  [Lösejgeld,  nur 

n^D'3  C|M2  N^N  "6  p«1  C)M  mt«l  C)M3  nmS      führen  sie  deshalb  den  Streit  über  eine  Ur- 

N^>  Wain  IX  nmW  N^>  mem  TOT?  motel  po      künde,  um   die  Ansicht  Rabbis  hervorzu- 

Dt.24,1  no  nnnD  TBD  n^  2nBl°  101N  Nin  jtel^l  n^  |fU      heben321.  —  Sollten  sie  doch  über  [die  Frei- 

»1DM  TOT  N^>N  ^  j\X  TOEO  jNB  CJK  no&'3  ]te^  10  lassung  durch  [Lösejgeld  streiten,  um  die 

msm  TOT?  Tiote  po  TötW  TOT  TötW  T?1D  IN44     Ansicht  der  Rabbanan  hervorzuheben!?  - 

P.DB^  IOC  r»pö  fT?  ;n:  n'?  ntPSln  IN  nmSJ  N^      Die  erleichternde  Ansicht  ist  bedeutender. 

T?"D  p  ^:  TOP  E]N  TOT  p  T?*D  p  C]M  HO  Komm  und   höre:  Und  ausgelöst;  man 

iJO  Nn  amrCNT  VD  »TOT  3T^>  Kontra  TOT  p     könnte  glauben,  in  jeder  Hinsicht,  so  heisst 

"OT  NB^Dl'  ten  ^"DT  Ntt"T   fO-fc   N^>N  NV1  OT  13  es:  nicht  ausgelöst',  man  könnte  glauben,  in 

21  OT  N2*D1   ten  "»T3T  Kttf^  pN  nn  "j1?  TON     jeder  Hinsicht  nicht  ausgelöst,  so  heisst  es: 

TOTP  "»ö  ^npT  JVMTIO  N^N^N^n  OT45TON  nMt      ^«^  ausgelöst.  Wie  ist  dies  zu  erklären?  — 

C)D32  n^>  Cplö  n3T^  Noteo  pin  p  TOT1  T3JJ      wenn  sie  ausgelöst  und  nicht  [ganz]  aus- 

pm  vh\  N\T  131  NO^  C]DT  3"6  N^N  ten  vom      gelöst  ist,  durch  Geld  und  Geldeswert.  Ich 

Foi.42  :  93ö   ti3Ti   pmp   "W   te*   T2>'3°  NJOT   TON  20  weiss  dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  es  durch 

te«  TOT  n^m  TOT  Tnntt>tt^47npiteo  n3T  ION      Geld   erfolgt  ist,  woher  dies,  wenn  durch 

||    'f>u  +  M  45         1S131  M  44     jj     >xni  qD3t,  m  43      Urkunde?  —  es  heisst:  und  ausgelöst  ist  sie 

.-rwa  M  47    i!    wm  '2>Sk  nS  3<d:i  Y'm  -f  M  46      /«V///  (ausgelöst)  und  auch  ein  Frei[brief]  ist 

ihr  nicht  gegeben  worden,  und  dort322heisst  es: 
er  schreibe  ihr  einen  Scheidebrief,  wie  dort  durch  Urkunde,  ebenso  auch  hier  durch  Ur- 
kunde. Ich  weiss  dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  es  zur  Hälfte  durch  [Löse]geld  oder 
vollständig  durch  Urkunde  erfolgt  ist,  woher  dies,  wenn  zur  Hälfte  durch  Urkunde? 
—  es  heisst:  und  ausgelöst  ist  sie  nicht  (ausgelöst)  und  auch  ein  FreifbrieJJ  ist  ihr  nicht 
gegeben  worden',  er  vergleicht  die  Urkunde  mit  dem  [Lösejgeld,  wie  es  durch  das  [Lö- 
sejgeld ganz  und  halb  erfolgen  kann,  ebenso  auch  durch  die  Urkunde  ganz  und  halb. 
Allerdings  ist  hier  nach  R.  Joseph,  nach  seiner  Widerlegung323,  die  Ansicht  Rabbis  ver- 
treten, nach  Rabba  aber  vertritt  der  Anfangsatz324die  Ansicht  aller  und  der  Schlußsatz 
die  Ansicht  Rabbis!?  —  Rabba  kann  dir  erwidern:  allerdings,  der  Anfangsatz  vertritt 
die  Ansicht  aller  und  der  Schlußsatz  die  Ansicht  Rabbis.  R.  Asi  erwiderte:  Hier  ist 
die  Ansicht  Rabbis  vertreten3'5.  —  Allerdings  kann  unsre  Misnah,  die  von  einem  spricht, 
der  zur  Hälfte  Sklave  und  zur  Hälfte  Freier  ist,  nach  Rabba  auf  den  Fall  bezogen 
werden,  wenn  es  durch  [Lösejgeld  erfolgt  ist,  nach  aller  Ansicht,  nach  R.  Joseph  aber 
vertritt  sie  die  Ansicht  Rabbis  und  nicht  die  der  Rabbanan!?  Rabina  erwiderte:  Dies 
gilt  von  einem  Sklaven  zweier32<Teilhaber,  nach  aller  Ansicht. 

Rabba  sagte:  Der  Streit  besteht  nur  über  den  Fall,  wenn   er  die  Hälfte  befreit 

320.  Nach  dieser  Folgerung  pflichten  die  Weisen  bei,  dass  durch  Lösegeld  die  Hälfte  der  Freilassung 
erfolgen  könne,  während  sie  nach  RJ.  darüber  streiten.  321.  Dass  sogar  durch  eine  solche  die  Frei- 

lassung zur  Hälfte  erfolgen  könne.  322.   Bei  der  Scheidung,  Dt.  24,1.  323.  Wonach  es  nach 

Rabbi  auf  beide  Arten  zur  Hälfte  erfolgen  kann.  324.  Wonach  es  durch  Lösegeld  zur  Hälfte  er- 

folgen kann.  325.  Die  Rabbanan  streiten  zwar  gegen  Rabbi  hinsichtlich  der  halben  Freilassung 

durch  Urkunde,  jed.  wird  hier  ihre  Ansicht  nicht  mitgeteilt.  326.  Den  einer  freigelassen  hat;  in 

diesem  Fall  ist  nach  aller  Ansicht  die  halbe  Freilassung  gütig. 
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und  die  Hälfte  zurückbehalten  hat,  wenn  er  p«0  T"3tn  rtifloa  |fü  IN  vsn  12D1  Yttn  TW 
aber  die  Hälfte  befreit  und  die  Hälfte  ver-  n>b  1DN  füp  teil  Wl  IT^ia  TPSVL  p^pl" 
kauft  oder  verschenkt3!7hat,  so  stimmen  alle  VOa^anian0  Kin  "»tf!  K.Tl  ^S  |6  1^1221  vian«twi 
überein,  dass  er,  da  er  dadurch  vollständig  Y?>K  IWni  riT  flN  HT  plWDl  13p  1^:;  \3tS^ 
aus  seinem  Besitz  kommt,  siew erworben  5  pjjj  fjN  tnaj?  ij^ßl  WW  pJVÜ  ^D2i  ^2  TBW1 
habe.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Streiten  sie  et-  iTNl  -»TN  ^  pn  sm'^21  Hfl  u6  '•«0  ttp  l6 
wa  nicht  über  den  Fall,  wenn  er  dadurch  «nf  'Wl  iJtn  1D*n  HM  "fria  "1DNH  KTI  |J31 
vollständig  [aus  seinem  Besitz  kommt],  Ei-  ^20  Up  N1?  ^n  WI  1DK  DKfRlTD  \3npT2 
nes  lehrt  ja,  dass,  wenn  jemand  seine  Güter  ab  jöXj;  E|M  Bnfiö  «p  HfimB  "frö  TDOT  KBTm 
seinen  zwei  Sklaven  verschrieben  hat,  sie  10  KYJnDÖ  VXl  "»an  **n  "Wl  1ÖX1  |1j2  T^25'  IJp 
sie  erworben  haben  und  einander'28freilas-  lö«52  WiBTI  l^D  ism  fcWH  yiJH  Kp^D  \X"t 
sen,  und  ein  Anderes  lehrt,  dass,  wenn  je-  «n  DWQ  \X  K^tt  v*n  H*n  IDK8* '■Jp™  l6  "frtt 
mand  gesagt  hat:  alle  meine  Güter  mögen  Kff«n  IDKn  «^  KB^I  ivfafc  KS^D  K2TI  K*n\X  *6 
jenen  meinen  beiden  Sklaven  geschenkt  "10OT  NS^D  wn  Up*6ia  ION  ^2X  WH  "Wl  "IÖJH 
sein,  sie  nicht  einmal  sich  selber  erworben  15  s'?  "On  l^BKl  li?12  TONI  KB^Tl  ^30  iJtn  Wl 
haben;  wahrscheinlich  vertritt  eine  Lehre  ]X2  TIS  1tDtS>3  {«2  X^D'p  üb  X2\X  rvjWW  ttpM 
die  Ansicht  Rabbis  und  die  andere  die  der  •ftißK  tjfn  ^n  N"n\X  "»HO  IHN  Tt2ü*2  MTW  Wa 
Rabbanan!?  —  Nein,  beide  nach  den  Rab-  N1?  pxjj  C]«55n»«p  SE3  s2n  Up54^  '»M  ^12  10« 
banan,  nur  spricht  die  eine  von  dem  Fall,  *-JK?2  bsXi  IHN  1BIK3  ffHlBN  D^OT  i"!E2  13p 
wenn  er  "das  ganze"  gesagt329hat,  und  die  50  y  c,3  +  M  49  |J~  nDN  ,3p  ,3,D  „i,u  pe„  M  48 
andere,  wenn  er  "die  Hälfte"  und  "die  Half-  b  53  idk  —  m  52  ||  ix»a  —  m  51  ||  i  —  P 
te"  gesagt  hat.  —  Wenn  aber  im  Schluß-  .i:p...«|X  —  M  55        »ap  M  54        up 

satz330gelehrt  wird,  dass,  wenn  er  "die  Hälfte"  und  "die  Hälfte"  gesagt  hat,  sie  sie  nicht 
erworben  haben,  so  spricht  ja  der  Anfangsatz  von  dem  Fall,  wenn  er  "das  ganze"  ge- 
sagt331hat!?  —  Dies  ist  eine  Erklärung:  auch  sich  selbst  haben  sie  nicht  erworben,  wenn 
er  "die  Hälfte"  und  "die  Hälfte"  gesagt  hat.  Dies  ist  auch  einleuchtend;  wenn  man  sa- 
gen wollte,  der  Anfangsatz  spreche  von  dem  Fall,  wenn  er  "das  ganze"  gesagt  hat,  so 
ist  ja,  wenn  sie  nichts  erworben  haben,  falls  er  "das  ganze"  gesagt  hat,  dies  selbst- 
verständlich von  dem  Fall,  wenn  er  "die  Hälfte"  und  "die  Hälfte"  gesagt  hat" .  -  Wenn 
nur  das,  so  beweist  dies  nichts,  denn  er  lehrt  den  Schlußsatz  zur  Erklärung  des  An- 
fangsatzes; damit  man  nicht  glaube,  der  Anfangsatz  spreche  von  dem  Fall,  wenn  er 
"die  Hälfte"  und  "die  Hälfte"  gesagt  hat,  wenn  er  aber  "das  ganze"  gesagt  hat,  sie  sie 
erworben  haben,  lehrt  er  im  Schlußsatz  den  Fall,  wenn  er  "die  Hälfte"  und  "die  Hälf- 
te" gesagt  hat,  wonach  der  Anfangsatz  von  dem  Fall  spricht,  wenn  er  "das  ganze"  ge- 
sagt hat,  und  dennoch  haben  sie  nichts  erworben.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  das  ist 
kein  Widerspruch;  eine  Lehre  spricht  von  einer  Urkunde333und  eine  von  zwei  Urkun- 
den.—  Wieso  lehrt  er  es,  wenn  es  durch  eine  Urkunde  erfolgt  ist,  von  dem  Fall,  wenn 
er  "die  Hälfte"  und  "die  Hälfte"  gesagt  hat,  auch  wenn  er  "das  ganze"  gesagt  hat,  ha- 
ben sie  ja  nichts  erworben!?  —  Das  sagt  er  auch:  auch  sich  selbst  haben  sie  nicht 
erworben;  dies  gilt  nur  von   einer  Urkunde,  wenn    es  aber  zwei   Urkunden  sind,  so 

327.  Gleichzeitig  oder  vorher.  328.  Da  jeder  die  Hälfte  seiner  eignen  Person  u.  die  Hälfte  des 

anderen  erworben  hat.  329.  Wenn  er  jedem  eine  Schenkungsurkunde  über  das  ganze  Vermögen 

geschrieben  u.  beide  Urkunden  zusammen  einem  anderen  für  sie  übergeben  hat;  in  diesem  Fall  hat  er 
nichts  zurückbehalten  u.  auch  die  Rabbanan  pflichten  bei,  dass  er  die  Hälfte  seiner  Freilassung  erwerbe. 
330.  Der  anderen  Lehre.  331.   Der  Schlußsatz  ist  zu  verstehen:  auch  wenn  er  so  gesagt  hat,  haben 

sie  nichts  erworben.  332.  Der  Schlußsatz  wäre  demnach  überflüssig.  333.  Wie  2  Frauen  durch 

einen  Scheidebrief  nicht  geschieden  werden  können,  so  können  auch  2  Sklaven  nicht  durch  eine  Urkunde 
freigelassen  werden. 
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nTTBtf  W3  C]K  "»Xn  ^n  "IBS  DN1   13p  firiB»  haben    sie   sich    erworben;    wenn    er   aber 

fiaa  jtC  N^p  »b   KB*»K  fi^aW   Up   t6   ^f  "die   Hälfte'1  und  "die   Hälfte"  gesagt   hat, 

N^X5\jp  üb  tnna57KB^3  nt  inN  nT3  JtW  nns  so   haben   sie  auch  durch  zwei  Urkunden 

KmiinO  t^K  n*13T^  n^lpbl  iWM  ^p^  NBp53  nichts  erworben.  Wenn  du  aber  willst,  sage 

Kpl  Dnn   iJWSr  1BK   iffK  m  «np^yö   ptsna*  5  ich:  das  ist  kein  Widerspruch;  eine  Lehre 

Vdefrn   HM«  2^b   onSI  n^   IBM   Hap  Vfo*  np  spricht  von  dem  Fall,  wenn  es333gleichzeitig 

Sm'VOJ^  TOM  te  aniSn'pn  «^  "»B  122  WW'VtSJJ  erfolgt  ist,  und  eine,  wenn  nach  einander'31. 

niT»r6  tW  vb  KVW  ^  JJplp  T»"»P  rvn^nb  K5T»  -  Erklärlich  ist  es,  dass  der  andere  nichts 

TMW  1J?  pin  p  «in  U7iyb  1BW  pj?öty  ^1  erwirbt,  der  erstere  aber  sollte  ja  sich  selbst 

KiaiB63  TTIKB    pn    113J?    yite^   PJWJ   *D3J   ^3  ">  und  auch  seinen  Genossen  erwerben335!?  — 

Mp  "F3V6s  X»"I1  "WBN  ^p  "fcH   1ÖN  *^   Kil*1  |PDB>  Am  richtigsten  ist  es  vielmehr,  wie  wir  zu- 

■H3jy   ^b:    ton   "na    rPW   "H3J?   N^S   n^   np  erst  erklärt  haben.  R.  Asi  erwiderte:  An- 

^  DT»  13*6  13*1  ^  DT  1W  in;:    :  12^  WW*1  ders  verhält  es  sich  da,  wo  er  sie  "meine 

nnSt?  MST»  "DI  ^  DT»  nnyB  VÜH  "IBSJ^  1BX>*  Sklaven  ""nannte.  Raphram  sprach   zu  R. 

p"nOKp  t6  N"11D\X  ptfl  n3  Ntfi  18XJJ  ^  D"P  15  Asi:  Vielleicht  meinte  er:  die  bisher  meine 

pin   ja   "PXm   laj;    lrSnV   '•ö   n^Bn   JJBP   Sn  Sklaven  waren!?  Es  wird  ja  auch  gelehrt: 

coi.b  N3n\SBS*  yvrVfb  ISia  "»Xm"  13*6  Mp  ixn  jntt  Wenn  jemand  alle  seine  Güter  seinem  Skla- 

lBXjP  IBXj;  ?tP  Dt^iai^  13"l  ^  DT»  «B^^BJ  ven  verschrieben  hat,  so  wird  er  frei;  hat 

Vfn  "»Bn  Wl  N^Xl  KJ1B  N^a  Npt  «an   kJKt*  er  etwas  Grundbesitz  zurückbehalten337,  so 

»ap  «m  +  B  58  f  'Nina  M  57  l|  >o:  -  M  56  wird  er  nicht  frei;  R-  Simon  sagt,  er  werde 
M  61  ||  pur«  B  60  ||  S  -f  M  59  ||  xop  rvS  auf  jeden  Fall  frei,  es  sei  denn,  dass  er  ge- 
noj?u  +  B  64  ||  'ans  M  63  nvw  P  62  jj  ;nS  sagt  hat:  alle  meine  Güter  mit  Ausnahme 
66    ||    (-aj?  -  M)  65    ||     patr  xwno  -hxd  pn  nan      von   einem  Zehntausendstel  sollen  diesem 

.nöu  M  67  <an  B  .  c1  ,  ,       .  -  _TT 

meinem  Sklaven  geschenkt  sein.  Wenn  er 

dies  aber  nicht  gesagt  hat,  hat  er  sie  erworben;  wieso  denn,  er  nannte  ihn  ja  seinen 
Sklaven!?  Dies  ist  somit  zu  verstehen:  der  bisher  mein  Sklave  war,  ebenso  auch  hier- 
bei: die  bisher  meine  Sklaven  waren. 

W7enn  ein  Rind  ihn338niedergestossen3,9hat,  so  gehört  [der  Ersatz],  wenn  es  am  Tag 
seines  Herrn  erfolgt  ist,  seinem  Herrn,  und  wenn  an  seinem  eignen  Tag,  ihm  selber. 
Demnach  sollte  er  am  Tag  seines  Herrn  eine  Sklavin  und  an  seinem  eignen  Tag  eine 
Freie  heiraten  dürfen!?  —  Von  kanonischen  Dingen  gilt  dies  nicht.  —  Komm  und  höre: 
Wenn  es34"einen,  der  zur  Hälfte  Sklave  und  zur  Hälfte  Freier  ist,  getötet  hat,  so  zahle 
[der  Eigentümer]  die  Hälfte  der  Busse347an  seinen  Herrn  und  die  Hälfte  des  Lösegelds3"' 
an  seine  Erben.  Weshalb  denn,  auch  hierbei  sollte  man  sagen,  wenn  am  Tag  seines 
Herrn,  seinem  Herrn,  und  wenn  an  seinem  eignen  Tag,  ihm343selber!?  —  Anders  ist  es 
hierbei,  wo  der  Grundstock  nicht  mehr  da  ist314.  —  In  welchem  Fall  kann  es  vorkom- 

333.  Die  Uebergabe  der  Urkunden  für  beide  Sklaven.  334.   In  diesem  Fall  haben  sie  nichts 

erworben.  335.  Da  der  Herr  ihm  das  ganze  Vermögen  verschrieben  u.  nichts  zurückbehalten  hat. 

236.  In  der  2.  Lehre  wird  der  Wortlaut  der  Urkunde  angefürt,  in  der  er  sie  "meine  Sklaven"  nennt;  er 
wollte  sie  somit  nicht  freilassen,  sondern  ihnen  sein  Vermögen  schenken,  das  sie  aber  als  Sklaven  nicht 
erwerben  können.  337.   Cf.  S.  383  N.  174  ff.  338.   Den  Halbsklaven,  von  dem  gelehrt  wird, 

dass  er  einen  Tag  Sklave  u.   einen  Tag  Freier  sei.  339.   Ihn  verwundet  u.  dadurch  seinen  Wert  ver- 

mindert hat.  340.   Ein  als  bösartig  bekanntes  Rind.  341.  Der  Betrag  von  30  Seqel,  der  in 

einem  solchen  Fall  an  den  Herrn  zu  zahlen  ist  (cf.  Ex.  21,32);  diese  Zahlung  gilt  nach  dem  tschen  Recht 
als  Busse,  weil  hierbei  der  wirkliche  Wert  des  Sklaven  nicht  berücksichtigt  wird.  342.  Das  der  Eigen- 

tümer eines  solchen  Rinds  für  einen  Freien  zu  zahlen  hat;  cf.  F,x.  21,30.  343.  Dh.  seinen  Erben;  es 

sollte  für  ihn  entweder  das  vollständige  Lösegeld  od.  die  vollständige  Busse  zu  zahlen  sein.  344.  Eine 

Verteilung  von  Tag  über  Tag  ist  nicht  mehr  möglich. 


1.32 
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inen,  dass  der  Grundstock  noch  dabist?—      IT  nnDSl  IT   fy  TOW  jtO   MTp   K^3   Kp"K"«f 
Wenn  mau  ihm  auf  die  Hand  geschlagen      n^TTJ  n3D'  Y?  JJYU  nDOT  ^K^  KTWn'TWT?  HSIDI  [p&"-''] 
und    sie   verdorrt   ist,  später   aber   wieder      V?  jmS  1J\S*  IDKn  K3T?  K^K  TW*nJBp  fWl 
heilt.  —  Einleuchtend  ist  dies  nach  Abajje,      WK  Wl  KW  ")T#  '•Hfl  DT«1  DT«  boZMf  m3tf  K^N 
welcher  sagt,  dass  er  ihm^das  grosse  Ver-  5  im  \x7°C1N  lrDffiBO  «DIN  ,Tj;3\X  pTJ  K^>K  D^tPOBM8" 
säumnis3,7und  das  kleine  Versäumnis34zah-     K^K  :n^  KT3D  N^>  N311?  OTD««ffl  KW  NID^D0 
Jen  müsse,  nach  Raba  aber,  welcher  sagt,      01p  "6  pK  IX   DJp  T7  B«  1TW»  DJ  33TpO  VT?*.* 
er  habe  ihm  nur  das  Versäumnis  für  jeden      iRffi  NÄMTl  1DK  T»J"tt6  \rv  [D]^pP  D^tP  C]D3° 
Tag  3,9zu  zahlen,  [ist  ja  zu  berücksichtigen,      |HK  nnW  DJ  1DWD1  JT«3  KD^l  IN  KW  JHK  1K^ 
dass  hierbei   der  Schädiger]  ein  Rind  ist,  10  vxm  13J)  TWW  ^a  rPDfl  JJEtf  Kn  iT37'  Wlp 
und    für   ein   Rind   nur  Schadenersatz550  zu      WIT^  1ST3   "Wl!  "DT?   D3p  "»An   |JTU  pW  }3 
zahlen  ist!?  -      Wenn  du  willst,  sage  ich:      sn  FUltMn   nWD3  n'?  HJTWK  nj«#D3  1K^>  "KD 
wenn  ein  Mensch  ihn  geschlagen35'hat;  oder      WtP3  K¥T«  WJJ   J"IK  KD"«D1  WP  J1K  ^£~   J?Dt? 
aber,  dies  ist  nur  eine  Ansicht,  und  Raba      I2lt?  Mpl  DJp   T?  Bn   i"HDK  '»Kl  WJ?  "»Dl   JJTUl 
hält  nichts  davon352.  is  iTO^an  rTOT?  iT^afT«  Win«  rT»3  ^3n  KnBW 

Sie  fragten:  Ist  für  einen,  dem  noch  ION!  JKD3  KD^Y4  «TT"^  n^b  3W  PPffU  <T2H 
der  Freibrief  fehlt353,  die  Busse34,zu  zahlen  T1S1  ni"lW^  |H3  KST»  12';  froa'Wim  TT*  !J\X  Q« •'■>' 
oder  nicht:  der  Allbarmherzige  sagt:35V;-m-  ibik  "Y«KD  im  ^Kj?Dtpi"i3"l  1*131  ,mDM'lTWff  DJ 
j/V  Scqel  Silber  soll  er  seinem  Herrn  zahlen,  nölK  jlSID  ^3T  TIA  1Ö1K  ITJ^K  "»31  TIS  U^K 
und  dieser  ist  nicht  sein  Herr,  oder  heisst  20  \js^  jiyi-ßDif6  TIS  1D1K  K3"«pJ?  s3n  TIS  WH 
er  wol  Herr,  da  ihm  der  Freibrief  noch  ~  x  n,ya  ,81  B  70  y  n,Bty  _  M  69  |,  Kp  _  M  68 
fehlt?  -  Komm  und  höre:  Wenn  er  einen,  —  m  73  ||  wb  —  p  72  ||  rvS  M  71  kti  a>a 
der  zur  Hälfte  Sklave  und  zur  Hälfte  Frei-  .nam  M  76  pjjo»  M  75  1210--  M  74  rva 
er  ist,  getötet  hat,  so  zahle  er  die  Hälfte  der  Busse  an  seinen  Herrn  und  die  Hälfte  des 
Lösegelds  an  seine  Erben.  Wahrscheinlich  doch  nach  der  letzten  Fassung  der  Lehre355. 
—  Nein,  nach  der  ersten  Fassung  der  Lehre356.  —  Komm  und  höre:  Wenn  er  ihm  einen 
Zahn  ausgeschlagen  und  ein  Auge  geblendet  hat,  so  wird  er  frei  wegen  des  Zahns3" 
und  er  zahle  ihm  Ersatz  für  das  Auge.  Wenn  du  sagst,  er  habe  Anspruch  auf  die 
Busse  und  die  Busse  gehöre  seinem  Herrn,  wieso  sollte  der  Herr,  an  den  die  Busse 
zu  zahlen  ist,  falls  andere  ihn  verletzen,  wenn  er  selber  ihn  verletzt,  Busse  an  ihn 
zahlen5"!? — Vielleicht  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  er  brauche  dessen  nicht.  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  Wegen  all  dieser35°wird  der  Sklave  irei3*°und  benötigt  eines  Freibriefs 
von  seinem  Herrn  —  Worte  R.  Jismäels;  R.  Meir  sagt,  er  benötige  dessen  nicht;  R. 
Eleäzar  sagt,  er  benötige  dessen;  R.  Tryphon  sagt,  er  benötige  dessen  nicht;  R.  Aqiba 
sagt,  er  benötige  dessen.  Die  vor  den  Weisen  Entscheidenden   sagten:  Die  Worte  R. 

345.  Auch  bei  einer  Beschädigung  ist  ja  der  Minderwert  nicht  mehr  da.  346.  Jemand,  der 

seinen  Nächsten  auf  diese  Weise  verwundet.  347.  Den  eigentlichen  Schadenersatz,  der  Minderwert 

bei  einem  etwaigen  sofortigen  Verkauf  als  Sklave.  348.  Den  entgangenen  beschränkten  Verdienst 

während  der  Krankheit.  349.  Da  die  Verwundung  später  heilt,  so  ist  der  Minderwert  nicht  zu  zahlen. 

350.   Und   kein  Versäumnisgeld;  somit  ist,  da   die  Verwundung  später   heilt   u.  der  Schadenersatz  fortfällt, 
überhaupt  nichts  zu  zahlen.  351.  Und  verwundet;  in  diesem  Fall  ist  wol  Versäumnisgeld  zu  zahlen. 

352.  Sie  gilt  nur  nach  A.  353.  Wie  in  den  obigen  Fällen,  wenn  der  Herr  ihn  als  Freigut  erklärt 

od.  dem  Heiligtum  geschenkt  hat,  so  dass  er  zivilrechtlich  als  Freier  gilt.  354.   Ex.  21,32.  355. 

Wonach   die   Schule  Hillels  beipflichtet,  dass  man   den  Herrn  eines  Halbsklaven    zwinge,  ihn  freizulassen; 
dennoch  erhält  er  die  Geldbusse,  weil  dem  Sklaven  noch  der  Freibrief  fehlt.  356.  Wonach  man  den 

Herrn  zur  Freilassung  nicht  zwinge.  357.   Cf.  Ex.  21,26.  358.   Die  zweite  Verletzung  ist  vor  dem 

Schreiben  des  Freibriefs  erfolgt.  359.   Der  Neg.  vi, 7  aufgezählten  Organe  des  menschlichen  Körpers. 

360.  Wenn  sein  Herr  sie  ihm  verletzt. 


Fol.  42b— 43a  GIJTIN   IV.v  494 

^"»KITI  pj?l  J»3pBTB  '»n  nrr  piru  D^DIN  DiDDn  Tryphons    sind    einleuchtend    hinsichtlich 

cnaN  INC'a   WpJ?  "O")  naifl^  nfOt   mim  eines  Zahns  und  eines  Auges,  da  die  Ge- 

}WVT  Np  Wlp  Kn"Dip  Sin  DNöan  Mpl  ^Nin  setzlehre  es  ihm  zugesprochen  hat35',  und 

N^;a\X  :Nin  D^DSn  BniDl  SNin  ND"»N  s\x  die  Worte  R.  Äqibas  hinsichtlich  anderer 
tew  WN  IN  noiina  tel8  TTintfr  VÜ  a21j;E  inb  s  Organe,  weil  es352eine  von  den  Weisen  ange- 

Lr.22,ii|ttn  ^D3  |yp  i^  \sm  WOm  1DN  ISDa  Wpö"  ordnete  Busse  ist.  —  Wieso  eine  Busse,  dies 

Wnp  12Da  pjp  1TTO  DJ  IDintn  jTO  KÖTT  IN  wird  ja  aus  den  Schriftversen  deduzirt!?  - 

jab.99«  aijj/uty  n:na  HnFWö  21  nEN-f  J?DB>  wY*fl*2  Sage  vielmehr,  weil  es  eine  Auslegung  der 

pp^im  rranna  ptew  An  snn  rinne»  i^ia  rn^i    Weisen  ist. 

SIT  pTTOD  manpfin  l^Xn8oj1i;n  fy  in«  p^n  w  Sie  fragten:  Darf  derjenige,  dem  noch 

1U2  Wl  VT^N  Nai  CS  Dfin  WWVl  "»an  nt  TN  der  Freibrief  fehlt,  Hebe  essen3Moder  nicht: 
1*6  «an  n^a  Wnp  13D2  pp  HV1  "T3JP1  l»Wö  der  Allbarmherzige  sagt:35W  Geld  gekauft, 
"iai  nacntf  naj;  l,"ß  S^ya^N  :%S  Nlrf'lBDa  pjp  und  dieser  ist  nicht  sein  Eigentum,  oder 
^>*asn  TKO  "O^  '•paTl^naO  WN  IN  TDö  MÖ^      aber  heisst  er  sein  Eigentum,  da  ihm  noch 

vgi.Git.i3b«Q-]°  iDKp  N^>  ]Na  1JJ  TNÖ  "Ol1?  ^an  pai^isder  Freibrief  fehlt?  —  Komm  und  höre: 
p£3  N^N  D^lj,^  Na  N^ü'  nat  niX83  DIN  T>NÖ  R.  Mesarseja  sagte:  Wenn  das  Kind  einer 
rWDI  ^E,,,,  '»O  «an  ^3N  imn  •»TOJH  ^pt  niTS      Priesterin  mit  dem  Kind  ihrer  Sklavin  ver- 

Foi.43»Tnö  mbl'tbven  Wöö  n;:^t  Tö'fc  ^SOVJ  DNf  mischt  worden35Sist,  so  dürfen  beide  Hebe 
]\S*  pa*1  ">10Kp  N^  jNa  ly  pa*6  '»JjaWI  TiSS"^!  essen556und  teilen  ihren  TeiPan  der  Tenne; 
niTS  p:a  N^N  D^lp  N3  N^ff  nan  PUpö  D"JN  -°  sind  die  Vermischten  grossjährig  gewor- 
1W  ^Np84N«"  Jttfl  ^aN  lrun^  NiTö  NrrtWH  tel  den,  so  befreien  sie  einander358.  Es  ist 
Lv.2?,n  y^t'  j;)2^  xn  NaN  '•an  "1DN  ,<KD,siaj?  \xp  Nm  ja  nicht  gleich;  hierbei  würde  ja,  wenn  EH- 
<\  v»n  o-w  M  79  '  nanna  +  M  78  |fxn  -  M  77  Jahu  kommen  und  von  einem  von  ihnen 
—  M  82  «in  —  P  81  m  fiK...iSH.in  —  M  80  bezeugen  würde,  dass  er  der  Sklave  sei, 
um  nw  wp  —  M  84        »jpa  P  83        j33i^...»pa«n      dieser  sein  Eigentum  sein,  hierbei  aber  ist 

.vS>  t» -n  m»t  t«  m  85      er  ja  nicht  sein  Eigentum. 

Sie  fragten:  Gilt  der  Sklave,  den  sein  Herr  hinsichtlich  der  Busse359verkauft  hat, 
als  verkauft30ooder  nicht?  Dies  ist  fraglich  sowol  nach  R.  Meir  als  auch  nach  den  Rabba- 
nan.  Dies  ist  nach  R.  Meir  fraglich,  denn  auch  R.  Meir,  welcher  sagt,  man  könne  das, 
was  man  noch  nicht  hat,  zueignen,  ist  dieser  Ansicht  vielleicht  nur  von  Früchten  ei- 
ner Dattelpalme,  die  bestimmt  kommen,  hierbei  aber  ist  es  ja  fraglich,  ob  er  niederge- 
stossen  wird,  und  selbst  wenn  er  niedergestossen  wird,  ob  jener  die  Busse  zahlt,  denn 
jener  gesteht  sie  vielleicht  selbst  ein36lund  ist  frei.  Und  auch  nach  den  Rabbanan  ist  es 
fraglich,  denn  die  Rabbanan,  welche  sagen,  man  könne  das,  was  man  noch  nicht  hat, 
nicht  zueignen,  sind  dieser  Ansicht  vielleicht  nur  von  den  Früchten  einer  Dattelpal- 
me, die  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind,  während  hierbei  das  Rind  vorhanden  ist 
und  der  Sklave  vorhanden  ist.  Wie  ist  es  nun?  R.  Abba  erwiderte:  Komm  und  höre: 

351.  Dass  er  dadurch  frei  werde;  diese  beiden  Organe  werden  in  der  Schrift  ausdrücklich  genannt. 
352.  Dass  er  auch  wegen  der  in  der  Schrift  nicht  genannten  Organe  frei  werde.  353.  Wenn  sein 

Herr  Priester  ist.  354.  I.ev.  22,11.  355.  Und  nicht  festgestellt  werden  kann,  welches  ihres  u. 

welches  das  Sklavenkind  ist.  356.  Da  auch  der  Sklave  eines  Priesters  dies  darf.  357.  Der 

Sklave  eines  Priesters  darf  zwar  Hebe  essen,  jedoch  darf  sie  ihm  aus  besonderen  Gründen  (cf.  Jab.  99 b) 
nicht  an  der  Tenne  entrichtet  werden;  in  diesem  Fall  darf  sie  daher  nur  an  beiden  zusammen  entrichtet 
werden.  358.  Sie  dürfen  auch  vor  der  Freilassung  Hebe  essen,  obgleich  des  Zweifels  wegen  keiner 

von  ihnen  Eigentum  des  anderen  ist.  359.   Dass,  wenn  er  von  einem   Rind  niedergestossen  u.  ge- 

tötet wird,  die  hierfür  zu  zahlende  Busse  (cf.  S.  492  N.  341)  dem  Käufer  gehöre,  während  er  sonst  im  Be- 
sitz seines  Herrn  verbleibt.  360.  Hinsichtl.  der  Busse,  dass  im  eintretenden  Fall  diese  dem  Käufer 
gehöre.              361.  Wer  eine  mit  einer  Geldbusse  belegte  Handlung  vor  der  Anzeige  durch  Zeugen  selber 
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*" Im  Haus  gebor en\  was  lehrt  dies,  wenn  der  n"»3  yfyi  ^OIK  zpD  y>lp  CN  "1C11?  "JlD^fi  Hö  ma 
um  Geld  Gekaufte  essen  darf,  um  wieviel  W>W  rpa  pjp  HD  1D1K  WVI  p  l^K  pW  bl  K^> 
mehr  der  im  Haus  Geborene.  Wenn  dem  so362  rp  nw"l3  WW  n^a  T^  S]K  bswPlpS  niW*ia 
wäre,  so  könnte  man  sagen:  wie  der  um  Geld  TID^D  Dl^O  mW  WKW  ""fl  ?JJ  qKW  pJOl  ^aiK*! 
Gekaufte,  der  essen  darf,  einen  Geldwert  5  n'O  T^  1D1K  ^N8'p,,l>,1  DlpD  ^D  TV2  T^  n^lS 
hat,  ebenso  darf  der  im  Haus  Geborene  nur  ^"IK  Epa  mWMia  pNtr*  pa  TjOD  niB^tt  WW  pa 
dann  essen,  wenn  er  einen  Geldwert  hat.  t]M  mWMia  pK  b2W  ClDa  mWMia  W>  CJD2  pjp 
Woher,  dass  er  auch  dann  essen  darf,  wenn  nö  VM  T»^l  ISDr  pjö"  "iDl1?  TlD^fl  ^DIK  WK  "-».22,11 
er  nichts  wert  ist?  —  es  heisst:  im  Haus  gc-  r]N  talK"  Dl^O  mW  WKW  ^  by  rjK  fVO  t6* 
&?;rw,  in  jedem  Fall.  Aber  immerhin  könnte  10  \xi  ^aiK8' D"6a  H1W  WKW  "'S  ty  fjS  1ÜD3*piö 
man  glauben,  der  im  Haus  Geborene  dür-  ND^K  "»D  Tßö  M2Ä  121  liaDW  iaj?  "]Tljn  Kp^D 
fe  essen,  einerlei  ob  er  einen  Geldwert  hat  nflltfi  12j;  WK  pK  KDJp^9'  paiTD  K^H  Kiay"0 
oder  keinen  Geldwert  hat,  der  um  Geld  wy~2*H  :pnW  fttlöl  ^YÜ03  fPDÖ  Dp">D^>  tm  Km 
Gekaufte  aber  dürfe  nur  dann  essen,  wenn  na  WTOW  pin  ja  Y»JRYI  laj;  VW1&  "»D  Vl^ 
er  einen  Geldwert  hat,  nicht  aber,  wenn  er  15  na1?  1DKW  ^K"1W"  p  1D*6  ''XDVl  CK  WD  pmn 
keinen  Geldwert  hat,  so  heisst  es  «w  Geld  sn  iT^tt^  K^m  nWTIpD  ^irh  iBnöfin"  tofW"  Qi«"a 
gekauft  und  101  7/<w.r  geboren,  wie  der  im  WlpDH  to  pg2-|D"6  t^DVI  DK1  iT^ia^"  KW  N*? 
Haus  Geborene  essen  darf,  auch  wenn  er  inj;  Km"  WJpa  "Wl  J"lWTIpD  rWK°  HWK  '»Xn  ">■ 
nichts  wert  ist,  ebenso  darf  der  um  Geld  TttriW  SD  JVDn  J7DW  Kfi  ''KD  WJp3  "I^W  K^ 
Gekaufte  essen,  auch  wenn  er  nichts  wert  20  1312  "»Sm  lai*?  DJp  ^n  jAÜ  P"fin  p  V»Xni  12*; 
ist.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  dass  der  pWIT1  pWlTp  IN1?  "WlTp  mDK  \S1  •PWTpV"' 
Sklave,  den  der  Herr  hinsichtlich  der  Geld-  nSID  3KWyW3MnanK  "13  K*1K  31  1DK  fl^  KJD 
busse  verkauft  hat,  als  verkauft  gelte,  so  naia  niaitWl  VlW  Kai  "IDK  mWSJ  Wll^KDl 
gibt  es  ja  keinen  Sklaven,  der  nicht  hin-  h  ,:„  _  m  88  ||  Saw  -  M  87  |J  nw  -  m  86 
sichtlich  der  Geldbusse  verkauft  werden  _  m  92  ||  'ospa  M  91  j  nay  M  90  |j  «pa  m  89 
könnte363?  —  Allerdings,  dies  ist  bei  einem  ||  'vyvz  M  95  ||  j^civS  M  94  ^m  M  93  »»a 
auf  den  Tod  verletzten  Sklaven364der  Fall.  -r»w  M  96 

-  Er  ist  ja  brauchbar,  um  vor  einem  zu  stehen365!?  —  Wenn  er  ekelhaft  oder  aussätzig  ist. 
Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  einer,  der  zur  Hälfte  Sklave  und  zur  Hälfte  Freier 
ist,  sich  eine  Freie  angetraut  hat?  Wenn  du  entscheidest  [aus  der  Lehre],  dass,  wenn  ein 
Jisraelit  zu  einer  Jisraelitin  gesagt  hat:  sei  meiner  Hälfte  angetraut,  sie  ihm  angetraut 
sei,  [so  ist  zu  erwidern:]  dieser  ist  für  sie  vollständig36t,geeignet,  während  dies  hierbei 
nicht  der  Fall  ist.  Und  wenn  du  entscheidest  [aus  der  Lehre],  dass,  wenn  sich  ein  Jis- 
raelit die  Hälfte  einer  Frau  antraut,  sie  ihm  nicht  angetraut  sei,  [so  ist  zu  erwidern:] 
weil  er  bei  seiner  Erwerbung  etwas  zurückgelassen  hat,  während  der  Sklave  nichts 
zurückgelassen  hat3"7.  —  Komm  und  höre:  Wenn  es,40einen,  der  zur  Hälfte  Sklave  und 
zur  Hälfte  Freier  ist,  getötet  hat,  so  zahle  er  die  Hälfte  der  Busse  an  seinen  Herrn 
und  die  Hälfte  des  Lösegelds  an  seine  Erben.  Woher  hat  er  Erben,  wenn  du  entschei- 
dest, seine  Trauung  sei  ungiltig!?  R.  Ada  b.  Ahaba  erwiderte:  Wenn  [das  Rind]  ihn 
auf  den  Tod  verletzt36  nat,  und  unter  " Erben y'  ist  er  selbst  zu  verstehen.  Raba  sprach: 

eingesteht,  ist  von  der  Busszahlung  befreit.  361.  L,ev.  22,11.  362.  Dass  die  Schrift  es  vom 

Hausgeborenen  nicht  ausdrücklich  gelehrt  hätte.  363.   Hier  wird  von  einem  Sklaven  gesprochen, 

der  nichts  wert  ist,  u.  einen  solchen  gibt  es  demnach  nicht.  364.  Für  den  die  Busse  nicht  zu  zahlen 

ist.  365.  Für  kleine  Handreichungen.  366.   Er  wollte  damit  sagen,  dass  er  neben  ihr  noch 

eine  andere  Frau  heiraten  will,  so  dass  auf  ihren  Teil  die  Hälfte  seiner  Person  kommt.  367.  Da  nur 

die  eine  Hälfte  zur  Antrauung  geeignet  ist.  368.  Es  ist  ebenso,  als  würde  es  ihn  getötet  haben, 

u.  der  Eigentümer  des  Rinds  hat  die  Busse,  be/.w.  das  Lösegeld  zu  zahlen. 
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Vfipb  a^l  1BN1  Sin  1512  11J71  ''Jnp  ■PBHVH97jnn  Dagegen  ist  zweierlei  einzuwenden:  erstens 
VOR  lax  V&ü  PUT»0  muh  übü  a^ia*a  j\X  *1S12  heisst  es  Erben,  und  zweitens  wird  hier 
iSn  VlOBfW  aa*2  HSn  IDK  :"6  p«l  biwb  "Wl  vom  Lösegeld  gesprochen,  und  Res-Laqis 
D2  JT"3tni  nnSt^  rP5fn  "|2  flBHlpO  n:\S  WK  sagte,  dass  das  Lösegeld  erst  nach  dem  Tod 
Win  21  13  nai"am  tJ'WTVp  n^VTp  pN^pm  s  zu  zahlen  sei!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  er 
•TXn  "p  nBHlpö  HMt  ntP«  'Wl  BnpDTW  Ba>3  sollte  erhalten,  erhält  aber  nicht'6", 
ntmpö  rwtf  nBnpfW  pin  na  n^m  nnfitf  Raba  sagte:  Wie  es  ungiltig  ist,  wenn 

X2n  tt'tfpa  "l^w  cnn  '»ai  "»B  Nian  21  n^  "12S     jemand  sich  die  Hälfte  einer  Frau  antraut, 
KTIDK  WITI  21  12  .121  CplN  11.1  lMpa  ivtf  üb      ebenso  ist,  wenn  eine  zur  Hälfte  Sklavin 
sifma  21S*  |\S  "pi  nun  nxm  n^BODm"  Brm   rytyf  in  und  zur  Hälfte  Freie  angetraut  worden  ist, 

HKl4aty  C]K  JTD  ^MJ  p  BN  N^N  mm  ^121  ty  1B1J?      die  Trauung  ungiltig. 

^2K  nBHlpD  HMt  na*«  "»in  BHpDTl  HMW   ^2  Rabba  b.  R.  Hona  trug  vor:  Wie  es 

PWTTp  TWrtpm»  pnn  n2  ntjmi  nnsa*  n^n  ungiltig  ist,  wenn  jemand  sich  die  Hälfte 
üb  Wn  WJpa  I^D*  nnn  NBjra  \S'B  pBITp  einer  Frau  antraut,  ebenso  ist,  wenn  eine 
v;>n  anpana*  aa*23  na'B'  21  1BK  :  1^112  T^B*  15  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur  Hälfte  Freie 
J12  n^m  nnSB>  min  12  nanipö  flM«  TWH  angetraut  worden  ist,  die  Trauung  ungil- 
"p'nb  BN1  p&TPp  rWPp  j\N  ntfinpJW4  piin      tig.  R.  Hisda  sprach  zu  ihm:  Es  ist  ja  nicht 

Ker.^nnsa*  n^Sna»  IT  nSlin  nnsa*  NM  WVClorb  BIN  gleich;  da  hat  er  bei  seiner  Erwerbung  et- 
712  Kühn  ^12j;  12>^>  nOIWDn  pin  na  n^m  was  zurückgelassen,  hierbei  aber  hat  er  bei 
"•  KVW'^KJHW  "Ol  b'fü  l^a  )b  11BN  NM  '•all/VN  20  seiner  Erwerbung  nichts  zurückgelassen. 
nnSBn  '»T3JJ  lypb  nonxan  nyj?ia  nnsa»a  1B1N  Hierauf  Hess  Rabba  b.  R.  Hona  den  Dol- 
la^  "]b  i1\S*  \XB  N^N  NM  ,»D,nn''K  n2  n\)Jtt3  metsch  vortreten  und  vortragen :  ^ Dieser 
nOTINO*  "»KD  ^BJ  N2.15  mnVC  nBIlNB  ''NB  Strauchelhaufe  unter  deiner  Hand;  niemand 
na  rpJtm  nnsa*  iTWl  Klan  21  1BN  :mnW3  erfasst  [den  Sinn]  der  Worte  der  Gesetz- 
nanpTUl  nitm  mWIlMl  pw6  na'ipn:^  pnn  2:>  lehre,  ohne  an  ihnen  gestrauchelt  zu  sein. 

«S»  Klip  ^S  pKl0"^  naa^na  p»  WD1  jljJBB^      Obgleich  sie  gesagt  haben,  dass,  wenn  je- 

1    ||    «an  P  99    li    ntnpnjtr  +  B  98    [|    hih  m  97      mand   sich  die  Hälfte  einer  Frau  antraut, 

rhti  M  3    ||    tm'ry  p  2        -ia«  jnmp  '»«mp  r«  M      s^e  ^nm  nicnt  angetraut  sei,  so  ist  dennoch, 

mrwD...K3Ji  —  M  5         pnw  —  M  4    ||    rnponty      wenn  eine  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur  Hälf- 

.nmwon  .mdiiko  B  6  te  preje  angetraut  worden  ist,  die  Trauung 
giltig.  —  Aus  welchem  Grund?  —  Da  hat  er  bei  seiner  Erwerbung  etwas  zurückge- 
lassen, hierbei  aber  hat  er  bei   seiner  Erwerbung  nichts  zurückgelassen. 

R.  Seseth  sagte:  Wie  es  ungiltig  [ist,  wenn  jemand  sich  die  Hälfte  einer  Frau 
antraut,  ebenso  ist,  wenn  eine  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur  Hälfte  Freie  angetraut  wor- 
den ist,  die  Trauung  ungiltig.  Wenn  jemand  dir  aber  zuraunt,  [es  werde  gelehrt:]  eine 
vergebene  Sklavin37Iist  diejenige,  die  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur  Hälfte  Freie372ist,  und 
mit  einem  jisraelitischen  Sklaven  verlobt  ist,  wonach  sie  verlobungsfähig  ist,  so  erwi- 
dere ihm:  wende  dich  an  R.  Jismäel,  welcher  sagt,  eine  solche  sei  eine  kenaänitische 
Sklavin,  die  mit  einem  jisraelitischen  Sklaven  verlobt  ist;  ist  etwa  eine  kenaänitische 
Sklavin  verlobungsfähig!?  Du  musst  also  erklären,  unter  ''verlobt"  sei  "bestimmt"  zu 
verstehen,  ebenso  ist  bei  jener  unter  "verlobt"  "bestimmt"  zu  verstehen. 

R.  Hisda  sagte:  Wenn  eine  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur  Hälfte  Freie  Reüben  an- 
getraut, freigelassen,  und  Simon  angetraut  worden  ist,  und  beide  gestorben  sind,  so 
hat  Levi373an  ihr   die   Schwagerehe^zu  vollziehen,  und   man   sage  nicht,   sie  sei  die 

369.  Die  Hälfte  des  Lösegelds  ist  sein  Eigentum  u.  sollte  ihm  zufallen,  was  aber  nicht   geschehen 
kann,  da  er  keine  Erben  hat.  370.  Jes.  3,6.  371.  Von  der  Lew  19,20  gesprochen  wird. 

Cf.  S.  483  N.  258.  373.  Der  3.  der  verstorbenen  Brüder.  374.  Cf.  Dt.  25,5ff. 
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Frau  von  zwei3"Verstorbenen.  Wie  man  es  plNll'  VffTtp  \X  "|IMM  ilö  DVW  y»  nt?N  S13 
nimmt:  ist  die  Trauung  Reübens  giltig,  so  itfTlp  "»Kl  jWnp'  IN1?  pj?öBH  nfimp  pffVlp' 
ist  die  Trauung  Simons  ungiltig,  und  ist  lEn\X  tJ^Ttp'llA  plKTJ  Vtmp  ptfiTTp'  pjflMBH 
die  Trauung  Simons  giltig,  so  ist  die  Trau-  plNl^>  fHLnprU»  pin  na  fWffTI  nnSP  rTOn 
ung  Reübens  ungiltig.  s  12  tJDT«   31   J1JW7   ntfiHpfÜl   mmi  minntWl 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  eine  zur  Half-      K*N  "Ol  ptwn  '■BTTp  iJ?pS9  prü  21  1DN  SEH 
te  Sklavin   und   zur  Hälfte  Freie  Reüben      KT»T  "Ol  "ION   jlD'Nl  "»Brnp  "«ID^pPU  31   ISN 
angetraut,  freigelassen  und  darauf  Simon      nD'Sn  üb  "Ö  mOT»  N^MSl  KlanDö  n^  VlTO"  Lv.1e.20 
angetraut  worden  ist,  so  wird,  wie  R.  Jo-     "Ol  W  Mn^l  «3H  iT»^  ICH  lnD'P   Wfiln   KR 
seph  b.  Hama  im  Namen  R.  Nahmans  sagt,  10  -qj,^    PlDIIKOn8  n'tfjtta    nnfitttt   1DK1    htjW 
die  Trauung  des  ersten  aufgehoben576,  und      -j1?  rvN  ^ND  übx  VW  ÜPSin  "Ol  VM  Wl  'naj; 
wie  R.  Zera  im  Namen  R.  Nahmans  sagt,      ri^Sint?  '»W  KDn  ffi&HpTÜl  mmi  WßW  W^ 
die  Trauung  des  ersten   vervollständigt577.      1DN  WBp  -12  Mlifbl  1ÖK°     triBHpnJl  nifm^ 
R.  Zera  sagte:  Meine  Ansicht  ist  einleuch-     nWI  nnStt»  rr>5fn»  nnK  HBWa  ntt>j?ö  pnS1»  '»31 
tend,  denn  es  heisst:3?V<?  sollen  nicht  getötet 15  |HDä  pin  na  riKtB^l   "21   DN  1S31   pin  na 
werden,  denn  sie  war  nicht  freigelassen;  vtenn     1D1X  Win  DiTtitt*  ty  IttKl0  Kpll3  p  pnY>  'OlS  ^«b 
sie  aber  freigelassen  worden  ist,  so  werden      "Ul  IN^öl  1311  IIS  [  1J1]  IDNil  DYlta  DnN  "pa^0  ^'^ 
sie  getötet.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Werden      :m  WÜ  Tpßn  JitiQ  K^pFW  13  pm  31  lEiS* wd-m» 
sie  etwa  nach   dem   Autor  der  Schule  R.      n  ksi   VlN1?  nsin!?  IN   D^ab   1131?   ^IftlHl  lvi!i| 
Jismäels,  der  dies  auf  eine  mit  einem  jis-  20  ;  piin  IIMi 

raelitischen  Sklaven  verlobte  kenaänitische     N^i  ü^b  "n3J?  131ön°  p31  "ün     .^"IQJ  ^'.ef 

Sklavin  bezieht,  wenn  sie  freigelassen  wor-     pl   inx    pwi   1310   innt?   133   *p5fl  nWl^"1,4 
den3"ist,  getötet!?  Du  kannst  also  nur  fol-      2n2  vbü  oniOK  D^iai  HM   taifaj   p   pjW 
gern:  wenn  sie  aber  freigelassen  und  nach-      "»nö   mint?  int'4  UlK  l^J?  3n3   ^>3N  "U1N   T^J? 
her  angetraut  worden58oist,  ebenso  ist  auch      |j  nw  b  10    |j   iyps  B  9       wp  M  8  ]|  n  -  M  7 
[nach  jenem58Izu  folgern:]  wenn  sie  aber  frei-  «S  —  m  13        n:n  P  .-pin  M  12        nvma  B  11 

gelassen  und  nachher  angetraut  word  en380ist.  .htm  h 

R.  Hona  b.  Qattina  sagte  im  Namen  R.  Jichaqs:  Einst  zwang  man  den  Herrn 
eines  Weibs,  das  zur  Hälfte  Sklavin  und  zur  Hälfte  Freie  war,  sie  freizulassen.  Dies 
nach  R.  Johanan  b.  Beroqa,  welcher  sagt,  von  beiden382heisse  es:mder  Herr  segnete  sie  und 
sprach  8cc.  seid  fruchtbar,  mehret  euch  und  füllet*" '£ c.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte: 
Nein,  weil  man  mit  dieser  Ausgelassenheit  trieb385. 

[ENN  jemand  seinen  Sklaven  an  Nichtjuden  oder  nach  dem  Ausland  ver- 
kauft HAT,  SO  WIRD  ER   FREI3"6. 

OEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  an  Nichtjuden 
verkauft  hat,  so  wird  er  frei  und  benötigt  eines  Freibriefs  von  seinem  ersten  Herrn. 
R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  keine  Urkunde  geschrieben  hat,  wenn 
er  aber  eine  Urkunde  geschrieben  hat,  so  ist  dies  sein  Freibrief.  — -  Welche  Urkunde? 

375.  Sie  gehörte  zur  Hälfte  einem  u.  zur  Hälfte  dem  anderen,  so  dass  an  ihr  die  Schwagerehe  nicht 
zu  vollziehen  ist.  376.  Durch  die  Freilassung,  selbst  nach  demjenigen,  nach  welchem  die  Trauung 

einer  solchen  sonst  giltig  ist;  die  Trauung  des  anderen  ist  giltig.  377.   Die  Trauung  gilt  dann  als 

Trauung  einer  Freien.  378.  Lev.  19,20.  379.  Nach  der  Verlobung;  bei  einer  solchen  war  ja 

die  Verlobung  nach  aller  Ansicht  ungiltig.  380.  Nur  in  diesem  Fall  wird  ihr  Ehebruch  mit  dem 

Tod  bestraft.  381.   Der  dies  auf  eine  mit  einem  Jisraeliten  verlobte  Halbsklavin  bezieht.  382. 

Dem  Mann  u.  dem  Weib.  383.  Gen.  1,28.  384.  Auch  das  Weib  ist  zur  Fortpflanzung  ver- 

pflichtet, u.  man  zwang  ihn  deshalb,  sie  freizulassen,  damit  ihr  die  Heirat  ermöglicht  werde.  385. 

Aus  diesem  Grund  musste  ihr  die  Möglichkeit  zur  Heirat   gegeben   werden.  386.   Sein   Herr  wird 

ihn  auszulösen  gezwungen. 

Talmud  Bd.V  63 
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UOO  man»3^  "»an  TVh  arai  TWV  ai  1ÖK  U1K      R.  Seseth  erwiderte:  Kr  schreibt  ihm  wie 
JT»3  tun  p  T*ty  TTb  pan  ltfl    :*p  pDJ?  *b  |W      folgt:  wenn  du  von  ihm  fortläufst,  so  habe 
1DK  TDIöy^KO  riTTTÄ  Ktf""  1D1D^,5,»1J  <h  TWytf      ich  mit  dir  nichts  zu  tun. 
pD^Kn  WW  21  aVlO  '•ptW  min1'  na  KttR  ai  Die  Rabbanan   lehrten:  Wenn   er  auf 

im:?  pffDff  '»ttl  JTDK  VO  WKl  WVORRl  5  ihn  von  einem  NichtJuden  [Geld]  geliehen 
T»yon  p  miBB  IDlOtf6^  myv  *  ty  t]K  ^W6  hat,  so  wird  er  frei,  sobald  der  NichtJude 
K^K  NM  "»ptM  na  m»  '»pW  "JRJH  Kp^>D  \X1  an  ihm  nach  Recht  verfahren  hat.  -  Was 
KR  WVp  vb  p?K  jDT  mtPp  pT  ntW  31  *IOK  heisst:  nach  Recht?  R.  Hona  b.  Jehuda 
iaj)  iaJ  K^K  RiJO?  KOO  kH  KR  nyo?  KOöl  erwiderte:  Die  Sklavenmarke387.  R.  Seseth 
K^H  1T»K1  "»T8  S?N  "lö"^  Ka^lü  PMDT   KOöl  »o  wandte  ein:  Quotenpächter,  Pächter,  Fami- 

Foi.44  im*  KT»lA  N'nV7SS1J?  KR  m»p  K^l  iT»JDT  KOO  Henpächter388undeinJisraelit,demeinNicht- 
:uaVQ  K^l  lJa^O^  WO  ^JJ  R^tfa  KOiK  JY»JJ3  Jude  sein  Feld  verpfändet  hat,  selbst  wenn 
K^  Vk  pp'np'fc  Vlphtf  IX  laina  IXa;  pail  i:n      er  damit  nach  Recht  verfahren   hat,  sind 

hol i3i*  ^sn  jtq  iDJKD'  ■nn'WD'YI  N^>  lainai  niTn^  von  der  Verzehntung  frei.  Wieso  ist  dar- 
"11öS  RIISJKa  DK'"  IVyb  a^n  laina  DK  lYVO  w  unter  eine  Sklavenmarke  zu  verstehen,  bei 
JJDP  KR  "^  HSHTWO  Kpl  DRR  "tfKtf  Wjjte  einem  Feld  gibt  es  ja  keine  Sklavenmarke!? 
nflnFnrvrh  WP»  "»U  tfn^  nay  laiOR  21  10K1  Vielmehr,  erklärte  R.  Seseth,  die  Frist38". 
laion  ai  "lOK  KSU  tD^JD  X?1  W*sb  Trb  Hin  —  Hier  besteht  ja  ein  Widerspruch  hin- 
iay07  R^>  mn  WO  nn^n^  KJP  "»tf  arreb  TOJJ  sichtlich  der  Frist3"0!?  --  Das  ist  kein  Wider- 
I8~i  1  -  M  17  II  ^dio'3  -w  M  16  ||  imo'3  M  15  Spruch;  das  eine,  wenn  die  Frist  herange- 
.nn»nS...nnn  —  M  19        1  +  M      reichtest,  und  das  andere,  bevor  die  Frist 

herangereicht  ist.  —  Ist  dies  denn  vom 
Sklaven,  wenn  die  Frist  herangereicht  ist,  zu  lehren  nötig!?  —  Vielmehr,  beides,  bevor 
die  Frist  herangereicht  ist,  dennoch  besteht  hier  kein  Widerspruch;  eines  gilt  von  der 
Person^und  eines  von  den  Früchten.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  wenn  er  von  ihm 
mit  Pfändungsrecht  geborgt,  ihn  aber  nicht  gepfändet  hat"3. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  [ein  NichtJude]  ihn  für  eine  Schuld  eingefordert 
oder  ein  Plünderer  ihn  ihm  abgenommen  hat,  so  wird  er  nicht  frei.  —  Etwa  nicht, 
wenn  für  eine  Schuld,  ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Wenn  einem  die 
Regierung  seine  Tenne  abgenommen  hat,  so  ist  er,  falls  es  wegen  einer  Schuld  er- 
folgt ist,  zur  Verzehntung394verpflichtet,  und  falls  als  Konfiskation,  von  der  Verzehn- 
tung frei.  —  Anders  ist  es  da,  wo  es  ihm  zugute  kommt3'5.  —  Komm  und  höre:  Rabh 
sagte:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  an  einen  nichtjüdischen  Erpresser396 verkauft  hat, 
so  wird  er  frei.  Was  sollte  er  tun397!?  —  Er  sollte  ihn  befriedigen39'und  hat  dies  nicht 
getan. 

Der  Text.  Rabh  sagte:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  an  einen  nichtjüdischen  Er- 

387.  Wenn  der  NichtJude  ihm  diese  angelegt  hat.  388.  Wenn  die  Pacht  des  bezügl.  nicht- 

jüdischen Felds  Familienbesitz  ist.  389.  Wenn  die  Zahlungsfrist  heranreicht,  soll  der  Sklave  in  den 

Besitz  des  NichtJuden  übergehen.  390.  Beim  Sklaven  gilt  dies  als  Verkauf,  beim  Feld  aber  nicht. 

391.  Erst  dann  gilt  dies  als  Verkauf.  392.   Beim  Sklaven  hat  er  ihm  die  Person  selbst  verpfändet, 

so  dass  er  beim  Uebersch reiten  der  Frist  in  den  Besitz  des  NichtJuden  übergeht,  beim  Feld  aber  hat  er 
ihm  nur  die  Früchte  verpfändet,  während  das  Feld  selbst  im  Besitz  des  Schuldners  verbleibt.  393. 

Beim  Heranreichen  der  Zahlungsfrist;  der  Sklave  gilt  jed.  in  einem  solchen  Fall  zur  Massregelung  des 
Eigentümers  als  verkauft.  394.  Von  anderem  Getreide  für  das  abgenommene;  demnach  gleicht  dies 

dem  Verkauf.  395.   Er  bezahlt  damit  seine  Schuld;  bei  der  Verpfändung  des  Sklaven  dagegen  han- 

delt es  sich  nur  um  eine  Massregelung,  u.  da  er  ihn  nicht  freiwillig  abgegeben  hat,  wird  er  nicht  gemass- 
regelt.  396.  So  nach  den  Kommentaren;  die  etymolog.  Erklärungen  sind  nicht  befriedigend.  397. 

Auch  in  diesem  Fall  ist  es  gegen  seinen  Willen  erfolgt.  398.   Durch  eine  andere  Sache. 
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presser  verkauft  hat,  so   wird   er  frei.  1*120  TYW  "Ol  ^2    :D"£  K^l  D«B^  iW  HW" 

Was  sollte  er  tun!?  — Er  sollte  ihn  befrie-  TW?  15100  21  10K1  JW  KD  WO  ZV  D^tt^ 
digen  und  hat  dies  nicht  getan.  TWVW  *Ü  aW1S2"  Dnn   niTn1?  Si"*   na  aiHIB^ 

R.  Jirmeja  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  WO  niSOH  |0  pn  WC  WSK^OO  pn  rOD"iYinn 
ihn  auf  dreissig  Tage  verkauft39' hat?  —  s  bvn&k  2DW  1^  Wtf'D'QlB  D^on  nVOtfö  pn 
Komm  und  höre:  Rabh  sagte:  Wenn  je-  SffV\  ia  KW  KfT»Ö  filVfi  WO  WID^  tW0*10W0 
mand  seinen  Sklaven  an  einen  nichtjüdi-  na  r6  nOK  1010*0  ^S'IO'n  WD  1153  KW  VV\ 
sehen  Erpresser  verkauft  hat,  so  wird  er  -qj?  "»OK  "OIO  n^C  1J72  t^KWO  n*?  'HÖK1 
frei.  —  Da  wird  von  einem  nicht] üdischen  ab  lKnfW1?  ^  121  pKl  fllD^jf?  1ÖXJ?  b*QTW 
Erpresser  gesprochen,  der  ihn  nicht  mehr  10  bw*V  WO  oVljW  filölK  Wa  K^l  ^KW  Wa 
zurückgibt.  -  -  Wie  ist  es,  wenn  er  ihn  mit  pj;  pi£  Np'nT'^l'?  niDT"  121  Jt6  10K  T»D1  fiK 
Ausschluss  seiner  Arbeit  verkauftHiat?  Mit  .nA  VP3  1210.1  K^m  rOtSTKI  j?1  p£J  "[TI^BOa 
Ausnahme  der  Gebote401?  Mit  Ausnahme  yb?2  j\X1  bt/WF*  *?tt*  Wa  DjNO'  nai  plDK  1"»01 
der  Sabbathe  und  der  Feiertage?  Wenn  an  niölK  sa*12  üb)  bü~\V*  ^12  N1?  IK^XW^  ^ 
einen  Beisassproselyten  oder  an  einen  ab-  15  mN31J?a  n*?J?01  2JT121  W31  HK  ^10^  Ifltö  oVlJW 
trünnigen  Jisraeliten?  Wenn  an  einen  Sa-  JV»3  ^ü  yn  So1?!!  DTQ  ^X02  KWtP  MSO25 
maritaner?  —  Eines  davon  ist  aus  folgen-  "?3K  rr»JT3t^  TIK  X1?  JY»a  K^a  n^JD  K*71  |TOT 
dem  zu  entscheiden :  Der  Beisassproselyt  ab  IX*7  fMD?^  TlK  K12J?  K*72  .T,£?  "JDl  K13J? 
gleicht  einem  Nichtjuden;  der  Samaritaner  blk  BK3tV  niirfjna  12  "«OK  "»Ma  "»DK  'OlPnto 
und  der  abtrünnige  Jisraelit  gleichen,  wie  20  bl2*  121  j\X1  TVß^sh  lOi'j;  b*BFW  12JJ  J\X10"' 
manche  sagen,  einem  Nichtjuden,  und  wie  iniO  niOIKil  iJ^U  K*?l  torW  ^"»12  K^  lKmW'? 
manche  sagen,  einem  Jisraeliten.  ona  te  niK21J?2  ntyci   2^121   'POI   DK   ^10^ 

Man   fragte   R.  Ami:   Darf  der   Herr,      jflPW1  "Ol  10K°  :DTO  ^5t02  KWtt*  iaBOBek-3a 

dessen  Sklave  sich  von  Truppen  einfangen  n.SO  "TjJ  WIK  pMlp  Dna"?  H2>'  1210.1  n^>  j2 
Hess  und  er  ihn  weder  durch  das  jisraeli-  M  23  |  ,30  _  lM^>  nsS  M~2T~  "^Täi^o 
tische  Gericht  noch  durch  das  Gericht  der  —  m  26  pbv  -4-  B  25  in  M  24  ino  — 
weltlichen  Völker  herauskriegen  kann,  Zah-  .min  «xn  M  29  wS  4-  b  28  b"s  -  -  m  27  rvS 
hing  für  ihn  nehmen?  Da  sprach  R.  Jirmeja  zu  R.  Zeriqa:  Geh,  schaue  in  deinem 
Kompendium  nach.  Hierauf  ging  er  fort,  suchte  und  fand  folgende  Lehre:  Wenn  je- 
mand sein  Haus402an  einen  Nichtjuden  verkauft  hat,  so  ist  der  Erlös  verboten.  Wenn 
aber  ein  NichtJude  einem  Jisraeliten  sein  Haus  geraubt  hat  und  er  es  weder  durch 
das  jisraelitische  Gericht  noch  durch  das  Gericht  der  weltlichen  Völker  herauskriegen 
kann,  so  darf  er  das  Geld  dafür  nehmen  und  [den  Kaufschein]  schreiben  und  in  ihre 
Aemter  bringen,  weil  er  es  aus  ihren  Händen  rettet.  —  Vielleicht  gilt  dies  nur  von 
einem  Haus,  das  man,  da  man  ohne  Haus  nicht  auskommen  kann,  nicht  zu  verkaufen 
verleitetwwird,  einen  Sklaven  aber  könnte  man,  da  man  auch  ohne  Sklaven  auskom- 
men kann,  zu  verkaufen  verleitet  werden.  Oder  aber  ist  nicht  [zu  unterscheiden]?  R. 
Ami  Hess  ihnen  erwidern:  Von  mir  Ami  b.  Nathan  gehe  dies  als  Lehre  für  ganz  Jis- 
rael  aus.  Wenn  ein  Sklave  sich  von  Truppen  einfangen  Hess  und  sein  Herr  ihn  weder 
durch  das  jisraelitische  Gericht  noch  durch  das  Gericht  der  weltlichen  Völker  heraus- 
kriegen kann,  so  darf  er  Zahlung  für  ihn  nehmen,  [den  Kaufschein]  schreiben  und  in 
die  nichtjüdischen  Aemter  bringen,  weil  er  es  aus  ihrer  Hand  rettet. 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  an  Nichtjuden  verkauft,  so 

399.  Ob  auch  in  diesem  Fall  der  Herr  zu  massregeln  ist.  400.  Dass  nur  seine  Person  dem 

Nichtjuden  gehöre;  in  diesem  Fall  braucht  er  auch  im  Besitz  des  Nichtjuden  das  Gesetz  nicht  zu  übertreten. 
401.   Dass  er  nicht  zu  einer  Arbeit  verwandt  werde;  die  gegen  die  Gebote  verstösst.  402.   Im  Jisrael- 

land;  cf.  Bd.  iij  vS.  865  Z.  3 ff.  403.   Daher  wird  er  in  diesem    Fall  nicht  gemassregelt. 

63» 
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m.»&ry  -iaSl°  pötf  Nfl  Kpn  "Wh  IN  Rpn  T»DT2  massregle  man  ihn  bis  zum  Hundertfa- 
frWj?  "TJ7  WIK  pDJlp  ^  HM  Piona  laion  BT»p^  chen404seines  Werts.  Genau40Soder  nicht  ge- 
j?pSD31  KDV»1  KDV  ton  na>*  fJK»  KD^Hf  iWT3  nau?—  Komm  und  höre:  Res-Laqis  sagte: 
117  p  jJBnrn  "»ai  lOH  ntMn  N^N!  rffitöö  ST»?  Wenn  jemand  ein  Grossvieh  an  einen  Nicht- 
W3T3  marsf  1J?  im«  pDJIp  D^  TDJJ  laien  5  Juden  verkauft,  so  massregle  man  ihn  bis 
ib.  tpip?   j^n   1J2N10  J?öB>   «n    NpH   IN?   IN   NpH     zum  Zehnfachen   seines  Werts4'6.  Viel- 

rWO  HNO  TJ?  "IMIN  pMlp  ^  JIM  nona  ia»n  leicht  ist  es  bei  einem  Sklaven  anders,  da 
"NO  NÖJ7B  nana  N?N3'  n1»?  Tffi  N?l  iay  ^NP  er  ihn  jeden  Tag  den  Geboten  entzieht40'. 
Nfl^ö  nap  N?N  in  '»SB  fr»Wp^  n^  N"nm  DWB      Manche   lesen:  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte: 

Q.D.MoIpai  na  -nw  N?  KrVO»  N?l  Nn^El^Nm^  N?l  10  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  an  einen 
Hol  liaj?  nat2  idh"  '•aiO  nw  tai   SIVC  Njja      NichtJuden  verkauft,  so  massregle  man  ihn 

ßek.34b  D"tt°  1121?  rstOVI  CN  T»-inK  U3  r,N35  lMpW  ine  bis  zum  Zehnfachen  seines  Werts.  Genau 
KWN1   CMnfmn»   US   IDap   Möl    niaa'6|nN      oder  nicht  genau?  —  Komm  und  höre:  Res- 

CoLb  «ijps^n  DN1°pa"n  N11D"N  Nm  ?aN38Nin  RnwittH  L,aqis  sagte:  Wenn  jemand  ein  Grossvieh 
mnN  112  IMp  N?  DB1  TJJlDa  lrON^O  Jlia  "löl^  is  an  einen  NichtJuden  verkauft,  so  massregle 
lDJp  flTH^  "»KB  «an   NITCN   12*;   übl  Dl&'D3'      man    ihn    bis    zum    Hundertfachen40Sseines 

Werts.  —  Anders  ist  es  bei  einem  Sklaven, 


Nm  pai  lwp  nyioo?  nd?i  in  n\n^  Nm  pan 
%  mpa&,:fnxi,cnjD,40n-itt°  mrcjn  n^  noN  n\n\x 
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j?"»aB,a1,nSllpn:ty4°me,° mn^n  m?  ION  nWK  da  er  zu  ihm  nicht  mehr  zurückkehrt409.— 

jntfi  N?  mwü  ix  na^Bi  rr>y2V  iNSID?  jTttfl  Wenn  dies4,0beim  Vieh  aus  dem  Grund  er- 

svS  mn  'am  m  32        p  +  M  31        'ofni  -  mIÖ  folgt,  weil  es  zu  ihm  zurückkehrt,  so  sollte 

noi  raa  -vi  m  34        xin  -+-  M  33        «oya  nnn=  man  ihn  nur  um  eines  mehr4"massregeln!? 

38       nitro  -  m  37        n  -f-  M  36       m  —  M  35  Vielmehr,  bei   einem  Sklaven  ist  dies 

iipw  m  40        mvo  -  m  39        pa-n...feK  -  m  selteilj  und  beim  Seltenen  haben  die  Rab- 

banan  es4"nicht  angeordnet. 
R.  Jirmeja  fragte  R.  Asi:  Wird,  wenn  jemand  seinen  Sklaven  verkauft  hat  und 
gestorben  ist,  sein  Sohn  nach  ihm  gemassregelt?  Wenn  du  entscheidest  [aus  der  Leh- 
re], dass,  wenn  jemand  das  Ohr  einer  Erstgeburt4Uverletzt  hat  und  gestorben  ist,  man 
seinen  Sohn  nach  ihm  massregle,  [so  ist  zu  erwidern:]  weil  dies414 ein  Verbot  der  Ge- 
setzlehre ist,  während  es  hierbei  nur  ein  rabbanitisch.es  Verbot  ist.  Und  wenn  du  ent- 
scheidest, dass,  wenn  jemand  seine  Arbeit  auf  das  Halbfest4I5verschoben  hat  und  ge- 
storben ist,  man  seinen  Sohn  nach  ihm  nicht  massregle,  so  gilt  dies  nur  da,  weil  er 
kein  Verbot  begangen  hat.  Wie  ist  es  aber  hierbei:  haben  die  Rabbanan  nur  ihn  ge- 
massregelt, und  er  ist  nicht  vorhanden,  oder  haben  die  Rabbanan  sein  Vermögen4,0ge- 
massregelt,  und  dieses  ist  vorhanden?  Dieser  erwiderte:  Ihr  habt  es  gelernt:  Wenn  ein 
Feld  im   Siebentjahr417  entdornt  wurde,  so   darf  es  im  Nachsieben tjahr  bebaut  werden, 

404.  Soviel  muss  er  für  die  Auslösung  zahleu.  405.  Ob  er  tatsächlich  soviel  überzahlen  inuss 

od.  dies  uur  eine   Uebertreibung  ist.  406.  Es  für  diesen  Betrag  zurückkaufen  zu  müssen;  hierbei 

handelt  es  sich  um  eine  ähnliche  Massregelung,  u.  nur  das  Zehnfache  wird  als  Höchstbetrag  genannt,  wo- 
nach dies  nicht  genau  zu  nehmen  ist.  407.  Aus  diesem  Grund  ist  der  Verkauf  eines  Sklaven  an 
einen  NichtJuden  mit  einer  bedeutend  höheren  Massregelung  belegt.  408.  Und  dies  dürfte  auch  von 
einem  Sklaven  gelten.  409.  Er  muss  ihn  auslösen  u.  freilassen;  aus  diesem  Grund  wird  er  niedriger 
gemassregelt.  410.  Dass  er  höher  gemassregelt  wird.  411.  Um  den  Wert  des  Viehs,  um  das 
Elffache.  412.  Den  Verkauf  an  einen  NichtJuden  besonders  hoch  zu  bestrafen.  413.  Die  feh- 
lerfrei dem  Heiligtum  gehört  (cf.  Ex.  13,11  ff.);  wenn  man  ihr  absichtlich  einen  Leibesfehler  beibringt,  so  ist 
sie  zwar  zur  Opferung  ungeeignet,  jed.  wird  der  Eigentümer  gemassregelt  u.  er  darf  sie  niemals  schlachten. 
414.  Die  Beibringung  eines  Ueibesfehlers.  415.  Manche  Arbeiten  sind  am  Halbfest  (cf.  S.  349  N.  167) 
erlaubt,  wenn  sie  aber  absichtlich  auf  dieses  verschoben  werden,  so  sind  sie  verboten;  cf.  Bd.  iij  S.  712  Z.  1  ff. 
416.  Die  Massregelung  erfolgt  mit  dem  Vermögen  des  Verstorbenen.  117.  In  dem  die  Feldarbeit 
verboten  ist. 
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wenn  aber  gedüngt  oder  gepfercht,  so  darf      pißM*  KWn  "Ons^DT  ^21  10K1  JV»yi3tf  iKjne^  ES 
es  im  Nachsiebentjahr  nicht  bebaut4,8wer-      pal   "IMp   rflTH^   ND^N   PIJHIT   133  nöl  bil- 
den. Hierzu  sagte  R.  Jose  b.  R.  Hanina,  es      KD'tt  pifiJM  '»'OK  ION       J"pai  1U9  *6  fPT3^ 
sei   uns  überliefert,  dass,  wenn   er  es   ge-      N£j;t3  "»KD* THrlN  132  p31*lMp  üb  fiCl44  niVÜ 
düngt  hat  und  gestorben  ist,  sein  Sohn  es  5  x\"l  p3TI  NMpl  pPfl  JTW  t6  "CJ  "tfW  pPn"  *«•-•«-«• 
bebauen  dürfe.  Demnach  haben  die  Rabba-      \S         :p3"l  lMÖ4*«^  iTH3^  p3")  imMp4' rPT"^ 
nan  nur  ihn  selbst  gemassregelt,  nicht  aber      pfc6  mnn^^nay  13"lön°p31  Ufl    JpK1?  nsir6  '*'•" 
haben  sie  seinen  Sohn  gemassregelt.  pj?ötP  131  >1Ü  13*1)3  THnt?  13;  "pÄl  nTVr6  K5P 

Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  "TIPO  Nä"<  üb  D,'DJ?Sl'74<Sb  D^ö^fi  "lOW  t?Ns'?t3;  J3 
dass,  wenn  jemand  reine  Dinge  [eines  an-  io  kx:r  $b  "»31I3JM  fci^S^  invn3Bs,'H33?  "»Jl^fi  "l?-N 
deren  levitisch]  unrein  gemacht  hat  und  VPrnSCF  &WH  NiTI  WF>  tCOlttJittV  OlöiK^ 
gestorben  ist,  man  seinen  Sohn  nach  ihm  üb  NX*  üb  t63  '•HWl  ^^lüb  ü'P  "OHMlA 
nicht  massregle4".  —  Aus  welchem  Grund?  Wül  Kfl  totW  pK3  WT»3  n*6  JV*n  K71  IWp 
—  Die  unsichtbare  Schädigung  heisst  kei-  ^>22  p  "'•DT  k31  "»p  :^KW  p«3  RPBtFK  iW 
ne  Schädigung  und  [die  Ersatzleistung]  ist  is  mnSDl  W12]!  ib  PID'tiSni  ^W  pK3  ntPN  NBtttP 
nur  eine  Massregelung  der  Rabbanan;  ihn  noj?  |kin°  "10N1  |Kd!?  "»JDVl  WO  TlTr6  lnjni  Ja.ee» 
selbt  haben  die  Rabbanan  gemassregelt,  sei-  1I3S1  jNO1?  ky3hfl  10J?  pn  "Ott  |NÖ^>  "•ysvi 
nen  Sohn  aber  haben  die  Rabbanan  nicht  nö^H  IS  101  nTH2  ni2JJ  pm  p"0  nöJJ  pTfl 
gemassregelt.  jkb^  ^1  101  iWO  NTS^>  fT»^  "H3JWD1  p>0 

Oder  nach  dem  Ausland.  Die  Rabba-  20  in   ibi  fT»T*0   1DJ?   pm  p«0  löjj  p~  ne*n 
nan  lehrten:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven      ^  ,nai,  Ja„  ,Mp  ,nni,  rn  +  M  43  ra  MP  42 

nach  dem  Ausland  verkauft  hat,  so  wird  46  -n  —  M  45  ||  iion  hv  +  B  44  jaan  wap 
er  frei  und  benötigt  eines  Freibriefs  vom  M  49  xp  -f  B  48  ||  wap  M  47  d"d  —  m 
zweiten  Herrn.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  -vmsa  M  51        iom  -  -  M  50        S  - 

manchmal  werde  er  frei  und  manchmal  werde  er  nicht  frei.  Und  zwar:  wenn  er  sagt: 
ich  habe  jenen  meinen  Sklaven  an  einen  Antiochier420 verkauft,  so  wird  er  nicht  frei, 
wenn  aber:  an  einen  Antiochier  in  Antiochien,  so  wird  er  frei.  Es  wird  ja  aber  gelehrt: 
dass,  [wenn  er  sagt:]  ich  habe  ihn  an  einen  Antiochier  verkauft,  er  frei  werde,  wenn 
aber:  an  einen  in  Lud  wohnenden  Antiochier4",  er  nicht  frei  werde!?  —  Das  ist  kein 
Einwand;  das  eine,  wenn  er  ein  Haus  im  Jisraelland  hat,  und  das  andere,  wenn  er 
nur  eine  Herberge  im  Jisraelland  hat4". 

R.  Jirmeja  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  ein  Babylonier  ein  Weib  im  Jisraelland  gehei- 
ratet und  sie  ihm  Sklaven  und  Sklavinnen  mitgebracht  hat,  und  er  zurückzukehren4"'' 
beabsichtigt?  Dies  ist  fraglich  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  das  Recht424sei  auf  ihrer 
Seite,  und  fraglich  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  das  Recht  sei  auf  seiner  Seite.  Dies 
ist  fraglich  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  das  Recht  sei  auf  ihrer  Seite:  gelten  sie, 
da  das  Recht  auf  ihrer  Seite  ist,  als  ihre,  oder  aber  gelten  sie,  da  sie  ihm  wegen  des 
Fruchtgenusses425verhypothezirt  sind,  als  seine.  Und  dies  ist  fraglich  nach  demjenigen, 
welcher  sagt,  das  Recht  sei  auf  seiner  Seite:  gelten  sie,  da  das  Recht  auf  seiner  Seite 

418.  Als  Massregelung  für  das  Düngen  im  Siebentjahr.  419.  Zur  Ersatzleistung,  da  sie  da- 

durch zum  Genuss  verboten  worden  sind.  420.  Darunter  ist  nur  ein  in  Antiochien  gebürtiger  zu 

verstehen,  der  aber  nicht  in  Antiochien  zu  wohnen  braucht.  421.  Nur  wenn  es  sicher  ist,  dass  er 

im  Jisraelland  wohnt.  422.   Im  ersteren  Eall  gilt  er  als  jisraelländischer  Einwohner  u.  der  Sklave 

wird  nicht  frei.  423.  Ob  die  Sklaven,  da  der  Ehemann  als  Käufer  des  Vermögens  seiner  Frau  gilt, 

frei  werden.  424.   Die  bei  der  Verheiratung  von  der  Frau  eingebrachten  Güter  werden  geschätzt 

u.  der  Ehemann  für  den  Betrag  haftbar  gemacht;  bei  der  .Scheidung  muss  er  ihr  nach  der  einen  Ansicht 
die  Sachen  herausgeben,  nach  einer  anderen  dagegen  ist  er  berechtigt,  sie  mit  dem  Haftbetrag  abzufinden. 
125.  Der  ihm  zusteht. 
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HpVl  löl  mH2  .TSU^'n^  yp  KH  jTO  KD^H      ist,  als  seine,  oder  aber  gelten  sie,  da  er 
■WKW  12';  \3tff*  'Ol  "6  PIW  irDK  *ai  1ÖK      sie  selbst  nicht  erworben  hat,  als  ihre.  — 
Ol  "Onm  rnTrrt>  KX''  ttl  D&*  TOöI  K^TlD^  12n      Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 
Tim^  121  nyniy  |Ka  KWp  K^>  imat  DK  "D"«K  K^n  R.    Abahu   sagte:    R.  Johanan   lehrte 

inN  nayn  Wm  KW  "nm^  l^l  fijn  j\X&*  JK2  •>  mich,  dass,  wenn  ein  Sklave  seinem  Herrn 
KW  na^K^p^BJ  K^>  MD  K^  Ktt?  WllD^»  lan  nach  Syrien  gefolgt  ist  und  er  ihn  da  Ver- 
lan njH  DK  Dtt>  131  VD01  KniD^  121  TIK  kauft  hat,  er  frei  werde.  —  R.  Hija  lehrte 
pSID  j\S  yttrh  131  fip  j\X  DK1  VTIK  |"»Bia  nim^  ja  aber,  dass  er  sein  Recht  verloren  habe426!? 
7K1ÖB*  IDT  rWö  rv»JHM»  pj?  31  1DK        :iniK      —  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn 

*r.i* rüVSFVTW  lawn"  TDJT'in  ITin  "JP^mn  '»Min  10  sein  Herr  zurückzukehren  beabsichtigt4'7, 
las  towi  rttWM  miaa  10K  3*1  nasj?  ÜI^B  und  das  andere,  wenn  sein  Herr  nicht  zu- 
K^>  Kinaf  W3T  mfl  mnafip1^  ^3  mDö  WH  rückzukehren  beabsichtigt.  Es  wird  auch 
CjDV  31  TDK  WW  M  KJJ7T  16*1  MOT  ■»■nn  gelehrt:  Der  Sklave  folge  seinem  Herrn 
ywh  mrfrap  taian  KJ-W133  "Ornö^pK  "»tny  nach  Syrien.  -  Muss  er  ihm  denn  folgen!? 
n^a  JW  Mt?  ian&  TTin»  DJ  "pXl  mn,»p6  K^  is  —Vielmehr,  wenn  der  Sklave  seinem  Herrn 
bniüW  lax  Ol  MOT  mn  K^l  "W  13"l  ppyp  nach  Syrien  gefolgt  ist  und  er  ihn  da  ver- 
£&#  Kn^ia0  pV  all"  pnn  mj?af  nmaa  WK  Drin  kauft  hat,  so  zwinge4' man  ihn,  falls  er  zu- 
Pes.riS  iTYDö  HMn  \S*aa  toWTÖ  \S1   n^  JJ  W   K^>      rückzukehren  beabsichtigt  hatte,  nicht  aber, 

Ar,3°a  WJ  nina  niJJÖl  fVYDÖ  PUfcN  KD^H  pnn  myai      falls  er  nicht  zurückzukehren  beabsichtigt 

f-«j;nKMinpen'nö"VKi  lmnK  nKä5tSHp&K  nvn  hTö  20  hatte. 

Ar-30'  niJJÖ   löK   WIDBn  pnn  filjjD  las  an   lniriK  R.  Anan  sagte:  Ich  hörte  von  Mar-Se- 

Q£;*|J  phD:pT  fWl  iRD  "|DV>  3"6  "3X  n^  "IDK°  :rUTO      muel  zweierlei,  eines  inbetreff  dieser  Leh- 

54  ||  -uyn  k»<  B  53  |!  r™  bn  rm  pnm  4-  B  52      re425und  eines  inbetreff  der  folgenden  Lehre: 

||    a  —  M  56    ||    lavy  Suva  (n:»a)  m  55         «n  M      Wenn  jemand  sein  Feld  im  Jobeljahr"uver- 

M  60        h  -f  B  59    ||    »anpno  M  58       «im  M  57      kauft  hat,  so  ist,  wie  Rabh  sagt,  der  Ver- 

."«30  nrx  -+-  kauf  giltig  und  es  kehrt4!'zurück,  und  wie 
Semuel  sagt,  der  Verkauf  überhaupt  ungiltig.  Hinsichtlich  des  einen  [Falls  sagte  er], 
der  Verkauf  sei  aufgehoben43',  und  hinsichtlich  des  anderen  [sagte  er],  der  Verkauf  sei 
nicht  aufgehoben;  ich  weiss  aber  nicht,  von  welchem.  R.  Joseph  sagte:  Wir  wollen 
dies  feststellen;  wenn  in  der  Barajtha  gelehrt  wird,  dass,  wenn  jemand  seinen  Sklaven 
nach  dem  Ausland  verkauft  hat,  er  frei  werde  und  eines  Freibriefs  vom  zweiten  Herrn 
benötige,  so  hat  ihn  wol  der  zweite  Herr  erworben  und  der  Verkauf  ist  nicht  aufge- 
hoben; demnach  sagte  Semuel  vom  anderen'33Fall,  dass  der  Verkauf  ungiltig  und  das 
Geld  zurückzugeben  sei.  R.  Anan  aber  hatte  jene  Barajtha  nicht  gehört.  Auch  aus  der 
Ansicht  Semuels43'ist  es  nicht  zu  entscheiden;  woher,  dass  der  Verkauf  ungiltig  und 
das  Geld  zurückzugeben  sei,  vielleicht  ist  der  Verkauf  ungiltig  und  das  Geld  ein  Ge- 
schenk, wie  dies  auch  bei  der  Antrauung  einer  Schwester  der  Fall  ist.  Es  wird  näm- 
lich gelehrt:  Wenn  jemand  sich  seine  Schwester  angetraut4,5hat,  so  ist  das  Geld,  wie 
Rabh  sagt,  zurückzugeben,  und  wie  Semuel  sagt,  ein  Geschenk. 

Abajje   sprach   zu    R.   Joseph:   Was   veranlasst  dich336,  den  Käufer  zu  massregeln, 

426.  Da  er  nicht  verpflichtet  war,  seinem  Herrn  nach  dem  Ausland  zu  folgen.  427.   Er  folgte 

ihm  in  dieser  Voraussetzung,  u.  wenn  er  ihn  da  verkauft,  wird  er  frei.  428.  Den  Sklaven  freizulassen. 

429.  lieber  den  Verkauf  eines  Sklaven  nach  dem  Ausland.  430.  Die  vor  dem  Jobeljahr  verkauften 

Felder  gehen  in  diesem  Jahr  zurück  in  den  Besitz  ihrer  früheren  Eigentümer  über;  cf.  I.ev.  25,8ff.  431. 

Zum  früheren  Besitzer,  so  dass  der  Käufer  den   Kaufpreis  einbüsst.  432.   Der  Käufer  erhält  sein  Geld 

zurück.  433.  Vom  Verkauf  eines  Felds  im  Siebentjahr.  434.   Der  hiusichtl.  des  im  Jobeljahr 

verkauften   Felds  lehrt,  dass  der  Verkauf  überhaupt  ungiltig  sei.  435.   Durch  ein  Geldstück,  «las  er 

ihr  zu  diesem   Behuf  gegeben  hat.  436.    Beim  Verkauf  eines  Sklaven  nach  dem  Ausland. 
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vielleicht  ist  der  Verkäufer  zu  massregeln!?  M^>M  2}}  K133JJ  ixb  jvb  ION  1310^>  PPMpJ  np'bb 
Dieser  erwiderte:  Nicht  die  Maus  ist  es,  n*6  WO  Nim  K132*;  IM*?  iM'W  10M  3tt  MIHI 
die  gestohlen  hat,  sondern  das  Loch.  Jener  Mliin  :p"»Mp  Dnn  M11D*M  MW  N2\1  N12J1D0 
entgegnete:  Wie  könnte  es  das  Loch,  wenn  rjiTTOM  ililö  ^TN  pM^>  pN*?  »1X1110  plJH  N13>" 
die  Maus  nicht  da  wäre!?—  Es  ist  einleuch-  5  Rißt?  "[b  31D2J  jt6  10«  nSH^STT  WQfb  MJ1M 
tend,  dass  der  zu  massregeln  ist,  bei  dem  K2pfiD*tri>  \xi  MJTlTm  REM  Tfb  31D21  rPDIR 
das  Verbotene  sich  befindet.  13&,s  R^RitfH  iTWRi  i313*inR  13110  "pO  fr^e«.**« 

Einst  entfloh  ein  Sklave  aus  dem  Aus-  bspV  i"Ü3  ^  '131  ^  "JJ1N  WBni  p  "J2E1R3 
land  nach  dem  [Jisrael]land  und  sein  Herr  litten  13113  3V0fl  PP1?  nTDJJ  "n3>,£?  R^2>  t6j; 
folgte  ihm.  Als  er  hierauf  zu  R.  Ami  kam,  10  ■pVK  bw  Itt'R  VOTK  ^N  13J?  I^Dil  N%i?°  1015? D'-23-16 
sprach  dieser  zu  ihm:  Er  schreibe  dir  ei-  Rttfypl  "Ui  "pip3  W  "pj?°  VUSn^KB  WIM  Dj?Cib-"-17 
nen  Schuldschein  über  seinen  Wert  und  du  tjjSiQ  li3R°sDJ?0  TOTTR  Dj?0  \xn  iHtPRi  *3"A  rrt 
schreibe  ihm  einen  Freibrief,  sonst  bring  pR^>  nXin^HSJ?  131)23  rPIftP  131  1QR  R^>R  Tfh 
ich  ihn  aus  deinem  Besitz  kraft  einer  Leh-  iTtPR'1  1313*  TIN  131S  »1^  IWBTpl  1310  3mm60 
re  des  R.  Ahi  b.  R.  Josija.  Es  wird  nämlich  w  n^>  ij?3i0  "JDJ70  ^W»  1t?M  "J^R  ^W  WM  "'S" 
gelehrt :mSü  sollen  in  deinem  Land  nicht  niTOIÖ  ni3fi?  12>'2  iTOW  "»SIS^TIM  131  1DM  R^»R 
wohnen,  damit  sie  dich  nicht  zur  Sünde  ge-  13>'  TODn  üb  1T»RM  RiJD  12112  SlfOrf  plA 
^•«i  w/r//  verleiten  8cc.  Man  könnte  glauben,  llint^  rüO  ty  12V  Hp^3  101M  131°  VtfTK  ^M  J^S 
die  Schrift  spreche  von  einem  NichtJuden,  prufi  13  pru  21  112R  ^121  i3M  1210  21D2.1 
der  auf  sich  genommen  hat,  keinen  Götzen  20  -j1?  lyp  -pX  J?"  ilfi  "|npMtt>2^  13J1  JT»^  3J121 
zu  dienen,  so  heisst  es:Ai%du  jö//j/  tzzV/z/  «w«  \Xni2  "O^MISJ?  n^  plj?  M1DFI  31  :V>fi?3j?0 
Sklaven  an  seinen  Herrn  ausliefern,  der  sich  I3j;  I^DD  vh  t\h  inW  i^TP3  milil70  Th  nbv 
sw  <Ä>  bw  seinern  Herrn™ rettet.  Was  mache  fWjJfl  p[l]  I10r6  TWyft  p[l]°  in1?  PlW  WIM  b$  ot'22-3 
man  mit  ihm?  —  bei  dir  soll  er  bleiben,  in  Tth  Thü  "[TIM  ni2N  12b  7W$r\  pl  ir^DB^1 
deiner  Mitte  See.  R.  Josija  wandte  ein:  Wie- 25  mnn  inb  r6ff  WIM  ^M  12>'  TODfl  M^1  3VDm 
so  heisst  es:  vor  seinen/  Herrn,  es  müsste  "»SIS^nM  121121  pM^  pM^  »1X1110  ni2tr  12J?2 
ja  heissen:  vor  seinem  Gott440!?  Vielmehr,  M  64  jj  ^  M  .va  p  63  i  wypeo  M  62  j|  »on  M  61 
erklärte  R.  Josija,  spricht  die  Schrift  vom  67  ||  iaio  -nsn  —  M  66  ||  mh»  VM  65  -»napn 
Verkauf  eines  Sklaven  nach  dem  Ausland441.  70  neu  M  69  -j^n  -  -  m  68  na  m  .i*a  P 
R.  Ahi  b.  R.  Josija  wandte  dagegen  ein:  •",nH  ÄI 

Wieso  heisst  es:  <^r  .y/V7^  cz^  dir  rettet,  es  müsste  ja  heissen:  der  sich  von  dir  rettet!? 
Vielmehr,  erklärte  R.  Ahi  b.  R.  Josija,  spricht  die  Schrift  von  einem  Sklaven,  der  von 
dem  Ausland  nach  dem  [Jisraeljland  geflohen442ist.  Ein  Anderes  lehrt:  Du  sollst  nicht 
einen  Sklaven  an  seineu  Herrn  ausliefern.  Rabbi  sagte:  Die  Schrift  spricht  von  einem 
Sklaven,  den  jemand  zur  Freilassung  gekauft443hat.  In  welchem  Fall?  R.  Nahman  b.  Jie- 
haq  erwiderte:  Wenn  er  ihm  wie  folgt  geschrieben  hat:  wenn  ich  dich  kaufe,  so  sei  dir 
deine  Person  von  jetzt  ab  zugeeignet. 

Einst  entfloh  ein  Sklave  R.  Hisdas  zu  den  Samaritanern,  und  dieser  bat  sie,  ihn 
ihm  zurückzusenden.  Sie  Hessen  ihm  antworten:  Du  sollst  nicht  einen  Sklaven  an  sei- 
nen Herrn  ausliefern.  Da  Hess  er  ihnen  erwidern  :"*Und  so  sollst  du  tun  tu it  seinem  Esel 
und  so  tun  mit  seinem  Gewand  und  so  tun  mit  allem  Verloreneu  deines  Bruders.  Jene 
Hessen  ihm  antworten:  Es  heisst  ja:  da  sollst  nicht  einen  Sklaven  an  seinen  Herr/t  aus- 
liefernd Er  Hess  ihnen  erwidern:  Dies  gilt  von  einem  Sklaven,  der  vom  Ausland  nach 

437.  Ex.  23,33.  438.  Dt.  23,16.  439.  Vor  den  Götzen.  440.  So  nach  manchen  Codices. 

441.   Man  liefere  ihn  dem  Käufer  nicht  aus,  vielmehr  zwinge  man  ^diesen,  ihn  freizulassen.  442.  Wenn 

er  sich  in  das  Jisraellaud  rettet,  so  liefere  man  ihn  seinem  Herrn  im  Ausland  nicht  aus.  443.   Man 

zwinge  seinen  Herrn,  ihn  auch  frei  zu  lassen.  444.   Dt.  22,3. 
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WH"1  \rDNlK  ■»ms  VÖ  n^BH  Mt?  Wöl  rPl&W      dem  [Jisraeljland  entflohen  ist,  nach  R.  Alii 
13  Klon  TVh  DTr«  «3H  :\X1p7'ir^  J?atT/ai  Dlffa      b.  R.  Josija445.  —  Weshalb  erwiderte  er  ihnen 
KffiiD  Plte  Tfb  in^  '»Vfim»  m^  n1?^  \snD      nach  R.  Ahi  b.  R.  Josija446!?  —  Weil  sie  nur 
■tiOmi  1S^>  W  n^  inte  PPD"»^  iniT»m  lfl^  rfc»      den  Wortlaut  der  Schrift  anerkennen44'. 
■HOT  ^13"  ltÖN  ^ny  H^  pnWDn  mn   üb  na  s  Einst  verlor  Abajje  bei  den  Samarita- 


tliTM  ptiVl  WD^a"^      nern  einen  Esel  und  bat  sie,  ihn  ihm  zu- 


rückzusenden.  Diese   Hessen    ihm   antwor- 
ten: Sende  uns  ein  Kennzeichen.  Da  Hess 


mM  we  ]tvüi  HD  fy  ini  paan  ns  pis  p 
y©ö  paran  ns  pnaa  psi  übij?n  pp»n 

wtspapp  i:sd°.-!D1«  ^s^  p  liycir  p"l  D^JJH  ppTi      er  ihnen   mitteilen:  Er  hat  einen  weissen 

{ piDtCn  10  Bauch.  Darauf  Hessen  sie  ihm  antworten: 
DtojJfl  ppVI  iJSa  Wl  IH^  K^N  »fcODJ  Wenn  du  nicht  Nahmani44$wärest,  würden 

tibi  mycTKcfn  IS  Sin  Sm^l  Spmi  DWO  wir  ihn  dir  nicht  zurückgeschickt  haben; 
r\p*\2  KTfl"  12  vfa  JW  Kfi  ^Sa  VV^l  ITü^  haben  etwa  alle  anderen  Esel  keinen  weis- 
jKDl  "»'»3N  1ÖN  3HT  H^l  "»B^S   TD^fÜ  rPffia^      sen  Bauch !? 

D^aan  |iST3  s^w  sa^H  iaj;  z*arn  pyrn  ^  sa^  ':-  fjf|lAX  I-(")SF-  keine  Gefangenen  über 
übiyn  jipTi  wa  patwi  ns  pnnao  psfnay  Uli  ihren  Wert  aus,  als  vorsorgende 
\s*a  5 patP  n:pn  "OSE  laiN  "ps^öJ  p  pj?Dt£>  pi  Institution.  Man  verhelfe  den  Gefan- 
am  nvua  :m  aha  sa^i  lrr^a  sd\s  in^a  genen  nicht  zur  Flucht,  als  vorsor- 
W^y  21b  rv*b  wp  liwa  hitö  jB*na  jan:  gende  Institution;  R.  Simon  b.  Gama- 
e=c.7.28s'?  n^N  ^>aa  ntäM  tnxö  Cj^Sö  ins  ms°  a^na  20  liel  sagt,  aus  Vorsorge  für  die  Mit- 
»n^a  t6  sau  pnj  211  nvüa  sa\s*  srfmsxa    gefangenen. 

in  KOI1"  in^nn38^:  l.TS  '•R3WK1  part^Sl  G  EM  ÄRA.  Sie  fragten:  Ist  die  vorsor- 

KW^a    J?T   mm   KT3J   Sinn   JTOJ   JWP   mn  gende  Institution  wegen  der  Ueberlastung 

\xa  n^  1DN  TVhH  na  Spl  S3mj?  Sns  niS^I  der  Gemeinde44*getroffen  worden,  oder  aber, 

KaTIJJ  las  m3  B^J?  ni3  B^j;  n^  las  "iasp  25  damit  sie  nicht  zur  Kaptivation  noch  mehr 

P)  »alwo  B  73    |    *rv:  M  .rvS  P  72    ,,    Mip  M  71  angeregt  werden.  —  Komm  und  höre:  Eevi 

m  76       nvn  rvona  M  75        ihSid  M  74    |]    (':iico  b.  Darga  löste  seine  Tochter  um  zwölftau- 

79    |j   »n"ina  M  78       «n  m  77       »bb  ina  l-uy  «St  send  Golddenare  aus.  Abajje  erwiderte:  Wer 

.mn  tr>W  ma  B^S>y  +  .rvS  -  -  M  sagt  uns?  dass  er  dies  mit  Billigung  der 

Weisen  tat,  vielleicht  tat  er  dies  ohne  Billigung  der  Weisen. 

Man  verhelfe  den  Gefangenen  nicht  zur  Flucht,  als  vorsorgende  Insti- 
tution;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  aus  Vorsorge  für  die  Mitgefangenen.  Wel- 
chen Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen? — Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen 
in  dem  Fall,  wenn  nur  einer  vorhanden  ist450. 

Die  Töchter  R.  Nahmans  pflegten  den  Kochtopf  mit  den  Händen  umzurühren451. 
R.  Ilis  staunte  darüber;  es  heisst:453 einen  Mann  habe  ich  unter  tausend  gefunden,  aber 
ein  Weib  habe  ich  unter  all  diesen  nicht  gefunden]  da  sind  ja  die  Töchter  R.  Nahmans!? 
Da  fügte  es  sich,  dass  sie  in  Gefangenschaft  gerieten  und  er  mit  ihnen.  Eines  Tags 
sass  neben  ihm  jemand,  der  die  Vogelsprache  verstand,  und  als  ein  Rabe  kam  und 
ihm  etwas  zurief,  fragte  er  ihn,  was  er  gesagt  habe.  Dieser  erwiderte:  Ilis,  fliehe,  Ilis, 
fliehe.  Jener  sprach:  Der  Rabe  ist  ein  Lügner,  ich   verlasse  mich  nicht  auf  ihn.  Als 

445.   In  diesem  Fall  erfolgte  die  Flucht  aus  dem  Ausland  nach  dem  Ausland.  446.  Und  nicht 

nach  Rabbi.  447.  Und  nicht  die  Auslegungen  der  Weisen,  u.  die  Erklärung  RA.s  deckt  sich  mit 

dem  Wortlaut.  448.   Beiname  Abajjes.  449.  Mau  verpflichte  sie  nicht,  hohes  Lösegeld  zu 

zahlen.  450.  Auf  Mitgefangene  ist  in  diesem  Fall  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  wol  aber  auf  andere 

Fälle.  451.  Sie  verbrannten  sich  dabei  die  Hände  nicht,  anscheinend  wegen  ihrer  Frömmigkeit. 

452.  Ecc.  7,28. 
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hierauf  eine  Taube  kam  und  ihm  etwas  pui*  nr^^mK  Pfty  VOSHBO  tibi  R1PI  fcHp» 
zurief,  fragte  er  ihn,  was  sie  gesagt  habe.  &fyy  Tfh  "lOK  rflDKp  \SE  prt  10«  IPTp  Kpl 
Dieser  erwiderte:  Ilis,  fliehe,  Ilis  fliehe.  Da  j6vi0  PUTO  torW"  nW2°  10«  m2  ff^JJ  rTO^g 
sprach  er:  Die  Gemeinschaft  Jisrael  wird  ^TPIN  bw?  TBK  KO^  "6  BWinB  PtfO  JWJJ* 
mit  einer  Taube'53 verglichen;  wahrschein-  s  WHiTK  IfWVUDVia  jO^p  \S*  |DPU  3TJ  IW03 
licli  wird  mir  ein  Wunder  geschehen.  Als-  rr\33  Tlrt  JTID  ITA  fVKl  ^"»D  to  HM  10K 
dann  sagte  er:  Ich  will  gehen  und  sehen,  pau  ijmPU,I,7p'Uti  'HJJ  pDRpl  WjW"KD3PI 
ob  die  Töchter  R.  Nahmans  noch  bei  ihrer  wh  vfn  K3P10  Wpm^l  N7«13B6  ITA  KO'tf3 
Treue  beharren,  und  auch  sie  heimbringen.  irPN  KflK  plj?  Dp  j^pIS^f  ^OO'^I  pW»HP 
Indem  er  sich  sagte,  dass  Weiber  alle  ih-  10  «1203  13J?  KD'J  PP'?  BWITMC  PPT*"6  NT3J  KTOn 
re  Angelegenheiten  im  Abort  beraten,  [be-  Np  linM]n«f  jTJPI  ^2  nitopl  rTOWK  maiVinrn 
lauschte  er  sie  da]  und  hörte,  wie  sie  sag-  :MStS03  NVPp  J0TI2 

ten:  Diese'54sind  Männer  und  die  Neharde-      D^H  p   ninlDI   p^Dn    DhBD   jTipib  p&C 
enser"5sind  Männer;  wollen  wir  unsren  Ge-  IQTtpn  ppT)  'JDö'  jrPDl  *T3  ^JJ  im1 

fangennehmern  sagen,  dass  sie  uns  von  hier  is  ty  -|;-p  ^\s  an1?  JPTn  3*Tpp^  1t2S  .NIDj 
fortführen  mögen,  damit  nicht  Leute  kom-  pPlpl^  JiTOT  "H33  RH  jTlp^  pKl  «in  JiTOl  "H3 
men,  es  erfahren  und  uns  auslösen.  Da  Kö^H  12  plp  "»"U  T»3  KSOJt?  min  ISO  WO  pOff 
machte  er  sich  auf  und  floh  zusammen  mit  ISTÜM  PHin  "1SD  j^Opj  Jon:  2T  "ION  IM^y 
jenem  Mann.  Ihm  geschah  ein  Wunder  und  N¥OJ  IIP  pö  T»3  NXO:  UF  *Ü  12n2  tjlian  po 
er  kam  mit  der  Fähre  hinüber,  jenen  Mann  20  min  12D  12  pilp)  P&  "HORl  T:;^  p£  "»ION  "»U  T2 
aber  fanden  sie  und  töteten  ihn.  Als  jene  ^m"  Uf  TT«  "Unf  tpV*  Hin  Wl  l>*U  127120* 
zurückkamen,  rührten  sie  den  Topf  durch      >2"1    BW    KUm    «PI    S^O'p    N"?02 12   pip    "p\X 

Zauberei  um.  niT  prroj;^  ■»tf'na&nB  Dnö'Twn  mm  nTjrtof  E£ 

^P|AN  darf  Gesetzrollen,  Tephillin  wijopi  21  ■om"  sin  tun  \xn  tu*  iram  Km 
kUi  und  Mezuzoth  nicht  über  IHREN  25  mtlTOI  pV»DTI  min  ISO  KiJHMJO*  N3YI  n^O 
Wert  von  Nichtjuden  kaufen,  als  vor-     +  Xl  82   |  ,ö,?  ,x  nnK  m  si      <MnK  m  .«nx  b  so 

SORGENDE    INSTITUTION.  85    ||    pau  M  84         'ö'3  M   S3  :    «Dan  rvaa(!)'BTil  Stx 

GEMARA.  R.  Budja  sprach  zu  R.  Asi:      88       mn  jxnx  M  87       -aj  —  M  86  ||  wpnB»fc  M 

Nur  über  ihren  Wert  darf  man   sie   nicht     "  «™  B  91     "^  B  90     xnn  ^  M  89  H"10*  +  B 

,       r  i      u       i       x  •      * ••     -i  .x'jiced  P  95     na:  M  94      -»yS»  P  93     p"S  —  M  92 

kaufen,  wol  aber  kaufe  man  sie  für  ihren  ' 

Wert,  somit  wäre  hieraus  zu  entnehmen,  dass  man  aus  einer  Gesetzrolle,  die  bei  einem 
Nichtjuden  gefunden  worden  ist,  lesen  dürfe?  —  Vielleicht  zum  Verbergen^5". 

R.  Nahman  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  eine  Gesetzrolle,  die  ein  Häretiker45'ge- 
schrieben  hat,  zu  verbrennen,  und  die  ein  NichtJude  geschrieben  hat,  zu  verbergen  ist. 
Wird  eine  im  Besitz  eines  Häretikers  gefunden,  so  ist  sie  zu  verbergen,  wenn  im  Besitz 
eines  Nichtjuden,  so  ist  sie,  wie  manche  sagen,  zu  verbergen,  und  manche  sagen,  man 
dürfe  aus  ihr  lesen.  Hinsichtlich  einer  Gesetzrolle,  die  ein  NichtJude  geschrieben  hat, 
lehrt  das  Eine,  sie  sei  zu  verbrennen,  ein  Anderes,  sie  sei  zu  verbergen,  und  ein  Anderes, 
dass  man  aus  ihr  lesen  dürfe!?  —  Das  ist  kein  Einwand.  Die  Lehre,  dass  sie  zu  verbren- 
nen sei,  vertritt  die  Ansicht  R.  Eliezers,  welcher  sagt,  ein  NichtJude  denke  gewöhnlich"5 
an  seinen  Götzen.  Die  Lehre,  dass  sie  zu  verbergen  sei,  vertritt  die  Ansicht  des  Autors 
der  Lehre,  die  R.  Hamnuna,  der  Sohn  Rabas,  aus  Pasronja  lehrte:  Eine  Gesetzrolle, 
Tephillin  und  Mezuzoth,  die  ein  Häretiker,  ein  Angeber,  ein  NichtJude,  ein  Sklave,  ein 

453.   Bezugnehmend  auf  Ps.  68,14.  454.   In  deren  Gefangenschaft  sie  sich  befanden.  455. 

Ihre  Ehemänner  daheim.  456.   Man  kaufe  sie  ihm  nur  deshalb  ab,  damit  er  damit  keinen  Miss- 

brauch treibe.  457.   Cf.  Bd.  vij  S.  148  N.  129.  45S.   Bei  allen  seinen   Handlungen;  die  von  ihm 

geschriebene  Gesetzrolle  ist  daher  entschieden  untauglich. 
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totWn  Tnn  ppl  ntt'N  "DJ?1  t'IJ  11DÖ1  pO  jansty  Weib,  ein  Minderjähriger,  ein  Samaritaner 
Wt?  te  DrOTDl  D/TWpl'lOIWtt'  J^IDS  TDWö  oder  ein  abtrünniger  Jisraelit  geschrieben 
WN  iTWpa  '!J,,S^  tel  naTiaa  W  PPWpa  hat,  sind  untauglich,  denn  es  heisst:™dti  sollst 
S^m  Nif!  NJD  \S*n  "Q  plp  KW1  Kill  naviaa  «k  binden,  und:  </w  W/.s7  .v/V  schreiben,  wer 
,A,.3«instfMna^ai  Dlpö  ^aa  CWn  pwDnSD  pnprV  5  zum  Binden  geeignet  ist,  ist  zum  Schreiben 
3JTD  fWW  JTM  inx  11JÜ  ntPj?öl  jnaSia  paina  geeignet,  und  wer  zum  Binden  nicht  geeig- 
•tfEB  nripy  b\xhl&  p  jlj?öt8>   pl  T»nm  CHBD      net  ist,  ist  zum  Schreiben  nicht  geeignet. 

^^navia  *>J?3  jöt&6  Tiyy  te^e:  p  y\yw  pll  Und  die  I<ehre,  dass  man  aus  ihr  lesen  dür- 
\Trhy  nbw  Mi  an?  JS^X  X^m  *J?2  kS  p^,!?  fe,  vertritt  die  Ansicht  des  Autors  der  fol- 
nTWa"minB  nona  "ilj?  m^lDS'jlNÖlS  fJDTO  TIJ?  10  genden  Lehre:  Man  darf  überall  Gesetz- 
bwbüZ  p  pJ?DB>  pl  ]üb'b  pa^'J?  N^ty  "'S  *?>"  CiNl  rollen  von  NichtJuden  kaufen,  nur  müssen 
paytP  1J?  m^lDSwn*1inta"n»na  "llj?  l^SN  10W  sie  nach  Vorschrift  geschrieben  sein.  In 
bl  YTIDV00,niD^  nrntr  "i:a  ^KIDtP  ia  mi  ION  ptS^  Qajdan  war  ein  NichtJude,  der  Gesetzrollen 
DWD'VnD^  ITnC*'  W  ai  1ÖN  p»  JT^  ^m  pP  schrieb,  und  R.  Simon  b.  Gamaliel  erlaubte, 
p*»$?Sltf  na  IV  jn^ia  ptyo3  pai  i:n     :  PIKT"  ,:'  sie  von  ihm  zu  kaufen.  Ist  denn  nach  R. 

Ket.e4»K>inn  :XTnD\X  ntS>ti>  a*i  ICK  p^SIB  ^XS^      Simon   b.  Gamaliel   nur  die  Bearbeitung4"" 

"ION  ^axi  TViQpb  ^Sm  xn^n  nn^XT  «ny^ta  zu  diesem  Zweck,  nicht  aber  das  Schreiben 
X^pü*  XVPT  K^TDW*  "HDna  t*/"H  tt"»"l  ^  TOPP  PI1?  zu  diesem  Zweck  nötig!?  Es  wird  nämlich 
nSXa  IPU^ItM  ^  yyvt  X^  ION  Xin:a  VtiVntfr7      gelehrt:  Hat  man  [die  Tephillin]  mit  Gold 

PXn  ^ia  20  verkleidet  oder  mit  Fell  von  einem  unrei- 


JSB'WP  vb  in  Dir  dwd  intrx  nx  &T2ft)D 
^.iS^a  "löix  mini  131  -foi-p  ^  -h:  Ditrc 


te! 


nen  Tier  überzogen,  so  sind  sie  untauglich, 
wenn  aber  mit  Fell  von  einem  reinen  Tier, 
D"Q"1  ia  1J7T  xbtcf  Tin1  xb  D"Q"i  O  IJJTtP  IIJ  so  sind  sie  tauglich,  selbst  wenn  es  nicht 
Dan  n"ppn  THÜK'  TU  ba  101X  T>NO  ^l  "PuT  zu  diesem  Zweck  bearbeitet  worden  ist;  R. 
M97  ||  np^S  B  96  |;  iwv'  B  95  rra  -  M  94  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  auch  wenn  mit 
1-iidS  —  m  ioo  ||  (nKöB  P)  99  piwa  m  98  p^ids  Fell  von  einem  reinen  Tier,  seien  sie  un- 
4  ||  (pSyna  M)  3  ||  'ono  M  2  innc  bp  i  tso  tauglich,  es  sei  denn,  dass  es  zu  diesem 
iSon«  M  6        .n»tn  B  5     |    wm  »ko  i^bib  m      Zweck  bearbeitet  worden  ist.  Rabba  b.  Se- 

.Tm«...xSK,l    —    IM   9  'S  —   M    8  1   -  -  M    7  ,,  .,  XX7  •         r>  i     «. 

muel  erwiderte:  Wenn  ein  Proselyt  zur 
vSchlechtigkeit  zurückgekehrt  ist4".  —  Wenn  er  zur  Schlechtigkeit  zurückgekehrt  ist, 
so  ist  er  ja  erst  recht  ein  Häretiker4"'!?  R.  Asi  erwiderte:  Aus  Furcht  zurückgekehrt. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  zahle  bis  zu  einem  Tropaik  über  ihren  Wert. -- Wie 
viel  ist  ein  Tropaik?  R.  Seseth  erwiderte:  Ein  Stater. 

Einst  brachte  eine  Araberin  einen  Sack  mit  Tephillin  zu  Abajje.  Dieser  sprach  zu 
ihr:  Willst  du  mir  jedes  Paar  für  einige  Datteln  abgeben?  Da  wurde  sie  voll  Gift  und 
warf  sie  in  den  Fluss.  Hierauf  sagte  er:  Ich  sollte  sie  vor  ihr  nicht  so  sehr  herabsetzen. 

|p:NN   jemand    sich    von    seiner    Frau    wegen    übler   Nachrede4"3  scheiden 

UESS,  SO  NEHME  ER  SIE  NICHT  WIEDER,  WENN  WEGEN  GeLOBENS4"4,  SO  NEHME 
ER  SIE  NICHT  WIEDER.  R.  JEHUDA  SAGT,  WENN  DAS  GELÜBDE  VIELEN  BEKANNT 
WAR,  SO  NEHME  ER  SIE  NICHT  WIEDER4"5,  UND  WENN  ES  VIELEN  NICHT  BE- 
KANNT WAR,  SO  DARF  ER  SIE  WIEDERNEHMEN.  R.  MEIR  SAGT,  WENN  DAS  GE- 
LÜBDE   von    einem    Gelehrten    untersucht   werden    muss466,   so   nehme    er    sie 

459.  Dt.  6,8,9.  460.   Des  Fells.  461.  Er  weiss,  dass  das  Schreiben  zu  diesem  Zweck 

erfolgen  müsse.  462.   Die  von  diesem  geschriebene  Gesetzrolle  ist  zu  verbrennen.  463.   Wenn 

man  ihr  Ehebruch  nachsagt.  464.  Wenn  sie  gegen  seinen  Willen  häufig  zu   geloben  pflegt.  465. 

Da  ein  öffentlich  abgelegtes  Gelübde  nicht  aufgelöst  werden  kann.  466.   Zum  Zweck  der  Auflösung; 

wenn  der  Ehemann  selber  «lies  nicht  kann. 
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NICHT  WIEDER,  UND  WENN  ES  VON   EINEM       "Gl  108   TTrT  D2I1  PTpH  "p"ß{  UWriMIT  üb 

Gelehrten  nicht  untersucht  werden     w  "»m  108  m  "OBO  8"?8  m  HD«  81?  liy^x 

MUSS,  SO   DARF   KR  SIE  WIEDERNEHMEN.   R.       ir«w6    1080*    1*183    )T*n    HB^D    iTTITP    *0"0" 

Klkazar  sagte:  Man  hat  es  in  jenem  D^can  ib  rynm  nanai  "parao  ':pk  D8  D3ip 
Fall  nur  wegen   dieses  Falls,0'verbo-  -  icbyn  ppYi  'JBö  na*WW 

ten.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagte:  Einst     21   ION  «WO  13  tpv  21  108    .fcOEJ 
sagte  jemand  in  Qajdan  zu  seiner  Frau:     y&WD  "»JN  JJ"1  DP  ciO'O  n*?  108B*  Nim  joru 

OONAM46",  WENN    ICH   MICH   VON   DIR   NICHT       DWQ    \X0    80J?Ö    13Dp    ^'•300    W    113   DltPQ0  Fol. 46 
SCHEIDEN    LASSE,    UND    DARAUF    LIESS    ER       8*?  8*7  W  H*?  *?Ö*?ÖÖ  SÄ0  OH  .1*?  "tD8  \S*  8*?'1p'?p 
SICH    VON    IHR    SCHEIDEN.    Da    ERLAUBTEN  10  12    S]DY"    21    108    '•"ICSI    SS"1«     ~b    *?p*?pO    "»ÄO 

ihm  die  Weisen,  sie  wieder  zu  nehmen,     njnr>  ""in  n*?  idh^  "psi")©™  21  10«  iQTOQ 

ALS   VORSORGENDE   INSTITUTION.  "JIWID  "»38  113  DIO'01   "^Xlö  "flN  J?1   DP  DttW 

OEMARA.  R.  Jose  b.  Minjomi  sagte  nWTVB  *?81B"  ni32  W  8*?P  *13'\X0  80J?B  12Dp 
im  Namen  R.  Nahmans:  Dies46'nur  dann,  8",3J1  "ün  PI*?  1Q,»0^  "pIX  -p*?n  Cn321  nTHJÖ 
wenn  er  ihr  gesagt  hat:  ich  lasse  mich  von  15  83PI,'?3  IWTI  81J13  83P*)l?3  K*>jnV48Gp  KJB^ta 
dir  wegen  der  üblen  Nachrede  scheiden,  ri8  lOX'IOn  1108  .10  •tfBD"  T8D  "»ai  108  80p  «ta 
ich  lasse  mich  von  dir  wegen  des  Gelobens  TTir  81?  113  D1P01  TTrP  8*?  J71  DP  010*0  IJIO'N 
scheiden.  Er  ist  der  Ansicht,  der  Grund  108",1  ;"8ia  D^IDI  18X031  1*18*7  8P3fll  "\br\  800* 
hierbei  ist  das  Verderben,  somit  könnte  er,  >b  DWU  IM  Q8'6  ^ißK"  pP  J?TP>  VPV1  1*?\X 
wenn  er  es  ihr  gesagt  hat,  ihr  Verderben  20  r.^21  "702  03  8VD31  »1P130  W1  8"?  "30  .180 
herbeiführen470;  wenn  er  es  ihr  aber  nicht  J18  N^ionp  j?TP  ">in  1*?  D'»1018!7  "ja^S*?  pTÖÖ 
gesagt  hat,  kann  er  ihr  Verderben  nicht47'  TTiT  üb  113  010*01  TTJT»  üb  JJ1  CO'  D1P0  lfiP8 
herbeiführen.  Manche  lesen:  R.  Joseph  b.  nwD  M  13  |j  i  -  B  12  1|  «ia  p  n  -.wi  M  10 
Minjomi  sagte  im  Namen  R.  Nahmans:  Es  n  dk  —  m  16  mn  +  b  15  »  —  M  14 
ist   auch472 nötig,  dass  er    ihr   sage,  wisse,  ."»w  P 

dass  ich  mich  von  dir  wegen  der  üblen  Nachrede  scheiden  lasse,  dass  ich  mich  von  dir 
wegen  des  Gelobens  scheiden  lasse.  Er  ist  der  Ansicht,  dies  aus  dem  Grund,  damit 
die  Töchter  Jisraels  nicht  Unzucht  und  Gelübden  frönen,  daher  ist  es  nötig,  dass  er 
es  ihr  sage.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  der  ersten  Lesart  und  es  gibt 
eine  Lehre  übereinstimmend  mit  der  zweiten  Lesart.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstim- 
mend mit  der  ersten  Lesart:  R.  Meir  sagte:  Weshalb  sagten  sie,  dass,  wenn  jemand 
sich  von  seiner  Frau  wegen  übler  Nachrede  scheiden  Hess,  er  sie  nicht  wiederneh- 
men dürfe,  wenn  wegen  Gelobens,  er  sie  nicht  wiedernehmen  dürfe?  —  weil  er,  wenn 
sie  sich  mit  einem  anderen  verheiratet  und  die  Sache  sich  als  unwahr  herausstellt, 
sagen  könnte:  wenn  ich  gewusst  hätte,  dass  dem  so  sei,  so  Hesse  ich  mich  von  ihr 
nicht  scheiden,  selbst  wenn  man  mir  hundert  Minen  gegeben  hätte.  Die  Scheidung 
wäre  dann  nichtig  und  ihre  Kinder  Bastarde.  Daher  spreche  man  zu  ihm:  Wisse,  dass, 
wenn  jemand  sich  von  seiner  Frau  wegen  übler  Nachrede  scheiden  Hess,  er  sie  nicht 
wiedernehmen   darf,  wenn  wegen  Gelobens,  er  sie  nicht  wiedernehmen  darf.  Es  gibt 

467.  Der  Ehemann  könnte  unter  der  Berufung,  er  habe  nicht  gewusst,  dass  er  ihr  Gelübde  auflösen 
könne,  die  Scheidung  widerrufen  u.  ihre  bereits  erfolgte  neue  Ehe  anfechten.  468.  Eine  Art  Gelübde 

od.  Schwur;  cf.  Bd.  vij  S.  671   N.  26.  469.   Dass  er  sie  nicht  wiedernehmen  dürfe.  470.   Ihre 

andere  Ehe  nichtig  u.  die  aus  dieser  hervorgegangenen  Kinder  zu  Bastarden  machen  ;  wenn  er  erfährt, 
dass  die  üble  Nachrede  unbegründet,  bezw.  dass  er  ihr  Gelübde  auflösen  konnte,  u.  sie  wieder  nehmen  will, 
könnte  er  die  Scheidung  als  auf  Irrtum  beruhend  widerrufen.  471.   Die  Scheidung  ist  ohne  Angabe 

eines  Grunds  erfolgt,  u.  er  kann  sie  nicht  mehr  widerrufen.  Da  in  diesem  Fall  nichts  zu  berücksichtigen 
ist,  so  darf  er,  solange  sie  frei  ist,  sie  wiedernehmen.  472.  Jedoch  nicht  Bedingung;  auch  wenn  er 

es  nicht  gesagt  hat,  darf  er  sie  nicht  wiedernehmen. 
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iait.3«©^  "»aTa18  ITy^K  "Q"l  "TON0  NVI2  KWrta  N^n  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  der  zwei- 
JT  DD*  DIBPO  inD'S  n«  S^ion  n»  HO  ^Sb  ten  Lesart.  R.  Eleäzar  b.  R.  Jose  sagte:  Wes- 
SxntT  JTU3  VT»  N^'  Tin1»  N1?  TU  DW01  TTIT  *6  halb  sagten  sie,  dass,  wenn  jemand  sich  von 
rb  "110N  ^  onaw  "pND^  Dm»!  nYHJD  nWnB  seiner  Frau  wegen  übler  Nachrede  schei- 
nt: DWOl^lWnD  ^N  p  DP  DWD»  njnV"  '•in  5  den  Hess,  er  sie  nicht  wiedernehmen  dürfe, 
12  ljrw  ■n:2°^'°n^\S  mVT»  U1      r^Xlö  s:N      wenn  wegen  Gelobens,  er  sie  nicht  wieder- 

K.t.75»na8G  JTirP  D">2"1  12  1J7T  K^lPl  WP  *6  QQ1  nehmen  dürfe?  -  damit  die  Töchter  Jis- 
3V01  mini  -am  NDJJÖ  \S*E  "»V?  p  J?PVT»  >»21      raels  nicht  Unzucht  und  Gelübden  frönen. 

jo<..9,i8 ijotf:  Erb  1JJ3W  ^2  \sitt"  ya  man  IS^lJ  "  Daher  spreche  man  zu  ihm:  Sage  ihr  fol- 
^2  ln^l^J?  nyiatr  JT?n  *ö"Dnn  pail  myn  10  gendes:  wisse,  dass  ich  mich  von  dir  wegen 
üb  1N2  Vb"\  1JN2  Plpim  pKD  VT?  TUMH  ]T»3  der  üblen  Nachrede  scheiden  lasse,  dass  ich 
W^Bp    übl   \S\T1   ^2    ln^l^J?    nj?13B>    n^TI      mich  von  dir  wegen  des  Gelobens  scheiden 

uLitßnabv  ion  pro  2n  D'Qi'nQStfDtwi  namp  ewa  lasse. 

eto'1  nc^B>  na«  pro  an  rntPj?  nwt  prix1»  im  R.  Jehuda  sagte,  wenn  das  Gelübde 

3\nai  rrw;  -iöin  pro11  ^zi  n&,£?&'  2^21  C3iy  15  vielen  bekannt  war,  so  nehme  er  sie 

*W  8 'Di  -psty  tu  br  idin  tkö  "»an  :my  nicht  wieder,  und  wenn  es  nicht  vie- 

i:\sd"  ^SO  iS\s*  ins  *nax:5st?  tdih  "itj^jTd"!  len  bekannt  war,  so  darf  er  sie  wie- 

~ÄTi   CIN   "122   TSE   "»ai0  •»AfiiDp    "»KM   "pä  dernehmen.  R.  Jehosuä  b.  Eevi  sagte:  Fol- 

.b.92"  eis  i\X°"i22  "lTJ^iTDTI  p  n^aa  ITw'N  mannt?  gendes  ist  der  Grund  R.  Jehudas;  es  heisst: 

1DTI  DI  "1D8*       :j"H  fV33  lfi&'N  nTanntP  VHT\  ~^m die  Kinder  Jisrael  erschlugen  sie  nicht,  weil 

•»JATT  Wn  "»Nö27  :  '121  JT22  nt?yo  min1  DTJ*  /// //<-//  <#<?  Fürsten  der  Gemeinde  geschworen 

DmOK  anal  naa  ^Jnp  Dm  KWO  man  ntyya*  hatten™,   —  Und   die   Rabbanan!?         War 

-  P  20    n    inrv  nw...1»  -  M  19          r-a  mFTs  denn  da  der  Schwur  überhaupt  giltig!?  Je- 

—  M  23        '^«mö  vjn  M  22        sS  'a  M  21       in:  ne  sagten  zu  ihnen,  dass  sie  aus  einem  fer- 
ra  P  26          1-idx  B  25        nty^N  P  24          D»ai  nen  Land  gekommen  seien'75,  während  sie 

.npyn  -  P  28  j«a  im  27  nich.t  gekommen  waren,  somit  war  der 
Schwur  überhaupt  nicht  giltig,  und  nur  wegen  der  Heiligung  des  göttlichen  Namens'70 
töteten  sie  sie  nicht.  —  Was  heisst  "vielen"?  R.  Nahman  sagt,  drei  [Personen];  R.  Jichaq 
sagt,  zehn.  R.  Nahman  sagt,  drei,  denn  unter  Tage  sind  zwei  und  unter  viele™ svnA  drei 
zu  verstehen.  R.  Jichaq  sagt,  zehn,  denn  es  heisst478Gemeinde47'. 

R.  Meir  sagt,  wenn  das  Gelübde  &c.  MUSS.  Es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar  sagte: 
Sie  haben  es  verboten  in  dem  Fall,  wenn  dies  nötig  ist,  wegen  des  Falls,  wenn  es  nicht 
nötig  ist4*1.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  R.  Meir  ist  der  Ansicht,  man  sei  damit  ein- 
verstanden, dass  seine  Frau  sich  bei  Gericht^herabsetze,  und  R.  Eleäzar  ist  der  Ansicht, 
man  sei  nicht  damit  einverstanden,  dass  seine  Frau  sich  bei  Gericht  herabsetze4"3. 

R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagte:  Einst  sagte  jemand  in  Qajdan  &c.  Wo  lehrt  er 
hier  etwas,  worauf  dieses  Ereignis  sich  beziehen484könnte!?  —  [Die  Misnah]  ist  lücken- 

473.  Jos.  9,18.  474.  Sie  Hessen  sich  aber  den  Schwur  nicht  auflösen,  wol  aus  dem  Grund,   weil 

sie  ihn  öffentlich  geleistet  hatten.  475.  Cf.  Jos.  9,3 ff.  476.  Damit  die  fremden  Völker  nicht  glau- 

ben, die  Jisraeliten  hätten  ihren  Schwur  gebrochen.  477.   Cf.  Lew  15,25  u.   hierzu  Nid.  73a.  47S. 

Im  oben  angezogenen  Schriftvers.  479.  Darunter  ist  eine  Gemeinschaft  von  10  Personen  zu  verstehen: 

cf.  Bd.  vij  S.  5  Z.  9.  481.  Cf.  S.  507  N.  467.  482.   Um  die  Auflösung  ihrer  Gelübde  nachzusuchen; 

somit  könnte  er  später  die  bereits  erfolgte  2.  Heirat  anfechten.  483.  Die  Scheidung  wegen  eines  Ge- 

lübdes, das  nur  durch  einen  Gelehrten  aufgelöst  werden  kann,  ist  somit  eine  unwiderrufliche,  u.  es  ist  nicht 
zu  befürchten,  er  könnte  sie  später  anfechten.  484.   Die  Misnah  spricht  hier  von  Gelübden  der  Frau, 

während  es  sich  beim  hier  angezogenen  Ereignis  um  einen  Fall  handelt,  w<>  der  Mann  gelobt  hatte,  sich 
von  seiner  Frau  scheiden  zu  lassen.  Uebrigens  scheint  die  Misnah  tatsächlich  von  einem  Gelübde  des  Ehe- 
manns zu  sprechen,  u.  noch  deutlicher  geht  dies  aus  der  Tosephta  hervor;  cf.  Schurr.  pSnn   Bd.  v  p.  59. 
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haft  und  muss  wie  folgt  lauten:  dies  gilt  "»DU  "Ol  TONI  TW  liTH  TU  f?3K  NTftTVUBtf* 

nur  von  dein  Fall,  wenn  sie  gelobt  hat,  wenn  mtwA  "IÖNP  111X3  }TX3  nM  Wj?»  mW  Ve*1 

aber   er  gelobt  hat,  so   darf  er  sie  wieder  WQDn  ib   lTT,m   WWrf"ptfinjB  U^«  CS  W*ip 

nehmen.  Hierzu  sagte  R.Jose  b.  R.  Jehu-  21  TBK*' MB   '•KD*  oViyn    pBVI   USJÖ   nTWITOFCoLi 
da:  Einst  sagte  auch  jemand  in  Qajdan  zu  5  v;\x  CS  «ty?  D^l}?3ty  JTiTS  73  110X1  T31X3  XJlfl 

seiner  Frau:  Oonam,  ob  ich  mich  von  dir  XöVn  Vlö  Xt^&'S  jn3TTPt6>  1?  lTTim  miPTID* 

nicht   scheiden    lasse,  und   hierauf  Hess  er  "nun  T31X  |W  'aYtWm  }DJ  13T1  Dlt^O  TM^«£S 

sich  von    ihr  scheiden.  Da   erlaubten    ihm  plö  n^JJ  3*lpil  l^X3Mlö,|,,pÖM,l,3nö3  i"Ü3  l^XS 

die  Weisen,  sie  wieder  zu  nehmen,  als  vor-  E^ljM  ppVY\s*E  tobiyn  jlpTl  "OSO  tJ7  J?DB^Ö  Xp 
sorgende  Institution.  —  Was  heisst  hierbei  io  cSlj,^  "1DX  KWT1  XtS^lX  FWff  21  1ÖX  N2\S3 
Qonam4*5!?   R.   Hona   erwiderte:    Er   sagte:  :n^J?n  ppTl  USD  1T3  j\X  Unp57^m  KS^DX 

alle  Früchte  der  Welt  sollen  mir  verboten  rm.T  "Ql   rPjfax  DWC  "intTN  PN  X^ltt 

sein,  wenn    ich   mich  von  dir  nicht  schei-  nNtrO  TUT  D^IDIX  CD2m  TUT  $b  T01X 

den  lasse.  iox  nroiro  njnin  xvn  uövfo'H  nb  nm  iruxb 

Da  ERLAUBTEN  SIE  IHM,  SIK  WIEDER  15  J TID^^nE'1  TTp^ti*  nb  1B1X  miiT  "Q"l 
zu  nehmen.  Selbstverständlich!?  —  Mau  K?ip7p?  B^n  nTirP  UlTl  VW&ch  .fcOttj 
könnte  glauben,  hierbei  sei  die  Lehre  R.  in?  p">JJDtP  X2£iX  sm  N£?1pt?pt?  ^Tl  N^1  jJ3Ti 
Nathans  zu  berücksichtigen,  denn  es  wird  ivrP  N?  p  DV  D1B>Ö  lDtfX  HX  HWOn"  pm  ^«i, 
gelehrt,  R.  Nathan  sagte,  wenn  jemand  ein  YJU  *?2  T31X  miPP  "Cl  TTT  N1?  TU  uX'El" 
Gelübde  tut,  sei  es  ebenso,  als  würde  er  ei-  20  TTT  Ds2"I  12  l^T  N^tPl  TTIT  X^O^S!  12  lpTI? 
nen  Privataltar48'errichtet  haben,  und  wenn  3^  ,wv  ,t,  ,nn,  M  30  ,  ,-px~m19~|  ~-avs  B  28 
er  es  einlöst,  sei  es  ebenso,  als  würde  er  »na  P  34  ||  D"poni  M  33  lenao  B  32  ||  n -is  —  M 
darauf  ein  Opfer  dargebracht  haben487,  so  '»p  M  37  n^n  —  m  36  ||  »asa  +  M  35  |  Hpn» 
lehrt  er  uns.  ,TW...iii  —  M  40       yb  +  M  39     "'    'dvi  —  M  38 

Als  vorsorgende  Institution.  Was  ist  dies  für  eine  vorsorgende  Institution? 
R.  Seseth  erwiderte:  Dies  bezieht  sich  auf  den  Anfangsatz4*8.  Rabina  erwiderte:  Tat- 
sächlich auf  den  Schlußsatz,  und  er  meint  es  wie  folgt:  hierbei  ist  irgend  eine  vor- 
sorgende Institution  nicht  zu  berücksichtigen. 

|enn  jemand  sich  von  seiner  frau  wegen  zwitterhaftigkkit"9  scheiden 
liess,  so  nehme  er  sie,  wie  r.  jehuda  sagt,  nicht  wieder;  die  weisen  sa- 
gen, er  dürfe  sie  wiedernehmen.  wenn  sie  einen  anderen  geheiratet  und 
von  diesem  Kinder  hat,  und  von  jenem49,ihre  Eheverschreibung  fordert,  so 
kann  er,  wie  r.  jehuda  sagt,  zu  ihr  sagen:  besser  für  dich,  dass  du  schweigst, 


ALS    DASS    DU    REDEST4"'. 


OEMARA.  Demnach  berücksichtigt  R.  Jehuda  das  Verderben49und  die  Rabbanan 
berücksichtigen  das  Verderben  nicht,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn 
jemand  sich  von  seiner  Frau  wegen  übler  Nachrede  scheiden  Hess,  er  sie  nicht  wieder- 
nehme, und  wenn  wegen  Gelobens,  er  sie  nicht  wiedernehme,  und  hierzu  sagte  R- 
Jehuda,  dass,  wenn  das  Gelübde  vielen  bekannt  war,  er  sie  nicht  wiedernehme,  und 
wenn   es  nicht  vielen   bekannt  war,   er  sie   wiedernehmen  dürfe,   wonach    R.   Jehuda 

485.  O.  enthält  den  Begriff  Heiligung,  dh.   wenn  man  sich  den  Genuss  einer  Sache  abgelebt,  als 
wäre  sie  heilig,   was  aber  einer  Frau  gegenüber  nicht  angebracht  ist.  486.  Zur  Zeit,  wo  diese  ver- 

boten sind,  od.  Götzenaltar.  487.   Somit  sollte  man  ihm  zur  Massregelung  verboten  haben,  sie  wieder 

zu  heiraten.  488.  Dass  er  sie  nicht  wieder  heiraten  darf,  aus  den  S.  507  Z.  16 ff.  angegebenen  Gründen. 

489.  Cf.  S.  253  N.  9.  490.  Von  ihrem   1.   Mann,  der  sich  von  ihr  aus  diesem  Grund  scheiden  liess  u. 

ihr   die   Eheverschreibung    nicht   zu    zahlen    brauchte;  durch   ihre  Geburtsfähigkeit  stellte  es  sich  nunmehr 
heraus,  dass  er  dazu  nicht  berechtigt  war.  491.  Da  er  sonst  die  Scheidung  anfechten  könnte.  492. 

Er  könnte  die  2.  Heirat  u.  die  Legitimität  der   Kinder  anfechten. 
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^RW  "DR  xblpbpb  V"n  üb  min*  '•ai4'  RQ^R  das  Verderben  nicht  berücksichtigt!?  Semu- 

nb  T»m   ins1?  nW»J   KfiiD   ijnpTB   Km  "p2\X  el  erwiderte:  Man  wende  es4' um.  —  Wenn 

mW  "Ol  ION  rUTSVO  njDVl  RTI1  UOTftpja  aber  im  Schlußsatz  gelehrt  wird,  dass,  wenn 

min*  ■OTT  ^3tt  "pi3l',TO39nS,<  "pmpVW  n*?  "lölR  sie  einen  anderen  geheiratet  und  von  ihm 

üb  E^IJ^  1ÖR  «3K  "pß^R  '•aJ  RH  R£?1p!?p£?  BT«n  5  Kinder  hat,  und  von  jenem  ihre  Ehever- 

"I3D1  TRö  1313  n*?  130  RTlPD  min''  "»all  "pSTl  Schreibung  verlangt,  er  ihr,  wie  R.  Jehuda 

UW3  "iTjjSx  *3"ß  i"ft  "130  "pXS  "ITj^K  i3"0  •"&  sagt,  erwidern  könne:  besser  für  dich,  dass 

min''  13m  R31  10R   "PRO  "3"D   ~b  130   "pÄ  du  schweigst,  als  dass  du  redest,  so  berück- 

R^R  R^p  R^>  pSTTK  Ji3"n  Wp  iTOrr»  OTTR  sichtigt  ja  R.  Jehuda  wol  das  Verderben!? 

IWp   R*?   min1'    *3TW    min1'   "OT!    R31    "IÖR  io  —  Man  wende  auch  dies  um.  Abajje  erwi- 

m.EftB8i«i3i  a^&rn  JRÖ°  IWtfp  R1?  JBTIK  JJ3"n  plfiHS4'  derte:  Tatsächlich  wende  man  es  nicht  um, 

jI'pDjJ  '•KOS  R3m  ^130  \S*:n  JJ^JD  IDRT^TRO  denn  bei  jener  Lehre  ist  er  der  Ansicht  R. 

ITVVOrb  fT*?fi2  R^H3  Meirs   und   der   Ansicht   R.  Eleäzars;   hin- 

i«m  iniR  pis  pR  diA  raa  n«i  iosj;  hr  ■O'täs 


sichtlich  des  Falls,  wo  diesw3nötig  ist,  ist 
15  er  der  Ansicht  R.  Eleäzarsw,  und  hinsicht- 


!jjt3r  nn^  nriRb  D^bn^n«  pie  bin 

Wbw\  iTJBfi  "ISOC*  Will  ""DR  3"f"lDR  ,K*lft3  lieh   des  Falls,  wenn  dies  nicht  nötig  ist, 

■BT1?  mn  R^l  EMÄ  *MT  l|fim  W«  *3  l»i34Vün  ist  er  der  Ansicht  R.  Meirs'"4.  Raba  ent- 
RJIil  311  rWKÄ  IHR  1.T?  "Ci;  Kpl  UTK  "irWjFlBD^  gegnete:  Befindet  sich  etwa  nur  R.  Jehuda 
TOXJ?  HR  "Dien  pm  101?  TOJPR  ""RO  1»"6  TOR  in  einem  Widerspruch  und  nicht  auch  die 
R3R  "Ol  ir6  "10R  lfllR  pl£)  pt  D^  V23  nRl '-"J  Rabbanan!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  R.  Je- 
TTb  "10R  B^tPl  nJBH  "DOtP  Rim  WOI  Ume^47  huda  befindet  sich  nicht  in  einem  Wider- 
}">3H  R13J  Rinn  :  "Dn  lH3jn  "^JH  ^ne  *&f  spruch,  wie  wir  erklärt  haben,  und  die  Rab- 
M~43  pwo  B  42  ||  1  bipbpb  wm  'n  4-  B  41  banan  befinden  sich  ebenfalls  nicht  in  ei- 
*aa  —  M  46  [|  '3-i  P  45  r:a  M  44  «>n  +  nein  Widerspruch,  denn  unter  Rabbanan 
.':n  —  M  48  'amö'S  B  47  ist  hier  R.  Meir  zu  verstehen,  welcher  sagt, 
es  sei  eine  doppelte  Bedingung4"5 erforderlich,  während  hier  von  dem  Fall  gesprochen 
wird,  wenn  er  die  Bedingung  nicht  verdoppelt  hat490. 

enn  jemand  sich  und  seine  klnder  an  nichtjuden  verkauft  hat,  so  löse 
man  ihn  nicht  aus,  wol  aber  löse  man  die  klnder  nach  dem  tüd  ihres 
Vaters  aus. 

GEMARA.  R.  Asi  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  sich  einmal  verkauft,  es  wiederholt  und 
drittmals  getan  hat. 

Einst  borgten  Leute  aus  Mikhse  Geld  von  NichtJuden  und  konnten  es  nicht  be- 
zahlen; da  kamen  diese  und  nahmen  sie  gefangen.  Als  sie  hierauf  zu  R.  Hona  kamen, 
sprach  er  zu  ihnen:  Was  kann  ich  euch  helfen;  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand 
sich  und  seine  Kinder  an  NichtJuden  verkauft  hat,  man  ihn  nicht  auslöse.  R.  Abba 
sprach  zu  ihm:  Du  hast  uns  gelehrt,  Meister,  dass  dies  nur  dann  gelte,  wenn  er  sich 
einmal  verkauft,  es  wiederholt  und  drittmals  getan  hat!?  Dieser  erwiderte:  Diese  pfle- 
gen dies  oft  zu  tun. 

Einst  verkaufte  sich  jemand  an  Spielerwund   hierauf  kam   er  zu  R.  Ami  und  bat 

492.  Die  Ansiebten  von  RJ.  u.  den  Rabbanan  in  der  letzten  Misnah.  493.  Die  Auflösung  des  Gelüb- 

des dureb  einen  Gelebrten.  494.  Dass  dann  kein  Grund  zur  Berücksichtigung  des  Verderbens  vorliege; 

wenn  aber  ein  Grund  hierzu  vorliegt,  so  berücksichtigt  er  dies  wol.  495.  Eine  auf  eine  Bedingung  l>t - 

ruhende  Vereinbarung  ist  nur  dann  giltig,  wenn  sie  nach  beiden  Richtungen  erfolgt  ist:  was  bei  Erfüllung 
der  Bedingung  erfolgen  soll,  u.  was  bei  Nichterfüllung  der  Bedingung  erfolgen  soll.  496.   Er  sagte 

ihr  bei  der  Scheidung,  dass  er  sich  von  ihr  wegen  ihrer  Zwitterhaftigkeit  scheiden  lasse,   nicht  aber,  dass 
anderenfalls  die  Scheidung  ungiltig  sein  möge;  die  Scheidung  kann  daher  nicht  mehr  angefochten  werden 
497.  Wol  als  Gladiator,  der  bei  verschiedeneu  Ring-  u.  Tierkämpfen  sein  Leben  preisgeben  musste;  cf.  Bd.  i 
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ihn,  dass  er  ihn  auslöse.  Dieser  sprach:  Es  n^>  ION  ''ÖX  ^211  TFQph  X/lX  wbb  !T»BrSJ 
wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  sieh  und  T»J33  n«l  lötfjj  flK  121071  ]2D  fT^49  ION  JpTS"  Foi-47 
seine  Kinder  an  NichtJuden  verkauft  hat,  D11P0  0^371  nx  pilS  ^2«  iniX  pUB  pK  [WÄ 
man  ihn  nicht  auslöse,  jedoch  die  Kinder;  p2"l  »T^  110K  K^Op  WK1  X2~  pt?  ^>21  i6lp^p 
doch  wol  wegen  des  Verderbens498und  um  so  5  ,-pS  im  X*l5°  Xin  IBI&'S  £?Xl&"'  *xn  "»EX  'Cl'? 
mehr  hierbei,  wo  sein  Tod  zu  befürchten  ist.  J12KV6  Xt^X  \pb  1EX  niS'nifll  111^33  ^2-Kpl 
Da  sprachen  die  Rabbanan  zu  R.  Ami:  Die-  XTflM  X2SX1  WÖT  X.ll  n^  T10N5,"^,ÜKpl  Kl" 
scr  ist  ein  abtrünniger  Jisraelit,  denn  man  l»x  XTID\X  ^2X1  XTfiT!  ps2ti'l  71^2*  XTIDWI 
sah  ihn  Aas  und  Totverletztes  essen.  Kr  fipb  B"n  :"pp1£Xl  sSM^p2iir  Xp5,X^  S?  n1^ 
erwiderte  ihnen:  Vielleicht  tat  er  dies  nur  io  XD^A'I  X/VT!  iTHna  bp&  "»Xll^?  rWMM  p2? 
aus  Gier40"?  Jene  erwiderten:  Es  kam  vor,  ii2j;  UT^Ö  i]J31  b2  X1J"I2  X01">1  '•TDJ  1DX 
dass,  wenn  Erlaubtes  und  Verbotnes  vor  n"6  110X  X"in2  XÖ*P  »TDIX  Sin^l^M  "»2  JVb 
ihm  waren,  er  das  Erlaubte  Hess  und  das  12J12J11X1  123"»OOpO,6Xi',J?2  1J"6  "10X  ~\b  XiTj  \X2 
Verbotene  ass.  Hierauf  sprach  er  zu  jenem:  irwtflöp  X^SI  Xfi^n  fTTRM57  "D^O  in  ^21 
Geh,  sie  lassen  mich  nicht,  dich  auslösen,  i'- pS:  N/vn  lifYpTIE^  VWti  in  *?2  W3fllKl 
Res-Laqis  verkaufte  sich  einst  an  Spie-  Xp  "Oinx  n^  1QX  ftWWb  rN^TTI  JTTlötM 
ler  und  nahm  einen  vSack  mit  einer  Kugel  irU^Op  XiTTIl  X^2  *2}  "fr  tt'S  M2X  '0*rD'rtnö 
mit.  P>  sagte:  Es  ist  bekannt,  dass  sie  ei-  n^  fllOX  VW1  ^2Xp'  2^iT  XHX1  pBi  V&O 
nein  am  letzten  Tag5ü°alles  gewähren,  was  \-|2  tlb  10X  iT^J?  XJIT2^  '•Tö  fl^a  X1?  nM"12 
er  von  ihnen  verlangt,  damit  er  sein  Blut  20  Xlp^Xp^lIOl  X2p  p2tt*  .1^*23  Hl  'O  "»12  '»D'Ha 
verzeihe.  Am  letzten  Tag  fragten  sie  ihn,  :nSn  D^inx1?  12Tj;i0  n^,BJXPs4911 

was  er  wünsche.  Er  erwiderte  ihnen :  Ich      i:od63  N^aöl"  npib6'  "HDib    lmtfc'    nx"  "Dlö 
möchte  euch  binden  und  niedersetzen,  und  ;  D^ijm  TlpTI  "OSO  D"H<22 


|1X,2| 


jedem   von   euch   anderthalb   Schläge   mit  i^  pp  pxt?°  "»B  ty  E]M  .121  10X  .fcODJl         SS 

dem  Sack  versetzen.  Hierauf  band   er  sie  25  1^  h2riOXity  HPQÜ  '»Tö'V»^^  £?X"i&"'  }*1X2  f*"*, 

und  setzte  sie  nieder,  und  wenn  er  einem  pX2  ^b  pp  W  *?2X   pX.l   r.wllp   ^   px~ 

einen  Schlag  versetzte,  so  dass  er  die  Seele  ^        ~ t,  n0„  ,^M  ^^  M  50     (:    n,s  _  ^9 

aushauchte  und  mit  den  Zähnen  knirschte,  54        «p  —  m  53    ||    n'ap  —  M  52        r»  —  m 

sj)rach  er:  Du  lachst  mich  wol  aus!  Noch  57       'uopx  B  56  ||   "dt  Sii-pjt  M  55        'B»«n  7S  P 

hast  du   einen   halben  Schlag  bei  mir.  So  II  ,3  -  M  5Q        in3,P"in  *n"n  «^  M  5S        'nr3N  B 

tötete  er  sie  alle.  Hierauf  kehrte  er  heim,      12D0  nn^  ^  V  62  nK  '  "  M  61        ^  M  60 

,.  ....  .  ,  ,     •  ,  .n*a  M  64        u»o  —  M  63        K»ao  -itri 

Hess  sich  nieder  und  ass  und  trank.  Wenn 

seine  Tochter  ihn  fragte,  ob  er  nicht  etwas  ais  Unterlage  wünsche,  erwiderte  er  ihr: 
Meine  Tochter,  mein  Bauch  ist  mein  Kissen.  Bei  seinem  Hinscheiden  Hess  er  einen 
Kab  Safran  zurück;  da  sprach  er  über  sich fl Fremden  lassen  sie  ihr  Vermögen. 

|enn  jemand  sein  feld  an  einen  nichtjuden  verkauft  hat,  so  muss  er 
[alljährlich]  die  Erstlinge  kaufen  und  sie50"darbringen,  als  vorsorgende 
Institution505. 

GEMARA.  Rabba  sagte:  Obgleich  sie  gesagt  haben,  dass  ein  NichtJude  keinen 
[Grundbesitz]  im  Jisraelland  erwerben  könne,  um  ihn  der  Verzehntung  zu  entziehen5'4, 
denn  es  heisst:5Vr;///  mir  gehört  das  Land,  mir  gehört  die  Heiligkeit  des  Lands,  so 
kann  er  ihn  dennoch  insofern  erwerben,  um  auf  diesem  Gruben,  Graben  und  Höhlen 

S.  339  N.  1.  498.   Da  die  Kinder  unter  den  NichtJuden  ausarten  würden.  499.  Und  nicht  absicht- 

lich, um  das  Gesetz  zu  übertreten;  einem  solchen  rette  man  das  Leben.  500.  Wol  vor  seinem  Auftreten 

in  der  Arena.  501.   Ps.  49,11.  502.   Im  Tempel  zu  Jerusalem;  cf.  Dt.  26,1  ff.  503.   Damit  man  im 

Jisraelland  keine  Felder  an  NichtJuden  verkaufe.  504.   Die  Früchte  bleiben  zehntpflichtig,  u.  wenn  ein 

Jisraelit  sie  kauft,  s<>  muss  er  von  diesen  die  priesterl.   Abgaben  entrichten.  505.   Lew  25,23. 
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TDM»    nnyöl    prP»    ntlia    n2   niBrft   ^JW      graben  zu  dürfen,  denn  es  heisst^öfer  //////- 
p8.iiä,i9  -itj?^N  13m  ms  ^  jHJ  pKTO  rb  DW  DWn"      ""'/  ,^r/W/  afezra  Herrn,  die  Erde  aber  hat  er 
!£!»!  jTpßn^  to"tt^  pK3  ^  |"»Jp  ffnB^B  ty  S]N  1121s     afe«   Menschenkindern  gegeben.   R.  Eleäzar 
DM8,4  pp  pa  bn$  vu  pi  K^i  "pi0 "lttUP  "WJJO  ""Tö65      aber  sagte:  Obgleich  sie  gesagt  haben,  dass 
nnj?Dl  pnnfir  nma  n2  Tffln^  torittr«  pK3  "i;^  5  ein  Nichtjude  [Grundbesitz]  im  Jisraelland 
ps.24,1  g^  -p-j  -,20  -|0  i^STOp  1NQ3  p«n  'nV'TDKW      erwerben  könne,  um  ihn  der  Verzehntung 
nai67"!»«  ■na  pjvj  sh  "pun  iaa  1D1  *U  pi     zu  entziehen,  denn  es  heisst:™  deines  Getrei- 
p»iv,9^  wem  nna^m'4  tspSl"  pm   i"6   WÖN   KJQ      afcr,  nicht  aber  vom  Getreide  eines  Nicht- 
en sa\"  lipen   p  CS  S^S  "WJNM  pa^n   vu     Juden,  so  kann  er  ihn  dennocli  nicht  inso- 
TpBTl  p  DS  Rte'^U  OTtap^l  J?N")CMH  KB^W  10  fern  erwerben,  um  da  Gruben,  Graben  und 
toW  TTtinap^Ww  1S^S7N  iD^pl  npfiO  S~      Höhlen  graben  zu  dürfen,  denn  es  heisst: 
\sit:"H  übr;1?   X^'l^Sn  üb  Sil  T'pern  NDj?tÖ7      "^v//  /fr/77/  gehört  die  Erde.  —  Worin  be- 
TU  "»D^pl  npBO   Sn   mOS   RpTI  vü   VUnDp^l      steht   ihr   Streit?  -      Einer    erklärt:   «Vw.? 
s"lp2S  "»o  ti;i   KnjHN   to«*WH  OTijTW   •npeöl     Getreides,  nicht  aber   vom   Getreide   eines 
'h  maai  ntn^lM  mp  np^  ^CW  J?ött>  Sn  >5  NichtJuden,  und  einer  erklärt:  deiner  Ge- 
na^nnj   13SV   "Urpöa   WH   tt'^ty   nKWIBPO      treidezubereitung,  nicht  aber  der  Getreide- 
p^pDj;  ■»KD3  San  i6  na^nnJ   tff?   j\X   na^nrü      zubereitung5,"eines  NichtJuden.  Rabba  sag- 
Ssn  BTIM  möB'  s6   TIT    tyia^a"  "laopi   snioa      te:  Dies  entnehme  ich  aus  folgender  Lehre: 
H°'tTe3r5J  P^n1  ^at3B  memiS'a  TrW  \npbW  '»W  ^N"W°  J?OtP      Nachlese,  Vergessenes  und  Eckenlass5K,eines 
toi.b  ^x^a;  p  |1JW  pi  iai  nai   nta   m   panipD  20  Nichtjuden  sind  zehntpflichtig,  es  sei  denn, 
68       («31  M>  67       nun  »f>  »3  M  66        td  MP  65      dass  er  sie  freigegeben   hat.   In   welchem 
71        rvapSi  M  70    ||    isS  —  äi  60         t'k«  —  m      Fall:  wollte  man  sagen,  wenn  sie  von  ei- 
.cStr  rwan  «hv  iy  +  BM  72        a^n  +  R      nem  Jisraeliten  herrühren  und  ein  Nicht- 
Jude sie  gesammelt  hat,  wieso  heisst  es:  es 
sei   denn,  dass  er  sie   freigegeben   hat,  sie   sind  ja  ohnehin  frei;  wahrscheinlich  doch, 
wenn   sie   von   einem  Nichtjuden   herrühren  und    ein  Jisraelit  sie  gesammelt  hat.  Sie 
sind  es  nur  dann,  wenn  er  sie  freigegeben  hat,  wenn  er  sie  aber  nicht  freigegeben  hat, 
sind  sie  pflichtig5".  —  Nein,  tatsächlich,  wenn  sie  von  einem  Jisraeliten  herrühren  und 
ein   Nichtjude  sie  gesammelt  hat,  wenn  du  aber  einwendest,  sie  sind  ja  ohnehin  frei, 
[so  ist  zu  erwidern:]  zugegeben,  dass  sie  Jisraeliten  gegenüber  Freigut  sind,  aber  sind 
sie   etwa  auch   Nichtjuden   gegenüber   Freigut!?  —   Komm   und  höre:  Wenn  ein  Jis- 
raelit ein  Feld   von  einem  Nichtjuden  gekauft,  und  nachdem  es  ein  Drittel  [der  Reife] 
erlangt,  es  ihm  zurückverkauft  hat,  so  ist  es5I2zehntpflichtig,  da  es  bereits  pflichtig5'\var. 
Nur  weil  es  bereits  pflichtig  war,  sonst  aber  nicht!?  —  Hier  wird  von  Syrien  gespro- 
chen, und  er  ist  der  Ansicht,  die  Eroberung  des  einzelnen^gelte  nicht  als  Eroberung. 
—  Komm   und   höre:  Wenn   ein  Jisraelit   und   ein  Nichtjude  gemeinsam   ein  Feld  ge- 
kauft haben,  so  sind  Zehntpflichtiges  und  Profanes  mit  einander  vermischt5'5  —  Worte 
Rabbis;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  das  des  Nichtjuden  sei  frei,  und  das  des  Jisraeliten 

506.   Ps.  115,116.  507.  Dt.  18,4.  508.  Ps.  24,1.  509.  Das  Getreide  wird  bei  der 

endgiltigen  Zubereitung  für  den  Gebrauch,  beim  Abstreichen  des  Getreidehaufens,  zehntpflichtig  (cf.  Bd.  i 
S.  293  Z.  5);  nur  wenn  es  sich  zu  dieser  Zeit  im  Besitz  des  Nichtjuden  befindet,  ist  es  zehntfrei,  wenn  aber 
der  Jisraelit  es  für  den  Gebrauch  zubereitet,  so  ist  es  zehntpflichtig,  da  der  jisraelländische  Boden  auch  im 
Besitz  des  Nichtjuden  seine  Heiligkeit  behält.  510.  Reste,  die  von  den   Feldflüchten  für  die  Armen 

zurückzulassen  sind  (cf.  Lew  23,22  u.   Dt.  24,19);  diese  sind  nicht  zehntpflichtig.  511.   Obgleich  sie 

vom  Feld  eines  Nichtjuden  herrühren.  512.  Wenn  ein  Jisraelit  später  die  Früchte  kauft.  51  \.  I>a 

das  Feld  zur  Zeit  der  Pflichtigkeit  sich  im  Besitz  des  Jisraeliten  befand;  cf.  Bd.  iij   S.  320  '/..  2b  i"i".  514. 

Cf.  S.  382  N.  167.  Syrien  gilt  daher  nicht  ganz  als  Jisraelland  u.  die  Verzehntung  hat  da  nur  rabbanitisch 
zu   erfolgen.  515.   Auch   nach  der  Teilung,   da  dies  von  jedem    Korn   gilt. 
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sei  pflichtig.  Sie  streiten  nur  insofern,  in-  üb  J83  1JJ  3«wn  hiW  torPTIBB  "»U  *?»  TOW 
dem  der  eine  der  Ansicht  ist,  es  gebe  eine  nT"l3  ]\S*  12D  101  rTVO  B"  12D  IGT  8^8  ^B 
ideelle5:6Sonderung,  und  der  andere  der  An-  ppSn^N"!^  p83  *TÄ  pflp  B"1  8öty  "^Dl  ^38 
sieht  ist,  es  gebe  keine  ideelle  Sonderung,  TW  B'IB'O"  "IBDpl  8"»TID3  *M  83H  1B»J?0  T»^7' 
alle  aber  stimmen  überein,  dass  ein  Nicht-  s  yöB»  «n  p38  12  K*>n  3T  108  B*13*3  HW  8^> 
Jude  [Grundbesitz]  im  Jisraelland  erwerben  ppin  tjßo  CHtt^a  10301  nplb  'HäA  im»  !310n 
könne,  um  ihn  der  Verzehntung  zu  ent-  3l"l08  tib  8n«11810  f*8  nVlJJil  jlpVi  tJBD  oH'»*1 
ziehen.  -  ■  Dies  gilt  ebenfalls  von  Syrien,  8W11810  WO  11.1  81p*J?ö  Wl  ni:pjl  W  »B*8 
und  er  ist  der  Ansicht,  die  Eroberung  des  pwp  LTWllpB  "»IBO!  '■»TOI  '»IpO  8pl"l?m  JT»3 
einzelnen  gelte  nicht  als  Eroberung.  R.  Hi-  10  fT^Ä  8^1  }801  Itm  jTO  in*11?  8^1  lpß  tf»pn 
ja  b.  Abin  sprach:  Komm  und  höre:  Wenn  :in^l  lnVl^pfi  11.1  D*U  T3  JJJpnB'O  8p1  ]2T0 
jemand  sein  Feld  an  einen  NichtJuden  ver-  «-»an  "ION  pnv  Ml  niT2^  VTW  1210,1°  TDTPK  bS 
kauft  hat,  so  muss  er  [alljährlich]  die  Erst-  108  pnV  "Ol  Klip  W81  8^20  "108  B»^  B*l  811p1 
linge  kaufen  und  sie  darbringen,  als  vor-  B"^  B^l  "öl  rpjn  pjp3  nm  j\3p°;\xilpl  8"'30  ««'•bi.bb" 
sorgende  Institution.  Nur  als  vorsorgende  is  nun  pjp3  18^  niTB  pp'Vnip  tf»ffl  JO20  ION 
Institution,  nicht  aber  nach  der  Gesetz-  12^  -jn^" V*fh  Wh  jÄTT'  "»31  rTWM  '»Ol 0t.2e.11 
lehre!?  R.  Asi  erwiderte:  Hierbei  sind  zwei  ynfc»  n^  1085I8Yipl  WK  *W3  K*3b"  018B* 
Institutionen  getroffen  worden;  anfangs  W* »T3W»N  ^1081  83">8  "jn^l  3VD1  er- 
brachte man  sie  nach  der  Gesetzlehre  dar;  EIN»  10^*0  yi"»3^1  pnV  "»3*A  fc*p^  |3  pj?OB» 
als  aber  [die  Weisen]  sahen,  dass  manche  20  yyi^hl  3*n31  8VI  DA!  811pl  lflBW  *TD*a  8*30 
[den  Abschnitt5'7]  lasen  und  sie  zurück  ver-  83HÖ  s0:  "T^  80J7Ö  .1^  10«  8^  KE&JJ3  ^»38 
kauften,  indem  sie  dachten,  dass  sie  bei  ih-  VWR  '•llB'Ol  "1*113  83  HM  iTOVM  N^ONp" 
rer  Heiligkeit  verbleiben,  ordneten  sie  an,      „p0,  in„apn  M  75  K:n  M  74         nyTBnS  r  73 

sie  nicht'8darzubringen;  hierauf  beobachte-        \rh  —  M  77       psws  »aiatS  kVi  M  76       »-1201  'aioi 
ten  sie  aber,  dass,  wenn  jemand   Mangel  'fi  am  M  80         (mp  M)  79         i=Dp  +  m  78 

hatte,  er  sie  verkaufte  und  beim  Nichtju-  ,'0KP  ~~  M  81 

den  verfallen  Hess,  da  ordneten  sie  zurück  an,  sie  darzubringen5'9. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  einem  sein  Feld  zum  Niessbrauch  der  Früchte 
verkauft  hat,  so  muss  dieser  wie  R.  Johanan  sagt,  [die  Erstlinge]  darbringen  und  [den 
Abschnitt]  lesen,  und  wie  Res-Eaqis  sagt,  sie  darbringen  und  ihn  nicht  lesen.  R.  Jo- 
hanan sagt,  darbringen  und  lesen,  denn  der  Erwerb  der  Früchte  gleicht  dem  Erwerb 
des  Kapitals;  Res-Laqis  sagt,  darbringen  und  nicht  lesen,  denn  der  Erwerb  der  Früchte 
gleicht  nicht  dem  Erwerb  des  Kapitals.  R.  Johanan  wandte  gegen  Res-Eaqis  eim^Und 
deinem  Haus;  dies  lehrt,  dass  man  die  Erstlinge  seiner  Frau5"darbringe  und  [den  Ab- 
schnitt]5"lese!?  Dieser  erwiderte:  Anders  ist  es  hierbei,  wo  es  ausdrücklich  heisst:  und 
deinem  Haus.  Manche  lesen:  Res-Laqis  wandte  gegen  R.  Johanan  ein:  Und  deine 1/1  Haus; 
dies  lehrt,  dass  man  die  Erstlinge  seiner  Frau  darbringe  und  [den  Abschnitt]  lese. 
Nur  diese,  da  es  ausdrücklich  heisst:  und  deine  tu  l/a?ts,  sonst  aber  nicht!?  Dieser  erwi- 
derte: Eben  hieraus  entnehme  ich  meine523Ansicht.  Er  wandte  cremen  j]in  em:  Wenn  er 
sich   mit   den    Erstlingen  seiner   Frau  unterwegs  befindet  und   hört,  dass   seine  Frau 

516.  Das  Getreide  gilt  schon  vor  der  Teilung  als  geteilt,  so  dass  der  Jisraelit  seilies  u.  der  NichtJude 
seines  erhält.  517.  Aus  der  Schrift,  der  bei  der  Darbringung  der  Erstlinge  zu  lesen  ist;  cf.  S.  277 

Z.  10  ff.  518.  Wer  das  Gebot  des  Darbringens  ausüben  wollte,  durfte  sie  nicht  verkaufen.  519. 

Damit  man  sich  Mühe  gehe,  sie  auszulösen.  520.   Dt.  26,11.  521.   Unter  "Haus"  wird  in  der 

Schrift  oft  die  Frau  verstanden;  cf.  S.  259  '/..  17.  522.   Obgleich  der  Ehemann  vom  Vermögen  seiner 

Frau  nur  die  Früchte  niessbraucht.  523.   Diese  Schriftstelle  lehrt,  dass  der  die  Früchte  Niessbrau- 

chende  den  Abschnitt  lese. 

lailliliJ  bJ    V  65 
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Hb  p«  fWO  mipl  W3Ö  int^N  nfiöP  J?ÖB>1  1T3  gestorben  sei,  so  bringe  er  sie  dar  und  lese 
nnoi  nnc  N,£H  a;  Sj;  tjm  pn  Nin  m  nno  [den  Abschnitt].  Nur  wenn  sie  gestorben5'4 
•»am  DWO  "IIW^  IWQK  "jnj?l  Kpfa  n^  «antÖX«      ist,  nicht  aber,  wenn  sie  nicht  gestorben  ist!? 

Bb-8,b  patyi  p2ta  W^n  12  iDli  "»ai  nDOT'KMn  13  "»DT«        ■  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Fall,  wenn 
1ÜX1V  mip  UW  JP30  "pn3  TlAv  nöl  rY»te  t^a  5  sie  nicht  gestorben  ist,  nur  ist  dies  von  dem 

Dt.2e,2  -inNa"  n«am  nwpb  Niintf  r;  n«am  nnp^°  Fall,  wenn  sie  gestorben  ist,  besonders  zu 
"Dion  TÖTW1  i;T*D$K^  11TK1  :]*?  JWÖ  Np  lehren  nötig.  Man  könnte  glauben,  hierbei 
Foi.48  mipl  N^33  ICK  prw  W  Jim:  tam»  ]ÖT3°  im»  sei  die  Lehre  des  R.  Jose  b.  Hanina  zu  be- 
"IDK  pnv  tyy  mip  U»K1  Wa»  TBK  BT»p^  Bm  rücksichtigen,  denn  R.  Jose  b.  Hanina  sag- 
ß"^  tm  '»öl  CjWl  J^pa  nw»fi  pp  mipl  K">aö  1(>  te,  dass,  wenn  er  sie  abgelesen  und  durch 
t)Wi  ppa  IN4?  HITS  ]yp  mip  1AX1  N^ac  TDK  einen  Boten  geschickt  hat,  und  darauf  hört, 
BPH  "lDKp  KVTTD  KWD  "löfi\S'  im  WHXI  '•Dl  dass  der  Bote  unterwegs  gestorben  sei,  er 
^aS  flTU  Np  KTSl  WlJHN  JVn:  Np  "Ol  B"tp^>  sie  bringe  und  [den  Abschnitt]  nicht  lese, 
•l^'4  HID  ND\X  nTtf  Np  iTSIÜ  Rfljmn  "jn383  denn  es  heisst:5Vz/!  sollst  nehmen  und^brin- 
]3TW  s3"l  lDKp  KHa  NT13  nan\S*  W  pnV  "Ol^  i5  ^-«i,  nur  wenn  das  Nehmen  und  das  Brin- 
RTI  WHX  B"^  »"H1?  iT»f?  tniO  NOW  yi383!?3N      gen  durch  einen  erfolgt,  so  lehrt  er  uns. 

MtiiMKoa  «an  mipl  R*>3ö  lyplpl  J^N  ruipil"  JW  Sie  vertreten  hierbei  ihre  Ansicht,  denn 

ilV  naipn"  J?DB*  Kfl  :m:  ?31\1  pHP  JDT3  p^pDJ?  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  einem  zur 
N,l  mip  l^Nl  K'QD  1T»an  bv  imB'^ira  ni3^K  Zeit,  wo  das  Gesetz  vom  Jobeljahr  Gel- 
an*Ü  ^31\1  j^B*  JDT3  '»DJ  Kan  mipl  waa  nB^B*  20  tung'"hat,  sein  Feld  verkauft  hat,  so  muss 
b2$  ilV  bSY>2  npi^nO  man  31  "1BN1  KflBMl  dieser,  wie  R.  Johanan  sagt,  [die  Erstlinge] 
m  VOR!  Rllpl  R'OD  ^>an  "H31  }1B>R1  ^31*3  darbringen  und  [den  Abschnitt]  lesen,  und 
—  m  85       rv1?  —  P  S4      sn  M  83        in«3  m  82      wie  Res-Laqis  sagt,  darbringen  und  nicht 

•iß*  lesen.  R.  Johanan  sagt,  darbringen  und  le- 
sen, denn  der  Erwerb  der  Früchte  gleicht  dem  Erwerb  des  Kapitals;  Res-Eaqis  sagt, 
darbringen  und  nicht  lesen,  denn  der  Erwerb  der  Früchte  gleicht  nicht  dem  Erwerb 
des  Kapitals.  Und  beide  Lehren  sind  nötig;  würde  nur  jene  gelehrt  worden  sein,  so 
könnte  man  glauben,  Res-Laqis  vertrete  seine  Ansicht  nur  da,  wo  [der  Käufer]  nur 
wegen  der  Früchte  den  Besitz  angetreten  hat,  hierbei  aber,  wo  er  den  Besitz  des  Ka- 
pitals angetreten  hat,  pflichte  er  R.  Johanan  bei.  Und  würde  er  nur  diese  gelehrt  ha- 
ben, so  könnte  man  glauben,  R.  Johanan  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  dieser,  bei 
jener  aber  pflichte  er  Res-Laqis  bei;  daher  sind  beide  nötig.  —  Komm  und  höre:  Wenn 
jemand  einen  Baum  samt  dem  dazu  gehörenden  Boden  gekauft  hat,  so  bringe  er  [die 
Erstlinge]  dar  und  lese  [den  Abschnitt]!?  —  Hier  wird  von  der  Zeit  gesprochen,  wo 
das  Gesetz  vom  Jobeljahr  keine  Geltung  hat.  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  zwei 
Bäume  im  Feld  eines  anderen  gekauft  hat,  so  bringe  er  [die  Erstlinge]  dar  und  lese 
[den  Abschnitt]  nicht.  Wenn  aber  drei5'8,  so  bringe  er  sie  und  lese!?  —  Dies  gilt  eben- 
falls von  der  Zeit,  wo  das  Gesetz  vom  Jobeljahr  keine  Geltung  hat.  Jetzt  aber,  wo 
R.  Hisda  erklärt  hat,  der  Streit  bestehe  nur  hinsichtlich  des  zweiten"9Jobelzvklns,  wäh- 
rend hinsichtlich  des  ersten  JobelzyklusM°alle  übereinstimmen,  dass  er  sie  bringe  und 
lese,  da  er  damit53'nicht  gerechnet  hatte,  ist  hieraus  kein  Einwand  zu  erheben,  denn  das 

524.  Und  er  somit  auch  das  Kapital  erbt.  525.   Dt.  26,2.  526.   Cf.  Bd.  vj  S.  1160  X.  248 

527.  Der  Verkauf  erfolgt  nur  zum  Xiessbrauch  der  Früchte,  da  das  Feld  im  Jobeljahr  z.urück  in  den   Besitz 
des  Verkäufers  übergeht;  cf.  T,ev.  25,13ff.  528.  In  diesem  Fall  erwirbt  er  auch  den  dazu  gehörenden 

Boden;  cf.  Bd.  vj  S.  1158  Z.  8 ff.  529.  Wo  eine  Rückgabe  der  Felder  im  Jobeljahr  bereits  erfolgt  ist  u. 

jeder  Käufer  damit  rechnet.  530.  Wo  eine  Rückgabe  von  verkauften   Feldern  noch  nicht  erfolgt  war. 

531.   Dass  das  Feld  im  Jobeljahr  aus  seinem   Besitz   kommen   werde. 
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eine5Vgilt  vom  ersten  Jobelzyklus  und  das      bsr>S  XH  ptPK"l  ^3V>3  »n  IWp  K^in^nj;!  "JOD 
andere  vom  zweiten  Jobelzyklus.  WHprTI  TOKO  m»  np"M  pÄ'nOTD  KD^  :"WJ£Kii 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber  fol-      nnnK  HW3  VUD^  WW»  pJö^TOK  HO  "p  inKl 
gende  Tannai'm  streiten:  Woher,  dass,  wenn      mW  üb  IffH  VÜpö  mff  JlK  DKM'  TDl^  TO^I L» -2^.22 
jemand  von  seinem  Vater  ein  Feld  gekauft  5  rW2P  ntinK  mtt'  JlWÄ  ST»W1  rU'KV  PPW  Ulm* 
und  es  geweiht  hat,  und  sein  Vater  darauf      13m  min*  *3"l  •»"131  nTTIK  iTT»  rfffl^  »WW  "IT 
gestorben  ist,  es  als  Erbbesitzfeld5"gilt?  y»3K0   m»    nplW   p»    TDW   T»KÖ    S2T   pjW 

es  heisst:MW«//  «for  r/V/  zw/  /'/////  gekauftes  V&b  KTVW  piO  fflFHpn  "|-  "lüKl  T>3K  JTD1 
/VA/,  afoy  ///'r///  zu  ivv'///v//  erblichen  Grund-  yz'ü  VtfpO  »TW  HK  CS  IDl^  TID^D  HTinK  rTW3 
d«rofe  ^r//^>/,  ein  Feld,  das  nicht  sein  erb-  10  nrßfi  HTIHK  P1W  PUW  IT»  ITITinH  m&'D  K^> 
lieber  Grundbesitz  sein535würde,  ausgenom-  13m  min*  *2Tb  l^Kl  HTIHK  mtt'  KW  IT 
men  dieses,  das  sein  erblicher  Grundbesitz  snp  Jens  K^>  WHpfl  "p  inKl  TCK  ne  ppDtf 
sein  würde  —  Worte  R.  Jehudas  und  R.  niTS  j\Jp  12D  TKO  '•all  ^SNSp  Kitt  1K7  "»KD 
Simons.  R.  Meir  sagte:  Woher,  dass,  wenn  n^T  übl  K1TI  T»3K  nniDlfKnai  "OT  tjlin  pjpa 
jemand  ein  Feld  von  seinem  Vater  gekauft  15  -p-fit  WHpn  "p  ins"!  YOK  no  "pS"Tl  ""TD  S1?! 
und,  nachdem  dieser  gestorben  ist,  es  ge-  \s^  HITS  j^p  '»'13D  pyo»  '•311  mVT»  'Q'l'mp 
weiht  hat,  dieses  als  Erbbesitzfeld  gilt?  -  ap  SirTsn&TI  TOS  NYVa"H7\2\  "»Dl  E|W1  p3p3 
es  heisst:  wenn  aber  ein  von  ihm  gekauftes  VSr^fvh  WHpn  "p  lilS!  T»3K  HD  "p^iTI  rv»T 
Feld,  das  nicht  zu  seinem  erblichen  Grund-  «P2K  HD  12  "inSl  nBTHpn^  K*lp  "pntMPK  TT  RTp 
besitz  gehört,  ein  Feld,  das  nicht  sein  erbli-  20  KCK  D^IJ?^  prW  12  }Onj  31  1DK  "pTOyin  Sin 
eher  Grundbesitz  ist,  ausgenommen  dieses,  pjp  pyotP  s311  min''  "O")  n3Dp"  Kötya"  ^  Ar-26b 
das  sein  erblicher  Grundbesitz  ist536.  Nach  pjjöff  13TI  rniTP  l>3"l92K2m  ""Dl  6|13P1  j^p3  HITS 
R.  Jehuda  und  R.  Simon  aber  ist  hinsieht-  m&  ns  DS  Wem  3W3^  w'ini  lJWK*3  K"lp 
lieh  des  Falls,  wenn  zuerst  der  Vater  ge-  p|W  VlTVlK  mt^e  "KD  inTinN*4  üb  TBfK  VÜpö 
storben  ist  und  er  es  nachher  geweiht  hat,  87  ,  anu  ^mv  ]ma  K0,n  ,t,,BN  +  v  >p„t,  Zlil6 
ein  Schriftvers  nichtW7nötig.  Ihr  Streit  be-  m  90  .sin  —  M  89  3  —  M  88  ||  -an  —  m 
steht  wahrscheinlich  in  folgendem:  R.  Meir  93  e—11  »n  —  M  92  im  nS  M  91  n*i« 
ist   der  Ansicht,  der  Erwerb   der   Früchte  ^  nt™  ,D:  ,x  '""«  ntr  +  M  94        ni30M  M 

gleiche  dem  Erwerb  des  Kapitals,  somit  hat  er  durch  den  Tod  des  Vaters  nichts"'ge- 
erbt,  daher  ist  wegen  des  Falls,  wenn  der  Vater  zuerst  gestorben  ist  und  er  es  nach- 
her geweiht  hat,  ein  Schriftvers530nötig;  R.  Jehuda  und  R.  Simon  aber  sind  der  Ansicht, 
der  Erwerb  der  Früchte  gleiche  nicht  dem  Erwerb  des  Kapitals,  somit  hat  er  es  erst 
beim  Tod  des  Vaters  geerbt;  daher  ist  wegen  des  Falls,  wenn  zuerst  der  Vater  gestor- 
ben ist  und  er  es  nachher  geweiht  hat,  ein  Schriftvers  nicht  nötig,  sondern  nur  we- 
gen des  Falls,  wenn  er  es  zuerst  geweiht  hat  und  der  Vater  nachher  gestorben  ist. 
R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  sind  R.  Jehuda 
und  R.  Simon  sonst  der  Ansicht,  der  Erwerb  der  Früchte  gleiche  dem  Erwerb  des 
Kapitals,  hierbei  aber  fanden  sie  einen  Schriftvers  und  legten  ihn  aus.  Der  Allbarm- 
herzige sollte  doch  geschrieben  haben:  wenn  ein  von  ihm  gekauftes  Feld,  das  nicht 
sein  Erbbesitz  ist,  wenn  es  aber  heisst:  zu  seinem  erblichen  Grundbesitz  gehört,  so  be- 
zeichnet dies  ein  Feld,  das  nicht  geeignet  war,  sein  erblicher  Grundbesitz  zu  sein,  aus- 

532.   Der  oben  angezogenen  Lehren.  533.   Hinsichtl.  der  Auslösung;  cf.  Lev.  27, 16 ff.  534. 

Lev.  27,22.  535.   Das  er  von  einem   Fremden  gekauft  hat.  536.   Wenn  aber  der  Vater  nach 

der  Weihung  gestorben  ist,  so  gilt  es  als  von  einem  Fremden  gekauftes  Feld.  537.   Da  das  Feld  bei 

der  Weihung  auch  durch   Erbschaft  in  seinen    Besitz  übergegangen  war.  538.   Da  er  es  bereits  durch 

den  Kauf  erworben  hatte;  wegen  der  Rückgabe  im  Jobeljahr  erstreckt  sich  der  Kauf  nur  auf  die  Früchte. 
539.   Dass  es  trotzdem  als  geerbtes   Feld  gelte. 

65« 
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mint?  IT  nw   nnns  mV  rWTlb  fTWl  TWW      genommen   dieses,  das  geeignet  war,  sein 

1E.XT  Vßh  \X  rpV  an  ION     :nnnx  mir  wrA      erblicher  Grundbesitz  zu  sein. 

«."» w  N5fONy,»öl  B)W1  pjpa  HITS  jyp  prTP  "»ai  R.  Joseph   sagte:   Wenn    R.   Johanan 

pnV«  ^21  10S  *DK  sn  ION!  Bmon  rP33  l^m      nicht  gesagt  hätte,  dass  der  Erwerb  der 

»SMVa  nib  HT  pTTTTOl  jn  mmp^  Iptol»  pnKn"  5  Früchte  dem  Erwerb  des  Kapitals  gleiche, 

flTWO  »^  "Ol  BJTin  r»Jp3  tt6  Tnjn  Np?Ö  \X1      würde  er  im  Lehrhaus  Hände  und  Füsse 

pj  ja  jrtW  TJ?  in  na  in  nSn  Dma^a  Vl^fc"f      nicht  gefunden  haben  R.  Asi  sagte  im  Na- 

mfi  tF*b  n"6  tyiiDO9*  K/WIDl  mp  «an  1DN      menR.Johanans,  dass  Brüder,  die  geteilt  ha- 

iSSielW/n  RJWnB  "^  naö1"  nwafl  W  1SDOa°  K"lp      ben,  als  Käufer  gelten  und  einander  im  Jo- 

:^ava  1*3*6  mnnn  (WS  U*X?  *2   btsm  TDaiobeljahr  zurückerstattenMOmüssen,  und  wenn 

nwnn  "pTOC  V»BPK  ^CO:a  tya  pnspJ  "3N  "ION      man    nun    sagen   wollte,  er  gleiche   nicht 

TSK  rwu  ba»  "»"VSK  JWU  t&fHb»  pBK  N^>1      dem  Erwerb  des  Kapitals,  so  könnte  nur 

:KfiUK"lUin  >yntyD  '•TBS  m  iJjntPön  Wo      ein   einziger   [Sohn],  Sohn   eines  einzigen 

Vau  n*B  o'Vt  m  97  y»D!3  P  96         wen  P  95      [Sohns],  bis  auf  die  Tage  Jehosuäs5",  des 

.v::  -+-  M  98        i.io  »tu  '3'n      Sohns  Nuns,  die  Erstlinge  darbringen.  Ra- 

ba  sagte:  Es  gibt  einen  Schriftvers  und 
eine  Barajtha  als  Stütze  für  Res-Lacps:  Einen  Schriftvers \wnach  der  Zahl  der  Ernte- 
jahre soll  er  dir  verkaufen™.  Eine  Barajtha,  denn  es  wird  gelehrt:  Der  Erstgeborene5" 
erhält  vom  Feld,  das  im  Jobeljahr  zurück  in  den  Besitz  seines  VatersM5kommt,  einen 
doppelten  Anteil. 

Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  der  Ehemann  hinsichtlich  der  Güter 
seiner  Frau  einer  Vollmach tM"benötige.  Dies  jedoch  nur  dann,  wenn  [der  Prozess]  die 
Früchte  nicht  betrifft,  wenn  er  aber  auch  die  Früchte  betrifft,  so  kann  er,  da  er  über 
die  Früchte  prozessiren  kann,  auch  über  die  Sache  selbst  prozessiren. 

540.  Cf.  S.  433  N.  21.  541.  Der  das  Land  an  die  Jisraeliteu  verteilte;  dh.  nur  von  Grundstücken, 

die  seit  dieser  Zeit  niemals  durch  Erbschaft  geteilt  worden  sind.  542.   Lev.  25,15.  543.   Demnach 

sind  nur  die  Früchte  verkauft  u.  nicht  das  Feld  selbst.  544.  Der  bei  der  Teilung  der  P)rbschaft  einen 

doppelten  Anteil  erhält.  545.   Dh.   in  den   Besitz  der  Erben,  als  früheres  Eigentum  ihres  Vaters;  dem- 

nach erstreckt  sich  der  Verkauf  nur  auf  die  Früchte.  546.  Wenn  er  sie  bei  einem  Prozess  über  diese 

vertritt;  in  seiner  Eigenschaft   als  Ehemann   ist  er  hierzu  nicht  legitimirt,  obgleich  ihm  der  Fruchtgenuss 
zusteht. 
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ESCHAEDIGTE'  werden    mit   Gu-     rpjW33  3in  tysV'rPT'ys  ]n^  peip  pp""fj3 


Bin.  //h 


TEM2  BEZAHLT,   GLÄUBIGER   MIT    MlT-       f]X 
TELMÄSSIGEM     UND     DIE     EHEVERSCHREI-       D*D33B   pJHBJ   pN"  :  nWOS   iWÜ   PDIPZ  [|{l95, 

bung  der  Frau  mit  Schlechtem.  R.  Meir     p  i^bni  piin  ya  g^dz:  wt?  DipE3  Dnayitro Bq,8b 
sagt,  auch  die  Eheverschreibung  der  5  :  moTi  p  *6n  pairp  ^03:0  pjnw  p«"  nnnn*  JJJSJf 
Frau  mit  Mittelmässigem.  Man  kann     piobi  myp"ip  n3trbi  nrpB  n^ON^  p*rono  pN°  [j,2^3 
von  verkauften  Gütern  nicht  einfor-     nbiyn  ppTi  yec  ünsyitcc  D"»dd:o  ninni  nttwn5  Bm,~* 
dern,    wenn    freie    vorhanden    sind,  jobiyn  ppTi  '3BQ  yaii'1  xb  ntrots  NSfiöni* ®w 

SELBST  WENN  SIE  AUS  SCHLECHTEM  BESTE-       NT!    NTl^TlST    üb^Ti    pÖVl    "»JBD      .fcOöJ 

hen3.  Von  den  Gütern  der  Waisen  hat  10  >»^s  las  D^B"  1013  aonai  imt?  3B'»D0  SVOI E*-22-4 
die  Zahlung  mit  Schlechtem  zu  erfol-  Rn^llino  Tom"  ^HJ?0^  *3"Ä  N^.x  to^nt  N^G"-5oa 
gen.   Man    kann    von   verkauften   Gü-      D^lpn  ppTi  'JBQ   ]*?  J?01^0   Xp   }WB>  BTVT3 

TERN     DIE    VERZEHRTEN    FRÜCHTE*  NICHT       3t2"<D    SW   ^NJ?»^'»    "»3"1    1N0*   p^TDlS    |3W  B«'6"59a 

einfordern,  noch  die  Melioration  von     H  (pw  M)  3    i[  '^n  ppn  <jbs  +  m  2      1  -  m~7 
Grundstücken  noch  die  Alimente  für  .1  4-  m  6       n  —  M  5        bnnh  m  4 

Frau  und  Töchter5,  als  vorsorgende 

Institution.  Wer  einen  Fund  abliefert,  braucht  nicht  zu  schwören6,  als  vor- 
sorgende Institution. 

GEMARA.  Wieso  als  vorsorgende  Institution,  dies  hat  ja  nach  der  Gesetzlehre  zu 
erfolgen,  denn  es  heisst:  :das  bestr  seines  Felds  und  das  beste  seines  Weinbergs  soll  er 
bezahlend  Abajje  erwiderte:  Dies  nach  R.  Jismäel,  welcher  sagt,  dass  nach  der  Gesetz- 
lehre [das  Feld]  des  Geschädigten8  zu  schätzen  sei;  er  lehrt  uns,  dass  als  vorsorgende 
Institution  das  des  Schädigers  zu  schätzen  sei.  —  Was  ist  dies  für  eine  Lehre  R. 
Jismäels?  Es   wird    gelehrt:   Das   beste  seines  Felds   und  das  beste  seines   Weinbergs 

1.   Die  in  ihrem   Besitz  durch  das  Vieh  eines  anderen  geschädigt  worden  sind;  cf.  F)x.  22,4.  2. 

Wenn    sie    Zahlung   mit   Ackerland   erhalten;  der  T.  teilt   dieses   in    3  Qualitäten:   Gutes,  Mittelmässiges    u. 
Schlechtes.  3.   Obgleich  der  Fordernde  Anspruch  auf  die  bessere  Qualität  hat.  4.  Von  einem 

Grundstück,  für  das  Ersatz  zu  leisten  ist.  5.  Die  der  Vater  bis  zu  ihrer  Verheiratung  unterhalten 

muss.  6.  Wenn  der  Verlierer  behauptet,  der  Finder  hätte  einen  Teil  unterschlagen.  7.   Ex.  22,4. 

8.  Wenn  das  Gute  des  Geschädigten  dem  Schlechten  des  Schädigers  qualitativ  gleicht,  so  braucht  er  den 
Schaden  nur  mit  seinem  Schlechten  zu  bezahlen. 


Fol.  48b-49a  GIJTIN   V.i.ii.iij  518 

MOTyi  pW  ^  WW  3B1D  D^i  lBna  aB^Dl  im»  wä  er  bezahlen,  das  beste  des  Felds  des  Ge- 
TÖW  K3*pJ?  ^ai  tejJDttn  ^a*1  nai  pW  hm  10*12  schädigten  und  das  beste  des  Weinbergs 
bpl  JYTJJfl  |0  ppW-?  nia:6  mx  ainan  «a  m  des  Geschädigten9  -  Worte  R.  Jismäels; 
D^O  n:»D*  ^3R  tojW"  'O'vVl  BHpr6  löim  R.  Äqiba  sagt,  die  Schrift  will  damit  nur 
na  '»TS  an  lüü  r«D»  D^n  nenna  ^OK  rUW  5  sagen,  dass  Schädigungen  mit  Gutem  zu 
pa  rwns*  ntelW  |TM  pipDj?  \SOa  «an  pN  bezahlenI0seien,  und  um  so  mehr  gilt  dies 
?3N  fUD»  \X  ?as  nB*Tia  \X  p^T  »6l  nWlJWl  beim  Geheiligten.  —  Nach  R.  Jismäel  ist 
TWVOn  piJTP  I^N  «an  nDN  aB^öö  n^  O^iyon  also,  wenn  [das  Vieh]  ein  fettes  [Beet]  ab- 
rUBP  D?t?ö  p^JJT  mn  WWH  nt^ina  D^Ptt  te«  gefressen  hat,  für  ein  fettes  zu  bezahlen, 
ia  KTIM  an  no«  ttfc  PPKTH  vfyj  inana  K^ion  10  und  wenn  es  ein  mageres  abgefressen  hat, 

Fo].49pr»n  rPTJJ  nnW  |U3  pipDJ?  Wöa  KSn'apy«  ebenfalls  für  ein  fettes  zu  bezahlen!?  R.  Idi 
[W«tf  pr»rra  naD  ->MpDtfiri  ^an  piTDl  n^ma^Ta  b.  Abin  erwiderte:  Hier  wird  von  dem  Fall 
^ann  NöJJB  \Kö  pwv  p^Töia  n3D  *C»pJ?  »am  gesprochen,  wenn  es  eines  von  den  Beeten 
ntyD"?  fnt?"  mDKJI  rßäBb1  7TW'  mDM  7KJW  abgefressen  hat,  und  man  nicht  weiss,  ob 
m*OKn  PHP  CJK  pPJl  ntyön  miDKfl  iTW  HD  w  ein  mageres  oder  ein  fettes;  es  ist  dann 
D-rt&n  VX1V  3B"»D  naD8  JWpj?  ^ani  pWI  riBD^>  mit  Gutem  zu  bezahlen.  Raba  entgegnete: 
mir  nTW  WK  ^KJ?DB"  Wfoteo  Npn  ^Wn  Wenn  man  wüsste,  dass  es  ein  mageres 
.snp  WK*  pöKiay  nW  ITWJ  WH  mp  "Jn«l  abgefressen  hat,  so  wäre  nur  ein  mageres 
rmfl'TÜ'n  nma^n  n"»T»J?  p^TB?  TVb  n\S*  \S*n  zu  bezahlen,  wieso  ist  nun,  wenn  man  es 
••an  jaB^DÖ  rvb  DtowfpTVl  JWJÖ  WIB*  vh  20  nicht  weiss,  ein  fettes  zu  bezahlen,  wer  von 
]0  ppfJ"?  majn  sSs  ainan  Sa  m  1B1X  Na^pj;  seinem  Nächsten  zu  fordern  hat,  muss  ja 
BHpr6"n0im  bp  \N3  Brtprß  TBim  npi  flTyn      den   Beweis  antreten!?  Vielmehr,  erklärte 

E..21.35  mtP°  Bnpm   Smnn    ]1*"\    min    PTTWI   Rö^K      R.  Aha  b.  Jäqob,  hier  wird  von  dem  Fall 

nr:isn  R7R  Bnpn  Ttfi^TW  K71  KWm  no«  inj?1      gesprochen,  wenn  das  Gute  des  Geschädig- 

M  9       "^c  -  M  8       "  nooS  nw  wi  nSyoS  M  7      ten  dem  Schlechten  des  Schädigers  gleicht; 

'pnS  —  M  12       i  -  m  l!    ||   h  —  M  10        ih      R.  Jismäel  ist  der  Ansicht,  die  Zahlung  er- 

.bv  —  M  13  folge  mit  dem  [Guten]  des  Geschädigten, 
und  R.  Äqiba  ist  der  Ansicht,  mit  dem  des  Schädigern".  —  Was  ist  der  Grund  R.  Jis- 
mäels? —  Unten"heisst  es  Feld  und  oben"heisst  es  Feld,  wie  oben  unter  Feld  das  des 
Geschädigten'3  zu  verstehen  ist,  ebenso  ist  unten  unter  Feld  das  des  Geschädigten  zu 
verstehen.  R.  Äqiba  aber  erklärt:  das  beste  sei  fies  Felds  soll  er  bezahlen,  dessen,  der  be- 
zahlt. —  Und  R.  Jismäel!? —  Man  berücksichtige  die  Wortanalogie  und  man  berücksich- 
tige den  Schriftvers.  Man  berücksichtige  die  Wortanalogie,  wie  wir  erklärt  haben;  man 
berücksichtige  den  Schriftvers,  in  dem  Fall,  wenn  der  Schädiger  Gutes  und  Schlech- 
tes besitzt,  und  sein  Schlechtes  nicht  soviel  wert  ist,  wie  das  Gute  des  Geschädigten; 
er  muss  ihm  dann  mit  [seinem]  Guten  bezahlen. 

<  R.  Äqiba  sagt,  die  Schrift  will  damit  nur  sagen,  dass  Schädigungen  mit  Gutem 
zu  bezahlen  seien,  und  um  so  mehr  gilt  dies  beim  Geheiligten.)  Was  heisst:  und  um 
so  mehr  gilt  dies  beim  Geheiligten?  Wollte  man  sagen,  wenn  ein  uns  gehörendes  Rind 
ein  dem  Heiligtum  gehörendes  Rind  niedergestossen  hat,  so  sagt  ja  der  Allbarmher- 
z'\ge:udas  Rind  seines  Nächsten,  nicht  aber  das  Rind  des  Heiligtums'5.  Wollte  man  sa- 
gen, wenn  jemand  eine  Mine  für  den  Tempelreparaturfonds  gelobt  hat,  dass  nämlich 

9.  Wenn  das  Vieh  ein  Beet  im  Feld  abgefressen  hat,  dessen  Qualität  sich  nicht  mehr  feststellen  lässt. 
so  wird  der  Schaden  nach  dem  besten   Beet  im  Feld  bemessen.  10.  Jedoch  nur  in  der  Höhe  der 

Schädigung.  11.  Beide  stimmen  jed.  überein,  dass  nur  der  wirkliche  Schaden  zu  ersetzen  sei. 

Im  2.  bezw.   1.  Absatz  des  Schriftverses;  Ex.  22,4.  13.   Die  Schrift  spricht  vom  beschädigton   Feld. 

14.   Ex.  21,35.  15.   Er  ist  dann  ersatzfrei. 


Sot.8a 
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der  Schatzmeister  kommen  und  vom  Guten  JTT»$?B  ^pB'V  "OH  V1OT  iTCH  pizb  TOB  ^>*  "»TTi 
einfordern  könne,  so  kann  ja  dieser  nicht  Ol  nW33  Wl  3in  ^31  3in  ^J?3  &6k  KTP  s'? 
mehr  sein  als  ein  Gläubiger,  und  der  Gläu-  rPTjjs'4  ^pB»  3in  ^3  K3"»pJJ  W  13Dp  KOT 
biger  erhält  vom  Mittelmässigen.  Wolltest  in2  HB"*  pff  3in  ^3^>  HO  "pOT^  K3*>K  ppT^3" 
du  erwidern,  R.  Äqiba  sei  der  Ansicht,  aucli  5  eSlj?^  pp?"»J3  1113  pTIfl  ptfVipna  1BK/1  ppTO3 
jeder  andere  Gläubiger  erhalte  gleich  dem  -QD  WM  '•311  BHpm  Kiv6  pPl  NTin  PWUTI 
( reschädigten  vom  Guten,  so  ist  zu  entgeg-  p  pjJBB*  "Ol  K^m°  «•'DJB  p  pJJBB»  *313  Ji$  B« 37* 
nen:  wo]  jeder  andere  Gläubiger,  weil  er  BWI  ^  Tflfir^,,rU3W  BHpn  fop  mir  1B1K  IPD2B 
auch  bei  Schädigungen  im  Vorteil  ist,  p3l' Ofl  pa  BHpPI  ^BT  IW^'VüaBr  BWl  VbtTVIBB 
während  das  Heiligtum  bei  Schädigungen  io  pjyi  n^T'pl  "•KOB^SM  \X  D^B»  pU  C^B'B  TJflO 
im  Nachteil  ist!?  Tatsächlich,  wenn  ein  ppJ13  NBty  ^131  KB^H  M^B  p^TBl  JTTQita 
uns  gehörendes  Rind  ein  dem  Heiligtum  juti  N^DiB  p  pj?BB*  '»Sil  KnJ1^S3  K3H1  j^B^B* 
gehörendes  Rind  niedergestossen  hat,  und  &D3Q  p^BB*  *3T3  »"6  "130  WpJJ  *3T1  "»J^Bp 
R.  Äqiba  ist  der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  K3  üb  \XB  p  DK  p3"0  pft  "130  bxytt&'<  *31\ 
Menasja.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Si-  >■>  1QX  KJi  1TJ71  BHp»"6  ")Bim  ^p  "»NB  11J?1  3in3n 
mön  b.  Menasja  sagte:  Wenn  das  Rind  des  nrD  sb^öi  VTW  3B^B°"«Hn3  IMn"  HM<  21  £aj 
Heiligtums  das  Rind  eines  Gemeinen  nie-  ppj  ^  1B1B  3BN2!  pM  ^B*  VW  3BPD  D^B"»8" 
dergestossen  hat,  so  ist  es  ersatzfrei,  und  "irw  SB^B  IBIS  NB^pJ?  I>3'1  ^SJ-'BB^  "»31  "»"DI 
wenn  das  Rind  eines  Gemeinen  das  Rind  dJ?1J?^  "1BN  JU»31  :p"»TB  ^>B>  1B1B  BB"B1  p*»?B  .^D 
des  Heiligtums  niedergestossen  hat,  so  muss  2n  *^B12  Sn^"nS1B23"lBSl  KVI  JCpjT'O'l  pJTOnO 
er  sowol  gewarnt'6als  auch  ungewarnt  den  plBl  S'lpT  KBj;B  BmTT'KVl  pjW  *3"YI  PS3WW«1 
ganzen  Schaden  ersetzen.  —  Woher  weisst  rPTj?3  jH^  pBB*  ppT^n  DJ?B  HB  IBXp  CJ,'B 
du  demnach,  dass  sie  über  den  Fall  strei-  HB  ySB  pj?BB*  "Ol  IBtf  N^rrTcHyn  ppVl  'tfBB 
ten,  wenn  das  Gute  des  Geschädigten  dem  lOBBli'40\3?On  "tfBB  fPTJJB  \nb  pBB*  ppT^i"!  T1BN 
Schlechten  des  Schädigers  gleicht,  viel-  25  sjk  n?2{?V  ^Ti;  ^N  HB1?  DIN  ^BN',B,'  "»13  pjDDnn 
leicht  sind  beide  der  Ansicht,  dass  mit  dem  nw  mc  p^BUl  '»DBjf?  pTW  pi  JTB  irtB^  DBin 
[Guten]  des  Geschädigten  zu  zahlen  sei,  7^  n,nB>  M  16  .,,3a  Mp  15  ||  -t?d  m  h 
und  sie  führen  den  Streit  des  R.  Simon  b.  y-n  >-,  4-  m  19     ||     -ncS  —  M  18         S  —  M 

Menasja  und  der  Rabbanan:  R.  Äqiba  ist  ("tw  M)  22  DJ?B«...ata'ö  —  M  21  02  -  M  20 
der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  Menasja  und  -'D,3nni  M  24    II    "118"ir2  ~  M  23 

R.  Jismäel  ist  der  Ansicht  der  Rabbanan'7!?  —  Wieso  hiesse  es  demnach:  die  Schrift 
will  damit  nur!?  Und  wieso  hiesse  es  ferner:  und  um  so  mehr  beim  Geheiligten!? 
Und  ferner  sagte  R.  Asi,  es  gebe  eine  ausdrückliche  Lehre:  Das  beste  seines  Felds  und 
das  beste  seines  Weinbergs  soll  er  bezahle)/,  das  beste  des  Felds  des  Geschädigten  und 
das  beste  des  Weinbergs  des  Geschädigten  —  Worte  R.  Jismäels;  R.  Äqiba  sagt,  das 
beste  des  Felds  des  Schädigers  und  das  beste  des  Weinbergs  des  Schädigers. 

Rabina  erklärte:  Tatsächlich  vertritt  unsre  Misnah  die  Ansicht  R.  Äqibas,  welcher 
sagt,  dass  nach  der  Gesetzlehre  das  [Feld]  des  Schädigers  zu  schätzen  sei,  und  zwar 
nach  R.  Simon,  der  den  Grund  der  Schrift  erklärt.  Hier  wird  somit  der  Grund  ange- 
geben: aus  welchem  Grund  werden  Geschädigte  mit  Gutem  bezahlt? — ■  als  vorsorgende 
Institution.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Simon  sagte:  Weshalb  sagten  sie,  dass  Ge- 
schädigte mit  Gutem  zu  bezahlen  seien?  Wegen  der  Räuber  und  der  Plünderer;  da- 
mit ein  Mensch  sich  sage:  wozu  sollte  ich  rauben,  wozu  sollte  ich  plündern,  morgen 
beschlagnahmt  das  Gericht  meine  Güter  und  nimmt  mir  das  beste  Feld  ab,  indem  es 

16.  Cf.  Kx.  2 1,35  ff.  17.   Nach  dem  ersteren  gilt  dieses  Gesetz  auch  für  das  Heiligtum,  nach 

RJ.  dagegen  nur  für  I.aien. 
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Vrm  Sem  mina  ninSty  na  b-;  paaiDl  '•W  sich  stützt  auf  das,  was  geschrieben  steht: 
J.-6  pDtT  ppPJTl  lTak"  "pS^  cfr&  lans  2tt^ai  <ftu  ferf*  seines  Felds  und  das  beste  seines 
üb®  *12  mJWaa  ain  tya  na«  na  ^Sa  rmtj?2  Weinbergs  soll  er  bezahlen.  Daher  sagten  sie, 
~m>\  HM  mm  nw  m»  TTarrVcnR  nNT  dass  Geschädigte  mit  Gutem  bezahlt  wer- 
b-;2  nOK  "p^fi^aira  n»ÄW,,VTa  Ultol  pSpK  s  den.  Weshalb  sagten  sie,  dass  Gläubiger 
p  CS  rmwa  NJTi  nnj?a  vb*  nwaa  Sin  mit  Mittelmässigem  bezahlt  werden?  Da- 
nniana  WK  rflVD  pÄ  *0M  nVl  ^jru  rfllN  mit  nicht  jemand,  der  bei  seinem  Genossen 
•>n  18«  n^^aa  lOW  TKD  '»an  mim  tai  nai"     ein   schönes  Feld   oder   ein   schönes  Haus 

mw  inT'ty^r.mava  7WH  niiins  TlDK  na  ^sa  pjJB»      sieht,   sage:    ich   will   mich    herandrängen 

w-,ufc  121°  WXb  mm  nMtrf'lW^  mm  BWFW  noowund  ihm  [Geld]  borgen,  damit  ich  es  ihm 
IM«  WNTft  TÜTTb  Vhtn  rvmtrb  nWtV"  na\X  ins  für  meine  Schuld  abnehme.  Daher  saeten 
■O  Nävi  131  "HIN  iai  \sa  Uin?  K?N  fWWB  sie,  dass  Gläubiger  mit  Mittelmässigem  be- 
naina  pai   n^   Wpn   VT*   nS  pißO   "»an   ^:M      zahlt  werden.  Sollte   es    demnach    mit 

naVO  jaai  Pp6  ypfj^  MM  V1\S  NpSJ  VJ  nyiO  Schlechtem  erfolgen!?  —  Sodann  würdest 
mrb  N^&'l  TÜtSrh  UNS?  W«  JW  RffnMJ  "5  du  die  Tür  vor  den  Geldbedürftigen  ver- 
nb  Wöl  na'SN  ^Wh  üb*  K"»2nB*lM<  a'\sm  schliessen.  Die  Eheverschreibung  der  Frau 
KTÖW  ia  las  jnnma  ntCS  roina  rNa^a  mit  Schlechtem  —  Worte  R.  Jehudas;  R. 
•WD  ^3N  "»an^a  N^s*  paN  N1?  jem  am  nna  Meir  sagt,  mit  Mittelmässigem.  R.  Simon 
n^K   naina   Kn\X    \sa   "»eme  JVWQa   rVTH      sagte:  Weshalb  sagten  sie,  dass  die  Ehe- 

oiuB^DaJB  pjHM  pu  pn°  «m  ^l  ^*D  ^2  l^SN  20  verschreibung  der  Frau  mit  Schlechtem  zu 
Dhj^  IT»M3  1«^>  N^N  nmann  }a  t6»  pDVP  bezahlen  sei?  Weil  mehr  als  der  Mann  hei- 
"|njn  Kp^D  n^  KS^TOar»!*  WK  n2in31  ^an^a     raten  will,  die  Frau  geheiratet  zu  werden 

SwEp  yaa'a  Np  flSJ  pl  l^pN  KM1  DWD'RM»  wünscht.  Eine  andere  Erklärung:  die  Frau 
TWH  fnVÜ  tOW  TRö  ■Ol  JJBty  Nn  «ai  na«  wird  entfernt  mit  ihrem  Willen  und  gegen 
TKÖ  ia"6  n^  JT6  W»0  Na^\S  }KBB  fYW>33  25  ihren  Willen,  der  Mann  aber  entfernt  sie 
mwri  jD  »S^N  pDW  ''Daja  pjnw  p«  pm  Sn  nur  mit  seinem  Willen.  —  Wozu  ist  die  an- 
|;  'BpMi  i«?k  no«>i  'anS  r-n  j»w  M  26  ||  'dk  -  m  25  dere  Erklärung  nötig?  -  Man  könnte1  glau- 
30  »m  —  m  2Q  i^S  M  28  i:23kb>  B  27  ben,  wie  die  Rabbanan  für  sie  eine  Ehe- 
•  M  32    ;|      B-:nS  -vn  ntr«  M  31  B»Knt?n  inv  M      verschreibung  angeordnet  haben,  wenn  er 

.'Sio  M  33  7wh  *"i  sje  entfernt,  ebenso  sei  eine  Eheverschrei- 
bung für  ihn  anzuordnen,  wenn  sie  sich  entfernt,  so  ist  zu  erwidern:  die  Frau  wird 
entfernt  mit  ihrem  Willen  und  gegen  ihren  Willen,  der  Mann  aber  entfernt  sie  nur 
mit  seinem  Willen,  denn  er  kann  ihr  den  Scheidebrief  vorenthalten". 

Die  Eheverschreibung  der  Frau  mit  Schlechtem.  Mar-Zutra,  der  Sohn  R. 
Nahmans,  sagte:  Nur  von  den  Waisen,  von  ihm20  aber  erhält  sie  Mittelmässiges.  —  Bei 
Waisen  gilt  dies  ja  nicht  nur  von  der  Eheverschreibung  der  Frau,  sondern  auch  von 
allem  anderen,  denn  es  wird  gelehrt,  dass  man  sich  von  Gütern  der  Waisen  nur  mit 
Schlechtem  bezahlt  machen  könne;  wahrscheinlich  doch  von  ihm  selbst!?  Tatsäch- 
lich von  den  Waisen,  und  hinsichtlich  der  Eheverschreibung  ist  dies  besonders  zu  leh- 
ren nötig;  man  könnte  glauben,  dass  man  es  für  sie  aus  Gunst  erleichtert  habe, 
so  lehrt  es  uns.  Raba  sagte:  Komm  und  höre:  R.  Meir  sagt,  auch  die  Eheverschrei- 
bung der  Frau  mit  Mittelmässigem.  Von  wem:  wollte  man  sagen,  von  den  Waisen, 
so  wird  doch  wol  R.  Meir  von  der  Lehre  halten,  dass  man  sich  von  Gütern  der  Wai- 
sen nur  mit  Schlechtem  bezahlt  machen  könne;  doch  wol  von  ihm,  demnach  sind  die 

18.   Dies  ist  eine  Erklärung  für  sich  u.  keine  Begründung  des  vorangehenden.  19.   Selbst  wenn 

der  Wunsch  zur  Scheidung  von  ihr  ausgeht,  erfolgt  es  mit  seiner  Willigung.  20.   Von  dem  sie  ge- 

schieden wurde. 


o  Bb.174b 
23» 


521  GITTIN   V.i.ii.iij  Fol.  49b  -  50a 

Rabbanan  der  Ansicht,  mit  Schlechtem.  -  üb  irnwa  S"DD  pari  Wab"  WO  IN1?  Vib» 
Nein,  tatsächlich  von  den  Waisen,  anders  Itt«  Jüfl  Dltt>ö  TW»  naina  fJKBn  'WT«  D^ 
ist  es  aber  bei  der  Eheverschreibung  der  nn  tyai  n*>Tj?3  jr6  pW  ppPJTI  j;t3t^  KJ1  «aK 
Frau,  wegen  der  Gunst2'.  Abajje  sprach:  «O^i«  JKDÖ  /VWT3  nt?N  nairDl  J1W33 
Komm  und  höre:  Geschädigte  werden  mit  s  to:  yn  ^a  lV«BK  WH  naina  «''TN  <MD  WO 
Gutem  bezahlt,  Gläubiger  mit  Mittelmäs-  \XQa  R3n  3pjp  13  «nK  31  ION*  nWD  ll6  N^N 
sigem  und  die  Eheverschreibung  der  Frau  U3  3in  ty3^>  U3  ■»pwVMny  TWyW  P»  p^ppp 
mit  Schlechtem.  Von  wem:  wollte  man  sa-  ppf:  rWH  '»S^Nm  rWH  ^3  wn"lT&3  nain3^1 
gen,  von  Waisen22,  so  gilt  dies  ja  nicht  nur  D^nOS"  '•aJö  "»3  ''DJ  WT»K  13J  D«nD1  ain  tyal 
von  der  Eheverschreibung  der  Frau,  son-  10  nJTÖ  ins^l  N^a;  rifTOS  "inK^l  WN  n3in338,o:c 
dem  auch  von  jenen;  wahrscheinlich  von  rUT»e  IrW^a»  "O  '»IM  1TPK  "»Ö/Vö  J032  JNDE 
ihm!?  R.  Aha  b.  Jäqob  erwiderte:  Hier  wird  |^3p3  layntfO  üb  PI3VD1  aiJH  i1^>  plBVrl  "»MO 
von  dem  Fall  gesprochen:  wenn  jemand  ^D3J  rvb  JT^l  33  fy  CJK  |^3p  10  JH  jNO^  KrWTI 
für  die  Schädigung  seines  Sohns,  für  die  rvb  Wü  \S  "10OT  }KD^  K7M  T»B»  13J?ntt>ö  TVfik 
Schuld  seines  Sohns  und  für  die  Ehever-  15  ~iwb  VGNt  \XD  13J>nt?ö  K*?  IT6  n^>  W  13l?fitfD 
Schreibung  seiner  Schwiegertochter  Bürg-  ND\X  rPj73\Xl  tinnWHl  ?t6  YßTD  K&W  n^a^N4" 
schaft  geleistet  hat23.  Jeder  erhält  das,  was  1Dn\S4'  tiWBJ  13J?l?ö  iTUJW  fFTS  ^  ^>3 
er  zu  beanspruchen  hat:  Geschädigte  und  byyi  fisp'liyrWQ  üb  b2n  nai  miTDl  aiy°  ABrb' 
Gläubiger,  deren  Forderung  bei  Lebzeiten  }VapÜ  3in  ^J?31  anj?  "Dyntfö  ^>3n  '•"Dl  ain  Fo,,5° 
[des  Sohns  bestanden24 hat],  erhalten  auch  20  n^H  33  by  E]N  "AMPI  ]S^  WN  ifbt  namai 
von  diesem25das,  was  ihnen  bei  Lebzeiten  n\X  \S  10OT  ]üüb  Na^Nl  13j?ntt>ö  m^  "»Da:  iT^ 
[des  Sohns]  zukam,  die  Eheverschreibung  NfüSll  "T3JWD  üb  rv*b  wb  *ü"  nayntya  rv6 
der  Frau  dagegen,  die  erst  nach  dem  Tod  ||  ,yas,  uyj  rpu«,  m  34  ||  nn»na...Sf»ö  -  M  33 
fällig  und  somit  von  den  Waisen26einzufor-  38  |[  non  MP  37  [|  (»a  —  M)  36  |]  mm  M  35 
dern  ist,  ist  auch  von  diesem  so  zu  bezah-  (vmö  D-xSa  —  M)  .'rmSa  P  39    ||     in«Si  'swa  M 

len,  wie  nach  dem  Tod.  —  Sollte  doch  der  .t  +  M  41    [|    mma  M  40 

Umstand  massgebend  sein,  dass  der  Bürge  für  die  Eheverschreibung  nicht  haftbar27 
ist!?  —  Bei  der  Uebernahme28.  —  Einleuchtend  ist  dies  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
dass  der  Uebernehmende  haftbar  ist,  auch  wenn  der  Schuldner  keine  Güter  hat,  wie 
ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  wenn  dieser  solche  hat,  sei  er 
haftbar,  und  wenn  dieser  keine  hat,  sei  er  nicht  haftbar29!?  —  Wenn  du  willst,  sage 
ich:  wenn  er  hatte  und  sie  verheert  worden  sind,  und  wenn  du  willst,  sage  ich:  für 
seinen  Sohn  verpflichtete  er  sich30. 

Es  wurde  gelehrt:  Der  Bürge  für  die  Eheverschreibung  ist  nach  aller  Ansicht 
nicht  haftbar,  der  Uebernehmende  einer  Schuld  ist  nach  aller  Ansicht  haftbar,  und 
über  den  Bürgen  für  eine  Schuld  und  den  Uebernehmenden  der  Eheverschreibung  strei- 
ten sie;  einer  ist  der  Ansicht,  er  sei  haftbar,  auch  wenn  der  Schuldner  keine  Güter 
hat,  und  einer  ist  der  Ansicht,  wenn  dieser  solche  hat,  sei  er  haftbar,  und  wenn  dieser 

21.  Aus  diesem  Grund  erhält  sie  ausnahmsweise  vom  Mittel  massigen.  22.  Wenn  von  ihnen 

Schadenersatz  oder  Schulden  einzuziehen  sind.  23.   Und  diese  nach  dem  Tod  des  Sohns  sich  mit 

ihren  Forderungen  an  ihn  wenden.  24.   Ihre  Forderung  wird  vom  Sohn  auf  den  Vater  übertragen 

u.  die  Waisen  scheiden  hierbei  vollständig  aus.  25.  Vom  bürgenden  Vater.  26.  Die  jede 

Forderung  mit  Schlechtem  bezahlen  können.  27.   Der  Vater  braucht  sie  somit  für  seinen  Sohn  über- 

haupt nicht  zu  bezahlen.  28.   Der  Zahlungspflicht  als  Interzession  in  diesem  Fall  ist  er  auch  für  die 

Eheverschreibung  haftbar.  29.   Da  die  Uebernahme  nicht  mit  voller  Hingabe  erfolgt  ist.    Hier  wird 

von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  Sohn  solche  nicht  hinterlassen  hat,  sonst  würden  die  Fordernden  sich 
nicht  an   den   Vater  gewandt  haben.  30.    Obgleich   er  damit   rechnen   niusste,   die   Schuld  aus  seinem 

eignen   Vermögen  bezahlen  zu   müssen. 

lalmud  Bö  V  gg 
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31j;ö  12  12J,TO0  TVh  fl^l   3J  ty  CjM  ln^aa42  keine  hat,  sei  er  nicht  haftbar.  Die  Halakha 

•>KÖ  13j?ntP12  N^>  n^  MW1  aj  ty  C]tH   naifiai  ist,  dass  sie  alle  haftbar  sind,  auch  wenn 

WOI  ION  mon  '•TD  lfc\  13JTT  Sin  niXö  KDj?tä  [der  Schuldner]  keine  [Güter]  hat,  ausge- 

rWVl  rWW  flDÖ  "UTP  prüpfn  N"lp^O  JJStf  KJ1  nommen   der  Bürge  für  die  Eheverschrei- 
WTO3  yijH  Kpte  "W  KW6"  nani  HCN  Mp6  5  bung,  der  nicht  haftbar  ist,  selbst  wenn  je- 

:Rn31V)  «ItaiT  nDT^RrDlVI  Klfi  "»Dfl*!  DWO  \ST!  ner  solche  hat,  denn  er  hat  nur  ein  Gebot 

prü  311  PSWD  pru  311  srna  NIBIT  no  10X6  ausgeübt3Iund  ihr  keinen  Schaden  zugefügt*. 

13  mrotr  •<£>  ty  S]K  jiBVWI  ty  K2TW1  3in  TB»  Rabina   sprach:   Komm   und   beachte   den 

JHfl  «aK  "ION  nm^rn  p  N^N  miJ  i:\S  na»  Grund  dieser  Institution:  mehr  als  der  Mann 
ION  nmana   ^JTSl  nwaa  »"WH  Sin   tyai  10  heiraten  will,  wünscht  die  Frau  geheiratet 

KfJ^IWTO  nyn  ain  tya  NntWl   "»an  «ai  rr6  zu  werden.  Wenn   man  nun  sagen  wollte, 

$ain  tya  min  iai  *6iy  1öN"j°  K^ljna  fl^inna  nur  von   den  Waisen",  so  erfolgt  dies34 ja 

24,11 -DTI  nö  '131  BfWll  loyn  pna'lBKW  nmaira  wegen   der  Waisen!?  Dies  ist  eine  Wider- 

nDK   DJ?Q  Hol  D^33t?  nins   K^m   tt^N45  ^  legung  der  Lehre  Mar-Zutras;  eine  Wider- 

pfc  \]sa  nh  ^ij;jn  x^tr  na  nwaa  3in  byn  13  legung. 

jlta  Nan  ttta  Nn^nNIN'  p31  filDplN  ^n^  'OJl  Mar-Zutra,  der  Sohn  R.  Nahmans,  sagte 

■»»:  inwn  l^SN  fl^^a47  Kn^nwlO4*  iTtfm  im  Namen  R.  Nahmans:  Wenn  ein  Schul d- 
pJHSJ  I"»«  iwnn  D"ON  tjnm  xai^l  n^TjJS4'  schein  auf  Waisen  präsentirt  wird,  so  kann 
ppM  jrfl^SNl  nmann  p  N^N  pöin''  ^D2JB  mit  diesem,  selbst  wenn  es  darin  "vom  Gu- 
\XE3  «an  fV>TJ?3  IW'llK'TD  p"H5°ppP.2  «m  20  ten"  heisst,  nur  vom  Schlechten  eingefor- 
»■Wl  rrnW3  pTVl  n^j;  iWiW  JUS  p^pDjJ  dert  werden.  Abajje  sagte:  Dies  ist  auch  zu 
Qit.48b  piß««»  pfJia  Nn^nSTD0 1!2N1  KM  tojW>  "»an  beweisen:  ein  Gläubiger  erhält  sonst  vom 
tön1'  "»3J1  p^Oia  pan  l^pn5'  D^ljjn  ppVI  yfiOl  Mittelmässigen,  von  Waisen  aber  vom 
"ITJ^K53  ^ai52  «Wim  WM  «n^llHlM  pai  PllDpW  Schlechten.  Raba  sprach  zu  ihm:  Was  soll 
||  ,a,,n  ron  _  M  44  |j  wnS  m  43  |j  pSwa  M  42  dies;  ein  Gläubiger  hat  nach  der  Gesetz- 
48  ||  'Tya  —  P  47  ||  'iwio  —  m  46  tn  m  45  lehre  vom  Schlechten  zu  erhalten,  nach  ei- 
m  51  j|  t  +  M  50  j|  in  —  m  49  ||  'vjn  —  m  ner  Lehre  Ülas,  denn  Üla  sagte:  Nach  der 
.-nr1?«  b  53  ij  n  -  -  M  52  ||  tDna  pioiw  Gesetzlehre  hat  ein  Gläubiger  vom  Schlech- 
ten zu  erhalten,  denn  es  heisst: xdraussen  sollst  du  stehen  bleiben  und  der  Mann  See. 
[herausbringen],  und  man  pflegt  ja  das  Schlechteste  unter  seinen  Geräten  herauszu- 
bringen, nur  bestimmten  sie,  dass  ein  Gläubiger  vom  Mittelmässigen  erhalte,  um  nicht 
vor  den  Geldbedürftigen  die  Tür  zu  verschliessen.  Allerdings  beliessen  es  die  Rab- 
banan  bei  Waisen  bei  der  Bestimmung  der  Gesetzlehre,  hierbei  aber,  wo  er  auch  nach 
der  Gesetzlehre  vom  Guten  zu  erhalten3^  hat,  erhält  er  auch  von  Waisen  vom  Guten. 
—  Gegen  Raba  [ist  ja  einzuwenden:]  Abram  aus  Hozäa  lehrte  ja,  dass  man  sich  von 
Gütern  der  Waisen  nur  mit  Schlechtem  bezahlt  machen  könne,  sogar  für  Schädigun- 
gen, und  für  Schädigungen  ist  ja  nach  der  Gesetzlehre  mit  Gutem  zu  zahlen!? — Hier 
wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  das  Gute  des  Geschädigten  dem  Schlechten  des 
Schädigenden  gleicht.  Dies  nach  R.  Jismäel,  welcher  sagt,  nach  der  Gesetzlehre  sei 
[das  Feld]  des  Geschädigten  zu  schätzen,  und  nur  als  vorsorgende  Institution  ordne- 
ten die  Rabbanan  an,  dass  man  das  des  Schädigenden  schätze;  bei  Waisen  aber 
beliessen   es  die   Rabbanan  bei   der  Bestimmung  der  Gesetzlehre.  —  Dem  ist  ja  aber 

31.  Er  hat  ihr  die  Heirat  ermöglicht.  32.   Ihr  ist  zwar  ein  Gewinn  entgangen,  jed.  hat  sie 

keinen  direkten  Verlust  erlitten;  bei  einem  Darlehn  dagegen  veranlasst  der  Bürge  die  Hergabe  eines  Be- 
trags, u.  der  Gläubiger  setzt  eine  ernste  Bürgschaft  voraus.  33.  Werde  sie  mit  Schlechtem  bezahlt, 
vom  Ehemann  dagegen  mit  Mittelmässigem.  34.  Dass  sie  mit  Schlechtem  zu  bezahlen  sei.  35. 
Dt.  24,11.                   36.  Da  ihm  solches  schon  beim  Leihen  angewiesen  u.  ihm  somit  verpfändet  worden  ist. 
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nicht  so,  R  Eleäzar  aus  Nejota3"  lehrte  ja,  JVnmn  p  üb*  D*OVP  '•DMO  pjHBJ  pN  PlKflVtf 
dass  man  sich  von  Gütern  der  Waisen  nur  ty  C]N  1*6  ITHip  Jp]  l^SK  WC  JWJJ  |H  l^BKi 
mit  dem  Schlechten  bezahlt  machen  könne,  iKfip  n*T»J7  '»KO  N1?  tntfiffa  JWJJ  3VD1  3; 
selbst  wenn  es  Gutes  ist,  und  unter  "selbst  pM  naU  nnWT  p*»?n  X31  1EN1  N3VD  JT»TJ> 
wenn  es  Gutes  ist"  ist  wol  zu  verstehen,  5  «lOiT»  '•331  rMÜWI  p  P13Ü  nTJJ  WBtr  nTjtfl 
selbst  wenn  es  im  Schuldschein  "vom  Gu-  poirP  ^DDiö  pjPM  pK  tKn^lWW  }J31  PIlöplN 
ten"  heisst!?  —  Nein,  darunter  sind  die  Rän-  D"»DW  '»DK  13  YOiriK  3*1  ^3  inni^in  p  ühü 
der37  vom  Guten  zu  verstehen.  Dies  nach  TDJH  «in  Kfüpn  O^Ttt  l^SN  IN  Möp  nDKB* 
Raba,  denn  Raba  sagte:  Wenn  er  Schlech-  Tiay  üb  D^H^  JJ31  TUy  D'-Jöp*?  '»Dtt''  iirTjÖl 
tes  beschädigt38hat,  so  muss  er  mit  Gutem  in  nfel  MVplVf  p*«DD  tibi  DWD  KD^T  1K  p31 
ersetzen,  wenn  die  Ränder  von  Gutem,  so  tyu  P!^  mm57  inn*-  ""öp  '»ÖM  i"?B31  PI"A  JWI 
muss  er  mit  Mittelmässigem39ersetzen.  Bei  ii3N  iJm'jW  KU  HM  ü^M:  "I^SK  "pS-f'n^H  g^'t 
Waisen  aber  haben  es  die  Rabbanan  bei  10^  -pX  lMfi  D"6r«  fußt*»  pöW  KBWp 
der  Bestimmung  der  Gesetzlehre  belassen.  i^»3  ?nn  nj?13P  pjj?^  ^D  ■»3M  ND^"T1  D*JBp 
Von  Gütern  der  Waisen  hat  die  w  KnaSll  N*?  lYni^T  pip4;  ^>3N  idi  jrapa  man" 
Zahlung  mit  Schlechtem  zu  erfolgen,  pa  n^Dp  nDl^  "pis  U'«1  D^ru  innst?  pow"  c°»-b 
R.  Ahadboj  b.  Ami  fragte:  Sind  unter  Wai-      D'DDJE  pjHM  ]\x  rrciia^  pa  SlpUtrt 

sen,  von  denen  sie  sprechen,  nur  Minder-  "Q"rnN  31  '»JD  JplPl  "OD  unw  DipC2  DHaj?1l*/D 
jährige  zu  verstehen  oder  auch  Erwach-  mt?D  pal  TDJH  N1P1  KfUpn  >SM  PitflDa  HMt  13 
sene?  Ist  dies  eine  Vorsorge,  die  die  Rab-  20  mnip^H6°NTD2  KB^I  PUTin  ^3N  mmp^n  KTDS 
banan  getroffen  haben,  und  die  Rabbanan  nx:n  TY>b  Wl  \vb  h«  köJ  PtfnD  NO^  IN  N1? 
haben  diese  nur  für  Minderjährige40getrof-  |j  n,on  'njn  M  56  ||  -»n-n-  *mS  m  55  ||  n>Tj?o  M  54 
fen,  nicht  aber  für  Erwachsene,  oder  aber41,  ||  «am  m  59  pS  »aen  +  M  58  ||  Syu  mm  M  57 
weil   der   Gläubiger   nicht   damit   rechnet,  .nipSn  —  m  60 

dass  der  Schuldner  sterben  und  sein  Vermögen  den  Waisen  zufallen  kann,  um  als  Tür- 
schluss42gelten  zu  können,  somit  gilt  dies  auch  von  Erwachsenen.  —  Komm  und  höre: 
Abajje  der  Altere  lehrte:  Unter  Waisen,  von  denen  sie  sprechen,  sind  Erwachsene  zu 
verstehen,  und  um  so  mehr  gilt  dies  von  Minderjährigen.  —  Vielleicht  gilt  dies  nur 
hinsichtlich  des  Schwurs43,  da  auch  ein  Erwachsener  bei  Angelegenheiten  seines  Vaters 
einem  Minderjährigen  gleicht44,  nicht  aber  hinsichtlich  des  Schlechten.  Die  Halakha  ist, 
unter  Waisen,  von  denen  sie  sprechen,  sind  Erwachsene  zu  verstehen,  und  selbstverständ- 
lich Minderjährige,  sowol  hinsichtlich  des  Schwurs  als  auch  hinsichtlich  des  Schlechten. 
Man  kann  von  verkauften  Gütern  nicht  einfordern,  wenn  freie  vorhan- 
den sind.  R.  Ahadboj  b.  Ami  fragte:  Wie  verhält  es  sich  bei  verschenkten45:  ist  dies 
eine  Vorsorge  der  Rabbanan,  wegen  der  Schädigung  der  Käufer,  somit  gilt  dies  nicht 
von  verschenkten,  da  eine  Schädigung  der  Käufer  nicht  zu  berücksichtigen  ist,  oder 
aber  gilt  dies  auch  von  verschenkten,  denn  wenn  er  von  ihm46nicht  einen  Nutzen  hätte, 

36.  Der  T.  (jer.  Ned.  41a)  nennt  auch  ein  inva  \\vh\  viell.  Nabatäer;  nach  Ärukh  identisch  mit  dem 
bibl.  nva  (iSam.  Kap.  19),  jed.  ganz  unwahrscheinlich.  37.   Die  Ränder  des  Felds,  die  nicht  bestellt, 

sondern  als  Weideplätze  benutzt  werden.  So  nach  den  Tosaphisten;  nach  Rsj.  verheerte  Stellen  im  Feld, 
die  ehemals  zum  Guten  gehörten.  38.  Durch  Abweiden  von  seinem  Vieh.  39.   Da  diese  Stelle 

als  Weideplatz  benutzt  wird,  so  gilt  der  Eigentümer  nicht  als  Geschädigter,  sondern  nur  als  Gläubiger,  da 
er  von  jenem  den  Nutzen  zu  beanspruchen  hat.  40.  Wegen  ihrer  Unbeholfenheit  in  geschäftlichen 

Angelegenheiten.  41.   Erfolgt  die  Zahlung  deshalb  mit  Schlechtem.  42.  Als  Hindernis,  ein 

Darlehen  zu  erhalten.  43.  Wer  eine  Schuld  von  Waisen  einziehen  will,  hat  zu  schwören,  dass  er 

sie  nicht  bereits  erhalten  hat.  44.   Er  kann  nicht  wissen,  ob  nicht  der  Vater  die  Schuld  bereits  be- 

zahlt hat.  45.  Wenn  der  Schuldner  nach  dem   Leihen  das  Mittelmässige  verschenkt  u.  nur  Schlechtes 

zurückbehalten  hat.  46.   Der  Schuldner  vom  Beschenkten. 

66* 
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nVTlp^T  KTDS  "©""püm  ruriQ  Ivb  n\T  ttb  rw»ö  würde  er  ihm  kein  Geschenk  gemacht  ha- 
2~b  K1DPI  3Y1  m*13  KtfMfrp  1D  1T6  "IDK  -»Dl  ben,  somit  gilt  dies  als  Schädigung  der 
Bb.138*  nT  oviNö  un  lOK»  JHD  3W  JJDP  «n  iWK  Käufer47?  Mar-Qasisa,  der  Sohn  R.  Hisdas, 
iJl^  JTIKD  JDTK1  «fff^  JTIKD  tfitosn  ^"fts1?  sprach  zu  R.  ASi:  Komm  und  höre:  Wenn 
•pty  KXS  "piß^  ."DT  nDÜ>:j  DTIpn  te  D^DIK  p«  5  ein  Sterbenskranker  gesagt  hat,  dass  man 
DVIKD  in  "ISN  DK  ^3K  J^DÖ  PIM  2in  1DD'  jenem  zweihundert  Zuz,  jenem  dreihundert 
^D  D"»101K  *xbeh  VnnKl  ^S^  mnKl  ''J'faA  nt  [Zuz]  und  jenem  vierhundert  [Zuz]  gebe,  so 
WU  3in  IDIT  V»ty  IWi  "p^  ilDT  IBM  DTIpn  sage  man  nicht,  wer  in  der  Urkunde  frü- 
vjtfWQ  H3Ü  "6  |"»K  VJS$ffD  totl  1*?  j\X  pTlKn  jD  her  genannt  ist,  habe  erworben;  daher  ist, 
rvyßM  KWl  rW3  KDpl  23  ty  E|M1  1\3S  w  wenn  auf  ihn  ein  Schuldschein  präsentirt 
rUflM  runa  J7DP  im  K1?  JTUIJ'OO  "OJ  n^TOno  wird,  von  allen  einzufordern49.  Wenn  er 
ty33  jtfpDJ!  tKBD  IOn  KMpfl  pni  -nrij;  iDlM  aber  gesagt  hat,  dass  man  zweihundert  Zuz 
JKDH  KIDP  irrT^l  "OinD  Ufi  1DKp  "ün  Kill  Din  jenem,  nachher  jenem  und  nachher  jenem 
"lDKp  IBtf/D  DTIpn  bi  Km  KnDP  KD^l  D"Hp  gebe,  so  hat,  wer  früher  in  der  Urkunde 
IWp  l6*MM  n:nD64KD'»K  fi'»jn,*K°3KrnpS  iBira  15  genannt  ist,  früher  erworben;  daher  ist,  wenn 
/VJ^Kl  |H1K  K^K  1D3J  j\S  pnnKH  ]B  n3"Ü  SKD  auf  ihn  ein  Schuldschein  präsentirt  wird, 
rfoovb  pSOSTB  |\N  :  iTlrt  irfcti  TIBH  KD"»K  vom  letzten  einzufordern,  und  wenn  seines 
*2b  B^p?  BPH  "IDK  K^IJ?  TDK  KDJ?B  ">KB  inrVD  nicht  reicht,  vom  vorletzten,  und  wenn  auch 
J1TD  KJT1  8'Vlj;^  K2K  '•DI  n^  "IBK  paVD  pffl*  seines  nicht  reicht,  vom  vorvorletzten  ein- 
JWXID  pK  ynpl  IDT  "OVO!  |KDDT  fYüaffl  HD'Xn05  20  zufordern.  Und  selbst  wenn  der  erste  Mit- 
b'SX  \n  pWß  ppnK  "»an  KIp^D  Dnn  teb  "IDK  telmässi gestund  der  letzte  Schlechtes  hat, 
64  ||  !  +  B63  |1  <o3  -  m  62  mrapfe  M  61  ist  [die  Schuld]  vom  Schlechten50  einzu- 
.-,  _  m  65    ||    nana  iub'3   <bk  m  .'bn  -f-  R      fordern,  nicht   aber   vom    Mittelmässigen; 

somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  die 
Rabbanan  diese  Vorsorge  auch  bei  der  Schenkung  getroffen  haben.  —  Hier  wird  von 
Gläubigern  gesprochen5'.  —  Es  heisst  ja  aber:  dass  man  gebe!?  —  Dass  man  für  seine 
Schuld  gebe.  —  Sollte  man  doch  sehen,  wessen  Schein  älter  ist52!?  —  Wenn  keine  Scheine 
vorhanden  sind.  —  Es  heisst  ja  aber:  wer  in  der  Urkunde  früherMgenannt  ist!?  —  In 
der  Vermächtnisurkunde.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  auch  wenn  hier  von  einer  Schen- 
kung gesprochen  wird,  ist  nichts  zu  beweisen,  denn  unter  "ist  vom  letzten  einzufor- 
dern" ist  zu  verstehen,  nur  der  letzte  erleide  den  Schaden5'.  Wenn  du  aber  willst,  sage 
ich:  wenn  sie  alle  dasselbe  haben". 

Man  kann  &c.  die  verzehrten  Früchte  nicht  einfordern.  Aus  welchem 
Grund?  Ula  erwiderte  im  Namen  des  Res-Laqis:  Weil  sie  nicht  schriftlich  genannt5" 
sind.  R.  Abba  sprach  zu  Ula:  Der  Unterhalt  für  Frau  und  Töchter  gilt  ja57als  schrift- 
lich genannt,  und  dennoch  lehrt  er,  dass  er  nicht  eingefordert  werden  könne!?  Dieser 
erwiderte:  Von  diesem  ist  von  vornherein  angeordnet  worden,  dass  er  freien  [Gütern] 

47.  Da  für  die  Schenkung  eine  Gegenleistung  erfolgt  ist,  so  gilt  auch  der  Beschenkte  als  Käufer. 
48.  Von  jedem  nach  Verhältnis  der  Erbschaft;  die  Schuld  wird  in  9  Teile  geteilt,  so  dass  auf  den  ersten  2, 
auf  den  zweiten  3  und  auf  den  dritten  4  Teile  entfallen.  49.  Worauf  der  Gläubiger  rechtlich  Anspruch 

hat.  50.  In  diesem  Fall  gilt  das  vorletzt  verschenkte  Feld  im  Verhältnis  zum  letzten  als  verkauft. 

51.  Wenn  die  Verteilung  als  Zahlung  u.  nicht  als  Schenkung  erfolgt  ist.  52.  Unter  Gläubigern  muss  ja 

derjenige  die  Priorität  haben,  dessen  Schuldschein  früher  ausgestellt  ist.  53.  Nach  dieser  Erklärung  muss 

dies  wol  heissen:   dessen  Schuldschein  älter  ist.  54.  Tatsächlich  kann  der  Gläubiger,  wenn  der  letzte 

Schlechtes  u.  der  vorletzte  Mittelmässiges  hat,  es  diesem  abnehmen,  jed.  kann  dieser  sich  schadlos  halten 
u.  diesen  Betrag  vom  Anteil  des  letzten  einfordern.  55.  Nur  wenn  sie  Grundstücke  von  gleicher 

Qualität  erhalten  haben,  wende  der  Gläubiger  sich  an  den  letzten.  56.   In  der  Urkunde  wird  nur  das 

Feld  als  Verkaufsobjekt  genannt.  57.   Da  diesbezüglich  eine  rabbanitische  Bestimmung  besteht 
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525  GITTIN   V.i.ii.iij  Fol.  50b— 51a 

gegenüber  als  schriftlich  genannt  und  ver-  nDK  pl  piSjnffö  bvtt  jrt"p3VÜ  pNl  pin  '03 
kauften  gegenüber  als  nicht  genannt58 gel-  ffb  nEK  paVD  p«B>  "'S?  piTP  •>3")  "IDK  '•DK  W 
ten  möge.  Ebenso  erklärte  auch  R.  Asi  im  JKE21  JTÜ3ffl  WRrt*pTO  Km  "»DK  ^l^'KTT  131 
Namen  R.  Johanans:  Weil  sie  nicht  schrift-  Klp^ö  n^>  1DK  pKWB  pK  "tfripl  10T  ■QVQri 
lieh  genannt  sind.  R.  Zera  sprach  zu  R.  Asi:  5  jn  pSIfß  ptf]  pTin  ">ia  b'S»  j."I  paVO  ppTlM  'OH 
Der  Unterhalt  für  Frau  und  Töchter  gilt  ja  psiXp  piW  ^  ICK  RMn  W  pnyWO  ^XK 
als  schriftlich  genannt,  und  dennoch  lehrt  1K°  "»ya  paiTDl  pawp  MMPI  isyf  ir6  K^K  F0I.5 
er,  dass  er  nicht  eingefordert  werden  kön-  jjotf  Kn  p3V0  piKff*  "»B  ty  EjKV  p31Xp  KD^l 
ne!?  Dieser  erwiderte:  Von  diesem  ist  von  nonpl  pl  HTM  sntt  mm  flöp  *ö"  "lönW1"-8»' 
vornherein  angeordnet  worden,  dass  er  frei-  10  fpiVf  flpifiDn  K^l  D>D2:  llBnj;  rftöJl  ruwmn 
en  [Gütern]  gegenüber  als  schriftlich  ge-  mmi  PM»  pTP  W  10K  pH  TOW  TJ?  ni3Ä 
nannt  und  verkauften  gegenüber  als  nicht  pK^SID  TICK  IT»  rArU  KWn  '»3*1  Tvh  "lOKl" 
genannt  gelten  möge.  R.  Hanina  erwiderte:  rW  möN  flKl  nülTD^  pK'tflö  pKl  PIMTS^ 
Weil  sie  nicht  präzisirt  sind59.  Sie  fragten:  K3TD  kS  aWö  K3C«p  ppW  PJM"1B  Km  PnTPl 
Muss  nach  R.  Hanina  [die  Forderung]  prä-  15  s^p  PÜ  JT»OT  ]T24'  PIM"IB  •"»»  ORWO  Kpf 
zisirt  und  schriftlich  genannt  sein  oder  nur  *fiB°  m»  12  Win  21  3TO  "«OT  K3VDn  JKC2 
präzisirt,  auch  wenn  sie  nicht  genannt  ist?  a^DSJö  WIM  K\m  p"lin  "03  D^DDiD  ffittM  JPWVÜ3 
—  Komm  und  höre:  Es  wurde  gelehrt:  p'ipDJJ  '•KD3  K3P1  31PI  fity33  NW  '»JBD  ffnapWO 
Wenn  jemand  gestorben  ist  und  zwei  Töch-  i:p  vhl  IT1?  "UpBtt  *DJ  ni:3  *>3n  \S*  ITö  UptP3 
ter  und  einen  Sohn  hinterlassen  hat,  und  20  yno  ]\3p  nj?B>3  ''Kim  IPltfK  n37,KpDS  Wo  "IT1? 
nachdem  die  erste  zuvorgekommen  ist  und      M  69        S  —  M  68  nS  B  67        irT^  -  M  66 

das  ZehntePder  Güter  empfangen  hat,  die  .Vk  +  m  71  pirono  «pi  M  70    |.|    i^str 

zweite  aber  dazu  noch  nicht  gekommen  ist, 

der  Sohn  gestorben  ist,  so  hat  die  andere,  wie  R.  Johanan  sagt,  darauf 'verzichtet.  R. 
Hanina  sprach  zu  ihm:  Sie  sagten  sogar,  dass  man  es  ihnen62  für  die  Versorgung  ab- 
nehme, nicht  aber  für  ihren  Unterhalt,  und  du  sagst,  die  andere  habe  verzichtet63!?  Die 
Versorgung  ist  ja  präzisirt64,  nicht  aber  schriftlich  genannt,  und  sie  wird  ihnen05 abge- 
nommen. —  Anders  verhält  es  sich  bei  der  Versorgung;  da  dies  bekanntest,  so  gilt 
sie  als  schriftlich  genannt.  R.  Hona  b.  Manoah  wandte  ein:  Sind  sie67gestorben,  so  wer- 
den ihre  Töchter  von  freien  Gütern  ernährt,  diese68 aber  auch  von  verkauften  Gütern, 
weil  sie  als  Gläubiger  gilt60!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  es  ihr 
aus  der  Hand  zugeeignet  haben.  Demnach  sollte  es  auch  von  den  Töchtern70  gel- 

ten!? —  Er  hat  es  ihr  nur  für  jene  und  nicht  für  diese  zugeeignet.  —  Wieso  dies!? 
—  Für  die  Tochter  seiner  Frau,  die  bei  der  Zueignung  vorhanden  war,  ist  die  Zueig- 

58.   Da  sonst  niemand  ein  Grundstück  kaufen  würde.  59.  Der  Käufer  weiss  nicht,  welchen 

Betrag  er  für  die  Früchte  zurückzulassen  hat.  60.   Das  jede  Tochter  von  der  Hinterlassenschaft  zu 

erhalten  hat.  61.  Auf  ihr  Zehntel,  sie  teilen  vielmehr  die  Erbschaft  gleichmässig.  Nach  dem  mo- 

saischen Gesetz  erben  Töchter  nicht,  u.  aus  diesem  Grund  wurde  ihnen  zu  ihrer  Versorgung  rabbanitisch 
ein  Zehntel  der  Erbschaft  zugesprochen;  in  diesem  Fall  aber,  wo  die  Erbschaft  ihnen  zufällt,  erlischt  ihr 
Anspruch  auf  das  Zehntel.  62.  Das  den  Töchtern  zukommende  Zehntel,  den  Käufern.  63.   Die 

erstere  Schwester  kann  ja  nicht  bevorzugter  als  ein   Käufer  sein.  64.   Hierfür  erhält  jede  Tochter 

ein  Zehntel  der  Erbschaft.  65.   Den  Käufern.  66.   Der  Käufer  sollte  wissen,  dass  die  Tochter 

das  Zehntel  zu  ihrer  Versorgung  zu  erhalten  hat.  67.   Beide  Ehemänner;  diese  Lehre  spricht  von 

dem  Fall,  wenn  eine  Frau  sich  verheiratet  unter  der  Bedingung,  dass  der  Ehemann  eine  bestimmte  Zeit 
ihre  Tochter  unterhalte,  u.  sich  darauf  von  ihm  scheiden  lässt,  u.  einen  anderen  unter  dieser  Bedingung 
heiratet;  jeder  von  ihnen  hat  den  vollen  Unterhalt  der  Tochter  zu  leisten,  selbst  wenn  sie  sich  inzwischen 
verheiratet.  68.   Die  Tochter  der  Witwe.  69.   Wo!  aus  dem  Grund,  weil  ihr  Anspruch  sich 

auf  einen  bestimmten  Zeitraum  erstreckt  u.  somit  präzisirt  ist.  obgleich  er  nicht  schriftlich  genannt  ist. 
70.   Die  die   Witwe   von   diesem    Mann   hat. 
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nh  WD  üb  \Vp  nytSO  '•Kin  N^H  Ina  pjp  n^  nung  wirksam,  für  seine  eigne  Tochter,  die 
•OTJ1  pap  fljWa  ln^lin  ffln'^pDjJ  N^  iö  pjp  bei  der  Zueignung  nicht  vorhanden  war,  ist 
p  /YO  itUfOT  IM  N^N  rmfWI  ntr-ljY3  -»öl  die  Zueignung  nicht  wirksam.  —  Gilt  dies 
•>MM  Mtbl  VW»  M  }\3p  r6  WIÖ  ab  nte«p  etwa  nicht  auch  von  dem  Fall,  wenn  beide 
K^>«  ny*Ü  jTtf»ö  'Ofpjp  nS  yno  nteKp  p  iTO  5  bei  der  Zueignung  vorhanden  waren,  wenn 
nDSflK  nix  ICN  i"6a«p  p  fTQ  \XJM1  p«»a  IM  er  nämlich  von  ihr  geschieden  war  und 
lnpö  Dlpff  p«  WH  }fü  *ai  1DN  pöP  «fl  sie71  wieder  heiratete!?  —  Vielmehr,  für  sei- 
^  UW  Dtp  ^as  ptwn  ^  VOtfi6  y»  b&  ne  Tochter,  die  ihren  Unterhalt  durch  die 
OnSpWQ  CDaJÖ  M1J  W  ^  inpö^  ptwn  Bestimmung  des  Gerichts  zu  erhalten  hat, 
p«  tfOJTT  NTI  '««Jn  K1PI  D^p  K^H  DltfB  Nö^>K  10  ist  die  Zueignung  nicht  wirksam,  für  die 
flM*  |1T0^1  niJJplp  MB^l  nw»ß  n^a«^  p«^10  Tochter  seiner  Frau,  die  ihren  Unterhalt 
i*b  übtyn  ]1pV\  "OBO  D^ttyiPD  DiDaJO  fiuani  durch  keine  Bestimmung  des  Gerichts  zu 
D^Jjn  JlpVl  HO  "Ol  "»DI1«  "O"!  ION  paina  pstt*  erhalten  hat,  ist  die  Zueignung  wirksam. 
JJDB"  ab  fWäö  KSIDPIl  tpaiSp  pN  *6m  l?a  tyt  —  Sollte  jene  deshalb  im  Nachteil  sein!?  — 
r6m  "6  nNSö  piWp  pD'O  ij»  pn5f  "Ol  lOH  15  Vielmehr,  da  seine  Tochter  ihren  Unterhalt 
pTltfp  DniW  "W  J?a^y5in«  *6n  VlNSö  *6  1D1N  durch  eine  Bestimmung  zu  erhalten  hat,  so 
JDtM  lMt  "iriN  N^N  fWl  N^>  1Ö1K  h^m  ^  nNXQ  kann  sie  hierfür  Sachen  eingehascht  ha- 
Be?.io»  inn:e  l6  pD^a^mriD  inWö  pTHt?  NDJ?t2  ■»KD7*  ben72.  —  Komm  und  höre:  R.  Nathan  sagte: 
•»nNXO  "lötN  nSni  nS'iö  pmtyp  plW  "W  '•TTnQ  Nur  dann73,  wenn  der  Kauf  des  anderen 
n"6  pn^  "»am  J?atPJ  nr  nn  jnn  IHN  "|^  vrirnffi  20  vor  der  Melioration  des  ersten74 erfolgt  ist, 
Gü.48b  a^iyn  ppT  iJBB  J?a^i  «f?  SWJtB  KSlon"  n^  wenn  aber  die  Melioration  des  ersten  vor 
cjftg1»  1TJ?^N  'Ol  KWl'apJP  p  nTJ?^«  ^ana  nSNl  «in0  dem  Kauf  des  anderen  erfolgt  ist,  so  kann 
Seb,42a  |i  ,31  _  m  74  [|  tua  +  M  73  ||  njwa  wm  M  72  er  sie  auch  von  verkauften  Gütern  einfor- 
'i»  'Sm  'S  nNsa  pitrp  ;^:>  »a»  M  76  ||  jratsM  M  75  dem.  Demnach  erfolgt  dies  aus  dem  Grund, 
.m  nn  >S  mtnn  «S  'ix  ,£?m  jno  inx  iS  'mtnni  »S  ™*ro  weil  [der  Anspruch]  nicht  älter  ist75!?  —  Hier- 
über streiten  Tannaim,  denn  es  wird  gelehrt:  Man  kann  von  verkauften  Gütern  die  ver- 
zehrten Früchte  nicht  einfordern  noch  die  Melioration  von  Grundstücken  noch  den  Un- 
terhalt für  Frau  und  Töchter,  als  vorsorgende  Institution,  weil  sie  nicht  schriftlich  ge- 
nannt sind.  R.  Jose  sagte:  Wieso  als  vorsorgende  Institution,  sie  sind  ja  nicht  präzisirt76!? 
Wer  einen  Fund  abliefert,  braucht  nicht  zu  schwören.  R.  Jichaq  sagte: 
[Wenn  jener  sagt:]  du  hast  zwei  mir  gehörende  zusammengebundene  Beutel  gefunden, 
und  dieser  sagt:  ich  habe  nur  einen  gefunden,  so  muss  er  schwören;  [wenn  aber  jener 
sagt:]  du  hast  zwei  mir  gehörende  zusammengebundene  Rinder  gefunden,  und  dieser 
sagt:  es  war  nur  eines,  so  braucht  er  nicht  zu  schwören.  Dies  aus  dem  Grund,  weil 
Rinder  sich  von  einander  losreissen77,  Geldbeutel  aber  nicht.  [Wenn  jener  sagt:]  du 
hast  zwei  mir  gehörende  zusammengebundene  Rinder  gefunden,  und  dieser  sagt:  ich 
habe  sie  gefunden  und  dir  eines  bereits  zurückgegeben,  so  muss  er  schwören78.  —  Hält 
denn  R.  Jichaq  nicht  von  der  Lehre,  dass,  wenn  jemand  einen  Fund  abliefert,  er  nicht 
zu  schwören  brauche,  als  vorsorgende  Institution!?  —  Er  ist  der  Ansicht  des  R.  Eli- 
ezer  b.  Jäqob,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagte:  Zuweilen  kann  es  vor- 

71.  Nach  der  Geburt  seiner  eignen  Tochter.  72.   Bei  seinem  Tod,  vor  der  Feststellung  der 

Erbschaftsmasse.  73.  Werden  Früchte  u.  die  Melioration  nicht  von  verkauften  Grundstücken  ein- 

gefordert. 74.  Der  diese  vom  anderen  Käufer  einfordern  will.  75.  Und  nicht  aus  den  oben 

angegebenen  Gründen,  er  sei  nicht  schriftlich  genannt,  bezw.  präzisirt.  76.  Der  Käufer  weiss  nicht. 

was  hierfür  zurückzulassen  sei;  schon  aus  diesem  Grund  ist  der  Käufer  hierfür  nicht  haftbar.  77.  Er 

kann  somit  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  dieser  beide  gefunden  habe.  78.  Wer  einen  Teil  der 

Forderung  eingesteht,  hat  über  den  Rest  zu  schwören. 
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kommen,  dass  jemand  wegen  seiner  eignen  1DXJJ  n:j?B  ty  JptW  D*1KP  Wäpt  "IÖ1N  2py  p 
Aussage79 schwören  muss.  Wenn  beispiels-  jütM  »IT  nPl  Dn2  lVfoKni  '■Tp  "p2X^>  WO  TW 
weise  [jemand  zu  einem  sagt:]  dein  Vater  D^DlX  D^DSrll  1DXJ?  njjjtt  ty  ^^t:^^  X1H  PIT1 
hatte  bei  mir  eine  Mine  und  die  Hälfte  p"  Itp^X  \rn  111231  .TP3X  3W3  X^X  Uf>N 
bei  mir  verzehrt,  so  muss  er  schwören;  er  5  Uyitfl3  21  ION  1102  .~iT2X  2WQ  tfA  rtb  3pJ?i 
muss  somit  wegen  seiner  eignen  Aussage  pjjaM  j\X°  pnm  iTQ  n\X  XtfD'O  "»Tö"]^  pp  &*.  38* 
schwören.  Die  Weisen  sagen,  er  gleiche  dem  \xoxi  bTti  pp  \X!2  Jtflpl  niÖlP  tnn  rtfjfla  ty 
Wiederbringer  eines  Funds  und  sei  frei.  —  tan  W  Xin  pp  TQJtt  ^B79  'CJ'h  ]Bp  prt  i"|p 
Ist  denn  R.  EHezer  b.  Jäqob  nicht  der  An-  nNIlffl  D^nX  n:j?tt  Xirf  "O^FIX  n:j;ta  10SJ?  njjflö 
sieht,  dass,  wenn  jemand  einen  Fund  ablie-  10  löjfj?  rxiim  D"nnx  Wjna  ""BJ  X/Itytt  lrft'D  lDXj; 
fert,  er  frei  sei!?  Rabh  erwiderte:  Wenn  ein  HO  "J2B  P131  1DX"I°  ^"»Dp  n3TT2  «^«  in:"1:  "a 
Minderjähriger  ihn  gemahnt  hat— Ist  denn  j\X  npm  JW>  rujflön  fiXpö  miö  min  niON  |emb;«b 
[die  Mahnung]  eines  Minderjährigen  von  ij?3  rP^133  \S\"I1  12in  ^2  ^32  T»3S  y»J?D'  DIN 
Bedeutung,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  man  DIN  pKThDWO  mB3  N^T  iKfTI  rr6  ^"lSSD^*1 
wegen  der  Forderung  eines  Tauben,  Bio-  15  ,"t6  "»TI^I  ^3  iT6l331  121FI  ^>j?3  "OM  1^2  PpD 
den  oder  Minderjährigen  nicht  schwöre!?  ta^ntPO  Npl  Nin^DlDfityN  "^  "HIN  S,J?1  '•NPH 
—  Unter  Minderjähriger  ist  ein  Erwachse-  Moni  10X1  iT»^  XJJJ1S1  ^Tl?  ^  lim"4!!?  "13D  ffb 
ner  zu  verstehen,  und  er  nennt  ihn  deshalb  '»an  iT^132  ?t6  ^TÖl  "OT!  "O  nvi^jj  nyi31P  "»01 
einen  Minderjährigen,  weil  er  hinsichtlich  1J33  NJt&>  N^l  12  Mt?  N^>  12D  2p>">  ]2  "1T>,,,J?X 
der  Angelegenheiten  seines  Vaters  als  Min-  20  i-no  p2"ll  Nin  HT3N  y*Vü  IN*?  "pSfil  PJ?D  WN 
derjähriger  gilt80.  —  Wieso  nennt  er  dies  nya  N^HDl  pj?ö  1,322  ^2X  nj?0  WNl  NIM  12 
demnach    seine    Aussage,   die    Mahnung  :Xin  nT2X  2",0'0 

geht  ja  von  einem  anderen  aus!?  —  Die  Mah-      jnb  n.TDtfi'  IX  rP2n  bj?2  büN  12CDB'  pttin 
nung   eines   anderen   und   sein  eignes  Ge-       rpniTS    "1tt'J?b    2"l~l    DIBD^BX*5  )r"P3N 
ständnis.  —  Auch  in  allen  anderen  Fällen81      _  M  79     jj     »nm..n«ö  —  m  78     ji     ,«3  —  m  77 
handelt  es  sich  ja  um  die  Mahnung  eines      m  82    ||    u«ni  '»iB3»ii  M  81    ||    wn  M  80    jj    i  »^a 
anderen   und  sein  eignes  Geständnis!?  —      M  84    |]    1  mn  —  m  83    ||    '^1321  sin  v:b  nj?o  kSt 
Vielmehr,  sie  streiten  über  die  Lehre  Rab-  -O^n  fea)  'a>sx  bm  85        ywi  >S  »im 

bas,  denn  Rabba  sagte:  Die  Gesetzlehre  sagte  deshalb,  dass  derjenige,  der  einen  Teil 
der  Forderung  eingesteht,  schwören  müsse,  weil  es  feststehend  ist,  dass  niemand  sich 
seinem  Gläubiger  gegenüberS2erkühne.  Er  möchte  die  ganze  Schuld  ableugnen,  nur  tut 
er  dies  deshalb  nicht,  weil  er  sich  seinem  Gläubiger  gegenüber  nicht  erkühnt;  daher 
möchte  er  sie  vollständig  eingestehen,  nur  tut  er  dies  deshalb  nicht,  weil  er  einen 
Aufschub  erzielen  will,  indem  er  denkt:  sobald  ich  Geld  habe,  bezahle  ich  sie  ihm. 
Daher  sagte  der  Allbarmherzige,  dass  man  ihm  einen  Eid  zuschiebe,  damit  er  die  ganze 
Schuld  eingestehe.  R.  Eliezer  b.  Jäqob  ist  der  Ansicht,  er  erkühne  sich  weder  gegen 
ihn  selbst  noch  gegen  seinen  Sohn,  somit  gilt  er  nicht  als  Wiederbringer  eines  Funds, 
die  Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht,  nur  gegen  ihn  selbst  erkühne  er  sich  nicht,  wol 
aber  gegen  seinen  Sohn,  und  da  er  sich  nicht  erkühnt  hat,  so  gilt  er  als  Wiederbrin- 
ger eines  Funds. 

|ENN  Waisen  bei  einem  Hausherrn  untergebracht83 sind,  oder  wenn  ihr 
Vater  ihnen  jemand  als  Vormund  eingesetzt  hat,  so  muss  er  ihre  Früch- 
te VERZEHNTEN.  DER  VORMUND,  DEN  DER  VATER  DER  WAISEN   EINGESETZT  HAT,  MUSS 

79.  Wenn  er  sich  selbst  als  Schuldner  bekennt,  ohne  dass  der  andere  ihn  mahnt.  80.  Da  er 

ebenfalls  nicht  wissen  kann,  ob  nicht  sein  Vater  die  Schuld  bereits  erhalten  hat.  81.   Beim  Einge- 

stehen eines  Teils  der  Forderung,  wobei  der  Beklagte  schwören  muss.  82.  Ihm  die  Forderung  ab- 

zuleugnen. 83.   Ohne  dass  er  als  Vormund  eingesetzt  worden  ist. 
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Kei.88"ni2  vwc  yzw  c^i^in1  "ex  twow  Disney©«0  schwören84,  den  das  Gericht  eingesetzt 

jonain  f\bn  iew  biNtc  «a«  jdb"  «b  p  hat,  braucht  nicht  zu  schwören.  Abba- 

•"q^Sn^i  um  pern»  t6i  Dru^wom  ,&nn3  Saül  sagt,  es  verhalte  sich  entgegen- 

n«  DTinn  *6i  cn«8*  pwtobk  n^»i  on«  pon«  gesetzt. 

}83  ^DNT6  }K3  &Wp  K^>  «iDn  2T  ION  lte  lir«tfip  5  GEMARA.  Ich  will   auf  einen  Wider- 

te ta«r6  pWpDl  pOTIfl  pOTBMDKn'Vflnm  l"Wr6  Spruch  hinweisen : 85////-,  nicht  aber  Gesell- 
C\"l3wninstyi  D*13J?  nom  ]i"ß  p"13101  ffrÄ  «W  schafter";  ihr,  nicht  aber  Quotenpächter;  ihr, 
pb  piaiDl  rwrß  N5?  ^>3K  ^S«n^  D^OISl  niW'  nicht  aber  Vormünder;  ihr,  es  darf  niemand 
rw6  *6  ^>3K  ^OKi"6  mn^DI  WD»  ni3«  nn»B  die  Hebe  absondern  von  dem,  was  nicht 
■W13T  tal  fJ"WI  rDTDl  mnyVaW  ]rf?  pBfljfl  io  ihm  gehört!?  R.  Hisda  erwiderte:  Das  ist 
min  1SD  or6  pnplVl  TW»  ■»■»WmV  natp  "6  kein  Widerspruch;  das  eine,  wenn  zum  Es- 
wim6  naxp  "b  W  ^21  tel  JYMTDl  p^Sn  sen,  und  das  andere,  wenn  zum  Zurück - 
DTPty  pna  psi  PIpTS  Dn^p  ppDIB  pKl  r6\20  legen87.  Es  wird  auch  gelehrt:  Vormünder 
WVIM^  rQXp  "fo  pM*  121  ^2  N^l  pvQttrn  ns  dürfen  zum  Essen  die  Hebe  und  den  Zehu- 
2Wb91  ]Mb  pWBH  pBYTIMJK  pXI  Qt?3N  iQimri  15  ten  absondern,  nicht  aber  zum  Zurücklegen ; 
2ir\b  übt*  ab  'KSK  nort  EPDVP  iDMarJYDTto  sie  dürfen  für  sie  Vieh,  Sklaven,  Sklavin- 
pWBTl  pffPBMMtTpKl  D*BW  '•DÄD  niDT^  WO  ty  neu ,  Häuser,  Felder  und  Weinberge  zum 
'♦NO  HSS3  ^RÄl  nj?"13  3"np3  ^IN^l  pUTD  "TDO^>  Essen  verkaufen,  nicht  aber  zum  Zurück- 
"1130^  pwi  pBVHMöK  pNl  |Sintyo9,KD^T  KOJ70  legen;  sie  dürfen  für  sie  Früchte,  Weine, 
jna  pnplto  D'HSJJ  pi310  ^>3N  D^aj?  np"6l  niW  20  Oele  und  Mehl  zum  Essen  verkaufen,  nicht 
TDöf?  &6  SS  low  ^K^OJ  }3  pJ?OÜ5>  pi  niTO  aber  zum  Zurücklegen.  Sie  fertigen  für  sie 
PWD  N^  KQ^l  KDJJO  \X2  mW  np^l  D*T3JJ  Festpalme,  Bachweide,  Festhütte88,  Qicith80 
b2H  mT!"6  DHaj?  Ks2tir6  pWfiH  pDTOff'BN  psi  und  alles  andere,  wofür  es90  eine  Grenze 
niTTl'?  JfTM  pKiJTID  DnnKl  Dnn«^  |m«  piaiD  gibt,  dies  schliesst  die  Posaune9'  ein.  Sie 
M  87  |!  nnx  -  B  86  ||  on*  tu  mnn  p  +  M  85  kaufen  für  sie  eine  Gesetzrolle,  Tephillin92, 
90        naijn  —  M  89        dvd  —  M  88  nh  bzx      Mezuzoth93und  alles  andere,  wofür  es  eine 

>"aa  —  m  92  a^nS  M  91  rmp...»inwf>  —  M  Grenze  gibt,  dies  schliesst  die  [Ester]rolle94 
.yvmm  b  94  n  +  M  93  ein  Nicht  aber  dürfen  sie  für  sie  Almosen 
spenden  noch  Gefangene  auslösen  noch  sonst  etwas,  wofür  es  keine  Grenze  gibt,  dies 
schliesst  die  Tröstung  der  Leidtragenden  ein.  Vormünder  dürfen  nicht  über  die  Güter 
der  Waisen  prozessiren,  weder  ungünstig  noch  günstig.  —  Weshalb  nicht  günstig!? 
—  Vielmehr,  ungünstig,  in  der  Absicht,  dass  es  günstig95 erfolge.  Vormünder  dürfen 
ferner  nicht  ein  entferntes  [Feld]  verkaufen  und  ein  nahes  einlösen,  ein  schlechtes  ver- 
kaufen und  ein  gutes  einlösen,  weil  es  vorkommen  kann,  dass  sie  verheert  werden. 
Vormünder  dürfen  nicht  Felder  verkaufen  und  dafür  Sklaven  kaufen,  wol  aber  dür- 
fen sie  Sklaven  verkaufen  und  dafür  Felder  kaufen;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  auch 
nicht  Sklaven  verkaufen  und  dafür  Felder  kaufen,  weil  es  vorkommen  kann,  dass  sie 
nicht  unangefochten  bleiben.  Vormünder  dürfen  keine  Sklaven  freilassen,  vielmehr 
dürfen  sie  sie  anderen  verkaufen  und  jene  sie  freilassen.  Rabbi  sagte:  Ich  sage,  auch 

84.  Wenn  sie  grossjährig  sind,  muss  er  ihnen  einen  Eid  leisten,  dass  er  von  ihrem  Vermögen  nichts 
zurückbehalten  habe.  85.  Num.  18,28.  86.  Einer  darf  nicht  selbständig  die  Hebe  für  den 

anderen  absondern.  87.   Im   1.   Fall  sondere  der  Vormund  die  Hebe  für  die  Waisen  ab,  im  2.   Fall 

aber  nicht,  da  sie  dies  selber  tun  können,  sobald  sie  grossjährig  sind.  88.   Cf.  Lew  23,40  ff.  89. 

Die  sog.  Schaufäden  an  den  Zipfeln  des  Obergewands;  cf.  Num.  15,38ff.  u.   Dt.  22,12.  90.   Für  die 

dazu  erforderliche  Ausgabe.  91.  Für  das  Neujahrsfest;  cf.  Lew  23,24.  92.   Cf.  Bd.  i  S.  16   N     ' 

93.   Cf.  S.  415  N.  116.  94.   Cf.  Bd.  iij  S.  531   Z.  1  ff.  95.  Wenn  sie  den  Prozess  verlieren,  so  ist 

das  Urteil  nicht  rechtskräftig,  u.  da  dies  eine  Benachteiligung  des  Prozessgegners  wäre,  so  dürfen  sie  über- 
haupt nicht  prozessiren. 
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er  selber  kann  seinen  Wert  zahlen  und  frei      «XT»1  1D¥J?  W  jnia  «in  C)N  UN  1Ö1K  101«  131° O"-38"3»11 
werden,  denn  es  ist  ebenso,  als  würde  er      naiin«3  |nDj;  2^'nb  "plü  1*7  1121522  «int?  USö 
ihn  an  ihn  selber  verkaufen.  Zuletzt  muss      jitBnj?  pN'"p'«  W«  101«  ^«^oa  p  |ljJOff  pi95 
er  mit  ihnen  abrechnen;  R.  Simon  b.  Ga-      "<2«    j^O    2«!    n^npf  D'HSjn    DnM    pfiTOPBtf 
maliel  sagt,  er  brauche  dies  nicht.  Weiber,  5  mm  DISIIO^«  «inn  HYO  nWin  pOin1» 

Sklaven    und   Minderjährige   dürfen   nicht      pari  «nj?1«  paTD  «p  mm  1\X0  "OTT  nYTCUVS 
als  Vormund  eingesetzt  werden;  wenn  aber      ^«"«D^n^'m^  lin«  T>«0  'Ol  mp3P  vhl'  173J? 
der  Vater  der  Waisen   sie  eingesetzt  hat,      il3"T°10«  na^«  tfh'  Wl  l^S«'  nU3^  nn«l  Dlin1?  jö' 
so  stand  es  ihm  frei.  ^«I  '»in  ^2  lfttn  Jj^llD  *6l  J^O99«*?  niOl^n 

Einst  wollte  ein  Vormund  in  der  Nach-  io  inn  "»"im  Wü  «p2  lin  "»BW  *2  te'  ]Ott>  1.12 
barschaft  R.  Meirs  Felder  verkaufen  und  iBPötf  "O3  «nSl  liVüSj;  Dn<"6  1\S'0  «Gl  pfo'M 
Sklaven  kaufen,  R.  Meir  aber  Hess  dies  mpS«1  ■»!!  1ö«p1  TVyHV  «D7lS>  in1?  T2JH  TJ? 
nicht  zu.  Da  zeigte  man  ihm  im  Traum:  «SlIO^«4  «inn  :nWGö  «12J  «inn1?  T»NO  "»31 
ich  will  niederreissen  und  du  bauen.  Er  paTO  «p  mm  tl7  p  jWini  "OTT  nVrDWa  mm 
aber  achtete  nicht  darauf,  indem  er  sagte:  w  n?  12D  1T0  «?1  n^  10«  «71  "»lin  p2Il  «>'1« 
Träume  nützen  nicht  und  schaden  nicht.       "»mip  «7    '•CO   ,<D1S  "Gl   10«    «"»am0  ""DT«    GIS  Sab-1,8b 

Einst  waren  zwei  Leute,  die  der  Satan  "niB^I  VP2  Tli:,«£?  «7«  "»IW  "»IW^l  "WN  MD*«1? 
auf  einander  hetzte,  denn  jeden  Vorabend  «n2D  «\1.1  "Ga5  G^OD  lim  ,,0n><  man  :  "ntf 
[des  Sabbaths]  zankten  sie  mit  einander,  ins  W^bivi'  nnJGTl  n7pt?7  «min  im  m.16 
Als  R.  Meir  da  hinkam,  hielt  er  sie  drei  20  «niGj;10,,NG  1T.7  110«  ]0na  211  iT>Dp7'  DGlIp 
Vorabende  zurück,  bis  er  Frieden  zwischen  man  7J?2  7X«  120DtT  D<,0in>>  in5?  10«  na2T1 
ihnen  stiftete.  Da  hörte  er  ihn  rufen:  Wehe,  itaipj  «7  «m  1p\S'  npl7l  RnWU  1p\S'  «<11  pn 
R.  Meir  jagte  mich  aus  meinem  Haus!  IT«  12  ^«^an  211  la^M   ]2   D«   l»m    10«   löl 

In  der  Nachbarschaft  des  R.  Jehosuä  7«10£'  10«  iTK  12  \X^an  21  10«1  7«10t?  10« 
b.  Levi  war  ein  Vormund,  der  Grundstücke  2:»  :«BD2G  «7«  iap0"«7l  BTTpfD  ].1  Vlil  pOliV  G2a 
verkaufte  und  Rinder  kaufte,  und  dieser  n>G1«  nj,G1«2  iTDtfrö  «Oil'1  «2plJJ  «a21"l  «Tnon 
sagte  ihm  hierzu  nichts.  Er  ist  der  Ansicht  ]Ona  211  TWpb  in«  XNVf  WM«  Dpi  1p\S'l'2 
R.  Joses,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sag-  ||  -v^m  bm  97  ||  ™b»i  +  m  96  i|  n  nan  +  m  "95 
te:  Nie  im  Leben  nannte  ich  meine  Frau  m  2  ||  1  -\-  b  1  (i'Sjnn  M)  99  »»  vm  98 
Frau  und  mein  Rind  Rind,  sondern  meine  M  5  ||  dibi-iljibn  b  4  ||  »nv  +  M  3  ||  xp  — 
Frau  Haus  und  mein  Rind  Feld96.  ||  ™  " "  M  8  I    ^P51*  M  7  l|  «,in  M  6  I    ',nn"t  nD;i 

Einst  nahm  eine  Greisin,  bei  der  Wai-  ,„  .„  ,     , 

11  .   '      .     ,    ,         .  .ipw  -  M  12         >:po  B  11 

sen  untergebracht  waren,  ein  Rind,  das  sie 

hatten,  und  verkaufte  es  für  sie.  Da  kamen  ihre  Verwandten  zu  R.  Nahman  und  spra- 
chen zu  ihm:  Wie  kam  sie'7 dazu,  es  zu  verkaufen!?  Er  erwiderte  ihnen:  Unsre  Lehre 
lautet:  wenn  Waisen  bei  einem  Hausherrn  untergebracht  sind98.  —  Es  ist  ja  im  Preis 
gestiegen.  -  Es  ist  im  Besitz  des  Käufers  im  Preis  gestiegen.  —  Sie  haben  ja  das 
Geld  noch  nicht  erhalten!?  Da  erwiderte  er  ihnen:  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  hierauf  die 
Lehre  des  R.  Hanilaj  b.  Idi  im  Namen  Semuels  zu  beziehen,  denn  R.  Hanilaj  b.  Idi 
sagte  im  Namen  Semuels,  dass  Güter  der  Waisen  denen  des  Heiligtums  gleichen,  die 
nur  durch  das  Geld  erworben  werden90. 

Den  Wem  des  verwaisten  Rabbana-Uqaba  zogen   [die  Käufer]  an  sich  zum  Preis 
von  vier  [Zuz  das  Fass]  und  er  stieg  auf  sechs.  Als  sie  hierauf  zu  R.  Nahman  kamen, 

90.   Die  Trau  besorgt  die  Bedürfnisse  des  Hauses  u.  ebenso  das  Rind  die  des  Felds.  97.   Sie 

war  nicht  als  Vormünderin  eingesetzt  worden.  98.   Dieser  ist  hierzu  ebenso  befugt,  wie  der  Vor- 

mund. 99.   Krst  dann  gehen  sie  in  den  Besitz  des   Käufers  über  (ef.  Lew  27, 1 5 ff.),  während  dies  sonst 

durch  andere  Formalitäten  erfolgt. 

Talmud  Bd.  V  67 
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21  TDKY^TN  "O  \S^jn  am  U^n  in^  IQ«  sprach  er  zu  ihnen:  Hierauf  ist  die  Lehre 
jn  ">in  pairp  *221  büVZW  "IDR  "HW  -12  iR^jn  des  R.  Hanilaj  b.  Idi  im  Namen  Semuels 
*a;va  "»TS  yiWV  :NSD33  R^>R  ypO14«^  BHprtt      zu  beziehen,  denn  R.  Hanilaj  b.  Idi  sagte 

<K28«rD  RiT  R^IT  TK  12  \S^:n  3m  uv»n  "llpiR      im  Namen  Semuels,  dass  Güter  der  Wai- 
lp\X  WV^  '»TB  ir6  VWDN  BTTpfiB  lian  BTHfl  5  sen    denen   des   Heiligtums   gleichen,   die 
iUiQ  113D  Vit  BHpITO  lion   töTHn    HS   R,T    R^>      nur  durch  das  Geld  erworben  werden. 
WeVff  21   TYb   1DH   iT»N   na   tR^Jn   2m   "ü^n  Hat  [der  Käufer]  Früchte  der  Waisen 

>2imr21  pÄH  tflTH^RM  fljn  RH  ''T'R  am  fma  an  sich  gezogen,  so  ist,  wenn  sie  im  Preis 
WP  "»ani"^»  "»an^l  1J?  Inf?  3W  Ra^l  it»B^  gestiegen  sind,  hierauf  die  Lehre  des  R. 
Vlpn  p,8TIEn  öVin  na  NiT»  R^>  ^1T  t'VBR  inr"  ">  Hanilaj  b.  Idi  zu  beziehen;  wenn  sie  aber  im 
las  HW  12  \X^\3n  211  "Uiin  Pl^ö  liao  np\S  Preis  gefallen  sind,  so  darf  das  Recht  eines 
VTmh  NM  njn  RH  '»TR  am  rma  W6W  an  tnh      Gemeinen  dem  Recht  des  HeiligtumsI00nicht 

coi.b  in1?  lan1»  n^JD  oata^n  lS'HM  li"6  "la^a*?  inRl"  überlegen,0'sein.  Haben  die  Waisen  Früchte 
lion  DVHn  na  Rm  R1?  ")p\S*  iTBK  W^  ■•TIT  [anderer]  an  sich  gezogen,  so  darf,  wenn  sie 
•»TR  13  tf/frisn  am  WH  m^O  *113D  ^T  BHpnD  's  im  Preis  gestiegen  sind,  das  Recht  eines 
RTI  n$n  RH  "»TR  3m  nna  Rty»ty"3"i  in^  n»R  Gemeinen  dem  Recht  des  Heiligtums  nicht 
"ry  ir6  3\TH  R3^1  "»rirt  ■OTBXDl  pjDH  inrn^  überlegen  sein,  und  auf  den  Fall,  wenn  sie 
p^onn  Rjna  am  RJR  "»IMt  ai  "IDR  ^TB  V^  "OfTn  im  Preis  gefallen  sind,  glaubten  sie,  die  Leh- 
R^a  Riiay'RMTOl  KOJY1  KT»yn"T»D^m  KTBIM«      re  des  R.  Hanilaj  b.  Idi  zu  beziehen,  aber 

Ke,ioob  miap^l   rt    RJia^    '»jnVlJ    nORn°  RnnaR  20  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  sprach  zu  ihnen: 

Bm ■l08b  RBTHfllBR  Kp23C  D1ÖJ?  :  RnnaR  R^>3  |M3TD"  Dies  wäre  ein  Nachteil  für  sie,  denn,  wenn 
tV>b  "HÖR  pm  am  PPDp^  W>yr\p  "IHR  mn  WH  sie  Früchte  brauchen,  würde  niemand  sie 
jyawm  Wl  13  lim  1DR  "»ama  '»0301  BTQ^  Rp  ihnen  geben,  bis  sie  das  Geld  gezahlt  ha- 
||  mrv  m  16  ||  ,nS  m  15  II  «pa  M  14  ü  »"«  +  M  13  ben-  Haben  Waisen  Geld  auf  Früchte  ge- 
20  ||  nh  wk  m  19  j|  BHpno  m  18  ||  *w  —  P  17  zahlt,  so  darf,  wenn  sie  im  Preis  gefallen 
.pta  M  22  ||  «y-iN  -f  B  21  ||  man  r.'  n»jm  m  sind,  das  Recht  eines  Gemeinen  dem  Recht 
des  Heiligtums  nicht  überlegen  sein,  und  auf  den  Fall,  wenn  sie  im  Preis  gestiegen 
sind,  glaubten  sie  die  Lehre  des  R.  Hanilaj  b.  Idi  zu  beziehen,  aber  R.  Sisa,  der  Sohn 
R.  Idis,  sprach  zu  ihnen:  Dies  wäre  ein  Nachteil  für  sie,  dennI02man  könnte  zu  ihnen 
sagen:  euer  Weizen  ist  im  Söller  verbrannt.  Haben  andere  den  Waisen  Geld  auf  Früch- 
te gezahlt,  so  darf,  wenn  sie  im  Preis  gestiegen  sind,  das  Recht  eines  Gemeinen  dem 
Recht  des  Heiligtums  nicht  überlegen  sein,  und  auf  den  Fall,  wenn  sie  im  Preis  ge- 
fallen  sind,  glaubten  sie,  die  Lehre  des  R.  Hanilaj  b.  Idi  zu  beziehen,  aber  R.  Sisa, 
der  Sohn  R.  Idis,  sprach  zu  ihnen:  Dies  wäre  ein  Nachteil  für  sie,  denn,  wenn  sie  Geld 
brauchen,  würde  niemand  es  ihnen  geben,  bis  sie  die  Früchte  geliefert  haben. 

R.  Asi  sagte:  Ich  und  R.  Kahaua  unterschrieben  eine  Urkunde  der  Mutter  des 
verwaisten  Zeera,  die  zur  Zahlung  von  Kopfsteuern  [Grundstücke]  ohne  Bekanntma- 
chungI03verkaufte.  Die  Nehardeenser  sagten  nämlich:  Zu  Kopfsteuer,  Unterhalt  und  Be- 
gräbniskosten'°4verkaufe  man  ohne  vorherige  Bekanntmachung. 

Der  Färber  Ämram  war  Vormund  von  Waisen;  da  kamen  die  Verwandten  zu  R. 
Nahman  und  sprachen:  Er  kleidet  und  hüllt  sich  vom  [Vermögen]  der  Waisen.  Dieser 
erwiderte:  Damit   seine   Worte   respektirt   werden'05.   —   Er   isst   und   trinkt,  wol    ihres, 

100.  Nach  der  obigen  Lehre  gleichen  Güter  der  Waisen  den  Gütern  des  Heiligtums.  101.  Wenn 

ein  Gemeiner  zu  seinem  Vorteil  Mobilien  durch  das  Ansichziehen  erwirbt,  so  ist  dies  beim  Heiligtum  erst 
recht  der  Fall.  102.  Wenn  die  Früchte  durch  die  Zahlung  ohne  Ansichziehen  in  ihren  Besitz  über- 

gehen würden.  103.   Dies  muss  30  Tage  vor  dem  Verkauf  erfolgen.  104.   Fälle,  wo  das  Geld 

sofort  nötig  ist.  105.   Bei  der  Vertretung  der  Interessen  der  Waisen. 
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denn  er  ist  nicht  begütert.  —  Er  hat  viel-  rWXö  110\X  T»DN  N1?!  VlTTD^nttn  ^"OKp  »T^O 
leicht  einen  Fund  gefunden.  —  Er  richtet  "HflO  ^  ln^N  in1?  10«  TDBO  Np  Km  FDO'N 
Schaden,o6an.  Da  erwiderte  er  ihnen:  Bringt  PI  WO  p3n  NJin  21  10N1  rWjWW  TDB01 
mir  Zeugen,  dass  er  Schaden  anrichte,  so  1DTW1  fi^  |JP»p^Dö  TDBöl  DIBIIOIBN  311 
entsetze  ich  ihn,  denn  unser  Genosse  R.  5  n^  p^DÖ  31  ION  KW1  2*1  TDBÖ1  NBYlölBK 
Hona  sagte  im  Namen  Rabhs,  dass,  wenn  Kfütoll  fr6  pip^DO  N^>  "HÖH  «StP  'Ol  W 
ein  Vormund  Schaden  anrichtet,  man  ihn  jyütt"  DTOirP  OK  1TUW  DIsn^EN  Iffb  p^DO 
entsetze.  Es  wurde  nämlich  gelehrt:  Wenn  nin  üb  PJW  ilWn  Jt6  m«l  ixb  i«  KÖJJB  WO 
ein  Vormund  Schaden  anrichtet,  so  ist  er,  :.ijJUDl6  Tl«  N^>  PIpttB  0WD1  D1BTWK  rrt 
wie  R.  Hona  im  Namen  Rabhs  sagt,  zu  10  TOJH  Nin  Kötya  KD^Ö  IJOB«  N^>  p  DO  VW« 
entsetzen,  und  wie  sie  in  der  Schule  R.  Si-  :  •»p'UOK^  V1K  flpW  H^J?  fl^OI  \S1  WH  *sh 
las  sagen,  nicht  zu  entsetzen.  Die  Halakha  p  nO  im^O*4  lonjiri  Fp^TI  1D1N  ^INlf  K3K 
ist,  man  entsetze  ihn.  N^p  ppty  p^BJ  Kpl  Pttttn  «TITO  NOVO  SN0  JDW" 

Der  Vormund,  den  der  Vater  der  dWB  Wl  "»3  rPTp  ""pOD^Nrn  Sin  KJRWJD  VttW! 
Waisen  eingesetzt  hat,  muss  schwö-  u:  k1?  'Qieini  OK  lPUifi  "•jJ'ÜDlA  VN  N*?  nyw 
REN.  Aus  welchem  Grund?  —  Wenn  er  r^OI  "»Kl  mr6  H3JH  Nin  N0^3  Nn^O  JW 
keinen  Nutzen  davon  hat,  wird  er  nicht  ION  "13  pn  31  ION  •»JNJÖK^  TIK  nyUBP  PPty 
Vormund,  und  wegen  des  Schwurs  verwei-  ITp^N  "Ol  K'On  :  blXW  N3N3  ttrofa  ^NlOtr  ION 
gert  er  es  nicht'07.  31  «on  TH313  rD^ffl  J?3tt"  Pitt  PIT  101N  3pjp  p 

Den  das  Gericht  eingesetzt  hat,  20  dibiioibn  iroN  s3ii  rrop  N3iyo  13  KB^nn 

braucht  nicht  zu  schwören.  Er  tut  dies  130*  WffW  K1SW  "UBÖ  JOB-"'  D>Oin,<  "OK  liWMfiT 
nur  aus  Zuvorkommenheit  gegen  das  Ge-  NO'W  übü  iTO  nSoi  N3p  fiil^K  nN2?  rp1?  ION 
rieht,  und   wenn   man   ihm   einen  Schwur  :i3w*  N&"03  KlDt?  "OBö 

auferlegt,  verweigert  er  es.  -woa  11B£  MlttO  "]D3oni  JJDiem  Xft?D£|Jjjjj  jfe1 

AbBA-SaÜL   SAGT,   ES   VERHALTE   SICH  25  •  ü"!"!   IIBH 

entgegengesetzt.  Wenn  das  Gericht  ihn      dse   1,3:0  ION  31   "pJö  TDTMt     .&O0JI 
eingesetzt  hat,  muss  er  schwören,  denn  für      y    N,nn2  yaly,  T,a  ,:,D  D„D  B  24    )t    WTno  _  M  23 
das  Vergnügen,  dass  er  in  den   Ruf  eines       n  m  27      ||    j?a&"  yn  irm»ö»  M  26     ||     ^od  M  25 
ehrenhaften  Manns   kommt,  dem   das  Ge-  .ri**73i  sap  nw»K 

rieht  Vertrauen  schenkt,  verweigert  er  dies  wegen  des  Schwurs  nicht.  Wenn  der  Va- 
ter der  Waisen  ihn  eingesetzt  hat,  braucht  er  nicht  zu  schwören,  denn  er  tut  dies 
nur  aus  gegenseitiger  Freundschaft,  und  wenn  man  ihm  einen  Schwur  auferlegt,  ver- 
weigert er  es.  R.  Hanan  b.  Ami  sagte  im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  Abba- 
Saül. 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagte:  Beide  müssen  schwören.  Die  Hala- 
kha ist  wie  er.  R.  Tahlipha  b.  Maäraba  lehrte  vor  R.  Abahu:  Der  Vormund,  den  der 
Vater  der  Waisen  eingesetzt  hat,  muss  schwören,  weil  er  bezahlt  ist.  Da  sprach  dieser 
zu  ihm:  Hast  du  einen  Kab  geholt  und  ihm  zugemessen?  Sage  vielmehr:  weil  er  ei- 
nem bezahlten  gleicht. 

|ENN  jemand  unrein'°*macht,  beimischt"\)der  libirt"0,  so  ist  er,  wenn  ver- 
sehentlich,  ERSATZFREI,   UND   WENN   VORSÄTZLICH,   HAFTBAR. 

GEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Unter  "libirt"  ist  zu  verstehen,  wie  Rabh  sagt,  wenn 

106.   Bei  der  .Verwaltung  ihres  Vermögens.  107.  Er  wird  wol  vom  Vater  ein  Aequivalent  er- 

halten haben.  108.   Levitisch  reine  Speisen  eines  anderen,  so  dass  sie  nur  für  Unreine  geniessbar 

sind.  109.   Hebe  zu  profanen   Früchten,  so  dass  sie  nur  von  einem   Priester  gegessen  werden  dürfen 

u.  dadurch  bedeutend  an  Wert  verlieren.  110.   Den   Wein  eines  anderen  einem   Götzen  spendet,  so 

dass  er  zur  Nutzniessung  verboten  wird. 

67» 
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KÖJ7B  \X2  a*lj?ö  7ÖX1  }KD  aijjö  1DH  tolD»!  er  wirklich  libirt'",  und  wie  Semuel  sagt, 
rWö  m*n3  n,J7  Dp  ipiV  "]b  "ION  "]MÖ  ICK  S1?      wenn  er  beimengt"2.  Weshalb  erklärt  derje- 

Bq.ii?3  nnan  nj?B>ö  nw  '»an  nDKT'rVDIi  ^:ma8-]TkXl  nige,  der  "beimengt"  erklärt,  nicht  "libirt"? 
-|1D\2  nj?l^  "JJJ  ^fl  «^  1&'SJ2  n^nnta  mpn  Nltf"  —  Er  kann  dir  erwidern:  beim  Libiren  ver- 
nON  31JH3  löK30«^  KDpB  "»WD  "]M2  ICSI  jNa^l  5  fällt  er  der  schwereren  Strafe"3.  —  Und  je- 
Poi.53K^>  KDJpDI  Hin  NMp  "|l\S'l  pDTQ  U^n'aiJ»  ^  ner!?  --  Nach  R.  Jirmeja,  denn  R.  Jirmeja 
^  n»^  ijn  te  KDJpB  KMp  Cp^H  JND^I  J^fiS  sagte,  die  Erwerbung"4erfolge  beim  Hoch- 
KTOK  Hin  TOTOl  \S*  KDBÖ  «ifl  \SH  SM"/  heben  und  das  Leben  verwirke  er  erst  beim 
DWD  pton  «DÖO  \X1  noA  <~6  T>DBO  Kp  Bltye31      Libiren"5.  —  Weshalb  erklärt  derjenige,  der 

s;'d3S^S  btDW  pN3tf  p^nf?  n«01ta  Utllh  TIDNl"  io  "libirt"  erklärt,  nicht  "beimengt"?  —  Er  kann 
ITOBH  DltfO  pDTÖ  UiyDVM  W  N^  NO'»«  pölö  dir  erwidern:  beimengen  ist  ja  dasselbe  was 
S'ÖBB  p^jWK  \S'1  t6  ND^N  ITÜ»  K^H  Motto  ^2N  beimischen"6.  —  Und  jener!?  --'  [Der  Ersatz] 
■pJQ  bntt  rW»D  »13713  PP6  Dp33K^H  DWÖ  J7D1D1  ist"7nur  eine  Busse,  und  von  einer  Busszah- 
j^>  J?DPQ  Np   N^  N£\S*   n^D   nama   n^   Dpi"      lung  ist  nichts  zu  folgern"8.  —  Wozu  sind 

*iii«rUWKT3  p3K  '»am  maK  ^m°NnW5n,,OT  "»ama  isalle  diese  Fälle  nach  demjenigen  nötig, 
>'Onon  C]N  "im1?  intn  *|WBffi  NEBE."!  D^IDIN  Wl  nach  welchem  hinsichtlich  einer  Busszah- 
DlCö  KDBB  p^DBS^M  "»NT  K3"»72r  "6  PJB^  ''jH  te  lung  von  einer  Busszahlung  zu  folgern  ist!? 
ffb  Bp134*pJB  ^>3N  HW  -2112  TY*b  Bp33  NTl  —  Sie  sind  nötig;  würde  er  es  nur  vom  Un- 
BltPB  "]MD  J^JWN  Wl  *6  KD^M  i?W3  nana  reinmachen  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
itb  TDBD3*«?!  NBBB  ^>3N  »12^  n^  VOSS  Kpl  20  glauben,  wenn  es  Hebe  ist,  weil  er  es  voll- 
||  (na«  -  M)  30  ||  n  mn  -  M  29  W3  M  28  ständig  vernichtet,"hat,  und  wenn  es  Pro- 
D»p  B  33  ||  novin  xbuo  -f  M  32  »ans  M  31  fanes  ist,  weil  man  Profanes  im  Jisraelland 
.p  4-  M  36    ||    'amSi  M  35        o^pn  b  34      nicht  der  Verunreinigung  aussetzen  darf'20, 

nicht  aber  gelte  dies  von  der  Beimischung. 
Und  würde  er  es  nur  von  der  Beimischung  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil 
dies  nicht  selten  ist12',  nicht  aber  gelte  dies  vom  Unreinmachen,  das  selten  ist.  Und 
würde  er  es  nur  vom  Unreinmachen  und  von  der  Beimischung  gelehrt  haben,  so 
könnte  man  glauben,  wreil  er  keiner  schwereren  Strafe  verfällt,  nicht  aber  gelte  dies 
vom  Libiren,  wobei  er  einer  schwereren  Strafe  verfällt,  so  lehrt  er  uns,  nach  R.  Jir- 
meja'2"'. —  Wozu  sind  alle  diese  Fälle  nach  der  Lehre  des  Vaters  R.  Abins  nötig,  nach 
der  sie  es  anfangs  nur  vom  Unreinmachen  und  vom  Libiren  sagten  und  später  die 
Beimischung  hinzufügten'23!?  —  Sie  sind  nötig;  würde  er  es  nur  vom  Unreinmachen 
gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  er  keiner  schwereren  Strafe  verfällt,  nicht 
aber  gelte  dies  vom  Libiren,  wobei  er  einer  schwereren  Strafe  verfällt.  Und  würde  er 
es  nur  vom  Libiren  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  er  es  vollständig  ver- 
nichtet, nicht  aber  gelte  dies  vom  Unreinmachen,  wobei  er  es  nicht  vollständig'Ver- 

111.  Wenn  er  den  Wein  götzendienstlich  schüttelt  od.  umrührt.  112.   Libationswein  zu  er- 

laubtem. 113.  Wegen  des  Götzendienstes,   worauf  die  Todesstrafe  gesetzt  ist,   u.  ist  ersatzfrei.   Wenn 

jemand  2  Sünden  in  Idealkonkurrenz  begeht,  so  wird  er  nur  wegen  der  strengeren  bestraft.  114.  Der 

fremden  Sache,  wobei  seine  Haftbarkeit  erfolgt.  115.   Die  Schädigung  des  anderen  ist  zuerst  erfolgt, 

somit  ist  er  auch  dieserhalb  schuldig.  116.   Von   Hebe  mit  Profanem;  in  beiden  Fällen  wird  die 

Sache  durch  die  Mischung  verboten.  117.   Da  die  Schädigung  unsichtbar  ist.  118.   Wenn  die 

Misnah  es  nur  von  dem  einen  Fall  gelehrt  hätte,  würde  man  es  nicht  hinsieht!,  des  anderen  gewusst  haben. 
119.   Es  darf  dann  weder  von  Priestern  noch  von  Laien  gegessen  werden.  120.   Wegen  derjenigen, 

die  auch  Profanes  nur  unter  Beobachtung  der  Reiuheitsgesetze  essen.  121.   Und  aus  diesem  Grund 

ist  eine  Massregelung  angeordnet  worden.  122.   Dass  er  trotzdem  schuldig  ist,  da  beide  Handlungen 

nicht  gleichzeitig  ausgeübt  worden  sind.  123.   Wenn  .lies  von  jenen  Schädigungen   gilt,  so  gilt   'lies 

um  so  mehr  von  dieser.  124.  Selbst  unreine  Hebe  ist  noch  als  Viehfutter  u.  zum   Heizen   verwendbar. 
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nichtct.  Und  würde  er  nur  von  diesen  bei-  Ü1WÜ  ^m  Wl  p**;»*?«  W  tib  N*3\X  *"I0:6 
den  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  üb  Nt3*N  tÖJttö  iDSm  JJÖ1C  ^3«  ."121*112  1D2.TT 
weil  der  Schaden  bedeutend  ist,  nicht  aber  UNI  JJltt  1f1N  min  121  n*pm  1ÖK  :N2*Ti 
gelte  dies  von  der  Beimischung,  wobei  der  pT*H  HW  12^  TMW  pPn'KöyB  ^N*3  3^n  T»TD  vgi-e«.«" 
Schaden  unbedeutend  ist;  daher  sind  sie  3  "OH  \S  lj?*11*?'>  "H2  1113*3  ^1D*2  11ÖN  D>'13  S1Ö1 
alle  nötig.  *>niX  p*2ö  Np  *plTlS(?  RTHW1  *DJ  TTM  1^*3SJ7 

Hizqija  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  JUW  ""PIK  min  121  1»N  pnT«  *211  .I*1?  yil*3  N*> 
ist  er  sowol  versehentlich  als  auch  vorsätz-  üb  12*J  *J"»KB"  p*M  N*3j;t3  *M3  11132  TT*3  UNI 
lieh  haftbar,  denn  die  unsichtbare  Schädi-  N.T  K^tT  2**n  TT*32  HD«  DJ?13  .1131  pTM  .l*^ 
gung  gilt  als  Schädigung,  und  nur  deshalb  10  lT2n  to  l*mi.Ti3  Nöttöl  *]h.1  HXl  IPUS  *>2 
sagten  sie,  versehentlich  sei  er  ersatzfrei,  p*'D  BHpö3  I^BtÄ*  DiJTttn'pn  *JN  ITÖB  1*31X1 
damit  er  es  ihm  mitteile125.  —  Demnach  pTM  niOS  \X1  D^lpn  jlp*n  *32*3"r6j:  *^m  j'2**n  ^"3 
sollte  dies  auch  vorsätzlich  gelten!?  —  Wie  '32*3  plttS  \W\W  \S\1  pTM  iTW  12*3  WNB" 
sollte  er,  wenn  er  ihn  zu  schädigen  beab-  j*TTJ3  IDNp  *!3:  *2»1  .1**'  *p*T3  übtyn  jlp*n 
sichtigt,  es  ihm  nicht  mitteilen!?  R.  Joha-  15  2*n*3  nt*lj?n  ]lpM  *32*3  **1**3S  |*'31*3'  Krf'pa'rtn 
nan  aber  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  ist  nN*3n  ni221  nK!3n  *!32  .12X^*3  Pimyri0 ITJ^K  *21  Bq".56»98- 
er  sowol  versehentlich  als  auch  vorsätzlich  pTM  ftlDK  *K1  DW  *3*12  2**m  D1K  *3*1*3  11133 
ersatzfrei,  denn  die  unsichtbare  Schädigung  N1.1  2**rP!?  *DJ  DIN  *3*12  pP.1  .1**3*3*  12*3  1J\S'D' 
gilt  nicht  als  Schädigung,  und  nur  deshalb  np21^  .1D*J2.1tr  .112  .l*1  pISD  Nl.11  r6  2M1*3 
sagten  sie,  vorsätzlich  sei  er  haftbar,  da-  20  niSptt'ö  ].12  ^pB"B"  nSt3n  *t3  tMim  p**nty  ni!3  ty 
mit  nicht  jemand  das  Reine  eines  anderen  rnt3,240ni£"p'i,*3  '12  bpW°  n«t3n  "»13  N31  1*3J\\113Q  Coi.b 
unrein  mache  und  sage,  er  sei  ersatzfrei.  Np  Wjje  '2132  J13322  N.1  JS133  N.1  K"»B"p  s'* 
-  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  Priester  im  *3*12  pTM  *TW  12*3  13\SIT  pTM  «-Kl  1.12  1*2*; 
Tempel  [ein  Opfer]  vorsätzlich  verwerflich126  ...io«m  —  M)  39  [|  -jibm  m  38  ||  3  '»bk  —  m  37 
gemacht  haben,  sie  haftbar  seien,  und  hier-  -p^'3  M  40    II    ('P1*- 

zu  wird  gelehrt:  als  vorsorgende  Institution.  Wenn  du  nun  sagst,  die  unsichtbare 
Schädigung  gelte  als  Schädigung,  so  müsste  es  ja  heissen,  dass  sie  versehentlich  ersatz- 
frei seien,  als  vorsorgende  Institution'27!?  —  Das  sagt  er  auch:  Nur  wenn  vorsätzlich, 
haftbar,  wenn  aber  versehentlich,  frei,  als  vorsorgende  Institution.  R.  Eleäzar  wandte 
ein:  Wenn  jemand  das  Entsündigungswasser,2lioder  die  Entsündigungskuh,28zur  Arbeit 
verwandt  hat,  so  ist  er  beim  menschlichen  Gericht  freiI!'und  beim  himmlischen  Gericht 
schuldig.  Wenn  du  nun  sagst,  die  unsichtbare  Schädigung  gelte  als  Schädigung,  so 
sollte  er  auch  beim  menschlichen  Gericht  schuldig  sein!?  Er  erhob  diesen  Einwand, 
und  er  selbst  erklärte  es  auch:  wenn  er  die  Kuh  in  den  Stall  gebracht  hat,  damit  sie 
sauge  und  dresche'30,  oder  wenn  er  mit  dem  Entsündigungswasser  etwas  gewogen,3'hat. 
—  Raba  sagte  ja  aber,  dass,  wenn  man  mit  dem  Entsündigungswasser  etwas  gewogen 
hat,  es  tauglich  sei!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  damit'32selbst,  und  das 
andere,  wenn  als  Gegengewicht'3'.  -  -  Wenn  damit  selbst,  so  hat  er  ja  damit  eine  Hand- 
lung ausgeübt  und  sollte,  wenn  die  unsichtbare  Schädigung  als  Schädigung  gilt,  auch 

125.   Dass   er   die   Sache   verboten    gemacht  habe;  der  Eigentümer  könnte  sonst  veranlasst  werden, 
Verbotenes  zu  gemessen.  126.   Durch  die  erfolgte  od.  beabsichtigte  Herrichtung  auf  unvorschrifts- 

mässige  Weise;  cf.  Lev.  7,18  u.  hierzu   Bd.  viij  S.  103  Z.  21  ff.  127.  Damit  sie  dies  dem  Eigentümer 

mitteilen.  128.   Cf.  Num.  19,2  ff.  129.   Obgleich  er  sie  dadurch  zur  Verwendung  untauglich 

gemacht  hat.  130.   Durch  die  Handlung  ist  keine  Schädigung  erfolgt,  da  er  es  zum  Zweck  des  Sau- 

gens getan  hat,  sondern   nur  durch  die  Absicht.  131.   Wenn  es  sich  auf  der  einen  Schale  der  Wage 

befunden  hat  u.  er  das  Gewicht  kannte;  es  wurde  bei  der  Benutzung  zur  Arbeit  überhaupt  nicht  berührt. 
132.  Wenn  das  Wasser  sich  in  einem  mit  einer  Skala  versehenen  Gefäss  befindet  u.  durch  die  Wasserver- 
drängung das  Gewicht  festgestellt  wird. 
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KWp  K^>1  pM33  iTKl  STK  K^>K  3nr6  ""DJ  CIN  beim  menschlichen  Gericht  schuldig  sein!? 
31  3TIO  mfijn  nDN  Km  KrTm/ljn  nDKl  SU      —Vielmehr,  beide,  wenn  als  Gegengewicht, 

Bq.oeb  -oj;i  j'ön  JlKatMl  ni21in  *?D2:i  pttö  bl)°  K52  dennoch  besteht  hier  kein  Widerspruch; 
I11ÖK  \S1  "pja^  I^D  i"in  1*7  1Ö1K  riDSH  Vty  das  eine,  wenn  er  seine  Aufmerksamkeit  ab- 
KJlSE143Kin  j^M  WpTM  7Y>ütf  13*J  1ASW  pTM  5  gewandt  hat,  und  das  andere,  wenn  er  seine 
KdSDM  iwns  Kö^  'tOTOWl  "»Blto  1JJ3  Kityo  Aufmerksamkeit  nicht  abgewandt'33hat.  R. 
1131  ä^n  TTö  inKl  MW  in«  "]D:om  p»roni  Papa  wandte  ein:  Wenn  jemand  eine  Münze 
3"n  T1T03  IlttS  MW3  1D1K  mim  13-1  n\si2  131  geraubt  hat  und  sie  verrufen  worden  ist, 
13\J  1MW  pTM  H3D  101  "OteiDp  KH3  1K^>  \XI2  Hebe,  und  sie  unrein  geworden  ist,  Ge- 
JDnJ  ai  1ÖK  pTM  flW  K1?  13D  löl  pTM  m»tP  10  säuer tes,  und  das  Pesahfest  darüber  ver- 
HW  K^>  13iJ  lAXD*  ppn  Köty  ^131  pn:P  13      strichenI3,ist,  so  kann  er  zu  jenem  sagen:  da 

f'b88b  1Ö1M  i^fiiöp    TTÖ    IBM   MW    lDJp3°  Kam   pTM      hast  du  das  deinige.  Wenn  du  nun  sagst, 

1003  JÜW  IDJp  K^>  13D  1D1  TTö  1BK  MW  lMp  13D      die  unsichtbare  Schädigung  gelte  als  Schär 

"•an  löll  TKÖ  1311K  TKÖ  OT  "»011  TTÖ  1BK      digung,  so   ist   dieser  ja   ein  Räuber'35 und 

sTab.'38«  MWa  natra  ^aon"  JWJTT   mini  WH  mini  15  sollte  Ersatz  leisten!?--  Dies  ist  ein  Ein- 

Ü^Smim  13*1  TKÖ  131  1131   ^3KS  K^   TTÖ3    ^3«i      wand. 

Hol/sa^Ni  K1?  TTÖ3  nat^  *täPteh   ^3Ki  MW3  1Ö1K  Es   wäre  anzunehmen,   dass  hierüber 

,Sab,3iNS10^  ^38i  MW3  1Ö1K  I^HJD.1  pmi  131  möt>1J?  Tannaim  streiten:  Wenn  jemand  unrein 
üb  mö^lj?  ^>3Ki  üb  TTÖ3  l2?  K71  QiinK^  naty  macht,  beimischt  oder  libirt,  einerlei  ob  ver- 
KWp  TKö  1311N  TKÖ  1311  KWp  DiinK^  K^l  I1?  2<>  sehentlich  oder  vorsätzlich,  so  ist  er  schul- 
TKÖ  1311«  TKö  1311  mini  ijjttk  niini  13m  dig  —  Worte  R.  Meirs;  R.  Jehüda  sagt, 
Km  D\Jp  K1?  Nnii11K13  JJ3113  DiJp  13  KWp  K^  versehentlich  sei  er  frei,  vorsätzlich  sei  er 
ni13>H  KICin  QWö  D"0p  Kpl  Kl.l  KfiHIIKI  "]WÖ  schuldig.  Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich 
KWp  K^Vinm  1311K  mini  iy\l  ir6  DJp45niT  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  die  un- 
44  ||  1  —  B  43  ||  rrj  «*n  —  M  42  II  i  +  M4i  sichtbare  Schädigung  gelte  als  Schädigung, 
.»Da  +  M  46  ||  b"p  —  m  45  ||  i  —  M  und  einer  ist  der  Ansicht,  sie  gelte  nicht 
als  Schädigung.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Alle  sind  der  Ansicht,  die  unsicht- 
bare Schädigung  gelte  nicht  als  Schädigung,  und  hierbei  streiten  sie,  ob  bei  Ver- 
sehen wegen  des  Vorsatzes  gemassregelt  werde:  einer  ist  der  Ansicht,  bei  Versehen 
werde  wegen  des  Vorsatzes  gemassregelt,  und  einer  ist  der  Ansicht,  bei  Versehen 
werde  wegen  des  Vorsatzes  nicht  gemassregelt.  —  Ich  will  auf  einen  Widerspruch 
hinweisen,  in  dem  R.  Meir  sich  befindet,  und  auf  einen  Widerspruch,  in  dem  R.  Je- 
huda  sich  befindet.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  versehentlich  am  Sabbath  gekocht 
hat,  so  darf  er  es  essen'36,  wenn  aber  vorsätzlich,  so  darf  er  es  nicht  essen  Worte 
R.  Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  wenn  versehentlich,  dürfe  er  es  nach  dem  Sabbath  essen, 
wenn  vorsätzlich,  dürfe  er  es  niemals  essen;  R.  Johanan  der  Schuster  sagt,  wenn  ver- 
sehentlich,  dürfen  andere  es  nach  dem  Sabbath  essen,  er  selbst  aber  nicht,  wenn  vor- 
sätzlich, dürfe  man  es  niemals  essen,  weder  er  selbst  noch  andere.  Somit  befindet  sich 
R.  Meir  in  einem  Widerspruch  und  R.  Jehuda  in  einem  Widerspruch!?  —  R.  Meir 
befindet  sich  nicht  in  einem  Widerspruch,  denn  nur  bei  einem  rabbani tischen  [Ver- 
bot] massregelt  er137,  nicht  aber  bei  einem  der  Gesetzlehre.  —  Das  L,ibiren1,gist  ja  [ein 
Verbot]  der  Gesetzlehre,  und  er  massregelt  hierbei!?  —  Hierbei  massregelt  er  wegen 
der  Schwere  des  Götzendienstes.  —  R.  Jehuda  befindet  sich  ebenfalls  nicht  in  einem 

133.  Wenn  er  es  sorgsam  bewacht  hat;  in  diesem   Fall  wird  es  nicht  untauglich.  134.    Es 

ist  dann   zur  Nutzniessung  verboten.  135.    Die  Sache  ging  durch   den    Raub  in  seinen    Besitz   über. 

136.   Auch  am  Sabbath  selbst.  137.   Damit  man  es  nicht  übertrete.  138.  Wobei  gleichzeitig 

Götzendienst  ausgeübt  wird. 
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Widerspruch,  denn  nur  bei  einem  rabba-  *]DÄ  Kill  D\3p  WWIKIS  p3YI3  D'tfp  S1?  "C 
nitischen  [Verbot]  massregelt  er  nicht,  bei  ^TPB  mr  ITTDjn  KWl  D1PD  D\3p  N^l  KlWlin 
einem  der  Gesetzlehre  aber  massregelt  er  Kn^TWia^KO  "OTTN  TNO  ■>3T1  '•BTI  fW*Ö  *S"T3 
wol.  -Das  Dibiren  ist  ja  [ein  Verbot]  der  npyi  TTC3  ü"p*  X1Ü2  n3tP3  jWf  IMmäft8 
Gesetzlehre  und  er  massregelt  nicht!?  —  5  «Ol  i"Dl  Ipyi  T>»3  pa  ttlffa  pa  rrj?'»3t5>314' 
Wegen  der  Schwere  des  Götzendienstes  un-  T?ö3  D^p"»  MW3  rv^pwa  1D1N  min''  13*1  T»KO 
terlässt  man  dies'35.  —  Ich  will  auf  einen  "pöpta^!  IpJJi  TTD3  pa  UW3  pa  n3t?31  "IpJ?*' 
Widerspruch  hinweisen,  in  dem  R.  Meir  sm  xn^llNH  «H  ^"t2E  HOT  KVI  "^  TWptf 
sich  bei  einem  [Verbot]  der  Gesetzlehre  N^S  JVJJW  HSV  "»KOI  H3»  WD*  '•KB  KTf^Tim 
befindet.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  10  ij«  no  '•iBD  TKB  ^21  TOK  KBJJB  "»aripTS  BTITI 
versehentlich  am  Sabbath  gepflanzt  hat,  pa  rVJJW31  IpJ?*»  T»TB3  D«pi  UW3  n3B>3  HEIN 
so  lasse  er  die  [Pflanzung]  bestehen,  wenn  rV^Sttb  pilB  ^'T^i'  MBD  "lpJP  TTB3  pa  JÜW3 
aber  vorsätzlich,  so  entwurzle  er  sie;  wenn  by  ^IW"  TWrU  in«  n2t  nVDtt^  piß  pKl°  Fol-5 
im  Siebentjahr,  so  muss  er  sie,  einerlei  ob  ins  121  '»KB  nVOTrf'ty  TltWU  K^>1  rY»JJWn 
versehentlich  oder  vorsätzlich,  entwurzeln  15  n2&*2  D^tP  DT1  JJ^Bl  pJBsT  "»DJ  n3B>  «DT  'Of 
—  Worte  R.  Meirs.  R.  Jehuda  sagt,  wenn  itfi  xnv  rrb  Hpböl  Wfff  KOT«  Sinn52  J?tM  \S1 
im  Siebentjahr  versehentlich,  so  lasse  er  rWTÜ  "inK  na*T  J?8P  KJfKfW  fl^  Kp^>D  K^>  K^ 
sie  bestehen,  wenn  vorsätzlich,  so  entwurzle  "»all  nvatWfty  mWU  K^l  rr^aWifty  bnP 
er  sie;  wenn  am  Sabbath,  so  muss  er  sie,  rrWP  S2"H  rmflKa'  K'Wp  üb  nW"  '»aTFK  mff  Bek30a 
einerlei  ob  versehentlich  oder  vorsätzlich,  20  ii»h  VrOnViT^  TDNT  Kinrn'rvyW  inVKTÖl  *■ 
entwurzeln!?  — Nach  deiner  Auffassung  ist  fyijJiaBH  *7»B  ^3K57K^>  KJK  n^  1BK  KJTVH  "12 
ja  diese  [Lehre]  an  sich  schwierig;  merke,  p^n  D^ö  HKBB  riDTVl  ^3K°  J?BP  NH  TITTD' 
das  eine  ist  nach  der  Gesetzlehre  und  das  (|  (npj,,...n,y,wai  _  m)  48  ||  v-nx  v-n  >mi  +  m  47 
andere  ist  nach  der  Gesetzlehre  [verboten],  -mt«p  >:n  +  b  51     ]|    n  -  -  M  50    ||    ->vpr\  M  -19 

welchen  Unterschied  gibt  es  nun  zwischen  55  ü-  r  -  m  54  ||  1  wen  —  M  53  ||  a  +  M  52 
Sabbath  und  Siebentjahr!?  Vielmehr  wird  J^XM  M  57        'nanlj  M  56        n*S  M 

da  der  Grund  ausdrücklich  gelehrt;  R.  Meir  sagte:  Ich  sage  deshalb,  dass,  wenn  es  am 
Sabbath  versehentlich  erfolgt  ist,  [die  Pflanzung]  zu  erhalten,  wenn  vorsätzlich,  zu  ent- 
wurzeln, und  wenn  im  Siebentjahr,  einerlei  ob  versehentlich  oder  vorsätzlich,  zu  ent- 
wurzeln  sei,  weil  die  Jisraeliten  nach  dem  Siebentjahr'40 zählen,  nicht  aber  nach  Sab- 
bathen. Eine  andere  Erklärung:  Die  Jisraeliten  sind  hinsichtlich  des  Siebentjahrs14' 
verdächtig,  nicht  aber  hinsichtlich  des  Sabbaths.  —  Wozu  ist  die  andere  Erklärung 
nötig?  —  Man  könnte  erwidern,  dies  gelte  auch  vom  Sabbath,  denn  es  kann  vorkom- 
men, dass  die  dreissig  Tage,42gerade  mit  dem  Sabbath  beginnen,  und  somit,  wenn  die 
Pflanzung  an  diesem  Tag  erfolgt  ist,  diese  ihm  als  Jahr  angerechnet  werden,  und  wenn 
nicht,  sie  ihm  als  Jahr  nicht  angerechnet  werden,  so  komm  und  höre  die  andere  Er- 
klärung: die  Jisraeliten  sind  hinsichtlich  des  Siebentjahrs  verdächtig,  nicht  aber  hin- 
sichtlich des  Sabbaths.  R.  Jehuda  befindet  sich  ebenfalls  nicht  in  einem  Widerspruch, 
denn  in  der  Ortschaft  R.  Jehudas  beobachteten  sie  streng  [das  Gesetz  vom]  Siebent- 
jahr. Einst  rief  nämlich  jemand  seinem  Nächsten  zu:  Du  Proselyt,  Sohn  einer  Prose- 
lytin!  Da  erwiderte  dieser:  Ich  habe  noch  nicht  wie  du  Früchte  des  Siebentjahrs  ge- 
gessen. —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  [versehentlich]  unreine  Hebe  gegessen  hat, 

139.   Eine  Massregeluug  ist  daher  nicht  erforderlich.  140.   Bei  der  Zählung  der  3  Jahre,  nach 

welchen  die  Früchte  zum  Genuss  erlaubt  werden  (cf.  Lev.  19,23 ff.);  es  stellt  sich  dann  heraus,  dass  die 
Pflanzving  im  Siebentjahr  erfolgt  ist,  andere  wissen  aber  nicht,  dass  es  versehentlich  geschah.  141. 

Dieses  Gesetz  zu  übertreten;  aus  diesem  Grund  ist  er  auch  bei  Versehen  zu  massregeln.  142.   Vor 

Beginn  des  neuen  Jahrs;  volle  30  Tage  vor  Neujahr  zählen  diesbezüglich  als  vollständiges  Jahr. 
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DID'D  DISOID  "IOK  1n058D^NOO  p^in  übw  pino  so  muss  er  reines  ProfanesM3ersetzen.  Wie 
pN  TT03  pD"6tWl  V»D"6tSTI  J:iD*2  "VKO  "Ol  ist  es,  wenn  er  unreines  Profanes  ersetzt 
inKl  (IT  in«  D'OO'UX  COSITl  poi^BTl  "Myfawi  hat?  Symmachos  sagt  im  Namen  R.  Meirs, 
pTtilta  Jt^in  dVb*01  inm  pDWtWl  T»B1^W1  nt  versehentlichM,sei  der  Ersatz  giltig145,  vor- 
K3D  pö*6tSTI  "POI^Ti  pN  "»KOK^TTOS  H3  p^m  5  sätzlich  sei  der  Ersatz  ungiltig,  und  die 
iß'a  iT6  "»tn  K1?"!  "H^O  rWö  b^ül  »"212  l^j;  Weisen  sagen,  ob  so  oder  so  sei  der  Ersatz 
IflKöTü  '"O'O  ~^  Trn  '»TO  n^D^O  KD!  "IfiKOlO  gütig  und  er  müsse  wiederum  reines  Pro- 
■»JJlp  ""3m  K"IDnb  "HlDn  S"T3  n2?  "»"lOKl  K31  nosf  fanes'40ersetzen.  Und  auf  unsren  Einwand, 
mino  nOTin  ^>3«°irn  ^>3  D^D'O  nS00  noinn  ^>3K  weshalb  denn  bei  Vorsatz  der  Ersatz  im- 
DIDOID  inO^pKOE  p^in  üb*W  piima  j^in  D^tt*ö  10  giltig  sei,  ein  Segen  sollte  über  ihn  kom- 
pOl^n  VifffctWl  3JW3  TKö  13"1  DID'O  "101K  men,  denn  er  ass  etwas,  was  für  [den  Prie- 
"7nK  D'HO'IK  Dt03m  pö"frtWl  V»Dl^tWl  p«  TTOS  ster]  auch  während  der  Zeit  seiner  Unrein- 
j^in  D^D'OT  inm  polten  WI^Wl  »IT  inKl  nT  heit  unbrauchbarM7war,  und  er  ersetzte  ihm 
lMp*K3n  S'p\X  3"n  iTn3  KI1K  31  "IOK1  pTirffi  etwas,  das  für  ihn  während  der  Zeit  seiner 
üb  13D  TKQ  ^3"T!6'irPM^  K3"<K  TTÖ  ION  JJll?  is  Unreinheit  brauchbar  ist,  erwiderte  Raba, 
Wl  1MD  D""I01«  Qtosm  T»Tfi  IOK  MW  lWp  und  nach  anderen  Kadi'48,  [diese  Lehre]  sei 
Clp^p«  pl^B  Kp  '•Ol^  K13J  Dfin  KrWH  lückenhaft  und  müsse  wie  folgt  lauten:  Hat 
Pes-ie*  nxnn  MWS  Ipin  KOBW  D"r°J?Ot&>  KD  iTDl^l      er  unreine  Hebe  gegessen,  so  muss  er  ir- 

Jom.7a  7  so  L  1  ijo  1  ■  -ww-    1 

jab.goa  sn^n   "OH   TKD  "»31   "P  "ION    nXTin   K7  TT03      gend  etwas  'ersetzen,  hat  er  reine  Hebe  ge- 
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uen^.TDipJl  Dlp^   pK   flDO   Kp   '•11S37   K"13J   cnn  ^0  gessen,  so  muss  er  reines  Profanes  ersetzen. 

Ter.ü.ss'?   TTÖ3   ^3«''   MW3   rOtM   "Wj3ön°  J70P   Kfi      Wie  ist  es,  wenn  er  unreines  Profanes  er- 

7  pWO   KD*  yipfr?    K"DJ   Dfin    KfWn   '»an   ^>3K^      setzt  hat?  Symmachos  sagt  im  Namen  R. 

-  m  60    II    »kok  -  M  5Q       nitro  >w  d«ow  m  58      Mei'rs.  versehentlich  sei  der  Ersatz  giltig, 

||  2  +  B  63    !,    ino  -  M  62    |i    i  —  M  61    ||    rvS      vorsätzlich  sei  der  Ersatz  ungiltig,  und  die 

m  66   ;;   'p'3i  ip':  M  65    ||    io:p  K"m...o*m  —  M  64      Weisen   sagen,  ob   so  oder  so   sei  der  Er- 

.n'B  -[-  m  67  ^n...inx  —  satz  giltig  und  er  müsse  wiederum  reines 
Profanes  ersetzen.  Hierzu  sagte  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  hierbei  streiten  sie,  ob  bei 
Versehen  wegen  des  Vorsatzes  gemassregelt  werde:  R.  Meir  ist  der  Ansicht,  bei  Ver- 
sehen werde  nicht  wegen  des  Vorsatzes  gemassregelt,  und  die  Weisen  sind  der  An- 
sicht, es  werde  wol  gemassregelt150.  —  Was  soll  dies;  dieser  Mann  will  Ersatz  leisten, 
und  wir  sollten  ihn  massregeln'5'!?  —  Komm  und  höre:  Wenn  das  [Opferjblut  unrein 
geworden  ist  und  man  es  gesprengt  hat,  so  ist  es,  wenn  versehentlich,  wolgefällig'52, 
und  wenn  vorsätzlich,  nicht  wolgefällig153!? — R.  Meir  kann  dir  erwidern:  was  soll  dies; 
dieser  Mann  will  Sühne  erlangen,  und  wir  sollten  ihn  massregeln!?  —  Komm  und 
höre:  Wenn  jemand  den  Zehnten  am  Sabbath  entrichtet  hat,  so  darf  er  sie154,  wenn  ver- 
sehentlich, essen,  und  wenn  vorsätzlich,  nicht  essen!?  —  Was  soll  dies;  dieser  Mann  will 
den  Zehnten  entrichten,  und  wir  sollten  ihn  massregeln!?  —  Komm  und  höre:  Wenn 

143.  Durch  den  Ersatz  wird  das  Profane  in   Hebe  umgewandelt.  144.   Wenn  er  bei  der  Zah- 

lung nicht  wusste,  dass  es  unrein  sei.  145.  Es  wird  in  unreine  Hebe  umgewandelt,  gleich  der,  die 

er  gegessen  hat.  146.  Als  Massregelung;  der  2.   Ersatz  bleibt  dann  profan.  147.  Der  Genuss 

von  unreiner  Hebe  ist  dem  Priester  auch  während  der  Unreinheit  seiner  Person  verboten.  148.   Cf. 

Bd.  ij  S.  879  N.  76.  149.   Profanes,  rein  od.  unrein.  150.  Nach  der  Gesetzlehre  hat  der  Ersatz 

quantitativ  zu  erfolgen  u.  der  Ersatz  mit  Unreinem  ist  nur  ein  rabbanitisches  Verbot,  demnach  ist  RM. 
der  Ansicht,  dass  er  bei  Versehen  nicht  zu  massregeln  sei.  151.  Die  Massregelung  hat  nur  dann 

zu  erfolgen,  wenn  das  Vergehen  versehentlich  erfolgt  ist,  dagegen  aber  ist  hierbei  die  Gutmachung  ver- 
sehentlich erfolgt.  152.  Das  Opfer  ist  tauglich  u.  schafft  dem  Eigentümer  Sühne.  153.  Auch 
hierbei  ist  das  Verbot  ein  rabbanitisches.  154.  Die  Früchte,  von  denen  er  ihn  entrichtet  hat;  dies 
ist  am  Sabbath  verboten. 
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jemand  Geräte  am  Sabbath  untergetaucht155  r\2&2  Ü^^SSäan' yü»  8fi  n^Jp^l  dp^'p«41  £'# 
hat,  so  darf  er  sie,  wenn  versehentlich,  be-  ■on*  p2  WÜDW  üb  T»TD2  ].72  D'CntT  MW3 
nutzen,  und  wenn  vorsätzlich,  nicht  benut-  ps"  pd«  8p  tJ8Q  I7inö7  873J70  DJTT1  KTttWl 
zen!?  —  Was  soll  dies;  dieser  Mann  will  min1'  im«  mw>  "»m  nm  rvMp^l  Dlp"^ 
die  Geräte  reinigen,  und  wir  sollten  ihn  5  TTÖ  nruXl  JßW  in8  lJ?XSJ7Jfl7S:°  K">jm  |33TT3  Col.b 
massregeln!?  -  -  Ich  will  auf  einen  Wider-  ^271  ^D^  127  min''  ■QTpTKB  "Ol  1727  "DJ?'1  8? 
spruch  hinweisen,  in  welchem  R.  Jehuda  82H  8.71  lty*1  üb  TTS2  ltyi  iXW2  D^DW  pJJöP 
sich  bei  einem  rabbanitischen  [Verbot]  be-  8pl  71T37  Sin  p371  7122  "iTTO  in7'  8n^7187B7 
findet.  Es  wird  gelehrt:  sind  sie'5°hineinge-  min1'  ''277  8DJ?B  W"  Dnn  nW  ^27  D"»Jp 
kommen  und  auf  geknackt'57  worden,  einer-  10  iDV"  '»2778  "»DT«  ^277  -»D71  1017^87  TI87  D1VB 
lei  ob  versehentlich  oder  vorsätzlich,  so  ge-  tt1J?fU»  D72H  \X72  7D'l  H77J?  7B>  npi2:°  pm"0^6 
hen  sie  nicht  auf  •  Worte  R.  Meirs  und  17p  ttp^>  D81  ttp^  87  .7?  ^7n  ni7n8  WJPIM3 
R.  Jehudas;  R.  Jose  und  R.  Simon  sagen,  iDV»  s27  tSp?7  purp  87D*  72721  DVIND1  7n82 
wenn  versehentlich,  so  gehen  sie  auf,  wenn  8n  DVlKöl  7n82  17>,s  I3p?7  pDfiDM  Z)8  7Ö18 
vorsätzlich,  so  gehen  sie  nicht  auf.  Hierbei  15  1072  J78  7D1X  D787"j\X  flpm  827  708  H7JJ  lOflK 
ist  es  ja,  da  nach  der  Gesetzlehre  eines  un-  npm  pnv  ^27  708  pn  8;7K  "O  pl  nnK  njFDU 
ter  zwei  aufgeht'58,  eine  rabbanitische  Ver-  :nnx  nytflJ2  1D72  J78  7218  278  p« 

Ordnung,  dennoch  massregelt  R.  Jehuda!?  jp^Pl  p"P1ö  BHpoa  17:D^*  D^nDlljP -1 

Hierbei  berücksichtigt  R.  Jehuda  den  ni7.nt22  1ÖJ?  iWlj?  n\7°  p27  117  .&OÖJ  'IMS 
Grund,  er  könnte  eine  L,ist'59anwenden.  —  20  nttflJJ  n\7  1NQBJ  Tpj;  VW&JJ»  ni7.7D  17  7081 ,Ter>2 
Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen,  |Ö8J  17JISJ7J  TW^t?  DT12T  17  7081  DTJ2T3  1ÖJJ 
in  welchem  R.  Jose  sich  befindet.  Es  wird  ||  -,3MD  >mü  ^  M  70  ||  n"n  —  m  69  ||  vhs  M  68 
gelehrt:  Wenn  Setzlinge  von  Ungeweih-  m  74  ||  v-n  —  m  73  |  1  -  -  B  72  ||  (njn  P)  71 
tem,6ooder  von  Mischfrucht  (eines  Wein-  -ms  -  m  76  jj  '»am  mp  75  '211  -an  im  \vhnt 
bergs)""unter  andere  Setzlinge  gekommen  sind,  so  dürfen  [die  Beeren]  nicht  abgelesen'62 
werden;  hat  man  sie'63abgelesen,  so  verlieren  sie  sich  unter  zweihundertundeinem,  nur 
darf  man  sie  nicht  absichtlich'*4 ablesen.  R.  Jose  sagt,  auch  wenn  man  sie  absichtlich 
abgelesen  hat,  verlieren  sie  sich  unter  zweihundertundeinem!?  —  Hierzu  wurde  ja  ge- 
lehrt: Raba  erklärte,  es  sei  feststehend,  dass  niemand  seinen  WTeinberg  wegen  eines 
Setzlings  verboten165 mache.  Ebenso  erklärte  auch  Rabin,  als  er  kam,  im  Namen  R. 
Johanans,  es  sei  feststehend,  dass  niemand  seinen  Weinberg  wegen  eines  Setzlings 
verboten  mache. 

|ENN  Priester  im  Tempel  [ein  Opfer]  vorsätzlich  verwerflich  gemacht 

HABEN,   SO   SIND    SIE    HAFTBAR. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  für  einen  Reines  zubereitetl66und 
zu  ihm  spricht:  das  Reine,  das  ich  für  dich  zubereitet  habe,  ist  unrein  geworden,  wenn 
er  für  ihn  ein  Schlachtopfer  herrichtet  und  zu  ihm  spricht:  das  Schlachtopfer,  das  ich 

155.  Zur  levitischen  Reinigung;  dies  ist  am  Sabbath  verboten.  156.  Verbotene  Nüsse,  die  in 

einer  bestimmten  Art,  wegen  ihres  besonderen  Weits,  nicht  aufgeknackt  sich  im  grössten  Quantum  nicht 
verlieren  (cf.  Bd.  i  S.  314  "Z.  13 ff.);  wenn  sie  aber  aufgeknackt  unter  andere  gekommen  sind,  so  verlieren 
sie  sich  gleich  allen  anderen  im  201fachen;  cf.  Bd.  i  S.  311   Z.  1 8 ff.  157.  Nachdem  sie  unter  die 

anderen  gekommen  sind.  158.   Nach  der  Gesetzlehre  richte  mau  sich  nach  der  Mehrheit.  159. 

»Sie  vorsätzlich  in  ein  grosses  Quantum  schütten  u.  sagen,  es  sei  versehentlich  erfolgt.  160.  Während 

der  ersten  3  Jahre;  cf.  Lev.  19,23ff.  161.  Cf.  Lew  19,19  u.   Dt.  22,9.  162.  Solauge  sie  am  Boden 

haften,  gehen  sie  nicht  auf,   u.  das  Verbot  darf  von  vornherein  nicht  umgangen  werden.  163.  Ver- 

sehentlich od.  ohne  zu  wissen,  dass  dies  verboten  sei.  164.    In  der  Absicht,  das  Verbot  zu  umgehen. 

165.  Es   ist   ein   ganz   seltener   Fall,  u.  aus   diesem    Grund    wurde  hierbei  keine  Massregelung   angeordnet. 

166.  Speisen  nach  Vorschrift  der  Reinheitsgesetze. 
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l«DOJ  iJlte  DV»3  "[DJ?  VWjW  nTTTlia  "6  10«  ^>3«  für  dich  hergerichtet  habe,  ist  verwerflich 
}D«J  U^l^Bm  W^B  DV3  "|DJ?  WffjW  D^natt  geworden,  so  ist  er  beglaubt;  wenn  er  aber 
1T3W  ^3  ^3K  ION  «S^D  «:&'  \S*01  WntWUD  zu  ihm  sagt:  das  Reine,  das  ich  an  jenem 
■»TD  t6l  rv6  ION  «^1  PlVDlWn  J1J3  10«  «21  JD«J  Tag  für  dich  zubereitet  habe,  ist  unrein 
•t6  1D«1  Kinn  :»"I^  1D«1  rr»rOTK  Wl  ma^l  5  geworden,  oder:  das  Schlachtopfer,  das  ich 
WDtU  iJ^S  BV3  "JOV  VWjJtf  nffllB  nnan^  an  jenem  Tag  für  dich  hergerichtet  habe, 
tt*«  pPI  mW  n^  ION  '•DK  "OTT  fT»Dp!?  «n«  ist  verwerflich  geworden,  so  ist  er  nicht 
■OH  p  1D1«  nns  •»ai78  iDK  "Ol  "MB^  10«  jO«J  beglaubt.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwi- 
minrjtS'  i"!B>J?«  HD  "CV  "Ol  Dltt>0  prfP  'Ol  10«  sehen  dem  Anfangsatz  und  dem  Schluß- 
lOTG  "13wprW  "Ol  10«  WD«n  pM  WD«."!  »>satz?  Abajje  erwiderte:  Ueber  das,  was  in 
JDTID  ^28°1D«  131  PI"»3T"  CTlBan  D1"0  bll)  JH3  seiner  Handl67ist,  ist  er  beglaubt.  Raba  er- 
6>17 1J71D  br»2  rW  «^  DI«  tel'aVDm  p^T  «JOf  widerte:  Wenn  er  ihn  traf  und  ihm  nichts 
^«  ^;S1  fTOjJDBH  «dWjDMDI  Cl&'O  1«^>  «^«  sagte,  später  aber  ihn  widerum  traf  und 
jOMO   »b   ^02   rPJjJDBH  aj   by  C]N   JDWl   1«^>      es  ihm  sagte. 

VfitETtia  PWTm  «O^n   10«p  '»an  ma1?  «0^11  is  Einst  sagte  jemand  zu  seinem  Näch- 

Tfh  10«  ^0«  1311  n^Op^  «n«1  Sinn  :«^p  sten:  Das  Reine,  das  ich  für  dich  an  jenem 
Cynara  $b  )b&  rrrairi'wbtb  "»nanaty  min  12D  Tag  zubereitet  habe,  ist  unrein  geworden. 
1^3  n^  10«  >0  T>3  min  1BD  n^  10«  pwb  Da  kam  er  zu  R.  Ami,  und  dieser  sprach 
nn«  \S*1  "]T3B>  TDBi"6  nn«  }D«J  n^  10«  npl^  zu  ihm:  Rechtlich  ist  er  nicht  glaubwür- 
•»na  rPOT  "Ol  n^  10«  min  ISO  TDSr6  ]D«J  20  dig.  R.  Asi  sprach  vor  ihm:  Meister,  so  ent- 
^0  n^l3  min  12D1  13P  ni13Tn8ä12^  TDSm'3  scheidest  du!?  Folgendes  sagte  R.  Johanan 
ftTOlTffWf  min  1BD  bnv  p«  rpS  -|&N  TDBil  im  Namen  R.  Joses:  was  kann  ich  tun, 
liT^JJ  13J7"6l  31^3  mty  1AX  jDfc^  ni3in3  "bti?  wenn  die  Gesetzlehre  ihm  geglaubt  hat168. 
MTW  ^312  tibi  IHM  }«03  iWIp^l  DlD^lp  -  WTo  hat  sie  ihm  geglaubt?  R.  Jichaq  b. 
|j  D"a  —  M  79  ||  »ai  —  M  78  ||  pn  '11»  4-  M  77  Bisna  erwiderte:  Dies  ist  vom  Hochpriester 
82  ||  ('oSm  nb  Su'eh  'j?öbh  rj?«  M)  81  ||  S^a  m  80  am  Versöhnungstag  zu  entnehmen,  der, 
.tdbd  'D  n'Sia  n-o  »an  -aw  'on  tdsdi  m  83  ||  nat«  bm  wenn  er  sagt,  [das  Opferpsei  verwerflich 
geworden,  beglaubt  ist.  Woher  weiss  man  dies,  es  heisst  ']a:'70/eein  Mensch  soll  im  Offen- 
barungszelt sein!  —  wahrscheinlich  ist  er  beglaubt.  —  Vielleicht,  wenn  man  gehört  hat, 
dass  er  es  verwerflich  gemacht17 'hat!?  --  Wäre  er  nicht  beglaubt,  so  würde  er  auch  dann 
nicht  beglaubt  sein,  wenn  man  es  gehört  hat,  denn  er  kann  es  nachher'72gesagt  haben. 
—  Vielleicht,  wenn  man  es"3durch  die  PforteI74gesehen  hat!?  —  Dies  ist  ein  Einwand. 
Einst  kam  jemand  vor  R.  Ami  und  sprach  zu  ihm:  Die  Gottesnamen  in  der  Gesetz- 
rolle, die  ich  für  N  geschrieben  habe,  habe  ich  nicht  auf  ihren  Namen175geschrieben. 
Dieser  fragte:  Bei  wem  befindet  sich  die  Gesetzrolle?  Jener  erwiderte:  Beim  Käufer. 
Da  sprach  dieser:  Du  bist  beglaubt,  deinen  Lohn  zu  verlieren,  nicht  aber  bist  du  be- 
glaubt, die  Gesetzrolle  untauglich  zu  machen.  R.  Jirmeja  sprach  zu  ihm:  Zugegeben, 
dass  er  den  Lohn  für  die  Gottesnamen  verloren  hat,  aber  hat  er  etwa  den  Lohn  für 
die  ganze  Gesetzrolle  verloren!?  Dieser  erwiderte:  Freilich,  eine  Gesetzrolle,  in  der  die 
Gottesnamen  nicht  auf  den  richtigen  Namen  geschrieben  sind,  ist  nichts  wert.  —  Er 
kann  ja  über  diese  mit  der  Feder  fahren  und  sie  heiligen!?  Wahrscheinlich  ist  er  nicht 

167.  Es  zu  tun;  der  Anfangsatz  spricht  von  dem  Fall,  wenn  er  dies  sagt,  während  er  sich  noch  da- 
mit befasst.  168.  Auch  wenn  er  es  später  sagt.  169.  Dessen  Blut  er  im  Allerheiligsteu  sprengt. 
170.  Lev.  16,17.  171.  Wenn  er  beim  Blutsprengen  gesagt  hat,  er  werde  die  Opferteile  nach  Ablauf 
der  Frist  darbringen.  172.  Nach  Beendigung  der  Sprengung;  das  Opfer  ist  dann  nicht  verwerflich. 
173.  Dass  er  es  beim  Sprengen  gesagt  hat.  174.  Zum  Allerheiligsten ;  cf.  Bd.  viij  S.  187  Z.  7  ff.  175. 
In  heiligender  Absicht;  cf.  S.  416  N.  127. 
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der  Ansicht  R.  Jehudas,  denn  es  wird  ge-  |TDTÜ1  Dtffl  MK  3W3^  "pJC  PWW  nn"  KWl* JJ j £* 
lehrt:  Wenn  er  den  Gottesnamen  zu  schrei-  V^jJ  T»3JJÖ  n^H  13  b^n  *6l  njJEl  min''  2"\nzb 
ben  hatte  und  in  der  [irrtümlichen]  Absicht  onoiK  B^asm  iTttiT  "O"!  n31  WlpDl  DTD^Ip 
den  Namen  Jehuda  zu  schreiben,  verse-  ny  rnirp  "Ol  Ka^n  l^BK  TOlön  )0  COM  |"»K 
hentlich  das  Daleth  fortgelassen  hat"6,  so  5  ^N  rrD?n*Kin3  N^N  mW  in  TDKp  K^  )K3 
fahre  er  darüber  mit  der  Feder  und  heilige  Kinn  :1D13M  iTrwn  DWB  *6  min  "ISO  1^131 
ihn  —  Worte  R.  Jehudas;  die  Weisen  sa-  mm  12D  n^  1DH  1PI3N  im  Tl^üpb  WiKl 
gen,  dieser  Gottesname  sei  nicht  vorzüg-  lax  jaa,J?  DWT31J?  l6  "6»  J^ti  iJl^B1?  ViafDW 
lieh.  —  Du  kannst  auch  sagen,  nach  R.  Je-  nas  nwb  T3  H^  1DK  IQ  T»3  min  1SD  iT6 
huda,  denn  R.  Jehuda  ist  dieser  Ansicht  in  pkyj  WIN  "pW  "TiOBPl1?  )9tU  nnNB>  "pna  "6 
nur  hinsichtlich  eines  Gottesnamens,  nicht  kxa\S  ann  iDN  >3*na  NJa*  iKöl'mVl  ISO  TCBT?  Fol.55 
aber  hinsichtlich  aller  der  ganzen  Gesetz-  rp^o  T»DBÖ  NpH  |T»3  N371  ."PaT^a-TG  ij?tfi  W^ 
rolle,  weil  sie  dann  gesprenkelt  aussieht.  :n»Np  Ktttflp  WN  1DN1  NnNl  niT3N 

Einst  kam  jemand  vor  R.  Abahu  und      niXWW  nannn  by  N"U"m  p  pm^ai  TJJ 
sprach  zu  ihm:  Das  Pergament  für  die  Ge-  15  biTW  na  njap  bjJl  £33  nNttV  NVW  iT3N 
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setzrolle,  die  ich  für  N  geschrieben  habe,      nbjD  nnc  DNl  nanna   nbriNfc'  pzb  ftWXf 
habe  ich  nicht  zu  diesem  Zweck  gefertigt,      p«  biaVnT33  1M3W  bwn  t^non  byf  ni&nv  I2;"?5" 
Dieser  fragte:  Bei  wem  befindet  sich  die      nbv  nblWn  nXEn  byi   D'G&M   njpn   iJBE   PDH 
Gesetzrolle?  Jener  erwiderte:  Beim  Käufer.         •  naian  jlpTi  ^BD  msaa  NVIB>  G^aib  nj?TÜ 
Da    sprach    dieser:    Da   du   beglaubt   bist,  20  p  pn"p  -»21   bü  VYnjJÖ  N3*l  1DK'  .fcODJ  Jab,1,3b 

deinen  Lohn  zu  verlieren,  so  bist  du  auch  nrm  tfo  jffij  iJKff  n?  BD  INI  Bi"lJ?^  "ION  RTJTU 
beglaubt,  die  Gesetzrolle  untauglich  zu  ma-  ^a  nBHUlO  IT  '»"in  »"IT  3W  "iCt?  sa^  (m  "1DN1 
chen.  —  Womit  ist  es  hierbei  anders  als  «an  nnp  pij?3  vh  NTITÜ  |3  piTP  131  IDN  N1? 
beim  Fall  R.  Amis177?  —  Bei  jenem  kann  iakST  }T»3  KOWT  V1Q  NBMMJ  Hfljn  ptj?a  N^  ifiJ 
man  annehmen,  er  habe  sich  gleich  R.  Jir-  ||  wn:  V  /tsnrv  M  86  ||  invrv  P  S5  ||  pm  B  84 
meja    geirrt'78,   hierbei   aber,   wo    er   seinen  .bwav  M  88         viv  M  87 

ganzen  Lohn  verliert  und  dies  dennoch  sagt,  spricht  er  wol  die  Wahrheit. 

I  JOHANAN   B.  GUDGADA  BEKUNDETE,  DASS  EINE  VON  IHREM  VATER  VERHEIRATE- 
TE Taubstumme  durch  einen  Scheidebrief'79geschieden  werde;  dass  eine 


1 

an  einen  Priester  verheiratete  minderjährige  Jisraelitin  Hebe  essen  dür- 
fe180, und  wenn  sie  gestorben  ist,  ihr  Mann  sie  beerbe.  Dass,  wenn  man  einen 
geraubten  balken  in  ein  gebäude  eingebaut  hat,  [der  beraubte]  für  diesen 
Ersatz  nehmen  müsse,  als  Vorsorge  für  die  Bussfertigen.  Dass  ein  geraub- 
tes Sündopfer,  wenn  diesi8iden  Leuten  unbekannt  ist,  Sühne  schaffe,  aus  Vor- 
sorge für  den  Altar. 

GEMARA.  Raba  sagte:  Aus  der  Bekundung  des  R.  Johanan  b.  Gudgada  [geht 
hervor],  dass,  wenn  jemand  zu  Zeugen  gesagt  hat:  seht  den  Scheidebrief,  den  ich  ihr 
geben  will,  und  darauf  zu  ihr  gesagt  hat:  nimm  diesen  Schuldschein,  sie  geschieden 
sei.  R.  Johanan  b.  Gudgada  sagt,  dass  ihr  Wissen,82nicht  nötig  sei,  ebenso  ist  auch  hier- 
bei ihr  Wissen  nicht  nötig.  —  Selbstverständlich!?  -      Man  könnte  glauben,  da  er  zu 

176.    So    dass   er   tatsächlich   den    Gottesnamen    geschrieben    hat,  jed.  nicht   in    heiligender   Absicht. 
177   Der  im  vorangehenden  Fall  entschied,  dass  die  Gesetzrolle  nicht  untauglich  sei.  178.   Er  glaubte, 

er  werde  nur  den  Lohn  für  die  Gottesuanien  einbüssen,  u.  wollte  den   Käufer  kränken.  179.  Obgleich 

die  Verheiratung  durch  den  Vater  erfolgt  u.   sie  nicht  vollsinnig  ist.  180.  Auch  wenn  sie  als  Waise 

von   Angehörigen  verheiratet  worden,  so  dass  die   Heirat  nur  rabbanitisch   giltig  ist.  181.    Dass  es 

geraubt  ist.  182.   Dass  die  Urkunde,  die  sie  erhält,  ein  Scheidebrief  sei,  wie  dies  bei  der  Taubstummen 

der  Fall  ist. 
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DS  ]b  JWDD  7V*bt02  ^laa  fl?  ain  "iBt?  ^DJD89  ihr  gesagt  hat:  nimm  diesen  Schuldschein, 
TDKÖ1  WH  in'?  10S  mn  D^TJ^  n^aan   MT»K      so  habe  er  ihn,,3aufgehoben,  so  lehrt  er  uns, 

jab.ii3a  «i^xf  :  bN-W  PG  n:Bp  fyl  :  KDIEM  DltfB  "»an  dass,  wenn  er  ihn  aufheben  wollte,  er  dies 
BHn  ^SK""  NBD*  iTFU  NBj?a  "»Nfi  n^a«  s'?  nenn      den  Zeugen  gesagt  haben  würde;  vielmehr 

jrtii2*"  ND^'   ™l  **in  nbn  ^-W   |Bp"  ^^^f  Wina  5  sagte  er  es  ihr  nur  wegen  der  Beschämung"4. 

Nid.46b  nTT.,  p3nn  nanna  ^ax^i  nnp^sa91  enn  ^ok«!  Dass  eine  minderjährige  Jisraeu- 

VTHCn  by)  tWI^niKl  nonna  ^lait^nN  NBD,Q2  tin.  Demnach  darf  eine  Taube  davon,8snicht 
n^a  riTOS  IMai  »"»na  ^t;  pan  in  11M31P  ^Un  essen,  aus  welchem  Grund?  —  Es  wird  be- 
Bmo  l^tnaf  n*?"ia  m^an  te  JJpJJpO  D*nB1N  '»Kötf  rücksichtigt,  ein  Taubstummerl86könnte  da- 
Bmo  ''Bl  K^N  lS  j\X  D'HBIN  ?Sl  JTQ1  vfyja^  w  von  einer  Taubstummen  zu  essen  geben. 
}'D  n^lWl  n^an  7J?l  tptWl  n:pn  DWO  la^a  —  Soll  er  doch,  es  ist  ja  ebenso,  als  würde 
TWK  rtjniJ  *6  pafnjni:  p  min  T3T  N^>1J?  1BN  ein  Minderjähriger  Aas  essen"7!?  --  Es  wird 
Dya  flDl  "»Jp  X^  "H3  &W  KBJ?a  \XB  msaB  berücksichtigt,  ein  Taubstummer  könnte 
■nDK*p3Xy  D^na  liT  N,!?&'  msaB  njni/1  K^  1"IBK  davon  einer  Vollsinnigen  zu  essen  geben. 
"IBN  pn  natan  ppVl  MSB  psm  K^iyf?  pan  iT^  is  —  Soll  er  sie  doch  rabbanitische  Hebe  essen 
.-HIPP  all  ^aa  nSTÖ  KXBJ  paSj?  D^nan  JVO  Di"6  lassen'89!?  —  Es  wird  berücksichtigt,  er  könn- 
msaa  njJTU  *6  fü  flJJTU  pa  min  "im   1BN      te  sie  Hebe  der  Gesetzlehre  essen  lassen. 

coi.bpijni:  tibs  aj;a  noi'yp  to  tw  saya  \sb'6  Dass,  wenn  man  einen  geraubten 

KDtoa  ni^M  telK  rDTö  IIBN^  &6tt>  ni2aB  WK  Balken  eingebaut  hat.  Die  Rabbanan 
■»NB  HTTP  ai1?  K^M  nsan  ynpn  OT  j6lj^ 20  lehrten:  Wenn  jemand  einen  Balken  ge- 
n^ly  Kiya^B  N^^b:  n^lp  I^SS  nsan  t^Ttf  raubt  und  ihn  in  ein  Gebäude  eingebaut 
Nin  DU  a^m  ^B^nsan  l^SN  N^N  NM  b^l  hat,  so  muss  er,  wie  die  Schule  Sammajs 
l^SN9'  !"Pi?  "6aN  D^na  "]T>N1  naTB  '»a^  p^Dl  sagt,  das  ganze  Gebäude  niederreissen  und 
||  S^iSi  nnpsn:  M  91  |j  «™<n  M  90  ||  nh  +  89  den  Balken  seinem  Eigentümer  zurückge- 
||  vhysh  d"oi  -  M  94  |  >Si3«S  b  93  ||  'oSn  M  92  ben;  die  Schule  Hillels  sagt,  [der  Beraubte] 
bm  97  »ap...»HD  —  m  96  pasy...noM  --  M  95  hat  nur  den  Wert  des  Balkens  zu  bean- 
jito  *h  M  99  ||  w  -  M  98  II  -isKp  '3>o  xS  +  spruciien,  als  Vorsorge  für  die  Bussfertigen. 
DASS  ein  geraubtes  Sündopfer  &C.  Üla  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  sühnt  ein 
solches  nicht,  einerlei  ob  es  bekannt  oder  nicht  bekannt  ist,  denn  durch  die  Lossa- 
gung"''allein  erwirbt  man  nicht,  nur  sagten  sie  deshalb,  dass  es,  wenn  dies  nicht  be- 
kannt  ist,  sühne,  um  die  PriesterIgonicht  zu  betrüben.  Die  Jünger  sprachen  zu  Ula:  Wir 
haben  ja  aber  gelernt:  als  Vorsorge  für  den  Altar!?  Er  erwiderte  ihnen:  Wenn  die  Prie- 
ster betrübt  sind,  so  ergibt  es  sich,  dass  der  Altar  vernachlässigt191  wird.  R.  Jehuda  aber 
sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  sühnt  ein  solches,  einerlei  ob  es  bekannt  oder  nicht  be- 
kannt ist,  denn  durch  die  Lossagung  allein  erwirbt  man  wol,  nur  sagten  sie  deshalb, 
dass  es,  wenn  dies  bekannt  ist,  nicht  sühne,  damit  man  nicht  sage,  der  Altar  verzehre 
Geraubtes.  —  Einleuchtend  ist  es  nach  Ula,  dass  er  es  von  einem  Sündopfer "2lehrt,  wes- 
halb aber  lehrt  er  es  nach  R.  Jehuda  vom  Sündopfer,  dies  sollte  doch  auch  vom  Brand- 
opfer gelten!?  —  Vom  Brandopfer  ist  dies  selbstverständlich,  da  es  vollständig  ver- 
brannt wird,  aber  auch  vom  Sündopfer,  von  dem  nur  Fett  und  Blut  auf  dem  Altar  darge- 

183.  Seine  Eigenschaft  als  solchen.  184.  Der  er  sie  aussetzt,  wenn  er  ihr  sagt,  dass  es  ein 

Scheidebrief  sei.  185.  Von  der  Hebe.  186.   Dessen   Heirat  nach  der  Gesetzlehre  nicht  giltig  ist; 

vgl.  jed.  Rsj.  zu  Jab.  113*  sv.  mux  187.  Sie  ist  ja  nicht  strafbar.  188.   Da  auch  die  Heirat 

rabbanitisch  giltig  ist.  189.   Des  Eigentümers  von  der  geraubten  Sache,  wenn  nachher  ein  Besitz- 

wechsel nicht  erfolgt  ist.  190.   Die,  falls  das  Opfer  ungiltig  ist,   Profanes  im  Tempelhof  gegessen  ha- 

ben würden.  191.  Sie  weigern  sich  dann,  Opfer  herzurichten.  192.   Da  nur  das  Fleisch  von 

diesem  von  den  Priestern  gegessen  wird,  somit  erstreckt  sich  seine   Begründung   mein  auf  das   Brandopfer. 
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bracht  werden,  während  das  übrige  von  den  bf  pn  ni^tt  blMi  n3TE  nD«1«  N^P  11M  OH 
Priestern  gegessen  wird,  haben  sie  dies  an-  mS3ö  KVW  C3"l7'  flJHM  K^»  rAlUn  DNttn 
geordnet,  damit  man  nicht  sage,  der  Altar  2"l7  N7N  Nn\3  N7"!j;7  NÖ7&*3  PDTDil  pp"»n  UBQ 
verzehre   Geraubtes.  Es    wird    gelehrt,      njHU  N7  TDNÖ  *£J  Wl  PI^  l'J?3'>ö  NDS^N  fTW 

dass  ein  geraubtes  Sündopfer,  wenn  dies  5  ri3Tön  JlpVl  SJSD  mS3ö  WH  JlJHti  HTfiSO 
den  Leuten  unbekannt  ist,  Sühne  schaffe,  d^O  13Dla  nSD  *p  111N1  &"Hpm  5MaR31  3TID  B"-68b74b 
als  Vorsorge  für  den  Altar.  Einleuchtend  ist  ntföm  PJJ31N  '»Dl7'tWl  D7&>ö  WHl  723  WJ7WI 
dies  nach  Üla,  nach  R.  Jehuda  aber  müsste  rHDN  "»Nl  fi"i3  D*U>"  KJYÜ  \sn  "O  pro  nty  Uffi 
es  ja  entgegengesetztI93heissen!?  —  Das  sagt  "OPt?  21  1ÖN  iTriTaj;  '»NO  JTO  ^p  N7  "»13  BW 
er  auch:  Dass  es,  wenn  dies  unbekannt  ist,  10  JCW  "»D  DJinDTO  m3,  H^JJ  "DTlN  DJT»*1310  ni3 
sühne,  und  wenn  es  bekannt  ist,  nicht  süh-  «Dinn  N73  ND^Ö  TDK  m*l  #133"  «31  iri7  ION  nÄ 
ne,  als  Vorsorge  für  den  Altar.  Raba  wand-  pm  HIOpW  17  nriN3  jrvnyi  IT»  7j?B>  n*13  H7jJ 
te  ein:  Wenn  jemand  [ein  Vieh]  gestohlen,  iKITl*  Nil  «31  ION  T\b$  n^rT^l  "Wl  "O  PIVYlBna 
dem  Heiligtum  geweiht  und  geschlachtet  nj?D*0  rTTWU  ]J2*i  HlOplN  "»3  ^  N'»p3'»0  Kp 
hat,  so  muss  er  das  Doppelte'94ersetzen,  nicht  15  rpniT'»:i7  rw>ö  KpfiJ  iNO^  WHpn  njWO  IN  rEMJ 
aber  das  Vier-  oder  Fünffache'95.  Hierzu  npD'O  N13nDO  N31  ION  TTfl  \SO  n^nn^ll 
wird  gelehrt,  wegen  [des  Schlachtens]  aus-  :131W  NOin  «IT»  N7&'°  WHpn 

serhalb'96  verfalle   man'97in   diesem  Fall    der      vrnno  monbö5  "»anriD  PnVPD  pp'^D  HV1  X 
Ausrottungsstrafe.  Wieso  verfällt  man  der      r\pb°"  W^p^D    PI3    £">     "|b\S1    ncr6cn 
Ausrottungsstrafe,    wenn    du    sagst,    dass  20  by2fc  bV2  inpO  rYOTI  7J?Z!C  npbl  "lim  jlpnp^DD 
mau  durch  die  Lossagung  allein  nicht  er-      p   np7°7  D^p    inpÖ   ppnp'OD   !"lp7l   "lim   J"P3n  Bb-47"4ört 
werbe!?  R.  Sezbi   erwiderte:    Der  rabbani-      niCNH  p    7LD3  inpc  ntBWl  )0  npbl  lim  tr\NH  S" 
tischen  Ausrottung.    Da   lachten    sie  über      4   ||    nSy  iimS  M  3    ||    -oai  -  m  2    ||    ww  M  1 
ihn:  gibt  es  denn  eine  rabbanitische  Aus-     ||  ivo  -j-  bm  6  ||  n  +  M  5  ||  >3  '»j»»e  »«*ii  tv?»b  m 
rottung'98!?  Raba  sprach  zu  ihnen:  Ein  be-  .npS  —  m  7 

deutender  Mann  hat  etwas  gesagt,  lacht  nicht  darüber.  Der  Ausrottung,  der  er  durch 
eine  [rabbanitische]  Bestimmung  verfällt.  Die  Rabbanan  haben  es  in  seinen  Besitz  ge- 
setzt, damit  er  dieserhalb  schuldig  sei.  Hierauf  sagte  Raba:  Folgendes  ist  mir  ent- 
schieden fraglich:  haben  die  Rabbanan  es  schon  beim  Stehlen  in  seinen  Besitz  gesetzt 
oder  erst  bei  der  Heiligung?  —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Hin- 
sichtlich der  Schur  und  der  Jungen'99.  Wie  ist  es  nun?  Später  entschied  Raba,  es  sei 
einleuchtend,  erst  bei  der  Heiligung,  damit  der  Sünder  nicht  gewinne. 

AEHREND  dkr  Kriegsmetzeleien  gab  es  keine  Plünderer  in  Judäa,  nach 
den  Kriegsmetzeleien  gab  es  da  Plünderer.  Wenn  jemand  [ein  Feld]  von 


Vgl. 

Sot.153 
|Vj| 


einem  Plünderer  und  darauf  vom  Eigentümer  gekauft  hat,  so  ist  sein 
Kauf200ungiltig,  wenn  aber  vom  Eigentümer  und  darauf  vom  Plünderer,  so  ist 
sein  Kauf  giltig.  Wenn  er  es20Ivom  Ehemann  und  darauf  von  der  Frau  ge- 
kauft  HAT,   SO   IST    SEIN    KAUF    UNGILTIG,   WENN   ABER  VON   DER   FRAU    UND   DARAUF 

vom  Ehemann,  so  ist  sein  Kauf  giltig.  Dies  ist  die  erste  [Fassung  der]  Mis- 

193.   Dass  ein  solches  Sündopfer,  wenn  es  den   Leuten  bekannt  ist,  nicht  sühne.  194.  Der  Dieb 

hat  für  das  gestohlene  Vieh  das  Doppelte  zu  ersetzen  (cf.  Ex.  22,3),  wenn  er  es  aber  bereits  geschlachtet 
od.  verkauft  hat,  so  hat  er  für  ein  Grossvieh  das  Fünffache  u.  für  ein  Kleinvieh  das  Vierfache  zu  bezahlen 
(cf.  ib.  21,37).  195.  Da  es  beim  Schlachten  im  Besitz  des  Heiligtums  war;  cf.  Bd.  vj  S.  667  Z.  5.  196. 

Des  Tempelhofs;  dies  ist  mit  der  Ausrottungsstrafe  belegt;  cf.  Lew  1 7,3 ff.  197.  Da  die  Heiligung  giltig 

ist.  198.   Eine  Handlung,   auf  die  rabbanitisch  die  Ausrottungsstrafe  gesetzt  ist.  199.   Die  zwi- 

schen dem  Stehlen  u.  der  Heiligung  erzielt  worden  sind;  ob  sie  ihm   gehören  od.  nicht.  200.   Da 

jener  es  nur  aus  Angst  verkauft  hat.  201.   Ein   Feld,  das  der  Frau  gehört  od.  ihr  als  Eheverschrei- 

bung  zugesichert  worden  ist. 


Fol.  55b— 56a  GITT'N   V.vj  542 

runwn  ruBü  tt  D"p  npo  B"Nn  jd  npSi  mm  nah;  das  spätere  Gericht  bestimmte, 
jnw  ppnpoo  npibn  no«  DnnriN  bic  p  rna  dass,  wenn  jemand  von  einem  Plünde- 
B"  bax  jip'k  jma  pNtc  ]£ia  tidin  yan  D^yab  rer  kauft,  er  ein  Viertel202an  den  Ei- 
I1!  ma  amn  "»an  d~in  ^d^  pcnp  p  np"6  ]T3  gentümer  zahle.  Dies  nur  dann,  wenn 
tfin  "wy  d^b'  ppnp^D  \JDa  nnntf"  dn^  ud:i  5  [der  Eigentümer]  es  nicht  zurückkau- 
rypon  D"bv2b  pu  bax  naf  np"6  ürnpn  ba  fen  kann,  wenn  er  es  aber  zurück- 
na  nviIIx{?  non^Dn  ynna  wwn  .NICO  kaufen  kann,  so  geht  er  jedem  ande- 

ppiipio  na  ty>  -j^ni  non^o  ynnB  ppinpio  ren  vor.  Rabbi  setzte  ein  Gerichts- 
nosi  lOKp  ppnp^D  p  na  irr  NV'mini  an  10«  Kollegium  ein  und  es  stimmte  ab,  dass, 
tibi  b^  nr\"ßp  wtim  nw  nnw  b6»  idn  ^an  10  wenn  es  zwölf  Monate  im  Besitz  des 
iTIT  J?a"l«  W«y^napn^a  KftyXD  ln^Bp^^iBp     Plünderers  war,  jeder,  der  es  zuerst 

Kny»SDi  Nnn»p  ■p7rnrrfaap,6,^,»öpn  ?a jwnna  gekauft  hat,  es  erworben  habe,  je- 
inON17Knii"ina  iJpDl  nra^  mwiN  ajN  i?tapi  psa'°  doch  ein  Viertel  an  den  Eigentümer 
ian  "10N  :wna  jt6  «jyan  nnob  topp1»?  njtnh    zahle. 

pr.2«,MK3fDpK  T»nn  ins»  CIN  "»TON*  aviai  iNÖ  pnV  ^  GEMARA.  Wenn  während  der  Kriegs- 

ann Nn^mim  N^UnnN  thvrrv*  ann  KXQp  131  metzeleien  keine  Plünderer  da  waren,  wieso 
"131  NSDpN  VP3  3i*in  p2D,'Tl'"NpD,N  N3712  TIB  sollten  solche  nach  den  Kriegsmetzeleien 
KXBp  (T»Dn"n  N"13J  Ninm  D?B>1T  ann  WtDp  gewesen  sein!?  R.  Jehuda  erwiderte:  Er 
n^"  "IEN  RmiJJp  laj;  KXDp  na  7T»aai  ?J?31  meint  damit,  das  Gesetz  von  den  Plünde- 
"13  n1»?  \T\X  blH  NXDp  1?  WK  ^T  fiijW?  20  rem  hatte  da  keine  Geltung.  R.  Asi  sagte 
•H3Ö  JT>7  "1ÖN  3ifli  mm  iTTOBW'  NflN  NXDp  nämlich:  Drei  Bestimmungen  verhängten203 
fV»JD  \SB  Nin  N13J  Kirim  N331  tya  HTÜ*  Kinn  sie.  Die  erste  Bestimmung  lautete:  wer  [ei- 
WaNTl  ]pair  W1K1  ?iKin  rp?  IDH  plS  D1p"«an      nen  Jisraeliten]  nicht   tötet,  werde  hinge- 

Hoi.56  MaNT^K?  n^b  "1DK° NJVW1  X:^3N1  nö^öl  "]7  richtet;  die  andere  lautete:  wer  einen  tötet, 
*]?  M33iiT»"  üb  TVb  "IDK  "pmi^Dl  KJ?S  "»öl  "]?  25  entrichte  vier  Zuz;  die  letzte  lautete:  wer 
,-pTa  JT>Bp3  N?  fii?  "1ÖK  "pmiyD  n^ia  im  einen  tötet,  werde  hingerichtet.  Während 
+  m  10  ||  fn«  nar  -  M  .ro?  -  P  9  ||  nn»  M  8  der  ersten  und  der  anderen  trat  daher  [der 
-+-  m  13  i|  na  yS  —  M  12  ||  vn  M  11  ||  j?p-ipa  Eigentümer]  notgezwungen  den  Besitz204ab, 
||  apn  p»a  —  M  16  ||  u^rvS  M  15  ||  mStsp^S  M  14  ||  1  während  der  letzten  aber  sagte  er  sich: 
||    n^  -  M  19    ||    Pbd»tt  M  18    |!     na«  -  M  17  er  es   ■  tzt  nehmen,  morgen  fordere 

.V'«  +  b  22        na  —  M  21        n"p  —  m  20      .  ,    .,  ~     .  ,  . 

1  l  ich  ihn  vor  Gericht. 

R.  Johanan  sagte:  Es   heisät: ^Heil  dem  Menschen,  der  stets  in  Sorge  ist.  Wegen 

Qamca   und  Bar-Qamca206ist  Jerusalem  zerstört  worden,  wegen  eines  Hahns  und  einer 

Henne  ist  der  Königsberg'°7zerstört  worden,  und  wegen  einer  Wagendeichsel  ist  Bitther 

zerstört  worden.  Wegen  Oamea   und  Bar -Qamca  ist  Jerusalem  zerstört  worden.  Einst 

veranstaltete  ein  Mann,  dessen  Freund  Qamca  und  dessen  Feind  Bar-Oamea  war,  ein 

Festmahl   und   beauftragte  seinen  Diener,  Qamca  zu  laden;  dieser  aber  ging  und  lud 

den  Bar- Qamca  ein.  Als  jener  kam  und  diesen  sitzen  sah,  sprach  er  zu  ihm:  Du  bist 

ja  mein   Feind,  was   willst  du   hier!?  Auf,  geh    hinaus.   Dieser  erwiderte:   Da  ich   nun 

einmal  gekommen  bin,  so  lass  mich;  ich  will  dir  ersetzen,  was  ich  essen  und  trinken 

werde.  Jener  erwiderte:  Nein.  —  Ich  will  dir  die  Hälfte  des  Pestmahls  ersetzen!  Jener 

erwiderte:  Nein.  —  Ich   will    dir  das  ganze  Festmahl  ersetzen!  Jener  erwiderte:  Nein. 

Hierauf  nahm   er   ihn   bei   der   Hand,  hiess   ihn   aufstehen  und  führte  ihn  hinaus.  Da 

202.   Des  Kaufpreises,  da  er  um  soviel  billiger  gekauft  hat.  203.  Die  Römer  bei  der  Einnahme 

Palästinas.  204.   Und   auch  der  erzwungene  Verkauf  ist  giltig;   cf.  Bd.  vj   S.  1071    Z.    1  ff.  205.    l'r. 

28,14.  206.   Infolge  einer  Verwechslung  zwischen  diesen  beiden   Personen.  207.  Wird  oft  im  T. 

als  sehr  fruchtbarer  Ort  genannt;  cf.  Bd.  i  S.  159  Z.  33 ff.  S.  277  Z.  IS,   Bd.  viij  S.  713  '/..  9. 
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sprach  dieser:  Da  die  Rabbanan,  die  hier      K^l  pai  'OJT'  lim  Sxin  ION  PPpBKI  fPOplNf 

anwesend  sind,  ihn  daran  nicht  gehindert      bWH    SPN   )T\b    Nn\3   Np   WO   pOtfiffVa   int: 

haben,  so  ist  es  ihnen  wol  recht;  ich  will      1T1D  "lD^p^  1T6   10«    ^TN   N3^>0   s2   K3TOp   1,12 

nun  gehen  und  sie  bei  der  Regierung  an-      wb  IIP  fl^  ION  10^  ^0  .1^  ION   •»KW   12 

geben.   Hierauf  ging  er  zum   Kaiser  und  5  N^IJJ  {TTÜ  11D'  ^TN  n"6  pipo'^N  rpm  M311p 

sprach  zu  ihm:  Die  Juden  haben  sich  ge-      D\n2tt>  2>12  N010  fTO  N1P  VlNpl  "Hm  Nfl^n 

gen  dich  empört.  Dieser  sprach:  Wer  be-      «010  •»in27  fTl^l  Knarr  j^atf26  fpua  .1^  "»lOKl 

weist  dies?  Er  erwiderte:  Sende  ihnen  ein      mO*0  fTOllp^  }J31  113D  KlH^KOlö  IN1?  lnTH^l 

Opfertier,  und   du  wirst   sehen,  ob   sie   es      ■nöK"'  D^1p2N  p  mar  131  irß  ION  illD^D  üb® 

darbringen.    Da   sandte    er   durch    ihn    ein  10  K^l  iT^OpiO^»  112D  n2T0  i^h  jWp  j^OlO  "6j?3 

dreijähriges  Kalb.  Unterwegs  aber  brachte      qiö  ^00  11DK^'m2T  'Ol  1.1^  ION  NO^I  ^T^ 

ihm  dieser  einen  Fehler  bei  an  der  Ober-      «Ol  bw  W'üniUjJ   pnr   "Ol  ION  Jim  Wlpa 

lippe,  und  wie  manche  sagen,  an  der  Netz-      nN  12101  UWC  nN3°  Win.!  D^p3N  p  rP13? 

haut  am  Auge,  eine  Stelle,  die  bei  uns  als      *\&p  yn^lb  Wlby  HO*  m'INO  wyfaffi  1^2\1 

Fehler  gilt,  bei  ihnen  aber  nicht  als  Feh-  15  D^VVE    bsf  NHN    HITO1?    N1^   Kit?    MNp3'  "O 

ler  gilt.  Die  Rabbanan  wollten  es  dennoch      DWil  nimi  J?31K^  D^llO  bül  NHN  21^0^ 

darbringen,  wegen  der  Friedfertigkeit  mit      "pplDS  "6  plDS  Kp"Ü^  }T6  ION  D^TTO  bül  NnK 

der  Regierung,  da   sprach  R.  Zekharja  b.      btrW1  ^V  TO  Q"™a  ifiOpJ  nN  iJWl"  iT6  ION  Ez-26'14 

Eukolos2o8zu  ihnen:  Man  würde  dann  sagen,      ipi  pVpa  •OllrV?  iJ^Nlil  *p2  NO'Ilp  10NM1J1 

dass  Fehlerbehaftete  auf  dem  Altar  darge-  20  psji  -|i\^Nf  ^TKl  plj;  K13J  N11.13  TW  nisa^» 

bracht  werden  dürfen.  Da  wollten  sie  ihn      DWDßDN^  Vl^l^J  iThW         :i\XO  «Ol  nw 

töten,  damit  er  nicht  gehe  und  dies  erzähle,      Nr^ffliUl  ,12  Tlfl  "W  n^n  ilty  IS  NMN  ID^p" 

da  sprach  R.  Zekharja  b.  Eukolos  zu  ihnen:      ftWX  pl  J?13B>  N3^2  pl  JT»1tl  p  pO'HpJ  nMJJ 

Man  würde  dann  sagen,  wer  einem  Opfer-      p  m3JJ3  ,101  "fr  mpV  JV»TÜ  p  JlOilp:  DD2,1 

tier  einen  Fehler  beibringt,  werde  getötet.  23  3^22  3J71  NVWa  frpa^  DJ2J.1  ^20*  J,120'  N2^2 

R.   Johanan   sagte:    Die   Sanftmut   des   R.      W^X  nnMtP  nD2.1  n"»JP2t  p  J?2B>  KlffiBO  NX'P 

Zekharja  b.  Eukolos  hat  unser  Haus  zer-     j|  ,31pD  M  25   ||  inS...jHw  —  ~M  24  ||  >pun  —  M  23 

stört,  unsren  Tempel   verbrannt  und   uns     ||  «m  —  M  28  j|  »in  —  M  .nin  B  27  ||  py  Str  v  26 

aus  unsrem  Land  verjagt.  Hierauf  sandte  fw  »n«  M  31     |     ns  -  -  m  30         n-2  +  M  29 

er  gegen  sie  den  Kaiser209Nero.  Als  dieser      +  M  34  '»n»a...2iyoS  -  M  33         1  +  M  32 

,  .  .  „.  .,      sn^i  V  35         diso  i»ai  onsa  pa  'ja^a  mn  wpi:'  xinm 

angekommen    war,   schoss   er   einen    Pfeil      ^  M  38  (|  ^  _  M  37  „  ,  _  M  36  „'  -,nS  n>S 

gegen  Osten,  und  er  fiel  nach  Jerusalem 

hin,  gegen  Westen,  und  er  fiel  nach  Jerusalem  hin,  nach  allen  vier  Himmelsrichtungen, 

und  er  fiel  nach  Jerusalem  hin.  Alsdann  sprach  er  zu  einem  Knaben:  Trage  mir  deinen 

Schriftvers2'°vor.  Dieser  erwiderte \"Ich  vollführe  meine  Rache  über  Edom  durch  das  Volk 

[Israel  8cc.  Da  sprach  er:  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  will  sein  Haus  zerstören  und 

seine  Hände   an   mir  abwischen.  Da  entfloh  er  und  wurde  Proselyt;  von  ihm  stammt 

R.  Meir  ab. 

Hierauf  entsandte  er  gegen  sie  den  Kaiser  Vespasian  und  er  belagerte  [Jerusalem] 

drei  Jahre.  Es  befanden  sich  da  drei  reiche  Leute.  Nikodemon   b.  Gorjon,  Ben  Kalba 

Sabuä  und  Ben  Qicith  Hakeseth.  Nikodemon  b.  Gorjon  [hiess  der  eine],  weil  für  ihn  die 

Sonne212 schien.  Ben   Kalba  Sabuä  [hiess  der  andere],  weil  jeder,  der  hungrig  wie  ein 

Hund  [keleb]  in  sein  Haus  kam,  gesättigt   [sabeä]   herauskam.  Ben   Ci^th   Hakeseth 

208.   Dürfte  wol  Eigenschaftsname  sein,  eäxoXoc;,  der  Gutmütige,  Anspruchslose.  209.  Die  Be- 

zeichnung Kaiser  ist  in  diesem  Bericht  nicht  genau  zu  nehmen,  ehenso  sind  auch  andere  Daten  histo- 
risch ungenau.  210.  Den  du  heute  in  der  Schule  gelernt  hast;  dies  galt  als  eine  Art  Wahrsagung. 
211.  Ez.  25,14.                  212.  Cf.  Bd.  iij  S.  474  Z.  18  ff. 
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inD3  nnW  nom  Nr\S3:mnDr  133  fy  miM  [hiess  der  dritte],  weil  seine  Cicith:,3über 
ITlb  W»it  SIS  wh  1DN  in  Wl^TÜ  p3  rfaölD  Polster  [keseth]2"geschleift  wurden,  und  wie 
im  KrWl41  K*lDma  "inS°lSN  im  injJBn  tÜTn  manche  sagen,  weil  sein  Sitz  [kise]  sich 
tnDn  211'2  lQ'»3n^  |J31  maen  "GWa  in1?  1DN  zwischen  den  Vornehmen  Roms  befand.  Ei- 
lD*n  ta,»XlD'4  13  rPpöB^  1DB  mn  H^p«43  ^  s  ner  erbot  sich,  [die  Stadt]  mit  Weizen  und 
■Q^n  "Ota*  PJ"W  "»JD  "»fiNTT  «3^3«  Sion  31  Gerste  zu  versorgen,  einer  erbot  sich,  sie 
man  1.13  lin  KJ1P  im  pipj?  pöV5  ir6  mn  mit  Wein  und  Oel  zu  versorgen,  und  einer 
imnna  KD^P  T»3J«1  p"©y  p31  ir6  V1DK  ^:in:  erbot  sich,  sie  mit  Holz  zu  versorgen.  Die 
"imnna  Naip  TQJJJ1  plß'tfVÄ  TON  ITUlpa»  N^  Rabbanan  lobten  den  Holzspender.  R.  His- 
lHi^p  lDp  NnSö  NJPVIDÖ  N^  pai  ir6  TON  10  da  pflegte  alle  Schlüssel  seinem  Diener  an- 
na  NfTO  :s:sa  mm  tljWl  n^ni^l32N  imr6  zu  vertrauen,  nur  nicht  den  zum  Holz,  denn 
TVrfn/h  TirrrW  W\if  nbvrvn  KmviJ?  Din^a  R.  Hisda  sagte,  eine  Kammer  Weizen  er- 
NfiN5IplPN  SN1N  NTDD  *b  \m\X  St  m^iTON*  fordere  sechzig  Kammern  Holz.  Sie  hatten 
^T  jvh  fTON  N3*N  WIIWI  N3"^  NTDD  r6  1DN  soviel,  um  sie  einundzwanzig  Jahre  zu  ver- 
N3^  KmWl  S"6  IDNfNfiN  plPN  SN1N  ''SVl^N  w  sorgen.  Unter  ihnen  waren  Banditen2'5,  und 
piT\X  SsiN  ^5\m\S  St  m^  mo«  N3\X  Nlpttn:  als  die  Rabbanan  rieten,  hinauszugehen 
N2\S*  "Hpen  Snö^p  K3^  NlptPU  i"6  1DN13 NfiN  und  mit  jenen2l6Frieden  zu  schliessen,  lies- 
N£',L,tt,  mn  piPN  SN1N  t,L>5\m\X  St  ffb  PTON  sen  diese  nicht;  sie  sagten:  Wir  wollen  hin- 
b^fch  "«TU  KJrDffB  \S  iTTW)  p!2\X  i"TON  NSNDÖ  ausgehen  und  Krieg  mit  ihnen  führen.  Die 
pmi  pi  n^J?  np  nnoi  NJ7133  sms  n'?  3\mN  20  Rabbanan  erwiderten :  Es  wird  nicht  ge- 
Dt 28.68  jyuyusviöjn  WN^Ul  nUyHl  "ja  nann^Kar  p  lingen.  Da  machten  sie  sich  auf  und  ver- 
2V  pTTX  1311  iinöl  NDWNl  n^a«  pVW  ''am55  brannten  die  Speicher  Weizen  und  Gerste, 
mn  13  übwv*  ar,nn  KWtofTOjjrU  pw  pjDIN  so  dass  eine  Hungersnot  entstand. 
VVC  NTO  mn  131  W13NÖ  l'Tnnl|D  mn  vtiq  S3N  Martha,  die  Tochter  des  Boethos,  die 

NM  Kp57mn  "O  in1?  nan  in^O  p"»0  ni;nj54nn  25  reichste  in  Jerusalem,  sandte  ihren  Diener 
|| 'nb'm  TODii  M  40  jj  'BM-na  lab  '33>n  K"n  'laSa  M  39      und  sprach  zu  ihm:  Geh,  hole  mir  feines 
H'Sp«  m  43  ||  mSioD  4-  m  42  ||  xnS'oim  +  B  41      Mehl.  Während   er  ging,  ward   es  ausver- 
47        ™<x  +  M  46        b  -  -  M  45        un»  M  44      kauft  Da  kam  er  zurück  und  sprach  zu  ihr: 

M  50  l  +  B  49  >Nin  M  48  »"im  —  M       —   .  _   .  .    .  .   .  .        , 

,.„  ro        ,  '      „  „"  „  J,  Feines  Mehl  ist  nicht  mehr  da,  weisses  ist 

MP  53   |J    >h  —  M  52   ||    sns  —  M  51     '    TT  n>b  —  ' 

nbx  m  .mi  r-n  nS=«  P  55     m-ura  B  54  ||  >b  -      noch  da-  Hierauf  sprach  sie  zu  ihm:  Geh, 
||    '»n»  tvh  nSt  —  M  56  a*n»n  fm  nnoi  pia      hole  mir  dieses.  Während  er  ging,  ward  es 

.N[j  —  M  57  ausverkauft.  Da  kam  er  zurück  und  sprach 
zu  ihr:  Weisses  ist  nicht  mehr  da,  Roggenmehl  ist  noch  da.  Hierauf  sprach  sie  zu 
ihm:  Geh,  hole  mir  dieses.  Während  er  ging,  ward  es  ausverkauft.  Da  kam  er  zurück 
und  sprach  zu  ihr:  Roggenmehl  ist  nicht  mehr  da,  Gerstenmehl  ist  noch  da.  Hierauf 
sprach  sie  zu  ihm:  Geh,  hole  mir  dieses.  Während  er  ging,  ward  es  ausverkauft.  Sie 
hatte  gerade  ihre  Schuhe  ausgezogen,  dennoch  sagte  sie:  Ich  will  gehen  und  sehen, 
ob  ich  was  zum  Essen  finde.  Da  setzte  sich  ein  Stück  Kot  an  ihren  Fuss  und  sie  starb. 
R.  Johanan  b.  Zakkaj  las  über  sie:aiDz'e  Weichliche  unter  dir  und  die  Zarte  See.  Manche 
sagen,  sie  ass  eine  Feige  R.  Cadoqs,  verekelte  sich  und  starb.  R.  Qadoq  verweilte  näm- 
lich vierzig  Jahre  im  Fasten,  auf  dass  Jerusalem  nicht  zerstört  werde,  so  dass,  wenn 
er  etwas  ass,  man  dies  von  aussen  sehen  konnte.  Zum  Anbeissen  holte  man  ihm  eine 
Feige  und  er  sog  den  Saft  aus  und  warf  sie  fort.  Als  sie  im  Sterben  lag,  warf  sie  all 

213.  Die  Quasten  od.  Schaufäden  am  Gewand;  cf.  Num.  15,38ff.  u.  Dt.  22,12.  214.  Wol  Teppiche; 

er  war  so  reich,  dass  er  nur  auf  Teppiche  ging.  215.  Bezeichnung  der  Kriegspartei  in  Jerusalem; 

Etymologie  völlig  unbekannt;  viell.  ]v  13  (wie  im  Syrischen)  Grieche,   als  Schimpfwort.  216.   Den 

belagernden  Römern.  217.   Dt.  28,56. 
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ihr  Gold  und  Silber  auf  die  Strasse,  indem      NöltW  nWHtf  K3D31  K3fn  bsb  nnp^Ö«  fflPBJ 
sie  sagte:  Was  soll  mir  dies!?  Hierauf  be-      DBD3"  3V131    U^fll    ^    ^S*1»    \S^    \STI    m»NEz-7-18 
zieht  sich  der  Schriftvers: '7///-  .S'/7/^v-  revr-      D^ITI  "WD  t5""l  KlpD  N3N    tia^BT"  nWPD 
//•//  sie  auf  die  Strasse.  an  7Yb  nbv  ffifl  WST  p  pnv  pYl  HVinK  "12 

Abba-Sikara219,  Häuptling  der  Banditen  5  «on  VrH3JJ  na\S  TJJ  rf?  ION  NfW  \X3:6  KJUW2 
in  Jerusalem,  war  ein  Sohn  der  Schwester  TOJPK  \X!2  «T^  1DN  MB33  KO^  fv6  wtoööl 
des  R.  Johanan  b.  Zakkaj,  und  dieser  Hess  ^  im  iTV  TfaK  *h  l^Oö"  T»D  I"1?  KJ>DM  \S1 
ihm  sagen,  dass  er  heimlich  zu  ihm  komme.  ~\ÜH  NfiTIS  n^T!  ''im  "lfc'BN  piann^T1*^  sn:pn 
Als  er  kam,  sprach  er  zu  ihm:  Wie  lange  l^tt^l  ND^y  1^13  W^l  "»Tttpa  "JtPBJ  ölpJ  n^ 
noch  werdet  ihr  so  treiben  und  die  Welt  io  n^BJ^rUl  no^l  "pJ  "»J3K1  NS1D  iTö  WXf'p 
durch  Hunger  töten.  Dieser  erwiderte:  Was  NJi"inN  VWX  "p  ^lj?i^  »S,£?1  "piö^D  "p  ^nj^l 
soll  ich  tun,  wenn  ich  ihnen  etwas  sage,  Wp  «um  iJ?T  irU\X7  DN  Wpl  "p  ptW^  N^H 
so  töten  sie  mich.  Da  sprach  jener:  Suche  inx  1X0  ItpbR  131  12  D323  Wl  T»ajJ  Kn^DO 
ein  Mittel  für  mich,  dass  ich  hinaus  kann,  iTnpTE^  "IJJ3  NnrPB^  1122  s2  inK^lXO  pffliT  \3TI 
vielleicht  ist  irgend  eine  Rettung  zu  ermög- 15  irr?  **1ÖN  n^Smö^  1JT3  Tlpl  pl  "nDtfi  "in^öK 
liehen.  Dieser  erwiderte:  Stelle  dich  krank  Dflrt^WÖO  12  pBJ63K33  n^>  "inriB  IBm  J31  TIDK'1 
und  lass  die  Leute  zu  dir  kommen,  um  n^  ION  N3^>ö  "]^>J?  ttäbw  HSbü  "]ty  KD^  10K 
sich  nach  deinem  Befinden  zu  erkundigen,  mp  Kpl  WN  K3^>ö  lübl  Sin  N^töp^in  na^JT'D 
Sodann  lege  etwas  Stinkendes  neben  dich,  ab  >XÖN  MTKn  TJJ  SJN  N3^»ö  \S  Wl^Kste  "6 
damit  man  glaube,  du  seiest  gestorben.  Je-  20  sjs  a^ibü  Ivb  rHDKpl  n^  ION  iK3Jr?  JW1K 
doch  mögen  nur  deine  Schüler  zu  dir  hin-  NWÖ  üb  na  K3^0  IS5?  \X"75ViX  K3^ö  N"13\S'°67  Col.b 
eingehen,  nicht  aber  jemand  anders,  damit  TIS*  j\X1  bl&  THK3  pja^ffi"  BTlBl  "pi3  D^WY» jM-10'34 
man  nicht  merke,  dass  du  leicht  seiest;  je-  pJ3^>  ]\X1  "Ul^BQ  VVTN  nVlV  aVOV'jte  ^Jer.30,21 
ne  wissen  nämlich,  dass  ein  Lebender  leich-  p3^*Tl  Hin  aitan  "inn"  "l!2NJtt>  BHpen  J"|i3  x'PX  Dl'3>25 
ter  ist  als  ein  Toter.  Er  tat  so.  R.  Eliezer  23  iX2ib  flTlMp"  K^>  iNDN  KJM  N3^ö  \X  möKpTl 
ging'an  der  einen  Seite  und  R.  Jehosuä  n^  ION  p^pntT  vb  p  n^Nl  ^1^2  WTKTI  Ij;7' 
an  der  anderen  Seite.  Als  sie  an  das  Tor  ,n,w  ,«„  no,Si  m  59  ||  t  —  M~58  ||  >bv?  M  57 
herankamen,  wollten  jene  [in  die  Bahre]  b  60  ||  w  ina»m  ivoSn  12  ipcj?»Si  12^  nwi  D"rs 
stechen,  er  aber  sprach  zu  ihnen:  Man221  II  pea  -  -  M  63  ||  rvS  P  62  ||  nn«  M  61  ||  -[w: 
würde  sagen:  sie  stachen  ihren  Meister.  Da      M  67    II    "I1i?1  M  66         ,!?BP  M  &IS         S  ~  M  64 

,,,•..                            ,                      ,  M  70          imt?m...,Ul  —  M   69          '2tf  M  68          '13D 

wollten  sie  sie  stossen,  er  aber  sprach  zu  '                                           „  „,      ' 

•      •          -  •'™n  iy  —  m  71       p  — 
ihnen:  Man  wurde  sagen:  sie  stiessen  ihren 

Meister.  Hierauf  öffneten  sie  das  Tor  und  er  kam  hinaus.  Als  er  da  hinkam,  sprach  er 
[zu  Vespasian]:  Friede  mit  dir,  König,  Friede  mit  dir,  König.  Dieser  sprach  zu  ihm:  Du 
hast  dich  doppelt  des  Tods  schuldig  gemacht.  Erstens  bin  ich  nicht  König  und  du 
nennst  mich  König,  und  zweitens,  wenn  ich  König  bin,  weshalb  bist  du  bis  jetzt  nicht 
zu  mir  gekommen !?  Jener  erwiderte:  Auf  deinen  Vorhalt,  du  seiest  nicht  König,  [erwi- 
dere ich:]  freilich  bist  du  König,  denn,  wenn  du  nicht  König  wärest,  würde  Jerusalem 
nicht  in  deine  Hand  fallen.  Es  heisst:"V^r  Lebanon  wird  durch  einen  Mächtigen  /allen] 
unter  "Mächtigen"  ist  ein  König  zu  verstehen,  wie  es  \\e\sst:2hmd  sein  Mächtiger  wird 
aus  ihm  seiher  hervorgehen  See.  und  unter  Lebanon  ist  der  Tempel  zu  verstehen,  wie 
es  heisst'.12* dieser  schöne  Berg** und  der  Lebanon.  Und  auf  deinen  Vorhalt,  weshalb  ich 
bis  jetzt  nicht  gekommen  bin,  [erwidere  ich:]  die  Banditen  unter  uns  Hessen  mich  nicht. 
Dieser  entgegnete:  Würde  man  etwa,  wenn  um  ein  Fass  Honig  eine  Schlange  gewun- 

218.   Ez.  7,19.  219.   Eigentl.  Vorsteher  der  Sikarier;  sein  richtiger  Name  war  Ben-Batiah. 

220.   Beim   Hinaustragen  der  Bahre  durch  das  Stadttor.  221.  Wol  die  Römer  über  die  Juden.  222. 

Jes.  10,34.  223.  Jer.  30,21.  224.    Dt.  3,25.  225.   Wol   der  Tempelberg. 

Talmud   Bil.V  .  69 
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V>n   üb   TVby   "]V1S    ^p"111   &21    ^    n>,-n    I^N  den  wäre,  nicht  das  Fass  wegen  der  Schlan- 

n^J?  np  pVWjTjlp'n  ^affa  n^ann  fiN  piaw  ge  zerbrechen226!?  Da  schwieg  er.  R.  Joseph, 

es.44,25  TinX  Cöan  a'W  W'pJ?  "Ol  NDW»N1  rpT<  a~l  nach  anderen  R.  Äqiba,  las  über  ihn  F  Er 

«Das  p*6pB>  iT,yj1öl'ö7  n^  lya*»«  ^aDi  cnjni  Ää&tf  ^  Weisen  zurücktreten  und  ihre  Ein- 

Th  pipa»  WT'am  JT6  p^tflpl  jlpTT^  n^  p^pD'l  5  j/r///  fctfrf  *r.  Er  sollte  ihm  erwidert  haben, 

Dlp  n^  "108  s0ri0  n^J?75 NpnD^S  NfiN74,OmN  lieber  hole   man   eine  Zange,  entferne  die 

■J3WM'?  iDYTT  "»a^n  mV7UO\SY6"iD,,p  .t6  n^T  Schlange  und  töte  sie,  das  Fass  aber  lasse 

WHn*rt  niD^DD^wNJ?a  "ONDö  nn^O^D  mn  JWTa  man.  Währenddessen  kam  zu  ihm  ein  Ab- 

üb  T\*b  IDK^DW  N^  "p\X^  (T'S^D^Nya  ^"»J?  8^  gesandter   aus   Rom    und    sprach   zu   ihm: 

PM5.30  nyiOD'O)"  aVDl  "]b  NTlK  naita  npOD'82  "IJJtasn  10  Auf,  der  Kaiser  ist  gestorben  und  die  Vor- 

WWH  VT^   rVMJpfl   \X0   N^N   DSJ?    JBHn   naiB  nehmen  Roms  stimmten  ab,  dich  zum  Kai- 

16.17,22  rrnVaVD"!  "|Dp  Cj^nWYWö  "jnjH  K3JVÖ  sSl  ser  zu  wählen.  Er  hatte  gerade  einen  Schuh 

"irtNET  n^  "ION  b^y  "071  naj?   Uli   ffaVl   nX^j  angezogen   und  wollte   auch   den   anderen 

ION    iNa:6   nTl88s  N1?   \SOS84  \S*n   *fyQ   WOam  anziehen,  jedoch  ging  [der  Fuss]  nicht  hin- 

"10S  "I2?  "HON  "»DJ  NJN  n^  nON8'"]'?  "HöN  S^l  .T1?  10  ein;  sodann  wollte  er  den  ersten  abziehen, 

■»JE  N^>N  RJTflWS  Win«  WNl^W^TK  'WO  »T1?  aber  er  ging  nicht  herunter.  Da  sprach  je- 

rPöani  rua11  ^  jn  n^  ION  T^  jnNl  ■H'^'WO  ner  zu  ihm:  Sei   unbesorgt;  du  hast  eine 

•»ai*?  n*6  pDöt]  NnVlDXl  ^S^O:  pTT  Nn^&'lttn  gute  Nachricht  erhalten,  und  es  heisst:"Vz- 

3^0  WpJ?  "ai  N0\"i\X1  ClDT'  3"l  tvby  "»IS  pVßt  #<?  £"«fe  Nachricht  macht  das  Gebein  markig. 

Tth™  "ICD?  n^8'  l|J?3l,N  ^D"1  Dfijni   lins  CDan  20  -  -  Was  ist  nun  zu  machen?  —  Eass  einen 

\S*n  ^13   KD^n  "13D  Nim   N»1»?   Sin"  lnJipatB^  Menschen,  den  du  nicht  leiden  kannst,  an 

RTOIDK           :"»in"K^  s03  Smi2  Pl^Sm  T3J?°>6  dir  vorübergehen,  denn   es  heisst:"V///  #<?- 

iTPp&'N  NOp  NOT*  NS1  \X0  pTIX  *yb  tV<b  pDOl  trübtes  Gemüt  vertrocknet  die  Knochen.  Da 

«nO^pn  «''O  "ino^  NplB'|D1,4K,'D  nno^  ,nKBi  WO  tat  er  dies,  und   [der   Fuss]   ging  hinein. 

PPTW  bin          :  smiS  smiS  n^yo  mm  "iy  20  Hierauf  sprach  er  zu  ihm:  Weshalb  bist  du, 

Dt.32,37  HT  12  Von  TBC  löM^N  \SC  lOSI  j;B",.ng5  DIO^O^  wenn  ihr  so  weise  seid,  bisher  nicht  zu  mir 
ffltfy  no  n^j;o  "»S^a  nT'J'l  n'T'ntt'  J/D*in  DlWia  gekommen?  Jener  erwiderte:  Hab  ich  es 
75  ||  ™  B  74  ||  rvS  -  M  73  ||  'v«m  ~  m  72  dir  etwa  nicht  erklärt?  Dieser  entgegnete: 
M  77  |j  'ts>n  in:n  now  b  76  ||  »ana  n^y  —  M  Aber  auch  ich  habe  dir  erwidert.  Alsdann 
P)  ND"DaS  b  79  »jn  nn  "3»db  m  78  inS  -  sprach  er  zu  ihm:  Ich  gehe  nun  fort  und 
||  wi  »KD  na«  +  B  81  ||  ksSü-dS  B  80  ||  Co«döS  schicke  einen  anderen  her;  verlange  etwas 
IV  +  M  84  h  niSrvSl  M  83  II  nS  tik  ö"»  —  M  82  .  ,  .  ,  .«,  ,.  ..,  T 
ii  „  „  il  „„  «r  ii  r,«,  ^r  ii  von  mir,  und  ich  will  es  dir  gewahren.  Te- 
il 1    —    P   87        V'S   —   M   86    ||    irvHK   BM   85    ||    KiTNH  '                                 .                     . °                         .J 

-paw  M  90     ||    mf>  -  B  89  ,nKi  'nS>a  M  88      ner    sprach :    Gib    mir  Jamma    und  ^  seine 

||  x»in  M  93  ||  iarv  +  M  92  >«n  M  .«nn  P  91  Weisen,  die  Dynastie  R.  Gamaliels231,  und 
.ytsnn  —  b  95  ||  «pew  p  94  Aerzte,  die  R.  £adoq  heilen.  R.  Joseph,  nach 
anderen  R.  Aqiba,  las  über  ihn:  Er  lässt  die  Weisen  zurücktreten  und  ihre  Einsicht  be- 
tört er.  Er  sollte  ihn  gebeten  haben,  sie  diesmal  zu  verschonen.  Jener  aber  dachte,  so- 
viel würde  dieser  wahrscheinlich  nicht  gewähren,  und  er  somit  auch  eine  geringe  Ret- 
tung nicht  erreichen. 

Worin  bestand  die  Kur  zur  Heilung  R.  Cadoqs?  —  Am  ersten  Tag  gab  man  ihm 
Kleien wasser  zu  trinken,  am  anderen  Tag  Grobkleien wasser  und  am  dritten  Tag  Mehl- 
wasser, so  dass  seine  Eingeweide  sich  nach  und  nach  ausdehnten. 

Hierauf  ging  er  fort  und  sandte  den  ruchlosen  Titus,  und  dieser  sprach:232/ Vo  ist 
ihr  Gott,  der  Fels,  auf  den  sie  trauten.  Es  ist  dies  der  ruchlose  Titus,  der  gegen  den 

226.   Er  wollte  wol  sagen,  dass  sie  die  Stadtmauer  niederreissen  sollten.  227.  Jes.  44,25.  228. 

Pr.  15,30.  229.   Ib.  17,22.  230.  Sitz  des  Synedriums  nach  der  Zerstörung  des  Tempels;  cf.  Bd.  iij 

S.  386  Z.  lff.  231.   Dass  sie  nicht  vernichtet  werde.  232.   Dt.  32,37. 
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Höchsten  schmähte  und  lästerte.  Was  tat      j?"»xm  D^BHpn  ^BHp  mb  Djr:i  TTO  nJIT  &'£n 
er?  Er  nahm  eine  Hure  bei  der  Hand,  ging      ns*  Tt\jf:pD  to'Yn'Oj)  ppty  13J?1  min  nSD 
mit  ihr  in  das  Allerheiligste,  breitete  eine      113D31  «ST»1  P3X3B  CT  rWVI  DJ  nB»J?Jl  msnsn" 
Gesetzrolle  aus  und  beging  auf  dieser  eine      "p>"iö  3"lp3  "pTltf  1JlKB>°  "IBtWB'  1BXJJ  HS  J*in  Ps-74'4 
Sünde.  Sodann  nahm  er  ein  Schwert,  und  5  rp  pon  "pB3  •'»"lOIN  pnwK3K  Hin«  DnniK  IDtT  ib'89>9 
durchstach  den  Vorhang.  Da  geschah  ein      ^B*  lSlTJH  iXWti  JJOW  nnNB'  Wpl  pon  "flD3  ""O 
Wunder,  und  Blut  drang  hervor,  so  dass  er      H3B3  '•D'JOn  ^S^CD^  "»31  «Ol  pflWl  J?B*1  lfllK E"-16-11 
glaubte,  er  hätte  sich '"getötet.  So  heisst  es:      msnSrfriK  bül  T\Wy  HB  D*B^>K3  H31B3  *B  71  C^>N3 
234Äy   brüllen    deine  Feinde   inmitten   deines      jn^ni  BHpB3B>  D^S1  ^2  N'Oni  yfYU'Ü  jst2D  ]St^yV°° 
Versammlungsorts,  sie  stellen   ihre   Zeichen  10  "löJOB»  1TJ73  n3nB\~^V  "|^  WÖDa  p^im  JH3 
oä  Zeichen  auf.  Abba-Hanan   sagte -."Wer     13ST  BTlp  DIpBBl  1K31  D^3p  D^JHBH  W»K1  J331° Ecc'8'10 
/>/  rc/r   afa  gewaltig,  Gott]  wer  ist  wie   du      j^N  D"ni3p  •np'tfl  btt  WJJ  p  "IB*N  1^3  VttnttW 
gewaltig  und  hart.  Du  hörst  die  Beschimp-      "notf!  WN3 iri3W»l  N^N  inrnB"»!  '»Tpn  ^N  D*X13p 
fung  und  die  Lästerung  jenes  Frevlers  und      -[£•;  jir6  N^^X  pDBDl  ^B  l^BKl  PBB  D"m3p 
schweigst.  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  15  DiTÜT^KB'  MN  nBVlB3  1BN  1JJ31B^>  D'OB'  bü&TÜ  v6j? 
ge\ehrt-*i6lVer  ist  wie  du,  o  Herr,  unter  den      q^  1JJ3B  ny*lS  N3  CB3  *6n  1DTI31J  PN  "l^X  *?tt> 
Starken  [elim]\  wer  ist  wie  du  unter  den      lysiBV  ^J?'  1B1J?  Hin  f]X  0^3  1JJ3B4  «"lD^D  X3 
Stummen   [ilmim].  Was  tat  er  weiter?  Er      nBn^>ü  "»BJ?  rWjPl  W3^  n^y  Sin  "T1313  CN  D^BS 
nahm   den   Vorhang,   machte   daraus    eine      ^  "Ü3  p  J?BH  p  JflfiH  ib  niBNl  top  n3  nTßP" 
Art  Sack,  holte  alle  Geräte  des  Tempels,  20  HEB'  B^n^  ^bVyl  *b  B"*  fibp  iTH3  J?BH~  1B*J? 
legte   sie   hinein   und   brachte   sie  auf  das      WpflDl  T\b  n\S  KjfjjJDl  T\bp  7V**Q  T\b  'Hp  \SÖK7 
Schiff,  um  damit  in  seiner  Stadt  zu  trium-      nty    HBri^B    ilBJ?'  Wjjffi    HB*3^   nty    r6   JT^ 
phiren.  So  heisst  es:™Dann  sah  ich  Frevler     y^y  iniB3  IpJl  1BB1PI3  D32J1   B^VY1   K3   nB*3^ 
begraben  und  untergegangen,  von  der  heilt-      yojy  snSJ  ^31  X33K  Cl^n  Np  mn  *rn  KBY"  D'W 
£■*?«  .S/W/V  c^v/  /5?r/  und  wurden  vergessen  25  «qv  ^  snJpD  N'3>»N  "ION  pTlB"^  KflSFIK  bp 
in  der  Stadt,  die  also  getan  haben.  Man  lese      gg    jj    n3nBn  b  98   ||  -nui  mp  97    ||    d"ji  —  m  96 
nicht  qeburim  [begraben],  sondern  qebucim      ||  1  —  B  2    ||    n  +  M  1    ||   ixtryi  B  100    j|    pari  M 
[versammelt],  und  man  lese  nicht  vajistak-      ||  1  +  M  4   j|  ]»hv*  d  io  ">ekt  c*aa  Fiap  ">x  "«xi  M  3 
hu  [vergessen],  sondern  vajistabhu  [trium-      •••,«°«  -  ■  M  7        >:y3iBS  B  6  ||  om  »yamS  xh*  M  5 
[hi rief].  Manche  sagen:  [Man  lese]  tatsach-  '        '  '  *  ' 

lieh  qeburim,  denn  auch  Dinge,  die  versteckt  waren,  sind  ihnen  entdeckt  worden.  Als 
dann  eine  Meereswoge  sich  erhob,  um  ihn  zu  versenken,  sprach  er:  Es  scheint  wol, 
dass  die  Kraft  ihres  Gottes  nur  auf  dem  Wasser  bestehe;  als  Pareo238kam,  versenkte 
er  ihn  ins  Wasser,  als  Sisra'39kam,  versenkte  er  ihn  ins  Wasser,  und  auch  gegen  mich 
tritt  er  auf,  um  mich  ins  Wasser  zu  versenken.  Wenn  er  ein  Held  ist,  so  mag  er  aufs 
Festland  kommen  und  mit  mir  Krieg  führen.  Da  ertönte  ein  [himmlischer]  Widerhall 
und  sprach  zu  ihm:  Du  Ruchloser,  Sohn  eines  Ruchlosen,  Enkelsohn  des  ruchlosen 
Esav,  ich  habe  ein  geringes  Geschöpf  auf  meiner  Welt,  Mücke  ist  sein  Name.  -  -  Wes- 
halb heisst  sie  geringes  Geschöpf?  Weil  sie  nur  einen  Eingang240und  keinen  Aus- 
gang hat.  Steige  aufs  Festland  und  sie  wird  mit  dir24'einen  Kampf  unternehmen. 
Als  er  auf  dem  Festland  angelangt  war,  kam  eine  Mücke,  drang  ihm  in  die  Nase  und 
bohrte  ihm  sieben  Jahre  das  Gehirn.  Eines  Tags  ging  er  an  der  Tür  einer  Schmiede 
vorüber,  und  als  [die  Mücke]  den  Schlag  des  Hammers  hörte,  blieb  sie  ruhig.  Da  sprach 
er:  Nun  gibt  es  ein  Mittel.  Darauf  Hess  er  jeden  Tag  einen  Schmied  kommen  und  vor 

233.   Euphemistisch  für  Gott.  234.   Ps.  74,4.  235.   Ib.  89,9.  236.   Ex.  15,11.  237. 

Ecc.  8,10.  238.   Cf.  Ex.  14,27  ff.  239.   Cf.  Jud.  5,21.  240.  Zur  Aufnahme  der  Nahrung. 

241.  So  riebt,   nach  Cod.  M;  der  Imperativ  müsste  wyi  lauten. 

89* 
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"»T1T  J?3*IN  7V*b  3%-p  ^  iT»Bp  inci   SnSJ    W  ihm    hämmern;    einem  NichtJuden   gab   er 

TJ?"  "|MD3  rinn  Npi  yiDsa'°n^  1BN  !>mr6  vier  Zuz,  zu  einem  Jisraeliten  aber  sagte  er: 
BH  tfn  pa  I^Nl  jxae  isn  mj;  jWi  }Vr?n  Es  genüge  dir,  dass  du  [Rache]  an  deinem 
tblTti  pa  VWI  ^N  «an"lj?"]3  CnJS  '•n  1BN  «''in      Feind  siehst.  So  ging  es  dreissig  Tage,  von 

im  IIBSta  13  1KXD1  "HUB  n«  1J?XB  nötä>ai  *on  »  da  ab   gewöhnte  sich   [die  Mücke]  daran. 

fÜB^p    ^n;a    Mn    Kn^flBa   CJ^D   W   ^ptfö  Es  wird  gelehrt:  R.  Pinhas  b.  Äruba  sagte: 

WIPO  ^D  l^S  j^BpJ  «3K  1BN  pB"6  y»  ^ptfO  Ich  befand  mich  [dann]  unter  den  Vorneh- 

ntfbpb  inb  TDK  n^D'Vp  mn  ^  ^na  ^  'MTlflSl  men  Roms;  als  er  starb,  öffnete  man  sein 

JVTOV/b  K^H  "»Di  3D\X  fTOÖ^  ma^KiaJ  NW.^  Gehirn  und  fand  sie  darin  wie  eine  Schwal- 

12  ffkpXW            :WH3  rPOplto  iKTlrTH  sn^N  iobe,  im  Gewicht  von  zwei  Selaim.  In  einer 

^TN  "»WK^  tj?3  flin  DIB^BT  nvin«  na  Dlp^p  Barajtha  wird  gelehrt:  Wie  eine  einjährige 

KWO  3iB»n  }KB  n^  TBK  m^a^DlB^  n">pDN  Taube,  im  Gewicht  von  zwei  Litra.  Abajje 

TON   Ina    *p"DTj6   int:  ^m&i  iT6  1BN  KB*?J?  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  ihr  Schna- 

nj\S',7Sr  lWBVp^  H'ttB  «^  p&*fil  ln^'B  n^  bei  aus  Kupfer  und  ihre  Krallen  aus  Eisen 

-Bi"P*«  Vn°  3T3"I  NB"1  rPim   KB^J?   Ninnal8.ina  is  waren.  Bei  seinem  Sterben  verfügte  er,  dass 

syn.io4b-pt,  10N  p^  ntTj;a  ^nar6  ISPOn  ^a°'i:i  tMO^>  man  ihn  verbrenne  und  die  Asche  auf  die 

Foi.57  p"»DSl  "»W»0  iT^  1DK    Wöa   ksna:   Kirim   n\JH  sieben  Meere  streue,  damit  der  Gott  der  Ju- 

TVb  ^"Tl  iWS&tb  Tfb  ,'EW3BI9KBV  b2  ni&'SJK  den  ihn  nicht  finde  und  zur  Rechenschaft 

KTJ03  DJ?W  iTpON  ^>TK  iD1»  a^N^maBl  n^  "fcpl  ziehe. 

burW*  TVb  IBS  NB1?!?  Sinna  a^n  }KD  n^  TDK  20           Onkelos,    Sohn    des    Kalonikos2",    ein 

a.aa,tjachv   Bnin   K^°  Pr6   TDK   1TS3    iplSTK^    inD"  Schwesterssohn  des  Titus,  wollte  sich  zum 

Sna;   Kinm   PWH   ?t6   TDK   D^BTi"  ^a   Dn2Bl  Judentum  bekehren.  Da  Hess  er  durch  Ne- 

W»^  rPpDN  blH  nnnn  J?TT  naat^a  n^  TDK  WD3  kromantie  Titus  erscheinen  und  fragte  ihn, 

1T6  "BN  ttäby  NtnnS  Wn  JKD  n*6  TDK  KTJia  wer  in  jener  Welt  am  geachtetsten  sei.  Die- 

t&nm  DA31D  ST6  TDK  ina  "»plST^  ino  ^>K"1B"  25  ser  erwiderte:  Jisrael.  -  -  Soll  man  sich  ih- 

n^aa  plJ  l^K3*4)n3  j;iUn  ?a  BTnn  X^Dfijn  nen   anschliessen?   Dieser  erwiderte:    Ihre 

n^  I^X  t«Ba  X~\2)  Ninm  nWl  TV*b  IBN  IJ^*;  [religiösen]  Vorschriften  sind  zahlreich,  du 

||    -anp  M  12     ||     »an...nj?  —  M  n     II    i^nD>a  B  10      wirst  sie  nicllt  halten  können;  lieber  gehe 

B  15     ||     m>Sp  n»a  »3  S"s  ip:  M  14     !]     mv  M  13      und  bedränge   sie,  so  wirst  du  Oberhaupt 

(njN  P)  17  muaa  v  16     ||     nvnai  M  .maSi      werden.  So  heisst  es:2A2/7/rc  Bedränger  sind 

M   20     ||      1B33D   M   .»D33t3   P   19       ||      HMH  rn31   M    18        c/////    /^^^    ?eworden     &£.    wer    Jisra^!     be_ 

.pi:3  M  24        Sn  m  23      dranSt'  wird  Oberhaupt.  Alsdann  fragte  er 

ihn:  Womit  wirst  du  gerichtet?  Dieser  er- 
widerte: Wie  ich  selbst  über  mich  verfügt  habe:  jeden  Tag  wird  meine  Asche  gesam- 
melt, und  nachdem  ich  abgeurteilt  werde,  wieder  verbrannt  und  auf  die  sieben  Meere 
gestreut.  Hierauf  Hess  er  Bileäm  durch  Nekromantie  erscheinen  und  fragte  ihn,  wer 
in  jener  Welt  am  geachtetsten  sei.  Dieser  erwiderte:  Jisrael.  Soll  man  sich  ihnen 
anschliessen?  Dieser  erwiderte \* Nicht  suche  ihren  Frieden  und  ihr  Bestes  all  deine  Tage. 
Alsdann  fragte  er  ihn:  Womit  wirst  du  gerichtet?  Dieser  erwiderte:  Mit  siedendem 
Sperma244.  Hierauf  Hess  er  Jesu  durch  Nekromantie  erscheinen  und  fragte  ihn,  wer  in 
jener  Welt  am  geachtetsten  sei.  Dieser  erwiderte:  Jisrael.  Soll  man  sich  ihnen  an- 
schliessen? Dieser  erwiderte:  Suche  ihr  Bestes  und  nicht  ihr  Böses;  wer  an  ihnen  rührt, 
rührt  an   seinem   Augapfel.  Sodann   fragte  er  ihn:  Womit  wirst  du   gerichtet?  Dieser 

241.   Nach  Schorr  (pSnn   ix  Abt.  2  p.  3)  xaXXhTxoc,  der  Sieger,  wegen  seines  siegreichen    Erfolgs 
hei  seiner  Bekehrung;   cf.  Bd.  vij   S.  831    Z.  1 6 ff. ,  wo  statt  mö»3lSp   mit  Cod.  M    cip^lSp   zu   lesen   ist.  242. 

Thr.  1,5.  243.   Dt.  23,7.  244.   Nach  dem  T.  ist  die  Num.  25,1  ff.  erzählte  sexuelle  Ausschweifung 

der  Juden  durch  einen  Ratschlag  Bileanis  erfolgt;  cf.  Bd.  vij  S.  470  Z.  22 ff. 
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erwiderte:  Mit  siedendem  Kot.  Der  Meister  D^DDn  ^31  ty  J^DT]  bl'TQ  TQX'f'jTUm  HK1X3  Er-2,b 
sagte  nämlich:  Wer  über  Worte  der  Weisen  ^STityi  ''JWIS  p  HO  vn  Kfl  nnrrn  HUTEl  {TW 
spottet,  wird  mit  siedendem  Kot  gerichtet.  N3  "ITJ?^>N  ^31  "IDN  WJJ1  :cH>M  /flOW  W3Ä 
Komm  und  sieh  den  Unterschied  zwischen  flipp.  y*0  *VW  TVtra  bw  HrD  .mrt;  HD3  HNIl 
den  Abtrünnigen  Jisraels  und  den  Prophe-  5  cptfl  W3  nK*  mnm  KXBp  13  DN  Sin  1113 
ten  der  weltlichen  Völker.  N3^ö  1112  3^n  Kn^lMVVft6iaVlK    :^>3\1  HN 

Es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar  sagte:  VTiiöp  N^SD  Nn^31  NJnn  ipBO  Wl  "O  WU  nm 
Komm  und  sieh  die  Wirkung  der  Beschä-  «DT"  D^IMTTD  1311  TIS  nDT?3  Kn^UJIW  K^lJnn 
mung;  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  trat  irWD  VU^ptf  "»KDITI  «1313  tptol  Np  fflM  tn 
für  Bar-Qani9a  ein  und  zerstörte  sein  Haus  10  mö  UPpb  Jt6  TIDH  VW  lfUinö  irT^J?  ^IS-3** 
und  verbrannte  seinen  Tempel.  KOTH  "13  KTfin'VD  Min  lTPity  KHK  ■"KTVP  13 

Wegen  eines  Hahns  und  einer  Henne  JTORT^  "Wp  .T^pD'  1H3  ^Dpl  K^O  psp  mm 
wurde  der  Königsberg  zerstört.  Es  war  da  Nn\3  \S  iT^tt  ND7JH  rMttl  "IDN  KpIKM  iTOiTIKl 
Brauch,  beim  Hinausführen  des  Brautpaars  nVTD^l  PJVTH^  OT3J  KlflPft  rVHDDn  *6  ~]bi0 
vor  ihnen  einen  Hahn  und  eine  Henne  zu  15  1DN1  ND1TJ  IS^niöTB  rptaON  K13J  im  PPT3 
tragen.  Dies  bedeutet:  seid  fruchtbar  und  [qvtVk]  N¥M  übf  unn:t  D\mx  nnK  t6n' *■«<>. "2 
mehret  euch  wie  die  Hühner.  Eines  Tags  «p  STIDD«  TT1  'OH  "1DS  ^D:  TT!  UVTOttJta" 
zog  an  ihnenJ45eine  Schar  Römer  vorüber  ppöDtfr  MlpT!  XDS  ND3H  JYQ^  ty  PIDnD 
und  nahm  sie  ihnen  weg.  Da  fielen  [die  Ju-  >b  t^mrPNI  ^NTI  1DK  n"»IMÜ  n:f  fT»tW15$ 
den]  über  sie  her  und  schlugen  sie.  Hier-  20  TlpnPN  Stfl  inj,»p3B>  lWpS^K  VOCN  Kri"KM 
auf  kamen  jene  zum  Kaiser  und  berichte-  wpW  t,mn\Xl  Tj?  -JltT  lp'6'TKl  VW1  ^DHf* 
ten  ihm,  dass  die  Juden  sich  gegen  ihn  em-  >338  Tin  Np  OTrPO  TÖN  K^  pUTO  KpJBtGWl 
pört  haben,  worauf  er  gegen  sie  zog.  Unter  j-jND  n^n  iDK  "an  IDN  VT^J?  KMN  "nn  '»KIOT» 
[den  Juden]  befand  sich  ein  gewisser  Bar-  n3  T?Dpl  X3^D  IID^  f?T*J?M  NS^D  wbv  *2b$ 
Daroma,  der  ein  Mil  weit  sprang  und  un-  25  vj^ni  WH  ND^  "pSl  WWW  Kffati  W^Rn^fl 
ter  jenen  tötete.  Da  nahm  der  Kaiser  seine      büU  K^l  TI  J^3°  PJm4'  "»JH  •»JPT1  Tin  Xt?lThr-2'2 

Krone,  setzte  sie  auf  die  Erde  und  sprach:  pnT  "»21  IDN  {"Ol  NfiN  *3  3pjp  ffiW  ^3  J1K 
Herr  der  Welt,  wenn  es  dir  gefällt,  so  liefere  Tm""]ten  W7  "6  T>W  nTT^JJ  S,13,^4^n>t^•D,  l^S 
mich  und  mein  Reich  nicht  in  die  Hand  B  27  |j  ™  -  m  26  ||  nana  j'ySon  bsv  M  25 
eines  Manns  aus.  Hierauf  Hess  sein  eigner  30  |j  i3  m  m  29  ||  iSbj  b  28  ||  (lAum  P)  j:nn«i 
Mund   Bar -Daroma   straucheln,   indem  er      33  sie  +  m  32    ||    12  «innS  M  31         -\n?  M 

sprach:246/^//  //^/,  0  r^//,  //«.v  Verstössen  und     II  °,T  '«"  'P2tt'«  M  35   II   l'»  -  M  34       T««Ma  p 

.,,.,,        ^    .,         •,  ^  39         nn  ^S  M  38  «»Sa  M  37  iS=«l  B  36 

ziehst  uic/it,  0  (j-ott,  mit  uns  reu  Heeren.  —        „  ,    ,,"  ,,     ..  „  ;'     „ 

David  sagte  ja  dasselbe!.''  —  David  sagte  .n«nna  —  m  43        um  —  M 

es  in  Frageform.  Als  er  sich  darauf  im  Ab- 
ort befand,  kam  eine  Schlange  und  zog  ihm  den  Mastdarm  heraus,  worauf  er  starb- 
Jener  sprach:  Da  mir  ein  solches  Wunder  geschehen  ist,  so  will  ich  sie  diesmal  ver- 
schonen. Hierauf  Hess  er  sie  und  zog  fort.  [Die  Juden]  hüpften  und  assen  und  tran- 
ken; sie  zündeten  soviel  Kerzen  an,  dass  man  die  Figur  eines  Siegelrings  in  der  Ent- 
fernung eines  Mil  sehen  konnte.  Jener  aber  glaubte,  die  Juden  verspotten  ihn,  und 
zog  wiederum  gegen  sie  heran.  R.  Asi  sagte:  Dreihunderttausend  Schwertführer  dran- 
gen in  den  Königsberg  und  töteten  da  drei  Tage  und  drei  Nächte,  während  auf  der 
anderen  Seite  Sang  und  Tanz  herrschte,  da  die  einen  von  den  anderen  nichts  wussten. 
'"Zerstört  hat  der  Herr  und  nicht  geschont  all  die  Auen  Jaqobs.  Als  Rabin  kam,  sag- 
te er  im  Namen   R.  Johanans:  Das  sind  die  sechzig    Myriaden  Städte,  die  der  König 

245.    Hinein  solchen   Hochzeitszug.  246.   Ps.  60,12.  247.  Thr.  2,2. 
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»131  D*W  ^DX  an  10«  mW  an  ION!  -fian  Janäus  im  Königsberg  hatte.  R.  Jehuda 
nn«  by\  "jten  ina  *|ten  \SJ^  in  l\n  nn^JJ  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Asis:  Sechzig 
jrD44T»W  B^IPD  pn  ons«  WXTO  n3  Vn  r.nsi  Myriaden  Städte  hatte  der  König  Janäus 
D^n1»»  nsr  B"»3  122  |H  tfwV'O'nXÖ  \XaV2  D^IÖ  im  Königsberg,  und  in  jeder  waren  soviel 
KTWft6  WYO*  lani  tibi  ir,sa  n£2  snn  n22  5  wie  die  Auszügler  aus  Micrajim,  ausgenom- 
«i*On  122  D*6w  Jö  pDJIS  nnVW  D^W  n22  men  drei,  in  denen  doppelt  soviel  wie  die 
nbnn  C"taT  /Tn^  |PMYItM  Vnty  pnv  iai  n»N  Auszügler  aus  Micrajim  waren.  Folgende 
vp-6  K^IJ?  ION  filpDlSl  nJTinKa  napJ  nrrVr»f  sind  es:  Kephar-Bis,  Kephar-Sihlajim  und 
t6  'tfp  «mian  rn^  frtoW  «in«  Sinn  "6  nn  Kephar-Dikhraja248.  Kephar-Bis  [hiess  es], 
mpt5>  WOn  >,a"lt?  W»ö  Ninn  -^  IDN  pnnia  10  weil  sie  kein  Haus  an  einen  Fremden  her- 
•OX  no  na49a\nr  ^a*  p«  n^  ION  WlpBrö*  gaben;  Kephar-Sihlajim  [hiess  es],  weil  sie 
J0T3  bH")Vr<  pH  E)N  VW3  n«  p^mo  TYIJJ  pN  nT  vom  [Handel  mit]  Kresse  lebten;  Kephar- 
Itmofrvhy  pWP  pNB>  jDTai  nmin  n^y  patBW  Dikhraja  [hiess  es],  wie  R.  Johanan  sagte, 
all  ITDia5"  na  n^n  am  n^p^n  na  •'DI^D5'  2n  weil  ihre  Weiber  zuerst  Knaben  und  nach- 
N2\S  \S  nO«  '•Tin  ^nfinw  nn  S^n  ni  RJlfl  »s  her  Mädchen  gebaren  und  dann  aufhörten. 
KO^  D^ttö  1w  KMaD  n£rt:  «n^n  n^  y*üVn  Üla  sagte:  Ich  sah  diesen  Ort,  er  fasst  nicht 
•atrJÜ*  lDDinNl  Din«a  ntPj?ö  1DK1  l»T«tJMa  nn  nna  einmal  sechzig  Myriaden  Rohrstengel.  Ein 
"|0D  fflPpaa  V?iTlDK  ~lb  nr  DIIWWI  CUn  pa2?  Häretiker  sprach  zu  ihm:  Ihr  lügt  also!? 
t;  na  JtfJ  Nni  "]DDMnaVÜ  ^  p*W  'Ü  V;n  ?N  Dieser  erwiderte:  Es  heisst:24Y/V/  £*md?  zw; 
BStöBtP  nr1?  HSD  pn  nnDS  nDBDl  1WÖ  CT»  20  £*»£  Gazelle9']  wie  die  Haut  der  Gazelle  das 
Hin  SIN  mn  Nn  CjDT'a^^Nn  ElDT»ö  nmi  iniCa  Fleisch  nicht  mehr  fasst,  so  ist  es  auch  mit 
N*nna  IN?  ÖD'l,>a57,6,'N56KÖV'l  KDT<  nr  \S.m  Nflyt?  dem  Jisraelland;  ist  es  bewohnt,  so  ist  es 
\s\ni  in&'N  IS1?  tjDT"  in\S*1  ntS»  snna  \S*m  niSÖ      geräumig,  ist  es  nicht  bewohnt,  so  springt 

uysiH  TiDjn  ntyyo  noNi  nn\x  nns  vhpk    es  ein. 

vodi  ipnafnn«  iwid  ijhwi  non:  wa  rvrniD*  25       R-  Minjomi  b.  Hilqija,  R.  Hilqija  b.  Tobi- 

D'möan  D^a  nDmsa'  nn*;:  by  IKaB*60 1J21  as  ja  und  R.  Hona  b.  Hija  sassen  beisammen 
nn3  'aipE1?  nj;B*n  nrm  DinpDI  pn  n^an  DWam  und  forderten  einander  auf,  etwas  von  Ke- 
in 47  S  Kn»a  —  M  46  |  1  —  B  45  II  na  M  44  phar-Sekhanja  in  Micrajim  zu  erzählen.  Da 
mou  M  50  |  na  —  M  49  p  +  M  48  -a'pai  begann  einer  von  ihnen  und  sprach:  Einst 
54  -in  »aa  -  m  53  »aita  M  52  po*30  m  51  gerieten  ein  Verlobter  und  seine  Verlobte 
bm  57        i  +  BM  56  |[  a  -  M  55       ",oo  -  m  in  die  Gefangenschaft  von  NichtJuden,  und 

.'5?:  lSyats*  M  60  I!  •  —  M  59     niNmo  M  58    '    a  —       •,•  .     ■  ■  •         ■,         -p. 

diese   verheirateten    sie    mit   einander.    Da 

sprach  sie  zu  ihm:  Ich  bitte  dich,  mich  nicht  zu  berühren,  da  ich  keine  Eheverschrei- 
bung!5Ivon  dir  habe.  Und  er  berührte  sie  nicht  bis  an  den  Tag  seines  Tods.  Als  er  starb, 
sprach  sie  zu  ihnen:  Betrauert  ihn,  denn  mehr  als  Joseph2" kämpfte  er  gegen  seinen 
Trieb.  Bei  Joseph  erfolgte  es  nur  an  einer  Stunde,  bei  diesem  aber  jeden  Tag;  bei 
Joseph  erfolgte  es  nicht  in  einem  Bett,  bei  diesem  aber  in  einem  Bett;  bei  Joseph 
erfolgte  es  nicht  mit  seinem  eignen  Weib,  bei  diesem  aber  mit  seinem  eignen  Weib. 
Hierauf  begann  der  andere  und  sprach:  Einst  ereignete  es  sich,  dass,  nachdem  vierzig 
Scheffel  [Getreide]  auf  einen  Denar  zu  stehen  kamen,  der  Marktpreis  um  einen  Schef- 
fel stieg.  Als  sie  dieserhalb  eine  Untersuchung  anstellten,  fanden  sie,  dass  ein  Vater 
und  sein  Sohn  eine  Verlobte  am  Versöhnungstag  beschlafen  hatten.  Da  brachte  mau 
sie   vor   Gericht   und   steinigte   sie,  worauf   der  Marktpreis   auf  seinen  früheren  Stand 

248.   Uebertragen :   Schlechtigkeitsdorf,   Kressendorf  u.    Männlichendorf.  249.   Dan.  11,16.  250. 

So  nach  der  t.schen  Auslegung.  251.  Nach  rabbinischer  Bestimmung  ist  ohne  diese  '1er  Verkehr 

/.wischen   Mann   u.   Weib  verboten.  252.   Cf.  Gen.  Kap.  39. 


551  GITTIN   V.vj  Fol.  57a 

sank.  Hierauf  begann  der  dritte  und  sprach:  VtiMtt  W"j>  }rtfB>  ins  CTK3  WJ»  "OKI  "|TN 
Einst  richtete  jemand  sein  Auge  auf  seine  p«»n  "]fcl  ntS>J?  HD  WITD  JTOVD  iWm  fWlA 
Frau,  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen,  sie  ^  pwm  pan*  JptWTI  J^OKm  VOWW  DN 
hatte  aber  eine  hohe  Eheverschreibung.  "TOpHl  jiTOa  ^BiTI  ffiW  p£  KWH  fllW  nBW 
Was  tat  er?  Er  ging  und  lud  seine  Freun-  5  «rpD^nD  in«  Jpt  Off  fttf  p  JTO^  N31  Ü'HJJ  jrÄ 
de  zu  sieh,  gab  ihnen  zu  essen  und  zu  trin-  "O^aipö  "p  jn?  ION  IOC*  N013  p  N331  }p?n  '»KD» 
ken  und  machte  sie  betrunken.  Hierauf  leg-  jnr  fi33ttn  11Nn  ]0  "6lD  nX'O  p"6  Jptn  iHOBfO 
te  er  sie  auf  ein  Bett2",  schüttete  Eiweiss  n^  lflWOm  T>*OTa  WJSD1  ipi3  TlNn  JO°°nm"l 
zwischen  sie,  Hess  dies  durch  Zeugen254be-  ^3N  ivk  ION  "UDO  nnaina  ma;nf  imptotl  p 
stätigen  und  wandte  sich  an  das  Gericht.  10  NDytÖ  \XO  \xn  ^ia  D^p^T/'nm  inNOI  E]DV  3*Ä 
Daselbst  war  ein  Greis  von  den  Schülern  übWT*  by  ^DNW*  tibi  ÜWQ*  ivh  ION  WpVH  Tm-.»* 
Sammaj  des  Aelteren,  namens  Baba  b.  Bu-  WV  manN  bl  na  l^JH  nbwft  HN  lnWaVtn  J^66<10 
ta,  und  dieser  sprach  zu  ihnen:  Es  ist  mir  pSDiY^NptPN  :fv6jj  D^3NflOn  bl  WWÜ  HflN 
von  Sammaj  dem  Aelteren  überliefert,  dass  "fyrw  Kp^i  T^VIÖ  mn  "O  Wfti  ftTI  TTM  a*nn 
Eiweiss  durch  das  Feuer  gerinne,  während  15  ijf^p  "OWO  Yin  "Ol  WWW!  ^/ltS^Nnpüi  NT*1N 
Sperma  vor  dem  Feuer  zurückweiche.  Da  fr»rfO  NS^n  Np  mn  in  NOT'  KJH"  "H3J71  in1? 
untersuchten  sie  es,  und  seine  Worte  be-  nb  l^JJl  NPN  13tp  pBDm6'  Npt?  "OnN  ID^pT 
stätigten  sich.  Hierauf  brachte  man  jenen  "iD^p^  tV>b  1  "ION  WN67  VMinD  liT^J?  ^ISJ  lDN67 
vor   das   Gericht,   geisselte   ihn   und   trieb      "Ona  JTU"  tim^JJ  NfiN  \S1irT»  "|3  meThr-2'3 

von  ihm  ihre  Eheverschreibung  ein.  Abajje  20  inaKM,|3"l  "ION  NTT  "O"!  "ION  i?N1D"'  }1p  bl  S]N 
sprach  zu  R.  Joseph:  Weshalb  wurden  sie,  lOI^O'  non^O  y*lö* MUMP  l^N  pnv  "»31  "ION 
wenn  sie  so  fromm2 55waren,  gestraft?  Dieser  D">tMl  D">tMK  H3  Ulm  mia^O*  n^O'3  ">m3  T13^> 
erwiderte:  Weil  sie  nicht  über  Jerusalem  "lONn  NOO'  bSlSiTi  Ü^b  ^SJI  jO"t  "[SnO*  "TJ?  C]01 
trauerten,  denn  es  heisst^yreuel  ^v/r//  mit  ITJJ^N  "Ol  N\3n  ^0  nmn  npim  nmn  nanp 
Jerusalem  und  jubelt  über  sie,  all  ihre  Freun-  25  «j^ö  -jnN  CT1  DJ?p33  tfi  D"6nJ  "»atS?  "101N  ^TUn 
ate,  frohlockt  mit  ihr,  ihr  alle,  die  ihr  über      DN^n  *W  C03n  Hj^l  "|Sn  "|0"I0  "HINl  "j^N 

5/>  trauert.  nsa  c\jtr  >'3iy  Nin  Nnunoa  m  nnNi  n^o 

Wegen  einer  Wagendeichsel  ist  Bit-  m  63  ||  ipns  M  62  ||  miMm  B  61  ||  ^b^m~60 
ther  zerstört  worden.  Es  war  da  Brauch,  bei  mS  +  m  66  ||  in  +  m  65  ||  peo'm  M  64  ^12« 
der  Geburt  eines  Knaben  eine  Zeder  und  -^x  +  B  69  ||  as  M  .xas  P  68  ||  in«  —  M  67 
bei  der  Geburt  eines  Mädchens  eine  Akazie  zu  pflanzen,  und  wenn  diese  sich  verheira- 
teten, fällte  man  sie  und  machte  daraus  einen  Hochzeitsbaldachin.  Eines  Tags  fuhr  die 
Tochter  des  Kaisers  vorüber  und  die  Deichsel  ihres  Wagens  brach.  Als  nun  diese257eine 
solche  Zeder  fällten  und  [als  Deichsel]  verwandten,  fielen  [die  Juden]  über  sie  her  und 
schlugen  sie.  Hierauf  kamen  jene  zum  Kaiser  und  sprachen  zu  ihm:  Die  Juden  haben 
sich  gegen  dich  empört.  Da  zog  er  gegen  sie. 

**In  Zornglut  schlug  er  das  Hörn  Jisraels  ab.  R.  Zera  sagte  im  Namen  R.  Abahus 
im  Namen  R.  Johanans:  Das  sind  die  achtzig  Kriegstrompeten,  die  in  die  Stadt  Bit- 
ther kamen,  als  sie  erobert  wurde.  Sie  erschlugen  da  Männer,  Weiber  und  Kinder,  so 
dass  ihr  Blut  floss  und  sich  in  das  grosse  Meer  ergoss.  Vielleicht  glaubst  du,  sie  lag 
in  der  Nähe,  so  war  sie  ein  Mil  entfernt.  Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  der  Grosse  sagte: 
Zwei  Ströme  gibt  es  in  Biqäth-Jadajim,  einer  fliesst  dahin  und  der  andere  fliesst  dort- 
hin, und  die  Weisen  schätzten,  dass  sie  zwei  Teile  Wasser  und  einen  Teil  Blut  enthiel- 
ten. In  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Durch  das  Blut  der  Jisraeliten  winzerten  die  welt- 

253.  Mit  seiner  Frau,  um  einen  Ehebruch  zu  fingiren.  254.  Die  nach  der  ganzen  Situation  an 

einen  Ehebruch  glaubten  u.  das  Eiweiss  für  Sperma  hielten.  255.  Dass  schon  vereinzelte  Sünden  von 

solcher  Wirkung  waren.  256.  Jes.  66,10.  257.  Leute  aus  ihrer  Begleitung.  258.  Thr.  2,3. 
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tibi  ba~M*  b®   jö"TQ    jfWÜ   nx    nbv;-  n*IC1X      liehen  Völker  ihre  Weinberge  sieben  Jahre 

Coi.b'ytsnrp  "Q1  n»S70|^S  13  X^n  "Ol  "ION0        :bzi      ohne  Dung. 

nj?p33  D^BTP  HMKD71  ins  jpT  ^  PID    nmp  p  R.  Hija  b.  Abin  sagte  im  Namen  des 

mtPJ?  nnKl  G^fiXE  D^naia  21  pN"M3J  nn  1?  R.  Jehosuä  b.  Qorha:  Ein  Greis  aus  der 
px  ty72  X13")  JDTK1  D*»JRW1  3TT1  D^rv»ai  X13"l  5  Bürgerschaft  von  Jerusalem  erzählte  mir 
ü"pb  m"Df  te  10T3  JJJtfl   jEt   "j^iW  Ij;  nnx      folgendes.  In  dieser  Ebene  tötete  Nebuzarä- 

it'oeb  TVünh  rPrötfN"  1J?JJ  D">Ö13  DiOTfl]"  TDMB>  HO  dan  der  Henkermeister  zweihundertelf  My- 
1TDN  \xn  "»KD  "ION  p^Dl  nn*lC  Xp  mm  rVDn  riaden,  undjn  Jerusalem  tötete  er  vierund- 
■»DTM  X*?!  "»DI  WH"  "pSnfc'Xl  D1PI3T  CT  8T»I?  neunzig  Myriaden  auf  einem  Stein,  so  dass 
XJp'HDÖ74  lNf7  \S"1  313*10  ^  Inno«  \X  VT?  1DN  10  ihr  Blut  floss  und  sich  mit  dem  Blut  Zek- 
"]b  ND'O  "»Nö  m*?  'HON  K'?nS,f5,,p"©03  "D^IB^  harjas  berührte.  Damit  ging  in  Erfüllung, 
tPttBH  ^ÖS7'  j'?  n^lE  Xp  mm  p  mn  X^3:76  was  geschrieben  steht  v*Blut  mit  Blut  be- 
Sp7'Si?l  |ijtP  i1ö3  Xni  m^  p^Bpfmi^J?  p*»Dp  rührte  sich.  Als  er  das  Blut  Zekharjas  brau- 
mnJD^n^X  rr»f?  NJDiiSO  XJX  yrh  "1CX  möl  n^:  sen  und  aufsteigen  sah,  fragte  er,  was  dies 
CTirQ8'  nj  vh\  mi^J?  b®p  rutap  •'■nnJDI  r6vu  15  zu  bedeuten  habe,  und  man  erwiderte  ihm, 
b&  mpUTl  WK  Hl  ab}  mi^J?  f?töp  m^imi  es  sei  verschüttetes  Opferblut.  Hierauf  ver- 
m"DT  m*13T  m1?  *1ÖX  nJ  *6l  mi^y  ^üp  j3"l  n"»3  glich  er  solches  mit  diesem,  und  sie  glichen 
vfrüb  VtfHSKn  ~[b  XmJ  ems^  jn3#  D'QltD  einander  nicht.  Da  sprach  er  zu  ihnen: 
Halten  imn  Nn> w  «Tins  nj  "»an  m1?  "1DK13  Wenn  ihr  es  mir  sagt,  so  ist  es  recht,  wenn 
HTM  Sinn  "p  nnx  trSJ  ^  DX82nD1  1DK  mfij?13  20  aber  nicht,  so  zerfetze  ich  euer  Fleisch  mit 
SfN  p")JJ  nö31  HM  nnx  fyj  K/lDtM  '»in  ^  btopl  eisernen  Kämmen.  Sie  erwiderten:  Was  sol- 
">•  "tf  |ÖJ?J"  XJn85  "I^JIXI  mm33  NfltöTS  ~lt2D'84  Xliy83  len  wir  nun  sagen;  unter  uns  war  ein  Pro- 
b&  VJ3  "»JOB  mn  pIX  "Ü  pKIFOJ  mn  affin  phet,  der  uns  mit  Strafreden  zurechtwies, 
XID^D  b&  YÜ2  ^30  pi3  1J32  min  llö'?  ]0n  und  wir  fielen  über  ihn  her  und  töteten 
Ytch  3>l"inJD  bti?  1^3  ^30  D^'IT'S  mp^Tl  HO^  25  ihn;  es  sind  nun  viele  Jahre  her,  und  sein 
IJ^n1  }v6t23Xl    mpfity    p^X    |X124   C313    min      Blut  ruht  nicht.  Dieser  sprach:  Ich  will  ihn 

Ei.24,8^3^  J,,£?D  n^nX  ^  nm  nXs6\~inXl)°  3inDl  beruhigen.  Da  holte  er  das  grosse  Syne- 
||  K«N  t,y  _  M  72  jl  »»„o  —  M  71  ||  -n  -wo  m  70  drium  und  das  kleine  Synedrium  und  to- 
ll ^nDT  B  75  |[  -pnD  m  74  ||  »Di»n...»n»M  —  m  73  tete  sie  über  diesem,  doch  blieb  es  nicht 
79  ||  (rrhepi  M)  78  i  jy-ioa  —  M  77  ||  n«»33  m  76  ruhig.  Hierauf  tötete  er  über  diesem  Jüng- 
...nnina  -  M  81  n:upi  ij  mao  M  80  na  M  linge  und  Jungfrauen,  doch  blieb  es  nicht 
vnm  M  84        ™  b  83    ||     nn^M  82     »     n.  h.       Hiemuf  hoUe  er  Schu]kinder  und 

.oan  M  86        'ya  i"fi  M  85        ..     s     .     . 

tötete  sie  über  diesem,  doch  blieb  es  nicht 

ruhig.  Da  sprach  er:  Zekharja,  Zekharja,  die  besten  unter  ihnen  habe  ich  umgebracht, 
ist  es  dir  lieb,  dass  ich  sie  alle  umbringe!?  Als  er  dies  gesprochen  hatte,  blieb  es 
ruhig.  In  dieser  Stunde  kam  ihm  ein  Bussgedanke  in  den  Sinn,  indem  er  sich  sagte: 
wenn  ihnen  wegen  einer  Seele  dies  geschah,  was  muss  nun  mir  geschehen  wegen  all 
dieser  Seelen,  die  ich  umgebracht  habe!?  Da  lief  er  fort,  sandte  ein  Testament  nach 
Haus  und  wurde  Proselyt.  Es  wird  gelehrt:  Naäman^war  Beisassproselyt26,geworden; 
Nebuzaradan  war  wirklicher  Proselyt  geworden.  Kindeskinder  Hamans  lehrten  das 
Gesetz  in  Bene-Beraq;  Kindeskinder  Sisras  unterrichteten  Kinder  in  Jerusalem;  Kindes- 
kinder Sanheribs  lehrten  öffentlich  das  Gesetz.  —  Wer  sind  es?  —  Semäja  und  Ptolljon. 
Hierauf62bezieht  sich  der  Schriftvers:*Vr//  lege  ihr  Blut  auf  dm  kahlen  Felsen,  damit  es 
nicht  zugedeckt  werde. 

259.  Hos.  4,2.  260.  Feldherr  der  Aramäer;  cf.  iiReg.  5,1  ff.  261.  Nichtjüdischer  Mitbürger, 

der  keinen  Götzendienst  treibt  u.  die  7  noachidischen  Gebote  (cf.  Bd.  vij  S.  240  Z.  1  ff.)  hält.  262.  Aul 

das  oben   mitgeteilte   Blutvergiessen  Sanheribs.  263.   Ez.  24,8. 


553  GITTIN  V.vj  Fol.  57b 

"Die  Stimme  ist  die  Stimme  Jäqobs,  die      HT  blpn  Wp  *p  D^THl  3pyi  ^lp  ^IpPl"  miD»!  ■■■".« 
#«W<?  mW  ^  Hände  Esavs.  Die  Stimme,      D"W  CIXö  ^  NmJDD^ND  3TJW  1D*»p  DÜ^TTN 
dies  bezieht  sich  auf  Kaiser  Hadrian,  der      hp   D^WÖ   "»NATO  D*6S3  Klan  DMW  ty  «13*1 
in  Alexandrien  in  Micrajim  sechzig  Myria-      JD1N  I/Ta  "JIM  mtP  "lD^p  DWDSDN  PIT  3pjp 
den   auf  sechzig  Myriaden,  doppelt  soviel  5  DTffl  NID1*")  D^N  njJD^N  r6  nONl  Ktt^l  nUCD 
wie  die  Auszügler  aus  Micrajim,  getötet  hat;      W3MnN   ."^"innD*   n-;V^n  FYpbQ  IT  WjJ  »T 
w/  dz<?  Stimme  Jäqobs,  dies  bezieht  sich  auf      ^Ipn  "IHN  121  m"lNO  Wl^jm  vhyn  HN  nölBn 
Kaiser  Vespasian,  der  in  der  Stadt  Bitther      ljnrö  H3  pK»  fl^JMW  flton  "]^  j\S*  apjp  ^p 
vierhundert  Myriaden,  und  wie  manche  sa-     nrWW  nünbü  "]b  ]\X  1PJJ  IT"  D^TTll  3py  ^ 
gen,  viertausend  Myriaden,  getötet  hat;  die  10  1TJ?W  "»21  "lONH  W«m  Wp  ^  ljn?D  "2  pNff 
Hände  sind  die  Hände  Esavs,  dies  bezieht      "ION       :N3nn  }1B6  <niniT»n3"Ranfl  |1C,J?  01^2°  » 6,21 
sich  auf  die  ruchlose  Regierung,  die  unser      DP  ^>22  miru  ty°  3VI31  «"NO  2T  ION  mini  21  P»-t3?,i 
Haus   zerstört,  unsren  Tempel    verbrannt     VWin»   10^0   pijf   HN   U13T3  1^22  DJ   "UDIT 
und  uns  aus  unsrem  Land  verjagt  hat.  Ei-     pTim  J1B>N"1  Ds2  pmn   Tll^   Nlfi   1^2  BPTIpn 
ne  andere  Auslegung:  Die  Stimme  ist  die  15  ^22  nm:  ty  1BWBp"|W81  rVÜ  pim**»  fis3 
Stimme  Jäqobs,  es  gibt  kein  wirksames  Ge-      U3^>  71  15T"3VDn  W  rr»3  1^22  DJ  UDffi  Du'  »•»•» 
bet,  wobei   nicht   Kinder  Jäqobs   beteiligt      TlDVl  TJ?  *n>  11JJ  DnONH  D^tflT  DT  DN  DTTN 
wären;  die  Hände  sind  die  Hände  Esavs,  es      ^21  NDTPNf  ^N10t5>  ION  rniiT  2T  ION       :,12 
gibt  keinen  siegreichen  Krieg,  wobei  nicht      niNO  J?3*IN3  WJJÖ  Wn  Nn^flDS  tb  ilDHl  IDK 
Kinder   Esavs  beteiligt  wären.  Das  ist  es,  20  }71  "0^  pjtj?3  1BW1  \bpb  VXfiV  ffllSl  D*lV> 
was  R.  Eleäzar  gesagt  hat  -'"Geborgen  bist  du      "T\h  pN3  UN  D^3  pjDlB  "ÖN  DN  TlöN  pPpSTIO 
durch  der  Zunge  Streiche,  durch  Anschla-      ]&'2D  71  "10N°  \ri2V  briEf^h  Bm  N3J1  D^J?n  lh-68-« 
gen  der  Zunge266bist  du  geborgen.  iTHN  Wt*  pö  3WN  p'2D  D1»  niVSDÖ  anMfaW 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Es  1JJDIW  jT2  CO  pjDIBtfi!  "6n  Ds  niVttDD  2^'N 
heisst:267y4«  tfca  Strömen  Babels,  da  sasscn  25  D^  lNtM  DM  fV^  lteai  ^12  WBp  "J2  nnS 
7t7>  «»</  weinten,  als  wir  Cijons  gedachten.  -|295-|2^  pTTB>  l^H  HO  TlONf  %p'J';2  10im  ^p 
Dies  lehrt,  dass  der  Heilige,  gebeuedeiet  DH  C]N  .1021  H02  finN  ^  "]2^  UDTl  ]\S'w  ÜN 
sei  er,  David  die  Zerstörung  des  ersten  m  89  ||  nimna  M  88  ||  pnv  M  87  ||  wna  B  86 
Tempels  und  die  Zerstörung  des  zweiten  ||  n  --  M  92  ||  iowki  P  91  |  -naT  M  90  ||  im  — 
Tempels  zeigte.  Die  Zerstörung  des  ersten  ."P  -  -  P  95    ||    noi  M  94        'trx  —  M  93 

Tempels,  denn  es  heisst:  an  den  Strömen  Babels,  da  sassen  wir  und  weinten;  die  Zer- 
störung des  zweiten  Tempels,  denn  es  heisst \*gedenke,  o  Herr,  den  Söhnen  EdomsMdeu 
Tag  Jerusalems,  die  da  sprachen:  reisst  nieder,  reisst  nieder  bis  auf  den  Grund. 

V 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels,  manche  sagen,  R.  Amis,  und  manche  sagen, 
es  wurde  in  einer  Barajtha  gelehrt:  Einst  wurden  vierhundert  Knaben  und  Mädchen 
zur  Schande  gefangen  genommen.  Als  sie  merkten,  wofür  sie  begehrt  wurden,  sprachen 
sie:  kommen  wir,  wenn  wir  uns  ins  Meer  stürzen,  in  die  zukünftige  Welt?  Da  trug 
ihnen  der  Aelteste  unter  ihnen  xor\'° Es  spricht  der  Herr:  Von  Basan  führe  ich  zurück, 
ich  führe  zurück  aus  den  Meerestiefen.  Von  Basan  führe  ich  zurück,  selbst  aus  den  Zäh- 
nen37Ieines  Löwen;  ich  führe  zurück  aus  den  Meerestiefen,  diejenigen,  die  im  Meer  er- 
trunken sind.  Als  die  Mädchen  dies  hörten,  sprangen  sie  auf  und  stürzten  sich  ins  Meer. 
Da  folgerten  die  Knaben  einen  Schluss  (vom  Leichteren  auf  das  Schwerere)  und  spra- 
chen: wenn  diese,  bei  denen  dies  die  natürliche  Art  ist,  es  getan  haben,  um  wieviel 
mehr  müssen  wir  es  tun,  wo  dies  bei  uns  nicht  die  natürliche  Art  ist.  Hierauf  spran- 

264.  Gen.  27,22.  265.  Ij.  5,21.  266.  Durch  das  Gebet.  267.   Ps.  137,1.  268. 

Ib.  V.  7.  269.   Unter  K.   wird  im  T.   Rom  verstanden.  270.   P.s.  68,23.  271.   Das  W.  ;r: 

wird  wol  |B'  ]<a  gedeutet. 

Talmud  Bd.V  70 


,7,18 


Fol^57b ^GiTT]]lJ^YL__ 554 

ps.44,23^-in  yby  "o'iölN  ainan  DiTtyl  ÜT  "pn^lXSp  gen  auch  sie  ins  Meer.  Ueber  sie  spricht 
IT  ION  iTTTTP  all  nnaa  jNJfa  "tfS&TU  QWI  bl  die  Schrift:37' 'Deinetwegen  werden  wir  täglich 
"ID*pn  «T'Opy8  ttüpb91  lniVIS'6  PM3  nptn  ntPK  getötet,  werden  wie  Schlachtschaf c  geachtet. 
mira  aiTD  in^  "IDN  HIT  nTQJ^  n^S  n^  ION59      R.  Jehuda  sagte:  Dies  ist  auf  jene  Frau 

Ex.2o,2-pifc6  mWlR*  wkapft   VTlößN   -pn^N  'n  OJK"  5  und  ihre   sieben  Söhne  zu  beziehen.  Man 

Tb  "ION  JT1T  rmaj^  n^S  n"6  "lEN3  "CpH  rrajA      führte  den  ersten  vor  den  Kaiser  und  sprach 

ib.v.3s:s  by  Dnns  DVJ^K  "^  iPfp   vb°  miro  aina      zu  ihm:   Bete   den   Götzen  an.  Dieser  er- 

r6s   rvb    1BN3   "p\X^>    irmriN    imtepV  impSN      widerte:  Es  heisst  in  der  Schrift  :273/r/z,  afer 

ib.22,10  tPfbvb  naf5  miro  3inD  in^  löK  mt  miaj;^  Herr,  bin  dein  Gott.  Da.  fährte  man  ihn  hin- 
r6s  Tfb  "ION3  "p\xS  VTWTN  lmtepl  VTlpSK  DirP  10  aus  und  tötete  ihn.  Hierauf  führte  man  den 

ii..3*,u mnrnWl  kS^°  "lim  2T2  Tb  1ÖK   m?  rrTDJ^      anderen  vor  den  Kaiser  und  sprach  zu  ihm: 

rtb  ISN3  "]T»N^  WIVlK  VTI^töpV  lmpSK  ins*  ^      Bete  den  Götzen  an.  Dieser  erwiderte:  Es 

DtM^ntär»  J?Dty°rnin3  aina  1!"6  IDK  mt  muy^  l"6s      heisst  in  der  Schrift:274^  J0/&/  &?m<?  ande- 

-[TN1?  VWIK  lmtepl4  lnipSN  in«  'n  tiTT^K  'n      r*«  £d/fer  w  ?/«>  Ä«fo«.  Da  führte  man 

mVD  2T2  ir6  na«  mt  miajjV  n^S  n^  ION3  15  ihn   hinaus  und   tötete  ihn.  Hierauf  holte 

ib.4,30 DTi^Kn  Sin  71  "O  "]22b  b$  natWT)  BIT!  nyT»l°  man  den  anderen  und  sprach  zu  ihm:  Bete 
lnipSK  Tlj?  pK(1)  nnno  pKPI  tyl  työö  DW3  den  Götzen  an.  Dieser  erwiderte:  Es  heisst 
m?  fTTOJ^  n^S  tvh  "IOK3  "|TK^  ImIVIN  ln^töpl4  in  der  Schrift:27Wr  ££&£»  ö//fc/tf,  soll  ver- 
ib'72?;  7117  "Ül  JTIDKfl  '«"I  AN"  mina  aina  Tb  "ION  bannt  sein.  Da  führte  man  ihn  hinaus  und 
pjW  Xin  "|TD  BmpPÄ  UjJBtW  las  BT71  "ptöNfi  20  tötete  ihn.  Hierauf  holte  man  den  anderen 
Mb  JDtttt  Sin  r]S18  "ins  ^sn  WIR  p'QJtfa  ÜK  und  sprach  zu  ihm:  Bete  den  Götzen  an. 
ID'ip  n*6  nüN9  mnK  naiKa  "ÜTON  T»aj?0  piW  Dieser  erwiderte:  Es  heisst  in  der  Schrift: 
ITD^l  Wl  13  n^ptBri  pnai  KpJBtftf^  1W»«  "V*  ^//?/  <&£  aw  keinem  anderen  Gott 
"Cp  ^y  ^an  ?t6  IOH  Natel  MBin  iT^JJ  ^ap  bücken.  Da  führte  man  ihn  hinaus  und  tö- 
VTTpn  1122  by  "p  ywp  Tiaa  V^p  l^"  ^an  25  tete  ihn.  Hierauf  holte  man  den  anderen 
TVbßipvb  lnipSN"  noai  nDa  nns*  ^j;  «in  ITia  und  sprach  zu  ihm:  Bete  den  Götzen  an. 
98  ||  t,  —  b  97  ||  nvn"K  M  96  ||  dSid  +  M  95  Dieser  erwiderte:  Es  heisst  in  der  Schrift: 
||  mina...'33K  —  M  1  ||  no«  B  99  ||  iD^pn  'opS  —  M  ""höre  Jisrael,  der  Herr  ist  unser  Gott,  der 
M  5  ||  'n"s  mStspi  M  4  ||  na«  B  3  ||  i  +  B  2  Herr  ist  einzig.  Da  führte  man  ihn  hinaus  und 
8  ||  avoi  +  M  7  ||  f?  -  M  6  ||  nmra..rem  -  tötete  ihn-  Hierauf  holte  man  den  anderen 
,,,„,,  ,    ,T   '      n  und   sprach  zu  ihm:  Bete  den  Götzen  an. 

.'ipBK    M    12  HD1   4-   M    11  ]»nj   >Xp3BB»lJ)  .  r  , 

Dieser  erwiderte:  Es  heisst  in  der  Schrift: 
^erkenne  heute  und  nimm  es  dir  zu  Herzen,  dass  der  Herr  allein  Gott  oben  im  Himmel 
ist,  und  unten  auf  Erden  gibt  es  sonst  keinen.  Da  führte  man  ihn  hinaus  und  tötete  ihn. 
Hierauf  holte  man  den  anderen  und  sprach  zu  ihm:  Bete  den  Götzen  an.  Dieser  erwi- 
derte: Es  heisst  in  der  Schrift  \19den  Herrn  hast  du  anerkannt  8c c.  und  der  Herr  hat  dich 
heute  anerkannt.  Wir  haben  dem  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  bereits  geschworen,  dass 
wir  ihn  mit  keinem  anderen  Gott  vertauschen  werden,  und  auch  er  hat  uns  geschwo- 
ren, dass  er  uns  mit  keiner  anderen  Nation  vertauschen  werde.  Hierauf  sprach  der  Kai- 
ser zu  ihm:  Ich  will  meinen  Siegelring  vor  dir  hinwerfen,  bücke  dich  und  hebe  ihn 
auf,  damit  man  sage,  du  habest  den  Befehl  des  Königs28oerfüllt.  Dieser  erwiderte:  Wehe 
dir,  Kaiser,  wehe  dir,  Kaiser,  wenn  du  so  auf  deine  Ehre  achtest,  um  wieviel  mehr 
ist  auf  die  Ehre  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  zu  achten!  Als  man  ihn  hinaus- 
führte, um  ihn  zu  töten,  sprach  seine  Mutter:  Gebt  ihn  mir,  damit  ich  ihn  ein  wenig 

272.  Ps.  44,23.  273.  Ex.  20,2.  274.  Ib.  V.  3.  275.  Ib.  22,19.  276.  Ib.  34,14. 

277.  Dt.  6,4.  278.   Ib.  4,39.  279.   Ib.  26,17  18.  280.  Es  sollte  den  Anschein  baben,  er 

bücke  sich  vor  der  Figur  des  Siegelrings. 
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küsse.  Sie  sprach  dann:  Kinder  geht  und      NnTlS"  iTptWXl  *hTt*}  VTO^,^,,  JWK  im  JT1DN 
sagt  eurem  Vater  Abraham:  du  hast  einen      nnN    D3*3K    DiTUl6    11DK1   IS1?   ya'l^   mDN 
Altar  errichtet,  ich  aber  habe  sieben  Altäre      qx  ninaro  nj?3tf  Wipp  ^Nl  ins   il3T2  mpj) 
errichtet.  Hierauf  stieg  auch  sie  aufs  Dach,      niöNl  ^lp  na  PITOP"  finDl  n^ßn-;^  nnty  NM 
stürzte  sich   herab  und   starb.  Da  ertönte  5  n^ö  IT  ION  ^  p  ^tyiiT1  "Ol  nnot?  D'tfari  CN°  ps.u3,9 
ein   [himmlischer]   Widerhall   und   sprach:      "»TD^n  "\bx  1ÖN  Wp^  p  pjW  ,Q'1,,,'JTOW  HUTOP 
m  es  freue  sich  die  Mutter  der  Kinder.  R.  Je-     sm  "last  jöXj?3  PRÖTR?  D'übn  pOTDtf  D"»e3n 
hosuä  b.  L,evi  sagte,  dies282beziehe  sich  auf     "mi  ntflTlBNa  12   WSJ3  B^K   •>m,6   ^ö  ^3 
die  Beschneidung83,  die  für  den  achten  [Tag]      D«3n  '»"TO^n   tf>N   "lös  pffif  13"  pn:  21  IHN 
verliehen  worden  ist.  R.  Simon  b.  Laqis  sag-  10  p   pjflMfr   •Oms"  min  '»'W  ty  pjCJJ    p/lM3DV 
te,  dies  beziehe  sich  auf  die  Schriftgelehr-     min  ^21  p«  Wpb  p  pyö»   "Ol  nENt"  BT»p^  sIÄ 
ten,  die  die  Vorschriften  über  das  Schlach-     HQWff  üJVby"  1DSJJ  n*>DDtP  *Ö3  xbx  pQHpMD 
ten  an  ihrem  eignen  Körper  demonstriren.      m*l  ION  :"tfl  S"W3  niD1'  "»3  EIN  minn  nKT(l)8  Nn,.io.u 
Raba  sagte  nämlich:  Alles  demonstrire  man      iJfYätp"  UND  D^DIS  pm*  t,3*l   1ÖK  «"ttn  "13  13  Foi.58 
an  seinem  eignen  Körper,  nur  nicht  das  15  «»213  "»M1»  "Ol   WO  Win  'VHTO  WX03  p^»Wl 
Schlachten2!,4und  jene  Sache285.  R.  Nahman      D'iJDTk"  D^31N   bw  niSlp   tt^tf   1DK   tajW> 
b.  Jichaq  sagte,  dies  beziehe  sich  auf  die      B^tfifB^tf  bllf  niSlp  CjmN  Wn  Nm:nC3  HNO 
Schriftgelehrten,  die  sich  für  die  Worte  der     in  10K  KJHT1  ffll  W«*n  Nfi   "O^S  N^l  p«D 
Gesetzlehre  dem  Tod  preisgeben.  Dies  nach      N^lj;  mx  pN  ty  lKXtM  niö  pp  nySIK*  iDX 
R.  Simon  b.  L,aqis,  denn  R.  Simon  b.  Laqis  20  xbw   SÖ^n^l  H1T1S   31  nEK  p3p  njflWl  1DH 
sagte:  Die  Worte  der  Gesetzlehre  bleiben      üb^Ü  ^K  nWtWl  ^33  n3"nN"lp  ^C  ilö  "1324  p1.rcr.4g 
nur  dem  erhalten,  der  sich  für  sie  dem  Tod      :^DH  ^K  "p^J?  nN  j'SJl  ms^   "»IB»«  '131  ~\b 
preisgibt,  denn  es  heisst:28Va.y  ist  das  Gesetz,      TS3  D^IDE  itfö  TS3  DH^Dön  DilpVl  jV»S  iJ3*  Thr.4,2 
wenn  jemand  in  einem  Zelt  stirbt  See.  tfhw  131  '»31  "HENnl  NPB3   ifinö  lim   Nö^N 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  25  mn  N^p^nim  N?iß  iTnDiK  ibpftü  imn's 
R.  Johanans:  Vierzig  Seah  Tephillinkap-  ?sn  nx  pjÄ  WJfc»  N^N  SO^J?  ^133  NHni  1DTT3 
sein287  fand  man  an  den  Häuptern  der  Er-  XJl^a  "»löpj  lin  iKDim  ^typl  Klp^ö  p*»BT«a 
schlagenen  von  Bitther.  R.  Jannaj  b.  R.  ~ .,  11081  ^  M  15  y  Km,B  _  M  14  p  n,3n  M  13 
Jismäel  sagte:  Drei  Haufen  von  je  vierzig  ||  »*a  _  m  18  ||  pS  »n  m  17  ||  1  —  M  16  ||  7a» 
Seah.  In  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  I  '21«  —  M  21  ||  n>Sy  M  20  ||  S"ntn  V'ina  M  19 
Vierzig  Haufen  von  je  drei  Seah.  Sie  strei-     II  'SDi  niP",n  D"P  "«  M  •n^"1«  B  23  II  ß'''2,  ■  ■  M  22 

,  ,  •   1  ,     1  ,  •  ...  j  .'SyS  M  26         TiDK  'fnn  'Spno  M  25    II    13  —  M  24 

ten  aber  nicht,  denn  das  eine  gilt  von  den  ' 

Kopfkapseln288und  das  andere  gilt  von  den  Armkapseln.  R.  Asi  sagte:  Vier  Kab  Hirn 
fand  man  auf  einem  Stein.  Üla  sagte:  Neun  Kab.  R.  Kahana,  nach  anderen  Sila  b.  Mari, 
sagte:  Folgender  Schriftvers  deutet  hierauf:269 Toc liter  Babels,  dii  geplünderte,  heil  dem,  der 
dir  bezahlt  See.,  heil  dem,  der  deine  Säuglinge  packt  und  an  den  Felsen  zerschmettert. 

2,0 'Die  Söhne  Cijons,  die  teuren,  in  Feingold  aufgewogen.  Was  heisst:  in**1  Feingold  auf- 
gewogen^ wollte  man  sagen,  sie  hüllten  sich  in  Feingold,  so  sagten  sie  ja  in  der  Schule 
R.  Silas,  dass  zwei  Stater  Feingold  in  die  Welt  gekommen  seien,  einer  befinde  sich  in 
Rom  und  einer  in  der  ganzen  Welt!?  -  Vielmehr,  sie  beschämten  durch  ihre  Schön- 
heit das  Feingold.  Früher  pflegten  die  Vornehmen  Roms  den  Beischlaf  vor  der  Figur 

281.  Ps.  113,9.  282.  Der  oben  angezogene  Scbriftvers  Ps.  44,23.  283.  Die  mit  Lebensgefahr 

verbunden  ist.  284.  Da  einem  hierbei  ein  Unfall  zustossen  kann.  285.  Den  Aussatz,  da  man, 

wie  man  zu  sagen  pflegt,  nicht  den  Teufel  an  die  Wand  male;  cf.  Bd.  i  S.  70  Z.  13.  286.  Num.  19,14. 

287.  Cf.  Bd.  i  S.  16  N.  2.  288.  Die  Kapsel  der  Kopftephilla  besteht  aus  4  getrennten  Abteilungen  u.  ist 

entsprechend  grösser.  So  nach  den  Kommentaren,  jed.  werden  jetzt  beide  Kapseln  gleichmässig  gross  ge- 
fertigt. 289.  Ps.  137,8,9.  290.  Thr.  4,2.  291.  Der  Ausdrucken  Feingold"  lässt  vermuten,  sie 
waren  in  Gold  gebullt. 
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■»J3  W*D  1,^81  |820  ln^DlJ?  itPOPöl  8pJStPtt1      eines  Siegelrings2"2zu  vollziehen,  von  da  ab 

tvb  108  ''D'OO'Oi   in^llfil   "»J7133  ^1081   ^81ty      banden    sie  jisraelitische    Kinder    an    den 

Dt.28,6i  t^n  hl  üi'n^b  108  83TD  K3M  Krffl^Dn^  lil      Fuss   des   Bettes   und   vollzogen   den   Bei- 

108  /"UXT.l  rninn  "i£D2  21D2  8^>  1D'8  H20  tel      schlaf.  Jemand  sprach  zu  seinem  Genossen: 

XJ1D12  W8  n^  108  j^S  «nana  8Jptniö  PICO-  s  Wo  befindet  sich  dies293in  der  Schrift?  Die- 

l"]b  lyneH^H  ab  n*2)b  "»800  \N  rr»7  "I12S  Vüb&\     ser  erwiderte  \*  Auch  jede  Krankheit  und  jede 

SsS  P  PJW  P*1  DWÖ  ^810tf  1128  milT'  21  108°      /%Z£^  die  nicht  in  diesem  Buch  des  Gesetzes 

Th,3,5imJ2  ^>20  WBib   rhbiy  WJ?'  2^n21  \XO  ^K^CU     geschrieben  «/.Jener  fragte:  Wie  weit  bin 

^>2212,i;V2  1122  IM  flT»DJ3  "TD  JTI80  J7318  tYj?      ich  von  dieser  [Schrift]stelle?  Dieser  erwi- 

nipUVl  *lübn   ni8ö  J7318  n2   IM  iiri81  nnK  10  derte:  Wenig,  anderthalb  Seiten.  Da  sprach 

bv  fllpttTl  D180  J7318  VtiÖ^  IM  1H81  1)18  ^21     jener:  Wenn  ich  so  weit  wäre,  brauchte  ich 

ini83°ppn  IM  OB^  DJ2J  3">1K  ÜMtSOl  pl  r,^2      deiner  nicht. 

□m2D2    D1212    DVD^I   2^S    "DJ&Ol   cmoirQ  R.  Jehuda   sagte   im  Namen  Semuels 

iHor.2]2  JWIiTi  "»313  ntPJJO"  p21  13n  :&*82  Dl/Ttfm  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Gamaliel:  Es 
IHN  putfi  I1?  1108  "'mnZiD*  ^TÜ  "p2^  -|Sltt>  nyän  15  heissti^mein  Auge  tut  meiner  Seele  weh  um 
lMIXllpl'Vll  2101  D"tf»J?  "2^  Dmoxn  iT22  t^  a/fe  Töchter  meiner  Stadt.  Vierhundert  Eehr- 
IPIlDKn  n"»3  nriS  ty  10jn  *]S"I  C^nSl  1*?  millD  häuser  waren  in  der  Stadt  Bitther,  in  jedem 
jes.42,24  im«  rU^'D^Ti^  ^Pl(M  apjp  ilD'Wo'?  jMJ  ^"1128  waren  vierhundert  Kinderlehrer  und  jeder 
TOTT2  128  8^>[l]  ib  138011  IT  71  8^1  1081  pUM  hatte  vierhundert  Schulkinder  vor  sich.  Als 
miOB^U  "0110210  108  W1VD  lj?0fc>  übl  l^n  20  der  Feind  da  eindrang,  stachen  sie  nach 
■UTßJW  T;  J830  TT  "»MW  mi3J?n  ^81£"0  »1811"  ihm  mit  ihren  Deutstäben,  und  als  der  Feind 
1J?  DD'O  TT  vb  1108  Y»ty  ppDlStf  }100  ^22  siegte  und  sie  gefangen  nahm,  wickelte 
.IIMO'  1J?  jnajttQ  D^O""  IM  8^>1  roid  J1002  1812t:*  man  sie  in  ihre  Bücherrollen  und  zündete 
108  tjHF^K  ]2  v>8j?0B»  "Ol  1J01  "«Ijfta  .1811"      sie  mit  Feuer  an. 

•Ol    te   in22133U22   WJ70   21   108    min''   3125  Die  Rabbanan  lehrten:  Einst  kam  R. 

D^O^'4  EM118  Wb  12&>Jti>  J?t5^8  p  ^8J?0tt"  Jehosuä  b.  Hananja  in  eine  grosse  römische 
12j;  11?  &>">  1018  .IT  ins  Dlp02  DfTW  UlllTJ  Stadt  und  man  erzählte  ihm,  dass  im  Ge- 
nnSD'  i"?  BP  1018  ilTl  D^iyn  ^22  l^l^  fiW  fängnis  sich  ein  Knabe  befinde,  hübsch- 
narK  ^"n  -wo  -:pmo  'od  n»S  m  28  [|  -na  -3»«n  M  27  äugig>  schön  von  Gestalt,  und  die  Locken 
||  'min  B  30  ||  Sai  M  29  ||  "djS  'do'«  'Sei  nos  tp»H?]  in  Krausen  herabwallend.  Hierauf  begab 
m  34        m3T  M  33    ||    v  -  -  M  32     ||    n:j?:  m  31      er  sich  dahin,  blieb  an  der  Tür  des  Gefäng- 

,nn«...n»0'7  -  nisses  stehen  und  sprach :  **Wer  gab  Jdqob 
der  Plünderung  preis.  Jisrael  den  Raubenden?  Der  Knabe  antwortete:  Ist  es  nicht  der 
Herr,  gegen  den  wir  gesündigt ,  auf  dessen  Wegen  mau  nicht  wandeln  wollte  und  auj 
dessen  Lehre  man  nicht  hörte?  Da  sprach  er:  Ich  bin  dessen  sicher,  dass  dieser  dereinst 
das  Gesetz  in  Jisrael  lehren  werde.  Beim  Kult,  ich  weiche  nicht  von  hier,  bis  ich  ihn 
um  jeden  Betrag,  den  man  für  ihn  verlangt,  ausgelöst  habe.  Man  erzählt,  dass  er  nicht 
von  der  Stelle  wich,  bis  er  ihn  um  einen  hohen  Betrag  ausgelöst  hatte.  Kaum  waren 
wenige  Tage  verstrichen,  da  lehrte  er  das  Gesetz  in  Jisrael.  Es  war  R.  Jismäel  b. 
Elisa. 

R.  Jehuda  erzählte  im  Namen  Rablis:  Einst  gerieten  der  Sohn  und  die  Tochter 
des  R.  Jismäel  b.  Elisa  in  die  Gefangenschaft  von  zwei  Herren.  Als  diese  später  an 
einer  Stelle  zusammentrafen,  erzählte  der  eine,  er  habe  einen  Sklaven,  dessen  Schönheit 
in  der  ganzen  Welt  nicht  zu  finden  sei,  und  der  andere  erzählte,  er  habe  eine  Sklavin, 

292.   Durch    die  Wirkung  der  Schönheit   auf   die  Phantasie   sollten    schöne  Kinder  erzeugt  werden. 
293.  Die  Kränkung  der  Jisraeliten  durch  diese  Behandlung.  294.   Dt.  28,61.  295.    Ihr. 

296.  Jes.  42,24. 
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deren  Schönheit  in  der  ganzen  Welt  nicht  DKnMl  N12  TTDK  iTSTO  te"  D^J?H  122  pKB» 
zu  finden  sei.  Hierauf  sprachen  sie:  Wol-  pp3  W»  TM  iwh  DID^DH  mite  pfotfl  ilT?  ilT 
an,  wir  wollen  sie  mit  einander  verheiraten  jna  ij«  1J21S  ~T  nfn^T  pp2  flW  in  nfn^T 
und  die  Kinder  teilen.  Als  man  sie  in  eine  \3K  niDW  DNT1  nnSB»  NB*N  d^h:  MW  p 
Kammer  brachte,  setzte  sich  der  eine  in  5  fi^n  bl  12213712>^  KB»JN  D^TU  MTB  H2  fUTO 
einen  Winkel  und  die  andere  in  einen  an-  HT  lto  HT  DK  HT  lTOfl  "ITlBTI  TlDJ?  flty»  JTQ 
deren  Winkel.  Der  eine  sagte:  Ich  bin  Prie-  pip  jnttyl  jn»B*J  ro«MB>  Tj;  iT>222  ljttl  PH  ty 
ster,  ein  Abkömmling  von  Hochpriestern,  :  D^ö  nni  ijij;  TJ?  .TOB  ''JN  r&K  ty°  «TW Thr-1'18 
und  soll  eine  Sklavin  heiraten!  Die  andere  bwi£  m  DJSX1  nns  nB*N2  fitfjjö  Wüb  B"n  TDK 
sagte:  Ich  bin  Priesterstochter,  Abkömm-  10  b&  lro'^N'tfS  fl2  rPSVa  pSlS  tew  HJSX  HOB» 
ling  von  Hochpriestern,  und  soll  von  einem  1K2B*  »12  WjjrüP  DMßVl  ^S^  IHM*»  bTÜ  JP12 
Sklaven  geheiratet  werden!  Und  so  wein-  fiKWil  D^n  nj?3B»  Wö^fi  inc^  rrV6n  ^>2 
ten  sie  die  ganze  Nacht.  Als  die  Morgen-  1DN  "lftYO  *lj;i2B  iTTlB'  IHN  Dl«  fcÖ*rTOTD^ 
röte  aufgegangen  war,  erkannten  sie  ein-  fwn  HMN  DN  np"»1  ^  1DN  W  D«  Win  l1? 
ander  und  fielen  auf  einander  heftig  wei-  ia  ib  1128  "frü  D^pPI  ^22  nißTÜ  pK»  np  np*6 
nend,  bis  ihnen  die  Seele  ausging.  Ueber  injnp*,tyl»2B»Y*0'«p,6n  TWV  mMMDil  p  SB  ty  C|« 
sie  klagt  Jirmejahu:wZ>/«r;7W£  weine  ich,  CS  D^IJ?  ^  i:i2"l  TOß^  möK  1SN2  Pffl^BTUl 
mein  Auge,  mein  Auge  zerfliesst  in  Wasser,     vh  nüb  TQJPI4,*pB  nB"np   by  DDn  *6  tf^JJ 

Res-Laqis  erzählte:  Folgendes  ereigne-  i^Snn[l]  pB>  i*un  '•DJ?  ro"rPöT"  plp  pptyl  DlPIfl '»••■" 
te  sich  mit  einem  Weib  namens  Qophnath,  20  ENDS  "O  D^FlBn  "TSDS  "^  HPJJ  TiT»  ^>2K  1SN2 
Tochter  Peniels.  Qophnath  [hiess  sie],  weil  ^22  Uity  t<bn  1ÖM  N*?  "pty  U^J?  TlBTI  &C 
jeder  ihre  Schönheit  betrachtete  [cophe];  21  1DN  mW»  21  10M  :TTff  N2  "ptyl  ity 
Tochter  Peniels,  Tochter  eines  Hochprie-  nB»J?B  lT^MI  B"»K[l]  VTOl  12J  ipB»Jtt°422''fi2n  •»!«  «*•«.« 
sters,  der  im  Allerinnersten  [penajf'Dienst  iW  N^lD'l  121  fiB\S2  lWj?  jnJB»  in«  D"TK3 
tat.  Ein  Sklavenfänger  ergötzte  sich  mit  ihr  25  ^nB*«  "DB»  ib  1DN  mW  121  "piin  nn«  DJ?S  mn 
die  ganze  Nacht  und  am  folgenden  Morgen  rwbtf  no^nnB»  1^3fK  1TIB,K  "D^B»  rUT^KI  ^5TH 
zog  er  ihr  sieben  Gewänder  an  und  führte  -]b  VfiJ'W  snB'N  iV  ION  l^SK  N21  Dlp  C^^ 
sie  zum  Verkauf  hinaus.  Da  kam  ein  beson-  j;  UVi  +  m  37  |j  m  —  M  36  ||  iSo  —  M  "35 
ders  hässlicher  Mensch  und  sprach  zu  ihm:  4i  [|  nnynp  B  40  ||  pwa  -)-  M  39  |  ;nu  na  M  38 
Zeige  mir  ihre  Schönheit.  Jener  erwiderte:  .'few  M  43    ||    pvjn  m  42    j    nDn  nS  Svuri  M 

Wicht,  wenn  du  sie  kaufen  willst,  so  kaufe  sie;  eine  Schönheit  wie  ihre  gibt  es  in  der 
ganzen  Welt  nicht.  Jener  sprach:  Dennoch.  Da  zog  er  ihr  sechs  Gewänder  aus.  Hier- 
auf zerriss  sie  das  siebente,  wälzte  sich  in  Asche  und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt, 
wenn  du  auch  unsrer  nicht  schonst,  weshalb  aber  schonst  du  nicht  der  Heiligkeit 
deines  starken  Namens!?  Ueber  sie  klagt  Jirmejahu:493 Tochter  meines  Volks,  gürte  dich 
mit  einem  Sack  und  wälze  dich  in  Asche;  veranstalte  eine  Trauer  wie  um  einen  einzige// 
[Sohn],  bittre  Klage,  denn  gar  plötzlich  überfällt  uns  der  Verwüster.  Es  heisst  nicht  dich, 
sondern  uns,  dies  heisst,  als  ob  man  dies  sagen  könnte,  mich  und  dich 300überf all t  der 
Verwüster. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Es  heisst :30I.57'<''  üben  Gewalt  an  dem  Mann  und 
an  seinem  Haus,  an  dem  Menschen  und  an  seinem  Besitz.  Einst  warf  jemand  sein  Auge 
auf  die  Frau  seines  Meisters,  es  war  ein  Tischlergeselle,  und  als  einmal  der  Meister 
Geld  zu  borgen  benötigt  war,  sprach  dieser  zu  ihm:  Schicke  deine  Frau  zu  mir,  ich 
will  ihr  das  Darlehn  geben.  Jener  schickte  seine  Frau  zu  ihm  und  dieser  verbrachte 
drei  Tage  mit  ihr.  Da  machte  sich  jener  auf,  ging  zu  ihm  hin  und  sprach  zu  ihm: 

297.  Thr.  1,16.  298.  Das  Allerheiligste  im  Tempel.  299.  Jer.  6,26.  300.  Gott  u. 

Jisrael.  301.  Mik.  2,2. 
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•TijJöBn  'Vbvb  ilMlIDS  ^X  "6  1EX  X\1  ptfi  Wo  ist  meine  Frau,  die  ich  zu  dir  geschickt 
WJW  no  "6  ION  "pi:i45m  Mj?nJ  nipUTinty"  habe?  Dieser  erwiderte:  Ich  habe  sie  als- 
nroirD  ib  1ÖX  WtfVraj^  J^W  nn«  DX  "6  1DX  bald  entlassen,  habe  aber  gehört,  dass  Bu- 
noj;  nrOVÖ  fß  jm  "pßx  iJK  "ß  1ÖX  PDIIÖ  ben  sich  mit  ihr  unterwegs  ergötzten.  Jener 
X^l  TJET  JJWI»  JTO  ÜXEttl  Xin  ^n  Win  nt  s  sprach:  Was  mache  ich  nun!?  Dieser  er- 
T»m  "pim  "©JJ  rwpl  xn  ß  1ÖX  ljniS^  ß  .IM  widerte:  Wenn  du  aui  meinen  Rat  hören 
HBIWI  1D1J?  UM  Xim  }V1W1  fßäWl  JWY"  Dn  willst,  so  lass  dich  von  ihr  scheiden.  Jener 
JJTO133  nßSttl  lV»yO  nilCU  mjJISI  Wll  pßjj  versetzte:  Sie  hat  eine  hohe  Eheverschrei- 
W  by  rß  nONl  p  in  DJinnJ  HJW  nniX  tyl      bung.  Dieser  erwiderte:  Ich  will  dir  Geld 

47&480EX0  j'IDl  ppnp^DH  p  npb  :inx  133  JYßVffi  10  borgen  und  bezahle  ihr  ihre  Eheverschrei- 
UMW  bnü  ijöl  prn  "p  ß  1DX1  X^X  ttt&>  X^>  21  bung.  Hierauf  Hess  er  sich  von  ihr  schei- 
y\n5W  T;  nip  üb  1PJ  IBtW  C]X  1DX  totWl  füp      den  und  darauf  heiratete  sie  dieser.  Als  die 

co'-b  p  pjjop  iai*  tolötfin  ntflVD  X^n04'mnnX  ß  Frist  abgelaufen  war  und  er  nicht  bezah- 
B*Kn  p  Plp^l  irni4'  n&'X.I  p  np^  1D1X  1Tj,ß«  len  konnte,  sprach  dieser  zu  ihm:  Komm 
lnpö  nWII  p  np^l  INI!  BT»K?l  p  D^p  inpo  15  und  leiste  bei  mir  Arbeit  für  deine  Schuld. 
KJTSWl"""VT»n  Xö^'nT'inX  ß  UTTDnff  1J?  b&2     Wenn  diese  beiden  beim  Essen  und  Trin- 

Bb.77a^n0  tltöt?  im  JTPinX  "»HO  31  "j"?  1DX  211  ken  sassen,  stand  jener  und  schenkte  ihnen 
^2250  ß"W  Vfott  rß3Xl  pp^p^DH  p  np^  p21  ein.  Die  Tränen  rollten  ihm  aus  den  Augen 
W  npß  ty  Dßj?:ß  px  inx^>  mSDI  imi  Dßj?3  und  fielen  in  die  Becher.  In  jener  Stunde 
ß*»BX  rU3f  "pO  10X1  pjflö  Xpl  "»X  "»DI  "0\n  oßs  20  ist  das  [jisraelitische]  Los  besiegelt  wor- 
ß^SX  njaT^I^Ö  1ÖX1  pj?tfl  Xp  xH  iX51,»»J  ptWPl  den.  Manche  sagen,  wegen  zweier  Dochte 
pj?t3  Xp  X^l  D^ljß  ntSW  31  1DX  X^>  "UM  "W  in  einer  Lampe302. 
ib.23«  ts*  "|TX1  npß*?  pjj?ltai  tsnvß  ptyltfl"  n?  pjoi  nß  Wenn  jemand  [ein  Feld]  von  einem 

r&nö  xan  pai  i:n  :x^  pya  x^>  w  px  pya     Plünderer  &c.  gekauft  hat.  Rabh  sag- 

II  cw-u)  P  -awia  M  46  I!  jvn  -  M  45  ||  -a^n»  M  44  te:  Dies303nur  dann,  wenn  er  zu  ihm  gesagt 
||  'Tavn  M  49  ||  nnainDa  -f  M  48  d^ds  +  M  47  hat:  geh,  tritt  den  Besitz  an  und  erwirb  es, 
.i  +  M  52  ||  'juat  M  51  ||  2"B2  -  -  M  50  wenn  es  aber  durch  eine  Urkunde  erfolgt 
ist,  so  hat  er  es  erworben.  Semuel  aber  sagt,  auch  durch  eine  Urkunde  habe  er  es  nicht 
erworben,  es  sei  denn,  dass  er  ihm  eine  Bürgschaft  geschrieben304hat.  Es  gibt  eine  Lehre 
übereinstimmend  mit  Semuel:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Wenn  er  es20'von  der  Frau 
und  darauf  vom  Ehemann  gekauft  hat,  so  ist  der  Kauf  giltig,  wenn  aber  vom  Ehemann 
und  darauf  von  der  Frau,  so  ist  der  Kauf  ungiltig,  es  sei  denn,  dass  sie  ihm  eine 
Bürgschaft  geschrieben  hat.  —  Dies  wäre  somit  eine  Widerlegung  der  Lehre  Rabhs!? 
—  Rabh  kann  dir  erwidern:  unter  Bürgschaft  ist  ein  Verkaufsschein  zu  verstehen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  [ein  Feld]  von  einem  Plünderer  gekauft,  drei 
Jahre  in  Gegenwart  des  Eigentümers  niessbraucht  und  dann  weiter  an  einen  anderen 
verkauft  hat,  so  hat  der  Eigentümer  keinen  Anspruch  an  den  zweiten  Käufer.  —  In 
welchem  Fall,  erwidert  [der  Käufer:]  jener  hat  es  von  dir305gekauft,  so  sollte  dies  auch 
vom  ersten  gelten,  und  erwidert  er  nicht,  jener  hat  es  von  dir  gekauft,  so  sollte  dies 
auch  vom  anderen  nicht306gelten!?  R.  Seseth  erwiderte:  Tatsächlich,  wenn  er  dies  nicht 
erwidert,  jedoch  tritt  man  in  einem  solchen  Fall  für  Erben  und  Käufer307'ein;  von  je- 
nem308aber  gilt  dies  nur  dann,  wenn  er  selbst  dies  erwidert,  sonst  aber  nicht. 

302.  Der  Verkehr  zweier  Männer  mit  einer  Frau.  303.  Dass  der  nachträgliche  Kauf  vom 

Eigentümer  ungiltig  ist.  304.  Erst  dann  ist  es  ersichtlich,  dass  er  ihm  den  Besitz  willig  u.  nicht 

aus  Furcht  vor  dem  Erpresser  abtritt.  305.  Durch  die  Zahlung  des  Viertels  an  den  Eigentümer. 

306.  Da  der  erste  Käufer  zum  Verkauf  nicht  befugt  war.  307.  Wenn  sie  nicht  darauf  kommen, 

diesen  Einwand  zu  erheben,  so  tut  dies  das  Gericht  für  sie.  308.   Dem  ersten  Käufer. 
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Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  es309wegen  rvnSJKl  pp'Hp'Ö  3WO  13  p«  ni"lS:N  nariBl  3in 
einer  Schuld  oder  durch  Wegnahme,,0erfolgt  niDKm  BHn  Wp  c:ff  KMVnV  iW«  PlöSj? 
ist,  so  gilt  dies  nicht  als  Plünderung.  Die  HOSJJ  pp^D  IDKp  "Ofl  ppilp^D  DTO  nafpiC 
Wegnahme  selbst  ist  nach  zwölf  Monaten  DDT'  21  *IEK  BHn  "lD'j?  D'tftS'  «nttnty  rtt^X 
perfekt3".  —  Du  sagtest  ja  aber,  dass  dies  5  s^s  &CW  J^mp  KJTl  ^>333  miSiN  p«  piBÖJ 
nicht  als  Plünderung  gelte3'2!?  —  Er  meint  N3\X1  JTC3  «ÖJJta  iNO  ^>333  ni")SJN  p  p*  «»•«« 
es  wie  folgt:  die  Plünderung  selbst  ist  erst  ^H\f:^nN  "6in«  1tt^K55^3p  ^TX  N^l  1N1H  i3M 
nach  zwölf  Monaten  perfekt.  R.  Joseph  sag-  nnpK  NJK3  ^30  KpDB3  NJ?"1K  Sap  "»K^jn  13 
te:  Es  ist  uns  überliefert,  dass  es  in  Baby-  Krone  K/1KM  C]1D^  pjtf  rkn  imtff  '•Tlf  3NT»1 
lonien  keine  Wegnahme  gebe3'3.  —  Wir  se-  io  k/IBTI  /1^3K  fOTTH  KrV*ap  M/1»  iT^  nöK  '•HDp 
hen  ja  aber,  dass  es  solche  wol  gebe!?  —  "DD  «SS  3m  n^pb  1/1K  p^3N  ]JK  JJW  jlS 
Sage  vielmehr:  das  Gesetz  von  der  Weg-  KJ1H  21  iT^  1»«  K3X3  ^3K  KST»B  il^  3/13^° 
nähme  hat  in  Babylonien  keine  Geltung.  ppnp'fc  /Wj?  ]3  CS  K2S  3*6  JJtPITT1  3T1  nn3 
—  Aus  welchem  Grund?  -  Da  Gerichte  v»roj!ö  ITOn  J^sn/V  3VJ  rP13  NJ1P!  31  TDK  K^>K 
vorhanden  sind  und  er  nicht  gegen  ihn  ge-  15  jj-piriN  btP  p  roa  PÜW«1  PUJWfl  11  :"Otfn  |1p  ty 
klagt  hat,  so  hat  er  wol  Verzicht  geleistet,  löK  W2D  D"»W?  jHU  jlpnp'Ol  p  nplbn  HD« 
Gidel  b.  Reilaj  übernahm  Land  von  den  j?i31  10«  ^KlötPl  ropD3  JJ131  1«  J?p"lp3  piai  31 
Grundbesitzern  gegen  die  Grundstücksteu-  -DD  10  "^S^öp  ^03  nij;03  fiF^ttP  |fW*JJp*lp3 
er3,4und  zahlte  das  Geld  für  zwei  oder  drei  "OV^Ö  p3T  N&'Bin  "»Di  13D  "101  p3T  J?*a"T  "0J 
Jahre  im  Voraus.  Hierauf  kam  der  Eigen-  20  npiSl  1112«  jiinnK  to  pi  ro3  ruwm  PUPö  IT 
tümer  und  sprach  zu  ihm:  Das  erste  Jahr,  ty  D"6j73  T»l  JJ^I  D^JhA  jfilJ  ppnp^Dfl  jö 
wofür  du  [die  Steuer]  bezahlt  hast,  hast  du  ^  «0,«  b  55  ||  ™ra  m  54  [|  «  M  53 
es  niessbraucht,  jetzt  will  ich  sie  bezahlen  59  ||  nSm  B  58  ||  hit  —  m  57  ||  ^jn  12  Srpj 
und  es  niessbrauchen.  Als  sie  hierauf  zu  R.  .'yan  M  62  |j  intr  M  61  ||  sp  -\-  M  60  ||  in«  m 
Papa  kamen,  wollte  er  ihm  eine  Subhastationsurkunde  auf  die  Grundbesitzer3,5geben, 
da  sprach  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  zu  R.  Papa:  Demnach  verfährst  du  hierbei, 
wie  bei  der  Plünderung!?  Vielmehr,  sagte  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  dieser  hat 
sein  Geld  auf  das  Hörn  des  Hirsches3l6gelegt. 

Dies  ist  die  erste  [Fassung  der]  Misnah;  das  spätere  Gericht  bestimmte, 
dass,  wenn  jemand  von  einem  plünderer  gekauft  hat,  er  ein  viertel  an  den 
Eigentümer  zahle.  Rabh  sagt,  ein  Viertel  in  Grundbesitz3I7oder  in  Bargeld;  Semuel 
aber  sagt,  ein  Viertel  in  Grundbesitz318,  das  ist  ein  Drittel  in  Bargeld3".  —  Worin  be- 
steht ihr  Streit?  —  Einer  ist  der  Ansicht,  er  habe  es  um  ein  Viertel  billiger  gekauft, 
und  einer  ist  der  Ansicht,  er  habe  es  um  ein  Fünftel  billiger  gekauft.  Man  wandte  ein: 
Dies  ist  die  erste  [Fassung  der]  Misnah;  das  spätere  Gericht  bestimmte,  dass,  wenn  je- 
mand von  einem  Plünderer  gekauft  hat,  er  ein  Viertel  an  den  Eigentümer  zahle,  und 

309.  Die  Wegnahme  des  Felds  durch  einen  NichtJuden.  310.  Durch  einen  gewöhnlichen  Ge- 

waltakt, ohne  Bedrohung  des  Lebens,  wie  dies  bei  der  in  der  Misnah  behandelten  Plünderung  (ppnp'D)  der 
Fall  ist.  311.  Das  Feld  geht  dann  in  den  Besitz  des  NichtJuden  über.  312.  Somit  geht  es 

ja  sofort  in  seinen  Besitz  über.  313.  Nach  der  vorläufigen  Auffassung:  wenn  der  erste  Besitzer  be- 

hauptet, der  NichtJude  habe  ihm  das  Feld  weggenommen,  so  ist  er  nicht  glaubwürdig.  314.  Die 

Grundstücksteuer  wurde  vom  Steuereinnehmer  von  der  ganzen  Ebene  erhoben  u.  die  Besitzer  der  einzel- 
nen Grundstücke  verteilten  sie  unter  einander  nach  Verhältnis;  sie  hatten  sie  auch  für  die  nicht  anwesen- 
den Besitzer  zu  entrichten,  wofür  sie  sein  Grundstück  niessbrauchten.  315.  An  die  er  die  Steuer 
gezahlt  hat.  316.  Der  damit  fortläuft,  ohne  dass  man  ihn  einholen  kann,  dh.  er  hat  sein  Geld  ein- 
gebüsst.  317.  Im  richtigen  Wert,  u.  da  er  um  ein  Viertel  billiger  gekauft  hat,  so  gebe  er  ihm  nur 
ein  Fünftel  des  gekauften  Grundstücks.  318.  Dh.  ein  Viertel  vom  gekauften  Feld.  319.  Da  er 
um  ein  Viertel  billiger  gekauft  hat. 
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WK  p^öti  nijn33  Wl  pfoti  J7pTp3  ^^  iWtyn  der  Eigentümer  die  Oberhand  habe,  wenn  er 

pDTID  |»"I  T\&b  JT3  tS"  ^>3X  np^  }T3  pKtf  j^m  will,  verlange  er  Grundbesitz,  und  wenn  er 

iWfW  DKB>  UM1  pl  ma  anfinn  ^31   D^  ^  will,  verlange  er  Bargeld.  Dies  nur  dann, 

npb  Dllpn  ?a   ttHin  1B>J?  D\3B>   pp^p^D   iJSa  wenn  [der  Eigentümer]  es  nicht  zurückkau- 

mj?ö3  J?taT  IX  J?p"lpa  pa"!  D"6jJ3^  jntt  ?ax  nat63  s  fen   kann,  wenn   er  es   aber  zurückkaufen 

niytf*  1K3P  inX^  W»rm   X^n   'O   HM«  31  TON  kann,  so  geht  er  jedem  anderen  vor.  Rabbi 

Sy" 36a  \s:i01  '»an  ,«3165W»l»JDa  "»Xin  WK°  31  1öN0:Tt6  setzte   ein   Gerichtskollegium   ein   und   es 

syn.32»  riTintanfmJIOia  *Xn*  pn  p«m  XD"n3  URS  "H"»!  stimmte  ab,  dass,  wenn   es  zwölf  Monate 

p^nno  flWÄJ  ^11  bllin  jö  p^nno  fllKDlÖffl  im  Besitz  des  Plünderers  war,  jeder,  der  es 

7lt\  ^a*1  Xl^mXl  «am  nna  roVlDK  Tarn  p  io  zuerst  gekauft  hat,  es  erworben  habe,  je- 

lm^ö  ^n^ian^a"!  "Ol  KWö  MKtP  D^ll^am  m*13  doch  ein  Viertel  in  Grundbesitz  oder  in  Bar- 

ifcwlOTT  nna  PDI^DKI'         tp^nno  inn  TC1  jö  geld  an  den  Eigentümer  zahle!?  R.  Asi  er- 

ffiPö  fllO^D  D^n68|,3"n  mi3  ^n   "Ol  Xö\mxi  widerte:  Diese  Lehre  bezieht  sich  auf  den 

vh"\  in«  Dlpöa  Floren  mV!  WJtö  X*?  "»ai  yy?  Fall,  wenn  das  Geld  bereits  in  seine  Hän- 

mn  "itj^n  mn  xn5S  iryte  mn  yariiT  mn  xn52  «  de320gekommen  ist. 

mn  hm?  mn  Xrf'D'OpT  IIPI  DHJ2  mn  xm  OPUS  Rabh  sagte:  Ich  war  an  jener  Abstim- 

Km  pnDHp  nw"  lmna  7T»fffiJ  m  Xm  ^XIÖP  mung  Rabbis  beteiligt,  und  mit  mir  begann 
ln^ia  iWSJ  m  «m  Wn  XT>J>  mn  Itt  mn  die  Abstimmung.  —  Wir  haben  ja  aber  eine 
xm  Xi;  ja  1JJD»  mn  PID^»  mn  KTfpyzFwr  Lehre,  dass  bei  Geldangelegenheiten  und 
mn  mp?n  mn  Xn52  pviBKp  mJD*70  in^ia  n^lSp  20  [Fragen  über]  Reinheit  und  Unreinheit  [die 
mn  Xm  p^DXp  rMBTlPPia  ^tfip^X  Ifff  IMSff  Abstimmung]  mit  dem  Grössten32Iund  bei 
ib.  ,TH3  xnx  an  "1CX°  n^an  ja  man:  mn  KTTJ?  Todesstrafsachen  von  der  Seite  begonnen 
üb  "»t?«  a~l  "rjn,e,,3")  mCD  TDW  ^X  r]X  Xail  werde!?  Rabba,  der  Sohn  Rabas,  nach  an- 
XJin  mn  Xm  vbf  in«  D!pö3  rPmn  nmn  "U^tD  deren  R.  Hillel,  der  Sohn  des  R.  Valas,  er- 
n^  Cp'O  mn  rpm  pJ   na  XJin   ''JXtr  jnj  ia  25  widerte:  Anders  verhielt  es  sich  bei  der  Ab- 

:*>tS>X  ai1?  Stimmung  in  der  Schule  Rabbis;  sie  began- 
65  ||  mj?D  -  m  64  ||  hi*  nat  -  m  .nat  -  p  63  nen  alle  ihre  Abstimmungen  von  der  Seite, 
nns  «ai  M  67  ||  nwoom  nvnnn  P  66   ||   yan  —  M  Ferner  sagte  Rabba,  der  Sohn  Rabas, 

B  70    ||    in"3»ao  inSian  b  69    ||    dSik  m  68        -am      nach   anderen  R.  Hillel,  der  Sohn   des  R. 
.nfn  -  M  72    ||    -no«p  M  71    ||    iav      Valas:  Seit  den  Tagen  Moses  bis  zu  den 
Tagen   Rabbis  waren   Gesetzeskunde  und    [weltliche]   Grösse  nicht   [in  einer  Person] 
vereinigt.  —  Etwa  nicht,  bei  Jehosuä  war  dies  ja!?  —  [Neben  ihm]  war  noch  Eleäzar. 

—  Bei  Eleäzar  war  dies  ja!?  —  [Neben  ihm]  war  noch  Pinhas.  —  Bei  Pinhas  war  dies 
ja!? —  [Neben  ihm]  waren  noch  die  Aeltesten.  —  Bei  Saül  war  dies  ja!? —  [Neben  ihm] 
war  noch  Semuel.  —  Er  starb  ja!?  —  Wir  sprechen  von  der  ganzen  Lebensdauer.  —  Bei 
David  war  dies  ja!?  —  [Neben  ihm]  war  noch  Ira  der  Jairite323.  —  Dieser  starb  ja!?  — 
Wir  sprechen  von  der  ganzen  Lebensdauer.  —  Bei  Selomoh  war  dies  ja!?  —  [Neben 
ihm]  war  noch  Simi,  der  Sohn  Geras.  —  Er  tötete  ihn  ja!?  —  Wir  sprechen  von  der 
ganzen  Lebensdauer.         Bei  Hizqija  war  dies  ja!?  —  [Neben  ihm]  war  noch  Sebhna324. 

—  Bei  Ezra  war  dies  ja!?  —  [Neben  ihm]  war  noch  Nehemja,  der  Sohn  Hakhaljas.  R. 
Aha,  der  Sohn  Rabas,  sagte:  Auch  ich  will  desgleichen  sagen:  seit  den  Tagen  Rabbis 
bis  zu  den  Tagen  R.  Asis  waren  Gesetzeskunde  und  [weltliche]  Grösse  nicht  [in  einer 
Person]  vereinigt.  —  Etwa  nicht,  bei  Hona  b.  Nathan  war  dies  ja!?  —  Anders  verhielt 
es  sich  bei  Hona  b.  Nathan,  denn  er  war  R.  Asi  untergeben. 

320.  Des  Eigentümers,  dh.  ein  Viertel  des  Kaufpreises  mit  Einschluss  des  an  den  Eigentümer  gezahl- 
ten Viertels,  gleich  einem  Drittel  des  an  den  Plünderer  gezahlten  Betrags.  321.  Was  R.  aher  nicht  war. 
323.  Dieser  war  in  der  Gesetzeskunde  bedeutender;  cf.  Bd.  iij  S.  729  Z.  25 ff.  324.  Cf.  Bd.  vij  S.  102  Z.  10. 
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[ER  Taubstumme  kann  durch  Zei-     ^Sp:i  ^sip  1D1N  NTTia  pfiD"ül  lcn  SP1 

CHEN  VERSTÄNDIGEN325UND  VERSTÄN-       IDEE  p2ö»1  lipo  jnpE  nit31J>5n0 ftafaDS 
DIGT  WERDEN.    BEN-BETHERA    SAGT,    HIN-  •  rfagfaüDS  tBGb.;^6b 

SICHTLICH  BEWEGLICHER  SACHEN  KANN  ER       ^3N  p^E&ÖDa  DDI^nO   \QU1  31  "IBN  ,^*)D3 

AUCH  DURCH  MlENEN^VERSTÄNDIGEN  UND  5  p/1  J^ßSöM  KBWfi  nPD"13  ^3H  "»121  MM3 
VERSTÄNDIGT    WERDEN.     DER     KAUF    UND       "nöNl    X2\N    j^  JJDBPÖp  pVoVöD3  C]N  KBVH   WTO 

Verkauf  kleiner  Kinder  ist  bei  be-  np"6no  "p  pVeteöa  np"6nD3  pna  31  "IDN 
weglichen  Sachen  giltig.  :p^taoa  t]N  sc\x  pn  pVeVpoa  psm  jnwa 

GEMARA.  R.  Nahman  sagte:  Sie  strei-  tjji  ipbö^Böa  1DC0  pDDDl  npE  jnpc  niBTyBTI 
ten  nur  über  bewegliche  Sachen,  bei  Schei-  10  133  fW  "122  STOP»  31  1DN74n"nn,<  31  "»lnö  fflM 
debriefen  aber  sind  alle  der  Ansicht,  dass  RTMftD3  liOTl  122  3Ü>  122  ION  NJTÜ  31*310 
es  durch  Zeichen  erfolgen  müsse.  —  Selbst-  ini  in  ^2°  "d^fi  &6l  ID'j;  122  JJBtfl  122  NJJI  Ket.ec 
verständlich,  es  heisst  ja:  bei  beweglichen  apjji  12  N3N  '»ai  ION  "«HO  NOJHD1  (T»BTin  ^ 
Sachen!? — Man  könnte  glauben:  auch  bei  yp  1tw6  1I2X^°  :T*n  i*T2  DltPQ  pfTP  "»ai  IDKJ'o*' 
beweglichen  Sachen,  so  lehrt  er  uns.  Man-  15  nnflte  \S'E  tyan  "HSty  W  &"13f;>  Kinn  nnrfan 
che  lesen:  R.  Nahman  sagte:  Wie  sie  über  bbüift  121  pnT  121  1D«  3SJ?i  12  N2S  131  10K 
bewegliche  Sachen  streiten,  so  streiten  sie  l1?  ij^»  priT1  "Ol  löK  '"Ö'H  21  NDS  "O  Plfioai 
auch  über  Scheidebriefe.  —  Unsre  Lehre  &6ö^öl  nbübü  DOini  *Xy*Ü  *>2T\b  D^U  ]2  D^:i27° 
lautet  ja  aber:  bei  beweglichen  Sachen!?  -  tibcfoyPifocho  KrutMtt  13^Öl"KT'DDK3  Döim  ^3*D 
Lies:  auch  bei  beweglichen  Sachen.  20  ^>öjn  121  vfxhü  "WO  XpnD"'S180i;!?2'l79SpilD,'S2 

Der  Kauf  und  Verkauf  kleiner  iai  ION  rw  13*1  10«  noa  ijj  |/Tij;ai  :nno:i 
Kinder  ist  bei  beweglichen  Sachen  ...3n  _.  p  75  \\  nM  nna  ,^  b  74  ||  pew  in  m  73 
giltig.  Bis  wieviel"7?  —  R.  Jehuda  zeigte      d-id  oaim  rw»  »aara  'nS  w*au  p  Drau  M  76  av 

im  Namen  R.  Jichaqs:  ungefähr  Sechs-  oder  79  ||  'öSöi  —  m  78  nuSci  b  77  ooim  »aaw 
Siebenjährige.  R.'  Kahana  sagte,  ungefähr  •D'"2  'D'B  M  80    II    ^  B 

Sieben-  oder  Achtjährige.  In  einer  Barajtha  wird  gelehrt,  ungefähr  Neun-  oder  Zehn- 
jährige. Sie  streiten  aber  nicht,  jeder  nach  seinem  Verstand.  —  Aus  welchem  Grund? 
R.  Abba  b.  Jäqob  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans:  Wegen  seines  Lebensunterhalts328. 

329Uiid  er  spracli  zu  dem,  der  über  den  Klcidersclirein  gesetzt  -war:  Hole  Gewänder 
für  alle,  die  dem  Baal  dienen.  Was  heisst33,Kleiderschrein?  R.  Abba  b.  Jäqob  erwiderte 
im  Namen  R.  Johanans:  Etwas,  was  gedreht  und  gedehnt"1  wird.  Als  R.  Dimi  kam,  er- 
zählte er  im  Namen  R.  Johanans:  Bonjos  b.  Nonjos332sandte  Rabbi  [Gewänder  aus]  Si- 
bani,  Homes,  Salsela  und  Malmela333.  Sibani  und  Homes  im  Umfang  einer  Nuss334und 
einer  halben  Nuss,  Salsela  und  Malmela  im  Umfang  einer  Pistazie335uud  einer  halben 
Pistazie.  —  Was  heisst  Malmela?  —  Etwas,  das  gedreht  und  gedehnt3,6wird. 

Welche   Höhe   gibt  es  für  ihre  Uebervorteilung337?  R.  Jona  erwiderte  im  Namen 

325.  Beim  Verkauf  einer  Sache;  seine  auf  diese  Weise  erfolgte  Zustimmung  ist  giltig.  326. 

Auch  durch  Gesichtsgebärdeu,  ohne  sich  mit  den  Händen  zu  verständigen.  327.  Dh.  bis  zu  welchem 

Alter  gelten  sie  diesbezüglich  als  kleine  Kinder.  328.  Wenn  sein  Kauf  od.  Verkauf  ungiltig  wäre, 

würde  ihm  niemand  etwas  verkaufen  od.  abkaufen.  329.  iiReg.  10,22.  330.  Die  Frage  bezieht 

sich  auf  die  etymolog.  Ableitung  dieses  Worts.  331.  Bei  der  Zubereitung,  wie  dies  bei  den  Fäden  für 

das  Leinenzeug  der  Fall  ist.   Das  W.  nnnSa  wird  von  bbti  reiben,  drehen,  u.  nri!3  dehnen  abgeleitet.  332. 

So  nach  Cod.  M  u.  anderen  Codices;  cf.  Bd.  iij  S.  269  Z.  19  u.  S.  276  Z.  16.  333.  Namen  verschie- 

dener feiner  Leinen-  od.  Seidenstoffe.  334.  Das  ihm  passende  Gewand  hatte  zusammengerollt  diesen 

Umfang.  335.  Nach  Rsj.  Eichel.  336.  Auch  dieses  Wort  wird  v.  ^Sb  abgeleitet.  337. 

Beim  Kauf  u.  Verkauf  kleiner  Kinder;  bei  der  Uebervorteilung  Erwachsener  gibt  es  eine  Bestimmung,  bei 
welcher  Höhe  der  Kauf  rückgängig  gemacht  werden  kann,  bezw.  die  Differenz  zurückzuzahlen  ist ;  cf.  Bd. 
vj  S.  642  Z.  21  ff. 
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21  WD  TTlJn:   VQK  ^iT^TO  nv\W  1J?   K"VT  R.  Zeras:  Bis  zu  einem  Sechstel,  wie  bei  ei- 

"löN  WN  21  12  10  PUTID  IfiJno  j\X  TDK  W  nem  Erwachsenen.  Abajje  fragte:  Wie  ver- 

Qid.4*""i3Tio  2TT   fT»Dö^   nVYWl   fVDDK"  runö  lrtfflö  hält  es  sich  mit  seiner  Schenkung?  R.  Je- 

KT31J?  Hin  "»an  IN1?  10  "laVTlOK  l^T  "irß  1DN  mar  sagt,  seine  Schenkung  sei  ungiltig,  und 

rPJTD   im    N$ns\S   nijTtt   in  IE   "»Kp   mn   *0  5  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  sagt,  seine  Schen- 

lrün»  jV  1ÖK1  iKO   "in:no  n^   M1ÖK1  WHN  kung  sei  giltig.  Als  sie  dies  R.  Mordekhaj 

Ifna  rtfna  nriKl   J?1ö   3W   nanQ  nns   runo  verkehrt338berichteten,  sprach  er  zu   ihnen 

mtajjlö  runo  nnsi  rDYlö  njnta  nn«  Geht  und  sagt  dem  Sohn  des  Meisters 

iviiji?aip  jre  Dibrr  "b-n  "odd  iidn  onai  17 
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dass  die  Sache  sich  anders  zugetragen  ha- 
10  be.  Als  der  Meister  mit  einem  Fuss  auf  der 

Coi.bNintP  112°  DlbtJ'  "Oll  "OBO  W1  P122  raiyö  ülbtf  Erde  und  mit  einem  Fuss  auf  der  Treppe 
nniSD  DlblS'  ^211  "OBö  JWKI  &6cnö  DEN1?  211p  stand,  fragte  ich  ihn,  wie  es  sich  mit  sei- 
"Oll  MBC  bw   ül^D  JJ12  I^1   D^ll   PlBiyi  HTJ      ner  Schenkung  verhalte,  und  er  erwiderte 

sßemb  ^  now  um  rWäD"  llDa  bw  "lölt*  TOP  "Ol  DlblC  uns,  seine  Schenkung  sei  giltig,  einerlei  ob 
"•Dl1  "Gl  Dlbltf  "Oll  "OBO  b]}  Ü)U?12  ]H2  tt''1  jEpl  15  die  Schenkung  eines  Sterbenskranken  oder 
^nnntr  no  rinn  t^N12  P]p:on  "OJJ  IIEO  bl2  10\X  die  Schenkung  eines  Gesunden,  ob  eine  be- 
PN  HD}  bu  1E1N  "'DI1  DI  DlbtS'  "»Dil  "OBQ  bu  deutende  Schenkung  oder  eine  unbedeu- 
5T1  ^BD  HKB1  nrDff  Epb2  D"»U  "»"Ol?  IG  pnDD      tende  Schenkung. 

{Dibtr     j||10L,GENDES  ordneten  sie  wegen 
idni  runo  21  ion  ^b  ^n  njb  .fcODJ        20  BWi  der  Friedfertigkeit340an.  Ein  Prie- 

di.31,9  Mron  ^>k  njJT»i  nwn  nnnn  n«  ntyo  aro^Kip     ster  liest341  als  erster  vor,  nach  ihm 

WJ   ^    »J3    D^H21    MpT»  lA    MN    löN"3^    *J2       EIN  LEVITE  UND  NACH  IHM  EIN  JlSRAELIT, 
82     |!     WS  Wt  31  «o  10=,  n*  M  81     ||    K-a  -  M  80       WEGEN    DER    FRIEDFERTIGKEIT.    MAN    LE- 

.nt?...xt7x...1bk  —  m  83   ||   ^m     ge  den  erub342im  alten  haus343nieder, 

wegen  der  Friedfertigkeit.  Der  dem 
Bach  nächste  Brunnen  werde  zuerst  gefüllt,  wegen  der  Friedfertigkeit. 
Bei  Tier-  Geflügel-  und  Fischnetzen  hat  das  [Verbot  des]  Raubens344Geltung, 
wegen  der  Friedfertigkeit;  R.  Jose  sagt,  es  sei345wirklicher  Raub.  Beim  Fund 
eines  Tauben,  Blöden  oder  Minderjährigen  hat  das  [Verbot  des]  Raubens346 
Geltung,  wegen  der  Friedfertigkeit;  R.  Jose  sagt,  es  sei  wirklicher  Raub. 
Wenn  ein  Armer  auf  der  Spitze  eines  Olivenbaums  [Früchte]  abklopft,  so 
hat  bei  den  unten  befindlichen  das  [verbot  des]  raubens  geltung,  wegen  der 
Friedfertigkeit;  R.  Jose  sagt,  es  sei  wirklicher  Raub.  Man  verwehre  nicht- 
jüdischen Armen  nicht  [das  Einsammeln  von]  Nachle.se,  Vergessenem  und 
Ecken lass347,  wegen  der  Friedfertigkeit. 

GEMARA.  Woher  dies348?  R.  Mathna  erwiderte:  Es  heisst:3V«  schrieb  Moseh  dieses 
ganze  Gesetz  nieder  und  gab  es  den  Priestern,  den  Sohlten  Levis.  Weiss  ich  denn  nicht, 
dass    die    Priester    Söhne   L,evis    sind?  Vielmehr  besagt   dies,   dass   der   Priester   dem 

338.  Die  Ansicht  des  einen  im  Namen  des  anderen.  339.  RA.s,  dessen  Schüler  RM.  war. 

340.  Um  Streitigkeiten  vorzubeugen.  341.   Bei  der  öffentlichen  Vorlesung  aus  der  Schrift  in  der 

Synagoge.  342.  Zum  Zweck  der  Vereinigung  mehrerer  Höfe,   um  am  Sabbath  aus  dem  einen  nach 

dem  anderen  tragen  zu  dürfen,  wird  in  einem  der  benachbarten  Häuser  eine  Speise  niedergelegt;  dies  wird 
Erub,  dh.  Vereinigung,  Vermischung,  Verschmelzung,  genannt;  cf.  Bd.  ij  S.  15  N.  63.  343.  In  dem 

dies  stets  zu  erfolgen  pflegt;  eine  Aenderung  könnte  als  Misstrauen  gegen  den  Eigentümer  aufgefasst  wer- 
den. 344.  Was  das  Netz  einfängt,  ist  Eigentum  des  Besitzers,  obgleich  es  noch  nicht  in  seinen  Besitz 
gekommen  ist.  345.  Wenn  andere  es  sich  aneignen.  346.  Obgleich  sie  nicht  vollsinnig  u. 
somit  den  Fund  nicht  erwerben  können.  347.  Alles,  was  von  den  Feld-  u.  Baumfrüchten  für  die 
Armen  zurückzulassen  ist.                    348.  Dass  der  Priester  jedem  anderen  vorangehe.  349.  Dt.  31,9. 
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Leviten  vorangehe.  R.  Jichaq  der  Schmied  1DN  NFISJ  pnx*1  "Ol  ^b   lim  NB"13  jre"  N^N  Hor.w» 

entnimmt  dies  aus  folgendem  •;'* Die  Priester,  pijni  n*?  pN84  ION  ^  U3  DUPDH  "51^^^  Xrnr2  o..2i,5 

die  Söhne  Levis,  sollen  herantreten.  Wissen  *ib  nm  NB^IS  |i"D°  N^N  1PÜU  "^   U3  DUPDI  Hor.ia« 

wir  denn    nicht,   dass   die   Priester  Söhne  ^12^1  ntWJl  pH«  D1ÖJ?  U3°s*N3nö  ION  >D'N  21  .chr.23,13 
Levis  sind?  Vielmehr  besagt  dies,  dass  der  5  ION  N2N  "12  N^n  "Ol  DWiö  BHp  WHpn^  pilN 

Priester   dem    Leviten   vorangehe.   R.   Asi  "Ol  "Ol  NJn"  85nD"l1p2&*  121  W  WBHpV  K3HO  ^v'2218ü 

entnimmt  dies  aus  folgendem f'Die  Söhne  J1BW1  mriS!?  Wnp3tS>  im  ^  1J1BHS1  ^KVO^  Ned62ha 

a  I  |  I  r  Hör.  12" 

Amrams,  Ahron  und  Moseh;  Ahron  wurde      ii2N  fT>7  ION  JID'NI  HS''  fUO  ^ltfl^l  jID'SI  "|12t?1 
ausgesondert,  damit  er  als  hochheilig  geweiht     T?h  ION  NM  ND^IINI  Hlbü  "Oll  USO  S]DT»  215? 
werde.  R.  Hija  b.  Abba  entnimmt  dies  aus  10  idj  j-^'D  mini  ^2  D*6t?   "011   UBöl  Nn^llNI 
folgendem  fzDu  sollst  ihn  heilig  halten,  bei      ^31  Dp  "Oll  iTOYJ0  3VD1  NM  Dl^D*  "Oll  UBO  Pr.3.17 
jeder  heiligen  Handlung.  In  der  Schule  R.      DUt?  N^m0 10121?  ^2N  ISN*  N^>N  DI^IT  nVJia^nJ  B,r,*7a 

tBer.  5 

Jismäels  wurde  gelehrt:  Du  sollst  ihn  heilig  jJJTDn  pMOO  pN  .1&,!?tt>  mj?p3  "T5?  ."IT  JUV1ÖÖ 
£o#6*,  bei  jeder  heiligen  Handlung;  er  be-  yrh  1122  yhrh  N2  ENI  xhx\T\  IT  OttlS  Kin 
ginne  zuerst,  er  spreche  den  Segen353zuerst,  15  üb  nby  10  10N1  1T3  flWin  1J00  ^1W  vh  IN 
und  er  erhalte  eine  gute  Portion354 zuerst.  inNl  N,{?  tlßün  rv»33  ^3N  nTIJ?D3  N1?«  UV 
Abajje  sprach  zu  R.  Joseph:  Wieso  wegen  fiDJ2.1  JYOS  M10N1  Kfl  rUflO  21  ION51  :«1X^ 
der  Friedfertigkeit,  dies  hat  ja  nach  der  ilTOBH  Ds210  C^l  niWtttt  N^>N  jlöN  «S  N^> 
Gesetzlehre  zu  erfolgen!?  Dieser  erwiderte:  tttlil  31  NH1  U*>N  N^  Wön31  UtP3  ^>2N  C31 
Nach  der  Gesetzlehre,  wegen  der  Friedfer-  20  NJin  21  UKP"  COltt  Ü^Wi  JWUtW  UPI22  "Hp  1^.22* 
tigkeit.  —  Die  ganze  Gesetzlehre  beruht  ja  bvmtti  pNI^&'n  UPI3  10K  ^311  iöN  "Ol  l^BNI 
auf  Friedfertigkeit,  denn  es  heisst:355^^  7^?-  Ett>  pN  p^tfipJ  ^3N  ION  :;t6  ''fit'O  11.1  rp^O 
gc  sind  Wege  der  Anmut  und  all  ihre  Pfade  Dt?  pN  p^öpJ  ^3N  10N1  :  il^n^miSrO  {PO 
sind  Friedet  Vielmehr,  erwiderte  Abajje,  ]H2  inN  |.12  prW  "Ol  10N.11  ^\S'89jn2  Nllp  ^ 
dies  ist  auf  eine  Lehre  des  Meisters356zu  be-  j|  '»h  -jnjn  m  86  ||  t  4-  M  85  ||  •w  «h  M  84 
ziehen.  Es  wird  gelehrt:  Zwei  müssen  bei  .'J'k  —  m  88    ||    n  +  M  87 

der  Schüssel357auf  einander  warten,  drei  brauchen  auf  einander  nicht  zu  warten.  Der  An- 
brechende358lange  mit  der  Hand  zuerstMhinein,  wenn  er  aber  seinem  Lehrer  oder  einem 
Grösseren  Ehrung  erweisen  will,  so  steht  es  ihm  frei.  Hierzu  sagte  der  Meister,  dies360 
gelte  nur  von  der  Mahlzeit,  nicht  aber  im  Bethaus361,  um  Streitigkeiten  vorzubeugen. 

R.  Mathna  sagte:  Das,  was  du  gesagt  hast,  dies  habe  im  Bethaus  keine  Geltung, 
gilt  nur  an  Sabbathen  und  Festtagen,  an  denen  ein  grosses  Publikum  anwesend  ist, 
nicht  aber  am  Montag  und  am  Donnerstag362.  -  -  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Hona363las 
ja  an  Stelle  eines  Priesters  an  Sabbathen  und  Festtagen!?  —  Anders  verhielt  es  sich 
bei  R.  Hona,  denn  selbst  R.  Ami  und  R.  Asi,  die  angesehensten  Priester  im  Jisrael- 
land,  beugten  sich  vor  ihm. 

Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass,  wenn  kein  Priester  anwesend  ist,  der 
Bund  gelöst  sei364. 

Ferner  sagte  Abajje:  Es  ist  uns  überliefert,  dass,  wenn  kein  Levite  anwesend  ist, 
ein  Priester  an  dessen  Stelle  vorlese.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Johanan   sagte 

350.  Ib.  21,5.               351.  iChr.  23,13.  352.  Lev.  21,8.              353.  Ueber  die  Mahlzeit.               354. 

Bei  jeder  Austeilung.                 355.  Pr.  3,17.  356.  Seines  Pflegevaters  u.  Lehrers  Rabba  b.  Nahmani. 

357.  Beim  Essen  aus  einer  Schüssel,  wie  dies  bei  den  Alten  Brauch  war.                    358.  Der  bei  Tisch  das 

Brot  anbricht  u.  zugleich  den  Segen  spricht.  359.  In  die  Schüssel.                360.  Dass  man  auf  diese 

Weise  anderen  Ehrung  erweisen  dürfe.  361.  Beim  Vorlesen  aus  der  Schrift;  der  Priester  darf  sein 

Vorrecht  nicht  an  einen  Jisraeliten  od.  Leviten  abtreten.  362.  An  diesen  Tagen  wird  ebenfalls  aus 

der  Schrift  vorgelesen;  cf.  Bd.  vj  S.  296  Z.  7 ff.  363.  Der  kein  Triester  war.  364.  Der  Levite 
hat  nicht  mehr  das  Vorrecht. 
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üb  ^b  nn«  ^b  JltPKI  h/V  ie;2  Dltfe  Klir  ab  ja,  dass  ein  Priester  nicht  nach  einem  Prie- 
\S*e  jna  WIMS  }WXp  "O  DTM»  WS  DIB«  «"ip  ster  vorlesen  dürfe,  wegen  Bemakelung363 
in  "nom  DTM»  c;£  RMTl  vfc  in«  ^  KW  des  ersten,  dass  ein  Levite  nicht  nach  ei- 
"in  no«  "»IM  |fü  in«  |SlS  Sin89  ^  ll6  VWD  nem  Leviten  vorlesen  dürfe,  wegen  Bema- 
\S\*H  ni2K3  |^  pmim  ;U2  Klrt*pü  "US*?  VTOÖ  5  kelung  beider364!?  —  Wir  sprechen  vom  sel- 
WT1  ni3K3  ^  pTmffl  "»W  «an  «in  jnai  W  ben  Priester365.  -  -  Bei  einem  Leviten  nach 
3*»DJ  njVTJ  WT/TITOD  *ieK  K^K  «in  ^  y»  einem  Leviten  ist  wol  deshalb  die  Bema- 
tvrbft  IN02  nwrü  "HDK  '♦ej  «an  ir^lT^"  rr»teßl  kelung  beider  zu  berücksichtigen,  weil  man 
jKO^l  ''in  Kp  '•ö  1^  tJID  C]1D  rP»jnr^B,n^nKl  ^M  sagen  würde,  einer  von  ihnen  sei  kein  Le- 
in^* :fKSv6  K^K  rrb  im  Kp  «n  paWT»^  \X  lovite,  demnach  könnte  man  ja  auch  bei  ei- 
Foi.öoS^  J^KTlp  •'ö"  JiTOnK  12^n  ">3"6  K^;  "03  n^  nem  Priester  nach  einem  Priester  sagen,  ei- 
le« KnBJ  prW"  i2T\b  refy*W\  KfiK  PPT»3  mn  ner  von  ihnen  sei  nicht  Priester366!?  —  Wenn 
DWö'^JIDOn  C^ern  "»TO^fi  pjnip  {»T'nn«  1T6  es  vom  Vater  des  anderen  bekannt  ist,  dass 
Blirach  p^Win  C^ern  *TD^fl  pTIKl  TDXn  ty  er  Priester  sei.  -  -  Ebenso  kann  es  ja  auch367 
E^ern  irnhry  ^3  j.THnKl  ya*ff]  b';  D*MTB"  15  bekannt  sein,  dass  der  Vater  des  anderen 
}nnn«1  Warn  ty  COT*  DOTO  jnWiatW"  Levite  sei!?  -  Vielmehr,  man  könnte  sa- 
•»3^  W?i  132  n*6  ln^P  :□!«  tel  n^MS  Wl  gen,  er  habe  eine  Bastardin  oder  eine  Ne- 
TD^S*  JTDÖfl  n^22  DWITD  mnp^  ine  12^n  thina368  geheiratet  und  seine  Kinder  bema- 
Vh  «n£:  pnX*1  iyk  n^nS^KfiK  fT»T»3  mn  K1?  kelt.  —  Ebenso  könnte  man  ja  auch  vom 
«ne  flWBl  KBrne  ^2  b^KV*  «n«  nT3  mn  20  [Priester]  sagen,  er  habe  eine  Geschiedene 
ISO  pmi  "»31  ne«  ^Jen:  12  totW  *3*1  "10K1  oder  eine  Halucah36"  geheiratet  und  seine 
ann  KM  K^l  12  plp  p«  nn«  npT  nontr  min  Kinder  bemakelt!?  —  Aber  schliesslich  ist 
211  ,121  n\n^e2  10ne  ab  KSrfVwi^DS  none  er  ja  nicht  Levite370.  —  Bei  wem37',  wenn  et- 
92  ||  n;S  —  M  91  II  TJi  M  90  Kin  —  M  89  wa  bei  den  verbleibenden,  so  sehen  sie  es37J 
'inxi  djib  irvaKt?  M  94    ||    Dane  M  93    ||    >\btn  m     ja!?  —  Vielmehr,  bei  den  fortgehenden. 

.•nS»03..jon  —  M  96    ||    -a»sa  —  M  95  Die  Leute  aus  Galiläa  Hessen  R.  Hel- 

bo  fragen:  Wer  liest  nach  ihnen373vor?  Er  wusste  es  nicht  und  ging  zu  R.  Jichaq  dem 
Schmied  und  fragte  ihn.  Dieser  erwiderte:  Nach  ihnen  lesen  die  als  Gemeindeverwal- 
ter eingesetzten  Schriftgelehrten  vor;  nach  ihnen  die  als  Gemeindeverwalter  geeigne- 
ten374Schriftgelehrten,  nach  ihnen  die  Söhne  der  als  Gemeindeverwalter  eingesetzten 
Schriftgelehrten,  nach  ihnen  die  Gemeindevorsteher,  und  dann  jedermann. 

Die  Leute  aus  Galiläa  Hessen  R.  Helbo  fragen:  Darf  die  öffentliche  Vorlesung  im 
Bethaus  aus  einem  einzelnen  Buch  des  Pentateuchs375erfolgen?  Er  wusste  es  nicht  und 
ging  zu  R.  Jichaq  dem  Schmied  und  fragte  ihn,  aber  auch  er  wusste  es  nicht.  Hierauf 
ging  er  ins  Lehrhaus  und  fragte  da,  und  man  entschied  es  ihm  aus  folgendem:  R. 
Semuel  b.  Nahmani  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  dass,  wenn  von  einer  Gesetzrolle 
auch  nur  ein  Bogen  fehlt,  man  aus  dieser  nicht  vorlesen376 dürfe.  Das  ist  aber  nichts; 
eine  solche  ist  an  sich  defekt,  während  es  in  unsrem  Fall377nicht  defekt  ist.  Rabba  und 

363.  Man  würde  glauben,  der  erste  sei  kein  legitimer  Priester,  daher  lese  ein  anderer  vor.  364. 

Man  würde  glauben,  der  erste  sei  kein  legitimer  Levite,  od.  der  andere  sei  Jisraelit.  365.  Im  in  Rede 

stehenden  Fall  lese  derselbe  Priester  auch  anstatt  des  Leviten  vor.  366.  Dies  könnte  auch  vom  an- 

deren vermutet  werden,  während  es  oben  heisst,  dass  nur  Bemakelung  des  ersten  zu  berücksichtigen  sei. 
367.  Wenn  2  Leviten  hinter  einander  vorlesen.  368.  Cf.  S.  252  N.  4.  369.   Eine  Frau,  an  der  die 

Halicah  (cf.  S.  163  N.  10)  vollzogen  worden  ist.  370.  Während  nach  dem  Priester  ein  Levite  vorlesen 

sollte;  es  ist  somit  nur  Bemakelung  des  ersten  zu  berücksichtigen.  371.  Geraten  sie  dann  in  den 

Verdacht  der  Bemakelung.  372.   Dass  er  zu  den  7  Personen,  die  vorzulesen  haben,  mitgezählt  wird 

373.  Dem  Priester  u.  dem  Leviten.  374.  Cf.  Bd.  i  S.  592  Z.  22 ff.  375.   Auch  diese  waren  in   Roller, 

geschrieben.  376.  Demnach  muss  die  Gesetzrolle  alle  5  Bücher  vollständig  enthalten.  377.  Bei  einem 
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R.  Joseph  sagten  übereinstimmend,  dass  JY03  jWirO  pNTIp  j"1«  in^nn  nONl  BCl* 
man  aus  einem  einzelnen  Buch  aus  dem  ^"IDS'T  ^DT»  211  «1211  :*TQ5t  1122  DTOftlDBri 
Pentateuch  im  Bethaus  nicht  vorlesen  dür-  natttfVpa  t"lpD^  "llDN  KmtöflN  *l£D  Wl  in^lin 
fe,  wegen  der  Achtung  der  Gemeinde378.  "lötf  iBW  2"1  12  IE  ana*^  jrM  ühl  Nöjfla  "»NO 

Ferner  sagten  Rabba  und  R.  Joseph  5  np^  vn  K^  Nm'  NÖJ?Ü  "»KO  11DN  *M  ^btebliff 
übereinstimmend,  dass  man  aus  einem  Haph-     ia*n°  i"T>a  np^  '•Wl  ,,£?Vi2J?t2£?  "HUP  N\"l  *6i  PTQ  tm.h* 
tarabuch379am  Sabbath  nicht  vorlesen  dürfe,      WnJttH  N1SD34  WiJJD  B^»p^  ja  pjJDff  "OTtf  J3TIT> 
weil  ein  solches  auch  nicht  zu  schreiben380      ItfSN  N^H  P'O'kVk  3flaV?  JfliJ  &6  N/11  Nn2tt>2  JT™;?49ba 
ist.  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  sagte,  auch  um-     xbl  jTO   >d:  N3n5  "plin  fißn  TÄ  flWj^  ^V" ps-"0-128 
hertragen  dürfe  man  es  nicht,  weil  es  zum  io  fl^O  NJJ2     :"]niin  VlSH  71^  tWyh  ilJJ  ItPSN 
Vorlesen  unbrauchbar  ist381.  Dem  ist  aber     na  HebfXrh  pUVfc  n^JO  3VD^  in0°na"10  "aN  **«• 
nicht  so,  man  darf  es  umhertragen  und  man      ^2\n°  TUWl  TÜ*2Q  nb^ü  min  TONI  }NÖ^  '»yaVl 
darf  daraus  vorlesen.  R.  Johanan   und  R.      -|D*n  jNO^  iJDVl  PÜTTO  uDlfln  min  1DN1  ]NeS 
Simon  b.  Laqis  lasen  am  Sabbath  Agada-     njn\3  ntoß1  Pl^Äl  JTO  /WM  rfrOD  Jl^JQ  min 
bücher382,  obgleich  solche  nicht  geschrieben  w  jNÖ^  tpav»"  p27\X  paTNI  JTO  NB*?!  18  pania 
werden   dürfen.  Da  es  anders  nicht  mög-      pN  n:n*l  PlOVirn  JTO  ftiTM  nDlfin  mvi  TORI 
lich3"3ist,  sagen  wir  also:38W  es  galt,  für  den      rvh  "U2N  p'OrO  "1&'£N  N1?"!  |YO  NE^"1  IS  paiTD 
Zfcmi  z«  handeln,  brachen  sie  dein  Gesetz,     TOWK   paiYD  pw   ^   Dj?tfi  ?1D1  |"»3fH3   j\S* 
ebenso   auch   hierbei,   da   es  nicht  anders      naina  ntaiD  W1D#  3iTT  ^  N^>at3  TVWy  NTI  BN" J"«"-37il 
möglich385ist,  sagen  wir:  wo  es  galt,  für  dennw*   '0*1  DWÖ  B^   }2   J1JJDP  *2*19  "108   rPTJJ 
Herrn  zu  handeln,  brachen  sie  dem  Gesetz.      ||    rpSiDStaS  m  99    jj    natpa  —  M  98    j|    <:bo  m  97 

Abajje  fragte  Rabba:  Darf  man  eine  4  ||  Sm  M  3  ||  (rro...»6i  —  M)  2  ||  im  kSi  m  i 
Rolle386für  den  Unterricht  eines  Kinds  schrei-  w  -  m  6  ||  -|mia..*on  —  M  5  ||  hjk  ibd2  m 
ben?  Dies  ist  fraglich  sowol  nach  demjeni-  •?*  »nM?  1  +  M  8  '™  ~  M  7  H  ^^ 
gen,  welcher  sagt,  die  Gesetzlehre  sei  in  einzelnen  Rollen38?verliehen  worden,  und  dies 
ist  fraglich  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Gesetzlehre  sei  abgeschlossen38Sverliehen 
worden.  Dies  ist  fraglich  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Gesetzlehre  sei  iri  einzel- 
nen Rollen  verliehen  worden:  darf  man  eine  solche  schreiben,  da  sie  in  einzelnen  Rol- 
len auch  verliehen  worden  ist,  oder  aber,  da  sie  einmal  zusammengefügt  worden  sind, 
sind  sie  zusammengefügt.  Dies  ist  fraglich  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die  Gesetz- 
lehre sei  abgeschlossen  verliehen  worden:  darf  man  eine  solche  nicht  schreiben,  da 
sie  abgeschlossen  verliehen  worden  ist,  oder  aber  darf  man  es  wol,  da  es  nicht  anders 
möglich  ist.  Dieser  erwiderte:  Man  darf  nicht  schreiben.  —  Aus  welchem  Grund?  — 
Weil  man  nicht  schreibend arf.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Sie39°stiftete  ferner  eine  gol- 
dene Tafel,  auf  der  der  Abschnitt  von  der  Ehebruchsverdächtigten3°'geschrieben  war!? 
—  R.  Simon  b.  Laqis  erklärte  im  Namen  R.  Jannajs,  alphabetisch302.  Er  wandte  ferner 

einzelnen,  jed.  vollständigen  Buch  aus  dem  Pentateuch.  378.  Es  ist  bedeutend  feierlicher,  aus  einer 

vollständigen  Gesetzrolle  vorzulesen.  379.  Ein  Buch,  in  dem  die  Abschnitte  aus  den  Propheten,  die 

an  Sabbathen  u.  Festtagen  zu  lesen  sind  (cf.  Bd.  i  S.  371  N.  6),  gesammelt  sind.  380.  Man  darf  nicht 

einzelne  Abschnitte  aus  der  Schrift  schreiben.  381.  Was  am  Sabbath  nicht  benutzt  werden  darf,  darf 

auch  nicht  umhergetragen  werden.  382.  Kollektaneen  agadischer  Vorträge.  383.  Man  kann 

nicht  alles  Gehörte  im  Gedächtnis  behalten.  384.  Ps.  119,126.  385.  Nicht  jede  Gemeinde  ist 

in  der  Lage,  die  Propheten  vollständig  schreiben  zu  lassen.  386.  Einzelne  Abschnitte  aus  dem  Pen- 

tateuch. 387.  Moseh  schrieb  die  Abschnitte  einzeln  nieder,  sofort  nach  Eintritt  des  betreffenden  Er- 

eignisses, u.  setzte  sie  erst  später  zusammen.  388.  Er  schrieb  sie  erst  später  ohne  Unterbrechung 

nieder.  389.  Dies  ist  eine  Ueberlieferung,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  ist.  390.  Die  Königin 

Helena  von  Adjabene;  cf.  Bd.  ij  S.  854  Z.  14 ff.  391.  Cf.  Num.  5,12ff.  392.  Dh.  in  Abbreviaturen 

u.  nicht  vollständig  wie  in  der  Gesetzrolle. 
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na  ani21  ."IST!  anp  KW3  rYOWK  n^a^Ka  gegen  ihn  ein:  Wenn  er393schrieb,  schaute 
ttQVMC  K^aaa  ainst^  n»a  Na\X  N^aaa  ain^a*  er  hinauf  und  schrieb  den  Inhalt  der  Ta- 
N^aaa  3inaa*  HS  amai  «^at3aI0nsn  ar.ia  KW3      fei!?  -  -  Lies:  nach  dem  Inhalt394der  Tafel. 

Nm.5,i9xan  aSC  N1?  CS  aac  BN°  «Vaiaa  aina  Nin  HD"      Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  er  schrieb, 

n^iO    paflia    ]\X    iwna   pVY»D3   J^pDj?   \Xa3  5  schaute  er  hinauf  und  schrieb  den  Inhalt 

^an  im»  D^tPm  lnp  CNl'Yn  "ID^nn^  pl^nV1     der  Tafel.  Auf  der  Tafel  war  folgendes  ge- 

D^na  nmna  ^laon  "111  1J?  n^Xiaa  1B1N  mW*      schrieben :  ""od  jemand  dich   beschlafen   hat 

Lv.9,1  )2*\  ÜW12  prTP  "Ol  lax  :  WWW!  DTG  W  1J?      ödfcr  nichts  —  Da  stand  es  überspringend39'. 

ps.40,8  «tfinöN  m'IBfeUV  njntJ  nS^b  n^JÖ  mm  nwa  Hierüber  streiten  folgende  Tannaim:  Man 
p  JljW  '•an'4  ■%  atna   ISO  n^aa  VlNa  nn  10  darf  keine  Rolle  für  den  Unterricht  eines 

Dt.31.2enK  npy  H3RXV  »W'J  noinn  min  1D1K  t^p*?  Kinds  schreiben,  wenn  man  sie  aber  zu  be- 
sinn mpb  3VDfl  "SU  "p\Sl  nksrn'5n-nnn  ISO  endigen397beabsichtigt,  so  ist  es  erlaubt.  R. 
aina  nSD  n^ioa  aman  ^aj  TTN1  53TK1  nna^>  Jehuda  sagt,  von  der  Genesis  [dürfe  man 
3V01  n^^O  inp1»«   n^ta  nmnn  ^31  Sinn  "6j?      schreiben]  bis  zum  [Abschnitt  von  der]  Ge- 

zeh.5,2nsj;  rbtä  nsn  •»JS  löNl  nsi  nns  na  *6n  "la^l"  15  neration  der  Sintflut,  vom  Leviticus  bis 
nVBHB  n^öty  ^  13*1  1BN1   ^  >3"na£?  iOJ   \V      zum  Abschnitt  "Und   es   geschah   am  ach- 

a^na  nana  jn  )bn  ptran  i3,6Dpw  ai^a  iibm    ten  Tag"308. 

a^Naa  m^a*  nansi  DWöö  nanSI  cn^  ntSHSl  R.  Johanan  sagte  im  Namen  R.  Bana- 

coi.bnvtt  nanai  pi  ^ina'  nKHSl"  nia  '»inN  nansi  ähs:  Die  Gesetzlehre  ist  in  einzelnen  Rol- 
311  min  ITJ^K  s3"l  lax  :nan«  ms  na^Sl  20  len  verliehen  worden,  denn  es  heisst:3V«- 
Hos.8,12  iniin  131  iy73in2N"iaXJa*  nS  by  ai^ai  an^a  w^  sprach  ich:  siehe,  ich  komme  mit  einer 
aij^ai  nS  by  31*1  las  \iriV  13m  13iyn:  "17  laa  Buchrolle,  über  mich  geschrieben1^.  R.  Simon 
13  ||  'ipwi*  M  12  ||  1  -f  M  11  ||  '3B3  -  M  io  b-  Laqis  sagte:  Die  Gesetzlehre  ist  abge- 
—  M  16    ||    ntn  M  15        pS  cm  M  14    ||    i  —  P      schlössen  verliehen  worden,  denn  es  heisst: 

.-\b  m  17  ||  i3  40' nehmt  dieses  Buch  des  Gesetzes**.  —  Und 
jener,  es  heisst  ja:  riehmVH  —  Nachdem 
sie  zusammengefügt  worden  ist.  —  Und  der  andere,  es  heisst  ja:  mit  einer  Buchrolle, 
über  mich  geschrieben?.  —  Dies  besagt,  dass  die  ganze  Gesetzlehre  Rolle  heisse,  denn 
es  heisst:403«/z^  er  sprach  zu  mir:  was  siehst  du?  und  ich  erwiderte:  ich  sehe  eine  fliegen- 
de Rolle.  Oder  auch  nach  einer  Lehre4°4R.  Levis,  denn  R.  Levi  sagte:  Acht  Abschnitte 
sind  am  Tag,  an  dem  das  Stiftszelt  aufgestellt  wurde,  abgefasst  worden,  und  zwar:  der 
Abschnitt  von  den  Priestern405,  der  Abschnitt  von  den  Leviten406,  der  Abschnitt  von  den 
Unreinen407,  der  Abschnitt  vom  Hinausschicken  der  Unreinen408,  der  Abschnitt  "Nach 
dem  TodJ,4°°,  der  Abschnitt  vom  Weintrinken410,  der  Abschnitt  von  den  Lichtern4"  und 
der  Abschnitt  von  der  roten  Kuh412. 

R.  Eleäzar  sagte:  Die  Gesetzlehre  ist  grösstenteils  schriftlich  und  kleinstenteils 
mündlich  verliehen  worden,  denn  es  heisst fHch  schrieb  ihm  das  meiste  meines  Gesetzes, 
wie  fremd  sind  sie  geachtet.  R.  Johanan  sagte:  Grösstenteils  mündlich  und  kleinstenteils 

393.  Der  Priester,  der  diesen  Abschnitt  in  einem  erforderlichen  Fall  zu  schreiben  hatte.  394. 

Nach  den  Abbreviaturen  schrieb  er  den  Abschnitt  vollständig.  395.  Nurn.  5,19.  396.  Nur  die 

Anfänge  der  Verse  waren  vollständig  ausgeschrieben.  397.  Das  ganze  betreffende  Buch  zu  schreiben. 

398.  Lew  9,1;  an  dieser  Stelle  schliessen  die  Vorschriften  über  die  Opfer.  399.  Ps.  40,8.  400. 

Dies  wird  auf  die  Gesetzrolle  bezogen;  cf.  Jab.  77*.  401.  Dt.  31,26.  402.  Die  La.  ns?n  st.  des 

masor.  mn  findet  sich  auch  in  manchen  Handschriften  bei  Kennicott  u.  de  Rossi.  403.  Zach.  5,2. 

404.  Nach  dieser  Lehre  sind  die  folgenden  8  Abschnitte  vor  der  Abfassung  der  ganzen  Gesetzlehre  auf  be- 
sondere Rollen  niedergeschrieben  worden,  daher  wird  sie  auch  vollständig  Rolle  genannt.  405.  Lev- 
21,1  ff.  406.  Nuni.  8, 5 ff.  407.  Num.  9,6ff.  408.  Num.  5, 1  ff.  409.  Lev.  1 6, 1  ff. 
410.  Lev.  10, 8  ff.                  411.  Num.  8,1  ff.                  412.  Num.  19,1  ff.                  413.   Hos.  8,12. 
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schriftlich,  denn  es  heisst:4,W^/z  durch  den      t)2J  "[TN1  n"?Nn  D'HSin  *»£  by  ^"lötOt?  3fi23  ^«.34,27 
Mundmdieser  Worte.  —  Und  jener,  es  heisst      Np   VTlönN   Kinn   ifilin  W  iV  3VDK  3VDil 
ja:   2'^  schrieb  ihm   das   meiste  meines   Ge-      13£Ttf   IT   1123   X1?!"!  VlllD  '»31  I1?  3VT3KanonO 
setzest  -  -  Dies  ist  als  Frage  zu  verstehen:      Ninrfn^Nn  C12in  ifi  ^J?  13  3Vl3n  "»DJ  VPNl 
schrieb  ich  ihm  das  meiste  meines  Geset-  5  12  rnii"P  t3*l  ttn*T°      :  1W»10Jl»Dy''»fi^pm  Cltya  Tem'14b 
zes?  Wie  fremd  sind  sie  geachtet.  —  Und      3in2°2Vl2  D'\l{?  |3  pj?BtP  iSTl  PMWVinB  ilDTU Ex-34' 
der  andere,  es   heisst  ja:    denn  durch  de?/      Dil3in  ^S  b]}   "O"  3V131   n^SH    D"»*13"Tn   DN   "6ib- 
Mund  dieser  WorteXl — Dies,  weil  sie  schwer     ^{yn   nriS   \s*   3fi22D   D^l   15P»3   Nil"  n^sn 
zu  erlernen  sind410.  \XDn  nns  \X   HS   ^J?3B>   CH3"TMnfl   by  pBll6 

R.  Jehuda  b.  Nahmani,  der  Dolmetsch  10  ftbü  nbn  NJfi  ^N^BE^  i3"l  *21  21122  \lt2M&3 
des  R.  Simon  b.  Laqis,  trug  vor:  Es  heisst:  üb  piTP  'Ol  "1BN  ntttol  3fll3  ilfiN  \S*1  3ni3  HflK 
m schreibe  dir  diese  Worte,  und  es  heisst:  ^3tP3  N^N  ^Kltpi  Qj;  fll''D  Sin  1113  BTlpfl  fl13 
w durch  den  Mund  dieser  Worte;  wie  ist  dies  TT,bxn  D^l.l  ^S  ^j;  13  1BMB>  HS  ^J?3#  C131 
zu  erklären?  —  die  Worte  der  Schrift  darfst  jltfi  ^33  ]i31J?D  :^K*W  nxi  JT>*13  IHN  WÜ 
du  nicht  mündlich  vortragen  und  die  münd- 15  1132  Dl&'B  NB^N  NB^B  '•SO  {C^IC  "Cll  "0DB 
liehen  Worte  darfst  du  nicht  niederschrei-  min1"  21  13  KlpijJB  mm  NllB1^  Kinn  Kill 
ben4'8.  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  ge-  von  ^3  CpD3^>l  S]DV>  31  ^3  CpaWnm  "»3  CpD3^l 
lehrt:  Diese,  diese  schreibe  nieder,  nicht  311p  Ninti'  113  :KT1W1  D1tl>B  N^S  N31  >3  f]1D3l?1 
aber  darfst  du  Halakhoth  niederschreiben.  m&'  \Snr,2510S  31  KTU  ^3  IBJVN  J'121  nB*6 
R.  Johanan  sagte:  Der  Heilige,  gebenedeiet  20  St^l3  JOE  1DB'  iK^J?  1BN  ^NlBB'l  Ntl^l326  JOB 
sei  er,  schloss  das  Bündnis  mit  Jisrael  nur  122^2  wbü  13  WS  N^  NBty  *^12  ^>PB1227 
wegen  der  mündlichen  Worte,  denn  es  ilDNl  NB"02  JOB  intS>  '»K^J?  1BN  ^>N1BtS>  ^ipDWl 
heisst:  ^^/?  aforc:^  fden  Mund)  diese(r)  Wor-  kXtt"13  JOD  lfltP  '•NDri  1BN2,311  ''SB  JJ'Olpö^pK 
te  habe  ich  mit  dir  und  mit  Jisrael  ein  Bund-  ilBK^  311pn  113  p/1  b^vh  rPB&'SS  N1H3  "»IBN! 
«zj  geschlossen.  25  ^XIBtf    HBJin    D"6t?    "OTT    «OSB   pBWl    K^»onO 

Man  lege  den  Erub  im  alten  Haus     1M  Mfn  M  20  y   #nn  M  19   „   12trn:...,n3X  _  M  18 

NIEDER,    WEGEN    DER    FRIEDFERTIGKEIT.       —  p  21      |        pS  »m  'nino  j*a  niw  »in  .mS    o^oS 
Aus  welchem  Grund4",  wenn  wegen  der  Eh-      M  24     ||     »ai  janoS  M  23    j|    nai  —  M  22    j    «n 
rung,  so  befand  sich  ja  die  Spendenbüchse420     II  xtrn=  -  -  m  26        »«nnn  M  25       »n  >3  ejwaSi  - 
zuerst  im  Haus  R.  Jehudas,  später  im  Haus      ~  M  29  !    ^»  M  28        ^  ",PtyK1  St,m  M  27 
Rabbas,  spater  im  Haus  R.  Josephs,  spater 

im  Haus  Abajjes  und  später  im  Haus  Rabas!?  —  Vielmehr,  wegen  der  Verdächtigung42'. 
Der  dem  Bach  nächste  Brunnen  &c.  Es  wurde  gelehrt:  Von  den  Anliegern 
des  Bachs  bewässern,  wie  Rabh  sagt,  die  unteren  zuerst,  und  wie  Semuel  sagt,  die 
oberen  zuerst  [ihre  Felder].  Hinsichtlich  eines  laufenden  streiten  sie  nicht,  sie  streiten 
nur  hinsichtlich  eines  solchen,  der  zur  Bewässerung  abgesperrt422wird.  Semuel  sagt,  die 
oberen  bewässern  zuerst,  denn  sie  können  sagen,  sie  seien  ihm423näher,  und  Rabh  sagt, 
die  unteren  bewässern  zuerst,  denn  sie  können  sagen,  man  lasse  dem  Bach  seinen 
freien  L,auf424.  —  Es  wird  gelehrt:  Der  dem  Bach  nächste  Brunnen  werde  zuerst  ge- 
füllt, wegen  der  Friedfertigkeit425!?  Semuel  erklärte  es  nach  Rabh:  Wenn  der  Bach  über 

414.  Ex.  34,27.  415.  So  nach  der  t.schen  Auslegung.  416.  Als  wären  sie  nicht  nieder- 

geschrieben. 417.  Ex.  34,27.  418.  So  besser  in  Cod.  M.  419.  Wodurch  sollte  die  Fried- 

fertigkeit gestört  werden.  420.  Für  die  Schüler  des  Lehrhauses;  nach  Rsj.  das  Blashorn,  womit 

am  Freitag  der  Beginn  der  Sabbathfeier  angezeigt  wurde.  421.  Er  habe  die  als  Erub  niedergelegte 

vSpeise  unterschlagen.  422.  Wenn  das  Wasser  mangelhaft  ist  u.  die  oberen  es  in  Graben  leiten 

wollen.  423.   Das  Wasser  fliesst  zuerst  an  ihnen  vorüber.  424.   Erst  wenn  die  unteren  sich 

mit  Wasser  versorgt  haben,  darf  er  abgesperrt  werden.  425.   Auch  die  oberen  Anlieger  sind  dem 

Bach  näher. 


Bm. 
Seb, 
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■On  ''S  TT13  '«S  by  nD^nnon"  nON3  ST!  Haifa  seinen  Brunnen  fliesst426!? —  Wozu  braucht 

"ÜD^O  "OD  nb  "OON  '»Xö  NOTn  in»  N'TiM'A  "»KB  dies  demnach  gelehrt  zu  werden !?  —  Man 

"ia  Win   a"i  ION  ]^>  >"ratm   Np   KTTK13   iMMfl  könnte  glauben,  die  anderen  können  ver- 

R^l  "103  N^>  KfüVn  non\S*  Nn  RTrtWl  SS^nn  langen,  dass  er  [seinen  Brunnen]  verstopfe 

Bb.34t>sns  ^N  "ia  ^tS*  ai  :ia^  D^NI  ^a°1ö2  5  und  nach  Verhältnis427bewässre,  so  lehrt  er 

TVb  "ION  WT>J?a3°1ö  pn*6  JT^  "ION  "»'»3K1  STOp^  uns.  R.  Hona  b.  Tahlipha   sagte:  Da  nun 

iV>b  "ION   N^^a  10  pn^f'^H^  NJTJ?  "6  JT*N  die  Halakha  weder  wie  der  eine  noch  wie 

ivh  W»5ffö  NJN  IT2?  "ION  ^lpD'N2?  N^O  "6  JT>N  der  andere  entschieden  wird,  so  entschei- 

"nb  ni?  ION  N^^a  "IO  piTHl  N00^3  N^IO1'  det  die  Manneskraft42". 

^»m^Ntyia  N^O  VW  \Snn"inS  ION  \S^>^  "?TN  10  Einst  kam  R.  Simi  b.  Ali  vor  Abajje 

"OmN34  ND,S"12  N^O  int?  '•NSjJ   in'?   "ION   \xnn£?  und  sprach  zu  ihm:  Möge  mir  der  Meister 

n1^  TDK^ajn  rMMA  NnN  "O  ''ptyNf  ISO^O  "DD  eine  Unterrichtsstunde  gewähren42'.  Dieser 

XMm  •>"PS^  ^aN  ln^OJJta  N1?"!  *6  maj?  iin  "DD  erwiderte:  Ich  brauche  meine  Zeit  für  mich. 

Ntyna38rD  ^TN^^Oin  'D  ^3  lrun  :Nnir  —  So   möge    sie  mir  der  Meister   nachts 

\sSj?  IHN  N"ini  \"I^D'a  n^t^'fmnnNI  NmiJtn  ^  gewähren.    Dieser   erwiderte:    Dann   muss 

"ION   \*-\rtib   ^pno   Np   JT^  IIDN   "Stift  .TOp1?  ich  [die  Felder]  bewässern.  Jener  sprach: 

Wy>  Np  7V*b  "HON  NJlTlS  ''SO  irVHna  1"D  li"6  Ich  will  für  den  Meister  tags  [die  Felder] 

nmso  : cnno^lS^tySi  Ip^D  l^T  in'?  "ION  pT»S  bewässern,  und   der  Meister  gewähre  mir 

•HiTlNl  ^TIND4'       :'1D1  ]na  t£"  D'OTI  niDlJJl  rpn  nachts  eine  Unterrichtsstunde.   Dieser  er- 

Foi.61  nwSD  t'Hplpl  Tl^a  yite  "D  ^S  N1?  Nofy  ^*D°  ->o  widerte:  Gut.  Alsdann  ging  jener  zu  den 

^"lON"      !11W  btt  "101N  "»DP  "»3*1  '131  ntSltf  mn  oberen   und   sagte  ihnen,  die   unteren  be- 

rUM3   NpS:    \S0^42  nnnaiO   "YltM   ^n   NlDn   an  wässern  zuerst,  und  hierauf  ging  er  zu  den 

HO  nin  ItfN"a  ^OH  yy  tfW'Q  W»2tirß  unteren   und   sagte  ihnen,  die  oberen  be- 

||  H,a  _  M  32  ||  ,  -  m  31  ||  ptj»  M  30  ||  -shmn  M  29  wässern  zuerst.  Währenddessen43°sperrte  er 

||  'a>p»«i  P  35  [j  omn  —  M  34  ||  »Hf>»y  x  'KnnnS  M  33  [den  Bach]  ab  und  bewässerte  [das  Feld]. 

M  39  ||  »na  P  38  ||  -i  —  M  37  ||  oy  nnaa  M  36  Als  er  hierauf  zu  Abajje  kam,  sprach  er  zu 

••mt  -  M  42  ||  itaia  M  41      xana  v  40  ||  »wi  -  ihm:  Du  hast  mir  nach  beiden43Ientschieden! 

Abajje  aber  kostete  nicht  von  den  Früchten  jenes  Jahrs. 

Einst  gruben  die  Leute  von  Be-Hermakh  am  Kopf  des  [Flusses]  Sanvatha  und 
leiteten  [den  Graben]432in  das  Ende  des  Flusses.  Hierauf  kamen  die  oberen  [Anlieger] 
zu  Abajje  und  sprachen  zu  ihm:  Sie  verderben  uns433den  Fluss.  Da  erwiderte  er  ihnen: 
Grabt  ihr  ihn434etwas  tiefer.  Sie  entgegneten:  Sodann  würden  die  Graben  austrocknen. 
Hierauf  sprach  er  zu  jenen:  Geht,  entfernt  euch  von  da. 

Bei  Tier-,  Geflügel-  und  Fischnetzen  hat  &c.  Ueber  Netz  und  Reuse  streitet 
niemand435,  sie  streiten  nur  über  Leimbrett  und  Angelrute. 

Beim  Fund  eines  Tauben,  Blöden  &c.  R.  Jose  sagt,  es  sei  wirklicher  Raub. 
R.  Hisda  sagte:  Wirklicher  Raub  nach  [rabbanitischer]  Bestimmung436.  —  In  welcher 
Hinsicht  ist  dies437von  Bedeutung?  —  Ob  man  es  durch  Gericht  einklagen  kann438. 

Wenn  ein  Armer  auf  der  Spitze  eines  Olivenbaums  [Früchte]  abklopft, 
so   hat  bei   den   unten   befindlichen  &c.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  er  sie  gepflückt 

426.  Ohue  dass  man  ihn  abzusperren  braucht.  427.   Gleichmässig  mit  den  anderen.  428. 

Jeder  verteidige  seinen  Vorteil.  429.  Wörtl.  der  Meister  lasse  mich  eine  Zeit  sitzen.  430.  Wäh- 

rend alle  übrigen  Anlieger  die  Bewässerung  aufschoben.  431.  Nach  R.  u.  S. ;  dies  ist  unzulässig. 

432.  Um  ihre  Felder.  433.  Durch  die  Umleitung  wird  sein  Lauf  beeinträchtigt.  434.  Um  seineu 

Lauf  zu  heben.  435.   Da  diese  die  Beute  aufnahmen,  so  ist  sie  entschieden  unbestrittenes  Eigentum 

des  Besitzers.  436.  Selbst  nach  RJ.  nicht  nach  der  Gesetzlehre.  437.   Die  Lehre  RJ.s,  dass  es 

richtiger  Raub  sei;  auch  nach  den  Rabbanan  darf  man  es  ihnen  nicht  abnehmen.  438.  Von  dem, 

der  es  ihnen  abgenommen  hat. 


569  GITTIN   V.viii — ix  Fol.  61a 

und  mit  der  Hand  [auf  die  Erde]  gelegt  ^TJl  ."IT  m  T2  Jftfl  ttp^42CK  KUl  i"D1  "7r,rz- 
hat,  so  ist  es43\virklicher  Raub.  Kinfl^  T\"m  b"i"\nb  ^TKp  Hin  KOTS  21      :iw: 

Plinst  ging  R.  Kahana  nach  Hucal  und      tfp   blH   non   pfti   KÖ1  '»'»SIN   •»"!»  mm   K13J 
sah   einen  Mann   mit  Holzstücken   werfen      lrUWW"  WW  10  "»Tn  Tfh  löK  ^3K1  öipJO 
und  Datteln  abschütteln;  da  nahm  er  eini-  5  n^*,"    na    rmKMrWK,>    "Cm    rrnnKO    H^   TOM 
ge  und  ass  sie.  Jener  sprach:  Sehe  doch  der     tOp*?D  DTO  «3J?  T3  pnoe  j\N  :dV*IJJ  IUP  p^TJV  ' 
Meister,  dass  ich  sie  mit  der  Hand  abge-      psi  Un  :  Dl^B'  "Cm  WO  HNS31  nrDBB 

schüttelt  habe!   Dieser  erwiderte:  Du  bist      "hm  p53öV5^W  «3y  DJ,'  D*Ü  "»MJ?  LTWBD'1 
wol  aus  der  Ortschaft  des  R.  Josija440!  Da      "»flö  DJJ  D"»ti   Vlfi  j^TaipT"  ^K"1B"   ^in  Dj;  C*U 
las  er  über  ihn  -^  Ihr  Fromme  ist  eine  Grund-  in  •  m^t»  <o"n  «ijgo  bran 

feste  der  Welt.  rnjpatwi  bjj  mwm  nrrrarfc  n«w  Jl^X^iigi  lixv(9 

Man  verwehre  nichtjüdischen  Ar-    &6i  -oi  «b  "?dn  -iiani  DTmi"ma3i  nc:  IS 

MEN  NICHT  [DAS  EINSAMMELN  VON]  NACH-       pNH   DJ?    tWüh    H^NTO    "Ol"!    PCN    fTBJJ    {TlCr 

lese,  Vergessenem  und  Eckenlass,  we-  "on47  noy  rnpioi4"  raroci  rmai  masi  ns: 
gen  der  Friedfertigkeit.  Die  Rabbanan  is  rp  jy>inö  pW  "©!?  nojJ  y;n  üb  üWiifb^TWU 
lehrten:  Man  ernähre  die  Armen  der  Nicht-  nb&  "C~H  WO  &6n  HON  N^  f?Dl  HT3JJ  nDty 
Juden  mit  den  Armen  Jisraels,  man  besuche  b&ntfi"  'T  t«b  "?2K  nVOBG  QT3  "»"P  pp^TTlöl 
die  Kranken  der  NichtJuden  mit  den  Kran-  :  DlVtV  '3T1  WO  jDlbtSG  jbwttn 

ken  Jisraels   und   man  begrabe  die  Toten      ION  NS"»D  NJtt'  "»NOT  IW»*l  NJ&*  "»NO  .fcOft.1 
der  NichtJuden  mit  den  Toten  Jisraels,  we-  20  torflSN  N3"l"  jfl  ptfJJD  pNH   ''DJ?  211"  ■>'»3K  IS"8 
gen  der  Friedfertigkeit.  N^m  p3*ll  HliTOf  nKDTBI  7»K0  "OT»  pNH  D>'3  EX 

|INE  Frau   darf   ihrer   Genossin,     nai  mnD3  V^Tn  ^ 'N  i:\xp  ^3  ymn  oy  WK°  JjgJ 
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verdächtig44Tst,  ein  Mehlsieb,  ein  Korn-  pw  +  m  47  nny  +  m  46  c  n  »aeo  -+-  M 
sieb,  eine  Handmühle  oder  einen  Ofen  49  ™  +  b  48  mina  M*nv  pw  kSi  nxau  k»w 
borgen,  jedoch  darf  sie  ihr  nicht  klau-  •'nd1  "    m  d°       x3n 

ben  oder  mahlen  helfen.  dle  frau  einfs  genossen4"  darf  der  frau  eines 
Menschen  aus  dem  gemeinen  Volk444  ein  Mehlsieb  oder  ein  Kornsieb  borgen, 
auch  ihr  klauben,  mahden  und  sieben  helfen;  .sobald  sie  aber  das  wasser 
[auf  das  Mehl]  gegossen445hat,  darf  sif  nicht  mehr  mit  ihr  in  Berührung  kom- 
men, weil  man  Uebertretfr  nicht  unterstützen  darf.  Alles,  was  sie  hierbei 
erlaubt  haben,  ist  nur  des  friedens  wegen.  man  unterstütze  im  slebfntjahr 
nichtjuden446,  nicht  aber  jlsraeliten;  ebenso  begrüsse  man  sif,  wegen  dlr 
Friedfertigkeit. 

GEMARA.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  dem  Anfangsatz  und  dem  Schluß- 
satz447? Abajje  erwiderte:  Die  meisten  Deute  aus  dem  gemeinen  Volk  entrichten  den 
Zehnten4'*.  Raba  erwiderte:  Hier  wird  von  einem  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  nach 
der  Ansicht  R.  Meirs  und  von  der  rabbanitischen  Unreinheit4Wund  Reinheit  gesprochen. 
Es  wird   nämlich  gelehrt:  Ein  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  ist  derjenige,  der  seine 

439.  Wenn  man  sie  ihm  abnimmt.  440.   Der  durch  öffentliche  Vorlesungen  das  Volk  belehrte. 

441.   Pr.  10,25.  442.   Dieses  Gesetz  (cf.  Lew  25,2 ff.)  zu  übertreten.  443.   Eines  Gelehrten,  der 

die  Gesetze  von  der  Verzehntung  der  Früchte  u.  die  levit.  Reinheitsgesetze  beobachtet.  444.  Der  ver- 

dächtig ist,  diese  Gesetze  nicht  zu  beobachten.  445.   Der  Teig  wird   dann  für  die  Teighebe  (cf.  Nuiii. 

15,20)  pflichtig  u.  sie  veranlasst  die  levit.  Verunreinigung  derselben.  446.   Denen  die  Feldarbeit  im 

Siebentjahr  nicht  verboten  ist.  447.   Vom   1.   Fall  heisst  es,  dass  sie  ihr  nicht  behilflich  sein  dürfe, 

vom  2.  dagegen,  dass  sie  ihr  wol  behilflich  sein  dürfe.  448.   Dagegen  spricht  der   1.  Fall  von  einer 

Frau,  die  im  Verdacht  steht,  das  Gesetz  vom  Siebentjahr  zu  übertreten.  449.   Und  da  es  bei  dieser 

nicht  so  streng  ist,  so  darf  man  ihm  des   Friedens  wegen  behilflich  sein. 

Talmud  Bd.  V  ?2 
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YTIITS  "WJJB  i:\S*tt>  b2  ffnoiK  D^ÖBm  T»Nö  "»21  profanen  [Speisen]  nicht  in  Reinheit45°isst 
noy  J?:n  N^  D^lf  ^Dn»0  NB"<D  "»lnpno  Km  -  Worte  R.  Meirs;  die  Weisen  sagen,  der 
WBWi  j^pDj?  mntai  KKDB3  1K$  MJfrm  bhSü  seine  Früchte  nicht  verzehntet.  —  Wenn 
«B^Dl  J^in  nN01B3  Nt^m  mntafnNDltaa  NB^Dl      aber  im  Schlußsatz  gelehrt  wird,  dass  so- 

coi.b  i^is  S^s  pTpSöl  pjmt3"  Wöll  H^n  P.KDltfia  r,  bald  jene  das  Wasser  [auf  das  Mehl]  gegos- 
|6  ^ax  JlKölBa  pm-PS  ^Bl«  VjSKl  n^W  sen  hat,  sie  mit  ihr  nicht  mehr  in  Berüh- 
"IDX  HXDltta  ]fr»nW»B  "bswh  übl  rfy*2V  '■fölK^  rung  kommen  dürfe,  so  spricht  ja  der  An- 
HKQ'i&a  nölin  b'Ülfh  mmn  jnsa  onn  «aK  fangsatz  nicht  von  Unreinheit45Iund  Rein- 
pTpSB  "OH  \X  KlWim  HXDID  Tfh  mm  j^pDJ?  heit!?  — Der  Anfangsatz  und  der  Schlußsatz 
KWpKfl  DJ?  toPltfr"!  ^SK  nofin  pTpBD  WDT)  10  sprechen  beide  von  Unreinheit  und  Rein- 
en ION  Ha  D;  O^ar  i/JDQ  pKfl  DJ?  JHD  ^2fX  heit,  nur  spricht  der  Anfangsatz  von  der 
TD3C  EjÖlDn  BHn  ^33  J^pDJ?  \XDa  Nan  Xy^X54  Unreinheit  von  Profanem  und  der  Schluß- 
-)!2X  X?XS°  JTW  inD'X  UbWl"  XDtT  tt'in^l  Sr.B  satz  von  der  Unreinheit  der  Teighebe45'.  - 
jS3  HBDIiW  m"VBa  JX2   Xstt>p  X5?  rPöT'   '»ai      Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen: 

D».n.iii.4  jinD^pün  ■pVlöH0  WD"I1  HfiOVl  vhv  JIWM  <■'•  Man  darf  [Getreide]453 mahlen  und  es  bei 
l^yüb  pprna  l^X  '»in  pKii  DJ?  plitö^lX  inia  Leuten,  die  Siebentjahrsfrüchte  essen,  oder 
1*6  H^PTl  '•NO  *KH  nXDlD1?  X^  bsH  myatä^l  die  ihre  Früchte  in  Unreinheit  essen,  ver- 
\XD  rft  11KST1  VlfiDVl  X^fc'  niTfla  KWpIR*  wahren454,  nicht  aber  darf  man  dies  für  Leu- 
m  nb'j  WU1K  KOTO^j?a  Kp"T  Dl&'ö  nb  'HNp  te,  die  Siebentjahrsfrüchte  essen,  oder  ihre 
pHB^n  X1?  l»S,6nK^,|6omj?,>att6l  1^J?D^  jnprna  "6x  20  Früchte  in  Unreinheit  essen455!?  Abajje  er- 
;pBn  rm  M  53  i  !  -ntsi  -  M  52  n«  +  bm  51  widerte:  Dies  gilt  von  einem  Priester,  der 
56  otD'Dn  M  55  sS'x  M  54  p3  »3Da  mann  verdächtig  ist,  Hebe  in  Unreinheit  zu  es- 
B  59  id  +  M  58        jmsS  B  57        xSx  —  M      Sen,  eine  nach  der  Gesetzlehre  [verbotene] 

.vbrh  bm  60  ibi<bS  Unreinheit.  —  Wieso  darf  man  es  demnach 
bei  ihm  verwahren,  dem  widersprechend  wird  ja  gelehrt,  dass  man  Hebe  bei  einem 
Jisraeliten  aus  dem  gemeinen  Volk  verwahren  dürfe,  nicht  aber  bei  einem  Priester 
aus  dem  gemeinen  Volk,  weil  er  sich  damit  frei45°benimmt!?  R.  Ileä  erwiderte:  Hier 
wird  von  einem  mit  einem  Deckel  versehenen  Tongefäss457gesprochen.  —  Es  ist  ja  zu 
berücksichtigen,  seine  Frau  könnte  es  während  ihrer  Menstruation  schütteln458!?  Viel- 
mehr, erklärte  R.  Jirmeja,  dies  ist  kein  Widerspruch;  das  eine  gilt  von  befähigten4' 
Früchten,  und  das  andere  gilt  von  unbefähigten  Früchten.  —  Ich  will  auf  einen  Wider- 
spruch hinweisen:  Wenn  jemand  Weizen  zu  einem  Müller  bringt,  der  Samaritaner  oder 
ein  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  ist,  so  bleibt  er  in  seinem  Zustand  hinsichtlich  der 
Verzehntung  und  des  Siebentjahrs,  nicht  aber  hinsichtlich  der  Unreinheit4"0!?  —  Was 
ist  dies  für  ein  Widerspruch,  haben  wir  es  etwa  nicht  auf  unbefähigte  Früchte  bezo- 
gen!?—  Was  dachte  denn  der  Fragende? —  Er  wollte  auf  einen  anderen  Widerspruch 
hinweisen.  Es  heisst,  dass  sie  hinsichtlich  der  Verzehntung  und  des  Siebentjahrs  in 
ihrem  Zustand  verbleiben,  wonach  das  Umtauschen  nicht  berücksichtigt  wird,  und  dem 

450.  Dies  ist  jed.  nur  ein  rabbanit.  Verbot.  451.  Von  einem  Menschen,  der  hinsichtlich  dieses 

Gesetzes  verdächtig  ist.  452.  Diese  ist  nach  der  Gesetzlehre  verboten.  453.  Von  dem  die 

priesterl.  Abgaben  entrichtet  worden  sind.  454.  Man  befürchte  nicht,  sie  könnten  es  vertauschen. 

455.  Man  darf  ihnen  beim  Mahlen  ihres  eignen  Getreides  nicht  helfen;  uusre  Misnah  dagegen  lehrt,  dass 
man  dies  wol  dürfe.  456.   Ersterer  weiss,  dass  sie  ihm  verboten  ist,  u.  berührt  sie  nicht,  letzterer 

aber  berührt  sie  wol.  457.   Ein  solches  ist  durch  Berührung  nicht  verunreinigungsfähig;  cf.  Bd.  viij 

S.  872  Z.  21  ff.  458.   Dadurch  überträgt  die  Menstruirende  die  Unreinheit  auf  die  Sache,  selbst  wenn 

sie  sie  nicht  direkt  berührt;  cf.  Bd.  iij  S.  562  N.  130.  459.   Die  für  die  Unreinheit  empfänglich  sind; 

dies  erfolgt  durch  Befeuchtung;  cf.  I<ev.  11,38.  460.  Sie  sind  nicht  des   Umtauschen«  verdächtig,   wol 

aber  des  Berührens,  dagegen  wird  oben  gelehrt,  dass  man  ihm  Profanes  zur  Verwahrung  geben  dürfe. 
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widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn  je-  nb  Jfltt  Hint?  HN  IffJJÖ  VWth  jniin"  WffYI  K**' 
niand  seiner  Schwiegermutter  etwas45'gibt,  nsVna  mOTIV  'tfSö  HJCM  toi:  Nintt>  fiNl 
er  das,  was  er  ihr  gibt,  und  das,  was  er  nW  "»21  HDN  NÖJ7Ö  *jnpT3  Dnn  totofiön 
von  ihr  erhält,  verzehnte,  weil  sie  verdäch-  ab  Nötyf?l  PUTinö  Renal  nna  n:pfl3  »N\*l  mm 
tig  ist,  das  Verdorbene  umzutauschen!?—  5  NW*' DK  iffyü  NplftSh  JTYün"  pnrrf  pHBWI  * 
Hierbei  erfolgt  dies  aus  dem  dort  angege-  nstoöC*'  "OSO  HJCM  toi:  8TO  n«l  R^  |n*U 
benen  Grund:  R.  Jehuda  sagte:  weil  sie  auf  Ott  NO"<on  ^13^  3"i  "»3  na  mDNl  me  ORR 
den  Vorteil  ihrer  Tochter  bedacht  ist  und  N'tfnRl0  }W»R  *6  ND^  *n3Nl  HWp  ^'»NtTah.a 
sich  vor  ihrem  Schwiegersohn  schämt452.  -  WTW  JÖT3  pXH  DJ?  n^S  DJ?  «RIO  13n  nD'N 
Ist  dies  etwa  sonst  nicht  zu  berücksichti-  lo  p  jlj?öfc>  ^3*1  R11RB  NW  JÖT3  N?  totf  rWQB 
gen,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  ijßö  jinüfl  *6  RNöta  KVW  }ö?3  C]K  1018  TTp^K 
etwas45'seiner  Hauswirtin  gibt,  er  das,  was  N3:;  MFO  KWfl  rtolKl  r6  fUn,Ü",,nn,,BW  FoI.6j 
er  ihr  gibt,  und  das,  was  er  von  ihr  erhält,  JttniD  nM  Dnn  C]DT"  31  ION  N5^>rPD  N?  ""Sl^n 
verzehnte,  weil  sie  es  umtauscht!?  —  Auch  p  '•Dl'"  ,'31°4TJ?R0  :*3Kä  rWTO  NTIR  möKVDem.3 
hierbei  erlaubt  sie  sich  dies,  indem  sie  sagt:  15  iai  Dltt>D  IDXfc»  WiK  pRT»°5,»3")  D1PB  oto&n 
soll  lieber  der  Gelehrtenjünger  das  Warme  R1RB3  pKR  DJ?  rhu  jtfcnj?  jUt  NöDRM  ITJ^N 
essen,  ich  werde  Kaltes  essen.  —  Ist  dies  "HD  RJÖVI  toi:i  R1RB3  l^in  fiD^J?  pfcnj?  tos 
etwa  sonst  nicht  zu  berücksichtigen,  es  wird  pKH  Dp  N3tt»31  WilRJNS  IN  Rß"»S33  PITP3D1  Rto 
ja  gelehrt:  Die  Frau  eines  Gelehrten  darf  pBRJJ  ji«l  tffcnn  i:\Sl  jRW  RX  toi:  ?1D^ 
mahlen  zusammen  mit  der  Frau  eines  Men-  20  mnaa  v6lR  DVM"pfinj?  7DN  fllTIBa  W^nDTlTI 
sehen  aus  dem  gemeinen  Volk,  wenn  sie  "I3n  to  1^33  nrwbl  RÖ11R  'HD  RÄNR69  toltf 
unrein453ist,  nicht  aber,  wenn  sie  rein  ist.  R.  BWIR  WN1  JRVW  RN  toi:  ^10*6  pKfl  DJ?  K3B01 
Simon  b.  Eleäzar  sagt,  auch  wenn  sie  un-  b2)1  V»"»R  "H5  DWB  pm«»  13"1  ION  \XC  NDJ?D* 
rein  ist,  dürfe  sie  mit  ihr  nicht  mahlen,  weil  to;  p^ötPN  "»Kl  KSittl  TT3T"  l^R  HD  D1CD1 
ihre  Freundin  ihr  etwas  geben  und  sie  es-  ,c,no  ,11B,nB,  M  62  y  «in  ^x  M  61  ||  (-»anm  M)  60 
sen  könnte.  Wenn  sie  nun  des  Stehlens4'4  m  65  spv  m  64  1  -aau  +  M  63  "im  »03  onn 
verdächtig  ist,  um  wieviel  mehr  des  Um-  iw  M  68  owi  p  67  p  +  b  66  idkc  jnav 
tauschens!?  R.  Joseph  erwiderte:  Auch  hier-  •#"»>  "^  M  70  13,3,n  M  -'ö,ri  ~  p  69  '"Ba 
bei  erlaubt  sie  sich  dies,  indem  sie  sagt,  das  Rind  esse  von  dem,  was  es  drischt455. 

R.  Jose  b.  Hamesullam  bekundete,  dass  sein  Bruder  Johanan  im  Namen  des  R. 
Kleäzar  Hasma  folgendes  gelehrt  habe:  Mau  darf  nicht  für  einen  Menschen  aus  dem 
gemeinen  Volk  die  Teighebe4ot,in  Reinheit457zubereiten,  wol  aber  bereite  man  anstandslos 
seinen  profanen  Teig  in  Reinheit  zu,  nehme  davon  das  Quantum  der  Teighebe  ab  und 
lege  es  in  einen  Korb4;,8oder  auf  ein  Brett,  und  der  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  katin 
dann  beides  nehmen.  Man  darf  die  Hebe  seiner  Oliven  nicht  in  Reinheit  zubereiten, 
wol  aber  bereite  man  anstandslos  seine  profanen  Oliven  in  Reinheit  zu,  nehme  davon 
das  Quantum  der  Hebe  und  lege  es  in  ein  Gefäss  eines  Genossen,  und  der  Mann  aus 
dem  gemeinen  Volk  kann  dann  beides  nehmen.  Aus  welchem  Grund459?  R.  Johanan  er- 
widerte: Wegen  des  Lebensunterhalts  des  Kneters  und  wegen  des  Lebensunterhalts 
des  Oliventreters.  Und  beide  Lehren  sind  nötig;  würde  er  es  nur  hinsichtlich  des  Kne- 

451.  Zum  Backen  od.   Kochen.  452.  Nur  aus  diesem  Grund  ist  sie  des  Umtauschens  verdächtig. 

153.   Da  sie  dann  sicher  nichts  in  den   Mund  nimmt.  454.  Wenn  sie  vom  Pvigeutum  ihres  Manns 

ihrer  Freundin  gibt.  455.  Sie  betrachtet  dies  nicht  als  Diebstahl.  456.  Vom  Teig,  den  dieser 

zubereitet  hat.  457.  Weil  der  Priester,  der  sie  erhält,  glauben  könnte,  sie  rühre  vom  Teig  des  Ge- 

lehrten her.  158.  Worin  man  keinen  Teig  zu  legen  pflegt;  diese  sind  für  die  Unreinheit  nicht  emp- 

fänglich. 459.   Ist  dies  erlaubt;  es  sollte  ja  berücksichtigt  werden,  der  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk 

könnte  die  Hebe  berühren  u.  unrein  machen. 

72* 
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rp-tftf  lyfijn  "na  bnü  n"n;N  Br»BJ  N^  DWO  ters  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben, 
TV*?  n"0#  N1?""  DltfO  n:  p**jWK  \S1  üb  SO1»«  weil  er  keinen  hohen  Lohn  erhält4",  nicht 
"lö  ION  ttClX  N*?  ND\X  n^  ITOBn  ^2:  ^>3N  aber  gelte  dies  vom  Oliventreter,  der  einen 
KmnJK3  IN  W*M  nn^DI  n^n  na  rUDVl  tora  hohen  Lohn  erhält.  Und  würde  er  es  nur 
WIT1  WNl  \TV*FW  ilN  toött  ^B^  pNH  DJ?  NaBOl  •'>  vom  Oliventreter  gelehrt  haben,  so  könnte 
fl3  np:  DK  l»?n71rrt  pnom  HD  J?M  ND^H  Pin^l  man  glauben,  weil  es  bei  ihm  selten  ist4", 
ar\Vn  n1^  nSa^N  N1?  NO1?!  trinkt  N^o'?  NTin  nicht  aber  gelte  dies  vom  Kneter,  bei  dem 
"ION  :.T6  nWN  üb  nS3*»ö  p3*-ö  Np  "fflpn^  es  nicht  selten  ist;  daher  ist  beides  nötig. 
-an  bü  1^33  nn^Dl  nDTin  ina  rttBVl  teu  Tö  Der  Meister  sagte:  Er  nehme  anstands- 

w'&'in  1MPI  jflVW  n«  ^ÖIJ  ^"ID^  pNn  DJ?  N3B"ai  10  los  davon  das  Quantum  der  Teighebe  ab 
NiaTI  »T^  JTN  Dnn  KDto2  na  >\*J  NO^H  tnn^Y"'  und  lege  es  in  einen  Korb  oder  auf  ein 
D^JI  "6aa  irb  niOl  n^  n*-«  N*ia\n  WD  N2n  Brett,  und  der  Mann  aus  dem  gemeinen 
"13m  N^TN  ''NO  '»an  "»N  nDlN  ^33  D'tfDN  *633  Volk  kann  dann  beides  nehmen.  Es  ist  ja 
biß  p*6aa  "lONp  ,,Oi73',an  SDJ  pNn  DJH  l^SN  zu  berücksichtigen,  er  kann  es  berühren!? 
■»T  Ppino  :"13rl  ]na  BD/WM^  pWin  pKn  DJ?  15 —  Man  sage  ihm:  merke,  wenn  du  es  be- 
MB^P  12  "'D'H  31  *10N»TI  pp^TnO  {D^yai^a  Dv;  rührst,  so  wird  es  zurück  hebepflichtig'''. 
j\V1  JVp'OtW74  ^n  DJ?  pTlJ?  pN  21t  PPDBflfi  —  Es  ist  ja  zu  berücksichtigen,  vielleicht 
IplTnN75  Tib  NIO^O1?  N3"HX  N1?  ^sb  Dl^D*  ]^Sia  achtet  er  darauf  nicht!?  —  Wenn  er  sogar 
2~\  Ip'lTnN"  "K"6  ION  mini  an  N»"I  ia  N0^J?D  die  Hebe  absondert,  wie  sollte  er  darauf 
*lA  DI^D*  }^ST3  j\S"      INmffX  liT*?  "ION  FW  20  nicht  achten!? 

TÖK  Wna76ai  «dW  in*?  SM*1!  D"Hpö  NlDn  21  Der  Meister  sagte:  Er  nehme  anstands- 

,p1TnN'7Nntt'n  {jOlbl^a  ]"6n1£M  lT>b  NoVlP  in'?  los  davon  das  Quantum  der  Hebe  und  lege 
üb  Na1*  ai7?10N  N^a^ö  jO^D'D  j^NlD'  p^pino  es  in  ein  Gefäss  eines  Genossen,  und  der 
VPa^  DIN  DJ3"1  N^  Wim  DTN  Dl^  N^S'  N315H  Mann  aus  dem  gemeinen  Volk  kann  dann 
jiTU  pltt>3  1NXD  DY?D*  "6  jn^  1TN  OVO  "U  *?&'  25  beides  nehmen.  Es  ist  ja  zu  berücksichti- 
103  -  M  73  ||  nrnVi  -M72  ||  nn  -  M  71  gen>  er  kann  es  berühren!?  Allerdings  kann 
pns<  p  iopa  M  76  ||  ipm  m  75  -atra  —  M  74  er  es  in  jenem  Kall  merken4"3,  woran  aber 
.«301  im  78  »pm  P  77  los  soll  er  es  in  diesem  Fall  merken!?  Er 
lege  es  in  ein  Gefäss  aus  Kot,  Stein  oder  Ton464.  Wieso  muss  es  demnach  das  ei- 

nes Genossen  sein,  dies  gilt  ja  auch  von  einem  eines  Menschen  aus  dem  gemeinen 
Volk!?  —  Dies  sagt  er  auch:  in  das  Gefäss  eines  Menschen  aus  dem  gemeinen  Volk, 
das  für  einen  Genossen  verwendbar  ist. 

Man  unterstütze  im  Siebentjahr  Nichtjuden.  Wieso  unterstützen,  R.  Dimi 
b.  Sisana  sagte  ja  im  Namen  Rabhs,  dass  man  im  Siebentjahr  einem  Nichtjuden  nicht 
graben445helfe,  und  dass  man  einem  Nichtjuden  nicht  den  Gruss  wiederhole406!?  —  Nur 
insofern,  indem  man  ihnen  zurufe:  stärkt  euch!  So  pflegte  ihnen  R.  Jehuda  zuzurufen: 
stärkt  euch!  R.  Seseth  pflegte  ihnen  zuzurufen:  heil  euch! 

«Dass  man  einem  Nichtjuden  nicht  den  Gruss  wiederhole.  R.  Hisda  kam  ihnen 
mit  dem  Gruss  zuvor.  R.  Kahana  sagte:  Friede  dem  Herrn. 

Begrüsse  man  sie.  Wenn  man  sie  sogar  unterstütze,  so  ist  es  ja  selbstverständ- 
lich, dass  man  sie  begrüsse!?  R.  Jeba  erwiderte:  Auch  an  ihrem  Fest.  Es  wird  nämlich 
gelehrt:  Man  soll  nicht  einen  Nichtjuden  au  seinem  Fest  besuchen  und  ihn  begrüssen; 

460.  Daher  ist  für  seineu  Lebensunterhalt  Sorge  zu  tragen.  461.  Die  Oelpressung  erfolgt  nur 

zu  einer  bestimmten  Zeit  im  Jahr.  462.  Um  ihn  davon  abzuhalten,  obgleich  dies  nicht  der  Fall  ist. 

463.  Dass  das  abgehobene  Quantum  Teighebe  ist,  da  es  sich  in  Gelassen  befindet,  in  die  mau  keinen  Teig 
zu  legen  pflegt.  464.  Diese  sind  für  die  Unreinheit  nicht  empfänglich;  cf.  Bd.  viij  S.  647  Z.  18 ff. 

465.  Bei  der  Feldarbeit.  466.  Man  spreche  die  Grussformel  nicht  2  mal. 
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wenn    man    ihn    auf   der   Strasse    trifft,  so      NIDn  211  Win  21'  :B*N1  121221  "21  nStt>2  l*?011 
grüsse  man  ihn  mit  schwachem  Mund  und      n"H3n^  in  »T*?  18«  IC»JJ   blUI  Cj^n   130^  11.1 
schwerfällig.  HW^S  "ttpöl  l'/'lON  Sin  pll«  121  rPDpö  Dlptf1 

R.  Hona  und  R.  Hisda  sassen  beisam-     HO^Bf  vb  "ION  WOÄ  liTN   KMM  "OmM  21"*: 
inen  und  Geneba  ging  an  ihnen  vorüber.  5  K2D*n^   118N  *2"?ö  wby  NO^  *oVo  tt^JJ 
Da  sprach  der  eine  zum  anderen:  Wollen      d*O";0  *a"3V01  tffy  IBVfllföhü  11p\X  |33Yl  ■"■?*.*« 
wir  vor  ihm  aufstehen,  denn  er  ist  ein  Ge-     tshüh  KCbw  p^SSI  ■]■?  R301*n^  "HON"^!  lr^o* 
lehrter.  Der  andere  erwiderte:  Vor  diesem      p^filSV  pJO  2*1  ION  HTW  21  10N"f4  in1?   ION 
Zänker^sollen  wir  aufstehen!?  Inzwischen      B*N1   '•tS'DJ'  DN   nB*3*?  ni"ll°  10MB*  1,^0";   D1"?17 iChr.12,18 
kam  er  zu  ihnen  heran  und  sprach  zu  ih-  10  inb  ION  *TÖ  10  DlpO^n*"?  "»ION  "Ul  DWfa*n 
nen:  Friede  mit  euch,  ihr  Könige,  Friede      Dlpö^tä*  Ültüb  ifllDX  21  ION  mV?1  21  ION  Wl0  *»'-*o> 
mit  euch,  ihr  Könige.  Sie  sprachen  zu  ihm:      2D'*;  Wirf  18MB*  VÖTO*?  ^2S8  'ns&'  "TJ?  fffo» 
Woher  entnimmst  du,  dass  die  Gelehrten  :n*;3B*l  n^2Nl  lim  "1*18.12^  ""10'2 

Könige  genannt  werden?  Dieser  erwiderte:  j~  M  80         ,apD  ^^  .,,«,  M  7Q  ,_,:,  p  7S 

Es  heisst:4V//;7//  <w/r//  regieren  Könige  See.  m  S4  j^ei  m  83  no«  B  82  S-n  -  M  si 
Sie  fragten  weiter:  Woher  entnimmst  du,  mip  "ta  oiyaS  nish  m  86  n'j»a  M  85  iq«  »an 
dass  man  Königen  den  Gruss  wiederhole?  ■'ona  ,:B^  ir,r 

Dieser  erwiderte:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Woher,  dass  man  Königen  den 
Gruss  wiederhole?  —  es  heisst:i69und  ein  Geist  ergriff  Atnasaj,  den  Obersten  der  Anföhrerw 
8cc.  Hierauf  sprachen  sie:  Mag  der  Meister  etwas  gemessen.  Dieser  erwiderte:  Folgendes 
sagte  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs:  Man  darf  nichts  gemessen,  bevor  man  seinem  Vieh 
Futter  gereicht  hat,  denn  es  heisst:4"^//  werde  Gras  auf  deinen  Fluren  für  dein  Vieh  ge- 
hen, und  erst  nachher :n'du  so/Ist  essen  und  satt  werden. 

467.  Cf.  S.  378  Z.  15.  468.  Pr.  8,15.  469.  iChr.  12,18.  4  70.  Weiter  heisst  es:   Friede, 

Friede.  471.  Dt.  11,15. 
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coi.b  m  Ba  "jbin  w  ^nty«*?'  m  Ba  bapnn  1D1K 


ENN  JEMAND  [ZU  EINEM]  GESAGT  HAT: 
NIMM  DIESEN  SCHEIDEBRIEK  FÜR  MEI- 

mpvb  ~wrv  üb  innb  nsn  dn3  *en  "6  bapnn  ne  Frau  in  Empfang1,  oder:  bring1  die- 
"]fwi  *6«  nb  bapniy  tPEPK  \x  byan  lb  ION  dx  sen  Scheidebrief  meiner  Frau,  so  kann 
b&pböa  p  jiyctr  pi  inn1  "mnb  nsn  otf  <~6  jrn  s  er3,  wenn  er  es  wünscht, zurücktreten; 
«b  *rnnb  nsn  dn3  uovi  "6  ^B  mown  *)N  löiN     wenn  aber  die  Frau  gesagt  hat:  nimm 

min1       FÜR  MICH   MEINEN  SCHEIDEBRIEF  IN   EMP- 

join  am  »TH3  otin  an  n^  iok    .SOftj  fang,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht, 

nbnpb  rr»te  wk*  rww  am  nbjjb  i»k  an*?    nicht  zurücktreten'.  Daher  kann  der 

üb  "iimy  HX1  fiföp^   n^D*   WH5  rww  KM  w  Ehemann,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat: 

G.t.i4-63bN^N  d^j;^  üb  w  ia?a  "^in'rwö  j?öp  "mm     ich  will  nicht,  dass  du  ihn  für  sie  in 

M  3    ||     <nrv  vmnh  nm  mtrxS  M  2     ||     mtr«S^M~l      Empfang  NIMMST,  SONDERN,  DASS  DU  IHN 

M  5         Ttrv  innnS  nsi  M  4         nnm  xS  -mnnS  nv-i      BRINGST    UND    IHR    GIBST,    WENN    ER    ES 

.■vtit  kS  innnS  M  6        »n»«  —     wünscht,  zurücktreten.  R.  Simon  b.  Ga- 

MALIEL  SAGT,  AUCH  WENN  SIE  ZU  IHM  GESAGT  HAT:  NIMM5  FÜR  MICH  MEINEN  SCHEI- 
DEBRIEF,    KÖNNE   ER,    WENN    ER    ES   WÜNSCHT,    NICHT   ZURÜCKTRETEN. 

OEMARA.  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Ivjas,  sprach  zu  R.  Asi:  Nur  aus  dem  Grund',  weil 
sie  ihn  nicht  zum  Vertreter  der  Empfangsnahme  gemacht  hat,  wenn  sie  ihn  aber  zum 
Vertreter  der  Empfangsnahme  gemacht  hat,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  nicht 
zurücktreten,  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass " bring"  wie  "erwirb"  gelte.  —  Nein, 
tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  gilt  "bring"  nicht  wie  "erwirb"",  nur  ist  dies10  wegen 

1.  Hier  wird  das  Hithpael  gebraucht,  dh.  dass  der  Vertreter  bei  der  Empfangsnahme  die  Frau  ver- 
trete, so  dass  sie  geschieden  wird,  sobald  der  Scheidebrief  in  seine  Hand  gelangt.  2.  Die  Scheidung 
erfolgt  bei  der  Aushändigung  au  die  Frau.  3.  Der  Ehemann,  bevor  der  Scheidebrief  in  ihre  Hand 
gekommen  ist.  4.  Da  sie  den  Vertreter  bestellt  hat  u.  die  Scheidung  bei  der  Aushändigung  erfolgt 
ist.  5.  Im  Text  wird  statt  des  üblichen  Ausdrucks  für  die  Empfangsnahme  ein  anderer  gebraucht,  der 
aber  ebenfalls  diesen  Begriff  ausdrückt.  6.  Kann  der  Ehemann  zurücktreten,  wenn  er  einen  Vertreter 
zur  Ueberbringung  bestellt.  7.  Obgleich  er  ihn  zum  Vertreter  der  Ueberbringung  bestellt  hat. 
Der  Vertreter  erwirbt  bei  der  Empfangsnahme  den  Scheidebrief  für  die  Frau.  9.  Wenn  der  Ehemann 
ihn  zum  Vertreter  der  Ueberbringung  macht,  so  ist  ihr  Auftrag  zur  Empfangsnahme  aufgehoben.  10. 
Dass  die  Misnah  es  von  dem  Fall  lehrt,  wenn  die  Frau  den  Vertreter  nicht  zur  Uebernahme  beauftragt  hat. 
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des  Falls  nötig,  [wenn  er  gesagt  hat:]  nimm  KanD-^K  WVUlb'  DJ!  ^apnnf  *ül  '0T3  IN1?  "iHl'T^  ' 

diesen  Scheidebrief  für  meine  Frau  in  Emp-  rv»W'  12  IS5?  fy?31  ^Kin  WDK  "JJ1JH  Kp^DI8  7V*b 

fang.  Man  könnte  glauben,  dass,  da  der  Ehe-  Hb  nnb  K&i  KDD1  2i  by  r,K  fflfi  i"6ap^  n^tt' 

mann  keinen  Vertreter  der  Empfangsnah-  pn  "10Kp  "]^VS1  fcapnri"^  pOPD  8p  KDM  »vA 

me  bestellen  kann",  der  Scheidebrief  nicht  s  N*?  TimVnx-l  DK  "»13^  i?  ^apnn  mOKV  ffiSWn 

giltig'\sei,  auch  nachdem  er  in  ihre  Hand  $b  Tübvw  MIT  K*?  ntapN  k:c  N,£?  1X^  \ND  Tim'' 

gekommen   ist,  so  lehrt  er  uns,  dass  dies  "»B^K  '•K  bynn  "6  "ION  DK  "p"^  J?öt?  KD  H^apN 

zu  verstehen  sei:  empfang  und  überbring,  lim*'  "iirn^  nxi  DK'  r6  jni  "]^W  K^K  Fib  bzpn& 

—  Es  wird  gelehrt:  Wenn  aber  die  Frau  DK3  WH  \X  1DK  Hb  K."!  l»B>ß'>K  \N  10K1  KDJJB 
gesagt  hat:  nimm  für  mich  meinen  Schei-  io  kö^h  ,»ü1,,,©Ta  "|hn  Wo  J7öff  "lITn"»  K1?  "mm  Wl 
debrief  in  Empfang,  so  kann  er,  wenn  er  es  tya  ptt*  nD^inS  n^fc*  '•in  &"»K  Ka*tPB  :"]^na 
wünscht,  nicht  zurücktreten.  Wahrschein-  nt?K  pV  nblpb  TlAvt  K^in  fflPKnift<0K'?  d;  "p^lO 
lieh  einerlei,  ob  er  ihn  zur  Empfangsnahme  Tühvb  nCKl'rtap'?  W*H  ntya  TD  ntö^  fiSapD 
oder  zur  Ueberbringung  [beauftragt  hat]!?  "|^in  1K  WtMfVVlT  DJ  ^apnn  IDIKn  JJBD  Kn  \S": 

—  Nein,  wenn  zur  Empfangsnahme.  —  is  mDKtf  flBWl  "IUPP  Tffn^  Wl  CK*  int?KV5n?  ü; 
Komm  und  höre:  Daher  kann  der  Ehemann,  inb  l*KC  ■IWri  K^  ITTrl^  nm  DK3  ^;  ^  bsötm 
wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  ich  will  nicht,  rübvb  1B>a  nf?3p^>  IM  PIW3  J?D^1  Tlfoff  1U2 
dass  du  ihn  für  sie  in  Empfang  nimmst,  tyan  ib  1DK  DK  "pth  J?»^  Kfi  pmS»  •tfffa  K^ 
sondern,  dass  du  ihn  bringst  und  ihr  gibst,  nSI  DK'  n*7  jfil  *]^in  K^K  Fh  bnpnw  HGWM  \X 
wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten.  Nur  wenn  20  njifc  pÖBPI  Kin  wbv  im  KDn  K~l  -mrp  "mrA 
er  gesagt  hat,  er  wolle  es  nicht,  wenn  er  iin'"  D'\N  fUiQ  t31t?B  naVm^  102  fibnpb  "IDT 
aber  nicht  gesagt  hat,  er  wolle  es  nicht,  so  TWH  nitop  innb  ED3  ^3pD  DK  p»  n^ap^  n"6t? 
kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  nicht  zurück-  j  n  _|_  B  10  „11B,  M  g  j  n  _  M  8  1  —  M  7 
treten;  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  b  h  ||  nawii  B  13  1  -j-  B  12  »ot  —  M  11 
"bring"  wie  "erwirb"  gelte!?  —  Vielleicht,  -  m  16  vitrxS  b  15  m...*»nS  M  snvib 
wenn  er  "da  hast ,Jdu"  gesagt  hat.  -™-v  ,,n 

Klar  ist  es,  dass  ein  Mann  Vertreter  zur  Ueberbringung  sein  könne,  da  der  Ehe- 
mann der  Frau  den  Scheidebrief  zu  überbringen  hat,  und  dass  ein  Weib  Vertreterin 
zur  Empfangsnahme  sein  könne,  da  das  Weib  den  Scheidebrief  aus  der  Hand  des  Ehe- 
manns zu  empfangen  hat,  wie  verhält  es  sich  aber  bei  [der  Vertretung]  eines  Manns 
zur  Empfangsnahme  und  eines  Weibs  zur  Ueberbringung? — Komm  und  höre:  Wenn 
jemand  [zu  einem]  gesagt  hat:  nimm  diesen  Scheidebrief  für  meine  Frau  in  Empfang, 
oder:  bring  diesen  Scheidebrief  meiner  Frau,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  zurück- 
treten; wenn  aber  die  Frau  gesagt  hat:  nimm  für  mich  meinen  Scheidebrief  in  Emp- 
fang, so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  nicht  zurücktreten.  Dies  gilt  wol  vom  selben 
Vertreter,  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  er  sowol  zur  Empfangsnahme  als  auch 
zur  Ueberbringung  zulässig  sei.  —  Nein,  von  zwei  Vertretern14.  —  Komm  und  höre: 
Daher  kann  der  Ehemann,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  ich  will  nicht,  dass  du  ihn  für 
sie  in  Empfang  nimmst,  sondern,  dass  du  ihn  bringst  und  ihr  gibst,  wenn  er  es  wünscht, 
zurücktreten.  Hierbei  ist  es  ja  derselbe  Vertreter,  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass 
er  sowol  zur  Empfangsnahme  als  auch  zur  Ueberbringung  zulässig  sei.  -  -  Hieraus  ist 
zu  entscheiden,  dass  ein  Mann  auch  Vertreter  zur  Empfangsnahme  sein  könne,  wie 
auch  ein  Vater  den  Scheidebrief  für  seine  minderjährige  Tochter  in  Empfang  nehmen 

11.   Die  Empfangsnahme  ist  Sache  der  Frau.  12.  Da  er  zur  Empfangsnahme  nicht  geeignet  ist 

u.  die  Ueberbringung  nicht  beauftragt  hat.  13.  Wie  sie  beauftragt  hat.   Im  hebräischen  lauten  beide 

Konnein  ähnlich,  u.  es  ist  daher  leicht  möglich,  dass  in  der  Misnah  statt  der  einen  die  andere  zu  lesen  ist. 
14.  Wenn  die  Frau  ein  Weib  zur  Vertreterin  der  Kebernahme  bestellt  hat. 
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u.t.23f  SjN"  j?ötS>  Xn  vtö  21  "lax  iNO  1^>  1JDV1  naH"^      kann,  aber  hinsichtlich  der  Ueberbringung 

K'3t6  m:aXJ  r6j?3  na  TD'fc  JYUORS  pH»  DHMT1      durch  ein  Weib  bleibt  ja  die  Frage  beste- 

i»i  NS"»DO  "»BW  21  TDK  SM  naSin  Wim  TW?      hen ;   wie   ist   es   nun?   R.  Mari   erwiderte: 

».s^rWiaB  flDJfJJ  ntPKn"  KS^D  ^npl  rWO  nj,WM      Komm  und  höre:  Auch   Frauen,  die  nicht 

ijßai  3flM  ^Sa  TblS  na*""«  KVtiBTia^ai  nWf  s  glaubwürdig  sind,  wenn  sie  bekunden,  dass 

Bm.78»x2nnian,|K  :fWD  J?0^  roHna  KJD^plKl  Dnrtf  ihr'5  Mann  gestorben  sei,  sind  zur  Ueber- 
TDK  Nim  ''tfl'O  ^  ^apnn  PPDK  TfltyKl  •'D11;  "6  bringung  ihres  Scheidebriefs  glaubwürdig. 
12  nai  ION  pni  3T  TDK  m&KV  niaa  *]S\T  Da  wird  von  der  Ueberbringung  [gespro- 
neniJO  n:\S*  iivb  DS  JpJTl  l^SK  21  TDK  rTQK  chen].  R.  Asi  sagte:  Dies  ist  auch  aus  dem 
KTiaHK  "»Kl  TDD  Xp  »TTT  XT'D'HK  rU"»0  JW  ■"  Schlußsatz  zu  entnehmen;  der  Schlußsatz 
BTÜVI  K»T»D  flT^  KB^  '»DD  l»3e"'pöC  Kp  HT1  lehrt,  dass  die  Frau  selbst  ihren  Scheide- 
1-0J.63  XDB^X  "IDJVX  \X  Sa^'a^sncn  "»an  "»E>X  ai  TDK  brief  überbringen  könne,  nur  müsse  sie  sa- 
Klffl  "»BM  *b  San  HTDK  TTi&'Kl  TO^  •»?  ^3pnn  gen:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor 
fOT  TDK  pn:  a"l  TDX1  maXD'  Pisa  T^TI  TDK"  mir  unterzeichnet  worden,  und  dies  bezo- 
fltHOQ   rrb   IM   JWBT  pa   3")  TDK  »TÜX  12  i»  gen  wir,6auf  die  Ueberbringung;  schliesse 

m^  ^d:  "»k^dd  KpT  Rirftrrn  RTia^TK  rdtk    hieraus. 

JTHpjn  DWB  KSn  KTK  "pDD  Kp  mTH  XTQ'HX  Es  wurde  gelehrt:  [Wenn  sie  zu  ihm  ge- 

rhxh  lrbw  TDXT  XVV5  •na^  n^in^ti'^  n*b&  sagt  hat:]  bring  mir  meinen  Scheidebrief, 
X^n  12  XJin  2*1  TDK  WW  X^  na?ir6  Win  [er'7 aber  sagt:]  deine  Frau  sagte  mir,  dass 
"|^in  IX  lnt^R?"  riT  a;  bspfin  TDIRn  JHMT  xn  20  ich  für  sie  ihren  Scheidebrief  in  Empfang 
xn  nXTT  Xaj;a  TlTm  Tim^nXI  lntTR?"  n?  DJ  nehme,  und  dieser  zu  ihm  sagt:  da  hast  du 
ffbtf  mit?'  ia  IX1?  fya  Xn  \S*axf  a;  '■W  «TXT  K?  ihn,  wie  sie  gesagt  hat,  so  ist  sie,  wie  R. 
M  20  ~7iK  4-  B  19  yn»  B  18  II  nit  4-  B  17  Nahman  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha 
i  Kin  —  M  23  'im  M  22  ||  o  —  M  21  wi»  im  Namen  Rabhs  sagt,  selbst  wenn  der 
nnnnS  M  26       sin     -  M  25        'an«  »na  rrrS  M  24      Scheidebrief  in  ihre  Hand  gekommen  ist, 

.Sj?2  »m&m  M  27  tti-p  nicht  geschieden.  Hieraus  ist  zu  entneh- 
men, dass  er  sich  auf  seine  Worte'Verlasse,  denn,  würde  er  sich  auf  ihre  Worte  verlas- 
sen, so  sollte  sie  geschieden  sein,  sobald  der  Scheidebrief  in  ihre  Hand  gekommen'lst. 
R.  Asi  erwiderte:  Was  soll  dies;  würde  es  entgegengesetzt  gelehrt  worden  sein,  [wenn 
sie  zu  ihm  gesagt  hat:]  nimm  meinen  Scheidebrief  für  mich  in  Empfang,  [er  aber  sagt:] 
deine  Frau  sagte  mir,  dass  ich  ihr  ihren  Scheidebrief  bringe,  und  dieser  zu  ihm  sagt: 
da  hast  du  ihn,  wie  sie  gesagt  hat,  so  ist  sie,  wie  R.  Nahman  im  Namen  des  Rabba 
b.  Abuha  im  Namen  Rabhs  sagt,  geschieden,  sobald  der  Scheidebrief  in  seine  Hand 
gekommen  ist,  so  wäre  hieraus  zu  entnehmen,  dass  er  sich  auf  ihre  Worte  verlasse, 
oder  [würde  er  gesagt  haben,  sie  sei  geschieden,  sobald  der  Scheidebrief]  in  ihre  Hand 
[gekommen  ist,  so  wäre  hieraus  zu  entnehmen,]  dass  er  sich  auf  seine  Worte  verlasse, 
jetzt  aber20erfolgt  es  aus  dem  Grund,  weil  der  Vertreter  seinen  Auftrag  überhaupt  nicht 
ausgeführt  hat,  denn  er  sagte,  er  wolle  Vertreter  zur  Empfangsnahme  sein,  nicht  aber 
Vertreter  zur  Ueberbringung".  R.  Hona  b.  Hija  sagte:  Komm  und  höre:  Wenn  jemand 
[zu  einem]  gesagt  hat:  nimm  diesen  Scheidebrief  für  meine  Frau  in  Empfang,  oder: 
bring  diesen  Scheidebrief  meiner  Frau,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten. 
Nur  wenn  er  es  wünscht,  sonst  aber  ist  der  Scheidebrief  giltig.  Wieso  denn,  der  Ehe- 

15.   Irgend  einer  Frau.  16.   Cf.  S.  429  Z.  16  ff.  17.  Der  Vertreter  zum  Ehemann.  18.   Er 

gab  ihm  den  Seheidebrief  zur  Empfangsnahme,  u.  da  er  hierzu  keinen  Auftrag  hatte,  so  ist  die  Scheidung 
ungiltig.  19.  Nach  der  Vollziehung  ihres  Auftrags.  20.  Wo  er  lehrt,  dass  sie  nicht  geschieden  sei. 

21.  Auch  wenn  der  Ehemann  sich  auf  ihre  Worte  verlässt  u.  ihn  zum  Vertreter  zur  Ueberbringung  macht, 
ist  sie  nicht  geschieden,  da  er  diese  Vertretung  nicht  übernommen  hat. 
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mann  kann  ja  keinen  Vertreter  zur  Emp-  ntPlA  *P:»J7  ]mv  }V»3  pnOK  üb»  Rin  n^3p^ 
fangsnahme  bestellen!?  Wir  sagen  also,  da  JYC  »CJ  «Sil  »WtlDl  »3V1  ^2  irn^n  1DR  TD*B 
er  sein  Auge  darauf  gerichtet  hat,  sich  von  «OTt  ^2  BnFfi  ION  1DH3  TWvh  Wp  }TI2V 
ihr  scheiden  zu  lassen,  sage  er,  sie  möge  nin^t?  pKB  JH*»  C1X  DA!  Rnt?n  »an  nBHJOn 
auf  jede  Art  und  Weise  geschieden  sein,  5  Ran  HDN  "«JJB  ICH  riaVin  ü&h  jrtil  "BMI  n^3!3^ 
ebenso  auch  hierbei":  da  er  sein  Auge  dar-  tM  i:»N  nM  ^  ^3pnn  niOIW  nJöp"  J?OW  NP  •»■••■ 
auf  gerichtet  hat,  sich  von  ihr  scheiden  zu  WtfD^NrPD  mb  KB'J  »Bö  tfnrh  BJ  J?»J»tt  TJJ 
lassen,  sage  er,  sie  möge  auf  jede  Art  und  p»n&R  N^N  rP"W  naH"6  n»te  INS  Kill  »RDN1 
Weise  geschieden  sein!?  —  Es  ist  ja  nicht  »a»n3°^3  BTTMl  HO«  1ö»ö  WlA  Ttf»JJ  jftf»  Jl»3 
gleich;  da  hat  er  ihn  ihm,  da  jeder  weiss,  10  nDN  TD*a  ntn:6  I^J?  jnjtf  }1»2  »BJ  N3n  rnnSDl 
dass  er  keinen  Vertreter  zur  Empfangs-  jni»  DIN  Cnn  KTOW1  »3n  nBHMl  »3»i"f^3  BHJVl 
nähme  bestellen  könne,  zur  Ueberbringung  n»T"f  n3^in  üVtlb  ffr^Nft  IDfi  ppb  mn»te  pRff 
gegeben,  hierbei  aber  hat  er  sich53 geirrt.  niDK  yiD'Nl  W  »^  Ran*  pOW  KJ1  »JJB  lOH«0«-« 
Raba  sagte:  Komm  und  höre:  Wenn  eine  R3n  mDK  -jn&'Nl  »B»J  »^  b2pnn  »B»J  ^  tepnn 
Minderjährige  gesagt  hat:  nimm  für  mich  is  ^apfim  nb  »3T  n^  Jffi  "J^in  1DR  Nim  »B»:  »^ 
meinen  Scheidebrief  in  Empfang,  so  ist  der  ntsni»  m»^>  B;  paiWO-  "Hin»  TimV"  Wl  nb 
Scheidebrief  erst  dann  rechtskräftig,  wenn  flbzp  üb  robvtH  na^nfn^apR  n^Sp  1N^>  »NC 
er  in  ihre  Hand  gekommen24  ist.  Wenn  er  "3B30  naHlN  Tlblp  »R* 'n^apR  fiatoni  na^WR 
aber  in  ihre  Hand  gekommen  ist,  so  ist  sie  nj»ö  njW  RB»J  »in»^>  in^N^'  n»1»^  RB»:i  »BQ 
geschieden.  Wieso  denn,  er  hat  ihn  ja  nicht  ?o  -|BRj5  DAT  KfflWl  »an  -]»DD  Np  ffTI  KWim*" 
zum  Vertreter  zur  Ueberbringung  gemacht!?  ^  x2,n  p  30  >kok  tn^n  M  29  ~ 1  +  M  28 
Wir  sagen  also,  da  er  sein  Auge  darauf  |j  wn'  nunnS  M  33  nnn  —  M  32  nS  —  M 
gerichtet  hat,  sich  von  ihr  scheiden  zu  las-  M  37  0  -  -  M  36  »«  -  M  35  1  -  -  M  34 
sen,  sage  er,  sie  möge  auf  jede  Art  und  •"'  ~  ~  M  38 

Weise  geschieden  sein,  ebenso  auch  hierbei:  da  er  sein  Auge  darauf  gerichtet  hat,  sich 
von  ihr  scheiden  zu  lassen,  sage  er,  sie  möge  auf  jede  Art  und  Weise  geschieden 
sein!?  —  Es  ist  ja  nicht  gleich;  da  hat  er  ihn,  da  jeder  weiss,  dass  Minderjährige  keinen 
Vertreter  bestellen  können,  zur  Ueberbringung  gegeben,  hierbei  aber  hat  er  sich  geirrt. 
—  Komm  und  höre:  [Wenn  sie  zu  ihm  gesagt  hat:]  bring  mir  meinen  Scheidebrief,  [er 
aber  sagt:]  deine  Frau  sagte  mir,  dass  ich  für  sie  ihren  Scheidebrief  in  Empfang  neh- 
me, oder  [sie  zu  ihm  gesagt  hat:]  nimm  für  mich  meinen  Scheidebrief  in  Empfang,  [er 
aber  sagt:]  deine  Frau  sagte  mir,  dass  ich  ihr  ihren  Scheidebrief  bringe,  und  dieser  zu 
ihm  sagt:  bring  ihn  und  gib  ihr,  oder:  erwirb  ihn  für  sie,  oder:  nimm  ihn  für  sie  in 
Empfang,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten;  sobald  aber  der  Scheidebrief 
in  ihre  Hand  gekommen  ist,  ist  sie  geschieden.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  die  Emp- 
fangsnahme  auf  die  Empfangsnahme  und  die  Ueberbringung  auf  die  Ueberbringung25!? 
Nein,  die  Empfangsnahme  auf  die  Ueberbringung  und  die  Ueberbringung  auf  die 
Empfangsnahme26.  —  Wieso  ist  sie,  wenn  die  Empfangsnahme  sich  auf  die  Ueberbrin- 
gung bezieht,  geschieden,  erst  wenn  der  Scheidebrief  in  ihre  Hand  gekommen  ist,  sie 
sollte  ja  sofort27  geschieden  sein!?  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  er  sich  auf 
seine  Worte  verlasse!?  —  Wieso  dies,  da  sagte  er  zu  ihr:  da  hast  du   ihn,   wie   sie 

22.   Im  obigen  Fall,  von  dem  RN.  lehrt,  sie  sei  nicht  geschieden.  23.  Der  Ehemann  glaubte, 

dass  sie  den  Vertreter  zur  Empfangsnahme  beauftragt  habe.  24.   Da  Minderjährige  keinen  Vertreter 

bestellen  können.  25.  Die  Uebergabe  zur  Empfangsnahme  auf  den  Bericht,  seine  Frau  habe  ihn  zur 

Empfangsnahme  beauftragt,  u.  die  Uebergabe  zur  Ueberbringung  auf  den  Bericht,  seine  Frau  habe  ihn  zur 
Ueberbringung  beauftragt;  dies  widerspricht  der  I,ehre  RN.s  26.  Cf.  N.  25  mut.  mut.  27.   Da  sie 

ihn  zur  Empfangsnahme  beauftragt  hat;  dagegen  wird  hier  gelehrt,  dass  er  zurücktreten  könne. 

Talmud  Bd.V  " 


lGit.4 
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■j^n  rtb  "IDXp  iö  «an  niDXD>  HD3  l^n  n^39      gesagt  hat,  aber  sagte  er  denn  hierbei:  da 
inttW  •»töM  ^  ^pnn°  p21  i:n     :  mDNB>  HD2      hast  du  ihn,  wie  sie  gesagt  hat28!? 
•QT  rft  jm  l^in  1D1X  Klffi  •»EM  ^  ^apnn  Pno«  Die  Rabbanan  lehrten:  [Wenn  sie  ge- 

"IDIX  \r\l  131  "mm  N,£?  Tirn^mn  i"6  MpTIfTI  rA  sagt  hat:]  nimm  für  mich  meinen  Scheide- 
nd tepnm  rh  "OT  TITm  "llTn^nX")  n^  jm  ihn  5  brief  in  Empfang,  [und  er  sagt:]  deine  Frau 
PBFl  DK"  j^122  "ID1K  "Ol  "Wm  X5?  mTny  mn  sagte  mir,  dass  ich  für  sie  ihren  Scheide- 
^apntP  *WK  \X  "6  "1DK  DX  ^>2K  ~nTn^  x'?  Tim*?  brief  in  Empfang  nehme,  und  dieser  zu 
UiM  "'an  TlTm  lirnWwi  n^  jm  "|^in  tibtf'nb  ihm  sagt:  bring  ihn  und  gib  ihr,  oder:  er- 
jJiJflDtM^  XnX  ^2\S'  \X  XD"<X  mj?2\K  «Dp  XJn  wirb  ihn  für  sie,  oder:  nimm  ihn  für  sie  in 
XDp  Hin  jKD  \b  JJDD'D  Kp  Xn  XD"«X  mj?2\X1  10  Empfang,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht, 
lüb  IX  N21  iaT3  ]ni  *yb  l"?\n  in*?  X^a^X  ^ai  nicht  zurücktreten.  R.  Nathan  sagte:  [Sag- 
V\Wb1*T\l  I3J  ^apnn  "IDlXn  J?DB>  Hfl  W  ^2  te  er:]  bring  ihn  und  gib  ihr,  so  kann  er, 
ntysn  TlTm  TtTn7Mmn  lfiBWV'nT  tW  "J7in  IX  wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten,  wenn 
Coi.b SSD° IlTm  vh  IWl^nan  Wi  ^  ?apnn  mDXD*  aber:  erwirb  ihn  für  sie,  oder:  nimm  ihn 
jJDty  Xn  "Oll  "J7ina  X?  jn:  ""all  "j?Nna  IxS  15  für  sie  in  Empfang,  so  kann  er,  wenn  er 
X?X  n?  ^apn^^D^^X  ^X  ^J?an  "6  IDX  DX  "jD^S^  es  wünscht,  nicht  zurücktreten.  Rabbi  sag- 
"W  1DXT  XD>'D  TlTm  TUnh  n!nMr6  jm  "j^in  te:  In  all  diesen  Fällen  kann  er,  wenn  er 
TlTm  X^  TlTn2?  nin^B^N  ^X  "1DX  X1?  Xn  "'D^X  es  wünscht,  nicht  zurücktreten;  wenn  er 
JJDD'  Xn  "*a"Tl  "j^ina  X^  \Di  "Oll  "j^na  ix'?  iXD  ihm  aber  erwidert  hat:  ich  will  nicht,  dass 
nr  D:  "]S"i  "mm  "nrn^  nrAmrx^»  HT  IM  ihn  20  du  ihn  für  sie  in  Empfang  nimmst,  son- 
1DX1  TVb  njJDD'  jXD  TlTm  üb  Iltn^rWI  WK^  dem,  dass  du  ihn  bringst  und  ihr  gibst, 
mn  l^na  IDXpl  jm  \n  TlTm  TlTn^nm  l^na      so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  zurück- 

nsi  m  41  !|  ™rv  k<?  -mnnS  M  40  ||  n>S  -  m  39  treten-  "  "  Rabbi  sagt  la  dasselbe,  was  der 
M  43  i|  bzü  M  42  ||  '«  iön  Sa«  inm  xS  -mnS  erste  Autor!?  Wenn  du  willst,  sage  ich:  er 
||  iwv  »S  m  45         trv  'tnS  nsn  —  M  44   ||   Sapnnc      lehrt  uns  den   Fall,  [wenn  der  Ehemann 

•On»MI7...n»'5  —  M)  46      sagt,]  er  wolle  dies  nicht;  wenn  du  aber 
willst,  sage  ich:  er  lehrt  uns,  dass  Rabbi  der  erste  Autor  sei. 

Sie  fragten:  Gilt  nach  R.  Nathan  "da  hast'3duJ'  wie  "erwirb"  oder  gilt  es  nicht  wie 
"erwirb"?  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  [zu  einem]  gesagt  hat:  nimm  diesen 
Scheidebrief  für  meine  Frau  in  Empfang,  oder:  bring  diesen  Scheidebrief  meiner  Frau, 
so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten;  wenn  aber  die  Frau  gesagt  hat:  nimm 
für  mich  meinen  Scheidebrief  in  Empfang,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  nicht  zu- 
rücktreten. Wahrscheinlich  doch,  wenn  er  "da  hast  du"  gesagt  hat,  nach  R.  Nathan2". 
-  Nein,  wenn  er  "bring"  gesagt  hat,  nach  Rabbi.  —  Komm  und  höre:  Daher  kann  der 
Ehemann,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  ich  will  nicht,  dass  du  ihn  für  sie  in  Empfang 
nimmst,  sondern,  dass  du  ihn  bringst  und  ihr  gibst,  wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten. 
Nur  wenn  er  gesagt  hat,  er  wolle  es  nicht,  wenn  er  aber  nicht  gesagt  hat,  er  wolle  es 
nicht,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  nicht  zurücktreten.  Wahrscheinlich  doch,  wenn 
er  "da  hast  du"  gesagt  hat,  nach  R.  Nathan.  —  Nein,  wenn  er  "bring"  gesagt  hat,  nach 
Rabbi.  —  Komm  und  höre:  [Wenn  er  gesagt  hat:]  bring  diesen  Scheidebrief  meiner 
Frau,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  zurücktreten;  wenn  aber:  da  hast  du  diesen 
Scheidebrief  für  meine  Frau,  so  kann  er,  wenn  er  es  wünscht,  nicht  zurücktreten.  Der- 
jenige, welcher  sagt,  dass  er,  wenn  er  "bring"  gesagt  hat,  falls  er  es  wünscht,  zurück- 
treten könne,  ist  ja  R.  Nathan,  und  er  lehrt,  dass  er,  wenn  er  "da  hast  du"  gesagt  hat, 

28.  Die  Uebergabe  geht  von  seinem  eignen  Willen  aus  u.  er  machte  ihn  auf  jeden  Fall  zum  Vor- 
treter zur  Ueberbringung.  29.  Der  hinsichtl.  des  Falls,  wenn  er  "bring"  gesagt  hat,  der  Ansicht  ist, 
er  könne  zurücktreten. 
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wenn  er  es  wünscht,  nicht  zurücktreten  kön-      JJDP  ißl  "OT3  ^H'  HW!  J?DD>  IITn'»  üb  mrnyu  G,1!4a62b 
ue.   Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass      ^3pfin  mDK  "[n^Kl  ■»©'•J  "6  f?3pnn  IDflK  rnjna 
"da    hast  du"  wie  "erwirb"  gelte;  schliesse      K3K  «Ol  "IDK   rtf>  jfll   "|f?in   IDIK    Kim   '•»'»J   "6 

hieraus.  nsctom  nmtosn  vrbv  nwy:  an  na«  win  an  "idk 

Es  wird    gelehrt:   [Wenn    sie    gesagt  5  in  tö"j47  "OT3  "]^in  i«  3"r?  n^  KpSDDl  KIOTÄ 
hat:]  nimm  für  mich  meinen  Scheidebrief      iJIW  W^lA  nJD  fton  "lDDK0  Kill  "<D*1  13T3  "IS1?  ">14a 
in  Empfang,  [und  er  sagt:]  deine  Frau  sagte      TiTr6   K3   DK1   VflVinRa*  a^Vl   31   ION'  "6   a^n 
mir,  dass  ich  für  sie  ihren  Scheidebrief  in      KTCR  pBD  «an  vblph  K21DQ  pBD°Dnn  ITin  ^R^b 
Empfang  nehme,  und  dieser  zu  ihm  sagt:      bxh  TY*bv  W1JJ  HD'Sn  pH"  31  "ISN     : RIDin^ e.t2*a 
bring  ihn  und  gib  ihr,  so  wird  er,  wie  R.  10  HVK  "ION  WJn  "»3m  r6j/3  TVbW  TD   TO^   7& 
Abba  im  Namen  R.  Honas  im  Namen  Rabhs      ^St2  r6j?3  rT^tf  TD  ffiM  n2?  blpb  n*bü  W1JJ 
sagt,  sein  Vertreter  und  ihr  Vertreter,  und      n^a^N  byil  JW3  BWD  KD1»«  flyy*K  311  KDJ7D 
sie  benötigt"'°der  Halicar!31.  —  Demnach  ist      liT^a  iKD  p^D  "lriRf?   K3H49  m3Wl   D1B>D°  KD"««  ik-n««« 
es  Rabh  zweifelhaft,  ob'fbring" wie  "erwirb"      :OTö'»j?ö  TVblt?  TV*W\  VT'R  rtDTpl  1TW3  KPK 
gelte  oder  nicht  wie  "erwirb"  gelte,  dagegen  15  «n^tV  ^N  lPITPa'Ä  W!M  r6  T?BH  K13:  Sinn 
aber  wird  gelehrt,   [dass,  wenn  jemand  zu      -jöt;  "|Tn51  i"6  ION  1W6  Rpl  TOD''  "O5"  Pina^N 
einem  gesagt  hat:]  bring  jenem  die  Mine,      ,xn\S*  DK  ]Orü  31  1DK  "|T3  "»ln^   ff6   fHDR 
die   ich   ihm   schulde,  er32,  wie   Rabh   sagt,      OKI  K31  iT6  1DX53K131j;  H3  najTRMrl  'OTft 
haftpflichtig  sei,  und  wenn  er  zurücktreten      mm°R^  Ri"IssKn31j;  H3  map  NJ"On  i3*nS  RJVK11'-**3 
will,  es  nicht  mehr  könne33!?  —  Da  ist  es  20  n^D*  *DK  "OT!  iTDp^  nin^B^an  ^K  mvfytf 
ein  Zweifel  bei  einer  Geldangelegenheit,  der      50    ||    '«an  M  49    ||    ttmma  P  48    ||    w  -  M  47 
erleichternd34zu  entscheiden  ist,  hierbei  aber     —  m  53    j     'arsy  M  52     |!    »n  M  51    ||    rann  m 
ist  es  ein  Zweifel  in  einer  kanonischen  An-  .n»op  inStr  m  54        nto}j...iök 

gelegenheit,  der  erschwerend  zu  entscheiden  ist. 

Rabh  sagt,  die  Frau  könne  keinen  Vertreter  bestellen,  ihren  Scheidebrief  aus  der 
Hand  des  Vertreters  ihres  Ehemanns  in  Empfang  zu  nehmen;  R.  Hanina  aber  sagt, 
die  Frau  könne  einen  Vertreter  bestellen,  ihren  Scheidebrief  aus  der  Hand  des  Ver- 
treters ihres  Ehemanns  in  Empfang  zu  nehmen.  —  Was  ist  der  Grund  Rabhs?  —  Wenn 
du  willst,  sage  ich:  wegen  der  Herabsetzung35des  Ehemanns;  wenn  du  aber  willst,  sage 
ich:  wegen  eines  später  erworbenen  Hofs36.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen 
ihnen37?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  sie  zuvorgekom- 
men ist  und  einen  Vertreter  vorher  bestellt  hat38. 

Einst  sandte  jemand  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  und  der  Vertreter  traf  sie  sit- 
zen und  kneten.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Da  hast  du  deinen  Scheidebrief.  Sie  erwiderte: 
Behalte  ihn  in  deiner39  Hand.  Hierauf  sagte  R.  Nahman:  Wenn  nach  R.  Hanina  zu 
entscheiden  wäre,  würde  ich  hierbei  eine  Entscheidung  treffen40.  Raba  sprach  zu  ihm: 
Wieso  könntest  du,  selbst  wenn  nach  R.  Hanina  zu  entscheiden  wäre,  hierbei  eine 
Entscheidung  treffen,  der  Vertreter  kehrt  ja  nicht  zum  Ehemann  zurück4'!?  Sie  Hessen 

30.  Falls  der  Ehemann  stirbt,  bevor  der  Scheidebrief  in  ihre   Hand  gekommen  ist.  31.  Cf.  S. 

163  N.  10;  sie  verfällt  jed.  nicht  der  vSchwagerehe  (Dt.  25,5 ff.),  da  sie  viell.  geschieden  ist.  32.  Der 

Beauftragende.  33.   Demnach  ist  es  ebenso,  als  würde  er  zu  ihm  "erwirb"  gesagt  haben.  34.   Für 

den,  der  das  Geld  in  seinem  Besitz  hat;  der  Beauftragende  kann  daher  nicht  zurücktreten.  35.  Sie 

hält  ihn  nicht  für  würdig,  den  Scheidebrief  persönlich  in  Empfang  zu  nehmen.  36.  Cf.  S.  420  N.  171; 

der  Hof  gilt  ebenfalls  als  Vertreter.  37.   Diesen  beiden   Erklärungen.  38.  Bevor  der  Ehemann 

seinen  bestellt  hat;  ein  später  erworbener  Hof  ist  hierbei  nicht  zu  berücksichtigen.  39.  Dh.  er  solle 

ihr  Vertreter  zur  Empfangsnahme  sein.  40.  Dass  sie  geschieden  sei;  auch  in  diesem  Fall  hat  sie 

einen  Vertreter  zur  Empfangsnahme  vom  Vertreter  beauftragt,   allerdings  beide  in  einer  Person.  41. 

Cf.  S.  430  N.  255  mut.  mut. 
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*13  wn  1311  tysn  b)SH  nin^ty  mm  üb  ir6  R.  Ami  fragen,  und  er  Hess  ihnen  erwidern: 
Bq.2ob  lyyffflzp  mnto  inn  "12*12  aBf^rU'TDK  N3X  Der  Vertreter  kehrt  nicht  zum  Ehemann 
sK^n  13  ^TNl  Fl"?  "in^  ■•#■"■»"  TDH  N3N  n3  JOTl  zurück.  R.  Hija  b.  Abba  sagte:  Wir  wollen 
•»in  \mh  ]b  NpSDO  *ÖJ  '•an  inTl^in^  KSBDt*H  über  die  Sache  nachdenken.  Als  sie  hier- 
K131J?  mn  m?in  nVTJDB*  13lf  nYlJDff  IST  5  auf  R.  Hija  b.  Abba  wiederum  fragten,  er- 
nartm  loa  wnö  13  "JKW  12  priX*1  2"l  naiXNl  widerte  er:  So  oft  fahren  sie  mit  ihrem 
lim  KWl  :n*TB  ~\nxb  nX^m3'D^no  töa  vnn  Fragen  fort!  Wie  sie  darüber  im  Zweifel 
31  "OK  nnxsn  2in2  "Hno  "?1TK  nnNM  7\b  "Dp  sind,  so  sind  wir  darüber  im  Zweifel.  Es 
D"HJ?  1B*J?  211  nWO  Nmo  12  buiüü  12  pmP  ist  dies4' eine  Inzestangelegenheit,  und  bei 
NSDn  lanna  in1?  TOKp  '•ö  rDI  nb  cppnö  jmn^ty  1«  einer  [zweifelhaften]  Inzestangelegenheit 
Xt2\J  HHD  2in2  \X  \Xlf  .-121  1öS  ttta  nb  12m  benötigt  sie,0der  Halicah31.  Einst  ereignete 
21  nb  ,rppnttM  min^D*  Uny  WJJ  "OKI  K">"?J?D  sich  ein  solcher  Fall,  und  R.  Jichaq,  der 
N"?K  12^0^22  mrWKI  12n26°  Mlb  TDKp  '•0  JOnJ  Sohn  des  Semuel  b.  Martha,  benötigte  sie 
:  D^öjJS  PWO  irW  pjriW  pania  JBrU  31  TDK  eines  [anderen]  Scheidebriefs  und  der  Ha- 
■ino  "T^B'""  Um  12n2  jOn:  21ö  N2")  fTOO  Nj?3  15  licah.  -  -  Beides!?  —  Eines  [anderen]  Schei- 
Br»"»n  Um  WTfB^  NE"H  IS  ir6  ö^D  tpW  debriefs  bei  Lebzeiten,  der  Halicah  nach 
:ipr\  m*rk   ybw  nfrK  2^   K:*3"l  n^   TDK      seinem  Tod43. 

*";  SiE  möWl   P]N6j"*iö'N  "wtea  ]2  }lJflDB"  pi  Einst  war   eine   Frau,   die  Naphatha 

^  ht3  p21  un  :  "1WA6  innb  mn  DU  HSV  hiess,  die  Zeugen  aber  schrieben44Taphatha. 
:  jn  n"?3p  J1B6  J^D  "]Ta  •»*;  X.Tf  *■•"  Xtt>f  20  Da  entschied  R.  Jichaq,  der  Sohn  des  Semu- 
M  57  ||  »an  -ihS  -  m  56  II  nS  <n->ß>  «an  M  M  ä  b-  Martha:  Die  Zeugen  haben  ihren  Auf- 
«h  »h  »ki  -f  M  59  iaro  wn  >s  m  58  ||  i3T  bi  trag45vollzogen.  Rabba  wandte  ein:  Hat  er 
...yfto  —  M  61  ||  »ins  M  60  ||  'irvStr  <v,y  ib>j?  denn  zu  ihnen  gesagt,  dass  sie  eine  Scher- 
P  64    ||    nnrv...c]x  -  M  63        eu  +  M  62    ||    v»n     beschreiben  und  ihr  geben  sollen!?  Viel- 

,h"vn  —  V  .1  —  M  65  -.'131  <  ,       D    uu  j-      r, 

mehr,  sagte  Rabba,  nur  wenn  die  Zeugen 

einen  giltigen  Scheidebrief  geschrieben  haben  und  er  abhanden  gekommen  ist,  haben 

sie  ihren  Auftrag  vollzogen.  R.  Nahman  wandte  ein:  Hat  er  denn   zu   ihnen  gesagt, 

dass  sie  ihn  schreiben  und  in  ihren  Beutel  legen"sollen!?  Vielmehr,  sagte  R.  Nahman, 

sie  schreiben  und  übergeben  ihn,  auch  hundertmal. 

Raba  fragte  R.  Nahman:  Wie  ist  es,  wenn  [er  gesagt  hat:]  schreibt  und  gebt  ihn 
einem  Vertreter'";  hat  er  sie4'entbunden  oder  berücksichtigte  er  ihre  Bemühung'0?  Rabina 
fragte  R.  Ali:  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:  der  Vertreter]  soll  ihn  ihr  bringen5'? 
—  Die  Fragen  bleiben  dahingestellt. 

R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  auch  wenn  sie  gesagt  hat:  nimm  für  mich  mei- 
nen   SCHEIDEBRIEE,    KÖNNE    ER,    WENN    ER    ES    WÜNSCHT,   NICHT    ZURÜCKTRETEN.    Die 

Rabbanan   lehrten:  "Nimm   für  mich",  "erhalte  für  mich",  "er  sei   für  mich    in    deiner 
Hand",  sind  sämtlich  Ausdrücke  der  Empfangsnahme. 

42.  Worüber  der  Zweifel  besteht.  43.  Wenn  er  gestorben  ist,  ohne  ihr  einen  solchen  gegeben 

zu  haben.  44.   In  ihrem  Scheidebrief.  45.  Einen  Scheidebrief  zu  schreiben;  sie  sind  daher 

nicht  befugt,  einen  2.  richtigen  zu  schreiben.  46.   Der  der  ungiltige  Scheidebrief  gleicht;  sie  haben 

ihren  Auftrag  nicht  vollzogen  u.  können  einen  anderen  schreiben.  47.  Der  Scheidebrief  sollte  ihr 

übergeben  werden,  u.  da  er  abhanden  gekommen  ist.  so  haben  sie  ihren  Auftrag  nicht  vollzogen.  48. 

Und  dieser  ihn  verloren  hat.  49.  Mit  dem  Auftrag,  ihn  dem  Vertreter  zu  übergeben.  50.  Er 

wollte   sie   mit  der  Uebergabe    nicht  belästigen  u.  daher  beauftragte  er  sie,  ihn  einem  Vertreter  zu  geben, 
jed.  in  der  Voraussetzung,  dass  dadurch  die  Scheidung  erfolge.  51.  Ob  sie.  falls  die  obige  Frage  dahin 

entschieden  wird,  dass  sie  mit  dem  abhanden  gekommeneu  Scheidebrief  ihren  Auftrag  vollzogen  haben,  in 
diesem  Fall  einen  anderen  schreiben,  da  er  die  Ueberbringung  verfügt  hat. 
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IENN  eine  Frau  [zu  einem]  gesagt     tw  ronu  >ü^  "6  tapnn  niOKB'  Hw'S 
hat:  nimm  Für  mich  meinen  Schei-      D'O&'l  CHON  1WB3  D,"lDlNtC<*D13tC  Gny  TTO 
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debrief  in  Empfang,  so  benötigt  sie     DUittWTi  ]n  it^sn  jnpi  bzp  lwss*  d^öine^ 
zweier  Zeügenpartien:  zwei  [Zeugen],     p   -inNl"  D^NWin   ja   mx   \s°  DWffutn   plFoI.6* 

DIE    BEKUNDEN,    DASS    SIE    ES   VOR    IHNEN   5  J]»~1DJJ   PpBXö   lüKI    D^VTINPI 

GESAGT  HABE,  UND  ZWEI,  DIE  BEKUNDEN,  "101K  &k&\  |TTDB^  1D1N  tyll  10TM  .fcODj 
DAvSS  ER  IHN  VOR  IHNEN  IN  EMPFANG  GE-  3"lf4  jOM  ^J?3  ION  Will  21  jOM  "»ö  pBTWft 
NOMMEN  UND  ZERRISSEN  HABE.  DIESELBEN  jötf:  ^J?3  ION  WIJ1  31  JDiO  B^tf  ION  NIDI"! 
KÖNNEN  DIE  ERSTE  UND  AUCH  DIE  ANDE-  Hin  HT^  iT'STtf'  TP2TV*  pttTPJrVr  N*n\X  EST'* 
RE5'  SEIN,  ODER  EINER  VON  DER  ERSTEN  10  Km  )0NJ  0"^0*  ION  $1ÜT]  311  i^fTO  ."6  3%T 
UND    EINER  VON   DER  ANDEREN  MIT  EINEM       CHJ?  flK03  p  ^3  nKTTTl"  N2N  "Ol  3"flö  iTOOYl  {J^b 

[dritten]  vereinigt53.  nn  "[3  noin  nt  i2f370Dn,'^iQ  jdw  wfan  w^Sü? 

OEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Wer  ist,      nSno1?  JWWrott  ]1DD  "iSHW  |QK3  B^BP  "|2  TDW 
wenn   der  Ehemann   sagt:  zur  Aufbewah-      mitSB^  pl  S^nm  jlOO  '•KM  pB'oft  pl  K">3n  Kill 
rung"   und  der  Vertrauensmann  sagt:  zur  is  blpnn  mtMW  TWNn  |3fl  N^n  "Hin  ""M  iTÖ07'  ^„T 
Scheidung,   beglaubt?  R.  Hona  sagt,   der     lMSS  IIDN^  Ü*1V  D*HJ?  \TO  VlBr  HS^IS  '•WJ  *6 B" 
Ehemann  sei  beglaubt,  und  R.  Hisda  sagt,      \S'0N1    ynpl    ^35    "0^22    110«"^    CTwl    mON 
der  Vertrauensmann  sei  beglaubt.  R.  Hona      .TT    Tll/Iö   Nt3*tf   p"SJ  N*p   '•0  B>"6b6   PPÄPI^ 
sagt,  der  Ehemann  sei  beglaubt,  denn  wenn      tfpi  K3"l  ION  *6  P!0^>  ^35  möN  n:\1  ("Mön^"! 
man    sagen    wollte,  dass   er   ihn   ihm   ztirMjnp  \112  HTDO  "HJ?  10K1  NT!  iv;bü  •»31"  "•«  ^;22b 
Scheidung  gegeben  hat,  so  würde  er  ihn      ljp  TöBT!  n>^3  31  ION  nW  31  ION  ^  HO1? 
ihr  gegeben  haben.  R.  Hisda  sagt,  der  Ver-     |;    im  ,„  M  68     ||    «jB3  -  M  67  -»,*<*  m  66 

trauensmann  sei  beglaubt,  denn  jener  selbst  .»tö  —  m  71        tx»3  —  m  70        'nn  —  M  69 

traute  ihm.  R.  Abba  wandte  ein:  Das  Ge- 
ständnis des  Prozessbeteiligten  gilt  wie  hundert  Zeugen,  und  der  Vertrauensmann  ist 
glaubwürdiger  als  beide;  wenn  der  eine  so  und  der  andere  so  sagt,  so  ist  der  Vertrau- 
ensmann beglaubt!?  —  Anders  verhält  es  sich  bei  einer  Geldangelegenheit,  da  darauf 
Verzicht  geleistet  werden  kann55.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  dasselbe  gelte  auch  bei 
Urkunden56!?  —  Bei  Verkehrsurkunden.  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  dasselbe  gelte  auch 
von  Verkehrsscheinen57!?  —  Wird  denn  beides  neben  einander  gelehrt58!?  —  Es  wird  ge- 
lehrt: Wenn  eine  Frau  [zu  einem]  gesagt  hat:  nimm  für  mich  meinen  Scheidebrief  in 
Empfang,  so  benötigt  sie  zweier  Zeugenpartien:  zwei  [Zeugen],  die  bekunden,  dass  sie 
es  vor  ihnen  gesagt  habe,  und  zwei,  die  bekunden,  dass  er  ihn  vor  ihnen  in  Empfang 
genommen  und  zerrissen  habe.  Wozu  denn,  sollte  "man  doch  dem  Vertrauensmann  glau- 
ben!?—  Kommt  denn  der  Scheidebrief  aus  seiner  Hand,  dass  man  ihm  glaubenSJsollte!? 
-  Allerdings,  dass  sie  es  gesagt  habe,  wozu  aber,  dass  er  ihn  in  Empfang  genommen 
habe!?  Raba  erwiderte:  Hier  ist  die  Ansicht  R.  Eleazars  vertreten,  welcher  sagt,  die 
Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Uebergabe.  --  Wozu,  dass  er  ihn  zerrissen4lhabe!? 
R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Dies  wurde  zur  Zeit  der  Religionsverfolgung*' 

52.  Dieselbeil  Zeugen  können  den  Auftrag  u.  die   Empfangsnahme  bekunden.  53.   Dh.   einer 

der  1.   Zeugenpartie  ist  auch  bei  der  2.  zulässig.  54.   Habe  er  dem  Vertrauensmann  den  Sclieide- 

brief  gegeben.  55.   Durch  das  geschenkte  Vertrauen  hat  der  Eigentümer  auf  sein  Geld  verzichtet. 

56.   Im  Text  tM,  worunter  besonders  der  Scheidebrief  verstanden  wird.  57.   Demnach  sind  wol  unter 

"Urkunden"  Scheidebriefe  zu  verstehen.  58.  Es  sind  2  verschiedene  Lehren;  eine  gebraucht  für 

Verkehrsurkunden  den  einen  u.  die  andere  den  anderen  Ausdruck.  59.   Er  hat  ihn  ja  zerrissen;  da 

er  nicht  mehr  in  der  Lage  ist,  ihn   ihr  auszuhändigen,  so   ist  auch  seine  Glaubwürdigkeit  beeinträchtigt. 
60.  Der  Empfänger  selbst  ist  ja  anwesend.  61.  Wozu  ist  das  Zerreissen  überhaupt  nötig.  62. 

Wo  die  Ausübung  der  religiösen  Vorschriften  verboten  war. 
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firb  \-PX73m&N  •»«!  Min  31  miai  nrf-iGN      gelehrt.    Rabba    sagte:    R.    Hona   pflichtet 

iB  KJDV1B  H^iTJ  HW  jWMfh  B^B*  "6  n08      bei,  dass,  wenn  sie  sagt,  der  Vertrauens- 

KJBVIÖ  flUI  JöMö  i6  JT»BU  B>^BH  "H^a  WN      mann  habe  ihr  gesagt,  jener  habe  ihn  ihr 

rr6rM  fT»3iT"  p&T^  'H'H  "»HOp  mtMt  \S  nbü      zur  Scheidung  gegeben,  sie  beglaubt  sei. 

Pl^ny  mam  mn^  mDK  K^a  "»OT  WO  WOTIO  ••  —  Ist  denn  der  Fall  möglich,  dass  der  Ver- 

fltm*A  law  B^B*!4  j^lT^  las  tya      :^J?a"     trauensmann  selbst  nicht  beglaubt  ist,  sie 

GJit£b3aian  mn°'"pnv  «fll  la«  13K1  ^  jn:75maiK  «Ml      aber63 beglaubt  ist!?  -  ■  Vielmehr,  wenn  sie 

Q.d.ee*  ^0N1  QiiBro  ninS    HVIJW   131   pKl   mipB*      sagt,  er  habe  ihn  ihm  in  ihrer  Gegenwart 

?T»T  WlflÖ  Sa'1;  piW  Kp  ^a  B"^B,!?  rMDSTfa*      zur  Scheidung  gegeben,  so  ist  sie  beglaubt, 

Bb.i34b paiTna  IW1  •üVlBNI  ^J?a^  n^an^l  n^an^T  io  denn   wenn   sie   wollte,  könnte  sie   sagen, 

}BW  ^WK  n«  WT»:i  TBKB*  tys  pn^  '»ai  1BN      der  Ehemann  habe  ihn  ihr  selber  gegeben. 

inin^B'  n&nj?  n^>B*  flpTO  KD"6l  WVJ  IBNp  ^a  Wenn  der  Ehemann  sagt:  zur  Schei- 

^jJWK  ^  BHpl  NX  imW  1B1N.1  pnS^  ^317,1BN-f      düng,  und   der  Vertrauensmann   ebenfalls 

Ho,'12anpTn  D^lpB*  Dn?*l*te  11DK  lmtofr  nafDPD      sagt:  zur  Scheidung,  und  sie  sagt,  er  habe 

GoLb  Vmsb  bna  N1Bin^>  t^iB  ^n^mn^a»  WIJJ  n^B'  i5  ihn  ihr  gegeben  und  er  sei  ihr  abhanden 

■1226ab  MUB.I  an  IBNI'MUEn  311E  ffVnh  njE.T^l  üb      gekommen,  so  ist  dies,  wie  R.  Johanan  sagt, 

Is^pS  nptn  n:BM  WWW  r6j?3^>   mo»W   WKPI      eine    Inzestangelegenheit,    und    bei    einer 

N3\1    ^B   yn   n^j?3   "0S3    PMD    nnya   nBW      Inzestangelegenheit  sind  mindestens  zwei 

nfJJB  n1?  jJ'nDD'ftöin  ^as  Plf?  JJ^DB  Npl  M^l      [Zeugen]  erforderlich.  — Weshalb  denn,  man 

:nr»J?D1  20  sollte  doch  dem  Vertrauensmann  glauben!? 

JJgl  ruw  n«  pbapa  maw  &on  noiwan  .""Hl? 


—  Kommt  denn  der  Scheidebrief  aus  sei- 
ner Hand,  dass  man  ihm  glauben  sollte!? 
nbia"'  r\ynw  !öl  13*23  HBM  PS  "?apa  m3N  j6n  —  Sollte  man  doch  dem  Ehemann  glau- 
J  UTtinrb  rÖW  rWN  ntM  ns  Iiats6  ben,  denn  R.  Hija  b.  Abin  sagte  im  Namen 
||  'w  fca  »Spa  M  74  ||  tn«  —  M  73  ||  icn  M  72  R-  Johanans:  dass,  wenn  der  Ehemann  sagt, 
'38  M  78  ||  3i  bm  77  ||  <in  m  76  |j  «na  M  75  er  habe  sich  von  seiner  Frau  geschieden, 
80  ||  naiKn  janv  va  spv  13  w  3i  M  79  ||  [sox?]  er  beglaubt  sei!?  —  Sagt  er  denn,  er  habe 
m  .^»oot  p  82    ||    n  -  m  81        imfo  noi  -  m      sich  geschieden6'!?  —  Sollte  man  doch  sa- 

v  gen,  es  sei  feststehend,  dass  ein  Bote  seinen 
/\uftrag  ausführe!?  R.  Jichaq  sagte  nämlich:  Wenn  jemand  zu  seinem  Boten  gesagt 
hat,  dass  er  gehe  und  für  ihn  irgend  ein  Weib  antraue,  und  der  Bote  gestorben  ist, 
so  sind  ihm  alle  Weiber  der  Welt  verboten,  denn  es  gilt  als  feststehend,  dass  ein  Bote 
seinen  Auftrag  ausführe'5.  —  Dies  nur  erschwerend,  nicht  aber  erleichternd.  —  Sollte 
man  ihr  glauben  wegen  der  Lehre  R.  Honas,  denn  R.  Hona  sagte,  dass,  wenn  eine 
Frau  zu  ihrem  Mann  sagt,  er  habe  sich  von  ihr  geschieden,  sie  beglaubt  sei,  da  es 
feststehend  ist,  dass  eine  Frau  sich  nicht  vor  ihrem  Mann  erkühne66!?  —  Dies  nur, 
wenn  niemand  zu  ihrer  Unterstützung  da  ist,  wenn  aber  jemand  zu  ihrer  Unterstüt- 
zung da  ist,  erkühnt  sie  sich  wol. 

in  verlobtes  mädchen*7  kann  ihren  scheidebrief  selbst  in  empfang  neh- 
men und  ebenso  ihr  vater.  r.  jehuda  sagt,  zwei  hände  können  nicht 
gleichzeitig  erwerben,  vielmehr  kann  nur  der  vater  allein  ihren  scheide- 
brief  in  Empfang  nehmen.  Die  ihren  Scheidebrief  nicht  zu  verwahren  vek- 
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steht,  kann  auch  nicht  geschieden  werden. 


63.  Wenn  sie  es  in  seinem  Namen  sagt.  64.   Er  hat  nur  einen  Vertreter  bestellt  u.  kann  nicht 

wissen,  ob  die  Scheidung  giltig  vollzogen  worden  ist.  65.   Cf.  S.  27  N.  74.  66.   Dies  zu  behaup- 

ten, falls  es  nicht  wahr  ist.  67.   Unter  mj?3  ist  ein  Mädchen  im   13.  Lebensjahr  zu  verstehen,  das  nicht 

mehr  minderjährig  (natap),  aber  noch  nicht  mannbar  (niJis)  ist. 
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GEMARA.  Worin  besteht  ihr  Streit?  —      xmVP  XT  n3D  JJ31  *lb&Op  \XE2  ,N"IDJ 
Die  Rabbanan    sind   der  Ansicht,  der  All-      T*  iT3K*'  D1ÖD3  T3D   mini  *3"l1   wem   r6   TT 
barmherzige  habe  ihr  eine  weitere  Hand"      DX  "llDB'b  D^ID1  n:\Xtr  **2i  :XV!  El*;a  lK'Al^'H 
zugesprochen,  während  R.  Jehuda  der  An-      nä\J  nx8e"i1ötj6  njHIT!  PÜtöp"  p2"1  11*1      :  nü^  ,0" 4 

sieht  ist,  neben  ihrem  Vater  ist  ihre  Hand  5  n^X   ntfi\J   DX80  "rlöB^   njTW    rü*>XB*l   WÜJIO 

nichts69.  mw  nx  tiöb**?  njm^ruBp  x\*i  ipxi  nenano 

Die  ihren  Scheidebrief  nicht  zu  "Ol  *lEX88")?:xp  "»Nö  *inx  1211  ntö^  mot^ö»  bz 
verwahren  VERSTEHT.  Die  Rabbanan  lehr-  nw  nono  "inx  T31  mötPötP  *J3  "löKp  Wl  pnV 
ten:  Eine  Minderjährige,  die  ihren  Scheide-  XM  Nötys  HBW  X"  r*me  12  RDTI  21  r6  Spp/lö 
brief  zu  verwahren  versteht,  kann  geschie-  io  *TH3  XflX  211  fPötPö  ni:a  12  XJin  21  "1DN  N*?K 
den  werden,  und  die  ihren  Scheidebrief  nicht  "löX  :*inx  121"?  ntö^  j*»2  nJrDöP  ^2  xp\X  3T1 
zu  verwahren  versteht,  kann  nicht  geschie-  l*?üi:i  JUX  lpTW  "rttJt  "OX90  2189 TDK  ITW  2*1 
den  werden.  Welche  heisst  eine  Minderjäh-  "inx*?  lTTnDl  ''Sri  DiTPIK*?  .T21T  pKf"*ÄÄJ?*J  "2" 
rige,  die  ihren  Scheidebrief  zu  verwahren  nfPTDK  *3  D'HnK^  p31  IDi**;";  pa  "21*  ilJJtf 
versteht?  —  die  ihren  Scheidebrief  und  ir-  iö  xt  \XD  X\T  nnx  X*11  XI  "b  TDK  *?K1DBH  »T*fip 
gend  etwas  anderes  verwahrt.  —  Wie  meint  naiT  ffi  TlTKl  HT  THK  KTDH  3T  "ION  KTI  nnx  KTI 
er  es?  R.  Johanan  erwiderte:  Er  meint  es  JKTTlf*  K^n  21  3TlD  D'HnK*?  H21T  pKl  IW;1, 
wie  folgt:  die  statt  ihres  Scheidebriefs  et-  nn  101X1  rTOnn  MX  n\JD  ^13S3  pann^D  WO'  nÄ911 
was  and  eres70ver  wahrt.  R.  Hona  b.  Manoah  inai  133  "»Ti  f"J?  an"1  PDT01  "'laDn8'  ^2  !?2I?  IT93 
wandte  ein:  Diese  ist  ja  nichts  weiter  als  20  nnfit?  Kno94D,,T3J'n  innS&'l  113*;  tTi  *;*;i  D^TWl  B<».i2a 
eine  Törin!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Hona  b.  n*ÖJ  K*>)D  \XD  lYPpV  V»B*  KTiX"*g\X  "Ol  OTI 
Manoah  im  Namen  R.  Ahas,  des  Sohns  R.  E*nnK*J  "21T  \inpfVnTj7fe  Vltr  K\TKMK*n  !K*>  K*JK 
Iqas,  die  zwischen  ihrem  Scheidebrief  und  p'WK  KIDn  31  TDK  'J2TT  niK12D  >lS'in,'t8'*\lKl0 
etwas  anderem  zu  unterscheiden  versteht.  88  ||  n  +  M  87  ||  nx  -  M  86  j|  nS  p  85  !l  3«  M  84 
R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Asis:  (nam  M)  91  ||  >dx  —  M  90  ||  121  b  89  |j  »nn  —  M 
Wenn  er7'ein  Steinchen72fortwirft,  eine  Nuss  M  95  ||  wi  B  94  ||  m  M  93  (tm  —  M)  92 
aber  behält,  so  kann  er  für  sich  erwerben,  -,w0  '*™  M  97  ;  '™h  n31T  '^P1  ~  M  %  '«*"»" 
nicht  aber  für  andere73;  wenn  er  einen  Wertgegenstand  nach  einer  Zeit  zurückgibt,  so 
kann  er  sowol  für  sich  als  auch  für  andere  erwerben.  Als  ich  dies  Semuel  vortrug, 
sprach  er  zu  mir:  dieses  und  jenes  ist  eins.  —  Was  heisst:  dieses  und  jenes  ist  eins? 
R.  Hisda  erwiderte:  Sowol  dieser  als  auch  jener  kann  für  sich  erwerben,  nicht  aber  für 
andere.  R.  Henana  Vardan74 wandte  ein:  Wie  erfolgt  die  Vereinigung  an  der  Durch- 
gangsgasse75? —  einer  lege  das  Fass  [Wein]  nieder  und  spreche:  dies  sei  für  alle  Be- 
wohner der  Durchgangsgasse  bestimmt;  sodann  eigne  er  es  ihnen  zu  durch  seinen  er- 
wachsenen Sohn,  seine  erwachsene  Tochter,  seinen  jüdischen  Sklaven  oder  seine  jüdi- 
sche Sklavin.  Von  welcher  Sklavin  wird  hier  gesprochen:  hat  sie  zwei  Haare75bekom- 
men,  so  hat  sie  ja  bei  ihm  nicht  zu  bleiben,  doch  wol,  wenn  sie  keine  zwei  Haare  hat, 
und  er  lehrt,  dass  sie  für  andere  erwerben  könne!?  —  Anders  verhält  es  sich  bei  der 
Vereinigung  an   der  Durchgangsgasse,  die  nur  rabbanitisch  erforderlich  7ist.  R.  Hisda 

68.   Dh.  die  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  durch  ihren  Vater,  u.  da   sie  nicht  mehr   minderjährig 
ist,  so  kann  sie  es  auch  selbst.  69.  Nur  wenn  sie  Waise  ist,  kann  sie  sich  selbst  \*ci  treten.  70. 

Wenn  sie  nicht  einmal  zwischen  ihrem  Scheidebrief  u.  irgend  einer  anderen  Sache  zu  unterscheiden  ver- 
steht. 71.  Ein  minderjähriger  Knabe.  72.  Das  man  ihm  gibt.  73.  Wenn  jemand  ihm 
etwas  für  einen  anderen  gegeben  hat,  so  hat  dieser  es  nicht  .erworben.  74.  Nach  Rsj.  Ortsname,  aus 
Vardina  (od.  Vardanja),  müsste  aber  nNami  heissen;  wahrscheinl.  Beiname.  75.  Damit  die  Anwohner 
am  Öabbath  ihre  Sachen  da  umhertragen  dürfen;  cf.  S.  562  N.  342.  76.  An  der  Scham,  beim  Eintritt 
dieses  Pubertätszeichens  muss  sie  freigelassen  werden.  77.  Nach  dem  schriftlichen  Gesetz  ist  nur  das 
Tragen   einer   Sache   aus  einem  Privatgebiet   nach    einem  öffentlichen  Gebiet  (cf.  Bd.  i  S.  330  Z.  22  ff.)  ver- 
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peS.3ob  p>'-°  pan  ppm  te'-m^  7V*b  mn  \SS  ]Nimf     sprach:  Vardan  ist  wcTTtumm7sr^Was 

Foi.6sj:3l  ppm  ^2   janDK   "»3   "pNf  Jlpn   WJ^mm      sollte  er  denn  erwidern?-     Die  Rabbanan 

jö  "Ip^  r£   fron  Kn^DS  ppfl   KTmiOT   pjJ2      haben  alle  ihre  Bestimmungen  denen  der 

i6  mvm  }0  Ip^  rß  n^n  RM^Ö  Sas   ml/in      Gesetzlehre  gleichgestellt.  —  Und  jener!? 

ih.i.,4 1Ö1K'  T3T»3  W  1ffJ?ö  ty  pD"nj?D°NV)K  21  SV»  s  —  Nur  bei  Dingen,  die  in  der  Gesetzlehre 
K71  D"»13J?n  innSD'1  Ha>^  D^TOf!  VDl'lM^  DIN  wurzeln,  sagen  wir,  die  Rabbanan  haben 
folKl  nf  W  1^5?ö  ;na  HSV  Mn  JTIJJD  oaV  ihre  Bestimmungen  denen  der  Gesetzlehre 
■»n»  N\nNT  \X  >ni  Wl  nnSiy  Nrf  Pöin  S^a  gleichgestellt,  nicht  aber  bei  Dingen,  die 
W  HVIK'l&l  llA  S^S  iTOa  S^a  \S'E  nnjW  nicht  in  der  Gesetzlehre  wurzeln".  R.  Ivja 
pam  mn  pta  •Wyatf  PV0^  I|KM  kS-n  miy»  »°  wandte  ein:  Alan  kann  bei  [der  Auslösung] 

Vr.lgaiay  pK'Kynm  K3W  iß  nm  pra  nnayn  HfcNl  des  zweiten  Zehnten  eine  List  anwenden80, 
pSjD  K^N  3ma  ^3T»iW  ]ST2  N^N  iTVti  nay  und  zwar:  man  sage  zu  seinem  erwachsenen 
jtöpa  nno  &bw  Kn  TDK  :pa"n  aipJ  WtW  Sohn,  seiner  erwachsenen  Tochter,  seinem 
naiT  pm  ttMj,^  naiT  ltel  »UK  IpITtl  "lTO"  jüdischen  Sklaven  oder  seiner  jüdischen 
mtaiysn"  }WÖ^  n«npno"nÄJpa  p;jai  cnnxS  is  Sklavin:  da  hast  du  Geld  und  löse  dir  den 
5b njßpa  puai  ptoÄEHM  12DÖ  JT2DD1  npO  jnpO  zweiten  Zehnten'aus;  er  esse  ihn  dann  ohne 
jrmrU  ffiTU  nnj^  1JW  iT3K  ^ITpa  naHMie  [Entrichtung  des]  Fünftels.  Von  welcher 
TCD^l  rortm  mapa  |TM31  Bnpn  jBnpm  YTJ  Sklavin  wird  hier  gesprochen;  hat  sie  zwei 
:"Dntyj?  ja  KfW  1J7  VON  ^aa:2      Haare  bekommen,  so  hat   sie  ja   bei  ihm 

qiJÜHij;  caa  i:\x  hm  ^  bapnn  n-HMW  H^tD 
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2«  nicht  zu  bleiben,  doch  wol,  wenn  sie  keine 
zwei  Haare  hat!?  —  Hier  wird  vom  rabba- 
M  2  ||  onyo  +~M~r~  -p™  -  M  Q9  |~rrn"M^8  nitischen  Zehnten  der  Jetztzeit  gesprochen. 
...nt  —  M  5  |  jna  -]h  msi  M  4  -\h  M  3  innSi  —Gibt  es  denn  in  der  Jetztzeit  eine  jüdische 
M  9  ||  'M*n«M  M  8  'mwot  M  7  inn  B  6  vain  Sklavin,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  [das  Gesetz 
M  12  ||  na»  +  mii  pnn  -  -  M  io  yoa  -  vomj  jüdischen  Sklaven  nur  dann  Geltung 
11     '  habe,  wenn  das  Gesetz  vom  Jobeljahr  Gel- 

tung hat!? — Vielmehr,  bei  einem  undurchlochten  Pflanzentopf,  wobei  dies\abbanitisch  ist. 
Raba  sagte:  Es  gibt  drei  Arten  von  Minderjährigen.  Wenn  er  ein  Steinchen  fort- 
wirft und  eine  Nuss  behält,  so  kann  er  für  sich  erwerben,  nicht  aber  für  andere,  und 
dem  entsprechend  ist  bei  einer  solchen  Minderjährigen  die  Trauung  giltig  hinsichtlich 
der  Weigerungserklärung14.  Kleiner  Kinder85Kauf  und  Verkauf  von  beweglichen  Sachen 
ist  giltig,  und  dem  entsprechend  benötigt  eine  solche  Minderjährige  auf  Grund  der 
Trauung  durch  ihren  Vater  der  Scheidung.  Hat  er  das  zum  Geloben  erforderliche  Al- 
ter86 erlangt,  so  ist  sein  Gelübde  giltig  und  seine  Heiligung  giltig,  und  dementspre- 
chend benötigt  eine  solche  Minderjährige  der  Halicah.  [Unbewegliche]  Güter  seines 
Vaters  verkaufen  kann  er  erst  mit  zwanzig  Jahren. 

|ENN  eine  Minderjährige  [zu  einem]  gesagt  hat:  nimm  für  mich   meinen 
Scheidebrief  in  Empfang,  so  ist  der  Scheidebrief  erst  dann  rechtskräftig, 

boten,   was  aber  die  Durchgangsgasse  nicht  ist.  78.  Da  er  darauf  nichts  erwiderte.  79.   Die  In- 

stitution vom  Erub  (Vereinigung  der  Gebiete)  ist  eine  rabbanitische  Neuerung.  80.  Wenn  jemand  den 

2.  Zehnten  vom  Ertrag  seines  eignen  Felds  auslöst,  so  muss  er  ein  Fünftel  hinzufügen,  nicht  aber,   wenn 
er  gekauften  auslöst.  81.   Da  sie  rechtlich  selbständig  sind,  so  gelten  sie  als  fremde  Käufer.  82. 

Da  dann  auch  die  Freilassung  der  jüd.  Sklaven  zu  erfolgen  hat;  cf.  Lew  25,8 ff.  83.   Die  Entrichtung 

des  2.  Zehnten  von  den  in  einem  solchen  gezogenen  Pflanzungen.  84.  Wenn  sie  von  ihren  Verwand- 

ten (nicht  vom  Vater)  verheiratet  worden   ist,  so   kann    sie  nach  Erlangung  ihrer  Grossjährigkeit  die  Ehe 
durch  eine  Weigerungserklärung  ohne  Scheidebrief  auflösen.  85.   Etwas  älter  als  die  oben  bezeichne- 

ten; cf.  S.  561   Z.  lOff.  86.   Wenn  er  die  Bedeutung  des  Gelübdes  kennt,   /wischen  dem    12.  u.   dem 

13.   Lebensjahr;  cf.  S.  70  Z.  7 ff. 
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WENN   ER   IN    IHRE   HAND    GEKOMMEN    IST,  N2J  TYOtH  h   1DK  DNl'3rP^'  ntCMJJ  Wp  PKW  WP 

DAHER   KANN  DER  EHEMANN,  WENN  ER  ES  IDIKH"  ■TOIT  &6  ~\Mrb  Wl  DN  Hü^  TüV^apnm  Q">-5°a 

WÜNSCHT, ZURÜCKTRETEN;  MINDERJÄHRIGE  "IHN  DlpD2  i"6  UWI  wf»  DlpCa  TIVl6  «IT  D3  ]P 

KÖNNEN    KEINEN    VERTRETER    BESTELLEN.  TIN  Dipca  rb  "ßrtil  ^D   CipE2   «VI   TTl   ^IDS 

Wenn  ihm  aber  der  Vater  gesagt  hat:  5  y^s  Dipca  nw  ^  tapnn  moMP  ntewi*  "TBO  £?(£ 

GEH,   NIMM    FÜR    MEINE    TOCHTER    IHREN       T>t03    "liyW  ^l"  blDC    "IHX    Dip^a    i"6'5  l^pl m4 

Scheidebrief  in  Empfang,  so  kann  je-     "iriN  DipED  r6  Wam  "Oi^D  QlpDö  iay  "6  ton 

NER,  WENN  ER  ES  WÜNSCHT,  NICHT  ZURÜCK-  J  "RJf2 

treten.  Wenn  jemand  gesagt  hat:  gib     pbs>  abi  Ntpil  wty  \xb  nTj^N  •»am18  «fcOQJ 
meiner  Frau  diesen  Scheidebrief  an  je-  10  TSp  BH3Ö  Wljnffl  in\s*  a^ßn  NB"B  M&  \XDl 
nem  Ort,  und  er  ihn  ihr  an  einem  an-      tib  K\n  mpa  nma0 ntfirunö,9nn"D  tyai  ntn^'4 
deren  Ort  gegeben  hat,  so  ist  er  un-     ni'b  t23  swip  ijj  nonna  nba\x  noy  "6  &0 
giltig;  wenn  aber:  sie  befindet  sich    -pd  nianna  biaxb  miDN  ^a  ^  tapnn 
an  jenem  Ort,  und  er  ihn  ihr  an  einem    ny  nonria  nbaix20  y^s  Dipcz  nw  ^  bapnn 
anderen  Ort  gegeben  hat,  so  ist  er  15        jtd  *idin  "rrj^x^ai  Dipc  in\xb  £3  jrcptP 
giltig.  Wenn  eine  Frau  gesagt  hat:     im  üb  Kt^n  mDNm  im  KTW3  WM1  .&C1DJ 

NIMM  FÜR  MICH  MEINEN  SCHEIDEBRIEF  AN       NnE2  NEM*'»^  ^3pnn  JT^rnDKl  WIS  üb  Kfitf* 

jenem  Ort  in  Empfang,  und  er  ihn  für     r^üüp  13m  ^>aaa  rrt  nrttVDT  p3D*»Tl  wone 
sie  an  einem  anderen  Ort  in  Empfang    rw>ö  rr^pB^rr^  rinatpcn  Kam  *?a  ^>pco  n^23 

GENOMMEN  HAT,  SO  IST  ER  UNGILTIG,  UND  20  "Qrtf  J  SlBflO   Nflö^   JlMDEn   "TJ?    ^rfüb   Kötf  Col.b 

NACH    R.    Eleäzar    GILTIG;    WENN    aber:      NT!   Dlpö  PINTO  KJTI  KEPtPfi    }"TO  TDW  "IW^N 
BRING  MIR   MEINEN  SCHEIDEBRIEF  VON  JE-       nlTDa  PJVlWT  PTITÖ^  S?   P!^>  PlTOtn*'»«''"«  K^>   "6 

nem  Ort,  und  er  ihn  ihr  von  einem      ^l  wn,  nS  ,nnnS  nsn  niüp  ^  w  M  14  (|  ,  _  p-^ 

ANDEREN   ORT   GEBRACHT   HAT,  SO   IST   ER       MVn  t£"'D  V  18  ||  -iTy>SK  V   17      1  +  M   16  ||  nS  —  M 

GILTIG.  II  in«  QipD2  ?2pi  -)-  M  20   II    WO  M   19     j    K""i  s^Sn 

GEMARA.  Weshalb  streitet  R.  Eleäzar  M  24  II  »*  ~  M  23  "  M  22  ■"",!'«  p  21 
nicht   hinsichtlich   des   Anfangsatzes,   wol  ,  ,     ,  '/        , 

aber  hinsichtlich  des  Schlußsatzes?  —  Er, 

bei  dem  die  Scheidung  mit  seinem  Willen  erfolgt,  achtet  darauf,  sie,  bei  der  die  Schei- 
dung gegen  ihren  Willen  erfolgt,  gibt  ihm  nur  einen  Hinweis88. 

jENN  sie  [zu  einem]  gesagt  hat:  bring  mir  meinen  Scheidebrief,  so  darf 
sie89 Hebe  essen,  bis  der  Scheidebrief  in  ihre  Hand  gekommen  ist;  wenn 
aber:  nimm  für  mich  meinen  Scheidebrief  in  Empfang,  so  ist  ihr  das  Essfn 
von  Hebe  sofort  verboten.  [Sagte  sie:]  nimm  für  mich  an  jenem  Ort  meinen 
Scheidebrief  in  Empfang,  so  darf  sie  Hebe  essen,  bis  der  Scheidebrief  jenen 
Ort  erreicht;  nach  R.  Eleäzar  ist  es  ihr  sofort  verboten. 

GEMARA.  Immerhin  ist  der  Scheidebriefgiltig,  und  im  Anfangsatz  heisst  es,  dass 
er  ungiltig  sei!?  —  In  dem  Fall,  wenn  sie  zu  ihm  gesagt  hat:  nimm  für  mich  den 
Scheidebrief  in  Matha-Mehasja  in  Empfang,  oft  aber  triffst  du  ihn  auch  in  Babel.  Sie 
meinte  es  wie  folgt:  nimm  ihn  von  ihm  wo  du  ihn  auch  triffst,  giltig  aber  sei  der 
Scheidebrief  erst  dann,  wenn  du  in  Matha-Mehasja  bist. 

Nach  R.  Eleäzar  ist  es  ihr  sofort  verboten.  Selbstverständlich,  sie  gab  ihm 
ja  nur  einen  Hinweis91!? — In  dem  Fall,  wenn  sie  zu  ihm  gesagt  hat:  geh  nach  Osten, 

87.  Dass  die  Uebergabe  genau  nach  seiner  Bestimmung  erfolge.  88.  Wo  ihr  Manu  zu  treffen 

ist,  jedoch  ist  ihr  der  Ort  der  Empfangsnahme  gleichgiltig.  89.  Wenn  ihr  Mann  ein  Priester  ist. 

90.  Wenn  er  in  einem  anderen  Ort  in  Empfang  genommen  worden  ist.  91.   Er  lehrte  bereits  in  der 

vorangehenden  Misnah,  dass  aus  diesem  Grund  in  einem  ähnlichen  Fall  der  Scheidebrief  giltig  sei. 

Talmud  Bd.V  74 
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Np  TV*rvb*Rn  anjjna  KBW1  lilö  inj}»1?  Vtx  Xpl  denn  er  ist  im  Osten,  und  er  nach  Westen 

an1»!  rV»3  D\XJ!  D^ö^TXpT  "nna  X^-T]1?  j?öB»ö  gegangen  ist;  man  könnte  glauben,  [man 

rvjn  CHöro  ^  31J?  lrvfafi^  lOIKn   :KfiM  .T6  berücksichtige,]  er  ist  ja  nicht  im  Westen, 

Hin  UD  Dnoro  *ft  ST»!?!  niWJO  niWIO  ib  so  lehrt  er  uns,  [dass  man  berücksichtige,] 

TDK  aiT»j?  "DITJJ  pX  "|"PX  XUni  31T»J?   "QTV>JJ  5  er  kann  ihn  unterwegs  getroffen  und  ihm 

pm  KM  nty^S  "Ol  XH  pm   Sn3' S>trp  X^>  nai  den  Scheidebrief  gegeben  haben. 

Qid,489a  Dlpö  nmö"  1t»n  "ITJ^X  121  X."i  KT»£p  "Hösn  Hinsichtlich   des  Falls,  wenn  jemand 

|XD  tow  jXD  pai  xm  xn  "löK  :]DV  aif  ^  XVI  zu  seinem  Vertreter  gesagt  hat,  dass  er  für 

"IBlXn  X\3m  Xn  X^Xf'^aX  n^  1ÖX  YTOn  tea  ihn   einen  Erub92  aus  Datteln  bereite,  und 
"pltt>2   "pltta   \b  2TJJ1   ^»liDa   "6   31J?    VVbwb  10  dieser  ihn  aus  Feigen  bereitet  hat,  aus  Fei- 

ITOTll  3YT»JJ  ISrvy  Xnn  X'Ofl'f3 ^"WM   "h   ai^l  gen,  und   dieser  ihn  aus  Datteln   bereitet 

ITan  bZ"\  'faff  "»KB  nnn  3VT»J?  "DIT"?  px  "|TX  hat,  lehrt  das  Eine,  der  Erub  sei  giltig,  und 

:~jaity~I  "H^Sl  blSOl  "»TS  X2\S*  '■DJ  Dnn  xa\S*  dagegen  ein  Anderes,  der  Erub  sei  ungil- 
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[v,inariD  rmra  vitr^um  tu  i^nD   IftlN 
nntos3Si:mi  orai  i*?x  nn  r6  um  m:nx 


■ 


Bb, 


tig!?  Rabba  erwiderte:  Das  ist  kein  Ein- 
15  wand;  das   eine  nach  den  Rabbanan   und 

1CX  xb  ^X*1D  rb   lli'J?   D1C0D   nb   wy  mons      das  eine  nach  R.  Eleäzar.  Das  eine  nach 

{Dl^D      den   Rabbanan,  welche  sagen,  er  achtete 
nn  main  ffipatf  mn^tfi»  pa"l  "Un   ,&T)DJ  darauf,   und    das    eine    nach     R.    Eleäzar, 

DWJ3  i"6  Itry  mWlB  mitaS35  Un1''!  law  "6x  welcher  sagt,  er  gab  ihm  einen  Hinweis. 
"lö*X  \m  lQ*l  XUn  Dl^O  IDX  X^  'WO  i"6  It^j;36  20  R.  Joseph  erklärte:  Beide  nach  den  Rabba- 
73«löX°D'l^a  1J2X  X^>  mitas  pö^p  l^ai  mi^S3'  nan;  das  eine,  wenn  mit  seinem,  und  das 
jus  ywo  m  30  ||  «dSt  -  m  29  ||  rwx  sS  m  28  eine>  wenn  mit  fremdem53.  Abajje  sprach  zu 
M  33  ||  1  —  M  32  ||  itj?I?«...«n  —  M  31  |  n»a  ihm:  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  zu 
m  36  II  no'B  M  35  II  ckS  m  34  |[  mn  warn  -  seinem  Vertreter  gesagt  hat,  dass  er  für  ihn 
.•wb  pn  'ibb  b  37        ma  nS  wy  -f     einen  £rub  in  einem  Schrank  niederlege, 

und  er  ihn  in  einem  Taubenschlag  niedergelegt  hat,  in  einem  Taubenschlag,  und  er 
ihn  in  einem  Schrank  niedergelegt  hat,  der  Erub  nach  einer  Lehre  giltig  und  nach 
einer  anderen  ungiltig  sei;  was  ist  hierbei  zwischen  seinem  und  fremdenr4zu  unter- 
scheiden!? —  Hierbei  handelt  es  sich  ebenfalls  um  die  Früchte  im  Schrank  und  die 
Früchte  im  Taubenschlag93. 

enn  jemand  gesagt  hat:  schreibt  einen  scheidebrief  und  gebt  ihn  meiner 
Frau,  scheidet  sie  [von  mir],  schreibt  einen  Brief96und  gebt  ihr,  so  schrei- 
be MAN   IHN   UND  GEBE  IHR;  WENN  ABER:  ENTLASST°?SIE,  VERSORGT  SIE,  VERFAHRT   MIT 

ihr  nach  Gebühr,  verfahrt  mit  ihr  nach  Gehörigkeit,  so  hat  er  nichts  gesagt. 
OEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Sagte  er:  schickt  sie  fort,  lasst  sie  fort,  treibt 
sie  fort,  so  schreibe  man  [einen  Scheidebrief]  und  gebe  ihr,  wenn  aber:  entlasst  sie,  ver- 
sorgt sie,  verfahrt  mit  ihr  nach  Gebühr,  verfahrt  mit  ihr  nach  Gehörigkeit,  so  hat  er 
nichts  gesagt.  Es  wird  gelehrt:  R.  Nathan  sagte:  [Sagte  er:]  entlasst  sie,  so  sind  seine 
Worte  giltig,  wenn   aber:  entlassen98,  so  hat  er  nichts  gesagt.  Raba  sagte:  R.  Nathan 

92.  Cf.  S.  562  N.  342.  93.  Wenn  jemand  ihm  erlaubt  hat,  seine  Datteln  od.  Feigen  zum  Erub 

zu  nehmen;  wenn  der  Vertreter  andere  Früchte  genommen  hat,  so  ist  der  Erub  ungiltig,  da  auch  der  Be- 
auftragende über  diese  nicht  verfügen  kann.  94.  Dem  fremden  Eigentümer  ist  es  ja  gleichgültig, 
wo  der  Erub  niedergelegt  wird.  95.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um  die  Bestimmung,  wo  der  Erub 
niedergelegt  werde,  sondern  woher  die  Früchte  hierfür  zu  entnehmen  seien.  96.  Auch  diese  Be- 
zeichnung wird  für  den  Scheidebrief  gebraucht.  97.  Dieser  Ausdruck  wird  wol  von  der  Scheidung 
gebraucht,  jed.  nur  übertragen.  98.  Die  genaue  Uebersetzung  ist  hier  nicht  möglich;  im  Text  wird 
im  1.  Fall  das  Oal  u.  im  2.  Fall  das  Piel  gebraucht,  u.  für  den  Begriff  Scheidung  wird  die  erstere  Form 
gebraucht. 
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ist  Babylonier"und  unterscheidet  zwischen      nilBS^  mit^S  pa  p^l^NIPl  !1K^321  \D1  "Ol  K3*l 
"entlasst  sie"  und  ist"entlassen",  unser  Au-     Kiys^N  :p^T  N^>  Nin  ^KltPi  pNM"131°  jTH  NJn"'Sab'7aib 
tor  aber  ist  Jerusalemite  und  unterscheidet     nin^n  1J1B  WWW  1.1B  rTOTjJ  IHÖ  nWXlPI  I."!1? 

nicht.  Krpo  Bitpfi  vre  ms  r6  itrj;  ino  r6  lSpw  vre 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  [wenn  er  ge-  5  r6  Wjj  DVM3  ?"6  1PJ?  m:  n1?  WjJ  KWl  Nin 
sagt  hat:]  bringt  sie  hinaus,  verlasst  sie,  :D1^>3  ISN  N*?  I»V<*Ü 

löst  sie,  lasst  sie,  wirkt  für  sie,  verfahrt  mit  1BN1  "lblp3  NS1V1  D^QIN  INI  ilJ*l^K™l|^H|  J^'fb' 
ihr  nach  Gesetz!?— Eines  davon  ist  zu  ent-  nin  ttn^  13fi3^  l^N  "»VI  TitPfc^Ba  DP3  I^Sl  j»^48* 
scheiden,  denn  es  wird  gelehrt:  [Sagte  er:]  nnii'  jl^Ct?  "QYkTH&Q  NH1V11  EHBcn  P)N  "JDlbr'j'/f 
verfahrt  mit  ihr  nach  Gesetz,  verfahrt  mit  io  •  piDDn  n^  TCIH  Ke,55J 

ihr  nach  Gebühr,  verfahrt  mit  ihr  nach  Ge-     Np  nin40  "O  mn  1^153  K2FP  N31»!!    .fcOQJ 
hörigkeit,  so  hat  er  nichts  gesagt.  «nonö4IW3«  iyr?  WT  71NB  j;3"lN  13H  "IBK  p"»SJ 

NFANGS    SAGTEN    SIE,    DASS,    WENN       nVl^D^  RTOK  13*1  KTf  «TT  "Ol  1DH  K^Ö  liUT  Po  1.66 
JEMAND,    DER    ZUM    HlNRICHTEPLATZ       1B\3    NJW    31    "IOOT*  rrOl    WVl    31T    ^    ^>T«1  G,t.72t» 

geführt  wird,  sagt:  schreibtioomeiner  io  ibj?  dn  ib\j  C]N  inn  -tbj?  dn  injfiB  na  in:ncr 
Frau    einen    Scheidebrief,    man    ihn     ibn*i  p'O  tyna  n^h  3;  ty  cjn  loy  nai  inn 

SCHREIBE  UND  IHRI0IGEBE;  SPÄTER  BESTIMM-  ]V3  VljnB  C)N  111  "1BN  *6l  3;  ty  PN  •QTD4' 
TEN  SIE  ES  AUCH  VON  EINEM  ZUR  SEE  UND       W-   P^pHB   HWB   12p    tfH    32    ty    6jN    "Un    1BS1 

mit  einer  Karawane  Ausreisenden.  R.     n:  dn  nnre  ins'?  nJW  runo  na  \s  N3N  w 

v  v  | 

Simon  Sezori  sagt,  dies  gelte  auch  vom  20  nn^-FUno  N8^3  NnD'n  i3n  nnre  Tivh  W 
gefährlich  [Kranken].  k^k  n3^n  re  nnre  ins^  tu  Kta  nnre  nns^ 

GEMARA.  Geneba  wurde  zum  Hin-  j;iB  313»  runB  n^  N^&'p  Np  '•SM  N3N  *0"l 
richteplatz  hinausgeführt,  und  als  er  sich  pjp  N*>j;34Vl5fpB3  JHÖ  3W  fünDl*  KV1  nSSB3  B*..i5i»> 
da  befand,  verfügte  er,  dass  man  R.  Abina  KQiip  sm  jijp  nij;3  N^  13D  KilTl  311  W>3B 
von  seinem  Wein  in  Nehar-Panja  vierhun-  41  ||  mn  —  m  40  |  <r„  -  M)  39  ,  +  b  38 
dert  Zuz  gebe.  Da  sagte  R.  Zera:  Mag  R.  m  44  wi  m  43  uiro  M  42  sion  p  M 
Abina  seinen  Ranzen  nehmen  und  zu  sei-  .1  Kin  + 

nem  Lehrer  R.  HonaI02gehen.  R.  Hona  sagte  nämlich:  SeinI03Scheidebrief  gleicht  seiner 
Schenkung,  wie  er  hinsichtlich  der  Schenkung,  wenn  er  aufsteht,  zurücktreten  kann, 
ebenso  kann  er  hinsichtlich  seines  Scheidebriefs,  wenn  er  aufsteht,  zurücktreten;  und  wie 
er  beim  Scheidebrief  nicht  genau  zu  verfügen  braucht,  wenn  er  nur  "schreibt"  gesagt 
hat,  selbst  wenn  er  nicht  "gebt"  gesagt  hat,  ebenso  ist  die  Schenkung  [giltig],  wenn  er 
nur  (fgebtj;  gesagt  hat,  selbst  wenn  er  es  ihm  nicht  zugeeignet  hat.  R.  Abba  wandte 
ein:  Demnach  sollte  doch,  wie  die  Schenkung  auch  nach  dem  Tod  erfolgen  kann,  auch 
die  Scheidung  nach  dem  Tod  erfolgen^können!?  Was  soll  dies;  allerdings  gibt  es 
eine  Schenkung  nach  dem  Tod,  aber  gibt  es  denn  eine  Scheidung  nach  dem  Tod'05!? 
—  Vielmehr,  R.  Abba  wandte  folgendes  ein:  es  war  ja,00eine  partielle  Schenkuug,07eines 
vSterbenskranken,  und  bei  der  partiellen  Schenkung  eines  Sterbenskranken  ist  eine  Zu- 
eignung erforderlich!? — Demnach  ist  R.  Hona  der  Ansicht,  dass  eine  Zueignung  nicht 

99.  In    Babylonien  wurde  meist  aramäisch  gesprochen  u.  zwischen  den  verschiedenen   Formen  der 
aram.  Worte  genau  unterschieden.  100.  Um  sie  von  der  Schwagerehe  (Dt.  25,5ff.)zu  entbinden.         101. 

Obgleich  er  keinen  Auftrag  zum  Geben  erteilt  hat,  da  er  dies  in  seiner  Aufregung  vergessen  hat.  102. 

Dh.  sich  bei  ihm  für  seine  Lehre  bedanken,  dass  in  einem  solchen  Fall  die  Verfügung  genüge  u.  eine  Zu- 
eignung nicht  nötig  sei.  103.  Eines  Sterbenden.  104.  Wenn  er  es  vorher  verfügt  hat.  105. 
Da  beim  Sterben  die  Scheidung  nicht  vollzogen  war,  so  verfiel  sie  der  Schwagerehe.  106.  Bei  der 
vSchenkung  G.s.  107.  Die  Bestimmungen  hinsieht!,  der  Schenkung  eines  Sterbenden,  (dass  er  nach 
der  Genesung  zurücktreten  kann  u.  dass  keine  Zueignung  erforderlich  ist)  gelten  nur  von  dem  Fall,  wenn 
er  sein  ganzes  Vermögen  verschenkt  hat;  cf.  Bd.  vj  S.  1344  Z.  12 ff. 

74* 
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N1H  nn*ü  nanD  niXÖI.  K3n  *SKW  jVp  K^a*T  f>  erforderlich  sei,  und  es  ist  uns  ja  bekannt, 

IT»J7a" nn*»Q   nono    HUtD   "OD    NaN   "OT!   ^aö  dass  eine  Zueignung  erforderlich  sei!?  — 

K3N  >31  ttta  |ijp  IPj?a45l6l  j^>  NO^p .Kill  j^p  Anders  ist  es  hierbei;  es  war  eine  Bestim- 

vb  man  itn  "löNp  N^>  NW  n^  HUB  Kp  "OH  mung  wegen  des  Sterbens'08.  —  Demnach 
ns*  mS*^  na  mono  "pM  10Kp44monö  1ÖKp  5  ist  R.  Abba  der  Ansicht,  dass  auch  bei  ei- 

tina  ns  ms^£?  "Ha  monö^onö  inb&  Ina  ner  Bestimmung  wegen  des  Sterbens  eine 

'mm!  bip  PN^yoiB'n  "?a  "iza«i  "iiay'-jbt&'iö  nw  "1 


Zueignung  erforderlich  sei,  und  es  ist  uns 
ja  bekannt,  dass  keine  Zueignung  erforder- 
jab.122» mVP  an  löK  »Sin  IV  «Dir  Bnrr6l"  «NIDJ  lieh  sei!?  -  -  Vielmehr,  R.  Abba  wandte  fol- 

IDTN50  wiDTK  "O:  WK  DIN  niöl  "6  Untf3*  10  gendes  ein:  weder  sagte  er,  "WeinJ,,00noch 
ITm  n«iaaSIm^  rpN  "UM  lilAX  nKiaa  1T6  lim  sagte  er  "vom  Erlös  des  Weins",  sondern 
'S  "^  ^  ^N  ^  W*  N0^"1  nimm  HKiaa"  n^  "vom  Wein""0.  —  Und  jener!?  —  Vom  Wein, 
HNiaa  wb  NX  TV/KU  *J3  Jfül^no^  IWJn  "Ol  um  sein  Anrecht'"zu  kräftigen.  Von  dort  lies- 
"0*1  iai  N:n  IW1   m*  NQ^YI53  in1?  n^  nNiaan      sen  sie  sagen:  vom  Wein,  um  sein  Anrecht 

^a  by  c]K  pniai  parna  ruaon  nj?t?a  topa»1«  13  zu  kräftigen. 

1ENN    JEMAND,    DER    IN    EINE    GRUBE 


Jab. 


p-paa  put? 


Wal  na  pntfb  nan  Titci634t::  lana  ionic  ^"Oi 


Hol.39b 

lQlM  vitc«^^  ianz  "new  nn«54j<naa  nit'yD16 1 


■ 


Ned, 
leb, 


geworfen  worden  est,  ruft:  wer 
meine  Stimme  hört,  schreibe  meiner 
bviboi  p  jiyDty  pi  ick  nai  bBJl  un  twayVi^jn     Frau  einen  Scheidebrief,  so  schreibe 
:coa  u^k  hnm  nnn  □n*10*^  m  nn  bw  louya  dn  20  man  ihn  und  gebe  ihr. 

•»am  morpa   man  "lino^  Plffj?B    .&OE0  GEMARA.  Sollte  doch  berücksichtigt 

,^ntyj?Q1  tM  SIT  ■»TTl  in^nn  ty  ISIO  main'DN  *ir\p  werden,  es  ist  vielleicht  ein  Dämon!?   R. 

Hol,39b48    II    iiaa  M  47    ||    Kiono  -  M  46    ||     lya  M  45  Jehuda  erwiderte:  Wenn  man  an  ihm  eine 

M  50  ||     witw  B  .Skiöp  iön  +  M  49    ||    nx  —  M  menschliche  Gestalt  sieht.  —  Auch   diese 

53    ||    pm»  m  52    ||    (mS...nNi2D  —  M)  51    i|    iötö  nehmen  ja  eine  ähnliche  Gestalt  an!?  — 

||  in*»*  M  55    ||    ihm  -  M  54       -Sh  rvS  ^  M  Wenn  man   an  ihm  einen  Schatten  sieht. 

—  Auch  diese  haben  ja  einen  Schatten!?  — 
Wenn  man  an  ihm  einen  WiderschattenII2sieht.  —  Vielleicht  haben  auch  diese  einen 
Widerschatten!?  R.  Hanina  erwiderte:  Mein  Sohn  Jonathan  lehrte  mich,  sie  haben  einen 
Schatten,  nicht  aber  einen  Widerschatten.  —  Vielleicht  ist  es  eine  Nebenbuhlerin"3!? 
—  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt,  bei  einer  Gefahr  schreibe  und  gebe  man 
[einen  Scheidebrief],  auch  wenn  man  ihn  nicht  erkennt. 

ENN  ein  Gesunder  gesagt  hat:  schreibt  meiner  Frau  einen  Scheidebrief, 
so  wollte  er  sie  nur  anführen"4.  elnst  sagte  ein  gesunder,  dass  man 
seiner  Frau  einen  Scheidebrief  schreibe,  und  als  er  später  auf  ein  Dach 
stieg,  stürzte  er  ab  und  starb.  da  entschied  r.  slmon  b.  gamaliel:  hat  er 
sich  absichtlich  herabgestürzt,  so  ist  der  scheidebrief  giltig,  hat  ihn  der 
Wind  herabgestossen,  so  ist  der  Scheidebrief  ungiltig. 

GEMARA.  Ein  Ereignis  zur  Widerlegung"5!?  —  [Die  MisnahJ  ist  lückenhaft  und 
muss  wie  folgt  lauten:  wenn  der  Ausgang  für  den  Anfang  entscheidend"°ist,  so  ist  der 
Scheidebrief  giltig.  Einst  sagte   ein  Gesunder,  dass  man   seiner  Frau  einen  Scheide- 

108.  Er  wusste,  dass  er  nicht  am  Leben  bleiben  werde,  u.  in  diesem  Fall  ist  die  Zueignung  nicht 
erforderlich.         109.  Dass  man  ihm  Wein  im  Wert  von  400  Zuz  gebe.  110.  Im  Text  ohne  Artikel:  von 

Wein,  dh.  Geld  aus  Wein,  u.  dies  ist  ein  Absurdum.  111.   Der  ganze  Vorrat  Wein  sollte  als  Deckung 

für  seine  400  Zuz  dienen.  112.  Wörtl.  Schatten  des  Schattens.  113.  Die  dies  aus  der  Grube 

ruft,  um  ihre  Scheidung  herbeizuführen.  114.  Da  er  sie  nicht  beauftragt  hat,  ihn  ihr  auch  zu  geben. 

115.  Die  vorangehende  Lehre  macht  hierbei  keinen  Unterschied.         116.  Dass  er  sie  nicht  anführen  wollte. 
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brief  schreibe,  und  als  er  später  auf  ein  tyxi'?  ntyl  WKVfiM  13n3  "löKff  K^aa  >üj 
Dach  stiegt  stürzte  er  ab  und  starb.  Da  ent-  DK  bwbü)  }3  JlJJÖtf  pi  löXf  DOl  ^>sai  aan 
schied  R.  Simon  b.  Gamaliel :  Hat  er  sich  j  m  WN  mm57  min  DK  IM  iiT  **tfl  ^Sa  IDXyo 
absichtlich  herabgestürzt,  so  ist  der  Schei-  Np^i  Vßo  n3B>N  Nntt^aS  >nb  tyi  X"i3a  Kinn 
debrief  giltig,  hat  ihn  der  Wind  herabge-  s  <fffy  nöX  W»3J  RtfinK  tW»K  3VM  WnTrmai 
stossen,  so  ist  der  Scheidebrief  ungiltig.  313p  fpo^  lnryo*^  ND^a  13fi2a  "D^Wö  flfi  "O59 
Einst  kam  jemand  in  das  Bethaus,  wo  DlptM  Nn^tt>  K"13  '•B^K  Wo  '»ö  NpW  'Hpö 
er  einen  Kinderlehrer  mit  seinem  Sohn  und  x~l3  i&^X  llt^ö  X^  ION  Jona  31  N^>  IN  X3N 
noch  jemand  sitzen  sah.  Da  sprach  er  zu  ma  WH  1WO  10K  NSS6,31t° N3X  D15D3  Krpfo 
ihnen:  Zwei  von  euch  mögen  einen  Schei-  10  ttGU*M  1WB  WD^n'^yf'löK  K3N  D1ÖÖ3  KIT^tBP 
debrief  für  meine  Frau  schreiben.  Darauf"7  :X3N  Dlpö3  XIT^t?  X"13 

starb  der  Kinderlehrer.  Pflegt  man  den  i^n3  r\\th\th  \x°  Wfc6"  603  un  DUfc'b  ^RU  ^ 
Sohn  zum  Vertreter  anstelle  des  Vaters"3zu  *iex  Urvi  13PD1  lbx  "Hfl  Tfc'xb34  um  Da  Kli  Co,b 
machen  oder  nicht?  R.  Nahman  sagt,  man  Dnnx*?  IICX1  tf?N  "Hn*  "»n^xb55  Da  un  TMtfoth 
pflege  nicht  den  Sohn  zum  Vertreter  an-  is m  -pxc  m  "H3~l  j1"  l"P3  jXtfyfc'  USD  Dro^ 
stelle  des  Vaters  zu  machen,  und  R.  Papa  jniDXil  rP3D  U1X  fc»X  xaun"4  ">31  nbjJfl  nzS"i 
sagt,  man  pflege  wol  den  Sohn  zum  Ver-  ne&WP  WxV5Da  i:n  nuhuh  "1D1X3  UK  fcnpö*1 
treter  anstelle  des  Vaters  zu  machen.  Raba  -»DT1  "Gl  "1CX  j"H  rP3  jXB'JJB'  UBD^PS^l  Dnnxb 
sagte:  Die  Halakha  ist,  man  pflege  den  rpab  1DN  l^SNl?  |^3lpD  UM  *)K  n^lfb  WDÜ 
Sohn  zum  Vertreter  anstelle  des  Vaters  zu  20  13P3J1  HO^tf  Titcxb  Da  urV'Q^tf  TT3tP  bvian  P~i 

machen.  qw\  31-113  mx  yhw6"d3  urfmtyy1?  -iDx*"um GiU8b 

|ENN  JEMAND  ZU  ZWEIEN  GESAGT  HAT:       "pißb  pomPI  0^31  3TI13  "inx  13in3  03^3  pDmn 
GEBT  MEINER  FRAU   EINEN   SCHEIDE-  :^D3   Da    Plt^nPI    IHO    "UTK   HO    DX 

BRIEF,  ODER  ZU  DREIEN:  SCHREIBT  MEINER        60     ||     nm  M   59     ||      'an*  um  M  58     ||     um  M  57 

Frau  einen  Scheidebrief  und  gebt  ihn     m  63    j|    nm  p  62        »bb  b  6i     :    Kai...aii  —  m 

IHR,    SO    MÜSSEN    SIE    SELBST   SCHREIBEN"9       66  'W3  "ihs\pü  M  65  N^n  M  64  K"Ji  - 

UND  IHR  GEBEN.  WENN  JEMAND  ZU  DREIEN  II  nS  +  M  68  I  '*"*  rn  "  "  M  67  I  nS  »n11  +  M 
GESAGT    HAT:    GEBT   MEINER    FRAU    EINEN  '"Un  M  ?°  1  '^  +  B  ^  M  6Q 

Scheidebrief,  so  können  sie  auch  andere  beauftragen,  ihn  zu  schreiben,  weil 
er  sie  zum  Gericht  gemacht'20hat  —  Worte  R.  Meirs.  Folgende  Lehre  brachte 
R.  Hanina  aus  Ono  aus  dem  Gefängnis12':  Es  ist  mir  überliefert,  dass,  wenn 

JEMAND  ZU  DREIEN  GESAGT  HAT:  GEBT  MEINER  FRAU  EINEN  SCHEIDEBRIEF,  SIE  AN- 
DERE  BEAUFTRAGEN    KÖNNEN,    IHN    ZU   SCHREIBEN,  DA   ER   SIE   ZUM    GERICHT   GEMACHT 

hat.  R.  Jose  sagte:  Wir  sprachen  zum  Boten1":  auch  uns  ist  es  überliefert, 

DASS,  SELBST  WENN  JEMAND  ZU  [DEN  MITGLIEDERN  DES]  HOHEN  GERICHTS  IN  JERU- 
SALEM   GESAGT   HAT:  GEBT   MEINER   FRAU    EINEN    SCHEIDEBRIEF,  SIE   LERNEn't'ND   IHN 

selber  schreiben  und  ihr  geben  müssen.  wenn  jemand  zu  zehn  [personen]  ge- 
sagt hat:  gebt,24meiner  frau  einen  scheidebrief,  so  muss  einer  schreiben  und 
zwei  unterschreiben;  wenn  aber:  ihr  alle  schreibt,  so  muss  einer  schreiben 
und  alle  unterschreiben.  daher  ist,  wenn  einer  von  ihnen  gestorben  ist, 
der  Scheidebrief  nichtig. 

117.  Nachdem  der  Beauftragende  die  Stadt  verlasseil  hatte.  118.  Ob  er  beim  Erteilen  des  Auf- 

trags damit  einverstanden  war,  dass  event.  der  Sohn  seinen  Vater  vertrete.  119.  Od.  unterschreiben; 

sie  können  damit  nicht  andere  beauftragen.  120.  Drei  Personen  bilden  ein  Gerichtskollegium,  u.  er 

hat  sie  nicht  mit  dem  Schreiben  beauftragt.  121.  Die  er  wol  von  R.  Äqiba  hörte,  als  dieser  verhaftet 

(cf.  Bd.  i  S.  229  Z.  8 ff.)  war.  122.  Zu  RH,  der  diese  Lehre  brachte.  123.  Das  Schreiben,  falls  sie 

es  nicht  verstehen.  124.  So  auch  in  der  paläst.  Misnah;  der  T.  (weiter  u.  in  der  Parallelstelle  S.  411 


Git.29» 
7!b72b 
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nb  inbü  K3X  13  PTOT"  "CI  1DK    .$003  OEMARA.  R.  Jirmeja  b.  Abba  sagte: 

"isns  nwb  1DK  V31  ttlD^  ?XW?  31  "OD  Aus  der  Schule  Rabhs  sandten  sie  an  Se- 
lno  }i1  lOflPIl  anSl  ISIS*?  11DK1  VUPX^üni  DJ70  muel:  Lehre  uns  der  Meister,  wie  es  denn 
■pIX  "I31M  \XD  llD^n  -pIX  131H1  XXn  irß  r6tr  sei,  wenn  jemand  zu  zweien  gesagt  hat: 
rr6  XpBDDl  ^D  inV'nm  D1DD  KD^K  llD^fl  s  schreibt  meiner  Frau  einen  Scheidebrief 
1DXH1  rp^*?  pDD^D  X1?  W72IT^  pDD^D  "»X  if^ö  und  gebt  ihn  ihr,  und  diese  einen  Schrei- 
üb  ^D°  10«!  '■DT  'OlS  riD^Tl  "Ol  1DX  folDt?  ber  zu  schreiben  beauftragt  und  ihn  unter- 
ffb  X^D  Xp  Wln bUflOtöb  übü  n^tt^  poova  schrieben125haben?  Er  Hess  ihnen  erwidern: 
Tfh  laWSTlfia^n  3nD  "»X^T  2nr  ,'KM13Vb  "Wl  Sie  muss126fort;  die  Sache  muss  jedoch  noch 
ni^  IX  VtiM6*tM  Un  D^B^  1DK  |VMnöD  io  durchstudirt  werden.  —  Was  heisst:  die  Sa- 
XV!  W1  isns^  l^X  IIP!  V»tM6"Wn  IÖ-3  isns  che  muss  noch  durchstudirt  werden?  Wollte 
sns  IX  Xirfp^  sns  lSinS  n^  K«iJ?3iD  Xp  XS1J  man  sagen,  weil  es  Worte,27sind,  und  ihm 
1DN  XB^D  ijrßl  ffirftol  snsi  MMMJ  KirftMfl  zweifelhaft  war,  ob  Worte  einem  Vertreter 
1DK  l^SKt?  pf?31pD  UK  S]X  n^B^  TWÜ  iDV  "Ol  übergeben  werden  können  oder  nicht,  so 
HD^t?  WkV^M  IJn  DWY1W  ^VWn  p  JYO^  is  sagte  ja  Semuel  im  Namen  Rabbis,  die  Ha- 
Nlrf^Mn  Sns  «ebV2  niDK  \X  r\b  MFW  larOl  lakha  sei  wie  R.  Jose,  welcher  sagt,  dass 
•»3  Xa^X  10  Xin76  p*  ans  niDK  \S*  X^S'  I^SP  Worte  nicht  einem  Vertreter  übergeben  wer- 
■»3  WK  pX  VT^T  nD^nn77Dnni2  •'pT  tibi  X^l  den  können!?  —  Vielmehr, folgendes  war  Se- 
p*>  ans  lams  "»Xm78^  XT3D  \X1  xmn  WH  muel  fraglich:  ist  unter  "schreiben "  ihre  Un- 
■»sn  1DM  ^KlDtS>  IDXm  ID'S  EUPI  Sns  xn  Xin  20  terschrift  oder  die  Niederschrift  des  Schei- 
n^B^  pDD^D  X^>  *^0  1DX1  ■»DV  ''SIS  "sSl  debriefs  zu  verstehen?  —  Sollte  er  dies  aus 
BMI  Sns  Xin  pfl  ans  lainsi  J1?  XT3D7\x  •»IDK  unsrer  Misnah  entscheiden:  wenn  jemand 
b.7i"72a  inns  1D1K3  '•DT'  "Ol  miDlo8011DX  1D1X3  Wjtf  zu  zweien  gesagt  hat:  gebt  meiner  Frau 
II  '3*0  on  M  73  ü  ik  M  72  |i  n*  M  71  ]j  s»  um  b  70  einen  Scheidebrief,  oder  zu  dreien:  schreibt 
'ra*nn  P  77  ||  «in  —  M  76  ||  nS  sn  M  75  ||  »k  —  M  74  meiner  Frau  einen  Scheidebrief  und  gebt 
.iiot»...miöi  —  M  80  ||  n»ao  b  79  |!  iniron  M  78  ihn  ihr,  so  müssen  sie  selbst  schreiben  und 
ihr  geben!?  —  Diese  selbst  ist  ihm  fraglich:  ist  unter  "schreiben"  ihre  Unterschrift  oder 
die  Niederschrift  des  Scheidebriefs  zu  verstehen?  —  Selbstverständlich  die  Niederschrift 
des  Scheidebriefs,  denn  der  Schlußsatz  lehrt:  R.  Jose  sagte:  Wir  sprachen  zum  Boten: 
Auch  uns  ist  es  überliefert,  dass,  selbst  wenn  er  zu  [den  Mitgliedern  des]  hohen  Ge- 
richts in  Jerusalem  gesagt  hat:  gebt  meiner  Frau  einen  Scheidebrief,  sie  lernen  und 
ihn  selber  schreiben  und  ihr  geben  müssen.  Einleuchtend  ist  dies,  wenn  du  sagst,  die 
Niederschrift  des  Scheidebriefs,  wenn  du  aber  sagst,  die  Unterschrift,  so  gibt  es  ja  kein 
Gericht,  [dessen  Mitglieder]  nicht  zu  unterschreiben  verstehen!? — Freilich,  dies  kann  bei 
neuen  Gerichtsmitgliedern  vorkommen.  —  Wenn  man  annimmt,  unter  "schreiben"  sei  die 
Unterschrift  zu  verstehen,  während  die  Niederschrift  des  Scheidebriefs  [durch  andere] 
zulässig  ist,  [so  ist  ja  einzuwenden,]  Semuel  sagte  doch  im  Namen  Rabbis,  die  Halakha 
sei  wie  R.  Jose,  welcher  sagt,  Worte  können  einem  Vertreter  nicht  übergeben  werden!? 
—  Ich  will  dir  sagen,  wenn  wir  annehmen,  dass  unter  "schreiben"  die  Unterschrift  zu 
verstehen  ist,  so  ist  es  hinsichtlich  der  Niederschrift  ebenso,  als  würde  er  "sagt* ""gesagt 
haben,  und  R.  Jose  pflichtet  hinsichtlich  des  Falls  bei,  wenn  er  "sagt"  gesagt  hat"9.  — 

Z.  11),  die  Misnah  u.  andere  Codices  haben  uro;  die  I>sart  um  uro  der  kursirenden  Ausgaben  ist  wol  eine 
Korrektur.  125.  Ob  unter  "schreiben"  in  der  Misnah  das  Schreiben  des  ganzen  Scheidebriefs  od.  nur 

das  Unterschreiben  zu  verstehen  ist.  126.  Vom  2.  Mann,  falls  sie  auf  Grund  eines  solchen  Scheide- 

briefs geheiratet  hat.  127.  Die  den  Beauftragten  übergeben  worden  sind.  128.  Als  würde  er 

sie  beauftragt  haben,  anderen  zu  sagen,  dass  sie  den  Scheidebrief  schreiben.  129.   Da  er  nicht  daraul 

geachtet  hat,  sie  mit  der  Niederschrift  des  Scheidebriefs  zu  beauftragen. 
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Pflichtet  denn  R.  Jose  hinsichtlich  des  Falls  *ibid  3n2°  ttnm  TIDN  1D1M3  "»DT  "»31  nTIÖ  "»Dl  Gl,K7,bh 
bei,  wenn  er  "sagt"  gesagt  hat,  es  wird  ja  1DM1  WiV  1S1D  cnn  iT>DT  "»31  IDMilBO  -iMi»-?^ 
gelehrt,  dass,  wenn  ihn  der  Schreiber  ge-  i^id  1DM1  NM  ''DV  "Ol  "»JD  1WJJ1Ö  NIDn  3*1 
schrieben  und  ein  Zeuge  [unterschrieben]  "»DT1  "Ol  fme,I-jJ"ljn  Üpbü  "»Ml  n^tt^  pDO^Ö  S1? 
hat,  er  giltig  sei,  und  hierzu  sagte  R.  Jirme-  5  'fffy" 1EN1  p30bn  raiin  n^O  phSJ  IIDM  1D1M3 
ja,  dies  sei  zu  verstehen,  wenn  der  Schrei-  lDflnhl  M^ßl  h*^S^  3VD*I  1S1D1?  11DM°  DttK^  foi.6- 
ber  unterschrieben  hat'30,  und  ferner  sagte  kinD  "[1113  irr^DJinDl  'WM  121D1  KBID'O  D1C21 
R.  Hisda,  diese  Lehre  vertrete  die  Ansicht  1D  1DM1  ]YO  '•an  1DM  N^  ^J?31  M^ina  1S1B1 
R.  Joses,  welcher  sagt,  Worte  können  einem  ND^H  D'M^i 'n^ati'  N^  ^MIB^a  p  nü'jM  N^l  1t?3 
Vertreter  nicht  übergeben'3' werden.  Wenn  10  lölfln  DflMI  airo^  1S1D^>  "nOM^in  ,,a^8sint?  ION 
man  nun  sagen  wollte,  R.  Jose  pflichte  hin-  1S1D^>  »T^  'OnnDl871B1Dl  MfllD'O  Dl&'D  "IM  "»^TMl 
sichtlich  des  Falls  bei,  wenn  er  "sagt"  ge-  iö*  NM  ilDM^an  1DN  N*?  tyai  iri^D  in  iina 
sagt  hat,  so  kann  ja  eine  Korruption  ent-  N1?!  l£*a  idni  jMD^  MrTtfn  **in*Vlt*?J*n  N^l  ItW 
stehen,  denn  es  kann  vorkommen,  dass  er  Na^N  »NO  ntS>J?fil  1t?3  1DM1  jND1?  n'w  n&'jM 
zu  zweien  gesagt  hat:  sagt  dem  Schreiber,  15  r\b  "OD  ^NID&I  1DN  Min  hDT»  '31  M^ions^ 
dass  er  schreibe,  und  N  und  N,  dass  sie  ^NIDtP  1DM  KSU  :Mim  iT^J?  J^Sl  Nina  rWYTD 
unterschreiben,  sie  aber  wegen  der  Beschä-  jIDD^D  N*?  ^D  1DM1  "»DI*  k3ia  fl3^n  "Ol  1DM 
mung  des  Schreibers  einen  von  ihnen  und  "»alt?  1MMD  k31  139']'IJ7Dl!y9°,>31  T»J£6  1DM  n^w^ 
den  Schreiber  unterschreiben  lassen,  wäh-  HM1  PID  *Dlfc  k31  by  jM^M  U1M  t^N  KWni  TMD 
rend  der  Ehemann  anders  verfügt  hat!?  —  20  py^  tja  pintS"  "6  1DM  fcDT»  'Oia  fia^l  1D"ft  *31 
Da  der  Meister  gesagt  hat,  er'32 sei  giltig,  1DJ}  ipD\J  M\S1  N^D^N'SD^  »31  MM  JT»M1  üb 
jedoch  darf  dies  in  Jisrael  nicht  geschehen,  CDan  bv  \ns»  HJ1D  iTifmirp  J3  »D»M  Mh"fn 
so  kommt  dies  nicht  vor.  —  Es  ist  ja  zu  ||  WHna...in  —  M  83  ||  xnh  -  M  82  i|  mo  M  81 
berücksichtigen,  vielleicht  sagte  er  zu  zwei-  j|  td»i  idS  'ok  —  M  86  ||  nna1?  M  85  ]|  ko^hi  M  84 
en:  sagt  dem  Schreiber,  dass  er  schreibe,  90  [|  nSn  —  M  89  ||  na«  -  -  M  88  ||  »»«n  +  M  87 
und  ihr  unterschreibt,  sie  aber  wegen  der  ""m  n  ^  "insD1  M  -,:m  R  91  ™  Y'a  ^0B"  v 
Beschämung  des  Schreibers  einen  von  111-  ' 

nen  und  den  Schreiber  unterschreiben  lassen,  während  der  Ehemann  anders  verfügt 
hat!?  —  Ich  will  dir  sagen,  auch  in  diesem  Fall  ist  er  giltig,  jedoch  darf  dies  nicht 
geschehen.  —  Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  er  sei  giltig,  und  es  dürfe 
nicht  geschehen,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  er  sei  gil- 

V 

tig  und  es  dürfe  geschehen!?  —  Vielmehr,  R.Jose  lehrte  zweierlei,  und  Semuel  ist  sei- 
ner Ansicht  hinsichtlich  des  einen'33und  streitet  gegen  ihn  hinsichtlich  des  anderen'34. 
Der  Text.  Semuel  sagte:  Rabbi  lehrte,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jose,  welcher  sagt, 

V 

Worte  können  einem  Vertreter  nicht  übergeben  werden.  R.  Simon  b.  Rabbi  sprach  vor 
ihm:  Was  veranlasste,  wo  doch  R.  Meir  und  Hanina  aus  Ono  gegen  R.  Jose  streiten, 
den  Meister  zu  lehren,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jose?  Dieser  erwiderte  ihm:  Schweige, 
mein  Sohn,  schweige,  du  hast  R.  Jose  nicht  gesehen;  hättest  du  ihn  gesehen,  [so  wür- 
dest du  wissen,]  dass  Gesetzeskunde  bei  ihm  ist.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Isi  b.  Jehuda 
zählte  die  Vorzüge  der  Weisen  auf.  R.  Meir  ist  Gelehrter  und  Schreiber'35;  R.  Jehuda  ist 

130.  Wenn  er  gleichzeitig  als  Unterschriftzeuge  fungirt.  131.  Der  Unterzeichner  muss  den 

Auftrag  selbst  erhalten  haben,  somit  ist  nicht  zu  berücksichtigen,  der  Ehemann  könnte  den  Auftrag  erteilt 
haben,  dass  jemand  den  Scheidebrief  schreibe  u.  2  andere  Personen  ihn  unterschreiben,  der  Vertreter  aber 
den  Schreiber  als  Zeugen  unterschreiben  liess,  um  ihn  nicht  dem  Verdacht  auszusetzen,  man  wolle  ihn 
nicht  als  Zeugen  anerkennen.  132.  Der  Scheidebrief,  in  dem  Fall,  wenn  der  Ehemann  verfügt 

hat,  dass  man  einen  Schreiber  mit  dem  Schreiben  u.  andere  Personen  mit  der  Unterzeichnung  beauftrage. 
133.   Dass  Worte  einen  Vertreter  nicht  übergeben  werden  können.  134.   Hinsichtl.  des  Falls,   wenn 

er  "sagt"  gesagt  hat.  135.  Cf.  S.  239  Z.  9  ff. 
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nXTBO^  D3n  mini  im  *131D1  33*1  TWÖ  13*1  ein  Weiser,  wenn  er  es  will;  R.  Tryphon 
n'TliO  m:n  bnyw  13*1  |VDK  to  ^  jl*J*10  131  ist  ein  Nusshaufe136;  R.  Jismäel  ist  ein  auf- 
JTB1Ö  TU  p  pnV  13*1  Dlk*  W  K3ipJ*  im  gespeicherter  Laden;  R.  Äqiba  ist  eine  voll- 
DW3  bv  nBlp  nilTJ?  p  *lT*Ax  im  ff6aTtfl  gestopfte  Schatzkammer;  R.  Johanan  b.  Nu- 
lpttM  iD"|i  i3*l°ipJl  3p  apjji  p  1?J?if*X  1^1  n*tyo°  5  ri  ist  ein  Krämerkorb137;  R.  Eleäzar  b.  Äzarja 
Hl  Xinf  XJ*Oip  XiXlOl  nann   jmia  pjW  13*1  10J?      ist  ein  Gewürzkorb;  die  Lehre  des  R.  Elie- 

Er.Bi»  piD  X^X  NiSlO  IMt  NiXIOiy  .*101  Xj*öip  nr^O  zer  b.  Jäqob  [fasst  nur]  einen  Kab,  ist  aber 
73  inno  Utr  iJ3  tnyehth  pjW  i3"l  *10X  pf  geläutert;  R.  Jose  hat  seine  Gesetzeskunde 
:X3kpJ?  131  bü  WITT«  niOlino  nionn  "»nTTOff  bei  sich;  R.  Simon  mahlt  viel  und  verschüt- 
iJl^Sl  i*l*^fain3il  ISID^  1*10X  WXZh  TBK  KBU  io  tet  wenig,  hierzu  wird  gelehrt,  er  verges- 
ni^j?n  N^l  WS  3*1  ION  X'in  3*1  TDK  lOnnil  se  wenig,  und  was  er  verschüttet,  ist  nur 
rh  1"1DK1  JOm  3*6  M-7-Q7  fr6  *10X  ^X*lt*>i3  nXT  Kleie.  So  sagte  auch  R.  Simon  zu  seinen 
nXT07ntyj;n  üb  iXOX  nBOl  nnSO^l^  pn*  3*1  Schülern:  Kinder,  lernt  meine  Normen, denn 
101  Di"!*;  "113*571  XOtT  pitynn98ni^  *10X  tolB'ia     meine  Normen   sind   ausgesucht,  von  den 

jab.25b  byi  npO  mw*by  jiOinnn  Qi*l*:  Ki:nni°  pipun  i5  ausgesuchten  Normen  R.  Äqibas. 

1*135*  ^  ntfirya  nT  ^lb  Di03n  ID'n1  X^>  nt^«  tM  Der  Text.  Wenn  jemand  zu  zweien  ge- 

3in3il  *1S1D<"  110S  ö*fl|j^  *10X  :**10Np2  K*1131  sagt  hat:  sagt  dem  Schreiber,  dass  er  [den 
»*13*13  ntS*J*n  X^>1  *1*2>3  *10X  X*TDn  3*1  lOinn  nnxi  Scheidebrief]  schreibe,  und  N  und  N,  dass 
*ltt>3  *10X  ]0n:  3*1  ntyyni  1B*3  *10X  n:n  13  *13  sie  ihn  unterschreiben,  so  ist  er,  wie  R. 
*10X  "3*1  rwjjm  10*3  *10X  TWff  3*1  rtttyn  tibi 20  Hona   im  Namen   Rabhs  sagt,   giltig,  je- 

coi.b  X3iXl°  ntyyni  W3  "lOX  EjDli  a*l  iWj?fl  X^l  ItM  doch  darf  dies  in  Jisrael  nicht  geschehen. 
*10X  j'3*l  l*n  :L3;  13n3  nit*V?  "lOX  lirfo  *]iSX*T  Üla  sprach  zu  R.  Nahman,  und  manche 
i*Ti  b)}  3ni3  inX  int^xV  l*ni4  0;  13n3  mffj^  sagen,  R.  Nahman  zu  Üla:  Weshalb  darf, 
taiu  13i^in°  D^13  *10*;03  3ni3  inx  13in3  03^13  D^13  wenn  er  giltig  ist,  dies  in  Jisrael  nicht  ge- 
+  m  96  ||  w"i  pS  io«  -pS  m  95  •  —  MB  94  schehen !?  Dieser  erwiderte:  Es  ist  zu  be- 
99  ||  'B>»n  —  M  98  |j  'ts»3  nNt  —  M  97  ||  »ai  rücksichtigen,  sie  könnte  ZeugenI38mieten. 
Km  M  3  ||  p  —  M  2  ||  wvn  M  l  |j  itäc  +  M  —  Ist  dies  denn  zu  berücksichtigen,  es  wird 
.vwtA  m  5  !|  um  -  m  4  l!  io*  ja  gelehrt,  dass  die  Weisen  bei  Zeugen, 
die  einen  Kaufschein  oder  einen  Scheidebrief  unterschrieben  haben,  diese  Sache'3,nicht 
berücksichtigt  haben!?  —  Eine  Handlung  begehen  sie  nicht,  reden  aber  könnten  sie 
wolM0. 

Wenn  jemand  zu  zweien  gesagt  hat:  sagt  dem  Schreiber,  dass  er  [den  Scheide- 
brief] schreibe,  und  ihr  unterschreibt  ihn,  so  ist  er,  wie  R.  Hisda  sagt,  giltig,  jedoch 
darf  dies  in  Jisrael  nicht  geschehen,  und  wie  Rabba  b.  Bar-Hana  sagt,  giltig  und  es 
darf  geschehen.  R.  Nahman  sagt,  giltig  und  es  dürfe  nicht  geschehen,  und  R.  Seseth 
sagt,  giltig  und  es  dürfe  geschehen.  Rabba  sagt,  giltig  und  es  dürfe  nicht  geschehen, 
und  R.  Joseph  sagt,  giltig  und  es  dürfe  geschehen.  Manche  wenden  diesI4Ium. 

Wenn  jemand  zu  zehn  Personen  gesagt  hat:  schreibt  einen  Scheidebrief. 
Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  zu  zehn  [Personen]  gesagt  hat:  schreibt  meiner 
Frau  einen  Scheidebrief  und  gebt  ihn  ihr?  so  schreibe  einer  in  Vertretung  aller;  wenn 
aber:  schreibt  ihr  alle,  so  schreibe  einer  in  Gegenwart  aller.  [Sagte  er:]  bringt  meiner 

136.  Wenn   man   eine  Nuss  vom  Haufen  nimmt,  so  rollen  viele  nach,  so  pflegte  RT.,  wenn  er  mit 
einer  Lehre  begann,  solche  in  Fülle  vorzutragen.  137.  In  dem  sich  alles  mögliche  durcheinander 

befindet.  138.  Dass  der  Ehemann  sie  beauftragt  habe,  andere  Personen  zum  Schreiben  des  Scheide- 

briefs  zu  veranlassen.  139.  Sie  könnten  zur  Unterzeichnung  einer  gefälschten  Urkunde  angestiftet 

worden  sein.  140.  Sie  sind  nicht  verdächtigt,   Falsches  zu  unterschreiben,  wol  aber  solches  zu 

behaupten.  141.  Die  Ausichten  von  R.  u.   RJ. 
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Frau  einen  Scheidebrief,  so  bringe  ihn  einer  13«6V1  D2^2  D^>12  ■»T  ty  7610  IHN  VWNy DJ 
in  Vertretung  aller,  wenn  aber:  bringt  ihr  in»  jniN*  HJö  WÄ  H^H  D^*C  1DJ?D3  f6lD  IHN 
alle,  so  bringe  ihn  einer  in  Begleitung  aller.  DWÖ  pn"P  131  D3^>133  WH  rUQ  *!2N  KJITI  21 
vSie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  er  sie  ge-  33^133  Hin  m  fUD  nDN  riDTl  101  IT^H'  "»31 
zählt,42hat?  R.  Hona  sagt,  wenn  er  sie  ge-  5  PUD!  Hm"  ir6l3  rUCH  Kil  wte  N^l  KSS  2n  10H 
zählt  hat,  sei  es  nicht  ebenso,  als  würde  ixnb  Jlb  "HöHl  HD"1;  Wl^  r6  *TDK  VPTOtsa 
er  "alle"  gesagt  haben,  und  R.  Johanan  im  IN  "DVO  32^121  Ntt\32  mW  21  ppflH  :N3\3 
Namen  des  R.  Eleäzar  aus  Ruraa  sagt,  wenn  IN  p3^13  IN  lölfin  fOVQ  ITff  in  ^3  IN  pSu 
er  sie  gezählt  hat,  sei  es  ebenso,  als  würde  im  in  ^3"  IN  jl2^12  IN  1^21N  p3)3",ö  ""Vi  ^>2'° 
er  "alle"  gesagt  haben.  R.  Papa  sagte:  Sie  in  -|DN1  rVYDT^  TVh  PHn'^WT  N2"l  ISN  p3J"»ö 
streiten  aber  nicht;  das  eine,  wenn  er  alle  N^N  *fy}D&vb  "TIHI  p2;,'D  tn  ^3  1I2N  N^l  p2t>12 
gezählt  hat,  und  das  andere,  wenn  er  einige  piifi  "On'^2  löinn  p3PB  in  ^3  13in2  H31  naN 
von   ihnen   gezählt   hat.   Manche  erklären  l\QX*Q  in  bz  1^">31H 

es  nach  dieser  Richtung  und  manche  nach  M  9  ,  _  M  8  ^^n  p  7  hm«  —1  M  6 
jener  Richtung143.  ||  T"Jn  m  12  ||  -3<ö  nn  M  n      So  —  M  10      tm  — 

R.  Jehuda  ordnete  an,  dass  man  in  ei-  -Pn  M  13 

nem  Scheidebrief,  bei  dem  "alle"  zu  berücksichtigen'44ist,  [schreibe:]  schreibt'45ihr  alle 
oder  einer  von  euch,  unterschreibt  ihr  alle  oder  zwei  von  euch,  bringt  ihn  ihr  alle  oder 
einer  von  euch.  Raba  sprach:  Es  kann  ja  vorkommen,  dass  er  seine  Worte  beschnei- 
det, indem  er  nur  "ihr  alle"  und  nicht  "einer  von  euch"  sagt,  und  [der  Scheidebrief] 
ungiltig'4°wird!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  [schreibe  man:]  einer  von  euch  schreibe,  zwei 
von  euch  unterschreiben  und  einer  von  euch  bringe  ihn147. 

142.  Ohne  "ihr  alle1'  gesagt  zu  haben.  143.  Nach  der  einen   Erklärung  hat  er,   wenn  er  alle 

gezählt  hat,  alle,  wenn  aber  nur  einige,  zwei  von  diesen  damit  beauftragt,  nach  der  anderen  Erklärung  hat 
er,  weuu  er  einige  gezählt  hat,  damit  bekundet,  dass  diese  ihn  unterschreiben  sollten,  wenn  er  aber  alle  ge- 
zählt hat,  so  wollte  er  damit  nur  sagen,  dass  er  den  Auftrag  in  Gegenwart  aller  erteile.  144.  Wenn 
der  Auftrag,  ihn  zu  schreiben,  in  Gegenwart  vieler  Personen  erfolgt  ist.  145.  Dh.  der  Ehemann  hat 
hierzu  beauftragt.  146.  Wenn  einer  bei  der  Ausführung  fehlt.  147.  Man  gebrauche  die  W.e 
"ihr  alle"  überhaupt  nicht. 
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IENN  JEMAND,  DER  VOM  KORDIAKOS  BE- 


M  FALLEN  WORDEN  IST,  SAGT:  SCHREIBT 

DWWWTI  l^OT pH  OTOn  ^«*  "löKl  Tim  DIpwTllp     meiner   Frau   einen   Scheidebrief,   so 
vorm  "jnii'Nb'  toa  mroa  ib  ddki  pnntw  di^d     hat  er  nichts  gesagt  Wenn  jemand  ge- 

7J?    1ÖN    DN    D^D    nuhv?   WIN    pp^lD    NCWü  5   SAGT  HAT:  SCHREIBT  MEINER  FRAU  EINEN 

:  larpi  "Crc1  "6n  nn  ]n  |n  byi  1*6  ixb     Scheidebrief,  und  darauf  vom  Kordia- 

iTTOJ'f  b$M2V  ION  Dlp^TYip  \xb  .NICO  kos  befallen  wird  und  sagt:  schreibt 

ttnn  p  wät  iq  "»an^i  Nmxyon  wnn  Kien     ihn  nicht,  so  sind  seine  letzten  Worte 

•»nö^  noty  wpwmp  snin  «m  j^  jjdjpö  s*p  sn    nichtig.  Wenn  jemand  stumm  geworden 

Git7oi>NpöiD   KWQ*  nvilDK  \SE  Njpttp^  ni^  Mpfij  10  ist,  und  auf  die   Frage,  ob  man   sei- 

!3ÄDN  ^  möK  ^2S  1J2N0      :Kpno°  Nlöni  ■»ID'üK     ner  Frau  einen  Scheidebrief  schrei- 

ErJo.?78b  ^Wl>  'W    '»Vi   H2  N^DT   KT13  KDV  D3   KBWtt^       BE,  MIT   DEM    KOPF   NICKT,  SO    PRÜFE   MAN 
"qjS  Npno6  Kiom  "TDiaK  KpDTD  N1^2  iD"p8  KT&fl  J13      IHN  DREIMAL;  WENN  ER  AUF  JA  BEJAHEND 

3Änjnp"6i  väöw  »sn^aann  *mb  nnpviy  kbwb^     und  auf  nein  verneinend  antwortet, 

QÜaI+  M  4    ||    vSv  M  3   ||    «anan  «S  B  2    ||    m^S  l      so  schreibe  man  ihn  und  gebe  ihr. 

Az,28b  !|  nn'D  M  7   ||   («pno  M)  6    ||    w:1?  —  M  5        <ko  OEMARA.  Was  ist  Kordiakos?  Semuel 

,»ov  —  M  8  erwiderte:  Den  der  neue  Wein  in  der  Kel- 
ter gebissen1  hat.  —  Sollte  es  doch  heissen:  den  der  neue  Wein  gebissen  hat!?  -  -  Fol- 
gendes lehrt  er  uns:  dieser  Geist  heisst  Kordiakos.  —  Wobei  ist  dies  von  Bedeutung? 
—  Bei  einem  Amulett2.  —  Welches  Mittel  gibt  es  dagegen?  —  Mageres3  auf  Kohlen 
[gebratenes]  Fleisch  und  verschnittener  Wein. 

Abajje  sagte:  Meine  Amme  sagte  mir:  Gegen  einen  Sonnen[stich]  desselben  Tags 
wirkt  ein  Krug  Wasser;  gegen  einen  von  zwei  Tagen  wirkt  Aderlass;  gegen  einen 
von  drei  Tagen  wirkt  mageres  auf  Kohlen  [gebratenes]  Fleisch  und  verschnittener 
Wein.  Gegen  einen  veralteten  Sonnen  [stich]  hole  man  eine  schwarze  Henne,  reisse  sie 

1.  Der  dadurch  in  einen  intensiven  Rausch  verfallen  ist,  nach  MaimoniüES  eine  Art  Epilepsie.  Wie 
aus  dem  Zusammenhang  u.  den  Auslegungen  beider  Talmudini  zu  ersehen,  handelt  es  sich  hierbei  nicht 
um  eine  Herz-  od.  Gemütskrankheit,  sondern  um  einen  starken  mit  epileptischen  Bewegungen  verbundenen 
Rausch,  somit  ist  die  Ableitung  unsres  Worts  vom  gr.  y.apb\ax.6c,  (so  MüSSAFIA,  Lkw  u.  ihre  Abschreiber) 
falsch;  es  ist  vielmehr  von  xop&cbcoc,  Kordax,  der  Taumler,  abzuleiten.  2.   Das  eine  Beschwörung 

des  Geistes  enthält;  sein  Name  muss  genannt  sein.  3.  Wörtl.  rotes. 
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kreuz  und  quer  durch,  rasire  [dem  Kranken]  rPlSj?  JT»3mf?1  J"W*n  Nn^'O1?  TY*vhyfy\  31V1  VH0 

die  Mitte  seines  Kopfs,  lege  sie  hinauf  und  ^03  Dlp^l"  mnj^'T0  "pD^O"!  TJJ  rPlSy   HVUJf 

lasse   sie  liegen,  bis  sie  festklebt;  sodann  p^D^l  "VIO^l  H^lSj?  NO^>j?  BP^m  "!J?  iTHKW^TJJ 

steige  er  bis  zum  Hals  ins  Wasser  hinab,  tPD2  Dlp^l  flin^l"  WS  hr^  N1?  Wl  3Tisl?,l 

bis  er  schwach  wird,  tauche  unter,  steige  zu-  5  p^D^l  TlO^l  rPl^JJ  NO^JJ  BP^m  "1JJ  n^HIX'Np 

rück  herauf  und  setze  sich  nieder.  Wenn  Spie'  N"10ni  'HöttN  NpölD  &W3  NDO^,£?  3VT»f?l 

nicht  dies,  so   esse   er   Lauch    und    steige  31       ti^Tl  NIDIH  "HöttN  WOltf  N-W3  N;^ 

bis    zum    Hals    ins   Wasser    hinab,   bis    er  Nni^J   W\  'O   iV>b   piJJXO  lin  ■£   NTDn   D1DJJ 

schwach  wird,  tauche  unter,  steige  zurück  NFPi   \XO   n^  TION'5  "ino1?  NiSlN"  It6  IMö  VI" 

herauf  und  setze  sich  nieder.  Gegen  Son-  io  *j£r2  in*?  WONf  ^2  sJil  ION  ."P1?  wWiEÄ  !t6 

nen [stich]  wirkt  mageres   auf  Kohlen   [ge-  NplO  NTSni  "lOUN  NpölD  iWC  IH^  1DK,7,OBN 

bratenes]  Fleisch  und  verschnittener  Wein,  N^n  Nioni  ,Hö'UK,9M*ßfc'  JWÜ  inAS,1Sn,,£?  WN 

gegen  Erkältung  wirkt  fettes  auf  Kohlen  jt6  noplöl  NfilDO  ^  .T*?  n^JJOl  KJl^  (1J?öB> 

[gebratenes]  Fleisch  und  roher3  Wein.  TlTll^KMlDQ  "Ol  N1»»  idfinci  "TjTWVlDa  '»31  K"»03 

Einst  Hessen  die  Leute  des  Exiliarchen,  ls  pDjJitf22  nD"P  2*1  ita'Wfl  laitfjg  rTOtt^  \Xp1  KD! 

die  R.  Ämram  den  Frommen  zu  kränken  n3N^Ö  n^Tti  ION  iTIfcOS  pDjPK**ni&W  3*1  KWO 

pflegten,  ihn  auf  Schnee  schlafen,  und  am  3"6  VOVbi  tyn  ivb  ION     :rrtjJ3  nNMfltiDnöff 

folgenden  Morgen  sprachen  sie  zu  ihm:  Was  tfWiT^  ION  J3J  112  T»J?D  N1?  NDJ7Ö  kKO  jX'w 

wünscht  der  Meister,  dass  man  ihm  hole?  sös°  n^>  "ION   Tin   jO   "I3NN   '»TtPm   "H3JJ   V?J*Ü 

Indem  er  sich  sagte,  dass  sie  alles,  was  er  20  ni»JtfMS6  "^  "ION  "j?  Wlllö  N/ltt-Ti  1T6  "ION  "lövi 

ihnen   sagen  wird,  verkehrt  machen  wer-  rv6  knkkNs6N"TlknO  NJ?13  N"in  "6  M^N^i::  St* 

den,  sprach  er  zu  ihnen:  Mageres  auf  Koh-  ^")2  rbft  VY*X  WTPm  wn  ^  löiriN  1PI1?  ION 

len  [gebratenes]  Fleisch  und  verschnittenen  iRin  D^l  b6b>  ntya  N.1  li"6  ION  nkOp  13WIN 

Wein.  Da  holten  sie  ihm  fettes  auf  Kohlen  rvh  ION  nkOp  12\1'!N'0  NO^'O  Nil"!  tfl«K  plDS* 

[gebratenes]  Fleisch  und  rohen  Wein.  Als  25  in^lON  n3*VlN  "]T»n  "]TÄ  fcDJ   rP2niN  rppDB^ 

Jaltha4  es  hörte,  führte  sie  ihn  ins  Bad  und  TOJ?^  "On  kN  iT!?  "ION  \S1~  D^-f'&'On  H3  Wl 

Hess  ihn  im  Badewasser  stehen,  bis  das  Ba-  N2D  U^p33^"!^  tvh  "ION  t?12'>!?'l  "10T  rT'jW^TÖp 

dewasser  in  Blut  verwandelt  und  sein  Leib  ,  _  P  n   p  n,n,t,,  M  10    j:   TD,an<n,n3J1  _  M  g 

voll  Wunden  bedeckt  war.  R.  Joseph   ar-  m  13           »n^i  pD'Si  'O'h  'hy  'oSy  mS  wbm  M  12 

beitete5  in   der  Mühle.  R.  Seseth   arbeitete  15     mW  »^a  +  V  14     «n^i  pcSi  mo'Si  l^y  B»Sm 

bei   Balken.   Er   sagte:   Bedeutend   ist  die  "  M  18        ,S  +  M  17        ^^  M  16       n,2N  M 

Arbeit,  denn  sie  erwärmt  ihren  Herrn.  n,  J'    ,           '              „  '                ..  .,., 

'  ,,_,.,.  v  —  M  24   II   pDJ?0  M  .pD^O  P  23       pDJ?0  M  22       mm 

Einst  sprach  der  Exiliarch  zu  R.  Seseth:  y  t,,T  _  M  27  i  +  m  26  dico  +  M  25  n« 
Weshalb  speist  der  Meister  nicht  bei  uns?  m  30  in»Ki  ipoe  M  29  «nvno...»n««  —  M  28 
Dieser  erwiderte:  Deine  Diener  sind  unge-  M  33  ya»  —  M  32  S.n  -  M  31  inS  — 
raten;  sie  sind  hinsichtlich  eines  Glieds  von  \"°P  S2n  '"'i1 

Lebendem"  verdächtig.  Jener  fragte:  Wer  beweist  dies?  Dieser  erwiderte:  Ich  will  es  dir 
beweisen.  Da  sprach  er  zu  seinem  Diener:  Geh,  stehle  einen  Fuss  vom  Vieh7  und  bring 
ihn  mir.  Alsdann8  sagte  er  zu  jenen:  Legt  mir  die  Teile  des  Viehs  vor.  Als  sie  ihm  dann 
drei  Füsse  vorlegten,  sprach  er  zu  ihnen:  Hatte  dieses  drei  Füsse!?  Da  schnitten  sie 
einen  von  einem  anderen  [Vieh]  ab  und  legten  ihm  vor.  Hierauf  sagte  er  zu  seinem 
Diener,  dass  er  auch  seinen  vorlege,  und  sprach  zu  ihnen:  Hatte  dieses  fünf  Füsse!? 
Jener  sprach  dann  zu  ihm:  Wenn  dem  nun  so  ist,  so  sollen  sie  in  Gegenwart  des 
Dieners  des  Meisters  zubereiten,  und  er  esse.  Dieser  erwiderte:  Gut.  Da  stellten  sie  für 

3.  Dh.  unverschnitten.  4.  Die  Tochter  des  Fürsten  u.  Frau  R.  Nahmans,  der  im  Haus  des 

Exiliarchen  verkehrte.  5.  Wenn  er  erkältet  war.  0.   .Solches  zum  Kssen  vorzusetzen.  7.   Das 

an  jenem  Tag  geschlachtet  worden  war.  8.   Als  das  hergerichtete  Vieh  bei  Tafel  aufgetragen   wurde. 

75' 
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XjnD'n'Vpap  laVYlKl  NW3  i-Püp3*  ln^X^in^Op  ihn  einen  Tisch  hin,  holten  das  Fleisch  und 
nn2?  nmiDS  na*D  n^ptin3'  rTWJ  Wien  KÖilTr       setzten  ihm  ein  Stück  vor,  das  ihn  erwür- 

Foi.68  Xpn  inra  NSDSn  NDa  p  ^j:\S°n,,i?  nö«  ^OKT4"  gen' sollte.  Er  aber  betastete  es  und  wickel- 
nd *IDK4"n,»TTlD3  nainan  ninat^N  ,'WNl  ^ye4'  te  es  in  sein  Sudarium.  Nach  der  Mahlzeit 
YÜ  nON  pljjj^  N?N  "»J?3  Np  ^"»O15  N?n  na  nn  3  sagten  sie  zu  ihm,  ein  silberner  Becher  sei 
"»nes42  KIWI  saya  n*>3  '•eyai  ^38  n^a  MK  gestohlen  worden10,  und  als  sie  ihn  unter- 
1ÖT3  inS  nakS  MTKn  j2?  TOJ?  vh  tn'Pn  n"6  suchten,  fanden  sie  es  in  seinem  Sudarium 
KnT»m  xn"Pna  Ne31N  JHDn  an  na«n  nwn3  gewickelt.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:  Nun  se- 
pNM  Np  "O  mnaty«  pH3  K\"l44  JOTIp^  W1031K3  hen  wir,  dass  der  Meister  nicht  essen,  son- 
»T»?  nasVn^^j;  HT^B^JVb  ntSn  WO  n^  ins  10  dern  uns  nur  kränken  wollte.  Dieser  erwi- 
na«  iTninKO47  SlDn  an  iT^  nm   n:^  na   V^1?      derte:  Ich  wollte   auch  essen,  nur  merkte 

üsam.2,21  [-j?]  ntM°  frt  nOK  "pplD£  ^  plDB  Kp"U^  »T?  ich  den  Geschmack  des  Aussätzigen.  Jene 
\S*a  WyB&b  tvb  na«  *|taQV  by  IN  ■p^O'»  by  sprachen:  Wir  haben  heute  kein  Aussätzi- 
nnn  TVh  naN  KTttH  WS^45.T?  na«  nnn  Kp  ges  hergerichtet.  Er  erwiderte  ihnen:  Unter- 
mnwWö  KlDn  an  TPh  na«  psn  nnaV'n^a  15  sucht  die  Stelle".  R.  Hisda  sagte  nämlich: 
*b  pDSn  nijn  na  *b  nn:n  Nnn  rvh  nax  na  J?T<  Schwarz  auf  weiss1  oder  weiss  auf  schwarz 
EM.2,8i;vffj?0:,6j?ö  N?n  VT3J?  i-ptynn  TljTl  KplDB^Kpiai  ist  eine  Verletzung.  Da  untersuchten  sie 
mntri  mW  DTW1  133  nittjjm  nTWl  Cnt?  "6  diese  und  es  stimmte.  Als  er  hinausgegan- 
1?N  DnNn  1J3  nttUjjm  nar  ^O  1?N  MWI  Dnty  gen  war,  gruben  sie  eine  Grube,  legten  eine 
FIT»  la^nn  RarflTnttn  fiTO  niNXmei  mana  20  Matte  darüber  und  sprachen  zu  ihm:  Mö- 
Wbw  pn"P  '•an  nas  WTt?  "HOM  «anj?aa  |VfWl  ge  der  Meister  kommen  und  ausruhen.  Da 
WH  Hö5f J?  KIWI  prMW  Vn  CW*  W  ntsa  räusperte  sich  R.  Hisda  hinter  ihm.  Alsdann 
JVlWl  KTW  la^nn  Wn'ne  naN  :SM  ne53jn"P  sprach  er  zu  einem  Knaben:  Trage  mir  dei- 
■R««.e,7  rrOiTf  asnm   tvb   *JJ3">N   \S*an   pflWl   nw"      nen  Schriftvers  vor13.  Dieser  sprach  -"Biege 

]:an7  in?  nas  "üi  njaj  j?do  neta  pN  injana  25  »a^  mAft  o*fcr  «atA  ä«£f  «£.  Da  fragte 

nt?a  Wttn  NT».Ol?  xa^N*  <T?  Ina«  n^aj;NS5,,DNn  er  seinen  Diener:  Was  siehst  du?  Dieser  er- 

||  Hsnon  vm  37  ||  >rm  <»3  m«op^  M  36  ||i  +  B  35  widerte:  Eine  Matte  liegen.  Da  sprach  er: 

na*  Si3KT  M  40    ||     nSpci  —  M  39     II     t  —  P  38  Umgehe  sie.  Als  er  hinausgegangen  war, 

M  42    ||    Kanon  3»«  i^ni  i3»j:o  m  41     ||    di:;>n  nn  fragte  ihn  R.  Hisda:  Woher  wusste  es  der 

M  45    ||    maew  pna  M  44     |     S  +  M  43        not*      Meister?  Dieser  erwiderte:  Erstens,  weil  der 

48  'nxo  —  M  47        a'n>S  na«  M  46        «ne^      ,T  .  ,  .  ..  ,  ,     ,  ..  ., 

.,  .„    "„  „   .„     ,  „      Meister  mir  zugerauspert  hat,  zweitens,  weil 

51  KpiDB  —  M   50  mn  —  M  4Q  b  —  M  ,&  r  '  ' 

-  M  54     ||     wo  M  53         p»w  M  52         »3n  M     der  Knabe  mir  den  Vers  vorgetragen  hat, 

.-payS  M  55    il    vw      und  drittens,  weil   die   Diener   verdächtig 

sind,  denn  sie  sind  ungeraten. 

l*Ich  schaffte  mir  Säuger  und  Sängerinnen  an,  Vergnügungen  der  Menschenkinder, 
sidda  und  siddoth.  Sänger  und  Sängerinnen,  das  sind  verschiedene  Arten  Musik.  Ver- 
gnügungen  der  Menschenkinder,  das  sind  Wasserbassins  und  Bäder.  Sidda  und  siddoth 
sind,  wie  sie  hier  erklären,  Dämonen  und  Dämoninnen  [sidtin],  und  wie  sie  im  Westen 
erklären,  Wagen  [sidatha].  R.  Johanan  sagte:  Dreihundert  Arten  von  Dämonen  gab  es 
in  Sihin,  doch  weiss  ich  nicht,  was  sidda  ist. 

Der  Meister  sagte:  Wie  sie  hier  erklären,  Dämonen  und  Dämoninnen.  Wozu  brauch- 
te er  Dämonen  und  Dämoninnen?  —  Es  heisst:'V//^  das  Gebäude,  als  es  gebaut  wurde, 
aus  ganzen  Steinen  vom  Bruch  See.  Er  sprach  zu  den  Gelehrten:  Wie  mache  ich  es1'?  Sie 

9.  Das  kleine  Knochen  enthielt;  RS  war  blind  u.  konnte  es  nicht  sehen.  10.  Um  ihn  unter- 
suchen zu  können,  da  sie  es  merkten.  11.  Au  der  Haut.  12.  Eine  schwarze  Stelle  auf  einer 
weissen  Haut.  13.  Cf.  S.  543  N.  210.  14.  iiSani.  2,21.  15.  Ecc.  2,8.  16.  iReg.  6,7. 
1 7.  Die  Steine  ohne  Werkzeuge  zurichten. 
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erwiderten  ihm:  Es  gibt  den  Samir", den  Mo-  rr»?   'HDK5'  rD/lB^N   N3\"l  li"6  "ION5" TIS«  1J3K7 

seh  zu  den  Steinen  des  Sclmlterkleids  ver-  i^TH  "1DSN  ^TffiN  inMW3ä,|VPfH!fl  iTTMtf  W\x 

vvendet,8hat.  Er  fragte:  Wo  ist  er  zu  finden?  iTTfiN   ,rWtW3   jVTWl  m>ty  Ti^N60^  "fooT" 

Diese  erwiderten:  Hole  Dämonen  und  Da-  *TBH  N370  \X",0&'N  N077  U^JH11   N7  pN  *TDK 

moninnen  und  zwinge  sie,  vielleicht  wissen  5  iiTVK   rP7    ilOK43  rPJY>X   N3T1    in'?   TON    BT»* 

sie  es  und  offenbaren  es  dir.  Hierauf  holte  {ODS'Ol  N^O  rP7  N^O'f'K'TO  rT»7  N'HS  i7262N"n03 

er  Dämonen  und  Dämoninnen  und  zwang  ypl^p^D  HOT1  721  »T>pJBBHJ3  PPßnffl  NI^ÜS 

sie;  sie  aber  sprachen  zu  ihm:  Wir  wissen  W13V1Ö  70^1  Kjn«7  nimi  Ky-pY!  KrOTlD  Wl 

es  nicht,  vielleicht  weiss  es  Asmodaj,  der  iflttfl  iT»7"  ^JOl  n\7JStyü7  rT>7  I^D  VWI  Kjmn 

König  der  Dämonen.  Er  fragte:  Wo  befindet  io  p   irM37"    rPTW   bvtif  rV7   EVTll   rT»7    "»DSOI 

er  sich?  Diese  erwiderten:  Er  befindet  sich  KfipTyfbty  ii7jj  p*pm  Krb^VW  r^b  3iT"  «TW 

auf  jenem  Berg.  Er  grub  da  einen  Brunnen,  7fN   Kiom  fpin  N")Ojn  '•33J1  0»  ri7J?  pWl 

den  er  mit  Wasser  gefüllt,  mit  einem  Fels-  *22S2  in^onD"!  JO07  "irtf'W.*7  Winö  KTO  N7r 

block   zugedeckt  und  mit  seinem  Siegel-  WOÖ1  K1DTT?  WSBttfi  *K7^JJB  K"V3  HTDl  K10JTI 

ring  versiegelt  hat.  Jeden  Tag  steigt  er  auf  is  KpJßtFüy*  rWD   Sn«   "O    RÄ*lt3   3W   p"»W 

den  Himmel  hinauf,  wo  er  dem  himmlischen  non  pH    j'7°  3Tl3    70N   Nion  PTTDEW  TV^bi  Pr.2o,i 

Kollegium  beiwohnt,  sodann  steigt  er  zur  pi    m:T°  3V131    D3I"P    N7   13   ruiy   73[l]    "irc  ho«.4,h 

Erde  herab,  wo  er  dem  irdischen  Kollegium  n^  NMD70  N7  TIS  'O  VW»N  N7  37  Plp^  CTTTil 

beiwohnt.  Alsdann  untersucht  er  seinen  Sie-  Wi^tPW  rr>373Nlfi?  NDN  nTÜ^Wil  ml  VlB^N7' 

gel  und  öffnet  [den  Brunnen],  und  nachdem  20  ^aO'  ,-jj,^  -iqn  ^TIS^O  Np  Hin  "IJJDN  "O  rV»öf,Dw 

er  getrunken  hat,  deckt  er  ihn  wieder  zu,  neö  TiX1  rT»77S0'<pJ  "O  "j7j;  "pQ7  NOt?  f7J?  TUM 

versiegelt  ihn   und   entfernt  sich.  Hierauf  XOO    iT'Hty   WT37   NOO  •T'Hty  !"P3  sn  K?p*l 

entsandte  er  Benajahu,  den  Sohn  Jehojadäs,  XS2  rv6  KUrw'  KpfiJ  Rn7DTKnK%Tn  N313  ">3J  Coi.b 

dem  er  eine  Kette,  auf  der  der  Gottesname  3V13T  li^n  ION  NOT!  !T»3  13n\S*  rWO  .Tnoip7 

eingegraben  war,  einen  Ring,  auf  dem  der  |j  ,yT  ,„,„.,  M  58  ||  iibh  bm  57  ||  n^...iDM  -  M  56 

Gottesname  eingegraben  war,  ein  Bündel  m  61    ||    no«  '»aa  lnaw*  St«  m  60        »^di  p  59 

Wolle  und  einen  Schlauch  mit  Wein  gab.  mDaoi  «>o  rv'Sai  M  63        «12  '<jSe  M  62       «in  -f- 

Dieser  ging  hin  und  grub  eine  Grube  unter  n,n2  r™  "«"  'P"1"1  '*«^  M  64          'bw  '^n  'a<ea 

ri  -p)  IT  1  »,T  11        r  —    P   66  D"31    M    65  1"D1    TIN   N""IO    10J    'V"W3 

dem  Brunnen  ,  hess  das  Wasser  ablaufen      en  ,     '     ,„  .  ,    , 

und  verstopfte  [die  Oeffnung]  mit  Wolle,  ^  nDK  Knc>,x  K^  +  V  71  ||  uo  M  70  ||  »p»vu(,  m 
sodann  grub  er  eine  Grube  über  diesem,  ||  nvfyy  m  73  n»na  —  M  72  ||  tri:«  anS  nov  j«i 
goss  den  Wein  hinein19 und  verstopfte  sie.  "tw  n»a  ^n  «ddt  n:Sk  Ss  »n»i  m  75  (n^otsDr  M)  74 
Alsdann  kletterte  er  auf  einen  Baum  und  -«n2D  M  77        «212  VM  76        ",»  «"^  «r'3  ^ 

setzte  sich  da  nieder.  Hierauf  kam  jener,  untersuchte  den  Siegel,  öffnete  [den  Brun- 
nen] und  fand  darin  Wein;  da  sprach  er:  Es  heisst fein  Spötter  ist  der  Wein,  ein  Lär- 
mer der  Rauschtrank,  wer  sich  darin  ergeht,  wird  nicht  weise;  ferner  heisst  es:"JIurerei, 
Wein  und  Most  benehmen  das  Herz\  ich  werde  nicht  trinken.  Als  er  aber  durstig  ward, 
konnte  er  sich  nicht  enthalten;  da  trank  er,  berauschte  sich  und  legte  sich  schlafen. 
[Benajahu]  kam  dann  herab,  legte  ihm  die  Kette  an  und  verschloss  sie.  Als  er  auf- 
wachte und  sich  gebärdete,  sprach  dieser  zu  ihm:  Der  Name  deines  Herrn  ist  auf  dir, 
der  Name  deines  Herrn  ist  auf  dir!  Während  er  ihn  festhielt  und  führte,  rieb  er  sich  an 
jede  Palme,  an  die  er  herankam,  und  riss  sie  um,  an  jedes  Haus,  an  das  er  herankam, 
und  stürzte  es  ein.  Als  sie  an  eine  Hütte  einer  Witwe  herankamen,  kam  sie  heraus  und 
flehte  ihn  an;  da  bog  er  seinen  Körper  hinweg  und  brach  einen  Knochen.  Da  sprach 
er:  Das  ist  es,  was  geschrieben  stellt:22«?/;^  weiche  Zunge  zerbricht  Knochen.  Hierauf  sah 

17.  Cf.  S.  350  N.  171.  18.  Cf.  S.  353  Z.  13ff.  19.  Der  durch  eine  Oeffnung  in  den  ver- 

siegelten Brunnen  floss.  20.  Pr.  20,11.  21.  Hos.  4,11.  22.  Pr.  25,15. 


Fol.  68b  GITTIN  Vll.i  598 

pr.25,15  «iptfl  «p  nim  «'»DD  XTn  D"U  T3IM1  PD1  jltt^l0  er  einen  Blinden,  der  sich  vom  Weg  ver- 
*»j?tö  Np  mnf^ll  NTn  mni1KV7mpDN  NnilNa  irrte,  da  brachte  er  ihn  auf  den  Weg.  Hier- 
•Hnöp"°Yirn  KniVTn  NTn  NrniN^mpDN  mnilNa79  auf  sah  er  einen  Betrunkenen,  der  sich  vom 
NSB>ai&68'lQNp  mm  KIM  Ninn1?  TVyüV  rDa  PÄ  Weg  verirrte,  da  brachte  er  ihn  auf  den 
UDOD"  Kinn  NTPI  T^n«  W  3B^  'ONDO  ^  TOJ?  5  Weg.  Hierauf  sah  er  ein  Hochzeitsfest,  wo- 
iTQÄ  rrb^tib  Qnnb  Küö  'O  "pnN  CDp  mm  bei  man  sich  belustigte,  da  weinte  er.  Hier- 
\S'ON  in*?  ION  NOp  NOT»  "»CT»  Nfl^n  "IJ?  nö^BH  auf  hörte  er  einen  zu  einem  Schuster  sagen, 
NsWO  mMN  n"6  110N  ma^Na^ö  «6  ij?a  Np  N^>  dass  er  ihm  Schuhe  auf  sieben  Jahre  mache, 
no^tt6  m^>  110N  IHN  nnian«  3VIW  KWO^  bpVf  da  lachte  er.  Hierauf  sah  er  einen  Zaube- 
10K84  mo^  nY»ptMt  lim  12^>  ION  Wl  in^>  ION  10  rer  Zauberei  treiben,  da  lachte  er.  Endlich 
n^  11DN  »Ta:6  ND'pO  *b  "»JD  Np  N^  \S0N1  W^  langten  sie  an,  jedoch  wurde  er  drei  Tage 
NJJ1NN  nani«8*nnianö  KTÜ*^  ^p»  N^O  mDJN  Selomoh  nicht  vorgeführt.  Am  ersten  Tag 
IHM  "D^  TBK*'On  in^>  ION  nchvftvb  110N  in«  fragte  er,  weshalb  der  König  nicht  nach  ihm 
bpW  mopWj;  I,0V  Xnbn  Wnbm7Vhy>ü  rw>ö  verlange,  und  man  erwiderte  ihm,  er  sei 
n*b  ION  mop  NltPl"9  iTDIi  J731N  nt^OI  N^p  15  vom  Trinken  müde.  Da  nahm  er  einen 
NOty  pina91  n^  n^  NiaJ  Sinn  n^D  "»a*  HäO  Ziegelstein  und  legte  ihn  auf  einen  anderen. 
Noty  ^ia^>  iT»fflW3  Nn&*n  iTDU  JD1N  N^N  Als  man  dies  Selomoh  berichtete,  sprach  er 
Np  *6  m^>  ION  iTI^  ''O:  n^aai^iy  nj?3tP  N^>1  zu  ihnen:  Er  sagte  euch  damit:  gebt  ihm 
Npl  NtSHpö  ^"nwJSHtt  KJ'»J73"'»1'»Ö  1^0  Wj?a  mehr  zu  trinken.  Am  folgenden  Tag  fragte 
Nlti^  "'b  1D09SN^>  "»Tl?  n^  ION  NTOD  ^  tJ^O  20  er  wiederum,  weshalb  der  König  nicht  nach 
N13  vhWftrffvbK  m6  3VP  *6l  n^  1D0Q5N0>1  ihm  verlange,  und  man  erwiderte  ihm,  er 
m1?  •»töOO  m3  laj;  '»NOT  n^nyiaty«  m^jONIOI  sei  vom  Essen  müde.  Da  nahm  er  den  Zie- 
NIIOI*8  Wtt>N  T\b  nJOI  31tSW>  Ina  m^H  illtö^  gelstein  vom  anderen  herunter  und  legte 
Dnn  '»ItPl  "»J^NO  W3  W^ö  O^pJOl  N110  ypSI  ihn  auf  die  Erde.  Als  man  dies  Selomoh  be- 
Wp  Ipia  N110  1JJ  p^DJIflOI  I^MI  Sltf«  '•Inf  25  richtete,  sprach  er  zu  ihnen:  Er  sagte  euch 
WWW  Wpb  TV^lrrTVOrn^b  fWH  N13  K^UUim  damit:  entzieht  ihm  das  Essen.  Nach  Ab- 
WK  bl$  '"»SO  N^l'  bpftb  lya  NfiN  "Ü1  "»miTl  lauf  von  drei  Tagen  führte  man  ihn  ihm 
n^pt^m'HO'  t6p  ma  NOI  mi^j?  maniNVNI^OO*  vor;  da  nahm  er  ein  Rohr,  mass  vier  Ellen 
nmwa  B  79  j|  »iwa...mm  -  M  78  ||  nwS  -  M  77  ab,  warf  es  ihm  zu  und  sprach :  Merke,  wenn 
82  ||  '»b»3bwS  M  81  ||  mnop  P  80  ||  n>mix(?  dk  du  gestorben  bist,  hast  du  von  dieser  Welt 
»»p  n^  iS^y  M  83  li  yn»  -nenK  D^Dpp  rnn  «ODip  M  nichts  mehr  als  vier  Ellen,  du  hast  nun 
■™  mit  -  M  85    i'    mwS„.ioM  -  m  84       ^h     die      nze  Welt  erobert  doch  genügte  es  dir 

.trnS  M  88  nua  laS    Kp  M  87  'Wj  —  M   86  .   t  .     ,  •       ,  ,  •   ,     ,  „    i       h 

_.  _,     ,  .,  ,  '    ,  '     on    ,.        ,   „      nicht,  bis  du  auch  mich  bezwungen  hast. 

M  91  n"D   O  -  M  90  l  -  M  89  ^idS  B  '  f.       . 

p  onnS  B  94  l  p  +  m  93  ||  ww  m  92  ||  mo  Diesererwiderte:Ichverlangevondirmchts; 
man  M  98  ||  n'S  —  M  97  ||  -nSusinS  P  96  ||  tdö  b  95  ich  will  den  Tempel  bauen  und  brauche 
ma  »mpi  M  99     »n"8i  ta'pji  nita  j?psi  q  a  'j-inon  »«m      den  Samir.  Jener  sprach:  Mir  ist  er  nicht 

-  M  l  ||  rmem  b  ioi  n»aa  P  100  ||  'ntoaim  «rp[]  übergeben  worden,  sondern  dem  Meeresfür- 
1  '  sten,  und  dieser  vertraut  ihn  keinem  ande- 

ren als  dem  Auerhahn  an,  dem  er  auf  seinen  Schwur23  traut.  --  Was  macht  dieser  mit 
ihm?  —  Er  bringt  ihn  auf  einen  unbewachsenen  Felsen  und  legt  ihn  auf  die  Spitze, 
wodurch  er  den  Felsen  spaltet;  sodann  schüttet  er  da  Baumsamen  hinein,  wodurch  er 
bewachsen  wird.  Deshalb  übersetzen  wir  [seinen  Namen]  Bergspalter24.  Hierauf  suchten 
sie  [und  fanden]  das  Nest  eines  Auerhahns,  der  Junge  hatte,  und  bedeckten  das  Nest 
mit  weissem  Glas.  Als  dieser  kam  und  hineingehen  wollte,  aber  nicht  konnte,  holte  er 
den  Samir  und  legte  ihn  hinauf;  da  schrie  jener  ihn  an,  so  dass  dieser  ihn  fallen  Hess, 

23.   Dass  er  ihn  zurückbringen  werde.  24.  So  übersetzen  Onkel os  u.  Jonathan  das  bibl 

MB»3n,  wofür  der  Syrer  n-q  SuJin,  Auerhahn,  hat. 
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worauf  jener  ihn  fortnahm.  Dieser  aber  er-  "<N05  irM3  Tfb  ION  iTTi>Ml^B'N  mO'S:  p:n  *?TN 
drosselte  sich  wegen  seines  Schwurs.  So-  NmiN2  iJ?B  Np  mm  N^OD  NlJinf?  nVWl  *3  KOJflfl 
dann  fragte  ihn  Benajahu:  Weshalb  hast  KJPpia  iT^JJ  ^T")30  "^  "ION  iWHIKy  PWlp^DN 
du,  als  du  den  Blinden  vom  Weg  abirren  ^  fWWM  Nntf  TVfy  13JH  }N01  KIM  TUM  pTX"! 
sähest,  ihn  auf  den  Weg  gebracht?  Dieser  5  «vn  Ninr6  nVWTl  tt  NDJ70  "»KOI  VltH  NG^ 
erwiderte:  Ueber  ihn  rief  man  im  Himmel  TVb$  WO  ST^  ION9  rPDp^DM  NITYIN3  "»pöpl8 
aus,  dass  er  ein  vollendeter  Frommer  sei,  TWtl  Nr?>J  JT^  •najj'f  KW  IHM  ;t^n  NppIS 
und  wer  ihm  eine  Gefälligkeit  erweist,  dem  miTTn  *0  N0J?B  sNO  ND^  FPte^J  Ofl  tt 
sei  die  zukünftige  Welt  beschieden.  —  Wes-  N13J  flO^Ü  "»JD"  rv6  10«  fPM  NHlHn  KVlrö 
halb  hast  du,  als  du  den  Betrunkenen  vom  10  "nD^A  ]Op'3D2^  OTBMa"K*JÖ1  pOT"  prÄJl  "03 
Weg  abirren  sähest,  ihn  [auf  den  Weg]  ge-  10N1  «13J  Nlilpß  JW1JW  tt  NDJJB  '•NO  p» 
bracht?  Dieser  erwiderte:  Ueber  ihn  rief  nSVIN  pO*'4  3D,{?  'ONDD  "6  TOJ)  KBSW6  ST^ 
man  im  Himmel  aus,  dass  er  ein  vollen-  Stt^'5  ^NDO  TVb  nb  '»DY«  nj73tP  Sinn  H^  "ION 
deter  Frevler  sei,  und  ich  erwies  ihm  eine  ?Timl6NODp  WSVh  mmm  "O  NOJJO  iNO  "»J73  p» 
Gefälligkeit,  damit  er  seine  Welt  verzehre25.  15  N3^0"T,7NT:i  13K  3W  mm  n"6  ION  n3TIN  D"»DS 
—  Weshalb  hast  du,  als  du  das  Hochzeits-  JWSXl  Tj?  iT3J  fWnn'VwVin  N3\xn  WO  Q1D07 
fest  sähest,  geweint?  Dieser  erwiderte:  Der  n^  ION  mmn1?  iKp^nifl  "tri  «Dil  NBHpO  w" 
Mann  wird  innerhalb  dreissig  Tagen  ster-  i3N^>Q  T?N  niSj?iri3  j^lONl  "b  DN1  nByirO^TO  Nm.24,8 
ben  und  [die  Frau]  dreizehn  Jahre  auf  den  ION  j^O  WAttl  "»NO  D^ltWl  lf?N  DM1  JTWn 
minderjährigen  Eheschwager  warten  müs-  20  itTTWI*  ^frpPJJ  ^  2m  WO  Nfl^ffW  bx&D  7?h 
sen26.  —  Weshalb  hast  du,  als  du  den  Mann  TV*b  3\T1  iWD"  $T\bW\&b  Trbstf  WYfil  "]b 
zum  Schuster  sagen  hörtest,  dass  er  ihm  TT7T  KjPpT3  iTM  *in^  n^niN"  rPJ^3  ttVip^JJ 
Schuhe  auf  sieben  Jahre  mache,  gelacht?  KWl  V5  ''ölS  HNO  J731N  mpflS  NJ?*1N3  rMU 
Dieser  erwiderte:  Ihm  sind  keine  sieben  büpW  "6oj?  ^33 .DIKVpin1»  T\Q0T\chVf  "ION  W1JW  E«-i.a 
Tage  beschieden,  und  Schuhe  auf  sieben  25  nn  iNö"  ^OJ?  ^20  W^n  HM  nrV'BWn  nnnJJ 
Jahre  wollte  er.  —  Weshalb  hast  du,  als  nme  mn  HJ1J  "ION  "im  V7pO  "ION  in  ^NlOtfl  21 
du  den  Zauberer  Zauberei  treiben  sähest,  ;i  ,«,  .,nDnpn  .napn  ,^0  ,an  <»  *  -d<k  mi'  p  +  M  5 
gelacht?  Dieser  erwiderte:  Er  sass  auf  ei-  b  9  ||  >yap  mm  M  8  n»:  M  7  tik1?  —  m  6 
nem  königlichen  Schatz,  und  sollte  das,  was      M  11  <xoi  'dSj?S  Vuw  ys>v  M  10  -iixS  + 

sich  unter  ihm  befand,  hervorzaubern.  Er        '«01  w  ""^  M  13       1DM,RM  12        ""^  "^ 

behielt  ihn  bei  sich,  bis  er  den  lempel  er-      ,n    „  _.  ,D  „  ,_ 

'  •'IQ         n»mn  V  IS  DiDp>Si  M  17  D>op  mm 

baut  hatte.  Eines  Tags  befand  er  sich  mit      M   ,inN1  B  21  3W  M  20  ^npDn  n,as,  BM 

ihm  allein  und  sprach  zu  ihm:  Es  heisst:  im  M  24  ||  1  +  m  23  I1  '3*0  —  m  22  ||  »iron« 
21  Kraft  und  Höhe*hat  er,  und  wir  erklären,  nnsn  te  n;  '3  P  jwi  -4-  V  25  ||  dwwi...^  —  M  25 
unter  Kraft  seien  die  Dienstengel  und  un-  •B"n  nT  ,:3  *Ka 

ter  Höhe  die  Dämonen  zu  verstehen;  womit  seid  ihr  uns  überlegen?  Dieser  erwiderte: 
Nimm  mir  die  Kette  ab  und  gib  mir  deinen  Ring,  so  will  ich  dir  meine  Ueberlegen- 
heit  zeigen.  Da  nahm  er  ihm  die  Kette  ab  und  gab  ihm  seinen  Ring.  Hierauf  ver- 
schlang er  ihn2',  setzte  einen  Flügel  auf  den  Himmel  und  den  anderen  Flügel  auf  die 
Erde  und  schleuderte  ihn  vierhundert  Parasangen  weit.  Ueber  jene  Stunde  sprach  Se- 
lomoh:  30JVas  ist  der  Gewinn  des  Menschen  für  all  seine.  Mühe,  womit  er  sieh  unter  der 
Sonne  abmüht*1  Das  ist  mein   Teil  von  aller  meiner  Mühe.  Was  heisst  das?  —  Rabh  und 

v 

Semuel  [streiten  hierüber],  einer  sagt,  sein  Stab,  und  einer  sagt,  sein  Kaftan.  Er  wan- 

25.   Damit  ihm  nichts  für  die  zukünftige  Welt  zurückbleibe.  26.  Bis  zu  seiner  Grossjährigkeit, 

um  an  ihr  die  Halicah  (cf.  S.  163  NN.  10,11)  vollziehen  zu  können.  27.  Num.  24,8.  28.  So 

nach  Onkelos  u.  Jonathan.  29.  Aus  dem  Text  geht  nicht  hervor,  ob  Selomoh  od.  den   Ring. 

30.   Ecc.  1,3.  31.  Ib.  2,10. 
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Eee.i,i2  vyiin  rhnp  iJN°"lDN  Nt3DH  N3TI  b2  DTinsn  by  derte  dann  an  den  Türen  [betteln],  und 
TIDK'VnPJD  ^  *<Ö0  "O^D^WITO  ^N"W  ^J?  "j^ö  wohin  er  kam,  sagte  er:32ich  Qpheleth  war 
•Wf'WD  "p"lD  tf'?  Nf6iö  N"in3  ntöW  "HSö  p3"l  König  über  Jisrael  in  Jerusalem.  Als  er  zu 
N3^ö  1^  ij?3  Np  JHW  p*  liTJa^  n^  "HöK  den  Synedrin  kam,  sprachen  die  Gelehrten : 
Xlbü  viNp  xrmibvh  Vlb  UW  üb  l."6  ION  iT3Ä  5  Ein  Narr  bleibt  nicht  an  einer  Sache  hän- 
rPJFOa  jpT3"in^  in^tT  VlKp  pH  in^  inbv  W*2ib  gen,  was  hat  dies  zu  bedeuten?  Sie  frag- 
VWYrTO3  1H^  pn  Kpl  VlKp  n^pioa  VÄ  in^ty30  ten  dann  Benajahu,  den  Sohn  Jehojadäs, 
HD^  mvu*  iWN  J?3tt'  na1?  UM  T\b  J?3n  Xpl  ob  der  König  nach  ihm  verlangt  habe,  und 
•O  Dtt>  n^y  plpm  Kf^WWfKflpTjJ  !T6  lanl"  er  verneinte  dies.  Hierauf  fragten  sie  die 
Nmnya   iT^  mn   ttPI  l^BKI  ms   n^m  ^ij?33  10  Königinnen,  ob  der  König  ihnen  beiwohne, 

cnt.3,7,8  D"»tBW  TfcbvbVf  "IftBÖ  Fun"  STD!  U^ni  WD31  und  sie  bejahten  dies.  Da  Hessen  sie  ihnen 
•Höte  3in  nn«  D^>2  totW  '»T3JB  i"6  3i3D  Dnai  sagen,  dass  sie  seine  Füsse  untersuchen" 
Meg.n» bxiüvri  nYffiWa  "inSö  "DT»  by  13"in  tt"N  non^»0  mögen.  Diese  erwiderten,  er  komme  in 
Vfitft  BTHni  "1^0  ION  im  BYn/ll  "]te  10K  "tn  Strümpfen  und  fordere  sie  auch  während 
KfMl  X*n  KDKflWQI  WWW  Vl^  iWYJ  tiSTlb  15  ihrer  Menstruation  auf,  auch  fordere  er  so- 
*rin  "nna  VU^ttriVl  K^  Kö"«!  RB^n*!  Kfi^ni  gar  seine  Mutter  Bath-Sebä  auf.  Alsdann 
r6m  KB^YI  ND^  WIM  *D3  HMö  n^n  ^ltM^l  Hessen  sie  Selomoh  holen  und  gaben  ihm 
M*7Tl  wb  üb  "»Ml  KB^TI  KD^  WIM  "«D3  HNO  einen  Ring  und  eine  Kette,  auf  welchen  der 
"»D3  pnW  ^tM^l  iTp^W^l  Nil  irQ^Mpl  KIWI  Gottesname  eingegraben  war,  und  als  er 
JWm  «D*»JJ  WIN  "»D3  JifiWl  KB^Tl  KDM  W1K  20  zu  ihm  hineinkam,  flog  er  fort.  Dennoch 
KTITl  NT1T3  iT>örW6l  K"13  vhvXVfwA  Knn^>  fürchtete  dieser  vor  ihm,  und  hierauf  deu- 
WöD^>  xbl  iT»öiö  imril  n^  31131  KOM  Kinn«38  tet  der  Schriftvers \MSiehe,  das  ist  das  Bett 
!T»3  Cpn  ^ij?  131  S33T  KB1D3  iT^JT^l  ."PJ^      Selomos,   sechzig  Helden,   von    den   Helden 

Foi.69  i-ion  3EH  K3"lpJ?  Tl^  Tlpl"^"»"!^  Cpn  piSJ  "DI  /Israels,  umringen  dasselbe;  sie  alle  mit  der 
Nim  vhTVO  NTtfC  VWI  pirWtifK^lKfl  rW2."2\K  Hand  am  Schwert,  im  Kampf  erfahren;  jeder 
Kr6nV°K3ij;  1RH3  ^n3Q  Sn^fl  i^ö^l  rWö  XnJC  *##  ^»/  Sehwert  an  der  Hüfte,  wegen  nächt- 
rwj?  J?pÖf41  ^ö^  N'?  iBß  KJiJ?  "»Kra  ^n30  //<r//^;/  Grauens.  Rabh  und  Semuel  [streiten 
nip  M»m  iSpo  K-n  tr"n  ^ajr  S2D  ?Sn  n^n  nn  M  25  hierüber],  einer  sagt,  er  war  König  und 
29  ||  *»a  —  B  28  ||  »in  M  27  ||  no«  B  26  ||  mDN  Gemeiner",  und  einer  sagt,  er  war  König, 
M  32  ||  mn»  M  31  »piDD  noH  M  30  ||  ipn»2  b  Gemeiner  und  König. 
m  34  ||  (n  +  M)  33  i|  >hy  '»pm  '»wi  nv  nSy  p»pm  Gegen  Blutandrang]  im  Kopf  nehme 

M    36  'DH   NB^ni   «in   KOKT    M   35  U«m   '3»0    —  tiii,  l-i'-ni-J- 

l     l   .,  00  11      l         ^,  ot  11  man  Buchsbaumholz,  eine  Bachweide,  eine 

»on?  'Sap'Si  M  38   |:   'nSuain  P  37  ||   'uj'Si  ma  -ivn  '  ' 

-  M  40   ||   >n«:o  nn  <b»Si  m  39  ||  a»»ai  mdu  "nnw      buchte  Myrte,  eine  Olive,  Schilf,  Rosmarin, 
.ype  [imtD  +  M]  nS  »kt  BM  41    II    K2'i?...NnSm      und  Grünkraut,  koche  sie  zusammen  und 

lege  dreihundert  Becher  auf  die  eine  Seite 
des  Kopfs  und  dreihundert  Becher  auf  die  andere  Seite  des  Kopfs.  Wenn  nicht  dies,  so 
koche  man  eine  weisse  Rose,  [deren  Blätter]  nach  einer  Seite  gerichtet  sind,  und  lege 
sechzig  Becher  auf  die  eine  Seite  des  Kopfs  und  sechzig  Becher  auf  die  andere  Seite 
des  Kopfs.  Gegen  Migräne  hole  man  einen  Auerhahn  und  schlachte  ihn  mit  einem 
weissen  Zuz  über  die  Seite  des  Kopfs,  die  ihm  schmerzt,  jedoch  achte  man,  dass  ihm 
das  Blut  nicht  die  Augen  blende;  sodann  hänge  man  ihn  an  den  Türpfosten,  damit 
er  beim  Hineingehen  und  beim  Herausgehen  an  diesem  reibe.  Gegen  den  Staar  hole 
man  einen  siebengliedrigen  Skorpion,  trockne  ihn  im  Schatten,  sodann  zerreibe  man 
zwei  Teile  Stibium  und  einen  Teil  von  diesem  und  schütte  drei  Schminkstifte  in  das 
eine  Auge  und  drei  Schminkstifte  in  das  andere  Auge,  mehr  aber  nicht,  denn  das  Auge 

32.  Ib.  1,12.  33.  Die  Dämonen  haben  Hühnerfüsse;  cf.  Bd.  i  S.  15  Z.  11.  34.  Cant.  3,7,8. 

35.  Nachdem  Asmodaj  sich  seiner  bemächtigte,  gelangte  er  nicht  mehr  zur  Regierung. 
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könnte  ihm  platzen.  Gegen  Nachtblindheit  Nin42  "ID^I   Kp"l3   NITitr    TM41  N^i^H   "H^DB^ 

hole  man  einen  Strick  aus  Haar  und  binde  KSDn  iptf1»  lfl"llfi,,J,l4SK3^3ö  N>nD  Nim  rWC  Kj;T3 

damit  seinen  Fuss  an  den  Fuss  eines  Hunds,  N^lJtfin   ND3N    K3^3    NDS'4  .T^   Vtyfy\    rrnrüX 

und  Kinder  sollen  hinter  ihm  mit  Scherben  rT^fTO  inj,2n,'i?l  T)3  ny3t?ö  "»SOW  3tt>  l»3J'6l4S 

klopfen  und  sprechen:  Alter,  Hund,  Narr,  s  tan  ina  Nfiöl  i^p^pa^VU^aW  KBH1  KTIMÖ 

Hahn.  Sodann  sammle  man  sieben  Stück-  13  '»Jl^Sn^Ti'TatP  '»an  llD^I  Kp13  WWW  WZb 

chen  Fleisch  aus  sieben  Häusern,  lege  sie  Xlblb  lin^l  RfWI^D  "12  ^1^2?  WaSÄ*  KTWlta 

in  die  Türpfanne  und  ermesse  sie  auf  dem  "»pßlD  nj?3t5>  VY»^  NOCH  ,H,'"13!2^  fWjn  NJVaaa 

Misthaufen  der  Stadt.  Nachher  löse  er  den  nv^W  WölOT   SSDH«   WIETO1   W1WPI   KTÜÖ 

Strick  aus  Haar  und  spreche  wie  folgt:  Die  io  ,t6    NO^I    W13N0    W"inS    WWW   "»KUÖ   in\N 

Blindheit  des  N,  des  Sohns  der  N,  möge  3D  NnTiS4*  TS»1  fr6  Nö^l  ^OHtt  ^  371  KT1J? 

N,  dem  Sohn,  der  N,  verlassen  und  in  den  ■niif's'?  \sn5°N2Dn!?  rvorv^  b^ül  "Ifiai  ^"CN 

Augapfel  des  Hunds  fahren.  Gegen  Tag-  rPDBH  JH3  Nn2J  iJT^  KITUO  VHH  Kt3T^  rPl^JJ 

blindheit  hole  man  die  Milzen  von  sieben  D"0\x  T)^52  üb  \S'l  jn£ö^>   ^l1?   n^  2in2'<£?l  ^b 

Tieren  und  brate  sie  auf  einer  Baderschale.  15  jnBD^  tpÖlD  "12  tibw  "»SS  SJX  «T^  SVDyi  Nötyö 

Er  bleibe  im  [Haus]  und  ein  anderer  stehe  DJ/tfl  C]D3  *>Ü2  *bl  DJ?t2  "OH  »t6  SirO1»:53  N*?  "»Kl 

draussen,  und  der  Blinde  spreche:  gib  mir,  R^Nl  NnDSDNT  KTp"»?  w6  »N1?  iffi  MS  "»03  "6n 

dass  ich  esse,  worauf  der  Sehende  erwidere:  NS^Vn  NpölDl   Rp^TIDf'KDlÖ'Yipi  RpVlJJl4KvVlfin 

nimm  und  iss.  Nachdem  er  gegessen  hat,  bllWl   N*lDjn    N33J  Vl^l  mn  HH3*  wteyi 

zerbreche  er  die  Schale,  denn  sonst  könnte  20  8013^3    ^ai^l58  N,:?n3    B^DB^l    NJY?Vlfi    ^m" 

sie  zu  ihm  zurückkehren.  Gegen  Nasenblu-  N^TN"f  D^Dil  DON  Vi"!^  N^  \S1  iT»TTU3  3VM1  pn 

ten  hole  man  einen  Priester,  der  De  vi  heisst,  \Vp6  Np3  "in  Dlp'Ol  J7DSJ1  31^0  l»ßte*mTDB 

und  dieser  schreibe  [das  Wort]  De  vi  rück-  rTTO  Wt2  ^lpt^il  RD*J  \S'n^   NJH3   im   HD1»; 

wärts.  Wenn  nicht  dies,  so  hole  man  irgend  K^NöttH   tVWOI   iT^KDBff    KJJ"13    TlTDÖ    WW 

jemand  und  er  schreibe  rückwärts:  ich  Papi  25  jnQjn*'xn^iriS  VTin"^!"^!  nwn  KJ?T3  "»nWÖ 

Sila,  Sohn  des  Sumaqi.  Wenn  nicht  dies,  so  imn  aTP^N1?  iKl  rTHTlia  3WI  W^^aü^l 

schreibe  er  wie  folgt:  der  Geschmack  des  13%*]   13   113^1    Jl^J?    "W6l    W»t3    in^Jl    K3T*IÜ 

Eimers  in  Silberwasser,  der  Geschmack  des  Nfi^a  "13  fc^SI  .TD!  plD51,!?   WO  "On   '»pDSn 

Eimers  in  Makel wasser37.  Wenn  nicht  dies,  \s*  NJTüTn  K^U  1T6  pNTD  ND1SQ  VIST  NSt1? 

so  hole  man  Kleewurzeln,  einen  Strick  von  .„  ,MB,3,  M  43   |j  nm  ,3,0  ,13  nn  M  42  p  ,r„t,  M  47 

einem  alten  Bett,  Papyrus,  Safran,  das  Rote  ||  on^i  »na  atfD  n  'tr   J'3i  M  45       «trx  M  44       »sDn 

der  Palme   und   verbrenne   sie   zusammen;  12  "oSbt  M  47            no^ai  bwb'Si  «na  'SpSpa  M  46 

sodann  hole  man  ein  Büschel  Wolle,  drehe  a,n,:i  M  48        nn,t?1  '^b  ^  -»aSeS  mpa»»S  wjSb 

daraus  zwei  Dochte,  weiche  sie  in  Essig,  ,        ,  J'    ,„  .       ,         ,  „  „„  ,,     l     „, 

.........  ,  .  f'      |!  'yo  n»S  'na^  M  53  |    n^S  'ina>S  M  52   ||   inn  M  51 

walze  sie  in  die  Asche  und  setze  sie  an  die      ^  M  66  ;,  ?,niD1  M   ,pniD1  B  55  ;|  ,np,rjJ  M  54 

Nasenlöcher.  Wenn  nicht  dies,  so  suche  man      ||  -ots^p  «inna  ^21^:1  M  58    |  »mn  —  M  57    1  »n«ai 

einen  Wasserarm,  der  von  Osten  nach  We-      «oy  »«na  na   in  ip>ai  'B3i  aij?oS  M  60       n1??«!  B  59 

sten  fliesst,  spreize  den  einen  Fuss  nach  der     V*  M  63      x-n3  M  62      °^  -  -  M  61       «p»»«  [] 

einen  Seite  und  den  anderen  Fuss  nach  der  ' 

anderen  Seite,  nehme  Erde  mit  der  rechten  Hand  von  unter  dem  linken  Fuss  und  mit 

der   linken  Hand   von   unter  dem  rechten  Fuss,  drehe  zwei  Dochte  aus  Wolle,  w-älze 

sie  in   die  Erde   und   setze  sie  an  die  Nasenlöcher.  Wenn  nicht  dies,  so  setze  er  sich 

unter  eine  Traufe,  so  dass  das  Wasser  auf  ihn  falle,  und  spreche:  wie  dieses  Wasser 

aufhört,  so  höre  die  Blutung  des  N,  des  Sohns  der  N,  auf.  Wenn  einem  Blut  aus  dem 

Mund  kommt,  so  untersuche  man  es  mit  einem  Weizenhalm;  bleibt  es  haften,  so  kommt 

36.  Wol  der  Hund.  37.  Einen  Sinn  wird  man  wol  in  diesen  Zaubersprüchen  kaum  suchen, 

doch  ist  es  wol  richtiger  :pa»oa  ü.  DJB'Da  zu  lesen. 

Talmud  Bd.V  76 


Hu! 


Fol.  69a  GITTIN  VII.J 602 

KT33Ö  tih  Wl  XnJpn  rv6  nwi  VlKp  rWTÖ  "pD  es  aus  der  Lunge,  und  es  gibt  ein  Mittel 

iBW  a"fr  TlN622"l  iT6  "ICK  WÜpn  n^  n*6l  VWp  dagegen,  wenn   aber  nicht,  so  kommt  es 

42a  rüOVl  TVIBU  K^l  naan  n^IS^^pn  KaSW  p«m  aus  der  Leber,  und  es  gibt  kein  Mittel  da- 

)Y»3  H^  nö«  mOW  IN  nap'tfB»  n«nn  Dl^a  gegen.  R.  Ithaj  sprach  zu  R.  Asi:  Wir  haben 
1D  "1ÖK     :nsn\X  '<n'lDn\X64"]E\S  VlNp  rr<01S01  s  ja  aber  entgegengesetzt  gelernt:  wenn  die 

nVUpfl   WO   RTÜpfl   n^   n\X   VWp   rwnD   W  Leber  fehlt  und  nichts  zurückgeblieben  ist, 

■tfia65  njnBn    Np^Dl    NOI^SC06  ^la'5  nj?3B*    w6  wenn  die  Lunge  durchlöchert  oder  defekt 

iID*  KTfrni    KTVlB    ■Ott*  fWöni    VfOl    KOTS  ist38!?  Dieser  erwiderte:  Da  es  aus  dem  Mund 

NnM  pJjai  ^3m*WDl"WID31  MiaiM '■nS^Bfl6'  kommt,  so  wird  wol  [die  Leber]  zerrieben 

h-d^b»  rmnan  wVf  ^na^i  towto  xm^s  u>  sein. 

w6  Win  2*1  13  mY'nDN   W3^  nSttl   NSnn  Der  Meister  sagte:  Wenn  es. aus  der 

irOTUl  «n^DI  KWÖ3  fWID'tfl  fiNTn1"  Köln  Lunge  kommt,  so  gibt  es  ein  Mittel  dä- 
mm' rp*J  a^OI7"  KM  KWm  WVfttH  KTSltaK  gegen.  Welches  Mittel  gibt  es  dagegen? 
VTWrh  iB*ai  i"P1B"'ay4,imPJl  lW«Vl  NSJ"Ü  n^73  —  Man  nehme  sieben  Handvoll  zerriebe- 
KID^l  1"IEÖ75  '»a  VlDlf!  pltV  hai  "ISN  ^n*?  is  nen  Mangold,  sieben  Handvoll  zerriebenen 
"■DIplK^  Wl  n^öisa  BlpMl'VlDDO  CpJ?  Wim  Lauch,  fünf  Handvoll  Brustbeeren,  drei 
in^lßya  Tlfi^tai  WB3  B"»Tl  "»INS  W^  ^Wa*?  Handvoll  Linsen,  eine  Handvoll  Kümmel, 
KTUDKa7"  BlpMl  WlltMl  xmDim"  KÄWaWl  eine  Handvoll  Gewürz3'und  ebensoviel  Ge- 
NmiTl  ^nn  man  n^  nw6  ininSW^"  n^DIfia  kröse  eines  erstgeborenen  Viehs,  koche  sie 
ns3T  N^lttE  N12>  VY^  "»plDK^  NniD^m  K^tta  2»  und  esse  es;  nachher  trinke  man  kräftigen 
DDna^iT^  itytn  ^D^l  KtWTli  toajMl  KD2fl  Rauschtrank  vom  Tebeth40.  Gegen  Zahn- 
NJT'Ja^m  KTIJÖN  'Ol  iHB^n  KpfiD^S  *0  W^  [schmerzen]  nehme  man,  wie  Rabba  b.  R. 
X^ftJ  '»"Pol  KTPn  KBOVl80  KTTIVI  ^Dl  WPJBCn  Hona  sagte,  einen  einzelnen  Knoblauchzeh, 
■Ol  iTTn  •HfO  Wplteyi  KTpJ  Klön  KTinö  na  zerreibe  ihn  mit  Oel  und  Salz  und  lege  ihn 
WlT^an  TP"J  üb  W1  ni^ia  n^^a  inB^J  ^3  25  auf  den  Daumennagel  der  Seite,  an  der  er 
.norvK  ™oivk  P  64  i|  <^3  b  63  ||  <0N  b  .wk  m  62  Schmerzen  hat.  Man  mache  aber  ringsum 
m  67  ||  'ötb  M  66  ||  '3i3  bm  65  [|  nonnp  tpn  m  einen  Rand  aus  Teig  und  achte,  dass  er 
>ntt"ii  M  70  |S  »Snm  M  69  ||  rowi  bm  68  |  »nsSc  das  Fleisch  nicht  berühre,  denn  es  ist  für 
||  rvS  -  -  M  73   ||   ran  M  72    ||   K3i  p  71    ||    nw      Aussatz  schädlich.  Gegen  Gaumen[blasen] 

'3'3i  —  M  76  noo  P  75  >p3<nS  "ivnö  M  74  .  .  .  _ 

„„   „  „    ll  ,,  ,,„  l     ,,  „„  nehme  man,  wie  R.  Johanan  sagte,  Bertram- 

79      |     '3JDK3    P  .'30K3    —   M    78  1    —    M    77  JD1B3  '.  J      '  .  4,  , 

.t  +  m  80    ||    'd*d  '3  »n"S  ddisS  M      wurz>  diese  lst  ebensogut  wie  Mamru  ,  und 

die  Wurzel  der  Bertramwurz  ist  besser  als 
Mamru.  Zur  Eindämmung"2  nehme  man  diese  in  den  Mund.  Zum  Reifen"  nehme  man 
Kleie  von  der  Oberfläche  des  Siebs",  Linsen  mit  dem  Staub,  Fönnkraut  und  Hopfen- 
blüten; hiervon  nehme  man  ungefähr  eine  Nuss  in  den  Mund.  Zur  Oeffnung,5blase  ihm 
jemand  weisse  Kresse  mit  einem  Weizenhalm  hinein.  Zur  Heilung  nehme  man  Erde, 
die  von  einem  Abort  beschattet  wird,  knete  sie  mit  Honig  und  esse  sie;  dies  ist  wirk- 
sam. Gegen  Schnupfen  nehme  man  ungefähr  eine  Pistazie  Ammoniak,  ungefähr  eine 
Nuss  süsses  Galbanum,  einen  vollen  Löffel  weissen  Honig,  ein  Mahozisches  Natla" 
klaren  Wein  und  koche  sie  zusammen;  wenn  das  Ammoniak  gar  ist,  so  ist  alles  gar. 
Wenn  nicht  dies,  so  hole  man  ein  Viertel  [log]  Milch  von  einer  weissen  Ziege,  giesse 

38.  So  ist  das  Vieh  zum  Genuss  verboten,  da  es  nicht  lebensfähig  war;  demnach  ist  die  Verletzung 
der  Lunge  gefährlicher.  39.  Statt  »Ssm  ist  mit  Cod.   M  ^3M  zu  lesen.  40.   In  diesem  Monat 

wurde  er  wol  wegen  der  Kälte  besonders  kräftig  zubereitet.  41.  Aram.  Name  einer  Pflanze,  dessen 

Uebersetzung  sich  nicht  feststellen  lässt.  42.  Der  Krankheit,  dass  sie  sich  nicht  weiter  verbreite. 

43.  Dass  der  Eiter  sich  ansammle  u.  die  Blasen  reif  zum  Bersten  werden.  44.  Die  grobe  Kleie,  die 

beim  Sieben  zurückbleibt.  45.  Der  Blasen.  46.   Kleines  Plüssigkeitsmass  von   l'/2  Eiern  Inhalt. 
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sie  auf  drei  Kohlwurzeln  und  rühre  es  N2"D,a,,r6p  r6fiK  PPS^t^"!' "'"»miTTI  KPJH  XZ^m  Coi.b 
mit  einem  Span  von  Marmahinholz  um;  ppJDIoV'XT'll!!  bW2  "Ol  ITlDIDn  KTTÜ3  PWrD"»Jl 
wenn  der  Marmahinspan  gar  ist,  ist  alles  NITTl  «3^31  SpS^T^83«^  "»XI  Pl^ia  fT»^  b*V2 
gar.  Wenn  nicht  dies,  so  nehme  man  Kot  pi"lBD"JM^'l3''J  üb  KpSJ85"ltJ>SK1  »1031  KBBJ3  bl2^^ 
von  einem  weissen  Hund  und  knete  ihn  mit  5  jnty  JOB  iTtWl  n^BB^l  KfV^,'W7KT'J  wb  N*V»A 
Harz.  Soweit  möglich,  esse  man  keinen  Kot,  JO^U  in^E  ViD'Wl  X^Cft88  TP^  üb  "»Kl  VWJ1 
denn  er  lockert  [die  Glieder].  Gegen  Beäng-  «iin  NIDm  KpBJK  N"»!^  X^\JD  Tfnr»J,l  K"»^3 
stigung  hole  man  einen  Ivilithpfeil47,  wende  XPITB*?  KÜtbv\  kS*1K2  XnöPH  MpUM  NDTBÄ 
ihn  um48,  giesse  Wasser  darüber  und  trinke  lrü^BtMl  ''"lJJt&H  xn^tyilB90  nS~i  TP1?  wW 
es.  Wenn  nicht  dies,  so  nehme  man  Wasser,  10  \n&,^'l  ■j'CJl  fW  pjDIK  Pfl^jTnSj;  X*?l  X2Er:: 
von  dem  ein  Hund  nachts  getrunken  hat;  *r\5lti"  XPIX  21  iT6  ION  Kplö  K")ÖPI  "irp'nnzx 
jedoch  achte  man  darauf,  dass  es  nicht  offen  njk  n*b  "löX  PW^  mBl  pt?  b2\'  W3"l^ 
gestanden  hat49.  Gegen  Offengestandenes50  r\bn  TP1?  X^»1?!  XPI-PB^'3  '»1ÖK  K3"»H  HTßvh 
nehme  man  ein  Mass  reinen  Wein.  Gegen  VW^I  ^"D^l  Ktwna  "WlEB^l  lOTn  NJT,'»t?,n3*c 
Blattern  nehme  man  ein  Mass  Wein  mit  ro-  15  rbft  wb  ül^bl  txrnsbm  «'»'»PI  XIEPI  lPl^iriBN'4 
tem  Aloe.  Gegen  Herzschwäche  nehme  man  "WöltlH  xn^m  x:i&31  KfiJPSl  «■»•»W*  ij?"»3 
drei  Gerstenkuchen,  weiche  sie  in  Quark-  «rO^X  'bsbs  PIXÖ  ftbn  *tvb  "»J7Ö  3K3^>  ^'D^l 
brei,  der  keine  vierzig  Tage  alt  ist,  und  es-  gru  jDH  pSI  X1DP!3'7'IPJ'»'>3''Ö  PIXQ  »WJ  *»T^T^  tel 
se  sie;  nachher  trinke  man  verschnittenen  jTl  "»3PIÖ  ptPem  HNO  "»BW  3"n  PITHS^  PI^3J? 
Wein.  R.  Aha  aus  Diphte  sprach  zu  Rabina:  20  nxiJH  «0113X3  KIDrVI  XpBJX  N3PVO^  K'DnKl" 
Dies  verursacht  ja  erst  recht  Herzschwä-  ^piO^B  nT^^l  nb*ib}'  X1P3  wb  XTPPt  «STÜ*?' 
che!?  Dieser  erwiderte:  Ich  sagte  dies  gegen  ^  \xi4  «n^DO  "lPnTJl  VltWI  «"»IM  PPTVPJl3 
Herzbeschwerden51.  Gegen  Herzschwäche  Wß2  X2st2"l5  pD^D  1D"»D^  PWJJD^  Pl^>  X3pJÜ 
aber  nehme  man  drei  Gerstenkuchen,  wei-  iDDT  X^tfll  XJPX  "pö^Dl  WOa  «WS*»  VffiWsb 
che  sie  in  Honig  und  esse  sie;  nachher  trin-  25  x^ltM  "in^&'S^l  «"»öl  W3  3JsV  VT»^  K^PIta^  K1PU 
ke  man  reinen  Wein.  Gegen  Herzschmer-  B  84  ||  ,r„:  M  83  ||  waa  b  82~  n"BD>:»  M  81 
zen  nehme  man  drei  Eier  Minze,  ein  Ei  87  ||  »nein  cwn  M  86  ||  xpsi  —  M  85  »pea 
Kümmel,  ein  Ei  Mohn  und  esse  es.  Ge-  m  88  ||  hb»3i  S»j?S  nin  oerMi  wSiVi  m  .«nS^i  b 
gen  Darmschmerzen  hole  man  dreihundert  -'«w*0  M  90  II  *a*'  —  M  89  i1™0  ,w«  x,r2  1° 
lange  Pfefferkörner  und  jeden  Tag  trinke  P  93  «  ,nBnD  BL92L  "  "**  M  91  """T™  » 
man  hundert  von  diesen  mit  Wein.  Rabin  p  ,0,ona  M  97  3X=!,  ,wa  ,n„,2  #aima  ,nr=  „2,33 
aus  Naras  bereitete  für  die  Tochter  R.  Asis  jj  NSni2S  M  1  |  N^iiaS  ^Dn'Ki  M  99  nS  —  M  98 
hundertundfünfzig  von  den  unsrigen  zu,  ||  'n»»ai  'ibs  iv  'nnixo  K»oa  n^inai  m  3  [j  'Svrui  m  2 
und  sie  genas.  Gegen  den  Iveibwurm52neh-     r^o  '^"^  «^2  n2,tfl^  M  5  ^^   "3r2  «^  M  4 

me  man  ein  Mass  Wein  mit  Lorbeerblät- 
tern. Gegen  den  weissen  Eeibwurm  nehme  man  Raukensamen,  wickle  sie  in  einen  Baum- 
wolllappen, weiche  sie  in  Wasser  und  trinke  es.  Man  achte  jedoch,  dass  man  keinen 
Samenkorn  [verschlucke],  denn  er  könnte  ihm  die  Därme  durchlöchern.  Zur  Stillung 
[des  Durchfalls]  nehme  man  feuchten  Sison  in  Wasser.  Zur  Förderung  nehme  man  ge- 
trockneten in  Wasser.  Als  Merkzeichen  diene  dir:  feuchte  Binsen  zum  Verstopfen  des 
Flusses.  Gegen  Milz[krankheit]whole  man  sieben  Wasserblutigel,  trockne  sie  im  Schat- 

47.  Ulith  ist  der  Name  eines  bekannten  Naehtgespenstes  (cf.  Bd.  vj  S.  1132  Z.  18);  nach  der  Erklä- 
rung Rsj.s  Meteorstein.  48.  Mit  der  Spitze  nach  unten.  49.  Flüssigkeiten,  die  nachts  offen 
gestanden  haben,  darf  man  nicht  trinken,  da  eine  Schlange  sie  vergiftet  haben  kann.  50.  Wenn 
man  solches  getrunken  hat.  51.  Wörtl.  Schwere  des  Herzeus.  52.  Viell.  Bandwurm;  nach  Rsj. 
Würmer  in  den  Därmen,  jed.  wäre  der  Plural  zu  erwarten.  53.  Wie  aus  der  weiter  folgenden  Be- 
sprechung zu  schliessen,  Verfettung  od.  Verwässerung  der  Milz. 

76» 
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W»5  R^1  Wl  RIBna  Rmm6  Win  .sn&'sj  RÖV  bl)      ten  und  jeden  Tag  trinke  man  zwei  oder 

spUl7  RTüna  n^ntaJI  nnS\X  Rm  NJn2T  R^TIÖ      drei  in  Wein.  Wenn  nicht  dies,  so  hole  man 

fipassj  R^nta   \SM   t^im  Wl    "O    Rö"01    JTHrft      die  Milz  einer  Ziege,  die  noch  nicht  gewor- 

V»3  iTTIB'O  üb  \S1  WVübb   "13   Rs^>Sn   Planta8     fen  hat,  hefte  sie  an  einen  Ofen,  stelle  sich 

Ra2tS>  iö3^  üb  SRI  s^n  Nosji  xmn  KJT»:n',aTIN  5  davor  und  spreche:  wie  diese  Milz  trocken 

ns^niöK  naniJl  iTT^   n^pt^JI   Rnat^a  3"0tSH      wird,  so  werde  auch  die  Milz  des  N,  des 

Rs^Sl  .T^nta*  tPassj  kt  Kn  trs^l'^sn  s^  kDsji      Sohns  der  N,  trocken.  Wenn  nicht  dies,  so 

KnfiJJ  s^  nssiltasii  Kflsjsa  snsj  n5?  ski  Kns^S  *ü      drücke  man  sie  zwischen  die  Balkenschichte 

RnSJ  s2i  KSDQ  sflpiji  snSJ  s^i  KSB3   r.s^sjl      eines  neuen  Hauses  und  spreche  dasselbe. 

tasnntysx  Nns:  "<21  Rs&  Rsfit?  mm  RTSJJ  Ksnn"  10  Wenn  nicht  dies,  so  suche  man  nach  einem 

Krisen   nnss^   $<?   stfs,    R^>nt3    T\b"  nant^ss    K^l      Toten,  der  am  Sabbath  gestorben  ist,  und 

2"\b  K3*n  ns"ia  R11R  an  m2?  1ÖR  HSDE^  KIDm      lege  die  Hand  von  diesem  auf  seine  Milz 

nsopysflK  üb  RW1  Knsan  ns^  MSR  sn  WH      und  spreche:  wie  diese  Hand  vertrocknet 

PMDU   s^t)  ks^ISH   mntf   r,Sa   ^nö   R^>R   1D      ist,  so  werde  die  Milz  des  N,  des  Sohns  der 

KaniDI  KansfiDKl  RTI^sRl  RpspR  sm'?  RnncmV4  15  N,  trocken.  Wenn  nicht  dies,  so  hole  man 

spntPa  löpjsji  Rfiösfcrn  RSRspl  p^lH  xmftim      einen  Fisch,  brate  ihn  in  einer  Schmiede 

snttm'5^  \xi  ximDa  KJSU  "löjni  Rtässpa  Kinsan      und  esse  ihn  mit  Wasser  der  SchmiedeMund 

TVm&XFWIGn  s^ns  Vl"»^  RJTlstpy'Rp'lö  Riasp      trinke  nachher  vom  Wasser  der  Schmiede. 

KHK    sjqst    JVW1    nsnntSO1"  RilR    sj^st    jsfiity      Einst  trank  eine  Ziege  vom  Wasser  einer 

Rntyso   Kiisssitasj   mVi   ij-|ij   Kmös^V9  nsnniao  20  vSchmiede,  und  als  man  sie  schlachtete,  fand 

mm    sman    KISs«    KmsSliasj    n^>m   RlSim20     man  bei  ihr  keine  Milz.  Wenn  nicht  dies, 

nOKa  W*nb  ns^'m^mi  RTpJ  R"1Em2IRms21tasj      so  öffne  man  auf  seinen  Namen  ein  Fass 

s^m^l  Kpsn  KJW  sm^  üb  SK1  mpO  IfllKa  ntft6l      Wein54.  R.  Aha,  der  Sohn  Rabas,  sprach  zu 

Ruin  srm   R*?  skxi  jsma  ntPR^l  nDR3  VPüb  ^b      R.  Asi:  Wer  ein   Fass  Wein  hat,  kommt 

Tfh    s^ns^l    riDH    na   PIPTI    iTVnttH    RmiinT  25  nicht  zum   Meister55;  vielmehr   [esse  man] 

"DPI  njsa  sj-i^  x1?  s^jima  ntPR^l  fiDRa  tt-'s^      regelmässig  das  Morgenbrot,  denn  dies  ist 

"imRa    n&'R^l    riORa    D*sr^    ns^    «^ns^f  napJI      zuträglich  für  den  ganzen  Körper.  Gegen 

RTtfs^  xnti's^s  RJDSDR  jsj^y5  vtjy^ü  s3i  Qipa      Unterleibschmerzen    nehme   man   Akakia, 

13  »jiSbt  M^no  B  8    ||    -nna  ip^i  M  7     fj    nSn  M  6      Ilva56,  Quecksilber,  Silberschlacke,  eine  Kap- 

11    |!    'tra^an  M  10   !    rran  —  M  .n»ai  P  9    ||    'jiSb      sei  Gewürze,  Taubenkot   und   lege  sie  im 

.»opS  M  13  ||  n^  M  12  ||  MiDS  ww  mm  «ry  xwn  M      Sommer  in  einen  Lappen  aus  Leinen  und 

''     „„  ' l  ,  '  im  Winter  in  einen  solchen  aus  Baumwolle  . 

M  18   ||   nm;»:i  P  17   ||   «anj'C'S  B  16  ||  >nti":  M  15  . 

20  ||  'in»S  b  19  m»S  wh  *tvma  xn«  t  ^  -rnntoo  Wenn  nicht  dies>  so  tnnke  man  verdünnten 
M  23  ||  rva  m  22  !|  i  —  m  21  xs>k  ]  ni  >iBüi  M  Rauschtrank.  Gegen  Hüftenkrämpfe  neh- 
.ma'sa  D'na  pn»o  M  25  ||  hcSi  v  24  mpo...'«i  -  me  man  einen  Topf  Fischtunke  und  reibe 
damit  sechzigmal  die  eine  Hüfte  und  sechzigmal  die  andere  Hüfte.  Gegen  Blasenstein 
nehme  man  drei  Tropfen  Teeröl,  drei  Tropfen  Lauchsaft,  drei  Tropfen  klaren  Wein 
und  bestreiche  damit  einem  Mann  das  Glied  und  einem  Weib  jene  Stelle.  Wenn  nicht 
dies,  so  nehme  man  das  Hängsei  eines  Schlauchs  und  hänge  es  einem  Mann  an  das 
Glied  und  einem  Weib  an  die  Brüste.  Wenn  nicht  dies,  so  nehme  man  einen  Kar- 
mesinfaden, den  eine  Verrufene,  Tochter  einer  Verrufenen,  gesponnen  hat,  und  hänge 
ihn  einem  Mann  an  das  Glied  und  einem  Weib  an  die  Brüste.  Wenn  nicht  dies,  so 
nehme  man  eine  Laus  von  einem  Mann  und  eine  von  einem  Weib,  und  lege  sie  einem 
Mann   auf  das  Glied   und   einem  Weib   auf  jene  Stelle.  Wenn   sie  uriniren,  so  sollen 

53.  In  dem  das  glühende  Eisen  gekühlt  wird.  54.   Er  trinke  recht  viel  Wein.  55.   l'ni 

nach  einem  Heilmittel  zu  fragen;  er  leidet  nicht  daran.  56.  Spezereien  od.   Pflanzen,  deren   Ueber- 

setzung  sich  nicht  feststellen  lässt;  Aloe  ist  ganz  unwahrscheinlich,  da  der  T.  dafür  j^nx  hat.  57.   Die 
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sie  dies  auf  einen  trocknen  Zweig  in  einer  K"6j?ön  rWü  KpSJl  WfiDina  PJ7J1  ND'Tt 
Türpfanne  und  auf  den  herauskommenden  i^BlD  Wti  ünbrF^b  K13  NlöiJC^  ■OS'1:»  V^tt^" 
Stein  achten,  denn  dieser  ist  gegen  jedes  iTHir6  in  bl  WpltoFOl  KTIK  Ep&K  W3  Krfoll 
Fieber  wirksam.  Gegen  äusseres  Fieber  neh-  Ti^l  ^"»IPa  THrü  "In^an^l  liT^a  2Tl^1a7 
nie  man  drei  Mass  Dattelkerne  und  drei  5  I^J?  2VT6l  WH  i'friJJE  Dlp^l  iT»!^  rUtfVlWS 
Mass  Eichenblätter,  koche  jedes  besonders,  n"Ü  pD^T  "Tj;  \S*n  il^JJ  STlI^I  wn  ^pöl  "»SM 
setze  sich  zwischen  diese,  tue  sie  in  zwei  ifitt^  N"nN"7  N''Ol23^nti'  "Ol  "irPWD^nD^l  vb2T) 
Gefässe  und  hole  einen  Tisch  und  stelle  NIQ^  'Oppan  D1&V2  VH^  üb  ^£12"r3'  Ns££ 
sie  auf  diesen;  sodann  stehe  man  von  dem  "HKIPü  2tPQ  Np^Dl  1J13  IIJDtf  W»^  MVU8" 
einen  auf  und  gehe  zum  anderen,  und  ste-  in  NY1N  CpttN  VWtfl  hs'tfl  inwiSjD  lruipl^t^il 
he  vom  anderen  auf  und  gehe  zu  jenem,  2V  i/t6  NnsUr6  N^3  xbüri3  '2Jj;°  IN  ITOHEtt  Foi.-o 
bis  man  erhitzt  wird,  und  bade  darin.  KH»D  p^fiJI  KnTH  KTDK  '•rU^pyi  Kfl^JTlK  ^Wl 
Wenn  mau  vom  Wasser  trinkt58,  so  trinke  Ninr6  r\*b  IT;  WK  n2  tCtf  21  ClWJl  VWa 
man  nur  vom  Wasser  der  Eichenblätter,  inai  JKü  \s*n  btlWIt?  ION  ^D/TWI  IHN  "Olf?  '■U 
nicht  aber  vom  Wasser  der  Dattelkerne,  weil  iö  ^m  'OmN55  "n  tff?  N^n^ö  \SD12T  >2i'6N234n,,t? 
es  steril  macht.  Gegen  inneres  Fieber  neh-  l&'SK  N^n  N"löm  11Ö15K  WDB>  Ü")Ü^2  n*b  lSD^ 
me  man  sieben  Handvoll  Mangold  aus  sie-  12  "»"PN  21  1ÖN°  :nW2N  T»p£öl  NmiS  ^rn*^" 
ben  Beeten,  koche  sie  mit  der  Erde  und  "omN  «n  üb  K^rPD  KTD1«?  JJ^l  jNO  >Nn  p2K 
esse  davon;  sodann  trinke  man  Eichenblät-  NmiS  ^m  ID'SN  ÄDB^K^m  Kfiyai  fWötMf'Om 
ter  in  Rauschtrank  oder  Palmentrauben59  20  1E3  ^2N  vft  p  >*ttnn*'  «Ol  "ION  :nVl,oy,T'pSöl 
in  Wasser.  Gegen  Hautflechten  nehme  man  ntPDn  lXao"ltTj?  nj?21N  ^2  "32^3  f?l  n£^23,Tltf 
sieben  grosse  WeizenkörneAind  verbrenne  12^*12  S^DDPIl^RJfl  l^ns^inrns  non  nfilpTÜ  It^J? 
sie  auf  einem  neuen  Spaten,  und  mit  dem  ilDflD  l^ßN  SSS  21  "II2N  l^nN^nrnS  121  ^Oö 
Saft,  der  von  diesen  herauskommt,  reibe  inon  "10  *li2Nl0  Sxin  ttt'DM  "jfijH  Np^D  Ntö'Wfl  <«.«>* 
man  sich  ein.  R.  Simi  b.  Asi  behandelte  25  NE\S*  jpjflö  *6l  pVKt^}^VD1^OTtfCl<'ßDVB 
damit  einen  NichtJuden  gegen  Aussatz,  und  &*x  "ITJ^N  "Ol  ION  lSnN^KD"  \b  J?öffö  Kp  i6  Ber.32* 
er  genas.    ^  <WJ|  ^  ,Kt,NBD  ,,nJ)  nt,n  M  2t  y  xno,s  ini^  B  25 

Semuel  sagte:  Wer  einen  Stoss  mit  m^y  mh-i  M  28  ||  -a»a  ti^i  —  M  27  »»Si  'ttn  'dk 
einer  persischen  Lanze61  erhalten  hat,  lebt  'l^ya  aw^i  wn  n^yoi  »»n  »i^yo  lp'f»  mnS'j»  a»n^i 
nicht  mehr,  aber  immerhin  gebe  man  ihm  31  I  a  —  M  30  in"ua  M  29  P,Dfri  T'  ,Nn 
fettes  auf  Kohlen  [gebratenes]  Fleisch  und  3*  \  'h™  TD  ^  ^'  ™\™  M  32  ,SfDn  !! 
reinen  Wein;  es  ist  dann  möglich,  dass  er  M  37  „  n?B>:  B  <n,ipt„3  P  36  „n3pn  ,XD  +  M 
noch  eine  kurze  Zeit  lebt,  um  sein  Haus  >^7ai  m  40  ||  p*  +  m  39  n>n'2K  M  38  wts» 
bestellen  zu  können.  .1  —  M  42        iS»n  m  41        ntron 

R.  Idi  b.  Abin  sagte:  Wer  eine  Biene  verschluckt  hat,  lebt  nicht  mehr,  aber  immer- 
hin gebe  man  ihm  ein  Viertel  [log]  herben  Essig  zu  trinken;  es  ist  dann  möglich,  dass 
er  noch  eine  kurze  Zeit  lebt,  um  sein  Haus  bestellen  zu  können. 

R.  Jehosuä  b.  Eevi  sagte:  Wer  Rindfleisch  mit  Rüben  gegessen  und  darauf  bei 
Mondschein  in  der  Nacht  zum  vierzehnten  oder  fünfzehnten  [des  Monats]  in  der  Jah- 
reszeit des  Tamuz62 geschlafen  hat,  wird  von  Fieber  befallen.  Es  wird  gelehrt:  Wer  sei- 
nen Bauch  mit  allein  möglichen  vollstopft,  wird  vom  Fieber  befallen.  R.  Papa  sagte: 
Selbst  mit  Datteln.  —  Selbstverständlich!? — Man  könnte  glauben,  dass  dies  von  diesen 
nicht  gelte,  da  der  Meister  gesagt  hat,  Datteln  sättigen,  erwärmen,  purgiren,  kräftigen 
und  verzärteln  nicht,  so  lehrt  er  uns.    -Was  heisst  Fieber?  R.  Eleäzar  erwiderte:  Feuer 

wol  auf  den  Unterleib  zu  legen  sind.  58.   Ct.  Bd.  i  S.  414  Z.  7ff.  59.  Trauben',  die  auf  Palmen 

gestützt  sind.  60.  So  li'-ch  Rs.l. ;  wahrscheinl.  eine  bestimmte  Weizenart.  61.  Wol  mit  Gift 

bestrichen.  62.   Cf.  Bd.  vij  S.  36  N.  281. 


Ket. 
Nid 
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PK4'  ^3K  1DK  nüT;  bw  D'K  "»KD  niOXJ?  7ff  in  den  Knochen.  —  (Was  heisst  Feuer  in 
QiJefiin^D  DK  "»7  mDK44"3K  1DK°  PIVVIDK  SKD  -»Bia  den  Knochen?  Abajje  erwiderte:  Feuer  in 
VpyO  "»Dmai  Ij;  iKriV5"IDs*im  NJWI  Kn7fl  WW  den  Knochen65.)  —  Welches  Mittel  gibt  es 
^»■•jtfVlBn  7"0OT  TTO  WH  Wpn  KD^K  ^pD'  dagegen?  Abajje  erwiderte:  Meine  Amme 
K3tt*  n^  Wöl  iTT  WJ*  p^l  KD3H  /V37  5  sagte  mir:  Alle  Mixturen  sind  drei,  sieben 
Ett^aMl  NpVIJ?  mtsm  OTaVTlS^OT  NJWffin  oder  zwölf  [Tage  zu  wiederholen],  folgende 
K3"»W  PMM1  iWnD3  -[TlD^JI  ^"D^l  Tin  "HPU  aber  so  lange,  bis  er  genesen  ist;  alle  Mix- 
-Wlüb  rebpwfy^Kp  "»DI  iWSÄ  '»Kpn  v;  n*»DpSari  turen  [nehme  man]  auf  leeren  Magen,  fol- 
*yb  !iT»7K  !T7  1DK  limby  *nn  K7  WfnW  gende  aber,  nachdem  man  gegessen  und 
DlJ?2ntP37  Vphti  rtirvt'whv  Wlttn  B^7ff  bim  jDJ  10  getrunken  hat,  im  Abort  gewesen,  heraus- 
Vblt  rwnn  K^n  "Ol  ">:n  ^KI^D  7J?  T!DJ?n  gekommen  ist  und  die  Hände  gewaschen 
Cpim  ["'p  713*133  7VH  KiTJ  D^j;d  *7in  iT»7  K3*  hat.  Er  knete  eine  Handvoll  Honigspeise 
KPffil  7K1  naOTI  fli  "pt?t3  rUDD^YttOiW  "jrni^D  aus  Linsen  mit  einer  Handvoll  alten  Wein, 
K3plJ?  T3  1DK  :TOpJ7  "p5f  nnKty  nyt&>3  -[DXJ?  esse  dies,  wickle  sich  in  das  Laken  und 
31  "IDK  pJTl  VWIN  K1V»n  K*7*t3  VlBH  JKD  ""Hfl  15  schlafe  ein ;  niemand  darf  ihn  aufwecken, 
KpDID  1H7131  K"<7J?Ö  Tin  KT3Ü  WO  jVVff  KtOn  bis  er  von  selbst  aufsteht.  Nachdem  er  auf- 
31  7DK  :  NTPP1  K^D  1M7131  K^TJ  KJnnn  gestanden  ist,  lege  er  das  Laken  ab,  sonst 
Cpffl  KTlJ  laj  ]D\2  •'JISM  3MT7  JKD  \S*n  min*  kehrt  es  zu  ihm  zurück. 
i:n         :pJ"M  "iDTrlK  KtPDB>3  3W»1  p*2:i  KntfD  Elijahu  sprach  zu  R.  Nathan:  Ein  Drit- 

^JpWVI  D*J3  17Kpnn  intöO  trS3str*l  D7  Ppn°  p31  20  tel  iss,  ein  Drittel  trinke  und  ein  Drittel 
]nK*l  *7j;3  D*J3  py  pifi  WBH  jiTW  lPpn  lass  leer,  so  dass  du,  wenn  du  in  Zorn  ge- 
73K  ITC  D*}tt3  KT1  K7K  pöK  K7  KSS  31  1DK      rätst,  voll  wirst'4. 

K3  KJin  31  "13  H31  "1DK  H3  |7  n*»7  '•TD  D^'D  R.  Hija  lehrte:  Wer  Leibschmerzen  ent- 

||  wns  na  M  45  ||  k^k  -  m  44  ||  nn  pk  m  43  gehen  will,  pflege  das  Eintauchen  5Sommer 
M  48  ||  in"oi  awi  M  47  ||  *nc»i  So«  +  M  46  und  Winter  zu  beobachten.  Ziehe  deine 
j|  ptP'j  M  51  ||  kmi  vh\  m  50  ||  «2131  M  49  i  »oia  Hand  von  der  Mahlzeit  zurück,  wenn  sie 
||  naoo  -  M  54    |!   »4v  mm  -  M  53    ||  kSi  M  52      dir  schmeckt'6.  Wenn  du  deine  Notdurft  zu 

"    ' '  verrichten  hast,  so  halte  dich  nicht  zurück. 

Mar-Üqaba  sagte:  Wer  weissen  Most67getrunken  hat,  wird  von  der  Hektik  befallen. 
R.  Hisda  sagte:  Es  gibt  sechzig  Arten  Wein;  der  beste  unter  ihnen  ist  der  rote  aio- 
matische68,  der  schlechteste  unter  ihnen  ist  der  weisse  Most. 

R.  Jehuda  sagte:  Wer  in  den  Morgenstunden  des  Nisan  am  Feuer  sitzt  und  sich 
mit  Oel  bestreicht,  und  dann  hinausgeht  und  sich  in  die  Sonne  setzt,  wird  von  der 
Hektik  befallen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  sich  zu  Ader  gelassen  und  darauf  den  Bei- 
schlaf vollzogen  hat,  so  bekommt  er  hektische  Kinder;  wenn  beide  sich  zu  Ader  ge- 
lassen und  darauf  den  Beischlaf  vollzogen  haben,  so  bekommen  sie  mit  Ausfluss* be- 
haftete Kinder.  R.  Papa  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  inzwischen  nichts  genossen  hat,  wenn 
er  aber  inzwischen  etwas  genossen  hat,  so  ist  nichts  dabei.  Rabba  b.  R.  Hona  sagte: 

63.  Aram.   Uebersetzung  der  von  RE.  gebrauchten  hebr.  Worte.  64.  Damit  man  nicht,  wie 

man  zu  sagen  pflegt,  vor  Aerger  platze.  65.  Des  Brots  in  Wein  od.  Essig.  66.  Wenn  der 

Hunger  gestillt  ist  u.  das  Essen  nur  aus  Genußsucht  erfolgt.  67.  Das  W.  N'S'U  (nach  den  Kommen- 

taren: schlechter,  herber  Wein)  dürfte  wol  von  »Stfl  jung  (denom.  v.  k'Sd)  abzuleiten  sein,  neuer,  ungegorener 
Wein,  Most.  68.  Ärukh  hat  sannn,  viell.  v.  nm  kochen,  aufwallen,  der  moussirende.  69.  Eine 

Schleimhautkrankheit,  die  Ket.  77  b  beschrieben  wird.  Die  Endung  ]i  od.  jn  ist  im  W.  jnsi  eine  rein  heb- 
räische u.  somit  die  Entlehnung  v.  puxöv  (Lkw  u.  seine  Abschreiber)  falsch;  unser  Wort  ist  vielmehr  v. 
öeco  fliesstn,  menstrtären,  od.  pooc;,  der  |krankhafte|  Fluss,  abzuleiten. 
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Wenn  jemand  von  der  Reise  gekommen  un  :]ip/Vl  ^12  \b  pin  lfitöQ  WQW\  "|"nn  ;c 
ist  und  den  Beischlaf  vollzogen70hat,  so  be-  NJ"JB>iB>  TJJ  intflO  t^,Cl^,,,  *?X  NM«!  JTOQ  San  }J31 
kommt  er  hektische  Kinder.  1DJ?  JTlta^NMn  fVQ  "Jt?B>  "OSO  ^C  '»STI  TWMP 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wer  aus  dem  tPClPCn  p2"l  Ufi  tPSSJ  CJC  "6  pvnn*BrtW  CN1 
Abort  kommt,  vollziehe  den  Beischlaf  erst,  5  X^l5"  mmiX  CttTC  JVIJ?  IfiTITIX  1D1JH3  U1BQ 
wenn  die  Dauer  eines  halben  Mil  verstri-  N,,*l£?T  WO  X"»*6l  lnrmx  nfcö^ö  Xim  n^'C^C  X\l 
chen  ist,  denn  das  Gespenst  des  Aborts  be-  N"rm  \XC  KITn  X^I^H  CD  ^  p  jH^in"1  "Ol  1DN 
gleitet  ihn;  hat  er  den  Beischlaf  [sofort]  voll-  Jt6  j^m^D^N  X££6'2"l  ^nini^KÖ^VID  ^CX  1DN 
zogen,  so  bekommt  er  epileptische  Kinder.      >p2u  1J\S*D'   "»ö  '»'ON  ICX  n^  iltSn  D^X   ,|SS*,3*1 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  to  iruipTrOl  VUTTNMM15  TSS  Kr6n  w6  pN  1"n2 
den  Beischlaf  stehend  vollzieht,  so  wird  er      jn   jrT  pnv   "Ol  *1DK°  VW"ttl  NIDna  '•iXl'WBttl  sab.m» 
von  Krämpfen  befallen;  wenn  sitzend,  so      b\t?  TQ  ptS^rDD  WTyfiWbw  :iJVnj?Ä  "»JlTTrin 
wird  er  von  Gähnkrämpfen"befallen;  wenn      imriD  *2b° STD"!  ins  ]lj?l  ~pi  ins  j."I  "6x1  DIN»"8^«-« 
sie  oben  und  er  unten,  so  wird  er  von  De-     2T\21  jlj;  TD  "p"Q  fUJJ0  CVD1  "pl  TD  tlTJTJ?  1M02.24 
laria72befallen.  Was  ist  Delaria?  R.  Jehosuä  15  *?&•  isu  jTinCS9C'H:nMntS^P       :TD  ^1^3  ^#3°  h>.3i,h 
b.  Levi    erwiderte :   Ein    Heilmittel    gegen      PD^f  TCl^C    nntyi   nDlJJD   ^3K   TD   l^xV  CIN* 
Delaria  ist  Dardara.  —  Was  ist  Dardara?      je  "im1'  nn^  fOTlÖ  n&'Cn"  riDlJJÖ  inttö  «»»•w 

Abajje  erwiderte:  Dornensafran.  R.  Papa  tcyi  CT  r»pn  "T0JJ1  nfiltf  1DJ71  ^DN  ]H  I^KVCTin 
zerkaute  ihn  und  spukte  ihn  aus.  R.  Papi  jjryiK  WlJ?n  ntTÜ'  HDJ71  ir.CC  tPCHP  löyi  fw" 
zerkaute  ihn  und  schluckte  ihn  herunter.  20  oj^t  Ol  Ppn"j?JlTÜl  "p*r:f  XCH  fil  "6xV'riC  T>0 
Abajje  sagte:  Wer  für  den  Beischlaf  nicht  jjplp  "OJ  ?>'  jtyi  T3THM1  nn&'l  jmcn  fV»3^ 
kräftigest,  nehme  drei  Qapitz74Mistsafran75,  pTD3  jNtyyty  Nim  pITP  "Ol  "1CX  IfiCC  D'C^l 
zerreibe  ihn,  koche  ihn  in  Wein  und  trinke  Xill  ^X  C,,,L,n  pT»D3  N^&*  nc  pT»D3  '•'OK  1CX 
ihn.  R.  Johanan  sagte:  Er  ist  es,  der  mir  eo  ||  •*+*  m  59  ||  'd>d  +  m  58  n^na  m  57 
meine  Jugend  wiedergab.  NDB  m  63      n»S  +  M  62       <bb  m  61        mm  P 

Drei  Dinge  zehren  die  Kraft  des  Men-  ||  ina»piSc":i  wa'pwai  »mm  B  ,»nm  M  65  «na  M  64 
sehen  ab,  und  zwar:  die  Furcht,  der  Weg     II  ^  D™  ^  1BU  rE"noD  M  67         ';nn~  nni  ISI  66 

und  die  Sünde.  Die  Furcht,  denn  es  heisst:      ™f  D1  v?™  M  70      ^^  V  69  "  'w  " 

76       .     rr       .  ,       ,    ,  ■       T,     /.   ,  ■,      .1  +  M  73  II  T-nn  ]D  M  72  |!  n'w  --  ]\i  71       nron 

mein  rierz  ist  ruhelos,  meine  Kraft  hat  mich 

verlassen.  Der  Weg,  denn  es  heisst:"<5T  hat  auf  dem  Weg  meine  Kraft  gebeugt.  Die  Sünde, 

denn  es  heisst:7V?^?r//  meine  Sünde  ist  meine  Kraft  gestrauchelt. 

Drei  Dinge  schwächen  die  Kraft  des  Menschen,  und  zwar:  stehend  essen,  stehend 
trinken  und  stehend  den  Beischlaf  vollziehen. 

Fünf  sind  dem  Tod  näher  als  dem  Leben,  und  zwar:  wer  gegessen  hat  und  sofort 
aufsteht,  wer  getrunken  hat  und  sofort  aufsteht,  wer  sich  zu  Ader  gelassen  hat  und 
sofort  aufsteht,  wer  geschlafen  hat  und  sofort  aufsteht,  und  wer  den  Beischlaf  vollzo- 
gen hat  und  sofort  aufsteht. 

Wer  sechserlei  [hinter  einander]  tut,  stirbt  sofort,  und  zwar:  wer  müde  von  der 
Reise  kommt,  sich  zu  Ader  lässt,  ins  Bad  geht,  trinkt  und  sich  berauscht,  sich  auf  die 
Erde  schlafen  legt  und  den  Beischlaf  vollzieht.  R.  Johanan  sagte:  Dies  jedoch  nur 
dann,  wenn  man  es  in  dieser  Reihenfolge  tut.  Abajje  sagte:  Wenn  in  dieser  Reihen- 
folge, sterbe  man,  wenn  nicht  in  dieser  Reihenfolge,  werde  man  schwach.  —  Dem  ist 

70.  Wol  ohne  ausgeruht  zu  haben;  eine  Randglosse  hat  die  Ergänzung:  am  Mittag.  71.  So 

nach  den  Kommentaren.  72.  Viell.   Delirium;  nach  MUSSAFIA   v.  dolor  abzuleiten.  73.   So 

besser  nach  Cod.  M.  74.   Kleines  pers.   Hohlmass.  75.   Wo!  der  auf  mistigem  Boden  wächst 

76.   Ps.  38,11.  77.   Ib.  102,24.  78.   Ib.  36,11. 
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NinifVY'DI  ln^B  F\bn  m2-;b  n^  m3j;73mij?0     ja  aber  nicht  so,  Meörath  Hess  ihren  Diener 
Ber.34«i^Ni  nS1«  Jtfiiyöl  7\Wp  pYl  miaa,°    Min  ttinr      drei  davon  tun,  und  er  starb!?  -  -  Kr  war 
pon  ilWl  p   nDN^DI  Wlj?np«  "pll  "jVl  jn      besonders  schwach. 

p  l^NfjnTn  AN  jittJJDE  fUTÖtf  :m  ntpm  Acht  Dinge  sind  es,  bei  denen  das  Viel 

J?p1p  sa;  ty   HMfin   TV*22*  prüffl   3JTUTI   n^on  3  schädlich  und  das  Wenig  zuträglich  ist,  und 
naa^>    Dl   nTpni    ruera    K^P    nW31    nTWUl      zwar:  das  Reisen,  der  Beischlaf,  der  Reich - 
nS'1   13    D^S3   ntöD^    rWpV    DBO    Wn"  D^Sa      tum,  die  Arbeit,  der  Wein,  der  Schlaf,  das 
Coi.» D^an  ]ö  nvtcb  nBDV'KSfi  ai  "1DN  D"6ßa  ntyö^>      Warm[baden]  und  der  Aderlass. 

tUT  n:ota  K^W  fflBOl  D^an  j»  iltyp^  ntya^  Acht  Dinge   vermindern   den   Samen, 

ai  "lax  naöT3  nS*1  "ja  n:ara  N^ü*  rWptf  aa*a  1«  und  zwar:  Salz,  Hunger,  Ausschlag,  Weinen, 
Wl  py  ißV  rDB  nJöTa  *6t?  TlDfi  HAT  KS5  Schlafen  auf  der  Erde,  Honigklee,  Gurken 
Tlttwb  COa  lana  :JWD  K^l  X^ya78^  'HttTI      ausserhalb  der  Zeit,  und  doppelt  soviel  der 

mm  ]\X  laron  ^N  "Ofl  "ftTll  Dlpmmp  lfflNl  Aderlass  unten.  Es  wird  gelehrt:  Wie  er 
j^ama  B^p^  p  pj?DtP79,»31  "las  JDlba  D^nnxn  unten  doppelt  soviel  schädlich  ist,  ebenso 
$b$  pania  j\X  10«  pnv  lall  in'?«'?  taa  'panW  w  ist  er  oben  doppelt  soviel  zuträglich.  R.  Pa- 
mai'^N  MfipH  ITp1?  ÜS^Yl  NDJ?t3  \xa  nSWtW^  pa  sagte:  Unten  heisst  unterhalb  der  Ho- 
THai*0  j\X  "]btl  las*  pnT"  "»all"  D"6a  COfinsn  den,  oben  heisst  oberhalb  der  Hoden.  Hin- 
Tl!Ta^  *pS  üb  ^2ffiö  "O^H  D"6a  C^linsn  sichtlich  der  Gurken  ausserhalb  der  Zeit 
nsna'^a^  *6n  j^ania  pN  D^1J?^1  »T»a  "Ol^N  wird  gelehrt:  Wie  er  ausserhalb  der  Zeit 
piTP  "»all  7ty*»^>  IT»?  "»DTÖ  Wph  t^H  ^Ö^Op  \S*aa  20  schädlich  ist,  so  ist  er  zur  geeigneten  Zeit 
|ty  jl^1?  n^OT^OJ  |3nT>  ^am  naiü,£?  !"Pt?  I»D"1Ö  zuträglich.  R.  Papa  sagte:  Die  dafür  geeig- 
tt"p^  t^Hl  ntpyö  IDina83  \xn  ntpj?»  IDina83  fc6  nete  Zeit  ist  der  Tamuz  und  die  ungeeig- 
J"paD  Wl  |T3  rPOD  N^>  niaiC*  HölB^  rt^pra  IM  nete  Zeit  ist  der  Tebeth.  In  den  Tagen  des 
Gi..67biakS  '»afxpia  Kiom  'naus  Kp&lD  KW3DjTQ      Nisan  und  des  Tisri  ist  er  weder  dienlich 

jab.i2oi>tanff  ^Niatr  las  nw  an  laxm^an  pmi  "»an  25  noch  schädlich. 

M  75      ||     nnn  M  74      ||      »nto  -^  nS  r»  M  73  Wenn  JEMAND  GESAGT  HAT:  SCHREIBT 

B  78     ||     o'Saa  +  M  77            HOB  M   76          wiy  —  MEINER    FRAU    EINEN    SCHEIDEBRIEF,   UND 

81     ||     3  +  B  80    ||    W>ph  »n  M  79     ||     icp  «^  lSyo  DARAUF  VOM   KORDIAKOS   BEFALLEN  WIRD 

—  M   84     ||     IDI-ID  M   83      ||     'Vi  M  82          ^S  —  M  UND   SAGT:  SCHREIBT   IHN   NICHT,   SO   SIND 

.on...»ai  SEINE  letzten  Worte  nichtig.  R.  Simon 
b.  Laqis  sagte:  Man  schreibe  und  gebe  ihr  den  Scheidebrief  sofort78.  R.  Johanan  aber  sagte: 
Man  schreibe  ihn  erst  dann,  wenn  er  gesund  wird.  —  Was  ist  der  Grund  des  Res-Laqis? 

—  Er  lehrt:  so  sind  seine  letzten  Worte  nichtig79.  —  Und  R.  Johanan!?  —  Er  kann  dir 
erwidern:  seine  letzten  Worte  sind  insofern  nichtig,  indem  man  ihn,  wenn  er  zu  Sinnen 
kommt,  nicht  wiederum  zu  fragen  braucht,  schreiben  aber  darf  man  erst,  wenn  er  ge- 
sund ist.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Res-Laqis  vergleicht  ihn  mit  einem  Schla- 
fenden und  R.  Johanan  vergleicht  ihn  mit  einem  Blöden.  —  Sollte  ihn  auch  R.  Joha- 
nan mit  einem  Schlafenden  vergleichen!?  -  Ein  Schlafender  benötigt80  keiner  Hand- 
lung, dieser  aber  benötigt  einer  Handlung81.  —  Sollte  ihn  auch  Res-Laqis  mit  einem 
Blöden  vergleichen!?  —  Für  einen  Blöden  haben  wir  kein  Mittel  in  der  Hand,  für 
diesen  aber  haben  wir  ein  Mittel  in  der  Hand:  fettes  auf  Kohlen  [gebratenes]  Fleisch 
und  verschnittener  Wein.  —  Kann  R.  Johanan  dies  denn  gesagt  haben,  R.  Jehuda  sag- 
te ja  im  Namen  Semuels,  dass,  wenn  man  einem  beide  Halsorgane8oder  den  grösseren 

78.  Noch  während  seiner  Krankheit,  obgleich  er  dann  zur  Scheidung  unzulässig  ist.  79.  Nur 

seine  erste  Verfügung  ist  giltig;  u.  bei  der  Erteilung  war  er  gesund.  SO.   Um  wieder  zu  Sinnen  zu 

kommen.  81.  Die  Anwendung  des  weiter  genannten  Mittels,  um  zu  Sinnen  zu  kommen. 

Luft-  u.  Speiseröhre. 
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Teil  beider  durchgeschnitten  hat,  und  er  Titt'N'?85^  12;i2  1ÖN1  TE11  DMP  211  IN  UW  12 
durch  Zeichen  gesagt  hat,  dass  man  seiner  21i?i*  IN  TUD  W1N10  K'Ori'f  UrPl  law  l^N  nn,G"-5 
Frau  einen  Scheidebrief  schreibe,  man  ihn  "6N  m  Vltt'N'?  BJ  12J12  "1ÖK1  TE11  rotan  ty 
schreibe  und  ihr  gebe!?  Ferner  wird  ge-  NM  KPll^X  Nn*;i  Dnn  NilttM  OH  "UfVl  "CrC 
lehrt,  wenn  man  einen  zerschnitten  oder  5  KWW  KfiJH  N2.1  rP3  i"6wflK1  KW  KniBWDl 
am  Kreuz  geschlagen  sieht,  und  er  durch  ION  mW  21  losm  OH  ^Klöff  112N  ''Dl  NN" 
Zeichen  sagt,  dass  man  seiner  Frau  einen  pT»j?ö  11121  COt?  211  IN  CJtP  12  12 ritt'  ^N12tt> 
Scheidebrief  schreibe,  man  ihn  schreibe  und  l^JJ  pT»j?B  iKBK  KW  TI  "Jiljn  Kp^D  "»Nl"  fty 
ihr  gebe3!?  --  Es  ist  ja  nicht  gleich,  hierbei  r6tJ  KJT<  nnjJB  K^»K  niB^  121D1  KW  W  'HBK 
ist  sein  Verstand  klar,  nur  ist  die  Schwäche  10  D"W  21*1  IN  DW  "12  BnW  K"On  KD^K  IT  b%; 
bei  ihm  eingetreten84,  da  aber  ist  ja  sein  K'JWW  "Ol  1BK  i"6j?  TOfPK  NJ1  nbw  T^K  Plt  "»in 
Sinn  verwirrt.  —  Kann  Semuel  dies85 denn  nK  3T»p  KW  "»DJ  SN  W^3  min  NBtt*  p"»BWn" 
gesagt  haben,  R.  Jehuda  sagte  ja  im  Na-  NJT22  JTBnttH  W3  KS^K  W»1»^  SNE  WITO 
men  Semuels,  dass,  wenn  man  einem  beide  :MT»S  N^l  N12289rPBntt'1  "»BJ  ^N  DDT>31  Ntt^ttH 
Halsorgane  oder  den  grösseren  Teil  beider  15  ttHT^l  J  12  "jHtt'Nb  C02  2irc:  lb  HDK1  pnntM 
durchgeschnitten  hat  und  er  entflohen  ist,  jn  jm  KWtt*  "»DJ  \X  FWÖpJ  "IN1?  IN2?!  KWtf  KB^I 
man  über  ihn  bekunde86,  und  wenn  du  sagst,  j^iBKI  jBIlJ  21 1BK  '»B'MD  12  rpT  21  1BK  PWapJ 
er  gelte  als  lebend,  wieso  darf  man  über  iTBÖJ  jWDI  KWtt*  KB^H  ttin^l  p:m*D3  rrt 
ihn  bekunden!?  — ■  Ich  will  dir  sagen,  er  JH  im  IN1?  pTJTI  1-1  pVrf  1K^  in  ,1^  p^lBNI 
lebt,  muss  aber  sterben87.  —  Demnach  sollte  20  niW  ^>tt>  D'Hyi  "6  DIIBIK  NU  ^KJJBtfi  'Ol  TT 
man  doch  dieserhalb  verbannt88werden,  wäh-  nwa  DWil  m»'»  ^tt'l  ffWJn  niB'Q  nanfl 
rend  gelehrt  wird,  dass,  wenn  jemand  ei-  tt»W^M  "»JHDl  npfi^"'  KB^TK  Wtf"  "»KO  nBrW 
nem  beide  Halsorgane  oder  den  grösseren  ...w  _  M  87  um...*»!  -  M  86  ~W,  m  85 
Teil  beider  [un vorsätzlich]  durchgeschnit-  nm  M  90  »«-ins  M  89  tr^n  —  M  88  neu 
ten  hat,  er  dieserhalb  nicht  verbannt  wer-  .ipstfu  VV  92  x>n  M  91  »m  mS  nni  in  in  jn 
de!?  --  Hierzu  wird  ja  gelehrt:  R.  Osäja  sag-  -L"m^  M  93        VDBnj 

te,  hierbei  werde  berücksichtigt,  der  Wind  kann  ihn  verwirrt,  oder  er  selber  seinen  Tod 
genähert89 haben.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen90?  —  Ein  Unterschied 
besteht  in  dem  Fall,  wenn  er  ihn  in  einem  Marmorhaus  geschlachtet  und  er  gezappelt, 
oder  er  ihn  draussen  geschlachtet  und  er  nicht  gezappelt  hat". 

Wenn  jemand  stumm  geworden  ist,  und  auf  die  Frage,  ob  man  seiner  Frau 
einen  Scheidebrief  schreibe  &c.  Sollte  man  doch  berücksichtigen,  er  ist  vielleicht 
von  einem  Nickkrampf  der  Bejahung  oder  einem  Nickkrampf  der  Verneinung  befallen 
worden!?  R.  Joseph  b.  Minjomi  erwiderte  im  Namen  R.  Nahmans:  Man  frage  ihn  ab- 
wechselnd92. —  Es  ist  ja  zu  berücksichtigen,  er  ist  vielleicht  von  einem  abwechselnden 
Nickkrampf  befallen  worden!?  --  Man  frage  ihn  einmal  verneinend  und  zweimal  beja- 
hend, oder  zweimal  verneinend  und  einmal  bejahend.  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde 
gelehrt:  Man  frage  ihn  nach  Dingen  des  Sommers  in  der  Regenzeit  und  nach  Dingen 
der  Regenzeit  im  Sommer93.  —  Was  sind  es,  wenn  etwa  eine  Decke  oder  ein  Laken*4, 

83.  Auch  diese  konnten  wegen  ihres  Zustauds  den  Auftrag  nicht  mündlich  erteilen.  84.   Er 

konnte  nicht  sprechen;  sein  durch  Zeichen  erteilter  Auftrag  ist  daher  giltig.  85.  Dass  der  dem  Tod 

Verfallene  diesbezüglich  als  lebend  gelte.  86.   Dass  er  tot  sei,  damit  seine  Frau  heiraten  dürfe.  87. 

Der  Scheidebrief  ist  somit  bei  Lebzeiten  erteilt  worden,  jed.  darf  seine  Frau  heiraten.  88.  Wenn  man 

jemand  einen  auf  diese  Weise  unvorsätzlich  verletzt;  cf.  Dt.  19,1  ff.  89.  Durch  das  Umherzappeln.  90. 
Diesen  beiden  Begründungen.  91.   Im   1.  Fall  ist  nur  das  Zappeln  zu  berücksichtigen,  da  der  Wind 

in  ein  solches  Haus  nicht  eindringt,  im  2.  dagegen  ist  nur  der  Wind  zu  berücksichtigen.  92.  Einmal 

eine  Frage,  die  er  bejaht,  u.  einmal  eine  Frage,  die  er  verneint.  93.  Ob  er  nach  solchen  verlange. 

94.  Ob  man  ihn  warm  od.  kühl  zudecke. 
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Foi^ifTSa  X^.THnX  non  ""M  \X  ."PinX  XTlp  XdH      so  ist  ja  zu  berücksichtigen,  er  kann  von 
G.t.728  -pno  ^ib  b^ü  BHn  ai  "lEX  XJna  21  1EX°      Kälte  oder   Hitze  befallen   sein!?  —  Viel- 

\xa  cpv  an  ntax  lntrx1?  ta:  jijmn  pma  anan    mehr,  Früchte95. 

ta:  aina:  "6  11DX1  pnntM  WOfi   j^>   yotyo  Xp  R.  Kahana   sagte  im   Namen   Rabhs: 

D"0J?S  ftpto  lniX  PpTD  lBWia  paim  TnD'x'?85  •">  Wenn  ein  Tauber  sich  schriftlich  verstän- 
12n^  )bn  i*in  ]n  p  fyl  lxn  IX?  by  IDN  DK  digen  kann,  so  schreibe  man  seiner  Frau 
übx  iJKBf  mDKD  D^K   NT»T  'Ü"!  iT^  1DK  1:^1      einen  Scheidebrief  und  gebe  ihr.  R.  Joseph 

S  WK1  J7D1P  ttnn  im  JJOW  WKl  "iaiE  KJ^m094  sprach:  Was  lehrt  er  uns  damit,  es  wurde 
Dnnai  W  pnpSa  |fl  nn  mi  nnMD^X  int  laiD  ja  bereits  gelehrt,  dass,  wenn  er  stumm  ge- 
U">K1  yölty  BHn  im  j?Dlt?  UW  *ia"lDl  *NBB1  »o  worden  ist  und  auf  die  Frage,  ob  man  sei- 
ps.33,i*d^ioi  pDPK*l6  BTirfi  ^Xl'aTian  D^X  int  laia  ner  Frau  einen  Scheidebrief  schreibe,  mit 
"WK  ^DNna97  KD\X  n"»j;a  \S'l  T»B  nnS''  xS  dem  Kopf  nickt,  man  ihn  dreimal  prüfe, 
X."I  "6  IWp  \X  K"Vt  '•ai  1DK  n^l^O  ^pW»N      und  wenn  er  auf  nein  verneinend  und  auf 

Lv.5,1  *VDi  ijixtp  n^  Bsiß  "W  K*?  D^K^m9^?  X^D'D     ja   bejahend   antwortet,  man   ihn   schreibe 

n"6  "löK  anan  "Jino  T0r6  bw  xn  iKOVFmrh  13  und  ihr  gebe!?  R.  Zera  erwiderte  ihm:  Du 

jab.3ii> nn^SD  "OK  XJOrTn" r,nj?  \3Xtt>  mDKp  nnj?  ^ax      sprichst  von  einem  Stummen,  bei  diesem 

tGit.s  |^,,J!!?  1D1X  i^pliaty  DB>a°  "»a^D  Bana  ^SD  X^l  verhält  es  sich  anders95.  Es  wird  nämlich  ge- 
nww6l  nTHJ^l  ni:no{?lI"°niXD,J2^  im«  ppTD  -ja  lehrt:  Wer  sprechen  und  nicht  hören  kann, 
1DK  '»Dl'OD  ia  C]DV  ai  lax  nTHJ,"  MiTö  \3J"ip  heisst  Tauber,  wer  hören  und  nicht  spre- 
"Jnp  XnV  pai  na  l^pKT  ntTX  nnya  nCW  a"12ochen  kann,  heisst  Stummer;  beide  gelten 
^np2  "liaan  i:a  ntfrYY»  inax  sai  nDX  flWVP  in  jeder  Hinsicht  als  vernünftig97.  Woher, 
fyav*  M  96  ||  o^...nn  -  M  95  j|  mann  B  94  dass  wer  sprechen  und  niclrt  hören  kann, 
y  _|_  m  99  ||  'am  —  m  98  ||  'hin  SipntPtn  M  97  Tauber,  und  wer  hören  und  nicht  sprechen 
.'va  »anp  —  M  2  ||  ^:np  um  -  m  l  ||  'anm  M  100  kann,  Stummer  heisse?  —  Es  heisst:  °Y<:/z 
bin  wie  ein  Tauber,  der  nicht  hört,  und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  öffnet. 
Wenn  du  willst,  sage  ich:  wie  die  Leute  zu  sagen  pflegen:  ihm  sind  die  Worte  ge- 
nommen worden99.  R.  Zera  sagte:  Wenn  ich  einen  Einwand  erheben  wollte,  so  würde 
ich  folgenden  Einwand  erheben.  Es  wird  gelehrt,  [die  Worte :] laowenn  er  nicht  sagt, 
schliessenI0,einen  Stummen  aus,  der  nicht  sagen  kann;  weshalb  denn,  er  kann  ja  schrift- 
lich sagen!?  Abajje  erwiderte  ihm:  Du  sprichst  von  der  Zeugenaussage,  anders  ver- 
hält es  sich  bei  der  Zeugenaussage,  denn  der  Allbarmherzige  sagt,  dass  sie  aus  ihrem 
Mund""komme,  nicht  aber  schriftlich.  Man  wandte  ein:  Wie  man  ihn'°3so  hinsichtlich 
eines  Scheidebriefs  prüft,  so  prüfe  man  ihn  bei  Geschäftsangelegenheiten,  Zeugenaus- 
sagen und  Erbschaftssachen.  Hier  wird  dies,04von  der  Zeugenaussage  gelehrt!?  R.Joseph 
b.  Minjomi  erwiderte  im  Namen  R.  Seseths:  Bei  der  Zeugenaussage  für  eine'05 Frau,  wo- 
bei die  Rabbanan  es  erleichtert  haben'06.  —  Er  lehrt  es  ja  von  Erbschaftssachen107!?  R. 
Abahu  erwiderte:  Bei  der  Erbschaft  seines  erstgeborenen  Sohns108.  —  Er  lehrt  es  ja  von 

95.  Ob  er  nach  Früchten  verlange,  die  in  der  betreffenden  Jahreszeit  nicht  zu  haben  sind.  96. 

Da  er  hören  kann,  so  gilt  er  als  vernünftig,  dagegen  spricht  R.  von  einem  Taubstummen,  von  dem  man 
dies  nicht  gewusst  haben  würde.  97.  Solche  sind  unter  "Tauber"  u.  "Stummer"  in  der  Schrift  zu  ver- 

stehen, dagegen  ist  im  rabbanit.  Schrifttum  unter  "Tauber"  ein  Taubstummer  zu  verstehen  (cf.  Bd.  i  S.  279 
Z.  20),  u.  von  einem  solchen  spricht  auch  R.  98.   Ps.  38,14.  99.  Diese  Worte  klingen  aramäisch 

ähnlich  wie  das  W.  übü,  Stummer.  100.   Lev.  5,1.  101.  Von  der  Darbringuug  eines  Opfers 

wegen  Unterlassung  der  Zeugenaussage.  102.  Cf.  Dt.  17,6.  103.   Einen,  der  stumm  geworden 

ist  u.  durch  Kopfnicken  antwortet.  104.   Dass  es  nicht  mündlich  zu  erfolgen  brauche.  105.   Um 

ihr  die  Heirat  zu  ermöglichen.  106.   Hierfür  sind  sogar  Verwandte  u.  ein  einzelner  Zeuge  zulässig. 

107.  Wol  in  dem  Fall,   wenn  er  bei  solchen  als  Zeuge  fungirt.  108.   Der  gesetzlich  einen  doppelten 

Anteil  zu  erhalten  hat,  er  aber  anders  verfügt. 


611  GITTIN   Vll.i  Fol.  71a- -71b 

Geschäftsangelegenheiten,  doch  wol  frem-      n^l^lb  üb  KD^yV*  IN1?  WC  mjnöVl  niKtPö^  nrr«0 
der'07!?  —   Nein,   seiner.    Man    wandte   ein:      "inxi    "IVWBI    IHN    12*  Itbn    üb    mn    WTO 
Man  verlasse  sich  auf  Zeichen,  Mienen  und      üb  blX  fbubüOZ]  übü  IT  2D2b  "insi   T»ni3PB8 
Niederschrift  eines  Tauben  nur  bei  beweg-      ^»K^OJ  ]2  jlJ?DB>  pi  ISN  NMm  NTI  \x:n  pBW* 
liehen  Sachen,  nicht  aber  bei  Ehescheidun-  5  unnnjl  np"B  ^3N  llp^Q  BHna  CTICN  C^i21  PID2 
gen!? —  Hierüber  streiten  Tannaim,  denn      nWÜt?'  DBO°*6  TliTJ?»  tSnm  föfiin  jni  2TTÜ  Nin  Jab.ii2» 
es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Gamaliel  sag-      tQ3   'Dil   "inD\X2   \S'8  "T^"l2   nWJflQ   "|-    ilPDIS 
te,  dies'°°gelte  nur  von  einem  ursprünglich      ND^N   jKOÖ9  inö2'<   lfiöa'O   p^öDj?   \XC2   sr~ 
Tauben,  wenn  er  aber  hörend  war  und  taub      nPö"l2    nflD'OBtP   ÜÜ2   BHn   1TIKO   iT^   n^BJl 
geworden   ist,  so   schreibe   er  und   andere  10  npsB  1TIKÖ  nsi?  !"6SJ1  N,!?N  nPDTD  n/WX t»"> "p 
unterschreiben.  —  Gilt  dies  etwa  nicht  von      PJTWTt&nn  VTtKQ  rr6  nbstil  Di?l>,!?  N2\X  rpyr'Nl 
einem  ursprünglich  Tauben,  [es  wird  ja  ge-      inB^  "»IM  IWX  «On  \X  n(TB  TitN  1Ö8  Bnn  "PnK 
lehrt,]  wie  er  sieIIOdurch  Zeichen  genommen      iDl   NB^ITÖ   N^>   lfiöM   int^N   KB^rT»G   lnWO 
hat,  so  scheide  er  sich  von  ihr  durch  Zei-      pKltft  penn  pn«  *X»  pTinOlpifi  1DN  Bnn  p"nM  f°*$ 
chen!?  —  Bei  seiner  Ehefrau  ist  dem  auch  is  ijW  W^ilWin  nWW  VW  1S'3mnp^  J-IVTIN  VNP111 
so,  hier  aber  wird  von  seiner  Eheschwäge-     DTTIN  VW  pl  nenn  JTIN1  nn.TB  nn»X  ffiTIK 
rin,I1gesprochen.  —  Von  was  für  einer  Ehe-      pnx  *ivb  IN  jTIiTB  ]VUX   '»JB^   mNItW  fllEHn 
Schwägerin,  wollte  man  sagen,  die  ihm  von      nn  BHn  inNl  riiTB   in«   pnN  "»3tt6   IN  pBHn 
seinem    tauben    Bruder   zugefallen   ist,   so      nVTM  VTI  CNl'4D12\l  !E1  TirbnTl  |ö  JTnTDB  l^N 
kann  sie  ja,  wie  sie  durch  Zeichen  genom-  20  pjiBHB  Nfminö  N!\x't''iN',¥'r  N^m^lX"!  CS!  IC:;" 
men  worden  ist,  durch  Zeichen  geschieden      b'j  "PTZJn  T»ty  psi^n  pn*P  'Ol  ION     :  N"liTJ?C 
werden!?  —  Vielmehr,  die  ihm  von  seinem      M  6  ||  >vra  M  5  ||  13  --  M  4  ||  -in  *b  köSjh  m  3 
hörenden  Bruder  zugefallen  ist.  Wenn  du      —  m  9  [j  >n  —  M  8  |j  nww»  B  .djidc  M  7   ||   -oua 
aber  willst,  sage  ich:  tatsächlich,  die  ihm      ||  ('':nm  M)  12  ||  1  —  M  11  |   -rtm  M  10     S'K  ikoö 
von  seinem  tauben  Bruder  zugefallen  ist,      v  16        !«^inS  b  15        1  -  -  p  14        in       m  13 
und  zwar  ist  bei  einem  tauben  Bruder  ein  '  ' 

hörenderI1Jberücksichtigt  worden.  —  Demnach  sollte  dies  auch  bei  seiner  Frau  berück- 
sichtigt"3 werden!?  —  Eine  Schwägerin  kann  wol  mit  einer  Schwägerin  verwechselt 
werden,  nicht  aber  kann  eine  Frau  mit  einer  Schwägerin  verwechselt  werden.  Ist 
denn  bei  einem  tauben  [Bruder]  ein  hörender  zu  berücksichtigen,  es  wird  ja  gelehrt: 
Wenn  zwei  taube  Brüder  mit  zwei  hörenden  Schwestern,  mit  zwei  tauben  Schwestern 
oder  mit  zwei  Schwestern,  von  denen  eine  hörend  und  die  andere  taub  ist,  verheiratet 
sind,  und  ebenso,  wenn  zwei  taube  Schwestern  mit  zwei  hörenden  Brüdern,  mit  zwei 
tauben  Brüdern  oder  mit  zwei  Brüdern,  von  denen  einer  hörend  und  der  andere  taub 
ist,  verheiratet  sind,  so  sind  sie  befreit  von  der  Halicah'uund  der  Schwagerehe;  sind 
sie  [einander]  fremd,  so  müssen  sie  sie'^nehmen,  und  wenn  sie  wollen,  lassen  sie  sich 
von  ihnen  scheiden110.  —  Das  richtigste  ist  vielmehr,  wie  zuerst  erklärt  worden  ist"7. 

109.   Dass  man  sich  bei  Ehescheidungen  auf  seine  Zeichen  nicht  verlasse.  110.  Der  ursprünglich 

Taube  seine  Frau.  111.   Die  ihm  durch  den  Tod  seines  Bruders  zugefallen  ist  (cf.  Dt.  25,5  ff.),  bei  der 

die  Trauung  vorschriftsmässig  erfolgt  ist.  112.   Bei  dessen  Witwe  die  Scheidung  nicht  durch  Zeichen 

erfolgen  kann.  113.  Auch  von  dieser  sollte  er  sich  durch  Zeichen  nicht  scheiden  lassen  können,  da- 

mit er  nicht  veranlasst  werde,  sich  auf  diese  Weise  von  seiner  Eheschwägerin  scheiden  zu  lassen.  114. 

Cf.  S.  163  N.  10.  115.  Dh.  der  Ueberlebende  die  Witwe  seines  Bruders,  da  er  als  Tauber  die  Halicah 

nicht  vollziehen  kann.  116.  Wörtl.   bringen  sie  sie  hinaus,  dh.  sie  erteilen  den  Auftrag  zur  Schei- 

dung durch  Zeichen,  wie  dies  sonst  unzulässig  ist,  da  auch  die  Trauung  auf  diese  Weise  erfolgt  ist.  Hier- 
bei wird  der  hörende  Bruder,  bei  dem  die  Trauung  richtig  erfolgt  ist,  nicht  berücksichtigt.  117.  Die 
angezogene  Lehre  spreche  von  dem  Fall,  wenn  die  Eheschwägerin  ihm  von  einem  hörenden  Bruder  zu- 
gefallen ist. 

77* 
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KMT1  iöi  pS  C]X  "3K  ^ON  ho5tM  p  pj?ntr  pl  R.  Johanan  sagte:  Die  Genossen  des 

Jab']S  KW*  *6  nanW^IK  «in  Bnnn:  IWili  vb  na»y"  R.  Simon  b.  Gamaliel  streiten  gegen  ihn"7. 
"13"6  ^13*1  33  ^y  rjN  Mib  mö^lj;  iW3  n^iy  Abajje  sagte:  Auch  wir  haben  dem  gemäss 
•»3*1  pijWOT  1l*b  ■«  NSS  3T  1DK  STÜfl  "[ino  gelernt:  Ist  sie  blöde  geworden,  so  kann 
WMh  hwbO}  p  pyD»  pl  WDN  mn  pn*P  s  er  sie  nicht  fortschicken,  ist  er  taub  oder 
ty  C]K  JYOtoj?  i«D1  OTIOT  KW  Köp  Mm  KDpB  blöde  geworden,  so  kann  er  sie  nie  fort- 
■MMfcTDin'pnjP  "OTTS^  '»DJ  \X  E|nm  n^  j:vm,?3:  schicken.  Das  "nie"  ist  wol  zu  verstehen, 
mm  TO  flBnJflö  ffiöW  mm  131  prw«  '31  auch  wenn  er  sich  schriftlich  verständigen 
nentflD  nj\X  T1DK  DJflfi  noi  nm3  tya  flnpflN      kann.  R.  Papa  sagte:  Wenn  R.  Johanan  uns 

:"lp£W  SfflQ  »13  "Unji  N^iodies  nicht  gelehrt  hätte,  so   könnte  man 
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glauben,  R.  Simon  b.  Gamaliel  erkläre  die 
Ansicht  des  ersten  Autors,  und  das"nie"sei 
nn  rb  uroi  nni  ^  im:n:i  lmonni  VIDrDB'  zu  verstehen,  auch  wenn  man  sieht,  dass 
llDinn  Dnjjbl  2in2  "ISlöb  IDN"1^  IJ?  te  Ban1"  er  verständigest.  Oder  aber,  wegen  einer 
i:n  ION  KH  i:n  TOS  X^H  Nöytö     .fcOÖJ  15  Lehre   R.  Jichaqs,  denn   R.  Jichaq  sagte: 

n^b  pD^ö  i^D  1ÖOT  «in  "V»KÖ  131  iJD  panu  Nach  der  Gesetzlehre  kann  eine  Blöde  ge- 
löinn  D'Hj;'?*  3W3  ISID*?  IöK^  Ij;  NS^D  NB\X  schieden  werden,  wie  dies  auch  bei  einer 
WO  TVbvb  pDöifi  vb  ^'•D'TDKl  '»DT«  "«31^  JW1N  Vernünftigen  gegen  ihren  Willen"9der  Fall 
XS^DI  T»KÖ  131  ND"H  pM^DT«  "Ol  KfiiDl  T»80  '»31  ist,  nur  sagten  sie  deshalb,  dass  sie  nicht 
■»ND3  K3m  KW  T«KÖ  "Ol  nv»13  1EN  ^3N  "»DT«  "»31 20  geschieden  werden  könne,  damit  sie  nicht 
iJ^D  Wl  1DNW  Ij;  "»an  i«  Un  ION  N^H  p^pDJ?      preisgegeben  werde120. 

w6fl  ^  TÖN  vbl  pipDjJ  \XS3  N3n  K^K"n^  PHjPNN  MAN  JEMAND  GEFRAGT  HAT,  OB 
II  1  +  m  ü  II  <rm  -  m  .Kanm  b"i?  |i  nac:  p  16      ™  MAN  seiner  Frau  einen  Scheide- 

W«.pÄ  "3K  1DK  V  .10«...]'«  —   M   20     ;s    DJ  Hl   M    19        BRIEF^SCHREIBE,   UND   ER   ERWIDERT   HAT: 

.kS«  —  M  21  ||  nSl3  ION  tOl  SCHREIBT,  UND  MAN  DEN  SCHREIBER  BE- 
AUFTRAGT, UND  ER  IHN  GESCHRIEBEN  HAT,  DIE  ZEUGEN,  UND  SIE  IHN  UNTERSCHRIE- 
BEN HABEN,  SO  IST  DER  SCHEIDEBRIEF,  OBGLEICH  MAN  IHN  GESCHRIEBEN,  UNTER- 
SCHRIEBEN,   IHM    GEGEBEN    UND    ER    IHN    IHR    GEGEBEN    HAT,    NICHTIG;    NUR'"wENN   ER 

zum  Schreiber  gesagt  hat:  schreibe,  und  zu  den  Zeugen:  unterschreibt. 

GEMARA.  Nur  aus  dem  Grund,  weil  er  nicht  "gebt"  gesagt  hat,  wenn  er  aber 
"gebt"  gesagt  hat,  so  gebe  man125,  nach  R.  Mei'r,  welcher  sagt,  Worte  können  einem 
Vertreter  übergeben  werden,  dagegen  aber  heisst  es  im  Schlußsatz:  nur  wenn  er  zum 
Schreiber  gesagt  hat:  schreibe,  und  zu  den  Zeugen:  unterschreibt,  nach  R.  Jose,  wel- 
cher sagt,  Worte  können  einem  Vertreter  nicht  übergeben  werden;  der  Anfangsatz 
nach  R.  Meir  und  der  Schlußsatz  nach  R.  Jose!?  —  Allerdings,  der  Anfangsatz  nach 
R.  Meir  und  der  Schlußsatz  nach  R.  Jose.  Abajje  sagte:  Alles  nach  R.  Meir,  und  hier"4 
wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  nicht  "gebt"  gesagt  hat.  —  Demnach'25 sollte 
es  heissen:  nur  wenn  er  "gebt"  gesagt  hat!?  -  -  Vielmehr,  hier"4wird  von  dem  Fall  ge- 
sprochen, wenn  er  es  nicht  zu  dreien"6gesagt  hat.  —  Demnach  "'sollte  es  heissen:  nur 

117.  Sie  sind  der  Ansicht,  dass  auch  einer,  der  hörend  war  u.  taub  geworden  ist,  sich  nicht  scheiden 
lassen  könne.  118.  Nicht  aber  in  dem  Fall,  wenn  er  sich  schriftlich  verständigen  kann.  119. 

Die  ebenfalls  ohne  ihren  Willen  geschieden  werden  kann.  120.  Da  sie  keinen  Verstand  hat;  hierauf 

deutet  das  Wort  "nie";  dies  ist  jed.  bei  einem  Tauben  nicht  zu  berücksichtigen.  121.  Damit  sie  der 

Leviratsehe  entgehe.  122.   Dann  ist  der  Scheidebrief  giltig.  123.   Den  Scheidebrief  der  Frau, 

obgleich  er  dies  nicht  zu  den  Personen  gesagt  hat,  die  ihn  geschrieben  haben.  124.   Im  Schlußsatz, 

in  dem  es  heisst,  dass  er  es  dem  Schreiber  selbst  gesagt  haben  muss.  125.  Wenn  der  Auftrag  zum 

Schreiben  auch  anderen  erteilt  werden  kann.  126.  Sondern  nur  zu  2  Personen,  die  nicht  als  Gerichts- 

kollegium gelten,  u.  auch  RM.  pflichtet  bei,  dass  es  durch  andere  nicht  erfolgen  dürfe. 
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wenn  er  es  zu  dreien  gesagt  hat!?  —  Viel-      r6l2  N^N*3n'^  "'J?2'ö"  ntt6t&6  "l^N^tr  1JJ  '2H  'N 
mehr,  alles  nacli  R.Jose,  und  hier"7wird  von      HON  ION  übl  p^pDjJ  'NÖ2  N2J11  SM  '»DI''  '31 
dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  nicht  "sagt"      miö  '»D"  TIJ?1  rT^^'a  1*108  1DN'IP  "1JJ  '2n  "»K  G.i.ee"72» 
gesagt"8hat.  —  Demnach  "'sollte  es  heissen:      "|B>3  ijjl  -)212  2J12  pr,m°  HON  "IÖ1N3   'Dil  '21",-J6b0 
nur  wenn  er  "sagt"  gesagt  hat!?  Und  ferner,  5  snon  21  1ÖN1  UW  1212  cnn  rWTV"  '21  TDKl'  .b.eebssa 
pflichtet  denn  R.Jose  hinsichtlich  des  Falls      pDD'ö  üb  ^'ö  1DN1  NTI25'DV  '21° 'Jö  jVMnö  Fol.73 
bei,  wenn  er  "sagt"  gesagt  hat,  es  wird  ja      1128  "1D1N2  'DT  '21  iTTO  "jnjn  Utifro  '•«1  n^Sf**" 
gelehrt,  dass,  wenn  der  Schreiber  geschrie-      11DN  D'JB^  ir62°1QN1  j'JD'H  PDTtn  i"Wö  p^SJ 
ben  und  ein  Zeuge  [unterschrieben]  hat,  er      N21D'2  D1B>D1  löfirPl  itfhEhfiyhtfyi  2M2'1  1212^ 
giltig  sei,  und  hierzu  sagte  R.  Jirmeja,  dies  10  übü  '2i1  ION  üb  tyai  TV>b  'EJU1E1  '&'"n  12121 
sei  zu  verstehen,  wenn   [auch]  der  Schrei-      'D*N  21  'Dl'  '21  NS'Dl  1'Nö  '21  Ntf'1  KmiinO 
ber   unterschrieben   hat,  und    ferner   sagte      üb   IONS   N'J*3'Ö   N1?!   NM   'Dl'   '21   ""612   ION 
R.  Hisda,  diese  Lehre  vertrete  die  Ansicht      111  IDN^'SN  übü   111  ION  N*?l  KDTI  JOJD'Ö 
R.  Jose  des  Galiläers,  welcher  sagt,  Worte      übü  ünbn  '2*?  ION  N^l  NDT1  N'*;2'0  üb"\  üb'9 
können  einem  Vertreter  nicht  übergeben129  15  N^l  N2M  N'y2'0  übl  üb^KDbn  '2*;  ION  1^'2N 
werden.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  R.      N'll   üb   '0:3°  110N   ION    1^'flN   üb&   110N   ION 
Jose  pflichte  hinsichtlich  des  Falls  bei,  wenn      D'It;  lOJim31  nOB**;   1S1D   2J12    'B*N   211   «1M112 
er  "sagt"  gesagt  hat,  so  kann  ja  eine  Kor-      1^    imii:i    MlOnm    IffiaTD»   "'S   by   "]N   T\üVb 
ruption  entstehen,  denn  es  kann  vorkom-      ION'0*  ibip  l^OC'ü*  1J?  ^133  tMif'in  nb  1JTÜ1 
men,  dass   er  zu   zweien  gesagt  hat:  sagt  20  *NQQ   'plSN^   lJJOfi"   lOinn    C'1>,!?1   21J12   12121? 
dem  Schreiber,  dass  er  schreibe,  und  N  und      'S1SN""   1*71p33 110N   101N2   'DT   '21   »1110°  10N1  Gi,-66lJ 
N,  dass  sie  unterschreiben,  sie  aber  wegen  :21  ION  N112  21112 'b-7,a 

der  Beschämung  des  Schreibers'3°selbst  im-      "]'tO'J  Hl  ni  'binc  "J't3'3  m  MO  DN  "ptD'J  'TlSIl  ['j.2'1 
terschreiben,  während  der  Ehemann  anders      MO  CN  G1MC  C^2  ION  N^  iin'O  IHN*?  Üiü  BM3; 
verfügt  hat!?  -  -  Das  richtigste  ist  vielmehr,     y    n,t,  _  M  24    ,j    (,3n  +  M)  23  un  +  M  ^ 

der  Anfangsatz  nach  R.Meir  und  der  Schluß-  28  'Sei  bm  27  ||  inS  —  M  26  K»n  —  M  25 
satz  nach  R.  Jose.  R.  Asi  erwiderte:  Alles  31  »oa  —  M  30  »oa  -f  M  29  i  *o»n  4-  m 
nach  R.  Jose,  und  diese  FälleI3'sind  selbst-  -(lSV  "  M)  33  ™  Nin  M  32  nat^  '  ni  ~  M 
verständlich;  selbstverständlich  [ist  er  nicht  giltig],  wenn  er  nicht  "gebt"  gesagt  hat, 
aber  auch  dann  nicht,  wenn  er  "gebt"  gesagt  hat,  und  selbstverständlich,  wenn  er  es 
nicht  zu  dreien  gesagt  hat,  aber  auch  dann  nicht,  wenn  er  es  zu  dreien  gesagt  hat, 
und  selbstverständlich,  wenn  er  nicht  "sagt"  gesagt  hat,  aber  auch  dann  nicht,  wenn  er 
"sagt"gesagt'32hat.  Uebereinstimmend  mit  R.  Asi  wird  gelehrt:  Wenn  der  Schreiber  den 
Scheidebrief  auf  ihren  Namen  geschrieben  hat  und  die  Zeugen  ihn  auf  ihren  Namen 
unterschrieben  haben,  so  ist  er,  obgleich  man  ihn  geschrieben,  unterschrieben,  ihm  ge- 
geben und  er  ihn  ihr  gegeben  hat,  nichtig;  nur  wenn  man  seine  Stimme  gehört,  wie 
er  zum  Schreiber  "schreibe  "und  zu  den  Zeugen  "unterschreibt"  gesagt  hat.  Gehört,  dies 
schliesst  die  Ansicht  desjenigen  aus,  welcher  sagt,  R.  Jose  rjflichte  hinsichtlich  des  Falls 
bei,  wenn  er  "sagt"  gesagt  hat;  seine  Stimme,  dies  schliesst  die  Lehre  R.  Kahanas 
im  Namen  Rabhs'33aus. 

PlfJAGTE  jemand:]  da  ist  dein  Scheidebrief,  falls  ich  sterbe,  da  ist  dein 
SOS!  Scheidebrief  nach,34dieser  Krankheit,  da  ist  dein  Scheidebrief  für  nach 

127.  Im  Anfangsatz,  in  dem  es  heisst,  dass  der  Scheidebrief  ungiltig  sei.  128.  Dass  sie  andere 

damit  beauftragen;  aus  diesem  ('.rund  ist  der  Scheidebrief  ungiltig.  129.   Cf.  S.  591    X.  131.  130. 

Wenn  er  sieht,  dass  der  Beauftragende  ihn  nicht  als  Zeugen  haben  wollte.  131.   Hinsichtlich  welcher 

fälschlich  deduzirt  wird,  dass  der  Scheidebrief  dann  giltig  sei.  132.  Sondern  nur  dann,  wenn  er  es  dem 

Schreiber  selbst  gesagt  hat,  nach  RJ.,  wie  im  Schlußsatz  gelehrt  wird.  133.  Ob.  S.  610  Z.  2ff.,  dass,  wenn 

er  sich  schriftlich   verständigen   kann,   man   in  seinem   Auftrag  einen   Scheidebrief  schreibe.  134.    I)h., 
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Bb1i36»nrPD  nnkS^  Dvn^  ^  ~*  ^«"i  ^o  cx  lnfiqj»     MEINEM  Tod,  SO  HAT  er  nichts^gesagt, 

inoa^no  sbi  ns6in  rc  dni  dj  1j»ki  sm     wenn  aber:  von  heute  ab,  falls  ich 

Trro  "»on  nn^o  ins^r  tiq  es  ko^>k  .&OÖJ  sterbe,  von  jetzt  ab,  falls  ich  sterbe, 

DK   KD^K14  TIO    CS    T»BOJ?0    Tlö    CS    DWlö    ^"1       SO  IST  DER  SCHEIDEBRIEF  GILTIG.  [SAGTE 

VW  Viö  cs  ^cs  "löK  iffi  fwa  ins1?:  is1?  viö  »  er:]  von  heute  ab,  nach  meinem  Tod'36, 
"initta  J?OtPDl  T»trapö3  J701PO  JJ0B>0  niJlt&6  so  ist  der  Scheidebrief  giltig  und 
w  T»tMj?o  ny'ncsi  jkod  dwiö  ."6  ics  nn^e  ungiltig;  wenn  er  stirbt,  so  verfällt 
wo  ins'?  n^>  nesi  \xcti*  DT»no  ."6  iok  s1?  .sie  der  Halicah,  nicht  aber  der  Schwa- 
noK  Jüta  ies  sb  [;di]  tiö  es  -jusy  m  :^on    gerehe. 

1DK  S^>  ijfia  C^C  "IOK  tih  Km  rflPim  MW  DI  io  GEMARA.  Demnach  gilt  "falls  ich  ster- 

KS"»D"10  Km  KT»DS  '»DJ  DD^I  KO^  KTDK1  Dl^D      be"  ebenso   wie  "nach   meinem   Tod",   und 

jWJno"  necc    "»DJ   "»Dia"»    SÜ"'T!   ^DO    ns^in      darauf  lehrt  er:  von  heute  ab,  falls  ich  ster- 

77385b ^IT  UET   ItSm^DV"  DHC  nDKT"  WW  mfpciC      be,  von  jetzt  ab,  falls  ich  sterbe,  wonach 

T37' "^CVl  K*?  "»DJ  mt^n  '»DT'  '»DI  \S  V»f?J?  nDlO  "10t?      "falls  ich  sterbe"nicht  ebenso  gilt  wie"nach 

iKet.B^^  $r\2bn  *»K  Win  DI5?  n^  KDBDO  SETI  "»DIis  meinem    Todi;!?    Abajje    erwiderte:    Unter 

Bb.136»  Nm°  m^  KpSDO  '»Ol  ''DT'  DID  ncSl  pK  1K4,SDT»      "falls  ich  sterbe"ist  zweierlei  zu  verstehen; 

]On:  Dil  Win  21  TP^h  ^1J?  vbn  niDK  12  HCl      darunter  ist  "von  jetzt  ab"  zu  verstehen  und 

"Q  nciO  n^O  "»JJD  jOnJ  DI1?  Win  21  tvb  "TDK      darunter  ist  "nach  meinem  Tod"  zu  verste- 

SOyO  TVb  "10K4*nDVn  pK  1K  l»DY>  "OID  ncS"  »TlDK      hen.  Sagte  er  zu  ihr:  von  heute  ab,  so  ist 

n*6  IOK  n^O^yc^S  rabn  WJ?T  S1?  ''DT'  '»CT!  20  es  ebenso,  als  würde  er" von  jetzt  ab"  gesagt 

WOK  KSK  "»DT»  Dil  moj?01  nrSl^nyO  "»VC  nS      haben,  sagte  er  zu  ihr  nicht:  von  heute  ab, 

DID  "CS"!  DI  "IOK  "»cn  n^  IOK  m^O  ^2  ~[b      so  ist  es  ebenso,  als  würde  ertfnach  meinem 

■»DT»  "»am  KOyO  Wn  n^  IOK  pfitt  TTO^  IDT»      Tod"  gesagt  haben. 

II    nrwb  m  36    |t    nS  -  m  35     ||    u  rn  +  m  34  Da  ist  dein  Scheidebrief,  falls  ich 

40     ||     <atn  -  M  39    ||     l  —  P  38  ■<?«  +  M  37       STERBE    &C.    SO    HAT    ER    NICHTS    GESAGT. 

||    1  '"na  +  M  42    II    *«  M  41  i»^...nam  —  M      R.  Hona  sagte:  Sie  benötigt  der  Halicah'37. 

.'tvshn  m  44        »3»n  -  M  43      Er  lehrt  ja  aber)  er  habe  nichts  gesagt!?  — 

Er  hat  nichts  gesagt,  indem  sie  anderen  verboten  ist,  aber  auch  dem  Eheschwager  ist 
sie  verboten.  —  Wenn  es  aber  im  Schlußsatz  heisst,  dass  sie  der  Halicah  benötige,  so 
verfällt  sie  ja  im  Anfangsatz  auch  der  Schwagerehe!?  —  Unsre  Misnah  lehrt  dies  nach 
den  Rabbanan,  während  R.  Hona  es  nach  der  Ansicht  R.  Joses  lehrt,  welcher  sagt, 
das  Datum  der  Urkunde  beweise138es.  —  Nach  R.  Jose  sollte  sie  ja  auch  der  Halicah 
nicht  benötigen!?  Wolltest  du  erwidern,  R.  Hona  sei  es  zweifelhaft,  ob  die  Halakha  wie 
R.  Jose  sei  oder  nicht,  so  ist  dies  ihm  nicht  zweifelhaft.  Einst  erkrankte  nämlich  Rab- 
ba  b.  Abuha,  und  R.  Hona  und  R.  Nahman  besuchten  ihn.  Da  sprach  R.  Hona  zu  R. 
Nahman:  Frag  Rabba  b.  Abuha,  ob  die  Halakha  wie  R.  Jose'39sei  oder  nicht.  Dieser  er- 
widerte: Ich  kenne  nicht  einmal  den  Grund  R.  Joses  und  soll  ihn  nach  der  Halakha 
fragen!?  Jener  entgegnete:  Frag  du  ihn  nur  nach  der  Halakha,  und  den  Grund  R.  Joses 
werde  ich  dir  sagen.  Hierauf  fragte  er  es  ihn,  und  er  erwiderte  ihm:  Folgendes  sagte 
Rabh:  die  Halakha  ist  wie  R.  Jose.  Als  er  herauskam,  sprach  jener  zu  ihm:  Folgendes 

wenn  sie  durch  den  Tod  beendet  ist.  135.  Weil  in  all  diesen  Fällen  die  Scheidung  erst  nach  dem 

Tod  erfolgen  soll,  u.  ein  Toter  sich  nicht  scheiden  lassen  kann.  136.  Es  ist  nicht  recht  deutlich,  ob 

durch   diesen  Nachsatz    der   erste  aufgehoben  werden   soll  od.  dies   eine  Bedingung  ist:    falls  der  Tod  ein- 
tritt, sei  der  Scheidebrief  von  heute  ab  giltig.  137.  Sie  fällt  dem  Eheschwager  nicht  zu,   da  die 
Scheidung  vielleicht  giltig  ist.                138.  Und  da  der  Scheidebrief  bei  Lebzeiten  datirt  ist,  so  gilt  sie  von 
dann  ab  als  geschieden.                    139.   Ob  man  in  einer  Urkunde  die  W.e  "von  heute  ab"  schreiben  müssi 
cf.  Bd.  vj  S.  1296  Z.  10  ff. 
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ist  der  Grund  R.  Joses:  er  ist  der  Ansicht,      Tvb  KpSDÜ  X^N"T>^J?  (TOlö  ICD'  b&  UDT  13031 
das  Datum   der  Urkunde   beweise  es'40.  —      XpSDC  "Cl  1ÖX  üb  "X  .12  ^J?2  "Dl"  "Ol  1DN  "'S0  coi.b 
Vielmehr,  es  ist  ihm  zweifelhaft,  ob  R.Jose      Tjfl  |XDQ  V1K3  s6   CK  TC";   HT  nPl'pnni   Fl^KS 
dies  auch  von  der  mündlichen  Bestimmung'4'      1J"X  BHn  ItPj?  D"2D*  ~[inc  J1C1   ttnn  11PJJ  D"JB>  **-37' 
sage  oder  nicht.  —  Ist  ihm  dies  denn  zwei-  s  }XÖ  J^IDKI  MMifiyVlVWIfl  WlW  fity  "im  BJ  SJ'i 
felhaft,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  [er  gesagt      Titn  X^l  "2  ^XlCt?  ION  mim  2*1  1CX  UVrcnJJjJ 
hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief,  wenn  ich  von      IttD*  b&  UöT  "ICSI   "DI"   "212   T\b   "12DV°  XiTw'C 
jetzt  bis  nach  zwölf  Monaten  nicht  zurück-      "DI"  "212  TObt\  "X   7\*h  KpSDQ  X*?X  l^JJ  ITOlö 
komme,  und    innerhalb   der  zwölf  Monate      X21  1DXH1  Tfh  XpSDö  "CflD1?"  px  IX  .12  tya 
gestorben  ist,  so  ist  der  Scheidebrief  ungil-  io  mDXtPD48^  il?  "1.1  flö  "JXtM  MC  CX  TfiM  «IT  "In 
tig'4\  Hierzu  wird  gelehrt,  dass  unsre  Mei-      1EX1   XC"S"X   "Cl    "2".l   £U  »ir  ]"X  iimc  inx^l 
ster  ihr  zu  heiraten  erlaubt  haben,  und  auf      CX   D1MC   pnm49  1C"C^   X2"1Ä   JJ311   DViTÖ   7\b 
unsre  Frage,  wer  diese  Meister  seien,  erwi-      "211  01MC  nr?  1DX  X^H  IX1?  xf?Xl  c;  IT  "1.1  Tlö 
derte  R.  Jehuda  im  Namen  Semuels,  es  sei      m1?  XC"C*2  X211?  "DI"  "212  il2t?il  rtf"C  ^CC'^Dl" 
dasselbe  Gerichtskollegium,  das  das  Oel'43  15  löXl  D^IJ^>  XC"X  mj?2"Xl  .l"1?  KpSDQ  XJlil  211? 
erlaubt  hat.  Sie  sind  der  Ansicht  R.  Joses,      "JXtP  .1"*?  "2"li2Ä"X   "3&'"£?   "im  p211  C1MC  r6 
welcher  sagt,  das  Datum  der  Urkunde  be-      X2"X1  "Cl  »imc  inX^D  mcXD24""Cl  MC  2X2  DC 
weise  es.  —  Vielmehr,  es  ist  ihm  zweifelhaft,      1DX  vh  .1J1"C  inx1?  "["12";   IT   X2"DX5'nI?  "HCl 
ob  die  Halakha  wie  R.  Jose  sei  auch  bei      XC"tS>2  fiX^in  "DI"  "21  "121^1  XJI.l  21  1CX  21*72 
einer  mündlichen  Bestimmung  oder  nicht.  ?g  pßfVlfl  "DI"  "211?  "C:  Xt""l  Jishn  ]J21£?  X£"D1C 

—  Ist  ihm  dies  denn  zweifelhaft,  Raba  sagte  1CX1  .l"'?  X1"2D  "212  X.12  "DI"  "21  XCM1  HC 
ja,  dass,  [wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  j?c&*C  Xp  "><2M  üb  "CJ  mr6m  "irfx^C  XC"; 
Scheidebrief,  falls  ich  sterbe,  oder:  falls  ich  12D  "DI"  "21  X^l  "DI"  "212  üb  12D  "21  Xll  j^ 
tot  bin,  der  Scheidebrief  giltig  sei,  wenn  48  ||  »-«  +  m  47  i  —  m  46  ||  wh  M  « 
aber:  wenn  ich  gestorben  bin,  oder:  nach  ...yop  —  M  50  ||  i  uj...pnm  —  M  49  noß-;  M 
meinem  Tod,  der  Scheidebrief  nicht  giltig  •«''  ^"Bp  wn  M  52  ^ö»ji  nn  snna  M  51  »dt 
sei.   In   welchem   Fall,  wollte  man   sagen, 

wenn  er "von  heute  ab "  gesagt  hat,  nach  den  Rabbanan,  so  brauchte  er  es  ja  nicht 
zu  sagen,  es  wird  ja  gelehrt,  [dass,  wenn  er  gesagt  hat:]  von  heute  ab,  falls  ich  sterbe, 
der  Scheidebrief  giltig  sei;  wahrscheinlich  doch,  wenn  er  nicht  ffvon  heute  abj;  gesagt 
hat,  nach  R.  Jose,  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  die  Halakha  wie  R.  Jose  sei. 

—  Raba  ist  dies  entschieden,  R.  Hona  aber  ist  es  zweifelhaft.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich:  tatsächlich,  wenn  er(fvon  heute  ab"  gesagt  hat,  nach  den  Rabbanan,  nur  lehrt 
er  uns,  dass  [der  Ausdruck]  "wenn  ich  tot  binJ'[dem  Ausdruck  ]  "falls  ich  sterbe"  und 
[der  Ausdruck]  "wenn  ich  gestorben  bin;',44[dem  Ausdruck]  "nach  meinem  Tod"  gleiche. 
Manche  beziehen  dies  auf  den  Schlußsatz.  [Sagte  er:]  da  ist  dein  Scheidebriet  für  nach 
meinem  Tod,  so  hat  er  nichts  gesagt.  R.  Hona  sagte:  Nach  der  Ansicht  R.  Joses  be- 
nötigt sie  der  Halicah.  Selbstverständlich,  wenn  sie  im  Schlußsatz  nach  den  Rab- 
banan der  Halicah  benötigt,  so  benötigt  sie  ja  nach  R.  Jose  auch  im  Anfangsatz  der 
Halicah!? — Man  könnte  glauben,  R.  Jose  sei  hierbei  der  Ansicht  Rabbis,  welcher  sagt, 
er  sei  ein  giltiger  Scheidebrief  und  sie  benötige  auch  nicht  der  Halicah,  so  lehrt  er 
uns,  dass  weder   Rabbi  der  Ansicht   R.  Joses  noch   R.  Jose  der  Ansicht   Rabbis  sei. 

140.   Dass   die   Urkunde   vom   Tag   der   Ausstellung  ab  Geltung  haben  soll,  somit  sind  die  W.  "von 
heute  ab"  nicht  nötig.  141.  Bei  jener  Lehre  handelt  es  sich  darum,  ob  in  der  Urkunde  die  genannten 

Worte  stehen  müssen,  dagegen  aber  hat  dies  beim  Scheidebrief  mündlich  zu  erfolgen.  142.   Da  er  erst 

nach   12  Monaten  rechtskräftig  werden  sollte,  u.  der  Ehemann  dann  tot  war.  143.  Der  NichtJuden; 

cf.  Bd.  vij  S.  921   Z.  2 ff.  144.  Diese  werden  in  der   Misnah  nicht  erwähnt. 
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tS2  nö  MAtH  ,'DT<  '313  r\b  13D  üb  "Ol  "QT3  n*?  Rabbi  ist  nicht  der  Ansicht  R.  Joses,  denn 

■»313  nb   "13D   M^>    iDl""   "»am   "»Dil   •OTT   •«töiyD^53  er  lehrt:  dieser  ist  ein  Scheidebrief,  und  dies 

JtaSwJm"  HVI  "»KB  ^155^-n  itfliyDy'tflJ  nta  ^npt  schliesst  den  Fall  R.  Joses'45aus;  R.  Jose  ist 

,ai,-5i3"l  D^DDn  t*m  ta:  law  ttt'VimD  "IHM^l  DYT1D  nicht  der  Ansicht  Rabbis,  denn  er  lehrt:  die- 

G,i.76b1Jri1  13nr°  pn-,  ipn  ^  «ißis  nai   ta;  ilta  IDIM  5  ser  ist  ein  Scheidebrief,  und  dies  schliesst 

trtn  "Ityy  D\3tT  -tj?l  piQ  TM3  M^  DS  TlPM^EJl  den  Fall   Rabbis'4taus.  -      Was  ist  dies  für 

Ü*1V  yttfb  UnJI  BHM  "lt?JJ  0"W  Tina  lmafO*  eine   Lehre   Rabbis?          Es   wird    gelehrt: 

:B2  nü  "1D1M  "»DY"  "»ai  IM  WM  Bnn  1B>J?  [Sagte  er:]  von  heute  ab,  nach  meinem  Tod, 

Iiü  2|  -j'pni  "ICJ71  ni  ^mc  TIC  DM  DVilD  -piM  Hjj|l  so  ist  der  Scheidebrief  giltig  und  ungiltig 


^in  nsne  dm  iniM  now  noi  nbni  pwa 


io —  Worte  der  Weisen;  Rabbi   sagt,  dieser 


JIM  i:\S  IM1?  GM1  633  m  nn  n?2  piPMin      sei    ein   Scheidebrief.  —   Was   ist  dies   für 
">■««' in:fiD  HO  lTÜTlDa  1D\3  Käin  21  TB«'»K*TDJ  eine  Lehre  R.  Joses?  —  Es  wird  gelehrt: 

IWJ  Hol  "inn  TOJ?  DM  lBiJ  f)M  inn  IDj;  DM  [Wenn  er  gesagt  hat:]  schreibt  einen  Schei- 
2}  by  C]M  ÜVD  IWn  |TO  tsma  M^H  3J  ty  5]M  debrief  und  gebt  ihn  meiner  Frau,  falls  ich 
33  fy  C]M  Ufl  IDMl  JTO  lfÜfiD  C]M  tan  "1DM  M71  15  von  jetzt  ab  bis  nach  zwölf  Monaten  nicht 
^"ino  \"ID  DM  DW1Ö  "j^J  PIT  pH  fWD  ttp  M^H  zurückkomme,  und  man  ihn  innerhalb  der 
DM  VVW  pTDIK  J"1D1  l"6m  8W3  "|^m  nDj;i  PIT  zwölf  Monate  geschrieben  und  ihr  nach  Ab- 
WX  IM1?  DMftÖJ  HT  sin  nD  pBWin  ^in  Man»  lauf  der  zwölf  Monate  gegeben  hat,  so  ist 
■nn  M1D1M  ^  HD^nnn  1DJ?  DM  JTIDM  \X1  Di  der  Scheidebrief  ungiltig;  R.  Jose  sagt,  die- 
pNlV  MD*n  nWD  :]DV  a*n  iTHa  la  1DM  ICj;61  20  ser  sei  ein  Scheidebrief. 

bsn  n?  ^ino  tdj?  ynp  tdj>  Mm  i^irß  "tono  ffjflENN  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein 

irttjJtPö  by  *\bn  "Onp  pW3  ^n  Mm  IHM  ^lnV2  HB!  Scheidebrief  von  heute  ab,  falls 

Foi.73  ]^j?ai  Min  inay&'B  b*;  *fim  \b  j?DB>D  Mp  Mm0  ich  an  dieser  KrankheitI47sterbe,  und 

M  54  II   rt  *~n  bj  >in  t*  -p*  bj  wt  «in  nn  m  53  DANN  aufgestanden,  auf  der  Strasse 

—  M  56     ||     'Dl  —   M   55  DJ  »in  «S  "pN  NH  4-       UMHERGEGANGEN,    WIEDERUM    ERKRANKT 

||    1  —  B  59     ||     «ro  M  58  lfiBwS  M  57      ||     l  DJ       UND  GESTORBEN  IST,  SO  UNTERSUCHE  MAN: 

.»fnna  M  62  nr  +  M  61  >dim  S»S  -  m  60  IST  ER  AN  DER  ERSTEN  Krankheit  ge- 
storben, so  ist  der  Scheidebrief  giltig,  wenn  aber  nicht,  so  ist  er  ungiltig. 
GEMARA.  R.  Hona  sagte:  Sein'48Scheidebrief  gleicht  seiner  Schenkung,  wie  er  hin- 
sichtlich der  Schenkung,  wenn  er  aufsteht,  zurücktreten  kann,  ebenso  kann  er,  hin- 
sichtlich des  Scheidebriefs,  wenn  er  aufsteht,  zurücktreten,  und  wie  er  beim  Scheide- 
brief nicht  genau  zu  verfügen  braucht,  wenn  er  nur  "schreibt"  gesagt  hat,  auch  wenn 
er  nicht" gebt" gesagt  hat,  ebenso  ist  die  Schenkung  [giltig],  wenn  er  nur"gebt;,gesagt 
hat,  selbst  wenn  er  sie  ihm  nicht  zugeeignet  hat.--  Es  wird  gelehrt:  [Wenn  er  gesagt 
hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief  von  heute  ab,  falls  ich  an  dieser  Krankheit  sterbe,  und 
dann  aufgestanden  ist,  auf  der  Strasse  umhergegangen,  wiederum  erkrankt  und  ge- 
storben ist,  so  untersuche  man:  ist  er  an  dieser  Krankheit  gestorben,  so  ist  der  Scheide- 
brief giltig,  wenn  aber  nicht,  so  ist  er  ungiltig.  Wenn  du  nun  sagst,  dass  er,  wenn  er 
aufsteht,  zurücktreten  könne,  so  ist  ja  keine  Untersuchung  nötig,  er  ist  ja  aufgestan- 
den'49!? Mar,  der  Sohn  R.  Josephs,  erwiderte  im  Namen  Rabas:  Wenn  er  von  der  einen 
Krankheit  in  die  andere  verfallen  ist'50. —  Er  lehrt  ja:  aufgestanden!?  —  Von  einer 
Krankheit  aufgestanden  und  in  eine  andere  verfallen.  —  Er  lehrt  ja:  auf  der  Strasse 
umhergegangen!?  —  Auf  seinem  Stock  gestützt.  Er  lehrt  uns  folgendes:  nur  wenn  er 
auf  seinem  Stock  gestützt  gegangen  ist,  ist  eine  Untersuchung  erforderlich,  sonst  aber 

145.  Wenn  er  nicht  "von  heute  ab"  gesagt  hat.  146.   Der  weiter  folgt.  147.  An  der  er 

darniederliegt.  148.   Eines  Sterbenskranken.  149.   Und  da  er  zurücktreten  konnte,  so  ist  der 

Scheidebrief  ungiltig.  150.   Dies  heisst  kein  Aufstellen,   um  zurücktreten  zu  können. 
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ist  auch  eine  Untersuchung  nicht  erforder-      rtts!2  njJÖ#'  Wp2  üb  *ül  KJIEIK   "|TK  KJTD1K 
lieh"1.  —   Hieraus   wäre  somit  zu   entneh-      ]\S  rtinu  "irtfJIC  ibwb  ^inö   pW&  JHO  2",2tt* 
men,  dass,  wenn  ein  vSterbenskranker  von      SfiMtP  JHO  y$W  STfrPÜ&E  ITJ^K   MI  112X1 
einer   Krankheit  in   eine  andere   verfallen      "\nb  KT^D  üb  K2TI  .121  rttfla  1TÜ/1Ö  "^ini  "^lnc 
ist,  seine  Schenkung  giltig  sei?  —  Freilich;  5  n/T1»  "l"S£?  tflJ  B"  TTDIO  Kötf  rn»M  KTOl  211  Hfl 
R.  Eleazar  sagte  auch  im  Namen  Rabhs,      D1P01  Nö\J   iin  K^>  KiVTlKIEI  "»"PO  K2^N  "«Ol 
dass,  wenn  ein  Sterbenskranker  von  einer     BHptn   ^2°  fK   X!2£?j;!?   D'\S   ntPK    p"»*rt8f   PITtt  ^0ba90'' 
Krankheit  in  eine  andere  verfallen  ist,  seine      rWö  J^TTÖ?  pal  WypSKI  BTTÖD  p3Tl  KnjTOt  JJJ 
Schenkung  giltig  sei.  Rabba  und  Raba  hal-      N2D22   tt^lpl   WM   "WK   21^   W»21   fT^   12K  BM8b 
ten  nichts  von  der  Lehre  R.  Honas,  denn  io  p^l  »TW  IT^  1!2K  ICD^  K2*K  Wo  .1^22  B^HÖ* 
es  ist  zu  berücksichtigen,  man  könnte  sa-     DlVlö  ~["»t2s-*  .1*°  p21  "tffi     :n"UT  JT^JD  in^y^  lG"-5 
gen,  es  gebe  eine  Scheidung  nach  dem  Tod'5\      jyn:  lt^OP!  IX  Y»?J?  fYOJT^aJl  "T  ^lno  Vlö  DK 
Ist  denn   der  Fall   möglich,  dass  nach      n^anMl^y  btll  ni  ^lnö  TIDJJK  kS  CK  EU  WK* 
der  Gesetzlehre  der  Scheidebrief  ungiltig      xatr  ''KCl  KtsVI  ttiV  \SC  PJ  "'  "»"in  Wti  lUVOn  IN 
ist,  und  wir  wegen  einer  Berücksichtigung  is  N12S  Nl.Tfi    ivh  pN  "»IN  1^3K  CHC  VÄBT*  KB^D^17' 
eine  Ehefrau  anderen  erlaubt  machen!?  —     T^JIÖI  NWIN  *?2  TYty)  S2p  iT"DiT?  NJHN  p2HZt"8; 
Allerdings,  wer  sich  eine  Frau  antraut,  tut     TYb  ICK  N:s211  PPDp^  KDK  K1»TJ  .12  lp^BK  BpCÄ 
dies  gestützt  auf  die  Bestimmung  der  Rab-     T^fiöl  KDJ1K  "?2  "|f?j?  nSap  Km  .1*6  iStf  ^T 
banan,  und  die  Rabbanan  haben  die  Trau-      übl  NDJ1N  WOT?  KB^nn  12  KnK  21  TVb  ICK 
ung  annullirt.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  AI-     xsanv  in  iva  i«Sp  M  64        i  -j-  M  63       mn  P  62 
lerdings,  wenn  die  Trauung  durch  Geld"3  .n  —  b  66        (»fu...u«n  —  M)  65       vna 

erfolgt  ist,  wie  ist  es  aber,  wenn  sie  durch  den  Beischlaf  erfolgt  ist!?  Dieser  erwiderte: 
Die  Rabbanan  haben  seinen  Beischlaf  zum  ausserehelichen  gemacht. 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief  von  heute 
ab,  falls  ich  an  dieser  Krankheit  sterbe,  und  das  Haus  auf  ihn  eingestürzt  ist  oder 
eine  Schlange  ihn  gebissen  hat,  so  ist  der  Scheidebrief'Mungiltig;  wenn  aber:  falls  ich 
von  dieser  Krankheit  nicht  aufstehe,  und  das  Haus  auf  ihn  eingestürzt  ist  oder  eine 
Schlange  ihn  gebissen  hat,  so  ist  der  Scheidebrief  giltig.  Welchen  Unterschied  gibt  es 
zwischen  dem  Anfangsatz  und  dem  Schlußsatz'55?  Von  dort  Hessen  sie  sagen:  Mit  dem 
Fall,  wenn  ein  Löwe  ihn  gefressen  hat,  haben  wir  nichts  zu  tun'5'. 

Einst  verkaufte  jemand  ein  Grundstück  an  seinen  Nächsten  und  übernahm  [Ver- 
antwortung für]  jeden  Schaden'",  der  entstehen  wird.  Später  zog  man  durch  dieses'58 
einen  Strom.  Als  sie  hierauf  zu  Rabina  kamen,  sprach  er  zum  [Verkäufer]:  Geh  und 
befriedige  ihn,  denn  du  hast  [Verantwortung  für]  jeden  Schaden,  der  entstehen  wird, 
übernommen.  R.  Aha  b.  Tahlipha   sprach  zu  Rabina:  Es  ist  ja  ein  ganz  ungewöhnli- 

151.  Falls  er  überhaupt  nicht  ausgegangen  ist,  ist  die  andere  Krankheit  eine  Verlängerung  der  er- 
steren.  152.  Wenn  er,  falls  er  aufsteht,  zurücktreten  kann,  so  ist  hieraus  zu  folgern,  dass  die  Schei- 

dung nach  dem  Tod  erfolge.  153.   Durch  die  Uebergahe  eines  Wertgegenstands  zu  diesem   Behuf; 

durch  die  Annullirung  der  Trauung  wird  die  Uebergabe  in  eine  Schenkung  umgewandelt.  154.  Da  er 

nicht  an  dieser  Krankheit  gestorben  ist.  155.  Diese  Frage  des  T.s  u.  die  weiter  folgende  Ausführung] 

der  Schlußsatz  widerspreche  dem  Anfangsatz  u.  diese  Lehre  sei  daher  korrupt,  ist  ganz  unverständlich;  im 
1.  Fall  ist  die  Bedingung  nicht  eingetroffen,  im  2.  aber  wol.  Der  Unterschied  liegt  so  klar  auf  der  Hand, 
dass  die  Erklärung  der  Tosaphisten,  der  T.  sei  anderer  Ansicht  u.  erkenne  diesen  Unterschied  nicht 
an,  tatsächlich  ihre  Berechtigung  hat,  und  die  Schlussfolgerung  Schorrs  (pSlTfl  v  p.  60),  der  T.  habe  den 
»Sinn  der  Barajtha  nicht  verstanden,  zurückgewiesen  werden  muss.  156.  Es  ist  dies  ein  ganz  ausser- 

ordentlicher Fall,  an  den  er  bei  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs  nicht  denken  konnte;  dieser  ist  daher  auf 
jeden  Fall  ungiltig.  157.  Eigentl.  Unfall,  vis  major.  158.  Auf  Befehl  der  Regierung,  wodurch 

das  Grundstück  entwertet  wurde. 

Talmud  Brt.V  78 
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"IÖK  R3TI  nmph  MBD1  Kfi^ö  b&PX  «lfi  rrö»  cher,5?Schaden.  Die  Sache  ging  weiter  und 
DK  «2*6  WW  iTaVT»«  Nin  nw  «^H  «Wl«  vß  kam  zu  Raba,  und  er  entschied  ebenfalls, 
OTU  wm67!«  JY»3  V*ty  ta  n?  ^lnö  TIDJ7K  «^>  es  sei  ein  ganz  ungewöhnlicher  Schaden. 
tU  i:\S  Kmö  «EW"  «3"1  -^  -ß«  qj  MT  m  Rabina  wandte  gegen  Raba  ein:  Wenn  aber: 
IWpl  DWDl"  KWÜ  "»Wie  «n«  21  n^  ION  5  falls  ich  von  dieser  Krankheit  nicht  auf- 
rn  ION  rU"»0  NWIV1  J^an»  «^>  «S^D«  VW\  stehe,  und  das  Haus  auf  ihn  eingestürzt 
WPnO  *3  12n\X  «^«£"0«  «»n  KWpn  p^a  p»XM  ist  oder  eine  Schlange  ihn  gebissen  hat,  so 
211  «BS  ai  :«"DD  ina  bv  WT\  «ntPSfföl"  ist  der  Scheidebrief '"giltig!?  Raba  erwiderte 
Wl  KT»»71  WBW  pT70 yt^VT'  an  nna  RJin  ihm:  Folgere  vom  Anfangsatz:  so  ist  der 
«Ml«  ^»a  inV3.1^ap  VWDJ^  *nhn  Tütf1  «a^e  to  Scheidebrief  ungiltig.  R.  Aha  aus  Diphte 
mStPvb  l"lö«  «5?ö  W  larCH  tpDV'T^iriöl  sprach  zu  Rabina:  Ist  denn,  weil  der  An- 
«D:i«  bl  HS^fvh^  «m  jStJ  WpfitfVlDn      fangsatz  und  der  Schlußsatz  einander  wi- 

hte^nw  ipRp  Wh  "lDK'Ka'n  PMSp^  ins*  T^WW  dersprechen,  hiervon  kein  Einwand  zu  er- 
:wn  nOT  «^1  KD21K  HM1»»!  ^;  in^O      heben !?  Dieser  erwiderte:  Allerdings,  da  der 

JgJ'D  ^y  1*7©«  Dnü^a"«!?«  1DJ7  TPYin  KH|  I5  Anfangsatz  und  der  Schlußsatz  einander 
'JBö  nnnStCO  pn  nnDty  ^  by  ^©«"""DJ?  Bffil      widersprechen,  so  ist  [diese  Lehre]  korrupt 

dt  25b  i2"i  QV2in  pixa  «VI  no'hnnBtBQ  ranDi  rdw     und  im  Lehrhaus  nicht  gelehrt  worden,  da- 

CoKblDI«  W  121  nnai  bzh  VPR  nty«a°iai«  mim      her  richte  man  sich  nach  dem  Ermessen1". 

:ntn«D  n:\Nl  nanttö  R.  Papa   und    R.  Hona,  der  Sohn  R. 

tQit.5  nSfi«3  1ÖJ?  mn^nr  m«"l°pai  i:n  .N"TO         20  Jehosuäs,  kauften  Mohn  am  Ufer  des  Kö- 

j"Win  p«  Pltaon  m^TB  nnn   lDjf  rUBW   1«      nigsflusses'6  und  jene  mieteten  Schiffer  für 

p«1  MUT  DWö  pBWni  in«  laia  lpoyna  KOV      den  Transport.   Sie  übernahmen    [Verant- 

tvk  kSi  m  69  ü  rM  -  M  68    j|    tw  »na  ist?:  M~67      wortung  für]  jeden  Schaden,  der  entstehen 

—  M  72    ||    kiun  vm  71    ||    pat  M  70     ||     »a  nSp      wird.   Später  wurde  der   Königsfluss   ver- 

||  *rm  ium  +  M74  ||  m"Sy  B  73   ||   -ayS  »nte  tum      stopft  und  diese  sagten  zu  ihnen:  Mietet 

•<Sy  -  M  77        «uypBM  B  76  hum  M  75  Eseltreiber,  die  ihn  uns  bringen,  denn  ihr 

81         '<D{<  _  m  80        n  +  P  79  ny  »b  Sy  M  -    ,  .  r„                         ,  ...                       ... 

.,    "  i,              „„  habt    Verantwortung    übernommen  für  ie- 

.103?  —  M  82  na  —  M                 l                             &J                     .                  J. 

den  Schaden,  der  entstehen  wird.  Als  sie 
hierauf  zu  Raba  kamen,  sprach  er  zu  ihnen:  Weisse  Gänse'63,  die  den  Leuten  die  Klei- 
derIt,4wegnehmen;  es  ist  ein  ganz  ungewöhnlicher  Schaden105. 

l^gllE  DARF  MIT  IHM,66NUR  VOR  ZEUGEN  ZUSAMMENSEIN,  SELBST  WENN  HS  EIN  Skl.A- 
I^J   VE   ODER   EINE  MAGD  IST,  AUSGENOMMEN   IHRE  EIGNE  MAGD,  WEIL  SIE  MIT  IHRER 

Magd  vertraut  ist.  Was  ist  sie  während  dieseri68Tage?  R.  Jehuda  sagt,  sie  gel- 
te in  jeder  Hinsicht  als  Ehefrau;  R.  Jose  sagt,  sie  sei  geschieden  und  nicht 

GESCHIEDEN. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  man  gesehen  hat,  dass  sie  im  Dunklen  mit 
ihm  allein  war,  oder  dass  sie  unter  dem  Fussende  des  Betts  geschlafen  hat,  so  neh- 
me man  nicht  an,  sie  können  sich  mit  jener  Sache  befasst  haben.  Man  berücksichtige 

159.  An  den  der  Verkäufer  nicht  denken  konnte  u.  für  den  er  somit  keine  Verantwortung  übernom- 
men hat.  160.  Wenn  der  Scheidebrief  giltig  ist,  so  rechnete  er  wol  damit,  u.  auch  hierbei  handelt 
es  sich  um  einen  aussergewöhnlichen  Unfall.  161.  Und  es  ist  anzunehmen,  dass  er  an  einen  solchen 
aussergewöhnlichen  Fall  nicht  dachte.  162.  Fluss  in  der  Nähe  von  Nehardea,  wahrscheinl.  identisch 
mit  N2D  NsSa  inj,  von  dem  berichtet  wird  (Bd.  vj  S.  865  Z.  18),  dass  er  nicht  verstopft  zu  werden  pflegte. 
163.  Wol  weil  sie  alt  u.  grau  waren.  164.  Die  Entscheidungen  zu  ihrem  eignen  Vorteil  treffen.  165. 
Der  bei  der  Uebernahme  der  Verantwortung  nicht  einbegriffen  war.  166.  Die  Frau  mit  ihrem  Mann, 
von  dem  sie  einen  Scheidebrief  in  der  oben  genannten  Weise  (mit  der  Bedingung:  von  jetzt  ab,  falls  ich 
sterbe)  erhalten  hat.  167.  Er  könnte  ihr  beiwohnen  u.  dies  würde  als  Ehelichung  gelten. 
Von  der  Uebergabe  des  .Scheidebriefs  bis  zu  seinem  Tod. 
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einen  ausserehclichen  Beischlaf,  nicht  aber  "lölN  rniJT>  ^"C  '»DT'  131  JifflTp  DWö  pty^in 
die  Ehelichung'69;  R.  Jose  b.  K.  Jehuda  sagt,  joru  21  TBK  "lOKp  \S12  JiBTVp  DltPö  |"Wm  CjK 
auch  hierbei  berücksichtige  man  die  Ehe-  nby2ffl  mm  "lDNp  «On  rTDN  ^2  nffl  TOK 
Hchung.  -  Wie  meint  er  es?  R.  Nahman  Dlt?ö  J«Win  D^SD2  nb  ]D2  JitfYlip  UWZ  ]"C*Din 
erwiderte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  5  El&'S  pBWin  pffl  r6  fftf  rUWl«3  p'nem"'  nw 
Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  man  gesehen  j'Wlrr1  CiK  TÖW  mW  1312*  '•DI*'  "Ol  pBHTPB 
hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist,  so  neh-  "12  "12  nyi'  löm  NJ1  m?K  j»XE2  pttTPp  EWO  o"-«'" 
nie  mau  an,  es  sei  zur  Khelichung  erfolgt;  ^2N  rhjfSSO  mmtW'Ylp'rmö  J3W  ^2T  1DN  JTJn 
hat  er  ihr  Geld  gegeben,  so  nehme  mau  02  *tfö\"l  WnS  pn*^3n  s"l21  nfyaiP  mm  N^ 
an,  es  sei  ausserehelich  erfolgt,  denn  man  iu  CSD2  *TB  113«  ,-6  Bpöflö  ^2.1  i*m3  }ND2  "ity 
sage,  er  habe  es  ihr  als  Hurengabe  gege-  nbySM?  mm  lötfp  13T1  H3N  Iß»  üb»  UTB 
ben,  und  man  nehme  nicht  an,  es  sei  zur  131  pttflTp  DWS  pWITl  pKl  HUT  DWÖ  pHPin 
Ehelichung  erfolgt.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  ptfVTip  DWO  \*WWV\  E]8  "IÖ1K  flW  iSia^Dl" 
sagt,  auch  hierbei  berücksichtige  man,  es  pnv»  131  ICK  run  12  13  H3*l  TOttl  NH  Kta  JN02 
kann  zur  Ehelichung  erfolgt  sein.  —  Die  15  ntyajtf  mm  m  ^38  ntyM»  mmB^npl^TO 
Lehre  des  Rabba  b.  Bar-Hana  im  Namen  1DV  ^212  JN03  "W  12;  UöVl  n2>Ti  pj^an  i"OT 
R.  Johanans,  dass  sie  nur  über  den  Fall  vhm  E]ti  "»NO  J3  CK  N21  nb  C]ipflö  PPTW  l»3*13M 
streiten,  wenn  man  gesehen  hat,  dass  sie  1D1K  min1'  *2*1  "13  "W  '•SI^IONp  i2fi  N21  ION 
beschlafen  worden  ist,  alle  aber  überein-  )803  ptyiT<p  D1»D  ptSWin  nty2JP  mm  N^>  r,K 
stimmen,  dass,  wenn  man  es  nicht  gesehen  20  J3EJV»  *2*1  TBK  run  "13  "13  H31  TDOT  KH  miN 
hat,  sie  keines  zweiten  Scheidebriefs  benö-  ntyaJP  nim  m  ^3N  fltyatöf  nOTBOVlplfaB 
tige,  vertritt  somit  die  Ansicht  aller.  Abajje  HH2  mi  JNB2  125  UBVI  rWJt  WH  ^3H  1*131 
wandte  ein:  Wird  hier  denn  Geld,7°genannt!?  £'\X  ntMO  "1D1N  {TOPP  DI  DWI  jnwa  KVl  HO 
Vielmehr,  sagte  Abajje,  meint  er  es  wie  jnmiJB  T\3W\  RUnOD  10W  'DT1  >X1  nnai  W 
folgt:  wenn  mau  gesehen  hat,  dass  sie  be-  25  KBHp  xni  KßiJ  im  PPSB  13^1  tWMff  12^21  Mfi 
schlafen  worden  ist,  so  nehme  man  an,  es  ||  W3  4-  b  83  va  mp  82  |j  n?>...'ein  —  M  81 
sei  ausserehelich  erfolgt,  und  man  nehme  87  va  M  .na  P  86  na««  M  85  nra  M  84 
nicht  an,  es  sei  zur  Ehelichung  erfolgt;  R.  .toh...w  —  M 

Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  auch  hierbei  nehme  man  an,  es  sei  zur  Ehelichung  erfolgt.  Die 
Lehre  des  Rabba  b.  Bar-Hana  im  Namen  R.  Johanans,  dass  sie  nur  über  den  Fall  strei- 
ten, wenn  man  gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist,  alle  aber  übereinstimmen, 
dass,  wenn  man  es  nicht  gesehen  hat,  sie  keines  zweiten  Scheidebriefs  benötige,  vertritt 
somit  die  Ansicht  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda.  Raba  wandte  ein:  Was  heisst  demnach: 
auch'7'hierbeü?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  meint  er  es  wie  folgt:  R.  Jose  b.  R.  Jehuda 
sagt,  auch  wenn  man  nicht  gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist,  berücksichtige 
man,  es  sei  zur  Ehelichung  erfolgt.  Die  Lehre  des  Rabba  b.  Bar-Hana  im  Namen  R. 
Johanans,  dass  sie  nur  über  den  Fall  streiten,  wenn  man  gesehen  hat,  dass  sie  beschla- 
fen worden  ist,  alle  aber  übereinstimmen,  dass,  wenn  man  es  nicht  gesehen  hat,  sie 
von  ihm  keines  zweiten  Scheidebriefs  benötige,  vertritt  somit  die  Ansicht  niemands. 

Was  ist  sie  während  dieser  Tage?  R.  Jehuda  sagt,  sie  gelte  in  jeder  Hin- 
sicht als  Ehefrau;  R.  Jose  sagt,  sie  sei  geschieden  und  nicht  geschieden.  Es 
wird   gelehrt:  Nur  wenn  er  gestorben  ist12.  —  Kann  denn,  nachdem  er  gestorben  ist, 

169.  Um  sie  eines  auderen  Scheidebriefs  zu  benötigen.  170.  Dieses  wird  in  der  obigen  Lehre 

überhaupt  nicht  genannt,  somit  ist  sie  auch  nicht  auf  den  Eall  zu  beziehen,  wenn  er  ihr  Geld  gegeben 
hat.  171.  Die  Annahme,  dass  der  Beischlaf  ausserehelich  war,  ist  erleichternd,  da  sie  dann  keines 

anderen  Scheidebriefs  benötigt,  somit  sollte  RJ.  entgegengesetzt  sagen:  in  diesem  Fall  aber  berücksichtige 
man  einen  ehelichen  Beischlaf.  172.  Wenn  er  aber  gesund  wird,  so  gilt  sie  rückwirkend  als  Ehefrau. 

78* 
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P.JJÖ   löWa   fttl   ION   PJTD  ~\n$b  öj  j\X"T   ]^  eine  Scheidung-  erfolgen,  es  ist  uns  ja~be- 

•»•«"•K3T  fltya  DW»  D^'pn  Ufi  JD^p  iJK»  kannt,  dass  es  nach  dem  Tod  keine  Schei- 

ffifinVl    ffTU   mtnai    ITiT    Pl^yoai   nniW»3  düng  gebe!?  Rabba  erwiderte:  Wenn  er  ge- 

Foi.74  ta^  inPK5  KV1   iin  *m  te   Ma   i"6  «01301°  sagt  hat:  von  der  Zeit  ab,  wo  ich  noch  auf 

■oi  •»-oi  w  0;  uevi  nans  nw»  n^n  -qtm  3  der  Welt  bin"3. 

noi«  iDT«  ''Dl  rPT^n  inSya^OI«  T«ö  in  mini  Die  Rabbanan  lehrten:  Während  der 

rWTOö  n:\S1  WH»  anoiN  DiODm  pBD  in^ij?3"     Tage  dazwischen  gehört  dem  Ehemann  ihr 
iDIi  13*6  T»KO  im  Ji2  «DIN  i«0  JTOtf  TnSf      Fund   und   ihr  Händewerk,  er  kann   ihre 
TKÖ  inVlTWa  «Di«  i^fi  DtiTN  pm"  "a*l  ION      Gelübde  auflösen,  er  beerbt  sie,  und  er  ver- 
^HDB'S  W»B  iDIi  *2*bl  ^bn  DP»*  "nno  1*6  10  unreinige  sich  an  ihr'74.  Die  Regel  ist:  sie 
IJiin  Di02n  /lBm»  i:i«1  neniÄ  OilOI«  D"»Mrll      gilt  in  jeder   Hinsicht  als  seine   Ehefrau, 
SUlSKTT  ^"l  löKn'K^t  "am  VWa  ICK  iDIi  in      nur  benötigt  sie  keines  anderen  Scheide- 
BM7b1-lO«ir  DIpD  bs  tone»  ION  nioni  12  nni  10«     briefs  —  Worte  R.  Jehudas;  R.  Meir  sagt, 
tnWÜTTM  Dun  ftbyn  WH»  nj\S1  rwraa  D^O^n      die  Beiwohnung  befinde  sich  in  der  Schwe- 
|v|  nn  TU  Din«0  l!?  wntf  nJO  ^l?  "P^  m  ^1|H  15  be'75;  R.  Jose  sagt,  die  Beiwohnung  sei  zwei- 
lyfpK  -b  wn»  njO  bj?  jnnf ntmJO  IT  Hl     felhaft;  die  Weisen  sagen,  sie  sei  geschie- 
PlBniao  DV  D^tihw  "pro  l5?  n:n:  DX  CV  Dwbfc'     den  und  nicht  geschieden,  jedoch  nur,  wenn 
bxbm  p  pj»»  pi  10«  MBniao  rn\s4  1*6  DK1      er  stirbt.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwi- 
bv  "pBia  PH  nn  lPtM«b  "1ÖNE>  nn«a  JTSa  nt^yo      sehen  R.  Meir  und  R.  Jose?  R.  Johanan  er- 
n»W  lP^tfl^K  m3W   in^BSPK"^  ynnty  nJO  20  widerte:  Ein  Unterschied  besteht  zwischen 

J  !"PD1  PN  ib  JHP  D^oan      ihnen  hinsichtlich  des  Schwebeopfers;  nach 
Qitf.aoa|nn  «im  10«w«Jin  aY  jnnf  i«Q  ,^*|D^  R.  Meir  bringt  er,76kein  Schwebeopfer,77und 

innjia  «2i«  ini^ia  \S0  }pPtya^>  lO«  mW  21  nach  R.  Jose  muss  er  ein  Schwebeopfer 
|-  nua«»  nafni  -  M  90  |l  nntya  B  89  ||  n<w  M  88  bringen'70.  —  Die  Weisen  sagen,  sie  ist  ge- 
93  ||  jnn  «mi  M  92  ||  ('iSn...v-i!n...vnS  —  M)  91  schieden  und  nicht  geschieden.  Die  Wei- 
.(i  in«  —  M)  94  ||  ruvfHss'K  iski  in^tas*  P  sen  sagen  ja  dasselbe,  was  R.  Jose!?  —  Ein 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  einer  Lehre  R.  Zeras,  denn  R.  Zera  sagte 
im  Namen  des  Rabba  b.  Jirmeja  im  Namen  Semuels:  In  allen  Fällen,  wo  die  Weisen 
gesagt  haben,  sie  sei  geschieden  und  nicht  geschieden,  ist  der  Ehemann  zu  ihrem 
Unterhalt  verpflichtet'78. 

JAGTE  jemand:]  da  ist  dein  Scheidebriee  mit  der  Bedingung,  dass  dv  mir 
zweihundert  zuz  gibst,  so  ist  sie  geschieden,  und  sie  gebe  sie  ihm;  wenn 
aber:  mit  der  Bedingung,  dass  du  sie  mir  von  jetzt  ab  bis  dreissig  Tagen 
gibst,  so  ist  sie,  wenn  sie  sie  ihm  innerhalb  dreissig  tagen  gegeben  hat,  ge- 
schieden, wenn  aber  nicht,  nicht  geschieden.  r.  slmon  b.  gamaliel  sagte: 
Einst  sagte  jemand  in  £ajdan  zu  seiner  Frau:  da  hast  du  deinen  Scheidebriek 
mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  mein  Gewand  gibst,  und  das  Gewand  kam  ab- 
handen;   DA   ENTSCHIEDEN   DIE   WEISEN,  DASS   SIE   IHM   DEN   GELDWERT   GEBE. 

GEMARA.  Was  heisst:  sie  gebe  sie  ihm?  R.  Hona  erklärte:  Sie  soll  ihm  geben.  R. 
Jehuda  erklärte:  Wenn  sie  ihm  gibt'7".  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen? 

173.  Nach  der  einen  Ansicht  erfolgt  die  Scheidung  unmittelbar  vor  dem  Tod,  nach  der  anderen  dage- 
gen bei  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs;  wenn  er  aber "von  jetzt  ab"  gesagt  hat,  so  erfolgt  beim  Sterben 
die  Scheidung  rückwirkend  bei  der  Uebergabe.  174.  An  ihrer  Leiche,  wenn  er  Priester  ist.  175. 

Wenn  jemand   ihr  während  dieser  Zeit  beigewohnt  hat,  so  befindet  sich  die  Strafbarkeit  in  der  Schwebe 
stirbt  der  Ehemann,  so  ist  er  straffrei,  wird  er  gesund,  so  ist  er  strafbar,  u.  wenn  es  unvorsätzlich  erfolgt 
ist,  zur  Darbringung  eines  Sündopfers  verpflichtet.  176.  Wenn  der  Ehemann  stirbt.  177.   Ein 

solches  ist  in  dem  Fall  darzubringen,  wenu  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  die  Sünde  begangen  hat  od.  nicht 
178.  Nach  RJ.  ist  er  hierzu  nicht  verpflichtet,  daher  gebraucht  er  diesen  Ausdruck  nicht.         179.   Brlangl 
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—  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  jnfi  HMM1ÖH  MM  21  13HP  IN  B9PI  ppfU» 
in  dem  Fall,  wenn  der  Scheidebrief  zerrissen  jnntSO^  ION  min''  21  s:tf  B)  19ÖM  PIS^IX  WH 
worden  oder  abhanden  gekommen  ist.  R.  \SM  *3  pBflPPp  M9  *W  jJfll  W  09  19DM  n3*Ä 
Hona  erklärt:  sie  soll  ihm  geben,  somit  ty  ^  nBHlpö  HH  '»"M  fflPH^  TOKiY  pfrftUYD  Q*m* 
benötigt  sie  keines  anderen,80Scheidebriefs;  5  JiT'f'fiBHlpö  NM  nn  T1T  DVIHÖ  yb  JJ1H»  T\2B 
R.  Jehuda  erklärt:  wenn  sie  ihm  gibt,  somit  mW  21  }rp  HMl"ieH  H9M  31  JJT»1  *KB  löfVHl 
benötigt  sie  eines  anderen  Scheidebriefs"'.  PlOt^St?  VPW3  K3W  irWS  WO  pMEDfr  "IOK 
Desgleichen  wird  auch  hinsichtlich  der  f/T»  HMM1öH  H9M  31  1I1HÖ  ptPlTp  rVJ3*pl  iTF 
Trauung  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  einem  TYXSV  21  ^THl  ~\v:n  D^ÖO  NM  HDtys  nH9" ' 
Weib  gesagt  hat:  sei  mir  angetraut  mit  der  io  H/IBM  ptbTT'p  Tim  HM  n5?  3NT  ^sf^FWSh  10H 
Bedingung,  dass  ich  dir  zweihundert  Zuz  fBlTp  VU  ja^DBW  '•Hl  H311X1  pBTPÖ  IM  üb 
gebe,  so  ist  sie  ihm  angetraut  und  er  gebe  MHp  fWnpVl  blPQ  jrp  NM'  H9M  2")  IDHp  HJ13 
sie  ihr.  Hierzu  wird  gelehrt:  Was  heisst:  TV<b  miö  HÖ^H  MNp  npllTT?1  ptfTWI  "»SJ  ^>3H 
und  er  gebe  sie  ihr?  R.  Hona  erklärte:  Er  IDHp  NM2  \Wm  ^2;  JJijWK  '•Hl  rmTP"  3T? 
soll  ihr  geben.  R.  Jehuda  erklärte,  wenn  er  15  ^>3H  njJ3JTO^  PpD2  hH  DltS>a  pn  HMT"  WM  2" 
ihr  gibt.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  ,1^  'Hlü  Nö\X  iT»jJ3fW^  HS*D31  p»TPp  *2; 
zwischen  ihnen?— Ein  Unterschied  besteht  IDHp  H»"13  p^llNI  139  ji'iyDBW  "»Hl  ffW  2"i!? 
zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  sie,82die  *?2N  ST»y2JT»D^  PIS^I  DWO  jrPBO^  mirp  31 
Hand  ausgestreckt  und  die  Trauung  von  n^  miö  HCH  rr;2n^b  CpD3  rVi  pBTM  '2; 
einem  anderen  entgegengenommen  hat.  R.  20  21  10Hp  NM3  j^TTO  *3J  p*JWK  "»Hl  H9M  31^ 
Hona  erklärt:  er  soll  ihr  geben,  dies  ist  13J  ^2N  TlHp  npMI^I  ÜWÜ  ynXVföh  Ifflff 
nichts  weiter  als  eine  Bedingung,  die  er  N9M  31^  i"J*f?  miß  HD^H  MNp  roilp^l  ]WV<Z 
dann"3erfüllt;  R.  Jehuda  erklärt:  wenn  er  ihr  -6  "tffinP  n90  b*;  "pü'O  ü?  "in"  WW3  WIS  joli.s 
gibt,  somit  erfolgt  die  Trauung  erst  dann,  mm  '»0  in«  «im  M  97  |  'am  -  -  M  %  1  +  B  95 
wenn  er  sie  ihr  gibt,  vorher  aber  erfolgte  .1  —  M  2  1  -f  B  1  3«n«n:jS  M  99  «wn  M  9S  |n« 
keine1' 'Trauung.  Und  beides  ist  nötig.  Würde  es  nur  hinsichtlich  der  Trauung  gelehrt 
worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  R.  Hona  erkläre  nur  hierbei:  er  soll  ihr  geben, 
weil  es  zur  Näherung"1erfolgt,  hinsichtlich  der  Scheidung  aber,  die  zur  Entfernung'"er- 
folgt,  pflichte  er  R.  Jehuda  bei.  Und  würde  es  nur  hinsichtlich  der  Scheidung  gelehrt 
worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  R.  Hona  erkläre  nur  hierbei:  sie  soll  ihm  geben, 
weil  er  sich  nicht  genirt,  sie  zu  mahnen"'7,  hinsichtlich  der  Trauung  aber,  wobei  sie 
sich  genirt,  ihn,Mzu  mahnen,  pflichte  er  R.  Jehuda  bei.  [Oder  aber:]  würde  es  nur  hin- 
sichtlich der  Trauung  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  R.  Jehuda  erkläre 
nur  hierbei:  wenn  er  ihr  gibt,  weil  sie  sich  genirt,  ihn  zu  mahnen,  hinsichtlich  der 
Scheidung  aber,  wobei  er  sich  nicht  genirt,  sie  zu  mahnen,  pflichte  er  R.  Hona  bei. 
Und  würde  es  nur  hinsichtlich  der  Scheidung  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glau- 
ben, R.  Jehuda  erkläre  nur  hierbei:  wenn  sie  ihm  gibt,  weil  es  zur  Entfernung  erfolgt, 
hinsichtlich  der  Trauung  aber,  die  zur  Näherung  erfolgt,  pflichte  er  R.  Hona  bei.  Da- 
her ist  beides  nötig.  Man  wandte  ein:  [Sagte  jemand:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der 

der  Scheidebrief  Giltigkeit.  180.  Beim  Geben  ist  der  Scheidebrief  rückwirkend,  seit  der  Uebergabe, 

giltig.  181.   Der  Scheidebrief  kann  erst  beim  Geben  Giltigkeit  erlangen,  u.  zu  dieser  Zeit  ist  et   nicht 

vorhanden.  182.  Bevor  sie  von  ihm  das  Geld  erhalten  hat.  183.  Wenn  er  ihr  das  Geld  gibt; 

die  Trauung  ist  rückwirkend  giltig  u.  die  des  anderen  nichtig.  184.  Somit  ist  die  Trauung  des  an- 

deren giltig.  185.  Somit  wünscht  er,  dass  dies  sofort  erfolge.  186.   Kr  tut  dies  ungern  u. 

rechnet  mit  der  Möglichkeit  einer  Versöhnung  bis  zur  Uebergabe  des  Betrags;  er  wünscht  daher,  dass  die 
Giltigkeit  erst  dann  erfolge.  187.  Er  wünscht  daher,  dass  die  Scheidung  sofort  erfolge,  unabhängig 

von  der  Zahlung  des  Betrags.  188.  Aus  diesem  Grund  ist  es  ihr  erwünscht,  dass  die  Trauung  erst 

bei  der  Zahlung  rechtskräftig  werde. 
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rrtSHtfO  TSWty3  IN  Btfl  jnpJtf  ^2  b%;  qs*  n?  2\nXD  Bedingung-,  dass  du  mir  zweihundert  Zuz 
tQit.5-ptM  "T  nn'K^n  TIJ71  jnntP  Tj;  KtWn  X*?  inX^l  gibst,  so  ist  sie,  selbst  wenn  der  Scheide- 
npIST  "J\S*  n:n:  nöl*  NT  DifiKö  ^  iJfirW  WD  ty  brief  zerrissen  worden  oder  abhanden  ge- 
^Ni?o;  p  pjJDtf  ]2"l  E2^  nplp»  runa  X*?  M"6  kommen  ist,  geschieden,  jedoch  darf  sie,  bis 
DOTpH  p  in«^  IN*  Vro6  IN5  V2N^  nania  "ID1K  5  sie  sie  ihm  gegeben  hat,  einen  anderen 
•»BHW  K7I  "6  *I2D  TD!  X^X  ij^fi  X^>  JX2  t;  nichtl8,heiraten.  Ferner  wird  gelehrt:  [Wenn 
nWD  XiTÖ  KDty  i^12"Ts  Vtrwb  l^iflKl  ^  130  1D1  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit 
xn  ITTW  21  "]b  1DX  mW  2m  RraV/l  iin  der  Bedingung,  dass  du  mir  zweihundert 
SiSi™1  ^-  ^  nDN  N:in  3n  "ßHl'Wn  "Ol  ^JE      Zuz  gibst,  und  gestorben   ist,  so  fällt  sie, 

te-a7,Wffl  Jt6j?  pm  ^Sl  "'öl  1HP2J7Ö  TDttÜ  WD  ty  10  wenn  sie  sie  ihm  gegeben  hat,  dem  Ehc- 
p*nDK  ^222  pvin  12  NT!  i2"l  IDK*  :p212  ITÖOT  schwager  nicht  zu,  wenn  sie  sie  aber  nicht 
hJö  fy  TöWn  ^2  121  TD«  Win  21  "1DOT  xn  gegeben  hat,  so  fällt  sie  dem  Eheschwager "° 
■»p'faj  s2  fvfyj  p2"l  y^B  "»Ol  "W2J7Ö  1E1X2  zu.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  sie  gebe  sie 
S2TT  ITWO  TDKpl  3Vl*l  iDX7  i21^>  nVffWN  seinem  Vater,  seinem  Bruder  oder  sonst  ei- 
"•m  W2J7Ö  "1^1X2  WO  ty  TDttto'  CTO  ten  pmi  is  nem  Verwandten.  Sie  streiten  nur  insofern, 

«mÄDWIö"  Kimm'  rWD  nnx^l  DW1D3  X^X  lp^rU  X^>      indem  der  eine  erklärt:  mir,  nicht  aber  mei- 

Q'?qS"101«  "Ol  D*&2n  1*121  BJ  lMfl  ttt  iWC  mx^l  nen  Erben,  und  der  andere  erklärt:  mir, 
i^fliOlK  iJi^B  n:a  tya'nWtt  mini  2"6l  t2J  n?2  auch  meinen  Erben;  alle  stimmen  jedoch 
"|j?iTI."6  rtfE  ^2  ij6b^  SWÖ  inN^I  DW1Ö3  überein,  dass  es  nur  eine  Bedingung  sei"'. 
p2"n  p2  "]J*ilin^a  Wo  ^2   ishvfyf"  13T1  in2  20  Dies  ist  eine  Widerlegung  der  Ansicht  R. 

Qid.veob|N20  h  i:nnty"roo  ty  :n^  cpj?  KTWn  n2°  Jehudas!?  —  R.  Jehuda  kann  dir  erwidern: 
w  -  M  5  ü  noi  -  P  4  |!  "-1M0  «  nn  naxt?  M  3  llier  ist  die  Ansicht  Rabbis  vertreten.  R. 
im  9  mm  M  8  ü  w  M  7  »Swi  b  6  ||  timS  Hona  sagte  nämlich  im  Namen  Rabbis, 
.;nnc  M  n  vAb^i  m  10  ||  ">bt  *oa  o  s?  me  dass,  wenn  jemand  "mit  der  Bedingung" 
sagt,  es  ebenso  sei,  als  würde  er  " von  jetzt  ab"  sagend  die  Rabbanan  aber  streiten  ge- 
gen ihn,  und  ich  bin  der  Ansicht  der  Rabbanan. 

R.  Zera  sagte:  Als  wir  in  Babylonien  waren,  sagten  wir:  R.  Hona  sagte  im  Na- 
men Rabbis,  dass,  wenn  jemand  "mit  der  Bedingung"  gesagt  hat,  es  ebenso  sei,  als 
würde  er  "von  jetzt  ab"  gesagt  haben,  die  Rabbanan  aber  streiten  gegen  ihn.  Als  ich 
hinaufkam'53,  traf  ich  R.  Asi  sitzen  und  im  Namen  R.  Johanans  vortragen:  Alle  stimmen 
überein,  dass,  wenn  jemand  "mit  der  Bedingung"  gesagt  hat,  es  ebenso  sei,  als  würde 
er(rvon  jetzt  ab"  gesagt  haben,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  "von  heute  ab, 
nach  meinem  Tod"  [gesagt'9,hat].  Es  wird  auch  gelehrt:  [Sagte  er:]  von  heute  ab  nach 
meinem  Tod,  so  ist  der  Scheidebrief  giltig  und  nicht  giltig  —  Worte  der  Weisen; 
Rabbi  sagt,  dieser  Scheidebrief  sei  giltig.  —  Weshalb  streiten  sie  nach  R.  Jehuda, 
welcher  sagt,  ihr  Streit  bestehe  auch  über  [den  Ausdruck]  "mit  der  Bedingung",  über 
[den  Ausdruck] "von  heute  ab,  nach  meinem  Tod",  sollten  sie  doch  über  [den  Ausdruck] 
"mit  der  Bedingung"  streiten"5!?  —  Um  die  Ansicht  Rabbis  hervorzuheben"".  -  -  Sollten 
sie  doch  über  [den  Ausdruck]  "mit  der  Bedingung"  streiten,  um  die  Ansicht  der  Rab- 
banan hervorzuheben!?  —  Die  erleichternde  Ansicht  ist  bedeutender. 

Mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  von  jetzt  ab  bis  dreissig  Tagen  gibst  &c 

189.  Da,  wenn  sie  sie  ihm  nicht  gibt,  der  Scheidebrief  nichtig  ist.  190.  Sie  kann  sie  nicht 

den  Erben  geben.  191.  Die  sie  zu  erfüllen  hat,  die  Scheidung  ist  jed.  rückwirkend  giltig.  192. 

Die  Vereinbarung  sei  sofort  giltig,  falls  die  Bedingung  erfüllt  wird.  193.  Nach  Palästina,  das  höher 

als  Babylonien  lag.  194.  Nach  R.  hat  auch  in  diesem  Fall  die  Vereinbarung  sofort  Geltung,  nach 

den    Rabbanan   dagegen   hebt  der  2.  Satz  den   1.  auf,  so  dass  die  Scheidung  erst  nach   dem  Tod  Geltung 
hat.  195.  Um  hervorzuheben,  dass  nach  den  Rabbanan  der  Scheidebrief  sogar  in  diesem   l'all  ungiltig 

ist.  196.  Dass  der  Scheidebrief  auch  in  diesem  l'all  giltig  ist. 
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»Selbstverständlich!?  —  Man  könnte  glau-  STTBÖ  KDVPI  Via  Kö^fl  {'121  DT1  DUS^t?  "IJ71 
ben,  er  habe  es  nicht  genau  genommen  und  p*i  1D8  t)^  >"aC'a  8p  V18p  n?"l?^l  8TSp  IX^ 
wollte  sie  nur  anspornen'97,  so  lehrt  er  uns.      8Jfl  \S'C  {'13  ]TS3  ntS'JJO  b^^Da  p  pyatP 

R.  Simon  b.  Gamaliei.  sagte:  Einst    ion  es  ^np  ism  mon^o  ■man  rwyc  ■»arm 

SAGTE  jemand  in  ^ajdan  &c.  Was  lehrte  5  in^CÄ^'n^Xl  w^iwk'M'  "»ivä1  nao  ty  m:: 
er,  worauf  das  Ereignis  sich  beziehen  könn-  ^»X^Cl  p  pjjöt?  p")  r6  "l68p  KÖTl  Vr^Mt1^ 
te!? —  [Die  Misnah]  ist  lückenhaft  und  muss  Ss^a;  p  ppDV  J31  1DH1  iTO!  J"I8  1*7  trJI  "iai8 
wie  folgt  lauten:  wenn  er  zu  ihr  gesagt  "pEM  n?  "»in  IMM^  "1D8P  11183  JTX3  nM  rWjJO 
hat:  mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  mein  nasi  iri^aÄ8'3m381  W^B2f8"^  anritt'  DJC  ty 
Gewand  gibst,  und  das  Gewand  abhanden  io  l»DKl6,»31  iT^a  8>3  :rvai  fl8  "h  JiTfl  a"<D3n 
gekommen  ist,  so  meinte  er  durchaus  das  DV18D  *b  itfWVff  Ftfa  b$  yVPi  ffl  "»"in  pnV1  *310 
Gewand;  R.  Simon  b.  Gamaliei  sagt,  sie  p3"^>  1J73VI  1HB  "^  D"6inö  r6  ICSI  "irm  717 
gebe  ihm  den  Geldwert.  Hierzu  sagte  R.  ij;  p3*l^  ijDTl  ^8^03  p  npött  pi*?  '•JDVl 
Simon  b.  Gamaliei:  Einst  sagte  jemand  in  mj  nSnx  8^1  8^>8  CA"!  p3"l  "»TDKp  8f?  J83 
Qajdan  zu  seiner  Frau:  da  ist  dein  Scheide-  »5  l^Sjt  8a^H  IN  "j'?  B^ina  Tb  108p  KJ1  8371  ^38 
brief  mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  mein  na^SB  8pl  8^8  1B8p  X1?  ^»N^DJ  p  pj?0&  J31 
Gewand  gibst,  und  das  Gewand  kam  ab-  nBHlffi  JTMt  Tvb  "IB8  8^  '»IB^  blü  "»B13  TVb 
banden,  da  entschieden  die  Weisen,  dass  DN  ^  TllTti  nn8B*  c:ip  lT>3r6  TOWn"  iTQVMt  lw-«,Ml 
sie  ihm  den  Geldwert  gebe.  riYOn  vi»!  pB"»n  b&  "tnx,7-)13  iizb  j/lU  nnx  \S 

R.  Asi  fragte  R.  Johanan:  Wie  ist  es,  20  a^BSni  jJW  "IJ?  11DX  "IB18  T8B  13"1  p  bü 
wenn  [er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheide-  13  by  üb®  Tna  nX  Tfirft  bw  PI?  r^S*'8  CHCIN 
brief  mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  zwei-  cnn  STiVTl  "On  V^aSflPI  1^83  '•j^H  1B181  D3n 
hundert  Zuz  gibst,  und  darauf  zu  ihr  sagt:  nmm  DWQ  «Dil  mj?"«X  l6l"p3B  8p  nilj;Äi? 
sie  seien  dir  geschenkt?  Dies  ist  fraglich  r,^b  1081  8"I3J  Sinn  :*pBÄ\S*  8^>  8PI1  8TPI 
sowol  nach  den  Rabbanan  als  auch  nach  25  nj73«h  ^381  Kflv6'T"r6fl  l'n  8Bty  "6l3  n^C^N5? 
R.  Simon  b.  Gamaliei.  Dies  ist  fraglich  nach  1B8  IWQ  8P18  CjlD5?  XTl^n  ^1381  n>,3n8M^T  D8 
den  Rabbanan,  denn  die  Rabbanan  vertre-  M  14  j  nn*to<K  P  .-Sias'Nn  M  13  !  in*St«»K  P  12 
ten  ihre  Ansicht  vielleicht  nur  da,  wo  er  ||  nn«  —  m  17  »an  m  16  nn^B*»«  P  .th  — 
darauf  nicht  verzichtet  hat,  hierbei  aber  21  ||  <rfjmn  M  20  m»a  ann  M  ig  t"K  -  M  18 
sagte  er  ihr  ja,  er  verzichte  darauf"s,  oder  .»yai«  P 

aber,  auch  R.  Simon  b.  Gamaliei  vertritt  seine  Ansicht  nur  da,  wo  sie  ihn  mit  Geld'99 
abfindet,  hierbei  aber  nicht.  Dieser  erwiderte:  Sie  ist  nicht  geschieden.  Er  wandte  ge- 
gen ihn  ein:  Wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  gesagt  hat:  Oonam2U,sei  dir  jeder  Ge- 
nuss  von  mir,  wenn  du  meinem  Sohn  nicht  ein  Kor  Weizen  und  zwei  Fass  Wein 
gibst,  so  ist  es20Iihm,  wie  R.  Meir  sagt,  verboten,  bis  er  sie  ihm  gegeben  hat;  die  Wei- 
sen sagen,  dieser  könne  sein  Gelübde  auch  ohne  Gelehrten  auflösen,  wenn  er  sagt,  es 
sei  ebenso,  als  hätte  ich  sie  erhalten202!?  —  Es  ist  ja  nicht  gleich;  hierbei  wollte  er  sie2"' 
kränken,  hat  sie  aber  nicht  gekränkt,  da  aber  sollte  es204zu  seinem  Bedarf  erfolgen,  und 
er  brauchte  es  nicht205. 

Einst  sagte  jemand  zu  seinem  Pächter:  Alle  anderen  [Pächter]  bewässern  dreimal 
und  erhaltendem  Viertel,  bewässre  du  viermal,  so  erhältst  du  ein  Drittel.  Später  kam 

197.  Ihm  den  Betrag  möglichst  schnell  zu  zahlen.  198.  Es  ist  ebenso,  als  würde  er  das  Geld 

erhalten  haben.  199.  Sie  hat  die  Bedingung  erfüllt.  200.  Cf.  S.  509  N.  485.  201.   Von  ihm 

etwas  zu  gemessen.  202.  Der  Verzicht  gleicht  somit  dem  Empfang.  203.  Als  er  die  Scheidung  von 

der  Zahlung  des  genannten  Betrags  abhängig  machte;  ohne  Kränkung  wollte  er  sich  von  ihr  nicht  scheiden 
lassen.  204.  Die  Lieferung  der  genannten  Dinge  an  seinen  Sohn.  205.  Daher  tritt  der  Verzicht 

anstelle  des  Empfangs.  206.   Vom   Ertrag  des  Felds. 
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tOimMPK  üb  X.l  nDX  mi  Tibi  üb  Xil  C]DT»  31  Regen207.  Da  entschied  R.Joseph:  Er  hat  ja 
pj?»tP  pT3  nOKn  nani  pana  nsxn  t]D"P  an  KD^  nicht^be wässert.  Rabba  aber  sagte:  Es  war 
nVITD  KfO^n  ]b  Wö^p  xnf  maDWI  ^K^DJ  p  ja  nicht  nötig.  Es  wäre  anzunehmen,  dass 
X^X^X^E.*  p  pjW  pna  nS^n  pX  Knai  TOT!  R.  Joseph  der  Ansicht  der  Rabbanan^und 
XJX  1^  niSN  nam  pana  SiDT»  an'3  pana  D^*IJ?f?  5  Rabba  der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  Gama- 
Ejnn  pan  nöKa  xn  jxa  n*;  pann  l^SX  "Hötn  Hei  ist2,c.  —  Glaubst  du,  es  ist  uns  ja  be- 
nminn  DWO  «an  ?ax  pia^ö  Kp  nmyxW>6N  kannt,  dass  die  Halakha  wie  Rabba  sei, 
Er.3i»  nilty^na''  ür\n  ]2D  :-pnBi'\X  X1?  sni  Kl"      während  hierbei  die  Halakha  nicht  wie  R. 

1?  Bl^n  KrT>B>  'Ha  BHn  niyy  C^tl*  DV  pB3  iTPI  Simon  b.  Gamaliel  ist!?  Vielmehr  sind  beide 
nrty!?:?  lVttpQ  fiX  tt^irfxrW  pm  "?nn  ppWlioder  Ansicht  der  Rabbanan;  R.  Joseph  ist 
nSn  rßFW  "»ni^KV  M3J1  J"6"in  ns  naW  KrPl  entschieden  der  Ansicht  der  Rabbanan,  und 
bbri  bv  lAlpflB  San  nöX"  VTI1JJÖ  HN  Sita*»"!  Xia*1  Rabba  kann  dir  erwidern :  meine  Ansicht 
Y\1  CV1XÖ  ^  tJTirW  niD  ty  "pB^  n?  '■nn  JJDtM"  gilt  auch  nach  den  Rabbanan,  denn  die 
ntTVlSO  flMt  lnma  ty  ABHUB  ■mjntf'l^  n:n:i  Rabbanan  vertreten  ihre  Ansicht  nur  da, 
nTina  7ya  rüVlJ  Wprb  bbnh  n^  "pnBX'WB  >■'•  wo  er  sie  kränken  wollte,  hierbei  aber  soll- 
Foi.75n^nn3  tya  fWÜ  KDtym  Wa-B'iUVÜ  n^K^n"  te  es  wegen  des  Bedarfs  erfolgen,  und  er 
n  KDVWtl  X£2  an  nb  CppTIÖ  rUVU  WV\  X?5°     brauchte  es  nicht. 

xSb>  ijlpr6  iT^  "plBXN  iÜ3IKB^11  "CX  na  "»BN^  Dort  wird  gelehrt:  Früher  pflegte  er3" 

X^n  inna  ?j;a  pa  lAjHB  pa  lUBa  nas  l^Sa  sich  am  [letzten]  Tag  der  zwölf  Monate21'' 
^n  b&  VÜpflB  xan  nBK  HEXn  XD^Xl  nJTtf  20  zu  verstecken,  damit  [das  Haus]  ihm  ver- 
HinJl  Tlf'DVlXB  ^  •»JJVlB'  flJB  by  "pBU  ni  '»nn  falle,  da  ordnete  Hillel  der  Aeltere  an,  dass 
"pffiPH  ^ai  rüVÜ  «m  inna  tya  pa1  lnjna  pa  ib  [der  Verkäufer]  das  Geld  in  der  Kammer2'3 
WjnO  pa  lUSa  ?ax  lUSa  X?B>  Mlpfi^  ^n?  Jt6m  einzahle,  die  Tür  einbreche  und  hineingehe; 
X23  an  H?  EppfiB  rüVÜ  N^n  ima  by2  pa  jener  kann  dann  zu  jeder  beliebigen  Zeit 
2^  ~  M  24  i  4-  m  23  Ü  xSn  —  M  22  kommen  und  sein  Geld  holen.  Raba  sagte: 
28  mjno  —  M  27  yav:  —  M  26  ||  aSin  M  Aus  der  Anordnung  Hillels  ist  zu  entneh- 
i\i  31  («S  —  M)  30  nS  —  m  29  i  -\-  B  men,  dass,  [wenn  jemand  gesagt  hat:]  da 
.rvS  -  M  33  ||  m  -  P  32  "bk  +  ist  dejn  Scheidebrief  mit  der  Bedingung, 
dass  du  mir  zweihundert  Zuz  gibst,  und  sie  sie  ihm  mit  seinem  Willen  gegeben  hat,  sie 
geschieden,  und  wenn  gegen  seinen  Willen,  sie  nicht  geschieden  sei.  Da  Hillel  es  nötig 
hatte  anzuordnen,  dass  die  aufgezwungene  Zahlung2,4als  Zahlung  gelte,  so  gilt  wol 
sonst  die  aufgezwungene  Zahlung  nicht  als  Zahlung.  R.  Papa,  nach  anderen  R.  Simi 
b.  Asi,  wandte  ein:  Vielleicht  war  die  Anordnung  nur  für  den  Fall  nötig,  wenn  es  in 
seiner  Abwesenheit  erfolgt,  in  seiner  Anwesenheit  aber  ist  die  Zahlung  giltig,  einerlei 
ob  sie  mit  seinem  Willen  oder  gegen  seinen  Willen  erfolgt!?  Manche  lesen:  Raba  sag- 
te: Aus  der  Anordnung  Hillels  ist  zu  entnehmen,  dass,  [wenn  jemand  gesagt  hat:]  da 
ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  zweihundert  Zuz  gibst,  und  sie 
sie  ihm  gegeben  hat,  das  Geben  giltig  sei,  einerlei  ob  es  mit  seinem  Willen  oder  ge- 
gen seinen  Willen  erfolgt  ist.  Hillel  brauchte  dies  anzuordnen  nur  für  den  Fall,  wenn 
es  in  seiner  Abwesenheit  erfolgt,  in  seiner  Anwesenheit  aber  ist  die  Zahlung  giltig, 
einerlei  ob  es  mit  seinem  Willen  oder  gegen  seinen  Willen  erfolgt  ist.  R.  Papa,  nach 

207.  So  dass  die  4.  Bewässerung  nicht  mehr  nötig  war.  208.  Und  hat  daher  gleich  allen  an- 

deren nur  ein  Viertel  des  Ertrags  zu  erhalten.  209.  Nach  welchen  die  Vereinbarung  dem  Wortlaut 

gemäss  zu  erfolgen  hat.  210.  Wie  nach  ihm  der  Ersatz  anstelle  des  Gewands  tritt,  ebenso  tritt  hierbei 

der  Regen  anstelle  der  Bewässerung.  211.  Der  Käufer  eines  Hauses  in  einer  ummauerten  Stadt,  damit 

der  Verkäufer  ihn  nicht  finde.  212.  Während  welcher  der  Verkäufer  berechtigt  war,  das  verkaufte  Haus 

auszulösen;  cf.  Lev.  25,29ff.  213.   Die  im  Gericht  hierfür  bestimmt  war.  214.  Wörtl.  das  Geben 

gegen  den  Willen,  sc.  des  Empfängers. 
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anderen  R.  Simi  1).  Asi,  wandte  ein:  Viel-  t£J  1MS2  1^£X  Kö^ll  "WX  "12  '■O'W  2"  X2VPX1 
leicht  kann  dies  auch  in  seiner  Anwesen-  n^  "pltt^Xl  WD  ^ffi  üb  ima  ^"px  injnc 
heit  nur  mit  seinem  Willen,  nicht  aber  ge-  Dlpö  72  plTP  "Ol  1ÖX  run  12  12  .121  1EX°  jipn  Jft;38i 
gen  seinen  Willen  erfolgen,  nur  ordnete  lnioa  n2£?~  UVIWDa  ^N^ÖJ  ]2  ppOt?  ]21  rtf&'C 
Hillel  das  an,  was  dann  erforderlich  war!?  s  nT  >1.1  JJ31  Un'trUlTTlK  TYWTfl  JTX1  31p0  pnSÜ? 
Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  R.  Jo-  iTTnntP  DJÖ  ^J?  ntSHttö  rUW  *bw  Twjffi  "MM 
hanans:  Ueberall,  wo  R.  Simon  b.  Gamaliel  XJB'  ftöl  XB^l  XJw  WO  fiBHTJÖ*4!''''.!!!  DX  ^ 
etwas  in  unsrer  Misnah  lehrt,  ist  die  Ha-  ^X^IDJ  |2  pyötP  J31  "OD  X.l  XlDil  21  1DX  X2"C 
lakha  nach  ihm  zu  entscheiden,  nur  nicht  nC^SC!  ItPfiX  "'S:  X2.1  »TD!  DX  I1?  jnn  12X1  XM 
bei  [den  Lehren  vom]  Bürgen2'5,  vom  Hreig-  to  pyeiy  ]21  112X1  TIDW  ^ax  nb  Cj"»»nO  st:i2  .1^ 
nis  in  Qajdan"6und  vom  nachträglichen  Be-     nwxi    X2\i    ~,,:s>,2    .IM'1'?!35  X2M    ^X"6dJ   }3 

weis2'7.  ^xe  ■»an'tao  xn  ^ax  nox  x^x  iox  n:  rwp 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  da  ,1^22  X2?  X"  X2m  *?122  \X11  p*J?3  12X1  XM  <K6i« 
ist  dein  Scheidebrief  und  das  Papier  ge-  nsx:n!?  n*^S3  xH  XOJ7B  X21  ~b  SppnQ  rPNtfl^ 
höre  mir,  so  ist  sie  nicht2t8geschieden,  wenn  15  \s:n  72  "H38  XIO^  "ai  X7  iT>XJri7  rP722  X." 
aber:  mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  das  fiö  J21X1  Mai  U  SJ2  "XJJ1J2  "iri7  |J*TtM  X3\"J0 
Papier  zurückgibst,  so  ist  sie  geschieden,  nt?J?D7  DTIp  \S*:n  72  rjX^irv^  DTIp  \X11  Diin 
—  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  X21  1IDX  X7X  *H3r\b  DT1D  ntPj?öl  X2.1  TOBlä 
dem  ersten  Fall  und  dem  anderen  Fall?  R.  12  XIX  21  il7  CpDTlD  \S'3ri7  Clip  Wj?ÖTs,D1B>E 
Hisda  erwiderte:  Hier  ist  die  Ansicht  des  20  cnp  "»»Un  X"  "XJJ17  Clip  ntPj?D"r"NDJ?B  .12.1X 
R.  Simon  b.  Gamaliel  vertreten,  welcher  pilöJ  X2MC  W'JJl  72  ^120  XÜM  "»VI  X1?  TWpüb 
sagt,  sie  könne  ihm  den  Geldwert  geben,  1212  ijon  Cil.1  HO  |31X1  ^21  i;  *J3  ■»Xtflö  1,17 
somit  kann  sie  ihn  auch  hierbei  mit  dem  \S'Jm°X2n  tpISX^  72  f|XwinX  1212  ntPjJDl  inXCol.b 
Geldwert" Winden.  Abajje  wandte  ein:  AI-      ,3,n  K3,^  M  35         1T  nn  +  m  34  a  +  m  33 

lerdings  ist  R.  Simon  b.  Gamaliel  dieser  An-  'vya  mm  M  37  nB,j,,sS...r|K  —  M  36  »n  wm 
sieht   in    dem   Fall,  wenn  die  Sache  nicht  -^  «1«  —  M  38 

vorhanden  ist,  aber  ist  er  dieser  Ansicht  auch  in  dem  Fall,  wenn  die  Sache  vorhanden 
ist!?  Vielmehr,  sagte  Abajje,  ist  hier  die  Ansicht  R.  Meirs  vertreten,  welcher  sagt,  es 
sei  eine  doppelte  Bedingung220erforderlich,  und  hier  hat  er  die  Bedingung  nicht  verdop- 
pelt. Raba  wandte  ein:  Demnach  erfolgt  dies  nur  aus  dem  Grund,  weil  er  die  Bedin- 
gung nicht  verdoppelt  hat,  wenn  er  aber  die  Bedingung  verdoppelt  hat,  ist  der  Schei- 
debrief ungiltig.  Merke,  die  [Bestimmung  über  die]  Bedingung  folgern  wir  ja  von  der 
Bedingung  der  Gaditen"'und  Reübeniten,  und  wie  da  die  Bedingung  vor  der  Leistung 
genannt  wurde,  ebenso  ist  auch  sonst  die  Bedingung  vor  der  Leistung  zu  nennen,  wäh- 
rend hierbei  die  Leistung  vor  der  Bedingung  genannt*"wurde!?  Vielmehr  erklärte  Raba, 
weil  die  Leistung  vor  der  Bedingung  genannt22,wurde.  R.  Ada  b.  Ahaba  wandte  ein: 
Nur  aus  dem  Grund,  weil  die  Leistung  vor  der  Bedingung  genannt  wurde,  wenn  er 
aber  die  Bedingung  vor  der  Leistung  genannt  hat,  ist  die  Scheidung  ungiltig.  Merke, 
die  [Bestimmung  über  die]  Bedingung  folgern  wir  ja  von  der  Bedingung  der  Gaditen 
und  Reübeniten,  und  wie  da  die  Bedingung  in  einer  Sache  und  die  Leistung  in  einer 

215.  Cf.  Bd.  vj  S.  1401   /..  6  ff.  21b.   In  unsrer  Misnah.  217.  Cf.  Bd.  vij  S.  125  Z.  1 4 ff. 

218.   Da  er  ihr  dann  nichts  konkretes  gibt.  219.   Sie  behält  dann  den  Scheidebrief.  220.   Die 

auf  einer  Bedingung  beruhende  Vereinbarung  ist  nur  dann  giltig,  wenn  vereinbart  worden  ist,  was  bei 
Erfüllung  der  Bedingung  u.  was  bei  Nichterfüllung  geschehen  soll;  hierbei  müsste  er  somit  sagen,  dass, 
wenn  sie  es  ihm  nicht  zurückgibt,  die  Scheidung  ungiltig  sei.  221.   Cf.  Nuni.  32,20ff.  222.    Er 

nannte  ihr  zuerst  die  Giltigkeit  des  Scheidebriefs  u.  nachher  die  Bedingung:  dass  du  mir  das  Papier  zu- 
rückgibst. 223.    Ist  die   Bedingung   ungiltig  u.   die   Frau   geschieden. 
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n2ns  "I23°  SIS  2*1  1ÖN  x'PS  ins    "1212   niPj?Dl      anderen  Sache  bestanden  hat,  ebenso  auch 
Ni"i  1öS  Wü  21  ins*  1212  ntyj?öl  SMm40DWö      sonst,  während  hierbei  Bedingung  und  Lei- 

c.^a  IClSn  ^>2  ^Y'lDX  Win  21  ICSf  SM  "Ol  ■»»  stung  in  derselben  Sache"4 besteht!?  Viel- 
Nt^iD  ^SlCtt'  ppflN  ^Dl  W2$;C  "IC\X2  nJC  ty  mehr,  erklärte  R.  Ada  b.  Ahaba,  weil  die 
Si-p  ifiö  CS!  tu  KiT  S5?  TlO  S^  CS  plö  2,,2ttH  s  Bedingung  und  die  Leistung  in  derselben 
KiT  S1?  TIO  S*?  OS1  tW  Sn*1  Tlö  CS   ScSl  12:      Sache  besteht.  R.  Asi  erklärte:  Hier  ist  die 

Git.iea*6  SC1?!  n^'SJ1?  WYUjniS  WWH  D"HpO  üb°toi      Ansicht   Rabbis   vertreten,  denn   R.  Hona 
TWpüb   Clip   \XJn  p^ya   "»na   üb   CS   tW   Sn^      sagte  im  Namen  Rabbis,  dass,  wenn  jemand 
\x:nD42p,nE;  S2MC  tjttfi  ^2  "H2C  VOR  tlh  tppnö      "mit  der  Bedingung';sagt,  es  ebenso  sei,  als 
^2  DK3""!«^  DTIp  ]n  enn  HC  plOT  "031  i:  \22  "'würde  er  "von  jetzt  ab;J  sagen"5. 
CS  S21  ICS    sSs   ]T]b   Clip   IS*?!   S2n   iplSS^  Seniuel  ordnete  hinsichtlich  des  Schei- 

TID  üb  OS43C:  Sn"1  TIC  CS4,t2J  SiT  S^  Vtö  s'?  debriefs  eines  Sterbenskranken  an,  [dass  er 
tt-'^N  CHpC  S1?  CJ  H7V>  üb  TIC  üb  CS  üj  KiT  S^1  sage:]  wenn  ich  nicht  sterbe,  sei  der  Schei- 
\1C  üb  CS44  Vä  KiT  TIO  OS"  TWüh  SnuyilS  debrief  ungiltig,  und  wenn  ich  sterbe,  sei 
tlS1?*?  Clip  p  ji"»J?2  DJ  S<T  N^>  i5  er  giltig.  --  Soll  er  doch  sagen:  wenn  ich 

sterbe,    sei    der    Scheidebrief    gütig"6,    und 
wenn  ich  nicht  sterbe,  sei  er  ungiltig!?  — 


ivjiby  s2s  ns  waww  n:o  bv  ytsn  ni  'H 
ipii*  mp^D  s^n  hdd  "oc  ns  ipi:nt^  n:c 

Ket.eofpn  no  BHn  ~iti*y  rUDB^niDlS  min1  "Gl"  D'Utr  Niemand  nennt  ein  Unglück  für  sich  im 
n:c  bv  WO  ni  nn^EU  ni  nn  2S.n  not£*46lS  Voraus.  —  Soll  er  doch  sagen:  der  Scheide- 
PS  1p1iniif  nJö  bv  D1^*  TltC  S2S  ns  ■»irctCPlfc*  20  brief  sei  nicht  giltig,  wenn  ich  nicht  sterbe!? 
TDS  "'S  2Sn  nesti'  1s48  pn  nc  D"0£'  ini£'  02  —  Die  Bedingung  muss  vor  der  Leistung 
p  jiyciP  |3"1  E2  l^S  mDpnc49  sblf  WOlPPfc*  genannt  werden.  Raba  wandte  ein:  Merke, 
42~  TTT^n  iM3n  mm  m  40  "  «-a  -  M  39  die  [Bestimmung  über  die]  Bedingung  fol- 
45  ||  BJ...DK  -  m  44  i  +  m  43  inS  -f  M  gern  wir  ja  von  der  Bedingung  der  Gadi- 
48  nn  -  m  47  v  -  -  M  46  npy  '»a»  m  ten  und  Reübeniten,  wie  nun  da  der  Jafall 
.(npena  M)  49  3«n  notr  ik„+  VM  dem  Neinfall  voranging,  ebenso  auch  sonst, 
und  hierbei  geht  der  Neiufall  dem  Jafall  voran!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  [sage  er:]  wenn 
ich  nicht  sterbe,  sei  der  Scheidebrief  ungiltig,  wenn  ich  sterbe,  sei  er  giltig,  und  wenn 
ich  nicht  sterbe,  sei  er  ungiltig.  [Er  sage  zuerst:]  wenn  ich  nicht  sterbe,  sei  der  Schei- 
debrief ungiltig,  weil  niemand  mit  einem  Unglück  für  sich  beginnt,  dann  [sage  er:] 
wenn  ich  sterbe,  sei  der  Scheidebrief  giltig,  und  wenn  ich  nicht  sterbe,  sei  er  ungiltig, 
weil  der  Jafall  dem  Neinfall  vorangehen  muss. 

[ie  lange  muss  sie,  [wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:]  da  ist  dein  scheidebrief 
mit  der  Bedingung,  dass  du  meinen  Vater  bedienst,  mit  der  Bedingung, 
dass  du  meinen  sohn  säugst,  ihn  säugen?  —  zwei  jahre;  r.  jehuda  sagt,  acht- 
ZEHN Monate.  Ist  der  Sohn  oder  der  Vater  gestorben,  so  ist  der  Scheide- 
brief giltig.  [Wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedin- 
gung,  DASS    DU    MEINEN    VATER    ZWEI   JAHRE    BEDIENST,   MIT    DER    BEDINGUNG,   DASS 

du  meinen  Sohn  zwei  Jahre  säugst,  und  der  Sohn"7gestorben  ist,  oder  der 
Vater,  ohne  von  ihr  gekränkt  worden  zu  sein"8,  die  Bedienung  ablehnt,  so 
ist  der  Scheidebrief  ungiltig;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  dieser  Scheidebrikf 

224.  Die  Leistung  besteht  in  der  Giltigkeit  des  Scheidebriefs  u.  die  Bedingung  in  der  Rückgabe 
desselben,  u.  dies  ist  ein  Nonsens,  da  bei  Erfüllung  der  Bedingung  der  Scheidebrief  gar  nicht  in  ihrem 
Besitz  ist.  225.   Und  dadurch  wird  die  Bedingung  aufgehoben.  226.   Der  Scheidebrief  wird  zu 

diesem  Zweck  geschrieben,  somit  sollte  mit  dieser  Eventualität  begonnen  werden.  227.  Od.  der  Vater, 

vor  Ablauf  der  vereinbarten  Zeit.  228.  Wenn  sie  zur  Ablehnung  der  Bedingung  keinen  Anlass  ge- 

geben  hat,  u.   um  so  mehr,  wenn  sie  den  Anlass  hierzu  gegeben  hat. 
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ski  giltig.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte     bwbv:  p  \\yüv  pi  idn  bb"  DJ  mz  1D1N  bx^oa 
eine  Regel:  wenn  das  Hindernis  nicht  jc;  m  nn  HjCM  ruw  nzry  bs 

VON    IHR   AUSGEHT,   SO    IST   DER    SCHEIDE-       "iHVZÜ    WDll    \ST!    ^13    J^p   '»öl   .&O0J  ,GlL5 

BRIEF   GILTIG.  NIDIl  21  "ION  BJ  ."IT  nn  TPIN  DV  Iflp^H  IHN  DV 

GEMARA.  Ist  denn  eine  so  lange  Zeit  5  ^K^DJ  p  pj?Dp  pi  «nf  p31  Nn  IWS  N^> 
erforderlich,  ich  will  auf  einen  Widerspruch  Nil  pal  N/V-n'  bü^j  p  p>*CD*  J31  pjTOne 
hinweisen:  Hat  sie  ihn  einen  Tag  bedient,  VWn  ^aö5°">in  ^K^ÖJ  p  pj?0t^  p"l  N2sDtC 
einen  Tag  gesäugt,  so  ist  der  Scheidebrief  pjjöt?  p"l  NJT'HS  N^N^N^E;  p  ppDIP  pi  ltrt 
giltig!?  R.  Hisda  erwiderte:  Das  ist  kein  «31  p3"l  pn^nD41  "»Wfl3  ^Dl  Ksn5a^N^OJ  p 
Einwand;  das  eine  nach  den  Rabbanan  und  io  '»tiw  31  BHSDS  JN2  D/1D3  jN2  N^'p  üb  TDK 
das  andere  nach  R.  Simon  b.  Gamaliel.  Uns-  n03  pn  ""öl  IHN  DT»  &'"|2C2  söj  DflD  ^2  TON 
re  Misnah  vertritt  die  Ansicht  des  R.  Simon  ityj?  rUDP  "IÖ1N  min11  "»31  COt?  MD*  Ulp^O  N\~i 
b.  GamalieT2'und  die  Barajtha  die  der  Rab-  >b  rfcb  WH  21£?  N*?N  Wi  H2~\b  K0^3a  tPlM 
banan.  —  Wenn  aber  der  Schlußsatz  die  iriN  D"P3  tSHn  1D'>  nSQW  *b  7\üb  D'OP  \1tt' 
Ansicht  des  R.  Simon  b.  Gamaliel  lehrt,  so  15  ins'?  ^lSN^  CW  MÜ'C  "ins  DV"  1DK5  "OH  iJD 
vertritt  ja  der  Anfangsatz  nicht  die  Ansicht  iplBN^  &*"Tn  ItPJJ  njD^D  ins  DT1  N^H  CJD*  Mw 
des  R.  Simon  b.  Gamaliel!?  Vielmehr,  "p£V|  riT  '»in  ■OVT'Ö  N^H  BHn  HS^JJ  ~:ö^,45"inxi? 
die  Barajtha  vertritt  die  Ansicht  des  R.  Si-  nJB  ty  DTw  MIT  N2N  fiN  •»tPDtWrtP  fttO  ty 
mon  b.  Gamaliel,  der  bei  der  Bedingung  2NI1  1EN&*  IN  pH  f!0  D"Ot?  TW  ^2  DN  ""p^W 
erleichternd23°ist,  und  unsre  Misnah  vertritt  20  Ne^tSO'tM  U\s*  mSpPO  N^&'  ^ffauilS'  »CSS  \s  Foi.76 
die  Ansicht  der  Rabbanan.  Raba  erwiderte:  2*li?  N^N  t^*iSl  NS^D  ws1£  N^12  Nü","i  N21t'' 
Das  ist  kein  Einwand;  das  eine,  wenn  er  "On  :$Wp  NS^D  NJP  \Xi21  N^",1  NJ&'  \X£  WH 
es  nicht  gesagt  hat,  das  andere,  wenn  er  Tltf  N2N  J1N  WQWrW  njö  ty  "pfiM  ~7  lHn,p3*lt8«-s 
es  gesagt  hat231.  R.  Asi  sagte:  Auch  wenn  ij  H,n  __  M  52  M<n  +  M  51  TsSsa  -  M  50 
er  es   nicht  gesagt  hat,  ist  es  ebenso,  als  ,{i3D...»ohvi  —  M)  53 

würde  er  "einen  Tag"  gesagt  haben.  —  Es 

wird  gelehrt:  Wie  lange  muss  sie  ihn  säugen?  —  zwei  Jahre;  R.  Jehuda  sagt,  acht- 
zehn Monate.  Einleuchtend  ist  dies  nach  Raba,  wozu  aber  sind  nach  R.  Asi  zwei  Jah- 
re nötig,  wozu  sind  achtzehn  Monate  nötig,  auch  ein  Tag  ist  ja  ausreichend!?  —  Er 
meint  es  wie  folgt:  einen  Tag  in  zwei  Jahren,  nicht  aber  nach  Ablauf  von  zwei  Jah- 
ren, einen  Tag  in  achtzehn  Monaten,  nicht  aber  nach  Ablauf  von  achtzehn  Monaten. 
Man  wandte  ein:  [Wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung, 
dass  du  meinen  Vater  zwei  Jahre  bedienst,  mit  der  Bedingung,  dass  du  meinen  Sohn 
zwei  Jahre  säugst,  und  der  Sohn  gestorben  ist,  oder  der  Vater,  ohne  von  ihr  gekränkt 
worden  zu  sein,  die  Bedienung  ablehnt,  so  ist  der  Scheidebrief  ungiltig.  Allerdings 
gilt  nach  Raba  der  Anfangsatz  von  dem  Fall,  wenn  er  es  nicht  gesagt23Ihat,  und  der 
Schlußsatz,  wenn  er  es  gesagt23>hat,  welchen  Unterschied  gibt  es  aber  nach  R.  Asi  zwi- 
schen dem  Anfangsatz  und  dem  Schlußsatz234!?  —  Dies  ist  ein  Einwand. 

Die   Rabbanan    lehrten:   [Sagte  er:]  da  ist   dein  Scheidebrief   mit  der  Bedingung, 
dass  du  meinen  Vater  zwei  Jahre  bedienst,  mit  der  Bedingung,  dass  du  meinen  Sohn 

229.  Der  oben  (S.  623  Z.  6 ff.)  lehrt,  dass  sie  statt  der  vereinbarten  Sache  Ersatz  leisten  könne,  weil 
ihm  nicht  an  der  Erfüllung  des  Wortlauts,  sondern  an  seinem  Interesse  gelegen  ist,  u.  hierbei  hat  er  In- 
teresse daran,  dass  das  Kind  während  der  ganzen  erforderlichen  Zeit  gesäugt  werde.  230.  Sowol 
hinsichtl.  des  Ersatzes  für  die  vereinbarte  Sache  als  auch  hiusichtl.  des  von  ihr  nicht  verschuldeten  Hin- 
dernisses. 231.  Dass  sie  es  nur  einen  Tag  tue.  232.  Dass  sie  es  2  Jahre  tue,  somit  bat  sie  die 
Bedingung  erfüllt.  233.  Sie  hat  somit  die  Bedingung  nicht  erfüllt.  234.  Nach  ihm  müssten, 
da  ein  Tag  ausreicht,  beide  Sätze  von  dem  Fall  sprechen,  wenn  sie  es  nicht  einmal  einen  Tag  getan  hat, 
somit  ist  in  beiden   Fällen  die  Bedingung  nicht  erfüllt  worden. 

79* 
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by  T|X  W2&  Vlw  133  ns  tff*3TW  rüö  by\'  EOE*  zwei  Jahre  säugst,  so  ist,  selbst  wenn  die  Be- 
1DN  K^  ''B'7  B3  nT  «nn  \X:n"  e^pflJ  N^  ^2  dingung-  nicht  erfüllt  worden  ist,  der  Schei- 
üb  DN'f'V'W]  CS'  iBfttPJI  X*7  CS  *BHMW1  CS  i"6  debrief  giltig,  weil  er  zu  ihr  nicht  gesagt 
\S*:nn  D^ÖTU  DiTölK  Cöam  T*tö  13"!  """a-pp'tffl  hat:  wenn  du  bedienst,  und  wenn  du  nicht 
ta'faj  p  pv^tt-*  pl  DJ  "CS  ttA  EST  DJ  ~T  "in  5  bedienst,  wenn  du  säugst,  und  wenn  du 
nom  S2\S*  ^122  lASE*  D"avOa  \S*:n  "\b  pN  "ID1K  nicht  säugst334  -  Worte  R.  Meirs;  die  Weisen 
"lESp  p3T?  "OES!  S2\S1  tvh  IDNp  TSE  ^l1?  sagen,  ist  die  Bedingung  erfüllt  worden,  so 
1ESp  '»Dm  Tvb  IDKp  TSC  >3T?  "nom  S2\X  In1?  ist  der  Scheidebrief  giltig,  ist  die  Bedingung 
inb  TliTI  "VlSO  "UWE*  D"QVD3   "»MTI   ^   j\N   n*6      nicht  erfüllt  worden,  so  ist  der  Scheidebrief 

L*ftpitan  B^aiTD  "W  ^3V"TnK3  pK3n  E^EinE  "W  10  ungiltig.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Du 
wh  "lESp  panS  "»lOin  fcCK43  pD^E  ps  "inS2  hast  in  der  Schrift  keine  Bedingung,  die 
^133  l^SE'  E,,3'in23  \S'jn  ~\b  j\S  in2?  "IDNp  "am"  nicht  eine  doppelte  wäre.  Manche  erklären, 
"JE  by  ■pD'O  n?  "OH  M^ET  liT^D  p'nOJl  er  sagte  es  gegen  R.  Mei'r,  und  manche  er- 
•"pyn^  niü  b,  E^JE*  VlE?  S2S  DU  itPDBTItP  klären,  er  sagte  es  gegen  die  Rabbanan. 
DJ  13"»N  pn  DO  IS  3Xn  fiö  E^JE*  '»ntf?  \J3  ns  is  Manche  erklären,  er  sagte  es  gegen  R.  Meir, 
üb®  "'S  by  f]S  E^EIS  D^oam  TSE  "Ol  "n3"T  und  zwar  wie  folgt:  du  hast  in  der  Schrift 
"\b  "lDKfiff  K^rrn^Ci  DJ  n?  >1~  \XJnn  D^pfiJ  keine  Bedingung,  die  nicht  eine  doppelte335 
■»3T1  S^p  ttp'OKl  "pa  "6  jn  IJE'EE'SI  T2S  *>b  \D  wäre,  somit  lehren  zwei  Schriftverse  das- 
TKö  WT^paYlN  p3Tl  W&i:  TSE  "O  TTN  TXQ  selbe,  und  wenn  zwei  Schriftverse  dasselbe 
TSJn^  iT^S3  S^IC  Dnn  KHPp  S%t?  TSE5;,,3T!S  20  lehren,  so  ist  von  diesen  nichts23°zu  folgern. 
ü^'p   üb   paTTN   pziV  n^n1?   »T^Baia   San58      Manche   erklären,   er  sagte  es   gegen   die 

r.M»"10**"1  kS<,ri  bwbm  p  p^^tr*  pi  «am  CCan  }KD°  Rabbanan,  und  zwar  wie  folgt:  du  hast  in 
p31  ljn        :DJ  HT  "»in  rUOTl  nJWE*  n33j7  ^3      der  Schrift  keine  Bedingung,  die  nicht  eine 

iGn.4  WüWDV  nJE  by  TDiJ  n*  *nn  ETw*  sJ22  nb  iCS  doppelte  wäre,  und  man  folgere  von  die- 
•>in  n^Jir  023  n1?  "1EX1  ITIT  DW  \Tw  S3S  ns  25  sen.  -  -  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hin- 
t?E,,359Si?  ?1T  DVINO  ^  ^nnty  nJE  by  TEO  »~T  weisen:  [Wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein 
d'yi  -  M  56~  ™  -  M  55  ^7"^T^m" ^4  Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  dass  du 
6tt'a  M  59        nn  M  58       (n»«o  —  P)  57        D-ns      meinen  Vater  zwei  Jahre  bedienst,  mit  der 

.'♦aitwrin  n«  D'innxn  man  Bedingung,  dass  du  meinen  Sohn  zwei 
Jahre  säugst,  so  ist,  wenn  der  Vater  oder  der  Sohn  gestorben  ist,  der  Scheidebnef 
ungiltig  —  Worte  R.  Meirs;  die  Weisen  sagen,  obgleich  die  Bedingung  nicht  erfüllt 
worden  ist,  sei  der  Scheidebrief  giltig,  denn  sie  kann  zu  ihm  sagen:  gib  mir  deinen 
Vater,  und  ich  werde  ihn  bedienen,  gib  mir  deinen  Sohn,  und  ich  werde  ihn  säugen. 
Somit  befindet  sich  R.  Meir  in  einem  Widerspruch,  und  die  Rabbanan  befinden  sich 
in  einem  Widerspruch!?  —  R.  Meir  befindet  sich  nicht  in  einem  Widerspruch,  denn 
jene  [Lehre]  gilt,  wenn  er  die  Bedingung  nicht  verdoppelt  hat,  diese  aber,  wenn  er 
die  Bedingung  verdoppelt  hat.  Die  Rabbanan  befinden  sich  ebenfalls  nicht  in  einem 
Widerspruch,  denn  unter  Weisen,  die  hier  genannt  werden,  ist  R.  Simon  b.  Gamaliel 
zu  verstehen,  welcher  sagt,  dass,  wenn  das  Hindernis  nicht  von  ihr  ausgeht,  der  Schei- 
debrief giltig  sei. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  ihr  vor  zweien  gesagt  hat:  da  ist  dein  Scheidebrief 
mit  der  Bedingung,  dass  du  meinen  Vater  zwei  Jahre  bedienst,  und  darauf  zurückge- 
treten ist  und  zu  ihr  vor  zweien  gesagt  hat:  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der   Bedin- 

234.  Sei  er  giltig,  bezw.  ungiltig;  die  Bedingung  muss  eine  doppelte  (cf.  S.  625   Z.  12  ff.  i  sein. 
Beispielsweise  Nuni.  5, 1 Q  ff.  Jes.  1,19,20.  236.   Da  die  Schrift  es  bei  mehreren   Fällen   wiederholt, 

gilt  dies  nur  von  diesen;  somit  ist  von  der  Bedingung  der  Reübeniten  u.  Gaditen  (S  625  Z.  löff.J  nicht  zu 
folgern,   u.  auch  die  einfache  ist  giltig.  237.   Bevor  er  ihr  den   Scheidebrief  gegeben   hat. 
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gung,  dass  du  mir  zweihundert  Zuz  gibst,  nnXI  intPDtfö  HflXI  ptPIfin  DN  jlinsn  TOT" 
so  haben  seine  anderen  Worte  die  ersten  "»in  COt?  ^32  Tih  ION  ^3S  flT  DVWO  I1?  nJ/YU 
nicht  aufgehoben;  wenn  sie  will,  bediene  "CNl  ITm  T1T  DVlND60^  "Onnty  nJC  ^JJ  "pD'O  HT 
sie  ihn,  und  wenn  sie  will,  gebe  sie  ihm  "6  ^nnD'  D20  by  yWS  HT  ''"in  DTw*  SJ22  ~b 
zweihundert  Zuz.  Wenn  er  aber  zu  ihr  vor  r»  JlBWin  nN  jnnN'n  iiai*'  te'E  T1T  nlKÖ  tt^fc* 
zweien  gesagt  hat:  da  ist  dein  Scheidebrief  pDTöJtö  CJYinKn  jQ  iriNl  D^ltMOn  JE  IHN  pNl 
mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  zweihun-  Ntrnx  N^X  ^132  n?  inn61  NS**DK  Nö^N  N^PiN 
dert  Zuz  gibst,  und  darauf  zurückgetreten  kXp  JiSntöXö  iKJfl  iDl^"5^  KDW1  IHö  Ntt^S 
ist  und  zu  ihr  vor  zweien  gesagt  hat:  da  :\b  *;£&':: 

ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  10  D^ti'blf  IV  |K2ö  V\s'2  tfb  DN  IHO^  m  ^ligH  M!l 
dass  du  mir  dreihundert  Zuz  gibst,  so  ha-  DIBUMN^JJVin  b1^1?  minr  "j'pin  HTll  Dv>  IHi 
ben  seine  anderen  Worte  die  ersten  auf-  jNDC  TIN2  *6  DN  "pioy  Hl  nn  lt«n  b^Z  mm 
gehoben.  Einer  von  den  ersten  und  einer  ID^  JJVini  min>b  Waö  "J^n  nvil  DT1  Ctr'Ptr  "JJJ 
von  den  anderen  können  nicht  vereinigt23"  inND  üb  DN  "ptSVI  m  nn  WOn  "?DD  mm  WniJJ 
werden.  —  Worauf  bezieht  sich  dies,  wenn  15  yani  DM  nmcb  "|bin  .T.~lf  DI1  D'ik6i2>  "IJJ  JN2D 
etwa  auf  den  Schlußsatz,  so  ist  er239ja  nich-  naywp  joi  "?D  "jö^  Pll  nn  WOn  btOD  mm  DJjb 
tig!?  —  Vielmehr,  auf  den  Anfangsatz.  —  N'Dl  "jbin  N31  "J71D  nn43DV  D1^^'  TjD  "ü:r£ 
Selbstverständlich240!?—  Man  könnte  glau-  :JM  ill  nn  HöJJ  TTPYÜ  fc6l  bwi 

ben,  sie  seien  hinsichtlich  der  Erfüllung  der      Nö«rtp  mn  ^3  DlS^JSI^sno^b  ,N1E0 
Bedingung24'zu  vereinigen,  so  lehrt  er  uns.  -><>  DTÜ^  ^'ta'flOiTIJJ  "1S31  n^H^2  DlS^ÖJK0  WöTl*7 ,6"'5 
SENN    JEMAND*41  GESAGT    HAT:    da   ist      ION'  nttnUE  rüW' fltTOE  NlDin^  VYIK  j^BD  Col.b 
y^tl  dein  Scheidebrief,  falls  ich  von      "in^  £?n;!?  MMDD  W  n^M"lDNp  \x:n  nn  '•'•3N 

JETZT  AB  BIS  NACH  DREISSIG  TAGEN  NICHT  nK  -wn«n  -nat  M  61  ||  »S.;.D»nMD  -  M  60  ||  *m  B  59 

KOMME,    UND    VON   JUDÄA    NACH    GALILÄA  M   64          Köl'pS   B   63           KB'PS  +   M    62         '»3Wmn 

REIST,    SO    IST,    WENN    ER   ANTIPATRIS243ER-  ll  D1DB>C93NT  M  66    li    o*rl...n»m  -  -  M  65          onBB'DüxS 

REICHT  HAT  UND  UMGEKEHRT  IST,  DIE  BE-  ,n^  ~~  M  68          trrmo  ':nV;  "1M1  +  M   67 

dingung244aufgehoben.  [wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  scheidebrief,  falls 
ich  von  jetzt  ab  bis  nach  dreissig  tagen  nicht  komme,  und  von  galiläa  nach 
judäa  reist,  so  ist,  wenn  er  das  dorf  üthnaj245erreicht  hat  und  umgekehrt 
ist,  die  Bedingung  aufgehoben.  [Wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheide" 
brief,  falls  ich  von  jetzt  ab  bis  nach  dreissig  tagen  nicht  komme,  und  nach 
dem  ueberseeland  reist,  so  ist,  wenn  er  akko  erreicht  hat  und  umgekehrt 
ist,  die  Bedingung  aufgehoben.  [Wenn  er  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheide- 
brief, SOBALD  ICH  DREISSIG  TAGE  VON  DEINEM  GESICHT  FORT  BIN,  UND  FORTGEHT 
UND  KOMMT,  FORTGEHT  UND  KOMMT,  SO  IST  DER  SCHEIDEBRIEF,  DA  KU  NICHT  MIT 
IHR   ALLEIN   ZUSAMMEN    WAR,    GILTIG. 

GEMARA.  Demnach  lag  Antipatris  in  Galiläa,  und  dem  widersprechend  wird  ge- 
lehrt, Antipatris  lag  in  Judäa  und  das  Dorf  Uthnaj  in  Galiläa,  und  hinsichtlich  des  Ge- 
biets dazwischen  wird  erschwerend  entschieden,  sie  ist240geschieden  und  uicht247geschie- 
den!?  Abajje  erwiderte:  Hierbei  handelt  es  sieh  um  zwei  Bedingungen:  falls  ich  in  Ga- 

238.  Als  Zeugenpartie,  bei  welcher  2  Zeugen  erforderlich  sind.  239.   Der  Scheidebrief,  da  die 

1.   Bedingung  aufgehoben  worden  ist.  240.  Jeder  von  beiden  bekundet  etwas  anderes.  241.  Sie 

bekunden  zwar  Verschiedenes,  beide  aber  einen  Vorgang,  durch  den  der  Scheidebrief  Giltigkeit  erlangt. 
242.   Bei  seiner  Ausreise.  243.    l'.rste  Stadt  in  Galiläa,  so  dass  da  die  Ausführung  der  Bedingung  be- 

gonnen hat.  244.    Er  hat   keine  30  Tage  in   Galiläa   geweilt ;  wenn   er  zurück   nach   Antipatris   umkehrt 

u.   weiter  reist,   so   ist   dies  eine  ganz   andere    Reise.  245.    Erster  Ort  in  Judäa.  240.    In   einem 

ähnlichen    Fall   wie  in   unsrer  Misnah.  247.  Sie  j^ilt   als  geschieden,  SO  «lass  sie   einem    Priester  verboten 

ist,  jed.  darf  sie  auf  Grund  dieses  Scheidebriefs  eine  neue  Ehe  nicht  eingehen. 
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xb}  poV  JTl^n  KmW3*WnfW0  W*  StS^J  ^n^  liläa   komme,  sei  der  Scheidebrief  sofort24" 

•  tibi  Itm  DTB^tMK^"j;yn  WM  •»W^  Thu^Hi^mi  gütig,  und  falls  ich  nach  dreissig  Tagen  von 

polt  pn^rf  Tintt^N  ^y'^inn^^X  »S,J?1  W30  ^:6  der  Reise'4°nicht  zurück  bin,  sei  der  Scheide- 

"IJ71  jNDO  YIN3  vb  DU  ytSto  Hl  nn  :iNJfl  ^»ta3  brief  ebenfalls  giltig;  wenn  er  Antipatris250 
KO^S  DV1  ftf'»"FOa  1D>n  NlOtO^"  5'ia  DI1  Cicblf  3  erreicht  hat  und  umgekehrt  ist,  und  somit 

iaj?3  t*nnö  p21  ^WD  Wl  "»3  N1SD  ai  "ION  Nm  weder  Galiläa  erreicht  noch  dreissig  Tage 

Qid.7ib  'pn^  PI3nnVMp»D  ntttrt  "IIDN!  DW"3t"tt3SO  Wl  gesäumt  hat,  so  ist  die  Bedingung  aufge- 

D\i  r&Htth  w»bö  \s*  n1?  nosp  t«:n  nn  ^ax  "ion  hoben. 

per»  pn^n  Kmwa  MWi&ö  '•«"Roy  "»"inif?  "inM  Da  ist  dein  Scheidebrief,  falls  ich 

N^l77i?m  "Qyb  j?Wl  WM  W^  TiifwWaviN  l6l  «»  von  jetzt  ab  bis  nach  dreissig  Tagen 

jTlSl  Wltfift  iW  «lnWM  N^>1  W30  a\~I  nJ^O^  NICHT  komme  &C.  Demnach  lag  Äkko  im 

"10J7WP  V21  bü  TtM  Hl  "•>"!       tlMfi  ^Ba  poti  Ueberseeland,  und  dem  widersprechend  sag- 

BTWfl  "pJS  "»Kö  Min  a~i  "ION  "DJ?  üb  mrf  J'D1  te  R.  Saphra,  dass,  wenn   die  Gelehrten25' 

g  1 80»  pm*1  s3"ll  Bpy'X^yo  MB^0  "pj£j  n^  t"ip  \SONl  sich  von  einander  verabschiedeten,  sie  sich 

ntSHUO  IT  i*in   'tina   ^O   t^OO*0  "pJS   D^IJ?^  "ION  is  in  Akko  verabschiedeten,  weil  es  verboten 

pj"6/l  t^O  "O^l  jD"»  03  ""in  N1?"!  •Ona"^  n?  t"in  ist,  aus  dem  [Jisraeljland  nach  dem  Ausland 

tBit.5 riT  t"in°  pitT»  ''am  »Tmia   X^n   WM   Wl   tOl1»"  zu  gehen!?  Abajje  erwiderte:  Hierbei  han- 

n\"ll  Dlt  WVtbW  "C3S  1JUO  liajJNß'  jOT  ^3  "po^  delt   es   sich    um   zwei  Bedingungen:  falls 

t"in  nOJJ  trPVU  *6l  Ssin8J  N31  "f?in  X31  "|^in  ich  in   das  Ueberseeland  komme,  sei   der 

PIOJJ  "TTPVU  i6  »nw  piWin  pN  W*"  BÄ1  IM  »"IT  20  Scheidebrief  sofort  giltig,  und  falls  ich  nach 

"lOS'^an  MW  ai  "13  nai  ION  Dttfl  NOC-*  tfirP1?!  dreissig  Tagen  von  der  Reise  nicht  zurück 

ait.sgb rVbp  löti  tty  «DM  "l01Na°am  nWD  nD  MIN  bin,  sei   der  Scheidebrief   ebenfalls   giltig; 

füT-  -  M  71  H  -«ibi*  -BA-  m  70  II  mvra  M  69  wenn  er  Äkko  erreicht  hat  und  umgekehrt 

||  Sk-ib"  +  M74  ij  nao  +  m  73  ||  mwa  +  m  72  ist,  und  somit  weder  das  Ueberseeland  er- 

sSi  M  77     inSs«S  —  BM  76     yrhn  "«a  tib>ö  w  M  75  reicht  noch  dreissig  Tage  gesäumt  hat,  so 

1  +  bm  78     rn<?n  .«na  wie*  »inntrx  kSi  1  noS  xua  ist  die  Bedingung  aufgehoben. 

82    ||    ,3np  --  M  81         VOa  -  M   80         »n   in  M   79  Da               DEm    ScheidKbrief     SOBALD 

.p  +  M  84       na»...Swn     -  M  83       uj  nn  nov  M  .        . ' 

ich    fort  bin   &c.  Er  war  ja  nicht  fort!.-' 

R.  Hona  erwiderte:  Unter  Gesicht  ist  der  Beischlaf  "zu  verstehen,  und  er  nennt  ihn 
deshalb  Gesicht,  weil  er  einen  euphemistischen  Ausdruck2Mgebrauchen  will.  R.  Johanan 
erwiderte:  Tatsächlich  ist  dies  wörtlich,  das  Gesicht,  zu  verstehen;  er  lehrt  nicht,  dass 
sie  geschieden,  sondern,  dass  der  Scheidebrief  giltig  sei,  denn  der  Scheidebrief  ist2"nicht 
veraltet,  und  sobald  dies  volle  dreissig  Tage  erfolgt,  ist  der!  Scheidebrief  giltig.  Ueber- 
einstimmend  mit  R.  Johanan  wird  gelehrt:  [Wenn  jemand  gesagt  hat:]  da  ist  dein 
Scheidebrief,  sobald  ich  dreissig  Tage  von  deinem  Gesicht  fort  bin,  und  fortgeht  und 
kommt,  fortgeht  und  kommt,  so  ist  der  Scheidebrief,  da  er  nicht  mit  ihr  allein  zusam- 
men war,  giltig;  man  berücksichtige  nicht,  der  Scheidebrief  kann  veraltet  sein,  da  er 
nicht  mit  ihr  allein  zusammen  war.  —  Es  ist  ja  zu  berücksichtigen,  er  kann  sich  mit 
ihr  vertragen2ä6haben!?  Rabba  b.  R.  Hona  erwiderte:  Mein  Herr  Vater  erklärte  im  Na- 
men  Rabhs,  wenn   er257gesagt  hat,  sie  solle  glaubwürdig  sein,  von   mir  zu  behaupten, 

248.   Beim  Eintreffen  in  Galiläa,   auch  wenn  keine  30  Tage  verstrichen  sind.  249.  Ohne  in  Ga- 

liläa gewesen  zu  sein.  250.  Das  tatsächlich,  wie  in  der  Barajtha  gelehrt  wird,  in  Judäa  lag.  251. 

Die  fremdländischen,  die  im  Jisraelland  das  Gesetz  studirten  u.  bei  der  Heimreise  von  ihren  Kollegen  be- 
gleitet wurden.  252.  Dreissig  Tage  ununterbrochen.  253.  Sobald  er  ihr  30  Tage  nicht  beigewohnt 
hat,  u.  diese  Bedingung  ist  auch  erfolgt.  254.  Das  untere  Gesicht.  255.  Solange  er  ihr  nicht 
beigewohnt  hat.  256.  Und  den  Scheidebrief  als  nichtig  erklärt  haben;  so  nach  Tosaphoth  fol.  IS1' 
sv.  «12V.                257.   Bei  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs. 
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dass  ich  nicht  gekommenJ58sei.  Manche  be-  ab  CX  T»tSDyD*  pjYtfriDK  nb  *}T\ül  XZ\X45,<riXZ 
ziehen  dies  auf  folgende  Misnah :  [Wenn  D^tP  "pnz  flDl  t?*in  "ItPj?  D"tftP  1J?1  ]XZZ  "PXZ 
er  gesagt  hat:]  von  jetzt  ab,  falls  ich  von  nn  "ION  D^S  NötP  Pin^l  IM  HT  "»in  trin  "Hfrp 
jetzt  bis  nach  zwölf  Monaten  nicht  komme,  "iDIXZ  ZTT  iT»ClPa  "HO  XZX  "lEX^Z"  KJin  ZT  "13 
und  innerhalb  der  zwölf  Monate  gestorben  •">  ftb  iJfiDl  ]XC  ViXZ  übü  "l^l1?  "^y  JTJOW 
ist,  so  ist  der  Scheidebrief  giltig.  Es  ist  ja  xm^ZX  tlh  s:nzi  |XC"x;T,OZX  ptf  b2  p/WIDM 
zu   berücksichtigen,  er  kann   sich   mit  ihr  :X/"iX  X^  WJ*|VMflöN  *?ZX 

vertragen  haben!?  Rabba  b.  R.  Hona  erwi-      DUIP   "Ijn'  ]NDO   TIN3   N^   OX  Tu"1;   Pll   ^(jB!!  ß1^1 
derte:  Mein  Herr  Vater  erklärte  im  Namen      i:\s  unn  "llfj?  CUtP  "prc  nci  BHn  "lEty  IHi^"" 
Rabhs,  wenn  er  gesagt  hat,  sie  solle  glaub-  io  ijn  jNZE  TlfcC  ab  Ca  WSOJJD  "PBU  m  nn'^Oa  ^^ 
würdig  sein,  von  mir  zu  behaupten,  dass      nn  BHfi  ityjj  c:^  -pnz  Pol   BHPI   "ItB^JJ   DUttf* 
ich    nicht   gekommen   sei.  Nach   dem,  der      BHn  lli'i?   GUB'  -|JJ*|tOö  ipXZ  «b  CX°    :g;  miixl 
dies  auf  die  Misnah35'bezieht,  gilt  dies2(Kum      "iiyjj  DUttf  "prü  g:   lZPr   Tirxb'8  G;   um  13TC 
so  mehr  von  der  Barajtha,  und  nach  dem,      12PZ°  G2  U^X  BHn  118$  DUB*  TttA   UrUl   BHIIfl«-"' 
der  dies  auf  die  Barajtha  bezieht,  gilt  dies  15  i^'j;  DUIP  "IJ?  jXZC^nxZ  xb  CX  TltPxb  ÜJ  Um 
[nicht]  von  der  Misnah,  denn  er  kam  nicht.      DUtC  inxb  urül  BHn  "llPp  DUItf  "pro  1ZPZ  t&Hn 
|ENN    ER    GESAGT    HAT:]    DA    IST   DEIN       1ZPZ    G3    PID    PCIX    '»Dl1    ^ZTl    GS    1j\N    5T~in    "IB^JJ 

Scheidebrief,  falls  ich  von  jetzt     tsnn  "ltfj?  duic  "inxb  yroVBHn  pb'j?  DUt&»  inx" 

BIS  NACH  ZWÖLF  MONATEN  NICHT  KOMME,  nmc"  QX1  GS  Hl  n."l  nmöV  Dlp  GJH  GX  HD1 
UND  INNERHALB  DER  ZWÖLF  MONATE  GE-  20  nCXfc'  XVI  if3  >VP  ]\N  DN1  GS  UW*  G^  HDlp 
STÜRBEN    IST,   SO    IST^DER    SCHEIDEBRIEF  {WlttO    rUW    P.BH13D 

ungiltig;  wenn  aber:  da  ist  dein  Schei-     jnq  vwrb  nwin  tf»ni31  Wfl*   .fcHDJ 

DEBRIEF    VON    JETZT    AB,    FALLS    ICH    VON  TTCH  WH  13  ^XIO^  TON  mUT"  ZI   TQ8  T3Vn31  {gj*^ 
JETZT    BIS    NACH    ZWÖLF    MONATEN    NICHT  ,  ~  ,n«3  „■,  DK  „«,  +  M   86       ^  ,  n  +  M   85 

KOMME,   UND    INNERHALB    DER   ZWÖLF    MO-  a«-i  «pna  un*  uro  WVttS   M   88  uu  T"fl   —  M   87 

NATE   GESTORBEN    IST,   SO    IST   DER    SCHEI-  «nn...«fl31   -      M  90         DU»  -Jina  M  89         W'K  B-in 

DEBRIEF   GILTIG.  [WENN   ER   GESAGT   HAT:]  M   93  *™  nK  "<?  nn,°n  M   92         n™n  rx  M  91 

falls  ich  von  jetzt  bis  nach  zwölf  mo- 
naten nicht  komme,  so  schreibt  meiner  frau  einen  scheidebrief  und  gebt  ihn 
ihr,  und  sie  den  scheidebrief  innerhalb  der  zwölf  monate  geschrieben  und 
ihr  nach  zwölf  monaten  gegeben  haben,  so  ist  der  scheidebrief  ungiltig. 
[Wenn  er  gesagt  hat:]  schreibt  meiner  Frau  einen  Scheidebrief  und  gebt 
ihn  ihr,  falls  ich  von  jetzt  bis  nach  zwölf  monaten  nicht  komme,  und  sie 
ihn  innerhalb  der  zwölf  monate  geschrieben  und  ihr  nach  zwölf  monaten 
gegeben  haben,  so  ist  der  scheidebrief  ungiltig;  r.  jose  sagt,  dieser  schei- 
debrief  sei  giltig.  wenn  sie  ihn  nach  zwölf  monaten  geschrieben  und  ihr 
nach  zwölf  Monaten  gegeben  haben  und  er  gestorben  ist,  so  ist  der  Schei- 
debrief, WENN  ER  DEM  TOD  VORANGING,  GILTIG,  UND  WENN  DER  TOD  DEM  SCHEIDF- 
BRIEF  VORANGING,  UNGILTIG;  IST  DIES  UNBEKANNT,  SO  IST  DIES  EIN  FALL,  VON  DEM 
SIE   SAGTEN,   SIE   SEI    GESCHIEDEN    UND   NICHT   GESCHIEDEN. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Unsre  Meister  haben  ihr262zu  heiraten  erlaubt.  —  Wer 
sind  diese  Meister?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Das  Gericht,  das  das  Oel1"1 

258.  Falls  er  zur  Ungiltigmachung  des  Scheidebriefs  behaupten  sollte,  er  habe  sich  mit  ihr  vertra- 
gen u.  die  Scheidung  widerrufen.  259.  Die  von  dem  Fall  spricht,  wenn  er  nicht  hin  u.  wieder  ge- 
kommen ist.  260.  Dass,  wenn  er  diese  Erklärung  nicht  abgegeben  hat,  zu  berücksichtigen  sei,  er 
kann  sich  mit  ihr  vertragen  haben.  261.  Da  die  Bedingung  erst  nach  dem  Tod  erfüllt  wird.  262. 
Auch  wenn  er  nicht  "von  jetzt  ab;'  gesagt  hat.                  263.   Von  Nichtjudeu;  cf.  Bd.  vij  S.  921    Z.  2ff. 
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uit.72a-itap  b&  "ÜBT  "laMl"  iDV"  S3*13  n'?  1*120  KW«Ö  erlaubt  hat.  Sie  sind  der  Ansicht  R.Joses, 
N2N  13  N^n  13m  m"13  M3M  "»n  1ÖK  V»ty  mala  welcher  sagt,  das  Datum  der  Urkunde  be- 
Az.373  pi  ^  1:2  Mm~!w  mim  ^31°  pnV  "Ol  nON93  weiseres.  R.  Abba,  der  Sohn  des  R.  Hija  b. 
1TDK1  lnj^D  ^3  "6  nm  M^>1  min^SI  na  *?S^a;  Abba,  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  R.  Je- 
s3  M3D  Kinn^  ITJ^M  "»n  n^  las  inj;»  te  i"6  5  huda  der  Fürst,  der  Sohn  des  R.  Gamaliel 
»tn  ItpjJ  D*X?  TIS*?  IS  nVYn»*lffa6  mm»*  b.  Rabbi,  entschied  demgemäss,  aber  sein 
Ma^T97,IM  MX  «*?  Xm  mm»*  TTr?K^  mm»"  Kollegium,  und  manche  sagen,  sein  Zeit- 
jrb  D^M9"  Mm  mm»96  »in  "Wy  C\3»  Tto6  alter,  pflichtete  ihm  nicht  bei.  R.  Eleäzar 
TIM3  M^>  CS  TWayD2  |VMT.Ö  n^  i^m1  JT»Mn"  sprach  zu  einem  Greis:  Habt  ihr  es  ihr  so- 
"l»j;  CJ»  "]iri3  noi  »in  "l»y  E\Jtr  ijn  jM3a  10  fort205erlaubt  oder  erst  nach  zwölf  Monaten? 
Wfr\  IM  TIS  S^  Sm'  iin  TTlM  taj  n?  nn  »in  Habt  ihr  es  ihr  sofort  erlaubt,  da  er  nicht 
mWfi  n"6  D"p\X  snY  »nn  "l»J>  D^»  ins'1  kommen  wird,  oder  habt  ihr  es  ihr  erst 
i".  ION0  :n»y»  Sinna  mm  Dl»ai5  ^aj  "OP!  ;\S  nach  zwölf  Monaten  erlaubt,  da  erst  dann 
flpvn»  non  WtriNfch  ICSI  M3T!  CHia  ten  ^as      die  Bedingung  in  Erfüllung  geht.  -  -  Dies 

Foi.77inS^  B3  '»in  S^^a  n^Q  "Ol  i"6  laMp  Kpfij  "O^0  15  ist  ja  auch  hinsichtlich  unsrer  Misnah  frag- 

TDKp  T»»3J?B  npVTÜC  HOn  MXD»  MM  ty  nJY»B      lieh!?  Von  jetzt  ab,  falls  ich  von  jetzt  bis 

Glt.v7g4'a  n:o  by   "IBlMn   fe   ai  "IBM  Min   ai   IBMl06^      nach  zwölf  Monaten  nicht  komme,  und  in- 

"10  SSD  DM3  M^>M  Ip^m  S*?  '•Dl  1^»3J?B  "IB1M3      nerhalb  der  zwölf  Monate  gestorben  ist,  so 

.6i.ib.72»1^j;  m31B  1B»  7»  ÜBT*  "IBM!  ■»DV«  "Oia  flb  12D  ist  der  Scheidebrief  giltig.  Ist  er  es  sofort, 
üb  lB9\na  DM  1^»3J?B3*  VlB  CS  OTTIW  »m  mm7  20  da  er  nicht  kommen  wird,  oder  erst  nach 
lanr  :  Sin:  \na  DS3  .m  mm  W  H3"13  12D  zwölf  Monaten,  da  erst  dann  die  Bedingung 
")»J?  D1:^  "IJ71  ]Saa  "»nsa  sb  DS  wwb  IM  um  in  Erfüllung  geht?  —  Dem  ist  auch  so, 
MB"6  "»»M  ai1?  W  3*1  iT"?  "IBS  nr  1DHD  »nn  nur  war  er  bei  jenem  Ereignis2Canwesend. 
D^1J?f?  S1?  1»3  \S11  ty  BJ  3fi3  *0V  "»m   laDp  Abajje    sagte:   Alle    stimmen    überein, 

DS"ia>a^  m^>  mmB  Man  US»!  ^DS  ^  Sa\S'°  20  dass,  wenn  er  gesagt  hat:  sobald  die  Sonne 
95  rw<B>3  b  94  na«  na  n"n  t'n  S"«i  -f-  M  93  aus  ihrem  Futteral  hervorkommt'"7,  er  ge- 
98  «ah  —  M  97  "nnc  M  96  xSi  irnw  M  meint  habe,  sobald  sie  hervorgekommen 
+  M  2        <r«  +  V  l       man  B  99        nS  d?1k  m      ist    und  wenn  er  nachts  gestorben  ist    so 

D'put  sm  «tau  mh  M  4       K!o\-  -4-  M  3       Tau  ;n      .   .    ,.         .       oi-j  ij        atajttj 

.  '       ,..-,,  .T  r      ist  dies  eine  Scheidung  nach  dem  Tod.  Und 

bj  Mm  +  M  6        las  '3^:d  «inna  na  mm  'ltra  M  5  s 

3-M8  1  i--M7  jvk  'am  anai  D"na  dass  ferner,  [wenn  er  gesagt  hat:]  mit  der 
lani  uro  M  n  ,  id>k  p  10  ]\  na  nS  dS  im  M  9  Bedingung,  dass  die  Sonne  aus  ihrem  Fut- 
.<=n  D't"  iam  «na  'nsa  n^  dki  insa  sS  ex  teral  hervorkomme,  er  gemeint  habe:  von 
jetzt  ab,  denn  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs,  dass,  wenn  jemand  "mit  der  Bedin- 
gung" gesagt  hat,  es  ebenso  sei,  als  würde  er  "von  jetzt  ab"  gesagt  haben.  Sie  streiten 
nur  über  [den  Ausdruck:]  wenn  sie  hervorkommt;  einer  ist  der  Ansicht  R.  Joses,  wel- 
cher sagt,  das  Datum  der  Urkunde  beweise  es,  somit  ist  es  ebenso,  als  würde  er  ge- 
sagt haben:  von  heute  ab,  falls  ich  sterbe,  von  jetzt  ab,  falls  ich  sterbe,  und  einer  ist 
nicht  der  Ansicht  R.  Joses,  somit  ist  es  ebenso,  als  würde  er  nur  gesagt  haben:  falls 
ich  sterbe. 

Schreibt  meiner  Frau  einen  Scheidebrief  und  gebt  ihn  ihr,  falls  ich 
von  jetzt  ab  bis  nach  zwölf  monaten  nicht  komme,  und  sie  ihn  geschrieben 
&C.  R.  Jemar  sprach  zu  R.  Asi:  Es  wäre  anzunehmen,  dass  R.  Jose  der  Ansicht  ist, 
dass,  wenn  jemand  einen  Scheidebrief  bedingungsweise  geschrieben268hat,  er  giltig  sei? 
—  Nein,  tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  ist  er  ungiltig,  nur  ist  es  hierbei  anders; 

264.   Dass  die  Urkunde  vom  Tag  des  Datums  ab  rechtskräftig  sei.  265.  Nach  dem  Tod  des 

Ehemanns.  266.  Bei  der  Abstimmung  hinsichtlich  des  fraglichen  Falls.  267.   IMolge  die  C.il- 

tigkeit  des  Scheidebriefs.  268.    Und  die   Bedingung  nicht  erfüllt  worden  ist, wie  dies  hierbei  der    Fall 
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da  er  sagen  sollte:  falls  ich  nicht  kom-  MSC  üb  CS  i:m  13TD  ICSI  UJTI  UJT3  VIK3  S,!? 
nie,  schrcibt:CJund  gebt,  er  aber  gesagt  hat:  jjzni  TIK3  S1?  CS  ttni  TOOpQ  13TÜ  ICSp  "Cil 
schreibt  und  gebt,  falls  ich  nicht  komme,  J?"DB>  ins*?  pci  Ufl  :sCn  SJtf  S1?!  "Cn  SiC*  tih 
so  meinte  er  es  wie  folgt:  schreibt  sofort  mtf  ins*?  ilCt?  w'in  ins'?  BHil  ,-tfty  "\ntih  7Wff 
und  gebt,  falls  ich  nicht  komme.  Nach  den  5  131  ni?  *TDR1  SCS  Wl  iTOB  KT»1  "Ol  CVT^St:  "<«.io6> 
Rabbanan  aber  ist  es  einerlei,  ob  er  so  oder      SilSlt  "Hm  SCtrc'in  TDKpl^nT"  "OTT  rPöp  ''CS 

so  gesagt  hat.  rpop*8  snetr"  ityoi  KBroni  n^cis  sncir'3  ine 

Die    Rabbannan    lehrten:    [Sagte    er:]      ps:  DT»  DWVtP  fenfl  ms2?  1E1S  "»31  IWJl  KJ"Q» 
nach  einem  Septennium,  [so  warte   man]270      D'OVT  nWD  PAChtt  "OTT  HWD  rHSrn"Vc«n  *3"1  «lmm 
ein  Jahr,  wenn:  nach  einem  Jahr,  [so  warte  10  :nviTD  SrcSn  JT^  NO^N  mobp  S1?! 

man]  einen  Monat,  wenn:  nach  einem  Mo-      Kawa  nm  'atra  M  .naoa  P  12  SWi  +  m  11 

nat,  [so  warte  man]  eine  Woche.  Wie  ist  15  «Bn  rvop  M  14  ||  'sim  xatr  M  13  xnSn 
es,  wenn  er  gesagt  hat:  nach  einer  Woche?  .1  -f  M  16        »op  B 

R.  Zera  sass  vor  R.  Asi,  und  manche  sagen,  R.  Asi  vor  R.  Johanan,  und  trug  vor: 
Sonntag,  Montag,  Dienstag  heissen  nach  dem  Sabbath' ',  Mittwoch,  Donnerstag  und 
Freitag  heissen  vor  dem  Sabbath.  Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte.  [Sagte  er:]  nach  dem 
Fest,  [so  warte  man]  dreissig  Tage.  R.  Hija  ging  hinaus  und  trug  es  im  Namen  Rabbis 
vor,  und  man  erkannte  es  'an,  im  Namen  der  Mehrheit  [rabbim],  und  man  erkannte  es 
nicht  an.  Demnach  ist  die  Halakha  nicht  so. 

ist,  wo   sie   ihn    gegen  seine  Bestimmung  vor  Ablauf  der   12  Monate  geschrieben  haben.  269.  Wie 

im  vorangehenden   Fall,  hinsichtl.  dessen  er  nicht  streitet.  270.   Nach  dieser  von  ihm  genannten  Frist; 

erst  dann  gebe  mau  ihr  den  Scheidebrief.  271.  Die  Woche  heisst  aramäisch,  bezw.  hebräisch  Sabbath, 

u.  wenn  er  "nach  dem  SabbathJ'[dh.  nach  einer  Woche]  gesagt  hat,  so  warte  man  diese  3  Tage.  272.     • 

Dass  Rabbi  dies  lehrte,  dh.  dass  dies  die  Ansicht  eines  einzelnen  sei,  nach  der  nicht  zu  entscheiden  ist. 


♦  <- 
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Bin 


-pro  \s  nno  -jino  trm  wbw  ts:  pllTl^gl  IhäjKNN  jemand  seiner  Frau  einen 

ino  -pro1  r6  lpii  nanu»  n  nn  man   WM  lall  Scheidebrief  zuwirft1,   während 

3b.85b  nanüa  n:\s  neea  noj>  Nin*  i^sn  nun  -pm1  \s  sie  sich  in  ihrem  Haus2  oder  ihrem  Hof 

mamao  n  ti  nnbp  *pr6  in  npn  -jinb°  befindet,  so  ist  sie  geschieden;  wenn 

dTm! rn',a  inJ1°  P-"1  11TT°  ^^  yn  Wö  .&T1DJ  3  ER   IHN   IHR   IN   seinem   Haus   oder  in 

TiD^n  pe  ns^s-ipi  mxn  rta  nr  n^x  "6  px     seinem  Hof  zuwirft,  so  ist  sie,  selbst 

*i*\l  TT'4  2M  ■oa  ■orf  ^oa  x^m"  dibd  teo  ;roi  noti  wenn  er  zu  ihr  ins  Bett  fällt,  nicht 
im4?  iiahn  pjö  lOTnpl  VWlf  TM  IT  K7K  "6  pN     geschieden,  wenn  aber  in  ihren  Schoss 

Ex.22,3 IM6  p«^CB^K    \ST  R3113t1   D19Q  bSQ    KXöfl  KSOH*       ODER    IN    IHR    KÖRBCHEN,    SO    IST   SIE    GE- 

byn  nw^n  3M°  tes  nvniu1  nma  tyn  nitro  w  schieden. 

rPUSl*  DWB  au'pijWN  Wl  X2?  NCN  rwntt  GEMARA.  Woher  dies?  —  Die  Rabba- 

""■"InrüpW  nö°msn  :wnX  S^  ND"»K  Bj'^aN  WOm      nan  lehrten:  3iir  gebe  ihr  in  die  Hand:  ich 

Syn.71a  |  °  ' 

pi  r6  afliaa"  "iTjjVN   !»a*l   "ION   ntyn   rup   WK      weiss  dies  nur  von  ihrer  Hand,  woher  dies 

'oi?  "n  M  2        2  —  m  i      von  'nrem  Dach,  ihrem  Hof  und  ihrem  L,a- 
,  _|_  m  5         -3«  »Kn  '3  +      gerplatz?  —  es  heisst:  er  gebe,  auf  jede  Wei- 
">D3p  -D3pi  M  8        "Uö  —      se.  Desgleichen  wird  auch  hinsichtlich  eines 
.am  M  10        kb»n  -am      Diebs  gelehrt:  Hand,  ich  weiss  dies  nur  von 
seiner  Hand,  woher  dies  von  seinem  Dach,  seinem   Hof  und  seinem  Lagerplatz5?  —  es 
heisst:  "finden,  gefunden,  in  jedem  Fall.  Und  beides  ist  nötig;  würde  es  nur  vom  Schei- 
debrief gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  weil  die  Scheidung  auch  gegen 
ihren  Willen  erfolgen  kann7,  nicht   aber   gelte  dies  von  einem  Dieb,  bei  dem  es  nicht 
gegen  seinen  Willen  erfolgen  kann.  Und  würde  es  nur  vom  Dieb  gelehrt  worden  sein, 
so  könnte  man  glauben,  weil  der  Allbarmherzige  ihn  gemassregelt8  hat,  nicht  aber  gelte 
dies  vom  Scheidebrief;  daher  ist  beides  nötig. 

«In  ihrem  Hof.    Was  die  Frau  erwirbt,  erwirbt  ja  der  Ehemann0!?  R.  Eleäzar  erwi- 

1.   Der  auf  die  Erde  fällt.  2.  Das  ihr  persönliches  Eigentum  ist.  3.   Dt.  24,1.  4.   Dass 

sie  geschieden  sei,  auch  wenn  er  den  Scheidebrief  in  das  ihr  gehörige  Gebiet  gelegt  hat.  5.   Dass  er 

das  Doppelte  ersetzen  müsse,  wenn  die  gestohlene  Sache  nicht  in  seiner  Hand,  sondern  in  einem  ihm  ge- 
hörenden  Raum  gefunden  wird.  6.   Ex.  22,3.  7.   Daher  erwirbt  auch  ihr  Gebiet  den  Scheide- 
brief für  sie.                 8.   Er  hat  das  Doppelte  zu  ersetzen,   u.   eine  weitere  Massregelung  besteht  darin,  dass 
sein  Gebiet  seiner  Hand  gleicht.                9.   Ihm  gehört  der  Niessbrauch  ihrer  Güter,  somit  ist  der  Scheide 
brief  nicht  aus  seinem  Besitz  gekommen. 
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derte:  Wenn  er  ihr  geschrieben'°hat:  ich  ha-  Vff\  \XO  "OPl'  rh  3TÖ  "Ol  "pEM2  "b  p«  D^IST! 

be  kein  Recht  und  keinen  Anspruch  an  dein  mir  by  *b  pN  D*OTI  pi  lTOrß  IDlKn  mjTVTljJ;"* 

Vermögen.  —  Was  ist  denn  dabei,  dass  er  10K  *6  rUDVl  flp^lDO  *T»1  .12  pDjJ   ^    pKI   II . 

ihr  dies  geschrieben  hat,  es  wird  ja  gelehrt,  HDIIS  miJJl  n^>  2ni22  W  "Ol  Tl  '•10M  0*63 

dass,  wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten'ge-  5  uivh  *h  71X27}  7\bni  ftUTO  31  1ÖK1  K3TQ  31121 

sagt  hat:  ich  habe  kein  Recht  und  keinen  N2112l"nr^T  xbü  rvty)  rtfJIÖ  CIN  ins  DlpOO 

Anspruch  an  dieses  Feld,  ich  habe  damit  pfi  C03n  njpfl3   WSM   \S'°  lölKn"  S31   10KlCol.li 

nichts  zu  tun  und  meine  Hand  ist  davon  10K"T*31  1i2SuSJin  3112  IT  pa  i«ö  ^  ppOW  "IT  $"' 

entfernt,   er   nichts    gesagt'2 habe!?   In   der  WS  ntya^  TDRntf  ~wS  nhr  21  ION  KW1  21  ^^ 

Schule  R.  Jannajs  erklärten  sie:  Wenn  er  io  Ntjp'5«^  hq  nT  1BK  S21  TDtfVWlJJ  W»K1  fMltt  db'49b 

es  ihr  geschrieben  hat,  als  sie  noch  verlobt'3  tOJ  S2~  inS2    j\X2   rnvl   no^   sSx   byzb   TY*b 

war.  Dies  nach  R.  Kahana,  denn  R.  Kahana  it?S  211?  S^21  n^  1DS  inS2  pK3  7FtXTf\  nir; 

sagte:  Hinsichtlich  einer  Erbschaft,  die  ei-  ntä>J?öf?"n'^  "»JÖ1  TU  n^  WÜp  Sp'Vlü'SI  T  S215 

nem  von  anderer  SeiteT4zufällt,  kann  man'5  12jTt  S31  n^  IOS'Vp'?  Up  "»O  HSU  m^nT 

vereinbaren,  dass  man  sie  nicht  erbe.  Ferner  iö  T  10XJ?  "»T«  ty  10^3°10S1  JKöYW  IWö  S2  Q'»"" 

auch  nach  Raba,  denn  Raba  sagte:  Wenn  S2n  inS2  pS3  IT,  10^  S^S  S^OI  131  TO"l3JJ 

jemand  sagt,  er  verzichte  auf  die  Vorsorge  pö  2,,2&'  Sinn       :inS2  j\X2  rrfflll  ntr;  "»OJ 

der  Weisen'6,  wie   zum  Beispiel  in  diesem  SJ12&*  tyül  SUS  ^1.12  in/TOrrt  NBU  7\b  3D31 

Fall,  man  auf  ihn  höre.  —  Was  heisst:  wie  ^        y'n  —  m  13        •»  4-  m  12         i  —  M  n 

in  diesem  Fall?  —  Nach  einer  Lehre  R.  Ho-  17        jvh  -»apna  M  16       nS  '3p  M  15       idn  ks-i  B 

nas  im  Namen  Rabhs,  denn  R.  Hona  sagte  20        rcn  x  nSn  m  19        nr  -  ■  M  18       S  -     M 

im  Namen  Rabhs,  eine  Frau  könne  zu  ih-      ^  v  M  22         <*  +  M>  21  n  +  b  .-i  +  M 

ta,  .  11       •  1.x.  .nna  »D'j  inn<mS  n^  '«pi  M  23         x-x  um 

rem  Ehemann  sagen,  sie  wolle  nicht  unter-  ' 

halten  werden'7  und  nicht  arbeiten.  Raba  erwiderte'":  Gehört  etwa  ihre  Hand  nicht  ih- 
rem Ehemann"!?  Vielmehr  kommen  Scheidebrief  und  Hand  beisammen  [in  ihren  Be- 
sitz"], ebenso  kommen  hierbei  Scheidebrief  und  Hof  beisammen  [in  ihren  Besitz].  Ra- 
bina sprach  zu  R.  Asi:  Was  soll  der  Einwand,  den  Raba  von  der  Hand  der  Ehefrau 
erhebt;  zugegeben,  dass  sie  ihm  hinsichtlich  der  Händearbeit  gehört,  aber  gehört  ihm 
denn  die  Hand  selbst!?  Dieser  erwiderte:  Raba  erhebt  einen  Einwand  von  der  Hand 
des  Sklaven,  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  er  selbst  durch  eine  Urkunde2':  die  Hand 
des  vSklaven  gleicht  ja  der  Hand  seines  Herrn22!?  Vielmehr  kommen  Urkunde  und  Hand 
beisammen  [in  seinen  Besitz],  ebenso  kommen  hierbei  Scheidebrief  und  der  Hof  bei- 
sammen  [in  ihren  Besitz]. 

Einst  schrieb  ein  Sterbenskranker  für  seine  Frau  einen  Scheidebrief  am  Vorabend 
des  Sabbaths  und  gelangte  nicht,  ihn  ihr  zu  geben.  Am  folgenden  Tag'Verschlimmer- 

10.   In  ihre  Eheverschreibung.  11.   Einem  Teilhaber,  dem  er  seinen  Anteil  abtreten  will.  1  J 

Kr  sagte  nicht,  dass  er  ihm  seineu  Auteil  abtrete,  sondern,  dass  er  darauf  kein  Anrecht  habe,  u.  dies  ist 
nicht  wahr.  13.   Bevor  er  noch  den  Besitz  angetreten  hat;  in  diesem   Fall  braucht  er  keinen   Verzicht 

zu  schreiben,  vielmehr  genügt  die  Erklärung,  dass  er  darauf  keinen  Anspruch  erhebe.  14.   Dil.  nicht 

von  seinem  Vater,  die  ihm  nach  dem  Gesetz  zufällt.  15.   Bevor  man  die  Erbschaft  angetreten  hat; 

ist  dies  bereits  erfolgt,  so  genügt  diese  Erklärung  nicht,  vielmehr  ist  eine  richtige  Verzichtleistung  erfor- 
derlich. 16.  Die  in  seinem  Iuteresse  getroffen  worden  ist;  auch  hierbei  genügt  eine  solche  Erklärung. 
17.  Die  Bestimmung,  dass  die  Frau  für  ihren  Mann  arbeite  u.  dafür  von  ihm  unterhalten  werden  müsse. 
ist  in  ihrem  Interesse  getroffen  worden,  weil  in  der  Regel  ihre  Arbeitsleistung  für  ihren  Unterhalt  nicht 
genügen  würde.  18.  Gegen  den  obigen  Einwand,  was  der  Frau  gehört,  gehöre  dem  Ehemann.  19. 
Demnach  sollte  sie  den  .Scheidebrief  überhaupt  nicht  in  Empfang  nehmen  können.  20.  Wenn  er  ihr 
den  Scheidebrief  in  die  Hand  gibt,  so  gibt  er  ihr  damit  auch  den  besitz,  ihrer  Hand.  21.  Wenn  der 
Herr  ihm  selber  die  Freilassungsurkunde  überreicht,  erlangt  er  die  Freiheit.  22.  Somit  verbleibt  die 
Urkunde  in  der  Hand  des  Herrn.         23.  Am  Sabbath,  an  «lern  der  Scheidebrief  nicht  geholt  werden  durfte. 

80» 
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Köty   n^   npn   "ino*?  n^>   fTQTWD^   pifiDPI   N^  te  sich  sein  Zustand.  Als  sie  dann  zu  Raba 

rMpb  tvb  V1DKS1^?  l"'?  "10K  K3*H  rPöp^  in«15  kamen,  sprach  er  zu  ihnen:  Geht  und  sagt 

TPK  Spm  WM  rTO  SWfKnan  K1ftr6  nSls:  ihm,  dass  er  ihr  den  Raum,  wo  der  Scheide- 

ßb.42'  ps5  -nj"  tyy  pm   rr»3   pnnm  PlflSm  "nnwi"  brief  sich  befindet,  zueigne,  sodann  schliesse 

K3"r7  B^J?  21  Tvb  "1ÖK  nptn  IT  nn  KW  *?-  5  sie  [die  Tür]  ab  und  öffne  sie,  wodurch  sie 

i^K  t)1D^  CpWN   »"6j?3   rUC   HtPK   JVÜpV   .10  ihn  in  Besitz  nimmt.  Es  wird  nämlich  ge- 

Gn.29b  nKltM3  110«  DK^KSI  nOK0,,Kin  flDVttn  Kn^O  lehrt,  dass,  wenn  er  daJ4etwas  abgeschlossen, 

tibi  nDVlH  KJB>  K1?  Kai  10K  mn2'nDinS3  TlON^  umzäunt  oder  niedergerissen  hat,  dies  eine 

mCK  Km  "UIKS   pK3  mxm   ntö^  rwitM  KJtt>  Besitznahme  heisse.  R.  Ilis  sprach  zu  Raba: 

:mOK  iWj?0  "WW  K31  mo«  ^'"NIp^Q  K31  10  Was  die  Frau  erwirbt,  erwirbt  ja  der  Ehe- 

Bn,.j8»lX3  nTDljW  Nim  N^IJ?  ION"  :nrP3  "pro  KV11  mann!?  Da  wurde  er  verlegen.  Später  stellte 

KM33  l^SK  "ION  K^JWIK32  "Q15  mSfTI   TS3T"  rwa  es  sich  heraus,  dass  es  eine  Verlobte  war. 

tftnatöa  mxm  mStSa  SM^mS^a  mxm  K^ataa  Da  sprach  Raba:  Wenn  sie  dies  von  einer 

^np   rPWI  mnaf  nn^a  "pna  KM  Km  nBHlM  Verheirateten  gesagt  haben,  sollte  es  auch 

-pnaD'  "»03  W7Yf"nrf*2  "Jimt?  "»OD  K\"11  "lOKp  '»an36  '•">  von  einer  Verlobten  gelten!?  Hierauf  sagte 

nantflö  NM  nnyrt  mon^O  "ixm  |rOT*rmtn  Raba:  Einerlei  ob  eine  Verlobte  oder  eine 

G,t.2ia  sx3in\S  HT  EIO'O  1Xn°"iaD  "lOl  ^fi^OS  Sna  KO"^  Verheiratete,  Scheidebrief  und  Hof  kommen 

Bm.10D  '  ' 

^121  üb  \X2~in\X  mn^D'3'  DIO'O  "ixn  "I3D  "101  beisammen  [in  ihren  Besitz].  -  -  Raba  sagte 
HO  ~TC  "DD  "I0S "•KS'IJT'K  nm  Dl^O^Xn  SO1?;;  es  ja  bereits!?--  Gelegentlich  dieses  Ereig- 
nT  HO  \S*  TTK1  naiDDa  msn  S]K  n310D34InT  •-'<>  nisses  sagte  er  es  eben. 

nm  no  nT3  k?k  npiaia  mifn  :jk  npiaia  während  sie  sich  in  ihrem  Haus 

nr\]!lb    mont^en    mxn    r]N    JlTljn^    montPQ  befindet.  Üla  sagte:  Nur  dann,  wenn  sie 

KIM  Kinn  :'nnpS  K^>B>  nion^on  ISn  iplSK^  neben  ihrem  Haus  oder  neben  ihrem  Hof 

KtÖ^  ^TK^na  KO^p  mn  inrp3"^  WÄM  i"6  p"in  steht.  R.  Osäja  aber  sagte:  Selbst  wenn  sie 

niOK  J731K  K^fV^K  pin  rpV  a*l  "10K  K^DsS3  ^2:  25  in  Tiberjas  und  ihr  Hof  in  Sepphoris  oder 

M  25    ||    -»pn  inoS  ^  *anwf>  put»  kSi  mn  M  24  sie  in  Sepphoris  und  ihr  Hof  in  Tiberjas 

28    ||    rva  iirvm  -sni  M  27       rvso  M  26       «am  +  sich  befindet,  ist  sie  geschieden.  -  -  Es  heisst 

||  'Km*  'dx  »3  Kip<j?D  M  30       (nn  P)  29      k"k  -     M  ja   aber:  während   sie  sich  in  ihrem  Haus 

M  34        wn  M  33        'pwi  p  32        isa  w  M  31  oder  in  i]irem  Hof  befindet!?  —  Er  meint 

:n  -  M  .i  +  P  36     nina  in  M  35     tiuo  it  nn  r  ,  u  i        ••  j 

1  ,     '  "   '  es  wie  folgt:  wenn  es  ebenso  ist,  als  wurde 

ncan  nsn  nS  s'im  M  .;vai  P  38  x'm  —  M  37        .       .....  TT  .       ...  TT    . 

M  41        »ms  M  40  ||   rvbv  M  39        'tmuDT  ■*  yih      sie  sich  in  mrem  Haus  oder  in  lhrem  Hof 
nS  'pm:  m>  no  no«  vw  11  nS  hdiodh  n  n  nS  noiaon      befinden,  wenn  nämlich  der  Hof  mit  ihrem 
42        'piexS  nnjnS  'innB-on  m  nSn  nS  -ain  »os  n"N      Wissen   behütet  ist,  so  ist  sie  geschieden. 
/sm  M  43        tai  nbu  Tiaan»  M  Es   wäre   anzunehmen,  dass   ihr   Streit 

in  folgendem  bestehe:  einer  ist  der  Ansicht,  der  Hof  sei  als  Hand  einbegriffen25,  und 
einer  ist  der  Ansicht,  der  Hof  sei   als  Vertreter  einbegriffen26.  Nein,  alle  sind  der 

Ansicht,  der  Hof  sei  als  Hand  einbegriffen,  nur  erklärt  einer,  er  müsse  der  Hand  glei- 
chen, wie  die  Hand  in  ihrer  Nähe  ist,  ebenso  muss  der  Hof  in  ihrer  Nähe  sein.  Der 
andere  aber  erwidert:  Demnach  müsste,  wie  die  Hand  ihr  anhaftet,  auch  der  Hof  ihr 
anhaften!?  Vielmehr,  gleich  der  Hand,  die  [die  Sache]  mit  ihrem  Wissen  behütet;  aus- 
genommen ein  Hof,  der  sie  ohne  ihr  Wissen  behütet27. 

Einst  warf  jemand  seiner  Frau,  als  sie  sich  im  Hof  befand,  einen  Scheide! »riet   zu, 
dieser  aber  rollte  fort  und  fiel  auf  ein  Brett.  Da  entschied   R.  Joseph:  Wir  sehen  nun, 

24.  In  einem  geschenkten  Feld;  cf.  Bd.  vj  S.  1059  Z.  8  ff.  25.   nie  Schrift  bestimmt,  dass  er  ihr 

den  Scheidebrief  in  die  Hand  gebe,  worunter  die  Schrift  oft  auch  den  Besitz  versteht,  u.  wie  die  Hand 
sich  in  ihrer  Nähe  befindet,  ebenso  muss  dies  auch  beim    Hof  der   Fall  sein.  26    Durch  den  die  I  eber- 

gabe  des  Scheidebriefs  erfolgen   kann.  27.   Wenn   sie   nicht    weiss,   dass  er  sich    in   ihrem    Hof  befindet, 
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hat  es  vier  zu  vier  Ellen,  so  ist  es  ein  Ge-      üb  \S'1  STWfiA  KJW1  H^  :6s  D1DN  JD*1N  L'; 
biet  für  sich'",  wenn  aber  nicht,  so  ist  es  ein      JTTH  12fn3  ND^N  «"»pDJ?  \S'!22  N\"i  KmtP*l  Kin 
Gebiet.  —  In  welchem  Fall:  ist  es  ihr  Hof,      13  iTT"!  "1Xn2  N^N  '»in  ''NE  DlöN  >'2"IX  ^H  "C 
so  ist  ja  nichts  dabei,  wenn  es  vier  Kllen2'      n^1N"T°  WnX  üb   ^n  \S'C  flies  J?31N  "W  sS 
hat,  und  ist  es  sein  Hof,  so  nützt  es  ja  nicht,  .-.  üb    flieipe   "»in   "WN   "»^lö    Olpe    "fl*n    Dpa 
wenn  es  keine  vier  Ellen  hat!?  —  In  dem      blü  mt^J?  ni2:i45Ni?"  N^N  jIDN  X1?!  W¥*H  ^tPTO 
Fall,  wenn  er  ihr  den  Raum  geborgt  hat30;      «^  flieN4Aj?2"lN  "»in  N^H  2;  ty  C|«  n"lB>JJ  ms;45 
einen  Raum  pflegt  man  zu  verborgen,  zwei      CD'  il^  fl\X4"  ^>3N  i»y6  C&'1  1T6   fl^f  N^>N  pCN  Foi.7s 
Räume  pflegt  man  nicht  zu  verborgen.  Dies      nbl  2i  by  r)N1  mV?  ni2Ji45  tibi  2;  ty  CIN   "»Tl^ 
nur  dann,  wenn  es  keine  zehn  [Handbrei-  10  ION  !"C  ntOD2  HDJJ  Nlfl^l'T'DN  rflTDN  JD*1N  "»in 
ten]  hoch   ist,  wenn  es  aber  zehn   [Hand-      r\bü   i"II3B3   ^CN    "l^w    niflD3    N*?N    ÜB'    tib   S2"l 
breiten]  hoch  ist,  so  braucht  es3'keine  vier      ntDD2   "leiN    "iTJfl^N   'Ol   "OH   '•OJ   N'Ofl   ntSHIJO 
Ellen  zu  haben.  Ferner  gilt  dies  nur  dann,      nto  neesfnttniJie  nto  neeu  Wn»  nj\X  ibv 
wenn  es  keinen  besonderen  Namen  führt,      njjee*  Sin  1212   flltsna   npl1?   *?&'   1^2   ntSHUÖ 
wenn  es  aber  einen  besonderen  Namen  führt,  i.i  js«S  np"\b  njp   1212  flltSHa   npl*?  ^w    1*63*  rü>0  Bb.86" 
so   braucht   es   weder   zehn    [Handbreiten]      ClpDN   '•yiO*  Olpe    X2\sm"  JTWy   ni2Jl3°  K3"HX 
hoch  zu  sein  noch  vier  Ellen  zu  haben.         nrbp  "]inb  IN*  HpTI  yvb  IWH  "»135  N1?  *jn3 

Selbst  wenn  er  zu  ihr  ins  Bett  Nin  iDie  mtm  npl?  te  1^3°  '•NO«5'  J rmm»  gü.?«» 
fällt  &c.  Raba  sagte:  Nur  wenn  es  sein  nn*?p  niVTW  J1J3  ^Niee*  ISN  mi.T  31  ION"  Bb.ss" 
Bett  ist,  wenn  es  aber  ihr  Bett  ist,  so  ist  sie  2g  RtytPTK  131  ION  IfJ^N  "Ol  "1DN  pl53 1~12  iTl^n 
geschieden.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  R.  Wpb  ]3  pjJDff  "OliVa  WJfl  nfl^p  iTTITIt?  J1333 
EHezer  sagte:  Wenn  in  sein  Bett,  so  ist  sie  NIN  m  ."Pl^n  nj'W  •<£  by  rjN  mifrö  1DN 
nicht  geschieden,  wenn  in  ihr  Bett,  so  ist  p  n'?  nWIO  nn*?p  WWW  J1»  ION  n2ns  12 
sie  geschieden.  -  -  Wenn  in  ihr  Bett,  ist  sie  ppntf?  pM  ION  'W  21  la^WWC  21  PPfrD"F 
geschieden,  obgleich  es  ebenso  ist,  als  wür-  20  ii:p  npTi  Olpe  ION  pm"1  "Ol5  fllfl^p  "1210  n^3 
de  sich  das  Gefäss32des  Käufers  im  Gebiet  «OTT  NOj;B  \xe  K3"l  "ION  »"6  ''Up  w6p  Dlpes»"6 
des  Verkäufers  befinden,  somit  ist  hieraus  j^l  np*»n  Olpe  by  üb  T»SpQ  DIN  ]\SÜ'  "»S?  pPIT1 
zu  entnehmen,  dass,  wenn  das  Gefäss  des      ^~     niD8<  _  M  46        ,M  M  45  ^  M  44 

Käufers  sich  im  Gebiet  des  Verkäufers  be-        -mo  nhv  npoai        M  4Q       'aj?  M  4S        -  •.-  M 
findet,   der    Käufer  [die   Sache]    erworben  M  52         sh  n   pan  wo  M  51  »sji  M  50 

babe?—  In  dem  Fall,  wenn  es  zehn  [Hand-      ,2n  M  55         ■  n  M  54        n2-i='  "  "  M  53        ,s"x 
breiten]  hoch  ist".  —  Es  bleibt  ja  der  Raum  ■"1D*  <I2X 

der  Füsse54 zurück!?  -      Auf  den  Raum  der  Füsse  achtet  niemand. 

In  ihren  Schoss  oder  in  ihr  Körbchen,  so  ist  sie  geschieden.  Weshalb 
denn,  es  ist  ja  ebenso,  als  würde  sieh  das  Gefäss  des  Käufers  im  Gebiet  des  Verkäu- 
fers befinden!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Wenn  das  Körbchen  an  ihrem 
Körper  hängt.  Ebenso  erklärte  auch  R.  Eleäzar  im  Namen  R.  Osäjas:  Wenn  das  Körb- 
chen an  ihrem  Körper  hängt.  R.  Simon  b.  Laqis  erklärte:  Wenn  es  angebunden  ist 
auch  wenn  es  nicht  hängt.  R.  Ada  b.  Ahaba  erklärte:  Wenn  das  Körbchen  sich  /wi- 
schen ihren  Hüften35  befindet.  R.  Mesarseja  b.  R.  Dimi  erklärte:  Wenn  ihr  Ehemann 
Korbhändler3'ist.  R.  Johanan  erklärte:  Der  Raum  ihres  Schosses  und  der  Raum  ihres 
Körbchens  ist  ihr  zugeeignet.  Raba  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund   R.  Johanans:  nie- 

28.   Das  nicht  zum   Hof  gehört,  u.  sie  ist  somit  nicht  geschieden.  29.   Auch   'las   Brett  gehört  ihr. 

30.  Zur  Empfangsnahme  ihres  Scheidebriefs.  31.  I'm  als  besonderes  <'.<'biet  zu  gelten.  32.   In  das 

der  Verkäufer  die  Ware  hineintut.  33.   Sodass  das   Bett  ein  Gebiet  für  sich  bildet.  34.   Die  auf 

der   Erde,   aus  seinem    Gebiet,   stehen.  35.  Gerade  auf  dem    Raum,  den   ihr    Körper  einnimmt,   den   der 

Ehemann   ihr  entschieden   abtritt.  36.    Der  auf  den    Kaum,   den   das   Körbchen   einnimmt,    nicht   achtet 
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npTl  "\irfr  vh  lpIT  "OH  ""M  tPin  Tinbp  D1DD  ty  mand  achtet  auf  den  Raum,  den  ihr  Schoss 

IT  "»"in  nribp*  Nin&'  121  ^r  "pr6  lN^nrnp  "]irft  IN  oder  ihr  Körbchen  einnimmt.  Ebenso  wird 

^irVNb  \XE  "Wvh  nn^p3  NintT  "131  "?a  niS'Tl.aa  auch  gelehrt:  Wenn  er  ihn  in  ihren  Schoss 

:  "HOn  n25  n^rsi  KDDtö  oder  in  ihr  Körbchen  wirft,  oder  in  irgend 


111,1]  mirwo  mwsoB1  in  m  ain  -ltotc  ^car  rn  1ö 


5  eine  Sache  gleich  ihrem  Körbchen,  so  ist 
sie  geschieden.  —  Was  schliessen  [die  Wor- 
rusmp  miJTO  natß"  ftWll  iTTO  JIM  y&i  NV"l5°r6  te]  "eine  Sache  gleich  ihrem  Körbchen"  ein? 
:*pJM  tffX*nb*m\ONN0  iy  EU  WN  fl&M  xm  nnVto  Sie  schliessen   ein  Täschchen   ein,  aus 

mn  ""in  "»nö  ywi  ttrTnb  iok  "o5  .fenDJ  dem  sie  Datteln  isst 

ut.M>Bp&io  "^B'Kai  "iDNfjjpip  •oa  f?j?n  tho*j  "»te  n^  "'  ^H^NN  ER  zu  IHR  GESAGT  HAT:  nimm 
PTinKö  "ins^^'w^NÄ^x  zibz  ibn  «"?  ypnp  ijj  "?j?ö  HU  diesen  Schuldschein,  oder  wenn 
ks*tä  N^sa^i  rrrcs  jnai  p*»ya6sKn  itM  insW  sie  ihn  hinter  ihm  gefunden  hat,  und 
r6  ion  "»an  im  kw  ninß^^ntnn  n^  pijn67    sie  ihn  liest  und  sieht,  dass  es  ihr 

nni  Vimp'VnnKB  lfiS^lN  nt  am  TBff  *D12  Scheidebrief  sei,  so  ist  fr  ungiltig; 

■»■m  "|nay  Nifn"?  noKTO  -jj?  12a  ia\s*  nta^a  sin  15  nur  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  da 

u..84btM  ia\s   üb\ifi  IBIS  "iry^N  p  pjJDP   ''an0  ^ai  ist  dein  Scheidebrief.  Wenn  er  ihn  ihr 

RrfVA  TDH"»1  nb  IMiT»!  T?m  rUDVl  la^P  "rj?  im  Schlaf  in  die  Hand  gelegt  hat  und 

"nnfnmipi  miya  nav  nnii  nra  wü^nw  sie  erwachend  ihn  liest  und  sieht,  dass 

•ort  ■ptö'O  sn5""'?  1DKW  tj?  taa  ia\x  nta^a  «in  es  ihr  Scheidebrief  sei,  so  ist  er  un- 

ruim  utaw  Ty"TDW  it>,!?n  ja  ppov  ^an^an  20  giltig;  nur  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat: 

\sh  10*1x1  "ptö'O  an^nb  ysw\  nb  lM/Tn  -mm  da  ist  dein  Scheidebrief 
MT  DWQ  iai  TDKp  KVina  xn^Vp  "jna  "ID/T««"  G  EM  ÄRA.  Was  nützt  es  denn,  dass  er3' 

na  IX^H  HIV*  NTI1  nr»a  JHJ  Tax  N\-|  WU1»*  zu  ihr  gesagt  hat:  da  ist  dein  Scheidebrief, 

M  59™  ~~("~-  M)  58~    -13  m  57        ~  ~~pT6  dies  ist  Ja  ebenso,  als  würde  er  zu  ihr  ge- 

63        vi  mp  62   '    nS  —  m  61        vn  M  60       »n  sagt  haben:  nimm  deinen  Scheidebrief  vom 

66        *y;2  B  65        jap  «ni  lne^tr  M  64        ta  M  Erdboden  auf,  und  Raba  sagte,  dass,  wenn 

68       pnjn  ,p»jn  w  .n*  pnm  m  67        r  S       m  er  /u  ihr  gesagt  hat:]  nimm  deinen  Schei- 

M    71  «ip   —   M    70         V   +   BM    69         'VlteBn   M         -    ,     .    ,  ~    ,,       ,  t  .    ,, 

»a    „   '!       K,    „v  ^o  m»  ,«    M  debnef  vom   Erdboden   auf,  er  nichts   ge- 

74  (TKÖ   +   M)   73  'BUW11--M72  JM3  '. 

.mp  in=  'n»DP  'i^ovm  M  75  u  »'«  afnyS  +  M  sagt  llabe!?  —Lies:  wenn  sie  ihn  aus  sei- 
ner Rückseite38 herausgezogen  hat.  —  Was 
nützt  es,  dass  sie  ihn  herausgezogen  hat,  er  muss  ihn  ihr  ja  in  die  Hand  geben,  was 
hierbei  nicht  der  Fall  ist!?  —  In  dem  Fall,  wenn  er  ihr  die  Lenden  vorgeschoben3'und 
sie  ihn  herausgezogen  hat.  Ebenso  wurde  auch  gelehrt:  Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat: 
nimm  diesen  Schuldschein,  oder  wenn  sie  ihn  aus  seiner  Rückseite  herausgezogen  hat, 
und  sie  ihn  dann  liest  und  sieht,  dass  es  ihr  Scheidebrief  sei,  so  ist  er  ungiltig;  nur 
wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  da  ist  dein  Scheidebrief  —  Worte  Rabbis.  R.  Simon  b.  Ele- 
azar  sagt,  der  Scheidebrief  sei  nur  dann  giltig,  wenn  er  ihn  ihr  abnimmt,  wiederum 
gibt  und  zu  ihr  sagt:  da  ist  dein  Scheidebrief.  Wenn  er  ihn  ihr  im  Schlaf  in  die  Hand 
gelegt  hat,  und  sie  erwachend  ihn  liest  und  sieht,  dass  es  ihr  Scheidebrief  sei,  so  ist 
er  ungiltig;  nur  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  da  ist  dein  Scheidebrief  —  Worte  Rabbis. 
R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  wenn  er  ihn  ihr  abnimmt,  wiederum  gibt  und  zu  ihr  sagt:  da 
ist  dein  Scheidebrief.  Und  beide  Fälle  sind  nötig;  würde  nur  der  erste  gelehrt  worden 
sein,  so  könnte  man  glauben,  Rabbi  vertrete  seine  Ansicht  nur  hierbei,  weil  sie  schei- 
dungsfähig ist40,  hinsichtlich  des  Falls  aber,  wenn    er  ihn  ihr  im   Schlaf  in   die   Hand 

37.   In  dem    Fall,   wenn  sie  den   Scheidebrief  hinter  ihm   findet.  38.    Wenn   er  ihn   hinten   in   einer 

Tasche  od.   im   Gürtel  stecken  hatte.  39.    Damit  sie  ihn   bequem   herausziehen   könne;  «lies  ist  ebenso 

als  würde  er  ihn  ihr  gegeben  haben.  40.  Sie  war  bei  der  Empfangsnahme  wach,  so  dass  er  es  ihr 
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gelegt  hat,  pflichte  er  R.  Simon  b.  Eleäzar  1T>,!?K  }3  jiycD'  >2lb  mf?  ni2  KöW  NM  «Bn*UUC 
bei.  Und  würde  nur  der  andere  gelehrt  wor-  ITJJ^K  }3  J1J7DB>  "Ol  IDKp  N~2  Nn27'lSr,\S*  \X1 
den  sein,  so  könnte  man  glauben,  R.Simon  K31  "IDN° IICHX  s2~\b  wb  H1D  KDNK  1*2  taKQ"-«* 
b.  Eleäzar  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  die-  nr  "»in  imetPDl  JB"  rn:;  T>3  i:n:i  12:  nS  3H3 
sem,  hinsichtlich  des  anderen  aber  pflichte  :>  K^B>  mD/lt5>ön  1Ä1  JT»S  JOim  12:  ^J,'S;71'l>,,,:  DJ 
er  Rabbi  bei;  daher  ist  beides  nötig.  rüS"!E78"IXn° ''KDK  DJ  nr  nn  iniöPöl  JB^  nnj?"T^ 0it2" 

Raba  sagte:  Wenn  er  ihr  einen  vSchei-      KMl  iJWgP  }B"  KDVI  Ol  rup  K^>  rotafi  TJffll  NN"! Bm  9' 
debrief  geschrieben  und  ihn  ihrem  Sklaven      atsmi  iw;  rup  K^  "jSlf2  l^">KtS>   ^2   K31   1DK° ». 
in  die  Hand  gegeben  hat,  so  ist  er,  wenn  :  711222  WüSl!  TOS  K^ 

dieser  schläft  und  sie  ihn  hütet,  giltig,  wenn  io  rb  311p7'nb  lplll  DOID  tW13  moiJJ  HrP|B§|| |ji-21 
er  aber  wach  ist,  ungiltig,  da  er  einem  Hof      b]!   nunc    tW\)3D   rü*W   I2?   311p   nism:c  1ÜJJ1 
gleicht,  der  ihn  ohne  ihr  Wissen  behütet.  —      pt&nTp  pj?b  131°    :  riBHÜD  nJW  nBniae  nSTID 
Wieso  ist  der  Scheidebrief,  wenn  er  schläft      Oin  "6  pll!   13111   "?J?3    iu   1DK   Sinn   pjT   Dl'  |ill,i| 
und  sie  ihn  hütet,  giltig,  er  ist  ja  ein  be-      nhn  Hlbb  2np  rfbn"  .121  irbcb  211p  ib  lpill 
weglicher4IHof,  und  der  bewegliche  Hof  er-  is  j  lpi^rp  DiTOtr  nunc  bj>  nsriD  2v,n 

wirbt  ja  nicht!?  Wolltest  du  erwidern,  anders  211p  ''Dl  "OMl  nb  211p  iDl  "OVJ  ,NT2J 
sei  es,  wenn  er  schläft,  so  sagte  ja  Raba,  JJ31K  nb  211p  1~T  rhu  fllDK  J731K  31  1DK  1*? 
dass  alles,  was  beweglich  nicht  erwerben  nsnD  ^JJ  HÜfnO  "»DI  "OTI  "\b  211p  int  l1?'^  niDK 
kann,  auch  stehend  und  sitzend  nicht  er-  jmJtP  1VJB>  Ji:2  pn5f  3l"l3  ?K1DP  N2~  10K 
werbe!?  —  Die  Halakha  ist,  wenn  er  gefes-  20  «»21  CHp  lm^D  M  ■»rmW3  D1DK  p31K3  }*HD1J? 
seit  ist4'.  -nySK   \S*   KH1    ^11,1    HH3    lrwri    1T1K1   MMl 

|ENN  SIE  AUF  ÖFFENTLICHEM  Gebiet  niöN  rUIDtM  K3I1  KJTD  31*4 1DK  K^K  DltQlrt 
STEHT  UND  ER  IHR  DEN  SCHEIDE-  l^ff  HIDK  pIKD  KXV  DJ1°  J^pOjJ  niDXDIXD  Col.b 
BRIEF]  ZUWIRFT,  SO  IST  SIE,  WENN  ER  IN  211  .131°  K^K  iTOJ  TOM  Kill  Tb®  DIEN  J731K*?  Jab.31« 
IHRER  NÄHE  IST,  GESCHIEDEN,  WENN  ER  25  jJlpDj?  C^lj;  TP3  MD'3  K3H  lmTlJI  11DK1  BOT" 
IN  SEINER  NÄHE  IST,  NICHT  GESCHIEDEN,  ^~  ^  x„n  rM  ,n,orm  M  77  "  ^  ^  M  -6 
UND  wenn  Hälfte  gegen  Hälfte43,  GE-  +  m  79  ||  -oSnan  -wm  K^n  -hr\m  M  .(monwon  P) 
SCHIEDEN    UND    NICHT    GESCHIEDEN.    DAS-  "  M  82  ni^on  B  81  p»^  M  80  n"13  -j;. 

SELBE  GILT  AUCH  VON  DER  TRAUUNG  UND       /1DX  '2ns2  x3n  «^   M   84        n«»D«B  +  M   83         31 

von  einer  Schuld.  Wenn  sein  Gläubiger  zu  ihm  gesagt  hat:  wirk  mir  mf.ixe 
Schuld  zu,  und  er  sie  ihm  zugeworfen  hat,  so  ist,  wenn  sie  in  der  Nähe  df.s 
Gläubigers  war,  der  Schuldner  im  Vorteil4',  wenn  in  der  Nähe  des  Schuld- 
ners, der  Schuldner  haftbar,  und  wenn  Hälfte  gegen  Hälfte,  so  teilen  sie. 
GEMARA.  Was  heisst  seine  Nähe  und  was  heisst  ihre  Nähe?  Rabh  erwiderte:  Ihre 
vier  Ellen45heissen  ihre  Nähe,  seine  vier  Ellen  heissen  seine  Nähe. — Was  heisst  Hälfte 
gegen  Hälfte?  R.  Semuel  b.  R.  Jichaq  erwiderte:  Wenn  beide  innerhalb  vier  Ellen  ste- 
hen. ■  Soll  man  doch  sehen,  wer  da  zuerst4" war!?  Wolltest  du  erwidern,  wenn  beide 
gleichzeitig  gekommen  sind,  so  ist  dies  ja  genau  nicht  möglich!?  Vielmehr,  erklärte 
R.  Kahana,  hier  wird  von  genau  acht  Ellen  gesprochen,  und  der  Scheidebrief  aus  sei- 
nen vier  Ellen  in  ihre  vier  Ellen  ragt47.  —  Er  ist  ja  mit  ihm  verbunden48!?  Vielmehr, 
Rabba  und  R.  Joseph  erklärten  beide,  hier  werde  von  zwei  Zeugenpartien  gesprochen, 

nur  zu  sagen  brauchte.  41.   Cf.  S.  419  N.  169.  42.   Er  gilt  dann  als  unbeweglich.  43.  Genau 

zwischen  beiden.  44.  Er  hat  sich  der  Schuld  entledigt,  u.  wenn  der  Betrag  abhanden  gekommen  ist, 

so  ist  er  nicht  haftbar.  45.  Auf  welchen  sie  sich  befindet;  cf.  Bd.  vj  S.  488  Z.  1  ff.  46.   Dem 

gehört  der  Raum  u.  somit  auch  der  Scheidebrief.  47.  Wenn  er  sich  zum  Teil  in  seinen  u.  zum  Teil 

in  ihren  4  Ellen  befindet.  48.   F^r  befindet  sich  noch  zum  Teil  in  seinem  Gebiet,   u.  eine  Scheidung 

kann  nur  dann  erfolgen,   wenn  er  ganz  aus  seinem  Gebiet  gekommen  ist. 


Hol.  453 
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•»31  üb  311p  niDlN  nPI«1*6^  311p  niOlK  nns85  wenn  die  eine  bekundet,  er  war  in  seiner 
311pf HON  HNO  1S2N  la^Jtr  n"?  311p  1Ö1N  pnv  Nähe,  und  die  andere  bekundet,  er  war  in 
ty  «Tino  "»Ol  "»Dipl  HDN  HNO  l^SN  UW  ^  ihrer  Nähe.  R.  Johanan  erklärte:  Es  heisst: 
rhmVOnb'*Q  TH^  N3N  na  ptf  31  1ÖN  nxn»  in  ihrer  Nähe,  selbst  hundert  Ellen,  und 
n^TSi  rU\S  NM!  1121&,!?  ^la*  Sin  pnY>  'OTT  WD  s  es  heisst:  in  seiner  Nähe,  selbst  hundert 
i:\X  Nim"  1121D,:?  nto  NM  l1?  311p  in?  11»1B^  Ellen".  -  -  Was  heisst  Hälfte  gegen  Hälfte? 
ITDltB^  ptos^DiTW  n^  311p  im  MOVffb  htP  R.  Samen  b.  Abba  erwiderte:  Mir  wurde 
pai  miDN  nsnö  ty  n^na  im  p^tti  pN  DmJ&"      von  R.  Johanan   erklärt:  wenn  er  ihn  be- 

zet'S  rjn'1"  "°^  iriSli  «Q-n  iTOBte  pmi  tam  map  wachen  kann  und  sie  nicht,  so  heisst  dies 
•»an  ^}  N^n  NDyt2  \s\1  ^2  ivmsh  \S^33  pian93  10  seine  Nähe,  wenn  sie  ihn  bewachen  kann 
0  3^3  N31  lta  r6  311p  NinP,4^3°1DlN  1?J?"^N  "Ol  und  er  nicht,  so  heisst  dies  ihre  Nähe,  und 
»TntWrf "OT1  b2  nBTVUD  rüivPrwnvn  m\X  ^tMl  wenn  beide  ihn  bewachen  können  oder  bei- 
l^Nl  ibü  nb  ynpV  ^3°?1öNp  SD"  Müb  Hb$  ^T\m  de  ihn  nicht  bewachen  können,  so  heisst 
rfrü*  ,1J\X  KVTI  11S1&,:?  bw  Nim  tal  3^3  N3  dies  Hälfte  gegen  Hälfte.  Als  die  Gelehrten 
mim  31^  ^>N1DB>  Tvb  1BN  WlttO  n:\S  llölt^  »s  R.  Johanan  dies  im  Namen  R.  Jonathans 
NiaiJ?  T»3Jjn  N^1  nNl  l^tflfil  nW/ltf  ■»la  KJÜ1«»  vortrugen,  sprach  er:  Wissen  die  babyloni- 
^'N  31*?  'OT1Ö  31  n^  TON  m^  NEW  "»001  1J?  sehen  Genossen  eine  solche  Erklärung!? 
SpBfYTp  pjjfr  |D1  :w6n  niaiXNl  ■ürfVnaiJ?  nin  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  E.  Eliezer  sagte: 
13"6  N^l  11DN  poyypmi  "Ol  ION  ^DN  *31  1DN  Wenn  er  ihr  näher  war  als  ihm  und  ein 
pBHTp  pjy^  pv»DN  "311?  N3N  'Ol'  iTQVPN  IHN  20  Hund  gekommen    ist  und  ihn  fortgenom- 

ot.24.2  piyb  jai  iTaVTO«  -mm  n»W»1"  3VD1*  nnn  yjW  men  hat,  so  ist  sie  nicht  geschieden.  Wes- 
mS~!  na?  m^  211p  "\b  lpltt  "Gin  ^  plir3  Sinn  halb  nicht  geschieden,  wie  lange  sollte  sie 
Off»  nifnö  fy  mtno  3"',,n  mSl  ~l'?£?  311p  denn  mit  der  Bewachung  fortfahren!?  Wahr- 
em *b  plIT  m^>  10X1  p'ODJ?  '»ND3  N3n  Ipl^m      scheinlich   meint  er  es  wie  folgt:  falls  er 

...SVipi   -  M  87~        TW  031  M  86  n=  +   M   85       ihr  näher  ist  als  ihm>  wenn  aber  ein  Hund 

m  90        'DwS...«ini  —  M  89  <S  M  88        no«      kommen  und  ihn  fortnehmen  wollte,  er  ihn 

—  M  .»an  +  B  92         *"«  '»aw  -  -  M  91         ja»«  +      bewachen  könnte,  sie  aber  nicht,  so  ist  sie 

-  M  95  anpv  M  94  nnn  M  93  in«      nicht  geschieden.  Semuel  sprach  zu  R.  Je- 

lSo  n1?  anptr  q"v«  M  97     I   -iu:>n  M  96        'mao  nai«      i     j      o  1      r  •      •  •  i    i,  ••  i 

„     '  ■   „ ''  „  "   nn   „  huda:  hcharismniger,  wenn  sie  sich  bücken 

nai  M  l        'uu  payS  M  99       on  -  -  M  98       «ai  .  s     ' 

S  x  4-  M  3        'T3   Ni  AI  2      und   inn   aufnehmen   kann3 ;   du   aber   triff 

eine  Entscheidung,'nur  in  dem  Fall,  wenn 
der  Scheidebrief  in  ihre  Hand  gekommen  ist.  R.  Mordekhaj  sprach  zu  R.  Asi:  Einst 
ereignete  sich  ein  solcher  Fall'2,  und  man  benötigte  sie  der  Halicah. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  Trauung.  R.  Asi  sagte  im  Namen  R.  Johanans: 
Sie  sagten  es  nur  von  der  Scheidung,  nicht  aber  von  einer  anderen  Sache.  R.  Abba 
wandte  gegen  R.  Asi  ein:  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Trauung!?--  Anders  ist  es  hier- 
bei, denn  es  heisst: Hw  gehe  fort  und  sei".  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Und  von  einer 
Schuld.  [Wenn  sein  Gläubiger  zu  ihm  gesagt  hat:]  wirf  mir  meine  Schuld  zu,  und  er 
sie  ihm  zugeworfen  hat,  so  ist,  wenn  sie  in  der  Nähe  des  Gläubigers  war,  der  Schuld- 
ner im  Vorteil,  wenn  in  der  Nähe  des  Schuldners,  der  Schuldner  haftbar,  und  wenn 
Hälfte  gegen  Hälfte,  so  teilen  sie!?  -  -  In  dem  Fall,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  hat:  wirf 
mir  meine  Schuld  zu  und  sei  frei"5.  —  Wozu  braucht  dies  demnach  gelehrt  zu  werden!? 

49.   Es  hängt  nur  davon  ab,  wem  er  näher  war.  50.    Dies  ist  unter  Nähe  in  unsrer  Misnah  zu 

verstehen.  51.   Der  Frau  die  Eingehung  einer  neuen  Ehe  zu  erlauben.  52.  Dass  jemand  seiner 

Frau  den  Seheidebrief  in  ihre  Nähe  7.ugeworfen  hatte  u.  darauf  starb.  53.   Dt.  24,2.  54.   Sc.   die 

Frau   eines  anderen;  die  Verheiratung  gleicht  der  Scheidung    u.  die  Bestimmungen   der  einen   gelten   auch 
bei  der  anderen.  55.    Er  hat  ihn   durch   das  Zuwerfen   entbunden;   wenn   er  dies  aber  nicht   gesagt 
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—  In  dem  Fall,  wenn  er  zu  ihm  gesagt  n^  IttSH  S2,'*IÄ  üb  HTQivh  \S'Q  "On  \X  TBBVYI1 
hat:  wirf  mir  meine  Schuld  zu  nach  dem  inO  Klö1^  -NC  \"I2N1  pKW  miTÜ  "Oin  ^  pTiT 
Gesetz  vom  Scheidebrief56.  —Wozu  braucht      :f>  JJDPQ  Np  "p  ^N  ntätfö  7vb  "CS  "»SC  KDOTl 

auch  dies  gelehrt  zu  werden!? — Man  könn-      Hr*1  es"  TP2   nrPlPöl  ilTa  t:;5  SlDil  21  TOM 
te  glauben,  er  könne  zu  ihm  sagen,  er  habe  s  ntfinttö  IS1?  CS"  ntSHlJÖ  ":\S*  "6jfN  WOflVl  Ipfti^ 
mit  ihm  nur  gescherzt,  so  lehrt  er  uns.  nTi."P  21  ~i£S    :w6l  mfTn2  U^a'  NÖJ?M  WS 

R.  Hisda  sagte:  Wenn  der  Scheidebrief  »2  by  PjS  ni?  lpin"  D"lSttp2  n"»WjJ  HT  nnvi 
in  ihrer  Hand  und  die  Schnur57  in  seiner  ^ifiJ  "»3  S~  iKDK9  fitSHUÖ  WK  "T''?  c;  pjrW 
Hand  sich  befindet,  so  ist  sie,  wenn  er  ihn  ttHJTn  nj'°  S,JH2  ^»SJ  sp  HT1  niCS  >"2"iS2 
an  sich  reissen  kann,  nicht  geschieden,  wenn  ki  itj?^S  "Cl  *jm"  öWSn"  fllDN  JJ2^Kn  KT1KQ 
aber  nicht,  geschieden.  —  Aus  welchem  Tis  }i"6  pN  IS  "VW  {i"6  D"1  TlCSC  HIOM  J?2*1N 
Grund?  —  Rs  ist  eine  Trennung  erforder-  mDlj?3  \^^V  "^E-  {N'-~  "MN  i"^  pKT^OWSTI 
lieh,  was  dann58nicht  der  Fall  ist.  :\xp  m2\S£?  K1p'»J?öYJnrun  2: 

R.  Jehuda  sagte:  Wenn  sie  ihre  Hand      j?\*,nti*  }VZ  rb  lplll  33H  t£*S~i  bjJ  HlDip  HIV] 
schräg  gehalten5üund  er  ihn  hineingeworfen  is  SM1  royöbo  »Sin  niCniJD  n  nn,43ari  TIS1? 
hat,  so  ist  sie,  auch  wenn  er  in  ihre  Hand      is  priD^an  mt&HD   XSPty  JVC  rb  lp-fll  Höobö 
gekommen  war,  nicht  geschieden.  — -  Wes-  {nttHlllC  11  Hfl  HIIB'J 

halb  denn,  er  ist  ja  in  ihre  vier  Ellen  ge-  ION  min''  2T  ICS  "lE^D  üb  sm  .NT2j 
fallen!?  —  Wenn  er  da  nicht  niedergefallen  SsC*:c  "13,6j6lJJ  p"»pDj?'5npJ?ö  "\b  B^ff  X2  bfflOV 
ist60.  —  Sollte  sie  doch  durch  den  Luftraum  2o -|i^-)  ntt^tPö  mn22  S2~  1CS  l|0,'381  "^w'C 
der  vier  Ellen"  geschieden  sein!?  Hieraus  pci  tt2'7ttb  "pDB  nB^tfö  mnS  ^31  p'CDJJ  13^? 
wäre  somit  die  Frage  R.  Eleäzars  zu  ent-  lf,,w  hs  inut  pKn  M  6  ~3  +  M  5  ;^~^  4 
scheiden,  ob  nämlich  zu  den  vier  Ellen,  von  »an  M  9  m>S...ip-in  —  M  8  t  +  M  7  !>o» 
denen  sie  sprechen,  auch  der  Luftraum  ge-      n      m-iwi  »in  »xö  m  (s;  »am?)  M  10     '-ikS  ^e:  »a 

höre;  hieraus  wäre  zu  entscheiden,  dass  der       2<{*'    iri?0"!  "     M  13         nro  +  M  12 

T      r.  •    ,  .  •,•  1-11  TT-  N  M    16  'pDV  --  M   15  TTi  —  IM   14  >«.■; 

Luftraum  nicht  zu  diesen  gehöre!?  —  Hier  '  ,     ,, 

ö  .'3T  ma?a  M   17         san  »0'3»n    OVü 

wird  von   dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie 

am  Ufer  eines  Flusses  stand,  wo  er  von  vornherein  zur  Vernichtung  bestimmt  war'. 
|enn  sie  auf  der  spitze  des  dachs  gestanden  und  er  ihr  [den  scheide- 
brief]  zugeworfen  hat,  so  ist  sie,  sobald  er  den  Luftraum  des  Dachs  er- 
reicht HAT,  GESCHIEDEN;  WENN  ER  OBEN  UND  SIE  UNTEN  GESTANDEN  UND  ER  IHN 
I  HR  ZUGEWORFEN  HAT,  SO  IST  SIE,  SOBALD  ER  AUS  DEM  GEBIET  DES  DACHS  GEKOM- 
MEN,   AUCH    WENN    ER63VERWISCHT    ODER    VERBRANNT    WORDEN    IST,    GESCHIEDEN. 

GEMARA.    Er   ist  ja   nicht64 verwahrt!?  R.  Jehuda   erwiderte   im  Namen   Semuels: 

Hier  wird  von  einem  Dach  gesprochen,  das  ein  Geländer^hat.  Ula  b.  Menasja  erwiderte 

m  Namen  Abimis:  Hier  wird  vom  [Luftraum]  unter  drei  Handbreiten  nahe  dem  Dach 

gesprochen,  und   [der  Luftraum]   unter  drei   Handbreiten  nahe  dem   Dach  gehört  zum 

Dach'6. 

hat,  so  obliegt  die  Bewachung  dem  Schuldner  u.  er  ist  haftbar.  56.   Dass  sie  gleich  diesem  durch 

die  Nähe  in  seinen  Besitz  übergehe.  57.   Die  an  diesem  befestigt  ist.  58.  Wenn  er  ihn  an  sich 

reissen  kann;  der  Scheidebrief  muss  vollständig  aus  seinem   Besitz  in  ihren  kommen.  59.   So  dass  er 

nicht  in   ihrer  Hand  liegen   bleiben  konnte.  60.    Wenn   er,  nachdem  er  aus  ihrer   Hand  geglitten,   ver- 

nichtet worden  ist.  61.  Dadurch,  dass  er  im   Luftraum  ihrer  4   Ellen  war.  62.   Wenn  der  Luft- 

raum zu  den  4  Ellen  gehören  soll,  so  müssen  unter  diesem  solche  auch  vorhanden  sein.  63.   Bevor 

er  sie  erreicht  hat.  64.  Solauge  er  sich  im  Luftraum  des  Dachs  befindet,  kann  ein   Wind  ihn  fort 

wehen;  nach  der  Misnah  erfolgt  die  Scheidung  auch  in  dem  Fall,  wenn  er  vor  dem  Niederfallen  vernichtet 
worden  ist.  65.  So  dass  der  Wind  ihn  nicht  fortwehen  kann.  66.   Es  ist  ebenso,   als  würde  er 

sich  auf  dem  Dach  selbst  befunden  haben. 

Talmud  Bd.V  81 
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a*l  ION  lOJ^Ö  ab  NPH                    Vrbyvhü  NXl  Er  oben.  Er  ist  ja  nicht  verwahrt06!? 

rrmnnnn  mSTlö'9  V*TW  ]tü  7K1&V  "ION"  rnVP  R.  Jehuda   erwiderte  im  Namen  Semuels: 

•»ai  "ION  *iT>,£?X  l>ai  "ION  pl  JTUI^n  by  niSTlJ?  Wenn  die  unteren  Wände  die  oberen  über- 

ty  niSTlJJ  nUVinnn  ni'^na  IMtP  pjD  N^tPIN  ragen67.  Ebenso  erklärte  auch  R.  Eleäzar  im 

lTIttf  pjD  pmi  "Ol  ION  N^lJ?  "ION  pl  JTÜ'Ptyn  •">  Namen  R.  Osajas,  wenn  die  unteren  Wände 

n^  ION  nuptyn  by  niBTIJJ  nuinnnn  niXTlo"  die  oberen  überragen.  Ebenso  erklärte  auch 

sab.4a97>^2    rnöl^p'  "iONT°  "<a"ia    JN03   N^IJ?^.  NaN    '•ai  Ula  im  Namen  R.  Johanans,  wenn  die  un- 

jND  "TJ?  pn~l  NOT  l^SN  fT»f?  ION  N^Ol  nrtfint?  teren  Wände  die  oberen  überragen.  R.  Ab- 

b2Ü  D2D*  pjj?^  N^N    "»aTI   rpty    pal   ^fi"  N,£?  ba  sprach  zu  Üla:  Wol  nach  Rabbi,  welcher 

"Ol  10«  pl  "ItWO^Nm  Sin  '•TIO:''N"Dlt&>0  N3n  io  sagt,  sobald  [die  Sache  vom  Luftraum]  auf- 

mjinnnn  niXTIO  W  p»  pnv  iai  ION   ^D«  genommen  ist,  sei  es08ebenso,  als  würde  sie 

""DN  "»a")^  NT»T  "O")  n^  ION  nwfyn  ^JJ  mSTIJ?  liegen69!?  Dieser  erwiderte:  Du  kannst  auch 

ION  K"»D1  nrUinty  ''Da  mai^p  "lONT^aia  }N03  sagen,  nach  den  Rabbanan,  denn  die  Rab- 

»T^J?  Ji31  "O^S  N^>  jNa  iy  pa~l  N0T1  l^SN  tvb  banan  streiten  gegen  Rabbi  nur  hinsieh  t- 

Nl"  ■nitWN  D1ti>0  N2»l  b2H  rOW  'ftyb  N^N  "O-n  '•"•  lieh  des  Sabbathgesetzes70,  hierbei  aber  han- 

~\2  na")  ION  pni  21  ION  JpnDJ  tltWDp  Snf  delt   es   sich   um  die  Verwahrung,  und  er 

pnDJ  ^N  HTT  "pl  pno'Jty  N^N  UD*  N7  ma«  ist  verwahrt71.  Desgleichen  erklärte  R.  Asi 

:\Xp  ni^  N^NIp^O  NOJ?B  WO  $b26n"by  "pl  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  die  unteren 

tttP  N*?  fTDN  ia  nai  ION  }OnJ  ai  ION  JfptM  Wände  die  oberen  überragen.  R.  Zera  sprach 

RVtef?  npi^T  nDlp^a«  np'W  EU  DlptS^N^N  20  zu  R.  Asi:  Wol  nach  Rabbi,  welcher  sagt, 

NIDn  ai  ION  :^TNp3°nS,HtSr?  NlpiJJO  NDJ?Ö  \S0  sobald   [die   Sache   vom    Euftraum]  aufge- 

^2"\b  NEn  ia  '•Ol  »t6  ION  pO^a^nip^n  WIBH  nommen  ist,  sei  es  ebenso,  als  würde  sie  lie- 

nnTi  NM  piY&ne  ?t6  ION  Nri*  NaD^>  Trb  NJO  gen!?  Dieser  erwiderte:   Du   kannst   auch 

||  {tmbp  tkö  P)  20        n  +  M  19        e^k  -  m  is  sagen,  nach  den  Rabbanan,  denn  die  Rabba- 

-f  B  23         Km  iaa»Di  M  22        «Sx  'an  'osp  m  21  nan  streiten  gegen  Rabbi  nur  hinsichtlich 

'3'tsp  Km  —  m  25         n>S...iaKT  —  m  24         sp  des  Sabbathgesetzes,  hierbei  aber  handelt 

||  v  -  -  M  28   ||    1XS  m  27        »ko  nt^mjio  nw  M  26  es  sich  um  die  Verwahrung,  und  er  ist  ver- 

32  'auS  M  31  >sp  M  30  'ö-np  '»Vi   M  29  . 

1  '  ,T      wahrt. 

.sn  —  M 

Verwischt.  R.  Nahman  sagte  im  Na- 
men des  Rabba  b.  Abuha:  Dies  nur,  wenn  er  im  Herabfallen  verwischt  worden  ist, 
nicht  aber,  wenn  im  Hinaufsteigen'2.  —  Aus  welchem  Grund? — Er  war  von  vornherein 
nicht  zum  Liegenbleiben73  bestimmt. 

Verbrannt.  R.  Nahman  sagte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Dies  nur,  wenn  der 
Scheidebrief  dem  Brand  voranging7',  nicht  aber,  wenn  der  Brand  dem  Scheidebrief  vor- 
anging.—  Aus  welchem  Grund?  —  Er  war  von  vornherein  zur  Verbrennung  bestimmt. 

R.  Hisda  sagte:  Hinsichtlich  der  Scheidebriefe  sind  die  Gebiete  getrennt'5.  Rami  b. 
Haraa  sprach  zu  Raba:  Woher  entnimmt  der  Greis  dies?  Dieser  erwiderte:  Dies  ist  eine 

66.  Das  Dach  ist  höher  als  die  Wände  des  Hofs,  somit  kann  ihn  ein  Wind,  bevor  er  den  Luftraum 
des  Hofs  erreicht,  fortwehen.  67.  Wenn  die  Wände  des  Hofs  höher  sind  als  die  des  Dachgeländers; 

er  kommt  sofort  in  den  Luftraum  des  Hofs.  68.   Hinsichtl.  des  Sabbathgesetzes;  cf.  Bd.  i  S.  327  Z. 

1 1  ff.  69.  Während  doch  die  Halakha  nach  den  Rabbanan  zu  entscheiden  ist.  70.  Wobei  es 

sich  um  die  Zugehörigkeit  des  Luftraums  zum  unten  befindlichen  Gebiet  handelt.  71.   Durch  den 

überragenden    Hofzaun,  auch    die    Rabbanan    pflichten    bei,  dass   in    diesem  Fall  die  Scheidung  giltig   sei. 
72.   Beim  Hinüberwerfen  über  das  Dachgeländer.  73.   In  der  Luft,  der  Richtung  beim  Hinaufsteigen; 

beim  Verwischen  flog  er  nicht  in  der  Richtung  nach  ihrem  Gebiet,  sondern  entgegengesetzt.  74. 

Wenn  das  Feuer  erst  nach  dem   Hinabwerfen  entstanden  war.  75.   Wenn  der  Ehemann  seiner  Frau 

zur  Empfangsnahme  ihres  Scheidebriefs  beispielsweise  den  Hof  überlassen  hat,  so  erstreckt  sich  die  1  eber- 
lassung  nicht  auf  das  Haus  od.  das  Dach;  sie  ist  nur  durch  das  Niederlegen  im   Hof  geschieden; 
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Misnah:  Wenn  sie  auf  der  Spitze  des  Dachs  T'iN1?  IM  JJWI»  }V2  Tlh  IpITl  33H  BTK1  '^JJ  mOIJJ 
gestanden  und  er  ihr  den  Scheidebrief  zu-  STTH  333  Na^\S  J^pDjJ  \sa2  DBnUQ  IT  nn"jun 
geworfen  hat,  so  ist  sie,  sobald  er  den  Luft-  T»m  iTH'H  333  *6tf  JUT1  TIN  "6  na1?  HTH  Tim 
räum  des  Dachs  erreicht  hat,  geschieden.  KBiffB  üb»  *lfl  *KÖ  Mfl  TIS1?  ywi  *23ä  n^Tl 
In  welchem  Fall:  ist  es  ihr  Dach  und  ihr  5  rbpobto  Sin  SÖ^D  Na\X  rPTH  Tjm  Jim  332 
Hof,  so  ist  ja  der  Luftraum  des  Dachs  nicht  pnaj  MH  mtPlD  NW  }T»3  r£  lpin  naa^B  NTll 
erforderlich,  und  ist  es  sein  Dach  und  sein  iTTH  Tim  HTi  333  \S1  nt&HlJB  IT  nfl  CplM  IN 
Hof,  so  nützt  es  ja  nicht,  dass  er  den  Luft-  Ntt""]  HTH  Tim  mTH  332  N^>N  FltnwF  *KDK 
räum  des  Dachs  erreicht  hat;  doch  wol,  wenn  HTH  Tim  fT'TI  332  NS^D  ("PTn  Tim  ITTH  332 
es  ihr  Dach  und  sein  Hof  ist.  Wie  ist  nun  10  tJWN  ibwilQ  D1DÖ  im  Dlpö  n^ü'ISt  !N^  N^N 
der  Schlußsatz  zu  erklären:  wenn  er  oben  JOTN  iT>ö  m*?  TON'  iW»J{  ibWQ  N^  Diaipa  "HTI 
und  sie  unten  sich  befunden  und  er  ihn  HTH  332  NB^T*'  RTMH3  NHl  KDWU  NH  KD^l 
ihr  zugeworfen  hat,  so  ist  sie,  sobald  er  aus  ION  :  JTTH  Tim  mTH  332  NS^D  iTH*1  Tim 
dem  Gebiet  das  Dachs  gekommen,  auch  iBD  ntö'ftp  "Ol  "IBN"T  Nil  J^JO  nHÖ  ü,!?w  N31 
wenn  er  verwischt  oder  verbrannt  worden  15  büH  rot?  pjJJ^  ^B  Mrfn1*?!?  ]32"1  lyhsfiVMVW 
ist,  geschieden.  Wieso  ist  sie,  wenn  es  ihr  T2Kf  NPI1  "N^B  Nill  KVl  i"VBW»N  DWD  N3H  s»d.7« 
Dach  und  sein  Hof  ist,  geschieden;  und  woll-  bpDltH  lty«1314° TTIN1  fWO  i"Up  J/J7J  NnDrl  21 
te  man  sagen,  wenn  es  sein  Dach  und  ihr  i£>b  2,,,,n  HBN  HNB  m334Il^fiN  V23  ty  rlJl  p"ltl 
Hof  ist,  so  spricht  der  Anfangsatz  von  ihrem  r\2Ü  ]*tyb  ^B  "fln  JPp*^  "IJ?  H^IJ?  TTITI  fftt/lff 
Dach  und  seinem  Hof,  der  Schlußsatz  aber  20  NHY  "Ita^B  S1?  Sm  Sin  >'Tia3\S  DWO  N3H  ^3N  coi.b 
von  seinem  Dach  und  ihrem  Hof!?  Wahr-  332  mx  11ÖJP  üb  ^>N1Bt5>  1BN  "Tim  2V1BN1 
scheinlich  also,  wenn  er  ihr  den  Raum  ge-  pTHP  DBDB>  lT2n  ^  1332  D"»DtM  *D<tl81^p,»l  »IT 
borgt  hat,  und  einen  Raum  pflegt  man  zu  i?ia  ltfn43r6jJD^ö  pp*6n  piTH  "j2  ntaB^B  ppl^n 
verborgen,  zwei  Räume  aber  nicht.  Dieser  36  ||  'w,»  \w  M  35  rn  -  M  34  rs-  -  m  33 
erwiderte:  Wieso  dies,  vielleicht  der  eine  ||  rnn...KB'D...it»n  —  M  37  rnn...KB«o...nwi«o  —  M 
bezüglich  und  der  andere  bezüglich;  der  ||  'diu  '«iai  —  M  40  !  -n  -f  m  39  »on  -f-  M  38 
Anfangsatz  spricht  von  ihrem  Dach  und  -W  «*>*  M  43  an  'atw  M  42  nu:,  -  -  M  41 
seinem  Hof,  und  der  Schlußsatz  von  seinem  Dach  und  ihrem  Hof. 

Raba  sagte:  Es  gibt  drei  Verschiedenheiten76 beim  Scheidebrief.  Das,  was  Rabbi 
gesagt  hat,  dass  [die  Sache,  sobald  sie  vom  Luftraum]  aufgenommen  worden  ist,  als 
liegend77  gelte,  und  die  Rabbanan  gegen  ihn  streiten,  gilt  nur  hinsichtlich  des  Sabbath- 
gesetzes78,  hierbei  aber  handelt  es  sich  um  die  Verwahrung,  und  er  ist  verwahrt".  Und 
das,  was  R.  Hisda  gesagt  hat,  dass,  wenn  jemand  auf  Privatgebiet  einen  Pfahl,  auf  dem 
ein  Korb  sich  befindet,  in  die  Erde  geschlagen  hat,  und  einer  etwas  geworfen  hat"0, 
das  darin  liegen  bleibt,  er  schuldig  sei,  selbst  wenn  er  hundert  Ellen  hoch  ist,  weil  das 
Privatgebiet  bis  zum  Himmel  hinaufragt81,  gilt  nur  hinsichtlich  des  Sabbathgesetzes, 
hierbei  aber  handelt  es  sich  um  die  Verwahrung,  und  er  ist  nicht  verwahrt82.  Und  das, 
was  R.  Jehuda  im  Namen  Semuels  gesagt  hat,  dass  man  nicht  auf  seinem  Dach  stehen 
und  Regenwasser  vom  Dach  eines  anderen  aufnehmen  dürfe,  weil  die  Wohnungen,  wie 
sie  unten  von  einander  getrennt  sind,  ebenso  auch  oben  von  einander  getrennt'  sind,  gilt 

76.   Dh.   3  Lehren,  hinsichtlich    welcher   der   Scheidebrief  sich   von    anderen    Dingen    unterscheidet. 
77.  Als  würde  sie  da  liegen,  obgleich  dies  nicht  der  Fall  ist.  78.   Reim  Werfen  aus  einem  Gebiet  nach 

einem  anderen,  was  am  Sabbath  verboten  ist.  79.   Sobald  er  sich  in  ihrem   Luftraum  befindet;  auch 

die  Rabbanan   pflichten  bei,  dass  er  im  Luftraum  als  liegend  gelte.  80.  Aus  öffentlichem  Gebiet 

81.  Wonach  es  ebenso  ist,  als  würde  es  auf  der  Erde  liegen.  82.   Da  der  Pfahl  bedeutend  höher  als 

der  Hofzaun  ist,  so  kann  ein  Wind  ihn  über  den  Hof  forttragen;  wenn  der  Hof  ihr  gehört  u.  der  Ehe- 
mann den  Scheidebrief  auf  die  Spitze  eines  solchen  Pfahls  legt,  so  ist  sie  nicht  geschieden.  83.  Ob- 
gleich mau  nicht  auf  den  Dächern  wohnt. 

81* 
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^131  Sin  KTSp  Dl&'ö  DJ  pj#^3K  ri3B>  pj>,(?  nur  hinsichtlich  des  SabbathgesetzesM,  beim 
JTPßm  VW  "»138  1ÖK  rHMW  *1BB  K^  \X"      Scheidebrief  aber  handelt  es  sich   um  die 

rriJWIDl  'bü  rUW^m  TÜtf  IWJB   "1TB   CJS^   1?      Genaunahme,  und  so  weitpflegenMenschen 
pWlP  p"»3  TU  lp"lTl  nVOWI  ty  niBTIJ?  maw^nn      mit  einander  nicht  genau  zu  nehmen85. 
KÖJK5  "»KB  WH»  IT  nn  rUWTin  nW»no*,"T»tt6  5  Abajje  sagte:  Wenn  von  zwei  Höfen, 

pKS?  PID  mtS^a  Np  njlJtwfrffiPnea  nfiU  iWJD  einer  innerhalb  des  anderen,  der  innere  ihr 
rhv  Wtfß  1?  "jina  1?  niSlp  VW  nißlpa  p  und  der  äussere  ihm  gehört,  und  die  Wände 
rroMD  "VUC^  pJPl  l^SK  p6  lpin  "fa*  PU'ßPro  des  äusseren  die  des  innern  überragen,  und 
\S'D  HJ  "»21  PU  üb  KPH  KDJ7D  "»KD  WVUÖ  PIMt      er  ihr   [den   Scheidebrief]   hineingeworfen 

a.u8»ixoa  N3n  K1P1   13*10  nW13  npY?  "W   1^a°^n  i"  hat,  so  ist  sie,  sobald  er  den  Luftraum  der 

:  C^Tw  PI"?  ]W&  ~£1pa  p^pDj?      Wände  des  äusseren  erreicht  hat,  geschie- 

odyßfi"  BJü  mB'^'DlN  "1D1S  DnöW  >NDtC  ITjIgH      den,  weil  der  innere  durch  die  Wände  des 

Ei.*,?  -jn^njtc  br  ran  tu  mwi  rnDiK  "?"?n  rnai 


äusseren  verwahrt  wird.  Dies  ist  aber  bei 
irb  anatf  TiKD'VlDJJ      Körben  nicht  der  Fall.  Wenn  von  zwei  Kör- 
tib  1T3D  "»KD»  JT3  ■»Aß^Dp  "»KDa     .NIDj  '5  bcn,  einer  innerhalb  des  anderen,  der  innere 

JTOl  Pi:3"?   DT!p   nWl  nöK"1   KDt?  nTTJi  pnON      ihr  und  der  äussere  ihm  gehört,  und  er  ihn 
sitae»  mip   na^J   mMf1   KOK'   mni"  p^lDK   'naD   ^S-      ihr   hineingeworfen   hat,  so   ist   sie,  selbst 
üb  nWJ*  DK  "VKIDtP  TBK  K3K   iai  "1DK   nja^      wenn  er  den  Luftraum  des  inneren  erreicht 
DK  talQtP  "IDK  K3K  "Ol  IDK  "HDKl  WKl  KXfi      hat,  nicht  geschieden,  weil  er  da  nicht  lie- 

tn^nnr1?  WMVI  n^i;n:  20  gen   bleibt86.  —  Was  wäre  dabei,  wenn  er 

auch  liegen  bliebe,  es  wäre  ja  ebenso,  als 


jjflnia^o  ni^  nrnn  n:\xtr  nia^o  üity^sn 

Git.86» 


rP3P1  p-jinf?  n^an  pjab  }V  niabo  Dwb  HO  IBil  würde  sich  das  Gefäss  des  Käufers  im  Ge- 
vNUn  mica  anai  aiyoa  2ny£3  anai  mioa  PPPI  biet  des  Verkäufers  befinden!?  —  Hier  wird 
m  46         *no  -  m  45       >Si3i   sp  nitro  «an  M  44      von  einem  Korb  ohne  Boden  gesprochen87. 


JY 


r.c:   M    40  a  —  M   48         nx  +   M   47  'X'm       ^£?IK  SCHULE   SAMMAJS  SAGT,   MAX    KÖN- 

.B.l  +  M  50  IHa  NE  SICH  VON  SEINER  FRAU  MIT  EI- 
NEM alten  Scheidebrief  scheiden;  die  Schule  Hillels  verbietet  dies.  Ein  al- 
ter Scheidebrief  heisst  er,  wenn,  nachdem  er  geschrieben  worden  ist,  [der 
Ehemann]  mit  ihr  zusammen  war. 

GEMARA.  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht,  wir  sagen 
nicht,  es  sei  zu  berücksichtigen,  man  könnte  glauben,  ihr  Scheidebrief  sei  älter88als  ihr 
Sohn,  und  die  Schule  Hillels  ist  der  Ansicht,  wir  sagen,  es  sei  zu  berücksichtigen, 
man  könnte  glauben,  ihr  Scheidebrief  sei  älter  als  ihr  Sohn.  R.  Abba  sagte  im  Namen 
Semuels:  Hat  sie  geheiratet,  so  gehe  sie  nicht  fort89.  Manche  sagen:  R.  Abba  sagte  im 
Namen  Semuels:  Ist  sie  geschieden  worden,  so  darf  sie90 von  vornherein  heiraten. 
|ENN  er  [den  Scheidebrief]  nach  der  Aera  eines  unwürdigen  Reichs  da- 

TIRT  HAT,  NACH  DER  AERA  DES  MEDISCHEN  REICHS,  NACH  DER  AERA  DES  GRIECHI- 
SCHEN Reichs,  nach  der  Aera  des  Tempelbaus,  nach  der  Aera  der  Tempelzerstö- 
rung, oder  wenn  er  im  Osten  war  und"im  Westen"oder  im  Westen  war  und'im 

84.  Es  sind  2  von  einander  getrennte  Gebiete,  u.  das  Bringen  aus  einem  in  das  andere  ist  verboten. 
85.  Wenn  er  2  Dächer  neben  einander  hat  u.  ihr  zur  Etnpfangsnahme  ihres  Scheidebriefs  das  eine  über- 
wiesen hat,  so  kann  sie  ihn  auch  auf  dem  anderen  in  Empfang  nehmen.  86.  Die  Wände  des  Korbs 
sind  nicht  zur  Bewachung,  sondern  zur  Aufnahme  bestimmt;  der  Luftraum  gehört  daher  nicht  zu  diesem. 
87.  So  dass  der  innere  sich  auf  der  Erde  befindet.  88.  Wenn  ein  solcher  Scheidebrief  später  zum 
Vorschein  kommt,  könnte  man  glauben,  die  Scheidung  sei  am  genannten  Datum  erfolgt  u.  die  später  ge- 
borenen Kinder  seien  unehelich.  89.  Von  ihrem  2,  Mann.  90.  Wenn  der  Ehemann  nicht 
mehr  anwesend  ist 
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Osten" geschrieben  hat,  so  muss  sie"     nairo  ab  nb  po  moi  nie  dj  nsnsi  niei  nie 

VOM  ERSTEN  UND  VOM  ANDEREN  FORT;  SIE  t6l   Hl    ^JJ    üb   PIN^S   fc6l    HUHO    &6l    PVPB    K^l 

BENÖTIGT   EINES   SCHEIDEBRIEFS    VOM    ER-  PTE   ""UeO  "6im  "P1PP  PIT01  ("IIB  i"6lM  Dtf"ni  bv 

STEN  UND  VOM  ANDEREN;  SIE  ERHÄLT  EHE-  tib  pfcOl  HU  Hl   *6l   «"6   j^KDÜO    Pill  Hl    fc6l   niOl 

VERSCHREIBUNG,  FRUCHTGENUSS'2,  UNTER-  3  HP  Vi  fPTU  P1CH2  j6l  iT>"P  ntCJ?D3  t6l  PPNV:JC3 

HALT   UND   IHRE  ABGETRAGENEN  KLEIDER  "lK'JJCn    JO    ^   P2~  njin3i*l    ]Q    P^DE^   bUHtP   PI  F0I.80 

WEDER  VOM  ERSTEN  NOCH  VOM  ANDEREN.  bü'  PBHV1    Hl    blt*  rtini^jW'l^'nBnPn  JO  Ji"l3  P3  ["01.8O] 

Hat  sie  sie  vom  ersten  oder  vom  an-    iTuoMrn  bv  m«  ine  DKi"nraira  panii  ni 

DEREN  ERHALTEN,  SO  MUSS  SIE  SIE  ZURÜCK-       DlC   ("lOlPl   ICK'    |-UHP°  pDD^D    N^l    Pl£in    Pll    bli»  Jab.9i*> 

geben;  ihr  Kind  vom  ersten93und  vom  loi^n  D'Q-nn  b?)  moi  mc  «sn  nmj?  dipi  imp 

ANDEREN    IST    EIN    BASTARD;   WEDER    DER  nnSP  13^"1  PliniO  jmnilä  IIOKIS'  nTHJ?  ^3°  J H3  Jbvil 

ERSTE    NOCH    DER    ANDERE   DARF   SICH    AN  ni01    niO    NSttl    rWI^K* l^N    INJJOil    18WJ1    lfwPI 

IHR   VERUNREINIGEN94;   WEDER    DER    ERSTE  rcVn    1P03"i   P^Diim"     Ji~!3   l^OTI    CCTiP   "?31  |bv,J' 

NOCH   DER  ANDERE   HAT  ANRECHT  AUF  IH-  NBP  P^lW  NVHC'7n  PKIJOil  T\vb  PNITT  fimS 

ren  Fund,  ihre  Händearbeit  oder  die  i."OB1D  3P3°         5D3  t>nn  COTin  i?3i  moi  mo  ivm,|i 
Auflösung  ihrer  Gelübde.  Sie  ist  un-     _  M  53         renn  T-w  rtmv  b  52        1-1151 

TAUGLICH,WENN  SIE  DIE  TOCHTER  EINES  JlS-        56  nvai^K   M   55  t  v  W1K1   —   M    54  DK1 

RAELITEN   IST,  FÜR  DIE   PRIESTERSCHAFT95,  .nnw  B  .K»ntS>  —  M   57  ns  —  M 

wenn  die  Tochter  eines  Leviten,  für  den  Zehnten,  und  wenn  die  Tochter 
eines  Priesters,  für  die  Hebe.  Weder  die  Erben  des  ersten  noch  die  Erben 
des  anderen96erben  ihre  Eheverschreibung97.  Sind  sie  gestorben,  so  vollziehe 
der  Bruder  des  ersten  und  der  Bruder  dfs  anderen  an  ihr  die  Halicah  und 
nicht  die  Schwagerehe.  Hat  er  seinen  Namen,  ihren  Namen,  den  Namen  seiner 
Stadt  oder  den  Namen  ihrer  Stadt  geändert9",  so  muss  sie  vom  ersten  und 
vom  anderen  fort,  und  alle  diese  bestimmungen99finden  bei  ihr  statt.  wenn 
eine  von  den  blutsverwandten'00,  von  denen  sie  gesagt  haben,  dass  ihre  neben- 
buhlerinnen befreit10'sind,  sich  verheiratet  haben,  und  es  sich  herausstellt, 
dass  sie  zwitterhafti02sind,  so  müssen  die  anderen°3von  diesem  und  jenem^fort, 
und  alle  diese  bestimmungen  finden  bei  ihnen  statt.  wenn  jemand  seine  ehe- 
schwägerin  genommen'"5  und  ihre  nebenbuhlerin  einen  anderen  geheiratet 
hat,  und  es  sich   herausstellt,  dass  jene  zwitterhaftes'!',  so  miss  sie  von 

DIESEM    UND    JENEm'°4FORT,    UND    ALLE    DIESE    BESTIMMUNGEN    FINDEN    BEI    IHR    STATT. 

Wenn  der  Schreiber  den  Scheidebrief  für  den  Mann  und  die  Quittung107für 

91.  Wemi  sie  auf  Grund  eines  solchen  Seheidebriefs  einen  anderen  geheiratet  hat.  Es  ist  ihre  Pflicht, 
den  Scheidebrief  zu  lesen  u.  ihn  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen.  92.   Dh.  das  Aequivalent,  das  sie 

für  den  ihrem  Mann  zukommenden  Fruchtgenuss  von  ihren  Gütern  von  diesem  zu  erhalten  hat;  nach  einer 
rabb.  Bestimmung  hat  er  sie  dafür  aus  der  Gefangenschaft  auszulösen.  93.  Wenn  der  erste  Mann 

sie  wiedergenommen  hat.  94.  An  ihrer  Leiche,  wenn  er  Priester  ist;  cf.  Lew  21,1  ff.  95.  Ein 

Priester  darf  sie  nicht  heiraten;  cf.  Lew  21,7.  96.   Ihre  Kinder  vom  ersten  od.  vom  anderen.  97. 

Cf.  Jab.  91a.  98.  Anders  geschrieben,   als  ei   da  genannt  wird,  selbst  wenn  er  in  einem  anderen  Ort 

diesen  Namen  führt.  99.  Die  oben  beim   falsch  datirten  Scheidebrief  aufgezählt  werden.  100. 

Mit  denen  die  Heirat  u.   auch  die  Schwagerehe  verboten  ist;  cf.  Bd.  iv  S.  3  Z.  1  ff.  101.   Von  der 

Leviratsehe  u.   der   Halicah.  102.    Cf.  S.  253  N.  9;   es  stellt  sich  dadurch  heraus,  dass  ihre   Heirat 

mit  dem  Verstorbenen  ungiltig  war,  so  dass  die  Nebenbuhlerinnen  von  der  Leviratsehe  nicht  befreit  sind. 
103.  Die  Nebenbuhlerinnen,  die  sich  inzwischen  verheiratet  haben.  104.   Von  ihrem  anderen   Mann 

u.  von  ihrem   Eheschwager.  105.  So  dass  ihre  Nebenbuhlerin  sich  anderweitig  verheiraten  darf,  da 

die  Schwagerehe   nur  an   einer   brau   zu   vollziehen   ist.  106.   SO  dass  die   Schwagerehe  an   der  anderen 

zu  vollziehen  ist.  107.   Ueber  die  Eheverschreibung,  die  der  Mann  ihr  bei  der  Scheidung  auszu- 

zahlen hat. 


Gil.5» 
Bm.55b 


Jab, 
Bl) 


Fol.  80a  GIJTIN  Vlll.v.vi.vii.viij  646 

"OIBH  wab  'Cj  ]n:i  nyo  nt&'N1?  -aitn  tr\xb  üf  die  Frau  geschrieben  und  irrtümlich 

Tö  nüi1  ean^in  joi  "in*6i  mb  m  uroi  tr\sb  den  Scheidebrief  der   Frau  und   die 

TOTin  bj)  möl  nid  Nun  HBWl  TD  "lDllCI  tCWl  Quittung  dem  Mann  gegeben  hat,  und 

|V  top  ->.phab  dx  now  Tj?'>!?fc<eo  "an  na  )bnn  diese  sie  einander  gegeben  haben,  und 

uöyi  bz  xb  b:  m  nn  mp  jdi  ~inxb  D«"B3  m  .-■  später,o8der  Scheidebrief  vom  Mann  und 

PJIP  bltf  TiDl  naxb  ptc&nn  jD  die  Quittung  von  der  Frau  präsentirt 

rvote"  nmn  ru^tt?  nis^D  \xd    .NlftJi  wird,  so  muss  sie  vom  ersten  und  vom 

DWoViain  nrov  maVa  n^>  np  wdni  njwin  anderen  fort,  und  alle  diese  Besti.m- 

\32b  tihiy  ion  :;i&,£?  *6i  ana  *6  ny4]\si  mungen  finden  bei  ihr  statt,  r.  Eu- 
D1B>D1  nia^o  D^B>  ciD'^j^^a  niste  üpn  na  10  ezer  sagt,  wenn  der  Scheidebrief  so- 

nwyvb  tko  "»an  j\s  itdd  "6im  «xn  niste  mte  fort  präsentirt  wird,  sei  er  ungiltig, 

•»an  hm  idw  &6ljn  nwo"  wiaian  an  noan"  wenn  aber  später,  sei  er  giltig,  da  der 

pB\ö  coan  ^>,aal^,  yaiaöö  mvnn  te  t»xö  erste  nicht  befugt  ist,  den  anderen 

•>jn  wnxi      :  i^niabc  dib6      :itdo  "tHi"  um  sein  Recht  zu  bringen109. 

b2H  wten  DWO  ninn  ftiW  niste  p"»jWK  15  GEMARA.  Welches  heisst  unwürdiges 

P*JWK  \S1  mn  mm  WD  \r*  nistel  "HD  niste  Reich?— Die  ruchlose  Regierung"0.  —  Wes- 
te** 11H  Knistel'9  Oltro  \V*  nistel  "HO  niaro  halb  heisst  es  unwürdiges  Reich? --Weil 
fl^an  pa  p^Dty«  \X1  Hin  mm  \XD  n^an  pja  es  keine  Schrift  und  keine  Sprache  hat'". 
myXTnman  pTin  tes  l.TTQtP  nanop  ■HÖHT'"  Üla    sagte:   Weshalb   führten   sie  die 

I21J7D2  anal  miDD  im    :sanx  *6  ND\X  Sin  20  Reichsära  bei  Scheidebriefen  ein?--  wegen 
1TJJ  DP  nwVlDff  Ptf»ff  WH  tys  ND^N  jXD      der  Friedfertigkeit  mit  der  Regierung"2.  - 
^aä  miSn^  ai  ir6  "IDK1S8  *.S1D  1*6  K^K  HTJ?  DPI      Wegen  der  Friedfertigkeit  mit  der  Regie- 

vnm  n»  nnno  m»  eu  m  M  59  ||   nmk„ta  -  M  58  rung  muss  sie  fort  und  das  Kind  ein  ßa- 

aj  wk  m  61    |j    itj?Sk  b  60        'ts'sn  n»  nnno  pwi  stard   sein!?  —    Freilich,   R.  Meir"3 vertritt 

65   ||  anS  b  64       pnc  <sS  m  63  ||  »«OKI  »nn  M  62  hierbei  seine  Ansicht;  R.  Hamnuna  sagte 

||  i  «isv  +  M  67        «Sijn   oB-o  -  -  M  66      »3bo  M  nämlich  im  Namen  Ülas,  R.  Meir  sei  der  An- 

70  Sa«   DSlJ?2    'la'jO   DC    KO'KT   M    69  HO   M    68  .    ,   ,      i  ,  rA  »  j 

„     "  »,  „,    „"  „      sieht,  dass,  wenn  lemand  vom  Gepräge,  das 

'OB'  }>"Bn   M    72  «in   'yXT  —   M    71  DIB-O   -f-  M  .        '      .       '  J  *■       to    ' 

ai  «n=  iBiD   Sk  v'E'i      die  Weisen  bei  den  Scheidebriefen  geprägt 

haben,  abweicht,  das  Kind  ein  Bastard  sei. 

Nach  der  Aera  des  griechischen  Reichs.  Und  alles  ist  nötig;  würde  es  nur  vom 
unwürdigen  Reich  gelehrt  worden  sein,  [so  könnte  man  glauben,]  weil  es  als  Reich1" 
besteht,  während  das  medische  Reich  und  das  griechische  Reich  nicht  mehr  bestehen; 
würde  es  nur  vom  medischen  Reich  oder  vom  griechischen  Reich  gelehrt  worden 
sein,  [so  könnte  man  glauben,]  weil  es  immerhin  als  Reich  bestanden  hat,  während  der 
Tempelbau  ein  verflossenes  Ereignis  ist;  und  würde  es  nur  vom  Tempelbau  gelehrt  wor- 
den sein,  so  könnte  man  glauben,  weil  jene  sagen  würden,  sie  erwähnen  ihren  Ruhm, 
während  die  Tempelzerstörung  ein  Unglück  ist;  daher  ist  alles  nötig. 

Wenn  er  im  Osten  war  und"im  Westenj,geschrieben.  Wer,  wenn  der  Ehemann, 
so  ist  dies  ja  identisch  [mit  dem  Fall]  der  Aenderung  seines  Namens,  ihres  Namens, 
seiner  Stadt  oder  ihrer  Stadt!?  —  Vielmehr"5,  der  Schreiber.  So  sagte  auch  Rabh  zu 

108.  Nachdem  die  Frau  einen  anderen  geheiratet  hat.  109.   Dies  könnte  eine  Verabredung 

zwischen  dem  ersten  Ehemann  u.  der  Frau  sein.  110.  Worunter  der  T.  das  römische  Reich  versteht; 

D"OVin  in  manchen  neueren  Ausgaben  (ältere  haben  D"DlBn)  ist  eine  Zensuränderung.  111.  Nach 

Rsj.  keine  eigne,  sondern  von  anderen  entlehnt;  von  den  fremden  Sprachen  erkennt  der  T.  nur  die  grie- 
chische als  würdig  an;  cf.  S.  359  '/..  16.  112.  In  den  Urkunden  ist  die  Aera  desjenigen  Staats  anzu- 
geben, in  dem  sie  ausgestellt  wird.  113.  Der,  wie  weiter  folgt,  der  Autor  unsrer  Misnah  ist.  114. 
Die  Nennung  der  Aera  dieses  Reichs  in  einem  anderen  Staat  könute  daher  als  Missachtung  od.  Feindse- 
ligkeit aufgefasst  werden.                  115.   Das  W.  ikS  gibt  hier  keinen  Sinn;  der  Text  hatte  offenbar  die   Kür- 
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seinen  vSchreibern:  Wenn  ihr  euch  in  Sili      ^C'2  ln'On1'  ^2  miSD1?  Win  21  in*?  1ÖK  pl 
befindet,  so   schreibt   Sili,  auch   wenn   die      1JV13  ^D  "D1?  pOD^Öl  2;  ty  :]N1  ^V2  12in27' 
Sache  euch  in  Hini  übergeben  worden  ist,      jIDS-DI7^:;  Tp  C|K1  "»JMS  131/13  WO  im2m  "Ol 
und   wenn    ihr  euch   in    Hini   befindet,  so      1T°  ^NlDtP7*1DK  min1'  21  112N     :^HW  '■So  121?  Coi.h 
schreibt  Hini,  auch   wenn  die  Sache  euch  5  ana  N1?  l^AN  D^lölN  D^Oan  b2ü  "V»NÖ  *3*1  '■"131 
in  Sili  übergeben  worden  ist.  Ninn        rflBniJö  IT  "»in  T»J?3t?  "1Ö3D  DB^  K^K 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  nn^D*  12£'21  NlUtta^N  üüb  ns2  2\12  mm  Ktfl'O 
Dies"°ist  die  Ansiclit  R.  Meirs,  die  Weisen  KJVU  \S\1  »3  n3T777rPDö^  NIDn  21  12  pnj  21 
aber  sagen,  auch  wenn  er  ihn  nur  nach  Nöj;t2  Wo  '•TID  1\S12  'Ol  l^SN  Nna'Vi^  n^tP  \X12 
dem  Stadtvogt  datirt  hat,  sei  sie  geschieden.  io  DnnwT»J?3ty  1123212  NJw  \S'!21  Nin  /113^E  n/llNC 

Einst  war  ein  Scheidebrief  nach  der  1DN  :  Nn^i2  in^  feWOtP  N2.1  Mn^O  in4?  N*?'? 
Aera  des  Statthalters"7  von  Baskar  datirt,  T>KÖ  'Ol  "»121  1?  21  ION  Win  21  ISN  N2N  'Ol 
und  R.  Nahman  b.  R.  Hisda  Hess  Rabba  Ol1?  COan  D'Hlöl  1tt>3  "6in  C1121N  D^Dan  SaN 
fragen,  wie  in  einem  solchen  Fall  zu  ent-  n"VJ?  Dt?l  1T<JJ  Et?  nSD'l80 112 1?  Wt?  DSU'  TN- 
scheiden  sei.  Dieser  Hess  ihm  erwidern:  Hin-  is  n^D*  WJfl  ''ÖJ  pN  fjN  ^'N  21  112N  1T1212  ib^n'Z' 
sichtlich  eines  solchen  Falls  pflichtet  auch  nTOl  nri28'  N5ffl  nT»j;  ED'1  1T»j;  Ett>  nDBH  löl? 
R.  Meir  bei,  da  er  vom  selben  Reich  [ein-  NE^N  n^  ynö  JN12  Nn  H3  l^Nn  DWin  *?21 
gesetzt]  ist.  —  Womit  ist  er  anders  als  ein  n^ö  >ED,8'lN!?  übü  WJJT^l  in^aiy1?  "T»KE  *»31 
Stadtvogt!? —  Bei  diesem  halten  sie  es  für  l&Wtf  }  '12  nDNB^nmj?  ^2  :n^0  J7DSP  pai 
beleidigend"8,  bei  jenem  für  ehrend.  «>--^DtCf  VüVOn  211  »SM21M  nmn  wb  üb  W  j^N  JSw92' 

R.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Honas  im      n*S  niSO^nilDN  n/HW  BE1*  niiEX'  NjlJCn  21 So,,18b 
Namen  Rabhs:  Dies  ist  die  Ansicht  R.  Meirs,      VüJffib'  llWti  "Onpi  \Nm85i:^  pn  Nim  INC"^  j^'a" 
die  Weisen  aber  sagen,  das  Kind  sei  legitim;      wb  |sm   Nim  1N&*SJ  11DN1  WKl   töpi"  K^pD j™;,™" 
jedoch  pflichten  die  Weisen  R.  Meir  bei,  dass,      WUDn  21  112N187  NTUEn  21^  n*6  NpiiDö  «D^  ISus»«* 
wenn  er  seinen  Namen,  ihren  Namen,  den  25  xpm  1W»J  N1?  n03^  nilDN  nWTP  E3"1  fllöl»  gm"» 
Namen  seiner  Stadt  oder  den  Namen  ihrer      ^         Pdbt  yjw  «na  M  74    |,    ni»S...pi  -  M  73  Ä 
Stadt  geändert  hat,  das  Kind  ein  Bastard      nDn  an  M  78        vom  M  77   ||  an  M  76       poon  M 
sei.  R.  Asi  sagte:  Auch  wir  haben  demge-      "?"*]  'not?'  nvi:bdno   nSo  inS  '^p  ntsao  M  79         ->sk 

mäss  gelernt:  Hat  er  seinen  Namen,  ihren  (1Tr31  n*  M)  81        ? "ttn  'w  >,'c'1  M  80        ['n4a» 

M„m„„   j       tvt  •         o».  j.      j       j  —  M  84  :mina»  M  83  yoc  '»n  pai  M  $2 

Namen,  den  Namen  seiner  Stadt  oder  den      „„  l 

XT  „  _      ,  ,  .87  u»rt...opa  —  M  86         «m  M  85         nS  naa^ 

Namen  ihrer  Stadt  geändert,  so  muss  sie  r\'"\vn  —  M 

vom  ersten  und  vom  anderen  fort,  und  alle 

diese  Bestimmungen  finden  bei  ihr  statt.  Wer  lehrte  dies,  wenn  etwa  R.  Meir,  so  sollte 

er  alles"'summarisch  lehren,  wahrscheinlich  die  Rabbanan;  schliesse  hieraus. 

Wenn   eine  von  den   Blutsverwandten,  von  denen  sie  gesagt  haben  &g 

Nur  wenn   sieI20geheiratet   haben,  nicht  aber,  wenn   sie  gehurt  haben;  dies  wäre  somit 

eine  Widerlegung  der  Lehre  R.  Hamnunas,  denn  R.  Hamnuna  sagte,  dass,  wenn  eine 

Anwärterin  der  Schwagerehe  gehurt  hat,  sie  ihrem  Eheschwager  verboten  sei.  —  Nein, 

wenn  sie  geheiratet  haben,  und  ebenso,  wenn  sie  gehurt  haben,  nur  lehrt  er  deshalb 

geheiratet,  weil  er  einen  reinen  Ausdruck  gebrauchen  will.  Manche  lesen:  Geheiratet 

haben,  und   ebenso   auch,  wenn  sie  gehurt  haben;  dies  wäre  somit  eine  Stütze  für  R. 

Hona,  denn  R.  Hona  sagte,  dass,  wenn  eine  Anwärterin  der  Schwagerehe  gehurt  hat, 

zung  Hit  [-—  nSk]  (wie  Cod.  M),  die  fälschlich  isS  kSk  aufgelöst  worden  ist.  116.  Dass  der  Scheide- 

brief wegen  der  Abweichung  von  der  landesüblichen  Datirung  ungiltig  ist.  117.  So  nach  dein  Zusam- 

menhang; Etymologie  unsicher.  118.   Sie  betrachten  es  als  Verhöhnung,  wenn  die  Urkunde  nach  der 

Aera  eines  besonders  niedrigen   Beamten  datirt  wird.  119.  Den  Fall  von  der  falschen  Datirung  u.  den 

Fall  vom  falschen  Namen.  120.  Die  Nebenbuhlerinnen;  nur  dann  sind  sie  dem   Eheschwager  verboten. 
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:DM  rüTtch  rÄjD  "l^np  ntfN3  XS^rPBl  D1&'Dm      sie  ihrem  Eheschwager  verboten  sei.— Nein, 
yo  piyDBP«  INI  WHXl    :  '13  inD3i  nx  MDPI      nur  wenn  sie  geheiratet  haben,  weil  sie  ver- 
K3n"  bnx  D13i  niXö  Diipi«  X^"l  DWÖ   Kn^Dp      wechselt  werden  kann  mit  einer  Frau,  deren 
N3n'°p',j;DB'N  \X1   üb   KQiM  D131»  niSO  D"p\SH      Ehemann  ins  Ueberseeland  verreist  ist'2'. 
r^üp  kidi  x^h  onn  ^x  n^Dp  «nai  Kpi  dib>ö  s         Wenn  jemand  seine  Eheschwäge- 

mw6  EU  jrui  nyoi  1S1Dn9IDnJ  :K3^JS  K^  XE\X  RIN  genommen  &C.  Und  beides  ist  nötig; 

{'DI  N!P  irbüb  DK  1D1X  "w6x92,>2"]  'DI  "DltW  würde  nur  das  erste  gelehrt  worden  sein, 

21    TOK"  JDT   "in*6    it51   DM15'  vbltb   *ül   Wl  so  könnte  man  glauben,  weil  das  Gebot  der 

WIK3  pplDjn"}W,W,4pT  ^  toflB»  "ION  mini  Schwagerehe  nicht  ausgeübt  worden  ist'22, 
"IS^NIN  3"11  }DT  *\nvh  in?  nojj  vfa6  in?  p:j?  >°  nicht  aber  gelte  dies  da,  wo  das  Gebot  der 

'nah  in?  nKIN  in^X1?  in?  r»W»J  X1?  ION  TOTTK  Schwagerehe    ausgeübt    worden    ist.    Und 

^  lrO  T3K^  ptMnfl  jö"UD\n  bl  X,!?  pn  JE?  würde  nur  das  andere  gelehrt  worden  sein, 

W  s:npl  U«fl  nznx  12  XIX  3"6  Nö^D.  ijff  so  könnte  man  glauben,  weil  sie  Anwärte- 

F01.81            :  *ivb  {T»Win  n"DT°  W  \X2  totlDB^  ttbü  rin  war'23,  nicht  aber  gelte  dies  da,  wo  sie 

ivin,ai  pncix  wetr  pd  -f?c:i  intex  nx  tsnab  in 


by  p)N  onni«  bbn  rvai  ruiron  ]o  nbos 


15  nicht    Anwärterin    war124;  daher   ist   beides 
nötig. 
rfrDB  xb  \x:nng'ntri?;  xbi  w  ty  n^urote  ^  Wenn  der  Schreiber  &c.  geschrie- 

jnjinan  p     ben  und  irrtümlich  den  Scheidebrief 

WVSaPzm  IW3  rjDV  m  n^  nte  ,&OQ3  der  Frau  und  die  Quittung  dem  Mann 

ü'\s  bip  vty)  wr»'  1:1m  ittd^  bvmvb  ^rre  20  GEGEBEN  hat  &c.  R.  Eliezer  sagt,  wenn 

«van  mro  sn  M  90   jj  *m  M  89    <    nitro  ^M~88      SOFORT  &c.  Was  heisst  sofort  und  was  heisst 

M  91         'D'K  cia'S  n'sp  'oi  sSt  nbmi  Sas  dwS  map      später?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Se- 

ppmy»  m  94  ||  nii  —  M  93       -yS«  BP  92     n  —      muels:  Die  Zeit,  während  welcher  sie  sitzen 

-m  «St?  pi  Sa  iöx  M  96     pj>  mwa  rpioj»  -  p  95      und  sich  damit,25befassen,  heisst  sofort,  sind 

M  98  -dt  nx  nxS  ntr-NiS  M  97  jid<j  'SnS  in;  ,  ,  ,     .  ,.  ..,_        ~ 

l,     l„    ..        tI/t  1    11  -d  ™  sie  aufgestanden,  so  heisst  dies  spater.  R. 

.71p  '7jj  n^  —  M  1         rowö  B  99         n?  —  °  '  l . 

Ada  b.  Ahaba  erwiderte:  Hat  sie  nicht  ge- 
heiratet, so  heisst  dies  sofort,  hat  sie  geheiratet,  so  heisst  dies  später.  -  Es  wird  ge- 
lehrt: Da  der  erste  nicht  befugt  ist,  den  anderen  um  sein  Recht  zu  bringen.  Erklärlich 
ist  es  nach  R.  Ada  b.  Ahaba,  dass  vom  anderen  gesprochen  wird,  wieso  aber  wird  nach 
Semuel  vom  anderen  gesprochen!? — Das  Recht,  das  dem  anderen  zukommen  würde120. 
ENN  er  [einen  Scheidebrief]  geschrieben  hat,  um  sich  von  seiner  Frau 
scheiden  zu  lassen  und  davon  abgekommen  ist,  so  hat  er  sie,  wie  die 
Schule  Sammajs  sagt,  für  die  Priesterschaft  untauglich  gemacht;  die  Schu- 
le   HlLLELS    SAGT,    SELBST    WENN    ER    IHN    IHR    BEDINGUNGSWEISE   GEGEBEN    HAT    UND 

die  Bedingung  nicht  erfüllt  worden  ist,  habe  er  sie  für  die  Priesterschaft 
nicht  untauglich  gemacht. 

GEMARA.  R.  Joseph,  der  Sohn  des  R.  Menasja  aus  Devil,  sandte  an  Semuel:  Lehre 
uns   der  Meister:  über  jenen  Mann,  der  Priester  ist,  geht  das  Gerücht,  dass  er  seiner 

121.  Wenn  Zeugen  bekundet  haben,  dass  er  gestorben  sei,  u.  sie  sich  daraufhin  verheiratet,  so  darf 
der  Ehemann,  wenn  er  zurückkehrt,  sie  nicht  wiedernehmen,  weil  man  glauben  könnte,  er  habe  seine  Ge- 
schiedene geheiratet  (cf.  S.  506  Z.  21  ff.).  F,benso  könnte  man  auch  hierbei,  wenn  sie  verheiratet  war,  glau- 
ben, er  habe  ihr  die  Ilalicah  erteilt  u.  sie  dann  geheiratet,  was  ebenfalls  verboten  ist;  wenn  sie  aber  nicht 
verheiratet  war,  so  wird  überhaupt  nicht  angenommen,  dass  er  ihr  die  Halicah  erteilt  habe.  122.  Sie 

sollte  sich  mit  der  anderweitigen  Verheiratung  nicht  beeilen;  aus  diesem  Grund  massregle  man  sie,  dass  sie 
dem  Eheschwager  verboten  sei.  123.  Sie  sollte  damit  rechnen,  dass,  wenn  ihre  Nebenbuhlerin  nicht 

heiratsfähig  ist,  die  Schwagerehe  ihr  zufalle,  u.  da  sie  nicht  gewartet  hat,  massregle  man  sie.  124.   Sie 

war  von  vornherein  durch  die  blutsverwandte  Nebenbuhlerin  der  Schwagerehe  enthoben.  125.  Mit  der 

Scheidung.  126.   Sobald  die  Scheidung  erledigt  ist,  darf  sie  einen  anderen  heiraten. 


b.92a 
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Frau  einen  Scheidebrief  geschrieben  habe,  in&'C&'Cl  lVinn  /WT«1  ITWtih  BJJ  3TI3  JPI3  "»rfts 

sie  aber  weilt  bei  ihm  und  bedient'"ihn;  wie  N\~l3  i«B  r\pm  "pS  naim  NÄH  17^  n^D'  1P10 

ist  es  nun?  Er  Hess  ihm  erwidern:  Sie  mnss  Uni" pi^DM   N^   IN4  N^p    JJ^MB    Wl    NB^JC oits»» 

fort,  jedoch  muss  die  Sache  untersucht  wer-  ^B3B  vfr  KprVÜSf  WTC  ^NIBBH  7YHm  MpTITU  * 

den.  -  -  Was  heisst  dies:  wollte  man  sagen,  5  njviA  Vlp  ■Ol'fUVia  iWlÄ  11p  \ST  K^N  l6p 

ob  man  das  Gerücht  widerrufen  kann  oder  pKwn3VD   p6   11p   *6  ""D  WU  rDVD^  röVÜ 

nicht  widerrufen   kann,  so  war  ja  Nehar-  KB^l    mVD    PÜTÄ    lTpl"  Nfl^B    K^B    *m 

deä  die  Ortschaft  Semuels,  und  in  Nehar-  17131  *6p  tO  "WN"  31  1B8*nW*T  nBKp  ]pf% 

dea  widerrief  man  das  Gerücht"nicht.  Und  iJBPO  NX/1  "B^KSn  \Xö  JT^  j^ff^n  *6  pw^ 

wenn  etwa,  ob  man  da  unter"schreibenMas  10  ]VO    |WK1   ?tf   ls:2   by   v;b   WTD  nnN   |3  DK 

Geben"'verstehe, -- was  ist  denn  dabei,  dass  r6  pipSB  Kb  JWKTbl  T\b  p»pß01  Kin"  iJ»Bl 

man  unter  "schreiben JJ  das  Geben   versteht,  13  H31  "IBK      -  tilVU  Tin^b  "pBD  "ICC1?  VI« 

ist  etwa  unter  "schreiben"  nicht  das  Schrei-  ij?^N  13'7mlrP  "»21  DWö  JinY1  -<21  IBK  run  12 

ben  selbst'3'zu  verstehen!?  —  Wenn  sich  her-  Colins"  mm  WIBWIfl  Zinna  S^w  ."INT!  S2 
ausstellt,  dass  man  da  unter(fschreibenJ,das  i5 131  conrwn  mm   '»WS»  ZV3  fftfMWYl  flTTH 

Geben  verstehe,  so  kann  dies   heissen,  er  HOTT  "CI  nai  nOITTD  Z1^3!K  il^'D»0 K'jrn  HDTT^jJ 

habe  gegeben13'.  —  Weshalb  muss  sie  fort,  "»060  "Ofn?  "Oiy  lfi*7W9  HB  'Ol  KDY1  W  TBK'' 

R.  Asi  sagte  ja,  dass  man  das  nach  der  Ver-  1DX1°         :rJiri3n  ]B"r6pS  flTl  p  7\b  "^VS/ff  ttr-36t 

heiratung   entstandene   Gerüeht'3nieht   be-  min'1  Ol  DWÖ  pnv  "Ol  ISN  PUn  12  12  ZJ31 

rücksichtige!?  -  ■  Unter  fort  ist  zu  verste-  20  mm  D^WKIII  miH3  vfrff  ."INIl  X2  wty  13'7 

hen,  sie  müsse  vom  zweiten  fort'33.  —  Dem-  ||  •hm  npna  ins  M  3  ||  w  x>n  nm  'vh  nx  trusS  M  2 

nach  bringt  man  ja  die  Kinder  des  ersten  [kV|  M  7  um  M  6        sSp  +  M  5        im  M  4 

in  Verdacht134!?  -  Da  sie  nur  vom  zweiten        "  M  9        '2,n:)  '™h  inP  xS  *  +  M  8        P*93? 

,  ,  .',.  12  InpiKT?]   lp'KT   M    11  1PK-   M    10  b 

fort  muss,  vom  ersten  aber  nicht,  so  sagt      .,  '   .    ,,  '  .,    '  „.    ,    Ar 

'  ö  12  ir^^cr  -f   M    14  1  —  M    13  1  3H3   -f-   M 

man,  er  habe  sich  von  ihr  kurz  vor  dem  18  T,3  M  17  y  nt,  ?B3  M  16  ,BJ  MSfl  M  15 
Tod  scheiden  lassen'35.  21         *ai  —  MB  20        nS  —  M  19        i  ix  —  M 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  -T^s        -AI 

R.  Johanans  im  Namen  des  R.  Jehuda  b.Ileaj:  Komm  und  sieh,  wie  verschieden  die 
späteren  Generationen  von  den  früheren  Generationen  sind.  Unter  frühere  Generation 
ist  die  Schule  Sammajs'3°und  unter  spätere  Generation  ist  R.  Dosa  zu  verstehen.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  Die  Gefangene'"darf  Hebe  essen — Worte  R.  Dosas.  R.  Dosa  sag- 
te: Was  hat  jener  Araber  ihr  denn  getan,  hat  er  sie,  weil  er  sie  zwischen  den  Brüsten 
gekitzelt  hat,  für  die  Priesterschaft  untauglich  gemacht!? 

Ferner  sagte  Rabba  b.  Bar-Hana  im  Namen  R.  Johanans  im  Namen  des  R.  Je- 
huda  b.  Ileäj:   Komm   und   sieh,  wie   verschieden   die   späteren  Generationen   von  den 

127.  Viell.  im  übertragenen  Sinn:  den  Beischlaf  vollziehen.  128.   Das  sich  in  ähnlichen   Fällen 

über  jemand  verbreitete,  damit  man  nicht  glaube,  das  Gericht  unterstütze  die  Uebertreter.  129.   Des 

Scheidebriefs;  das  Gerücht  ging  um,  dass  er  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  geschrieben  habe,  u.  wenn 
darunter  nur  das  Schreiben  zu  verstehen  ist,  so  besagte  dies  nicht,  dass  er  sich  von  ihr  scheiden  liess. 
130.  Somit  braucht  das  Gerücht  durchaus  nicht   zu   besagen,   dass  er  sich  von   ihr  scheiden   liess.  131. 

Auch  die  Deutung,  er  habe  einen  Scheidebrief  geschrieben  u.  ihr  gegeben,  ist  zulässig,  u.  in  einem  solchen 
Fall  ist  erschwerend  zu  entscheiden.  132.   Dass  eine  Frau  jemandem  angetraut  sei  u.  daher  einen 

anderen  nicht  heiraten  dürfe.  133.  Wenn  ihr  Mann  gestorben  ist  u.  sie  sich  mit  einem  anderen 

Priester  verheiratet  hat,  so  muss  sie  von  diesem  fort,  da  das  Gerücht  von  ihrer  Scheidung  vorher  verbrei- 
tet war.  134.  Dass  sie  Kinder  einer  Geschiedenen  u.  somit  keine  legitimen  Priester  seien.  135. 
Die  Kinder  von  ihrem  ersten  Mann  werden  dadurch  nicht  berührt.  136.  Die  hierbei  so  sehr  erschwe- 
rend ist.  137.  Die  Frau  eines  Priesters,  die  gefangen  u.  der  Notzucht  preisgegeben  war;  wenn  sie 
behauptet,  dass  nichts  vorgefallen  sei. 

Talmud  Bd.V  82 
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"pl  pr»nrv»fi  pD'Uao-OWK'in  min   DWiriKn      früheren  Generationen   sind.  Die  früheren 

OWIrttWl    min    nt5>J?»a    p^n^  "H2    pODDltf1      Generationen  brachten  ihre  Früchte  durch 

^12    nißißnp    Tm"  niM   "|TT    jnWPß    pD^UD"      das  Haupttor  ein,  um  sie  zehntpflichtig  zu 

KSS3lrtnno^aonpK'',W'»,»an*lIMn,nB'J»nppB,IB^      machen,  die   späteren  Generationen  dage- 

Rsa.ugrTpn  imy3QTDW»n'»3n  MS  n»rw  TJJ  1tyj?M  5  gen   bringen  sie  über  Dächer  und  Lager- 

TOR»  nyaip  "Wl  l^SN  1DN  pnV"  '•all  iTOn  ja      platze  ein,  um  sie  der  Zehntpflicht  zu  ent- 

i".*-«  :iy3Bn  "pJflM  "6aNl"      ziehen.  R.  Jannaj  sagte  nämlich:  Das  Un- 

JJftJl  "WD»  rrä  yUlDa  loy  rubl  irw«  n«  u"i;^|^J|      verzehntete  wird  erst  dann  zehntpflichtig, 

wenn   es   die  Front   des  Hauses  eesehen138 


E^.'«  bbn  rnai  w  tu  udvi  ramt  n:\x  üna\x 


tGil.6 
lEd.2 
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nBTüTÜBf  pn  WwCiM?  IO;  UDV1  nana  DnölN  w  hat,  denn   es   heisst:'V//  Aa£«  dta  Heilige 

i"UW  pDlTWI  ]D  nttrürüa"  OHIOI   PNIIMPI   ]^      ««J   afcz»  /fcro  geschafft.  R.  Johanan   aber 

{Ha  D;  12^  pH»  'ÄD"»^  DJ  UDVI  nanü      sagt,  auch  der  Hof'40 verpflichte  es  hierzu, 

wt7B»pnT"  "Ol  TDK  rün  "12  na  H2T  TDX\$Oft3  denn  es  heisst:141««  sollen  an  deinen  Toren 

coi.b  eis  1-122  ""kow  rfan^'n^aiB*  mmtM  np*6no    «**«  ^«d?  w/  j«». 

an«  pR'nae  Wn  n^ai  nur  n^ya  lnSya  ntsny  15  ^HENN  jemand  sich  von  seiner  Frau 
•nai  nfyaj»  mm  irt  ^a«  rrot  n^j?a  ln^jD  nenj?  MI  scheiden  liess  und  sie  darauf  mit 
wunia  dhidi  pn  w  dj  udti  nanx  ru\x  ten  ihm  in  einer  Herberge  übernachtete, 
j\xtf31  "W  tu  WPI  nanx  nMW  pDTTWi  jo  so  benötigt  sie,  wie  die  Schule  Sam- 
poiTKn  ja  *b  na  ntyajp  niKiw  w  na  d;  13^  majs  sagt,  keines  anderen  Scheide- 
mtn  Ktora  p/vano  s^s  ptntwn  ja  ib  nai20BRiEFs  von  ihm;  die  Schule  Hillels 
lt'iDH*K,»jrn  tun  \xn  ia  TD*n3*pm,<  iaii  ntyajp  sagt,  sie  benötige  von  ihm  eines  an- 
JTQl  ■»KDW  JT»a  lfAru  üb  "\vjba  p  pjW  "OT  deren  Scheidebriefs.  Dies  nur  dann, 
UD"»n  rD"»1S  iTMW  ntyaJP  nwi  ste  *?*;  ^n  wenn  sie  aus  der  Verheiratung  ge- 
rvso  ntyajp  niKTty  ty  lp^ru  na  by  \jp  a;     schieden  worden  ist,  wenn  sie  aber  aus 

I  ia«nS  M  .D»nS  P  24  "  pepono  M  23  |,   vn  +  M  22       DF-R  VERLOBUNG  GESCHIEDEN  WORDEN  IST, 
mW  TN  +  M   27  'Bipi  M  26  »'UJl  M  25       SO   PFLICHTEN  ALLE    BEI,  DASS  SIE   KEINES 

'tPlJ?  'IN  V"ZV  M   30   ||    ibS  M   29       "uns  GXtr  M   28       ANDEREN  SCHEIDEBRIEFS  VON  IHM  BENÖTI- 


tEd.2 


.KW  +  M  32  >bS  +  M   31 


GE,  WEIL  ER  MIT  IHR  NICHT  VERTRAUT  IST. 


GEMARA.  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Sie  streiten  nur 
über  den  Fall,  wenn  man  gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist,  denn  die  Schule 
Sammajs  ist  der  Ansicht,  man  vollziehe  seinen  Beischlaf  ausserehelich,  während  die 
Schule  Hillels  der  Ansicht  ist,  man  vollziehe  seinen  Beischlaf  nicht  ausserehelich1", 
wenn  man  aber  nicht  gesehen  hat,  dass  er  sie  beschlafen  hat,  so  stimmen  alle  überein, 
dass   sie   von    ihm   keines   anderen   Scheidebriefs  benötige.  Es  wird  gelehrt:  Wenn 

sie  aber  aus  der  Verlobung  geschieden  worden  ist,  so  pflichten  alle  bei,  dass  sie  keines 
anderen  Scheidebriefs  von  ihm  benötige,  weil  er  mit  ihr  nicht  vertraut  ist.  Wenn  man 
gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist,  so  ist  es  ja  einerlei,  ob  aus  der  Verlobung 
oder  aus  der  Verheiratung'43!?  —  Vielmehr,  unsre  Misnah  spricht  von  dem  Fall,  wenn 
man  nicht  gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist,  und  R.  Johanan  ist  der  Ansicht 
des  Autors  der  folgenden  Lehre:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Die  Schule  Sammajs  und 
die  Schule  Hillels  stimmen  überein,  dass,  wenn  man  nicht  gesehen  hat,  dass  sie  be- 
schlafen worden  ist,  sie  von  ihm  keines  anderen  Scheidebriefs  benötige,  sie  streiten 
nur  über  den  Fall,  wenn  man  gesehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist;  die  Schule 

138.  Wenn  es  in  gewöhnlicher  Weise  durch  die  Tür  in  den  Speicher  gebracht  worden  ist.  139. 

Dt.  26,13.  140.  Sobald  es  sich  im  Hof  befindet.  141.   Dt.  26,12.  142.   Er  ist  zur  Ehelichung 

erfolgt  u.  sie  benötigt  daher  eines  anderen  Scheidebriefs.  143.   Wenn  man  dies  gesehen  hat,  so  ist 

der  genannte  Grund  hinfällig. 
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Sammajs  ist  der  Ansicht,  man  vollziehe  sei-  n'Ol  mJT  r\b^2  inb^Z  JW\y  CIN  D'HÖW  \SV2Ü' 
nen  Beischlaf  ausserehelich,  und  die  Schule  mJT  r\b^2  ln^ys  nB*"IJJ  CHS  ]\X  D'HD'IN  bbn 
Hillels  ist  der  Ansicht,  man  vollziehe  sei-  '•JP^S^Nöa  n^JjaJtfJ'  m»S"l  S^3M8J0'lplN1  ITM/lCl 
nen  Beischlaf  nicht  ausserehelich.  -  -  Worü-  i"nD  ^NDw'  JTO  ~W2  HJ?  J,C7,Yi5T!rP  "HJ?  K3WT*  Q"-66* 
ber  streiten  sie  in  unsrer  Misnah,  die  wir  5  j-p^l  W2  "HJ?  JD  JJ11  TUT  'HJ?  jn  Jifp'HeN  sS 
auf  den  Fall  beziehen,  wenn  man  nicht  ge-  n»S"<2  "HJ?  ]."!  iiT'3TliT  "»np  jn  j"  pil2S37n2D  Vffl 
sehen  hat,  dass  sie  beschlafen  worden  ist?  UttTl  TD'HX  »TJ\Xw  fDlTKn  j!2  ntSHtflM  D'HlDf* 
—  Wenn  Zeugen  des  Beisammenseins  und  jpj  jn  pi"lDK  S1?  na  DJ  712b  j\XT  JYOl  Tw  QJ 
keine  Zeugen  der  Beschlafung  vorhanden  pnV1  "Gl  "IÖKiTI  "OH  UITP  "CI  1DN  ''öl  iWÜ  **1JJ 
sind;  die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht,  io  msi  *6W2  pwuwh  RÄ"»p1Rl  JWÖ  cnM  nrSl0  stU;» 
wir  sagen  nicht,  die  Zeugen  des  Beisammen-  :  pnV  "OTT  fcC^Nl  WJ  WYIQM'  JT?J?3Jt0  !iÄ 

seins  seien  auch  Zeugen  der  Beschlafung,      üOTin  bsi'niDI  PHD  NSn  mp   Ü33  ^BJ|B  jix"'| 
und  die  Schule  Hillels  ist  der  Ansicht,  wir      niH  vb]!  PD^tSfö  bin  mp  V'/  }i"G  "6xn  filil  £b,'9'' 
sagen,  die  Zeugen  des  Beisammenseins  sei-      $hti   vbj?   po^TO   PN   IDIN   JO^pJ)   13"13'  DJJ    'I 
en  auch  Zeugen  der  Beschlafung144.  Wenn  is  n~ip  t03  im\Sl'3inx  DipC2  "PJNT?  P^INTI  C"Cnp 
sie  aus  der  Verlobung  geschieden  worden  j  VHJ7C  P3Y1Ö  YHtPptS'  ^~ 

ist,  so  pflichten  alle  bei,  dass  sie  keines  an-  DltPÖ  iTVM*  mp  IM!  KDJK2  ""NO  »SODJ 
deren  Scheidebriefs  von  ihm  benötige.  Da  Ka^pJ*/  ""Sil  5["0\|  PDibtfö  ten  mp  tM  tDS^lS 
er  mit  ihr  nicht  vertraut  ist,  sagen  wir  nicht,  aiTp^nTTJ^  "ltW  IDN^  inX"14°N^  NCytö  \X2  "DJ? 
die  Zeugen  der  Beisammenseins  seien  auch  20  Xfcytfl  "U^n  "Qjj  x^X  DM^b  T#2  lö^üb  lfiN  •"'DJ 
Zeugen  der  Beschlafung.  ■  Kann  R.  Jo-  Sin  pITP  *m  ]bll  ]Wrh  PPplDK^  VW  KÖ^TT 
hanan  dies  denn  gesagt  haben,  R.  Johanan  36  ||  »t?  in  jn  M  35  ||  vfaop  M  34  Uta  M  33 
sagte  ja,  die  Halakha  sei  wie  die  anonyme  ...dhidi  —  m  38  '-iök  —  m  37  a  v  n-n  ■  j>  M 
Misnah,  und  unsre  Misnah  bezogen  wir  auf      M)  41  <njn  du?ö  m  40         1  -f  M  39        ™,= 

den  Fall,  wenn  man  nicht  gesehen  hat,  dass  -'P10^  ,n«  x!2^  M  42        (nnyS...3np  - 

sie  beschlafen  worden  ist!?  —  Amoräer  streiten  über  die  Ansicht  R.  johanans. 

IENN  er  sie  auf  Grund  eines  lückenhaften  Scheidebriefs145 geheiratet 
m  hat,  so  muss  sie  vom  ersten  und  vom  anderen  fort,  und  jene  alle  be- 
stimmungen9'finden  bei  ihr  statt.  jeder  darf  [die  zeugenunterschrift]  des 
lückenhaften  scheidebriefs  ergänzen14' —  worte  des  ben-nannos;  r.  äßlba 
sagt,  nur  Verwandte,  die  sonst  als  Zeugen  zulässig  sind,  dürfen  sie  ergän- 
zen. Ein  lückenhafter  Scheidebrief  ist  der,  der  mehr  Falten  als  Zeugenun- 
terschriften hat. 

GEMARA.  Welcher  Grund  ist  beim  lückenhaften  Scheidebrief  berücksichtigt  wor- 
den? —  Wegen   [der  Verfügung]:  ihr  alle'47. 

Jeder  darf  [die  Zeugenunterschriften]  des  lückenhaften  Scheidebriefs 
Ergänzen  &C.  Nach  R.  Aqiba  darf  es  wol  ein  Sklave  deshalb  nicht,  weil  man  glauben 
könnte,  er  sei  als  Zeuge  zulässig,  somit  sollte  es  auch  von  einem  Verwandten  gelten, 
denn  man  kann  glauben,  er  sei  als  Zeuge  zulässig!?  —  Vielmehr,  ein  Sklave  aus  dem 
Grund  [nicht],  weil  man  ihn148als  legitim  erklären  könnte.  -  -  Demnach  sollte  doch  ein 

144.  Da  sie  beisammen  waren,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  eine  Begattung  stattgefunden  hat 
145.  Hier  wird  von  einem  sog.  gefalteten  Scheidebrief  (cf.  Bd.  vj  S.  1366  N.  2)  gesprochen,  der  bei  jeder 
Zeile  gefaltet  u.  auf  der  Rückseite  von  einem  Zeugen  unterschrieben  wird;  die  Anzahl  der  Zeugenunter- 
schriften muss  somit  der  Anzahl  der  Falten  entsprechen.  Diese  mit  schwierigen  Manipulationen  verbundene 
Art  von   Scheidebriefen   ist  wol   zur   Erschwerung  der  Scheidung  eingefühlt    worden.  146.    Da   nur  2 

bezw.   3  zulässige  Zeugen   erforderlich   sind.  147.   Wenn   er  zu   vielen    Personen   sagt,   dass  sie  alle  den 

Scheidebrief  unterschreiben,  so  ist  er  nur  dann  giltig,  wenn  alle  ihn  unterschrieben  haben;  cf.  S.  589  Z.  21  ff. 
148.   Wenn  man  ihn  als  Zeugen  unterschrieben  sieht. 

82* 
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pD"6tfO  j\S%  ia*IN  WpJJ  «CI  pn  «O^N  lEOJI^      Räuber,  der  legitim  ist,  zulässig  sein,  wäh- 
3"!1p  ins  Dlpaa43T»J?r£  piKTH  D-Onp  S^S  1^J>      rend  gelehrt  wird,  dass,  wie  R.  Äqiba  sagt, 
-m^>  inNl44  «OJ?tfi  Uiin  12j;  *6n  Hb   ]bli   ;\S      nur  Verwandte,  die  sonst  als  Zeugen  zu- 
13JJ  POItWl  la^a1?  ins  ^OJ  }^«  rPTUW  mint?      lässig  sind,  [die  Zeugenunterschriften]  er- 
ynpl  ^"P  Katy  ^12  211p  la^  W«  i8ö  ailp  s  ganzen  dürfen;  nur  Verwandte,  Räuber  aber 
ia«  Wl^K»  12  nai  1DN  ST*  "Ol  iaN    :Kin      nicht!?  -      Vielmehr,  ein  Sklave   aus   dem 
n">p  ÖJ  nanN  12  NTN  21  10«  N2D  WliBH  21      Grund   [nicht],  weil   man  glauben  könnte, 
na*0n  räön  VHjyl"™*»  W»  THjrf'njD»  irmp      [sein  Herr]  habe  ihn  freigelassen,  und  eben- 
Dp^no  |N2  "Tj?wnc^ty  THjn'YjJjaiN  njDIN  VHj;f      so  könnte  man  von  einem  Räuber,4,glauben, 
D"W  THjn  ntT'-'tr*  V»1B*p  ÜN  K^pp  ^211  DJJ  j3  10  er  habe  Busse'4,getan,  von  einem  Verwand- 
ffb  ION  211p  N^N  fby  pö^tfö  p«   San   "121      ten  aber  wissen  alle,  dass  er  verwandt  ist*50. 
Ifflpöa  iTB^BP  te4?,H2ö  Mfj^K»  12  nai^NTT  "Ol  R.  Zera   sagte  im  Namen  des  Rabba 

k2:4N3n  r]N  nS  311p  Dnn  na  k01  taiffsa  D*Wa      b.  Seeita  im  Namen  R.  Hona  des  Greisen 
nvfrlWl   *h  N^p  TH^  E]M  H^  ION  nS  ailp      im  Namen  des  R.  Ada  b.  Ahaba:  Ueber  ei- 
TDK1  nan«  12'9N*1K  21*?  KJttan  211  WUDn  2lS  is  nen  lückenhaften  Scheidebrief,  der  sieben 
IWT1   Nn^llNI   wSl5" WlpM  Tivbvb   mn   n^      Falten   und   sechs  Zeugen,  sechs  [Falten] 
ifW  W»  VHJ71  npt?  mti>p5'nip  ü;°  ">an  ^l      und   fünf  Zeugen,  fünf  [Falten]  und   vier 
li-Ijn'3  nj?21N  nyaiN  l^l'3  fWDPI  ntron  THJ?f      Zeugen  oder  vier  [Falten]  und  drei  Zeugen 
Wbvn  «a^pJJ  'Oll  D::  J2  np^na  \taipnHffbv      hat,  streiten   Ben-Nannos   und   R.  Äqiba; 
Ka^pJ?   *an   It^a   "6*in   iaiN   DJJ   ;a   12*;    l^J?  20  wenn  er  aber  drei  Falten  und  zwei  Zeugen 
DW  rnjfl   ntr*?^   T»1tS*p    Sa«   iraa   iHl   iaiN      hat,  so  stimmen  alle  überein,  dass  nur  ein 
Spl1»   21   211p   N"\X  ffyp  pa^t^a  ]\V   ten    "Hai      Verwandter  [die  Zeugenunterschrift]  ergän- 
:itW  tJTI  N22  21  ia«  211p  K^nm  Ijya  ^:na      zen  dürfe.  R.  Zera  sprach  zu  Rabba  b.  Se- 
211p  ins53!*;  übü  12  llBOin5^  pirn  k21  "IDN      elta:  Merke,  drei  bei  einem  gefalteten  [Schei- 
•?**•  'td  ysn  [  ]  -D'oS  «nun  M  44    ||    K"oa  —  m  43      debrief]  entsprechen  ja  zwei'5Ibei  einem  ein- 
-|-  M  45  ||  tnx  TN  -won  VN  -dn  12  'm  'n  t  in  rrnpn      fachen,  somit  sollten  doch,  wie  bei  diesem 
M  48       Sa  —  m  47        W  13  'aiS  m  46         c'Su-      \Terwandte  unzulässig  sind,  auch  bei  jenem 
51     ~mn0  Mf»  pmn  M  50  ||  *<i  -  M  49     «a  -        Verwandte  unzulässig,52sein !?  Dieser  erwi- 
.nnN  —  M  53  ji  tvbopi  M  52  ||  v^j?  rD^B'o  San  +  M       ,  .      t        .  ,.       ,       ...  ... 

derte:  Auch  mir  war  dies  fraglich  und  ich 

fragte  es  R.  Hamnuna,  und  R.  Hamnuna  [fragte  es]  R.  Ada  b.  Ahaba,  und  dieser  er- 
widerte: Lass  die  drei  beim  gefalteten,  bei  dem  es  nicht  nach  der  Gesetzlehre,53erfolgt. 
Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Ueber  einen  lückenhaften  Scheidebrief,  der  sieben  Falten 
und  sechs  Zeugen,  sechs  [Falten]  und  fünf  Zeugen,  fünf  [Falten]  und  vier  Zeugen 
oder  vier  [Falten]  und  drei  Zeugen  hat,  streiten  Ben-Nannos  und  R.  Äqiba:  wenn  ein 
Sklave  [die  Zeugenunterschrift]  ergänzt  hat,  so  ist,  wie  Ben-Nannos  sagt,  das  Kind 
legitim,  und  wie  R.  Äqiba  sagt,  das  Kind  ein  Bastard;  wenn  er  aber  drei  Falten  und  zwei 
Zeugen  hat,  so  stimmen  alle  überein,  dass  nur  ein  Verwandter  [die  Zeugenunterschrift] 
ergänzen  dürfe.  R.  Joseph  lehrte™:  ein  Zulässiger'55.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  ein  Ver- 
wandter!? R.  Papa  erwiderte:  Lies:  ein  Zulässiger. 

R.  Johanan  sagte:  Hierbei  ist  nur  ein  verwandter  Zeuge  zulässig,  zwei,;taber  nicht, 

149.  Man  würde  sie  datin  auch  in  anderen  Fällen  als  Zeugen  zulassen.  150.   Kundige  wissen, 

dass  hierbei  ein  Verwandter  zulässig  ist.  151.   Bei  einer  einfachen  Urkunde  sind  2  u.   bei  einer  ge- 

falteten sind  3  Zeugenunterschriften  erforderlich.  152.   Für  die  3.   Unterschrift.  153.   Es  ist  eine 

rabbanitische  Bestimmung.  154.  In  der  obigen  L,ehre  RZ.s,  dass  bei  einem  mit  3  Falten  nur  ein 

Verwandter  die  Zeugenunterschrift  ergänzen  dürfe.  155.   Der  nicht  verwandt  u.   auch  sonst  als  Zeuge 

zulässig  ist.  156.   Wenn  in  einem  solchen  Scheidebrief  2  Zeugenunterschriften  fehlen,  obgleich   3  zuläs- 

sige Zeugen  unterschrieben  sind, 
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weil  die  Bestätigung  durch  zwei  Verwandte      D^DlIp  'nna  'Wp^  TIN  NSL,~f\x£?  ''"in  ^3N  "12^2 
und  einen  Zulässigen  erfolgen  könnte'57.  R.      NpY  KD1»!   ''DJ   KJT>Jnö   "CK   21  "IDN   "ttW   "im  Foi.82 
Asi  sagte:  Dies  ist  auch  aus  der  Barajtha      j?öp  '»'QN  ION       :."i:vi  pOp  in  in  ^m  J^HÖ 
zu  entnehmen,  denn  sie  lehrt  es  um  je  ei-      pa    n^Tim   pa    '•JJD   \S*'5  DTin    Slip    \S\~i    WO 
nen,5Veduzirend;  schliesse  hieraus.  s  pötsn  DlpO  iT^'V-p  N^0  "N°0  r|lc-  p-  J7XÖND 

Abajje  sagte:  Hieraus  ist  zu  entneh-  \X"15"  pEJUTI  p*JJ3  N^l  pWDD  SnSl  ^ao^MWa 
men,  dass  der  Verwandte  beliebig  unter-  \St6  DlpB  IT1?  y3p^>M  pDiyi  p*JD  "Jfljn  KP^D 
schreiben  kann,  zuerst,  inmitten  und  zu-  N31tfi  iTO  "ltt>3^>l  tpD3  IN  J7XDN3  "IN  T&nrcFSHp 
ende.  -  -  Woher  dies?  —  Da  für  diesen  kein  Vty  D^tSTIl  KX  rP>7  TDK  ,»DK',,Cm  rTOMÄ  VW  "2 
Raum  bestimmt  ist.  Ferner  ist  hieraus  zu  10  JpltWl  j£  12>" 

entnehmen,  dass  man  drei  [Unterschriften]  a„„  _  M  65  W3  ,,Dvpc,  ,nK  ,0^n  Q„D  M  54 

herausgreifen  und  bestätigen  dürfe'5',  und  yap'  M  59  (»mi  M)  58  0  —  m  57  nS  M  50 
sie  brauchen  nicht  neben  einander  zu  sein.  .w  V  61         epos  pa  -oxa  pa  nna  pa  M  60 

Wenn  man  nämlich  sagen  wollte,  sie  müssen  nebeneinander  sein,  so  sollte  für  Ver- 
wandte ein  Raum  bestimmt  werden,  zuerst,  inmitten  oder  zuende,  sodann  wären  auch 
viele,6ozulässig.  Wenn  ein  solcher  FalT'vor  R.  Ami  kam,  sagte  er:  Geh,  lass  [die  Zeu- 
genunterschrift]  von  einem  Sklaven  auf  der  Strasse  ergänzen. 

157.  Wenn  die  Zeugen  nicht  mehr  vorhanden  sind  u.  ihre  Unterschriften  durch  andere  Zeugen  be- 
stätigt werden  müssen,  so  kann  es  vorkommen,  dass  3  Unterschriften  bestätigt  werden,  von  denen  2  von 
Verwandten  herrühren,  während  dies  dem  Gericht  unbekannt  ist.  158.   Bei  der  Reduktion  der  Falten 

werden  auch  die  Zeugenunterschriften  um  je  eine  reduzirt,  demnach  gilt  dies  nur  von  dem  Fall,  wenn 
eine  Zeugenunterschrift  fehlt.  159.   Durch  andere  Zeugen,  falls  die  Unterschreibenden  nicht  mehr 

vorhanden  sind.  160.  Bei  der  Bestätigung  werden  daun  die  Unterschriften  aus  einer  anderen  Stelle 

herausgesucht,  u.  da  sie  neben  einander  sein  müssen,  so  sind  darunter  mindestens  2  zulässige.  161. 

Ein  gefalteter  Scheidebrief,  in  dem  eine  Zeugenunterschrift  fehlte. 


-3^-«- 


NEUNTER  ABSCHNITT 


mme  nx  nn  r6  "idxi  mir«  nx  EHJtt 
n*-nc  myi*;«  *m  ^sb  xbx  g*ix  *ob 


|ENN  JEMAND  SICH  VON  SEINER  FRAU 
SCHEIDEN  LÄSST  UND  ZU  IHr'SPRICHT: 


"mn1!   n3»vi  ttbrfl*"  ntrp   nsro  pnoix   üv^Dni     sei  nun  jedem  Menschen  erlaubt,  nur 
DIN  v)Db  mnic  pn  nn  nb  lotoi"  nb  133^1     [nicht]  jenem,  so  ist  sie,  wie  R.  Eliezer 
:  biDD  lpnDl  "iint*/  *-B  bv  *]«  Difü  12n:5s  5  sagt,  erlaubt2,  und  wie  die  Weisen  sa- 
1«  xin  pn  «*>«  \sn  inS  «•»jjrM«   ,$O£0  gen,  verboten.  Was  mache  er?  Er  neh- 

rrby  p2i  ifhsn  «in  pnm  sin  pn  «in  n3E  *;■;  me  ihr  [den  Scheidebrief]  ab,  gebe  ihn 
n:c  byn  bnx  r&o  r\b  n^ttf  xm  "ity^«  titt  ihr  zurück  und  spreche  zu  ihr:  sei  nun 
«cm  ix  «Dtyi  \x:n3  S*j«  mm  itö  n^  hio  jedem  Menschen  erlaubt.  Hat  er  es 
Trpbm  "Ol  3^£l  «in  n:o  tym4  «in  n3ö  ty  10  in  [den  Scheidebrief]  geschrieben,  so 
tbk  d:o  nV  t*''^  «m  mio  pina  ^2«  uyntf     ist  er,  selbst  wenn  er  es  ausradirt, 


x^x  u^ii2  pKobo  DVDn  te'  j?dp  xn  «313*1 

Neg.xn.i  x^x  Tsiy  «in  pn  «o*wa  n*iö«'  *«  cu  bv 

vir:  mra^o  xm  ri3o  V  «in  n3ö  ty  n*i»«  *« 

||  'o^ya  |'»3n  M  3  ||  dki  +  m  2       an»  »:b3  +  M  1 

Sa«  mm  »tö  j:a*n  irvSj?  M  5  «in  d"jdi  -  -  M  4 

6     I     -isx  nS  -i"B»a  xm  mS  hio  pira  Sdn  'aSyn  pjon 

.sSn  +  P  8        pn  pnax  M  1        mS  P 


UNGILTIG. 

GEMARA.  Sie  fragten:  Hat  dieses"nur" 
die  Bedeutung  "ausgenommen''  oder  "mit 
der  Bedingung"?  Heisst  dies  "ausgenom- 
men", und  die  Rabbanan  streiten  gegen  R. 
Eliezer  nur  hinsichtlich  [der  Beschränkung] 
"ausgenommen",  da  er  von  der  Scheidung 
etwas  zurücklässt3,  pflichten  ihm  aber  bei 
hinsichtlich  [der  Einschränkung]  "mit  der  Bedingung",  da  sie  jeder  anderen  Bedingung' 
gleicht,  oder  hat  es  die  Bedeutung  "mit  der  Bedingung",  und  nur  hinsichtlich  [der  Ein- 
schränkung] "mit  der  Bedingung"  streitet  R.  Eliezer  gegen  die  Rabbanan,  pflichtet  ihnen 
aber  bei  hinsichtlich  [der  Einschränkung]  "ausgenommen",  da  er  von  der  Scheidung 
etwas  zurücklässt?  Rabina  erwiderte:  Komm  und  höre:  Alle  Häuser  werden  durch  Aus- 
satz5 unrein,  nur  [nicht]  die  der  NichtJuden.  Einleuchtend  ist  dies,  wenn  du  sagst,  es 
bedeute  "ausgenommen",  wenn  du  aber  sagst,  es  bedeute  "mit  der  Bedingung",  so  heisst 
dies:  die    Häuser   der  Jisraeliten    werden    unrein   mit  der  Bedingung,  dass  die  Häuser 

1.  Bei  der  Uebergabe  des  Scheidebriefs.  2.  Jedem  anderen;  die  Scheidung  ist  giltig.  3.   Die 

Scheidung  ist  keine  vollständige,  da  er  jemand  hiervon  ausgeschlossen  hat.  4.   Wenn  die   Bedingung 

erfüllt   wird,  ist   die    Scheidung    giltig;  auch    hierbei  ist  die  Scheidung    unbeschränkt,   wenn    sie  die  Bedin- 
gung erfüllt,  jenen   nicht  zu  heiraten.  5.   Cf.  Lew  14,33  ff. 
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der  NichtJuden  nicht  unrein  werden,  wenn  D^TJ  TI3  10ü',0QNn  SsTw"*  TI3  lOB^Dl  Sin  2'*; 

aber    die    Häuser    der    NichtJuden    unrein  "»Rotöls"  iö   Qty  ifia  11J71  ^Nlü"1  V13  "'RDtöD"^ 

werden,  werden    die    Häuser   der   Jisraeli-  pR  M/WIN  p«  mSS  njHX  >*;:  WÜ1* 'KWVHi 

ten  nicht  unrein!?  Und  werden  denn  Hau-  JiRölöö    D^J   TI3   j\Sl   D^JttJS   nRÖBD   E2nnnx 

ser  der  Nichtjuden  unrein,  es  wird  ja  ge-  5  :rüiO    J?DtJ>    R1J1    j'in    WD    J?D#    X^X    D*JM13 

lehrt: tich  lasse  eine  Aussatzplage  an  einem  iDT1   "CT   10R   R"0rn   XJH   '•Rn   *2  X1?!  piT»3JTQ 

//e/«.y   ////  Land  eures  Besitztums  entstelle)!,  b'J    D^öSm   ITp^R   ''21   lp^nj    x'?   mim    "2"- 

das  Land  eures  Besitztums  wird  durch  Aus-  ^  mmc  DX  s"in   n^  "112X1   "in&'X   DR   BHÄil 

satz  unrein,  nicht  aber  werden  Häuser  der  lp^nj    na    ^J?   fityTUö   n^Xt?   Ml^Sö   :*in3  CHX 

Nichtjuden  durch  Aussatz  unrein!?  Hieraus  io  ^^  nifllö  nx  "»in   n^>   "12X1    intt'X   t^UDn   ^J? 

ist  somit  zu  entnehmen,  dass  dies  "ausge-  ITp^R    "O"!^0  *¥\bsh   ^RBttri   X^D*   A3Q   b$   DIR  coi.b 

nommenMieisse;  schliesse  hieraus.  pDIR  C22m   t^xn   WIRD  pn  DIN  ^  *:r: 

Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  irjd    *?2X    mm    '•TD    ITJ^R    "OTl    X2>"2    "<X2 

des  Autors   der   folgenden  Lehre:  R.  Jose  ivq  n*?  ^s,,t^,,5  X^  RD^JH  ■»Rifl   ^3MW37I   XS^l 

b.  R.  Jehuda  sagte:  R.  Eliezer  und  die  Wei-  10  \si2  pn2  RiD^plRl  jVMflDl  *2j2  ~b  T"»ty  X2n 

sen   stimmen  überein,  dass,  wenn  jemand  inx  jpT  Dlt^E  "W  "Ol  1DR°  ITJ^R  S2"H  RDyB8*83t 

sich  von  seiner  Frau  scheiden  lässt  und  zu  inx  tä^R1?  nJWll  n3^m  VTOO  HRS*»'!0  R"ß  1DR  01-24,2 

ihr  spricht:  sei  nun  jedem  Menschen  erlaubt,  nttVTttD  "IT  ■HrTinR  tPsR^>  X^X  »TWin  üb  iV'SR 

ausgenommen  jenem,  sie  nicht  geschieden  iex   pnv   >|2"lV'  Ü"X1   tt^X   ^2V8  w,sX   ''Xn'7  p2"H 

sei,  sie  streiten   nur  über  den  Fall,  wenn  20  ntpiRD  ffifimjl  nw*X|l|  X2n2  "ITJ^R  *2"H  ROJ?Bl».2u 

jemand  sich  von  seiner  Frau  scheiden  lässt  mDSJ  niS^RQ   X^X   ntlHJrtf   üb   l^öR   ,ln~,   j<£?Jab-5£b 

und  zu  ihr  spricht:  sei  jedem  Menschen  er-  n31rl2    "IID^X    JJ3TI    RES^    "in'0  RD^R    njYttn    jO 

laubt   mit   der  Bedingung,  dass   du  jenen  lil^iysin  "IRTI  rWITp3  X2X  '•31  s>'2    :\JXw 

nicht  heiratest:  nach  R.  Eliezer  ist  sie  je-  7x2  1JJ  "iTp^X  "Ol^  *JDV1  p2"li?   '»JJSVl   "lty^R 

dem  Menschen  mit  Ausnahme  von  jenem  x  nannr«  idbo  m  11         idbo  M  10         1  +  M  9 

erlaubt,  nach  den  Weisen  aber  verboten.  —  ...pn  O  M  13       "D  p  •*r:i  M  12        'aüC  ?inx  -:2rp 

Was   ist   der   Grund    R.  Eliezers?  -      Dies  xn  ^  ^^  M  15         '^  l,X3r  in£?13  :NI  14       ™ 

gleicht  leder  anderen  Bedingung.  —  Und  '  '     ' 

,.     „   .  ,  ,-,  «  •    •    1  i  -n.  19      nan^n^c'  ij?  +  M  18       s  in  »aya  nax  +  B  17 

die  Rabbanan!?  -      Bei  jeder   anderen  Be-      ^  ^  M  2,       B;i  ,n  xp  M  20       Nr:.>::  w  ,^  M 

dingung  lässt  er  von  der  Scheidung  nichts      ,3   3n  Sa«  >sip  »a»03i  -s  cnn  '«p  «S  tjj   a-ö  -^  -av 

zurück,  hierbei  aber  lässt  er  von  der  Seh  ei-  .i"ap  avia  np' 

düng  etwas  zurück7.  —  Was  ist  der  Grund   R.  Eliezers  nach  unsrer  Misnah,  die  wir  auf 

[die  Einschränkung]  "ausgenommen"  bezogen   haben?  R.  Jannaj    erwiderte   im   Namen 

eines   Greises:  Die   Schrift   sagt:  'sie  gehe  fort  aus  seine///   Haas   und  sei  eines  anderen 

Manns  [Weib],  selbst  wenn   er   sie  nur  für   einen   anderen  Mann   erlaubt  hat,  ist   sie 

geschieden.  —    Und  die  Rabbanan!?  -      [Das  Wort]  Mau//  bedeutet:  für  jedermann.  R. 

Johanan  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Eliezers:  9eine  von  ihrem  Mau//  geschiedene 

Frau  solle//  sie  nicht  nehmen,  selbst  wenn  sie  nur  von  ihrem  Mann  geschieden!°ist,  ist 

sie  für  Priester  untauglich,  demnach  ist  die  Scheidung  giltig.  -     Und  die  Rabbanan!? 

—  Anders  verhält  es  sich  beim  Verbot  für  die  Priester". 

R.  Abba  fragte:  Wie  verhält  es  sich  bei  der  Trauung"?  Dies  ist  fraglich  sowol  nach 

R.  Eliezer   als   auch   nach   den  Rabbanan.  Dies   ist   fraglich  nach    R.  Eliezer,  denn   R. 

6.   Lev.  14,34.  7.  Die  Bedingung  besteht  darin,  dass  sie  jenen  nicht  heirate,  somit  ist  sie  nicht 

iedem  Menschen  erlaubt,   wie  dies  durch  die  Scheidung  erfolgen  soll.  8.   Dt.  24,2.  9.  Lev.  21,7. 

10.   Selbst  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat,  dass  sie  für  jeden  anderen  nicht  erlaubt  sei.  11.  Denen  dies- 

bezüglich viele  Verbote  auferlegt  worden  sind,  die  für  andere  nicht  gelten.  12.  Wenn  er  zu  ihr  ge- 

sagt hat:  sei  mir  angetraut  u.  jedem  anderen  mit  Ausnahme  von  jenem  verboten. 
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■QVDl  DID'a  übü  N3»~l  "1TJ?^K  'Ol  1ÖNp  nS  Eliezer  vertritt  seine  Ansicht  vielleicht  nur 
PttW»l  ND^l  IN  p*»J?3  Naf?J?2  pjp  Cnn  *?2N  \S'"lp  da,  wegen  der  Schriftverse13,  hierbei  aber 
N3rTp3"l  nONp  N1?  ]N2  Ij;  ps-l^y^n  nriTIl  ist  eine  richtige  Erwerbung  erforderlich'4, 
IN  im  b2  pjp  Dnn  ^>3N  NS^l  ninna  piJDl  n'pn  oder  aber,  [es  heisst:]  sie  gehe  fort  und  sei1*? 
ntatgfi  Ttfl  n^  N^^Nl  "ina^nriTn  nNJPl  Na^H  5  Dies  ist  fraglich  nach  den  Rabbanan,  denn 
:nJT»ffi  niW»1  p^jD*5  p3"6  p3  IT^N  "Q^  p3  die  Rabbanan  vertreten  ihre  Ansicht  viel- 
N3  NZlN  ."Q-n1?  Nn\S  "lai*?  *£ürfnH  iia«  ~iaN  leicht  nur  da,  wobei  eine  [vollständige]  Tren- 
pn  rwr»pl  pj?at5>  N21  pjWB  pn  SIBH'Ol  p"!N"l  nung,6erforderlich  ist,  was  dann'nicht  der 
G...4>NT!p  1J8  pNrV?'?  neaVlB  DJV1V  VIDI  piNia  Fall  ist,  hierbei  aber  ist  irgend  eine  Er- 
piKTl  "»BTPp  NDj;t2  \S*a  DV1Ö  iJtP  ntPN  na  »o  Werbung  ausreichend,  oder  aber,  [es  heisst:] 
■tfB>  ntTN  N^NV'unN  N,!?  pjjatSH  ■WlTp  unx  sie  gehe  fort  und  sei1*?  Nachdem  eres  ge- 
rWTpl  plKI  K3tf*pj3  n?  nnaia'a  "OTl  DTia  fragt  hatte,  entschied  er  es:  Sowol  nach  R. 
itPITp"!30  DnD  WTpl  pj?OB>  N31  pjJDffB  pn  Eliezer  als  auch  nach  den  Rabbanan  [sage 
Uns  pJJDBH  '•EnTpfNatyN  mD^  WW  p!N"l°  man]:  .v/r  gehe  fort  und  sei*. 
•Hif'n^  "ION  ^a«  "»ya  :piN"IN  mD'D^  15         Abajje  sagte:  Wenn  man  nach  den  Wor- 

ITm  pyOffl  plNIB  pn  CIN  W  mma  HN  ten  R.  Abbas  entscheidet,  so  ergibt  es  sich, 
1DN1  \S*a  ptlON  '»Q  lnB^pyaB'l  piN"6  nb  "1BN1  dass,  wenn  Reüben  sich  [eine  Frau]  ange- 
1DN  NTwH  \S'B1  N*1D'  "IDin  \S'a  NB*?!  IN  NIC"  traut  hat  mit  Ausnahme  von  Simon"  und 
Foi.83  pIKI^  Ina  piNI*?  NYw'  1DN1  \sa"  "IBI^  iJDn  BN  darauf  Simon  sie  sich  angetraut  hat  mit 
nriSl  Dlt5>B  pim^  "IBNpl  \sm  jl^BC*1?  pin  Nim  20  Ausnahme  von  Reüben,  und  beide  gestor- 
piKI^  10*6  "»San  ENl35NpH  plN")^  NBtH  IN34"^  beu  sind,  Levi"an  ihr  die  Schwagerehe  voll- 
en Sa«  -3^i  pya  -n^a  -Sk  -nn  M  23  r  ^  +  M  22  ziehen  müsse>  imd  man  von  ihr  nicht  sagJ 
—  M  25  -nn  'yan  im  INI  24  ix  pya  -ra  ;«ap  sie  sei  die  Frau  von  zwei  Verstorbenen21, 
M  27  »am  xnS  kjvk  M  .(jSiaa)  «san  B  26  -<»a  denn  die  Trauung  Reübens  ist  wirksam  und 
||  i  -  ■  m  30        v  -  ■  M  29        1  -  m  2S        wm      die  Trauung  Simons  ist  nicht  wirksam22.  — 

34  V33  4-  M  33     i    wn  M  32  ntrxS  4-  M  31       TT7.      ,  ,  ... 

, '   ,   ,  „  ^    '■     ,        ^        „      Wie  kann  es  nun  vorkommen,  dass  sie  die 

.1ij?OB*S  «S  Sa«  +  M  .1  —  P  35         'ti-na  -)-  M  .  ■ ' 

Frau  von  zwei  Verstorbenen  ist? —  Wenn 

v  v 

Reüben  sie  sich  angetraut  hat  mit  Ausnahme  von  Simon  und  darauf  Simon  sie  sich 
ohne  Beschränkung  angetraut  hat;  die  Trauung  Reübens  ist  wirksam,  sie  für  alle  Welt 
verboten  zu  machen,  und  die  Trauung  Simons  ist  wirksam,  sie  für  Reüben  verboten 
zu  machen. 

Abajje  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  jedem  Menschen  erlaubt, 
ausgenommen  Reüben  und  Simon,  und  darauf  zu  ihr  sagt:  Reüben  und  Simon;  sagen 
wir,  er  habe  das  erlaubt,  was  er  verboten  hatte,  oder  aber,  er  habe  das  erlaubt,  was 
er  verboten  hatte,  und  das  verboten,  was  er  erlaubt23 hatte?  Und  wie  ist  es,  wenn  du 
entscheidest,  er  habe  das  erlaubt,  was  er  verboten  hatte,  [wenn  er  gesagt24hat:]  sei 
Reüben  [erlaubt];  meinte  er  Reüben  und  ebenso  Simon,  nur  nannte  er  deshalb  Reü- 
ben, weil  er  mit  ihm  begonnen  hatte25,  oder  aber  nur  Reüben?  Und  wie  ist  es  ferner, 

13.   Die  oben  angeführt  werden,  aus  welchen   RE.  seine  Ansicht  entnimmt.  14.   Die  Trauung 

ist  nur  dann  giltig,  wenn  sie  dadurch  ihrem  Mann  vollständig  angehört  u.  ohne  jede  Einschränkung  je- 
dem anderen  verboten  ist.  15.  Cf.  S.  640  N.  54.  16.  Dieser  Ausdruck  wird  (Dt  24,1)  vom 
Scheidebrief  gebraucht.  17.  Wenn  die  Scheidung  mit  einer  Einschränkung  erfolgt.  18.  Nach 
beiden  gleicht  diesbezüglich  die  Trauung  der  Scheidung.  19.  Dass  sie  ihm  nicht  verboten  sei. 
Der  3.  der  genannten  Brüder.  21.  An  der  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen  ist.  22.  Seine 
Worte,  dass  sie  jedem  Menschen  mit  Ausnahme  von  Reüben  verboten  sei,  ist  ohne  Wirkung,  da  sie  sich 
auch  vorher  in  diesem  Zustand  befand.  23.  Die  letzten  Worte  waren  keine  Ergänzung,  sondern  ein 
Rücktritt:  sie  sei  R.  u.  S.  erlaubt,  anderen  aber  verboten.  24.  Bei  seiner  nachträglichen  Ergänzung. 
25.   Die  Aufzählung  der  Personen,  denen  sie  verboten  bleiben  sollte. 
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wenn  du  entscheidest,  nur  Reüben,  [wenn  \S*m  p")N"fr  p"rn  Nim  jTpDtS^inO  |1J?D^  Kpn 

er  gesagt  hat:]  sei  Simon  [erlaubt];  meinte  pj?E&,£?  Hübl  IN  rWö  p^Dl  Cltt>C  j"l>;ct:,36"lSNp"r 

er  Simon  und  ebenso  Reüben,  nur  nannte  itfp  p"lN"IK3,C|N  lnö  j!yi2t:,!?  r(N  itPN  21  iJjawKpTl 

er  deshalb  Simon,  weil  er  mit  ihm  beendet25  inKV'pSI  IJfl    :ipvi  itfp  Na^JJN  PN  Kö^l  TN  tau? 

hatte,  oder  aber  nur  Simon.  R.  Asi  fragte:  5  3HPr6  D^pT  nj?a"lN  1D:2J  "ITJJ^N  s21  blff  lrfllÖB 

Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  auch  Si-  1311  jlSIta  "211  ^b:n  "»DT1  laVpl  l^N  VH31  ^JJ 

mon;  bezieht   sich  [das "auch " auf  Reüben26  "ION,  pmB  i3"l  PÜJJJ  WDJ?  *3TI  rPTTJ?  p  "ITJ^N 

oder  bezieht  es  sich  auf  alle  Welt?  —  Die  v6j?  mDKW  HT  *flff  VUüb  nW^Jffl  nsSlV  "O" 

Fragen  bleiben  dahingestellt.  NrfiTlinn  ja  "121  TpljJ  HT  KXDJ  N1?  M3  N'^3  nöl 
Die  Rabbanan  lehrten:  Nach  dem  Tod  10  nDNl  iWttn^Dli  131  rüJJJ  nVTHa  J1T  pjW  flTD^ 

R.  Eliezers  traten  vier  Aelteste  zusammen,  bsb  TlDN  TlDNn  "T1?  "iniöl  ."IT1?  11DN  IJ^XD  p*TI 

um   seine  Worte   zu  widerlegen;  folgende  ntyJ  flWTS  »IT  pKtf  niD^  Nil  W  TTTID  TJUDTTT 

sind  es:  R.  Jose  der  Galiläer,  R.  Tryphon,  tf»a  rrfOn  *m  nWia  TONI  PPTTj;  p  "ITJ^K  131 

R.  Eleäzar  b.  Äzarja  und  R.  Äqiba.  R.  Try-  N3ipJ?  13"1  PUyj  nvma  .IT  piW  mo^  Mrftirob 
phon  begann  und  sprach:  Wenn  diese2?geht  15  lim   pltWl  p  "ini64'JlKlMl#,l?  nafav  *TTI  "IDK1 

und  den  Bruder  dessen,  dem  sie  verboten  n?S  fUW»Jl  rnöJjViWWti  IN  ntalKnrf'D'Ja  n1? 

ist,  heiratet  und  dieser  kinderlos  stirbt,  so  NH  Di"lT!2D  rM31  ^23  EH  KXJM  üb  ffyp  mDM3V 

ergibt   es   sich,  dass  jener   ein   Gebot   der  n?  1T1W   i"in   "IHN   121  rvUTHa   «"IT   pKtf  mch 

Gesetzlehre  aufgehoben28hat.  Du  lernst  also,  l^N  mt^N  rUttHM'TBnaon  nöl  ]n2  V»^»J?  mDKSV 
dass  dies  keine  Trennung29ist.  Hierauf  be-  20  RinB^rWVU  nö^TDini  fei  DIN  ^2  ^N  ilVWI 

gann  R.  Jose  der  Galiläer  und  sprach:  Wo  NWs*tpiN  ntt'N  n3t?  pBfiTO  TS  ^3tP3  miDN  rhp 

finden  wir,  dass  etwas  diesem  verboten  und  mn  p,t,Dn(?),2,M  BWÖ  wi,  M  36  ||  ,nM,  ,D  +  M  35 

jenem  erlaubt  wäre!?  Das  Verbotene  ist  al-  40  ;;  S  —  M  39  ||   -um*  M  38  ||  ip»n  +  M  37      in 

len  verboten  und  das  Erlaubte  ist  allen  er-  -iöxi  M  43  ||  sn  —  P  42  ||  no^i  M  41     mm  u  -1  M 

laubt.  Du  lernst  also,  dass  dies  keine  Tren-     II  "*™  p  44  II  ™*n  ™x  ^  ™1D  "*  »,SÖ  l=,n  ,31 

;  .TT-          r,                tj   üi    *        i     a  48          insS  P  47       (nscii  —  M)  46        1  +  M  45 

nung  ist.  Hierauf  begann  R.  Eleazar  b.  Azar-  "          „  r„                           '  ,„ 

s                ,30                                                  .  «S  B  .1  —  M  50    [|    nD':i  nayi  M  49        uoo  +  M 

ja  und  sprach:    Trennung,  etwas,  das  zwi-  x,nt,.  _  M  52         ,,-,„  M  51          ,S03 

sehen  ihm  und  ihr3Itrennt.  Du  lernst  also, 

dass  dies  keine  Trennung  ist.  Hierauf  begann  R.  Aqiba  und  sprach:  Wenn  diese  geht 
und  jemand  von  der  Strasse  heiratet,  von  dem  sie  Kinder  bekommt,  und  nachdem  sie 
verwitwet  oder  geschieden  worden  ist,  jenen  heiratet,  dem  sie  verboten  war,  so  ergibt  es 
sich,  dass  die  Scheidung  nichtig3'war  und  ihre  Kinder  Bastarde  sind.  Du  lernst  also,  dass 
dies  keine  Trennung  ist.  Eine  andere  Erklärung.  Wenn  jener,  dem  sie  verboten  ist, 
Priester  ist,  so  ist  sie,  wenn  der,  der  sich  von  ihr  scheiden  Hess,  stirbt,  für  jenen  Wit- 
we33 und  für  jeden  anderen  Geschiedene.  Nun  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das 
Schwerere  zu  folgern:  wenn  diese31  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Geschiedene3jenem  ver- 
boten ist,  obgleich  es  ein  leichtes  Verbotest,  um  wieviel  mehr  ist  [sie37 in  ihrer  Eigen- 
schaft]   als   Eheweib38  anderen   verboten,  wo   doch   dieses  Verbot  ein    schweres   ist.  Du 

26.  Dem  er  sie  durch  den  Widerruf  erlaubt  hat,  obgleich  er  ihn  nicht  nannte.  27.  Die  auf 

diese  Weise  geschieden  worden  ist.  28.   Das  Gebot  der  Schwagerehe  kann  dann  nicht  ausgeübt  wer- 

den. 29.   Von  der  das  Gesetz  spricht;  sie  muss  eine  vollständige  sein,  ohne  mit  irgend  einem  anderen 

Gesetz  zusammenzustossen.  30.  Dt.  24,1.  31.   Das  Verbot  für  die  genannte  Person  besteht  durch 

ihre  Zugehörigkeit  zu  ihrem  früheren  Mann.  32.  Rückwirkend  durch  die  später  erfolgte  Uebertretung. 

33.  Da  sie  ihm  gegenüber  als  nicht  geschieden  galt;  sie  ist  ihm  jed.  verboten,  da  sie  anderen  gegenüber 
Geschiedene  ist.  34.   Die  Frau  in  diesem  Fall,  wo  sie  einem  gegenüber  Geschiedene  u.  einem  an- 

deren gegenüber  Witwe  ist.  35.   Die  sie  nur  anderen  gegenüber  ist.  36.  Die  Heirat  einer 

Geschiedenen  ist  für  einen  Priester  nur  mit  einem  gewöhnlichen  Verbot  belegt.  37.  Wenn  sie  nicht 

verwitwet  ist.  38.   Die  sie  dem  gegenüber  ist,  dem  sie  verboten  ist. 

Talmud  Bd.V  83 
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"ION  rmns  HT  pNP  ma^>  ar\y'pü  ^2  X^  mion  lernst  also,  dass  dies  keine  Trennung  ist. 
PUTO  inx^  n«n  fix  paiffö  p«  JWIPP  "»n  JfÜ  R.  Jehosuä  sprach  zu  ihnen:  Man  erwidert 
ITpte  'O'HB  "O^JÖTB  VÜ  n\s*  ln^tt  Nai  IOX  nicht  einem  Löwen  nach  seinem39Tod.  Raba 
mtiW  TON°  «»an  löJ  K'OrfKaT'S  JT^  rvbl  mTjJ  p  sprach:  All  diese  [Einwände]  sind  zu  wider- 
naia  rmrj?  {a  "ITJ?^>K  ^ai  nrr  n«  1»  nun  'W  s  legen,  nur  nicht  der  des  R.  Eleäzar  b.  Äzar- 
tühiW  'Hfl  "IÖK1  IIB"!»  "Ol  ruj?J  ia  10K*:]Vd  ja,  der  nicht  zu  widerlegen  ist.  Ebenso  wird. 
übn  nai  V»ty  niDK»  ~*  ?C*  1snx?  nXÜ*:i  IT  auch  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Mir  leuchten 
IITX  npTjfriTinn  JO  nai  "lplj?  nT  XXaj  X?  C^a  die  Worte  des  R.  Eleäzar  b.  Äzarja  mehr 
sa  runa  mwn  ja  nai  Tlpj^  n:na  X^X  npjj  ein  als  die  Worte  der  anderen. 
mnxn  TfW  JÖD^D  X?T  r6"  »WD"  X1?  r6  IBKp  10  Der  Meister  sagte:  Da  begann  R.  Try- 
DllJl  minn  ja  nai  TIpJ^  am:  X^X  X*a:  Kinm  plion  und  sprach:  Wenn  diese  geht  und 
D^a  xna  nia>  Xaa*  NB"  N*?  VTlK  na  nnj?D  X?X  den  Bruder  dessen,  dem  sie  verboten  ist, 
X2TS  13^n  minn  ia  121  TlpJ^  BTÜ  NXBJ1  heiratet  und  dieser  kinderlos  stirbt,  so  er- 
K"»Jmfeirj?^N  ^an  ntfVwö  pna  xa^\s*  \xaai  gibt  es  sich,  dass  jener  ein  Gebot  der  Ge- 
rn nVlDHl  VW»  nx  »TJÖ3  ITJ?^«  "»an  mia  13  setzlehre  aufgehoben  hat.  ff  Aufgehoben", 
Tn*6  nD"»ai  na^m  i^Sa  pn  DIN  W  mnie  nx  hat  er  es  denn  aufgehoben!?  —  Vielmehr,  er 
mb  mmaa*  WUM  IX  r6a*lNfUl  prcn  ja  traf  eine  Vereinbarung  zur  Aufhebung  ei- 
"«DT»  "Ol  PUJW  :nja  tya^N  V»ty  mMU»  nes  Gebots  der  Gesetzlehre.  —  Wieso  dies, 
IIDXn  ntb  "imbl  n?^  "I1DN  IM«  pTI^BNl  ^^;n  sagte  er  es40ihr  denn,  soll  sie  doch  den  Bru- 
nann  nm  K^l  W  "inia  nmam  bzb  IIDN  20  der  jenes  Manns  nicht  heiraten!?  —  Viel- 
Xp  nti'N  -HDWa'Vir'?  mmol  ~?^  miDX^a^lpl  mehr,  er  verursachte  die  Aufhebung  eines 
IPX  n&'X  i"in  JJVieKp  nWN3<,rrr*'lJJ  nm  p^ax  Gebots  der  Gesetzlehre.  —  Demnach  sollte 
|j  n-:n  -  M  55  i|  b  -  m  54  II  ninna...«n  -  M  53  niemand  die  Tochter  seines  Bruders  heira- 
||  'sno  'soa  «S  'S«  npy  «p  in*«  M  57  ||  o"«  -  -  m  56  ten  dürfen,  denn  er  könnte  kinderlos  ster- 
'Saa  «S  «Ss  'n«S  M  60  n^  —  M  59  *»  b  58  ben  und  die  Aufhebung  eines  Gebots  der 
||  ixS  +  m  63  ||  wm  M  62  «-,»  B  61  D™  Gesetzlehre  verursachen4'!?  —  Das  ist  die 
M  65         iic«n  "inio  nti  iid«  ntc*  u*so  p*n  *3i  M  64  ,...,     ,             42         ,           ,  -          ~  1143   r 

i           ,r  ,_              ,r  ,,  Widerlegung  .  —  In  welchem  Fall  ,  [sagte 

.nm  -no«p  iw«  Iowa  niS      er]  "ausgenommen",  so  ist  dies4,ja  nach  R. 

Eliezer  erlaubt!?  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
R.  Eliezer  pflichtet  bei,  dass,  wenn  jemand  sich  von  seiner  Frau  scheiden  Hess  und  zu 
ihr  sagte:  sei  jedem  Menschen  erlaubt,  ausgenommen  jenem,  und  sie  geht  und  einen 
von  der  Strasse  heiratet  und  darauf  verwitwet  oder  geschieden  wird,  sie  jenem,  dem 
sie  verboten  war,  erlaubt  sei.  —  Vielmehr,  wenn  er"mit  der  Bedingung"gesagt45hat. 

«Da  begann  R.  Jose  der  Galiläer  und  sprach:  Wo  finden  wir,  dass  etwas  diesem 
erlaubt  und  jenem  verboten  wäre!?  Das  Verbotene  ist  allen  verboten  und  das  Erlaubte 
ist  allen  erlaubt.»  Etwa  nicht,  dies  ist  ja  bei  Hebe  und  Geheiligtem  der  Fall,  sie  sind 
diesem  verboten  und  jenem40erlaubt!?  —  Wir  sprechen  vom  Inzestverbot.  —  Dies  ist  ja 
bei  Blutsverwandten47 der  Fall!?  —  Wir  sprechen  von  der  Ehelichung48.  —  Dies  ist  ja 
beim  Eheweib4gder  Fall!?  —  Das  ist  die  Widerlegung42.  -  -  In  welchem  Fall50,  [sagte  er] 

39.   RE.  könnte,  wenn  er  lebte,  dies  alles  widerlegen.  40.   Dass  sie  ihn  heirate.  41.   Der 

Vater  kann  das  Gebot  der  Schwagerehe  nicht  vollziehen.  42.  Von  der  Raba  oben  spricht.  43.  Dh. 

auf  welchen  Fall  bezieht  RT.  den  Streit  zwischen  RE.  u.  den  Weisen.  44.  In  einem  solchen  Fall  die 

Schwagerehe  zu  vollziehen,  da  durch  die  2.   Heirat  die   1.   vollständig    aufgehoben  worden  ist.  45.  Da 

er  dies  zur  Bedingung  gemacht  hat,  so  wird  durch  die  Uebertretung  der  Bedingung  die  Scheidung  rück- 
wirkend aufgehoben.  46.  Sie  dürfen  nur  von  Priestern  u.  nicht  von  Jisraeliten  gegessen  werden. 
47.  Die  Lev.  18,6ff.  aufgezählt  werden;  diese  sind  den  Verwandten  verboten,  anderen  aber  erlaubt.  48. 
Von  Fällen,  bei  denen  das  Verbot  durch  die  Ehelichung  erfolgt.  49.  Die  durch  die  Ehelichung  an- 
deren verboten,  ihrem  Mann  aber  erlaubt  ist.                  50.   Cf.  N.  43  mut.  mut. 
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"mit   der    Bedingung",  so   ist    sie    ihm    ja      mmn'^in  rtfC  ^J?3  NO^iS  '»ND31  N3T»fl  M^tf 

ausserehelich5' erlaubt!?  —    Vielmehr,  wenn      WpJ?  "an  PIJJ?J  tpnz'^N  nTlT3  "fafK 

er  "ausgenommen "gesagt  hat52.  Vm  plBTl  p  "inKy'fiNtP'tfY'lT  nzbnü  nn  ICSI 

«Hierauf  begann  R.  Äqiba  und  sprach:      n?'?  rWW^'ninV^JWWU  IS  n^OnKfUV'D'1»  r6 

Wenn  diese  geht  und  jemand  von  der  Stras-  5  «on  \X  piTOO  rM31  ^>t33  BU7,*tX03,,1',^J?  mDKJ» 

se  heiratet,  von  dem  sie  Kinder  bekommt,      üb   NE1?"!    3*»Mfl    üb   '»DJ    ND^JH    'WH   lrfrlM 

und  nachdem  sie  verwitwet  oder  geschieden      p*l?DD  rW31  7^3  DJ  K2TDJ1  rrtOTI^  rp(?  RD^ÖD" 

worden  ist,  jenen  heiratet,  dem  sie  verboten      131  "»"HP6'  NI&'D  pri3  NcSk  \ND31  K3TS  IFVI 

war,  so  ergibt  es  sich,  dass  die  Scheidung      ns  i:n;J22  ITpi^R  "»31  iT»n7i  miö  STOm  ITJJ^K 

nichtig  war  und  ihre  Kinder  Bastarde  sind. )  io  pn    CIN   ^  rfifilO   J"lN    'in    "t>   ICSI    VWH 

Demnach  sollte  sie  auch  bei  jeder  anderen      n^DIWÜl  pwn  p   int6  nKBMl41  n2Vn*  iJl^DC 

Bedingung53nicht  heiraten  dürfen,  denn  sie      ty377N^N  V»^JJ  niDWUP  HT^  mmDB>  PlBHJfU  IN 

könnte  die  Bedingung  übertreten,  sodann      "l^j?  mDS'JÜ'  nt  TY*TW  'in  inx  13T  :J"ÜO 

würde  ihre  Scheidung  nichtig  und  ihre  Kin-      bXü  fWnJl  l^W  nJD^N  nKXDrftEniDn  noi  |7T3 

der  würden  Bastarde  sein!?  —  Das  ist  die  is  miDK  '"6p  KvWfWTU  HD1  "löim  ^öWlK  ^3 

Widerlegung42.  —  In  welchem  Fall50,  [sagte      ^3  üb  mieri  w\S  JTw'N   h3w   p^WO   ns   DWO 

er]  "ausgenommen",  so  ist  dies  ja  nach  R.      It^'N    nw"l"i:   ^~°  DJD    ^J?3    KD^N    \XE3T   ptT  Coi.b 

Eliezer  erlaubt!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:      JT^  NT»3D  pn"  "»N  K3">pJ?  '311  pn3*J8^S  JTUT3 

R.  Eliezer  pflichtet  bei,  dass,  wenn  jemand      nJD  b'J  y^Pfb  T\^b  KT>3D  HJD  ty  "«Kl  pn  3W6 

sich  von  seiner  Frau  scheiden  Hess  und  zu  20  N3W1    pn   IDXl   S2\S1   n^b   JJ'ötf    K3spJ?   "O") 

ihr  sagte:  sei  jedem  Menschen  erlaubt,  aus-      jKDl  K3T»S   \S*P   pn   "IDtn   {KD   flJO   ^JJ   1DJH 

genommen  jenem,  und  sie  geht  und  einen      ^~      ,nn0  M  69         nrS  ™  ntS  nmm  +  M  68 

von  der  Strasse  heiratet  und  darauf  verwit-      b  73        1  Sidb  -f  m  72       s-  +  b  71        moyi  B 

wet  oder  geschieden  wird,  sie  jenem,  dem        rwan  'apio  M  74      c:n  V:  -oSya  ;>san  Sa  M  .nSwa 

sie  verboten  war,  erlaubt  sei.  -  -  Vielmehr,  78   I    '"  «*  M  77    II    nT  +  M  7A        n'n  "     M  75 

„     ..    j       -D    ,.               ,,                 •■     .«  ||  'vx  mioN  nat!>  a"S  ratpa  n^p   \-ir  n  M  79     1  —  r 

wenn  er  mit  der  Bedingung  gesagt  hat  .  '       „,                   „    nn 

0      fe   fe       *>  "aö  \xi  ]'ina  a>n<a  pn  p  'tod  m  81         ('«soi  M)  80 

«Eine  andere  Erklärung:  Wenn  jener,  pn  n,i,  n,^  K:>i<1  n,t,  i>r::r  w,a  ....  D  ..  2,r>;  D  „  .!, 
dem  sie  verboten  ist,  Priester  ist,  so  ist  sie,  nw  jkoi  's-vb  w«»n  pn  n>^  nwn  }«a  d;  n>S  nun  «aw 
wenn  der,  der  sich  von  ihr  scheiden  Hess,  .'D'S'n  -tb  '«01  a^e  u»n  □  y  r\^ 

stirbt,  für  jenen  Witwe  und  für  jeden  ande- 
ren Geschiedene.  Nun  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern: 
wenn  diese  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Geschiedene  jenem  verboten  ist,  obgleich  es 
ein  leichtes  Verbot  ist,  um  wieviel  mehr  ist  [sie  in  ihrer  Eigenschaft]  als  Eheweib  an- 
deren verboten,  wo  doch  dieses  Verbot  ein  schweres  ist.»  In  welchem  Fall50,  [sagte  er] 
"mit  der  Bedingung",  so  gilt  sie  ihm  ja  für  den  äusseren el ich en  Verkehr  als  Geschie- 
dene54!?—  Vielmehr,  wenn  er" ausgenommen "gesagt^hat  -  Sollte  doch  R.  Äqiba,  wenn 
er  der  Ansicht  ist,  dies5bgelte  von  [der  Einschränkung] "ausgenommen",  nur  den  bezüg- 
lichen Einwand56erhoben  haben,  und  wenn  er  der  Ansicht  ist,  dies  gelte  von  [der  Ein- 
schränkung] "mit  der  Bedingung",  nur  den  bezüglichen  Einwand1" erhoben  haben!?  — 
R.  Äqiba  hörte  manche  sagen,  es  gelte  von  [der  Einschränkung]  'ausgenommen",  und 
manche  sagen,  es  gelte  von  [der  Einschränkung]  "mit  der  Bedingung",  und  er  erhob 

51.  Die  Bedingung  lautet:  dass  sie  jenen  nicht  heirate,  dagegen  beeinträchtigt  sein  ausserehelicher 
Verkehr  mit  ihr  die  Scheidung  nicht.  52.   Er  sagte:  sei  jedem   Menschen  erlaubt,  ausgenommen 

jenem,  auch  ausserehelich.  53.  Wenn  die  Scheidung  mit  einer  Bedingung  erfolgt  ist.  54.  Ihr 

ist   nur  zur   Bedingung   gemacht   worden,  ihn    nicht   zu  heiraten,   dagegen   gilt  sie  hinsichtlich  des  ausser- 
ehelichen  Verkehrs  auch  ihm  gegenüber  nicht  als  Eheweib.  55.   Der  Streit  zwischen   RK.  u.  den 

Weisen.  56.  Sein  erster  Einwand  richtet  sich  nur  gegen  die  Einschränkung  "mit  der  Bedingung", 

der  andere  dagegen  nur  gegen  die  Einschränkung  "ausgenommen". 

83» 
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KD^  \N  WTS  ^KBl  Ka"PB  \S*n  njO  b$  n»NT  nach  der  Ansicht,  es  gelte  von  [der  Kin- 
■nDiKO   ''BJ82  ITy^K   "«ai  Knw,OKP  fUVtt  TCK     schränküng]  "ausgenommen",  diesen    Ein- 

6i..82b|pT  DWO  W  •Oia"  Kai45  n^  WD  Kp  miitt  wand,  und  nach  der  Ansicht,  es  gelte  von 
p:WD  p«  J?«nm  in  jn^>  1BK  :«Onö  Kp^inK  [der  Einschränkung]  "mit  der  Bedingung", 
7V*nVQ*yffVV*  W  KIB^  nnna  ini6  n«n  ns  5  jenen  Einwand.  -  Welche  Widerlegung42 
"lBKp  OH  T"lSp85"pSiB  iBJ  1H\S  Km  7rb  KTOD  gibt  es  dagegen;  wenn  etwa,  beim  Verbot 
pa  '■T'Ä  pa  lma  KamS  ^  n\X  >BJ  «hv^  in^  für  Priester57verhalte  es  sich  anders,  so  fol- 
iKBl  nnsD  nnK^  n«n  nK  paitfB  p»  wß  gertja  auch  R.  Eliezer  [seine  Ansicht]  vom 
B^pB  JWliT  131  IDKVjm  jWim  ^m  KaTS  Verbot  für  Priester58!?  —  Raba  lehrte  es  wie 
■»BTtp  HD  PrfUMn  H^n  ißTIp^  ,TJt?  n>in  iBTIp  10  R.  Jannaj  im  Namen  eines  Greisen50. 
IBTIp  CJK  KJ^nX  l^AS'^NH^N  tihl  nXWVft  rr»in  «R.  Jehosuä  sprach  zu  ihnen:  Man  erwi- 

KSU         :W»inK  C^:\S2,0kSH^K  kH  iTW'Vpin      dert  nicht  einem  Löwen  nach  seinem  Tod. 
nx  nn  nb  1BK1  VW»  t8n»3  ITJJ^K  tan  miB      Demnach  wäre  R.  Jehosuä  seiner  Ansicht, 
TrwffflllK&rf'rßhrn  ijfcfiD  pin  D1K  W  mnia      und  auch  er  selbst  erhob  ja  einen  Einwand 
n?^>    mniD»    WWU    IX    n^B1Kn:i    pWn    jB  15  gegen  ihn!?  —  Er  sprach  zu  ihnen  wie  folgt: 

iGit.7  naiDTl  "UJ^K  12  p^BB^ai  a^n'l^J?  niDW»  auch  ich  habe  gegen  ihn  einen  Einwand 
1VID  nn  1D1K  HTD'  "IMfO  pM  iri?^K  "Ol  nan^  zu  erheben,  aber  sowol  nach  mir  als  auch 
□a>91  ann  TAB  aa^l  IBIK  fya"!  naa1»  •nm  &6l  nach  euch  erwidere  man  nicht  einem  Lö- 
i"in45KBHpl  WnvTim  ^J?aB  \ST  r6  TDK  Kp  Kin  wen  nach  seinem  Tod.  -  -  Was  ist  dies  für 
JÄTP  ^an  IBS  Xn  TflQ  a2m  1D1K  "lTÜl  omj  20  ein  Einwand  R.  Jehosuäs?  —  Es  wird  ge- 
tyanQ6m£n  nn"nöina  K^K  Dlte  T\PB  am  pK      lehrt:  R.  Jehosuä  sagte:  Er  vergleicht5°die 

«nä  M  84  |  töm  d"k  nS  »ano  M  83  »a3  —  M  82  Zeit  vor  der  zweiten  Heirat  mit  der  Zeit 
♦"1  m  87  ||  'hS  '3«  M  86  ||  "paöp  M  85  |j  -sd  vor  der  ersten  Heirat;  wie  sie  während  der 
88  II  tr'po  irw  b"nS  nrvm  uvao  nmhi  'ik  in  nn  ix  Zeit  vor  der  ersten  Heirat  an  einem  ande- 
Qi  II  ■:*  -133  M  90  ||  wmi  m  89  ||  ^  >33  m  deren  nich1  gebunden  war,  ebenso  darf  sie 
93         'j?ac  ra  'j?Sx  M  92  ihn  cxS  M  .nnxS  P         ...         ,     ,       „  .,  ,  .         TT   . 

nnBn  «m  M  95   |:   p  +  M  94  ||  ^„pi  mn  d*  mn  M      wahrend   der  Zeit  vor  der  zweiten  Heirat 

#n  _  i>  g6  x'si  an  einem  anderen  Menschen  nicht  gebun- 
den sein. 
Der  Text.  R.  Eliezer  pflichtet  bei,  dass,  wenn  jemand  sich  von  seiner  Frau  schei- 
den Hess  und  zu  ihr  sagte:  sei  jedem  Menschen  erlaubt,  ausgenommen  jenem,  und  sie 
geht  und  einen  von  der  Strasse  heiratet  und  darauf  verwitwet  oder  geschieden  wird, 
sie  jenem,  dem  sie  verboten  war,  erlaubt  sei.  R.  Simon  b.  Eleäzar  erhob  gegen  die 
Worte  R.  Eliezers  folgenden  Einwand:  Wo  finden  wir,  dass,  wenn  einer  etwas  verboten 
macht,  ein  anderer  es  erlaubt  machen6' könne!?  —  Etwra  nicht,  dies  erfolgt  ja  bei  der 
Eheschwägerin,  der  Ehemann  macht  sie  verboten  und  der  Eheschwager  macht  sie  er- 
laubt62!?—  Bei  dieser  ist  es  der  Eheschwager,  der  sie  verboten  macht,  denn  von  ihrem 
Ehemann  aus  ist  sie  erlaubt63.  —  Dies  erfolgt  ja  bei  den  Gelübden,  der  Gelobende 
macht  es6,verboten  und  der  Gelehrte  macht  es65erlaubt!?  —  R.  Johanan  erklärte,  nicht 
der  Gelehrte  mache  es  erlaubt,  vielmehr  erfolge  es  durch  die  Reue66.  —  Dies  erfolgt 

57.  Von  dem  RA.  seinen  Einwand  erhebt.  58.  Cf.  S.  655  Z.19ff.  59.  Nach  dem   RE.  seine  An- 

sicht aus  der  Schriftstelle  Dt.  24,2  folgert;  nach  ihm  ist  dies  wol  zu  erwidern.  60.   Dt.  24,1   spricht  von 

ihrer  ersten  Heirat,  Vers  2  von  ihrer  Verheiratung  mit  einem  anderen  Mann.  61.   Durch  ihren  ersten 

Mann  war  sie  jenem  verboten  u.  durch  den  anderen  soll  sie  ihm  erlaubt  werden.  62.  Nach  dem  Tod 

ihres  Manns  darf  sie  einen  anderen  nicht  heiraten,  u.  wenn  der  Eheschwager  ihr  die  Halicah  erteilt,   darf 
sie  es  wol.  63.  Da  er  tot  ist  u.  sie  nicht  mehr  Ehefrau  ist;  der  Eheschwager  veranlasst,  dass  sie 

fremden  verboten  ist.  64.   Das,  was  er  sich  abgelobt  hat.  65.   Durch  die  Auflösung  des  Gelübdes. 

66.  Des  Gelobenden,  wofür  der  Gelehrte  ihm  eine  Handhabe  gibt,  so  dass  das  Gelübde  rückwirkend  auf- 


gehoben wird. 
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ja  bei  der  Auflösung67durch  den  Ehemann,      iTWö  DrUS  3TT3  cn."l  l&ü  ^31  mn:  ."ICNI 
die  Frau  gelobt  und  der  Ehemann  löst  es      fiTTUn   bl   N3T1   niDtfOOT  Dnj£   31   "10N*l'  N3YT  SaM8KB 

°  Jab.  29" 

auf!?  —  Hierbei   ist  es   nach   einer  Lehre      |3  "iTpN  "»21  rttJJJ      mTTU  NM  JT7J?a  njn  ?JJ  7N£73b 
des  R.  Pinhas  im  Namen  Rabas  zu  erklä-      Nil45  W^  W3  rPVDil   121  nir^:   "1ÖK1   FTHTJ? Nid46b 
ren,  denn  R.  Pinhas  sagte  im  Namen  Ra-  5  *KQ   JiWÖ    \S*n   pm   mniT3  PII    pNP   ms1? 
bas,  jede  Gelobende  gelobe  im  Sinn  ihres      by  "pOi:   ."IT  i"ln°  N^m:1?   in'?  iJJ3iö  n^  H3J?  gn.'«» 
Ehemanns68.  -p3N  n"Q^  ^fi  N^>2>  n:2  "?J}  pi  infffi  N^P  WO 

«Hierauf  begann  R.  Eleäzar  b.  Äzarja  nwna  HT  "»in  DT»  CC'^ninnr  SIT  j"N  nh>^ 
und  sprach:  Trennung,  etwas,  das  zwischen  üb  r\WÜ  i"H3  "|T«N1  Np£3  nVT»13  JVDD  "}TN1 
ihm  und  ihr  trennt.  Du  lernst  also,  dass  io  i/ltWI  üfaff  rUD  by  "pIM  »IT  nn  N3"l  ION"  tiffTtf'**«» 
dies  keine  Trennung  ist.»  Wofür  verwen-  ij"6fi  nn  101  ^>32  mrp"D  ~T  j^N  nn'  iQi  bs  p 
den  die  Rabbanan6'[das  Wort]  Trennung*  —  n\X03  NO^TT  iJl^ß  ST!  N^tf  "»«0  lWO  ."IT  vyi 
Dieses  verwenden  sie  für  folgende  Lehre:  n\X05  NO1?!  iQJ  Hill*!  iTI  ."INin1?4  St6  NDUpDl 
[Sagte  er:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  pN  iD^n  iOi  *?3  NO\X6  N^N  nwnV  Pi*»^  NQUpDI 
Bedingung,  dass  du  niemals  Wein  trinkest,  '5  :nWÜ  »IT  m  ij"6a  nn  IN7  nn  iOi  ^>3  HVlVO  ."IT 
oder:  mit  der  Bedingung,  dass  du  niemals  VltPN  AN  \X  DIN"!0  TOnJ  212  N3*l  fT»lM3  Ny;G"-86a 
in  das  Haus  deines  Vaters  gehst,  so  ist  dies  ijDVi  "ITJ^N  i3"l^  1J73V1  1.10  ifltPN  DN  "VlD^l 
keine  Trennung;  wenn  aber:  dreissig  Tage,  131  108p  N,!?  ]N3  "IJ?  "ITJJI^N  "2*6  iJ72in  |33"6 
so  ist  dies  eine  Trennung.  -  -  Und  jener!?  D^ljj!?  i^  Np9  fltf  Np"J  JNöWn^N  cnn  IT^N 
Dies  geht  aus  [dem  Wort]  Trennung11 '  20  ^jj  panV" '■pSVl  MW  *6  ND^I  IN  N4?  N2"l  ^3N 
hervor. —  Und  die  anderen!?  --  Sie  deuten  rWQ  FlöDB  tibi  N*?N  cnn  |J3"I  i*10Np  N^  JN2 
[das  Wort]  Trennung  nicht.  Nsj;2T   VD   npDS"  ."ipDST   p"»3   Nr."!   "73N   i"10:6 

Raba  sagte:  [Sagte  er:]  da  ist  dein  ||  v,^  m  99  ||  Sa  +  M  98  ||  Sa  «a-n  wo  -  M~97 
Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  dass  du  m  3  ||  mnna  nt  px  «n  »o»  Sa  +  M  2  >a"r.  M  1 
während  meines  ganzen  Lebens  keinen  Wein      —  M6        n«a  m  5     ||    rvwnS  bm  4        n»S -o«p 


ntr  nS  M  9         n  —  M  8         »m  M  7  ks'n 

.N-onoo  Sic  sS  kdSh  in  M  11         inS  — }—  IM  1 0 


trinkst,  so  ist  dies  keine  Trennung;  wenn 
aber:  während  des  ganzen  Lebens  von  je- 
nem, so  ist  dies  eine  Trennung.  Falls  [er  gesagt  hat:]  während  des  ganzen  Lebens  von 
jenem,  wol  aus  dem  Grund,  weil  jener  sterben  und  sie  die  Bedingung  erfüllen  kann, 
und  auch  [falls  er  gesagt  hat:]  während  meines  ganzen  Lebens,  kann  er  ja  sterben 
und  sie  die  Bedingung  erfüllen!? — Lies  vielmehr:  [sagte  er:]  während  deines  ganzen 
Lebens,  so  ist  dies71  keine  Trennung,  wenn  aber:  während  meines  ganzen  Lebens,  oder: 
während  des  ganzen  Lebens  von  jenem,  so  ist  dies  eine  Trennung72. 

Raba  fragte  R.  Nahman:  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  heute  sei  nicht  meine 
Frau,  morgen  sei  meine73 Frau?  Dies  ist  nach  R.  Eliezer  fraglich  und  dies  ist  nach  den 
Rabbanan  fraglich.  Dies  ist  nach  R.  Eliezer  fraglich,  denn  R.  Eliezer  vertritt  seine 
Ansicht74 vielleicht  nur  da,  wo  er  sie  für  die,  denen  er  sie  erlaubt  macht,  für  immer  er- 
laubt macht,  nicht  aber  hierbei,  oder  macht  er  keinen  Unterschied.  Dies  ist  nach  den 
Rabbanan  fraglich,  denn  die  Rabbanan  vertreten  ihre  Ansicht  vielleicht  nur  da,  wo 
sie  von  ihm  nicht  vollständig  getrennt75 ist,  hierbei  aber  ist  sie,  da  die  Trennung  eine 
vollständige76ist,  vollständig  getrennt.  Nachdem  er  es  gefragt  hatte,  entschied  er  es:  Es 

67.  Des  Gelübdes  einer  verheirateten  Frau;  cf.  Num.  30,7ff.  68.  Dass  es  nur  dann  Geltung  habe, 

wenn  ihr  Ehemann  einverstanden  ist.  69.  Die  anderen  Gelehrten,  die  dieses  Schriftwort  nicht  hierzu 

verwenden.  70.  Aus  der  längeren  Form  mnns,  statt  das  kürzere  ma  zu  gebrauchen.  71.  Da  die 

Bedingung  erst  mit  ihrem  Tod  erfüllt  werden  kann.  72.  Sie  hat  die  Bedingung  zu  erfüllen  u.  die 

Scheidung  ist  sofort  giltig.  73.  Dass  die  Scheidung  nur  für  den  einen  Tag  gelte.  74.   Dass  die 

eingeschränkte  Scheidung  giltig  sei.  75.  Auch  nicht  für  einen  Tag.  76.  Für  den  einen  Tag  ist 

die  Scheidung  ohne  Einschränkung  erfolgt. 
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Foi.84]:3"6  p  ITV^N   '*2rb   p3  Nnanoa'  nöSPB   TRI  ist   einleuchtend,  dass   sie   sowol   nach    R. 

by  *]naiJ  m  nn  pn  Ufl       :npOS  npDBl  }V»3  Eliezer  als   auch   nach   den  Rabbanan,  da 

mV2  OKI  KIMD  »b  IT  "»in  yite^  '•KtMriff  DJB  die   Trennung   eine  vollständige   ist,  voll- 

nn15nöKp  "»an  Jon:  an  nBN'2nBNp  "»KB  NiT,  üb  ständig  getrennt  ist. 

runea  p:m:  |TWM  nBK"<  Natr"l^  K&*:n  N7  "IT  5  Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  da 

{PpBQ  N1?  rmi  DWDrtnm  N?  nriN1?  JfiKtM  ENI  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung, 

pn:  an  mW  Vb»  ttchyb  a*\X  nffN  pnttl  TOD18  dass  du  jenen  heiratest,  so  darf  sie  nicht 

DTWM  nöW«  KOW  1?  NtWD  *6  IT  nn  nBNp  tan  heiraten;  hat  sie  aber  geheiratet,  so  gehe 

HTM  Dltran,7NXn  N^>  1?  nKtM  OKI  rWDBa  pttTU  sie  nicht  fort.  Wie  meint  er  es?  R.  Nahman 

KM  KBttT  N?n  Nin'8l?  «an  ir6  nBN  p^pSB  N1?  10  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  sie  darf 

KÖVI   131  ns:n?  rfiWp"  y2   Sm   KtWTI   ins?  ihn  nicht  heiraten,  denn  mau  könnte  sagen, 

ND^pB!    nna?    nBrUNai"  Dlfl    KaWöl    nffBN  sie  verschenken76ihre  Frauen;  hat  sie  einen 

rr»y,JTBTOp  HTini  am  ST6j?  n;^Sl  "]r6l  nWTf?  anderen  geheiratet,  so  gehe  sie  nicht  fort". 

mm*  nriB?   jB^N   DK   DWI  rwjya   ••J^TMIp   nanX"T°  —  Sollte  man  sie  wegen  einer  Berücksichti- 

anfnna?  \ff"  KBtP  BWI  ]W*  b»  rmrp  an  nON  is  gung'Von  ihm  nicht  fortbringen  und  so  ein 

nna?  \C?"  KBIT  ptrtrin  ]\S*1  B1N1  \&"  na«  }Brü  Eheweib" fremden  erlauben!?  Vielmehr,  er- 

maa  '•jya   \xY4  KB^p   iT»Tia   Cnn   RTOWl   Wl  widerte  R.  Nahman,  er  meint  es  wie  folgt: 

KB^p    nna    S'an    D"»*U   N^l   WlNl^Da   rWBJ  sie  darf  ihn  nicht  heiraten,  weil  man  sagen 

\b  üb  Ktwn  tib  1»  •»nn  »an  naK  N?N  *B"in:i\S%t?  könnte,  sie  verschenken  ihre  Frauen;  hat 

pimj  OTOnVl  TICK*  NBB*  KBttTl  S^nn  nnN?  N?l  20  sie  ihn  aber  geheiratet,  so  gehe  sie  nicht 

ib  fWtM  ENI  ns:n?  SlWp  Ks>*an*7nnNV*rUflBa  fort,  denn   wegen  einer  Berücksichtigung 

JPpan  «Sfl  nn«^  p^pSa  *6  nTH  Cl^an  KXn  üb  bringe  man  sie  nicht  fort.  Raba  sprach  zu 

N^  IT   nn  K3TT  fWlTD  JOin   ns:n?    iTWpy  ihm:  Demnach  darf  sie  nur  ihn  nicht  hei- 

<«vim  vy  t«bu  m  nn  +  M  13     j     pn  -  m  12  raten>  wo1  aber  andere,  und  sie  muss  ja  die 

KD»   ttj  +  M  15    ||    n3no3...KD»  —  m  14    ||    'SbS  Bedingung  erfüllen!?  Wolltest  du  erwidern, 

M  17     ||    'itri  nUlö    j]     nanaa  psma  'rwa  viök»  sie  könne  ihn  heute  heiraten  und  morgen 

||     *ovp  B  .mft  M  19     ||     mn  -  M  18    ||     mva\  sich  von  ihm  scheiden  lassen,  und  so  die 

M  22         rn  M  21         ">K:n(?   D^poi  'j'oi  insS  M  20  „    ,.  £.„,,    ,         ,  ,. 

II      «v  ,»  „i   ii  .  „v  ^o  M  Bedingung  erfüllt  haben,  denn  dies  wäre  mit 

||  'B3(?)pa  'ym  M  24   ,    (inoS...:ni  —  M)  23  |i  wxv  s      s 

D«i  roi  »OTp«?  ym  'nn«S  M  26        ndc  n-w  M  25      dem  Fal1  zu  vergleichen,  hinsichtlich  des- 
nh  -4-  B  27  K^n  «sn  insS  nD'3  dki  n  *?  iS  no»a      sen  du  gegen  R.  Jehuda  streitest.  Es  wird 

.»avp$>  P  28  KV3H  nämlich  gelehrt:  [Sagte  jemand:]  Qonain0 
sei  heute  der  Schlaf  für  meine  Augen,  wenn  ich  morgen  schlafe,  so  darf  er,  wie  R. 
Jehuda  sagt,  heute  nicht  schlafen,  weil  er  morgen  schlafen  könnte;  R.  Nahman  sagt, 
er  schlafe  heute,  und  man  befürchte  nicht,  er  könnte  morgen81  schlafen.  Aber  es  ist  ja 
nicht  gleich;  da  hängt  es82 von  ihm  ab,  denn  wenn  er  will,  kann  er  seinen  Leib  mit 
Dornen  stacheln83und  nicht  schlafen,  aber  hängt  es  denn  hierbei  von  ihrem  Willen  ab, 
sich  scheiden  zu  lassen!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  sie  darf  weder  ihn  noch  einen  an- 
deren heiraten;  ihn  darf  sie  nicht  heiraten,  weil  man  sagen  könnte,  sie  verschenken 
ihre  Frauen,  einen  anderen  ebenfalls  nicht,  weil  sie  die  Bedingung  erfüllen  muss;  hat 
sie  ihn  geheiratet,  so  gehe  sie  nicht  fort,  denn  wegen  einer  Berücksichtigung  bringe 
man  sie  nicht  fort,  wenn  aber  einen  anderen,  so  muss  sie  fort,  weil  sie  die  Bedingung 
erfüllen   muss.   Uebereinstimmend    mit    Raba   wird   gelehrt:   Sie  darf  weder  ihn   noch 

76.  Da  er  sich  von  ihr  nur  für  diesen  scheiden  liess.  77.  Obgleich  sie  die  Bedingung  nicht  erfüllt 

hat.  78.   Weshalb  sie  jenen  nicht  heiraten  darf.  79.   Da  die  Bedingung  nicht  erfüllt  worden  ist, 

so  ist  die  Scheidung  ungiltig.  80.   Ausdruck  des  Abgelobens;  cf.  Bd.  vij  S.  671   N.  26.  81.   Er  halte 

morgen   sein  Gelöbnis;  ebenso  ist  sie   auch   hierbei   anderen  erlaubt,  da  sie  die  Bedingung  erfüllen  kann. 
82.  Die  Ausführung  des  Gelübdes.  83.  Zur  Verscheuchung  des  Schlafs. 
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einen  anderen  heiraten;  bat  sie  ihn  gehei-  ~\n$b  NXD  nb  ib  HXV1  CXfmxb  K^l  "6  üb  NttMn 

ratet,  so  braucht  sie  nicht  fortzugehen,  hat  »tynBP  fiJE  by  "pEM  HT  VJTI  p3"l  *tfn°        :NXnBm-94* 

sie  einen  anderen  geheiratet,  so  muss  sie  fort.  ij?^nty  n:E  ty   Dinn1?   *TVW  WC  ty  jPpT^ 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  da  p3'n:j:  «6  W3W  njE  ty  DIEN  >?3*IK  ^"nffl 

ist   dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  5  -p^-Q  ^VUn  DM  n«  ^lajjnBfflJO  by  HEN  HKO 

dass  du  auf  den  Himmel  hinaufsteigst,  mit  "1EN  ^3  EJ  »"IT3  "lEIN*  «EVI  p  rnTTP  *3"1  E3  l^N 

der  Bedingung,  dass  du  in   den  Abgrund  Wpb  "\b  1VÜX  \Xtt>  \XJn33^3  SETI  p  min''  "Ol 

hinabsteigst,  mit  der  Bedingung,  dass  du  IWBES54  nSn    l^N    W^nnö   vby  PUnm  "13*133 

ein   vier   Ellen   langes  Rohr   verschluckst,  13T3  rübn  3"!  "1EN  jEm35  31  "IEN   "IBOI  D"n313 

mit  der  Bedingung,  dass  du  mir  ein  hun-  io  jiJTJfiE   prüf»  13   jEnJ  3*1   ISN  NEM  p  rnW 

dert   Ellen   langes   Rohr  bringst,   mit  der  WUTI  "13133  112"pb  ib  ".KSK»  bsFWDrf. «CfTH  "03  Bm.w« 

Bedingung,  dass  du  das  grosse  Meer  zufuss  "?E3  *lMn3,"lt?SN  ''N  NH  D^p  1K3D  "in^nnE37!^^ 

überschreitest,  so   ist  der  Scheidebrief  un-  rtfE  by  "|iE^  ITT  "»in  in1?  N'"j;3*'N      :rU"«ö  5?EB* 

giltig.  R.  Jehuda  b.  Tema  sagt,  dieser  Schei-  N31  NVI  NM  VQK  1DNMino  TTH  ~W2  ^SWtff 

debrief  sei  giltig.  R.  Jehuda  b.  Tema  sagte  is  -|t*/3  "inxb  bbz  "3ti6  N^p*?!  n^3JH  1tt*£N  IEN 

eine   Regel:  Wenn   die   Bedingung   später  HT  <nn°  ^TPE  T»?n  1IM  ^E^E1?  i"IT3  N3*6  TTTI««" 

nicht  ausgeführt  werden  kann  und  dennoch  "»"in  ">Wnn  D^pn:  "»il^S^  •»•Jj^ntt*  n:E  ■?$?  yiSM 

vorher  gestellt  wird,  so   ist  dies  nur  eine  H2xb  ^J?3n  JW  ftfö  ty  IM  "!J*,N4°"I«^  ESI  tM  "T 

hinausschiebende  Rederei8* und  [der  Schei-  njö  Vj?41l^Nl  pb  r,b]}2:  NEtt*  ]"Win  pK  T»3H^1 

debrief J  ist  giltig.  R.  Nahman  sagte  im  Na-  20  N3-)y2NrP:  ^N1?  "tfnp  N"?  "p3*6l  N3N1?  »tyanir 

men  Rabhs:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Jehuda  n"?3K"T  "l&'SK  "PTn  1^343NE^3  Kffl  ~[b  IEN  &Wp 

b.  Tema.  R.  Nahman  b.  Jiehaq  sagte:  Dies  _  M  30     jj     n:nD3  wa  -mw  na«»  kov  iS  +  M  29 

ist  auch  aus  einer  Misnah  zu  entnehmen,  oh  'na  dti  n«  'Synt?  M  32    ||    na  M  31     |j    km  hv 

denn  eine  solche  lehrt,  dass,  wenn  [die  Be-  —  M  33     [|     »ai  im  nt  pi  wS  am  uj  rn  »Kann  'pro 

dingung]  später  ausgeführt  werden  kann      M  36    II    '3 -n,  "^  M  35    II    ***»  M  34    II    ,K3n 

J 1  u  4.  114.  j  •         -14.-  M  39         wyh  lS  +  M  38         nna  BM  37        0  + 

und   vorher  gestellt  worden   ist,  sie  giltig      ,,   ,  U  ._  '      ,.  „  .„   ,. 

sei;  wenn  dies  aber  nicht  möglich  ist,  so  ,1DM  ,N    1    M  43        ,   1    M  42 

ist  die  Bedingung  nichtig;  schliesse  hieraus. 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  [wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit 
der  Bedingung,  dass  du  Schweinefleisch  isst85?  Abajje  erwiderte:  Das  ist  dasselbe*6.  Raba 
erwiderte:  Sie  kann  essen  und  Geisseihiebe87 erhalten.  Nach  Abajje  schliesst  die  Regel 
den  Fall  vom  Schweinefleischen,  nach  Raba  schliesst  [das  WortJ^dieser'^den  Fall  vom 
Schweinefleisch  aus.  Man  wandte  ein:  [Sagte  er:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Be- 
dingung, dass  du  von  jenem  beschlafen9°wirst,  so  ist,  wenn  die  Bedingung  erfüllt  wor- 
den ist,  der  Scheidebrief  giltig,  wenn  aber  nicht,  nicht  giltig.  [Sagte  er:]  mit  der  Be- 
dingung, dass  du  von  meinem  Vater  oder  von  deinem  Vater  nicht  beschlafen  wirst,  so 
befürchte  man  nicht,  sie  könnte  von  ihnen  beschlafen  worden  sein.  Er  lehrt  nicht:  mit 
der  Bedingung,  dass  du  von  meinem  Vater  oder  von  deinem  Vater  beschlafen  wirst; 
einleuchtend  ist  dies  nach  Abajje9',  gegen  Raba  aber  ist  dies'ja  ein  Einwand!? —  Ra- 
ba kann  dir  erwidern:  allerdings  kann  sie  Schweinefleisch  essen  und  Geisseihiebe  er- 

84.  Er  ist  zur  Scheidung  entschlossen,  jed.  will  er  sie  kränken  u.  es  ihr  schwer  machen.  85. 

Dass  sie  ein  Gebot  der  Gesetzlehre  übertrete.  86.  Dies  ist  ebenfalls  eine  Bedingung,   die  sie  nicht 

erfüllen  kann.  87.  Wegen  der  Uebertretung  des  Verbots;  die  Ausführung  ist  nicht  unmöglich.  88. 

Kine  Handlung  zu  begehen,  die  zwar  nicht  unmöglich,  aber  verboten  ist.  89.  RJ.  gebraucht  die  W.e: 

dieser  Scheidebrief  ist  giltig.  90.   Einerlei  ob  ehelich  od.  unehelich.  91.  Da  nach  seiner  Ansicht 

nach  RJ.  der  Scheidebrief  giltig  ist,  einerlei  ob  die  Bedingung  erfüllt  worden  ist  od.  nicht.  92.  Wes- 

halb er  nicht  diese  Bedingung  lehrt. 


tGit.4 
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tibti  NJlöM  rpy^-rntTET  n&'SX  "»M  ^S,4X^1      halten,  ebenso  kann  sie  jemand  mit  Geld 
X"HD\X  K*T2J?  WK1  VU  KD^Ö  ÜTia  -paXl  Xax'°      belohnen",  aber  [ihre  Beschlafung]  von  sei- 
•»Vin«^   ^a    Xa"l^   xniD^X   "Haj?   ^D  1saxi   X3X      nem  Vater  oder  ihrem  Vater  hängt  ja  nicht 
coi.b^o   yist/lb'  inn   IPa47  "»BlpD^   nra    "paKl   xax<7     von  ihr  ab;  angenommen,  dass  sie  das  Ver- 
ein0 Wi""ö  "tfftfl  "»taij?»^  HD   Ttn  nt?a47  ^nab  s  bot  zu  begehen   bereit  ist,  aber  brauchen 
nn\"I  DX1  Ttn  l&'a  ^2Sntr  n:&  by  yw  nr      denn  sein  Vater  oder  ihr  Vater  das  Verbot 
by  rrii«  HAT!  CXI  norma  ■»teK/l»  n:o  fy  mT      zu  begehen !?  Nach  Raba  schliesst  die  Regel 
CXI  ttt  «IT  Vtfl   ■»Rinn  D^pfU   p   VHWW  n:D      den  Fall  von  seinem  Vater  oder  ihrem  Va- 
^ax  "\b  TOK  KWp  "2X^  Xn\3  Xa"£>  123  l^X  1X^>      ter94ein,  und  [das  Wort] "dieserMen  Fall  vom 
IplSmfXVI  pm  ^o  Kfl  x\n  ten  *"OT  JT13D  iD  io  Schweinefleisch95aus;  nach  Abajje  schliesst 
^njnon  ^ai0Kinwrmna  ain^D*  na  ty  n:non48n^      die  Regel   den   Fall   vom  Schweinefleisch 


[PCol.b 

hei 
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J,^  XIX5"  an  10K  nt3a  lMn   mina   ainDtr   nö  f?j?      ein,  und  [das  Wort]  "dieser"  den  Fall  von 

ßm.51a943 
Mak.3' 


3in3tt>  HO  by  runö  p"nox  'O*  Xp"<X  am  Pma  jenem"caus.  Man  wandte  ein:  [Sagte  er:]  da 
1  VftTVf  nnJIJfi  nmoa  fTOW  JtO  tea  1NJTI  miTD  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung, 
W21  nb  rppn»  mpj?  Np  WH  «an  nax  IpJ?  Xp  i5  dass  du  Schweinefleisch  isst,  wenn  sie  Laie 
fTTH  tWOpf?*  Wpb  vhtfve**  nnpj?  Xp  m^  ist,  mit  der  Bedingung,  dass  du  Hebe9?isst, 
pnt2X  '»a'RlW  TDK  X7X  Ipy  Xp  l.TXT  nant^N  wenn  sie  Nezira"ist,  mit  der  Bedingung, 
mxt?  Jiaa  to  l*«n  mina  3VW  na  ty  n:na55  dass  du  Wein  trinkst,  so  ist,  wenn  die  Be- 
10Xp  "«O  XDn  Sex  "lpy  Xp  Vm  PlTÜlJJl  nmoa  dingung  erfüllt  worden  ist,  der  Scheide- 
tBHJVl  X^l  b^n  Hb  n?a«  Xm  X^O  xV5  r6  20  brief  giltig,  wenn  aber  nicht,  ungiltig.  Ein- 
"JDX  x:n  }MB  nai  rUDVI  n^EP  ntPjr1  ISTO  leuchtend  ist  dies  nach  Raba,  gegen  Abajje 
nna  tskSi  «3nS  m  46  ||  n»a  B  45  ||  S  +  M  44  aber  ist  dies  Ja  ein  Einwand!?  —  Abajje 
||  'am  mm  M  48  ||  (pruwi)  >xd  -f  m  47  ||  -a^pp  kann  dir  erwidern:  glaubst  du  etwa,  dass 
m  52  ||  '3>n  M  51  tin  M  50  ||  ton  —  M  49  hier  die  Ansicht  aller  vertreten  ist,  hier  ist 
ihn  ]V3  M  /«:nS  B  54  ||  nvo  +  M  53  ||  uvm  die  Ansicht  der  Rabbanan  vertreten".  — 
1  '  Sollte  doch  der  Umstand  entscheidend  sein, 

dass  dies  eine  Vereinbarung  gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ist,  und  jede 
Vereinbarung  gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ist  ungiltig99!?  R.  Ada,  der  Sohn 
R.  Iqas,  erwiderte:  Nur  dann  sagen  wir,  dass  eine  Vereinbarung  gegen  eine  Bestim- 
mung der  Gesetzlehre  ungiltig  sei,  wenn  er  die  Bestimmung  aufhebt,  wie  zum  Beispiel 
[die  Vereinbarung  über]  Kost,  Kleidung  und  Beiwohnung100,  hierbei  aber  hebt  sie  die 
Bestimmung,0Iauf.  Rabina  wandte  ein:. Sie  hebt  sie  ja  nur  deshalb  auf,  um  die  von  ihm 
gestellte  Bedingung  zu  erfüllen,  somit  hebt  er  sie  auf!?  Vielmehr,  erklärte  Rabina,  nur 
dann  sagen  wir,  dass  die  Vereinbarung  gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  un- 
giltig sei,  wenn  er  sie  bestimmt  aufhebt,  wie  [die  Vereinbarung  über]  Kost,  Kleidung 
und  Beiwohnung,  hierbei  aber  sagte  er  ihr  ja  nicht,  dass  sie  esse;  mag  sie  nicht  essen 
und  nicht  geschieden  sein. 

Was  mache  ER?  Er  nehme  ihn  ihr  ab  &c.  Wer  lehrte  dies?  Hizqija  erwiderte: 

93.  Damit  er  sie  beschlafe;  die  Ausführung  der  Bedingung  liegt  in  ihrer  Hand.  94.  Wenn  die 

vereinbarte  Handlung  verboten  ist  u.  die  Ausführung  nicht  von  ihm  abhängt.  95.  Wenn  die  Aus- 

führung der  verbotenen  Handlung  von  ihrem  Willen  abhängt.  96.  Die  Vereinbarung,  dass  sie  von 

jenem  beschlafen  werde;  dies  gilt  nicht  einmal  als  verbotene  Handlung,  u.  die  Scheidung  ist  nur  dann  gil- 
tig, wenn  die  Vereinbarung  erfüllt  worden  ist.  97.  Der  der  Genuss  von  Hebe,  bezw.  Wein  verboten 
ist.  98.  Nach  RJ.  dagegen  gilt  dies  als  Unmöglichkeit  u.  die  Scheidung  ist  auf  jeden  Fall  giltig. 
99.  Die  Bedingung  sollte  überhaupt  ungiltig  sein,  selbst  wenn  sie  sie  ausführen  kann.  100.  Dies  hat 
die  Frau  nach  der  Gesetzlehre  zu  beanspruchen  (cf.  Ex.  21,10),  u.  wenn  jemand  sich  eine  Frau  antraut  mit 
der  Bedingung,  davon  entbunden  zu  sein,  so  ist  die  Trauung  giltig  u.  die  Vereinbarung  ungiltig.  101. 
Wenn  sie  die  Bedingung  erfüllt,  begeht  sie  das  Verbot. 
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Es  ist  R.  Simon  b.  Rleäzar,  denn  es  wird  ge-  jlj?öt?  -Ol  KWl'KVI  1T>,L,8  p  pyotp  "21  nV3?n  ost/s« 
lehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  nur,02wenn  i::n^  IlTl^l  rüDVi  ufaw  if"  1018  ITJ^K  p 
er  ihn  ihr  abnimmt,  wiederum  gibt  und  zu  NOTl  lf?"»SK  ION  pnT1  ,O157*]''O,0  sn  n1?  1D8'>1  ™S 
ihr  sagt:  da  ist  dein  Scheidebrief.  R.  Joha-  12  bü^b  1DWD1  ?*»Kin  8£fl  "ONP  IDS^JID^I  "Ol 
uan  erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen,  es  5  larü  812D  21  108  J 121P2  12n2°°  :~:in2V° 
sei  Rabbi103;  der  eurige^erklärte,  hierbei  ver-  NDW1  1.10  pn  121D2  12J12  KO^S  pn  121J12 
halte  es  sich  anders,  da  sie  ihn  erworben  b%;  1^S8  Spinn  >,J2i?  ^>38  Cllinn  IIS1?  ^"»0  sJn 
hat,  um  dadurch  für  die  Priesterschaft  un-  8^>8  1JD'  8*?  ION  8211  f>  J701PÖ  85  ^122  *o:  ,12 
tauglich  zu  werden'05.  ^122  '»DJ  nß  ty  1^S8  Spinn  *&b  *?28  Spinn  in8^> 

Hat  KR  KS  hineingeschrieben.  R.  io  «arDI  inj"1?  821  lnVlOKl  .T'0*;oi?  821  81T81 
Saphra  sagte:  Die  Lehre  gilt  nur  von  dem  Spin1?  TY>b  in,'2n21031j;  b';2b  fpVW  m&ntfNw 
Fall,  wenn  er  es  hineingeschrieben"nat.  —  "21  "»121  032  j^DlS^^jnn  ^2  p21  i:n  :8ÖTI 
Selbstverständlich,  er  lehrt  ja:  hat  er  es  hin-  ^21  2n22  7^212  .12  ^y^DlSC*  ^2  C1D18  COSni 
eingeschrieben!?  -  Man  könnte  glauben,  ^DISD*  pn  2J122  7^212  1AX  .12  b*;"5  7212  i:\XO' 
nur  wenn  nachI07dem  Tenor,  wenn  aber  vor  iö  ,12  byT  7212  U*»KtS>  J1J0  ^JJ  27122  7212  .12  b'/" 
dem  Tenor,  sei  er  ungiltig,  auch  wenn  es  Cllinn  *xh  ilpl^no  8T»T  "Ol  108  2*122  7212  i:*8 
mündlich  erfolgt  ist,  so  lehrt  er  uns.  Raba  üb  112D  pail  pn  108  nJO  by  p'HM  12D  "Oll 
aber  sagte:  Diese  Lehre  gilt  nur  von  dem  ^121°  Spinn  in8?  728  pn  108  nJO  b*/' '  pn«  Foi.85 
Fall,  wenn  nach  dem  Tenor,  wenn  aber  vor  pn2  830\1181M  12n2  \Jnp1  pnMnöl  10'2  feil 
dem  Tenor,  so  ist  er  ungiltig,  auch  wenn  20  spinn  ys?  80\S  rtyli»  ^227°8i?  nJO  7j?  72860 
es -mündlich  erfolgt  ist.  Raba  vertritt  hier-  59  ||  (idk  -  M^^H7™^"57'"  v  ly  -  M  56 
bei  seine  Ansicht,  denn  Raba  sagte  zu  den  b  62  mh  —  M  61  ||  dki  -+-  M  60  ]  'mh  —  M 
Schreibern  der  Scheidebriefe:  gebietet  dem  64  ||  -nnS  'aroi  mwon  M  63  ||  lrvnro  '3  -+-  M  .ipnr 
Ehemann  schweigen,  bis  ihr  den  Tenor  des  -  •>'  -  -  m  67  ||  n  +  M  66  ||  nea  M  65  ||  pfan  m 
Scheidebriefs  geschrieben  habt108.  'P*»  M  7°  «  '*  [< in|  +  M  69     '?™  M  6S      ^n 

Die  Rabbanan  lehrten:  Jede  Bedingung  macht  den  ScheidebrieP'ungiltig —  Worte 
Rabbis;  die  Weisen  sagen,  was  ihn  mündlich  ungiltig  macht,  mache  ihn  auch  schrift- 
lich ungiltig,  und  was  ihn  mündlich  nicht  ungiltig  macht,  mache  ihn  auch  schriftlich 
nicht  ungiltig.  [Die  Einschränkung] "ausgenommen",  die  ihn  mündlich  ungiltig  macht, 
macht  ihn  auch  schriftlich  ungiltig,  und  [die  Einschränkung] "mit  der  Bedingung",  die 
ihn  mündlich  nicht  ungiltig  macht,  macht  ihn  auch  schriftlich  nicht  ungiltig.  R.  Zera 
sagte:  Sie  streiten  nur  über  [die  Einschränkung]  vor  dem  Tenor,  denn  Rabbi  ist  der 
Ansicht,  bei  [der  Einschränkung]  "mit  der  Bedingung"sei  [die  Einschränkung] "ausge- 
nommen" zu"°berücksichtigen,  während  die  Rabbanan  der  Ansicht  sind,  bei  der  einen 
sei  die  andere  nicht  zu  berücksichtigen,  nach  dem  Tenor  aber  ist  er  nach  aller  Ansicht 
giltig.  Unsre  Misnah,  in  der  es"geschrieben"heisst,  die  wir  auf  [die  Einschränkung] "aus- 
genommen"bezogen"'haben,  wonach  er  durch  [die  Einschränkung] "mit  der  Bedingung" 

102.    Dann    sei   der   Scheidebrief,  den    er  ihr   nicht   als  solchen   in   die   Hand   gegeben   hat,  giltig. 
103.   Der  gegen  RS.  streitet;  cf.  S.  638  Z.  13 ff.  104.   Damit  bezeichnete  er  R.   Kahana,  der  aus  Baby- 

lonjen nach  Palästina  flüchtete  u.  mit  ihm  viel  disputirte;  cf.  Bd.  vj  S.  442  Z.  16  ff.  105.   Um  als  Ge- 

schiedene 7.u  gelten;   auch   R.   pflichtet  bei,   dass  hierbei  seine  nachträglichen   Worte   nur   dann    giltig    sind, 
wenn  er  ihn  ihr  abnimmt.  106.  Wenn  er  es  aber  nicht  hineingeschrieben,  sondern  nur  vor  Zeugen 

gesagt  hat,  so  wird  der  Scheidebrief  dadurch   nicht   ungiltig.  107.  Nur  wenn   er  es  nach  dem   Schreiben 

des  Tenors  zu   den   Zeugen   gesagt   hat;   da  der  Tenor  vorschriftsmässig  geschrieben  worden  ist,  so  wird   dei 
Scheidebrief  durch  die  nachträgliche  Einschränkung  nicht   ungiltig.  108.  Damit  er  ihn  nicht  durch 

irgend  eine  Bedingung  ungiltig  mache;  nach  dem  Schreiben  des  Tenors  wird  er  durch  die  Bedingung  nicht 
mehr  ungiltig.  109.  Wenn  man  sie  hineingeschrieben  hat,  auch  wenn  sie  erfüllt  worden  ist.  110. 

Da  diese  ihn  ungiltig  macht,  so  macht  ihn  auch  jene  ungiltig.  111.  Cf.  S.  654  Z.  1 1  ff. 

Talmud    Bd. V  84 
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«311  b2T\  -»laTl  CpUVI  IHN1?  «2\X  n^KI  13311  nicht  ungiltig  wird,  spricht,  wenn  du  willst, 

ltö«7'  j3'HT3  13D  ^311  CpWl   in«^   npl^riO  10«  von  [der  Einschränkung]  vor  dem  Tenor, 

epinn  ^  IBK^ITJ  «*?  s")3D  j3311  tjllfin  ^  nach  den  Rabbanan,  und  wenn  du  willst, 

\JfipT  jMMHOl  ^1D2  ten  1131  cjivm  s:S^  ^3«  von  [der  Einschränkung]  nach  dem  Tenor, 

W^DS7"«^  H30  ty  ^>3«  }»in3  MD^IKI  13H3  s  nach    aller  Ansicht.  Raba   aber  sagte:  Sie 

ITOp  p«  "an  .113«  ^n         :«M  J3311  CpVCT  streiten  nur  über  [die  Einschränkung]  nach 

■»131  ^IDS  ten  i"OT  \XJn74^  £33  3fl2  «I^T  -»am  dem  Tenor,  denn  Rabbi  ist  der  Ansicht,  bei 

ton  ,n3177«0\X  «^«'6,<3^S  3^0  «nf  ^»IDfl  ^»3.1  dieser  sei  [die  Einschränkung]  vor  dem  Te- 

^IDfi  nr  "»m  «0^1   Cpinn  in«1?  ^07  -OM1  TO3  nor  zu"°berücksichtigen,  während  die  Rab- 
n^"fc]^rT»Q  ?1D23  1BO  n^3n«78^3n  "»121  NJn  "Oll  io  banan  der  Ansicht  sind,  dies  sei  nicht  zu 

:i"P7  E)SrT»ö  «7  73H  11313  nr  11"  berücksichtigen,  vor  dem  Tenor  aber  ist  er 

liji-pxbi  «3«b  «b«  di«  brb  rnniö  n«  *1 


ptw  io  bzb)  na:1?!  nayV2  -|"»n«bi  ^n?42 


nach  aller  Ansicht  ungiltig.  Unsre  Misnah, 
in  der  es  "geschrieben"  heisst,  die  wir  auf 


Dl«  7D?  nWnN  nn  llfa  jWlTp  vby  r.b80  [die  Einschränkung]  "ausgenommen"  bezo- 
SDrnn  p37  nsi^m  nttni3  7113  ]rob  n:ob«  «7«  is  gen  haben,  wonach  er  durch  [die  Einschrän- 
pn:bl  "1100?  7X7Ü'1  P2  INIIS»1?  IT3YI31  nilCO  kung]"mit  der  Bedingung"  nicht  ungiltig 
J71DD  nT»3J?a  l^B«  ptCITp  vbv  rb  tCW  V3  baf  wird,  spricht  von  [der  Einschränkung]  nach 
*3*n    l«^"4  ^in«?    WTI    «77310    .N1DJ  dem  Tenor,  nach  den  Rabbanan. 

J133  p«7  '•a^n  7«tt>  «Vtt^  «2^D7  «^sVlimS  Der  Vater  R.  Abins  lehrte  vor  R.  Zera: 

pn  |On3  310  «31  ("WO  «J?3  :8,,3«101  ">310J?  20  Wenn  er  einen  Scheidebrief  mit  einer  Be- 
72  1«7  «rPD  «ntSTl  pno«"*^  ino  }0p  •»tjf'nao  dingung  geschrieben  hat,  so  ist  er  nach 
-  B  73  ||  rvnS  wtt  -  m  72  Ij  cpwn  ins  +  M  71  aller  Ansicht  ungiltig.  -  -  Wieso  nach  aller 
77  j|  nSn  —  m  76  ||  1  —  m  75  ||  roo  m  74  ||  h  Ansicht  ungiltig,  sie  streiten  ja  darüber!? 
M  80   l|   rvS  —  m  79    II    nvann  M  78    ||    S  +  bm      Lies  vielmehr:  nach  aller  Ansicht  giltig,  und 

84  ||  hi  M  83    II    Wh  M  82    ||    ras  M   81    ||   "Sy  !<?       zwar  nach  dem  Tenor  _  Sollte  er  doch  er. 

„  „,    ,.  r         „,    .    „™      klaren,  so  ist  er  ungiltig,  nach  Rabbi    r  — 

.mos  P  86         »on«i  nsa  [>W3  B]  +  BM  '.  ,„       ,       „        A      .  , 

Ihm  sind  [die  Worte]  nach  aller  Ansicht 

gelehrt  worden;  er  kann"giltig"mitffungiltig"verwechselt  haben,  nicht  aber  kann  er"so 

ist  er"  mit  "nach  aller  Ansicht"  verwechselt  haben. 

JAGTE  er:]  sei  jedem  Menschen  erlaubt,  nur  [nicht]  meinem  Vater,  deinem 
Vater,  meinem  Bruder,  deinem  Bruder,  einem  Sklaven,  einem  Nichtjuden, 
oder  sonst  einem,  dessen  trauung  mit  ihr  ungiltig  ist,  so  ist  [die  scheidung]"5 
giltig.  [Sagte  er:]  sei  jedem  Menschen  erlaubt,  nur  [nicht]  als  Witwe"4einem 
Hochpriester,  als  Geschiedene  oder  Halucah  einem  gemeinen  Priester,  als 
Bastardin  oder  Nethina"5einem  Jisraeliten,  als  Jisraelitin  einem  Bastarden 
oder  nathin,  oder  sonst  einem,  dessen  trauung  mit  ihr  giltig,  wenn  auch 
verboten  ist,  so  ist  [die  Scheidung]  ungiltig'10. 

GEMARA.  Was  schliesst  die  Verallgemeinerung"7im  Anfangsatz  ein?  —  Sie  schliesst 
Personen  ein,  bei  denen  diesIlSmit  der  Ausrottung  belegt  ist.  —  Was  schliesst  die  Ver- 
allgemeinerung im  Schlußsatz  ein?  —  Dies  schliesst  Personen  ein,  bei  denen  dies  mit 
einem  Verbot  belegt  ist,  beispielsweise  Ämoniter  und  Moabiter"5. 

Raba  fragte    R.  Nahman:  Wie  ist  es,  [wenn   er  gesagt  hat:]  ausgenommen   die 

112.  Anstatt  diese  Lehre  zu  korrigiren,  sollte  er  lieber  die  W.e  "nach  aller  Ansicht"  streichen.  113. 

Da  eine  Trauung  mit  diesen  Personen  ungiltig  ist.  so  gilt  dies  nicht  als  Einschränkung  der  Scheidung. 
114.  Wenu  sie  eine  solche  ist.  115.   Cf.  S.  252  N.  4.  116.  Die  Trauung  mit  den  genannten 

Personen  ist  zwar  verboten,  jed.   giltig,  somit  ist  die  Scheidung  eine  eingeschränkte.  117.   Die  Worte 

oder  sonst  einen.      •         118.  Der  geschlechtliche  Verkehr  mit  ihnen;  cf.  Lew  18,6ff.  119.   Cf.  Dt.  23,4. 
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Antrauung  mit  einem  Minderjährigen:  sa-      nVTOfl  fT6  1DK  mn  bblb  VW  NE1?!  1«  Kin  mn 
gen  wir,  er  sei  gegenwärtig  für  die  Trau-      jtfp   «m   WON    STaK    i«nrr»pa   nttTÜflO    TOtap 
ung"°ungeeignet,  oder  aber,  er  wird  hierzu      KTlK  '•DJ  N2H  fWI  bbsb  NVW  Kta  nJWTI  nSi'^f  d..24,2 
geeignet?  Dieser  erwiderte:  Ihr  habt  es  ge-      N^  NiTE  »DVifviD  D^Wl  JQ  pH  WM  ^>W> 
lernt:  eine  Minderjährige  wird  auf  Grund  5  nwan  !t6  TÖK  'H^nDT  "»Tny  KD^TIN  T^VTOlP 
der  Trauung  durch  ihren  Vater  geschieden;      •n^ET  •H^jT^  nMl 12«;  Nn\X  DH^OÄI  laj^ 
weshalb   denn,  es  heisst  ]a:"'sie  gehe  fort     pn  *cr*p  vrbwvb  Wl  ^p  nW"l6  1*6  "pH 
w«^  j«!?  Wir  sagen   also,  sie  wird  später      IN  n6  NVJ1   H^KiTa   KntWl*Vlö  nmnK  tyno 
für  die  Trauung  geeignet,  ebenso  wird  er      n6    "1DN    n6    iwm"  nniMK    Hnöl    p»t   KoVl 
hierbei  später  für  die  Trauung  geeignet.  -  -  10  iT'CWn  vpajj  ^s:  iTMl  "DJ?  ^"o6l  T2>,i?  nWflTl 
Wie   ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  ausge-      lnö  T»flÜTO"pn  MTOtf  nTPD*  KT1W  *6  niTi^J 
nommen  die  später  Geborenen:  gegenwär-      ION  SWOa  T^*  Höh  IN  TTO  *6  Wl  proMS* 
tig  sind  sie  noch  nicht,20geboren,  oder  aber,      ptfltWa  NS^\X  "«Ml  "pK^l  K2*6  mrMTl  rA 
sie  werden  später,22geboren.  Dieser  erwider-      N3l6l  nUU  1*6  *6*t  WM  pKltM  "02  "p2Nl  KSK 
te:  Ihr  habt  dies  gelernt:  einem  Sklaven,  is  ji*fltW2  KöWr^ff  T!*6  NH  y*V  tibi  KW  "p3KVl 
einem  NichtJuden;  wenn  dem  nun  so"3wäre,      Kn*JWW3*inO  rDTtt  j6ffB  pn  3*ÖXW\  T2JH 
so  können  ja  der  Sklave  und  der  NichtJude      man»  pn  2\12  PJS^K  ,'33tW«D^l  IN  "W  N^tv.20,13 
sich  bekehren'24!?  —   Diese   bekehren   sich      WK"  Kö^l  IS  1«»  *6  *«f8]'>KltM287ina  "p*nJ  Nm.30.i4 
nicht  sicher,  jene  aber  werden  sicher  ge-      1HB    ^nDTTflO    pn    2\"12    "UTfii    WW1    W>p^ 
boren.  —  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]         ™  7m  89  frpWx  M  88~i|  pnox  »d  +  M  87 
ausgenommen  der  Mann  deiner  Schwester:      92    jj    «n  -4-  M  91    ||   isS  »na  i:n  'uno-  »Tny  M  90 
gegenwärtig  ist  sie  für  ihn"snicht  geignet,      i*hw»  nS  kt  -Sv«  m  94      ^nuttta  m  93  ||  mni  M 
oder  aber,  die  Schwester  kann  sterben  und      %        '™*  ,0  +  M  -n:mM  B  95        «^  r™  'P,fl 
sie  für  ihn  geeignet  sein?  Dieser  erwiderte: 

Ihr  habt  es  gelernt:  einem  Sklaven,  einem  NichtJuden;  der  Sklave  und  der  NichtJude 
können  sich  ja  bekehren"4!?  —  Die  Bekehrung  ist  ungewöhnlich,  das  Sterben  aber 
ist  gewöhnlich.  —  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  ausgenommen  dein  unehelicher 
Verkehr:  hinsichtlich  der  Verheiratung  hat  er  nichts'20zurückgelassen,  oder  aber,  er  hat 
etwas  hinsichtlich  der  Beiwohnung  zurückgelassen?  Dieser  erwiderte:  Ihr  habt  es  ge- 
lernt: meinem  Vater,  deinem  Vater;  in  welchem  Fall,  wollte  man  sagen,  ehelich,  so  sind 
ja  sein  Vater  und  ihr  Vater  für  sie  zur  Ehelichung  ungeeignet,  wahrscheinlich  un- 
ehelich; demnach  gilt  [der  uneheliche  Verkehr]  nur  mit  seinem  Vater  und  ihrem  Va- 
ter nicht  als  Zurücklassung,  mit  anderen  aber  gilt  er  als  Zurücklassung.  —  Vielleicht 
ehelich,  wenn  er  [das  Verbrechen]  begeht  und  sie  heiratet1".  —  Wie  ist  es,  [wenn  er 
gesagt  hat:]  ausgenommen  der  widernatürliche  Beischlaf:  hinsichtlich  der  Verheiratung 
hat  er  nichts  zurückgelassen,  oder  aber,  es  heisst :lxlwie  mau  ein  Weib  beschläft"*}  Wie 
ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  ausgenommen  die  Auflösung12,deiner  Gelübde:  hinsichtlich 
der  Verheiratung  hat  er  nichts  zurückgelassen,  oder  aber,  es  heisst :,3Y//r  Mann  kann 
es  aufrecht  erhalten  und  ihr  Mann  kann  es  auflösen!  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:] 

120.  Somit  gilt  dies  nicht  als  Einschränkung  der  Scheidung.  121.   Cf.  Dt.  24,2;   Trauung  u. 

Scheidung  gleichen  einander,  hierbei  aber  wurde  sie  minderjährig  angetraut  u.  wird  grossjährig  geschieden. 
122.   Und  da  sie  ihnen  verboten  sein  wird,  so  gilt  dies  als  Einschränkung  der  Scheidung.  123.   Dass 

auch  das  später  eintretende  Verbot  als  Einschränkung  gelte.  124.  Zum  Judentum;  die  Trauung  mit 

diesem  ist  dann  giltig,  somit  ist  die  Scheidung  eingeschränkt.  125.  Da  er  2  Schwestern  nicht  heiraten 

kann.  126.  Dagegen  aber  gilt  die  Klausel  hinsichtlich  des  unehelichen  Verkehrs  nicht  als  Einschrän- 

kung der  Scheidung.  127.  Lev.  20,13.  128.  Aus  dem  Plural  iMPa  folgert  der  T.  (cf.  Bd.  vij  S.  231 

Z.  16  ff.),  dass  die  natürliche  u.  widernatürliche  Beschlafung  eines  Weibs  hinsichtlich  der  Strafbarkeit  einander 
gleichen.  129.  Die  dem  Ehemann  zusteht,  er  aber  dieses  Recht  für  sich  behält.  130.  Num.  30,14. 

84* 
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L..22,,i^nDQS1SDD  pf  mbl  W  "W  «"7  Krf'pN'rtMi"  ausgenommen  [das  Essen]  von  Hebe'":  liin- 

Kcfn  IN  1"ty  üb  Krfj'WBM^'inö  TWITO  pn  sichtlich  der  Verheiratung  hat  er  nichts  zu- 

»ÜälltSM  TWpD'  pn  3VC   rWN   tm   n«»^°"  rückgelassen,  oder  aber,  es  heisst^ßlr  sein 

QujSiW331  E]DD3  ,"6   KHpöY  WSK   p^DK   iö   ino  G<?Ä*  gekauft™!  Wie   ist   es,  [wenn   er  ge- 

Nsd.5b;ip>n  iTir6  Wim  Plp/VK^nnTn  rttW»!  NÖ^TW  5  sagt  hat:]  ausgenommen  deine  Beerbung'34: 

JPl!  i3"i"  DIN  blb   mnie   r\N   nn    DJ   "?tP  ^[Hj  hinsichtlich  der  Verheiratung  hat  er  nichts 

priYI  "1BD  WD  ^"6  'Vm*  )11  1CW  mim  BS  zurückgelassen,  oder  aber,  es  heisst:'35^///, 


Col.b 


"133  ^Db  N3D:nnb  -jnc1?  plDD  tMfppDtP  m3Kl      Verwandten,  und  er  beerbe  siel  Wie  ist  es, 
Q-<i.6"pin  D28  PN  nn  inntP  DJ  blC  IBM"7  ■pDSPn'H4      [wenn  er  gesagt  hat:]  ausgenommen  deine 

{"JDSyb  n«  nn7  10  Trauung'36durch  Urkunde:   sagen  wir,  die 
ib.  n3  DK  ni  lTUM«^  n^  1DK°  KB^B  .NIDJ)  Trauung  ist  ja  auch  durch  Geld  und  Bei- 

nS  tin  inn£D,!?  rh  ION  Dlfe  K^ÖN  N1?  pin  schlaFmöglich,  oder  aber,  es  heisst:  sie  gehe 
nmb  Tb  TBK  Dlte  K^'lDN  i6  DT«  ^  mm»  /&r/  undsei,  die  Arten  des  Seinesgleichen  ein- 
nB«^D^  1«  Hb  1D«p  ntM^no  "]D1?J^  n«  nn  ander'39.- Die  Fragen  bleiben  dahingestellt. 
pnY'po»  «n  ■»»«  r6  wn  n^  1D«  r6  1D«p  1.-.  fllER  eigentliche  Text  des  Scheide- 


».  n«  m  pin  ni  n«  nn  nnnty  dj  te  isrf  HH  briefs  ist:  du  bist  nun  jedem  Men- 

rr6  10«  ^  n^Bu  n^>  ypn  snaj?  noi  ■jestj?^  schen  erlaubt,  r.  Jehuda  sagt,  [man 

«^  nstf^p  vfn  mwt  msu  yp  -]^T;b  n«  «nn  schreibe]  auch:  dies  diene  dir  von  mir 

TStffTVb  "10X  *1M«  rrä  WCI  rvo  1öK,sptS>  b2  ai,s    Scheidungsschrift,   Entlassungs- 
HMt  :r6  pn  ai,7n^  "tt2N  ma  -ja  pDj;  ^  p«  20  beief  und  Befreiungsurkunde,  um  zu 

j?DP  «n  WK  3"6  nwnnD1*  pn  2n  n^  noKl  gehen  und  jeden  Menschen  nach  Be- 

%£§&)  "pXl  niTn^  WP  d^  naj;  "Dion  jojm"3  lieben  zu  heiraten.  Der  eigentliche 

,Az'7  innetPöö  m  99  |j  ~i  wn  -f  m  98  ||  -iok  [»d]  +  m  97  Text  des  Freibriefs'1°ist:  du  bist  nun 

||  n  a^na  +  M  3  ||  »npn  M  2      pvnpc  M  1       vm  ein  Freier,  du  gehörst  nun  dir  selber. 
||  Pia«nn  b  6  ||  r^nn...^  -  -  M  5  ||  mn  +  m  4  OEMARA.  Klar  ist  es,  dass,  wenn  ie- 

H  mhs  M   10  'V«h  M  9         p  M  8  1  -f  M  7  ,  .  „  tI4I.  .      • 

.,  ,.  ,     ,_     ,     ,  mand  zu  semer  Frau  gesagt   hat:  sei  nun 

||  ,arn  _  M  13  ||  S"s  S-xp  wS  'dSh  1«  nS  sp  -hW>      eine  Freie,  er  nichts  gesagt  habe,  dass,  wenn 
P  .nayf>  b  16     j|    »»k...iok  —  m  15  nS  M  14      er  zu   seiner  Sklavin  gesagt  hat:  sei  nun 

.'tino  —  M  18  Kaw  M  17  ||  «naj?1?  jedem  Menschen  erlaubt,  er  nichts  gesagt 
habe;  wie  ist  es  aber,  wenn  er  zu  [seiner]  Frau  gesagt  hat:  du  gehörst  nun  dir  selber: 
meinte  er  es  vollständig'woder  meinte  er  es  hinsichtlich  der  Arbeit'44?  Rabina  sprach  zu 
R.  Asi:  Komm  und  höre:  es  wird  gelehrt:  der  eigentliche  Text  des  Freibriefs  ist:  du 
bist  nun  ein  Freier,  du  gehörst  nun  dir  selber.  Wenn  nun  ein  Sklave,  dessen  Person 
sein  Eigentum  ist,  seine  Person  erwirbt,  wenn  er  zu  ihm  sagt:  du  gehörst  nun  dir  sel- 
ber, um  wieviel  mehr  die  Ehefrau,  deren  Person  nicht  sein  Eigentum  ist.  Rabina  fragte 
R.  Asi:  Wie  ist  es,  wenn  er  zu  seinem  Sklaven  gesagt  hat:  ich  habe  nichts  mehr  mit 
dir  zu  tun?  R.  Hanin  sprach  zu  R.  xAsi,  und  manche  sagen,  R.  Hanin  aus  Mahoza  zu  R. 
Asi:  Komm  und  höre,  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  an  Nichtjudeii 
verkauft  hat,  so  wird  er  frei  und  benötigt  eines  Freibriefs  von  seinem  ersten  Herrn.  R. 

131.  Nach   Rsj.,  dass  ihr  dies  verboten  bleibe,  falls  sie  einen   Priester  heiratet;  nach  den  Tosaphoth, 
wenn  er  selber  Priester  ist  n.  ihr  das  Recht,   Hebe  essen  zn  dürfen,  lassen   will.  132.  Lew  22,11. 

133.   Das  Recht,   Hebe  zu  essen,  hängt  mit  der  Angehörigkeit  zu  ihm  zusammen.  1  14.   Wenn   er  sich 

das  Recht  vorbehält,  sie  zu  beerben,  während  dies  dem  Ehemann  zusteht.  133.   Num.  27,11. 

Dass  gegenüber  einer  solchen  die  Scheidung  ungiltig  sei.  137.   Die  Scheidung  ist  somit  hinsichtlich 

ihrer  Verheiratung  nicht  eingeschränkt.  138.  Sc.  zur  Frau,  dh.  der  Trauung. 

alle  zulässig  sein,  erst  dann  ist  die  Scheidung  giltig.  140.  Für  Sklaven.  141.   Dh.  im  Scheidet» 

geschrieben.  142.   Unter  pin  ist  die  bürgerliche  Freiheit  zu  verstehen,  als  Ggs.   zur  Sklaverei. 

Dass  sie  sich  selber  gehöre  u.  nicht  mehr  ihm.  144.   Die  sonst  ihm  gehört. 
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Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  to^W   J3    pjjö»    J3"l   "ION    pffin    1210   TnnP 

keine  Urkunde   geschrieben   hat,  wenn  er  2H2  ^2N*  UTK  vty  STÜ  l6lP  D'H'IDK  B*n31  nca 

aber  eine  Urkunde  geschrieben  hat,  so  ist  3naT"ntW  21  HON  UTK  iKQ  lTnntP'ViT  UW  T^J? 

dies  sein  Freibrief.  Und  auf  die  Frage,  was  niFP  ^l     :  "J3  pDj?  "6  pN  'ÜÖCfmantM^  iT6 
dies  für  eine  Urkunde  sei,  erwiderte  R.  Se-  5  pi*T3N1   pDllTl    1DD    WD    "O"»*?    W    pl    TOW 

seth,  wenn  er  ihm  geschrieben  hat:  wenn  ]\X&'  DT°  n3D  p2"l  M^Dp  '»WM  1 1,P13B' "Si 

du  von  ihm  fortläufst,  so  habe  ich  mit  dir  pl  nV  2D2  übl  2)  "7J?  C]W    DT  pilfl  mrpaiöQid,8b 

nichts  zu  tun'45.  fmfP  "»all  i"6  BHÄ  Kp  HBy  \xri2"I  NJlSo  KfDID 

R.Jehuda  sagt,  [man  schreibe]  auch:  KDyBi  d^t  pin  «7  mrroiö   pW?  DT  "12D 

DIES  DIENE  DIR  VON  MIR  ALS  SCHEIDUNGS-  10  Np     $W    \S\"!2"t    KTI^D    WiaiDl'3  pl    »""6    27121 

schrift,  Entlassungsbrief.  Worin  be-  ntsnji  N"nat»ia  iiok,4|TI  nb  aro  vb  buk  nb  aruo 
steht  ihr  Streit?--  Die  Rabbanan  sind  der  j«o  \xn  ^2N  "1DN  :KV1  Rötya  »TWI  mDBfl 
Ansieht,  Ansätze14",  die  nichtsM7beweisen,  gel-  pf  N1?«  pT.  yülffül  ptl  21D21?  i6  WM  anai 
ten  als  Ansätze,  und  auch  wenn  er  "dies  N"?1  mJN^W'N  fflPX  yWül*  m^N  2^2^  N^>1 
diene  "nicht  geschrieben  hat,  ist  es  klar,  dass  iö -[no1?  2in2£?  N^l  "JPIO  "6  J?DB*W  "jnö^  2in21? 
er  sich  von  ihr  durch  diesen  Scheidebrief  Hftbn  SD^n  p^aXTl^  p^inwTKain  "0  pOPD*! 
scheiden  lasse;  R.  Jehuda  aber  ist  der  An-  paiTfi"?  Y^b  (TaTl^f  pMXril  p^nn  jJDtyDI  )"»TTi 
sieht,  Ansätze,  die  nichts  beweisen,  gelten  Y^b  rpaT^  pö'OBH  pa^n  JJDtyDI^ppISBH  Y^fa 
nicht  als  Ansätze,  und  nur  wenn  er  "dies  ytiWül  X2Djn\S,!?  21D2^  üb}  "H21  pD^Dl  H2T 
diene"  geschrieben  hat,  ist  es  klar,  dass  er  20  p'*j;23Yli?  Wya'W  :N2Djrir625WW  JODIT  üb 
sich  von  ihr  durch  diesen  Scheidebrief  schei-  ibvq  »X2")32ppriN"fjW  ND  pl  p*»jJ3  üb  IN  pl 
den  lasse,  wenn  er  aber  "dies  diene"  nicht  WTJ"6s  JY»"  TWI  "IBS  N*Äb  "12  WJ^S  TM 
geschrieben  hat,  so  nimmt  man  an,  dass  er  pi  ndT»ö  WTT  Dlp35  ]D  .TD/iAX  mm34  .Tnru\X 
sich  von  ihr  mündlich  scheiden  Hess  und  lENp  "»D  li"6l2  TO^Ö^I  "löNp  *6  pl  l^KfD^l 
die  Urkunde  nur  ein  Beweisstück  sei'48.  2s  ipISN^  p"T  WST'Ö37  tp^a  "»M  KSn  p^Jja  N^S 
Abajje  sagte:  Wer  einen  Scheidebrief  pi  m  22  ||  ^dd  m  21  ||  Von  —  M  20  ||  -inntr  M  19 
schreibt,  schreibe  nicht  p*il  [dies],  denn  man  —  M  .-na«  p  24  ||  nS...Mrwim  —  M  23  ||  Von  tdio 
könnte  es  vedin  [nach   Recht]   lesen,  son-      ,t>"  M  27  II  'j,k  '«""  -  M  26  II  '*&  +  M  25  P  nD« 

dem  Hl  Ferner  schreibe  er  nicht  mrx  Briet ,  ,'       ,  ,        .,  „„  ', 

1  .  1  n:)n  1'"'1'  "IX^1  tJ""in  'c'0  x^  ,x-1  M  29  II  ^,',"'^  +  P  28 

denn  man  konnte  es  igarath  [Dach]  lesen,      ^  M  32  ]   a  +  M  31  |J  »0  -+-  M  30  ||  -»o  n1:  »«i 

sondern  niJ».  Ferner  schreibe  er  nicht  7»^  p  «:n  oip  M  35  ||  mm  m  34  ||  n>  —  M  33  ||  ai  V 
[zu  gehen],  denn  man  könnte  es  li  mehakh  .'bkS  (o^ySi)  jjt  'ov  p  M  37  ||  i^«i  -  -  m  36  ||  dv 
[mir  von  diesem  ab]  lesen;  auch  schreibe  er  nicht  "]n öS,  denn  dies  lautet  wie  K3in  [Spott]. 
Ferner  schreibe  er  p^inWI  und  p^aitTH,  mit  dreifachem  Jod,  denn  man  könnte  es  tehiv- 
jan  und  tefivfanA9\esen.  Ferner  verlängere  er  das  Vav  in  piTiTi  [Scheidung]  und  ppi3tP 
[Entlassung],  denn  man  könnte  es  pnn  und  pp^^'^lesen.  Auch  verlängere  er  das  Vav 
in  HD  [nun],  denn  man  könnte  es  H2  lesen.  Ferner  schreibe  er  nicht  K3D3rVi6  [zu  heira- 
ten], denn  man  könnte  es  K3D3rv  üb  [nicht  heiraten]  lesen,  sondern  KSDJnn1?. 

Sie  fragten:  Ist  [der  Passus]ffdies  diene"erforderlich'5'oder  nicht?  —  Komm  und  höre: 
Raba  ordnete  an,  dass  man  in  den  Scheidebrief  [folgendes  schreibe:]  N,  der  Sohn  von 
N,  entliess  und  verabschiedete  sein  Weib  N,  das  früher  sein  Weib  war,  vom  heutigen 
Tag  bis  auf  ewig.  [Den  Passus]'fdies  diene"nennt  er  aber  nicht.  —  Nennt  er  etwa,  nach 
deiner  Auffassung,  alles'5 andere!?  Vielmehr  sind  sie  dennoch  erforderlich,  ebenso  kann 
auch  dies  erforderlich  sein. 


145.   Diese  gilt  demnach  als  Freilassungsformel.  146.  Od.   Handhaben,  dh.  die  Anfänge  irgend 

einer  Formel.  147.  Aus  denen  der  eigentliche  Sinn  der  Formel  nicht  hervorgeht.  148.  Dass  eine 

mündliche  Scheidung  erfolgt  ist.  149.  Als  3.   Pers.  plur.  150.  Diese  sind  keine  nominale,  sondern 

verbale  Formen.  151.  Dh.  ob  die  Halakha  nach  RJ.  od.  nach  den  Weisen  zu  entscheiden  ist.  152. 
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0,1.72*2^1  vty  JTOlö  löff  bv  Uül'UOtn  W  WIO  «Vom  heutigen  Tag.  Dies  schliesst  die 
^i-gorn  1»«n38pnJ  310  MYn^O  KJD1D  "»piaHV  Ansicht  R.  Joses  aus,  welcher  sagt,  das  Da- 
ta: bv  1BU  :WK  n«  ina^l  WN  DN  \X  tum  der  Urkunde  beweise'53es.  «Auf  ewig.* 
fpflN  J-jCltyb  n«  nn  )nm  n2  n«  m  inntV  Dies  schliesst  die  Frage  aus,  die  Raba  an 
pTJtlö  pi  KT3J?39  *T3JH  \ro?  ItS^a  min*'  2n  s  R.  Nahman  richtete,  [wie  es  denn  sei],  wenn 
•»TnjTjöl  >blb];  }Ö1  mnn  ja  T»Bjn  TBBVYoj;^  er  gesagt  hat:  heute  sei  nicht  mein  Weib. 
npUCI  *rr6j7  JT»K  l6  Br>J»KT*,DltBni  NfOtel  NS^Ö  morgen  sei  mein  Weib'54. 

pmyi  mn  inxts44nj?  p>ßn  j^ntr  pVnio  teo  Der  eigentliche  Text  des  Frei- 

Rrmasi  Ramm  rnaM  «aK  idk  nvnDK  '»KD7     Briefs  ist:  du  bist  nun  ein  Freier,  du 
WWfVTVm  KBM1* WW1  RTWD44  mom  S^n4S  10  gehörst  nun  dir  selber.  R.  Jehuda  ord- 

JKTW1  X3"t:a  rsb      nete   an,  dass  man  in  Sklaven verkaufsur- 


künden    [schreibe:]   Dieser   Sklave  ist   zur 
pKl  DnjJ  l^J?  tt"  Dny  y6y  |W  1T>  2nD2  Eil      Sklaverei  anzuhalten'55;  er  ist  fern  und  ge- 


Gil.3"17b 
Bb.176a 


hü  i~}r\  "IHN  "iy  N^N  12  |\s"l  jöl  12  Bn  ]?27  12  sondert  von  jeder  Freiheit,  und  von  jedem 
-npb«  WlBG  ~6m  nNIW4*EKl  pbiDS  j^Jhlt^fc*  »3  Einspruch  und  Anspruch  seitens  des  Kö- 
rb urw  &6«  ünj?  l"6j;  plW  "'S  b>V  *)X  1öW  nigs,56oder  der  Regierung;  ein  Sklavensie- 
pWJf  D"H2jntrE  D^D2:q  rpUl  TtBO  DHJJ  "0S3  gel  irgend  eines  Menschen  ist  nicht  an  ihm; 
{D^iyn  jlpTl  ^BD  &6k  Bari  bj?  D^cnin  Dnjjn  er  ist  frei  von  jedem  Gebrechen  und  von 
N^n  N?  Dnn  }Ä"»  ta:  N2\X  Km  S-^  im  .fcOCO  Aussatz  bis  auf  vier'57 Jahre  zurück,  von  neu- 

iwd  M  40    ||    «nay  -  M  39  ||   wk...wt  -  M~38      em  und  von  altem158.  —  Welches  Mittel  gibt 
hai  M  .»a*»n  —  P  42    ||    mji  M  41    |     nnno  tbj?i      es  dagegen?  Abajje  erwiderte:  Ingwer,  Sil- 
-f  b  45  ||  visn  M  44  ||  -n»  kei  M  43   ||   n»S  buk      berschlacke,  Schwefel,  Weinessig,  Olivenöl 
/D»  M  48    ||    ^nM47    ||    p<B»ai  b  46        i      und  weisses  Naphtha159;  damit  bestreiche  man 

ihn  mit  einem  Gänseflügel. 
|REI  Scheidebriefe  sind  ungiltig,  hat  sie  aber  geheiratet,  so  ist  das  Kind 
legitim:  wenn  er  von  seiner  Hand  geschrieben  ist  und  keine  Zeugen- 
unterschriften   HAT,   WENN   ER   ZEUGENUNTERSCHRIFTEN,  ABER   KEIN   DATUM    HAT, 

wenn  er  ein  datum  hat,  aber  nur  ein  zeuge  unterschrieben  ist;  diese  drei 
Scheidebriefe  sind  ungiltig,  falls  sie  aber  geheiratet  hat,  ist  das  Kind  legi- 
tim. R.  Eliezer  sagte:  Auch  wenn  er  keine  Zeugenunterschriften  hat,  er  ihn 
ihr  aber  vor  zeugen  gegeben  hat,  ist  er  giltig,  und  sie  kann  [damit  ihre  ehe- 
verschreibung]  von  verkauften  gütern  einfordern,  denn  die  unterschrift 
der  Zeugen  auf  einer  Urkunde  ist  nur  eine  vorsorgende  Institution'60. 

GEMARA.  Gibt  es  denn   weiter  keinel6'mehr,  es  gibt  ja  noch  den  alten  Scheide- 
brief16'!? —  Bei  einem  solchen  muss  sie1(>3nicht  fort,  bei  diesenI64aber  muss  sie  fort.  —  Aller- 

Was  nach  der  Misnah  in  den  Seheidebrief  zu  schreiben  ist.  153.   Wann  die  Giltigkeit  der  Urkunde 

beginnt;  man  braucht  demnach  "vom  heutigen  Tag"  nicht  zu  schreiben.  154.  Ob  dies  als  Schei- 

dung gelte.  Dieser  Satz  ist  unvollständig;  es  sollte  heissen:  dies  schliesst  die  Antwort  auf  diese  Frage  aus. 
nach  welcher  dies  als  Scheidung  gilt.  155.   Dass  er  etwa  nicht  widerrechtlich  zur  Sklaverei  angehal- 

ten wird.  156.  Dh.  er  ist  nicht  der  Todes-  od.   Freiheitsstrafe  verfallen.  157.  Nach   Rsj.   zwei, 

nach  Ärukh  drei;  cf.   Rapoport,  D'fiyn  ni33  x,  p.  23.  158.   Viell.   von  akutem  u.  chronischem;  das 

W.  mn  fehlt  in  manchen  Codices.  159.   Das  W.  p»BB3  der  kursirendeu  Ausgaben  ist  wol  eine  Verball- 

hornisirung  von  püBJ  mancher  alten  Ausgaben.  Unser  Text  hat  'ÖB3,  Cod.  M  hat  H'^t:\  ein  W.  p>BD2  exisfart 
nicht  u.  wird  weder  von  Rsj.  noch  von  Ärukh  erwähnt  od.  erklärt.  Lkw,  >ler  alte  Ausgaben  überhaupt 
nicht  kennt,  nahm   dies  Wort   auf  [NHWB.  iij  S.  382)  u.  veranlasste  I'i.i:ischi:k  zu  einer  gewundenen 
klärung,  die  keinen  Aufschluss   über  die  Metamorphose  Naphtha-p'Ea:  gibt,  u.  seinen  Abschreiber  KOHUT, 
diesen  Unsinn  dem  Autor  des  Ärukh  in  die  Schuhe  zu  schieben.  160.  Weil  die  Tatzeugen  sterben 

können.  161.  Scheidebriefe,  die  von  vornherein  ungiltig  sind,  das   Kind  aber  als  ehelich  gilt. 

Cf.  S.  644  Z.  12ff.  163.  Von  ihrem  2.  Mann.  164.   Den  in  unsrer  Misnah  genannten  Scheidebriefen 
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dings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  bei  \tiub  vbti  «Sn  VQiflSHn  ]HCh  Nn^n  K2W1  ICH 
diesen  müsse  sie  fort,  wie  ist  es  aber  nach  MMV1  Dnn  HSHSb  WK  SNC  N^n  vh  len""»*! 
demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  sie  T?Vin  Dnn  mp  BJ  R3"»K  Km  "OJP1  K3n  n^TinD^ 
müsse  nicht  fort!? --Bei  jenem  darf  sie  von  ^3  1DKT*Y»Ka  ^  KrTtfri  1KO  "6in  JOn  TEE 
vornherein  heiraten,  bei  diesen  aber  ist  nur  s  TEE  ibin  po1»»  D"»DDn  1JDBBT  JJ3&öa  nJffDn 
die  bereits  erfolgte  [Heirat]  giltig.  — Es  gibt  «^  «DH7  NXn  Dnn  T2"^  R3*K  "X2  förb  |6k 
ja  noch  den  lückenhaften,64Scheidebrief!?  -  JKD^>  K^»N  SSn  N*?  tOn4'lDKl  jND^>  NT11  KXn 
Bei  einem  solchen  ist  das  Kind  ein  Bastard,  «p  «^  -ffinpOS  1»^  WK  "»KB  K5W1  NDn'lDNl 
bei  diesen  aber  ist  das  Kind  legitim.  —  $27]  TSE  T?in  ÜNfrfObü  wfftf  IO"»*  X.T  "H^D 
Allerdings  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  dass,  10  #y>K  *HD*p2mb  N^TNÖ  "O"!^  MTJn  TBO  tHi 
wenn  jemand  vom  Gepräge  abweicht,  das  Mn  TDD  T^lfl  DnnfTKD  ^"O  r6  D^plD  TBTCÄ 
die  Weisen  bei  der  Scheidung  geprägt  ha-  NB^DH  WÄf^KQ  sBlj;D^  KBr>Yl  NMÖ  TIM  tHt 
ben ,  das  Kind  ein  Bastard  sei,  wie  ist  es  Ki\3D  poni  ijn  1B1J?Ö^  8W»TT  RMD  WO  ,»B1J?D^ 
aber  nach  den  Rabbanan  zu  erklären!?—  DM  WTOD  12:  »OOn  N'^nfsn  ^1J?D^  WDlJÜ 
Bei  jenem  muss  sie,65fort,  bei  diesen  aber  15  T?ini  KW  Dnn:  i»31  2n2:  yßa  rß  TDK  K^lT 
muss  sie  nicht  fort. -- Allerdings  nach  dem-  T?m  ]\X  D^TDIK  D"»D5rTI  TND  *3T  '■'DT*  TDD 
jenigen,  welcher  sagt,  bei  diesen  müsse  sie  ,T?  TM/V»!  TlTn^  rUOVl  l^B'1  ntt^  T2TO  TDD 
nicht  fort,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  2H2  fuTWÜ  1JB31  Uns:  "OB^TON*!  D"W  ^S35' 
zu  erklären,  welcher  sagt,  bei  diesen  müsse      IT  3n3  2*1  TDK  J  Dnj?  pby  j"W  IT  2023 

sie  fort!?  — Von  gefalteten,Mspricht  er  nicht.  20  sjnp"lT  2H2  KB^B  KB^TK  KD^K  K*flK  läW 
—  Es  gibt  ja  noch  die  Bestimmung  wegen  KB^DN  K^N&  Dnj)  vty  BT"  nn  MnyqtQM  N^Nl 
der  Friedfertigkeit'°7mit  der  Regierung!?  -  _|_  MB  51  [|  -nDD...-iD»n  -  M  50  ||  xsn  -  M  49 
Bei  einem  solchen  ist  das  Kind  ein  Bastard,  veS  »hu  *«n  sS  »an  voS  xrvan  Nxn  nS  «an  Nxn  onn 
bei  diesen  aber  ist  das  Kind  legitim.  -  -  AI-      "ton  'm  +  M  52    ||   no»aS  «a»M  <t»  «sn  [wn  +  M] 

lerdings  nach  R.  Meir,  wie  ist  es  aber  nach  -Dnni  " "  M,  54  I  wa  nSin  '»"  +  M  53  H  ™D 
-,       D\u  1  1«        n       t>    1  1    .  j-  M)  57    ||    nS  lana  +  BM  56    ||    1  —  M  55    ||    itra 

den  Rabbanan  zu  erklaren!? -Er  lehrt  dies      y  n«,  +  MP  59    ,,    r.M  _  M  58    ,|    (™d...4-  - 

nach  R.  Meir,  wonach  bei  jenem  das  Kind  nt,,ni  „sv  ,ni  ,3ttn  ,M  ,3S3  ^,  K^  nWÖ  Dni  +  M  60 
ein  Bastard,  bei  diesen  aber  das  Kind  le-  D"i  rvn  is  sSiyn  n»atrö  'am  i"«t  n>ayuS  ni  p«  itoo 
gitim  ist.  —  Was  schliesst  die  Zahlangabe  61  II  -ine  iSim  im  tsan  o'oan  lyaow  yaooc  natt-on  Sa 
im  Anfangsatz   aus  und  was  schliesst  die  -P«  ia  l'1"  +  M  62    II    '^SDN  wS  «-N  ",:tr  M 

Zahlangabe  im  Schlußsatz  aus?  -  Die  Zahlangabe  im  Anfangsatz  schliesst  die  oben 
genannten  aus,  die  Zahlangabe  im  Schlußsatz  schliesst  den  Fall  der  folgenden  Lehre 
aus:  Wenn  jemand  einen  Scheidebrief  aus  dem  Ueberseeland  gebracht  und  zu  ihr  nicht 
gesagt  hat:  er  ist  vor  mir  geschrieben  und  vor  mir  unterschrieben  worden,  so  muss 
er  sie  fortschicken  und  das  Kind  ist  ein  Bastard  —  Worte  R.  Meirs;  die  Weisen  sa- 
gen, das  Kind  sei  kein  Bastard.  Er  verfahre  vielmehr  wie  folgt:  er  nehme  ihn  ihr  ab, 
gebe  ihn  ihr  wiederum  vor  zwei  [Personen]  und  spreche:  er  ist  vor  mir  geschrieben 
und  vor  mir  unterschrieben  worden. 

Wenn  er  von  seiner  Hand  geschrieben  ist  und  keine  Zeugenunterschrif- 
ten hat.  Rabh  sagte:  Hier  wird  von  dem  Fall  gelehrt,  wenn  er  von  seiner  Hand  ge- 
schrieben ist.  —  Worauf  bezieht  sich  dies,  wenn  auf  den  ersten  Fall,  so  ist  es  ja  selbst- 
verständlich, es  heisst  ja:  von  seiner  Hand,  und  wenn  auf  den  mittelsten  Fall,  so  sind  ja 
Zeugenunterschriften'^vorhanden!?  -      Vielmehr,  auf  den  letzten  Fall,  wenn  er  ein  Da- 

164.  Cf.  S.  651   Z.  12  ff.  165.  Nach  aller  Ansicht.  166.  Der  lückenhafte  Scheidebrief  kommt 

nur  bei  gefalteten  (cf.  S.  651   N.  145)  vor.  167.   Die  richtige  Aera  bei  der  Datirung  (cf.  S.  644  Z.  21  ff.); 

wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  der  Scheidebrief  un giltig.  168.  Es  ist  ja  einerlei,  ob  er  selber  od. 

ein  Schreiber  ihn  geschrieben  hat;  un  giltig  ist  er  nur  wegen  des  Fehlens  des  Datums. 
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CoM> TP  2n2  NpVH"  inN  t;  $bn  13*  jW  jöt  12  »•«  tum  hat,  aber  nur  ein  Zeuge  unterschrie- 
l^SN  1ÖS  bmätn  «^  1JJ1  1S1D   ans  ^2N  Tjn*      ben   ist.   Nur  wenn  von   seiner  Hand  ge- 

RSb"flW  nj;i  1212  3ns°  U\2ty  nn»*nj;i  1S1D  ans  schrieben  und  ein  Zeuge  [unterschrieben] 
"!2p1  N3n7  n^nrD^  MMV1  onn  "Ol  iß  211  ist,  nicht  aber,  wenn  ein  Schreiber  ihn  ge- 
N1SD3  Knfpn31ö1  K1SD3  xn  N^p  N^KWl  5  schrieben  und  ein  Zeuge  [unterschrieben] 
TDK  W1V  IT"  2fl2  pm*  "»31  1DN  pl  pnaiQ  übl  ist.  Semuel  aber  sagte:  Selbst  wenn  ein 
IXS'DK  PPl  10«  CHJ?  V^J?  &"*  nn  1TJJ7K  "Ol  fr6  Schreiber  ihn  geschrieben  und  ein  Zeuge 
Nn  «SD  N7  21  1DN  pct7  NXn  21  1ÖN  pO1»?  unterschrieben  ist,  denn  wir  haben  gelernt, 
3V1Ö  KSD  D"»J3  n?  p«  «Xn  N7  0*03  n?  &,s  WO      dass,  wenn  ein  Schreiber  ihn  geschrieben 

jab.30»  jnsnT'p  pBD*jna  WW  {^Sfn^lta  12  «niSIT  112  10  hat  und  ein  Zeuge  [unterschrieben  ist],  er 
mMVlD  N71  niX7in  11N  nn  pffWU  pfiD  IN  giltig  sei.  — Und  Rabh!?  — Es  ist  ja  nicht 
n?  311p  pfiD  pDITp'Vll  plt  ptFITp  DSD  WO  gleich;  da  darf  sie  von  vornherein'^heiraten, 
2n2  pBTM  pfiO  pfflTp  pSD  int  17  211p  pfiD  hierbei  ist  nur  die  bereits  erfolgte  [Heirat] 
12  pKl  D^IJ?  T»?j;  B"  D'HJJ  l^jj  pm  IT  2*133  gütig.  —  Und  Semuel!?  —  Das  ist  kein  Ein- 
pfiD  nt  *in*mik  7>  X7N  lai^p«!  pt  13  B"  |DT  w  wand;  das  eine  gilt  von  einem  bewährten 
■W^  KV1K  nms  NSn  N7  mQN  \Xl70pDTW  Schreiber,7°und  das  andere  von  einem  un- 
10«  ^b  N\l"p3n  NtWn  D172  "]22  j\X1  Da^nn  bewährten  Schreiber.  Ebenso  sagte  auch 
«Sn  üb  übr;b  JJnV«  Ol  TÖN  pl  NXn  K?  Dlly"1?  R.  Johanan:  Hier  wird  von  dem  Fall  ge- 
«Jin73jD1  Nnfi?n  l017",'J3t?  pnV"  Ol  in2?  10«  pl  lehrt,  wenn  er  von  seiner  Hand  geschrie- 
-  M  66  ||  pnm  M  65  Ij  nyi  -  M  64  I!  vby  M  63  ben  ist-  R-  EleäzarI7,sprach  zu  ihm:  Es  sind 
||  !'B3"o  mSi  psSin  «"n  psD  "w  im  np  M  67  ||  mS  ja  Zeugen  unterschrieben!?  Dieser  erwider- 
||  mS  -in  -rw  dmi  m  70  ||  im  M  69  ||  mamp  M  68  te:  Dies  bezieht  sich  auf  den  letzten  Fall. 
.«s>n  vm  73   ||   MneiSn  a-i  M  72    |   ^i  Mm  M  71  Zuweilen  sagte  Rabh,  sie  müsse72fort, 

und  zuweilen  sagte  er,  sie  müsse  nicht  fort.  Wie  ist  es  zu  erklären? — Hat  sie173Kinder, 
so  muss  sie  nicht  fort,  hat  sie  keine  Kinder,  so  muss  sie  fort.  Mar-Zutra  b.  Tobija 
wandte  ein:  Wenn  bei  all  diesenI?4ein  Zweifel  hinsichtlich  der  Trauung  oder  der  Schei- 
dung besteht,  so  hat  bei  ihnen  die  Halicah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  erfolgen. 
Was  heisst  ein  Zweifel  hinsichtlich  der  Trauung?  —  wenn  er  ihr  die  Trauungsurkunde 
zugeworfen  hat  und  es  zweifelhaft  ist,  so  sie  ihr  oder  ihm  näher  war,  so  ist  dies  ein 
Zweifel  hinsichtlich  der  Trauung.  Ein  Zweifel  hinsichtlich  der  Scheidung?  —  wenn 
[der  Scheidebrief]  von  ihm  geschrieben  ist,  aber  keine  Zeugenunterschriften  hat,  wenn 
er  Zeugenunterschriften,  aber  kein  Datum  hat,  oder  wenn  er  ein  Datum  hat,  aber  nur 
ein  Zeuge  unterschrieben  ist,  so  ist  dies  ein  Zweifel  hinsichtlich  der  Scheidung.  Wenn 
du  nun  sagst,  sie  müsse  nicht'75fort,  so  könnte  es  dazu  kommen,  dass  an  ihrerI70Neben- 
buhlerin  die  Schwagerehe  vollzogen  wird!?  —  Mag  die  Schwagerehe  an  ihr  vollzogen 
werden,  es  ist  nur  eine  rabbanitische,;7Befürchtung.  Levi  aber  sagte:  Sie  braucht  nie1'8 
fortzugehen.  Ebenso  sagte  auch  R.  Johanan:  Sie  braucht  nie  fortzugehen.  Ebenso  sagte 
auch  R.  Johanan  zu  den  Söhnen  des  R.  Halaphta  aus  Hajfa17':  Euer  Vater  sagte:  sie 

169.  Jene  Lehre  spricht  von  dem  P'all,  wenn  der  Zeuge  den  Scheidebrief  auch  unterschrieben  hat. 
170.  Der  die  diesbezüglichen  Vorschriften  geuau  kennt;  man  verlasse  sich  darauf,  dass  er  im  Auftrag  des 
Ehemanns  geschrieben  habe,  u.  der  Scheidebrief  ist  daher  giltig.  171.  Welcher  glaubte,  dies  beziehe 

sich  auf  den  mittelsten  Fall.  172.  Von  ihrem  2.  Mann,  den  sie  auf  Grund  der  in  der  Miänah  genann- 

ten Scheidebriefe  geheiratet  hat.  173.  Bevor  bekannt  geworden  ist,  dass  der  Scheidebrief  mangelhaft 

ist.  174.  Den  Frauen,  die  dem  Gesetz  der  Schwagerehe  nicht  unterliegen  u.  auch  ihre  Nebenbuhle- 

rinnen davon  enthebeu.  175.  Woraus  man  schliessen  könnte,  dass  ein  solcher  Scheidebrief  giltig  sei. 

176.  Der  Blutsverwandten,  die  durch  einen  solchen  Scheidebrief  geschieden  worden  ist.  177.  Nach 

der  Gesetzlehre  ist  ein  solcher  Scheidebrief  giltig.  178.  Auch  wenn  sie  keine   Kinder  von  ihm   hat. 

179.  So  rieht,  nach  Cod.  M;  die  La.  MJin  ist  ein  Lapsus. 
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braucht  nie  fortzugehen,  und  [ferner  sagte  TDJD»  iTOTpl74 KXfl  üb  übr;b  J1S13M  TDK  "Cn 

er:]  die  Grille,8nmacht  das  Entsündigungs-  «ax   ICK   rPXTp'^KO   nNDn   *D3   n^Dlfi    HMt 

wasserdicht  untauglich.    -Was  ist  Grille?  Wtap  31  12  ^jon  2T  3ViO  ^Ss2  wfwiaTl 

Abajje  erwiderte:  [Eine  Art]  Fliege  zwischen  yßo  rtfTTl  |0  pn  JTKDn  ""D3  J^DIS  nWjjn  ^3°^; 
den  Garbenhaufen.  R.  Daniel  b.  R.  Qattina  ö  KyjWlpl"  »WO  pn  WJ  RTT»K  ENI  nXXlDP" 

wandte   ein:  Alle  Vögel  machen  das  Ent-  Tpf  rhoti   iTJDpl   nböS    üb   Tfrnrf  Tvb    Kp^DS 

sündigungswasser   untauglich,    ausgenom-  :J"T!T3  TJ?  *OH  \n",travron  iTDT  ^3T  TDK  P.D3 

men  die  Taube,  weil  sie  nur  saugt182.  Wenn  mi.T  31  TDK°  :  '131  ^  bj?  »TN  TD1N  TW^N^aT  SJJ 

dem  nun  so  wäre,  so  sollte  er  noch  lehren:  n*üp  SW1DK  ^Wa TTJJ^K^aTa  naS"13TT0K 
ausgenommen  die  Taube  und  die  Grille!?  10  üb  nVlötfa  "OD  311   niTÖBTa   E]K   TD«   fwiDBH 

—  Dies  ist  nicht  ausgemacht;  eine  grosse  TTJ^K*  ^3T   D"n3j;WD   ü*D21K    fiatil    ^flp    KiT 

macht  es  nicht  untauglich, eine  kleine  macht  Kim  iT>ty  J^Sl  NTI13  rpmi285T3D  3T1  TDK SflTfl 

es  untauglich.  —  Bis  wieviel'83!?  -  -  Bis  zur  ^b  ja  ptfliT  "CT  TDK  iTK  T3  3pJP  'OT  TDK  pl 

Olivengrösse.  l^BK   TDK   '»W   1271   piMa  TTJJ^K*4  "OTa  rD7fl 
R.  Eliezer  sagte:  Auch  wenn  &c.  iö  TTp^K82 "»am  n*b  n^  "W"  "»aTi^ia  pK  twn  rrn 

R.  Jehuda   sagte:    Rabh    sagte,   die   Hala-  ION  |31   13  j*K  DJfl  m  l^SK  JJ3T7  TDKp  s3~ 

kha  sei  bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eliezer;  \2nr  Ttobfi  V*pb  V^l  TDK   KMn  ^Ta^^DT"  "OT 

als  ich  dies  aber  Semuel  vortrug,  sagte  er:  pK  WH  ITH  l^SN  TDK  prW  ^3T1  piM3  TT^N*' 

auch  bei  Schuldscheinen.  Ist  denn  Rabh  der  TDKp  "»3PI  TTj?^Kfe,>3TI  TV*b  n*6  piTP  "QT  KD"^  <q 
Ansicht,  bei  Schuldscheinen  nicht,  er  lehrt  20  N3N  ^3T  n^"n^Bf  :13  ]\X  Btfl  rPT  l^SK  p3T*? 

ja,  dass  sie  von  verkauften  Gütern  einfor-  naWwin  31D  rW»D  ijD  TS  12  *Tob  NT3T  T3 

dere'1?  -  -  R.  Eliezer  lehrte  zweierlei,  und  pptfßJ  n:  13iTO  naSl  ]\X  wPjnMÜ  TTj^K^STa 

Rabh  ist  seiner  Ansicht  hinsichtlich  des  ei-  n,,DB>D"K3N  TDK  "»Sn  rma  iT3T  rr6  TDK  NJ1.T  3TT 

nen  und  streitet  gegen  ihn  hinsichtlich  des  JWpan  UlJTDTf  |nM3  TTJ?^N"2,»3T2  fiafcl  371* 

anderen.  Ebenso  sagte  auch  R.  Jäqob  b.  Idi:  M  77   ||   »an  M  76    |j  rvwnp  M  75    |j   n'smpi  M  74 

R.  Jehosuä  b.  L,evi  sagt,  die  Halakha  sei  ||  n'vo  -f  M  80  ||  nnn  +  M  79  ||  »arvS  s  xi  'Sie  k*tw 

bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eliezer,  R.  Jannaj  ai.  ibcs   x  taovi  M  83    ||   i^m  B  82     |    yi  p  81 

aber  sagt,  an  diesem  hafte  nicht  einmal  der  II  tf>  +  M>  85       P  +  M  84    j|   na"  ,irPni  ^  '**> 

~  ,        .  «  -     .,    ,     .    ,  TT..U    ,  I   n»S  —  M  88  V3  M  .13  P  87  "1  nö'S  M   86 

Geruch  eines  Scheidebriefs.  —  Halt  denn  .    .,  .,        L  .,  __' '.,  .    ..  ._ 

HD  -(-  M  91         '7H  ^N  1K  —  M  90     |    l"2  -(-  M  89 

R.  Jannaj   nichts  von  der  Ansicht  R.  Eli-  >n  rBU3...^3  -?3n  my  _  m  93    ||    «am  B  92 

ezers!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  nach  den 

Rabbanan  haftet  an  diesem  nicht  einmal  der  Geruch  eines  Scheidebriefs.  Ebenso  sagte 
R.  Jose  b.  R.  Hanina:  Res-Laqis  sagt,  die  Halakha  sei  bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eli- 
ezer, R.  Johanan  aber  sagt,  an  diesem  hafte  nicht  einmal  der  Geruch  eines  Scheide- 
briefs. —  Demnach  hält  R.  Johanan  nichts  von  der  Ansicht  R.  Eliezers?  —  Er  meint 
es  wie  folgt:  nach  den  Rabbanan  haftet  an  diesem  nicht  einmal  der  Geruch  eines 
Scheidebriefs. 

R.  Abba  b.  Zabhda  sandte  an  Mari  b.  Mar:  Frage  R.  Hona,  ob  die  Halakha  bei 
Scheidebriefen  wie  R.  Eliezer  sei  oder  nicht.  Inzwischen  starb  R.  Hona.  Da  sprach  sein 
Sohn  Rabba  zu  ihm:  Folgendes  sagte  mein  Vater  im  Namen  Rabhs:  die  Halakha  ist 
bei    Scheidebriefen   wie   R.  Eliezer.  Auch   unsre  Lehrer'85,  die   in   der   Halakha   kundig 

180.  n^Sip  dürfte  wol  gekürzt  von  n'Ssip  sein,  die  mit  deu  Sprungbeinen;  die  Uebersetzung  Biene 
ist  ebenso  unrichtig  wie  die  Ableitung  v.  pp  das  angeblich  den  Begriff  beissen  haben  soll;  wie  weiter  folgt, 
ein  Insekt,  das  in  Olivengrösse  als  klein  bezeichnet  wird.  181.  Wenn  sie  davon  (cf.  Num.  19,9)  ge- 

trunken hat.  182.  Sie  lässt  das  aufgenommene  Wasser  nicht  zurück  in  das  Gefäss  triefen.  183. 

Bis  zu  welchem  Umfang  heisst  sie  klein.  184.   Ihre  Eheverschreibung;  demnach  ist  eine  solche  Ur- 

kunde auch  zivilrechtlich  giltig.  185.  Die  weiter  genannt  werden. 

Talmud  Bd.V  85 
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HpbvTiyü  n^Sl  T1DN  "IJ13"!  DWB  nsSn  "012  sind,  sagten  im  Namen  unsres  Meisters,  die 
■»313  naSl  21  1DN  Kvyu  12  «On  an  "10X1  ptwa  Halakha  sei  bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eli- 
laia  pitipan  Unanf  in»«!  X2\S*  pta^a  nTjr»W  ezer.  R.  Hama  b.  Gorja  sagte  nämlich  im 
12*13  naSl  nOK  U*m  DWD  Wai  HiD^nf  na^n  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  bei  Scheide- 
"13  Kt5n  21  "ION  NIDn  an  TBjrfpoya  "ITp^N*1  s  briefen  wie  R.  Eliezer.  Manche  lesen:  Unsre 
^2  |21  jna^a  "ITJ?i^K8J  ^"O  na^n  21  1DK  ««nia  Genossen,  die  in  der  Halakha  kundig  sind, 
i3")2  naSl  an   "ION   "lTJ^N   i2"l   1DK   p*i  XJ1X      die    Schüler    unsres    Meisters,   sagten    im 

tpia^a  1TJ?^n"  Namen  unsres  Meisters,  die  Halakha  sei 
Ivl  üfTOB'  jriU  QTJjrül  pff  pioy  ÜB*  ir6ttW  CJiH  bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eliezer.  R.  His- 
nn9*]»"!»  inx  "QK*  "pöb  nb  orrottn  nb  IHI  10  da  sagte  nämlich  im  Namen  des  R.  Hama 
tybs  VT»  Ban  "]in2  TO  12nDiy  niran  bai  y»n  b.  Gorja  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei 
ftlD  noobö  DHym  n^lbs*7  "OlbBl  n-Olbs  Bnao  bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eliezer.  Ebenso 
^  DD1E  2ni2  rm  nnxi  nnx  ^ab  jnn  pBO  sagte  auch  Rabin,  als  er  kam,  im  Namen 
*cy  pp^98 GHj?ntr  DX  nsoobo  ünyni  "IHKl  in«      R.  Eleäzars  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha 

:ityai5sei  bei  Scheidebriefen  wie  R.  Eliezer. 
12"12  N?l  JT'DT  ^21  "IDS  Mfl  }MQ   .frOftJ)  ^HENN    ZWEI    IHRE    GLEICHMÄSSIGEN1* 

nT»DD  "HJ?  "10X1  JTO  "ITJ^K*  ^210,00\S1  ITJ^tf9  MI  SCHEIDEBRIEFE  GESCHICKT  HABEN 
H3X    nBTtiD    Xp'    VWB    \12    ^T14  X^>    Xil    Tl-ia       UND  DIESE  MIT  EINANDER  VERMISCHT  WOR- 

131  ij?3i  koV  itj^x39  '•an  kdvi  l^sx  iöx  den  sind,  so  gebe  man  beide  der  einen 
ntyen  :sya  10  nDB^  ruvu  stbb6  navia  itj^>xm2o  [Frau]  und  beidei87der  anderen;  daher 
dsib3  »an  wi  bhz  "»öi  wi  j'ia  y?a  lanaB*  ist,  wenn  einer  von  ihnen  abhanden 
bsb'  jor  ^2  wt  ]?i2^>  inx  jdt  pirp  131  tbk    gekommen  ist,  der  andere  nichtig188. 

Fol.87  jOT   "171SN0  TON    B",pi?    B'lll    DS1Ü3  1.1T    1F1X1    1F1X       WENN    FÜNF   GEMEINSAM    EINEN  SCHEIDE- 

2nsn  ^2  i»i  iain  x^x  dsio  im  iö:s]W>  inx     brief  geschrieben  haben:  n  lässt  sich 

||  dw  :pa»a  n"-d  oSn  ai  w  nat  ia  'a«  y'k  pi  m  94  von  N  scheiden  und  N  von  N,  und  die 
98  ||  wiy  Sei  m  97  ||  nn  —  M  96      □«  +  M  95      Zeugen  unten  [unterschrieben  haben], 

Ml     ||     :  +  M   100     ||     Ttyfm  MP  99  )»Kip3  M       SO    IST   ER    FÜR   ALLE   GILTIG    UND    IST  JE- 

|  nnN  +  M  4        Dein  M  3        id»k  m  2        *p  -        DER    BESONDERS   zu    geben;   wenn    aber 

.DBin  int  M  5  — 

FÜR  JEDEN  EIN  BESONDERER  TEXT  GE- 
SCHRIEBEN WORDEN  IST  UND  DIE  ZEUGEN  UNTEN  [UNTERSCHRIEBEN  HABEN],  SO  IST 
DERJENIGE   GILTIG,  DEM    DIE    ZEUGENUNTERSCHRIFTEN    SICH   ANSCHLIESSEND 

GEMARA.  Wer  ist  der  Autor?  R.  Jirmeja  erwiderte:  Nicht  R.  Eleäzar,  denn  R. 
Eleäzar  sagt,  die  Trennung  erfolge  durch  die  Zeugen  der  Uebergabe,  und  diese  wissen 
ja  nicht,  durch  welchen  [die  Frau]  geschieden  werden,9°soll.  Abajje  erwiderte:  Du  kannst 
auch  sagen,  R.  Eleäzar,  denn  auch  nach  R.  Eleäzar  ist  nur  das  Schreiben  auf  den 
richtigen  Namen  erforderlich,  ist  etwa  auch  die  Uebergabe  auf  den  richtigen  Namen 
erforderlich1"!? 

Wenn  fünf  gemeinsam  &c  geschrieben  haben.  Was  heisst  gemeinsam  und  was 
heisst  gesondert?  R.  Johanan  erwiderte:  Mit  einem  Datum  für  alle  heisst  er  gemein- 
sam, mit  besonderem  Datum  für  jeden  heisst  er  gesondert.  Res-Daqis  erwiderte:  Auch 
mit  einem  Datum  für  alle  heisst  er  gesondert;  gemeinsam  heisst  er,  wenn  darin  wie 

186.  Wenn  die  Namen  übereinstimmen.  187.  Jede  wird  dann  mit  dem  für  sie  bestimmten  ge- 

schieden. 188.  Da  hinsichtl.  jeder  der  beiden   Frauen  angenommen  werden  kann,  er  sei  für  die  andere 

geschrieben  worden.  189.   Der  letzte,  da  die  Zeugenunterschrifteu  sich  viell.  nur  auf  diesen  beziehen. 

190.  Da  sie  nicht  wissen,  welcher  für  sie  geschrieben  worden  ist;  hier  ist  vielmehr  die  Ansicht  R.  Meirs 
vertreten,  nach  welchem  dies  durch  die  Unterschriftzeugeu  erfolgt.  191.   Da  das  Schreiben  auf  den 

richtigen  Namen  erfolgt  ist,  so  genügt  es,  dass  Zeugen  der  Uebergabe  vorhanden  sind. 
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folgt  geschrieben  ist:  Wir  N  und  N  lassen  rvxbth  m^B  "UvmM  1ÄTM  ^Bl  ^B  UKe 
uns  von  unsren  Frauen  N  und  N  scheiden,  ins  JDT  "1DNH  pnV  *3*A  N3N  *yi  T\b  CppflO 
R.  Abba  wandte  ein:  Nach  R.  Johanan,  wel-  N")n3N  "nilD  ISnn  13  Kö$1  D'in"'?7  ^2  int  ptt^ 
eher  sagt,  mit  einem  Datum  für  alle  heisse  rfpVW  b$°  pDinn'  D"HJ?° K""Jfl  N1?  "»O  "Wim  ffln{j» 
er,,)2allgemein,  ist  ja  zu  berücksichtigen,  die  5  Q«fop  m\stP  ty  KDV  p^Tl  ^1DB8  033  El1?^  lPFoliWl 
Zeugen  haben  vielleicht  nur  den  letzten  im-  M8HED  *rn^  in3K  >l3"l  TDK  nty  TOPM*  1NV°1I2nn 
terschrieben,  denn  es  wird  ja  gelehrt,  dass  Jon  W3  "taxci  ^122  l&Ktf  piTP  "»aTTl  rWO  *S" 
wenn  die  Zeugen  auf  dem  Scheidebrief  un-  pnT>  131^  im  w6ßl  ij^ßl  ^S  ntfaVDl  nM 
ter  einem  Gruss  unterschrieben  sind,  zu  be-  BWÖ  N^K  WD  DS1D3  "im'3  IHN  W  jDt  1DJH 
rücksichtigen  sei,  sie  haben  vielleicht  nur  10  onrui  DY»3  2fl2J15  n*b  mm  rpV  plBTl  DSlö 
den  Gruss  unterschrieben!? — Hierzu  wurde  z^b  NHDn  21T  iTH3  KWp  TD  IW  TDK  nWa 
ja  gelehrt:  R.  Abahu  sagte,  ihm  sei  von  R.  im  3V13T  p)TP  "OTT  iTWö  p'TOM  Wl  *tMt 
Johanan  erklärt  worden:  heisst  es:  grüsst,  i&'K  Zlb  W2T  TV<h  "ICN'6N2D,2  tri2  N2t?2  TrQ* 
so  ist  er  ungiltig,  heisst  es:  und'93grüsst,  so  iin  32112"  "»DJ  j!?12^  TI1N  }Df  TDKT  trp1?  W\b 
ist  er  giltig.  Ebenso  auch  hierbei;  wenn  es  15  tJl^BI  MI^B  1JH  "Oil  iTO'9  3TI3T  ^2  >?21  'Cif8 
darin  heisst:  N  und  N  und  N"\  —  Wozu  D^M  W  1NXDJ10  mj^Bl  rWl^B  tWl"«^  WM 
braucht  ferner  nach  R.  Johanan,  welcher  N^l°r6  3D31°niDN  minffi  IHN  DJ3  nWWlD"  J^ 
sagt,  dass  er  mit  besonderem  Datum  für  yfcßi  rMl^B  VH*i  \J^B*3TD  nm  nman^l  i"6" 
jeden  gesondert  heisse,  der  Umstand  be-  wt?  WDI  "»tMt  3T^>  WO*)  Tfh  TDK  rMl^B  ■TM" 
rücksichtigt  zu  werden,  dass  er  gesondert  20  up  1113JJ?  W^>  "P22J  *?2  3fll3n  Wim'  KiTD  gk.42» 
ist,  es  sollte  doch  schon  der  Umstand  ge-  iTPHötf  MB>3  KJD!»D1N  ,,12251N£?1  HT  fiN  »IT  pTTfflPDl 
nügen,  dass  er  tags  geschrieben  und  nachts  vpth  B^TTiT'm'D  N^ll  pnV  "OTT  nVIYD  WiD 
unterschrieben  worden "5ist!?Mar-Qasisa,  der  tMH  TTn3'713n3tf  WDn  pnV  "OTT  PPffltt  NWI 
Sohn  R.  Hisdas,  sprach  zu  R.  Asi:  Wir  er-  mJ^S  ^"6ßi "  m:"6fl  ^Bl  mj"6a  BHÄ  Mite  BT« 
klärten  im  Namen  R.  Johanans  wie  folgt:  ;:  n  +  M  8  'enn  »3  ,L>i  pirvai  M  7  ||  »an  +  M  6 
wenn  darin  geschrieben  ist:  am  Sonntag,      M  12        '7  -  M  11       1  +  m  10       toi  —  M  9 

am  Sonntag196.   Rabina   sprach   zu   R.  Asi:  ^  +  M  13        im  wSb  -i«an  '»«Su  tnu  'Sei  on 

AT     ,    ü   v  T  ,  ,  .  ,        ..     •        17   j    X2V2  nna  +  M  16       3  +  M  15         'S  M  14 

Nach  Res-Laqis,  welcher  sagt,  auch  mit  ei-      nn  „  '  „    ' 

;...,,,.  20      |    !M  -   M    19  1   -|-   B    18  »3'H   DSin  1HT   M 

nem  Datum  für  alle  heisse  er  gesondert,  23  |  ,  nt,  __  M  22  |  wnun  M  21  ([  nx  +  M 
und  gemeinsam  heisse  er,  wenn  darin  ge-  26  'o  —  B  25  [|  wi  —  M  24  1  »an  +  M 
schrieben   steht:  wir  N  und  N  lassen  uns  -T'bi  -  M  28    ||    Sb  +  M  27        7"3trm  M 

von  unsren  Frauen  N  und  N  scheiden,  ergibt  es  sich  ja,  dass  zwei  Frauen  durch  einen 
Scheidebrief  geschieden  werden,  und  die  Gesetzlehre  sagt:'9V/-  schreibe  ihr,  nicht  aber 
ihr  und  ihrer  Genossin!? —  Wenn  weiter  wiederholt  wird:  N  lässt  sich  von  N  schei- 
den, und  N  lässt  sich  von  N  scheiden.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Womit  ist  es  hierbei 
anders  als  beim  Fall  der  folgenden  Lehre:  wenn  jemand  alle  seine  Güter  seinen  zwei 
Sklaven  verschrieben  hat,  so  erwerben  sie  einander  und  lassen  einander'98freü? — Haben 
wir  es  etwa  nicht  auf  den  Fall  bezogen,  wenn  es  durch  zwei  Urkunden  erfolgt  ist!? 
Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  R.  Johanan  und  es  gibt  eine  Lehre  überein- 
stimmend mit  Res-Laqis.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  R.  Johanan:  Wenn 
fünf   zusammen   einen   Scheidebrief   geschrieben   haben:  N  lässt   sich  von  N    scheiden, 

192.   Obgleich  die  Formel  der  Scheidung  für  jeden  besonders  geschrieben  ist.  193.   Die  Unter- 

schrift bezieht  sich  dann  auf  beides,  den  Scheidebrief  u.   den  Gruss.  194.   Wenn  bei  jedem  die 

Scheidungsformel  mit  der  Verbindungspartikel  "und"  beginnt,  so  beziehen  sich  die  Unterschriften  auf  alle. 
195.  Ein  solcher  Scheidebrief  ist  ungiltig,  da  die  Nacht  zum  folgenden  Tag  gehört  (cf.  S.  408  Z.  1  ff.),  u. 
um  so  mehr,  wenn  er  an  einem  anderen  Tag  unterschrieben  worden  ist.  196.  Wenn  bei  allen  das- 

selbe Datum  wiederholt  wird.  197.   Dt.  24,1.  198.   Hierbei  erfolgt  die  Freilassung  beider  Sklaven 


durch  eine  Urkunde,  u.  der  Freibrief  u.  der  Scheidebrief  gleichen  einander. 
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JfUnfC^tyD  tf>"ß  n»Dte,"D,HJjni  }^  "HIN  pn  N  von  N,  und  X  von  N,  und  für  alle  zu- 
ntöö^ö  CH*,Trt  insi  IHN  W>  jCf'nnsi  nn«  W  sammen  ein  Datum  angegeben  ist  und  die 
mVÜ  p  mirP  'O'fiBO  1DJJ  p«*lpj  D'HynBTlN  Zeugen  unten  [unterschrieben  haben],  so 
]\Str  ItW  IN1?  DX1  ^IDS  JiTtfa  mn  B*  CS  lOW  sind  alle  giltig  und  er  ist  jeder  besonders  zu 
"DTOB  ntyon  BP»p^  B^TJ  PW1TD  S^n  }Ö"«DBö  JD?"  5  geben;  wenn  aber  für  jeden  ein  besonderes 
tftfVIBU  WM  v6m  '•ilte  UM  EÜTI  ^Ifia  fe  Datum  angegeben  ist,  und  die  Zeugen  uu- 
tn\J24  \3V?£1  nwte  BTTO  U"6fi  rMl^Sl  rM"6fi  ten  [unterschrieben  haben],  so  ist  derjenige 
p»5  |^12  TtOtcbü  D"nj?m  |^12^  inM  pn  fwfrfi  gütig,  dem  die  Zeugenunterschriften  sich 
mm  UIMI  ins  HA  p?  nnsi  nns  W  jfUnf  anschliessen.R.Jehudab.  Rethera  sagt,  wenn 
pmpj  D^ryW  HM  ntöö?a  D'HJjm  inXl  ins  W  10  zwischen  ihnen  ein  freier  Raum  vorhanden 
nvn  J"»KB?  ^2  ty  C|K  1D1M  TMÖ  ^21  1»3  1DJ)  ist,  sei  er  ungiltig,  wenn  aber  nicht,  sei  er 
«•»TN  "MO  WpH  BPHi  jp^DBö  JDWW  ^122  DrW»3  gütig,  das  Datum  aber  trenne  sie  nicht.  Es 
DBltD3  "»CJ  |?127  ins  pT  TOM  sn  ins'  ins  7:7  JttT  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend  mit  Res- 
S2n3372S  mp^pO  Waiy  S71  srM  ^2  yn  "»in  Laqis:  Wenn  fünf  gemeinsam  einen  Schei- 
:S7  S7  \S  j\X  JDT  1.17  ^7234\S  Nlp^ö  WO"^!  '5  debrief  geschrieben   haben:  wir  N  und   N 

lassen   uns  von   unsren  Frauen  N   und  N 
scheiden,  N  lässt  sich  von  N  scheiden  und 


ivji  on2jj  any  dw™  isn  m  pro»  pio^a  ^p| 

D^r  Dny  dubm  ni  nnrv?  m  nnn£  dimd  M 


OWTOTOI  DHyniC  ns  m  nnnb  PI!  nnriE  D\Nlf  N  lässt  sich  von  N  scheiden,  und  für  alle 
TJjf  W  "ins  1J71  n2JJ  ins  "\y  1KO  1DJ?  pSlpJ  ein  Datum  angegeben  ist,  und  die  Zeugen 
PH  nnnb  Hl  nnnc  ]\S2  W  ins  1J71  n2J?  ins  20  unten   [unterschrieben  haben],  so  sind  alle 

JjvlDB  Di"MtC      gütig  und  er  ist  jeder  besonders  zu  geben; 

dbw  an«  rvn  M  31  ||  ;nvi  M  30  ||  iuoSo  M  29  wenn  aber  für  Jeden  ein  besonderes  Datum 
33  ||  mn  k'ik  SaSninxi  inx  hzh  jnan  M  32  bsh  angegeben,  zwischen  dem  einen  und  dem 
M  .i  +  B  35  pn  otS  a^e  tot  m  34  «3>n  M  anderen  ein  freier  Raum  vorhanden  ist,  und 
.r«yi  '"«>'i  M  37  'na  -  M  36  wen  die  Zeugen  unten  [unterschrieben  haben], 
so  ist  derjenige  giltig,  dem  die  Zeugenunterschriften  sich  anschliessen.  R.  Meir  sagt, 
auch  wenn  zwischen  ihnen  kein  freier  Raum  vorhanden  ist,  sei  er  ungiltig,  denn  das 
Datum  trenne  sie.  —  Wozu  ist  nach  Res-Laqis  für  jeden  ein  besonderes  Datum19°erfor- 
derlich,  er  sagt  ja,  dass  er  auch  mit  einem  Datum  für  alle  gesondert  heisse!?  -  Nur 
dann,  wenn  sie  eingangs  nicht  vereint  werden,  hier  aber,  wo  sie  eingangs  vereint200 
werden,  gilt  dies  nur  dann,  wenn  sie  durch  das  Datum  getrennt  sind,  sonst  aber  nicht. 
1|5|ENN  zwei  Scheidebriefe  neben  einander  geschrieben20',  und  unten  zwei 
Lyii  Zeugen  untereinander  hebräisch  und  zwei  Zeugen  untereinander  grie- 
chisch UNTERSCHRIEBEN2°2SIND,  SO  IST  DER,  DEM  DIE  ERSTEN  ZEUGEN  SICH  ANSCHLÜS- 
SEN, giltig203.  Wenn  ein  Zeuge  hebräisch,  ein  Zeuge  griechisch,  ein  Zeuge  he- 
bräisch UND  ein  Zeuge  griechisch  untereinander  unterschrieben  ist,  so  sind 


beide  ungiltig204. 


199.  Um  als  gesondert  zu  gelten  u.  nur  für  den  letzen  giltig  zu  sein,  200.  Diese  Lehre  spricht 

von  einem  gemeinsamen  Scheidebrief,  in  dem  es  eingangs  heisst:  wir  N  und  N  lassen  uns  scheiden,  u. 
erst  nachher  folgt  eine  Scheidungsformel  für  jeden  besonders.  201.  Zwei  von  einander  vollständig   ge- 

trennte Scheidebriefe  auf  einem  Blatt  Pergament.  202.  Wenn  die  Zeugenunterschrift,  die  den  Namen 

des  Zeugen  u.  seines  Vaters  enthält  (beispielsweise:  Reüben,  Sohn  Jäqobs,  Zeuge),  sich  in  der  Mitte,  unter 
beiden  Scheidebriefeu,  befindet,  so  ergibt  es  sich,  dass  von  der  hebräischen  Unterschrift  der  Name  des  Zeu- 
gen u.  das  W.  "Sohn"  rechts  u.  der  Name  des  Vaters  u.  das  W.  "Zeuge"  links,  u.  von  der  griechischen  (od. 
sonst  einer  occidentalischen  Schrift,  die  von  links  nach  rechts  geht)  Unterschrift  der  Name  des  Zeugen  u. 
das  W.  ffSohn"  links  u.  der  Name  des  Vaters  u.  das  W.  (fZeugeJ;  rechts  sich  befinden.  203.   Befinden 

sich  die  hebräischen  Unterschriften  oben,  so  ist  der  rechte  Scheidebrief  giltig,  befinden  sich  die  griechischen 
oben,  so  ist  der  linke  giltig,  da  der  Name  des  Zeugen  die  Hauptsache  ist.  204.   Da  keinem  von  1 
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OEMARA.  Sollte  doch  der  eine  durch      apjp  p2  \xm  plKT3  Wl  IBOn^  .OSj 
"Reüben"  und  der  andere  durch  "Sohn  Ja-      plN")  2r\21  "It5>3  1J?  ^S  D*\X  p  pn  Nm"lJ? 
qob,  Zeuge"  giltig205sein,  denn  es   wird   ge-      pwn  \SM  TOajT^l  KTn3N  t>  3pJPl  KDptf'p 
lehrt,  dass,  wenn  [unterschrieben  ist:]  "Sohn      ^S40  &'\X  pp  N'm  1JJ  3pJP3  Wl  WSiT6l*ja 
N.s,  Zeuge",  dies  giltig  sei!?  --Wenn  unter  5  ZTCTfthlph  Ni^N  rvya'W  l>  3TD4,l6l  Iffa  TJJ 
dem  einen  "Reüben  Sohn",  und  unter  dem      KD^nfNIn  apyn  Mihi  ilDVin  Kna^p'^TPTI  TJ?Coi.b 
anderen"  Jäqob,  Zeuge"  geschrieben  steht,      D\nm  rWW  t*/\3\X  p^atT  üb  D\nn  main  Nöt£3 
—  Sollte  doch  dereine  durch"Reüben  Sohn"      T*5S  :Y  xm  p|«W  WO1©   KoVri*  ni3tn   Not?44 F*"J 
und  der  andere  durch"Jäqob,  Zeuge"giltig      K^BTin  ai"^aD*3K1Dn  3l'°iSmin  N'J^n  ^fs^i: BbJ61b 
sein,    denn    es    wird    gelehrt,    dass,    wenn  io  t^J\S  tptn  *6  RTTDÖ  ^"»S  Win  3*1  13  H3"l  pj? 
[unterschrieben  ist:]"N,  Zeuge",  dies  giltig      wa  \S*n   Wan^l  MCD  ffi3OT   KDB^   «lB^46 
sei!?  —  Wenn  [das  Wort]  Zeuge  nicht  ge-      pm  DW  CHJ?4'^^  \xn  nBOfpWtmap  D'HJ? 
schrieben  ist.  Wenn   du   aber  willst,  sage     JTHäJ?  VHJJ1  nW  HW  VHJJ1  map   l^n^D*   BJ 
ich:  tatsächlich,  wenn  [das  Wort]  Zeuge  ge-     lOHni"^  j^tf  Wa  :6filD*T48JTO  KÖV1  "Ol  TBÖ  Bb.i62b 
schrieben  ist,  wenn  man  aber  weiss,  dass  u  ],TJtf/   n^T  "tffl  ffll   "W3  D"»ai1p3  VIK^D  fT»p?TI 
diese  Unterschrift  nicht  von  Jäqob2o6ist.  -        in«  l?tel  D\nn49n^-Ul,}  Nö^H  JTH  Wni  pltW 
Vielleicht  hat  er  den  Namen  seines  Vaters      JW  inx  "1J71  1T3JJ  "IHK  "W*"  IWW1  Nlil 

unterschrieben207!?  —  Niemand  lässt  seinen  iNnf^l''  im  1J71  ""laj;  in«  1JJ3  \xn  "l&OJT^l 
Namen  und  unterschreibt  den  Namen  sei-  inx  lj?52  pn  sm  "»JT«  inN  "TJ?1  'H3J?  ins  "IJ?3 
nes  Vaters.  -  -  Vielleicht  benutze  er  ihn  als  20  nn^D*  n^n  "On  Nfl  "Wb  W  TIN  TJJ1  *T3jf 
Signum!?  So  zeichnete  Rabh208einen  Fisch,  _  P  40  ||  >xm  M  39  ||  x  -  M  38  pm  P  37 
R.  Hanina  einen  Palmenzweig,  R.  Hisda  ein  ^nn  xna  na  M  43  ||  ainan  P  42  ||  aina  P  41  |[  "iSb 
Samakh,  R.  Hosäja  ein  Äjin  und  Rabba  b.  'mam  KSt?a  mn  pum  kdSt  (n»n)  iwi  »man  apy  nSt  "v 
R.  Hona  einen  Mast.  —  Niemand  ist  so  re-     II  (T»»  -  M)  45  ||  ^1  "n  »mam  'wa  M  44  ||  onn 

,  , ,        1       XT                 •         T7  ,           ,    o-  M  49  II  'EJ'DT  M  48  II  ianm  'av  M  47  ||  n"iic?  M  46 

spektlos,  den  Namen  seines  Vaters  als  Sig-  ,,                    ,_  _,                       _,     "  „ 

r            '  !:  'ai»...'«m  -  M  51    |  »3V...TJ»  —  M  50   j    wwi  irann 

num  zu  gebrauchen.  --  Sollte  doch  der  eine  ,:nn  ,inntr3  1<iaj,  1y,  ,:1V  ,3W  injn  ,ay  aw  w  M  52 

durch  die  zwei  hebräischen  Zeugenunter- 
schriften und  der  andere  durch  die  zwei  griechischen  Zeugenunterschriften  giltig  sein, 
denn  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  der  Scheidebrief  hebräisch  ist  und  die  Zeugenunter- 
schriften griechisch  sind,  oder  er  griechisch  ist  und  die  Zeugenunterschriften  hebräisch 
sind,  er  giltig  sei!?  Wolltest  du  erwidern,  aus  dem  Grund  nicht,  weil  sie  durch  zwei 
Zeilen  getrennt20Qsind,  so  sagte  ja  Hizqija,  dass,  wenn  man  ihn210mit  Unterschriften  von 
Verwandten2Uausgefüllt  hat,  [die  Urkunde]  giltig  sei!?  —  Zeeri  lehrte  tatsächlich,  dass 
beide  giltig  seien. -- Und  unser  Autor!?  —  Vielleicht  unterschrieben  sie  rückwärts212,  so 
dass  alle  nur  einen  unterschrieben  haben. 

Ein  Zeuge  hebräisch  und  ein  Zeuge  griechisch.  Sollte  doch  der  eine  durch 
die  eine  hebräische  und  die  eine  griechische  und  der  andere  durch  die  eine  hebräische 
und  die  eine  griechische  Zeugenunterschrift  giltig  sein,  denn  es  wird  gelehrt,  dass, 
wenn  ein  Zeuge  hebräisch  und  ein  Zeuge  griechisch  unterschrieben  ist,  dies  giltig  sei!? 

den  2  giltige  Unterschriften  sich  anschliessen.  205.   Der  Name  des  Zeugen  sollte  als  eine  Unterschrift 

u.  der  Name  des  Vaters  als  andere  Unterschrift  gelten,  so  dass  die  oberen  Unterschriften  allein  für  beide 
Scheidebriefe  ausreichen  sollten.  206.   Sondern  von  seinem  Sohn  Reüben;  man  weiss  also,  dass  beide 

Namen  eine  Unterschrift  sind.  207.  Als  besondere  Unterschrift  für  den  2.   Scheidebrief.  208.  Als 

Unterschriftssignum.  209.  Zwischen  diesen  u.  dem  Text  befinden  sich  die  2  hebräischen  Unterschriften. 

210.  Den  Raum  von  2  Zeilen  zwischen  dem  Text  u.  den  Unterschriften.  211.  Die  ungiltig  sind.  212. 

Den  eignen  Namen  rechts  u.  den  Namen  des  Vaters  links,  entsprechend  den  vorangehenden  hebräischen 
Unterschriften.  Die  Etymologie  des  W.s  rvSlJl.J  ist  dunkel  u.  die  Bedeutung  desselben  war  schon  in  der 
gaonäischen  Zeit  unbekannt;  nach  einer  alten  Erklärung:  linkshändig. 


Fol.  87b 


GITTIN    IX.vi — vii.viij 


678 


Ivijl 


-ins  Nn^ni  ovin"n^*«u  aobi  jth  wni  d^m 

nnK  im 

to  ppn  wim*D*~\y  ionn  -ibo  nxacbo* 


■ 


^  Wfcn'sppn  biDD  biiwj  tssn  innNo  in" -ran 
pbiDs  Drpjtc  ysosa  DHj?ro  m  ^tc  wan  iu2  m 


—  Zeeri  lehrte  tatsächlich,  dass  beide  giltig 
seien.  Und  unser  Autor!?  —  Vielleicht 

unterschrieb  [einer]2,3rückwärts,  drei  den  ei- 
nen und  einer  den  anderen. 

[ENN    ETWAS   VOM   SCHEIDEBRIEF "'ZU- 
RÜCKGEBLIEBEN   IST  UND   ER   ES  AUF 


|viii,i| 

Git.l9<> 
ib.  66b7lt> 

86b 
Bb.161* 


die  zweite  Kolumne  geschrieben  hat, 
ibid  i)i2  rn  bv  wki  tbe  ioy  ]npj  an$rw  UND  DIE  ZEUGEN  UNTEN  [üNTERSCHRIE- 
IBIDD  pipj  Dnyntr  n«  jsem  cnym  m  ^  ben  haben],  so  ist  er  giltig.  Wenn  die 
mjn  nw  nw  ihjji  nnsj;  iBnBttf  IM"  :  nttc  io  Zeugen  am  Kopf  der  Kolumne,  an  der 
-ij?i  -ibid  aro,Myr>  ina  ijji  npj;  nn«  -iy  nnaj;    Seite  oder  bei  einem  einfachen  auf 

B"«  1BG  "IJJ*°yi,?B  B«N  p  "WD  IV  ^B  B^K*  1BG       DER  RÜCKSEITE2'5UNTERSCHRIEBEN  HABEN, 

«pj  in  "]D1  "WD  "lj?  2DD  &6i  Ulfe  W«  p  ^ibs     so  ist  er  ungiltig.  Wenn  man  den  Kopf 

ntso  nrown  troon  2nr  i^'^Dbicn^ic  njnn  des  einen  mit  dem  Kopf  des  anderen 
Wi  ttaij  ^n'"  yn  no^h  tyin^i*  ,N"1ftJl  I5  zusammengesetzt  hat  und  die  Zeugen- 
pib  n«Ml  N"inn  Dnyi*4  KOpn  ;ot  st6  vnnw  Unterschriften  sich  in  der  Mitte  be- 
&itW*n  "1DK  N2N  "Ol  "ION  Küpl  D^IJ?!  Kinn 

10N13  n^M  wo  Kinn  :ot  noHi  maote  nn 


56         '»onin  +  M  55 

IBID   1S2   T"B>    IBID    M    58 


finden,  so  sind  beide  ungiltig;  wenn 
das  Ende  des  einen  mit  dem  Ende  des 
anderen  und  die  zeugenunterschrif- 
ten  sich  in  der  mltte  befinden,  so  ist 
der,  dem  die  zeugenunterschriften 
sich  anschlüssen,  giltig;  wenn  den 
Kopf  des  einen  mit  dem  Ende  des  an- 
deren UND  DIE  ZEUGEN  UNTERSCHRIFTEN 
SICH  IN  DER  Mitte  BEFINDEN,  so  IST  DER, 


n  —  M  54  ionn  M  53 
TiNöi  m  57  Ij  p  -f  m 
'lyni  t"B>  Y'sa  w  ivtn  "ltpa^oy  '»«ipa  oHyntr  ns  vv 
tik  ny  +  M  59  ]}  ibid  ixa  w  wn~\  pSidb  orva»  'ona 
j|    »aiSa  b"n  p...iy  —  P  60  ico  nny  'ns  tj?i  »aiv 

||    »mn  M  63    ||    trirvS  <noki  m  62     ||     '»an«  M  61 
nnyS  pi'wi  in  in^i  aas  'anrai  nantrsi  'nai  'lyS  M  64 
.»»»3  m  65    ||    jnrm  ;dtSi  nK>pi 

dem  die  Zeugenunterschriften  sich  am  Ende  anschliessen,  giltig.  Wenn  der 
Scheidebrief  hebräisch  ist  und  die  Zeugenunterschriften  griechisch  sind, 
oder  er  griechisch  ist  und  die  zeugenunterschriften  hebräisch  sind,  oder 
wenn  eine  Zeugenunterschrift  hebräisch  und  eine  griechisch  ist,  oder  wenn 
der   Schreiber  ihn  geschrieben  und  ein   Zeuge  [unterschrieben]  hat,  so  ist 

ER  GILTIG.  [HEISST  ES:]  "N,  ZEUGE",  SO  IST  ER  GILTIG;  WENN:" SOHN  DES  N,  ZEUGB", 
SO  IST  ER  GILTIG;  WENN:"N,  SOHN  DES  N",  ABER  NICHTffZEUGF/,  SO  IST  ER  GILTIG. 
SO  VERFUHREN  AUCH  DIE  VORNEHMENDEN  JERUSALEM.  WENN  ER  [NUR]  SEINEN  BEI- 
NAMEn"8UND    IHREN    BEINAMEN    GESCHRIEBEN    HAT,  SO    IST   ER    GILTIG. 

GEMARA.  Sollte  doch"9berücksichtigt  werden,  vielleicht  waren  es  zwei  Scheide- 
briefe, von  denen  das  Datum  des  einen  mit  den  Zeugenunterschriften  des  anderen  zu- 
sammentraf, und  er  das  Datum  des  anderen  und  die  Zeugenunterschriften  des  einen 
entfern t"°hat!?  R.  Abba  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  unten  ein  leerer  Rand  vor- 
handenst.  —   Vielleicht  ist  vom   anderen   das   Datum2"entfernt   worden!?         Wie  R. 

213.  Von  den  griechisch  od.  hebräisch  Unterschreibenden,  durch  die  vorangehende  Unterschrift  ver- 
leitet. 214.  Vom  Text  desselben.  215.  Während  bei  einem  gefalteten  (cf.  S.  651  N.  145)  die 
Zeugenunterschriften  sich  auf  der  Rückseite  befinden.  216.  Da  sie  sich  weder  dem  einen  noch  dem 
anderen  anschliessen.  217.  Die  sich  einer  kurzen  Sprache  bedienten.  218.  Nach  der  t.schen  Aus- 
legung: Stamm-  od.  Familienname.  219.  In  dem  Fall,  wenn  der  Schluss  des  Scheidebriefs  auf  einer 
anderen  Kolumne  geschrieben  ist.  220.  Der  andere  Scheidebrief  war  um  die  Hälfte  höher  als  der  eine, 
u.  wenn  man  die  untere  Hälfte  des  einen  u.  die  obere  Hälfte  des  anderen  abschneidet,  so  schliessen  sich 
beide  Hälften  einander  an.  221.  Es  ist  ersichtlich,  dass  unten  nichts  entfernt  worden  ist.  Die 
obere  Hälfte,  während  der  erste  unvollendet  geblieben  ist. 
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Abba  im  Namen  Rabhs  erklärt  hat,  wenn  >üi  «2.1°  ntööte  m"»1  BWS* 31  1DN  K3N  "Ol  foi.sk 
unten  ein  leerer  Rand  vorhanden  ist,  eben-  an3l"kpD''K  OlteiH  Kö^ll"  »ityöf?»  nY*1  t^BO*5  [p™-««] 
so  ist  zu  erklären,  wenn  auch  oben  ein  lee-  Nö^ll  ntyote  niniöl  HDO^O  HN  'in  anai 
rer  Rand  vorhanden  ist.  -  -  Vielleicht  hatte  1DN  nMt  31  }PW"n  üb  \STI  ^13  tvb  »ÖUTO 
er  sich  überlegtM3und  später  fortgesetzt!?  -  -  5  t£\sia  G"Hl?  lcnrf9  :Kffr»Ä1  Knnno"rP3  JPTH* 
Wenn  es  unten  "du  bist  nun^und  oben  "er-  Dfin  1X.1  |ö  D\nn  21  Kill  W»K  5  [131]  Ppn 
laubrheisst2'4.  — Vielleicht  ist  dies  doch  der  b&  WK1  tppil  Wlpl  Krf'Kta  ana8  ^>a  WV3 
Fall!?  -  -  Soweit  berücksichtigen  wir  nicht.  j^lDS  DiTW  J7XÖK3  DS1JM1  "T  ^B>  1WT1  1X3  HT 
R.  Asi  erwiderte:  Wenn  dies"5an  der  Bear-  1011*  D/m  IBOn^l  3X13"  ^3  liWC  M  wVl 
beitung  der  Pergamentrolle  zu  merken  ist.  io  piT  ^  1»K1  "tinpl  «S'D  "»an  \S  «13^3  rpV 
Wenn  dir  Zeugen  am  Kopf  der  Ko-     pp'tf'n'HjmtP  ns  ysoNa  Diijjffi  nt  ^  1B1D  "tta 

LUMNE  &C.  UNTERSCHRIEBEN  HABEN.  Dem  '»Ip'D  \S\~i  11)13  U6   RIS^'S   1DH  IKflBO  1S1D3 

ist  ja  aber  nicht  so,  Rabh   unterzeichnete  :D\nn  Hin  'pD'ia  an  N^N  ilpifi  WI  'lila  llibf 

ja  an  der  Seite!?  —  In  dem  Fall,  wenn  die  ION"  :iBG  1JJ1  1E1D  ana  '131  nrpJJ  13n3fc>  B3oitae»ii» 

obere  Seite  der  Schrift  zugewandt  ist226.  —  is  D^jnn  naina  K\in  fWSV  1B1D  Dnn  flW  ^31 

Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  man  den  Kopf  KDfiUÄ  n"6  'J?T  Tim'VüK  '311  n"«p^  '«nNl" 

des  einen   mit  dein  Kopf  des  anderen  zu-  rvb  ION  mittON^  iaD  KldD  im  KT«  nBVtflto" 

sammen gesetzt  hat  und  die  Zeugenunter-  nna"Om  ina^n  ana  XWiV  ISID  Dnn  n*ÖT  131 

Schriften  sich  in  der  Mitte  befinden,  beide  ;j  N  +  m  68   ||  p»  +  M  .nj?nn  B  67  ||  anaT  M  66 

ungiltig  seien;  sollte  man  doch  sehen,  wel-  72    ||    »im  P  71    j|   «n  --M  70    ||   vw  um  M  69 

chem  sie  zugewandt  sind  und  dieser  giltig  mS  nan  »m  M  74    ||    ysyi  M  73    ||    o»y  «a  inS  M 

sein!?  -  Dies  gilt  von  dem  Fall,  wenn  sie      +  B  76     II     ^-^  -  M  75    II     ^  *  '*»  « 
„.        ....       227  „..  .    .  M  78         kt\«i  B  77         n»n  »dv  "i  >:o  xn  mon  i"K 

einem   Riegel   gleichen   .   —  Wieso   heisst  ,  „  nn 

es  demnach  im  Schlußsatz,  dass,  wenn  man 

den  Kopf  des  einen  mit  dem  Ende  des  anderen  zusammengesetzt  hat  und  die  Zeugeu- 

unterschriften  sich  in  der  Mitte  befinden,  der,  dem  die  Zeugenunterschriften  sich  am 

Ende  anschliessen,  giltig  sei;  wenn  sie  einem  Riegel  gleichen,  so  schliessen  sie  sich  ja 

weder  dem  einen  noch  dem  anderen  an!?  —  Vielmehr,  Rabh  unterzeichnete  so  andere 

Schriftstücke228. 

Wenn  der  Scheidebrief  hebräisch  &c.  oder  wenn  der  Schreiber  ihn  ge- 
schrieben und  ein  Zeuge  [unterschrieben]  hat,  so  ist  er  giltig.  R.  Jirmeja  sag- 
te:  Unsre  Lehre  lautet:  wenn  der  Schreiber  unterschrieben  hat22J. 

Einst  wurde  R.  Abahu  eine  Eheverschreibungsurkunde  vorgelegt,  von  der  die 
Textschrift"3°und  die  Unterschrift  eines  Zeugen  bekannt  war.  Er  wollte  sie  als  giltig 
erklären,  da  sprach  R.  Jirmeja  zu  ihm:  Unsre  Lehre  lautet:  wenn  der  Schreiber  unter- 
schrieben hat23'. 

Wenn  er  [nur]  seinen  Beinamen  oder  ihren  Beinamen  geschrieben  hat,  so 

223.  Da  der  Scheidebrief  in  2  Hälften  geteilt  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  er  wählend 
des  Schreibens  von  der  Scheidung  abgekommen  war,  später  aber  sich  überlegt  u.  zur  Scheidung  entschlos- 
sen hat.  224.  Man  überlegt  sich  nicht  in  der  Mitte  des  Satzes,  u.  es  ist  offenbar,  dass  die  2.  Kolumne 
zusammen  mit  der  1.  geschrieben  worden  ist.  225.  Dass  weder  unten  noch  oben  etwas  abgeschnitten 
worden  ist.  226.  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Unterschrift  zur  betreffenden  Urkunde  gehört,  dagegen 
aber  spricht  unsre  Misnah  von  dem  Fall,  wenn  die  untere  Seite  der  Schrift  zugewandt  ist,  so  dass  ver- 
mutlich über  der  Unterschrift  etwas  anderes  geschrieben  war  u.  entfernt  worden  ist.  227.  Wenn  sie 
quer  geschrieben  u.  somit  keinem  von  beiden  zugewandt  sind.  228.  Bei  Scheidebriefen  aber  ist  dies 
verboten.  229.  Als  Zeuge,  so  dass  zwei  Zeugenunterschriften  vorhanden  sind;  man  könnte  sonst  glau- 
ben, der  Schreiber  sei  als  Zeuge  unzulässig;  cf.  S.  613  Z.  8 ff.  230.  Wer  diesen  geschrieben  hat. 
231.  Wenn  nur  eine  Unterschrift  bekannt  ist,  so  ist  die  Urkunde  ungiltig. 
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fTWjJ  1J?  pö^a  rVOH  fCjn  ]J3*l  Un  J"1B078  ist  er  giltig.  Die  Rabbanan  lehrten:  Der 
mm  TWbtf  101K  "lTJ^K  p"|lJ?W  "Ol  nvin  Beiname  der  Vorfahren232kann  in  Scheide- 
•»3*1  "1DOT  «PI  tiblti  JKD3  ^IDS  f^Kl  jN3ö  ItW  briefen  bis  auf  zehn  Generationen  zurück- 
fllin  ntS^V  "7J?  jnMO  m3N  na^n  2rD8°NJ\3n  reichen;  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  bis  auf 
\SS   KJlfl   3*1   ION   ITJJ^N   ]2   jlj?ö»   "»ana   JNö3  s  drei  Generationen  sei  er  giltig,  von  da  ab 

Du.25 jflsnni  "O")  TDK  :D^3  *J31  D\J3  T^in  ia°  fWlp  ungiltig.  Die  Lehre,  R.  Haninas,  dass  der 
nj?3B>  m',rT3jW  ij?  ^  pK  n3in  *6  ^  p  Beiname  der  Vorfahren  in  Scheidebriefen 
KPpl  D3J  p  DJDT>  |H  WK1tamT  nTDp  W»l  VO  bis  zur  dritten  Generation  zurückreichen 
]3  npSl  nHM  p  NliTH  nDj?  p  3XHN1  HTW  p      dürfe,   vertritt   somit   die  Ansicht   des    R. 

J«v«.«n^DK"1Dlti&  J"6n  p  jHSnni  HJ  p  anJOI  lfr^DI  io  Simon  b.  Eleäzar.  R.  Hona  sagte:  Folgen- 

DDY<  1J73  tWW  J183  nt?s:  nnSJ  njDIWl  m^      der    Schriftvers    deutet    hierauf :  '"wenn   du 

T^ID  "»3  mnp   stfö   *BK  3*1   IO«   msm  fWU     zeugst  Kinder  und  Kindeskinder™. 

Tb  kDN  3m  N113  3*1  il^  ^DK^tDiJS  fcJ31  Dk'3  R.  Johosuä  b.  Levi  sagte:  Das  Jisrael- 

,iReg.i7,2pn  'n  y^a  jnn  B*J**l*n£K  p  p^ina  nfc3  3V13      land  ist  erst  dann  verwüstet  worden,  nach- 

rb.v.s'131  iDWOte  nty  l^jT^VÜl  ^KnW  "O^oa  N^>  15  dem  da  sieben  Gerichtshöfe235Götzendienst 

TBb.'i32ib  V5  DJ>aT  ä^lTIW  niNhDV)5  jn*N°  *r6  "IDX  getrieben  hatten,  und  zwar:  Jerobeäm,  der 
j^afytm  N3  brh  tonen  ltyi  8^  Hi^D^nn  Sohn  Nebats,  Baäsa,  der  Sohn  Ahijas,  Ahäb, 
Vmpn  108  ^*1^>  tont?1»  ity  ab  p  kS  ty  *]Nf  der  Sohn  Ömris,  Jehu,  der  Sohn  Nimsis, 
lato  bnb  tow  *by  Vbp  DW  pllN88  Xin  "-113      Peqah,  der  Sohn  Remaljahus,  Menahem,  der 

syn.38«n^  V1DK1  K3plj;  lO^ION  KIDn  31  108°  P31T3  ^0  Sohn  Gadis,  und  Hoseä,  der  Sohn  El as,  denn 

Dan  9,14  'fi  Iptäni0  3VC1  "»KD  10k*lD  t*m'"K1Dif'31  10X  es  heisst:23(W<?  welkt  dahin,  die  sieben  geboren 
D1tt>0  Wnbü  [T\  p'HX  "O  U^f?J?  nN'O'»!  nj?*in  ty  &?/,  .?*<?  haucht  ihre  Seele  aus ;  ihre  Sonne 
ll^by  riK^a1»!  njm  ty  TI  IptJn*  l'M^N92'""  p'HXI  ^«^  ?<«/^,  «/.y  &r  noch  Tag  war,  beschämt 
nbinw  totltSn  Dj;  Nin  "[IIS  Bmpn  TW]}  HplX  N^N  ««^  2«  Schanden  ist  sie.  R.  Ami  sagte:  Fol- 
—  M  81  |[  ans  —  m  80  II  k"3  —  M  79  II  :"d  P  78  gender  Schriftvers  deutet  hierauf:  wenn  du 
M  85  ||  im  +  M  84  ||  "idn  P  83  ||  1  —  M  82  ||  ns  zeugst  Kinder  und  Kindeskinder37, 
||  3  +  M  88  ||  n"3  +  M  87  ||  na  —  M  86  ||  \"2  +  R.   Kahana   und   R.  Asi   sprachen   zu 

[|  avo  'no  wn  kidh  m  bnn  "ov  M  QO  ||    an  M  89      Rabh.  Von  Hosea,  dem  Sohn  Elas,  heisst 
njnn    y  np^  ||    n^on^  n  «  -f-  es:*3Sund  er  tat,  was  böse  ist  in  den  Augen 

des  Herrn,  jedoch  nicht  wie  die  Könige  von  /Israel,  und  darauf  heisst  es:2i9gegen  ihn  zog 
Salmanasar *V  Dieser  erwiderte  ihnen:  Hoseä  schaffte  die  Wachen  ab,  die  Jerobeäm,  der 
Sohn  Nebats,  auf  die  Wege  setzte,  um  die  Jisraeliten  von  der  Wallfahrt24Iabzuhalten, 
dennoch  zogen  die  Jisraeliten  nicht  zur  Wallfahrt.  Da  sprach  der  Heilige,  gebenedeiet 
sei  er:  Entsprechend  den  Jahren,  die  die  Jisraeliten  nicht  zur  Wallfahrt  zogen,  sollen 
sie  in  die  Gefangenschaft  ziehen. 

R.  Hisda  sagte  im  Namen  Mar-Üqabas,  und  manche  sagen,  R.  Hisda242:  Es  heisst: 
HiUnd  so  war  der  Herr  auf  das  Unglück  bedacht  und  brachte  es  über  uns,  denn  gerecht  ist 
der  Herr,  ?mser  Gott.  War  der  Herr,  unser  Gott,  auf  das  Unglück  bedacht  und  brachte 
er  es  über  uns  deshalb,  weil  er  gerecht  ist!?  Vielmehr,  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 
übte  Gerechtigkeiten  Jisrael,  indem  er  die  Gefangenschaft  Qidqijahus  eintreten  Hess, 

232.  Den  seine  Vorfahren  geführt  haben.  233.  Dt.  4,25.  234.  Das  sind  3  Generationen. 

235.   Dh.  jisraelitische  Königshäuser.  236.  Jer.  15,9.  237.  Weiter  folgt  die  Strafandrohung  für 

den  Götzendienst.  Hier  wird  von  3  Generationen  gesprochen,  die  sich  verdoppeln:    1  -|-  2  -j-  4  =  7. 
iiReg.  17,2.  239.  Ib.  V.  3.  240.   Während  doch,  wie  berichtet  wird,  seine  Handlungen  besser 

waren,  als  die  der  übrigen  Könige  Jisraels.  241.  An  den  3  Festen  des  Jahrs;  cf.  Ex.  23,17. 

Wol  in  seinem  eignen  Namen;  man  vergleiche  jed.  die  Ergänzungen  in  B  u.   M.  243.   Dan.  9,14. 

244.  Nach  der  Bedeutung  des  W.s  npiX  im  Neuhebräischen:  eine  Woltat. 


PCol.b] 
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als  noch  die  Gefangenschaft  Jekhonjas245be-  «TO^TD!  DD^D  n\33s  mf?J  \"iy\  VT^TX  n"6j  ^ 
stand.  Von  der  Gefangenschaft  Jekhonjas  nyVSCF  Bnn  tpX  "UDOW  BHnn'  fT»J2*  ;vfal3 
heisst  v&\* Schmiede  und  Schlosser  tausend.  p'ÜlDtfi'  p'O  *tfC!2  pt8Hn3  teil  WJM  primSt? 
Schmiede  [hiessen  sie],  weil  alle,  wenn  sie  zu  CHpnty  ISN  S^1>  vbü  ncoi9"  pnms  p1**95  3W 
sprechen  anfingen,  wie  taub847waren.  Schlos-  5  apwi  13  NPIX  31  10K"  tDJWUl^0  ETw  Vit?  «*'2: 
ser  [hiessen  sie],  weil,  wenn  ihnen  [eine  pSPöni  HNE  \Jöfi  SD7J?  "HÖH  mno  n^ö  J?ötP 
Lehre]  verschlossen  war,  niemand  es  lösen  JXinwWim 

konnte.  Wieviel  waren  es?  —  tausend.  Ula      D^JEi  blDD    D^El83  "lii'D  biOt^S  nt£'ij?c  fcDHF* 
erklärte:  Er  Hess  [die  Gefangenschaft]  ein-      i?N"W,B'   HE  ntt'jJ  "6  DnciNl  lHlN  Pt32in  lü 
treten  zwei  Jahre  vor \*wenn  ihr  eingelebt  io  •  -iK'DfS'?  D^lölN 

sein^werdet.  R.  Aha  b.  Jäqob  sagte:   Hier-      ntSHpörf'lM  ^NlEtt*  ION  jörtf  3")  "1DN  .fcOftJ 
aus  ist  zu  entnehmen,  dass  das  "geschwind J>      C1321  ^ElSl"  ^IDS   pi2°9  K^ty  "lD'3  VHD*  bnC\W*2 
des  Herrn   der  Welt  achthuudertzweiund-      j\X  t2Jn  l"P")   l^SK    |s13   N^tt'   ^DISl   'pIDS    piD* 
fünfzig  Jahre25°währt.  ■»ItiWnW  IHM  «Wj;  SJ34  avu  W  "jtfBJ  HD3  12 

|S|BR    ERZWUNGENE   SCHEIDEBRIEF   IST,  15  K<?    bö^ü    WZ    IVRPJ?    "»J3    W^    \S*    IBTSJT»^    Mtt 
iffl    WENN    DURCH    JISRAELITEN,   GILTIG,       nBTIJJÖ    DJ    min     121    Wll^ö    21    "IOS°  ^DB^  ib. 
UND  WENN  DURCH  NlCHTjUDEN,  UNGILTIG.       ^2    Xiin    N^tt*    ^IDB    TlEN    DJ?  12    PID!    "IBO    D^S 

Wenn  Nichtjuden  ihn  prügeln  und  zu    nD5?j?  njjpBM  "»ua  noxjj  ntorn  rotorfnnKi  nns 

IHM  SAGEN:  TU,  WAS  DER  JlSRAELIT  DIR  |\S  t2JH  m  l^BN  j"H3  N^C*  "OH  \X  ."1^3  T»ö 
SAGT,   SO   IST   ER   GILTIG.  20  STt   Jtfl   *6n   ^IDS^l   fofl&'tf  p!3   j6»   Wl'  12 

GEMARA.  R.  Nahman  sagte  im  Namen  foWH  pT33  pi5*iNÖ  NöJJBl  NM  KfiH3  IWWO 
Semuels:  Der  durch  Jisraeliten  erzwungene  ||  ,DDn1  .„in3  ,„y3  ,nina  rpD1J?B,  ,yir3  M  94  ||  na  M  93 
Scheidebrief  ist,  wenn  mit  Recht,  giltig,  und  98  im  M  97  ||  r^x  noai  —  M  96  ||  pi  M  95 
wenn  mit  Unrecht,  ungiltig,  macht  aber25'  M  2  ||  boisi  —  M  l  ||  jna  m  99  ||  ncoi  —  M 
untauglich;  der  durch  Nichtjuden  [erzwun-      1X-  M  4        *31  ™  +  M  3  H*  «Stri  1*«  Ha 

gene]  ist,  wenn  mit  Recht,  ungiltig,  macht  l  ™*™*  '«  rwp  ui  «  «  **  *S  wo  ra 
aber  untauglich,  und  wenn  mit  Unrecht,  so  >pa  _  M  8        ^^t,  ,w  t,,DB0,  .w,3  B 

haftet  an  ihm  nicht  der  Geruch  eines  Schei- 
debriefs. -  -  Wie  du  es  nimmst:  kann  durch  Nichtjuden  eine  Erzwingung  erfolgen,  so 
sollte  er  auch  giltig  sein,  und  kann  durch  sie  eine  Erzwingung  nicht  erfolgen,  so  sollte 
er  auch  nicht  untauglich  machen!?  R.  Mesarseja  erwiderte:  Nach  der  Gesetzlehre  ist 
auch  der  von  Nichtjuden  erzwungene  giltig,  nur  sagten  sie  deshalb,  dass  er  ungiltig 
sei,  damit  sich  nicht  jede  an  einen  Nichtjuden  hänge,  um  sich  von  ihrem  Mann  zu 
befreien.  —  Wieso  haftet  demnach*5 am  mit  Unrecht  [erzwungenen]  nicht  der  Geruch 
eines  Scheidebriefs,  er  sollte  doch  dem  mit  Unrecht  durch  einen  Jisraeliten  [erzwun- 
genen] gleichen  und  untauglich  machen!?  —  Vielmehr,  das,  was  R.  Mesarseja  gesagt 
hat,  ist  nichts.  —  Was  ist  hierbei  der  Grund?  —  Der  mit  Recht  [erzwungene]  kann 
mit  einem  durch  Jisraeliten  mit  Recht  [erzwungenen]  ver Wechsel t253werden,  nicht  aber 

245.   Unter  den  Exulanten  Jekhonjas  befanden  sich  nach  der  folgenden  Auslegung  Gelehrte,  die  die 
neuen  Exulanten  im  Gesetz  unterwiesen.  246.  ii  Reg.  24,16.  247.  Aus  Aufmerksamkeit;  das  W. 

tr-in  wird  in  der  Bedeutung  taub  aufgefasst.  248.   Dt.  4,25.  249.   Das  W.  omti'Ul  hat  den 

Zahlenwert  852,  dh.  in  diesem  Jahr  (seit  ihrem  Auszug  aus  Aegypten)  sollte  der  in  diesem  Schriftvers  an- 
gedrohte Untergang  erfolgen;  Gott  Hess  sie  aber  schon  im  Jahr  850  (cf.  Bd.  vij  S.  153  N.  155)  in  die  Ge- 
fangenschaft geraten,  um  sie  vor  dem  angedrohten  Untergang  zu  schützen.  250.  Im  darauffolgenden 
Vers  (Dt.  4,26)  heisst  es,  dass  der  Untergang  geschwind  erfolgen  werde.  251.  Die  Frau  für  die  Ver- 
heiratung mit  einem  Priester,  dem  die  Geschiedene  verboten  ist.  252.  Wenn  nach  der  Gesetzlehre 
der  von  einem  Nichtjuden  erzwungene  giltig  ist.  253.  Daher  macht  er  die  Frau  für  die  Priester- 
schaft untauglich,  obgleich  er  ungiltig  ist. 

Talmud  Bd.V  86 
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W3K     rt^rFD  xb  ^HBT»'  paa  p2  vf>V  tpWU     kann  der  mit  Unrecht  [erzwungene]  mit  ei- 
nt:« WH  n^D"  Kpl  aVTH  CJDY"  a-)1?  PPrDtMt      nem  durch  Jisraeliten  mit  Recht  [erzwun- 
pS")B  W  flTI  K^m  p«  moim"  J1S   sm  Jt6      genen]  verwechselt  werden254. 
BFO   to   nwniJK"  KWQ   rifiNff   DlpO    ^a    1D1N  Einst  traf  Abajje  R.  Joseph  sitzen  und 

\Xtn  nn«  \X   ^>mt!"   \^"0'3  D.WIP   ^2  ty  »IN  •>  von  jemand  einen  Scheidebrief  erzwingen. 

EmionWl  TW  D^BBiron  n^W'IDW»  Di"6  ppTNlV4  Da  sprach  er  zu  ihm:  Wir  sind  ja  Laien255!? 
DrPJS^  TIN  nm'5D^:  US^  N/l  DiTÄ^  DrMB^  Ferner  wird  gelehrt:  R.  Tryphon  sagte: 
Kp   lrPTnTT^B'   pN   JVh   IQ«   nitaVHn  US^   *6l      Wenn  du  irgendwo  Kollegien  von  Nicht- 

Bq.84b  j-n^TJ'^n  \X°mN"6m  nwnnN  mm  '»TS  Jjnay     Juden  findest,  so  darfst  du,  selbst  wenn  ihre 

KrTOBH  W6*Ö3  WWW!"»!?»  p^aj?  "0  '»DJ  rn^am  10  Gesetze  denen  der  Jisraeliten  gleichen,  sich 

tVWlirpto  p"Haj?  N^1  KrTOP  kH  «n^Da     ihnen   nicht  anschliessen,  denn   es  heisst: 


Mx|  nitHlpC    1)    nn    niSHlpD    "PJ?a    ncit*    X^f||l        «<w  sind  die  Gesetze,  die  du  ihnen  vorlegen 


Gti'  vs\FvbB  "labai  ntrtuo  11  nn  nanue 


sollst,  ihnen,  nicht  aber  NichtJuden.  Eine 
WK  nkS  yibs  I^nVi^  fc6r«DK  XM  1T»K  &6r»OK  andere  Erklärung:  Ihnen,  nicht  aber  Laien. 
anp"p2D  nb  2)^p  pCD  iTtClTp  rh  p~n'\s:n  bv  15  Dieser  erwiderte:  Wir  handeln  in  ihrer257Ver- 

{N7nöN  im  )b      tretung,  wie  dies  auch  bei  Geständnissen 

gü/Ä  ^N  -*1  TPK'Kn"ma3K  nb  pnOKf^^OJ  und  Darlehen258der  Fall  ist.  —  Demnach  soll- 

lOKp  ^n24."!^ p^'^n  üb  'fti^j  "VOT  N^?p  ^>3      te  dies  auch  von  Raub  und  Körperverlet- 

ntBHlpö  nanipö  1?  nn  ntfirnpO  TJJ3  nat?  KX^5      zung  gelten259!?  Dieser  erwiderte:  Wir  han- 

Hoi.89  liai&'l  top-KDJ?B  "»KÖ   ntBnUD   IT  nn°  naniÄl  20  dein  in  ihrer  Vertretung  nur  bei  Dingen, 

Ket.36"|\s  TJ?a  n:TE2!nD'  nb  N2fi  Kai  "IDN°  :1DJJ      die  gewöhnlich  sind,  bei  seltenen   Dingen 

12    |!    ^m  -nn«  m  11    ||    wyn  m  10    ||    t  +  m  9      aber   handeln    wir   nicht    in    ihrer   Vertre- 

M    15     |j     ppItnS  M    14     |S     p   f  M    13     II     'itcnj?  M        tUllg. 

18    ||    'nn  m  17   |S    »3  S"s  n"u  '»bk  m  16       n"t  —      URSEN  N    über   SIE   in    der  Stadt  das 


TOK  int  *  M  20            >B>npi  M  19  b»k         M       Hl  Gerücht  GEHT,  DASS  SIE  ANGETRAUT 

+  M  24          n'S   B  23    |     l  +  BM  22  ||    nDKl  M  21 

"  n„                             '        „   OE  SEI,  SO  GILT  SIE  ALS  ANGETRAUT,  DASS  SIE 

M  26      ntnipa...!«'  —  M  25  'ts-x  vk  «Sk 


II  ,>in 

.»nana  mm  «in  'sneo  'dSh  nS  '»in  px  man  Tya  M  27      geschieden  sei,  so  gilt  sie  als  geschie- 
den, NUR  DARF  DAMIT  KEINE  EXCUSATION 

verbunden  sein.  was  heisst  eine  excusation?  [wenn  es  heisst:]  jener  liess 
sich  von  seiner  frau  scheiden,  aber  unter  einer  bedingung,  jener  warf  ihr 
die  Trauungsurkunde  zu,  jedoch  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  ihr  oder  ihm260 
näher  war,  so  ist  dies  eine  excusation. 

GEMARA.  Wieso  ist  sie  dadurch  ihrem  Mann26lverboten,  R.  Asi  sagte  ja,  dass  man 
nach  der  Verheiratung  das  Gerücht  nicht  berücksichtige!?  —  Er  meint  es  wie  folgt: 
wenn  über  sie  in  der  Stadt  das  Gerücht  geht,  dass  sie  angetraut  sei,  so  gilt  sie202als 
angetraut,  wenn  als  angetraut  und  geschieden,  so  gilt  sie  als  geschieden,  weil  dies  ein 
Gerücht  mit  einem  Widerruf  ist2". 

Raba  sagte:  Wenn  über  sie  in  der  Stadt  ein  Gerücht  geht,  dass  sie  gehurt^hat,  so 

254.  Und  da  er  ungiltig  ist,  macht  er  die  Frau  für  die  Priesterschaft  nicht  untauglich.  255. 

Nicht  autorisirt;  die  Autorisation  der  Gelehrten  kounte  nur  in  Palästina  erfolgen;  cf.  Bd.  vij  S.  45  Z.  10 ff. 
256.  Ex.  21,1.  257.  Der  Gelehrten  im  Jisraelland.  258.  Wenn  Zeugen  über  das  Geständnis  einer 

Schuld  od.  über  das  Darlehn  bekunden;  hierbei  sind  keine  autorisirten  Richter  erforderlich.  259. 

Während  hierbei  autorisirte  Richter  erforderlich  sind;  cf.  Bd.  vij  S.  3  Z.  1  f f.  260.   In  diesem  Fall  ist 

die  Trauung  ungiltig.  261.  Nach  dem  Fragenden  spricht  unsre  MiSnah  von  dorn   Fall,   wenn  ein 

Priester,  dem  die  Geschiedene  verboten  ist,  eine  solche  geheiratet  hat.  262.  Sie  ist  jedem  anderen 

verboten.  263.  Sie  darf  sich  verheiraten;  hierbei  handelt  es  sich  überhaupt  nicht  um  eine  verheira- 

tete Frau.  264.  Als  Ledige,  mit  einem  NichtJuden  od.  einem  Sklaven,   wodurch  sie  einem  Priester 

verboten  wird. 
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berücksichtige  man  dies  nicht,  denn  wahr-     rfo    1T11   Sin28  KJW1S   KOJ?ta    \S0    17    {"Win 
scheinlich  beobachtete  man  an  ihr  nur  eine      J7133  pW3  np^JH  pW3  PPÜTtf"pW3  rfaKNOTO  [pfoi.boi 
Ausgelassenheit.  Hierüber  [streiten]  Tanna-      INtyiPO   101K  IWpp    "Ol30  KXfi   1ÖW   TNO   "»31 
im:  Wenn  sie  auf  der  Strasse  gegessen,  auf      "ni3  j3  pHV"  ^27  17  ION  rtf373  fillTia  P13  i:m 
der  Strasse  getrunken265oder  auf  der  Strasse  5  rinn  nWW  lMK  Dni3N7  J73  nm.l  K7°  |3  DK  ^2b 
gesäugt  hat,  so  muss  sie,  wie  R.  Meir  sagt,      j7,171  "131  D11J?  ."13  N¥0  "CMlON  mVffil  n^pa«-«.« 
fort206;  R.  Äqiba  sagt,  wenn  Mondspinnerin-      TWb&  '»S   7>"   IS  QilJJ  (DVOV  ^2   7}f  701N   Kl! lbl915 
nen207sich  über  sie  unterhalten.  R.  Johanan      727  ]N2  C]S  7173  721  J7»17  HO0  "131  Blp1«  Ciy  G"-9°a 
b.  Nuri  sprach  zu  ihm:  Demnach  lässt  du      ]\S  Twttfrh  pVBWl  j\X  n?lj?3  p37  i:n  :7173 
keine  Tochter  unsres  Vaters  Abraham  bei  10  j\s  ixfoeh  $b&  .17  ptWIM  j\S  HOllN  .17  ptOTGWl 
ihrem    Mann    verweilen!    Die    Gesetzlehre      ]•»«  rflTOO  .17  fWlM  j\S*  Min«  7s>"232n7  ptGWITl 
sagt  f  weil  er  etwas  Schändliches  an  ihr  ge-     -»J17B   B^lpPl   »17  ptyciri   j\S'  .71£tt>  .17  fWin 
funden  hat,  und  dort  heisst  es-^durch  zwei     N71$;  ION  ^«l^'Y^in  P*  <1',D-3  ^"|t?3  TöflnTMJ 
Zeugen  oder  durch  drei  Zeugen  soll  etwas      mp711  nilJ  VW  "H2  N7N  .172.1  71p  lpDOT  N7 
bestätigt  werden]  wie  dort  etwas  Bestimmtes  15  diio^NI  pNXVl  jsDJ2J  DIN   ^31  mjttflO  J71001 
zu  verstehen  ist,  ebenso  auch  hierbei  etwas      ,lüHpXi4N7  N0711  J7tSHpflO  DIN!  n&'lpno  J"WlSfi 
Bestimmtes270.  lJ?DltW3,K7  ^17  "Wl  pl  Dl\7  nBHprtf  rMl?S  NO\S 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagt  man,]  sie  niJTilO  nitflOfmp?n  J7173  "irW  "H2  X7K  .1121  71p 
sei  deflorirt,  so  berücksichtige  man  es27Inicht,  n\3172  nilOlNl  .17  ninDttn  13.1  11K7  J7110  WJI 
sie  sei  verheiratet,  so  berücksichtige  man  es  2d -iQK  .lttHpN38N7  N0711  nttHpno37  D1M  flBTTpfJO 
nicht,  sie  sei  verlobt,  so  berücksichtige  man  73  12  .127  10N4°  D1M  flfiHprtf  rWl^S39  K3S  27 
es  nicht,  mit  einer  unbestimmten2;2Person,  S7N  .172.1  71p  1JJÖBW  N7  pil''  ^21  ION  »Hl 
so  berücksichtige  man  es  nicht,  in  einer  CIN  ^3141  mjJX  10  niOOl  nip711  ni7J  W  <H24' 
anderen273Stadt,  so  berücksichtige  man  es  ]]  piao  n:a  nx  'p»:n  ix  '-irm  M  29  ||  koSj?3  +  B  28 
nicht,  sie  sei  Bastardin,  so  berücksichtige      r«  nxiSn  +  M  31    ||    'no(!)n^  urm  'B»tr  nj?  []  M  30 

man   es  nicht,  sie  sei  Sklavin,  so  berück-      I1  '^  '^Pa  x,n  nn  «^  ^  +  M  32        ^  ,ß,in 

•  i  ,  •  •  i  .    rc      ,  i  •  i  M  35     I   'pru  ':iSs  'm  n:o  cnpnn  M  34        nS  M  33 

sichtige  man  es  nicht.  Sagt  man,   lener  ha-  „   '     '  '  '  „    "    „ 

°  l     ö  n  J  —  M  37       D>tt'3i  'svi  pD»3  ms  '32i  M  36       i^actr 

be  sein  Vermögen  dem  Heiligtum  geweiht,  +  B  ^  jua  +  M  39         (!)  c,ipn,  M  38         ,pn!3 

jener  habe  sein  Vermögen  preisgegeben,  so      42    [|    na  —  M  41    ||   nsn  srx  o  pi  M  40        «r3>s 

berücksichtige   man    es    nicht.    Üla   sagte:  .no«  nS  ninoK'i  ian  iikS  rmo  ctrai  M 

Nicht  etwa,  wenn  man  irgend  ein  Gerede  hört,  sondern,  wenn  da   Lichter  brennen274, 

Lager  hergerichtet  sind  und  Leute  ein-  und  ausgehen  und  erzählen,  dass  jene  heute  an- 

getraut275werde.  —  Angetraut  werde,  vielleicht  hat  er  sie  sich  nicht  angetraut!?  —  Lies: 

dass  jene  heute  angetraut   worden   sei.  Ebenso   lehrte   auch   Levi:   Nicht  etwa,  wenn 

man  irgend  ein  Gerede  hört,  sondern,  wenn   da  Lichter  brennen,  Lager  hergerichtet 

sind  und  Weiber  vor  dem  Licht  spinnen,  sich  belustigen  und  erzählen,  dass  jene  heute 

angetraut  werde.      -  Angetraut  werde,  vielleicht  hat  er  sie  sich  nicht  angetraut!?  R. 

Papa  erwiderte:  Dass  jene   heute  angetraut  worden   sei.  Ebenso   sagte  Rabba  b.  Bar- 

Hana  im  Namen  R.  Johanans:  Nicht  etwa,  wenn  man  irgend  ein  Gerede  hört,  sondern, 

wenn  da  Lichter  brennen,  Lager  hergerichtet  sind  und  Leute  ein-  und  ausgehen.  Er- 

265.  Wol  iii  ausgelassener  Weise  (denom.  v.  p.iu  Schlemmer,  Säufer);  nach  Rsj.  den  Hals  gereckt. 
266.  Von  ihrem  Ehemann.  267.  Wenn  ihr  sittenloses  Betragen  Stadtgespräch  ist.  268.   Dt.  24,1. 

269.  Ib.  19,15.  270.  Wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  dagegen  aber  ist  ein  Gerücht  nicht  zu  berück- 

sichtigen. 271.  Um  sie  einem  Hochpriester,  der  nur  eine  Jungfrau  heiraten  darf,  verboten  zu  machen. 

272.  Wenn  ein  Gerücht  geht,  dass  sie  heute  jemand  angetraut  werde,  seine  Person  aber  nicht  genannt  wird. 

273.  Sei  heute  ihre  Verheiratung  erfolgt.  274.  Wie  dies  bei  Trauungsfesten  üblich  war.  275. 
Dies  heisst  ein  Gerücht,  das  man  berücksichtige. 
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•m  llöN  ab  blp  int  nan  na«  p»WV«l  pwaj  zählen  sie  etwas27',  so  ist  dies  ein  Gerücht, 
Dlte  übl  "HEX43  ab  Kill  na«  N^>  N^flCN  VIT  erzählen  sie  nichts,  so  ist  es  eine  Excusa- 
HMW  N^nDN  IDNl  x:in  m  na  nai-ra  "»plßN^  tion2".  —  Wenn  sie  nichts  erzählen,  so  ha- 
■naK  N*?  j?  JJDtfBp  ÜW  mV?  1>n  jNa»  l^BN  ben  sie  ja  überhaupt  nichts  gesagt'78!?  — 
:  NATION  K"»V1  ab  no«  xn  N^löN45  N^im  Nin44  5  Dies  schliesst  die  Lehre  des  Rabba  b.  R. 
1JHMW  K^  m  1DN  NJW  an  la«  N3N  ^1  IDN*  Hona  aus;  dieser  sagt,  die  Excusation,  von 
J?Oty  p\ia  yi^B  ■nON^  na  aba  man  nip  der  sie  sprechen,  könne  auch  zehn  Tage 
pJpÄ»  1J?  pHTI  ppTDl  "J^BD  ■tffrßl  yiteo  später  erfolgen,  so  lehrt  er  uns,  dass,  wenn 
l&X  NirfNiT^J?»  nnj?  inan^im  ITian  nan1?  sie  nichts  gesagt  haben279,  dies  eine  Excu- 
1DN  N3X  "»an45 na«  min*  ia  nxiSD*  an  «ns  ^a  10  sation  sei,  wenn  sie  es  aber  gesagt  haben, 
na  tibi*  man  blp  lJWtf  N?  ai  las  Win  an  so  gibt  es  keine  Excusation  mehr. 
\JT;ßa   lybtft   wteo   Jjap   pTiö   yfrß   na«^  R.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Honas  im 

BJW  an?  «3K  nn  ION  :DM  runaS  Dr6  laSn  Namen  Rabhs:  Nicht  etwa,  wenn  man  ir- 
ai  "löNTö  nn  nDN  pnaaa  N*?  IN  abp  pnaaa  gend  ein  Gerede  hört,  sondern,  wenn  sie 
pnaaa  n^a  JW  DnCOn55,»BD  lJWP  ny  xnon  15  sagen,  jener  habe  es  von  jenem  gehört, 
^ßa  T^BN  WWf  an  naxia  navrN  tvb  lax  N?p  und  jener  von  jenem;  man  verfolge  die 
ION  abp  pnaaa  tth  n^a  Jjaty  71p  ^n51  DstW  Untersuchung,  bis  man  etwas  Bestimmtes 
G.t.81»  Njrnrua"  abp  naaa  NniD3  IPUy  Kfm*lTlK  nn  erfährt.  —  Wenn  etwas  Bestimmtes,  so  ist 
ntnp\X!  abp  rhy  pßJl  N\nn52:X?p  naaa  N?  dies  ja  eine  richtige  Zeugenaussage!?  - 
Na^nn  1DN  max1?  xan  an  n^nx  an  ^3  na?  20  Vielmehr,  als  R.  Semuel  b.  Jehuda  kam, 
XnpX  l^np54\Sin  by  rvh  nax  Xiaij?  mn  "»Sin  n  sagte  er  im  Namen  R.  Abbas  im  Namen 
Nrryan55  |TO  nn  nax  7TX1  Win  ^  ^TN  xnn  R.  Honas  im  Namen  Rabhs:  Nicht  etwa, 
np?nan  l^aa  na561X?  X?nax  \Xin  ab  abp  wn  wenn  man  irgend  ein  Gerede  hört,  sondern, 
Nß^Xa57ncnp\Xn  abp  rhy  pßjn  N\nn  :xnnax  wenn  sie  sagen,  jener  habe  es  von  jenem 
px  na  n\S  an  nn?B>  "»ß^ian  Wj?a  xnmm  25  gehört,  und  jener  von  jenem,  der  ins  Ueber- 
M  46    ||    3  -|-  M  45    ||   -m  +  M  44   ||   mos  m  43      Seeland  verreist  ist. 

49  |j  Kin  —  M  48  ||  n  —  M  47  ||  n"-i   a  'a*i  x  jai  Abajje  sprach  zu  R.Joseph:  Ist  ein  Ge- 

M  52  ||  p-n  —  M  51  |!  -wa  'hj?  M  50  ||  nn«  «m  M      rücht280zu  widerrufen  oder  nicht?  Dieser  er- 
M  54    |j   .a<n  n*  M  53  |]  Bnpnxn  «Sp.nSy  Ssjt  -mn      widerte:  R.  Hisda  sagte,  nur  wenn  man  es 

56 1|  sop  rvSy  pen  'tj?2t  njnn  M  55  II  Sn»»  nSt  -c'np  ,        „    '  ,  ...     .        ,«,     ,  ..  ,_  , 

,L  '  co  , ,  '  n  "    ||  .   .'       aus  dem  Mund  von  zulassigen   gebort  hat, 

.'B"B>  M  .'BW  P  58   |1   'BS2  M  .nBS'«3  P  57   ||   KftVn  -\-  M  ,  ö  ö  > 

und  hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  man 
ein  Gerücht280 widerrufe.  Jener  entgegnete:  Im  Gegenteil,  R.  Seseth  sagte,  auch  aus  dem 
Mund  von  Weibern  heisse  es  ein  Gerücht,  und  hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  man  ein 
Gerücht  nicht  widerrufe!?  Dieser  erwiderte:  Hierüber  gibt  es  verschiedene  Orts[bräuchc]; 
in  Sura  widerrufen  sie  das  Gerücht,  in  Nehardeä  widerrufen  sie  das  Gerücht  nicht. 

Einst  ging  über  eine  das  Gerücht,  dass  sie  einem  Jünger  aus  dem  Lehrhaus  an- 
getraut worden  sei.  Da  Hess  R.  Hama  seinen  Vater  kommen  und  sprach  zu  ihm:  Sage 
mir,  wie  die  Sache  sich  zugetragen  hat.  Dieser  erwiderte:  Er  hat  sie  sich  mit  einer 
Bedingung  angetraut;  mit  der  Verabredung,  dass  er  nicht  zu  den  Hozäern  gehen  werde, 
und  er  ging  wol.  Da  sprach  jener:  Da  bei  der  Entstehung  des  Gerüchts  keine  Excu- 
sation vorhanden  war,  so  bist  du  zur  Erhebung  einer  Excusation  nicht  berechtigt. 

Einst  ging  über  eine  das  Gerücht,  dass  sie  an  der  Quelle  von  Be-Sipi  einem  durch 
Fleischreste  von   Dattelsteinen282 angetraut  worden   sei.  Da  Hess  R.  Idi  b.  Abin  Abajje 

276.   Dass  jene  sich  verheirate.  277.  Dies  hebt  das  Gerücht  auf.  278.   Hierbei  ist  weder  ein 

Gerücht  noch  eine  Excusation  vorhanden.  279.  Dh.  wenn  sie  es  nicht  ganz  bestimmt  gesagt,  sondern 

gleich  beim  Erzählen  durch  eine  Excusation  abgeschwächt  haben.  280.   Das  man  von   Weibern  od. 

Kindern  hört.  281.   Personen,  die  als  Zeugen  zulässig  sind.  282.   Die  Antrauung  erfolgt  durch 
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fragen:  Wie  verhält  es  sich  in  diesem  Fall?  l^SX  tvk  108*  WO  KJYB  MI  s2  "3X1  mS^T 

Dieser  erwiderte:  Selbst  nach  demjenigen,  tfbp  p^tD30  Xn36'  8^>p  p"6tö30  8^>  1081  J8D^> 

welcher  sagt,  man  widerrufe  das  Gerücht  1,13  Min  8^>1  "WlTpS^pSI  TTD  13«J?  "»"»DK  lö^ö 

nicht,  ist  es  in  diesem  Fall  zu  widerrufen,  Itfb" nWlpWl  wbp  H^J?  pBJI  KWl"  MOIIS  mffCoLb 

denn  man  sagt  dann,  die  Gelehrten  haben  s  pi^Mö  tib  1081  |80^>  l^BK  831  108  iwfcfi  "030 

die  Trauung  untersucht  und  gefunden,  dass  p31  lrD^WJ?  1108  lO^Ö  8^>p  p^tflSO  8n3e<8^>p 

sie  keine  Peruta  wert  waren282.  mbp  ilty  pSrfto.in    :W1  }öp  nfiTITpl  "WITpS 

Einst  ging  über  eine  das  Gerücht,  dass  "Oiio  21  iT^  10«  ^ntt"iWUn  |0p7  nttHp\Sl 

sie  einem  von  den  Söhnen283des  N  angetraut  JVüWjW  kS^  P^  TO*1  N"I-1>  nin'^BW  21^ 

worden  sei.  Da  entschied  Raba:  vSelbst  nach  10  irfm  :2b  ilpn  D"6"tt  J3181  m^B^lOX^  )3W1  m.i.v 

demjenigen,  welcher   sagt,  man  widerrufe  vhtXDM  Win  2113  J"Q1 108  JN^riDN  DVMiin  vbw 

das  Gerücht  nicht,  ist  es  in  diesem  Fall  zu  ION  TOT  D^CO"'  mt?J?  1j;i  }830  l^DN  TO3MV 

widerrufen,  denn  man  sagt  dann,  die  Ge-  X3B  21  «TOT^X  X^fiOX^  ^Win  X^nOX  Clp03 

lehrten  haben  die  Trauung  untersucht  und  jvb  ION  X*?n0X  CD'  XPifi  X^D'  13^31  T»3t  31^ 

gefunden,  dass  die  Trauung  durch  einen  15  «BS  3"6  8JJ13  31  ir6  108  108p  xSlOX  DlpO7' 

Minderjährigen  erfolgt  sei282.  ntya  X3  "p  IFIXI  nBHprtf°7apnm  813Dn  8^  n81  Jab.92» 

Einst  ging  über  eine  das  Gerücht,  dass  Br«np"  iXJfi  by  pilDOT  DlffD  18^"  11Tr6  mmo 

sie  einem  Minderjährigen,  der  wie  ein  Er-  WJ  "OH  "8  1jnj?D  8pi  ^3  T181  DDPI  yiW 

wachsener  aussah,  angetraut   worden   sei.  'taao  'äü  »sri  »ä  M  61   ||   V'K  —  m  60   |j   h  —  M  59 

Da  sprach  R.  Mordekhaj  zu  R.  Asi:  Einst  enpw  ,{?p  nby  htn-i  'inn  m  63  ||  rwwpa  B  62  j|  *'»»o 

ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  und  sie  ent-  ,3  M  65  II  n0K  a,N  'Bai3  Nn  ,3  M  64   II    ,i2  1°  nnS 

i  •   j  v  •  ,,   m       A1.     v»4        •  1  .  Sn^S  M  67    I   trnpKT  'Sp  'by  btit  M  66   I    "pp  '-ppa 

schieden:  er  hat  nicht  [das  Alter    erreicht,  ,    "  „  '      „  '  '   .  ' 

„s    :  .        '  ||  'Hiv  Y'B7  —  M  69   ||  'noxi  -mi:  »a  mn  'aij?  M  68 

von  dem  es  heisst:  die  Teilung  Reübens,  ,ya  ^nv  ,vttn  m  +  72  ||  a  +  B  71  ||  i  —  M  70 
gross  die  Gedanken  des  Herzens™.  #b  >vrtp  m  74  ||  noj?b  wo  w  -+-  M  73    ||    o»n  runoS 

Nur  darf  damit  keine  Excusation  -najn  jva  hd>3  »oa  nD<:  'bk  n  n  '«pt  Sya  tikt  »an  w 
verbundp:n  sein.  Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  Die  Excusation,  von  der  sie  sprechen,  kann 
auch  zehn  Tage  später  erfolgen.  R.  Zebid  sagte:  Wenn  nur  Raum  für  eine  Excusation 
vorhanden287ist,  ist  die  Excusation  zu  berücksichtigen.  R.  Papa  wandte  gegen  R.  Zebid 
ein:  Nur  darf  damit  keine  Excusation  verbunden  sein!?  Dieser  erwiderte:  Er  meint 
den  Raum  für  eine  Excusation.  R.  Kahana  sprach  zu  R.  Papa:  Bist  du  denn  nicht 
dieser  Ansicht,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  sie288angetraut  worden  und  nachher  ihr 
Mann  gekommen  ist,  sie  zu  ihm  zurückkehren  dürfe;  doch  wol  aus  dem  Grund,  weil 
man  sagt,  er  habe  sie  sich  unter  dieser  Bedingung289angetraut!?  —  Anders  ist  es  da,  wo 
der  Ehemann  kommt  und  Einspruch  erhebt250.  —  Demnach  sollte  es  auch  von  dem  Fall 
gelten,  wenn  sie  sich  verheiratet2QIhat!?  —  Wenn  geheiratet,  so  hat  sie  eine  verbotene202 

die  Uebergabe  einer  Wertsache,  die  mindestens  eine  Peruta  (kleinste  Scheidemünze)  wert  ist.  282. 

Die  Trauung  ist  dann  ungiltig;  man  hält  sie  nicht  für  verheiratet  u.  sie  kann  ohne  weiteres  einen  anderen 
heiraten.  283.   Ohne  dass  ein  bestimmter  genannt  worden  war.  284.  Wörtl.  er  hat  die  Teilung 

Reübens  (mit  Bezugnahme  auf  den  folgenden  Schriftvers)  noch  nicht  erreicht,  dh.  das  Uebergangsalter,  von 
der  Minderjährigkeit  zur  Volljährigkeit;  möglicherweise  liegt  hier  eine  Anlehnung  an  das  W.  DuSb,  das 
Halberwachsene  (beim  Kleinvieh),  vor.  285.  Jud.  5,15.  286.  So  nach  dem  T.,  der  übrigens  eine 

vom  masoret.  Text  abweichende  Lesart  hat.  Nur  ein  Grossjähriger  ist  sich  seiner  Handlungen  bewusst,  dieser 
aber  ist  minderjährig  u.  jeder  weiss,  dass  die  Trauung  ungiltig  ist.  287.  Obgleich  eine  solche  bei  der 

Verbreitung  des  Gerüchts  nicht  bekannt  ist.  288.  Eine  Frau,  deren  Mann  ausgewandert  war,  u.  ein 

Zeuge  bekundet  hat,  dass  er  gestorben  sei.  289.  Dass,  wenn  ihr  Mann  zurückkommt,  die  Antrauung  un- 
giltig sei.  In  diesem  Fall  war  nur  Raum  für  eine  Excusation  vorhanden.  290.  Er  sagt,  er  habe  sich  von 
ihr  niemals  scheiden  lassen;  in  diesem  Fall  ist  das  Gerücht  entschieden  nicht  zu  berücksichtigen.  291. 
Während  sie  in  diesem  Fall  sowol  dem  ersten  als  auch  dem  anderen  verboten  ist.  292.  Allerdings  war 
es  ihr  durch  die  Aussage  des  Zeugen  zu  heiraten  erlaubt,  aber  trotzdem  sollte  sie  sich  genauer  erkundigen. 
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nvipm  pan  TllMp  miD"«  m3p  JlKtPti  ^BJ  Handlung  begangen,  daher  haben  die  Rab- 
HMt  31  nBN  :pai  mMp  N1?  miDW  fTOJJ  N^n  banan  sie  gemassregelt,  wenn  angetraut,  so 
G^b  IBKl'Kin  übt  Mib  R3"H  ^aa  pmn\S  Nnn  »6p  te  hat  sie  keine  verbotene  Handlung  began- 
KrfVliyjWn  vb  jWWO  nnan  *6p  ^O  iffK  an  gen,  daher  haben  die  Rabbanan  sie  nicht 
l^SK  TDK  wan  an  n^p^^n  JWK  nnan  5  gemassregelt. 

Nn  Krofol  iT»y5p^«n   N7   ^BJ   pDVVN  nnan77  R.  Asi  sagte:  Ein  Gerücht,  das  nicht 

Vlte  xax  na  nw  an  nöK  :  n^pn^ri      bei  Gericht  bekräftigt  worden  ist,  ist  kein 

nip  ffty  KJfi  l^an  IHdS  nNlBtfn  an  «QO  n6  Gerücht.  Ferner  sagte  R.  Asi:  Nach  der  Ver- 
n7C  inotomin  nSrmp'VjBnpl  nnN  Xai  pD'KnB7*  heiratung  berücksichtige  man  das  Gerücht 
••NO  tJiyfTim  Vma  by  nann47  lTöpm  X^n  in1?  io  nicht,  nach  der  Verlobung  aber  berücksich- 
Kffrö  N^Jö  \xn  Ko6"»K  1sma  by  nann  lTB^m"  tige  man  es  wol.  R.  Habiba  sagte:  Auch 
p^BaB  Vüy  «6$7B  ttflTp  IN1?  NBpn" 'WVT'pn  nach  der  Verlobung  berücksichtige  man  es 
Q.t.ei«^B3B  N'ni  Nin'^KlBBH  nnnN  KjTOfU  KrR"K7p  nicht.  Die  Halakha  ist,  man  berücksichtige 
'•fiflT'p^'KBp  ^ITpt  HTfy*ü  N^B  \Sn  *6n  i6p      es  nicht. 

Win  ann  JO^Sl  WB  &j  nins  Nn  imy  Kityö  is  R.  Jirmeja  b.  Abba  sagte:  Die  Schule 

nna^pl  TW*  natyst^  V*X  WH  Win  an  nB«n  Rabhs  sandte  an  Semuel:  Lehre  uns  der 
Git;^an  TBKl"  WUOn  ann3r5  ntSHlpö  nnNB  pPHip  Meister:  bezüglich  des  ersten  [Manns]  geht 
nptn  «MO  •»JTrtBrw  nnya^  STiDIW  n&'N.n  WÜDfl  über  sie  ein  Gerücht2'3,  und  nun  kam  ein 
nBDK  ^387-|TN1  Tlbyn  iJSa  n\JS  Wpö  nty«86p«  anderer  und  traute  sie  sich  durch  eine  nach 
&6*:nT>5?B1  nPJJB  VJB3  «^  "Mßa  WUDn  ann  20  der  Gesetzlehre  [giltige]  Trauung2'4an;  wie 
jltPNn  B>1Jö  KJin  an  nöN  ino  nti  ty  nan  WXQ  ist  es  nun?  Dieser  erwiderte:  Sie  muss  fort; 
\XD  üb  jlB\sn  NtfUl  •tft?  BnjB  ^>3N  ,»2B>  IWU1  bringt  aber  Klarheit  in  die  Sache  und  teilt 
an'YoiTNn  p^in^in:!  nnna  na^an  ^nN8"NBj;a  es  mir  mit.  —  Was  ist  dies  für  eine  Klar- 
stem W  «TUö  C]N  nBN^TN  ann  n^na  KM*»      heit:  wollte  man  sagen,  wenn  sich  heraus- 

M  78    ||    inxS  m  77   ||   -inai  xSp  M  76    II   nS  P  75  stellt>  dass  die  Trauung  des  ersten  keine 

81    ||    ino  —  M  80    II    rvtt'iTp  4-  M  79   I!   toi  i3n  giltige  Trauung  war,  so  widerrufe  man  das 

m  83    ||    \hya  'Tp  kS  aap  M  82    ||    ko^k  wn  vm  Gerücht,  so  war  ja  Nehardeä  die  Ortschaft 

+  M  85    ||   nh  rtjro  «op  'vpn  M  84    ||    „S  Kjmruai  Semuels,  und  da  widerrief  man  das  Gerücht 

Sa«  rasa  Q"n  nm  M  87   i|   n  -f  M  86        amo  B  .1  .  ,,n       _..  .       .                    .  .    ,                  ... 

tttit  „„  11               ,    ™  00                 ,    J,  00  nicht!:  ■ —  Vielmehr,  wenn  sich  herausstellt, 

VM  90    ||    'D'3tro  +  M  89    ||    xoSn  4-  M  88    I     N1?^  '  ' 

.(io«  -  M)  91        Ntt-^  am      dass   die  Trauung  des  ersten  eine  giltige 

Trauung  war,  so  benötigt  sie  keines  Schei- 
debriefs255vom  anderen.  Er  streitet  gegen  R.  Hona,  denn  R.  Hona  sagte,  dass,  wenn  eine 
Ehefrau  die  Hand  ausgestreckt  und  die  Trauung  von  einem  anderen  in  Empfang  ge- 
nommen hat,  sie  angetraut296sei.  Dies  nach  R.  Hamnuna,  denn  R.  Hamnuna  sagte,  dass, 
wenn  eine  Frau  zu  ihrem  Mann  sagt:  du  hast  dich  von  mir  geschieden,  sie  beglaubt 
sei,  da  es  feststehend  ist,  dass  eine  Frau  sich  vor  ihrem  Mann  nicht  erkühne2"7. -- Und 
jener!?  —  R.  Hona  lehrte  es  nur  von  dem  Fall,  wenn  sie  es  ihm  ins  Gesicht  [sagt],  in 
seiner  Abwesenheit  aber  erkühnt  sie  sich  wol.  —  Wie  ist  es,  wenn  in  die  Sache  keine 
Klarheit  gefunden  wird?  R.  Hona  sagte:  Der  erste  scheide  sich  von  ihr  und  der  andere 
nehme  sie,  nicht  aber  darf  der  andere  sich  von  ihr  scheiden  und  der  erste  sie  nehmen, 
weil  man  sagen  könnte,  er  habe  seine  aus  der  Verlobung  Geschiedene208wiedergenom- 
men.  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  sagte:  Auch  darf  der  erste  sich  von  ihr  scheiden  und 
der  andere  sie  nehmen,  weil  man  dann  sagt,  die  Rabbanan  haben  die  Trauung2Wunter- 

293.  Dass  sie  ihm  angetraut  sei.  294.  Vor  Zeugen.  295.   Da  die  Trauung  des  anderen 

ungiltig  ist.  296.  Sie  benötigt  eines  Scheidebriefs  vom  anderen.  297.   Dies  zu  behaupten,   wenn 

es  nicht  wahr  ist;  die  Trauung  des  anderen  ist  daher  giltig.  298.   Cf.  S.  506  '/..  21  ff. 

anderen;  der  erste  kommt  nicht  in  diesen  Verdacht. 
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sucht  und  gefunden,  dass  sie  eine  auf  ei-  niJJD  nPlTpl  "»BfiTpa  p31  "tf*?  "HÖH  TD"0"pBnn 
nem  Irrtum  beruhende  war.  -  -  Wie  ist  es,  «SS  31H 1DM  lilD  HTD1  HTD  9lp  H^JJ  M2P  Wf 
wenn  über  sie  das  Gerücht  bezüglich  des  mniD  1DM  nD^OK94^^  MffUl  JlffMI  {TUD  IT  E)M 
einen  und  bezüglich  des  anderen30ogeht?  R.  :  DTW^  mniD  KTD^m"  D.l\3t^>  foi.qo 

Papa   sagte:  Auch  in  diesem  Fall   scheide  s  «b«  in»«  n«  DIN  U/TS  üb  Dnoi«  »KDW  n*Kj]|  [x| 
sich  der  erste  von  ihr  und  der  andere  nehme      na  «UD  O'TDWB'  Hill?  12155i12  «SO  p  D«  Häi  ß'-24-1 
sie.  Amemar  sagte:  Sie  ist  beiden  erlaubt.      l^tSGn  niTHpn  l^S«  D*»"!D1«  bbn  PPai  "121  nnj? 
Die  Halakha  ist:  sie  ist  beiden  erlaubt.  101«  Ka*>pJ?  ^31   "121   nnjf  «12   «SO   "C   10«:» 

•^IE  Schule  Sammajs  sagt,  man  dür-     d«  rrm"  TDWff  ruovi  n«:  mn«  «so  ltaM» 
-^  FE  SICH  VON  SEINER  FRAU  NUR  DANN  10  •  yyijO   TT1    «SOn    «b 


SCHEIDEN,     WENN      MAN     AN     IHR     ETWAS       «Sil  \SQ^  iTO^  Wfl  fP3  HD«  K^JI  ,N*)DJ 

Schändliches  gefunden  hat,  denn  es  132  «^ni  "»KD»  rv»a  on^  11DK  121  iokj  *i32 
HEiSST:30' 'denn  er fand an  ihr  etwas  Sc händ-  mij?  10«:  DK  ^>n  rna  Di"6  110«  mij?  10«: 
lieh  es;  DIE  SCHULE  HlLLELS  SAGT,  SELBST  Dl&'O  KSn  miJJ*bWB  1D1K  VWI  121  1DM  K^l 
WENN  SIE  IHM  DIE  SUPPE  VERSALZEN30HAT,  '5  «^  ^21  1DMJ  l^«fl21  TDK3  "p^>  «¥J1  üb  131 
denn  ES  HEISST:  denn  erfand  an  ihr  etwas  in«y  KD'Jn  121  DWB  101«  WM  flliy  "0«: 
Schändliches;  R.  Äoiba  SAGT,  selbst  wenn  rP31  illlj?  10«:  "p^  inM^MlWri  »b  miJJ  DID'Ol 
ER  EINE  ANDERE  GEFUNDEN  HAT,  DIE  SCHÖ-  131  JK2  IDKJ'  iT»^  "H3j;  ''KD  "121  \S\1  "»KD» 
NER  IST  ALS  SIE,  DENN  ES  HEISST:30 W»tt  ifi  ty  1«  Ql-jj;  (D)^B>  ">S  ty°'iai  fSl1?  10«:i  fb.ie.iB 
«<?  keine  Gunst  in  seinen  Augen  findet.       20  cjs3  bi-fy   W3  \bnb  HD"  121  mp1»   D'Hj;   nvto  G.t.sQa 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Die  Schule  1212  rmj?  avi3  10  WH  il^ai3  D^iy  WS  JK2 
Hillels  sprach  zu  der  Schule  Sammajs:  Es  ^?n  iT31  131  1K  mij?  IM  3\Tl2  *D  ^MD»  JT31 
heisst  ja  etwasXl  Die  Schule  Sammajs  erwi-  P3H  j;Dtt>Dl  ^2,1  j?Dt?D1  121  mij?  3VD4  WÄ 
derte:  Es  heisst  ja  Schändliches^  Die  Schule  Mp  ^«02  :mn«  «SO  l^BN  101«  «21pj?  DI 
Hillels  entgegnete:  Wenn  es  nur  Schänd-^VüVü  "»3  Wpb  B"1  1D«1°  BT»p^  1^113  *&WQ  ■*£ 
&A£j  und  nicht  «/zww  hiesse,  so  könnte  man  ,t,ya  >tni>pa  wf»  "trrrpa  'an  ins  u«jn  'jm  *kd  m  91  Seb'49b 
glauben,  sie  müsse  nur  wegen  einer  Schänd-  t)«  n»S  m  93  mn  b  92  ||  ns'  aiS  ep  S "«  ma'a 
lichkeit  fort,  nicht  aber  wegen  eines  etwas,      95    ||    pvni  iwui  uw  trn;D  ^k  ^"ik  +  M  94    ||    «a 

daher  heisst  es  auch  etwas;  und  würde  es  II  (0^  w  '"»  '»»  >«xn  w  tv  m  96  ||  w  nny  M 

,      .   ,  .    0  ,  ..    j\.  ,  ,     .  -\r\i(h  —  M  99  i  -ihn'?  —  M  98  nsi  M  97 

nur  crawi-  und  nicht  Schändliches  geheissen  "     „  _"  ,      ,  .    _,  , 

&  3  nan...^  —  M  2  N^ma?  nn  <j?aa  +  M  1 

haben,  so  könnte  man  glauben,  wenn  we-  ^  ,:Drn  ,na  M  4        ,nna  _|_  M 

gen  eines  etwas,  dürfe  ein  anderer  sie  heira- 
ten, wenn  aber  wegen  einer  Schändlichkeit,  dürfe  ein  anderer  sie  nicht  heiraten,  daher 
heisst  es  Schändliches.  -  Wofür  verwendet  die  Schule  Sammajs  [das  Wort]  etwas!  — 
Hierbei  heisst  es  etwas  und  dort  heisst  es:30^ s durch  zwei  Zeugen  oder  durch  drei  Zeugen 
soll  etwas  bestätigt  werden,  wie  dort  durch  zwei  Zeugen,  ebenso  auch  hier  durch  zwei 
Zeugen10'.  —  Und  die  Schule  Hilleis!?  —   Heisst  es  denn:  Schändlichkeit  durch  et7vas\} 

—  Und  die  Schule  Sammajs!?  -      Heisst  es  denn:  (entweder)  Schä)idliches  oder  elwasXi 

—  Und  die  Schule  Hilleis!?  —  Es  heisst  daher  etwas  Schändliches,  weil  darunter  das 
eine  und  das  andere  zu  verstehen  ist305. 

R.  Äoiba  sagt,  selbst  wenn  er  eine  andere  gefunden  hat.  Worin  besteht  ihr 
Streit?  —  In   einer   Lehre   des  Res-Laqis,  denn  Res-Laqis  sagte,  [das  Wort](fXv'J,3C0habe 

300.   Dass   sie   dem   einen    u.    dem    anderen    angetraut    worden   sei,  in   beiden    Fällen    ohne  Zeugen. 
30 1.   Dt.  24,1.  302.   Cf.  Bd.  vj  S.  367  N.  133.  303.   Dt.  19,15.  304.   Zulässige,  nur  dann  ist 

sie  ihm  verboten;  unter  "etwas"  ist  etwas  Tatsächliches,   Bestimmtes  zu  verstehen.  305.   Dass  er  wegen 

eines  etwas  sich  von  ihr  scheiden  dürfe,  u.  dass,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  er  dies  müsse.  306. 

Das  im  strittigen  Schriftvers  gebraucht  wird. 


Dt.22,29 
Mak.15a 
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•>12D  \S'Ow  fT»3s  N.T7  X^X  NO1?!  \X  m:Vw,J?  jD*liC  vier  Begriffe:  wr////,  vielleicht,  sondern,  denn. 
"Dl  nny  na  «SO  Km  121  mij;  i"D  NÄO  "O  Die  Schule  Sammajs  erklärt:  ki,  denn**  er 
••DJ  NN  "121  m*1J?  .12  NäO  "O  "DD  WpJ?  "Oll  /fc«d  a«  ihr  etwas  Schändliches.  R.  Äqiba 
tib  lOlV  RBB  31  rr6  ION  :"m  nVlJJ  n2  «so  aber  erklärt:  ki,  oder  [wenn]*1  er  an  ihr  etwas 
*^nO  n^  "ION  1H07  im  N^l  miJJ  N^>  na  SSO  5  Schändliches  fand. 
b2°  VDfc  ^3   nn^(^)   tev»'  «^  MW  im  R»m  R.  Papa  fragte  Raba:  Wie  ist  es,  wenn 

Tem.sa  ^  xjom  i^n  «in  DflTl  \Sp  Ttnni  TIOJD9  Vö1»      er  an  ihr  weder  Schändliches  noch  etwas 
Hmb  WWW*  2"\  nk^  IOS  :°12';  "QJH  \S'0  Wn      gefunden  hat?  Dieser  erwiderte:  Da  der  All- 

jab.37b-ino  "intPöttfOl  vnnn  1*\2W  N\T!  nttn:6  iafr  DK°"      barmherzige  von  der  Genotzüchtigten  sagt: 

pr.3.29  noa1?  2VTP  Nim]  HJH  "|jn  ty  Bnnfl  ^S°n^*;  '»in  w3c*er  darf  sie  nicht  fortschicken  all  seine  Tage, 
■*«iTljniW  zü2  noiK  T>NO  "Ol  n\"I°  KMn  :["|ns  all  seine  Tage  obliegt  es^ihm,  sie  wieder- 
'"213  OIHTir  DIN12 1*?  D"1  CD'Ji  nijn  "p  ^ON03  zunehmen,  so  gilt  dies  nur  von  dieser,  von 
D13S  mö  SM  in  VVffiP  1"\sV3ipin  IDIO  "pn^>  der  der  Allbarmherzige  es  gesagt  hat,  hier- 
"]b  tt"V5  KSfT»!  WN  *J23  tylJ  n\""lO'14  min*"  p  bei  aber  ist  es,  wenn  es  geschehen  ist,  da- 
NM  lrFinnWl  lplirflDir  "]ir\b  b2U  yatV  DIU  is  bei  zu  belassen. 

nn\301  ffWOl  n*nN  DJ?  iTmöB^OTK  ^2  nia  R.  Mesarseja  fragte  Raba:  Wie  ist  es, 

tatfl  TOXIO  fc*non  "[in1?  ^>SU  UDW  mN  "]b  W?s  wenn  er  im  Herzen  beabsichtigt,  sich  von 
nNST»"  UltPN   HS    "NW    JTI    DIN   mo   KV1   IT      ihr  zu  scheiden,  sie  aber  bei  ihm  weilt  und 

Col.b  HTIÄ    "WO    nOTlSf  pV2    nilOl    J?1"1S    nO'NTI      ihn  bedient?  Da  las  er  hierüber:5'0^«««?  nicht 
"]njn  Np^D   DIN  ^12  Qy    ms   *"2   EJ?   nsmil18  20  Böses  wider  deinen   Nächsten,  während  er 

minn  ]o  mse  it  pnm  ein  ■»ja»  mpoa  n^n    «/£-/<«  fo*  ^>  «>«'//. 

Dt.24,1  wiao  nn^l  "i;i  n*nj?  n2  N¥0  ^"noWB"  nBHÄ  Es  wird  gelehrt:  R.  Meir  sagte:  Wie  es 

sot.ea  1Z21"?19  in«  *S1p  2\T\27\°  in«  tt^N*?  nnifll  roSll  verschiedene  Eigenarten  inbetreff  der  Spei- 

in*302'  nym  iwnn  nr  |WKn^"WT  p  flT  pNP  sen   gibt,  so   gibt  es  verschiedene  Eigen- 

'fot  m.r"  w*a  in  «san  «S  dn  nw--.no  ?"n  M  5  arten  inbetreff  der  Frau.  Mancher  giesst, 

i"D  rh  töi  *Q*i...Km  va>ya...n»ni  nao  n "ai  mnna  ibd  nS  wenn  eine  Fliege  ihm  in  den  Becher  fällt, 

9   |[   fnai  P  8    ||    '«0  ^a  m  7   ([   »2«S  m  6    j|    -10K  diesen   fort  und  trinkt  ihn  nicht.  Dies  ist 

iwu«?  tei  -va  Sas  +  m  10     ||     nnn  nnrm  imya  M  die  Eigenart  des  Papos  b.  Jehuda;  wenn  er 

'NJ2   N3H    Sa«    TIN    ^1^'?    Sl3»   «>«   'DiaNtT    'D1JN3    i:>NC    'ßS        x  t  i  •  rj  rj- 

.,  ,„    „  L     ,     „  ,,    .,  fortging,  verschluss  er  vor  seiner  trau   die 

M  12         ina  -nnn  'trvi  'na?- 13S3  M  11         lay  nayn  °  ,  ..     ^..  ,.     . 

nSi  Syutr  M  14  ||   mo  n(l)'wi  M  13   ||  e>  din  -  Türl-  Mancher  entfernt  die  Fliege,  die  in 

rnnn  tb-n  hn  nNiiB»  m  16     ||     1  —  M  15    ||    'asa  seinen  Becher  fällt,  und  trinkt  ihn.  Dies  ist 

'8ii  pi»a  nnui  'SV»  M  17     ||     n>nuiipi  n'aatr   nx  dj?  die  Eigenart  eines  Durchschnittsmenschen; 

nn  Na  oy  -Mtn  n"3  oj?  nnanoi  M  18  noinEi  'ns  wenn  jseine  prau]  mit  ^ren  Brüdern  oder 

1  v  erwandten  sich  unterhalt,  so  lasst  er  dies 

.irpa  ^no  M  21 

gewähren.  Mancher  saugt,  wenn  eine  fliege 

ihm  in  die  Schüssel  fällt,  diese  aus  und  isst  sie.  Dies  ist  die  Eigenart  eines  schlechten 
Menschen;  er  sieht  ruhig  zu,  wie  seine  Frau  baarhäuptig,  an  beiden  Seiten  entblösst,  auf 
die  Strasse  geht  und  spinnt,  und  mit  den  Leuten  badet.  —  Mit  den  Deuten,  wie  kommst 
du  darauf3"!?  —  Vielmehr,  an  einer  Stelle,  wo  die  Leute  baden.  Sich  von  dieser  zu 
scheiden,  ist  ein  Gebot  der  Gesetzlehre,  denn  es  heisst:  denn  erfand  an  ihr  etwas  Schänd- 
liches &c.  er  schicke  sie  aus  seinem  Haus  See.  und  sie  gehe  und  werde  eines  anderen 
Manns  [Weib] .  Die  Schrift  nennt  ihn  einen  anderen,  weil  er  jenem3' nicht  gleicht,  denn 

306.  Dies  ist  eine  Begründung  des  vorangehenden  Absatzes:  wenn  sie  keine  Gunst  in  seineu  Augen 
findet.  307.  Dies  ist  eine  Ergänzung  zum  vorangehenden  Absatz.  308.   Dt.  22,29. 

Falls  er  sich  vou  ihr  geschieden  hat.  310.   Pr.  3,29.  311.   Dies  ist  ja  entschieden  eine  Ausge- 

lassenheit, derentwegen  er  sich  von  ihr  scheiden  muss.  312.   Ihrem  ersten  Mann,  der  sich  von  ihr 

scheiden  liess. 
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jener  hat  das  Böse  aus  .seinem  Haus  ent-  IDKJt?  nnbü  «W  H3T  W3  ^n^nj?tyi  D'tfSn  DTl 

fernt,  dieser  aber  hat  das  Böse  in  sein  Haus  1N°  HSHWff  imilp  1N^>  DKl^pinKfl  B*Kfl  nRÄH  ».«.a 

gebracht.  Wenn  es  dem  anderen  beschieden  HTÄ*   nfPD3*  Nin    "»ma    jlinNn    tfltn   mö"    13 

ist,  so  entlässt  er  sie,  denn  es  heisst:313««^  :W>3  "jir6  nytfin  D"»I3n  nn  UTOÖ  njWl  KWl 
afer  andere  Mann  sie  hasst,  wenn  aber  nicht,  5  rfow  T1PMV  CN  "1D1N  fffliT  "Ol   r6tt>   MB?   s3°  Mai. 2,1a 

so   begräbt   sie   ihn,   denn   es   heisst:3,W<r  J1T3  Hfl  W^fl  N^l  nteöTI  iW^IDTK  jaTP  W" 

;<7////  dfer  andere  Mann  stirbt.  Er  verdient  BTüDfl  b2*"\iybx  W  "löNT"  W  J1T2  sn  j "ltwn  sy<..22a 

den  Tod,  weil  er,  während  jener  das  Böse  TBW»  mjfln  T6p  TniD  n3TE  l^SN  rUWKl  VWK 

aus  seinem  Haus  entfernt  hat,  das  Böse  in  ^32  71  n3T0  D«  ("TOD!  niD3  WWl   fVW  nNTY  "J";?' 

13,14 

sein  Haus  gebracht  hat.  10  ffln   nnp^l   nrUOPJ    ?K   rVÜB    [ity]   pKO   npJLSl 

iH Denn  er  hasst  Verstössen.  R.  Jehuda  pal  ■p'Q  TJjn  71  "O  by  AB  b$  DTIIDW  D3TQ 
erklärte:  Wenn  du  sie  hassest,  so  Verstösse315  "[man  N\"I1  .13  [n]rrtt3  PITIH  "ItSW  "p1*3  ^^N 
sie.  R.  Johanan  erklärte:  Verhasst3'6ist  der  fymi  WK1 

Verstossende.  Sie  streiten  aber  nicht;  einer  ,Mn  VT  ,^w  nn,on  m,nt,  M  23  |(  n3t  BM  yfa  M  22 
spricht  von  der  ersten  Frau  und  einer  spricht  '«u»  dk  +  M  .^wty  B  25  ||  1  +  M  24  JJ  in»a  "pna 
von  der  anderen  Frau.  R.  Eleäzar  sagte  mw«  a*nai  +  M  27  'vk  dk  Jon  M  26  ||  nS» 
nämlich:  Wenn  jemand  sich  von  seiner  er-  ."iwan  *o  T*iiya  'E>Nai  -|ni-ia 

sten  Frau  scheiden  lässt,  so  vergiesst  sogar  der  Altar  Tränen  über  ihn,  denn  es  heisst: 
317 Zum  zweiten  aber  tut  ihr  folgendes:  dass  der  Altar  des  Herrn  mit  Tränen,  mit  Weinen 
und  Schluchzen  bedeckt  wird,  so  dass  er  sich  nicht  mehr  tuenden  mag  zur  Opfergabe  und 
zur  Entgegennahme  von  Wolgefälligem  aus  eurer  Hand.  Ihr  fragt :  warum?  weil  der  Herr 
Zeuge  war  [des  Bündnisses]  zwischen  dir  und  dem  Weib  deiner  fugend,  dem  du  untreu 
geworden  bist,  während  sie  doch  deine  Gefährtin  und  deine  fugendfrau  war. 

313.  Dt.  24,3.  314.   Mal.  2,16.  315.  Nach  R.  Äqiba,  nach  welchem  man  sich  von  seiner 

Frau,  wenn  sie  ihm  nicht  gefällt,  scheiden  lassen  dürfe.  316.  Nach  einer  anderen  Lesart:  wenn  sie 

gehasst  ist  [durch  schlechtes  Betragen  |,  Verstösse  sie.  317.   Mal.  2,13,14. 
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IE  Frau  wird'  auf  drei  Arten  n«  n:ipi  gtii  ti'btt'a  rropJ  nt£*tf 

ERWORBEN  UND   ERWIRBT  SICH  -)Et£>3  F]D33  iTOpj  DTI"  TlBG  HDUJ? 

SELBST    AUF   ZWEI   ARTEN:    SIE  D^DIN     \XC£*     r"P3°    ?p22     i"l{Oa31 

WIRD  ERWORBEN  DURCH  GELD3,  DnDlN   bSl  ITEl  Ü"»!  JTItCai  13H3 


Ed.  iv.  7 

Bek.50b 


Urkunde4  und  Beischlaf5.  Durch  Geld,  5  ihn   ncns   NM   riDDl  nunc  nwai  ntonsa"  Sid-l'ba 
wie  die  Schule  Samajs  sagt,  mit  einem     nrnoai  BJa  noaj?  n«  nmpi  ^dwi  iD\xa  Hjüvü 
Denar6  und  dem  Wert  eines  Denars,    ns^rp  nosy  nx  ruipi  ntoaa  rvjp:  riDaM  byan 
und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  mit  Jüavi  nrvD3l 

einer  Peruta  und  dem  Wert  einer  Pe-     •om  N-n  xj&*  '»«S    jn^p:  ntrxn  ,iO£JI 
ruta.  Wieviel  ist  eine  Peruta?  -  -  ein  10  BHpta  D*\xn  ijm  cnn  kj»  \xbi  nypj  niwwi 
Achtel   eines   italischen  Assars6.  Sie     nrvp  103°  j^3ö  r]Dan  E]D3  WD'  ^3  Npi  D1VD  Qid.3«iib 
erwirbt  sich   selbst   durch   Scheide-     nt?x  w'\s*  npi  13°  ndh  avtt  pnsj?  ni^a  nrpp  Dt.22,13 
brief  und  Tod  des  Ehemanns.  Die  Ehe-     "np\x  nrvpl  "»JOB  np  mtSM  r,D2  "»nfU'Dnn  31roiGn.23.13 

SCHWÄGERIN7  WIRD  ERWORBEN  DURCH  BEI-       nTO'"^  \X 'DiTUN  «135   Yw'X  mtWl' SVDl  PJS  ib-26',() 

I  •     I    Col.b 

SCHLAF   UND  ERWIRBT  SICH   SELBST  DURCH  15  jyisn    DDH    "OTI^l    D13p3    "uXil    13fl    13p1    C]D33  *«■&><* 

Halicah8  und  Tod  des  Eheschwagers,     ^n  rjiDa1?!  NnnTtNi  ttiw*b  "3n  Kipiyö  ~3ip 
GEMARA.  Die  Frau  wird  erworben.      i^3N  rh  "DXi  J3311  X3w'^   iKDl  13311  KJB^ 
Weshalb  heisst  es  hier:  die  Frau  wird  er- 


I- 


.kwvöS  m  .S  +  b  i 
worben,  dort"  aber:  der  Mann  traue'°sich 

an?-- Da  er  es  hier  vom  Geld  lehren  will,  und  [die  Antrauung  durch]  Geld  aus  [dem 
Wort]  nehmen  entnommen  wird,  das  auch  beim  Feld  Ephrons  gebraucht  wird,  denn 
hierbei  heisst  es:  wenn  jemand  eine  Frau  nimmt,  und  dort"heisst  es:  ich  gebe  das  Geld 
für  das  Feld,  nimm  es,  und  unter  nehmen  die  Erwerbung  zu  verstehen  ist,  wie  es 
heisst: V<rw  Feld,  das  Abraham  erworben*  hat,  ferner  auch:'V^  werden  Felder  für  Geld  er- 
werben, daher  lehrt  er:  die  Frau  wird  erworben.  Sollte  er  auch  dort  lehren:  der 
Mann  erwirbt!?  —  Anfangs  gebraucht  er  die  Ausdrucksweise  der  Gesetzlehre,  später 
gebraucht  er  die  Ausdrucksweise  der  Rabbanan'5.  —  Was  bezeichnet  die  rabbanitische 


1.   Von  ihrem  Ehemann  als  Eheweib.  2.  Sie  kommt  aus  dem  Besitz  ihres  Ehemanns  und  er- 

langt ihre  Selbständigkeit.  3.   Wenn  er  ihr  zu  diesem  Behuf  ein  Geldstück  gibt.  4.   Die 

Trauungsurkunde.  5.  Wenn  er  zur  Ehelichung  erfolgt.  6.  Cf.    Bd.  vij  S.  1134  NN.   IQ  u.  21. 

7.   Cf.  Dt.  25,5ff.  8.   Cf.   S.  163  N.  10.  9.  Weiter  fol.  41a.  10.   Eigentl.  heilige,   womit  die 

Trauung  als  heiliger  Akt  bezeichnet  wird,   während  der  hier  gebrauchte  Ausdruck  "erwerben"  sie   als  eine 
profane  Handlung  bezeichnet.  10.   Dt.  22,17.  11.   Gen.  23,13.  12.   Ib.  25,10.  13.   Dieses 

Wort  wird  vom    Feld  gebraucht,  bei  dem   das   W.  "nehmen''1  gebraucht   wird.  11.   Jer.   32,44.  15. 

Nach  der  Gesetzlehre  ist  die  Heirat  ein  zivilrechtlicher  Akt,  die  Frau  wird,   wie  irgend  eiue  andere  Sache, 
von  ihrem  Mann  erworben,   u.   erst  die  Rabbanan  erhoben  sie  zu  einer  religiösen  Zeremonie   u.  änderten 
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Xpl  Dia*D  PUp  w\S'n  San  \Jn\31  tfinpna  ND*ty      Ausdrucksweise?  —    Dass    er    sie    für    die 

KV1  PTTHa  nDSjJ  n«   rUlpl*  KS^D   WTM^   '»ya      ganze  Welt  verboten  mache,  wie  das  Ge- 

DWD  PUpOl  njlp  BTWl  ^n^fmn:  Mfirn  *M      heiligte. —  Sollte  er  hier  lehren:  der  Mann 

Jab-8359aa NW  p°>lptfXp  VVK  lübl  byin  nn^tS  Na\Sl      erwirbt'6!?—  Da  er  im  Schlußsatz  von  ihr 

Ke,gmn  nJ"!p5Wn  \X  NE\X  rp»J73  \X1  HS  ypei  Sin  5  lehren  will,  dass  sie  sich  selbst  erwerbe,  so 

nfljnei  tVlpi  nvsn  WD  nma  byi  l^SN  WöN      lehrt   er   auch   im  Anfangsatz   von  ihr.  — 

\3n^  V?b&  ym  K\TW  "«Dl  N^  nnpQ  *6a*  pN      Sollte  er  lehren:  der  Mann  erwirbt,  und:  er 

PQpJ  }1^b  "pll  "pl  Wvh*  yn  üp  Diana  Pl»W      eignet  zu17!?  -  -  Hierzu  gehört  der  Tod  des 

Ex.18,20  N^Nl  na  13^  "]*nn  n«  D"1?  njnini"  aviai  »Sin      Ehemanns,  wobei  die  Zueignung  nicht  durch 

zab.S^?^  ^^  3Tri  nN  i^l'n1-  C^-ni  l"/-^-°  ^nt'  Kfl  i"  ihn,  sondern    durch   den    Himmel    erfolgt. 

n'p\sY  "j-n   ]naa\S8  "]YI  ijniD1  ij?3  Spi  DWQ      Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  wenn  er(fer- 

ot.28,7  nya»31  I^S  IK^   in«  "pia°  3Wl   na*  Jia6      wirbtMlehren  würde,  so  könnte  man  glau- 

j^a'pV^nnS  \snp  Wp  "»an  \X  -|\J2^  1DW  C^2n      ben,  auch  gegen  ihren  Willen,  daher  lehrt 

San  pap  N^>  mn«  •>K"1p"mn«  IWOne  ^:      er:  wird  erworben,  nur  mit  ihrem  Willen, 

ps.i9,8mm°a\nai  napJ  \wb  ^p\S  mim  \Xp  nmnan  15  nicht  aber  gegen  ihren  Willen18. --Weshalb 

D/V!  napJ  ]1D,L,a  r\b  ana  a»SJ  na^O  noiDfl  'n      lehrt  er  salos,  sollte  er  doch   selosah,9leh- 

j\Sl  ncn^Q  nWjJ^  a*\S  ^a*  laim  \Xp  non^Dai      ren!?  -  ■  Weil  er  [das  Wort]  derekh  [Weg, 

"D?  Jia^a  nb  ana  non^ö  nia»j;^  na*«  bw  nam      Art]  gebrauchen  will,  und  derekh  weiblich 

\xp    na»«  ia:6n"«an  ]"Wp  «"?  mn«  OTP'tinö      ist,  wie  es  heisst^du  sollst  ihnen  die  derekh 

lavil  n1?  yflp  laT'^a;^  Dfin  nap:  Jia^3  n^>  tjnp  20  [den  Weg]  kund  tun,  auf  der  sie  wandeln 

«m  pna^  na*«  Sa*  nam  p«l   pna^   a*\S*  b&      solle//.  —  Es  wird  gelehrt:  nach  sieben  Rich- 

«öj?ta  \Sia  "DT  |W^3fi  NW^'a^isa  tOJ  na*X      tungen  untersuche  man  den  Flussbehafte- 

TWbw  ''Jn^l  D'Hai  l|Jn,tiI*D,Ü"n  Dia»0  a,:?w   ^"l      ten22;  sollte   er    wegen   des   Gebrauchs   des 
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ts>"ö  nS  H3po  M  4    [!    1  -  p  3    II    ö-k  nzipi  -  m  2      Worts  derekh  sebä23lehren!?  —  Wir  finden, 


Jr 


11  Kairo1?  M  6  ||  ;'cm^  iaa  +  M  5  ||  napoi  «in  dass  derekh  auch  männlich  gebraucht  wird, 
10  'dj  -f  im  9  1  1  4-  b  8  [  «»am  B  .pm  m  7  denn  es  heisst:  'auf  einem  Weg  [derekh] '  wer- 
»an    l-x  *xh  mpn  12       'nn«  ^snp  -■  M  11    |  mvpi  B      ^7/   ^   ,,y,^7/  ^/^  c/;.//r//,  ^7-  a^  >v/r/„7/ 

nXDü'D   B    14  II   "m   '«p    [21   Ml   WX   BM    13         ]12,:,2        ,,^  \j  ■      jj  •   i  r\  1*1 

i       l     ■     l  ''  ^^^  »ör  c///'  fi/clien.  —  Demnach  wicler- 

.'wo  'nan  'an^i  'B^c  ^n'4?  M  16        a  -\-  M  15  -^  . J  . 

sprechen  ja  die  Schriftverse  einander  und 

auch  die  Lehren  widersprechen  einander24!?  —  Die  Schriftverse  widersprechen  einander 
nicht;  da  wird  von  der  Gesetzlehre  gesprochen,  und  da  die  Gesetzlehre  weiblich  ist, 
wie  es  heisst:V/>  Lehre  des  Herrn  ist  vollkommen,  sie  erquickt  die  Seele,  so  gebraucht 
er  es  weiblich,  dort  aber  wird  vom  Krieg  gesprochen,  und  da  nur  der  Mann  Krieg 
zu  führen  pflegt,  nicht  aber  die  Frau,  so  gebraucht  er  es  männlich.  Die  Lehren 
widersprechen  einander  ebenfalls  nicht;  hier  wird  von  der  Frau  gesprochen,  daher 
gebraucht  er  es  weiblich,  dort  wird  vom  Mann  gesprochen,  denn  nur  ein  Mann  ist 
zu  untersuchen,  nicht  aber  eine  Frau,  da  sie  auch  unverschuldet20 unrein  ist,  daher  ge- 
braucht er  es  männlich.  —  Er  lehrt  also  salos  wegen  [des  Worts]  "Arten",  aber  sollte 
er  doch   [das  Wort]tfDinge;;27gebrauchen  und  selosah  lehren!?     -Er  will  darunter  auch 

die  Bezeichnung  Nehmen  (Erwerbung)   in  die  Bezeichnung  Heiligung  (Antrauung).  16.    In  aktiver 

Form,  wie  im  folgenden  Abschnitt.  17.  Der  Frau  ihre  Selbständigkeit;  in  beiden   ballen  der  Mann 

als  Subjekt.  18.   Die  Frau  wird  als  bändelnde  Person  genannt.  19.   Die  weibliche  bezw.  männ- 

liche Form  des  W.s  drei.  20.   Ex.  18,20.  21.   Auch  hierfür  gebraucht  der  Text  das  W 

Weg,  Art.  u.  zwar  männlich.  22.   Ob  sein  Ausfluss  levit.  verunreinigend  ist;  cf.  S.  157  Z.  24  ff.  u. 

hierzu  N.  126.  23.  Weibliche  Forin  des  W.s  sieben.  24.  An  der  einen  Stelle  wird  das  W. 

■pi  männlich  u.  an  der  anderen  dagegen  weiblich  gebraucht.  25.   Ps.  19,8.  26.    Durch  irgend 

eine  natürliche  Ursache;  in  einem  solchen   Fall  ist  der  Fluss  eines   Manns  nicht  unrein. 
im  ist  männlichen  Geschlechts. 
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den  Beischlaf  zählen,  und  der  Beischlaf  wird  ayDl  "|T1  np^K  iWOI  nW3  UJTO^  •>jnpY7DWö 

Art    genannt,  wie   es   heisst: 'V/V-  Art   des  rUVI  NH^/lBMO  WH  "|"n  p'Vlotya  12;  "jY![l]° £$■ 

Manns  bei  einer  Jungfrau,  so  die  .  Irt  eines  ijni  HNS2  DWD  ne^  N2\X  i«0  "Wl  C]M  ~N^2 

hurenden  Weibs.—  Erklärlich  ist  dies  hin-  rpJP  \S1  1HW  DN^  "plX  ""ÖJ  "prfNin  1BN  imn 

sichtlich  des  Beischlafs,  wie  ist  es  aber  hin-  5  ppep  «Ol  KWT  NM  ]1J?DP  ^21  ^:s   KH   «Di« 

sichtlich    des  Gelds   nnd   der  Urkunde   zu  S^l  DD'N  ttf\S  npi  i3°mVI  iTO«  HO  "»JBO  1D1K  01-22,13 

erklären !?  —  Wegen  des  Beischlafs25.  -  -  Er  *\mb  D'\X  bv  "OTW  WQ'WHb  nw$  npSl  "O  2H22'  Nid.** 

lehrt  dies  bei  den  zweien  wegen  des  einen!?  btitü  WR  b])  linb  TWH  b&  n2VJ  ]SN1  ntt'N  by 

—  Auch  durch  diese  erfolgt  es3°nur  wegen  nT2N  b$2  "»0  ty  "lNn^a  PPPaN  "6  rn2ND*  CIN1? 
des  Beischlafs.  Wenn  du  aber  willst,  sage  10  jiplia  D'OVI  njjaBQ'pm  Nm  lnTOK  fy  IWID'SSiS 

ich:  hier   ist   die   Ansicht   R.  Simons    ver-  N2TH  ]b  JWD  Np  NH  Dnrf  DnaT  W^»  3TH  HN 

treten,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Simon  sag-  NTltS^OT  N2"H1  ."12^  ^b  "•"•"IPNV'NTrP  tib^ül 

te:  Die  Gesetzlehre  sagt  deshalb fwenn  ein  rvW   iTinN"  pm    Nm    H2^T    i^    «in*6    WW ^ £J 

Mm«  <w  /vw/  nimmt,  nicht  aber:  wenn  ij?nrt  DWC    W\21    W^    DOTI    ffiG^tStt   j^N1? RM4b 
eine    Frau    von    einem    Mann    genommen  is  -qi  WJ  MM  NS^D  IHN  "]"n2  pT^I  N£s2  'tfftö 

wird,  weil  es  die  Art  des  Manns  ist,  nach  HO  pTÜ  JITTIOT   ■TOTn*  ^  jWDp  Nu   cnrf '7  F0I.3 

einer  Frau  zu  suchen,  nicht  aber  ist  es  die  ViW»jJ  lWp^  njJBbl  CO  ^3  ty  ^l^1?  "DTfpT1 

Art32der  Frau,  nach  einem  Mann  zu  suchen.  \T\VPpb  nj?tt>3l  DM5  ^2  ty  H;^  ■DTfJWlK  EJN 

Gleich  dem  Fall,  wenn  jemand  etwas  ver-  &V|  nv6  mc  C2YT  12  »1  vo'pm  N~1  TWJJ 
loren  hat;  wer  sucht  wen?      -  der  Verlie-  20  fi^nb  TiW  COTT  12   ttfn   ni2n2t?   mt5>   ES2TT   12 

rende  sucht  das  Verlorene33.  —  Es  wird  ge-  N^l  TV*T\h  üb  TW  WMf   2^211  12   B^l   nörO^l 

lehrt:  nach  sieben  Richtungen21  untersuche  p   nnN    1T°3Jpm    NH    im    cn21    "tin"»^  HOTO^  ««■» 

man    den    Flussbehafteten;    sollte   er  doch  ijtpj   q«H3JJ    mintf^1  QiBtt    na^   ll^C   COTin 

"Dinge" lehren34!?  —  Da  lehrt  er  uns,  dass  D'OYT  "On   Nmi^    N2\X1   N2M   ^2   n'pN   D"»"OT 

es   die  Art   des  übermässigen   Essens   ist,  _  M  19  „n31  _j_  M  18         wrwb  M^api"  P  17 

Samenerguss  zu   verursachen,  dass  es  die  23        -mm  M  22       no«  M  21        »an  M  20        sn 

Art  des  übermässigen  Trinkens  ist,  Samen-  ||  nan  n»S   n«S  --  M  25        ann  —  M  24       -nin  M 

erguss  zu  verursachen55. -  Es  wird  gelehrt:  II  ™  +  M  21   II  'in,aS  ^^  M  W  p  •l^«  B  26 

,        -cv,,  s»    1    •   1  J7«      j      -TT-      •   1,      bj  M  31         »aa  +  M  30  T  +  M  29    ||    O^T  M  28 

der  Ethrog  gleicht  in  drei  Hinsichten  dem  "    00  ,    "      .  L 

fe    fe  .  .'131   '03   >3r.>7   J?  CT   M   33  1   -f-   M   32  TV? 

Baum;  sollte   er   doch  "Dinge"  lehren!?    — 

Weil  er  im  Schlußsatz  lehren  will:  und  dem  Kraut  in  einer  Art.  —  Sollte  er  auch  im 
Schlußsatz  "Ding"  lehren!?  Da   lehrt  er  uns,  dass   der  Ethrog   in   seiner  Art  dem 

Kraut  gleiche;  wie  es  die  Art  des  Krauts  ist,  an  jedem  Wasser  zu  wachsen,  und  die 
Verzehntung  erfolgt  beim  Einsammeln,  ebenso  ist  es  die  Art  des  Ethrogs  an  jedem 
Wasser  zu  wachsen,  und  die  Verzehntung  erfolge  beim  Einsammeln.  —  Es  wird  gelehrt: 
der  Koj3"  gleicht  in  mancher  Hinsicht35  dem  Wild,  in  mancher  Hinsicht  dem  Vieh,  in 
mancher  Hinsicht  dem  Wild  und  dem  Vieh,  und  in  mancher  Hinsicht  weder  dem  Wild 
noch  dem  Vieh;  sollte  er  doch  "Dinge" lehren!?  Ferner  wird  gelehrt:  dies  ist  eine  von 
den  Hinsichten39,  worin  Ehescheidebriefe  und  Freibriefe  von  Sklaven  einander  gleichen; 
sollte  er  doch  "Dinge"  lehren!?  -  -Vielmehr,  überall,  wo  eine  Unterscheidung  gemacht40 

28.   Ps.  30,19,20.  29.   Gebraucht  er  auch  bei  den  übrigen  ein  weibliches  Wort.  30.   Die 

ganze  Trauung  erfolgt  nur  zum  Zweck  des  Beischlafs.  31.   Dt.  22,13.  32.   Er  gebraucht  bei 

der  Trauung  das  W.   Art.  33.   Die  Frau   wurde  aus  einer  Rippe  des  Manns  erschaffen,  die  ihm  nun 

fehlt;  cf.  Gen.  2,21  ff.  34.   Da  er  nach  der  obigen   Erklärung  Grund  hat,  den  männlichen  Artikel  zu 

gebrauchen.  35.   Aus  diesem   Grund   gebraucht  er  das   W.   Art.  36.    Cf.   Bd.  i  S.  292  N.  5. 

37.   Hinsichtlich  der  Verzehntung.  38.  Mischling  von  Bock   u.   Hirsch;  cf.   Bd.  viij  S.  1058  Z.  22 ff. 

39.   Auch  hier  wird  im   Text  das  W.   "pl  gebraucht.  40.    In  einer   Hinsicht  so   u.   in   einer  anderen 
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"VÜ  Xpn  unst  ''Jn  WÜl^S  KPbl  K3*n  baf  wird,  lehrt  er  derekh,  und  überall,  wo  keine 
frxb  TYttf  3YTTW  TOW  "lTj^tf  'O"!  KS^D  "Onpl  Unterscheidung  gemacht  wird,  lehrt  er 
••KB  naiyD^  KBm  W«»  :mna  J?ötf  127  7D1?  "Dinge".  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn 
•»töljjö^  WBT»"n  ta^X^KQ  Wpüb  NS^Dl  JO^b"  im  Schlußsatz  lehrt  er:  R.  FJiezer  sagt,  der 
Qw-Mlöim    bpü    rcSlp    "Sin   1D*n    KJin   3lfr  nsin  •>  Ethrog  gleiche  dem  Baum  in  jeder  Bezie- 

WNOK   "jnjn   üpbü   ps^n   naiyo^    \X£    iBlpB^      hung4';  schliesse  hieraus. 
fc««rn»   PIQ   p"lSj?   TYVffü   nrpp   nrpp   nwV  S«in  Was  schliesst  die  Zahl  im  Anfangsatz 

Sp  pS>^n3  K"»JpD  IM  WN  E]K   pß^na  N^pD*      aus  und  was  schliesst  die  Zahl  im  Schluß- 
mnsa  1TUTV«  ps^>n   ""M   OH  KD"<K1   J^  J?DB>Ö      satzaus?  — Die  Zahl  im  Anfangsatz  schliesst 

Coi.bN\]pE  K^'ntö'nß  HWO  mnsa  WK1  flBnß  nWO  >"  das  Brautgemach42aus.  --Was  schliesst  sie 
ns^n  följtf^   iKD  nölj»^  NB^D"!   W^e   fWBJ      nach  R.  Hona  aus,  welcher  sagt,  [durch  ei- 

gid.i4a  nD^'nDaiO  1öim  ^pa  TlTl  WD«  yijH  Np?D  nen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwe- 
n«5CW  IT  nx^na  nKXV»  IM3  nKXT»  PU""«»  Pmai  rere  sei  zu  entnehmen,  dass  durch  das 
NS\X1  ]b  JJDtfö  Np  PlS^na  r»«T>»  pn  i:\S  Ma      Brautgemach  eine  Erwerbung  erfolge!?  - 

SfNl  nmia  naa  nin^na  TSD°  K1p  1DK  im  "Ort  is  Dies  schliesst  den  Tausch43aus;  man  könnte 

jjm  KH  im  ]b  MjQ     J*]DZ:3     :nmi3  "ins  nai      glauben,  da   aus  [dem  Wort]   sieh  dich,  das 

oiuSito!  rW031  "Itttfa  CjCaa  n^npa   inaa   \SaT   axn       auch  beim  Feld  Ephrons  gebraucht  wird, 

"öuK3"1  nDt*  kS1n  ni2S"T  rPri  r|D--  IWp'W  ^  WO      gefolgert" wird,  [so  folgere  man  ferner:]  wie 

QidS6]D3  j\X   c:n   nWPl"  *np   10S1   ai    ION   Pliin1«      ein   Feld   durch  Tausch   erworben45  werden 

jso.,2  jN0137  nns  ,nNt,  ^  ^  ^^  nr  p1NL,  j.M  pS  20  kann)  so  ^ann  auc]1  ejne  prau  durch  Tausch 

||  'By  +  M  36        «cm  '30  —  P  35        i  —  M  34      erworben  werden,  so  lehrt  er  uns.  -  -  Yiel- 

.»ndi  m  37  leicht  ist  dem  auch  so!? — Der  Tausch  kann 
auch  [durch  einen  Gegenstand]  unter  einer  Peruta  erfolgen,  die  Erwerbung  der  Frau 
aber  kann  [durch  einen  Gegenstand]  unter  einer  Peruta  nicht  erfolgen.  —  Was  schliesst 
die  Zahl  im  Schlußsatz  aus?  -  •  Dies  schliesst  die  Halicah  aus;  man  könnte  glauben, 
es  sei  von  der  Eheschwägerin  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol- 
gern: wenn  die  Eheschwägerin,  die  durch  einen  Scheidebrief  nicht  frei  ausgeht,  durch 
die  Halicah  frei  ausgeht,  um  wieviel  mehr  geht  diese4",  die  durch  einen  Scheidebrief 
frei  ausgeht,  durch  die  Halicah  frei  aus,  so  lehrt  er  uns. -- Vielleicht  ist  dem  auch  so!? 
—  Die  Schrift  sagt'/'Brief  der  Trennung^  nur  der  Brief  trennt  sie,  nicht  aber  etwas 
anderes. 

Durch  Geld.  Woher  dies4'?  Ferner  wird  gelehrt,  dass  dem  Vater  das  Recht  auf 
die  Trauung  seiner  Tochter  durch  Geld,  Urkunde  und  Beischlaf49 zustehe;  woher,  dass 
sie  durch  Geld  erworben  werde  und  das  Geld  ihrem  Vater  gehöre?  R.  Jehuda  erwi- 
derte im  Namen  Rabhs:  Die  Schrift  sagt:50.™  gehe  sie  umsonst  aus,  ohne  Geld\  nur  die- 
ser Herr5'erhält  kein  Geld,  wol  aber  erhält  es  ein  anderer  Herr,  nämlich  der  Vater".  - 

Hinsicht  anders,  od.  eine  Beschränkung,  wie  beispielsweise  in  unsrer  Misnah,  wo  die  Nennung  der  Anzahl 
andere  Arten  ausschliesst.  41.  Hier  wird  das  W.  irr,   Ding,  vSache,  gebraucht.  42.  Wörtl.  Baldachin; 

das  Hochzeitsbett  od.  die  Hochzeitskeumate;  wenn  der  Vater  eine  Minderjährige  dem  Bräutigam  in  das 
llochzeitsgemach  zuführt,  so  ist  sie  dadurch  nicht  angetraut.  43.   Wie  dies  auch  hei  unbeweglichen 

Sachen  in  figürlicher  Form  (durch  ein  Sudarium,  cf.  Bd.  vj  S.  629  N.  57)  erfolgen   kann.  44.  Cf.  S.  693  Z. 

11  ff.  45.   Cf.   Ruth  4,7ff.  46.    Die  angeheiratete  Frau.  47.    Dt.   24,1.  IS.   Die  bereits  oben 

(S.  693  Z.  11  ff.)  angezogene  Folgerung  ist  nur  ein  Zitat  in  der  Diskussion.  Nach  einer  von  R.  Serira  Gaon 
erwähnten  Ueberlieferung  soll  die  ganze  Diskussion  vom  Passus  m:  '3PI  K30  bis  zu  dieser  Stelle  eine  spa- 
tere Kinschiebung  sein,  jed.  haben  unsre  Texte  einen  solchen  Passus  überhaupt  nicht.  49.  Der  An- 
trauungsbetrag  gehört  ihm,  er  nimmt  die  Urkunde  in  Empfang  u.  er  kann  sie  gegen  ihren  Willen  zum 
Beischlaf  ausliefern.  50.  Ex.  21,11.  51.  Diese  Schriftstelle  .spricht  von  einer  jüdischen  Magd, 
die  Pubertätszeichen  bekommt.                  52.   Wenn   sie  von  ihm  ausgeht,  durch  ihre  Verheiratung. 


Ned.66a 
74b 

Ex. 21. 11 


697  QIDDUSIN    l,i  Fol.  3b— 4a 

Vielleicht  gehört  es  ihr'!? --  Wieso  denn,      hspO    i"P3K    OTIOTI    Wl    TVTnh    SO\sf  2S    liTtf 
der  Vater   nimmt   ihre   Trauung-   in    Emp-      ifT»Kl   nWl   WHb   WU   VD   nN°  3VD1    WTTp  ot«,M 
fang-  wie  es  heisst:*Www  Tochter  habe  ich      T  rh  rvhl  hJBp   ^ö  *STl  KOiffl   NSM   nfe» 
///'/.svv//   JA/////  gegeben,  und  sie  sollte   das      ptsnTp4°?3pT'T'  n?  n^l  mjtf  ^38  j'W'IT'p  ^3pV 
Geld  erhalten!?  -  -  Vielleicht  gilt  dies  nur  5  fmj?33010p  IDK  NSM  hptWll  nt5>SJ  \*T'K4,ty,Hpfi  Nra.30,17 
von  einer  Minderjährigen,  die  keine  Hand55      ION!  «n  &6N1  n"ON^  DWljH  rot?  te  n-ON  JTO 
zur   Empfangsnahme  ihrer   Trauung    hat,      "löW»  3l6  nan  nt&>J?DB>  JMö'ai  "10«  Win  3"l4K^47°bb 
ein  [erwachsenes]  Mädchen5t>aber,  dass  eine      ntPj?0   nDN   HO   flDtrt   1.12   n«   tr\S   1212''   'Ol"  Ex.21,7 
Hand  zur  Empfangsnahme  ihrer  Trauung      plSTl  TV2Hb  »TT"  nB>J?ö  iMVü  E|M  H2^  n^T« 
hat,  kann  sich  selber  antrauen  lassen  und  10  «in  D^Ttf  msn3"«^N  n^X  ITO  JTniJHaö  s^3 
erhält  auch  das  Geld !?  -  -  Die  Schrift  sagt:      KDV1  "»31  3WT  Sin  D^llJ  nisna  "»DJ  K3n°3Wl 
"»j  ihren  Mädchenjahren  im  Haus  ihres  Va-     Nfc^n  "Ol  J^S^  *6   NTIDWO  «:iDD°  rw»ö   tfrtt'JE'S 
Atj,  jeder  Ertrag  ihrer  Mädchenjahre  ge-      NDV1   "Ol*  p»B^   *6   KDJpB   WIDE   MDJpQ   ^^„h 
hört  ihrem   Vater.   —    R.  Hona   sagte   im      -p"^*  TTOXTl  Ufil  riD'12  UJW  2^21  ntP13ö  B)Sj 
Namen    Rabhs:   Woher,    dass    die    Hände- 15  nnilDT  fW«3PoBJJ0ö  Kp  ,»3T4,KT3nDD  N^K  VI^IÖ47  F0I.4 
arbeit  der  Tochter  dem  Vater  gehöre?  —      n*s*^  wrb  flWi  \S."I  KW  Hb  Kill  BJ7DÖ  Np 
es   heisst:*wcnn -jemand  seine    Tochter  zur      ifi3K   N2nV  "nori    J11K    niBnO    «"6    KpBJ    DTin 
JA/»//  777-///////,   wie    die    Händearbeit   der      KpBJ  «iT»0   D^VU  mßn3  nSinS  rn»DÖ  mprPD 
Magd  dem  Herrn  gehört,  ebenso  gehört  die      Jlty31   n*>3K   nDTlKDn   mjU"  |Jm   PIVWlD   f6*J;*J 
Händearbeit  der  Tochter  ihrem  Vater.  Dies '20  xnST   Sin   ,Ont?   Djn   nK3Pl'  WJ1   n^llJ  pT«BD*S 
ist  ja  zu  folgern  aus:  in  ihren  Mädchenjah-         ~  u>rpp-P-Ä     ||     p*p*  -  M  39    ||    w  M  38 
/77/  ////  7/////J-  ////"/w  J^/tersl?  Vielmehr  ist  zu      [|  rvS  B  43         »oa  —  M  42        -p»n  »nw  '»Ba  M  41 
erwidern,   dieser    Schriftvers    spreche    von      +  M  46  avDi...ion  -     M  45         'inn  -+-  M  44 

der  Auflösung   von   Gelübden,  ebenso   ist      M  4S  n,S  +  M  47     II     ™  nVM^  \haa  W"*P 

auch  hierbei  zu  erwidern,  dieser  Schnltvers 

spreche  von  der  Auflösung  von  Gelübden.  Wolltest  du  sagen,  man  folgere  es  hier- 
von59, so  sind  Zivilsachen  von  kanonischen  Dingen  nicht  zu  folgern.  Wolltest  du  sa- 
gen, man  folgere  es  von  der  Busszahlung60,  so  sind  Geldzahlungen  von  Busszahlun- 
gen nicht  zu  folgern.  Wolltest  du  sagen,  man  folgere  es  von  [der  Zahlung  für]  Be- 
schämung und  Bemakelung",  so  verhält  es  sich  bei  [der  Zahlung  für]  Beschämung  und 
Bemakelung  anders,  da  der  Vater  [den  Schaden]  erleidet.  —  Vielmehr,  es  ist  einleuch- 
tend, dass  das  ähnliche  Ausgehen  ausgeschlossen  wird62.  -  Das  eine  Ausgehen  gleicht 
ja  nicht  dem  anderen  Ausgehen:  aus  der  Gewalt  des  Herrn  geht  sie  vollständig  aus, 
während  hierbei  noch  die  Uebergabe  zum  Brautgemach65  fehlt!?  —  Immerhin  kommt 
sie  hinsichtlich  der  Auflösung  von  Gelübden  aus  seiner  Gewalt,  denn  es  wird  gelehrt, 
dass  die  Gelübde  der  Verlobten  von  ihrem  Vater  und  ihrem  Mann'4  aufgelöst  werden 
können.  —  Deutet  denn  [der  Schriftvers:]  so  gehe  sie  umsonst  aus,  hierauf,  er  deutet  ja 

53.  Die  Schrift  sagt,  dass  kein  Geld  zu  zahlen   sei,   woraus  nur  zu  deduziren  ist,   dass    es  hei   einer 
Verheiratung   wol  zu   zahlen  sei,  jed.   nicht   an   den   Vater.  54.   Dt.  22,16.  55.   Darunter  versteht 

der  T.  die  Rechtsfähigkeit  zur   Entgegennahme.  56.    Das  bereits  Pubertätszeichen  hat.  57.  Num. 

30,17.  58.   Ex.  21,17.  59.   Wie  ihre  Gelübde  ihrem  Vater  unterstehen,  ebenso  gehört  ihui  auch 

der  Ertrag  ihrer  Trauung.  60.   Für  Notzucht  u.  Verführung,  die  an  den   Vater  zu  leisten  ist;  cf. 

Ex.  22,16  u.   Dt.  22,29.  61.    Die  der  Notzüchter  od.  Verführer  ebenfalls  an  den  Vater  zu  leisten  hat 

(cf.  Ket.  40b);  diese  Zahlung  ist  keine  Busse,  sondern  eine  richtige  Ersatzleistung  für  die  Enwertung  der 
Tochter.  62.  Durch  die  oben  angezogenen  Schriftworte  Ex.  21,11;  beim  Ausgehen  der  Magd  erhält 

der  Herr,  aus  dessen  Gewalt  sie  kommt,  kein  Geld,  u.  dementsprechend  erhält  der  Vater,  aus  dessen  Gewalt 
die  Tochter  kommt,  das  Antrauungsgeld,  63.  Zur  Vollziehung  des  Beischlafs,  erst  dann  kommt  sie 

vollständig  aus  der  Gewalt  des  Vaters.  64.   Nur  von  beiden  zusammen. 

Tiiimud    Bd.V  88 
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lf?K    D3n  SIMM   tfym   Wimzb   iT6   "»JDÖ  X<"l"  auf  folgende  Lehre!?  Es  wird  nämlich  ge- 

Cti  KWI  10«  mnj?J  iD1«  ihn  r)D3  j\S  nVU3  ^^  lehrt:  So  gehe  sie  umsonst  aus,  im  Alter  der 

\n«h  C]Da  j\X  cpa  ]\S*  \XQ  spa  jtfVlp  KD^  p  Mannbarkeit64;  r;////r  6r/;/,  im  Mädchenalter. 

^NDÖl  3N  VW  jKDf  in«  jn*6  rjoa  VT*  ^a«  i"IT  Rabina    erwiderte:   Die   Schrift   könnte  ja 
lUmw1"1^  ^  ^  rN  n^  PN  jnriDK,»tfn",Wl  jWm  5  sagen:  r//  [ohne]  Geld,  wenn  es  aber  r/>z65 

j\X1  r65'pj?  n*7  |*»K  JHT  "lOI^  THa^ri  po  np?  jn?  heisst,  so  besagt  dies  auch,  dass  nur  dieser 

J?nt  1Ö17  Iia^n  pjO  ^>1D2  JJIT  ItW  pT  «)«  "6  Herr  kein  Geld  erhalte,  wol   aber  erhalte 

■Jji*5njnT  JHT  n>nr  pT^  nVlp,»SN  Nilf  fl^py"  rß  pK  es  ein  anderer  Herr,  nämlich  der  Vater.  — 

Bb.115a  ^   Q^33    .-,   n-,   Dya   ^3-,°  snp    ■pffifiK   N*?  Woher,  dass  man  so  auslege?  —  Es  wird 

'"'uStfiTn  Tfhiü  PPSU  NJm  ^IDE  pT1?  «1p  •ptMPK  10  gel  ehrt  :M£/>zd?  Kinder  hat  sie  nicht;  ich  weiss 
\l  aTD  K^l  ^Dai  jNai°34DJ,^3  JKa°  aTO^ION  *3H      dies  nur  von  Kindern,  woher  dies  von  Kin- 

Dt",7SD-ni7  nW  J?aB>  TT«  n^avia  «am  YT<  im  deskindern07?  —  es  heisst:  Kinder  hat  sie 
TKXh  n^lTp  anaD1?55  "pa^Nl  NflNI  Sin  »&£*,  nichts68hat  sie.  Ich  weiss  dies  nur  von 
ITC  "»Kl  n^3K^  iTT  nB>J?a  2n3a^  "pYi^Nl  makellosen6'Kindern,  woher  dies  von  bema- 
l&l  m&'a  W»DK  mn  rP3l6  iTtSnYp  NJOm  ekelten  Kindern?—  es  heisst:  und  Kinder  hat 
Na\S*  im  Nma  «pl  .TT  ilffjja  ^a«  ina  KITlB  sie  nicht,  nichts  hat  sie.  —  Hiervon  hast 
WW1B  KB1°  iT»T  WpD  p^BPN  \S1  lin5*  nn  du  ja  hinsichtlich  der  Kindeskinder  gefol- 
fTTH  Sa\S  rh  \nKp58Katyan  WlYp  ^3N  rwö  gert!?  —  Hinsichtlich  der  Kindeskinder  ist 
j\X  ni"tf3  "»a1»  lSx  c:n  HK2P1  NS1J  :  WnS  lin  kein  Schriftvers  nötig,  da  Kindeskinder  als 
"»p  &6l  nrijtf  WDm  3iri3^fni"IJtt  ^  T?«  spa  20  Kinder  gelten;  nötig  ist  ein  Schriftvers  nur 
mm  ^TB  ~T  ty  TO^l   ni   N3  TOI*  las   nVU3      hinsichtlich  bemakelter  Kinder.  -  •  Woher 

zS  D^iy    pjp   "»13p    nt   aB>in°  N^m    TÜBn   attfinN      entnimmt  dieser  Autor  eine  solche  Folge- 

M  52  j|  1M01  mp  51  |j  (i<m  M>  50  ||  «n  -  m  49  rung?  "  "  Icn  wil1  dir  sagen,  es  heisst  :70Ä'/<?- 
55  ||  n,a  _  m  54  ||  ]ko  'oSj?2  -vona  M  53  ||  mSy  «»2  «'///  w/V///'  [meen] ,  nmein  Schivager  will 
M  58  ||  mtpo  +  M  57  ||  mn  M  56  ||  sip  +  M  nicht  [meen],  ohne  Jod,  hier  aber  wird  es7: 
.San  m  60  II  'n331  M  59  insp  mit  jod  geschrieben,  wol  zur  Auslegung. 
Und  die  Schrift  muss  lehren  sowol  von  ihrer  Trauung73,  dass  sie  ihrem  Vater  gehöre, 
als  auch  von  ihrer  Händearbeit,  dass  sie  ihrem  Vater  gehöre.  Würde  der  Allbarmher- 
zige nur  von  ihrer  Trauung  geschrieben  haben,  dass  sie  ihrem  Vater  gehöre,  so  könnte 
man  glauben,  weil  sie  dabei  keine  Mühe  hatte,  ihre  Händearbeit  aber,  bei  der  sie  Mühe 
hatte,  gehöre  ihr;  und  würde  er  es  nur  von  ihrer  Händearbeit  gelehrt  haben,  so  könnte 
man  glauben,  weil  sie  dafür  ernährt  wird,  ihre  Trauung  aber,  die  ihr  von  anderwärts74 
zufällt,  gehöre  ihr;  daher  ist  beides  nötig. 

Der  Text.  So  gehe  sie  umsonst  aus,  im  Alter  der  Mannbarkeit;  ohne  Geld,  im 
Mädchenalter.  Sollte  der  Allbarmherzige  es  nur  vom  Mädchenalter  geschrieben  haben 
und  nicht  vom  Alter  der  Mannbarkeit75!?  Rabba  erwiderte:  Das  eine  lehrt  hinsichtlich 
des  anderen76,  wie  dies  auch  bei  Beisass  und  Mietling  der  Fall  ist,  denn  es  wird  ge- 
lehrt:71 Beisass,  dass  ist  der  lebenslänglich   Gekaufte,  "Mietling,   das   ist  der   auf  Jahre 

64.  Diese  beginnt  mit  12%  Jahren.  65.  Nach  dem  T.  stammen  die  W.e  yx  u.  |«o  von  der 

Wurzel  |K,   u.  das  erste  sollte  wie  das  andere  defektiv  geschrieben  werden.  66.  Lev.  22,13.  67. 

Dass  die  verwitwete  Tochter  eines  Priesters  auch  dann  keine  Hebe  essen  darf,  wenn  sie  nur  Kindeskinder 
hat.  68.  Die  Schreibweise  )»y  dürfte  wol  eine  schärfere  Betonung  des  W.  )<N  sein;  Cod.  M  liest  |«y 

rvhy,  achte,  untersuche  genau,  ob  sie  nicht  Nachkommen  irgend  welcher  Art  hat.  69.  Hinsichtl.  der 

Legitimität.  70.  Num.  22,14.  71.   Dt.  25,7.  72.   Das  W.  p«;  cf.  N.  65.  73.   Dh. 

vom  Trauungsgeld.  74.  Es  ist  dies  ein  ausserordentlicher  Gewinn,  der  nicht  als  Aequivaleut  für  ihren 

Unterhalt  gilt.  75.  Wenn  sie  im  erstgenannten  Alter  aus  seiner  Gewalt  kommt,  so  ist  dies  ja  beim 

letztgenannten  Alter  erst  recht  der  Fall.  76.   Würde  die  vSchrift  nur  eins  gelehrt  haben,  so  würde 

man  gesagt  haben,  dies  beziehe  sich  auf  das  mannbare  Alter.  77.  Lev.  22,10. 
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Gekaufte.  »Sollte  es7" doch  nur  vom  Beisass  W  M1?!  3B>in  ION''  D^fc"  pap  f\SÜ  ."IT  TOP 
und  nicht  vom  Mietling  gesagt  werden,  i«üp  tew  WM  D^lJJ  pjp  t'üa  1D1M  sjN1  TOP 
und  ich  würde  gefolgert  haben:  wenn  der  2tnn  1D1M  W»infcp  l^M  pV  *?2  üb  CT  pip 
lebenslänglich  Gekaufte7gdavon  nicht  essen  M2  telN  C^lj;  pp  i"Up  ^>2M  DW  pjp  *Up  HT 
darf,  um  wieviel  weniger  der  auf  Jahre  Ge-  5  D^lJJ  pip  lUpP  ^2  ty  C|Kff  2&"li1  ty  12sI?1  TW 
kaufte!?  Wenn  dem  so  wäre,  würde  man  ge-  ißU  i*in  DDP!  im  iD  H3M  H^  1DM  ^31M  WM 
sagt  haben,  unter  Beisass  sei  der  auf  Jahre  ^>2Mi  mS  J?S1J  2Din  MJDni  2J12  iDJ  Ol  WJ 
Gekaufte  zu  verstehen,  während  der  lebens-  bp2  NV1OT  Mtt^D  TOBT  mn  "]TK  SW  TUTI 
länglich  Gekaufte  davon  essen  dürfe,  daher  7\b  3/131  niD  IDim  S"3  KVWT  Mn^Dl°  IDim  *8,1?,b"b 
heisst  es  Mietling,  das  lehrt,  dass  auch  der  10  niT^a^ST?  MpSi  13  MTI  MSU  irftofl  M^>M  M"lp  gj-jj" 
Beisass,  obgleich  er  lebenslänglich  gekauft  HSIM  üb  H3M  "1DM  Mf?M  iTQJ  tfijja  iMD  nilia^;^ 
ist,  davon  nicht  essen  dürfe.  Abajje  sprach  m*lj?J3  M^DM  "|/ljn  Mp^D  rPjl^Ml  133^  M^M^"'40 
zu  ihm:  Ks  ist  ja  nicht  gleich;  da  handelt  T\b  BppJID  j1?  J?Dfc»D  Mp^pISTi  S,£?  mitta  plßVlft 
es  sich  um  zwei  verschiedene  Personen,  pjDiD  HD1  Min  IDim  bp  lM^l  iffN  21  12  ID 
und  obgleich  der  Allbarmherzige  schreiben  15  jHM  fllEHD  pKitflD  2M  mtSHD  pKiXlD  pMB> 
könnte,  der  Angebohrte8odürfe  nicht  essen,  nMi2FlOB>  pi  i:\X  2M  flWlO  nMiXlDP  mi;3 
so  nannte  er  dennoch  den  anderen,  hinsieht-  H31¥J  M*?  ifc>M  21  12  IC  ISS  M^M  piM  ffiBHO 
lieh  dessen  dies  [durch  einen  Schluss]  vom  M^DM  "]J1jn  Mp^D  /liJl^MI  MJ13T  IpiJ?^  M^M 
Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern  iJQiD  MTlM*7M^1  M^2T  iirfnvijtf  MDiD  MTim65 
wäre,  da  die  Schrift  sich  bemüht,  das  nie-  20  iTRsSl"*}^  yDB>D  Mpc  WQJ  W«2T  '•Vf  M^  iTTlJJJ  goi.b 
derzusch reiben,  was  [durch  einem  Schluss]  IDim  bp  lM^l  ICSI65  i&'M  21  12  ich  12  DJil 
vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol-  niD  IDim  bp2  MMN1  NJTJiQ  pilDM  M"  Min 
gern  wäre,  hierbei  aber  handelt  es  sich  ja  ^3M70ni3ta6  M2^1  M2\"l  i^ö  iJH  Mlp  nb  3J121 
um  dieselbe  Person,  und  wenn  sie  schon  im  j£~  IJWJ  p  63  ,,  IJ?30  n,s  „..„„  M  62  ^  n„n  p  61 
Mädchenalter  frei  ausgeht,  wieso  befindet  »jot  ^ai  im  M  66        K»n*n  B  65    ||    S-ap  —  m 

sie  sich  bei  ihm  im  Alter  der  Mannbar-  ...ioki  -  M  69  ■«  n  n  —  M  68  «w  m  67 
keit'1!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  dies   ist  -n,!?  +  M  70        sin 

wegen  der  mannbaren  Zwitterhaften82 nötig;  man  könnte  glauben,  durch  das  Mädchen- 
alter83 gehe  sie  frei  aus,  nicht  aber  durch  das  Alter  der  Mannbarkeit,  so  lehrt  er  uns. 
Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  wandte  ein:  Es  ist  ja  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das 
Schwerere  zu  folgern:  wenn  die  Pubertätszeichen,  die  sie  nicht  aus  der  Gewalt  des 
Vaters  bringen,  sie  aus  der  Gewalt  ihres  Herrn  bringen,  um  wieviel  mehr  bringt  sie 
das  Mannbarkeitsalter,  das  sie  aus  der  Gewalt  des  Vaters  bringt,  aus  der  Gewalt  des 
Herrn!?  Vielmehr,  erklärte  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  dies  ist  wegen  des  Verkaufs  einer 
Zwitterhaften  nötig;  man  könnte  glauben,  bei  der,  die  Pubertätszeichen  bekommt,  gebe  es81 
einen  Verkauf,  bei  der  aber,  die  keine  Pubertätszeichen  bekommt,  gebe  es  keinen  Ver- 
kauf, so  heisst  es:  sie  gelte  umsonst  aus.  —  Gegen  Mar,  den  Sohn  R.  Asis,  welcher  sagt, 
dies  sei  durch  [einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern,  [ist  ja  zu 
erwidern:]  wir  sagen  ja,  die  Schrift  bemühe  sich,  auch  das  zu  schreiben,  was  [durch 
einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern  wäre85!?  —  Dies  nur,  wenn 
keine  andere  Erklärung  vorhanden  ist,  wenn  aber  eine  andere  Erklärung  vorhanden 
ist,  erklären  wir. 

78.  Dass  er  von  der  Hebe  nicht  essen  dürfe.  79.  Der  doch  entschieden  zum  Gesinde  des  Priesters 

gehört.  80.  Der  zur  lebenslänglichen  Sklaverei  verurteilt  worden  ist;  cf.  Ex.  21,6.  81.  Somit  sollte 

die  Schrift  es  nur  vom  Mädchenalter  geschrieben  haben.  82.  Cf.  S.  253  N.  9.  83.  Durch  Erlangung 

der  Pubertätszeichen,  die  bei  dieser  ausbleiben.  84.   Da  ihr  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,   aus 

der  Gewalt  des  Herrn  zu  kommen.  85.  Somit  ist  ja  seine  Frage  hinfällig  u.  die  Antwort  überflüssig. 

88» 
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Hpoe^JjOnD  n1?  ^^Q  N:m  :  p^D70^^  S^Sl  sr\l*  Der  Autor   der   folgenden   Lehre   ent- 

Dt.24,1  x^    CS    nVri    ntyai   TWK    D'\S'    np">    "0°  S^m      nimmt  diesfalls  folgendem:87//?;///  jemand 

K^N  nrT»p  ps  "Ulf  H3  NSO  "C  'Piiya  jn  SSan      ««^  /-/w/  »/  und  ihr  beiwohnt,  und  sie 

Gn.23,i3tjBE  np  mtwi  :pa  trinj"  "ibin  «in  pi  rpaa    <&»«  /r///r  6' ////.?/  ///  .w/«™  Augen  findet, 

n^p   HMW   nnajjn   PID«   HD1   Sin   p   sS~H  ■>  rtr//  er  an  ihr  gefunden  See.  Unter  nehmen 

p    1J\X    ns^aa   n\3pJ&*   IT   spaa  n^JpJ   nS^aa      ist  [das  Nehmen]  durch  Geld  zu  verstehen, 

n:\xi7,nssaa  nypj»  mavi  neai  epaa  n:pnff72    denn  so  heisst  es:  /<•//  ^«?  afoy  Geld  für  das 

1ÖXn  niat^a  n^pJ  pN  pD*  noa^  na  S)D33  n^p:  Feld,  nimm  es  von  mir.  Wollte  man  es  durch 
sn74&'\X  nps  ^3  101^  no^n  ItStya  n^pJP  173  einen  Schluss  folgern:  wenn  die  ebräische 
D1ffö  HP«  an  ION  nVs  SV1S  NM  «np  "6  no^  w  Magd,  die  durch  Beischlaf  nicht  erworben 
Np  leiiTO  S3T2  wm  K'lp'yö  WD^  S3\SH  wird,  durch  Geld  erworben  wird,  um  wie- 
pD*  n^ayn  nas1?  na  nnayn  PIBKD  n^  DM  viel  mehr  wird  diese,  die  durch  Beischlaf 
"Ilö^fi  »IDDa  flNStV  nj\X&,7"l?3  nasn  qaaa  nNXV  erworben  wird,  durch  Geld  erworben,  so  ist 
D^n  nS:M  ana^a'?  ■ptfflf'W  tr\X  nps  "O  "iai^  von  der  Eheschwägerin  zu  erwidern:  sie 
s3  WOm  ana  \X77tP\X  np*»  "O  arO1»^  TniWNI  15  wird  durch  Beischlaf  erworben,  nicht  aber 
Tin  HTH  tya  ."ft  ann  pfflTp"  WDN  mn  np"»  durch  Geld.  [Entgegnet  man:]  wol  die  Ehe- 
nS'Ä^I  R»m  ana  \X1  Ein  nSÄsl  Wam  an2  Schwägerin,  die  durch  Urkunde  nicht  er- 
»TT-6  WK  Tvh  nan^Y'sasn  WBK  mn  c:n  worbenMwird,  während  diese  durch  Urkunde 
qm.b»  JYOpW  lübü  ntyai°:sa,nrtyiTp  nn  WHpl10  erworben  wird,  so  heisst  es:  wenn  jemand 
Cpaa  nVpl  pKt?  naa^  nai  Sin  pi  sSni  ns^aa  20  nimmt.  -  Wozu  ist  der  Schriftvers  nötig, 
n^pJtt*  p  1J\X  rpaa  rM;?W  IT  ns^aa  JTtipJ  dies  ist  ja  gefolgert89 worden!?  R.  Asi  erwi- 
psfrjDaa  rvipStr  n^ain  nnayn  nas  ns^aa  derte:  Man  könnte  entgegnen,  der  Schluss 
□1D,!7  ,"U\)p  pNfi/'n'nayn  nas^  na  ns^aa  n^Jp:  sei  zu  widerlegen:  du  folgerst  dies  von  der 
"iaiS  nia^n  mtr\X  Dl&,f?  PlMptf  1T3  "iasn  nW»N  ebräischen  Magd,  aber  dies  gilt  nur  von  der 
^S  ai  IBS  nb  SV1S  Sn'  S"lp  ^  na?l  rfrjDl  25  ebräischen  Magd,  die  auch  durch  Geld  frei 
M  74  ||  PNi  M  73  ||  -»apa»  M  72  ||  <ui~^M  zu  P  71  ausgeht,  während  diese  nicht  durch  Geld 
j|  i  -f  bm  77  ||  psc  M  76  ||  nS  —  M  75  sn  —  frei  ausgeht;  daher  heisst  es:  wenn  jemand 
B  /*»npi  M  80  |  »n»«(!)a»nn  M  79  ||  'tt  >v\Tp  u  78  nimm/.  Und  sowol  der  Schriftvers^Vc '^''//^ 
I!  :[npn  kSi  +  B]  np«  '3  «aom  2^  BM  81  ||  intPTpi      umsonst  aus,  als  auch  der  Schriftvers:  rlw/// 

.V'«  sn  —  M  84         |'K  pc  M  83         n:w  M  82  ,  ...       ....       ,X7..    ,       ,         .  ,, 

1     '  jemand  nimmt,  ist   notig.   wurde    der   All- 

barmherzige  nur  geschrieben  haben:  wenn  jemand  nimmt,  so  könnte  mau  glauben,  das 
Antrauungsgeld,  das  der  Ehemann  ihr  gibt,  gehöre  ihr,  daher  schrieb  der  Allbarmher- 
zige: sie  gehe  umsonst  ans;  und  würde  der  Allbarmherzige  nur  geschrieben  haben:  sie 
gehe  umsonst  aus,  so  könnte  man  glauben,  dass,  wenn  sie  ihm  [das  Geld]  gegeben  und 
sich  ihm  angetraut  hat,  die  Trauung  giltig  sei;  daher  sind  beide  nötig. 

Und  ihr  beiwohnt,  dies  lehrt,  dass  sie  durch  den  Beischlaf  erworben  werde.  Wollte 
man  es  durch  einen  Schluss  folgern:  wenn  die  Ehesch wägerin,  die  durch  Geld  nicht 
erworben  wird,  durch  Beischlaf  erworben  wird,  um  wieviel  mehr  wird  diese,  die  durch 
Geld  erworben  wird,  durch  Beischlaf  erworben,  so  ist  von  der  ebräischen  Magd  zu 
erwidern:  diese  wird  durch  Geld  erworben,  nicht  aber  durch  Beischlaf.  [Entgegnet 
man:]  wol  die  ebräische  Magd,  bei  der  die  Erwerbung  nicht  zur  Ehelichung  erfolgt, 
während  bei  dieser  die  Erwerbung  zur  Ehelichung  erfolgt,  so  heisst  es:  und  ihr  bei- 
wohnt.—  Wozu  ist  der  Schriftvers  nötig,  dies  ist  ja  gefolgerf'worden!?  R.  Asi  erwiderte: 

86.  Die  Antrauung  durch  Geld.  87.   Dt.  24,1.  88.  Sie  wird  die  Frau  des   Eheschwagers 

nur  durch  den  Beischlaf  und  ist  von  ihm  entbunden  nur  durch  die  Halicah;  Trauung  u.  Scheidung  gibt  es 
bei  dieser  nicht.  89.  Durch  einen  Schluss;  der  Einwand  von  der  Eheschwägerin  ist  widerleg«  worden 

90.  Aus  dem  oben  (S.  696  '/..  19 ff.)  gefolgert  wird.  91.  Cf.  N.  89  mut.  niut. 
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Mau  könnte  entgegnen,  der  Schluss  sei  zu      «3M0  N2T2  WTI  KIp^O  lOKf^tQ^Hfn  DWD 
widerlegen:  du  folgerst  dies  von  der  Ehe-      nplöT    ptf    n02,,!?    n£c  HD^Ö    r6    nWö    KB  flu.* 
Schwägerin,   aber    dies    gilt    nur    von    der      1D17  Ttthn  mDljn  PlpIpT  pKtf  1T2  "IDKfi  mölpl 
Eheschwägerin,   die   mit  ihm   bereits   ver-      pKP  C|D2  Hol  KTTI  pil  "1ÖB>3  E]KP  pÄl* :f6jDl  Fol* 
blinden92  ist,  während   diese  mit  ihm  nicht  s  nö  D^JTD»  p  WK   K^XlöP  TOP   D\OQ   K^Xlö 
verbunden  ist;  daher  heisst  es:  und  er  ihr     HüV  ncsr^C  TOpDl  BHpfl  12  pllfi  p»  CpB^ 

beiwohnt  cpan  ]r,:i°2\nrr  yp  "iirv^i  Bnpn  12  p-na  pKBn*».« 

Woher,  dass  dies  auch  durch  Urkunde      nKiJp?  fT»Vl  B^pO"  "fiTH  nKX'n"  Klp  ION  "6  Dpi  J^2  a 
erfolgen  könne?  Wollte  man  es  durch  einen      ißj  B^pKl"  "HMP2  ■»&  mn  t]K  T£D*2  nK"V  "ö"ta$ 
Schluss  folgern:  wenn  das  Geld,  das  nicht  10  1ö«  rjD22  fW^i  t]K  r]222  mn  HD  n"<vA  ÜK^  ^Bb 
hinausbringt'3,    hereinbringt,    um    wieviel      JWjji  "WM  M^XTO  Sp232  D"02ö    r,D2   110«''  «3K  Jjj^f 
mehr  bringt  die  Urkunde,  die  hinausbringt,      "UöB*  WXlö  löt^  nOK1"  VM  1EMP  Wl  \X  "VUTODp  Gl,'2'b 
auch  herein,  so  ist  zu  erwidern:  wol  gilt  dies      lin'?  H1ÜV  "»KJTI  tfy*Q  "M'tfD  rWjP  "Ü^Dp^'D^E  jjj^9,' 
vom  Geld,  durch  das  man  Geheiligtes  und      *nn^  KSD2  \SM  iQJ  K2H  linS  HTB»  \xm  ^öl  J^ 
den  zweiten  Zehnten94 auslösen  kann,  wäh-  is  1EK  K3")  KW  in  KiTö  KjD^ta  Tir6  KSD2  \S\~il 
rend  man  durch  Urkunde  Geheiligtes  und      Wüna  ftfKI  flt^UflO  PQViM  i"6  3fD1°mp  10K  ^25V 
den  zweiten  Zehnten  nicht  auslösen  kann,      fit&Hpnö    m\X1    nD'i;nD    ITWTM    RDW   Cp33  jj^f 
denn  es  heisst:  *  er  gebe  das  Geld  und  soll  es      Hol  '121  B^pö"  nnVIl    iWV  3VQ   KH   i"DVD2  Dt.24,2 
erstehen,  daher  sagt  die  Schrift  -f  sie  gehe  fort     \xp  pBTM  BJ7ÖÖ   ptfiTTVOa  \Xp  WDflDB  n\N*i 
zm<£  jr/,  das  Sein  gleicht  dem  Gehen97,  wie  20  p^Kl^^in  iDT»  "O^l  pB'YT'p  I3J?ööf  pB'YIXJ:: 
das  Gehen  durch  Urkunde  erfolgt,  ebenso      flt&njnö  rUWV  WHItK   WTÄ   Klö   \X'nJ7  JT^ 
erfolgt  das  Sein  durch  Urkunde.  —  Sollte      nmi2  nSD°  WlB  1SD°  K"lp  "ION  il^  WO  B)DQ2  ISü'eitai» 
auch  das  Gehen  dem  Sein  gleichen,  wie  das      i-njj  \XE  JWVH5  \Xn  J1S11  nmi2  IHN  12"!  j\X1 
Sein  durch  Geld  erfolgt,  ebenso  sollte  auch      .yiQ  M  87    ||    ^...^n  - .  M  86        no^S  -  m  85 
das  Gehen  durch  Geld  erfolgen?  Abajje  er-      ,»«nS  p»B»n  m  89         -w  e»po  —  M  88        -Dp  ncr 
widerte:  Man  würde  sagen,  das  Geld  bringe 

herein  und  das  Geld  bringe  hinaus;  sollte  der  Verteidiger  Ankläger  werden!?  —  Demnach 
kann  man  ja  auch  von  der  Urkunde  sagen,  die  Urkunde  bringe  hinaus  und  die  Urkun- 
de bringe  herein;  sollte  der  Ankläger  Verteidiger  werden!?  Der  Inhalt  der  einen 
Urkunde  ist  ein  anderer  als  der  der  anderen  Urkunde.  —  Auch  beim  Geld  ist  ja  das 
eine  anders  als  das  andere98!?  -  -  Immerhin  ist  es  die  gleiche  Münze99.  Raba  erwiderte: 
Die  Schrift  sagt:""Vr  schreibe  ihr,  sie  wird  nur  durch  das  Schriftstück  geschieden,  nicht 
aber  wird  sie  durch  das  Geld  geschieden.  —  Vielleicht  aber:  sie  wird  nur  durch  ein 
Schriftstück  geschieden,  nicht  aber  wird  sie  durch  ein  Schriftstück  angetraut!?  —  Es 
heisst  ja:  sie  gehe  fort  und  sei,  und  es  gleicht  &c.101 —  Was  veranlasst  dich  dazu102!?  — 
Es  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  er  von  der  Scheidung  spricht,  er  die  Scheidung  aus- 
schliesst,  sollte  er  denn,  wenn  er  von  der  Scheidung  spricht,  die  Trauung  ausschlies- 
sen!?  —  Woher  entnimmt  R.  Jose  der  Galiläer,  der  diesen  Schriftvers  für  eine  andere 
Auslegung,03verwendet,  dass  sie  nicht  durch  Geld  geschieden  werden  könne!?  —  Die 
Schrift  sagt:  Brief  der  Trennung,  der  Brief  trennt  sie,  nicht  aber  trennt  sie  etwas  an- 
deres.—  Wofür  verwenden  die]  Rabbanan  [das  Wort]  Trennung} — Dass  es  eine  Sache 

92.  Die  Trauung  mit  dem  ersten   Mann  wird  auf  den  Schwager  übertragen.  93.  Durch  das  keine 

Scheidung  erfolgt.  94.   Cf.  Dt.  14,22 ff.  95.   Lev.  27,19,  jed.  in  anderem  Wortlaut.  96.   Dt. 

24,2.  97.  Dh.  die  Heirat  der  Scheidung;  cf.  S.  640  N.  54.  98.   Das  eine  gibt  er  ihr  zur  Trauung, 

das  andere  dagegen  zur  Scheidung.  99.  Von  gleichem  Charakter,  während  bei  der  Urkunde  nicht 

das  Papier,  sondern  der  Inhalt  massgebend  ist.  100.   Dt.  24,1.  101.   Die  Trauung  der  Scheidung; 

auch  die  erstere  kann  durch  ein  Schriftstück  erfolgen.  102.  Zur  ersteren  Auslegung.  103.   Cf. 

weit.  fol.  21b. 
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R^ma  TWÄ"  W3  mian  lai'?  Trh"  iyyß  TVh  sein  müsse,  die  zwischen  ihm  und  ihr  [voll- 
vgi.ct.21b fijo  ty  jvi  *nür\  übv  flJB  ty  "pta^  nr  ■nn"  ständig]104trennt.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
tO  nWTS9"  nT  pR  D^iy'?  72s  fYO^  'Ü^l  t6»  [Sagte  er:]  da  hast  du  deinen  Scheidebrief 
JTDö  Wjn  "»Dil  "Om  mnn^'nr  nn  DV  D^tf  mit  der  Bedingung,  dass  du  niemals  Wein 
J?»D*C  üb  ninna  JTtt  JJSIl  n^RpM  Kp"mJT«*0  3  trinkest,  oder:  mit  der  Bedingung,  dass  du 
Tl  iflVffl  Kin  Wfl  «TN  X1?  Kino  Sin  nn1?  niemals  in  das  Haus  deines  Vaters  gehst, 
HO  "pflö  TITII  10»2  Wem  3V0^  R^>  VlVl  so  ist  dies  keine  Trennung105;  wenn  aber: 
(Waa  Wem  aina\J  Rt^  nane  jriwn  ptf  "|:»m  dreissig  Tage,  so  ist  dies  eine  Trennung10". 
aina^J  üb  nailO  }Mp  pff  ^«m  na  "]Ä10  invil  -UndR.  Jose  der  Galiläer!?  —  Er  entnimmt 
tya  [Mr>  ptf  "pr6  na  "pne  *nVn"  Cpaa  Wem  "»dies  aus  [dem  Wort]  Trennung*1.  —  Und  die 
imajjn  nesa  nma  tya'^ej  C)M  NÖVl  "Ol  nnia  Rabbanan!?—  Ihnen  leuchtet  die  Auslegung 
Q">ib]ll  nSin  Win  ai  10R°  :  pSVK  üb  WT»Ö  mt^^Sa096      aus  [dem  Wort]    Trennung  nicht  ein. 

nenna  Sa«e  1AX&'  BIOS  nei   leim  ^pö  ftilp  Wenn  auch  eines  von  einem  nicht  zu 

Spai  rüpntf  p  WR  nenna  ntefflMB^nßin  ftilp  folgern'08ist,  so  sollte  doch  eines  von  zweien 
KQ^abna  nOTW  min  "Ol  R^IJ?  IBRnWaRe  ti\X  i&  gefolgert  werden!?—  Welches  sollte  gefol- 
lv.22,ii^sj  n:p^  ^a  )nai°"IBRJtt>  nenna  n^aiR  SrIB"  gert  werden:  wenn  der  Allbarmherzige  es 
n^R  HON  DJ?t3  nei  Rin  ISDa  ]tip  iRni  ISDa  pap  von  der  Urkunde  nicht  geschrieben  hätte 
tiptWll  .T3R  n^aa  Dia  1-6  lite^  RBP  n^W  n^aiR  und  man  bezüglich  dieser  von  jenen  folgern 
\X»Wtf  C]Da  nei  "On  ins  R^R  n^mnR^I  iTnR^>  wollte,  so  wäre  zu  erwidern:  wol  durch  jene, 
M  93  ||  bj  M  92  |j  'mai  rwai  M  91  ||  mh  m  90  weil  sie  einen  bedeutenden  GenussIcsgewäh- 
M)  96  ||  hdn3  nw«  M  95  nS  P  94  ||  «p  —  ren.  Wenn  der  Allbarmherzige  es  vom  Bei- 
."nna  +  M  98  ||  tarnte  M  97  ||  ('b»kö  schlaf  nicht  geschrieben  hätte  und  man 
bezüglich  dessen  von  jenen  folgern  wollte,  so  wäre  zu  erwidern:  wol  durch  jene,  weil 
die  Erwerbung  durch  sie  eine  vielfache110 ist.  Und  wenn  der  Allbarmherzige  es  vom 
Geld  nicht  geschrieben  hätte  und  man  bezüglich  dessen  von  jenen  folgern  wollte,  so 
wäre  zu  erwidern:  wol  durch  jene,  da  sie  auch  gegenwilligmzur  Anwendung  kommen. 
Wolltest  du  entgegnen,  auch  das  Geld  komme  gegenwillig  zur  Anwendung,  bei  der 
ebräischen'"Magd,  so  ist  dies  jedoch  beim  Ehegesetz  nicht  der  Fall. 

R.  Hona  sagte:  [Durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  ist  zu  fol- 
gern, dass  durch  das  Brautgemach"3eine  Erwerbung"4erfolge:  wenn  durch  das  Geld,  das 
nicht  zum  Essen  von  Hebe"5berechtigt,  eine  Erwerbung  erfolgt,  um  wieviel  mehr  er- 
folgt eine  Erwerbung  durch  das  Brautgemach,  das  zum  Essen  von  Hebe  berechtigt.  — 
Berechtigt  denn  das  Geld  nicht  zum  Essen  von  Hebe,  Ula  sagte  ja,  dass  nach  der  Ge- 
setzlehre eine  verlobte  Jisraelitin1,0Hebe  essen  dürfe,  denn  es  heisst:"7wenn  ein  Priester 
eine  Seele  erwirbt,  für  sein  Geld  gekauft,  und  diese  ist  für  sein  Geld  gekauft,  nur  sagten 
sie  deshalb,  dass  sie  nicht  essen  dürfe,  weil  berücksichtigt  wird,  man  könnte  ihr  im 
Haus  ihres  Vaters  einen  Becher  einschenken  und  sie  ihn  ihrem  Bruder  oder  ihrer 
SchwesterI18zu   trinken   geben!?  —  Vielmehr,  man   folgere   wie  folgt:   wenn   durch   das 

104.  Der  Scheidebrief  darf  nicht  verklauselt  sein.  105.   Da  die  Bedingung  erst  mit  ihrem  Tod 

erfüllt  werden  kann.  106.   Die  Scheidung  ist  sofort  giltig.  107.   Cf.  S.  421  N.  185.  108. 

Wegen  der  oben  angeführten  Widerlegungen.  109.  Sowol  vom  Beischlaf  als  auch  vom  Geld  hat  sie 

etwas,  nicht  aber  von  der  Urkunde.  110.   Durch  sie  werden  auch  andere  Sachen  erworben.  111. 

Die  Eheschwägerin  gilt  als  Frau  ihres  Schwagers,   auch  wenn  er  an  ihr  den  Beischlaf  gegen  ihren  Willen 
vollzogen  hat,  u.  ebenso  wird  eine  Frau  durch  Urkunde  auch  gegen  ihren  Willen  geschieden.  112. 

Die  der  Vater  gegen  ihren  Willen  verkaufen  kann.  113.  Cf.  S.  696  N.  42.  114.  Dh.  eine  gil- 

tige Antrauung.  115.   Die  einem  Priester  Angetraute  darf  erst  dann  Hebe  essen,  wenn  sie  mit  dun 

im  Hochzeitsgemach  war.  116.  Die  mit  einem  Priester  verlobt  ist.  117.  Lew  22,11.  118.  Die 

Form  n'ninN  ist  weder  Singular  noch  Plural;  Cod.  M  hat    ninN,  wol  nmnx  zu  lesen. 


I. 

n.66<> 
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Geld,  durch  das  keine  Vollendung" 'erfolgt,  rp^  HO  njpnff  p  WR  mei;ff  fTBin'rUlp  lött  Col.b 
eine  Erwerbung  erfolgt,  um  wieviel  mehr  rTOin  rwa  "W  ")B>J?öl  nWT5fl  12  pns  |3Bf 
erfolgt  eine  Erwerbung  durch  das  Brautge-  pin  imi"  n'ÜT'  C]D3  HD3^3  HJlp  p»  HR^  HO  ^ 
mach,durch  das  eine  Vollendung  erfolgt.  [Er-  Tjfn  "T  iR*tt  HT  \S1  R^l  HT  \S'"12  HT  \XT  R^> 
widert  man:]  wol  gilt  dies  vom  Geld,  durch  5  R13R  ^R  S]RwjR3  pjlpl  RDty3  pjlptf  jri3D'  ilWfl 
das  Geheiligtes  und  der  zweite  Zehnt  aus-  TYWT\  "W6  HO  JR2  »Ulpl  Röty3  ."UipD*  HBin 
gelöst  wird,  so  ist  vom  Beischlaf  ein  Gegen-  Hävb  HO  ITOP  TBW  .13112  jnRJH  p»  |PI3» 
beweis  zu  erbringen;  [erwidert  man:]  wol  imi  lrTOV«  iW»31  E)D3  tow>  n33  R'tflD  pV' 9* 
gilt  dies  vom  Beischlaf,  durch  den  die  Er-  HT  \X"]2  HT  \S1  R^l  HT  WD  ."IT  \S1  R^>  pin 
Werbung  der  Eheschwägerin  erfolgt,  so  ist  10  iJN  t]K  |N3  pjlpl  RD^3  pJIDV  jnattf  fflWI  Ti~ 
vom  Geld  ein  Gegenbeweis  zu  erbringen.  ixrft  na  JR2  ftilpl  RD7J73  mipC*  nwi  R'OR 
Die  Replikation  wiederholt  sich  nun:  die  Ei-  C]D3  Min  am  ~m2  ^J?3  pff"»'  ptf  jn3t?  HWn 
genheit  des  einen  gleicht  nicht  der  Eigen-  \Tu'  R31  10R  niVC  ^3  jn2D\X  üb  ni&"»R3°  R?T»Ö  ">■ 
heit  des  anderen  und  die  Eigenheit  des  an-  -pj;i  pn  R^>  J731R1  pn  B^tSH  Rin  "1313  frOltWI 
deren  gleicht  nicht  der  Eigenheit  des  einen;  iö  pno;'  13 1  ptyiTp  '»T  ^  R^R  mölJ  nsin  21*72 
das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  durch  ptPITp  IT  byW  nSWö  ptSTPp  "»T"  ^JJ  R^B>  nsin 
sie  anderweitig  eine  Erwerbung  erfolgt,  üb  J731R1  pn  übü  mtlüpl  RH3  113R  fT6  "TOR 
und  auch  hierbei  erfolgt  durch  sie  eine  Er-  übl  Rfl^O4  '■Jnp  Rvirn  RS^nS"!  Rn^D  RJn  pn 
Werbung,  somit  ist  auch  das  Brautgemach  niDIJ  nsin  31*72  möRpll  'tfnp5  R*?  R^VD  R3V12 
einzuschliessen,  durch  dieses  erfolgt  ander-  20  nBl  "13Np  "»an  "«DJ  Riin  31  ptflTp  l|T  ty  R*?R 
weitig  eine  Erwerbung,  und  auch  hierbei  hat  TlR  n"IDW  nsin  FUip  P]D3  "inR  lölJ  1MW  rjD2 
durch  dieses  eine  Erwerbung  zu  erfolgen,  m  3  pn  M  2  pip  M  1  jjo...:\k  —  m  99 
[Erwidert  man:]  das  Gemeinsame  bei  ihnen  .»anp  -  -  M  5        'Sna  —  M  4        xn  — 

ist,  dass  sie  einen  bedeutenden  Genuss  gewähren,  so  ist  von  der  Urkunde  ein  Gegen- 
beweis zu  erbringen;  [erwidert  man:]  wol  gilt  dies  von  der  Urkunde,  durch  die  eine 
Jisraelitin  geschieden  wird,  so  ist  vom  Geld  und  vom  Beischlaf  ein  Gegenbeweis  zu 
erbringen.  Die  Replikation  wiederholt  sich  nun:  die  Eigenheit  des  einen  gleicht  nicht 
der  Eigenheit  des  anderen  und  die  Eigenheit  des  anderen  gleicht  nicht  der  Eigenheit 
des  einen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  durch  sie  anderweitig  eine  Erwerbung 
erfolgt,  und  auch  hierbei  erfolgt  durch  sie  eine  Erwerbung,  somit  ist  auch  das  Braut- 
gemach einzuschliessen,  durch  dieses  erfolgt  anderweitig  eine  Erwerbung,  und  auch  hier- 
bei hat  durch  dieses  eine  Erwerbung  zu  erfolgen.  —  Aber  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist 
ja,  dass  sie  auch  gegenwillig  zur  AnwendungI20kommen!?  —  Und  R.  Hona!?  —  Immer- 
hin finden  wir  nicht,  dass  es  bei  der  Ehelichung  durch  Geld  gegenwillig  erfolgen 
könne.  Raba  sprach:  DagegenI2Isind  zwei  Einwände  zu  erheben:  erstens  wird  von  drei 
[Arten]  und  nicht  von  vier  [Arten]  gelehrt,  und  zweitens  erfolgt  ja  die  Vollendung  durch 
das  Brautgemach  nur  infolge  der  Antrauung,  wieso  sollte  nun  hinsichtlich  des  Braut- 
gemachs ohne  Trauung  vom  Brautgemach  infolge  der  Trauung  zu  folgern  sein!?  Abajje 
erwiderte  ihm:  Gegen  deinen  Einwand,  er  lehre  es  nur  von  drei  und  nicht  von  vier 
[Arten,  ist  zu  erwidern,]  der  Autor  nenne  nur  Arten,  die  ausdrücklich  geschrieben  sind, 
nicht  aber  Arten  die  nicht  ausdrücklich  geschrieben  sind;  und  gegen  deinen  Einwand, 
die  Vollendung  durch  das  Brautgemach  erfolge  nur  infolge  der  Trauung,  [ist  zu  erwi- 
dern,] dies  eben  sage  R.  Hona:  wenn  durch  das  Geld,  durch  das  nach  dem  Geld'"keine 
Vollendung  erfolgt,  eine   Erwerbung   erfolgt,  um   wieviel   mehr  erfolgt  sie   durch  das 

119.  Der  Trauung;  cf.  S.  697  Z.  16 ff.  120.  Cf.  S.  762  N.  111;  auch  durch  Geld  erfolgt  die  Erwer- 

bung gegenwillig,  beim  Verkauf  einer  minderjährigen  Tochter.  121.  Gegen  die  Lehre  RH.s.  122. 

Wenn  er  ihr  wiederum  einen  Geldbetrag  zur  Antrauung  gibt. 
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tQid.i  -ßfia  pn"l  "ün*  MJpntr  p  1J\S*  rpJD      Brautgemach,   durch   das  nach  dem   Geld 

m    n"?    1DK1   B]M    niir   IN   Cp    n^    |fü   E]D23      eine  Vollendung  erfolgt. 
•6   n«  "»in  *h  flDIIKO  flK  nn  ^  ntfiHlpD  n«  Die   Rabbanan   lehrten:  Wieso   durch 

masi"  rUTÜtf  NVI  bZH  nampO  1?  m  WM^  Geld?  Wenn  er  ihr  Geld  oder  eine  Wert- 
WH  1^  nDTIKa  yjVl  ^  nanipö  ynn  KVl'  5  sache  gegeben  und  zu  ihr  gesagt  hat:  sei 
KSS  31  n^  qipflD  ntPripö  n:\S*  VWVh  ~\b  mir  angetraut,  sei  mir  angelobt,  sei  meine 
mDKl  Sin  pJ  «n  Nin  lasi  «in  JflJI  «aj?a  Frau,  so  ist  sie  ihm  angetraut;  wenn  aber 
rUTÜ»  KM  ?3N  KS^D  Sa\X  ntfiHlpö  nAX  SM  sie  es  ihm  gegeben  und  zu  ihm  gesagt  hat: 
«M  n:njl  Najja  ptFITp*  im  S^>  SM7  möNl  "6  ich  bin  dir  angetraut,  ich  bin  dir  angelobt, 
ptBnTp  Tin  SM  maxi  Nin  jnj  «n  SM  maxi  10  ich  bin  deine  Frau,  so  ist  sie  ihm  nicht  an- 
»Bi.sot.i8i> Kn^a  KS^D  ^Jm  n3DJ  "H3°  KS^D  Kpll  Ktpil  getraut.  R.  Papa  wandte  ein:  Nur  wenn  er 
"IDK1  «in  \ni  iBNp  "Oft  S^S  NtF»^  nb  SinDI  gegeben  und  er  gesagt  hat,  wenn  aber  er 
SM  mORl  Nin  jn:  \Wl*p  lim  Wöifffi8  Nin  gegeben  und  sie  gesagt  hat,  so  ist  sie  ihm 
pBTPp  IM  *6l  SM  maNI  SM  PUflW  "»03  WJM  nicht  angetraut;  wie  ist  nun  der  Schluß- 
nilJ  nanipö  Sin  1BS1  Sin  jnJ  SB\X  n^Nl  >■>  satz  zu  erklären:  wenn  aber  sie  es  ihm  ge- 
niBSI  Sin  pJ  nBHlpö  nj\S  SM  niBSl  SM  geben  und  zu  ihm  gesagt  hat,  so  ist  die 
"las  :p311B  p"WMl  SM  Sps2D  SM      Trauung  ungiltig;  nur  wenn  sie  gegeben 

nb  1BS1  6]D3  PWl"fc|D3  Pl^  }rtf  jiBTT'pa  ^Siaa*  und  sie  gesagt  hat,  wenn  aber  er  gegeben 
in^sV'nS  iin  noilSB  ns  il"  nBHlpö  ns  "Hfl  und  sie  gesagt  hat,  so  ist  die  Trauung  gil- 
Wln  yh]}2  ijvin  "pB^N  Win  nBHlpö  1T"'»nn  20  tig!?  —  Der  Anfangsatz  ist  massgebend, 
n*?  \m  f^lTOS13  J31  B»irPö  n^2  }S3  j\X  "pDlIS  den  Schlußsatz  aber  lehrt  er  unnötig.  —  Er 
■nn  WTÜD  ns  nn  nn^lB'B  ns  nn  r6  IBSl'4  lehrt  also  im  Schlußsatz  etwas,  das  dem 
yOUH  ijik  ÄBTTIÄ  IT  nn  ans  ^  nmiö  ns  Anfangsatz  widerspricht!?  —  Vielmehr,  er 
las  trima  JV3  JK3  j\X  *pD11S  ^S  yb*;2  ^\S'  meint  es  wie  folgt:  wenn  er  gegeben  und 
DHi  ^SIBB*  13D1  Sia^y  113*6  NSB  2*1  n^  2s  er  gesagt  hat,  so  ist  die  Trauung  selbst- 
m  Sns  "iaisn°  pnm  DHi  pin  nirTÜlö  ji«B»  verständlich  giltig,  wenn  aber  er  gegeben 
||  (pyn  fea)  «wTp  M  8  ||  kS  iS  M  7  ||  iS  +  M  6  und  sie  gesagt  hat,  so  ist  es  ebenso,  als  wür- 
|  ^  +  B  n  rnvf  ix  M  10  ,  i  nb'ce  —  m  9  de  sie  gegeben  und  sie  gesagt  haben,  und 
m  4-  M  14  ||  »wnua  M  13  '»n  M  12  die  Trauung  ist  ungiltig.  Wenn  du  aber 
willst,  sage  ich:  wenn  er  gegeben  und  er  gesagt  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  wenn  sie 
gegeben  und  sie  gesagt  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut,  und  wenn  er  gegeben  und 
sie  gesagt  hat,  so  ist  [die  Trauung]  zweifelhaft,  und  rabbanitisch  zu  berücksichtigen123. 
Semuel  sagte:  Wenn  er  ihr  Geld  oder  eine  Wertsache  zur  Trauung  gegeben  und 
zu  ihr  gesagt  hat:  sei  angetraut,  sei  angelobt,  sei  Frau,  so  ist  sie  ihm'24angetraut;  wenn 
aber:  ich  bin  dein  Mann,  ich  bin  dein  Herr,  ich  bin  dein  Verlobter,  so  ist  hierbei  nichts1'5 
zu  berücksichtigen.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Scheidung;  wenn  er  ihr  [den  Scheide- 
brief] gegeben  und  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  fortgeschickt16,  sei  geschieden,  sei  jedem 
Menschen  erlaubt,  so  ist  sie  geschieden;  wenn  aber:  ich  bin  nicht  dein  Mann,  ich  bin 
nicht  dein  Herr,  ich  bin  nicht  dein  Angetrauter,  so  ist  hierbei  nichts'"zu  berücksichti- 
gen. R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Demnach  wäre  Semuel  der  Ansicht,  Ansätze,  die  nichts 
beweisen"8,  gelten  als  Ansätze"9,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn  je- 
mand gesagt  hat:  ich  will  sein,  er  Nazir  sei,  und  auf  unsren  Einwand,  er  habe  vielleicht 

123.  Sie  benötigt  event.  der  Scheidung.  124.  Obgleich  er  nicht  ausdrücklich  gesagt  hat,  dass 

sie  ihm  angetraut  sein  solle.  125.  Die  Trauung  ist  ganz  u.   gar  ungiltig,  da  der  Mann  die  Frau  zu 

nehmen,  nicht  aber  sich  von  ihr  nehmen  zu  lassen  hat.  126.  Diesen  Ausdruck  gebraucht  die  Schrift 

(Dt.  24,1)  von  der  Scheidung.  127.  Die  Scheidung  ist  vollständig  ungiltig.  128.   Cf.   S.  4   X.  24. 

129.  Wenn  er  sagt:  sei  angetraut,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  obgleich  er  nicht  "mir"  gesagt  hat. 


Neil.  5» 
Na?.2b 
Git.85b 

Naz.2" 
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gesagt,  er  wolle  im  Fasten'3°verweilen,  er-  1DN1  IDNp  iTOpm  XHX  NQ^Tl  na  p*»Wl  T»W  IT 
klärte  Semuel,  wenn  ein  Nazir'3'an  ihm  vor-  TTJ1  NDJJtt  IMS^  "Oiy  T»M  nWS?  Nim  ^XIDC* 
überging;  nur  wenn  ein  Nazir  an  ihm  vor-  ptpDJ?  \X22  X2»~I  X1?  "Oft  1X^>  X"  V&b  121"; 
überging,  sonst  aber  nicht'32!? -- Hier  wird  w6"  yn  }^>  J?D&'i2  Xp  iKQ  Wl  \X  *6  "10K1 
von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  "mir"  5  x^l  np^  "O"  nVÖ  IOn  j^  J7DP0  Xp  \S"in2  f°2'4-6 
gesagt  hat.  —  Was  lehrt  er  uns  demnach  nbw  X^l  "11^1°  3VD  lOffl  "IDlfj;  nx'"^'''.?'5  ">■ 
damit!?  —  Er  lehrt  uns  die  [Ungiltigkeit      n«  '»in  VUMt  HN  "HH  pm  Wl  IIDXjS  DX 

der]  letzteren  Formeln;  bezüglich  der  ei-  nn  ^»  nx  nn  WTIpD  ^  fT»ttp  nx  nn  "flDVlN 
nen'33heisst  es:  rtvv///  jemand  nimmt,  nicht  WJ'tf/T^l  ntSHlpD  ^  Hpip?  JlR  "»ITI  VTIBH3  J1X 
aber,  wenn  er  sich  nehmen  lässt,  und  be-  10 :  WDTJl  VWJW  rhn  nbn  Mn"  jnrD  W^D" 
züglich  der  anderenI33heisst  es:  er  schicke  sie  vntJJ  WD  *b  mjJVO  ino  ^  rnrTPD1Q,ir6  WJU'K 
fort,  nicht  aber,  wenn  er  sich  fortschicken      i/YYUD   WD  •»njfat   WD   WM   WD   VTTOp"  WD 

lässt.  DIPS2'  wd  vwip^  wd  wibti  wd  vwn  wd 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  sei  MBHlpö  IT  "»in  "Timp^  10Wn  X'tfrn  NIH  WTC 
meine  Frau,  sei  meine  Verlobte,  sei  mir  15  VlSVW  Vib  X^'D^X  n&'X  D"<X  np">  'O  ")EXJK>  UVffü 
erworben,  so  ist  sie  ihm  angetraut;  [sagte  piff  ntSTTlpO  TlSTW  TDlKfl  X^m  J?DB>  KJ1  WD 
er:]  sei  mein,  sei  in  meinem  Besitz,  gehöre  X211  X^W  PPTliTl  HSTW  nDTlxS  jmp  mVTB 
mir,  so  ist  sie  ihm  angetraut.  —  Sollte  er  lORJtf  DBHlpD  VlSTW  "IDlXn  IDXp  ■OifKD^jn 
es  doch  summarisch1"! ehren!?-- Der  Autor  p"Hp  mi"^  ii;i  D'\s,{?  n£"in3  iWStP  mm"  uw,*o 
hörte  dies  von  je  drei  [Formeln]  und  lehrt  -'<»  ISXp  O"  X^X  K"lp^  TIJJ1  miiTl  HSTW  HDTIX^ 

sie  so.  piip  miiT]  p»  rwnpo  miiT2  nsnrf-iDixn 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  12112  pHBO^XD^K  JtfpDJ?  "»KM  nfilin  TfCmßb 
hat:  sei]  mit  mir,35vereint,  sei  mir  bestimmt,  löXp  \XE  fljJT  NJD  iTWITpl  »ID^  '•pDl?  ty  HDJ? 
sei  meine  Hilfe,  sei  meine  Aufgenommene,  ^~^  ~^3  p  17  j  nN  _  M  16  |(  np,r  B  15 
sei  mein  Gegenstück,  sei  meine  Rippe,  sei  20  ||  in»  ini»ji  ina  (vbvubd)  wn<  M  19  |  -aon  + 
meine  Angeschlossene,  sei  meine  Ergän-  !  «^  +  M  22  ||  isn  c-n  M  21  mp  'Xj?  tna  'Ja  B 
zung,  sei  meine  Ergriffene,  sei  meine  Genom-  .|»nw  P  25        »ränn  M  24        pr -f  M  23 

mene? — Hinsichtlich  des  einen  ist  aus  folgender  Lehre  zu  entscheiden:  Wenn  jemand 
"meine  Genommene" gesagt  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  denn  es  heisst:  wenn  jemand 
eine  Frau  nimmt.  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  meine  Hingegebene? 
—  Komm  und  höre,  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  "meine  Hingegebene"  gesagt  hat, 
so  ist  sie  ihm  angetraut,  denn  in  Judäa  nennt  man  die  Verlobte  Hingegebene.  —  Ist 
Judäa  denn  die  Mehrheit  der  Welt!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  jemand'nieine  Hin- 
gegebene"sagt,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  denn  es  heisst:** und  sie  eine  Sklavin  ist,  die  ei- 
nem Mann  hingegeben  ist;  ferner  nennt  man  in  Judäa  die  Verlobte  Hingegebene.  —  Ist 
denn  der  Beweis  von  Judäa  als  Stütze  für  den  Schriftvers  nötig!?  —  Vielmehr,  er  meint 
es  wie  folgt:  wenn  jemand  in  Judäa"Hingegebene"sagt,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  denn 
in  Judäa  nennt  mau  die  Verlobte  Hingegebene.  Von  welchem  Fall  wird  hier  ge- 
sprochen: hat  er  mit  ihr  über  die  Angelegenheit  ihrer  Scheidung  oder  ihrer  Trauung 

130.   Im  Hebräischen  mit  "sei"  konstruirt.  131.  Auf  den  er  Bezug  nahm;  er  wollte  sagen:  ich 

will  wie  dieser  sein.  132.  Wenn  aus  dem   Fornielansatz  nicht  klar  hervorgeht,  dass  er  Nazir  sein 

wollte,  so  ist  er  nicht  Nazir.  133.   Der  Trauung  bezw.  der  Scheidung.  134.  Alle  6  Formeln  zu- 

sammen. 135.  Die  hier  folgenden  Ausdrücke  werden  in  der  vSchrift  von  der  Angliederung  der  Frau 

an  den  Mann  gebraucht:  vereint,  Gen.  2,24;  bestimmt,  Kx.  21,8;  Hilfe,  Gen.  2,18;  aufgenommen,  iSain.  21,6 
(nach  den  Uebersetzungen  hat  das  W.  1SJ?  an  dieser  »Stelle  die  Bedeutung  versagt,  vgl.  jed.  Tos.  sv.  ♦miSJ?); 
Gegenstück,  Gen.  2,18;  Rippe  (od.  Seitenstück),  Gen.  2,21;  Angeschlossene  (od.  Verschluss),  Gen.  2,21;  Er- 
gänzung (eigentl.  an  meiner  Stelle),  Gen.  2,21;  Ergriffene,  Dt.  22,28;  Genommene  Dt.  24,1.  136. 
J,ev.  19,20. 

Talmud  Bd. V  8g 
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E]M  rWVT»pl  ntfitJ  ipDJ?  by  P1DJJ  12103  *6ki  n1?  nicht  gesprochen,  so  wusste  sie  ja  nicht,  was 
Hs.iv,7  nVM  D>,27131D  rPil'pmNM  rh  1DK  *6l  2:  ty  er  ihr  gesagt'37hat,  und  hat  er  mit  ihr  über 
vhft  iTBHT»pl  may  n?  jflJl  iWITpl  ilD^  ipDJ?  ty  die  Angelegenheit  ihrer  Scheidung  oder 
Vffth  "px  1D1K  mVT"  131  THTDIK  "»DV  131  EHifl  ihrer  Trauung  gesprochen,  so  gilt  dies'38 
■HÖH  iDT!  "OT3  naSl  talCV  ION  Min  2~l  T0K1  s  ja  auch  von  dem  Fall,  wenn  er  nichts  zu 
W  rTWPpl  iTEM  1S0J7  ty  "DJ?  1210a  D^IJ,^  ihr  gesagt  hat!?  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
3i"TH  \PpZy  iKffi  «Dn  iDJ  "»an  pVlBfl  nf?  aNTH  Wenn  jemand  mit  einer  Frau  über  die  An- 
W  «H1?  KipaiQ  Np  "»am  W»^  iJU^  "IÖK1  n^  gelegenheit  ihrer  Scheidung  oder  ihrer 
TDMp  naN^D^  KD^H  IN  H^>  IDSp^DlTp^  "W^  Trauung  spricht  und  ihr  ihren  Scheidebrief 
ntay  ipDj;  fy  WÄfl  DJ?27131D  HM  KfiU  tlpM  r\b  >o  oder  ihre  Trauungsurkunde'  ohne  Erklä- 
•»ai  BH"*  K^3  WITpl  iTfiM  n^  jrül  PWTT>pl  rung  gibt,  so  ist  dies,  wie  R.  Jose  sagt,  ge- 
1DN  uns1?  "p¥  1B1N  mini  131  TH  1D1N  iDIi  nügend;  R.  Jehuda  sagt,  er  müsse  es,39ihr 
pjjj  VTIK3  pplDJW  Nim  tonw  ISN  mini  21  erklären.  Hierzu  sagte  R.  Hona  im  Namen 
pplDJ?B?  Nim  N^tm*  131  1DX  lTj?f?N  121  1ÖN  pl  Semuels,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jose.  — 
tQid.2  mW3  pplDJfl*  Nim  1D1N  i31°  \SJna  pjJJ  VYIK3  is  Ich  will  dir  sagen,  tatsächlich,  wenn  er  mit 
pjttP  12  ty  C]K  1D1K  J1J7D1P  121  12  1TJ?^N3°131  pjjj  ihr  über  die  Angelegenheit  ihrer  Scheidung 
jijj?  W1K3  pplDJH  ttrt"  "W  pjJJ  imsa  pplDj;  oder  ihrer  Trauung  gesprochen  hat,  und 
'ftyb  pjjjö  ii2N  1DN  n^>  IDNp  \S'0  nj?T  MD  wenn  er  ihr  schweigend  gegeben  hat,  ist 
iaia  naSl  telDE7  TBK  Min  ai  1DK  jijj?  iniN33'  demI38auch  so,  hier  aber  wird  von  dem  Fall 
112X1°  NM  tibffl  i^'X  3T?  löii  21  ni^>  ION'  iDIi  20  gesprochen,  wenn  er  ihr  gegeben  und  jene 
Qia.na  pay  31133  JHT1  UiJW  ^3  ^XlDiy  1DK  mini  31  Ausdrücke  gebraucht  hat.  Er  fragt  folgen- 
JJiDB?  üb  l^iBN  DilDJ}  pDj?  T7  Xni  üb  pB»nip1  des:  sind  es  Ausdrücke  der  Trauung,  oder 
i3.1  pK  TVh  1CX  ^NIDtT  1DN  Win  311  Nil  Tvb  wollte  er  sieI4°nur  zur  Arbeit  haben?— Die 
ns  iin  Tlb  1DN1  iTEM  nf?  ]nj  ptfW03  jaf  JiDJ  Frage  bleibt  dahingestellt. 
DIN  bzh  nifilD  n«  iin  WVUO  r\Ü  iin  nn^lBn:  25  Der  Text.  Wenn  jemand  mit  einer  Frau 

29    ||    wh  *rv  m  28   ||    hy  -oj?  M  27    ||    <i:m  26      über   die   Angelegenheit   ihrer   Scheidung 
32        1  +  M  31        (iiyhx  P)  30    II    ik  «yonpo  M      oder  ihrer  Trauung  spricht  und  ihr  ihren 

.nciuD  N»n...pi  —  M  Scheidebrief  oder  ihre  Trauungsurkunde 
ohne  Erklärung  gibt,  so  ist  dies,  wie  R.  Jose  sagt  genügend;  R.  Jehuda  sagt,  er  müsse 
es  ihr  erklären.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Dies""nur,  wenn  sie  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  befasst  haben.  Ebenso  sagte  auch  R.  Eleäzar  im  Namen  R.  Osäjas:  Dies 
nur,  wenn  sie  sich  damit  befasst  haben.  Hierüber  streiten  auch  Tannaim:  Rabbi  sagt, 
nur,  wenn  sie  sich  mit  dieser  Angelegenheit  befasst  haben;  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagt, 
auch  wenn  sie  sich  nicht  mit  dieser  Angelegenheit  befasst  haben.  Woher  wusste  sie, 
wenn  sie  sich  damit  nicht  befasst  haben,  was  er  ihr  sagte!?  Abajje  erwiderte:  Von  An- 
gelegenheit zu  Angelegenheit,  diese  AngelegenheitI42betreffend.  R.  Hona  sagte  im  Na- 
men Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  R.Jose.  R.  Jemar  sprach  zu  R.  Asi:  R.  Jehuda  sagte 
im  Namen  Semuels,  dass,  wer  in  den  Vorschriften  über  Scheidungen  und  Trauungen 
nicht  kundig  ist,  sich  damit  nicht  befasse;  gilt  dies  auch  von  dem,  der  die  Lehre  R. 
Honas  im  Namen  Semuels  nicht  gehört  hat?  Dieser  erwiderte:  Freilich,  dem  ist  auch  so. 
«Dasselbe  gilt  auch  von  der  Scheidung;  wenn  er  ihr  ihren  Scheidebrief  gegeben 
und  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  fortgeschickt,  sei  geschieden,  sei  jedem  Menschen  erlaubt,  so 

137.  Wenn  er  die  oben  genannten  Ausdrücke  gebraucht  hat,  selbst  wenn  sie  gesetzlich  als  Antrau- 
ungsformeln    gelten  sollten.  138.  Dass  die  Scheidung  bezw.  die  Trauung  giltig  ist.  139.  Dass 

er  ihr  zum  Zweck  der  Scheidung  bezw.  Trauung  gebe.  HO.   Da  er  einen  bei  der  Trauung  nicht  üb- 

lichen Ausdruck  gebraucht  hat.  141.  Dass  nach  R.  Jose  eine  Erklärung  nicht  nötig  sei.  142.  Wenn 

sie  zwar  nicht  darüber  gesprochen  haben,  jed.   über  Angelegenheiten,  die  dies  betreffen. 
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ist   sie   geschieden.    Selbstverständlich   ist     fih  10X1  PO\J  nb  \ni   KBW  flBTTUä  X\1  tlP  fiit.ee» 
es,  dass,  wenn  er  seiner  Frau  ihren  Scheide-      10«  D*63  übl  10«  X1?"  pln  P3  PK  S1P  1PPX1?  Col.b 
brief  gegeben  und    zu  ihr  gesagt  hat:  sei      ION  x'?  EIS  ^  P1P10  P«   iin   WnStS^   pV3 
nuu  frei,  er  nichts  gesagtM3habe,  dass,  wenn      ^0  1P0  "]D2fJ^  P«  m  IPtTX^  P1?  ION  01*73  X^l 
er  zu  seiner  Sklavin  gesagt   hat:  sei   nun  5  1ö«p  no:6  «of?1  IS  P^>  1ö«p    P3«te^   p*10« 
jedem  Menschen  erlaubt,  er  nichts  gesagt     ibu' WUiitysHf  KP  W«  31^>  WOI  iT6  ION  P^ee* 
habe;  wie  ist  es  aber,  wenn    er   zu   seiner      föXj^  "PN  ilfl  p11P  P335PPN  '•.in  Hint?  fij  b& 
Frau  gesagt  hat:  du  gehörst  dir  nun  selber;      ION  ^3   flißU   tvh   "tfpl    1JJM3   13>"   PD1   RffiWl 
sagen  wir,  er  habe  es  nur  hinsichtlich  ihrer     ptf«  TV>b  ION  «p   ^O^   "|t»J^   PfiN   "HP  P"6 
Arbeit  gemeint,  oder  aber,  er  habe  es  voll-  10  ST^WOI  P^,61ö«  }3B>  bl  üb  PSU  P^  yp  X^H 
ständig'44gemeint?  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:      ptlDX  ^0  \X0  "]3  pDJJ  ^  j\X   na^V*  10«   WH 
Komm  und  höre,  es  wird  gelehrt:  Der  ei-      P3«^  XO^H  IX  P^  lONp  "»10^  *]3  pDJJ  "6  p«39 
gentliche  Text   des  Freibriefs  ist:  du  bist      fih  "»10X1  ififK  31^>  JOPJ  31  P^  10«  P^  10«p 
nun  ein  Freier,  du  gehörst  nun  dir  selber.      113;;  1310P°  J?Ot?  KP  n?«  31^  P«T1P0  ]^n4°3i;b-J3b 
Wenn  nun  ein  kenaänitischer  Sklave,  des-  15  10«  |WOT  1310  im»  OJi  "pXI  P11sn^  XXS  *\}b  tAz4 
sen  Person  sein  Eigentum  ist,  seine  Person      üb®  OPTION   0*131   .103   b»hd   |3   jiyoo*   |31 
erwirbt,  wenn  er  zu  ihm  sagt:  du  gehörst      W!  min»  1PT4,1J1K  \*by  3P3  ^3«  UW  r6j?  3P3 
nun  dir  selber,  um  wieviel  mehr  die  Ehe-     UOO^PISPttO'Yl^  3P31  MV  31  10«  Ul«  *01 
frau,  deren  Person  nicht  sein  Eigentum  ist.      PJ\S*  P"6o3  BHpOP  "3X  10«°  :"J3  pDJ?  ^  j\S  4Q;da47a 
Rabina  fragte  R.  Asi:  Wie  ist  es,  wenn  er  zu  20  p  fn»j>5  110X1°  PBHipö  P*6o   PNJP3   PD'TlpO  g6^ 
seinem  Sklaven  gesagt  hat:  ich  habe  nichts      101    *3\1    P"6o    PX3~    \XP    P*31   P01J7P    ^SO  Bm.62b 
mehr  mit  dir  zu  tun;  sagen  wir,  er  meinte,      P*31  XP  P»0P3  JJ31«  nb  10X1  PSpTNI44«©^'»« 
er  habe  überhaupt  nichts  mehr  mit  ihm  zu      P111N1  N3"nX  üb  P"6o  I^M  "liyi  «in  «31«tyo 
tun,  oder  aber,  er  habe  es  nur  hinsichtlich      1P1VPP»  nJO  by  PJD  "J^M  X31  10«  :«:o*T  nb 
der  Arbeit  gemeint?  R.  Nahman  sprach  zu      M)  36   y   p  BM  35    y    pm  t,„s  34    y    n(,  _  M  33 
R.  Asi,  und  manche  sagen,  R.  Hanin  aus      39  j]  tayS  [iS]  'S  M  38  ||  (mS  —  M)  37       (n»S  — 
Mehoza   zu   R.  Asi:   Komm   und   höre,  es      +  M  41    ||    -wnno  »an  M  .pn  B  40   ||   yx...y»  --  M 
wird  gelehrt:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven      •'P*1*  ~  M  44       ,3DD  p  43        h  +  M  42        "1x 
an  einen  NichtJuden  verkauft  hat,  so  wird  er  frei,45uud  benötigt  eines  Scheidebriefs  von 
seinem  ersten  Herrn.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  keine  Urkunde 
geschrieben  hat,  wenn  er  aber  eine  Urkunde  geschrieben  hat,  so  ist  dies  sein  Freibrief. 
Und  [auf  unsre  Frage],  was  dies  für  eine  Urkunde  sei,  erwiderte  R.  Seseth,  wenn  er  ihm 
geschrieben  hat:  falls  du  von  ihm  fortläufst,  so  habe  ich  mit  dir  nichts  mehr  zu  tun'46. 

Abajje  sagte:  Wenn  jemand  [sich  eine  Frau]  mit  einem  Darlehn'47antraut,  so  ist  sie 
ihm  nichtM,angetraut,  wenn  aber  mit  dem  Nutzen  eines  Darlehns,  so  ist  sie  ihm  angetraut, 
jedoch  ist  dies  als  Wucherlist'49verboten.  —  Welcher  Nutzen  eines  Darlehns  ist  hier  zu 
verstehen,  wollte  man  sagen,  wenn  er  ihr  [die  Zinsen]  aufgeschlagen,  wenn  er  ihr  vier 
für  fünf  gesagt' "hat,  so  ist  dies  ja  richtiger  Wucher,  und  ferner  ist  es  ja'5'ein  Darlehen!? 
—  In  dem  Fall,  wenn  er  ihr  die  Zahlungsfrist  hinausgeschoben  hat'32. 

Raba   sagte:  [Sagte  jemand:]  da  hast  du   eine  Mine  mit  der  Bedingung,  dass  du 

143.   Dies  ist  die  Formel  des  Freibriefs  von  Sklaven  u.   nicht  des  Sclieidebriefs.  144.   Dass  sie 

sich  selber  augehöre  u.  von  ihm  geschieden  sei.  145.  Da  es  verboten  ist,  seinen  Sklaven  an  einen  Nicht- 

juden  zu  verkaufen.  146.  Dies  gilt  somit  als  Freilassungsformel.  147.  Das  er  bei  ihr  hat.  148. 

Da  er  ihr  bei  der  Trauung  einen  Betrag  geben  muss,  was  hierbei  nicht  der  Fall  ist;  der  entliehene  Betrag 
ist  längst  in  ihren  Besitz  übergegangen,  während  sie  ihm  ganz  anderes  Geld  zurückzuzahlen  hat.  149. 

Zur  Umgehung  des  Wucherverbots.  150.    Und  ihr  die  Zinsen  als  Antrauungsgeld  gibt.  151.  Da 

er  es  auf  das  Kapital  geschlagen  hat.  152.   Dies  ist  zwar  kein  richtiger  Wucher,  jed.  eine  Umgehung 

des  Wuchergesetzes,  da  er  ihr  sonst  einen  Geldbetrag  geben  müsste. 
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pn  |TnB3  nenipb  n^X  nt?X3  n:p  X^>  13Ö3  >b  sie  mir  zurückgibst,  so  ist"3,  wenn  es  sieh 
FVtüjh  TOXI  rUVÜ  '•T  XX1"  nOTVD  infi  133  J1»«      um  einen  Kauf  handelt,  dieser  nichtig,  wenn 

V.Ä'WS  m:un  fy»33  J^DOT!  jroa  ?WTO  •OBD*  p  um  eine  Trauung,  die  Frau  nicht  angetraut, 
HD»  TTiin1?  rtfö  Sj?  nttlö  laop  \S*  X31  laop  wenn  um  die  AuslösungIS4eines  Sohns,  der 
njnn  nöP  Hb  120p  \S'l  nM  ln^ia  l^BX  njno  5  Sohn  nicht  ausgelöst,  und  wenn  um  die 
"lölH   Xin   X31   KM  IIJJl   üb   "»IM   nonn   l^SX      Hebe'55,  der  Pflicht  des  Gebens  genügt,  je- 

ftJlRai  nem"  n:no  riOW  T»Tnn^  MO  by  nino45  doch  ist  dies  verboten,  weil  es  den  An- 
WTnni  ibvi  «6  "inTTnnty  riJD  ty'ViT  :Tins  "|Sn  schein  der  Hilfeleistung  des  Priesters  in 
Vltaa  HfrK  an  "1DX  x\s  XX"<  X^>  lxf?  DX1  XS"<  der  Tenne'ä6hat.  —  Welcher  Ansicht  ist  Ra- 
10«  J^S^na  TWpl  TWX  |"»IW  ■»©*?  HtM«  la^ip  10  ba:  ist  er  der  Ansicht,  die  Schenkung  mit 
■»an  nw<  nib  nnsW  am  nna  IE  Min  3"l  ?T6  der  Bedingung  zur  Rückgabe  gelte  als 
RIO  Jfl  Nai  "1DX     :*jVm3  «am  nroo  pnbN      Schenkung,  so   sollte  es  auch    von  jenen 

Ä^  w^  3"W  -">>'  pö'nBHlpö  iWlpKl"  V\bS)b  allen  Fällen  gelten,  und  ist  er  der  Ansicht, 
TVWbi  TQVW3  Xp^TH^  nwn  nao*»6l  2;  Sj;  sie  gelte  nicht  als  Schenkung,  so  sollte  dies 
m^  flKJn  sttö  tibi  3J  b*;  S)X  ^:  xnn\X  iNif  15  auch  von  der  Hebe  nicht  gelten!?  Ferner 
nSHpnm  nao  "J^n  ntySJ  IMpDl  Niay^D52  Xp  sagte  ja  Raba,  die  Schenkung  mit  der  Be- 
Mib  "»JjtfS  13J?  yj?a  laj;  pö  ntsmpö  V&B^  dingung  zur  Rückgabe  gelte  als  Schen- 
iWMJ  *Jp  Kp  Tö  xh  IDn  Xp  xH  a;  ^  E|M  kung!?  Raba  sagte  nämlich:  [Sagte  jemand:] 
TU  K^flDn  Xp5°Xm  aj  ty  rix  •»»:  R13J  \Sn5'  da  hast  du  diesen  Ethrog,57mit  der  Bedin- 
BttpKl  "ti^B^  n:b  jn  Xnn\S  \SnS  r6  13p  Xp  20  gung,  dass  du  ihn  mir  zurückgibst,  so  hat 
32  by  rjX  1X^>  3"1J)  D!TW  pE  flBHlpe  ib  ^X  er,  wenn  er  ihn  benutzt  und  zurückgege- 
tiTftWTBi  "13JW0  Xp  PPT»?  niün  '•ttO  Xp5°xH  ben  hat,  seiner  Pflicht  genügt,  wenn  aber 
m^  nxj"  RiDO  Xp  Xm  21  by  E]M  "»M  xnn\S  nicht,  ihr  nicht'5  genügt.  Vielmehr,  sagte  R. 
Xp  n^  '»Jp  XpT  HTfyyfyyi  ^  HtMM  X^pö  Xp      Asi,  erfolgt  in  allen  Fällen  eine  Erwerbung, 

M  47     |j     n:non  +  M  46     j|     'rnnGünär^^lls      nur  llicht   bei  der  Antrauung   einer  Frau, 

—  M  50     |     p  -f  m  49  »a«  +  M  48  nn'?      weil  die  Erwerbung  der  Frau  nicht  durch 

x<?i  -  M  53  ||  i  'j?»o  --  M  52       xn  M  51       sp      Tausch'5,erfolgeu  kann.  R.  Hona-Mar,  der 

."spn  nn  aip  Dnn  M  55        <xn  b  54      gohn  R  NehemjaS)  sprach  zu  R.  Asi:  Auch 

wir  lehren  im   Namen   Rabas  ebenso   wie  du. 

Raba  sagte:  [Sagte  sie:]  gib  jenem  eine  Mine,  so  will  ich  dir  angetraut  sein,  so 
ist  sie  ihm100auf  Grund  des  Gesetzes  vom  Bürgen  angetraut.  Der  Bürge  verpflichtet 
sich,  obgleich  er  keinen  Nutzen  hat,  ebenso  eignete  diese  Frau  ihre  Person  zu,  obgleich 
sie  keinen  Nutzen  hat.  [Sagte  er:]  da  hast  du  eine  Mine  und  sei  jenem  angetraut,  so 
ist  sie  ihm  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  kenaänitischen  Sklaven  augetraut.  Der  ke- 
naänitische  Sklave  erwirbt  sich,6lselbst,  obgleich  er  gar  keinen  Verlust'"'hat,  ebenso  er- 
wirbt jener  die  Frau,  obgleich  er  gar  keinen  Verlust  hat.  [Sagte  sie:]  gib  jenem  eine 
Mine,  so  will  ich  ihm  angetraut  sein,  so  ist  sie  ihm  auf  Grund  beider  Gesetze  angetraut. 
Der  Bürge  verpflichtet  sich,  obgleich  er  keinen  Nutzen  hat,  ebenso  eignete  diese  Frau 
ihre  Person  zu,  obgleich   sie  keinen  Nutzen  hat.  [Erwidert  man,]  es  sei  nicht  gleich, 

153.  Da  er  ihm  in  Wirklichkeit  nichts  gegeben  hat.  154.   Cf.  Ex.  13,13.  155.  Wenn 

er  sie  dem  Priester  unter  der  Bedingung  der  Rückgabe  gegeben  hat.  156.   Damit  der  Eigentümer 

die  Hebe  ihm  gebe;  dies  ist  verboten.  Auch  in  diesem  Fall  erhält  der  Priester  dafür  eine  Entschädigung. 
157.  Vulgo  Paradiesapfel  (cf.  Bd.  i  S.  292  N.  5),  der  zum  Feststrauss  am  Hüttenfest  (cf.  Lev.  23,40)  ver- 
wandt wird;  zur  Benutzung  beim  Gottesdienst  muss  jeder  einen  eignen  verwenden.  15S.  Da  er  die 
Bedingung  nicht  erfüllt  hat,  so  ist  rückwirkend  die  Benutzung  ohne  Erlaubnis  erfolgt.  159-  Symbo- 
lisch, durch  ein  Sudarium;  cf.  S.  696  N.  43.  160.  Sobald  er  sie  jenem  in  ihrem  Auftrag  gegeben  u. 
zu  ihr  die  Trauungsfprmel  gesprochen  hat.  161.  Wenn  andere  ihn  auslösen.  162.  Dil.  er  selber 
keine  Zahlung  leistet. 


I. 
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beim  Bürgen  hat  der,  dem  er  sich  verpflieh-  WWW  Wtlh  Tlb*  "»Jp  Np  K"Q3  \SM  K31Dta  1DH 
tet,  einen  Verlust'6',  während  dieser  Mann,  Np  ifhl  rVÜT1  ^pfi  13>,5;iTE  N^  IDn  Np  N,£?l 
der  die  Frau  erwirbt,  keinen  Verlust  hat,  Npl  "|n  Dnn58,'öl  na  iTOPfiJ  "»3p  Kpl  K31DÖ  IDn 
so  ist  vom  kenaänitischen  Sklaven  zu  ent-  nt5>S3  K">3pö  Kp  KJW>K  "»Kif  K3H  yp  Kp"ypD 
gegnen:  er  hat  keinen  Verlust,  dennoch  er-  5  k'h  33  ty  S]K  rTOT»  Siy^TiQ  K^>1  K"»3p  Kp^l6l 
wirbt  er  sich  selber.  [Erwidert  man,]  es  sei  K31  ^2  :nitPfil  13J?lP0"iT'T«^  flRJJl  KU3B  Kp50 
nicht  gleich,  da  erhalte  der  Zueignende  WiaiT  IE  "IDN  ino  "|^  "OK  BHpKl  iTSO  *J^n 
[Ersatz],  während  hierbei  die  Frau  ihre  Per-  ~\ftb  ''HPK  S^TVb  IDN  ntSHlpö  KBB  311  »TOff& 
son  zueignet  und  nichts  erhält,  so  ist  vom  WlllK  cm  tt"^  D',D33  »T1?  niPl  p  CK  KiaiT 
Bürgen  zu  entgegnen:  er  verpflichtet  sich,  lo  pn  S'D2\S  ]3K1  nVHntt  Dnf?  WV  n*Bül  Cj?  p3p3 
obgleich  er  keinen  Nutzen  erhält.  D.m  W  D^DSJ  DJ?  p3p3  JWinN  D!"6  pWBP  □"'DD:0  J 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  [sie  ge-  mSD  "»ö  JT1?  "IDN  npffOl  "W3  S1D33  WinK 
sagt  hat:]  da  hast  du  eine  Mine  und  ich  KT133*!  j^pDJ?  31DTI  D1K3  «an  33K  ffk  mDOT 
will  dir  angetraut  sein?  Mar-Zutra  erwi-  n^  R*3pDl  PPHM  rWö  runo  ^3pö  Kpl  nun 
derte  im  Namen  R.  Papas:  Sie  ist  ihm  an-  15  K31ÖD  Ptyb"  131  Kall  -rPDtPö  "»DJ  IQfliK  ntPB3k-83b 
getraut.  R.  Asi  sprach  zu  Mar-Zutra:  Dem-  KfWK  Km  ÖWO  ptPlTp*  |3"»JttaBW  "W  Ka'HXl 
nach  werden  Güter,  die  eine  Sicherheit1"5  ty»p^  &"n  1DR1°  ff^  tt'ma  im  ^33  m  KIT»3  ^^ 
gewähren,  mit  Gütern  erworben,  die  keine  Nö\X  Wieo*^3K  1^0"1K  SJVfaa  H  ]a633JTD^  3a  JJJ;*',' 
Sicherheit,66gewähren,  während  wir  entge-  Fl^TTO^  3TIWWT  DVffü  K31SÖ  p^WK  \S'l  K*? 
gengesetzt  gelernt  haben,  dass  nämlich  Gü- 20  i^-ipnn  K3"i  "TDK°  JKa'HX  K^>  NS\X  ptfrlTp  kaKfl»-«3 
ter,  die  keine  Sicherheit  gewähren,  mit  Gü-  ntÖHlpö  WK  ^  r.^TlpQ  "p^n  flBHlpe  ^Sil^  "6* 
tern,  die  eine  Sicherheit  gewähren,  durch  "6  JlttHlpö  "p^Tl  K3P  '•Kö  K3"6  ii3K  IT^  10K 
Geld,  Urkunde  und  Besitznahme  erworben'67  n&'K  «Wl  K^>1  K3am  "10K  nttf.K*  ftBHlpa  n3\SH 
werden!?  Dieser  erwiderte:  Du  glaubst  wol,  rvb  TDK  VW  ntn  K^l  K3am  "TDK  tP»K  üDJ  K3H 
wenn  sie"mitJJ,68gesagt  hat?  Hier  wird  von  58~i|  >:Ppi  n*o  idh  nfn  yy  «n  M  57  „  nh  -  M  56 
einem  angesehenen  Mann  gesprochen,  und  m  61  c|k  a-iy  «n  M  fio  »«n  —  M  59  unn  —  M 
für  das  Vergnügen,  dass  er  von  ihr  ein  Ge-  tuvnt  bwo  n*p  M  .»»n»p  P  62  S-ki  roS  'a»ai.+ 
schenk,69annimmt,  eignet  sie  ihm  ihre  Per-  ^  +  M  66  lHM»nS  M  65  »aj  +  M  64  ||  naa  M  63 
son  zu.  Es  wurde  auch  im  Namen  Rabas  gelehrt:  Dasselbe"°gilt  auch  bei  einer  Geld- 
angelegenheit. Und  beides  ist  nötig;  würde  er  es  nur  von  der  Trauung  gelehrt  haben, 
so  könnte  man  glauben,  weil  eine  Frau  mit  allem  zufrieden'"ist,  nach  Res-L,aqis,  denn 
Res-Laqis  sagte:  lieber  zu  zweien  sitzen  als  verwitwet  weilen,  nicht  aber  gelte  dies  bei 
einer  Geldangelegenheit.  Und  würde  er  es  nur  von  einer  Geldangelegenheit  gelehrt 
haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  [auf  Geld]  verzichtet  werden'72 kann,  nicht  aber 
gelte  dies  von  der  Trauung;  daher  ist  beides  nötig. 

Raba  sagte:  [Sagte  er:]  sei  meiner  Hälfte  angetraut,  so  ist  sie  ihm  angetraut; 
wenn  aber:  deine  Hälfte  sei  mir  angetraut,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  Abajje  sprach 
zu  Raba:  Wenn  [er  gesagt  hat]:  deine  Hälfte  sei  mir  angetraut,  ist  sie  ihm  wol  des- 
halb nicht  angetraut,  weil  der  Allbarmherzige  von  einer  Frau  spricht,  nicht  aber  von 
einer  halben  Frau,  ebenso  spricht  ja  der  Allbarmherzige  auch  von  einem  Mann,  nicht 

164.    Er   veranlasste   ihn   zur    Hergabe   eines    Betrags,   u.  daher   ist   seine    Haftbarkeit    eine   ernste. 
165.   Immobilien,  zu  denen  auch  Menschen  | Sklaven  |  gehören.  166.   Mobilien;  mit  dem  ihm  iiber- 

gebenen  Betrag  erwirbt  er  auch  die  Frau.  167.  Sobald  die  letzteren  in  den   Besitz  des  Käufers  über- 

gegangen sind,  so  erstreckt  sich  die  Besitznahme  auch  auf  die  ersteren.  168.  Dass  er  mit  dem  Geld- 

betrag auch  ihre  Person  erwerbe.  169.   Es  ist  ebenso,  als  würde  sie  von  ihm  etwas  erhalten  haben. 

170.  Dass   die  beauftragte  Uebergabe   an    einen  anderen  der  Uebergabe  an  die   betreffende  Person  gleiche. 

171.  Nur  um  einem  Mann  angetraut  zu  werden.  172.  Wenn  die  beteiligten   Personen  einverstanden 
sind,  so  ist  die  rechtliche  Ungültigkeit  des  Kaufs  belanglos. 


Zeb. 
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qims»j6k  s^rn  ab  *V\"**h  WW»*Dnn  SnDTI  ttn*      aber  von  einem  halben  Mann!?  Dieser  er- 

KJ»JD  \S'T  rti  TOKp  "OirfVirf^  W  &6  '»O  ma      widerte:  Was  soll  dies;  allerdings  ist  eine 

rr»"0  mal?  IQ  TVb  UM  KJ3I»M  VTHnN  3M»D^      Frau  für  zwei  [Männer]  nicht  geeignet,  aber 

tih  *a  nb'Qn  nm»p  ."6  WBin  Wa*^  "HD  3~n      ist  etwa  ein  Mann  nicht  für  zwei  [Frauen] 

m\lfanbr;  n^D  WVfttixy  IT  ^  rhn  TDUttl"  «^fl  s  geeignet!?  Er  wollte  ihr  nur  folgendes  sa- 

Tara"1Ar."b  Wn  ^0  ^n  nfy  n^-  P«  TOM!  JX»^>  l^BKI      gen:  wenn  ich  es  wünsche,  nehme  ich  noch 

&*TpQ  bms  12  n^fi  rOMTl  pKW  "im  BWlpDl      eine  andere.  Mar-Zutra,  der  Sohn  R.  Maris, 

■»ffl  *B  ntojj  r&tt  Win  ia  rrntol  HOtMiW  lan      sprach  zu  Rabina:  Sollte  die  Trauung  sich 

tibi*  IWT  üb  an  mn«   njn  San   nOPD  DMn      auf  sie  vollständig  ausdehnen!?  Es  wird  ja 

^«rnpn  panW  W  ^  PIDTia  pmi  in  TÖK'fKfti  10  gelehrt:  Sagte  jemand:  der  Fuss  von  diesem 

nanp  WHl  Wnp  Wnpnf  nnp^l  irm  n^Sn      [Vieh]  sei  ein  Brandopfer,  so  ist  das  ganze 

rftfl  riM3  $W  na  ItiCtQ  nrnWll  ITYinn  ntyiyi      ein  Brandopfer.  Und  auch  nach  demjenigen, 

£?.!$v,rn   "^°  V0^1   a>rn:   Q,,,,n   ^>-   rü''e   >^'°      welcher  sagt,   das  ganze   sei  kein   Brand- 

z.b.°i2i6o« : D',0"r2   V|rn   &   n^ü  VW\   '•lrn  "»in   K*lpiJ?ö      opfer,  gilt  dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  er 

""SSiWTß  WU  "p3tm  PIBT1B  "»»12  Tpiifll  K31  i}?3  15  einen  Teil  heiligt,  von  dem  das  Leben  nicht 

Hübl  IS  npDS   PlBTia   Wl   nS   *\tMl   pia   mo      abhängt,  wenn  er  aber  einen  Teil  heiligt, 

Sin  T^im  rUlö  "löl^"  *2»V1  CS3ISin  -j^ni  nflö      von  dem  das  Leben  abhängt,  so  ist  es  voll- 

nV*»Rl  |Y0  mo  PIBT1B3  "pXITI  ntailSa  "prtn      ständig  ein  Brandopfer.  —  Es  ist  ja  nicht 

PPOV«3  te  KO^TTK  nifJ^D^  npDß  Plöl^JD^manBa      gleich;  da   ist  es  ein  Vieh173,  hierbei   aber 

miB  nW3  ^3  l&h  Wfl  CS'"Sin  T^Wl  PÜIO  20  eine  andere  Person.  Dies  ist  vielmehr  mit 

ntäVTSa   "pWTI   DW1   ntailSa   "pSn   Sin   "j^im      dem  Fall  R.Johanans  zu  vergleichen:  Wenn 

XCfn  IS  nppfi  "ino^   n'?   löKl   |Y0   int:  "ins'?      das  Vieh  zwei  Gesellschaftern  gehört  und 

|!    1  -  M  69    ||    win  M  68     ;i     onn  n-n  -  M  67      einer  die  Hälfte  dem  Heiligtum   geweiht, 
72        naun  r»np  rwi  »npm  M  71        xnn  —  m  70      es  dann  angekauft  und  wiederum  geweiht 

."ibi  —  M  hat,  so  ist  es  heilig  und  darf  nicht  darge- 
brach t'74werden;  es  macht  UmgetauschtesI75und  das  Umgetauschte  gleicht  diesem.  Hier- 
aus ist  dreierlei  zu  entnehmen;  es  ist  zu  entnehmen,  dass  auch  Lebendes  verdrängt1'0 
werden  könne,  es  ist  zu  entnehmen,  dass,  was  einmal  verdrängt  war,  verdrängt  bleibe'7, 
und  es  ist  zu  entnehmen,  dass  es  auch  beim  Geldwert'78eine  Verdrängung  gebe. 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  deine  eine  Hälfte1 'durch  eine  hal- 
be Peruta  und  deine  andere  Hälfte  durch  eine  halbe  Peruta;  hat  er,  sobald  er  eine 
halbe  Peruta  genannt  hat,  [die  Trauung]  beendet""5,  oder  aber  ist  dies  nur  eine  Auf- 
zählung18'? Und  wie  ist  es,  falls  du  entscheidest,  dies  sei  eine  Aufzählung,  [wenn  er 
gesagt  hat:]  deine  eine  Hälfte  durch  eine  Peruta  und  deine  andere  Hälfte  durch  eine 
Peruta;  hat  er,  sobald  er  eine  andere  Peruta  genannt  hat,  [die  Trauungpbeendet,  oder 
aber  ist  dies  während  des  ganzen  Tags  eine  Aufzählung?  Und  wie  ist  es,  falls  du  ent- 
scheidest, dies  sei  während  des  ganzen  Tags  eine  Aufzählung,  [wenn  er  gesagt  hat:] 
heute  deine  eine  Hälfte  durch  eine  Peruta  und  morgen  deine  andere  Hälfte  durch  ei- 
ne Peruta;  hat  er,  sobald   er  "morgen"  gesagt  hat,  [die  Trauung]   beendet,  oder  aber 

173.  Die  Heiligung  hängt  vom  Willen  des  Eigentümers  ab.  174.  Da  es  bei  der  1.  Weihung  zur 

Darbringung  ungeeignet  war;  nur  der  Geldwert  ist  heilig.  175.  Wenn  es  auf  ein  anderes  Vieh  umge- 

tauscht wird,  so  ist  dieses  heilig.  176.  Von  der  Darbringung,  während  nach  einer  anderen  Ansicht  dies 

nur  von  Geschlachtetem  gilt.  177.  Wenn  das  Opfervieh  aus  irgend  einem  Grund  nicht  geschlachtet 

werden  konnte,  so  bleibt  es  hierzu  ungeeignet,  selbst  wenn  der  Grund  nicht  mehr  besteht, 
einem  Vieh,  das  zur  Opferung  gar  nicht  geeignet,  von  dem  nur  der  Geldwert  heilig  ist,  wie  in  diesem  Fall. 
179.  Sc.  sei  mir  angetraut.  180.   Und  da  eine  halbe  Person  nicht  angetraut  werden  kann,  so  ist  die 

Trauung  ungiltig.  181.   Die  Trauung  ist  erst  nach  Nennung  der  2.  Hälfte  beendet  u.   daher  giltig. 

182.   Da  hierzu  eine  Peruta  ausreichend  ist. 
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meinte  er  es  wie  folgt:  die  Trauung  beginne  üb  ■UMe,|0'MT'Nnö  )br\nß  ]Wnpnnb  ICSp  "OH 

sofort,  ende  aber  erst  morgen?  Und  wie  ist  \XT1  S3H  V1D  71131133  "pxn  W^TTllA  T]?  11DM 

es,  [wenn  er  gesagt  hat:]  deine  zwei  Hälften  nBHpflö  WK  pS  HD^T  IS  nVlDKC  NWT  "ina 

durch  eine  Peruta:  hierbei  meinte  er  es  ent-  wb  "pfTÜS  TltB^  S3"l  "»J73       MpVl  ^3  pN3tr6 
schieden   mit  einem  Mal,  oder  aber  kann  s  MDW11  \VblH  b2pU\  jmJ75"lfD  1T10  PnöTHÖ  ^3 

eine  Frau  in  Hälften  überhaupt  nicht  an-  tlpvi  K3^  Snfp^TS  IHTH  "im  SD^H  IS  KttCQ 

getraut  werden?—  Die  Fragen  bleiben  da-  pv-ßK  iß  ins  ITOITBa  "[/TlSl  "|m  SSS  31  "»JH 

hingestellt.  "\r\2  wbi  is  norm  wo  "]msi"nöns  wa  ins 

Raba  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  ge-  yn  WH  31  ij?a  MpVl  rDW3  "jmSl  ntSlTSS 
sagt  hat:]  deine  beiden  Töchter  meinen  bei-  ■<>  "|J?p"lpl  ntillD  ijfna  yo^inä  Höllfia  ■JJJp'lpl 
den  SöhnenMurch  eine  Peruta;  richte  man  nptna  lJ?p"lpl  flBVTfta  yi3  KD^H  IS  ntÖVTB  W13 
sich  nach  dem  Geber  und  Empfänger,  so-  vb  "ION  PI31  WBtt  &"HpSY9S"13:i  Sinn  :  lpVl 
mit  ist  der  [erforderliche]  Geldbetrag  vor-  "ICSI  "^'SEID*  WM* ION  CpT»  3"l3'Stt1tt>  'O'HX 
banden,  oder  richte  man  sich  nach  jenen,  WSW  •O'HX  S^l  M^B  S5?  ND7j;  ^la^im  *?3a  r68' 
und  er  ist  nicht  vorhanden?  --  Die  Frage  15  \W  S*?  SP!  ptfrön  IIB?  s'?!  ptfön  i"6  ICSI  "'S3" 
bleibt  dahingestellt.  üb  ION  H31  pBPDPI  1W1  pBWI  1BOT  ^3  ^' 

R.  Papa  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  «OilX  1öS  E]DT»  31  p&Dn  1W  S.TT  WSW  WS 
gesagt  hat:]  deine  Tochter  und  deine  Kuh184  n30D  vb  KÖW3  niPpa*  üb  snn\S'l  pa  W2W 
durch  eine  Peruta;  sagen  wir,  die  Tochter  spT»  ai  "^S*  nM  im  *?3a  "1I2S1  Sa\X  nnjn 
durch  eine  halbe  PerutaI,5und  die  Kuh  durch  20  cjk°  pp  ^03  no  f]D33  Sin  nn^^DS  ni»  "1ÖK  Foi.8 
eine  halbe  Peruta,  oder  aber,  die  Tochter  r\b  8PÜX  KJQ  C]D"P  31  "IÖK  p^pl  "»aJw^D3  tVfff 
durch  eine  Peruta  und  die  Kuh  durch  das  ^po  M  75  ||  w  -  M  74  ||  rtnns  «»rvp  M  73 
Ansichziehen'86?--  Die  Frage  bleibt  dahin-  78  j  «pro  -ibi  —  M  77  ||  0^1  M  76  ||  -nn  -Vm 
gestellt.  81    |]    «ans  P  80    ||    »npi  m  79    ||    -no«  'ö  -f-  M 

R.  Asi  fragte:  Wie  ist  es,  [wenn  er  ge-      M  84         '&?*  M  83  P»Dn  +  M  82    II    "^  p 

1-ii.ij-       ata     \.L  j  j  •     r\         1  .'IM  —  M  86         rrn  —  M  85         j^Ses 

sagt  hat:]  deine  Tochter  und  dein  Grund- 
stück  durch   eine  Peruta;  heisst  dies,  die  Tochter  durch   eine  halbe   Peruta   und  das 
Grundstück   durch   eine   halbe  Peruta,  oder  aber,  die  Tochter  durch   eine  Peruta  und 
das  Grundstück  durch   Besitznahme1'7?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Einst  vollzog  jemand  die  Trauung  mit  [einem  Stück]  Seide,  und  Rabba  sagte,  es 
benötige  nicht  der  Schätzung188;  R.  Joseph  aber  sagte,  es  benötige  der  Schätzung.  Falls 
er  zu  ihr  gesagt  hat:  wieviel  es  auch  wert  ist,  stimmen  alle  überein,  dass  es  keiner  Schät- 
zung^benötige,  und  falls  er  zu  ihr  gesagt  hat,  dass  es  fünfzig  wert  sei,  und  es  keine 
fünfzig  wert  ist,  so  ist  es  ja  nicht  sovielI9°wert,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er 
gesagt  hat,  dass  es  fünfzig  wert  sei,  und  es  auch  fünfzig  wert  ist.  Rabba  sagt,  es  be- 
nötige keiner  Schätzung,  denn  es  ist  ja  fünfzig  wert;  R.  Joseph  sagt,  es  benötige  der 
Schätzung,  weil  die  Frau  darin  nicht  kundig  ist  und  sich  auf  ihn  nicht  verlässt.  Man- 
che sagen,  sie  streiten  auch  über  den  Fall,  [wenn  er  gesagt  hat:]  wieviel  es  auch  wert 
ist,  denn  R.  Joseph  ist  der  Ansicht,  eine  Wertsache  müsse  dem  Geld  gleichen;  wie  das 
Geld  eine  bestimmte  Summe  repräsentirt,  ebenso  muss  auch  eine  Wertsache  eine 
bestimmte  Summe  repräsentiren.   R.  Joseph   sagte:  Dies  entnehme  ich   aus  folgender 

183.  Sc.  sollen  ihnen  angetraut  sein;  die  Söhne  können  ihren  Vater  hierzu  zum  Vertreter  bestellen. 
184.  »Soll  meinem  .Sohn  angetraut  sein,  bezw.  in  meinen  Besitz  übergehen.  185.  Die  Trauung  ist  so- 

mit ungiltig.  186.  Sobald  dies  geschehen  ist;  dadurch  erfolgt  die  Besitznahme  beweglicher  Sachen. 

187.  Cf.  N.  186  mut.   mut.  188.   Der  Feststellung  des  Geldwerts.  189.   Da  es  mindestens  eine 

Peruta  wert  ist.  so  ist  die  Trauung  giltig.  190.  Die  Trauung  ist  ungiltig,  da  sie  nicht  das  erhalten 

hat,  was  er  ihr  versprochen  hat. 
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u.25,51  n:pi  Wtft  njpj  KW  Cpaa  VÜpB  Cpaa  N\3m  Lehre:  '"Vom  Geld  seines  Kaufs;  er  wird 
Kö^i«  fQn  T\"!  0"»tel  HKiari  Wl  D^TOl  ntfiana  durch  Geld  erworben,  nicht  aber  durch  Ge- 
Qid4b;iTI2^  WBm  1QS  vfoü  a^'^a  Va  Upö  K^H  treide  oder  Geräte.  Wie  ist  dies  vom  Ge- 
■»KQ  flBTTB  HW  "lTia  n^l  K^Nfnoaa  ROa  flW  treide  und  von  Geräten  zu  verstehen:  wollte 
rMC!  1N^>  N^S  ^BJ  sp2  l^SN  D*6ai  nNian  S^\S  5  man  sagen,  durch  diese  könne  eine  Erwer- 
IBKp  "OH  kW6  Vftp  K^l  {TOI  narifi  nW  ina  bung  überhaupt  nicht  erfolgen,  so  sagt  ja 
n>S"ün  mina  rüpJ  pKl  WpJ  KW  S]D:d  niina  der  Allbarmherzige: 19'er  erstatte  sein  Löse- 
8™.«^ n1TS  TO""  1DHJ  3"Al  pö^n  WW*  *KD1  D"6ai  £/•/</,  und  dies  schliesst  Wertsachen  ein,  dass 
TVhl  D^IJ^  Kta  1B^  JO\N  •'NO  j"fl^n  ^naj;  fc6  sie  dem  Geld  gleichen;  und  wollte  man  sa- 
D^ai  HKian  IOT»K  \XB  JTIBNpll  flBTlB  ffi»  ina  10  gen,  wenn  sie  keine  Peruta  wert  sind,  so 
ClDa  WyyVL  ab  ")BNp  K^B  K^b:  rp  l^SK  gilt  dies  ja  nicht  nur  von  Getreide  und 
ninafl  tat  kS^  N^>  \S  pK  ntai"l£  HW  iT3  n^N  \S'l  Geräten ,  sondern  auch  vom  Geld.  Wahr- 
Qid.46ä  n"»ffSJ  \2pai  TOATVIlUn  N3"ipBlBo9'NB\X  D^ai  scheinlich,  wenn  sie  eine  Peruta  wert  sind, 
IWTrf  n?  RPDK  MB  tpf  an  1BK  j1?  yatPB  Np  und  aus  dem  Grund  nicht,  weil  sie  keine 
10 1EN  üb  *S2  \fnth  nt  JYfaa  ^:a  |THt^  nT  ^J?°  is  bestimmte  Summe  repräsentiren.  —  Nein, 
n^B  113  ]THS^>  DiJ^B  t?Dna  n?  7JJ)  Cina  >6f  er  meint  es  wie  folgt:  er  wird  nur  im  Geld- 
jYHS  WT1  ina  i:a  "Ja  pnan  D^D  PBna  IT95  zahlungsweg  erworben,  nicht  aber  durch 
ll6"  N^N  PW03  ?2  *W  NW  Kö^N  *m  "OW  Getreide  und  Geräte,  nämlich  im  Tausch- 
übl^b  ab  ab  ijprtp  R^l  JTOl  iWl"  a;  by  CJK  weg192.  —  Wie  ist  es  aber  nach  R.  Nahman 
Wna  3"n  «n  "O  nrfyy  jna  ^apl  l^anW99«^  20  zu  erklären,  welcher  sagt,  Früchte  seien 
*b  irfTT^  n^lON  jan  }VHS  taa  NVI1D  ^»p«r  kein  Tauschmittel193!?--  Vielmehr,  tatsäch- 
ai  pö  N?S  pDK  N?  WN  ai  IQ«  D>>,!?D  B^an  lieh,  wenn  sie  keine  Peruta  wert  sind,  wenn 
nW"»*3  miTD  n^  "»J?aai  Sin  »San  N"ia:i  Wna  du  aber  einwendest,  dies  gilt  nicht  nur  von 
pT  WN  ai  na  nai  Sn  12  S?   Nany   i^ia   ?ax      Getreide  und  Geräten,  sondern  auch  vom 

Geld,  [so  ist  zu  erwidern,]  bezüglich  dessen 
sei  es  selbstverständlich.  Selbstverständlich 
kann  es  durch  Geld  nur  dann  erfolgen,  wenn 
es  eine  Peruta  beträgt,  sonst  aber  nicht,  bei 
Getreide   und   Geräten   aber   könnte   man 
glauben,  dass  er,  da  sie  einen  direkten  Nut- 
zenI9,gewähren,  seine  Person  zueignet,  so  lehrt  er  uns.  R.  Joseph  sagte:  Dies  entnehme 
ich  aus  folgender  Lehre:   [Sagte  jemand:]  dieses  KalbI95zur  Auslösung'^meines  Sohns, 
dieses  Gewand  zur  Auslösung  meines  Sohns,  so  hat  er  nichts  gesagt;  wenn  aber:  die- 
ses Kalb  im  Wert  von  fünf  Selä  zur  Auslösung  meines  Sohns,  dieses  Gewand  im  Wert 
von   fünf  Selä   zur  Auslösung   meines  Sohns,  so   ist  sein  Sohn  ausgelöst.  In  welchem 
Fall  gilt  dies  von  der  Auslösung:  ist  es  nicht  soviel  wert,  wieso  sollte  er  dies'97!?  Wahr- 
scheinlich, wenn  es  wert  ist,  und  nur  deshalb  nicht,  weil  der  Wert  nicht  präzisirt  ist. 
—  Nein,  tatsächlich,  wenn  es  nicht  soviel  wert  ist,  jedoch  in  dem  Fall,  wenn  der  Prie- 
ster einverstanden,g8ist.  So   nahm  einst   R.  Kahana  bei  der  Auslösung  eines  Sohns  ein 
Sudarium  an,  indem  er  sagte,  für  ihn  sei  es  fünf  Selä  wert.  R.  Asi  sagte:  Dies  gilt  nur 
von  einem  Mann  wie  R.  Kahana,  der  als  bedeutender  Manu  eines  Sudariums  auf  dem 
Haupt  benötigte,  nicht  aber  von  jedem'"anderen.  So  kaufte  Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  von 

191.  Lew  25,51.  192.   Cf.  S.  696  N.  43.  193.  Eine  derartige  Erwerbung  gibt  es  ja  über- 

haupt nicht.  194.  Auch  wenn  sie  keine  Peruta  wert  sind.  195.   Das  er  dem  Priester  gibt.  196. 

Dies  hat  durch  einen  Betrag  von  5  Selä  zu  erfolgen;  cf.  Nutu.  18,16.  197.  Es  dem  Priester  mit  5  Selä 

anrechnen.  198.  Wenn  er  erklärt,  dass  es  für  ihn  diesen  Wert  habe.  199.  Der  lieber  barhäuptig 

gehen  als  überzahlen  würde. 
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der  Mutter  Rabas  aus  Qubi  ein  Sudärium  lID'nna5  »TltfJJ  *W  'Qlpö  N2114  »TCNÖ  N111D 

im  Wert  von  zehn  für  zwölf.  13"H  nb  J131  1303  "6  itSHpni  ITJ^N  "Ol  10N°<M47a 

R.  Eleäzar  sagte:  [Wenn  er  zu  ihr  ge-  nb  10N1  |V3  NOj?tt  \XO  C^tyi  IBHlpO  IT  m 

sagt  hat:]  sei  mir  mit  einer  Mine2°°angetraut,  tßi  AJO  ?jj  r6  10N1  |ND3   13"H   1^>   an*1!4  »130 

und  ihr  einen   Denar  gegeben  hat,  so   ist  s  1D1N3  »130  ^3;  1121X1  ^>2  21  ION7  N311  21  "10K1°  °'V4' 

sie  ihm  angetraut  und  er  ergänze  [den  Be-  ,1310  IM!  1302  "6  '•ü'lilll  'OVT'Ü  '•Ol  V>tiÖüD Qid,8?b 

trag].  —  Aus  welchem  Grund?  —  Da  er"eine  jlinNI  13^12  l^SN    11T11?  j.10  11«  Till  -jSini 

Mine  "gesagt  und  ihr  einen  Denar  gegeben  N1  IT  1302*  10N1  ?a*»pDj?  \S122  N21  1T3  »110""!1 

hat,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er"mit  der  NS^C  "»31  KÖ1  CID  1302  Nim  1T°  1302  KfiiDIO 

Bedingung"  gesagt  haben201,  und   R.   Hona  1»  "\P1  1D1  130  Ni'031  lT'°n302  ^  Hfinpnfl  rh  ION 

sagte  im  Namen  Rabhs,  dass,  wenn  jemand  IT  111  j}l  1^1  r.BHlpö  13\X  »10'13  b&  13*H  IN 

"mit  der  Bedingung"sagt,  es  ebenso  sei,  als  IT  1302"  10N1  NB^Dl  JWH   N*?   Sp^iTl   l&'llpO 

würde  er"von  jetzt20  ab  "sagen.  Man  wandte  1^12  l^BN  IITI*?  J10  UN  TOP!  O'IBO  Np  '•BliB'l 

ein:  [Wenn  er  gesagt  hat:]  sei  mir  mit  ei-  IT' 1302  T\b  "ION!  J132  "fiPO  1T3  IIO'II  J111N1 

ner  Mine  angetraut,  und  während  des  Zäh-  15  ,1302  Ntt^l  "]1jn  ND^D  \X1   N131D0   ''03   '•DI'! 

lens'°3einer  von  ihnen  zurücktreten  will,  so  IT  1302   "•OTf'p'3 111   N^   DJ1D  1302  N1ÜM  CID 

steht  es  ihm   frei,  selbst  beim  letzten  De-  "lbjb  NS">D  N31  N^TN  Vlb  N1  ClwO  '•N  K^a^O 

nar!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gespro-  D1D  1302  ^>3N  1T'°1302  Nt^l  10N1  N^D'  Nim 

chen,  wenn  er"mit  dieser204Mine"gesagt  hat.  1302  Nw"m  ^30  IT  1302"NB',D  N3»1  WlTö  111 

—  Wenn  es  aber  im  Schlußsatz  "mit  dieser  -'<>  ,1310  ION  '•Ü,N'521  '•D'1Tp"l11  N1?  Ol  iSSNI  D1D 

Mine"  heisst,  so  spricht  ja  der  Anfangsatz  rwm  b®  13"H  Wl   I^IDN'"  »ifijm   ^Nt?  iHll 

von  einer  unbezeichneten  Mine!?  Im  Schluß-  WIX  N^1  1^251  1122  N1  »TO  1JJTH  \X  '•Ol  "OM 

satz  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  er  zu  ihr  1313  1^  13/"iB>N1I7,,03  \S*  Ns^3  »T»ST3  IOiTH 

gesagt  hat:  sei  mir  mit  dieser  Mine  ange-  6    ||   iD^na  B  5   \\  m  ':na  an  na  «am  M  .na^Tl 

traut,  und  es  sich  herausstellt,  dass  von  der  nt  M  9      nt  naoa  nS  M  8   ||  y'k  —  m  7  |[  1  —  M 

Mine  ein  Denar  fehlt,  oder  dass  ein  Denar  ^n  ru  m  12  j  nt  n:o  M  11     |  m  M  10       -trn  »m 

aus  Kupfer  ist,  so  ist  sie  ihm  nicht  ange-      -  M  15    II  r»"%P  B  14       '>2,f2  ™  '3!2=  P»«P  M  13 

...  ,  .  1  •     -r.  1  1     1  ,  •,3,2  rvnnatt'in  M  .rvatn  P  17    I   (mSo«  M)  16       ^'N 

traut;  wenn  aber  ein  Denar  schlecht  ist,  so 

ist  sie  ihm  angetraut  und  er  tausche  ihn  ihr  um.  —  Nein,  der  Anfangsatz  und  der 
Schlußsatz  sprechen  beide  von  dem  Fall,  wenn  er  "mit  dieser  Mine"  gesagt  hat,  denn 
dies  ist  eine  Erklärung:  wenn  einer  von  ihnen  zurücktreten  will,  so  steht  es  ihm  frei, 
selbst  beim  letzten  Denar,  und  zwar,  wenn  er  "mit  dieser  Mine"  gesagt  hat.  Dies  ist 
auch  einleuchtend,  denn  wenn  man  sagen  wollte,  der  Anfangsatz  spreche  von  einer 
unbezeichneten  Mine,  so  ist  ja,  wenn  mit  einer  unbezeichneten  Mine  die  Trauung  un- 
giltig  ist,  dies  um  so  mehr  der  Fall,  wenn  er  "diese  Mine"  [gesagt  hat]205.  — Wenn  nur 
dies,  so  beweist  dies  nichts,  denn  er  lehrt  den  Sclußsatz  zur  Erklärung  des  Anfang- 
satzes; damit  man  nicht  glaube,  der  Anfangsatz  spreche  von  dem  Fall,  wenn  er  "diese 
Mine"gesagt  hat,  wenn  er  aber  die  Mine  nicht  bezeichnet  hat,  sei  die  Trauung  giltig, 
lehrt  er  im  Schlußsatz:  diese  Mine,  wonach  der  Anfangsatz  von  einer  unbezeichneten 
Mine  spricht,  und  dennoch  ist  die  Trauung  ungiltig.  R.  Asi  erwiderte:  Anders  ist  es, 
wenn  er  [ihr  den  Betrag]  aufzählt,  da  sie  dann  auf  das  ganze  rechnet2*.  —  Von  welchem 
Fall  wird  hier  hinsichtlich  des  kupfernen  Denars  gesprochen,  wusste  sie  es,  so  war  sie 
ja  einverstanden!? — In  dem  Fall,  wenn  er  ihn  ihr  nachts  gegeben  oder  sie  ihn  unter 

200.   1  M.  =  100  Silberdenar.  201.   Die  Antrauung  erfolgt  durch  den   Denar,  jed.   mit  der  Be- 

dingung, dass  er  ihr  eine  Mine  geben  werde.  202.   Die  Vereinbarung  ist  sofort  giltig.  203.   Des 

Geldbetrags.  204.   Dh.  mit  der  ganzen   Mine.  205.   Der  Schlußsatz  ist  dann  überflüssig.  206- 

Wenn  sie  aber  eine  einzelne  Münze  annimmt.  s<>  ist  sie  mit  dieser  einverstanden. 

Talmud  Bfl.V  90 
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IFVl   p^SJ   übl   \S   "»Ol  "»DM   JTi  "tf'H  \xn   ''TTT  den  Münzen  gefunden  hat  —  Von  welchem 

T  by  p^SJl  JIM  NE2  ai  "1DN   DBTIJ   ^   "tf'H  schlechten    Denar    wird    hier    gesprochen, 

Htnpnn  nf?  1DK,8jDnJ  2"i  "1DN  N2"l  ION  :pmn  wenn  er  nicht  geht,  so  gleicht  er  ja  einem 

Coi.b  rub'flBnipO  nPH  rpfyTjWO  nb  rTOnfnJöa  "h  kupfernen  Denar!?  R.  Papa  erwiderte:  Wenn 

pm  3*6   H2~\   iTWM«  ]H2  }\X    patPÖ   }N3  j\X  3  er  im  Notfall  geht. 

Berlin    }WD3    Dfin    flBHlpO    patfrD3    JWTp  Raba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans: 

[;33Ja  ruipty  3in  tya^>  pjö  pn3P  'Ol  "lBMT'pWi  "O-nSI  Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  mir  mit  ei- 

TlpTS  mip  i:\S  DN  flpTX  "Ntn  "j1?!0  TtJW»  )WD  ner  Mine  angetraut,  und  ihr  für  diese  ein 

WWW  m  "»Ja  :p»0  Http»  2in  tya^1  JN3D"pJD  Pfand  hinterlegt  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht 

irpyina  Wl  vb  "WSa  NfiDN  NT!»"!  p3?"p3N  "13  h1  angetraut,  denn  hierbei  ist  keine  Mine  und 

n^pb  inNa5NnDN  "lp«H  CpD^  n^J?24«DDJ  nVttK"  auch  kein  Pfand207vorhanden.  Raba  wandte 

:]K3  pN  N3DJ  |N3  pH  ^"IS  in*?  "ION  iDN  'OT!  gegen  R.  Nahman  ein:  Hat  er  sie  sich  mit 

tQ.ö.2  n>b    inpin    vfaM    rUDa    ^    nBHpnn0  pai    11*1  einem  Pfand  angetraut,  so  ist  sie  ihm  ange- 

NH   nBnipö    n:\S'    13Kn   im   ^   IN   TIN^    IN  traut!?—  Hier  ist  ein  fremdes  Pfand"8zu  ver- 

^pB>  ivk  mCNp  an  pfflTp  lin  rr»Dp  lrUVTHty  is  stehen.  Dies  nach  R.  Jichaq,  denn  R.  Jichaq 

IFUJTHB'  N^a^a  Hb  TöKp  N^a1»»  N1?  W«ya  N^>  sagte:  Woher,  dass  der  Gläubiger  das  Pfand 

Tll6  IN   D^VlpIT  ^3«   i«nTpMnn    K^frPDp  erwerbe?  — es  heisst:"9//««/  ä>  ararrf  ät'"8W 

Nm  iltPSJ  t^Hp  "^TIp  Ina  Na^nDl   p'O   NCN  Rechtschaffenheit  angerechnet  werden;  wel- 

\X    N"I3J    iNJ"6    n^pia^N28  N13D   "»an    N13J?    Npl  che  Rechtschaffenheit  wäre  dies,  wenn  er 

••BHpnn  pa"l  Un  :j^  JWDp  i6  IN  Hin  NJnm  -"  es  nicht  erwerben  würde!?  Hieraus,  dass  der 

nJö  by  nBHlpö  m\X  "paN^"!  N3N^>  DJfi  ruoa  *6  Gläubiger  das  Pfand  erwerbe. 

VWm  na  "]>,mn'?',0N2N  Wn  nanipö  ib  nfospiV"  Einst  kauften  die  Söhne  des  R.  Hona 

+  M  >Dn,t,y  P  20    ||    man»  P  19     ||     S-k  -  M  18  b-  Abin  eine  MaSd  um  geprägte  Münze,  und 

||  ,DnB  _|_  m  23  ||  pt  mp  22   ||  ^  +  m  21       nana  da  sie  solche  nicht  halten,  hinterlegten  sie 

||    'Tp  rrfn  —  M  26        «nx  P  25          m^y  M  24  einen  Barren  [als  Pfand].  Später  stieg  die 

M  28     |j    'aiwOTD  «a^  iuMn  w  ?3S  in  msS  M  27  Magd  im  preis  Als  sie  hierauf  zu  R.  Ami 

30         nSap'tr  M  29         <n  xin    nm  naj  ^    la^x  St^n      •■  t  •,  „•       •  ,    ,     ■ 

1  ^  kamen,  sprach   er  zu  ihnen:  Hier  ist  keine 

Münze  und  auch  kein  Barren  vorhanden211. 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:]  sei  mir  mit  einer  Mine  an- 
getraut, und  sie  sie  genommen  und  ins  Meer,  ins  Feuer  oder  sonstwo,  wo  sie  vernich- 
tet wird,  geworfen  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  —  Demnach  ist  die  Trauung 
giltig,  wenn  sie  sie  vor  ihn  geworfen  hat,  —  sie  sagte  ja  damit:  nimm,  ich  will  nicht!? 
—  Dieser  Fall  ist  selbstverständlich;  selbstverständlich  ist  die  Trauung  ungiltig,  wenn 
sie  sie  vor  ihn  geworfen  hat;  mau  könnte  aber  glauben,  dass,  wenn  sie  sie  ins  Meer 
oder  ins  Feuer  geworfen  hat,  sie,  da  sie  haftbar  ist,  mit  der  Trauung  einverstanden 
war,  und  dies  nur  deshalb  tat,  um  ihn  zu  prüfen,  ob  er  jähzornig  ist  oder  nicht,  so 
lehrt  er  uns. 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  sei  mir  mit  einer  Mine  angetraut,  [und  erwider- 
te sie:]  gib  sie  meinem  Vater,  oder:  deinem  Vater,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut;  wenn 
aber:  mit  der  Weisung,  dass  er  sie  für  mich  empfange,  so  ist  sie  ihm  angetraut.  Er 
lehrfmeinem  Vater",  um  den  Anfangsatz2'2hervorzuheben,  und  er  lehrt,fdeinem  Vater", 

207.  Er  hat  ihr  weder  das  Geld  gegeben  noch  das  Pfand  geschenkt.  208.  Das  sich  in  seinem 

Besitz  befindet;  er  gab  ihr  nicht  ein   Pfand  für  das  Traugeld,  sondern  ein  solches  als  Traugeld. 
Dt.  24,13.  210.  Die  Rückgabe  des  Pfands  an  den  Schuldner.  211.  Die  Magd  sollte  durch  den 

Kaufpreis  erworben  werden,   u.   ein  solcher  ist  nicht  gezahlt  worden.  212.  Wenn  sie  "meinem  Vater 

sagte,  so  ist  eher  anzunehmen,  dass  sie  es  ernst  meinte,  wenn  aber  "deinem  Vater",  so  ist  eher  anzuneh- 
men, dass  sie  ihn  abweisen   wollte. 
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um  den  Schlußsatz"2hervorzuheben.  [Sagte  n:D3  >b  *vnpnif  HtPDn  H2  Y^-nnV'  -p2N  Mn 

er:]  sei  mir  mit  einer  Mine  angetraut,  [und  «6    übäpW   «0   ty    flttHlpö    HJ*N    ijr»^   DJD 

erwiderte  sie:]  gib  sie  jenem,  so  ist  sie  ihm  nnPI  "p3Kl   K3N   p"»jWR"~,>m    10*1X1   ntBTTIpB 

nicht  angetraut;  wenn  aber:  mit  der  Wei-  pBTPp  lin  *6  D^3p*»BP*fÜ0  ^jTiTlOM  "31  K1PI 
sung,  dass  er   sie   für   mich   empfange,  so  s  WVtrP^   ^   }"H3jr  »1*120  liT^y  PinjH  rDDDl 

ist  sie  ihm  angetraut.  Und  beide  Fälle  sind  "Ol  Hin  «3H  iJlte  p^jWK  \S1   «V  \31^£   ^3N 

nötig;  würde   er   nur  "meinem   Vaterj;  und  K31pö   übl   ■»tflTp   lin   *6    W^   C'n   mSN38 

"deinem  Vater"  gelehrt  haben,  [so  könnte  "JVJN1  X3X  ^2N  nJfiD3  H*^  narVO^  fTQaVfWjn 

man  glauben,]  nur  dann  sei  die  Trauung  nVMiT  iWlDa  NQ\X  intk3*y  ilfljn  kS3*lpöt4° 
giltig,  wenn  sie  gesagt  hat:  mit  der  Wei-  io  DJfi  PU03  "6  iBnpfin  p3"l  VJfl  tWnX  im^mj 

sung,  dass  er  sie  für  mich  empfange,  weil  nbv   ybü   mn   ENI4'  ntSHIpD   m\S   J?^D    VJJ   hy 

sie  sich  auf  sie  verlässt  und  annimmt,  dass  tlpTl  inööDnVJtP  ^  J?^D  V3V2  2"!  ky2  tflBHlpö 

sie  ihren  Auftrag  ausführen,  nicht  aber  gilt  ENI  flBHIpö  m\X  3^  lMfl    "1222  k£?  '»tfinpfin 

dies  von  einem  Fremden.  Und  würde  er  p<43^3  S")E  21  ij?3  :fitJH1pö  rhu?  3t>2  ~\"I 
es  nur  von  einem  Fremden  gelehrt  haben,  15  nV^Ö  nt?SJ  nVlfO  Npl  flMn  Ninr»345inö  minx 

so  könnte  man  glauben,  nur  dann  sei  die  iT^mOH  ^ö  KD^H  IS  TWM  'tvb*W}Sff\  »YNM 

Trauung  ungiltig,  wenn  sie  gesagt  hat:  gib  "6  nsnpnn  tlpTI  J^1X*6  n3"ilB  VJ1TI  Nrp'miHD 

sie  jenem,  weil  sie  ihm  nicht  nahe   steht,  "pöDil  kJ>'  l^SN47nt5HlpÜ  »"U\S  VJJ^  lfüfl  1222 

um  sie  ihm  als  Geschenk  zu  geben,  wenn  JT2  NJ2kkn£T  k2N"i  VJ  Hs^  ITlOtf'KDjna  WD  mV? 
sie  aber  "meinem  Vater "  oder  "deinem  Va-  -'<>  Kp  mm  N13J  Kinn  :fiN  m3  WTIB  V2.1  SJS 

ter;J  [gesagt   hat],  habe   sie   sie   ihnen,  da  IT1ÖN  OTUTW  NVjfl  \sns  Nflhk3nS  "nö,ino4'>j'<2TE  foI.q 

sie  ihnen  nahe  steht,  als  Geschenk  gege-  nttHpkD  T5?  W3PP  \S  nb  1DN  K3W"in  "^  3.1  m*? 

ben;  daher  ist  beides  nötig.  34   j  «n  M  33   ||   vn  +  M  32  ||  'nw  "iinS  M  31 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  sei  ||  'ödi  'tmpo  »j>  Sap'c  M  .oiSap'tr  B  35  ||  d"j?  —  M 
mir  mit  einer  Mine  angetraut,  [und   erwi-         <i:n  'na*  M>  38    II    'a,K  +  M  37  *W  M  36 

derte  sie:    leg  sie  zum  Sela,  so  ist  sie  ihm  .,       '  *       '     ,,  ,T  ,„  ■„ 

J        s  '  ,  M   44  '80   M    43  TVn   DK   M    42      '     KöW   H'3jS 

nicht  angetraut;  wenn  aber  der  Sela  ihr  _  M  46  ,a,a  nS  s,sapn  ,an  ,,nn3  M  45  |j  n  + 
gehört,  so  ist  sie  ihm  angetraut.  n«  »ans  M  49       t  -f  M  48  ||  i  +  M  47    ||    ,tS 

R.  Bebaj  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  der  .'B'»  m  50 

Selä  beiden  gehört?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

[Sagte  er:]  sei  mir  mit  diesem  Brot  angetraut,  [und  erwiderte  sie:]  gib  es  dem 
Hund,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut;  wenn  aber  der  Hund  ihr  gehört,  so  ist  sie  ihm 
angetraut. 

R.  Mari  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  der  Hund  sie  verfolgt  hat:  hat  sie  für  den  Nut- 
zen, dass  sie  sich  vor  ihm  gerettet2,3hat,  sich  diesem  zugeeignet,  oder  kann  sie  sagen: 
du  warst  nach  dem  Gesetz  mich  zu  retten  verpflichtet2'4.  Die  Frage  bleibt  dahin- 
gestellt. 

[Sagte  er:]  sei  mir  mit  diesem  Brot  angetraut,  [und  erwiderte  sie:]  gib  es  dem 
Armen,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut,  selbst  wenn  es  ein  Armer  ist,  der  von  ihr  un- 
terhalten2I\vird,  denn  sie  kann  zu  ihm  sagen:  wie  ich  dazu  verpflichtet  bin,  so  bist  auch 
du  dazu  verpflichtet216. 

Einst  verkaufte  jemand  bunte2I7Perlensehnüre,  und  eine  Frau  kam  heran  und  sprach 
zu  ihm:  Gib  mir  ein  Schnürchen.  Da  fragte  er  sie:  Willst  du,  wenn  ich  es  dir  gebe,  mir 

213.   Der  Hund  wurde  dadurch  zurückgehalten.  214.  Er  hat  sie  dadurch  zu  nichts  verpflichtet. 

215.  So  dass  dies  zu  ihrem  Nutzen  gereicht.  216.   Sie  hat  ihn  dadurch  nur  zur  Erfüllung  seiner 

Pflicht  veranlasst.  217.  noin  Kügelchen,  Steinchen,  Perlen  aus  Glas  od.  Metall;  -]riB  syr.  bunt, 

schillernd. 

90* 
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»13.1  b2  80PI  31  UMPrOTPQ  nsn  n^  mOK  ^      angetraut  sein?  Diese  erwiderte:  Gib  mir, 
Mtt*  8p  mm  813;  Sinn  :S1"  31^2  KVnaTC      gib.  Hierauf  entschied  R.  Hama:"Gib  mir, 

an  nü  mo8  snn\s  Kinn  \s\ik  WYüna  Kion    gib"  ist  nichts218. 

,:?  nBHpiQ  T^  KJ3\T  \X  rb  10K  KD3  in  i^53  Einst  trank  jemand  Wein  in  einem  Ea- 

niptPKM^3  KOn  31  108  ppD'K  ^1pD\SMn^  ni08  5  den,  und  eine  Frau  kam  heran  und  sprach 

i"TP  8p  mm  K13J  Sinn  :wn"Dlte  K^pptTK  zu  ihm:  Gib  mir  einem  Becher.  Da  fragte 

■HB  .T^VlIOK  WVWK  ffffll  iKHK  K^>p"lö  iion  er  sie:  Willst  du,  wenn  ich  dir  gebe,  mir  an- 

niDK  ^  JlBHpiö  T^  KJilB>  \X  ,m  108  iJTin*^  getraut  sein?  Diese  erwiderte:  Trinken  lass 

wfftXTW  vrv  bl  T»3T  31  ION  Kltt^O  n»  n^  mich,  trinken.  Hierauf  entschied  R.  Hama: 
ION  WO  'HB^ptPK  an  lim  KipiK    :Nin  a^3  10  "Trinken  lass  mich,  trinken"  ist  nichts2". 
K3^01  KJfl  "108  8np1  13_K0DM31  flBHlpö  8^31  Einst   schüttelte  jemand  Datteln  von 

Rnaton    HBHlpO    "AS    KnaSll    ntSHIpO    ni\S%  einer  Palme,  und  eine  Frau  kam  heran  und 

KTOVm  ITJ^K  1313  »rchiY\  nmw  "»ans  K^>  iKTW  sprach   zu   ihm :  Wirf  mir  zwei  herab.   Da 

uh.m2T0  "WO  1BB>3  pl  UTl"  tjon:  31  108  8313  fragte  er  sie:  Willst  du,  wenn  ich   sie  dir 
mir  "D*pW  "»S  by  ^K  Dinn^JJ  18  T\j-  b]}  iS60  is  herabwerfe,  mir  angetraut  sein?  Diese  er- 

"h  1,^3  *b  fiDIlKO  -jna  ^"ntSHlpO  >12  -OH2  widerte:  Wirf  nur,  wirf.  Hierauf  entschied 

13  81^31  n^  rppno   nBHlpO   1?   im   VWVb  R.   Zebid:"Wirf  nur,  wirf"  ist  nichts2". 
1310  ünn  WO»  10C,!?  K10C*  \S\~i  ^01  üb  Sil  to  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  sie  nur 

1T13    3ni2    b';2    82,1    "|f>    .11120    ilt?    lVania  gesagt   hat:  gib,  lass  mich    trinken,  oder: 
83.11  man  KJHJJJO  cnn'M  831  108    ^   HtSHIpö  -,(l  wirf20?  Rabina  erwiderte:  So  ist  sie  ihm  an- 

u.25,26  naioa'5  VftnKö    1301°  aVO    cr.n    81p1    KJi*:>0  getraut.  R.  Samab.  Raqatha  sprach:  Beider 

Dt.22,i3KJOni  r\br\  ^J?33Mnpi  i3°3in3  83n  KJOni  nSl  Krone  des  Königs,  sie   ist   ihm    nicht  an- 

jer.32,44^0  Upi  »T3*7,np  Upi  S]D33  mW' 3\-i2  iQJ  Dfin  getraut.  Die  Halakha  ist,  sie  ist  ihm  nicht 

10J  83n  1301  3\n31  D11T0  Upi  H^a  nilp^KO^O  angetraut.  Die  Halakha  ist,  Seidenzeug22Ibe- 

•  iS  -  M  53        wh  B  52        (narw3...i»K  -  M)  51  nötigt  nicht  der  Schätzung.  Die  Halakha 

||  »mn  —  M  56      sin  -  -  M  55       "lptrx  »p»K  M  54  ist  wie  R.  Eleäzar222.   Die  Halakha  ist  wie 

-  M  60     ||     «es  M  59        i  +  b  58        xS  M  57  Raba  im  Namen  R.  Nahmans  lehrte223. 
*n  «3«  M  63        1=  -  -  M  62         vinn  M  61         iS  Die  Rabbanan  lehrten:  Wieso  durch  Ur- 

M  66         1301  +  P  65  ( an  M)  64  x»on  «S  ,         ,   -.  TTT  .,      .  ,  ,     . 

,.  ,„  »T     '  künde?  Wenn  er  auf  Papier  oder  auf  eine 

.«pi  3"p  —  M  68  n'3  —  M  67         npna  .      x 

Scherbe,  auch  wenn  sie  keine  Peruta  wert 
sind,  geschrieben  hat:  deine  Tochter  sei  mir  angetraut,  deine  Tochter"4sei  mir  ange- 
lobt, deine  Tochter  sei  meine  Frau,  so  ist  sie  ihm  angetraut.  R.  Zera  b.  Mamal  wandte 
ein:  Diese  Urkunde  gleicht  ja  nicht  der  Verkaufsurkunde22';  bei  einer  solchen  schreibt 
der  Verkäufer:  mein  Feld  sei  dir  verkauft,  bei  dieser  aber  schreibt  der  Ehemann226: 
deine  Tochter  sei  mir  augetraut!?  Raba  erwiderte:  Bei  jener  nach  dem  Wortlaut  der 
Schrift  und  bei  dieser  nach  dem  Wortlaut  der  Schrift.  Bei  jener  heisst  es:"7und  er  von 
seine///  Erbbesitz  verkauft,  wonach  der  Allbarmherzige  es  vom  Verkäufer  abhängig  ge- 
macht'28hat;  bei  dieser  aber  heisst  es: "'wen//  jemand  nimmt,  wonach  der  Allbarmherzige 
es  vom  Ehemann  abhängig  gemacht  hat.  Auch  von  jener  heisst  es  ja:23' *  Felder  werden 
sie  um  Geld  kaufend  -  -  Lies:  kaufe//  machen31.  -  Du  liest  kaufen  machen,  weil  es  ver- 
kauft heisst,  demnach   ist  ja   auch   hierbei   nehmen   machen   zu   lesen,  denn   es   heisst: 

218.  Durch  die  Wiederholung  des  W.s "gib" bekundete  sie,  dass  sie  nicht  auf  seine  Worte,  sondern  Hin- 
auf die  Gewährung  ihrer  Bitte  achtete.  219.  Cf.  N.  218  mut.  niut.  220.  Wenn  sie  ihre  Worte  nicht 
wiederholt  hat;  dies  kann  als  Zustimmung  gelten.  221.  Cf.  S.  711  Z.  12  ff.  222.  Cf.S.  713  Z.  2ff. 
223.  Cf.  S.  714  Z.  3  ff.  224.  Die  noch  in  der  Gewalt  des  Vaters  steht.  225.  Von  der  die  Trennung 
der  Urkunde  gefolgert  wird.  226.  Der  als  Käufer  gilt.  227.  Dev.  25,25.  228.  Dh.  er  ist  die 
handelnde  Person.              229.   Dt.  22,13.            230.  Jer.  32,44,            231.   In  transitiver   Form,  dh,   verkaufen. 
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n'meine    Tochter  habe  ich  diesem  Manu  ge-  n?n  VPt6  TinJ  TU  flM'aVOn  rrp"1  k2  nk2  -»"ip  0t.22.i8 

gebend  Vielmehr,  erwiderte  Raba,  es  sind  \S1pN  \an  lrWDDDNl  IHM  KfO^n  KÄfl  10«  l6lC 

überlieferte  Lehren  und  die  Rabbanan  ha-  n£D    /\X    npKl°  2kn2    kCJ    DTIH    Kös«    nkjDkKl  Jer.32.11 

ben  sie  an  die  Schriftverse  nur  angelehnt.  TXJn  ty  I1?  3il3  |anj  3*1  1DN  «31  "IÖ«1  ITtipüft 

Wenn  du  aber  willst,   sage  ich:  auch  von  5  -\r\2  nOVÄ  HIB*  13  pHP  k£  by  EjK  Dinn  ^  1« 

jener   heisst   es:233>///r/  /<-//  //#/////  «V//   /v"<7///-  p  inj\S,:?  "6  yD   ^  riDTIKO   "JTÜ   ^  HtSHipB 

/v/V/34.  in*;-r!2  nampo  naxy  kT  ty  p  nk3K  kT  ^j? 

Raba  sagte  ferner  im  Namen  R.  Nah-      Dlrif"  ty  IN  TW  ty  "^  3fü  n"Ü3  N^ff  Nim 
inans:  Wenn   er  auf  Papier  oder  auf  eine     fiBHlpö  n«  k*in7°nifll"1S  nW  12  }kKt5>  k£  ty  C]K 
Scherbe,  auch  wenn  sie  keine  Peruta  wert  10  nBHipö  ^  HDIINÖ  nx  kVI  WN1?  *b  flK  kin71^ 
sind,    geschrieben   hat:   deine   Tochter   sei      Nim  nnj?1072 naXjJ  kT  ty  jk2  «T2N  kT  ty  p 
mir  angetraut,  deine  Tochter  sei  mir  ange-      pDITN  "ia&,c  D,kp!?  j2  jlJ?aB>  k2"l"kj;:"      ^TME*«".«1 
lobt,  deine  Tochter  sei  meine  Frau,  so  ist      pkk?pa  nilW^  mk1i~l74  inj:   nct:,i?   S^D*   larDtf 
sie,  einerlei  ob  es235durch  ihren  Vater  oder      IN  na&,£?  pk*;2  "kkin  CIN  TWSüb  p"»j?21  nNkXk°  na  Coi.b 
durch  sie  selbst  erfolgt  ist,  ihm  angetraut,  15  $b  tpy\   nkkin   PIQ   pkt*>pa   "Hin1?  nikin°  KD^H  7K°'a4 
mit  seinem236 Einvernehmen,  falls  sie  noch      nm  nDtS*^  pkJ?3  üb  TBBH  nkkin  f]N  na&,£?  |T»JD' 
nicht  mannbar  ist.  Wenn  er  ihr  auf  Papier      TON"!*  j^PpÖ   flIWpb  nkkin°  natPS  n~  «kJ?3T"  »-i.«w  ea 
oder  auf  eine  Scherbe,  auch  wenn  sie  keine      sbv**  na&,!?  12n2  1DnkN°       :nnkm  nNXkl°  «1p  St 
Peruta  wert  sind,  geschrieben  hat:  sei  mir      211  N2£  21  ntmpö   "HÖH    KWH   N21   nnjHO  Qid'48a 
angetraut,  sei  meine  Frau,  sei  mir  angelobt,  20  KE\S  N££  21  ISN   ntSnipö   i"WkK   'HDN    Kk2"l"y 
so  ist  sie,  einerlei  ob  es  durch  ihren  Vater      imn  Kaya  KakK  'IM  Kajja  KakKl  1~TH  Kaj;B 
oder  durch  sie  selbst  erfolgt  ist,  ihm  ange-      nKkXk  na  nwb  nkkin  tt,kpa  nnMl  nKSkl  2\n2Y7 
traut,  mit  ihrem  Einvernehmen,  falls  sie      K^l   n&ffb   ka:   nkkin   B|K   nnjJTB   vfovF TVätlb 
mannbar  ist.  ,t,  1>nK0  ^n2  ,1,  ,nip0  ^n3  M  70       nt,  _  M   ,£,  P  6Q 

R.  Simon  b.  Laqis  fragte:  Wie  ist  es,  m  72  n»nipia  tn  +  P  71  ||  p  'crnpo  in:«S  'S  -j-ia 
wenn  er  die  Trauungsurkunde  nicht  auf  'M***S  n^in  M  74  tt^pS  »n  M  73  'nipo  + 
ihren  Namen  geschrieben237hat:  vergleichen  -'n:n  "  "  M  77         n3-1  M  76        ,>3'1  M  75 

wir  die  Trauung23°mit  der  Scheidung,  wie  die  Scheidung  auf  den  richtigen  Namen  er- 
folgen39muss,  ebenso  rriuss  die  Trauung  auf  den  richtigen  Namen  erfolgen,  oder  aber 
sind  die  Trauungen  mit  einander  zu  vergleichen,  wie  die  Trauung  durch  Geld  nicht 
auf  den  richtigen  Namen  zu  erfolgen24°braucht,  ebenso  braucht  die  Trauung  durch  Ur- 
kunde nicht  auf  den  richtigen  Namen  zu  erfolgen?  Nachdem  er  es  gefragt  hatte,  ent- 
schied er  es:  die  Trauung  ist  mit  der  Scheidung  zu  vergleichen,  denn  es  heisst:24 w 
gehe  fort  und  sei2* . 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  er  sie  auf  ihren  Namen  ohne  ihr  Einvernehmen  ge- 
schrieben hat,  so  ist  sie  ihm,  wie  Raba  und  Rabina  sagen,  angetraut,  und  wie  R.  Papa 
und  R.  Serabja  sagen,  nicht  angetraut.  R.  Papa  sprach:  Ich  will  ihren  Grund  sagen 
und  ich  will  meinen  Grund  sagen.  Ich  will  ihren  Grund  sagen:  es  heisst:  sie  gehe  fort 
und  sei,  womit  er  die  Trauung  mit  der  Scheidung  vergleicht;  wie  die  Scheidung  auf 
ihren  Namen  und  ohne  ihr  Einvernehmen  erfolgen  kann,  ebenso  kann  auch  die  Trau- 
ung  auf   ihren  Namen  und  ohne  ihr  Einvernehmen   erfolgen.  Ich  will  meinen  Grund 

232.  Dt.  22,16.  233.  Jer.  32,11.  234.   Dieser  Schriftvers  spricht  vom  Käufer;  demnach  schreibt 

ihn  der  Verkäufer  u.  gibt  ihn  dem   Käufer.  235.   Die  Empfangsnahme  der  Urkunde.  236.   Des 

Vaters.  237.  Wenn  sie  ursprünglich  für  eine  andere  Frau  bestimmt  war.  238.   Eigentlich  das 

.Sein  [sc.  zu  einer  Frau]  mit  dem  Fortgehen  [sc.  vom  Ehemann |,  da  die  Schrift  hierbei  diese  Ausdrücke  ge- 
braucht; cf.  Dt.  24,2.  239.  Cf.  S.  363  Z.  15  ff.  240.  Die  Münze  ist  nicht  für  die  betreffende  Person 
geprägt  worden.                241.   Dt.  24,2.                242.   Cf.  N.  238. 
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W*po  rwm  HiWl  ith  Nöytfi  NS\sn°  nfiJHÖ  sagen:  sie  gehe  fort  und  sei,  womit  er  die 
iWI  !)N  füpö  flJTJ  pijja  rW>JP  HD  riiWf^  n^m  Trauung  mit  der  Scheidung  vergleicht;  wie 
pDTV»K  ,nt3tr,,pma  |">K*I|3VI*Q  ittpö  njn  p*j«  bei  der  Scheidung  das  Einvernehmen  des 
pDTT>K  nöW  lN^NE  JiTW  njHD  N^N  pKWffl  Zueignenden?,5erforderlich  ist,  ebenso  ist  bei 
1DN  m^  3TT31  Nfip^DS  "'11^^*  N1?  VDC  pKWtfl*1  5  der  Trauung  das  Einvernehmen  des  Zueig- 

KeuSl3  1^  inj  nns  nD3  31  n:2N  ^  2-1  "IÖNT"31  nenden'44erforderlich.  Man  wandte  ein:  Man 
D"»"l3in  }PI  jn  Up  lBHpl  TTOJ?  "pl  "p  "pa^-pl  schreibe  Verlobungs-  und  Hochzeitsurkun- 
VUK  131  "l^S  p  NJE  jntraai'  tiTWMtt  Dypll      den   nur   mit   dem   Einvernehmen    beider. 

Gn.2o,3iD^ö  tya  Jmj?3  NMf  N"ip  TBKT^janT"  s3"l  ION  Wahrscheinlich  doch  wirkliche  Verlobungs- 
NTT  ^T  Tih  "1ÖN  n^ya  "»T  ty  ^2  i"6  iTOjWfr*  io  und   Heiratsurkunden245!?  -      Nein,  Verein- 

""•JgJ  miJÖ' pnP  ^-^  W\ft  ^  "^  ^ökS1  ^a«  "»am      barungsurkunden.  Dies  nach  R.  Gidel  im 

ot.24,1  nnne  \X  fWOa  V^SOSO  lö^ö  n^üai^ai  rUW  "IT      Namen  Rabhs,  denn  R.  Gidel  sagte  im  Na- 

Qid.4a    ,  ,  '  ö 

p  pDIPö  Np  ?HJ?a  mm  BTTÖD!  Ij;  WDN  mn  men  Rabhs:  [Wenn  der  eine  sagte:]  wieviel 
nDTIKDn  mj?J  p  CS  te  12  N3N  ^"i  r6  Eppno  gibst  du  deinem  Sohn,  [und  der  andere  ent- 
tynpNTsN  nb  nrWB  "Wl  n^pDa  Rjom  löNI  w  gegnete:]  so  und  so  viel,  und  du  deiner 
RVV'Jja  üb)  Vmpm  \X  NM  n^lj;a85^J?a  mm  Tochter?  [und  jener  erwiderte:]  so  und  so 
r6  nnat^p  «3X1  .map  pai  ilVlDN  S'in  Dl^a  viel,  und  darauf  die  Trauung  vollzogen 
«3K  T?b  las  nama  16W  DrlN  mty  Nat?  p:a  worden  ist,  so  ist  es  perfekt.  Es  sind  dies 
tya  ^>3K  "insa  N^N  pam  "»ai  M^B  N^>  J«a  "IJJ  Dinge,  die  durch  Worte  perfekt  werden. 
syn.8Bt>i«3,'K«ijrn  NM  \s*a  nmN  IWlj;  n^J?aM^an  viai»  Durch  den  Beischlaf.  Woher  dies? 
n^poa  j^ia  n^ina  N\~!  pijjl  D^Ü'JN^.TlD'V  TVky  R.  Abahu  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans: 
||  >vi\  —  M  80  ji  'tk  -aw  -f-  M  79  ||  iub»  P  78  ^ie  Schrift  sagt:'*und  sie  istvon  einem  Mann 
■>vy:v  M  83  -1  —  m  82        -p3  l02^  -  M  81      beschlaf oi,  dies  lehrt,  dass  er  durch  die  Be- 

86   ||   (^...n^jn  —  M)  85       npon  M  84        SyaS      schlafung  ihr  Mann  werde.  R.  Zera  sprach 
-  M  87       .«0  nfaj»  nwy  roiia  n^v  rvSy  tu  dk  b      zu  r  Abahu,  und  nach  anderen  Res-Laqis 

zu  R.  Johanan:  Missfällt  dir  das,  was  Rabbi 
\ehrte7'7 Ufiif  sie  b  e  schläft ,  dies  lehrt,  dass  sie  durch  den  Beischlaf  erworben  werde248.  — 
Wenn  hieraus,  so  könnte  man  glauben,  nur  wenn  er  sie  sich  angetraut24,und  nachher 
beschlafen  hat,  so  lehrt  er  uns.  R.  Abba  b.  Mamal  wandte  ein:  Wieso  kann  demnach250 
der  Fall  von  der  verlobten  Jungfrau  vorkommen,  von  der  der  Allbarmherzige  sagt, 
dass  sie  zu  steinigen25Iseü?  Hat  er  sie  sich  angetraut  und  beschlafen,  so  ist  sie  ja  be- 
gattet252 und  hat  er  sie  sich  angetraut  und  nicht  beschlafen,  so  ist  es  ja  nichts!?  Die 
Jünger  erklärten  vor  Abajje:  Dies  kann  in  dem  Fall  vorkommen,  wenn  ihr  Verlobter 
sie  auf  widernatürliche  Weise  beschlafen253hat.  Da  sprach  Abajje  zu  ihnen:  Rabbi  und 
die  Rabbanan  streiten  nur254über  einen  Fremden,  hinsichtlich  des  Ehemanns  aber  stim- 
men sie  überein,  dass  er  sie25Szur  Begatteten  mache.  —  Was  ist  dies250?  —  Es  wird  ge- 
lehrt: Wenn  zehn  Männer  sie257 beschlafen  haben258und   sie  noch  Jungfrau   ist,  so  sind 

243.  Des  Ehemanns,  der  ihr  dadurch  den  Besitz  ihrer  Person  zueignet.  244.  Der  Frau,  die 

ihm  ihre  Person  zueignet.  245.   Durch  die  die  Trauung  erfolgt.  246.   Gen.  20,3.   Rsj.  zitirt 

den  Vers  Dt.  22,22,  weshalb  in  den  kursirenden  Ausgaben  das  W.  K»m  fortgelassen  ist.  247.   Dt.  24,1. 

248.  Dieser  Schriftvers  spricht  von  der  Trauung.  249.  Auf  andere  Weise,  durch  Geld  od.   Urkunde. 

250.  Wenn  beides  erforderlich  ist.  251.  Wegen  des  Verkehrs  mit  einem  Fremden;  cf.   Dt.  22,23 ff. 

252.  Dh.  deflorirt;  nur  die  Jungfernhafte  wird  mit  Steinigung  bestraft,  während  die  Deflorirte  als  Eheweih 
durch  Erdrosselung  hingerichtet  wird;  cf.  Ket.  48b.  253.  Sie  ist  beschlafen,  jed.  nicht  deflorirt.  254. 

Ueber  die  Beschlafung,  bei  der  keine  Defloration  erfolgt  ist.  255.  Durch  den  widernatürlichen  Bei- 

schlaf, durch  den  keine  Defloration  erfolgt  ist.  256.  Worüber  Rabbi  u.  die  Rabbanan  streiten.  257. 

Die  verlobte  Jungfrau;  nach  Dt.  22,24  ist  sowol  diese  als  auch  der  Ehebrecher  mit  der  Steinigung  zu  be- 
strafen. 258.  Auf  widernatürliche  Weise. 
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sie   alle    durch   Steinigung    [hinzurichten].      ptfO   j^Cl   i"6"pDa  jWKTn  "JN  nOIN   "ID1N   ""21 
Rabbi    sagte:    Ich    bin    der    Ansicht,    der      nWlpW   j*Ü3  r6  nn2&'0  pnX"  "12  iOrtf  2n  1DK 
erste   durch  Steinigung   und   alle   übrigen      pm"  "»all  D'tiSDl  IDU  N"Ä1D1  nOtt!  ^KIH  "IDtPa 
durch   Erdrosselung21'.    R.  Nahman   b.  J19-      rMpJ  IT  It6  "J73"0  KWn"n^  T3J?  "NO  r6j?31  "NP! 
haq    erwiderte:    Dies200 kann    in    dem    Fall  5  "inj?!  tfp^>D  fWQ3  JT0p.J  iTTSyn  HO«  ptt  711033 
vorkommen,  wenn   er   sie  sich  durch  eine      ]\Xtf89  71D3"  »101    71D3"D  "101711  ^p3   "71*71   WDH 
Urkunde  angetraut  hat,  denn  wie  diese  die      1J"N  fc|D33  rytfpj»  IT   71N"22  TNp2  C)D33  JTOpJ 
Scheidung  vollendet,  so  vollendet  sie  auch      ni01J?l  TlplpT  pV  7103"^  710o71K"33  fiypJW  pTQw.4* 
die  Trauung261.  —  Wofür  verwendet  R.  Jo-      np"  mnH  DN(l)°3n31  ^>"K171  WON  "jnjn  Sp*?D  ek.2i.io 
hanan  [das  Wort]  und  sie  beschläfP.  —  Hie-  10  71N"33  «"^"D^mriN  HD  mn*6  3171271  nB^ppTfc 
raus  folgert  er:  nur  diese  wird  durch  Bei-      "311  ^  JJDtfDp  71N"33   N"Jp"D°T  fmsjjn  71DN  7]N 
schlaf  erworben,  nicht  aber  wird  die  ebräi-      -«NO  tyai  MDm  31713^3  DN  7T6  JOD  N"I2D  "X71 
sehe  Magd  durch  Beischlaf  erworben.  Man      KJ\-|N  ^3°  TDOT   N3"6l  Vfln   WD   J?Dtf   r6jDlw*w« 
könnte  glauben,  es  sei  von  der  Eheschwä-      plDDTl  Jitfirp  i"6j?31  71B>N  P"N  71p"  "2°"^>  7TT3DN  ot«,i 
gerin  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  15  ^  nN"3^>  J"*llDD  ]"Ntf  ptBTPp  |mT»p  lin  PHTO^ 
Schwerere  zu  folgern:  wenn  die  Eheschwä-     mp  31712:  p  DK   H0"D^  N3"N  "HO  j"B>lTp  1171 
gerin,  die  durch  Geld  nicht  erworben  wird,      itfn  "am  irfrD  71J"D  j;o&*   71^31  "HD   rr?j?3  IN 
durch  den  Beischlaf  erworben  wird,  um  wie-      tya  Tl"'?  "j?a"D  "NT!   71"^>   T3J?   "NO   tya  7lVlJ?3 
viel  mehr  wird  diese,  die  durch  Geld  erwor-      ffiBnj;  171N  }"N1   .13112  N^D*   i"6lj;3   71711K  71P1J? 
ben  wird,  durch  den  Beischlaf  erworben.--  20  itffi  iyft  rr6  71"N  "Ol  rOTtt  N^IT  r6lj?3  TiniK 
Wol  die  Eheschwägerin,  die  mit  ihm  bereits      N"n  p"lj71  DnWKVwj?  71"^J}  1N3  K"J7im  NH3D 
verbunden262ist!?  —  Man   könnte  auslegen,      jWKTPl  "JN  "101NM1D1K  "31  r6"pD3  0^12  r6l713 
die  Schrift  sagt:"WK*  «-  eine  andere  nimmt,      ftyb  "31  71110°  KT»?  "an  10K°  p:713  0^121  r6"pD3  FoJ;,1« 
somit  hat  sie  sie  mit  einer  anderen  [Frau]      ||  -nan  (?)'»«  M  90    ||    na<M»  M  89   ||  Kinn  -  M  88 
verglichen,  wie  eine  andere  durch  Beischlaf  .«  x  —  m  93         tim  M  92        ">:p:  M  91 

erworben  wird,  ebenso  werde  auch  die  ebrä- 

ische  Magd  durch  Beischlaf  erworben,  so  lehrt  er  uns. —  Woher  entnimmt  Rabbi  dies26? 
Der  Allbarmherzige  sollte  beschläft  geschrieben  haben,  wenn  es  aber  sie  beschläft 
heisst,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  —  Raba  sagte,  Bar-Ahina  habe  es265ihm  erklärt:  wenn 
jemand  eine  Frau  nimmt  und  sie  beschläft\  die  Trauung,  die  zum  Beischlaf  führt,  gilt 
als  Trauung,  die  Trauung  die  nicht  zum  Beischi af2£6führt,  gilt  nicht  als  Trauung.  Wo- 
her folgert  er  dies267!?  Es  sollte  oder  sie  beschläft  heissen,  wenn  es  aber  und  sie  be- 
schloß heisst,  so  ist  beides268zu  entnehmen.  —  Wofür  verwendet  Rabbi  [die  Worte:]  von 
einem  Mann  beschlafen?  —  Hieraus  folgert  er:  nur  der  Ehemann  macht  sie  durch  wi- 
dernatürlichen [Beischlaf]  zur  Begatteten,  nicht  aber  macht  sie  ein  anderer  durch  wi- 
dernatürlichen [Beischlaf]  zur  Begatteten.  —  Ist  Rabbi  denn  dieser  Ansicht,  es  wird  ja 
gelehrt:  Wenn  zehn  Männer  sie  beschlafen  haben  und  sie  noch  Jungfrau  ist,  so  sind  sie 
alle  durch  Steinigung  [hinzurichten].  Rabbi  sagte:  Ich  bin  der  Ansicht,  der  erste  durch 
Steinigung  und  alle  übrigen  durch  Erdrosselung!?  R.  Zera  erwiderte:  Rabbi  pflichtet 

259.  Wie   beim  Ehebruch    mit   einem  verheirateten  Weib,  da  sie  rechtlich   nicht  mehr  als  Jungfrau 
gilt.  260.   Die  Steinigung  einer  verlobten  Jungfrau.  261.  Auch  ohne  Beischlaf;  ohne  die  Lehre 

RJ.s.  könnte  man  glauben,  dass  zur  Antrauung  durch  Geld  der  Beischlaf  erforderlich  sei.  262.  Durch 

den  Tod  ihres  Manns  fällt  sie  ihrem  Schwager  zu  u.  ist  jedem  anderen   verboten.  263.   Ex.  21,10. 

264.   Dass  die  jüd.   Magd  durch  den   Beischlaf  nicht  erworben  werde.  265.  Weshalb  die  Trauung  mit 

einer  von  2  Schwestern,  ohne  sie  bezeichnet  zu  haben,  ungiltig  ist.  266.   In  diesem  Fall  ist  ihm  je- 

de der  beiden  Schwestern  verboten,  da  zu  berücksichtigen  ist,  sie  ist  vielleicht  die  Schwester  seiner  Frau. 
267.  Die  obigen  Auslegungen;  aus  dem  W.  "beschläft"  wird  ja  die  letztere  Auslegung  gefolgert.  268. 

Die  Verbindung  ttunds  besagt,  dass  auf  das  "Nehmen''  der  Beischlaf  folgen  können  müsse. 
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DTin  *:Nty  j6öpB  tttB  WO  "»D^ö   Vhian   DJS      hinsichtlich    der    Busse2n9bei,   dass   alle   sie 

"sieb  P-"11  m^  nDJ>  2-&*  TO*  ^KH  nö1°«"lp  "iwn  zahlen  müssen270.  —  Womit  ist  es  hierbei 
to-1' WltTßh'  V&*  *y3*Q   ~>b    nap    \SC    na^   \sn      anders  als  bei  der  Todesstrafe!?  -■-  Anders 

di.22,24  ia*l  "Hn  in«a  pw*r»rr»tf  1J?  D7TW  fiK  DflNSim005  ist  es  bei  dieser,  denn  die  Schrift  sagt:'7,j0 
HÖJ?  aap  TW»  tt'\sn  nDl  lOW  jrUT1  '•an  K*jHfrW  s  W/  dfer  J /«////.  </^r  rä  beschlafen  hat,  allein 
3TTDJ  p  DM  rv6  K1Q  K*13D  'Wl  |JnV  '»am  rtih  sterben'".  —  Wofür  verwenden  die  Rabbanan 
{Win  WD  pDV  ^2  nf?iya  "»KB  BT»«  n^*;a  K*lp  [das  Wort]  a//«»?  -  Dieses  verwenden  sie 
Wp  HM^a  rpD  IM  Wp  fWO  n^nfl  ITA  M^ya^M  für  folgende  Lehre :mSo  sollt  ihr  beide  hin- 
n^apl  HT  ntSBrfil  H2  mpfl»  ji;2  iWD  KpMw  ausführen,  nur  wenn  sie  einander274gleichen 
n^TTia  yp  Mpl  *yni  \mh  ^l  \S°8ins^  pvrvp  10  -  Worte  R.  Josijas.  R.  Jonathan  sagt:  [es 
tyiafi  te'  Ma^n  HWÖ  WM«"  TDK  WD  rW32  heisst:]  jö  W/  der  Mann,  der  sie  beschlafen 
pKW»J  HM^a  ir£  IPpSW  mM^a  na:  ty  injn  /W,  «//^«  sterben.  —  Woher  entnimmt  R. 
YSOSsh\  TNFtfh  WD  NpS:  fflfinjj  pDWN  IS  Wl?  Johanan  dies275?  -  -  Die  Schrift  sollte  sagen: 
WTT1  WlJJ  pKWti  H"1DM  \N  nmj  Ifin^l  rß  von  jemandem  beschlaf en,wm  es  aber  heisst: 
W1JJ  pDTVN  mOM  Wl'mTU  IB^Dl  i"6  «DD1«!  is  von   einem  Mann    beschlqfen,  so   ist  beides 

rpvu  ns^a  i:\si  -S  saa^a  u\xi  nmv  i:\s    zu  entnehmen. 

im.«»  nipnpa  maa  1R3T  asn° J?D£*  KD  VON  lax  \sa5  Sie  fragten:  Erfolgt  die  Erwerbung  mit 

mi  nvri  n&'>D21  nnM^SDa  ■»lon"4rwaai  1DP3  C]Daa      dem  Beginn   des    Beischlafs   oder  mit  der 

■""«*■  flW»ß  ^aiM  UW1  ffiM  flK  napai  nmj  msnai      Beendigung  desselben?  Dies  ist  von  Bedeu- 

•n^naniTB  byUWtysn  vty  in1«  «W»J  WrQ  20  tung  in   dem  Fall,  wenn   sie  bei  der  An- 

tnKtPN  JTKBrrf'flnp  s2  rttWtf'Onpl  fWO  tfnp      schmiegung276  die   Hand   ausgestreckt   und 

't\kv  m  96     II    onw  dj  woi  bm  95  rvS  M  94      die  Antrauung  von  einem  anderen  empfan- 

1  -4-  p  98  »ndS  -{-  M  87        'w«i  i  ist  pw      gen  hat;  oder  auch,  wenn  ein  Hochpriester 

—  M  3        i  —  m  2        ta-.Mi       nano  M  99      eine  Jungfrau  durch  Beischlaf277erwirbt.  Wie 

.nD'j  M  5        »ton  -  -  M  4        »Ka      jst  es  nun?  Amemar  erwiderte  im  Namen 

Rabas:  Wer  den  Beischlaf  vollzieht,  beabsichtigt  die  Beendigung  desselben. 

Sie  fragten:  Erfolgt  durch  den  Beischlaf '"Verheiratung  oder  Verlobung?  Dies  ist 
insofern  von  Bedeutung,  ob  er  sie  beerbt,  sich  an  ihr  verunreinigen2" darf  und  ihre 
Gelübde  auflösen280 kann.  Wenn  du  sagst,  dadurch  erfolge  eine  Verheiratung,  so  be- 
erbt er  sie,  darf  er  sich  an  ihr  verunreinigen  und  kann  er  ihre  Gelübde  auflösen, 
wenn  du  aber  sagst,  dadurch  erfolge  nur  eine  Verlobung,  so  beerbt  er  sie  nicht,  darf 
er  sich  an  ihr  nicht  verunreinigen  und  kann  er  ihre  Gelübde  nicht  auflösen.  Wie  ist 
es  nun?  Abajje  erwiderte:  Komm  und  höre:  Der  Vater  hat  Anrecht  auf  ihre  Antrauung 
durch  Geld,  Urkunde  und  Beischlaf;  ferner  hat  er  das  Anrecht  auf  ihren  Fund,  ihre 
Arbeitsleistung  und  die  Auflösung  ihrer  Gelübde;  er  nimmt  ihren  Scheidebrief  in  Emp- 
fangend er  erhält  bei  ihren  Lebzeiten  den  Fruchtgenuss^nicht.  Hat  sie  sich  verhei- 
ratet, so  ist  der  Ehemann  ihm  überlegen,  indem  er  bei  ihren  Lebzeiten  den  Frucht- 
genuss   erhält.   Hier   wird    also    vom    Beischlaf83  besonders   und    von    der  Verheiratung 

269.   Die   der   Notzüchter   od.   Verführer   einer  Jungfrau    zu    zahlen   hat;    cf.   Ex.  22,16    u.   Dt.  22,29. 

270.  In    dieser  Hinsicht   gilt  sie   auch   nach   ihm    durch    den  widernatürlichen   Beischlaf  nicht  als  begattet. 

271.  Dt.  22,25.  272.  Das  W.  "allein"  ist  überflüssig,  da  es  ausdrücklich  (V.  26)  heisst,  dass  die  Jungfrau 
straffrei  sei,  u.  deutet  darauf,  dass  im  behandelten  Fall  nur  der  erste  Mann  der  genannten  .Strafe  verfalle. 
273.  Dt.  22,24.  274.  Wenn  beide  grossjährig  sind.  275.  Dass  der  Ehemann  sie  auch  durch  den 
widernatürlichen  Beischlaf  zur  Begatteten  mache.  276.  Der  Genitalien  an  einander,  vor  der  Vollziehung 
des  Beischlafs.  277.  Dieser  darf  nur  eine  Jungfrau  heiraten,  u.  wenn  die  Erwerbung  erst  nach  der 
Vollziehung  des  Beischlafs  erfolgt,  so  heiratet  er  eine  Deflorirte.  27S.  Der  zur  Antrauung  erfolgt  ist 
279.  An  ihrer  Leiche,  wenn  er  Priester  ist;  er  darf  dies  nur  bei  seiner  Ehefrau.  2S0.  Cf.  Xuin.  30,7ff. 
281.  Wenn  sie  als  Verlobte  geschieden  worden  ist.         282.  Von  ihren  Gütern  mütterlicherseits.         283.  Dh. 
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besonders  gelehrt2'4. —  Der  Passus  von  der  D"P1  DW  &bw  na°  NJ^n  "»M  px  f]Xc  X:n  "IDX  ^  5575bb 
Verheiratung  bezieht  sich  auf  die  ande-  nNJp  W<  JT^J?  X2  CXI  fWO?  flBHpna  *inx"da44b 
ren28\  Raba  sagte:  Auch  wir  haben  es  ge-  Pltyia  nx  flKDÖDl  B^X  WN  WO  rWJJ  pa^iTI 
lernt:  Mit  drei  Jahren  und  einem  Tag  kann  rtalX  JJTS^  nXtP'tfDKl  jT^V-  Jlfinfl  33fc»ö  NOt^0  Coi.b 
eine  [weibliche  Person]  durch  Beischlaf  5  rnifCt?  m'HJ?  ^30  inx  JT^J?  X27  DX1  ns'nrQ 
angetraut  werden;  wenn  der  Eheschwa-  "rriX  n^]?  X3  DK1  miDS  NM!  fiT1  by  priDID 
ger  sie  beschlafen  hat,  so  hat  er  sie  er-  ijflpi  nX'O9  ijfip  njirDfi  Jö  H^DS  p^Dfin  jö" 
worben;  man  ist  ihretwegen  wegen  Ehe-  rfew  VU'tf'irD'T  |V<WJ  ijn  *»K  löKfl  OH  flNtyj5 
bruchs  schuldig;  sie  macht28oden  sie  Beschla-  ^XX  :a  :a  p  pnv»  r6tt>  1321  J?Dtt>  X/l  noiina 
fenden  unrein,  so  dass  er  das  unterste  Pol-  10  nnXtf  yby  VlJJDtt*  \WXlb  PITTÜ  p  mUT1  "Ol 
ster  gleich  dem  oberen287verunreinigt;  ist  sie  "6  Jlhv  HDlina  JI^DIX  ^S^ty  f13  HOTIX  1Ö1X 
mit  einem  Priester  verheiratet,  so  darf  sie  ip2  finxfc*  *p  yptPIIB  "]-  "lölX  HDX  "»X  nfiKl 
Hebe  essen;  hat  jemand  an  ihr  eines  der  noi  pT  nnx  \S  "iöim  ^ptf'BTPnf?  min  mna 
in  der  Gesetzlehre  genannten  Inzestgesetze  nfiM  riDTina  iin^'OXü  nnX'O  pNB>  /TOJUD  finSt? 
übertreten,  so  wird  er  ihretwegen  hinge-  «  nBWQ  nn^SXö  PirWW  IT  noVlTÜ  PinSsKD 
richtet,  während  sie288straffrei  ist;  hat  einer  nfc>$?X  »"112  b2K  HOTina  flffc'OHö  nSDDB'  pi  IMt 
der  Bemakelten28psie  beschlafen,  so  hat  er  n^OlX  ^Xlt?1»  i12  HDV1X  pX°  P^ODn  11ÖX  finty^"^1' 
sie  für  die  Priesterschaft  untauglich  2,0ge-  nX'Oa  \X'2  VSH  "OV!  »"Sin'?  DJ2fitt>  1$  ncnrü 
macht.  Hier  wird  also  vom  Beischlaf  beson-  b^ü  UT^nrü  nsin  'Hl  byVf  £p31  nsin  "»T)  tyt? 
ders  und  von  der  Verheiratung  besonders  2ö  ty  x^ty  CiDCl  HSin  '»T  tyt?  nX"03  X^XI2  J1T0X 
gelehrt.  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  fWOS  IX*?  X^X  Xin  N3m  Vfin  X3H  n£in  IT 
ihre  Heirat2"mit  einen  Priester  erfolgt  ist,  \v?  HSin  "Hi  ^  X1?^  nMl  nsin  VT*  ty  X^ 
darf  sie  Hebe  essen.  -  Komm  und  höre:  nvnD||n  ,1J?n  ba  nnN  nSyD  M  7  ||  na  *»  «n  b  6 
Bereits  sandte  Johanan  b.  Bag-Bag  an  R-  io  ||  tvo  +  m  9  ||  Sao  M  8  ||  nn>  Sy  aia  rnina 
Jehuda   b.  Bethera  in   Nezibis:  Ich  hörte,  .no'S'k  m  12        a  —  M  11    ||    'in  M 

dass  du  sagst,  eine  verlobte  Jisraelitin292 dürfe  Hebe  essen.  Dieser  Hess  ihm  erwidern; 
Bist  du  etwa  nicht  dieser  Ansicht?  Es  ist  mir  von  dir  sicher,  dass  du  in  allen  Kammern 
der  Gesetzlehre  kundig  bist,  und  [einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere 
deduziren  kannst  du  nicht.  Wenn  eine  kenaänitische  Sklavin,  die  der  Beischlaf  zum  Es- 
sen von  Hebe  nicht  berechtigt,  das  Geld293zum  Essen  von  Hebe  berechtigt,  um  wieviel 
mehr  berechtigt  das  Geld  diese  zum  Essen  von  Hebe,  die  auch  der  Beischlaf  zum  Essen 
von  Hebe  berechtigt.  Was  aber  kann  ich  gegen  die  Bestimmung  der  Weisen,  dass  eine 
verlobte  Jisraelitin  nicht  eher  Hebe  essen  dürfe,  als  bis  sie  im  Brautgemach  war.  Wo- 
von wird  hier  gesprochen:  wenn  von  Beischlaf  und  Brautgemach294und  von  Geld  und 
Brautgemach295,  so  darf  sie  ja  in  beiden  Fällen  [Hebe]296 essen,  und  wenn  von  Bei- 
schlaf und  Brautgemach  und  vom  Geld  ohne  Brautgemach,  so  sind  es  ja  bei  dem 
einen  zwei  [Handlungen]  und  beim  anderen29'eine;  wahrscheinlich  doch  vom  Beischlaf 
ohne  Brautgemach  und  vom  Geld  ohne  Brautgeniach.  Einleuchtend  ist  es,  wenn  du 

von  der  Antrauung  durch  Beischlaf.  284.  Demnach  erfolgt  durch  die  Antrauung  durch  Beischlaf  nur 

eine  Verlobung.  285.  Arten  der  Trauung:  Geld  u.  Urkunde.  286.  Während  ihrer  Menstruation. 

287.  Wenn  er  auf  mehreren  Decken  übereinander  liegt,  so  ist  auch  das  allerunterste  unrein,  obgleich  er 
dieses  nicht  berührt  bat.  288.  Wegen  ihrer  Minderjährigkeit.  289.   In  legitimer  Hinsicht,  ein 

Bastard,  ein  Sklave  udgl.  290.  Ein  Priester  darf  sie  nicht  heiraten.  291.  Die  aber  durch  den  Bei- 

schlaf erfolgen  kann.  292.   Die  mit  einem   Priester  verlobt  ist.  293.  Wenn  ein  Priester  sie  gekauft 

hat,  so  gehört  sie  zu  seinem  Gesinde  u.  darf  Hebe  essen.  294.  Vom  Beischlaf,  den  er  nach  der  Hoch- 

zeit vollzieht,  nicht  aber,  der  zur  Trauung  erfolgt  ist.  295.  Wenn  sie  nach  der  Antrauung  durch  Geld 

mit  ihm  im  Brautgemach  war.  296.  Während  er  eine  Bestimmung  der  Weisen  anführt,  dass  sie  nicht 

essen  dürfe.  297.   Beim  Geld;  somit  ist  hinsichtl.  des  Gelds  vom  Beischlaf  nicht  zu  folgern. 

Talmud  Bd. V  o, 
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1T6  Kia^tys  Wl  DlffO  ntPlJJ  pxitt>\3  XD^tPa  niEX  sagst,  dadurch  erfolge  die  Verheiratung, 
IWPp'JTlöK  W  X^>X  E1D2&  rW»3  tlb  Rffton  dass  ihm  klar  war,  dass  der  Beischlaf  wirk- 
VGffKXB  \S*&1  ?r6  IWWl  RSrftaV  •»Kfi  flBTljJ  samer  sei  als  das  Geld;  wieso  aber  war  es 
Xt^X  üb)]!1?  pnsi  ia  pro  ai  "1DN  n^  KpBDOT  ihm,  wenn  du  sagst,  dadurch  erfolge  die 
nsin  "»T  hy  X^>tt>  Spai  nSIPI  VP  byv  rwaa  "|^  s  Verlobung,  hinsichtlich  des  einen  klar  und 
KiT»ö  lOim  ^p  Xin  Kam  Tnn  «an,6niDHpm  hinsichtlich  des  anderen  zweifelhaft!?  R. 
pH»  n\3j?ja  nn2tr  S1D1  Wh  nbtf  '•am  nWN  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Tatsächlich, 
nSD3  nsin  IT  by  lSsx'7n»l"ina  nn^ÖKÖ  nns^3  kann  ich  dir  erwidern,  wird  hier  von  Bei- 
nOTina  nn^aKO  WWW  IT  nsin  K^>3  nn^axa  schlaf  und  Brautgemach  und  vom  Geld 
ncnna"  nn^aNO  nSD3P  pi  W«  nsin  IT  ^  10  ohne  Brautgemach  gesprochen,  wenn  du 
pH  D'iöan  lins  i"in»  nt?J?K  HO  Vax  nsin  *6a  aber  einwendest,  bei  dem  einen  sind  es  zwei 
nsin^  D:antt>  Tj^nOlVia  rftsw  !>NW  na  nDTlX  [Handlungen]  und  beim  anderen  eine,  [so 
W  ab  n'tfjtfa  nnSD'  ia  Ja  :a  jai  X^>H  DltfO  ist  zu  erwidern:  [der  Schluss]  vom  Leichte- 
Xn^lIXia  10«  W31  mypa  TW  «an  flMpa  ren  auf  das  Schwerere  ist  immerhin  vor- 
n^  n^BH  Xin  pamm  n^axi  rr6  XtÖ^S  BWB  lshanden.  Er  Hess  ihm  wie  folgt  erwidern: 
nDDX  1D1X  nnxtr  yby  *r\$12V  tvb  n^tr  tam  wenn  eine  kenaänitische  Magd,  die  der  Bei- 
'{\2WDb  rW*T\  vbl  nOWÜ  n^aiX  bvrw*  na  schlaf  zum  Essen  von  Hebe  nicht  berech- 
nnXD'  "ja^lpTmö  ja  1DW  nnx  ^X  nnxi  ffb  n^C  tigt,  auch  wenn  das  Brautgemach2,8hinzu- 
yTP  nnx  >X  noim  bpFWYirh  min  "»Tina  "»pa  kommt,  das  Geld  auch  ohne  Brautgemach 
nöVina  nn^axa  WWa  pjW  rMjJJS  nnstr  nDl*  20  zum  Essen  berechtigt,  um  wieviel  mehr 
IT  pfiCD^  JIW^PI  X^l  nanna  nn^aNO"  nsoa  berechtigt  das  Geld  ohne  Brautgemach 
nSDat?  pi  1A\*  noiina  wfrüNö  WWCt?  diese  zum  Essen  von  Hebe,  die  Beischlaf 
na  ^ax  pSO^D^  WWf  übl  naiina  nn^aXO  und  Brautgemach  zum  Essen  von  Hebe  be- 
ro*X  btKW*  na  nDnXS3D'»öan  liax  fVW  ntPjJN  rechtigen.  Was  aber  kann  ich  gegen  die  Be- 
Foi.11  X^lJH  Dlffö  nsin^  Djaniy  ijj"  naiina  n^aiX  25  Stimmung  der  Weisen,  dass  eine  verlobte 
M  16  ||  tpa  M  15  ||  mos  M  14  ||  roiT«  M  13  Jisraelitin  nicht  eher  Hebe  essen  dürfe,  als 
m»o  '«  M  ig  [|  -nna  —  M  18  ||  i  +  M  17  ||  nn  bis  sie  im  Brautgemach  war,  wegen  der 
||  in  —  M  20  ||  «S  nnet?  n"3  pi  ]ibo>di  mtro  >x  'ijn  Lehre  Ülas2'9.  —  Und  Ben-Bag-Bag300!? —  Bei 
.•aw  -3«  pn  M  23  ||  -»»n  M  22  n^aNO  P  21  der  kenaänitischen  Sklavin  hat  er  bei  der 
Erwerbung  nichts301  zurückgelassen,  bei  dieser  aber  hat  er  bei  der  Erwerbung  etwas302 
zurückgelassen.  Rabina  erklärte:  Entschieden  war  es  ihm,  dass  sie  nach  der  Gesetzlehre 
essen  dürfe,  er  fragte  ihn  nur,  wieso  sie  es  auch  rabbanitisch  dürfe.  Er  sandte  an  ihn 
folgendes:  Ich  hörte,  dass  du  sagst,  eine  verlobte  Jisraelitin  dürfe  Hebe  essen,  und 
dass  du  eine  Aufhebung303nicht  berücksichtigst.  Jener  Hess  ihm  erwidern:  Bist  du  etwa 
nicht  dieser  Ansicht?  Es  ist  mir  von  dir  sicher,  dass  du  in  allen  Kammern  der  Gesetz- 
lehre kundig  bist,  und  [einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  deduziren 
kannst  du  nicht.  Wenn  eine  kenaänitische  Sklavin,  die  der  Beischlaf  zum  Essen  von 
Hebe  nicht  berechtigt,  das  Geld  zum  Essen  von  Hebe  berechtigt,  ohne  dass  eine  Auf- 
hebung berücksichtigt  wird,  um  wieviel  mehr  berechtigt  das  Geld  diese  zum  Essen 
von  Hebe,  die  der  Beischlaf  zum  Essen  von  Hebe  berechtigt,  ohne  dass  eine  Aufhe- 
bung zu  berücksichtigen  ist.  Was  aber  kann  ich  gegen  die  Bestimmung  der  Weisen, 
dass  nämlich  eine  verlobte  Jisraelitin  nicht  eher  von  der  Hebe  essen  dürfe,  als  bis  sie 

298.  Dh.  wenn  er  sie  ehelichen  wollte;  bei  einer  solchen  ist  die  legale  Ehelichung  ungiltig. 
Cf.  S.  702  Z.  15 ff.  300.  Weshalb  folgert  er  diesen  Schluss  nicht.  301.  Mit  der  Zahlung  des  Kauf- 

preises ist  die  Erwerbung  perfekt.  302.   Erst  nachdem  sie  im  Brautgemach  war,  ist  sie  seine  richtige 

Frau  auch  hinsichtlich  der  Beerbung  u.  der  Verunreinigung  an  ihrer  Leiche.  303.  Beim  \  ollzug  des 

Beischlafs  kann  es  sich  herausstellen,  dass  sie  mit  einem  Leibesfehler  behaftet  ist,  der  die  Trauung  aufbebt. 
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im    Brautgemach   war,   wegen    der   Lehre      vhiS»  pölö  ^N  Tvk  n^O'HSJD  pSE^D  J3  33  |3i 
Ülas.  —  Und  Ben-Bag-Bag300!?  —  Bei  Skia-      4MB  VD3V  j^OlQ  D1DC  ^N  H^  -»m  Mp  KH  M1PI 
ven   gibt   es   keine  Aufhebung.   Sichtbare      nS3\X  Hfrvb  ^3  «p  rDMto^  fT»OTJ  rrt  MpSJ 
Fehler  sah304er;  heimliche  Fehler  sind  ihm      mBM    "80   WJfl    DlBDVSlp    IN    3Ü    X^f  Tvb  ^ 
gleich  giltig,    da    er    ihn    nur    zur    Arbeit  5  inb  fi\X  tibp  1PUTI  rvchzh  STOfHHi  piTB  D^dV8"4 
braucht;  stellt  es  sich  heraus,  dass  er  ein      N3^N  liT'tt'O  "»NO  fltoK  mS  TD-p1  TD^a  *OB" Ke,68a 
Dieb  oder  ein  Würfelspieler  ist,  so  hat  er      woiy  rP3  P]D33  :*|^m  ^DE  ^p  1TW3 

ihn3°5gekauft;  zu  berücksichtigen  wäre  nur,  ^NDt?  JT3H  l»T"»DJfla  '•NÖ  J.'DI  "13H3  DnoiK 
er  könnte  ein  Räuber  oder  der  Regierung  pt«1  HBSJ?  ty  mspö  nt?M  )3P  MTT  "»Sl  *1EN 
verschrieben  sein306,  aber  solche  sind  be-  10  nnj?B  xbx  »2H  ff»?  nCM  "Uno  mnS3  nBHpflB 
kannt307.  —  Merke,  sie  darf  ja  weder  nach  JtSHpö'Ml  irWWK  \12?l  W  "QYI  HTÜS  JU3 
dem  einen  noch  nach  dem  anderen  [Hebe]  JTP  HB^S  \S1  *D1  "On  vtfm  K3pint3  ninS3 
essen,  welchen  Unterschied  gibt  es  nun  zwi-  nfrrpp"  Wl  K^H  "<0J  Wi  "insn  MT1T  in'8  rftapl 
sehen  ihnen!?  -  -  Ein  Unterschied  besteht  W»DKp  ^3  W"»DKp  K^>  H^3p1  HT  rWfi*liT^  1EN 
zwischen  ihnen  im  Fall  des  Einverständnis-  ts  IBM  rjDT»  3"!  rr6»  rp^BH  ^DJ  ^K  K^^3  Wipi 
ses308,  der  Uebergabe300und  des  Hingehens3'0.      "<DN   31  ISN   HTirP  3113   iKDW   JT31  imMSpB 

Durch  Geld,  wie  die  Schule  Sam-     mvo  TlBMn  C]D3  te  idk  3n  nsx  min1'  31  ibmi*  jj*3680bb 
majs  sagt,  mit  einem  Denar  &c.  Was  ist    3i  -ien3'nsu  :njHö  r]D2  orrnm  ton  ms  rp3 

der  Grund3"der  Schule  Sammajs?  R.  Zera  er-  C)D3  niVü  TlBMn  C]D3  ^3  ^DK  31  ION  fniiT 
widerte:  Eine  Frau  schätzt  ihre  Person  und  2o  nm°2Nin  M^31  rU'HÖ  J1D3  Drmn  torf'nwc«.* 
lässt  sich  mit  einem  Betrag  unter  einem  .^  2n310  M  25  ||  nn-n  «n  'Sj:jb>  mos  <n  '3 'S  m  24 
Denar  nicht  antrauen.  Abajje  sprach  zu  ihm:  28  ||  »unpo  B  .»Bnpna  M  27  ||  S  +  B  26  ||  im'x 
Demnach  ist  bei  einer  gleich  den  Töchtern  31  ||  »k  +  M  30  ||  pvn'p  B  29  ||  inxo  m  —  M 
R.  Jannajs,  die  ihre  Person  besonders  schät-  moJnn  -  M  32    |!    >Dx...nDx  -  M 

zen  und  sich  mit  weniger  als  einem  Trikab  Denare  nicht  antrauen  lassen,  die  Trau- 
ung ungiltig,  wenn  sie  die  Hand  ausgestreckt  und  von  jemand  einen  Zuz  empfangen 
hat!?  Dieser  erwiderte:  Ich  spreche  nicht  von  dem  Fall,  wenn  sie  die  Hand  ausge- 
streckt und  [das  Geld]  empfangen3I2hat,  ich  spreche  von  dem  Fall,  wenn  er  sie  sich 
nachts  angetraut3'3oder  wenn  sie  einen  Vertreter  bestellt  hat3'4.  R.  Joseph  erklärte:  Der 
Grund  der  Schule  Sammajs  ist  nach  R.  Jehuda  im  Namen  R.  Asis  zu  erklären.  R.  Je- 
huda  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Asis,  dass  beim  Geld,  von  dem  die  Gesetzlehre 
spricht,  stets  die^tyrische  Währung,  und  von  dem  die  [Gelehrten]  sprechen,  die  Pro- 
vinzial-Währung3I5zu  verstehen  sei310. 

Der  Text.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Asis:  U eberall,  wo  die  Gesetzlehre  von 
Geld  spricht,  ist  die  tyrische  Währung,  und  wo  die  [Gelehrten]  von  Geld  sprechen,  ist 

304.  Wenn  er  ihn  trotzdem  gekauft  hat,  so  war  er  einverstanden.  305.  Der  Kauf  ist  giltig 

u.  er  kann  nicht  zurücktreten.  306.  Zum  Tod  verurteilt;  der  Sklave  gilt  als  tot  u.  ist  nichts  wert. 

307.  Und  da  er  ihn  trotzdem  gekauft  hat,  so  kann  er  nicht  mehr  zurücktreten.  308.  Wenn  er  mit  ei- 

nem etwaigen  Leibesfehler  einverstanden  war;  Aufhebung  ist  nicht  zu  berücksichtigen,  wol  aber  der  Grund 
Ülas  (S.  702  Z.  15  ff.),  sie  könnte  Hebe  an  ihre  Geschwister  verabreichen.  309.  Wenn  der  Vater  sie  den 

Abgesandten  des  Ehemanns  übergeben  hat.  310.  Wenn  sie  sich  unterwegs  zum  Bräutigam  befindet; 

in  beiden  letzteren  Fällen  ist  wol  Aufhebung  zu  berücksichtigen,  nicht  aber  der  Grund  Ülas,  da  sie  nicht 
mit  ihren  Geschwistern  beisammen  ist.  311.  Auch  die  kleinste  Münze,  eine  Peruta,  ist  Geld,  u.  sollte 

genügen.  312.  Sie  war  einverstanden  u.  die  Trauung  ist  giltig.  313.  Und  sie  den  Betrag  nicht 

gesehen  hat.  314.  Ohne  ihm  einen  Betrag  genannt  zu  haben.  315.  Die  erstere  hat  den  8  fachen 

Wert  der  letzteren;  das  Provinzialgeld  war  wol  in  denselben  Nominalen  wie  das  tyrische  Silbergeld  ausge- 
prägt, hatte  jed.  nur  etwa  12%  Feingehalt.  316.  Da  es  in  der  tyrischen  Währung  keine  Peruta  gibt, 
so  ist  die  Norm  auf  einen  Denar  festzusetzen.  Nach  einer  anderen  Erklärung  ist  der  Denar  die  kleinste 
tyrische  Münze. 

91» 
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e«.22,6Q^d  is  t]D3  mj?1  b$  t^X  jfi''  ^"^VOI  njyia      die  Provinzial -Währung  zu  verstehen.  Ist 
se'b'seö ^1°-    ^    rujflön    pWfl    J1JJW  pfll    TDB^      dies  denn  eine  stichhaltige  Regel;  hinsicht- 

Bek.5ofD^2  -,2  q>i^-j  joD'TfDnn  niailS  mty  nxmnm32      lieh  der  Forderung  heisst  zsf  wenn  jemand 

Seb  3911 

D^TO  BS  2!tt>n  "m  CjDO  HDl  D'Ott^'rjM  ClX  D*W      seinem  Nächsten  Geld  oder  Geräte  zur  Auf  - 

Dt.i4.25  "JT^n  eioan  mn"  rTDl  WjJD   nni   3WH   im  5  bewahrung  gibt,  und  es  wird  gelehrt,  dass 

Ms.H,9^Dm34C]DD   fJB?   "Wj?ö   niJ?Oia   J?^D   tailSn °  pni      beim  gerichtlichen  Eid  die  Forderung  zwei 

Bus»  1!2kS1°  ^  DP1  rlD-n  lnJ1  ^ron  »Ipn  "Hill  WH      Silberlinge  und  das  Zugestandene  eine  Pe- 

Mei^nt3Tl3  triff  by   ibb^U^   PUO    rtW   Bnpn   ^XtöP      ruta  betragen3'8müsse!?—  Hierbei  ist  es  mit 

TX:229a 'W\*p  iini  IBtyDD  Cp^  CjDD  S]M  ^DJ,5Dnn  Wino      "Geräten"  zu  vergleichen:  wie  unter  "Gerä- 

01-24,1  nrvp  "lüMl  n^j?31  l"!B>X  ty»X  np^  tt'aVffl  n&'X  10  teJJzwei  zu  verstehen  sind,  ebenso  auch  un- 

QfctwftBIIBa  D^ÖIX  hbn  JTtt'pfi'l  pnfij?  m»ö  HITp36      terffGeld,J,  und  wie  Geld  etwas  Wertvolles 

X*?X  WDBP  JTÜ2  1ÖXT  '»DX  ai  Xö'ti  maflD  niSWl      ist,  ebenso  ist  auch  unter  "Geräte"  Wertvol- 

*ÖK  21  TDK  mini  3"l  "1BX  IDTVN  Wl  IBJl'iN  \S      les  zu  verstehen3'9.  —  Vom  zweiten  Zehnten 

Omm  bvn  i"llX  fp3  mina  TlöXn  DIXp  C]M  b$      heisst  es  \a.?°nimm  das  Geld  in  deine  Hand, 

Bek.49b  qij^d  D'Dn  KJijn"  }^>  J?Ö!Pö  Xp  "«Kö  itTTB  C]M  is  dennoch  wird   [der  Fall]   gelehrt,  wenn  je- 

nnSO  bv^  MIX  ^  D^on  iny  ^  Dlts6t5>  p3"?B>      mand  einen  Selä  vom  Geld  des  zweiten  Zehn- 

rUOa  BSHlpn  teira  D^>13  j?"i  DP  NtSlD  bff  PIND"      ten   in  Scheidemünze321  wechselt!?  [Der 

X1?!  H^  ICmMPK  nJilö  C]D33"Dni"m  bwC  niS      Artikel]  rtfe  GW  ist  einschliessend.  —  Vom 

Bq-B3e^XE\n  *6l  J^D  ^  jnia  n^an^ypinn0 N^m  pn      Geheiligten  heisst  es  ]a:3"er  soll  das  Geld 

iTayt^tin  X^ö  J?^D  "»Xö  X^>X  *»T1T  JJ31X  J?^D  iXÖ  20 £-<?£<?«  w«d?  &y  erstehen,  und  Semuel  sagte, 

-  M  34  ||  102  +  m  33  |!  q"»  winm  -  m  32  dass  wenn  man  Geheiligtes  im  Wert  einer 
-f  M  37  ||  nrvp  —  p  36  ||  >n:  —  m  35  ||  n  Mine  durch  den  Wert  einer  Peruta  ausge- 
M  40     |l     'an  ^  M  39     ||     s  +  M  38     ||     n  pne      löst  hat,  die  Auslösung  giltig  sei!?  —  Dies- 

•3  +      bezüglich  wird  es  aus  [dem  Wort]  Geld  ge- 
folgert, das   auch   beim   Zehnten   gebraucht   wird323.  —  Bei  der  Trauung  heisst  es  ja: 
iU%venn  jemand  eine  Frau  nimmt  und  ihr  beiwohnt,  und  durch   [das  Wort]  nehmen  wird 
-vom  Feld  Ephrons32Sgefolgert,  dennoch  wird  gelehrt:  die  Schule  Hillels  sagt,  mit  einer 
Peruta  und  dem  Wert  einer  Peruta;  demnach  lehrte  R.  Asi  nach  der  Schule  Sammajs32!? 

—  Vielmehr,  ist  dies  gelehrt  worden,  so  wird  es  wie  folgt  lauten:  R.  Jehuda  sagte  im 
Namen  R.  Asis:  Ueberall,  wo  die  Gesetzlehre  einen  festgesetzten  Geldbetrag  nennt,  ist 
die  tyrische  Währung,  und  wo  die  [Gelehrten]  von  Geld  sprechen,  ist  die  Provinzial- 
Währung  zu  verstehen.  —  Was  lehrt  er  uns  damit,  es  wurde  ja  bereits  gelehrt,  dass 
die  fünf  Selä327für  den  [erstgeborenen]  Sohn,  die  dreissig  für  einen  Sklaven328,  die  fünf- 
zig für  Notzuchten d  Verführung,  und  die  hundert  des  Verleumders33°sämtlich  mit  dem 
Seqel  des  Heiligtums  in  tyrischer  Währung  zu  zahlen  seien!?  —  Nötig  ist  die  Lehre, 
dass  beim  von  den  [Gelehrten]  genannten  Geld  die  Provinzial-Wrährung  zu  verstehen  sei, 
was  [anderweitig]  nicht  gelehrt  worden  ist.  So  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  seinem 
Nächsten  einen  Stoss33' versetzt,  er  an  ihn  einen  Selä  zahlen  müsse;  man  sage  nicht, 
einen  Selä   im  Wert  von   vier  Zuz,  sondern   einen   Selä  im  Wert  von   einem  halben 

317.  Ex.  22,6.  318.  Auch  hier  spricht  das  Gesetz  von  Geld,  u.  darunter  werden  2  Silbermünzen 

verstanden.  319.  Es  sind  daher  2  Silbermünzen  erforderlich.  320.  Dt.  14,25.  321.  Diese 

Schriftstelle  spricht  von  Geld,  dennoch  sind  Kupfermünzen  zulässig.  322.   Cf.  S.  701   N.  95.  323.  Es 

darf  gleich  diesem  durch  Kupfermünzen  ausgelöst  werden.  324.  Dt.  24,1.  325.  Bei  dem  das  W. 

,fGeld"  gebraucht  wird;  hieraus  wird  gefolgert,  dass  auch  die  Trauung  durch  Geld  erfolgen  könne. 
Während  die  Halakha  nach  der  Schule  Hillels  zu  entscheiden  ist.  327.   Das  Lösegeld  für  den  erst- 

geborenen Sohn;  cf.  Num.  18,16.  328.   Die  der  Eigentümer  des  Rinds,  das  einen  Sklaven  getötet  hat, 

für  diesen  zu  zahlen  hat;  cf.  Ex.  21,32.  329.   Cf.   Dt.  22,29.  330.   Inbetreff  der  Unbescholtenheit 

seiner  Frau;  cf.  Dt.  22,19.  331.  Nach  den  Kommentaren  Backenstreich. 
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Zuz33',  denn  die  Leute  pflegen  einen  halben      p  ppDtfr  "Ol41  INIVCN  XT1H  X^E*?  llpl  HMiK 

Zuz  Stater333zu  nennen.  10X1°  rPptrPÜ    WOt?  JTOl  in^OJKa  10*  V*th  «H-Wie» 

R.  Simon  b.  Laqis  sagte:  Der  Grund  rüVHSD42  nyiJIOtP  10^0  msm°  Klp  IC«  n*ptfl&.«i.« 
der  Schule  Sammajs  ist  nach  Hizqija  zu  l^M  "Uli  ni?  2rTH  K0^2  flTOH  "»X  fiKXW 
erklären,  denn  Hizqija  sagte :*" Und  ausge-  s  an«n  niOK  ^X  X^X  HÜllS  1JJ  H^TKl  nj?"UlÖ1 
/Ätf,  dies  lehrt,  dass  sie  das  Lösegeld  redu-  108p  Wl  NO^ll  njniö  "»O43  ntÖHSö  HöllS  r6 
zire335und  frei  ausgehe.  Allerdings  kann  sie,  X2\"I  ilBVtt  1J?  JJWI  W  r6  2iTn  WM  x:ani 
wenn  du  sagst,  er  gebe  ihr  einen  Denar,  yijn  Kp^D  vb'V?2  jnJ'Tl  X^>  HöllS  n*?  arPT14 Fol.« 
es  bis  auf  eine  Peruta  reduziren,  wenn  du  ipiio  iy2  "Wl  2:  ty  f]X  "ny*«  MD*1Tpwi  X^OH 
aber  sagst,  er  gebe  ihr  eine  Peruta,  so  ist  io  vin  tib  IJ^O  *XÖ  X1?!  X2M  b^ip^  üb  "<j?2,6,W 
ja  eine  Peruta  nicht  mehr  zu  reduziren33'.  —  Np^O  tso  X^l  K2TI  b?  '•OJ  (Öfl  W?  rTtfQT48 
Vielleicht  sagt  der  Allbarmherzige  folgen-  xps:  "»WM?  JT22?  ntPK  WIT51  »Mt  rW»3f*lin  X*? 
des:  wenn  er  ihr  einen  Denar  gegeben  hat,  X1?  n011S2  »T<12J?n  i"!OK  HO  iT<12J?n  ilöKO  lrÄ 
so  ist  [das  Lösegeld]  auch  bis  auf  eine  Pe-  X^54,XÖ\S1  KBHpO  tib  n011S2  nt?N  E]M  X^pO 
ruta  zu  reduziren,  wenn  er  ihr  aber  nur  ei-  is  noilSO  nVlp,,SX1  |T»3  moilS  Tltf  Xt^Xl  13^T1 
ne  Peruta  gegeben  hat,  so  ist  es  nicht  zu  ^XOtt>  rv»21  XDJJO  WH  10X  K21  WK  PlöpIR" 
reduziren33'!? — Dies338ist  nicht  einleuchtend,  DnciX  bbn  VKX)  :1pBi"D  blWff*  m:2  VT»  X^ 
denn  es  muss  der  Bestimmung339gleichen ;  10X  im  ^D  noilS  IO1'»1?  C]DT'  21  12D  171^1102 
wie  der  Verkauf  ungiltig  ist,  wenn  die  Be-  inX  niöllfi  SM  ?10217  ijnp  l"6j?  xm  ^S2X  «t6 
Stimmung  nicht  erfolgen34°kann,  obgleich  es  20  ima  «^o  ijn  NOVl  'Ol  ip^OiKn  1D\S2  njötPÖ 
von  seinem  Willen  abhängt,  ob  er  sie  [für  "O  Kill  >WK^  V$  n2!2mi25IK2n  *?2X  fltPD  hü 
sich]  bestimmen  will  oder  nicht,  ebenso  ist,  .103  11112  'W^D  Ol  1ptS>  1DK  *D*1  21  XnX 
wenn  er  [das  Lösegeld]  nicht  reduziren 
kann,  der  Verkauf  ungiltig.  Die  Trauung 
ist  nach  der  Schule  Sammajs  von  der  eb- 
räischen  Magd  zu  folgern:  wie  die  ebräi- 
sche  Magd  nicht  durch  eine  Peruta  erwor- 

ben34,wird,  ebenso  wird  eine  Frau  nicht  durch  eine  Peruta  angetraut.  —  Vielleicht  mit 
einem  halben  Denar,  oder  mit  zwei  Perutas342!?  —  Da  es  aus  der  Norm  einer  Peruta 
gekommen  ist,  so  ist  es  auf  die  Norm  eines  Denars343zu  bringen.  Raba  erklärte:  Folgen- 
des ist  der  Grund  der  Schule  Sammajs:  damit  die  Töchter  Jisraels  nicht  als  Freigut 
gelten344. 

Die  Schule  Hillels  sagt,  mit  einer  Peruta.  R.  Joseph  wollte  erklären,  mit 
irgend  einer345Peruta,  da  sprach  Abajje  zu  ihm:  Hierzu  wird  ja  gelehrt,  eine  Peruta  sei 
der  achte  Teil  eines  italischen  Assars.  Wolltest  du  erwidern,  nur  im  Zeitalter  Moses, 
hierbei  aber,  wie  die  Leute  zu  rechnen  pflegen,  so  sagte  ja  R.  Dimi,  als  er  kam,  R. 
Simaj  berechnete  in  seinem  Zeitalter,  dass  eine  Peruta  der  achte  Teil  eines  italischen 

332.   In  Provinzial- Währung,  ein  Achtel  des  tyrischen  Selä.  333.  Der  gewöhnlich  den  Wert 

eines  Selä  von  4  Denaren  hat.  334.  Ex.  21,8.  335.  Die  bereits  abgedienten  Jahre  werden  nach 

Verhältnis  vom  Kaufpreis  in  Abzug  gebracht  u.  der  Rest  an  den  Herrn  zurückgezahlt.  336.  Nach 

der  weiter  folgenden  Ausführung  ist  nach  der  Schule  S.s  hinsichtlich  der  Trauung  vom  Verkauf  einer  eb- 
räischen  Magd  zu  folgern;  die  Höhe  des  Betrags  muss  somit  bei  beiden  gleichmässig  sein.  337.  Weil 

kein  Geldbetrag  zurückbleiben  würde.  338.  Dass  die  Erwerbung  durch  einen  Betrag,  bei  dem  die 

Reduktion  für  die  abgelaufene  Zeit  nicht  möglich  ist,  zulässig  sei.  339.  Der  Magd  zur  PVau  für  sich; 

cf.  Ex.  21,8.  340.   Der  Verkauf  an  Blutsverwandte,  denen  sie  zur  Ehe  verboten  ist,  ist  unzulässig. 

341.  Aus  dem  oben  angegebenen  Grund.  342.  Bei  diesem  Betrag  ist  eine  Reduktion  möglich.  343. 

Cf.  S.   723  N.  316.  344.  Sie  sollen  daher  nicht  mit  der  kleinsten  Scheidemünze  angetraut  werden. 

345.  Mit  der  kleinsten  Kupfermünze,  auch  in  Orten  od.  zu  Zeiten,  wo  sie  besonders  klein  geprägt  wird. 
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WIM  ^f^ewn  nD\X3  rUWfrö  nns  mariB  NM52  Assars  sei.  Und  als  Rabin  kam,  sagte  er, 
T1JW  K*JHFltf\HI  Wi  ^m53\sriDH  *3*l  nes  p3n  R.  Dostaj,  R.  Jannaj  und  R.  Osäja  berech- 
1D«  '»öte'Wl  1D\S3  n^työ  ins  nailß  ""in  HOB  neten,  dass  eine  Peruta  der  sechste  Teil  ei- 
noa  awm  KX  W»3m  WT!  isn  W  C]DV  an  n^ss  nes  italischen  Assars  sei.  R.  Joseph  sprach 
D^S  sn&'n  Cßnse  nrp57Ds>?D  Wa* mtöinß  s  zu  ihm:  Es  wird  gelehrt:  Wenn  du  gehst 
S3D  Sinn  in'?  IDN  in5?  *np  D^KD  nn1"  pilrfW  und  nachrechnest,  wieviel  Perutas  in  zwei 
WMTI  KB^K  rpD  C]1D  mA*6  3inp  i"6  W»iri  MK"  Selä  vorhanden  sind,  so  sind  es  mehr  als 
U"6  «BS:i  jTO  p"»im  Sin  MWl  pr6ni  flNB  zweitausend.  Demnach346sind  es  nicht  ein- 
21  KTIK  "O  MBU  itvb  ^"zPEbvh  ainp^KJ^Sö  mal  zweitausend,  und  er  sagt,  es  seien  mehr 
nailS  '•vfriDa  imna  ■>KD,»D  '»an  nj?*»tP  nDK  '»B'H  10  als  zweitausend!?  Da  sprach  ein  Greis  zu 
nes  pal  SDS  ißl  ^EWn  nD\S*2  njBD'B  ins  ihnen:  Ich  habe  eine  Lehre:  nahezu  zwei- 
ne2  S^tms54  "Om  '»Mi  "»21V  iSfiDin  ia*1  "njW  tausend.  —  Aber  immerhin  sind  es  ja  nur 
nes  ip^KCKn  1D\S%2  ntPtPö  nns  nems  iin*  eintausendfünfhundertsechsunddreissig!?- 
ym  Snjl^ß3  pm  D«  KDiJ  ißin  y^  113«  n^>  Da  es  die  Hälfte347 übersteigt,  so  sagt  er: 
Bm._44j  D^ean85  T1DKV  nailß0  WUm   WCr^D  Sp  iJOn  15  nahezu  zweitausend. 

n^l^DD  nj?0  IW  "»ötoMtfl  nD\X3  njDffD  nns  Der  Text.  Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er: 

yW  1D\S*  piDitf  ijtf  piTJlB  pjVHJIB  iJtP  nyö  R-  Simaj  berechnete  in  seinem  Zeitalter, 
int?"6  pjntMlp  ppjnMlp  \HP  Deoe  pDiöDlB65  dass  eine  Peruta  der  achte  Teil  eines  ita- 
^ptoöWl  WO  rUDVta  nnsVltfiinS  ItteJ  mens  lischen  Assars  sei.  Als  Rabin  kam,  sagte  er: 
ij»  riyö^  pDTTn  TWbtf  IBW  ^K^tM  p  p>*DC  p*l  20  R.  Dostaj,  R.  Jannaj  und  R.  Osäja  berech- 
\Wffb  mens  VW  ptf6  pÄB  W  D'nnn'?  pjun"  neten ,  dass  eine  Peruta  der  sechste  Teil 
non  se^  «Abwi  nD\X3  TWVfü  nns  HBinB  «SD:  eines  italischen  Assars  sei.  Abajje  sprach 
^tpfaj  p  ppDV  J313  iwn"pail  SDp  MH3  nes*  zu  R.  Dimi:  Es  wäre  anzunehmen,  dass  du 
Sep  WDl  ftpta  pai7'  pai  iTn"  pa  n^  "ies  und  Rabin  den  Streit  der  folgenden  Tan- 
Krf^WH  ?1H  sn  mD\S  mp\S'l72sn  Wp  S?l*  25  naim  führen.  Es  wird  gelehrt:  Die  Peruta, 
b\n  Wl  ST1T2  pnsi  E.int?j?  Dlp  "niD^S74  nip\xn  von  der  die  Weisen  sprechen,  ist  der  achte 
meri3  HBHip  ?Siee>  nes  :snm  pnnfpn^n  01p  Teil  eines  italischen  Assars.  Ein  Denar  hat 
_  M  55  i|  ,,vv,  M  54  II  ,  _  P  53  |j  ,in  M  52  sechs  Silbermaä,  eine  Maä  hat  zwei  Pon- 
inv  nn  M  58  i  -\r\v  B  57  jj  (>nt?2  M)  56  ||  rvS  dion,  ein  Pondion  hat  zwei  Assar,  ein  Assar 
60  ||  anp  nS  p»an  »am  nS  'a»an  p«  M  59  ||  ^p  'Sko  hat  zwei  Masmas348,  ein  Masmas  hat  zwei 
M  63  x^n  B  62  Mb  np  M  61  (anp  -  -  M)  Qonterunq348,  ein  Qonterunq  hat  zwei  Peru- 
M  66  VDöDö  M  65  MH  +  M  64  'QDn  —  .,.       .   ,       j  n        *-       A~~ 

„   "    „       '      „  „  %     ,  tas;  es   ergibt  sich,  dass  eine   Peruta  der 

]nDiB*  »3»  Dmrn  \wi  M  68  ||  inw  P  67       (pwa)  »3»       •      '  fe  '  •      '       6- 

||  t  _  m  70  ||  n  +  M  69  ||  ]üvh  ne  >avi  pn1»  achte  Tei1  eines  italischen  Assars  ist.  R.  bi- 
no'K  "ip^N  «Sn  «n  ncx  ip'Ki  M  72    jj    h  +  M  71      mon  b.  Gamaliel  sagt:  Eine  Maä  hat  zwei 

.jvnni  m  75  ||  'd>k  —  M  74  ||  «n  —  p  73  Hadras'49,  ein  Hadras  hat  zwei  Hana9349,  ein 
Hana9  hat  zwei  Samin349,  ein  Samin  hat  zwei  Perutas;  es  ergibt  sich,  dass  eine  Peruta 
der  sechste  Teil  eines  italischen  Assars  ist.  Es  wäre  also  anzunehmen,  dass  der  Meister 
der  Ansicht  des  ersten  Autors  und  Rabin  der  Ansicht  des  R.  Simon  b.  Gamaliel  ist.  Die- 
ser erwiderte:  Sowol  meine  Ansicht  als  auch  die  des  Rabin  gelten  nach  dem  ersten 
Autor,  dennoch  besteht  hier  kein  Widerspruch,  denn  das  eine  gilt,  wenn  der  Assar  im 
Wert  hoch  steht,  und  das  andere,  wenn  der  Assar  im  Wert  niedrig  steht.  Wenn  der 
Assar  im  Wert  hoch  steht,  gehen  vierundzwanzig  im  Zuz,  wenn  er  im  Wert  niedrig 
steht,    gehen  zweiunddreissig  im  Zuz. 

Semuel   sagte:  Wenn   er  sie  sich  mit  einer  Dattel   angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm 

346.  Wenn  8  Perutas  auf  den  Assar  gehen;   1  §elä  =  4  Denar,   1  D.  =  24  Assar,  wonach  2  Selä  1536 
Perutas  haben.  347.   Des  2.  Tausends.  348.  Vermutlich  Semis  u.  Teruuciu>.  349.  Ver- 

mutlich Hordeum,  'Evvedc  u.  Semuncia. 
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angetraut,  selbst  wenn  ein  Kor  Datteln  ei-  KDB>  JW8W»n  nBHlpö  W3  cnon  "TD  lüV;  l^SK 
neu  Denar  kostet,  denn  es  ist  zu  berück*-  D^DIK  bbtl  fTD  pn  }M  Km  "HD3  HtailS  rtW 
sichtigen,  sie  ist  vielleich  in  Medien35°eine  \X~n  '»tS'n'ipa  KH  K^'p  K1?  PBÖVIB  HW31  ntanS3 
Peruta   wert.  Wir   haben  ja   aber  eine      K"rT)T3  »'HptffVnaJ  Kinn       :pJDD  'B"1Tp3  KH 

Lehre,  die  Schule  Hillels  sagt,  mit  einer  s  pjjo  Kpl  3TT  iTDp  K^n  13  "»W  3*1  3W»  mitsf 
Peruta  und  dem  Wert  einer  Peruta!?  —  jt6  iKl  K*?  K1?  \S*  pX^ntflllS  TXW  PI3  n*>K  "»K  H377 
Das  ist  kein  Einwand,  das  eine  hinsichtlich  Hipp  N^>  p^TI  ^KW  1DKJTI  K*?  ntr:"i"lS  iW  *13 
einer  sicheren  Trauung,  das  andere  hin-  N"DJ  Kinn  :p2D  *BHTp3  MI  \S"n  WT>p3  Kil 
sichtlich  einer  zweifelhaften  Trauung351.  lyB'D  Kpl  KlDn  31  3VP  R^rTDl  KJ3K3  B^pin" 

Einst  vollzog  jemand  die  Trauung  mit  10  rp1?  *K1  X1?  N1?  \X1  pK^flBTTB  flW  »TD  n\S  «'S  mV* 
einem  Bündel  Charpie352.  Da  sass  R.  Simi  Sl^W^n  ^KW  ION  Km  N*"  ntöYlS  HW  iTD" 
b.  Hija  vor  Rabh  und  dachte  darüber  nach:  Km85mD\X  H^  niÜK  ^KlötSH  TYb  "DD'V6  KIDn 
ist  es  eine  Peruta  wert,  so  ist  [die  Trauung]  ixb  rh  1DK  ntDTlS  mtS*  m3tamn  ffiBHpl  NOT"  Kinn 
giltig,  ist  es  keine  Peruta  wert,  so  ist  sie  rrniTTH" 11*7]  1K^°  nKVDK'V6  mttn  "pD3  ^3  Cou> 
ungiltig.  -  -  Semuel  sagte  ja  aber,  es  sei  15  niDK  "IT*?  1J*X  i"6  S^inf  K^n  "OTT  "BW3T* 
zu  berücksichtigen353!?—  Das  ist  kein  Ein-  mölT  "D  '•BflT'p  TDK  "p3  ^2p  DK  "6  mDK8'n^ 
wand;  das  eine  hinsichtlich  einer  entschie-  iKT^JJ  T^  niDKT  "p\SH  n^DD  ^3  1K5?  iTViöK 
denen  Trauung,  das  andere  hinsichtlich  ei-  "HnD"  WK  KH  *K8K  KlDn  211?  J331  <t6  "»IDK 
ner  zweifelhaften  Trauung.  HiailS  iTIB*  m3  nin  KDV  KfflTOT  '•JH'n  mTK3 

Einst  vollzog  jemand  die  Trauung  mit  20  K>ifl   "DTT  Wn  IkV  jDp  1«"l3n^92  KiT»D  KfltWl 
einem  Stibiumstein.  Da  sass  R.  Hisda  und      113«  "DKVll  jHDK  1X3  mTJ?  Rjijn  D*f !ÖKT°  S', 
dachte    darüber   nach :  ist   er    eine   Peruta      l^örf"  DK°  KlDil    Dil  KiT?"  in*;  KTDD  K*?  K3T)  Ke,:23ka 
wert,  so  ist  [die  Trauung]  giltig,  ist  er  keine      78  ||  ,Mna  M  77  ([  nilin  BP  76  y  (?)nma  wnjn  M  75  Bq.mb 
Peruta  wert,  so  ist  sie  ungiltig.  —  Semuel      [|  na  n>«  na  M  80  ||  »npi  M  79  ||  'lotr  'öni  s<?  *x  M 
sagte  ja  aber,  es  sei  zu  berücksichtigen!? —     !!  ''»n»pa  -f  P  83    j  na  p  82  [j  'awn  »S  'dS  kS  ^n  81 

R.  Hisda  ist  nicht  der  Ansicht  Semuels.      ^I"  W  ,,nn3"1  ,J"*'"  nnD  '^«  M  85  II  'T2D  M  84 

TT.         £  1        •        ,T  a      j        /tv  :  «,i^  n"m  '»nu  wtt  M  87       «ina«  B  86    ;   na  n*« 

Hierauf  sprach  seine  Mutter:  An  dem  lag,      '       ,,  _,  nn    „  „  „„  „  on 

^  s'       91  Sa  kS  M   90  b"K  —  M  89  nnm  B  88 

an  dem  er  sie  sich  angetraut  hat,  war  er  ja  92  ||'  mv  ,3,x  lrjpn  ,nytr  „nn31  ,>nn  ,nniN3  ,np  M 
eine  Peruta  wert.  Da  erwiderte  er  ihr:  Du  —  m  94  ||  «an  -f  P  93  ||  (sn  S"S«i)  nS  +  BP 
bist  nicht  glaubwürdig,  sie  dem  anderen354  -i&pn  M  96    ||    xnb  —  M  95    ||    nn 

verboten  zu  machen.  Hierbei  verhält  es  sich  ebenso  wie  bei  der  Judith,  der  Frau  R.  Hi- 
jas.  Einst  sprach  sie,  da  sie  Geburtswehen355hatte,  zu  ihm:  Meine  Mutter  sagte  mir:  dein 
Vater  hat  dich,  als  du  klein  warst,  einem  anderen  angetraut.  Da  sprach  er  zu  ihr: 
Deine  Mutter  ist  nicht  glaubwürdig,  dich  mir  verboten  zu  machen.  Die  Jünger  sprachen 
zu  R.  Hisda:  Weshalb  denn,  es  sind  ja  in  Idith35°Zeugen  vorhanden,  die  wissen,  dass 
er  an  jenem  Tag  eine  Peruta  wert  war!?  —  Immerhin  sind  sie  nicht  vor  uns  vorhan- 
den. Dies  gleicht  dem  Fall  R.  Haninas,  hinsichtlich  dessen  er  sagte:  Zeugen  sind  am 
Nordpol357und  sie   sollte  verboten  sein!?  Abajje  und  Raba  halten  nicht  von  der  Lehre 

350.  Wol  wegen  des  Reichtums  dieses  Lands;  cf.  Jes.  13,17.  351.  Ist  die  Dattel  an  Ort  u.  Stelle 

eine  Peruta  wert,  so  ist  die  Trauung  entschieden  giltig,  wenn  aber  nicht,  so  ist  dies  zweifelhaft,  so  dass 
evcnt.  eine  Scheidung   erforderlich  ist.  352.  H11S  in  P.  ist  Druckfehler,  in  Rsj.  richtig  mix;  die  spä- 

teren Ausgaben  haben,  statt  den  Text  nach  Rsj.  zu  verbessern,  die  La.  in  Rsj.  nach  dem  Text  verballhor- 
nisirt.  353.  Die  Sache  kann  in  einer  anderen  Gegend  eine  Peruta  wert  sein.  354.   In  der 

Annahme,  dass  die  Trauung  ungiltig  ist,  war  sie  einem  anderen  angetraut  worden.  355.  Sie  gebar 

wiederholt  Zwillinge  u.  wegen  der  heftigen  Geburtswehen  wollte  sie  eine  Trennung  von  Bett  herbeiführen; 
später  griff  sie  zu  einem  Sterilitätsmittel;  cf.  Jab.  65b.  356.  Nach  Cod.  M  WnK3,  VV.  «msa,  nniM, 

im  Westen,  dh.  irgendwo  in  der  Ferne.  357.   Im  fernen  Norden;  niemand  bekundet,  dass  sie  ihrem 

Mann  verboten  sei,  u.  nur  in  weiter  Ferne  sollen  derartige  Zeugen  vorhanden  sein. 


Bh 
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tyi«  r\Vü2  ^p\J  TpravPiSi  ntMM  nto  rPlMft  R.  Hisdas:  sollten  wir,  wenn  wir  bei  einer 

■"Wo  pai  Wlfil  K11D3  nnSt^O  Kinne  nsniy\S,!  Gefangenen,  die  sich  vor  dem  Fänger35Ver- 

KTODT  WWÜ  Kf?K  tottDBH  r6  KTOD1  Dl^O  wW  unstaltet,  eine  Erleichterung  getroffen35!ha- 

RfliBWa  ampin1  KiaJ  Kinn    :K3Tl  "3XD9%-6  ben,  auch  beim  Ehegesetz3"eine  Erleichte- 

2m  iTöp^"  WW  12  Sns  rannte  KpltW  KDKH  s  rung  treffen!?  [Nachkommen]  jener  Fami- 

'■pJttTl'  anD  nnjy  1T6  n^  i|W  WW  \Xn  «O*  CpT>  lie361  waren  in  Sura  zurückgeblieben,  und  die 

jab.52«^i  HpWa  BHpDI  ty  T03Ö  am0  ^KIDBO  KlfliJ  Rabbanan  hielten  sich  von  ihnen  fern;  nicht 

^Ö3öl  f?J?.l  W>tP  tibi  Bffpiyi  tyl  rWM  BHpDI  etwa  weil  sie  der  Ansicht  Semuels3Mwaren, 

Qid.yob  ini^ty*  1J?^»n  tyl°  W*M  Kjniö  noei  tyl  KBM  sondern  weil  sie  der  Ansicht  Abajjes  und 

•88"  tyi"  {W   jm^n  n^p  Nnotf  K^m7  tyl  P*n  10  Rabas363waren. 

Kinn  Km  K^>  Cpfo'pK  W1  man  "O  T*TT  Wnn  Einst  vollzog  jemand  die  Trauung  auf 

Kinn  fWff  31  rVHJÜl  man  "»an  K33K  t]^m  Wnn"  der  Strasse  mit  einem  Myrtenzweig.  Da  Hess 

•»"löK    ^Tlfti    rWPO    nVIDn    KD^H    mn"  DTE  R.  Aha  b.  Hona  R.  Joseph  fragen,  wie  es 

K^>3  MlPaa  BHp&n  ty  K^K  2n  TMÖ  K^  lftea  sich  in  einem  solchen  Fall  verhalte.  Dieser 

DltfB  >£1  "QTWa  iSfiKl  i"B»n   fWl"  ^  15  Hess  ihm  erwidern:  Lass  ihn  geissein,  nach 

HMfttDin  Kna^sa  Vmpn  KiaJ  Kinn  :Knims  Rabh,  und  benötige  ihn  eines  Scheidebriefs, 

ti'Hpm  I.tV4  nOK  nanu  rtW  na  n^   Km  n^  nach  Semuel.  Rabh  Hess  nämlich  geissein 

Kai  ICK  KpVWW  Kn^pty  na  JVKl  VIT  J731K3'5  wegen  der  Trauung  auf  der  Strasse,  wegen 

KfflpVW   7DV7niJ?ö   ]no  inK^l  KTUpVW  mn16  der  Trauung  durch   Beischlaf,  wegen   der 

M  1    ||    "3>n  M  99    |i    n«wK  M  98    ||    wav  B  97  Trauung  ohne  Werbung364,  wegen  der  Annul- 

||  <nd  rro  —  M  3    ||   n'n  13  nn  M  2   ||   -aioa  trnpT  lirung365eines  Scheidebriefs366und  wegen  der 

m  .ttmte  B  6    ||    "posm  B  .hdisni  M  5   ||  tm  p  4  Erklärung307über  einen  Scheidebrief;  ferner 

M  9    ||    n  +  M  8    ||    >ov  '^  *m  M  7    ||    mriv  den?  der  einen  Gerichtsboten  kränkt,  der 

piW2   'BN   Y'Nl   1>31TB>   M    11  (mn    M)    10  Nim  .  -r,  t.     J       •      •        aia  £       •    1 

,     ■  ,,  ,,    „  ,.  ,„     i  '  ,„  einen  Bannspruch  dreissig  Tage  auf  sich 

j|  nS  M  14       xni  'Ion  M  13        N2w  B  12       Ditro  68 

.niyc.Sai  -  m  n    ||    »an  M  16    ||    >S  +  M  15      Sltzen   lässt>  und  emen  Bräutigam,  der  bei 

seinem  Schwiegervater  wohnt.  —  Nur  wenn 

V 

er  wohnt,  nicht  aber,  wenn  er  vorübergeht,  und  [dem  widersprechend]  Hess  ja  R.  Seseth 
einen  Schwiegersohn  geissein,  der  an  der  Tür  seines  Schwiegervaters  vorüberging!? 
—  Mit  diesem  hatte  man  seine  Schwiegermutter  verdächtigt.  Die  Nehardeenser  sagen: 
Von  all  diesen  Hess  Rabh  nur  den  geissein,  der  die  Trauung  ohne  Werbung  durch 
Beischlaf  vollzog.  Manche  sagen,  auch  bei  [vorangehender]  Werbung,  wegen  der  Ausge- 
lassenheit. 

Einst  vollzog  jemand  die  Trauung  mit  einer  Myrtenmatte,  und  als  man  ihm  sagte, 
diese  sei  keine  Peruta  wert,  erwiderte  er:  So  mag  sie  mit  den  vier  Zuz,  die  sich  darin 
befinden,  angetraut  sein.  Jene  nahm  sie  dann  schweigend  entgegen.  Hierauf  entschied 
Raba:  Das  Schweigen  ist  nach  der  Uebergabe  des  Gelds,6'erfolgt,  und  das  Schweigen 

358.  Sie  ist  bestrebt,  von  ihm  unbehelligt  zu  bleiben.  359.  Dass  man  ihr  glaube,  sie  sei  unbe- 

fleckt geblieben,  obgleich  gerüchtweise  irgendwo  Zeugen  vorhanden  sein  sollen,  die  das  Gegenteil  bekun- 
den; auf  einen  solchen  Fall  bezieht  sich  der  obige  Ausspruch  R.  Haninas;  cf.  Ket.  23 a.  360.  Es  gibt 
keinen  Grund  zur  Annahme,  dass  der  Stein  an  jenem  Tag  keine  Peruta  wert  war.  361.  Die  Frau,  um 
die  es  sich  hierbei  handelt,  verheiratete  sich  später  mit  einem  anderen.  362.  Dass  zu  berücksichtigen 
sei,  die  Sache  könne  in  einer  anderen  Gegend  eine  Peruta  wert  sein.  363.  Dass  die  Zeugen  in  der 
Ferne  zu  berücksichtigen  seien.  364.  Ohne  vorherige  Besprechung;  dies  alles  ist  als  Ausgelassenheit 
zu  betrachten.  365.  Cf.  S.  456  Z.  1  ff.  366.  Die  Frau  könnte  einen  ungiltigen  Scheidebrief  erhalten 
u.  sich  daraufhin  verheiraten.  367.  Dass  er  ihn  nur  gezwungen  gebe  (cf.  S.  681  Z.  8 ff.);  der  Scheide- 
brief ist  giltig,  jed.  bringt  er  ihn  in  den  Verdacht  der  Ungiltigkeit.  368.  Um  Aufhebung  nicht  nach- 
sucht. 369.  Bei  der  Uebergabe  zur  Trauung  rechnete  sie  nicht  mit  dem  Geld,  sondern  nur  mit  der 
Matte,   u.  da  diese  keine  Peruta  wert  ist,  so  ist  die  Trauung  ungiltig. 
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nach  der  Uebergabe  des  Gelds  ist  ohne  Be-      N:s  «ai  1D«  KM  21*72   K^mjJO   pö   ~inS^Ht<R2 
deutung.  Raba   sagte:  Dies   entnehme  ich      pipfia   1?   $bü   *D12   ~b   1ö«OI"«i:rn   nS   Wo« 
aus  folgender  Lehre:  Wenn  er  zu  ihr  ge-     nij?0  pD  nyBtf'ia  "6  HPTpnn  ."6  "lö«l  lim 
sagt  hat:  nimm  diesen  Selä  in  Verwahrung,      nflXI  «*?  nBHIpö  JinSI  niJJö  pO  "lnKy'nBmpö" 
und  darauf  zu  ihr  sagt:  sei  mir  damit  an-  5  «D^*«  nnSI  «^>  "WOI  nnX"l  \XS  nBHlpD  nj\X 
getraut,  so  ist  sie,  wenn  es  bei  der  Ueber-      «B"TI  ^212  «^>  n"lD«H  HMSI  «^  p«  n"lö«l  nnxn 
gäbe  des  Gelds  erfolgt  ist,  ihm  angetraut,      K^>  K1D«p  «n"T*«D«  ^'H>'p23nn22,'?3J  «^  niD«  *2°  Foi.13 
wenn  aber  nach  der  Uebergabe  des  Gelds,      np'W'«!'5  nflX"l  üb  p«  mtMft  nrtt"l  1«^>  «^>« 
wenn  sie  es  wünscht,  ihm  angetraut,  und      «^>ffl1J?ö  pö  "in«m  npVl»  n^ö  jW^npfWD 
wenn  sie  es  nicht  wünscht,  ihm  nicht  an- 10  Win  211  n'WD2' «in:  2122  H2  Wp  «M'Wa 
getraut.    Was    heisst  "wünscht"   und    was      lWAT  jHpß  niVD  Dfin  "»DTiO  pBriTI^  am  i"T»ia 
heisst  "nicht  wünscht":  wollte   man   sagen      1,12  Kia^no  naniDl  1."!^  W»W  \S  ni2D  hSt: 
"wünscht"  heisse,  wenn   sie  "ja"  sagt,  und      «m  «n\X  SN1  n^TtfYU'OrT'  pfflTp  miTD  «2.1 
"nicht  wünscht"  heisse,  wenn  sie  "nein  "sagt,     1,-^12    ItöK    \xn«    21   712°  irüW»V  nb    KrWjJ;84" 
so  wäre  ja  demnach  im  ersten  Fall  die  Trau- 15  irr?   W1V  \X  m3D  itM  «2n   n^DJ30  WH   nMjjJ^ 


1" 
ung  giltig,  auch  wenn  sie  "nein"  sagt;  wieso      «n«  2T  Pinto   l.TVTPTWa   Wa^nfl1«'1  •nafWI  j£J£Jb 

Bek.ea 
Nid.33a 


denn,  sie  sagte  ja  "nein"!?  Wahrscheinlich      ivk  nto  \X?2  W11J  \xn  «"WQTJ  n^pV22"1  12 
heisst  "wünscht",  wenn  sie  "ja"  sagt,  und      jjffin*  2m  n"H3  Win  am  «n  }^>  J?W  xb  ps 
nicht  wünscht,  wenn   sie   schweigt;  somit      nim34«nn\X  S\"!Pi      lT\b  l&'in  12^  JPOBH  pfi« 
ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  das  Seh wei-  20  «Stäniffipn  N13J  Kinn  «PI«  ^2tnil35  njaTD  Kp 
gen  nach  der  Uebergabe  des  Gelds  nichts      «jaNT  \X  nb  no«  ^.TJ  nan3'  fr6   PHÖ«   n^ö 
sei.  In  Pum-Nahara  wandten  sie  dagegen      pru  21  1ö«f«pW«1  IT»r6p»  ^  /lBHpiö  "p^> 
im  Namen  R.  Honas,  des  Sohns  R.  Jeho-     «21  .-P2\n\x  *bpV  nil  "6p»  p«°  "10*0^  n^  JJJJJ 
suäs,  folgendes  ein:  Es  ist  ja  nicht  gleich;      tjttn»  1«  H2^.121  DQn2137i?L*2  rwpr  pw  51^'32' 
da  gab  er  es380ihr  zur  Verwahrung,  und  sie  25  «;?21   "pt5H2    Dfin   nBHlpD   ntSHpl   HTa   jjtooM-M1 
dachte,  dass,  wenn  sie  es  fortwirft  und  es      "IB«64°«'<jm  "pD*  «mf-plff  pa  p^jan  NTDV1  w.z 
zerbricht,  sie  ersatzpflichtig  sei,  hierbei  aber      M  2o        ^oa  M  "19        S-k  -Mis         ^  b  17 
gab   er   es   ihr  zur  Antrauung,  und   wenn        (nmpa...inxS  —  M)  21    ||  (!)'fra«i  xh  pa  rran  pa  -f- 
sie  es  nicht  wünschte,  so  sollte  sie  es  fort-      25        1  ~  M  24         i'wn'p  B  23  im  —  M  22 

werfen!?  R.  Ahaj  entgegnete:  Sind  denn  28  D1ß"3  r  27  Kin  r  26  Pw,°  nP™'  M 
alle  Weiber  im  Gesetz  kundig;  auch  hier-  ,  '  .,    ' 

bei  dachte  sie,  dass,  wenn  sie  es  fortwirft  mrn  BM  34  }  l|ID  _rn;3  „_  M  33  1,  __  M  32 
und  es  zerbricht,  sie  ersatzpflichtig  sei.  R.  37  ||  cnp^oi  iS^n  S"n  ^  'an  M  36  ||  aK-n  M  35 
Aha  b.  Rabh  Hess  Rabina  fragen:  Wie  ver-  m  40  ^  pai  m  39  jS  -  -  M  38  ||  ana  1«  M 
hält  es  sich  in  einem  solchen  Fall?  Dieser  -""m  nT;3  ^  D  ^ön 

Hess  ihm  erwidern:  Wir  haben  den  [Einwand]  R.  Honas,  des  Sohns  R.  Jehosuäs,  nicht 
gehört;  ihr,  die  ihr  ihn  gehört  habt,  berücksichtigt  ihn. 

Einst  verkaufte  eine  Frau  Gürtel,  da  kam  ein  Mann  und  entriss  ihr  einen  Gürtel. 
Sie  sprach  zu  ihm:  Gib  ihn  mir  zurück.  Er  entgegnete:  Würdest  du,  wenn  ich  ihn 
dir  zurückgebe,  mir  angetraut  sein?  Sodann  nahm  sie  ihn  schweigend  zurück.  Hierauf 
entschied  R.  Nahman:  Sie  kann  sagen,  sie  habe  zwar  von  ihm  etwas  erhalten,  jedoch  das 
ihrige.  Raba  wandte  gegen  R.  Nahman  ein:  Wenn  er  sie  sich  mit  Geraubtem,  Geplün- 
dertem oder  Gestohlenem  angetraut  hat,  oder  wenn  er  ihr  einen  Selä  aus  der  Hand 
gerissen  und  sie  sich  damit  angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut!?  -  -  Dies,  wenn  er 
um  sie  geworben  hat.  Woher  entnimmst  du,  dass  zu  unterscheiden  sei,  ob  er  um 
sie  geworben   oder   nicht   geworben   hat?  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn   er  zu  ihr  gesagt 

380.   Das,  womit  er  sie  sich  antrauen  wollte. 

Talmud  Bd.  V  »2 
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nb  noKI  "ltm  Wb  n^n  "ORtf  IT  J?^D  ^Da  r6  hat:  nimm  diesen  Selä,  den  ich  dir  schulde, 
nBHlpö  nnSI  nij;»  jn»  r!J>B>3  ia  ^  iBHpnfl  und  darauf:  sei  mir  damit  angetraut,  so  ist 
l^SR  niJJO  Jfia  ins1?  nanipD  m\X  nnjfi  R^>  sie,  wenn  es  beim  Geben  des  Gelds  erfolgt 
nnXI  R^  \sai  nnsi  \S*a  riBHlpB  n:\S  nnxi  ist,  wenn  sie  es  wünscht,  ihm  angetraut, 
Vib  mom  nriSI  R^1  pR  matn  nnxi  RD^K  •'>  und  wenn  sie  es  nicht  wünscht,  ihm  nicht 
■•3  CDD  WnpB  iJTMl  ptPlTp  Tin  Rp'W'R  RH  angetraut,  wenn  aber  nach  dem  Geben  des 
Rp"WR1  nn2f1  R4?  j\N  möRl  nnSI^R^R  ann  Gelds,  so  ist  sie,  auch  wenn  sie  es  wünscht, 
lOKh  rbs*  Raj?ta  \sa  DBHlpa  nj\Sl  "»an  üpf  ihm  nicht  angetraut.  Was  heisst(fwünschtw 
ffiFTpT4'  1"  WVp  R^Rl  "6ptf  iTfl  i^DW  pN  und  was  heisst"  nicht  wünscht":  wollte  man 
ntnpl  m^D"j?^D  C|ttntS>  1R  iTMttl  Damr^wa  «>  sagen,  "wünscht"  heisse,  wenn  sie  "ja"  sagt, 
rSi  RH  yvtn  RH  n^a  J?atP  1R^  R^R  htSHlpa  und(fnicht  wünschtJJheisse,  wenn  sie"neiir 
WBlpA  pai  l^ij?  SDR  an  n^SJ  n:  '»a  :"p1P  sagt,  so  sollte  er  doch,  wenn  demnach  die 
rpaa*  aöjp  "»all  paia  Sin*  »T6  "las  iTfinjjatt^  Trauung  giltig  ist,  falls  sie  geschwiegen  hat, 
"uN  ]\sa'  E&*2  "ttö  21  las4' "'DR  31  lax  "»an  schlechthin  lehren,  sie  sei38'angetraut,  wie 
J"MM  J?p*lp  pR  "p  nailS  iTWD  mnsa  iTOpa48  i">in  jenem382Fall.  Vielmehr  heisst  "wünscht", 
s2  V;  E]R  KW11  n^  lin«  mans  riWO  mnsa  wenn  sie  ja"  sagt,  und  (fnicht  wünscht", 
rf>2pl  J?p1p46ntÖ1"l£3  iTItPö  mnsa  fMpJ  "D'R  pRtt>  wenn  sie  schweigt,  und  er  lehrt,  dass  sie 
pfii^na  KWTlMn  "O  n^  "iaR  nanS  ma*a  mnsa  nicht  geschieden  sei;  doch  wol  aus  dem 
Bm.47*  nailS  ffW  13  pRP  ffl  by  P]R48,^a3  pjlp  S^nf  Grund,  weil  sie  sagen  kann,  sie  habe  zwar 
Qid.aa  btV\üW  "iaR  miiT  a"TiaRl0Rn  "HORDl  Wl1»  inn*  20  etwas  erhalten,  jedoch  das  ihrige.  Nun  wi- 
pDj?  ib  Hn)  üb  ptPlTpl  pa^  MM  JHV  l^Rt?  ^a  derspricht  dem  ja  die  Lehre,  dass  wenn  er 
übl^b  pppl  piTP  "Ol  TSR  *>DX  21  iaR  jiiaj?  sie  sich  mit  Geraubtem,  Geplündertem  oder 
hos. 4, 2  2iy\  nril  BTI31  I"6r°  nöRit?  tadl  ino  W  Gestohlenem  angetraut  hat,  oder  wenn  er 
Dünana  j;aa*a  \sa  IJJJJ  a^aia  Coli  lXIS  ClKJl  ihr  einen  Selä  aus  der  Hand  gerissen  und 
pain  *?>'  pain  pn^ian  WD  pM  p"6ia  S]DV»  3")  25  sie  sich  damit  angetraut  hat,  sie  ihm  an- 
m  43  -i  —  M  42  j,  nBHipa...Npi  —  M  41  ikS  +  m  40  getraut  sei!?  Wahrscheinlich  gilt  das  eine, 
-f-  m  46  -anprin  M  45  Di«  —  m  44  |j  m»o  —  wenn  er  um  sie  geworben  hat,  und  das  an- 
.Tin  b  .rrm  p  49      ,  +  b  48   |  «^nn  -  P  47     ^2n      dere^  wenn  er  um  sie  nicht  geworben  hat. 

Als  R.  Asi  gestorben  war,  traten  die  Jünger  ein,  um  seine  Lehren  zu  sammeln. 
Da  sprach  einer  von  den  Jüngern,  namens  R.  Jäqob:  Folgendes  sagte  R.  Asi  im  Na- 
men R.  Manis:  Wie  eine  Frau  nicht  durch  weniger  als  eine  Peruta  erworben  wird,  so 
wird  auch  ein  Grundstück  nicht  durch  weniger  als  eine  Peruta  erworben.  Sie  ent- 
gegneten! ihm:  Es  wird  ja  gelehrt,  dass,  obgleich  eine  Frau  durch  weniger  als  eine 
Peruta  nicht  erworben  wird,  ein  Grundstück  auch  durch  weniger  als  eine  Peruta  er- 
worben werde!?  Er  erwiderte  ihnen:  Diese  Lehre  spricht  von  [der  Erwerbung  durch] 
Tausch,  hinsichtlich  welcher  gelehrt  wird,  dass  man  vermittelst  eines  Geräts38'erwerben 
könne,  selbst  wenn  es  keine  Peruta  wert  ist.  Hierauf  fuhren  sie  fort  und  sprachen:  R. 
Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels,  dass,  wenn  jemand  in  den  Vorschriften  über  Schei- 
dungen und  Trauungen  nicht  kundig  ist,  er  sich  damit  nicht  befasse.  Hierzu  sagte  R. 
Asi  im  Namen  R.  Johanans:  Solche38,sind  für  die  Welt  schlimmer  als  das  Zeitalter  der 
Sintflut,  denn  es  heisstfsschwören  und  lügen,  morden  und  stehlen  und  ehebrechen,  sie 
breiten  sich  aus,  und  Mut  an  Blut  reihen  sie.  —  Wieso  geht  dies  hieraus  hervor?— Nach 
der  Verdolmetschung   R.  Josephs:  sie  zeugen   Kinder   von   den  Weibern  ihrer  Genos- 

381.   Und  keinen   Unterschied   hinsichtl.  ihres  Wunsches   machen,  da   es  doch  selbstverständlich  ist, 
dass,  wenn  sie  es  nicht  wünscht,  die  Trauung  ungiltig  ist.  382.   Ob.  S.  729  '/..  2  ff. 

symbol.  Tausch;  cf.  Bd.  vj  S.  629  N.  57.  384.  Unkundige,  die  in  diesen  Dingen  Entscheidungen   treffen 

u.  dadurch  die  Uebertretung  des  Ehegesetzes  veranlassen.  385.   Hos.  4,2. 
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sen386und   Schuld  über  Schuld  häufen   sie.      a£r?te  bbüXb]  pKiT^Nfi  p  ty^VCl  j^Dlö  * 
Hierauf  folgt -^  darum  trauert  das  Land  und     ISDN''  DT!  W  Wfb'flMWl  Bfljni  PntWl  WO  ,12 
«  verschmachten   die  Bewohner  darin;  die      DW  ty    HTM   niMJ   K^°  ^3öH   TrO^Kl  TA  SEI? 
Tiere  des  Felds  und  die  Vögel  des  Himmels,      D^l    N^fWÖ    rOTO    TON    teo"""ßlü»    DW««-7.m 
sv/Av/  <&  /v-vr/r  dfey  Afcm  werden  dahiuge-  5  T3JH  tjj  K0*Kl,D,O&  D^TI^Ö«  K3T1  l^Nl  cac seb.39« 
ra^2  <&v.  Während  im  Zeitalter  der  Sintflut     r\b2H  fite  "»»0  "O0  3WT  "jnjn  Np^D  N*?  Vl^oy.!*»," 
über  die  Fische  des  Meers  die  Strafe  nicht     3VD   l»ö"  pfTHinV"  "pm   Tir6  fite  NEW  pNfl  coi.h 
verhängt  worden  war,  wie  es  heisst:38W/      pm    Kfl    "»TDKpl    'OTT'   Hin    3VI3    ISIS   1^~i£*l 
allem,  was  auf  dem  Trocknen  war,  starb,  nicht      nrbyf\*Vr\V*  WO"«  finöl  flflKtan  fWOfltf  nVKn'  ^ 
aber  die  Fische  des  Meers,  wird  sie  hierbei  10  d^TO  fWnöflP  Nim  teW  10«  fflff  2T  TDK*  *"•"■■ 
auch  über  die  Fische  des  Meers  verhängt.      KTDJJitf  "ODp  Kote  N^  D^no  rWHDn  N1?  ^3K 
—  Vielleicht  nur  dann,  wenn  er  alles,89ge-     by  EjK  piTT  O"!  10«  iDK  21  TöK*8ftw,rÄn  \St? 
tan   hat!?  -       Dies   ist   nicht   einleuchtend,      KTOy»    13Dp    Kote   D^flö   iWHBTI   NTO   33* 
denn  es  heissf™  denn  wegen  des  Schwöre us      2m    NJCT    Sin   PO    iJ^B   Kflf  KWllNl    fllfi" 
//v?^7-/  öfoy  Land'"1.  —  Vielleicht  wegen  des  10  rOÜ   fl^N   HS  ty  ni^»D°  lnwptfl  "nDOT  telßffl  g^ 
Schwörens  allein  und  wegen  aller  anderen      pipf?  pvyi  pPlV1  Oll  MimpSl  jö  l6l  jnfiHW  p*  j^,, 
allein!?  — Es  heisst  ja  nicht:  und30?sie  brei-     pttnVfl  |ö  p^rOU  Hfl  ?J?  fll^ö  lfWin  '•"löN'l £k8J78ab 
ten  sich  aus,  sondern:  sie  breiten  sich  aus-      -Jfl3MNfl3   IDnw   \S1   K3"HX* fflnipfo   p   fO* 
Hierauf  fuhren  sie  fort  und  sprachen:  Es      X\T  miTD  fUirü  TVfoü  N^DWO  telöP  IDKp 
wird    gelehrt,   dass    wenn    eine    Frau393 ihr  20  tffip^  B^l  pHT"  O^  inVftTTO  KD1»«  "Jfl3  ^3N 
Sündopfer  dargebracht  hat  und  gestorben      rebül'  pni''   ^31   TDNp   Kfl3   KfO   jtfjWK   \S'l  jj;dk-*J 
ist,  ihre  Erben  ihr  Brandopfer  bringen  müs-      SCN  "]TO  ^3N  KW  "lBBO  rOVD3  rjWO  PDVO  Ar  6"20a 
sen.  Hierzu  sagte  R.  Jehuda  im  Namen  Se-      _  ^^2        n»nai  na  »a»v  M  51        nnna  +  M  50 
muels,  dies  nur,  wenn  sie  es  bereits  bei  Leb-      55        0  —  M  54       nS  «non  tu  0  m  M  53       mi 
zeiten  abgesondert  hat,  nicht  aber,  wenn  sie      wSiaS  M  57        mS  +  m  56        duv  '«  «Si  —  M 

es  nicht  bei  Lebzeiten  abgesondert  hat;  er  ™  ^  n*  'x,=n  +  M  59  n«  +  M  58        id 

.  .    j             ,     ,        ,      •  ,,    ,.     „  r,i      ,     .,394  'B  M  61         ^oa-n  M  60  nxan  n«  xnv  wa»  n^ 

ist  demnach  der  Ansicht,  die  Haftbarkeit  .    __  "  _T  ,.                   ..  ,_ 

'  xb  +  M  64        u»Sb'k  «n  M  63        mn  —  M  62 

sei  nicht  aus  der  Gesetzlehre.  R.  Asi  aber      M  68        ,  +  p  67  ;D1  M  66  pa  _  M  65 

sagte  im  Namen  R.  Johanans,  auch  wenn  .«na  r:n^s  w  w-h  rvh  M  70  (niScn  M)  69  xna 
sie  es  nicht  bei  Lebzeiten  abgesondert  hat; 

er  ist  demnach  der  Ansicht,  die  Haftbarkeit  sei  aus  der  Gesetzlehre.  —  Hierüber  strei- 
ten sie  ja  bereits  einmal!?  Rabh  und  Semuel  sagen  beide,  ein  mündliches  Darlehen 
könne  von  den  Erben  eingefordert  werden,  nicht  aber  von  den  Käufern;  R.  Johanan 
und  Res-Laqis  sagen  beide,  ein  mündliches  Darlehen  könne  sowol  von  den  Erben 
als  auch  von  den  Käufern  eingefordert  werden.  Beides  ist  nötig;  würde  nur  dies 
gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  Semuel  vertrete  seine  Ansicht  nur  hier- 
bei, weil  das  Darlehn  nicht  in  der  Gesetzlehre  geschrieben  ist,  da  aber  pflichte  er3"R. 
Johanan  und  Res-Laqis  bei.  Und  würde  er  nur  jenes  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
glauben,  R.  Johanan  vertrete  seine  Ansicht  nur  da,  weil  ein  in  der  Gesetzlehre  geschrie- 
benes  Darlehn    einem   Darlehn   auf   einen   Schuldschein   gleicht,  dort  aber  pflichte  er 

386.  pB,  sich  vermehren  (wie  Ex.  1,12),  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden,  durch  Ehebruch.  Diese 
freie  Uebersetzung   ist   übrigens  von  Jonathan,  den  RJ.  benutzte.  387.   Hos.  4,3.  38S.  Gen.  7,22. 

389.  Was  im  angezogenen  Schriftvers  aufgezählt  wird.  390.  Jer.  23,10.  391.  Auch  wegen  einer 

der  aufgezählten  Sünden.  392.  Nur  dann  wäre  es  mit  dem  Vorangehenden  zu  verbinden  u.  daraus  zu 

folgern,  dass  die  genannte  Strafe  nur  wegen  aller  genannten  Sünden  zusammen  verhängt  werde.  393. 

Eine  Wöchnerin,  die  nach  Lew  12,6 ff.  ein  Brand-  und  ein  Sündopfer  darzubringen  hat.  394.  Des 

Nachlasses  für  die  Verpflichtungen  des  Verstorbenen.  395.   Da  die  Darbringung  des  Opfers  in  der 

Gesetzlehre  genannt  ist  u.  somit  einem  Darlehn  auf  einen  Schuldschein  gleicht. 

92* 
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llflll  KroWKBB  2n  *,ekSr  JO**tt  bMQWb  r^b  nmcT  Semuel  bei;  daher  ist  beides  nötig.  R.  Papa 

je    miJ    i:\Sf2  ptinvn    je    miJ    ns    ty    mSe  sagte:  Die  Halakha  ist,  ein  mündliches  Dar- 

KTrWTOtt    RTDJPB'    pBHWl    je    miJ    mmpSl  lehn  ist  von  den  Erben  einzufordern,  nicht 

DJlpl  tvbp  n^  n^l"nimpS"l  je  .~121;  1J\N1  aber  von  den  Käufern.  Es  ist  von  den  Er- 
3VÖ1  DJ  ND^a  :  ^jon  nrPD31  DJa  nosy  PN  s  ben  einzufordern,  weil  die  Haftbarkeit  aus 

D!.24,i^  «je  tyan  nrpö  S^S  nnnr    TBD   i"6   anai"  der  Gesetzlehre   ist,  und   es   ist  nicht  von 

"lDSl75mny  sm  nniB^Kini  PP1DM  Sin  Sl~  «TOD  den  Käufern  einzufordern,  weil  es  nicht  be- 

j\sd*  nas*  wem  netne  s^s*  ir6  nt?  übi  wh  kannt  ist30. 

se^ni  mme  d\33  nb'6v*  sn  rnio«  er:::  rrV  Sie    erwirbt   sich    selbst   durch 

nb  &>')'*  uyb  tfnBH  se^yy8  NTDN77  D*>J2  n^  j\x  i<>  Scheidebrief  und  Tod  des  Ehemanns. 

Wem  nONne  sSs  «T»D8",'ej"Ke^JJ  ^"D^  D^a  Allerdings  durch  einen  Scheidebrief,  denn 

Nnir  DY»nn   psh  Sn   miDN   ^HJ   jnaS   nje^S  es  heisst:"V  schreibe  ihr  rinn/  Scheidebrief, 

\s*n  nt5>J?a  KDty   '»Vd^  1N^3  bli:   \nsh   XeHl  woher  dies  aber  vom  Tod  des  Ehemanns? 

nWn'Sjnn  nn^e^S^nsn  \s*  nVTTOj?  \S*e  WJ?  —  Dies   ist  einleuchtend :  er  hat  sie307ver- 

Rn^M  riDpin^van  nni|DfcN'''JiW  kS,LH  \S'  nej^  15  boten  gemacht,  und  er  macht  sie  auch  er- 

by  nflD^ÖWT  n/VDÖ  nnp^SS  »X^  se^N  Sn^ep  laubt  —  Beim  Inzestgesetz39Sist  er  es  ja,  der 

n\X  mpiym  D^BHplön  ^1DBK*mrn  ""TB  JWJJ  sie  verboten  macht,  und  er  macht  sie  nicht5'" 

n^J?0  WpTB  miayi  HMS  iTDNI84  n^ye   Via  erlaubt!? -- Vielmehr,  die  Gesetzlehre  sagt, 

lesne   ttta   *Y"DK  ntoyi   flWQ  ina  n\S   kV*  dass  die  Eheschwägerin,  die  keine  Kinder 

ib.2o,7C]ipf1D  runp*  "inx  ü*\X1  nen^ea  nifi""  {S°  «Ip"  aohat,  verboten4Msei,  demnach  ist  sie  erlaubt, 

Ü2*>  ins  jxe  se\S  it»N  2"it  rP"i3  KBW  21  i"6  wenn  sie  Kinder  hat.  —  Vielleicht  ist  sie, 

üb  Da*»!  Nin  "1212  niawn  VW   W   218;iex  wenn   sie  keine  Kinder  hat,  anderen  ver- 

ib.24,3  afDl  jnnxn  e*\sn  nNJ^'V  3VO  Tiyi  "ins  "np\S  boten  und  dem  Eheschwager  erlaubt,  und 

73  jj  renvn...m<i  -  M  72  ,  p^n  m  71  '  ™  P  70  wenn   sie  Kinder  hat,  allen  verboten!?  — 

xSx  tr-Si  idk  »im  M  75      nnw  M  74  ;  jvk  xht  M  Vielmehr,  da  die  Gesetzlehre  sagt,  dass  eine 

—  M  79      n»i  y  öS  M  7S      rrnDM  b  77       1S  p  76  Witwe  dem  Hochpriester  verboten  sei,  so 

xb  >m   o:,S  -nw  M  81       n<S  +  M  80    |  >a:  ist  sie  wol  einem  gemeinen  Priester  erlaubt. 

piDNi  M  84        wyo  c-na  by  M  83          '>opw  M  ,,.„.,,,         ,  ,    ,       TT     , 

'  ',                ,.  .,           ,'     oc  —  Vielleicht  begeht  der  Hochpriester  ein 

.Hin  '21  Rl  87          'Dm  M  86          n,(?  B  85  fe  .                              l . 

Verbot,  während  jeder  andere  ein  Gebot 
übertritt!?  — Was  soll  hierbei  das  Gebot:  ist  der  Tod  des  Ehemanns  von  Wirkung,  so 
ist  sie  vollständig  erlaubt,  und  ist  der  Tod  des  Ehemanns  nicht  von  Wirkung,  so  ver- 
bleibt sie  in  ihrem  Zustand402.  —  Weshalb  denn  nicht,  sie  ist  der  Todesstrafe  enthoben 
und  unterliegt  nur4°3einem  Gebot!?  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den  untauglich  geworde- 
nen Opfertieren;  vorher404hat  bei  ihnen  das  Verbot  der  Veruntreuung405Geltung  und  sie 
sind  zur  Schur  und  zur  Arbeit  verboten,  sobald  man  sie  aber  ausgelöst  hat,  so  begeht 
man  an  ihnen  keine  Veruntreuung  mehr,  doch  sind  sie  zur  Schur  und  zur  Arbeit  ver- 
boten.—  Vielmehr,  die  Schrift  sagt:4°Vr  könnte  im  Krieg  den  Tod  finden  und  ein  anderer 
sie  nehmen.  R.  Sisa,  der  Sohn  R.  Idis,  wandte  ein:  Vielleicht  ist  unter 'fanderer"der  Ehe- 
schwager zu  verstehen!?  R.  Asi  entgegnete:  Dagegen  ist  zweierlei  zu  erwidern:  erstens 
heisst  der  Eheschwager  nicht  "anderer",  und  zweitens  heisst  es:mund  der  andere  Mann 

396.  Der  Käufer  braucht  von  derartigen  Schulden  nicht  gewusst  zu  haben  u.  muss  vor  Schaden  ge- 
schützt werden.  396.  Dt.  24,1.  397.  Durch  sein  Vorhandensein,  für  andere  Personen.  398. 
Beim  Verbot  der  Frau  für  die  nahen  Verwandten  des  Ehemanns.  399.  Sie  bleibt  ihnen  auch  nach 
seinem  Tod  verboten.  400.  Anderen  ausser  ihrem  Schwager.  401.  Der  Scheidung,  die  zu  erfolgen 
hat,  um  einen  anderen  heiraten  zu  dürfen.  402.  Jedem  Menschen  verboten,  u.  das  besondere  Verbot 
für  den  Hochpriester  ist  überflüssig.  403.  Als  Ehefrau  war  sie  jedem  anderen  bei  Todesstrafe  verboten, 
was  nach  dem  Tod  des  Ehemanns  nicht  mehr  der  Fall  ist.  404.  Bevor  man  sie  auslost.  405.  Am 
Geheiligten;  cf.  Lew  5,14ff.                406.   Dt.  20,7.                407.   Ib.  24,3. 
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sie  hasst  und  ihr  einen  Scheidebrief  schreibt,  pinRfl  B^Rn  niD1»  s2  IN  ["ül]  nn'HZ)  1SD  i"6 
ödfer  nr//«  dfef  andere  Mann  stirbt,  womit  mDW  R^lty"  pWM  no  parrvyfc  PITTO  PörPKl 
das  Sterben  mit  der  Scheidung  verglichen  HD  nNTSa  n">3p3  nEOMl  :JT101J1  R'>1tP89nn,'D  EIN 
wird:  wie  die  Scheidung  sie  vollständig  -h  Pinp^l  JT^JJ  RS*1  n»3''0  Nlp  IDR^JD  fflCOa  g£«« 
erlaubt  macht,  ebenso  macht  der  Tod  sie  5  -jnjn  Kphü  R^>  ntPR39,Rn^D  ftbvh  RO^Nl  ntPR^ 
vollständig  erlaubt.  rWQiW  1*113  m  D^IDU  1Dtt*l  E]D2  ITT1  ^  NWI 

Die  Eheschwägerin  wird  erwor-     pRi  na  niDU  iW»a"fiDa,»i" 1D1^>  11D^>n  na  lIDi:  £„  ^ 
ben  DURCH  Beischlaf  &c.  Woher  dies  vom      nn*tt  ^J?2l',nD3,'1  "»HB  RDW  H2  D'HDtl  TBBH  E]D2 
Beischlaf?  —  Die  Schrift  sa.gtf* ihr  Sc/nva-      njjbttf  nO"Ji1   iRÖ   D31»!   Rlp    RD*^  p  CR0  we">-8b54» 
_«tr  j<?//  zw   ////  kommen   und  sie  zur  Frau  10  iö#  Rlpil'  3VD1  j^JD53    {fiSPvro     ^flTfl  WD  w  ?b,io 
nehmen*9.  —  Vielleicht  auf  jede  Art,  wie  bei      rTWIfl  7JJ3  H3  ptol&*]YO  b';:~  yibn  "T»*J  towa 
einer  [angeheirateten]    Frau!?         Dies   ist      iJ?3)iD  \X~  RDR1  Rin  lÜi'"6  £?N~lty',  "»Rn^RW1  W 
nicht  einleuchtend,  denn  es  wird  gelehrt:      n'OS   i?R1D","j'6  mVP  13  ^NIDtP  21  ^ma^0  n^Jab.ioin 
Man  könnte  glauben,  die  Vollendung4"erfol-      ^1^3  ''in  D'HJ  "?&'  pl  fpaa  N^l  ^NIH*/"1  Tw'  pi 
ge  bei  ihr  durch  Geld  und  Urkunde,  wie  15  min11  "Ol  1DR°  N^mD1?  n"6  ^>*2,,?2  VDR1  "»2M2  ;b0^'b 
dies  durch  den  Beischlaf  erfolgt,  so  heisst      nnR21   pSID   "Ol    'OS'?   Ü^D&V*   Wn   nns   DJ?SUa'1,12 
es:  und  vollziehe  an  ihr  die  Schwagere he,  nur      tyjn  p?n  "l1!2iS"l97D2t?12  13J?  132?  1DR1  pfof?  nD3'' 
der  Beischlaf  vollendet  dies,  nicht  aber  voll-     nn^DDl        :  RpS3  lDtf?  RIÖilD  Rinn  b";m  yÖTI 
enden  es  Geld  und  Urkunde.  —  Vielleicht      p:n2  RVT0  B^R  nD'R  HD1  IDim  bp  \bjQ  {DSM 
deuten  [die  Worte]  und  vollziehe  an  ihr  die  20  ptf  ^3  R1?  1R^3  SMC  nD2')  nfllVlD  !?J?3n  nn^D 
Schwagerehe  darauf,  dass  er  dies  auch  gegen      n3\X£*  1T2  IDRn  D32  nRXV'  pti-'  fc^N  nti-W*?  »1D 
ihren  Willen4" tue!?  -      Demnach   sollte  es      n&'R1?  nD  R^R'VlX^nS  TIRXV'  iQJ  SM  D32  nK2CY> 
heissemund  vollziehe  die  Schwagerehe,  wenn      t!33   Rn   ^Rw21   1DR   HIVID   niDlR   ptt-'    w\X 
es    aber   heisst:   und  vollziehe   au   ihr   die       7  ^ mIxH^S  n»  »na  M  89  ||  nori  n»  M  88 
Schwagerehe,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  'S'Sna  +  M  93  ||  ox  yya  M  92  |    n»«  »a  im  9i 

Durch  Halicah.  Woher  dies?  —  Es      —  M  96  rB»a  wn  M  95        Sya  iS  'xSnc*  M  94 

heisst  rund  sein  Haus  werde  in  Jisrael  ge-  *D«  M  "  K^  -  M  98  '™  ~  M  91  '*'* 
nannt:  das  Haus  des  Schuhabgestreiften,  sobald  sie  ihm  den  Schuh  abgestreift"3hat,  ist 
sie  für  ganz  Jisrael  erlaubt.  --  Ist  denn  [das  Wort]  f Israel  hierfür  zu  verwenden,  es  ist 
ja  wegen  der  Eehre  des  K.  Semuel  b.  Jehuda  nötig:  in  Jisrael,  vor  einem  jisraelitischen 
Gericht,  nicht  aber  vor  einem  Gericht  von  NichtJuden!?--  Es  heisst  zweimal  in  Jisrael^. 
Aber  auch  das  andere  ist  ja  für  folgende  Dehre  nötig!?  R.  Jehuda  erzählte:  Einst 
sassen  wir  vor  R.  Tryphon  und  eine  Frau  kam  zur  Halicah;  da  sprach  er  zu  uns:  ruft 
alle:  Schuhabgestreifter,  Schuhabgestreifter. -- Dies,I5geht  hervor  aus  [den  Worten:]  sein 
Name  werde  genannt. 

Und  Tod  des  Eheschwagers.  Woher  dies?  —  Dies  ist  [durch  einen  Schluss]  vom 
Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn  die  Ehefrau,  bei  der  es4l6mit  der  Er- 
drosselung belegt  ist,  durch  den  Tod  des  Ehemanns  erlaubt  wird,  um  wieviel  mehr  die 
Eheschwägerin,  bei  der  es  mit  einem  Verbot  belegt  ist-  Wol  die  Ehefrau,  die  durch 
einen  Scheidebrief  frei  wird,  während  diese  nicht  durch  einen  Scheidebrief  frei  wird!? 
—  Auch  diese  wird  durch  die  Halicah4"frei.  --  Vielmehr,  wol  die  Ehefrau,  weil  der,  der 
sie  verboten  machte,  sie  auch  erlaubt4,8macht!?  R.  Asi  erwiderte:  Auch  diese  macht  der 

408.  Dt.  25,5.  409.   Dies  erfolgt  durch  das  Kommen,  womit  der  Hebräer  den  Beischlaf  bezeich- 

net-  410.   Der  Ehelichung.  411.   Hierauf  deuten  diese  Worte  nach  einer  anderweitigen  Aus- 

legung; cf.  Jab.  8»>.  412.   Dt.  25,10.  413.   Cf.  S.  163  N.  10.  414.   Cf.  Dt.  25,7.  415.  Dass 

man  ihn  so  rufe.  416.  Der  geschlechtliche  Verkehr  mit  einem  fremden   Mann.  417.  Die  der 

Scheidung  entspricht.  418.  Durch  seinen  Tod;  dagegen  aber  war  die  Eheschwägerin  durch  ihren 


ib. 403 
Hol.24a 
Ker.28» 
Lv.16,9 


Git 
Dt.  25 


Jab.  I 
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ntPK  Knni  rrt  ntf  Da1«  mOW  03^  mVlB  mDlK      erlaubt,  der  sie  verboten  machte:  der  Ehe- 

QK.3>rU*K»  flOy*  noi'noim  ^30  Pnti^na  PIKST»  r»K      schwager4"machte  sie  verboten  und  der  Ehe- 

p  WK  IM3  nNXV>V  IT  rW»Vna  riKX'P  V32  PIKST"      schwager  macht  sie  erlaubt.  —  Sollte  doch 

,g  nnma  n£D°  nnna  nSD°  K"lp  nöK  nX^na  PIKXTW  [durch  einen  Schluss]  vom  Schwereren  auf 
bpü  töJO  PIKST"  noai  «nm  PlTfVD  TlK  iai  j\Sl  5  das  Leichtere  gefolgert  werden,  dass  die 
iW  HS^na  PIKST"  pKtf  B^K  JWK  P1D1  lOim  Ehefrau  durch  Halieah  frei  werde:  wenn  die 
TöK  BM  P1KSTW  p  pK'PJS^Pia  PIKST»»  1?  B»      Eheschwägerin,  die  durch  Scheidung  nicht 

■"*»  Kala«"!?  K2\X1  KaM  tal  «aia«>j;  naai°2naa°  mp  frei  wird,  durch  Halieah  frei  wird,  um  wie- 
blto  a>n2T  D^lSan  DT"  Km  TDim  bp  pvnrf  ab  viel  mehr  sollte  diese,  die  durch  Scheidung 
pKlJTKBnn»lJ?^nünnKöniWj?l°K,>tfll0npimiofrei  wird,  durch  Halieah  frei  werden. 
Clpöa  TOI  Sin  p  nSti  ^la^  nKBPI  PIBnj?  BPH  Die  Schrift  sagt'*wBrief  der  Trennimg;  nur 
VtDn  »Tp»  DlpD  DtWl  »Tp  hwi  BTTp  Kto  der  Brief  trennt  sie,  nicht  aber  trennt  sie 
nKBn  VWyi  noi^  "TIB^D  BVn  VlpW*  p  WK  etwas  anderes.  —  Sollte  doch  [durch  einen 
KDJHDl3  DKBn  flBnj?  DtWl  p«l  DKBH  fWlj?  hwi  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere 
1DKe  IBim  ^p  piam  'OH  1K^  KP!  Klp  n^tayoi  w  gefolgert  werden,  dass  die  Eheschwägerin 

Dt.24,i-^  •»"in  natr^  p6  KD^Kl  nay*b  N^l  nyn^mp     durch  Scheidung  frei  werde:  wenn  die  Eile- 
nd TTK1  PIDtt^  nb  in  m^  ^aiD  VDK1  WD      frau,   die   durch   Halieah   nicht   frei    wird, 
k,1  *W  P*  *>»*  fyH"  N*>p  TOK10  nnT»3rT?l   p6'  K^1°      durch  Scheidung  frei  wird,  um  wieviel  mehr 
lya^D  iRTI  KWl  »Sin  wft  byi  ""Km  K1?  W»inK      wird    diese,   die  durch   Halieah   frei   wird, 
03b  DTK  ^a  b&  byi  iby*  üba  >b  pK  ityj  K^flia^n^  20  durch  Scheidung  frei.  —  Die  Schrift  sagt: 

nm  vp  "tsm  M  .i»yi  B  3  ||  naai  —  M  2  ||  u*  m  1  ^  und  Jö  ist  eine  Einschränkung422.  —  Ist 
-+-  B  6  ||  «ip  i-DT  'j?ai  —  M  5  Bn»p»  M  4  nv  denn  da,  wo  eine  Einschränkung  vorhan- 
8  nS  —  m  7  npin[i  "nu  +  M]  jva  nw  ry«  den  ist,  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf 
.kSk  +  bio  1  nS  -  M  9  -pw...rvS  -iM  das  Schwerere  nicht  zu  folgern,  beim  Yer- 
söhnungstag  heisst  es  ja  Los  und  Satzung™,  dennoch  wird  gelehrt \mEr  richte  ihn  als 
Sündopfer  her,  das  Los  macht  ihn425zum  Sündopfer,  nicht  aber  macht  ihn  die  Bestim- 
mung zum  Sündopfer.  Man  könnte  nämlich  einen  Schluss  folgern:  wenn  in  einem  Fall, 
wo  das  Los  nicht  heiligt4'6,  die  Bestimmung  heiligt,  um  wieviel  mehr  heiligt  die  Be- 
stimmung in  einem  Fall,  wo  das  Los  heiligt;  daher  heisst  es:  er  richte  ihn  als  Sünd- 
opfer her,  das  Los  macht  ihn  zum  Sündopfer,  nicht  aber  macht  ihn  die  Bestimmung 
zum  Sündopfer.  Nur  deshalb,  weil  die  Schrift  es  ausgeschlossen  hat,  sonst  aber  wür- 
den wir  [den  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert  haben!?  —  Die 
Schrift  sagt:4'7////-,  nicht  aber  der  Eheschwägerin.  —  Vielleicht:  ihr,  auf  ihren  Namen!? 
—  Es  heisst  zweimal  ihr**.  —  x\ber  immerhin  deutet  ja  das  eine  ihr,  dass  es  auf  ihren 
Namen  erfolgen  müsse,  und  das  andere  ihr,  dass  es  nur  für  sie,  nicht  aber  für  sie 
und  ihre  Genossin  erfolgen42,dürfe!?  —  Die  Schrift  sagt  Schuh,  nur  durch  den  Schuh, 
nicht  aber  durch  etwas  anderes.  —  Deutet  denn  [das  Wort]  Schuh  hierauf,  es  ist  ja  für 
die  folgende  Lehre  nötig!?  Seinen  Schuh;  ich  weiss  dies  nur  von  seinem  Schuh,  woher 
dies  vom   Schuh  jedes   anderen430 Menschen?         es  heisst  zweimal  Schuh,  und  dies  ist 

Manu  anderen  verboten  u.  soll  durch  den  Tod  des  Schwagers  erlaubt  werden.  419.  Beim  Tod 

des  P^hemanns  wäre  sie  jedem   auderen   erlaubt,  u.  nur   durch  deu  Eheschwager  ist  sie  anderen  verboten. 
420.  Dt.   24,1.  421.  Dt.  25,9.  422.  Dass  sie  nur  auf  diese  Weise  frei  werde.  423.  Diese 

Worte  gelten  als  Einschränkung,  dass  es  nur  nach  der  in  der  Schrift  genannten  Vorschrift  erfolgen  dürfe. 
424.   Lew  16,9.  425.   Den  einen  der  beiden  Böcke;  cf.  Lev.  16, 5 ff.  426.   In  anderen  Fällen,   wo 

Tiere  als  verschiedenartige  Opfer  darzubringen  sind  (beispielsweise  Lev.  5,7 ff.  i:  die  Heiligung  erfolgt  nicht 
durch  das  Los,  sondern  nur  durch  die  Bestimmung.  427.   Dt.  24,1.  428.  Cf.  Dt.  24,3. 

Der   Scheidebrief,  der   für   die  eine  Krau  geschrieben  worden   ist,  darf   nicht  für  eine  andere  gleichnamige 
benutzt  werden.  430.  Dass  er  auch  entliehen  sein  dürfe. 
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eTnschTiessend.  Weshall)  heisst  es  demnach  HD  p  DM  rtsn  b$l  tyj  IQ'b  Tlötol  rrt   WO" 

seinen  Schuh!  —  ein  Schuh,  der  für  ihn  UW"^nA  »TB  6  -»Win  ltyj  fy»  "WÜ  TO^l 

brauchbar  ist;  ausgenommen  ein  [besonders]  fan  311  DK  HSIM  pK»*|Bp^  D1£  12  "^r6  ^ 

grosser,  mit  dem  er  nicht  gehen  kann,  aus-  byi  K"lp  31/13J  p  DM  3pJ>  Ä  pH»  D^IDD^"«  coi.b 
genommen  ein  besonders  kleiner,  der  nicht  r.  rVflJl  WQ  njJEt?  7J?jn  ""MD 

den  grösseren  Teil  seines  Fusses  deckt,  aus-  D^tfD  löSjft-Ulpl  TÖBOI  P]D33  rupj  H3J? 12 

genommen  die  Sohlensandale  ohne  Ferse,  mDJJn  nDK  WJJ  HTTP"  P]D3  pjHJOl  f»rai 


li.il 

Qid.18a 


Die  Schrift  sollte  ja  .SV//////  sagen,  wenn      njWO    rupj   JßPUn   pJD^DS    HDÜJJ    PN    HSiptr1 
es  aber  //r//  AV//////  heisst,  so  ist  beides  zu  jpiMTl  ITPOS!  tera  löSJJ  HM  rUlpl 

entnehmen.  io  1DM  f?2CF     J  r}c--  ™P3  n3>'  "-y   .^"10J 

ER  ebräischk  Sklave  wird  erwor-     yiSVH*  Cp33    rup»    lübv    VÜpö    E]D3D"  «np  uu 


llblß» 


1? 


BEN  DURCH  GELD  UND  URKUNDE,  UND       nSDJ  Cp33  lMp  731  ^MIH   "»lA  IDWil   TOp   13$) 
ERWIRBT    SICH    SELBST431  DURCH     DIE    JäH-       njJT»»    1D?D°   Pnfim"   Klp     1DM     J?JD    ^MTÄ*?  £*£ 
RE432,    DURCH    DAS   JOBELJAHR433UND    DURCH        ilEHpIDl  TMIH  m3j?n  HDM  ]n3t?K  mWI  nJTHS 

Reduktion  des  Kaufgelds434.  Ihm  über-  is  13°  mp  TOM  j?JD  n3j?  13J?  C)D33  M^Jp^D  C]D33  n.w 

LEGEN   IST  DIE  EBRÄISCHE  MAGD,  DIE  SICH       DUP  »»  "]T3>n  n^3j?n  IM  113j?n  TPIM  "]?  "DDI 

[auch]  durch  Pubertätszeichen435  er-  TMin  pi  JT3  lniiDD  irWK'Tnaj^  nay  Bf»po 
wirbt.  Der  Angebohrte436 wird  durch  T3B>°T3B>0spT  jtoe  IDXJJ  -i3lD20irrn2  7j?3  "OMl 
das  Anbohren  erworben,  und  erwirbt     rp?i  M?l"|MD7  M?M  T3P  T3P  ttfivfyKCh  WPXft 

SICH    SELBST   DURCH   DAS   JOBELJAHR    UND20J|1^n    «Ö^mp    1DM   "lD^D?  MS^M   "»MD   T3ff   TW  Lv.26,12 
DURCH   DEN   TOD   DES    HERRN.  ^  „w  M   13    |j     ]1MB,  B  12     ||     .öt,„  ,,,30  M   11 

GEMARA.  Der  ebräische  Sklave  johb»  m  16  ||  n«  -f-  m  15  ||  n^iDon  VudS  m 
wird  erworben  durch  Geld.  Woher  dies?  1  +  M  19  ||  1  +  MP  18  ||  spaa  +  M  17  ||  nnp 
—  Die  Schrift  s&gtfvon  seinem  Kaufgeld,  •'*"  +  M  21     '    'ö0  p  20 

dies  lehrt,  dass  er  durch  das  Geld  erworben  werde.  Wir  wissen  dies  vom  an  einen  Nicht- 
juden  verkauften  ebräischen  Sklaven,  bei  dem438die  Erwerbung  nur  durch  Geld  erfolgt, 
woher  dies  vom  an  einen  Jisraeliten  verkauften?  —  Die  Schrift  sagt:wund  ausgelöst 
worden,  dies  lehrt,  dass  sie  das  Lösegeld  reduzire  und  frei  werde440.  —  Wir  wissen  dies 
von  der  ebräischen  Magd,  die,  wie  sie  durch  Geld  angetraut  wird,  auch  durch  Geld 
erworben  wird,  woher  dies  vom  ebräischen  Sklaven?  —  Die  Schrift  sagt : 44W«//  dein 
Bruder  dir  verkauft  wird,  ein  Ebräer  oder  eine  Ebräerin,  so  soll  er  dir  sechs  Jahre  die- 
nen; er  vergleicht  somit  den  Ebräer  mit  der  Ebräerin.  —  Wir  wissen  dies  von  dem, 
der  durch  das  Gericht442 verkauft  wird,  da  er  gegen  seinen  Willen  verkauft443 wird,  wo- 
her dies  von  dem,  der  sich  selbst  verkauft?  —  Dies  ist  durch  [das  Wort]  Mietlingwz\x 
folgern.  —  Einleuchtend  ist  dies  nach  demjenigen,  der  durch  [das  Wort]  Mietling 
folgert,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  der  durch  [das  Wort]  Mietling 

431.  Er  geht  frei  aus.  432.  Der  Dienstzeit,  die  auf  6  Jahre  festgesetzt  ist;  cf.  Ex.  21,2  u.  Dt. 

15,12.  433.  Auch  wenn  es  vor  Ablauf  der  6  Jahre  eintritt;  cf.  Lev.  25,8 ff.  434.  Cf.  S.  725  N.  335. 

435.  Zwei  Haare  au  der  Scham;  sobald  sie  diese  bekommt,  wird  sie  frei.  436.  Ein  Sklave,  der  nach 

Ablauf  der  6  Jahre  seinen  Dienstherrn  nicht  verlassen  will;  cf.  Ex.  21,6.  437.  Lev.  25,51.  438. 

Beim  NichtJuden;  auch  bewegliche  Sachen,  die  von  einem  Jisraeliten  auf  andere  Weise  erworben  werden, 
werden  von  ihm  nur  durch  Zahlung  des  Kaufpreises  erworben.  439.   Ex.  21,8.  440.   Hier  wird 

die  Hophaiform  gebraucht,  die 'darauf  deutet,  dass  die  Freiwerdung  durch  das  Geld  vom  Herrn  erwirkt 
werde;  demnach  erfolgt  auch  die  Erwerbung  durch  das  Geld.  441.   Dt.  15,12.  442.  Wegen 

eines  Diebstahls;  cf.  Ex.  22,2.  443.   Es  ist  daher  erklärlich,  dass  bei  ihm  die  Erwerbung  erleichtert 

worden  ist.  444.   Dieses  Wort  wird  sowol  beim  durch  das  Gericht  verkauften  (Dt.  15,18)  als  auch 

beim  sich  freiwillig  verkauften  Sklaven  (Lev.  25,40)  gebraucht,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  sie  diesbezüglich 
einander  gleichen. 
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5ajKEl   jVwno'3  \fty  Totol  jlBWl  pjjj  by  f]D1E":     nicht  folgert"5!?  -  •  Die  Schrift  sagt^und 


Jao.9a 


Lmb  ioa  WJJTT  KW  tun  \S*n  TW   TOP   Cpto   vbl  Mn      ro«wi  <«  raV^/;  dies447ist  eine  Hinzufügung 


Hol. 78 


Dl.1 


1^2  WTOB  WW  ?J?  "TW  BW?  T2B3  IDSJ?  "Dien  zum  Vorangehenden,  und  man  folgere  hin- 
Ker.22»  yjj^  ^  lssj?  naiBil  BfB^  K^K  "DBJ  WH  \n  sichtlich  des  Vorangehenden  vom  Folgen- 
D^pyyD  \*K  1B5CJJ  121024  JHPU  p  n"»a  Wnaö  5  den448.  —  Wer  ist  der  Autor,  der  aus  [dem 
pK  UMty  12112-  I1?  D'ipyyo  p  n"»3  WTOB  "6  Wort]  Mietling  nicht  folgert?  —  Es  ist  der 
121  p  n'O  lnnSQ  nyjJÖ*  nnStt*  1*?  "OIB  13*1  Autor  der  folgenden  Lehre:  Wer  sich  selbst 
nn  HT  HB1K  ITJptot-  "»an  nyyfi  nnS»  "fc  ^DIO  verkauft,  kann  auf  sechs  [Jahre]  und  auf 
D"»p^a  nn  nn  J7X1J  nn  iiT  BTC^  K^K  n20j  i:\X  mehr  als  sechs  verkauft  werden,  wen  das 
iah  \S2  nMJJJS  rwSB*  "l1?  "IDIO  12"f  nn  nn  "6  io  Gericht  verkauft,  kann  nur  auf  sechs  ver- 
fall TOB^TaB»  fpto  K^>  KBp  Wm  "O^Bp  Kna  kauft  werden.  Wer  sich  selbst  verkauft, 
n'DVO  WOB  21  "IDK^Tat&^TOP  Spto  "lTJpto*  wird  nicht  angebohrt,  und  wen  das  Gericht 
\sna3'  Kam  TOB*  T2B*  tpto"  KBty  Wl  «am  verkauft,  wird^'angebohrt.  Wer  sich  selbst 
T31Ö  1DOT  KOp  Kim  KBJ7B  '•HO  "»Afi^Dp  N"lp  verkauft,  wird  nicht  beschenkt450,  wen  das 
"03  WDm  BJPB  BW  ty  in^  B»B^  T3BJ  1BXJJ  »5  Gericht  verkauft,  wird  beschenkt.  Wer  sich 
5,12  12112  K^l  n?  DW  VV  1iaj?1°  p  n>2  Wnaia  selbst  verkauft,  dem  gibt  sein  Herr  keine 
"pap1"  "|TK1  Web  K^l  T,*?5'  "paj?1  "]TK1  1BXJ;  kenaänitische  Sklavin,  wen  das  Gericht  ver- 
RTIOT  KW  pH  nwnrry,Kinn  "pW  a^na  WHnK  kauft,  dem  gibt  sein  Herr  eine  kenaänitische 
J73ru  WH  1BXJJ  1210  10X1  KOp  tum  KBJ?B  SKB  Sklavin.  R.  Eliezer  sagt,  der  eine  wie  der 
Ei.n.a'MIN  jnm'*p  rV2  WTDB  "05  KJOnn  BpBlB34  20  andere  werde  nur  auf  sechs  [Jahre]  verkauft, 
1BXJJ  "210  top  UTK  Kto  l^B*  UTK  J?X"10a  UTK  nK  der  eine  wie  der  andere  werde  angebohrt, 
FPhSS'on  HUm"  Knm   KW  TW  iTVMft  KWH  "1TKY      der  eine  wie  der  andere  werde  beschenkt, 

J30.  iü4d  l  ' 

zeb.24b  -,ow  n^ö,  ..s.2  ^r\W  PlJWr?  jUB  101K  1TJP7R*  und  dem  einen  wie  dem  anderen  gebe  sein 

O  M  25     n  +  M  24  H  'nnn  p  m  23  ||  y»i  +  M  22  Herr  eine  kenaänitische  Sklavin.  Ihr  Streit 

—  m  28     in  —  m  27  ||  -nybn  BP  26     n»ay33...n>3j?33  besteht  wahrscheinlich   in  folgendem:  der 
-]h  —  M  31     impa  M  .«na  P  30  ||  >bS>  u  29     not:-  erste  Autor  folgert  nicht  aus  [dem  Wort] 

nnpSi  m  35     epo  M  34     (rcnnS  M)  33     i  +  B32      Mietling  und   R.   Eliezer  folgert45' wol   aus 

[dem  Wort]  Mietling.  R.  Tabjomi  erwiderte 
im  Namen  Abajjes:  Beide  folgern452aus  [dem  Wort]  Mietling,  und  hierbei  streiten  sie  über 
folgenden  Schriftvers.  Der  erste  Autor  sagt  deshalb,  dass,  wenn  er  sich  selbst  verkauft, 
er  auf  sechs  [Jahre]  und  auf  mehr  als  sechs  verkauft  werden  könne,  weil  der  Allbarm- 
herzige beim  durch  das  Gericht  Verkauften  einschränkt  :4SVr  diene  dir  sechs  Jahre,  dieser, 
nicht  aber  der,  der  sich  selbst  verkauft. —  Und  der  andere!?  —  Er  diene  dir,  nicht  aber 
dem  Erben.  —  Und  jener!?  —  Es  heisst  nochmals:  er  diene  dir™.  —  Und  der  andere!? 

—  Dieses  spornt  den  Herrn  zur  Willfährigkeit  an455.  —  Ferner  sagt  der  erste  Autor  des- 
halb, dass,  wenn  er  sich  selbst  verkauft,  er  nicht  angebohrt  werde,  weil  der  Allbarm- 
herzige beim  durch  das  Gericht  verkauften  einschränkt:436^'/-  Herr  bohre  sein  Ohr  mit 
einem  Pfriemen,  sein  Ohr,  nicht  aber  das  Ohr  dessen,  der  sich  selbst  verkauft.  —  Und 
der  andere!?  —  Dies  ist  wegen  einer  Wortanalogie  nötig,  denn  es  wird  gelehrt:  R. 
Eliezer  sagte:  Woher,  dass  das  Anbohren  am  rechten  Ohr  erfolgen  müsse?  —  hierbei 

445.  Der  hierbei  den  Schluss  durch  Wortanalogie  nicht  anerkennt.  Dieser  Schluss  ist  nicht  eigen- 
mächtig anzuwenden,  vielmehr  muss  er  überliefert  sein.  446.  Lev.  25,47.  447.  Diese  Schriftstelle 
spricht  von  einem,  der  sich  an  einen  NichtJuden  verkauft,  u.  vorher  wird  von  einem  gesprochen,  der  sich 
an  einen  Jisraeliten  verkauft.  448.  Wie  beim  folgenden  die  Erwerbung  durch  Geld  erfolgt,  ebenso 
erfolgt  sie  beim  Vorangehenden  durch  Geld.  449.  Am  Ohr,  wenn  er  nach  Ablauf  der  6  Jahre  sich 
weigert,  den  Dienst  zu  verlassen.  450.  Beim  Verlassen  des  Dienstes;  cf.  Dt.  15,13.  451.  Dass 
beide  Sklaven  diesbezüglich  einander  gleichen.  452.  In  anderer  Hinsicht.  453.  Dt.  15,12.  454. 
Cf.  Dt.  15,18.               455.  Bei  der  Beschenkung;  es  bezieht  sich  nicht  auf  den  Verkauf.               456.   Ex.  21,6. 


737  QIDDUSIN    l.ij  _J5tJ5a 

heisst  es  Ohr  und  dort457heisst  es  Ohr,  wie      p1»  JK3  C]M  p*1  j^>r6  nö  |?K"^r6  TtMUl  JTK  JK3  Men.ioa 
dort  das  rechte,  ebenso  auch  hier  das  rechte.      Kinn  "pNfUTN^NO  j?K"*np  KOiVp  DM  "JTK1 

-  Und  jener!?  —  Die  Schrift  sollte  ja  Ohr     DK10°  rA  KpSJ  1TK1  nJTN  N^l  UTK   n^   *JJ31D Ex.21,5 
sagen,  während  es  aber  sein  Ohr  heisst"8.      ymf  "JTK1   HD«  K^l   13yn  13>\1  TWfi  [1DK] 

-  Und  der  andere!?—  Hieraus  ist  zu  fol-  5  i3j?n  13JJÜ  "]TK1  13j;   KinB>3   "löK1»»  n>'°  n^Qid.&« 
gern:  j^'«  Ohr,  nicht  aber  ihr  Ohr459.  -  -  Und      xjm  KDpB  '»NO  BT>"n  N^>  13J?n  "I3j;  -p\Xl,0Np2: 
jener!?  —  Dies  geht  hervor  aus:*°wenn  der     wom  O^O  "6  JWjyo  J*>K  10XJJ  1312  ION!  KOS 
Sklave  .w^-/,  der  Sklave,  nicht  aber  die  Magd,      -\2izb  tibf  ib  öijpn  Mjjn'  p  n^3  IHTUO   ^3;  ous.u 

-  Und  der  andere!?  —  Hieraus  ist  zu  fol-     v»BHT»  "WTT^  N^l  I1?  »T,t?  '•jD""D4,Kinn  "p\Xl  102CJ? 
gern:  wenn  er  es  sagt,  solange  er  noch  Skia- i«nn^j;2  T3t?  HO  NJOm   H^lp   TOP  K^>  "»KON 

ve  ist461.  —   Und  jener!?  -      Dies  geht  her-     ^3^  N^>1  l^N^N  T»finv6  mtojjfi  \Sn43r|kS  WJT»^  qm-mi 
vor  aus:  ater  Sklave*6'.  —  Und  der  andere!?     -|0K°  «'•Jm"  ]n:  ^la   Nöty3   ]b   KTODIÖ   13in 
Aus    [dem    Wort]    «Vr   Sklave   folgert    er      pö  TUrl2  113m  fUO  T13H3  iWüb  po  ]nJ  ^31 
nichts461.  --  Ferner  sagt  der  erste  Autor  des-     i&'N'?  :nJV  lEl*?  -ne^n  ntf»  Wi:i  nTO  roWFRMBP  Pes-3,a 

t  I.         ,  I    .  Ket.l9«82a 

halb,  dass,  wenn   er   sich   selbst   verkauft,  i*  K?   ^:   K07V3   ITNl   VIBN?4*  1?   NHN   V?   D^N6"-37? 

'  '  '  f  Bq.40b 

man  ihn  nicht  beschenke,  weil  der  Allbarm-      "10NH  Köp  M/H  NOJ?0  "»NO  jnJ  "^"D47  p  KT3D  Mm-6-7 
herzige  beim   durch  das  Gericht  verkauf-      DJ?"»Ö  rMJtfS  nnSt?  "A  "1D10  13*1  ]\X  102TJ;  "ßlö 
ten   einschränkt: ^beschenken  sollst  du  ihn,     "6  jiT   "MIN  DN(l)°  p  nTJ  inn3ö  TU  NJömEx.2i,4 
nicht  aber  den,  der  sich  selbst  verkauft.  -        "|TK1  im3  ty3  l^lTKl  1ÖXJJ  13*10^  K^»l  "6  fflPN 
Und  der  andere!? — Hier  ist  zu  folgern:  z7/w,  20  13^  njfO  13° NUfiY'NpSJ  TOD*  13&'  rUBTö  ■Oödus.ib 
nicht  aber  seine  Erben.  —  Weshalb  nicht      113J?  13$;  DT3  N^>K  "DIJ?  lAX  "TD*  1"T3J?  TOP 
seine  Erben,  der  Allbarmherzige  nennt  ihn      -jnjn   ty   ntyfl   "Ol  nWa   pi   DT»3   p  f31j; 
ja  einen  Mietling,  und  wie  der  Lohn  des      "133  nS""I1  n^f?3  pi  DTO  p  131j;  "»13J?  13J?^ 
Mietlings  seinen  Erben  gehört,  ebenso  ge-      nnD'123   "]0J?  ^3S03  "|öy°  "JOJ?    "6  310  T"  nOW  "»-».w 
hört  ja  auch  der  Lohn  von  diesem  seinen      ij   ,nnn  D^  +  m  38    j|    3  +  M  37    ||    amaa  M  36^' 
Erben!?  —  Vielmehr,  ihn,  nicht  aber  seinen      (|  iS  -]-  bm  41  ||  n»1?  +  m  40     ioM»»..»^a»D  —  M  39 
Gläubiger,  da  wir  sonst  nach  R.  Nathan      ...«'sm  —  m  44  nr  M  43         n^  'ans  —  M  42 

entscheiden.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  n,niD  M  47  II  '°^a  " "  M  46  "PB"  M  45  * 
Nathan  sagte:  Woher,  dass,  wenn  jemand 

von  seinem  Nächsten  und  der  Nächste  von  einem  anderen  eine  Mine  zu  erhalten  hat, 
man  sie  diesem  abnehme  und  jenem  gebe?  —  es  heisst fser  gebe  sie  dem,  dem  die  Schuld 
zukommt.  [Das  Wort]  ihn  schliesst  dies  hierbei  aus.  -  Und  jener!?  —  Auch  sonst  ent- 
scheiden wir  nicht  nach  R.  Nathan.  —  Ferner  sagt  der  erste  Autor  deshalb,  dass,  wenn 
er  sich  selbst  verkauft,  sein  Herr  ihm  keine  kenaänitische  Sklavin  gebe,  weil  der  All- 
barmherzige beim  durch  das  Gericht  verkauften  einschränkt -.^ivcini  sein  Herr  ihm  eine 
Frau  gibt,  ihm,  nicht  aber  dem,  der  sich  selbst  verkauft.  —  Und  der  andere!?  —  //////, 
gegen  seinen  Willen.  -  Und  jener!?  —  Dies  geht  hervor  aus:4V<v///  das  Doppelte  des 
Lohns  eines  Mietlings.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Denn  das  Doppelte  des  Lohns  eines  Miet- 
lings hat  er  dir  gedient;  der  Mietling  arbeitet  nur  tags,  der  ebräische  Sklave  aber  arbei- 
tet sowol  tags  als  auch  nachts.  Kann  es  dir  denn  in  den  Sinn  kommen,  dass  der  ebrä- 
ische Sklave  tags  und  nachts  arbeiten  müsse,  es  heisst  ja  bereits :imweil  ihm  wol  ist  bei 
dir,  mit  dir  beim  Essen  und  mit  dir46"beim  Trinken!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Jichaq,  besagt 

457.  I,ev.  14,28.  458.  Somit  ist  hieraus  beides  zu  entnehmen.  459.  Einer  ebräischen  Magd. 

460.  Ex.  21,5.  461.  Wenn  aber  nach  Ablauf  der  Dienstzeit,  so  wird  er  nicht  angebohrt.  462.  Aus 

dem  W.  "Sklave"  ist  zu  folgern,  dass  er  noch  Sklave  sein  müsse,  u.  durch  den  Artikel  "der"  ist  die  Magd 
auszusckliessen.  463.  Da  der  Artikel  wegen  des  Sprachgebrauchs  erforderlich  ist.  464.   Dt.  15,14 

465.  Num,  5,7.  466.   Ex.  21,4.  467.   Dt.  15,18.  468.   Ib.  V.  16.  469.   Der  Herr  darf  nicht 
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JY»JJ?ja  nn£ü'  l1?  1D10  laitP  JN20  pn2P  '»ai  10N1  dies,  dass  sein  Herr  ihm  eine  kenaänitische 
b2H  nvijnö^ö  *Xn  WON  mn  Dnno  SN  "pN!  vSklavin  gebe470.  —  Und  der  andere!?  — Wenn 
fcün  jNO  Nt-n'9^  J?OPOp  N^1  NO">N  iTTHia  ^V-  hieraus,  so  könnte  man  glauben,  nur  mit 
Lv.25,4i  utyi"  N^m  N1.152  NJJ1  \S.~1  1"OtP  T»2B>  rp5?'»  N^H  seinem  Willen,  nicht  aber  gegen  seinen  Wil- 
HOa  3ÖJP  ja  1TJ?^N  12")  ION  "U1  IfinSlPö  ^>N  •">  len,  so  lehrt  er  uns.  —  Vielmehr,  der  Autor, 
\X53  HON  122  m  10XJJ  12102  ••«  "12112  2in2.1  der  aus  [dem  Wort]  Mietling  nichts  folgert, 
N^N  laiö  3VOn  ]\X  N<1  110N  122  nn  JJXU3  ist  der  Autor  der  folgenden  Lehre f;i^r  keh- 
bypn  ^ISib  U*2&  ü?bw\  OVifc*  pl  ;V3  "1.1112122  ?r  22*  seiner  Familie  zurück  See.  R.  Eliezer  b. 
T2t?55T2tt>  tji^i  "]i1j;i  üpbü  W  WXIO  731\1D,M  Jäqob  sagte:  Von  wem  spricht  die  Schrift, 
priX1»  12  joru  21  10S  TOD*  1*ÜB>  Cj^J  "6  nüb  10  wenn  von  einem,  der  sich  selbst  verkauft 
"jnyi  Np?D  "plO^NI  1*310  TOP  rpH  D1?!^  hat,  so  ist  es  ja  von  diesem  bereits  gesagt, 
blH  NI'CN  12>'  N^H  N1H  10XJJ  12112  WON  wenn  vom  Angebohrten,  so  ist  dies  ja  von 
Np  iT<Mp\J  NO*N  N11D\X  12p  p  JT»2  1111120  diesem  bereits472gesagt,  vielmehr  spricht  die 
HON  122  "»TTI  $;mJ25\s'  10  ION  t)^  j?Dt?0      Schrift  von  dem,  den  das  Gericht  zwei  oder 

ik«.io^M  w\N1  lnrnK  ^N  EPN  anatyi" NMm  NM  "»KB  ,:>  drei  Jahre  vor  dem  Jobeljahr  verkauft  hat, 
iin  10SJ?  12102  \X*  1210  21D2n  n0257'1^1  innSt^O  dass  das  Jobeljahr  ihn  befreie.  Wozu  ist 
NM  HON  122  m  p  JYQ  1.1112025\x  HON  122  dies  nötig,  wenn  man  sagen  wollte,  er  fol- 
ÜW  wbvi  DMÜ>  J75C1J3  N^N  1210  ainan  pN  gere  aus  [dem  W7ort]  Mietling,  es4"ist  ja  aus 
N21  ION  J?Ot?ö  iNO  WSlö  bspflü  ^aiM  MS^»  [dem  WTort]  Mietling  zu  folgern!?  R.  Nah- 
Ü"<N2  jmJtt>  iai  1.1T\X  tt^N  NID  ION  NHt0w  ia  20  man  b.  Jichaq  erwiderte :  Tatsächlich  fol- 
■pfiJPKl  ny»5t1  IT60  101N  "1.1  nt5\X2  ania  jsNl  gert  er  aus  [dem  Wort]  Mietling,  dennoch 
JJ3FU  awo'?  TIOITNI  p  JYC  imi20  2J12,,o'?  ist  dies  nötig;  man  könnte  glauben,  nur  der, 
■»NftO  N*?1  CID'O  p  JTO  imiao  piJJDBW  \X1  der  sich  selbst  verkauft474 und  nichts  Ver- 
Wl  rr»D3py  NO\X  .TJOT  \X001  JJXU  ^>3N  PMÖT  botenes  begangen  hat,  denjenigen  aber,  den 
1.11120  ^3N  W  il^  13JH  DWO  J?X13  p^Ot^N  25  das  Gericht  verkauft  hat,  der  Verbotenes  be- 
53  i|  Kin  -  P  52  ||  (V  -  M)  51  j|  -njna  P  50  gangen  hat,  massregle  man,  so  lehrt  er  uns. 
56  ||  tw  —  M  55   [|   Sav»  M  54  ||   niDN../N  —  M  Der  Meister  sagte:  Wenn  von  einem 

||  naoa  P  58   ||    py  ja  ybx  i"K  +  m  57  |j  a  —  M      Angebohrten,  so  ist  dies  von  diesem  bereits 

.(ht  M)  60  ||  ai  +  M  59  gesagt.  Wo  dies?  —  Es  wird  gel  ehrt  :475ZVm 
ihr  zurückkehrt  jeder  (Mann)  zu  seinem  Besitz  und  jeder  (Mann)  zu  seinem  Geschlecht 
See.  Von  wem  spricht  die  Schrift,  wenn  von  einem,  der  sich  selbst  verkauft  hat,  so  ist 
dies  ja  von  diesem  bereits470gesagt,  wenn  von  einem,  den  das  Gericht  verkauft  hat,  so 
ist  dies  ja  von  diesem  bereits477gesagt,  vielmehr  spricht  die  Schrift  von  dem,  der  zwei 
oder  drei  Jahre  vor  dem  Jobeljahr  angebohrt  worden  ist,  dass  das  Jobeljahr  ihn  be- 
freie. Wieso  geht  dies  hieraus  hervor?  Raba  b.  Sila  erwiderte:  Die  Schrift  sagt  Mann, 
und  das,  was  nur  beim  Mann  und  nicht  beim  Weib  vorkommt,  ist  das  Anbohren.  Dies 
muss  sowol  vom  durch  das  Gericht  Verkauften  als  auch  vom  Angebohrten  gelehrt 
werden.  Würde  er  es  nur  vom  durch  das  Gericht  Verkauften  gelehrt  haben,  so  könnte 
man  glauben,  weil  seine  Zeit  nicht  herangereicht  ist,  den  Angebohrten  aber,  dessen 
Zeit  herangereicht  war,  massregle  man478,  so  lehrt  er  uns.  Und  würde  er  es  nur  vom 
Angebohrten  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  er  bereits  sechs  [Jahre]  ge- 
besser essen  od.  trinken  als  der  Sklave.  470.  Und  da  die  Kinder  dem  Herrn  gehören,  so  ist  dies 
ebenso,  als  würde  er  für  ihn  nachts  arbeiten.  471.  Lew  25,41.  472.  Die  bezüglichen  Schrift- 
stellen folgen  weiter.  473.  Dass  der  durch  das  Gericht  verkaufte  Sklave  dem  freiwillig  verkauften 
diesbezüglich  gleiche.  474.  Werde  im  Jobeljahr  frei.  475.  Lew  25,10.  476.  Cf.  Lew  25,39 ff. 
477.  Nach  der  obigen  Auslegung  bezieht  sich  der  Schriftvers  Lew  25,41  auf  diesen.  47S.  Da  er  gegen 
die  Bestimmung  des  Gesetzes  Sklave  geblieben  ist. 
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dient479hat,  nicht  aber  gelte  dies  vom  durch  "pffiTW  KD^X  üb  KD1»«  BW  Tvh  13J?  $bl  p  n^D 
das  Gericht  Verkauften,  der  die  sechs  [Jah-  DfiD  \S~  D^  DAD^  ■pBX''Nl  DnDB>l  DDD^ 
re]  nicht  gedient  hat;  daher  ist  beides  nö-  KJDm  DDD  B>ÖD  D^iy?  KTOK  nin  D^l*/?  «Jörn 
tig.  Und  sowol  [das  Wort]  zurückkehrt  als  tjn"  W>DN  Hin  DrOB»l  Wöm  DilD  "»Nl  DJW1 
auch  [das  Wort]  ae/V48°ist  nötig.  Würde  der  5  j6  B>B>  "DJH  NDTI  ^3«  BW  "DJ?  K^T  RWI  'frö 
Allbarmherzige  nur  ewig  geschrieben  ha-  ISID  rjK  BW  ln^nri  HO  W^nMtS  TlBn  1S1D  NPP 
ben,  so  könnte  man  dies  wörtlich  verstehen,  übt*  :?3V>  ^B*  lO^lj?4?  D{?T>,!?  f?  J?DB*Dp  B>B>  itM 
daher  schrieb  er  zurückkehrt.  Und  würde  der  N^rn  KVI  "Ol  TOB*  TOB*  cp^  tibi  wn  )MQ 
Allbarmherzige  nur  zurückkehrt  geschrieben  ^NJi  Rlfl  fl^ta  "101N  'O^'n^KD  ^O*  üb  DN[l]8  £Ä 
haben,  so  könnte  man  glauben,  nur  wenn  10  lMW  '•D'PIÖI  Sin  p  nSti  ^"D^B1  B*B»2  ^N3J  pKl«"-»' 
er  keine  sechs  Jahre  gedient4!,hat,  wenn  er  p  i:\s  iT?N2  ^KMW  «"IT  BMW  bull  TlbH2  btitt 
aber  sechs  Jahre  gedient  hat,  sei  das  Ende  bXti  sin  r6*C  fite  IDT?  tlB^n63  B»B*3  tauV 
nicht  strenger  als  der  Anfang,  wie  der  An-  TOfc»  TOB*  t)^  "]np  Npte  "W  &Btt  ^Ntt  pm 
fang48"'nur  sechs  [Jahre]  währt,  ebenso  auch  TOP  C]^:  ff»«  to«Ü  tt*K&»  '•D^TIDl  IDKp  'MBK 
das  Ende  nur  sechs483[Jahre];  daher  heisst  15  TOB*  TOB'  C]^  üblfi  pr»1»  ID  \ÜTti  DI  10K  T» 
es  «w^i  den  ganzen  Jobelzyklus.  jKDl  inN^  *6l  nfVu^M1»0  K1p  1DN1  WH  ^«DT  lv.25,48 

Der  Autor,  der  aus  [dem  Wort]  Mietling  icpjj  "Oll  ^jn  '•DT'  W  'CrWrfy;  JP^ffT  Nil 
nichts  folgert,  ist  vielmehr  Rabbi,  denn  es  rf?N3  1Ö1N  i^Jn  ''DT'  "Ol  rf?K3  bY&  *6°N\3m 
wird  gelehrt \*Wenn  er  durch  diese  nicht  nois  Wpj?  "Ol  TI3J?B^  DIN  ^D  1XW2  TnnB,{? 
eingelöst  wird]  Rabbi  sagte,  durch  diese  20  «DjJtS  \XD  TlinB^  DIN  ^3  INB'D  TOptt^  ."6n3 
werde  er485  eingelöst,  nicht  aber  werde  er  N^S  jnbtH2  bw  N^>  DN  mp  1DN  'fybsh  ''DT'  ttTl 
durch  die  sechs  [Jahre]  eingelöst.  Man  könn-  s'?  CS  1DlN'i'K2,»pj?  "»Dil  73sn  nJB»3  NX1»!  iriN3 
te  einen  Schluss  folgern:  wenn  der,  der  r6N3  tibi*  •'T'öSdm  nJB>3  K5P»1  if?R3  tibi*  b*W 
durch  diese  nicht  eingelöst  wird486,  durch  ...niDSn  -  M  63  |j  x»i  -  M  62  I!  o-n  -  M  61 
die  sechs  [Jahre]  eingelöst  wird,  um  wie-  1  —  m  66  ||  htw  +  M  65  ||  »0  —  P  64  ||  »tw 
viel  mehr  wird  dieser,  der  durch  diese  ein-  ."^n  '"11  +  B  .yy  "11  +  M  68  low  —  M  67 
gelöst  wird,  durch  die  sechs  [Jahre]  eingelöst.  Daher  heisst  es:  durch  diese,  er  wird 
nur  durch  diese  eingelöst,  nicht  aber  durch  die  sechs  [Jahre].  Wieso  spricht  er,  wenn 
man  sagen  wollte,  er  folgere  aus  [dem  Wort[  Mietling,  von  dem,  der  durch  diese  nicht 
eingelöst  wird,  es487ist  ja  aus  [dem  Wort]  Mietling  zu  folgern!?  R.  Nahman  b.  Jichaq 
erwiderte:  Tatsächlich  folgert  er  aus  [dem  Wort]  Mietling,  nur  ist  es  hierbei  anders» 
denn  die  Schrift  sagt:4M/är£  ihn  ein,  ihn,  nicht  aber  einen  anderen.  —  Wer  streitet  ge- 
gen Rabbi?  —  Es  sind  R.  Jose  der  Galiläer  und48'R.  Äqiba,  denn  es  wird  gelehrt:  Durch 
diese  nicht  eingelöst.  R.  Jose  der  Galiläer  erklärte:  Durch  diese490zur  Freilassung,  durch 
Fremde  zur  Dienstbarkeit451.  R.  Aqiba  erklärte:  Durch  diese  zur  Dienstbarkeit,  durch 
Fremde  zur  Freilassung.  WTas  ist  der  Grund  R.  Jose  des  Galiläers? —  Die  Schrift  sagt: 
wenn  er  durch  diese  nicht  eingelöst  wird,  sondern  durch  Fremde,  so  gehe  er  im  Jobeljahr 
aus.  R.  Aqiba  aber  erklärt:  wenn  er  nicht  eingelöst*9' wird,  sondern:  durch  diese,  so  gehe 

479.  So  dass  der  Herr  durch  die  Freilassung  keinen  Schaden  erleidet.  480.  Worunter,  nach 

einer  weiter  folgenden  Auslegung,  die  Ewigkeit  des  Jobelzyklus,  dh.  bis  zum  Ablauf  desselben,  verstanden 
wird.  481.  Nach  dem  Anbohren;  nur  in  diesem  Fall  werde  er  erst  im  Jobeljahr  frei.  482.   Die 

Dauer  seines  Verkaufs.  483.  Nach  Ablauf  von  weiteren  6  Jahren  werde  er  frei,  auch  vor  Eintritt  des 

jobeljahrs.  484.   Dt.  25,54.  485.  Der  an  einen  NichtJuden  verkaufte  Sklave.  486.  Der  an 

einen  Jisraeliten  verkaufte  Sklave.  487.  Dass  auch  der  an  einen  Jisraeliten  verkaufte  auf  diese  Arten 

ausgelöst  werde.  488.  Lew  25,48.  489.   Diese  sind  der  Ansicht,  dass  beide  durch  die  6  Jahre  frei 

werden,  u.  den  von  R.   angezogenen  Schriftvers  verwenden  sie  für  eine  andere  Auslegung.  490.   Die 

in  der  Schrift  genannten  Verwandten.  491.  Wenn  andere  ihn  aus  den   Händen  des  NichtJuden  aus- 

lösen, so  bleibt  er  ihnen  als  »Sklave  dienstbar.  492.  Durch  fremde  Personen. 
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lv.25,49HT  p  IX  m  UOrißiöp  KTÖ  W13  X^X  3Hna  er  imjobeljahr  aus.  -  -  Heisst  es  denn: son- 
fcffrlW  IT70 IT  StMWl  IX"  D'Onp  n^1R3  if^W  dem  durch  diese!?  -  Vielmehr,  sie  strei- 
13D  i^^n  ^D?  ^31  cnnX  n^X;  1?  tettl  IDXJ}  ten  über  folgenden  Schriftvers  :49Wtr  sein 
105tJ?  rfrlRJK  D^STlp  n^lXJ  "HP  VOIÄ  VTÜ  K1ÖB  <9/r////  tfafer  dfer  .SV?//«  j«//«  Oheims  löse  ihn 
TnrW^  ffOTIp  n^lXJ  C]X  irin»^  1ÖSJ?  n^ix;  HO  5  *wi,  das  ist  die  Einlösung  durch  Verwand- 
n^x;  'HP  mnxS  BmJ  X"lpö  "13D  X3ipj;  "»aTl  te\moder  seine  Hand  erschwingt,  das  ist  die 
C]X  Tnn^  IQSj;  n^lM  Ho  1DXJ?  fi^lXJX  annx  Selbsteinlösung,  so  sei  er  eingelöst,  das  ist 
\S*  ^  n»^  n^H3  "On  \S*  "lTinB^  onn«  nhx:      die  Einlösung  durch  Fremde.  R.  Jose  der 

SaÄ  P-  1>JS^  P-  fr*HJ  K*lpD*  XJ^DX  Hin  i"6X3  1l6      Galiläer  ist  der  Ansicht,  der  Schriftvers  sei 
za"b.'24b  nVOlT^  K^1p7'mn  '•an  \X  mnnt^^  b2TY\  vnnx^  10  mit  dem  Vorangehenden  auszulegen,  somit 

HM0^  XiariDO  "HD  ^^;n  tDl1'  "»31  ,^£}^p7'XiaD3  X^X  ist  die  Einlösung  durch  Verwandte  mit  der 
irfffynm/h  niEX  \SH  [rayvob  ennx  n^lXJ  Selbsteinlösung  zu  verbinden,  wie  die 
X13DDÖ  naD  Xa^p*;  Wl  "^  ipTB  X^l  '•yÄMa  Selbsteinlösung  zur  Freilassung  erfolgt, 
XDV  ^r  Tnnt^  mDK  \X1  TDJPB^  D'Onp  n^x;  ebenso  erfolgt  die  Einlösung  durch  Ver- 
xax  ia  X^n  ^ai  TDK  :  PWW  paTOl  ^rx  KDW  15  wandte  zur  Freilassung.  R.  Äqiba  aber  ist 
KaipJJ  Wl  'fyhsn  W  "O")  ^iai  11  pn^  ^l  1DK"  der  Ansicht,  der  Schriftvers  sei  mit  dem 
»si.Er.ssa^l  D^isan  JKD"  TPintt^  ^>3H  D'HölX  p^öan  ^ax  Folgenden  auszulegen,  somit  ist  die  Ein- 
jnpOl  R^inK  KBm^  n^Xa  "»xrft  r?6  pißtn  X\~      lösung  durch  Fremde  mit  der  Selbsteinlö- 

Lv.25,54nj^2  X'^lASn  1371  Yntwh  pf>:St7  pa  Bn"Ü      sung  zu  verbinden,  wie  die  Selbsteinlösung 
nJD'2  IWn  RWD^  iVb  Va^Vp1?  T3J?  \S*E  ta"»fl  20  zur  Freilassung  erfolgt,  ebenso  erfolgt  die 

Foi.16  tr>KV  1133  X^X  !J\X  1X77"|T  nnn  IMn^  ii:a°  ^Pl  Einlösung  durch  Fremde  zur  Freilassung. 
]\S*  Xn  "6  fWj#*WBK  HD  «Ol  m»X  "|"P  nnn  —  Wozu  ist  demnach  [das  Wort]  durch  diese 
IH0&2  :"|T»79nnn  1ÄW  "OM  X^X  *13ia  aman  nötig?  — Wenn  es  nicht  <fefg£  afc^hiesse, 
-  M  70  ji  wm  i3"J  it  va  ix  vm  w  M  .m  BP  69  könnte  man  glauben,  der  Schriftvers  sei 
m  73  wbs  "rsp  m  72  [|  i"cip  M  71  nt  B  .n  mit  dem  Vorangehenden  und  mit  dem  Fol- 
m  76  ||  i  —  M  75  ||  »»im  -  -  M  74  ||  im  B  .mn  —  genden  auszulegen,  und  es  erfolge  bei  allen 
uvv  «ua  ibw  nn«  ima  21n3n  +  M  77  «,nn  +  zur  Freilassung.  -  Demnach  bleibt  ja  der 
'  Einwand   bestehen !?  —  Vielmehr,  ihr  Streit 

stützt  sich  auf  einen  Vernunftgrund.  R.  Jose  der  Galiläer  ist  der  Ansicht,  es  sei  ein- 
leuchtend, dass  die  Einlösung  durch  Fremde  zur  Dienstbarkeit  erfolge,  denn  wenn  man 
sagen  wollte,  zur  Freilassung,  so  unterlässt  man  dies  und  löst  ihn  nicht  ein.  R.  Äqiba 
aber  ist  der  Ansicht,  es  sei  einleuchtend,  dass  die  Einlösung  durch  Verwandte  zur 
Dienstbarkeit  erfolge,  denn  wenn  man  sagen  wollte,  zur  Freilassung,  so  könnte  er  je- 
den Tag  gehen  und  sich  verkaufen. 

R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Dies  ist  die  Ansicht  R.  Jose  des 
Galiläers  und  R.  Aqibas,  die  Weisen  aber  sagen,  durch  alle  zur  Freilassung.  •  Wer 
sind  die  Weisen?  —  Es  ist  Rabbi,  der  [das  Wort]  durch  diese  für  eine  andere  Schrift- 
auslegung*'5verwendet,  und  der  Schriftvers  somit  mit  dem  Vorangehenden  und  mit  dem 
Folgenden  auszulegen  ist.  —  Wofür  verwendet  Rabbi  [den  Vers]  so  gehe  er  im  Jubel- 
jahr ans?  —  Diesen  verwendet  er  für  folgende  Lehre:  So  gehe  er  im  Jobeljahr  ans;  dies 
gilt  von  einem  NichtJuden,  der  in  deiner  Gewalt"*ist.  Vielleicht  ist  dem  nicht  so,  son- 
dern von  einem  NichtJuden,  der  nicht  in  deiner  Gewalt  ist?  Ich  will  dir  sagen:  was 
ist  gegen  diesen"7 auszurichten!?  Vielmehr  spricht  die  Schrift  von  einem  NichtJuden, 
der  in  deiner  Gewalt  ist. 


493.  Lev.  25,49.  494.  Woher  es  erwiesen  ist,  dass  die  Freiwerdung  im  Jobeljahr  sich  auf  die 

Einlösung  durch  Verwandte  beziehe.  495.   Ob.  S.  739  Z.  8  ff.  496.  Dennoch  kann  der  ebräische 

Sklave  nur  durch  Einlösung  aus  seinem  Besitz  gebracht  werden.  497.  Wenn  er  den  Sklaven  nicht 
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Durch   Urkunde.  Woher  dies?  Üla     W»pn  ib  np1»  mnKOKVlp  löK'MlJ?  "ION  |W&.h.m 
erwiderte:  Die  Schrift  sagt:"W«//  er  sie//      n»N  CJK  "UMW  KMpö  nins  HD  mn*6  3V0n 
/■///,  ■  ««<&tt?   ?/////////;  die  Schrift  vergleicht      HON  TB»  1DOT  }H0^  KTMn  IBBtt  K^pö  mapn 
sie  mit  einer  anderen,  wie  eine  andere  durch      lafiia  2S  1B«n  |KB^>   N^S   13flia   jHS  rmapfl 
Urkunde  erworben  wird,  ebenso  wird  auch  5  iq*  majjn  HDK  IBff  "löJ-PKl  "10^  S2\X  *KQ 
die  ebräische  Magd  durch  Urkunde  erwor-      "IDN  SIDn  21   laflti  jHN   TDN   Win  21  WO 
ben.  —  Einleuchtend  ist  dies  nach  demje-      WD  SIDn  21^   «Ss   WIH  21^  KrTOTl  13WD  2S 
nigen,  welcher  sagt,  die  Urkunde  der  ebrä-     «f?°Klp  1DK  apy*1  12  SnS  21  ION'  10^  W»*«»-» 
ischen  Magd  schreibe  der  Herr,  wie  ist  es      DTOJJ  pp283S\1  WSpl  ^2S  UHSjfn  nSÄ2  KXM 
aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  10  D^12j;  ppa'Vn  JT»5pJ  ^>2S\x?2\Sl  IBP  VW  ''KOI 
sagt,  der  Vater  schreibe49,sie!?  Es  wird  näm-      02^2*?  DDN  Dil^nni"  Slp  1DK"nptn  VTO  \XD1  £**, 
lieh  gelehrt:  Wer  schreibt  die  Urkunde  der     DniK  KDW  npma  in«  KWnpma  Dfll«  üynnm 
ebräischen  Magd?  R.  Hona  sagt,  der  Herr     DNS2    KXfl   Vlb    3V0n    IBtt'2    ins   kW  IBM 
schreibe  sie,  und  R.  Hisda  sagt,  der  Vater      ivß'ft  rv6  mfl  IBP  KianDÖ  n\X1  ,121  CH2yn 
schreibe  sie.  Einleuchtend  ist  es  nun  nach  is  frk  nin   npTPI  «1211«  ^Sltt"  D23  HNiXIB  p»'  Q-i-s» 
R.  Hona,  wie  ist  es  aber  nach  R.  Hisda  zu      S*?   IWvT  nW»K3°  "Un    '•MJ3  rUTp   p»   ^121^  a.* 
erklären!?  R.  Aha  b.  Jäqob  erwiderte:  Die      211  mn«  DK  \3.nN  "0?^  SD\X  ]T»JD  \X  jn2tt'S 
Schrift  sagt:8"««  soll  nicht  ausgehen,  wie  die      rM  t^m  '»NO  D"H2j;n  fiSXD  NSn  K^>  "WH  SJin 
Sklaven  ausgehen,  wol  aber  wird  sie  erwor-      D^12S    ^'S12    nKSV    HMW    Tfb    yy®    Sinn87 
ben,   wie    die   Sklaven    erworben   werden, ->o  a^12y28,SSn  S^  Slp  21712^  ]2  DS  SIDn  211  12p 
nämlich  durch  Urkunde501.— Vielleicht  wird      PS  nilpf  :\nifi  n^ö  JW  D^12JM  nSÄ2  \XD 
sie  erworben,  wie  Sklaven  erworben  wer-     nj?3t&>ai  12p  D*:tt>  W  3VD1       IDW2  102$  &.21.2 
den,  durch  Besitzergreifung502!?  — Die  Schrift     :"pj?  12p  ^2M  njtf  Ijf  aTDI  ibaVG        :'UU«.m.m 
sagt:5°V/^  sollt  sie  euren  Söhnen  nach  euch      ||  -ma  <a  —  M  82         t  4-  M  81      ~tdwi  4-  M~M 
vererben,  sie  durch  Besitzergreifung,  nicht      m  86    [|   \>*\  M  85        Sa«  -  -  M  84    j     papa  M  83' 
aber  andere  durch  Besitzergreifung. —Viel-      M  89        naj>  nss  P  88    ||    Kinn     -  M  87        unna 
leicht  aber:  sie  durch  Urkunde,  nicht  aber  •'*  •2V=  ^  'wai  ^  »"»  w  ,:c'3  :*  *  '»P1 

andere  durch  Urkunde!?--  Es  heisst  ja:  ««  .?<?//  ///c///  ausgehen,  wie  die  Sklaven  ausgehen. 
—  Was  veranlasst  dich  dazu50?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Urkunde  einzubegrei- 
fen  ist,  da  durch  diese  auch  eine  Jisraelitin  geschieden  wird.  —  Im  Gegenteil,  die  Be- 
sitzergreifung ist  einzubegreifen,  da  dadurch  auch  die  Güter  eines  Proseh  ten5°erworben 
werden!? — Immerhin  finden  wir  dies5'"beim  Ehegesetz  nicht.  Wenn  du  aber  willst,  sage 
ich:  hierauf  deuten  [die  Worte:]  wenn  eine  andere™.  -Wofür  verwendet  R.  Hona  [den 
Schriftvers:]  sie  soll  nicht  ausgehen,  wie  die  Sklaven  ausgehen?  —  Dieser  deutet  darauf, 
dass  sie  nicht  gleich  einem  Sklaven  durch  [Verlust  von]  vorragenden  Gliedern508aus- 
gehe. —  Und  R.  Hisda!?  —  Es  sollte  ja  heissen:  sie  soll  nicht  ausgehen  wie  Sklaven,  wenn 
es  aber  heisst:  wie  Sklaven  ausgehen,  so  ist  beides  zu  entnehmen. 

Und  erwirbt  sich  selbst  durch  die  Jahre.  Denn  es  heisst:  ** sechs  Jahre  soll 
er  dienen  und  im  siebenten  See. 

Durch  das  Jobeljahr.  Denn  es  heisst :5IY;/y  zum  Jobeljahr  soll  er  bei  dir  dienen. 

freigibt,  so  sind  alle  Bestimmungen  des  Gesetzes  hinfällig.  498.   Ex.  21,10.  499.  Während  die 

Trauuugsurkunde  vom  Ehemann  geschrieben  wird;  somit  ist  diesbezüglich  nicht  von  der  Trauung  zu  fol- 
gern. 500.  Ex.  21,7.  501.  Hierüber  weit.  fol.  22b.  502.  Dies  erfolgt  durch  Verrichtung 
irgend  einer  Arbeit.  503.  Lev.  25,46.  504.  Die  Urkunde  einzuschliessen  u.  die  Besitzergreifung 
auszuschliessen.  505.  Der  ohne  Erben  gestorben  ist;  das  von  ihm  hinterlassene  Vermögen  ist  Freigut. 
506.  Die  Wirkung  der  Besitzergreifung.  507.  Diese  Worte  beziehen  sich  auf  das  Ausgehen,  u.  hierbei 
kommt  nur  die  Urkunde  u.  nicht  die  Besitzergreifung  inbetracht.  508.  Die  am  Körper  hervorragen, 
dh.  die  sichtbar  sind;  cf.  Ex.  21,26.                509.  Ex.  21,2.                510.   Lew  25,40. 
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oi"Exn l\*°e  lübü  rntnray  inm  .Tpm°°"iDN0:ppa  pyn;3  Durch  Reduktion  des  Kaufgelds. 

C]D3a  laxj;  n«  PÜlpl  Wn  PiNXliI  rüVHB  jnJDt?"      Hizqija  sagte:  Die  Schrift  sagtf'und  aus- 

lv.25,51  lnjpE  C]MDc*3VDn  C]M  ND^3  "lötfai  Mfi  nW31     gelöst,  dies  lehrt,  dass  sie5,2das  Lösegeld  redu- 

Qid  '8b;  rYW  rforb  KÄffl  "TDK  lffo«  n^ty"  *M  S]D2  PIW  zire  und  frei  ausgehe.  Es  wird  gelehrt:  Kr 
anSl  Kö^K  "«m  "ÜVl  TB»  Wl  *6k  ?]D33  6)D5  5  erwirbt  sich  selbst  durch  Geld,  durch  Gel- 
twV"  "iTirPty*  N^S*  C]D3  U«n  iWW  N*iatt*°3  n^      deswert  und  durch  Urkunde.  Erklärlich  ist 

b3"10's*,^t  n^1  >2  ^XH^aj  \S*  bv  iin  ^£K3  .T*?  dies  vom  Geld,  denn  es  heisstf 3von  seinem 
^nat?  2TTO  "»ttp  ISU  *»"iny  naj?  mal«  J"IKT  N3197  Kaufgeld,  ebenso  auch  vom  Geldeswert, 
HDN  l"6j?  HTTP  :^ina  "Ü1JFÜ  ]\S*  "Üiyü  ty      denn   der  Allbarmherzige  sagt:  <?r  erstatte 

B».tt»fiK  iWlp  iTTSjjn  nDN°  t^p5?  tyn  las  {irnayn  «uöi  Lösegeld,  und  dies  schliesst  Geldeswert 
noi  neim  ^pö  ]VTK  flWlD  3Kn  nJT»03  flDJfJJ  ein,  dass  es  dem  Geld  gleiche,  was  aber  ist 
m&na  piwre  aN  mtSHö  jWXia  j\X&*  TWO  unter  Urkunde  zu  verstehen:  wollte  man 
niWnöB  p  IM«  3N  flWlD  niWW  nn^a  JVTN  sagen,  ein  Schuldschein  über  seinen  Geld- 
not* V^JJ  mW  WJWITI  ai  a^na9'  pK  nWlö  wert,  den  [der  Sklave]  ihm  schreibe,  so  ist 
•OiTO  NJTN  DK1  jtJOtDa  riDXj?  nN  ftilptf  iTH3Jjn  is  dies  ja  dasselbe  was  Geld,  und  wollte  man 
t  Su,oi2«  *W  "Wn  "Mfr  \S*a  "V*BA  NJri"  asn  nn^a  toj      sagen,  ein  Freibrief,  so  soll  er  doch  vor  zwei 

Tan.  13D14a  °         '  ' 

J7a3b,-82J K1W  W7  |HKn"nn,'0  Dltfa  \S  }VTKrtBnn,'D  T^tf      Personen  oder  vor  Gericht  zu  ihm  sagen: 

;343iab^n^  RtorfWlp  ab  Vr*X2  *W  K3HH  ps-Tsin      geh5"!?  Raba  erwiderte:  Dies  besagt,  dass 

mxp  "b  pxtP  "iaY  iJJlp  na^p  "6  l^iy  "ian  N%:n      ein  ebräischer  Sklave  mit  seinem  Leib  ver- 

}^Hl  na«  \Jfipl  naarp  Dr6  j\X"l3  DWD  «m  iJTlp  K*?  20  kauftest,  und  wenn  der  Herr  auf  das  Lö- 
21b  nastp  ÜJlb  BPi  ^ax  rAyD^  naitp  on^  j\S*  «ISO  31      segeld  verzichtet,  so  ist  der  Verzicht  un- 

M  93  j|  (nD3D  P)  92   ||   'jnjow  M  91    ||   yhn  m  90  gütig1. 

.b"h  1C3B»  +  B  95     ||     1I3C  +  M  94    |j    '»Ol  Sj?  IBtt»  Ihm  überlegen    ist    die   ebräische 

p  97    ||    'Bjfo  M  96     ||     pn  'B3K2  'd^S  "iuc  V'S  M  Magd.    Res-Laqis     sagte:    [Durch    einen 

II  '*nwi  jw  M  100  ||  n  -  M  99  |S  «ainns  BP  98  ||  nan  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere 

.|'KB»   M    3     ||    IDT   —   M    2     j1     X3H   DNH   nrVD    ':n'21   Ml..  t  j  j-         u    "•      1        T\T         1 

ist  zu  entnehmen,  dass  die  ebräische  Magd 
durch  den  Tod  ihres  Vaters  sich  selbst  aus  dem  Besitz  des  Herrn  erwerbe:  wenn  die 
Pubertätszeichen,  die  sie  nicht  aus  dem  Besitz  ihres  Vaters  bringen,  sie  aus  dem  Be- 
sitz des  Herrn  bringen,  um  wieviel  mehr  bringt  der  Tod,  der  sie  aus  dem  Besitz  ihres 
Vaters  bringt,  sie  aus  dem  Besitz  des  Herrn.  R.  Hosäja  wandte  ein:  Ihm  überlegen  ist 
die  ebräische  Magd,  die  sich  selbst  durch  die  Pubertätszeichen  erwirbt.  Wenn  dem  so 
wäre,  so  sollte  er  doch  auch  den  Tod  des  Vaters  nennen!?  —  Manches  lehrt  er  und 
manches  lässt  er  fort.  —  Was  lässt  er  ausserdemäI7fort?  —  Er  lässt  den  Tod  des  Herrn;,s 
fort.  —  Wenn  nur  den  Tod  des  Herrn,  so  ist  dies  keine  Fortlassung,  denn  er  lehrt  es 
deshalb  nicht,  weil  dies  auch  beim  Mann  Geltung519hat.  —  Demnach  sollte  er  es520l ehren!? 
—  Das,  wofür  es  eine  Festsetzung52Igibt,  lehrt  er,  und  das,  wofür  es  keine  Festsetzung 
gibt,  lehrt  er  nicht.  —  Er  nennt  ja  die  Pubertätszeichen,  für  die  es  ebenfalls  keine 
Festsetzung  gibt!?  R.  Saphra  erwiderte:  Dafür  gibt  es  keine  Festsetzung  nach  oben, 
wol  aber  gibt  es  dafür  eine  Festsetzung5"nach  unten.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn 

511.  Ex.  21,8.  512.  Die  ebräische  Sklavin  u.  ebenso  der  Sklave.  513.  Lew  25,51.  514. 

Er  wird  dann  frei  u.  das  Schreiben  eines  Freibriefs  ist  nicht  erforderlich.  515.   Und  nicht  nur  seine 

Arbeit.  516.  Er  kann  zurücktreten  u.  ihn  zum  Sklavendienst  anhalten;  er  wird  daher  frei  nur  durch 

einen  geschriebenen  Freibrief.  517.  Wenn  nur  ein  Fall  zurückgelassen  wird,  so  ist  anzunehmen,  dass 

die  genannte  Bestimmung  tatsächlich  von  diesem  Fall  nicht  gilt.  518.  Auch  dann  geht  sie  frei  aus. 

519.  Auch  der  angebohrte  Sklave  wird  dadurch  frei  (cf.  S.  748  Z.  17 ff.);  die  Magd  ist  ihm  damit  nicht  über- 
legen. 520.  Dass  die  Magd  durch  den  Tod  ihres  Vaters  frei  ausgehe.  521.  Wie  dies  bei  den  6  Jahren, 
dem  Jobeljahr  u.  dem  Kaufpreis  der  Fall  ist.  522.  Die  Giltigkeit  der  Pubertätszeichen  sind  von  einem 

bestimmten  Alter  abhängig;  bekommt  sie  sie  vor   Erlangung  dieses  Alters,  so  gelten  sie  nicht  als  solche. 
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ein  Neunjähriger  zwei  Haare  bekommen  JiVljW  sntt>  K"2n&>3  E\3D'  JHW1  \2  K^m  nao^0  jjjjjj 
hat,  so  ist  dies  ein  Mal523.  Wenn  mit  neun  rntfrj?  DW  p  ij;  "tflK  DT»1  D^Ä»  JHW1  ptf  KoW 
Jahren  und  einem  Tag  bis  zu  zwölf  Jahren  min"  "»M  IDT»  '»31  SAID'  12  pljfl  iriK  DT«1  TOtf* 
und  einem  Tag  und  sie  ihm  haftenbleiben,  ^»2.1  "121  ins  DV>1  PUB»  mB»JJ  B^ttP  p  ]2"D  iöik 
so  ist  dies  ein  Mal;  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  5  njjriK  101«  jlJJDB-'  "21  ntW  21  3*flB  JO^D 
sagt,  ein  Pubertätszeichen.  Wenn  mit  drei-  nnx  "»Kl  ilB>K2  ffififafin  B"»K2  PIB^W  DH^  D^JJ» 
zehn  Jahren  und  einem  Tag,  so  ist  dies  B"K3  DUÖ^D  pKB1  ^V  1HK2  np"IK  101^  ^>12" 
nach  aller  Ansicht  ein  Pubertätszeichen.  R.  2K  Jin"D  "»M  WJ  KJT»K  ENI  nB*K3  njj^l  j\S* 
Seseth  wandte  ein:  R.  Simon  sagte:  Vier525  "Jjip  HjniK  Kill  I^BPl  "tiTI  "BJ  K2,"!  KöTl  "21 
werden  beschenkt,  drei  kommen  bei  einem  w  pft?  1211°  "Jilp  i12Xp  l1?  BP1»»  121  K:n  KDV1  "21 
Mann  vor  und  drei  bei  einem  Weib;  alle  vier  \jnpi  PQSp  ÜTh  pKI  pjW  Km"  yflp  üb  fttJTp  "6 
können  bei  einem  von  ihnen  nicht  vorkom-  ni1"S  W»N  KH1  N12D  2112  "E3  K2P1  KDV1  'Ol 
men,  weil  es  bei  einem  Mann  keine  Puber-  sV  •»DJ"  jltK  iin"B  "Jnpl  POStp  Dfl^  pN"T9  J11K 
tätszeichen526und  bei  einem  Weib  kein  An-  ^  ^2T>1  hälft  nW  im:  l»KD,1np"IK  K^>K1  '»Jnp 
bohren517 gibt.  Wenn  dem  nun  so  wäre,  so  is  K13nDö  *ül  Orf  DWOa  mi2>\1  n£Kl  njPSTl 
sollte  er  doch  den  Tod  des  Vaters528lehren !?  DHö  1PIK2  n^SIK  1D1^>  ^12"  nriK  '»K  NS"D  itflpl 
Wolltest  du  erwidern,  auch  hierbei  lehre  DK1  ~»N2  iIJW  PKl  t?"N2  D\3E"D  pKB>  "2^ 
er  manches  und  manches  lasse  er  fort,  so  n^ö  J?D»  nj?21K  T\b  nn2»D  Kmö"nB»K2  KJ1\X 
lehrt  er  ja:  vier.  Wolltest  du  erwidern,  der  QiJtW  KXVTI  Dm  Dipyjflö  1^X1  DIEj;  21  3V1D 
Autor  lehre  nur  das,  wofür  es  eine  Fest-  20  qki  D"Jt2"D3'4mi2j;ri  nöKl  jllXn  nmeai  fcjYQl 
setzung  gibt,  nicht  aber  das,  wofür  es  keine  I^B*!  KJn'5  KDV,  "21  2N  ,nrv»fi  "»DJ  iJTM  KfT»K 
Festsetzung  gibt,  so  nennt  er  ja  die  Puber-  \jnp  pDXp  ^  t?"tt>  n3T*NöVI  "»21  *ir\p  1^°Xni^w 
tätszeichen,  wofür  es  keine  Festsetzung  gibt,  Dm  ]"K1  piO^D  Km  '»ttlp  K^>  rttjfp  "\b  pKB»  121 
Wolltest  du  auch  hierbei  wie  R.  Saphra  WWlVlBD  2112  '»DJ  K2J1  KÖV1  "21  "»tflpl  HSCp 
erklären529,  so  gehört  ja  dazu^der  Tod  des  _  M  6  ||  0  —  P  5  ||  koiv  —  m  4  ||  (tont*  -  M)  3 
Herrn,  wofür  es  keine  Festsetzung  gibt,  den  ||  »:npi...i»»n  —  M  9  ||  1  —  M  8  |l  ;no  4-  M  7  na» 
er  mitzählt.  —  Auch  den  Tod  des  Herrn  13  ||  1  +  M  12  ||  vtod  i«d  m  11  j  103  —  M  10 
zählt  er  nicht  mit.  -  Welche  vier  sind  es  M  16  ,D2  +  M  15  V™  p  14  II  ^  '3Va  M 
demnach?  —  Die  Jahre531,  das  Jobeljahr522,  •     1  ... 

das  Jobeljahr  des  Angebohrten533 und  die  Pubertätszeichen  der  ebräischen  Magd534.  — 
Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn  im  Schlußsatz  lehrt  er,  dass  bei  einem  von  ihnen  vier 
nicht  vorkommen  können,  weil  es  beim  Mann  keine  Pubertätszeichen  und  beim  Weib 
kein  Anbohren  gibt,  und  wenn  dem  so535wäre,  so  gäbe  es  ja  vier  beim  Weib;  schliesse 
hieraus.  R.  Amram  wandte  ein:  Folgende  werden  beschenkt:  wer  ausgeht  durch  die 
Jahre,  durch  das  Jobeljahr,  durch  den  Tod  des  Herrn,  und  die  ebräische  Magd  durch 
Pubertätszeichen.  Wenn  dem  so  wäre,  so  sollte  er  auch  den  Tod  des  Vaters  nennen!? 
Wolltest  du  erwidern,  manches  lehre  er  und  manches  lasse  er  fort,  so  heisst  es  ja:  fol- 
gende. Wolltest  du  erwidern,  er  lehre  nur  das,  wofür  es  eine  Festsetzung  gibt,  nicht 
aber  das,  wofür  es  keine  Festsetzung  gibt,  so  nennt  er  ja  die  Pubertätszeichen,  wofür 

523.   Kein  wirkliches  Pubertätszeichen ;  dies  nach  aller  Ansicht.  524.  Falls  sie  sich  aber  ver- 

lieren, pflichtet  auch  RJ.  bei,  dass  sie  nichts  weiter  als  ein  Mal  waren.  525.  Verschiedene  Arten  von 

Sklaven  beim  Verlassen  ihres  Dienstes;  cf.  Dt.  15, 12 ff.  526.  Er  wird  dadurch  nicht  frei.  527. 

Cf.  S.  738  Z.  20.  528.  Auch  die  aus  diesem  Anlass  frei  ausziehende  Magd  rnuss  beschenkt  werden. 

529.  Dafür  gebe  es  eine  Festsetzung  nach  unten.  530.  Zu  den  Fällen,  wo  der  Sklave  frei  auszieht  u. 

beschenkt  wird.  531.  Der  Ablauf  der  6  Jahre.  532.  Vor  Ablauf  der  6  Jahre.  533.   Der 

nach  Ablauf  der  6  Jahre  weiter  dient  u.  im  Jobeljahr  frei  wird.  534.   In  diesen  4  Fällen  wird  der 

Sklave,  bezw.  die  Sklavin  frei.  535.  Dass  zu  den  4  Fällen  der  Tod  des  Herrn  gehöre,  während  beide 

Arten  der  Frei  werdung  durch  das  Jobeljahr  als  ein  Fall  zu  zählen  sei. 
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tm  Km  KfOT»fl  t^p"?  »"m  KJW/I  JllK  nTPö  es  keine  Festsetzung  gibt.  Wolltest  du  auch 
DlBflfi  KT^'K^TS  "lOim  ^p  1ÖK,6"lDim  ^p  Wpb  hierbei  wie  R.  Saphra52,erklären,  so  gibt  es 
lOKn  B|W1  rumMBT"  pjfi^  nc  'pS'^  K3*Kl  ja  den  TodM6des  Herrn.  Dies  ist  eine  Wider- 
pJJ?  Hin  >:n  :e]WI  runtM  K^>  J3P  3X  nn^On"  legung  des  Res-Laqis;  eine  Widerlegung.  — 
K^fil  n02ty^>  nnayn  HDK  MjrfTDXpf?  nsj?  13J?  =  Res-Laqis  folgert  es  ja  [durch  einen  Schluss] 
r\2~\b  pKl  TTOKf?  ilflKWI  «Tn3j?n"nOK  pJj?  "pK  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere!?  —  Die- 
D^CM  KpBTl  SH  1K^  *KÖ  13^3  !"6t33  "OBf  Kf?K  ser  [Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwe- 
KpSJl  "»TW  '•"PK  üb  2H"rWÜ2  i"l^  Kpsn  Km  rere  ist  zu  widerlegen;  es  ist  zu  erwidern: 
m/T6l  Kn"3K^  irrPKl  Kn  WWp  üb)  pjö^DS  n^  wol  durch  Pubertätszeichen,  wodurch  eine 
•»ölpt^  JIDSy^  mi3J?n  nOK  pJJ?  Kö^t?3  3K^  >"  Veränderung  des  Körpers  erfolgt,  während 
uKe2t5;43°  DfilK  WnnK  D3"03^  CfiK  Dn^runPl'fK'Orn  prw"  durch  den  Tod  des  Vaters  keine  Verände- 
niD  D1K  pKB*  JK3I2  03"»^  EÜV1U3  K^l  D3\33^>  rung  des  Körpers  erfolgt. 
Kta^'S  löSJ^  ,'13J?  13J?  D3J?  N,£?K  113^  1*13  ni3T  Das  Eine  lehrt,  dass  die  Beschenkung 

K3n  WTn  Kp  fllp  Tl^nOV1  3"!  1BK  ]üfcb  übü  des  ebräischen  Sklaven  ihm  selbst  und  die 
Klfi  ^Xn^O  KH  W£'  31  1DK  'Om  ^SK  "lEN'4  15  Beschenkung  der  ebräischen  Magd  ihr  selbst 
"&K  KSU  :  13in  ^p1?  üb)  ib  TÖW  '■ÖKrfVMfn  gehöre,  und  ein  Anderes  lehrt,  dass  die  Be- 
VlliC'  nrPD31  ^3T31  ü^^'2  KXITI  cr6  Cp^'Q  Schenkung  und  der  Fund  einer  ebräischen 
S]D3  pjna  K2TM  mi3  ^>3K  pÄiD3  rr»"Ojjn  nöKI  Magd  ihrem  Vater  gehöre  und  der  Herr 
ps*Jj?ö  pK  ITTD  1D1K  T»KÖ  '•31  I^Cp^VO  pK  nur  Versäumnisersatz"7 erhalte.  Dieses  wol 
"IE1K  pj?Dt?  s3*l  "6  D^p^ö'^DS  PJ?"U3  K2fl',i7l^  20  m  dem  Fall,  wenn  sie  durch  Pubertätszei- 
WK3  n&b&l  &*\S'3  ntt^C  artf>  D'WJJÜ  ilJDIK  eben  ausgeht,  und  jenes,  wenn  sie  durch 
pKt?  *sh  pO  inK3  nj?31K  iei^  ^13"»  nnK39  \X1  den  Tod  des  Vaters  ausgeht.  —  Nein,  beide 
Um  *fy<0  yn  KJö  n&'K3  flJPXTI  &*\S3  pWD  m  dem  Fall,  wenn  sie  durch  Pubertätszei- 
m  19  |  n:n*:  pv  M  18  ||  mn  M  n  p  +  M  16  chen  ausSeht>  dennoch  besteht  hier  kein 
M  .»rat  P  22  ||  n  +  M  21  ||  n  —  P  20  pv  wna  Widerspruch;  dieses,  wenn  der  Vater  vor- 
M  .nDK  "2«  B  24  II  mpnv  M  23  II  'n:nm  njm  '«n  »3  handen  ist,  und  jenes,  wenn  der  Vater  nicht 
b  27  ph  M  26  ||  ^D»n  M  .«mnn  B  25  ||  ok  S"n  vorhanden  ist.  Allerdings  schliesst  die 
.(TS»  t,>k  M)  29  (^  4-  M)  28  I  ^  +  Lehre,dass  die  Beschenkung  der  ebräischen 
Magd  ihr  selbst  gehöre,  die  Brüder  aus,  wie  gelehrt  wird:HV//r  sollt  sie  euren  Söhnen  )iach 
euch  vererben,  sie  euren  Söhnen,  nicht  aber  eure  Töchter  euren  Söhnen;  hieraus,  dass 
man  nicht  den  Gewinn  seiner  Tochter535seinem  Sohn  vererbe;  dass  aber  die  Beschen- 
kung des  ebräischen  Sklaven  ihm  selber  gehöre,  ist  ja  selbstverständlich,  wem  denn!? 
R.  Joseph  sprach:  Jod-Stadt540sehe  ich  hier!  Abajje  erwiderte:  R.  Seseth  erklärte,  hier 
sei  die  Ansicht  Tatajs  vertreten,  denn  es  wird  gelehrt:  Tataj  sagte:  ihm,  nicht  aber 
seinem  Gläubiger541. 

Der  Text.  Folgende  werden  beschenkt:  wer  ausgeht  durch  die  Jahre,  durch  das 
Jobeljahr,  durch  den  Tod  des  Herrn,  und  die  ebräische  Magd  durch  Pubertätszeichen: 
der  Entflohene  aber  und  der,  der  durch  Reduktion  des  KaufgeldsM'ausgeht,  wird  nicht 
beschenkt.  R.  Mei'r  sagt,  der  Entflohene  werde  nicht  beschenkt,  der  durch  Reduktion 
des  Kaufgelds  ausgeht,  werde  wol  beschenkt.  R.  Simon  sagte:  Vier  werden  beschenkt, 
drei  kommen  bei  einem  Mann  vor  und  drei  bei  einem  Weib;  alle  vier  können  bei  einem 
von  ihnen  nicht  vorkommen,  weil  es  bei  einem  Mann  keine  Pubertätszeichen  und  bei 

536.  Wofür  es  ebenfalls  keine  Festsetzung  gibt.  537.  Für  den  Zeitverlust  bei  der  Herbeischaf- 

fung des  Funds.  538.   Lew  25,46.  539.  Das  sonst  dem  Vater  zufallen  würde.  540.  Wol 

irgend  eine  Anspielung  auf  diese  Stadt,  die  auf  Ueberflüssiges  deuten  soll.  Nach  der  Erklärung  Rsj.s:  das 
Jod  ist  ein  winziger  Buchstabe,  doch  wird  nach  ihm  eine  Stadt  benannt,  ebenso  wird  eine  selbstverständ- 
liche Sache  in  eine  weitschweifige  Lehre  ausgedehnt.  541.  Cf.  S.  337  Z.  1 1  ff .  542.  Cf.  S.  725  N.    I 
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einem  Weib  kein  Anbohren  gibt.  Woher  pjo  WW2  KXV6  N^N  B^pijyo  "in^N1?  ^D^pai 
dies?  — Die  Rabbanan  lehrten:  Man  könnte  m3J?n  HONT  piNH  DJT'öai  feypa  KSV  nttlV 
glauben,  dass  nur  der,  der  nach  sechs  Jahren  b*W  Wl^Wl  131  Wl^Wl'  "lö"6  TID^n  pÄNSa  {£*' 
ausgeht,  beschenkt  werde,  woher,  dass  auch  noi1?  iie^n  C]D3  pjHtt  MTW  mia  rOTB  WV 
der,  der  im  Jobeljahr  oder  durch  den  Tod  5  NX1"  "]BJ?Q  "im^TO  ^0  -ppB  iBWl  inten  >3: 
des  Herrn  und  die  ebräische  Magd,  die  "»n  "p^B  im^tf  PK»  t]03  pjnaa  KSW  mia 
durch  Pubertätszeichen  ausgeht,  einbegrif-  -joj?e  im^t?  pNl  "6  pp^B^pN  mia  1d«  TMD 
fen  sind?  -  -  es  heisst  :mW/j/  du  ihn  ent-  TKÜVm  mia  ";BJ?B  vmtftpZ  pyn»  Nil"»  W 
^m,  \in&:"*wenn  du  ihn  entlassest  Man  lO^  TiB^n  B^ttTl^  IPW  mW  pjö  N^m  tya 
könnte  glauben,  dass  auch  der  Entflohene  10  -)0"6  Tio^n  rhr\  l^SN  ^W"  najp  D"W  BW'  j*J* 
und  der,  der  durch  Reduktion  des  Kauf-  |1»  j^pOj?  "»KM  KarfniW  3"!  ION  NX*  HpSV2\'  "-■ 
gelds  ausgeht,  einbegriffen  sei,  so  heisst  n^  p"»SN1  ^Nln  NBVH  1.10  teV"  12  JttSl  mW 
es:  orc»»  t/u  ///;/  /ra  entlassest  von  dir,  nur  ptJjJJl  n"»Mpy  N*?l  iTO  JJHp  "JBJJB  lrT^W^aV 
der,  dessen  Entlassung  durch  dich  erfolgt,  TIB^TI  r6n  l^SN  to  1i2  "ION37 :  jS  jWBp  ?t6 
ausgenommen  der  Entflohene  und  der,  der  iö  KWim  tyty  *?3  ."6n  l^SN  Ni">  nj?3tt>ai  "IBI*? 
durch  Reduktion  des  Kaufgelds  ausgeht,  ^2  tfbn  tffyffrh  3^n  WN38tt^tr  "Dpi  wbv  H^n 
deren  Entlassung  nicht  durch  dich  erfolgt.  nt?J?B  W1JJ3  nBW  31  "ION  B^e>r6  2^n  tt>&* 
R.  Meir  sagt,  den  Entflohenen  beschenke  vbtf  iaj?l  B^ff  i"6n  niON  K^Bfp  NSU  KS1  OHIO 
man  nicht,  da  seine  Entlassung  nicht  durch  NO^N  D'toWl^  2^n  J731N  HtfoAwTft  3^n  pNM 
dich  erfolgt,  die  Entlassung  dessen  aber,  20  pN3"  J731N  Nfl  üffttTfo  3^n  W  ^3  rAn  NB^D 
der  durch  Reduktion  des  Kaufgelds  aus-  S03  TWyi  J?3")N  rhu  "lONp  Wl  B^OTÄ  3^n 
geht,  erfolgt  durch  dich.  —  Beim  Entflo-  n03"p31  ttn  tB^ttTr?  3^m  Bflfr  ^3  r6ntt> 
henen  ist  ja  die  Ergänzung545erforderlich!?  ,t,  ,ya  _  M  32  j[  -mS  -  m  31  '>:j>o  Kn<  M  30 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  Woher,  dass  der      35         v  +  B  34  C|öj»...SaK  —  M)  33        jnn 

Entflohene  [die  Dienstjahre]  ergänzen  müs-  ''ßni  nSn  M  37  ||  p*jjmi  'Dsp»j  nS  m  36  ||  jran  —  m 
se?  —  es  heisst ?" sechs  Jahre  soll  er  dienen.  40  w"  M  39  nSn  3"n  I1"  M  38  ',:nni  ** 
Man  könnte  glauben,  auch  wenn  er  krank 

war,  so  heisst  es:  und  im  siebenten  gehe  er  aus™.  R.  Seseth  erwiderte:  Hier  wird  von 
dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  entflohen  und  das  Jobeljahr  eingetreten5,8ist;  man  könnte 
glauben,  da  er  durch  das  Jobeljahr  ausgegangen  sein  würde,  so  heisse  dies  eine  durch 
den  [Herrn]  erfolgte  Entlassung  und  er  werde  beschenkt  und  nicht  gemassregelt,  so 
lehrt  er  uns. 

Der  Meisler  sagte:  Man  könnte  glauben,  auch  wenn  er  krank  war,  so  heisst  es: 
und  im  siebente?/  gehe  er  aus.  Auch  wenn  er  alle  sechs  [Jahre]  krank  war,  und  [dem 
widersprechend]  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  er  drei  [Jahre]  krank  war  und  drei  ge- 
dient hat,  er  nicht  zu  ergänzen  brauche,  und  wenn  er  alle  sechs  krank  war,  er  ergän- 
zen müsse!?  R.  Seseth  erwiderte:  Wenn  er  Nadelarbeit  verrichte t54'hat.  —  Dies  wider- 
spricht sich  ja  selbst:  zuerst  heisst  es,  dass,  wenn  er  drei  krank  war  und  drei  gedient 
hat,  er  nicht  zu  ergänzen  brauche,  wonach  er  vier  ergänzen  muss,  und  im  Schlußsatz 
lehrt  er,  dass,  wenn  er  alle  sechs  krank  war,  er  ergänzen  müsse,  wonach  er  vier  nicht 
zu  ergänzen  braucht!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  er  vier  [Jahre]  krank  war,  so 
ist  es  ebenso,  als  wäre  er  alle  sechs  krank,  und  er  muss  sie  ergänzen. 

543.   Dt.  15,12.  544.  Ib.  V.  13.  545.  Wenn  er  eingefangen  wird,  so  hat  er  die  6  Jahre  zu 

ergänzen;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  sollte  er  gleich  jedem  anderen  beschenkt  werden.  546.   Ex.  21,2. 

547.   In  jedem   Fall,  auch  wenn  er  keine  6  Jahre  gedient  hat.  548.  Gleich  am  folgenden  Tag.  549. 

Eine  besonders  leichte  Arbeit,  die  er  auch  während  seiner  Krankheit  verrichten  konnte;  in  diesem  Fall 
braucht  er  nichts  zu  ergänzen,  selbst  wenn  er  alle  sechs  Jahre  krank  war. 

Talmud    Bd.V  94 
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t?on  pfc*  |"»öl  PO  ^30  D^D  t^on  "6  D^p^yö  Die  Rabbanan  lehrten:  Wieviel  schen- 

"I01N  min*  "»3*1  "VNO  "O"!  "Hai  D^D  mtyj?  ke  man  ihm?  —  fünf  Selä55°von  jeder  Art55', 
O^on  "101N  JlpötP  "Ol  13J?  *7tP  D^BO  DN&^tP  das  sind  fünfzehn  Selä  -  Worte  R.  Meirs; 
po  *?ao  D^O  D'On  "10  "ION  :  pa^at^'a^oria  R.  Jehuda  sagt,  dreissig,  entsprechend  den 
■»Uli  "PNO  i3"l  "t"i2"t  D^D  mtyj?  £*on  OntS^pDl  5  dreissig  [Seqel]  für  einen  Sklaven552;  R.  Si- 
TOQ  j^>  pDtPBp  Nn  p^lOBW^  NnN  WJÖ  "V»NB  raon  sagt,  fünfzig,  entsprechend  den  fünf- 
ino  TV>b  "tta  "»Kl  NMÖ  Wlö  n^  ^ao4JN^"t  Nin  zig  beim  Schätzgelübde553. 
i-PBj;B4\XO  »13  j1?  n^  WO  "ino  JT6  ''SBl  NJ^O  Der  Meister  sagte:  Fünf  Selä  von  jeder 

&*on  ]i?nJ?  no  "liaao  Dp1»"]  Dp'H  Ej^  TNO  'OTT  Art,  das  sind  fünfzehn  Selä  —  Worte  R. 
CJ^D  t^on  NO"'«!  D*»J?^D  tyon  JN3  EIN  Cy^D  ,0  Meirs.  Will  uns  R.  Meir  etwa  das  Zählen 
Nntyn  mONpia  DIDaS  Dp'H  a^na  \S*  "in^iao  lehren!?  —  Folgendes  lehrt  er  uns:  er  darf 
plJN  Bp^jNSN  Op"1"]  VTB>  JWH345  Dp'H  asnai  ihm  nicht  weniger  als  in  dieser  [Gesamt]- 
.8»Knp  "1DN  iTKI  n^O-Dpil  Dp"»"!  fipMl  ap^N  Dp'H      zahl   geben;  wenn  er  ihm   von   einer  Art 

K.1B.M  ü*ii?bw  "I01N  mins  "Ol  J^pPI^N  TI  "]B"13  "lt*N(a)°  weniger  und  von  einer  anderen  Art  mehr 
ffb*  min1'  "»am  »TBJJB*  "»NB  taj?  ^  CB^tW  is  gibt,  so  ist  nichts  daran.  —  Was  ist  der 
ÜWbW  jN3  EjN  BMObti  f?~b  HO  "IBJJB  rwru  iWÜ  Grund  R.  Meirs?  —  Er  folgert  es  aus  [dem 
]N3  E]N  0^'On  ]bnb  no  p3"IJ?D  rüVU  PIWU  tJ^Jl      Wort]  /^r,  das  auch  bei  der  Erstgeburt554ge- 

Joom-.82h  nn&'Sn  nnD'Sn  nS  nailO  nnty3m°47Nin  Ctt-'On      braucht  wird;  wie  da  fünf  Selä,  ebenso  auch 

Suk.oD  '  ' 

5$:E]W>  n^  mn  "tayo  taj;48-nj;i  nntfSn  BJ71B  hierbei  fünf  Selä.  —  Vielleicht  fünf  Selä 
■»NO  fOnyaD'41  Ctyona  D^'On  101N  WftW  "Ol  20  von  allen  zusammen!?  —  Wenn  es  nachher 
no  piyo'Yl^nj  PÜVU  10;  pj?»ty  '»am  n^BJJB  fe«'  hiesse,  so  würdest  du  recht  haben,  es 
p-|J?3B>  mnSa^NO^NI  CD'On  }N3  E]N  D'COn  fSn1?  heisst  aber  vorher  leer,  somit  ist  [das  Wort] 
wb  M  43  ü  THo...on»  -  M  42  ||  «any  «?»  m  41  ^  auf  [die  Worte]  ^//^  7V»»<?  und  Kel- 
||  -np^a  M  45  ||  K»j?t5  B  44  ||  nsa  «n  '»an  «no  rvS  fcr  zu  beziehen555.  —  Sollte  doch  aus  [dem 
48  ||  (i^iaa)  nDsm  M  47  ap>K  nc  pjx  he*  m  46  Wort]  leer  gefolgert  werden,  das  beim  Kr- 
.mnsa  MB  50  "ij>q  -  -  m  49  -ny  -  M  scheinungsopf er55  gebraucht  wird55'!?  —  Die 
Schrift  sagt:558re<?w/'/  der  Herr,  dein  Gott,  dich  gesegnet  //at559. 

«R.  Jehuda  sagt,  dreissig,  entsprechend  den  dreissig  [Seqel]  für  einen  Sklaven.» 
Was  ist  der  Grund  R.  Jehudas?  —  Er  folgert  es  aus  [dem  Wort]  geben,  das  auch  beim 
Sklaven  gebraucht  wird560;  wie  da  dreissig,  ebenso  auch  hierbei  dreissig.  Sollte  er 
doch  aus  [dem  Wort]  geben  folgern,  das  beim  Schätzgelübde  gebraucht5t"wird,  wie  da 
fünfzig,  ebenso  auch  hierbei  fünfzig!?  —  Erstens  hat  man,  wenn  man  vieles  ergreift, 
nichts  ergriffen,  und  wenn  man  weniges  ergreift,  es  ergriffen,  und  ferner  ist  hinsicht- 
lich des  Sklaven  vom  Sklaven  zu  folgern. 

R.  Simon  sagt,  fünfzig,  entsprechend  den  fünfzig  beim  Schätzgelübde.  Was  ist 
der  Grund  R.  Simons?  —  Er  folgert  es  aus  [dem  Wort]  geben,  das  auch  beim  Schätz- 
gelübde  gebraucht  wird;  wie  da  fünfzig,  ebenso  auch  hierbei  fünfzig. — Vielleicht  ent- 
sprechend  dem   niedrigsten    [Betrag]   beim   Schätzgelübde5"2!?  —   Es  heisst:  womit  der 

550.  Als  Gewichtsmass.  551.   Die  im  bezüglichen  Schriftvers  genannt  ist.  552.  Cf.  S.  724 

N.  328.  553.  Die  erwachsene  Person  wird  beim  Geloben  des  Werts  für  das  Heiligtum  mit  50  Seqel 

eingeschätzt;  cf.  Lev.  27,1  ff.  554.  Dieses  Wort  wird  sowol  hierbei  (Dt.  15,13)  als  auch  bei  der  Erstgeburt 

(Ex.  34,20)  gebraucht  u.  deutet  darauf,  dass  beide  Gesetze  einander  gleichen.  555.   Fünf  von  jedem. 

556.  Das  beim  Erscheinen  im  Tempel  an  den  3  Festen  des  Jahrs  darzubringen  ist,  wobei  ebenfalls  das  \V. "leer- 
gebraucht  wird;  cf.  Ex.  23,15.  557.  Hierfür  sind  nur  2  Silberlinge  erforderlich;  cf.  Bd.  iij  S.  7S3  Z.  9ff- 
558.  Dt.  15,14.  559.  Mau  deduzire  daher  die  grössere  Summe.  560.  Dieses  Wort  wird  hierbei  (Dt. 
15,14)  u.  beim  Ersatz  für  einen  Sklaven  (Ex.  21,32)  gebraucht.  561.  Beim  Schätzgelübde  (Lew  27,2- 
das  W.  "geben  "nicht  gebraucht,  jed.  bezieht  der  T.  (cf.  Bd.  viij  S.  1263  Z.  3  ff.)  den  Schriftvers  l.ev.  27,23,  in  dem 
dieses  Wort  vorkommt,  auf  das  vorangehend  behandelte  Schätzgelübde.  562.  Dieser  beträgt  nur  3  Seqel. 


Dt.15,14 
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Herr,  dein  Gott,  dich  gesegnet  hat™.  —  Sollte  fUVtf  WVÜ  Cjfrtfl  SVD^-pr&K  Tl  "pia  Htnt&f 
er  doch  aus  [dem  Wort]  geben  folgern,  das  fintMBm  K"in  D^^KS  CJK  D^P  }S*6  HO  13J?Ö 
beim  Sklaven  gebraucht  wird,  wie  da  dreis-  tfriüb  ivh  Hin  n3J7D  naj^TTpf  WlOTn  K1?  nSlIO 
sig,  ebenso  auch  hierbei  dreissig,  denn  er-  "U^fl  TKD  "O^  KDf?t5>3  ItM  rt5*B  n^ü  pjJDt?  s3*l 
stens  hat  man,  wenn  man  vieles  ergreift,  5  pj>ött>  'Oll  mVTi  ^  K^K  30^1  pU  jKX  3Vl3n 
nichts  ergreifen,  und  zweitens  ist  hinsieht-  KWtt^  TV>b  iyy<Q  WTfib  H07  3B*1  pia  jKS  Wl 
lieh  des  Sklaven  vom  Sklaven  zu  folgern!?  ni31^  pjö  apil  pU  JKXD  K^>K  pötfJJÖ  VT1  K1?  ^"D1» 
—  R.Simon  folgert  aus  [dem  Wort]  Armut563.  DK  "pri^K  'n  "pTaC»)  YtfK(3)  "IDI*?  TiD^n  121  to 
-  Erklärlich  sind  [die  Worte]  Schaf,  Tenne  ]KX  PID  -j^  *\ülb  3pil  p"U  JKX  IDl^  TO^l  HO  p 
und  Kelter  nach  R.  Meir564,  wozu  aber  sind  10  pD*^  ^>D  r(K  H313  ^33  \XtMf  BiÜFWÜ  ap">1  p"Ü 
nach  R.  Jehuda  und  R.  Simon  [die  Worte]  "itj^K  13*1  pjJDtf  W  ''"131  D^SDS  1K5P  »1313  ^733 
.SV/m/,  7>»«<?  und  Kelter  nötig!?  —  Diese  niTlß  \tyUV  "Oll  fllTlS  WJF"  -IÖ1K  30JP  p 
sind  wegen  der  folgenden  Lehre  nötig:  Man  nin  |KX  XWm  3D3  Wl  KS'njff  OT*BU:r*|n3BflD 
könnte  glauben,  dass  man  ihn  nur  mit  dem  KJDm  3DD  K1?  JJplp  ^TTO  pK  D*»n  "6jD  tWDM 
beschenke,  was  von  Schaf,  Kelter  und  Tenne  15  itya  pK  Jjölp  i^lTJ  K-^DK  mn  plrtfO  "»«1  pU 
kommt,  woher,  dass  auch  alles  andere  ein-  "»Ifilj;»^  heV  >b  Hö^  3p"«  jKX  Sffim  3nD  K^>  D^n  coi.b 
begriffen  ist?  —  es  heisst:  womit  der  Herr,  it5>K(3)°  p31  urf  :mTlS  itaij?0^  10y,D',SD3  Bm;;?1,b, 
öfez«  Gott,  dich  gesegnet  hat.  Wozu  heisst  es  Qipityö  "MjD  JTO  "p3rtf  ^13''  "pn^K  Tl  *pi3("0 
demnach:  »SV/m/;  Kelter  und  Tenne}  —  um  T\übn  ib  Dip'tfJJD  pK  "6^13  JT»3  "|T3rQ  K^>  "ft 
dir  zu  sagen,  wie  Schaf,  Kelter  und  Tenne  20  iö"6  "llD^n  Hö  p  DK  Dlpö  ^2D  prtyfi  ptyn'ID'ft  it. 
sich  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  beim  "1TJ^K"'Q1  \b  ]n'°nD"l3  *>th  ^3H  "pISC")  "lt?K(3) 
vSegen  einbegriffen5t5sind,  ebenso  auch  alles  'hbin  ;TO  -J13nj  J3T33  D^n  101K  iTHTJ?  p 
andere,  was  beim  Segen  einbegriffen  ist,  ib  D^pyjfla  pK  "6^33  n"»3  "portf  K1?  "6  D'ftyjJB 
ausgenommen  Geld  —  Worte  R.  Simons;  R.  HTlfl  PTOT"  p\tyn  MJ?n  1D1^  "TlD^n  HD  p  DK  «itwui» 
Eliezer  b.  Jäqob  sagt,  ausgenommen  Maul-      7  ,D3  +  M  53     ,;     ,n3  _  M  52  p-x  +  m  51 

tiere'66.  —  Und  R.  Simon!?  —  Maultiere  ge-  m  56  inS  'a»o  M  55  ||  Den  bj»ö  'Den  +  M  54 
deihen5t>7körperlich.  Und  alles  ist  nötig.  Wür-      +  M  .npD>v  ina  Tay  d'bds  »"skii  +  b  57  jswa 

de  der  Allbarmherzige  nur  Schaf  geschrie-  M  60  'ni  +  M  59  WW  ,na8'D  ™  'SD2  x  ^ 
ben   haben,  so   könnte  man   glauben,  nur 

Lebewesen,  nicht  aber  Bodengewächse,  daher  schrieb  der  Allbarmherzige  Tenne.  Würde 
er  nur  Tenne  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  nur  Bodengewächse,  nicht 
aber  Lebewesen,  daher  schrieb  der  Allbarmherzige  Schafe.  Und  Kelter  heisst  es  des- 
halb, um  nach  dem  einen  Geld  und  nach  dem  anderen  Maultiere  auszuschliessen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Womit  der  Herr,  dein  Gott,  dich  gesegnet  hat]  man  könnte 
glauben,  dass,  wenn  das  Haus  seinetwegen  gesegnet  worden  ist,  man  ihn  beschenke, 
und  wenn  das  Haus  nicht  seinetwegen  gesegnet  worden  ist,  man  ihn  nicht  beschenke, 
so  heisst  es:  schenken,  beschenken  sollst  du,  in  jedem  Fall.  Weshalb  heisst  es  demnach: 
womit  der  Herr,  dein  Gott,  dich  gesegnet  hat}  —  man  gebe  ihm  dem  Segen  entsprechend- 
R.  Eleäzar  b.  Azarja  sagt,  die  Worte  seien  wörtlich  zu  nehmen:  ist  das  Haus  seinet- 
wegen gesegnet  worden,  so  beschenke  man  ihn,  ist  das  Haus  nicht  seinetwegen  geseg- 
net worden,  so  beschenke  man  ihn  nicht.  Weshalb  heisst  es  demnach  schenken,  beschen- 
ken sollst  du! — Die  Gesetzlehre  gebraucht  die  übliche  Redewendung  der  Menschen56. 

563.  Das  sowol  beim  Sklaven  (Lev.  25,39)  als  auch  beim  Schätzgelübde  (ib.  27,8)  gebraucht  wird. 
564.  Nach  ihm  bezieht  sich  der  Schluss  durch  Wortaualogie  auf  jedes  besonders,  so  dass  es  zusammen  15 
vSelä  sind.  565.  Sie  wachsen  u.  gedeihen  infolge  des  Segens.  566.  Die  sich  nicht  fortpflanzen- 

567.  Auch  auf  diese  erstreckt  sich  der  Segen.  568.  Die  Hinzufügung  des  Infinitivs  gehört  zum  hebrä- 

ischen Sprachgebrauch  u.  ist  exegetisch  bedeutungslos. 
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na  inj?  "»"DJ?  "lay  pan  Un       :DtN  '»ja  |"lB»te  Die  Rabbanan  lehrten:  Der  ebräische 

maiJJ  WX  nnaj?  HÖX  nan  n,X  laij;  WXl  jan  Sklave569 diene  dem  Sohn,  nicht  aber  der 
i:\S'02^  13Wm  JJiPUfi  nan  ns  X^l  jan  nx  X^  Tochter;  die  ebräische  Magd  diene  weder 
iy;  Tö  1ÖX  man  nx  X^>1  pn  n«  X^>  laij;  dem  Sohn  noch  der  Tochter;  der  Angebohr- 
■»iWO^nan  nx  laij;   WX1   pn  nx  laij;   nay  ■"«  te  und  der  an  einen  NichtJuden  Verkaufte 

DM5,12  Brff^K^l  -]b  yiV  W  "pajn°  pai  um  ^O  diene  weder  dem  Sohn  noch  der  Tochter. 
\zb  X^>1  1^  xfo  lAS'  IN  Vyr*¥*tfr\  ~[b  1D1X  nnx  Der  Meister  sagte:  Der  ebräische  Skla- 

ex.21,2  KH65  TIDX  p^>  i*in  "Oy1  CJir*  BW°  "lölX  XTOa  ve  diene  dem  Sohn,  nicht  aber  der  Tochter. 
TKTvnfV*^n  "]b  UW  ÜÜ  -j-rnyi  D^pö  «OX  nö      Woher  dies?  —  Die  Rabbanan  lehrten f°Er 

ßAb;'g^N  naiD'rotn  nx  XW6l  jan  nx  mai^  n^XI  w  diene  dir  sechs  Jahre;  dir,  nicht  aber  einem 
nnns  mt&6l  rnj?^*V»aiC  r,nn  Dp  pB»  pH  nx  Erben57'.  Du  sagst:  dir,  nicht  aber  einem 
T»aX  nnn  Dp  pty  nxn  nx  ^X  nana  nailX  Erben,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern: 
V*  KD  p  piW  Dlpoa  übü  Dia1'  B^  c6a  Dia^  dir,  nicht  aber  einem  Sohn!?  Wenn  es  heisst: 
Mib  XH  KaTfl  Nn67Na\Sl  NOj?ra  X^X  Dia1'  pX  p  57Vr/^  /«^^  *?//  «-  dienen,  so  gilt  dies  ja 
X"in  Xam  wn  Kam  "6  p1S"»m*  BpJJ  nx  "»an  15  auch573vom  Sohn,  somit  sind  [die  Worte]  er 
Tlh  KpJM  Xp"TMXin  xaTS  '»Xna  töi  nnnx  TV®  diene  dir  sechs  Jahre  zu  erklären:  dir,  nicht 
nöX  :*p  px&*  DlpDS  X^X  Dia11  B"  D1?a  XttlS  aber  einem  Erben.  Was  veranlasst  dich,  den 
nan  nx  ab\   pn  nx  X?  maij?  rtt"»X  n^a^n      Sohn  einzuschliessen  und  den  Bruder  aus- 

ot.15,17  yiDX^  B]K[lJ"K*Tp  1DX1  X1S  "Ol  "ION  "»^»D  "Oi"!»  zuschliessen?  —  Ich  schliesse  den  Sohn  ein, 
iaij!  1AX  J?ytt  n»  p2f*U^  ainan  ntypn  p  niyyn  20  der  anstelle  seines  Vaters  tritt  bei  der  Be- 
fUW  nroyn  HDX  C]X  nan  nx  a^  pn  nx  X^>  stimmung574und  beim  Erbbesitzfeld575.  —  Im 
"pütib  \S*m  nan  nx  X^l  jan  nx  üb  maiJJ  Gegenteil,  der  Bruder  ist  ja  einzuschliessen, 
Wfrföh  »t6  "»yaMS  WfxnXl  Xin  ^nb  p  fflfi»jjri  da  er  anstelle  seines  Bruders  tritt  bei  der 
n«  kS  -au?  na*  syn  no«  +  M63[  paiy  p*  M  62  Schwagerehe576!?  —  Die  Schwagerehe  erfolgt 
m  66  |j  nm  M  65  ||  i-ikS  M  64  II  nan  n*  k^i  pn  nur  dann,  wenn  kein  Sohn  vorhanden  ist, 
69        toni  nn  'pen  M  68  »an  M  67    ||    T»y^      wenn   aber  ein  Sohn   da   ist,  erfolgt  auch 

jtn  B  70  ma»  p«  p  tr<  «n  +  M  keine  Schwagerehe.  Nur  wegen  dieser 
Widerlegung,  sonst  wäre  der  Bruder  bevorzugter,  aber  es  sollte  doch  massgebend  sein, 
dass  bei  jenem  zweierlei  und  bei  diesem  nur  eines577zu  berücksichtigen  ist!?  —  Auch 
bezüglich  des  Erbbesitzfelds  wird  es578durch  diese  Widerlegung  gefolgert:  die  Schwager- 
ehe erfolgt  nur  dann,  wenn  kein  Sohn  vorhanden  ist579. 

«Die  ebräische  Magd  diene  weder  dem  Sohn  noch  der  Tochter.»  Woher  dies?  R. 
Papa  erwiderte:  Die  Schrift  sa.gtf°und auch  deiner  Magd  tue  also;  die  Schrift  vergleicht 
sie  mit  dem  Angebohrten,  wie  der  Angebohrte  weder  dem  Sohn  noch  der  Tochter 
dient,  ebenso  diene  die  ebräische  Magd  weder  dem  Sohn  noch  der  Tochter.  —  Ist  denn 
[der  Schriftvers:]  und  auch  deiner  Magd  tue  also,  hierfür  zu  verwenden,  er  ist  ja  wegen 
folgender  Eehre  nötig!?  Audi  deiner  Magd  tue  also,  hinsichtlich  der  Beschenkung.  Du 

569.   Dessen   Herr  vor  Ablauf  der  6  Jahre  gestorben  ist.  570.  Dt.  15,12.  571.  Einem  anderen 

als  dem  Sohn.  572.  Ex.  21,2.  573.  Es  heisst  nur,  dass  er  diene,  ohne  dies  auf  den  Herrn  zu 

beschränken.  574.   Der  ebräischen  Magd  zum  Eheweib  (cf.  Ex.  21,9);  das  vom  Vater  gezahlte  Kauf- 

geld gilt  auch  für  den  Sohn  als  Antrauungsgeld.  575.  Wenn  ein  dem  Heiligtum  geweihtes  Feld  vom 

Eigentümer  nicht  eingelöst,  sondern  an  einen  Fremden  verkauft  wird,  so  geht  es  im  Jobeljahr  in  den  Be- 
sitz der  Priester  über  (cf.  Lew  27, 16 ff.);  wenn  aber  der  Sohn  des  Eigentümers  es  kauft,  so  bleibt  es  dann  in 
seinem  Besitz.  576.   Cf.  Dt.  25,5 ff.  577.   Der  Sohn  tritt  anstelle  seines  Vaters  in  2  Fällen,  dagegen 

aber  der  Bruder  anstelle  seines  Bruders  nur  in  einem  Fall.  578.  Dass  hierbei  der  Sohn  anstelle  seines 

Vaters  trete.  579.  Auch  beim  Erbbesitzfeld  wird  der  Sohn  nicht  ausdrücklich  genannt,  u.  wenn  nicht 

diese  Widerlegung,  würde  man  nicht  gewusst  haben,  ob  der  Sohn  od.  der  Bruder  anstelle  des  Eigentümers 
tritt;  es  bleibt  somit  nur  die  eine,  in  der  Schrift  genannte  Vertretung  zurück.  580.  Dt.  15,17. 
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sagst,  hinsichtlich  der  Beschenkung,  viel-      p^ynb  1D1N  PIDN  p'tfJJP^  p  nt?J?n  "]nOK^  r)N|l] 
leicht  hinsichtlich  des  Anbohrens!?  Wenn      iöN>  1D«  DN[l]°1DlX  ffiffiM  nj?iX"^>  K^N  WH  1«e«.2i,s 
es  heisst:58W«w  öfer  .Wtf7v  sagt,  nicht  aber      HB  NPI*"]1DH  H^SI  "HPI  P|i"13J?n  PIDN  K^l  "DJJPJ 
die  ebräische  Magd,  so  ist  es582vom  Anboh-      p  DKTxpyj?n^  p  n&'J?n  inax^  r)N|l]  D^pö  "iN 
ren  bereits  gesagt,  somit  ist  [der  Schrift-  5  ptftö  Dj?Dtt>   ntyj?fi   \ND   p   "pCN^  SIS  UlrtM 
vers:]  ////</  0«^  deiner  Magd  tue  also,  auf      tpx\  J1N  t6  "Ulj;  l^K  "n:6  1303m  prUPf  :vnn«*n' 
die  Beschenkung  zu  beziehen.  —  Es  sollte      UTK  DN  V01K   J^ll*  UVOl  JJSPU  rOPI  n«  N^e»-2'.« 
heissen:  /////  deiner  Magd  also,  wenn  es  aber     "DöJ  rQPI  DK1  p~  TIN  N^'D^  VT3J71  JJX183  oa-zi» 
auch  tue  heisst,  so  ist  beides  zu  entnehmen,      x1?"!  irup  DJ?  Dttm°N"ip  lOK^T'pTn  ION  pjo"^^  lv.26,60 
«Der   Angebohrte   und   der   an   einen  m  r,X  Bnv>  *U  min  12T  Wi  IDK^lPttlp  iBH^  DJ?  »«■«!* 
NichtJuden    Verkaufte    diene    weder    dem      lrUlp  •»IBTTI"»  DJ?  N2?"!  lPUlp  DJ?  3tPPIl  -löWty'ViN 
Sohn  noch  der  Tochter.  ►  Der  Angebohrte,      «nnö  WH  i«ün  nN  "U  ;bWn  PP^  nwn  ^30 
denn  es  heisst:5V<<r  Herr  bohre  ihm  sein  Ohr     ns  WIM?  *W  ■U'jjm  D'nSlD  fmö  N5?«  min  1°^° 
mit  einem  Pfriemen,  und  er  diene  ihm  ewig,      niT  pniDJ?  PIAS  ^113  "^Vlöl^  ^"D'1  13  '•Ü  DiV3N  ,Dem-6 
nicht  aber  dem  Sohn  oder  der  Tochter.  Wo-  is  iN2tt>D  niTS  \3N1  "jDJ  pi  Pin«  ^>ltt  JYIJJÖ  "OKI 
her  dies  von   einem  an   einen  NichtJuden      ab  'O  JWTINl  KDj?lwNp^D  "W  TIDK  Tj  flWT? 
Verkauften?  Hizqija  erwiderte:  Die  Schrift     xin  PlIT  P1TDJ?  "'S'l^n  ^»ptP  "O  ^D^niSTlS  1ND 
sagt:*«'  rechne   mit  seinem  Käufer,  nicht      Köp  p31  Tnj?l  NlPl'1PlT>?JI  JlSYlD  l6K  V»p»  KpT 
aber  mit  den  Erben  seines  Käufers.  D'HIDS   D"n3"7   P!ED°  "OPI   "»03  N^n82  TnD4?   "nrn*»  az.64" 

Raba  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  be-  20  n«  TJ1  TJPI  n«  "»U  TDK  lßnrWMtM  blH  WW5 
erbt  ein  NichtJude  seinen  Vater,  denn  es  N^nY'D^SID  VDTö  l6l  min  ■»WO  N^  i:\X  TJPI 
heisst:  £r  rechne  mit  seinem  Käufer,  nicht  TTni  S^  1DJ?  VJD  ITMrtfty  TJPI  ]ö  mj?ö  PllV4 
aber  mit  den  Erben  seines  Käufers,  dem-  N\jnP!l  lÄVl  Pim:  D^öSPI  Pill  pH  TTnPI  DK1  TOa^ 
nach  hat  er  Erben.  Ein  Prosei yt  einen  Nicht-  vmntP  jND  WWp  üb  UDM  PIITtf  D^CDPI  rm 
Juden  nicht  nach  der  Gesetzlehre,  wol  aber  M  73  ,;  naS  «h  pf>  K«n  iS  M  72  pw  +  M  71 
rabbanitisch,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  |  p-^  m  76  n  +  p  75  t  +  M  74  ||  pao  — 
ein  Proselyt  und  ein  NichtJude  ihren  nicht-  +  M  80  -]njn  B  79  ||  iS  M  78  v\v  M  77 
jüdischen  Vater  beerben,  so  kann  der  Pro-  II  ™*»*™  -  M  82  w  »3jn  mn  -  -  M  81  «u 
seht  zum  NichtJuden  sagen:  nimm  du  die  '(ni''on  M)  84        ian"1  B  83 

Götzen  und  ich  das  Geld,  nimm  du  den  UbationsweinfS5und  ich  die  Früchte;  sind  sie 
bereits  in  den  Besitz  des  Proselyten  gekommen,  so  ist  dies58Verboten.  Wenn  man  nun 
sagen  wollte,  [er  beerbe  ihn]  nach  der  Gesetzlehre,  so  nimmt  er  ja,  auch  wenn  sie  noch 
nicht  in  seinen  Besitz  gekommen  sind,  Ersatz587 für  die  Götzen.  Vielmehr  erfolgt  dies 
nur  rabbanitisch,  denn  die  Rabbanan  haben  diese  Bestimmung  getroffen,  weil  er5" zu 
seiner  Schlechtigkeit  zurückkehren  könnte.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Dies  gilt  nur 
von  dem  Fall,  wenn  sie  geerbt  haben,  wenn  sie  aber  Teilhaber  sind,  so  ist  es  verboten. 
Ein  NichtJude  einen  Proselyten  und  ein  Proselyt  einen  Proselyten  [beerbt]  weder  nach 
der  Gesetzlehre  noch  rabbanitisch,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  er  Geld  geliehen  hat 
von  einem  Proselyten,  dessen  Kinder  sich  mit  ihm  bekehrt  haben,  so  gebe  er  es  seinen 
Kindern  nicht  zurück;  wenn  er  es  ihnen  zurückgibt,  so  gebührt  ihm  keine  Anerken- 
nung der  Weisen585.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  dass  ihm  eine  Anerkennung  der  Weisen 

581.  Ex.  21,5.  582.  Dass  es  bei  der  Magd  nicht  erfolge.  583.   Ex.  21,6.  584. 

Ivev.  25,50.  585.  Der  für  den  Götzendienst  verwendet  worden  ist;  als  solcher  gilt  jeder  von  einem 

NichtJuden  berührte  Wein.  586.  Da  er  für  diese  Dinge  Ersatz  erhält,  während  sie  zur  Nutzniessung 

verboten  sind.  587.  Da  die  Hälfte  des  Nachlasses  mit  dem  Tod  des  Vaters  in  seinen  Besitz  übergeht. 

588.  Wegen  des  Verlustes  der  Erbschaft.  589.  Es  ist  dies  keine  lobenswerte  Handlung,  da  die  Kinder 

ihren  Vater  nicht  beerben. 
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Foi.i8nt?Hp3  üb®  WWW  JK31c,nBn1p3  üb®  VTT^l      gebühre!?— Das  ist  kein  Widerspruch;  das 
pnv>  W  ION  pa«  12  N^n  3*l  n&'Hpa  lJTT^l      eine,  wenn  seine  Schwängerung  und  seine 

K  W^  rn8r|11  "^  3Wi  nTiri  nrT  V3*  nN  Bn1'1  ,,,,:|0  Geburt  nicnt  in  Heiligkeit  erfolgt  ist,  und 
Kta"lUKtP  lOWO  totW"  KdVtI  y$V  in  TN  WÜ  das  andere,  wenn  seine  Schwängerung  nicht 
ib.v.9  «itpi  2m  fWT»  1JJ  nN  WÜ14^  ^2^  "O"  KSriQ  5  in  Heiligkeit  und  seine  Geburt  in  Heilig- 
Lt.M.wa&m'aVÜ  "»ö  Kala*5"!»«  üb  NöJ?t2  "»flö  pan  ia  keit59°erfolgt  ist.  R.  Hija  b.  Abin  aber  sagte 
üb  SDJJtö  ihö  Sani  imiö  'WTl'1  D>  «m  lriiö  DJ?  im  Namen  R.  Johanans:  Ein  Nichtjude  be- 
:■»»»  Dmain  maa  DWö  pa«M"ia  S^n  3T3  TDK  erbt  seinen  Vater  nach  der  Gesetzlehre,  denn 
rT»*iap  ty>l  JTnajja  pM*"'  naj;a  BT"  pai  Un  es  h&sst:mäenn  das  Gebirge  Seh  habe  ich 
^ai^ai  D^ira  XSli  «inty^iaya  Bn  "»"Dpa  pNB*  10  A«»  sww  Erbbesitz  gegeben  —  Vielleicht  ist 
nnaya  tt"f  iWJD  p  ]\XB*  HO  pwn  nn^oai  es  bei  einem  abtrünnigen  Jisraeliten592an- 
JYWJI  ni^o:  WNl  pJö^Da  HIW  nnay  nnt^  ders!?— Vielmehr,  hieraus?*  denn  Ar  kabeich 
1ÖK  ^laya  p  pWP  HD  lmia  tya  nnw  pifiöl      afe«  Söhnen  Lots  zum  Erbbesitz  gegeben.  — 

Qid.i4»v6j?  m*/Y»'  WDTI  »Tnap'  piW"  naj?a  BT«  1»  Weshalb  lehrt  R.  Hija  b.  Abin  nicht  wie 
ntW  ai  ISN  pjD*D3  nEXjfrtflpty  nnayn  no«  ts  Raba?  —  Heisst  es  etwa,  dass  er  nur  mit 
KöVn  ine  K^a  ND^  KB^Ä  mp"mj?^  |U3  seinem  Käufer  und  nicht  mit  den  Erben 
••an  W  |^  J?DB»Ö  Kp  n^O  «na^n  rkliyh  üb  seines  Käufers  rechne594!?  —  Weshalb  lehrt 
nNSY1  myi  üb  üü  nOKp  Wi  pJCTO  mW  \XON  Raba  nicht  wie  R.  Hija  b.  Abin?—  Da  ist 
■naj?  13JH  ^ao  nWJl  ma'OJ  iTMtl  :pjD"»Da  tjN      es  anders,  wegen  der  Ehrung  Abrahams595. 

ESK^1fiaJja°wlSsaa«^ina^a^«^rinin:^:naOi20  Die  Rabbanan   lehrten:  Manches  gilt 

M  87  |!  kdn  P  86  |j  (nana  M)  85  ||  -t  -vina  M~84  beim  ebräischen  Sklaven  und  nicht  bei  der 
'«sv  nnayi  M  89  aya  p»w  na  -f-  M  88  na  -f-  Magd,  und  manches  bei  der  Magd  und  nicht 
xma  P  92  y>  —  M  91  nx  +  M  90  'cm  beim  Sklaven.  Manches  beim  Sklaven,  denn 
er  geht  frei  aus,  durch  die  Jahre,  durch  das  Jobeljahr  und  durch  den  Tod  des  Herrn, 
was  bei  der  Magd  nicht  der  Fall  ist.  Manches  bei  der  Magd,  denn  die  Magd  geht  frei 
aus  durch  Pubertätszeichen,  sie  wird  nicht  zweitmals  verkauft  und  man  löse  sie  gegen 
seinen  Willen  aus,  was  beim  Sklaven  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Meister  sagte:  Manches  gilt  beim  ebräischen  Sklaven,  was  bei  der  Magd  nicht 
der  Fall  ist.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  ihm  überlegen596ist  die  ebräi- 
sche  Magd,  die  sich  durch  die  Pubertätszeichen  erwirbt!?  R.  Seseth  erwiderte:  Wenn 
er  sie  [zur  Frau]  bestimmt597hat.  —  Wenn  er  sie  bestimmt  hat,  so  ist  es  ja  selbstver- 
ständlich, sie  benötigt  dann  ja  eines  Scheidebriefs!? — Man  könnte  glauben,  man  hebe 
bei  ihr  die  Gesetze598nicht  auf,  so  lehrt  er  uns.  —  Wieso  geht  sie  demnach  durch  Pu- 
bertätszeichen aus!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  er  sie  nicht  [zur  Frau]  bestimmt 
hat,  so  geht  sie  auch  durch  Pubertätszeichen  aus. 

«Sie  wird  nicht  zweitmals  verkauft.-;  Demnach  wird  ein  ebräischer  Sklave  zweit- 
mals verkauft,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt 'f^wegen  seines  Diebstahls,  nicht 
aber  wegen  des  Doppelten600;  wegen  seines  Diebstahls,  nicht  aber  wegen  seiner  falschen601 

590.  Wenn  der  Vater  sich  vor  seiner  Geburt  bekehrt  hat,  so  gebe  man  es  ihm  zurück,  nach  den 
Tosaphisten  entgegengesetzt,  weil  man  ihn  im  letzteren  Fall  mit  einem  wirklichen  Jisraeliteu  verwechseln 
könnte.  591.  Dt.  2,5.  592.  Als  solcher  gilt  Esav,  als  Sohn  Jichaqs.  593.   Dt.  2,9. 

594.  Die  Schrift  spricht  vom  Käufer,  weil  es  in  der  Regel  mit  diesem  zu  erfolgen  hat,  jed.  schliesst  dies 
die  Erben  nicht  aus.  595.  Seine  Nachkommen  werden  bevorzugt.  596.  Wonach  die  Umstände. 

die  den  Sklaven  befreien,  auch  die  Sklavin  befreien.  597.  Sie  geht  dann  durch  die  genannten  Um- 

stände nicht  aus.  598.  Die  bei  der  ebräischen  Magd  gelten,  selbst  wenn  er  sie  geheiratet  hat.  599. 

Ex.  22,2.  600.  Der  Dieb  hat  das  Gestohlene  doppelt  zu  ersetzen;  cf.  Ex.  22,3.  601.  Der  falsche 

Zeuge  wird  zu  dem  verurteilt,  was  er  durch  seine  Aussage  erwirken  wollte  (cf.  Dt.  19,19);  wenn  er  jemand 
des  Diebstahls  beschuldigt  hat  u.  nicht  bezahlen  kann,  so  wird  er  dieserhalb  nicht  verkauft. 
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Aussage;  wegen  seines  Diebstahls,  wenn  er  iiJIN  W  3W  nrtN  Dj;S  120JtS>  |VÜMirDM3  10012 
einmal  verkauft  worden  war,  so  darfst  du  nnN  iWM3  JS3  K*>Vp  N1?  K3l"TDK  rDID^  Wl 
ihn  nicht  wiederum  verkaufen !?  Raba  er-  j?OB>0  NU10  W3M2  «3K  prt  "ION  HWM  W3"|K3 
widerte:  Dies  ist  kein  Einwand;  das  eine  "Wa  JN3  1F1N  DTN3  }N3  N^p  N1?  VQK  10N°5N^N 
gilt  von  einem  Diebstahl60  und  das  andere  5  niNO  tfon  FIW1  C^N  •&*£  JJ31  i:n  :D1N  "»Mf 
von  zwei603  Diebstählen.  Abajje  sprach  zu  WN  etf>N  nwi  mNO  POn  WM  12031  innflSW 
ihm:  Unter  seines  Diebstahls  sind  ja  viele04  1M2  WM  HM  DN  101N  IT^N* W  bb^lDül 
zu  verstehen!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  NH3  N21°4  ION  120:  l^N  m6  DK1  120:  113DO 
dies  ist  kein  Widerspruch;  das  eine  gilt  von  niNO  tt>on  WM  NJO*  ^N0l'°°p31^  1TJ?^N  Wl  inJOT 
einer  Person  und  das  andere  von  zwei  Per-  io  j6l  N:oni  ION  "6lD  120:i'l30:  pNl' r^N  mBn<K2°d 
sonen  °5.  120:3  N^l  NJ0H1  ION  irWMlf 13DJ  '»OJ  KSn  VXn 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sein  Dieb-      X214  13D  ini2  tya  nniN  pSOl     iVWXI  "»Stria 
stahl    tausend  beträgt  und  er  fünfhundert      in\2  \S0  «3H  ffk  ION  J11N1  PITTD  ^V-  lO^O^ 
wert  ist,  so  wird  er  verkauft  und  abermals600      NJT'MIO  B^M  "»NON  .TOIN*  N10tt>  JT^  103föf 
verkauft;  wenn  sein  Diebstahl  fünfhundert  is  ,Tni2s  tya  ^2N  ION  N^N  NSDn  JT»^  NWiT7  TVT2 
beträgt  und  er  tausend  wert  ist,  so  wird  er     iOJ   "»12JJ  13j;   "Ofl   "»K   nnfitfö  DJS  DltfD  3N1 
überhaupt  nicht  verkauft.  R.  Eliezer  sagt,      ^TN  TTrfnnSffö  DJS  DWD'nnßtfrB  *3ab  WfiMf  ^«1' 
wenn  sein  Diebstahl  seinem  Wert  entspricht,      ijnp  Nn""6  }WD1  StK  11.1  "»o:  KDH  n^SJn|WDl  8B*a86b 
werde  er  verkauft,  wenn  aber  nicht,  werde      K\JJTJ  NM  |lj?Dtt>  "Ol   \30l'J  MW1  ni2DJ  n^N  gX 
er  nichtW7verkauft.  Raba  sagte:  Durch  fol-  20  njl&'l  riinStt'1'  rW)  m^N^im  TIN  DIN  1010  B8k'52 
gendes  besiegte  R.  Eliezer  die  Rabbanan:      96   ||  s"n  -  M  95  ||  n:n  P  94    |;    (-d:b-  kSi  M)  93 
wenn   sein   Diebstahl   fünfhundert  beträgt     99    ||   hbs  —  M  98   [j  '021  'im  —  M  97  ||  »aa  —  p 
und  er  tausend  wert  ist,  wird  er  wol  des-     +  P  2  ||  -nai  03  uw  M  1   ||  *kdi  M  100  ||  •nySx  P 

halb  nicht  verkauft,  weil  der  Allbarmher-  6  II  '«"  '^«  M  5  II  n:n  p  4  II  ^3  -  -  M  3  ||  nana 

j                  „  ...    j.           ,       r.  II  'Dan  M  9   !l   in-i3  M  8   II   a\-pi  M  7        ta'pamN  Rl 

zige  sagt,  dass  er  vollständig  verkauft  wer-  ,    _,  ,„    „    ,  ,                __.  ,,       "       '      „  ,. 

&        &  '                                 ö  !'  1  -f  Rl  12        (nb...'vti  —  M)  11        -nn  —  P  10 

de,  nicht  aber  zur  Hälfte,  ebenso  sagt  der      nnx  ,^,Kt,  ,awi  ,v^  lxm  ,,nBri,  M  14  p  ,  _  M  13 
Allbarmherzige,  dass  er  wegen  seines  [voll- 
ständigen] Diebstahls  verkauft  werde,  nicht  aber  wegen  des  halben  Diebstahls. 

«Man  löse  sie  gegen  seinen  Willen  aus.»  Raba  wollte  erklären,  gegen  den  Willen 
des  Herrn,  da  sprach  Abajje  zu  ihm:  Dies  heisst  wol,  dass  man  ihm  einen  Schuldschein 
über  ihren  Wert6o8schreibe,  —  wieso  sollte  man  ihm  statt  einer  Perle,  die  er  in  der  Hand 
hat,  eine  Scherbecoogeben!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  gegen  den  Willen  des  Vaters,  wegen 
der  Bemakelung  der  Familie6'0.  —  Demnach  sollte  man  auch  die  Verwandten  eines  ebrä- 
ischen  Sklaven  dazu  zwingen,  wegen  der  Bemakelung  der  Familie!?  —  Er  könnte  gehen 
und  sich  wiederum  verkaufen.  —  Auch  bei  jener  kann  er  ja  gehen  und  sie  wiederum 
verkaufen!?  —  Er  lehrt  ja,  dass  sie  nicht  zweitmals  verkauft  werden  dürfe.  Dies  nach 
R.  Simon,  denn  es  wird  gelehrt:  Man  kann  seine  Tochter  zur  Ehelichung  verkaufen 
und  dies  wiederholen,  zur  Dienstbarkeit,  und  dies6I,wiederholen,  zur  Ehelichung  nach 

602.  Wenn  sein  Verkauf  den  Diebstahl  nicht  deckt,  so  wird  er  nicht  nochmals  verkauft.  603. 

Wenn  es  sich  um  einen  ganz  anderen  Fall  handelt,  wird  er  auch  zum  2.  Mal  verkauft.  604.  Der  T. 

fasst  das  W.  m':.!  als  Kollektivum  auf.  605.  Die  er  bestohlen  hat;  cf.  RIaimonides,  /ad,  r\2KX  rroSn 

Kap.  3  §  15.  606.   Die  W.e  n3ö3i  -inni  sind  eine  Interpolation  Rsj.s,  sie  fehlen  in  Cod.  Rl  u.  dürften 

auch  im  ursprünglichen  Text  gefehlt  haben;  die  Bemerkung  des  R.  Eija  Wilna,  dass  Rlekhiltha  (ed. 
Weiss  fol.  95b)  u.  Maimonidks  (/ad,  m»3JI  msSn  Kap.  3  S  14)  13DJ1  inn  UW  hatten,  beruht  auf  Irrtum. 
607.  Auch  wenn  er  weniger  wert  ist.  608.  Sie  zahle  ihm  das  Lösegeld  (cf.  S.  725  N.  335)  nicht  bar, 

sondern  mit  einem  Schuldschein.  609.  Ihre  Person  ist  ihm  sicher,  dagegen  aber  ist  ihr  Schuldschein 

nichts  wert,  da  sie  nichts  hat.  610.  Wenn  der  Vater  bemittelt  ist,  so  zwinge  man  ihn  dazu.  611. 

Falls  sie  durch  einen  der  oben  genannten   Umstände  minderjährig  frei  geworden  ist. 
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filffiK  inX  ninBB^  üb  b2X  mnsiy  ins*  m»^  der  Dienstbarkeit,  nicht  aber  zur  Dienstbar- 
ini flK  "1^*10  CIN  pKt?  DD*r  "1018  pjW  "»31"  keit  nach  der  Ehelichung.  R.  Simon  sagt, 
1/13  /IN  12112  DTK  p«  "p  WX  "IHN  mnSB^  wie  man  seine  Tochter  nicht  zur  Dienstbar- 
N^:m  %SJn  »ATi  K/i:^B31  mnSC  "IHN  mnStS^  keit  nach  der  Ehelichung  verkaufen  darf, 
coi'b  >'xün  rN'  -w  ^P  "iri^0  BHW  pi3°  na  n;cc°  3  ebenso  dürfe  man  seine  Tochter  nicht  zur 
■*.&■  nj^  mgyHn  -^^.'v^  K3ipy  ^1  nm  m3ia^>  Dienstbarkeit  nach  der  Dienstbarkeit  ver- 
1NÖ3  n"131D^  iNBH  l^K*  31tt>  H3  "Ü3P  p"0  !T3  kaufen.  Sie  führen  den  gleichen  Streit6"wie 
uk8eb  ^m'3  nmo^^  DK  B>i  13D  "lTJJif?K  13Y  "»ÄCDÖ  die  Tannaim  der  folgenden  Lehre  \lzWenn 
syn.4»  ^  n3D  ppQg  1311  Nlpö^  DK  BT"  "DD  N3ipJ?  <?r  treulos  an  ihr  handelt,  sobald  dieser  sein 
IS  IV  »TßK  "O  ^21  ij?a  :  /lTlDD^l  K"lpa^>  DK  io  Gewand  über  sie  ausgebreitefliat,  darf  er 
ntsmif?  rUiö  NMrf'fWIJ?  pDYY»K  1K  n^lj?  pKW»J  sie  nicht  mehr  verkaufen  —  Worte  R.  Äqi- 
H3  HJiaa  J?at5>  Kfi  iKÖ  PPTU  "lB/1^1  nb  KBa^l  bas.  R.  Eliezer  erklärte:  Wr«//  ^v*  treulos  an 
niDlDt?  iKBH  i:\S*  3W  nity  ln^tä  tyTStt»  piD  ////*  handelt,  sobald  er  treulos  an  ihr  gehan- 
iKl  Tb  Tjjna  inj;11  KP!  n2?  pa?a  K^H  KIm  "Ott?  delt6,5hat,  darf  er  sie  nicht  mehr  verkaufen. 
ni3K^>  pK  tm  nK^ian,8]lia  WIJJ  pKW»J  mOH  15  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  R.  Eliezer 
"1DK  ntPlJ?  pDWK  WD  JW  IN1?  K^K  I13  nittn  ist  der  Ansicht,  die  überlieferte  [Schreibart]0" 
13H1  sKp  N0^p"|^Hspa  K3H  pnXi  "ia  pni  ai  sei  massgebend,  R.  Äqiba  ist  der  Ansicht, 
THHW2  aunnw  ^b  rP3K2°  mDDC  psD  IBNp  die  LesartM6sei  massgebend,  und  R.  Simon 
SpK'jJW  K/l  maiB^  bw  pK"3W  nnJ"IJ?l  nnioa  ist  der  Ansicht,  die  Lesart  und  die  über- 
iTDIB  TlDK  "ITJ^K  131  DltfO  D'ailp'?  mala  20  lieferte  [Schreibart]  seien  massgebend. 
ntrnj  hm   \n2b   fflcbH   fTOW   pil^l  DWlpS  Rabba  b.  Abuha  fragte:  Erfolgt  durch 

KDiSK  iön"i3in  PUB^K  \S*n  amn  ]H2h  FWfcni  die  Bestimmung  Verheiratung  oder  Verlo- 
ni3K  nDHpl  K^S'l  i"6  i"lp  rUB^K  TtiffSS  Vmpn  bung?  Dies  ist  insofern  von  Bedeutung,  ob 
+  M  17  ||  Vh  B  16  |;  ybx  mIs  T  wk  m  ü  er  sie  beerbt,  sich  an  ihr  verunreinigen6'7 
M  20  ||  v<p  -Sjn  —  M  19  ||  r\Dvv  M  18  Ij  »ndS  darf  und  ihre  Gelübde  auflösen  kann;  wie 
jwn  P  22  wen  i:»n  M  21  rvax  -  ist  es  nun?  —  Komm  und  höre:  Wenn  er 
treulos  au  ihr  handelt,  sobald  dieser  sein  Gewand  über  sie  ausgebreitet  hat,  darf  er  sie 
nicht  mehr  verkaufen.  Verkaufen  darf  er  sie  nicht,  wol  aber  darf  er  eine  Bestimmung615 
treffen;  wenn  man  sagen  wollte,  dadurch  erfolge  eine  Verheiratung,  so  hat  ja  der  Vater, 
sobald  sie  sich  verheiratet  hat,  keine  Gewalt  mehr  über  sie.  Hieraus  ist  somit  zu  ent- 
nehmen, dass  dadurch  eine  Verlobung  erfolge.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Hier  wird 
von  einer  gewöhnlichen  Trauung6"gesprochen,  und  er  meint  es  wie  folgt:  sobald  der 
Vater  sie  dem  übergeben  hat  der  ihr  zu  Kost,  Kleidung  und  Beiwohnung  verpflichtet 
ist,  so  darf  er  sie  nicht  mehr  verkaufen.  —  Komm  und  höre:  Er  darf  sie  nicht  an  Ver- 
wandte620verkaufen;  im  Namen  R.  Eliezers  sagten  sie,  er  dürfe62'sie  an  Verwandte  ver- 
kaufen. Sie  stimmen  überein,  dass  er  sie  als  Witwe  an  einen  Hochpriester  und  als  Ge- 
schiedene oder  Halucah  an  einen  gemeinen  Priester  verkaufen^dürfe.  [Auf  die  Frage,] 
von  was  für  einer  Witwe  hier  gesprochen  werde,  hat  sie  selbst  sich  ihm  angetraut,  so 
ist  sie  ja  nicht  Witwe023zu  nennen,  und  hat  der  Vater  sie  ihm  angetraut,  so  kann  er  sie 

612.  Sie  streiten  ebenfalls  über  die  Auslegung  des  folgenden  Schriftverses.  613.  Ex.  21,8. 

614.  Dh.  sie  geheiratet;  das  W.  rtJDS  wird  von  "un,  Gewand,  abgeleitet.  615.  Indem  er  sie  zur  Magd 

verkauft  hat.  616.  Die  Schreibweise  ist  defektiv  nMS  u.  nicht  lTPM,  demnach  ist  es  von  "U3,   treulos 

handeln,  abzuleiten;  dagegen  aber  ist  die  Lesart  HJ23,  während  naaa  zu  erwarten  wäre,  wonach  es  von  H2. 
Gewand,  abzuleiten  ist.  617.  Cf.  S.  720  N.  279.  618.  Sie  für  einen  anderen  bestimmen.  619. 

Nicht  von  der  "Bestimmung"  des  Dienstherrn.  620.  Nahe  Verwandte,  die  sie  nach  Lew  18,6ff.  nicht 

heiraten  dürfen,  da  dann  die  Bestimmung  zur  Frau  unmöglich  ist.  621.  Die  Bestimmung  der  Schrift, 

sie  zu  eheliehen,  gilt  nur  in  dem  Fall,  wo  dies  möglich  ist.  622.  Auch  diese  dürfen  sie  nicht  heiraten, 

jedoch  ist,  wenn  sie  dies  getan  haben,  die  Heirat  giltig,  nur  haben  sie  ein  Verbot  begangen. 
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ja  nicht  verkaufen,  da  man  seine  Tochter  vo  T,N  ^312  DIN  pN  NHI  nh  p3TÖ  *JR3  *0 
nach  der  Ehelichung  nicht  zur  Dienstbar-  pni">  >21  1DN  DIDj;  31  Wl'rWK  IHN  mnE&,£?  <H<5a 
keit  verkaufen  darf,  erwiderte  R.  Ämram  im  nw  iM^DT«  Wl  R3^K1  Tljp  "»ÜVlTpS  K3PI 
Namen  R.  Ji9haqs,  hier  werde  von  der  An-  iffi  uny  pemip^  isS  JTUltPmn  niJJO  "1DN1 
trauung  durch  Bestimmung  gesprochen"2',  s  rS2$b  p«  31tsV  nWW,,p,a  WIJJ  pKWti  mOH 
nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  m31Dt?  pWl  nPlJJ  pDffW  i«0  WKI^rD  nitSH 
das  erste  Geld025gelte  nicht  als  Antrauungs-  nWK  ins  nirlBB^  W3  nx  131»  DTK  ]\S  KTI 
geld*6.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  da-  pDVT»KD  nTH  pDH»K  'tfKtL?  nD"Ö^  "^  JY«K  *KD  Kta 
durch  erfolge  eine  Verheiratung,  so  hat  ja  pKWJ  l|.ttWl*WlJ?  pKWO  NBVi  l^SN^rPSKI* 
der  Vater,  sobald  sie  verheiratet  ist,  keine  io  poiTN  NB^IW  "»HO  \SYI  H^ST  pKltTOB  HTH 
Gewalt  mehr  über  sie.  Wieso  stimmen  tJKP  "0*  JW^Ä  pKlttVti  *6tf  i3XW  pDVTOCD  Foi.19 
sie  überein,  wenn  du  sagst,  dadurch  erfolge  im"  "'DT'  s3"^  lSßM  TöK*l  pW  12  pru  3"r?l 
eine  Verlobung,  dass  er  sie  verkaufen  dürfe,  DiplB  WQ3  tirM  p&TPp'?  mJIC'Nin  niyo  min'' 
man  kann  ja  seine  Tochter  nach  der  Eheli-  sin  ninSC  ins  niMM^  TDOT  IT^Ss  l»3"Di!5r6 
chung627nicht  zur  Dienstbarkeit  verkaufen !?  15  isp  nittVN  IHM  ninSB^  ^>3K  n^-p3tö  "»SB  N^l 
Du  musst  also  erklären,  die  durch  sie  erfolg-     l^W" WD  Wtfy  Bm  "»ya  :nVpam 

te  Verlobung028sei  anders  als  die  durch  den  ttübl  IN  im  *?3  1J3  MBITl  TBK  U3  jap  Ü3^>  CIN 
Vater  erfolgte,  somit  kannst  du  auch  sagen,  1BN  ^Ttt  "133  S]K  ^VU  KTTI  HC  n"»n  IWDT1  123 
dadurch  erfolge  eine  Verheiratung,  und  die  MK  p]«3*»  WK  pp^  BTB0Ä*K*JJD&  Rn"KTT  Sl"  Jj^0 
durch  sie  erfolgte  Verheiratung  ist  anders  20  qn30  ipHQ  mi2N  INI  pp  ntJW^  BIS  BT»K  n&'N 
als  die  durch  den  Vater  erfolgte.  Was  \SI3N  lp*ü  i:\S*  >NB  N^xV'pp*?  rW»N  WflfQ  p 
soll  dies;  allerdings  kann  eine  Verlobung  31  inN3'"^^»!  rWB  BltMJV)  K*lp  iT^  BJ7BB  S'p 
anders  sein629als  die  andere,  aber  kann  etwa  by  K3J1  IHN  EVI  Citr  j?£TI  ]3  D3,,3  X3n  tS'S 
eine  Verheiratung  anders  sein630als  die  an-  ||  ,3n^  „nin  ~nvn  +  m  24  ||  {zvh  M)  23  ||  -u  P  22 
dere!?  ■ —  Wie  ist  es  aber  nach  R.  Nahman  -ij^p  m  27        rh  —  m  26        nS  o'pw  4-  b  25 

b.  R.  Jichaq  zu  erklären,  welcher  sagt,  auch  M  30  (nacon  bn  tsyoa)  yoß»n  P  29  '21  R  28 
nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  gelte  das  erste  •*•«  +  M  31        lBP  "^  D™  + 

Geld  als  Antrauungsgeld63'!?  —  Er  erklärt  es  nach  R.  Eliezer,  welcher  sagt,  er  könne 
sie  nicht  zweitmals  zur  Magd  verkaufen,  wol  aber  könne  er  sie  nach  der  Ehelichung 
zur  Dienstbarkeit  verkaufen. 

Res-Laqis  fragte:  Darf  er  sie  für  seinen  minderjährigen  Sohn  bestimmen:  ist  un- 
ter Sohn,  von  dem  der  Allbarmherzige  spricht,  irgend  ein  Sohn  zu  verstehen,  oder  ein 
Sohn,  der  ihm  gleicht,  wie  er  erwachsen  ist,  ebenso  auch  ein  Sohn,  der  erwachsen  ist? 
R.  Zera  erwiderte:  Komm  und  höre:fi2£in  Mann,  ausgenommen  ein  Minderjähriger;  der 
eliebricht  mit  der  Frau  seines  Nächsten,  ausgenommen  die  Frau  eines  Minderjährigen. 
Wenn  man  sagen  wollte,  er  könne  [sie  für  ihn]  bestimmen,  so  ist  ja  Ehelichung  bei 
einem  Minderjährigen  zu  finden"55.  —  Weshalb  schliesst  ihn,  wenn  man  sagt,  er  könne 
[sie  für  ihn]  nicht  bestimmen,  die  Schrift  aus!? — Demnach  wäre  hieraus  zu  entnehmen, 
dass  er  [sie  für  ihn]  bestimmen  könne?  R.  Asi  erwiderte:  Hier  wird  von  einem  neun  Jahre 
und  einen  Tag  alten  Eheschwager  gesprochen,  der  seine  Eheschwägerin  beschlafen  hat, 

i 

sie  minderjährig  ist,  so  war  die  Antrauung  ungiltig.  624.  Wenn  der  Herr,  der  sie  für  sich  bestimmt 

hatte,  gestorben  ist.  625.  Das  er  für  sie  beim  Kauf  gezahlt  hat.  626.  Die  Antrauung  erfolgt 

vielmehr  durch  die  Bestimmung  des  Herrn,  obgleich  sie  minderjährig  ist,  da  dies  eine  Verfügung  der  Ge- 
setzlehre  ist.  627.  Selbst  wenn  nur  die  Verlobung  erfolgt  ist.  628.  Dh.  ohne  ihren  Vater,  wie 

dies  bei  der  Bestimmung  ihres  Herrn  der  Fall  ist.  629.  Nach   der  einen  darf  der  Vater  sie  verkaufen 

u.  nach  der  anderen  nicht.  630.  Sie  ist  dann  überhaupt  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Vaters.  631. 

Der  Vater  hat  das  Geld  in  Empfang  genommen,  somit  ist  die  Antrauuug  durch  ihn  erfolgt.  632.  Lew 

20,10.  633.   Man  sollte  wegen  des  Ehebruchs  mit  seiner  Frau  strafbar  sein. 

Talmud  Bii.V  95 
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KDW!  inD3S  JVb  xnn  KflwnKTDl  p^poy  WW  die  mit  ihm  nach  der  Gesetzlehre  verbun- 
n^J?  K3n  nK'Q  lfiK'Q'l  1T6,  «im  Knwittntn  p^"  den  ist63'.  Man  könnte  glauben,  dass  man 
tfhy  vff]  "»«O  J^  JjaffO  Kp  &'\N  ntfX3  a^nflO*  ihretwegen  wegen  Beschlafung  eines  Ehe- 
T1JP  pK  \XJ>  >2T  "1DX  tt^K  "»31  TBKY'jW  Xn55  weibs  schuldig  sei,  da  sie  mit  ihm  nach  der 
BJ?tÖ  Ho  VTO1  njno  x\x  Tljji  pK"  ^rU3  X^>X  5  Gesetzlehre  verbunden  und  sein  Beischlaf 
■nyi  pXff  ^  ^rU3  X^X  T1JP  pX  DJ?D  na  naSp  giltig  ist,  so  lehrt  er  uns.  -  -  Wie  bleibt  es 
-TH  n>'ia  njHD  \xa  xa\X  n^3\N1  njHD  ttb»      damit?  —  Komm  und  höre:  Ajbu  sagte  im 

E«.2i,8i^a  myi  üb  WK'inaH  "OT!  iTH3  "3X3>m  Namen  R.  Jannajs:  Eine  Bestimmung  gilt 
^•lTpa  n^  las  Nim  n^  ttn  Sin  njm^y^px»      nur  bei  einem  Erwachsenen,  eine  Bestim- 

Qid48»niJ?a  iaXl°  miff  ■»313  *DV>  "»an  K3"»^K1  Tljp  10  mung  gibt  es  nur  mit  Wissen'35.  —  Beides030!? 
pTW»  na"jan:  3T  uny  jnyrr»p^  IX^  rTOWKin  —  Dies  ist  eine  Begründung:  eine  Bestim- 
10X1  K3n  iSNtfWi  yVHVpb  KOVl  "I^SK  nax  mung  gibt  es  nur  bei  einem  Erwachsenen 
KW!  mim  ^313  '•DT'  W  \S*a  :myi  KJam40  aus  dem  Grund,  weil  die  Bestimmung  nur 
JK3a  7r*ntF  H3  Dl^  nVW  Ki"W  7>*W  msm"  mit  Wissen  erfolgen  kann.  Wenn  du  aber 
*T3  DT«a  TW»  V*  CS  fffliP  ^313  *DT«  ^3T  1DX  w  willst,  sage  ich:  unter  Wissen  ist  ihr  Wissen 
nAX  IX1?  ENI  ntmpa  nan2  nw  1DJ?  m&'^  zu  verstehen.  Abajje,  der  vSohn637R.  Abahus, 
|nBnTp^"UÄ  rTUWKTI  niyo  "!3Dp  KD^K  ntSHlpD  lehrte  nämlich  :63Y;/r  «r/ftr  w//  bestimmt  hat, 
pBrmp^  KDVl  l^SX  naK  prw  13  }anj  21  HTM  dies  lehrt,  dass  er  es  ihr  mitteilen  müsse. 
firflDK  tmsm  x:am  laxi  Kan  Wm  WM  Er  lehrte  es  und  er  erklärte  es  auch:  bei 
^3pl  \SÄ  njap  1713^  C1X  TD1K  jan:  3H  lax  20  der  Antrauung  durch  Bestimmung,  nach  R. 
W  *3T  TDK  1K^>  nTBT"  •aTä'^DT'  WTD  Twimp  Jose  b.  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  das  erste 
WM  panrp&  IX1?  nTJWOTfl  mya  nmm  1313"  Geld  gelte  nicht  als  Antrauungsgeld'30.  R. 
Mi  -m-toi  Swn  M  33  *a  inx<2i  +  M  32  Nahmail  b.  Jichaq  sagte:  Du  kannst  auch 
\i  —  B  36  ||  *xji  -i  «  ;>2s  12  n«n  in  M  35  nn:  sagen,  es  gelte  als  Antrauungsgeld,  denn 
»"a  -    m  39      nirS  b  .-jn»S  M  38       »an«  M  37      hierbei  ist  es  anders,  da  der  Allbarmherzige 

43  iip*  +  M   42  myi  4-  B  41         np  M  40       Stimmt  sacH*0. 
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bestimmt  sagt' 


Was  ist  dies  für  eine  Lehre  des  R.  Jose 
b.  R.  Jehuda?  —  Es  wird  gel  ehrt  \*Und  ausgelöst,  vom  Tag  muss  ein  Betrag  zur  Aus- 
lösung64'zurückbleiben.  Hieraus  folgerte  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  dass,  wenn  vom  Tag  so- 
viel zurückbleibt,  um  bei  ihm  im  Wert  einer  Peruta  arbeiten  zu  können,  sie  ihm  an- 
getraut sei,  wenn  aber  nicht,  sie  ihm  nicht  angetraut  sei.  Demnach  ist  er  der  Ansicht, 
das  erste  Geld  gelte  nicht  als  Antrauungsgeld.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Du  kannst 
auch  sagen,  es  gelte  als  Antrauungsgeld,  denn  hierbei  ist  es  anders,  da  der  Allbarm- 
herzige ausgelöst  sagt012. 

Rabba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans:  Nach  der  Lehre  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda 
kann  man  zu  seiner  minderjährigen  Tochter  sagen:  geh  und  nimm  deine  Antrauung 
in  Empfang.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  das  erste  Geld  gelte  nicht  als  Antrauungsgeld, 

634.  Der  Beischlaf  eines  solchen  ist  nach  dem  Gesetz  giltig,  somit  wird  sie  dadurch  nach  dem  Eevi- 
ratsgesetz,  wonach  sie  ihm  ohne  Trauung  zufällt,  seine  Frau,  obgleich  er  als  Minderjähriger  zur  Ehelichung 
ungeeignet  ist.  635.  Er  muss  sich  seiner  Handlung  bewusst  sein,  was  aber  bei  einem  Minderjährigen 

nicht  der  Fall  ist.  636.   Der  eine  Passus  macht  den  anderen  überflüssig.  637.   Dieser  Name 

ist  sonst  unbekannt;  "2N  dürfte  wol  eine  falsche  Auflösung  v.  <3X  sein,  rieht,  mit  Cod.  M  '2'2N  zu  lesen. 
638.   Ex.  31,8.  639.  Der  Vater  ist  bei  der  Bestimmung  nicht  beteiligt,  somit  muss  er  es  ihr  mitteilen. 

640.  Das  W.  1J,"  ist  mit  j?t,  wissen,  verwandt;  es  ist  eine  Bestimmung  der  Schrift,  dass  es  mit  ihrem  Wissen 
erfolgen  müsse.  641.  Wenn  er  sie  am  letzten  Tag  der  Dienstzeit  zur  Frau  bestimmt,  so  muss  vom  Tag 

soviel  zurückbleiben,  dass  eine  Auslösung  noch  inbetracht  kommt,  damit  der  eventuelle  Betrag  der  Auslö- 
sung, od.  das  Guthaben  an  Arbeitsleistung,  das  er  bei  ihr  hat,  als  Antrauungsgeld  gelte.  642.  Es  ist 
dies  eine  Bestimmung  der  Schrift,  ohne  Berücksichtigung  der  oben  angegebenen    Begründung. 
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dennoch  ist  die  An traüung  giltig,  wenn  der  ">öJ  van  nyiTp  Wl  ntans  mB»  .12  l«Bn3  »31 
Wert  einer  Peruta  zurückbleibt0",  ebenso  .11^22  BHpDn  jDn:  21  1DK  n3"l44nOKl  IHM  üb 
auch  hierbei641.  mW  ^TU  '•Dl1'  WIQ  flBHlpD  J13B>0  fT^p  BW 

Ferner  sagte  Rabba  im  Namen  R.  Nah-  JlWKin  nij»  nW  "212  "»DV  "»31  10«  IN*?45 
maus:  Nach  der  Lehre  des  R.  Jose  b.  R.  s  nsi;  «MI  KM  nffltol  \Sn"  i:n^  ptflTp^  M<b 
Jehuda  ist,  wenn  jemand  die  Trauung  mit  Tin  "F^Ol  J1D112  TW  «"12  1^B>Ö  "»31° KVl"jWD  Col.b 
einem  Darlehn  vollzieht,  für  das  ein  Pfand  n«0  W»3  p3*l  i:n  :tUtf  «S  »DJ  K2m  ■»fflTp4' 
hinterlegt  ist,  sie  ihm  angetraut.  R.  Jose  "»in  "b  nBHlpD  HK  m  D^JB*  \JS2  rß  1D1K  11p 
b.  R.  Jehuda  sagt,  das  erste  Geld  gelte  nicht  njPpB^  ~pDD  l^SKl  BW  rpD3  1^£K  ^  nDTlKB  n« 
als  Antrauungsgeld,  demnach  ist  es  ein  Dar-  10  arUD  .12  jnu  WK1  nW"K  *tfUö  »12  ^TUfnonn 
lehn  und  sie  selbst  das  Pfand,  und  wenn  fiTO  BT«  DK  1D1K  mW»  "«313"  »Dil  ^21  niriBB-' 
der  Wert  einer  Peruta  zurückbleibt  und  er  ENI  DBHlpD  "12112  nW  1DJ?  DWJ^  s12  D1»D 
sie  [für  sich]  bestimmt,  ist  die  Antrauung  «6  nSHpnn  nB*K^>  IDIK^B'O  flBHlpD  n:\S*  iK^-es» 
giltig,  ebenso  auch  hierbei64'.  "|V13  rWT'pl  IHN  K31  DT<  ÜMfaff  T[i6  inBOya 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wie  hat  das  is  KD^W  jKD^>  ^B>D  |1B»K1^  nBHlpDB»  D"P4,D»B^B* 
Gebot  der  Bestimmung  zu  erfolgen?  —  er  01*2  nifl»  &"».  DK  KflfmiiT  s212  W  »211?  ^ö 
spreche  zu  ihr  vor  zwei  [Zeugen]:  sei  mir  t6  1K^>  DK1  nBHlptf'iTflriB  HIB'  löj!  MWJ?^  »12 
angetraut,  sei  mir  angelobt;  selbst  am  lnO  KBWfi  p21^>  ^B'D  K211  n»13  SHK  21  1ÖK 
Schluss645der  sechs  Jahre,  auch  kurz  vor  Son-  K\]n  :^>  jWöp  l»B>2yD  r6*1DK  K^>  Kil  KDVH 
nenuntergang.  Er  hat  dann  mit  ihr  nach  ac  pn»B>  ins^  nB'Tpl  "J^ffi  V13  ilK  12112."!  "jTK 
dem  Brauch  der  Ehelichung  und  nicht  nach  min»  »212  »Dl»  "Ol  »131  »JB^  JIBHlpDf  J11K2 
dem  Brauch  der  Dienstbarkeit  zu  verfahren.  1ölK^B>D  1J?»»D  1J?»»^>  HS1  DK  D»1D1K  D»D2i11 '"■ 
R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  wenn  vom  Tag  K21  DT«  D»b6b>  TIK^>  »^  flBHlpO  DK  »1H  nvxb 
soviel  zurückbleibt,  um  bei  ihm  im  Wert  WD  »JB*1?  /lBHlpöB*  Dl»  D»b6b>  "|lfi3  WTpl  TIK 
einer  Peruta  arbeiten  zu  können,  sei  sie  [|  M,m  wSn  rvS  K<in  um  -i^  vfrtm  M  46  ||  kS  p  45 
ihm  angetraut,  wenn  aber  nicht,  sei  sie  ihm  dv  —  M  49  p»vpp  B  48  (xin  P)  .«»in  M  47 
nicht  angetraut.  Desgleichen  ist,  wenn  je-  W  ia  'mm  3t  x  xSx  nS  mS  »m  |»k  m  51  ||  i  —  B  50 
mand  zu   einer  Frau   gesagt  hat:  sei  mir  •BnPm  M  53    II    "^  B  52        'B'0 

von  jetzt  ab  nach  dreissig  Tagen  angetraut,  und  ein  anderer  innerhalb  der  dreissig 
Tage  gekommen  ist  und  sie  sich  angetraut  hat,  sie  dem  ersten646 angetraut.  Wessen 
Ansicht  gleicht  dies,  wenn  der  des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  so  ist  sie  ihm  ja  nur  dann 
angetraut,  wenn  vom  Tag  soviel  zurückbleibt,  um  bei  ihm  im  Wert  einer  Peruta  ar- 
beiten zu  können,  sonst  aber  nicht647!?  R.  Aha,  der  Sohn  Rabas,  erwiderte:  Gleich  der 
Ansicht  der  Rabbanan648.  —  Selbstverständlich!?  —  Man  könnte  glauben,  er  sagte  ja 
nicht:  von  jetzt0,9ab,  so  lehrt  er  uns65'. 

Ein  Anderes  lehrt.  Wenn  jemand  seine  Tochter  verkauft  und  sie  einem  anderen 
angetraut  hat,  so  lacht  er  den  Herrn  aus  und  sie  ist  dem  anderen  angetraut  —  Worte 
des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda.  Die  Weisen  sagen,  wenn  [der  Herr]  sie  für  sich  bestimmen 
will,  könne  er  dies.  Desgleichen  ist,  wenn  jemand  zu  einer  Frau  gesagt  hat:  sei  mir 
nach  dreissig  Tagen  angetraut,  und  ein  anderer  innerhalb  der  dreissig  Tage  gekommen 

643.  Die  Antrauung  wird  dann  nicht  vom  Vater,  sondern  von  ihr  selbst  in  Empfang  genommen. 
644.  Wenn  sie  selber  mit  Zustimmung  ihres  Vaters  die  Trauung  in  Empfang  genommen  hat,  bezw.  wenn 
es  mit  einem  Darlehn  erfolgt  ist.  645.   Cf.  S.  754  N.  641.  646.  Er  wollte  damit  sagen,  dass,   wenn 

er  nach  30  Tagen  sich  dafür  entscheiden  werde,  die  Trauung  sofort  giltig  sei.  647.  Die  Trauung  hat 

demnach  keine  rückwirkende  Kraft  u.  beginnt  erst  bei  der  Entscheidung.  648.  Nach  ihnen  erfolgt 

die  Trauung  rückwirkend  u.  der  gezahlte  Kaufpreis  gilt  als  Antrauungsgeld.  649.  Demnach  wäre  zu 

folgern,  dass  sie  dem  ersten  angetraut  sei,  auch  wenn  er  nicht  "von  jetzt  ab"  gesagt  hat.  650.   Dass 

sie  nur  dann  dem  ersten  angetraut  sei,   wenn  er  f'von  jetzt  ab"  gesagt  hat. 

95* 
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-iy"b  nSI   DK5'  }}21   tncxn"  \arb   KCV'K  jKa^  ist  und  sie  sich  angetraut  hat,  sie  dem  ande- 

*>3*b  bWü  KTT1  rma  KnK  m  TOK  |6k"  Tjy«0  ren  angetraut.  Wessen  Ansicht  gleicht  dies, 

1BK  K^>  KD  KDW1  lnö  KlS^fi  rrnrr>  ^n2^D"P  wenn  der  der  Rabbanan,  so   sagen  sie  ja, 

"|TK  K^fi  :  J^  Jjaffa  Kp  DV  D^P  in«^  i"6  dass,  wenn  er  sie  für  sich  bestimmen  will,  er 
ü"pnfiy"b  *6w  n:o  ypDBl  VO  HS  ")2ian  •-•  diesMkönne!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Aha, 

F12T1  CS  DnBIK  D^DSni  TKD   «ai   ■»W  \Xlin  der  Sohn  Rabas,  gleich  der  Ansicht  des  R. 

rmna  3VD»  na  by   pjnn»  sJ£a   nj;«0  TJF»^  Jose  b.  R.  Jehuda"51.  —  Selbstverständlich !? 

„  ;g4'b  ^ibl  tea  1NJD  mma  3VÜ»  HO  ^>J?  runDh  fei*  —  Man  könnte  glauben,  weil  er  zu  ihr  nicht 

fW  "»VI   ntPK^58  TDWn"  tWim  '  D*>p   lKJfi  TKÖ  "nach  dreissigTagenJJgesagt65'hat,  so  lehrt 

126a  ruijn  nioa  "ikjp  ■»ty  -^  pKP  n:a  ty  ,!?  nempo  w  er  uns. 

■Ol  TKB  "Ol  nm  $03  iwni  fltfinpö  IT   nn  Ein  Anderes  lehrt:  Wenn  jemand  seine 

PPptTI  TÖK  DVp  TMn  jlBB3&>  "nns^aiK  mW  Tochter  verkauft  und  vereinbart  hat:  mit 
Ex.21,7  rrOTO  1JsRtye°D'»0j?S  nDK^"mp  nBKl  K3P  "OK»  der  Bedingung,  dass  er  sie  nicht  für  sich 
•T^  "H3jjSK0  nBK^>  \xn  [oll  12^3  "BK^  t$tt  bestimme,  so  ist  die  Bedingung  giltig  - 
fTOlD»  na^B  HBK^»  K"tfm3^  \rh  v;-^  '»S'»"I  l5  Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen  sagen,  wenn 
üb  D^IDS^  ntnpB  CK  N'in  p  KSm  D^IDB^6'  er  sie  für  sich  bestimmen  will,  könne  er 
EIN  J3ÜP  B*6lDB7  HEHpa^  na  D"6lDB^  naisa^  dies,  weil  dies  eine  Vereinbarung  gegen 
PKW  D^IDB^  n:i2as  HTJH  KW3  VD  HR  BHpB  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ist,  und 
iTOK^  "ia^  Tia^n  mj»  WfflfiO  im  nK  *iria  CIN  eine  Vereinbarung  gegen  eine  Bestimmung 
tehb  CS  IBIS  ll^bx  "Ol  j^lDB^"  iWID»  na^a  20  der  Gesetzlehre  ist  ungiltig.  —  Ist  denn 
Wp  HJH  DK°  IBM  "132  m  j"6lDB^  nTBiaw"3  nach  R.  Meir  eine  solche  Vereinbarung  gil- 
TO^B  nOKVna^  TIB^n  HD  rr»KW03  njrw  iPAK      tig,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  jemand   zu 

57  ||  iay  +  M56  |[  «Sx  -  M  55  ||  n«  -  M  54  einer  Frau  saSt:  sei  mir  angetraut  mit  der 
isla  —  M  59  ||  ncwS  —  m  58  ||  'mann  iD»pna  M  Bedingung,  dass  du  an  mich  keinen  An- 
62  n>b  'va  »«n  *S  'oy  m  61  "ivjö  rae»  M  60  Spruch  auf  Kost,  Kleidung  und  Beischlaf 
.('3i3D'  t6»  M)  63  ^dbS  im  iiastj  so  jst  sie  ihm  angetraut  und  die  Ver- 
einbarung ungiltig"53 —  Worte  R.  Meirs.  R.  Jehuda  sagt,  inbetreff  der  Geldangelegen- 
heit"54 sei  die  Vereinbarung  giltig.  Hizqija  erwiderte:  Anders  ist  es  hierbei;  die  Schrift 
sagt:6"z/tr  Magd,  wonach  er  sie  zuweilen  nur  zur  Magd  verkauft.  —  Wofür  verwenden 
die  Rabbanan  [das  Wort]  zur  MagiP.  —  Dieses  verwenden  sie  für  folgende  Lehre:  Zur 
Magd,  dies  lehrt,  dass  er  sie  auch  an  Bemakelte'5"verkaufen  dürfe.  Wollte  man  es  durch 
einen  Schluss  folgern:  wenn  er  sie  an  Bemakelte  antrauen0j7kann,  wie  sollte  er  sie  an 
Bemakelte  nicht  verkaufen  können,  [so  ist  zu  erwidern:]  wol  an  Bemakelte  antrauen, 
wie  man  auch  seine  Tochter  im  Mädchenalter"58antrauen"wkann,  aber  sollte  er  sie  auch 
au  Bemakelte  verkaufen  können,  wo  er  sie  im  Mädchenalter  nicht  verkaufen0;,9kann!? 
Daher  heisst  es  zur  Magd,  und  dies  lehrt,  dass  er  sie  an  Bemakelte  verkaufen  könne.  R. 
Kliezer  sagte:  Wenn  dies  etwa  lehren  sollte,  dass  er  sie  an  Bemakelte  verkaufen  könne, 
so  heisst  es  bereits -Tivcini  sie  schlecht  ist  in  den  Augen  ihres  Herrn,  wenn  sie  schlecht 
zur  Verheiratung"  "ist;  vielmehr  lehrt  [das  Wort]  zur  Magd,  dass  er  sie  an  Verwandte"02 

651.  Nach  ihm  erfolgt  die  Trauung  nicht  rückwirkend.  652.   Die  Trauung  mit  einem  anderen 

sei  deshalb  giltig,  weil  er  beim  Ankauf  nicht  gesagt  hat,  dass  er  sie  für  sich  bestimmen  werde;  im  genann- 
ten Fall  aber  sei  die  Trauung  sofort  giltig.  653.  Da  er  dazu  nach  der  Gesetzlehre  verpflichtet  ist; 
cf.  Ex.  21,10.  654.  Kost  u.  Kleidung,  da  sie  darauf  verzichten  kann.  655.  Kx.  21,7.  656. 
Hinsichtl.  der  Legitimität  (Bastard  udgl.);  der  Verkauf  erfolgt  nur  als  Magd,  da  sie  ihnen  zur  Ehelichung 
verboten  ist.  657.  Die  Trauung  mit  diesen  ist  zwar  verboten,  jed.  giltig.  658.  Nach  Erlangung 
der  Grossjährigkeit.  659.  Hinsichtlich  der  Trauung  ist  seine  Gewalt  über  sie  bedeutender  als  hin- 
sichtlich des  Verkaufs.  660.  Ex.  21,8.  661.  Dh.  wenn  sie  ihm  verboten  ist.  662.  Die  sie 
zur  Ehelichuug  nicht  bestimmen  können,  da  eine  Heirat  mit  diesen  ungiltig  ist. 
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verkaufen  könne.  Wollte  man  es  durch  einen      p^lDS1?  niDia  QK  Nif!  p  KtaftfOripy  jTISIDP  FoLm 
vSehluss  folgern:  wenn  er  sie  an  Bemakelte      HX1  ENB>  j"6lDS^  m31ö^  HO  COlIp^  n312ö''  K^ 
verkaufen  kann,  wie  sollte  er  sie  an  Ver-      l^N  Tp^b  ffiPl  DKP  COTip5?  nj-i2Cs  IJ^O  TJJ*6 
wandte  nicht  verkaufen  können,  [so  ist  zu      13TI  COlIp^  iTDW  ID^O  ."ION1?  OTp  ION  iy*ö 
erwidern:]  sollte  er  sie,  wenn  er  sie  an  einen  5  \31^  n^  KpS31  K3MÖ  n^  KpS3  p^DSV*  T»NÖ 
Bemakelten  verkaufen  kann,  der,  wenn  er      TVÜHO  J'»K,|nDOT  J3313  !"6  13D  DWlpa  ITy^SQ^'s^b 
es  will,  sie  für  sich^bestimmen  kann,  auch      133^>  .11310  pKl^TOK^  mSTDwinn  *1TI  tD'OlIp^" 
au   einen   Verwandten   verkaufen   können,      WsbvZ  1j2^>  $bl  TÜl6  *6  m3T0*pM  "]T»K  ITOffi 
der,  wenn  er  sie  für  sich  bestimmen  will,      ni31D*l6K  J3313  133^>  N^l  T»3lA  l6  ni310e6i:,»N 
dies  nicht  kann!?  Daher  heisst  es  zur  Magd,  io  1313  J^l  ]3313  *6  JKÖ3  133^  iTDTD*pw  l^X*? 
und  dies   lehrt,  dass  er  sie  an  Verwandte      Ti  WOT  X3M  J331  mö"  13313  D^IJ^  ITJ^K" 
verkaufen  könne.  --  Und  R.  Meir*3!? — Hin-      131j2  N2P  !S;2  W  1S33  DN°  J331  Wl        :  "fly»  e*.2i,3 
sichtlich  Bemakelter   folgert   er  aus  [dem      iTrP   "IBIS  SpJP  p  ITJ^N  "»31   N5P  1S133  DJ2: 
Schriftvers],  aus  dem  R.  Eliezer  es  folgert,      JW  IfittS  D323  121j2   1S33"  ">ND   N3P  HTP  DJ23 
und  hinsichtlich  Verwandter  ist  er  der  An-  15  T3JJ3  D"<13K  "WKia  NXV   \PWff   ICI1?   N217°  ION 
sieht  der  Rabbanan,  welche  sagen,  er  könne     D"H3JM  riKX2   NXn  tibü'  Sinn  *3M   ■T,i?  lötf"  ">•*■' 
sie  an  Verwandte  nicht  verkaufen.  rM*J?  W  n"6  3VM7,IO,»DK  .11.1  Dfino  \X  KpS3 

Eines  lehrt,  dass  er  sie  an  seinen  Va-  "»TrP  10W  3pJ^  p  1?J?"6k  "Ol  j1?  J?öffDp  plSMl 
ter,  nicht  aber  an  seinen  Sohn  verkaufen  12  pi"U  2*1  ION  K5fi  ■'ITii'^NO  N*»s  STTP  D*r: 
könne,  und  ein  Anderes  lehrt,  dass  er  sie  20  "6  noiö  121  □^21  nt?N  I1?  ty°"lDNp  "»Sn  pny  **".3o* 
weder  an  seinen  Vater  noch  an  seinen  Sohn  66  ||  S  -  M  65  1  B»ivi-A  n-oio*...t6rn  -  M  64 
verkaufen  könne.  Allerdings  vertritt  die  m  69  -nyhn  P  6S  uw  M  67  ||  pme  "010  M 
Lehre,  dass  er  sie  weder  an  seinen  Vater  ...io«  —  M)  71  rai  P  70  kx>  ibvm  nd'  ibus 
noch  an  seinen  Sohn  verkaufen  könne,  die      *P  M  73  P1B,Sl  w»  ™  lS  1™  M  72         (*PB: 

Ansicht  der  Rabbanan,  die  Lehre  aber,  dass  'DS    ' 

er  sie  an  seinen  Vater,  nicht  aber  an  seinen  Sohn  verkaufen  könne,  vertritt  ja  weder 
die  Ansicht  der  Rabbanan  noch  die  des  R.  Eliezer'6'!?  —  Tatsächlich  die  der  Rabbanan, 
denn  die  Rabbanan  pflichten  bei,  wenn  in  einem  Fall  eine  Bestimmung  erfolgen  kann""5. 

Die  Rabbanan  lehrten  \*Wenn  er  alle  in  eingetreten  ist,  so  soll  er  allein  ausgehen]  wenn 
er  mit  nur  seinem  Körper01 'eingetreten  ist,  so  soll  er  mit  nur  seinem  Körper  ausgehen. 
R. Eliezer  b.  Jäqob  erklärte:  Wenn  er  allein^eingetreten  ist,  so  soll  er  allein  ausgehen. 
Was  heisst:  wenn  er  mit  nur  seinem  Körper  eingetreten  ist,  so  soll  er  mit  nur  seinem 
Körper  ausgehen?  Raba  erwiderte:  Dies  besagt,  dass  er  nicht  wie  ein  [nichtjüdischer] 
Sklave  wegen  der  vorragenden  Glieder(Nausgehe.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Dies  geht  ja  her- 
vor ausäste  gehe  nicht  aus,  wie  Sklaven  ausgehen7^?. — Wenn  hieraus,  so  könnte  man  glau- 
ben, er  ersetze  ihm  den  Wert  seines  Auges^'und  er  gehe  frei  aus,  so  lehrt  er  uns.  —  «R. 
Eliezer  b.  Jäqob  erklärte:  Wenn  er  allein  eingetreten  ist,  so  soll  er  allein  ausgehen.»  Was 
heisst:  so  soll  er  allein  ausgehen.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt: 

663.  Dieser  folgert  aus  dem  W.  "zur  Magd"  die  Vereinbarung,  sie  nicht   zu    ehelichen,  somit  bleibt 
ihm  keine  Andeutung  hiusichtl.  des  Verkaufs  an   Bemakelte  od.  Verwandte.  664.  Nach  der  einen  An- 

sicht sollte  er  sie  an  beide  nicht  verkaufen  können,  u.  nach  der  anderen  Ansicht  sollte  er  sie  an  beide  ver- 
kaufen können.  665.  Wenn  er  sie  an  seinen  Vater  verkauft,  so  ist  sie  zwar  diesem  verboten,  jed.  kann 
er  sie,  wenn  er  einen  anderen  Sohn  hat,  für  diesen  bestimmen,  da  dieser  seine  Nichte  heiraten  darf;  die 
Rabbanan  pflichten  daher  bei,  dass  er  sie  an  seineu  Vater  verkaufen  könne,  obgleich  sie  ihm  selber  ver- 
boten ist.  666.  Ex.  21,3.  667.  lBJl  gl.  1BU,  Körper,  bezw.  v.  sp.i  (syr.  ttB:>)  od.  ep«  Flügel,  mit 
seinem  Flügel,  wol  stehende  Redensart  für  das  Alleinsein.  668.  Wenn  der  Herr  ihm  ein  Glied  be- 
schädigt; cf.  vS.  741  N.  508  669.  Ex.  21,7.  670.  Und  ebenso  auch  der  jüd.  Sklave.  671.  Während 
ein  nichtjüdischer  Sklave  nur  frei  ausgeht  u.  keinen   Ersatz  erhält. 
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)b  "1D1Ö  12"l  px  Cs:21  n&'X  ib  pX'VPJJ?!]  nnSD'  hat  er  Frau  und  Kinder,  so  gebe  ihm  sein 

A,-.3oa  rP2tt711  nJD3  *i2aj  p2~i  Un°        ID^pa  nnSt^  Herr   eine   kenaänitische   Sklavin,  hat   er 

nJD7S  xf?X  1^  p2Cna  pXD*  pJö  GVIXÖ  ^y  "ia>l  nicht  Frau  und  Kinder,  so  gebe  ihm  sein 

Lv.25,5i  -j!2j;i  EpDSm  DVlSOa  "12a:  injpö  C]D2ö°  "laXJfc'  Herr  keine  kenaänitische  Sklavin. 

"naSl  rua75  X^X  1*?   p2D,na  pxt?   pja  rUO  ty  5  Die   Rabbanan   lehrten:  Woher,  dass, 

in. ».62  ^"in  i^  iDDjn  12j;  X^>X  ^  pX77T^tt>  ,<B3<"'Söl^  wenn  er  für  eine  Mineö,2verkauft  worden  und 

]b}V  btiWb  "12aj  njtnnnn  b]}  IT  D'Onpa^JOJl  dann    zugenommen    hat   und    zweihundert 

^2X  las    :mty  m,W^  TOP  "VOB>  "lai^  naSl  wert  ist,  man673ihn  nur  mit  einer  Mine  be- 

EI-.29'  <ßy\£  Xin~  iVb  las  X'HSta  '•DltW  'WV  laa  s^"inü  rechne?  —  es  heisst67Vö//  seinem  Kaufpreis. 

Sot.452  I  i 

Ar.3oa  {^v«-S  "in^tSHTO?79  X2,|X  WS  "On  "H3Ö  ^SX?  io  Woher,  dass,  wenn  er  für  zweihundert  ver- 
inj^in80  iT'tn  \sa  Xiain^  lru^tyn^of?  xa^XI  kauft  worden  und  dann  abgenommen  hat 
^5X10  *]njH  ÜpbD  ab  Xiain1?  in^tSHTJ  üh'lph      und  nur  eine  Mine  wert  ist,  man  ihn  nur 

„  DU,5''Ü^2Xa2  "lav  lav  *ib  2ia  ^3°  »S'^m  rrc^XJam      mit  einer  Mine675anrechne?  —  es  heisst:"7'//«^// 

Qid.15a22a  \     r        |     r 

Ar30b  Kim  IT»M  na  telN  nnx  xnn  N^tr  nntyoa  "pj?l'3  seinen  Jahren.  Ich  weiss  dies  nur  von  einem 
pi  PU1W  Nim  ID"1  pi  Jinit?  nnx  "Ü^p  na  ^?21X  is  Sklaven,  der  verkauft  worden  ist  an  einen 
pnn  '»IM  ty  ja,',  Nim  D"01D  saJ  f?J?  \W  nnx  BHn  NichtJuden,  der,  da  jener  durch  Verwandte 
lD5t>^  jHX  PUlpa  v-qjj  "U>?  n:ipn  ^2  nax  jX2a  ausgelöst  wird,  die  Unterhand^hat,  woher 
Vibl  "OTI  s2  rWBM  H^DN  pJy'?  "^a  "»an  xa\X1  dies  von  einem  an  einen  Jisraeliten  ver- 
■»DV  Wlö  Tvby  Tan:  jYHB  pjj?^>  X»~I  mV""^^^  kauften?  —  es  heisst  bei  beiden678 Mietling, 
suk.4oi>N2  iaiS  Xi'On  ^"Ü  ""DT1  \3*1  X'Om'NJMn  131a  20  für  feinen  Schluss  durch]  Wortanalogie. 

Ar.  30^ 

«"■•BjniJI  XD'U  CHX  my^P  ?&'  np2X  riD'p  naa  nxil  Einst  sprach  Abajje:   Ich   fühle   mich 

*iaX2D'   l^a^aa  nx   12ia  E]1D^>  r\^2W  niTS2      wie  Ben-Äzaj67gin  den  Strassen  von  Tiber- 
lt.26,18 -pODl  mmx  ^X  P\s*  13BTI  [nxrnj  ^SITI  nJtW0     jas.  Da  sprach  ein  Jünger  zu  Abajje:  Jene 
nay  layirwm  mTt  vh  P  76     ||    e  -+  M  75      Schriftverse"0  sind  ja   erleichternd   und    er- 

sSipS  lrvtr-noS  M  79  'anpa  O  M  78         ^^^      schwerend°8'auszulegen,  was  veranlasst  nun, 

.rvS  —  M  81  '»um  nay  «aan  M  80  'oinS  »si  sie  erleichternd  auszulegen,  lege  man  sie 
doch  erschwerend  aus!?  —  Dies  ist  nicht  einleuchtend,  da  der  Allbarmherzige  für  ihn 
erleichtert  hat.  Es  wird  nämlich  gelehrt: m]Veil  ihm  wo/  ist  bei  dir\  mit  dir  beim  Es- 
sen und  mit  dir  beim  Trinken.  Du  darfst  nicht  feines  Brot  und  er  grobes  Brot  essen; 
du  [darfst  nicht]  alten  Wein  und  er  neuen  Wein  trinken;  du  [darfst  nicht]  auf  Polstern 
und  er  auf  Stroh  schlafen.  Hieraus  folgerten  sie,  dass,  wenn  jemand  einen  ebräischen 
Sklaven  kauft,  es  ebenso  sei,  als  würde  er  einen  Herrn  über  sich  kaufen.  —  Vielleicht 
nur  hinsichtlich  des  Essens  und  Trinkens,  um  ihn  nicht  zu  kränken,  hinsichtlich  des 
Lösegelds  aber  erschwere  man  ihm,  wegen  der  Lehre  des  R.  Jose  b.  R.  Hanina!?  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  R.  Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Komm  und  sieh,  wie  streng  sogar 
der  Staub  des  Siebentjahrgesetzesc8,ist.  Wenn  jemand  mit  Früchten  des  Siebentjahrs  han- 
delt, so  verkauft  er  endlich  seine  Mobilien,  denn  es  heisst:'84///  diesem  Jobeljahr  sollt  ihr 
ein  jeder  zu  seinem  Besitz  zurückkehren,  und  darauf  folgt:c8W////  ihr  dem  Nächsten  etwas 

672.  Die  M.  hat  100  Silberdenar.  673.   Bei  der  Einlösung.  674.  Lev.  25,51.  675.  Als 

wäre  für  ihn  dieser  Preis  gezahlt  worden.  676.   Lew  25,52.  677.   Die  Einlösung  kann  gegen 

seinen  Willen  erfolgen,  u.  ebenso  wird  bei  der  Berechnung  des  Lösegelds  (cf.  S.  725  N.  335)  nur  der  Vorteil 
des  Sklaven  berücksichtigt.  678.  Dieses  Wort  wird  sowol  beim  Verkauf  an  einen  Jisraeliten  (Lev. 

25,40)  als  auch  beim  Verkauf  an  einen  NichtJuden  (ib.  V.  50)  gebraucht,  u.  deutet  darauf,  dass  beide  einan- 
der gleichen.  679.  Cf.  S.  331  N.  38.  680.  Aus  denen  oben  hinsichtl.  der  Einlösung  eines  Sklaven, 
dessen  Wert  sich  später  verändert  hat,  gefolgert  wird.  681.  Man  kann  ebensogut  den  Vers  51  auf 
den  im  Wert  gefallenen  u.  den  Vers  52  auf  den  im  Wert  gestiegenen  beziehen.  682.  Dt  15,16. 
Die  leichteste  Uebertretung  dieses  Gesetzes,  wie  der  weiter  genannte  Handel  mit  Früchten  dieses  Jahrs:  die 
Schrift  verbietet  nur  die  Feldarbeit.                684.   Lev.  25,13.                685.   Ib.  V.  14. 
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verkauft  oder  aus   der  Hand  des  Nächsten      [yvay  T!2|  Hlp  1K  yitofi  T3BB  TÜün  Wrrt  l».26,h 
Xv/////,  eine  Sache,  die  von  Hand  zu  Hand"*"      DR8'  1212    S)1D^    BWl   *6   T^>    TB   mpn   12T 
gekauft  wird.  Merkt  er  dies"8;nicht,  so  ver-     vh   inmNB  12121   TnN  1*101   «o°  "lBMtt  W»TO ».«.« 
kauft  er  endlich  seine  Felder,  denn  es  heisst:     w«  ta   10R38P  W3  J1N  naiBtf  t;  Tt6  nK3ib.».2B 
mwenn   dein    Bruder  verarmt  und  von   sei-  s  «•?   laST   DflH   K3V   \XE    HOin   Tp    31P1B   rM 
//,•///  Erbbesitz   verkauft.  Siegreich t  an   ihn      3TF2  IT»1?  nX28\s£?  ICSI  «an  Kft?  '■KD1  BWin 
nicht  heran,  als  bis  er  sein  Haus  verkauft,      rWl  nT3J?  CIN  n3J?ff  JTO'Win  ai  "IBN1  Kain*MI 
denn  es  heisst  f wenn  jemand  ein  Wohnhaus     JTWJ7J  K"?N  "JTIjn  Kp"?D  l4?  mmfl  "6  mnin  H2 
/'//  <7//<\r  ummauerten  Stadt  verkauft.  —  Wes-      1SNJ&«  1J13  HN  1210^  1JJ  rvb  n«3  N4?  TTWO  "A 
halb  heisst  es  zuerst:  merkt  er  dies  nicht,  io  man  2J  ty  B|K1  nDK"?  W2  JTK  tt"N  T3B1  ■0[l]0  e«  21,7 
weiter  aber:  sie  reicht  an  ihn  nicht  heran?     wx*H  partf1^  jWDp  Hfl  WJJ?  "WU  K3VD  lA 
—    Nach    R.   Hona,  denn    R.   Hona   sagte,      KjTtfB  mma  NBJ7B  "«HB  WWH  CpPJ  K"?l  »WJ 
dass,  wenn  jemand   eine  Sünde  begangen      nTW  "TJJ  1T^  J1N3  N^  *6tK1  KSD1B  NniMKpfi:i 
und  sie  wiederholt  hat,  sie  ihm  erlaubt  wer-      "pBDl  "|Bj;  IT  STBD1  TnK  ■pD'i  laftTlDKJV  flOTS  u.25.35 
de09'.  —  Erlaubt,  wie  kommst  du  darauf!?  —  is  nsiBtt  "IjTlT^  nN2  *6  "ül  WNB  npn  b$°  tvb  ib.v.3« 
Vielmehr,  sie  kommt  ihm  erlaubt  vor.  Sie      "]b  ibBJI  l"|Bj;J  TFIN  ■JlD'"  ^h]3"!»«:^  lBXj?  nKu>.«.so 
reicht  an  ihn  nicht  heran,  als  bis  er  seine      13h  vbn  p"tt  TÄ  K"?l  "^""IBMP  13"?  «"?N  "6  *6e"  S"-1!3' 

'  I  I  Bm.7la 

Tochter  verkauft,  denn  es  heisst  -7 wenn  je-     KTffiW  *V*rt1  "i:  MnfitWaWVI  [W]  TDK»  3«nn  «**■•« 
wa«ä?  5«V/<?  Tochter  zur  Magd  verkauft.  Und      ION    npjtjf    PHT    nT3j? /"   1212J-*7  nT°  "lpj?^>   TDTH  coli 
obgleich  [der  Verkauf]  einer  Tochter  in  die-  20  tapBIEn  "»31  '»31  ,*Jrn'"Vlp  iTmnH  N."l  DA"!  nh  ^^ 
sem  Abschnitt  nicht  genannt  wird,  lehrt  er      SB"»«   HIT   nfDj^   1B12    n&JJJl    HT   "J^m   ^KVI 
uns,  dass  man  lieber  seine  Tochter  verkauft     iTnn  n"?K3'  1D1*?  TB^n  tei:n  IHK  |2N  iRT^  lv. 25,4s 
als  auf  Wucher°93borgt,  denn  beim  [Verkauf      vfn  "CVl  "»2  1*7  rWU1  rfclKi  KtWtf'WP  tewft^ 
der]  Tochter  verringert  sich  [der  erhaltene         ,n.,M  'am  pae  M  84        n  P  83        m  -  M  82 
Betrag],  während  er  im  anderen  Fall  wächst,      'jtr  [ ] -oiep  M  87        n  -\-  M  86        -aio  ^id1?  m  85 
Sie  reicht  an   ihn   nicht  heran,  als  bis  er     wmd  nns  b  90      ihtm  M  89      iwxn  P  88        onn 
auf  Wucher  borgt,  denn   es  heisst -.^ivenn  •5°,X1  U'M' 

^•///  Bruder  verarmt  und  seine  Hand  wankt,  und  hierauf  folgt:095;////////  ///V///  rw/  //////  ät. 
Sie  reicht  an  ihn  nicht  heran,  als  bis  er  sich  selbst  verkauft,  denn  es  heisst: **wenn 
dein  Bruder  verarmt  und  sich  dir  verkauft.  Nicht  nur  dir,  sondern  auch  einem  Fremd- 
ling, denn  es  heisst  feinem  Fremdling;  und  nicht  nur  einem  wirklichen  Proselyten,  son- 
dern auch  einem  Beisass,  denn  es  heisst  Beisassfremdling.  Unter  Fremdlingsgeschlecht  ist 
ein  Nichtjude  zu  verstehen,  und  wenn  es  noch  Abkömmling  heisst,  so  ist  darunter  der 
Verkauf  für  den  Götzendienst^'selbst  zu  verstehen.  Jener  erwiderte:  Diesbezüglich  hat 
die  Schrift  ihn  wieder  aufgenommen6'9,  denn  in  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt: 
Man  könnte  glauben,  dass  man,  da  dieser700Götzenpfaffe  geworden  ist,  dem  Stürzenden 
einen  Stein  nachwerfe,  so  heisst  es:'0lsoll  ihm  Einlösung  werden]  auch  geht  er  im  Jobel- 
jahr  frei  aus702.  -  -  Vielleicht  soll  ihm  eine  Einlösung  werden,  damit  er  nicht  zwischen  den 

686.  Mobilien,  die  durch  Uebergabe  erworben  werden.  687.  Wenn  diese  Strafe,  seine  Mobilien 

verkaufen  zu  müssen,  wirkungslos  bleibt.  688.   I,ev.  25,25.  689.  Die  Busse;  die  Strafe  wirkt  auf 

ihn  nicht.  690.  Ivev.  25,29.  691.   Bei  der  Wiederholung  wird  daher  nicht  mehr  bedingungsweise 

gesprochen.  692.   Ex.  21,7.  693.   Und  da  der  bezügliche  Abschnitt  weiter  vom  Borgen  auf  Wucher 

spricht,  so  ist  vorauszusetzen,  dass  er  bereits  seine  Tochter  verkauft  habe.  694.  Lew  25,25.  695.  Ib. 

V.  36.  696.  Ib.  V.  39.  697.   Ib.  V.  47.  698.   ipy,   Wurzel,   Stamm,  der  Götzendiener.  699. 

Dass  man  ihn  nicht  ganz  Verstösse;  demnach  sind  die  Schriftverse  nicht  erschwerend  auszulegen.  700. 

Durch  den  Verkauf  an  einen  NichtJuden.  701.  J^ev.  25,48.  702.   Die  W.e  «s»  Sarai  gehören  nicht 

mehr  zum  angezogenen  Schriftvers,  sondern  sind  eine  Ergänzung  d.  T.s  mit  Beibehaltung  des  biblischen 
Ausdrucks.   Die  in  die  kursirenden  Ausgaben  übergegangene  Korrektur  I.okjas  ist  somit  überflüssig. 
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"•3T70  iVby  TOnJ  ITHS  pJj?^  X~  D^n  pD  J.'DD^'"      NichtJuden  untergehe,  hinsichtlieh  des  L,ö- 

\X"ip  "nn  pn!P>  "I3  pnJ  21  1DK  WJn  ^IZ  '•DT      segelds  aber  erschwere  man  ihm,  wegen  der 

u.25,51  j2«a  □xfir^nsi  D'OD'D  FYOTi  TIV  DK03lTD°1,»3',fl2      Lehre  des  R.Jose  b.  R.  Hanina!?  R.  Nahman 

ib.  v.  52      '  ■    ■  '  ^  •  .      " 

niDJJlD  D"OD*  t^l  JTO,nD*3D'<2!2>  #1  'Ol  DTJ'2  "IXD'J  b.  Jichaq  erwiderte:  Es  sind  zwei  Schrift- 

••SD  1222  tSJ?D/"tf  lfiJpD  r,D2D   1SD2  rcijij  X*?X  5  verse  vorhanden,  es  heisst:  sind  es  noch  vie- 

Tfh  C*£1  "nrf  12JH  JOVl  IDNp  'Dil  XCXl  VW  le  der  Jahre,  und  es  heisst:  und  wenn  wenig 

JD"1N  13JJ  injpD  ED2D   J721K   fP^aWJ   J?3"1N  der  Jahre  zurückbleiben;  gibt  es  denn  viele 

3irDJ  p  .DK  VW  iS3  VnjfaWtf  VIITl  1T6  ll^Sf5  Jahre   und   wenige703 Jahre!?  Vielmehr:   ist 

\XD  D"W  "lNtM  ÖJ?D  DX"DW  ni2"l  11J?  DN  K"lp  sein  Wert  grösser704ge worden,  so  richte  man 

DJJDflJ   VtfpD   r,D2D   DW2  1222   nainj  DW2  10  sich  nach  seinem  Kaufpreis,  ist  sein  Wert 

21  in^tlHl  tpV  21  "1DX  VW  *S2  DW207 1222  geringer  geworden,  so  richte  man  sich  nach 

12J?M;T>2  12]}  JD^D)  '0l'D29,iX*lp  MJ"6  pIW  12  jDni  den  Jahren705.  —  Vielleicht  meint  er  es  wie 

Min  2"1  rWO  XJ?3         :(Di2Tlp  D'O'Hp  DIXXn  folgt:  wenn  er  zwei  [Jahre]  gedient  hat  und 

büii  *\}b  "DOJn  S"I2*;  72y  ntPtP  2112  töJTI  "I2  vier  zurückbleiben,  so  zahle  er  ihm  für  vier 

mtya  in^x;  in5?«:  pMXrft  ^XJ:  WK1  IN  pXXrVJ  '5  zurück,  von  seinem  Kaufgeld,  und  wenn  er 

:]X  pJWtrß  ^Ntt  WN  nnnN  mt?  HD2  ia;  nnnx  vier  gedient  hat  und  zwei  zurückbleiben, 

p'HDN  xSp'?  Ifähl  IX  pX5?r6  ^NJJ  l^X  '•Di  \sn  so  zahle  er  ihm  für  zwei  zurück,  nach  den 

qm.18»  -DtM"  Dnn  mDN  "Mb  m1?  ")DX  pvtDK  x'?  XIDin*?  Jahren700!?  —   Demnach   sollte  es  heissen: 

"IDX  tVXrvX^l  1*712  72DJ  '»DJ  X2H  VXH3  xV)  "612  wenn  noch  viele  Jahre,  wenn  wenige  Jahre 

r6*  nn2tyD  pXXr6   ^XJtf   "IDI1?   ^DTI   CX   i"»3X52o  zurückbleiben;  da  es  aber  der  Jahre  heisst, 

ptPDn  i"ß  3iT  HXD2  n\32T  vhipb  KlOln^l  X^lp1?  [so  besagt  dies:]  ist  während  der  Jahre  sein 

bHÜ  mOK  •»«  jnXD  ty  Dpi  rOBWI   "»DTT  WS7  Wert  grösser  geworden,  so  richte  man  sich 

^XJJ  px  mDX  \S'l  p^l*  HKD  n^  2\T  pXXn^  nach  seinem  Kaufgeld,  ist  während  der  Jah- 

^Tü       '.ano  P  93   ;|   -na  -  M  92       idb*  mII  re  sein  Wert  geringer  geworden,  so  richte 

—  M  97        rvS  -f-  M  96       tt'Bi  M  95       cBi  »mn  man  sich  nach  den  Jahren.  R.Joseph  sagte: 

.D'31-ip  -ny  n^2  exvn  B  99         (wd:j  M)  98         'jca  R.  Nahman  b.  Ji^iaq  erklärte  diese  Schrift- 

nm  M  2      rx  M  l      jnmp  pmn  ]»mm  pmrn  iay  M  verse  SO)  als  wäre  es  vom  Sinaj 

i„7  J  .  _,  [  .    _,  .  R.  Hona  b.  Henana  fragte  R.  beseth: 

.ot  faua  uw  non  '»  M  8        «j^b      Kann  em  an  einen  Nichtjuden  verkaufter 

Sklave  zur  Hälfte  eingelöst7J7werden,  oder 
kann  er  nicht  zur  Hälfte  eingelöst  werden?  Ist  durch  [das  Wort]  seine  Einlösung,  das 
auch  beim  Erbbesitzfeld  gebraucht7  "wird,  von  diesem  zu  folgern,  wie  das  Erbbesitzfeld 
nicht  zur  Hälfte  eingelöst  werden  kann,  ebenso  kann  auch  dieser  nicht  zur  Hälfte  ein- 
gelöst werden,  oder  aber  kann  es  nur  erleichternd709 erfolgen,  nicht  aber  erschwerend? 
Dieser  erwiderte:  Dort7I0sagtest  du,  er  werde  nur  vollständig  und  nicht  zur  Hälfte  ver- 
kauft, ebenso  wird  er  hierbei  nur  vollständig  eingelöst,  nicht  aber  zur  Hälfte. 

Abajje  sagte:  Wenn  du  sagst,  er  könne  zur  Hälfte  eingelöst  werden,  so  kann  dies 
erleichternd  und  erschwerend  erfolgen.  Erleichternd,  falls  er  ihn  für  hundert  gekauft 
und  dieser  ihm  fünfzig,  die  Hälfte  seines  Kaufpreises,  gegeben7"hat  und  dann  auf  zwei- 
hundert gestiegen  ist;  wenn  du  sagst,  er  könne  zur  Hälfte  ausgelöst  werden,  so  gebe 
er  ihm  hundert7'2 und   gehe   frei   aus,  und   wenn  du   sagst,  er  könne  nicht  zur  Hälfte 

703.  Der  Verkauf  erfolgt  ja  stets  auf  6  Jahre.  704.  Unter  "viel  der  Jahre"  u.  "wenig  der  Jahre" 

wird  verstanden:  wenn  während  der  Jahre  sein  Wert  viel,  dh.   grösser,  bezw.  wenig,  dh.  kleiner,  geworden 
ist.  705.  Nach  seinem  Wert  bei  der  Einlösung.  706.  Die  er  noch  zu  dienen  hat;  die  Schrift  spricht 

überhaupt  nicht  vom  Fall  des  Steigens  od.  1-allens  seines  Werts.  707.  Ob  er,  wenn  er  die  Hälfte  seines 

Lösegelds  besitzt,  diese  zahlen  u.  entsprechend  die  Dienstzeit  reduziren  kann.  708.   Cf.  I.ev.  25, 

709.  Wie  dies  auch  beim  Steigen  od.   Fallen  seines  Werts  der  Fall  ist.  710.   Cf.  S.  751    '/..  10. 

Als   Hälfte  seines   Lösegelds.  712.    Da  der  Wertzuwachs  zur   Hälfte  dem    Herrn   gehört. 
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ausgelöst  werden,  so  gebe  er  ihm  hundert-  n31H3  niOKm  ps£31  pffOni  HNO  n^>  3VT»  pKXO^ 
fünfzigTuund  gehe  frei  aus.  Du  sagtest  nnS&'D  TpiKl  ^T1  TplNl'  JU3  VÜpO  E|D3D  12D2 
ja  aber,  dass,  wenn  sein  Wert  gestiegen  ist,  1011  ^S  HNO  3TP  |flKD3  WJ3T  KIDW^  H^> 
man  sich  nach  seinem  Kaufpreis  richte7'4!?  —  2\~P  pNXn^>  ^K33  mDH  \s*  nKO  ty  Dpi  fprsV" 
Wenn  er  im  Preis  hochstand,  gefallen  war  5  -pH  pKJtr6  \x;3  ]\S  H10N  '•««"piWI  pBWl  rrt 
und  wiederum  gestiegen7,5ist.  Erschwerend  :  p"»B31  n^iTJ  in1?  2VP  n"03  V1M  pIpS  HKO 
kann  es  vorkommen,  falls  er  ihn  für  zwei-  "DIOn  mW  210  NJJ^n  12  KJV1  31  HW  KJD 
hundert  gekauft  und  dieser  ihm  hundert,  ^RM  pH"  W  pNJfrft  ^«:J  noin  nj?  Y122  iTO 
die  Hälfte  seines  Kaufpreises,  gegeben"'hat  niB>  na  103  ntin«  iTWa  in^JO  lffoü  pKStrft 
und  dann  auf  hundert  gefallen  ist;  wenn  10  biUl  Wtf'Va  \xn  S]N  pjtttn^  rbtiti  n:^'3nnnx 
du  sagst,  er  könne  zur  Hälfte  ausgelöst  vh  "bi  K^H  K2M  ^3  W  X3\n  KD^l  IS  psxnS 
werden,  so  gebe  er  ihm  noch  fünfzig7,6und  fffov  JHMM,spjW  "Ol  te  ltsrnBÖ  Tvb  1BN  ^3 
gehe  frei  aus,  und  wenn  du  sagst,  er  könne  ia^a  bXP  büi  DN|l|0  KW1  pKJtn^  ^KW^KW Jftjgi19 
nicht  zur  Hälfte  ausgelöst  werden,  so  gel-  ifi^>  DJJO  na  pjJOt?  "Ol  ION  pKJttl^Ktn  nif?» 
ten  jene  hundert  als  Depositum,  die  er  ihm  is  byp  y*2T\  DN&'  1H2  ns^  nnnN  m»  T31D3  U^DP 
nun  gebe  und  frei  ausgehe717.  WNB^ina  jnifl  ?2"P2  fvfyD^  mnrVntooa  N^>1 

R.  Hona  b.  Henana  fragte  R.  Seseth:  DNtf  ins  jniTO  t^HpO  pKJffß  tottl  ^«131  ni1? 
Kann,  wenn  jemand  ein  Haus  in  einer  um-  iri3  nS'1  ^2V2  C3n2^  nNXT1  n^N33"K^  S2"P  jpflfl 
mauerten  Stadt7,8gekauft  hat,  dieses  in  Half-  inj?  M22  n"<2  1310  \sn  pj«r6  totW  ^»Nttl  Trfaff 
ten  eingelöst  werden,  oder  kann  es  nicht  20  na»  ib  nvbü  DNB>  ins  pni  ^Nin  "<03  noin 
in  Hälften  eingelöst  werden?  Ist  durch  [das  n  ,|  Dp  ^0Sfn  M  10  j|  np,w  np„K  t,„  np,w  M  9 
Wort]  m>z<?  Einlösung,  das  auch  beim  Erb-  p)  14  Sjoj  «»h  m  13  u»k  B  12  ||  n^  +  M 
besitzfeld  gebraucht  wird,  von  diesem  zu  B  17  ||  '«1  —  m  16  'ovü  m  15  pi  M  .(n:w 
folgern,  wie  das  Erbbesitzfeld  nicht  in  Half-  <!)  ^  "*  ?*"  M  1Q  1  '"*'  +  M  18  tfmXi  + 
ten   eingelöst   werden  kann,  ebenso  kann 

auch  dieses  nicht  in  Hälften  eingelöst  werden,  oder  aber  gilt  dies  nur  da,  wo  dies 
gesagt  ist,  nicht  aber  da,  wo  dies  nicht  gesagt  ist?  Dieser  erwiderte:  Aus  einer  Aus- 
legung R.  Simons  ist  zu  entnehmen,  dass  er  borgen7" und  in  Hälften  einlösen  könne. 
Es  wird  nämlich  gelehrt:7M/TV;///  einlösen  wird  er  einlösen,  dies  lehrt,  dass  er  borgen  und 
es72Iin  Hälften  einlösen  könne.  R.  Simon722sagte:  Aus  folgendem  Grund;  wir  finden,  dass, 
wenn  jemand  ein  Erbbesitzfeld  verkauft,  wobei  sein  Interesse  einerseits  gestärkt  ist, 
indem  es,  wenn  es  vor  Eintritt  des  Jobeljahrs  nicht  eingelöst  worden  ist,  im  Jobel- 
jahr  zum  Eigentümer  zurückkehrt,  sein  Interesse  andererseits  geschmälert723ist,  indem 
er  nicht  borgen  und  in  Hälften  einlösen  kann,  ebenso  ist,  wenn  jemand  ein  solches 
weiht,  wobei  einerseits  sein  Interesse  geschmälert  ist,  indem  es,  wenn  es  vor  Eintritt 
des  Jobeljahrs  nicht  ausgelöst  worden  ist,  im  Jobeljahr  den  Priestern  zufällt,  anderer- 
seits sein  Interesse  erweitert,  indem  er  borgen  und  in  Hälften  einlösen72,kann.  Ebenso 
ist,  wenn  jemand  ein  Haus  in  einer  ummauerten  Stadt  verkauft  hat,  wobei  sein  In- 
teresse geschmälert  ist,  indem  es  verfällt,  falls  ein  volles  Jahr  verstrichen  ist  und  es 

713.   Da  dann  der  ganze  Wertzuwachs  dem  Herrn  gehört.  714.   Demnach  hat  er  ja  überhaupt 

nur  100  als  Lösegeld  zu  zahlen.  715.  Auch  wenn  man  sich  nach  dem  Kaufpreis  richtet,  hat  er  200 

zu  zahlen.  716.   Da  auch  er  die  Hälfte  des  Minderwerts  zu  tragen  hat.  717.  Da  nur  der  Herr 

den  Verlust  zu  tragen  hat.  718.   Ein  solches  kann  innerhalb  eines  Jahrs  vom  Verkäufer  eingelöst 

werden;  cf.  Lew  25,29 ff.  719.  Falls  er  nichts  hat;  hiusichtl.  eines  Felds  aber  heisst  es  (Lew  25,26): 

wenn  er  erschwingt.  720.  Lew  27,19.  721.  Das  dem  Heiligtum  geweihte  Feld.  722.  Dieser 

pflegte  stets  die  Gebote  der  Schrift  zu  begründen;  cf.  Bd.  vj  S.  900  Z.  5 ff.  723.  Dh.  für  ihn  ist  genü- 

gend gesorgt  u.  er  braucht  keiner  weiteren  Vergünstigung.  724.   Da  er  im  Jobeljahr  nicht  zu  seinem 

Besitz  kommt,  so  wird  für  ihn  anderweitig  gesorgt. 
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*?«1J1  btiffl  rrfow  lTO  Plß^^rU  fltowj"^  ncon  nicht  eingelöst  worden  ist,  andererseits  sein 
bwi  nib^f  lD^D  bw  blü  DH[l]  iTOW"N  pi«n^  Interesse  zu  erweitern,  indem  er  borgen  und 
TTW  n21!2  flOl  Nin  p  xSni  ?1D^  pKJtn?  totW  in  Hälften  einlösen  kann.  Kr  wandte  gegen 
mnn  ntatt  H^l  to  JpJH  EX&*  Ina  nfi^nnnK  ihn  ein:  rf?w«  einlösen  wird  er  einlösen,  dies 
tonyi*  bWSft  TVb  p«t^  in2  jnin  ^3YO  iT'tya^  •-.  lehrt,  dass  er  borgen  und  in  Hälften  ein- 
X^l  b2V  JJWI  DK&  ira  jnin»  IPHpö  pHX!"6  lösen  könne.  Man  könnte  einen  Schluss  fol- 
in2  JHVW  p  WH  byfiZ*  WSKb  AKST«  n^x::  gern:  wenn  beim  Verkauf  eines  Erbbesitz- 
nnnx  flW  1310^  na  pKJffß  tettl  totUl  m^  pK»  felds,  wobei  sein  Interesse  erweitert  ist,  in- 
iWttf  tPHpöS  "löHfi  T»0  ^X^y  1T13  >mn  pt?  dem  es,  wenn  es  vor  Eintritt  des  Jobeljahrs 
PI^ST»""  iTOin  "»IJ?  V03  /Va^Tara  "PS  "?W^  ina  io  nicht  eingelöst  worden  ist,  im  Jobeljahr 
t6  pHXnV7  ^>HU1  m^  pKI  TB  tow6  inD  ns^  zum  Eigentümer  zurückkehrt,  andererseits 
Fo£$l  tow  m^  Hin  ijn"?]Tj?D»  ^an  X.~I  pai  xn°X^,p  sein  Interesse  geschmälert  ist,  indem  er  we- 
XWp  X*?  pHXhy^KUI  7Y\b  pH  "|TH  H^m  pXSnV7  der  borgen  noch  in  Hälften  einlösen  kann, 
1ÖH  (jOT  W2n  Enn^D)  pjJDV  ''an  xn  pai  xn  um  wieviel  mehr  ist  bei  der  Heiligung,  wo- 
"pS^  X2>X  "WH  3"6  H3TT  nna  XnX  ai  fr6  15  bei  [auch  in  jener  Hinsicht]  sein  Interesse 
bvtfh  ina  jnin  pBf  nDin  "HJ?  \naa  JTO  "DlöV  HO  geschmälert  ist,  indem  es,  wenn  es  vor  Ein- 
"IÖH  D^y^  ^HJ^  Ina  nß'^tf'HpM  "löHD  cVlJ?^  tritt  des  Jobeljahrs  nicht  eingelöst  worden 
IWüb  X^XT  DWO  ^X  ai'?  XaD  XnX  ai  n^  ist,  im  Jobeljahr  den  Priestern  zufällt,  sein 
rrCT»  nnnx  m»  laiö^xn  Pioa  VP/l  KM  WO"  Interesse  auch  andererseits  zu  schmälern, 
HB  pKSffl^Htll  rrfr  pHl  D^IJ?^  ^U^  ina  nS^3'  20  weder  borgen  noch  in  Hälften  einlösen  zu 
"ttlB*T>B  bti^b  Ina  jnin  p»  nnnx  m&*  "1310^  können.  [Erwidert  man:]  wol  beim  Verkauf 
m  24  |j  Sara  —  M  23  -b«»  M  22  -B"  M  21  eines  Erbbesitzfelds,  wobei  sein  Interesse 
II  's»v  rvaio  M  26  ||  n»a  —  P  25  ||  Sia'  u«k»  +  auch  insofern  geschmälert  ist,  indem  es 
M)  29  ||  nun  trtn  mp  28  iiyow...»3n  —  M  27  nicht  sofort  eingelöst  werden  kann725,  wäh- 
ne* p»  M  31    II    -CID  -  p  30        («sn  «an  ima      rend  bei  der  Heiligung  sein  Interesse  er- 

,td  Sikj>?  ina  'B»tt>  'pna  'ok.-i  -4-  M  32  .,         .  ,    .     ,  .  .        ,..   . 

1  weitert  ist,  indem  es  sofort  eingelost  wer- 

den kann,  so  ist  vom  Verkauf  eines  Hauses  in  einer  ummauerten  Stadt  ein  Gegen- 
beweis zu  erbringen:  sein  Interesse  ist  erweitert,  indem  es  sofort  eingelöst  werden 
kann,  dennoch  kann  er  weder  borgen  noch  in  Hälften  einlösen'26.  —  Das  ist  kein  Ein- 
wand;  das  eine  nach  den  Rabbanan727und  das  andere  nach  R.  Simon.  —  Eines  lehrt, 
dass  er  borgen  und  in  zwei  Hälften  einlösen  könne,  und  ein  Anderes  lehrt,  dass  er 
weder  borgen  noch  in  Hälften  einlösen  könne!? —  Das  ist  kein  Einwand;  dieses  nach 
den  Rabbanan,  jenes  nach  R.  Simon.  R.  Aha,  der  Sohn  Rabas,  sprach  zu  R.  Asi:  Es 
ist  zu  widerlegen:  wol  beim  Verkauf  eines  Hauses  in  einer  ummauerten  Stadt,  weil 
sein  Interesse  geschmälert  ist,  indem  es  nicht  ewig  eingelöst  werden728kann,  während 
bei  der  Heiligung  sein  Interesse  erweitert  ist,  indem  er  es  ewig7J'einlösen  kann!?  R. 
Aha  der  Greis  sprach  zu  R.  Asi:  Man  kann  erwidern,  der  Schluss  sei  durch  Verglei- 
chung  zu  folgern.  Vom  Verkauf  eines  Erbbesitzfelds  ist  ein  Gegenbeweis  zu  erbrin- 
gen: sein  Interesse  ist  erweitert,  indem  es  ewig  eingelöst  werden  kann,  dennoch  kann 
er  nicht  borgen  und  in  Hälften  einlösen.  [Erwidert  man:]  wol  beim  Verkauf  eines 
Erbbesitzfelds,  weil  sein  Interesse  hinsichtlich  der  sofortigen  Einlösung  geschmälert 
ist,  so  ist  vom  Verkauf  eines  Hauses  in  einer  ummauerten  Stadt  ein  Gegenbeweis  zu 

725.   Aus  dem  Gebrauch  des  Plurals  in  hev.  25,15  folgert  der  T.,  dass  vor  2  Jahren  eine   Einlösung 
nicht  erfolgen  könne.  726.   Hier  heisst  es  ausdrücklich,  dass  dies  beim  Verkauf  eines  Hauses  in  einer 

ummauerten  Stadt  unzulässig  sei.  727.  Die  bei  den  Gesetzen  einen  logischen  Grund  nicht  suchen;  nach 

ihnen  kann  sein  Interesse  in  beiden  Hinsichten  geschmälert  werden.  728.  Nach  Ablauf  eines  Jahrs  ver- 
fällt es  für  immer.  729.  Bis  zum  Ablauf  des  Jobelzyklus,  falls  das  Feld  nicht  weiter  verkauft  worden   ist. 
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erbringen.  Die  Replikation  wiederholt  sich  ilT  "S"l  t&  \*>m  Ttm"  rPOV  HOin  ""»JJ  \-122  ma;giM, 

nun:  die  Eigenheit  des  einen  gleicht  nicht  bmn  m1?  pSfp*?SttP  pat?  HWn  TXrfVlT  "S**C 

der  Eigenheit  des  anderen  und  die  Eigen-  bKtifiYf?  pSl  ^RM»  tf*Tpö  S"»as  "3S  CjK^pKXn^" 

heit  des  anderen  gleicht  nicht  der  Eigen-  s:"a")*?  ""IC  3TI  n"13  SnciT  "IC  m*?  TOS  pRYn*?" 

heit  des  einen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen  5  Dnafymn  pff"jri3»  HWH  "Wn*?  nö*yiS"ö*?  O 

ist,  dass  sie  eingelöst  werden  und  er  weder  ^0*6  1113  PlBiBfwnpaa  *lCXn  n*W  ftftM  ^SJt"*? 

borgen  noch  in  Hälften  einlösen  kann,  so-  **iC"C^  Sa^Sl  DOT  SJi3*1  JT^TDR  PM»  W3 

mit  ist  auch  die  Heiligung  einzuschliessen,  flX02  bwb  1TD  nS"tt,"n"21"  füh  TatMfl  naj?  12*; 

es  kann  eingelöst  werden,  und  er  kann  we-  RJV1  21  PM-tt  SJ?3  :pSXr6I7*?SUl  PH*?  pSl  iTW 
der  borgen  noch  in  Hälften  einlösen.  Mar-  10  riDin  ""1J?  "P122  P!"2  "DICH  ncty  210  SWPI  12 

Zutra,  der  Sohn  R.  Maris,  sprach  zu  Rabi-  in*»«  Vl*?RJ  a"ai"lp*?4,*?NÜ  pS  WD-anp1?  *?RM 

na:  Es  ist  ja  zu  erwidern:  das  Gemeinsame  n*?RM   Ptf"S   Pinns   PPTW  PtC   nw*  PITTIS  mtTO 

bei  ihnen  ist,  dass  ihr  Interesse  hinsichtlich  bxtt    ps   "C3    "SP!   rjS45  D"31"lp*?   n*JRMl   pSXPl*? 

der  Einlösung  im  zweiten  Jahr  geschmä-  n*?lR544R2Tfl  "2  üübl  IS  C^TlpV'  toüfl  psxn*? 

lert"°ist,  während  bei  der  Heiligung  sein  In-  is  p|"*?  ICS  3"ri2  S*?   D"aTlp34S  3"n2"*   Sin  pSXna 

teresse  hinsichtlich  der  Einlösung  im  zwei-  mal*?  Win  n*?R3  ['ttl]  te3[l]'iTaWH  ^RU  "ü*1«  "•»■«■»« 

ten  Jahr  erweitert  ist!?  Rabina  erwiderte:  -»na  tih  PICIPI  ""IJ*  "M3  !S*?  "SC  "12*;  "iaj?1  OVO 

Es  ist  zu  erwidern,  vom  an  einen  Nicht-  pSPl  TTW  ty'VD  a"na  SHPQ  D""EfPI  VQ  D*>*W1** **•*■  3' 

Juden  verkauften  ebräischen  Sklaven  sei  ein  ITJP'JK  "am  S3"^S1  PDin  Ipaip*?  Sinn  3B*n" 
Gegenbeweis  zu  erbringen:  sein  Interesse  »TOI  1C1S  PIAS  man  1"PIS  12CC  HS  *?s:n0  S"Jm  *■«•« 

hinsichtlich  der  Einlösung  im  zweiten  Jahr  n"H"  üb  "2  B*"S['l]0*1Cl*?  TlD*?/"]  Hain  S*?N  U"S  lSib-'-2a 

ist  erweitert,  dennoch  kann  er  weder  bor-  xbx  D^Stf'l*?  pStT  ^S1D'"2  D"IS47tt*"  !Ol"*»ü  "£g; 

gen  noch  in  Hälften  eingelöst  werden.  "121  1T3  mannt?49  np"*?  n*m  U"S1  1"?  ^"tt*  .IT 

R.  Hona  b.  Henana  fragte  R.  Seseth:  ^        (],K,  M)  34     j  nT  ,8na  nt  w  „-,,  +  M  ^ 

Kann,  wenn  jemand  ein  Haus  in  einer  um-  38  (rva  +  M)  37  1  —  p  36  pK*n*>...c|N  — 
mauerten  Stadt  verkauft  hat,  dieses  durch  "ipS  yn  im  -  -  M  40        rvh  —  M  39        (ima  D 

Verwandte  eingelöst  werden,  oder  kann  es  44       wp*>..Ji»c  -  M  43       nm  M  42      anjA  P  41 

.,,,       iTr  j.  i»i  j   ■  1      '"^a  'Hfia  "sn  ny  M  46        anpa  P  45         mSiw  M 

nicht  durch    verwandte  eingelost  werden?  __  in    .,  ''        '  .     "   ._ 

&  .»  —  M   49  SkiJ!  M  48  "p  -}-  M  47  Sy 

Ist  durch  [das  Wort]  wmi?  Einlösung,  das 

auch  beim  Erbbesitzfeld  gebraucht  wird,  von  diesem  zu  folgern,  wie  das  Erbbesitzfeld, 
das  nicht  in  Hälften  eingelöst  werden  kann,  durch  Verwandte  eingelöst  werden  kann, 
ebenso  kann  auch  dieses,  das  nicht  in  Hälften  eingelöst  werden  kann,  durch  Verwandte 
eingelöst  werden,  oder  erstreckt  sich  [das  Wort]  Einlösung  nur  auf  die  Einlösung  in  Hälf- 
ten, nicht  aber  auf  die  durch  Verwandte"1!?  Dieser  erwiderte:  Es  kann  nicht  eingelöst 
werden.  Er  wandte  gegen  ihn  €\x\.'™U eher  all  8cc.  sollt  ihr  Einlösung  gewähren]  dies  schliesst 
Häuser  und  den  ebräischen  Sklaven"3ein.  Doch  wol  Häuser  in  einer  ummauerten  Stadt!? 
—  Nein,  Häuser  in  Freistädten"4.  —  Von  Häusern  in  Freistädten  heisst  es  ja  ausdrück- 
lich:'35:^/// Feld  des  Lands  rechne  man  esXl  —  Dies,  um  es"6zur  Pflicht  zu  machen,  nach  R. 
Eliezer.  Es  wird  nämlich  gel  ehrt  :7"Zi>  löse  das  Verkaufte  seines  Bruders  ein,  dies  ist  frei- 
gestellt. Du  sagst,  freigestellt,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  Pflicht?  Es  heisst: 
mwenn  jemand  keinen  Verwandten  hat,  und  da  es  niemand  in  Jisrael  gibt,  der  keinen  Ver- 
wandten hat,  so  ist  darunter  zu  verstehen,  wenn  er  zwar  einen  hat,  dieser  es  aber  nicht 

730.   Das  erste  kann  vor  dem  3.  Jahr  u.  das  andere  vom  2.  Jahr  ab  nicht  eingelöst  werden.  731. 

Diesbezüglich  ist  von  jenem  nicht  zu  folgern.  732.  Lew  25,24.  733.   Hinsichtl.  der  Einlösung 

durch  Verwandte.  734.   Die  nicht  ummauert  sind  (wörtl.  Gehöfthäuser);  solche  können  immer  einge- 

löst werden,   auch  gehen  sie  im  Jobeljahr  zurück  in  den  Besitz  des  frühereu  Eigentümers  über.  735. 

Lew  25,31.  736.   Die  Einlösung  durch  die  Verwandten.  737.   Lew  25,25.  738.   Ib.  V.  26. 
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WW  -C12Q  n«  tottl  1D1N  "ITj^K^a"!  yVVY*  "an  loskaufen   will,   dass   es    ihm    freistehe 

TlO^n  JTIBH  N^N  U*K  IX  Hain  101«  nnK  rolPI  Worte  R.  Jehosuäs.  R.  Eliezer  erklärte:  /:> 

Tvb  "HÖH  nain  lj?3p  3VDfl  i:nn  Pltoö  ^>aa  TD'ft  Äto  das  Verkaufte  seines  Bruders  ein,  dies 

ND^tW  ^X  an2?  Wa*lSIn£>  "HDKl  ^'N  an1?  pai  ist  Pflicht.  Du  sagst  Pflicht,  vielleicht  ist 

^a  aN^T  U^n  nein  inj;  TD  ma"6  "IE*n  IKöV2  5  dem  nicht  so,  sondern  freigestellt?  Es  heisst: 

K*tfÖ  ^aa  \S0  D^IJtn  VO  niai^  "löNl  jKö^  N^>N  überall  8cc.  sollt  ihr  eine  Einlösung  gewähren, 

vhiW  "Ü^Mi^^lO^iO^  TTö^n  HO  '»'■aR'flWMt  womit  die  Schrift  es  zur  Pflicht  gemacht 

■HD3  m^RM»   rn^lMn   ^3  narb   D"»DJ?B   frto  hat.  Die  Rabbanan  sprachen  zu  R.  Asi,  und 

ina  *6  i*iay  layi  nein  "HJ?  Ti3  1*6  "WO  ntn  nach  anderen  sagte  es  Rabina  zu  R.  Asi: 

.VHna  nnnK  man  Dnxn  »fO^nnriM  mW  Dnxn  w  Erklärlich  ist  [das  Wort]  überall  nach  dem- 

na  JDTU  3")  "lOKia   3&TP  p8n  m»   Vavo  jenigen,  welcher  sagt,  es  schliesse  Häuser 

3b.nobQTip  3*Hp  2Y\pb  VCÜ  tan  DTIp  311p  arip^pirr»  in  einer  ummauerten  Stadt  ein,  was  aber 

tPpa'K"!  Kfflt  prof  "13  pm  am   1DrV»K  NST*  bedeutet  [das  Wort]  überall  nach  demjeni- 

18  D-anp^  btt)}  bvrwb  "DO:n   'H3JJ   13J?   in'?  gen,  welcher  sagt,  es  schliesse  Häuser  in 

TDin  *\b  "»JDVl  N1?  ''am  K2'ta  D'O'npf?  ^MJ  i:\Sw  's  Freistädten  ein !?  —  Dies  ist  ein  Einwand. 

qm.1»» ijQVi  tt  plS^O  t6  NO^Kton^K3'^W3  13W  '•ö*  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Es  heisst73' 
••ttm  X*?!  TOP  Tat?  p^S^  ,|X!26'pa"n  N3s{?N  "|^>  dreimal  löse  ihn  ein,  um  alle  Einlösungen 
JW  Nfi  ins^  N,£?1  nr'?   "U^W*"  so'?!  ix  l^W  einzuschliessen,  dass  sie  in  dieser  Reihen- 
IS1?  tNO  "H3JJ  13J71  OVO  mai^  i:nn  n^lSJ  ^aa  folge740zu  erfolgen  haben.  Doch  wol  Häuser 
"ia>  vh  hvswh  "ODJn  lHaj?*3iaj?l  nein  "HJ?  VO  20  in  einer  ummauerten  Stadt  und  den  ebrä- 
3V3  Nnna  >\h  naojn  t"iajj  naj?  •»1:6  laon  naj;  ischen  Sklaven!?  —  Nein,  Häuser  in  Frei- 
Lv.25'49  nain  \yy$h  Kinn'l^lW  m  ja  IX  m  lK'rTO64  Städten  und  Erbbesitzfelder.  —  Von  Häu- 
U^W^Öl^  TID^T  HO  J?0t5>  Xfi  Jfltfirp  Ol*?  l^SNl  sern  in  Freistädten  und  von  Erbbesitzfel- 
vaS  -  M  52  II  s-nSi  ^diS  ]mi  M  51  II  <ySn  M  50  dern  heisst  es  Ja  ausdrücklich:  zum  Feld  des 
—  M  56  ||  W  l«iui  mp  55  ||  W  M  54  ||  -a«  —  M  53  Lands  rechne  man  es\?  —  Wie  R.  Nahman 
PM  M  59  ||  i  +  M  58  l|  ins  +  M  57  ||  N'B'i  na  b.  Ji^iaq  erklärt  hat,  [dies  lehre,]  dass  der 
*m*h  -  m  62  ||  -3»  «Sn  M  61      rva  Sk^  +  b  60  Nächstverwandte  vorgehe,  ebenso  auch  hier- 

.n>3  —  M   64  '3V  —  M   63  (»13B  DipD  »M)       i     ■    j  j       xt"    i     «.  jt  i     74> 

1  bei,  dass  der  Nachstverwandte  vorgehe  .  — 

Worauf  bezieht  sich  die  Erklärung  des  R.  Nahman  b.  Jichaq?  —  Auf  das  folgende.  Sie 
fragten:  Kann  der  an  einen  Jisraeliten  verkaufte  ebräische  Sklave  durch  Verwandte 
eingelöst  werden,  oder  kann  er  durch  Verwandte  nicht  eingelöst  werden.  Nach  Rabbi 
ist  dies  nicht  fraglich,  denn  dieser  erklärt,  dies7^gelte  von  dem,  der  durch  diese743nicht 
eingelöst  wird,  demnach  kann  er  nicht  eingelöst  werden,  fraglich  ist  es  nur  nach  den 
Rabbanan:  folgern  sie  aus  [dem  Wort]  Mietlingwund  berücksichtigen  [das  Wort]  löse  ihn 
«'«'"nicht,  oder  aber,  [es  heisst:]  löse  ihn  ein,  ihn  und  keinen  anderen?  —  Komm  und 
höre:  Ucbcrall  8cc.  sollt  ihr  eine  Einlösung  gewähren,  dies  schliesst  Häuser  und  den  ebrä- 
ischen  Sklaven  ein.  Doch  wol  Häuser  in  einer  ummauerten  Stadt  und  den  an  einen 
Jisraeliten  verkauften  ebräischen  Sklaven.  —  Nein,  den  an  einen  NichtJuden  verkauf- 
ten ebräischen  Sklaven.  —  Vom  an  einen  NichtJuden  verkauften  ebräischen  Sklaven 
heisst  es  ja  ausdrücklich :7*oder  sein  Oheim  oder  der  Sohn  seines  Oheims  lose  ihn  eiull  — 
Dies  deutet,  dass  es  Pflicht  sei,  selbst  nach  R.  Jeliosua47.  —  Komm  und  höre:  Es  heisst 

739.    Bei   der  Einlösung   eines   an   einen  NichtJuden   verkauften   ebräischen    Sklaven;   Lew  25,48,49. 
740.  Wie  sie  in  der  bezüglichen  Schriftstelle  angegeben  ist.  741.  Die  Schrift  lehrt  dies  ausdrücklich 

nur  beim  ebräischen  Sklaven;  nicht  aber  beim  Erbbesitzfeld.  742.  Dass  er  nach  6  Jahren  frei  ausgehe; 

cf.  S.  739  Z.  7 ff.  743.   Die  Lev.  25,47 ff.  genannten  Fälle  der  Einlösung.  744.  Das  bei  beiden   ge. 

braucht  wird,  dass  sie  diesbezüglich  einander  gleichen.  745.  Das  W.  "ihn;,ist  einschränkend:  nur  den 

an  einen  NichtJuden  verkauften.  746.  Lev.  25,49.  747.  Nach  dem  beim  Erbbesitzfeld  die  Ein- 

lösung keine  Pflicht  ist;  ob.  S.  763  Z.  20  ff. 


Seb,4b 
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dreimal  löse  ihn  ein,  um  alle  Einlösungen  Hr»i7\  b3  PKTh  D"<aj?B  vbü  lÄü*  vblüP 
einzusehliessen,  dass  sie  in  dieser  Reihen-  13J71  ,10in  ilj?  VQ  1H^>  "»Ha  HTH  T7D3  rrr?KM» 
folge  zu  erfolgen  haben.  Doch  wol  Häuser  nwiN  m&'l  B*»"Wn  VQ  H^  ^N1t?^""130n  ^13>% 
in  einer  ummauerten  Stadt  und  den  an  ei-  3tt>!T  p»S,1  STW  ty"  im^VÖ  K^TTD  D^W  VO  li.2«,«i 
nen  Jisraeliten  verkauften  ebräischen  Skia-  5  ysrunfttllf?  311p  Sllp^  |3rW  13  ]Onj  31  "ION 
ven.  —  Nein,  Häuser  in  Freistädten  und  J?X103  UTK  J1H  TOTH  yXTl'SVDl"  J/1JWO  rupj  e».2i,6 
Krbbesitzfelder.  — Von  Häusern  in  Freistäd-  3M31  JjH«n  Pin^oartara  10SJ?  PN  rüipi  :['in] 
ten  heisst  es  ja  ausdrücklich:  zum  Feld  des  b&  TchtfFn'ryh  J13H  nH  K^l  |3fl  nH*H^° Tttjn *■■"» 
Lands  rechne  man  es\l  R.  Nahman  b.  Jichaq      p»  JJX1Ö  H^>H  ^  pH  jflno'  p3"l  111  :^3V 

erwiderte:  Dies  lehrt,  dass  der  Nächstver-  10  lichn  arßom  mpOHl  OHOm  HTDnV^lDn  rrarh 
wandte  vorgehe748.  '31  'nn  TQ  npW  131  ^D  J1131^  tvnfo'  "üA 

Der  Angebohrte  wird  durch  das  to  inr<o  J7V10  no7"ioiH  ■»31  mw  13T3  w 
Anbohren  erworben.  Denn  es  heisst:™Wa?  ü^nb  j?X10n"inH  131  ii^no  to  te  E]K  nDilO 
<fer  /Av-/-  bohre  sein  Ohr  mit  einem  Pfric-  BHH  HM  ^l^pl*  ITJ^H  ^31  ION  Won  Jttiorf 
men  &c.  ,5  D^03m  H/I^ÖS^H  D«»jwri  pH  D^jnrn  pera"  **•«' 

Er  erwirbt  sich  selbst  durch  das     fya  ntryjty  i:so  jnna  |PD  nsj;  ir;  pH  d^idth 

JOBELJAHR     UND     DURCH     DEN     TOD     DES  13>'    -|HTi    D^SII    3,1    Hi1^038°  lOHil    DH1    CIO 

HERRN.  Denn  es  heisst:749««*/  er  diene  ihm,  ,131:3  H^X  J?S1J8'pH  NM  310  ^>'3  Wy»*}«  >~\2'; 

nicht  aber  dem   Sohn   noch   der  Tochter;  Jinp^l  ''OlSl  •Ma  »m  s31>3\^£*Op  \S02  jTH  te 
"Voh£,  bis  zur  Ewigkeit  des  Jobelzyklus75".  -'o  01S1  ^3  ^31  im  r6l31  "UtKa  01£  J?X10  ^3 

Die  Rabbanan  lehrten:  Pfriemen,  ich  BHIBÖ  013,1  ,10  012,1  p«3  H^H  p  »lilH  \X  ^31 

weiss  dies  vom  Pfriemen,  woher,  dass  auch  ^l'^ll^D^  W  n3flO  te  ^2  ^H  rOJIO  te 

Stachel,  Dorn,  Nadel,  Bohrer  und  Griffel  ITn  rfriai  UTH3  OpO  jnno'Vn'H  nnpto  Bljwi 

einbegriffen   sind?  —   es   heisst :7V«   j^ÄW  "31  "31  \X0  ^3,1  ,13"1  ,13^11  Bjppi  mn  ,13*11 

nehmen,  dies  schliesst  alles  ein,  was  mit  der  7i         i~^~  M  70    ||   im  —  M  69        '»»7  —  M  68 

Hand   genommen  werden   kann         Worte  -rn  pS  M  73        i  -  -  P  72  |    vxm  jSjo  nysia  M 

des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda.  Rabbi  sagte:  Pjrie-  ?™  4-  M  7&         nrnm  P  75          ^S  -  p  74 

M    80  3  -  -  M   79  12  M   78  n    —    M    77 

t  +  B  S3        \*yrn  M  82        nwy:  M  81       nS^aa 


///<//,  wie  ein  Pfriemen  aus  Metall  ist,  eben- 


so auch  alles  andere,  was  aus  Metall  ist.  M)  86  (|  ^^  ^  BM  g5  w  ^  +  M  84 
Eine   andere    Auslegung:    />>r//    Pfriemen,  .(nani..-.yyio  — 

dies  deutet  auf  den  grossen  Pfriemen.  R. 

Eleäzar  sagte:  Jodan  Beribbi  trug  vor:  Beim  Bohren  durchsteche  man  das  Läppchen. 
Die  Weisen  sprachen:  Ein  ebräischer  Sklave,  der  Priester  ist,  wird  nicht  angebohrt,  weil 
er  dadurch  gebrechenbehaftet752 wird;  wieso  wird  nun,  wenn  du  sagst,  man  durchsteche 
das  Läppchen,  ein  Sklave,  der  Priester  ist,  dadurch  gebrechenbehaftet!?  Vielmehr  durch- 
steche man  den  Oberteil  des  Ohrs. --Worin  besteht  ihr  Streit!?  —  Rabbi  wendet  hier- 
bei [die  Regel  von  der]  Generalisirung  und  Spezialisirung  an:  nimm,  generell,  Pfriemen, 
speziell,  durch  sein  Ohr  in  die  Tür,  wiederum  generell,  und  wenn  auf  eine  Generalisi- 
rung eine  Spezialisirung  und  wiederum  eine  Generalisirung  folgt,  so  richte  man  sich 
nach  der  Spezialisirung;  wie  das  speziell  Genannte  aus  Metall  ist,  ebenso  alles  andere 
aus  Metall.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  wendet  hierbei  [die  Regel  von  der]  EinSchliessung 
und  Ausschliessung  an:  nimm,  einschliessend,  Pfriemen,  abschliessend,  durch  sein  Ohr 
in  die  Tür,  wiederum  einschliessend,  und  wenn  auf  eine  Einschliessung  eine  Ausschlies- 
sung und   wiederum   eine  Einschliessung  folgt,  so  ist  alles   einbegriffen.  Einbegriffen 

748.  Der  Verwandte  heisst  hebräisch  "der  NaheJ),  der  nächst  verwandt  ist.  749.  Ex.  21,6.  750. 

Da  nach  Lev.  25,10  ff.  in  diesem  Jahr  eine  allgemeine  Freilassung  zu  erfolgen  hat.  751.  Dt.  15,17. 

752.   Ein  solcher  ist  für  den  Tempeldienst  unzulässig. 


Fol.  21b  QIDDUSIN    l.ij  766 

J?2tnon  "10  "ISN       :CD  öyo  OJPÖ  ,,N0;',',i?,,0  ^2      ist  jeder  Gegenstand   und   ausgeschlossen 

H°iMb  "Pn" N3"1  1ÖN120  JJDPO  WO  bran  jreiö'Warft      ist  eine  Salbe753. 

0H"'1f*:P!?X"lMB>  Tn'Pö'Vx'lön  "<OJ  San  -[Tat?  fUDVen  Der  Meister  sagte:  Den  Pfriemen,  dies 

PJJXVl  jnttO  ttnn  n\T  i3'Ha78n,P  ITpN^ai  ION      deutet   auf   den    grossen   Pfriemen.   Wieso 

"OJ?  pN  CHOIN  D'SSam  Nfi^öa^N^N  PyXVl  pN  3  geht  dies  hieraus  hervor?  -  -  Wie  Raba  er- 

by2  nt^yi  DIU  ^J?3  fatPj?JB>  MSü  J7X1J  tna  iiaj?     klärt754hat:  ak>  Hüfte,  die  rechte  der  Hüften, 

lv. 25,4i  ^x   atPV  N"lp   ION  N^tT  21   "12   rDl"  "ION  010      ebenso  auch  hierbei:  den  Pfriemen,  den  aus- 

"T3j;  inb  WJKPM      rinfflNMMtP  ptrTID^  lWlSO'O      gezeichneten  unter  den  Pfriemen. 

CHT!  rMjJU  nnfiV  12"l  1*?  IIDO^  "ine  jrD  ■»T3JJ  «R.  Eleäzar  sagte:  Jodan  Beribbi  trug 

NoH   IX  bVHtr*   NJD'   N^l   D^n2   NJO*  ab  Nin  10  vor:  Beim  Anbohren  durchsteche  man  das 

"oESrnWl*  niXO  ainan  ;n2!'n2m  ^Nin  D^itt  ^NO*'      Läppchen.  Die  Weisen  sprachen:  Ein  ebrä- 

Syn35°|an  n^  "ION    T1DN   ION  ^NlDtPl   iniO  ION   21      ischer  Sklave,  der  Priester  ist,  wird  nicht 

Mak-20t,im:ipD,'N:iM^N'IOB>  -|Q  <q  Wirf'Ü  pj;  2*1^  jom  angebohrt,  weil  er  dadurch  gebrechenbe- 
UVam  «HO  n^b  novi  N*?  NOVO  iHO  in^OW04  haftet  wird.-  Soll  er  doch  gebrechenbehaf- 
b$2  ncy:0'  "OSO  J?X"Ü  j.12  >»")3J?  13J?  pN  CHOIN  i5tet  werden!?  Rabba  b.  R.  Sila  erwiderte: 
fi"»:j?J2   finStf   H   IDIO   121   }">N   IDNfl  CN1  010      Die  Schrift  sagt:75V/-  kehre  zu  seiner  Familie 

Ex.2i,6riNl  WN  nN  ^"TN  nN  TianN'WpT  ^  plSTI     zurück,  im  Zustand  seiner  Familie. 

WO  ino96p2  ir\b  Mipa'M  PTO  S,£?  in'5N2T1  ^2  Sie  fragten:  Darf  der  Herr  einem  ebrä- 

bülW  NJC  abl  \TO  WO'  N^9" Nif!97 tBTPn  IKin  ischen  Sklaven,  der  Priester756ist,  eine  ke- 
nnw  fnXDW|na  nam  ^Nin  D'Ona  \JNB>  Nö^t  IN  20  naänitische  Sklavin  geben?  Ist  hierbei,  da 
nilBWI  riN^aa  "11DN  "ION  SnioOH  imo  ION  21  dies757ein  Novum  ist,  zwischen  Priestern  und 
N^N  min  mal  N^H  nt5H  y^te  N^>  NOty  ^ian'  Jisraeliten  nicht  zu  unterscheiden,  oder  aber 
imo  ION  3"12  ."W  .1^22  "O^S  "O  jnn  "1^  1:22  ist  es  bei  Priestern  anders,  da  die  Schrift 
M  90  ||  it^Sn  p  89  jj  pvön  m  88  ||  n  +  m~87  ihnen  mehr  Gebote  auferlegt  hat?  Rabh 
||  «Timpowa  B  93  pmn  M  92  II  jna  —  M  91  ||  N2i  sagte,  es  sei  erlaubt,  und  Semuel  sagt,  es  sei 
D'^n  —  M  95  -n'O  inoT  nS  b"ö  pn^B'x  M  94  verboten.  R.  Nahman  sprach  zu  R.  Anan: 
M  99  i  -  -  bm  98  nn  M  97  mo  -  M  96  Als  ihr  bei  Mar-äemuel  wart,  habt  ihr  euch 
.-HDH...31  -  M  2  n  -  m  i  n=n  +  wq1  mk  Spielrnarken758befasst;  weshalb  habt 
ihr  ihm  nicht  folgendes  vorgehalten:  Die  Weisen  sagten:  Ein  ebräischer  Sklave,  der 
Priester  ist,  wird  nicht  angebohrt,  weil  er  dadurch  gebrechenbehaftet  wird.  Wenn  man 
nun  sagt,  der  Herr  dürfe  ihm  keine  kenaänitische  Sklavin  geben,  so  sollte  dies'^schon 
aus  dem  Grund  erfolgen,  weil  es  heisst:760/^  liebe  meinen  Herrn,  meine  Frau  und  meine 
Kinder,  was  bei  diesem  nicht  der  FalT'ist!?  Weiter  nichts  hierüber. 

Sie  fragten:  Ist  einem  Priester  eine  Schöne7"2erlaubt?  Ist  hierbei,  da  dies  ein  No- 
vum ist,  zwischen  Priestern  und  Jisraeliten  nicht  zu  unterscheiden,  oder  aber  ist  es 
bei  Priestern  anders,  da  ihnen  mehr  Gebote  auferlegt  sind.  Rabh  sagt,  sie  sei  ihm  er- 
laubt, und  Semuel  sagt,  sie  sei  ihm  verboten.  Hinsichtlich  der  ersten  Beschlafung  stim- 
men alle  überein,  dass  sie  ihm  erlaubt  sei,  denn  die  Gesetzlehre  hat  hierbei  nur  den 
bösen  Trieb7t,3berücksichtigt,  sie  streiten  nur  über  die  folgende7"4Beschlafung.  Rabh  sagt, 
sie  sei  ihm   erlaubt,  und   Semuel   sagt,  sie  sei  ihm  verboten.  Rabh   sagt,  sie  sei  ihm 

753.  Die  zwar   ebeufalls  das  Ohr  durchbohrt,  jed.  durch  Aetzung  u.  nicht  durch  menschliche  Kraft. 
754.  Cf.  Bd.  viij  S.  1096  Z.  26ff.  755.  I.ev.  25,41.  756.   Der  nicht  einmal  eine  verwitwete  od.  geschie- 

dene Jisraelitin  heiraten  darf.  757.  Die  Erlaubnis  einer  kenaänitischen  Sklavin  für  einen  Jisraeliten. 

758.   Cf.  Bd.  vij  S.  702  N.  192.  759.  Dass  er  nicht  angebohrt  werde.  760.   Ex.  21,5.  761.  Wenn 

dieser  Grund  nicht  vorhanden  ist,  falls  er  keine  Frau  u.   Kinder  hat,  wird  er  nicht  angebohrt. 
Die  erbeutete  Kriegsgefangene;  cf.  Dt.  2 1,1  Off.  763.  Unter  Berücksichtigung  des  Umstands,  dass  man 

in  solchem  Fall  seine  Leidenschaft  nicht  besiegt,  hat  die  Gesetzlehre  es  unter  Beobachtung  bestimmter  Vor- 
schriften erlaubt.  764.  Wo  die  Leidenschaft  schon  geschwächt  ist. 


767  QIDDUSIN    l.ij  Fol.  21b-22a 

erlaubt,  denn  da  dies  einmal  erlaubt  wor-      8">,VW»Kf  ^Kin°  "Wie  1BK  31  TDK  1BK  ^KlBffl  m.'?» 
den   ist,  ist  es  auch  ihm  erlaubt;  Semuel      JTVM  m  K^n   Nm'  T1DK   "IBK  ^»KlBffl  nnBTOC 
sagt,  sie  sei  ihm  verboten,  da  sie  als  Pro-      fTW   1W33  "»"10N1  K3">K  K^n   »f?   jn3^>   HTMl 
selytin  gilt  und  die  Proselytin  für  Priester      mW   7Ü  K^Tf  KTDK1   V»te   K^>    Kflty  ■»Vot* 
uno-eei^net;'5ist.  Manche  lesen:  Hinsichtlich  5  üb  Km  "iniB  IBK  an  WltWl  SWOa  "J^fi   !»3 
der   folgenden    Beschlafung   stimmen   alle      TIDK  TOK  TKIBPl  JHil  13p  Tüa  K?K  min  man 
überein,  dass  sie  ihm  verboten   sei,  denn      Wlp  "jn^a  "pn  ?K  nnKani' .TO  wnp  sa\-|  teot«.u 
sie  gilt  als  Proselytin,  sie  streiten  nur  hin-     nflKam  TV*2  Wlp  KT7  KSV1  ^  flW3  JT'Jm'rPa  *•»•" 
sichtlich  der  ersten  Beschlafung.  Rabh  sagt,      Wl   :rrat»  n*>K"ll  ffp  WHp  i6  7T3  "[in  to 
sie  sei  ihm  erlaubt,  da  die  Gesetzlehre  hier-  io  n&'K  l^SKl6  n#K  .rT»3»  nj,*tt>3  HW3  rVOTl  pai 
bei  nur  den  bösen  Trieb  berücksichtigt  hat;      pH  Wi  "tt»  K$>K  ffW  .1131  K1?  "1KW  nff«  BT»K 
Semuel   sagt,  sie  sei   ihm  verboten,  denn      fctl  MlBin»   ninitsn" T»3  ^W«  ltelW  3B1B  Foi.22 
da,  wo  [die  Worte:]7" bring  sie  in  dein  Hans,     rüW  "»fi  ty  B|N  nptwrfrrfraj  mmofl  "lt?3  •ftaK'»  0.21,11 
befolgt  werden™ können,  gelten  auch  [die     ~[b  &  pmpi?  nnpTi  nmarqi  na7K^1°na  HIU  [«».««] 
Worte:]**und  du  unter  den  Gefangenen  siehst,  15  nnKl  1?  nnK  D^ir:  VW  npi  vhv  fflwA  "]b  na 
und  da,  wo  [die  Worte:]  bring  sie  in  dein      vf>»    1B?B   finittfn"  112b   nnKl  "6   nnK  V»3K^>  »•■.« 
äöwj,  nicht  befolgt  werden  können,  gelten      "IJ?  nDK1"  IBK  DK[l]0  }J3"1  un  tncntaa  HÄny*.«.! 
auch  nicht  [die  Worte:]  w«^  <f«  imfcr  ^v/      CpD3  "IOKro  K^l   IW  n^nna   IBK9  HÄM   IBK1»» 
Gefangenen  siehst.  1BKW  1JJ  n*ßn  KSK  K^IOK:»  JJSYJ  U*K  W* 

Die  Rabbanan  lehrten:  £/W  <&  untern  (BW  n^nna  IBK  K?l  BW  rpD3  TDKB«WP>  njW3 
dfe»  Gefangenen  siehst,  bei  der  Gefangennah-  TBK1»»  1J?°  naj?n  tBK*1  IBK  DK  1DKJ&  pSTJ  WK  qw.w 
me7"9;  £»1  JfT«*,  selbst  ein  Eheweib;  w*  HBK  K^l  BT»  n^nna  "IBK  1B  "1BK":13J?  SWS 
schöner  Gestalt,  die  Gesetzlehre  hat  nur  den  ^KB  "»»fin  KSK  K^  IBW»  J«"U  IMt  IW  CJlDa 
bösen  Trieb  berücksichtigt;  besser,  dass  VianK"  p^ai  fV"  plBVI  WBn  KSK  K^B  K"»TKe«.2i,6 
die  Jisraeliten  Fleisch  von  geschlachteten  Nn  m  .uwi  —  p  5  |j  t  —  bm  4  »own  nnwun  M  3 
Siechlingen  essen,  als  Fleisch  von  veren-  m  8  i  na  —  M  7  ||  1  —  M  6  im»j  n»Vmmn 
deten  Siechlingen.  Und  du  begehrst,  auch  "  M  10  II  »J»  xinB,:5  ^«^  n"  ■»?"  +  p  9  :sSn' 
wenn  sie  nicht  schön  ist;  nach  ihr,  nicht  aber  nj?  ^  :BM1  nDMni'  ni!  '°81  f1  DX  vn  +  M  "  ^ 
nach  ihr  und  ihrer  Genossin.  I  nd  nimmst  .hn^  ^  ^  w  [(t,nn]  ^  .^  n2yn  ,aK,  n0K  DN  w 
««i  du  hast  an  ihr  ein  Nehmen770.  Dir  zur  #niS  b  13  I!  i  +  P  12  ||  ^en  «x.s  k1?  -ks»  pru  ia«n  trw  [qic] 
/>««,  man  darf  nicht  zwei  Weiber  nehmen, 

eines  für  sich  und  eines   für  seinen  Vater,  eines  für  sich   und  eines  für  seinen  Sohn. 
I  Tnd  bringst  sie,  dies  lehrt,  dass  er  sie  nicht  auf  dem  Kriegsplatz  zwingen  dürfe. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sagen  wird  sage?/,  nur  wenn  er  es  zweimal  gesagt 
hat.  Wenn  er  es  bei  Beginn  der  sechs  [Jahre]  und  nicht  am  Schluss  derselben  gesagt 
hat,  so  wird  er  nicht  angebohrt,  denn  es  heisst:  ich  will  nicht  frei  ausgehen,  nur  wenn 
er  es  beim  Ausgehen  gesagt  hat.  Wenn  er  es  am  Schluss  der  sechs  [Jahre]  und  nicht 
bei  Beginn  gesagt  hat,  so  wird  er  nicht  angebohrt,  denn  es  heisst:  wenn  der  Sklave 
sagt,  nur  wenn  er  es  als  Sklave  gesagt  hat. 

Der  Meister  sagte:  Wenn  er  es  bei  Beginn  der  sechs  [Jahre]  und  nicht  am  Schluss 
derselben  gesagt  hat,  so  wird  er  nicht  angebohrt,  denn  es  heisst:  ich  will  nicht  frei  aus- 
gehe//. Wozu  die  Folgerung  aus  [den  Worten:]  ich  will  nicht  frei  ausgehen,  dies  geht  ja 
hervor  schon  aus:7,,/V7/  liebe  meinen  Herr//,  meine  Frau  und  meine  Kinder,  was  hierbei72 

765.  Sie  dürfen  solche  nicht  heiraten.  766.  Dt.  21,12.  767.  Wenn  er  sie  zur  Frau  behalten 

darf.  768.  Dt.  21,11.  769.  Nicht  aber,  wenn  er  sie  von  vornherein  als  Sklavin  gefangen  hat. 

770.   Dh.  die  Heirat  ist  giltig,  obgleich  sie  sich  nicht  freiwillig  bekehrt  hat.  771.  Ex.  21,5.  772. 

Wo  er  Frau  u.   Kinder  noch  gar  rieht  hat. 
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r,lD3  "IDS  im  S3^1M\13  n«1  WK  r\H  VTK  nx     nicht  der  Fall  ist!?  Und  wieso  heisst  es  fer- 

13J?n  IDWtt  J?3TU  l^S  tytS-*  n^nna  ION  K^l'^ffi      ner,  dass,  wenn  er  es  am  Schluss  des  sechs 

n^nna  ,'«ö,8K3n,7nON  »Sin  Tay  IS*?  fftf  EpD  1t2S'6      [Jahre]  und  nicht  bei  Beginn  derselben  ge- 

rpD3  IW  :pD3  \S52l"n:i")nN  ntönS  n^nna  BW      sagt   hat,  er  nicht   angebohrt  werde,  weil 

13"6l  DM31  ntt'S  "6  }J31  i:n       :runnN  nana  5  es  der  Sklave  heisst,  ist  er  denn  am  Schluss 

Dus.iefiNi  -pj-jK  "»3°  lOHSff  yXTJ  i:\S*  C\]31  WK  pK      der  sechs  [Jahre] 773kein  Sklave!?  Raba  erwi- 

J?S13  WS  D\J31  HB'S  JSS  1^1  3^31  nt?S  131^  "[TW     derte:  Darunter  ist  der  Beginn  der  letzten 

Sin  "»03  JINI  VltTS  n«  mix  TIS  VUT1K  "IDKjP      Peruta77'und  das  Ende  der  letzten  Peruta''5 

"KMMt?  yXTJ  WS  13H1K  WS  1311  131  MM  3niS      zu  verstehen. 

».  DK   3.11S   WS  Nim  13.11S  13*1  "|Dy   "6   3112  13"  io  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  Frau 

WS  1311  nVin  Sin  -pns  k3  lOWt?  y*Fi:  WS  131      und  Kinder  hat  und  sein  Herr  nicht  Frau 

nSin  131  "joy  ib  3112  k3  lOK3iy  J*3FÜ  WS  n^in      und  Kinder  hat,  so  wird  er  nicht  angebohrt, 

31  "»J?3    r^DJJ  1ÖSJttf  y*»"l'  U^N  n^in  WS  Nim      denn  es  heisst -.""den//  er  liebt  dich  und  dein 

S3\S*  Kill  p*»J?3  "jOJ?  *S12  J^in  CmX*  "•'»3N  "13  ^a      Haus;  wenn   sein    Herr  Frau   und   Kinder 

:  ipTi  VO*h  sm  p^ys  *py  "6  3112  '»a   SO*?*!  IS  is  hat  und  er  nicht  Frau  und  Kinder  hat,  so 

Qld' aHo'  <intt'D3  *\Ü$  ^3St23  "|0y  "]0y  I1?  31I2  'O  j*3"l  i:n°      wird  er  nicht  angebohrt,  denn  es  heisst:  ich 

la'ip  n2  tew  Nim  iT»M  nS  ^>31S  nnN  Snn  ste      Ä«fe  meinen  Herrn,  weine  Frau  und  meine 

]W  nnN  BHn  p  nnitr  Nim  Jty>  p  nnilP  HfiS      Kinder.  Wenn  er  seinen  Herrn  liebt,  sein 

^3  1")*2S  JS3E  jan*''3J  ty  jtt"  SW1  paiD  *<3J  ^y      Herr  aber  ihn  nicht  liebt,  so  wird  er  nicht 

pai  i:n       \*myb  JHS  *Wp3  nay  nay  n:ipn  20  angebohrt,  denn  es  heisst:  weil  ihm  wol  ist 

u.25,41  CS   jiyDB*  "»31  "ION  loy  "M31  Sin  ^Oyo   SX"1!0      0«  Ar.  Wenn  sein  Herr  ihn  liebt,  er  aber 

3«n  131D'  JS3Q  D^ia0JM  lM1J:f  "M3  "130*  Nin      seinen  Herrn  nicht  liebt,  so  wird  er  nicht 

ex.21,3  nt?N  ^3  ES"  "1E1S  nns  "1313  KXV3  1^3'3nW*r23      angebohrt,  denn  es  heisst:  denn  er  liebt  dich. 

Sin   DS  jiyDB*  >3T  1J2S   loy   in^S   nSX^I   Sin      Wenn  er  krank  und  sein  Herr  nicht  krank 

niJ1TD3  3^n  1311T  ]S3E25  nTSOJ   ''O24  mD'S  T.3DJ  25  ist,  so   wird   er  nicht   angebohrt,  denn   es 

ny  +  mTö        w...«Si  -  m!s        k3^i  -  m  14      heisst:  7.v//  ///;//  rt'^/  ist  bei  dir.  Wenn  sein 

trtr  -nna  »«o  —  M  18      3-1  P  17       nr;  Kineo  'xt      Herr  krank  und  er  nicht  krank  ist,  so  wird 

JK382  my  M  21   ||  n  +  M  20  ||  woa  »»01  —  M  19      er  nicht  angebohrt,  denn  es  heisst:  bef"dir. 

24         xsvd  www  V33(i  in»8)  M  23        »o  +  B  22  R    Bebaj  b  Abajje  fragte:  Wie  ist  es, 

.(,«30   -  M)   25       »0  -  M        wenn  beide  kmnk   sind.  kommt  es  auf  |das 

Wort]  bei  dir  an,  was  hierbei  der  Fall  ist,  oder  aber,  es  heisst:  weil  ihm  wol  ist  bei  dir, 
was  hierbei  nicht  der  Fall  ist?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Weil  ihm  wol  ist  bei  dir,  bei  dir  beim  Essen  und  bei  dir 
beim  Trinken.  Du  darfst  nicht  feines  Brot  und  er  grobes  Brot  essen;  du  [darfst  nicht] 
alten  Wein  und  er  neuen  Wein  trinken;  du  [darfst  nicht]  auf  Polstern  und  er  auf  Stroh 
schlafen.  Hieraus  folgerten  sie,  dass,  wenn  jemand  einen  ebräischen  Sklaven  kauft,  es 
ebenso  sei,  als  würde  er  einen  Herrn  über  sich  kaufen. 

Die  Rabbanan  lehrten:778/)«?;;/  gehe  er  von  dir  aus ,  er  und  seine  Kinder  mit  ihm. 
R.  Simon  sagte:  Werden  denn,  wenn  er  verkauft  wird,  auch  seine  Söhne  und  seine 
Töchter  verkauft!?  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  sein  Herr  zur  Ernährung  seiner  Kin- 
der verpflichtet  ist.  Desgleichen  heisst  es:777/V;;;;  er  eine  Frau  hat,  so  gehe  seine  Frau 
mit  ihm  aus.  R.  Simon  sagte:  Wird  denn,  wenn  er  verkauft  wird,  auch  seine  Frau  ver- 
kauft!? Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  sein  Herr  zur  Ernährung  seiner  Frau  verpflichtet 

773.  Am  letzten  Tag;  nach  Ablauf  dieses  Tags  kommt  dieses  Gesetz  überhaupt  nicht  mehr  zur  Gel- 
tung. 774.  Wenn  er  noch  im  Wert  dieses  Betrags  bei  ihm  zu  arbeiten  bat.  775.  Da  seine 
Arbeitsleistung  nicht  mehr  diesen  Betrag  wert  ist,  so  gilt  er  nicht  mehr  als  Sklave.  776.  Dt  1d,16. 
777.  Nach  dem  hebr.   Sprachgebrauch:  mit,  gleich  dir.                  778.   Lev.  25,41.                  779.   Ex.21,3. 
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ist.  Und  beides  ist  nötig;  würde  er  es  nur  ija  X71  CX'O26  1U3  JJ^yWMt  \X7  RS*WI  lntPK 
von  seinen  Kindern  gelehrt  haben,  so  könn-  nsjPDl  b^ü  D31  WtöH  73X  irUU  T^Dl  13JP13 
te  man  glauben,  weil  sie  nicht  für  das  Es-  lxWVlD'X  J^JJÖtMt  \S1  713V11  T»3j;rfKöl,K  K\"I 
sen  zu  arbeiten7,0brauchen,  seine  Frau  aber,  XE"<X  ^IMtlb  ln^Tm26  1U3  ^3K  '•"lHn^  n3TH 
die  für  das  Essen  arbeiten  muss,  arbeite.-,  ij-ytin  n^a  ijtn  113KJ  17\X°  p37  111  i'KS'nX  X7  Coi.b 
und  esse  dafür.  Und  würde  er  es  nur  von  JWi'k^  UTK  pK  fi7"T  n7"T3  UTK  nur  TTTÖ^lOW 
seiner  Frau  gelehrt  haben,  so  könnte  man  ifi^n  X^X  J7X1D3  UTK  nx  1U1K  JJXTf STOHl  K7  E«'21-6 
glauben,  weil  das  Umherwandern78' für  sie  nbin  7J?  ."UnU"'!  1K13KÖ  }TK7  PUJ72CT  1D1K 
unschicklich  ist,  nicht  aber  gelte  dies  von  r\biy\  UTX3  IDI^  "TID^n  71^H3  UTK  TM3  1VTp*f 
seinen  Kindern,  für  die  das  Umherwandern  in  jjßitf  nT^nVl  7SK  JJUCtP  1J?  "|7im  Tllp"!^  Xn 
nicht  unschicklich?l,2ist;  daher  ist  beides  nö.      nTlTÖ  1D11?  TlC7fi  mtpj?  rU\N&*  p3  mipJJ  p3  UK 

tig.  }:nv>  J3"i°  noipö  ^j33n^T  ejk  toijh3  nnra  neti*,.? 

Die  Rabbanan  lehrten:  Würde  es  ge-      Hö^Din  pM" ilTrf'KIpön  flK  Bnn  Wl  "»K3T  psau* 
heissen   haben :  [am]  Ohr  in   die  Tür,   so      KIH  11*12  »TlpPI  T2X  BIM»  D"H3K  72B  JTK  ftSTWi 
könnte  man  glauben,  er  durchbohre  die  Tür  ir.  >3"  *m!2KD*  nyD^'U'D  "in  ty  ^Ip  n>,at:'tt,5'|TX  u.25,55 
an  seinem  Ohr,  nur  die  Tür  und  nicht  das      "iSti   D'H2>!?    CH3J?   X7"f  D"H3T?    biTW>   U2   ^  Bq"6b 
Ohr'3.   —  Wieso   nicht   auch   das   Ohr,   es      HM  k213   pj?DB*  •»3"rf  pST  "\W;b  jHX  rupl  HT 
heisst  ja:rV^r  //r/v  durchbohre  sein  Ohr  mit     rbl  runBtf'nD  "löin  pD3  ntn^KIpOn  AK  2HV1 
'///rw  Pfriemen}?.  — Vielmehr,  man  könnte     Kin  "p13  DTtpn   10K  rP33&'   D^S   7312   nnTEl 
glauben,  er  durchbohre  das  Ohr  anderwärts,  20  by  \nnD£&'  nj?t?34*D'n2fö3  •HjTvntP  HTITÖI  n?T4° 
lege  es  dann  an  die  Tür  und  durchbohre      7K7D"<  U3  k7  "O  vnöKl  MITlTOn  Tltfi'  7J?1  CpptPön 
die  Tür   am   Ohr,   daher  heisst   es:   durch      fiH3j:D    DTIN-Jttrh44  C*T3j;74J  CH3JJ    X71    D^TSJ? 
sein  Ohr  in  die  Tür.  Wie  mache  er  es?  —      :cnUS3  J?Ü"V  l»Xj;7  piK  ittpl  i"!T  "]?m  nWirV? 
er  bohre  soweit,  bis  er  in  die  Tür  dringt.      "Ulpl   npTI"l31  "ItCBGl  F]D33  "Up*   UJH3  *12fl 
Aus  [dem  Wort]  Tür  könnte  man  entneh-  25  by   ItOEGl"  D*HnK  "H"1  7^'   "]D23   löSJjJ   nx 
men,   einerlei   ob   sie   abgehängt   ist   oder      29I  mro  +  M  28  |j  (?)  w,  M  27  ||  vnua.  +  M  26 
nicht,  daher  heisst  es>HPfosten,  wie  der  Pfo-      v  .npn  b  32  ||  -»p-m  b  31  ||  iipr  B  30  ||  nnratS  M 
sten  stehend  ist,  ebenso  auch  die  Tür,  wenn      'ok  m  35  ||  ntn  —  M  34  [j  <o:  —  m  33  ||  mvi  inip 
sie  stehend  ist7"5.  n3  M  38  II  'Mio»»a  M  37  I!  «  +  M  3&  li  "»^»a  no 

■d     t^t,^«^.,    k     1  1  1    •    1      4.      j*  42  II  ony  B  41  ||  «an  +  M  40  ||  untr:  M  39  II   ty-i 
K.   Johanan    b.    Zakka     legte    diesen  <_  '  ' ,    ,  ,      '  „  " 

oi-*«.  •       -n    i  1«  u,       •    •  -'Tr"  '2*ü  'vini  ~  M  44      S  -  P  43    |  ^nnDEca  M 

bchnftvers  wie  eine  Perle  aus:  Womit  ist 

das  Ohr  anders  als  alle  anderen  Glieder  des  Körpers?  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 
sprach:  das  Ohr  hat  am  Berg  Sinaj  meine  Stimme  gehört,  als  ich  sagte?7 denn  mir  sol- 
len die  Kinder  Jisrctcl  Sklaven  sein,  nicht  aber  Sklaven  von  Sklaven;  daher  soll  [das  Ohr 
dessen]  durchbohrt  werden,  der  hinging  und  einen  Herrn  über  sich  gekauft  hat.  Auch 
R.  Simon  b.  Rabbi  legte  diesen  Schrift vers  wie  eine  Perle  aus:  Womit  sind  Tür  und 
Pfosten  anders  als  alle  anderen  Gegenstände  im  Haus?  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er, 
sprach:  Tür  und  Pfosten  waren  in  Micrajim'88Zeugen,  wie  ich  die  Oberschwelle  und  beide 
Pfosten  übersprang,  und  ich  sagte:  denn  mir  sollen  die  Kinder ]israel  Sklaven  sein,  nicht 
aber  Sklaven  von  Sklaven;  ich  führte  sie  aus  der  Sklaverei  zur  Freiheit,  dieser  aber 
ging  hin  und  kaufte  einen  Herrn  über  sich,  daher  soll  er  vor  ihnen  angebohrt  werden. 

ER    KENAÄNITISCHE   SKLAVE   WIRD    ERWORBEN    DURCH    GELD,    URKUNDE   UND    BE- 
SITZNAHME  UND   ERWTIRBT  SICH   SELBST   DURCH    GELD,  DAS  ANDERE78'[ZAHLEN],  UND 

780.  In  diesem  Fall  obliegt  dies  dem   Herrn.  781.  Um  nach  Nahrung  zu  suchen.  782.  Sie 

können  betteln  geben.  783.   Mau  lege  nur  sein  Ohr  an  die  Tür,  ohne  es  zu  durchbohren.  784. 

Ex.  21,6.  785.   In  den  Türrahmen  eingehängt.  786.  Cf.  S.  224  N.  76.  787.  Lev.  25,55. 

788.  Bei  der  Auslösung  der  Jisraeliten  aus  der  Sklaverei;  cf.  Ex.  12,22 ff.  789.  Wenn  er  selbst  Geld 

Talmud  Bd. V  97 
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F]D22  onew  D^oani  "wo  XSl  *"cn  losjf  'rP     durch  Urkunde,  die  er  selbst  empfängt, 
wyw  12^21  D"nrw  H">  bv  ~\W2f  idjjj;  v-p  bj?     —  Worte  R.  Meirs;  die  Weisen  sagen, 

:  onn«  "Pirc  vpjn     durch  Geld,  das  er  selbst  [zahlt],  und 
l».25,46  n^izb  una  Dn^rwnmn2Ti3l  ]bli2  .N10.1  durch  Urkunde,  die  andere  empfangen, 

BeusannnN  rrwh  ainan  jwipn"  nmK  rwA  Dann«  s  nur  muss  es  das  Geld  anderer789sein. 

naj?  C|K44np?rni  TOtM  CJD53  räpj  nnnx  mW  HO  GEMARA.  Woher  dies?  —  Es  heisst: 

nnns  nw  na  itf  npmai  nta^a  rpaa  mp:  yyja    "Yfo-  «?z#  «>  ^r^«  Söhnen  nach  euch  ver- 

D^JD^>  nnn  "tfjtfa  iaj?  E]M  ^3T»3  D^JD^  ^"1""  ^«*  :";//  Erbbesitz;  die  Schrift  hat  sie  mit 
25,46  pS^na  CJK  RJfl  H3JN1  DJ13  cty^lö^  TlD^n  ^3Y»3  dem  Erbbesitzfeld  verglichen:  wie  das  Erb- 
RnV1«  ^np  p^Ötoa^Kn^  RTI^D  jTH  KJnV5  10  besitzfeld  durch  Geld,  Urkunde  und  Besitz- 
^JVJa  naj;  ^NIStT  niS«  :\3np  K^>  j"6tatea4VrP*n  nähme  erworben  wird,  ebenso  wird  auch  der 
lSpn  Uüp  8?  "6*K  Kai  wnpfl,W»3  na^Da  njpJ  kenaänitische  Sklave  durch  Geld,  Urkunde 
KJTK1  Kn^ö  }TH  KJfl^KO^a  ttttp  "fatt*  Kai  und  Besitznahme  erworben.  [Alan  könnte 
85K  Wlp  "60^303  Nn^Y'^np  K^>  i^BOa  folgern:]  wie  das  Erbbesitzfeld  im  Jobeljahr 
pa  KrMO  Rffr»ö  'tfflp  '»a  nWö  •»JfM*m3  MTÄ  is  zum  Eigentümer  zurückkehrt,  ebenso  keh- 
Kn\S5'  'fosbttiQyf  rD"»»B  ^tatoa  pa  '•JJpnpea  re  auch  der  kenaänitische  Sklave  im  Jobel- 
lfcfK  Kai  lßpn  "WO  :^Dp  K*?  Kfi^  lyplpöa  jähr  zum  Eigentümer  zurück,  so  heisst  es: 
B£  "WS  K'»3nm"l6  liOpl  Uöp  K^  "6xK  K31  \S1p  UOp  "Vze^  behaltet  sie  als  Knet  hie.  Es  wird  ge- 
Epto»  rptyff  CplK3  PnjW3  nßto  Hm«  iTTODa  lehrt:  Auch79'durch  Tausch.  Unser  Autor  aber 
"WO  niUp  mKWa»  :irai  rPSaD'^aB'nsa  n"6jW  -,0  lehrt  nur  das,  was  bei  Mobilien  keine  Gel- 
^pea  WÜW"  IN  HK3  KTI1  nV3  KTIp  na^ö3  tung  hat,  was  aber  auch  bei  Mobilien  Gel- 
■>DK"*n  HtMp  kni  T  mpJ?B>  JTO  !\SB{7  nnm  tung  hat,  lehrt  er  nicht792. 
8^0  T>:S^  "|S"lfiP  "TJJ  101K  KHK   an  rh   nOKl  Semuel  sagte:  Ein  kenaänitischer  Skla- 

45  j|   (nptnai...sjK  -  M)  44   ||  -irm  vy  -»ai  —  M  43  ve  wird  durch  das  Ansichziehen  erworben, 

iK3p...iBpn  B  47  »VöSaoa  M  46     ||    x:n  »arpSi  M  und  zwar:  wenn  [der  Herr]  ihn  gerufen  und 

||    nv\&i  P  49    j|    h  —  M  48         'hvi  uup  «S...iN-ip  er  herangekommen  ist,  so  hat  er  ihn  nicht 

51   |j  »np  no  io«(!)w«  ij?npoa  M  50        ^  m  49  erworben,  wenn  er  ihn  angefasst  hat  und 
54        nS  —  M  53         :n?3  rpfytr  M  52        nwx  P  ,  ,  .  .        **,  ., 

»,_,,,  ,,  er  herangekommen  ist,  so  hat  er  ihn  er- 

.inx  M  55         nsonti*  M  fe  ' 

worben'93.  —  Allerdings  lehrt  unser  Autor 
nicht  das,'  was  auch  bei  Mobilien  Geltung  hat,  sondern  nur  das,  was  bei  Mobilien  keine 
Geltung  hat,  der  Autor  der  Barajtha  aber  sollte  doch794auch  das  Ansichziehen  lehren!? 
—  Er  lehrt  nur  das,  was  sowol  bei  Immobilien  als  auch  bei  Mobilien  Geltung  hat,  das 
Ansichziehen  aber  hat  nur  bei  Mobilien  Geltung,  nicht  aber  bei  Immobilien,  daher  lehrt 
er  es  nicht. 

«Und  zwar:  wenn  [der  Herr]  ihn  angefasst  hat  und  er  herangekommen  ist,  so 
hat  er  ihn  erworben,  wenn  er  ihn  gerufen  hat  und  er  herangekommen  ist,  so  hat  er 
ihn  nicht  erworben.»  Etwa  nicht  in  dem  Fall,  wenn  er  ihn  gerufen  hat,  es  wird  ja 
gelehrt:  Durch  Uebergabe795:  wenn  er  es  am  Fuss,  am  Haar,  am  Sattel,  den  es  auf  hat, 
am  Futtersack,  den  es  auf  hat,  an  der  Kandare,  die  es  im  Maul  hat,  oder  an  der  Schelle, 
die  es  am  Hals  hat,  angefasst  hat,  so  hat  er  es  erworben.  Durch  das  Ansichziehen: 
wenn  er  es  gerufen  hat  und  es  herangekommen,  oder  wenn  er  es  mit  einem  Stock  an- 
getrieben hat  und  es  vor  ihm  gelaufen  ist,  so  hat  er,  sobald  es  einen  Vorder-  und  einen 
Hinterfuss  in  Bewegung  gesetzt  hat,  es  erworben.  R.  Asi,  nach  anderen   R.  Aha,  sagte, 

hat,  so  gehört  es  seinem  Herrn.  790.  Lev.  25,46.  791.   Werden  kenaänitische  Sklaven  er- 

worben. 792.  Da  Sklaven  rechtlieh  als  Immobilien  gelten.  793.  Nur  letzteres  gilt  als  Ansich- 

ziehen, nicht  aber  ersteres,   da   er  aus  eignem   Antrieb  herangekommen  ist.  7(U.   Nach   der   Lehre  b.S. 

795.  Wird  das  Vieh  erworben. 


BD.  5.^ 
tQid.l 
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wenn  es  eine  Strecke  in  seiner  Grösse  vor  13JJ  TlbtH  möl  8AJH8  non3  nDK  nnölp 
ihm  gegangen  ist. -- Ich  will  dir  sagen,  ein  jtöp  naj^nPK  2T  "108  ^T8p  TOMl  nvlJHIC 
Vieh  geht7ä6durch  den  Willen  des  Herrn797,  ltyjö  1^  TWI  HpTna  ■W>3*|0m  UTI  :"in  PIOTOa 
ein  Sklave  aber  geht  durch  seinen  eignen  lXTnrflta'WSn  pmon  n"07  THn8  vb2  "p^if  1K 
Willen.  R.  Asi  sagte:  Hin  minderjähriger  5  «»21  108  18Jp  imzün  l^Jtfn  WaS"l*Tnj  122 
Sklave  gleicht  einem  Vieh"8.  PUlp  nTOJW'  nraSlO  r6l"U  nptn  Xnn  8^  pjW  ib.7e"> 

Die  Rabbanan  lehrten:  Durch  Besitz-  Sin  VV*2irf^VH  21  108  108p  \X0  Dlpö  ^33M 
nähme  auf  folgende  Weise:  wenn  er  ihm  den  pjjD»  "»n  108  liup  8*?  "6  121  VTajn  lKJp  12^ 
Schuh  gelöst,  seine  Sachen  nach  dem  Bade-  ^22  ftilp  nnaaw  nnafflD  T&lli  nptn  KiTTI  8*? 
haus  getragen,  ihn  ausgezogen,  gewaschen,  10  8^8  ttOp  1211?  wn^in^Mn  mOKl  KTItWl  Dlpö 
geschmiert,  frottirt,  angezogen,  und  ange-  HT  p^D8p  s2  n8"»23  TUpPi  fMj7M  nn£&'  nnj?0 
schuht  hat,  oder  wenn  er  ihn  hochgehoben  8^  8in  mm  ntl  ruru  PIT  82H  nyöXD  HT1  PUW 
hat,  so  hat  er  ihn  erworben.  R.  Simon  sag-  8H8  pn63^nx''22T  108  *\&üb  82*8  \X0  rD*H3 
te:  Die  Besitznahme  ist  nicht  wirksamer  "Tljn  lrwin^  in^JVN  nJOTI  18^1  fi  80^  |80 
als  das  Hochheben,  denn  durch  das  Hoch-  15  8^  rDTtt  3VDfl  W»pn*  3VÜ  niP8  laaBfl;'."-».«».»» 
heben  erwirbt  man  immer™.  -  -  Wie  meint  ptänV  "6  pK»  "U  ~8HJ."i  fmT  2T  :  PDTO 
er  es?  R.  Asi  erwiderte:  Wenn  er  den  Herrn  sppm  Fl^m  m2  "^WB^  8"ltfl1T  10  b'J  vbn  mn 
hochgehoben  hat,  so  hat  er  ihn  erworben,  \XJDO  ^rfiü  rVDJ^  n^*TDK  8210  8D^J?  n^ 
wenn  der  Herr  ihn  hochgehoben  hat,  so  Bn*B  n?°  mn  Hm  ^081  82\X  8m2V*Wt2081  Foi.23 
hat  er  ihn  nicht  erworben;  hierzu  sagte  R-  20  8W mn  |Bp  "nö81  X2\S1  C^n'?  O'TS  nn  PirMÄ 
Simon ,  die  Besitznahme  sei  nicht  wirksa-  VD23  ^8"IB"  1T2T21  not?  "Ü  8Mm°  ^XD*  8282 «« 
mer  als  das  Hochheben,  denn  durch  das  ||  w,ai,n  _  M  58  ||  *yj0  iS  S'yan  +  ai  57  ;  1  +  M  56 
Hochheben  erwerbe  man  immer"00.  —  Sollte  j|  mn  -  M  61  mS  -wn  p-n  M  60  (Ssd  M)  59 
doch,  da  du  nun  sagst,  wenn  er  den  Herrn      M  64   j  xik  na  +  B  63       >rw  am  -na  »iann«  ai  62 

hochgehoben  hat,  habe  er  ihn  erworben,  bl  H  "^  "  M  6Ö  H^[]w»pn  m  65  ■njnO.n»*» 
?  A  ...  .  01  ,  •  ,  ,  ,  T>  •  .cx-m  V  69  K3'«(?)^non  '»uS  ai  68  ><?  —  ai 
eine  kenaamtische  Sklavin  durch  den  Bei- 
schlaf erworben  werden801!? — Wir  sagen  dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  der  eine  die  An- 
nehmlichkeit und  der  andere  die  Qualtehat,  hierbei  aber  haben  ja  beide  einen  Genuss. 
—  Wie  ist  es  aber  hinsichtlich  des  Falls  zu  erklären,  wenn  der  Beischlaf  auf  wider- 
natürliche Weise  erfolgt!?  R.  Ahaj  aus  Aha  erwiderte:  Wer  sagt  uns,  dass  auch  dann 
nicht  beide  einen  Genuss  haben!?  Ferner  heisst  es  ja:8oW<e  man  ein  Weib  bcsciiläft,  wo- 
mit die  Schrift  den  widernatürlichen  Beischlaf  mit  dem  natürlichen  vergleicht804. 

R.  Jehuda  der  Inder  war  ein  Proselyt,  der  keine  Krben  hatte,  und  als  er  erkrankte 
und  Mar-Zutra  ihn  besuchte,  merkte  dieser,  dass  es  mit  ihm  sehr  schlecht  stehe.  Da 
sprach  er  zu  seinem  Sklaven:  Zieh  mir  die  Schuhe  ab8°5und  bring  sie  mir  nach  Haus. 
Manche  sagen,  es  war  ein  erwachsener,  und  der  eine  schied  zum  Tod  und  der  andere 
schied^zum  Leben;  manche  sagen,  es  war  ein  minderjähriger,  [und  er  tat  es]  gegen  die  An- 
sicht des  Abba-Saül807.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  ein  ProselytR°'gestorben  ist  und  Jis- 

796.  Wenn  man  es  ruft.  797.  Da  es  keinen  Verstand  bat;  das  Heranrufen  gilt  daher  als  Ansieh- 

ziehen.  798.  In  dieser  Hinsicht,  da  er  keinen  Verstand  hat.         799.  Auch  Mobilien.  S00.  Er  hat  ihn 

erworben,  auch  wenn  der  Herr  ihn  hochgehoben  hat.  801.  Da  sie  ihn  dabei  auf  ihrem  Körper  trägt. 

802.  Wenn  es  sich  um  ein  wirkliches  Hochheben  od.  Tragen  handelt,  wobei  der  eine  den  Nutzen  u.  der  an- 
dere die  Arbeit  hat.  803.  Lev.  18,22.  804.  Cf.  Bd.  vij  S.  231  N.  113.  805.  Durch  diese  Tätigkeit 
sollte  der  Sklave  sofort  nach  dem  Tod  seines  Herrn  in  seinen  Besitz  übergehen.  806.  Beim  Hinschei- 
den des  einen  war  er  bereits  im  Dienst  des  anderen,  so  dass  er  keinen  Augenblick  herrenlos  war,  um  seine 
eigne  Person  erwerben  zu  können.  807.  Nach  diesem  erwirbt  ein  minderjähriger  Sklave  in  einem  sol- 
chen Fall  seine  Person  nicht,  da  ein  aiinderjähriger  nichts  erwerben  kann,  somit  konnte  er  ihn  auch  später 
in  Besitz  genommen  haben.          808.   Da  er  keine  Erben  hat,  so  ist  sein  hinterlassenes  Vermögen  Freigut. 

97* 
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jOXj;  ttp  G\3Bp  \*2  D"6l"U  p  DH3J?  ;na  V»m  raeliten  sein  Vermögen  geplündert  haben, 
■03  |BXJJ  i:p  D^VW  1Ö1K  ^1KB>  K3K  pin  ^3  und  darunter  Sklaven  sich  befinden,  einer- 
DK  njlpl7°:}na  .12T  p13  p^mon  ^3  D'Jttp  pin  lei  ob  erwachsene  oder  minderjährige,  so 
^>3K"pK  D^inK  "«T  ?J?  C]D22  :  [12]  P)D32  IDiSJJ  haben  sie  ihre  Person8o,erworben.  Abba-Saul 
V1J71B  K^tP  KB^K  ]^pDy  *KB3  1BXJJ  iT"  ty  K^  ^  sagt,  erwachsene  haben  ihre  Person  erwor- 

Gtuib -nj^  «in  2in  ION!0 T»KÖ  'Gl'?  iT6  KJJJDP  "H3B      ben,  minderjährige  aber  erwirbt  jeder,  der 
»gi.flit.nb  11JS2  N^D*  DTK^  prWJm'firvn^  131  TB  KXW      sie  in  Besitz  nimmt. 

Km  mjnB^KB'WS  k^K  "Mfib  K^K  "6  pn  pKl  Und   erwirbt  sich   selbst   durch 

üb  1BXJ?  IT"  ty  pK  DnnK  T  ty  j^>  ywn  Kp  Geld  &c.  Durch  Geld,  das  andere  [zahlen], 
NS^D  NB\X  ian  \S  121  K^2  13J^  pp  ]\X  KB^>K  10  nicht  aber,  das  er  selbst  [zahlt];  in  welchem 
anriK  vti  by  j\X  1CXJ?  T  ty  IBXj;  "»T-  ty  1BW3  Fall:  wollte  man  sagen,  ohne  sein8I0Wissen, 
KB  Vi  "»31  K^>  "»KOK  D^TIK  T  by  lnjHB  "»Kl  K^  so  wissen  wir  ja  von  R.  Meir,  dass  er  der 
JW&p  Km  löXj;  "H*  ty  C)K  lBXy  "»T  ty  "<KB  Ansicht  ist,  es  sei  eine  Benachteiligung  für 
N^m  "an  "On  K^>  Km  inK2  D\X2  1T1  1BV1  )^>  den  Sklaven,  wenn  er  aus  dem  Besitz  sei- 
VJ1  H-Di  cnnK  ">T  ty  j^l  10XJJ  «H1»  ty  1Btt>373  15  nes  Herrn  in  FreiheitR"gelangt,  und  es  wird 
C]D3  *JKBn  inpB  K^  D^IJJ^  «a«  1BK  TKö  gelehrt,  dass  man  jemand  in  seiner  Abwe- 
mn"VD  ^JJ3  1T6  ,<JpB74mnil3  ^>j?a  n^>  ypl  ^Kin      senheit  bevorteilen  könne,  benachteiligen 

Qid.s*  im*?  KIBt?  \sm  lin^  KIBtf  "^sn^B:  "liatr  "an  W  aber  nur  in  seiner  Gegenwart;  doch  wol 
KJ?3*B  im'?  KSD2  "Km  imb  KSD3  "Kn  '»DJ  KSn  mit  seinem  Wissen,  und  er  lehrt,  nur  durch 
"6  noi;  121  n^ap  t]D3  1BK  K31  Kin  in75K.TB  20  andere,  nicht  aber  durch  ihn  selbst;  dem- 
F]D22  DnoiK  D^ODPn  t^  «1013  CinK  n^2p  IBP  nach  kann  ein  Sklave  ohne  seinen  Herrn812 
D^inK  "T  hy  j\N  1BXJ?  "1"  ty  C]D22  JIDity  'T  bj?  nichts  erwerben.  Wie  ist  nun  der  Schluß- 
li"6  K3J?DB^3D  ViyiD  K^>BH  "»DJ  \"ti  "KBK  K^>  satz  zu  erklären:  durch  Urkunde,  die  er 
73  ||  i  +  M  72  ||  mS  josy  *"y  M  71  i|  1  -  P  70  selbst  empfängt;  nur  die  er  selbst  empfängt, 
||  'm»...»apo  —  M  74  ||  iosy  »"y[]'nn«  '"j?  ^D32  m  nicht  aber  andere;  wenn  mit  seinem  Wis- 
.rvS  '»yow  M  76  ||  -nnS  M  75  Sen,  weshalb  nicht  durch  andere!?  Wolltest 
du  erwidern,  "die  er  selbst  empfängt"  heisse:  auch  wenn  er  selbst  sie  empfängt,  und 
er  lehre  uns  damit,  dass  Urkunde  und  Besitzrecht  gleichzeitig  in  KrafthI3treten,  so  wird 
ja  anders  gelehrt:  durch  Urkunde,  die  er  selbst  empfängt,  nicht  aber  andere — Worte 
R.  Meirs!?  Abajje  erwiderte:  Tatsächlich  ohne  sein  Wissen,  nur  ist  es  beim  Geld  an- 
ders, da  er  ihn  gegen  seinen  Willen  erwerben  kann,  so  kann  er  ihn  gegen  seinen  Wil- 
len auch  zueignen.  —  Demnach  sollte  dies  auch  von  der  Urkunde  gelten!?  —  Diese 
Urkunde  ist  eine  andere  und  jene  Urkunde  ist  eine  andere8'4.  —  Auch  beim  Geld  ist 
ja  das  eine  anders  als  das  andere8'5!?  —  Immerhin  ist  es  eine  gleiche8,6Münze.  Raba  er- 
widerte: Beim  Geld  hat  die  Empfangsnahme  seines  Herrn  es?I7veranlasst,  bei  der  Ur- 
kunde hat  die  Empfangsnahme  Fremder  es  veranlasst8'8. 

Die  Weisen  sagen,  durch  Geld,  das  er  selbst  [zahlt].  Durch  Geld,  das  er 
selbst  [zahlt],  nicht  aber,  das  andere  [zahlen];  weshalb  denn,  zugegeben,  dass  es  ohne 
sein  Wissen  erfolgt,  aber  wir  wissen  ja  von  den  Rabbanan,  dass  sie  der  Ansicht  sind, 

809.  Sie  werden  frei,  da  sie  im  Augenblick  ihrer  Herrenlosigkeit  ihre  eigne  Person  erwerben.  S10. 
Wenn  der  Sklave  nicht  weiss,  dass  andere  für  ihn  das  Lösegeld  gezahlt  haben.  811.  Als  Sklave  eines 

Priesters  darf  er  gleich  diesem  Hebe  essen;  cf.  S.  394  Z.  14 ff.  812.   Dh.  selbständig;  was  er  erwirbt, 

geht  sofort  in  den  Besitz  seines  Herrn  über.  813.  So  dass  sie  nicht  im  Besitz  des  Herrn  verbleibt. 

814.  Der  Inhalt  der  einen  lautet  auf  Erwerbung  u.  der  der  anderen  auf  Freilassung.  815.  Das  eine 

wird  als  Kaufpreis  u.  das  andere  als  Lösegeld  gezahlt.  816.  Die  Münzen  unterscheiden  sich  von 

einander  nicht.  817.  Die  Freilassung;  der  Herr  ist  Empfänger  u.  er  ist  dazu  befugt,  obgleich  es 

zum  Nachteil  des  Sklaven  erfolgt.  818.   Und  da  dies  zum  Nachteil  des  Sklaven  erfolgt,  so  sind  sie 

dazu  nicht  befugt. 


773  QIDDUSIN    l.iij  Fol.  23a— 23b 

es  sei  eine  Bevorteilung  für  den  Sklaven,  nrwi^  13*1  T  J"innt2  NJPtB*  Kin"m3T  OSNl  JJ31^ 

wenn   er  aus  dem  Besitz  seines  Herrn  in  WS3  N^K  ti  jOn  JW  T0B3  N^B*  CTN^  JOT  KWm' 

Freiheit  gelangt,  und  es  wird  gelehrt,  dass  Kpl  10XJJ  IT  ty  B)M  VBty  "H*-  ty  \S'B  Ken  Ol 

man  jemand  in  seiner  Abwesenheit  bevor-  KSO  W3^  W  W  W  N*?3  13J?1;  pjp  BTH  ]*?  J?ÖB*0 

teilen  könne,  benachteiligen  aber  nur  in  5  ]b  Nö«p  Km  UM*?  IT»  ty  N^fcnnN  'H'»  ty  TßBO 

seiner  Gegenwart!?  Wolltest  du  erwidern,  Dnn«  "»T  ty  "»KB  KDVI  Ol  nnN3  pK3  1T1  1D\H 

"das  er  selbst  [zahlt]"  heisse:  auch  wenn  13J?^  Hin  HÖH  **?  jWDp  Kill  D""in8  '•T  ty  E|K 

er  es  selbst  zahlt,  und  er  lehre  uns  damit,  VWlTVrf  inJOiy/OH  \^  niTr6  Ol  TDWKX''B* 

dass  der  Sklave  ohne  seinen  Herrn  erwer-  1DXJ*  "»T  ty  j056cnnN  IT»  by  JO  ItfiBOl  EJD33 

ben  'könne,  wie  ist  demnach  der  Schluß-  io  TöJfjj   *T<  ty   JO  Q^inN  ,>T>  ty  jO  E]D33  N^N 

satz  zu  erklären:  durch  Urkunde,  die  an-  *lj*öt**  OTI6  TBSJJ  T  ty  K*?l  CinS  Hi  ty  IBBO 

dere  empfangen,  weshalb  nicht  durch  ihn  1D1N  iv;bü  j3  'lpBE*  Ol  S^nf  Nlfl  1T>'^N  }3  ^< 

selbst,  es  gilt  ja  als  Norm,  dass  Urkunde  b6b*1°  1DXJJ  I,"*s  ty  «Vi  D^HS  "»T  ty  1BBO  C)K*  qw".76k 

und  Besitzrecht  gleichzeitig  in  Kraft  tre-  ppDB*  OT1  KDjJta  *<N»  n3*f")DN  "1313  mpl^nö 
ten !?  Wolltest  du  erwidern, «die  andere  emp- 15  KWBf  TJJ  nB*N  HO  n&'NÖ  n^  r\b  10J41Tj;^  ]3^;43a9b41b 

fangen" heisse:  auch  wenn  andere  sie  emp-  133  KWPV  1J?  ^fl2*;  C]K  1^  "IM«"  nittn*?  133 

fangen,  und   er  lehre   uns   damit,  dass   es  ]3  *lj*öt*"  0"6°  nm,,'»JD         llbü  n:W  rwfo  Coi.b 

eine  Bevorteilung  für  den  Sklaven  sei,  aus  1EM  hspb  n^tS*  n^J?'1^  ",TO    ^/^   "^V  "W^K 

dem  Besitz  seines  Herrn  in  Freiheit  zu  ge-  Nt2*H  IS  nB*K3,snt**NI"i  nb  "b  IE;*!  |10  131  TB 

langen,  so   sollte   er  es  doch  summarisch  20  wräfc  *»XB,,nM  n*^E*  fflöy  n^3pB1M,'2*B83,>n,>*«n  jlffK 

lehren:  durch  Geld  und  durch  Urkunde,  so-  15m  üb  o:  n"6tB   TYW1   *OpE   üb   in\S*T   13t/5 

wol  durch  andere  als  auch  durch  ihn  selbst!?  nt**N3'7nB*'<B  Tlb  n'A'BB'S  TTfl  R'»J?n  *tfO  '•WO 

—  Vielmehr,  durch  Geld,  sowol  durch  an-  "in  JH6*W   311   mi3   Win   31   "IBK10  **n   N^lJN™f5ab 

dere  als  auch  durch  ihn  selbst,  durch  Ur-  *n*<t?B*"8>*rijn  Xpbü  \N*1  WJ  NJDnil  wto^Jrß 

künde,  nur  wenn   andere  sie  empfangen,  *<,  <sy  vy  r«  »m*  >"j*  M  78   ||    -no  *»w  layS  M  77 

nicht  aber,  wenn  er  selbst.  Dies  nach  R.  m  81    ||    (!)»"]?  j*a  spsa  M  80   ||   (ts  M)  79   |    «ni 

Simon  b.  Eleäzar,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  ||  nfapo  B  84        <>*r:  M  83       nr-ss  —  M  82  |    «21 

Simon  b.   Eleäzar  sagte:   durch   Urkunde,     II  ntr>°  " "  M  8T     nDJ  +  M  86  H  wo-^>  7  M  85 
,  .  ,  .  ,  .    ,  srnbv  B  88 

uur  wenn  andere  sie  empfangen,  nicht  aber 

wenn  er  selbst.  Hierüber  bestehen  drei  verschiedene8" Ansichten.  Rabba  sagte:  Folgendes 
ist  der  Grund  des  R.  Simon  b.  Eleäzar:  er  folgert  es  durch  [das  Wort]  ////rovon  der  Ehe- 
frau; wie  bei  der  Ehefrau  der  Scheidebrief  aus  seinem  Gebiet;,kommen  muss,  ebenso 
muss  auch  beim  Sklaven  die  Urkunde  aus  seinem  Gebiet  kommen"2. 

Rabba  fragte:  Kann  nach  R.  Simon  b.  Eleäzar  ein  kenaänitischer  Sklave  einen  Ver- 
treter bestellen,  dass  er  für  ihn  seine  Urkunde  aus  der  Hand  seines  Herrn  empfange? 
Gleicht  er,  da  er  diesh23von  der  Frau  folgert,  der  Frau,  oder  aber  kann  nur  die  Frau,  die 
selber  ihren  Scheidebrief  empfangen  kann,  einen  Vertreter  bestellen,  ein  Sklave  aber,  der 
selber  seine  Urkunde  nicht  empfangen  kann,  kann  auch  keinen  Vertreter  bestellen. 
Nachdem  er  es  gefragt  hatte,  entschied  er  es  auch:  es  ist  durch  [das  Wort]  ihr  von  der 
Ehefrau  zu  folgern,  dass  er  dieser  gleiche.  —  Wieso  sagte  demnach  R.  Hona,  der  Sohn 
R.  Jehosuäs,  die  Priester  seiens'4Vertreter  des  Allbarmherzigen,  denn  wenn  man  sagen 

819.  Nach  RM.  wenn  durch  Geld,  nur  durch  andere,  wenn  durch  Urkunde,  nur  durch  ihn  selbst; 
nach  RÖ.  bei  beiden  nur  durch  andere;  nach  den  Rabbanan  bei  beiden  sowol  durch  andere  als  auch  durch 
ihn  selbst.  820.  Cf.  S.  482  N.  247.  821.  Kr  muss  ihr  den  Scheidebrief  in  die  Hand  geben 

od.  in  das  ihr  gehörige  Gebiet  legen.  822.   Und  dies  erfolgt  nur  dann,  wenn  andere  sie  in  Empfang 

nehmen.  823.  Die  Empfangsuahme  der  Urkunde  für  einen  Sklaven.  824.  Bei  der  Darbringuug 

der  Opfer. 


Pes 

Ned 
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P"H3J?  p^XO  üb  pKl  "»TO  N2\S  "»0  1,-1^3  JTH  wollte,  sie  seien  unsre  Vertreter,  [wäre  ein- 
ige üb  Witt  Ittay  Nill  Ittl  "H3JJ  lSD*  lWKl  zuwenden:]  ist  denn  der  Fall  möglich,  dass 
K^jn^  KVI  l6l  "»WO  ISO  n^D"!  rT»iay  ^>3pO  sie  das,  was  wir  selber  nicht  tun^können, 
JWJT1  paiJ2  I^D*  naj;  ^3  n*tf3"lp  mina  iS^ff  [für  uns]  tun  können;  dies  ist  ja  beim  Skla- 
G,t.23^2i  -pö  -n^n  ^  lEM  ^>3D0  T31?ntP  C^a'fplttj0  5  ven  der  Fall:  er  selbst  kann  seine  Urkunde 

em.25ü  ,  '  t      i  t 

NiTtP  "11721       :Y?D*  131  T>0  N?  ?2N  VTCn  7&*  nicht   empfangen,  wol    aber   hierfür   einen 

•»3TJ  i^fiiöp  Sna  IWJ        :Dnnx  tWO  P)D3n  Vertreter  bestellen!?  —  Dies  ist  aber  nichts; 

B8JntSW^  pp  PK1  131  Itt3  12>,!?  pjp  j\S*  "12D  TNO  Jisraeliten  sind  beim  Opferdienst  ganz  aus- 

W\  13"!  l6a  13J?7"  pp  tt"  'Hao  p3T!8  i"6j?3  |63  geschlossen,  während  Sklaven  bei  [der  Emp- 

fiiyt?  3*1  ION  nai   1DN9In^ya   Itt3  Witt   pap  i<>  fangsnahme  von]  Urkunden   nicht  ausge- 

PJp  j\Sl   13"l   Itt3  "TZy4?   pap   j\S   NO^J?   ^iaV  schlössen   sind,  denn   es  wird   gelehrt:  Es 

N«.24t  -pt,  ijB^0MMi5D!?  SN02  Sam  n^ya  Itt3  Witt  ist  einleuchtend,  dass  ein  Sklave  für  einen 

Syn  "1,1,., 

13  mttH  13"l7  PKt?  DJO  ?JJ  i"P7  lOKI  niO  "ins      anderen  einen  Freibrief  aus  der  Hand  des 

pes.38i>  JT»:n  \3p"l  iay  "» ip°^p  n^  "1DK  '»a  13D  TXO  "Ol      Herrn   des    anderen   in    Empfang   nehmen 

p3"ll  i"P7  "lOSp  D172  Ittf'ftfO  by  fT»7  *0»S  "Ol  15  kann,  nicht  aber  aus  der  Hand  seines  eig- 

•»m  rr»ion  rv7  ^ns  n:o  7j?  n^  tdot  jva  nao  neu  Herrn 27. 

M^B  itt  KD7J?  ^*ai  wnj  \s~  ia  72  *ies  IT^N*  Nur  muss  es  das  Geld  anderer  sein. 

•tfpltt  ]1J2  pipDJ?  1KD3  «an*  i"P31  Mpl  13JJ  "OpT1  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr  Streit  in  fol- 

niTTl7  la^NSritP  rüO  7J?  n^  10X1  njO  inKwn^  gendem  bestehe:  R.  Meir  ist  der  Ansicht, 

iT3*l  "Opl  13j?  yp  ">Jp  ns7  "ION  13  "13D  "VKO  ia*  20  der  Sklave  habe  kein  Besitzrecht  ohne  sei- 

pail"  tvb  "löKp  E172   N7l°9  nJO  7$;  rv>7  "ION  ia"!8  nen  Herrn,  und  die  Frau  keines  ohne  ihren 

üb  am  ?rb  ypD  Kp'  itt  an  sOJ  nnn^  naD100  Mann,  und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht, 

■»an  10m  misn£?  ia  NäHD*  WO  ^J?  S^S*  n^  "ION  der  Sklave  habe   Besitzrecht  ohne  seinen 

Hoi.24  p«0  J<ijm  paTTN  pa*n  iQ*n  1\S*0  lailN  *l\SE  Herrn  und  die  Frau  habe  Besitzrecht  ohne 

idn  —  M  91  |j  n  +  b  90  ü  1  4-  89  ||  ^o  bm  88  i,liren  Mann.  Rabba  erwiderte  im  Namen  R. 

||  'on  n:o  in  rrS  »apm  i^s  M  93  ||  «S  4-  M  92  ||  nai  Seseths:  Alle  sind  der  Ansicht,  der  Sklave 

97   ||   >ybH  P  96  ||  n  —  B  95  ||  nn  '«n(!)»anS  m  94  habe  kein  Besitzrecht  ohne  seinen  Herrn, 

|!  nao  -  p  100  ||  l  —  BM  99  |l  ia  -  M  98  ||  in  M  und  die  Frau  habe  kein  Besitzrecht  ohne 

1  ihren  Mann,  und  hier  wird  von  dem  J^all 

gesprochen,  wenn  jemand  ihm  eine  Mine  zugeeignet  und  zu  ihm  gesagt  hat:  mit  der 
Bedingung,  dass  der  Herr  keine  Befugnis  darüber  habe.  R.  Meir  ist  der  Ansicht,  so- 
bald er  zu  ihm '' erwirb"  gesagt  hat,  habe  der  Sklave  und  somit  der  Herr  es  erworben, 
und  wenn  er  zu  ihm  "mit  der  Bedingung"  sagt,  sei  dies82,nichts,  und  die  Rabbanan  sind 
der  Ansicht,  da  er  "mit  der  Bedingung"  gesagt  hat,  sei  die  Bedingung  von  Wirkung. 
R.  Eleäzar  aber  sagte:  Hinsichtlich  eines  solchen  Falls  stimmen  alle  überein,  dass  der 
Sklave  und  somit  der  Herr  es  erworben  habe,  und  hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen, 
wenn  jemand  ihm  eine  Mine  zugeeignet  und  zu  ihm  gesagt  hat:  mit  der  Bedingung, 
dass  du  damit  in  Freiheit  gelangst.  R.  Meir  ist  der  Ansicht,  sobald  er  zu  ihm  "erwirb" 
gesagt  hat,  habe  es  der  Sklave  und  somit  der  Herr  erworben,  und  wenn  er  "mit  der 
Bedingung"  sagt,  sei  dies  nichts,  und  die  Rabbanan  sind  der  Ansicht,  er  habe  sie  auch 
ihm  selber  nicht  zugeeignet,  denn  er  sagte  ja  zu  ihm:  mit  der  Bedingung,  dass  du  da- 
mit frei  wirst8 '.  —  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen,  in  dem  R.  Meir  sich  be- 
findet, und  auf  einen  Widerspruch,  in  dem  die  Rabbanan   sich  befinden.  Es  wird  ge- 

826.  Ein  Laie  ist  für  den  Opferdienst  unzulässig.  827.  Wenn  beide  demselben  Herrn  gehören; 

er  kann  also  von  einem  anderen  Herrn  einen  Freibrief  in  Vertretung  in  Empfang  nehmen,  da  dabei  der 
Freibrief  aus  dem  Besitz  dieses  Herrn  kommt.  828.   Da  der  Herr  es  bereits  erworben  hat. 

Sie  kam  gar  nicht  in  den  Besitz  des  Sklaven. 
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lehrt:  Eine  Frau  kann  den  zweiten  Zehn-  ]3  jljW  ^Z")  tföin  «^>3  y»  itt^a  ilTlS  nt?«'  >ms.4 
ten830ohne  das  Fünfter'nicht  auslösen;  R.  Si-  y»  1B>J?Ö  miß  ntP«3  T«ö  "Ol  D1BTC  101«  1Tj£>« 
mön  b.  Eleäzar  sagt  im  Namen  R.  Meirs,  1PJ701  ^31  •*T1T3  «0^«  '•Ol  "OM  BWl  N^>3 
eine  Frau  könne  den  zweiten  Zehnten  ohne  ,TTH  ^T1T3  «^>«1  m:;  «p  ty314  mflin^ff  ^31 
das  Fünftel  auslösen.  In  welchem  Fall:  wenn  5  ij6  k^M  WK  «^>1  «Joni  10«  0*\s*  fTTH  Iffpöl 
den  Zehnten  des  Ehemanns  mit  dem  Geld  nJO  by  rh  10«1  n»  ins'  nV  yp»n  KJ1U  "Wl  ^3 
des  Ehemanns,  so  handelt  sie  ja  in  Ver-  10«'  \7\b  «JJJOP  N3SW1  WJHW1  n«  13  *TfiTW 
tretung  des  Ehemanns832,  und  wenn  seinen  "it?j;03  K3.11  "ps\l  X*?  D^  10«  «31  "pS1»«  «3K 
Zehnten  mit  ihrem  Geld,  so  spricht  ja  der  nD«T°  rwßjn^  "PKQ  s31'  p"»pDJ7  «PJ  "OD  «n«l'£S 
Allbarmherzige  von  einem  Mann  und  nicht  io  p3Tl   h?3  n*6   yp  l6l   «in   BHpn   J10Ö   IBryogt' 


7b 
:.35a 

von  einer  Frau 33.  Wahrscheinlich  in  einem      ^j?3  r?h  ypl   «in  fflnn   j100'°  1*01  WDJfB^  jj*6990b, 

Syn.112» 

Men.82a 


solchen  Fall,  wenn  jemand  ihr  eine  Mine  j&'3  HSV  «Jn  :«13J?p  ^J?31  «nimte  "pSl» 
zugeeignet  und  zu  ihr  gesagt  hat:  mit  der  |ij?i  jB>  «0^3  D^ITin  p\S'w'2^13N  nwni  J^l" 
Bedingung,  dass  du  damit  den  Zehnten  pjn  |gn  «'•Oll  j1?  «JO  C13«  iffm  «\s  "OVO 
auslösest;  somit  sind  sie  hierbei  entgegen-  15  pom  ^3  Cj^pinn  pW^Jatf  fOlö  pj?1  J»  HO 
gesetzter834Ansicht!?  Abajje  erwiderte:  Man  D"QVÖ  "»JIM  pjjl  }tf  WM  «D1»«!  pTin  p\Sl  ifow 
wende  es835um.  Raba  erwiderte:  Tatsächlich  j\s*  in«3  D\S3H  D"OVD  tut  ?31°  m«3  C\s,3n^;34b 
wende  man  es  nicht  um,  denn  hier  wird  kjiqk  mn  ]V  «JOni  3fl3  •»«!  «Snx'5  pD^O 
vom  Zehnten  gesprochen,  den  sie  von  den  jijj  wem  3H2  \X1  pj?  K3Dm  3H3  3^m  jtf'l^BK  Coi.b 
Schwiegereltern836erhalten  hat.  R.  Meir  ver-  20  ibj>  «13:8^3  t]«  10*;  OTaHfrrtpJJ  no  «3*0«  mn 
tritt  hierbei  seine  Ansicht,  dass  nämlich  der  M  5  i,^  —  m  4  ntp«  —  M  3  1  4-  M  2 
Zehnt  Eigentum  Gottes  sei,  somit  erwirbt  »aa  '»nun  M  8  ||  Sn  -f-  M  7  |  »nx  P6  ||  nS  — 
ihn  der  Ehemann  nicht,  und  die  Rabbanan      ||  pyai  M  11    ||  ivya  +  M  10        1  +  b  9        nva 

vertreten  hierbei  ihre  Ansicht,  dass  er  Pri-     -V  " "  p  14        1™  M  13        nnan...taw  -  M  12 

.  ,  ,  .,       ,      rv,  .'Ria:»  M  16         ons  M  15         prin 

vateigentum  sei,  somit  erwirbt  ihn  der  Ehe- 
mann und  sie  handelt  hierbei  in  seiner  Vertretung. 

Es  wird  gelehrt:  Er  geht  wegen  Zahn  und  Auge837 oder  anderer  nicht  zurückkeh- 
render vorragender  Glied  er838  frei  aus.  Einleuchtend  ist  dies  von  Zahn  und  Auge,  da 
sie  in  der  Schrift  genannt  sind,  woher  dies  aber  von  den  vorragenden  Gliedern?  — 
Gleich  Zahn  und  Auge:  wie  [das  Fehlen  von]  Zahn  und  Auge  ein  sichtbares  Gebrechen 
ist,  und  sie  nicht  zurückkehren,  ebenso  auch  jedes  andere  sichtbare  Gebrechen,  wobei 
[das  Glied]  nicht  zurückkehrt.  —  Sollten  doch  Zahn  und  Auge  als  zwei  Schriftverse83' 
gelten,  die  dasselbe  lehren,  und  wenn  zwei  Schriftverse  dasselbe  lehren,  so  ist  von  die- 
sen nichts8,0zu  folgern!?  —  Beide  sind  nötig;  würde  der  Allbarmherzige  nur  Zahn  ge- 
schrieben haben,  so  könnte  man  glauben,  selbst  einen  Milchzahn8",  daher  schrieb  er 
auch  Auge.  Und  würde  der  Allbarmherzige  nur  Auge  geschrieben  haben,  so  könnte 
man  glauben,  wie  das  Auge  mit  ihm  erschaffen  worden  ist,  ebenso  alles  andere,  was 
mit  ihm  erschaffen  worden  ist,  nicht  aber  ein  Zahn;  daher  ist  beides  nötig.  —  Yiel- 

830.  Cf.  Dt.  14,22  ff.  831.   Das  man  bei  der  Auslösung  des  eignen  Ertrags  zum  Auslösungsbetrag 

hinzuzufügen  hat.  832.  Sie  hat  dann  selbstverständlich  das  Fünftel  hinzuzufügen.  833.  Die  Frau 

kann  den  Zehnten  ihres  Manns  nicht  auslösen,  da  sie  als  Fremder  gilt.  S34.  Nach  den  Rabbanan  geht 

das  Geld  in  den  Besitz  des  Ehemanns  über,  somit  muss  sie  das  Fünftel  hinzufügen,  nicht  aber  nach  RM. 
835.  Die  Namen  in  dieser  L,ehre,  so  dass  ihre  Ansichten  in  beiden  I.ehren  übereinstimmen.  S36.   Des 

Ehemanns,  den  sie  von  ihren  Eltern  geerbt  hat;  die  ererbten  Grundstücke  sind  ihr  Eigentum,  während  die 
Früchte  dem  Ehemann  gehören.  837.   Die  der  Herr  ihm  ausschlägt.  83S.  Wörtl.   Gliederspitzen, 

dh.  Glieder,  die  am  Körper  hervorragen  u.  äusserlich  zu  sehen  sind;  cf.  S.  779  Z.  2 ff.  S39.   Da  die 

.Schrift  es  gerade  von  2  Dingen  lehrt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  sie  das  Gesetz  2  mal  lehren.  840. 

Da  die  Schrift  es  wiederholt,  so  gilt  dies  nur  von  diesen.  841.    Der  später  nachwächst. 
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Ex.2i,28ffiiB  j*j?l  |ty  ^2  H3i  i3°Xt2iXl  X3i"IXI5X^  jtt*  *?3X  leicht  aber  [ist  wie  folgt  auszulegen :]ii2wenn 
TN  Py  |^  t3"!B3&'  HO  X^X  ^33  pX  t3*l£l  ^3  jemand  ausschlägt,  generell,  einen  ZaJin  oder 
^  töTSl  bb$  ^31"lTn  13i"6&*i  ,»trSn!?,,I7Nt?  X^inX  iTÖ  £2«  ^f?/£r,  speziell,  und  wenn  auf  eine  Ge- 
BH1SÖ  tnsn  ffl3  ISIS"  ]ij?3  X^X  p  ilfiK  \S  ^31  neralisirung  eine  Spezialisirung  folgt,  so 
TJiNl  il^i3tP  pölö  ^>3  r,X,9Di"lTin  piNl  i"6j3tP  CID18  -r>  enthält  die  Generalisirung  nur  das  speziell 
"71331  ^bj2^'  pölö  ttniSö  tDISn  J"l!3  iX  Di"!Tin  Genannte:  nur  Zahn  und  Auge,  anderes 
"inn  IJiXI  ifaSP  pölö  ^3  rix  "inn  ■U'W'VDK^ÖÖ  aber  nicht!? —  [Die  Worte]  zur  Freiheit  ent- 
13  blb^l"]  11TT3  vbn  X^n  XI3?X  irOX^DO  ^1331  lasse  er  ihn,  sind  eine  abermalige  Generali- 
Xi13i"l  ül"Wi  *Wtxh  T\T\^xh  Dn3"XST'  13>?  DSj;  sirung,  und  wenn  auf  eine  Generalisirung 
nriOXl  IT  ty  VOTl  I^SX  Xin   N^131^~i   \Xf  Xin  10  eine  Spezialisirung  und  wiederum  eine  Ge- 

Q^Hl  nSlDl*4 nfttMFI  IT  ty  in3n°X^n  Nö^r3"n?r6  P1B1D1  neralisirung  folgt,  so  richte  man  sich  nach 
\S'I3  JiJJl  }V  p  DK  nTVTI^  »"13  XiTP  12';  pX  "lim1?      dem    speziell  Genannten:  wie   das  speziell 

o.i.42i>mTn^  DH3  XXV  13>'  D^133a5p3"l  ■tfn"  :n^  ^"X  Genannte  ein  sichtbares  Gebrechen  ist  und 
"ID1X  TXD  ■»31  }1JW  s3"l  1*131  Tnntt*  133  T12M  [das  Glied]  nicht  zurückkehrt,  ebenso  je- 
"ID1K  ]13"lt3  i3"l  TIS  "lt31K  "ITJ^K  131  T"lX  I^X  15  des  andere  sichtbare  Gebrechen,  wobei  [das 
iJS1?  □fcy~l3)13n  "['»"IS  "1D1K  K3ipJ?  "»3"l  T1¥  1J\S'  Glied]  nicht  zurückkehrt.  —  Sollte  doch, 
]i>l  ]T22  ]l£"lt3  i3"l  i"Ql  ]iK*13  CHJ31X  DiJ33n  wie  das  speziell  Genannte  ein  sichtbares 
D113X  "XD'3  WpU  131  i"ÜT  ib  nn3T  niinnty  Gebrechen  ist,  ihn  von  der  Arbeit  zurück- 
JMBrn  Xp  iXlp  Xin26D3p  Xin  DiJ33n  DJpl  ^Xin  hält,  wobei  [das  Glied]  nicht  wiederkehrt, 
i3"n  XBJT3  iKO  Xin  Di!33n  tmoi  TKin  K*?K  20  dies  nur  von  Gebrechen  gelten,  die  sicht- 
"II3&'3  nD'X  nt3  ntyxo  niTt?  ITlTtt>  tjiT  j"IJ?öllP  bar  sind,  ihn  von  der  Arbeit  zurückhalten 
?i1D3J?  itt'Sn  3n3  SK  TKI3  i3"il  ")t3&'3  1133  12$  PIX  und  [das  Glied]  nicht  zurückkehrt,  während 
||  jnnn...«!«  -  M  19  j|  roie  M  18  ||  S-k  +  M17  doch  gelehrt  wird,  dass,  wenn  er  den  Skla- 
-+  B  23  ||  i  -  m  22  |J  i3  M  21  ||  j»ki  m  20  ven  am  Bart  gezerrt  und  einen  Knochen 
'in  "Dsn  M  26    ||    ]Si3i  m  25  ||   n<  -f  P  24    ||    >oj      gelockert843hat,  er  dieserhalb  frei  ausgehe!? 

.»■no  -to  i«m  "ip  _  [Die  Worte]  cwr  Freiheit  entlasse  er  ihn 
sind  einschliessend.  —  Wenn  sie  einschliessend  sind,  so  sollte  es  auch  von  dem  Fall 
gelten,  wenn  er  ihm  auf  die  Hand  geschlagen  hat  und  sie  verdorrt  ist,  später  aber 
heilt,  während  gelehrt  wird,  dass,  wenn  er  [seinen  Sklaven]  auf  die  Hand  geschlagen 
hat  und  sie  verdorrt  ist,  später  aber  heilt,  er  dieserhalb  nicht  frei  ausgehe!?  —  Welche 
Bedeutung  hätten  demnach844[die  Worte]  Zahn  und  Auge. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wegen  all  dieser^geht  ein  Sklave  frei  aus  und  benötigt 
eines  Freibriefs  —  Worte  R.  Simons;  R.  Meir  sagt,  er  benötige  dessen  nicht;  R.  Eliezer"46 
sagt,  er  benötige  dessen;  R.  Tryphon  sagt,  er  benötige  dessen  nicht;  R.  Aqiba  sagt,  er 
benötige  dessen.  Die  vor  den  Weisen  Entscheidenden  sagten:  Die  Worte  R.  Tryphons 
sind  einleuchtend  hinsichtlich  eines  Zahns  und  eines  Auges,  da  die  Gesetzlehre  es  ihm 
zugesprochen8,7hat,  und  die  Worte  R.  Äqibas  hinsichtlich  anderer  Organe,  weil  esS48eine 
von  den  Weisen  angeordnete  Busse  ist.  —  Wieso  eine  Busse,  dies  wird  ja  aus  den 
Schriftversen  deduzirt!?  —  Vielmehr,  weil  es  eine  Auslegung  der  Weisen  ist.  —  Was 
ist  der  Grund  R.  Simons?  —  Er  folgert  aus  [dem  Wort]  entlassen,  das  auch  bei  der  Ehe- 
frau gebrauch t849wird,  wie  die  Ehefrau  durch  Urkunde,  ebenso  auch  den  Sklaven  durch 
Urkunde.  —  Und  R.  Meir!?  —  Wenn  es  zur  Freiheit  nachher  hiesse,  so  würdest  du  recht 

842.  Ex.  21,26.  843.  So  dass  er  abstirbt  u.  ausfällt;  dadurch  wird  seine  Arbeitsleistung  nicht 

beeinträchtigt.  844.  Wenn  nichts  ausgeschlossen  wäre.  845.  Der  weiter  S.  779  Z.  2 ff.  aufgezählten 

Glieder,  die  der  Herr  ihm  verletzt.  846.  Die  Parallelstelle  S.  493  Z.  19  hat  Eleäzar  [b.  Samuä],  wol 

richtiger.  847.  Dass  er  dadurch  frei  werde;  diese  werden  in  der  Schrift  ausdrücklich  genannt.  84S. 

Die  Freilassung  wegen  anderer,  in  der  Schrift  nicht  genannter  Glieder.  849.   Cf.  Dt.  24,1. 
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haben,  es  heisst  aber:  zur  Freiheit  entlasse      rrH1  mn   ürfotP  *VBnb  27121   KfflWl   mOKpTS 

er  ihn,  demnach  ist  er  schon  vorher  frei*50.      ty  J1KDD1  1T»J?  ty  in-n  P"1  ün'tHTp^J»  *tysn  Bq-mw 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  seinen  uw  U"»j?  tfniTn^  ji12  KXV>  12*;  nBnm  UTK 
Sklaven  auf  das  Auge  geschlagen  und  es  j(13  1W»  12>'  j\X  J?01t^  WKI  UTK  "UU  HK11 
blind,  auf  das  Ohr  und  es  taub  gemacht  s  K^K^pl  fflOMÄ  n5>K  211?  p»  31*1DK  nVWÄ 
hat,  so  geht  er  dieserhalb  frei  aus;  wenn  aber  D^inir  ^MITI  topTrV  12  iDI  Unm°  KT!  Dl^>2  '^b 
gegen  das  Auge  und  er  nicht  sehen,  gegen  p«  D^D>D  112ttn  12  Jjpni  /T013T  "63  TJ»6  WOT 
das  Ohr  und  er  nicht  hören85'kann,  so  geht  TiDni  C)»»  D1D  21  ^2  nDN  B|DV«  21  1DK1  D^D> 
er  dieserhalb  nicht  frei  aus.  R.  Samen  sprach  p?J  ^n  D^BTÖ  JT2H  "]"irü  D^2  llSPI  IJJJff 
zu  R.  Asi:  Demnach  ist  die  Stimme85  nichts,  io  lrVK  KT.3'  KiljH3'  121  JVOl  CIN  ■•»»  fP1?  10« 
und  [dem  widersprechend]  lehrte  Rami  b.  IltfiS  1T2PI  n«  ;VjDBn  ^jmD°  rWM  D^ö33  'bM!> 
Jehezqel,  dass,  wenn  ein  Hahn  den  Kopf  "UTK2  Jjpfi  1JP2  D^DD*  ij«ii3  2^m  CIN  WO 
in  ein  Glasgefäss  gesteckt,  hineingekräht  un  :2^n  Wim  1JTK2  JJpiTI  inTnK*TIBB  ltshnf1 
und  es  dadurch  zerbrochen  hat,  der  ganze  ^31  DK  SITUl  UW  ty  tWDfwy  ty  1.12.1  JJ21 
Schaden,53zu  ersetzen  sei,  und  ferner  sagte  15  nilT!^  \rß  fflW  13J?  j\S  1^3JJ  j.12  Vürwrh 
R.  Joseph,  in  der  Schule  Rabhs  sei  gelehrt  m  "]TK  K^fi  niTr6  |fl3  K2fV«  12>'  1K^>  ENI 
worden,  dass,  wenn  ein  Pferd  durch  das  DK  il^Sni  mVTJ  WV  HKDD1  rPl.12  Wj?  7WTW 
Wiehern  oder  ein  Esel  durch  das  Schreien  DK1  niTr6  JH3  KXY»  12j;  122  ]»12  Vmrwrfo  bw 
Gefässe  im  Haus  zerbrochen  hat,  die  Hälfte  p^DD'K  \X1  WIXl  miTI^  JH3  WfTi  13>'  j\X  Mßb 
des  Schadens854zu  ersetzen  sei!?  Dieser  er-  20  xnDvn  K'»12  Kll.i:  KIp^DI  DltPD  KJI^Dp  in 
widerte:  Anders  verhält  es  sich  bei  einem  Kt^nD  KlliU  •'DJ  KIp^DI  K2H  ^3K  KtPTD  Nliru 
Menschen;  da  er  vernünftig  ist,  so  hat  er  ^DK  ilXtib  K"»DD"frDWö  K.1  p^DD'K  \X1  üb  KD\S 
selber  das  Erschrecken855verschuldet.  So  wird  Un°  tKD^IS  üb  KD\S  '•IDJ1?  K^DD^K^I  DnnitH* 
auch  gelehrt:  Wenn  jemand  seinen  Nach-  ~b  B  30  „  «b  +  m  29  ||  2  +  M  28  ||  ?vS  -  m  27 
sten  erschrickt856,  so  ist  er  dem  menschli-  \\  ntrini  P  34  ||  i  -f-  M  33  ||  «in  —  P  32  |j  njn  B  31 
chen  Gericht  gegenüber  frei  und  dem  himm-  -""od  38  ||  n"nn  M  37  ||  nxmi  M  36  ithn  m  35 
lischen  Gericht  gegenüber  schuldig;  und  zwar:  wenn  er  ihm  ins  Ohr  hineingeblasen  und 
taub  gemacht  hat,  so  ist  er  frei,  wenn  er  ihn  angefasst,  ins  Ohr  hineingeblasen  und 
ihn  taub  gemacht  hat,  so  ist  er  schuldig. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  seinem  Sklaven  aufs  Auge  geschlagen  und  es  ge- 
schwächt, auf  den  Zahn  und  ihn  gelockert  hat,  so  geht  er,  wenn  er  sich  zur  Zeit  deren 
bedienen  kann,  dieserhalb  nicht  frei  aus,  wenn  aber  nicht,  so  geht  er  frei  aus.  Ein  An- 
deres lehrt:  Wenn  das  Auge  des  Sklaven  geschwächt  war  und  er  es  geblendet  hat,  wenn 
sein  Zahn  locker  war  und  er  ihn  ausgeschlagen  hat,  so  geht  er,  wenn  er  sich  vorher 
deren  bedienen  konnte,  dieserhalb  frei  aus,  wenn  aber  nicht,  so  geht  er  dieserhalb  nicht 
frei  aus.  Und  [beide  Lehren]  sind  nötig;  würde  er  nur  die  erste  gelehrt  haben,  so  könnte 
man  glauben,  weil  vorher  das  Gesicht  gut  war,  nachher  aber  geschwächt  ist,  nicht  aber 
in  jenem  Fall,  wenn  es  schon  vorher  geschwächt857war.  Und  würde  er  nur  die  andere  ge- 
lehrt haben,  so  könnte  mau  glauben,  weil  er  ihn  vollständig  blind  gemacht  hat,  nicht 
aber  in  jenem  Fall,  wo  er  ihn  nicht  vollständig  blind  gemacht  hat;  daher  sind  beide  nötig. 

850.    Vor   der   Entlassung;    das   W.  "entlasse"  deutet   darauf,  dass   dies   auch   von   anderen   Gliedern 
gelte.  851.  Wenn  er  diese  Organe  gar  nicht  berührt  u.  die  Schädigung  nur  durch  den  Luftdruck 

entstanden  ist.  852.   Die  Schädigung  durch  den  Luftdruck  infolge  eines  Geräusches.  853.  Als 

Ggs.  zu  der  direkten,  böswilligen  Schädigung  eines  Tiers,  wofür  der  Eigentümer  nur  die  Hälfte  zu  ersetzen 
hat;  ausfuhr!.  Bd.  vj  S.  3  Z.  1  ff.  854.  Nach  einer  anderen  Ansicht;  cf.  Bd.  vj  S.  64  Z.  17 ff.  855.   Die 

Schädigung  ist  durch  seine  Nervosität  entstanden,  die  seine  eigne  Schuld  ist.  856.   Und  ihn  dadurch 

in  seiner  Gesundheit  schädigt.  857.   Er  geht  wegen  eines  solchen  nicht  frei  aus,  obgleich  er  es  ihm 

vollends  geblendet  hat. 

Talmud  ßd.V  98 
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WJ?  "6  hna^  l^hBRl  RS11  ia*l  r\*nv  nn  p21  Die    Rabbanan    lehrten:    Wenn    sein 

K2M  }HR3  pWff  n^Sm  W  ^   TinrÜ   HRBD1  Dienstherr  Arzt  ist  nnd  [der  Sklave]  ihn 

Ex.2i.2eny   nnnD*l°  1B1R  ^R^B;   p   ]1>*Dtt*  p"l   nilTl^  bittet,  ihm   das  Auge  zu  schminken,  und 

rr£  najj  WB  nnntyi  \sn  pam  nnnB^  pan-tP3"  jener  es  blind  macht,  ihm  einen  Zahn  zu 

B^'intr  m  1B1R  1Tj;^«37,»31  Wirreh  1~b  *j?a^B  -r,  reinigen,  und  er  ihn  ihm  ausbricht,  so  lacht 

\XB  TBM)  n^öaty  131JJ  RB^Bl  lnnst?  iJ?B^  IT  er  über  seinen  Herrn  und  geht  frei  aus.  R. 

•j-PRl  nnntS^  Jiia^  1JJ  TVOVm  N1Ö  1BRH  RBJ7B  Simon  b.  Gamaliel  sagt:858//;/^/  ^  es  zerstört, 

IBS  :&"<"n  R1?  nnnB*  nnty  "JT'RfnnniP  nrWlO  nur  wenn   er  beabsichtigt  hat,  es  zu   zer- 

RXli  iaj;35ntaiam  n^lBD  Uij;  IVMW  nn  nB'B*  a*l  stören.  —  Wofür  verwenden  die  Rabbanan 

Rain  Rani  Rin  las  "lDlilB  RBJ7B  \S'B  niT»n^  jna  10  [das  Wort]  zerstört?  —  Sie  verwenden    es 

Men.^  niSlp  nrDTl  niBn  JiRl  HBHaa  niian  niBn°  für  folgende  Lehre:  R.  Eliezer  sagte:  Wenn 

Tel h«  "flO^n  na^j;  nöBTtf'nEn  njflöpJ  nsa  nW^'D*  er  seine  Hand  in  den  Leib  seiner  Magd  ge- 

Lv.i,Hia  R«*n  2*1  "1BR     :C|lj?n  f?3  R?l  Cpjjn  jB°,!-|Bin  steckt  und  die  Geburt  in  ihrem  Leib  blind 

F0I.25  RiT  -Q*:   nanni  mn^45l?   nnvi  an  1BR   "CR  gemacht  hat,  so  ist  er  frei,  denn  die  Schrift 

NiS'.^a:  ty  mSDaB*  Kim'*inpn4531  "1BR  niTr6  \T\^  '5  sagt:  w7Zd?£s  zerstört,  nur  wenn  er  es  zu  zer- 

RTDn  a"n  rT©T»B^  VIR  ab  R\31?aY7,,3D        :Tn  stören  beabsichtigt  hat.  —  Und  jener!?  - 

in?  1BR  ?TR  ina^as   ^RaiaBil   ai1?   .T1?  "1BR  Dies  geht  hervor  aus:  und  es*zerstört.  — 

•"RB"  Tth   1*1BR   RpTS^»  }aai  inR  R^>  RBpB  \XB  Und  der  andere!?  —  Er  legt  [das  Wort]  es 

yrh  lER'0]?   BB'S  R^l  Rn^B  n^B  p^ai  VM'  zerstört  nicht  aus. 

WB  1J?3  13^>  Raö^tVS  R^l  '<TiaI\S'a,,B  ln^a  ''B  20         R.  Seseth  sagte:  Wenn  das  Auge  seines 

1R  "»BT  ^aat?  DlB252inc  CX33  13*1  1D1DP  13JJ  Sklaven  blind  war  und  er  es  ausgestochen 

•HBR  RaiaBn541BB'  HB  1^M1*1BR  .TTO  "in  R7  R?  hat,  so  geht  er  frei  aus,  denn  ihm  fehlt  nun 

B  38    ||    <tj?Sx  M  37    ||    r«n-  M  36   ;|    ih  -  M  35  das  Glied-  Folgender  Autor  lehrt  dasselbe: 

+  M  40           -^eni  "ma  »»»  +  M  39     ||     Kpe:  +  Es  gibt  Gebrechenlosigkeit  und  Männlich- 

ynxN  M  43       -iyno  p  42        rw»?  'Bona  M  41      >bk  keit  bei   einem  Vieh8'0,  nicht  aber  gibt  es 

p  46       Kien  -  m  .«3W  B  45        nn  m  44       w      Gebrechenlosigkeit  und  Männlichkeit  beim 
>rx  P  48    ||  ;«nx  xh  'wmi  M  .jouitvn  P  47   ||i  -      «    ,,..      ,    ,,        ,  ..  ,      ,  , 

',    ,r  rn  „,«•■!  l      ,,      Geflügel.  Man  konnte  glauben,  auch  wenn 

WD   li'3   T'NI   +   INI    50   II   'KEN   B   49     !     in:j?'3S   hvtt   M  fe  ö  ' 

||  poioa  M  52  hh  M  51  ||  'nrm  c"1?  «S  mn  nS^o  ein  Flügel  verdorrt,  ein  Fuss  abgehauen 
.inS  -cm  -f  B  54        rr1?  M  53      oder  ein  Auge  ausgestochen  ist,  so  heisst 

es:8DI7'c///  Geflügel,  nicht  aber  jedes  Geflügel. 

R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  der  Sklave  einen  überzähligen  Fin- 
ger hatte  und  er  ihn  ihm  abgeschnitten  hat,  so  geht  er  dieserhalb  frei  aus.  R.  Hisda 
sagte:  Nur  dann,  wenn  er  an  der  Handfläche  mitgezählt  wurde802. 

Die  Alten  von  Nezonja  kamen  nicht  zum  Vortrag  R.  Hisdas;  da  sprach  er  zu  R.  Ham- 
nuna:  Geh  und  lass  sie  verborgen803bleiben.  Da  ging  er  hin  und  sprach  zu  ihnen:  WTes- 
halb  sind  die  Rabbanan  nicht  zum  Vortrag  gekommen?  Diese  erwiderten:  WTozu  sollten 
wir  hingehen,  wenn  wir  ihn  etwas  fragen,  entscheidet  er  es  uns  nicht.  Jener  sprach: 
Habt  ihr  etwa  mich  etwas  gefragt  und  ich  es  euch  nicht  entschieden?  Da  fragten  sie 
ihn:  Wie  ist  es,  wenn  der  Herr  seinen  Sklaven  die  Hoden  kastrirt  hat:  gilt  dies  als 
sichtbares  Gebrechen804oder  nicht?  Er  wusste  es  nicht.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:  Wie 
heisst  du?  —   Hamnuna.  Sie  erwiderten:  Nicht  Hamnuna,  sondern  Qarnuna805.  Als  er 

858.   Ex.  21,26.  859.  Wenn  er  sich  damit  befasst,  während  er  im  Fall  RE.s  sich  mit  der  Geburt 

überhaupt  nicht  befassen  wollte.  860.  Vom  Vieh  sind  in  manchen  Fällen  nur  Männchen  u.  in  man- 

chen nur  Weibchen  verwendbar;  beide  müssen  gebrechenlos  sein.  861.   Lew  1,14.  862.   In  einer 

Reihe  mit  den  übrigen  Fingern.  863.    Dh.  mit  Stubenarrest  belegen.  864.  .Sie  ragen  zwar  hervor, 

jed.  sind  sie  nicht  sichtbar.  865.  N:iiip  ist  wol  von  ]-\p,   Ecke,  Winkel,  abzuleiten:   Eckensteher. 

Müssiggänger  (vgl.  jed.  Bd.  i  S.  104  N.  1);  nach  den  Tosaphisten  handelt  es  sich  lediglich  um  ein  Wort- 
spiel: NJiion  (gl.  K2lJOn)  heisst  Warmfisch,  K313ip  Kaltfisch. 


779  QIDDUSIN   l.iij  Fol.  25a 

hierauf  zu  R.  Hisda  kam,  sprach  dieser  zu  3"H  WOpb  NflK  RJITip  tfix  RIUOTl  IS1?"  "^ 
ihm:  Sie  fragten  dich  eine  Misnah8"6,  denn  nvwjj  pm'*^  V2  W™™  rr6  ISN  N1DH  ,NM«J^? 
es  wird  gelehrt:  Vierundzwanzig  Glieder-  pKDBB  J"«  CÄ1D  D1N3B*  C"n3N  HMn  nj>3"lKl 
spitzen  am  Menschen  sind  durch  eine  D^JTI  D*T  niJ732tN  »»Kl  Kl  6*1  rrviö  D1B»Ö 
Fleischwunde867nicht  verunreinigungsfähig,  5  cm  nwm  PlWDn  BW")!  DBWI  BWTI  D"»»H  nwni 
und  zwar:  die  Fingerspitzen  der  Hände  und  nty  •tffif  B^JCB»57  C]K  T01K  I1W  ^1  WH» 
der  Füsse,  die  Ohrenspitzen,  die  Nasenspitze,  DITDn  B|K  1D1«  W  niTr6  3.13  K2CV  H2*;  3^122 
die  Spitze  des  Glieds  und  die  Brustwarzen  CJM  101«  "Ol  10  ION  pB>Sl  E|K  1DW  WJ>  \2* 
des  Weibs;  R.  Jehuda  sagt,  auch  die  des  rpnj  U«n  T»n  31TB  Kö"6\X  "»KOT  BITS  DITOTI 
Manns.  Hierzu  wird  gelehrt:  Wegen  all  die-  10  DITDn  E)K  TÖW  W  :  2^31  Dff»D  ll6  Itta 
ser  geht  ein  Sklave  frei  aus™;  Rabbi  sagt,  nTfUl  700  nVW  "O*  "Hil  WOIl  *6  pB^>  ^if 
auch  wegen  der  Kastration;  Ben-Äzaj  sagt,  *6  D"»1DW  DVMnf  HTM  T01K  l»3"l  TO  ty  niWl 
auch  wegen  der  Zunge*9.  (Der  Meister  sag-  VflBV  fy  WW  ty  ^  WB^  ^>  "^  ^ö  WH 
te:)  Rabbi  sagt,  auch  wegen  der  Kastration.  jWDp  imiBB^^m  pjD"i?*NDVn  1TJÖ  iWB'fi 
Welche  Kastration,  wollte  man  sagen,  die  is  pB^n  211  te'tfB'Wjn  ir;i  U1B6  by  N'^nm  j^  BeMo» 
Kastration  des  Glieds,  so  ist  dies  ja  das-  DITO  "II31K  131  N^S  UWte&»^OTen  3mölN  ■Ol 
selbe,  was  [Spitze  des]  Glieds;  wahrschein-  DITO  blX  \wb  IDIN*7  WTJ?  j3  pa6  N^D  *6l 
lieh  doch  die  Kastration  der  Hoden.  \XTJ?  pl69  nölpJ  "On  \N   N/YTOpK"  B)K  \S'D1  N^> 

«Rabbi  sagt,  auch  wegen  der  Kastration. .      \ST>'  plS  nj?l£Bn  ilppl  "OTT^  njOT  XJn'°Ntm3 
Gilt  dies  denn  nach  Rabbi  nicht  von  der  20  bin  xbr;  "V3N       tflDlpDO  "TT  vh  TUmyfWfw* 
Zunge,  ich  will  auf  einen  Widerspruch  hin-     WD  yivn  bVH  Sin  ^"nHOlB  \*tyb  pB^'D'HIÖ  ^ 
weisen:   Wenn   bei   der  Besprengung70der     _  M  57  „3nn  P  56       "„,,„  ,3Dn  wi,  _  M  55  "e'i32' 

Spritzer  auf  seinen  Mund  gekommen  ist,  so  m  59  ||  nn»n^...]S«  nSy  »am  p»Sn...*m  m  58  v 
ist  die  Besprengung,  wie  Rabbi  sagt,  giltig,  m  62  >d  —  M  61  ||  -iSi  M  60  Dwon...p  — 
und  wie  die  Weisen  sagen,  ungiltig.  Wahr-  65  ™»  B  64  "»'*  B  63  m»n...'D3m  - 
scheinhch  doch  auf  seine  Zunge  !?  -  Nein,  ^  +  M  1Q  h  +  M  6Q  ^  M  ,„op  ^  p 
auf  seine  Lippen.  Von  den  Lippen  ist  es  .n  +  B  73  pvS  —  M  .a  +  B  72  ||  n»jm  M  71 
ja  selbstverständlich!?  —  Man  könnte  glau- 
ben, es  kommt  ja  vor,  dass  er  die  Lippen  schliesst*72,  so  lehrt  er  uns.  —  Es  wird  ja 
aber  gelehrt:  auf  seine  Zunge!?  Ferner  wird  gelehrt:  wenn  der  grössere  Teil  der  Zun- 
ge'7Sfehlt;  Rabbi  sagt,  der  grössere  sprechende  TeiPder  Zunge!?  —  Vielmehr:  Rabbi 
sagt,  wegen  der  Kastration,  und  um  so  mehr  wegen  der  Zunge;  Ben-Azaj  sagt,  wegen 
der  Zunge,  nicht  aber  wegen  der  Kastration.  —  Wieso  [sagt  er:]  auch!?  —  Dies  be- 
zieht sich  auf  das  Vorangehende"5.  —  Demnach  ^sollte  er  doch  die  Ansicht  Ben-Äzajs 
zuerst  lehren!?  —  Der  Autor  hörte  zuerst  die  Ansicht  Rabbis  und  legte  sie  fest,  nach- 
her die  des  Ben-Azaj  und  fügte  sie  hinzu,  ohne  aber  an  [dem  Wortlaut]  der  Lehre  zu 
rütteln. 

Ula  sagte:  Alle  stimmen  überein,  dass  hinsichtlich  der  Unreinheit  durch  ein  Kriech- 

866.   üh.  eine  Sache,  über  die  eine  Misnah  Aufschluss  gibt.  867.  Eine  Art  levitisch  unreine 

Wunde  (cf.  Lew  13,10);  aus  dem  Wortlaut  von  L,ev.  13,12  wird  gefolgert,  dass  diese  Aussatzwunde  nur  dann 
unrein  ist,  wenn  die  ganze  Wunde  gleichzeitig  zu  sehen  ist,  was  aber  bei  den  hier  aufgezählten  Glieder- 
spitzen nicht  möglich  ist.  868.  Wenn  sein  Herr  sie  ihm  abschneidet;  es  sind  sichtbare  Gebrechen, 
auch  wächst  der  Körperteil  nicht  nach.  869.  Beim  Sprechen  ist  auch  diese  sichtbar.  S70.  Des 
levit.  Unreinen  (cf.  Lew  14,7);  es  müssen  sichtbare  Körperteile  besprengt  werden.  871.  Demnach  gilt 
sie  nach  ihm  als  sichtbarer  Körperteil.  872.  So  dass  sie  nicht  sichtbar  sind.  873.  Dies  gilt  bei 
einem  Tier  als  Gebrechen  u.  es  ist  zur  Opferung  untauglich.  874.  Der  vordere  lose  Teil;  die  Zunge 
gilt  somit  als  sichtbares  Glied.  875.  Die  vom  1.  Autor  genannten  24  Gliederspitzen.  876.  Wenn 
seine  Hinzufügung  sich  auf  die  Aufzählung  des  1.  Autors  bezieht. 

98» 
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i*«,ii  ia  ""OJ  WH   Wöm  na«  [ia]  JJJP  nt^N°  KOyö  tier8"die  Zunge  als  sichtbarS:8gilt,  denn  der 
ib.».«LVrrVfKÖJ?B  WD  "»OT  {1DBS  fl^OES  pjJJ^  «in  HJPM  Allbarmherzige  sagt:mden  er  br rührt,  und 
N,d.4sa^  C|s  ixiaNO"  VWa  HO  tODITl  1DN  D^oa  TW3  auch  diese  ist  berührbar,  und  dass  sie  hin- 
riß lölQ  "Ol  fflWl  pjJJ^  *6k  "Ip^rtf  *6  "jnaKD  sichtlich  des  Untertauchens88oals  verborgen 
•»«na   In^nm   n^ata^   n^>   IStE   Jjam   rWDlB^  5  gilt,  denn  der  Allbarmherzige  sagt:88V/-  w- 
Nm.i9,i9i2D  "O")  ["ttl]  «Otan  ^>  intan  ntm°  y^Dö  K"lp  -JV"/^  seinen  Leib  in  Wasser,  wie  sein  L,eib 
['ywn  DTOI]  w6B7I  DV»3  Köün  ty  "lintan  nrm  äusserlich  ist,  ebenso  auch  alles,  was  äus- 
VHJQ  D321  ^2Un  DTO  Wam  "H3D  pai74isam  serlich  ist;  sie  streiten  nur  hinsichtlich  der 
mmaQ  mna  nNDlB^  n^DTJ  "»DJ  pam  D^Da  pmi  Besprengung.  Rabbi  vergleicht  sie  mit  der 
VHja  Daai  n^ataf?  fPWtt  "»am  s^D^  iT6  mn"  10  Verunreinigung  und  die  Rabbanan  verglei- 
■»Dl  jioaa  n^atfi   p:>,£?   W   "13D1   pjjjn   p"»Dtn  chen  sie  mit  dem  Untertauchen.  Sie  strei- 
N.d.eeb nt?J7D  prBP  "Ol  10H  K"TN  a~l  1DN76p3"l  IDWTl'  ten  beide  über  folgenden  Schriftvers \uder 
CXj;  KXDJ1   nn^yi   iltafitP'  "»31  rM  bv  nnstra  AV/w<?  sprenge  auf  den  Unreinen  See.  Rabbi 
DW21  TU  mnx  n^atö'^ai  na*»ism  n^ty  p3  erklärt:  dfer  Reine  sprenge  auf den  Unreinen 
,,a"no78j3l,ya  D^D  13  N13^  >1S"in  DlpD  p"»J?3  N^  D^O  15  am  driften  Tag  und  am  siebenten  Tag  und 
Jab-104b n^a  i\S*  rb^nb   s1Xin   bl   NT>T  ^ai   "IBNI0  NTT  reinige  ihn:  die  Rabbanan   aber  erklären: 

Ned.73a  I  °  ' 

MBaJ'2  13  naa>'t2  n^a  n^a'?  11K1  1MW1W  13  naajjö  w*rf  reinige  ihn  am  siebenten  Tag,  und  er 
Ue";lfb  ,nai8oD,,!k,,aa  j^ia  TlTOl  plJ*Ul  mnai  "|lj;0l\SJn3o  wasche  seine  Kleider  und  bade  sie//  im  Was- 
"rJ'elb  a^aa  f]K  ]blD  nbü  TU3  S1?"!  aT^mirP  "»ai  serm.  —  Sollten  auch  die  Rabbanan  sie  mit 
S;2bo3  m  76  ||  '«aia  'dj  '-n  rpj?  M  75  i  +  m  74  der  Unreinheit  vergleichen!?  —  Die  Reini- 
wabüoll  rw  ^  M  79  II  ""3  B  78  S  +  M  77  hin  gung  ist  mit  der  Reinigung884zu  vergleichen. 
[pcoi.b]  .'"n  —  m  so      —  Sollte  sie  auch  Rabbi  mit  dem  Unter- 

tauchen vergleichen!?  —  [Die  Worte]  er  wasche  seine  Kleider  unterbrechen  den  Zu- 
sammenhang"8'. —  Ist  Rabbi  denn  der  Ansicht,  dass  sie  hinsichtlich  des  Untertauchens 
dem  Verborgenen  gleiche,  Rabin  erzählte  ja  im  Namen  R.  Adas  im  Namen  R.  Jichaqs, 
dass  einst  eine  Magd  aus  dem  Haus  Rabbis,  als  sie  aus  dem  Tauchbad  heraufstieg, 
einen  Knochen  zwischen  den  Zähnen  fand,  und  Rabbi  sie  eines  abermaligen  Unter- 
tauchens benötigte88'!?  —  Zugegeben,  dass  das  Wasser  nicht  heranzukommen  braucht, 
aber  immerhin  muss  die  Stelle  zum  Herankommen  des  Wassers  frei  sein.  Dies  nach 
R.  Zera,  denn  R.  Zera  sagte:  Was  zum  Umrühren  geeignet  ist787,  ist  vom  Umrühren 
nicht  abhängig888,  und  was  zum  Umrühren  nicht  geeignet  ist,  ist  vom  Umrühren  ab- 
hängig88'. Hierüberfgo[streiten  auch]  Taimaim:*91  Zerquetscht,  zerschlagen,  abgerissen  oder  zer- 
schnitten, alles  an  den  Hoden  —  Worte  R.  Jehudas.  —  Etwa  nur  an  den  Hoden  und 
nicht  auch  am  Glied392!?  —  Lies  vielmehr:  auch  an  den  Hoden  —   Worte  R.  Jehudas. 

877.  Cf.  Lev.  1 1 , 2 9 f f .  878.  Wenn  ihm  ein  Kriechtier  die  Zunge  berührt  hat,  so  ist  er  unrein;  eine 

Verunreinigung  erfolgt  nur  bei  sichtbaren  Körperteilen  u.  nicht  bei  verborgenen.  879.   Lev.  15,11. 

S80.  Beim  rituellen  Untertauchen  müssen  alle  sichtbaren  Körperteile  vom  Wasser  berührt  werden,  zu  welchen 
die  Zunge  nicht  gehört.  881.   Lev.  15,13.  882.  Num.  19,19.  883.  Nach  der  1.  Auslegung  ist  das 

W.  "reinige"  mit  dem  vorangehenden  W.  ''Unreinen"  zu  verbinden,  wonach  die  Reinigung  (dh.  die  Bespren- 
gung) mit  der  Verunreinigung  zu  vergleichen  ist,  u.  nach  der  anderen  Ansicht  ist  es  mit  dem  folgenden  W. 
"bade"  zu  verbinden,  wonach  sie  mit  dem  Untertauchen  zu  vergleichen  ist.  884.   Die  Besprengung  mit 

dem  Untertauchen.  885.  Die  Verbindung  mit  dem  W.  "bade";  das  W."reinige"ist  daher  mit  dem  voran- 

gehenden "Unreinen"  zu  verbinden.  886.  Da  die  Stelle,  wo  der  Knochen  sass,  vom  Wasser  unberührt 

blieb;  demnach  muss  das  Wasser  auch  in  den  Mund  kommen.  887.  Bei  der  Bereitung  des  Speis- 

opfers, wenn  Mehl  u.  Oel  in  den  vorschriftsmässigen  Quantitäten  vorhanden  sind;  cf.  Bd.  viij  S.  472  Z.  12 ff. 
888.  Das  Opfer  ist  tauglich,  auch  wenn  die  Masse  nicht  umgerührt  worden  ist,  obgleich  dies  nach  Vor- 
schrift zu  erfolgen  hat.  889.  Wenn  das  vorschriftsmässige  Quantum  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  das 
Opfer  untauglich;  cf.  Bd.  viij  S.  773  Z.  5 ff.  890.  Ob  das  Fehlen  der  Hoden  als  sichtbares  Gebrechen 
gilt.                  891.   Lev.  22,24.                  892.   Bei  diesem  ist  es  ja  entschieden  ein  sichtbares  Gebrechen. 
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R.  Eliezer   b.  Jäqob  sagt,  alles   am  Glied.  D^12  101«  3pJT»  |3  ITp^H  »3"1  min»  »31  »131* 

R.  Jose   sagt,  zerquetscht  und  zerschlagen,  pvü|  D»X»33  E]K  WOl  "|1J?0  "CIN  »Dl»  »31  1»J3 
auch    an    den    Hoden,   abgerissen    und  zer-  \)jh  D»X»33  j\S  "MS  W131 

schnitten,  nur  am  Glied  und  nicht  an  den  nroara    npTIl    m»DD3   fTOpJ   HD3    HÖH 

Hoden.  5  d»")D1N  D»D3m  "ITJT^M  »311  iWw  »"131 


|iv| 

Bq.11 ö 

Bb.86b 


IN  Grossvieh  wird  durch  Ukber-  inanCDa  rwpa  npi  noro 

GABE893  UND    EIN     KLEINVIEH     DURCH  JTJpJ  HM  »"10,12  N»Jinö»p3"31  tTT   .fcClDJ) 

das  Hochheben  erworben  -  -  Worte  R.  ir6  "lDK'bTi  »tb^  bwcw  WTDtMC  na»B>D3 

Meirs  und  R.  Eliezers;  die  Weisen  sa-  m»Dö3  pswil  na»t?D3  nypj  nw  nona  a*i  "löK  »o 

gen,  das  Kleinvieh  werde  durch  das  10  sin  «»nno  r?3  Trn  löK  m»DD3  "tu  am  pn* 

Ansichziehen  erworben.  in  i?  d»iöin  D»öam  H^ni  wn  \xn  ^2  notn  *. 

GEMARA.  Rabh  trug  in  Qimhunja  vor:  nrtuna  1T1   IT86  IDIN   J1JJD»   ^21   n3»PD3  n\3p: 

Ein  Grossvieh  wird  durch  das  Ansichziehen  jiyop  '»2*6  ^>»S  WlpO  *6n  C)D1»   31   r6   CppDQ 

erworben.  Hierauf  traf  Semuel  die  Schüler  "Oltfa"  »DJ  *N  pfi^na  »»3N  rr6  TDK  !"0p»  HÖ3 

Rabhs  und  sprach  zu  ihnen:  Wieso  kann  15  rMöi*D»^3  ny3*lK  K»3ö  1ÖN  KT"!  »3"lMlDlpö  ns 

Rabh  gesagt  haben,  das  Grossvieh   werde  "Dlö  fWO  np*6  ^  l»^3°n:»£  njJDff  l»^n  nnn  *bm8667bb 

durch  das  Ansichziehen  erworben,  wir  ha-  "»Sana  »DJ  »N°KDD»Da  p»pDj?  »ND3  N2H  npl'?  rtfp  £7|b 
ben  ja  eine  Eehre:  durch  Uebergabe!?  Und  :fil11öT 


auch  Rabh  sagte  ja,  durch  Uebergabe;  soll-      KCttOfvpDQ  pipj  mnPIN  Di"6  BTO  D*D*1|J| 
te   er   davon   zurückgetreten   sein!?  —   Er ->o  j^N*  PQ&  i\X   nmriK   Di"6   YWttf  flpFiai   MB! 


Bm.09b 

Bb.51a 

863150b 


lehrte   es   nach    dem  Autor   der   folgenden  D'Oa:  DJ?  ppj  nmnN  DD1?  j\N£'  D^Daj" fiaUMM tBb,1° 

Lehre:  Die  Weisen  sagen,  beide  durch  das  yppltf  npirQl   "OPai90  fpaa   mnn«   Df6    VwSlttp 
Ansichziehen:   R.  Simon  sagt,  beide  durch  Jp^J/  ya^^nviriN  Ci"6  tfnP  P^D33n  nN  srt38°°b 

das  Hochheben.  R.Joseph  wandte  ein:  Wie  mp  "lDN33n»prn  "1DN  j^D"    J^pra  .&ODJ) 
ist  demnach  nach  R.  Simon  ein  Elefant  zu  25  2V121  "IBP  W\S1  *7j;   KD»Kl94lia»   CjDaa  nnjp°  Jer.32,44 

erwerben!?  Abajje  erwiderte:  Durch  Tausch,  ||    ,nDpa  M  83    ||     no;  M  82     ||     *ni  *»  O  m  81 

oder  auch,  wenn  man  den  Platz  mietet.  R.  86  ||  (pn  —  M)  85  ||  -a^oa  '»apj  nom  «pT  +  M  84 

Zera  erwiderte:  Man  hole  vier  Gegenstän-  89   ||  n  r  88       3  --  M  87        rv  —  M  ,nn  m  P 

de   und   lege  sie  ihm  unter  die  Füsse.  —  oy  +  P  92   ||   1  -  -  B  91        1  -    M  90    ||  prosi  b 

Hieraus  wäre  zu  entnehmen,  dass  durch  die  ' 

^    ,.  .  .  '  .  .  .Dinm  1BD3  a^nai 

Gefässe  des   Käufers  im  Gebiet   des  Ver- 
käufers eine  Erwerbung854erfolge? — Hier  wird  von  einem  Seitenweg8,5gesprochen.  Oder 
auch,  durch  Zweigenbündel896. 

fueter,  die  slcherheit97gewähren,  werden  durch  geld,  urkunde  und  be- 
sitznahme erworben,  und  die  keine  slcherhelt^gewähren,  werden  nur 
durch  das  Ansichziehen  erworben.  Güter,  die  keine  Sicherheit  gewähren, 
werden8"mit  Gütern,  die  Sicherheit  gewähren,  erwtorben  durch  Geld,  Urkun- 
de und  Besitznahme;  ferner  werden  sie  mit  Gütern,  die  eine  Sicherheit  ge- 
währen, verbunden,  um  auch  wegen  dieser  schwören90ozu  müssen. 

GEMARA.  Durch  Geld.  Woher  dies?  Hizqija  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:"01.^   wer- 
den Felder  für  Geld  erwerben.  —  Vielleicht  nur,  wenn  eine  Urkunde  vorhanden  ist,  wie 

893.  An  den  Käufer;  cf.  S.  770  Z.  19 ff.  894.  Der  Dinge,  die  in  die  Gefässe  bineingetan  werden. 

895.  Der  nicht  zur  öffentlichen  Strasse  gehört,  aber  auch  nicht  Eigentum  des  Verkäufers  ist.  896. 

Man  führe  den  Elefanten  auf  diese  u.  er  gilt  dann  als  hochgehoben.  897.   Für  den  Gläubiger,  dh. 

Immobilien,  die  er  dem  Käufer  für  die  Schuld  des  Verkäufers  abnehmen  kann.  898.  Mobilien,  die 

vom  Schuldner  beiseite  geschafft  werden  können.  S99.  Wenn  man  beides  zusammen  kauft.  900. 

In  einem  strittigen  Fall,  obgleich  wegen  Grundstücke  allein  nicht  zu  schwören  ist;  cf.  Bd.  vij  S.  766  Z.  8 ff. 
901.  Jer.  32,44. 
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jnf.32,44 matfpia  rpaa1?  Upi  3TC  \X  Dinni  1SD3  3in2|l]  es  heisst:90'«/^/  eine  Urkunde  schreiben  und 

PPS"!   IBM  "Op  rD2  Nlp^B  Upi  3VD1  SniSTI  versiegelnd  —  Wenn  es  nachher  erwerben 

pNC  Blpaa   N^S   "UC   N,£?   3"195  "IBX   Sin   Katya  hiesse,  so  würdest  du  recht  haben,  es  heisst 

"ItStPn  DS  p3J"ll3ty  BlpB3  b2H  "ItöB-TI  nN^pania  aber  erwerben  zuerst,  demnach  erfolgt  die 
12    "»TN   3"H    NU   "O    B^TS    tt""!2   \S*"|g'  HJp    N1?  3  Erwerbung   durch   das  Geld,  während  die 

^p^K  NSDaa  Wp3  ^N  IBS  X>'"1S  piT   "O"  patf  Urkunde  nur  ein  Beweisstück  ist.  Rabh  sag- 

■tipW  NSDaa  Wj?3  \X  ^p\S*   NTBB'3   WJ?3   \S  te:  Dies^nur  in  Orten,  wo  man  keine  Ur- 

WJJ3  \X1  "urmn1  liTXa  N1?  TTrWDV'  "in^ya  \X1  künde  zu  schreiben  pflegt,  wo  man  aber  eine 

;"»2    W"nn    "nST»ö^    Wya   \S*"T    ''jpw    N"lt3t5>33  Urkunde   zu   schreiben   pflegt,   erwirbt  er 
15D2  2in21°52\121  BIB'B  NB^W  j^JB    :  ItOtSGr  io  nicht.  Hat  er  es^aber  vereinbart,  so  ist  es 

NW  K0^2  n\S"l  ItSiy  mDKffl  B"HJ?  lj?m  Dinni  gütig.  So  vereinbarte  R.  Idi  b.  Abin,  als  er 

ib.v.ii  bfflSW  1BN     :rupbn  12D  DN  npKl°  «ans  &6n  ein  Grundstück  kaufte:  die  Erwerbung  mag, 

tj;  rup  ab  T3B3  ^3N  PÜfiB  "iat?3  N^N  IjB*  N*?  wenn   ich   es  will,  durch  das   Geld90',   und 

Ja0b:£^  ^  2n2  IS'O  ,llDlP30WlJBn  ai  3V1B  E'BI7  "6  jn1»^'  wenn  ich  es  will,  durch  die  Urkunde  erfol- 

00.01°  I 

nW  Dna  pNÜP  ^  by  SN  D-inn  ty  W  I^Jn  ty  15  gen.  Wenn  ich  will,  durch  Geld,  so  dass  ihr 

rmao  IT  ''"in"]'?  mirü  "HD  "^  fTVDD  'HP  nttVlB  wenn  ihres  wollt,  nicht  zurücktreten  könnt, 

Bb.6i»imty  Taioa°n^  pnaa  Nim  rß  3TI1B  Kin  rUVÜl  und  wenn  ich  will,  durch  Urkunde,  so  dass 

ib  run*>^  B'p^a  njnoa  1BN  itfN  3")  nnj?1  "OSB  ich,  wenn  ich  es  will,  zurücktreten  kann. 
:  ima  nN   ms^   na   laa  pt?1?   "ß"  ana    na^l"  Durch  Urkunde.  Woher  dies?  Wollte 

jer.40,10  ca^iya  131^1° Nlp  "1BN  niptn  "1BN  ßjB  :npinaV°  20  man   sagen,  weil   es   heisst:    eine  Urkunde 

•Ol    ^2l"  rD'Wa     DnB'Sn"  naa     ant^Bn"  1BW  schreiben  und  versiegeln  und  Zeugen  bestel- 

Dt.ii,3i  cnB'T  na3  ~a  BrCtt""!  nnx  ant^Tl'Wn  ^Kj?a!^i  /<?«,  so  sagtest  du  ja,  die  Urkunde  sei  nichts 

N^N]  pap3  pN  ninriN  Drß  pNttfl  ;rQ"W»3  weiter  als  ein  Beweisstück.  — Vielmehr,  aus 

u.25,1*  "jfliBjß  "13BB  liaafl  ,0[l]"2Vttl  J^:a  8[rDTOD3  folgendem :wund  ich  nahm  den  Kaufbrief. 
98    ü    (<Km  M)  97     Cv™  -  P  96     "xa^MTs  Semuel  sagte:  Dies  gilt  nur  von  einer 

...innnn  —  M  2  twvd^  —  Mi  o  —  M  Schenkungsurkunde,  bei  einer  Verkaufsur- 

M  5  iSiB  natra  M  4  naca  P  3  x:^*a  künde   aber   erfolgt   eine   Erwerbung    erst 

nx  ^'iron?  +  m  6         hv  -n^«i  cmnsi  -cDa  ainawi  dallll)  wenn   er  das  Geld   gezahlt  hat.  R. 

-  M  9        ,  -  M  8        n  n«  +  M  7    i|    -on  -m  Hamnuna  wandte  ein:  Durch  Urkunde  wie 
12         'nosn  M  11         »Sao  'in:  M  .i  —  p  10        l1?  .,  ,  ^     .  .    . 

t  _  p  folgt:  wenn  er  ihm  auf  Papier  oder  auf  eine 

Scherbe,  auch  wenn  sie  keine  Peruta  wert 
sind,  geschrieben  hat:  mein  Feld  sei  dir  verkauft,  mein  Feld  sei  dir  geschenkt,  so  ist 
es  verkauft,  beziehungsweise  verschenkt!?  Er  erhob  diesen  Einwand  und  er  selbst  er- 
klärte es  auch:  wenn  er  das  Peld  wegen  seiner  Minderwertigkeit  verkauf t00°hat.  R.  Asi 
erklärte:  Er  wollte  es  ihm  schenken,  nur  gebrauchte  er  deshalb  den  Ausdruck  des  Ver- 
kaufs, um  seine  Rechtskraft  zu  stärken106. 

Durch  Besitznahme.  Woher  dies?  Hizqija  erwiderte:  Die  Schrift  s&gtfzoohnt  in 
euren  Städten,  die  ihr  ersessen  habt;  wodurch  habt  ihr  sie  ersessen?— durch  das  Woh- 
nen. In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt  fErbt  es  und  wohnt  darin;  wodurch  erbt 
ihr  es?  —  durch  das  Wohnen. 

Und  die  keine  Sicherheit  gewähren,  werden  nur  durch  das  Ansichziehkn 
ERWORben.  Woher  dies?  —  Es  heisst :oog7^v///  ihr  etwas  an  den  Nächsten  verkauft  o<h  r 

902.  Dass  durch  die  Zahlung  des  Kaufpreises  eine  Erwerbung  erfolge.  903.  Das  er  sofort  zahlte. 

904.  Jer.  32,11.  905.   Dem  Verkäufer  selbst  ist  die  Erwerbung  durch  die  Urkunde  allein  erwünscht. 

906.  Diese  Eehre   spricht   überhaupt  nicht  von  einem  Verkauf,  sondern  nur  von  einer  Schenkung,   bei  der 
der  Schenkende   wegen    des   genannten  Grunds   statt   einer  Schenkungsurkunde  eine  Verkaufeurkutide  ge 
schrieben  hat.  907.  Jer.  40,10.  908.   Dt.  1 1,31.  909.  Lev.  25,14. 
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aus  der  Hand  des  Nächsten  kauft;  eine  Sa-  \:nv  i3"r?l  t6  TD  ."UpJn  12T  hJVDj,*]  TO  rUp  IS 

che,  die  von  Hand  zu  Hand9"erworben  wird,  sn  -]^ct?  ,xa\x  \XE  ntilp  mpD  min  na-flDin  *;-8£b 

-  Wie  ist  es  aber  nach  R.  Johanan  zu  erklä-  {nmriN  Gilb  j\Ntr  D"D3J       :  ^flp  p3Tl  NrOpfl  ^V6" 

ren,  welcher  sagt,  dass  nach  der  Gesetzlehre  D.T3N  Di"6  }JT"1"*np  "ION!  n'pm  "IDN  ''TD  ^rUD  ™;?33b* 
die  Erwerbung  durch  das  Geld  erfolge!?  -     5  nyilüta  D^J?  C*;  mTUDl  3fl?l  E)D31  mal  JYUnD nci.r.21.3 

Der  Autor  lehrt  die  von  den  Rabbanan  ge-  31  1DN  K^  IS  B"ni32C  piJW'Yn  N^2\X  mifVÜ 

troffene  Bestimmung.  KW  te  Vpnp  "ID1H  Wpj;   W-J7B»  KT1  ?pv  p£"f 

Güter,  die  keine  Sicherheit  ge-     ^ddttb  n^i?  3iroto0,HTi3,i,'o'>'YD33X4nMo  nn«n 15°",  k 

'  ,     Col.b 

WÄHREN.  Woher  dies?  Hizqija  erwiderte:  mDN  \s"i  ninPIK  Dil?  jW  CD3:  nDj?  JTUpTI 
Die  Schrift  sagt?"ihr  Vater  hatte  ihnen  gros- 10  31  Höirvi  "»m  Wüb  KTO  bl  D*TDS  pij72 
.sv  Geschenke  gemacht  an  Silber  und  Gold  tan»  na  pj?3tp  |132  rp"P  2"n  fVDp  WD^ia  ^K1DB> 
zma?  Kostbarkeiten  nebst91' 'befestigten  Städten  ptyiDPN^  Mfl  ^3^°  jfiD3p,7E)DV  21  n"6  "lDNs,n.65<> 
in  feinida.  Sie  fragten:  Müssen  sie  beisam-  na"  tibn  S'H  j1?  ND"6  }KD  W  31  TDH  DHD 
inen  sein  oder  nicht"3?  R.  Joseph  erwider-  131  lös"  j>DB>  Kfl  VIT"  NS^N  WITtfin  KTYttno 
te:  Komm  und  höre:  R.  Äqiba  sagte:  Ein  15^  y*TW  dV&"IT3  PWW  IHN  l»jm03"iWj?D* "flJ^K  imbb* 
Grundstück  von  irgend  welcher  Grösse  ist  ^  ps  I1?  HDN  nJHD3  Dttv6  BWO!  .131."!  jitataa 
pflichtig  zum  Eckenlass9!\  den  Erstlingen''5  npT.  "|Sn  fWjJ  na  jjpnp  *2:  7j;  Wp"»ttr  1JJ  njpn 
und  dem  Bekenntnis9'0,  zum  Schreiben  eines  1DJJ1  y^B^  nT"yiB3f  "IDN1  übwA  "]1DD  >,{?D  rV3 
Prosburgeeignet,  und  man  kann  damit  Gü-  \s*l  mpl  nK**  lB^pl  nDfnTOn  HND1  jNS  HKD 
ter,  die  keine  Sicherheit  gewähren,  erwer-  20  ni3D  iD  t?n  "KO^  pD  JT3  na  D^TOX  jJ^a  mDN 
ben.  Wofür  ist  es,  wenn  man  sagen  wollte,  '»NDNftClD  ffißn  JJ'^D  ■»KD'VdO  J?^>D  J^D  \XD?5 
sie  müssen  beisammen  sein,  in  irgend  wel-  min''  21  "lDJH  J?DB>  Nfl  J^DD  "»D'pi  >^D  »Tf?  1*lp 
eher  Grösse9IVerwendbar!?  R.  Semuel  b.  Bis-  ^~~  *  ,n,n,  _  b  15  j~i  +  bm  h  ||  «a  +  M  13 
na  erklärte  vor  R.  Joseph:  Wenn  er  da  eine  —  p  ig  ||  rvs  M  18  (jnosp  P)  n  ||  (!)  ao^  M 
NadePhineinsteckt.   R.  Joseph  sprach   zu      22         »anoa  m  .wnoa  P  21     ||    t  -f  M  20        mt 

ihm:  Quälgeist920,  sollte  der  Autor  es  aus-      !«*  r"°  ^^  ,;1'B-  nT  ^  10nni  +  M  23      ^  +  M 

,  ,  •  at   j   1         11         1.   i_      i-i      '26         j?Sc  rra  B  25   II   o^ODn  -4-  M  24  van  '«01 

gesucht  von   einer  Nadel    gelehrt   haben!?  _    '  •   _, 

ö  .  ö  .'«Ol  P  27  U"Bm  j,*Sd  «S  M 

R.  Asi  entgegnete:  Wer  sagt  uns,  dass  er 

daran  nicht  eine  Perle  im  Wert  von  Tausenden  von  Zuz  gehängt'"hat!? — Komm  und 
höre:  R.  Eleäzar  sagte:  Einst  war  in  Jerusalem  ein  Madoniter,  der  viele  Mobilien  be- 
sass  und  sie  verschenken  wollte;  da  sagte  man  ihm,  es  gebe  für  ihn9"kein  anderes 
Mittel,  als  sie  vermittelst  Grundbesitz9!3zuzueignen.  Was  tat  er?  Er  ging  und  kaufte 
eine  Seläf lache924 in  der  Nähe  von  Jerusalem  und  sprach:  die  Nordseite  davon  und  da- 
mit hundert  Schafe  und  hundert  Fässer  seien  jenem9I5zugeeignet.  Darauf  starb  er  und 
man  erfüllte  seine  Worte.  Wofür  ist,  wenn  man  sagen  wollte,  sie  müssen  beisammen  sein, 
eine  SeläflächeQI8verwendbar!? — Du  glaubst  wol,  Selä  sei  wörtlich  zu  verstehen;  es  war 
eine  grosse  [Fläche],  nur  nennt  er  sie  deshalb  Selä,  weil  sie  hart  wie  ein  Felsen  [selä] 

910.  Durch  das  Ansichziehen.  911.  iiChr.  21,3.  912.  Im  Text  DJ?,  mit,  durch;  die  Er- 

werbung der  ersteren  erfolgte  durch  die  anderen.  913.  Ob  die  Mobilien  sich  auf  den  Immobilien 

befinden  müssen.  914.   Die  Ecke,  die  bei  der  Ernte  für  die  Armen  zurückzulassen  ist;  cf.  Lew  23,22. 

915.  Zur  Darbriugung  derselben;  cf.  Dt.  26,2ff.  916.   Das  beim  Ablauf  der  Frist  für  die  Entrichtung 

des  Zehnten  zu  sprechen  ist;  cf.  Dt.  26, 12 ff.  917.   Cf.  S.  468  Z.  22ff;  um  einen  solchen  schreiben  zu 

können,  muss  der  Schuldner  Grundbesitz  haben.  918.   Es  kann  ja  die  mitverkauften  od.  verschenkten 

Mobilien  nicht  fassen.  919.   Die  mitverkauft  wird.  920.   Cf.  Bd.  vij  S.  235  N.  135.  921.   Es 

gibt  auch  wertvolle  Kaufobjekte,  die  einen  winzigen   Raum  einnehmen.  922.  Da  er  sie  den  Empfän- 

gern nicht  einhändigen  konnte.  923.  Den  er  aber  nicht  besass.  924.  Nach  der  Auffassung  des 

T.s,  ein  winziges  Stück  Feld  in  der  Grösse  eines  Selä.  925.   Und  ebenso  verfuhr  er  auch  mit  den 

übrigen  Teilen. 
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■•313  B^1T»3  rbrW  "IPlX  B"TK3   TWyn   21  TON  war.—  Komm  und  höre:  R.  Jehuda  sagte 

TW  JWÜ  B^TT^nT;  N*n3  n^  i"lBNl  ITJ?^«'8  im  Namen  Rabhs:  Einst  war  jemand  in  Je- 

"\b  nDK  fUTIM  Din^  tfp'Ql   nzin   p^aVoO  T?  rusalem,  -  -  er  war  krank,  nach   R.  Eliezer, 

"]bn  ntyj?  no  >pp  "»2J  ty  BJpW  TJJ  rupfl  T7  j\X  und  manche  sagen,  er  war  gesund,  nach  den 

nsa  by  nata  TONI  B^B>Tv6  "pöB  JJ3Y1  rva  np^l  •'  Rabbanan926,—  der  viele  Mobilien  hatte  und 

D^crn  lDVp)  nöl  JYPan  flKDl  jNX  ilKÖ  löpl  "tf")^  sie  verschenken  wollte;  da  sagte  man  ihm, 

nStt  ty  nSt330cm2Ä  ]Pp2  mo«  \X1  l«Ol  n«  es  gebe  für  ihn  kein  anderes  Mittel,  als  sie 

«lariDO  "»o:  NOn  iD"7^>  JJipDJJ  "»WM  «an  nn  iKD^  durch  Grundbesitz  zuzueignen.  Was  tat  er? 

WJptf'rrrOn  nKDI  JXX  HXB  "|fljn  Kp^D  \SH  Er  ging  und  kaufte  eine  Viertelkabfläche927 

n^iTJ   VlMpJ   ny^   \S*a  K^Kl   j^S^na  n^ny  ™  in  der  Nähe  von  Jerusalem  und  sprach :  ei- 

iWVfrr  so:  KSn  PUnp  ^apö^  nrn^Y'X^X  na^ba  ne  Handbreite  in  Quadrat  und  damit  hun- 

naoD  t6  in«  aJX  n^n^  lrUWJfrüno  bzpch  dert  Schafe   und  hundert  Fässer  seien  je- 

nipn  "b  j\S  \XE  X^Xl  v6  ^aK^BW  "I20  nvijn  nem925zugeeignet.  Darauf  starb  er  und  die 

njpn  T?  p«  Wljn  naOD  X^H    WB^  TBRp  "»an  Weisen   erfüllten   seine   Worte.  Wofür  ist, 

Bmvi'i3  P"12  ntyyö"  JW  XD   jjpnp   ^a:  ty   B:p">lP°5  "TJ?  is  wenn   man   sagen  wollte,  sie  müssen  bei- 

pi  B.T?  1BK   rU"»BD3  DW3  WW  D^pTl  ^X^a:  sammen  sein,  eine  Handbreite  in  Quadrat'" 

Foi.27  "iV6  pn:°  110^  TtflJ?   \3X&*   1W»JJ   B^pT^   ^X^aj  verwendbar!?—  Hier  wird  von  Bargekr'ge- 

T»nj?  riXD*  TnR*lWj?l*fr  "DPlö  lBlpBl  yD"!."!^"  sprochen.  Dies  ist  auch  einleuchtend;  wenn 

ü"tyb  13  naT^  na  CJDV  ja  K3*pJJ^  l^lTÜ  Tia5?  man  sagen  wollte,  wirklich  hundert  Schafe 

^XtS>  na  amax  |JiJJ3  nPD  jW*ft  "Wlö  lBlpöl  20  und  hundert  Fässer,  so  sollte  er  sie  durch 

Bb;57Jab  nai"nOKn 'j?DP  Xn  lnMTlB^  tibi  "OT!  13  ann  Tausch929zugeeignet  haben.—  Sollte  er,  wenn 

IT   rn&'3   13T   jn  r\VRätf  "Ol?  ai  1BX   prEP"   ia  hier  von  Bargeld  gesprochen  wird,  es  durch 

-  b  29  ||  vm  pa-o  Tn«a(!)Kinw  Vw  -itj^k  M  23  das  Ansichziehen  zugeeignet  haben!?  Du 
|j  '«apa  M  .»do  +  B  31  na  +  M  30  |  aStn-va  musst  also  erklären,  der  Empfänger  war 
j!(!)>n»x  xS  i-n  d"öS  hwm  kSt  75»öS  -|S  n»»  »ko  m  32  nicht  anwesend,  ebenso  ist  auch  [hinsicht- 
I!  vp^b  nap'w  M  35  i  +  B34  mr:^:!  P  33  Hch  des  Tausches]  zu  erklären,  der  Emp- 
39  II  wv  mB"j?i  M  38   ||  'irr  nS  P  37   II  iS  —  M  36  ,..                          .  ,  ,                       ,           1   „, 

_",    n        ,    _„ "       „  „      fanger  war  nicht  anwesend.  —  Sollte  er  es 

.Km  B  41         1  +  M  40        ins  P  s 

durch  einen  anderen  zugeeignet  haben  !?■ — 
Er  traute  einem  anderen  nicht,  denn  er  dachte,  dieser  könnte  es  unterschlagen  und 
selber  verzehren.  —  Wieso  heisst  es  demnach:  es   gebe   für  ihn  kein  anderes931Mittel !? 

—  Er  meint  es  wie  folgt:  da  er  anderen  nicht  traute,  so  gab  es  für  ihn  kein  anderes 
Mittel,  als  sie  durch  Grundbesitz  zuzueignen.  —  Komm  und  höre:  Einst  ereignete  es 
sich,  dass  R.  Gamaliel  und  die  Ael testen  zu  Schiff  reisten;  da  sprach  R.  GamalieT2zu 
den  Ael  testen:  Der  Zehnt,  den  ich  zu  entrichten  habe,  sei  Jehosuäu33gegeben  und  der 
Platz934sei  ihm  vermietet;  der  andere935Zehnt,  den  ich  zu  entrichten  habe,  sei  Äqiba  b. 
Joseph  gegeben,  damit  er  ihn  für  die  Armen  erwerbe,  und  der  Platz  sei  ihm  vermietet. 
Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  sie  beisammen  sein  müssen.  —  Anders  verhielt 
es  sich  da,  weil  er  sie  nicht  bemühenw6wollte.  —  Komm  und  höre:  Rabba  b.  Jiehaq 
sagte  im  Namen  Rabhs:  Es  gibt  zweierlei93'Urkunden;  [sagte  er:]  erwerbt  dieses  Feld 

926.  Hier  wird  berichtet,  dass  die  mündliche  Zueignung  ungiltig  sei;  nach  RE.  gilt  dies  sowol  von 
einem  Gesunden  als  auch  von  einem  Kranken,  nach  den  Rabbanan  dagegen  nur  von  einem  Gesunden,  wäh- 
rend die  mündliche  Verfügung  eines  Sterbenskranken  die  Rechtskraft  einer  Urkunde  hat.  927.  Kine 
Fläche  zur  Aussaat  eines  Viertelkabs  Getreide.  928.  Im  Betrag  der  genannten  Gegenstände;  es  nahm 
nicht  mehr  als  eine  Handbreite  ein.  929.  Cf.  S.  696  N.  43.  930.  Der  den  Empfänger  vertreten 
konnte.  931.  Die  Vertretung  durch  einen  anderen  hing  ja  nur  von  seinem  Willen  ab.  932.  Der 
sich  erinnerte,  zuhause  unverzehntete  Früchte  zurückgelassen  zu  haben.  933.  Der  Priester  war;  RJ.  u. 
RA.  befanden  sich  mit  ihm  auf  dem  Schiff.  934.  Mit  dem  er  die  Früchte  erwerben  sollte.  935.  Der 
Armenzehnt.            936.  Die  Abgaben  fortzuschaffen,  daher  überliess  er  ihnen  auch  den  Platz.             937.   Der 
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für  jenen  und  schreibt  ihm  die  Urkunde,  so  Tnn  UW  TBB>3  TTin  TBtffl  n«  "\b  13fl31  "Ul^ 
kann  er03  "hinsichtlich  der  Urkunde  zurück-  p  innu  Töfffl  DN  ^  UrorW  HJB  b%;  ff»a 
treten,  nicht  aber  hinsichtlich  des  Felds"0;  XJ1H  3T  TBK  pH  12  X^n  311  mi?3  p3*TB»3 
wenn  aber:  mit  der  Bedingung,  dass  ihr  DTp  CS  'pK*'  JTBNT  Wl  '•Tfl  JH  nrw  nD,£7tr 
ihm  die  Urkunde  schreibt,  so  kann  er  zu-  5  n"»3ntt°  "IMBW  nmX3  "WH  AK  "6  2H2T  T21B  ■ 
rücktreten  sowol  hinsichtlich  der  Urkunde  piTnnff  |Y»3  1BJJ  Dpi'?  ]*VW  i|J  ty  r(S  1310^  TW 
als  auch  hinsichtlich  des  Felds.  R.  Hija  b.  n^ö  J?BP  Mint?  DlpB  ^>33*5TBt5>  fUpJ  J?pTp3  lBjf 
Abin  aber  sagte  im  Namen  R.  Honas,  es  NJHNT  KTDSKT^TBtP  ^XD*  H3  0*013*  JJijD  N^  ßq.i?" 
gebe  dreierlei  Urkunden,  zwei,  von  denen  "pKtf?  csD33  WlWff  XNT  IT48  ijnp  n^JJ  Km  Hin" 
wir  gesprochen  haben,  und  eine  in  dem  io  W1TIK  DST?  W  D^DSJ  DJ?  ppJ  WTTW  CT1? 
Fall,  wenn  der  Verkäufer  die  Urkunde  im  D'-T'DX  p^3  K1?  H^B  JJBP  Plp?n31  TBD'i40  r|D33 
voraus94°geschrieben  hat,  wie  wir  gelernt  ha-  IX  32X  p^a  '»B  VI1?  X'^X  :nWJ  J?B!P  u3 
ben:  man  schreibe  dem  Verkäufer  eine  Ur-  ■pBjJB'?!  3JK  \Jftp  X^l  "Un  ^2  Una^B»  RT1  N1? 
künde,  auch  wenn  der  Käufer  nicht  dabei  TBKT  Tj;  iBJ  K3n  ^p  TBXT  Tj:  X?X  iJTIp  '»B  tjp 
ist;  sobald  dieser'4Idas  Grundstück  in  Besitz  i5 :  pip- •»jp'i  hjk  p"»J?3  vh  D*»T13S  KfOSlfMK 
genommen  hat,  wird  die  Urkunde  miter-  SD  HIB  rtifiB3  ipB^BOl  T2B2  flW  VÄ  X'^X 
worben,  wo  sie  sich  auch  befindet.  Hieraus  lBlpBl  y&wb  Jinj  IIB1?  TV1JJ  10KW  TW!?  ;Sw 
ist  somit  zu  entnehmen,  dass  sie  nicht  bei-  müh  ilTW  vfo  Xsy3\S*  •JiWB  j?Dty  l1?  T3BTI0 
sainmen  zu  sein  brauchen042.  —  Anders  ver-  T\nb  TifiJJ  ^Xtt*  TW»JJ  JJBtf  Xn  1~B  THS^'j^Btel 
hält  es  sich  bei  einer  Urkunde,  die  die  Hand-  20  iBlpBl  ifrsyh  13  POPP  '•IC  CpT1  }3  W^py?  prü 
habendes  Grundstücks  ist.  —  Hierzu  wird  rpjb  Wl  T&yüb  "Wo"  W1B  \XB  f?  nr&'lB 
ja  aber  gelehrt:  das  ist  es,  was  wir  gelernt  |i  10y  _  M  44  ||  (w»m  +  M)  43  ;;  (^  -von»  M)  42 
haben:  Güter,  die  keine  Sicherheit  gewäh-  48  im  -f  M  47  ('tdbih  P)  46  2  —  M  45 
ren,  werden  erworben  mit  Gütern,  die  eine  |>api?]  »3npi[]M  50  ||  i  -f-  bm  4Q  ||  uwrar  nnwa  m 
Sicherheit944gewähren,  durch  Geld,  Urkunde  •™D  ~  M  52  !  <'™*  p>  in^  M  51  T3*  :W» 
und  Besitznahme!?  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  sie  nicht  beisammen  zu  sein 
brauchen;  schliesse  hieraus. 

Sie  fragten:  Ist  das  "durch."  erforderlich045oder  nicht?  —  Komm  und  höre:  er  lehrt 
dies  alles,  und  es  heisst  nicht  "durch"1'.  —  Wird  etwa,  nach  deiner  Auffassung,  [das 
Wort]  "erwirb,)047genannt!?  Dies048 gilt  dennoch  nur  dann,  wenn  er  "erwirb"  gesagt  hat, 
ebenso  auch  nur  dann,  wenn  er  "durch"  gesagt  hat.  Die  Halakha  ist,  das  Beisammen- 
sein ist  nicht  erforderlich,  [die  Worte]  "durch"  und  "erwirb"  sind  erforderlich. 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  [die  Zueignung]  des  Felds  durch  Verkauf  und  die 
der  Mobilien  durch  Schenkung  erfolgt?  --  Komm  und  höre:  Der  Zehnt,  den  ich  zu  ent- 
richten habe,  sei  Jehosuä  gegeben  und  der  Platz  sei  ihm  vermietet;  schliesse  hieraus. 

Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  das  Feld  an  einen  und  die  Mobilien  an  einen  ande- 
ren? -  -  Komm  und  höre:  Der  Zehnt,  den  ich  zu  entrichten  habe,  sei  Äqiba  b.  Joseph 
gegeben,  damit   er  ihn   für  die    Armen   erwerbe,  und   der  Platz   sei   ihm  vermietet.  — 

Zueignung,  die  hinsichtlich  ihrer  Rechtskraft  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  938.  Wenn  die  Zu- 

eignung des  Felds  durch  irgend  eine  Form  erfolgt,  die  Urkunde  aber  dem  Empfänger  noch  nicht  einge- 
händigt worden  ist.  939.  Der  Empfänger  ist  im  Besitz  des  Felds,  jed.  hat  er  keine  Urkunde  darüber. 
940.  Bevor  noch  der  Verkauf  erfolgt  ist.  941.  Der  Käufer  od.  der  Beschenkte.  942.  Die  Urkunde 
ist  ebenfalls  eine  bewegliche  Sache.  943.  Kigentl.  Halfter,  dh.  sie  gehört  zum  Grundstück.  944- 
Demnach  gilt  dies  auch  von  anderen  Mobilien.  945.  Ob  der  Verkäufer  od.  Schenkende  sagen  müsse, 
dass  die  Erwerbung  der  Mobilien  durch  die  Immobilien,  vermittelst  dieser,  erfolgen  solle.  946.  In 
den  oben  mitgeteilten  Fällen  von  der  Zueignung  von  Mobilien  mit  Immobilien  wird  nicht  gelehrt,  dass  diese 
Formel  gebraucht  werden  müsse.  947.  Dass  der  Zueignende  dieses  Wort  gebrauchen  müsse.  94S. 
Dass  die  Zueignung  giltig  ist. 
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ßq.36bX21  1DN54:mnHD,>,»Jj;  TH°N3,»pj;  "Ol  ^Xtt>  NE\X      Die  Vermietung  erfolgte  für  den  Zehnten949. 

}bl2  *ül5)r\l  üb  bntt  f>)2  ,OT*jW»  *6n  IJty  N^>  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich,  bei  R.  Äqiba 
tKet.2  nB^lCn  rwillS  S^n  "IVllJ?»  tJtf3  *6tf  rtfp  t6      verhielt  es  sich  anders,  da  er  Vertreter  der 

nas  tpan  nat:  Ttatwi  hdi  ntatwi  nsa  span  na     Armen  war. 

■W   1B>j;b1  JVIBnpn   13  pTlS   CJDSJW  C|Mn   na  5  Raba  sagte:   Dies950 gilt  nur  von  dem 

tCXIC  TBBW  TBtWl  n3  nS">l  "ILDD'3  p  p«tS'  HO  Fall,  wenn  er  den  Betrag  für  alles  gezahlt 
DiTOt?  n3  flEM*  :]D23  p  ptBP  HO  ?OTB^  n33  hat,  wenn  er  aber  nicht  den  Betrag  für  alles 
DflMW  DHW  na*  OiTW  n3S  npm  nai  nptn  nao  gezahlt  hat,  so  erwirbt  er  nur  im  Betrag 
nprn  nas6"p?n3  p  JHW  HO  naj;  13j;3  D^lp57     der  Zahlung.  Uebereinstimmend  mit  Raba 

Wil  pa   filJ'Hö  WJJ3  mW   1B*V   "6   1312°  npTnty58  10  wird  gelehrt:  Bedeutender  ist  die  Rechts- 

coi.b  DiTlöN  D^iai  nea°D^a  DKJp  OHO  nnN3  Ö^nnta*      kraft  des  Gelds  als  die  der  Urkunde,  und 

üb  \b"\2  >ül  ib  jfiJ   N*?   fcjK"  ^13   iOT   ib   \r\X?      die  der  Urkunde  als  die  des  Gelds.  Bedeu- 

^a  "l^Nl0  tonOB^  »1^  Kj^DOj  l\mj;E*°-r;ja  vb»  rup  tender  ist  die  Rechtskraft  des  Gelds,  denn 
pwrw  JTO  nii'nö  Wj^a  J1TW  ~\&y  ib  13D  ^KW  durch  Geld  sind  Geheiligtes  und  der  zweite 
am  nna  NnN  31  TDK  j^13  flN""Up  jno  finsa  15  Zehnt"1  auszulösen,  nicht  aber  durch  eine 
in«  "IDSN3  mona  WJ?  "6  IDö  I^N^in  Kpi«  Urkunde;  bedeutender  ist  die  Rechtskraft 
Dfin  ibn  iß  n^  TON  yp  üb  iö  yp*3  n^  "1DN1  der  Urkunde,  denn  durch  die  Urkunde  wird 
ION  "nDKl  «ai«  lTO  Tm\x'4j\X  «an  1T3  m^N  eine  Jisraelitin952frei,  nicht  aber  durch  das 
"IDÖ  l^K  \Jp  N^H  jnrftlpW  am  nna  NnS  ai  Geld.  Bedeutender  ist  die  Rechtskraft  bei- 
yp  iß  yp  IT  ib  IGST  in«  "1DSN3  niona  WJ?  T?  20  der  als  die  der  Besitznahme,  und  die  der 

Bq.win  NylNl  WlD°Nan  D\a^mö  CSU  Dnn  "»El  ita  Besitznahme  als  die  der  beiden.  Die  der 
fOö  N^V  1DK  J'Dl  D^DSJTI  PN  U^pp)V  :KV1  beiden,  denn  durch  beide  ist  ein  ebräischer 
'uyta  wjd  -n»  ntyj?  iS  .-na  vn  +  M  54  ||  «m  M  53  Sklave  zu  erwerben,  nicht  aber  durch  Be- 
56    ||    iS  +  m  55     ||     \b\2  njp  jno  -nsa  pnnnt£>  \m      sitznahme;  die  der  Besitznahme,  denn,  wenn 

—  Mj  59  ||  trvw  M  58   I!  (nnp  P)  57    ||  ne>  +  B      er  ihm  zehn  Felder  in  zehn  Provinzen  ver- 

-  M  62     ||     m  -  M  61    ||    mj?D  B  60    ||    (fajjs*       kauft  hat   SQ  hat  er>  sobaM  er  ejnes  ;n  Be. 

1  '        ._  ,_ '   .  "  £J      sitz  genommen  hat,  alle  erworben.  Dies  nur 

.]>bu  onn  <:p  <a  M  65         'js  M  64  &  '  „ 

in  dem  Fall,  wenn  er  das  Geld  für  alle  ge- 
zahlt hat,  wenn  er  aber  nicht  das  Geld  für  alle  gezahlt  hat,  so  erwirbt  er  nur  im  Be- 
trag953der  Zahlung.  Dies  ist  eine  Stütze  für  Semuel,  denn  Semuel  sagte:  Wenn  er  ihm 
zehn  Felder  in  zehn  Provinzen  verkauft  hat,  so  hat  er,  sobald  er  eines  in  Besitz  ge- 
nommen hat,  alle  erworben.  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  sagte:  Dies  ist  auch  zu  bewei- 
sen; hat  jemand,  dem  man  zehn  Stück  Vieh  an  einem  Halfter  übergeben  und  zu  ihm 
gesagt  hat,  dass  er  sie  erwerbe,  sie  etwa  nicht954erworben !?  Man  erwiderte  ihm:  Es  ist 
nicht  gleich;  hierbei955hat  er  die  Verbindung  in  der  Hand,  da  aber  hat  er  nicht  die  Ver- 
bindung in  der  Hand.  Manche  lesen:  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  sagte:  Es  ist  zu  be- 
weisen, dass  er  nicht  alle  erwirbt;  hat  jemand,  dem  man  zehn  Stück  Vieh  an  einem 
Halfter  übergeben  und  zu  ihm  gesagt  hat,  dass  er  das  eine  erwerbe,  etwa  alle  erwor- 
ben!? —  Es  ist  nicht  gleich;  hierbei  sind  es  von  einander  getrennte  Körper,  da  aber 
ist  der  ganze  Erdboden  ein  Komplex. 

Werden  sie  mit  Gütern  &c.  Üla  sagte:  Wo  ist  die  Zuschiebung  des  Schwurs95°aus 

949.  Zur  Aufbewahrung  desselben,  also  ebenfalls  für  die  Annen.  950.  Dass  er  die  mitverkauften 

Mobilien  durch  das  Feld  erwerbe.  951.  Cf.  Dt.  15,22  ff.  952.  Dadurch  erfolgt  die  Scheidung. 

953.   Und  von  Mobilien  gilt  dies  erst  recht.  954.  Obgleich  er  nicht  jedes  besonders  in  Empfang  ge- 

nommen hat.  955.   Bei  der  Uebergabe  von  zusammengebundenen  Tieren.  956.  Die  Zuschiebung 

eines  Eids,  der  sonst  nicht  zu  leisten  wäre,  lediglich  aus  dem  Grund,  weil  die  betreffende  Person  ausser- 
dem einen  zu  leisten  hat. 
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der  Gesetzlehre  zu  entnehmen?— es  heisst:  jDN  ffiMtfl  niDKl° TDRÄr*m,mn  }ö  Pljn3#  toAA  ^5.22 

"*flw  I[7/7>  spreche:  Amen,  Amen,  und  hier-  rhttn  ty  JDK"  JDK  meiK  NM  Plö  ty°  pm  JON  ^.'fgV 

zu  wird  gelehrt:  worauf  spricht  sie95zwei-  tyixe  EN"7j2N  HT  Bf»KÖ  CN67jCN  Piywn  ty*]DK 

mal  Amen?  —  Amen  auf  die  Verfluchung,  D3"'  möltPl  riNltMl  ?1D1")N  "TTO3D  Kfo^JDK  ins 

Amen  auf  den  Schwur;  Amen  inbezug  auf  5  rh  ijpl   Kö^K  KW   Wl  fiDTIK  wf  nWEl 

diesen959Mann,  Amen  inbezug  auf  einen  an-  pnm  nDVlK  M%1tB£  ."6  ipBPO  Kpl  PIDVlK  KVItStt 

deren*°Mann;  Amen,  dass  ich  nicht  als  Ver-  rßVü"mVBia  t6l  nifllW  N^  W  niDWl  nDlIK3  ^;2538ba 

lobte,  als  Verheiratete,  als  Anwärterin  der  ijpn  K^>K  K^fKJDm  ICK  "J^K  nnn°Köj?LJ  '»NDHm.6,20 

Schwagerehe  oder  als  Heimgeführte96labge-  ipBPD  Kpl  riDTIK  NW3  mJTMfVlD'nK  KVJBO  rA 

schweift  bin.  Von  welcher  Verlobten  wird  10  tS^Kn  npJl°  Wü  T\b  *p!3  "»0°  nKUM  tWIBO  iT^",' 

hier  gesprochen:  wenn  er  sie  als  Verlobte  D^D73  |lj?D  PlpttB  PWItf   JÖT3  KJDm  ION   P>0^bb5, 

verwarnt,62hat  und  sie  als  Verlobte  trinken063  DV2H  pK  \r;v  npttö  ü>\X"7,pK  1WK  flK  DW13  Nm-5,3' 

Hess,  so  wird  ja  gelehrt,  dass  die  Verlobte  HDID  ;n2irN70t?i:<7:  IT  bfFlIOH  VWH  DN  D^pTD 

und  die  Anwärterin  der  Schwagerehe  we-  "lölni  ^p  ^>KJW  "Ol  *arr  WD  |^3Q  WlöD77KTID,'Kn 

der  trinken  noch  ihre  Eheverschreibung  er-  15  ffyibüZ  "UIK  np  JjaJTilV  WJ  K^ü"  ffifflD  Hol  Foi.28 

halten,  denn  der  Allbarmherzige  sagt:964«;//^  ji^totP  p  13\S  ins   n^2  pani-fc"  fT1^3V  poo 

deinem  Mann,  was  bei  diesen  nicht  der  Fall  iKnV>  p  ]1J?»iy  131  K*tfn  j^JE  pSD  \XTü80|rD&'N 

ist,  und  wenn  er  sie  als  Verlobte  verwarnt  D\J£D8'  flptttf  mDtOl  pna  njttat?  mDRJ  "1D1K 

hat,  sie  als  Verlobte  sich  verborgen  hat965,  68  ||  nN  _  M  67        pM  -f  B  66  [|  ■**»  -  m  65 

und  er  sie  als  Verheiratete  trinken  Hess,  so  m  71    ||     inaina  M  70   ||   xn  M  69        («Str  —  M) 

prüft  sie  ja  das  Wasserdicht,  denn  der  All-  ?3    [     in  N>n»a  -ttidsi  —  M  72        «Ski  noniA  tsns 

barmherzige  sagt:9"««^  <Ä?r  AT«««  j«  /ra  ,3  +  M,76  ll,W'  +  M  75  II  n  -  B  74  |j  n  +  M 

~  ,    , ,  •  ,    j       ,,          ,     .            oiu  nnnD'Ki  'hyzz  101  'Birn  'djoji  dtis  '^neo  nS  <3pn  r:iu  '»n 

ZW2  Schuld,  ist  der  Mann  frei  von  Schuld,  ,  __  nc>                  .    ,_  __   „  , 

'                                                             '  nb  M  78         'mtn  +  M  77    1   buhl  »"j?  'nicj  ^peopi 

so  prüft  das  Wasser  sein  Weib,  ist  der  Mann  0  _j_  P  81  p  3  _  M  80  yan,i,  M  79  ywni, 
nicht  freiQ68von  Schuld,  so  prüft  das  Wasser 

sein  Weib  nicht.  Wahrscheinlich  durch  Zuschiebung'"".  —  Wir  wissen  dies  von  der  Ehe- 
bruchsverdächtigten, wobei  es  sich  um  ein  Verbot  handelt,  woher  dies  bei  Geldange- 
legenheiten?—  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Es  ist  [ein  Schluss]  vom  Leich- 
teren auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  bei  der  Ehebruchsverdächtigten,  die  hierzu 
durch  einen  Zeugen  nicht  aufgefordert  werden  kann070,  eine  Zuschiebung  erfolgt,  um 
wieviel  mehr  hat  eine  Zuschiebung  bei  Geldangelegenheiten  zu  erfolgen,  wobei  eine 
Aufforderung"7'durch  einen  Zeugen  erfolgen  kann.  —  Wir  wissen  dies  von  einer  siehe - 
ren972Behauptung,  woher  dies  bei  einem  Zweifel973?  —  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Johaj 
sagte:  Es  wird  von  einem  ausserhalb  [zu  leistenden]  Schwur 74gesprochen  und  es  wird 
von  einem  innerhalb  [zu  leistenden]  Schwur975gesprochen,  wie  beim  innerhalb  [zu  leisten- 

957.  Num.  5,22.  958.  Die  Ehebruchsverdächtigte;  cf.  S.  163  Z.  lff.  959.  Mit  dem  sie 

verdächtigt  wird.  960.  Mit  dem  sie  gar  nicht  verdächtigt  worden  ist.  961.   Cf.  163  N.  11. 

962.  Cf.  S.  167  Z.  8 ff.  963.   Das  Fluchwasser;  cf.  Num.  5, 17 ff.  964.  Num.  5,20.  965.  Mit  dem 

fremden  Mann.  966.  Durch  die  in  der  Schrift  genannte  Wirkung.  967.  Num.  5,31.  968.  Wenn 

er  ihr  nach  der  Verwarnung  beigewohnt  hat.  969.  Da  sie  schwören  muss  hinsichtl.  der  Zeit  nach 

ihrer  Verheiratung,  so  wird  ihr  ein  Schwur  zugeschoben  auch  hinsichtl.  der  Zeit  ihrer  Verlobung.  970. 
Das  Trinken  des  Fluchwassers  u.  das  Schwören  hat  nur  dann  zu  erfolgen,  wenn  2  Zeugen  bekunden,  dass 
sie  sich  mit  einem  fremden  Mann  verborgen  habe.  971.  Zur  Eidesleistung;  wenn  der  Kläger  von  ei- 

nem Zeugen  unterstützt  wird,  so  hat  der  Beklagte  einen  Eid  zu  leisten.  972.  Des  Klägers,  in  Fällen, 

wo  der  Beklagte  keinen  Eid  zu  leisten  hat,  bei  Immobilien,  od.  wenn  er  die  Forderung  vollständig  be- 
streitet. 973.  Wenn  der  Kläger  eine  Forderung  nur  vermutet;  cf.  Bd.  vij  S.  774  Z.  18 ff.  974.  Bei 
Rechtsstreitigkeiten,  wobei  der  Schwur  ausserhalb  des  Tempelhofs  zu  leisten  ist.  975.  Der  Schwur  der 
Ehebruchsverdächtigteu,  der  innerhalb  des  Tempelhofs  zu  leisten  ist. 
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\X113  pfiD   i"D   Wj?   0*332   miDKn   nyiaty   HB      den]  Schwur  der  Zweifel  der  Entschieden- 

"TJ7  \SH13  p3D  H3  nt^J?  pna  STVIBKn  njtf2tt>  CJK      heit  gleicht9'6,  ebenso  gleicht  beim  ausser- 

1BK1  21  "ISN  rniiT"  21  lO«  nyDV  ^J  pTI     halb  [zu  leistenden]  Schwur  der  Zweifel  der 

vnety    Sinn8' nnx    "H2J?    }\XtS>    ^    jWn    n^      Entschiedenheit.  Wie  weit  reicht977 die 

*1T>J3  N«T  inj;  lTOn^  K7isn  N^rn'3!!^  JJVlDBflD  5  Zuschiebung  des  Schwurs?  R.  Jehuda  erwi- 

JJ'XK^K  ^nb  1BJJ  Tni  JflSH'D^aiKn  DK  JBID^TOB      derte  im  Namen  Rabhs:  Er  kann  zu  ihm 

Bm-7,a *Rn  ^OJ?  "iaj?3  ^  mstw  N^tP  ^  JW»H Ka"l  ION      sagen:   Schwöre  mir,  dass  du  nicht  mein 

Kai  iTQJ  «T1?  n"»K  K21DQ   KM  Kn^yB  KfiJj?I3      Sklave  bist.  —  Dieserhalb  ist  er  ja  in  den 

KU '•an  \X  ">\3p  131J  •nay  n2>-  K21  "IBKf°  n^airtaV5      Bann  zu  tun,  denn  es  wird  gelehrt,  dass, 

■»WH  '•"Qjn  Kin  J?p1p  KBTH  ino  JJplp  WH  io  wenn  jemand  seinen  Nächsten  einen  Skla- 

Wl  $bp  T\sb  r^b^nn'^n^  DK  HyPi^ünn     ven  nennt,  er  in  den  Bann  zu  tun  sei,  wenn 

lf?  $;Btt>D  Kp  ffb  JTK  vbp  pan^Xn^X  DK      Bastard,  er  die  vierzig  [Geisseihiebe]  erhalte, 

und  wenn  Frevler,  dieser  ihm  ans  Leben 


'i     " i r    i  ; 

tftjl  a^Tirü  "m  nrw  jvd  inxa  d^i  ntcj?:n  7 
mon  ix  mea  nw  rpbnn  isra  rs^na  m 


Bm.46a 


gehe!?  Vielmehr,  erwiderte  Raba,  schwöre 


:  "PS^na  m  a^nni  m  roit?  ]VÜ  11EG  15  mir,  dass  du  dich  mir  nicht  als  ebräischer 
ib.  rtWD  J?BtP°  patöO  lfTÜ  \XO  pfi^n*  .&OQ.3  Sklaveg7Rverkauft  hast.  •      Dies  ist  ja  eine 

bl  lOXp  '•an  min1'  ZT  IBK  ps^n  nK'yj  J?aBB  richtige  ForderungJ70eines  Geldbetrags,  den 
Col.b ps^na^a^nnj  ilT  nart^  pa°inxa  DV21  DW^fl  er  bei  ihm  hat!?  -  •  Raba  vertritt  hierbei 
Tön  IX  msa  1W  Cl^nn  TS^a  ''Jnpl  "»M  Kp*H  seine  Ansicht,  denn  Raba  sagte,  dass  ein 
M)  85  ü  pmc  P  84  |j  pm  P  83  ||  ('«m  M)  82  ebräischer  Sklave  mit  seinem  Körper  ver- 
...n,i,  _  m  88  pn  P  87  s;  QMi  m  86  ||  (»yoS  —  kauft*80sei.  —  Demnach  gilt  er  ja  als  Gründ- 
ern '»pn  Sa  m  90  ||  pe^na  m  'nno  M  89  ||  pan  stück"81!?  —  Man  könnte  glauben,  wol  kom- 
.|»m*ns  M  91  ||  inw  wo  inxa  me  es  vor>  dass  man  Grundstücke  heim- 
lich verkauft  und  dies  unbekannt"82ist,  wenn  dieser  aber  sich  ihm  verkauft  hätte,  wäre 
es  bekannt,  so  lehrt  er  uns. 

|ENN  JEMAND   DAS,  WAS  ZAHLUNGSMITTEL    IST,  [iN  TAUSCH   GEGEBENj,3HAT],  SO    IST 

er,  sobald  der  andere  es  erworben  hat,  für  das  elngetauschte'84haftbar. 
Zum,85Beispiel:  wenn  er  ein  Rind  auf  eine  Kuh  oder  einen  Esel  auf  ein  Rind 
getauscht  hat,  so  ist  er,  sobald  der  andere  seines  erworben  hat,  für  das 
Eingetauschte  haftbar. 

GEMARA.  Unter  Tauschmittel  ist  wol  eine  Münze  zu  verstehen,  somit  wäre  hier- 
aus zu  entnehmen,  dass  eine  Münze  Tauschmittel  sein"86könne?  R.  Jehuda  erwiderte: 
Er  meint  es  wie  folgt:  was  geschätzt"87 wird,  wenn  es  für  etwas  anderes  in  Zahlung  ge- 
geben wird;  er  ist,  sobald  der  andere  es  erworben  hat,  für  das  Eingetauschte  haftbar. 
Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  es  wird  gelehrt:  Zum  Beispiel:  wenn  er  ein  Rind  auf 
eine  Kuh  oder  einen  Esel  auf  ein  Rind"S8getauscht  hat;  schliesse  hieraus.  —  Wie  ist  die- 

976.  Sie  hat  zu  schwören,  ob  sie  nicht  auch  mit  anderen  Männern  die  Ehe  gebrochen  hat,  obgleich 
dies  nie  mit  Bestimmtheit  behauptet  worden  ist.  977.  Wenn  er  ihm  einen  solchen  auch  wegen  gar 

nicht  präzisirter  Forderungen  zuschieben  kann.  978.  Nur  die  Bezeichnung  "nichtjüdischer  Sklave"  ist 

eine  Beschimpfung,  die  mit  der  genannten  Strafe  belegt  ist.  979.  Derentwegen  der  Beklagte  auch 

sonst  zu  schwören  hat.  980.   Sklaven  gelten  als  Immobilien,  derentwegen  sonst  nicht  zu  schwören  ist. 

981.  Und  schon  die  Misnah  lehrt,  dass  der  zugeschobene  Schwur  auch  wegen  Grundstücke  zu  leisten  sei. 

982.  Und  nur  aus  diesem  Grund  kann  event.  ein  Schwur  zugeschoben  werden.  983.  Wenn  er  dem 
Verkäufer  das  Geld  nicht  in  Form  einer  Zahlung,  sondern  in  Form  eines  Tausches  gegeben  hat. 
Sobald  der  Verkäufer  eine  Münze  an  sich  genommen  hat,  geht  die  Sache  in  den  Besitz  des  Käufers  über, 
so  dass  er  für  jeden  Schaden  haftbar  ist.  985.  Diese  Worte  werden  weiter  erklärt.  986.  Während 
anderweitig  (cf.  Bd.  vj  S.  629  Z.  12ff.)  entgegengesetzt  gelehrt  wird.  987.  Auf  seinen  Wert;  jede  beweg- 
liche Sache  mit  Ausnahme  von  Münzen.  988.  Hier  wird  ausdrücklich  von  einer  Sache  u.  nicht  von 
einer  Münze  gesprochen. 
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ses  Beispiel  zu  verstehen  nach  unsrer  frü-      jnpiyo    pnjnK  p^Dl   'WcbfrßFQ   J?DP   110- 
heren  Auffassung,  dass  eine  Münze  Tausch-     nW»ß"iDKp  "On  TX'O  \XC  pß^n  ntPjtt  p3DD1M 
mittel  sein""könne?—  Er  meint  es  wie  folgt:      IN  mß3  1W  1^3  rp^nn  WO  pß^n  H3J?  SD: 
auch  Produkte""°können  Tauschmittel  sein;      pfi^m   a^HTU    ilT   n2TP   JTO   "W3  TOn   "1ÜP3 
zum   Beispiel:  wenn   er  das  Fleisch   eines  5  x^s  pß"6n  "»"Taij;  nWB  IDin  flW  2"i!?  KITOn"«*««'1 
Rinds  auf  eine  Kuh  oder  das  Fleisch  eines      N2\S  \SC  pß"6n  H3J?  N1?  niT»B  "On"jDrU  2"6{j*;*B 
Esels  auf  ein  Rind  getauscht  hat,  so  ist  er,      tfmn  WO  pß^fD  JiW  2^1  BT"  "10KS  OH  "ID^  "?a 
sobald  der  andere  seines  erworben  hat,  für      ^3"l3  Tb  T3D"'1W3  man  '•Dl  IS   mß3  TW  ''ET 
das  Eingetauschte  haftbar.  —  Allerdings      *nDK  D>*D  iTDl  JYUlp  ffipö  iTflfl  131e"lDia  pnT»gi2B, 
nach  R.  Seseth,  welcher  sagt,  Produkte  kön-  io  yr^jD  "ptöTI  IBItW  "6  iDtfi  KDV  iTWJ  rülp  rCPO 
nen  Tauschmittel  sein,  wie  ist  es  aber  nach      üb  nW'Wl  Kn^D'pai  H3  TIM  ITÜBrfRn^D  £•£„ 
R.  Nahman  zu  erklären,  welcher  sagt,  Pro-     jD  ntSHlBD  n3">t?D  1DK1  Br»p^  D*s",i£?1  J331  na"TlU  {f^l 
dukte    können    nicht   Tauschmittel    sein!?     niTB  "1DJH  WSW  312  »"6  "OD  "W  KITOil  rnWl^JJ^* 

—  Er  meint  es  wie  folgt:  es  gibt  einen  Tlb  ~\2D  \X  vbx  T*W  213  pTIÖ  pS^n  il3y"  ^d;4268bb 
Kauf, der  dem  Tausch  gleicht;  zum  Beispiel:  i5  ab  J73DD1  pß^n  TOp  üb  niT'ß''nOSl  jDPU  3"l24B^, 
wenn  er  die  Zahlung  für  ein  Rind  auf  eine  :jt6  N"P22  nD'D  212  "jiTO  ty  r6  "OlD  l>ND3  "»3p Nil 
Kuh,  oder  die  Zahlung  für  einen  Esel  auf  npirü  DT>nnn  mtsni  ^D22  ni33n  miS* 
ein  Rind  getauscht  hat.  Er  ist  der  Ansicht  JBVHnb  inTDDS  ("112:6  inTDN0 
R.  Johanans,  welcher  sagt,  dass  nach  der  C]D33  rTÜffl  fffljn  WO  p21  WD  .fcOOJ 
Gesetzlehre  [die  Sache]  durch  die  Zahlung  20  D^iyfi  f)lD3  "12.12  l^BK  noroa'  mj,'D  jiW  "12P3 
erworben  werde,  und  nur  deshalb  sagten  lDT'DX  WO  "]Wtf  1>:  Ittp  N1?  BTnnai  PUD  £.4 
sie,  dass  sie  nur  durch  das  Ansichziehen  rP3  TlhlV  <"IT  "1W°  "10 WH*  DTHn^  VTYOD3  »"113:6  Hol-13l?* 
erworben  werde,  damit  [der  Verkäufer]  nicht  ru'p  S7  DTHm' n:p  271J,\"!  SpD2  17*«  BHpn  PI! 
sagenWIkönne:  dein  Weizen  ist  auf  dem  Bo-  M  .kojb  *ö  +,b  94  t  -  M  93  ]|  wai  M  92 
den  verbrannt.  Bei  einem  gewöhnlichen  Fall  xi-iob*  M  96  j|  im  nw  tvobh  M  95  ||  ;--n  ts-o  + 
haben  die  Rabbanan  diese  Bestimmung  ge-  —  M  99  (sSn...h3j?  —  M)  98  ||  ina  M  ,n»a  P  97 
troffen,  bei  einem  seltenen  Fairhaben  die  -1  +  M  3  '0*"  M  2  II  '"l1"  ,,DN  "^  M  !  'Tfi 
Rabbanan  diese  Bestimmung  nicht  getroffen.  —  Allerdings  kann  Res-Laqis,  welcher 
sagt,  das  Ansichziehen  sei  ausdrücklich  in  der  Gesetzlehre  vorgeschrieben,  falls  er  der 
Ansicht  R.  Seseths  ist,  dass  Produkte  Tauschmittel  sein  können,  es  nach  R.  Seseth  er- 
klären, wie  aber  erklärt  er  es,  falls  er  der  Ansicht  R.  Nahmans  ist,  welcher  sagt,  Pro- 
dukte können  kein  Tauschmittel  sein,  durch  die  Münze  erfolgt  ja  keine  Erwerbung""3!? 

—  Er  ist  notgedrungen  der  Ansicht  R.  Seseths. 
jIE  Aneignung  erfolgt  für  den  Höchsten^durch  das  Geld  und  für  einen 

Laien  durch  die  Besitzergreifung.  Dem  Höchsten  gegenüber  gilt  das 
Sprechen  wie  die  Uebergabe  bei  einem  Laien. 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wieso  erfolgt  die  Aneignung;  für  den  Höchsten 
durch  das  Geld?  Wenn  der  Schatzmeister""5das  Geld  für  ein  Vieh  gezahlt  hat,  so  hat 
er  es  erworben,  selbst  wenn  das  Vieh  sich  am  Ende  der  Welt  befindet.  Ein  Laie  aber 
erwirbt  es  erst  dann,  wenn  er  es  an  sich  gezogen  hat.  Wieso  gleicht  das  Sprechen  dem 
Höchsten  gegenüber  der  Uebergabe  bei  einem  Laien?  Wenn  jemand  gesagt  hat:  die- 
ses Rind  sei  ein  Brandopfer,  dieses  Haus  sei  geheiligt,  so  hat  [das  Heiligtum]  es  er- 
worben, selbst  wenn  es  sich  am  Ende  der  Welt  befindet;  ein  Laie  aber  erwirbt  nicht 

989.   Dh.   dass  hier  von  einer  Münze  gesprochen  werde.  990.  Wörtl.  Früchte,  dh.   Genuss-  u. 

Verbrauchsmittel.  991.  Wenn  beispielsweise  der  gekaufte  Weizen  bei  ihm  lagert.  992.  Wie 

hierbei,  wenn  der  Verkauf  in  Tauschform  erfolgt.  993.  Diese  erfolgt  nur  durch  das  Ansichziehen  der 

gekauften  Ware.  994.  Wenn  etwas  für  den  Tempelbedarf  gekauft  wird.  995.   Des  Tempels. 
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innsb  piSDH  K^l  ru»3  la&'D'pnm  1WD*tf  lf  eher,  als  bis  er  es  an  sich  gezogen  oder  da- 
|nJ1°4  8ÖJ?tfi  i«0  DV1NÖ  jniJ  DV1KÖ3  Töpff  ly  von  Besitz  ergriffen  hat.  Wenn  er  es'J56für 
irms^  p^SDn  N^>1  DVINÖ3  13ffO  ^  Dpi  f)Mn  eine  Mine  an  sich  gezogen  und  es,  bevor 
NiT  *6°  NÖJ7B  \XD  EVlNö  JAU  rtfö3  10j;tP  ly  er  es  eingelöst  hat0"7,  auf  zweihundert  ge- 
psSDH  *6l  DTIND3  IKTß'BnpntfTIDn  tÖTHTI  na  5  stiegen  ist,  so  zahle  er  zweihundert,  denn 
NDJJtt  WO  i^nNO  jni:  ruba  "r^ty  1J?  iat&nö^  es  heisst:"8*??'  ^r  dfoy  Gr/rf  &/za?  jö//  «■  ^r- 
"ÜVTh  p"»ÄDn  K^l  maa  "Wlß  "6  Dpi  Cpan  jnJl°  rf;£äf.  Wenn  er  es  für  zweihundert  an  sich 
übt*  ]m:  fW  TIS  ff!»  HO  DVIKD3  1DJ?B>  1J?  gezogen  und  es,  bevor  er  es  eingelöst  hat, 
"llDn  BTHn  n3  K«T  l6  WM  ^d:  «an  W'DK'njD  auf  eine  Mine  gefallen  ist,  so  zahle  er  zwei- 
;""Kp  pfifc  ^D3  K^BTHil  ItDS  BHpfia  io  hundert,  denn  das  Recht  eines  Laien  darf 
DWJ1  MTI  DWiN'  3NH   bv  P"l   niXö  711H      nicht  stärker  sein  als  das'wdes  Heiligtums. 

Wenn  er  es  für  zweihundert  eingelöst  und 


BWÄTinN  pn  bv  3«n  nreo  bafnmtos 


N013'2  |DTnit'  ntyj?  niXG  baf'^a^n  D^J  inxi  es,  bevor  er  es  an  sich  gezogen  hat,  auf 
vbw  ntPj?  mso  teiYimBB  D^JI  pa«n  OHMN"  eine  Mine  gefallen  ist,  so  zahle  er  zweihun- 
tafjWI  D^iwn  IHKl  DnWKn  TIN  ND*ü"|öin  «  dert,  denn  es  heisst:  er  gebe  das  Geld  und 
pin  «^"p  KD-ü"  pin»  pa  rwyn  &6  niSD  W/  *j  erstellen.  Wenn  er  es  für  eine  Mine 
Süft  pn  p"n  D^IWn  "HlNl  D1tWXn'6inN  Hüll"  eingelöst  und  es,  bevor  er  es  an  sich  ge- 
:  D^n^b  NDtOn  ^31  nTIBTi  bai  ^pn"  zogen  hat,  auf  zweihundert  gestiegen  ist, 
bl  KO^iM  3HT1  ty  pn  niSO  ^3  '•SO  ,N""IÖJ  so  ist  die  Einlösung  giltig  und   er  zahle 

niTIttS  UW1  N3N1?  *!3pD^  K"13  atilT'Ol  NnriD18  20  nur  eine  Mine.  —  Weshalb  denn,  sollte  man 
NintPa  pD  nt^N  BW«   *6n  *6  ]\S   tt>\X°  JOJnm      auch  hierbei  sagen,  das  Recht  eines  Laien' 

dürfe  nicht  stärker  sein  als  das  des  Heilig- 
tums!? —  Gilt  etwa  bei  einem  Laien  nicht 
[der  Spruch:]  wer  bestraft  hat2!? 

|U  allen  Geboten  des  Sohns  für 
y  den  Vater  sind  Männer  verpflich- 
tet und  Weiber  davon  frei,  und  zu  al- 
len Geboten  des  Vaters  für  den  Sohn 
sind  sowol  männer  als  auch  weiber  verpflichtet.  zu  allen  von  einer  fest- 
GESETZTEN Zeit  bedingten  Geboten  sind  Männer  verpflichtet  und  Weiber  da- 
von FREI,  UND  ZU  ALLEN  VON  EINER  FESTGESETZTEN  ZEIT  NICHT  BEDINGTEN  GEBO- 
TEN SIND  SOWOL  MÄNNER  ALS  AUCH  WEIBER  VERPFLICHTET.  ALLEN  VERBOTEN  ABER, 
EINERLEI  OB  VON  EINER  FESTGESETZTEN  ZEIT  BEDINGT  ODER  NICHT  VON  EINER  FEST- 
GESETZTEN Zeit  bedingt,  sind  sowol  Männer  als  auch  Weiber  unterworfen, 

AUSGENOMMEN    DAS   VERBOT    DES    RUNDSCHERENS3,  DES    ZERSTÖRENS4  UND    DER  VERUN- 
REINIGUNG an  Toten5. 

GEMARA.  Was  heisst:  zu  allen  Geboten  des  Sohns  für  den  Vater;  wollte  man  sagen, 
alle  Gebote,  die  der  Sohn  für  seinen  Vater  auszuüben  verpflichtet  ist,  wieso  sind  Weiber 
davon  frei!?  Es  wird  ja  gelehrt:  *  Jeder  Alaun,  ich  weiss  dies  nur  von  einem  Mann,  woher 
dies  von  einem  Weib?  —  wenn  es  heisst:  jeder  Mann,  Mutter  und  Vater  sollt  ihr  fürchten, 
so  sind  darunter  beide7  zu  verstehen.  R.  Jehuda  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  zu  allen 


Qid.30' 

Lv.i9,3lDK  D"W  |K3   "nn  INTn   TON"!    1BK    tP»K"  101N 

||  iV...wifi  —  M  6  ||  trrpn  roa  M  5  <y\  +  M  4 
10  ||  -am  'a«n  ':xn  M  9  ||  inS  B  8  ||  i  -f  M  7 
13  nou  P  12  ||  'cjn  tini  :sn  M  11  ||  i  —  M 
||  nn"n  D'tra  "u  ptn  psci  M  14         i  'a»n  ':«  —  M 

n^ntrn  P  17        D^tras  nnsi  d'cj  m  16        j»k»  M  15 
.mso  B  18    ||    lB'pn  M  .ci'pn  ^21 


996.  Ein  Laie  ein  Objekt  des  Heiligtums. 


997.  Dh.  vor  Zahlung  des  Kaufpreises. 


998. 


999.  Die  Sache  eines  Laien  würde  er  durch  das  Ansichziehen  erworben  haben. 


2.  Bd.  vj  S.  622 


Cf.  S.  701   N.  95. 

1.  Die  Sache  eines  Laien  würde  er  durch  die  Geldzahlung  nicht  erworben  haben. 

Z.  8  ff.  heisst   es,  dass    durch  die  Geldzahlung  zwar  rechtlich  keine  Erwerbung  erfolge,  jed.  werde  der,  der 

andere  Sünder  bestraft  hat,  auch  den  Wortbrüchigen  bestrafen.  3.  Des  Haupthaars;  cf.  Lew  19,27. 

4.   Des  Bartrands;  cf.  Lev.  19,27.  5.   Dass  nur  dem  Priester  verboten  ist  (Lev.  21,1  ff.);  ihren  Weibern 

ist  dies  erlaubt.  6.  Lev.  19,3.  7.  Denen  dies  geboten  ist,  Mann  u.  WTeib. 
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Geboten  des  Sohns,  die  dem  Sohn  gegenüber      by  m^BlDn  pn  niXÖ  ^2  "lDKp   "OH  ffffl^  21 

dem  Vater  obliegen,  sind  Männer  verpflich-      NMn  nillöS  D'WJl  pn^n  D'tfittM  tt3^>  JIWJ^  3KH 

tet  und  Weiber  davon  frei.  Die  Misnah  lehrt      inVTß^  'M?   i:33"  2»n   3RTI"  p31   i:m   WÄ  ^d31°b 

also  das,  was  die  Rabbanan  gelehrt  haben:      tfil  nUBW  Hö^l  PI»H  lNWlto   min   HO^l 

Der  Vater  ist  seinem  Sohn  gegenüber  ver-  .->  lMW^a  1DW  min*  '•n  COS  IB^M^  f)X  CHölN 

pflichtet:  ihn   zu  beschneiden,  auszulösen,      Xpf?D  nitSD^  niBD"6  "nD^flUOTH  US  fiX  ll^S 

das  Gesetz  zu  lehren,  zu  verheiraten  und      ]^E  'M?  tflltÜD^  TTDte  l^KS  Kto  "injH 

ein  Handwerk  zu  lehren;   manche  sagen,      n^flC  K^*J  KSffllfi  pn2P  DK  DTOK  fcy»l°3WT  Qn.«,4 

auch  schwimmen  zu  lehren.  R.  Jehuda  sag-      D3^>  ^lBn'aVDl  rpSnE^  WH  'O  ^mB"m3X  ib.17,10 

te:  Wer  seinen  Sohn  kein  Handwerk  lehrt,  10  l.TX  3"iirPÖ  KW  ^3  niSTö"  X^H   K3V11  "DT  ^3 

lehrt  ihn  plündern.  — Plündern,  wie  kommst      ^oi   X1?  W«  12T   ^1°  2T01  iWM  ^flD"»!^  in-w 

du  darauf!?  —  Vielmehr,  es  ist  ebenso  als      K3«rT»0  tifa  fiSQ  W«  [n]n*DJ1  in^nj;  Wa  nx 

würde  er  ihn  plündern  lehren.  nniN   i6l    OTltf*  D\-6x    in«    mX   n&'X2c  3VD1  ».«,4 

«Beschneiden.»Woherdies?— Esheisst:      fcj^KjWi  ^31  ^21  XJn  j^ö  ni"n"6  "PD^nSKW 

*  Abraham  beschnitt  seinen  Sohn  ßfhaq.  Hat  iö  nTT^Tin^  Tö  TVW  X^X  IM«  W^lDKaW  DlpO 

der  Vater  ihn  nicht  beschnitten,  so  ist  das      niTlTVl  Tö  IHSONl  ITlpTMl  JJ^IiT'  DK  W[lJ°3V131  Dt.3,28 

Gericht   ihn    zu   beschneiden    verpflichtet,      :  D2\TTni?   nxS"n   '."I   fTO  *lt?N  CW   po3°2\n31  Nm.15,23 

denn   es  heisst :  "beschnitten  werden  soll  bei     K3TI1  mßn   TJ3   ni22   ^2°  3VD1   j^ö   innS^  e«.34,2o 

rwr//  «-//«  Männliche.  Hat  das  Gericht  ihn      2^n27   n^pnanV  lfPX   S^rTO   ni3N   rP»p1B   tibi 

nicht  beschnitten,  so   muss   er  selbst  sich  20  msri  2VD1  mpß^x'?!  f?lV  STH1  PPIßfl  mfl"  Nm.18.15 

beschneiden,  denn  es  heisst \° und  das  mann-      niTB^  iTOStö  1BXJ7  HX  nns^  nTBBMfr  ^3  man 

/«VA«?  Unbeschnittene,  das  das  Fleisch  seiner     1J1«  lDtfj?  nx  miß'?  flTOSB  WXB>  ^2  fannx  nx 

Vorhaut  nicht   beschneidet,    soll  ausgerottet      KaiirWÖ    X1?!    j^JD    \TW    OHTIN    miS1?    nilSO 

werden.  --  Woher,  dass  sie  dazu  nicht  ver-     D'HnXtt'  ^2  fnBVl  mun*  3VD134  ffiMU  plßt»^» 

pflichtet  ist?  — Es  heisst"  wie  der  Herr  ihm  m  jijw  by\  IBSj;  nx  mifif?  iTTKO  imiS^  D^TIXO 

befohlen  hatte,  ihm  und  nicht  ihr.   —    Wir      imy  riX  miß1?  mi3W  pX^irrnB^  D^ISO  D"HnK 

wissen  dies  von  damals,  woher  dies  für  die      ^2°X"lp  "1BN1  nnVTfi^  piXö  CHFIX  pXD'  pjöl37  Ex.34.20 

kommenden  Generationen?  — In  der  Schule     ||  (,i,,M3  +  M)  21  ||  i»S  naSo  pw  M  20  ||  i»S  M  19 

R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Ueberall,  wo  es      25    ||   "»ShdoS  M  24  ||  rpSno  bm  23  |]  a«n'0  M  22 

"befehlen*  heisst,  ist  eine  Anspornung  für      28   ||    bs  -  -  M  27    ||    (n>o  —  M)  26    |]    ww  —  M 

sofort  und  für  die  kommenden  Generatio-  p-,B,°''  M  31  |j  S  +  M  30  ||  nvi  -  ■  P  29  ||  wm  M 

,   ,         ,^.        .  ,  ...Sai  —  M  33        'nsT  'piB>oS  'a^na  M  32         '»»ea 

nen  zu  verstehen.  Eine  Anspornung,  denn  .,         ,,  n£    ,.  „  _J  __  n4     " 

.    .    t.,   /.,,„,,       F    ,.      v  ,  II  «*  M  36   II    rne  p  35    II   '^  -  M  34    ||    onn« 

es  heisst:  befiehl  Jehosua,  ermutige  ihn  und  ^  ,n;n  ,^B,0t,  pia«no  «St  ]Saa  p«i  M  37 

stärke  ihn;  für  sofort  und  für  die  kommen- 
den Generationen,  denn  es  heisst: *vou  dem  Tag  an,  da  der  Herr  es  befohlen  hat,  und 
weiterhin  für  alle  eure  Generationen. 

«Auszulösen.  >  Woher  dies?  —  Es  heisst ?jeden  Erstgeborenen  deiner  Söhne  sollst  du 
auslösen.  Hat  sein  Vater  ihn  nicht  ausgelöst,  so  muss  er  selber  sich  auslösen,  denn  es 
heisst  -^auslösen  werde  ausgelöst™.  —  Woher,  dass  sie  dazu  nicht  verpflichtet  ist?  —  Es 
heisst:  auslösen  werde  ausgelöst]  wer  sich  selbst  auslösen  muss,  muss  auch  andere  aus- 
lösen, und  wer  sich  selbst  nicht  auslösen  muss,  braucht  auch  andere  nicht  auszulösen. 
—  Woher,  dass  sie  sich  nicht  auszulösen  braucht?  —  Es  heisst:  auslösen  werde  ausge- 
löst] wen  andere  auslösen  müssen,  muss  auch  sich  selbst  auslösen,  und  wen  andere  nicht 
auslösen  müssen,  braucht  auch  sich  selbst  nicht  auszulösen.  —  Woher,  dass  andere 
sie  nicht  auszulösen   brauchen?  —    Es  heisstifedeu  Erstgeborenen   deiner  Söhne  sollst 

8.  Gen.  21,4.  9.  Ib.  17,10.  10.  Ib.  V.  14.  11.  Ib.  21,4.  12.  Dt.  3,28.  13.  Num. 

15  23.  14.   Ex.  34,20.  15.  Num.  18,15.  16.   Das  W.  m*T\  wird  passiv  gelesen.  17.   Ex.  34,20. 
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BfBe4r92b  Nin  |»1  i:r°:T»m:a  «^  yi2  mWl  7:3  ^32  du  auslösen,  deiner  Söhne  und  nicht  deiner 

TÖ1K  mW  ^1  133^  DTIp  «in  miS^  U31  riHÖ^  Töchter. 

"pty  i:2  niX037nT1  T>3«  ?JJ  lTOJ»  m»  IBllp  123  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  selbst 

Coi.bN^S  lO^n  K3"»n  te"  0*110  ton  fT»D*V«  W  ION  auszulösen  ist  und   sein   Sohn   auszulösen 

n^SVl  ilTiO  KÖJJB  WD  123^>  DTIp  Nin38C^D  PDn  5  ist,  so  geht  er  seinem  Sohn  vor;  R.  Jehuda 

POni  D*13JWD  PDn  KMH  Wn  yte  "O  KB'HJ?  sagt,  sein  Sohn  gehe  ihm  vor,  denn  für  ihn 

bÄ  ntVia   3W1   nV?D°  ^2D3'  mini    "»31   pin    '»23  selbst  obliegt  das  Gebot  seinem  Vater,  für 

Ar,8b^»TNl  nnaypnS  D'Cn  yna  N^Ol  nnt^a  nainaa*1  seinen  Sohn  aber  obliegt  das  Gebot  ihm. 

•naD  JJ3T1  fr»TT7  DTOjWö  &'Dn^>  n^SpD^jna  R.Jirmeja  sagte:  Alle  stimmen  überein,  dass, 
K^Dn  "lBt?a4'  PI3V03  1*6  IWTttO  aTiai  nY?B  10  wenn  nur  fünf  Sela  Vorhanden  sind,  er  sei- 

.Bek.enN  rvrttb  }2T1  'Un'tBpj;  iT»Btin  ntW  "p^m"  nem  Sohn  vorgehe,  weil  das  ihn  selbst  be- 

^i"6  n^lp  "[2  in»S1  123  n«  miß  ^JT?  nity^l  1:2  treffende  Gebot  bevorzugter  ist,  sie  streiten 

123  n«  miß  "ja  TIK1  ^T7  n^>lJJ  "1D1N  mini  "ai  nur  über  den  Fall,  wenn  für  fünf  verkaufte 

Ber.27a  KO^B>3  maij?  HJ^MV  STOD41n  maij?  nWQ  W*  Güter'und  für  fünf  freie  vorhanden  sind.  R. 

ln^DJJD  \SD  |23T?  N^N  RDJJB  "lDXp"D  ntliT  "«aT?  15  Jehuda  ist  der  Ansicht,  das  in  der  Gesetz- 

e».34,2o^£3  IST  nb  *nm  man  "p23  TD3  te'mp  "1DK1  lehre  genannte  Darlehn20gleicht  dem  Dar- 

M3  nt?Dn  "ft  IM  DKB>  piO  }33"l  Un        :Dp,n  lehn  auf  einen  Schuldschein,  somit  löse  er 

^>3  101^  Tlö^fi   |^1347  nVTB^  ß^ntP  C^tW   PDno  mit  den  fünf  seinen  Sohn  aus,  und  für  ihn 

KJOm  K^n  Dm  IBßa  KBitPB  STTfin  T»J3  TD3  fordere  der  Priester2,die  fünf  verkauften  ein; 
nWl  \bnh  no  iT?rUö  TD3  "1133  :]Sj  MWT1  ino  20  die  Rabbanan   aber  sind  der  Ansicht,  das 

Ttcbb      :  \b  J?DB>0  «p  131N  JVlMn  jN3  DK  1J1N  in  der  Gesetzlehre  genannte  Darlehn  glei- 

01.11,19  N2Vn  Ü2122  ns  ans  ümcfyf ZW!  \blü  min  che  nicht  dem  Darlehu  auf  einen  Schuld- 

iTHPAJ    tOSKb   in\S   a^n^ö   ma«    rP*WMK   N1?!  schein,  daher  ist"das  ihn  selbst  betreffende 

'kt  svnpa^  M  39    ||    i  -(-  m  38    []    vSy  irnso  M  37  Gebot  bevorzugter. 

||  "3in33  p  40  |j  (!)]"m  its^a  'siroa  rnina(!)nnaina  mSo  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  seinen 

napwn  i:nS  >nS  M  43  i    i  +  b  42    '  n^S  +  m  41  Sohn  auszulösen  und  zur  Wallfahrt23zu  ge- 

||  nBB-3  -  P  44  ||  -wa  -aina  mte  nem  in«oya^  jam  hen  hat  so  löse  er  zuerst  seinen  Sohn  aus 

.nx  +  M   47  c  niso  —  M  46  int  M  45  ,         ,  ,  ,  TTT   nr   i         -r,    -r   1 

und  gehe  nachher  zur  Wallfahrt.  R.  Jehu- 
da sagt,  zuerst  gehe  er  zur  Wallfahrt  und  nachher  löse  er  seinen  Sohn  aus,  denn  das 
eine  ist  ein  vorübergehendes  Gebot  und  das  andere  ist  kein  vorübergehendes  Gebot. 

—  Allerdings  gibt  R.  Jehuda  seinen  Grund  an,  was  aber  ist  der  Grund  der  Rabbanan? 

—  In  der  Schrift  heisst  es  [zuerst]:  jeden  Erstgeborene)/  deiner  Saline  sollst  du  auslöse//, 
und  erst  nachher:  du  sollst  nicht  leer  vor  mir  erscheinen*. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Woher,  dass,  wenn  er  fünf  Söhne  von  fünf  Frauen  hat,  er 
sie  alle  auslösen  müsse?  —  es  heisst:  jede//  Erstgeborenen  deiner  Söhne  sollst  du  auslö- 
sen. —  Selbstverständlich,  die  Schrift  hat  es  ja  von  der  Oeffnung  des  Muttermunds" 
abhängig  gemacht!? — Man  könnte  glauben,  man  folgere  durch  [das  Wort]  Erstgeburt7" 
von  der  Erbschaft,  wie  da  der  erste  der  Manneskraft  zu  verstehen  ist,  ebenso  auch 
hierbei  der  erste  der  Manneskraft,  so  lehrt  er  uns. 

«Das  Gesetz  zu  lehren.  Woher  dies?  —  Es  heisst:'7////-  sollt  sie  eure  Söhne  lehren. 
Hat  sein  Vater  es  ihn  nicht  gelehrt,  so  muss  er  selber  lernen,  denn  es  heisst:  ihr  sollt 

18.  Der  Betrag  der  Auslösung;  cf.  Num.  18,16.  19.  Güter,  worauf  er  anderen  Geld  schuldet. 

20.  Die  Zahlung  des  Lösegelds  an  den  Priester.  21.   Da  ein  Darlehn  auf  einen  Schuldschein  von  ver- 

kauften Gütern  eingefordert  werden  kann.  22.  Da  das  Lösegeld  für  nur  einen  vorhanden  ist. 

An  den  3  Festen  des  Jahrs;  cf.  Ex.  23,17.  24.  Diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  Wallfahrt.  25. 

Die  erste  männliche  Leibesfrucht  ist  auszulösen;  cf.  Ex.  13,2.  26.   Das  sowol  bei  der    Auslösung  als 

auch  beim  Gesetz  von  der  Erstgeburt  (Dt.  21,17)  gebraucht  wird.  27.   Dt.  11,19. 


793  QIDDUSIN   l.vij  ~  Fol.  29b 

lernen*.  —  Woher,  dass  sie  dazu  nicht  ver-  2T)21  IC  TP  12  X77  ]7J!2  \TN146  smc^l  2V121 
pflichtet  ist?  —  Es  heisst:  ihr  sollt  lehren,  721  11277  flVntö  11277  miXOB*  72  Dmr271  DHIO^l 
[und  man  lese:]  ihr  sollt  lernen;  wer  zu  1er-  |7J2  VPK1  71277  nYfifö  I^X  TID77  nVBW  UWV 
nen  verpflichtet  ist,  ist  auch  zu  lehren  ver-  omD^l  cma^l  3VD"T*nty£U  f|7N274'$C,n,,2  N77 
pflichtet,  und  wer  zu  lernen  nicht  verpflich-  5  "j^sj?  DK  11277  miSD  11077  plXö  [FinNB'  72 
tet  ist,  ist  auch  zu  lehren  nicht  verpflichtet,  fix  1277  miXö  J\S*  11277  pTÄE  ClflN  |\S'D*  721 
—  Woher,  dass  sie  selbst  nicht  zu  lernen  xip  112N1  mi277  piXö  CHilX  ."»Nt?  }\JD1  1DXJ? 
verpflichtet  ist?  —  Es  heisst:  ihr  sollt  lehren,  p^l  ttn  :D2Vli:52  K7l*D'Ma  DN"  GAN  Dm07l  Qin-so» 
[und  man  lese:]  ihr  sollt  lernen;  wen  andere  mi»T<  "Ol  1227  Dllp  Hin  11077  1321  111277  NirftBek.e 
lehren  müssen,  muss  auch  selbst  lernen,  10  VP2  D^Sfiö  11127m  ri7lDDi  PI?  1J25°  CN  1121N 
und  den  andere  nicht  lehren  müssen,  braucht  "12  xns  211  !"P12  DpJ^'iTJ  N~  "O  11211p  122 
auch  selbst  nicht  zu  lernen.  —  Woher,  dass  «71  .1^117  NJ7N5>2  "»"OKI  iT>Dp7  .712N  miD*  3pJT* 
andere  sie  nicht  zu  lehren  brauchen?  —  Die  -piß  MS,>lj?54tOK  rP7  72N  nviyoty  inrPC  TYfff 
Schrift  sagt:  ihr  sollt  sie  eure  Söhne  lehren,  viN  fTin  Npl  '''OK  yctl*  SJN  ^PKl  fiN  21fi55 
eure  Söhne,  nicht  aber  eure  Töchter.  10  piri3  17NJ?  11H  "Ol  '•'OKI  U21  \3  BVö  »Slil.l  m~ 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  er  zu  1er-  rT>7  SM^57}^  LINIEN  •»pT/VÖ  lin  S1212^2  l^SN 
nen  hat  und  sein  Sohn  zu  lernen  hat,  so  fcinro fO  7J?  KD"»:  B^m/lDl  l^SK^PS^IK  WWÜ 
geht  er  seinem  Sohn  vor;  R.  Jehuda  sagt,  72  nVrW»3  ÜJOBH  WOW  !"P7  WH  ]221  "»3 
wenn  sein  Sohn  tüchtig  und  begabt2"ist  und  ^7  itf  inoWÄ  112S  iWl  in  inj  JFD1  njP"B 
sein  Studium  ihm  erhalten  bleibt,  gehe  sein  2o  nun  11277  p21  Un"  :jTÜ,,2D,">ND,<:  B^fniT« teek.a 
Sohn  ihm  vor.  So  sandte  einst  R.  Aha  b.  CSI  .lt*AX  XV*  "12  inNI  .Hin  11!27i  fflPK  Ntt"71 
Jäqob  seinen  Sohn  R.Jäqob  zu  Abajje30,  und  71137"  "p  IflNl  .ltt\X  UV*  .l&'K  N72  170'ltt'SN  \S 
als  er  bei  seiner  Rückkehr  sah,  dass  seine  ntPN  Ntt*lj  »127.1  7N'T2D'  112S  .111.1''  21  12N°min  Men.uoa 
Lehren  nicht  scharfsinnig  waren,  sprach  er  17X1^3  D^rPl  1DN  finT«  Ol  .Hin  1127"  "p  inNI 
zu  ihm:  Ich  bin  bevorzugter  als  du;  bleib  _  P  48  ||  wf,  M  47  ||  oniriv  +  M".i  -  B  46 
du  daheim  und  ich  will  hingehen.  Im  Lehr-  _  m  51  ||  rvn  •+•  M  50  |  t»»»  -f-  M  49  ||  'nn 
haus3'Abajjes  war  ein  Dämon,  so  dass,  wenn  ||  '»nnyop  pina  im  M  53  ||  nvn«  M  52  an  nna  apy 
sogar  zwei  [Personen],  selbst  am  Tag,  hin-  ^P*1  ,,3S  J»»0)^«n  ™  an  M  55  imp  b  54 
eingingen,  sie  zu  Schaden  kamen,  und  als  '™N  'atr  ML  58  ™  LM  57  inS  "  M  ' ,S  P  5J 
Abajje  horte,  dass  er  komme,  sagte  er  zu  <lS  _  M  61        pnn33D  p  60        nn,x,  wh 

den  Leuten,  dass  niemand  ihm  Aufnahme 

gewähre.  Er  dachte  nämlich:  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ihm  ein  Wunder  geschehen32 
werde.  Hierauf  ging  jener  ins  Lehrhaus  und  übernachtete  da.  [Der  Dämon]  erschien 
ihm  dann  als  Drache  mit  sieben  Köpfen,  aber  bei  jeder  Bückung33,  die  er  machte,  fiel 
ihm  ein  Kopf  ab.  Am  folgenden  Tag  sprach  er  zu  ihnen:  Wäre  mir  nicht  ein  Wunder 
geschehen,  so  würdet  ihr  mich  gefährdet  haben. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Hat  er  das  Gesetz  zu  studiren  und  eine  Frau  äu  nehmen, 
so  studire  er  zuerst  das  Gesetz  und  nachher  nehme  er  eine  Frau.  Wenn  er  aber  eine 
Frau  nicht  entbehren  kann,  so  nehme  er  eine  Frau  und  studire  nachher  das  Gesetz. 
R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist,  zuerst  nehme  man  eine  Frau  und 
nachher  studire  man  das  Gesetz.  R.  Johanan  sagte:  Einen  Mühlstein  auf  dem  Hals34 

28.   Das  W.  omaSi  wird  defektiv  geschrieben  u.   wird  als  Oal  gelesen.  29.  Wörtl.  salzig;  wol 

tropisch;  an  die  Einwirkung  des  Salz-  od.  Phosphorgehalts  auf  die  Begabung  dürfen  die  Talmudisten  kaum 
gedacht  haben.  30.   Um  bei  ihm  das  Gesetz  zu  lernen.  31.   Die  Lehr-  u.  Bethäuser  befanden 

sich  in  der  Regel  ausserhalb  der  vStadt.  32.  Er  wird  dann  gezwungen  sein,  im  leer  stehenden  Lehr- 

haus zu  übernachten  u.  durch  seine  Frömmigkeit  den  Dämon  unschädlich  zu  machen.  33.   Bei  der 

Verrichtung  des  Gebets.  34.   Die  Sorge  für  Frau  u.  Kinder. 

Talmud  Bd.V  1()0 
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Bers5abb4<ab  nanffö  xvh  KiTI  I^  XH  Wb&  K^"mVÜ  plDJPl"      und  das  Gesetz  studiren!?  Sie  streiten  aber 
Suk-43^Vi:  DTK!  KIUDTI  3-n3faWin  3^  KlDrl  ai  n^      nicht;    das   eine   für   uns,   das   andere   für 

jJKSk^k  ^  t^  vwon  "p^  Kaitsra  rr6  nsx  Kin    sie35. 

nEoS*^  KB?0  ^°  n^  *IÖK  N*™0   D^s  **H  n"m  R-  Hisda  lobte   R.  Hamnuna  vor   R. 

Bb.i47a  ppgg^  injvnnK63KJa,,M  tibi  n>b  "1ÖK  X1TID  riD^IS  5  Hona,  dass  er  ein  bedeutender  Mann  sei. 
naDJT  -JJJ  ^BX^>  irA  mn  X^H  vn^n^  ION  »Wo  Da  sprach  er  zu  ihm:  Wenn  du  ihn  triffst, 
Xtt'J  K^l  rütf  D'HtPJ?  p^löKl  mDJJtö^  XJin  3"»  bring  ihn  zu  mir.  Als  jener  hierauf  zu  ihm 
X^X  "]njn  Kp^D  iTVOJja  nTOjD  TOI  to  nt?K  kam,  sah  dieser,  dass  er  kein  Sudarium3" 
|31  K3"f"löX  im'OJ?  Iinina  VC  ^3  XCK      um  hatte.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Weshalb 

Wllpn  at^l11  PUB>  C"lt5>J?  tj?  ^KjJBtyi  "Ol  laT  KJn  10  hast  du  kein  Sudarium  um?  Jener  erwider- 
1J?^nty°8jVa  IltPK  KB"  Vlö67D'TK^  nfiXBl  Kin  mia  te;  Ich  bin  unverheiratet.  Da  wandte  er  sein 
a"l  ICK  :  WT!D2f  jTnSVI  ICK  HVl  üb)  Cltt^  Gesicht  von  ihm  ab  und  sprach  zu  ihm: 
\X1  "lDrW309XJ3,'D:i  ''Xisnc  KJS'Hjn  \xn  K1DH  Achte,  du  siehst  mein  Gesicht  nicht  eher, 
%$  H^a  KT»i  |M#°K^DK  mn"TD31K3  KWDJ  Hin      als  bis  du  verheiratet  bist.  R.  Hona  ver- 

Qid,8,a  nKlS  b%;  "JTK7a,»OK  "13  jnJ  anV'Kai  TPb  nc«  15  tritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn  er  sagte, 
sJöno  r\b  nDKl  Vnm  n^lt^j;  "tj?l  "iD;WD73"p3n      wer  zwanzig  Jahre  alt  und  nicht  verheira- 

Pr.22.6ifl  by  "lj;:{?  "pn°  '•XJrD74  1J731K1   CltPj?  t>'7  i"lD      tet  ist,  lebe  in  der  Sünde.  —  In  der  Sünde, 
TJN  IDm&'Ö  1ÖH  Tn  mDm  "Oll  mim  "»ai  "DTF      wie  kommst  du  darauf!?  —  Sage  vielmehr, 
Clt?j?  "!J?1   "OD   "Oön»  "1ÖK   nm   pmm   Ds1B>j;      in  sündhaften  Gedanken. 
133  fiK  TO^  DIN  a^n  p\"i  t;  :nj?31Kl2"         Raba  sagte,  und  dasselbe  wurde  in  der 

j3  \fy\3t  }U3  ^KlöP  löK  min^  31  IDK  min  Schule  R.  Jismäels  gelehrt:  Bis  zum  zwan- 
ni3^n76mo^n7fn(3työ1IOK1pa  MK  "OK  ruybw  p  zigsten  Lebensjahr  wartet  der  Heilige,  ge- 
10X1  fÜ&B  Höte  pK  VnpcFimb  W^ö  nVÜKl  benedeiet  sei  er,  dem  Menschen,  dass  er 
)3  ]"6l3T3  K^l  p  J3  }"6l3T3  min  17  xnpO  K3"l'8  sich  verheiraten  werde;  hat  er  das  zwan- 
-  M  64  ||  mm  P  63  II  ana  M  62  ||  i~  HpÜ!  zigste  Jahr  erreicht  und  nicht  geheiratet, 
+  M  67  ||  (!)«33i  M  66  ||  m  +  M  65  ||  t  nn  so  spricht  er:  Schwinden  möge  sein  Geist". 
||  >k  norwa  m  69  ||  itrc:  M  68  ||  pun»  B  68  ||  ij?  R.  Hisda  sagte:  Dass  ich  meinen  Ge- 

73   ||  rpi  m  .-pH*  B  72  ||  ;n:  na  P  71  ||  'itac1?  M  70      nossen  überlegen  bin,  kommt  daher,  weil 

76  "  !u+  E  L5  »  n?f,n-,Kana '  ~  M„74  Jl  nD,n,B,°  ^     ich  mit  sechzehn  geheiratet  habe,  und  hätte 
.(!)  3m  M  78         l  n-nn  +  M  77         -oSn  —  P  .  ,     &     ,     .  ..    ,      .  , 

ich  mit  vierzehn  geheiratet,  so  wurde  ich 

zu  Satan  gesprochen  haben:  ein  Pfeil  in  deine  Augen! 

Raba  sprach  zu  R.  Nathan  b.  Ami:  Solange  noch  deine  Hand  auf  dem  Hals  dei- 
nes Sohns  ruht38;  von  sechzehn  bis  zvveiundzwanzig,  und  manche  sagen,  von  achtzehn 
bis  vierundzwanzig.  [Hierüber  streiten]  Tannaim.3,^2z>//<?  den  Knaben  nach  seiner  Art. 
R.  Jehuda  und  R.  Nehemja  [streiten  hierüber];  einer  sagt  von  sechzehn  bis  zweiund- 
zwanzig, und  einer  sagt,  von  achtzehn  bis  vierundzwanzig. 

Wie  weit  ist  man  seinen  Sohn  das  Gesetz  zu  lehren  verpflichtet?  R.  Jehuda  erwi- 
derte im  Namen  Semuels:  Wie  beispielsweise  Zebulun,  den  Sohn  Dans,  den  sein  Gross- 
vater Schrift,  Misnah,  Talmud,  Halakha  und  Agada  lehrte.  Man  wandte  ein:  Hat  er 
ihn  die  Schrift  gelehrt,  so  braucht  er  ihn  nicht  die  Misnah  zu  lehren,  und  hierzu  sagte 
Raba,  unter  Schrift  sei  das  Gesetz40 zu  verstehen!?  —   Wie  Zebulun,  den  Sohn  Dans, 

35.  Unter  "uns"  sind  die  Babylonier  u.  unter  (fsieJ>  die  Palästinenser  zu  verstehen.  R.  Johanau  lebte 
in  Palästina,  wo  die  Juden  durch  den  Druck  der  Römer  in  ihrem  Lebensunterhalt  sehr  beschränkt  waren : 
bedeutend  besser  war  ihre  L,age  in   Babylonien,  der  Heimat  R.  Jehudas.  36.   Ein  Tuch  (der  sog. 

Gebetmantel),  das  Verheiratete  auf  dem  Kopf,  über  den  ganzen  Körper  nachhängend,  zu  tragen  pflegten. 
37.  So  rieht,  nach  Cod.  M;  statt  vniDVJ?  ist  loxy  zu  lesen;  cf.  Bd.  vij  S.  423  Z.  14.  38.  Sc.  verheirate 

ihn;  später  gehorcht  er  nicht  mehr.  39.  Pr.  22,6.  40.  Nur  der  Pentateuch  u.  nicht  die  übrigen 

biblischen  Bücher. 
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und  nicht  wie  Zebulun,  den  Sohn  Dans.  Wie      p  |^13T3  üb)  TON  "OK  Tlübw  ]1  p  J^*Dtt  p 
Zebulun,  den  Sohn  Dans,  den  sein  Gross-     nVWNf'ntt^n  TIDWnJtyD7  Nlpö  Dnn  V?\xi  p 
vater  lehrte",  und  nicht  wie  Zebulun,  den      N\}nm  D^mD  ,»Ö8,T'3N  *3K1  l^NnpG  K3n  V?"»K1 
Sohn  Dans,  denn  diesen  lehrte  er  Schrift,      \3N  nöl  D3"»J3  iß  nW2  D3\J3  DN  DHN  DDIÖ^0  u«-«,« 
Misnah,  Talmud,  Halakha  und  Agada,  wäh-  5  ^2ty  "]b  IDT?   "pi3  iato  "paa^  DTIjnVll'  D^pö  "».m 
rend  [die  Pflicht]  sich  nur  auf  die  Schrift     T7W3   3V071   l^J?   ntyö  min   133  ntf  TD^ön 
erstreckt.  —  Ist  der  Grossvater  denn  dazu      Hin  nnnn  ^3  CpD  1J?   1J3   p^>l   133^1   1^   Müb 
verpflichtet,  es  wird  ja  gelehrt:  Ihr  sollt  sie      D3\J3  nN  DnN  Dmö^l  K^m  Wn  Wl  *3  ION! 
™/r  6tf//>/<?  lehren,  nicht  aber  die  Söhne     -|D"6  TlD^n  pjo    DD"1«  113  D3"tf3    N^S  "6   pH 
eurer  Söhne.  Wieso  aber  halte  ich  aufrecht  to  IDT?  Ti^bn  HO  p  DN  "pJ3  ^3^1  "|iJ3^  DJTjmm 
[den  Vers:]4V?^  sollst  sie  kund  tun  deinen      p  yeniT  ^31  nOK°     tDDWTJa  *6l  33^3°  33^3^;^ 
Söhnen  und  den  Söhnen  deiner  Söhnet  —      3W3n  T»ty  nfy?D  min  1J3  p83nx  ID^DH  ^3  ^b 
dies  besagt  dir,  dass,  wenn  jemand  seinen      \nh  "pJ3^"  DfJjnim  1DWtP  ^D  TüB  nb2p  l^RS 
Sohn  das  Gesetz  lehrt,  die  Schrift  es  ihm      -[VT?N  71  "OB^  mojj  TOK   DT°  n^>   ^BDl   "paaou.io 
anrechnet,  als  hätte  er  es  ihn  gelehrt,  des-  13  ^trin*»  0"6  .TnDffN  K3N84"13  N^n  »31      :3"in3 
sen  Sohn  und  den  Sohn  des  Sohns,  bis  ans      KplJ^  n^  UÖDD  Kpl  WTK  WDvf'HBH  tff  p 
Ende  aller  Geschlechter.  —  Er  ist  der  An-      "»D  n^  1BN  Wl  ^13  1KB  n^  108  KnB^D*"^ 
sieht  des  Autors  der  folgenden  Lehre:  Ihr     DT  n^  "pDDl  -j">J3^  DnjnWl  3\n31  \SB  1D1T 
jö///  sie  eure  Söhne  lehren;  ich  weiss  dies      13Y7  "|ViKl  [K3B  3nn3  "pnte  71  iJB^  mBJ?  HPK 
nur  von  Söhnen,  woher  dies  von  Söhnen  20  spi^S  i'ipBl'Sp  KX81K388ff<j;B  üb  K3K*n3  K"n 
der  Söhne?  — es  heisst:  du  sollst  sie  kund     lj>  NXD1N  D1J7B   «^  Win  31   13  nn  «T'SDIDI 
tun  deinen  Söhnen  und  den  Söhnen  deiner     DWD  KnBD  31  ION  :N£*T1B  n*3^  KpU1»^  inuBl 
Söhne.  Weshalb  heisst  es  demnach:  euren     -pJ3^>  Dn^D'l0  3\nrr   iKB  KiJJn   p  JWWP  "»31  »•*» 
Söhnen!  —  euren  Söhnen,  nicht  aber  euren      DIN  B^Bn'O^ljft  DflB^Bn  K^>K  DntttPl  npfl  ^«amo» 
Töchtern.  25 TiD^nD  Bn^»'  rUtM539,»i^  K1pB3  VphW  T»nii» 

R.  Johosuä  b.  Levi  sagte:  Wer  den  Sohn  M  82  ,0  _  M  81  ||  naSa  M  80  ||  --um  M  79 
seines  Sohns  das  Gesetz  lehrt,  dem  rechnet  ||  'a»on  p  85  ||  p«  M  84  ||  ja  —  M  83  oa^a  -f 
die  Schrift  es  an,  als  hätte  er  es  vom  Berg      n'BDiöi  s-ani  «»ino...^  n  nai  P  87  -trma  M  86 

Sinai  in  Empfang  genommen,  denn  es  heisst:      3n  ^  >2  '»h  n>'  2,nn  M  89  II  3  ~  B  88    II  ,D"™ 
du  sollst  sie  kund  tun  deinen  Söhnen  und  ^^  ^  ^  p  QJ    |(    ,rjn  p 

^«  Söhnen  deiner  Söhne,  und  darauf  folgt: 
4Vf«  To^,  «?z  ^;«  ^  e'cr  ^w  Herrn,  deinem  Gott,  am  Horeb  gestanden  hast. 

Einst  traf  R.  Hija  b.  Abba  den  R.  Jehosuä  b.  Levi,  der  ein  Tuch44  auf  den  Kopf 
geworfen45 hatte  und  einen  Knaben  in  die  Schule  führte;  da  sprach  er  zu  ihm:  Was  soll 
dies!?  Dieser  erwiderte:  Nicht  gering  ist  das,  was  geschrieben  steht:  du  sollst  sie  kund 
tun  deinen  Sölmen,  und  darauf  folgt:  den  Tag,  an  dem  du  vor  dem  Herrn,  deinem  Gott, 
am  Horeb  gestanden  hast.  Von  da  ab  ass  R.  Hija  b.  Abba  keinen  Morgenimbiss46,  als  bis 
er  einen  Knaben47in  der  Schrift  unterrichtet  und  hinzugefügt48hatte.  Rabba  b.  R.  Hona 
ass  keinen  Morgenimbiss,  als  bis  er  einen  Knaben  in  das  Lehrhaus  gebracht  hatte. 

R.  Saphra  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Hananja:  Es  heisst  •"Schärfe  sie  deinen 
Söhnen  ein;  man  lese  nicht" einschärf en"5°,  sondern  "verdreifachen".  Man  teile  seine  Jahre 
in  drei  Teile:  ein  Drittel  [befasse  man  sich]  mit  der  Schrift,  ein  Drittel  mit  der  Misnah 

41.  Die  Frage  "wie  weit"  ist  zu  verstehen:  bis  zu  welcher  Generation.  42.  Dt.  4,9.  43.  Ib.  V.  10. 

44.  Od.  Laken;  so  nach  Rsj.  Die  Lexicographen  kennen  dieses  Wort  überhaupt  nicht.  45.  Aus  Eile 

unterliess  er,  eine  richtige  Kopfbedeckung  zu  nehmen.  46.  Eigentl.  Fleischstück,  wie  solches  mor- 

gens gegessen  wurde.  47.  Wol  seinen  Sohn.  48.  Dh.  er  wiederholte  mit  ihm  das  gestrige  Pensum  u. 

lehrte  ihn  einen  neuen  Abschnitt.  49.  Dt.  6,7.  50.  Das  W.  onjjcn  wird  v.  rutr,  wiederholen,  abgeleitet. 

100* 
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"p"^               l^wh  SMi'  üb  "n  HB2  J?T  "»B  und  ein  Drittel  mit  dem  Talmud.  —  Weiss 

nvms'5^   n'nSID  VnHtPü*WD  DyWJn  IKIp:  man  denn,  wie  lange  man  leben  wird!?  — 

u.n.«  nwilK  ^w  p^n^imn'rNVDnOI«  WTO  mirct?  Gemeint  sind  die  [Wochentage. 

^JJ^n^ifim'nwn  bw  psrfVn  Bm'min  ^2D  b&  Die  Alten  heissen  deshalb  Sopherim5', 

ps.8o,u  b&  pwi  IJF'f'pjJ  "IpB  T?n  rUBD"13'><'D,>p,IDS  ^,g6  3  weil  sie  alle  Buchstaben  der  Gesetzlehre  ge- 

ib.78,38  31  "»JJ3  D'OlDSn  V^'n^pv  122^  Dim  Kini'  D^nn  zählt  haben.  Sie  sagten,  das  Vav  im  [Wort] 

rrt  TDK  KD^  W10  1NMND^  '»«HO  pTUl  l'Kl  CJDT«  £Bifona>ist  die  HälfteMder  Buchstaben  der  Ge- 

12  12  n31  TDK  K^>  ""ö  VU'tfB'tf'l2  nmn  12D  VM'  setzlehre;  [die  Worte] "forschen  forschte  sind 

sab.49b D1R3B1  mvi  TSD  WWW  1JJ  DPB  ITT  K^°  n:n  die  Hälfte  der  Worte;  [der  Vers]*er  schere 

üb   px  flVTJTl  nWDna  Tp33  WK   n^   TDK  10  «VA  [ist  die  Hälfte]  der  Verse.  Das  Äjin  in 

WHB  \XSND\J  Wf!B  n^nm  BpYi  an  ij?3  pVf24  /aar  im  Versfes  frisst  ihn  ab  das  Schwein 

VWXfb  l^b"  KTTO  ipIDB  «3«   "^  ION   ND\2  /-w  Wald  /j'aärj,  ist  die  Hälfte57[des  Buchs] 

Ned.asa  s'tX7 12  KI1K  21  KfiK  '"31* p^ipa4  K^>  "DJ  ip1DB3  der  Psalmen;  [der  Vers:]5Vr  />/  barmherzig 

■»plDS  NnSl1?  mp  \Xi"6  n1^  "»pDA  K3TJ7B3  "IBK  «Wd?  vergibt  die  Sünde,  ist  die  Hälfte   der 

EfciMtpjjn  3J?3  T^K  S'2  »MK  rUTI  nB?0  bü  71  10*01°  is  Verse.  R.  Joseph  fragte:  Gehört  das  Vav 

WIDtBh    niKB    PUWi    D"»ß*JK    nJBtr'  p2"l    i:n  [im  Wort]  ^w//ö//  zu  der  einen  oder  zu  der 

BbtVTvhy  VP  min  1SD  N"»in'  D^plDfi  rttlBPl  anderen  Hälfte?  Man  erwiderte  ihm:  Man 

p31  i:n     :rU1DV  D^BTI  'H21  1JEB  IDT!  "WOB  hole   eine  Gesetzrolle   und  zähle  nach.  So 

7IW  CSD*  "pS3  D"mino  min  iiarr  irW"DTÜWl  sagte  auch  Rabba  b.  Bar-Hana,  dass  sie  von 

l1?  11BK  K^>K  lVlBKni  DJBJn  'w  121  CIN  T^2oda  nicht  wichen,  als  bis  sie  eine  Gesetz- 

%5 Dltfp'TDTKl  "WfPM  WH  RD3n°J  IBK'TeKW  T»ö  rolle  geholt  und  sie  gezählt  hatten.  Dieser 

Pfc5j,jT,a  DWO'TDWI  "p*j  W\b  by  D3T12,S]VIJDXK  ty  entgegnete:  Jene  waren  kundig  in  der  de- 

iM2o!4*lBlKl15D'tfÜt*;  112;  Wl'TOWI  CVYIJWI  ^2  p  112;  fekten  und  vollen  [Schreibweise  der  Worte], 

Sc  vsn  M  94    ]|    n  +  B  93       (-mo  im»  -  M)  92  wir  aber  sind  darin  nicht  kundig".  R.  Joseph 

98  |i  nysn  M  97  ||  vsn   f-  M  96  ,   nsn  M  95      rro  fragte  ferner:  Gehört  [der  Vers]  er  schere 

n"D  »n»Si  "ds  M  l      (wjdi  M)  99       mds  te  )"sn  M  .*•/>-//  zu  der  einen  oder  zu  der  anderen  Hälf- 

M  4    ||    wpa  B  .»y?B  M  3        'qw  B  2       »nraa^i  te?  Abajje  sprach  zu  ihm:  Die  Schriftverse 

_  „  „         „  „  -r,  l      l,.      können  wir  ia  zahlen.  — Auch  in  den  Schnft- 

li  ncon  B  8     -ppi  M  7     n»w»'7  inn  B  .'won  in»1?  P  ./..,. 

n  ||  o^n  ibd  Mio  II  nBD  »pwa  im  B  .(im  M)  9  versen  sind  wir  nicht  kundig.  Als  R.  Aha  b. 
||  niy  M  14  !|  '«i  —  M  13     iS  —  P  12       (im»  M)      Ada  kam,  sagte  er,  dass  sie  im  Westen  fol- 

.<~wx  "ini  '«om  tu  dj?  m  15      genden  Vers  in  drei  Verse  teilen:60 Der  Herr 
sprach  zu  Mosch:  Siehe,  ich  komme  zu  dir  in  dichtem  Gewölk. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Achttausendachthundertachtundachtzig" Verse02 hat  die  Ge- 
setzlehre; acht  mehr  haben  die  Psalmen,  acht  weniger  haben  die  Chronica. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Du  sollst  sie  einschärfen,  die  Worte  müssen  in  deinem  Mund 
geschärft  sein;  wenn  jemand  dich  etwas  fragt,  so  sage  es  ihm  nicht  stammelnd,  son- 
dern antworte  ihm  sofort,  denn  es  heisst'.62 sprich  zur  Weisheit:  du  bist  meine  Schwester 
8ccb\  Ferner  heisst  es:6'bindc  sie  an  deine  Finger,  schreibe  sie  a?if  die  Tafel  deines  Herzeus. 
Ferner  heisst  esi^wie  die  Pfeile  in  des  Helden  Hand,  so  die  Saline  der  fugend.  Ferner 

51.  Schreiber,  Gelehrte;  der  T.  nimmt  hier  dieses  Wort  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  (v. 
-iSD,   zählen)^  die  Zählenden.'  52.   Lew  11,42.  53.  An  diesem  Buchstaben  schliesst  die  Hälfte  ab. 

54.   Lev.  10,16.  55.  Ib.  13,33.  56.   Ps.  80,14.  57.  Der  Buchstaben.  58.  Ps.  7S.38. 

59.  Nicht  einmal  die  Anzahl  der  Buchstaben  ist  festzustellen.  60.  Dt.  19,9.  61.   Die  kursirenden 

Ausgaben  haben  5888,  jed.  mit  der  bekannten  masoretischen  Zählung  ebenfalls  nicht  übereinstimmend.  Noch 
auffallender  ist  die  Angabe,  dass  die  Verse  der  Psalmen  u.  der  Chronica  mit  denen  des  Peutateuchs  nahezu 
übereinstimmen,  während  nach  der  masoret.  Verstrennung  die  Psalmen  nur  ungefähr  die  Hälfte  u.  die  Chro- 
nica nicht  viel  mehr  als  ein  Viertel  enthalten.  Hier  handelt  es  sich  wol  um  eine  ganz  andere,  jetzt  nicht 
mehr  bekannte  Verstrennung.         62.  Pr.  7,4.  63.  Die  man  genau  kennt.  64.  Ps.  7,3.         65.  Ps.  i 
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heisst  es *die 'Pfeile  des  Helden  sind geschärft.     *ain  "OD'K'IEIKI  fe  "pnnn  D*DJ?  EMlJt?  "]Wl  *■**■ 
Ferner  heisst  zs?  deine  Pfeile  sind  geschärft,      nK  1*12T  'O  UW  K^>  DHÖ  in£tTK  |ns|  K^ö  WK 
Völker  fallen  unter  dir.   Ferner  heisst  es:      K^n  ^l  "DK  j*lJ?tM  CO^K  HS  \XC  "lj?tfif2  DVPIN 
M//t77  </<?;;/  Mann,  der  mit  ihnen  seinen  Kö-      ppDljW  lTD^ni   2"in   1J21   aSH   l^SK   Kax   "12 
r/vr  gefüllt  hat;  sie  werden  nicht  zu  Schan-  5  DJ^Kl  i"IT  nK  fit  D^IK  D'WjJ^TnK  "lj;tt>2  mVO 
äfe«,  a/^««  .»£  z»#  äfevz  Feinden  am  Tor  reden.      "löME*  HT  nK'ViT  D'OniK  D^J?  Jt?  1J?  DD'E  D^T? 
—  Was  heisst:  mit  den  Feinden  am  Tor?  R.      Un  :nSlDaI9K^K  nS*ID3  "Hpfl  ^>K  HSlDa  2i"ll  nK"  Nm.2i,u 
Hija  b.  Abba  erwiderte:  Selbst  Vater  und      büV  ü"n  CDS  min  n*?IPD2  Dn  DD^DnWl" pa"l ot.ii.t8 
Sohn,  Lehrer  und  Schüler  werden  Feinde,      ,Ttt"i  "\b  mim  n^HJI  rDö  U2  nx  rOW   DIN1? 
wenn  sie  sich  mit  der  Gesetzlehre  am  Tor  10  "jnao  ty  lT^JT'B^nty  jöT  ^2  ^2  l'?  "IDK1  in2D  ^J? 
befassen1",  doch  weichen  sie  nicht  von  da,      pa  pmi  "|nMntf?  PIC   nntSH  yiKJiltP  PID  ^IDX 
bis  sie  Freunde  werden,  denn  es  heisst  :7W-     nTaj^nnK  DX1  NT"Vlö  nnK  pKY'plxa  pa  pena 
Ä<?3  [Freundschaft]  in  Supha,  und  man  lese      D<m  ION  Sin  "|l"ia  Bmpn  "p  ''CÜ  ntyö  X\"l  "Hn 
nicht  sttpha,  sondern  jo/Zm  /iww  Ende].  p*?an  min  1^  \"lKiai  jJTfl  IS"»  VHPD'ya  tontB^  b"-'«1 

Die  Rabbanan  lehrten:  Es  heisst:  "W- 15  1T»2  CIDOi   DnK   pK   mina   DipDlJ?   DnK^DKl 
samlcm,  [legt  sie],  und  man  lese:  sam  tarn      ppDIJ?  DnN  p«  DKfnKC  aniWl  DK  kSY'TCIWgb.v 
[vollkommne  Mixtur],  denn  die  Gesetzleh-      pn  nKtfirl  nW>y'lWWtS'  1T2  D'HDDJ  DnK  mVQik. 
re  wird  mit  einer  Mixtur  des  Lebens  ver-     "p^Kl  *iDKJ&,27"|226lJnDl  IK&'D  blV  K^K  T1J?  K^l 
glichen.  Gleich  einem  Menschen,  der,  nach-     IttKaS»  12  ^10  nnK   »1X11   nnK    DK1   mpwn 
dem  er  seinem  Sohn  einen  starken  Schlag  20  l^SSD*  jnn  "li"1  JVffp  p21  lin  :13  ^tt'Dn  nnKl 
versetzt  hat,  ihm  ein  Pflaster  auf  die  Wunde      :Y»1J?Jö  JH  D1NPI  a^  IX''  "0""löKÄr  >1  lK*lp  ■PÄT^  ib. 8, 21 
legt  und  zu  ihm  spricht:  Mein  Sohn,  so-      ^aa  ffyy  VlTWä"  DIN  ^  IIS''  priX"»  ■O"!" 1DK°  suk.52a 
lange  das  Pflaster  auf  deiner  Wunde  ist,  iss,      ja  pyDP  "Ol  "1ÖK181  D1\"I  ^2  J?l  pY  TDMtP  DV>Gn.e,5 
was  dir  schmeckt,  trink,  was  dir  schmeckt,      typaof  DT*   ^22   ls^>    ia;no   DHK  ^   IIS1«  slV 
bade  warm  und  kalt,  und  du  brauchst  nichts  25  ln^n^]  t^paoi  p^TSb  j;tV*l  riBTi0  "lDKJty  imDH  Ps.37,32 
zu  fürchten;  wenn  du  es  aber  entfernst,  so      ||  ibids  P  19    ||    ntS  M  18   ||  mS  m  <w  nrcya  M  17 
wächst  wildes  Fleisch  hervor.  Ebenso  sprach      22  n  —  m  21         ddS  minS  nf?»oa  pito  M  20 

der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zu  Jisrael:  n"*?n  *>"*  V  ,ö3  n^°  Nin  nn  nTD?2  M  23  ,X1  M 
Meine  Kinder,  ich  habe  den  bösen  Trieb  25  !l  ':tP  **  "1D0,3  Nin  nn  'in2  ?Diy  'ns  M  24L  ,,:a 
erschaffen,  und  ich  habe  die  Gesetzlehre  ,0N  M  31  |;  ,3jnon  M  30  3,  B  2g  w  p  2S 
als  Mittel  gegen  ihn  erschaffen;  wenn  ihr  Sn  ty  nSt  m>n  ^3  yn  pn  wv  M  32  n*  '^p^  pn 
euch  mit  der  Gesetzlehre  befasset,  so  wer-  .neis  'aw  uinS  vpsov 

det  ihr  seiner  Gewalt  nicht  ausgeliefert,  wie  es  heisst:nwenn  du  gut  handelst,  wirst  du 
dich  erheben,  und  wenn  ihr  euch  mit  der  Gesetzlehre  nicht  befasset,  so  werdet  ihr 
seiner  Gewalt  ausgeliefert,  wie  es  heisst:7*««  der  Tür  lauert  die  Sünde.  Und  nicht  nur 
das,  sondern  auch  seine  ganze  Beschäftigung  ist  nur  mit  dir,  wie  es  heisst:7««^  dir  ist 
sein  Verlangen.  Wenn  du  aber  willst,  kannst  du  über  ihn  herrschen,  wie  es  heisst:  V<y 
wirst  über  ihn  herrscheu. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Unerträglich  ist  der  böse  Trieb,  dass  sogar  sein  Schöpfer  ihn 
böse  nennt,  denn  es  heisst'? denn  böse  ist  der  Trieb  des  Menschenherzens  von  Jagend  auf. 

R.  Jichaq  sagte:  Der  böse  Trieb  des  Menschen  erneuert  sich  täglich  gegen  ihn,  denn 
es  heisst:74«?^  schlecht  den  ganzen  Tag.  Ferner  sagte  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Der  böse  Trieb 
des  Menschen  kräftigt  sich  täglich  gegen  ihn  und  trachtet,  ihn  zu  töten,  denn  es  heisst: 
nder  Frevler  lauert  auf  den  Gerechten  und  trachtet,  ihn  zu  töten,  und  wenn  der  Heilige, 

66.  Ib.  120,4.  67.  Ib.  45,6.  68.  Ib.  127,5.  69.  Sich  einander  in  der  Gesetzeskunde 

bekämpfen.  70.  Num.  21,14,  71.   Dt.  11.18.  72.  Gen.  4,7.  73.   Ib.  8,21.  74. 

Ib.  6,5.  75.  Ps.  37,32. 
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~\VH}V  *b  bw  j\X  Tftlp  Xin  "p"l3  Bmpil  |6d!?K1  gebenedeiet    sei    er,   ihm    nicht    beistehen 

ps.37,33t:3  ^>NJW  131  "<31  Mn  lTÜ  Uaty«  X2?  DV&f  würde,  könnte  er  sich  seiner  nicht  erweh- 

px  DX  BHTDil  rTCÄ  VtttftfrlT  ^"Uö  "p  Jtf2  DK  ren,  denn  es  heisst:7V^  /&tt  lässt  ihn  nicht 

jer.23,29n3  t6n" TöRW'YjnBfle  KW  ^na  DR"miM  «in  in   seine  Hand  geraten.  In  der  Schule  R. 

Sin  p«  DK  %;bü  fXSi  tt"DS31  'n  DM  tMÖ  s"ian  s  Jismäels  wurde  gelehrt:  Mein  Sohn,  begeg- 

£jjw  D^DX"  1Ö1K1  D^D1?  ia^  XDX  ^3  "»in"  1DKJP  moy  net  dir  dieses  Scheusal,  so  schleppe  ihn  ins 

jer.29,6  qi^:  inp°  3VG1  j^JD  nt?K  WtSM^  tO^Ö  lpnty  Lehrhaus;  ist  er  Stein,  so  wird  er  zerrieben, 

D3\ni:a  JTK1  DnM  D3\33^>  inpl  nii31  D'tfa  n^im  ist  er  Eisen ,  so  wird  er  zersplittert,  denn 

Ket.52»N\-|  *iT335ina  X^X  lTO  133  KD^3°  DifiMK^  13n  es  heisst:  ".ra  sind,  meine  Worte  wie  Feuer, 
■O  Fl«DM1  i"W3^1  "»TD  "»n^  |JW  in1?  1öKp  "ün  1°  Spruch  des  Herrn,  wie  der  Hammer  Feisei/ 

108  }^J0  iTUDIK  HD^  ftWK  nty  lXfipl  •OVl  zersplittert.  Wenn  er  Stein  ist,  wird  er  zer- 

Ecc.9,9nanx  *1D'K  n^X36nj?  D^n  PWl'mp  "IDK1  rr»ptn  rieben,  denn  es  heisst:78«?/,  ihr  Durstigen, 

-p  ffi7K*1MWn^  y*TW  Dtt>3  KVfffDD  mm  DK  £^  s«'«  Wasser,  und  ferner  heisst  es:nStei- 

a^nt?    DISO    «\nMnmn   DX  nUölK    VTDW   3^n  »«  zerreibt  das  Wasser. 

D^DIX  »il  :flUDW  110^  a^n  "ja  min  noW  w  «Zu  verheiraten.»  Woher  dies?  —  Es 

•Ol      :Xin  nwn,0Köj?t3  ""KB  VIJa  "IBitWl^  r]X  heisstfneAmet Weiber  und  zeugt  Söhne  und 

nitöD^  ne^O  niaOW  no^O  UW^a  101X  "TUT  Töchter,  und  nehmet  Weiber  für  eure  Söhne 

\SD  niBD^  110^0  1^X3  K^>K  KDp  Kpte  nitSD^  tmd  eure  Töchter  gebt  Männern.  —  Aller- 

niSO  bj     :KpD*JJ*iWnMH  1PW3  XD\X  1»"W3  dings  liegt  es  hinsichtlich  seines  Sohns  in 
pn  by  axn  niSD  bj  iXO       J'IDl  pH  ty  axn  20  seiner  Hand,  aber  liegt  es  denn  hinsicht- 

Tfnsb  llpüb   XaX  a^rTCH  KfllXD  ^3   KD^K  Hch  seiner  Tochter  in  seiner  Hand!?  —  Er 

Qid.29«  innS^>l  l^lD*?  U33  a^n  axn°X^nm  nia^n  D"»tM  meint  es  wie  folgt :  man  gebe  ihr  etwas  mit 

^a  10Kp  "»an  mW   an  1DK   X^  1DM   px  V»3K  und  kleide  sie  und  hülle  sie,  damit  Leute 

inx   1"»3M^  nWj?^   pH  ty  h^DlDn  axn  niXD  sich  um  sie  bewerben. 

mau  «in  px  M  34     f  1  +  B  33    ||    im^in  M  32  «Ein  Handwerk  zu  lehren.»  Woher  dies? 

woh  idS  y"2  »in  'sv  min  nSn  d^o  ;'ki  co  ipn»  ':an  'Jts*  Hizqija  erwiderte:  Die  Schrift  sagtf'geniesse 

«o  M  35    ||  i«^nS  :ySo...«^n   Nitr  'sispq  mn  Stis  dki  ^«j  Leben2 mit  dem  Weib,  das  du  liebst;  ist 

||  n  +  M  36    II   inrcoa  w»n  '3>n  >o  nS  jma  p-n  ma  darunter  ein  wirkliches  Weib  zu  verstehen, 

M  40    ||    'in  B'DO  M  39    I     ntJ'N  —  P  38    |l     in  M  37  .    .  ....  ,     . 

1  \,  .„  „  ,  '      >  ,,     '  I,  so   ist  er,  wie  er  ihn    zu  verheiraten  ver- 

.'03  -f-  P  42  j|  'üMi  132  nx  nD7D  ]'Kiy  M  41   |    'tfim»n  '. 

pflichtet  ist,  ebenso  verpflichtet,  ihn  ein 
Handwerk  zu  lehren,  und  ist  darunter  die  Gesetzlehre  zu  verstehen,  so  ist  er,  wie  er 
ihn  das  Gesetz  zu  lehren  verpflichtet  ist,  ebenso  verpflichtet,  ihn  ein  Handwerk  zu 
lehren. 

«Manche  sagen,  auch  das  Schwimmen.»  Aus  welchem  Grund? — Zu  seiner  Lebens- 
rettung. 

«R.  Jehuda  sagt:  Wer  ihn  kein  Handwerk  lehrt,  lehrt  ihn  plündern.» — Plündern,  wie 
kommst  du  darauf!? — Es  ist  vielmehr  ebenso,  als  würde  er  ihn  plündern  lehren.  —  Wel- 
chen Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen?  —  Wenn  er  ihn  den  Handel  gelehrt  hat8'. 

Zu  allen  Geboten  des  Vaters  für  den  Sohn  &c.  Was  heisst:  zu  allen  Geboten 
des  Vaters  für  den  Sohn;  wollte  man  sagen,  alle  Gebote,  die  der  Vater  für  seinen  Sohn 
auszuüben  verpflichtet  ist,  wieso  sind  demnach  Weiber  verpflichtet,  es  wird  ja  gelehrt, 
dass  der  Vater  verpflichtet  sei,  seinen  Sohn  zu  beschneiden  und  auszulösen,  nur  der  Vater 
und  nicht  die  Mutter!?  R.  Jehuda  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  zu  allen  Geboten 
des  Vaters,  die  dem  Sohn  seinem  Vater  gegenüber  obliegen,  sind  sowol  Männer  als  auch 

76.  Ib.  V.  33.  77.  Jer.  23,29.  78.  Jer.  55,1.  79.  Ij.  14,19.  80.  Jer.  29,6.  81. 

Ecc.  9,9.  82.  Nach  dem  T.  sorge  für  Lebensunterhalt.  83.  Nach  dem  ersten  Autor  ist  dies  ge- 

nügend, nach  RJ.  dagegen  nicht,  da  ihm  das  Betriebskapital  fehlen  könnte. 
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Weiber  verpflichtet.  Unsre  Misnah  lehrt  das,      p21  UHI  wfo  WOM   pa^W   D^tM  inKl  D^tMK 

was  die  Rabbanan  lehrten  \Wfann,  ich  weiss      TD1K   KWBtt   pjO  Plt?K  tt"K  vbtt   *h   j\S  BWjJJJ" 

dies  nur  vom  Mann,  woher  dies  vom  Weib?      tt»K  TD*6  TlD^/1  HD  p  CS  D*tfff  |K3  *W  1K1TI 

—  wenn  es  heisst:  m///  ihr  fürchten,  so  sind      niffj^  HTS  pS'tf'pK  WK  nWj^  1T3  p3'»D,'V»K  Q'«-36« 

darunter  beide  zu  verstehen.  Weshalb  heisst  5  TDK  paK  12  iTK  21 TDK  n^J?  onriK  mBH»  SJSD 

es  demnach  Mann?  —  ein  Mann  ist  in  der     nK  122°!31DX:  pai  W»":DiW  EST»»  nttntfU  31 'S« 

Ausführung   unbehindert,  ein  Weib  ist  in      nWfl  "pWD  '.1  filN]  123°451DS:i  "]DK  nNI  "paK*-^ 

der  Ausführung  nicht  unbehindert,  weil  sie      10S  ty>X°431DX:  DlpDH  1122*?  OKI  3K  1123  3VOTI  l«-im 

anderen  unterworfen  ist.  R.  Idi  b.  Abin  sag-      12j?n  inKl  KTVI  1\1\S  '.1  nK'wTDMl  1KTVI  TOK1 Dl-813 

te  im  Namen  Rabhs:  Ist  sie   geschieden,  10  tdm  Blpöfl  DKTID^  DK1  2K  HKT1D  31TDT1  FTBW1 

so  sind  beide  gleich.  "O  BUK  ^""TOMI  fiDT«  mo  ICSI  TOK  ^pDfl]**  ES,» 

Die  Rabbanan  lehrten:  Es  heisst:V//r  DK1  3«  n212  SVOn  nWTl"U«an  KBttl  TT&K  ^p1" 
deinen  Vater  und  deine  Muttermund,  es  heisst:  pi2  pl471B>SK  "»K  \X11  i1K2.12  teK^Elpon  n212^> 
8<V^?r  dfe«  üfcrro  *u?  deinem  Gut]  die  Schrift  jn  pBflW  ffipfo  p21  111  :  12  pillTNP  Jfttftov  ■*«' 
hat  somit  die  Ehrung  von  Vater  und  Mut-  15  DTKB>  ]D?2  1DK1  TOK1  Sin  1,112  tMlp.1  C1K2 
ter  mit  der  Ehrung  Gottes  verglichen.  Es  KW  1,112  VmpT\  TDK  1DK  DK1  1^2N  AK4*  122S 
heisst;  _/«fer  J/«««,  Mutter  und  Vater  sollt  K\Jn  :  ^11221  DiTtfÜ  Vin  1^K2  C.1^>,,9^K  Pltyo 
ihr  fürchten,  und  es  heisst:V<?«  Herrn,  dei-  D^IJM  .1M1  1DKB>  iö  "OD^  JflTl  s1^  TD1K  ^21 
««*  GW/,  jö//j/  </«  fürchten  und  ihm  sollst  IflSwOB?'  "tfSD  TOKD  VW  VDK  nK5°  1220  pBf  Fol.31 
^  dienen;  die  Schrift  hat  somit  die  Furcht  20  3K  112^2  KW  1,112  BmprfClpn  T3^  C1212 
vor  Vater  und  Mutter  mit  der  Furcht  vor  D^1>W  «1W1  TDK»  SD  VSh  J71T1  ^l  DK  TIM^ 
Gott  verglichen.  Es  heisst :*Wr  Vater  und  mm  11D^Dtt>  ^JSD  1DKD  VW  1\3KD  KWVID  pHV 
Mutter  flucht,  soll  getötet  werden,  und  es  XIID1'  DKH  KT1D  K1.1  1,112  BrnpfftJ'Hpil  "pfi^ 
heissV.yeder,  der  seinem  Gott  flucht,  trage  lj?SD  DTKB>  JD72  jDn3  211  PPDp  Rtfl  ^n  :2K.1 
«ww  Sünde;  die  Schrift  hat  somit  das  Flu-  25  nßi  KW  1,112  BmpiT  TDK  1DK  J1K1  r»3K  nK53 
chen  von  Vater  und  Mutter  mit  dem  Flu-  DiW3  VlTT  Ktef?KB>w  DTIW3  VlTT  K^D*  l»JT»IBrj7 
chen  Gottes  verglichen.  Hinsichtlich  des  45  ||  1^  4-  M  44  ||  ]M3  +  M  43  ||  jjbd  mp  42 
Schlagens,0aber  ist  [ein  Vergleich]  entschie-  ^bn  n^iaa  Sa«  M  47  ||  hzx  —  M  46  [nie?]  mtr  M 
den  nicht  möglich.  Dies  ist  auch  erklärlich,      M  48   ||  m»a  'nur  'vbv  pma  m«a  'unw  '»S»»  ':dö 

denn  sie  alle  drei  sind  an  ihm  beteiligt.        50  II  ,31rnM1  D=,2,:j  ,nni  ^'^  «^  M  49  H  1DN1  V3X 

t-w     t.   t-i.  11  t^     •     •    j  °«  '«110  'iian  M  52   |]  iia>a  'man  M  51        n«  —  M 

Die  Rabbanan  lehrten:  Drei  sind  am  „  _,  _"  .,  .,  _„  ^f 

,*whw  B  .wxv  M  54   |(  ioki  vas  M  53  ||  a«  nima? 

Menschen9' beteiligt:   der  Heilige,  gebene- 
deiet sei  er,  sein  Vater  und  seine  Mutter.  Wenn  der  Mensch  seinen  Vater  und  seine 
Mutter  ehrt,  spricht  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er:  ich  rechne  es  ihnen  an,  als  würde 
ich  unter  ihnen  gewohnt  und  sie  mich  geehrt  haben. 

Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Offenbar  und  bekannt  ist  es  dem,  der  sprach  und 
die  Welt  ward,  dass  der  Sohn  seine  Mutter  mehr  ehrt  als  seinen  Vater,  weil  sie  ihn 
mit  Worten  kost,  daher  hat  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  die  Ehrung  des  Vaters  der 
Ehrung  der  Mutter  vorangesetzt.  Ferner  ist  es  offenbar  und  bekannt  dem,  der  sprach 
und  die  Welt  ward,  dass  ein  Sohn  seinen  Vater  mehr  fürchtet  als  seine  Mutter,  weil 
er  ihn  das  Gesetz  lehrt,  daher  hat  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  die  Furcht  vor  der 
Mutter  der  Fucht  vor  dem  Vater  vorangesetzt. 

Ein  Jünger  lehrte  vor  R.  Nahman:  Wenn  ein  Mensch  seinen  Vater  und  seine 
Mutter  kränkt,  so  spricht  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er:  gut,  dass  ich  nicht  unter  ih- 
nen wohne,  würde  ich  unter  ihnen  wohnen,  so  würden  sie  auch  mich  kränken. 

84.  Lev.  19,3.  85.  Ex.  20,12.  86.  Pr.  3,9.  87.  Dt.  6,13.  88.  Ex.  21,17.  89. 

Lev.  24,15.  90.   Von  Vater  u.   Mutter;  cf.  Ex.  21,15.  91.  An  seiner  Erschaffung. 
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Hgi6a-inD3  HT3J?  "Diyn  hl  prK1"  \31  "IDK°  ^JinyS  R-  Jiehaq  sagte:  Wenn  jemand  heim- 

je8.a«,i  a^OBTl  71  "IBN  na'löKW  i^Qt?  ^;"l  pITn  1^N3      lieh  eine  Sünde  begeht,  so  ist  es  ebenso, 

^b  j3  'jüini  "Gl  "1BN     :^J"I  Bin  pxm  iSDa      als  würde  er  die   Küsse  der  Gottheit92  zu- 

Ber.43i>  nsipr    i"JÖ"lp3    filöK    j;31N55  l^n^'    B"IN^    T1BN       rückdrängen, .denn  es  heisst:93.«?  spricht  der 

jes. 6,3  211  ("Pia  MW  a"l56,lTl3a  psn  ^a  N^B"  "IBNJtS'  5  //<??r,  der  Himmel  ist  mein  Stuhl  tmd  die 

"IBK   BW1TI   i^^a  niBN  J>3"IN  "ODB  N1?  jJBniT      Erde  meiner  Füsse  Schemel. 

ns  r\UH  niö^N57p  tot?    :*tMno  ntyö^  rU^W  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Es  ist  dem 

moiK  NÖ^NI  B^B  ypWM  "1B1N  N3K  Itjpto  '»Sl      Menschen  verboten,  vier  Ellen   in   stolzer 

maa  rün  «*T6  "IBK  mip  Ena  ilPN  B^B  \T»plWl      Haltung  zugehen,  denn  es  heisstf  die  ganze 

Ker.28ä -nasa  CO^Tl  "|BN1  finKt?"  T3K  "1133  i"!B>}?l  "jBN  10  Erde  füllt  seine  Herrlichkeit.  R.  Hona,  der 

131  "6  "iBN59~p  l^lBN  JWirP  *y\  M5^>  N3  "p3N      Sohn  R.  Johosuäs,  ging  keine  vier  Ellen 

ptt>  "DM  T^ij?  '•B'H  pae  n^  "ION  Ina  ICIjnj60     mit  entblösstem  Haupt,  denn  er  sagte:  die 

jflij    J?pJ?pl    ^Saa    a^a    jn^'  ^an    nn«    ruo^K*      Gottheit  ist  über  meinem  Haupt. 

JTH"»IM  "Ol  Nn/VBS  nai  N^ljjVri      tJ^WirD  Der  Sohn  einer  Witwe95 fragte  R.  Eli- 

ps.138,4 «iio«  i^aa*  13  pX  "»DSN64^  71  "p1Y»° 3VI31  "»NB  isezer:  Wie  ist  es,  wenn  der  Vater  von  mir 

nj?t?3  TS   "HÖH   S^S  laXJ  N1?  "pfi   "iasa65  "ps      verlangt,  dass  ich  ihm  Wasser  zum  Trinken 

E«.2o,2,3*naN  -]b  JT7P  j6"|M,0JK0  Kin  "p*13  t^npn  1BNB*      reiche,  und  die  Mutter  von  mir  verlangt, 

löNtS>  p*»3)  Bnil  Sin  IBXj;  lia^1?   a^iyn   niBlN      dass  ich  ihr  Wasser  zum  Trinken  reiche: 

.««MJYnöKÖ^   mm    lim   "pN   nNl   "p3K   ns   132°      wer  von  ihnen  geht  vor?  Dieser  erwiderte: 

ps.ii9,i6o  tyxi  nas  "pal  tWYlOnQ  1BK  Sai  fYIJItSWin  20  Eass  die  Ehrung  deiner  Mutter  und  übe  die 

tt\S"ltt>  "0"»J  "pai  SjlDö  K^N  "|13T  CjlB  f6l  1"I3T      Ehrung  deines  Vaters,  denn  du  und  deine 

Az.23"Tia,0  jBYl  "Tj;  K^>1J?  3"1B  ilTB  iya  :nakS  "p31      Mutter  seid  zur  Ehrung  deines  Vaters  ver- 

triN  vü  ntyy  na   1KTI  INS   Er6   1BNW  BN1   3N      pflichtet.  Als  er  hierauf  zu  R.  Jehosuä  kam, 

Waa   nnN   ays'8  lBi?  PtfVtf  ]3   KDT)   p^ptt'Na      und  dieser  ihm  dasselbe  erwiderte,  sprach 

-Ion  yaiK  S^tx  xS  -™  an  +  M  56    ||    x  x  -  M  55      er  zu  ihm:  Meister,  wie  ist  es,  wenn  sie  ge- 

58    ||    vdn  ntyS«  'i  n»  -K  't^nj  M  57         -snpT  naipa      schieden  sind?  Dieser  erwiderte:  An  deinen 

61    ||    ntrün:  b  60    ||    "\  b  x  —  M  59    ||    \b  —  M      Augenwimpern  ist  zu  sehen,  dass  du  der 

I!    wbk  'Sy  2-,  m  63        jnS  -  -  m  62    ||     nvru  M      Sohn   einer  Witwe  bist;  fülle   ein  Becken 

67     !    i  -  M  66     '    TB...1ÖNÖ  —  M  65    |     '«oSa  B  64  ..    TTT  j  i         -u  :„  /i«^ 

1   ,    „  £0    „  _,      mit  Wasser  und  gackre  ihnen  zu,  wie  den 

.[lIDK?]   I^K   4-    P   68      II      DXl   3K...1DK   —   M  fe 

Hühnern  . 

Üla  der  Grosse  trug  an  der  Tür  des  Fürsten  vor:  Es  heisst:V/>,  Herr,  huldigen 
alle  Könige1* der  Erde,  wenn  sie  die  Worte  deines  Munds  hören;  es  heisst  nicht:  das  Wort, 
sondern:  die  Worte.  Als  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach -™ich  lu'/i,  und:  du  sollst 
nicht  haben,  sagten  die  weltlichen  Völker,  er  fordere  es  zu  seiner  eignen  Verherrlichung; 
als  er  aber  darauf  sprach  ™chrc  deinen  Vater  und  deine  Mutter,  traten  sie  zurück  und 
bekannten  sich  auch  zu  den  früheren  Aussprüchen.  Raba  entnimmt  dies  aus  folgen- 
dem:""^/- Anfang  deiner  Worte  ist  Wahrheit;  etwa  nur  der  Anfang  deiner  Worte  und 
nicht  der  Schluss  deiner  Worte?  Vielmehr,  aus  dem  Schluss  deiner  Wrorte  ist  zu  er- 
kennen, dass  der  Anfang  deiner  Worte  Wahrheit  ist. 

Man  fragte  Üla,  wie  weit  die  Ehrung  von  Vater  und  Mutter  zu  reichen  habe,  und 
er  erwiderte  ihnen:  Geht  und  schaut,  was  ein  Nichtjude  in  Asqelon,  namens  Dama  b. 
Nethina,  für  seinen   Vater  getan  hat.  Einst  wollten   die  Weisen   von  ihm  Waren   bei 

92.  Wenn  er   eine  Sünde  heimlich  begeht,  so  glaubt  er  nicht,  dass  die  Gottheit,  mit  den  Füssen 
nach  unten,  über  ihm  weilt.  93.  Jes.  66,1.  94.  Ib.  6,3.  95.  Nach  Cod.  M:    einer  Geschie- 

denen; diese  Lesart  scheint  auch  wahrscheinlicher.  96.  Abweisende,  nach  Cod.  M  ausweichende  Ant- 

wort. 97.   Ps.  138,4.  98.  Auch  Cod.  M  hat  >DDN,  jed.  durch  Handschriften  u.  alte  Uebersetzuugen 

nicht  bestätigt.  99.  Ex.  20,2.3.  100.   Ib.  V.  12.  101.   Ps.  119,160. 
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einem  Gewinn  von  sechzig  Myriaden  [kau-      nnSO  mm  13B>   K1311  D"W3  K^tSOJIS*"  D"»03n 
fen];  der  Schlüssel  lag  aber  unter  dem  Kopf-      ISN'    :  liyX  K^>1  TOK  ^  IVHB'KIö  rinn  mi^A^f 
kissen   seines  Vaters,  und   er   weckte   ihn      Ij;  ITJ^K   "Ol  DK  l^Kt?"  ^Nlttt?  1ÖK  min*'  31  Qii.aaa 

nicht.  npjj  na  um  ins  cn^  iök  cki  3n  iira  pM 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  s  U5>p37°löt&>  flJVÜ  ja  KD116°]l^pB>K3  li3K^>  "ins  ^; 

Man  fragte  R.  Eliezer,  wie  weit  die  Ehrung  all  "CtT  K13"n  Q1BW3  11SK7  CJ3K  D'toan  1JC0 

von  Vater  und  Mutter  zu  reichen  habe,  und  rinn  rUlö  nnSö  mm"  Nim  CilDtW  •'Jno  K3TI2 

er  erwiderte  ihnen:  Geht  und  schaut,  was  l^jnj  mnNn'2mtt6011p¥  N*?!  T>3K  ^  lWItyKIÖ  A'-24a 

ein  NichtJude  in  Asqelon,  namens  Dama  b.  HDIIK    ma   1^>   m^W"  VW    Kl»1   "pi3   VTTpn 

Nehtina,  für  seinen  Vater  getan  hat.  Einst  io  iJK  JHV>  Qr6  1DK  l^>5fK  ^NID"»  '»Dan  1DJ3J  1TTJ73 

wünschten  die  Weisen  von  ihm  Edelsteine  DDK  D^lJDP  jlöö  ^D  D2Ö  t?p3ö  "»JK  ENI?  D22 

für   das   Schulterkleid,02bei    einem   Gewinn  jlöö  lfilK  K^K  D3ö  tfpaö  iJK  pK  K^K75*^  pjni3 

von  sechzig  Myriaden,  und  wie  R.  Kahana  ,1E1  KJ^n  "Ol  "ICSI  N2N76"I122  ^aiP3  W1DSW 

lehrte,  von  achtzig  Myriaden;  der  Schlüssel  ilE3  nnN  ty  nD'ljn  flTÖB  "ja"  mWQ   \MW  *D 

lag  aber  unter  dem  Kopfkissen  seines  Vaters,  i5  IJiKP  l»DD',iWIJJl  mii'D^nj  KMT1  "Ol  1öK1%1t331  Jjg3,8'87' 

und  er  weckte  ihn  nicht.  Im  folgenden  Jahr  |KB  WDK  mn  B^lö  C]DV<  31  1DK  WIJJ1  »IVfiCö 

gab   ihm   der  Heilige,  gebenedeiet   sei   er,  p  Utas  KQ1D  1ÖK1  l»DY>  •OT3  naSl  "6  IÖK  mm 

seinen  Lohn,  indem  ihm  in   seiner  Herde  WT»pß"»D  üb  Km79p31^>  K3tö  KOT"  KJT3JJ  niSOn 

eine  rote  Kuh,03geboren  wurde.  Als  die  Wei-  KJ\)n  ^31  10K1  Ki"6  K/T»Jfl3BH  KfltWl  MTOJ?  Km 

sen  Jisraels   zu   ihm  kamen,  sprach  er  zu  20  ntPlpl  »111X0  i:\XD'  "«80  1JYP  i1tyij?l  miXö^VU 

ihnen:  Ich  weiss  wol,  dass,  wenn  ich  von  KOI1'  KJTCJ?  mim  'OID  na2?."!  pKI  ^""löKI  JKÖ8" 

euch  alles  Geld  der  Welt  verlangen  würde,  nnK  D>'S  1DK  "»Cn  31  KDK  "O        :p31^  N213 

ihr  es  mir  geben  würdet;  ich  verlange  je-  ion  i^HS  p3  3JPV"  mnfaiT  ^  ppTC^ffia^  n\~ 

doch  von   euch  nur  den   Betrag,  den  ich  nplM  1B>K1  ty  1*?  nnSDl  lJöD,4inj;ip1  ICK  finR31 

durch  die  Ehrung  meines  Vaters  verloren  25  ian  ,-pi3  tö^SK  "IT)       MO^n  X1?!  VJSa85^5* 

habe.  Hierzu  sagte  R.  Hanina:  Wenn  der,  fi?V|  D^ljM  jö  1111131  "WD-S  l'OK^  ^S3K0  BP  1H3K 

dem  es  nicht  geboten  ist,  so  [belohnt  wird],  DJ?D  M  70    ||    ™an  p  nmi  m  69    ||    N<Bop-rc  B  68 

um  wieviel  mehr  der,  dem  es  geboten  ist  ||  n  —  M  72    ||    istr  +  M  71    |]   '»aa«  iaoo  wpa  tik 

und  es  befolgt.  R.  Hanina  sagte  nämlich:  m  76    ||    v»dj?  m  75   |j  v  —  m  74        iS  —  b  73 

Bedeutender  ist  der,  dem  etwas  geboten  ist  +  M  78   \l  nisr2tp  ,0  '»W  M  -""^  +  B  77  II  «* 

und  es  tut,  als  der,  dem  es  nicht  geboten      "      „       '       „  *    '  ,T  „,    ,,  ''     „„ 

'  fe  83  ]»pniD  M  82         1  'S  —  M  81  nailK  B  80 

ist  und  es   tut.   R.  Joseph    sagte:   Früher  <vaB«,  P  85        130D  _  M  84    |(    muwn  _  M 

sagte  ich:  wenn  mir  jemand  sagt,  die  Ha- 

lakha  sei  wie  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  ein  Blinder  sei  von  den  Geboten  befreit,  so 
gebe  ich  den  Gelehrten  ein  Fest,  denn  ich  bin  zu  diesen  nicht  verpflichtet  und  übe 
sie  doch;  nachdem  ich  aber  das  gehört  habe,  was  R.  Hanina  gesagt  hat,  dass  derjenige, 
dem  es  geboten  ist  und  es  tut,  bedeutender  sei  als  der,  dem  es  nicht  geboten  ist  und 
es  tut,  gebe  ich,  wenn  jemand  mir  sagt,  die  Halakha  sei  nicht  wie  R.  Jehuda,  den  Ge- 
lehrten ein  Fest. 

Als  R.  Dimi  kam,  erzählte  er:  Einst  sass  erI05mit  goldgewirktem  Seidengewand  be- 
kleidet unter  den  Vornehmen  Roms;  da  kam  seine  Mutter,  riss  es  ihm  herunter,  schlug 
ihn  auf  das  Haupt  und  spie  ihm  ins  Gesicht;  er  aber  beschämte  sie  nicht. 

Abimi,  der  Sohn  R.  Abahus,  lehrte:  Mancher  gibt  seinem  Vater  Fasanen  zu  essen, 
doch  bringt  dies  ihn  aus  der  Welt,  und  mancher  lässt  ihn  in  der  Mühle  mahlen,  doch 

102.   Des  Hochpriesters.  103.   Cf.  Num.  19,2  ff.   Wegen  der  mannigfachen  Bedingungen,  die  bei 

dieser  vorgeschrieben  sind,  gehörte  sie  zur  grössten  Seltenheit.  104.  Er  war  blind.  105.   Der 

oben  genannte  Dama  b.  Nethina. 

Talmud  Bd.V  101 
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Col.blDN       rN3H  D^1J?n  "T\b  waof  OWU  UVltÖB      bringt  dies  ihn  zum  Leben  der  zukünftigen 

won  td'o  msa  o«p  na  wen  paa  van  ■»n    Welt10". 

VlK"iWl  "Ol  V3K  "na^a'ONn  mn  mn  '»aOD^Ja  R.  Abahu  sagte:  Mein  Sohn  Abimi  bei- 

1DN1  mn  nnSI  ^TKl  BVn  Xaax  np  inax  ^an  spielsweise  hat  das  Gebot  der  Ehrung  aus- 
pp»K  mn  1»K  in  KOT"  an-  iKBbn  t;  ]\S89pS  5  geübt.  Fünf  ordinirte  Söhne  hatte  Abimi 
Tyn^JH  TJ?  mnjj  Wp^pn;  BJaj  mn  VI'»''«'!«  K*B  bei  Lebzeiten  seines  Vaters,  doch  lief  er, 
ps.78,1  ION  :5]DKn  mDTD0iöiaN91^'»mi  nvi^D  Xjmna\X  wenn  R.  Abahu  kam  und  an  die  Tür  klopf- 
W»mn  1jn93MN  pjia  "axn  max  na  app  an  mn"  te,  diese  öffnen,  indem  er  rief:  wol,  wol,  ich 
Wl  ^  PUTD  K0\S1  xaa  in  i6td"  xax  21  130  komme.  Eines  Tags  verlangte  er  von  ihm, 
^apn  xn9S  "paXBl  Sap  "pNa  mn  TDK  TOJPN  10  dass  er  ihm  Wasser  zum  Trinken  reiche, 
pßTB  "»an  mmy-fna^n  Sin  min  lai  |Wl  und  während  er  es  ihm  holte,  schlummerte 
pD^an  X^a  mm  nCS  ^an^xa^X  X\nn  mn  mn"  dieser  ein;  da  bückte  er  sich  und  stand 
KBmn  13  nant^O  Xpl  Xnx'  ptnof  pna  X^msn  vor  ihm,  bis  er  erwachte.  Währenddessen 
npnr  Dina  TQia  ^n1?  nj»H  xn  }*Hji  mn  «HOB      glückte  ihm  die  Auslegung  [des  Psalms] 

mn  ^a3  cpr«  an  nnanan  xni  ab  -pjsa  •»paiK"  15  "V/>*  P^/w  Asaphs1". 

WO»  «OpO  apx   nSX   msxi   Xpa   np   jJDff  R.  Jäqob  b.  Abuha  sprach  zu  Abajje: 

•«an  JKön  X^C  iQ  iIM   JJnV»   ^an  nBK  XVIX1  Mir  zum  Beispiel  hält,  wenn  ich  aus  dem 

^\S  «ax  pi  1&K  nna  im^  VON  na5  innaj;4  pm"  Lehrhaus  komme,  mein  Vater  einen  Becher 

vgi.G,t.67»=:\sin  .T'Wana6  X\nn  DX  in  niax  nax  naxm°  vor  und  meine  Mutter  schenkt  mir  ein;  was 
W>J?a  mn7  nna«  rtfipT  Xa\s%  X\nn  mn  mn  iax  an  20  habe  ich  zu  tun?  Dieser  erwiderte:  Von  dei- 

Wya  n,n8  pj?«J   xia;   Ni^a   nn  ia>"   pIMMJI  ner  Mutter  nimm  es  an,  von  deinem  Vater 

J?BB>  nxn&"H  Kjnxn  nrxi  npat?  n,ma  TOBn  Xia;  nimm  es  nicht  an,  denn  dies  könnte,  da  er 

mn  nax  pmi  13m  mapn  xnx  mnnax  nnrx  xpn    Gelehrter  ist,  ihn  betrüben. 

nxipn  max  mn  nax  pnxn  miinn  pxa  nNSn  Ina9  R.  Tryphon  hatte  eine  alte  Mutter,  und 

M  .nn«  B  88     || '  *«na  —  M  87        m  WD  M  86  wenn  sie  ins  Bett  steigen  wollte,  bückte  er 

90    ||   'ov  ni»H0i(!)*nj>  m  89    ||    «Da  Sj?  np  ma«  tin  sich   und   sie  stieg  auf  ihn  hinauf.  Als  er 

||    n»"7  —  M  92     ||    «an  _  m  91    ||    rwhy  (>xn  M)  ins  Lehrhaus  kam  und  sich  damit  rühmte, 

M  96     ||     OA  -  M)  95         *n  M  94         n  --  M  93       spmchen    sie    zu    ihm .    Noch    hast    du    die 

'Kp  M  99         «naD  +  V  98        K^in  M  97         rv<?  +      TJ..U,      r  ,        „„.  ,  ..    ,       „,  .  ,  . 

1  i    t>  ,    ii  l  Hälfte  [der  Pflicht]  der  Ehrung  nicht  er- 

4  ||  id  M  3  i|  nSi  :b3  ipa-ix  M  2  n^Sy  nnn:  fül]t;  hat  sie  etwa  in  deiner  Gegenwart  ei- 
m  7  ||  'airana  M  6  ||  idk  +  bm  5  ||  '3  +  B  nen  Geldbeutel  ins  Meer  geworfen,  ohne 
.nxsS  'i  M  9  tS  m  8  |j  nn  —  dass  du  sie  beschämt  hast!?  Wenn  R.Joseph 
die  Schritte  seiner  Mutter  hörte,  sprach  er:  Ich  will  vor  der  Gottheit  aufstehen,  die  da 
kommt.  R.  Johanan  sagte:  Heil  dem,  der  sie  nicht  gesehen'^hat.  Während  der  Schwan- 
gerschaft [der  Mutter]  R.  Johanans  starb  sein  Vater,  nach  seiner  Geburt  starb  seine 
Mutter.  Ebenso  geschah  es  bei  Abajje.  --  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  Abajje  pflegte  ja 
zu  sagen:  meine  Mutter  sagte  mir!?  —  Es  war  seine  Amme"0. 

R.  Asi  hatte  eine  alte  Mutter.  Einst  sagte  sie  zu  ihm,  sie  wolle  Schmucksachen;  da 
fertigte  er  ihr  solche.  —  Ich  möchte  einen  Mann  haben.  —  Wir  wollen  einen  suchen. — 
Ich  möchte  einen  Mann  haben,  der  so  schön  ist,  wie  du.  Da  verliess  er  sie  und  ging 
nach  dem  Jisraelland.  Als  er  hierauf  hörte,  dass  sie  ihm  nachfolge,  kam  er  zu  R.  Jo- 
hanan und  fragte  ihn,  ob  man  aus  dem  Jisraelland  nach  dem  Ausland  gehen  dürfe. 
Dieser  erwiderte,  es  sei  verboten.  —  Wie  ist  es,  wenn  zum  Empfang  einer  Mutter?  Da 

106.   Es  kommt  ganz  auf  die  Behandlung  u.  die  Absicht  an.  107.   Ps.  79,1.  108.  Den  er 

vorher  nicht  verstanden  hatte.  109.  Da  es  gar  nicht  möglich  ist,  den  Eltern  genügend  Ehrfurcht  zu 

erweisen.  110.   Od.   FIrzieherin;  Mitteilungen  A.s  im  Namen  seiner  Mutter  kommen  im  T.  sehr  oft  vor 

(beispielsweise  S.  594  Z.  1 1  ff.),  von  mir  überall  sinngemäss  mit  "Amme"  übersetzt. 
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erwiderte  er  etwas  ärgerlich'":  Ich  weiss  es  NDN  nn  NflllS  nmN">"llk  WH  nsb  ION  lilO  NO\X 
nicht.  Als  er  hierauf  wiederum  zu  ihm  kam,  Llbvb  ■pinT'  ClpOn  DH'fb  nWU  kDN  H^  ION 
sprach  er:  Asi,  du  bist  nun  entschlossen  Hehl  Clotri  Dn  n^  ION  1Tj^N""3n  n*Op^>  NJ1N 
fortzugehen;  Gott  bringe  dich  in  Frieden  DlpOH  iT6  1ÖN""J^>  ION*  WO  IT^  TOH"nmnnTB 
zurück.  Hierauf  kam  er  zu  R.  Eleäzar  und  5  mn  üb  nni*r  NflfcN  üNfreh  10N"01^b6  "pW 
sprach  zu  ihm:  Er  ist,  behüte  und  bewahre,  ION  TlNpl  N311N^  J?OES>  s:m  "OHIN  "]b  "|120 
vielleicht  böse.  Dieser  fragte:  Was  sagte  er  mSOl^TD  11330  JJ31  Un  :fcpSJ  n'?  kJ?T  *N 
zu  dir?  Jener  erwiderte:  Gott  bringe  dich  in  N1?  D1pD^>  1k3N  "1213  J?OtW"l,s  T3M  l^ro'4  VHD3 
Frieden  zurück.  Dieser  entgegnete:  Wenn  10SJJ  ^3tP3  "011*10  *DXJJ  ^3^3  WTlbw  ION11 
er  böse  wäre,  würde  er  dich  nicht  gesegnet  10  ir,"!02  N2N  ^3t?3,V6,D  N^N  l|02fJ?  ^»3t?3  "tfllDS 
haben.  Währenddessen  hörte  er  den  Sarg"2  "|2  ION"'  üb  V»fiO  ilplCt?  131  101N  n\"  13P3 
kommen.  Da  sprach  er:  Hätte  ich  dies  ge-  122JT0  mS3  Win  '•10  N2N  ION  "]2  N*\S*  N2N  "ION 
ahnt,  würde  ich  nicht  hinausgegangen  sein.      IDIN^^N!  JN20  tt'tn  ItPjJ  2SJ^'  lin  "6»D  \3fJ1 

Die  Rabbanan  lehrten:  Er  ehre  ihn"3  D2H  p2*l  111  :  N3i1  D^IJM  ^n1?  n212!?  1J113T 
bei  Lebzeiten  und  er  ehre  ihn  nach  seinem  is  ab  nJtPQ  WN  T0J1V1  12*1  D&'l  1h3N  CD"  rUB^Ö 
Tod.  Wieso  bei  Lebzeiten?  Wenn  man  im  ni3N  NO^N  jNOt  ni3N  131  Dt?  N^l  1"«3N  Ctt' 
Ort  die  Worte  seines  Vaters  achtet,  so  sage  ION  übü  Nin  N31kn  12  IN*?  jOJIin  ION  jDJIinDI 
er  nicht:  sendet  mich  meinetwegen,  fertigt  Nn  13  C2FI  b&  121  EtM  C2n  bv  T»3K  DD  N31 
mich  schnell  ab  meinetwegen,  entlasst  mich  1DN  1.TN  NpT£3  3Mk,'mn  '»S  ^N  31*13  101 
meinetwegen,  sondern  bei  allem:  wegen  mei-  20  un  :^\s  2*1  ION  h3n  "ION  n^TDNl  k1ü  N2N 
nes  Vaters.  Wieso  nach  seinem  Tod?  Wenn  I01p03  101J?  üb  N-110  113*0  lilfNl  Nllö  lnPN  p21 
er  eine  aus  seinem  Mund  herrührende  Leh-  1JJ113Q  N^l  V»131  DN  iniD  übl  101p03  SC-T  N^l 
re  vorträgt,  so  sage  er  nicht:  so  sagte  mein  N^lOl  D\330  HD301  B>fc3^Q  nptPOl  ^2N0  IpO 
Vater,  sondern:  so  sagte  mein  Vater  und  2"l  j2  ^O^ION  min11  3*1  "»D  bWü'  in'?  NS>%2\S  Foi.32 
Meister,  für  dessen  Lager  ich  eine  Sühne  25  2"\b  p3*1  "T,i7  IHN  2N  ^tt'O  "ION  WJHSMN  12  1*13 
sei.  Dies  nur  innerhalb  der  zwölf  Monate"4,  "lONt  jNOD  n'OI*"  2*11  n>,"i2£?  nb  11DN1  n'OT 
von  da  ab  sage  er:  sein  Andenken  zum  12  ||  nwta  p  11  ||  -miß  «n  in»«  M  .mn«  B  10 
Segen,  zum  Leben  in  der  zukünftigen  Welt,      m  15        11220  -f  m  14      1  -  m  13  |    Sx  —  M 

Die  Rabbanan  lehrten:  Der  Gelehrte      p  18        "nS  ist  m  17        -at-a  -    m  16        nStnn 
ändernden  Namen  seines  Vaters"  und  den  -3n  lC,tt<r2  M  20        c',-n  B  19        «  - 

Namen  seines  Lehrers;  der  Dolmetscher  ändere  weder  den  Namen  seines  Vaters  noch 
den  Namen  seines  Lehrers.  Wessen  Vaters,  wenn  etwa  des  Vaters  des  Dolmetschers,  so 
ist  er  ja  ebenfalls  dazu  verpflichtet!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  den  Namen  des  Vaters 
des  Gelehrten  und  den  Namen  des  Lehrers  des  Gelehrten.  So  pflegte  Mar,  der  Sohn 
R.  Asis,  beim  Vortrag  zu  sagen:  mein  Vater  und  Meister  sagte,  sein  Dolmetscher  aber 
pflegte  zu  sagen:  R.  Asi  sagte. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Was  heisst  [Ehrjfurcht  und  was  heisst  Ehrung?  [Ehr]furcht: 
er  stehe  nicht  auf  seinem  Platz,  er  sitze  nicht  auf  seinem  Platz,  er  widerspreche  ihm 
nicht  und  er  überstimme  ihn"7nicht.  Ehrung:  er  speise  ihn,  tränke  ihn,  kleide  ihn,  hülle 
ihn  und  führe  ihn  ein  und  aus.  Sie  fragten:  Aus  wessen  Mitteln?  R.  Jehuda  sagt,  aus 
des  Sohns,  R.  Nathan  b.  Osäja  sagt,  aus  des  Vaters.  Die  Rabbanan  entschieden  R. 
Jirmeja,  und  manche  sagen,  dem  Sohn  R.  Jirmejas,  nach  der  Ansicht  dessen,  welcher 

111.  So  nach  nnsrem  Text  (vgl.  Lorja  zSt);  nach  den  kursirenden  Ausgaben:  er  wartete  ein  wenig. 
112.  Seiner  Mutter,  die  auf  der  Reise  starb.  113.   Der  Sohn  seinen  Vater.  114.  Nach  seinem 

Tod;  während  dieser  Zeit  werden  die  Seelen  der  Toten  im  Fegefeuer  geläutert.  115.  Wenn  er  beim 

Vortrag  seinen  Vater  zitirt.  116.  Statt  seinen  Namen  zu  nennen,  gebrauche  er  die  oben  genannte 

Formel.  117.  Bei  einer  Meinungsverschiedenheit  zwischen  seinem  Vater  u.  einem  anderen. 

101» 
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Ex.2o,i2*]ON  flNl  "p3K  fiX   T3:do20"IDX:   "^iTE   ax   7t?ö      sagt,  aus  des  Vaters.  Man  wandte  ein:  Es 

pr.3,9B«  D"0  pDfia  ]7t"l7  HO  "pino  'n  [nx]  "Ta301I"löXJl      heisst:"8^/^  deinen  Vater  und  deine  Mutter, 

n"»^aKpSJ  ''NO  3X  7tt>D  mDX  '»Kl  D"0  ]T1Dri2  jX3      und  es  heisst:"V///r  den  Herrn  mit  deinem 

ims.4  "Off14  DTIX   •Ott'"  J?J2ty   Sri   »"DX7D   ^It^a1?23  iT^D     GW;  wie  dies  mit  Geldverlust,  ebenso  auch 

"ItPJJÖ  i"!T7  ."IT  pilS  1TÖ7711  3in  1:2t  axn  ptnW  5  jenes  mit  Geldverlust.  Welchen  Verlust  hat 

ja  7tt>E  m»X  '»NT  "Oy  ItfJJÖ  !"IT7  n?  p^aKDl  ytfi>      er  dadurch,  wenn  man  sagt,  aus  des  Vaters!? 

VStvprh  WHi  X7  D^JJ?  7t?B  lain  JTilB  nt  XXBJ      —  Die  Arbeitsversäumnis.  —  Komm  und  hö- 

San   mirtt   "»ai^nos  i"l7j?   ''Jnpl  Wn   "»an   '•X      re:  Zwei  Brüder,  zwei  Gesellschafter,  Vater 

fflnjjil^  *K1  "0J?  1iyj?0  VON  nx  7*0X0^  "»ö?  ÜTKO      und  Sohn  oder  Lehrer  und  Schüler  dürfen 

KD  Wl^ö  ITO  X^T  '»an  l^BX   n^ö'6  XpBJ  "Wo  10  für  einander  den  zweiten  Zehnten  auslösen'20 

Qid3iaQtfi  2N  "Jia'O  pM  ly  "ITJJ^X  "Ol  fiX  I^Sty0  j;52D*      und  an  einander  den  Armenzehnten  entrich- 

IJ^Xl  "MM  D"»7  'UpIT^pJIX  ^ltfi^  "HB  Dn1?  "löK      ten.  Wenn  man  nun  sagt,  aus  des  Sohns,  so 

nW  !"P7  XpBJ  WD  BX  7t?D  mDK  SK1  1D173D      ergibt  es  sich  ja,  dass  er  seine  SchulcT'mit 

WIT1  am  Min  31  ia  POTl  «n  1J51  Wiv6  'WD      dem  [Gut]  der  Armen  bezahlt!?  —  Dies  gilt 

W  "»rrPN  7*PX  1DX  i"TH3  na")20,,BJX3  'NTtP  J?1p'8  15  vom   Ueberschuss'22.   —  Wieso    wird   dem- 

^'eb^V  ^B^X^IBypl0  nm  XD711  nm   X7  \S   nm      nach  hierzu  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte,  Fluch 

N,d.57ä  Qigrg  -^.^  j^-!^-,^!-)^  -j^l,  ^nö-[  ^20  »^ji  ^7      komme  über  den,  der  seinen  Vater  mit  dem 

Lv. 19,14  '        1  '  1  r 

sab.i29a  «on  Dltt>D  XD7"ll  ^',3DlB33tn,,7  H3JH  n^nttT)  7a°  Armenzehnten   ernährt;  wenn  den  Ueber- 

Di.20,193-1  rv7  *ir\ü°  trprWl  r)JJtfc>3  iT^  13jn32nm  X7  schuss,  so  ist  ja  nichts  dabei!?--  Dies  ist 
syn.soo  .^^  ^  D^pDJB  D^BItWn  n'HB  ^"17  7Xpms  20  dennoch  entwürdigend.  —  Komm  und  höre : 

a*l  1T7  TDtf'rroDn  nB'HBTW  n^pDa  1J1T  1D1X  Man  fragte  R.  Eliezer,  wie  weit  die  Ehrung 

nS'HB>ä5K,'7,K  "»NO  "On  n^JnVl  K7  Xa«  fma'VniiT"  von  Vater  und  Mutter  zu  reichen  habe,  und 

"an35  X7X  lrtfO   D^pDJ   N31T1   ^   pISVI  nTIDn  er  erwiderte:  Soweit,  dass,  wenn  dieser  vor 

23  ||  rvS  -  m  22    ||  ;SnS  +  M  "21   ||  po  +  m  20  ihm  einen   Geldbeutel   ins   Meer  wirft,  er 

26    ||    21  M  25    ||    »3»  —  M  24    ||    u»o  pDa  +  M  ihn   nicht  beschäme.   Was   verliert  er  da- 

M  29    |!    ppa  M  28    ||     uhvm  M  27    ||    n»S  +  M  bei,  wenn  man  sagt,  aus  des  Vaters123!?  — 

||  '«am  d1E3  M  31    jl  <sS  dwv  M  .«  -  P  30       n  +  Wenn  er  Anwartschaft  hat,  ihn  zu  beerben. 

nS^pontr  -ras  um  jh ^«m  +  M  33  J   n  -  M  32  go  zerriss  einst  R&bba  b   R   Rona  _ 

.»a»n  M  35        nn2  —  M  34        'iion  ..  . 

gewander  in  Gegenwart  seines  »Sohns  Rab- 

ba,  indem  er  sagte:  ich  will  sehen,  ob  er  zornig  werden  wird  oder  nicht.  —  Er  über- 
trat ja,  da  dieser  zornig  werden  könnte,  [das  Verbot]  :"*du  so/ist  vor  einem  Blinden  kei- 
nen Anstoss  legenXi — Er  hatte  auf  seine  Ehrung  verzichtet. —  Er  übertrat  ja  [das  Ver- 
bot]:125^ sollst  nicht  verderbend  —  Er  tat  dies  an  den  Nähten.  —  Vielleicht  ward  er 
deshalb  nicht  zornig!?  —  Er  tat  es  während  seines  Zorns"6. 

R.  Jehezqel  lehrte  seinen  Sohn  Rami:  Wenn  zu  Verbrennende  unter  zu  Steinigende127, 
so  werden  alle,  wie  R.  Simon  sagt,  durch  Steinigung  hingerichtet,  weil  die  Verbren- 
nung eine  schwerere  [Todesart]  ist.  Da  sprach  sein  Sohn  R.  Jehuda  zu  ihm:  Vater,  lehre 
nicht  so;  diesI28brauchte  ja  nicht  mit  der  Schwere  der  Verbrennung  begründet  zu  werden, 
es  sollte  schon  aus  dem  Grund  erfolgen,  weil  die  meisten  zu  Steinigende  sind.  Lehre 
vielmehr   wie  folgt:  wenn    zu  Steinigende   unter  zu  Verbrennende'20.  —  Wie  ist  dem- 

118.  Ex.  20,12.  119.  Pr.  3,9.  120.  Mit  eignem  Geld,  ohne  das  Fünftel  hinzufügen  zu 

müssen,  wie  dies  beim  Eigentümer  selbst  der  Fall  ist.  121.  Die  Ernährung  des  Vaters.  122.  Der 

zur  unbedingten  Ernährung  seines  Vaters  nicht  mehr  nötig  ist.  123.  Dies  müsste  demnach  von  dem 

Fall  gelten,  wenn  der  Geldbeutel  dem  Vater  gehört.  124.  Lev.  19,14.  125.  Dt.  20,19.  126.   So 

dass  er  dies  nicht  merkte.  127.  Wenn  Delinquenten,  die  durch  Verbrennen  hinzurichten  sind,   unter 

solche,  die  durch  Steinigung  hinzurichten  sind,  gekommen  sind,  dh.  wenn  letztere  mehr  sind;  cf.  Bd.  vij  S. 
336  Z.  lff.  128.  Dass  sie  durch  Steinigung  hinzurichten  sind.  129.  Obgleich  die  letzteren  mehr 

sind,  so  werden  sie  dennoch  durch  Steinigung  hingerichtet. 


805  QIDDUSIN    l.vij Fol^32a— 32b 

nach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  die  Wei-  KS^D  KÖ'^'On  ^K37  WBTWÜ  D^pWnPnWK 
sen  sagen,  sie  seien  durch  Verbrennung  hin-  "»KD  miön  n^pDHW  WHM  W  D^lölK  D"«B3m 
zurichten,  weil  die  Steinigung  eine  schwe-  IHM  D^SISM  «3111  •»ypWfl  miön  n^pDl  K^K 
rere  [Todesart]  ist.  Dies  braucht  ja  nicht  jljW  "Ol^  n^  llöKpl  Sin  p3l'9cn,l  rv6  1DK 
mit  der  Schwere  der  Steinigung  begründet  5  rvfy  1ÖK  miön  n^pD  k'?  miön  TltiFW  niöKpl 
zu  werden,  es  sollte  schon  aus  dem  Grund  -OH  -p3K^  n^HD'TI  «^  KJ^mi.T  31^>  tewj&i,, 
erfolgen,  weil  die  meisten  zu  Verbrennende  löm  ^>K  min  ^131  ty  131JJ  TON  WW  "»in  KWI 
sind!?  Jener  erwiderte:  Dies  entgegneten'30  ION  T7  nois  K^K  min  nai  ty  ni3JJ  K3K  ^ 
die  Rabbanan  dem  R.  Simon:  du  sagst,  die  IjJXö  Kp  illj?X  miTD  3in3  'p'YnVO  3in3  "p 
Verbrennung  sei  eine  schwerere  [Todesart];  wf-p  mini  3in3  Klpö  K3K  ^  1Ö1K  K^>K  n^ 
nein,  die  Steinigung  ist  eine  schwerere.  Se-  ffiXOl  D"»ö  yiptOTl  1Ö1K  K3K  lölK  KV1Ö  p  1TJ,^K 
muel  sprach  zu  R.  Jehuda:  Scharfsinniger,  •tfKtt'  PlWön  nK43nB>lJ>l  K3K  1132  ^K  n^ö  nitfj^ 
sprich  nicht  so  zu  deinem  Vater,  denn  es  IPSK  CK  lölK  min"'  p  ^K  rTfifflfl  D^M  Kam 
wird  gelehrt:  Wenn  sein  Vater  Worte  der  QiiriK  *T  by  STOjpn  D^inK  "»T»  ty  tVOtrpb  imcb" 
Gesetzlehre  übertreten  hat,  so  sage  er  zu  «  tD^K3  Tübn  njnö4531  1ÖK  VON  11333  KW  -|^1 
ihm  nicht:  Vater,  du  hast  Worte  der  Ge-  puno  31  1ÖK  K^B>  13  pny>  31  1ÖK  IflTW  ]3 
setzlehre  übertreten,  vielmehr  sage  er  zu  ^>inö  11133  11133  b]}  br\12ü  3Kil  KlDn  31  10K 
ihm:  Vater,  in  der  Gesetzlehre  aber  heisst  10K  SpT«  311  ^>inö  11132  p«  11132  b$  bwQÜ  3in 
es  so.  —  [Auch  wenn  er  sagt:]  in  der  Ge-  löKJtf  ^frlö  11133  11133  by  ^not?  3in  l^SK 
setzlehre  aber  heisst  es  so,  kränkt  er  ihn  20  cn.l  »SMD'il  s2.1  K21481ÖK  DDT1  DiTJS^  "]Sn  '»11° Exl3'21 
ja!?  —  Vielmehr,  er  sage  zu  ihm:  in  der  ,-p^l  mini48  Kin  n^l  Kö V  WH  T"13  Dllpn 
Gesetzlehre  befindet  sich  folgender  Schrift-     lin49KM  .1^1  min  KSn'iT'lp^  ff»?  ^no  KM  coi  b 

vers"'.  innn3i°  3M3i  km  n^n  min  pn"  K3i  iök  AzJ 

Eleäzar  b.  Mathja  sagte:  Wenn  mein  K^lSl  "»3  MtS>Ö  K31  Km  ^\X  n^l  DDT»  *3iT 
Vater  [zu  mir]  sagt,  dass  ich  ihm  WTasser  25  all  n"H3  NIM  31^1  KSS  315?  KD3  Tfh  ^if  .Tn31 
zum  Trinken  reiche,  und  ich  ein  Gebot  aus-  all  ^13  Drtifi  3lh  "HO  31^  fT»DS0  lDpl  JHBW" 
zuüben  habe,  so  lass  ich  die  Ehrung  des  ,80  p:m  M  38  |(  y8  +  B  37  ||  [«?]  >s  +  M  36 
Vaters  und  übe  das  Gebot  aus,  denn  ich  m  41  ||  n»S  —  M  40  |  nnn...<S  —  M  39  j  «nw 
und   mein   Vater  sind  zur  Ausübung  des      43   ||  «in  +  M  42  ||  npo  iS  -i«  sbx  in  i:»n  epo  bjw 

Gebots   verpflichtet.   Isi   b.  Jehuda  sagte :  12  *™  +  M  45         vdS  ~  M  44     II     ,ax  +  M 

TT7  j       /-a  1        j       1  1  •••!,.      "11m  M  48        koSj?  —  M  47        on  >'3s  nn  M  46 

Wenn   das  Gebot  durch   andere  ausgeübt  ''       „    .  ",_.  ,. 

s  .>Shi  M  50         (s>n...*nn  —  M)  49         ^no  -Sh 

werden  kann,  so  mag  es  durch  andere  aus- 
geübt werden   und   er  begebe  sich  zur  Ehrung  seines  Vaters.  R.  Mathna  sagte:  Die 
Halakha  ist  wie  Isi  b.  Jehuda. 

V 

R.  Jichaq  b.  Sila  sagte  im  Namen  R.  Mathnas  im  Namen  R.  Hisdas:  Wenn  ein  Vater 
auf  seine  Ehrung  verzichtet,  so  ist  sein  Verzicht  giltig,  wenn  aber  ein  Lehrer  auf  seine 
Ehrung  verzichtet,  so  ist  sein  Verzicht  nicht  giltig.  R.  Joseph  aber  sagte,  auch  wenn 
ein  Lehrer  auf  seine  Ehrung  verzichtet,  sei  sein  Verzicht  giltig,  denn  es  heisst:132?/;/^ 
der  Herr  ging  vor  ihnen  am  Tag.  Raba  sprach:  Es  ist  ja  nicht  gleich;  allerdings  kann 
der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  da  die  Welt  sein  ist  und  die  Gesetzlehre  sein  ist,  auf 
seine  Ehrung  verzichten,  aber  ist  denn  hierbei  die  Gesetzlehre  sein'33!?  Später  sagte  Raba: 
Freilich  ist  die  Gesetzlehre  sein,  denn  es  heisst:134//;/^/  über  seine  Gesetzlehre  siiuit  er  tags 
und  nachts.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  als  Raba  bei  der  Hochzeit  seines  Sohns  ein- 
schenkte und  R.  Papa  und  R.  Hona  einen  Becher  reichte,  und  sie  sich  vor  ihm  erhoben, 

130.  Jedoch  nicht  als  Begründung.  131.  Ohne  ihm  direkt  zu  sagen,  dass  er  sich  geirrt  habe. 

132.  Ex.  13,21.  133.  Des  Gelehrten;  die  ihm  gebührende  Ehrung  wird  nicht  ihm,  sondern  seiner  Ge- 

setzeskunde erwiesen.  134.  Ps.  1,2. 
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p21  p21  Wl  1DK1  12p^5°iTEpB  10p  N^l  NIDn  und  R.  Mari  und  R.  Pinhas,  dem  Sohn  R. 
N^rf  "O  ''ptPö  .11.1  N£2  2lf  p21  1*6  JJ21  WTI  Hisdas,  und  sie  sich  vor  ihm  nicht  erhoben, 
2115,n,n2ypn:»,<  iyb  ND2  it6  "6ll  H^la  10  N2K1  nahm  er  es  übel135 und  sprach:  sind  etwa 
"ilTTi  "OH  l^SN  12p\S1  n^öpö  Dp  *6l  min''  diese  Gelehrte  und  jene  keine  Gelehrten!? 
1DN1  ]ND^>  l^iflK  vwN  21  10«  :*IJ?3  n"6  12p!25s  5  Und  als  R.  Papa  bei  der  Hochzeit  seines 
by  hnftV  WW1  ^inft  11122  11122  ty  ^notr  21H  Sohns  Abba-Mar  einschenkte  und  R.  Jic- 
ITJ^N  "Oia  ntlty0  ^MT'Ü  ^inc  11132  ptf  1"n22  haq,  dem  Sohn  R.  Jehudas,  einen  Becher 
nnD,D~56n,'22  paiDQ  V>fltP  plIX  "Oll  ytrin*»  "»all  reichte,  und  dieser  vor  ihm  nicht  aufstand, 
np&'Dl  'TDlj^N'^M  pi  nTll  ^K^DJ  }31  ^  U2  nahm  er  es  übel!? —  Immerhin  sollten  sie 
•Ql^  Unrtßi  N^l  ITJ^N  *2rb  D12.158jnj  ur^by  10  ihm  Achtung  erwiesen  haben. 
IWIfP  nT  ffl2  TTJJ^N  i21  1^  1DN   l^pl   J?t5>ini  R.  Asi  sagte:  Selbst  nach  demjenigen, 

112X  U^J?  np&'Dl  1D1JJ  ^212  ^^ajfi^D"!^  UX      welcher  sagt,  dass,  wenn   ein  Lehrer  auf 
"ÜÖÖ  bM)   D7TDK*3  tföBW  UÖD^VU  l^Xö  rv6tt      seine  Ehrung  verzichtet,  der  Verzicht  gil- 

Gn.i8.8lDj;  Nim0 12  2in2fn\1  min  mi:  D.112X  tHMH  tig  sei,  ist,  wenn  der  Fürst  auf  seine  Ehrung 
S1?  1^  IQi:  mtSM  "OkVm  "IIOKn  ttDPl  DiT^J?  is  verzichtet,  sein  Verzicht  nicht  giltig.  Man 
bü^j  J21  NiT  »6  UNI  □^21>,£?  *6s  I1?  11213  wandte  ein:  Einst  waren  R.  Eliezer,  R.  Je- 
l>  D115C  'Ol  D.11?  lOS  lJ^J)  np&'Dl  1Ö1J?  "Dia  hosuä  und  R.  £adoq  beim  Hochzeitsmahl 
CpDiy  cnsi"5  DlpO  ^  11122  DTMÖ  ons  TIS  des  Sohns  R.  Gamaliels,  und  R.  GamalieT" 
n^J?D1  mnil  3"»ffö  Nin  1T12  trilpn  WOTJ  n222  stand  vor  ihnen  und  schenkte  ein.  Er  reich- 
Vnblti?  "|11>1  .1I21N  rPöSDl  1t2l2  T11D1  CW&U  20  te  R.  Eliezer  einen  Becher,  und  dieser  nahm 
121248 bwbüf  Krv  S%£?  US1   insi  inx  ^2   US^e      ihn  nicht,  er  reichte  ihn  R.  Johosuä,  und 

KeM7Ü1DK1!2j1\S  On  1!2n\S*  \S  N^N  Wbv  nDlPöl  löli;      dieser  nahm  ihn  wol.  Da  sprach  R.  Eliezer 

Sot.41"  >         i       '  ... 

syn.19b.p122  ty  £?nt2C''  N^'J  1DX1  |SI27  l?iSN  •»D'X  21      zu  ihm:  Was  soll  dies,  Jehosuä,  wir  sitzen 

^TTia  11122  ]\S*  11122  by  ^noty  *^0  iina  m22      und  lassen  Gamaliel  Beribbi  vor  uns  stehen 

5»n.22»  JT^JJ  ina\S  Snnty°1^ö  yby  ÜWn  D1B>°  IDNJty  25  und  einschenken!?  Dieser  erwiderte:  Wir  fin- 

LvJ9'32  IDT*9  US12   l^SN   bw  D1ÖD  n2',l^,  US12°  IJ21  UJI      den  einen,  der  grösser  war  als  er,  und  andere 

tMeg.3  |J I  I 

bm  51  ||  wh  '3-n  -ai  an  'Ki(!)iBp»Ki  M  .nsp'N  —  p  50      bediente.  Abraham  war  grösser  als  er,  und 

»**n  in  —  M  53  ||  'Sni  n^SiS'na  o«  M  52  ||  c]  i  im      er  bediente  andere.  Abraham  war  der  gröss- 

||  n  -  m  56  ||  is?«  layoS  n>S  »ya  M  55  ||  w  P  54      te   des  Zeitalters,  und  von  ihm  heisst  es: 

||  nS  Dia  iS  inj  M  59  II  Di3  iS  M  58     ;   ]prn  +  M  57      .37         /       »  •/  v; ^11   •„■l^.  „1   „u,.,.  j,, 

1  ,  1    11        1  ^T  stand  vor  ihnen.  Vielleicht  glaubst  du, 

—  M  62  ||  «'so  pns  "i  ;nS  M  61  ||  'hm  pm  BM  60  ,  & 

65    ;|    u  «3  M  64       mi..aniaK  -  M  63   II    »00      sie  erschienen  ihm  als  Dienstengel,  so  ist 
m  68    ||    pi  +  bm  67    |    »es  M  66    ||    i'piDyi  M      dem  nicht  so,  sie  erschienen  ihm  als  Ara- 

.jpt  —  m  69  '312  —  ber138.  Weshalb  soll  nun  R.  Gamaliel  nicht 
vor  uns  stehen  und  uns  einschenken!?  Hierauf  sprach  R.  £adoq  zu  ihnen:  Wie  lange 
noch  wollt  ihr  die  Ehre  Gottes  lassen  und  euch  mit  der  Ehre  von  Menschen  befassen. 
Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  lässt  Winde  wehen,  Wolken  aufsteigen,  Regen  fallen, 
die  Erde  sprossen  und  richtet  jedem  eine  Tafel  her;  weshalb  soll  nun  Gamaliel  Beribbi 
nicht  vor  uns  stehen  und  einschenken.  —  Vielmehr,  ist  dies  gelehrt  worden,  so  wird 
es  wie  folgt  lauten:  R.  Asi  sagte:  Selbst  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  dass,  wenn 
ein  Fürst  auf  seine  Ehrung  verzichtet,  der  Verzicht  giltig  sei,  ist,  wenn  ein  König  auf 
seine  Ehrung  verzichtet,  der  Verzicht  nicht  giltig,  denn  es  heisst:'3V«  sollst  einen  König 
über  dich  setzen,  dass  du  Ehrfurcht  vor  ihm  hast. 

Die  Rabbanan  lehrten \*Vor  eitlem  Greis  sollst  du  aufstehen;  mau  könnte  glauben, 
auch  vor  einem  lasterhaften  Alten,  so  heisst  es:  Alten,  und  unter  Alten  ist  ein  Gelehr- 

135.  Obgleich  er  dadurch,  dass  er  sie  bediente,  auf  seine  Ehrung  verzichtet  hatte.  136.  Dieser 

war  Fürst.  137.   Gen.  18,8.  138.   Cf.  Bd.  vj  S.  785  Z.  24.  139.   Dt.  17,15.  140. 

Lev.  19,32. 
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ter  zu  verstehen,  denn  es  he\sst:"'versammle     10ÜSÜ  CCn  K*?K  JpT  pK"|Bt  "ICI1?  TlO^fl  "»KCB'K 
mir  siebzig  Männer  von   den  Aeltesten  fis-      ^b:r\  '»DT1  "Ol  ^FlBM  iJpTö  t^K  CjJBttf  ^  nSDK" Nm.ii, ib 
m^r.  R.Jose  der  Galiläer  sagte:  Unter  AI-      yjp  'il'TDRW  nccn  fUptf  ^  K^K  jpT  pH  TD1K  *••.« 
ten  ist  einer  zu  verstehen,  der  Weisheit  er-      llö^fl  plJTl  DlpDtf'MDö  Tlt^V  ha""  Dil  niGWl 
worben  hat'42,  denn  es  heisst:'"  der  Herr  hat  5  DlpSB  X^X  n&p  vnöK  K^>  mini  Dlpn  "lölf? 
mich  erworben  als  Anfang  seines  Wegs.  Man      Dlpn  ICl'?  Tlö^n  jIDDB  lTHiT"  ^tD^TITPl  B^Bf 
könnte  glauben,  dass  man  vor  ihm  schon      Tn\n  CJK  C3   jllDn   A3  J1JW  fTD*p  HD  mim 
aus  weiter   Ferne   aufstehe,  so   heisst   es:      KDBn  n*3ö  VJBO  1TDJP  ^IC  D'C  piDn  13"pMV 
""sollst  du  an/stehen  und  ehren;  das  Aufste-      vnöN  üb  mini  DIÖfl  *IC^  TID^n  J'man  JTO01 
hen  ist  dann  erforderlich,  wenn  eine  Ehrung  w  tDB  y»^j;  d*XJ?i  ^i  Tn\"  BW  DlpöB  K^K  nD""p 
erfolgt.  Man  könnte  glauben,  man  ehre  ihn      3^  11D0TI  *13T°74nKT,l  Dlpn  "1D"6  TID^JI  IHN"!  K^B*  bh.ss» 
mit  seinem  Geld,  so  heisst  es:  sollst  du  auf-      naiK  ITJ^K  p  JlJJDB'  "»3Y"pnto«D  nKTl°13  "ttMO"^1^ 
stehen  und  ehren;  wie  das  Aufstehen  ohne      "»CK  nX"Pl  JpT  "10*6  TlD^l  nnc  K^B>  jp?2?  p^O 
Geldverlust   erfolgt,  ebenso  auch  die  Eh-      ITW  ^B  l^BK  Dlpn  PD^  "OBD  TÖ1K  min1  J3 
rung  ohne  Geldverlust.  Man  könnte  glau-  is  KB^K   KCp   Wfl   WH   "«Win  *DT»   *31  yOtVOS* 
ben,  dass  man  vor  ihm  auch  im  Abort  oder      X^  CBm  p1»^  "ICD  KCp  x:n  D'Om  pW  Vl^M 
im  Badehaus  aufstehe,  so  heisst  es:  sollst     KC$?tt  WDBD"»3ni  pW  17»BK  ICC  Wjn  W  "C"f 
dfo  aufstehen  und  ehren,  das  Aufstehen  ist      10Np7379"jnj;i  Kpf?D  \X  "j2?  "1DK  *WjfI*W  Wl 
nur  dann  erforderlich,  wenn  eine  Ehrung  er-     Dlpn  JpT  FD1»»  MBO  WBm  3TTI3J  J3  CK  KDp  Ktfl 
folgt.  Man  könnte  glauben,  man  dürfe  die  20  txn  *IK^>  WH  IBM^*1  KJöm   irU^Vfil  MB*  'KB 
Augen  schliessen,  als  hätte  man  ihn  nicht     Mm  B'Bni  p'3'  tf"BK  i"U'B  pBB^KH  1K1?  Wn 
gesehen,  so   heisst  es:  Ä?Ä[rf  afo  aufstehen,      'KD  KBp  KJfil  nKTl  JpT  "]BD'B^>  'J?3n  D"lB>DteKBp 
und  sollst  fürchten;  dies  ist  eine  Sache,  die      CX  '^Jn  'DT  '31  IBKpHB  "jnjH  Xp^D  'K'Vl'Bp.B 
dem  Herzen  anvertraut  ist,  daher  heisst  es:      Dlpfl  n"nm  Dlpn  TQW   'iSB°  KJBm  Binc:  J3  Foi.33 
du  sollst  vor  deinem  Gott  furchten.  R.  Simon  2:.  j|fl,-|  in  Ptt'B  J^BB»  '3H  cnD  K^B^JpT  'JB  mim 
b.  Eleäzar  sagte:  Woher,  dass  der  Alte  an-      ^~Jp^7K  +  M  ^~ji"  ?0  p  M  71    |  1  +  B  70 
dere  nicht  belästigen  dürfe?  —  es  heisst:      ||  a  —  m  76  ji   1  +  M  75   ||  mh  +  M  74       na  MP 
Alten,  sollst  fürchten".  Isi  b.  Jehuda  sagte:      80    ||    '«na  M  79    ||     S^n  -  -  M  78        >03  +  M  77 
Vor  einem  Greis  sollst  du  aufstehen,  darunter     82  II  ,Dn  3,n3  «^  +  M  81   II  '«n...wn...io^  -•  p 
ist  jeder  Greis  einbegriffen.  —  R.  Jose  der       '  "  *  ' 

Galiläer  sagt  ja  dasselbe,  was  der  erste  Autor145!?  —  Ein  Unterschied  besteht  zwischen 
ihnen  hinsichtlich  eines  Jungen  und  Gelehrten.  Der  erste  Autor  ist  der  Ansicht,  nicht 
vor  einem  Jungen  und  Gelehrten,  und  R.  Jose  der  Galiläer  ist  der  Ansicht,  auch  vor 
einem  Jungen  und  Gelehrten.  —  Was  ist  der  Grund  R.  Jose  des  Galiläers?  -  -  Er  kann 
dir  erwidern:  wenn  man  so  sagt,  wie  der  erste  Autor,  so  sollte  doch  der  Allbarmher- 
zige geschrieben  haben:  vor  einem  Greis,  einem  Alten  sollst  dti  aufstehen  und  ehren,  wenn 
er  es  aber  teilt,  so  besagt  dies,  dass  der  eine  nicht  mit  dem  anderen  identisch  sei;  so- 
mit ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  dies  auch  von  einem  Jungen  und  Gelehrten  gelte. 
—  Und  der  erste  Autor!? — Weil  er  [das  Wort]  Alten  neben  fürchten  setzen  will'46. — 
Was  ist  der  Grund  des  ersten  Autors?  —  Wenn  man  so  sagt,  wie  R.  Jose  der  Galiläer, 
so  sollte  doch  der  Allbarmherzige  geschrieben  haben:  vor  einem  Greis  sollst  du  aufste- 
llen und  ihn  ehren,  ehren"'1  sollst  du  das  Gesieht  eines  Alten  und  vor  ihm  aufstehen,  und 
da  es  nicht  so  heisst,  so  ist  zu  entnehmen,  dass  es  eines  sei. 

141.  Num.  11,16.  142.  Das  W.  ;pt  wird  als  Kompositum  v.  njp  (Ti  (dieser  hat  erworben)  erklärt. 

143.  Pr.  8,22.  144.   Diese  Worte  werden  auf  ]p\  bezogen.  145.  Auch  nach  diesem  gilt  dies  nur 

von  einem  Gelehrten.  146.  Wegen  der  obigen  Auslegung,  dass  der  Alte  die  Leute  nicht  belästigen 

dürfe;  aus  diesem  Grund  befindet  sich  das  W.  tf Alter"  am  Schluss  des  Satzes.  147.   Die  W.e  "ehren" 


Bik.ni.3 
Hol. 540 


Fol.  33^  QIDDUSIN   l.vij  808 

DTpn  na*6  Tlö^n   ]1BBa   Unn^^l^   na   nax"4  Der  Meister  sagte:  Man  könnte  glauben, 

IHM  S]N  D'C  ]TlDn  ."12  j"W  Wp  ~B  iTnm  man  ehre  ihn  mit  seinem  Geld,  so  heisst 
•>0  D"0  (IIDn  na  n^  ffiypl  D'O  jinon  ia"pK»  es:  ^/ä/  «fa  aufstehen  und  ehren;  wie  das 
□\S'p  "»Dm  *OmK  WYOnD  a*<pJ  Npn  p^pDJ?  S,£?  Aufstehen  ohne  Geldverlust  erfolgt,  ebenso 
TTTrA  na^p  Br»pK*  Kto  lTDKteö  ^D31  fT»DpD  s  die  Ehrung  ohne  Geldverlust.  Erfolgt  denn 
b"\W2  na  ]"W  riDN"?  rjN^lBia  12  I^Nty  "llTTl  HO  das  Aufstehen  [immer]  ohne  Geldverlust, 
jinon  na  pKty  ilQip  HO  Wp^  "VJTn  "»W  tt^pNf  es  kann  ja  vorkommen,  dass  er  gerade  Per- 
H*M»pn"nDK  j«aa  D'O  jinon  12  pKtf^TTTOl  S]N  M  len  durchloch t148,  und  während  er  vor  ihm 
caan  <TD^n  "OBB  niB*;?  pKtBn*  flWDW  ^$73  aufsteht,  die  Arbeit  unterbricht!?  —  Viei- 
ra ^2  pnm^Nh  DTOK7D3  ppDljW  nyC'3  10  mehr,  man  vergleiche  das  Aufstehen  mit 
mTDTKI  DB"6ff3  D^KWl  DrMStf'D'Hölj;  DUBl«"  der  Ehrung,  wie  die  Ehrung'49ohne  Ver- 
10«  ufotohP  C2S12  yÄfi  Dlpö  "»IMN  "UTIK  Dr6  Säumnis  erfolgt,  ebenso  das  Aufstehen  ohne 
j\V  D^aan  vwhn  'USB  Cnaij?  DiTJDD  pnV  ^ai  Versäumnis,  und  ferner  vergleiche  man  die 
iE': 55  n^  ntiyi  Nia°  Ps*  n:i  ^  '°"1  '1DK  :  DTOIJ?  Ehrung  mit  dem  Aufstehen,  wie  das  Auf- 
hoi.64»i,jSÖ  □«ho'ij;  DiWfiö  "»inw  nnya'a  rffitD  na^an  15  stehen  ohne  Geldverlust  erfolgt,  ebenso  die 
OKI  BTin  iJIW  KD^Il  ffHDlJ?  ]\X  CB3n  "»TB^D  Ehrung  ohne  Geldverlust.  Hieraus  folger- 
Tia^  ^la*  ia  "ia»S84:sa^  Tnyb  fmsn  nn«Mp  ten  sie,  dass  Handwerker,  wenn  sie  sich 
Wn  W  Km  «^pman  n^aai  «Dan  iTOB  TUSB  mit  ihrer  Arbeit  befassen,  nicht  vor  den 
"ia  pjW  "»ai  SlNl  D^nf  NniDB*  'O  3W  nin  Schriftgelehrten  aufstehen  dürfen.  —  Etwa 
mat6  Tvh  TW«  KfiNl  ISpWfiTBpB  Cp  N?1  ^an  20  nicht,  es  wird  ja  gelehrt:  Alle  Handwerker 
"USB  1BJ?  K^l  D^Tl  nSD3*l^  VTW  CtPain  "W  standen  vor  ihnen'5°auf  und  begrüssten  sie, 
W**2n  13  totttW  '•an  n1?  nOKl  Nnsp  na  im'  indem  sie  zu  ihnen  sprachen:  Brüder,  Bür- 
•>an  na  pjJOtf  ian  ^»Wl  ?>  NniDB3  ^a  3VTi  Hin  ger  aus  dem  und  dem  Ort,  in  Frieden  sei 
W  mas?  .T?  nax  «riNI  TOpnfl*  fTOpö  Cp  K^l  euer  Kommen!?  R.  Johanan  erwiderte:  Vor 
naj;   S?1  curia  nnina   1?   VM»   tf^tf   iwbv  23  ihnen  standen  sie  auf,  vor  Schriftgelehrten 

j.nan  kbjjm  nmnai  3»v<  |na  kbb>  i?  naxi  ■usa    stehen  sie  nicht  auf. 

87    ||    v<p0  m  86  ||    nrr  -  p  85    ||    d"n"^i^4  r-  Jose  b-  Abin  sagte:  Komm  und  sieh, 

90        'dd  pioiy  M  89    |   c  —  P  88       h3kSo  +  M  wie  beliebt  ein  Gebot  zur  festgesetzten  Zeit 

||  'ibwa  M  93  ||  -3BD  M  92  ||  nratsw  B  91  ||  -tanm'MP  ist;  vor  ihnen  mussten  sie  aufstehen,  vor 

no?  -noN  «S  rvnm  mpn  S"n  M  95  ||  -coa  «soa  M  94  Schriftgelehrten  aber  stehen  sie  nicht  auf. 

Nninoo  B  96   ||    x^n  n  «<n  k?i  iith  B"B»  nipoa  sS«  TT.  ..   .  ,  .  ,  ,  •  ■,. 

'      n  „,  „„    „  ;'   ,T  n^      — Vielleicht  war  es  da  anders,  um  sie  nicht 

B  3    ||    'dp  -  M  2     ||    m  —  M  l    i|    nD2  —  M      zu   einem  Verstoss  in  zukünftigen  Fällen 
.W3B>  '»'W  >3B'  "i   2kS  S"ni  tik  'p'«  M  4    ||    Nninoo      zu  bringen1'1. 

Der  Meister  sagte:  Man  könnte  glauben, 
dass  man  vor  ihm  auch  im  Abort  oder  im  Badehaus  aufstehe.  Etwa  nicht,  einst  sass 
ja  R.  Hija  im  Badehaus  und  R.  Simon  b.  Rabbi  ging  an  ihm  vorüber,  und  als  er  vor 
ihm  nicht  aufstand,  nahm  er  es  ihm  übel  und  ging  zu  seinem  Vater  und  sprach  zu 
ihm:  zwei  Bücher  der  Psalmen  lehrte  ich  ihn,  und  er  stand  vor  mir  nicht  auf!?  Ferner 
sass  einst  Bar-Qappara,  und  wie  manche  sagen,  R.  Semuel  b.  R.  Jose,  im  Badehaus  und 
R.  Simon  b.  Rabbi  ging  an  ihm  vorüber,  und  als  er  vor  ihm  nicht  aufstand,  nahm  er 
es  ihm  übel  und  ging  zu  seinem  Vater  und  sprach  zu  ihm:  zwei  Drittel  eines  Drittels 
lehrte  ich  ihn  im  Leviticus,  und  er  stand  vor  mir  nicht  auf.  Dieser  erwiderte  ihm: 
Vielleicht  sass  er  und  dachte  darüber  nach'32.  Nur  weil  er  darüber  nachgedacht  haben 

u.  "aufstehen"  müssten  bei  beiden  genannt  werden.  148.  Dh.  eine  kostbare  Sache  in  Arbeit  hat  149. 

Die  auch  durch  eine  Geste  od.  durch  Worte  erfolgen  kann.  150.  Den  Ueberbringern  der  Erstlings- 

früchte nach  Jerusalem;  cf.  Bd.  i  S.  317  Z.  24 ff.  151.   Die  besonders  freundliche  Aufnahme  sollte  si<- 

zur  Darbringung  in  den  folgenden  Jahren  anspornen.  152.   Ueber  das,  was  er  ihn  lehrte. 
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konnte,  sonst  aber  nicht'55!?  —  Das  ist  kein  inaa  NM  KHPp  nV  *6  Wl  IN1?  ST!  TmiTöl  3B^ 

Einwand;  das  eine  gilt  von  den  inneren  Räu-  H3"I  "lDSl°K"l3nD0  "»ÖJ  Wl  \S13  V133  KH  "W3  "Ä 

men  und  das  andere  gilt  von  den  äusseren154  "imr6  imo  DlpÖ5  ^33  pnT«  "Ol  nCN  mn  13  "I3^04a4b 

Räumen.  Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn  :,»Wt?n,»D3TH^KD^TKD3nn»2DlfmDnn*aD,pn1,fc,,wi 

Rabba  b.  Bar-Hana   sagte   im   Namen   R.  5  pipDJJ  "^BTO  ■IBK'Vim  *6tf  n»  IWJ?  OTSJP  ^  *ff;30b 

Johanans,  dass  man  überall  nachdenken'55  -Ol  K3m  jöT  Hitöö^l8  "OpO  "WJ?  OTtJP  ^S"1  N^S 

dürfe,  nur  nicht  in  einem  Badehaus  und  in  tiö^ti  rPDpö  DWpl",rr6  nn  üb  Nn  rWPlf  |B?  NBO 

einem  Abort'56.  —  Vielleicht  ist  es  anders,  "llTfl  H3  »■•»  iWp  *mPM  MnMJTKT'l  Cipr,  TO'fc 

wenn  es  gegen  seinen  Willen  erfolgt'57.  N^K  JTCN  K^>  ^3N  nCN  nUMt  J?3"1N  HT  1DTK  S1H 

«Man   könnte  glauben,  man  dürfe  die  io  V^J?  &6ö  prDT0n"T3T3  ^3K  pmiö  i:\XC  1313 

Augen  schliessen,  als  hätte  man  ihn  nicht  BpV>  311  mam  rPHlN^  iT»^  VI  mn'^OO  "3N 

gesehen.  »Sprechen  wir  denn  von  Frevlern!?  «odö  Hol  N"ian  3"On  mn  ^3N  C\s*p  Hin  TIN! 

—Vielmehr,  man  könnte  glauben,  man  dür-  yt\X3  p3"ll  iOtnca  3T  3^JT  leap^rUl  KTÄ11 

fe  die  Augen  schliessen,  bevor  die  Pflicht'58  MN  prnie  sn'V^l  irr?  nax  rT"DpB  10p  *6l  KD^J 

heranreicht,  so  dass  man,  wenn  die  Pflicht  w  "laiN  -lT>"^N,8p  pjW  ^3"f :  pnjHN  W?°n^  110K  *°r5296b3 

heranreicht,  ihn   nicht  sieht,  um  vor  ihm  1DK  «TM  |pT  "löl^  TtO^n  mitf  l6»  jpT1?  p»J*J5 

aufzustehen,  so  heisst  es:  so  sollst  du  auf  NTT  KT?  Cppö   "3N   "«n  tppa  \ST   pnöpJ   "SN  gydn;85,bb 

rf*£«K,  ««rf  sollst  fürchten.  Es  wird  gelehrt:  VlBVTÖ  iTW   3^1   iTSSp   3W  mn  WS"!*  SppD  J^*1 

Welches   heisst  ein  Aufstehen ,  durch   das  nB3  "1DK  W^WD  N^l  !T>Dp  N13;  ü^n  Cj^n 

eine  Ehrung  erfolgt?  —  innerhalb'5°vier  El-  20  irp.f  iODna  «nDO  KD^l  JT^  las  K"I3J  Kn"Cf«*n 

len.  Abajje  sagte:  Dies  gilt  nur  von  einem,  fiW  ^Sö"  TÖ1N  min1'  p  ^D\X    :p31  n32^D\n 

der  nicht  sein  Hauptlehrer  ist,  vor  einem  r\*hn  piTP  s3"l  1D«  J?at5>a3  PQ1»»  ^3  l^SKl  fflpfl 

Hauptlehrer  aber,  soweit  seine  Augen  rei-  130    "DpO"  Wp    mfl   pnT"   W   min"'    |3    ^R3 

chen.  Wenn  Abajje  das  Ohr  des  Esels  R.  N31  OT  1.T^J?ä6nj?  '«pnBin  H03  10«  \xansn 

Josephs  erblickte,  stand  er  auf.  Einst  ritt      7    ||    non  pM6         oipa  —  P  5        (kS  —  M)  4 

Abajje  auf  einem  Esel  am  Ufer  des  Flusses  m  10         «avn  b  9  'oo^n  m  8  ic«  —  M 

Sagja   entlang,  und  R.  Mesarseja  und  die      13       n  -  -  M  12  |    «mr»  -w  yov  n  M  11        D<npi 

Jünger  sassen  an  der  anderen  Seite  und      +  M  16    !i     BB  M  15L        snux  B  H        mn  ~  M 
J      **.  .,  .  ,  4       '      _  ,  20        ai  M  19       'jpSm  p  18        '»an  +  M  17       n 

standen  vor  ihm  nicht  auf.  Da  sprach  er      .^  ^  ^  ^  M  22  ^^  B  21  ,jna  ^  M 

zu  ihnen:  Bin  ich  etwa  nicht  [euer]  Haupt-      M  25        ]xm  ms  V  24       (wa  M)  23        'na  'a3a 

lehrer!?  Sie  erwiderten  ihm:  Wir  bemerk-  .»an«i  innS^y  M  26        0  — 

ten   [dich]  nicht. 

«R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Woher,  dass  der  Alte  andere  nicht  belästigen  dürfe? 
—  es  heisst:  Alten,  sollst  fürchten.»  Abajje  sagte:  Es  ist  uns  überliefert,  dass,  wenn  er 
einen  Umweg'^macht,  er  [lange]  leben  werde.  Abajje  machte  einen  Umweg.  R.  Zera 
machte  einen  Umweg.  Einst  sass  Rabina  vor  R.  Jirmeja  aus  Diphte  und  jemand  ging 
an  ihnen  vorüber,  ohne  das  Haupt  zu  bedecken.  Da  sprach  er:  Wie  unverschämt  ist 
dieser  Mann.  Jener  erwiderte:  Er  ist  vielleicht  aus  Matha-Mehasja,  die  mit  den  Gelehr- 
ten vertraut  sind'6'. 

«Isi  b.  Jehuda  sagte:  Vor  einem  Greis  sollst  du  aufstehen,  darunter  ist  jeder  Greis 
einbegriffen.»  R.  Johanan  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  Isi  b.  Jehuda.  R.  Johanan  stand 
vor  greisen  Aramäern  auf,  indem  er  sagte:  was  alles  haben  diese  überstanden!  Raba  stand 

153.  Würde  er  nicht  recht  gehandelt  haben.  154.  In  den  eigentlichen  Baderäuinen  stehe  man 

nicht  auf,  wol  aber  in  den  Vorräumen.  155.   Ueber  Worte  der  Gesetzeskunde.  156.   Demnach 

befand  er  sich  dann  im  Vorraum.  157.  Wenn  er  die  Gedanken  nicht  verscheuchen  kann.  158.  Wenn 

er  sich  noch  in  der  Ferne  befindet.  159.   Es  ist  zu  ersehen,  dass  er  seinetwegen  aufsteht.  160.   Um 

zu  vermeiden,  dass  man  vor  ihm  aufstehe.  161.   Und  pflegen  deshalb  vor  ihnen  nicht  aufzustehen. 
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"CD1?  NT*  2\T  '•'OK  1~b  13JJ  "IITT!  CNp2"«1?  DB*»»  vor  solchen  nicht  auf,  aber  Ehrung  erwies 

\X  1BN  \s*n.l  TWö  jBnJ  21  TV*TVbtirVmnWü  K2"l  er  ihnen.  Abajje  reichte  den  Greisen1"2 die 

1BN  :KpltW  W>X  N2N  "i228jBn:  HB2  min  "US1?  Hand.  Raba  sandte  seinen  Diener.  R.  Nah- 

coi.b  itfBH  C2n   T»C^n   PN0  "W  ,|2"1   "1QX   U^R*  "Ol  man  sandte  seine  Eunuchen'1'3,  denn  er  sag- 

übü'   "H2  JTO*lJ?l  rV»*intP   j6n   121   ySO39  TIBJ?^  s  te:  Wenn  nicht  die  Gesetzeskunde,  wie  viele 

Q,o.32bj«|j;!2tr  MY 'QVPö  D^Bt?  TI22B  m*nfi  1TI22  nST  Nahman  (b.  Abba),64gibt  es  auf  der  Strasse! 

112^  TlB^/1  rrnE1»  i6tt>  jpT^>  pJB  "IBIX  "IT^N  p  R.  Ajbu  sagte  im  Namen  R.  Jannajs: 

iSON  tibi*1  n"*3"lj?l  rVHrW  J"HBN  \X1  nXTl  jpT  Ein  Schriftgelehrter  darf  nur  morgens  und 

übr;b  üb  NB"P  ^12  IS1?  S^S  S1~  WPn  mtfi'tfVO  abends  vor  seinem  Lehrer  aufstehen,  da- 

""6  1DTS1  »103  "OPI  I^SSfl^a  JTClJJl  JVW  10  mit  seine  Ehrung  nicht  grösser  sei  als  die 

j^B^DSn  T>Df?fi  ^2  "1TJ?^K  "Ol  "108  rnita^J  fc6  Ehrung  des  Himmels'65.  Man  wandte   ein: 

niö^m  D^i  "pKB  WKI  $?BH  N"lpJ  121  ^BB^IBIJ?  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Woher,  dass  der 

Ecc.8,i3-p'UO  xbl  yv~\b  nVT«   N1?   niESl' TDKJ»  rDWO  Alte  andere  nicht  belästigen  dürfe?  —  es 

Kilo  D^K(n)  "tfa^B  KT1  ltfK   WK   fcö    □"'C  heisst:  Alten,  sollst  fürchten.  Weshalb  sollte 

u.19,32  nn  Tn^KB  PKTYlBW  NinD'2  inBMjn,P  ^\S  IT  is  er  es  nicht,  wenn  nur  morgens  und  abends, 

prbpVQ  nmiDl  JV21  HNTIB  NB\X1  rwp  IT  NTID  dies  ist  ja   Pflicht166!?  Wahrscheinlich   den 

Nim  i:2  in1?  WJDW      flBJ  ya  "OB  1TJ?^S  "Ol  ganzen  Tag.  —  Nein,  tatsächlich  nur  mor- 

TVb  "1BJH   J7DB?   Nfl   V3N    •'JßD   TIBJ^   I'"10   *1-"1  &ens  un{^  abends,  dennoch  darf  er,  soweit 

■tfKB>  -p2X  "»BpB   Dlp   NUW   min'1   2"6   ^KIBIP  möglich,  andere  nicht  belästigen. 

^XlBtf  112  l^BKI*8  nin  CWpO  ^21  ^NpTrT  21  20          R.  Eleäzar  sagte:  Ein  Schriftgelehrter, 

IBKp  "On  n^37"lDNp  "»KB  K1?«  rPDpB  D\S'p  "»BJ  der  vor  seinem  Lehrer  nicht  aufsteht,  heisst 

BffllVl  i6l  n**Dpt3  flK  Blp  'HinRD  VWfjWT  fr6  ein  Frevler;  er  lebt  nicht  lange  und  sein 

20    tl    «3,K  *»*  ,=  M  28   I!   *niS»  M  27   ||   <Mp  B  26  Studium  gerät  in  Vergessenheit.  Es  heisst 

'B'3  —  M  32   j|   (?«d)  M  31    ||    'JB3  M  30   ||    12«  M  '"nicht  gut™ gehen  wird  es  dem  Frevler,  gleich 

||  u*mv  M  34  ||  moo  vh  »an  A»bh  p-n  M  33  ||  mui  'vn  dem  Schatten  wird  er  nicht  lange  leben,  weil 

M  37        D<np  mn  »*a  «bni  m  36          -vi  no  m  35  ^  w/r//;  vor  Gott  fürchtet  Ich  würde  nicht 

.nmnxD  "tint  M  38         n^S  —  ,  «    ,  .  .      ^       ,,  ,. 

gewusst  haben,  welche  Furcht  hier  zu  ver- 
stehen sei,  wenn  es  aber169 heisst:  ^  jö/Zj-/  »ö^  deinem  Gott  fürchten,  so  ist  hier  die 
Furcht  hinsichtlich  des  Aufstehens  zu  verstehen.  —  Vielleicht  die  Furcht  hinsichtlich 
des  Wuchers,  oder  die  Furcht  hinsichtlich  der  Gewichte170!?  —  R.  Eleäzar  folgert  aus 
[dem  Wort]  vor11'. 

Sie  fragten:  Muss  der  Sohn  vor  seinem  Vater  aufstehen,  wenn  er  dessen  Lehrer 
ist?  —  Komm  und  höre:  Semuel  sagte  zu  R.  Jehuda:  Scharfsinniger,  stehe  vor  deinem 
Vater'72auf.  —  Anders  verhielt  es  sich  bei  R.  Jehezqel,  der  ein  Mann  von  Taten  war, 
vor  dem  sogar  Mar  Semuel  aufzustehen  pflegte.  —  Wozu  brauchte  er  es  ihm  demnach 
zu  sagen!?  —  Er  sagte  ihm  folgendes:  wenn  es  vorkommt,  dass  er  hinter  mir  kommt1'3, 
so  stehe  du  vor  ihm  auf  und  achte  nicht  auf  meine  Ehrung. 


162.  Die  an  ihm  vorübergingen,  damit  sie  sich  auf  ihn  stützen.  163.  Die  zum  Hofstaat  des 

Fürsten  gehörten,  dessen  Schwiegersohn  er  war.  164.  Die  W.e  tON  13  sind  ganz  unverständlich  u. 

fehlen  auch  in  Rsj.  u.  anderen  Codices;  sie  werden  wol  durch  Flüchtigkeit  aus  um  »3  des  Cod.  M  entstan- 
den sein.  165.  Die  beim  Verrichten  des  Gebets  nur  2  mal  täglich  erfolgt.  166.  Schüler,  die 
im  Haus  des  Lehrers  wohnen  (um  solche,  handelt  es  sich  nach  den  Kommentaren),  pflegen  dann  ohnehin 
den  Lehrer  zu  begrüssen.  167.  See.  8,13.  168.  Cf.  Bd.  i  S.  11  Z.  18.  169.  Beim  Gebot, 
vor  einem  Gelehrten  aufzustehen.  170.  Keine  falschen  Gewichtsmasse  zu  verwenden;  auffallend  ist, 
dass  zwar  beim  ersteren  auf  die  Furcht  vor  Gott  hingewiesen  wird  (L,ev.  25,36),  nicht  aber  beim  anderen, 
weshalb  manche  niSlB>3ö  (cf.  Lev.  19,14)  st.  mSpco  lesen.  171.  Das  in  beiden  angezogenen  Schrift- 
versen gebraucht  wird.  172.  R.  Jehezqel;  cf.  S.  804  Z.  19 ff.  173.  Besser  nach  Cod.  M:  dass 
ich  hinter  ihm  komme. 
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Sie  fragten:  Muss  der  Vater  vor  seinem  "TlöjW  ino  121  Nim  U3  in1?  N"*;2\X  :*n  KID"1? 

Sohn   aufstellen,  wenn  dieser  sein  Lehrer  1JK  ^  j2  JWirP  '•Sl  1EN1  ^ED'  Kfl  "MSö  VIS 

ist?  —  Komm  und  höre:  R.  Jehosua  b.  Levi  K*W  n"»3  TOS^DIBPÖ  K^>K  \]3  *JDO  "TIÖJ^  TO  ^K 

sagte:  Ich  brauchte  vor  meinem  Sohn  nicht  fPDpD  K2DWB  \X21  "UTK  Kil  iTOl  MK"14'KDJH2 

aufzustehen,  jedoch  [tu  ich  dies]  wegen  der  5  l^iStfl  «03  "OSE  11E;;1?  TO   WV?  ''JN'   1BKS   '»Sil 

Khrung  des  Fürstenhauses'74.  Nur  aus  dem  rP3  1122  DWtJ  K^K  .112X<3  KJK   Km  "K31  Kl" 

Grund,  weil   er  dessen  Lehrer  war,  wenn  1EK  K^>  IS  "»öl  *^riD3  2121  in1?  KipS'K  :KMM 

aber  dieser  sein  Lehrer  wäre,  würde  er  vor  nElJJ  H.1B1  ]^Kn"nnn  3W  hJ^ID^'DD*  Hfl  «3K  J^J, 

ihm  aufgestanden  sein.  —  Er  meint  es  wie  OKI  Tintfi  3ty^  linDI  |^sKn  rinn  1C1>'  NEB  NEE ,Neg'7 

folgt:  ich  brauchte  vor  meinem  Sohn  nicht  10  1EN1  njWUöfl  J3K3  J21  KBB  IVItafl  KDBn  3^" 

aufzustehen,  selbst  wenn   er  mein   Lehrer  j*EB>  "«El  ^!TD3  2121  niBlK  AKT  jrD  T3*|BrU  21 

wäre,  denn  ich  bin  sein  Vater,  jedoch  [tu  ich  min  ISO  ySö  T)BJJ^>  1HQ  im  K'^K      rrWB 

dies]  wegen  der  Ehrung  des  Fürstenhauses,  lEim  bp  "HEK^ITJ^K  'Oll  JICD  "Oll  iT»ö^n  "Ol 

Sie   fragten:  Gleicht  das  Reiten  dem  13I47      :|3ff  ^2  N^>  JTtiSB  D">TD1J?  Pl^lDl^  ySD° «•»*•««* 

Gehen'75oder   nicht?   —   Komm   und   höre:  10  131  ^TKl  »|*6n  'On'1  Tin  "H3T  12  3pJJi  ■•3111  1Tpf?K 

Wenn  der  Unreine  unter  dem  Baum  sitzt17"  pnKl  Kin  in1?  1BK  rPDöO  lEpl  K3K  12  ppDV 

und  der  Reine  steht,  so  ist  er  unrein,  wenn  v)SB  niffljl  nilJl   31^2  11J?1  !2n   KJK1  W3n* 

der  Unreine  unter  dem  Baum  steht  und  der  j\S  1T>,!?X'8,,21  1BK1  1?J?^>K  "312  r6  12D  n^Töl*? 

Reine  sitzt,  so  ist  er  rein,  wenn  aber  der  ÖDlJflP  nj,X*3  131  "OSE  11E>,£?  iRBH  D3n  TE^fT 

Unreine  sich  niedersetzt,  so  ist  der  Reine  20  ij;  n&'E  nriK  112*2.11°     :*>3N  mjj  B^V  iTYWa  e»1.^710 

unrein.  Dasselbe  gilt  auch  von  einem  aus-  1EK  in  N1DJ  pn*1«    Oll   ^BK   Ol  nSlN.l  1K3 

sätzigen  Stein'77.  Hierzu  sagte  R.  Nahman  N*n\S125°  ■»Klft   1EN1  jKE  rQB^  1EK  im   Wl6 

b.  Kahan,  hieraus  sei  zu  entnehmen,  dass  jp«^-^,"'^  m  41  ||  -naa  —  M  40  |j  van  -  M  39 

das  Reiten'?8dem  Gehen   gleiche;  schliesse  nna  kdb -awr  M  44   ||   «a«  M  43       w  --  M  42 

hieraus.  'pr  "1  M  .»j^n  n  B  47      a«  —  M  46  ||  ya  —  M  45 

Sie  fragten:  Muss  man  vor  einer  Ge-  h™  1*n  nirn  ra  'ni  "0P0  ,3;v  1in  '***  '"11  ™  ^ 

,         ,,  <•   ,    ,         ->    „     •„•.,    ••        -p,      0.  .1NO  Wl  M   50  j;  wen  n"M   M   49  II  pan   M   48       "lös 

setzrolle  aufstehen?  R.  Hilqija,  R.  Simon       ' 

und  R.  Eleäzar  sagten:  Es  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  fol- 
gern: wenn  man  vor  den  sie  Studirenden  aufstehen  muss,  um  wieviel  mehr  vor  ihr 
selbst. 

Einst  sassen  R.  Eleäzar  und  R.  Jäqob  b.  Zabhdi,  und  als  R.  Simon  b.  Abba  an  ihnen 
vorüberging,  standen  sie  vor  ihm  auf.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Erstens  seid  ihr  Ge- 
lehrte und  ich  nur  Genosse,  und  zweitens  sollte  denn  die  Gesetzeskunde' "vor  den  sie 
Studirenden  aufstehen!?  Er  ist  der  Ansicht  R.  Eleäzars,  denn  R.  Eleäzar  sagte,  ein 
Schriftgelehrter  dürfe,  wenn  er  sich  mit  der  Gesetzeskunde  befasst,  vor  seinem  Lehrer 
nicht  aufstehen.  Abajje  fluchte  darüber. 

lt0Sie  schauten  MoscJi  nach,  bis  er  zum  Zelt  kam.  R.  Ami  und  R.  Jichaq  der  Schmied 
[streiten  hierüber];  einer  sagt,  zur  Beschimpfung,  und  einer  sagt,  aus  Hochachtung. 
Einer  sagt,  zur  Beschimpfung,  wie  dies  mitgeteilt""wird,  und  einer  sagt  aus  Hochach- 

174.  Sein  Sohn  (wol  R.  Joseph,  der  nur  selten  im  T.  genannt  wird)  war  Schwiegersohn  des  Fürsten. 
175.  Ob  mau  auch  daun  vor  ihm  aufstehen  muss,  wenn  er  vorüberreitet;  wenn  dies  dem  Sitzen  gleicht,  so 
ist  dies  nicht  erforderlich.  176.  Der  sitzende  Unreine  macht  den  Raum  unter  dem  Baum  unrein,  u. 

wer  sich  in  einem  solchen   Raum  befindet,  ist  unrein,  einerlei  ob  er  sitzt  od.  steht.  177.   Cf.  Lew 

14,34  ff.  Wenn  jemand  mit  einem  solchen  Stein  stehend  unter  dem  Baum  sich  befindet,  so  bleibt  der  da- 
neben Stehende  od.  Sitzende  rein,  setzt  er  sich  nieder,  so  überträgt  er  die  Unreinheit.  178.  Mau  richtet 
sich  hierbei  nicht  nach  dem  Stein,  der  gleich  dem  Reitenden  sitzt,  dh.  getragen  wird,  sondern  nach  der 
Person,  die  ihn  trägt.  179.  Sie  hatten  sich  gerade  mit  der  Gesetzeskunde  befasst,  daher  nannte  er  sie 
selber  Gesetzeskunde.              180.   Ex.  33,8.            181.  An  anderer  Stelle;  der  T.  will  dies  wol  nicht  mitteilen. 

102* 
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rp"Q5\N^:n52D-|5'"löS'  fPpWl  1DK  n3B^  "IDN1  jND      tung,  denn  Hizqija  sagte  im  Namen  R.  Ha- 

pi  ^"GX  D"l  1DK  1H3N  13*1  ION  VDN   Dil      nanjas,  des  Sohns  R.  Abahus,  im  Namen  R. 

J1D1  niöK  J731N  TOöta  "lölJJ  "D1J?  Drn    NST1      Abahus  im  Namen  des  R.  Evdämi  aus  Haj- 

K^O  VttE&Q  1Ö1J?"  131J?  pi  rv»3  3N  3BW*  *DJH*      fa:  Wenn  der  Gelehrte  vorübergeht,  so  stehe 

T'JB^'ö  TO1JJ  ~im>?   K^tfi^J  38^  "D> IT  |T»3f*  I^J?  5  man  vor  ihm  [in  einer  Entfernung]  von  vier 

TWUtP  lD1pD3  3tP*»ff   "JJ?   3&"P   "U^Nl   WJ)   S^ö      Ellen  auf,  und  wenn  er  vorüber  ist,  setze 

B£^lmSD  b?°       :ntattn  1K3  t;  TWü  "»in«  1BOT1      man   sich   nieder;  wenn  das  Gerichtsober- 

,Qi(U  ni^J?  DISO  WIPN  |331  ttn      J  ['Dl]  pFItP  nu*>      haupt  vorübergeht,  so  stehe  man  vor  ihm 

Foi.34  ji^sm*  tVWXf  TBW   3^1   n31D*  KÖTJ    pffW      auf,  sobald  man  ihn  erblickt,  und  wenn  er 

npyo59  ntlTO  KDU  JOtn  K^E>  nt^j;  WXÖ  l»mT*«Nl  10  vorüber  ist,  setze  man  sich  nieder;  wenn  der 

nnDff  nSö  "•in   Klfi  lAtal  }pn   m^tFI*  mD«      Fürst  vorübergeht,  so  stehe  man  auf,  so- 

VTI  flD^n  EMMI  KE1J  pffW  ntry  niSEDI  ^npn"     bald  man  ihn  erblickt,  und  man  setze  sich 

M&bl  ]2H  JYHB1  fiDT!   iTHS*  min  "TlE^n   ■nm"      erst  dann  nieder,  wenn  er  sich  auf  seinen 

Er.27«  "lOK"  nmfifi  DWI  Wn*KD"U  pmV  nt^J?  niSn      Platz   niedergelassen   hat,  denn   es   heisst: 

"IÖMJ?  DlpD2  l^SNl  fflWon  p  piD^  j\X  pnV  DI  15  «ie  schauten  Moseh  nach,  bis  er  zum  Zelt  kam. 

ib.26b  cttn  p  pn  psnntyoi  ]D"ijjd  ^33°  pm  pn  d  Zu  allen  von  einer  festgesetzten 

]\S  K^N  rrPTESDl  pn03   N3"W11  N3^   mi   rftöl  Zeit  bedingten  Geboten.  Die  Rabbanan 

:  pn  D  1DMB>  D1pD3  l^BNl  nieten   p  pno^  lehrten :  Von  einer  festgesetzten  Zeit  beding- 

p'Höj'^ö  jnniBB  D^tW  NDTJ  pint6>  ntt'j?  niSOl  te  Gebote  sind  Festhütte182,  Feststrauss183, 
r.W;  mxa  te  C]K  nrvmfi  DTO  p^Sn  na  p^flna  20  Posaune18',   £icithl8s,  Tephillin186.   Von   einer 

Tlö^nö  nb  "la^'j^Dm  nmtDS  ÜWl  KD*13  pmv  festgesetzten   Zeit  nicht   bedingte   Gebote 

Bffl  I^Bri  S)K  JlTllBB  OTM  min  IID^n  no*min  sind  Mezuza187,  Geländer188,  Verlustl80und  Flie- 

||    K"-n  nna  -  M  53    l|    mw  B  52    ||    ^  +  B  51  genlassen  des  Nest[vogels19°J.— Ist  dies  denn 

uw  -4-  M  56  ||  (tüij  —  M)  55     mox  ix  +  b  54  eine  stichhaltige  Regel,  Maccah191,  Festfreu- 

58  ||  pxa  +  m  57  ||  'los  '3i«  wDSö(?)noy»  iy  swv  de"2,  Versammlung'Msind  ja  von  einer  fest- 

61    ||  kSSd  ■hw  m  60        i  +  M  59       mmn  -  -  m  gesetzten   Zeit  bedingte  Gebote,  dennoch 

b'Sh  M  .-IOJ!  B  63  «in  —   ^1   62  1  —  M  .     .    TTT   .,  ,  .  ri*  ,,    ,n    ■« 

1  ,,  _  ^T  ,,      sind   Weiber   hierzu   verpflichtet!?   Ferner 

.imiBD...».K...nQ  —  M  65        'Sna  pnoj  m  64  ^ 

sind  Gesetzesstudium,  Fortpflanzung  und 

Auslösung  des  [erstgeborenen]  Sohns1Mvon  einer  festgesetzten  Zeit  nicht  bedingte  Ge- 
bote, dennoch  sind  Weiber  davon  frei!?  R.  Johanan  erwiderte:  Aus  Regeln  ist  nichts 
zu  entnehmen,  selbst  wenn  es  "ausgenommen"  heisst.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Mit 
allem  kann  ein  Erub'95bereitet  werden  und  eine  Vereinigung"5erfolgen,  ausgenommen 
Wasser  und  Salz.  Gibt  es  denn  weiter  nichts  mehr'9',  es  gibt  ja  noch  Schwämme  und 
Morcheln!?  Vielmehr  ist  aus  Regeln  nichts  zu  entnehmen,  selbst  wenn  es  "ausgenom- 
men" heisst. 

Von  allen  von  einer  festgesetzten  Zeit  bedingten  Geboten  sind  Weiber 
frei.  Woher  dies? — Es  ist  von  den  Tephillin  zu  folgern:  wie  Weiber  von  den  Tephillin 
frei  sind,  ebenso  sind  sie  von  allen  von  einer  festgesetzten  Zeit  bedingten  Geboten  frei. 
Hinsichtlich  der  Tephillin  ist  es  vom  Gesetzesstudium  zu  folgern:  wie  Weiber  vom  Ge- 
setzesstudium frei  sind,  ebenso  sind  Weiber  von  den  Tephillin  frei.  --Sollte  man  doch 

182.  Cf.  Lev.  23,43.  183.  Cf.  ib.  V.  40.  184.  Am  Neujahrsfest;  cf.  Num.  29,1.  185.  Die 

Quasten  am  Obergewand;  cf.  Dt.  22,12.  186.   Cf.  Bd.  i  S.  16  N.  2.  Die  beiden  letztgenannten  Gebote 

haben  Geltung  nur  am  Tag  u.  sind  somit  von  einer  festgesetzten  Zeit  bedingt.  187.  Die  nach  Dt.  6,9 

an  den  Türpfosten  anzubringende  Pergameutrolle  mit  dem  bezüglichen  Inhalt.  188.  Das  als  Schutz 

um  das  Dach  zu  machen  ist;  cf.  Dt.  22,8.  189.   Die  Wiedergabe  des  verlorenen  Guts  an  den  Verlierer; 

cf.  Dt.  22, 1  ff.  190.  Cf.  Dt.  22,6,7.  191.  Das  ungesäuerte  Brot  am  Pesahfest;  cf.  Ex.  11,15. 

Cf.  Dt.  16,11.  193.  Am  Hüttenfest;  cf.  Dt.  31,12.  194.   Cf.  Num.  1 8, 1 5 ff.  195.  Cf.  S.  562  N.  342. 

196.  Was  hierfür  ungeeignet  ist. 
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die  Tephillin  mit  der  Mezuza  vergleichen"8!?     min  IfQbnb  p^Sfi  HTiro^  p^Sn  WpxFrvrVtat 

—  Die  Tephillin  gleichen  dem  Gesetzes-  p^Sfi  rW  TW1B2  f»3  nJltMn  nBHB3  p3  tt"p/^N 
Studium  sowol  im  ersten  Abschnittes  auch      nriTD    typ:!*"  t^pn\X    üb   STJff    nBnS3*  nTITöS 

im  zweiten  Abschnitt,  dagegen  aber  glei-      13T  ]J?!2V  3W1  Knjn*Npte  N^  min  TöWotiui 
chen   die-  Tephillin  nicht  der  Mezuza  im  5  PDID  nni  «n  ^S7"  «^  HM  Tl  7370  "»"Da  BW 
zweiten  Abschnitt.  —  Sollte  man  doch  die      latfn   n^Da   3VD1   KITÜ    jDTnt5>   ntfjj   fiTCöl7'  lv.23,42 
Mezuza  mit  dem  GesetzesstudiunTverglei-      N^'inV  mwn  Wem  3n31  KDJJffl  DW  nyaty suk-ss« 
chen!?  —  Dies  ist  nicht  einleuchtend.  Es      "3N  ION  ma^n  CD*:  "»an  V/h   NH  DitMil  n« 
heisst:2V«w//  w//  mehren  eure  Tage;  sollen      JTI31D3  3W1  ^KITI  KPQK  "|nj?l  üpbü  y*il2VX 
denn  nur  Männer  [lange]  leben  und  Weiber  io  C|K  VWK1  &,SN  mn  nD'WrW  pjö  iatt>n72iattTI  ». 
nicht!?—  Die  Festhütte  ist  ja  ein  von  einer     "]njn  Kpfe  "pDÄW  3"»DN73K3'11  intt\Xl  BW  7131D  coi.b 
festgesetzten   Zeit  bedingtes  Gebot,  denn      nWDH  ;na  X7  rWDrl" "1B>J>  WDn  C]^J  ttfDM 
es   heisst:2°Vr^v/   7ö^  jö///  ihr  in  Hütten      jens  ma^n  D">tM  |K2  B|M  nia^n  DMM  j^nS  TO 
j/tov/,   dennoch   sind  Weiber  nur  deshalb      anai  KÖJ?töf  KDTJ  IOTTO  nffJJ  MWtn  fTOT  nm" 
ausgeschlossen,  weil  der  Allbarmherzige  der  15  nnw  "»an  1X^>   KH   DnMTl   KWÄ"  TTDT*  R»rn  JJ^J1 
Eingesessene  geschrieben  hat03,  sonst  aber      n\X1  n\S1 6]^:  ROTMt  "jrijn  Sp^D  "pEnr»*  HOWl 
wären  sie  dazu  verpflichtet!?  Abajje  erwi-      nn»B>ö   tffil   KVßBh   p^BflO  p^lNl*  SlpHO 
derte:  Dies20,ist  nötig;  es  heisst:  ///  Hütten      "»HO  rUDto  HrWö  n^3  HB>N  «3K  TDK'IOTtG"*-» 
W#  /Ar  j&o*;  und  man  könnte  glauben,      "»TPPfD^Ö  SlpHO  Cj^tfl  l^SK  WW3  TOtA  «3"»K 
Sitzen   gleicht   dem  Wohnen,   wie   in   der  20  iJB>  ^31°  in«3   a^xan   a*3ina   W  fclpfll  nXO^28' 
Wohnung  Mann  und  Weib  weilen,  ebenso      p^sn  «en  \X   D-Höte  pN  *rnN3  pN3H  crOVtt  *£•"■ 
auch  in  der  Festhütte  Mann  und  Weib.  Ra-     ||  v1pnW  -awin  tbj  +  M  67  ||  'itdo  'sn  »»pm  M  66  IS* 
ba  erwiderte:  Dies"4ist  nötig;  man  könnte      m  71        iya  m  70    ||    -|njn  B  69  »»pm  m  68"b"a 

glauben,  es  sei  durch  [das  Wort]  fünßehn,      M  74        no»  -  p  73  -vn  -  M  72  P™*y8n'45b 

das  auch  beim  Maccahfest  gebraucht  wird,     II  '■*»«  **P  M  76       Q,c'3n  sin^  - "  M  7M    0  +  «^ 
zu  folgern,  wie  da  Weiber  verpflichtet  sind,  *^J, 

ebenso  seien  sie   auch  hierbei   verpflichtet;  daher  ist  es  nötig.  —  Das  Erscheinen:oiist J«'56^ 
ja  ein  von  einer  festgesetzten  Zeit  bedingtes  Gebot,  dennoch  sind  Weiber  nur  deshalb  ye3k"9'a7a 
ausgeschlossen,  weil  der  Allbarmherzige  deine  Mannschaft  geschrieben  hat,  sonst  aber  U^ 
wären  sie  dazu  verpflichtet!?  —  Dies204ist  nötig,  denn  man  könnte  glauben,  es  sei  durch Ar14b 
[das  Wort]  erscheinen,  das  auch  bei  der  Versammluug^gebraucht  wird,  zu  folgern207.  — 
Weshalb  wird  dies208von  den  Tephillin  gefolgert,  zur  Befreiung,  sollte  es  doch  von  der 
Festfreude  gefolgert  werden,  zur  Verpflichtung!?  Abajje  erwiderte:  Die  Festfreude  des 
Weibs  erfolgt  durch  ihren  Mann200.  —  Wie  ist  es  hinsichtlich  einer  Witwe  zu  erklären!? 

—  Bei  dem  sie  weilt210.  —  Sollte  es  doch  von  der  Versammlung  gefolgert  werden!?  — 
Von  der  Maccah  und  von  der  Versammlung  lehren  zwei  Schriftverse  dasselbe2",  und 
wenn  zwei  Schriftverse  dasselbe  lehren,  so  ist  von  diesen  nichts  zu  folgern212.  —  Auch 

198.  Um  Weiber  auch  zu  diesen  zu  verpflichten,  da  beide  Gesetze  neben  einander  (Dt.  6,8,9)  geschrie- 
ben sind.  199.  Im  ersten  der  beiden  Abschnitte  der  Mezuza  (Dt.  6,4 ff.)  befindet  sich  das  Gebot  der 
Tephillin  zwischen  den  Geboten  des  Gesetzesstudiums  u.  der  Mezuza,  so  dass  es  mit  beiden  verbunden  ist, 
dagegen  aber  befindet  es  sich  im  zweiten  Abschnitt  (Dt.  11,1 3ff.)  vor  dem  Gebot  des  Gesetzesstudiums,  so 
dass  es  nur  mit  diesem  verbunden  ist.  200.  Um  das  Weib  auch  davon  zu  befreien.  201.  Im 
Anschluss  au  das  Gebot  der  Mezuza,  Dt.  11,21.  202.  Lev.  23,42.  203.  Cf.  Bd.  iij  S.  77  Z.  3 ff. 
204.  Weiber  hinsichtl.  dieses  Gebots  besonders  auszuschliessen.  205.  Am  Fest  im  Tempel;  Ex.  23,17. 
206.  Cf.  Dt.  31,11.  207.  Dass  sie  ebenso  hierzu  verpflichtet  sind.  208.  Die  Befreiung  des  Weibs 
von  den  von  einer  festgesetzten  Zeit  bedingten  Geboten.  209.  Die  Pflicht  ist  eigentlich  dem  Mann 
auferlegt  u.  nicht  dem  Weib.  210.  Dieser  ist  hierzu  verpflichtet.  211.  Dass  Weiber  hierzu  ver- 
pflichtet sind.                  212.   Cf.  S.  775  N.  840. 
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D'HÖ^Ü  pKI  "inKa  D\san  D^ins  W  ■»DJ'Vwt'V]  von  den  Tephillin  und  dem  Erscheinen  leh- 
mn  iT<K"l  ana  K^l  p^Bn  WOm  ana  ijn  '•ans  ren  ja  zwei  Schriftverse  dasselbe,  demnach 
KÄm  an2  \X1  Slpnö  mK"!79 mK"l  Sl^J  WöK  sollte  von  diesen  nichts  zu  folgern  sein!?  — 
p^Sn  typ«  WDK  nin  p^Sn  anr  N,[?1  rVOT  Beide  sind  nötig;  würde  der  Allbarmherzige 
\SCi?  «CHS  '•DJ  bnpni  n'üü^n  \S  «a^S  ~T1TB£?  5  es  nur  von  den  Tephillin  und  nicht  vom 
HS»  an3  X^l  /HpH  wom  ana  *XulXchV2  '•ans  Erscheinen  geschrieben  haben,  so  könnte 
;n£  WJ?  fWDn  Wj?  PHPDn  rj^a  WDK  mn  man  glauben,  dass  man  durch  [das  Wort] 
^npPI  ""JD  K^l  nXB  Wem  3V1M  K^>K  niaiDH  erscheinen,  dass  auch  bei  der  Versammlung 
"pSl  pt?  "?a  N*?  DiW  ca^n  D^Stt  K^DK  K3K1  gebraucht  wird,  von  dieser  folgere.  Und 
D"HD^ö  pKI  nnN3  D^Nan  D^aina  Mt?  in'?  mn82  io  würde  der  Allbarmherzige  es  nur  vom  Er- 
"löKl  ]Xüb  K^K  piD^Q  px  "1ÖK"I  jKö^>  KnMn  scheinen  und  nicht  von  den  Tephillin  ge- 
]Otn  KW  WJ?  niXö  im  "l^D1?  Ka^K  "»KD  piöta  schrieben  haben,  so  könnte  man  glauben, 
K11Ö  HO  mißO  tffyn  f?lü  nwn  DHM  Ken:  dass  man  die  Tephillin  mit  der  Mezuza  ver- 
KDTJi  jöTn  KW  WJ}  nxo  ^a  S]K  nia^n  D^tW  gleiche;  daher  ist  beides  nötig.  —  Demnach 
.-pyVlirn  Bit?»  mifl  HO^na  rj^JI  nia^n  DNM  is  ist  dies  ja  auch  bei  Ma9?ah  und  Versamm- 
insa  D^Kan  C^aina  "0#  fTÜTI  nnsi  min  nam  lung  nötig!?  —  Wieso  ist  beides  nötig:  aller- 
Foi.35  ,»a*lt710  D"HD^Ö  pK  "iriKD  CKan  D^ama  W  ^31  dings  könnte  man,  wenn  der  Allbarmherzige 
E£BTW"",dw  HW  DiTW  ty  "OH0  Spina  p  pnT«  es  nur  von  der  Versammlung  und  nicht 
fcvSDWÖ  TDMCh  Ka\S  ^KE  iam  ins  [TJlfbWK  ans  von  der  Ma99ah  geschrieben  hätte,  glau- 
□\san  D^aina  W  pfl  p'HSl  .mm  nD^>n  mm  20  ben,  man  folgere  durch  [das  VJ  ort)  ßinfcchn 
Qid.34bP"I^O  pKMinKa  D\san  Drains  W  ^1c85insa  vom  Hüttenfest,  aber  der  Allbarmherzige 
KTiöl  prcni  nnS  lim:  "»IM  Npna  pMpni''  "Ol^l  sollte  es  doch  nur  von  der  Mac9ah  geschrie- 
\S"l  "O^X  piOW  pKI  inNa  D\S*an  D"»aina  *XÜ  ben  haben  und  nicht  von  der  Versammlung, 
K^ÖK  mn  maTI  .TIS  an2  K^>1  KTIÖ  WDm  ana  und  man  würde  gefolgert  haben:  wenn  Kin- 
81  ||  (msa  M)  80  ||  -m  -  M  79  ||  (mä'3  M)  78  der2,3dazu  verpflichtet  sind,  um  wieviel  mehr 
-vS  —  m  83  ||  ■>:&  »in  M  82  II  t'n  —  m  /«  —  P  Weiber.  Es  sind  daher  zwei  Schriftverse, 
...*»i  —  M  85        a>nS«  cnS  lON'i  +  M  84    ||     oSn      die   dasselbe   lehren,  von  denen  nichts  zu 

.»oa  so  —  M  86  II  in>o  folgern  ist.  —  Allerdings  nach  demjenigen, 
welcher  sagt,  von  solchen  sei  nichts  zu  folgern,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu 
erklären,  welcher  sagt,  es  sei  zu  folgern!?  Ferner:  dass  Weiber  zu  von  einer  festge- 
setzten Zeit  nicht  bedingten  Geboten  verpflichtet  sind,  wird  ja  von  der  Ehrfurcht2,4ge- 
folgert,  wie  Weiber  hierzu  verpflichtet  sind,  ebenso  sind  sie  auch  zu  allen  von  einer 
festgesetzten  Zeit  nicht  bedingten  Geboten  verpflichtet;  sollte  man  doch  vom  Gesetzes- 
studium215 folgern!?  —  Vom  Gesetzesstudium  und  von  der  Fortpflanzung  lehren  zwei 
Schriftverse  dasselbe216,  und  wenn  zwei  Schriftverse  dasselbe  lehren,  so  ist  von  diesen 
nichts  zu  folgern.  —  Wie  ist  es  aber  nach  R.  Johanan  b.  Beroqa  zu  erklären,  welcher 
sagt,  auf  beide  beziehe  sich  der  Schriftvers  "7Gott  segnete  sie  See.  seid fruchtbar  und  meh- 
ret euch"*!?  —  Vom  Gesetzesstudium  und  von  der  Auslösung  des  [erstgeborenen]  Sohns 
lehren  zwei  Schriftverse  dasselbe"6,  und  wenn  zwei  Schriftverse  dasselbe  lehren,  so  ist 
von  diesen  nichts  zu  folgern. —  Sollten  doch  nach  R.  Johanan  b.  Beroqa  Fortpflanzung 
und  Ehrfurcht  als  zwei  Schriftverse  gelten,  die  dasselbe  lehren,  von  denen  nichts  zu 
folgern  ist!? —  Beide  sind  nötig;  würde  der  Allbarmherzige  es  nur  von  der  Ehrfurcht 
und  nicht  von   der   Fortpflanzung   geschrieben   haben,   so   könnte  man   glauben,  das 

213.  Diese  werden  im  bezüglichen  Schriftvers  (Dt.  31,12)  ausdrücklich  genannt.  214.  Vor  den 

Eltern,  zu  der  Männer  u.  Weiber  verpflichtet  sind;  cf.  S.  790  Z.  20 ff.  215.  Zu  dem  Weiher  nicht  ver- 

pflichtet sind.  216.  Dass  Weiber  davon  frei  sind.  217.   Gen.  1,28.  218.   Auch  das  Weih 

ist  zur  Fortpflanzung  verpflichtet. 
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Wort    bezwingen,   das    der   Allbarmherzige      niTN  j\S*  WXh  12TT1  0'\S  KJOTH   1DK   71W321 
hierbei  gebraucht2",  besage,  dass  dies  nur      kWtPSTI   iTHB8'  2712   '•Kl   m  0*22^>  7DT1  pm 
vom  Mann  gelte,  dem  das  Bezwingen  eigen"0     nwp^  1T»3   pS^l"9  B^K"  KPDK  71171   miö  aTDox-sot 
ist,  nicht  aber  vom  Weib,  dem  das  Bezwin-      pm  p21  RVnWj^  7JT2  pB^D*  pm  7RB>K  pK* 
gen  nicht  eigen  ist.  Und;  würde  er  es  nur  5  srpjn  K2*nX  bb>2  2^nnn  K7  TWJ^  flTO  DB^D* 
von  der  Fortpflanzung  und  nicht  von  der      prote  p«  171K2  CK27I  DWß]  "W  "10m  jKD^ 
Ehrfurcht    geschrieben    haben,    so    könnte      K2"l  "10K  ICO^  K3W  "»KD  piote  "lüm  ]KD^  K^K 
man   glauben,  dies  gelte   nur  vom  Mann,      xrux  21  1J01  KTI^Ö  K7H  Küyvh9'nb  *JJT  \SJ1££°  Bi"b 
der  in  der  Ausführung  unbehindert  ist,  das      p"i2T^l  (fl)2T»  ty  711K^>  *fi  n\-!lc02N"ip  nOK  3pjP  12  ei.im 
Weib   aber,  das"'in  der  Ausführung  nicht  10  ^2  rwpW*  "pB3  '."!  min  HM7   \ynb  "p^JJ  p2««*.ii« 
unbehindert  ist,  sei  dazu  überhaupt  nicht2"      jöTTllP  TlO'y  711X0  p^flfl  7JÖ  p^B71^>  n^l2M7ni7in 
verpflichtet;  daher  ist  beides  nötig.  —  Aller-      XDi;  JOTTIt?  7JPJJ  711X0  *?2  r(K  7111102  D">tMl  KDTJ 
dings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  von      qi^j    kbtj   jOTntP   7HPJ7  711X01D1W  TIvllBS   D'WJ 
zwei  Schriftversen,  die  dasselbe  lehren,  sei      nWl  KDTJ  J0T7I  vh&  nv;  tMXOrfVfSD  7111102 
nichts  zu  folgern,  wie  ist  es  aber  nach  dem-  15  ptTW  HO'V  THXO'p^BTfhom  ]H£b  KnMTl  7113^71  Er.96» 
jenigen   zu   erklären,  welcher   sagt,  es  sei      ^0'  71tPj?   711X0   p^»ßn* 10K1   JKO^   K^K   KD"U 
wol  zu  folgern!?  Raba  erwiderte:   Ein  Pa-      iom  n>f?  njJOt^  }K0  lO^  N2\S  "»KD  KO"U  JDT71 
punäer223weiss  dies  zu  erklären,  das  ist  R.      "noi  T>KO  "Gl  NÖ*1J  J0T7I  N^O*  TltPjJ  711X0  \fytoft 
Aha  b.  Jäqob.  Die  Schrift  sagt:224«  soll  dir      a^21712  *M  ^21°  17IK3   CK271   ffWO   WS>   TT?97  Jg;^ 
«»  Merkmal  an  deiner  Hand  und  eine  Er-  20  *$ff  1DK1  PnVP  Ul^l  pO^O  pK  171K3  D^KSTI 
innerung  zwischen  deinen  Augen  sein,  damit     ntS>JJ  711X0  p^BTll  piof?ö   17IK2  CK271  2^21712 
die  Lehre  des  Herrn  in  deinem  Mund  sei]      \Xi7n"  Dl&'O  lO^O1?  N2\N    '»KD9"  K01J   J0T71   N^O* 
die  ganze  Gesetzlehre  wird  mit  den  Tephil-      -irUN2  D\S2H  C21712  TBBhtf  SlpTIl   nnoo*'5  71X0 
lin  verglichen,  wie   die  Tephillin   ein  von      ^3"       :pO?0  pK  17IK3  CK27I  C21712  tVähwi 
einer  festgesetzten   Zeit  bedingtes  Gebot,  25  711171''  21°  1QK  "^0  "tfTUO  :  '121  ntt'yn  m  riläO  ££{£ 
und  Weiber  davon   frei   sind,  ebenso  sind      BWmp  1DK  c?NyOO,>'  "Ol  "Ol  KJ71  }21  21  "lON^f 
Weiber  von  allen  anderen  von  einer  fest-      -fpKn  MP  89   p   K11D  rS,  _  M  88     K30m  +  M  87  K 
gesetzten  Zeit  bedingten  Geboten  frei.  Fer-     «nS  M  92     rwyS...«1?  —  M  91      px  —  im  90     peo  Nm-5-6 
ner  sind  Weiber,  da  sie  von  von  einer  fest-     ||  «^  ro  ^2«  M  94     nSis  —  M  93     vm  p  92     'S'ö 
gesetzten   Zeit  bedingten  Geboten   befreit      98    5  ,:tr-n!'  ~  M  97  II  "En  ~  M  96       "»  "  "  p  95 
worden  sind,  zu  von  einer  testgesetzten  Zeit 

nicht  bedingten  Geboten  verpflichtet.  —  Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  die 
Tephillin  seien  ein  von  einer  festgesetzten  Zeit  bedingtes  Gebot,  wie  ist  es  aber  nach 
demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  die  Tephillin  seien  ein  von  einer  festgesetzten 
Zeit  nicht  bedingtes22:,Gebot!?  —  Derjenige,  welcher  sagt,  die  Tephillin  seien  ein  von 
einer  festgesetzten  Zeit  nicht  bedingtes  Gebot,  ist  R.  Meir,  und  er  ist  der  Ansicht,  von 
zwei  »Schriftversen,  die  dasselbe  lehren,  sei  nichts  zu  folgern.  —  Wie  ist  es  aber  nach  R. 
Jehuda  zu  erklären,  welcher  sagt,  dass  von  zwei  Schriftversen,  die  dasselbe  lehren,  zu 
folgern,  und  dass  die  Tephillin  ein  von  einer  festgesetzten  Zeit  nicht  bedingtes  Gebot 
sei!?  —  Maccah,  Festfreude  und  Versammlung  sind  drei  Schriftverse,  die  dasselbe  leh- 
ren, und  wenn  drei  Schriftverse  dasselbe  lehren,  so  ist"Von  diesen  nichts  zu  folgern. 

Allen  Verboten  aber  &c.  Woher  dies?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs,  und 
ebenso  wurde  es  in  der  Schule  R.  Jismäels  gelehrt:  Die  Schrift  sagt:227:tvv/;/  ein  Mann 

219.  Beim  Gebot  der  Fortpflanzung,   Gen.  1,28.  220.  Durch  Kriegführung  udgl.  221.   Da 

es  vom  Willen  des  Ehemanns  abhängig  ist.  222.  Selbst  wenn  sie  unverheiratet  ist.  223.   Im 

Text  in  der  Mehrzahl.  224.  Ex.  13,9.  225.   Man  sei  zu  diesem  tags  u.  nachts  verpflichtet. 

226.  Nach  aller  Ansicht.  227.  Num.  5,6. 
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aiTDn  nwn  D1X.~i  nWön  ^Q  Wpi  *03  fflMt  IX  ^w  ««  W«2  irgend  eine  Sünde  der  Men- 

■<■'»■  "ITJT^K  "»31  ■Ql'mVDtf  QitMlJl  ^  VPXb  .~!D\X  w£«m  begeht;  die  Schrift  hat  damit  das  Weib 

E^umron  nwn  DrPJB1?  D^n  "ltt\X°X"ip  TDK  Mn4  dem  Mann   hinsichtlich   aller  Strafgesetze 

Mn'  n^prn   W    mVDW   p*l  blb  WKb   ntPX  der  Gesetzlehre  gleichgestellt.  In  der  Schu- 

»■»■»"  fWK  SVOfl  nwri  HPS  IN  P\X  JTOTn'.mp  "1ÖK  s  le  R.  Eliezers  wurde   gelehrt:  Die  Schrift 

Bq.isa  p*pBpK  i|fl    N3iTX1°  fHUW  nW>D  W  BT"l6  sagt:"Vz>  du  ihnen  vorlegen  sollst;  die  Schrift 

JVH  ^>3N  nty  Wem  Dn  mS3  DWfi  «n^ep  "jn  hat  damit  das  Weib  dem  Mann  hinsichtlich 

"W7  üb    TWK    pK    pei    Stre   *OT    &*\X    xe\X6  aller  Zivilgesetze  der  Gesetzlehre   gleich- 

NCN  1212  ^3N  X\l  rviVTlT  DWO  Xn"  J^JJWK  gestellt.  In  der  Schule  Hizqijas  wurde  ge- 

CoLb  KnT  piyQVM  \X17  X^>  fflMt  j\X  nise  131  PIK"  io  lehrt:   Die  Schrift  sagt  :22"?///</  einen  Alaun 

"pH  $3X  mjj  NJem  Dl  riDtM  113\X  N2\Xl  Dltre  oder  ein  Weib  tötet;  die  Schrift  hat  damit 

f^Zü  FjipnJ  ^2e  Vin         :wnx  X1?  xe\X  Vlin  das  Weib  dem  Mann  hinsichtlich  aller  To- 

3VD1  DVlcb  xeen  *?3  KD^tS>3      J['D]  rmttn  desarten  der  Gesetzlehre  gleichgestellt.  Und 

s^Jmtt   X^>1  pn«  ^2°"pnx  \13  D'ttrDil  ^>X  1BX°  [alle  diese  Schriftverse]  sind  nötig.  Würde 

Lv.i9,2/^y  3VD1  j^e  fWWn  ^1  Cppn  *?3   X*?X  pi«  is  er  nur  den  ersten  gelehrt  haben,  so  könnte 

Naz.57i>^3P*ppj  nkss  riN  rpntWI  X?l  D31PX1  HXS  TBpfi  man  glauben,  der  Allbarmherzige  habe  sie 

X^l'^Xin  itM  wn  nSpra  13iy  nnnBrru  W»&  geschont,  damit  sie  Sühne  erlange,  das  Zi- 

VUniK  hWj^DI  nßpna  irun^  niVWra  VÜT\*K  vilgesetz  aber  gelte  nur  für  den  Mann,  der 

jaBbe.35b  VÄ  n\X  X^>  Km  X13D  Xe\X  JT>J?3,'K0l4nrintSM3  Handel  treibt,  nicht  aber  für  das  Weib.  Wür- 

s5„5a  D3BW1  nxS  IB'ipfl  K^OVlp  Xe^X  n*»JD,W,s|pT  20  de  er  es  nur  von  diesem  gelehrt  haben,  so 

SS  m'O'HS  Klp  Wlö  "ppT  nXS  [nxj  niwn  X^l  könnte  man  glauben,  wegen  ihres  Unter- 

tafiS'PpT  T3pt  ^Xe  C3Jp?  DXß  XJem172inD:  p  CXI  halts,  das  Gesetz  vom  Lösegeld  aber  gelte 

hoi. mb  l^JMt?  D"»lDm  iltPX  jpT  X^fim  t6fyWH  jpT  X^l  nur  für  den  Mann,  der  zu  den  Geboten  ver- 

Tem'30bM  5    ü    3P:?i  p  +  M  4    ||  -iMon  Sao  rwr  itr«  p  3  pflichtet  ist,  nicht  aber  für  das  Weib.  Und 

-f-  M  7    ||    «n^«  —  M  6  j|   n'om  ton  >S'S^n  »dt  i"a  würde  er  es  nur  von  diesem  gelehrt  haben, 

||  B"«  "im  ^n  'rvn(!)n»S  »m»ni  »3*n  «a  pn  m  8  ||  «ans  so  könnte  man  glauben,  der  Allbarmherzige 

mvo  Kam  naa  mva  «an  ^nin  »an  M  10  ||  'in  nwrn  P  9  habe  sie  diesbezüglich   geschont,  weil  es 

,  >      sich  um  die  Einbussung  des  Lebens  nan- 

»mn  »an  72«  ;"«  xwi  dico  isia  'j»o»H  »ki  «ans  «7  .  ,.  .  ., 

||  wanni  m  12    ||    m  -  M  11   |    ons  «S  ;"«  «a^n      delt,  nicht  aber  gelte  dies  von  jenen  beiden; 

||  naD  "«  o'Ki  np  "«  'j?a*«  +  M  14   j|  man^n  M  13      daher  sind  alle  nötig. 

18  »np.  M  17    ||    «ip  10«1  4-  B   16    II    1  —  M   15  AUSGENOMMEN  DAS  VERBOT  DES  RUND- 

.ntt'«n  ipt  "Jmm  M  scherens,  des  Zerstörens  &c.  Erklärlich 
ist  dies  vom  Verbot  der  Verunreinigung  an  Toten,  denn  es  heisst:1^ s/>ricn  zu  den  Priestern, 
den  Söhnen  Ahrons,  den  Söhnen  Ahrons,  nicht  aber  den  Töchtern  Ahrons,  woher  dies  aber 
vom  Verbot  des  Rundscherens  und  des  Zerstörens?  —  Es  heisst:23V^r  sollt  den  Rand  eures 
Haupthaars  nicht  rundscheren  und  den  Rand  deines  Barts  sollst  du  nicht  zerstören;  wer 
[dem  Verbot]  des  Zerstörens  unterworfen  ist,  ist  auch  dem  des  Rundscherens  unterworfen, 
Weiber  aber,  die  dem  des  Zerstörens  nicht  unterworfen  sind,  sind  auch  dem  des  Rund- 
scherens nicht  unterworfen.  —  Woher,  dass  sie  dem  des  Zerstörens  nicht  unterworfen 
sind?  —  Wenn  du  willst,  aus  einem  Vernunftgrund:  weil  sie  keinen  Bart  haben;  wenn 
du  willst,  aus  einem  Schriftvers:  ihr  sollt  den  Rand  eures  Haupthaars  nicht  rundscheren 
und  den  Rand  deines  Barts  sollst  du  nicht  zerstören;  die  Schrift  ändert  die  Redewen- 
dung, denn  der  Allbarmherzige  sollte  schreiben:  den  Rand  eures  Barts,  und  es  heisst: 
deines  Barts,  nämlich  deines  Barts,  nicht  aber  des  Barts  deiner  Frau.  —  Etwa  nicht, 
es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  ein  Weib  oder  ein  Kastrat  Barthaare  bekommt,  diese 
228.  Ex.  21,1.  229.  Ib.  V.  29.  230.  Lev.  21,1.  231.   Ib.  19,27. 


817  QIDDUSINJijVij^^ _J^I#  35b 

in  jeder  Hinsicht  als  Bart  gelten;  wol  hin-      niint57^  181?  W2  QTYnXl  blb  }p?3  |fl  nfl  TJW 
sichtlich  des  Zerstörens!?  Abajje  erwiderte:      HKS  H8S  t|^"n  JTIÖ8  JTOÖ  8^>  nnfflprä  «38  1D8 
Du  kannst  nicht  sagen,  dass  dies  hinsieht-      CD'J  )83  CIK  nTYJBB  DHM  jS"ß   HC   pflM   ^20 
lieh  des  Zerstörens  gelte,  denn  durch  [das      rr^lSK  pHN  *12  3H3  *21  jV*8T3D  \sV5mTlt:£ 
Wort]  <föz*4  das  auch  bei  den  Söhnen  Ah-  5  TOTTI  ^>p3  VWl!  rWö  8"lp  pViBTO  3VD"flMp 
rons232 gebraucht   wird,  ist  zu   folgern,  wie      niXO  SlTOn  DTÖ  WH»  D'tfrO  HD!  WO«  WKVgi.Qid.21i> 
da33Weiber  davon  befreit  sind,  ebenso  sind      pp  ^>3  8^>  bülü*  pH8  m.32  &6l  pH8  "fla  fTITTP 
sie   auch   hierbei   davon  befreit.  -      Sollte      snOT!  jyjtfl  p"Ofin  lUnSM  mn  PIW  nTM  uA  \X 
doch,  wenn  man  annimmt,  [die  Worte]  Söhne     ij^ö  !TW  HTM  DWD  \X1  pyn  p^DBil  KD*J  *W 
Ahrons  beziehen  sich  auf  den  ganzenwAb- 10  n\"T>"crnBDD3  ITTVb  to  lrfai  fh'VOimsh'TVh^^ 
schnitt,  die  Schrift  davon235schweigen,  und      Bpf?D3  löp^>   ^S1»"  JWWfl   *h*  TO^>  TSbn  3W1  LMvak2,2,5a 
man  würde  es  durch  [einen  Schluss]  vom      Ti'O  Kn  lTTJJi  üb  TO^>  Ttthn  2"il  KTT"  ywnai ,b' 
Schwereren  auf  das  Leichtere  gefolgert  ha-      p  CK  1J?n  JTT  "1018  '•in  nnn&'n  12*3  BW   mS\j 
ben:  wenn  es  bei  den  Priestern,  denen  die      HK2  J70B*  "ppT  H8S  '»KB  fcjJpT3tS'  H8  81p  3"in3sJ 
Schrift  mehr  Gebote  auferlegt  hat,  nur  von  15  >foyrW  D^Dm  KÜHn  JpT  N^m  8H   8^81  "•mn 
den   Söhnen   Ahrons    und   nicht   aber   den      n8Clta^8n3^n  *wh  DiTW  blb  jpT3  |n  >m\~  l';Z' 
Töchtern  Ahrons  gilt,  um  wieviel  mehr  bei  •   nfc»8  IN  fc"»8[l]0's82,T)3  WHTQ  DiJtfJ  AX010  cj!::'"-*." 
Jisraeliten!?  —Wenn  nicht  die  Wortanalo-      NTO?  ^0  108  8^8  JpT3  IS  P8T3  JtfJ  12  fWP  *2 
gie236,  könnte  man  glauben,  das  Thema  sei      mn"  |T>3  K&Wfi  *M  C^;:  nVIB  D""J»fl  nnrieh 
zu  trennen237.  —  Auch  jetzt  kann  man  ja  20  yip  Kp^D  T»lB5Wt  NM  mn»  fl3  8TI  nKDItt 
sagen,  das  Thema  sei  zu  trennen  und  die      12  TW   ^228  nt&>8  18  £"»8   3TI3   C^lsV7  KTOK 
Wortanalogie236sei  für  die  folgende  Lehre  nö-      :  )^>  jWDp  tf\S^  J8D8  mn  JpT3  18   B»8"I3  J»J 
tiglr^lSW/tf«  «<?  nicht  abscheren;  man  könnte      ^        xn,  m  21         t  «in  +  M  20        ]S  —  M  19 
glauben,  er  sei  schuldig,  wenn  er  ihn  mit      -\-  bm  24        na  B  .nna  P  23  ntrn  kS  »k  +  M 

einer  Schere  abgenommen  hat,  so  heisst  es:  vm  oiu  '»n«  M  26  -»ron  +  M  2b  mm  na  iön 
*>/to  du  nicht  zerstören-,  man  könnte  ent-  -1P»  <?>»»»  *P  M  28  ||  mp  +  M  27  (!)«inB  '<na 
nehmen,  er  sei  schuldig,  wenn  er  ihn  mit  einer  Zange  oder  Feile  entfernt  hat,  so 
heisst  es:  sollen  sie  nicht  abscheren;  dies  gilt  von  einem  Scheren,  wobei  ein  Zerstören 
erfolgt,  mit  einem  Schermesser.  —  Es  sollte  doch  heissen:  denmdeines  Barts,  wenn  es 
aber  den  Rand  deines  Barts  heisst,  so  ist  beides  zu  entnehmen.  —  In  welcher  Hinsicht 
wird  demnach  gelehrt,  dass,  wenn  ein  Weib  oder  ein  Kastrat  Barthaare  bekommt,  diese 
in  jeder  Hinsicht  als  Bart  gelten!? — Hinsichtlich  der  Verunreinigung  durch  Aussatz240. 
—  Von  der  Verunreinigung  durch  Aussatz  heisst  es  ja  ausdrücklich i^wenn  bei  einem 
Mann  oder  einem  Weib  ein  Aussatz  entsteht  am  Kopf  oder  am  Bartl?  Vielmehr,  erwi- 
derte Mar-Zutra:  Hinsichtlich  der  Reinigung  vom  Aussatz242.  —  Auch  hinsichtlich  der 
Reinigung  vom  Aussatz  ist  es  ja  selbstverständlich:  wenn  es  bei  der  Unreinheit  berück- 
sichtigt wird,  so  gilt  dies  ja  auch  bei  der  Reinigung!?  —  Dies243ist  nötig;  man  könnte 
glauben,  [der  Schriftvers]  sei  zu  teilen:  wenn  bei  einem  Mann  oder  einem  Weib  ein  Aus- 
satz entsteht  am  Kopf  [und  die  Worte]  oder  am  Bart  beziehen  sich  nur  auf  den  Mann, 
so  lehrt  er  uns. 

232.  Cf.  Lev.  21,5.  233.  Wo  ausdrücklich  von  den  Söhnen  Ahrons  gesprochen  wird.  234. 

Auch  auf  das  Verbot  des  Zerstörens  des  Bartrands.  235.  Von  der  Ausschliessung  der  Weiber  beim 

Verbot  des  Zerstörens  des  Bartrands  durch  das  W.  "Rand".  236.  Aus  dem  W.  "Rand",  durch  die  ge- 

folgert wird,  dass  Weiber  auszuschliessen  seien.  237.  Die  W.e  "Söhne  Ahrons"  beziehen  sich  nur  auf 

die  ersten  Verse,  die  von  der  Verunreinigung  sprechen.  238.  Lev.  21,5.  239.  Da  das  W.  "Rand" 

bereits  im  Schriftvers  genannt  ist.  240.  Wobei  für  behaarte  Stellen  u.  für  unbehaarte  Stellen  besondere 
Kennzeichen  vorbanden  sind;  cf.  Lev.  Kap.  13.  241.  Lev.  13,29.  242.  Wobei  der  Unreine  sich  das  Haar 
scheren  muss;  cf.  Lev.  14,9.  243.   Zu  lehren,  dass  solches  Haar  hinsichtl.  der  Unreinheit  als  Bart  gelte. 

Talmud  Bd.V  103 
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KÖJTB  ^ö  frllTöB  D^M  impi  73  B|M  ■»in"  ^D\S*  Isi  lehrte:  Auch  dem  Verbot  des  Glat- 

Dt.i4,i,2  K^  DD^n^N  'ilh  DJIN31  Qtja"  "«an  BPHTf  *D*OT  zenscherens244sind  Weiber  nicht  unterworfen. 
DJ?  "0  na7  DSyiJ?  p  nmp  ia"<BTI  K71  mann  -  Was  ist  der  Grund  Isis?  -  Er  erklärt 
PiflN  Pimp7  fllM  K71  a\3a  "pPI7K  717  HD«  »Tip  [den  Schriftvers]  wie  folgt:245////-  seid  Söhne 
TD1M  MTfltPa  PIT>"tt7  N7N  1FN  IN  nmp?  "IDIN  5  öfer  Herrn,  eures  Gottes,  macht  euch  keine 
Kfl  TIDN  nTHJ  m  "pn?N  'n7  nriN  Emp  □>*  "»3  Ritzungen  und  scheret  keine  Glatze  zwischen 
FVWl  nöf  nmp7  nua  N71  B^a  B^pa  "OK  na  euren  Augen  um  einen  Toten,  denn  ein  hei- 
•ON  nana  nmpn  AK  KWn^l  PnHSPI  nx  nül^  A^w  ?*#  <Sw/f  du  dem  Herrn,  deinem  Gott; 
1JW  aipaa  N^tt"!  'lyB'rf'BIpaa  T\WV  nTIJn  r\H  Söhne  und  nicht  Töchter,  nur  hinsichtlich 
")>'&•  Blpaa  N7N  HMW  nmpn  n«  "OK  ffttlDl"  10  des  Glatzenscherens246.  —  Du  sagst,  hinsicht- 
■•31  mn^  p  nmp5?  p  rvU3  K71  a^a  KD1'«!  lieh  des  Glatzenscherens,  vielleicht  ist  dem 
Sin  na^a*334  "pn7N  717  nns  a"np  aj;  "O  ana  nicht  so,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Rit- 
Foi.36^aK  «Tl  nnS°nTH:n  nana*  ^D\S  "iaDp  3WT  zungen!?—  Wenn  es  heisst:  denn  ein  heili- 
•»330  nmp  nmp  "ia:nM  •COT  «aya  U^n  ISN  ges  Volk  bist  du  dem  Herrn,  deinem  Gott,  so 
nmas  nW  |K3  C]K  niTIÖS  DHM  J7n7  na  pPIK  w  bezieht  dies247sich  ja  auf  Ritzungen,  somit 
Nin  W^J?  ^7*03  N7p  3VD  "»an  j?  KT»3D  \S1  ist  [die  Einschränkung:]  Söhne  und  Töch- 
MN1  "löim  ?pa  VWl  WO  mp  pVYM  aTDl  ter,  auf  das  Glatzenscheren  zu  beziehen. 
»6i.Qid.21b  WIW  nWQ  ainan  ana  na^a*  DWD'nöl  KJiQM  —  WTas  veranlasst  dich,  Ritzungen  einzu- 
\X  pa*  7a  N^  ?S"ia^  pnN  niaa  N71  ppJK  *J3  schliessen  und  das  Glatzenscheren  auszu- 
sna'n  pyn  p^BSn  WDN  mn  trw  PTW3  1N7  20  schliessen!?  —  Ich  schliesse  Ritzungen  ein, 
^a  ma*  m^M  3ia>a  \X1  pj?n  p"»DB!i  «a^  ^a:  die  sowol  an  haarigen  Stellen  als  auch  an 
J23jjW3ni  P3"**  nT  1^ÖN  ^  innp^  S7"N^mD7  iT?  haarlosen  Stellen  erfolgen  können,  und  ich 
Pimp  -iai7  Tlö7fi  nnN  N7N  a^n  HTV>  N?  nmp36  schliesse  das  Glatzenscheren  aus,  das  nur 
—  M  31  ||  t  -  M  30  ||  S23  ti«  'ik  "nni  p  M^Q  an  haarigen  Stellen  erfolgen  kann248.  —  Viel- 
m  34  !  m="n  4-  M  33  I  n  —  M  32  II  ofas...onK  leicht  gilt  dies  von  Söhnen  und  nicht  von 
M  36       'im'  p  +  M  35       -tano  wx  Dp  st  »nnra      Töchtern   sowol  hinsichtlich  des  Glatzen- 

.nimp  -  scherens  als  auch  hinsichtlich  der  Ritzun- 
gen und  [die  Worte]:  denn  ein  heiliges  Volk  bist  du  dem  Herrn,  deinem  Gott,  beziehen 
sich  auf  Einschnitte'"!?  —  Isi  ist  der  Ansicht,  Einschnitte  und  Ritzungen  seien  das- 
selbe. Abajje  erklärte:  Folgendes  ist  der  Grund  Isis:  er  folgert  es  durch  [das  Wort] 
Glatze,  das  auch  bei  den  Söhnen  Ahrons250gebraucht  wird,  wie  da  Weiber  frei  sind251, 
ebenso  sind  sie  auch  hierbei  frei.  —  Sollte  doch,  wenn  man  annimmt,  der  Schriftvers252 
beziehe  sich  auf  den  ganzen253 Abschnitt,  die  Schrift  davon  schweigen,  und  man  würde 
es  [durch  einen  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  gefolgert  haben:  wenn  es 
bei  Priestern,  denen  die  Schrift  mehr  Gebote  auferlegt  hat,  nur  von  den  Söhnen  Ah- 
rons  und  nicht  von  den  Töchtern  Ahrons  gilt,  um  wieviel  mehr  bei  Jisraeliten!?  —  Wenn 
nicht  die  Wortanalogie254,  könnte  man  glauben,  das  Thema  sei  zu  trennen237.  —  Auch 
jetzt  kann  man  ja  sagen,  das  Thema  sei  zu  trennen  und  die  Wortanalogie  sei  für  die 
folgende  Lehre  nötig \T55S'ie  sollen  sich  nicht  glatt  scheren;  man  könnte  glauben,  dass,  wenn 
er  sich  vier  oder  fünf  Glatzen  geschoren  hat,  er  nur  einmal  strafbar  sei,  so  heisst  es 

244.  Als  Zeichen  der  Trauer  um  einen  Toten;  cf.  Dt.  14,1.  245.  Dt.  14,1,2.  246.  Während 

Ritzungen  auch  Weibern  verboten  sind.  247.   Die  Einbegreifung  des  ganzen  Volks,  auch  Weiber. 

248.  Da  nach  den  angezogenen  Schriftversen  eines  einzuschliessen  u.  eines  auszuschliessen  ist.  249.  Die 
an  anderer  Stelle  (cf.  Lew  19,28)  ebenfalls  verboten  werden;  Einschnitte  u.  Ritzungen  werden  als  2  verschie- 
dene, von  einander  zu  trennende  Handlungen  aufgefasst,  da  die  einen  mit  der  Hand  u.  die  anderen  mit 
einem  Gerät  erfolgen.  250.   Cf.  Lev.  21,5.  251.  Von  der  Beobachtung  dieses  Verbots,  da  die  Schrift 

ausdrücklich  von  den  Söhnen  Ahrons  spricht.  252.  Die  W.e  "Söhne  Ahrons".  253.  Auch  auf  das 

Verbot  des  Glatzenscherens.  254.  Cf.  S.  817  N.  236  mut.  mut.  255.   Lev.  21,5. 
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eine  Glatze,  wonach  er  wegen  jeder  besonders  *>sh  10*6  "TlD^fi  HD  DBW13  nnsi  nnN3<^>2  by  h^rb 
schuldig  ist.  .i;/  ihrem  Kopf,  worauf  deutet  D3V"J>  ]s2  nmp  lD^fi  K^l  minn  KV>imti0',DLiu 
dies?  —  da  es  heisst:  macht  euch  keine  Kit-  TPSrh  pJO  DM^n  pa  "?>'  N^N*  2^ü  JffP  &6  ^"D"1  DE1? 
zimgen  und  scheret  keine  Glatze  zwischen  BWin  ^J?  i^n'?  E&'N")3  IDl^  TID^fl  ttWl"  *?2 
euren  Augen  um  einen  Toten,  so  könnte  5  3"iron  DJ13  PQ'Hty  D^PD  X^N  "^  pKl  D^Jjn  p22 
man  glauben,  man  sei  nur  dann  strafbar,  10M1  nmp  }K2  "1DM  j^JD'-^Oty»  nTn*»  JT1XÖ 
wenn  zwischen  den  Augen,  woher,  dass  der  311m  nmpl  nmp  b*2  by  3^n  jN2  PID  nmp  jSn1? 
ganze  Kopf  einbegriffen  ist?  —  es  heisst:  nmp  b2  by  3^n  fS"6  CJK  DWJjn  p33  ü\X"in  ty 
an  ihrem  Kopf,  wonach  es  am  ganzen  Kopf  b*;  ^T\b  «TOI  DWj?n  p22  BWin  ty  2«m  nmpl 
ebenso  strafbar  ist,  wie  zwischen  den  Augen.  10  -»sc  mp  Slp  21fDJ  }2  CN  HO  b%j  jN2  !)X  HO 
Ich  weiss  dies  nur  von  Priestern,  denen  die  XDj;t3  wn  1DN  N2"1M  VHfl  WO  nj?Dt?  nmp 
Schrift  mehr  Gebote  auferlegt  hat,  woher  ctTJ  ]Sm  na  p^ifino  D3'»J,'J?  p2  rp^l  '»D'»iH 
dies  von  Jisraeliten?  —  hier  heisst  es  Glatze  üb  NDJ?D  \X2  K3T1  milßS  D*IM  jN2  CjN  rtTOBfi 
und  dort'ä6heisst  es  Glatze;  wie  man  hierbei  \X2  "2N1  TV>b  J?E&*D  N*?  nmp  mp  ■»'»3K2  "IDK 
wegen  jeder  Glatze  besonders,  und  dies  15  N2nD  W^Si;  p^Sn  *p  ION  K212  "ISN  N^>  KDJ?B 
am  ganzen  Kopf  wie  zwischen  den  Augen  nn21J2  nmp  D^ljJiy  ElpD  f?rb  "0°  i"6  10J40  M««.37i 
strafbar  ist,  ebenso  auch  dort  wegen  jeder  pf  VHTfff  .131:2  nnjn  OlpD  ]N2  C)K  BWl  *?&' 
Glatze  besonders,  und  am  ganzen  Kopf  ?T>3  '»Em  "»ND  DAN  0^3  Wl  S31^  pal  *2lA 
wie  zwischen  den  Augen ;  und  wie  dort  um  ]ET3  BWlfo  76  DDK  D^U  K*3Thsb  ^'»D  Wl" 
einen  Toten,  ebenso  auch  hierbei  um  einen  20  entf  j\X4<C^2  DTlp  DflN  0^3  jrüO  DWTU  DJ1KV 
Toten.  —  Die  Schrift  sollte  ycreh*7  geschrie-  "»31  "»"Dl  0^3  □'»Tip  EXlN  pS^CJS  SHSQ  MTIti 
ben  haben,  wenn  es  aber  qorha  heisst,  so  D^llp  Dn«  "p  p21  "p  pa  TÖ1N  TND  *31  ITW 
ist  beides  zu  entnehmen.  Raba  erklärte:  ]DN  *6  DiJS-'TDWl  fion  D^2C  D'»330,HMOWaD,'33^1M 
Folgendes  ist  der  Grund  Isis:  er  folgert  es  ItPK  01pD2  n\TI°101N,l  DVITIfiPD  D^I2°"1D1K1  CDJ«-^* 
durch  [die  Worte]  zwischen  euren  Augen,  25  ijta  in  bn  ^3  DH^  IDN"1  DDN  '»DJ?  üb  E.m  IDK1» 
die  auch  bei  den  Tephillin25gebraucht  wer-  1,13  Pfb  s2  ^3  npDI  Sin  i^D^KDTl  131  1D181 
den,  wie  da  Weiber  frei  sind,  ebenso  sind  f^  M  38  [j  'inw  M  37  ||  '«na  <mpi  'mp  M  36 
sie  auch  hierbei  frei.  —  Weshalb  erklärt  jj  j»a  cki  Sb*  m  41  mS  'nap  m  40  1  +  m  39 
Raba  nicht  wie  Abajje?  —  Ihm  leuchtet  [die  44  ttoS  in1?  '»ya*a  M  43  "3nS  pai  saiS  pai  P  42 
Unterscheidung  zwischen]  qereh  und  ^rÄa  sS  ,:2  nPOT  Nin  ,i?3,D  M  46  'n31  M  45  ,N  M 
nicht  ein.  —  Weshalb  erklart  Abajje  nicht  l  ' 

wie  Raba?  Er  kann  dir  erwidern:  hieraus2"ist  hinsichtlich  der  Tephillin  selbst  zu  fol- 
gern: wie  bei  der  Glatze  die  höchste  Stelle  des  Kopfs  zu  verstehen  ist,  wo  eine  solche 
gemacht  werden  kann,  ebenso  ist  die  Stelle  des  Anlegens20cdie  höchste  am  Kopf.  —  Wo- 
für sind  sowol  nach  Abajje  als  auch  nach  Raba  [die  Worte:]  ihr  seid  Söhne  des  Herrn, 
eures  Gottes,  zu  verwenden?  —  Diese  sind  für  folgende  Lehre  zu  verwenden:  ihr  seid 
Söhne  des  Herrn,  eures  Gottes,  wenn  ihr  euch  wie  Söhne  betragt,  werdet  ihr  Söhne 
genannt,  wenn  ihr  euch  nicht  wie  Söhne  betragt,  werdet  ihr  nicht  Söhne  genannt  — 
Worte  R.  Jehudas;  R.  Meir  sagt,  ob  so  oder  so  werdet  ihr  Söhne  genannt,  denn  es  heisst: 
'''törichte  Söhne  sind  sie;  ferner  f'Söhne,  in  denen  keine  Treue  ist;  ferner:2"3 entartete  Söhne; 
ferner : **cs  wird  geschehen,  statt  dass  man  sie  Nichtmeinvolk  nennt,  wird  mau  sie  Söhne 
des  lebendigen  Gottes  nennen.  —  Wozu  das  "ferner"265?  —  Man  könnte  glauben,  töricht 
werden  sie  Söhne  genannt,  ist  aber  in  ihnen  keine  Treue,  so  werden  sie  nicht  Söhne 

256.  Bei  Jisraeliten,   Dt.  14,1.                  257.   Eine  kürzere  Form  desselben  Begriffs.  258.   Cf.  Dt. 

11,18.                  259.  Aus  den  W.en  "zwischen  euren  Augen",  die  als  Wortanalogie  dienen.  260.  Der 

Tephillin.  261.  Jer.  4,22.  262.  Dt.  32,20.  263.  Jes.  1,4.  264.  Hos.  2,1.  265.  Die 
Belege  durch  weitere  Schriftverse. 
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D3  jBK  üb  CJ3  1B1K147,03  llpiO  «S  ITliWIÄWl  genannt,  so  heisst  es:  Söhne,  in  denen  keine 

0^3  WEH  KIT!  KJTUO^n  ina  n^3  KÖVI  "Ol  7><?«£  *>/;  man  könnte  ferner  glauben,  auch 

jnt  "IBIKI47  D^IS  WB  *6  mt  nTDJ^  Tl^S  "O  wenn  in  ihnen  keine  Treue  ist,  werden  sie 

DWWO  B\D  KBVI  Ol   DVTWB   0^3  n^yio  Söhne  genannt,  wenn  sie  aber  Götzen  die- 
rrm  nBlNT"  Tlp^B   N^>   K^tyo   ya   llp'BY'Kin  5  nen,  werden   sie  nicht  Söhne  genannt,  so 

cn!?  1BIO  an«  iBJJ   N*?  Dr6  IBN1'  WK  Dipaa  heisst  es:  2?fw/  dfer Missetäter, -entartete  Söh- 

JTl  ^N  iJ3  //<?;  endlich  könnte  man  glauben,  sie  werden 


[vüji  nWDpro    nnwnni    nieunni    ftt!P&DE| 
D^m:  pnwnfntepnfhip^Bm  nntflpni 


wol   entartete  Söhne   genannt,  nicht  aber 
gute  Söhne,  so  heisst  es:  es  wird  geschehen, 
jfW  nTttf ABID  nrUBB  pn  QWa  &6l  D^tMNa  10  jfoÄ  dass  man  sie  Nichtmeinvolk  nennt,  wird 

jniD'Oa53      man  sie  Söhne  des  lebendigen  Gottes  nennen. 

i*t.«.*tow>  ^3  ^K  TTfavon  triD'DD  .&TD3  ||8RAS  Stützen266,  das  Schwingen267,  das 

{£SJ:rrDDlD  VlW»JTU3  \W\  DOBID  biew*  ^'"pD!     Ha  Heranbringen2'8,   das   Abhäufen*9, 

Hof.85a  to*W>  ii3°  cpm  toneri  "03  ^s  n3"ioM    :  niBtin     das  Aufräuchern270,  das  Abkneifen27',  die 

Men7.«"  aviai  :nnwn   :niB\3a  tow  maa  pni  j^:a  15  Aufnahme272und  das  Sprengen '"erfolgt 

Ly.8,7  pn«  laa  pn«  "»n  nnn  3ipn  nroon  min  nNT[i]°    nur  durch  Männer  und  nicht  durch 

ib.2,2^2  bti  ntfam"  avOT85  J niJPBp  :pflK  niJ3  N^l  Weiber,  ausgenommen  das  Speisopfer 

jnviBpn  :]ins  nun  n^i  pn«  ya  popi  [1:1]  pn«  der  Ehebruchsverdächtigten274und  der 

ii»-3,6mj3  KWprra  ^a  ]*ins  ^a  vik  iTtaprn'a'WT  Nezira275,  bei  denen  diese  zu  schwingen 

ib.1,15  &prv»K  Tffipm  p^Bi0  avtti  :  nip^an57    :  prra  »  haben. 

ib.v.s  (miN)  lanpm"  3"nan  jm'papn  :mDpr6  np^a  GEMARA.   Das    Stützen.   Denn   es 

^jSjmwm  :D1H  n^ap  IT  lanpfiflö  IBNfpHN  ^3  heisst:,7tyra//  zu  den  Söhnen  Jisrael  See.  er 

zeb.i3a  Q^rj-j  ,,x  n3  -,>n^  nTot,N  nn£1  ss  ttatin-friKTn  jä*&*;  die  Söhne  Jisrael  stützen,  nicht  aber 

-ha  >a  ua  npw  -o'n  ]ina  nw  xS  M  48  ||  v»n  +  B  47  stützen  die  Töchter  Jisrael. 

||  opm  'tni  p  50  ||  np'sn  M  49    ||    »aa  npu<"  kS  t"j?S  Das    Schwingen.    [Denn    es    heisst:] 

rtnnai  M  52     ||     d<v»  tna  pm  'isa  tva  '«mm  M  51  ™ sprich  zu  den  Söhnen  Jisrael  8c c.  er  schwin- 

M)  55    ||   toi  +  M  54        rroa  p  53        pro  >»o  die  Söhne  Jisra61  schwingen,  nicht  aber 

mSapn  P  57   ||  ti«  '32  4-  M  56        (nntDpn../nan  —         ,     .  ,.     «»  ,  ,       r-       m 

1      .,  _a".  schwingen  die  Tochter    Jisrael. 

mn  n«  M  58  ||  oi  pSai  'nan  nip<7Dn  'iai  nnpni  tot  ö  j 

,n  _  m  59        1t  DX1  (kjSk  Das  Heranbringen.  Denn  es  heisst: 

*  dies  ist  das  Gesetz  des  Speisopfers ;  die  Söhne 
Ahrons  sollen  es  darbringen;  die  Söhne  Ahrons,  nicht  aber  die  Töchter  Ahrons. 

Das  Abhäufen.  Denn  es  heisst :2,9er  bringe  es  zu  den  Söhnen  Ahrons  See.  und  er 
häufe  ab;  die  Söhne  Ahrons  häufen  ab,  nicht  aber  die  Töchter  Ahrons. 

Das  Aufräuchern.  Denn  es  heisst -Tdie  Söhne  Ahrons  sollen  es  aufräuchern;  die 
Söhne  Ahrons,  nicht  aber  die  Töchter  Ahrons. 

Das  Abkneifen.  Denn  es  heisst:281*??'  kneife  ab  und  er  räuchere  auf  womit  das  Ab- 
kneifen mit  dem  Aufräuchern  verglichen  wird. 

Die  Aufnahme.  Denn  es  heisst:2SV/V  Söhne  Ahrons  sollen  es  heranbringen,  und  der 
Meister  sagte,  unter  heranbringen  sei  die  Blutaufnahme  zu  verstehen. 

Das  Sprengen.  Welches  Sprengen  ist  hier  zu  verstehen,  wenn  das  der  [roten]  Kuh283, 

266.  Der  Hand  auf  den  Kopf  des  zu  schlachtenden  Opfertiers;  cf.  L,ev.  1,4  uö.  267.   Bestimmter 

Teile  des  Friedensopfers.  268.   Des  Opfers  zum  Altar.  269.   Die  Abhebung  des  auf  dem  Altar 

aufzuräuchernden   Haufens  vom  Speisopfer.  270.   Der  Opferteile  auf  dem  Altar.  271.  Des  Kopfs 

vom  Geflügelopfer.  272.  Des  Bluts  der  Schlachtopfer.  273.  Wird  weiter  erklärt.  274.   Cf.  S. 

163  Z.  lff.  275.   Cf.  S.  3  Z.  1  ff.  276.  Lew  1,2,4.  277.  Ib.  7,29;  diese  Schriftstelle  hat  aber 

nicht  spm,  sondern  cpri*?.  278.   Lev.  6,7.  279.  Ib.  2,2.  280.   Ib.  3,5.  281.   Ib.  1,15. 

282.  Ib.  V.  5.  283.  Cf.  Num.  19,4. 
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so  wird  ja  bei  dieser  Eleäzar29,genannt,  und      bp2  N\n*n  Epj?  pl  HKtn  vb»  ."12  3VO  PPffD'e 
wenn  das  innerhalb2f5zu  erfolgende,  so  wird      j?3p  mt^ntt^  JPD  "6  J?3p  *6tP  ]NS  ja  nwfwn 
ja  dabei  der  gesalbte  Priester284genannt!?  —      ia\X  IflpVö^  jna  -6  Jjapff  EpJJ  p  WKTrt  JH3  l1? 
Vielmehr,  das  Sprengen  beim  Geflügel [op-      JiTTttl  fUOlD  nnaCE  pin  :iflNTi"6fa,6  JJ3p*tf  p 
fer],  was  [durch  einen  Schluss]  vom  Leich-  5  a\n\n  NVnmfn^'X^  t3*b  iry^K^ai  n^  "ION  vNea';.24b 
teren  auf  das  Schwerere  zu  folgern  ist:  wenn      nnao1?  p:o  Nnnj;OB>  N»"6  "6  fflDin  Tj;  "|J?T3M 
bei  einem  Vieh,  bei  dem  die  Schlachtung     nN*srpl-n°  avo  nsiaa  j^JO  HBW1  rülJJtfltP  HülD  «ni.5,26 
nicht    durch    einen    Priester    zu    erfolgen      T    "p"  NVlN    J^O    D^JDa    nSIJfl    *6x   nmen  »s'-sot.«« 
braucht,  die  Sprengung  durch  einen  Prie-     3VD1  ntt\s*n  TO  jnsn  npto'RSTl  SVO  D*»Ö^B  Nm.5,25 
ster  erfolgen  muss,  um  wieviel  mehr  muß  10  n03'}PD  ftifftpl  JH3  JK3  HO  nJK"»an  liT»0  Dfin  «-»-mo 
bei  einem  Geflügel,  bei  dem  das  Abkneifen28"     D*»35ö  jna  12FO   Kn°8  ctya   JN2  r]N  c6j?3  jSn*? 
durch    einen    Priester  erfolgen   muss,   das      pSQ  PITT:  HBID  jnrO'N  EpJOI  D^Jja  T"  nnn  m 
Sprengen  durch  einen  solchen  erfolgen.  :noiDO  Tp  rp   H\~)H 

Ausgenommen  das  Speisopfer  der     &6n  nanu  na\x  p&a  n^lbn  NVHP*msö  7ij 
Ehebruchsverdächtigten  und  der  Ne-  15  p«a  pa  nanu  pta  iTibn  nawin  p*a 
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zira.  R.  Eleäzar!87sprach  zu  seinem  Alters-     mj?iI?«",'3n6D^l?DfnJ?nj?n  )0  p"l0pNt?  nsiro  pJÖ7 
genossen288R.  Josija:  Du  setzt  dich  nicht  hin,  {KHnn^N  lOlN 

bis  du  mir  folgendes  erklärt  hast.  Woher,     NO^\S  rv^M  H^KtP  "»«Ol  »T^n  *KÖ  .N1DJ 
dass  das  Speisopfer  der  Ehebruch sverdäch-     aTD  JOl  rPTWl  na\Ntt>l  rwa  na  a>n21  TY*fof\ 
tigten  des  Schwingens  benötigt?  — Woher,  20  piK^a  |ro"3Vl51  TlOn  TÖßl  p^Bft  mfn^a  na73 

bei  diesem  selbst  heisst  es  ja:ä8V  schwinge  ||  *hv  r20  M  !«*  P»  +  p  61  !l  n  P3n  +  B  60 
das  SpeisopferXi  —  Vielmehr,  woher,  dass  das  p  65  ||  kSt  ni  m  64  ||  yhx  M  63  ||  jna  +  M  62 
Schwingen  durch  den  Eigentümer  erfolgen  68  (|»o  M)  67  |  'f>*o  -p1  M  66  II  «^  nnw  1™« 
müsse?— Dies  ist  durch   [das  Wort]  Hand     ™hn  «™  ^  pa-n^ft  ruw  m  69  an  -  m 

vom  Fnedensopfer  zu  folgern;  hierbei  heisst  n,  M  ?4        ^  p  ?3    ;    r]ö  +  p  ?2        ^ 

es:2*9der  Priester  nehme  aus  der  Hand  der 

Frau,  und  dort  heisst  es:2*°seine  Hände  sollen  bringen;  wie  hierbei  der  Priester,  ebenso 
dort  der  Priester,  und  wie  dort  der  Eigentümer,  ebenso  hier  der  Eigentümer.  Wie  erfolgt 
dies?  Der  Priester  lege  seine  Hände  unter  die  Hände  des  Eigentümers  und  schwinge. 
—  Wir  wissen  dies  von  der  Ehebruchsverdächtigten,  woher  dies  von  der  Nezira? — Dies 
ist  durch  [das  Wort]  Handfläche*^ on  der  Ehebruchsverdächtigten  zu  folgern. 
pljEDES  Gesetz,  das  am  [jisraelitischen]  Land  haftet,  gilt  nur  im  Land, 
Hü  und  das  nicht  am  Land  haftet,  gilt  sowol  im  Land  als  auch  ausserhalb 
des  Lands,  ausgenommen  [die  Gesetze]  vom  Ungeweihten2'2und  von  der  Misch- 
frucht2'3; R.  Eliezer  sagt,  auch  das  vom  Neuen2'4. 

GEMARA.  Was  heisst  "haftet"  und  was  heisst  "nicht  haftet";  wollte-  man  sagen, 
"haftet"  heisse,  wenn  dabei  das  Kommen2 '5er wähnt  wird,  und  "nicht  haftet"  heisse,  wenn 
dabei  das  Kommen  nicht  erwähnt  wird,  so  wird  ja  das  Kommen  auch  bei  den  Tephil- 
lin  und  bei  der  Erstgeburt  des  Esels2,0erwähnt,  dennoch  gelten  diese  sowol  im  Land 

284.  Es  hat  durch  den  Hochpriester  zu  erfolgen  u.  nicht  einmal  Priester  sind  zulässig.  285. 

Des  Allerheiligsten ;  cf.  Lev.  4,6.  286.  Das  dem  Schlachten  bei  einem  Vieh  entspricht.  287.  So 

rieht,  mit  Cod.  M  zu  lesen.  288.  Cf.  Bd.  viij  S.  652  N.  247.  289.  Num.  5,25.  290.  Lev.  7,30. 

291.  Das  sowol  bei  der  Ehebruchsverdächtigten  (Num.  5,18)  als  auch  beim  Nazir  (ib.  6,19)  gebraucht  wird. 

292.  Baumfrüchte  vor  Ablauf  von  3  Jahren;  cf.  Lev.  19,23 ff.  293.  Das  Säen  von  zweierlei  Arten  durch- 
einander; cf.  Lev.  19,19.  294.  Heurige  Feldfrüchte  vor  der  Darbringung  der  Webegarbe  (cf.  Lev.  23, 10 ff.); 
ausführl.  hierüber  Bd.  viij  S.  642  Z.  14  ff.  295.  In  das  Jisraelland;  viele  Gebote  in  der  Schrift  beginnen 
mit  der  Einleitung:  wenn  der  Herr  dich  in  das  Land  bringen  wird.  296.  Oder  anderer  Haustiere, 
die  an  den  Priester  zu  entrichten  ist;  cf.  Ex.  13,11. 
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mirp  21  "ION  y\üb  nsina  pa  p"lK3  pa  pmn  als  auch  ausserhalb  des  Lands!?  R.  Jehuda 

pa  n;m:  CJW  nain  K"»iW7Sm5CD  ^  löKp  "»an  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  jedes  Ge- 

t6x  rüTW  i"tf\S  J?p"lp  nain  pN^>  »IXina  pa  pK3  setz,  wobei  die  Person  pflichtig  ist,  gilt  so- 

ot.12,1  i^x  n^pnn  [n^N]°  Mai  um  "^ö  Un  Mö  pK3  wol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  Lands, 
IT  piöBTi  TWJ  pj"Hfl  "6k  D*t3S&*eni  nWTIBn"  5  und  wobei  das  Land  pflichtig2"ist,  gilt  nur 

bw  p"iN38°  ^EID*79  p"lN3  nty>'0  lf"nWj^  rUtfö  im  Land. —  Woher  dies?  —  Die  Rabbanan 

11öWl  pK3  K^'K  DWU  liT  K^>  |^D  JYÄDn  ^3  lehrten:"8/?/«  j/W  afe  Satzungen,  das  sind 

'»•^3  \X  noiNH  ty  D^n  ans  "ltt\S  D^DM  ^a°1ölS  die  Schriftauslegungen;  und  die  Vorschrif- 

\'ixb  nsina  p3  pxa  pa  DWIJ  VT^"!^  CöVI  fc«,  das  sind  die  Rechtsgesetze;  d&  z'//r  3^oä- 
N¥  ttpö83  aifDn  na^lty" TIN  p"lN3  IDl^  Tlö^fl  10  achten  sollt,  das  ist  das  Studium;  zu  tun,  das 

*»■«  niDpan  ^2  ns  p!3Nn  13N°pjp85TiEND,S4nBB  "TD^l  ist  die  Ausübung.  Aus  [dem  Wort]  />«  Z*md? 

WTW  rnnvo  mt  miaj?  no^a^Jin  D&*  nay  "l&'N  könnte  man  entnehmen,  dass  alle  Gesetze 

C|K  yiüb  nsina  pa  pK3  p3  rum:i  C)Un  nain  nur  im  Land  Geltung  haben,  so  heisst  es: 

nxina  pa  p"iN3  pa  rum:  span  nain  ii^ff  te    M«/&  /«^.  <fe  ^  «^/"  dem  Erdboden  lebt. 

■»yi  ITA  K^ya^M  JD^Dm  n?1J?n  |D  pPI  tpK^  15  Aus  [den  Worten]  alle  Tage  könnte  man 
fht  Klöin^  J^B  N"iDir6  IN  J^B  Vfash  Tp^>N  entnehmen,  sie  gelten  sowol  im  Land  als 
ffiRtan  ]0187n^1j?n  ]ö  |'in  KOS  N:n  "löNp  "»am  auch  ausserhalb  des  Lands,  so  heisst  es: 
nain  l&rb  HO^Vn  a:  by  S]NMr6  *TtM  «na^m  «w  Z«j*<£  Da  die  Schrift  einschliesst  und 
N*?  Vivb  nsina  pN  p8a  BHn  t?3N9"N>,rf'j?pT3  ausschliesst,  so  richte  man  sich  nach  dem, 
NfiNl  J?Dt?ö  n3'Wl  TWH*  ins'?  3B>lö  NEJJtD  "»HO  20  was  im  Abschnitt  genannt  \&\.\"  vernichten 

nsina  pa  pisa  pa  antf'Bnn  r,s  n»^  nty^N  ^an     jö///  «'^r  «//  ^  Orte,  woselbst  die  Völker  ge- 

D^atyp  CfiND*  DlpC  ^aa^tyiO  NÖJ?tt  \SÖ  y\nb  dient  haben;  wie  der  Götzendienst  sich  da- 
]"in  Nöp  tön  "lDNp  "anfj^S  N^lp^  Hübl  1N?3  durch  auszeichnet,  dass  dabei  die  Person 
]Stf  b^  nb  ^03  NnaS-n  D^am  nVnyn  p  pflichtig  ist,  und  dies  gilt  sowol  im  Land 
^ani  'nyn  p  rn  +  M  76"^  mn  r-nnt^  ÜT*  als  auch  ausserhalb  des  Lands,  ebenso  gei- 
nt M  78  ||  '»an  •vrrrm  M  77  ||  cnnn  t|N  ik  'ty^N  ten  alle  anderen  Gesetze,  wobei  die  Person 
■w  +  m  81  I!  pw  —  p  80  i|  p«a  »jj?dw  —  B  79  pflichtig  ist,  sowol  im  Land  als  auch  ausser- 
[|    i  +  B83    ||    ns  mn  'nsn  eye»  M  82    ||    msan  halb  des  Lands. 

U  NSm  +  M  36      ||     JZ  -  -  M  85  w  P  84  AUSGENOMMEN  [DIE  GESETZE]  VOM  UN- 

m  90  «^n  -  p  89  wi  ryx,  m  88  |  ,Sn,  geweihten  und  von  der  Mischfrucht. 
m  93  a  —  M  92  pm:  M  91  ||  »nn...^3«  —  Sie  fragten:  Streitet  R.  Eliezer  erleichternd 
.;,3c,a...snwi...,3ni  —  M  94  ||  at^a  -4-  oder  erschwerend?  Streitet  er  erschwerend, 
denn  der  erste  Autor  lehrt  wie  folgt:  ausgenommen  [die  Gesetze]  vom  Ungeweihten 
und  von  der  Mischfrucht,  hinsichtlich  welcher  eine  überlieferte  Lehre300besteht,  obgleich 
anzunehmen  wäre,  es  seien  Gesetze,  bei  denen  das  Land  pflichtig  ist,  das  Gesetz  vom 
Neuen  aber  gilt  nur  im  Land  und  nicht  ausserhalb  des  Lands,  weil  unter  "Wohn- 
ort,,30'der  Besitz  und  die  Eingesessenheit30Jzu  verstehen  ist,  und  hierzu  sagt  R.  Eliezer, 
auch  [das  Gesetz]  vom  Neuen  gelte  sowol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  Lands,  weil 
unter  "Wohnort"  jeder  Ort,  in  dem  ihr  wohnt,  zu  verstehen  ist.  Oder  aber  streitet  er  er- 
leichternd, denn  der  erste  Autor  lehrt  wie  folgt:  ausgenommen  [die  Gesetze]  vom  Unge- 
weihten und  von  der  Mischfrucht,  hinsichtlich  welcher  eine  überlieferte  Lehre3°°besteht, 
und  um  so  mehr  gilt  dies  [vom  Gesetz]  vom  Neuen,  weil  unter ,( Wohnort" jeder  Ort,  in 

297.  Wenn  die  Ausübung  des  Gebots  vom  Landbesitz  abhängig  ist.  298.  Dt.  21,1.         299.  Ib.  V.  2. 

300.  Dass  sie  überall  gelten.  301.  Von  diesem  Gesetz  beisst  es  in  der  Schrift,  dass  es  in  allen  Wohn- 

orten gelten  solle;  ef.  Lev.  23,14.  302.  Wörtl.  [die  Zeit]  nach  der  Besitznahme  u.  der  Eingesessenheit,  s 

im  eroberten  Palästina;  das  W.  «Wohnort"  besagt  nicht,  dass  das  Gesetz  überall,  sondern  dass  es  erst  nach 
der  Besitznahme  des  Lands  u.  der  Eingesessenheit  in  diesem  gelte,  nicht  aber  während  der  Kriegsjahre. 
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dem  ihr  wohnt,  zu  verstehen  ist,  und  hierzu  SfiSl  JJÖtPö  Z*2W  DilNP  Dlpö  ^303tfiei  tnn  Men.84> 
sagt  R.  Eliezer,  [das  Gesetz]  vom  Neuen  2£"!2T  pS2  N^K  Alti  1J\S  »"in  1^^!?  ITJJ^N  ^21 
gelte  nur  im  Land,  weil  unter  "Wohnort"  KD  SrP'CpS^S  Wöl  pQVQ  rD'Wl  PltSnT  ins*? 
der  Besitz  und  die  Eingesessenheit  zu  ver-  ITJJ^N  "Oll  iT^y  J^Sl  Sil  jS£  '■'•3N  1ÖN1  J?ÖB> 
stehen  ist;  [das  Wort]  "auch" '"'bezieht  sich  5  1DM£>  Dlpö  tot?  "pö^  S^m  SM  tapDV  'Ol* 
demnach  auf  das  Vorangehende'04.  —  Komm  "»31  "»131  m'^'l  fWlT  ins1?  S^>S  WS  3#lö  1297 
und  höre:  Abajje  sagte:  Derjenige,  der  ge-  13M1DKJB>  F\SV  m  K3"»5JJ  'Ol  "6  ISN  ^NJJöpi 
gen  R.  Eliezer  streitet,  ist  R.  Jismäel,  denn  1DS  pN^  PKIPD  p3  pN3  pa  rüJWl  nUTO 
es  wird  gelehrt:  Dies3°5lehrt  dich,  dass  unter  nWlU  nif?p  fflJRa  HO  KVlM  löim  ^»p  natf  l1? 
"Wohnort"  überall  der  Besitz  und  die  Ein-  io  p&*  ^2  S1?  NHön'  HSff  pS"?  mtins  p3  pK3  p3 
gesessenheit  zu  verstehen  ist  -  -  Worte  R.  ITJ^N  "»3TJ  n^J?  ^21  WD  jSC  ^2N  IDtttö 
Jismäels.  R.Äqiba  sprach  zu  ihm:  Beim  Sab-  y^fl  Slam*?  1TJ?^K  "Ol  JIMS  J?D#  ^Kjjety4  "Öl 
bath[gesetz]  heisst  es30 ja  "Wohnort",  und  es  caDJS  '•Kp  S2MS  ^NJJtttP1'3  "»31  "H2E  nj">D  J7DHP 
gilt  sowol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  lühb*  löSp  "Oil  1J13  3V12  3tPlöl  rW3'  D"OM34 Col.b 
Lands!?  Dieser  erwiderte:  Hinsichtlich  des  15  ins'?  S*?S  WN  2&"li21  iW»3  1DKJP  DIpD  ^2w* 
Sabbaths  wird  dies  [durch  einen  Schluss]  "b  ION  "»an  "»S  ^KJJDty*»5  Ol  i*m  HS'Wl  rHPlT 
vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefol-  .1^  IDKl'  flWlD  12°  TDRMP  D2D*  '•in  WpJJ  Ol 
gert:  wenn  leichtere  Gesetze  sowol  im  Land  3BWI  JW»3  MS  H^  NCti  SM  1DW1  !?p  n3» 
als  auch  ausserhalb  des  Lands  gelten,  um  rw«3  ttttfi  Sin  •t'?  l£Sp  T)J?1  Sin  WDNp 
wieviel  mehr  das  strenge  Sabbath  [gesetz].  20  ■D6fcBMüB  rot?  "»iri  D1DS  Kpl8TIJ?l  WQÜp  310101 
Da  nun  Abajje  sagt,  dass  der  Autor,  der  !3Tp3  M^öp  >SÖ2  SM9  löim  ^p  rOtf  ni3B>lö  [**, 
gegen  R.  Eliezer  streitet,  R.  Jismäel307sei,  so  12Tp  üb  12D  ^KjW»"'»3'l,,»jfrfi,»Dp  121122  DOM 
ist  zu  entnehmen,  dass  R.  Eliezer  erschwe-  :i21D2DOD:  OIO  12D  fcCpJJ  Oll  121E2  DODJ 
rend  streite;  schliesse  hieraus.  —  Merke,  R.  "JTKD  pifiD  ^KJJDtpi  s21  "«31  WD  \SM  i"»3K  1DS 
Jismäel  spricht  ja  vom  Trankopfer,  und  98  ||  w  _  M  97  ||  ^m(?)*b*  M  96  ||  >«öp  Sj?  m  95 
beim  Trankopfer  werden  ja  [die  Worte]  m  3  ||  yav  M  2  ||  man  M  1  na  M  99  ,  -yow  M 
"kommen"  und  "Wohnort"  genannt308!?  — Er  ;  na  M  6  ymhh  M  5  j  wp  +  M  4  s='n  >'db- 
meint  es  wie  folgt:  dies  lehrt,  dass  überall,  ^h*  ,X03  M  9  II  'a"F  ~  M  8  *™»™™  -  ■  M  7 
wo  es  "kommen"  und  "Wohnort"  heisst,  der  Besitz  und  die  Eingesessenheit  zu  verstehen 
ist  —  Worte  R.  Jismäels.  —  Wieso  erwiderte  er  demnach  auf  den  Einwand  R.  Aqibas, 

v  v 

beim  Sabbath  heisse  es  "Wohnort",  hinsichtlich  des  Sabbathfgesetzes]  werde  es  [durch 
einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert,  sollte  er  ihm  doch  erwi- 
dert haben:  ich  spreche  von  [den  Worten]  "kommen"  und  "Wohnort"!?  —  Er  erwiderte 
ihm  das  eine  und  noch  ein  anderes:  erstens  spreche  ich  von  [den  Worten]  "kommen" 
und  "Wohnort"  und  zweitens  ist  gegen  deine  Einwendung,  beim  Sabbath [gesetz]  heisse 
es  "Wohnort",  [zu  erwidern:]  hinsichtlich  des  Sabbathfgesetzes]  wird  es  [durch  einen 
Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  gefolgert.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  — 
Sie  streiten  darüber,  ob  in  der  Steppe309 Trankopfer  dargebracht  worden  sind.  R.  Jis- 
mäel ist  der  Ansicht,  in  der  Steppe  seien3'°keine  Trankopfer  dargebracht  worden,  und 
R.  Aqiba  ist  der  Ansicht,  in  der  Steppe  seien  Trankopfer  dargebracht  worden. 

Abajje  sagte:  Dieser  Autor  der  Schule  R.  Jismäels  folgert  es  aus  der  Lehre  eines 

303.  Wonach  RR.  es  hinzufügend  lehrt.  304.  Auf  die  Regel  u.  nicht  auf  die  Ausnahme.  305. 

Die  Nennung  des  Wohnorts  beim  Gesetz  vom  Trankopfer;  cf.  Num  15,2.  306.   Cf.  Ex.  35,3.  307. 

Und  dieser  ist  der  Ansicht,  dass  unter  "Wohnort"  Besitz  u.  Eingesessenheit  zu  verstehen  sei.  308.  Dem- 

nach ist  ja  hiervon  nur  hinsichtl.  solcher  Gesetze  zu  folgern,  bei  denen  beide  Worte  gebraucht  werden. 
309.  Während  des  Aufenthalts  der  Jisraeliten  in  dieser.  310.   Da  die  Worte  "Wohnort"  u.  "kommen" 

darauf  deuten,  dass  dieses  Gesetz  erst  nach  der  Eroberung  Palästinas  Geltung  habe. 
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7iNin  7NJ?öt?i  i2"l  isn  tam  to*jW>  137  W  NJJ7  anderen  Autors  der  Schule  R.  Jismäels.  In 
TnN3  3VÜH  "|7  27B1  DnD  miTÜ  nw»3  17DM1  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  nämlich  ge- 
7]2W\  ntfrV"  7nN7  72  r(N  nw»1  rwn«  7nN7  jno  lehrt:  Da  in  der  Gesetzlehre  oft  das  Kom- 
DWUn  2131J72  W  cm^m  "J7Ö  mm  Dil?»  "piKl      men  schlechthin  erwähnt  wird,  und  an  einer 

Qio.34b  pote  ]\S  TnK3  2\S*2.-  2121J72  y»  721°  717N2  s  Stelle3,1die  Schrift  dies  mit  Besitz  und  Ein- 
D^TDia  2i72  N71  "172  WOm  3J72  ijn  WS  "p\X1  Besessenheit  erklärt,  so  ist  darunter  auch 
2J72  im  7D7N7  ijfimö  Kpl  D'Htt'a  tWCM  mn  überall  Besitz  und  Eingesessenheit  zu  ver- 
tt>227  13TH  7,72  WO«  mn  "|7Ö  2n2  N71  0^13^"  stehen.  —  Und  jener!?— Hinsichtlich  des  Kö- 
2s712i2  ij?3  K71  172  WDnl  3in2J  -[7iNl"7n7N7  nigs3,,und  der  Erstlinge3,2lehren  zwei  Schrift- 
na'Wl  ntrim  7nN7,3&*2277  "J7I2  noi  Kft3M"lUK1  io  verse  dasselbe,  und  wenn  zwei  Schriftverse 
NJ12N  mn  Wl  2n2  \X  ^TNl  |3B>  72  N7  BWa  dasselbe  lehren,  so  ist  von  diesen  nichts  zu 
mö*n  NfiBMl  :j7  jWDp  n?nNMmm  »TB  folgern.—  Und  der  andere?—  Beide  sind  nö- 
pl«?  .mnm  ji3,57N7t?i  pX3  p3  njm:  CJWI  nain  tig;  würde  der  Allbarmherzige  es  nur  beim 
Np7D  "pB^N  *h  nrb  n3B>  ^33  Wam  2n27  2&'12  König  und  nicht  bei  den  Erstlingen  ge- 
>yy>r\  N3in2  niljnon  NJiJpl  7\Xin  W>D«  TTp  15  schrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  die 
iODm  3J72T  2tS>12'7j7  jRMfröp  nTTjnD  i3l6B>V7ip  Erstlinge,  die  einen  Genuss  gewähren,  be- 
WDN  "[iiyn  Np?D  T7'2X\S  17  n27  271  37n  13J  ginnen3,3sofort.  Und  würde  er  es  nur  bei  den 
p7p'8  N2\S'7  J2T2  «OVO  niJ37p7  WtfJDl  ^NIPI  Erstlingen  und  nicht  beim  König  geschrie- 
]7  JW2p  N7  ]27p  N2177  J2T2  Dil  27n  TDTM  ben  haben,  so  könnte  man  glauben,  der  Kö- 
■ptöifN  "»7  »127  71721  uSü  133  Möm  2n27  2tt>12  20  nig  könne  die  Eroberung  sofort  beginnen. 

«m.o,ii  217721  ni¥2  7>,03\n21  7\Xin  KJi»N  "pp  Np72  —Und  jener!?  — Sollte  der  Allbarmherzige 
N7  HDS  N2177  J2T3  pN  n22  N2\X7  ]2?3  1.772N1  es  beim  König  und  nicht  bei  den  Erstlingen 
n27"ji7s2n  13J  NJöni  3n27  n«i3  \b  JWO  Np  geschrieben,  und  ich  würde  gefolgert  ha- 
-  M)  12  ||  (-m  ana  w  M)  11  ||  wom  +  M  10  ben:  wenn  [das  Gesetz]  vom  König,  der  die 
M  15  ||  nSn  hy  M  14  ||  S  —  m  13  ||  (noi  k:»dx  Eroberung  sofort  beginnen  kann,  erst  nach 
M  18  ||  (3bmd  —  M)  17  II  'yio[]ra  M  16  ||  1  -f  der  Besitznahme  und  der  Eingesessenheit 
.n"Bi  +  bm  19  ||  ^n  -waip  gilt>  um  wieviel  mehr  das  der  Erstlinge.  — 
Und  der  andere!?  —  Wenn  der  Allbarmherzige  es  [nur  bei  jenem]  geschrieben  hätte, 
könnte  man  glauben,  diese  gleichen  der  Teighebe314,  so  lehrt  er  uns. 

Wozu  schrieb,  wenn  du  sagst,  dass  alles,  wobei  die  Person  pflichtig  ist,  sowol  im 
Jiraelland  als  auch  ausserhalb  des  Lands  gelte,  der  Allbarmherzige  [das  Wort] "Wohn- 

V  V 

ort"  beim  Sabbathfgesetz]!?  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  [der  Sabbath]  benö- 
tige, da  es  im  Abschnitt  von  den  Festen  geschrieben  ist,  der  Weihung3l3gleich  den  Fes- 
ten, so  lehrt  er  uns.  —  Wozu  schrieb  der  Allbarmherzige  [das  Wort]  "Wohnort"  beim 
[Gesetz]  von  Talg  und  Blut316?  —  Dies  ist  nötig;  da  es  im  Abschnitt  von  den  Opfern 
geschrieben  ist,  so  könnte  man  glauben,  zur  Zeit,  wo  die  Opfer[gesetze]  gelten,  seien 
auch  Talg  und  Blut  verboten,  nicht  aber  zur  Zeit,  wo  die  Opferfgesetze]  nicht  gelten, 
so  lehrt  er  uns.  —  Wozu  schrieb  der  Allbarmherzige  [das  Wort]  "Wohnort"  [beim  Ge- 
setz] von  Maccah  und  Bitterkraut317?  —  Dies  ist  nötig;  da  es  heisst:3'W/  Maccah  und 
Bitterkraul  sollen  sie  es  essen,  so  könnte  man  glauben,  nur  wenn  das  Pesahopfer  dar- 
gebracht wird,  nicht  aber,  wenn  das  Pesahopfer  nicht  dargebracht  wird,  so  lehrt  er 
uns.  —  Wozu  schrieb  der  Allbarmherzige  [das  Wort]  "kommen"  beim  [Gesetz]  von  den 

311.  Beim  Gesetz  von  der  Einsetzung  des  Königs;  Dt.  17,14.  312.  Auch  bei  diesen  wird  es  mit 

Besitz  u.   Eingesessenheit  erklärt;  cf.  Dt.  26,1.  313.  Dieses  Gesetz  sollte  auch  vor  der  Eingesessenheit 

Geltung  haben.  314.  Dieses  Gesetz  (cf.  Num.  15,20)  hatte  nach  aller  Ansicht  Geltung  auch  vor  der 

Eingesessenheit  im  Jisraelland.  315.  Durch  das  Gericht,  u.  dies  erfolgt  nur  im  Jisraelland. 

Cf.  Lev.  3,17.  317.   Die  am  Pesahfest  zu  essen  sind;  cf.  Ex.  12,20.  318.  Num.9,11. 
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Tephillin?  —  Dies  ist  wegen  einer  Lehre  nt5,jf7«J?Dtt>''  W  W'KJma^  rr>7  "»pa-iD  Kinn  ^a* 

der  Schule   R.  Jismäels   nötig:  übe  dieses  1D«1  j«ö?  «07^3  p«7  M3V1  n7W3Br  It'VllXö 

Gebot,  denn  wegen  dessen  kommst  du  in  2\P21  WM  pOBPÖ  DWV  DJ1«ff  Dlpö  73  3B*lö 

das  Land.  —  Erklärlich  ist  nach  demjenigen,  nDSn  mnOO'nDBPI  mnOO  yiSK  113yö  TtelW'J 

welcher  sagt,  unter  "Wohnort"  sei  jeder  Ort,  5  mm  1D1JJ  311p«°  «D?«   713«  «7  NIp^O  712«  Foi.38 

in  dem  ihr  wohnt,  zu  verstehen,  der  Schrift-  ,63M"nW»l  JWW»  in«7  1D«1  J«Ö7  K?«  713« 

vers:3IVtf  aw«  vom  Ertrag  des  Lands  vom  fl«  173«  ^  *>J31°  SVO"!  'O'nJC  Wl  «7  vhtft** 

folgenden  Tag  des  Pesahs  an;  sie  assen  vom  pn  Jl«  /WU  p«  7«  D«3  "TJ?  nj&*  D^pSI«  pn 

folgenden  Tag  des  Pesahs  an,  während  sie  1D17  1PB«  \S  }J?J2  p«  "Sp  7«  D«3  1J?  173« 

vorher    nicht    gegessen    hatten,    denn    sie  in  p«  ffitp  hü  1D«J  133»  nSfflJ  p«  ^«^«IS  1JJ 

brachten  zuerst  die  Webegarbe  dar  und  as-  133  *nfW  ]*;:2  p«  rWp  7«  1017  "WBK  \N1  |J?J2 

sen  nachher;  nach  demjenigen  aber,  welcher  nj?3fi»D  12P3  «n  [rOffU  p«  7«]  C«3  1JJ  1ö«J 

sagt,  darunter  sei  der  Besitz  und  die  Ein-  pö  ppBnDD'Vm  1T7Q  )Q  pDB-fiWO  TO  VT«3 

gesessenheit  zu  verstehen,  sollten  sie  doch  1J31  "JT"«  «\in  p\J3  1B>J*  fflW  1JJ  DiT»*»3» 
sofort320gegessen  haben!?  —  Sie  brauchten  is  niff  0^31«  Ol  HJ»  3^31«  pn  fl«  173«  7IHP 

dies  nicht,  wie  es  heisst*3*1««*?^  Kinder  Jis-  «7«  1^2«  DV«  D*>»7»  IDn  rUtt^D^JOTK  «7H1  173« 

ra*7  «f J«f  das  Manna  vierzig  Jahre,  bis  sie  in  D;t2  Dn3*lBJ?B  DilXÖÖ  W2nfW  nttlj?  "|7  1D17 

bewohntes   Land  kamen;  das  Manna  assen  nj?3ff3f  H»0  nt2  11X2   njJ3tW  TT»«?  N\JJ1  pS 

.v/>.  for  «V  a*  <&*£  £rarc£  des  Lands  Kenaän  navT-lDM»  HO  11«3  nj?3P3P  p»  171J  n«3Dt.M,6 
/fcww*».  Man  kann  nicht  sagen,  bis   sie   in  20  n^E  n«  7K*ltS«  ^2  133,'1°  3^n31  'n  13J?  WD  Dff»>.«.B 

bewohntes  Eand3"kamen,  denn  es  heisst:  bis  J11E  i*in«  TT»!"  3WI  [DT>  DW7»  3«1D  n31J?3]  Jos.i,i 

sie  an  die  Grenze  des  Lands  Kenaän  kamen,  12*;  Dlp  nnj?l  HD  ^12*;  WD° SMBf'n  12*;  WD»-»-« 

und  man  kann  nicht  sagen,  bis  sie  an  die  U'Cn  1D«7  2>M  MK  11X1  rUHOn  3lp3  112*/2M2V^.n 

Grenze  des  Lands  Kenaän  kamen,  denn  es  piM  n«  113j?n32Dl'D''  TWbv  11JJ3  "»3  rrtt  22*1 
heisst:  far  jw  ///  bewohntes  Land  kamen;  wie  25  ]itt*«in  3'in1?  1WJ73  ]11M  p  1?J?   CJJfTi'  STDl»-«.» 

ist  dies  nun  zu  erklären?  —  am  siebenten  |j  t,i;3,3  B  22        ii  —  M  21       »n  »m  «am  +  M  20 

Adar  starb  Moseh  und  das  Manna  hörte  auf  -j-  m  25    ||  (mri3...\xi...[?x  -  -  M)  24     'SxS  —  M  23 

niederzufallen,  und  bis  zum  sechzehnten  Ni-  M  28  ruv  -  -  M  27  jo  jo  rpvra  Ri  26  -=•> 
san3?3reichten  sie  mit  dem  Manna,  das  sie  no...n>wai  -  M  30  -pw  -  -  M  29  cn=  - 
.     .,          ^    ,..           1      ,        -r^-     a     1          11  .nn-ny  Dns  M  32         'nai  —  .'Wi  +  M  31 

in  ihren  Gefassen  hatten.  Ein  Anderes  lehrt: 

Und  die  Kinder  Jisrael  assen  das  Manna  vierzig  Jahr e\  assen  sie  es  denn  vierzig  Jahre, 
sie  assen  es  ja  vierzig  Jahre  weniger  dreissig324Tage!?  Dies  besagt  vielmehr,  dass  die 
Kuchen,  die  sie  aus  Micrajim  mitgenommen  hatten,  den  Geschmack  des  Manna  hatten. 
Ein  Anderes  lehrt:  Am  siebenten  Adar  starb  Moseh  und  am  siebenten  Adar  ward  er 
geboren.  —  Woher,  dass  er  am  siebenten  Adar  starb?  —  Es  heisst:325««^  es  starb  daselbst 
Moseh,  der  Knecht  des  Herrn,  ferner:3V/r  Kinder  Jisrael  beweinte//  Moteh  in  Arboth- 
Moab  dreissig  Tage,  iexnevf'/t/id  es  geschah  //ach  dem  'Tod  MoSes,  des  Knechtes  des  Herrn, 
iemerfmein  Knecht  Moseh  ist  tot,  nun  mach  dich  auf  und  geh  hinüber,  iemerfgeht  im 
Lager  /////her  und  gebietet  dem  Volk  also:  bereitet  euch  Mundvorrat,  de /in  binnen  drei 
Tagen  geht  ihr  über  den  Jardeu,  iemerfund  das  Volk  kam  herauf'  aus  dem  Jardeu  am 

319.  Jos.  5,11.  320.  Da  vor  der  Eingesessenheit  das  Gesetz  von  der  Webegarbe  keine  Geltung 

hatte.  321.   Ex.  16,35.  322.  Solches  hatten  sie  schon  vor  ihrem   Einzug  in  das  Land  Kenaän. 

323.  Dem  2.  Tag  des  Pesahfestes;  nur  aus  diesem  Grund  assen  sie  erst  von  diesem  Tag  ab  vom  Ertrag  des 
Lands.  324.   Die  ersten  30  Tage  ihres  Aufenthalts  in  der  Steppe  reichten  sie  mit  den  aus  Micrajim 

mitgebrachten  Kuchen;  am  15.  des  1.  Monats  (Nisan)  zogen  sie  aus  diesem  Land  u.  erst  am  15.  des  fol- 
genden Monats  begann  das  Manna  niederzufallen;  cf.  Ex.  1 6, 1  ff.  325.  Dt.  34,5.  326.  Ib.  V.  8. 
327.   Jos.  1,1.                  328.    Ib.  V.  2.                  329.   Ib.  V.U.                  330.    Ib.  4,19. 

Talmud  Bd.V  m 
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ma^   an   yiBCh   DW   nvbvn   ÜWfatf   \nti!  NX      zehnten  des  ersten  Monats]  wenn  du  hiervon 

ibll  TTR3  nj?3l»Br  p»l  HPö  no  TW3  nj?atP3B>      dreiunddreissig  Tage  abziehst33',  so  findest 

MiW  CltPjN  HNO  p  DiT^nDNvfneMP  nt^a      du,  dass  Moseh  am  siebenten  Adar  starb. — 

;$Tlö^fi  pjW"R3^1  fWSb  *nj?  telK  *6  DW1  iMK      Woher,  dass  Moseh  am  siebenten  Adar  ge- 

tsotnBTrprW  1D^Ö°  DW1  1D"6  llD^fi  nD^DWl  1E1^  5  boren  ward?  — Es  heisst:337s>  .i/wc//  2«  ///- 
DTO  D^TS  ^  DiTVlW  stel  3»T"  Hin  "["113  nen:  Hünder tundzwanzig Jahre  bin  ich  heute; 
ex.23,26  »Kfait  ■pDi  12DO  flN°1DN,3t5'  B'"iny4BnnDl  Dt6  wä  vermag  nicht  wehr  auszuziehen  und  ein- 
TIÖJU  nTÄB  vfaff  1D1N  ■»HP  p  pjjD»  NT!  N\in  zuziehen.  Es  brauchte  ja  nicht  £*«/*  zu  heis- 
nSina  pa  pK3  p3  niiTUl  yi»b  jnD^aa  btr\W  sen,  und  wenn  es  Äöwfc  heisst,  so  lehrt  dies, 
IIIDV«  pND'  D'in  nDl  UWa^pin  Nim  p1N^>  "10  dass  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  dasitzt 
IJITi  Bni  "Mfl  1WK  mD\S  pSI  tbr;  TID-N  und  die  Jahre  der  Frommen  (vom  Tag)  bis 
D\S^a  \n»b  nsina  pa'5  piN3  pa  ;m:  YVWHb  auf  den  Tag  und  (vom  Monat)  bis  auf  den 
WA  pKl  rttUfl  "11D\S  plDW  D^IJ?  WW  plDiNP  Monat  voll  werden  lässt,  wie  es  heisst:1"^' 
pi6  nSina  pa  pX3  pa  i;-^^  pl  1AX  plD^      Z?///  <fcwr  Zä^e  ariftfe  /V//  w//  machen. 

iOM.t]iyW  ^313  1tj??«T^"l'  DTK«  r6lj^  pin  «im  is  Es* wird   gelehrt:   R.  Simon   b.  Johaj 

coi-bps*^  pD^S  DTIp  ^»nen  "TOMU!*  nwa  ^3°1D1K  sagte:  Drei  Gebote  sind  den  Jisraeliten  bei 
pDija  ins^  pis6  fflnna  pa  psa  pa  n;mf  ihrem  Einzug  in  das  Land  auferlegt  wor- 
CS3DD  riBWn  p  pn  piK3  ttta  rantfri^K  piN^  den,  und  sie  gelten  sowol  im  Land  als  auch 
mvh  wrtyf  TRMU»  ^  by  E]KB  D"H3J?  m^t?l  ausserhalb  des  Lands,  und  es  ist  auch  durch 
ymb  PKina  pa  piK3  pa  «ml  plÄ  }nD*J3  »  einen  Schluss  zu  folgern,  dass  sie  gelten: 
vbvF  N312H  ab  NM  BUn  nain   D^SOa  nöötWl      wenn  [das  Gesetz]  vom  Neuen,  wobei  das 

"q;j£  tfllötr  n»DWn  im  nr[lJ"l01N  "Ol  N^m^ai^y0      Verbot  nicht  dauernd  ist334,  sich  nicht  auf 

Dt-16'2  J?p1p  nia^Oiy  nriN4' 131D  ainan  nit^ED*  \1ff3  die  Nutzniessung  erstreckt335,  und  aufgeho- 
riTW  Vp"lp  BÖPÖ  nfiNP  pra  D^SDa  MÖW  nnKl  ben  werden336kann,  sowol  im  Land  als  auch 
||  (v-nnb  -  M)  34  ||  unh  M  33  ||  -»a»  vbv  nimm  32  ausserhalb  des  Lands  gilt,  um  wieviel  mehr 
—  M  38  jnia  M  37  II  "ny^K  p  36  II  unaw  M  35  gilt  [das  Gesetz]  von  der  Mischfrucht,  wo- 
weA  m  .s^m  'umaS  b  40   ||  sSk  —  m  39   ||  "hy      bei  das  Verbot  dauernd  ist,  sich  auf  die  Nutz- 

.ti-ini  p'tr  nns  M  41  -1  niessung  erstreckt,  und  nicht  aufgehoben 
werden  kann,  sowol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  Lands.  Dies  gilt  in  zwei  Hin- 
sichten auch  vom  Ungeweihten337.  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagte:  Jedes  Gesetz,  das  den 
Jisraeliten  vor  ihrem  Einzug  in  das  Land"8auferlegt  worden  ist,  gilt  sowrol  im  Land 
als  auch  ausserhalb  des  Lands,  und  das  ihnen  nach  ihrem  Einzug  in  das  Land  [auf- 
erlegt worden  ist],  gilt  nur  im  Land,  ausgenommen  die  Erlassung  von  Geldforderun- 
gen und  die  Entlassung  der  Sklaven33",  die,  obgleich  sie  ihnen  nach  ihrem  Einzug  in 
das  Land  auferlegt  worden  sind,  sowol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  Lands  gel- 
ten. —  Die  Erlassung  von  Geldforderungen  ist  ja  ein  an  der  Person  haftendes  Ge- 
setz!?—  Dies  ist  wegen  einer  Lehre  Rabbis  nötig,  denn  es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte: 
M0 Folgendes  Bewenden  hat  es  mit  dem  Erlass:  erlassen.  Die  Schrift  spricht  von  zwei  Er- 
lassungen, von  der  Erlassung  des  Bodens  und  von  der  Erlassung  von  Geldern;  zur  Zeit, 
wenn  der  Boden  zu  erlassen  ist34',  sind  auch  Gelder  zu  erlassen,  und  wenn  der  Boden 

331.  Die  30  der  Trauer  u.  die  3  der  Vorbereitung;  vom   10.  Nisan  bis  zum  vorangehenden  7.  Adar 
sind  33  Tage.  332.   Dt.  31,2.  333.  Ex.  23,26.  334.  Es  ist  nur  bis  zu  einem  bestimmten 

Tag,  den   16.  Nisan,  verboten.  335.   Verboten  ist  nur  der  Genuss  desselben.  336.  Durch  die 

Darbringung  der  Webegarbe;  sobald  dies  erfolgt  ist,  ist  das  Neue  erlaubt,   noch  am  selben  Tag.  337. 

Auch  bei  diesen  erstreckt  sich  das  Verbot  auf  die  Nutzniessung,  auch  kann  es  nicht    aufgehoben  werden, 
jed.  ist  es  nicht  dauernd,  da  im  4.  Jahr  die  Früchte  erlaubt  sind.  338.  Dh.  das  vorher  Geltung  haben 

sollte.  339.   Im  Jobeljahr;  cf.  Dt.  15,1  ff.  340.   Dt.  15,2.  341.  Wenn  die  Jisraeliten  im  Jisrael- 

land  weilen. 
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nicht  zu  erlassen  ist,  sind  auch  Gelder  nicht      ßOffD  nnN  \X  j;p1p  OOtTE  nnN  \S'"  2^222  BOffO 
zu  erlassen.  —  Vielleicht  aber:  in  Orten,  wo      nnN   )}pp   öOffö   nflKP   Dlpö3   NO\sn   2*22: 
der  Boden  zu  erlassen  ist,  sind  auch  Gelder      ]\S'43J?p"lp  BQffB  nnN  fNtP  DlpDai^SDa  ÖDffO 
zu  erlassen,  und  in  Orten,  wo  der  Boden      'fb  ffiSDV  OTp  ^lOI1?  110^1  CSD2  BOPB  rinNo..«..- 
nicht  zu  erlassen  ist,  sind  auch  Gelder  nicht  5  yijn  Kpte  NM  t)Wl  nnn  Ds13J?MmStf  Dlpö  teo 
zu343erlassen!?  —  Es  heisst:MV*//w  es  ist  ein      j\X  pK3  pK3  im  Drtnpl"3l»rDl  ^KW  W»0«l».26,h 
^r/«JJ  ///;-  ^v/  7/rm/  auszurufen,  allerorts.      CS  DlpO  ^20  NM  ^3T>  lO'b  1*10^1  N^  pN^>  ilSim 
—  Die  Entlassung  von  Sklaven  ist  ja  ein      pN3  Mi:  TmiW  jOT2°pN2  10*6  TOVjl  HO  p  «"b 
an  der  Person  haftendes  Gesetz!?  — Da  es     M1J  1AX  pN3  »TU  nm45]\S  pN^>  rÄTTO  »TU 
heisst  :34V///r/  Freiheit  aus  im  Land,  so  könn-  10  fcu  iTTOTfi  jQ  11DN  BHnn'Dnfl  \3T\  :pN^>  rutTD«    -- 
te  man  glauben,  nur  im  Land,  nicht  aber     roSl  ">N0  CISID  '»Wo  CN^2ni  rüfcl  n^ljAaipO 
ausserhalb  des  Lands,  so  heisst  es^es  ist     ION  sbr;  rU^IÖ  rD^NT^KTO»  ION  ftlW  21  ION 
einjobel,  allerorts.—  Weshalb  heisst  es  dem-     31^  N^lj;  Vih  ION  WOö  TWxh  nrSl  J3T1T«  s21 
nach  ////  Za«<£?  —  Zur  Zeit,  wenn  die  Frei-      WDÖ  ntfö^  TCbn  W0N1   T«"!^  N0^3  mW 
lassung  im  Land  gilt,  gilt  sie  auch  ausser-  15  pnY7  D\S^2   pSD^>  ;T?1j?  pSD  p  \b   iJBH   WM 
halb  des  Lands,  und  wenn  die  Freilassung     pN^>  HSM3  IDIO  NniD2  TlDN^pN^  rfrlj?  pSD 
im  Land  nicht  gilt,  gilt  sie  auch  nicht  aus-      0^2  "Oa  V?"»N1  Opf?  UNT"  N^ff  12^21  nplVl  TTP 
serhalb  des  Lands.  11DN  pN3  Y?  fmn  150J  pTI  pl*  J?10»f0128pnS; 

Dort  wird  gelehrt:  Das  Neue  ist  nach  $b&  12^21  BpV?l  111''  pN^>  ffitTna  TTOO  N^IIDS 
der  Gesetzlehre  überall  verboten,  hinsieht-  20  npT?l  TYP  nn  HT  IN  itfM*  TTT?  N^N  T25°OipS  Foi.39 
lieh  des  Ungeweihten  ist  es344eine  Halakha,  py  21*?  toflötf  fpb  10NH  ÖpT?l  11V  HT1  HT  IN 
und  hinsichtlich  der  Mischfrucht  ist  es  eine  tflp^l  UV  nn  n?  IN  npT?l  11V  HT1  HT  IN  "Un 
Bestimmung  der  Gelehrten.  Was  ist  dies  0pT71  11V  nn  .IT  N^lp^>  iT^  "UMO  Mnf'rPIS  10 
für  eine  Halakha?  R.  Jehuda  erwiderte  im  ^  13j?  m  44  |j  nnx  <x  m  43  |  v  jota  +  B^2 
Namen  Semuels:  Ein  Landesbrauch345.  Ula  -f-  m  48  ||  k»jm  p  47  snsSn  b  46  n  -f  M 
erwiderte  im  Namen  R.Johanans:  Eine  Mo-  .toti  M  51  m  m  50  n  —  M  49  b«-w 
seh  am  Sinaj  überlieferte  Halakha.  Üla  sprach  zu  R.  Jehuda:  Erklärlich  ist  es  nach 
meiner  Ansicht,  es  sei  eine  Moseh  am  Sinaj  überlieferte  Halakha,  dass  zwischen  dem 
zweifelhaften  Ungeweihten  und  der  zweifelhaften  Mischfrucht  unterschieden34\vird.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  Das  zweifelhafte  Ungeweihte  ist  im  Land  verboten,  in  Syrien317 
erlaubt34"und  ausserhalb  des  Lands  darf  man  hinabsteigen340und  kaufen350,  jedoch  nicht 
beim  Einsammeln  zusehen.  Hinsichtlich  der  Mischfrucht  aber  wird  gelehrt:  Wenn  in 
einem  Weinberg  Grünkraut  gepflanzt  ist35',  und  ausserhalb  desselben  Grünkraut  ver- 
kauft wird,  so  ist  es  im  Land  verboten,  in  Syrien  erlaubt  und  ausserhalb  des  Lands 
darf  man  hinabsteigen  und  einsammeln  [lassen],  jedoch  nicht  mit  der  Hand35* einsam- 
meln. Nach  deiner  Erklärung  sollte  er  doch  entweder  bei  beiden  lehren:  hinabsteigen 
und  kaufen,  oder  bei  beiden:  hinabsteigen  und  einsammeln  [lassen]!? —  Semuel  sagte 
auch  zu  R.  Änan:  lies  entweder  bei  beiden:  hinabsteigen  und  kaufen,  oder  bei  beiden: 
hinabsteigen  und  einsammeln  [lassen].  Mar,  der  Sohn  Rabanas,  lehrte  bei  beiden  er- 
leichternd: hinabsteigen  und  einsammeln,  jedoch  nicht  mit  der  Hand  einsammeln.  Levi 

342.  Wonach  dieses  Gesetz  ausserhalb  des  Lands  keine  Geltung  hat.  343.   Lew  25,10.  344. 

Dass  es  ausserhalb  des  Lands  verboten  sei.  345.   Hierüber  besteht  keinerlei  Ueberlieferung,  jedoch  gilt 

es  auch  ausserhalb  des  Lands  als  verboten.  346.  Das  Verbot  des  Ungeweihten  ausserhalb  des  Lands 

in  ein  strengeres,  da  es  Moseh  am  Berg  Sinaj  überliefert  worden  ist.  347.   In  den  später  von  den 

Jisraeliten  eroberten  Provinzen.  348.  Wenn  die  Früchte  bereits  gepflückt  sind;  es  ist  jed.  verboten, 

das  Pflücken  zu  veranlassen.  349.  In  den  Garten  eines  NichtJuden.  350.   Die  bereits  gepflückten 

Früchte.  351.  Und  ein  Zweifel  besteht,  ob  es  auf  verbotene  od.  erlaubte  Weise  gepflanzt  worden  ist. 

352.  Während  beim  Ungeweihten  in  einem  solchen  Fall  auch  das  Zusehen  verboten  ist. 
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J£gj;*]mK"tonaB^  'rffnb  "IOK  TO^Blp^  $hw  "Eitel     sprach  zu  Semuel:  Arjokh353,  reich354mir,  und 

Hol. 76" 


IpSDö  pn  3"1H"D  nail  S^X  n  ^DW  tum  *ffpSO      ich  will  sie  essen.  R.  Ivja  und  Rabba  b.  R. 
M,n'!^n^"ly  PN  KirnaDlSI  Win'  *>*1DN  :mn^  ,»S1SD      Hanan  reichten  sie  einander"5. 

Men.i/a  *      \  \ 

UTTP  '»all  iTDp^  rnirp  an  nnte   p*6   mtina  Die  Scharfsinnigen  von  Pumbeditha'5* 

?yi^iTtysrDrr*r»ni  12K1  np^ÖD  CVlD"n^  rfoo  s  entschieden,  dass  das  Gesetz  vom  Unge- 
nxina  fltep  pK  IDWn  tel  HPH  DyiJHMP  jiTfllTS      weihten   ausserhalb  des   Lands  gelte.  Als 

M.k^.sn^nja^m^  teil  ■ptoö'lMl  p  l^KiT  N1?  p«4?      R.  Jehuda  es  R.  Johanan  mitteilte,  Hess  die- 

ion.3 nTJ?^X    "Ol"  Wim  S~  "»a  nn3D6l'|NM  li"tf\Xl  'n      ser  ihm  sagen:  Lass  das  Zweifelhafte  unent- 

TQWtf  JT»pDD'Vn*p  W  "Ol  Dlttö  "1D1N  "»DF  '•ana      schieden357 und   das   Entschiedene3'3  vernich- 

ja  p!TP  "Ol  Dl&'E  "löKtP  i^^n   '»DT'   "Ol  EID'B  io  ten.  Erlasse  über  sie  eine  Bekanntmachung, 

nSina  fitej?  pH  ^VUn  "lty^K  'Ol  D1tt>ü  "irastr  vyü      und  über  ihre  Früchte,  dass  sie  zu  verstek- 

Qid-37»tBnnn  E)M  "1D1K  ITJ^K  '•ai'pn  psm  *6l  p*6  ken  sind.  Wer  da  sagt,  [das  Gesetz]  vom 
iltejj  pnV  "Ol  "IDN  ''DR  "Ol  1DR  :üin  itfl  Ungeweihten  gelte  nicht  ausserhalb  des 
R"N  'Ol  ir6  TDK  ^DD  nt^D^  na^n  pR^>  mnro      Lands  ,wird  keinen  Nachkommen  und  kei- 

Stme W'TIDa  "llDR  pR3  ntej;  pSD°  R">Jnni  ''DR   iyb  isnen  Enkel  haben,  [von  dem  es  lieisst:]3V^r 

S3b'47aSin  nytW  DDlf)1iPR0t2Dl^l  11V*  r*1R^>  nSina63"inil2      Meßschnur -zieht  über ein  Los im  Erbbesitz  Got- 

Suk.44"1  '  I 

Mq-3b:TIDR  nXTl  ir\V2  ns^SD^maSJ65!:  RÖ,'R64iT':>  ION      fer.  —  Nach  wessen  Ansicht  lehrten  jene? 

Hol.21a  I  I 

D">K?an  t;   ppi?  priV   121  "IDR   "»DR   "Ol  1DR  — Nach  der  folgenden  Lehre:  R.  Eleäzar  b. 

o,i.iü,9  jjrTpsm  "Oli  llf-iT^N^an  rr6  1DR  min  12T  R.Jose  sagte  im  Namen  des  R.Jose  b.  Dur- 
alen ^tes  IRD^R^p  R^>  C1S1D  naiO  D^Rten'5  20  maskith360,  der  es   im   Namen  R.  Jose   des 

Kai"!«0  ^>RW  "löRt°  ^>RWO   fr»n  naanna  jRD  Galiläers  sagte,  der  es  im  Namen  des  R. 

54  ||  13«!  >S  «an  P  53  |!  wKi  pso  hhS  'oti-S  »iS  'i  M  52  Johanan  b.  Nuri  sagte,  der  es  im  Namen 

I!  "ram  "psD  M  55   |i   pöK  'inS  »p'BD  psDr:  n;n  na  M  R.  Eliezer  des  Grossen  sagte:  [Das  Gesetz] 

M  59   ||   i  —  BP  58       )rvSy  —  B  57  ||   i  +  b  56  VOm  Ungeweihten  gilt  nicht  ausserhalb  des 

npomn  b  62    ||    »lao  M  61        Snpa  B  60       .iS  -  Lands.  —  Etwa  nicht,  wir  haben  ja  eine 

65  ix  M  64         S"V  S-i-D  —  M  63         (pooin   P)       T     ,  ^...^  ,  3,„  ,  KT 

_  .,  ".,  .    „  ,,  '  '      Lehre:  R.  Eliezer  sagt:  auch  dasvomAeu- 

13   1TJ?»?M    P   67  '3Sn    +    M    66  Np^ED   10N3    B  ° 

.]S'n  'aina  pt<  TH33  M  69        »dn  iS  M  /3i3  b  68      en -         Lies:  das  Neue. 

R.  Asi  sagte  im  Namen  R.  Johanans: 
Hinsichtlich  des  Ungeweihten  ausserhalb  des  Lands  ist  es  eine  Moseh  am  Sinaj  über- 
lieferte Halakha.  R.  Zera  sprach  zu  R.  Asi:  Es  wird  ja  gelehrt,  das  zweifelhafte  Un- 
ge weihte  sei  im  Land  verboten,  in  Syrien  erlaub t3"!und  ausserhalb  des  Lands  dürfe  man 
hinabsteigen  und  einsammeln  [lassen]!?  Da  stutzte  er  eine  Weile  und  sprach  dann  zu 
ihm:  Vielleicht  lautet  [die  Halakha]  wie  folgt:  das  zweifelhafte  ist  erlaubt  und  das  ent- 
schiedene ist  verboten. 

R.  Asi  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Wegen  der  Mischfrucht3>3ist  nach  der  Gesetz- 
lehre  zu  geissein.  R.  Eleäzar  sprach  zu  R.  Asi3*4:  Wir  haben  ja  eine  Lehre,  hinsichtlich 
der  Mischfrucht  sei  es  eine  Bestimmung  der  Gelehrten!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  das 
eine  gilt  von  der  Mischfrucht  des  Weinbergs365und  das  andere  von  der  Pfropfung  von 

353.  Bisher  nicht  befriedigend  erklärte  Benennung  od.  Titel  S.S.  354.  Solche  Früchte,  hinsichtl. 

welcher  ein  Zweifel  besteht.  355.  Ohne  aber  selbst  zu  pflücken  od.  das  Pflücken  zu  veranlassen. 

356.  Cf.  Bd.  vij  S.  60  Z.  17.  357.   Dh.  lehre  nicht,  dass  es  erlaubt  sei.  35S.   Wenn  die  Früchte 

entschieden  von  Ungeweihtem  herrühren.  359.   Mikh.  2,5.  360.   Dieser  RJ.   war  aus   Damaskus  (cf. 

Siphre,  ed.  Friedmann  fol.  65*),  demnach  konnte  D.  Ortsname  (pcon  =  ptfül)  sein.  I.   Dem- 

nach gilt  das  Gesetz  vom  Ungeweihten  erst  recht  auch  ausserhalb  des  Lands.  362.   Wenn  hinsichtl. 

des  Entschiedenen  eine  überlieferte  Halakha  besteht,  dass  es  verboten  sei,  so  darf  das  Zweifelhafte  nicht 
von  vornherein  erlaubt  sein.  363.  Wegen  der  Uebertretung  dieses  Gesetzes  ausserhalb  des   Lands. 

364.  So  rieht,  nach  Cod.  M;  unser  Text  ist  verderbt.  365.   Das  Säen  von  Sämereien  /.wischen  Wein- 

stöcken; dieserhalb  ist  nicht  nach  der  Geset/.lehre  zu  geissein. 
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Bäumen.  Dies  nach  Semuel,  denn  Semuel      üb  ^flOna'TM  "]b  VlppW  D^pin  TTOWl  Vlpm 
sagte:3"5JAv>/r  Satzungen  sollt  ihr  beobachten,      n«  nj?3im  yiona  HO  jSlTfi  *6  "pt?  Wßbs  JTQVI 
die  Satzungen,  die  ich  dir  bereits  auferlegt      PIXirD  p"pN2  pa  arm^nona  Hol  "22nn2  *pftf 
habe:s65Z>w  joäW  ///<///  zweierlei  Arien  deines     K^>N1  pN^>  rttirü  p  pR3  p  ania  "ptf  C|K?,pl6 
/VV//.v  .v/r//    begatten   lassen   noch   dein    Feld  5  :p«7  i"»irOV  D^IT  iBljBÄ  Sinn  fW  3VOT1 
/////  zweierlei  Arien  besäen]  wie  beim  Vieh      NliinV  nT»TnBWTnK3  ^TNl  ^ptf  Wl  pj7  311  }an7a31 
nur  die  Begattung  verboten  ist,  ebenso  ist      10  \n\3  Tpb  ION  mn  HiB  D^IT  J?1T  Npl  N13a 
beim  Feld  nur  das  Pfropfen  verboten,  und      Hinnb  rrpTn"  im  WITin74  n'?  tvb  ION  rWW^ 
wie  das  Gesetz  hinsichtlich  des  Viehs  so-      ifl^  IT»^  ION  "»JDTJ  13  npttn  Wl  >nfNp  N13a 
wol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  Lands  to  «013  j^>  NO^p  üb  lnnf«  Hb*!rh  ION  riVBMM  ^0 
gilt,  ebenso  gilt  auch  das  Gesetz  hinsieht-      n^S03  JSini  mijW'VltarfjnT'W  t;  IöNI" .TW  JJJgl 
lieh  des  Felds  sowol  im  Land  als  auch  aus-      jiNnf  "3N  Jt6  ION  pTl  m?s3  3iyö"C|D'P  31  T  !?„, 
serhalb   des   Lands.  Es   heisst  ja   aber      jN3  N^'p  N*?  tvh  ION  E^1£1D  "»1310  DWten  pn 

afez«  /v7//!?  —  Dies  schliesst  Sämereien  aus-      pN3l"D13n  \S^3  Cp?  \S4J?33  JN3  013.1  \S'^33 
serhalb  des  Lands  aus.  is  ^3  p31 1H3  Uta  ^pX*?  nXin3  fflOitt  D^IDN 

R.  Hanau  und  R.  Änan  gingen  auf  dem  nM  ps*?  nxin3  HXarD  "»TDK  »6  pN3n8  3spr 
Weg  und  sahen  einen  Mann  verschiedene  Nfl^O  Mtb  E)DV"  31  ION  Trif  J331  1H3  llta  N*? 
Sämereien  mit  einander  säen.  Da  sprach  die-  nNO'O^'nNO'O  31  ^31  KflM  JHT  SII^IÖNI  N\~ 
ser:  Möge  der  Meister  ihn  in  den  Bann  tun.  tvh  ION  0\S'^3  WJ^SYT«?  01^0  1i6  NOyo  \S0 
Jener  erwiderte:  Ihr  seid  darin56'' nicht  be-  20  nimi  J731N  by  J?31N°  p^EtMt  \S'88N0^0'3  ^3N  gftf 
wandert.  Hierauf  sahen  sie  einen  Weizen  iu  010*0  N3~  N^N'5  7»ß»  JftfDIC  nnNI  fiaiiyn  p'sb;38B*b 
und  Gerste  zwischen  Weinstöcken  säen.  Da  :NM  NJ?OBH  MTY»B  DWö  iQJ  \S1 

sprach  dieser:  Möge  der  Meister  ihn  in  den      )b  ronMDl  ib  pPEO   nnN  ttlSO  "O'iyn   7l  Hfl  l*-'l 
Bann  tun.  Jener  erwiderte:  Ihr  seid  darin      niSJD  nBHJJ  ÜW  bm  pNH  PN  bmai  WD1 


nicht  kundig;  entscheiden  wir  etwa  nicht  ]mi  M  72       (pKf>...«m  -  M)  71         •xm  M  70 

nach  R.  Josija,  welcher  sagt,  nur,t>7wenn  er  _  m  76       -»jnt  M  75   ||   innns  M74    :  ininn  b  73 

Weizen,  Gerste  und  Weinbeerkerne  mit  ei-  onpo  m  79       1  -f-  b  7S       nra  omyt*  m  77       8^ 

nein  Handwurf  gesäet  hat!?  R.  Joseph  ver-  82       ™  P«3»  M  8[         ,3nni  M  80       'n?1  ,n,?2 

0..  .  ,      ..  .       ~  ,  W*7  31    1ÖK   M    84        kS  T33   '1K2B*   M   83        »03   —   IM 

mengte  Sämereien  und  saete  sie.  Da  sprach      ''  ^r  ._         .         _.  0,  ,T  oc 

.7  .  .  .  r  88  '1>J>  —   M  87  (nsc  P)  86  i  —  M  85 

Abajje  zu  ihm:  Wir  haben  ja  eine  Lehre,  [das  ,>s  _  M 

Verbot]  der  Mischfrucht  sei  eine  Bestim- 
mung der  Gelehrten!?  Dieser  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine  gilt  von  der 
Mischfrucht  des  Weinbergs3"5und  das  andere  von  der  Mischung  von  Sämereien.  Bei  der 
Mischfrucht'  des  Weinbergs,  die  im  Land  zur  Nutzniessung  verboten  ist,  haben  die  Rab- 
banan  ein  Verbot  angeordnet,  bei  der  Mischung  von  Sämereien  aber,  die  auch  im  Land 
nicht  zur  Nutzniessung  verboten  sind,  haben  die  Rabbanan  kein  Verbot  angeordnet. 
Später  sagte  R.  Joseph:  Das,  was  ich  gesagt  habe,  ist  nichts.  Rabh  säete  den  Garten 
der  Schule  in  gesonderten^Beeten;  doch  wol,  um  eine  Mischung  [zu  vermeiden].  Abajje 
sprach  zu  ihm:  Einleuchtend  wäre  dies,  wenn  er  vier  [verschiedene  Arten]  an  den  vier 
Seiten  eines  Beets  und  eine  in  der  Mitte3"9 gesäet  hätte;  er  aber  tat  es"°nur  zur  Ver- 
schönerung oder  zur  Erleichterung  für  den  Diener3'. 

er  auch  nur  ein  gebot  ausübt,  dem  tut  max  wol,  max  verlängert  ihm 
das  Leben  und  er  erbt372das  Land;  wer  ein  Gebot  nicht  ausübt,  dem  tut 


365.  Lev.  IQ,  19.  366.   Im  Gesetz  von  der  Mischfrucht.  367.   Dann  ist  er  strafbar.  36S. 

Jede  Art  besonders.  369.  Auf  diese  Weise  ist  das  vSäen  verschiedener  Arten  erlaubt,  weil  sie  dann  die 

Nahrung  nicht  von  einander  ziehen;  cf.  Bd.  i  S.  515  Z.  1  ff.  370.   Da  er  diese  Vorschrift  nicht  beob- 

achtete. 371.   Damit  er  jede  Art  leicht  herausfinde.  372.  Wol  im  messianischen  Zeitalter. 


Peai,1 

Sut.l27a 
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hrm  wsi  vü*  h  ranxn  pxi  ib  pa^oo  px  nnx     man  nicht  wol,  man  verlängert  ihm 

{VISH    PN  NICHT  DAS  LKBEN  UND  ER  ERBT  NICHT  DAS 

^IS"9  mSB>    Dvm    ibtf  W»"ll      .SODJ  Land. 

i'iA0*  N2m  tifnyb  "\b  Wp  ppm  Hm  D^>lj;3  |nVYIT»B  GEMARA.  Ich  will   auf  einen  Wider- 

nDI5nt"  Q^IDn   m^DJn   DS1   2X   TI22   jH    *htf*  5  sprueh  hinweisen:  Von  folgenden  Dingen 

min  TID^fil  n^n^  ms  PS&^wfov  nsani  OTITIS  geniesst  der  Mensch  die  Früchte  auf  die- 

W)J,TI  *?2  "IDSp  'Cn   "TUT  21  "IDS  mi2  1:22  ser  Welt,  während  der  Stamm  ihm  für  die 

■»02  nOITl93^  J'CtDÖ  "PDl'OT  ^>  nTTl1'  nnS9JmSö  zukünftige  Welt  erhalten  bleibt,  und  zwar: 

SirD  l^SS  "pm  ^2ö  r6l2  minri  ^394D^pöty  Ehrung  von  Vater  und  Mutter,  Liebeswer- 

nj?T2ö  r6lptJ>  nnTI  DSB>  "löl'?  iTJJEty  21  lOS  ^J  10  ke,  Gastfreundschaft,  Friedensstiftung  zwi- 

p^Bö  vni^r  by  m\T95nnx  mXO  WlJ?n  ^21  sehen  einem  Menschen  und  dem  anderen, 

1*?  pyiö  "PfilJ'iyö  paviö  "ITlTOTtP  ^2  l>n2,>01196^  und  das  Gesetzesstudium  wiegt  alles373auf. 

niDQ  l^ü'  N^l  n^l2  nmnn  ^2  CptPt?  ^2  noni  R.  Jehuda  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt: 

piMÖÖ  "PfiTOTÖ  P2J11Q  lTfiJlJJtP  ^>21  nnS  ms  I^SS  wer374ein  Gebot  über  seine  Verdienste  aus- 

"ID^n   S^l  ~bl2   mir"  7^2   C^pü'  •»Ö2J   nDTfl   ib  10  übt,   dem    tut   man    wol,  als   hätte    er  die 

n^"s  p"Djn  pn"»Jno  ^3S  "ISN  ilJDÖ  nnS  niS  ganze  Gesetzlehre  gehalten.  —   Demnach 

NN"  2py  "Cl  "00  SH  "1ÖS  S21  tt-^i  EVI  2t2<"cis  gilt  dies  bei  diesen  auch  von  einem  einzi- 

hoi.142» 3pjjV  "O"!  Wim'tiyb  SD^J?  WD  flUTD  *ÜW  lOtn  gen375!?  R.  Semaja  erwiderte:  Dies  besagt, 

]riCD*  n"lin2  n2in2w  mSOl  mXö  *?2  "J71  pS  "IÖ1S  dass,  wenn  sie37°einander  aufwiegen,  diese377 

TCÜS  ~2  iTlT-n  DVlcn  rpTlfi  psttf  msa  m2ü*  20  den  Ausschlag  geben.  —  Tut  man  denn  dem 

Dt.5,16*]1?  3131''  yjvbl   "pC  p'ON''   jyi^y  2V12   DS1   2S  wol,  der  ein  Gebot  über  seine  Verdienste 

ib.22,7  tnn  D^ö"1  nmsm  "J1?  2t:,,,,  lyö^aVO  Jpn  m^tW  ausübt,  ich  will  auf  einen  Widerspruch  hin- 

r6>;i  JT6TU  ^   S3H1  nT2!?  nby  "WS   "I1?  lOSty  weisen:  dem,  dessen  Verdienste  mehr  sind 

lflTTrQi    D"»J2n   DS    ^tMl  DSn  nS  n^D'l  »"ITCt5  als  seine  Sünden,  tut  man378übel,  als  hätte  er 

_  B  91    !|    K»m  -  m  90         1  ™  rwy  +  M  89  die  ganze  Gesetzlehre  verbrannt  und  auch 

vrmm  vv>  \b  pnKoi  +  M  93      nnx  —  M  92     c  nicht  einen  Buchstaben  zurückgelassen,  und 

+  M  96         -2;  hy  Hvi'  —  M  95         nx  +  M  94  dem,  dessen  Sünden   mehr  sind   als  seine 

n,(,  _  m  98        '^s  +  m  97          vo<  i1?  pnKDi  Verdienste,  tut  man379wol,  als  hätte  er  die 

.,  -  p-2        (p  tSk  +  M)  i        an  P  99  ganze  Gesetzlehre  gehalten  und  auch  nicht 

einen  Buchstaben  unterlassen!?  Abajje  erwiderte:  Unsre  Misnah  lehrt,  dass  man  ihm 
einen  guten  Tag380 beziehungsweise  einen  schlechten  bereite.  Raba  erwiderte:  HierjMist 
die  Ansicht  R.  Jäqobs  vertreten,  welcher  sagt,  auf  dieser  Welt  gebe  es  keine  Beloh- 
nung für  [die  Ausübung  der]  Gebote.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Jäqob  sagte:  Du 
hast  kein  in  der  Gesetzlehre  geschriebenes  Gebot,  bei  dem  eine  Belohnung  angegeben 
ist,  von  dem  nicht  die  Auferstehung  der  Toten  zu  entnehmen  wäre.  Bei  der  Ehrung 
von  Vater  und  Mutter  heisst  esfdamü  du  lange  lebst  und  damit  es  dir  wol  gehe\  beim 
Fliegenlassen  des  Nest[vogels]  heisst  es?*damit  es  dir  wol  gehe  und  du  lange  lebst.  Wo 
ist,  wenn  zu  einem  sein  Vater  gesagt  hat,  dass  er  auf  eine  Burg  steige  und  ihm  jun- 
ge Tauben  hole,  und  er  auf  die  Burg  steigt,  die  Mutter  fliegen  lässt  und  die  Jungen 
holt,  und   auf  der   Rückkehr   abstürzt  und  stirbt,   das  Wolergehen   von  diesem,   und 

373.  Nach  unsrer  Misnah  dagegen  gilt  dies  auch  von  jedem  anderen  Gebot.  374.  Dessen  Sün- 

den u.   Verdienste  einander  aufwiegen.  375.  Auch  wenn  er  sonst  nur  Sünden  u.   gar  keine  Verdienste 

hat.  376.  Seine  Sünden  u.  seine  Verdienste.  377.   Die  hier  aufgezählten  guten  Werke. 

Auf  dieser  Welt,  um  ihn  zu  läutern  u.  ihn  der  zukünftigen  Welt  teilhaftig  werden  zu  lassen, 
mit  er  in  der  zukünftigen  Welt  leer  ausgehe.  380.   Dadurch,  dass  man  ihm  die  Vergeltung  für  seine 

Sünden,  bezw.  für  seine  Verdienste  auf  dieser  Welt  gewährt.  381.  In  der  Barajtha,   nach   welcher  die 

Verdienste  hinieden  nicht  vergolten  werden.  382.   Dt.  5,10.  383.   Ib.  22,7. 
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wo  ist  das  lange  Leben  von  diesem!?  Viel-  Y&  JW1K  pMV.1T  bv  1W  r.21I2'  pM  flöl  ;r: 

mehr  [ist  zu  erklären:]  damit  es  dir  wol gehe,  }j?ött  31B  to&  C^'1  "]b  20«  JJ7D7  tihti  "?  bv 

in  der  Welt,  die  ganz  Wolergelien  ist,  da-  «on  IN*?  KD^Hl  "JUS   tetf   D^IJ?^   "pDi   JTSn«'' 

/////  dfo  £///<'>•  AAv/,  in  der  Welt,  die  ganz  nTQya  ininö  KD^ll  NTn  npjjö  3pyi  ^21  mn 

Ewigkeit  ist.  -  -  Vielleicht  kommt  so  etwas  5  nSltfQ    Hin  "1*113   tfmpn   p«   PTJH   ~2unc   nw  jg;,4*, 

nicht  vor!?  -  -  R.  Jäqob  sah  einen  solchen  jjJD^aVDf  mn  R1T  nTl3J?3 'TTTVlö  KD^n'rWyO^ 

Fall.— Vielleicht  hatte  jener  sündhafte  Ge-  l»Kp  WI  "»W  im«  22:?2  "JOTKn  [fPO]  TN  BTlBri 

danken!?— Die  böse  Absicht  rechnet  der  N1?  \SCSS^V  \S\12  niSte'TS»  KfiJJl  Kp"»  \S* 

Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  nicht  zur  Tat.  linin"  iV*b   W»1?   N4?!  "OM  «O  mV  nWB   pj« 

—  Vielleicht  hatte  er  Götzendienst  im  Sinn,  io  enn  pplW  pKunW0  "■m'?»  ITJ^N  "2-  1DK  «m 

und    es   heisst : *«»<*  afor   Haus  Jisratt  ans  niXö  "»mte  l?y*?K  "Ol  ION  Kill  ^KW  jnS^na' 

//V/-.:  ://  ergreifend  -  -  Das  sagte  er  eben:  j?ljn  2^12  JJYPTra   \fh\  jrD^na  üb  ppTM   p\s 

wenn  man  sagen  wollte,  dass  die  Belohnung  «■>   Kpipn  p2pl   K3M   tel   Kp^H   p3pl   mn 

für  die  Gebote  auf  dieser  Welt  erfolge,  so  JJBB*!  f?«  TN  WTDt*?  ICJOV  3M31  KD'JK  JTODD 

sollten  die  Gebote  ihn  beschützen,  dass  er  is  "ins  WH  N^W^rpV  21  1DK  : •»lanm  "TW»  hah» 

nicht  zu  [sündhaften]  Gedanken  komme.  —  \SÖ  inNI  Ni2n  K1?  mni3  12  2pyi  ^21Z  Klp  "«HfA 

R.  Eleäzar  sagte  ja  aber,  dass  Boten  einer  nBS1,5S2\S1  N?n  Wlü  «n  ^2  naKT™«DV  NTnM 

gottgefälligen  Handlung  nicht  zu  Schaden  TIN  121  m1?  inj  mm  NTT1  K31  KT3in*KW^ 

kommen!?  -  -  Anders  ist  es  auf  der  Rück-  «n  »man  pW  "IBJ7  in'?i  JTP'M'ffi  p^Sm?  nS  1DN 

kehr.  —  R.  Eleäzar  sagte  ja  aber,  dass  Boten  20  niSO  ffiSnjjn  te  pn  WÄ  «JD^p  21  12  »MB  3l: 

einer  gottgefälligen  Handlung  weder    auf  3B"  M^Bll  S"?  rn5*J>  K"?  j\S  nt5,JJ,8'6  panflO  finx 

dem   Hinweg   noch    auf  der  Rückkehr   zu  letf'mXD  PlBnj>3  13»  "l1?  D"»JmJ  mb?  13J?  vfft 

Schaden  kommen!?--  Es  war  eine  schad-  nJDM  ^UflT'?  iTVaj?  121  K3»  p»'Dnn  m^Jom-86b 

hafte  Leiter,  so   dass   ein  vSchaden  zu  ge-  KJTvttlBD  KTlfl  mfij?3n  "»SB  13  HTS1  "OYfKn  "O Q"»-81" 

wärtigen   war,  und  wenn    ein  Schaden  zu  j  D1sn  MP  6       ^on  M  5   |    'amn  M  4       naa  M  3 

gewärtigen  ist,  verlasse  man  sich  nicht  auf  M  10        rm^jj  M  9        xr^x  --  M  8        nisa  >\i  7 

ein  Wunder,  denn  es  heisst :*Vß  sprach  Sr-  P  12  '3»Sna  -w  ja»M  M  11  xni  '-j»ajn  mmn 

ma^/.-  //'/>•  Xw////  ich  hingehen,  wenn  Sani  es     II  "«"  p  15L  I    xin  B  H        ^^  B  13        in3,'': 

,,....  .  7386  M  18        rvh  +  M  17        xm  mmnon  n^evirn  B  n> 

//r);V,  tötet  er  mich   .  _  M^  B  2Q        s„x  _  M  1Q        ^  nB>J?  _ 

R.  Joseph  sagte:  Wenn  Aber3 'diesen 
Schriftvers  so  ausgelegt  hätte,  wie  R.  Jäqob,  der  Sohn  seiner  Tochter,  würde  er  nicht 
der  Sünde  verfallen  sein.  —  Was  hatte  Aber  gesehen388?  -  -  Manche  sagen,  er  hatte  ei- 
nen solchen  Fall  gesehen,  und  manche  sagen,  er  hatte  ein  Schwein  die  Zunge  eines 
bedeutenden  Menschen38'schleppen  sehen.  Er  sprach  dann:  Ein  Mund,  der  Perlen  her- 
vorbrachte, muss  nun  Staub  lecken.   Hierauf  ging  er  und  verfiel  der  Sünde. 

R.  Tobi  b.  R.  Qisana  wies  Raba  auf  einen  Widerspruch  hin:  Es  wird  gelehrt,  dass, 
wenn  jemand  auch  nur  ein  Gebot  ausgeübt  hat,  man  ihm  wol  tue,  nur  wenn  er  es  aus- 
geübt hat,  sonst  aber  nicht,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn  jemand 
dasitzt  und  keine  Sünde  begeht,  man  ihn  ebenso  belohne,  wie  einen,  der  ein  Gebot 
ausgeübt  hat!?  Dieser  erwiderte:  Dies  gilt  von  einem,  der  Gelegenheit  zur  Sünde  hatte 
und  davon  errettet  worden  ist.  So  ereignete  es  sich  einst,  dass  eine  Matrone  R.  Hani- 
na b.  Papi  [zur  Sünde]  aufforderte.  Da  sprach  er39°etwas,  und  sein  Leib  wurde  voll  mit 

383.   Ez.  14,5.  384.   Dieser  Schriftvers  spricht  vom  Götzendienst,  der  auch  im  Her/en  erfolgen 

kann.  385.  iSam.  16,2.  386.   Er  sollte  im  Auftrag  Gottes  gehen.  3S7.    Eigentl.  "jener', 

Benennung  des  Elisa  b.  Abuja;  cf.  Bd.  iij  S.  834  Z.  4  ff.  388.  Was  veranlasste  ihn  zum  Abfall.  389. 

B   hat   gleich   der  Parallelstelle  (Bd.  viij  S.  1276  Z.  16):  des  Dolmetschers   Hucpith;  er    erlitt    unter  Hadrian 
den   Märtyrertod.  390.  Damit  sie  von  ihm  lasse. 
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NM  ni3JJ  N3131  KiWV  rP&BJ  ^01  «n^O  lax"  Grinden  und  Wunden;  sie  aber  tat  etwas 
lin  s31  iJ3  13  KlHfia  NtPt3M  plj?  "»D/VW  Kn^a  dagegen,  und  er  genas.  Hierauf  entfloh  er 
IIa«  ina^  pptn^a^nn  Naa*»2  l^SH  pina  I^J?      und  versteckte  sich  in  einem  Badehaus,  in 

Foi.4o  "Bip  \sn:°25^^  ir6  1DK  1*ia:'4  }«a  J331  »1^>  dem,  wenn  sogar  zwei  hineingingen,  selbst 
N3  mi>,26131  Xöff  n^>  liax  iWH  ^  yilD»  •>  am  Tag,  sie  zu  Schaden  kamen1'.  Später 
1T6  miJ7  131  «3n  ta  N^:m27Ua\T  rfciMl  "p^      fragten  ihn  die  Rabbanan,  wer  ihn  behütet 

ps.ios.2o lifsr^tfy  na  113-5"  :DJ  ib  ptsnjj  1»1  toftn  habe.  Er  erwiderte  ihnen:  Zwei  kaiserliche 
prVÜ  i3T  1i13m  plIX  i^l  pJO  1131  ^lp3  yatS^  Mohren3I*bewachten  mich  die  ganze  Nacht. 
i«3^  ly'tt'S"!  nS  las  xniJliaa  N\in  flViyan  Sie  sprachen  dann  zu  ihm:  Wahrscheinlich 
131  K3iN  n^1  mDK  ^3ia^  "»Tö  N2\S*  Wisa  *6l  ">  hattest  du  Gelegenheit  zur  Sünde  und  bist 
WH  b'Oü  an  T3JH  mia  KpfiJ  \xa  -^  lax  N*aa  errettet  worden,  denn  es  wird  gelehrt,  dass, 
ma«  }T»Ua  3if1if  pi^D  TV>b  Nn:a  Kp  NTUn  JTW*0  wenn  jemand  Gelegenheit  zur  Sünde  hatte 
mas  Kil3  ^S:  «n  T3JH  n^  lax  \sn  \Xa  ni^  und  davon  errettet  worden  ist,  man  ihm 
mn  MH3  31  :"]iniJ?S  N*?  \s\1  "6*D  ijJT  \S'  ni^  ein  Wunder  geschehen  lasse. 
.1^  lax  NfiiJliaa  NM.1  PPfljnn  i^lpil  patap3'  15  ""Heiden  der  Kraß,  dir  sei  um  Willen"'' 

Nj?1i6  K1Ji«a  toüpl  p«6o  WßJ  B^pi«  St\S  ^?z,  gehorchend  auf die  Stimme  seines  Worts. 
nxa  J731N  jnniax  »1^  lax  rp^ap  in^N  XilX  Zum  Beispiel  R.  Cadoq  und  seine  Genossen. 
KfiiV  n^>  ani  XmiJj?34W^  ^  DU  iaMni^  lax  iDIS      Einst  forderte  ihn  eine  Matrone  [zur  Sünde] 

SabPe,a2^  Q1131  ^X°pn3Sjam  31^  N31  Tvh  iai      :n:in      auf.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Das  Herz  ist  mir 

Qu.»»  ppni  «IM  D71J73  jnvniiß  tewi  jmN  ntinj?  CINtr  20  schwach  und  ich  kann  nicht;  ist  etwas  zum 

W^IMl  DM1  3N  T!3i3  |il  l^M"M3n36D^>lJ^  ^  flO«p      Essen  da?  Sie  erwiderte:  Es  ist  etwas  Un- 

mm  naSmT2n^  CIN  pa,38C^ty  i1X2,"lfci1Dn      reines  da.  Er  entgegnete:  Schadet  nichts; 

Di.5,ieTai  pilNi  jj;a^°3ina  DM1  3N  n3i23  zbl2  IttD      wer  dies  tut,  kann  auch  solches  essen.  Hier- 

pr.21,21  npIS  Cpl"  3irö39  DilDI  m^ia;3  "]b  20«  |J?a^l  auf  heizte  sie  den  Ofen  ein  und  setzte  [die 
3V0  Dl^ty  nNcn2'l40n321  npIS  D«n  N^ai  iom  25  Speise]  auf;  da  stieg  er  [in  den  Ofen]  und 

^•^  .12111  «1J1N  1.13M  131  TBKl"  Will  Wbw  tfpa"  setzte  sich  hin.  Sie  sprach:  Was  soll  dies!? 
II  »pwvo  B  23  II  1  -j-  m  22  'Dnm..ioN  —  M  21  Er  erwiderte:  Wer  dies  tut,  fällt  da3,5hinein. 
m  26  ||  »jww  V  .'din  M  25  !  ;nS  x  fity  M  24  Da  sprach  sie:  Hätte  ich  es  gewusst,  würde 
28  ||  D3..J0WH  -  M  27  ||  nao»n  rtwi  -p*  «2  n>zV      {ch  dich  nicht  so  sehr  gequält  haben. 

I,  2Wpi  M  31         ijtt«  M   30    ||    ih  —  M  29         112T  B  -o     Tr    i  i        r.    35oTt..   ,  ,      . 

'      ;,'       ,    __"_.    „  ''  _    .,  "    _,  „„  R.  Kahana  verkaufte   Korbe,  und  einst 

35  1  -f  M  34  <SD  M  33  ^pn  ^3TO  M  32  ' 

-Sw  pjn  +  m  37  ||  («an  -  M)  36  jan  -  m  forderte  ihn  eine  Matrone  [zur  Sünde]  auf. 
M  39    ||    v  —  M  38     ||    'Yion  "3  D3E»ni  'Sin  -np'21      Da  sprach  er  zu  ihr:  Ich  will  gehen  und 

.«2m  m  40  -na  --  mich  schmücken.  Hierauf  stieg  er  aufs  Dach 
und  stürzte  sich  auf  die  Erde  hinab.  Da  kam  Elijahu  und  fing  ihn  auf.  Er  sprach  dann 
zu  ihm:  Du  hast  mich  vierhundert  Parasangen  bemüht.  Jener  erwiderte:  Was  anderes 
als  meine  Armut  hat  dies  verursacht!?  Da  grab  er  ihm  ein  Gefäss  mit  Denaren. 

Rami  wies  R.  Nahman  auf  einen  Widerspruch  hin:  Es  wird  gelehrt:  von  folgenden 
Dingen  geniesst  der  Mensch,  wenn  er  sie  tut,  die  Früchte  auf  dieser  Welt,  während  der 
Stamm  ihm  für  die  zukünftige  Welt  erhalten  bleibt  und  zwar:  Ehrung  von  Vater  und 
Mutter,  Liebeswerke,  Friedensstiftung  zwischen  einem  Menschen  und  dem  anderen,  und 
das  Gesetzesstudium  wiegt  alles  auf.  Von  der  Ehrung  von  Vater  und  Mutter  heisst  es: 
™ damit  du  langt'  lebst  und  damit  es  dir  zvol  gehe.  Von  den  Liebeswerken  heisst  es:**wer 
nach  Woltat  und  Liebe  jagt,  wird  Leben,  Woltat  und  Ehre  finden.  Von  der  Friedensstiftung 
heisst  es:msuche  den   Frieden  und  jage  ihm  nach,  und  hierzu  sagte  R.  Abahu,  man   fol- 

391.   Durch  böse  Geister.  392.  So  nach  manchen  Codices.  393.   Ps.  103,20.  394.  uisn, 

durch  eine  Handschrift  bei  Kennicott  bestätigt.  395.  In  das  Feuer  der  Hülle.  396.  Er  hausirte 

damit  bei  den  Weibern.  397.   Dt.  5,16.  398.   Pr.  21,21.  399.  Ps.  34,15. 
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gere  es3°°aus  [dem  Wort] jagt  //;  hierbei  beisst      2r~  2T21  lnSTTI  C1t>w   B>p3   X2~  2\12  iTflm 
es:  .sv/r//v  rAv/   Frieden   und  jage  ihm  nach,      "pTl  X\~l  ^"STa  min  TID^>fi3  IDni  nplÄ  Bin  »«-30,20 
und   dortHieisst   es:    7tw  //<7r//  Woltat  und     "}b  212*  ]V^°  3VD  HM41  Jon  mt7',t^3  "pD*1  *pX1  '".22,7 
Liebe  jagt.  Vom  Gesetzesstudium  beisst  es:      SJD  sJr,  "V^D'I  Mfi°  XH  '»OJ  WV^'D"«^  JlDIKm  »g«.Q»«.w 
'"denn  es  ist  dein  Leben  und  die  Verlange-  ■"•  2"!   X2*l43  *1ÖX  T^tyi  Sil  mDX   fiXl  CH21  1*?X°  od.ien 
/v///«-  deiner  'Lage.  Auch  beim  Fliegenlassen      DTT^pD^IS  "O  2113  'O  p"H2C  11I2X  ^  X12DX  v-pn  jes.3,10 
des  Nest[vogels]  beisst  es  ja:4' J  damit  es  dir      Xt'X  3U3  1AXC*  p*H2{  w"»l  2112  »"HS  ü,,,  Ol  I^X"1 
wol  gehe  und  du  lauge  bebst,  somit  sollte  er      jni^CötB^  21t:  21ü  pi"12T  1HT  m,,"i2I?145C,,E&,!?  210 
auch  dies  mitzählen!?  —  Manches  lehrt  er      "lD1X4,nriX  1212  XXV2  2112  l^Xt?  p'HX  1"*  nT»T3^ 
und   manches   lässt  er   fort.  —  Der  Autor  10  j?fin  pi  «Ol  1t>  nZ"^  VT  ^is::  "0  J?1  jwA  "»IN0  im.ii 
lehrt  "folgende",  und  du  sagst,  manches  leb-      Xin49riTH2^  J?TI  D'W^  J?1  xSx  J?"l  i:\Sw,48D",1  JH 
re  er  und  manches  lässt  er  fort!?  Raba  er-      I^Xtt*  j?BH  lilT  nm2I?  J?1  WXfCöB^  V"  >("i  JJBH 
widerte:  R.  Idi  erklärte  es  mir.  [Es  beisst:]      ~l^2N2D*  HITS  T\b  ü^l  pp  n^  B>i  JTDTn         :j?1 
msaget  dein  Frommen,  dass  er  gut  ist,  denn      pXl  pp    n^  tfi  »TVOJ?   |  "Ül 1   21B  "»3   p"H2t  "HON 
r//V  Frucht  ihrer  Taten  werden  sie  gemessen;  «5  ^X  no  X^X15I['1J1]  J?"l  j;d*1j?  "»IX  "lüSJw  fllT'fl  i"6 
gibt   es   denn   einen   guten  Frommen  und      JTVOJ?  1J72E"  GrPffltJJÖDl  22TT  'HSö  It^X^0  C*p2  i"'-«.» 
einen  nichtguten  Frommen?  Vielmehr  beisst      fllTfl    nt£>lj?   pNtt'l52  niTS   i"6   t?1«  HITS  "wl^w 
er,  wenn  er  gegen  den  Himmel  und  gegen      "V2H1W  TWpvb  nS1SÖ53n21t2  ~2irni2  nwfl  i"6  px 
Menschen  gut  ist,  ein  guter  Frommer,  und      J7DS*1  TS  2D'p,<l  1~J?1  ^>X  Ü'\S  71  \S'"P  112"i:  TX°  «ai.3,10 
wenn  er  gegen  den  Himmel  gut  und  ge-  20  iXDo55löty  l»3B>r6l  71  \XT,!?  T021?  IVOT  *12DM2P2,,1 Ber-6" 

<-><->  00  I  Sab,  6.: 

gen  Menschen  schlecht  ist,  ein  nicht  guter  niB>J?7  mxs(2trn  l^SJN  "CX  21  1ÖX  löff  "Ctfin^l ,Pea 1 

Frommer.  Desgleichen  heisst  es:40 'wehe  dem  1^X2  2irori68  vty  <^V^  nXttVJJ  X^l  DJXJ157niSö 

Frevler,  der  böse  ist,  denn   nach  dem  Ver-  flSIXO  Sin  1112  Vmpn  fX  iljn  mtPnü0nKtPy  hou«"« 

die //st  sein  er  Hände  wird  ihm  geschehen;  gibt  [1  nn  M  43        xn  ,03  ,n,t,  m  42   |    »a:  —  ai  41 

es  denn  einen  bösen  Frevler  und  einen  nicht  \y>$\  m  40        ht  -aS  aitai  ivi  45       Sa«'  vSSya  P  44 

bösen  Frevler?  Vielmehr  heisst  er,  wenn  er  mt  M  49     j?tn  -f-  M  48     (-i«  --  M)  47      n^  ;ir 

gegen  den  Himmel  und  gegen  Menschen  +  M  53     '™*  M  52     1  "  -  M  51     '^h  31B1  M  50 

,..  .    .  u-  -n         1  j  M   56  c 'nSl   <KÖ  —   M   55  2   +   IM   54         2"pn 

bose   ist,  ein   böser  Brevier,  und  wenn   er  _  r„  '    „^  ' 

'  .  '  .piDBil    P   58  -m   +    M    57  D1K   — 

gegen  den  Himmel  böse  und  gegen  Men- 
schen nicht  böse  ist,  ein  nicht  böser  Frevler405. 

Das  Verdienst  hat  einen  Stamm  und  trägt  Früchte,  denn  es  heisst:  sagt  dem  From- 
men, dass  er  gut  See.  Die  Sünde  hat  einen  Stamm  und  trägt  keine  Früchte40",  denn  es 
heisst:  wehe  dein  Frevler,  der  böse  8cc.  Wieso  aber  halte  ich  aufrecht  [den  \'ers:]4'.sv>  wer- 
den gemessen  die  Frucht  ihres  Wegs  und  au  ihre//  Ratschlägen  sich  sättige//?  —  die  Sünde, 
die  Früchte  bringt4"8,  trägt  Früchte,  und  die  keine  Früchte  bringt,  trägt  keine  Früchte. 
Die  gute  Absicht  rechnet  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zur  Tat,  denn  es  heisst f"* damals 
besprachen  sie//  die  Gottesfürchtigen  mit  einander ,  und  der  Herr  merkte  auf  und  hörte, 
und  es  wurde  für  sie,  die  den  Herrn  fürchten  und  an  seinen  Namen  denken,  ein  Gedenk- 
buch aufgezeichnet,  und  [die  Worte:]  die  an  seinen  Samen  denken,  erklärte  R.  Asi,  auch 
wenn  ein  Mensch  nur  gedacht  hat,  ein  Gebot  auszuüben,  und  verhindert  worden  ist 
und  es  nicht  ausgeübt  hat,  rechne  die  Schrift  es  ihm  an,  als  hätte  er  es  ausgeübt.  Die 

399.   Die  Belohnung  hierfür  auf  dieser  Welt.  400.   Bei  den  Liebeswerken,   wobei  die  Belohnung 

genannt  wird.  401.   Dt.  30,20.  402.  Ib.  22,7.  403.     Jes.  3,10.  404.   Ib.  V.U.  40V 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Auslegung  zählt  die  obige  I,ehre  nur  solche  Werke  auf,  die  den  Mitmen- 
schen zugute  kommen,  was  aber  beim  Fliegenlassen  des  Nestvogels  uicht  der  Fall  ist.  400.  Kr  wird 
nicht  mehr  bestraft,  als  ihm  zukommt.  407.  Pr.  1,31.  408.  Wenn  er  beispielsweise  auch  andere 
zur  Sünde  veranlasst  hat.                409.   Mal.  3,10 
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»$.68,18  'n  JW>  Vb  ,,-L,-  *^K1  ES  ]1XC  "IONJP  ntPj?0^>      böse  Absicht  rechnet  der  Heilige,  gebend 

jer.R,i9n>n  HTH  Djtfl  ^«s,«'»30  WD^Ö  "0«  HC  «^«f      deiet  sei  er,  nicht  zur  Tat,  denn  es  heisst: 

"pia  tfVTpn  n»J?D"iTfinjW  naffnö  DnstMlO  ^12      "Y/ff//V  /<-//  Unrecht  in  meinem  Herzen,  der 

p«  TOpDtana  p«t?  na&,no6'n&70!?  PISIXO  «in      -SJwr  /&<»&  «  »icä/.  Wieso  aber  halte  ich 

3N"D"J6,Kn  S^Sl  TWyüb  nfilXD  SM  ins  Bmpn  3  aufrecht  [den  Vers  -]A"siehe,  ich  bringe  diesem 

EM«,e«n«  3*1  "ION  E3^3  ^«"IB"  [iT3]  n«  B^Sn  jj?e^°      / "<?/X-   Unglück,  die  Frucht  ihrer  Gedanken* 

K*">ö  "10«t03Vian  MW  m?  mtaya  Sinn  3pp  na      —die  Absicht,  die  zur  Ausführung  gelangt, 

ia  minn  ^M  mioa  na  1BWI  fe»  m»  miaj?  miDn      rechnet  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  zur 

}TÜ°  Win  21  "10«n  N:in  am:  10«    S^ljTn^D      Tat,  und   die  Absicht,  die  nicht  zur  Aus- 

Ü  mnin  ib  mmn  na  7\W\  map  CIN  "Oj?B?  io  führung  gelangt,  rechnet  der  Heilige,  ge- 

•»m  10«        :in\T3  "ft  n^:"^  "jfljn  «p"?D      benedeiet  sei  er,  nicht  zur  Tat.  --Es  heisst 

n^aj?  TOJ?"»»  Ülüb  ib  rrü"RMn  ^31  D1P0  ina«     ja  aber:4"*»^  dfer  Haus  Jisrael  ans  Herz  zu 

Ei.so,8oC3f«0""lDKi»  SsDmaa  D^Ottf  Dt?  Wn1"  ^«1  inDa      ergreifend  R.  Aha  b.  Jäqob  erwiderte:  Dies 

[TWl]  naj?  121?  l^lW^N  'n  "10«  H3  ^«IB"  na      gilt  vom  Götzendienst,  denn   der  Meister 

tl^nn  Vh  Vtnp  UV  n«l  "6k  CJW  ESAX  CS  13  sagte,  der  Götzendienst  sei  so  streng,  dass, 

Hgiiea  l^  lajriö  TUM*  EIS  n«l"l  DS^Sy^S  sai  10«oM      wenn  jemand  ihn  verleugnet,  es  ebenso  sei, 

*r-30b  nD3]T»l  D^ITO  P3^1  im«  pTOO  ptW  DlpO^>  "|^      als  würde  er  sich  zur  ganzen  Gesetzlehre413 

DW  DV  V?TV*  ^«1  pfin  UW,  1037°n&,J?''l  D^linW      bekennen.  Üla  erwiderte:  Dies  ist  nach  R. 

Hs.11"  Ulp  rar  b%;  Dn  JO»  ^>a°  S^nm  ^'»«"«•»Onnaa      Hona  zu  erklären,  denn  R.  Hona  sagte,  dass, 

ia.iea  nr  noi«  nai  S\~   no°  ubiyh  Sa  vhvr   ib   '»ISI  20  wenn  jemand  eine  Sünde  begangen  und  sie 

m»3J?  131J?n  nr   noi«   C|DV>  an  ni»pn  ^anDOn      wiederholt  hat,  sie  ihm  erlaubt  werde.  — 

«H   «m  r^r&b  Cpa  ^ül  «n  N^p   «^  nnoa      Erlaubt,  wie  kommst  du  darauf!?  —  Viel- 

Ab.iv.5  Vl^na"j>,a>,pö  p«°cnn72pn       :iW2P^  tpa  va'0      mehr,  sie  erscheint  ihm  erlaubt. 

10  10«  pßipD  p«  \X0  TTö  in«l  MW  ms  Ct^n  R.  Abahu  sagte  im  Namen  R.  Haninas: 

10S   «Jan  nna  107'  yiana   DWlj;  p«tf  SIOIT  25  Lieber  begehe  der  Mensch  eine  Sünde  heim- 

M  61       nsB  .-wo  M  60       'yn  wnn  -vj?n  Sy  M  59      lich>  als  den  Namen  des  Himmels  offen t- 
64        i  —  m  63         ns  b  62        p«  'ivb  n»iy  j»N      lieh  zu  entweihen,  denn  es  heisst :Anuiid  ihr, 
66       'o*k  +  M  65         -yin  i"x  '3in  an  ia  'Siy  -n  M      //«//j-  Jisrael,  so  spricht  der  Herr,  oeht  hin 
iptn  -rfw  n  M  68         n«  +  M  67         (?)ra  +  M      KÄrf  dient  jeder  seinem   Götzen,  da  ihr  auf 
M  71         no  M  70         ;pn  +  B  69  n«i  a«  'ix  .  ,      ,     ,       •  ,  ,    ,  ..  ,,,       ,  ■ 

M  73  onn  -  M  72  nn^...Nn1...p  S...^n  -       WZ^    ^^    ~^   k°Ten    W°llt>  übfr   "lCUiai 

svh  va-n  'na  k  (pnoai)  B|»pon  M  74        ^nS      heiligen  Ä  amen  entweiht  nicht. 

R.  Ileäj  sagte:  Wenn  jemand  sieht,  dass 
der  böse  Trieb  sich  seiner  bemächtigt,  so  gehe  er  nach  einem  Ort,  wo  man  ihn  nicht 
kennt,  kleide  sich  schwarz,  hülle  sich  schwarz  und  folge  dem  Trieb  seines  Herzens, 
aber  nicht  entweihe  er  öffentlich  den  Namen  Gottes.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  es 
wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  nicht  die  Ehre  seines  Schöpfers  schont,  für  ihn 
besser  wäre,  auf  die  Welt  nicht  gekommen  zu  sein,  [und  auf  die  Frage,]  was  dies  sei, 
erklärte  Rabba,  wenn  jemand  den  Regenbogen4I5betrachtet,  und  R.  Joseph  erklärte,  wenn 
jemand  eine  Sünde  heimlich4,6begeht!?  —  Das  ist  kein  Widerspruch;  das  eine,  wenn  er 
seinen  Trieb  bezwingen  kann  und  das  andere,  wenn  er  seinen  Trieb  nicht  bezwingen 
kann. 

Dort  wird  gelehrt:  Bei  der  Entweihung  des  göttlichen  Namens  wird  nichts  ge- 
borgt, einerlei  ob  fahrlässig  oder  vorsätzlich.  Was  heisst:  nichts  geborgt?  Mar-Zutra  er- 
widerte: Man  verfährt  hierbei  nicht  nach  Art  eines  Krämers.   Mar,  der  Sohn  Rabanas, 

410.  Ps.  66,18.  411.  Jer.  6,19.  412.  Ez.  14,5.  413.  Wol  entgegengesetzt  zu  verstehen. 

414.  Ez.  20,39.  415.   Das  Betrachten  des  Regenbogens  ist  verboten  (cf.  Bd.  iij  S.  840  Z.  12 ff.),  wol  weil 

er  als  Abglanz  der  Gottheit  betrachtet  wird.  416.   Kr  fürchtet  die  Menschen,   Gott  aber  nicht 
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erklärte:  Dies  besagt,  dass,  wenn  sie4,7einan-     c^1?  jjai  UM  :njTDö  nblpü  fiATI  DNtf  "lDlWi 
der  aufwiegen,  dies  den  Ausschlag  gebe.        ntPj;  "»K3T  lWll  3^n  1W  l^Nr  1DSJJ'*DTK  nHT»"  coi.b 

Die  Rabbanan  lehrten:  Stets  betrachte      "Dp  m:i  tp^   lDXy"  Jj^üntf  T"TW«  flrlN   PfflW 
sich  der  Mensch  so,  als  habe  er  zur  Hälfte      min  E]3^>  löXj;  D«  ynÄltfr  l1?  '•W  finK  PITOJ? 
Sünden  und  zur  Hälfte  Verdienste;  heil  ihm,  s  Nt2n  ^3B>3  roiil  PQIB  13^  nnN76KIÖin[l]<,10K:t8' 
wenn  er  ein  Gebot  ausgeübt  hat,  denn  er      -)T>,J?N  "»31  «min  JTniä  UDO  >ttW1>MBn&  iTn"«" 
hat  die  Wagschale  seiner  Verdienste  zum      1311    "inX   JTT»J"  D^yntfr"  *£b   TDW    ppCtf   S3"I3  tQ-- 1 
Ueberwiegen  gebracht;  wehe  ihm,  wenn  er      mBM  nnN   ITBtö  HtPJJ    1211   ins   J1TJ  TlTVIl 
eine  Sünde  begangen  hat,  denn  er  hat  die      13J?  niDT  t]3^>  D^lj?n  ^2  flKl  IDXj;  ns  pnaffiB^ 
Wagschale  seiner  Schuld  zum  Ueberwiegen  10  übiyn  bl  MN1 1DSJJ  DN  JJ'HSfW  l1?  ilK  nnx  ffi*3jj 
gebracht.  So   heisst   es:*ltein   Sünder  kann      "»TW  Ntan  ^3B>3  "13  TnK  NB'UTnöKW  fDin  tpV 
rvW  GW«j  vernichten-,  durch  die  eine  einzi-      "»31  h3*1h  mi^D^n  ^Dr^ßö  12N*  HT  STOpff' 
ge  Sünde,  die  er  begangen  hat,  hat  er  sich      T1D1  toi  te  TBM  piW^iBH  1DW  ^ni^  ]3  J1JJD» 
um  viel  Gutes  gebracht.  R.  Eleäzar  b.  R-      pinJBl  flpTX'TDW»  JTÜWHTTl  n«"513''N  fUnnK3  e«-3s.i 
Simon  sagte:  Die  Welt  wird  nach  der  Mehr-  15  V-ö^  bi  "IIB:  Jfln  l^SS'l  injWi'DT'S  lÄWl  NK 
heit  gerichtet,  und  auch  der  einzelne  wird      ljjt&H  DWM1^  CTOTÖ  j\S  PUl"inK3  mitMl  rwyi 
nach  der  Mehrheit  gerichtet;  heil  ihm,  wenn      I31tt>  Dls3   H3  ^   *6   jWlfl   nyBn[l]°  1DWW  » 
er  ein  Gebot  ausgeübt  hat,  denn  er  hat  für      grn  n»N  nYOt  HSnöl  nWJJ  ffitnM  vtfTffl  IJJBno 
sich  und  für  die  ganze  Welt  die  Wagschale  :JTÜltMnn  b';  NnVQ  B^pS 

der  Verdienste  zum  Ueberwiegen  gebracht,  20  üb  pN    "]1T31   rUB>D3>l   tnpö3  W>tP   7 
wehe  ihm,  wenn  er  eine  Sünde  begangen      B^tCßfl  Binni"  1DWB'  NÖ1PI  K1H  iTnOD 


|X,2| 
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hat,  denn  er  hat  für  sich  und  für  die  ganze  rütMOS  fc6l  N"lpD3  &6  UW  *?31  pni"1  HVID3  tfb 
Welt  die  Wagschale  der  Schuld  zum  Ueber-  :31B™n  )ö  U'N  pK  "JT13  fc6f 

wiegen  gebracht.  Daher  heisst  es:  <v«  Sün-  DN^IX  HD^1  pTW  13"I3  1TJ?^N  W 1DS  .&ODJ 
flfer  8cc.  durch  die  eine  Sünde,  die  er  began-  25  mffia  D1DD3  "Töty  ^"DB^K^  HTPI  D^1J?3  D^BHM 

gen  hat,  hat  er  sich  und  die  ganze  Welt  Dlpö3  1£lj;  1^12  1BTJ  ptpj  (INDlQ  Dlpö^  MBU  l£i:i 

um  viel  Gutes  gebracht.  R.  Simon  b.  Johaj  78    ||    nnx  M  77  ||   in«  -  M  76        iax><  -  -  m  75 
sagte:   Selbst  wenn  er  sein  ganzes  Leben  jvra  iS«  'iyn  hzv  m  79         'wn  -21a  uaa  naw  M 

lang  vollkommen    fromm  war  und  zuletzt  r«  nw  raS  lynan»  m  81         ovi...Tn»ni  —  m  so 

abtrünnig  wurde,  hat  er  sich  um  das  frühere  M  84         ™nv  ,M  83        ^  +, M  82         ^f  A« 

.  1    '     j  .     •      .  419  7-      e,  ..  ■    7     ■ ,       .WBH   M   87  S«  IM   86         'Nin  S2  M   85  bs  ID1 

gebracht,  denn  es  heisst:    #V  rronnnia-kat       '    ,     /  ...  on " ..  _r  co       '  ' 

&  '  Ä  90  (pns»...W  —  M)  89  2ir  M  88  lytrE   B 

des  Frommen  wird  ihn  nicht  retten  am  Tag  mnn  ,1X  avon  „^  |nrt,M  p,möm  aw,n  )0  nt  ,,N  M 
seiner  Gottlosigkeit"* .  Und  selbst  wenn  er  .ioij?b>  m  92  !J  '»an  M  91  :pna'  ninoa  nS  »Swon 
sein  ganzes  Leben  lang  vollkommen  gott- 
los war  und  zuletzt  Busse  getan  hat,  erinnert  man  ihm  nicht  mehr  seine  Gottlosigkeit, 
denn  es  heisst  •""und  durch  seine  Gottlosigkeit  soll  der  Gottlose  nicht  straucheln  am  Tag 
seines  Umkchrs  von  seiner  Gottlosigkeit.  -  Sollte  er  doch  als  zur  Hälfte  sündhaft  und 
zur  Hälfte  verdienstlich  gelten!?  Res-Laqis  erwiderte:  Wenn  er  das  frühere  bereut. 

|EM  Schrift,  Misnah  und  Lebensart  eigen  ist,  der  sündigt  nicht  sobald, 
denn   ES   HEISST :A" der  dreifache  Faden   wird  nicht  sobald  reissen.  Wem   Schrift, 
Misnah  und  Lebensart  nicht  eigen  ist,  gehört  nicht  zur  Kulturwelt. 

GEMARA.  R.  Eleäzar  b.  R.  £adoq  sagte:  Womit  sind  die  Frommen  auf  dieser  Welt 
zu  vergleichen?  —  mit  einem  Raum,  der  ganz  auf  einem  Platz  der  Reinheit  steht,  des- 
sen Gezweige   aber   auf  einen  Platz  der  Unreinheit  hinüberragt;  wird  das  Gezweige 

417.  Seine  Verdienste  u.  seine  Sünden.  418.  Ecc.  9,18.  419.  Ez.  33,12.  420.   Ueber 

die  Lesart,  inj?Bn  od.  ij?eh  statt  lyti'B  des  mas.  Textes  ist  Nokzi   /St.   zu  vergleichen.  421.   Ecc.  4,12. 

422.   Der  hiuüberragende  Teil. 
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D^pt-rc^J?  Dmoi  K"»30  Sin  "pTa  tmpn  "p  mma  abgeschnitten,  so  stellt  er  ganz  auf  einem 
ii.8,7iT>m°na*OtP  San  chyn  "ItP'W  "HS  nm  nbtyn  Platz  der  Reinheit.  Ebenso  bringt  der  Hei- 
DtyBH  nah  ist:  rww  "jn^nsi  nj?2tö  yiiflWn  Hge,  gebenedeiet  sei  er,  Züchtigungen  über 
HNOIÖ  Dtpöa  laijj  l^lSty  j^K^>  ntn  D^IJP  B^an  die  Frommen  auf  dieser  Welt,  damit  sie  die 
Blpa3  1B1J?  "6*13  lfitf'pfpj  mno  Blpaf?  nm:  1S1.il  s  zukünftige  Welt  erben,  wie  es  heisst:™  dein 
POlö  ]n^  J^StPB  Sin  "p*3  tPVTpn  "p  nKBltfl  Beginn  ist  gering,  dein  Ende  aber  wird  gross 
XWTKh  ID",~nni?fp"iri2J7  HS  nm  nbr;n  CjJtyi^96     ws«.  Womit  sind  die  Gottlosen  auf  dieser 

Pr.H,i2 WinSl  BT»K  yß^  W«  "|YT  ^""laMB*  ruinnnn  Welt  zu  vergleichen?—  mit  einem  Baum, 
i^aiDö  D'Optt  JlSIta  "Ol  n\n  "1331  :mo  "OTT  der  ganz  auf  einem  Platz  der  Unreinheit 
EnMBa  "IT  n^Sw*  fttaBU  ll^a  ntfü  JT»3  n^j?a  iö  steht,  dessen  Gezweige  aber  auf  einen  Platz 
TBK1  pS"it5  ^ai  rtijtt  hi;  nt&>J?B  IN  hi;  Tlö^r  der  Reinheit  hinüberragt;  wird  das  Gezwei- 
tij?J  ^HJ  TID^n  "1BX1  N3>pJ)  "Ol  rüjtf  hi;  n^JJB      ge  abgeschnitten,  so  steht  er  ganz  auf  ei- 

"'/■",'  ^ntyyö  >,*Pt?  K^aa  "mchnntf  b\ll  TlD^n'VteKl  B^3  nem  Platz  der  Unreinheit.  Ebenso  überhäuft 
cyaiS  TÜrh  OlSV  Tiaf?n  hlJ  ISIS  W  ''ai  S^n  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  die  Gott- 
DWW^  y^lSfc^an  miC'Vah  niDITfl^rU»  15  losen  auf  dieser  Welt  mit  Gutem,  um  sie 
nsa  vbf\  nsa  Vfbvn  nsa  rvhSfb  nnsi  Ü*W  in  der  zukünftigen  Welt  zu  Verstössen  und 
5J$DBttl  BWi^Kin  inhnna  ^3V°n3Bp  pin_J?anS1  zur  tiefsten  Stufe  zu  verdrängen,  wie  es 
3T13  TWyüb  BTlp  Wl  -p1  rwpö^  DTip  TiaSnD*      heisst:42W//rZvv-  //V»-  erscheint  dein   Men- 

ssbyn3°a CS  b&  IM  nhnn  j\X  SJUan  an  "IDKl'WUOn      **£*«  gerade,  am  Ende  aber  sind  es  Wege 

pr.w.wpio  tmm  asa  naia0 -las^D*  min  •»■nYty  j6n  20  ^  7b</«. 

rflPjK^  DTIp  Vtttf  "j2  nt^ya^  BTIp  U'Hw  B1P31  Einst  waren  R.  Tryphon  und  die  Ael- 

*  «>6.  IBnvi  CBS*?  tetfl  D^;  mxns  an1?  TrvhpiaXJty      testen  im  Söller  des  Hauses  Nithza  in  Lud 
44,45  .        '  1     i  • 

S?  i:\xif  ba4  liW  lVmm  VpH  liaD^  "I13J?3  versammelt  und  es  wurde  da  die  Frage  auf- 
96  ||  1S0  '*ds  M  95  j|  md*  P  94  ft  +  M  93  geworfen,  ob  das  Studium  oder  die  Hand- 
ll icyaSi  -oi-inS  M  98  !  pnwfn  M  97  ||  'tsnV  —  M  lung  bedeutender  sei.  Da  begann  R.  Aqiba 
(7wynh...-]3  —  M)  l  taatpa  B  ioo  ||  nya-iKi  P  99  und  sprach:  Das  Studium  ist  bedeutender. 
.,  +  M  4  ;  d'u  -Sna  nnS  jnxi  M  3  w  P  2  Hierauf  stimmten  alle  bei,  dass  das  Stu- 
dium bedeutender  sei,  denn  das  Studium  bringt  zur  Handlung. 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Bedeutend  ist  das  Studium,  dass  es  dem  Gesetz 
von  der  Teighebe425 vierzig  Jahre,  dem  von  der  Hebe  und  der  Verzehnturig426 vierund- 
fünfzig Jahre,  dem  vom  Erlass  sechzig  Jahre  und  dem  vom  Jobel  hundertunddrei 
Jahre  voranging.  WTieso  hundertunddrei,  es  sind  ja  hundertundvier!?  —  Er  ist  der 
Ansicht,  die  Erlassung  durch  das  Jobeljahr  erfolgt  am  Beginn  desselben.  Und  wie  das 
Studium  der  Handlung  vorangeht,  so  geht  auch  die  Rechenschaft  darüber  der  wegen 
der  Handlung  vor.  Dies  nach  R.  Hamnuna,  denn  R.  Hamnuna  sagte:  Das  Gericht  über 
den  Menschen  beginnt  mit  [der  Vernachlässigung  des]  Gesetzesstudiums,  denn  es  heisst: 
mwie  wenn  man  Wasser*1*  entfesselt,  beginnt  der  Zank.  Und  wie  man  dieserhalb  früher  zur 
Rechenschaft  gezogen  wird  als  wegen  der  Handlung,  ebenso  erfolgt  auch  die  Beloh- 
nung dafür  früher  als  für  die  Handlung,  denn  es  heisst:,2Y/-  gab  ihnen  die  Länder  der 
Völker  und  die  Mühe  der t  Nationen  gewannen  sie.  weil  sie  seine  Satzungen  beobachteten™ 
und  seine  Lehren  bewahrten. 

423.  Ij.  8,7.  424.  Pr.  14,12.  425.  Cf.  Num.  15,20;  dieses  Gesetz  kam  erst  nach  dem   Einzug 

in  das  Jisraelland  zur  Geltung.  426.   Diese  kamen  erst  nach  der  Aufteilung  des  Lands  zur  Geltung; 

die  folgenden  erst  7,  bezw.   50  Jahre  später.  427.   Pr.  17,14.  42S.   Die  Gesetzlehre  wird  mit  dem 

Wasser  verglichen  (cf.  Bd.  vij  S.  811   Z.  24),  u.  unter  Zank  wird  das  himmlische  Gericht  verstanden. 
Ps.  105,44,45.  430.   Cf.  S.  822  Z.  5. 
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Wem  Schrift  und  Misnah  nicht  :r\M';b  ^dsi  pnv  '»m  idk5  irowoa  vb)  KTpoa 
EIGEN  IST.  R.  Johanan  sagte:  Er  ist  auch  pil  a^  HÖH6  SIT  nn  plt?3  telKn  paT  un 
als  Zeuge  unzulässig.  rehn  ]"2Ü  "Q?  VPK  21  ION  HTTJ^  ^DS  D^TDIK 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wer  auf  der     ITa  Hfl^JJ  lA"  JWT  KTSp  12  im  tD^TDlK  BTO  Foi.41 
Strasse  isst,  gleicht  einem  Hund;  andere  5  v»t*pö  tTSD'VlIK  D^JJtÖD  31ß9 DTK^I  WUtn* tihx 
sagen,  er   sei   auch  als  Zeuge  unzulässig,      p«  TTia  tibi  rutyoa  K^l  KTpD3  K^>  U\X&'  ^>ai 
R.  Idi  b.  Abin  sagte:  Die  Halakha  ist  nach      ■QtSnö"W  t&  ü**b  3B>'lD3,|0TDK:iP  UDD  mun  TH  r 
den  anderen  zu  entscheiden.  :D*»Ü?7  3I?1D 

Bar-Oappara  trug  vor:  Der  Jähzornige  ||  ^  _  P)  7  ||  i,  non  _  M  6  ||  nny^.nöK  —  M  5 
hat  keinen  anderen  Gewinn  als  seinen  Jäh-  mn  nSiya  '»yoo  M  10  am  —  M  9  «m:«i  B  8 
zorn.  Einen  guten  Menschen  lässt  man  die  -a^s  nT-  M  n        ^ 

Frucht  seiner  Werke  geniessen.  Von  einem,  dem  Schrift,  Misnah  und  Lebensart  nicht 
eigen  sind,  gelobe  dir  jeden  Genuss  ab,  denn  es  heisstf'und  auf  dem  Sitz  der  Spötter 
nicht  sitzt]  sein  Sitz  ist  ein  Sitz  der  Spötter"2. 


->*<- 


ZWEITER  ABSCHNITT 
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B3J3ER  Mann  kann  sich  [ein  Weib]  an-     7X2  ntJHpPD  niBWl  TfbttlZW  13  BHpD  w'*X 
WMA  trauen  persönlich  und  durch  ei-  10  my:  xtibo  ira  n«  unpn  irwi'nniVBOi 
nen  Vertreter,  das  Weib  kann  ange-  nnW3l  12 

TRAUT    WERDEN    PERSÖNLICH    UND    DURCH       TDK   K^D  12  BHpD  VTI^M  WllWl  .&OÖJ 

einen  Vertreter.  Ein  Mann  kann  sei-     KTSD  3TT°Kn  "O  inl^raa  Tn"P  12  STßfD  CJDV'  3Ts«b.ii9« 
ne  Tochter  im  Mädchen  alter'  antrau-     KH3  iTDKT1  X2\s*  KOiaMP  n^D  K3T  KffiT  "priD 

EN   PERSÖNLICH    UND   DURCH   SEINEN   VER-  15  TDKT   3"!    TDK    .TTirP    2112    H3'   JVK    SD:    KTCK 

treter.  newi  nx  wipw  dtk^>  tidk  3^  tdk  min1«  zn 

GEMARA.  Wenn  er  sie  sich  durch  einen      vty  nunm  flWD  ^31  "2  PIKT  KDIP  ftiK*V»»  n><3 
Vertreter  antrauen  kann,  um  wieviel  mehr      211  TDiT'K  "Ot  T1D3  Tp^  ronKl"  TDK  Mömi0  g; 
persönlich2!?  R.Joseph  erwiderte:  Persönlich      f  ,STß,  m,p  m  3  |    a-n  wn  »a  sva  M  2  ||    iokt  p~i 
ist  es  gottgefälliger  als  durch  einen  Ver-  .>a  xSn  m  4 

treter.  So  pflegte  R.Saphra  persönlich  einen 

Kopf  zu  sengen,  und  ebenso  Raba  persönlich  einen  Sibuta'  zu  salzen.  Manche  sagen: 
Hierbei5  liegt  sogar  ein  Verbot  vor.  Dies  nach  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs,  denn  R. 
Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs,  es  ist  verboten,  sich  eine  Frau  anzutrauen,  bevor  man 
sie  gesehen  hat,  weil  er  an  ihr  etwas  Hässliches  entdecken  und  sie  ihm  widerwärtig 
werden   könnte,  und   die  Gesetzlehre  sagt:  *  liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst.  Die 

431.  Ps.  1,1.  .  432.  Im  folgenden  Vers  wird  als  Gegensatz  das  Studium  der  Gesetzeskunde  ge- 
nannt. 1.  Solange  sie  in  seiner  Gewalt  ist;  cf.  S.  582  N.  67.  2.  Dies  zu  lehren  ist  überflüssig. 
3.  Für  die  Sabbathmahlzeit,  zu  Ehren  des  Sabbaths.  4.  Name  eines  Fisches;  cf.  Bd.  viij  S.  1155  N.  157. 
5.  Bei  der  Antrauung  durch  einen  Vertreter,  wenn  dies  persönlich  möglich  ist.  6.  Lew  19, IS. 
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Pinto«!  Pia  nt&npne  PJBW1  n»nsN  K^DN  t]DT"  Lehre  R.Josephs7 bezieht  sich  vielmehr  auf 

t)DT>  2T  108  W^D  Pia  NBHp*Ds  fflTfara  Kflt5>PI  den  Schlußsatz:  das  Weib  kann  angetraut 

"priD  snSD7  21T  «n  ^2  nm^BÖD  "im*»6  n2  PHXD  werden  persönlich  und  durch  einen  Vertre- 

Pia  D^8  S*"I1D\S%  KPI3  ^>2N  NBWtf  n^>D  N2"l  NtfiWl  ter.  Wenn  sie  durch  einen  Vertreter  ange- 

vgi.Qin.7a  n  p  ZTWb   2D  Wzh   tm   1DK"J°  Wpb  tf'H'Ds  traut  werden  kann,  um  wieviel  mehr  per- 

NYltBÜ  1H2  PN  Bnpc  IFW1         tl^DIN  arPD^D  sönlich!?  Hierzu  sagte  R.  Joseph:  persön- 

j;^DD  K^>  PIJDp  KVHBÖ  j\S*  PHj;j  NVlBb   imp  lieh   ist  es   gottgefälliger  als   durch  einen 

qh.bii*31  KDVIW  21  -ID^mini  an  10«n00aS^  n^  Vertreter.  So  pflegte  R.  Saphra  persönlich 

PÜBp  NVHW  ins  nX  BHpiff  D1^  TIDN  ITJ^N  einen   Kopf  zu   sengen,  und   ebenso  Raba 

]biü  mrrW'inm  '»JN  y^B3"nDKm  ^"Unt*  Tj?  10  persönlich  einen  Sibuta  zu  salzen.  Hierbei 

Dt.24,iie^D  rff\bw\  ffte  n»lj;  KW»  ID^D  n^fN^m  liegt  aber  kein  Verbot  vor.  Dies  nach  Res- 

TVhVTW  ID^D  Pirß'Bn  rfafin   n"6tf  7Vir\y   WnV  Laqis,  denn  Res-Laqis  sagte:  lieber  zu  zwei- 

NDTI  "Ol  J^UD  WTpa  ptPYTtfa  }PI2t5>N  rvb»  PiPIJ?  en  sitzen  als  verwitwet  weilen. 
Pirna  tya  ptr^'pD*  rw»A  PID  J'WtfO  CpST*  Ein  Mann  kann  seine  Tochter  im 

vgi  QMVä» n0  tW*^   n^   ^p0"  nJTni   nsi*^   kS1p   '***  l3  MÄDCHENALTER  antrauen.  Nur  im  Mäd- 

vbtfFTrbV  '»Wo  '■DJ,sPPin  r|kS*  ivbVf  TOB  PIN^i      chenalter,  nicht  aber  als  Minderjährige;  dies 

Keei'  99b  ^> -  ^V"1-  fflVI  DlTfl17K3t  inbüb  IDISPl'pm  Sn      ist  somit  eine  Stütze  für  Rabh,  denn  R.  Je- 

B,^6ia  fiy^aa  Clin  fron  byi  fiJH  jmi  WK  CXI  n^aPI      huda  sagte  im  Namen  Rabhs,  und  wie  man- 

coi.b  "IfiDTin  m&JJ  tpDimN  PTWJ?  JlrVÖ 'Ctyona  ins'8      che  sagen,  sagte  es  R.  Eleäzar,  es  sei  ver- 

piPYY'A  PID  pPTTOD  Cji^l  ND\n  "Ol  |^>JD  PieWl  20  boten,   seine   Tochter   minderjährig   anzu- 

Nm.i8,28Dnx  EÜ°CflK"«1p  1DN1  anPI  tJNB^in  \1V*  ptf      trauen,  sondern   erst  wenn   sie  erwachsen 

Bm.22a  Wtfl  PIDlIfia  KJDm  21712:1   n^DTi  ns  maii°      ist  und  sagt,  jenen  wolle  sie  haben. 

M~8        spv  M  7    ||    nnr  -  M  6         'Bnpna  M  5  Woher  ist  die  Vertretung'  zu  entneh- 

M  ll  !!  r«  —  M  10  min'  +  M  9  rvN  xS  inen? —  Es  wird  gelehrt :'°AV  schicke,  dies 
P  14  na  ia»o  B|S»a  M  13  vvhv  M  12'  'iSbS  lehrt,  dass  er  einen  Vertreter  bestellen  kön- 
unm  M  17         «m  M  16        >oa  -  -  m  15        ruv<     ne;  ^  schicke  sie  dies  lehrt  dass  sie"  einen 

1  ann  'isc  —  B  19     ronr:  inx  —  M  18  ,l  njno  'in      ,T  ,       ,   „        ,  ..  ,    . 

L  '.  nn      Vertreter  bestellen  könne;  es  heisst  zwei- 

.oanrtr  nun?  ans  oi  nn«  an«  dj;  lonn  p  M  20  ' 

mar^v  schicke  sie,  dies  lehrt,  dass  der  Ver- 
treter einen  Vertreter  bestellen  könne.  Wir  wissen  dies  von  der  Scheidung'3,  woher  dies 
von  der  Trauung?  Wolltest  du  sagen,  es  sei  von  der  Scheidung  zu  folgern,  [so  ist  zu 
erwidern:]  wol  bei  der  Scheidung,  die  auch  gegen  ihren  Willen  erfolgen  kann!? — Die 
Schrift  sagt:1Asie  gehe  fort  und  sei,  das  Sein  gleicht  dem  Gehen15,  wie  er  beim  Gehen 
einen  Vertreter  bestellen  kann,  ebenso  kann  er  beim  Sein  einen  Vertreter  bestellen.  - 
Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  seinem  Vertreter  gesagt  hat,  dass  er  gehe  und  für 
ihn  die  Hebe  absondere,  so  sondere  er  sie  nach  dem  Wunsch  des  Eigentümers"ab,  und 
wenn  ihm  der  Wunsch  des  Eigentümers  unbekannt  ist,  so  sondere  er  ein  Fünfzigste! 
vom  Mittelmässigen  ab;  hat  er  um  zehn  weniger  oder  um  zehn  mehr  abgesondert, 
so  ist  die  Hebe  giltig.  Woher  dies'7 hierbei?  Wolltest  du  sagen,  es  sei  von  der  Schei- 
dung zu  folgern,  [so  ist  zu  erwidern:]  wol  bei  der  Scheidung,  weil  sie  Profanes  betrifft. 
—  Anders  ist  es  hierbei;  die  Schrift  sagt:zsaucA  ihr,  und  dies  schliesst  den  Vertreter 

7.  Dass  es  persönlich  gottgefälliger  sei.  8.   Das  Weib  benutze  die  erstbeste  Gelegenheit,  um 

angetraut  zu  werden.  9.  Dass  dies  durch  einen  Vertreter  erfolgen  könne;  in  der  Schrift  wird  dies 

nicht  ausdrücklich  gelehrt.  10.  Dt.  24,1.  11.  Das  n  am  Schhiss  wird  nicht  als  Accusativpronoinen 

(mit  Mappiq),  sondern  als  weibl.  Verbalendung  aufgefasst.  12.   Cf.  Dt.  24,3.  13.  Von  der  die 

Schrift  spricht.  14.   Dt.  24,2.  15.   Dh.  die  Trauung  der  Scheidung;  cf.  S.  640  N.  54.  16.   Da 

hierfür  kein  Quantum  festgesetzt  ist;  er  berücksichtige  den  Charakter  des  Eigentümers,  ob  er  freigebig  od. 
geizig  ist.  17.   Dass  es  durch  einen  Vertreter  erfolgen  könne.  18.  Num.  18,28. 
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ein.  —  Sollte  der  Allbarmheizige  es  nur  bei      n:^"pc,2'-p£^;?  »xr\X7  DWQ  HWB  n&;Jl  -pfl 
der  Hebe  geschrieben  und  mau  würde  es      ins*1?  T1DK1  nriDS  last?  mDn'pm  Kill  natSTiea  p«.98b 
hiervon  hinsichtlich  jener  gefolgert'liaben!?      "inp1?  jm  BnBn  KXD1  "]S"n  U^p  BWWpai  NX 
—  Man  könnte  erwidern:  weil  es  bei  die-      DPI1  Wa  felK  KW  JWOT  BrflM  l^C*  CS  «TWl 
ser  auch   im  Gedanken80 erfolgen  kann.  -  -  5  nD  *]W0  tp^H  NDVI  ^21  j^Ä  iajj  BVntfirt"1  D^aiK 
Rs  wird  gelehrt:  Wenn  eine  Gesellschaft,      MTID  n«6  NpSJ  DHSHp  ^\X  ^W  pB^pP  "pr6 
der  das  Pesahopfer"  abhanden   gekommen      Wiaa  DW  te  im^OT" |,OB,rTDK"ftimp  p  V^W  J-,*1»1 
ist,  einen  beauftragt  hat,  zu  gehen  und  es      D'O'lj?."!  pa  ^NW"  mjj  Snp  ^2  WK  lBnBn°nBK:P  U£,7£ 
zu  suchen  und  für  sie  zu  schlachten,  und      kx\x  BnitS>  1J\X  vhm  pönW  j^ia'8  f?npn  ^r  "Ol  {j£J£ 
er  gegangen  und  es  gefunden  und  für  sie  10  avOi"  1/1103   CIN   to   ^m:?C,t:,   JK30    xSx   "ins  Ml 
geschlachtet  hat,  jene  aber  ein  anderes  ge-     DltPÖ   rw»0   nWtfl   "pH    \-is;i   DHBHpa    KJOm 
kauft   und  es  geschlachtet  haben,  so  esse      ty  |iWpB  211  pt?  UWlpb  HO   "p2',Si?   N3\SH 
dieser,  falls  seines  früher  geschlachtet  wor-      inifiO  Sin  VWl  \xnX3°Ni?  Kino  Nin  Pl^P  IT 
den   ist,  seines   und  jene   ebenfalls  seines,      na  "pno  TPfil  CS'lp:  KJDm  3in3J  N^>  tnTl  \1 
Woher  dies':hierbei?  Wolltest  du  sagen,  es  15  wem  3W3J  N^>  D*tfinp  ^XK  hn  p&**  pff  "prA 
sei  von  jenen  zu  folgern,  [so  ist  zu  erwi-      naiPHOa  pty  ptt>  "pn?  no3'"pno  VP/il  pOTWO 
dem:]  wol  bei  jenen,  die'Opfern  gegenüber      «On"  "pno  VlVn  PIBVina  Moni  3in3^>  >X%J?  tibü 
als  profan  gelten.  —  Dies  ist  aus  einer  Leh-      "OTtt?  n^  ^;z*V  "6  fffl^  CHS  DJ  DHK  tihtif  '•OJ 
re  des  R.  Jehosuä  b.  Qorha  zu  entnehmen,      cam^*  Ejtt  /ma'tia  DDK  no3,W  "Ol  1ÖK1- ""W»  Jj£*J 
denn  dieser  sagte:  Woher,  dass  der  Vertre-  20  -iaS35S3N*  13  S^n  "ümo  Klp  ^  nO^>  Nfi  jma  "03 
ter  eines  Menschen  ihm  selber  gleiche?  —     prTP  "Ol  ION  N'aX  13  Wn  '»31  "lDJH'KpW  |JnT>  'O'l  gu.236 
es   heisst:V*>  ganze  Versammlung  der  Ge-      ||  mrwi  _.  M  23   |j  13»'  p  22   ||  nonnS  no  4-  M  21 
meinde  Jisrael  schlachte    es  gegen   Abend;      \\  -uam  —  m  26   ||   jae»  —  M  25       mman  -  -  M  24 
schlachtet  es  denn  die  ganze  Gemeinde,  es      M  29        ys  wSni  im«  -nw  M  28         p->^  +  B  27 
schlachtet  ja  nur  einer!?  Vielmehr  ist  hier-      +  M  32       l9™»-™  ~  M  31       «™  B  30      1  + 

,J    ,  1  j        tt  •  .'"IM  —  M   35    II    on«  BJ  +  B  34  !'  1  -  M  33    |     t'M 

aus  zu  entnehmen,  dass  der  Vertreter  eines 

Menschen  ihm  selbst  gleiche.  —  Sollte  der  Allbarmherzige  es  nur  bei  Opfern  geschrie- 
ben und  man  würde  hiervon  hinsichtlich  jener  gefolgert  haben!?  —  Man  könnte  er- 
widern: wol  bei  Opfern,  bei  denen  die  meisten  Verrichtungen  durch  Vertreter" erfol- 
gen. —  Wenn  auch  eines  von  einem  nicht  zu  folgern  ist,  so  sollte  doch  eines  von  zwei- 
en gefolgert  werden!?  —  Welches  sollte  gefolgert  werden:  wenn  der  Allbarmherzige 
es  bei  Opfern  nicht  geschrieben  hätte  und  man  es  von  jenen  folgern  wollte,  [so  wäre 
zu  erwidern:]  wol  gilt  dies  von  jenen,  die  Opfern  gegenüber  als  profan  gelten;  und 
wenn  der  Allbarmherzige  es  bei  der  Scheidung  nicht  geschrieben  hätte  und  man  es 
von  jenen  folgern  wollte,  [so  wäre  zu  erwidern:]  wol  gilt  dies  von  jenen,  weil  es  bei 
ihnen  auch  im  Gedanken25 erfolgen  kann.  —  Vielmehr,  sollte  der  Allbarmherzige  es  bei 
der  Hebe  nicht  geschrieben  haben,  und  man  würde  es  von  jenen  gefolgert  haben!?  — 
Dem  ist  auch  so.  —  Wozu  heisst  es  demnach  auch  ///;!?- Dies  ist  wegen  einer  Lehre 
R.  Jannajs  nötig,  denn  R.  Jannaj  sagte:  wie  ihr  Bundesgenossen  seid,  ebenso  müssen 
auch  eure  Vertreter  Bundesgenossen  "sein. — Wozu  ist  hierfür  ein  Schriftvers  nötig,  dies 
geht  ja  hervor  aus  einer  Lehre  des  R.  Hija  b.  Abba  im  Namen  R.  Johanans!?  R.  Hija 

19.  Wenn  bei  Geheiligtem  ein  Vei'treter  zulässig  ist,  um  wieviel  mehr  bei  Profanem.  20.  Wenn 

man  bestimmt  hat,  die  Hebe  von  der  einen  Seite  zu  entrichten,  so  dürfen  die  Früchte  an  der  anderen  Seite 
gegessen  werden;  bei  der  Absonderung  der  Hebe  sind  somit  Erleichterungen  zulässig.  21.   Cf.  Ex. 

12,4  ff.  22.   Sogar  die   Hebe.  23.  Ex.  12,6.  24.  Durch  die  Priester,  die  den  Eigentümer 

(vgl.  jed.  S.  773  Z.  24ff.)  vertreten.  25.   Dies  gilt  auch  bei  Opfern;  wenn  man  im  Gedanken  ein  Vieh 

als  Opfer  bestimmt  hat,  so  ist  dies  giltig.  26.   Ein  NichtJude  ist  hierzu  unzulässig. 


Hol. 
Ex. 12,3 
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n&'N  bv31nb';2  Tö  tU  bspb  n^W  ~t?J?:  "rayrf  j\S*  b-  Abba  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Joha- 
Kpto  "pTBjpN  pBHTpl  ptö^  mina  1MW  ra1?  nans,  ein  Sklave  könne  nicht  Vertreter  sein, 
^as  ^3  Hin  mwn  na  IS^YSajJ  WDX  "|njn      um  für  eine  Frau  den  Scheidebrief  aus  der 

r*^,S  "HMn*  jJfll  rWfin  nDlVÜ  nVPNl  ^\S1-  rarj  Hand  ihres  Ehemanns  zu  empfangen,  weil 
T»3J?  raj  n^t?  KÖ"»K  riölin  jnDTin  IDnnt!?  Tliam  -  er  [im  Gesetz]  von  der  Scheidung-  und  der 

Ter.iH,9  in3J  nöTin0  \1T\1  ntDSl  |1JW  ra"6l  j?  JWB  Sp  Trauung  nicht  einbegriffen  ist.  —  Dies  ist 
EflN  IßlS  pyoar  "»am  Drain  rr6j?  p^m  nj,ra*ra  nötig;  man  könnte  glauben,  nur  ein  Sklave 
?\Sin  KP&K  "]njn  Hpbü  yHSBPK  *h  nah  ans  DJ      [nicht],  da  er  bei  der  Erlaubnis27überhaupt 

ait.52"Dn«  psnra*  sh  CflX  pDnK38«^  DnN'lö  TONI  ausscheidet,  wol  aber  sei  ein  NichtJude  [bei 
"bü?  U\XD*  n«  DWlfl  NH  DAN  DISITOISS  S?1  10  der  Hebe]  als  Vertreter  zulässig,  da  er  sie 
KnMii  |?  Jfötfrö  Np  ra:  C2m^'  *6l  ans*  NE\S*  für  sich  selber  entrichten  kann,  denn  es 
ST^  p"»Bffl  JW  ran?  »S?S  nnnp  ]3  jJBnni  ran?      wird  gelehrt,  dass,  wenn  ein  Nichtjude  oder 

peS.78M^°  srann  n^Msra  WnnS  Wffrk  Snp  \S*nn  ein  Samaritaner  die  Hebe  entrichtet  hat,  es 
Foi.42  nD2a°  Q^K3tT«   ]ni34°  ^r   73t?   p3t3   TO1N  jmp      gütig  sei,  so  lehrt  er  uns.  —  Wozu  heisst 

0.18,8  p  bVTW*  my  Slp  ?3  IHN  1BWI"  TOMB>  IHN  13  es  «w^  ////-  nach  R.  Simon,  der  davon28be- 
i:i«  snm  Eramtr  Dni340  nnpn  ?3  rai  cranyn  freit!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Die  Hebe 
□\S'^  bülV*  n3ty4'jN3E  SnN  nns  sSs  anra*  eines  NichtJuden  erwirkt  Vermischung20und 
Dnn  \3Nra*  KO?TI  n^ra  wb  sra"n^n^,2nns  rra£3  man  ist  wegen  dieser  zum  Fünftel  verpflich- 
;^Dnn  Tnp^'Kano  K?N  n,'i:i344n,ISn,ttt>  rr6  rVWT"  tet;  R.  Simon  befreit  davon. —  Dies  ist  nö- 
rvb  N81  raa  cnn,5nran  PHP  Das  nran  na*  tt"N  20  tig;  da  der  Meister  gesagt  hat:  ihr,  nicht 
l^K  DK  *h  HD?  \xnp  iin  p  DN  n^ra44msnra'  aber  Quotenpächter,  ihr,  nicht  aber  Gesell- 
■Wl""!*»»  Nnn  N3\~n  pJjA~^fl  "p^Bn  K3T6  p:p      schafter,  ihr,  nicht  aber  ein  Vormund,  ihr, 

pes.9ib  naiT  tfiK#prßP'  ran  1öm° pret1»  rannan  n^?  ^*:ara      nicht  aber  von  Fremdem30,  so  könnte  man 

ex.12,4 irOKl  NpSJ  1?3K  ran  BrWt^KinrfnSl?  JBpifK^l      auch  deduziren:  ////',  nicht  aber  ein  Vertre- 

l|  hhs  n»a  u6  M  38   !|   h"V  -  M  37    !|    n  -  M  36  ter>  so  Iehrt  er  ims-  —  Einleuchtend  ist  dies 

41      'Su  —  M  40  ||   mS  M  .\h  B  39       "tsni>  M  38  nach  R.  Jehosuä3:b.  Qorha,  woher  dies  aber 

44    ||    D'tnpa  +  B  43   ||    rwAm  M  42    |[    'ib»»  M  nach   R.  Jonathan,  der  diesen   Schriftvers 

M)  47      «Sn  pajrt  M  46      noSni  +  b  45        wua  für  eine  andere  Auslegung  verwendet!?  Es 

.onn  M  48         (tt-'N  -  ......  1         1  i    .    -d    t        ^-u 

wird  namhch   gelehrt:  R.  Jonathan  sagte: 

Woher,  dass  ganz  Jisrael  sich  der  Pflicht  mit  einem  Pesahopfer3'entledigen  könne?- 
es  heisst:  die  ganze  Versammlung  der  Gemeinde  Jisrael  schlachte  es  gegen  Abend;  schlach- 
tet es  etwa  die  ganze  Gemeinde,  es  schlachtet  ja  nur  einer!?  Vielmehr  ist  hieraus  zu 
entnehmen,  dass  ganz  Jisrael  sich  der  Pflicht  mit  einem  Pesahopfer  entledige.  Woher 
entnimmt  er,  dass  [bei  Opfern]  ein  Vertreter  zulässig  sei!? — Hieraus33.  —  Vielleicht  ist 
es  da  anders,  da  er34daran  beteiligt  ist!?--  Vielmehr,  hieraus:33«  nehme  jeder  Manu  ein 
Lamm  für  seine  Familie,  ein  Lamm  für  das  Ilazis^.  —  Auch  hierbei  ist  er  ja  daran  betei- 
ligt!? —  W7ozu  sind  hierfür  zwei  Schriftverse  nötig!?  Da  der  eine  wegen  eines  Betei- 
ligten nicht  nötig  ist,  so  beziehe  man  ihn  auf  einen  Unbeteiligten.  —  Dies  ist  ja  aber 
wegen  einer  Lehre  R.  Jichaqs  nötig,  denn  R.  Jichaq  folgert  hieraus,  dass  nur  ein  Mann 
dazu  befugt  sei,  nicht  aber  ein  Minderjähriger!?  —  Dies  geht  hervor  a.us:"jeder  Mann 

27.  Der  Frau  für  andere,  dh.  beim  Gesetz  der  Scheidung.  28.  Von  der  Zahlung  des  Fünftels  (cf. 

Lew  22,14)  wegen  des  Genusses  der  von  einem  NichtJuden  entrichteten  Hebe;  nach  ihm  hat  sie  ein  Nichtjude 
nicht  zu  entrichten.  29.  Wenn  sie  unter  profane  Früchte  gekommen  ist,  so  sind  diese  Laien  verboten. 

30.  Ohne  Wissen  des  Eigentümers.  31.  Der  aus  dem  oben  angezogenen  Schriftvers  Ex.  12,6  die  Ver- 

tretung bei  den  Opfern  folgert.  32.  Obgleich  auf  die  einzelne  Person  das  vorschriftsmässige  Quantum 

einer  Olive  nicht  entfällt.  33.  Aus  eben  diesem  Schriftvers;  einer  schlachtet  in  Vertretung  der  gan- 

zen Gemeinde.  34.  Der  Schlachtende,  was  aber  bei  einer  gewöhnlichen  Vertretung  nicht  der  Fall  ist. 

35.  Ex.  12,3.  36.   Einer  ist  Vertreter  des  ganzen  Hauses.  37.   Ex.  12,4. 
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gemäss  seinem   Essen.         Hieraus   wird  ja      nb  12D  1W1  by  nDSn  J1N  pDnWl*,n^  "»JÖ^O 
aber   gefolgert,  dass   man   das   Pesahopfer      N^S'fTnM  b*;  PIDSPI  PIN  ponW  j\XiaN1  }KD3 
wegen  eines  einzelnen  schlachte!?  —  Er  ist      DIN  b®  infam  pjO  21  ION  ^TJ  21  TBKl  NP1 
der  Ansicht  desjenigen,  welcher  sagt,  dass      rP^pttMl  "IHN  IWM  ins  NnWfl]  ICNiD'  W1C3  n-"-m.i« 
man  das  Pesahopfer  wegen  eines  einzelnen  5  xm   KW   mn^tt'   NPH8"  K*13CVTI   KSTIQ  JW/& 
nicht  schlachte.  -  ■  R.  Gidel  sagte  im  Na-      12  PI3"n5'NPI  ^2  tibi*  WJ  mrr6»  ""33  W3  EMBp 
men  Rabhs:  Woher,  dass  der  Vertreter  eines      ION  ^1\2  21  1ö«  lUlfl  21  12  Pa*fTDm  Win  21 
Menschen  ihm  selbst  gleiche?  —  es  heisst:      ins  K'tGttß]  TOOB  "MM  R^P  CIN*?  pSTV'pjB  31  »n-««-«* 
*je  einen  Fürsten™.  Die  Vertretung  ist  ja  hier-     N2\X  «»DJ  pnin  •  KPftWI  PVI3T  X12DM1  ins  mn 
aus40zu  entnehmen!?  —  Du  glaubst  wol,  dass  10  S2\S'1  PJJ?p33  nfa  NPW  tibi  VI2  nfa  KTWT  XWf 
es  da  eine  Vertretung  war;  Minderjährige4'      PJ3TT3MN7K1  1.12  nfa  KPM  tibi  Piyp33  nfa  Nn^l 
können  ja  keinen  Vertreter  bestellen!?  Dies      blV  21  10«  KttPI  21  12  n2T'iaN1  WITI  21  12 
ist   vielmehr  nach    Rabba   b.  R.  Hona   zu      jPJ'ON    '•0333  pfanb   \S2&*  D^aiPi^  pjö  21  ION 
erklären,  denn  Rabba  b.  R.  Hona  sagte  im      ni2T!?T   3ir6    D121T212N   Dm?   p-PDpD   pi  JV3» 
Namen  R.  Gidels:  Woher,  dass  man  einem  15  ia"6  Tia^Pl  msfa  rüö  ty  2m1?  *6n  >NaN  2in^> 
Menschen  in  seiner  Abwesenheit  bevortei-      las  jam  21  1DRC         :  lPIpPl  P!B»B  in«  IWMjJJÜ 
len  könne?  — es  heisst:  /V  <w//  Fürsten"2.-        p  n*3  DiTON  ^D2J2  pfarfa  1K3P  CaVV  ^Nia&,G"- 
Glaubst  du  etwa,  dass  es  hierbei  [nur]  eine      nfli  p^n   Cn^1  2^11121  DlSnaiBN    2.11?   D^TÖyO 
Bevorteilung  war,  es  war  ja  auch  eine  Be-      TDN  .TTH  JBPIJ  211  XWXh   üffau*   fa^lin  CKf 
nachteiligung,  denn  manchem  war  ein  Ge-  20  r\*2  n2  Pia  j2  EN156mna^  2^12^  CAS*  "b'HJPi  2N^-9°b 
birge   und   nicht   eiu  Tal   erwünscht,   und      rv»3  n2  na  J2  DM  JBPIJ  21^  nfa  n\S  ^ai  PlSi  pi 
manchem  war  ein  Tal  und  nicht  ein  Gebir-      IMin^lN  nin»  nn^D,57E\J^in  DW'pnni  PlS^  p 
ge  erwünscht43!? --Vielmehr,  nach  Rabba  b.      ]l2a  laiN  btvfaüi  }3  ppDtf  J31  ^122  ]12a  niflff  km. 99" 
R.  Hona,  denn  Rabba  b.  R.  Hona  sagte  im      j^    11    srn  _  m  50         »S  M  49  t  —  p  4s 

Namen  R.  Gidels:  Woher,  dass,  wenn  die  ||  tams  B  54  >o»»»m  M  53  ton  b  52  kbti 
Waisen  die  Güter  ihres  Vaters  teilen,  das  58  rnnw  R  57  t  —  m  56  om  —  M  55 
Gericht   ihnen    einen   Vormund    zu   ihrem  -v  +  M  .vrvnn  B 

Nachteil  und  zu  ihrem  Vorteil  stelle?  —  Weshalb  zu  ihrem  Nachteil!? — Vielmehr,  auch 
zu  ihrem  Nachteil,  in  der  Absicht  ihres  Vorteils44;  es  heisst:  Ä'  einen  Fürsten  vom  Stamm 
sollt  ihr  nehmen*. 

R.  Nahman  sagte  im  Namen  Semuels:  Wenn  die  W7aisen  die  Güter  ihres  Vaters 
teilen,  so  stellt  ihnen  das  Gericht  Vormünder,  die  für  sie  einen  guten  Teil  heraussu- 
chen; sind  sie  grossjährig  geworden,  so  können  sie  Einspruch  erheben.  In  seinem  eig- 
nen Namen  sagte  R.  Nahman,  dass,  wenn  sie  grossjährig  geworden  sind,  sie  keinen 
Einspruch  erheben  können,  denn  worin  bestände  denn  sonst4"  die  Macht  des  Gerichts. 
—  Berücksichtigt  denn  R.  Nahman  die  Macht  des  Gerichts,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn 
die  Schätzung  der  Richter47um  ein  Sechstel  zu  niedrig  oder  um  ein  Sechstel  zu  hoch 
erfolgt  ist,  so  ist  der  Verkauf  ungiltig;  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  der  Verkauf  sei  giltig. 

38.  Num.  34, 18.  39.  Bei  der  Aufteilung  des  Lands  vertrat  der  Fürst  den  ganzen  Stamm.  40. 

Aus  dem  oben  angezogenen  Schriftvers.  41.  Auch  solche  befanden  sich  unter  den  Einzügleru  u.  sollten 

vertreten  weiden.  42.   Die  Fürsten  waren  nicht  bevollmächtigte  Vertreter,  sondern  handelten  selb- 

ständig zu  ihrer  Bevorteilung.  43.  Während  er  einen  Anteil  nicht  nach  seinem  Wunsch  erhielt,  u. 

da  man  einen  Menschen  nicht  ohne  sein  Wissen  benachteiligen  kann,  so  konnten  die  Fürsten  nur  als  be- 
auftragte Vertreter  gehandelt  haben.  4  4.  Wenn  beispielsweise  der  Vormund  in  ihrem  Interesse  pro- 
zessirt  u.  den  Frozess  verliert,  so  ist  seine  Tätigkeit  giltig.  45.  Auch  in  diesem  Fall  handelten  die 
Fürsten  im  Interesse  des  einzelneu,  doch  war  mancher  mit  seinem  Teil  nicht  zufrieden,  so  dass  es  zu  seinem 
Nachteil  geschah.  46.  Wenn  gegen  die  Verfügung  des  Gerichts  Einspruch  erhoben  werden  könnte. 
47.   Reim  zwangsweisen  Verkauf  der  Güter  des  Schuldners. 
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na  na  p  DK   bnsbtt  p  pyo»  p"1  1DK  f  D^p  R.  Simon  b.Gamaliel  sprach:  Worin  bestän- 

jem'°m  "IÖK  XWn  na  Min  a"l  "1ÖK1  nS">  p  n^2  de  sonst  die  Macht  des  Gerichts!?  Hierzu 

Coi.b*6l  8H  tytöl  X.Yxnrp  üb  D"»Dan  nat  itt^n  sagte   R.  Hona  b.  Henana  im   Namen  R. 

mnO^  C^13'»  mnö^  D^ia1»  iKO  1J?Ö  X^l  \S  lJJID  Nahmans,  die  Halakha  sei  wie  die  Weisen!? 

Gills« Ip'^n»  piKn  pn3T!  na6'pn:  ai  1DN       rninna  5  —   Dies   ist   kein   Widerspruch;   das   eine, 

Bq.9i6fE  Wt?1  npE  H3pJ  mnt^D  mnS  mmpfa  jn  m'"  wenn  es  sich  geirrt  hat48,  und  das  andere, 

^M1  ION  nWl«  Tmei  njp  Mint?  npO  ta  mnty  wenn  es  sich  nicht  geirrt  hat.  -  -  Weshalb 

Bb.107»  K^pöX  k*,  np0  -jjpj  nintro  ninS  pöXl  Xn  sollten  sie,  wenn  es  sich  nicht  geirrt  hat, 

,£gj WpnV"  1DK    nw    .-Pl&'^ax    n^lT   fPW   tibi  Einspruch   erheben!?  —  Sie  können   Ein- 

Bm-1J(Jtoaa  mntt'Q  VP  pöOT  Km  vmj?^  X^>1  ^mt  10  spruch  erheben  inbezug  auf  die  Lage". 

Bek.ei"  .q-,  xDlt?3  p^fiy  nöX66N^l  t6n  pDK  K^>  HpO  R.  Nahman  b.  Jichaq   sagte:  Brüder, 

D^p  patf'Wn  "Ol  REW3  Jl^BJ  "löN^aN  WH  die  geteilt  haben,  gelten  als  Käufer:  beträgt 

Ke..99b/yinff  TmnM1N  JWW  nn^D'5'D^nn  C1C'°prn  [die  Uebervorteilung]5"weniger  als  ein  Sech- 

D^p  p3ö  lölK  ^K^W  p  pjW  pl  tea  |*DQ  stel,  so  ist  der  Kauf  giltig,  wenn  mehr  als 

pöK  vh  ilMSW   THICI    n:p   nVJW   pDK"f  X.11  15  ein  Sechstel,  so  ist  der  Kauf  ungiltig,  und 

JJJS nijjplp^  ."IXJ1X  px°70,>j?p"lpaa  ^a«  ^B^MM  s6«  wenn  ein  Sechstel,  so  ist  er  giltig  und  die 

TJ™lJ^S  blK  VPpy$2  nbsi'xbti  pO«  «y^pISOai  Differenz  zurückzuzahlen.  Raba  sagte:  Das, 

BBmb IS  moa^  H2T   ^a  nai  "1ÖN1°  naTD73N^>  «nnt^öa  was  wir  sagen,  dass,  wenn  [die  Differenz]  we- 

»e„.89a  ,03  HIUIM  "HSO  mnS  l^SN  pjöatfin  ^pBreaBTi"  niger  als  ein  Sechstel  beträgt,  der  Kauf'gil- 

Bq.59b  ntaitr  ttnn  T2  m^yan  ns  nVltSTI0  pm  xm  "inn  20  tig  sei,  gilt  nur  dann,  wenn  er  ihn'nicht  zum 

n^B*   D'W   *»jna   a^m   DTK   WO   Tltfia   jöpl  Vertreter  gemacht  hat,  wenn  er  ihn  aber 

C*TX  bv  "imto  Kay  "«xaxfa^n  np">S  np^a  TQ  zum  Vertreter  gemacht  hat,  so  kann  er  zu 

13  _  B  61    ||    pro  —  M  60   ||  x'iv  r»  -  M  59  ihm  sagen:  ich  habe  dich  zu  meinem  Vor- 

—  M  64    ||    mn»ö  m  63    II   )n  nipS  M  62        pnx>  teil  beauftragt,  nicht  aber  zu  meinem  Nach- 

.vh  +  M  67  ||  jiSbj  iiok  M  66  ||  mb-  p  65    j|    xSx  teil.  Und  das,  was  wir  sagen,  dass,  wenn 

m  70    ||   mom  P.  69       nmw  b  68       d»P...;-qö  -  sie  mehr  als  ein  Sechstel  beträgt,  der  Kauf 

m^ya  .vSet  M  .j^st  P  72    I  ioa  +  M  71  ||  n  nS  4-  .,...  .,,  ,  .  ,. 

1     „„  L    ,  ungiltig  sei,  gilt  nur  dann,  wenn  sie  nicht 

.«a-i  -st  xa-na  M  73         »bs  Sa«  ö  .    ö        '  *!  ,.  '        ..  , 

vereinbart  haben,  dass  die  Teilung  durch 

Schätzung  des  Gerichts  erfolge,  wenn  sie  aber  vereinbart  haben,  dass  die  Teilung  durch 
Schätzung  des  Gerichts53 erfolge,  so  ist  der  Verkauf  gütig,' denn  es  wird  gelehrt,  dass, 
wenn  die  Schätzung  der  Richter  um  ein  Sechstel  zu  niedrig  oder  um  ein  Sechstel  zu 
hoch  erfolgt  ist,  der  Verkauf  ungiltig,  und  wie  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  giltig  sei. 
Und  das,  was  wir  sagen,  dass,  wenn  sie  ein  Sechstel  beträgt,  der  Kauf  giltig  und  die 
Differenz  zurückzuzahlen  sei,  gilt  nur  bei  Mobilien,  nicht  aber  bei  Grundstücken,  da  es 
bei  Grundstücken  keine  Uebervorteilung54gibt.  Jedoch  gilt  dies  bei  Grundstücken  nur 
von  dem  Fall,  wenn  sie  nach  dem  Wert  geteilt  haben,  nicht  aber,  wenn  sie  mit  einem 
Meßstrick55 geteilt  haben.  Dies  nach  Rabba,  denn  Rabba  sagte,  dass  bei  einer  Sache 
die  nach  Mass,  Gewicht  oder  Stückzahl  [verkauft  wird],  man  zurücktreten  könne,  auch 
wenn  die  Uebervorteilung  das  hierfür  festgesetzte  Mass  nicht  beträgt.  -  -  Es  wird  ge- 
lehrt, dass,  wenn  jemand  einen  Brand  stiftet  durch  einen  Tauben,  Blöden  oder  Min- 
derjährigen, er  beim  menschlichen  Gericht  frei  und  beim  himmlischen  Gericht  schul- 
dig sei,  und  wenn  durch  einen  Vollsinnigen,  der  Vollsinnige  schuldig  sei;  weshalb  denn, 

48.  In  diesem  Fall  ist  der  Verkauf  ungiltig.  49.  Wenn  beispielsweise  bei  der  Verteilung  des 

Felds  ihr  angrenzender  Besitz  nicht  berücksichtigt  worden  ist.  50.  Beim  Kauf  u.   Verkauf;  cf.  Bd.  vj 

S.  642  Z.  21  ff.  51.  Soll  wol  heissen:  die  Teilung,  von  der  hier  gesprochen  wird.  52.  Den.  der  die 

Güter  geschätzt  hat.  53.  Dass  die  Schätzenden  als  Gerichtskollegium  gelten  sollen.  54    Da  sie  ewig 

erhalten  bleiben   u.  somit  jede  gezahlte  Summe  wert  sind.  55.  Und  beim   Messen   ein    Irrtum   erfolg!   ist 
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mau  sollte  doch  sagen,  der  \  ertreter  gleiche      pinDKT" nT3j}  "13"6  TPbv  |WT"DTin  ^NP  VYIÖ3  ßq  5,a?a9a 
ihm  selbst55!?  -  -  Anders  ist  es  da,  weil  es      N\3mnf  C^OltT  SE  ^21  Tt&"l  "H3T  31PI  nSTeS'' 
bei  einer  verbotenen  Handlung  keine  Ver-     VllrT»^  ntPjJ  tyc  rr6tf  imn^D'  ntt'y  t*bw  rr^t?'  nTu* 
tretung  gibt,  denn  mau  sage:  wem  hat  man      fy3™/V»3n  fy?31  VW^ST  fflPj?  tftyo  rMfl  ^3  !Ä 
von  Meister  und  Schüler  zu  gehorchen56!?  5  -m^i    rvfyff    j\s*    KCW    *KDK    työ    WTC    ffQTI  ^.'20' 
-  Es  wird  gelehrt:  Hat  der  Vertreter"sei-      na  nörWö  NÖTl  Nttn  KST"l°nTj?ö76'tfKtP  nTSJ?*^* 
nen  Auftrag  nicht   ausgeführt58,  so   hat  er      rjTtt   mto  "»WC    fl^yö   C|K   TT^V  *Wö   HDlin  J*-*5,1 
die  Veruntreuung  begangen59,  und  hat  er     D'aVÖ  W  T  mn^Cl  riTpü  *m  CltfE  JIMS Mei'18" 
den  Auftrag  ausgeführt,  so  hat  der  Eigen-      p«    iriK3  D^KSTi  C3W3  '•28'  ^31°  "tnK3  OTOng,^ 
tümer°°die  Veruntreuung  begangen.  Wieso  io  ks\~   WO   T    nlrT^BT    ]lüin    Kn    nTj?ö    p&fo 
hat  nun  der  Eigentümer,  wenn  jener  den      Siip^  D^DIN  ""KW  JV3  JJffS  "Dl  ^>3  ty'KWT*  *£", 
Auftrag  ausgeführt  hat,  die  Veruntreuung      y*Tl  tf»K  DilOW  ^fl  JT31  WJJÖ3  rDtOTlDTl  ty 
begangen,  man  sollte  doch  sagen,  bei  einer      X^m  bbt\  iYQ^  \XCtt>  IT3  V1ÖK77T  13  n^W  TJ? 
verbotenen  Handlung  gebe  es  keine  Ver-      n">3v>  Wil  n*»3  Di"6  HON  pVD  "131  ^3  ty  1QM 
tretung!?  — Anders  verhält  es  sich  bei  der  15  injH  fl3N^Ö3  IT  n^W  lÄ  DK'IQttt'Tttal  "»Kötf  «>.».7 
Veruntreuung,   denn    diesbezüglich    ist   es      N^«  «6  pK  bw  *b  Tlüb  JJtfS  131  to  fyTp  DK" 
durch  [das  Wort]  Sünde\on  der  Hebe  zu      ^3  b';  Tülb  llötoi  pjO  lmWl  H3J?^  TDR*!«! 
folgern;  wie    [die   Entrichtung]  der    Hebe      "»DplDT  iKBtf  JTQ^  K^K  ^H  tVlh  KrMTl  J?tfS  131 
durch  einen  Vertreter  erfolgen  kann,  ebenso      DltPB  «TM2  Cl^ti'WjHEJ  n3I?nC3  KID  WnVrvb  Fol.« 
kann  die  Veruntreuuug  durch  einen  Ver-  20  Q«iK3n  DWO  W  fTTODl  Pirnao"  nTJ?0  mm"3 
treter  erfolgen.  —  Sollte  es62 doch  hiervon        wa  byo  »kok  tvW  rwy  *ai  M  74  ||  pm  um  M  73 
gefolgert  werden!?  — Von  der  Veruntreuung      'qimv  +  B  77        '»bSh  onn  M  76        a»na  —  P  75 
und  von  der  Unterschlagung  lehren  zwei      nt»  +  B  79        122  +  M  78        -ui  w  nStr  »S  dm 
Schriftverse  dasselbe, und  wenn  zwei  Schrift-        "  M  81       W  *P  TV  ^  na  m  so       mh  v  2 
verse  dasselbe  lehren,  so  ist  von  diesen  nichts 

zu  folgern.  —  Von  der  Veruntreuung  sagten  wir  es\  wo  dies  von  der  Unterschlagung? 
—  Es  wird  gelehrt:  ''Wegen  jedes  Vergehens]  die  Schule  Sammajs  sagt,  [dies  lehre,]  dass 
er  wegen  der  Absicht  wie  wegen  der  Tat  schuldigP5sei;  die  Schule  Hillels  sagt,  er  sei 

•  •  •  X 

schuldig,  nur  wenn  er  sich  wirklich  daran  vergriffen  hat.  Die  Schule  Sammajs  sprach 
zu  der  Schule  Hillels:  Es  heisst  ja:  wegen  jedes  Vergehens^  Die  Schule  Hilleis  erwiderte 
der  Schule  Sammajs:  Es  heisst  ja:66«?/^  er  sich  nicht  am  Eigentum  seines  Nächsten  ver. 
griffen  hatXi — Weshalb  heisst  es  demnach:  wegen  jedes  Vergehens}  —  Man  könnte  glau- 
ben, nur  wenn  er  es  selbst  getan  hat,  woher  dies  von  dem  Fall,  wenn  er  damit  seinen 
Sklaven  oder  einen  Vertreter  beauftragt  hat?  —  es  heisst:  wegen  jedes  Vergehens'.  »— 
Einleuchtend  ist  dies  nach  der  Schule  Hillels,  nach  der  Schule  Sammajs  aber,  die 
diesen  Schriftvers  darauf  deutet,  dass  die  Absicht  der  Tat  gleiche,  sollte  es62 doch  aus 
jenem  gefolgert  werden!?  —  Von  der  Veruntreuung  und  vom_ Schlachten  oder  Verkau- 
fen68 lehren  zwei  Schriftverse  dasselbe,  und  wenn  zwei  Schriftverse  dasselbe  lehren,  so 

55.  Somit  sollte  der  Anstifter  u.  nicht  der  Ausführende  schuldig  sein.  56.  Er  sollte  den  Auftrag 

nicht  ausführen.  57.  Dem  jemand  irrtümlich  dem  Heiligtum  gehöriges  Geld  zum  Einkauf  einer  Sache 

gegeben  hat.  58.  Wenn  er  für  das  Geld  etwas  anderes  gekauft  hat.  59.  Am  Geheiligten,  er  hat 

das  Veruntreuungsopfer  (cf.  Lew  5,15)  darzubringen.  60.  Dh.  der  Beauftragende.  61.  Das  sowol 

bei  der  Veruntreuung  (Lev.  5,15)  als  auch  bei  der  Hebe  (ib.  22,9)  gebraucht  wird.  62.  Dass  es  auch 

bei  verbotenen  Handlungen  eine  Vertretung  gebe.  63.  Wo  die  Schrift  dies  lehrt.  64.   Ex.  22,8. 

65.  Wenn  er  die  Absicht  geäussert  hat,  das  Depositum  zu  unterschlagen,  so  ist  er  für  jeden  Unfall  haftbar. 
Das  W.  im  wird  in  der  Bedeutung  Wort  genommen,  auch  wenn  das  Vergehen  nur  in  Worten  bestanden 
hat.  66.   Ex.  22,7.  67.   Hier  lehrt  die  Schrift,  dass  es  auch  bei  einer  verbotenen  Handlung  eine 

Vertretung  gebe.  68.  Eines  gestohlenen  Viehs,  wofür  der  Dieb  dann  das  Vier-  od.   Fünffache  zu  er- 
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pne^ö  j\X  inxr   U*van  a^inD  "W  ^Ol   UNr  ist  von  diesen  nichts  zu  folgern.  —  Von  der 

1DM   NM  "»NC  ms221  nmaa   pöNl   N.l   n^JJÖ  Veruntreuung  sagten  wir  es,  wo  dies  vom 

^JtjN  IHN  '»T«  b%;  ni'Oö  HD0  1-1212  1N8A 112121   Mips  Schlachten  oder  Verkaufen?  —  Die  Schrift 

BQ.7i»79»w    N:n    ^pöB«*5  "Ol   "Cl   IHN   tT"    ty   nn"»3H  s&gtfund  es  schlachtet  oder  verkauft,  wieder 

W3lf?  rinn  Wn  iT»pTfl    im   rrtowi  flN   /lin'?  3  Verkauf  durch  einen  anderen70,  ebenso  das 

Qid;^CN2n  DWÜ  "WlDNl  jND^>  KnWl  fftowi  nN  Schlachten  [auch]  durch  einen  anderen.  In 

*NÖ  pöta  1ÖN1   }N£^>  N^N  piö^ö  pN  inN3  der  Schule  R.Jismäels  wurde  gelehrtfOder, 

Lv.17.4  atyn1»    Dl"  pn   TOlfflGtt  KJOm   "6j   ID^^   N2\S  dies    schliesst    den    Vertreter    ein.    In    der 

■OJ  jnSffN  "im^N^I  K\nm~pff  Dl  Ninn  B"N^  Schule  Hizqijas  wurde  gel  ehrt  {"Statt,  dies71 

pn  WIPO  rp^l   ;^:d88  nitnn   tC2  pn  "»ßTO  1(<  schliesst  den  Vertreter  ein.  -  -  Einleuchtend 

NJöm  2il2  HD  "pilö  SpSj  pn  "»tain^D  El^lN  ist  dies  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  dass 

*  PJJ?  VUn  131^  JMJ?  i:\S  DN  Ninn  ü*\xn  ni2:V  von  zwei  Schriftversen,  die  dasselbe  lehren, 

2\S'2.1  D^2in2  SJ&*  IBM!  JNÖ^>1  n^D^minTl  bib  nichts  zu  folgern  sei,  wie  ist  es  aber  nach 

1.12  Bmfi*»Kö  NinnÜON1.in  ^n  D^ID^D  j\X  11N2  demjenigen   zu   erklären,  welcher  sagt,  es 

zeb.KwNin  im  önömtSn  |"OM  EPTmMV  DW  *W\yth  in  >■">  sei  wol  zu  folgern71!? —  Der  Allbarmherzige 

Ninö  TTNf nj?aia  Mt1!  RffiTMW  N^l  KW  DUM  K^l  lehrt  vom    ausserhalb75 Geschlachteten: ''als 

lölKil  UmMMm  D"m  Mn>  NW.-Tnw  1TN1  Nin.l  Blutschuld  soll  es  jenem  Mann  angerechnet 

HEB  IM^ID'f  2^n  Min  PSW  HM  .IITT'NÄ  ini^,c?  werden,  Blut  hat  er  vergossen,  jenem,  nicht 

2^n  wAw*  N^aW  Un   Dlffö   laiN   jpm   \SatP  aber  seinem  Vertreter.  —  Wir  wissen  dies 

nsam.12,9  n^aya  \xa  jlöj?  UD  2in2  nnn   inN[l]°  1DNJP  20  vom  ausserhalb  Geschlachteten,  woher  dies 

pia^D  11N2  D\S2n  D'OVO  Ultf  IDDp  jÖTnW|»KOBH  von  der  ganzen  Gesetzlehre!?  --  Es  ist  vom 

VH1  D^V^ND^N  n^"2\sf  B'm  N7  Ninn  Nim"  ausserhalb   Geschlachteten    zu   folgern.  — 

II  vn*w  P  87  ||  Kinn  +  p  86  ||  ynv  M  85  |l  vooi  M  84  Weshalb  vom   ausserhalb   Geschlachteten, 

—  M  90      nSi:  —  M  89       aro  nn  pan  nSi=  M  8S  sollte  es  doch  von  jenen75gefolgert  werden!? 

"ran  —  M)93     «in  —  M  92      -»a  »ni  M  91     sinn  -  Der  Allbarmherzige  schreibt  weiter:7>i?- 

I  vAw M  96     mtwi  M  95     pm  P  94     (mnn  mna  ner  Mann   sott  ausgerottet  werden,  und  da 

,'iyb  —  M  99       «mm  xin  P  98       iprn  —  M  97  ,.     7,     .,                      r  .        ...     .            .      . 

1  dies  selbstwegen  nicht  notig  ist,  so  beziehe 

man  es  auf  alle  [anderen  Gesetze]  der  Gesetzlehre.  —  Wofür  verwendet  derjenige, 
welcher  sagt,  von  zwei  Schriftversen,  die  dasselbe  lehren,  sei  nichts  zu  folgern,  [die 
Worte]  jene//!,  jener'!  —  Das  eine  schliesst  den  Fall  aus,  wenn  zwei  das  Messer  halten 
und  schlachten,  und  das  eine  lehrt:  jener,  nicht  aber  gezwungen7*,  jener,  nicht  aber 
fahrlässig,  jener,  nicht  aber  irrtümlich.  —  Und  jener70!?  —  [Er  folgert  dies]  aus  dentje- 
nem.  —  Und  der  andere!? — Aus  dem  jene/n  folgert  er  nichts".  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn 
jemand  zu  seinem  Vertreter  gesagt  hat,  dass  er  gehe  und  jemand  töte,  so  ist  dieser 
schuldig  und  der  Beauftragende  frei.  Sammaj  der  Aelteste  sagte  im  Namen  des  Pro- 
pheten Haggaj,  der  Beauftragende  sei  schuldig,  denn  es  heisst :"/////  hast  du  durch  das 
Schwert  der  Amoniter  getötet.  Was  ist  der  Grund  Sammaj  des  Ael testen? — Er  ist  der 
Ansicht,  dass  von  zwei  Schriftversen,  die  dasselbe  lehren,  zu  folgern  sei,  und  aus 
dem  jenem  folgert  er  nichts.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  tatsächlich  folgert  er  hier- 
setzen hat;  cf.  Ex.  21,37.  69.  Ex.  21,37.  70.  Ohne  eine  andere  Person,  den  Käufer,  ist  der  Verkauf 
nicht  möglich.  71.  Im  angezogenen  Schriftvers  heisst  es  2 mal  "statt",  u.  einmal  ist  es  überflüssig. 
72.  Es  sollte  gefolgert  werden,  dass  es  bei  einer  verbotenen  Handlung  eine  Vertretung  gebe.  73.  Aus- 
serhalb des  Tempelhofs.  74.  J.ev.  17,4.  75.  Den  Schriftversen,  die  lehren,  dass  es  bei  verbo- 
tenen Handlungen  wol  eine  Vertretung  gebe.  76.  Die  W.e  "jener  Mann",  da  die  Schrift  von  eben 
diesem  spricht.  77.  Es  braucht  ja  nicht  gelehrt  zu  werden,  dass  es  bei  einer  verbotenen  Handlung 
keine  Vertretung  gebe.  78.  Die  Schrift  spricht  von  einem,  der  es  mit  Absicht  u.  üeberlegung  tut. 
79.  Woher  entnimmt  er  die  Ausschliessung  dieser  Fälle.                      80.   Aus  dem   Artikel  am    Pronomen  sin. 


■s 


81.  Der  Artikel  gehört  zur  Konstruktion  des  Satzes.  82.   iiSam.  12,9. 
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aus*',  und  unter  "schuldig"  ist  zu  verstehen,  "OD  MDp  Wfn  ^30  ü^V  W12  3«n'  3^n  iMOV  bq.sb» 
beim  himmlischen  Gericht*4.  -  Demnach  WHl  .~!3"l  W^  M^>M  "VIBS  '•DJ  DW  '«J^O'l^SN 
wäre  der  erste  Autor  der  Ansicht,  er  sei  i^n  Cnn  ■tfMB'  NE^N  JVJD'W  VW3  M3">M  MBU 
auch  dem  himmlischen  Gericht  gegenüber  ~[b  iin"  "jTMf  J10J?  s:3  31PI3  HSVI  "lfiN|l]  WQmsab,E<> 
frei!?  —  Vielmehr,  sie  streiten  über  die  Stra-  5  pjyj  nilM  ps'  J1DJ?  ^3  3"in  HO  J1ÖJJ  ^3  3*in3 
fe,  ob  sie  eine  hohe  oder  eine  niedrige*5ist.  Möytfi  WO  l^J?  BttJ?J  nnM  \S  Sinn  rrniM  rjM  vty 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  anders  ver-  (^3)1  3KV  •»J"TK[!l]0n,6s  "lDMp  ffln  niS^M  TITO •>8am.ii,n 
hält  es  sich  da8",  denn  der  Allbarmherzige  EM  M31  "1DM  JD'On  mvn  iJB  ty'  WS  'HSJJ 
sagt:  /////  Zw/  a^  <////r//  afr.y  Schwert  der  iriME  B^MSri  D'QVlS  "Ott*  \XEtt>  *13D7  "lEl*?  iJtOD 
Ämoniter  gelötet.  —  Und  jener!?  —  [Dies  10  Vfhvb  nE!N38  miß  B^TT  M^>  Kinn  Nim  piD^Ö 
heisst:]  er  gelte  dir  wie  durch  das  Schwert  3«p|  RVW  3^nn  HS  ^13M1  niiyn  HM  ^J?3  NÄ 
der  Ämoniter  [getötet];  wie  du  für  das  Tum  Tlfifro  mvm  ^33  ün»  M^tP  TlöS  WÄWlT 
Schwert  der  Ämoniter  nicht  strafbar  bist,  "»2T  TJ?  ntPjtt  n^t?  IBS  31  IBiT»«  ^Tinö  Htl 
ebenso  bist  du  wegen  Urija  des  Hethiters  NBJ?B  "MO  TJJ  WJJ3  n*b&  pN  """IBM  M^P  'Ol 
nicht  strafbar,  weil  er  Hochverräter  war,  denn  «5  ^  "»in  n^  "IBM  M^l  DIBPfi  MB^M  N^B*  »31  »31 
er  sagte  hinein  Herr  Joab  und  die  Knechte  IBtS  N1?!  D"W  ^S3  HBX  B'Tp  PWlpB  M^M  1JJ 
meines   Herrn  lagern  auf  freiem   Feld?*.  31  M^M  "B'ITp  "llH  M^l  ''EJ  'On  ^IJ?  BfiM  Ei"6 

Raba  sagte:  Selbst  wenn  du  sagst,  Sani-  ilTl^B^  MJB*'7MB"Mp  ^M  Ij;  nttVJtt  rv^"  "IBM  6.1.5» 
maj  sei  der  Ansicht,  dass  von  zwei  Schrift-  IBM9»  p'O  "TJ?  IWjtf  n^B'  pM  »IBM  X^B  »31  »31 
versen,  die  dasselbe  lehren,  zu  folgern  sei,  20  »STI^B  fi^StD  rv6  Hin  IfllBB  D1M  ^B  im{?B°1Bvgi.Q.1>.4ib 
und  er  aus  dem  jenem  nichts  folgere,  so  Vthü  inX  nVHn"  ^  lBHÖl  IMS  TSfObvb  IBM" 
pflichtet  er  dennoch  bei,  dass,  wenn  jemand  D^lS^DilBIM  bb~  n»31  »MBB*  ri»3  »131  D^IJ?  E^B'l 
zu  einem  gesagt  hat,  dass  er  gehe  und  ein  "O^B  X1?  JM3  1J?  Ij;  i"IB>'j  n^B  pMl  JH  pn^B 
Inzestverbrecheu  ausübe,  oder  Talg  esse,  ,,  (poy...^»«,  -  M)  3  »ans  M  2  3»n  —  M  1 
dieser  schuldig  und  der  Beauftragende  frei  7  trns  S?  D'ain  P  6  n*h  —  M  5  »r  M  4 
sei,  denn  wir  finden  in  der  ganzen  Gesetz-      M  10  nnSitrn  M  9        »«o»  4-  MS        p  +  M 

lehre  keinen   Fall,  dass  der  eine  den  Ge-      13       'isn  M  12        °*«ü  M  n        ""n  nt1  ns  nw 
nuss  hat  und  ein  anderer  strafbar  ist. 

^  Es  wurde  gelehrt:  Rabh  sagt,  der  Vertreter  könne  Zeuge'°sein,  und  in  der  Schule 
R.  Silas  sagen  sie,  der  Vertreter  könne  nicht  Zeuge  sein.  Was  ist  der  Grund  der  Schule 
R.  Silas:  wollte  man  sagen,  weil  er  zu  ihm  nicht  gesagt  hat:  sei  mein  Zeuge,  so  müsste 
demnach,  wenn  jemand  sich  vor  zwei  Zeugen  eine  Frau  angetraut  und  zu  ihnen  nicht 
gesagt  hat:  seid  meine  Zeugen,  die  Trauung  ungiltig  sein!?  — Vielmehr,  Rabh  sagt,  der 
Vertreter  könne  Zeuge  sein,  denn  er  hat  die  Sache°'wirksamer  gemacht;  in  der  Schule 
R.  Silas  sagen  sie,  der  Vertreter  könne  nicht  Zeuge  sein,  denn  der  Meister  sagte,  dass 
der  Vertreter  dem  Auftraggeber  selbst  gleiche,  somit  gilt  er  wie  seine  Person.  Man 
wandte  ein:  Wenn  jemand  zu  drei  [Personen]  gesagt  hat:  geht  und  traut  mir  ein  Weib 
an,  so  ist  einer  Vertreter  und  die  beiden  anderen  sind  Zeugen  Worte  der  Schule 
Sammajs;  die  Schule  Hilleis  sagt,  sie  seien  alle  Vertreter,  und  der  Vertreter  kann  nicht 
Zeuge  sein.  Sie  streiten  nur  über  drei  [Personen]"2,  bei  zwei  aber  stimmen  alle  überein, 

83.  Wonach  er  der  Ansicht  ist,  dass  es  hierbei  keine  Vertretung  gebe.  84.  Während  er  beim 

menschlichen  Gericht  tatsächlich   frei  ist.  S5.  Nach  dem  ersten  Autor  hat  er  den  Mord  nur  verursacht 

u.  verfällt  nur  einer  niedrigen  Strafe,  nach  S.  dagegen  gilt  er  als  Mörder.  S6.   Keim  Auftrag,  einen 

Mord  zu  begehen.  87.  iiSam.  11,11.  88.   Er  nannte  Joab  in  Gegenwart  Davids  seinen  Herrn. 

S9.   Durch  die  Ausübung  der  verbotenen   Handlung.  90.  In  der  Angelegenheit,  in  der  er  seinen  Auf- 

traggeber vertritt;  er  kann    mit   einem  anderen  Zeugen  zu  einem  Zeugenpaar  vereinigt  werden,   u.  ebenso 
können  2  Vertreter  zugleich  als  Zeugen  fungiren.  91.  Dadurch,  dass  die  Zeugen  selbst  sie  ausführen. 

92.  Wo  eine  Verteilung  der  Funktionen  möglich  ist. 
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IQtTf  Xin  üb  bin  ^21  COtfa  bn$  nwbwn  xbx  dass  dies  nicht  zulässig  sei!?  —  [Rabh]  ist 
CHölN  *üü&  JT»3  "lölN  ]ni  'Ol  K^rn  WD  ^Sn  'O  der  Ansicht  des  Autors  der  folgenden  Leh- 
CHy  *JBH  n^D*  CHDIK  bbn  JT»31  *rnx15"lj?l  TVbW  re:  R.  Nathan  sagte:  Die  Schule  Sammajs 
"tfnö  R3T1  »Tn3  »S'nS  all  "[1EJ*»N  '»KW  JVSS  2"n  sagt,  der  Vertreter  und  ein  Zeuge,  die  Schu- 
K^t?  "»31  "»ai  "t>  TWy'2  n^ty  pK  1DK  31  NSS^N  s  le  Hillels  sagt,  der  Vertreter  und  zwei  Zeu- 
:  1]}  ntPJtt  n^D'  KfO^m  1J?  HtPJJJ  rT»^tP  "»löK  gen93.  —  Rabh  ist  demnach  der  Ansicht  der 
•6  IttHpl  INS  MB^  1ESK  pnj  3")  T8K  K31  n&N  Schule  Sammajs94!?  — Wende  es'um.  R.  Aha, 
ptfrTVtia  pl  THJ?  jn  }fl  l"»m^  jn  ]n  ntPKn  ns"  der  Sohn  Rabas,  lehrte  es  umgekehrt:  Rabh 
coi.b  pW»p3  pijWK  \N1  K3t*15fl  mjieö  W12  }3l"  sagt,  der  Vertreter  könne  nicht  Zeuge  sein, 
"WJ?  NCD'  tPin^J  plPTltf^aK  VlKp  mo^l  D11S>!2  10  und  in  der  Schule  R.  Silas  sagen  sie,  der 
Q.d.7a«oS,\xnn\K"I°  Dltm  pBnTyP'-psjOTK  \X1  "3  jnj     Vertreter  könne  Zeuge  sein.  Die  Halakha 

^bsTib&ü  ^n  NO\S  KJ1ÖÖ  ^3«  leWö"«^  nn      ist,  der  Vertreter  kann  Zeuge  sein. 

BM7o»  T"1*  D*TJD   l*V»3rf  ir6ön°  13Dp   '»N  13Dp  iKDM  Raba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans: 

s."b.4is»,0N  sxi  Vtf»J  nnj;aS3 D^ti  W'-D^iya  lJJTlSv"      Wenn  jemand  zu  zwei  [Personen]  gesagt 

ITan  n«  m^n  "13Dp?5^lp£2\"6  "1ÖK  n"»Jj?1S  N%{?  15  hat:  geht  und  traut  mir  ein  Weib  an,  so 

"WD^  *i?r,H  na^an  Di"JJ?3  ljnifif?  "p"lX  pK  DTJÖ      sind  sie  sowol  seine  Vertreter  als  auch  seine 

»ntyni  ni^  rMjTlS  ne«»»^  p^D^rnW  JWrnK*      Zeugen.  Ebenso  auch  bei  der  Scheidung90, 

K33Wrt3*lp  "»an  l»J?3fiB'ö  nD"»n  nj?*l3tP  pai  ppm      und  ebenso  auch  bei  Geldangelegenheiten97. 

n*6  n^  jnsi  mV^pW  K^H  n*6ö  J?3ntP»l  iT6      Und   alles  ist  nötig.  —  Würde  er  es  nur 

18   |l   2  +  M  17       n  n«  -  M  16  ~    'rw  -  M  15      von  der  Trauung  gelehrt  haben,  [so  könnte 

+  B  21        uSb  —  m  20        «nn  b  19       nnaS  M      man   glauben,]  weil    sie   anderen  verboten 

Ij?tb  M  24       jnnya  M  23       rw  +  M  22.  ||  »ans      gemacht  wird",  bei  der  Scheidung  aber  sei 

27  |j  fflwinM  b  26  ||  B^  Mb  +  B  .«Sx  +  M  25      zu  fürchten,  er  habe  vielleicht  sein  Auge 

auf  sie  geworfen.  Und  wurde  er  es  nur  \  on 
der  Scheidung  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  ein  Weib  nicht  von  zweien 
geheiratet  werden'°°kann,  während  ein  Geldbetrag  geteilt  werden  kann10'.-- Welcher  An- 
sicht ist  er;  er  ist  der  Ansicht,  wenn  jemand  seinem  Nächsten  vor  Zeugen  borgt,  dieser 
ihm  auch  vor  Zeugen  bezahlen,02müsse,  so  sind  sie  ja  bei  ihrer  Zeugenaussage  partei- 
isch, denn  wenn  sie  sagen,  er  habe  ihm  nicht  bezahlt,  so  verlangt  er  von  ihnen,  dass  sie 
esI03ihm  zurückzahlen!?— Er  ist  der  Ansicht,  wenn  jemand  seinem  Nächsten  vor  Zeugen 
borgt,  er  ihm  nicht  vor  Zeugen  zu  bezahlen  brauche,  und  da  sie  sagen  könnten,  sie 
hätten  es,03dem  Schuldner""zurückgegeben,  so  können  sie  auchI05sagen,  sie  haben  es  an  den 
Gläubiger  gezahlt.  Jetzt  aber,  wo  die  Rabbanan  den  Verleitungseid'oöeingeführt  haben, 
müssen  die  Zeugen  schwören,  dass  sie  es  an  den  Gläubiger  gezahlt'°7haben,  und  dieser 
schwören,  dass  er  nichts  erhaltenI08habe,  sodann  zahle  der  Schuldner  an  den  Gläubiger. 

93.  Können  Zeugnis  ablegen.  94.  Während  die  Halakha  nach  der  Schule  Hillels  zu  entscheiden 

ist.  95.   Die  Ansichten  der  Schule  S.s  u.  der  Schule  H.s.  96.  Wenn  er  ihnen  den  Scheidebrief 

zur  Uebergabe  an  seine  Frau  gegeben  hat.  97.  Wenn  der  Schuldner  ihnen  den  Betrag  zur  Uebergabe 

an  den  Gläubiger  gegeben  hat.  98.  Die  Zeugen,  bezw.  die  Vertreter  haben  keine  Veranlassung,  die 

Unwahrheit  zu  berichten.  99.   Und  aus  diesem  Grund  bekundet  er,  dass  die  Scheidung  richtig  erfolgt 

sei.  100.  Und  da  beide  Zeugen  die  Scheidung  bekunden,  so  sind  sie  glaubwürdig.  101.  Sie  können 

es  unterschlagen  haben  u.  sind  daher  nicht  glaubwürdig.  102.  Er  ist  nicht  glaubwürdig,  wenn  er  sagt, 

er  habe  bereits  bezahlt.  103.  Den  Betrag,  den  er  ihnen  für  den  Gläubiger  gegeben  hat. 

Der  Schuldner  hat  dadurch  keinen  Verlust,  da  er  bei  seiner  Behauptung,  er  habe  die  Schuld  bezahlt,  ver- 
bleiben kann.  105.   Dh.  sie  sind  glaubwürdig,  wenn  sie  es  sagen.  106.  Die  den  Betreffenden  zui 
Wahrheit  verleiten  soll,  in  Fällen,  wo  er  nach  dem  Gesetz  nicht  zu  schwören  braucht.  107.  Wodurch 
sie  sich  des  Schuldners  entledigen,  da  er  ihnen  einmal  Vertrauen  geschenkt  hat.                 108.    Der   Eid  < 
Zeugen  ist  ihm  gleichgiltig. 
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Ein  Mann  kann  seine  Tochter  an-  mjtt°  onn  pn  :  ira  pn  tsnpa  ipwi  :  mteV  o"-««b 
traten.  Dort  wird  gelehrt:  Ein  verlobtes  131  naM  nt3\3  JIM  J^3pC  fTOMl  KV1  HDIIMOn 
Mädchen  kann  ihren  Scheidebrief  selbst  in  bzpü  rP3M  N^N  inN33'm21?  C*T  W  ]\X  min'' 
Empfang  nehmen  und  ebenso  ihr  Vater.  r6l3i  pK"noy  JIM  T»B^  Tfaff*  pMB^31  flfiM  PN 
R.  Jehuda  sagt,  zwei  Hände  können  nicht  ",  -p  parMV  np^lTOS"  BT»p^  ff"H  naM34  BTTOTÄ 
gleichzeitig  erwerben,  vielmehr  kann  nur  pBm^flp^no  13M  pnT"  *3T1  pWlTpynpl^nO 
ihr  Vater  allein  ihren  Scheidebrief  in  Emp-  i3"l  "IDMf  MM  M*71  iT»3M  teil  ^31  pB'TT'pV^SM 
fang  nehmen.  Die  ihren  Scheidebrief  nicht  p3VJ  M3^M  piTP  ^317  rPDJtfa  \S%a  MJ\3n  '•SIS  "'DV 
zu  verwahren  versteht'0",  kann  auch  nicht  p31  SM  pa  rP3M  nWÄ  HDSJ?  HMSÖl  JWTPJ 
geschieden  werden.  Res-Laqis  sagte,  wie  10  M^l  7TOM  JTttM filBHö JIBSJ? flppWl  ptSTITp i"P3M 
sie  hinsichtlich  der  Scheidung  streiten,  so  pni  JT3M  mono  nDXjJ  njJpfiBl  1DMÖ  mi  MM 
streiten  sie  auch  hinsichtlich  der  Trauung;  jijhq  k^m  "löMfi  .13  ffOTp  pM  pDITWl  JQ  njap°  Foi.44 
R.  Johanan  aber  sagte,  sie  streiten  nur  hin-  flD*"JT»3K  J1JHÖ  p3wnöSj?  njnö  pa  mj»m  PP3M 
sichtlich  der  Scheidung,  hinsichtlich  der  1DM  löJT'M  Wl  TDTTO«  \S*  M^M  pTPPpa  p  pM» 
Trauung  aber  stimmen  alle  überein,  dass  15  M3^M  pnT1  *3TJ  rwajflö  '»MO  MWn  ■OTS  '•DI""  "»31 
dies  nur  durch  ihren  Vater  und  nicht  durch  tysi  peTM  MM  vfr\  PP3M  nnjJTOI  p»TT>p  p3Tl 
sie  selbst  erfolgen  könne.  R.  Jose  b.  R.  Ha-  ijnpl  PITIjnOl  70MÖ  nif*  iTOM  p3MMM  p3  nni: 
nina  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  der  «Oll  rVTO  fy*OT  "10MD3  DHH  iT>3M  p31  MM  p3 
Rabbanan  nach  R.  Johanan"0:  durch  die  13*1  nnjna^M^  .  WD3M  1&MD  nBnjjn'KWl  MMj^w 
Scheidung  bringt  sie  sich  in  die  Gewalt  20  ^nYVpaya  \xa  7Up  üb  ffHOIK  D"»ö3m  rup  "IB1M 
ihres  Vaters,  daher  kann  diese  sowol  durch  rj«  nm3  ^J?3  ?TD3,H  HM^3  na  nö3"H  ntrao  na; 
sie'als  auch  durch  ihren  Vater  erfolgen,  ||  rw»v  'm  M  32  ||  nruo  M  31  niSoS  —  M  30 
durch  die  Trauung  bringt  sie  sich  aus  der  36  |  3  -  M  35  ||  nowa  +  P  34  twk  M  33 
Gewalt  des  Vaters,  daher  kann  diese  nur  II  1  +  M  39  ||  1  -  -  M  38  ||  mpa  M  37  rua  M 
durch  den  Vater  und  nicht  durch  sie  er-  .w  -  -  M  42  njna  P  41  iifo-ms  -  -  M  40 
folgen.  —  Auch  durch  die  FormelUibringt  sie  sich  ja  aus  der  Gewalt  ihres  Vaters,  den- 
noch wird  gelehrt,  dass  bei  einer  während  der  Verlobung  [verwitweten]  Minderjährigen 
die  Leistung  der  Formel  nur  mit  Willigung  des  Vaters  erfolgen  könne,  und  im  Mäd- 
chenalter sowol  mit  ihrer  Willigung  als  auch  mit  Willigung  ihres  Vaters,  was  aber  bei 
der  Trauung  nicht  der  Fall  ist!? —  Vielmehr,  ist  dies  gelehrt  worden,  so  wird  es  wie 
folgt  lauten.  R.  Jose  b.  R.  Hanina  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  der  Rabbanan  nach 
R.  Johanan:  die  Trauung  erfolgt  nur  mit  ihrem  Willen,  daher  nur  durch  ihren  Vater"3 
und  nicht  durch  sie,  die  Scheidung  erfolgt  auch  gegen  ihren  Willen,  daher  sowol  durch 
sie"4als  auch  durch  ihren  Vater.  —  Auch  die  Leistung  der  Formel  erfolgt  ja  nur  mit 
ihrem  Willen,  dennoch  wird  gelehrt:  sowol  mit  ihrer  als  auch  mit  ihres  Vaters  [Willi- 
gung]!?—  Da  wird  von  der  Leistung  der  Formel  gegen  ihren  Willen  gesprochen,  nach 
Rabbi.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  die  Formel  an  seine  Eheschwägerin 
gegen  ihren  Willen  gerichtet  hat,  so  hat  er  sie,  wie  Rabbi  sagt,  erworben,  und  wie  die 
Weisen  sagen,  nicht  erworben.  —  Was  ist  der  Grund  Rabbis?  —  Er  folgert  dies  vom 
Beischlaf  bei  der  Eheschwägerin;  wie  [die  Aneignung]  der  Eheschwägerin  durch  Bei- 
schlaf gegen  ihren  Willen   erfolgen   kann,  ebenso   auch  dies  gegen  ihren  Willen.  Die 

109.   Cf.  vS.  583  Z.  4  ff.  110.  Die  diesbezüglich  zwischen  Scheidung  u.  Trauung  unterscheiden. 

111.  Da  der  Vater  damit  einverstanden  ist.  112.   Eigentl.  Spruch.  Aussprache;  Bezeichnung  der 

Autrauungsfonnel,  durch  die  der  Schwager  die  Eheschwägerin  (cf.  Dt.  25,5 ff.)  ehelicht.  Diese  Formel  führt 
nicht  die  Bezeichnung  Trauung,  da  die  Witwe  schon  durch  den  Tod  ihres  Ehemanns  ihm  zufällt.  113. 

Da  das  Gesetz  dieses  Recht  auf  ihren  Vater  übertragen  hat.  114.  Die  Einwilligung  des  Vaters  ist 

ganz,  irrelevant,  da  die  Scheidung  auch  gegen  seinen  Willen  erfolgen  kann. 


Fol.  44a  QIDDUSIN    ll.i  848 

pWITpO  p"»B^  n3D  pam  nma  tya  SCJ  N^n  Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht,  es  sei  von 
■»Röa  nnpTOT^DJ  WH  C]R  nnjnm  fPITp  HC  der  Trauung  zu  folgern;  wie  die  Trauung 
tfrvh  Wh  Hin  nöa^Ö  Höa'H  ^ö  "DD  im  yteiDp  nur  mit  ihrem  Willen  erfolgen  kann,  ebenso 
isrftfrvih  rek  mn  pBTPpö  pam^TM  pam  auch  dies  nur  mit  ihrem  Willen.  —  Worin 
RS^D  ^flplD  J3nV  S2T  pnö  RpiaVOTIDÖ  iOJ  5  besteht  ihr  Streit?  —  Rabbi  ist  der  Ansicht, 
RTttWl  Wfl  RtM  N^N  p»1Tpa  p  p«B  HD  eine  Sache  inbetreff  der  Ehesch. wägerin  sei 
mW  *21  "JE  SM  »ip^  &n  "]b  1DR  B*pfj  »m  von  einer  Sache  inbetreff  der  Eheschwäge- 
nnni  "Ol  \X  nntÜ  mal?  BIT"  VI»  pR  "1EJH  NVi  rin  zu  folgern,  und  die  Rabbanan  sind  der 
■«ya^ö  ptfiPTMa  p  pK»  PID  pt&nTpa  p  pRtf  no  Ansicht,  die  Trauung"5sei  von  der  Trauung 
pBTT»p^  iDTT  nORÖ,0R:rn  ,»T,«R,^DJ  "»an  pR  reb  10  zu  folgern.  Dies,  wie  R.  Johanan  erklärt, 
WB  iTW  '»Sil  ptflTpa  p  p«t^  HD47  "BJ  RJD  ist  auch  einleuchtend,  denn  im  Schlußsatz 
nVNl  KWn  ntOlpl  nplptl  ^Rin  TÖRÖ  RJ»  wird  gelehrt:  was  aber  bei  der  Trauung 
"ORff  ti^VV  "]b  Hypin  N*?  iö:  pnV  ^ai4S  w6      nicht  der  Fall  ist"0.  -  -  Dies  wäre  somit  eine 

Qid.4i»nR  BTTpO  BTWl'pn  rwijn  nplpn  ^RIm'iöRO  Widerlegung  der  Ansicht  des  Res-Laqis!? 
na  pR  vrf>VS\  ia5°im^*ai  ia  mjH  RVltW  VÜ  is -- Res-Laqis  kann  dir  erwidern,  hier  sei  die 
BT»p7  m  "^  TOR  BT»p^  BTHl  RnaiVl  R^>  nm^ai  Ansicht  R.  Jehudas  vertreten,  welcher  sagt, 
^13  rß  JlDplö  n^Sa  *B1  RTfrmrP  'Ol  ^:  RH      zwei  Hände  können  nicht  gleichzeitig  er- 

,b.4ea  i*>  itGnpnn  mw6  TDlRTl'  RSiD  ynpm  rniPli  werben.  —  Wieso  heisst  es,  wenn  hier  die 
■»ISHpnn  Rifl  {RB  pviDKl  Ita  *b  "»tSHpnn  lt^mom      Ansicht  R.  Jehudas  vertreten  ist:  was  aber 

Ned.eea-j«  TOn'KVl   py^   ^   «rf  13R1   Vtnprfff  20  bei  der  Trauung  nicht  der  Fall  ist,'es  sollte 

sQ;db;*fb^a*l  t&O  RÖVl  "Ol  lnRl  inR  ^  njjia»  nOR^tt*     ja  heissen:   was    aber   bei   der   Scheidung 

Ü  --inop  w  M  45  ji  mn  -npn  *»öö  M  44  ||  n  —  M  43  nicht  der  Fallest!?  —  Dem  ist  auch  so;  da 
49  jj  b  +  M  48  |j  nb*d  -4-  M  47  ||  »wn  -(-  M  46  er  aber  von  der  Formel  spricht,  die  der 
1«  mhvn  M  .;>«  lmtesi  u  —  P  50         h>xm  —  im      Trauung  gleicht,  so  lehrt  er:  was  aber  bei 


M  53  it  —  M  52  s>n  —  M  51         xS    mSti'Di 


der  Trauung  nicht  der  Fall  ist.  -    Womit 


'ö 


1   '  ist  nach  R.  Jehuda  die  Formel  anders"8?  — 

Weil  sie  mit  ihm"9bereits  verbunden  ist.  Da  du  nun  darauf  gekommen  bist,  so  ist  auch 
gegen  die  ursprüngliche  Erklärung  R.  Johanans120 nichts  einzuwenden,  denn  bei  der 
Formel  ist  es  anders,  da  sie  mit  ihm  bereits  verbunden  ist1".  —  Es  wird  gelehrt:  Ein 
Mann  kann  seine  Tochter  im  Mädchenalter  antrauen  persönlich  und  durch  seinen  Ver- 
treter. Nur  er  und  sein  Vertreter,  nicht  aber  sie  und  ihr  Vertreter;  dies  ist  somit  eine 
Widerlegung  der  Ansicht  des  Res-Eaqis!? — Res-Laqis  kann  dir  erwidern,  hier  sei  eben- 
falls die  Ansicht  R.  Jehudas  vertreten.  —  Wieso  kannst  du  es  R.  Jehuda  addiziren,  im 
Schlußsatz  lehrt  er:  wenn  jemand  zu  einem  Weib  gesagt  hat:  sei  mir  mit  dieser  Dattel 
angetraut,  sei  mir  mit  dieser'"angetraut;  und  auf  uhsre  Frage,  wer  der  Autor  sei,  der 
zweimal  "sei  mir  angetraut"  lehrt'23,  erwiderte  Rabba,  es  sei  R.  Simon,  welcher  sagt,  nur 
wenn  er  den  Schwur  bei  jedem  besonders  gesprochen  hat'24!?  Wolltest  du  erwidern,  die 

115.  Auch  die  Formel  ist  nichts  weiter  als  eine  Trauung.  116.   Vielmehr  kann  es  nur  durch 

den  Vater  erfolgen.  117.   Obgleich  hierbei  der  Wille  des  Vaters  irrelevant  ist.  IIS.   Dass  es  gerade 

hierbei  auch  durch  sie  erfolgen  kann.  119.  Mit  ihrem  Schwager;  hierbei  ist  auch  die  sonst  unzuläs- 

sige Handlung  wirksam.  120.  Dass  die  Trauung  deshalb  nur  durch  den  Vater  erfolgen  kann,   weil 

sie  dadurch  aus  seiner  Gewalt  kommt.  121.   Es  kann  daher  auch  durch  sie  erfolgen,  obgleich  sie 

dadurch  aus  der  Gewalt  des  Vaters  kommt.  122.  Da  wird  gelehrt,  dass  sie  ihm   nur  dann  angetraut 

sei,  wenn  eine  von  beiden  Datteln  eine  Peruta  (cf.  S.  693  Z.  5)  wert  ist;  vereinigt  werden  sie  nicht,  da  er 
bei  jeder  besonders  die  Antrauungsformel  gebraucht  hat.  123.  Dh.  nach  dem  beide  Datteln   nur  dann 

nicht  vereinigt  werden,  wenn  er  die  Antrauungsformel  wiederholt  hat,  wenn  alier  nicht,  so  werden  sie  zum 
Betrag  einer  Peruta  vereinigt.  124.  Ist  er  wegen  eines  jeden   besonders  schuldig.   Wenn  mehrere 

Personen   von    einem    ein   Depositum    verlangen    u.  er   falsch  schwört,   dass  sie  von  ihm   nichts   zu   erhalten 
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ganze  [Lehre]  sei  von  R.Jehuda,  und  dieser  rfo   120   "»Dl  jl^Dw   ^21D   ."6  "CD  lAIBS!55 HTirP 

sei  hinsichtlich  der  Soudernennung  der  An-  BIS   nnN   N^>N   2^n  lAX   bbl   bbäft  nf  K^flffi  *<*>•*& 

sieht  R.  Simons,  so  ist  er  ja  nicht  dessen  min11  'Q'f'TNO  "Ol  "»"IDT  nnN!  n~N  *?2  ^J?  2^n 

Ansicht!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  die  Re-  bl  by  2"n  "]b   vb*^   N1?   "]^>   üb  TVpMlV  "1DW 

gel  hierbei  ist:  hat  er  es"sverallgemeinert,  -  "j1?  N^8"^  «^  "|^  N^  TOW]  ITJ^K^ai  nnNl  DON 

so   ist  er  nur   einmal   schuldig,  hat   er  es  }1J?DB>  "Ol  nrwi  /TIN  ^2  ty  3*^1  npt3V  "|S  l6l 

spezialisirt,  so  ist  er  wegen  eines  jeden  be-  ins  W  n^D»  "IDS^D'  t;  3«n  WN  C^>,i?  IBIN 

sonders  schuldig  -  -  Worte  R.  Meirs;  R.  Je-  r6  122  rvovbffyi  NTI5,pj?DP  '2",  rf?13  N^N  IrlNl 

huda  sagt,  [sagte  er:]  ich   schwöre,  nicht  KBHIO  12b  b';  üb  <DM  s2~               rimrv  "212 

dir,  nicht  dir  und  nicht  dir,  so  ist  er  wegen  io  13  MTW1  "I1BK  ""KD  n"6  "1DN  KT>T  *2ib  rWtiNPM 

eines  jeden  besonders  schuldig;  R.  Eleäzar  Sin  ps«  "31  ^"»JJ  N1?  JOK^CjN  "^  ISN  M8HTO 

sagt,  [sagte  er:]  nicht  dir,  nicht  dir,  nicht  riTBCI  pm*1  *3T3  r6l3   KfVnan  1271*  TORI   b*yi 

dir  und  nicht  dir,  ich  schwöre  es,  so  ist  er  nJtTNI  N2'<!?1  nnMfnNÄ^"  «"OVO  *2"wpb  B*"lot24,s 

wegen  eines  jeden  besonders"schuldig.  R.  rr6  1DN   Nin  K3DD  "12*'  p3N  'Ol  Tvb  *IDN   i"P3 

Simon   sagt,  er  sei   nur   dann   [besonders]  10  pn!P  "12  jDnJ  21  ISN  XI"  "»Wö^  Rö^pM  p« 

schuldig,  wenn  er  den  Schwur  jedem  be-  12  p2N   "CT   nb"\   N^n   "»SIS*5  p3N   ""31  üb  NJN 

sonders  geleistet  hat.     -Vielmehr,  die  ganze  NOTD^>  WO  KpfiJ  iRB^  DDD  |\3K  Ol  K^K**K3it: 

[Lehre]  vertritt  die  Ansicht  R.Simons,  und  mj»'  jDn:  21D  N2"i  i"WD  N*T2    ülTIH  rr»Ti  coi.b 

dieser  ist   hinsichtlich   der  Vertretung  der  n*2N  VC  ntya  TD  T1W  b2pb  mte  r!B>Jl&'  liTO 

Ansicht  R.  Jehudas"7.  20  n^w   "WD  fTOR  no'7JWDl  JT>3R  "ßtn3  IN  N^Dl 

Einst  fehlte  R.  Asi  im  Lehrhaus,  und  N^DH  JTOK  "lSrc  ND^l  IN  n^»  ^WQ  iwVfi  rjN 

als   er  darauf  R.  Zera   traf,  fragte  er  ihn,  57        ^  M  57        W,  -  M  56       (wn  M)  55 

was  heute  im  Lehrhaus  gesagt  worden  sei.  S«y  nin  x-i  i3y  x1?  »oa  ja«  M  59          ■>  Si  r;  —  M 

Dieser  erwiderte:  Auch  ich  war  nicht  da,  v  .x»aro  m  61          ian  -  -  b  60         rnian  man  «1 

aber  R.  Abin  war  da,  und   er  erzählt,  die  M  64       *-aDn  p  63       "^  n^M  M  62        "W"  ,= 

ganze  Versammlung   war  der  Ansicht   R.  ' 

°  .  1,1-,  •  -,r::  -     M  68        n113"1  n»a«  Ta  +  b 

Johanans,  und  obgleich  Res-Laqis  wie  ein 

Kranich  schrie: "*sic  gehe  fort  und  sei"9,  achtete  niemand  auf  ihn.  Jener  fragte:  Ist  R. 
Abin  ein  Mann,  auf  den  man  sich  verlassen130kann?  Dieser  erwiderte:  Freilich,  wie  aus 
der  See  in  den  Tiegel'1'.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Ich  [weiss  nicht],  ob  es  R.  Abin  b. 
R.  Hija  oder  R.  Abin  b.  Kahana  war,  sondern  nur  R.  Abin.  —  In  welcher  Hinsicht  ist 
dies  von  Bedeutung?  Hinsichtlich  eines  Widerspruchs,  in  dem  er  sich  etwa  befin- 

den sollte. 

Raba  fragte  R.  Nahman:  Kann  sie  im  Mädchenalter  einen  Vertreter  bestellen,  ih- 
ren Scheidebrief  aus  der  Hand  ihres  Ehemanns  in  Empfang  zu  nehmen?  Gleicht  sie13' 
der  Hand  ihres  Vaters  oder  gleicht  sie  dem  HoPihres  Vaters:  wie  ihr  Vater  einen  Ver- 
treter bestellen  kann,  ebenso  kann  auch  sie  einen  Vertreter  bestellen,  oder  gleicht  sie 
dem  Hof  ihres  Vaters,  und   solange  der  Scheidebrief  nicht  in   ihre  Hand   gekommen 

haben,  so  ist  er  nur  einmal  schuldig;  wenn  er  aber  bei  einem  Schwur  jede  Person  besonders  nennt,  so 
ist  er  nach  dem  ersten  Autor  wegen  eines  jeden  besonders  u.  nach  RS.  nur  einmal  schuldig;  cf.  Bd.  vij  S. 
737  Z.  14  ff.  125.   Das  Abschwören  der  Forderungen  mehrerer  Personen.  126.  Nur  in  diesem  Fall 

bezieht  sich  der  Schwur  auf  jeden  besonders.  127.  Dass  nur  der  Vater  einen  solchen  bestellen  könne. 

128.   Dt.  24,2.  129.   Woraus  zu  folgern  ist,  dass  das  Gehen  (die  Scheidung)  u.  «las  Sein  (die  Trauung) 

einander  gleichen.  130.   Dh.   ob  er  den  Vorgang  genau  im   Gedächtnis  habe.  131.   Er  berichtete 

es  sofort  nach  dem  Hergang,  wie  man  einen  Fisch  sofort  nach  dem  Fang  in  den  Tiegel  zum  braten  wirft. 
132.  Da  sie  nach  den  Rabbanan  auch  selbst  ihren  .Scheidebrief  empfangen  kann,  obgleich  dies  ihrem  Vater 
zusteht.  133.  Jeder  erwirbt  das,    was  in  seine   Hand   od.   in   seinen    Hof  kommt. 
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rr6  HpfiDB  ■»DI^WB  üb  m^  may  Kna01*TJ?1  ist,  ist  sie  nicht  geschieden.  — Ist  dies  Raba 
«.wniaj?  T»3  Urül  BJ  2^2  «31  IDKm'Kn  H3"6  denn  zweifelhaft,  er  sagte  ja,  dass,  wenn 
•»HBH  lljyj  tU  WH  11JPJ  tu  HT  nn  imtWDl  JB"  jemand  einen  Scheidebrief  geschrieben  und 
\X1  nnpS  H^B*  monWO  "Wl  nV'N^m  BJ  WH  ihn  in  die  Hand  ihres  Sklaven  gegeben 
flT^  ntM  XBB  "O  H^Bl  rP3H7S-|2tn3  ^njn  Hp^D  5  hat,  er,  wenn  dieser  schläft  und  sie  ihn  be- 
tihw  mnnBrDfl  nsn  ."6  H^m  m;\n  H^>  '»BJ  wacht,  giltig,  und  wenn  er  wach  ist,  un- 
,T2H74T73*21  n>b  Mtt'fffi  D^  N^M  rTOK  njTT^  giltig  sei,  und  zwar  ist  er,  wenn  dieser  wach 
fWBf^  iTOK  TÜ?6HB^H  to  ,-p^  WJWttp  "»am^m  ist,  deshalb  ungiltig,  weil  dieser  einem  Hof 
fT»3OT«  n^B*  nD'lJ?  pH  n^  "1BH  »6  IN  rvbv  *Tm  gleicht,  der  ohne  ihr  Wissen'34behütet  wird. 
ib.66>  J?W&»  1>?  £33  WH  "«y  ^  ^»3pnn  ST1WW  rUBp*  i»  Wenn  man  nun  sagt,  sie  gleiche  dem  Hof 
J^pDJJ  "WM  «an  IM  nT  nn  mj?J  Hil  m^  tp3  ihres  Vaters,  so  sollte  sie,  auch  wenn  der 
iT3H  18H  BN  HS^D  \jnplB  Hn  3H  fl^  pHB>3  Scheidebrief  in  ihre  Hand  gekommen  ist, 
V?2Q  TITrP  K^wti  ty3  PßmWo^  BJ7^3pl  H2C  nicht  geschieden  sein,denn  sie  gleicht  einem 
■•am  morTO  mon  J^pDJ?  3N  r6  tyH3  Ht^YT  Hof,  der  ohne  Wissen  ihres  Vaters  behütet 
T;  b;  WH  ••B'»:  "6  tapnn  mtMW  rUBp  "tinp  15  wird!?  Vielmehr,  tatsächlich  ist  es  ihm  ent- 
□^21  HB3  B;  nt  i"in  mjM  Hifm^  B;  JJWB»  schieden,  dass  sie  der  Hand  ihres  Vaters 
rTOK  "IBM  2N  T\b  IT*  ^>3H  3H  nb  pHB>38lB'H,IBH  gleicht,  und  seine  Frage  lautet  wie  folgt: 
:  T]?rT<  ab  Tirr6  tya  nXITl  fiB'tfVia^  ^3pl  NX  gleicht  sie  der  Hand  ihres  Vaters  auch  zur 
1BH  iT»3H  r\';ib  t6w  flBnpTÜ»  map  "1B/VH  Befugnis,  einen  Vertreter  zu  bestellen,  oder 
ü*ßn  Wlp  IBS  plW3  nanSl  BU  Hans  to«W  20  nicht?  Dieser  erwiderte:  Sie  kann  keinen 
n^  11BH  b;  r\üb  jttWJ  DK*|W>0  PIB^  b;  BN  1:2  Vertreter  bestellen.  Er  wandte  gegen  ihn 
tVDfh  nilll? rVDSH  nB3  HWOl  H3plJ?  18  Hn      ein:  Wenn  eine  Minderjährige  [zu  einem] 

nsn  n^  M  71  I!  nS  'bdq  «:»  M  70  ||  »bdi  m  69  gesagt  hat:  nimm  für  mich  meinen  Scheide- 
il rvnN  —  P  74  rva>n  M  73  ||  n  +  M  72  'pari  brief  in  Empfang,  so  ist  der  Scheidebrief 
M  77  rvSc  'iitrS  n*»a  mt  M  76  «m  M  75      erst  dann   rechtskräftig,  wenn   er   in   ihre 

...nn  -  m  so       »  +  B  7Q       nn  dk  b  78       wj      Hand  gekommen  ist.  Demnach  istderSchei- 

'  debriet  IsotortJ  rechtskraftig,  wenn   sie  im 

Mädchenalter  ist!? — Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  keinen  Vater  hat. 
—  Wenn  aber  im  Schlußsatz  gelehrt  wird,  dass,  wenn  der  Vater  zu  ihm  gesagt  hat: 
geh,  nimm  für  meine  Tochter  den  Scheidebrief  in  Empfang,  und  der  Ehemann  zurück- 
treten will,  er  dies  nicht  mehr  könne'35,  so  spricht  ja  [auch]  der  Anfangsatz  von  dem 
Fall,  wenn  sie  einen  Vater  hat!?  -  [Die  Lehre]  ist  lückenhaft  und  muss  wie  folgt  lau- 
ten: wenn  eine  Minderjährige  [zu  einem]  gesagt  hat,  dass  er  für  sie  ihren  Scheidebrief 
in  Empfang  nehme,  so  ist  der  Scheidebrief  nicht  eher  rechtskräftig,  als  bis  er  in  ihre 
Hand  gekommen  ist,  ist  sie  aber  im  Mädchenalter,  so  ist  er  [sofort]  rechtskräftig.  Dies 
nur  in  dem  Fall,  wenn  sie  keinen  Vater  hat,  wenn  sie  aber  einen  Vater  hat,  und  der 
Vater  [zu  einem]  gesagt  hat:  geh,  nimm  für  meine  Tochter  ihren  Scheidebrief  in  Emp- 
fang, und  der  Ehemann  zurücktreten  will,  so  kann  er  dies  nicht  mehr. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  eine  Minderjährige  ohne  Wissen  ihres  Vaters  angetraut 
worden  ist,  so  benötigt  sie,  wie  Semuel  sagt,  des  Scheidebriefs  und  der  Weigerungser- 
klärung130. Oarna  sagte:  Da  ist  etwas  [nicht  richtig];  wenn  des  Scheidebriefs,  wozu  die 
Weigerungserklärung',  und  wenn  der  Weigerungserklärung,  wozu  der  Scheidebrief.  Man 
erwiderte  ihm:  Da  ist  Mar-Üqaba  und  sein  Lehrhaus  in  Kaphri'37.  Sie  wandten  es"\im  und 

134.  Dh.  ohne  ihren   Kinfluss;  die  Behütnng  erfolgt  durch  den  Sklaven  u.  nicht  durch  sie. 
Da  sie,  sobald  der  Scheidebrief  in  die  Hand  des  Vertreters  kommt,  geschieden  ist.  136.   Dadurch 

kann  die  minderjährig  Verheiratete  ihre  Ehe  lösen;  cf.  S.  584  N.  84.  137.  Wenn  Nehardeä,  der  Wohn- 

ort S.s  zu  sehr  entfernt  ist,  so  kann   M-Ü.   es  erklären.  138.   Im   Namen   Q.s,   dass  sie  beider  benötige, 
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sandten  es  an  Rabh;  da  sprach  er:  Bei  Gott,      Dni'p^Q  nmsi  IM  nsnj  DYltan  irA  1DK  3m  Hoi.ni* 
sie  benötigt  des  Scheidebriefs  und  benötigt      \NC  KQjwfon  KIWI  K3K  12  K3KH  iFjnA  rrt 
der  Weigerungserklärung.  Behüte  und  be-      nXlflJ  KöP  IM  HMi'  KjrK  :n  rPT3  KHK  21  TDK 
wahre,  dass  der  Nachkomme  des  Abba  b.      3KJ1  HÄinj  t6  Kötf  piPO  n:^i'  rPtflTp3*3Nfl 
Abba'Mdies,40gesagt  haben  sollte.  —  Aus  wel-  5  "löK  nmnK3  pDSlJl  pBHTp  pK  TOMW  nWPpa* 
ehern  Grund?  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Iqas,  er-      m\S'  |WB  l^SK  ION  K^JJ  13TW  Nim  ]Cn:  21 
widerte:  Sie   benötigt  eines  Scheidebriefs,      ijno  K^>  KPI  1JJT01  JKD^ISTBH  2;  ty  EjKfiTD*tt 
weil  der  Vater  in  die  Trauung  eingewilligt      vhv  nWlpftlV?  rUOp  N^IJ?  ION  nDOT  KS^Kil 
habenM'kann,  und  sie  benötigt  der  Weige-      KA13  21  3VID  rDiTS  WH  piW3  lSSN  n*3JC  njH^ 
rungserklärung,  weil   der  Vater   vielleicht  io  INS»;»   IN  WWUPlK  W"0  IN  VO  CK   jVoi'««** 
nicht  eingewilligt,4Shat,  und  manI45glauben      KD^K    jKt3    PlttTIpl    nnmc    jnvnTS    rTO6«tC 
könnte,  die  Trauung  sei  bei  ihrer  Schwester      K^K  IPJJ3  K'fyc  EU  fl*»  *JD  ptPDS  !T»3K  HWipi 
unwirksam'".   R.  Nahman  sagte:  Dies  nur      KW  pK^Ö  K"»J?31  "Onpl  ~w*£J  WH  ntTTpT*  1K^ 
dann,  wenn  er  um  sie  geworbenM5hat  Üla      rwpö  nWwj»»*p»  i"6  p*lS0  Nim  r6  3WI0 
aber  sagte,  sie   benötige  nicht  einmal  der  15  m31ö    pK°  tUlSDil   21   3VIÖ    3Kfl    "•TO    ncWQo-^o* 
Weigerungserklärung'46.  —  Selbst  wenn  er      ffQVlp^  iTOlö   TICK   ITpW  ">3n   DWO   C*»3"np^ 
um  sie  geworben  hat!?  — Wer  das  eine  lehr-      jrD1?  fwfcffl  iWTU  to"U  |iT3^  JUCT'K  rrDW  pW  Fal.45 
te,  lehrte  das  andere147nicht.  Manche  lesen:      n,,3K9,nBHpl  NC^N  •»ÖT^Cn  rUDta  \Xm  Ö^TTI 
Üla  sagte:  Wenn  eine  Minderjährige'4!ohne      nfflfiB^  1D2  HK  13ia*CTK  pK  Nif  n^  p?C  "ÄC  *C 
Wissen  ihres  Vaters  angetraut  worden  ist,  20  iip  sp  ntPSJ  TPK  nttnp"w^  K^K  fWK  IHK 
so  benötigt  sie  nicht  einmal  der  Weigerungs-      P  86  ||  rwuna  M  85  ||  po  —  M  84  ||  ]>wnpa  B  63 
erklärung.  R.  Kahana  wandte   ein:  Wenn      p)  90  ||  'y>b»  M  89  [|  m  M  88     i»yaB>  P  87  ,    trnpi 
eine  von   diesen  allen14' gestorben   ist,  die      .»npi  BP  93     iwoS  ha«  m  92     »oi  sx  m  91     (pnri 
Weigerungserklärung  abgegeben  hat,  geschieden  worden  ist,  oder  als  zwitterhaft';°befun- 
den  worden  ist,  so  sind  die  Nebenbuhlerinnen  frei.  Durch  wen  soll  die  Trauung  erfolgt 
sein,  wenn   durch  ihren  Vater,  so  ist  ja  die  Weigerungserklärung  nicht  ausreichend, 
sondern  ein  richtiger  Scheidebrief  erforderlich;  wahrscheinlich  durch  sie  selbst,  und  er 
lehrt,  dass  eine  Weigerungserklärung  erforderlich  sei!?  Er  richtete  diesen  Einwand  und 
er  selbst  erklärte  es:  wenn  ihr  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  wie  einer  Waise  geschehen1" 
ist.  R.  Hamnuna  wandte  ein:  Er  darf  [seine  Tochter]  nicht  an  Verwandte  verkaufen1'; 
im  Namen  R.  Eleäzars  sagten  sie,  er  dürfe  sie  an  Verwandte  verkaufen.  Sie  stimmen 
überein,  dass   er  sie  als  Witwe  an  einen  Hochpriester  und  als  Geschiedene  oder  Ha- 
lucah  an  einen  gemeinen  Priester  verkaufen'53dürfe.  Von  welcher  Witwe  wird  hier  ge- 
sprochen, wollte  man  sagen,  wenn  die  Trauung  durch  den  Vater  erfolgt  war,  so  kann 
er  sie  ja  nicht  verkaufen,  da  man  seine  Tochter  nach  der  Ehelichung  nicht  zur  Dienst- 
barkeit verkaufen  kann;  wahrscheinlich,  wenn  die  Trauung  durch  sie  selbst  erfolgt  war, 
und  er  nennt  sie  Witwe154!?  R.  Ämram  erwiderte  im  Namen  R.  Jichaqs:  Hier  wird  von  der 

u.  im  Namen  S.s,  dass  dies  nicht  richtig  sei.  139.  Der  Vater  S.s.  140.  Dass  beides  nicht  erforderlich 

sei.  141.  Es  ist  dann  eine  giltige  Trauung.  142.  So  dass  die  Trauung  überhaupt  ungiltig  ist. 

143.  Wenn  man  sieht,  dass  sie  geschieden  wird.  144.   Wie  dies  bei  der  Schwester  einer  Geschiedenen 

der  Fall  ist;  wenn  er  sich  ihre  Schwester  angetraut  hat,  könnte  er  veranlasst  werden,  sie  ohne  Scheidung 
zu  entlassen.  145.  Bei  ihrem  Vater,  es  ist  zu  vermuten,  dass  der  Vater  eingewilligt  hat.  146.  Die 

selbständige  Handlung  einer  Minderjährigen  ist  ungiltig.  147.  Wer  den  Streit  Ülas  lehrte,  lehrte 

nicht  die  Auslegung  RN.s,  dass  S.  von  dem  Fall  spreche,  wenn  er  um  sie  geworben  hat.  14S.  Dies 

ist  eine  ganz  unabhängige  Lehre,  auf  die  die  Erklärung  zur  Lehre  S.s  sich  nicht  bezieht.  149.   Den 

Weibern,  die  ihre  Nebenbuhlerinnen  von  der  Schwagerehe  befreien.  150.  Cf.  S.  253  N.  9.  151. 

Wenn  er  sie  bereits  einmal  minderjährig  verheiratet  hatte  u.  sie  dadurch  aus  seiner  Gewalt  gekommen  war. 
152.   Cf.  S.  752  N.  620.  153.   Cf.  ib.  N.  622.  154.  Wonach  die  Trauung  giltig  ist. 
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qm.ib»  iBm*p3"pnjri  "21  "IDS  D"IDJ>  2~\  "WMfrUDte  Tlh      Antrauung  durch  Bestimmung'5!gesprochen, 

ib.«« rnj?0  IQÜl"  mW  •ana"  '•DT'  'OTT  Na^Nl  TIJJi      nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  das 

"IC/TW  :WM  \WTV*jb  K^nUlBWin      erste  Geld'5°gelte  nicht  als  Antrauungsgeld'57. 

21  Iß«  RiVlwai  1DN  Eia"1'  T»nN  "OB^  n^Sil  DE90  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  er'ä8gestorben 

"^gflffj;  iV^Vipfr  rCNDO  HM«  now£  n:NDO°  5  ist  und  sie  seinem  Bruder  zur  Schwager- 
JWO  nanXI  nX^n  na^Sl  DJ  rDnX  TOND  na  ehe  zufällt,  so  benötigt  sie,  wie  R.  Hona 
TÜFVfW  «Wrppa  2N\~i  nsifl:  SDP  DJ  na1»"«  im  Namen  Rabhs  sagt,  wegen  der  Formel"' 
na1»*«  pWl  WTT'pa  a«n  nsinj  UVV  n^^n  der  Weigerungserklärung"0,  nicht  aber  we- 
l6l  |Wm'  "WlTpa"  aKH  n¥VÜ  K^>  KöP  |W»B  gen  der  Gebundenheit16'.  Und  zwar:  hat  er 
nninsa  pDSin  pBTITp  ]\N  "nö«1»!  y»  "WTTpa  «o  die  Formel  gesprochen,  so  benötigt  sie  der 
"O^a'mrfal  vbü  wns  n:\S  1DKÖ  na  nt^y  S1?  Scheidung,derHalicahundderWeigerungs- 
JWPp  pK  TW  KöP  JWO  ""DJ  *y3Vl  m»K  "»HO  erklärung.  Sie  benötigt  der  Scheidung,  weil 
pal!  rvebn  nink*  D^TP    ton  nmn«a   pDBin      der  Vater  vielleicht  die  Trauung  des  ande- 

Äwnwru  mn«  san4  n»  j«a  irp*?  vm  1DK-T  ren  gebilligt  hat15';  sie  benötigt  der  Hali- 
■D*  lrun  tCTB'ID  *am  nXT?n  nin«  Kfl^Tano5  w  cah.  weil  der  Vater  vielleicht  die  Trauung 
in  ^pff  ^222  "»S^  "»mn  mDM  W»  Kp  Tim  "»VI  des  ersten  gebilligt  hat103;  sie  benötigt  der 
WBnp^ö  "1ÖK  mar6  7T>b  anVS"«2m  NM  WM  Weigerungserklärung,  weil  der  Vater  viel- 
\1W*T]  lüm  JKD^  T>BK  W31  1DN  na^  T'ma  ^      leicht  weder  die  Trauung  des  ersten  noch 

coi.b  1*108  |J*1BK  St1  pn  raVÜ  NW"3Kn  nXVÜ  Nött>  die  Trauung  des  anderen  gebilligt'^hat,  und 
"WH  Epffl  N1?  K"»W  TVbW  KO^Tl  W2^  jjai  n^  20  man  glauben  könnte,  die  Trauung  sei  bei 
rWDp  n^XIH8  «WIM  mhr\  TVkv  TYONh  «W^  ihrer  Schwester  unwirksam.  Hat  er  die  For- 
M)  96  wf>  bm  95  -n  p  94  ton  +  B  93  mel  nicht  gesprochen,  so  benötigt  sie  nur 
BM  99  wj  —  M  98  'nrv  M  97  (na  —  der  Halicah.  Wollte  man  sagen,  sie  sollte 
2  -\-  u  3  naSa  —  m  2  n  +  m  i  «■?  +  auch  der  Weigerungserklärung  benötigen, 
7        nna  m  6         min  nana  M  5         w  -  M  4      weil  man  glauben  könnte,  die  Trauung  sei 

'  l  bei    ihrer  Schwester   unwirksam,  so  weiss 

jeder,  dass  die  Schwester  der  Halucah  nur  rabbanitisch  [verboten] ,f5ist.  Res-Laqis  sagte 
nämlich:  Hier"°lehrte  Rabbi,  dass  die  Schwester  der  Geschiedenen  nach  der  Gesetzlehre 
und  die  Schwester  der  Halucah  rabbanitisch   [verboten]  sei. 

Einst  tranken  zwei  Leute  in  Babylon  Wein  unter  einem  Mattengeflecht;  da  nahm 
einer  einen  Becher  Wein,  gab  ihn  dem  anderen  und  sprach:  deine  Tochter  sei  meinem 
Sohn  angetraut.  Hierauf  entschied  Rabina:  Selbst  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  man 
berücksichtige,  der  Vater  könnte  eingewilligt  haben,  berücksichtige  man  nicht,  der  Sohn 
könnte  eingewilligtlc;haben.  Die  Jünger  sprachen  zu  Rabina:  Vielleicht  hat  er  ihn  zum 
Vertreter  gemacht!?  —  Niemand  ist  so  respektlos,  seinen  Vater  zum  Vertreter"*zu  ma- 
chen. —   Vielleicht  hat  er   ihn  dazu  grenei°:t"*gremacht!?  Rabba  b.  R.  Simi  sagte:  Der 


155.  Wenn  ihr  früherer  Dienstherr  sie  für  sich  zur  Frau  bestimmt  hatte;  cf.  Ex.  21,8.  156.  Das 

der  Herr  für  sie  beim  Kauf  gezahlt  hat.  157.  Vielmehr  gilt  sein  Guthaben  an   Dienstleistung  bei  ihr 

als  Antrauungsgeld;  die  erste  Antrauung  war  somit  nicht  durch  den  Vater  erfolgt,  so  dass  er  nunmehr  be- 
fugt ist,  sie  zu  verkaufen.  15S.  Der  sich  die  Minderjährige  ohne  Wissen  ihres  Vaters  angetraut  hat. 
159.  Wenn  der  Schwager  sie  sich  dadurch  angetraut  hat.  160.  Da  sie  dann  der  Scheidung  benötigt. 
die  aber  allein  nicht  ausreicht;  cf.  S.  850  Z.  19 ff.  161.  Auch  wenn  er  die  Formel  nicht  gesprochen 
hat,  ist  sie  mit  ihm  verbunden,  jed.  benötigt  sie  nur  der  Halicah  u.  nicht  der  Scheidung.  162.  Dir 
erste  Trauung  ist  uugiltig  u.  die  audere  giltig.  163.  Sie  ist  dann  eine  richtige  Witwe.  164.  Die 
Trauung,  die  durch  sie  selbst  erfolgt,  ist  durch  die  Weigerungserklärung  aufzulösen.  165.  Somit  ist 
die  Trauung  bei  einer  solchen  wirksam.  166.  Cf.  Jab.  41».  167.  Der  Sohn  ist  nicht  in  der  Gewalt 
seines  Vaters  u.  die  Trauung  ist  nur  dann  giltig,  wenn  sie  durch  ihn  selbst  erfolgt.  168.  Nach  dem 
hebr.  Sprachgebrauch:   Boten.           169.   Durch  die  Erklärung,  dass  dies  ihm  erwünscht  sei;  der  Vater  han- 
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Meister  [sagte]  ausdrücklich,  dass  er  von  xnb  130  üb  IC9  BnT»ß3  '■CP  12  "21  n*6  TD« 

der  Lehre  Rabhs  und  Semuels';onichts  halte.  KpTH  Xtf^Z  BP»Tn  N12JI  Sinn    :talBIEn  21l" 

Einst  vollzog  jemand  die  Trauung'"auf  Nöp  pKWirflDNI  JKO^  l^SN  WOI  TON  KSW2 

der  Strasse  mit  einem  Bund  Grünkraut.  Da  t&  ]VT2  l*n  ^>2N  "1122  ]lf^2  "»JA  2Nn  P1XTW  k«u7»» 

entschied  Rabina:  Selbst  nach  demjenigen,  5  \x  itföl  jVT2  W01^>  VlS'Hö"  NPIN  21  rv6  1DN 

welcher  sagt,  mau  berücksichtige,  der  Va-  B»1p1    nW5   KpfU   NptBH   JT»T3   "»N   NpTH   ;"PT3 

ter  könnte  eingewilligt  haben,  gilt  dies  nur  \XC  KrP33  NprVH  W8T03  lK,4KpW3  NBD31  «023° 

von  dem  Fall,  wenn  es  in  achtungsvoller  ■WHp^'ltMn  KliTTl*  :Kin"]T»ta  "|11  1T"K1  'HW  U^, 

Weise  erfolgt,  nicht  aber,  wenn  in  achtungs-  PD^p^liTn  i"6  IDK^TTlSa  ns^lpb  PP10K  IWT! 

loser  Weise.  R.  Aha  aus  Diphte  sprach  zu  Ra-  10  1DK  nBHpl   Ki;\X2  SW)p    WIN   Wl   'teiriK 

bina:  Worin  besteht  die  Achtungslosigkeit:  112T  N^l  ntoj?  WJP  vb  T'KID"'  nv»W"3V13**aK2|;J|L 

weil  es  mit  Grünkraut  erfolgt  ist,  oder  weil  ilTDÖOI  iTTWD3  mit:  CIN  rot  npffl  TDK  K3"f3t3  z""'3'' 

es  auf  der  Strasse  erfolgt  ist?  Ein  Unter-  nBHpfU       :mö  Nil  VWM  K3W  ln^IO  "»NC  ««.10» 

schied   besteht  darin,  wenn   es  mit  einem  nWtfl  mDj?1  DVJ  rtiPtcb  JP3K  "j^TI  n"»3lTjTjrA 

silbernen  Becher  auf  der  Strasse  oder  mit  15  nn^l    J"P3N    83^   1JJ   nCWO   n^21S  21    UM* 

einem  Bund  Grünkraut   in   der  Wohnung  rffW\  !TOK  NW  NöP  n^31N  ftf«  ION  *DK  a"l" 

erfolgt  ist.  Wie  ist  es  nun?—  Das  eine  wie  »rh  21  üb  BTI1  N131J?  Hin" J?TßD^"ni?  nNXMl J*£ 

das  andere  ist  eine  achtungslose  Art.  21  miöl  pn2P  21  "12  ^N1CB>  21  ION   ""DN  211 

Einst  sagte  er:  meinem  Verwandten,  sie  tma  npTna  NJiaa  ipW°  nBnv  "lAS*  flllö  DNty  J1;,^', 
aber:  meinem172 Verwandten;  sie  aber  zwang  20  31  jN3  »TONI  Jljn^  übu'  DD^lf  nyib  ntSHpfÜ 

ihn,  und  er  willigte  zu  ihrem  Verwandten  ION    N2N  12  rpaT   21  ntelN   ilAX   lax   Min 

ein.  Während  sie  assen  und  tranken173,  kam  laNI  JNa^T^SNl  ilf?21X  ~J\S  ION  Win  21  rftsw 

sein  Verwandter  und  traute  sie  sich  im  Söl-  M  n         (!)  t,K,0^  m2xn  M  10    j|    xSn  -in  nox  B  9 
ler  an.  Da  sagte  Abajje:  Esheisst:';V/c7-^  Teber-  -pim  jvta  ix  pna  'pin  raiS  »nein  M  12  '»p»»n 

rest  / isracls  wird  kein  Unrecht  begehen  noch  II  b"tt  +  BM  15        -»aa  »na  »k  M  H        ssora  B  13 

£«£*»  reden1'.  Raba  sagte:  Es  ist  festste-  19       n»  +  B  18       -anpS  M  17       «in  -  -  M  16 

,        ,      1  •  j     •  1        •*.     •  T?  (PJJKi  ans)  »oa-i  M  21      rvax  —  P  20       nanpS  M 

-  hend,  dass  niemand  sich  mit  einem  Fest-  L  „  '  ., "  „  ,       ',  ' 

'  6  -m  vh  B  24     w»  M  23  ||  nnnna  nSai«  +  b  22 

mahl  abmüht  und  es  vernichtet  .  —  Wel- 
chen Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen? — Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen, 
wenn  er  sich  damit  nicht  bemüht  hat. 

Wenn  sie  mit  Wissen  ihres  Vaters  angetraut  worden  und  dieser  in  das  Uebersee- 
land  verreist  ist,  und  sie  darauf  geheiratet  hat,  so  darf  sie,  wie  Rabh  sagt,  solange 
nicht  ihr  Vater  kommt  und  es'77verwehrt,  Hebe  essen'78.  R.  Asi  sagt,  sie  dürfe  nicht  es- 
sen, weil  ihr  Vater  kommen  und  es  verwehren  könnte,  so  dass  sie  rückwirkend  Laie 
sein   würde.  Einst  ereignete  sich  ein  solcher  Fall ,  und  Rabh  berücksichtigte  die  An- 

V 

sieht  R.  Asis.  R.  Semuel  b.  R.  Jichaq  sagte:  Rabh  pflichtet  bei,  dass,  wenn  sie  gestorben 
ist,  er  sie  nicht  beerbe,  denn  man  lasse  das  Geld  im  Besitz  des  Eigentümers. 

Wenn  sie  mit  Wissen  ihres  Vaters  angetraut  worden  ist  und  ohne  sein  Wissen 
geheiratet  hat,  und  er  ortsanwesend  ist,  so  darf  sie  [Hebe],  wie  R.  Hona  sagt,  nicht 
essen,  und  wie  R.  Jirmeja  b.  Abba  sagt,  wol  essen.  R.  Hona  sagt,  sie  dürfe  nicht  essen, 

(leite  nicht  in  Vertretung  seines  Sohns,  sondern  in   seinem   Interesse,  u.  die  Bevorteilung   eines  Menschen 
kann  auch  ohne  sein  Wissen  erfolgen.  170.  Dass  zu  berücksichtigen  sei,  der  Vater  könnte  die  Trauung 

gebilligt  haben;  bei  einem  .Sohn  ist  dies  erst  recht  nicht  zu  berücksichtigen.  171.    Mit  einer  Minder- 

jährigen, ohne  Wissen  ihres  Vaters.  172.   Der  Mann  u.  die  Frau  stritten  darüber,  wer  ihre  minder- 

jährige Tochter  zur  Frau  erhalten  solle.  173.   Beim   Hochzeitsmahl.  174.  Zph.  3, 13.  175.   Die 

einmal  erfolgte  Zustimmung  des  Ehemanns  ist  giltig.  176.   Kr  hat  damit  bekundet,  dass  er  bei  der 

Zustimmung  verbleiben  wollte.  177.  Die  Heirat  mit  diesem.  178.   Wenn  er  Priester  ist.  obgleich 

dies  der  Frau  erst  nach  der   Hochzeit  erlaubt  ist,  zu  der  hierbei  die  Billigung  des  Vaters  fehlt. 
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nWKT  »Xm  teK,43K^>  rWK  K^T  Sin  Dnn  rfolK  denn  selbst  nach  [Rabh],  nach  dem  sie  in 

X2N  T2  tVW  21  nm  rUTTO  pWHH  \STI  3K^  jenem  Fall  essen  darf,  gilt  dies  nur  da,  wo 

DAT  rfolK  rtf\X  TDKT  *DK  2T*?  lSfiKl  rfolK  TDK  der  Vater  nicht  ortsanwesend   ist,  in   die- 

pVlBTTD^KSfi  ^K  nnQtl  rP2K  N12^  XOBH  Xin  sem  Fall  aber,  wo  der  Vater  ortsanwesend 

rP>3k-npT^  K^>B>  ilBHpAJ  :rv6  Nn:n\S  l»nW,K  5  ist  und  schweigt,  tut  er  dies  aus"sZorn.  R. 

rfolN  TDK  Win  2T  }X2  fTQKl  nj?"6  K^ff  ro-Jl  Jirmeja  b.  Abba  sagt,  sie  dürfe  essen,  denn 

KTI  K^TDK  rfolK  m^TOK  K3K  ^2  .TOT  2*1  selbst  nach  R.  Asi,  nach  dem  sie  in  jenem 

PVa0n'.4b  nai  WltPn  O1»^  J#J?21  D*1^  pn2°Win  211  Fall  nicht  essen  darf,  gilt  dies  nur  da,  weil 

Vb  Ü2~  nbZH  ab  nTDK  Wl^nm  WITpl  Dnn  ihr  Vater  kommen  und  es  verwehren  könn- 

Foi.46KDpD  '»NO  VOn  TDK  TD^"I  «nai  pnj^W  ^2  tote,  hierbei  aber  ist  er,  da  er  schweigt,  da- 

WO   rlBW   ntPJJO   n2  rWjUTT^Wn   Win  2^  mit  einverstanden. 

rP2K  nj?T^  K^tf  nanprut^  nJbp  TO^K    :  3KJ1  Wenn  sie  ohne  Wissen  ihres  Vaters  an- 

■»DK  211  22%;b  yfyQ*  T3K  p21  KV!  p  2T  TDK  getraut  worden  ist  und  ohne  sein  Wissen 

■»DK  2T^>  K3V1  21   .T3NTK   K\T   v6"\   T2K   TDK  geheiratet  hat  und  er  ortsanwesend  ist,  so 

E-c.22.te  jkqi   jkq   DK°  "»DK   2T^>   21  12   K^rf  tff?    TBKl  is  darf  sie  [Hebe],  wie  R.  Hona  sagt,  essen, 

Ket.agb-naSn  po  JTDXJ?   SN"  T3K  K^K   ^   ]\*<c  n*3K  und  wie  R.  Jirmeja  b.  Abba  sagt,  nicht  es- 

KK£$K^°  21  vh  TDK  DlpO   b2ü   }KD^   JKD   CS   TD'ft  sen.  Üla  sagte:  Die  Ansicht  R.  Honas  ist: 

tibW  nn^S»  |U3  13^>  "»"W^  te"i  N2£\X  Trü31l^Pn  ,79wz<?  Essig  für  die  Zähne  und  Rauch  für  die 

TDK  "»JJS^KTp  nWK  DIB^  K^  nJTS^fiWK  ma-^  Augen.  Wenn  sie  da,  wo  die  Trauung  nach 

jab.6o»iöK  nniBD2  Dip  zhvm  T0"6opny  12  |Dm  21  20  der  Gesetzlehre  giltig,80ist,  nicht  essen  darf, 

E».22,i5nnna,<  inO°  RMm  U«n   an   \X   t]DV  2*1  n^  um  wieviel   weniger  in    diesem   Fall.   Die 

Hl&b  "TS  CK!  p&TT»p  UOVI  n3""W  n&\S^>  "I1?  Worte  des  Schülers,8,sind  einleuchtend.  Ra- 

pfflTp  n2^Ti"35-^  TDK   *b  Hüb  p&TTp  nWK  ba  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Ho- 

JiT3K  DJJT7  nas:  weil  es  bei  ihr  bei  Lebzeiten  ihres  Va- 
||  'mbw  M  26  ||   p'riPKTO  M  25       3«S...Sdk  -  M  24  ters  wie  bei  einer  Waise  erfolgt  ist"52. 
30       i  +  M  29        an  -f  M  2S       (swh  —  M)  27  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  eine  Minder- 
em inax  M  32    |j    i  +  M3l         'vya  m  wpsi  P  jährige  ohne  Wissen  ihres  Vaters  angetraut 
.«an  +  bm  35      »rya  M  34       nin>s  M  33       ^.3.  worden  jst)  So  können,  wie  Rabh  sagt,  so- 

wol  sie  als  auch  ihr  Vater  zurücktreten,  und  wie  R.  Asi  sagt,  nur  ihr  Vater  und  nicht 
sie.  R.  Hona  wandte  gegen  R.  Asi  ein,  und  manche  sagen,  Hija  b.  Rabh  gegen  R. 
Asii^JVenn  weigern  weigert  sich  ihr  Vater]  ich  weiss  dies  von  ihrem  Vater,  woher  dies 
von  ihr  selbst?  —  es  heisst:  -weigern  -weigert  sieh,  in  jedem'S4Fall!?  Rabh  sprach  zu  ih- 
nen: Beruft  euch  nicht  auf  etwas  Unrichtiges.  Er  könnte  euch  erwidern:  wenn  er  sie 
nicht  zur  Ehelichung  verführt  hat.  —  Ist  denn,  wenn  er  sie  nicht  zur  Ehelichung  ver- 
führt hat,  diesbezüglichem  Schriftvers  nötig!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Dieser 
lehrt,  dass  er  dennoch  ""die  Busse  zahlen  müsse,  wie  bei  der  Verführten'8'.  R.  Joseph 
sprach  zu  ihm:  Dem  ist  auch  so,  denn  es  wird  gelehrt:188. So  statte  er  sie  sieh  zu/u  Weib 
aus,  sie  muss  von  ihm  angetraut  werden.  Wozu  ist,  wenn  er  sie  zur  Ehelichung  ver- 
führt hat,  die  Trauung  nötig!?  Dieser  erwiderte:  Sie  benötigt  der  Trauung  mit  Wissen 
ihres  Vaters'8'. 

178.  Er  bekundet,  dass  er  dies  nicht  wünsche.  179.  Pr.  10,26.  ISO.  Wenn  es  mit  Wissen 

des  Vaters  erfolgt  ist.  181.  RJ.  war  ein  Schüler  RH.s.  182.  Da  er  sich  um  die  Trauung  nicht 

gekümmert  hat,  so   hat   er  auf  sein  Recht  verzichtet  u.  auch  die  Heirat  kann  ohne  sein  Wissen  erfolgen 
183.   Ex.  22,16.  184.  Die  Schrift  spricht  von  der  Verführung,  nach  der  Auffassung  des  T.s  zur  Trau- 

ung. 185.  Dass  beide  die  Heirat  zurückweisen  können.  1S6.  Obgleich  sie  die  Heirat  ablehnt. 

187.  Bei  der  der  Vater  die  Heirat  verweigert.  188.  Ex.  22,15.  189.  Weil  die  Trauung  durch 

die  Verführung  ohne  sein  Wissen  erfolgt  ist. 
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IKNN  JEMAND  ZU  EINEM  WEIB  GESAGT  WlpTff}  H  mDrQ  "'b  *BHprin  rWtib  101X1 
HAT:  SEI  MIR  MIT  DIESER  DATTEL  PtCHlpO  HDnS  TVW  ]T\Ü  P!"IXD  B"  DK  173  ^J 
ANGETRAUT,  SEI  MIR  MIT  DIESER  ANGE-  Hü  l^1  DX  1121  1121  HD  HBHlpO  CÜW  IX1?  DM1 
TRAUT,  SO  IST  SIE  IHM,  WENN  EINE  VON  JWffi  WllpD  H^X  1*6  DX1  ntCHlpD  j^lDD  nDl"lB 
DIESEN  EINE  PERUTA  WERT  IST,  ANGE-  -r>  KiTtf  "IJJ  riBHlpO  WK  PUWfcri  rUWITl  »"6ziN 
TRAUT,   WENN    ABER    NICHT,   NICHT    ANGE-  J  flDnS   flNC   ]H0   ni"iXD 

traut.  [Sagte  er:]  mit  dieser  und  mit     nD"i57"iBX  HfinpnnNfiHpnn  MD  jKö  .&OQJ 

DIESER    UND    MIT    DIESER,   SO    IST   SIE   IHM,  "IHN  b&  HpÜM  1DK"»tf  TjT'lDKl  XV!  JTpDP  ^T  J^88' 

WENN  ALLE  ZUSAMMEN  EINE  PERUTA  WERT  j['1D]  PIDTIB  Hlti'  f?lDD  B^  DX  HDI^HDI   HD   HPINI s*-38* 

SIND,  ANGETRAUT,  WENN  ABER  NICHT,  NICHT  10  ni"tfö  l^SK  j"V?D1X  X^X  1KD  X&'VX  KD^K  X"»\1X 

ANGETRAUT.  WENN    SIE    INZWISCHEN  JEDE  l^BKl  XS^DX  X^X  IDKp  1TD  "6  ^HpAl  KiTl  "Sj 

EINZELN     AUFGEGESSEN     HAT,    SO    IST    SIE  ]TlbW  "»in  pnF  "'DI   1DK   X\~  Hl^D   XnfXn^CpD 

IHM    NUR    DANN    ANGETRAUT,   WENN    EINE  ?KlöBfi   D*l    SlDX^    1^°  j^XI    j"»3D    s"im    "ItTD    "»"im 

VON    DIESEN    EINE    PERUTA    WERT    WAR.  IDKp    K^D^D    X^l    XI^IX    D7l^    VWW    "»TOKY 

OEMARA.  Wer  ist  der  Autor,  der  lehrt,  is  "»x  J"»K  ,112113  HIB'   XD^X  \X1   nrUQ   KiJDMa   X? 
dass  dies'8onur  von  dem  Fall   gilt,  wenn  er      Xi^X  nn^"1X4XD"lpn:i°  ?\X1~  n?DlX  ?DX  X?  X?<H88 
zweimal  "sei    mir    angetraut"  gesagt    hat?      ION  ''DK  ^21"  ]7  JWö  Xp  ritt'S:  K^pVal  iTlDJ 
Rabba  erwiderte:  Es  ist  R.  Simon,  welcher      maVlD  TW  j»"!D  nriXD  WW  "1J?  ^KDl  Kfi'DK  D71J77 
sagt,  nur  wenn  er  den  Schwur' "bei  jedem      XD*l  1ÖX  :nDT)S  TW  runnXD  NTW  t$F 

besonders  gesprochen  hat.  »  BHpDn"  J1FD  J?Dty   nVfi   '»DK   ^DIID   nW3   J?Dtf  »gi-Qü«* 

[Sagte  er:]  mit  dieser  und  mit  die-    mtea  arrpon  rtws  j?db>i  nanipo  nj\s*  m^oa 

SER   UND    MIT    DIESER,   SO    IST    SIE,   WENN       XD?J?3   mj?D   WD   pOPl    HDVIBK    Pinjn"  nöTTWgJJ 
ALLE  ZUSAMMEN  EINE   PERUTA  WERT  SIND       39    ||    nai  -    P  38    ||    '3tt  "1  M  37         ».pnn  -  P  36 

&C.  Worauf  bezieht  sich  dies1*1,  wenn  auf     b  42         -  —  B  41  okS  hb  M  40       .   i  —  M 

den  Anfangsatz,  so  gilt  dies  ja  nicht  nur  "no  c-tr  ax  i  «  -avintea  M  44  ||  «oai  M  43  ||  nn«an 
dann,  wenn  sie  sie  aufgegessen  hat,  sondern  .'ipon  d "b>  rnn  'dk 

auch,  wenn  sie  sie  liegen  lässt,  denn  er  sagte  ja:  sei  mir  mit  dieser'92 angetraut,  und 
wenn  auf  den  Schlußsatz,  und  dies  auch  von  der  ersten  gilt,  so  ist  es  ja  ein  Darlehn'03!? 
R.  Johanan  erwiderte:  Da  ist  ein  Tisch,  da  ist  Fleisch,  und  da  ist  ein  Messer,  und  wir 
haben  nichts,  womit"?4zu  essen.  Rabh  und  Semuel  erklärten  beide:  Tatsächlich  bezieht 
es  sich  auf  den  Anfangsatz,  und  jener  Fall  ist  selbstverständlich;  selbstverständlich 
gilt  dies,  wenn  sie  sie  liegen  lässt,  nur  von  dem  Fall,  wenn  eine  eine  Peruta  wert  ist, 
sonst  aber  nicht;  man  könnte  aber  glauben,  dass,  wenn  sie  sie  isst  und  sich  sofort  in 
den  Genuss  setzt,  sie'95ihm  ihre  Person  zueigne,  so  lehrt  er  uns.  R.  Ami  erwiderte:  Tat- 
sächlich bezieht  es  sich  auf  den  Schlußsatz,  und  unter  "eine",  die  eine  Peruta  wert  sein 
muss,  ist  zu  verstehen,  die  letzte  müsse  eine  Peruta  wert  sein. 

Raba  sagte:  Aus  der  Erklärung  R.  Amis  ist  dreierlei  zu  entnehmen.  Es  ist'06 zu 
entnehmen,  dass,  wenn  jemand  [sich  eine  Frau]  mit  einem  Darlehn  angetraut  hat,  sie 
ihm  nicht  angetraut  sei;  es  ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  er  sie  sich  mit  einem  Dar- 
lehn und  einer  Peruta  angetraut  hat,  sie  mit  der  Peruta"7rechne,  und  es  ist  zu  entneh- 

189.  Dass  beide  Sätze  als  von  einander  getrennt  gelten.  190.  Cf.  S.  848  N.  124.  191.   Dass 

wenn  sie  sie  inzwischen  einzeln  aufgegessen  hat,  die  Trauung  nur  dann  giltig  ist,  wenn  eine  eine  Peruta 
wert  war.  192.  Mit  einer  einzelneu.  193.  Die  Trauung  erfolgt  erst  bei  der  Nennung  der  letzten 

Dattel,  u.  zu  dieser  Zeit  ist  die  erste  nicht  mehr  vorhanden;  er  hat  sie  bei  ihr  nur  als  Darlehn,  u.  die  An- 
trauung mit  einem  Darlehn  ist  uugiltig.  194.  Nach  Cod.  M:  keinen  Mund;  dh.  die  Misnah  ist  deut- 
lich, nur  wissen  wir  sie  nicht  zu  erklären.  195.  Auch  wenn  die  Dattel  keine  Peruta  wert  ist.  196. 
Da  seine  Erklärung  sich  gegen  den  Einwand  richtet,  dies  sei  ein  Darlehn.  197.  So  dass  die  Trauung 
giltig  ist;  in  diesem   Fall  gelten  die  bereits  aufgegessenen   Datteln  als  Darlehn. 
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t+5»D'»"innmyO'lDK3"nnin8tyij:on0nDn,'K'5:DnT,in     men,  dass  .sonst'"8das  Geld  zurückzugeben 

Ä';'.3oa  c^inn  mj?o  tdk  21  runo  nr;n  idn  ^nidpi    sei. 

JH31  nDtf  lninKD  pDSin  pBTCTp  j\Xt?  pTn  DTK  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  sich 

n^apö  &6  1DD  p-lp2  DIB^  n*?  KD^l  }VTpS  DIB^4'  seine  Schwester  angetraut  hat,  so  ist  das 
pBMTp  |W  yni  DIN  nJDO  mj?0  nDD47\xi£&'l  i  Geld,  wie  Rabh  sagt,  zurückzugeben,  und 
f£  WM1  n:nö  DltT^8  J-:i  "1DJ1  ininKD  pDSin  wie  Semuel  sagt,  ein  Geschenk.  Rabh  sagt, 
WOl  3V1Ö  Rn^D  i"6  KS'OD  12D  mna  Cltt^4"  das  Geld  sei  zurückzugeben,  denn  jeder 
Hai.r.,6  ,»NDN1S9|n3  T3  bm  Tlbn  UtN^nöp  TD^n  B^nSön"  weiss,  dass  die  Trauung  bei  einer  Schwe- 
nk D'WnSÖ  pXD'  jnv  DIN  N!2^3']nr  TÖ  bu  ster  nicht  wirksam  sei,  und  er  gab  es  ihr 
JWÜ  tlSWn  p*ÄTl  Cnn  ^ND*  "JriD  DB^  jnjfnBp  10  als  Depositum.  --  Sollte  er  ihr  doch  gesagt 
HDp  Dipl  tfDnD  mnS  jnD^>  n^  n">Ki  J^CT45  haben,  dass  er  es  ihr  als  Depositum  gebe!? 
inD^y  nJpW  "ODpl  mn  "nna  !T6  B^N  WPlf  -  Er  dachte,  sie  werde  es  nicht  nehmen. 
pWB^'jrm  DIN  mDNm  rtotM  n^öS  TiNI  Semuel  sagt,  das  Geld  sei  ein  Geschenk, 
piW  JTTY>  JHY"  1AX1  JHV>  nöp53  n^»n  DWTBO  denn  jeder  weiss,  dass  die  Trauung  bei  ei- 
\S*D  mi^oyo  ^DDT  pY"  i:\Nl  nDp"'n^n  tmBD  isner  Schwester  nicht  wirksam  sei,  und  er 
vinVti  nVlWlK  J.12T  KrTWÖl  j.in  KnTÖ  DWÖ  gab  es  ihr  als  Geschenk.  —  Sollte  er  ihr 
DlpDQ  r\bniA  Tvty  WWW  t;  bmn  üb)  nöWI  doch  gesagt  haben,  dass  er  es  ihr  als  Ge- 
nOTin  21p:  i:*RB>  b';  np:n  p'pn  N2?  '»D  "IHN  schenk  gebe!?  -  Er  dachte,  es  werde  ihr 
DlpOQ  "IB>J?D1  flönn  TT^jS  IWW  "Tj;  texn  s6f  genant  sein.  Rabina  wandte  ein :  Wenn 
48  ||  '«M4T  wai  'Tpa  b»S  M  46  ||  t  +  M  45  jemand  die  TeighebeI9Vom  Mehl  entrichtet 
51  |j  '\»h  ]n:i  noji  M  50  nr«  M  49  db'S  P  hat,  so  ist  dies  keine  Teighebe  und  Raub200 
54  o  +  p  53  nap...]'KB>  -  -  M  52  b^ki  M  [m  Besitz  des  Priesters.  Weshalb  ist  es  Raub 
.i  -  -  P  55  'poo  wyqi  nenn  M  im  p,esitz  des  Priesters,  man  sollte  doch 
sagen,  jeder  weiss,  dass  die  Teighebe  nicht  vom  Mehl  zu  entrichten  sei,  und  er  gab 
es  ihm  als  Geschenk!?  —  Anders  ist  es  da,  weil  esM,zü  einem  Verstoss  kommen  könnte. 
Es  könnte  vorkommen,  dass  der  Priester,  wenn  er  weniger  als  fünf  Viertel[log]  Mehr02 
hat,  es  mit  diesem  zusammen  kneten203,  und  im  Glauben,  der  Teig  sei  zubereitet"4,  es 
unverzehntet  essen  würde.  -  Du  sagtest  ja,  man  wisse,  dass  die  Teighebe  nicht  vom 
Mehl  zu  entrichten  sei!? — Man  weiss  und  man  weiss  nicht;  man  weiss,  dass  die  Teig- 
hebe nicht  vom  Mehl  zu  entrichten  sei,  man  weiss  aber  nicht  den  Grund,  denn  man 
glaubt,  wegen  der  Mühe  des  Priesters20',  und  der  Priester  hat  darauf  verzichtet200. 
Sollte  es  doch  als  Hebe  gelten  und  nicht  eher  gegessen  werden  dürfen,  als  bis  hier- 
für die  Teighebe  von  anderer  Stelle  abgesondert  worden'°7ist!?  Es  wird  ja  gelehrt:  Wenn 
von  einem  durchlochten20Sfür  einen  undurchlochten,  so  ist  es20,Hebe  und  darf  nicht  eher 
gegessen  werden,  als  bis  hiervon  die  Hebe  und  der  Zehnt  von  anderer  Stelle  ent- 
richtet worden  ist.  —  Bei  zwei  verschiedenen  Gefässen  gehorch t2,°er,  bei  einem  Gefäss 

198.  In  allen  anderen  Fällen,  wo  die  Trauung  ungiltig  ist;  er  nennt  die  Datteln,  durch  die  die  Trau- 
ung nicht  erfolgt  ist,  ein  Darlehn.  199.  Die  nur  vom  fertigen  Teig  an  den  Priester  zu  entrichten 
ist;  cf.  Num.  15,20.  200.  Da  der  Eigentümer  sich  damit  der  Pflicht  nicht  entledigt,  so  hat  er  es  ihm 
7.urückzugeben.  201.  Wenn  man  das  Mehl  im  Besitz,  des  Priesters  lassen  würde.  202.  Als  das 
zur  Teighebe  pflichtige  Quantum.  203.  Der  Teig  ist  dann  zur  Teighebe  pflichtig.  204.  Hinsichtl. 
der  priesterl.  Abgaben,  dh.  sie  seien  entrichtet  worden.  Wenn  dies  tatsächlich  der  Fall  ist,  so  wird  das  un- 
vollständige Quantum  dadurch  nicht  ergänzt  u.  bleibt  uupflichtig.  205.  Um  ihm  das  Kneten  zu  er- 
sparen. 206.  Kr  glaubt,  er  sei  dazu  befugt.  207.  Es  sollte  aber  Eigentum  des  Priesters  blei- 
ben. 208.  Der  durchlochte  Pflanzentopf  gleicht  dem  Boden,  u.  die  in  einem  solchen  gezogenen  Früchte 
unterliegen  dem  Gesetz  von  der  Hebe;  die  in  einem  undurchlochten  gezogenen  sind  hierzu  nicht  pflichtig. 
209.  Das,  was  er  entrichtet  hat;  der  Priester  braucht  es  dem  Eigentümer  nicht  zurückzugehen,  obgleich 
die  Früchte  aus  dem  undurchlochten  Pflanzentopf  nicht  pflichtig  sind.  210.  Hierfür  Hebe  u.  / 
von  anderer  Stelle  zu  entrichten. 
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gehorcht  er  nicht.  Wenn  du  aber  willst,  sa-      /T^Rl  JY'Wt'W?  WO  1U2  tvmf*3Q  i"ITI3  "IRR 
ge  ich:  tatsächlich  gehorcht  der  Priester,  nur     n*On    />3  "13051   D^X  n5W3   JH3    C Sl*:V:  Ne\x 
könnte  der  Hausherr  glauben",  sein  Teig      CIN  mpKfH  KOTM   teMÄ   TIN!  lnD^j;   n:pn: 
sei  zubereitet,  und  es  unverzehntet  essen.      -;iv  JHT«  lAXl  jm*  PIDpWn  pBrmjo  pMttfp-n* 
—  Du  sagtest  ja,  man  wisse,  dass  die  Teig-  5  «Dj?tfi  naDt5"  JHF  tfKI  TOp  nbri*  pBmßö  ptW 
hebe  nicht  vom  Mehl  zu  entrichten  sei!?-        iT'ty  n^3pta}nai  RfTV^J  pai  KiTWa  Eltfe  WO 
Man  weiss  und  man  weiss  nicht;  man  weiss,      1JWO"  pfi   «^    "»D   DVirPl   TITrPl   flDTin   ^n\ni  ^J0 
dass  die  Teighebe  nicht  vom  Mehl  zu  ent-      NJO^plN  NH  Drin1»!  ■mrrn  nOTVl  31pJfl  ty  31pJ  Men ' 
richten  sei,  man  weiss  aber  nicht  den  Grund,      rPHS*  N*?!  rPHS*  N*?   RJO  7FI2  iVK5t*  "URO  "HTa 
denn  man  glaubt,  wegen  der  Mühe  des  Prie-  10  nRXOil   nnö3S  mo  RXOJ1  nW"»p   DTIAY  pnnijjj;'^] 
sters,  und  der  Priester  hat  dies  auf  sich  ge-      Rfi^TIRnei  DD*  ^RIP  DVW»!  TITrPl  HOlin  nTTD 
nommen.  —  Sollte  diese  Hebe  sein  und  er      iRj?^>R  "Cl  1DRT*  ""RJ^R  *3TTÖ  SM  S^y^'naTin Jßamb;^ 
sie  wiederum   entrichten!?  Es  wird  ja  ge-      nOTTTI   Wölin»  nSTi   b$   njHfl  je  DTir6  pJO  f*?4" 
lehrt:  Wenn  von  einem  undurchlochten  für      üSn  n«  DSönna  ROH  "pty  WBTl  K^WTCRatyJlJj 
einen  durchlochten,  so  ist  es  Hebe  und  er  15  Clin1?  }R30  Hüb  Ron  nW»WtoBmp  WK  CR  UDO 
entrichte  sie  wiederum.        Wir  sagten  ja,      N37  "1CN      :nenn  lnDlTW  "SM  by  nym  je 
dass   er   bei    zwei   verschiedenen   Gefässen      rh  70R  ^3R  ITai" "IT21551T3  üb  "IOR"T*3R^R  Ut8>  KTF0I.47 
gehorche,  nicht  aber  bei  einem  Gefäss.  —      rf?SH    Rp    s2    nBHlpö    "»DJ    rfolR    l^SR65  1^3 
Gehorcht  er  etwa  nicht,  es  wird  ja  gelehrt,      hb    nPipfin    R3"n   PlViia   R^n   i"&3Rp   ntPSno 
dass,  wenn  jemand    eine  Gurke   als  Hebe  20  ^jo  "6  Wlpftn  T\b  *I0RB?  IN  TiaKaf  J1QT3  jlto 
absondert  und  sie  bitter  befunden  wird,  eine      nj\S  ^^?£?  ENI  rtÄHlpD  n01")S  iT)l5>  plSS  W  CN 
Melone,  und   sie   faul    befunden    wird,  die      flMVlB  HW  0^133  »1  ON  "1T3164 1T315 5 1T3  nVn&Q 
Hebe  giltig  sei  und  er  sie  wiederum  ent-      vbsvn  lrta  1T3  nBHlpö  PU""K  IN2?  ENI  nBHlpö 
richte!?      ■  Anders  verhält   es  sich  da,  wo      nBHlpö  m\X  1T3  TIJ?1  1T3  TIJJ1  in^3Rl  lflVtM  1T3 
die  Hebe   nach  der  Gesetzlehre  giltig  ist.  20  p£"i3  J1^R3  Wn  ilöVlB  HW  jno  nnN3  RrPB»  1J? 
Dies  nach   R.  Eleaj,  denn  R.  Eleaj   sagte:      pO*13  1R  p^>R3  IN  i"6  ICN!  NO^N^Cl  "OV1  T1JR3 
Woher,  dass  die  Absonderung  der  Hebe  von      nt,n  wo»?  m  58  ||  n^s^n^so  p»  M  "57   |  n«x  M  56 
Schlechtem  für  das  Gute  giltig  ist?  -  -  es      uSapn  \tw  M  60       'd>j?  'apna  kSe-  +  M  59       HDpo 
heisst:"2////-  .w///  seinethalben  auf  euch  keine      m  62        'yS'K  r«n  n^Sk  mai  'n^yo  m  61         >iS>y 
Sünde  laden,  wenn  ihr  das  Beste  davon  ab-      ""P°  M  65        ,T31  ~  ÄI  64        '«v  M  63        ™w 
//^Vv,  und  wenn  es  nicht  heilig  wäre,  konn- 
te ja   keine   Sünde   aufgeladen  werden;  hieraus,  dass  die  Absonderung  der  Hebe  von 
»Schlechtem  für  das  Gute  giltig  sei. 

Raba  sagte:  Dies"3nur,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  mit  dieser  und  mit  dieser  und 
mit  dieser,  wenn  er  aber  gesagt  hat:  mit  diesen,  so  ist  sie'Mihm  angetraut,  auch  wenn 
sie  sie  einzeln  aufgegessen  hat,  denn  sie  ass  ja  das  ihrige.  Uebereinstimmend  mit  Raba 
wird  gelehrt:  [Sagt  er:]  sei  mir  angetraut  mit  der  Eichel,  mit  der  Granate,  mit  der 
Nuss,  oder  sagt  er  zu  ihr:  sei  mir  mit  diesen  angetraut,  so  ist  sie  ihm,  wenn  sie  zu- 
sammen eine  Peruta  wert  sind,  angetraut,  wenn  aber  nicht,  nicht  angetraut;  [sagt  er:] 
mit  dieser  und  mit  dieser  und  mit  dieser,  so  ist  sie  ihm,  wenn  sie  zusammen  eine  Pe- 
ruta wert  sind,  angetraut,  wenn  aber  nicht,  nicht  angetraut.  [Sagt  er:]  mit  dieser,  und 
sie  sie  nimmt  und  aufisst,  mit  dieser,  und  sie  sie  nimmt  und  aufisst,  noch  mit  dieser, 
noch  mit  dieser,  so  ist  sie  ihm  nur  dann  angetraut,  wenn  eine  von  diesen  eine  Pe- 
ruta wert  ist.  Von  welchem  Fall  wird  hier  hinsichtlich  Eichel,  Granate  und  Nuss  ge- 

211.  Wenn  der  Priester  ihm  das  falsch  entrichtete  Mehl  nicht  zurückgeben  würde.  212.  Num. 

18,32.  213.   Dass,  wenn  sie  die  Datteln  während  der  Trauung  einzeln  aufisst,  sie  zu  einer  Peruta  nicht 

vereinigt  werden.  214.   Da  dann  alle  zusammengehören. 
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bl22  B"  SN  TUKa  IN      sprechen;  sagte  er:  entweder  mit  der  Eichel 

oder  mit  der  Granate  oder  mit  der  Nuss, 
wieso  ist  sie,  wenn  sie  zusammen  eine  Pe- 
ruta wert  sind,  ihm  angetraut,  er  sagte  ja 
"oder"2'5,  und  sagte  er:  mit  der  Eichel  und 
mit  der  Granate  und  mit  der  Nuss,  so  heisst 
dies  ja:  mit  dieser2,6und  mit  dieser  und  mit 
dieser!?  Wahrscheinlich  also,  wenn  er  zu 
ihr"mit  diesen  "gesagt  hat.  —  Wenn  er  aber 
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Km  nempo  nanu  tw 

ITUf  1T3  Wfl   TUK31   jlEnai  jl^Ka  K^Kl  IDKp  IS 

ks^d  ynpio  K-  i^xa  rb  naxi  ik^>  k^k  irai 
ik^>  K»m  ^aa  i^Ka  ^  •»BHpr.n  nb  naKtP  ik 
ptoa  "6  tBHpnn  bhbo  Kp  •wiT'S  p^pDjj  i^Ka 
ltoa  ^  iBHpnn  r6  iöki  p;a  "nro  n:xa  jisna 
□na  nnK3  ty>  DKMin^aKi  lntow  ira  two  s:npi 
i^ki  ntBrnpo  n:\s  ix*?  dki  ntsnipa  nana  mir 
^3  ru«  j?db>  nn:o^>  nteix  pa  j^sa  Kp  K^wn 

n^DK  Kp  ntPSM  nSrN  Kp  ^2  *6k3  n^>  1DK1  Xa\l  10  im  Schlußsatz   lehrt:  oder  sagt   er  zu  ihr: 


sei  mir  mit  diesen  angetraut,  so  spricht  ja 
der  Anfangsatz  nicht  von  dem  Fall,  wenn 
er  "mit  diesen"  sagt!?  —  Dies  ist  eine  Er- 
klärung: sei  mir  angetraut  mit  der  Eichel, 


Set). 
2eb.30 


tjj  i«di  \xp  ks^dk  lOKi  ]Hüb  Kmn  n:*a  jjdp 
n:*nnKa  xmp  "jjj  nains  mp  jno  nnxa  urw 
mir  njinnKa  Kmt?  nj?  sbj  Kan^nana  ma,;" 
Kt^iK  in^Tin  naKi  towi  an1?  k^k  nana 

■»ans  a^np  ^a  Kan  n^  KanaX^K  H^aiKl  \Xp  15  mit  der  Granate,  mit  der  Nuss,  wenn  er 

;3j|° m?37IKJty  K^'naKn  KM  ^an  yo  X.l  3W  Kp  xS  nämlich  sagt:  sei  mir  mit  diesen  angetraut. 

an  1BN       :"»in  Ka")5  mtai  nna'XJtr  X*?1  JVT3  Im  Schlußsatz  lehrt  er,  dass,  wenn  er  "mit 

ii.qm.6»  fUTVti  nx'iin^  n*6ö  MBHlpD  n^K  n^oa  BHpon"  diesen"  [sagt],  und  sie  sie  nimmt  und  aufisst, 

BP»1   rrtSnipö   WK   mtaa   Bnpon    '•KJ/ia    XESJ  sie  ihm,  wenn  eine  von  diesen  eine  Peruta 

"13D  iai  y^ß^Dp  xna  IX1?  \XE  nenipO  D^lDW  20  wert  ist,  angetraut,  wenn  aber  nicht,  nicht 

nKXin^  IX*?  m^ö  13D  Töl   TÜTM  nx^in^  m^a  angetraut  sei;  dagegen  aber  unterscheidet 

mp  nTD,73120a  Cid  KB1«  xa\S  xnaam  njn"J  er  im  Anfangsatz  nicht  zwischen  essen  und 

m  na  P  67  zurücklegen.  Somit  ist  hieraus  zu  entneh- 


M  69 


nc,nipr2...DNi...n« 


M  68 

»wnB..jon  --  m  ,i3n  b  71  jna  +  M  70  116  men,  dass,  wenn  er  zu  ihr  "mit  diesen"  ge- 
.mb»  'ni  mpr  M  73  ||  '»n  '3  +  m  72  sagt  hat,  sie  das  ihrige2l4esse;  seh  Hesse  hier- 
aus. —  Allerdings  ist  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  dies"'beziehe  sich  auf  den  Schluß- 
satz, und  unter  "eine",  die  eine  Peruta  wert  sein  muss,  sei  zu  verstehen,  die  letzte  müsse 
eine  Peruta  wert  sein,  auch  hier  zu  erklären,  die  letzte  müsse  eine  Peruta  wert  sein,  nach 
Rabh  und  Semuel  aber,  die  beide  erklären,  dies  beziehe  sich  auf  den  Anfangsatz,  und 
es  sei  nur  hinsichtlich  des  Aufessens  zu  lehren2,7nötig,  [ist  ja  einzuwenden:]  hier  wird 
es  ja  von  der  Zusammenfassung2,8und  nicht  von  der  Teilung  gelehrt!?  —  Hier  ist  die 
Ansicht  Rabbis  vertreten,  welcher  sagt,  einerlei  ob  er  "Olive,  Olive"  oder  "Olive  und 
Olive"  gesagt2'9hat,  sei  es  eine  Teilung220. 

Rabh  sagte:  Wenn  jemand  [sich  eine  Frau]  mit  einem  Darlehn  antraut,  so  ist  sie 
ihm  nicht  angetraut,  weil  ein  Darlehn  zur  Verausgabung22'bestimmt  ist.  Es  wäre  an- 
zunehmen, dass  hierüber  folgende  Tannaim  streiten:  Wenn  jemand  [sich  eine  Frau]  mit 
einem  Darlehn  antraut,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut;  manche  sagen,  sie  sei  ihm  an- 
getraut. Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  ein  Dar- 
lehn sei  zur  Verausgabung  bestimmt,  und  der  andere  ist  der  Ansicht,  ein  Darlehn  sei 
nicht  zur  Verausgabung  bestimmt.  —  Wie  ist  nach  deiner  Auffassung  der  Schlußsatz 

215.  Sie  sollte  ihm  mit  einer  von  diesen  angetraut  werden.  216.   Dieser  Fall  brauchte  ja  nicht 

weiter  wiederholt  zu  werden.  217.  Cf.  S.  855  Z.  13  ff.  218.   Die  Barajtha  spricht  von  dem  Fall, 

wenn  er  sagt:  mit  dieser  und  mit  dieser,  so  dass  die  Trauung  mit  allen  zusammen  erfolgt  ist. 
Wenn  ein  Priester  beabsichtigt,  ein  olivengrosses  Quantum  vom  Opferfleisch  auf  verbotene  Weise  zu  essen ; 
cf.  Bd.  viij  S.  104  Z.  11  ff.  u.  S.  107  Z.  lOff.  220.  Auch  hierbei  ist  es  keine  Zusammenfassung,  obgleich 

sie  "und"  sagt.   Der  folgende  Passus,  in   dem    es  "noch  mit  dieser"  heisst,  ist  nach  Rsj.  von  einem  anderen 
Autor.  221.   Der  Schuldner  braucht  nur  den  Wert  zu  ersetzen,   während  die  Sache  selbst  in  seiner 

Besitz  übergeht;  die  entliehene  Sache  gehört  somit  ihr  u.   nicht  ihm. 
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zu   erklären:  sie   stimmen  hinsichtlich  des  21  ION  ^Jp'^NOa  nttM  nSSin1?  ffite  fllöN  \S 

Kaufs  überein,  dass  er  es222erworben  habe.  iN03  K3m*nmK  ^02  r6  Cplt^p-Qn  MV1  jEn: 

Womit  hat  er,  wenn  du  sagst,  ein  Darlehn  n:o  K3RM1  iläM  ^  HFTpJTfl  T\b  TDWBP  p»  |J*pDJ? 

sei  zur  Verausgabung  bestimmt,  es  erwor-  PPpaTTO^   NJI^e   r6   KB*D3*  "OD   10   "WH   IDnQd.eo" 

ben!?R.  Naliman  sagte:  Unser  Genosse  Ho-  5  n^ni  iTJJ3JY»D$  ttflta  nb   SSOr  S1?  "OD  1017* 

na  bezielit   dies   auf  einen  ganz  anderen223  nb  jrfll  T12D2  *b  ittnpnn  ITJJ^K"  "»31  10K1"  Nil  ib.8» 

Fall.  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  Pilo«  \SJrO   KO^  E^B^  fflfimpO  1?   m78  W 

wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  mir  mit  der  NJl^ö  r\b  SS02  W  1DFI  I1JÖ  "»ION  iT»nj?Dts6 

Mine  angetraut,  und   es  sich  ergibt,  dass  nb  NSOE  S*?  J?t&Tll  D"»JflW1  IDn  rU0"rPj;an^ 

von  der  Mine  ein  Denar224fehlt;  einer  ist  der  10  HBHpfin  nt?*6  Tötttn"  OSVE  iPJDTVD^   KntatQua 

Ansicht,  es  sei  ihr  genant,  ihn  zu"5mahnen,  IN  2ÜM  in«2t01  rßSll  "pO  "6  B'O*  jnpfia  ^ 

und  einer  ist  der  Ansicht,  es  sei  ihr  nicht  DS1  flBHlpO  ilOIIB  TVW  ■tfOTf TVItW  CS  IHSC* 

genant,  ihn  zu  mahnen.  —  R.  Eleäzar  sagte,  WW  RW  O  ty  PK  mtol  JlBHlpö  ~:\S'  1K^> 

dass,  wenn  [er  zu  ihr  gesagt  hat:]  sei  mir  1TJ,^S  p  \\yü»  'Ol  ntPTIpQ  HOIIS  HW  wrf1 

mit  einer  Mine   angetraut,  und  ihr  einen  w  i}>  plpSE  SM  nn°  mVo  1"»KD  Ol  Eltt>E  1E1S  coi.b 

Denar  gegeben  hat,  sie  ihm  angetraut  sei  tibi  E;  b*;  E]N  nWlED  lirTST'S  M^S  S^  }NE 

und  er  [den  Betrag]  ergänze;  demnach  lehr-  fUDVl  TVlBtf'lED  1E"l8anE11£  nw  S13DM  "WHM 

te  er  etwas,  worüber  Tannaim  [streiten]!?  -  iltflllS  ffW  PÜDV1  7>VrtM  S^>  W  ]\X  iltöllB  PIW 

Ich  will  dir  sagen,  wenn  von  der  Mine  ein  ItSK  Wflpö  «"Tl^öE  BHpö  KOty  'fyan  *OS  S*? 

Denar  fehlt,  so  ist  es  ihr  genant,  ihn  zu  mah-  20  SM  S/lttOtfE  Nn"RnjFWO  K»1  N1EDJ11  R31  »T^ 

nen,  wenn  aber  von  der  Mine  neunundneun-  lJiM  JITnns  «T^J?  ^>Op1  >S  "»öl  OM  ]*np£,7\S'- 

zig  fehlen,  so  ist  es  ihr  nicht  genant,  ihn  tim^^n  •>«  nmns  rr6j?  ^>Op  sH  "'S""  fT^O 

zu  mahnen.  Man  wandte  ein:  Wenn  jemand  TW  PÜDifl  TTltW  S^D*  O  ty  C]N  ni^DSI  SSO 

zu  einem  Weib  gesagt  hat:  sei  mir  ange-  DOZfl  ilDE  m^2  "»MMl  3T^ßy   nBHlpO   ntSllS 

traut  mit  dem  Depositum,  das  ich  bei  dir  ,"T6j?  n'op  72S  DTinS  n^V  "TOp  Sit?  CT1CS 

habe,  und  sie  hingeht  und  findet,  dass  es  ge-  j|  (rryarvoS..."^  —  M)  76    !  >pio  M  75       nap  M  74 

stöhlen  worden  oder  abhanden  gekommen  (?)naoo  isn  M  79       rn  —  M  78        -npb*  mp  77 

ist,  so  ist  sie  ihm,  falls  im  Wert  einer  Pe-      +  M  82  II  :DD  M  81       "D0  M  80      'nS,°  'D,w  N" 

.  «  ,       11.  .         •  .  ,  j  85        'cnipö  +  Ri  84        niSa  —  M  83  mSoa 

ruta  zurückgeblieben  ist,  angetraut,  und  ,     '      '  ",        , 

•  .  Hipo  m?f33(!)nc'iipa  yan  73«  s1?  x1?  '«  |'n  'nvi  '«  M 

falls  nicht,  nicht  angetraut;  wenn  aber  mit  88      3  +  M  87       K,n  3C,D  Nn  _  M  86        xn3Dni 

einem  Darlehn,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  .>:npT  u«n  Ri  89        mS«  M 

auch  wenn  im  Wert  einer  Peruta  nicht  zurückgeblieben225ist.  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt 
im  Namen  R.  Meirs,  das  Darlehn  gleiche  dem  Depositum.  Sie  streiten  nur  insofern, 
indem  der  eine  der  Ansicht  ist,  wenn  mit  einem  Darlehn,  auch  wenn  im  Wert  einer 
Peruta  nicht  zurückgeblieben  ist,  und  der  andere  der  Ansicht  ist,  nur  wenn  im  Wert 
einer  Peruta  zurückgeblieben  ist,  sonst  aber  nicht,  alle  aber  stimmen  überein,  dass  die 
Antrauung  mit  einem  Darlehn  giltig  sei!?  Raba  erwiderte:  Du  glaubst  wol,  diese  .Leh- 
re sei  eine  richtige,  sie  ist  korrumpirt.  Von  welchem  Depositum  wird  hier  gesprochen: 
hat  sie  Verantwortung  übernommen,  so  ist  es  ja  ein  Darlehn,  und  hat  sie  keine  Ver- 
antwortung übernommen,  weshalb  lehrt  er  im  Schlußsatz,  dass,  wenn  es  mit  einem 
Darlehn  erfolgt  ist,  sie  ihm  angetraut  sei,  auch  wenn  im  WTert  einer  Peruta  nicht  zu- 
rückgeblieben ist,  sollte  er  doch  beim  [Depositum]  selbst  einen  Unterschied  machen: 
dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  sie  keine  Verantwortung  übernommen  hat,  wenn  sie 

222.  Der  Käufer  das  gekaufte  Grundstück,  für  das  er  dem  Verkäufer  das  bei  ihm  befindliche  Darlehn 
in  Zahlung  gegeben  hat.  223.  Nicht  auf  die  Antrauung  mit  einem  Darlehu,  das  er  bei  ihr  hat.  22  1. 
Den  er  ihr  später  bezahlen  will;  dies  ist  unter  Darlehn  zu  verstehen.  225.  Sie  ist  daher  mit  der  Trau- 

ung nicht  einverstanden.  22ö.  Da  sie  dafür  haftbar  ist;  sie  erhält  von  ihm  den  Verzicht  auf  die  Sache. 

108* 
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riBTlB  niff  fUDVl  TVflM  N^H  2;  ty  J]N  nmnK      aber  Verantwortung  übernommen   hat,  so 

TW»"*  ty  .-)X  mteai  OH  pin  N^N  nttnipe  ist  sie  ihm  angetraut,  auch  wenn  im  Wert 

p  pjOT  "Ol  JlBrnpe  n:\s   nailfl  nw  rUDSI  einer  Peruta  nicht  zurückgeblieben  ist!?  Sie 

JTTpM  KTI  nn  mta  TKö  ^n  DWD  TDlK,,'l»J?te  ist  vielmehr  wie  folgt  zu  berichtigen:  wenn 
21  *32"\S2rfo  liWlrWN  831"  ,TöR'\6B,'Dp  \XJ23  5  aber  mit  einem  Darlehn,  so  ist  sie  ihm  nicht 

JHTI  Nim  mm^  D^J?3  HWO  m^>ö3  ilöNpl  ^nn  angetraut,  auch  wenn  im  Wert  einer  Peruta 

Kö^p  jrh  rWQ  iT&ö  "DD  IDT9 ^ÜliQp  pDÜN^  zurückgeblieben   ist.   R.  Simon   b.  Eleäzar 

D^j?3  mtm  mte  13D  "1Ö1  D^MIN^   pn  Nim  sagt  im  Namen  R.  Meirs,  das  Darlehn  glei- 

■6l3  D*MWW6  WDN1  n^D'jlüb  pin  Nim  KD^p  che  dem  Depositum.  —  Worin  besteht  ihr 

üb  KDpB  iKO  iD^p  m^  nil^im  i^fi  üb  Xüby  10  Streit?  Rabba  erwiderte:  Ich  traf  die  Jün- 

D,»D31R3  3,«,»nW»y3rmm"n^KWn0.n^KtyOKJ?,,U  ger  im   Lehrhaus  sitzen  und  erklären:  sie 

D^J?3  r\Wa  mte  vah  aba  pV  b2   üb  mbü  streiten    über  das   Darlehn   im   Besitz  des 

im.Ni  bü'Wn  Min  21  lONl'Nn  KtofliWa  N2\X  nirr6  Eigentümers227hinsichtlich  des  Rücktritts"8 

IWp  N^  12  J?p>3  *6  lNip  12  J?p^3  ITOnD  DITTIp  und  ebenso  hinsichtlich  des  Unfalls;  einer 

tt^fl  Nl>  ]N2  TJ?  NV'.mn^D^  rPIDK  iWW  Kö^  15  ist  der  Ansicht,  das  Darlehn  befinde  sich 

imm  n^Ntt>3  ^2N  Nj^2  mtS]  nbl  mfos  N^N  im  Besitz  des  Schuldners,  auch  hinsichtlich 

tlNJp  v6  12  j;p"»a  üb  pK  ■Qpptften  'HSl  NJS>2  des  Unfalls,  und  einer  ist  der  Ansicht,  das 

ib  TVTW  IN  Sin  nt3t?3  "6  nfiHpnn  \S*112   NO\J  Darlehn  befinde  sich  im   Besitz  des  Gläu- 

1B1K  T»KD  "»ai  DiT^J?  ntn\"ll  annN   T3  mte  bigers,  auch"9hinsichtlich  des  Unfalls.  Ich 
Tüty  \S7i  fiBHlpö  "AS  D^DIN  D^OSm  ntSHlpö  20  sprach  dann  zu  ihnen:  Alle  stimmen  über- 

Tfho  U*»n  CHnOT  2in  Tötf  ND^N  im  'OVl  31PI  ein,  dass   es   sich  hinsichtlich  des  Unfalls 

nito  8Hpö31  nTH  3in  HSV*  ivh  N^N  ffnnN  T>3  im   Besitz  des  Schuldners  befinde,  da  es 

"iaD*2  m^03  N2H1  cnriN"  3in  ntDP  C£?l>t?  y^fiiDp  nicht  geringer  ist  als  eine  entliehene  Sache, 

m-raa  ^  +  m  92   j|  (nx  -  M)  91   ü  n»n»ttTr~9Ö      wenn   man  für  eine  entliehene  Sache,  die 

B  93  wnynvb  an  "iox  >son:j  «po  c^id  'MSinS   :n:      in   natura   zurückzugeben   ist,   haftbar  ist, 

'»«p  ''nitna  mVö  -od  p  n  M  95  ||    >m  m  94        nai      um  wieviel  mehr  für  ein  Darlehn,  vielmehr 

96  ||  noi  »D3Kna  vh  pdswS  n*m  -nn  xS  nnv^  >ya  «x      streiten  sie  hierbei  über  den  Rücktritt  bei 
M  99     :    'sxn  xSx  M  98    ||   mnin  P  97        :x  -+-  M         .  „     ,   ,       .       D     ..      ,       t^. 

.    ,"  L    L  ,, ",         ,  einem  üarlehn  im  Besitz  des  higentumers. 

.3   +    M    2     .     '0'3   «7   «S   '«   J'K   yp»3   DX   M    1      :     xS   —  .  ö 

—  R.  Hona  sagte,  dass,  wenn  jemand  von 
seinem  Nächsten  eine  Axt  geborgt  hat,  er  sie,  wenn  er  damit  gespalten  hat,  erworben 
habe230,  und  wenn  er  damit  nicht  gespalten  hat,  nicht  erworben  habe;  demnach  lehrte 
er  etwas,  worüber  Tannaim  [streiten]!? —  Nein,  sie  streiten  nur  über  ein  Darlehn,  das 
nicht  in  natura  zurückzugeben  ist,  bei  einer  geborgten  [Axt]  aber,  die  in  natura  zu- 
rückgegeben ist,  stimmen  alle  überein,  dass  er  sie  nur  dann  erworben  habe,  wenn  er 
damit  gespalten  hat,  nicht  aber,  wenn  er  damit  nicht  gespalten  hat. 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber23'Tannaim  streiten.  [Wenn  er  zu  ihr  sagt:]  sei 
mir  mit  dem  Schuldschein  angetraut,  oder  wenn  er  bei  anderen  ein  Darlehn  hat  und 
es  ihr  abtritt,  so  ist  sie  ihm,  wie  R.  Meir  sagt,  angetraut,  und  wie  die  Weisen  sagen, 
nicht  angetraut.  Von  welchem  Schuldschein  wird  hier  gesprochen,  wenn  etwa  auf  an- 
dere, so  wäre  dies  ja  ein  Darlehn  bei  anderen;  wahrscheinlich  ein  Schuldschein  auf 
sie  selbst,  und  sie  streiten  über  die  Trauung  mit  einem  Darlehn.  •  Tatsächlich  ein 
Schuldschein  auf  andere,  hier  aber  streiten  sie  über  das  Darlehn  auf  einen  Schuldschein 

227.  Hier  wird   von   dem  Fall   gesprochen,  wenn   das  Darlehn   sich   noch    unberührt  im  Besitz   des 
Schuldners  befindet.  228.   Der  Gläubiger  kann  zurücktreten.  229.   Sonst  erwirbt  der  Schuldner 

das  Darlehu,  in    einem    solchen  Fall    aber   bleibt  es  im   Besitz  des  Gläubigers,  so  dass  er  dafür  auch  nicht 
haftbar  ist,  u.  die  damit  erfolgte  Trauung  ist  giltig.  230.  Der  Eigentümer  kann  sie  innerhalb  der 

Leihfrist  nicht  zurückverlangen.  231.   Ueber  die  Trauung  mit  einem   Darlehu. 
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und  über  das  mündliche  Darlehn232.  —  Wo-      ipbp  \X22  T2D'2  ni^D3s  M^Siö  Np  "12  ty  ""622* 
rin  besteht  ihr  Streit  über  das  Darlehn  auf     nupJ  m\TLX  K^nf  ^"Vöp  53311  OT  Nr,;i!?£2Jab-"°" 
einen  vSchuldschein?  —  Sie  führen  den  Streit      is,{?l  2*121?  p3  D'HDIN  D^öSm  ",2fi  *"D1  ^1,'222,'3* 
von  Rabbi  und  den  Rabbanan,  denn  es  wird      T]Di2,'l  21712^  TJ  Hjp  üb  3D2  sh  1222-'  pa  1DÖ 

gelehrt:  Schriftstücke  werden  durch  Ueber-  '<  X2\S*  "VJ?"VN1  i"fi"J  ~>b  tvb  101  ^ll  ~s^  "VN  10 
gabe233erworben  — Worte  Rabbis;  die  Weisen  i^ßiDp  N££  2*112  Jttfil  •Oll4*"'?  *v^>  N2i>*  s{?!2l 
sagen,  wenn  er  ihm  [eine  Verkaufsurkunde]  "pIX  ni"Qr6  N112&'5  j"2n  jNö  \N~  N££  2*1  "lONl" 
geschrieben  und  [das  Schriftstück]  nicht  "VN  IC  n*'"n"JJ?tS'  ^21  Nlfl  "j'?6  "tfp  !t6  2j12",2!? 
übergeben,  oder  es  ihm  übergeben  und  kei-      N2SN  "VJjaiNl  N££  2*1"!  !t6  *V^>  1121  N££  *2™i~r  prt 

ne  [Verkaufsurkunde]  geschrieben  hat,  habe  10  ^N122-*12   N2fil    X££   211   1»"6   "VN   Ncty   ^121 
er  es  nicht  erworben;  nur  wenn  er  ihm  [ei-      "irm  ll'cn'?  2111  1ED*  "DlDrT^N'IDty  ICSI  'ttV'VDp  F?l-$* 
ne  Verkaufsurkunde]  geschrieben  und  [das      ^NlöttH  r^b  "VN  121*  ^niö  w'IV  l^SNI^inö  "6noi 86b 
Schriftstück]  übergeben  hat.  Einer  ist  der      NI27JJ  ^^l  NCN  "VTJ2VN1'  "■iS"l22'1  JV*b  tvh  1121  Bm-2°a 
Ansicht  Rabbis234und   der  andere   ist  nicht      12D  12   'ofr'VDp"  WN2   N2ril  ^NIDBH  wh    "VN 

der  Ansicht  Rabbis.  Wenn  du  willst,  sage  10  111*6  i^piUtP  üb  JIION  12"<2  SM'2~n*;i  *122D" 
ich:  alle  sind  sie  der  Ansicht  Rabbis,  und      nnjn  H222  N^MntPN  12D  121  ^"flN1?  iT^>  ^nt21 
hier  streiten  sie  über  die  Lehre  R.  Papas,      ",DN"l°2"]  IDN^NJin  2112  M^fl  ,,N22'5~1£  ^V  iT6D2 G 
denn  R.  Papa  sagte:  Wenn  jemand  seinem      12^22  "OllA?  IniJI  "JT»2  ■>?  "J2  21  1ÖN  Win  21148a 
Nächsten  einen  Schuldschein  verkauft,  so      :n,2£2  ^O  ^n  21  10ND,7|,2  122  12  "US  Mw^w 

muss  er  ihm  schreiben:  erwirb  ihn  und  alle  20  x:2'  S^l  tvbü  NJw  N7  122  121  N*?  ffi^ö  b2ü 
darin  enthaltenen  Rechte.  Einer  ist  der  An-  -\X2  ^21  T22-*2  *b  ■»BHpnn  \XJ*l2  KQ"0  tlHpB 
sieht  R.  Papas235und  einer  ist  nicht  der  An-      ^     n,s  +  M  5       ,aTI  _  M  4        n,s03  _  m  3 

sieht  R.  Papas.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  ../y^xi  —  M  <)  -  —  m  s  1  —  p  7  -\b  —  M 
alle   sind  der  Ansicht  R.   Papas,  und  hier  hb-n  -j-  Bi\i  11         'njn  'Süd  +  M  10         ^nibeh 

streiten  sie  über  eine  Lehre  Semuels,  denn      15        ™  +  BM  14       ^  B  13        x'n  -  BM  12 

C~.,,,./;i  4-       \xt  1  -vT-    1  /npD2  31   'BN   M    17  IN   —   M    16  uSß'Bp    M 

Semuel  sagte:  Wenn  jemand  seinem  Nach-  '  ' 

sten  einen  Schuldschein  verkauft  und  darauf  auf  die  Schuld  verzichtet  hat,  so  ist  der 
Verzicht  giltig,  und  auch  der  Erbe  kann  verzichten.  Einer  ist  der  Ansicht  Semuels23' 
und  einer  ist  nicht  der  Ansicht  Semuels.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  alle  sind  der 
Ansicht  Semuels23'und  sie  streiten  nur  hinsichtlich  eines  Weibs;  einer  ist  der  Ansicht, 
sie  verlasse  sich  darauf,  denn  sie  sagt,  er  werde  nicht  sie  schädigen  und  zu  Gunsten 
anderer  verzichten,  und  einer  ist  der  Ansicht,  auch  das  Weib  verlasse  sich  nicht  darauf 
—  Worin  besteht  ihr  Streit  über  das  mündliche  Darlehn? —  In  einer  Lehre  R.  Honas 
im  Namen  Rabhs,  denn  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  [Wenn  jemand  zu  einem 
gesagt  hat:]  ich  habe  bei  dir  eine  Mine,  gib  sie  diesem,  so  hat  dieser  sie,  wenn  sie  alle 
drei  beisammen  sind,  erworben.  Einer  ist  der  Ansicht,  Rabh  sage  es238 nur  von  einem 
Depositum239und  nicht  von  einem  Darlehn,  und  einer  ist  der  Ansicht,  einerlei,  ob  Dar- 
lehn oder  Depositum. 

Es   wäre   anzunehmen,  dass  hierüber231  Taunaim    streiten.   [Wenn    er  zu  ihr  gesagt 
hat:]  sei  mir  mit   der  Urkunde  angetraut,  so  ist  sie  ihm,  wie  R.   Meir  sagt,  nicht  an- 

232.   Beide  Fälle  sind  nicht  identisch.  233.  Mit  dem   Empfang  des  Schuldscheins  geht  die  Schuld 

in  seinen  Besitz  über,  obgleich  er  keine  Verkaufsurkunde  erhalten  hat.  234.   Mit  der  Uebergabe  des 

Scheins  erwirbt'sie  den  Inhalt  u.  ist  ihm  angetraut.  235.  Sie  streiten  über  den  Fall,  wenn  er  ihr 

diesen  Passus  nicht  geschrieben  hat.  236.  Dass  er  auf  die  Schuld  verzichten  könne,  somit  verlässt  sie 

sich  nicht  darauf  u.  die  Trauung  ist  ungiltig.  237.   Hinsichtl.  des  Verzichts  auf  eine  verkaufte  Schuld. 

238.   Dh.  diese  Lehre,  die  später  im  Namen  Rabhs  gelehrt  worden  ist,  gilt  nur  in  diesem   Fall.  239. 

Da  ein  solches  nicht  verausgabt  werden  darf  u.  sich  im  Besitz  des  Depositors  befindet. 
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hBmpö  1B1N  ITJ^N  13m"  fiBHlpB  nWI  "1B1N  getraut,  und  wie  R.  Eleazar  sagt,  angetraut; 
rrw  12  VP  ON  T*Jri  /IN  pa»  DnaiN"  D"»D3m  die  Weisen  sagen,  man  schätze  das  Papier, 
W  Wl  nenipD  rWN  IN?  DN1  nampD  ntailS  hat  es  den  Wert  einer  Peruta,  so  ist  sie  ihm 
"311  KnSPp  C^inSl  21PI  "IBP  NB^N  i"01  Wn  angetraut,  wenn  aber  nicht,  so  ist  sie  ihm 
BHpB31  HTi  2in  "iBlw"Kte  "VNB  ^*ns  TNB  s  nicht  angetraut.  Von  welcher  Urkunde  wird 
•>NB3  R3n  pffih  12  pn3  21  "ION  »J^ßio  Np  mta  hier  gesprochen,  wenn  von  einem  Schuld- 
en D-HJ?  pty  ;\S*IT  1Dtt>2  ntsnp»  p»  pipDjJ  schein  auf  andere,  so  befindet  sich  ja  R. 
n.wt.nb^M  ^11  ^i:  iTDVin  "Hy-lBN!  rVDJJB^  TNB      MeiV40in  einem  Widerspruch:  doch  wol  mit 

angiirti  KpfiDQ  pnm  WT3  PITDB  •HjT'lBNl  fV»Ojn^  einem  Schuldschein  auf  sie  selbst,  und  sie 
y*2Tl  r\H  pw  "p^fi  "ITJ?^N  '•aia  \N  TNB  1313  i«  10  streiten  über  die  Trauung  mit  einem  Dar- 
fU"»K  "IN^  DN1  hBnipB  noriB  PIW  12  »1  DN  lehn.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Hier 
nöt^  N^P  12/121*?  p»    NBW   n^pW   nBHlpB      wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  sie 

qk.w  pDTVK  1t3tt,0D,sp^  tf"n  ^21  ^"»Bp  B"p^  r»mai  sich  mit  einer  [Trauungs]urkunde  ohne  Zeu- 
no  |W5D  rMOJP^  fPin  lflö  HD»?  N^P  larOP  genunterschriften  angetraut  hat.  R.  Meir 
IN  nOBP  p**j?2  ^BJ  mn  C]N  nOB^  p^a  nN^  «  vertritt  hierbei  seine  Ansicht,  dass  die  Tren- 
p"^2  n"?  J1D21  rPlil  HB  pnppö  "mn^  nwn  NBH  nung24'durch  die  Zeugen  der  Unterschrift*4' 
«"•JETT  Irt^nM^  jjtya  N^  lOBn  mn  E]N  nOB^      erfolge,  R.  Eleazar  vertritt  seine  Ansicht, 

ot.24,2  na  tWVfa  rPin  WipcTravm  nWl*  fflDB>fi  mn  dass  die  Trennung  durch  die  Zeugen  der 
BT»|£  t?^1  n^  /v6  "1B1  B"^  B^TI  n*b  JVK  Uebergabe243erfolge,  und  den  Rabbanan  ist 
ÜF»p^  B"»"n  in1?  JVK  NBty  ^121  NBW  fP^Nl  20  es  zweifelhaft,  ob  nach  R.  Meir  oder  nach 
Hhjno  K^tfin  nBB^  la/iaB*  pipDJ?  \XB2  N3m  R.  Eleazar  zu  entscheiden  sei,  daher  schätze 
^Va^Bp  JOnB»  211  Naa  211  Wall  N2Vf3Nn;i^S21  man  das  Papier,  hat  es  den  Wert  einer  Pe- 
KeQid°9b  W3m  N2"l24  nnyiB  N^B*!  HBB^  12/12  IB/VN"!0  ruta,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  wenn  aber 
nj\S  ^BN  MBhtfrB  2m  NSS  21  ZlBHlpB  nBN  nicht,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  Wenn 
||    na»  wS  M  20  ('01«  —  M)  19        ^  -  m  18      du  willst,  sage  ich:  wenn  er  [die  Trauungs]- 

23   ,|   rws'S  mn  w>pi2  —  P  22    ||    'ym  -ina  —  M  21      Urkunde  nicht  auf  ihren  Namen  geschrie- 

.na-i  P  24  na-n  P  ben;44hat,  und  sie  streiten  über  eine  Lehre 
des  Res-Laqis,  denn  Res-Laqis  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  die  Verlobungsurkunde 
nicht  auf  ihren  Namen  geschrieben  hat:  vergleichen  wir  die  Trauung  mit  der  Schei- 
dung245, wie  die  Scheidung  auf  ihren  Namen  erfolgen24" muss,  ebenso  muss  auch  die 
Trauung  auf  ihren  Namen  erfolgen,  oder  aber  sind  die  Trauungen  mit  einander 
zu  vergleichen,  wie  die  Trauung  durch  Geld  nicht  auf  ihren  Namen  zu  erfolgen247 
braucht,  ebenso  braucht  auch  die  Trauung  durch  eine  Urkunde  nicht  auf  ihren  Na- 
men zu  erfolgen?  Nachdem  er  es  gefragt  hatte,  entschied  er  es:  [es  heisst:]24lW  gehe 
fort  und  sei,  womit  er  die  Trauung245  mit  der  Scheidung  vergleicht.  Einer  ist  der  An- 
sicht des  Res-Laqis  und  der  andere  ist  nicht  der  Ansicht  des  Res-Laqis.  Wenn  du  aber 
willst,  sage  ich:  alle  sind  der  Ansicht  des  Res-Laqis,  und  hier  wird  von  dem  Fall  ge- 
sprochen, wenn  er  [die  Urkunde]  auf  ihren  Namen  ohne  ihr  Einvernehmen  geschrie- 
ben hat,  und  sie  führen  den  Streit  von  Raba  und  Rabina  mit  R.  Papa  und  R.  Serabja, 
denn  es  wurde  gelehrt:  Wenn  er  sie  auf  ihren  Namen  ohne  ihr  Einvernehmen  ge- 
sehrieben hat,  so  ist  sie  ihm,  wie  Raba  und  Rabina  sagen,  angetraut,  und  wie  R.  Papa 
und  R.  Serabja  sagen,  nicht  angetraut. 

240.  Der  in  der  oben  angezogeneu  Lehre  der  Ansicht  ist,  dass  sie  mit  einem  solchen  angetraut  si 
241.  Die  Scheidung  durch  den  Scheidebrief.  242.   Und  da  in  diesem   Fall  diese  fehlen,  so  ist  < lie  Ur- 

kunde nichtig.  243.   Die  Urkunde  ist  auch  ohne  Unterschriftzeugen  giltfg.  244.   Wenn  sie 

ursprünglich  für  eine  andere  bestimmt  war.  245.   Cf.  S.  717  X.  238.  246    Cf.  S     163   Z.  I5ff. 

247.   Die  Münze  ist  nicht  für  diese  geprägt   worden.  248.   Dt.  24,2. 
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Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber2"      CTP  ^  fWJ?'  K^m  l»IUn  ^TD^D^  IfiBHipö  b,.99 
folgende  Tannaim   streiten:  [Sagte  sie  zu      JlBHlpö  J8PJW  pi3  ^  *i8  BTTpHl  nipaöl  pwi" 
ihm:]  mache   mir  Armbänder,  Nasenringe      1JJ  riBTTIpD  HJ\S  C1D18  D^BSm  T8Ö  s21  >121 
und    Fingerringe,  und   ich   will    dir  ange-      miX  KD'ta  WH  "Wl  pDQ  ^ffm^  pöO  JW* 
traufsein,  so  ist  sie  ihm,  sobald  er  sie  ge-  5  ta:  jlOO  inw  1^B8  122  8öp  Kim  ^30  jlöö 
macht  hat,  angetraut  — Worte  R.  Mei'rs;  die      in«   pOD3  18^   8^8   MSHpO   13" '»803   8^8   8^> 
Weisen  sagen,  sie  sei  ihm  nicht  eher  ange-      ^121  "»"DDI  y^Dp"  mte  BHpö3  ITWJ  >'0trn'9 
traut,  als  bis  eine  Wertsache  in  ihren  Besitz      n^Q  mm  EpD  1J?f  n^nntf'firvOtt^  rW»"  KOty  jj, 
gekommen   ist.  Welche  Wertsache,  wollte      rv6o2  Wlpün  122  101   ^^Op   8.12   \tßh   ""KD A? 
man  sagen,  diese  Wertsache,  so  wäre  ja  der  io  nBHlpO  iV»K  !t6ö3  BHpön°M13D   TD1   nt&Hlpö  i"-Q 
erste  Autor  der  Ansicht,  auch  diese  Wert-      83m  ilBHlpö  HM«  7T6ö3  BHpO  8öty  ^W  8^> 
sache  sei  nicht  erforderlich,  womit  sollte  sie      12D  10  yWDp*C|1D  1JJ17  nSnna  nTTCHfi^  n»*3 
ihm  denn25°angetraut  sein!?  Wahrscheinlich      nTTÜB^  W>  123  101  C|1D3  8^>8  jyrt*2!Bh  nPK'gtfi? 
mit  einer  anderen  Wertsache,  und  sie  strei-      w  80^  ^131  80*8  fl^yw  S)1D  IJtf  n^nilO  ^» 
ten  über  die  Trauung  mit  einem  Darlehn252,  is  n:s8    .11^02    BHpOf  rpD    Tjjl    .iSnno    mTOB^  Ar,8a 
Sie  nahmen  an,  dass  beide  der  Ansicht  sind,      10  M^Op  ^3  120*2  fUlp  J01N2  82m  ilBHlpO 
der  Arbeitslohn  sei  von  Beginn  [der  Arbeit]      mip  JÖ18  J"»8  122  10156^2  120*2  rtfip  ]0\S"12D 
bis   zur  Beendigung   fällig,  so  dass  er  als      J0*I8  ]\S  80"?J?  ^131  80\S  m>*2  "»Kf-Äj  120*2 
Darlehn253gilt,  somit  besteht  ihr  Streit  wahr-      cjID  TJ?1  H^nno  HPVOB^  FUBni  ^3  n30*2  mip 
scheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der  An-  20  ppDJJ  \S*02   82m  Wllpö   fU*K   m*?02   BHpOl 
sieht,  die  Trauung  mit  einem  Darlehn  sei      ilOllSl  .1^0  12D  101  ÜVQ  "|S13  ST*?  tpDTO  jl» 
giltig,  und  einer  ist  der  Ansicht,  die  Trau-      Wtflteai  TVhüH  hVljn  12D  101  ,101128  rWljn 
ung  mit  einem  Darlehn  sei  ungiltig.  —  Nein,         ~  P  27         7+~M  26    |j     tfy  -an  «xn  >s  M  25 
alle  sind  der  Ansicht,  die  Trauung  mit  ei-      wSb  m  30    [    a»vn  —  m  29        12  —  M  .12  bp  28 
nem  Darlehn  sei  ungiltig,  und  hier  strei-      P  32     ||     'iha  n*  »im  D*jn  nn=  M  31         nw<  jro 
ten  sie,  ob  der  Arbeitslohn  von  Beginn  bis      '^  ™«  ™UM  34  ||  ifca  ?on  -  M  33     nni  cptn 
zur  Beendigung  fällig  sei;  einer  ist  der  An-  ^  ^  |  M   ;  _  p  3?       ^  nx^n  ^  + 

sieht,  der  Arbeitslohn  sei  erst  bei  Beendi- 
gung fällig254,  und  der  andere  ist  der  Ansicht,  der  Arbeitslohn  sei  von  Beginn  bis  zur 
Beendigung  fällig.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  alle  sind  der  Ansicht,  der  Arbeitslohn  sei 
von  Beginn  bis  zur  Beendigung  fällig,  und  dass  ferner  die  Trauung  mit  einem  Darlehn 
ungiltig  sei,  und  hier  streiten  sie,  ob  der  Handwerker  den  Mehrwert  des  Geräts255erwer- 
be;  einer  ist  der  Ansicht,  der  Handwerker  erwerbe  den  Mehrwert25"des  Geräts,  und  der 
andere  ist  der  Ansicht,  der  Handwerker  erwerbe  nicht  den  Mehrwert  des  Geräts.  Wenn 
du  aber  willst,  sage  ich:  alle  sind  der  Ansicht,  der  Handwerker  erwerbe  nicht  den 
Mehrwert  des  Geräts,  ferner  auch,  dass  der  Arbeitslohn  von  Beginn  bis  zur  Beendigung 
fällig  sei,  und  ferner,  dass  die  Trauung  mit  einem  Darlehn  ungiltig  sei,  und  hier  strei- 
ten sie  über  den  Fall,  wenn  er  etwas  vom  seinigen  zugefügt257hat;  einer  ist  der  Ansicht, 
bei  einem  Darlehn  und  einer  Peruta  rechne  sie  mit  der  Peruta258,  und  der  andere  ist  der 

249.  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,   wenn  sie  ihm  das  Metall  gibt  u.  der  Arbeitslohn  als  An- 
trauungsgeld  gelten  soll.  250.   Die  in  den  korrekten  Handschriften  oft  vorkommende  Fragepartikel 

13  ist  aus  Unkenntnis  in  den  Ausgaben  entweder  ganz  fortgelassen  od.  in  13  (in  Cod.  M  oft  '3)  korrumpirt ; 
aus  diesem  Grund  fehlt  sie  auch  bei  den  J,exicographen.  252.   Als  solcher  gilt  der  Arbeitslohn,  den 

er  bei  ihr  hat.  253.   Mit  jedem  Hammerschlag  ist  der  entsprechende  Teil  des  Arbeitslohns  fällig,  so 

dass  er  in  ein  Darlehn  umgewandelt  wird.  254.   Bei  der  Ablieferung,  somit  ist  dies  kein  Darlehn. 

255.  Das  er  aus  dem  ihm  gelieferten  Metall  fertigt.  256.  Es  ist  sein  Eigentum,  somit  gibt  er  ihr  bei 

der  Ablieferung  etwas,   was  ihm  gehört,   u.  die  Trauung  ist  giltig.  257.   Zum  ihm  gelieferten   Metall. 

258.  Sie  rechnete  hierbei  mit  der  von  ihm  zugefügten   Kleinigkeit  u.  ist  damit  angetraut. 
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tQid.sflBHipö  nAS  ^p  VW>V  T2M  K^n^Ran  "arn  Ansicht,  sie  rechne  mit  dem  Darlehn.  Sie 

"OW2  HEIN  \n:  >21  riBHipe  -JOj;  nt?J?NP  "ÜVZ  führen  den  Streit,  der  Autoren  der  folgen- 

VWJJ»  "Dff3  pW  fei  flBrnpQ  n:\S  -JDJ?  nt?J?Kff  den  Lehre.  [Sagte  er:  sei  mir  angetraut]  mit 

"Dff3  pa  nON  rÖO^DlN  JWPJn  min''  ,0"l  "pj?  dem  Lohn  für  die  Arbeit,  die  ich  dir  ge- 
hBrnpö   n:\S   "pj?   ntPj?Xt?   Wa   p"  VWJW  5  leistet  habe,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut, 

NDp  KOT  p3  nBHlpD  "fapö  "|BU  n?  BpDlfl  ENI  wenn  aber:  mit  dem  Lohn  für  die  Arbeit, 

■»3"6  \P,1  *21  p  nnW  irW3  WK  jn:  lO"ft  die  ich   dir   leisten    werde,  so  ist  sie^ihm 

12D  10  ntflllSI  m^ö  lrwa  K2\X  K">Wn  iTTirP  angetraut.   R.  Nathan  sagt,  [sagte  er:]  mit 

Q,d.46a  :nanSK  rP/ljn"T3D  "101  mfoK  fTTljn  nBTTSl  n^a  dem  Lohn  für  die  Arbeit,  die  ich  dir  leisten 
IUI  bv  BOI  bv  MSD31  ]"  bw"0)D2  b  *W*töT\ 


10  werde,  sei  sie  ihm  nichtiMange traut,  und  um 
so  weniger,  wenn:  mit  dem  Lohn  für  die 


ksdji  f]DD  bv  nr^na  p  bw  ksimi  vhn 

^KtP    n:c    bj?   P]DD   b»   K2D:i  am   b&  2ni   btt'      Arbeit,  die  ich  dir  geleistet  habe.  R.Jehuda 

"Q1  nBHipö  n:\S  "TO  K3RM1  OJJ  UJJ  Nüd:1  "VEty      der  Fürst  sagte:  In  Wirklichkeit  sagten  sie, 

:  nt&HlpO  natt'b  njROTI  DK  "1D1K  jiyaiC      sie  sei  ihm  nicht  angetraut,  einerlei  ob  [er 

iqw.2  >jn  ~T  D122  b  '•BHpnn'  j:ai  1OT    »N1Q3  15  gesagt  hat:]  mit  dem  Lohn  für  die  Arbeit, 

lawatP  n034""JTK  K*>OT1  "Dmat?  naai  13  Kin      die  ich  dir  geleistet  habe,  oder:  mit  dem 

K^p  N^l  lainai^  naa  &6l  13  "pK  K'Oni  12  K^l      Lohn  für  die  Arbeit,  die  ich  dir  leisten  wer- 

PiyBTI  CN        :  KliT'XS  K.~l  K*V2n3  K~  K">D3  Kn      de;  hat  er  etwas  vom  seinigen  zugefügt,  so 

Bb.83»  p8  pJJDty  ^2"b  Tfb  n^l  jnumpa  11  nn  naifc'b      ist  sie  ihm  angetraut.  Zwischen  dem  ersten 

41    |j   m  +  B  4oT^T+  M  39       *<»*  -  M  38      Autor  und  R.  Nathan   besteht  ein   Unter- 

.3"Si  top  noa  xm  'na»  noa  sSi  13  BM  42     nr  -  -  M      schied  hinsichtlich  des  Arbeitslohns2",  und 

zwischen  R.  Nathan  und  R.  Jehuda  dem 
Fürsten  besteht  ein  Unterschied  hinsichtlich  eines  Darlehns  und  einer  Peruta;  einer  ist 
der  Ansicht,  bei  einem  Darlehn  und  einer  Peruta  rechne  sie  mit  dem  Darlehn,  und  der 
andere  ist  der  Ansicht,  sie  rechne  mit  der  Peruta. 

[enn  er  zu  ihr  gesagt  hat:]  sei  mir  mit  diesem  becher  wein  angetraut, 
und  es  sich  herausstellt,  dass  es  honig  ist,  oder:  mit  diesem  becher 
Honig,  und  es  sich  herausstellt,  dass  es  Wein  ist,  oder:  mit  diesem  silbernen 
Denar,  und  es  sich  herausstellt,  das  er  Gold  ist,  oder:  goldenen,  und  es  sich 
herausstellt,  dass  er  sllber  ist,  oder:  mit  der  zusicherung,  dass  ich  reich 
bin,  und  es  sich  herausstellt,  dass  er  arm  ist,  oder:  arm  bin,  und  es  sich  her- 
ausstellt,  dass  er  reich  ist,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  r.  slmon  sagt,  hat 
er  sie  vorteilhaft  getäuscht,  sei  sie  ihm  angetraut. 

OEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  sei  mir  mit  dem  Becher  angetraut, 
so  erfolgt  dies,  wie  das  Eine  lehrt,  mit  diesem  und  dem  Inhalt16,  wie  ein  Anderes  lehrt, 
mit  dem  Inhalt  und  nicht  mit  diesem,  und  wie  ein  Anderes  lehrt,  mit  diesem  und  nicht 
mit  dem  Inhalt.  Jedoch  widersprechen  sie  einander  nicht;  eines  gilt  von  Wasser1'0,  ei- 
nes von  Wein2°\ind  eines  von  Saft20'. 

Hat  er   sie  vorteilhaft  getäuscht,  sei  sie  ihm   angetraut.  Halt  denn  R. 

259.  Im  1.  Fall  befindet  sich  der  Lohn  hei  ihr  als  Darlehn,  im  2.  Fall  erhält  sie  ihn  erst  bei  erfolg- 
ter Arbeitsleistung,  da  er  erst  dann  fällig  ist.  260.  Da  er  schon  vor  Beendigung  der  Arbeit  fällig  ist 
u.  somit  sich  bei  ihr  als  Darlehn  befindet.  261.  Oh  er  erst  hei  Beendigung  der  Arbeit  od.  schon 
vorher  fällig  ist.  262.  Der  Becher  ü.  der  Inhalt  werden  zum  Betrag  einer  Peruta  vereinigt. 
Sie  rechnete  nur  mit  dem  Becher.  264.  Nach  dem  Trinken  pflegt  man  den  Becher  zurückzugeben. 
265.  Da  dieser  nach  u.  nach  verbraucht  wird,  so  behält  man  auch  das  Gefäss.  Das  W.  mn'S  ist  weder  mit 
ins»  (Oel)  noch  mit  NT*  (Tunke)  zu  identifi/.iren,  da  der  T.  für  diese  ausnahmslos  HTWO,  be  w  TS  gebraucht; 
es  ist  nichts  anderes  als  das  syr.  Kin*  od.  «nnS,  Saft  ans  Schierlingsblättern,  od.  mit  Zusatz  von  solchen, 
die  bei  den  Alten  als  bekanntes   Hausmittel  galten. 
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Simon   nichts  von  der  Lehre,  dass,  wenn  -n?r6  phai  DTTW  p  KSDJ1  pDVl  poin   KXDJ1 

es2"6Wein  sein  sollte,  und  er  sich  als  Essig  sn^T  K3W  N^na45  n^  HTM!  N2\S'   «Ö^>K  tSU 

herausstellt,  Essig,  und   er  sich   als  Wein  *6l  KSDaa  TVh  WfVQIt  ^2  HSH  Kiena  ST6 

herrausstellt,  beide   zurücktreten  können!?  nvirWH  HMt  ^2  WW  3T  ION  K3ni3  IT^  HTM 

Wir  entscheiden,  manchem  sei   Essig  er-  s  JtfpDp  \XÖ2  KW  ma^  fv6  laDepfaVTH  «3JÄ 

wünscht  und  manchem  sei  Wein^erwünscht,  BHpl  "]Vl  t)D2  te  IM  W»lfcl  imw*TD*W  p» 

ebenso  sollte  man  auch  hierbei  sagen,  man-  NTBp  H2D  "IE  2HT  ^  mSll "j^ni  Mlf*  PRMC  ""V 

ehern  sei  vSilber  erwünscht  und  kein  Gold!?  ^  nfiHpfln  «0,1  "N  ti  Sin  Olpe  ntne"  13D  IDlJIßE 

R.  Simi  b.  Asi   erwiderte:  Ich    traf  Abajje  ri3tt^  "inj«»!  n2&,£?  njflKfYl^  ^2+tt  fi  nfiHJJJV: 2^ 

sitzen  und  seinem  Sohn  erklären:  Hier  wird  io  *ibn  n^s  mn  ann^ej  Kippe  KXOJ  iT*?  ipa^e186' 

von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  zu  sei-  12  N"n  'Ol  TAI  R30l'Jin"h,VDrDW  "mtl  "JN"  K31  ^1" 

nem  Vertreter  gesagt  hat:  borg  mir  einen  nni^  KVfmDIW  p2  ppöj?  '»KD3  N2,"i  paK*""1 

silbernen  Denar  und  geh  und  traue  mir  je-  lyiBHpnn  ^  ie*W  ■tfftse  •»»llp52^  bip  NS 

nes  Weib  an,  und  dieser  ihm  einen  goldenen  "OD  112  an?  *?£'  IM  'fr  jrül  "]^!TI  S|D3  ^  1M3 

Denar  geborgt  hat;  einer  ist  der  Ansicht,  is  «Sej  WD1  lS   NVl"  Dlpö   HK1B  13D  iei  KTfip 

er  achtete2"8darauf,  und  der  andere  ist  der  pTl  ppÖB  "Ol  "3K  1DN°    :Kn^33  "TO  Kpl55 BbJ65'1 

Ansicht,  er  gab  ihm   nur  einen  Hinweis"',  in^   KIOD   lfltoa   "lTjJ^K56  '•all  bwbtt   }3  pjio» 

—  Wieso  heisst  es  demnach:  sei  mir  an-  pjJDBP  j31  J10K1  S~  pjW  ^ll1?  KV1  Olpe  {TK10 

getraut,  es  sollte  ja  heissen:  sei  ihm  ange-  vt;  ifflpö  "DVie  THp  ttl&'S  töJ" pm^K^eJ  |3  ™-0f> 
traut!?  Wieso:   hat   er   sie   vorteilhaft   ge-  20 lufiSV  l&lpoWrinKD  MJJ  "ÜTÜVXWt  MiriKO 

täuscht,  es  sollte  ja  heissen:  hat  er  ihn  vor-  bwbül  |3   ItfJl  ^21  D^IDB  D1TW   Wie   MJ? 

teilhaft  getäuscht!?  Wieso:  und  es  sich  her-  VVWyb  713W  1tf3  13VIÖ  T'IJ?  ian3B>  WlpO  ieiN 

ausstellt,  er  [gab  ihr]  ja  von  vornherein  ^  Nt,n3  n,t,  Mn,„  Hym  Nt,na  n,t,  Krv3  K^  ^Dna  M  43 
einen  aus  Gold!?  Vielmehr,  sagte  Raba,  ich  S"»pi  M  45        n  -+-  i\i  44        «an  Kions  n<S  sn>: 

und  der  Löwe  des  Kollegiums,  das  ist  R.  48  ||  Sc  ian  imSm  iSm  »vm  12  M  47       11?  4-  M  46 

Hija  b.  Abin,  erklärten  es:  Hier  wird  von  ('™  "     M)  50    '2rT1  M  49     '3,a  TOB"C)injwn  M 

'    J      -    ..  ,  .  ..  f  «in  MP  54  II  ^  —  M  53  II  WlTp  M  52  II  mm  —  M  51 

dem  Fall   gesprochen,  wenn  sie  zu  ihrem  .    Ar  c^  '       '  „  ,_  L  ,.  ,.,. 

fe     l  '  #  /in  'KJ3  4  M  57    |  nTj,,,c7K  P  56  ||  'nna'a  mm  M  55 

Vertreter  gesagt  hat:  geh,  nimm  für  mich  , 

von  jenem  meine  Antrauung  in  Empfang,  denn  er  sagte  mir,  dass  ich  ihm  mit  einem 
Silberdenar  angetraut  sein  solle,  und  als  dieser  hinging,  jener  ihm  einen  Golddenar 
gab;  einer  ist  der  Ansicht,  sie  achtete  darauf,  und  der  andere  ist  der  Ansicht,  sie  gab 
ihm  damit  nur  einen  Hinweis270.  —  Wieso  heisst  es:  sich  herausstellt!?  —  Wenn  er  in 
einem  Lappen  gewickelt  war7'. 

V  V 

Abajje  sagte:  R.  Simon,  R.  Simon  b.  Gamaliel  und  R.  Eleäzar  sind  alle  der  An- 
sicht, dass  er  ihm  nur  einen  Hinweis  gegeben  "'habe.  R.  Simon,  wie  wir  bereits  gesagt 
haben.  R.  Simon  b.  Gamaliel,  denn  es  wird  gelehrt:  Die  einfache  Urkunde  hat  die  Zeu- 
gen[unterschriften]  auf  der  Innenseite,  und  die  gefaltete2,3hat  die  Zeugen  auf  der  Rück- 
seite. Wenn  bei  einer  einfachen  die  Zeugen  auf  der  Rückseite  oder  bei  einer  gefalteten 
die  Zeugen  auf  der  Innenseite  unterschrieben  sind,  so  sind  beide  ungiltig;  R.  Hanina 
b.  Gamaliel  sagt,  wenn  bei  einer  gefalteten  die  Zeugen  auf  der  Innenseite  unterschrie- 
ben  sind,  so  ist  sie   giltig,  denn  man  kann  aus   ihr  eine   einfache   machen;  R.  Simon 

266.  Der  Inhalt  des  verkauften   Fasses;  cf.  Bd.  vj  S.  1165  Z.  3  ff.  267.  Alan  richte  sich  nicht  nach 

dem  objektiven   Mehrwert  der  Sache.  268.  Dass  er  dies  mit  einem  Silberdenar  tue;  er  ermächtigte  ihn 

nicht,  hierfür  einen  Golddenar  auszugeben.  269.   Auf  welche  Weise  er  sie  ihm  antraue;  es  war  ihm 

aber  gleichgiltig,  ob  mit  einem  Denar  aus  Silber  od.  einem  aus  Gold.  270.   Dass  sie  auch  mit  einem 

Silberdenar  zufrieden  sei.  271.  So  dass  dies  dem  Vertreter  unbekannt  war.  272.  In  Fällen,   wo 

der  Vertreter  von  der  Weisung  seines  Auftraggebers  abgewichen  ist.  273.   Cf.  Bd.  vj  S.  1366  N.  2. 
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fUiTBn  3iTJD3  bsn  1B1K  IwfoM  p  ppö»  pi  Dl&*£  b.  Gamaliel  sagt,  alles  nach  dem  Landes- 
1BK1  rühren  an»  n^  rrt  KBp  wni  na  |JT»im  brauch.  Und  auf  unsren  Einwand,  ob  denn 
Bb.i66» nfflpö  n^  -Cp  BlffSa  "CrW!  Ninxa"  HMt  21  der  erste  Autor  nicht  der  Ansicht  sei,  dass 
BltEtt  rrt  12J71  Wlpea  vrtfl  Sinxa  "»DJ  \S  man  sich  nach  dem  Landesbrauch  richte, 
N"inN3  y^ß  •Os8KTSp  \SHH  t;^B  N^>  Köty^tt"  s  erwiderte  R.  Asi:  Wenn  in  der  Ortschaft 
^  T3JJ  Tfh  TDK1  nanpDa  p  B1PB3  p  ^W  einfache  [Urkunden]  gebräuchlich  sind  und 
101  NTBp  H3D  12  IBnpD  n^  najjl  ^TNl  IDItra  [der  Schreiber]  eine  gefaltete,  oder  gefaltete 
Qjd  ;g8'i  nC'Nn"  Jim  "ITy^N'^ai  ib  Sin  BlpB  n«"lOc  naD  gebräuchlich  sind,  und  er  eine  einfache  ge- 
bm65»  nBW  '"^  ^pl*^ß  DlpBB  '•By  "6  tepnn  mOWP  fertigt  hat,  stimmen  alle  überein,  dass  er274 
laop  NB^>N  T»BOö  ntj?1?«  "»am  h0S  ins*  DlpBB  'n  darauf  geachtet  habe;  sie  streiten  nur  hin- 
n3t?3  npl^na  »X^lj;  TON  :  ^  tfifülpB  nmo  sichtlich  einer  Ortschaft,  wo  sowol  einfache 
nBmpö  m\X  bsn  "»tn  pnV  nat^a  f>3N  pBB  als  auch  gefaltete  gebräuchlich  sind,  und  er 
IWTI  W>J?3  üb  WJJT3B  am  MNDB6'  KBJJB  \XB  zu  ihm  gesagt  hat,  dass  er  ihm  eine  einfa- 
iQid.2  D^Dni"1  H2üb  nj?Bn  DK^jiyBty  '»ai'nTIO  Wl  *Ü2  che  fertige,  und  dieser  eine  gefaltete  gefer- 
Np'H  "»W  pjVJnö  "»BW  31  ia«  n&HlpB  n:\S  's  tigt  hat;  einer  ist  der  Ansicht,  er  habe  darauf 
jna  KXBJ1  vf?  *b  KSaai  jna  ^NB"  n:a  ty  tfnpn  geachtet,  und  der  andere  ist  der  Ansicht,  er 
■Ol  pb%  Hb1)  JVÜ  NSaJl  1TBD  n?EB  KXBJ1  JVÜ  habe  ihm  nur  einen  Hinweis  gegeben.  R. 
by  ynjH  X^N  ">B\S  an  "13  "IB  n^  BppnD  J1J7BB*  Eleäzar,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  ein 
flja  by  ib  j\Xl  nHliC  nnSB*  IN  na  *6  B"»B*  n:a  Weib  zu  einem  gesagt  hat:  nimm  für  mich 
Pbs  übl  "»BJ  '»an  Sin  jlBB  ri2BH  ib  B^l  "fr  j\S'B'  20  meinen  Scheidebrief  in  jenem  Ort  in  Emp- 
.1^2  1BJ  Nan64NB,,D^63j''in  Nim'  KB">"13  asf?B  N^N  fang,  und  er  ihn  in  einem  anderen  Ort  in 
■»"PN  Cnn  NTiBTI  '»Sn  NS^D1?  pH  Nim  JWna  Empfang  genommen  hat,  so  ist  er  ungiltig, 
KB^D3  pn  Nim  Wn3  :s^B  ]1BB  nSBH^TNl  und  wie  R.  Eleäzar  sagt,  giltig.  Demnach 
ü  -tau  fnp,  -fai  M  60  ,;  tSk  m  59  j|  nn  4-  M  58  ist;  er  der  Ansicht,  sie  habe  ihm  nur  einen 
64        »loa  M  63        v  4-  M  52    j   «min  +  M  61      Hinweis  gegeben. 

..vSe  'in  De  M  65        NB<DS...K:>n  —  M  Üla  sagte:  Sie  streiten  nur  über  einen 

Vorteil  inbetreff  des  Geldwerts,  wenn  er  aber  die  Abstammung275 betrifft,  so  sind  alle 
der  Ansicht,  dass  sie  ihm  nicht  angetraut  sei.  —  Aus  welchem  Grund?  —  [Sie  denkt:] 
ich  will  keinen  Schuh,  der  für  meinen  Fuss  zu  gross276ist.  Ebenso  wird  auch  gelehrt:  R. 
Simon  pflichtet  bei,  dass,  wenn  er  sie  inbetreff  seiner  Abstammung  zum  Vorteil  ge- 
täuscht hat,  sie  ihm  nicht  angetraut  sei.  R.  Asi  sagte:  Dies  ist  auch  aus  unsrer  Mis- 
nah  zu  entnehmen,  denn  diese  lehrt:  mit  der  Zusicherung,  dass  ich  Priester  bin,  und 
es  sich  herausstellt,  dass  er  Levite  ist,  Levite,  und  es  sich  herausstellt,  dass  er  Prie- 
ster ist,  Nathin277,  und  es  sich  herausstellt,  dass  er  Bastard  ist,  Bastard,  und  es  sich 
herausstellt,  dass  er  Nathin278ist;  und  R.  Simon  streitet  dagegen27,nicht.  Mar,  der  Sohn 
R.  Asis,  wandte  ein:  Er  lehrt:  mit  der  Zusicherung,  dass  ich  eine  grosse  Tochter  oder 
Magd  habe,  und  er  keine  hat,  mit  der  Zusicherung,  dass  ich  keine  habe,  und  er  eine 
solche  hat;  streitet  er  etwa  nicht  diesbezüglich,  wo  der  Vorteil  das  Vermögen  betrifft*!? 
Vielmehr  streitet  er  im  Anfangsatz,  und  dasselbe  gilt  auch  vom  Schlußsatz,  ebenso 
gilt  diesbezüglich  sein  Streit  im  Anfangsatz  auch  vom  Schlußsatz.  —  Es  ist  ja  nicht 
gleich;  da  betrifft  bei  beidem  der  Vorteil  das  Vermögen,  und  wenn  er  im  Anfangsatz 
streitet,  so  gilt  dies  auch  vom  Schlußsatz,  hierbei  aber  handelt  es  sich  um  einen  Vor- 

274.  Der  Auftraggeber,  der  den  Schreiber  beauftragt  hat,  eine  ortsübliche  zu  schreiben. 
Seiner  Person,  die  er  ihr  bei  der  Antrauung  angegeben  hatte.  276.   Es  ist  ihr  nicht  erwünscht,  dass 

ihr  Mann  ihr  in  dieser  Hinsicht  überlegen  sei.  277.  Cf.  S.  252  N.  4.  278.  Sie  ist  ihm  dann  nicht 

angetraut.  27Q.  Weil  die  Täuschung  die  Abstammung  betrifft.  2S0.   Poch   wird   nicht   -.lehrt. 

dass  er  dagegen  streite. 
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teil  inbetreff  der  Abstammung,  und  falls  er     ^n\3   3"6fil  Kfl^K   DK   Kin   com*   n3BHM  KDH 

auch  diesbezüglich  streitet,  müsste  dies  ge-      \SJ2  m3D  *öl7CsDrTP  nat^OJ  N27I  KD1'«  iTyaw*" 

lehrt   werden.  Wenn   du   aber  Willst,  sage      SM  JT10K1  rfrvTrfmXB  *KD  PDÜ  rfcVTJ  rblUü 

ich:  auch  hierbei  handelt  es  sich  um  einen      n^öpD7'«^  vfav^KXVf*fyü  nbpVl  "6  KJTO  K^> 

Vorteil  inbetreff  der  Abstammung,  denn  un-  s  pta  W'np'^KB'  WO  by  |»1  Wl       :"»V»m»» 

ter  gross28,ist   nicht  wirklich  gross  zu  ver-      ntSHlpO  IT  nr^/Mfl  JVS3  D^plDS  HB^P  Knpfc* 

stehen,  sondern  vornehm;  sie  kann  sagen,      impO  ÜilFV*  D^fT1!  mpitf  1JJ  "101K  mW  *T\'4 

sie  wünsche  keine,  die  ihre  Worte  auffängt      m  inTB»wp,IDB  WinDn*  101K  mVP  W*  IWnfTI  i«*a 

und  zu  den  Nachbarinnen  trägt2'2.  K^>K    EpÄl  tpltö  HT  nn  vty   CpDlöm  \S12  HT 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagte  er:]  mit  10  W\p  rh  10K1  ^0  ''jnfp'H  DW1  DttTfl  ''NC 

der   Zusicherung,  dass   ich   Schriftvorleser      WM   WWW  npl  TJJ   KW   Klp  r6   10K   ^3K 

bin,  so  ist  sie  ihm,  wenn  er  drei  Schriftverse      ICK  PPpffl  PUIP  ^NtT  ftiO   ty   Spina   ^yiTöf 

im  Bethaus  vorgelesen  hat,  angetraut;  R.      n^ö  NM  W»H  13VP0  min  "1DK  pnY»"*3"n  maS" 

Jehuda  sagt,  wenn  er  vorlesen  und  überset-      iKO'Bme  "101K  miiT  "»31  maSn  noiK  "VKO  s2"l  Col.b 

zen  kann.  — Darf  man  denn  eigenmächtig283  15  bnti  WiTI  r6  m»n  "»^0  "»3m  rnin'VviO  iTOTl 

übersetzen,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Jehuda      "»1SSD1MK"1SD  K«Sn  "»am  t>   KJK  KJT  rh  10K 

sagt,  wer  einen  Schriftvers  wörtlich284über-      jlj?DB>a  D^DIK  p«  TD^M  iJK»  WO  ^KflSDinfW'1-3 

setzt,  sei   ein    Schwätzer28',  und  wer  etwas      lr.lK  vbtfWV  7D°K^K  KOI?  ja  ]lJ?DB>ai  WJ?  p^lST 

hinzufügt,   beschimpfe    und    lästere286!?    —      l^SKl    HDWI    lllO^na    iriK    nai    DIpO    ^aa8' 

Vielmehr,  unter    Uebersetzung    ist    unsre  20  ö^TOlK   p«  can   •tfKP  n:c  b$   nbsi'  KrDDOa 

[überlieferte]  Uebersetzung  zu   verstehen.      n^W  bl  K^>K  W3ni  WpJ?  'Q'ß  Wa^  ^oana 

Dies  nur  dann,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat,      *3HW  n:o  by  moiKf  ClpO  ^aa  noan  121  VW" 

er  sei  Schriftvorleser,  wenn  er  aber  zu  ihr      ~,iV^  nDm,D  M  68     jp.in  _(_  M  67     j     nara  M  66 

gesagt  hat,  er  sei  Schriftkundiger,  so  muss      m  70        nwo  P  69         mo«i  nSi-u  nVnaa  »mo  "in« 

er  Pentateuch,  Propheten   und   Hagiogra-     (?va?)ps  "np  m  72    ||   «sp  B  71       'xnaa'tr  «opo  »Vm 

phen  mit  Genauigkeit  lesen  können.  [Sagte  MP  75  II  ™°  n  n:n  +  M  74  T"n  ~  M  73  "** 
^    ,       .      .       _,      .  f  ,  .   .     ,.    \     ?  4-  M  78  nv  —  M  77         ^roi  MP  76  -nwa 

er:]  mit  der  Zusicherung,  dass  ich  die  Lehre      _  M  gl        ,Qm  _  p  80        ^  _  M  ?Q        hv 

studire,  so   bezieht  sich  dies,  wie  Hizqija  nö1N,  p  83        ,t,  M  32    j    d-32 

sagt,  auf  die  [überlieferte]  Halakha,  und  wie 

R.  Johanan  sagt,  auf  das  [geschriebene]  Gesetz.  Man  wandte  ein:  Unter  Lehre  ist,  wie 
R.  Meir  sagt,  die  Halakha,  und  wie  R.  Jehuda  sagt,  die  Schriftauslegung287zu  verste- 
hend-Unter Gesetz  ist  die  Auslegung  des  Gesetzes  zu  verstehen.  Dies  nur  dann,  wenn 
er  zu  ihr  gesagt  hat,  er  studire,  wenn  er  aber  gesagt  hat,  er  sei  Gelehrter,  so  muss 
er  Halakha,  Siphra288,  Siphre289  und  Tosephta2,0gelernt  haben.  [Sagte  er:]  mit  der  Zusi- 

v  m 

cherung,  dass  ich  Schüler  bin,  so  sage  man  nicht,  einer  wie  Simon  b.  Zoma  oder  wie 
Simon  b.  Äzaj,  sondern,  dass,  wenn  man  ihn  etwas  aus  seinem  Studium,  selbst  wenn  es 
der  Traktat  von  der  Braut2"ist,  fragt,  er  zu  antworten  weiss.  [Sagte  er:]  mit  der  Zusiche- 
rung, dass  ich  Weiser  bin,  so  sage  man  nicht,  einer  wie  die  Weisen  von  Jamnia,  wie  R. 
Äqiba  und  seine  Genossen,  sondern,  dass,  wenn  man  an  ihn  eine  gelehrte  Frage  auf 
irgend   einem  Gebiet  richtet,  er  zu  antworten  weiss.  [Sagte  er:]  mit  der  Zusicherung, 

281.  Bei  der  Magd  od.  Tochter.  282.  Wenn  die  Tochter  od.  die  Magd  vornehm  ist,  so  ist  sie 

bei  den  Nachbarinnen  gern  gesehen  u.  pflegt  mit  ihnen   Verkehr.  283.  Von  der  überlieferten  Ueber- 

setzung des  Onkelos  (Targum)  abweichend.  284.  An  Stellen,  wo  die  überlieferte  Uebersetzung  vom 

Text  abweicht.  285.  Eigentl.  Lügner;  dadurch  geht  oft  der  wahre  Sinn  verloren.  286.   Dadurch 

können  Blasphemien  entstehen.  287.   Nach  keiner  Ansicht  aber  das  geschriebene  Gesetz.  2S8. 

Halakhischer  Kommentar  zum   Buch  Ueviticus.  289.   Halakhischer  Kommentar  zu  den   Büchern  Nu- 

meri u.   Deuteronomium.  200.   Lehren  aus  der  tannaischen   Periode,  die  in  die  Misnah  nicht  aufge- 

nommen worden  sind.  291.    Kiner  der  leichtesten  apokryphen  Talmudtraktate. 

109* 
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übt*  rP»r«  p  3NT2V  "Ü  p  -U3K3  D^aiK  pN  112J  dass  ich  ein  Held  bin,  so  sage  man  nicht, 
twafUB  fy'  lmtU  ySO  i:aa  D\X1\na  T"T»3nfc»,4fa  einer  wie  Abner,  der  Sohn  Ners,  oder  wie 
••3131  DlD"in  p  "ITJ^N  "Q-D  D^IDIN  pN  "W?  "»»W  Joab,  der  Sohn  Qerujas,  sondern,  dass  seine 
WIN  D"H33a  1T»JJ  iJ3fc»  ^2  ks,L,N  rTHTj?  p  ir;bü  Genossen  ihn  wegen  seiner  Kraft  fürchten. 
TBM  JHBT1  iSfiK  pv«  iJK»  flJÖ  ^  riWiy  "»MB  5  [Sagte  er:]  mit  der  Zusicherung,  dass  ich 
■»JIW  n:a  ty  Wjna  rQWn  imn  KCtP  JWTipö  reich  bin,  so  sage  man  nicht,  wie  R.  Eleäzar 
^31  imn  NBB>  nampO  "lia;  p"HX  l^SN  j?Bn  b.  Harsom29oder  wie  R.  Eleäzar  b.  Äzarja", 
riT  noan  D*3p  mtfj?  :injna  mr  mi2>'85      sondern,  dass  die  Leute  seiner  Stadt  ihn 

DtojJPI  ^2  irWl*^W  pN  r6lM  nya*fl  D^lj^  wegen  seines  Reichtums  ehren.  [Sagte  er:] 
r^Bj  njwn  D^J?^  TTT  •»SV1  D*3p  rfiffj;  1^2  io  mit  der  Zusicherung,  dass  ich  ein  Frommer 
nVWy  Cap  ma*J?  1^12  D^ljyn  ^>2  iriNl  D^PIT  bin,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  selbst  wenn  er 
1^12  nbr;r\  bl  insi  ton  nWnjNWl  D^ljtf1  "ITV  ein  vollkommen  Gottloser  ist,  weil  ihm  ein 
^22  n^BJ  flJHWl  D&IJ^  ITT  rYMJ?  Bs2p    ma»j?      Bussgedanke  gekommen  sein  kann.  [Sagte 

syn.24ao^j;^  TCt*  H1DJ  D*3p  ma>J?0,6l3  D^1J?n  *?2  irwi  er:]  mit  der  Zusicherung,  dass  ich  ein  Gott- 
J?32i?  flTDJl  fe  D^lJ?n  73  inW*b^J?  "^a:  njHWl  15  loser  bin,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  selbst 

zch.5,9,  D>ü:  [q]viV  rum  «TKl^ij;  sa\St'2\n2m  /YTU  tff?  wenn  er  ein  vollkommen  Frommer  ist,  denn 
HTOnn  ^22  CSJZ  rünWbiT>SJ33  mm,  nUW      er    kann    götzendienstliche  Gedanken    ge- 

ibki90  own  p3i  p»sn  pa  nswi  n«  ruwwm    habt  haben. 

nMtfl  HN  MWlö  nan  m«  13  nmn  >S^an  ^N"  Zehn  Kab  Weisheit  stieg  auf  die  Welt 

••21  "IBN1  ~\yw  p"lK3  n"»3  n^  JTU3^  [^N]  las^r  20  nieder,  neun  erhielt  das  Jisraelland  und  ei- 

KpTÄ  p«  ^22^  m^Bfmin  mwi  nßWl  IT  piTP      neu  die  ganze  Welt.  Zehn  Kab  Schönheit 

Spn   ünnh   *313"irflMn"  Sin    'Q'OVrtMtl   rVTü"      stieg  auf  die  Welt  nieder,  neun  erhielt  Je- 

"iasm  y>N  n^a  J?aa'  n^n^  nU3^  ^npY^aj      rusalem   und   einen  die  ganze  Welt.  Zehn 

*KB  RSHtt  »Sin  *?222  JYMJ71  JTMj?"fl,IDj6  JBSD  "la      Kab  Reichtum  stieg  auf  die  Welt  nieder, 

cm. 8, e  D"HBM  rUBp  1J71  mnN°3T3"  mim  nTOJ?8Sm'»JJ?  25  neun  erhielt  Rom  und  einen  die  ganze  Welt. 

PeBb87b^'1  maS'?  nnarD*  B^JJ  17  pnf  131  "lBNl%~tt?  px      Zehn  Kab  Armut  stieg  auf  die  Welt  nieder, 

syn.24a  p~  ^     ~^^^f^~      ',no  w*  iääw  M  84      neun  erhielt  Babylon  und  einen  die  ganze 

||  '<»:  TC  '«i8i  M  88        D"an  i^b:  bm  87        nnwi      Welt.  Zehn  Kab  Hochmut  stieg  auf  die  Welt 

92        ^«^  P  91         'vdi  +  M  90  jnSi  P  S9      nieder,  neun   erhielt  Elam   und   einen   die 

95        DDnnt'ST  M  94        i  kw  +  M  93       imv  P      ganze  Welt.  —  Stieg  denn   der  Hochmut 

r'3j?  rinn  M  97       d"»  nvac  ywa  M  96       «anpm  äi         .  ,  ,         t>  u   1  •  j  i    •     <_  •     :?<  /  / 

.',  „„  ,l  nicht  in  Babvlon  nieder,  es  heisst  ia:    ich 

erhob  meine  Augen  und  sali  zzvei  Weiber  her- 


.">iy  -  -  M  98  "n  t,33t'  'V3J?m 


"& 


vorkommen,  und  der  Wind  blies  in  ihre  Flügel,  sie  hatten  nämlich  Flügel  wie  die  Storch- 
flügel, und  sie  hoben  das  Epha  zwischen  Erde  und  Himmel  empor.  Da  fragte  ich  den 
Füget,  der  mit  mir  redete:  Wohin  bringen  sie  das  Epha/  Er  erwiderte  mir:  Um  ihr  eine 
Wohnung  im  Find  Sinedr  zu  bauen.  Hierzu  sagte  R.  Johanan,  das  sind  Heuchelei  und 
Hochmut,  die  in  Babylon  niederstiegen!?  —  Allerdings,  zuerst  stieg  er  da  nieder  und 
allmälig  dehnte  er  sich  bis  dahin" '5aus.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  es  heisst:  um 
ihr"' eine  Wohnung  im  Land  Silicur  zu  bauen;  schliesse  hieraus.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht 
so,  der  Meister  sagte,  dass  Armut  ein  Zeichen  des  Hochmuts  sei,  und  die  Armut  Hess 
sich  in  Babylon  nieder!?— Unter  Armut  ist  die  Armut  in  der  Gesetzeskunde  zu  verste- 
hen, denn  es  heisst:2"7«1/;'  haben  eine  kleine  Schwester,  noch  ohne  Fruste,  und  R.  Johanan 
sagte,  dies  sei  Elam,  dem  es  beschieden  war  zu  lernen,  nicht  aber  zu  lehren'1".  Zehn  Kab 

292.   Cf.  Bd.  ij  S.  849  Z.  17  ff.                 293.   Cf.  Bd.  i  S.  443  Z.  23.  294.  Zach.  5,9.                 295.   Bis 

Klam.                  296.  Nur  der  einen,  der  Heuchelei.                 297.  Cant.  S.S.  298.  Der  T.  denkt  wol  an 

Daniel  u.   Mordekhaj,  die  das  Gesetz  studirt,   nicht  aber  weiter  verbreitet  haben,   gleich  einem   Weib  ohne 
Brüste,  das  nicht  säugen  kann. 
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Kraft  stieg-  auf  die  Welt  nieder,  neun  er-  ilJJBVI  D^jÄ  HT  miM  D'Op  mB>j;  TO^>  Piro? 

hielten  die  Perser  &c.  Zehn  Kab  Läuse  stie-  übv;b    1TV"   M3    D'Op    HX';   'in   D"D"»SM  te 

gen  auf  die  Welt  nieder,  neun  erhielt  Me-  D^IJ^  m»  DWa  D'Op  mB>J?  '12'  "Hö  r6ta:  njJBTI 

dien  &c.  Zehn  Kab  Zauberei  stieg  auf  die  HT  D^*;:  Qiäp   mB>J?  '12'  DnXö  r6tMa  nj?BTl 

Welt  nieder,  neun  erhielt  Mierajim  &c.  Zehn  5  HT  JTUT  D"»3p  TTWy  "D^TTn  te  PIJHW1  drtjfi 

Kab  Aussatz  stieg  auf  die  Welt  nieder,  neun  m?J?  D'Op  iTWjJ  '12'  IW1J?  nfe  njHWI  D^lJ?^ 

erhielten  die  Schweine  &c.  Zehn  Kab  Hure-  nrW  D^p  JTWJ7  '12'  }B"Ö  r6w  njflWl  2^>1>^  VH" 

rei  stieg  auf  die  Welt  nieder,  neun  erhielt  nnrWD'Qp  mffj)  '12  DHM  1^3J  flJJBVl  D^lj;^  TTT" 

Arabien  &c.  Zehn  Kab  Frechheit  stieg  auf  D'Op  iTWji  '12'  C^125  ■fau'  ilJHWl   D^lJ?^   llT 

die  Welt  nieder,  neun   erhielt   Mesan   &c.  io  i^J7  IHKI  W12'/  "ta  njJBYl  2£?1>,!?  ITT*  rW 
Zehn    Kab  Geschwätzigkeit   stieg   auf   die  ffas  C^wn  *?2 

Welt  nieder,  neun  erhielten  die  Weiber  &c.  jpiD   NüCjI  vb  ">lb   «XJCil   ]«"I2  "OKI?  n:c   71 

Zehn  Kab  Schwärze  stieg  auf  die  Welt  nie-  tjj  p  pru    NHD31  1TO0  "TODÖ   MSD31  phj 

der,  neun  erhielten    die  Kusiten  &c.  Zehn  tfVSB'8  PiE  bv  TJJ  p  NSDM1  "p3  ]2  "p2  p  KSJD31 

Kab  Schlaf  stieg  auf  die  Welt  nieder,  neun  iö  pJO  fy  311p  NÜDil  pim  pim  NXD31  j'mcb  2n.p 

erhielten  die  Sklaven  und  einen  die  ganze  p:e  bv  IN*  l1?  ]\X1  n^lUö  nnBB>  1«  n2  ft  BW 

Welt.  in  ib  b>">i  d^2  t>  pxtc  n:o  bjfiV  B»l  ib  pKB> 

fAGTE  er:]   mit  der  Zusicherung,  nie«»  'B  b>"  pjk  übi22i  lb  ]\si  ib  tr^tr  n:c  bj? 

dass  ich  Priester  bin,  und  es  sich  riBHipö  n:\x"p  ^  bj?  *)«  ib  anpnnb  mn  ^2 

HERAUSSTELLT,  DASS  ER  L,E\TTE  IST,  L/EVI-  20  J  injH3rWUNVl   ]21 

TE,  UND    ES    SICH    HERAUSSTELLT,  DASS   ER       NJ1JHK    "s22j    Wpn    Niaj    Sinn  .&OD3 

Priester  ist,  Nathin,  und  es  sich  her-     «Vi  io«  n^>  pan  wryai  Ssib^  ymb"  po^üb 

AUSSTELLT,  DASS  ER  BASTARD  IST,  BASTARD,       DAX  2^2B*  BTHSVC 2bS0  0^31  '»1TI  K3*1  ION  *TD 
UND   ES  SICH   HERAUSSTELLT,  DASS   ER   NA-       3^°pm  Kilo  ND^N  Kfl  N2"^  }T6  MQ  3^31  Fo|j50 

thin  ist,  Kleinstädter  bin,  und  es  sich        ^  m  2  ||  Y'yna  '«1  m  1  ||  yyna  twi  ohd  m  99 

HERAUSSTELLT,  DASS  ER  GROSSSTÄDTER  IST,       'Kl  "|»yri3  P  6  ||  ]BM3  P  5  ||  wo  rtbu:  M  4  ||  m*OW  B  3 

Grossstädter  bin,  und  es  sich  heraus-      pim  in»a»  M  .»nw  b  8      iVm  -  -  M  7  ||   onay  ta 

STELLT,    DASS    ER    KLEINSTÄDTER    IST,    MIT       H  v  *"*  w  "  "  M  9  H  P10"1  ,?:31  ranP  311P  'D:1  i'n^n  p 

TT  P  12         (na'N  —  M)  11        nSioai  'trmpo  n:»K  M  10 

der  Zusicherung,  dass  mein  Haus  nahe     ^  ^  ,y^  M  H        ^^  BM  j3    „    ^^ 

dem  Badehaus  ist,  und  es  sich  heraus- 
stellt, DASS  ES  FERN  IST,  DASS  ES  FERN  IST,  UND  ES  SICH  HERAUSSTELLT,  DASS  ES 
NAHE  IST,  MIT  DER  ZUSICHERUNG,  DASS  ICH  EINE  GROSSE  TOCHTER  ODER  MAGD  HABE, 
UND  ER  KEINE  HAT,  ODER  MIT  DER  ZUSICHERUNG,  DASS  ER  EINE  SOLCHE  NICHT  HAT, 
UND  EINE  HAT,  MIT  DER  ZUSICHERUNG,  DASS  ER  KEINE  SÖHNE  HAT,  UND  SOLCHE  HAT, 
ODER  MIT  DER  ZUSICHERUNG,  DASS  ER  SOLCHE  HAT,  UND  KEINE  HAT,  SO  IST  SIE  IN 
ALL  DIESEN  FÄLLEN,  SELBST  WENN  SIE  SAGT,  SIE  HABE  IM  HERZEN  GEDACHT,  IHM 
DENNOCH2WANGETRAUT  ZU  SEIN,  IHM  NICHT  ANGETRAUT.  DASSELBE  GILT  AUCH,  WENN 
SIE    IHN    GETÄUSCHT    HAT. 

GEMARA.  Einst  verkaufte  jemand  seine  Güter  in  der  Absicht,  nach  dem  Jisraelland'0" 
zu  gehen,  beim  Verkauf  aber  sagte  er  nichts.  Da  entschied3C"Raba,  es30"seien  nur  im  Her- 
zen [gedachte]  Worte,  und  solche  gelten  nicht  als  Worte.  —  Woher  entnimmt  Raba 
dies303?  —  Aus  folgender  Lehre ?*Soll  er  es  darbringen,  dies  lehrt,  dass  man  ihn  dazu305 

299.   Auch  wenn  seine  Zusicherung  nicht  wahr  sein  sollte.  300.  Woran  er  aber  später  verhin- 

dert wurde.  301.   Da  er  vom  Verkauf  zurücktreten  wollte.  302.  Die  Voraussetzung,  unter  welcher 

der  Verkauf  erfolgt  ist.  303.  Im  Text:   wollte  man  sagen,  aus  folgender  Lehre  etc.  die  beiden  folgen- 

den Fragen  u.  Antworten  in  einem  Satz;  wegen  der  schwierigen  Konstruktion  in  der  Uebersetzung  geteilt. 
304.   Lew  1,3.  305.  Zur  Darbringung  des  Opfers. 


Ned.28a 
Mei.2la 


Fol.  50a  QIDDUSIN    ll.iij  870 

jabj'oea  "10^  "™^n  in"°  ^3  ^  miH  js£i:&'  na^VlN      zwinge;  man  könnte  glauben,  man  wende 

ta«!y*  nxn  "^W  "^  ™  T31D  "WO  Nn  U15rt      Gevvaltan,soheisstes:/^//.sv7'y/.7////>/;/.s77/; 

DWö  1N^>  K^K"n^  NrPJ   »6  rVQ'toa  Nil^NaNl      wie  erfolgt  dies?-- man  nötige  ihn,  bis  er 

DTtfl  ■•»»  WCfrifann  p\S*  atetf  CHTl  p^DItl      sagt,  er  wünsche  es.  Wieso  dies,  in  seinem 

JaBb0|^nnS  pl'RfiiDD  N^>N  msaa  nA  NIW  nnD  psi  •>  Herzen  wünscht  er  dies  ja  nicht!?  Wahr- 

**n,"TjJ  lniN  pfiti  DH3J?  mnn^'V'c^j  ^^3  NXia      scheinlich  sagen  wir,  im  Herzen  [gedachte] 

.T^Ni-pJ  t6  iTO^a  Kn  *M!Mtl  "»JN  njm  TDIW      Worte  gelten  nicht  als  Worte.  —  Vielleicht 

BFOn  J3"»8  2^>2tt>  DVßl  p"naxi  DWG  1i6  N^N      ist   es  da   anders,  denn   wir  sind   Zeugen, 

vgi.6b.48a  a"»03n  nm  jflDB^  niXDl'QWä  Ofin  "»ÄW  mblf      dass  ihm  die  Sühne  erwünsch  t^ist!?  —  Viel- 

Qid.82=>  10K1  iiltnKn  J"IN  BHpan°Nana*'t)DV  21  TON  N^>N  10  mehr,  aus  dem  Schlußsatz:  Ebenso  auch  bei 
TV*fo  TV*b  NM  •»im  nana  KW"  VPV1  T12D2  der  Scheidung  von  Frauen  und  der  Frei- 
em rTWj?  TrWjf  KVI  iini  n^aj?  nana  flKSajl  lassung307von  Sklaven:  man  nötige  ihn,  bis 
KD  ,'ND«V7in>,ttn  |6»  sJ£a  WnpD  PI^JJ?  NM  er  sagt,  er  wünsche  es.  Wieso  denn,  im 
an2*r  pnötn  Qltra  K^>N  WH  -i12D2  1DKp"  Herzen  wünscht  er  es  ja  nicht!?  Wahrschein- 
zr\n  *2HW  Na^H^aN  irh  TDK  Cnai  p*N  a^aiy  15  Hch  sagen  wir,  im  Herzen  [gedachte]  Worte 
*S  by  3N  2^122  N3iia  «2K  "ION  N^N  KlOinW  gelten  nicht  als  Worte. —  Vielleicht  ist  es 
W»K  ]2  ^2  b$  C]N  1^  tnpnnb  "VI  "O^a  mtMW  da  anders,  weil  es  Gebot  ist,  auf  die  Worte 
12HW  KD^TTiTn  "O^a  mOKp  Nn'\S'aN1  WnpO  der  Weisen3*zu  hören!?  Vielmehr,  erwiderte 
iXWrb  ffo  mpjn-rU,«Da  bl  Mb  n^ntn  j^aY'Dfin  R.Joseph,  aus  folgendem:  Wenn  jemand 
NlDFl  21  "O  Hin  NiaiJ?  pa«  "12  S^n  21  "iaN  N^N  ->0  sich    eine  Frau   angetraut   hat  und  später 

Mai. 21a  ini^1?  laiSTf  Nna  iTffiHM)!  SJin  21  "»a  Snon  am  sagt,  er  habe  geglaubt,  sie  sei  Priesterin**, 
:]N  ib  KWI  KOpDlHn  ja  IN  p^nn  ja  "h  «an  während  sie  Levitin  ist,  Levitin,  während 
by  abü  ^a  ^"nTl  ab  man  tya  lasa*  "»D  ty  sie  Priesterin  ist,  arm,  während  sie  reich  ist, 
Mfl  WöWfyo  n-an  by2  ma  ih  Wam?  ]V2  iiT  reich,  während  sie  arm  ist,  so  ist  sie  ihm 
2^>2tt>  D^an  pnaNl  C1tt>a  Mfb  N^N  "»3^3  TOKp  25  angetraut,  weil  sie  ihn  nicht  getäuscht  hat. 
—  M  18  ;|  1  -  M  17  ;  xoSn  p  16  1  +  m  15  Weshalb  denn,  er  glaubte  ja!?  Wahrschein- 
nrvw  M  21  nann  —  P  20  n»S  —  M  19  ym  'ich  sagen  wir,  im  Herzen  [gedachte]  Worte 
M  23  |t  nosp  —  P  22  '  <na  "n  'im  mS  mS  nrvm  'na  gelten  nicht  als  Worte.  Abajje  sprach  zu 
»npnnS  +  M  24  ij  »a«  S-m  -wo  ta;  w»i  oinSn  wo      ihm:  Vielleicht  ist  es  da  anders,  indem  es  er- 

„  „„  n  „J  schwerend   erfolgt!?  Vielmehr,  sagte  Abane, 

jifm  t"j?  «S.x  »afa  ^  n*n  sS  '«p  um  <nok  m  28  aus  folgendem:  So  ist  sie  in  all  diesen  Fal- 
len, selbst  wenn  sie  sagt,  sie  habe  im  Her- 
zen gedacht,  ihm  dennoch  angetraut  zu  sein,  ihm  nicht  angetraut.  Weshalb  denn,  sie 
sagt  ja,  sie  habe  im  Herzen  gedacht3'0!?  —  Vielleicht  ist  es  da  anders,  denn  er  hat  dies 
vereinbart,  und  sie  ist  nicht  befugt,  die  Vereinbarung  aufzuheben.  Vielmehr,  sagte  R. 
Hija  b.  Abin,  einst  kam  ein  solcher  Fall  vor  R.  Hisda,  und  R.  Hisda  wandte  sich  an 
die  Schule  R.  Honas,  und  sie  entschieden  es  aus  folgendem:  Wenn  jemand  zu  seinem 
Boten  gesagt  hat,  dass  er  ihm  [Geld]  aus  der  Luke  oder  aus  der  Tasche  hole,  und 
dieser  ihm  geholt3I'hat,  so  hat  der  Eigentümer,  selbst  wenn  er  sagt,  er  habe  im  Herzen 
an  jenes3'2 gedacht,  da  jener  ihm  von  diesem  geholt  hat,  die  Veruntreuung  begangen. 
Weshalb  denn,  er  sagt  ja,  er  habe  im  Herzen  an  jenes  gedacht!?  Wahrscheinlich  sagen 
wir,  im  Herzen  [gedachte]  Worte  gelten  nicht  als  Worte.         Vielleicht  ist  es  da  an- 

306.  Da  er  dazu  genötigt  wird,  so  ist  er  auch  im  Herzen  einverstanden.  307.  Dies  rauss  freiwillig 

erfolgen,  jed.  gibt  es  Fälle,  wo  man  ihn  dazu  nötigt.  30S.   Dh.  Tochter  eines  Priesters  bezw.    Leviten. 

309.   Die   Trauung  ist  giltig   nur   inbezug   auf   andere,  denen   sie  dadurch  verboten  wird,  jed.   ist    sie  nicht 
vollständig  giltig.  310.   Das  Einverständnis  im   Herzen  ist  somit  ungiltig.  311.   Anderes  Geld,  das 

dem   Heiligtum   gehört,   u.  der  Bote  es  für  ihn  verbraucht  hat.  3  12.   Das  Geld,  das  ihm  selbst  gehört. 
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ders,  da  er  sich  von  [der  Darbringung]  des  TW£}    1I2S,,I2i?T    Dnn    "»JNC*    Kö^ll"  CH21    p\X 

Opfers313befreien3'\vill!?— Er  könnte  sagen,  1">3J?  ab  nin  T»?ö  ■Wö^n'^  Hin  TNp  plpö  JB^fbJ 

er  habe  es  vorsätzlich  getan3'5.  —  Niemand  WT3M  -|£l{?3'n,,£?  Hin  KJpBHPrWW  Wöl  tt^N  K8r,2a 

macht  sich   ia    aber   zum    Frevler!?  Er  ibvn  IT^t5>  IT^D*  "I2Tj  X^l  fi'Qn  ^V3  ~I2TJ° um"  Hg'1„°b, 

könnte  sagen,  er  habe  sich3'0erinnert,  denn  5  «jn«^  pD"»D^  NnjHN  iTOS1»^  liU^DTI  N13J  Kinn 

es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  der  Eigentümer  pi^DI  72  N21  1DN  n»?  11JT>N  K?1  p^bo  ?N1fi^1 

sich  erinnert  hat  und  der  Bote  nicht,  der  «nöNI  WN^T»?  ~nn\S'  N?  NHI  Sin  ITC1?  W1JJ1K 

Bote  die  Veruntreuung  begangen  habe.  lruyan  KT3J  Kinn  Itvfy  p^D  sm  pD"C?  RJljnK 

Einst  verkaufte  jemand  seine  Güter  in  p"»7D  üb  E]1D7  btiW  pN^pDiD?  WlJHN  iTDM^ 

der  Absicht,  nach  dem  Jisraelland  zu  gehen,  io  ipa  i«  ilöNI  W>N   p"6o  ij?2  \S  "<&'N  21  ION 

Er  ging  auch  hin,  blieb  da  aber  nicht  woh-  NDJ1N  T^T^NI  liTW2  Js^X  W'^j'C  \S'E  p"»?D  N^ 
nen.  Hierauf  entschied  Raba:  Wer  hingeht,  ;NnilK3 

beabsichtigt,  da   wohnen  zu  bleiben,  und  DipC2  n^ftB  HB'N  "6  BHpl  RS  lnibtt'b  ^^liSl  &« 


dieser  blieb  da  nicht,,7wohnen.  Manche  le-      n&'llpC  illW  "IHR  QlpC2  nti'lpl  "jbm  'Jlbs 
sen:    In   der   Absicht   hinzugehen,   und   er  i-  IT  'Hi'finK  DlpC2  nvnpfwbs  DipE2  NM  "»in 
ging  hin.  iriBHlpO 

Einst  verkaufte  jemand  seine  Güter  in      n?  Vti  un  TDlKn,"pia,»J  ^J  itM  pm  .&ODJ  Git.es« 

der  Absicht,  nach  dem  Jisraelland  zu  gehen,  ^IDS  in«  Dlpö2  n1?  WUT"  ^iSb  Clpö2  irwvff 
und  ging  nicht  hin.  Da  entschied  R.  Asi:  1BO  TIN  QlpD3  n^  UTÜl"^ß  0lpö3  NM  '•in 
Wenn  er  will,  kann  er  hingehen.  Manche  20  nnTip'H  DltflD"p&'ni»p  ^  p^JWK  \S"T  ICISl 
lesen:  Kann  er  denn,  wenn  er  will,  nicht  '»lty  ^"»D  ^^Dt24°N!?1  "6  112m  NinX  \S\12  ViKp 
hingehen!?  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  ptö^J  "»M  ^2N  "»lty  ^ö  i^DD41^  UD  «in«  l'Nn2 
zwischen  ihnen!?  — Ein  Unterschied  besteht  p'ijJ'lDBW  SN1  n1^  nW«  N1?  1Ö"»N  ijTKp  npini^l 
zwischen  ihnen,  wenn  unterwegs  ein  Hin-  v  32  ||  wah  m  31  jj  yvn  M  30  ||  noiS  M  29 
dernis  entstanden  ist3'8.  35  ||    b-h  'jnÄ  M  34    [|   rvS...j«'K  —  M  33   ||   '«am 

[ENN  JEMAND  ZU  SEINEM  VERTRETER       1HT1  '3«  »Hfl  '2  M  37     ||     T"H  —  M  36     ||    "^ni  +  M 
GESAGT  HAT:  GEH,  TRAUE  MIR  JENES       -""P*1  D1P03  B  3Q        ™»*  P  38    II    '■**  *  !n  '*■* 

Weib  in  jenem  Ort  an,  und  er  gegan-  '  .    „ 

J  '  .'Saö   B  .1  -f-   M 

GEN    IST  UND  SIE   IHM   IN   EINEM  ANDEREN 

ORT   ANGETRAUT    HAT,  SO    IST   SIE    IHM    NICHT   ANGETRAUT;  WENN   ABER:  SIE    BEFINDET 

SICH   IN   JENEM    ORT,    UND    ER    SIE   IHM    IN    EINEM   ANDEREN    ORT   ANGETRAUT    HAT,   SO 

IST   SIE   IHM   ANGETRAUT. 

OEMARA.  Desgleichen  wird  auch  bei  der  Scheidung  gelehrt:  Wenn  jemand  ge- 
sagt hat:  gib  meiner  Frau  diesen  Scheidebrief  in  jenem  Ort,  und  er  ihn  ihr  in  einem 
anderen  Ort  gegeben  hat,  so  ist  er  ungiltig;  wenn  aber:  sie  befindet  sich  in  jenem  Ort, 
und  er  ihn  ihr  in  einem  anderen  Ort  gegeben  hat,  so  ist  er  giltig.  Und  [beide  Lehren] 
sind  nötig;  würde  er  es  nur  von  der  Trauung  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben, 
da  er  eine  Verbindung  wünscht,  [so  denkt  er,]  in  diesem  Ort  sei  man  ihm  freund  und 
rede  nichts  über  ihn,  in  jenem  Ort  sei  man  ihm  feind ,  und  man  rede  über  ihn,  bei 
der  Scheidung  aber,  wobei  er  eine  Trennung  wünscht,  sei  es5"  ihm  gleich  giltig.  Und 
würde  er  es  nur  von  der  Scheidung  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  in  diesem 

313.  Wegen  der  Veruntreuung  am  Geheiligten.  314.  Aus  diesem  Grund  sagt  er  die  Unwahrheit; 

dagegen  aber  war  er  in  jenem  Fall  bestrebt,  nach  dem  Jisraelland  zu  gehen,  u.  nur  das  Hindernis  vereitelte 
dies.  315.  Ein  Opfer  ist  nur  wegen  der  unvorsätzlich  begangenen  Sünde  darzubringen.  316.  Vor 

der  Verausgabung  des  Gelds,  dass  es  dem  Heiligtum  gehöre.  317.   Er  kann  daher  vom  Verkauf  zu- 

rücktreten. 318.  Nach  der  1.  Lesart  wollte  er  damit  sagen,  er  könne,  wenn  er  nur  auch  will,  trotzdem 

hingehen,  u.  der  Verkauf  sei  nicht  rückgängig  zu  machen;  nach  der  2.  dagegen  wollte  er  damit  sagen, 
wenn  er  nur  könnte,  würde  er  hingegangen  sein.  319.   Wo  ihr  der  Scheidebrief  übergeben  wird. 
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\sna  •»TS^n41  n*b  Xn\j   K"ins   \s\ia   fWPi   *ni  Ort  wolle  er  sich  der  Beschämung^ausset- 

tib   Xa\X   pBTP»p   ^2;   ^ax".""!^  xn\3   X1?   XinX  zen,  in  einem  anderen  Ort  wolle  er  es  nicht, 

ttCHS  rr6  nsa^X  bei  der  Trauung  aber  sei  es  ihm  gleichgil- 

L|jj[|rDTU  n^pWCTÜO  bv  nBWl  nx  EHpftI||j  tig;  daher  sind  beide  nötig. 

np33  rwnp°  n^Dnu  mby  ixsjd:i3  HI  s  HHENN  jemand  sich  ein  Weib  ange- 
n:a  bj?  namaa  xbtr  xsn  oma  it6j?  wsoai  ona  LLSU  traut  hat  mit  der  Bedingung,  kei- 
nanipo  ru^'poio  na  lxsia^f  pDia  mbj?  ]W  ne  Gelübde  auf  sich  zu  haben,  und  es 
batfi^nainaa  xfe  xxn  poio  na  ixsjcji  ana  no:a  sich  herausstellt,  dass  sie  Gelübde 
•D^oa  pbois  conaa  p^Dien  paia>n  auf  sich  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht  an- 
ib.  wiw  Wi  "O  maina  ^a;  *6i  pm""  ,&nöJ  io  getraut.  Wenn  er  sie  ohne  Bedingung 
lax  niama  xjd  rr6  xa^tascx  ptPiTp  ton  geheiratet  hat  und  es  sich  heraus- 
ptPlT'p  KJn  Tvk  scntWN  niavc  ann  jftflTp     stellt,  dass  sie  Gelübde  auf  sich  hat, 

:maina  lax     so  gehe  sie  ohne  Eheverschreibung 
Mi  nnx  nun*  ix  nbne  mtra  dhm  vw  EHEtt 


ni:ibaa  nbtsw  tfhj}  ^x  none  nwo  mnsa 


aus.  Wenn  mit  der   Bedingung,  keine 
15  leibesfehler  zu  haben,  und  es  sich  her- 
coi.bD"»^B'X"in],'t5'H',pnDn»tS'ni2nipDnJ'>X0]xa)a"inx<?     ausstellt,  dass  sie  Leibesfehler  hat, 

jBHipty  ]Dp  pi  l"6tl/'     so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  Wenn 
FIBtTD   fiw   p*pDVM   \ST   xrTjl   .N*1DJ  er  sie  ohne  Bedingung  geheiratet  hat 

nwo  mnif^ax  ^ya  itjana  mjiqq  p^w  x,n  ^^x  und  es  sich  herausstellt,  dass  sie  Lei- 
Ket.73fcm^DninBapDBinj^iTppx^yiro51KD^nai"is,20BESFEHLER  hat,  so  gehe  sie  ohne  Ehe- 
xp  j'WiTp'f KnpN  nuiteo  twö  xp  "Ol  ntans  verschreibung  aus.  Alle  Leibesfeh- 
nians  ppif  aitra  vnn  yn  pijWN  w  TWö  ler,  die  Priester  untaüglich3"machen, 
jap  ^ax  "»im^  ir&  öw  xt>  ntans  nwo  mns^    machen  auch  Weiber  untauglich322. 

44  ||  mm  m  43  „  maSi  +  m  42  ||  >k™  whi  m  41  GEMARA.  Dasselbe  wird  auch  bei  der 

||  v  —  v  46  |i  ;>oiD...nj'x  —  M  45     nn*iav.n.3»N  —  M  Eheverschreibung  gelehrt.  Hier  ist  dies  von 

I!  a  -f-  M  50  ||  mW  M  4Q    j|  dj  M  48  ||  i  —  P  47  der  Trauung  nötig,  und  wegen  der  Trau- 

.nine  "*  pa  M  53    ||  wipi  M  52    ||    dim  +  M  51  ]ehrt  er  es  auch  von  der  Eheverschrei- 

bung,  dort  ist  dies  von  der  Eheverschreibung  nötig,  und  wegen  der  Eheverschreibung 
lehrt  er  es  auch  von  der  Trauung. 

jenn  jemand  sich  zwei  weiber  mit  dem  wert  einer  peruta  oder  ein  weib 
dem  Wert  unter  einer  Peruta  angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm,  selbst  wenn 
er  nachher  geschenke  gemacht  hat,  nicht  angetraut,  denn  er  machte  sie  auf 
Grund  der  vorangegangenen323Trauung.  Ebenso  auch,  wenn  ein  Minderjähri- 
ger sich  [ein  Weib]  angetraut  hat324. 

GEMARA.  Und  alle  Fälle  sind  nötig;  würde  er  es  nur  vom  Wert  einer  Peruta3'5 
gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  da  er  einen  Geldbetrag  ausgegeben  hat,  habe 
er  sich32Dgeirrt,  wenn  es  aber  mit  dem  Wert  unter  einer  Peruta327erfolgt  ist,  habe  er,  da 
er  weiss,  dass  mit  dem  Wert  unter  einer  Peruta  keine  Trauung  erfolgen  kann,  die  Ge- 
schenke zur  Trauung:  gemacht.   Und  würde  er   nur  diese  beiden  Fälle  gelehrt   haben, 


•ö     ö 


so  könnte  man  glauben,  weil  die  Leute  zwischen  einer  Peruta  und  unter  einer  Peruta 
nicht328unterscheiden,  wenn  aber  ein  Minderjähriger  sich  [ein  Weib]  angetraut  hat,  habe 

320.  Als  welche  die  Scheidung  gilt.  321.    Für  den  Tempeldienst.  322.   Bezügl.  des    Verlustes 

der  Eheverschreibung.  323.   Die  er  für  giltig  hielt.  324.   Und  nach   Erlangung  der  Grossjährig- 

keit   ihr   Geschenke  gemacht    hat;  seine   frühere  Antrauung   ist  ungiltig   u.   die  Geschenke  gelten  nicht  als 
Antrauungsgeld.  325.   Bei  der  Antrauung  von  2  Weibern.  326.   Er  weiss,  dass  damit  die  Trauung 

erfolgen  könne,  u.  glaubte,  auch  mit  2  Weibern.  327.  Ein  solcher  gilt  überhaupt  nicht  als  Geldbetrag. 

328.   In  seinem  Irrtum  glaubte  er  die  Trauung  mit  einer  halben   Peruta  sei  giltig. 
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er,  da  jeder  weiss,  dass  die  Trauung  eines  SCN  Dl^>3  jttp  ifflTp  ]\Xtt>  ppTP  ^3nM  B^ptf 
Minderjährigen  niclitig  sei,  die  Geschenke  TTPö  Np  ^ITpT^SVipN  ffljfclD  WB  N'p  "O54 
zur  Trauung  gemacht,  so  lehrt  er  uns.  ptGWn  10K  WIJ1  21  ")En\X  :j^>  pDffQ  Np 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Hona  sagte,  man  PDT*1öK  myfrxh  ptPffin  n3T*nDN  |31  niJ1^3D^ 
berücksichtige32,Geschenke,  und  ebenso  sag-  5  inN1?  nttlf?3D  n^W  iß  ^J?  C|N  pnpDVK  [3"»aniD*"  e^t, 
te  auch  Rabba,  man  berücksichtige  Ge-  ^np12  DJTfl  «an  tY^HM  ffl2Hlpö  PU"»H  |KSQ 
schenke.  Rabba  sagte:  Gegen  diese  Lehre  nwn  K3^  n^t?  D'OlBWin  pitflTp  /"Olöff  NOVO 
wandten  wir  ein:  So  ist  sie  ihm,  selbst  wenn  nönötP  KDJJÜ  iJflpTS"  n^  WD«  Wo  fmPTÖK 
er  nachher  Geschenke  gemacht  hat,  nicht  Nöty3  NH  ^tt"!  Sin  RSn  n^D*  ffttWinn  p&TPp 
angetraut!?  Abajje  sprach  zu  ihm:  Da  wird  10  IPJD'Q  N^to1t2Kp  IPjD'iö  N*?  ^3K1  ptFITp  1W 
ja  der  Grund  angegeben:  denn  er  machte  l^ißN  »N^X  ^3  ptPITp  JTTOY?  DTU  tibi  KD^JJ3 
sie  auf  Grund  der  vorangeh enden33Trauung.  Np  piSTl^'nn  Nt2\s*  ptB>lT>p6'fiTU"6  J1WI  K3T1 
Manche  lesen:  Rabba  sagte:  Dies  entnehme  iBHpDH  N1DN2  Nßß  3"1 "1DN  nty  '•in  WC  j1?  J7D1PÖ 
ich  aus  dem  angegebenen  Grund:  denn  er  j^B^n  &6  *BHpB  "lim  ^3Dö  |W»in  ^3DöTim 
machte  sie  auf  Grund  der  vorangegangenen  r>  Wlpti  WnTf'WTf  N^  KEPVf)  ^300  nm  WIpO 
Trauung;  da  kann  er  sich  geirrt  haben,  sonst  ins  HBHpö  mm  ^3Dö  KBTJW1*  ^300  Tim 
aber  gilt  dies  als  Trauung.— Und  Abajje33'!?—  n\Ma  KJJ3  ^  J^0  kSp  KDiyna^  BflrTtftoDVTl 
Dies  ist  selbstverständlich;  selbstverständ-  min3  TOP  pmin  S3T3  W1TI  31  12  XPIN  3"T 
lieh  ist  diesMvon  anderen  Fällen,  wo  eine  n3in3  113D*  piTnWP^JSO  "Ol  rvb  TDK  in»  pW3 
Trauung  überhaupt  nicht  erfolgt  ist,  hierbei  20  31  iti*  thy  "»in  '•«0  tT\N  Witt  m  piTTU*pW3 
aber,  wo  eine  Trauung  erfolgt  ist,  könnte  piff^M  n3in3  "Offi  Tim  •»BHptn  K1MK3  *ttK 
man  glauben,  sie  sei  giltig,  so  lehrt  er  uns.  H3fl3  Tim  Wlpü  flWTl  üb  tt&npö  lim  "<3n3 
-  Wie  bleibt  es  damit?  R.  Papa  erwiderte:  ((  x:n  M  56  y  rtrnpn  M  55  ||  o  —  P  54  ||  n  +  M  53 
In  Orten,  wo  man  zuerst  die  Trauung  voll-  nuiSaD  nW»  q?My  pm  M  59  j1  rvS  —  M  58  ||  1  +  B  57 
zieht  und  nachher  beschenkt,  berücksichti-      60   ||  »on  nS»w  -ya  »anpw  nnni  'anipö  na»*  paa  inx1? 

ge333man,  und  wo  man  zuerst  beschenkt  und  M  63    II   'm*™  +  M  62,  II   '""P  M  61       ^  +  p 

,  ,         v    tv                     „  •  ,,  ,      .....  II  'iin  a-n  'na  'an  65         «S  +  M  64  'ljrai  «am 

nachher  die  Trauung  vollzieht,  berucksich-  '      ,,     .  * 

*>                                        .  .nexa  na  '»ptno  M  67  p;mntr  M  66 

tige  man   nicht.  —  Wenn  man  zuerst  die 

Trauung  vollzieht  und  nachher  beschenktest  es  ja  selbstverständlich!? — In  dem  Fall, 
wenn  die  meisten  zuerst  die  Trauung  vollziehen  und  nachher  beschenken  und  wenige 
zuerst  beschenken  und  nachher  die  Trauung  vollziehen;  man  könnte  glauben,  man  be- 
rücksichtige die  Minorität,  so  lehrt  er  uns. 

R.  Aha  b.  Hona  fragte  Raba:  Wie  ist  es,  wenn  ihre  Urkunde  über  die  Ehever- 
schreibung  auf  der  Strasse  bekannt334ist?  Dieser  erwiderte:  Sollten  wir  sie  denn,  weil 
ihre  Urkunde  über  die  Eheverschreibung  auf  der  Strasse  bekannt  ist,  für  ein  Eheweib 
halten335!?  —  Wie  bleibt  es  damit?  R.  Asi  erwiderte:  In  Orten,  wo  man  zuerst  die  Trau- 
ung vollzieht  und  nachher  die  Urkunde  über  die  Eheverschreibung  schreibt,  berück- 
sichtige man336es,  und  wo  man  sie  zuerst  schreibt  und  nachher  die  Trauung  vollzieht, 
berücksichtige  man  es  nicht.  —  Wenn  man  zuerst  die  Trauung  vollzieht  und  nach- 
her [die  Urkunde]  schreibt,  ist  es  ja  selbstverständlich!?  —  In  dem  Fall,  wenn  da  ein 

329.  Wenn  jemand  um  eine  Frau  geworben  u.  ihr  vor  Zeugen  Geschenke  gemacht  hat,  so  ist  zu 
berücksichtigen,  dies  könnte  zur  Trauung  erfolgt  sein ;  sie  ist  dadurch  jedem  anderen  verboten.  330. 

Die  aber  ungiltig  ist;  wenn  aber  gar  keine  Trauung  vorangegangen  ist,  so  ist  dies  zu  berücksichtigen. 
331.  Was  kann  er  dagegen  erwidert  haben.  332.  Dass  die  Geschenke  nicht  als  Antrauungsgeld  gelten. 

333.  Da  die  Trauung  nicht  vorangegangen  ist,  so  kann  er  die  Schenkung  als  eine  solche  aufgefasst  haben. 

334.  Und  sie  von  einem  anderen  Mann  angetraut  worden  ist;  ob  die  Urkunde  als  Beweis  gilt,  dass  sie  dem 
ersteren,  von  dem  diese  ausgestellt  ist,  angehört.  335.  Er  kann  geschrieben  u.  nicht  verwandt  worden 
sein.              336.  Sie  kann  dem   Aussteller  der  Urkunde  angetraut  worden  sein. 
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ND^m  VTC  S"13D  nW   K^H  lOn'/  «^   KBMffS      Schreiber  selten  zu  treffen  ist;  man  könnte 
lf?  JWB  Kp  ''Dinsn  Kin"snSD      glauben,   er  habe  gerade   einen   Schreiber 


getroffen"7,  so  lehrt  er  uns. 

IENN    JEMAND    SICH    EINE    FRAU    UND 


nnvi  jn^D^wn  bic  nW?a  iriK*Bp^i  nin«  *  HEI  ihre  Tochter  oder  eine  Frau  und 
"b  xvatmpD  02^12  nn  "iöni  nnvi  rpyGiy  bi^57     ihre    Schwester    gleichzeitig338  ange- 

TTÖN1    f?12    IT    bj?    pO    nnN    n^DIpl    n    nWöS       TRAUT   HAT,    SO    SIND    SIE    IHM    NICHT   AN- 

inwnpo  rorw  ]\s*  D^con     getraut.  Einst  ereignete  sich  ein  Fall 

Nöri    12   *43M    "Cl7'  10«70  "6iD   "»JTUQ     ,fcODJl  MIT    FÜNF    WEIBERN,    UNTER    DENEN    ZWEI 

iJUSm  mVin*Tßrt  npn  «^  nmnN  ^X  nPK[l]aM1p  IMn  l°  Schwestern  waren,  dass  jemand  einen 
aMTlp^  iVHiT  tä  vfr  IT  miS  WjtfV  iiyffa  mOK  Korb  Feigen  sammelte,  sie  gehörten 
3VUH  WH  Wl  \X  X21  ivh  "1DN  DiIQ  nnsa  l^SN     ihnen   und   waren   vom  Siebentjahr330, 

Lv.18,29  s'?  i^nTp'^x  cäj?  aiso  nipj?n  nwwn  imaji"    und  zu  ihnen  sprach:  seid  mir  alle  mit 

»T2  N"»pMK31  1DN  ttbn  a^no  NO  n*T3  »12  '»DSn  diesem  Korb  angetraut,  worauf  eine 
HT2  lAXir  ^2  ro"i  1öR"i  rDTD  |VTOnD"nT  "in«  15  von  ihnen  ihn  für  alle  in  Empfang 

N^gg^2°n2"i  neN75«su  :u\x  nn«  naa  i^ss  n?  nn«  nahm;  hierauf  entschieden  die  Weisen, 
iTWi1»«  U1»«  nnx  n22  l^SN  HT  "inx  nta  lASty     dass  die  Schwestern  nicht  angetraut 

F?r!*6o«  n^^>01'6  Mpwo  wirva  itpyöa  nren"  «an    seien. 

Men.54b1^SN  nT  nnN  nT2  ^5»  t,2  s^  ^BMl"  r^ötoöö  GEMARA.  Woher  dies31?  R.  Ami  b.  Ha- 

IDem.8  I      I        I 

PWTOtt  1ÜPJ7Ö  MKtf  TY>b  "IQN  13\X  nns  naa-'oma  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:Mlund  eine 
nttHp  KnBTn  N^S  H^np^n78 "1ÖK  \S1  D'WXn^  /raw  se*  ihrer  Schwester  sollst  du  nicht  neh- 
^  u  Qlit  _i_  B  6Q  jj  Kin  _  M  68  ii  ,3ns  P  67  #2<?w,  «£  swr  Nebenbuhlerin  zu  machen]  die 
M  73  ||  -\S  M  72  II  13  »di  b  71  ||  (rramK  —  M)  Gesetzlehre  sagt  damit,  dass,  wenn  sie  ein- 
||  -i"n  —  M  75  ||  »«np  M  74  ma  in^Dsn  nS  »srnp  ander  Nebenbuhlerinnen342\verden,  das  Neh- 
.«npnn  b  78  |!  im..<HDMi  -  m  77  ||  itnnvyt»  M  76  men  auch  bei  einer  von  ihnen  keine  Gel- 
tung habe.  Raba  sprach  zu  ihm:  Es  heisst:343^  sollen  die  Personen,  die  dies  tun,  aus  der 
Mitte  ihres  Volks  ausgerottet  werden;  wieso  hat  er  sich,  wenn  die  Trauung  sie  nicht  er- 
fasst,  der  Ausrottung  schuldig344gemacht!?  Vielmehr,  erwiderte  Raba,  spricht  die  Schrift 
von  dem  Fall,  wenn  es  nach  einander345erfolgt,  und  unsre  Misnah  ist  nach  Rabba  zu  er- 
klären, denn  Rabba  sagte,  was  nach  einander  nicht  gilt,  gelte  auch  gleichzeitig  nicht. 
Der  Text.  Rabba  sagte:  Was  nach  einander  nicht  gilt,  gilt  auch  gleichzeitig  nicht. 
Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  jemand  den  Zehnten  zu  hoch  absondert,  so  sind 
die  Früchte  zubereitet  und  der  Zehnt  unbrauchbar346.  Weshalb  denn,  man  sollte  doch 
sagen,  was  nach  einander  nicht  gilt,  gelte  auch  gleichzeitig347nicht!?  Dieser  erwiderte: 
Anders  verhält  es  sich  beim  Zehnten,  wobei  eine  Teilung  möglich  ist,  denn  wenn  er 
sagt,  die  Hälfte  eines  jeden  Weizenkorns  sei  heilig,  ist  sie  heilig348.  —  Beim  Blutzehnten 

337.   Und  Hess  deshalb  die  Urkunde  im  Voraus  schreiben.  338.  Wenn  er  die  Formel  gebraucht: 

seit  mir  beide  angetraut.  339.   Früchte  dieses  Jahrs  sind  Freigut.  340.   Dass  in  einem  solchen 

Fall  keine  von  beiden  Weibern  angetraut  sei.  341.  Lev.  18,18.  342.  Wenn  die  Trauung  beider 

gleichzeitig  erfolgt.  343.  Lev.  18,29.  344.   Die  Ausrottung  ist  auf  die  Beschlaf ung  der  Schwester 

seiner  Frau  gesetzt,  u.  in  diesem  Fall  ist  keine  von  ihnen  seine  Frau.  345.  Wenn  jemand  die  Schwester 

seiner  bereits  angetrauten  Frau  nimmt;  die  Trauung  mit  der  anderen  ist  nichtig  u.  er  verfällt  der  ange- 
drohten Strafe.  346.  Wenn  beispielsweise  ein  Fünftel  abgesondert  worden  ist,  so  ist  die  Hälfte  heilig  u. 
die  Hälfte  profan,  u.  da  diese  zehntpflichtig  ist,  so  ist  nicht  nur  diese,  sondern  auch  der  damit  vermischte 
Zehnt  zum  Genuss  verboten.  347.  Wenn  der  Zehnt  einmal  entrichtet  worden  ist,  so  kann  er  nicht 
wiederum  entrichtet  werden,  somit  sollte  auch  der  gleichzeitig  doppelt  entrichtete  Zehnt  ungiltdg  u.  auch 
die  Früchte  verboten  sein.  348.  Die  Heiligkeit  erstreckt  sich  nur  auf  die  eine  Hälfte,  während  die 
dere  unberührt  bleibt;  dagegen  aber  ist  es  bei  der  Antrauung  zweier  Schwestern  nicht  möglich,  das-  jede 
zum  Teil  angetraut  werde. 


875  QIDDUSIN    ll.vij  Fol.  51a 

ist  ja   eine  Teilung  nicht  möglich34',  auch      in«  HT2  K3"6l  ywtnb  wWnona  "IffpB  nnf 
nicht  nach  ""einander,  dennoch  sagte  Raba,      i*Wj;   }«")pl    *WJJ3  ffW  INS"   «31  "IBKl""™  |;-tB8°*b 
dass,  wenn  beim  zehnten  zwei  zusammen,     "iffj?B   M  HT3  n*  D'3niJ?B  TffJ?  inKl   *WJJ 
herausgekommen   sind    und  er  "zehn"  ruft,      v-WJJ  ^nWÄ   «1p°  pm  mpB3fc  nVMH   TOTD* 
das  zehnte  und  das  elfte  mit  einander  ver-  5  JiBHlpB  ]ftVbv  *TOJJ  Hty  "inN^l  *JNW1  *Wpto 
mischt  seien!?— Anders  verhält  es  sich  beim     nr  "ins  nT3  "»83  «n^l  nij?tö3  KW^l  mir  *tfl 
Blutzehnten,  der  bei   einem  Irrtum   giltig      IBM  .Tpm  M^n  BW»  ty  iTBntMtf  mVl'TDfMn ^°7"8b 
ist,  denn  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  man      üb  "ib«  pm"»  "O")!  Dfflö»  "|WB  D^SIN  n*?  ^BHp 
das  neunte  als  zehntes,  das  zehnte  als  neun-      nty  "lDDtN  InV5  D^TO»  Tino  Cp31«  i""6  HFTp 
tes  und  das  elfte  als  zehntes  bezeichnet  hat,  w  18«!  «^n  ^>3  B'HIB  ton  ^  J3  jH6W»',,>n  "ION 
alle  drei  heilig  seien.  —  Das  Dankopfer  ist      lttHp1"  X1?  IBHp83  B'TIBB'  "pJTO  B^SI«  n*?  HHp 
ja   bei   einem  Irrtum  ungiltig,  auch  nicht      «*?   lBHp   «"?  DVIDB  ltSHp  p  CS   «V«   B"»J»"1N 
nacheinander,  dennoch  wird  gelehrt,  dass,      "IDtI7pT3''0  «p  nTOn«'?  "DD  18  cnD3  «^S  lpfrü 
wenn  ein  Dankopfer  zu  achtzig  Broten35ge-      fiUtt^  n^ViB^  «311  JVO^B  «p  ^PÜ  p*lp^  HD 
schlachtet  worden  ist,  vierzig  von  achtzig,i5   may  rW3^  plDB  p«P  WTPp  '»VplBVI  n3TD 
wie  Hizqija  sagt,  heilig  seien,  und  wie  R.      pt^lTp"  "IBiT'N        :"lB«p  SBH  13  Wl  "I^Sl^J^J 
Johanan  sagt,  nicht  heilig  seien!?— Hierzu      «2"T  ptPlTp6'  TBl  18«  «3H   n«^   plDB   piW 
wird  ja  gelehrt:  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:      «13B«  Wn«M13  «31  1DK"*'|,'Bm,«pMTin  tfh  -|8«<K9° 
Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  er  gesagt      TWZb  plDfin*|'»ffrr»p  r6j?31  nt?«  B^K  np*  >2°,'(7  w.«.i 
hat,  vierzig  von  den  achtzig  mögen  heilig  20  nn  «*?  hwsh  plDB  p«t^  ptsm^p"  fWl^p"  W1 
sein,  sie  heilig353seien,  und  wenn:  die  vierzig      nnin«!  flffK  IN  WOl  rWK  BHpDn  pn  p»YT»p" 
mögen  nur  dann  heilig  sein,  wenn  alle  acht-      IN  nD31  WKÖ  nn«  «n"  nWTlpö  p*1«  nn«39' 
zig  heilig  sind,  sie  nicht  heilig  seien;  sie      plDB  Ji«£>  j^lTp  >>«8«"nBH,lpB  nmn«l  nt?«B 
streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  nichts      ||  nDm  p  80  ||  'w[]nta  »aa  "n«Si  '*nS  "rvx  «Sn  M  79 
gesagt  hat;  einer  ist  der  Ansicht,  er  tat  dies      84    ||    »tsnp  B  83    ||    Ssn  k-ih  m  82    ||    ('yai  M)  81 
zur  Sicherheit35',  und  einer  ist  der  Ansicht,        -  P  87    ||    nn  -f-  M  86        n»S  B  85  ||   rvS  -  M 
er  wollte  ein  grosses   Opfer  darbringen355.      M  90        '1DD"1  M  89        '3D*  «3in  D1  M  88     H    ™ 
—  Wozu  braucht  Raba  [die  Misnah]  nach  '  '  l 

Rabba  zu   erklären,  es   genügt  ja  der  Umstand,  dass  es  eine  Trauung  ist,  die  nicht 
zum  Beischlaf  führt35"!?  —  Er  erklärte  es  nach   Rami  b.  Hama357. 

Es  wurde  gelehrt:  Die  Trauung,  die  nicht  zum  Beischlaf  führt,  gilt  wie  Abajje  sagt, 
als  Trauung,  und  wie  Raba  sagt,  nicht  als  Trauung.  Raba  sagte:  Bar-Ahina  erklärte 
es  mir:35*7(>enn  jemand  ein  Weib  nimmt  und  es  beschläft]  die  Trauung,  die  zum  Beischlaf 
führt,  gilt  als  Trauung,  und  die  Trauung,  die  nicht  zum  Beischlaf  führt,  gilt  nicht  als 
Trauung.--  Es  wird  gelehrt:  wenn  jemand  sich  eine  Frau  und  ihre  Tochter  oder  eine 
Frau  und  ihre  Seh  wester  gleichzeitig  angetraut  hat,  so  sind  sie  ihm  nicht  angetraut. 
Demnach  ist,  wenn  eine  von  Frau  und  Tochter  oder  eine  von  Frau  und  Schwester,  sie 
ihm  angetraut;  weshalb  denn,  es  ist  ja  eine  Trauung,  die  nicht  zum  BeischlaP'führt; 

349.  Man  kann  nicht  2  Schafe  absondern,  mit  der  Bestimmung,  dass  jedes  zur  Hälfte  heilig  sei. 
350.  Wenn  nach  der  Absonderung  des  10.  (cf.  Lev.  27,32)  das  11.  als  solches  bezeichnet  wird,  so  ist  dieses 
nicht  heilig.  351.  Wenn  die  zum  Dankopfer  erforderlichen  Brote  (cf.  L,ev.  7,1 1  ff.)  bereits  bestimmt 

sind,  können  nicht  wiederum  andere  hierzu  bestimmt  werden.  352.  Hierzu  sind  vierzig  erforderlich; 

cf.  Bd.  viij  S.  670  Z.  6  ff.  353.  Die  übrigen  gelten  als  nicht  vorhanden.  354.  Wenn  die  eine  Hälfte 

abhanden  kommen  sollte,  bleibt  die  andere  zurück.  355.   Und  ein  solches  ist  ungiltig.  356. 

Da  von  jeder  anzunehmen  ist,  dass  sie  die  Schwester  seiner  Frau  sei;  eine  solche  ist  nach  Raba  ungiltig. 
357.   Der  dies  aus  dem  angezogeneu  Schriftvers  folgert.  358.   Dt.  24,1.  359.   Da  er  sie  nicht 

bezeichnet  hat,  so  ist  von  jeder  anzunehmen,  sie  sei  die  Schwester  seiner  Frau. 

uo* 
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T»Oj;ia^1  N31  "]b  iaN  Kam  KnaiVfliW  n&&      eine  Widerlegung  Rabas!?  —  Raba  kann  dir 
flVnN  VW  jmi  nw:  tfana  n^J?Q  SS^D  H^N      erwidern:  wie  ist  nach  deiner  Auffassung 
WftWTl  jnVtwPD'OKn   b»  rhsbi  in«  t3p"6l      der  Schlußsatz  zu  erklären:  einst  ereignete 
n^aa  "6  niBrnpO  Ba^l3  m  T0K1  rVWl  iT»JJW      sich  ein  Fall  mit  fünf  Weibern,  unter  denen 
«in  nWR  nWllpB  nTTIK  p«   D"»aan  11BK1  IT  5  zwei  Schwestern  waren,  dass  jemand  einen 
*ül  Wl   JlWnpB  nvnai  ffil  hlttHlpö   psSn04      Korb  Feigen  sammelte,  sie  gehörten  ihnen 
Bb.143»  iioni  nNl  Min  liom  njOap  D3^1395"1BN1  S'a^\S*      und  waren  vom  Siebentjahr,  und  zu  ihnen 
Coi.bJ\S*  «onpl  Daa  nntfWlDin  1K*?  ttta'rüp  N^>      sprach:  seid  mir  alle  mit  diesem  Korb  an- 
NWp  «31^   MPH   IWp   Rr6  flWTIpD  nWW      getraut;   hierauf   entschieden  die  Weisen, 
■»•OK  .T»BJ?B^  pHB  K3n^W3pttA  pno  «aK  NS^D  10  dass  die  Schwestern  nicht  angetraut  seien. 
nninNI  flMt  IN  nnai  WN  BHpBn  n^BJJB^  pnö      Nur  die  Schwestern   nicht,  wol    aber  die 
nBWö'Vinai  ntPKB  nnS  «n  niBHlpö  p\S*  nnNa      Fremden.  In  welchem  Fall,  sagte  er  zu  ih- 
ttHpnn,,nX,o'?  rPWVl  "IBK  DN1  fflBHlpO  nninKI      nen:  es  sei  euch  allen  zugeeignet,  so  ist  es  ja 
jnai    BWi  V&Q  HM  ntS>J?B1  flBnipO  rU"»N  "6      ebenso,  als  würde  jemand  (fdu36ound  der  Esel" 
1BK1  D^JNn  ^>tt>   n^a^aI0°inK  tap^l  nWIK   VIP  15  sagen,  und  wenn  jemancTdu  und  der  Esel" 
nWW  pH  COan  11BN1  ^  Bnpnn  aaa  •#  iTWin      sagt,  so  hat  [der  Empfänger]  nichts  erwor- 
nBWB  nns  enpon  i"PBJ?B^  pJIB  K311  niBHlpB      ben;  wahrscheinlich  doch,  wenn  er  gesagt 
tSHtpt?  ''Ba  Wpy  nmnsi  fWKD  nnN  1«  nnai      hat:  eine3" von  euch,  und  er  lehrt,  dass  die 
nitSHIpö  JMfl  nn«3  nmrWI  WK  IX  nri21  WN      Schwestern  nicht  angetraut  seien!?  Gegen 
öp^l  nivttf  *rw  Dnai  DMM  PBna  ^a:  nt^Bl  20  Raba  ist  ein  Einwand  vom  Anfangsatz  und 
WO  nn«1  aa^>ia  nn  nBNl  DVRfl  to  n^a^a  nns      gegen  Abajje  ist  ein  Einwand  vom  Schluß- 
pK  a^aan  maxi  IT  n^aa   "6  mt&HlpB  niVW      satz  zu  erheben.  Abajje  erklärt  alles  nach 
Qid.64bQriB  W3  n«3  enpon"  j?OP  «n  nwnpO  niVIN      seiner  Ansicht  und  Raba  erklärt  alles  nach 
96  ||  «p  -Su  inS  M  95    ||    r»n  m  94   ||   pStri  B  93      seiner  Ansicht.   Abajje   erklärt  alles   nach 
M  99  ||  nn«  +  m  98  ||  i  ddSi3  -f-  P  97  ||  inS  —  M      seiner  Ansicht:  Wenn  jemand  sich  eine  Frau 
M  l  ||  (ona  +  P)  100  |!  nuropo  ja*  »S(I)«ripnn  dsb      und  ihre  Tochter  oder  eine  Frau  und  ihre 
.n*  -  M  3  ||  ntrj^  vnpa  ru«  nn*o[]M  2  ||  «*<>      Schwester  gleichzeitig  angetraut  hat,  so  sind 
sie  ihm  nicht  angetraut;  wenn  aber  eine  von  Frau  und  Tochter  oder  eine  von  Frau 
und  Schwester,  so  ist  sie  ihm  angetraut;  sagte   er   aber:  die  zum  Beischlaf  geeignet 
ist,  sei  mir  angetraut,  so   ist  sie  ihm362nicht  angetraut.  Einst  ereignete  sich   auch  ein 
Fall  mit  fünf  Weibern,  worunter  zwei  Schwestern  waren,  dass  jemand  einen  Korb  mit 
Feigen  sammelte  und  zu  ihnen  sprach:  diejenige  unter  euch,  die  für  mich  geeignet  ist, 
sei  mir  angetraut,  und  hierauf  entschieden  die  Weisen,  dass  ihm  die  Schwestern  nicht 
angetraut  seien.  Raba  erklärt  alles  nach  seiner  Ansicht:  Wenn  jemand  sich  eine  von 
Frau  und  Tochter  oder  eine  von  Frau  und  Schwester  angetraut  hat,  so  ist  es  ebenso,  als 
würde  er  sich  eine  Frau  und  ihre  Tochter  oder  eine  Frau  und  ihre  Schwester  gleichzeitig 
angetraut  haben,  und  sie  sind  ihm  nicht  angetraut.  Einst  ereignete  sich  auch  ein  Fall 
mit  fünf  Weibern,  unter  denen  zwei  Schwestern  waren,  dass  jemand  einen  Korb  mit  Fei- 
gen sammelte  und  zu  ihnen  sprach:  seid  mir  alle  und  eine  von  den  zwei  Schwestern  mit 
diesem  Korb  angetraut,  uud  hierauf  entschieden  die  Weisen,  dass  ihm  die  Schwestern 
nicht  angetraut  seien.  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  einem  seine  Tochter  schlecht- 
hin363antraut,  so  sind  die  Mannbaren  uicht364einbegriffen.  Demnach  sind  die  Minderjäh- 

360.  Wenn  jemand  zu  einem  sagt:  erwirb  du  u.  der  Esel  diese  Sache,  so  erwirbt  er  sie  nicht,  da 
ein  Esel  nichts  erwerben  kann,  u.  jener  die  Sache  nur  beiden  zusammen  zugeeignet  hat;  ebenso  war  hier- 
bei eine,  die  nicht  angetraut  werden  konnte.  361.  Von  den  beiden  Schwestern.  362.  Da  dies  von 
jeder  gilt.  363.  Wenn  er  zu  ihm  spricht:  meine  Tochter  sei  dir  augetraut,  ohne  sie  zu  bezeichnen. 
364.   Da  sie  bezüglich  der  Trauung  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Vaters  sind. 
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rigen  einbegriffen;  weshalb  denn,  es  ist  ja  |HSHT»p  WöK5  ^33  niJtöp  KH  ^33  FVrOOit  p« 
eine  Trauung,  die  nicht  zum  Beischlaf"5  -|^  "ION  K3"n  WWW!  WJ  PIW3^  plDO  pK» 
führt;  dies  ist  eine  Widerlegung  Rabas!?—  n:t3pl  rÄVO  W^N  DW  pMM*]J,»pDjJ  "»NÖ3  K3H  N31 
Raba  kann  dir  erwidern,  hier  werde  von  ^K  KöVjH  rm:i3*  nW3  "WO  '»Jnp  HTW3  N."!7 
dem  Fall  gesprochen,  wenn  nur  eine  Er-  s  rrfrt?  HVrWl  p^pDJ?  ^NE3  K3H  WlD^  WO  iSH 
wachsene  und  eine  Minderjährige  vorhan-  ^3po  Kp  PITH  nnjTTK  "WlTp  ^3pD  "C  KDVH  1HO 
den  ist. —  Es  heisstja:  die  Mannbaren!?—  ffO  rTOTI  "»TB  tfWK  pW  N?l'  j1?  JJÖffO  Kp 
Unter  "die  Mannbaren"  sind  andere  Mann-  *WVp  ffb  möOT  J^pDJ?  |6  "»0  HVÖ  iUÜTI 
bare366zu  verstehen.  —  Wozu  braucht  dies  n"6j?  WDTI  »TOD  PVK  p"»3»  *6  £n  l^fiK  TT^ 
demnach  gelehrt367zu  werden!?—  Hier  wird  10  -fr  piff  nfpet?  «n  fffrjj  S^on  kH  mXB  T3J?1 
von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  ihn  vn  ntf  ViB'T'p  "1DN1  D^r:  TPö  JTÜ3  Vi3  VW 
zum  Vertreter56' gemacht  hat;  man  könnte  rfrvu  DW"nfrT'BD»  rfrlTTo«  JTTT"  VW  n^TWl 
glauben,  er  habe  die  Trauung  für  sie  in  p  rfrinj  NVW  JVfrVti3tf  PUBp  CS  fTUBpa» 
Empfang  genommen,  so  lehrt  er  uns,  dass  rYÜBpStf  riJBpO  pn"nWIDK  |^3  roffipMP  rfrTWl 
man  nicht  das  unterlasse,  wovon  man  einen  15  rj*lD3i?1  T'D,lfW3",4pl'pDJJ  sKDa  KSn'TKQ  s31  "»Tan  "i'gob 
Nutzen369hat.  —  Es  kann  ja  auch  der  Fall  pg  tinp  »6l  jnv  VN  '•Jfipn  '»IM  Rp*l  13T;n:Bek'4?b 
vorkommen,  dass  sie  zu  ihm  gesagt  hat:  WTÖ  "»plBW^  VW&vb  '»KD  Wl  \S  WO  JTDty  J?1T 
mein  Antrauungsgeld  gehöre  dir!?—  Den-  j?DB,Dp,58p,*SDl;  nWM  BWK  fl^nö  W^C13WT  •»DT»  Ned.wai* 
noch  unterlässt  man  nicht  ein  Gebot,  das  BHipff  "»ö'jW  KD  Kp*BD^  TWSA  WM  JWlffT  )^  ja-m* 
ihm  obliegt,  um  ein  Gebot  auszuüben,  das  20  ^  ]m:  &,Tp'61PN  JJTV  VW  niVlM  VWö  JIMM 
nicht  ihm  obliegt370.  —  Komm  und  höre:  MM^l  \1ffffW21*  VpDj?  \SD3  M3H  IT1?  1331  1T^> 
Wenn  jemand  zwei  Klassen  von  Töchtern  ^K'^np  übl  jfiT1  VM  "OTIpl  "»IM  Mp"H  "Oiyrü 
von  zwei  Frauen  hat371,  und  sagt,  er  habe  ,,  ,  +  M  7  y  ]W  M  6  (,  ,  +  B  5  j,  mann  P  4 
einem  seine  grosse  Tochter  angetraut,  wisse  ||  1  —  m  11  jj  n  +  M  10  ||  n  —  M  9  ||  rruia  P  8 
aber  nicht,  ob  die  grosse  unter  den  grosse-  ?"zvpv  pn  'dk  oni  □  -n  M  .p"3E»po  pn  om  P  12 
ren,  ob  die  grosse  unter  den  kleineren,  oder  16  *?*oh...,vap  —  M  15  ||  >sman  M  14  «an 
die  kleine  unter  den  grosseren,  die  grosser  '  '       ' 

ist  als  die  grosse  unter  den  kleineren,  so  sind  sie  alle  verboten,  ausgenommen  die  kleine 
unter  den  kleineren  —  Worte  R.  Meirs372.  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn 
sie  bezeichnet  und  später  vermischt  worden373ist.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er 
lehrt:  wisse374aber  nicht,  nicht  aber:  nicht  bekannt  ist;  schliesse  hieraus.  —  Wozu  braucht 
dies  demnach  gelehrt  zu  werden!?  —  Dies  schliesst  die  Ansicht  R.  Joses  aus;  dieser 
sagt,  niemand  setze  sich  einem  Zweifel375aus,  so  lehrt  er  uns,  dass  man  sich  wol  einem 
Zweifel  aussetze.  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  sich  eine  von  zwei  Schwestern  an- 
getraut und  nicht  weiss,  welche  er  sich  angetraut  hat,  so  gebe  er  einen  Scheidebrief 
der  einen  als  auch  der  anderen!?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  be- 
zeichnet und  später  vermischt  worden  ist.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er  lehrt: 
nicht  weiss,  nicht  aber:  nicht  bekannt  ist. —  Wozu  braucht  dies  demnach  gelehrt  zu  wer- 

365.  Da  es  mehrere  sind.  366.  Töchter  anderer  Eltern.  367.  Wenn  nur  eine  Minderjährige 

u.  eine  Mannbare  vorhanden  sind,  so  ist  selbstverständlich  die  erstere  angetraut,  da  die  andere  diesbezügl. 
gar  nicht  in  der  Gewalt  ihres  Vaters  ist.  368.  So  dass  er  befugt  ist,  auch  die  Trauung  für  die  Mann- 

bare in  Empfang  zu  nehmen.  369.   Das  Antrauungsgeld  der  Minderjährigen  gehört  ihm,  dagegen 

aber  gehört  das  der  Mannbaren  ihr  selbst.  370.  Die  Antrauung  der  Minderjährigen  hat  durch  ihn 

selbst  zu  erfolgen.  371.  Die  er  nach  einander  geheiratet  hat.  372.  Die  Trauung  ist  giltig,  ob- 

gleich der  Beischlaf  nicht  folgen  kann.  373.  Wenn  er  später  vergessen  hat,  welche  bei  der  Trauung 

bezeichnet  worden  ist;  die  Trauung  bezog  sich  auf  nur  eine  u.  ist  daher  giltig.  374.  Dies  heisst:  er 

wisse  es  jetzt  nicht  mehr.  375.  Bei  der  Antrauung  wird  er  wol  die  grosse  unter  den  grösseren  ge- 

nannt haben,  um  später  darüber  nicht  im  Zweifel  zu  sein. 
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nn  n-6  «2mtmx  «S">D  KTön^  \XS  Wl  '■«'tylT  den!?—  Nötig  ist  deTSchlußsatz:  wenn  erge- 
J^in  tn«  D"W  *6  INI  jnvtiS^  pton  ins  n«  N^l  sterben  ist  und  einen  Bruder  hinterlässt,  so 
□TB  Dmx  ptWHD  pN  1D:31  101p  CS  Da^ö  IrlKl  erteile  dieser  beiden37Mie  Halieah ;  hinterlässt 
fjWB  Ttfrf 'W  ^"-»Diai  mm  j^rf>0  «pH7  er  zwei,  so  erteile  einer  der  einen  die  Hali- 
«.w>-WnpW  DWjJD»  «n  WplpT  -mrtttt  Jtfß  «pn  «^  s  cah  und  der  andere  darf  die  Schwagerehe377 
jTfP  ^«  PIM  BHip  lnR-jni11  U"»»«  m  nvn«  ^nt?"  vollziehen;  wenn  sie  zuvorgekommen  sind 
fWS  *:&>  JJTIJ  nn  piM  "^  JJTU  nt  PTp  IT"«"  und  sie  geheiratet378 haben,  so  bringe  man 
•Onpl  "EJ  «p"l  12nynJ  CpDa?l  TDW  "EJ  WH  sie  von  ihnen  nicht  fort.  Nur  zuerst  die  Ha- 
•On  "«  n^ö  J?öP  yH"  p«  "JMp*1  Hbf  JJTI"  W«  licah  erteilen  und  nachher  die  Schwagerehe 
nPl  ns  Hlh  nOMiT^  «3"nt3X"«  «2"D  «ntt"»^>  "«ö  io  vollziehen,  nicht  aber  zuerst  die  Schwäger- 
in« nt^  \TFT\Wb  ybin  nn  pritSP  p^n  nr  n«  ehe  vollziehen  und  nachher  die  Halieah  er- 
Foi.52P^n  in«  Citym  jrT«fl»^7in  "tnxn'n^^  PltVl  teilen,  denn  er  könnte  auf  die  Schwester 
DTö  ]r\M<  p«"Xlö  }"«  IDJai  101p  DK7  Da"0  TrlKl  seiner  Verbundenen37°stossen.  —  Komm  und 
p^ntö  "nm  "D13"  ^>2«  "Dia"  mm  p^>n"D  «pH7  höre:  Wenn  zwei  [Personen]  sich  zwei  Schwe- 
"Öl"at3  ''im  J?»P  «n  plt^  nöa"3  JtfS  «pn  ab  w  stern  angetraut  haben  und  der  eine  nicht 
nn«  TDK1  nua  »on17  nr^l  D"J3  ntt>on  nt^  weiss,  welche  er  sich  angetraut  hat,  und  der 
renjt  nn«fnn«  te  "Ja&  in«^  nBHlpö  "pnttao  andere  nicht  weiss,  welche  er  sich  angetraut 
nS-^S  nnsi  nn«  bl  ans  inN  nt2  |nay  nt?an  hat,  so  gebe  der  eine  zwei  Scheidebriefe  und 
"EJ  «an  «E\n  "31  ]no  in«E  mrton  piM  nj?3"l«  der  andere  zwei  Scheidebriefe380!?  —  Auch 
nn«^  "priUSD  nn«  «n7  ianj;nj  CpM^l  TÜTOS*  »>  dies  gilt  von  dem  Fall,  wenn  sie  zuerst  be- 
bS  IWITD  «rD^m°«naTTl  «am  «nai\n  "Jfip  "J3S      kannt  waren  und  nachher  vermischt  wor- 

Syn'2?a||  (tvö  Sa«  M)  20  ||  Sax  -  p  19  ||  rr»  +  M~i~8  den  sind-  Dies  ist  aucn  zu  beweisen,  denn 
it*m  +  M  23  ||  ,"rp  po(!)nrM  M  22  ||  (w  P)  21  er  lehrt:  nicht  weiss,  nicht  aber:  nicht  be- 
o»n»S  r  26  ||  inn  M  25  ||  »:np  —  p  24  ||  vi<p  kannt  ist;  schliesse  hieraus.— Wozu  braucht 
.nnm  -  -  M  28  ||  ntran  bp  27  DiftVni  dies  demnach  gelehrt  zu  werden!?  -  Nötig 
*st  der  Schlußsatz:  wenn  sie  gestorben  sind,  und  der  eine  einen  Bruder  hinterlässt  und 
der  andere  einen  Bruder  hinterlässt,  so  erteile  sowol  der  eine  als  auch  der  andere  bei- 
den die  Halieah;  wenn  der  eine  einen  und  der  andere  zwei  hinterlässt,  so  erteile  der 
eine  beiden  die  Halieah  und  von  den  zweien  erteile  einer  der  einen  die  Halieah  und 
der  andere  darf  die  Schwagerehe  vollziehen;  wenn  sie  zuvorgekommen  sind  und  sie 
geheiratet  haben,  so  bringe  man  sie  von  ihnen  nicht  fort.  Nur  zuerst  die  Halieah  er- 
teilen und  nachher  die  Schwagerehe  vollziehen,  nicht  aber  zuerst  die  Schwagerehe 
vollziehen  und  nachher  die  Halieah  erteilen,  denn  er  könnte  auf  eine  Eheschwägerin 
von  der  Strasse  stossen3"1.  —  Komm  und  höre:  Tabjomi  lehrte:  Wenn  der  eine  fünf 
Söhne  und  der  andere  fünf  Töchter  hat  und  der  eine  sagt:  eine  deiner  Töchter  sei  ei- 
nem meiner  Söhne  angetraut,  so  benötigt  jede  fünf  Scheidebriefe;  ist  einer  von  ihnen 
gestorben,  so  benötigt  jede  vier  Scheidebriefe38;und  von  einem  von  ihnen  der  Halieah. 
Wolltest  du  erwidern,  auch  dies  gelte  von  dem  Fall,  wenn  eine  bezeichnet  und  nachher 
vermischt  worden  ist,  so  heisst  es  ja:  eine  deiner  Töchter  einem  meiner  Söhne!?  Dies 
ist  eine  Widerlegung  Rabas;  eine  Widerlegung.  Die  Halakha  ist  nach  Abajje  bei  JAL 
QGM**zvl  entscheiden. 

376.  Da  er  nicht  weiss,  welche  seine  Schwägerin  ist.  377.   Ist  diese  seine  Schwägerin,  so  hat 

dies  nach  Vorschrift  zu  erfolgen,  u.  ist  es  ihre  Schwester,  so  ist  sie  ihm  erlaubt,  da  die  Schwester  die  Ha- 
lieah erhalten  hat  u.  somit  ihm  fremd  ist.  378.  Vor  der  Entscheidung  des  Gerichts.  379.  Der 
Witwe,  die  er  zu  heiraten  hat  u.  mit  ihm  bereits  verbunden  ist.  380.  Jeder  von  beiden:  auch  hier- 
bei führt  die  Trauung  nicht  zum  Beischlaf.  381.  Sie  ist  vielleicht  die  Eheschwägerin  des  anderen. 
382.   Da  sie  viell.  dem  Verstorbenen  angetraut  worden  ist.           383.  Anfangsbuchstaben  der  Stichworte  von 
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Einst  ereignete  sich  ein  Fall  mit  rf-iDK  law:  iccna  nwj»,,:(*D'5p  5*jpa  "am 

fünf  Weibern.    Rabh   sagte,  aus    unsrer  rbn  .TT  ty^ai  B*pJl  pIK^n-UnöE  HM  JJO» 

Misnah  seien  vier  [Lehren]  zu  entnehmen,  pt»n  fflSHipö  n*yw  HITM  BHpön  n^C  J?Dtf 

jedoch  hatte  er  nur  drei  bei  der  Han<T\  Es  ITTH  te  l^SK'  nttHlpD  «WK  tojfl  WTp  WO 

ist  zu  entnehmen,  dass,  wenn  jemand  sieh  s  n/TTI34  JVjPa»    toM  nWl    |r6w    "tinplö    *Köö 

[ein  Weib]  mit  Früchten  vom  Siebentjahr  yo»  y»  IKBn  Kn  «in  TpffiTl  rr»JP3BH  KDJ?Ö 

angetraut  hat,  sie  ihm  angetraut  sei.  Es  ist  lSfiKl  HHT:n^  T^P  fWj»  ntPK  WC  JflMfrl  N1? 

zu  entnehmen,  dass,  wenn  er  sie  sich  mit  pfifiTp    Wi"!  WO  TI^KI   mX  H1?  nffpff"  DIpM 

Geraubtem  angetraut  hat,  sie  ihm  nicht  an-  jvb  KpSDÖl  DWB  nawai  iWO^  DniDö  pKBP 

getraut  sei,  selbst  wenn  das  Geraubte  ihr  10  sn^mDK  «TT  ^an  p«6o  ^2  :K313  \S*  «3K2  *K 

gehört.  —  Woher  dies?--  Er  lehrt:  sie  ge-  «on  21  TCK  iD  ST6  "1DK  pnT>  *3Y1  Top  KnjJD» 

hörten  ihnen  und  waren  vom  Siebentjahr;  1BW»W  K^>1  to  pnY«  "Ol  TDKm'TDM  S*^  Kinf  S*""70' 

nur   weil    sie  vom   Siebentjahr   und   somit  TMW  ^  HI  &"HpnS  D^TSi  WK  D»TJW  C^Z" 

Freigut  waren,  nicht  aber,  wenn  von  ande-  2"1 1DK  na  H"6  nOKS^an  VWT3  UW  ifA  HT1 "fap 

ren  Jahren^des  Septenniums.  Ferner  ist  zu  is  Möntf  IS  na'flUl  DEfG7  ^M3  WTp*  *3W>D  VYI13  Qw-is« 

entnehmen,  dass  ein  Weib  Vertreterin  ih-  sn  riTl   ^13   nnn  nBHipo"  ffi&Hpl   !TPD   J?^D 

rer  Genossin   sein  könne,  selbst  wenn   sie  wm  ^30  n^ö^D  Epn»  IN  NS^D  ^nplQ 

dadurch  ihre  Nebenbuhlerin  wird.  -  -  Was  bi:2  rWTp  ttHÖÖ  Kp  WB  JJ^DJ?  KDtylM?T;i3 

ist  das  andere?— Die  Trauung,  der  der  Bei-  fflSHpl  HTO  >'^D  tlBW  paa*TX*a  H2^2T  Dön27 
schlaf  nicht  folgen  kann386.  -  -  Sollte  er  es  20  ntt>*T.lpO  WN  21  TDKpl  PITH  ^m  JVWIÖ  «mV  Coi.b 

doch  mitzählen.  -  -  Ihm  war  es  zweifelhaft,  snn\S  NWI  :TW  K^l  KD  T1BH  Kn  KVp  K^ 

ob  nach  Abajje  oder  nach  Raba387.  rw„p  ^  noiyn]  irA   [nou]  ^  f[njno  Ki,»]  w  (* 

Als  R.  Zera  hinaufging388,  trug  er  diese  ,[nif>»aa  SaiKn]  naia  ,|>taua  njn]  nfci  .[rwaS  viDDa  kW] 

Lehre  R.  Johanan  vor;  da  sprach  dieser  zu  [j    ,yanK  M  31         «21  M  30~||    |"na  rwyo  -  M  29 

ihm:   Dies   sagte   Rabh!?  —   Lehrte  denn  b  35    ||    nhvi  —  M  34    ||    1  -f  b  33       m*a  B  32 

er  selbst  nicht  dasselbe,  R.  Johanan  sagte  M  38  ||  wm  M  37  ||  '>op  an  t»»S  M  36  ||  nuppaw 

ja,  dass,  wenn  jemand  etwas  geraubt  und      II  *0^2  M  41  II  n™  M  40  II  »  +  M  39  II  ™  S"* 

j      -TA-         ...  •  1    j  •  1,1  ,389  .Sua  ':no  «rn  ntsnipö  M  43         lua  —  M  42 

der  Eigentumer  sich  davon  nicht  losgesagt  ' 

hat,  beide  es  nicht  dem  Heiligtum  weihen  können;  der  eine,  weil  es  nicht  ihm  gehört390 
und  der  andere,  weil  es  nicht  in  seinem  Besitz  ist!? —  Er  meinte  es  wie  folgt:  lehrte 
Rabh  ebenso  wie  ich?  Man  wandte  ein:  Wenn  er  sie  sich  mit  Geraubtem,  Geplünder- 
tem oder  Gestohlenem  angetraut  hat,  oder  wenn  er  ihr  einen  Selä  aus  der  Hand  ge- 
rissen und  sie  sich  damit  angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut!? — Dies  gilt  von  Ge- 
raubtem, das  ihr  gehört301.  —  Wenn  er  aber  im  Schlußsatz  lehrt:  oder  wenn  er  ihr  einen 
Selä  aus  der  Hand  gerissen  hat,  so  spricht  ja  der  Anfangsatz  von  Geraubtem  anderer!? 
—  Dies  ist  eine  Erklärung:  wenn  er  sie  sich  mit  Geraubtem,  Geplündertem  oder  Ge- 
stohlenem angetraut  hat,  wenn  er  ihr  nämlich  einen  Selä  aus  der  Hand  gerissen  und 
sie  sich  damit  angetraut  hat.  —  Auch  unsre  Misnah  spricht  ja  von  Geraubtem,  das  ihr 
gehört  und  Rabh  sagt,  sie  sei  ihm  nicht  angetraut!?  —  Dies  ist  kein  Einwand;  das 
eine,  wenn  er  um  sie  geworben  hat,  das  andere,  wenn  er  um  sie  nicht  geworben  hat3". 

sechs  Kontroversen  zwischen  A.   und  R.  (1.  an  dieser  Stelle,  2.  S.   462  Z.  9ff.  3.  Bd.  ij  S.  45  Z.  18 ff.  4.  Bd. 
vj  S.  265  Z.  lOff.   5.  ib.  S.  528  Z.  21  ff.   6.  Bd.  vij  S.  105  Z.  1 1  ff.).  384.  Nur  3  nannte  er  ausdrücklich. 

385.  Wenn  sie  ihr  wirkliches  Eigentum  wären.  386.   Dass  die  Trauung  dann  uugiltig  sei.  387. 

Die  Misnah    auszulegen  ist  (cf.  S.   876  Z.  10 ff.);  aus  dieser  ist  ebensogut  das  Entgegengesetzte  zu  folgern. 
388.  Nach  Palästina.  389.  Die  Hoffnung  nicht  aufgegeben,  es  wieder  zu  erhalten.  390.  Das 

Geraubte  gilt  nicht  als  sein  Eigentum,  demnach  ist  auch  die  Antrauung  mit  solchem  ungiltig.  391. 

Mit  der  Annahme  hat  sie  auf  ihr  Eigentumsrecht  verzichtet.  392.   In  diesem  Fall  geschah  die  An- 

nahme ohne  Ueberlegung  u.  ein  Verzicht  auf  ihr  Eigentumsrecht  war  nicht  erfolgt. 
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Kinn  W1X  KW  vbyVVZ  KJ7T3  WVü"*p  mm  Einst  wusch~elne~Frau~den  Fuss  in  ci- 

W!p*3  nV  1öK  rfc  KWl  rmane  "»nt^tjon  HTM  nem   Becken  Wasser  und   ein  Mann   kam 

Km  TVb  "IDK  Kam  nnap^  Nin:  Kinn^K/lK  "6  heran,  entriss  seinem  Nächsten  einen  Zuz, 

Bq.maD^p  {yix«i  n^M  Cr,D  1DK1  JlJttSff  "•a-n'Kny'  warf  ihn  ihr  zu  und  sprach  zu  ihr:  sei  mir 

KfW  "OöKn  KTIDS  tr^tp-r  KD^K  Kinn         :  *V1  5  angetraut.  Als  dieser  Mann  hierauf  zu  Raba 

KT1Ö3  ^D  -»im  -jWjKÖ  JT6  ISN  Kam  möp£>  kam,  sprach  er:  Niemand  berücksichtigt  die 

^pK  «K^  "6pP  KJK  n^  1ÖK  W  KTQ  $>3K  Ansicht  R.  Simons,  welcher  sagt,  beim  Raub 

KHpl  WOTD  Kinn     :  «K^  'O  HVP2  WO  DK  erfolge  gewöhnlich  eine  Lossagung  des  Ei- 

TÖK  rPTDVM  mwfh*»  KflK  K"Dn6H  RÖTTM"  gentümers. 

mäjh  K/1K  KS"nn  fUneT  awn"  K^>  "»KÖK  m^w  Einst  vollzog  ein  Teilpächter  die  Trau- 

Bm.22a  pjj^  ^N  ms*»54  ^>XK  "|te  r»K  «V*  1ÖK°  «am  ung  mit  einem  Haufen3,3Z  wiebeln.   Als  er 

tor.injnö  HÜ»  Dlin'mD«  ■WO'K'tfm  la^a  nOHV)  hierauf  zu  Raba  kam,  sprach  dieser  zu  ihm: 

Bp"»Vl  lTOn  mt?  mn^  rW  nn  nann  WOVin  Wer  hat  es  dir  geschenkt"?  Dies3,5gilt  nur 

Vlölin  pK^W  DIKO  KKW  DK  niKia55«^  mm  von  einem  Haufen,  wenn  aber  mit  einem 

DK  JJTP  HM  paai  norm  inonn  llA  DK1  norm  «s  Bündel,  so  kann  er  sagen:  ich  habe  ein  Bün- 

TH2»V/TOn  ^JDS7K3P  •»"in  lab  DK  ^t;  DIPS  BWin  del  genommen,  nimm  auch  du  ein  Bündel; 

VÖTin  DHE  niS*  uratM  DK  m£3*  ^>XK  "]^0  ti  TOK1  ein  Bündel  wie  das  andere. 

D^pan  INI5'  nOTin  Iflöinn  j\X   1K^>   DK1  nOIVl  Einst  vollzog  ein  Brauer  die  Trauung 

flDlVl  lnoinn  "p  pan  "p  }"0  WD1D1  onapte  mit  einem  Krug  Bier;  da  kam  der  Eigen- 

tflKmpö  JWK1  ia>HölNin  KS1DO  D1D'D  «an  ^OK*  20  tümer  des  Biers  heran  und  sprach  zu  ihm: 

gJ1lJ|D,|BHp  p3  QWip  HCHp  p  ipbnD  ^p£fjH|  Weshalb  nimmst  du  nicht  vom  kräftigeren? 
MW  pa  UK  TPJ7DD  nBHipö  m\x  D^p  IBM  Als  er  darauf  zu  Raba  kam,  sprach  er  zu 
47  j|  mn  -  M  46  i|  mtit  m  45  j|  mtrap  M  44  ihm:  Der  Hinweis  auf  das  Besserest,  nur 
||  Kornea  M  49  ||  «tm  D*m  -\b  jSb  m  48  ||  nh  +  M  hinsichtlich  der  Hebe.  Es  wird  nämlich  ge- 
ll <xnn  B  52  -pano  iS  wn  M  51  ||  '^eh  —  M  50  lehrt:  Hinsichtlich  welchen  Falls  sagten  sie, 
M  56  ||  'jno  M  55  w  M  54  n*  +  M  53  dass  die  Absonderung  der  Hebe  ohne  Wis- 
b-itt  -j-  M  57        jhv  o-iN  p:oi  'onn  rw  nn  [ya]  r,       ^-         ...          ,      .u.          ... 

i    tvt  a«    i                L  c«                    ,  \J  sen    des  Eigentümers!  giltig  sei?  —  wenn 

"in  'nn  -\-  M  60   ||  n  vn  —  M  59   :    insoi  -  M  58  l             fe                  j  &      & 

.*m  r'spn  M  61  ||  '>:iao3  -iso  vajwVi  ^>nS  n^  <rm     jemand   sich  ohne   Erlaubnis  in  das  Feld 

eines  anderen  begibt  und  da  [Früchte]  ein- 
sammelt und  die  Hebe  absondert,  so  ist  die  Absonderung  der  Hebe,  wenn  [der  Eigen- 
tümer] es  übel  nimmt  und  als  Raub  betrachtet,  ungiltig,  wenn  aber  nicht,  giltig.  Wo- 
her kann  er  wissen,  ob  [der  Eigentümer]  dies  übel  nimmt  und  es  als  Raub  betrachtet 
oder  nicht?  Wenn  der  Eigentümer,  als  er  herankam  und  ihn  traf,  zu  ihm  sprach:  du 
sollstest  zu  den  besseren  [Früchten]  gehen,  so  ist,  wenn  bessere  vorhanden  sind,  die  Ab- 
sonderung giltig,  wenn  aber  nicht,  ungiltig3'7;  wenn  aber  der  Eigentümer  selbst  welche 
sammelt  und  hinzufügt,  so  ist  die  Hebe  auf  jeden  Fall  giltig.  Hierbei  aber  sagte  er 
es  nur  aus  Höflichkeit358und  sie  ist  nicht  angetraut. 

[ENN  [ein  Priester  sich  ein  Weib]  mit  seinem  Anteil399angetraut  hat,  ei- 
nerlei ob  von  Hochheiligem  oder  Minderheiijgem,  so  ist  sie  ihm  nicht 
angetraut.  wenn   [ein  laie]  mit  dem  zweiten  zehnten400,  einerlei  ob  verse- 

393.  So  nach  Rsj.  nach  anderen:  Zwiebelkopf,  jed.  weder  sachlich  noch  sprachlich  begründet. 
394.  Eigentl.  darauf  verzichtet;  da  auf  diese  Weise  eine  genaue  Teilung  nicht  möglich  ist,  so  ist  hierzu  ilu- 
Erlaubnis  des  Eigentümers  erforderlich.  395.   Dass  er  zur  Aneignung  nicht  befugt  ist.  396.   S 

tens  des  Eigentümers,   woraus  zu  schliessen  ist,  dass  er  damit  einverstanden  sei.  397.   Die  Bemerkung 

des  Eigentümers  ist  nur  als  Vorwurf  aufzufassen.  398.  Gegen  die  Frau,  während  er  in  Wirklichkeit 

nicht  einverstanden  war.  399.  Von  den  Schlachtopfern.  400.   Dieser  ist  heilig  u.  darf  unausgelöst 

ausserhalb  Jerusalems  nicht  gegessen  werden. 
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IIKNTLICH    ODER   VORSÄTZLICH,  SO  HAT  ER       1D1N  HIVH  '3"1  TWD  O")  HD!  BH'p  *6  TIC  jO 
SIE   SICH    NICHT   ANGETRAUT--  WORTE   R.       BH'P  TW3  BHpnDl   BH'p  T1DD  BH'p  «b  331BO°  ^f 

Meirs;  R.  Jehuda  sagt,  versehentlich     idin  min'  Ol  -roto  oi  nai  BH'p  vb  HlBOl" 

HABE  ER  SIE  SICH  NICHT  ANGETRAUT,  VOR-  '.  BH'p    &6   T1D3   BH'p   331BO 

SÄTZLICH40,HABE    ER   SIE   SICH    ANGETRAUT.   5  *fy*bxn   'DT    0"C   l6l    J'n'jnö   KD'J  #,1121 

Wenn  mit  Geheiligtem,  so  hat  er  sie     pff  D'^p*  D'BHp  nirfc  'na  tyo  ntyoi0  iwm  [Jj* 

SICH,     WENN      VORSÄTZLICH,     ANGETRAUT,       'DT    Ol   KDV1   V?'SN    ^WlTI    'DT   '21  '"OH  "U100  ^J 
WENN  VERSEHENTLICH,  NICHT  ANGETRAUT       -\mb  b2ü  D'TIÖ  '^'^H   '»DT   '2*1   TDHD  O  'S"?3H  ^3" 

—  Worte    R.  Meirs;   R.  Jehuda   sagt,     Kp  niD3  jm&^OT  Kp  O  KDJ?B  'ND5K^  ntö'nff  b*.«' 

VERSEHENTLICH    HABE   ER   SIE   SICH  ANGE-  10  C'BHp  'BHp  jO  lp^rO  BHpDn  'ttlpH  'DJ  Kp'l  12T 
TRAUT,    VORSÄTZLICH     HABE    ER    SIE    SICH       J331    13n°:n3'D    JJD»    BH'p    K^>   D'^p   D'BHp    }'31  Nu.«» 
NICHT   ANGETRAUT.  iffliT    Ol   }.m   HDS    TND    Ol   SB'    WMM    inN^ 

GEMARA.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ^3SD  JKD^>  "l'KD  Ol'4  'TD^n  1D3D'  ^>K  l'TD^V? 
unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht  R.  Jose  des  vh$  d\so  Dn  min  "tlDt?i?  kV  cn  D'XVUpV 
Galiläers  vertritt,  denn  es  wird  gelehrt:  15  TBK  D3231  D1DD1D  pm  D'ND  Dn"noSm  ':nSp^> 
'"Und  an  dem  Herrn  eine  Veruntreuung  be-  'BHpMjO  lp^m  BHpöTI  TKD  Ol  'h  T\W  "0  D."i^! 
geht]  dies  schliesst  das  Minderheilige  ein,  min'  Ol  DJO  BH'p  üb  D'^p  D'BHp  jOl"D'BHp 
das  sein4"Eigentum  ist  — Worte  R.  Jose  des  O"!  'TD^nD7°lD3D'  ?N  DD^>  VlTÖK  "p  N*?  D.T?  1DK* 
Galiläers.  —  Du  kannst  auch  sagen,  dass  sie  cn  min  11D^  NH1  Dil  DOTttp»  '322  \VOb  T»KD 
die  Ansicht  R.  Jose  des  Galiläers  vertrete,  20  ,-PT>0  "BW  Ol  D\SO  C"  noSlD  'jnfip^  vb»  D\SO 
denn  R.  Jose  der  Galiläer  sagt  es  nur  von  Ol'  DJO  mi.T  30B*  1'KD  1HD«'  'DT  Ol  1DK°|'iDib.6o» 
liebendem,  nicht  aber  von  Geschlachtetem,  •»iffj?  DIN  j'N  Ol  »T^JJ  Nnn  nD  min  '"OY'^nB' 
weil  sie  es  vom  Tisch  Gottes4"3  erwerben.  niD^H  n'lB'J?  T\VK  j'Kl  *1T>0  V\2h  j'B'H'p^Hp'? 
Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er  lehrt:  nD3231  npm  TJJJ1  m?J?2  ."l'DTt'p  bzpb  mbtif  »"6 
wenn  [ein  Priester  sich  ein  Weib]  mit  seinem  ^  n  _  M  64  (j  B„0  _  M  63  B,t,p  -  m  62 
Anteil404angetraut  hat,  einerlei  ob  von  Hoch-  vip  P  68  ||  onS  —  m  67  n"n  —  M  66  ||  1  -\-  B 
heiligem  oder  von  Minderheiligem,  so  hat  ^o  ||  nb  vvabnb  ioki  m  .orvSj?  -f-  B  69  ||  cwipn 
er  sie  sich  nicht  angetraut;  schliesse  hieraus.  -in=  '*"?  M  72  II  n:n  "  M  71  TKD  'aSn  M 
Die  Rabbanan  lehrten:  Nach  dem  Hinscheiden  R.  Meirs  sprach  R.  Jehuda  zu  sei- 
nen Schülern:  Die  Schüler  R.  Meirs  sollen  hier  nicht  eintreten,  denn  diese  sind  streit- 
süchtig und  kommen  nicht,  um  das  Gesetz  zu  lernen,  sondern  um  mich  mit  Halakhoth 
zu  "bekämpfen.  Symmachos  aber  drängte  sich  vor  und  trat  ein.  Da  sprach  er:  R.  Meir 
lehrte  mich  wie  folgt:  wenn  [ein  Priester  sich  ein  Weib]  mit  seinem  Anteil  angetraut 
hat,  einerlei  ob  von  Hochheiligem  oder  von  Minderheiligem,  so  hat  er  sie  sich  nicht 
angetraut.  Da  geriet  R.  Jehuda  in  Zorn  und  sprach  zu  ihnen:  Habe  ich  euch  etwa 
nicht  gesagt,  dass  niemand  von  den  Schülern  R.  Meirs  hier  eintrete,  weil  sie  streit- 
süchtig sind  und  nicht  kommen,  um  das  Gesetz  zu  lernen,  sondern  um  mich  mit  Ha- 
lakhoth zu  bekämpfen!?  Wie  kommt  ein  Weib  in  den  Tempelhof405!?  R.Jose  sprach:  Nun 
würde  man  sagen:  Meir  ist  tot,  Jehuda  zürnt,  und  Jose  schweigt;  was  soll  nun  aus  der 
Gesetzeskunde  werden!?  Kann  etwa  nicht  jemand  die  Antrauung  für  seine  Tochter  im 
Tempelhof  in  Empfang  nehmen,  oder  kann  ein  Weib  nicht  einen  Vertreter  bestellen, 
für  sie  ihre  Antrauung  im  Tempelhof  in  Empfang40(zu  nehmen!?  Und  wie  ist  es  ferner, 

401.  Lew  5,21.  402.   Des  Priesters.  403.   Erst  nach  der  Darbringung  der  Opferteile  auf 

dem  Altar  ist  den   Priestern  ihr  Anteil  zum  Essen  erlaubt.  404.   Darunter  ist  der  Anteil  zu  verstehen, 

den  er  von  den  geschlachteten  Opfern  erhält.  405.   Das  Fleisch  von  den  hochheiligen  Opfern  darf 

nur  innerhalb  des  Tempelhofs  gegessen  werden;  ausserhalb  desselben  wird  es  untauglich  u.  ist  zum  Genuss 
verboten.  406.   Die  Trauung  kann  im  Tempelhof  erfolgen,  auch  ohne  dass  das  Weib  es  betritt. 
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1D1N  iDT«  *ai  ntfinipö  im«  fHliT  ^n  N\3n  \xa  wenn  sie  sich  hineingedrängt  und  doch  ein- 

ins   KTpQ  DJTW7  JJrW  '»Sl  1ÖN  nBHlpÖ  nj\S  getreten  ist!?  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda 

Nm.18,9^1  D\sn  Jö  [D^ttHpn]  BHpö  1^  PITT"  nn'WH  sagt,  sie  sei  ihm  angetraut;  R.  Jose  sagt,  sie 

HO  ffKS  H2D  iDF  •»ani^SIX  teto  ^  nan  miiT  sei  ihm   nicht  angetraut.  R.  Johanan  sag- 

pnv>  131  nD«  :n^as^>  ^aj  Sin  CJK  n^a«^  PN  5  te:  Beide  entnehmen  sie  es  aus  demselben 

F0I.53  pai"  onfinp  "»lerip  p  lp^na  enpon  "HMl  "UM*  Schriftvers  -.'"Folgendes  soll  dir  vom  Hoch- 

npi^nB  NN"  |"*1JJ  1DN  am  Bnip  i6  D"6p  CBHp  heiligen  gehören,  vom  Feuer,  R.  Jehuda  er- 

Men.?2b  ]^q  JW1°  JOanDÖ  prw  ■am'YiWrD  "•'»2K  la«  klärt:  Ar,  für  alle408deine  Bedürfnisse,  und 

l«-M  »[l]' TDl^  IID^TI  ETD?  Ttfa  mrUO  P"»p^in  |"»NBr  R.  Jose  erklärt:  gleich  dem  Feuer,  wie  dem 

ib.v.io^3i  RWI  pnK  \3a  teVlWia  nssn  IM  nma"  10  Feuer  zur  Verzehrung409,  ebenso   auch   dir 

an\nnn  iap  16t*  a^na?  -i;ja  rnruo  lp^m  *6    zur  Verzehrung. 

10p  iTTW  nißljnM2   mnjD'Mp^ni   ^as   n^ia  R.  Johanan  sagte,  sie  stimmten  ab  und 
ib.v.9  n#nnö3  TWyi  ^a[l]°"l»l^  Tia^n  niblZ  jntnnfl  kamen  überein,  dass,  wenn  [ein  Priester  sich 
^■"a1JÜ3  nimo  Ip^rP   «^  ^la1»"  n\"in  pn«  ya  ^  ein  Weib]  mit  seinem  Anteil  angetraut  hat, 
b2H  DTIDp  WD  l^ni   3^1   WO   l^ffl*  msiy  w  einerlei  ob  von  Hochheiligem  oder  Minder- 
nd! WD  l^nf  MiW  D^nai  -UJa  mSlJ?  Ip^m  heiligem,  er  sie  sich  nicht  angetraut4lchabe; 
Lv-7-9n;ja  msij?  lp^rp  &6  ^tt11  nana  ^'""IDI^  lio^n7*  Rabh  aber  sagte,  der  Streit  bestehe  noch, 
t^aa  DrWjJB  lWm   T3  DiWjJÖ  MfW   D^nar  Abajje  sprach:  Die  Ansicht  R.  Johanans  ist 
DTWJ7B  l^rn  MmV  mn:o  i;J2  niTUö  lp^rp  blX  einleuchtend,  denn  es  wird  gelehrt:  Woher, 
fc»',0["D1]  ptra   nblbl   nrUQ  ^a[lj°  lai^   lia^n  T3  20  dass  man  nicht  Speisopfer  gegen  Schlacht- 
niynia  1212  nana  lp^rp  N1?  ^  pns  ^3  blb  Opfer  teile4"?  —  es  heisst:'"i/ud  jedes  Speis- 
CrWpö  in78D^"l  DrroPJJD7,lTff  nana  "TJja  n^mai  tf/^v,  äfoy  zw  (9/?;/  gebacken  zvird  See.  soll  allen 
*r;:a  WITIDI  nana  i;ja  nana  lp^lT"  bin  D*»tfp  Söhnen  Ahrons  gehören.  Man  könnte  glau- 
NVWpn  '»DJ  \X  DHPp  cn^'^a^m  "l^ntr  nema  ben,dass  man  nur  Speisopfer  gegen  Schlacht- 

||  Mm  -  M  75  ||  'rua  -uas  in»  M  74  ||  («am  M)  73  °Pfer  nicht  teiIen  dürfe>  da  sie  bei  Armut 
||  mi  P  78  |[  ">»ya  m  'ai  n>cj?o  M  77  ||  ;n  +  M  76  nicht  an  deren  Stelle  treten,  wol  aber  Speis- 
.«an  twjo  Mm  lSSm  cp  '»yo  M  .n>B'3?D  p  79  opfer  gegen  Geflügelopfer,  da  sie  bei  Ar- 
mut an  deren  Stelle  treten4'3,  so  heisst  es  Falles ,  was  im  Tiegel  bereitet  wird,  soll  allen 
Söhnen  Ahrons  gehören.  Man  könnte  glauben,  dass  man  nur  Speisopfer  gegen  Geflü- 
gelopfer nicht  teilen  dürfe,  weil  diese  Blutopfer  und  jene  Mahlopfer  sind,  wol  aber  Ge- 
flügelopfer gegen  Schlachtopfer,  denn  die  einen  wie  die  anderen  sind  Blutopfer,  so  heisst 
es:™und  auf  der  Pfanne™.  Man  könnte  glauben,  dass  man  nur  Geflügel  gegen  Schlacht- 
opfer nicht  teilen  dürfe,  weil  die  einen  mit  der  Hand41  und  die  anderen  mit  einem  Ge- 
rät hergerichtet  werden,  wol  aber  Speisopfer  gegen  Speisopfer,  da  sowol  diese  als  auch 
jene  mit  der  Hand  hergerichtet  werden,  so  heisst  es?1  und  jedes  mit  Oel  gemengte  Speis- 
opfer 8c  c.  soll  allen  Söhnen  Ahrons  gehören.  Man  könnte  glauben,  dass  man  nur  ein  Pfann- 
opfer gegen  ein  Tiegelopfer  oder  ein  Tiegelopfer  gegen  ein  Pfannopfer  nicht  teilen 
dürfe,  da  das  eine  weich  und  das  andere  hart  hergerichtet  wird,  wol  aber  ein  Pfann- 
opfer gegen   ein  Pfannopfer  oder  ein  Tiegelopfer  gegen  ein  Tiegelopfer,  da   das  eine 

407.  Num.  18,9.  408.  Auch  zur  Antrauung  eines  Weibs.  409.  Die  Opferteile  werden 

im  Feuer  verbrannt.  410.  Dh.   R.  Jehuda  trat  von  seiner  Ansicht  zurück.  411.   Dass  der  eine 

Priester  ganz  allein  die  Speisopfer  u.  der  andere  ganz  allein  die  Schlachtopfer  erhalte.  412.  Lev.  7,9,10. 

413.  Wer  zur  Darbringung  eines  Viehs  als  Schuldopfer  nicht  bemittelt  ist,  hat  statt  dessen  ein  Geflügel  als 
solches  darzubringen,  u.  wenn  er  auch  dazu  nicht  bemittelt  ist,  so  hat  er  ein  Speisopfer  darzubringen  (cf. 
Lev.  Kap.  5);  das   Speisopfer  tritt  somit  nur  an  Stelle  des  Geflügels    u.  nicht  an  Stelle  des  Schlachtopfers. 

414.  Lev.  7,9.  415.  Weiter  heisst  es:  soll  allen  Söhnen  Ahrons  gehören,  u.  da  dies  hinsieht!  des  Speisop- 
fers bereits  gelehrt  worden  ist,  so  ist  es  auf  das  Geflügelopfer  zu  beziehen.  416.  Das  Geflügelopfer  und 
nicht  mit  einem   Messer  geschlachtet,  sondern  ihm  mit  der  Hand  der  Kopf  abgekniffen. 
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wie  das  andere  hart  oder  das  eine  wie  das  ^Di  nw/l  JT.TK  SJ2  blb  rmm'loÄ  TlD^fl  DWiiw 

andere  weich  hergerichtet  wird,  so  heisst  D^p  WtnpZ  lpfcfl  hin  umpn  BTTpaPötor'  üb 

es  f  oder  trockne  soll  ollen  Sühnen  Ahrons  min  b$  DK8  n1^  "pDDl  1WK3  BW-BW  TTdV/1 ;bb;y>12 

gehören.  Man  könnte  glauben,  dass  man  nur  D^W  pK  13  D^BHp  '»BHpa  ppton   pw  DDT 

Hochheiliges  nicht  teilen  dürfe,  wol  aber  5  pKl  D1D  TJ?3  l^ÖK  pton  bWbt»«  D*6p  D^BHpa 

Minderheiliges,  so  heisst  es  feinem  wie  dem  mW  "OT  SJD  KTSD  CDD^cn  l^SKl  p7W  |BpnP  «*•&••* 

anderen,  und  darauf  folgt:411»««»  «&  Zte»/£;  n^D  J?DB>  ^3  nptin  pT  H3  rrfrl  TDKp  Kim* 

wie   sie  Hochheiliges   nicht   teilen   dürfen,  D'OB'ID  D^ltftn'K^nni  K^Jn  i6  "»O  3T31  «31 TDK*4 **g 

ebenso  dürfen  sie  Minderheiliges  nicht  tei-  CSDW  D"»p^n  \SD  D^W  crOTWl  üfW  AK*5 

len.  Mann*19,  ein  Mann  erhält  einen  Anteil,  10  lT3n  p^m  lptol  BJOH»  TnK3  nB»J?0  KS^D  \Uyi3 

selbst  gebrechenbehaftet,  nicht  aber  ein  Min-  n3T3°TDK  IfilD  DT«  Tj;  JXDn  |3  W1K  pKTlp  1T11 

derjähriger,  selbst  gebrechenfrei.  Eine  ano-  t]3D  jflBH  TD  MBr?fl  W^>K° iWlp^KD  KTB*  3T  T3*-".« 

nyme  Lehre  im  Siphra4!0ist  ja  von  R.  Jehuda,  DB^D  im  3DW  lTD}°K3nD  TD«  K3T°'pDim  ^jjö  '»vi 

und  diese  lehrt,  dass  hierbei  eine  Teilung  KT  T1D2  pa  3311^3  p  y»  TB>J?D   :"pOn  1TB»K 

überhaupt  nicht  erfolgen  dürfe42';  schliesse  15  KT  M  TD1K    min""  TT  T\SC   TT   n3T   BTp 

hieraus.  Raba  sprach:  Gibt  es  denn  nicht  «TN  2T  TD«  "»TD  Wl  KJD      lUTVp  "PID  BTp 

eine  Lehre  nach  Rabh,  es  wird  ja  gelehrt,  JJTTD  pT«H  TB»J?D  T3[l]°KTD:n  fVWD  K3TT  rPT3L».27,3o 

dass  die  Frommen  die  Hand  davon422zurück-  KT1  KW  Tb*['Tb  BHp]  KW  7!T  |*>*H  nBD  pKJl 

zogen  und  die  Gefrässigen  unter  sich  teil-  lOnn  p'aVD"!  TB>J?D  noiin^Tn7  nB»K  12  BHpTnm.i8, 

ten!?  -      Unter  teilen   ist  das  Haschen  zu  20  nBHlpD  Höl"UT3  BnpDn'pni  71  DDlTfl  DflK  DJ  Qid.ss^ 

verstehen,  wie  im  Schlußsatz  gelehrt  wird:  ljnn°°713  2TI3T  n?n   TH1  'PI?  TT  3V»3   KTl"  Hm.15.21 

einst  haschte  jemand  seinen  Anteil  und  den  TT  2\Tl2  KTTYlBHlpD  niOlTTO  BHpD.Ypni  7TT  g;dk;^| 

Anteil  seines  Genossen,  und  man  nannte  ihn  nWfi  BHp  KW  Sar»"  na  2^T21  rvjyOBfVim  BHp  lv.2b.i2 

"Gewalttäter"  bis  zu  seinem  Lebensende.  n  —  M  82  »♦«  -  M  81  |!  'trrp  <tnpa  M  80 
Rabba  b.  R.  Sila  sagte:  Hierauf423deutet  fol-  86  ||  n«  —  M  85  ||  y'k  —  M  84  'önpi  M  83 
gender  Schriftvers  fmein  Gott,  befreie  mich      mn  p  89   ||  pin  «Si  +'m  88   ||  rrn  B  87  ||   mp  P 

«w*  ^r  Ää«<*  <Äw  Gottlosen,  aus  der  Faust     nonn  10nn  M  92  l!  <xSl  M>  91  II  '™  'Dnn  p  90  II  '", 

,      _       .  j  j     ^        u.i-4.        -n   u  •^t  M  94         n  —  P  93        mpo  nSna   prsn  ;:ni   nS 

flfej1  Frevlers  und  des  Gewalttäters.  Raba  ent-  •■  ' 

nimmt  dies  aus  folgendem  f  lernt  Gutes  tun,  forscht  nach  Recht,  leitet  den  Vergewaltigten. 

Wenn  [ein  Laie]  mit  dem  zweiten  Zehnten,  einerlei  ob  versehentlich  oder 

sätzlicvorh,  so  hat  er  sie  sich  nicht  angetraut  — worte  r.  meirs;  r.  jehuda 

sagt,  versehentlich  habe  er  sie  sich  nicht  angetraut,  vorsätzlich  habe  er  sie 

sich  angetraut.  Woher  dies?  R.  Aha,  der  Sohn  Rabas,  sagte  im  Namen  einer  Ueberliefe- 

rung:42"c7W  aller  Zehnte  des  Lands,  vom  Saat  des  Lands  und  von  der  Baumfrucht,  gehört  dem 

Herrn)  es  gehört  dem  Herrn,  nicht  aber,  um  damit  ein  Weib  anzutrauen.  — Auch  von  der 

Zehnthebe427heisst  es  ja:428^ö  sollt  auch  ihr  eine  Hebe  für  den  Herrn  abheben,  dennoch  wird 

gelehrt,  dass,  wenn  [ein  Priester  sich  ein  Weib]  mit  der  Hebe  angetraut  hat,  sie  ihm 

angetraut  sei!? — Da  heisst  es  nicht  dem   Herrn.  —  Bei  der  Teighebe  heisst  es  ja:425 'sollt 

ihr  dem  Herrn  geben,  dennoch  wird  gelehrt,  dass,  wenn  er  sie  sich  mit  den  Heben43°an- 

getraut  hat,  sie  ihm  angetraut  sei!?  —  Da  heisst  es  nicht  heilig.  —  Beim  Siebentjahr 

heisst  es  ja:43V.y  ist  ein  fobel,  heilig  soll  es  euch  sei)/,  dennoch  wird  gelehrt,  dass,  wenn 

418.  Ib.  V.  12.  419.  Wörtl.  Uebersetzung  des  W.s  B"K,  oben  sinngemäss  mit  "einem "  übersetzt. 

420.   Cf.  S.  867  N.  288;  eine  solche  ist  die  hier  angezogene.  421.  Demnach  ist  es  nicht  Eigentum  des 

Priesters.  422.  Von  den  Schaubroteu  (cf.  Ex.  25,30),  die  beim  Umtausch  an  die  Priester  verteilt  wurden; 
cf.  Bd.  iij  S.  162  Z.  3  ff.  423.   Dass  das  im  Text  gebrauchte  W.   |»on  die  Bedeutung  "Gewalttäter"  habe. 

424.  Ps.  71,4.  425.  Jes.  1,17.  426.   Lev.  27,30.  427.   Die  die  Leviten  an  die  Priester  zu  entrichten 

haben.  428.  Num.  18,28.  429.   Ib.  15,21.  430.   Zu  denen  auch  die  Teighebe  gehört.  431. 

Lev.  25,12. 
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*6l  ntSHlpö  W2V  mi-Sa  Bnpon  pni  Da^>  jemand  sich  [ein  Weib]  mit  Früchten  vom 
*4s|Vw]  BHp"  3V131  noiin  nm  71^  ,T3  3VO  Siebentjahr  angetraut  hat,  sie  ihm  ange- 
nBHlpö  nDlVD  Bnpon  pm  inN13n  nWl  7Ü  traut432sei!?  —  Da  heisst  es  nicht  öfcw  j%rm 
Coi.b  n^ö"  nj?öfc>  N^öö  lN^r^VO  ^N1tt"3  Kinn  —  Hinsichtlich  der  Hebe  heisst  es  ja :4U///v". 
W>^ina  Hin  «1p  TDK  an  ITOp  NaD  pl'YlWVl  5  //£•  istßsrael  dem  Herrn,  der  Erstling  seines 
KTp  *6  MIBE  fc>Tp  T1D3  tBnpnaf  \  KJV      Ertrags,  dennoch   wird  gelehrt,  dass,  wenn 

TTD3  fc>Tp  331BQ  1D1N  miiT  DI  TKO  DI  nai  er  sie  sich  mit  der  Hebe  angetraut  hat,  sie 
*W  fWD  fi"»J?att>  apy  "Ol  ION98  :tsrpp  *6  ihm  angetraut  sei!?—  Dies434bezieht  sich' auf 
tJHpn  r\))V  mW  'OTfifc'J?»  nj;tl>  \mn  pnY>  Jisrael.  —  Ist  dies  denn  nicht  von  selbst  zu 
Nin  ÖH3  nanpno  ntPN  pH  DiTW  1\XB  im  10  verstehen435!?  Rabin  der  Greis  erklärte  es  vor 
WFn  WV*2V  pKW  ^  Nim  nsil  ntPN  pW  ^b  Rabh:  Die  Schrift  sagt434«/  es,  es  verbleibt 
|JK  WJ  TVWi  131  1DN   in«:«  \1   MjJT  N^l      bei  seinem  Sein437. 

iniK"°KmiKl  Kmo  DWö  n^  Nrw  sb  \tn  itt>j?D  Wenn  mit  Geheiligtem,  so  hat  er 

mniin  BHpn  *6n  n^öd  snn\s  i:pi:i  n^  «m:  sie  sich,  wenn  vorsätzlich,  angetraut, 
3pp  Dil'  muT  by  BHpn  b^nrort1  inb  nit»:  n1?  15  wenn  versehentlich,  nicht  angetraut 
Iffjjö  ib^  sr^s  jrt  «  Nianoö  KSfi'M  na«     —  Worte  R.  Meirs;  R.Jehuda  sagt,  ver- 

üb  "|JT»K  NnilNI   KHTB  DWfi  T\b  WT«:  N^>  M\S3      SEHENTLICH  HABE  ER  SIE  SICH  ANGETRAUT, 

sotoa  anpn  *6n  NniiNi  nd:i«  owo  rr6  «rro    vorsätzlich  habe  er  sie  sich  nicht  an- 

Xbü  mi  ty'  BHpn  ^nfüY  nV  Kn\J  *6  i.TN  GETRAUT.  R.  Jäqob  sagte:  Ich  habe  von  R. 
NJ?3  :N^Ö0  Kfin1»»  ypW* «T»^  Nn\2  N^>  iß  1,1\X ->o  Johanan  zwei  Dinge  gehört:  hinsichtlich 
fllj?0  flBnpnO  j\S%  WM  NIDn  31Ö  N31  HWB  des  Zehnten  bei  Unvorsätzlichkeit  nach  R. 
nanpflB  pX  nun  JT*b  ION  ]^in^  lWWP  int:  Jehuda,  und  hinsichtlich  des  Geheiligten 
13  N«n  31  h:«  NJ>3   :j^in^  W2T"  "[SM  nipO      bei  Unvorsätzlichkeit  nach  R.   Meir,  [wes- 

syt  'öp  K3D  «3»  an  M  96  ||  ns'D  —  M  95  ||  i  -  P  94  lialbl  bei  beidem  das  Weib  nicht  angetraut 

<"-iS  M  99  ||  ('oj  +  P)  98  tj  ('»ano  +  P)  97  ||  'os  nbs  sei;  hinsichtlich  des  einen  [erklärte  er,]  weil 

M  l  ||  ^apian  xrv:  sS  »o  in'«  nSn  m  100  ||  n"-iS  n*«n  das  Weib  es  nicht  wünsche,  und  hinsichtlich 

3  i|  id«S  M3*S  »sm  KiiD^a nnntPBa  »apan  M  2  ||  ^nn^n  des  einen?  weil   beide  es  nicht  wünschen; 

.'ap'Sn  M  6  ||  in»«  'Sy  M  5  !|  nS  —  M  4  ||  smiKn...'»n'x  —      .  .         .        ,  .  ,  .  ..  ..' 

1  ich  weiss  aber  nicht,  von  welchem  von  die- 

sen. R.  Jirmeja  sagte:  Wir  wollen  es  untersuchen;  beim  Zehnten  wünscht  sie  es  nicht, 
wegen  der  Reisebeschwerden438,  ihm  aber  ist  es  erwünscht,  sich  ein  Weib  umsonst4Wan- 
zueignen;  beim  Geheiligten  wünschen  beide  nicht,  dass  ihretwegen  das  Geheiligte  ent- 
weiht4,0werde.  R.  Jäqob  sagte:  Das  Entgegengesetzte  leuchtet  ein;  hinsichtlich  des  Zehn- 
ten kann  man  sagen,  sie  wünsche  es  nicht,  wegen  der  Reisebeschwerden,  und  er  wün- 
sche es  nicht,  wegen  eines  Reiseunfalls441,  beim  Geheiligten  aber  wünscht  sie  allerdings 
nicht,  dass  ihretwegen  das  Geheiligte  entweiht44\verde,  aber  ist  es  etwa  ihm  nicht  er- 
wünscht, sich  ein  Weib  umsonst  anzueignen443!? 

Raba  fragte  R.  Hisda:  Das  Weib  ist  ihm  nicht  angetraut,  aber  wird  das  Geld  pro- 
fan? Dieser  erwiderte:  Wie  sollte,  wenn  das  Weib  ihm  nicht  angetraut  wird,  das  Geld 
profan  werden444!? 

R.  Hija  b.  Abin  fragte  R.  Hisda:  Wie  verhält  es  sich  beim  Verkauf445?  Dieser  er- 

432.  Oben  (S.  874  Z.  3  ff.)  heisst  es,  dass  in  einem  solchen  Fall  nur  Schwestern  nicht  angetraut  seien. 
433.  Jer.  2,3.  434.  Die  W.e  "heilig  dem   Herrn".  435.  Da  die  Jisraelitcn  mit  der  Hebe  verglichen 

werden,  so  gilt  ja  die  angezogene  Bezeichnung  auch  von  der  Hebe.  436.  Vom  Zehnten. 

Als  Eigentum  Gottes.  438.   Da  es  nur  in  Jerusalem  gegessen  werden  darf.  439.   Da  er  den 

Zehnten  unausgelöst  ausserhalb  Jerusalems  nicht  geniessen  darf.  440.  Dies  erfolgt  nur  dann,  wenn  die 

Trauung  giltig  ist.  441.  Er  ist  dafür  bis  zur  Ankunft  in  Jerusalem  haftbar,  da  er  erst  da  einen  Wert 

erhält.  442.  Sie  hat  davon  keinen  Nutzen,  da  er  es  sonst  mit  seinem  Geld  tun  würde.  443.   Da 

er  davon  einen  Nutzen  hat,  so  ist  es  ihm  erwünscht.         444.  Die  Handlung  ist  uugiltig. 
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widerte:  Auchbeim  Verkauf  erfolgt  keine      xb  12122  C]N'  H^  "WS«  >K0  1202  NlDü  310  p3K 
Erwerbung.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Ein      \2T  TNÖ  *ai  nn  n\3il  ^33  yWnWFH  Wpj»^ 
Krämer  gleicht  einem  Privatmann"4-  -  Wor-      N^N  M^ö  Np  N^>  JN3  1>,e  yrfatE3  ywi  101«  fTTW  mi2 
te  R.   Meirs.   R.  Jehuda   sagt,  ein    Krämer      nWl  ^J?33  VUn  13D  "101  "in^WS  MUFI  H2D  101 
gleiche  einem  Geldwechsler.  Ihr  Streit  be-  5  mrh  1SN0  ^31  tyo  JWtin  CS  Nofy  ^131  fc» 
steht  nur  insofern,  indem  der  eine  sagt,  der      työ  N^  nrf"  KWI  DN  H^  lONp  mW  "OH 
Krämer  gleiche   einem  Geldwechsler,  und      10N1  rr»3n  tysa  iJUm  KiTO  ^  "HIN  ]in^  S^N 
der  andere  sagt,  der  Krämer  gleiche4,7einem      CT1S  ^3"ty  Ulm"  31  ION      :  'On^lBO  N^Vi^  Foi.54 
Privatmann,  alle  stimmen  jedoch  überein,     ^nno  ]SN  3JW3  Ülpn  1WB3  N^l  TNO  "Ol  te 
dass,  wenn  er  es  ausgegeben  hat,  eine  Ver-  10  ibo,  xbü  PUVD  fil#133  IJVdPOf  ^nne  "WM 
untreuung  begangen  worden448sei!?— R.Meir     mifi   WTM  vbB   ^h'  ]7\2  tNSvh  UTMl  ^Nin*^, 
sagte  es  nach  der  Ansicht  R.  Jehudas:  nach      jitylö  $30  rUITD  nwia  J?DB>  sn  mtWl  "ON^oS  MeiUb 
meiner  Ansicht  ist,  wenn  er  es  ausgegeben      üb  1^>3  N^>  l^SN  1N^  "»NO  T»Kö   "Ol   "HSI   DH3 
hat,  keine  Veruntreuung  begangen  worden,      ctylO  pKI  JVnna  ctylO  J?Ot?  Hfl  üpM  1^3 
aber  auch  du  solltest  mir  beipflichten,  dass  15  pfylö,4101N  I^NO  "Ol  iTP  "»31  '031  D^pVljD 
der  Krämer  einem  Privatmann  gleiche;  die-      vyipa  }"6j?10  101N  T»KD  "Ol  TWW  D*pVlJ»  r,X 
ser  aber  erwiderte  ihm:  nein,  er  gleicht  ei-      t&W  ^b^mXYh  UTMl  ^NIH  NO*J  ''KONI  PDB^n 
nem  Geldwechsler.  liyn    DOin    Km    mt?n    "ON^    min    PUTTO 

Rabh  sagte:  Wir  haben  die  Ansicht  R.  „«,  n,i„  +  M  9  ||  nwi...-»?  -  M  8  ||  «|k  -  m  7 
Meirs  nach  allen  Richtungen  untersucht  p  12  ||  xS  —  M  11  ||  »oa  —  M  10  |j  rvS  n*so 
und  nicht  gefunden,  dass  [nach  ihm]  Ge-  nna  in«i  uiv  inx  x1?«  +  M  13  ||  vnrrt  M  As  — 
heiligtes  versehentlich440nicht  entweiht  und  -1nD  +  M  i5   II    -«w-r^«  ~MU    II    ***** 

vorsätzlich  entweiht45°werde;  unsre  Misnah  aber45Ispricht  von  unzerschlissenen452Hemden 
des  Heiligtums;  diese  sind  zur  Nutzniessung  freigegeben,  da  die  Gesetzlehre  nicht  den 
Dienstengeln  verliehen  worden453ist. —  Komm  und  höre:  An  den  zerschlissenen  Hemden 
der  Priester  begeht  man  eine  Veruntreuung  —  Worte  R.  Meirs.  Wahrscheinlich  doch, 
auch  wenn  sie  nicht  zerschlissen  sind!?  —  Nein,  nur  wenn  sie  zerschlissen45,sind.  — 
Komm  und  höre:  Man  begeht  eine  Veruntreuung  an  den  neuen455und  nicht  an  den  alten 
—  Worte  R.  Jehudas;  R.  Meir  sagt,  man  begehe  eine  Veruntreuung  auch  an  den  alten, 
denn  R.  Meir  ist  der  Ansicht,  man  begehe  eine  Veruntreuung  an  den  Ueberschüssen 
der  Tempelkammer.  Weshalb  denn,  man  sollte  doch  sagen,  sie  seien  zur  Nutzniessung 
freigegeben,  da  die  Gesetzlehre  nicht  den  Dienstengeln  verliehen  worden  ist,  denn 
auch   die   Stadtmauer   und    die  Türme   wurden  von   den   Ueberschüssen   der  Tempel- 

RM.  der  Verkauf  giltig  ist,  wenn  versehentlich  mit  Geld  vom  Geheiligten  gezahlt  worden  ist.  446. 

Diese  Lehre  spricht  von  dem  Fall,  wenn  der  Schatzmeister  jemandem  dem  Heiligtum  gehöriges  Geld  zur 
Verwahrung  gibt;  hinsichtl.  der  Benutzung  desselben  wird  zwischen  einem  Geldwechsler  u.  einem  Privat- 
mann unterschieden.  447.  Nach  der  einen  Ansicht  hat,  wenn  der  Krämer  das  Geld  ausgegeben  hat, 
der  Schatzmeister  u.  nach  der  anderen  der  Krämer  die  Veruntreuung  begangen.  448.  Demnach  muss 
der  damit  erfolgte  Verkauf  giltig  sein.  449.  Wenn  es  versehentlich  benutzt  worden  ist.  450.  Die 
Ungültigkeit  der  Trauung  bei  Unvorsätzlichkeit  erfolgt  nicht  aus  dem  Grund,  weil  dann  keine  Veruntreu- 
ung erfolgt;  diese  erfolgt  vielmehr  auf  jeden  Fall.  451.  Nach  der  die  Trauung  ungiltig  ist,  wonach 
das  Geheiligte  nicht  entweiht  wird.  452.  Die  beim  Tempeldienst  noch  verwendbar  sind.  453.  Die 
Priester  sind  nur  Menschen  u.  es  ist  ihnen  nicht  möglich,  sie  im  Augenblick  der  Beendigung  des  Tempel- 
dienstes abzulegen;  diese  bleiben  daher,  wenn  der  Priester  sie  versehentlich  für  Privatzwecke  benutzt,  Eigen- 
tum des  Heiligtums.  454.  Da  sie  für  den  Tempeldienst  nicht  mehr  verwendbar  sind,  so  dürfen  sie 
auch  ausserdienstlich  nicht  getragen  werden  u.  gleichen  jedem  anderen  Eigentum  des  Heiligtums.  455. 
Münzen  der  Tempelsteuer,  dh.  au  den  Münzen,  die  für  die  Opfer  des  laufenden  Jahrs  bestimmt  sind;  die 
alten,  dh.  was  vom  Opferfonds  am  Schluss  des  Jahrs  zurückbleibt,  werden  nicht  für  Opfer,  sondern  für  an- 
dere Bedürfnisse  des  Tempels  verwandt. 
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seq..v,2i^n  nöin°prn  VttTrDfc^fl   n^D'6  rvrffnsm  kammer   errichtet456!?  Es  wird   nämlich  ge- 

rßVbn  n^Q   ]SS2  TJ?n   "OlS" hsi19 n^rViblSö?  lehrt:  Die  Mauer  der  Stadt,  die  Türme  und 

J?0ty  Nfi  mW  "Ol  sa\X  S^S  1\sa  s2"i  Savi  S*?  sämtliche  Bedürfnisse  der  Stadt  wurden  von 

thffW1  ^3«  prw  "Ol  12  ^>SJW>  131 108  K'tfm"  den  Ueberschüssen  der  Tempelkammer  be- 
131  KQVl  vh  TWB  s21  "»131  DH3  D^yiO  IltWÜP  5  stritten.  —  Lies  nicht  R.  Meir,  sondern  R. 

tAtfiflT  miiT'  s21  \X  miiT  131  Sa\X  ste  TSa  Jehuda457.  —  Komm  und  höre,  es  wird  ge- 

Ned.iob  c>D*\S3  U^yZ  C^T13  S10\S2  pnnfSD'lp>!2  iO  lehrt:  R.  Jismäel  b.  R.  Jiehaq  sagte:  Wenn 

lölKfl  ^IBIS  min1"  "Ol  D^PPM  n2?a2  ^:\"2  Steine  von  [Bauten  in]  Jerusalem  abgefallen 

1öS  sf?1  Dltra24  Savi  "»31  0*1^2  las  S1?  D^IT  sind,  so  begeht  man  an  ihnen^eine  Verun- 

ib.11» TDWn    bl    laiS    mini    S2"T    «^nm    D^ll'O  Streuung  —  Worte  R.  Meirs450!?  —  Lies  nicht 

31pn  1312   IITttf  IJ?   C62   1DN   üb   D^WO*  R.  Mei'rs,  sondern  R.  Jehudas.  —  Ist  denn 

Col.b :  HW   1311  KS^Sl  VW1   \S*:n   nn0  nhVYPZ*  nach  R.  Jehuda  Jerusalem  heilig,  es  wird 

T»KB  "Ol  mM  13W  SIS  121  fTOVQ  S^JJ  ION  ja  gelehrt:  wie46odas  Lamm461,  wie  die  Ställe462, 

11DS  üb)  ^nna  j\X  MltPS  ^n/ia  T»Ta3  BHön  wie  das  Holz4"3,  wie  das  Feueropfer,  wie  der 
j\S'T  inNÖ  'Ol  12^2  j31p  ]*tyb  nb$  bbnntl  j;it?3  is  Tempel,  wie  der  Altar,  wie  Jerusalem;  R.  Je- 

B^IB^fOl  SfiS  O  tibi*  3",V!a  \S*a2  J315  ^nflD  huda  sagt,  w^r'^erusalem^gesagt  hat,  habe 

T>TÖ3  BHpPl  T»Sa  "Ol  »IM  IBIS  SIS  13l"iT»ötS'ö  nichts464gesagt!?  Wolltest  du  sagen,  weil  er 

bbnr\ti  j;i&*3  HO«  S^>1  ^nna  p«  JÜWlrt^niTÖ  nicht  r'wie  Jerusalem"  gesagt  hat,  so  wird 

31  ION  pni  21  las     H3^3  r6"OS  py1?  ste  ja  gelehrt:  R.  Jehuda  sagt,  wer " wie  Jeru- 
^Sin  ItPpÖS   TSa   ^212   n3*7n   "2~S   12   SIN  20salem"  gesagt  hat,  habe  nichts  gesagt;  nur 

ÜHp.12  m^  OT2   TOhni"  Witt   s:n  }^>  onDl  wenn  er  bei  einer  Sache  gelobt  hat,  die  in 

•»Sa  1B>J?a3  1\Sa  "012  ÜVltt  Sin  j^>  DJ1D1  ^SIH  Jerusalem  dargebracht  wird.  —  Zwei  Tan- 

Pmsv'3  ^   T's'   E'naiS   \saü*   fitt  ij?31   D12°  pVT3' SM  naim  streiten  über  die  Ansicht  R.  Jehudas405. 

u£l  nD'»o  M  19  ||  rv<™  P  18  i|  r«a  M  17  |h  +  P  16  Üla  sagte  im  Namen  Bar-Padas:  R.  Meir 

M  21  ||  i<yn  nain  P  20  ||  nn»  p«a  i»yn  »a-n  Sax  (?)  ist  der  Ansicht,  das  Geheiligte  werde  vor- 

'O'rta  '»anm  M  ,x':nni  P  22  ||  na  Skj,w  -n  ms«  »am  sätzlich  entweiht  und  versehentlich  nicht 

M)  25  |!  i  mvo  -  M  24  Ij  Sa  -  M  23  ||  wta  "ins  entweiht,  und  nur  hinsichtlich  des  Opfers 

M)  28  ||  trns  —  P  27  j|  wan  narra  »aaS  M  26  II  (a  —  •      ,  ,       .,•  v     „.       -1,4.4« 

'     ."  „    „  ,       ..     "  „  „  sagten  sie,  dass  es  versehentlich  entweiht 

.'»am  M  31  ij  0"-n  M)  30  |l  d"k  wa  —  M  29     (nan  —  &  '    .  .  , 

werde.  —  Wieso  ist  er,  wrenn  es  nicht  ent- 
weiht wird,  zu  einem  Opfer  verpflichtet!?  —  Vielmehr,  als  Rabin  kam,  erklärte  er  im 
Namen  Bar-Padas:  R.  Meir  ist  der  Ansicht,  das  Geheiligte  werde  vorsätzlich  entweiht 
und  versehentlich  nicht  entweiht,  und  nur  hinsichtlich  der  Verzehrung467sagten  sie,  dass 
es  versehentlich  entweiht  werde. 

R.  Nahman  sagte  im  Namen  des  R.  Ada  b.  Ahaba:  Die  Halakha  ist  hinsichtlich  des 
[zweiten]  Zehnten4t>8wie  R.  Meir,  weil  der  Autor  nach  seiner  Ansicht  anonym46olehrt,  und 
hinsichtlich  des  Geheiligten  wie  R.  Jehuda,  weil  der  Autor  nach  seiner  Ansicht  anonym 
lehrt. —Wo  dies  wie  R.  Meir  hinsichtlich  des  Zehnten?— Es  wird  gelehrt:  Beim  vier- 

456.  Da  die  Ueberschüsse  auch  für  städtische  Bauten  verwandt  werden,  so  ist  eine  profane  Nutznies- 
sung  unvermeidlich.  457.   Dieser  ist  es,  nach  welchem  man  an  den  Ueberschüssen  eine  Veruntreuung 

begeht.  458.  Da  die  Stadt  heilig  ist.  459.   Auch  bei  diesen  ist  eine  profane  Nutzniessung  unver- 

meidlich. 460.  Wenn  jemand  hinsichtlich  einer  fremden  Sache  gelobt,  sie  möge  für  ihn  wie  eines  der 

hier  aufgezählten  heiligen  Dinge  gelten,  so  ist  sie  ihm  verboten.  461.  Des  beständigen   Opfers.         462. 

Der  Opfertiere.  463.  Zur  Verbrennung  der  Opfer  auf  dem  Altar.  464.  Demnach  ist  Jerusalem  nicht 

heilig.  465.  Hinsichtl.  der  Heiligkeit  Jerusalems.  466.  Wer  versehentlich  dem  Heiligtum  gehöriges 

Geld  benutzt,  hat  zwar  das  Opfer  darzubringen,  jed.  wird  das  Geld  nicht  entweiht  u.  bleibt  Eigentum  des 
Heiligtums.  467.  Wenn  jemand  eine  Sache  des  Heiligtums  verzehrt  hat,  so  dass  sie  nicht  mehr  vor- 

handen ist;  wenn  er  sie  aber  anderen  gegeben  hat,  so  bleibt  sie  im  Besitz  des  Heiligtums,  wo  sie  sich  auch 
befindet.  468.   Dass  es  heilig  ist.  469.   Die  Halakha  wird  nach  der  anonymen  Lehre  entschieden. 


90a 
82a 


887  QIDDUSIN    ll.viij  Fol.  54b 

jährigen  Weinberg47°ist,  wie  die  Schule  Sam-      ntf'^  V*  D^ölH  bbt)  rVQl  T,^:  ib  pH!  tPöin 
raajs  sagt,  weder  das  Fünfter'noch  die  Fort-     ^n  JT»31  rvMlp  1^  BW  BTB  1^  B"  D^ÖIH  "»HOB» 
Schaffung47  erforderlich;  die  Schule  Hilleis      (fifip  "»TtM  WnfVn  in"öj?ö  \KQ  n:6  1^13  DTölK 
sagt,  es  sei  erforderlich.  Die  Schule  Sam-      Tp3  I1?  Wl  VV\n  ib  B""  1B>j;ö  HO  -lB»J?öa  BHp 
majs  sagt,  bei  diesem  habe  das  Gesetz  von  5  \xs&'  rv<31  niy»3  "6  »"»1  B»öin  "6  B"1  '•pal  C13  E]H 
Abfall  und  Nachlese473statt;  die  Schule  Hil-      DnölH    bbr\    JTOf  ")B»J?ÖD   BHp   BHp   "HM    Hl> 
lels  sagt,  alles  komme  in  die  Kelter474.  Fol-      ^"D  iKDK"nTirri  ^3"i3  \S  Tp6  HT3D  JHQ3  HtfpW 
gendes  ist  der  Grund  der  Schule  Hilleis:      '•313  1*6  H^>H  Hin  BVin  jlOö  "Wj?0,'löKn  n^C; 
sie  folgert  es  durch  [das  Wort]  heilig™ vom      nbvtf'  pm   SM   \SE  BHpi*13   nW"  "OIST*  1*K0  «ei.2i< 
Zehnten,  wie  beim  Zehnten  das  Fünftel  und  io  yfUn  ^TUn  ^3fK  JW  H^B>  "TJ?  T3M1  np"»fl  T3 
die  Fortschaffung  erforderlich  ist,  ebenso      pn  H^>   "«0   TOyoa  nW   ^"Cl   IWIWW  tye 
ist   auch   beim  vierjährigen  Weinberg  das      VWDrfYty  E]SD1!3  lte*  W  ■fiPjJötf'rn'IBri  pnm°  "Jjj 
Fünftel  und  die  Fortschaffung  erforderlich.      131  HD^iH   yo  runQ3  1^   p^P   pa" 1^B»Ö   pa 
Die  Schule  Sammajs  aber  folgert  nicht  durch      pt2D  "IB>J?]3  10Km°run03  §vb  3\"P  *3W  ,'0J,TK0  $ i24i 
[das  Wort]  //••///£■  vom  Zehnten.  Wessen  An-  u  TSE  «Ol  D^lj^  R^min1"  W  IN1?  H^>H  Hin  ni3J 
sieht  ist  nun  die  Schule  Hillels,  die  es  mit      n^a^a   n"6rM   SSTH40  JUS   p^pDJJ   'MD3   H3ni 
dem  Zehnten  vergleicht,  wenn  der  des  R.      «n  pDl  lölin  K1?»  nö^lin  übü  nuno°n3Dpig;68b 
Jehuda,  wieso  kommt  alles  in  die  Kelter,      lfWön36  T^p  EpDlD  1^B>  ^ai  J?t33  miSn"  J?DB>  »»-».^ 
dieser  sagt  ja,  der  Zehnt  sei  Eigentum  des      13*1  HC^H  "ttö  nJHDa  l1?  jn\3B>4'  pa37 l^Bfä  p337 
Laien,  doch  wol  der  des  R.  Meir476.  -  -  Wo  20  ItfjTÖö  jsmp  BHlp  "HM  HiTfiT»^  3W  ISO  '»D  THO 
dies  wie  R.  Jehuda  hinsichtlich  des  Gehei-     riB  ,«,  ^,  ,w  w„a  M  32    y    niJ,,a  (,„,,  vmn  +  M  31 
ligten?  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  er  es477     ||    mh  "ivsd  +  m  33    ||    ipyoa  rrai  nri  1S0  tm  rra 
durch  einen  Vollsinnigen  geschickt  und  be-      37  ||  troin  M  36  |]  iSb>  'b>j?D3  M  35  ||  m  M  .1  —  B  34 
vor  dieser  zum  Krämer  kam,  sich  erinnert478     II ,,3nn  M  40  II  *,n  +  M  39  ||  *>n  +  b  38  j|  1  +  m 
hat,  so  hat  der  Kramer,  wenn  er  es  ausgege- 

ben  hat,  die  Veruntreuung  begangen47".  -  -  Gibt  es  denn  nicht  eine  Lehre  nach  R.  Je- 
huda hinsichtlich  des  Zehnten,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  seinen  zweiten 
Zehnten  auslöst,  er  ein  Fünftel  hinzufügen  müsse,  einerlei  ob  seinen  Ertrag  oder  Ge- 
schenktes. Nach  wessen  Ansicht,  wenn  nach  R.  Meir,  wieso  kann  er  verschenkt  werden, 
dieser  sagt  ja,  er  sei  Eigentum  Gottes,  wahrscheinlich  nach  R.  Jehuda!?  — Nein,  tatsäch- 
lich nach  R.  Meir,  und  hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  ihm  das  Unverzehn- 
tete4!0gegeben  hat,  und  er  ist  der  Ansicht,  Priestergaben,  die  nicht  abgehoben  sind,  gelten 
nicht  als  abgehoben481.  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  seinen  vierjährigen  Weinberg 
auslöst,  so  füge  er  das  Fünftel  hinzu,  einerlei  ob  seinen  Ertrag  oder  Geschenktes.  Nach 
wessen  Ansicht,  wenn  nach  R.  Meir,  wieso  können  solche  [Früchte]  verschenkt  werden, 
er482folgert  ja  durch  [das  Wort]  heilig  vom  Zehnten4'3,  wahrscheinlich  nach  R.  Jehuda!? 

470.  In  den  ersten  3  Jahren  sind  die  Früchte  verboten,  im  4.  Jahr  sind  sie  heilig  u.  müssen  ausge- 
löst werden;  cf.  I„ev.  19,23 ff.  471.  Das  bei  der  Auslösung  des  Geheiligten  hinzuzufügen  ist.  472. 
Im  4.  u.  7.  Jahr  des  Septenniums;  cf.  Dt.  26, 12  ff.  u  hierzu  Bd.  i  S.  304  Z.  22  ff.  473.  Die  für  die  Armen 
zurückzulassen  sind;  cf.  L,ev.  19,10.  474.  Und  werde  vom  Eigentümer  ausgelöst,  da  es  Eigentum 
Gottes  ist.  475.  Das  sowol  beim  Zehuten  (Lew  27,30)  als  auch  beim  vierjährigen  Weinberg  (ib.  19,24) 
gebraucht  wird.  476.  Die  Ilalakha  wird  nach  der  Schule  Hillels  entschieden  u.  ihre  Ansicht  gleicht 
der  anonymen  Lehre.  477.  Geld,  das  dem  Heiligtum  gehört,  um  dafür  etwas  für  sich  zu  kaufen. 
478.  Dass  das  Geld  dem  Heiligtum  gehöre.  479.  Die  Veruntreuung  ist  in  diesem  Fall  durch  den 
Eigentümer  vorsätzlich  u.  durch  den  Krämer  versehentlich  begangen  worden.  480.  In  dem  der  Zehnt 
enthalten  war.  481.  Er  ist  noch  nicht  Eigentum  Gottes  u.  darf  verschenkt  werden.  482.  Der 
Autor,  nach  welchem  bei  der  Auslösung  des  vierjährigen  Weinbergs  das  Fünftel  hinzuzufügen  ist.  483. 
Demnach  kann  auch  der  Zehnt  verschenkt  werden  u.  ist  somit  Privateigentum. 
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■>KÖ3  JOHl  TNO  ^31  D^lJ^iniiT  "Ol  Mib  xbx  -  Nein  tatsächlich  nach  R.  Meir,  und  hier 
•»DT»  "»313  tbll  TJÖD   KWtW  31/m41  pM   pNpDj?      wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  sie 

wÄl&ö'jW  «n  ^  N™  iJBB  11DM  "nODwlOKl"      als  Knospenansatz  erhalten  hat,  gegen  die 

m'.Te1^®  "W  VHB^  pVSDn  N^l  J>^>Da  "l&yö  UDV1  Ansicht  R.Joses,  welcher  sagt,  der  Knospen- 
W  HtWB»  yjDÖ"j^D34,T3roui  J^D  »ny  DW3  5  ansatz484sei  verboten,  weil  er  als  Frucht  gilt. 
jnai"j^D3*T3flB'0,»KDK  T»KD  "Ol  KB"»?"»!*  MO  "fr»  —  Komm  und  höre:  Wenn  jemand  den 
min*  13*1  1*6  Itta  RMm  1BN  ^  Dpi  C]Dan  r\X      [zweiten]  Zehnten  zum  Preis  eines  Selä  an 

jab.ioib  *nr\0  nn  lenVKönD  in  N3iTf  *mirP  sai  nbiyb*  sich  gezogen  und  dieser,  bevor  er  ihn  ein- 
*  ■»B/lD  nn  "6  HB  NOno^in  *b  riO'Kpn  NOno  \SV"      gelöst  hat,  auf  zwei  gestiegen  ist,  so  zahle 

££*£  ^Kin°  T>KB  ^"O  n^n  pW  n:i  P™  ai  ION5' 10  er  nur  einen  Selä,  so  dass  er  einen  Selä 
PJ^nWtOitJf  nona'Bnn  pn°:»Tmia  KJYW133  pm  verdient,  denn  der  zweite  Zehnt  ist  sein4"5. 
'  ni^lj;  onat  ni"l  W  nm»ai  VJJ?  blinb  D^PITB5'  Nach  wessen  Ansicht,  wenn  nach  R.  Meir, 
Vtrn  Nin  ni^lj?  cnar  N^K  n^bw  TiaT  nnpJ  wieso  verdient  er  einen  Selä,  der  Allbarm- 
Naa  «an  M^VIM  '•ai  1BN  Vin  üb  OFCbvr  ^naT  herzige  sagt  ja:48Vv  ^«  akw  Geld'"1  und  soll 
m^lj;  NDtt>  JWTl  "1BNJ2  WH  JKSDJ?  J^Bia  am1?  15  «•  erstehen,  wahrscheinlich  nach  R.  Jehuda!? 
nj^npi  ^nno  TTBa  BHpn  "1BN1  NM  TNB  ^"if      —  Tatsächlich  nach   R.  Jehuda,  aber  nach 

Mei.iBb  WjnpTOa  nb^ü  in«  j^jn&55j\X°pnm  Wnnö^q'ün  dessen  Ansicht  gibt  es  nur  eine  anonyme 
by  SirftWl  "WO  na^a  m»  -»"»aal  nonaa  ab»  Lehre,  nach  der  [des  R.  Meir]  aber  zwei488. 
D^ia  3311  ll^an  Na17  33TI  TTan  N33'  nona  ^3;  -  Wenn  die  Anonymität  entscheidend  ist, 
nntSH  lT3n   N337  ant  ^  Diaa  nnW  HM  ltya  20  so  ist  es  ja  einerlei,  ob  sie  einmal  vorkommt 

—  M  46  ||  y\  +  m  45  |j  'Tws  -'Srva  ^nn  M  44  oder  zweimal  vorkommt!?  R.  Nahman  b. 
xn  nao  M  49  ||  1  —  M  48  ||  itryoi  B  47  ||  a  Jichaq  erwiderte:  Die  Halakha  ist  wie  R. 
||  (V'ö  'onD  —  M)  50  ||  npri  >ono  m  ano  »n  »ono  Meir,  weil  in  der  Behirta4*'nach  ihm  gelehrt 
54    ||    TOJ  -f-  M   53    ||    "V  p  M  52   ||    «Ss  4-  M  51        wjr(j 

1133-n  B  56        'pioa  Syio  in«  froua  B  55        »o  -4-  B  „  .    ,       ,  -        TT,  .        .  , 

1  '  „„  Dort  wird  gelehrt:  Wenn  ein  Vieh  zwi- 

.nnm  nv2  —  M  57  ö  o 

sehen  Jerusalem  und  Migdal-Eder49  gefun- 
den wird,  und  in  derselben  Entfernung  im  ganzen  Umkreis  [von  Jerusalem],  so  ist  es4", 
wenn  ein  Männchen,  ein  Brandopfer,  und  wenn  ein  Weibchen,  ein  Friedensopfer.  Kön- 
nen denn  Männchen  nur  Brandopfer  sein  und  nicht  auch  Friedensopfer!?  R.  Osäja  er- 
widerte: Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  man  sich  für  den  Geld  wert492  ver- 
pflichtet, und  er  meint  es  wie  folgt:  man  berücksichtige,  es  kann  ein  Brandopfer  sein. 
Dies  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  das  Geheiligte  könne  vorsätzlich  entweiht  werden4"3. 

—  Wird  denn  das  an  sich  Heilige494 entweiht,  es  wird  ja  gelehrt:  Eine  Veruntreuung 
nach  einer  Veruntreuung  am  Geheiligten  gibt  es  nur  bei  einem  Vieh4;°und  einem  Dienst- 
gerät; wenn  zum  Beispiel  einer  das  Vieh  geritten  hat,  darauf  ein  anderer  gekommen 
ist  und  es  geritten  hat  und  darauf  ein  anderer  gekommen  ist  und  es  geritten  hat,  so 
haben  alle  eine  Veruntreuung  begangen;  wenn  einer  aus  einem  goldenen  Becher496ge- 

484.  Von  Baumfrüchten  während  der  ersten  3  Jahre.         485.  Er  hat  ihn  durch  das  Ansichziehen  erworben. 
486.  Cf.  S.  701   N.  95.  487.  Geheiligtes  wird  nur  durch  Zahlung  des  Kaufpreises  erworben.  488.  Die 

oben  angezogene  Lehre  vom  vierjährigen  Weinberg  kommt  in  der  Misnah  zweimal  (Bd.  i  S.  304  Z.  13  ff.  u. 
Bd.  vij  S.  1133  Z.  8 ff.)  vor.  '      489.   Eigentl.  Auserwählte,    Benennung  des  Traktats  Edijoth,  in  dem 

die  trationell  bekundeten  Lehren  gesammelt  sind.  490.  Ortschaft  nahe  Jerusalem.  491.   Da  es 

vermutlich  ein  Opfertier  ist.  492.  Wenn  jemand  das  Vieh  auslöst  und  für  profane  Zwecke  verwen- 

det, so  hat  er  die  genannten  Opfer  darzubringen,  u.  zwar  beide,  eines  als  Ersatz  u.  das  andere  freiwillig. 
493.  Es  wird  durch  die  Auslösung  profan.  494.  Ein  Opfertier,  das  nicht  für  das  Heiligtum  vcrwan.lt. 

sondern  selbst  dargebracht  wird.  495.   Das  zur  Opferung  bestimmt  ist;  andere  Dinge  werden  durch 

die  erste  Veruntreuung,  dh.  Benutzung  für  profane  Zwecke,  profan,  so  dass  der  folgende  Benutzende  keine 
Veruntreuung  begeht.  496.  Das  für  den  Tempeldienst  verwandt  wird. 


en.488 
tHal.l 
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trunken  hat,  darauf  ein  anderer  gekommen  NM  min"'  ">2"1  N\~in  1^j?0  cV*D  nnt&n  TTOn  N25; 
ist  und  daraus  getrunken  hat  und  darauf  inb  "VKD  ■O'Ü  jflMM  nw  WTÖ  TKÖ  "Ol  Nil5" 
ein  anderer  gekommen  ist  und  daraus  ge-  BWl  nBmpl"^nnB  ;;itt>2  BHpn  rpOT  •Q'i  ION 
trunken  hat,  so  haben  alle  eine  Veruntreu-  "PTD3  Bnpm  2J  ty  E|N  nM  TKÖ  ■Q'Ä  l6nnB  N^> 
ung  begangen.  -  -  Hier  ist  die  Ansicht  R.  5  p^D  Kp  N*?  DTtfl  N^nno  N^>  C]W1  fttTTTp  ^nne 
Jehudas  vertreten,  während  dort  die  An-  piny°Wp,lSN^  p3ö  Kp  WH  l^in^in^piSN^ 
sieht  R.  Meirs  vertreten  ist.  —  Von  R.  Je-  D^Bnp3fcDl,Bnp  iBnpa  TNO  *2"Ä  Tvb  /1J?ÖBH  Ißt« 
huda  ist  ja  aber  auf  R.  Meir  zu  schliessen:  apyi  «OT!  M21Ö  Sinn  «t6  TON  «t6  nyetr  *B  D^p 
nach  R.  Jehuda  wird  Geheiligtes  versehent-  D"6p  D*>BHp  D^rWD  DittHp  '•BTTp  "ISim  Sp  HM» 
lieh  entweiht,  jedoch  wird  das  an  sich  Hei-  10  WpJJ  "Oia  Kön^n  ION  "»IM  Ion"»«  pV  *?2  N^ 
lige  nicht  entweiht,  ebenso  sollte  auch  nach  TN»  MI  iT»n  1Ö1K*  WtiTl  W3  W  W  TD»*3 
R.  Meir,  obgleich  nach  ihm  Geheiligtes  vor-  iBHÖ  TnN  WrUTD  pK  ttlBtt  WrWD  T»TÖ3  t8np" 
sätzlich  entweiht  wird,  das  an  sich  Heilige  D"»BHp  HSHö  lOini  ^p  c6p  D^BHp  "triNf  D^Hp 
nicht  entweiht  werden!?  — Da4ü7beabsichtig-  13*1  ~2  MH  ptf  ^2  tfh  D"6p  LMfinp  C^nno  coi.b 
te  er  nicht,  es  zu  profaniren,  hierbei4'8aber  15  n3?nB^«atM  KBTttTIQp  D"7t6  "6  D"nD1K  'Ol'üni*  "*■*! 

*  '  I  Man. 48 

beabsichtigte  er,  es  zu  profaniren'"-'.  —  Aller-  WDl^COinB'  TJ?  H7  ]T)OÖ  prTP  "Ol  "ION  Kv»K 
dings  sagt  es500R.  Meir  von  Hochheiligem,  min  KD^l  n"6lj?  D'HS?"  trUJTOl  XYIOM  W 
sagte  er  es  etwa  auch  von  Minderheiligem50'!?  '»DJ  Wim  Er6  S^'2  Km  min  ^M  Wöl  N\" 
Einer  von  den  Jüngern,  namens  R.  Jäqob,  rDfWNf W*Sff  VW  p  QVM  «in  DIPS  Kö^Tl  Lnb 
erwiderte:  Es  ist  [ein  Schluss]  vom  Schwe-  20  ab  Klf!  "1VJ  DB^Nin  JHIXÖ  D&\X  Jtt&TI  njir  p 
reren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn  «T»3  "HMT  intO  ÜDT2  HDS  Hin  ÜD2  Kö^ll  VTOtP 
das  Hochheilige  entweiht  wird,  um  wieviel  p^I  j|  ^"m  60  |j  npi  P~59  |j  nn  xn  -  M~58 
mehr  das  Minderheilige.  Es  wurde  auch  ge-  tnpn  d-i  rwi  w  «apij?  io  x  wan  m  62        3  — 

lehrt:  R.  Hama  b.  Üqaba502sagte:  R.  Jose  b.  T,an  naw  M  °5  :  o""1  n'n  1«  —  P  64  ||  1  -4-  p  63 
Hanina  sagte,  R.  Meir  sei  der  Ansicht,  das  ™*  +  B  6S  *,aD1  M  67  nh  -  -  P  66  ||  «Sk 
Geheiligte  werde  vorsätzlich  entweiht,  ver-  l 

sehentlich  aber  nicht  entweiht.  Dies  gilt  sowol  vom  Hochheiligen  als  auch  vom  Min- 
derheiligen, denn  es  ist  [ein  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern: 
wenn  das  Hochheilige  entweiht  wird,  um  wieviel  mehr  das  Minderheilige.  R.  Johanan 
staunte  darüber:  sagt  man  denn  zu  einem:  auf  und  sündige,  damit  du  gewinnst503!?  Viel- 
mehr, erklärte  R.  Johanan,  warte  er,  bis  es  ein  Gebrechen  bekommt,  sodann  bringe  er 
zwei  Tiere  unter  Vereinbarung  dar504. 

«Wenn  ein  Männchen,  ein  Brandopfer.»  Vielleicht  ist  es  ein  Dankopfer505!?  —  Er 
bringe  auch  ein  Dankopfer  dar.  — Zu  diesem  sind  ja  die  Brote506erforderlich!?— Er  brin- 
ge auch  die  Brote  dar.  —  Vielleicht  ist  es  ein  Schuldopfer!?  —  Wenn  es  einjährig  ist, 
und  als  Schuldopfer  ist  ein  zweijähriges  erforderlich.  —  Vielleicht  ist  es  das  Schuld- 
opfer eines  Aussätzigen  oder  das  Schuldopfer  eines  Nazirs507!?  —  Solche  sind  selten.  — 
Vielleicht  ist  es  ein  Pesahopfer!?  —  Mit  einem  Pesahopfer  ist  man  zur  festgesetzten 
Zeit50,behutsam,  und  ausserhalb  dieser  Zeit5D9gilt  es  als  Friedensopfer.  —  Vielleicht  ist 

497.  Bei  der  unvorsätzlichen  Entweihung.  498.  Bei  der  vorsätzlichen  Entweihung.  499. 

Dies  ist  daher  auch  bei  Opfertieren  wirksam.  500.  Dass  Geheiligtes  bei  Vorsätzlichkeit  entweiht  wer- 

de. 501.  Wie  es  das  Friedensopfer  ist,  von  dem  die  angezogene  Lehre  spricht.  502.  So  ist  unser 

Text  zu  verbessern.  503.  Das  gebrechenfreie  Opfertier  darf  nicht  entweiht,  dh.  auf  ein  anderes  ein- 

getauscht werden.  504.  War  das  ursprüngliche  ein  Brandopfer,  so  sei  das  von  ihm  dargebiachte 

Brandopfer  ein  Ersatz  u.  das  Friedensopfer  ein  freiwilliges,  u.  vice  versa.  505.  Als  welche  ebenfalls 

Männchen  dargebracht  werden ;  ebenso  weiter.  506.   Cf.  Lev.  7, 1 1  ff.  507.  Als  solche  werden 

einjährige  dargebracht.  508.  An  der  es  zu  schlachten  ist.  509.  Wenn  es  dann  aus  irgend  einem 

Grund  nicht  geschlachtet  worden  ist. 
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•\ni>l  flffjJDl  TM  Nt^Hl  KW  D^ff  i:n?3  Xbvf  es  Erstgeburt  oder  Zehnt!?  —  Dies  ist  inso- 

JÖ1D3    "»IM   "»an71  piD3   lrü^D^    KfD^n   "Wö^  fern  von  Bedeutung,  indem  sie5'°gebrechen- 

IT>n  min  KöW7D,»öto  "TOT  map:68      I^axnD  behaftet  gegessen  werden  dürfen,  und  auch 

NCfrr\  an^>  ^a:  WD1  nnb  JJtjD  «m  mm  VT^Ol  jene    dürfen    gebrechenbehaftet    gegessen 

W  na  rDWNi7"  nn:t?  na  nxan  >on  nxan  5  werden5". 

nan^N  nO.tr  N1?  nn:tr  majjtf  nsan  KöVn  B\3a>  «Wenn  ein  Weibchen,  ein  Friedensop- 

na  TV  naiN  WOn  p"N^Jn  Rijn  '»«O  nfUW  na     fer.»  Vielleicht  ist  es  ein  Dankopfer.  —  Er 

«3«  natf  vbKnHr\yf*Kpbo  nxvnb  nsian'?  nnJtr      bringe  auch  ein  Dankopfer  dar.  —  Zu  die- 

IJn  :n^HO  nn»  Nsm  flBO^  noJia  \S11  nstana76     sem  sind  ja  die  Brote  erforderlich!?  —  Er 

PoiÜSnP^  DN'|0,,JB'  "^P0  nWD3  H0PI3  DTlpl^  j\S*°pa-|  io  bringe  auch  die  Brote  dar.  —  Vielleicht  ist 

kam    ntyn   TT03  DölpD^   B^ai   "DTm   auw      es  ein  Sündopfer!?  —  Wenn  es  zweijährig 

panoa  DniON  Dnai  ntta  miST"  ■Ol  1ÖK  aipaa      ist,  und  als  Sündopfer  ist  ein  einjähriges  er- 

*W1^>  ptanoa  ^>3X  Cöto  DB^  n^nn78|npW      forderlich. --Vielleicht  ist  es  ein  Sündopfer, 

MtW  T»TDwp  :W79p  j^ir6  "W  Wj?ö  myo      das  über  ein  Jahr  alt  geworden  ist!?  — Sol- 

QbSt™  1DW   niTiT  "»an0  pn  jJSnf  DDlpö^  avn  i5  dies  ist  selten.  —  Wie  ist  es,  wenn  ein  ein- 

Bek.gbniya   p«ty   njnv   fltMt   iry?8   "Ol   "löN*"  BH"»p     jähriges  gefunden  worden  ist?  —  Es  wird 

D^BnTO  TTltewi  nhyi  HT  W^nn0  ^  "^P0      gelehrt:  Hananja  b.  Hakhinaj  sagte:  eine 

D"H3J?   riKOB  nana   •nrPrwrV    "Ol  J"6   rppna      einjährige  Ziege  als  Sündopfer.  —  AlsSünd- 

p^nno84^^  Wj?0  mj?a  p«ty  jnv  aiNl  n*J?p"lp1      opfer,  wie  kommst  du  darauf5"!?  Vielmehr, 

«s.i>7  niyplpl  anay  nwaa  nana  a^npl^  ]\S'0pm  jn>?j;  20  erklärte  Abajje,  gleich   einem   Sündopfer; 

pjja  SaN"1  np*?  BN1  B^TPa85  "W  ")B>J?Ö  niyoa      man  sperre  sie  in  den  Stall  und  lasse  sie 

m  73  ||  >m»  «rü  M  72  ||  wn  P  71  ||  nSp  ibwk  M  70  von  selbst  verenden513. 

||  riDj-o  nxan:>  B  76  ||  keSn  p  75  ||  -|njn  B  74  ||  rra  —  Die  Rabbanan  lehrten :  Man  darf  für 

II  pnm  M  80  ||  3  +  M  79  ||  o  +  M  78  |j  npSi  B  77  Geld  vom  zweiten  Zehnten  kein  Vieh5,4kau- 

||   onSswi  ijn  n**  M  82    ||    »Tp  «S  uwa  +  m  81  f        hat  man  gekauft  so  muss  man,  wenn 

.''BN  4-  B  85  !|  (D'SB'n'3...'nno  —  M)  84  II  1  +  B  83  ,         ...   ,      j        ~    ,  ,  ...  r 

11  '  '  versehentlich,  das  Geld  zurück  auf  seinen 

PLatz5I5tun,  und  wenn  vorsätzlich,  [das  Vieh]  nach  dem  Ort5l6bringen  und  es  da  verzeh- 
ren. R.  Jehuda  sagte:  Dies  nur  in  dem  Fall,  wenn  man  es  gekauft  hat  in  der  Absicht, 
es  als  Friedensopfer  [darzubringen],  wenn  man  aber  beabsichtigt  hat,  Geld  vom  zweiten 
Zehnten  für  Profanes  auszugeben,  so  muss  man,  ob  versehentlich  oder  vorsätzlich,  das 
Geld  zurück  auf  seinen  Platz  tun.  —  Wir  haben  ja  aber  eine  Lehre:  R.  Jehuda  sagt, 
vorsätzlich  habe  er  sie  sich  angetraut5'7!?  R.  Eleäzar  erwiderte:  Ein  Weib  weiss,  dass 
durch  sie  das  Geld  vom  zweiten  Zehnten  nicht  entweiht  werde,  und  sie  geht  nach 
Jerusalem  hin  und  verzehrt  es  da518.  R.  Jirmeja  wandte  ein:  Jeder  weiss  ja  auch,  dass 
durch  unreines  Vieh,  Sklaven  und  Grundstücke  das  Geld  vom  zweiten  Zehnten  nicht 
entweiht5'9 werde,  dennoch  wird  gelehrt,  dass  man  für  Geld  vom  zweiten  Zehnten  auch 
nicht  in  Jerusalem  unreines  Vieh,  Sklaven  oder  Grundstücke  kaufen  dürfe,  und  wenn 
man  gekauft  hat,  den  entsprechenden  Betrag  verzehren  müsse520!?  —  Vielmehr  hier  wird 

510.  Wenn  ein  Zweifel  obwaltet.  511.  Da  sie  eingelöst  worden  sind.  512.  Viell.  ist  es 

kein  Sündopfer;  als  solches  kann  es  nicht  einmal  bedingungsweise  dargebracht  werden,  da  es  keine  freiwil- 
ligen Sündopfer  gibt.  513.  Wie  dies  bei  einem  Sündopfer,  das  nicht  dargebracht  werden  kann,  zu  er- 
folgen hat;  cf.  Bd.  vij  S.  1075  Z.  9 ff.  514.  Ausserhalb  Jerusalems.  515.  Der  Verkäufer  muss  das  Geld 
zurückzahlen,  da  der  Kauf  ungiltig  ist.  516.  Nach  Jerusalem;  ein  in  der  Schrift  geprägter  Ausdruck 
(cf.  Dt.  15,23).  517.  Demnach  wird  es  profan.  518.  Aus  diesem  Grund  ist  die  Antrauung  giltig; 
in  diesem  Fall  dagegen  massregle  man  den  Verkäufer,  da  durch  den  Verkauf  das  Geld  profanirt  werden 
sollte.  519.  Da  diese  Dinge  für  das  Geld  nicht  gekauft  werden  dürfen,  so  ist  der  Kauf  ungiltig  u. 
das  Geld  bleibt  heilig.  520.  Dies  sollte  auch  bei  der  Trauung  gelten,  das  Weib  sollte  nicht  angetraut 
sein  u.  der  entsprechende   Betrag  in  Jerusalem  verzehrt  werden  müssen. 
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von  einem  gelehrten  Weib  gesprochen,  die      13  1DN  :n;T1  p"»pDJ7  fTTan  nt?R3  K3T1  *6n* 
es  weiss.  s-  DDlpD^  ■MrPrWP  "'«OKI  p9J3  teK">  Hp^  DK 

Der  Meister  sagte:  Wenn  er  gekauft     t6  Rn"  ni31  Kontor"  ma»3*,^K1D»  10«   cnn  Coi.b 
hat,  den  entsprechenden  Betrag  verzehren.      399  N133J?  IKVhplW  fTOJptf*«^  |9*D9p  ITO*£ 
Weshalb  denn,  soll  man  doch,  wie  in  jenem  5  TQJJp  *NG5'  Rlin  K133JJ  N^  "Nl48  319  JCWl  *6k 
Fall,  das  Geld  zurück  auf  seinen  Platz  tun!?         :p«»Mp  onriVrlD1»«  »COT  N3\1  ^>3  KT3nDÖ 
Semuel   erwiderte:  Wenn   [der  Verkäufer]      bpMTl   IIBG   DIDfl   1OT3337  nb"UO   ?^pÖB9  Eftr» 
entflohen  ist.  —  Nur  weil  er  entflohen  ist,      TU  WSl*  jniSö   niDSG  nsnjJ   n^JQl4'  IE! 
wenn  er  aber  nicht  entflohen  ist,  massregle     PI9W  miJO  UflntWty  pfrni  3^2  TBG1  "ITbn  TBD1 
man  den  Verkäufer;  sollte  man  doch  den  10  jnarnpD  |.T01D  Ißrppi  p3D°  ntBHip»  *«-««bM» 

Käufer  massregeln!?—  Nicht  die  Maus  hat      bs&  üb  D^1j>° tfWffm  IffrlJO  .^DJ         £!&? 
gestohlen,  sondern  das  Loch521.  —  Ohne  die      rüiT  »6»  p90   n»3?f  r6*3N  IIB'W  fcta  ^  p* 8ql0ia 
Maus  würde  ja  das  Loch  nichts  getan  ha-      TßMfi  in  J1K  13  p^T  »6l  lafyaffi  »6l  !9ötf5 
ben!?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  der  zu      1OT33  :D^13  nN  myb  Tb"\y  (HK)  Dn^jn'nO'fc  i*i 
massregeln  ist,  bei  dem  das  Verbotene  sich  is  jS  BHp/1  jS°  OTp  nDK"iT»pTn  1EN°  ]blü    l  DTDfl 
befindet  B>7p  HO  ^N  BHp  flW  ]S  1ÖK  nSTH  3*1  BW  TptTI 

IENN  jemand  sich  [ein  Weib]  an-     osin  m3n  ntte  qN"pin^  Ktm  vm  jix^dsiji 


Hol.115a 
Dt.  22, 9 


GETRAUT   HAT   MIT  UNGEWEIHTEM5",       •  n^pTHIS    STiTHnfc    N^»K    j^lnV    »W>1    WM    ilN 

Mischfrucht  des  Weinbergs5'3,  einem  zu     ^pD°  1DK9B>  j?eB>öö0  »Mm  p9ö100  J  bpD9H  iw  J 

STEINIGENDEN524RlND,  DEM  GENICKBROCHE-  20  nilDK   »1^391   N\l'  fl^3W    JHT>    WN   11BM   ^0"»  Ex' 

nen  Kalb525,  den  Vögeln  des  Aussätzi-     vsü  Vitra  n«  ^3S^  »6  It2"6  ns^Ji  HD  litaftta 
gen526,  dem  Haar  des  Nazirs527,  der  Erst-     b  88   |(   vül  _  M  87  y  ,r„,3  +  M  x<,x  _  P  86 

GEBURT  DES  ESELS5*,  FLEISCH  MIT  MlLCH5'9       ||  -fiDD  "S:D  M  91     ||    «S  M  90    |j    Sa«  M  89   ||   matW 

oder    im    Tempelhof    geschlachtetem      m  95   ||  nwn  —  M  94  ||  pm  M  93  ||  nnn  —  M  92 
Profanem,  so  ist  sie  ihm  nicht  ange-     II  w*  M  98   II  ?  +  M  97       13rf°LM  %    1   n:,2a 

.»in  M  1  iSiD  M   100  (i^inS...ciX  —  M)  99 

TRAUT;  HAT  ER  DIESE  VERKAUFT  UND  SIE 

SICH   MIT   DEM    ERLÖS   ANGETRAUT,   SO    IST   SIE   IHM   ANGETRAUT. 

GEMARA.  Mit  Ungeweihtem.  Woher  dies?  —  Es  wird  gelehrti^Ungeweiht,  es 
darf  nicht  gegessen  werden;  ich  weiss  dies  nur  vom  Verbot  des  Essens,  woher  dies  von 
der  Nutzniessung,  dass  man  es  nicht  benutzen  dürfe,  damit  nicht  färben  dürfe  und  es 
nicht  in  der  Lampe  brennen  dürfe?  —  es  heisst:  ihr  sollt  es  als  ungeweiht  verrufen,  dies 
schliesst  alles  ein. 

Mischfrucht  des  Weinbergs.  Woher  dies?  Hizqija  erwiderte:  Die  Schrift  sagt: 
53 'damit  es  nicht  heilig  werde,  damit  es  nicht  im  Feuer  verbrannt532werde.  R.  Asi  erklärte: 
Damit  es  nicht  Geheiligtes  sei.  —  Demnach  sollte  doch,  wie  das  Geheiligte  den  Erlös 
erfasst  und  profanM3wird,  auch  die  Mischfrucht  des  Weinbergs  den  Erlös  erfassen53'und 
profan  werden!?  —  Am  richtigsten  ist  vielmehr  die  Erklärung  Hizqijas. 

Zu  steinigenden  Rind.  Woher  dies?  — Es  wird  gelehrt:  Schon  aus  den  Worten: 
^das  Rind  soll  gesteinigt  wer d 01,  weiss  ich  es53 ja,  da  es  Aas  und  das  Aas  zum  Essen 
verboten  ist,  und  wenn  es  noch  heisst f5das  Fleisch  darf  nicht  gegessen  werden,  so  besagt 

521.  Der  Verkäufer  hat  ihn  dazu  veranlasst.  522.  Baumfrüchte  der  ersten  3  Jahre  (cf.  Lev. 

19,23 ff.);  die  hier  aufgezählten  Dinge  sind  zur  Nutzniessung  verboten.  523.  Cf.  Dt.  22,9.  524.  Cf. 

Ex.  21,28.  525.   Cf.  Dt.  21,1  ff.  526.   Cf.  Lev.  14,4.  527.  Cf.  Num.  6,18.  528.   Cf.  Ex.  13,13. 

529.  Zusammen  gekocht  u.  daher  zum  Genuss  verboten.  530.  Lev.  19,23.  531.  Dt.  22,9.  532. 

Zur  Nutzniessung  verboten;  tnpn  aus  CK  npin  zusammengesetzt.  533.  Die  Heiligkeit  wird  auf  den 

Erlös  übertragen;  cf.  S.  898  Z.  14 ff.  534.  Während  in  der  Misnah  gelehrt  wird,  dass  die  Trauung  mit 

dem  Erlös  giltig  sei.  535.  Ex.  21,28.  536.  Dass  man  dessen  Fleisch  nicht  essen  dürfe. 
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n^axa  TIDX3  Vn  TOM»  imb  law  DNB?  "f?     dies,  dass,"  wenn  er  es  nach  der  Aburteilung 

ex.2i.28W2  ipj  iwn  ^aWlD^  mo^n  pJB  flR»«  geschlachtet  hat,  es  zum  Essen  verboten 
lT3r6  1B1KP  D'TK30'1B'IX  XD1?  j3  pj?BB>  J?ÖB>B  sei.  —  Woher  dies  von  der  Nutzniessung? 
Dl^>a  te  nwn4Dna  «6  p«l  T»m:ö  Vj  "^^  ^  — es  heisst:535«//;/  afcr  Eigentümer  des  Rinds 
™^>  BTIKH  K3\-6  W3  nx  bw  ab  «ms  i«BB  5  ist  frei.  — Wieso  geht  dies  hieraus  hervor? 
"iro6  BTlttH  IÜV1  XB^T6  «n«l  X1H  U"H  1B;jtf  Simon  b.  Zoma  erklärte:  Wie  wenn  jemand 
bp&ü  ftbpül  X3\-|V  folfi  üb  KTrfvw  1TH  TBttP  zu  seinem  Nächsten  spricht:  jener  ist  seines 
pB'qs;5!ab "Ol  TWn'^K  W  ION  VttK  13TÜ1  X/lXl  Kin  Vermögens  frei,  ohne  aus  diesem  irgend 
Ho,.iuaNt,  t,^  Nt,  nßm  Q1pa  ^  1TJ?t,N  ^  nQN  nrOH     welchen  Nutzen  zu  haben.  —  Woher,  dass 

WN  tnxi  rfrOH  *nD\S',0inN  l^Xn  xbi'  kx/1  10  [die  Worte:]  w»^  a&/j  f/mc//  <&?/ „/,-/,/  ^_ 
n^aaa1^  B-)Stt>  fna  avon  -]b  Olßi»  TjftlWri  £■«*«»  werden^  sich  auf  den  Fall  beziehen, 
taKi  S^D'n^a«  TID\S  ^  Nps:i  R3"»n  «6iB  ^n'5  wenn  er  es  nach  der  Aburteilung  geschlach- 
Köte  wY'KpM  ^pD*  ?ipDQ  fl^OK  WH  K3H  tet  hat,  vielleicht  ist  es,  wenn  er  es  nach 
NT»  Klp  3in3J  3V13T"  Xin  nwn  "IID^  "]fijn  der  Aburteilung  geschlachtet  hat,  erlaubt, 
by  C]X  ^  iTB^>  TltM  nx  b5W  üb  W  \S  mrP  15  und  [die  Worte:]  darf  nicht  gegessen  werden, 
möl?  "1B  rß  CppnB  mo«  TBE  pj?3  rPBntn'a;  beziehen  sich  auf  den  Fall,  wenn  es  gestei- 
VrPBl  na  lan^Vms  piai  «a^n  ^B  Wl  XB\X1  nigt  worden  ist!?  Dies537nach  R.  Abahu  im 
Kf|iiTIK3ä0p3D  itb  ab  p3D3  nnanW^aK  nSpDa  Namen  R.  Eleäzars,  denn  R.  Abahu  sagte 
»gi.Hoi,3«riiaiaT3  p3  HXa  pa  pom»  ^aa  JWn'Tljn  3V13  im  Namen  R.  Eleäzars,  dass  überall,  wo  es 
HT3K  WH  ]b  HpWT"Kr,IWTI  njp  fo  nwp3"p3  20  darf  nicht  gegessen  -werden,  du  darfst  es  nicht 
IIBM  ^3  wf  T»3Ni  tihü  irrnnfl"  nwn  WK1  m*»,  oder:  ////-  rf»#2  «  »&£/  /w//  heisst, 
«JiBS  "]n>H  Kp-iD  mj?  flKn^"8  HAH  iHB^>  ipj  sowol  das  Verbot  des  Essens  als  auch  das 
miB  •J-nyt9  TiDX  niya2,a^r,a  TUM  fiH  ^OH*»  X^      Verbot  der  Nutzniessung  zu  verstehen  sei, 

orta  tun  M  4  ||  iiD«»  M  .miDK  P  3  ||  awan  +  M  2  es  sei  denn>  dass  die  Schrift  [das  Entgegen- 

>"h  »Km  M  7  jj  icsntr  '»Sni  M  6  ||  ««m  bm  5     >Kaoi  gesetzte]  ausdrücklich  hervorhebt,  wie  sie 

||  1  —  M  9  ||  b  —  B  8  ||  «in  n«ana  iidnt  c  dt  wnS  dies  hinsichtlich  des  Aases  hervorgehoben53' 

+  M  12    ||    yö»ö3  +  MH        (nn  im  --  M)  10  hat  _  Dies  nu     wenn  dag  Verbot  des  ßs. 

|l  N7iö  P  14  |   '»303  »uSi  n:»nj3  i^S  +  M  13      3in3n  rj        TT7  ,    ,     ,     .  . , 

,.  .„  M  ,T  '  ..  1c      sens  aus    den  Worten    darf  nun    gegessen 

n»ontn  3"j>3  "i3j,H  M  17       xnsn  MIöt  —  M  15  l  Jy  ÄA 

m  20  ||  -mw  M  19  ||  wi  dwd  nww  M  18  -iidk  w^^^  hervorgeht,  hierbei  aber  geht  das 
IpsjT  M  22  (!)nomp3  M  21  myi  "ii«a(?)«an  Verbot  des  Essens  aus  [den  Worten]  soll 
.rvh  'ps:  -f-  M  25  [|  i  -\-  m  24  ">nn  —  M  23  ||  'd'k  gesteinigt  werden  hervor;  wenn  man  sagen 
wollte,  sie  deuten  auf  das  Verbot  der  Nutzniessung,  so  sollte  doch  der  Schriftvers  lau- 
ten: es  soll  davon  nichts  genossen  werden,  oder:  es  soll  nicht  gegessen  werden,  wenn  es 
aber  das  Fleisch  heisst,  so  besagt  dies,  selbst  wenn  er  es  geschlachtet  und  zu  Fleisch 
gemacht  hat,  sei  es  verboten.  Mar-Zutra  wandte  ein:  Vielleicht  nur  in  dem  Fall,  wenn 
er  einen  Stein  untersucht53" und  damit  geschlachtet  hat,  so  dass  es  den  Anschein  der 
Steinigung  hat,  nicht  aber,  wenn  er  es  mit  einem  Messer  geschlachtet  hat!?  —  Wird 
denn  in  der  Gesetzlehre  ein  Messer  genannt!?  Ferner  wird  gelehrt,  dass  man  mit  allem 
schlachten  dürfe,  mit  einem  Stein,  mit  einem  Stück  Glas  oder  mit  einem  Stück  Rohr. 
—  Wozu  sind  nun,  wo  wir  das  Verbot  des  Essens  und  das  Verbot  der  Nutzniessung 
aus  [den  Worten:]  darf  nicht  gegessen  werden,  folgern,  [die  Worte:]  der  Eigentümer  des 
Rinds  ist  frei,  nötig!?  —  Wegen  der  Nutzniessung  der  Haut;  man  könnte  glauben,  da 
es  heisst:  das  Fleisch  darf  nicht  gegessen  werden,  so  sei  nur  das  Fleisch  verboten,  die 

537.  Die  besondere  Hervorhebung,  dass  man  es  nicht  essen  dürfe;  dies  deutet  nach  dem  folgenden 
auf  das  Verbot  der  Nutzniessung,  das  beim  Aas  keine  Geltung  hat.  538.  Von  diesem  sagt  die  vSchritt 

ausdrücklich,  dass  man  es  einem  Fremdling  gebe.  539.  Ob  er  keine  Scharten  hat.  da  diese  das 

Schlachtgerät  untauglich  machen. 
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Haut  aber  erlaubt.  —  Woher  entnehmen  »*nb  "»pJ  TlttT!  b$2  \ST!  TYb  spWPlWn  yrfrf 

jene  Autoren,  die  aus  [den  Worten:]  der  VW3  n^in^WO  Trip  «OH  nnh  wfrl  IBIS2' 

Eigentümer  des  Rinds  ist  frei,  hinsichtlich  J1JW  N^mS  B^TT  K1?  n«^T»K1  T»A  bWff]  n«  Joj^, 

der  Hälfte  des  Lösegelds540und  der  Zahlung  ^>2  mfl  ITT!  WDDJjn  PPCn:  r6  TOK1  "OlDDpn 
für  die  Kinder54'folgern542,  [das  Verbot]  der  s  BTTtö  OTVI  ^K  T!  nK^JW  ]TO  fffln»  pJlK *«i 

Nutzniessung  der  Haut?— Aus:  das  [eth]w  Kfin  HO  WTW  JTIN  ^2  ^'T'TD^n  1*?  HON 

/•Vcisch,  das,  was  zum   Fleisch   gehört.  —  WlTTn  ty  W  VÄap»  Dfc'2  DH^  "ICN  DJT»ty 

Und  jener!?  —  Er  verwendet  das  eth  nicht  "Tö^l  WpJ?  Ol  N2tf  Tp  r«r>"IBn  ty  Vlkp  "p 

zur  Schriftforschung.  Es  wird  nämlich  ge-  pfelJO  :D"»D3n  ^^Sl  m:^  KWI  "pr6x  'n  nx 
lehrt:   Simon    imsoni,    nach    anderen    Ne- 10  ro  3Vtt  iTlM  W  Ol  "21  •»10K*  p»   ^Bn^S' 

hemja   Imsoni,  interpretirte  sämtliche  eth  >21  Wm'^Ä       ijniäö  niB^S  :0"»BHpa{*y 

in  der  Gesetzlehre,  und  als  er  zum  Schrift-  1DKJ1  DUMD"  12221  W38   TDR3   tojW   ^21  hoi.mo» 

veis:Mden  [eth]  Herrn,  deinen  Gott,  sollst  iTDKn    12201   TUE»    Plö    protf"  TB301   T»tW0 

du  fürchten,  herankam,  zog  er  sich545zurück.  I22t2134  TBOB  PjK  n£2E2  "MWO  12  WJJ  D^S2 
Da  sprachen   seine  Schüler  zu  ihm :  Mei-  is  lorPN         :  122)22  W3D  12  nffjj  pn2  TlöNn 

ster,  was  soll  aus  all  den  Forschungen,  die  1DN    pPIT»    Ol    CTIDN35  Tl!2\X2    jnHEB    •»"ns^0  H°'-82a 

du  aus  eth  eruirt  hast,  werden!?  Dieser  er-  vj"l  nn^pVfljWD  *10K  Vspb  tTH\  nwnü  nj?t?e 

widerte:  Wie  ich  einen  Lohn  für  die  For-  nV"mDOT  Xin  nttW  mSTH?  nj?t5>0  TÖN  pTTP 

schung  zu  gewärtigen  hätte,  ebenso  habe  nSYlJJ  n^pö  nrpp  nrpp38n;?tt>!2  10«  B*p^>  0*1 

ich  einen  Lohn  für  die  Zurückziehung  zu  n,s  p,Bdt  p  27     ||     SjnS  rvh  p'son  -pnSi  S"op  M  26 

gewärtigen.  Als  aber  R.  Äqiba  kam,  lehr-  mf?  psa  M  30        mS  P  29     ||     n  +  M  28    ||    S$?a 

te  er:  Den  Herrn,  deinen  Gott,  sollst  du  33  ||  wm  dtind  m  32        h  +  B  31   ||  fron  3*kö 

fürchten,  dies  schliesst  die  Schriftgelehrten      M  36       ln  +  M  35        nM01  -  M  34    ||    d  -  M 
•  idj  nrvp  M  .j?"j?o  'pS  B  38  !;  B>m  in?  M  37  ||  nrvp 

.nSjyi  j?"j?d  nrvp 
Dem  genickbrochenen  Kalb.  Woher 

dies?  —  In  der  Schule  R.  Jannajs  sagten  sie:  bei  diesem  wird  [das  Wort]  Sühne  ge- 
braucht, wie  bei  den  Opfern540. 

Den  Vögeln  des  Aussätzigen.  Woher  dies?  —  In  der  Schule  R.  Jismäels  wird 
gelehrt:  Es  gibt  Tauglichmachendes547und  Sühnendes548innerhalb549und  es  gibt  Tauglich- 
machendes und  Sühnendes  ausserhalb550,  wie  beim  Tauglichmachenden  und  Sühnenden 
innerhalb  das  Tauglichmachende  dem  Sühnenden  gleicht,  ebenso  gleicht  beim  Taug- 
lichmachenden und  Sühnenden  ausserhalb  das  Tauglichmachende  dem  Sühnenden551. 

Es  wurde  gelehrt:  Wann  werden  die  Vögel  des  Aussätzigen  verboten?  —  R.  Joha- 
nan  sagt,  vom  Schlachten55ab,  Res-Laqis  sagt,  vom  Nehmen553ab.  R.  Johanan  sagt,  vom 
Schlachten  ab,  weil  sie  durch  das  Schlachten  verboten  werden.  Res-Laqis  sagt,  vom 
Nehmen  ab,  weil  dies  durch  [das  Wort]  nehmen^vom.  genickbrochenen  Kalb555zu  folgern 

540.  Das  der  Eigentümer  des  Rinds,  das  einen  Menschen  wiederholt  getötet  hat,  zu  zahlen  hat;  cf. 
Ex.  21,30.  541.  Wenn  es  eine  Frau  gestossen  u.  sie  abortirt  hat.  542.  Cf.  Bd.  vj  S.  150  Z.  24  ff. 

543.  Die  Partikel  n«  ist  überflüssig.  544.  Dt.  6,13.  545.  Da  nach  seiner  Interpretation  diese  Partikel 

einen  ähnlichen  Gegenstand  eiuschliessen  sollte.  546.  Es  ist  daher  gleich  diesen  zur  Nutzniessung 

verboten.  547.  ZBs.  das  Schuldopfer  des  Aussätzigen,  das  nicht  zur  Sühne,  sondern  zur  Tauglichma- 

chung  der  Person  dargebracht  wird.  548.  Opfer,  die  wegen  einer  Sünde  dargebracht  werden.  549. 

Die  innerhalb  des  Tempelhofs  dargebracht  werden.  550.  Die  ausserhalb  des  Tempelhofs  dargebracht 

werden,  zBs.  das  genickbrochene  Kalb  u.  die  Vögel  des  Aussätzigen.  551.  Die  Vögel  des  Aussätzigen 

sind  gleich  dem  genickbrochenen  Kalb  zur  Nutzniessung  verboten.  552.  Nur  das  geschlachtete,  wäh- 

rend das  andere,  das  man  fliegen  lässt,  erlaubt  wird.  553.  Wenn  sie  hierfür  reservirt  werden.  554. 

Das  sowol  bei  diesen  (Lew  14,4)  als  auch  beim  genickbrochenen  Kalb  (Dt.  21,3)  gebraucht  wird.  555. 

Das  schon  lebend  verboten  ist. 
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Z£W  ^1  iax°  ^a^xa40  SS?  nsny  r%?NpW  ist.         Wann  wird  es  das  genickbrochene 

Ke,25a  nnTT  n01t,  Nsn3n  p3W1  s^na^l  ,"D  iflyotf  ^a;  Kalb?  R.  Jannaj  erwiderte:  Ich  hörte  dies- 

njjffö  n/snj;  fltoj?  na  \X  nmoiX  X\-|4,},TX  ^m1?  bezüglich    eine   Zeitgrenze,  habe  sie  aber 

xV4  -»DJ43  jnu»   mS^   CjM    K"lDntO   X^>    Hrpfs4*      vergessen ;  die  Genossen  meinen  jedoch,  dass 

WnnN   ^33   «t6  n\S   cnn   KTHWl  'OH  twa  5  das  Hinabbringen  zum  FelstaP'es  verboten 

lÄTPi  '»31  rraVYW  WHnX  ^aj  n^  n\S  ">B  WH  mache.  —  Demnach  sollten  doch,  wie  das 

w.i4,iin«    mmy  ibixn   mntt    IISX   te"  Bnp^   BTO^  genickbrochene  Kalb  nicht  schon  beim  Neh- 

£**  rix  n^b*  cn»   lteRM   »6   "HM*  r\11°  nn^tfan  men  verboten  wird,  auch  die  Vögel  des  Aus- 

in*6    miDK    D^no   yijn    Xp^D    i«!    flBintWl  sätzigen  nicht  schon  dann  verboten   wer- 

OnßHpK  r\im  vva  NDVH  "ina  X^ya^a   HOTI»  10  den!?  —  Es  ist  ja  nicht  gleich;  bei  jenem 

}^>  J7DPÖ  Xp  ir6  fTTWö  naTl&'f^DX  B^naY5  gibt  es  eine  andere  Zeitgrenze,  aber  gibt 

Neg.«iv,5n,,Jty!?    :m   npi   nsnta   nNXBJl   nttnty"  rvOVPK  es  etwa  bei  diesen  eine  andere557Zeitgrenze!? 

D^riB  yijn  Xp^B  \X1  nwna  nnma  rUlBWinV  R.  Johanan  wandte  gegen  Res-Laqis  ein: 

H^  iaK47nwna  mma  \SBX  fUWKTfi  miDX  ^  Jeden  reinen  Vogel  dürft  ihr  essen,  dies55' 

rppa'^aa  nana  VWSOiSO  jUB  JJ^DJJ  \S*aa  «an  15  schliesst  den  fortgeflogenen5toein;56>4^v/rtV 

tNeg.ss^   naW  n'OVT'K   ^3   ni^np   nf?y   ^n   vh~\  sind  es,  die  ihr  von  ihnen  nicht  essen  dürft, 

apjP  '•ai  nj^lfi  Wa  X^&'l  PX  |>J?3  K^ffl  31TX34"  dies559schliesstden  geschlachteten  ein.  Wenn 

jlJJBtP   "»an  miDX  nni2ta^   nspim  ^Kin   "1B1X  man  sagt,  er  sei  schon  lebend  verboten,  so  ist 

JNa  "IV  mma  nmsaa  *6tP  norUM!  ^Xin  naiN  es  ja  nach  dem  Schlachten  selbstverständ- 

^natr  iT»Wl  n^Xtt>  naW°n3D  ia;oX^X  r^S  X*?  20  lieh562!?  —  Man  könnte  glauben,  bei  diesen 

na»  X*?  mx*l  fTMW  naTIB'   "13B   "laf  na^my  verhalte  es   sich  wie  bei  den  Opfertieren, 

"•Wfl  XiarPB  X^>  D^na  XiTB  xaty  ^lai5 ViaW  die  lebend  verboten   sind  und   durch  das 

"iSaai  TBOB  naXJ  ^>X$?BB"  •'ai  W  wm'  XV!  Schlachten  erlaubt563werden,  so  lehrt  er  uns. 

"VBOB   na  pna   "1S3B1   "MWÖ   1BXJ1   CJSaa33  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  WTenn  er  nach 

||  'N  na^KD  M  39  ||  o«n»  o"x  c|m  o^no  yy  no  +  B  38  dem  Schlachten  totverletzt  befunden  wird, 

43  |[   nrvpS  B  42    ||   ^  -  M  41    ||    'dk  ]Sao  P  40  so  nehme  man  für  den  anderen  ein  anderes 

•mv  ktiki  bm  45  ||  nrvpS  nytro  +  B  44  ||  »oa  —  m  Paarstück,  und  der  erste  ist564zur  Nutznies- 

D"yo  M  48    ||    h»*  -  M  47        vvxi  M  46    ||   -am  sung  erlaubt.  Wieso  ist  der  erste,  wenn  man 

M   50  |j  '1K  ">py  "I  'TND  «Sc  n"tt»2  N!?B'  flN3  M   49  li  nSi  t  1    u       J  U    4-  vr    ♦. 

K    ,,  „„  „  ,  ,,.  „,  „ "    ,       sagt,  er  sei  schon  lebend  verboten,  zur  Isutz- 

.n»no  jm  Sn«  M  52  ||  (nEi>nc...iDi  -  M)  51     i  +        „ö  '        565  ' 

niessung   erlaubt!?  Dieser  erwiderte:  Hier 

wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  an  den  Eingeweiden  totverletzt  befunden  wur- 
de, so  dass  er  überhaupt  nicht  heilig  war.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Hat  man  ihn 
ohne  Ysop,  ohne  Zederholz  und  ohne  Karmesin wolle5""geschlachtet,  so  ist  er,  wie  R. 
Jäqob  sagt,  da  er  zu  Gebotszwecken  bestimmt  worden  ist,  verboten,  und  wie  R.  Simon 
sagt,  da  er  nicht  nach  Vorschrift  geschlachtet  worden  ist,  erlaubt.  Ihr  Streit  besteht 
nur  darin,  indem  einer  der  Ansicht  ist,  die  ungiltige  Schlachtung  gelte  als  Schlach- 
tung, und  der  andere  der  Ansicht  ist,  die  ungiltige  Schlachtung  gelte  nicht  als  Schlach- 
tung, alle  aber  stimmen  überein,  dass  er  lebend  nicht  verboten  sei!? — Hierüber  strei- 
ten Tannaim,  denn  in  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Es  gibt  Tauglichmacheu- 
des547und  Sühnendes54*innerhalb54?und  es  gibt  Tauglichmachendes  und  Sühnendes  ausser- 

556.  Wo  das  Genickbrechen  erfolgt;  cf.  Dt.  21,4.  557.  Und  da  es  vom  Schlachten  bis  zum 

Nehmen  keine  andere  Zeitgrenze  gibt,  so  wird  es  bis  zum  Nehmen  hinaufgeschoben.  558.   Dt.  14,11. 

559.  Die  Partikeln  "jeden"  u.  "die»  sind  einschliessend.  560.  Den  einen  der  beiden  Vögel  des  Aussät« 

gen,  den  der  Priester  nach  dem  Schlachten  des  anderen  fortfliegen  lässt.  561.  Dt.  14,12. 

braucht  ja  nicht  in  der  Schrift  angedeutet  zu  werden.  563.  Die  Teile,  die  gegessen  werden,  werden 

dann  den  Priestern,  bezw.  dem  Eigentümer  erlaubt.  564.  Da  das  Schlachten  ungiltig  ist.  so  uird  er 

dadurch  nicht  verboten.  565.  Die  Verletzung  ist  viell.  erst  nach  dem  Nehmen  entstanden. 

Lev.  14,4. 


Hol.80» 
84» 


Hui.  HO" 
Ker.25a 
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halb550,  wie  beim  Tauglichmachenden  und  EP  isrcr  1^2Q53 12  WJ>  D'jfia  TORfi  nS3!21 

Sühnenden  innerhalb  das  Tauglichmachen-  :-|S3Q2  TBOD  12  fl»J>  pro  TOKn  nsaöl  "MWO 

de  dem  Sühnenden  gleicht,  ebenso  gleicht  nntotWWl  n«  ni3"6  l^aWl  fTOB  TUW  ^3  KSU 

beim  Tauglichmachenden  und  Sühnenden  ■pBW'nBIWn  n«  ni3"6  DHO  1^3Nn  K^>  TOR  Wl 

ausserhalb  das  Tauglichmachende  dem  Süh-  5  *6  W  p  J1JW  W  D1CO  pnT>  'Ol  TDH  K3M 

nenden5'7.  to«W  31  <"6  ^pnö55cniDXtt>MC^n  itya'  1MBO  **«» 

Der  Text.  Jeden  reinen  Vogel  dürft  ihr  0«n  ^J?21  T3J?31  nxplö"  nn  «W  prüf  3"l56 12  coi.b 

*«*»,  dies  schliesst  den  fortgeflogenen  ein,  «n»  KWÖ  BTHTÄ  HiaA  "»TDR  "O  l«"r»DKfinM 

folgende  sind  es,  die  ihr  von  ihnen  nicht  essen  ityyftl'njja  JJ3"Ü1  pjrY'nrf'nMrr«  131  rA  Eppnö  "><•< 

^/-/7,  dies  schliesst  den  geschlachteten  ein.  10  -»n   DWO  pnV  131  "löK  *6«  iTDRfWJ  D^n 

Vielleicht  entgegengesetzt!?  R.  Johanan  er-  DiTIDNtyMDiin  ity3  311  ü^fO  üb  iJTP  p  ppOW 

widerte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johaj:  ["«1]  n«  nTOl'RIp  IDKT^Wn  topöffi  W  iyj  l.iu 

Wir  finden  nicht,  dass  Lebendes  verboten568  *M  \xn   C)N  mniö   STT»  HO   Hl»  fTOWl  iJB 

wäre.  R.  Semuel  b.  R.  Jichaq  wandte  ein:  rrb  iJD^D  Kinn"RniH  Sin  «ürß  m»  ^ifmniö 

Etwa  nicht,  das  Abgesonderte  und  das  An-  is  mjZ  E"6  raplfl  1313  "TlDJJi  RTO  PPW  NWQ^ 

gebetete^sind  ja  lebend  verboten!?  —  Sie  -pna  rupim  T^  pH  TIDJP  NTOl  ■Olö^  rüpnm 

sind  nur  für  Gott  verboten,  für  Laien  aber  Piöir6  pn   rUpIPl   T^a*  IDiyir  ^>3   «^«   T*;ri 

erlaubt.   R.  Jirmeja  wandte    ein:   Das  vor  JW  frwfl  iRD  fTW  R"lp  3in3iJ  p  DK  ffW 

Zeugen  aktiv  oder  passiv  zur  Bestialität  ver-  :n^pf6  HTO  min  mOR  R^°  HON  R3n*in"in  fUna  J„™;"! 

wandte  [Vieh]  ist  ja  lebend  verboten!?  Viel-  20  y-js  ^-j;  ffff  BHp'OTp  "1DR1  fao  {TU  "Wa*4™1^ 

mehr,  erwiderte  R.  Johanan  im  Namen  des  DSin  BHp  HO  iR  tPHp  fW*  1^11^°  WR1  IJJff  Pes.23» 

R.  Simon  b.  Johaj:  Meistens  finden  wir  nicht,  1^1  nR  DSin  TU  nj?P  S]R  fiwh  MPM  1HTJ  nR 

dass  sie570lebend  verboten  wären.  In  der  Schu-  -1ED3*4  :p"»Tp  BTTp  BHlp  pi"lp  i»  ji^in^  RXV1 

le  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Die  Schrift  |j  Ht,i  +  P  55  ||  nwK  in»  m  54  :   t»sö3  iBaa  P  53 

sagt  f1  er  lasse  ihn  fliegen  8cc.  auf  das  Feld;  _  p  58     ||     nni  M  .nSi  —  p  57     ||     an  —  M  56 

gleich  dem  Feld,  wie  das  Feld  erlaubt  ist;  II    »wi  M  61    ||    1  —  p  60    ||     1  —  p  59    ||    rra« 

ebenso  ist  auch  dieser  erlaubt.  —  Ist  denn  II    ""»"  ^«'31  M  64       ^  «a>11  p  63   II   ^  M>  62 

S"i^  IV1  65 

[das  Wort]  Feld  hierfür  zu  verwenden,  es 

ist  ja  für  folgende  Lehre  nötig!?  Feld,  er  darf  ihn572nicht,  wenn  er  sich  in  Japho573befindet, 
nach  dem  Meer  schleudern,  wenn  er  sich  in  Gebeth5"befindet,  nach  der  Wüste  schleudern, 
oder  wenn  er  sich  ausserhalb  der  Stadt  befindet,  in  die  Stadt  schleudern;  vielmehr  muss 
er,  wenn  er  sich  in  der  Stadt  befindet,  ihn  über  die  Mauer  schleudern.  Und  jener!?  — 
Die  Schrift  sollte  Feld  sagen,  wenn  es  aber  das  Feld  heisst,  so  ist  hieraus  beides  zu 
entnehmen.  Raba  erwiderte:  Die  Gesetzlehre  hat  das  Fliegenlassen  nicht  zum  Anstoss574 
angeordnet. 

Dem  Haar  des  Nazirs.  Woher  dies?  Die  Schrift  sagt?5 heilig  soll  er  sein,  er  soll 
das  Kopfhaar  frei  wachsen  lassen,  sein  [Haar]  wuchs  ist  heilig.  —  Demnach  sollte  doch, 
wie  das  Geheiligte  den  Erlös  erfasst  und  profan  wird,  auch  das  Haar  des  Nazirs  den 
Erlös  erfassen  und  profan  werden!?  —  Wir  lesen  ja  nicht  Heiliger,  sondern  heiligt. 

567.  Nach  diesem  Autor  gleichen  die  Vögel  des  Aussätzigen  dem  sühnenden  genickbrochenen  Kalb 
u.  sind  gleich  diesem  schon  lebend  verboten.  568.  Dauernd,  falls  es  nicht  für  einen  bestimmten  Zweck 

verwandt  wird.  569.  Ein  Vieh,  das  für  den  Götzendienst  reservirt  od.  götzendienstlich  verehrt  worden 

ist.  570.  Die  zu  solchem  Zweck  bestimmten  Tiere;  man  richte  sich  bei  der  obigen  Auslegung  nach 

der  Mehrheit.  571.  Lev.  14,7.  572.  Den  Vogel,  den  er  fliegen  lässt.  573.  Das  unmittelbar 

am  Meer,  bezw.  an  der  Wüste  liegt.  574.  Er  kann  von  anderen  eingefangen  u.  gegessen  werden;  es 

ist  daher  anzunehmen,  dass  der,  den  man  fliegen  lässt,  erlaubt  sei.  575.  Num.  6,5.  576.  Nicht 

nominal,  sondern  verbal,  er  befindet  sich  in  einem  Zustand  der  Heiligkeit,  nicht  aber  so  intensiv,  um  die 
Heiligkeit  auch  auf  den   Erlös  des  Haars  zu  übertragen. 
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Bek.9a-aöS0 K-'jrn  pjjö»  tTÖ  tibi  piVOTO  >xa\;  man  Der  Erstgeburt  des  Esels.  Es  wäre 

pJJD»  '»am  nw  *n   nm  nwna  "11DK  "non  anzunehmen,  dass  unsre  Misnah  nicht  die 

nsnj?  "in&6  ma«  12  Hai  TON  prU  21  TDK  1VIÖ  Ansicht  R.  Simons  vertritt,  denn  es  wird 

■Ol  ^21  WH!  |too    jabna  1BQ*      :ten  nam9  gelehrt,  die  Erstgeburt  des  Esels  sei,  wie 
Cay2  ntrto  1DM  3^na  na  ^an   i6  tejW  s  R.  Jehuda  sagt,  zur  Nutzniessung  verboten, 

■nD\S  TlUtl  nK3n  WK  TTW1  StVom  TCW  IHN  und  nach   R.  Simon  erlaubt!?  R.  Nahman 

MHeoi.SpVc^  ^  KWfWTI  \xn  13  K*l  p/YOno  ^»Wa  erwiderte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha: 

B,MOi  "1TI101  ntattt  TICK  2^n2  Iffa^nDlM   mW  ja  Nach  dem  Genickbrechen,  nach  aller  An- 

D..14.21  $  ynbs  rh  nriM  prrn  dj?  "ü0  "ia«a»  rnuna    sieht577. 

E,?2,3o^ip  nMM[l]°nDlM  mrfpn^l  10M  a^na  na  tean  10  Fleisch  mit  Milch.  Woher  dies?  — 
:]M  ntOTD  "tfllDI  n^a«a  IIDM  fSl1?  HO  "6  pvm  In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt: 
Tün^atC  p^Flf  :ntorta  iniai  n^3Ka  11DM  JM3  Es  heisst  dreimal:s,V«  W/j/  Xw«  Böckchen 
>2"\  DltPO  pm^^ai  1DM  ^"»D  ^:n  N:a  imija  /////  der  Milch  seiner  Mutter  kochen,  einmal 
na  1^*2  -[^an  ^a*2  ^7°ain&'  mui  mas  TMO  [deutet  es]  auf  das  Verbot  des  Essens,  ein- 
*bü  na  \S*  TIDM  ^a*2  *{&  E)M  "IIDM  "|^3  ^a*  15  mal  auf  das  Verbot  der  Nutzniessung  und 
TDK  ma  tfUj?  ^a*2  "jto  :]M  ma   PUJ?  -]^a*a      einmal   auf   das  Verbot   des   Kochens. 

LMM  |3"lp  anprA  Wan  M^>  tjna  SlM  nna  ^K[l]amo  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  des 
lBrtiMff  p^in  ty  ma  Wy  p"lp  ty  maai  ["tai]  Tb  Autors  der  folgenden  Lehre:  R.  Simon  b. 
I^a'2  tfjV7  na  •p£,,ai?  N2\S  nia  tfUjJ  pK7ImTJ?a  Jehuda  sagte:  Fleisch  mit  Milch  ist  zum 
ana'1  wnVftOSXÜ  "»aM  TON  M^M  ma  Piaj?  ptf  20  Essen  verboten  und  zur  Nutzniessung  er- 
nebn   na    nW>    "»MTp    Sn^n"3  ins    anan    ins      laubt,  denn  es  heisst:579^«  du  bist  ein  hei- 

m.12,21  Jinan  ["til]  aipan  "JOD  pnT1  T'"ias:a*  ^b  ICffo  liges  Volk  dein  Herrn  deinem  Gott,  du  sollst 
211p  mpD3  n21T  STflM  \N1  naiT  nns  DISO  pinia  kein  Böckchen  mit  der  Milch  seiner  Mutter 
D*»Dnan  M^M  "b  pMl  mtya  1BW<  Si?a,74p£?'in'?  D*1S      kochen,  und  dort;'lieisst  es:  heilige  Leute  sollt 

M  68     i|     um  -  M  67  70»  n  mro  +  M  66      i,n'  mir  sein\  wie  es  dort  zum  Essen  verbo- 

—  M)  71        v  -\-  M  70        pyo»  M  69        pSinai      ten  und  zur  Nutzniessung  erlaubt  ist,  eben- 
74  ||  n»ir  p"n  —  M  73       '»am  +  ^i  72      (-  j?  ;\x      So  ist  es  auch  hierbei  zum  Essen  verboten 

.lönwa»  p  un(^  zur  Nutzniessung  erlaubt. 
Im  Tempelhof  geschlachtetem  Profanem.  Woher  dies?  R.  Johanan  erwiderte 
im  Namen  R.  Meirs:  Die  Gesetzlehre  sagt:  schlachte  meines  bei  mir  und  deines  bei 
dir5";  wie  meines  bei  dir  verboten  ist,  ebenso  ist  deines  bei  mir  verboten.  —  Demnach 
sollte  doch,  wie  meines  bei  dir  mit  der  Ausrottung  bestraft  wird,  auch  deines  bei  mir 
mit  der  Ausrottung  bestraft  werden!?  —  Die  Schrift  sagt:582/^/e/  zum  Eingang  des  Offen- 
barungszelts nicht  hinbringt,  es  als  Opfer  für  den  Herrn  darzubringen  &c,  so  soll  ausge- 
rottet werden,  wegen  eines  Opfers  wird  man  mit  der  Ausrottung  bestraft"3,  wegen  des 
im  Tempelhof  geschlachteten  Profanen  wird  man  nicht  mit  der  Ausrottung  bestraft. — 
Es  ist  ja  zu  erwidern:  wol  gilt  dies5SVon  meinem  bei  dir,  weil  es  mit  der  Ausrottung 
bestraft  wird!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  ist  es  aus  folgendem  zu  entnehmen.  Es  heisst: 
5*5cr  schlachte  es,  er  schlachte  es.  er  schlachte  es,  überflüssigerweise  drei  Schriftverse;  wozu 
dies?  Es  heisst :58ori <cnn  der  Ort  dir  zu  weit  ist  See,  so  schlachte,  fern  vom  Ort'darfst  du 
schlachten,  nahe  dem  Ort;8;darfst  du  nicht  schlachten,  ausgenommen  ist  das  Schlach- 
ten  von   Profanem   im    Tempelhof.   Ich  weiss  dies   nur  von   Gebrechenfreien,  die  zur 

577.  Nach  dem  Genickbrechen  (cf.  Ex.  13,13)  ist  sie  auch  nach  RS.  verboten.  578.    Ex.  2 :.;.19, 

ib.  34,26  u.   Dt.  14,21.  579.  Dt.  14,21.  5S0.  Beim  Verbot  des  Aases.   Ex.  22,30.  581.   Opfer 

im  Tempelhof,  Profanes  ausserhalb  desselben.  582.  Lev.  17,4.  5S3.  Wegen  der  Schlachtung 

ausserhalb  des  Tempelhofs.  584.   Das  Verbot  der  Nutzniessung.  585.   Lev.  3,2,8,13.  5S6.   Dt 

12,21.  587.  Dh.  ausserhalb  bezw.  innerhalb  des  Tempelhofs. 
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Opferung  geeignet  sind,  woher,  dass  auch      *:n  H310  poiO  ^>'2  m3lf?   pJO   31p^   D^lKTTl 
Gebrechenbehaftete  einbegriffen  sind?  — ich      n«  norh  p»  W3en*pO  ptf  poiö  »tya  HN75 
schliesse  Gebrechenbehaftete  ein,  da  sie  zur      nOTUS  SUSTIVa  KVWfWin  /TU  "tfN  0310  HW1 
tauglichen  Art  gehören.  Woher,  dass  auch      an»!  IBTlttn  10*6  TID^fi  niSlJM  n«  HOTÄ  pjof 
das  Wild  einbegriffen  ist?  —  ich  schliesse  5  «natol  liTIÖ  KrP  ön»  OKI  BinBn  K^>  hanrnK 
das  Wild  ein,  da  es  gleich  dem  Vieh  des      nniW  HO  nteni  nrnn  DlpDTI  "|00  pHT  "2  IDÜ 
Schlachtens  benötigt.  Woher,  dass  auch  das      HO  telM  Hfl«  W  klH    PinK   DIpQ  pITPia  121T 
Geflügel  einbegriffen  ist?  -      es  heisst:  er      niTj?3  1DW»  p^ir6  BIS  311p  DlpD3  121T  PinK» 
schlachte  es,  er  schlachte  es**.  Man   könnte      rt&b  pÄ   31p*6   D^KTil"  OWOPI   *6«   "6   jsM  Foi.58 
glauben,  man  dürfe  nicht  schlachten,  wenn  10  ■Mraorf'pO  p»  pOW  ^J73  "M  miö^pölO  i7ya 
man  aber  geschlachtet  hat,  sei  es  erlaubt,      RW  PPrlfl  DS  "OK  .1210  Win  MH  ni3lS  pJOl 
so  heisst  es:  wenn  dir  der  Ort  zu  weit  ist     T\vbr\  mSlJM  HN  JTDI^   p»"  nOTUS   ilBTREtt 
<&r.,  jö  schlachte  and  esse,  was  du  fern  vom      mrW  l6  ^T3i  im«  DWfinW  Brian  »Wl  Tffft  £«-22,30 
Ort  schlachtest,  darfst  du  essen,  nicht  aber      Mf.Trb  TicS"*,  B*M'*2th  lütofiT"  BW  EST 
darfst   du    essen,    was    du    nahe    dem    Ort  w  nn«   \Sl"  3^    yfoffü   PIDN   im«    WK   pafawr»»»-** 
schlachtest;  ausgenommen  ist  das  im  Tem-      mini  10  WWW«  :mtj?3  ttSTOMV  ffya&fjVü 
pelhof  geschlachtete  Profane.  Ich  weiss  dies      rim  >i:n  12  H2  .1211  PP13  folOff  3"6l  Cpl*  211? 
nur  von  Gebrechenfreien,  die  zur  Opferung      BHpDTI   X\Jn  lrß  "ION   n21*  ^21  snn^SS   WAp 
geeignet  sind,  woher,  dass  auch  Gebrechen-      niTJ?3  "iBrnwe-*  p^VDl  2^n2   nD*2285  1101  1BS3 
behaftete  einbegriffen  sind?  —  ich  schliesse  20  ni\s*  DTiaW   D"03m  fttfimpB   1D1N   pyo»   *3*1 
Gebrechenbehaftete  ein,  da  sie  zur  taug-      pj?D£>  *2lb  HITp  "lOrUM»  p^irTKO^N  wnpD ^22' 
liehen  Art  gehören.  Woher,  dass  auch  das      j^in    101N    pj?D£>    ■Ql*  WDT1    KJWHn    hA  JJ"^9.' 
Wild  einbegriffen  ist? -- ich  schliesse  das      niTJ>2  flBTlttW   i"Pn   131   1S"W"   riTV2   1Bniy:ty  Hol-8Bbh 

f     17      f  m  »  Tem.331» 

Wild  ein,  da  es  gleich  dem  Vieh  des  Schlach-  "D^OplK  KS7ß  1TW  10«  »1211  fTOp?  1/lN  lpW>K 
tens  benötigt.  Woher,  dass  auch  das  Geflügel  25  nSilB  fiNXD:i  PlBniM»  pu  j^pDJJ  '•«03  S2.1 
einbegriffen  ist?— es  heisst:  er  schlachte  es,  ,  ,wa  pB,  M  77  p01  -wan  M  76  nx  -  m  75 
er  schlachte  es,  cr*"scldachtc  es.  Man  könnte  m  80  pous...rmö  —  M  79  ||  im«  unen  +  B  78 
glauben,  man  dürfe  nicht  schlachten,  wenn  +  M  S3  i=Ss  M  82  «tri  —  M  81  wan 
man  aber  geschlachtet  hat,  werfe  man  es  Ka"1"1  p  86  wai  M  85  X2n  MP  84  a^ 
vor  die  Hunde,  so  heisst  es^rw  dftie  Hunde 

sollt  ihr  es  werfen,  dieses'9' dürft  ihr  vor  die  Hunde  werfen,  nicht  aber  dürft  ihr  im 
Tempelhof  geschlachtetes  Profanes  [vor  die  Hunde]  werfen. 

Mar-Jehuda  traf  R.  Joseph  und  R.  Semuel,  den  Sohn  des  Rabba  b.  Bar-Hana,  vor 
der  Tür  der  Schule  Rabbas  stehen;  da  sprach  er  zu  ihnen:  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn 
jemand  sich  [ein  Weib]  mit  der  Erstgeburt  eines  Esels,  Fleisch  mit  Milch  oder  im  Tem- 
pelhof geschlachtetem  Profanem  angetraut  hat,  sie  ihm,  wie  R.  Simon  sagt,  angetraut502! 
und  wie  die  Weisen  sagen,  nicht  angetraut  sei,  wonach  nach  R.  Simon  die  Schlach- 
tung von  Profanem  im  Tempelhof  nicht  nach  der  Gesetzlehre  verboten  ist,  und  dem 
widersprechend  wird  gelehrt:  R.  Simon  sagt,  das  im  fempelhof  geschlachtete  Profane 
ist  zu  verbrennen,  und  ebenso  das  im  Tempelhof  geschlachtete  Wild!?  Da  schwiegen 
sie.  Als  sie  hierauf  zu  Rabba  kamen,  sprach  er  zu  ihnen:  Der  Streitsüchtige  hat  euch 
zum  Stehen  gebracht.  Hier59\vird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  es  nach  dem  Schlach- 
ten totverletztW4befunden  wird;  R.  Simon  vertritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn  es  wird  ge- 

588.  Die  2  Wiederholungen  deuten  auf  das  Wild  u.  das  Geflügel.  589.   Das  3.   Mal  deutet  es  auf 

die  bereits  erfolgte  Schlachtung.  590.   Ex.  22,30.  591.   Das  Aas,  wovon  die  Schriftstelle  spricht. 

592.  Nach  ihm  sind  die  beiden  erstgenannten   Dinge  zur  Nutzniessung  erlaubt;  cf.  S.  896  Z.  1  ff .  593. 

In  der  Lehre,  dass  die  Trauung  giltig  sei.  594.   Da   die  Schlachtung  ungiltig  ist,  so  wird  es  dadurch 
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Hol.  85>> 
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nS^Dn  DS  tarnen0  S^m"  rPöjflö^   pjJDB  •OTI      lehrt:  wenn  man  Totverletztes  geschlachtet 
■»3*1  iTITJD  j^in  ntl  nr^nsnia  nKXBJl  amen  pl      hat,  oder  wenn   das  Geschlachtete  totver- 


Dt.7,26 

Az.54° 

Hol.140' 

Tem.30b 


vgl. 
Qid.34f 


Lv.25,12 

Suk.40b 

Az.54b 


tcTpi  pDo  :önoiN  cMm  nwna  Tna  pjw 
miaya  Käppi  i^to  i^jq  :('di)  nanipD  jrrara 


letzt  befunden  wird,  so  sind  beide  als  Pro- 
fanes  im   Tempelhof   nach   R.   Simon   zur 


nn  nJBM^TMB  nnxe  te'inoa  Bin  JT»M10.T1T  s  Nutzniessung  erlaubt  und  nach  den  Weisen 

r^Mi  rw  muw  omo^K  bsi  bbsa  imop  km    verboten. 


DiairD  w  ;v»jj\Mn  mr  miaj?  nirrfDWö  nw 
r»u  nnxs  awan  E^aina  y»  ^>ai°  nnKa  CMtan 


Hat   er   diese   verkauft  und   sie 
sich  mit  dem  erlös  angetraut,  so  ist 


Sb.viii,7 

S.k.40a 

Az.54l> 

Bek.9b 


Lv.25,10 


|X| 

Qid.53a 
Bek.29a 


KM  ^KB  rVpSÜ  pBKl  NM  m?  miaj;  \HChn  sie  ihm  angetraut.  Woher  dies?  -  •  Die 
HK  DSM  BTfip  no°  ülb  fTTIf)  Vnp  KM  taT»"*'  w  Gesetzlehre  bekundet  hinsichtlich  der  Göt- 
DSM  BHTp  no  \X95n^-T9MD3M  rvya»  t]R"T«m  zen^und  du  gleich  ihm  dem  Bann  verfällst, 
^01  nDBin  n"»ya»  B)M  p^rti  KXT>1  T»m  nN  alles,  was  du  daraus  erzielst,  gleicht  diesem, 
Knn  nn*irtt  RWl  icrb  TlB^fi  yfymb  rttWf*  demnach  ist  es  bei  anderen  in  der  Gesetz- 
BnpflB  "6k1  "6k  iea  rvyw  nrv»fi3  np^>  TX'O97  lehre  verbotenen  Dingen  erlaubt.  —  Sollte 
MT3  BW  Wort«  K2P«  DM  IPaa  n^yaea  is  man  doch  hiervon  folgern !?—  Beim  Götzen- 
pe  Ma^p  K2P  Joe  pa  pi  DÖJ^n  IKlf  pi  dienst  und  beim  Siebentjahr  lehren  zwei 
1ÖSJ?  "»TOI  n^^aea^DSW  plflK  pinK'-WO  Kn  Schriftverse  dasselbe,  und  wenn  zwei  Schrift- 
1BK1  |KB^  K^K  \nehü  pK*TÖ*n  jKB^>  Kn\in  11DK  verse  dasselbe  lehren ,  so  ist  von  diesen 
K2n  aMÜ  "OVO  WJPB  1B*B^  K2^K  "»KB  piB^B  nichts  zu  folgern.  — Beim  Götzendienst,  wie 
j\S*  KM2  KM  ^av°  ann  3VD1  MBB  Cnn  rwrf  20  wir  gesagt  haben,  wo  dies  beim  Siebent- 

:$b  W"MK  '•TB     Jahr?  — 596£y  *>/  ein  Jobel,  heilig  soll  es  euch 

naaV  nwoai  nnavoai  nianna5  l^lpö 


i^bki5  pbhipd  11  nn  nKan  "ibkbi  nxan 


:  birw 


89  j|  ntavitr  no»  nS  n»wi  'J»kb>  ntm»  nom  -4-  M  88 
jj  'TOI  +  M  92  [|  ''im  M  91  ||  UDO  M  90  ||  w  W  M 
...'S  —  M)  95  ||  nx  +  M  94  ||  pSinS  KSV1  -j-  M  93 
||  '2»3  —  M  98  ji  sn  +  M  97  |j  ruwvi  B  96  J|  (Pl'öl 
II  tqi  «in  Din  »a  B  1  ||  iroo  ]»Kan  'Sina  u»  +  M  99 
5  ||  i  —  M  4  ||  '»yoai  noiina  M  3   ||  «"n  —  M  2 

."1B"   'lHB'  ej"jw  M 

1.59'. 


j-r/;/;  wie  das  Geheiligte  den  Erlös  erfasst, 
ebenso  erfasst  auch  die  Siebentj ah rs[f nicht] 
den  Erlös.  —  Demnach  sollte  doch,  wie  das 
Geheiligte  den  Erlös  erfasst  und  selbst  pro- 
fan wird,  auch  die  Siebentjahrs[frucht]  den 
Erlöss  erfassen  und  profan  werden!?  —  Es 
heisst:  sein,  sie  verbleibe  bei  ihrem  sein597. 
Zum  Beispiel:  wenn  er  für  die  Früchte  vom 
Siebentjahr  Fleisch  gekauft  hat,  so  muss 
im  Siebentjahr  beides  f ortgeschaf f t59'werden ;  wenn  für  das  Fleisch  Fische,  so  wird  das 
Fleisch  profan,  während  die  Fische  an  seine  Stelle  treten;  wenn  für  die  Fische  Wein, 
so  werden  die  Fische  profan,  während  der  Wein  an  ihre  Stelle  tritt;  wenn  für  den  Wein 
Oel,  so  wird  der  Wein  profan,  während  das  Oel  an  seine  Stelle  tritt.  Das  allerletzte 
verfällt  stets  dem  Sieben tjahrsgesetz  und  auch  die  originäre  Frucht  bleibt  verboten.  — 
Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  aus  solchen  sei  nichts  zu  folgern,  wie  ist  es 
aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  es  sei  wol  zu  folgern!?  -  -  Bei  diesen 
sind559Ausschliessungen  vorhanden;  da  heisst  es:  und  du  gleich  ihm  dem  Bann  verfällst, 
und  dort^heisst  es:  es  ist  ein  Jobel,  nur  bei  diesem,  nicht  aber  bei  anderem. 

ENN    JEMAND    SICH    [EIN    WEIß]    MIT    DER    HEBE,    DEM    ZEHNTEN,    DEN    PRIESTER- 


GABEN60',   DEM    EnTSÜNDIGUNGSWASSER    ODER   DER   EnTSÜNDIGUNGSASCHE^ANGK- 
TRAUT   HAT,   SO   IST   SIE    IHM   ANGETRAUT,   SELBST   EINEM    JlSRAELlTEN6"3. 


nicht  verboten.  595.   Dt.  7,26.  596.  Lev.  25,12.  597.  Sie  behält  ihre  Eigenheit  u.  kann  nicht 

gleich  dem  Geheiligten  ausgelöst  werden.  598.  Cf.  Dt.  26,13  u.  Bd.  i  S.  304  Z.  22 ff.  599.  Hinsichtl. 

des  Verbots  der  Nutzniessung.  600.  Beim  Gesetz  vom  Siebentjahr,  Lev.  25,10.  601.  Die  die  Priester 

vom  geschlachteten  Vieh  erhalten;  cf.  Dt.  18,3.  602.   Cf.  Num.  19,9,17.  603.  Der  die  genannten 

Dinge  dem  Priester  unentgeltlich  zu  geben  u.   dafür  nichts  mehr  als  einen  Dank  zu  gewärtigen  hat. 
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GEMARA.  Üla  sagte:  Ein  Dank"°4gilt      jlOO  rWX   nxir\  fOlö  «^J?  10«    .NIÖJ 
nicht^als  Geld.  R.  Abba  wandte  gegen  Üla     niöliro*    BHpOH     vbljfi     N3N     'Ol     nWPK 
ein:  Wenn  jemand  sich  [ein  Weib]  mit  der      IT  m  HIB7 TS«31  nNOn  ^03  nWlOSl  ni")tt>*;o:21 
Hebe,  dem  Zehnten,  den  Priestergaben,  dem      taff  ^«1B"3  «3H  T?b  10«  ^>«W  l^Mtf  WTIpB 
Entsündigungswasser   oder   der  Entsündi-  5  nunö  13D   «pl°  |rD   10«   "OK  JTOO   3^30   1^ 
gungsasche  angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm      ^31  rWÖ  NJ?3      :pei  lOlint?  l»D3' IffWl  N^ipooi.b] 
angetraut,  selbst  einem  Jisraeliten603!?  Dieser     n^«'0!«  jlOO  n«:n  n31B°«Jin  3^0  p3«  12  ««n  [%% 
erwiderte:  Dies  gilt  von  einem  Jisraeliten,      ni1t?J?D31  niOlirO*  BHpOn  m/l^n  ST^  nON  flDO"^ 
dem  vom  Vater  seiner  Mutter,  einem  Prie-      nBHIpö  IT  m  HIS7 1S«31  D«On  103  FtOntasT 
ster,  Unverzehntetes^zugefallen  ist,  und  er  10  tontFÜ   KÄ""pW   l«^>l"  fT»^   ION  tow«  1^S«f 
ist  der  Ansicht,  die  nicht  abgesonderten      n«X1»1  n^  IDK'jrtt  ION  "»3«  n*30  D^3B  lWfi»  coi.b 
Priestergaben  gelten  als  abgesondert607.  nb  10«p  OTIJWO  ^3D  «in  rpD^N  nio«  «pMn« 

R.  Hijab.Abin  fragte  R.  Hona:  Gilt  der  :"pni3  iKp  tonm  SDN  ai^RMMtp  "OM  Jr6  10« 
Dank  als  Geld  oder  gilt  er  nicht  als  Geld?  *Ql  )b  tbmfrVSn  bw  1^313  MWl" HUna  Nötf"^^ 
Dieser  erwiderte:  Ihr  habt  es  gelernt:  wenn  is  101N  mirp  ^313  "'DT'  "Ol^l  "Hai  1T3T1  fcfr  l^ao 
jemand  sich  [ein  Weib]  mit  der  Hebe,  dem  KH3  1«^>  "»«0  13»'  pton  "«öl  «^«  D^D  Um 
Zehnten,  den  Priestergaben,  dem  Entsündi-  n31B"l3D  101  jlOO  nWfl  n31?3  13D  "10T  y^ffOp 
gungswasser  oder  der  Entsündigungsasche  H^«  rttUTI  n31ß"«oty  ^131  N^>  {100  TO»K  fllün 
angetraut  hat,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  jrD  ION  *3N  /V30  I1?  teff  D^a03'°«3ni  JlOO 
selbst  einem  Jisraeliten.  Jener  entgegnete:  20  no  \J^Op  j^OI  101int&>  i03a2101in  üb®  niJfi03f 
Haben  wir  es  denn  nicht  auf  einen  Jisrae-  101W  ^03  1«^13D  "101  {^Ol  IDIintP  >122°2i120  |g  •**„' 
Uten  bezogen,  dem  vom  Vater  seiner  Mut-  pöl  101TO  >0325Noty  ^131  NO^N  JY»J»W  |"«D1 , b 
ter,  einem  Priester,  Unverzehntetes  zuge-  —  p  8  ||  nwtsn  M  7  ||  »oai  '»noi  ntryoi  'onna  M  6 
fallen  ist!?  Dieser  erwiderte:  Du  sprichst  li  'ftoai  -  P  11  ||  1*  M  10  ||  '»oy  +  m  9  ||  A 
wie  ein  Hucäer!  Da  wurde  er  verlegen,  denn      *P  "     MB  H,    II     A"M13        ,'P1*  ,0  «*  M  12 

...  6o8.    ,  '         .  M   17  «D'S  M    16  'WO  K"1  lS  M   15  mo« 

er  glaubte,  er  sage   es    inbezug  auf  sein  ,_    "    „    .  ' '        „  L 

fe  '  ö  &  —  M  19        (>a-i  —  M)  18        nan  ms  \on  'tro  iSasi 

Studium.  Hierauf  sprach  dieser:  Ich  meine,  ||  ,  _  P  21  ||  ruaa  -Saa  A  'uv  v»a  M  20  ||  n"a 
R.  Asi  aus  Hucal  ist  deiner  Ansicht.  ||   im  xhv   uno  +  M  23    |    j»ot  "iint*  'oa  —  M  22 

Es   wäre  anzunehmen,  dass   hierüber  .(!)»oa  M  25    j     "iin»3[]M  24 

Tannai'm  streiten:  Wenn  jemand  von  einem  Unverzehntetes  gestohlen  hat,  so  bezahle 
er  ihm  den  Wert  des  Unverzehnteten609 —  Worte  Rabbis.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  er 
bezahle  ihm  nur  den  Wert  des  darin  enthaltenen  Profanen"0.  Ihr  Streit  besteht  wahr- 
scheinlich in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  der  Dank°"gelte  als  Geld,  und  der  an- 
dere ist  der  Ansicht,  der  Dank  gelte  nicht  als  Geld.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht,  der 
Dank  gelte  nicht  als  Geld,  hier  aber  wird  von  einem  gesprochen,  dem  Unverzehnte- 
tes vom  Vater  seiner  Mutter,  einem  Priester,  zugefallen  ist,  und  sie  streiten  darüber,  ob 
die  noch  nicht  abgehobenen  Priestergaben  als  abgehoben  gelten:  einer  ist  der  Ansicht, 
sie  gelten  als  abgehoben607,  und  der  andere  ist  der  Ansicht,  sie  gelten  nicht6"als  abge- 
hoben. Wenn  du  willst,  sage  ich:  alle  sind  der  Ansicht,  sie  gelten  als  abgehoben,  ferner 

604.  Eine  Sache,  an  der  man  nichts  mehr  als  einen  Dank  hat.  605.  Hinsichtl.  der  Antrauung. 

606.  In  dem  die  genannten  Priestergefälle  enthalten  sind;  er  darf  sie  zwar  nicht  essen,  jed.  kann  er  sie  an 
Priester  verkaufen.  607.  Sein  Grossvater  hat  sie  noch  vor  der  Absonderung  erworben  u.  ihm  vererbt. 

608.  Er  verstand  dies  wol  (abgeleitet  von  KVin,  Staude,  Weide,  Gerte)  in  der  Bedeutung  Stauden  Schneider, 
Besenbinder.  609.  Auch  die  darin  enthalteneu  Priestergaben,  obgleich  sie  für  den  Eigentümer  nichts 

wert  waren.  610.  Die  Priestergaben  braucht  er  weder  an  den  Eigentümer  zu  zahlen,  da  sie  nicht 

ihm  gehören,  noch  au  den  Priester,  da  er  jeden  abweisen  u.  sagen  kann,  er  wolle  an  einen  anderen  zahlen. 
611.  Den  der  Eigentümer  vom  Priester  erhalten  haben  würde.  612.  Er  hat  sie  abzuheben  u.  an  den 

Priester  zu  entrichten. 


Mak.20a 
Hol.130*> 

Bek.11a 
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■Otoop  telDBHa   »am  jlöO  HM«  flHSn  naiEl      auch,  dass  der  Dank  nicht  als  Geld  gelte, 

SAzb'S  "^  n3n  nN%   ^"lt2^s  ^nN   ntö^n"  ^>Klöff  IöKT      und  hier  streiten  sie  über  eine  Lehre  Se- 

hoi.137"  rrysmn  ^KIDBH  n^  n^  IM  telötSH  n^  JVK      muels,  denn  Semuel  sagte,  ein  Weizenkorn 

Ned.86*  «üisn0  jorn  ^NlötSH   ir6  JT1?   Kety  "6ttn  KCN      befreienden  ganzen  Weizenhaufen;  einer  ist 

^ia"T  Kö1»«  fJiya^VaaÄ  \3T\  niDJpn'iam  MD#B  5  der  Ansicht  Semuels,  und   der  andere  ist 

■»an  NöJ?tfi  ■ffnfl   Kam  tofflMH  VÄ  ;V»K   NDty      nicht  der  Ansicht  Semuels.  Wenn  du  willst, 

vfn  W2K  byzb  J331    moapT"  min*'   "»M   '•DV      sage  ich:  beide  sind  nicht  der  Ansicht  Se- 

monro  vnpan  (pnrtni^Ifl^  TFVWb  tvb  ^2*$      muels,  hierbei  aber  ist  der  Grund  Rabbis, 

n  i^n  ms  "IS&Q1  HKEn  "»CO  nWID3VIrint6>J»ai      weil  der  Dieb  zu  massregeln6l4ist.  Wenn  du 

K*]!j|l laB^'^taun^n^om  ibjatW^S  by  P}N1  ntSHlpC  w  aber  willst,  sage  ich:  beide  sind  sie  der  An- 

BTTlAi  niT.m  .mta252inHj;  TJ?r6  D^iaa  T»J"H  pl^      sieht  Semuels,  hierbei  aber  ist  der  Grund 

N1?  '•'OK  *1EN  n^pö  "ISN   TlSNl   myo  ^C   VöiO      des  R.  Jose  b.  R.  Jehuda,  weil  der  Eigen- 

OKtn  TTBO  jsa  il^ai  piKan   "DISO  jNO  iwp      tümer  zu  massregeln  ist,  denn  er  sollte  [das 

niS'nSNai  riNttn  1D3  NSrf^npn  *M  Kp"H  PlTpl      Getreide]  nicht  unverzehntet  halten. 

:rü*o  JW  BHp^l  mrrfj  ann  ynpl  15        Wenn  jemand  sich  [ein  Weib]  mit 

II  r„  H«w  _  m  28     ij     wwapT  B  27  T-M26       DER   HEBE,  DEM   ZEHNTEN,  DEN  PRIESTER- 

31  II  v  -  -  b  30       »naem  r-ftrynai  wina  'ipon  M  29     gaben,  dem  Entsündigungswasser  oder 

.MW1  —  P  33  Stan  M  32  na»  M       DER     ENTSÜNDIGUNGSASCHE      ANGETRAUT 

hat,  so  IST  sie  ihm  angetraut,  selbst  einem  Jisraeliten.  Ich  will  auf  einen  Wi- 
derspruch hinweisen:  Wenn  jemand  für  seine  Rechtsprechung  Bezahlung  nimmt,  so  ist 
seine  Rechtsprechung  nichtig,  wenn  für  seine  Zeugenaussage,  so  ist  seine  Zeugenaus- 
sage nichtig,  wenn  für  die  Besprengung"5und  die  Weihung"'6,  so  ist  sein  Wasser  Sumpf- 
wasser und  seine  x\sche  Herdasche017!?  Abajje  erwiderte:  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine 
gilt  von  der  Bezahlung  für  das  Bringen  und  Füllen"8,  das  andere  gilt  von  der  Bezahlung 
für  die  Besprengung  und  die  Weihung.  Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn  da  heisst  es: 
Entsündigungswasser6,,und  Entsündigungsasche,  dort  aber  heisst  es:  Besprengung  und 
Weihung;  schliesse  hieraus. 

613.  Nach  der  Gesetzlehre  ist  für  das  Quantum  der  Hebe  kein  Mass  festgesetzt  u.  auch  ein  Korn 
ist  für  den  ganzen  Haufen  ausreichend;  der  Eigentümer  kann  daher  zum  Dieb  sagen,  er  würde  nur  ein 
Korn  als  Hebe  entrichtet  haben;  den  Zehnten  aber  braucht  er  auch  nach  R.  nicht  zu  bezahlen.  614. 

Damit  nicht  die  Priestergaben  in  seinem  Besitz  bleiben.  615.   Des  Unreinen  mit  dem  Entsündigungs- 

wasser. 616.  Des  Wassers  mit  der  Asche  von  der  roten  Kuh.  617.  Demnach  ist  die  Besprengung 

u.  die  Weihung  des  Wassers  nichts  wert  u.  die  Trauung  sollte  ungiltig  sein.  618.  Der  Asche  u.  des 

Wassers;  dies  ist  erlaubt.  619.  Mit  dem  Lohn  für  die  Besorgung  u.  nicht  für  die  heilige  Handlung. 


-^*$- 
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ENN    JEMAND    ZU    SEINEM    NÄCHSTEN       "j'pni  PW^B  HtC«   "6  BHpl  N!J  TTOnb  "IÖ1X 
GESAGT  HAT:  GEH,  TRAUE  MIR  JENES       rwvb  ^lOlNrTpl  "0tt6'nt£Hip£  105tyb  ilttHpl 


Qid.lSb 


Weib  an,  und  dieser  hingegangen  ist    in«  ndi  dv>  dVw  inx?  ^  nanipo  n»  nn 

UND  SIE  SICH  SELBST  ANGETRAUT  HAT,  SO       ^ÖF1    H3    Ub6    ntSHlpö1    D^b6»    "JW3    iltCTpl 
IST  SIE  DEM  ANDEREN  ANGETRAUT.  EBEN-  5  DI1    D^blC    ITWb)    VttOJJÖ"    nDlTTG    "?3Nn    ]Tüb ">• 
SO  IST,  WENN  JEMAND  ZU   EINEM  WEIB  GE-       HiW  ntSHlpD  DV>  G^tf  "]irO  rWTpl  in«  X31 
SAGT  HAT:  SEI  MIR  NACH  DREISSIG  TAGEN       &6   bxiUrb   |TO    n3    IN4  jPID^   ^Nlfc'1   n3   Dl&HlpC 
ANGETRAUT,   UND   INNERHALB    DER    DREIS-  5  HönnS   ^SKP 

sig  Tage  ein  anderer  gekommen  ist     wn  Jänpl  NU  l-ranb  Town  JtfHQj        ,JaM 

UND  SIE  SICH  ANGETRAUT  HAT,  SIE  DEM  10  JOfll  PIND"!  JiTJö  13  SHS»  $bl<  W?  ntPyP  HD° 
ANDEREN  ANGETRAUT;  IST  SIE  DIE  TOCH-  N3i"I  Kit?  \SE  filKö")3  "]br\  Mnp"l  *ÖJ  -jS"f  |TH 
TER  EINES  JlSRAELlTEN  UND  ER  PRIESTER,       1ÖW1*  "OTlpl  EPH  WD*  "»NöfTl^n^  lölKH  "*3npT  JJSs^0 

so  darf  sie  Hebe  essen.  Wenn  [er  ge-     Np  Nm3i  nnm  j*?  y&ffü  sp  rjtdi  N3n  im^> 

SAGT  HAT:]   VON  JETZT  AB   NACH   DREISSIG       Mrb&   Mil   *$!  ]b  J?Dt?öp    Kflttl   N3.~!   j^   JJDtPÖ 

Tagen,  und  ein  anderer  innerhalb  der  is  ,-pnjn  naooi  "Wi  iliTr1  Kin  wh&  nji&k  mn 
dreissig  Tage  gekommen  ist  und  sie     nvijn  nSDD  kH  won  ^3N  vnn'^tf  "6  I3j;  "DD 

SICH  ANGETRAUT  HAT,  SO  IST  SIE  ANGE-  \h~—  M  4  ||  m»  +  B  3  ||  '8  M  2  ||  'JB»S  —  P  1 
TRAUT  UND  NICHT' ANGETRAUT;  IST  SIE  DIE  .(!)Him  M  6    ||    unpn  l^n  'NO  M   5        Htf'S  ya 

Tochter  eines  Jisraeliten  und  er  Priester  oder  die  Tochter  eines  Priesters 
und  er  j israelit,  so  darf  sie  keine  hebe  essen. 

GEMARA.  Wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  gesagt  hat:  geh,  traue  mir 
an.  Es  wird  gelehrt:  Was  er  getan  hat,  ist  getan,  nur  hat  er  gegen  ihn  trügerisch  ge- 
handelt. —  Und  unser  Autor!?  —  Unter  "hingegangen i;,  das  hier  gelehrt  wird,  ist  eben 
zu  verstehen:  trügerischerweise  hingegangen.  —  Weshalb  heisst  es  hier:  wenn  jemand 
zu  seinem  Nächsten  gesagt  hat,  dort2 aber:  wenn  jemand  zu  seinem  Vertreter  gesagt 
hat!?  —  Hier  hebt  er  etwas  hervor  und  dort  hebt  er  etwas  hervor.  Hier  hebt  er  etwas 
hervor,  denn,  wenn  er  es  von  einem  Vertreter  gelehrt  haben  würde,  so  könnte  man 
glauben,  nur  ein  Vertreter  gelte  als  Betrüger,  weil  er  sich  auf  ihn  verlassen  hatte, 
denn   er  glaubte,  er  werde   seinen  Auftrag  ausführen,  nicht  aber  gelte  sein  Nächster 

1.  Sie  benötigt  eines  Scheidebriefs  von  beiden.  2.  Oben  S.  871  Z.  13. 
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]b  J?BtPB  Kp  Wlttl  nnn*  ^8ön  1W6  «^)  NBitf  als  Betrüger,  weil  er  sich  auf  ihn  nicht 
KlrfWÜTl  WÖN  pfm' TTürti  1B1NH  Dnn'Rin  "'S!  verlassen  hatte.  Dort  hebt  er  etwas  hervor, 
{•6  H3D1  nanipB  rU^K  in«  ElpB3  nttnp  ,»51  denn,  wenn  er  es  von  seinem  Nächsten  ge- 
"b  «in  DIpD  nKlB°KBiN  man  mite  ^>3K  niB  lehrt  haben  würde,  so  könnte  man  glauben, 
N/lfiiK  tVrfytFnpb  bvtt  KTWl  p31  :j^>  jJDfföp  5  nur  wenn  sein  Nächster  sie  ihm  in  einem 
Q.d.48b  N^X  ^V  nüV®  nD'K^Jnm  n'VBÄ  nan^p  iT^  anderen  Ort  angetraut  hat,  sei  sie  ihm  nicht 
iT6  iJ?3iK"lif?niJ  man''  &6  niKBl  an»  13"jrUtf  angetraut,  weil  er  angenommen  hatte,  er 
tSHpBMKJiinN  &I&K  WIN  "»am  •OniN  lSD^ijjmK^"  werde  sich  nicht  bemühen3,  hinsichtlich  ei- 
1BN  311?  int  n^  3ini  n:n  12  n2  mi  :n^  nes  Vertreters  aber,  der  sich  Mühe  gibt, 
KWH  rMPfiJ^  HUT  ^»t«  KJ71K  V/tfh  ^n\3  n:at,5»o  könnte  man  glauben,  er  wollte  ihm  nur  einen 
«ab.4  |OK3nn,IKD1,,3n3B  13  iTtStff  *6n  IWJJ  TW?®  .1B°      Hinweis  geben4,  so  lehrt  er  uns. 

13l813  »13"6  1133  «113  "Orü  31^  tvb  Hin  iBi^Nl  Einst  ging  Rabin  der  Fromme  für  sei- 

13D  ij?lTlj6  n^  ij?3i«  1133  rr»a  ijm  X^>  run  nen  Sohn  eine  Frau  antrauen  und  traute 
^1;  31  :r6  p3tX9NJiin«  »WH  KflK  "Oftt  i3m«  sie  für  sich  selbst  an.  —  Es  wird  ja  gelehrt, 
hl»  fast  X3K  ^3T  ^TH  NJ71N  NNina  "pfina  ffln  15  was  er  getan  hat,  sei  getan,  nur  habe  er 
3"v?  ni^pfKTt  131  blü  KTt  131^  n^3p"^T»a  31  gegen  ihn  trügerisch  gehandelt!?  —  Sie  ga- 
^n1?  l^XN  nfyw  1J?  pDn  iT^  1BK  Nns:  pnJF»  ben  sie  ihm  nicht5.  —  Sollte  er  ihm  dies 
N31  min3  ISHB^JJ  n^  1BN  iTTDBW  pi^D  13  mitgeteilt  haben!?  —  Er  dachte,  inzwischen 
Nf?Nl  Jflfin  KlpJ  n^  1BN  i«B  "ÜDin'n^lMl  "ins  könnte  ein  anderer  kommen  und  sie  sich 
lUpT"  mn  «6  n^  1BN  i3n  inj?  KBJJB  "NC  1B  20  antrauen. 

tib  iJT3t  n^  1BN  IC  niSliJ  »13riiJ  iBJ  KfiBM*4  Einst  gab  Rabba  b.  Bar-Hana  Rabh 

Kn^iB  MBDB  Hbf  NM  WliiBp  NjnNl  n*?  RW3TD      Geld  und  sagte  zu  ihm,  dass  er  für  ihn  je- 

MB8b.i3b  3>naio25.l^  nin:  vh  bl*i  an  n^p»y  run02  ij?3  \X      nes  Grundstück  kaufe.  Hierauf  ging  er  hin 

*a,44>dwd^  n<iru  Nt,  n;jn.  ^-f-ppp  n:ntt  xJlD'hT      und  kaufte  es  für  sich  selbst.  --Es  wird  ja 

ppra  in  übl  nb  JTTi:  112  üb  ^lij  an  na  ysm  25  gelehrt,  was  er  getan  hat,  sei  getan,  nur 
~-  P  8  |  «wn  onn  —  M  .onn  —  B  7  ||  i  b"op  -f  M  6  habe  er  gegen  ihn  trügerisch  gehandelt!? 
Ü  na  P  11  'trtpi  '^sb  'vn  M  io  ||  wn  —  M  9  ||  mn  —  Es  war  ein  Felderkomplex  von  gewalt- 
M  15  ||  wnpi  M  H  i3D  -  P  13  ||  nnaS  +  M  12  tätigen  Menschen;  Rabh  erwiesen  sie  Eh- 
17  ||  (pna  +  M)  .n  +  P  16  ||  «nS  m  *«  S^t  mS  run  Rabba  b  Bar.Hana  erwiesen  sie  keine 
||  |»3T0  P  19         13  —  P  18        3-iS  mn  »on«  "IHN  M  &'  •  . 

||  udq  M  23  ||  n  +  M  22  ||  ^  -  M  21  ||  Ssp  M  20  Ehrung.  -  Sollte  er  ihm  dies  mitgeteilt  ha- 
—  P  26   ||     itro  -j-  M  25        ;i  na  i'Bm  +  M  24      ben!?  —  Er  dachte,  inzwischen  könnte  ein 

.DiK-a  —  M  27  ||  £nu...'»:n  anderer  kommen  und  es  kaufen. 
R.  Gidel  bemühte  sich  um  ein  Grundstück,  und  R.  Abba  ging  hin  und  kaufte  es. 
Da  ging  R.  Gidel  und  klagte  darüber  vor  R.  Zera,  und  R.  Zera  klagte  darüber  vor 
R.  Jiehaq  dem  Schmied.  Dieser  sprach  zu  ihm:  Warte  bis  er  am  Fest  zu  uns  kommt. 
Als  er  kam  und  dieser  ihn  traf,  sprach  er  zu  ihm:  Wenn  ein  Armer  sich  um  einen 
Kohlenkuchen  bemüht,  und  jemand  kommt  und  ihn  ihm  wegnimmt,  was  ist  dieser? 
Jener  erwiderte:  Er  heisst  ein  Frevler.  —  Weshalb  hat  der  Meister  so  gehandelt!?  Je- 
ner erwiderte:  Ich  wusste  es  nicht.  —  So  mag  der  Meister  es  ihm  abtreten.  Jener  er- 
widerte: Verkaufen  will  ich  es  nicht,  denn  es  ist  das  erste  Grundstück  und  dies  ist 
nicht  glückbringend,  wenn  er  es  aber  geschenkt  haben  will,  mag  er  es  nehmen.  R.  Gi- 
del aber  trat  den  Besitz  nicht  an,  denn  es  heisst:  "wer  Geschenke  hasst,  wird  leben,  und 
R.  Äbba  trat  ebenfalls  den  Besitz  nicht  an,  weil    R.  Gidel   sich  darum  bemüht   hatte. 

3.  Sie  auch  in  anderen  Orten  zu  suchen;  er  hat  ihn  uur  für  den  genannten  Ort   bevollmächtigt. 

4.   Wo  er  sie  trifft,  er  rechnete  aber  auch  mit  anderen  Orten.  5.  Für  seinen  Sohn.                   6.    Die 

nicht  jeden  sich  in  ihrer  Nachbarschaft  ankaufen  Hessen.  7.  Der  Verkauf  des  ersten  Grundstücks. 
8.  Pr.  15,27. 


Pr.15,27 


903  QIDDUSIN    III, i  Fol.  59a— 59b 

Weder  trat  der  eine  den  Besitz  an,  noch  rwyb  TölKn  JD1  :p3TJ  KJHK  K"np/T>01  H^ 
trat  der  andere  den  Besitz  an;  man  nennt  nwbw  "]W3  iWVpl  "WK  K2  K^>  {['DJ  ^  HSnpnn 
es  das  Grundstück  der  Gelehrten".  by  qKl'nBH'lpö  WWl  ^OKl  ^KlOB*!  21  ine"  ^d'4299ab 

Ebenso  ist,  wenn  jemand  zu  einem     mte^  k^ti?  wi  Köj?o  wo  myo^'i^OKnJB'  "'S 
Weib  gesagt  hat:  Sei  mir  angetraut  5  HflW*ia^|Hpfi  101  üb  ]Ylp2>b  ton  }MpSib  üb}  WT 
&c.  Wie  ist  es,  wenn  innerhalb  der  dreissig      "63RnD  Kp  MW  KiTIttTD  "»Wl  ^OKHO  Kp  K"101 
Tage  kein  anderer  gekommen  ist  und  sie     mVO  ■»ÄfrUTM  TllÜfirk  Tfbü  101  xb  *o:  fffych 
sich  angetraut  hat?  Rabh  und  Semuel  sa-      mmi  WTpl  inN  K2  K^>  nS"W  WAT  ■»BTPPp 
gen  beide,  sie  sei  ihm  angetraut,  selbst  wenn      ^9301  y&n  Vi«  mTW  10K°  piTP  "»rf  WO  na  |!f3*9bb 
das  Geld  verzehrt  worden  ist10,  denn  dieses  10  "113*1  tri«  $b  mTW  H^K  "ION  Bnp^  BPH  TD'H 
Geld  gleicht  weder  einem  DarlehiTnoch  ei-      b&n'Wph  VrHf  pm1"  "Ol  STOWK  "llS'H  toaaoi  *»'".* 
nem  Depositum12.  Einem  Depositum  gleicht      K3mMnonn  WOlin  j\X  ^EW  Ein  K^B»  "1J?  OK 
es  nicht,  denn  das  Depositum  wird"im  Besitz      VJKB*  man  ^201  "lisn  VlKpl  KW  TO^fmam 
des  Eigentümers  verzehrt,  während  dieses      113*1  in«  K^l  101  WJJD3T*entMJ"T6  filJJO  fliVtf 
in  ihrem  Besitz  verzehrt  worden  ist;  einem  rs  Jjvjni    VWUh  03    n^lBM'  HWN   nB*J?D   fonDI  «ls* 
Darlehn  gleicht  es  ebenfalls  nicht,  denn  ein      *nrM  03  ^  10K1  n*>B»3,TnnK  rffWff  1K  iT6b»3 
Darlehn  wird  zur  Verausgabung  gegeben",      wbv  Tb.  03  WW  Km  ^02  HT  m  KW^OO  "^ 
dieses  aber  hat  er  ihr  zur  Antrauung  ge-      ^>tt2  nr'VW  VJDpl  "»Ol  WK  Tb  m>'0  fliTJ  'Of 
geben.  —  Wie  ist  es,  wenn  kein  anderer  ge-      "113*11  713*1  riT*?  KBM  KOO  K^H  H02  ^2  ""M  onn 
kommen  ist  und  sie  sich  angetraut  hat,  sie  20  V/*pb  B"1!)  HWK  TI3*1  ^>0301  113*1  MK4'  KW 
aber  zurückgetreten'5ist?  R.  Johanan  sagt,      n3BTI03  pKOlö  *T*J  pTYP  D*?3fl  ^3°pnv  s21^gbb'62h 
sie  könne  zurücktreten,  denn  Worte  können      Wj^"  ntfyö^WM  K7K  JJIKOIO  TO^D^Tp  pKl  ^S 
Worte  aufheben;  Res-Laqis  sagt,  sie  kön-     |j  r'üb  wSi  i"B<>  wf>  M  30  ||  n  +  B  29  ||  ma  m  28 S" 
ne  nicht  zurücktreten,  denn  Worte  können      +  m  33       1  -f  m  32      ^Knop  -non  '»nwia  M  31  Co,b 
nicht  Worte  aufheben.  R.  Johanan  wandte      M  35       «:n  «m  bm  34   ||   -mn  na»«  n"Sii  "inn  «"n 

gegen  Res-Laqis  ein:  Hat  er  es' widerrufen,      M  38   H   "^  -  M  37    ||    vpo  w  b  36       wi  - 

:  4.  j:     au       j  j-u-u  j  P,:>  'o:  'an  Stsa  'in  M  40        rwnaan  M  39        sin  — 

so  ist  die  Absonderung  der  Hebe,  wenn  der      ■  ,„  „  "  '' 

TTT.  '  p  ,       .  .,  •  .  -ntryo  —  M  43   ||   'noiud  M  42    |   'nupi  M  41  |'   nSt 

Widerruf  vorher  erfolgt  ist,  ungiltig.  Hier- 
bei sind  es  ja  Worte  und  Worte,  und  die  Worte  heben  die  Worte  auf!?  —  Anders  ver- 
hält es  sich  beim  Geben  des  Gelds  in  die  Hand  des  Weibs,  da  dies  einer  Handlung 
gleicht17,  und  Worte  können  eine  Handlung  nicht  aufheben.  Er  wandte  gegen  ihn  ein: 
Wenn  jemand  seiner  Frau  einen  Scheidebrief  geschickt  hat  und  den  Boten  erreicht 
oder  ihm  einen  Boten  nachsendet  und  zu  ihm  spricht:  der  Scheidebrief,  den  ich  dir  ge- 
geben habe,  ist  nichtig,  so  ist  er  nichtig.  Das  Geben  des  Scheidebriefs  in  die  Hand 
des  Boten  gleicht  ja  dem  Geben  des  Gelds  in  die  Hand  des  Weibs,  und  er  lehrt,  dass 
er  nichtig  sei18!?  —  Auch  da  sind  es,  solange  der  Scheidebrief  nicht  in  die  Hand  der 
Frau  gekommen  ist,  nur  Worte  und  Worte,  und  Worte  können  Worte  aufheben.  Res- 
Laqis  wandte  gegen  R.  Johanan  ein:  Jedes  Gerät  wird  durch  die  Bestimmung10 verunreini- 
gungsfähig  und  nur  durch  eine  ändernde  Handlung!0der  Verunreinigung  enthoben.  Die 

9.  Der  Jünger,  denen  der  Niessbrauch  zufiel.  10.  So  dass  bei  der  Fälligkeit  der  Trauung  das 

Antrauungsgeld  nicht  mehr  vorhanden  ist.  11.   Womit  die  Trauung  nicht  erfolgen  kann.  12. 

Damit  kann  die  Trauung  nur  dann  erfolgen,  wenn  zur  Zeit  der  Trauung  davon  im  Wert  einer  Peruta  vor- 
handen ist;  cf.  S.  859  Z.  10 ff.  13.  Da  es  nicht  dem  Depositar  gehört.  14.  So  dass  er  ihr  später 
bei  der  Antrauung  nichts  gibt.  15.  Innerhalb  der  30  Tage.  16.  Den  seinem  Vertreter  erteilten 
Auftrag,  für  ihn  die  Hebe  von  seinen  Früchten  zu  entrichten.  17.  Es  ist  keine  wirkliche  Handlung, 
da  die  Wirkung  erst  nach  30  Tagen  erfolgen  sollte.  18.  Die  Aufhebung  erfolgt  durch  Worte.  19. 
Es  in  seinem  unfertigen  Zustand  in  Gebrauch  zu  nehmen;  sonst  erst  dann,  wenn  es  vollständig  fertig  ist. 
20.  Wenn  es  zerbrochen  wird  u.  für  seine  Bestimmung  nicht  mehr  verwendbar  ist. 
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PHOS"»  }•>«  naBTB^naBTIB  TB1  nB'jJB  TB  N^IB  Handlung  hebt  die  Handlung  und  die  Be- 
n#J?B  TB  KOfoa  naiynB  1>B  M^l  ntS>J?D  TB  M1?  Stimmung  auf,  die  Bestimmung  hebt  weder 
TB  M^>M  nPj?B  tooi  TD'H  VW  KTT  npSB  lA  die  Handlung  noch  die  Bestimmung  auf. 
W"  nSBIBl  nat^nB   ■tfMtf   p">sn  N.TB   rnpriB      Erklärlieh  ist  es,  dass  [die  Bestimmung]  die 

^Sjff  '•S'aVD  W  M£S  STfMfiS  3TD1  «»DI  nwj»  5  Handlung  nicht  aufhebt,  denn  Worte  kön- 
na  p  Vn  KOTl!  tW  13  ^«0  Mn  jnv  "O  pnpl  nen  keine  Handlung  aufheben,  die  Bestim- 
yjlB  T3T  3*1  rr6  NTH  jfiTi  rjs  n^  NT:Y6jT      mung  aber  sollte  sie  doch  aufheben!?  — 

qw-79»  mftob  nWI  rWU»  MVI  pl'MnM  KfinyBP  Mi"6  Anders  verhält  es  sich  bei  der  Bestimmung 
IBip  r6»  DM  ITBSJ?  nM*nanpl  «in  naSn  flttnp^  hinsichtlich  der  Verunreinigung,  da  diese 
•TBHTp  ]\X4'lBlp  nrrkv  bw*CW  ptPlTp  «TPlTp  10  einer  Handlung  gleicht.  Dies  nach  R.  Papa, 
-a-firiB  na  mmi  nBSJ?  HM^nBHp  K^  ptWTp  denn  R.  Papa  wies  auf  einen  Widerspruch 
^31  mnn  WM  IBM  B*p^  B*T  mnn  IBM  prm  hin:  Es  heisst:aW««  jemand  gibt,  und  wir 
B*p^  tm  Tan  ^>B3B1  insn  V1M  mnn  IBS  pn"P  lesen:  ww///  gegeben  wird",  wie  ist  dies  zu 
•T3W»M  "WH  ^B3B1  Tan  VlM  Vh  mnn  n^M  IBM  erklären  ?  —  das  Gegebenwerden  3muss  dem 
^M  Bin  N^B*  TJJ  DM  ben  VPfh  {^"6  pm1«  W  i5  Geben  gleichen;  wie  das  Geben  mit  seinem 
pö  JPpDJJ  'MB3  Man  M3*l  "IBS  pjOlin  mann  pH  Willen  erfolgt,  ebenso  das  Gegebenwerden, 
nt!?J?a  nn  mm  m2  n«  DIT  JT3T1  fy?3  ülpü  nur  wenn  mit  seinem  Willen24.  R.  Zebid  be- 
plMBIÖ  T^  DiTlT»  D^an  Wbt«^  B*n  .T3VPM  zieht  diese  Lehre  auf  das  folgende.  Ebenso 
nti?J?B  *UnW  M^M  jnKDlBD"  p*?lp  pKl  na^naa  ist,  wenn  sie  ihrem  Vertreter  den  Auftrag 
PÜM*  nst^nö  n2B*na  TBl  ntfrJJD  TB  IWtlö  nt?J?B  20  erteilt  hat,  für  sie  ihre  Trauung  in  Empfang 
KDfoa  n3BTB  TB  M^l  na'^B  TB  S*S  nMWD  zu  nehmen,  und  sie  sich  darauf  selbst  an- 
nB'^B  ^BSBl  UM  VlM  M^npSB  üb  ntS*j;B  TB  trauen'5liess,  falls  ihre  eigne  Trauung  zuerst 
na^na  \JN*B>  nn  "IBM  p*Bn  KTPO  Piawno  TB  M^M  erfolgt  ist,  ihre  eigne  giltig,  und  falls  die 
•»B1  N2S  3*11  MSS  31-D1  ^BT  ntP'JJB  'OYViMBIBl  des  Vertreters  zuerst  erfolgt  ist,  ihre  eigne 
JOBH  ]nv  ,»,a*W»3  Mn  |nv>  "O  pnpl  jT  "O  3VO  25  ungiltig.  Wie  ist  es,  wenn  sie  selbst  sich 
vyo  -»aypn  M  46  «yosn  M  45  |j  'trno  j»ki  M  44  nicht  antrauen  Hess,  aber  zurückgetreten" 
P  48  ||  nosyS  P  47  T3»  2i  nvyv  Taypn  jnv  ^k  ist?  R.  Johanan  sagt,  sie  könne  zurücktre- 
M  51    ||    n«  —  M  50  (i>n  —  M)  49    ||    Sc  —      ten,  Res-Laqis  sagt,  sie  könne  nicht  zurück- 

||  m  -  M  53  ||jnS  +  M  52  ||  mim  (oiuw  -      treten.  r.  Johanan  sagt,  sie  könne  zurück- 

treten,  denn  Worte  können  Worte  aufheben; 
Res-Laqis  sagt,  sie  könne  nicht  zurücktreten,  denn  Worte  können  nicht  Worte  aufhe- 
ben. R.  Johanan  wandte  gegen  Res-Laqis  ein:  Hat  er  es  widerrufen,  so  ist  die  Abson- 
derung der  Hebe,  wenn  der  Widerruf  vorher  erfolgt  ist,  ungiltig!?  Raba  erwiderte: 
Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  Eigentümer  zuvorgekommen  ist  und 
selber  die  Hebe  abgehoben  hat;  dies  ist  eine  Handlung.  Res-Laqis  wandte  [gegen  R. 
Johanan]  ein:  Jedes  Gerät  wird  durch  die  Bestimmung  verunreinigungsfähig  und  nur 
durch  eine  ändernde  Handlung  der  Verunreinigung  enthoben.  Die  Handlung  hebt  die 
Handlung  und  die  Bestimmung  auf,  die  Bestimmung  hebt  weder  die  Handlung  noch 
die  Bestimmung  auf.  Erklärlich  ist  es,  dass  [die  Bestimmung]  die  Handlung  nicht  auf- 
hebt, denn  Worte  können  keine  Handlung  aufheben,  die  Bestimmung  aber  sollte  sie 
doch  aufheben!?  Dieser  erwiderte:  Anders  verhält  es  sich  bei  der  Bestimmung  hinsicht- 
lich der  Unreinheit,  da  diese  der  Handlung  gleicht.  Dies  nach  R.  Papa,  denn  R.  Papa 
wies  auf  einen  Widerspruch  hin:  Es  heisst:  wenn  jemand  gibt,  und  wir  lesen:  wenn  ge- 
geben wird\  wie  ist  dies  zu  erklären? — das  Gegebenwerden  muss  dem  Geben  gleichen; 

21.  L,ev.  11,38.  22.   Die  Schreibweise  jn'  ist  aktiv,  gelesen  aber  wird  es  jnv,  passiv.  23. 

Der  Flüssigkeit  auf  die  Früchte,  erst  dann  ist  es  verunreinigungsfähig.  24.   .Sein  Wille  gilt  hierbei  als 

Handlung,  als  hätte  er  selber  die  Früchte  befeuchtet.  25.  Von  einem  anderen.         26.  Von  ihrem  Auftrag. 
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wie  das  Geben  mit  seinem  Willen  erfolgt,  jyh  K1"PJ1  se:  \nv  C|K  TVh  KrTOT*  JfP  HB  }TYH 
ebenso  das  Gegebenwerden  nur  mit  seinem  lDB^  BU  rfrltWl  B"^  B"»"6  pHT"  ^31  TOWH 
Willen.  R.  Johanan  wandte  gegen  Res-La-  töJ  1^  "1DK1  mV»  V"TW  n^W  IX  rT^B»3  JW1 
qis  ein:  Wenn  jemand  seiner  Frau  einen  B"m  WWfl  ^03  ."IT  nn  KW  ^B3  "^>  VirüBT 
Scheidebrief  geschickt  hat  und  den  Boten  5  "frißm  pnT>  "OT!  ITTITD  KfoSTl  K/T3TTI  BT»p^ 
erreicht  oder  ihm  einen  Boten  nachsendet  nJVÜ  ■»»&>  WS^  «r\ST  33  ty  C)K1  Kn^Opa 
und  zu  ihm  spricht:  der  Scheidebrief,  den  mryn  VlK  Wl  lSfiK  '•Dl  fWjflMT'nfc'K  T^  nipO 
ich  dir  gegeben  habe,  ist  nichtig,  so  ist  er  Kfl3^n  möK  KfüSlK  KroSl  K'Wp  TW  ^123E1 
nichtig.  Dies  ist  eine  Widerlegung  des  Res-  K^J^Kl  pnj  STS'KrD^n*^  KD^pl  pw  l»2*»3s*  JJ;* 
Laqis;  eine  Widerlegung.  Die  Halakha  ist  io  fc>"UDl  inn°  "1DK  JDrlJ  21  13  BHy»l  TIWW  lTO  in1?  bh  32*> 
wie  R.  Johanan,  selbst  bei  der  ersten  [Leh-  f?  KD«pl  12  BnMl  inn  WK59 10K  nB>B'  21  12 
re];  obgleich  man  sagen  könnte,  beim  Geben  rv*btf  mifiö  rrtoMf!  Ttf8ljOnJ  3T1  nTn^KrO^n 
des  Gelds  in  die  Hand  der  Frau  verhalte  es  21  "IOK  PJB6  PfcHlpö  tiT^fifl  k'?  Etf  mine 
sich  anders,  da  dies  einer  Handlung  gleicht,  ixgfy  nBHIpB  TDK  SKIEB'I  D^IJ?^  "UB^  nBHlpD 
dennoch  werden  Worte  durch  Worte  auf-  ls  ijp  ifc»TTip  lypB  DV"  D^B*  "inK^  CP  wto  "TJ? 
gehoben.  --  Demnach  besteht  ja  ein  Wider-  n^  KVD  Kpl  K1DH  21  3W  JWOT  WPp  "HtMl 
spruch  zwischen  einer  Halakha  und  der  an-  KB"HK  "lö^DY1  21  «t6  ICK  '■ypt'^KDa  "W  'WT'p 
deren:  du  sagst,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jo-  n^>  "»jno  KB^DK  mW1  21  fT^  K^B'pf  r6  ijfiö 
hanan,  und  dem  widersprechend  ist  es  uns  3*1  "löK^DT»  CB^B*  "inK^l  T»BOJJB  1t6  KWpTröl 
bekannt,  dass  die  Halakha  wie  R.  Nahman  20  JiBnipö  lOX  totlDBH  nbtyb  nBHlpö  ilMfl  flBHipö 
sei"!?  Sie  fragten  nämlich,  ob  er  zurücktre-  OHB^fc*  inK^>  DV  OTB^B»  TJJ  K^fiBHlpö  rüHfl 
ten  und  sich  damit28von  ihr  scheiden  lassen  KpBDÖ  Tb  ]1D'K1  MPlTp  "HMl  W  nsm^ypU 
könne;  hierzu  sagte  R.  Nahman,  er  könne  F^^f^^i^  ™J?p-<  tw  cp  Vj?d  ^ypi  M  56 
zurücktreten  und  sich  damit  von  ihr  schei-  —  M)  60  |  p«  M  59  |  -n  '»rvn  M  58  ||  'tryoai 
den  lassen,  und  R.  Seseth  sagte,  er  könne        i  +  p  63       *j-»pD  m  62   ||   nnn  +  m  61        (tto 

nicht  zurücktreten  und  sich  damit  von  ihr  -'131  +  B  66        P  -  M  65   II    (^».«'»pi  -  M)  64 

,.j        ,  j.     ,      ..    ,.  ,     .  .  v  10«  31  'trnpD  nj^si  'nipo  dv  'cStr  iina  'tripi  in«  «ai  M 

scheiden  lassen;  diesbezüglich  ist  uns  be-  £„  l  '  »,'A 

'  &    .  68         ij?ps  dv  -tplts'  in«?i  '»?-?  iy  M  67         'trnpa 

kannt,  dass   die  Halakha  wie  R.  Nahman  (rwn'P  P) 

sei.  —  Zugegeben,  dass  er  seine  Eigenheit 

als  Vertreter  aufgehoben  hat,  die  Eigenheit  des  Scheidebriefs  aber  hat  er  nicht  auf- 
gehoben. 

Dem  anderen  angetraut.  Rabh  sagte:  Sie  ist  dem  anderen  dauernd  angetraut. 

V 

Semuel  aber  sagte:  Sie  ist  dem  anderen  nur  dreissig  Tage  angetraut,  und  nach  dreissig 
Tagen  schwindet  die  Trauung  des  anderen  und  die  Trauung  des  ersten  wird  perfekt. 
R.  Hisda  sass  und  warf  folgende  Frage  auf:  Wodurch  schwindet  die  Trauung  des  an- 
deren!? R.  Joseph  sprach  zu  ihm:  Der  Meister  bezieht  dies  auf  den  Anfangsatz20,  und 
es  ist  ihm  fraglich;  R.  Jehuda  aber  bezieht  dies  auf  den  Schlußsatz,  und  ihm  ist  nichts 
fraglich.  Von  jetzt  ab  nach  dreissig  Tagen  &c.  Rabh  sagte:  Sie  ist  ihm  angetraut  und 
nicht  angetraut,  dauernd10,  und  Semuel  sagte,  sie  ist  ihm  angetraut  und  nicht  ange- 
traut, nur  dreissig  Tage,  und  nach  dreissig  Tagen  schwindet  die  Trauung  des  anderen 
und  die  Trauung  des  ersten  wird  perfekt3'.  Rabh  ist  es  zweifelhaft,  ob  dies32 eine  Bedin- 

27.   Dass  Worte  nicht  durch  Worte  aufgehoben  werden  können.  28.   Mit  dem  Scheidebrief,  den 

er  seinem  Boten  als  nichtig  erklärt  hat.  29.   Der  von  der  giltigen  Trauung  des  anderen  spricht.         30. 

Der  Zweifel  bleibt  auch  nach  Ablauf  der  30  Tage  bestehen.  31.   Während  der  30  Tage  ist  die  Trau- 

ung zweifelhaft,  da  der  erste  sterben  u.  die  Trauung  des  anderen  rückwirkend  giltig  werden  kann;  nach 
Ablauf  der  30  Tage  ist  sie  dem  ersten  rückwirkend  angetraut  u.  die  Trauung  des  anderen  ungiltig.  32. 

Der  Passus  "von  jetzt  bis  nach   30  Tagen". 

Talmud  Bd.V  114 


Git. 
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KDnBTfi  bWDVb  WH  min  ^N  \Xin  nwn  *X  nb  gungModer  ein  Rücktritt34 sei,  Semuel  aber 
g OT»HQ  ^im'^n  '•im  Kflai^Sai  WH  fUOJTT  iT^  ist  es  entschieden,  dass  dies  eine  Bedin- 
"1Ö1K  iai  D^Oan  iian  W  tfW  na  HiTO  inx^l  gung  sei.  Sie  führen  den  Streit  der  Autoren 
fl^n  telB»  NCif  J33T3  na^H  2-l  WMl'tM  ni2  der  folgenden  Lehre:  [Sagte  er:]  von  heute 
W8K  mn  J3313  roSn  21  "1DK  "frwflttvra  ^"12  5  ab  nach  meinem  Tod35,  so  ist  der  Scheid e- 
K0->«  VWp  naTTp^l  IOn  ^aiTviKp  npim^H  Dnn  brief  giltig  und  ungiltig36—  Worte  der  Wei- 
hniQW  "»DK  W  \Sin  nwm  tonOtfS  TVh  •mo  sen;  Rabbi  sagt,  dieser  sei  ein  Scheidebrief37. 
ins^  na  pm  «in  Dnn  WD«  Hin  'QT3  ro^n  —  Sollte  doch  Rabh  sagen,  die  Halakha 
Nö\s*  D^»  TTtt6  pBnrp  »n  VOn  b2Vl  nn*»n  sei  wie  die  Rabbanan,  und  Semuel  sollte 
3m  möj^f '•'ON  ION  :  WnX  rfc  n^  HIß  10  sagen,  die  Halakha  sei  wie  Rabbi!?—  Dies38 
W3yn  "6  nempO  n«  nn  r6  1DK1  ins  Na  ist  nötig;  würde  Rabh  gesagt  haben,  die 
n«  nn  n^  "IDK1  nns  Nai  D"P  D*b6»  ir»6l  Halakha  sei  wie  die  Rabbanan,  so  könnte 
Foi.60  ins  831°  DT»  ünt^J?  "in*6f  WajJÖ  "6  nt&mpB  man  glauben,  nur  da39,  wo  er  sie  entfernen 
fTWJJ  lFWfr\  W3JJÖ  ^  nampa  fiN  m  n^  1DK1  will40,  hierbei  aber,  wo  er  sich  ihr  nähern 
na\S  '•JJXöNC  a;  rü'HX  pinNöl  |WKTD  DW  15  will,  pflichte  er  Semuel  bei,  dass  dies  eine 
"•BnTp^NBpn  \Sin  r»On  \S  "]»M  n^  na  nS^S  Bedingung  sei.  Und  würde  Semuel  gesagt 
•»tSnTp73  Klfian  \Xin  mtn  \X  WVp"  ttrt  ^am  haben,  die  Halakha  sei  wie  Rabbi,  so  könnte 
MB*?  \S'n  RDVH  Ina  WWW  "»»lTp  ttA  "|am  man  glauben,  nur  da41,  weil  es  keine  Schei- 
in  ^>2C  Ktro  iJDVn  mrn  JJDtfDl  n«an  JJDPö  düng  nach  dem  Tod  gibt42,  hierbei  aber, 
n«ö  l^BK  pnT  '»31  TD«  &6ljf  £  J?Dfc»Dp  im  20  wo  die  Trauung  auch  nach  dreissig  Tagen 
l^SN  pnV  W  1ÖR  "»DN  ■»rflCK  pl  n2  pDBVl      erfolgen  kann,  pflichte  er  Rabh  bei;  daher 

iqk  3ti  nna'^Dntrc  21  rvb  in«  na  posin  n«a    ist  dies38nötig. 

rWW  W*prtP  sa*n  KDj?tfi  ^  nnaDN  '»DK  ^am  Abajje  sagte:   Nach  der  Begründung 

||  (vwp...SaK  -  M)  71  ||  w  M  70  II  ko>Si  im  69  Rabhs43  folgt,  dass,  wenn  einer  gekommen 
P  74  i|  |'»np  M  73  p»K*io  '»D'  ncy  iyi[JM  72  ist  und  zu  [einem  Weib]  gesagt  hat:  sei 
nun  M  76     ||     um  'na  —  M  .»a«  m  p  75    ||    m     mir  von  jetzt  ab  nach  dreissig  Tagen  an- 

.wtPBj  getraut,  und  ein  anderer  gekommen  ist  und 
zu  ihr  gesagt  hat:  sei  mir  von  jetzt  ab  nach  zwanzig  Tagen  angetraut,  und  ein  dritter 
gekommen  ist  und  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  mir  von  jetzt  ab  nach  zehn  Tagen  ange- 
traut, sie  vom  ersten  und  vom  letzten  eines  Scheidebriefs  benötigt  und  vom  mittelsten 
keines  Scheidebriefs  benötigt.  Wie  du  es  nimmst:  ist  dies  eine  Bedingung,  so  ist  die 
Trauung  des  ersten  giltig  und  die  Trauungen  der  anderen  sind  ungiltig,  und  ist  dies 
ein  Rücktritt,  so  ist  die  Trauung  des  letzten  giltig  und  die  Trauungen  der  anderen 
sind  ungiltig. — Selbstverständlich!? — Man  könnte  glauben,  diese  Wendung  könne  als 
Bedingung  und  als  Rücktritt44aufgefasst  werden  und  sie  benötige  eines  Scheidebriefs 
von  jedem,  so  lehrt  er  uns.  Ula  aber  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  auch  hundert  er- 
fassen sie45.  Ebenso  sagte  R.  Asi  im  Namen  R.  Johanans,  auch  hundert  erfassen  sie.  R. 
Mesarseja,  der  Sohn  R.  Amis,  sprach  zu  R.  Asi:  Ich  will  dir  den  Grund  R.  Johanans 

33.  Dass,  wenn  er  innerhalb  30  Tage  nicht  zurücktritt,  die  Trauung  von  jetzt  ab  giltig  sei.  34. 

Die  W.e  "nach  30  Tagen"  widerrufen  die  W.e  "von  jetzt  ab".  35.  Soll  der  Scheidebrief  giltig  sein. 

36.   Die  Scheidung  ist  zweifelhaft.  37.  Dies  ist  eine  Bedingung,  u.  wenn  er  nicht  zurücktritt,  ist  die 

Scheidung  rückwirkend  giltig.  38.  Der  selbständige  Streit  über  diesen  Fall.  39.  Ist  die  von  ihm 

gebrauchte  Wendung  vielleicht  ein  Rücktritt.  40.  Da  dies  ihm  schwer  fällt,  so  kann  er  sich  hierzu 

nicht  entschliessen.  41.  Gilt  diese  Wendung  als  Bedingung.  42.  Die  W.e  "von  jetzt  ab  nach  dem 

Tod" sind  daher  zu  verstehen,  die  Scheidung  möge  von  jetzt  ab  gütig  sein,  falls  er  bis  zu  seinem  Tod  nicht 
zurücktritt.  43.  Dass  bei  der  in   Rede  stehenden  Wendung  ein  Zweifel  obwalte,  ob  sie  als  Bedingung 

od.  als  Rücktritt  aufzufassen  sei.  44.  Der  erste  kann  sie  als  Rücktritt  u.  der  andere  als  Bedingung  auf- 

gefasst  haben,  so  dass  die  Trauung  des  anderen  giltig  ist.  4  5.    Der  Zweifel  besteht  hiusichtlich  aller. 


g      IM,      dUUl  «Olli      Ua    I   I      »>  -   .  I  i_ 

Raba  erwi- 15  n:£  *?j?  ^  nffiipc  n«  nn  nff&6  ^N|j§|§ 

sie  und  der      Nim85  DBHlpD  11  nn  111  G^PNC  "J1?  jnNff   BB 


lül 


907  QIDDUSIN    lll.i— ij  Fol.  60a 

erklären:  hierbei  verhält  es  sich  wie  bei  ei-  paff  TVnsrb  «mi  Tll  in  bsrF^Syfa  NJHff  « 

ner  Reihe  von  Ziegelsteinen,  bei  der  jeder  tM  1S>K1  t3i  n/T»»  "ini6l  DV»no,WJn',an  aWgJJ 

Raum  für  den  anderen46zurücklässt.  R.  Ha-  Rj?"WDO  3*6  Nt^ffa  nö3"nö  N^l  rwVin  HO  CKlf^f* 

nina  wandte  ein:  [Sagte  er:]  von  heute  ab  "»nONn   MSI*  NT!  p31  ^0  Nn  "»o:  ^>Nlöff^>  rrt 
nach  dem  Tod,  so  ist  die  Scheidung  giltig  5  tftsrf  fc  *W   N^ff  ISN"!  pm*  '»3'A   N^>N  WS 

und  ungiltig;  ist  er  gestorben47,  so  verfällt  «ai  "ION  Ca^D^Oia1»  Sin  Öl^a  tfyfrü  "l^ffD"! 

sie  der  Halicah,  nicht  aber  der  Schwager-  lmtM  IM  "l^ffff  Ht3  N'ttirß   niVttl  ttt(ir6  tW 

ehe4".  Dies  ist  für  Rabh  eine  Stütze,  auch  niffnö  iWTO   EU  '»Ol  10  «3K   rr6  ISN  n/^D 

nach  Semuel   ist  zu  erklären,  hier  sei  die  DTin  «38  "1ÖN  N^>N  Ca1"  nwfc  HUSQ  nfPÖ  Oa^ 
Ansicht  der  Rabbanan  vertreten,  während  10  12:  nt  nflNjö  CN  DW1D  DlffO  HTM  SN£  NBj:t2 

er  der  Ansicht  Rabbis49ist;  nach  R.  Johanan  TIN^l  D1T1Ö  1ESN   p^Pim   Tlö  DN  D1TIÖ  Tltai 

aber,  welcher  sagt,  dies  sei   eine  Zurück-  "»DJ  N2n  fl03«nE  nx^in  101K   HflN  CS*"  iOTD**«« 

lassung,  sollte  doch,  da  eine  Scheidung,  von  -pa  JW  D3«fin  nö3"»Vffl  n^in  1018  ilAN  DN* 

der  etwas  zurückbleibt50,  nichtig  ist,  auch  :Nin  JJOTT  Nffffn  Dl^a 
die  Schwagerehe  zulässig  sein!? 
derte:  Der  Scheidebrief  befreit  sie 

Tod   befreit  sie,  was  der  Scheidebrief  zu-  jPJ  DV  D^ffbff  "IJ71  ]K3ö  -|b   jPNff  nJD   fy  JTP 

rücklässt,  ergänzt  der  Tod.  Abajje  sprach  ntßHlpö  WK  IN1?  DN1  nffllpD^ü^ffbff  "pro  rb 

zu  ihm:  Es  ist  ja  nicht  gleich:  der  Schei-  b  W)  nffllpo  11  nn87lll  DTIND  b  WW  HJO  by 
debrief  bringt  sie  aus  der  Gewalt  des  Ehe-  20  n&ryn"nff"PpE  11  nn  111  DT1NB  -jNINff  D30  bj? 

Schwagers,  der  Tod  aber  bringt  sie  in  die  :  Pfflipo  fWN  pVffn  *?JJ  rifcOH  DN1  r6 

Gewalt  des  Eheschwagers!?  Vielmehr,  er-  8o   ||    x<un  p  79    ||    ovno  wo  m  78   ||  f»i  M  77 

klärte  Abajje,  aus  dem   Grund,  weil  [die  m  82    ||    'tsu  —  m  81    ||   'Nn  nw  M  .(»an  P)  pxi  b 

Wendung]  "von  heute  ab,  wenn  ich  sterbe"  »no  dk  waj»  »no  dn  ovno  pm  M  83    ||    na^nn  »oa 

berücksichtigt  wird,  die  Scheidung  ist  dann  +  M  86    H    1™  M  85   II  «""  D«  " "  M  84  II  l*™» 

•u.«    s>         o    n*.       •     j      t.  u    •  rj       ttt      j  i       7SN  'in  DK1    :KV1  M  88    II   T"H  —  M   87  IT  nn  OV 

giltig  .  —  Sollte  sie  doch  bei  [der  Wendung]  "  , 

"von  heute  ab,  wenn  ich  sterbe"  der  HaÜ9ah 

benötigen  mit  Rücksicht  auf  [die  Wendung]  "von  heute  nach  meinem  Tod;'!? — Wenn  du 
sagen  wolltest,  dass  sie  der  Halicah  benötige,  so  könnte  an  ihr  auch  die  Schwagerehe 
vollzogen  werden.  —  Auch  in  jenem  Fall  kann  ja,  da  du  sagst,  sie  benötige  der  Halicah, 
an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  werden!?  —  Mag  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen 
werden;  dabei  ist  nichts,  da  dies52 nur  eine  rabbanitische  Berücksichtigung  ist53. 
ph||enn  jemand  zu  einem  weib  gesagt  hat:  sei  mir  angetraut54  mit  der  be- 
liül  dingung,  dass  ich  dir  zweihundert  zuz  gebe,  so  ist  sie  ihm  angetraut, 
und  er  gebe  sie  ihr;  wenn  aber:  mit  der  bedingung,  dass  ich  sie  dir  von  jetzt 
bis  dreissig  Tagen  gebe,  so  ist  sie  ihm,  wenn  er  sie  innerhalb  dreissig  Tagen 
gegeben  hat,  angetraut,  und  wenn  nicht,  nicht  angetraut.  sagte  er:  mit  der 
Bedingung,  dass  ich  zweihundert  Zuz  habe,  so  ist  sie  ihm,  wenn  er  sie  hat, 
angetraut;  wenn:  mit  der  bedingung,  dass  ich  dir  zweihundert  züz  zeigen 
werde,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  und  er  zeige  sie  ihr;  zeigte  er  sie  ihr  auf 

46.  Beim  Aufstapeln  von  Ziegelsteinen  werden  die  Steine  nicht  genau  auf  einander  gelegt,  da  sie 
dann  zusammenfallen  würden,  sondern  über  den  nächsten  hinüberragend;  ebenso  Hess  hierbei  jeder  eine 
Handhabe  für  die  Trauung  des  anderen  zurück.  47.  Innerhalb  dieser  Zeit.  48.  Da  die  Scheidung 

vidi,  giltig  u.  die  Geschiedene  des  Bruders  verboten  ist.  49.  Dass  die  Scheidung  giltig  sei.  50. 

Die  irgendwie  verklauselt  u.  nicht  ganz  vollständig  ist.  51.  Diese  Wendung  ist  entschieden  eine  Be- 

dingung u.  die  Schwagerehe  ist  verboten,  u.  aus  diesem  Grund  ist  sie  auch  bei  jener  Wendung  verboten. 
52.  Die  Bestimmung,  dass  an  ihr  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werde.  53.  Nach  dem  Gesetz  ist 

die  verklauselte  Scheidung  nichtig.  54.  Mit  einer  Wertsache;  die  er  ihr  sofort  gibt. 
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G>in*2i']r\>  Nim  -iön  win  an  lonw"  .N"lftj  dem  [Wechsel]tisch54.  so  ist  sie  ihm 

ns:n  jn1»  Nim"-ioN  Min  an  jnnw^  tök  mini    nicht  angetraut. 

^?  JTW2^  ION  mW  31  WK1  ntfttfanpö  Sin90  GEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  R.  Hona 

■•Kö  WTT>8  TIH  N^>  Kniö  RTrtWl  WPp  "HR  3NT  erklärte:  Er  soll  ihr  geben.  R.  Jehuda  er- 

JitflTp  rrapl  Pir  nOBW^ITWa  W«  VT^a  5  klärte:  Wenn  er  ihr  gibt.  R.  Hona  erklärt: 

TIH   mini  r6   nfinTp"lin  *6   Min  2~\b  inNO  er  soll   ihr  geben,  denn  dies  ist  eine  Be- 

».TDTKPI"  IUTU  Wl  "Ü  \wf  «03  ^ö:  pm  n&TPp"  dingung,  die  er  dankerfüllt;  R.  Jehuda  er- 

rit  DVIKO  ^  tinn»  Wo  fy  Tay  PI?  nn  ntfirt  klärt:  wenn  er  ihr  gibt,  denn  die  Trauung 

K"»m  ION  KJin  m  *lön\S32jnn  KVrfVlBHlÄ  1?  i*in  erfolgt  erst  dann,  wenn  er  sie  ihr  gibt,  vor- 

KV11  las  KW!  a*f  jnntfa^  ISN  mini  an  jnn  10  her  aber  erfolgt  keine  Trauung.  —Welchen 

"10K  ITW  31  .T7TN1  fitOn  Nönpö  NlrfVwUTI  ]nn  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen?—  Ein 

N.T3  KTMW1  EU  ""im  Sin  rr6  rßVTiw'0^  jnriW^  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  in  dem 

Coi.btttn  jnpTÜff'Vwa  Na\X  vr>W3  ■»KD'iaa  "»in  N?  Fall,  wenn  sie56die  Hand  ausgestreckt  und 

ttt  ■»TTI  N1?  mini  2lb  EU  "»in  Min  3"A  T3NB>  IN  die  Trauung  von  einem  anderen  in  Emp- 

3"1  TBHp  «H2  pttflPPp  13:  psJJDB>N  \ST  N3i"tfl  15  fang  genommen  hat;  nach  R.  Hona  ist  diese 

npirn^l  ptMTtf  blX  TWp  POVlp^T  DWD*8Jin  Trauung  nicht  giltig,  nach  R.  Jehuda  ist 

■JH3  W»K  \N1  min1"  31?  Tfb  HIß  NE\X  VIKp  diese  Trauung  giltig.  Desgleichen  wird  auch 

iT»y  SpD3  N1?  muH    Dlt^ö   MW  ai   "löNp  "|."13  hinsichtlich  der  Scheidung  gelehrt:  Wenn 

Qin-473  n^an^  nV  NfiiD3  Wn'  »an  SaN  nj?3JY»D^  jemand  zu  einem  Weib  gesagt  hat:  da  hast 
PIT  i"in°i3init2  VOmt  mW  aiS  n^  'HIB  N»iN2odu  deinen  Scheidebrief  mit  der  Bedingung, 

jHpTÜ»  NS  ty  fjN  n*  D^JTKO  ^4  Wlttf  n»  ty  "J^J  dass  du  mir  zweihundert  Zuz  gibst,  so  ist 

"1J?  KtMn  N^  insV  nttniJö  IT  '•in  13N&'  IN  EUn  sie  geschieden,  und  sie  gebe  sie  ihm.  Hier- 

BSJ5rüO  ty  Tfi^  n*  nn'n^  "IDN7  N^n  TIJJ1  jnn»'  zu   wurde   gelehrt:  R.  Hona  erklärte:  Sie 

[]  "«an  M  91  II  »in  BM  90  ||  mm  -  P  89  II  w  P  88  soll  ihm  geben.  R.  Jehuda  erklärte:  Wenn 

M)  95  ||  rrm  —  P  94       »ou  P  93  ||  ji»  -j-  M  92  sie  ihm  gibt.  R.  Hona  erklärt:  sie  soll  ihm 

98  ||  awi  P  97  ||  nn  b  («n  P)  96  ||  (innti'3£?...ni  —  geben ,  denn  dies  ist  eine  Bedingung,  die 

2    i|   tWh  onn  M  l    ||  jn»  mm  +  M  99       ?rm  M  sie  dann   erfüllt;  R.  Jehuda  erklärt:  wenn 

jj  ,  +  m  5       >S  —  P  4       nS  —  M  3  li  mS  —  M  .      .,          .,       ,          j.     c  -    . ,              ,  . 

._  „.       "         ...  ,  sie   ihm  gibt,  denn   die  Scheidung  erfolgt 

erst  dann,  wenn  sie  sie  ihm  gibt,  vorher 
aber  erfolgt  keine  Scheidung.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen?  —  Ein 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  der  Scheidebrief  zerrissen  wor- 
den oder  abhanden  gekommen  ist;  nach  R.  Hona  ist  die  Scheidung  giltig,  nach  R.  Je- 
huda ist  die  Scheidung  ungiltig.  Und  beides  ist  nötig.  Würde  er  es  nur  hinsichtlich  der 
Trauung  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  nur  hierbei  erkläre  R.  Hona  so,  weil 
es  zur  Näherung57erfolgt,  hinsichtlich  der  Scheidung  aber,  die  zur  Entfernung58 erfolgt, 
pflichte  er  R.  Jehuda  bei.  Und  würde  er  es  nur  da  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glau- 
ben, nur  da  erkläre  R.  Hona  so,  weil  er  sich  nicht  genirt,  sie  zu  mahnen59,  hierbei  aber, 
wobei  sie  sich  genirt,  ihn  zu  mahnen60,  pflichte  er  R.  Jehuda  bei;  daher  ist  beides  nötig. 
Man  wandte  ein:  [Sagte  jemand:]  da  ist  dein  Scheidebrief  mit  der  Bedingung,  dass  du 
mir  zweihundert  Zuz  gibst,  so  ist  sie,  selbst  wenn  der  Scheidebrief  zerrissen  worden  oder 
abhanden  gekommen  ist,  geschieden,  jedoch  darf  sie,  bis  sie  sie  ihm  gegeben  hat,  einen 
anderen  nicht  heiraten.  Ferner  wird  gelehrt:  Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  da  ist  dein 

54.  Wenn  er  Geldwechsler  ist  u.  sie  nicht  ihm  gehören.  55.   Die  Trauung  ist  rückwirkend 

giltig.  56.  Bevor  er  ihr  das  Geld  gegeben  hat.  57.  Er  wünscht  daher,  dass  es  sofort  erfolge. 

58.  Er  rechnet  mit  einer  Versöhnung  vor  der  Uebergabe  des  Betrags.  59.  Daher  ist  ihm  eine  sofor- 

tige Scheidung  erwünscht.  60.  Sobald  er  ihr  Ehemann  ist;  ihr  ist  es  daher  erwünscht,  dass  die  Trau- 

ung erst  nach  Zahlung  des  Betrags  erfolge. 
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Scheidebrief  mit  der  Bedingung-,  dass  du  D3^  ilptel  p«  rU«  noi  Tl?  DV1KB  ^  'ttVlff 
mir  zweihundert  Zuz  gibst,  und  gestorben  1018  ta'703  p  ppW  pl  D3^  Hplpl  nttlJ  8^> 
ist,  so  ist  sie,  wenn  sie  sie  ihm  gegeben  iy  DDllp.1  ]0  H8^  1«  1DK^>  IN  WH^  ntfli: 
hat,  dem  Eheschwager  nicht  gebunden,  101  «BHW  K^>1  ^  13D  101  8^>8*  W^S  üb  ]K3 
und  wenn  sie  sie  ihm  nicht  gegeben  hat,  5  "»in  «IWn  KiTÖ  8oty  ^13T  vWfph  l^SK*  13D 
dem  Eheschwager  gebunden.  R.  Simon  b.  DI  *J0  RR  mW  21  "\b  108  mW  311  8H31^n 
Gamaliel  sagt,  sie  gebe  sie  seinem  Bru-  nJO  b$  lölRn  ^  DI  ION  Win  31  "1DK1"  KN1  g#! 
der,  seinem  Vater  oder  einem  seiner  Ver-  «nOOT  WK1  n^J?  p3l  ^Sl  «1  Y'BOJ?»  10183  AQ;d3fa 
wandten.  Sie  streiten  nur  insofern,  indem  1018.1  ^3  DI  108  Win  21  108  KSU  :p313 
der  eine  erklärt:  mir,  nicht  aber  meinen  10  piin  D  KIM  '•31  ION  W  W3yo  10183  n:o  ty 
Erben,  und  der  andere  erklärt:  mir,  auch  D  DI  108  Win  21  1081  8.1  pDÖR  .11.1  D33 
meinen  Erben;  alle  stimmen  jedoch  über-  n^JJ  pal  ^B^ffl  WWyD  10183  WO  ty  1018.1 
ein,  dass  es  nur  eine  Bedingung  sei.  Dies  I08pl  3VTH  '•DK  D1^>  .Tn3&'8  CRi"6  tp^D  D 
ist  eine  Widerlegung  der  Ansicht  R.  Jehu-  n:o  by  101K3"o^110  D.1  pnT»  Dil  .1W0  7\b 
das!?— R.  Jehuda  kann  dir  erwidern:  hier  15  -inR^l  D1M0  xb$  Ipbni  üb  DI  W3yö  10183 
ist  die  Ansicht  Rabbis  vertreten.  R.  Hona  D31  IM  i:*»Kl  o:  .inD  TIR^l  DWID'  RWlttirPÖ  qw-so» 
sagte  im  Namen  Rabbis,  dass,  wenn  jemand  ty2  1081  mini  31^1  DJ  .1T3  1018  DI  DD3n 
"mit  der  Bedingung"  sagt,  es  ebenso  sei,  nnD  inR^l  D1M03'3  ^BDIR  *yhl  d:  HJD 
als  würde  er  "von  jetzt  ab"  sagen01;  die  Rab-  TIR^l  D1\101I5D11  13  -|p1ir6  n:0  ty3  ■ototf' 
banan  aber  streiten  gegen  ihn,  und  ich  bin  20  *]WWÄ  n:o  fy?3  tjto'tfl  133  .IT  D.1  DJ  .1HD 
der  Ansicht  der  Rabbanan.  ~\h  pv&  n:o  fy     tspj?  8Tn.11  13°  p311  13  j£r762°ba 

Der  Text.   R.  Hona  sagte  im  Namen      81.1  «IKJn  18^80^1  1.10  Ktö^S     t  'Dl  }K3D- S&4» 
Rabbis:  Wenn  jemand  «mit  der  Bedingung"      ,,  ,  ,t,  +  M  9    ,,    (.,j,„  +  M)  8   ||    1K  vnM«,  _.  M  7  S 
sagt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er "von      ...'»anm  —  M)  12  ||  'wn  M  11  |j  (n^j?  Y'B  —  M)  10 
jetzt  ab"  sagen.  R.  Zera  sagte:  Als  wir  in      "Bin  m  15    1     '*mh  M  14    ||    a  —  M  13    jj    (nn*o 
Babylonien  waren,  sagten  wir:  R.  Hona  sag-  -,Nn  +  M  17    II    "»»  W3*°  p  16        nn  D"sS 

te  im  Namen  Rabbis,  dass,  wenn  jemand  "mit  der  Bedingung"  gesagt  hat,  es  ebenso 
sei,  als  würde  er  "von  jetzt  ab"gesagt  haben,  die  Rabbanan  aber  streiten  gegen  ihn.  Als 
ich  dort62 hinaufkam,  traf  ich  R.  Asi  sitzen  und  im  Namen  R.  Johanans  vortragen:  Alle 
stimmen  überein,  dass,  wenn  jemand  "mit  der  Bedingung"  gesagt  hat,  es  ebenso  sei,  als 
würde  er  "von  jetzt  ab"  gesagt  haben,  sie  streiten  nur  über  [die  Wendung]  "von  heute 
ab  nach  meinem  Tod"63.  Es  wird  auch  gelehrt:  [Sagte  er:]  von  heute  ab  nach  meinem 
Tod,  so  ist  die  Scheidung  giltig  und  nicht  giltig  —  Worte  der  Weisen;  R.  Jehuda  sagt, 
diese  Scheidung  sei  giltig.  —  Weshalb  streiten  sie  nach  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  ihr 
Streit  bestehe  auch  über  [die  Wendung]  "mit  der  Bedingung",  über  [die  Wendung] "von 
heute  ab,  nach  meinem  Tod",  sollten  sie  doch  über  [die  Wendung]  "mit  der  Bedin- 
gung" streiten64!?  —  Um  die  Ansicht  Rabbis  hervorzuheben,  dass,  selbst  wenn  er  "von 
heute  ab,  nach  meinem  Tod"  gesagt  hat,  der  Scheidebrief  giltig  sei. — Sollten  sie  doch 
über  [die  Wendung]  "mit  der  Bedingung"  streiten,  um  die  Ansicht  der  Rabbanan  her- 
vorzuheben!?—  Die  erleichternde  Ansicht  ist  bedeutender. 

Mit  der   Bedingung,  dass  ich  dir  von  jetzt  &c.  gebe.  Selbstverständlich65!? 
-  Man  könnte  glauben,  dies  sei  keine  Bedingung  und  nur  um  sie  anzuspornen,  sagte 
er  es,  so  lehrt  er  uns. 

61.  Wenn  die  Bedingung  erfüllt  wird,  ist  die  Vereinbarung  rückwirkend  giltig.           62.  In  Palästina. 

63.  Sc.  soll  die  Scheidung  giltig  sein;  nach  den  Rabbanan  hebt  der  2.  Satz  den   1.  auf.  64.  Um  die 

Ansicht  der  Rabbanan  hervorzuheben,  dass  auch  in  diesem  Fall  die  Scheidung  ungiltig  sei.  6^.  Dass, 
wenn  er  sie  ihr  nicht  gegeben  hat,  sie  ihm  nicht  angetraut  sei. 


Qid 
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•h  WV  n:o  bv      t.fi  J?0B>0  xp  -ioxp18 rwnrto  Mit  der  Bedingung,  dass  ich  zwf.i- 

IWD  TIJ?1  Ä  tP  NO»  PW>J1    :['Di]  m  D>PX£  hundert   Zuz  habe  &c  Sollte  doch   be- 

siNTI  "•tflTpa  KH  K'Wp  «^  ^  B"  XOtt>  JJWW  rücksichtigt  werden,  vielleicht  hat"er  sie!? 

ttl  DWXÖ  -|«1N»  n:o  by  :pSD  WlTpa  WH  Ferner  wird  gelehrt,  man  berücksichtige, 
*.DNl"  :^»0  nw6  K^miWU  «Vwn  !['D1]  5  vielleicht  hat  er  sie!?  —  Das  ist  kein  Ein- 

X^  XO^S  jntBHipö  fWX  ]nb»n  bj;  nb  n«in"  wand;  in  dem  einen  Fall  ist  die  Trauung 

rKpDiJja  ^01  laprr  aj  ty  rjX"l"xa^  entschieden  giltig,  im  anderen  ist  die  Trau- 


ung zweifelhaft'7. 

Mit  der  Bedingung,  dass  ich  dir 


Mi.ii  ntßHipo  11  nn  idjj  ma  rna  ^  ^iy  n:o  S§§ 
ur>  dx  yibs  Dipoa  ^V»tp  roo  by  ib  ts»i 

ntBHipc  n:\s  lxb  Dxf  ntmpc  Dipo  mixa  )b  10  zweihundert  Zuz  zeigen  werde  &c.  Es 
nWM  PBHipo  ll  nn  nsj?  1D  rra  -JXIN»  nJO  bj?      wird  gelehrt:  Sie  wollte  nur  seines  sehen6*. 

:  rwnpe  rwx  nypaa  hmth  cxi  Zeigte  er  sie  ihr  auf  dem  [Wech- 

ib.  pityitn°N'»jfi  niyi  ib  r>  xo»  tyw:i  .fcODJ)  sel]tisch,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut. 

nfrlTpa  Xn  ■»Nil  '»tWpa  xn  X^p  X1?  "6  »1  XO»  Selbstverständlich!?  —  Auch  in  dem  Fall, 
KUVOb  ^"nobl  XpX  "OJ  «Jn^ob  "6  Hob  pfiD  15  wenn  er  mit  dem  Geld  Geschäfte  macht'0. 
iTajn  dido  -»n?  "O^p^offN  *xi  «ans  TIT  ^a;  BgJAGTE  er:]  mit  der  Bedingung,  dass 
xpx  rvb  rron  ^x  xo^x2,x;nx  bax  ty:son  w^k  .  ISl  ich  eine  Korfläche70  Ackerland 
^28  urw  n:o  by  :  \b  yotro  xp  n^  n\s  vbp  habe,  so  ist  sie  ihm,  wenn  er  sie  hat, 
xo*m  WO  XO^S  J['D1]  )b  ur  dx  ^:i!?b  Dipoa  angetraut;  wenn  aber:  mit  der  Bedin- 
WWDl  wmtä  XJX  n^o  ~\b  xpSJ  "»XO  nb  iox  20  gung,  dass  ich  sie  an  jener  Stelle  ha- 
j['di]  isy  ma  rva  -[X"ix^'  n:c  by  :]b  jwop  be,  so  ist  sie  ihm,  wenn  er  sie  an  jener 
^.  dxi"      :ib»o  mjnb  xbx  it  ruTiaru  ab0  x:xn     Stelle  hat,  angetraut,  und  wenn  nicht, 

II  Wipo...0W  -  M  20    |i    n«T  +  M    19    |,    ™p  M   18       NICHT   ANGETRAUT.    [SAGTE   ER:]    MIT    DER 

23  ||  *d>j?3  »tw  'piT (!)»"i»n  m  22     »anten  oy  «in  p  21      Bedingung,  dass  ich  dir  eine  Korfläche 

27    ||    ^j  —  M   26  II  rvS  M   25    ||    1  -  -  M  24   ||   i<?  M       ACKERLAND  ZEIGEN  WERDE,  SO  IST  SIE  IHM 

,lS  P  28     ||     NjnK...KD»K  —  M       ANGETRAUT,  UND  ER  ZEIGE  SIE  IHR;  ZEIGTE 
ER   SIE   IHR    IN    EINER    EBENE7',  SO    IST   SIE   IHM    NICHT   ANGETRAUT. 

GEMARA.  Sollte  doch  berücksichtigt  werden,  vielleicht  hat  er  sie!?  Ferner  wird 
gelehrt,  man  berücksichtige,  vielleicht  hat  er  sie!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  in  dem 
einen  Fall  ist  die  Trauung  entschieden  giltig,  im  anderen  ist  die  Trauung  zweifelhaft. 
—  Wozu  braucht  dies  von  einem  Grundstück  besonders  und  vom  Geld  besonders  ge- 
lehrt zu  werden!? — Dies  ist  nötig;  würde  er  es  nur  vom  Geld  gelehrt  haben,  so  könnte 
man  glauben,  weil  manche  es  heimlich  verwahren,  von  Grundstücken  aber  ist  dies  be- 
kannt72, so  lehrt  er  uns. 

Mit  der  Bedingung,  dass  ich  sie  an  jener  Stelle  habe,  so  ist  sie,  wenn 
ER  SIE  an  jener  STELLE  hat  &c.  Selbstverständlich!?  —  Man  könnte  glauben,  er 
könne  zu  ihr  sagen:  was  geht  dies"dich  an,  ich  will  mich  bemühen  und  [das  Getreide] 
einbringen,  so  lehrt  er  uns. 

Mit  der  Bedingung,  dass  ich  dir  eine  Korfläche  Ackerland  zeigen  wer- 
de. Es  wird  gelehrt:  Sie  wollte  nur  seines  sehen. 


66.  Die  W.e  "wenn  er  sie  hat",  besagen,  dass  die  Trauung  nur  dann  giltig  ist,  wenn  dies  durch  Zeu- 
gen bewiesen  ist,  sonst  aber  nicht.  67.  Wenn  dies  nicht  festgestellt  ist,  so  ist  die  Trauung  zweifelhaft 
u.  sie  benötigt  ev.  eines  Scheidebriefs.  68.  So  ist  diese  Vereinbarung  zu  verstehen,  u.  wenn  er  ihr 
fremdes  Geld  zeigt,  so  ist  die  Trauung  ungiltig.  69.  Wenn  es  zwar  nicht  ihm  gehört,  er  aber  am  Ge- 
winn durch  Wechselgebühr  beteiligt  ist.  70.  Ein  Feld,  auf  dem  ein  Kor  Getreide  ausgesäet  werden 
kann.  71.  Dh.  ein  grosses  Plateau,  in  dem  viele  Korflächen  vorhanden  sind,  die  aber  nicht  ihm  ge- 
hören. 72.  Wenn  jemand  ein  solches  besitzt;  man  könnte  nun  glauben,  wenn  dies  nicht  bekannt  ist, 
erfolge  nicht  einmal  eine  zweifelhafte  Trauung.  73.  Wo  das  Ackerland  sich  befindet. 
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zeigte  er  sie  ihr  in  einer  Ebene,    s'rTi  n1?  kb^s   :  ntcmpc  nm  nypoa  nmn 

SO   IST  SIE   IHM   NICHT  ANGETRAUT.  Selbst-       VTW   Umpöil'  p/1   BHp/l    «3      :  N11/1010"t:\lJl  fol.^1 

verständlich!?  -  -  In  dem  Fall,  wenn  er  sie      ^p»  DWDrtf'cllJJP  101FI  jnfjnia  ^01\1  /lj?tyoAr-2! 
in   Pacht  hat.  D^D  IN33  D?nBB  niB>JJ  D^plöJJ  titypf  IM  »^02 

Hinsichtlich  des  Geheiligten  wird  ge-  5  jkoö  ninS  .TBJJ  pTTM  pH  DVlBB  iTWJJ  DMT3J 
lehrt:  Wenn  jemand  zur  Zeit  des  Jobelge-  ItfiHp'M  HJJ1H  "HIO!  VU  .10  p">ini  Höp  plTöJ 
setzes"dem  Heiligtum  sein  Feld  weiht,  so  n"»3  vff\  ifcl  HÖO  KDVI  ttl  tfTrtffM  «3N035lttHp: 
hat  er"fünfzig  Seqel  für  die  Aussaatfläche  *sb  l&lb  110^1  HO  TTW  WDIl  O^n  H^5*  110 
eines  Homer  Gerste  zu  zahlen;  sind  da  zehn  H^H  ^  psf  Cffeno  D^liyt?  10in  jn,o371DHJff u.2r.ia 
Handbreiten  tiefe  Spalte  oder  zehn  Hand-  io  ,1KD  "\r\b  ijmi  -p^  /1101^  pJD  fWl  pjyO  Pnpntf 
breiten  hohe  Felsen  vorhanden,  so  werden  ici^  ilD^D  pjffl  JDll  l^BHl  Opl/1  WH  Opl/139 
sie  nicht  mitgemessen;  kleinere  werden  mit-  D^pJO  HÖH  HÖH  10  HOplJ?  104°10N  ClpO  ^00  STW 
gemessen.  Dagegen  wandten  wir  ein:  Zu-  KpH  WJ  n^lT  "tf3*W,h  OWQ^pDj;  D^ö  D^H^O 
gegeben,  dass  sie  mit  dem  Grundstück  nicht  \X  Tum  J?DB>  DM10J  D^Dl  Kinn  tfflpl  HM 
heilig  werden76,  aber  besonders" sollten  sie  iö  np^O  HJJ1H1  '»JMtf'irun  iW  piß  mns  lSsH  ^0.1 
doch  heilig  werden!?  Wolltest  du  erwidern,  ll^on'?  iaiH/J44  p/T  100  ^Oi  llp^B  HJ?1H1  KTWfciM* 
da  sie  keine  Korfläche  fassen,  seien  sie  un-  Qipiojj  D^pJ  DP  IMI^^IOIO  ^K451SJ?  110  JTO 
wesentlich,  so  wird  dem  widersprechend  ge-  pH  DTlSß  niPj?  QM10J  D^D  lH^DTlSß  JTWp 
lehrt:  Feld,  worauf  deutet  dies?  —  da  es  Iö  IQHfnDJJ  D^lio:  ]K0O  mnB  /IDJ?  DTHM 
heisst:'V*>  Saatfläche  von  einem  Homer  Gerste  2<MHÖ  d^ö  D^ö  pHff  ^2  ty  :jH  Hon  10  NOpv; 
für  fünfzig,  so  könnte  man  glauben,  dies  nN5°j/W  .1X11  DIN  pH»  *2h  KSS  Ol  ION  KÖJflD 
gelte  nur  von  dem  Fall,  wenn  man  ein  sol-  niölpö  TWbW2? D\3D'0 ib  lNTl57inN5'mtyo  lvnjjö 
ches79  geweiht  hat,  und  man  wüsste  nicht,  n^piQTO  100*?  IS  .l^'p^OlO  Wlpilb  "»HO  H0.1 
dass  auch  ein  Lethekh80,  ein  halber  L,ethekh,  y  n,a  +  M  .a  -f  B  30  ||  pwoia  v  .pnons  M  29 
eine  Seah,  ein  Trikab,  ein  halber  Trikab  m  34  |  ySoi  m  33  ||  de-  +  M  32  ||  a  —  B  31 
und  sogar  ein  Viertel [kab]  einbegriffen  ist,  P  37  idj?  +  M  36  ||  rvBxa  P  35  ||  wipo  »cnp 
daher  heisst  es:  Feld,  jeden  Umfangs.  Mar-     M  40  II  ™D  ^m  +  M  39       i  -  bm  38  ||  n>s  + 

TT        L        t.      TT  -J  TT'  •    J  43     ii     ~&    M    42     II     D1CO    —    M    41       J     'OH    31     H    'pij?    3T 

Uqaba  b.  Hama  erwiderte:  Hier  wird  von      ..  "_  ..   ..  '      „ 

Spalten  voll  Wasser  gesprochen,  die  zum  y  n,ni  p  47  y  ,  ^  _  M  46  |  lh  ,m  >JN  _  P  45 
Besäen  nicht  geeignet  sind.  Dies  ist  auch  n«  —  M  50    ||    1  —  P  49        cnea...!«  —  M  48 

zu  beweisen,  denn  er  lehrt  es  von  diesen  i«  M  53  ^tt-ai  :tra  iS  n«D'i  B  52  j  'in«  M  51 
und  hohen  Felsen  gleichlautend81;  schliesse  /v 

hieraus.  —  Demnach  sollte  es  doch  auch  von  kleineren  gelten!?  —  Solche  heissen  Erd- 
'  ritzen82oder  Erdadern.  Hinsichtlich  des  Verkaufs  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  seinem 
Nächsten  gesagt  hat:  ich  verkaufe  dir  eine  Korfläche  Ackerland,  und  sich  da  zehn  Hand- 
breiten tiefe  Spalte  oder  zehn  Handbreiten  hohe  Felsen  befinden,  so  werden  sie  nicht 
mitgemessen;  kleinere  werden  mitgemessen.  Hierzu  sagte  Mar-Uqaba  b.  Hama,  selbst 
wenn  sie  nicht  voll  Wasser  sind,  und  zwar,  wie  R.  Papa  erklärte,  aus  dem  Grund,  weil 
niemand  Geld  für  ein  Feld  zahlt,  dass  auf  zwei  oder  drei  Stellen  [verteilt]  aussieht. 
Wie  ist  es  hierbei"3:  ist  es  mit  dem  Geheiligten  oder  mit  dem  Gekauften  zu  verglei- 
chen?—  Es  ist  einleuchtend,  dass  es  mit  dem  Geheiligten  zu  vergleichen  ist,  denn  er 

74.  Wenn  dieses  Geltung  hat.  75.  Wenn  er  es  auslöst;  cf.  Lev.  27, 16 ff.  76.  Da  sie  nicht 

zum  Ackerland  gehören.  77.  Sie  sollten  als  kleines  Grundstück  für  sich  gelten.  Nach  der  Erklärung 

Rsj.s:  wenn  auch  die  Höhe  bezw.  die  Tiefe  nicht  mitgerechnet  wird,  der  Durchmesser  aber  sollte  mitge- 
rechnet werden.  78.  Lev.  27,16.  79.  Ein  Feld  von  mindestens  1  Kor  Aussaat.  80.  Ein  Eeld 
von  diesem  Quantum  Aussaat.  81.  Die  in  der  Regel  zum  Besäen  ungeeignet  sind.  82.  Sie  sind  un- 
wesentlich u.  daher  mitzumessen.          83.  Wenn  die  Korfläche,  die  er  besitzt,  mit  Wasser  gefüllte  Spalten  hat. 
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Mmta  N:N  nb  IDKtWjWIO  Unprh  NlIinDÖ      kann  zu  ihr  sagen:  ich  will  mich  bemühen 

rwri^Ol  Wjnn**     und  säen  und  [das  Getreide]  einbringen84. 

nÜ^Ii:  «j  wo  üwv  \x:n  ^3  idin  -rote  V2| 


P|||  MEIR  sagte:  Eine  Bedingung,  die 

illl*    NICHT    DER    DER    GADlTEN    UND    DER 


Nm 


Nm.32,?9  [nte'D]  -iowi8  -iewi&'  \s:n  i:\s*  pwi  ^di 

ib.v.sofc^   DNf  DTOf  ]31N"1    ""»1   "U    "03   rOJP  DK   Di"6n   5   REUBENITEN^LEICHT,  GILT  NICHT  ALS  BF.- 

nairf'-p^  nei«  b^tea  p  w^n  ^a-i  D^ibn  nav     dingung.  Bei  dieser  heisst  ns"undMo$eh 

]J?:D  pN3  li?",B&tip57j?OB>öa  18"  p  nWkB'  H01&6      sprach  zu  ihnen:  wenn  die  Söhne  Gads  und 

\  r)T\y*  X?      die  Saline  Reübens  hinüber  ziehen  werden, 

b»^büi  p  wun  "»an  rrt  naup  nw  .&ODJ  UND  ferner:87//«^  w*?««  w  nicht  gerüstet 

Mb  yijn  Xpbo  "»N  TKO  '»ai  -\b  1EN  T»ND  "O^  10  hinüberziehen  werden.  R.  Hanina  b.  Gama- 

imwi  ray  n^>  a^faina^  srsi  sin  bim  wnb  liel  sagte:  Dies  zu  sagen  war  nötig, 

coi.b^iss  wnb  wa  yoty  ^  ne^jj;^  paa  C33n3  denn  sonst  könnte  man  verstehen,  dass 

3ri3  n^  W59"!»«  ^k^ö;  p  «wn  Wl  unm  «in  sie  auch  im  Land  Kenaän  keinen  An- 

32,30  pN3  DD^na  imNJi°w»0N  nin  jy:3  p«a  wom  teil  erhalten  sollten88. 

DMina*  TKO  13TI  |6"Wa  jj?:3  pK^aN  Tj&l  15  OEM  ÄRA.  H.  Hanina  b.  Gamaliel  er- 

p  Kiyn  'Ol  "löK  J0jn  J?DtPö  IS^n^T  N3TI  ^>3  widerte  ja  R.  Mei'r  treffend!?—  R.  Meir  kann 

p^no  n\"JB>  DIN1?  non  lain  HO/  ^O  ^»K^tM  dir  erwidern:  wenn  man  sagen  wollte,  nicht 

yi^fil  fMlto  nw  VI«  ya  ^"62  IBS5  T03^  V»Daa  zur  Verdoppelung  der  Bedingung,  so  sollte 

T1T  DVINO  ji"P  tJD   iJI^Sl   rPil^S   mt?   VI«  "03  es  heissen:  ze/<?«?2  w  nicht  hinüberziehen,  so 

-|Nt8*3  VTIN  EJ?  VI«  jn1»  N^>  ENI  JT«J1^S  mV  BH«1 20  Jö//<?«  j&  m  «wer  J///7*  Äw/'/is  erhalten,  da 

l^Sa  D>D3J  "1SV3  1T1N  DJ?  W)ib  "6  D"1J  t»  E^DS:  es   aber   noch   //«  Land  Kenaan  heisst,  so 

V  \Jfip  Dfin  jVT'jne^  toö  N^Ol  Hb  Kill  "6  E"i;  erfolgt  dies  zur  Verdoppelung  der  Bedin- 

H^S3  NE^N^n^  N^>  ]J?J3  pN3  lT»fiK&  J?öffö3  gung.  —  Und  R.  Hanina  b.  Gamaliel!?  - 

VTPb  ib  D"J  10  sjnp  «am  yno  '»Di  "TJ?^I  pK^  Er  kann  erwidern:  wenn  der  Allbarmherzi- 

||  '»«S  -mn  rvn  M  56  ||  iwi  -  M  55  ||   'oni  m  54  ge  nicht »»  Land  Kenaän  geschrieben  hätte, 

60  |j    ~[b  +  M  59  |i   nn«3i  'em  M  58   ||   tpv  M  57  könnte  man  verstehen:^  sollen  sie  in  eurer 

||  oina  —  m  .frc  +  p  62  ||  S^3  +  M  61  ||  =  +  m  ^///^  Besitz  erhalten,  im  Land  Gileäd80,  nicht 

»oa  rxa  -»B3  xdS«  Vm  »ma  ra  M  64    j|   mb  M  63  aber  im  Ivand  Kenaän.  —  Und  R.  Meir!?- 

Unter  m  eurer  Mitte  ist  zu  verstehen:  über- 
all, wo  ihr  [Besitz]  habt.  Es  wird  gelehrt:  R.  Hanina  b.  Gamaliel  sagte:  Dies^gleicht  dem 
Fall,  wenn  jemand  seine  Güter  an  seine  Söhne  verteilt  und  spricht:  mein  Sohn  N  erbe 
jenes  Feld,  mein  Sohn  N  erbe  jenes  Feld  und  mein  Sohn  N  zahle  zweihundert  Zuz 
heraus  und  erbe  jenes  Feld;  wenn  er  aber  nicht  herauszahlt,  so  erbe  er  mit  seinen 
Brüdern  an  den  anderen  Gütern'1.  Die  Verdoppelung  ist  es,  die  veranlasst,  dass  er  mit 
seinen  Brüdern  an  den  anderen  Gütern  erbe'2.  —  Dies  gleicht  ja  aber  nicht  [seinen 
Worten]  in  unsrer  Misnah;  in  dieser  heisst  es:  könnte  man  verstehen,  dass  sie  auch 
im  Land  Kenaän  keinen  Anteil  erhalten,  wonach  die  Verdoppelung  sich  auch  auf  das 
Land  Gileädwbezieht,  hier  aber  heisst  es:  die  Verdoppelung  ist  es,  die  veranlasst,  dass 

84.  Nur  er  u.  nicht  sie  ist  dadurch  benachteiligt.  85.  Diese  war  eine  doppelte,  dh.  es  wurde 

die  Leistung  für  den  Fall  der  Erfüllung  u.  auch  für  den  Fall  der  Nichterfüllung  der  Bedingung  vereinbart. 
86.  Num.  32,29.  87.   Ib.  V.  30.  88.   Als  Busse  für  die  Nichterfüllung  der  Bedingung;  sonst  ist 

die  Verdoppelung  der  Bedingung  nicht  erforderlich.  89.  Nicht  das  ganze  Land,  sondern  nur  nach 

Verhältnis  ihrer  Beteiligung  bei  der  Eroberung  dieses  Lands.  90.  Die  Vereinbarung  bei  der  Vertei- 

lung des  Lands.  91.   Die  sie  erhalten  haben.  92.  Aus  dem   1.   Passus  allein  könnte  man  folgern, 

dass  er,  falls  er  nichts  herauszahlt,  vom  3.  Feld  nur  einen  entsprechenden  Anteil  erhalte,  von  den  anderen 
aber  überhaupt  nichts.  Ebenso  in  der  angezogenen  Schriftstelle:  wenn  nicht  die  Verdoppelung,  würde  man 
verstanden  haben,  bei  Nichterfüllung  der  Bedingung  erhalten  sie  einen  verhältnismässigen  Anteil  in  Gilead. 
93.  Wenn  nicht  die  Verdoppelung  würden    sie  weder  von  Gileäd  noch  von  Kenaan  etwas  erhalten  haben. 


Jes.1, 
19,20 
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er  mit  seinen  Brüdern  an  den  übrigen  Gü-  r6"»S3  Hubs  -\b  Cl^l^Sr  D^Daa  "lRtt>3  T»nR  DJJ 
tern  erbe,  wonach  die  Verdoppelung  sicli  Rt^ai^öpO  RH  Wp  R^>  WQpl  Hin  &D21  Mtvb 
nur  auf  die  übrigen  Güter  bezieht94!?  —  Das  ^1  n^  Rö^l*7 1fl3^  RH  ITnWl  TRÖ  ^31  rr6 
ist  kein  Einwand;  das  eine  [sagte  er]  bevor  DR°  3VÜ1  OT  TOtS  *2rk  RÖ^BO  liriRai  T»RCa«.4.; 
R.  Meir  ihm  [den  Schriftvers]  Besitz  erhal-  5  pi  nRBn  nnß^  aw  R^  CS|l]  nNtt'  OTBV1 
te«95 erwiderte,  das  andere  [sagte  er]  nach-  ER  Ra^N  KTIjnPKpte  ^  HQ^NWn  ^1^  R^N 
dem  R.  Meir  ihm  [den  Schriftvers]  Besitz  Np  W>1  R^>1  NIJN  üb  SMSm  üb  OR  RiaR  anöVI 
erhalten  erwiderte90.  —  Erklärlich  ist  es  nach  npJTl  TR°3VD1  WH  TRÖ  "O"^  RD^3  ^  J?öffD  *.«,« 
R.  Meir,  dass  es  heisst:  V*«//  afo  gut  han-  'pBJP'K  >b  TVlb  b&bü)  |3  Ra^n  i3"Ä  R^R  v6rö 
<&&/,  erhältst  du  einen  Lohn,  wenn  du  aber  10  R^>1  m^  i"6  RIW  tQM  K^BK  Rnjn°9  Rp^D 
»&£/  ^//  handelst,  so  lagert  die  Sünde  vor  f?  J?öffö  Xp  VWna  tya  Wti'inVlb  Tlti  mV 
der  Tür,  wozu  aber  ist  dies*nach  R.  Hanina  yijn  Kpte  T»1IMP»R  ^  PID^  fWKfl  n3Rn  R^  DRc7'  »*■ 
nötig!?  —  Man  könnte  glauben:  wenn  du  fTTH^  r6  KTW  R^>1  1HT^  ir6  Rn\H  R3V1  Ra*aR 
gut  handelst,  erhältst  du  einen  Lohn,  wenn  T>RÖ  vsh  RE^3  j^  JWD  Rp  nma  *?j?3  Vi«!" 
du  nicht  gut  handelst,  weder  Lohn  noch  15  1DRD71  Vipna  DRfD^l  *n?U2  DK'aWl  U«n[* 
Strafe,  so  lehrt  er  uns.  —  Erklärlich  ist  es  RpSo  yHOFH  ^  na^>  foboi  j3;3Ra^n  *yh  üb* 
nach  R.  Meir,  dass  es  heisst ?sd°°bist  du  mei-  inpna  CR  ,"l2n374 13^1  Vipna  DR  RJnSR  ^JH 
nes  Eids  frei,  wozu  aber  ist  dies  nach  R.  >2lb  RD^3  j^>  pWDp  rhbp  R^T  n3H3  R^  1DROH 
Hanina  b.  Gamaliel  nötig !?  —  Dies  ist  nötig;  UROfl  ORT  "ttl  DfljOTl  "ORfi  DR°3VDn  M"T\  TRö 
man  könnte  glauben:  wenn  sie,ü,selbst  es  20  ^  Hb*?  hrfoM  p  Ra^an  *3"6  R^R  '131  D/möl 
wünschen  sollte,  jene,0,aber  nicht,  müsse  er  DN[l|  fiaiB  13Rfl  DR  KTOM  in>H  Rpf?D  ■plMMt 
sie  gegen  den  Willen  jener  holen,  so  lehrt  3"in"  iRO  ]•?  jTfiBOp  njn  R1?!  H31D  R^>  iaR£flM  Foi.62 
er  uns. —  Wozu  heisst  es:,027venn  das  Weib  i"lj?tSH  ROna5  KrM^J  Rn^ö"  R317°  10R  1^3Rn hoi.iis« 
«for  nicht  wilVS  —  Man  könnte  glauben:  nta  rann  ^TlSfnS  10  "IOR1  ^31  RtnpR 
wenn  jene  es  wünschen  sollten,  sie  selbst  M)  68  t,,,sn  M  67  y  (-0,i,  M)  66  y  ,0^  m  65 
aber  nicht,  müsse  er  sie  gegen  ihren  Willen  m  71  |  »n«a  M  70  [  yijn  B  69  |  (w:n...na(?  — 
holen,  so  lehrt  er  uns.  —  Erklärlich  ist  es      M  74         vi  -     M  73    ||    n>n"i  P  72    |    ]b...ü»  — 

nach  R.  Meir,  dass  es  heissfr^enu  ihrin  ,nei-     «™  *  ^  '«  M  76       kS  12Nn  ^  M  75   »   "» - 
_  .  .  ,  I04  /an»  —  M  77        'S<o 

/^;/  Satzungen  wandeln  werdet,  und:   «/£»« 

/7/r  meine  Satzungen  missachten  werdet^  wozu  aber  ist  dies  nach  R.  Hanina  b.  Gamaliel 
nötig!?  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben:  wenn  ihr  in  meinen  Satzungen  wandeln 
werdet,  zum  Segen,  wenn  ihr  meine  Satzungen  missachten  werdet,  weder  zum  Segen 
noch  zum  Fluch,  so  lehrt  er  uns.  —  Erklärlich  ist  es  nach  R.  Meir,  dass  es  heisst: 
"*wenn  ihr  willig  seid  und  höret  8ce.  und  -.venu  ihr  euch  7veigert  und  widerspenstig  seid  See., 
wozu  aber  ist  dies  nach  R.  Hanina  b.  Gamaliel  nötig!?  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte 
glauben:  wenn  ihr  willig  seid,  dafür  Gutes,  wenn  ihr  euch  weigert,  weder  Gutes  noch 
Böses,  so  lehrt  er  uns. —  Was  heisst:'"5^  sollt  ihr  vom  Schwert  verzehrt^werdenl  Raba  er- 
widerte: Steinsalz,  hartes  Gerstenbrot  und  Zwiebeln.  Der  Meister  sagte  nämlich,  trock- 

94.  Er  würde  sonst  von  den  übrigen  Gütern  nichts  erhalten  haben,  sondern  einen  entsprechenden 
Teil  vom  3.  Feld;  ebenso  würden  sie  hierbei  keinen  Anteil  in  Kenaän,  wol  aber  einen  solchen  in  Gilead 
erhalten  haben.  95.  Er  glaubte,  dass  nach  RM.  der  ganze  Schriftvers  zur  Verdoppelung  der  Bedingung 
vorhanden  sei,  u.  sagte,  dass  ohne  diese  zu  verstehen  wäre,  dass  sie  überhaupt  nichts  erhalten.  96. 

Aus  dem  Wortlaut  in  seiner  Erwiderung  geht  hervor,  dass  sie  ohne  die  Verdoppelung  einen  Anteil  erhal- 
ten sollten,  jed.  nicht  in  Kenaän.  97.  Gen.  4,7.  98.  Die  Verdoppelung  der  Bedingung.  99. 
Gen.  24,41.  100.  Wenn  er  durch  Weigerung  der  Verwandten  verhindert  sein  sollte,  den  Auftrag  aus- 
zuführen. 101.  Das  Weib,  bezw.  ihre  Angehörigen.  102.  Gen.  24,8.  103.  Lew  26,1.  104. 
Ib.  V.  15.  105.  Jes.  1,19,20.  106.  Nach  der  folgenden  Auslegung  scheint  der  T.  das  W.  lSaKfl 
aktiv  zu  lesen:  sollt  ihr  Schwerter  essen. 
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p  WOn  ^l1?  XD^Btt  maina  MÄ  DVÖ  Wtol      nes  BackofenbrotI07mit  Salz  und  Zwiebeln 

'Jjjj  DK[l]  "|fiN  tt^X  32t?  X^  DK'avCl  Wn"  bwbüi     seien  dem  Körper  wie  Schwerter  unzuträg- 

Nm.6,19  i^xo  ty\b  X^X  *pin  "jB^X  nnn  HKBI9  nW  X^      Hch.  —   Erklärlich  ist  es  nach  R.  Hanina 

slb  se'  Nö^tW  3V0  "»pin  DlrUn  "Ol  IBK'ST^  '■JD'iö  ■»pan*"      b.  Gamaliel,  dass  es  heisst:"*wenn  kein  Mann 

p  KMn  •Q'lf?  X^X  "»ÖJn  3VOn  WH  "MW  iO"6  ■'>  *«'  aför  gelegen  hat  und  da  nicht  zu  Unrein- 

□X   XJ^öX  "jnjJT  Xp^D  "p1tS5P»X    st?  r\üb  btvbül      heit  unter  deinem  Mann  abgeschweift  bist,  so 

■»pan78 K^l  yi7\  ab  aat^  OKI  "OSn  BT»K  a^tr  x'?      sci,09frci,  nach  R.  Meir  aber  sollte  es  doch 

■»a"6   KDtoa'-f^  pDtffi  KD  ND^ya  XTID^X  X^>X"     heissen:  ersticke"0!?  R.  Tanhum  erwiderte: 

Nm.19.12  W<ifon  DTÜ  ia   WflrVYi   Xin"  3VD1   11"~  TXÖ      Es  heisst  tatsächlich  ersticke'".  —  Erklärlich 

■»3"A  X^X  "Öl  KtiflTP  üb  DX1  inta1»  iJJiatWl  DYOl  10  ist  es  nach  R.  Meir,  dass  es  hiuaai't3heisst: 

"jnjH  Kp^D   T»"1iaar»fc8   ^   ilöS   ^X^DJI   p   WJn      wozu  aber  ist  dies  nach  R.  Hanina  b.  Ga- 

nap  R3V11  *JJW31  iB^tW  nKTrfVffifö  K^ÖX      maliel  nötig!? —  Dies  ist  nötig;  man  könnte 

h>.».i»^j?  "lntöD  "Trif^  JJÖtPO  Xp  12J?   liT^Ö  Ina*'      glauben:  wenn  kein  Mann  bei  dir  gelegen 

■pB^K  *h  Ticb -^aaTJ  DVai  *wbVT\  DV>3  KD&n      hat,  so   sei  frei,  wenn  aber  einer  gelegen 

ijpafc'    ^    "»raiyta1?   "»tt^t?   X^ÖX    "jfijH    Xp^D^hat,  weder  frei  sein   noch  ersticken,  viel- 

X3M  ^ax   ""int282  W3  BpDfi  XpT   '»BW   ,'ölj?öf?      mehr  sei  dies  nur  ein  gewöhnliches  Verbot, 

Xi^X  mma^ca  B^Bö  Xp"l  VWai  Wbwn  12JH      so  lehrt  er  uns.  —  Erklärlich  ist  es  nach  R. 

*  no^  *J7Wn  DT»a  lKam°'4j^  pBtPQ  Xp  "»in  I^Str      Meir,  dass  es  heisst:"Vr  entsündige  sich  am 

ÜVtnpb  ^12  yn  KPQK  "jnjH  Xp^D  "pilö^X  ^      dritten  Tag  und  am  siebenten  Tag  wird  er 

:  |^  jJBtt'O  Xp  X"OD  "»ÜJ  Ina  nöw6  ^ax  '-'°  r««  .ram,  //«</  k/<?«#  ^r  sich  nicht  entsündigt 

qJJSl  MVW  W1  liaDD^IDXI  nii'Xn  nx  ^^pÖjjgjl      #*■  wozu  aber  ist  dies  nacn  R-  Hanina  b. 

rUPD   XVI  nm  rmb  mb   XVI  nni  POrü   Hill      Gamaliel   nötig!?  —  Dies  ist  nötig;  man 
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nn  .T0IJ  XVI  nni  nTt&'y  nTttfl?  XVI  nni  n^y  könnte  glauben,  das  Gebot  der  Besprengung 
Jab'93b"Hn  nwb  IDIxn"  lny^n  xblC  ^eo  nifllpc  1i  habe  am  dritten  und  am  siebenten  zu  er- 
■%  n,,annB'  "inxb  IX^I^nx^  inxb  ^"ntynpD  nx  20  folgen,  wenn  er  es  aber  nur  an  einem  von 
M~8i  mkth  m  80  j|  kSn  -  m  79  !|  »pam  m  78  diesen  getan  hat,  sei  es  recht,  so  lehrt  er  uns. 
—  M  84  ii  'dib  M  83  ||  K2>m  am  M  82  2  —  —  Wozu  heisst  es:"Auud  der  Reine  sprenge 
.in  —  M  87  ;  iS  —  P  86  ||  a  —  M  85  |  jS...i«oni  «?//  ö7^;/  l  lirciucn  am  dritten  and  am  sie- 
benten Tag}  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben  dritten  schliesse  den  zweiten  und 
siebenten  schliesse  den  sechsten  aus,  wobei  die  Tage  der  Reinigung  vermindert  wer- 
den, wenn  er  es  aber  am  dritten  und  am  achten  getan  hat,  wobei  die  Tage  der  Reini- 
gung vermehrt  werden,  sei  es  recht,  so  lehrt  er  uns.  —  Wozu  heisst  es:"*und  entsün- 
dige ihn  am  siebeuten  Tag}  —  Dies  ist  nötig;  man  könnte  glauben,  nur  für  Geheiligtes, 
für  die  Hebe  aberI,5sei  auch  einmal  ausreichend,  so  lehrt  er  uns. 

ENN  JEMAND  SICH  EIN  WEIB  ANGETRAUT  HAT  UND  SPÄTER  SAGT,  ER  HABE  GE- 
GLAUBT, sie  sei  Priesterin,  während  sie  Levitin1,6ist,  Levitin,  während  sie 
Priesterin  ist,  arm,  während  sie  reich  ist,  reich,  während  sie  arm  ist,  so  ist 
sie  ihm  angetraut,  weil  sie  ihn  nicht  getäuscht  hat.  wenn  jemand  zu  einem 
Weib  gesagt  hat:  sei  mir  angetraut,  sobald  ich  Proselyt  geworden  bin,  so- 
bald du  Proselytin  geworden   bist,  sobald  ich  Freier  geworden  bin,  sobald 

107.  Das  gewöhnliche  Fladenbrot  wurde  an  den  Wänden  tragbarer  topfartiger  Oefen  gebacken.         108. 
Num.  5,19.  109.  Hier  ist  die  Bedingung  nicht  wiederholt,  vielmehr  ist  für  den  Fall  der  Abschweifung 

das  Entgegengesetzte  zu  folgern.  110.  Im  Fall  der  Abschweifung,  da  ohne  Verdoppelung  das  Entge- 

gengesetze nicht  zu  folgern  ist.  111.  Das  W.  »pan  kann  auch  in  dieser  Bedeutung  gelesen  werden;  cf. 

S.  230  N.  94.  112.  Die  Schrift  gebraucht  ein  doppelsinniges  Wort,  das  sowol  als  Segen  als  auch  als 

Fluch  aufgefasst  werden  kann,  ix.  dies  gleicht  der  Verdoppelung  der  Bedingung.  113.  Num.  ll>.l-' 

114.  Ib.  V.  19.  115.  Um  dieses  essen  zu  dürfen.  116.  Dh.  die  Tochter  eines  Priesters  bezw.   Leviten. 
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DU  Freie  geworden  BIST,  sobald  dein  mw  T\vb  mnPBBTlB'  TIN1?  w87"nnnts'«B'  "nvb 
Mann  gestorben  ist,  sobald  deine  yb  yhrw  in«1?  "pnwN  niDniP  "w&6  iiT"pbjn 
Schwester  gestorben  ist,  sobald  dein  m>  dk  irvzrb  "idinti  pi  nBHipe  n:\s  TE21 
Schwager  dir  die  Halicah  erteilt  hat,  :"nt2nipD  n:\s'0^  nifinipo  11  nrf'han  "jm^N 
so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  Ebenso  ö  by  w\bnr>  p  pDTn  pK°  cnn  pn  ,&ODJ  Ter''5 
ist,  wenn  jemand  zu  seinem  nächsten    rwa  kjjs  norm  viotin  p«  am  cni  nainon 

GESAGT  HAT:  wenn  DEINE  Frau  ein  MÄD-  Dnfirfcfl  IT  rUTlJJ  DITS  HO«  |Wn  "0*10  *DK  3"f 
CHEN    GEBIERT,   SEI    MIR   ANGETRAUT,   SIE       /11TS    Dn3WDw  IT    rUTlJJ    niTS     fy    HOTin    INT 

ihm  nicht  angetraut.  it  rwnp  niTS  by  nonn  irr"  onswo94*»  runp 

GEMARA.  Dort  wird  gelehrt:  Man  darf  10  1T3P  ^2  T^>  ION  WD  «B^rül  lB^rPBfc^  DMBr&n" 
die  Hebe  nicht  von  Gepflücktem  für  das  m  mtfb  TDlKfl  T3\n\X  "Dl  ntfJ?D  "DWD3  1*6 
[am  Boden]  Haftende"7absondern,  hat  man  T\3nw  THtib  TVI/lNt?  TTttA  "6  JlBmpB  flK 
sie  abgesondert,  so  ist  die  Hebe  ungiltig.  niD1»»  111*6  iTTTinvnW  nn«^9"  YinrrtMW  TTIIÄ 
R.  Asi  fragte  R.  Johanan:  Wie  ist  es,  wenn  T5?  yÜTW  "irusV*  "pnwx  niDfiff  nnNi?  T^3 
jemand  gesagt  hat:  die  Früchte  von  diesem  is  ttta  1T3  1*6  W^tt  ND^3  ntSHlpD  PUW  TOS"1 
gepflückten  Beet,  mögen  Hebe  sein  für  die  12  JOW  ^31  1DOT  1T3  1*6  ^DJ  1J  1T3  l»W'7"Ü 
Früchte  von  jenem  haftenden  Beet,  oder:  myu  "»KD99  Htt^t?  TIA  T°  priT»  "O")  1DS  lOK^SSiS 
die  Früchte  von  diesem  haftenden  Beet  mö-     \3n  n^  lppITÖT"  10^  '»D  1*13'  «T3  3VÜ  DSffD"  *7'   „„ 

II  I  Lv.24,22 

gen  Hebe  sein  für  die  Früchte  von  jenem  nnyD  N7S   7DÖ  13   N3N  ^n   n?  rppno  RTW1 

gepflückten  Beet,  sobald  sie"*gepf Kickt  sind,  20  «6  flBHlpD  fW  "Htf  1DK1  VinBB^  PIBTlfi  JTlWI 

und  sie  gepflückt  worden  sind?  Dieser  er-  KntMl  '•30  J^lTp  1WT»D5  ^3nTTWlB>Ktf51TO6 

widerte:  Was  in  seiner  Hand  liegt,  gilt  nicht  Kfi  ^N'fmns  njH  NfiBW6  non3  «"Ip^D  DJW 

als  Fehlen"°der  Handlung.  Er  wandte  ge-  ,T?  "1DN1  1TI1M6  iTöVlB  jnun'KijWW  "Ol  IDKl 

gen  ihn  ein:  Wenn  jemand  zu  einem  Weib  ^  kS  m  90       ^~_  M  89   ,|  1,ninK...w  _  M  88 

gesagt  hat:   sei  mir  angetraut,  sobald  ich  maiy  nawi  rfnij»  n»an  dvm  nrvn  on  +  B  91     rmfcj 

Proselyt  geworden  bin,  sobald  du  Proselytiu  93  ;   »0«  n  M  92      ntmpa  nap:  mS>  oki  po"p  inai 

geworden  bist,  sobald  ich  Freier  geworden         n  +  M  95        n™n!3  p  94        n  +  M  •n"131n0  p 

f.           u    1  1   j      ü     •                    1        u-            1     ,j  -  M  99          P2N  M  98          nn  M  97          h  —  V  96 

bin,  sobald  du  Freie  geworden  bist,  sobald  nr  „  ,      ,'                  '    T  „                „  t 

.'                                ö                 111-,.  2i  M  3  |    'nSn  n^  'nT'opn  M  2     pna  —  M  l      b"ö 

dein    Mann    gestorben    ist,    sobald    deine  w„p  „nn  ,„n  Tnnww  M  5     nS  +  m  4     s^s  -EE 

Schwester  gestorben  ist  oder  sobald  dein  .»nun  nnyo  xSx  'jww  "i  nS  t^pno  M  7  on  M  6 
Eheschwager  dir  die  Halicah   erteilt  hat, 

so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  Allerdings  liegt  es  in  all  diesen  Fällen  nicht  in  seiner 
Hand,  aber  das  Proselyt[werden]  liegt  ja  in  seiner  Hand!? — Auch  das  Proselyt[werden] 
liegt  nicht  in  seiner  Hand;  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  dass  ein 
Proselyt  dreier  [Personen]  benötige'20,  weil  es  bei  diesem  Recht1  "heisst,  und  wer  sagt, 
dass  er  diese  drei  zur  Verfügung  haben  werde.  R.  Abba  b.  Mamal  wandte  ein:  Ist  et- 
wa, wenn  jemand  seiner  Sklavin  eine  Peruta  gegeben  und  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  mir 
angetraut  sobald  ich  dich  freigelassen  habe,  diese  ihm1' angetraut!?  —  Es  ist  ja  nicht 
gleich;  hierbei  ist  sie  vorher123 ein  Vieh,  nachher  aber  eine  ganz  andere  Person.  —  R. 
Osäja  sagte,  dass,  wenn  jemand  seiner  Frau   eine  Peruta  gegeben  und  zu  ihr  gesagt 

117.  Das  am  Boden  haftende  Getreide  wird  erst  nach  der  Ernte  für  die  priesterl.  Abgaben  pflichtig, 
u,  auch  das  Abgesonderte  gilt  demnach  nicht  als  Hebe,  sondern  als  Profanes,  von  dem  die  Abgaben  nicht 
entrichtet  worden  sind.  118.   Die  Früchte,  für  die  die  Hebe  entrichtet  worden  ist,  bezw.  die  als  Hebe 

entrichtet  worden  sind.  119.  Da  er  selber  sie  pflücken  kann,  so  gelten  sie  als  gepflückt  u.  die  Hebe 

ist  giltig.  120.  Bei  der  Zeremonie  der  Bekehrung.  121.  Cf.  Nuni.  15,16;  bei  Rechtsangelegen- 

heiten sind  3  Personen  erforderlich.  122.  Da  die  Freilassung  in  seiner  Hand  liegt.  123.  In 

ihrem  Zustand  als  Sklavin. 

116  * 
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nBHlpO  n:>N'8  7»BnMW  IHN1?  >b  nt&HlpD  ns  "nn  hat:  sei  mir  angetraut,  sobald  ich  von  dir 

nüllb  1T31  TU  ^Bnrp",Tirn  pITP  ^yf?  "»BJ  Wl  geschieden  bin,  sie  ihm  nicht  angetraut  sei; 

W  jmjn  IPJWIK  W  '•JDI  BWBM  nttnp^  TT»a  ist  etwa  nach  R.  Johanan  hierbei  die  Trau- 

DT»n  "6  "»EHp/Vl  J"6  TBK  nnS2  ntPK^  DlBVlS  ung  giltig!?  —  Zugegeben,  dass  es  in  seiner 

BWSn  1W1MW  ins^  ^"nfinpnn  rft  "1DK  firiKSI  5  Hand  liegt,  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen, 

nWTö'^Dßm  "OVI  *3  KB^H  "»t^np^in  tibi  runa  aber  liegt  es  etwa  in  seiner  Hand,  sie  sich 

pPlV  OT  iTTlia  lWn  p  "ins^  SQ3  '»DSn  RTltWl  anzutrauen124!?  —  Demnach  wäre  hieraus125 

Te,.2  ps   Din  OKI  "lainon  b';  Ülhnn  p  ]"»BTin  pH"  eine  Frage  R.  Osäjas  zu  entscheiden,  wie 

DMBfl^n  IT  nJlTJJ  nTVÖ^BK  TTO  flDlVl  ffiDTVl  es  denn  sei,  wenn  jemand  einem  Weib  zwei 

nrvS'5  maino  IT  rttflJJ  niTS  ^>J?   ilDWl  WT»M  10  Perutas  gegeben  und  bei  der  einen  gesagt 

IT  nJVlJ?  JTTV»B  ty  noinn  IM1«  maino  IT  rwnp  hat:  sei  mir  heute  angetraut,  und  bei  der 

tttotil  IB^JVBO^  "1BX  ^3N  Dlfe  "löK  lA  C^lSn  anderen:  sei  mir  angetraut,  sobald  ich  von 

■93030571  p  "lTy^N16^"!  1DS  p  ty  "in,,°pi2V,p  "Plan  dir  geschieden   bin;   hieraus  wäre  zu  ent- 

b]}  PIDTW  Wrtwfal  IT  minj?  nVWD  IöK  l^SK  scheiden,  dass  die  Trauung  ungiltig  sei? 

mainB  "IT  iWJJ  ftWS  mmriD1'  IT  ilinjj  nWU  15  —  Vielleicht  wird  sie,  da  sie  von  der  so- 

1»^M^  DHGH^ll  IT  ittny  nTY»B  ty  nOTVl  VTP  fortigen  Trauung  erfasst  wird,  auch   von 

l\VT*p  FW  wtolil  D'^ü*  Wam  wtoiil  Brtofr  der  folgenden  erfasst120.  Uebereinstimmend 

r\nV2  vbx  3pJ?i  |3  Trjr^M  "Ol  1DK  &6  Hai  1D«  mit  R.  Johanan  wird  gelehrt:  Man  darf  die 

JJEffö  \SDl8D^sn  l^SK  TDH  CjDT«  21  tib  DJttt  bis  Hebe  nicht  vom  Gepflückten  für  das  [am 

"ITJ^N  ■CTf-löN   Sin  KfaCDI  K2V6  EJUS  ism  m  Boden]  Haftende  absondern;  hat  man  sie  ab- 

j8s.58.6Kn  N^TN   JKB3    WOT   JB3K3   CpSl"  KTp   TDin"  gesondert,  so  ist  die  Hebe  ungiltig.  Wenn  je- 

napJ    "|ntt\X    m^    CS    W2nb    TOKTl    &WJY1  mand  beispielsweise  gesagt  hat:  die  Früchte 

UÜ  üb  W>:n"iai  nENl  Cito  Ion  S'?  ■»VWTlpB  von  diesem  gepflückten  Beet  mögen  Hebe 

,|  rwn,?  B  10   ||  „n  v^St  m  9   ij   -nipo  na'H  -  M  8  sein  für  die  Früchte  von  jenem  haftenden 

—  P  13    ||    ymvp  B  .na  f  m  12         >h  —  M  11  Beet,  oder:  die  Früchte  von  diesem  haften- 

16    ||    rin  m»  jnmno  in  M  15         wv  M  14        'tb  den  Beet  mögen  Hebe  sein  für  die  Früch- 

m  18      w  oino  ry  -vd  paira  m  17       tyf*  MP  te  von  :enem  gepflückten  Beet,  so  hat  er 

MTW  M  21  T  --  M  20  ^H  M    19  1  +  .   .  ,  ,  ,  .    . 

1  nichts  gesagt;  wenn  er  aber  gesagt  hat: 

sobald  sie  gepflückt  sind,  und  sie  gepflückt  worden  sind,  so  sind  seine  Worte  giltig. 
Noch  mehr  sagte  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  Selbst  wenn  er  gesagt  hat:  die  Früchte  von  die- 
sem gepflückten  Beet  mögen  Hebe  sein  für  die  Früchte  von  jenem  haftenden  Beet, 
oder:  die  Früchte  von  diesem  haftenden  Beet  mögen  Hebe  sein  für  die  Früchte  von 
jenem  gepflückten  Beet,  sobald  sie  ein  Drittel  der  Reife  erlangt  haben,  und  gepflückt 
worden  sind,  und  sie  ein  Drittel  der  Reife  erlangt  haben  und  gepflückt  worden  sind, 
so  sind  seine  Worte  gütig127. 

Rabba  sagte,  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagte  es  nur  von  Futtergras"",  nicht  aber  von  Spross- 
gras129; R.  Joseph  sagte,  auch  von  Sprossgras. —  Woher  geht  hervor,  dass  agam,30die  Bedeu- 
tung Hervorsprossendes  habe?  R.  Eliezer  erwiderte:  Die  Schrift  sagti^'semen  Kopf  gleich 
der  Binse [agmon]  krümmen.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  gesagt 
hat:  wenn  deine  Frau  ein  Mädchen  gebiert,  sei  sie  mir  angetraut,  so  hat  er  nichts  gesagt. 

124.  Nach  der  Scheidung;  dies  hängt  von  ihrem  Willen  ab.  125.  Aus  der  Erwiderung,  die 

Trauung  sei  deshalb  ungiltig,  weil  es  nach  der  Scheidung  nicht  mehr  von  seinem  Willen  abhängt.         126. 
Dies  gleicht  nicht  dem  vorangehenden  Fall.  127.  Obgleich  sie  vor  Erlangung  eines  Drittels  der  Reife 

gar  nicht  als  Früchte  gelten  u.  das  Heranreifen  nicht  von  ihm  abhängt.  128.  Wenn  zwar  die  Aehren 

kein  Drittel   der  Reife   erlangt   haben,  die  Halme  jed.  soweit  herangewachsen  sind,  dass  sie  als  Viehfutter 
verwendbar  sind.  129.  Wenn  die  Aehren  erst  hervorzusprossen  begonnen  haben  u.  nicht  einmal  als 

Viehfutter  verwendbar  sind.  130.  Das  im  Text  gebrauchte  Wort  für  Sprossgras.  131.  Jes.  58,5. 
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Hierzu  sagte  R.  Hanina,  dies  gelte  nur  von  Tn31  ni31J?0  lntTR  *?3R  filSlJJO  WR  \W&  vbx 

dem  Fall,  wenn  seine  Frau  nicht  schwan-  cpT»  313  >R  maijj  IBWWFflanü  W  |RD3  pD«p 

ger  ist,  wenn  aber  seine  Frau  schwanger  108  ilORl  R3W  niSlJJ  131.1   R^t?  ^B  ty   E|R 

ist,  so  sind  seine  Worte  giltig.  Nach  wessen  "Ol  r\UV2  R^Spy  p'hTJ^R^'Ol  10R  R^rOl 

Ansicht?  —  nach  Rabba,  nur  wenn  die  Ge-  5  icr  C]DT»  3l"  R^>  RipP  '»31  nntSO  ^R  RtWO* 

burt  zu  merken  ist,  nach  R.  Joseph,  auch  Wim"  RH   R^TR   JR03    K^p»    Ol  MPlBO  lSfiR 

wenn  die  Geburt  nicht  zu  merken  ist.  Man-  iVwnpO  mpJ  "|WK  Hl^  DR  ITOrl^  lDlRn 

che  lesen :  Rabba  sagte,  R.  Eliezer  b.  Jaqob  jiRB>  xb$  W  üb  RWn  'Ol  10R1  0^3  10R  R^> 

sagt  es  nur  von  Futtergras  auf  einem  feudi-  DWp  VW  ni31J?0  lM^R   ^3R  niSIJJÖ  lnffR 

ten  Feld132,  nicht  aber  von  Futtergras  auf  10  -Ol  i'OR  10R    :  ten  "»Wl  TOIJ?  13intSO"|RD3 

einem    zu  bewässernden  Feld'33;  R.  Joseph  ir6  RT3D  lrÄtt  l^RO  Oll  "Oll  3p$7*  p  ITJJ^R " 

aber  sagt,  auch  von  Futtergras  auf  einem  zu  }3  ITJJ^R  Ol  G^  R3  R^ttf  "131  PtfpO  DIR"  «n-ewai 

bewässernden  Feld.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  "M1K  ^R  13y  1-ODn  R^RMm  Ol50JlöRl  RH  3pjr>  g;°i;?63 

jemand    zu   seinem   Nächsten   gesagt   hat:  1310  3in3H  llim^  fi:o  ty  13y  np1^3  101R  01°  J^ 

wenn  deine  Frau  ein  Mädchen  gebiert,  sei  is  ,t6  3J131  JIM  prw«  13  ]on:  31  10R  ^01  OM 

sie  mir  angetraut,  so  hat  er  nichts  gesagt.  R^JTfTRÖ  'Ol  VBOJJO  "^  vüp  "]05f J?  m  flpRBO^ 

Hierzu  sagte  R.  Hanina,  dies  gelte  nur  von  l^DRP  inR^  *k  ABHlpO  HR  m  WH?  lOIRil0^92" 

dem  Fall,  wenn  seine  Frau  nicht  schwanger  ilinntWW  TIR^»  nnntfRty  m^f^iTVW  iriR^32 £«;$ 

ist,  wenn   aber  seine  Frau   schwanger  ist,  inR^  "VninK  nie/W  inR^  ■ptya  niO^  inR^ 

so   sind   seine  Worte   giltig.  Nach  wessen  20  lälR  l'iRD  'Ol  flBHlpö  WH  y&y*  "]b  pfrlHfir 

Ansicht?  —  wenn   die  Geburt  zu  merken  Ol  nt&Hlpö  Ptf»H  101R  ITUDH  pnv  Ol  ntSHlpö 

ist,  nach  aller  Ansicht'34.  m\X  110R  DyD  noi  nBHlp03,101R  K^MTI  fflW 

Abajje  sagte:  R.  Eliezer  b.  Jaqob,  Rabbi  KnMfl  mirV  Ol  ^03  31ttn:fn3\X  DltfO  nttHlpO 

und  R.  Meir  sind  alle  der  Ansicht,  man  kön-  Ol  ^0:  .aiBTUfKnMfl  mW  Ol  W\l3601° WM  fab 

ne  das,  was  noch  nicht  auf  der  Welt  vor-  m  25   ||   yhn  mp  24    ||    »h  —  P  23   ||  'irwa  M  22 

banden  ist135,  zueignen.  R.  Eliezer  b.  Jaqob,  !J  ;:m  M  28  ||  'vsi  M  27  ||  üb»  kS  -f-  P  26  ||  »*a  — 
wie  wir  eben  gesagt  haben136.  Rabbi,  denn         jam  ""  '«»  M  .;:m  P  31  ||  "1  —  P  30  ||  'ySn  P  29 

es  wird  gelehrt:'37/^  sollst  nicht  einen  Skia-      M  34   II  w"»  "^  -  M  'f3  II  '^^  "in"S  ~  p  32 
rr  ,.  r        -n   1  1  •  .rnn  wn  —  M  36       'wSi  M  35       na«  nana  + 

ven  an  seinen  Herrn  ausliefern.  Rabbi  sagte: 

Die  Schrift  spricht  von  einem  Sklaven,  den  jemand  zur  Freilassung  gekauft'38hat.  Dies 
bezieht  R.  Naliman  b.  Jichaq  auf  den  Fall139,  wenn  er  ihm  wie  folgt  geschrieben  hat: 
wenn  ich  dich  gekauft  habe,  sei  dir  deine  Person  von  jetzt  abMOzugeeignet.  R.  Meir, 
denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  zu  einem  Weib  gesagt  hat:  sei  mir  angetraut, 
sobald  ich  Proselyt  geworden  bin,  sobald  du  Proselytin  geworden  bist,  sobald  ich 
Freier  geworden  bin,  sobald  du  Freie  geworden  bist,  sobald  dein  Mann  gestorben 
ist,  sobald  deine  »Schwester  gestorben  ist,  sobald  dein  Eheschwager  dir  die  Halicah 
erteilt  hat,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut.  R.  Meir  sagt,  sie  sei  ihm  angetraut.  R.  Jo- 
hanan  der  Schuster  sagt,  sie  sei  ihm  nicht  angetraut.  R.  Jehuda  der  Fürst  sagte:  Ei- 
gentlich ist  sie  ihm  angetraut,  und  nur  wegen  der  Feindseligkeit14' sagten  sie,  sie  sei 
ihm  nicht  angetraut.  —  Sollte  er  auch   R.  Jehuda  den  Fürsten  mitzählen!?  —   Rabbi 

132.  Das  nicht  bewässert  zu  werden  braucht.  133.  Da,  wenn  es  nicht  bewässert  wird,  nichts 

wächst.  134.  Beide  stimmen  überein,  dass  eine  Sicherheit  des  Wachstums  ohne  menschliche  Mithilfe 

erforderlich  sei.  135.  Dh.  was  man  noch  nicht  in  seinem  Besitz  hat.  136.  Man  kann  das  noch 

gar  nicht  herangereifte  Getreide  als  Hebe  bestimmen.  137.  Dt.  23,16.  138.  Er  wird  durch  das 

Gericht  gezwungen,  ihn  auch  freizulassen.  139.  Da  dies  von  einem  bereits  freigelassenen  Sklaven 

selbstverständlich  ist.  140.  Die  Zueignung  ist  giltig,  obgleich  er  ihn  noch  gar  nicht  gekauft  hat. 

141.  Seitens  ihres  Ehemanns  u.  ihrer  Schwester,  da  es  den  Anschein  hat,  dass  ihr  Tod  erwartet  werde;  in 
den  übrigen  Fällen  ist  die  Trauung  giltig. 


Jab.45« 
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^"P*  rK"  Ts^  n^W  ^^  Wlp"  KWn*  K3*py  ist  mit  R.  Jehuda  dem  Fürsten  identisch.— 

S'W  T»ty  Cpj?n  Kofi?  13^  1Ö1K  K3ipj7  "31  TBpß  Sollte  er  auch  R.Äqiba  mitzählen!?  Es  wird 

Nid-ssba-n  rrna  KUH  a"l  1DKer6j;  IDn^Hn  ^  iWin  JO  nämlich  gelehrt:   [Sagte  sie:]   Qonam,usei 

TOTMC  DTf*  DrWlJ^  "»T  «Hpi  mDlRa  J«fW  meine  Arbeit  für  deinenM3Mund,  so  braucht 

tE^ljja  5  er  es  nicht'44aufzulösen.  R.  Äqiba  sagt,  er 

|v«,i|  r\lü  by  "b  nanpö   nx  m  nttwi?  1tt1X|^g]|  müsse  es  auflösen,  weil  sie  mehr  betragen 

-\21  bj?lD2  -joy  rWJKNl  pübtrb  ybv  "QlWff  IUI  kann,  als  ihm  zukommt'45.  -  -  Hierzu  wurde 


1*6  D«l  niflipo  tyisa  HDJ!  nt^yi  ptsW?  n6y     ja  gelehrt:  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs, 

intfiHlpö  n:\S      erklärte,  wenn  sie  gesagt  hat:  meine  Hände 
PW  »"6  J/W  Kim  B^  ff'n  1ÖK  .^IDJ  w  mögen  ihrem  Schöpfer  geweiht'46sein,  und 

ty  -|Vflnn»   13M   K^nm   *6   ia&>31   nailS      ihre  Hände  sind  auf  der  Welt  vorhanden. 

wnpo  miK  pwäm  ik  jnpa  "pnapintp  norin  lHpNN  jemand  zu  einem  Weib  gesagt 
iK^jnpa  iw»w  iionn  ty  ■p'onKtS'  na^a  US  hat:  sei  mir  angetraut  mit  der 
nw  td  anna4^  Kan  xö\n  "ofriBHipö  rwsoa    Bedingung,  dass  ich  für  dich  bei  der 

Kniisa  *Dj?  2V  K^n  "71J71  löKp  lat^a  Km  nailB  15  Regierung  sprechen  werde,  oder:  bei 
nm  VKmzftwy  *2sh  tipi  ys*»  pirw  "|^>  BHpKi  dir  als  Taglöhnkr  arbeiten  werde,  so 
n:\x  1*6  dki  ntsnipe  ntaiia  nie»  13  an  ax  jw  ist  sie,  wenn  er  für  sie  bei  der  Re- 
ntaiifl  nw  r6  arrna  "»dj  «an  Ken  «oi  ntsnipö  gierung  gesprochen  oder  bei  ihr  als 
-]b  "IOK  &"»p^  »m  KnaiTi  IDKp  WlKa|W  Km  Taglöhner  gearbeitet  hat,  ihm  ange- 
Qid.^K^K  rttvsvh  twk'isd  Kna44KJn  \xn  tp»p^  »11 20  traut,  wenn  aber  nicht,  nicht  ange- 
»«';  ij;i  n^nno  niTat^  nw»"  "iao  pin  Nim  aioaV5    traut. 

Qid.  48a  ,  .  .  I  I 

jVl^no?  PWSpIK?  l^p?   Dm4  PPprvn  "«Köl  CJIO  GEMARA.  Res-Laqis  sagte:  Dies  nur, 

-  P  39  ||  dhh  m  38  [!  -w  nw  12  pm>  n  +  m  37  wenn  er  ihr  den  Wert  einer  Peruta  gege- 
ll anna  m  41    I    rroi  —  p  40    ||     bos  in  O  m  .in  ben'47hat.  —  Etwa  nicht  mit  dem  Lohn149,  es 
-  m  44    |!    -awfl  'oxp  m  43     ||     m  -»na  >h  M  42  wird  ja  gelehrt,  dass,  [wenn  er  zu  ihr  ge- 
.pri  70*  -n  M  46    il    *d*  M  45        ina  sagt  hat:]  mit  dem  Lohn  dafüf)  dass  ich 

dich  auf  dem  Esel  reiten  Hess,  dass  ich  dich  auf  dem  Wagen  oder  dem  Schiff  sitzen  Hess, 
sie  ihm  nicht  angetraut'5°sei,  wenn  aber:  mit  dem  Lohn  dafür,  dass  ich  dich  auf  dem 
Esel  reiten  lassen  werde,  dass  ich  dich  auf  dem  Wagen  oder  dem  Schiff  sitzen  lassen 
werde,  sie  ihm  angetraut  sei!?  Wolltest  du  erwidern,  auch  dies  in  dem  Fall,  wenn  er 
ihr  den  Wert  einer  Peruta  gegeben  hat,  so  heisst  es  ja:  mit  dem  Lohn!?  Ferner  wird 
gelehrt:  [Sagte  sie:]  leiste  mir  Gesellschaft,  so  will  ich  dir  angetraut  sein,  oder:  spiele 
vor  mir,  tanze  vor  mir,  mache  ein  solches  Bauwerk'51,  so  schätze  man:  ist  dies  eine 
Peruta  wert,  so  ist  sie  ihm  angetraut,  wenn  aber  nicht,  so  ist  sie  ihm  nicht  angetraut. 
Wolltest  du  erwidern,  auch  dies  in  dem  Fall,  wenn  er  ihr  eine  Peruta  gegeben  hat, 
so  heisst  es  ja:  schätze  man!?  Dies  ist  eine  Widerlegung  der  Lehre  des  Res-Laqis.  - 
Res-Laqis  kann  dir  erwidern:  der  Autor  der  Barajtha  ist  der  Ansicht,  der  Arbeits- 
lohn sei  erst  bei  Beendigung'52 fällig,  und  unser  Autor  ist  der  Ansicht,  der  Arbeits- 
lohn sei  vom  Beginn  bis  zur  Beendigung'l3fällig.  —  Was  veranlasst  Res-Laqis,  zu  der 
Erklärung,  nach   unsrer  Misnah  sei  der  Arbeitslohn  vom  Beginn  bis  zur  Beendigung 

142.  Eine  Art  Gelübde  od.  Schwur  der  Enthaltung;  cf.  Bd.  vij  S.  671   N.  26.  143.  Des   Ehe- 

manns. 144.  Da  ihre  Händearbeit  ihm  gehört,  so  ist  sie  dazu  nicht  befugt  u.   der  Schnur  ist   über- 

haupt ungiltig.  145.  Ihr  Gelöbnis  erstreckt  sich  auf  ihre  Händearbeit,  obgleich  von  dieser  noch  nichts 

vorhanden  ist.  146.   So  dass  ihre  Arbeit  heilig  u.  ihrem  Ehemann  verboten  ist.  147.   Bei  der 

Antrauung.  149.   Für  die  ihr  versprochene  Leistung.  150.   Der  Lohn  befindet  sicli  bereits  in 

ihrem  Besitz  u.  gilt  als  Darlehn,  womit  die  Trauung  nicht  erfolgen  kann.  151.  So  nach  R3j.  jed. 

nicht  ganz  verständlich.  152.  Der  Leistung,  somit  erhält  sie  bei  der  Antrauung  den  Betrag  des  Lohns 

153.   Cf.  S.  863  N.  253. 
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fällig,  wenn  er  ihr  [eine  Peruta]  gegeben'5'1  "IDK  nb  SiTHSV'niD  "FJ?1  nWwO  ffiTOB^  ?W>3 

hat?  Raba  erwiderte:  Unsre   Misnah   war  ■»JTM4,nJD  by  "»am  IPTK  "»NO  WWp  pjTOJIO  K31 

ihm  auffallend :  weshalb  heisst  es  "mit  der  :Nin  ~b  an*1!  K3TI  Pitt  ty  b2  TWQ  j;Dt5>  N^X  n3B>3 

Bedingung",  sollte  es  doch  "mit  dem  Lohn"  DN1  TXOmpO  3NP  flSPl  N3N  nSTB*  PJC    /|I||[  |vi,2| 
heissen!?  Wahrscheinlich  ist  hieraus  zu  ent-  5  nttHlpö  11  nn  3NP  PC  nUHlpD  n;\s*  laba&sl 
nehmen,  dass  unter  "mit  der  Bedingung"  jnsn  i:\X£'5°~1£li?  awfpiote  p.~l  PC 

zu  verstehen  sei,  wenn  er  ihr  [eine  Peruta]  iy  ND^N  N3N  »WB>  n:a  ty  \XC  ♦  &OEJ 

gegeben  hat.  17    nn   3NP   PC   NnjPXQ   NC\S*    j\X   K3K   Töta 

p^IAGTE  kr:]  mit  der  Bedingung,  dass  pvttfVff  n»  byes'nbx  PN  10«  S^1  NP1  riBHlpD Coi.b 


I^J  mein   Vater   einverstanden  sein  io  idi^  3«n  PN  piö^a  J3P  PC  KS^D  NC\s*  N2N 

WIRD,  SO  IST  SIE  IHM,  WENN  DER  VATER  PJQ  ty  !"6  ICN^N^N  pVlB^KHl  \SCN' Pi'Tl  WNP 
EINVERSTANDEN  IST,  ANGETRAUT,  WENN  KßiDl  NP^^'Cf  NC>'C  1P3  WH  K3N  nHW  N?w* 
ABER  NICHT,  NICHT  ANGETRAUT.  STIRBT  DER       j;0t5^°  l^p^  D"H  1CN  ]\X  "»W  '•31  1CN  NC>'C  1U2  «««•6« 

Vater,  so  ist  sie  ihm  angetraut;  stirbt     nro  prMflD  p^cpici  |3"»pm  W  WiöM  nwa 
der  Sohn,  so  belehre  man  den  Vater  iö  wn  i*ira  p^cpic  n^i  n:p  im  N2^ni57  sc*;c 
zu  sagen,  er  sei  nicht  einverstanden'55,     nc^c  in  d?*!>*?  icn  "»cn  "12  tjDT"  31  koj?d  in3i58 
GEMARA.  Was  heisst:  mit  der  Bedin-      PilC  N^'  POö  by  N3N  rWW  P3C  ty59WCl  N1P 
gung,  dass  mein  Vater  einverstanden  sein  :  DV  Ctt^t?  1JJ1  ]N2C  N2N 

wird;  wollte  man  sagen,  dass  der  Vater  "ja"      NDfPYWPp  "»üb  yrn  WKl  TU  PN  TltPI] 
sagen  werde,  wieso  heisst  es  im  Mittelsatz,  20  >jfc  pcn6'pi  jCN:  PlYiBTPp  ^N  PCNi  PPN 
dass,  wenn  der  Vater  stirbt,  sie  ihm  ange-      133  D^PU  DiTÄ*  n*PV-ip  ^N  PCN6'nil  nWTp 
traut  sei,  er  hat  ja  nicht  "ja"  gesagt!?  Wollle  JDJ13  insi  IM  jPtt  IHN  ISP  ENI 

man  erklären,  mit  der  Bedingung,  dass  der 
Vater  schweigen  werde,  wieso  heisst  es  im 
Schlußsatz,  dass,  wenn  der  Sohn  stirbt,  man 
den  Vater  belehre  zu  sagen,  er  sei  nicht 
einverstanden,  er  hat  ja  geschwiegen'56!?  — 

Vielmehr,  wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  mit  der  Bedingung,  dass  mein  Vater  es  nicht 
verbieten  werde'57.  —  Der  Anfangsatz  von  diesem  Fall  und  der  Schlußsatz  von  einem 
anderen  Fall!?  R.  Jannaj  erwiderte:  Allerdings'5".  Res-Laqis  sagte:  Aus  der  Erklärung 
R.  Jannajs  ist  zu  entnehmen,  dass  man  notgedrungen  eine  Lehre  auf  zwei  Fälle  be- 
ziehe, jedoch  nach  einem  Autor,  nicht  aber  auf  einen  Fall  nach  zwei'5"Autoren.  R.  Jo- 
seph b.  Ami  erklärte:  Tatsächlich  handelt  es  sich  um  denselben  Fall,  denn  unter  "mit 
der  Bedingung,  dass  mein  Vater  einverstanden  sein  werde,"  ist  zu  verstehen,  wenn  er 
es  von  jetzt  bis  nach  dreissig  Tagen  nicht  verbieten  werde'60. 

yfenn  jemand  sagt,  er  habe  einem  seine  tochter  angetraut,  wisse  aber 
nicht,  wem  er  sie  angetraut  hat,  und  einer  kommt  und  sagt,  er  habe  sie 
sich  angetraut,  so  ist  er  beglaubt.  wenn  einer  sagt,  er  habe  sie  sich  ange- 
traut, und  ein  anderer  sagt,  er  habe  sie  sich  angetraut,  so  müssen  beide  ihr 
einen  Scheidebrief  geben;  wenn  sie  wollen,  gebe  ihr  einer  einen  Scheidebrief 
und  der  andere  heirate  sie. 

154.  Er  kann  sie  ja  auf  den  Fall  beziehen,  wenn  er  sie  sich  mit  dem  Lohn  angetraut  hat;  der  Autor 
wäre  dann  entgegengesetzter  Ansicht.  155.  Damit  die  Trauung  ungiltig  u.  sie  von  der  Schwagerehe 

entbunden  sei.  156.  Die  Trauung  ist  bereits  giltig.  157.  Von  diesem  Fall  spricht  der  Schiulisatz. 

158.   Da  die  Misnah  anders  nicht  zu  erklären  ist.  159.  Man  könnte  ebensogut  erklären,  der  Autor  des 

Schlußsatzes  sei  ein  anderer  als  der  des  Anfangsatzes.  160.  Durch  das  Schweigen  des  Vaters  vor  Ab- 

lauf dieser  Frist  ist  die  Trauung  nicht  giltig,  u.  wenn  der  Sohn  innerhalb  dieser  Frist  stirbt,  belehre  man 
den  Vater  zu  sagen,  er  sei  nicht  einverstanden. 
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SeBhm4fb  Uüsh  jOM  p«1  vf\n*b  JÖKJ  21  1BX  .N"1DJ  GEMARA.  Rabh  sagte:  Kr  ist  beglaubt, 

AftW,pM   pKI  "6   vtft   Köln  ms  px°  BJ  jn^   jöJU  um  ihr  einen  Seheidebrief  zu  geben,  nicht 

DU2^  piU  r,X  10«  ^DN°b"l  lßpin  TOP  X2\XfJDl^  aber  ist  er  beglaubt,  um  sie  zu  heiraten. 

iüb  r.yiV  WKl  TltylpD^moWa  "»DK  21  rnisf  Er  ist  beglaubt,  um  ihr  einen  Scheidebrief 

]BKJ   pXtt>*6  nvWPp    "1ÖN1   inx   X21   Wlpfli  5  zu  geben,  da  niemand  sündigt,  ohne  etwas 

RTQW1  DJ12  iriNl  toi  jm:  "TPIX   l^'pn   D*tf2^>  davon,6,zu  haben;  er  ist  nicht  beglaubt,  um 

PP1.-Q  nn«  X2\X1  JTOH  nnn  ^XD'  2"168"]^  TBK  2TT  sie  zu  heiraten,  weil  vielleicht  sein  Trieb 

«a*Wr»p°  "»DK*m  fWma  X\3H  ftfTOB  Vlin-PK  sich  seiner  bemächtigt  hat.  R.  Asi  sagte: 

"1EX1  ins  K21  nVlBHip  *ch  JJTP  y»Kl  VO  nx  Er  ist  auch  beglaubt,  um  sie  zu  heiraten. 

"IBN1  inx   X21  HM2   D"Ü2^   }BM  ?,X  nVWTp"  10  R.  Asi  pflichtet  jedoch  bei,  dass,  wenn  sie 

ntäWl18  I^J?  mDUrt   Wn   ^2   üb   rv^tlXnp   "»JK  sagt,  sie  sei  einem  angetraut  worden,  wisse 

X21  WTpfti  '•»^  fJjnT«  yw  TlBHphJ  rnoxc*  aber  nicht,  wem  sie  angetraut  worden  ist, 

ir»rW^»B  D1J2^  JDfttt  pX  nWTp^N  1BK1  inx  und  jemand  kommt  und  sagt,  er  habe  sie 

XfTV*  ty  ^lpD^>  lflB  ITA  IPJD'K      :rfy?  nsnta  sich  angetraut,  er  nicht  beglaubt  sei,  um 

px  108  2"fp^plD  1SX  ">DX  Dlfp^plD  px  TBK  is  sie  zu  heiraten.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn 

üb  tihüpb  VFKWh  2*6  RJDrTl  nyafl  "O  ptelO  sie  wollen,  gebe  ihr  einer  einen  Scheide- 

TV*Xm  nvfrö  ilW  |"6plD  1BK  *DK  S'l'VMD'fl  brief  und  der  andere  heirate  sie.  Dies  ist 

VianprU  JWIRa  WHTDl  1DK21  TöK  2X^  K30ni  eine  Widerlegung  der  Ansicht  Rabhs!?  - 

JDS1B  in  NnnjJBP  MT1  "»DK  21 TDK1  D^plD  |.">IW  Rabh  kann  dir  erwidern:  anders  ist  es  hier- 

D:i2   ÜUlb  X2   EX&'    DlpB2   noffRnwn    TOr>N  20  bei,  da  noch  jemand  mit  ihm  vorhanden 

1MC  DJ12  fl/flyosh  X2  DKP  BlpB  D^plD  mON  ist,  so  fürchtet  er162.  Uebereinstimmend  mit 

ü  ]OKj(!)rs  iük  »tr*  M  63  ,;  na*  M  62     «w  M  61  R-  Asi  wird  gelehrt:  [Wenn  jemand  sagt,]  er 

(nsi  M)  67  ||  m«mb  M  66     »nmpnn  p  65  ||  hioi  p  64  habe  einem  seine  Tochter  angetraut,  wisse 

-f-  M  70  ||  <ck  m  69  ||  inx  Kann  p«a  ton  'jNtr  M  68  aber  nicht,  wem  er  sie  angetraut  hat,  und 

p  73  ||  wav  m  72     u*  '«nvip  M  .wip  B  71  ||  »aw  einer  kommt  und  sagt,  er  habe  sie  sich  an- 

||  '21   P  75    II    'piD (!)]'«  'DK  21  M   74    ||    an  113«  M   .'21  •    .  ,         ,       ,  .  1      ■ 

"    L  „  „„  ,    „  „£      getraut,  so  ist  er  beglaubt,  auch  um  sie  zu 

.12'X  M  78  noi  —  M   77  'DH1  +   M   76       5    .  '  &.  ' 

heiraten.  Wenn  er  sie  geheiratet  hat  und 
ein  anderer  kommt  und  sagt,  er  habe  sie  sich  angetraut,  so  ist  er  nicht  beglaubt,  sie 
jenem  verboten  zu  machen.  Wenn  ein  Weib  sagt,  sie  sei  einem  angetraut  worden,  wisse 
aber  nicht,  wem  sie  angetraut  worden  ist,  und  jemand  kommt  und  sagt,  er  habe  sie 
sich  angetraut,  so  ist  er  nicht  beglaubt,  um  sie  zu  heiraten,  weil  sie  ihn  schützt1"3. 

Sie  fragten:  Ist  sie  durch  ihn,64zu  steinigen?  Rabh  sagt,  man  steinige  sie  nicht;  R. 
Asi  sagt,  man  steinige  sie.  Rabh  sagt,  man  steinige  sie  nicht,  denn  der  Allbarmherzige 
hat  den  Vater  nur  hinsichtlich  des  Verbots,65als  glaubwürdig  erachtet,  hinsichtlich  der 
Hinrichtung  aber  hat  er  ihn  nicht  als  glaubwürdig  erachtet.  R.  Asi  sagt,  man  steinige 
sie,  denn  der  Allbarmherzige  hat  den  Vater  in  jeder  Hinsicht  als  glaubwürdig  erachtet. 
R.  Asi  sagte:  Ich  gebe  zu,  dass,  wenn  sie  gesagt  hat,  sie  sei  einem  angetraut  worden, 
man  sie  nicht  steinige.  Ferner  sagte  R.  Asi:  Meine  Lehren  brechen  Dächer'*ein;  wenn 
man  sie  in  dem  Fall  steinige,  wo  derjenige,  der  sie  heiraten  will,  dies  darf16',  um  wie- 
viel mehr  sollte  man  sie  in  dem  Fall  steinigen,  wo  derjenige,  der  sie  heiraten  will,  dies 

161.   Dies  hat  nur  den  Erfolg,  dass  sie  anderen  erlaubt  wird.  162.  Zu  lügen,  u.  da  er  trotz  der 

Behauptung  des  anderen  sie  heiraten  will,  so  sagt  er  wol  die  Wahrheit.  163.   Wenn  Zeugen  nachher 

bekunden,  dass  dies  nicht  wahr  sei.  164.  Durch  die  Aussage  des  Vaters;  wenn  er  bekundet  hat,   dass 

er  jemandem  seine  Tochter  angetraut  habe,  u.  sie  später  mit  einem  anderen  gehurt   hat;  hierauf   ist  bei 
einer  Verlobten  die  Steinigung  gesetzt;  cf.  Dt.  22,21.  165.  Durch  seine  Aussage  wird  sie  jedem  an- 

deren verboten.  166.  Sie  erscheinen  im  ersten   Moment  ganz  widersinnig.  167.  Wenn  der  Vater 

bekundet,  dass  er  sie  einem  angetraut  habe. 


iviu.n 
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nicht  darf"".  Dies  ist  aber  nichts.  Den  Vater  trvnh  Siem  iTWfl  2»b  SM  N^l  |^p1D»  p 

hat  der  Allbarmherzige  als  glaubwürdig  er-  pN  ilT  "TnNl  HT  in«  TON  K1DH  3nf  nXM\   vh 

achtet,  sie  hat  er  nicht  als  glaubwürdig  er-  NIDn  21  nDOT  möjjt^  NlDn  31  K1TN1  J^plD 

achtet.  R.  Hisda  aber  sagte:  Sowol  in  die-  wbv  na  1?  VO  TrlN  DV1  DW  jflWl  J3  n?  tfa 
sem  Fall   als  auch  in  jenem  Fall  steinige  5  nbl  ^Düb  üb  ^>3N  jaip1?   JOKJ  in«   DV1  E\2t? 

man  sie.  R.  Hisda  vertritt  hierbei  seine  An-  wbw  ]3  ."!?  "03°  *HDn  3T1  nVfltt  N^fi  ptMlJ?^  'Tah.io 

sieht,  denn  R.  Hisda  sagte:  [Wenn  jemand  rütf  JTWj;  DMty7'n2  IT  VU  ins  D"P1  m»  mt?J) 

sagt:]  dieser  mein  Sohn  ist  neun  Jahre  und  D'OIJ^l  fiWnprÄl  D'Wfcl  D^^  pw'iriK  DW  Foi.64 
einen  Tag,6*alt,  diese  meine  Tochter  ist  drei  :  ptWlj^l*ni3ö^  üb  bn» 

Jahre  und  einen  Tag'6,alt,  so  ist  er  glaub-  io  NVIBG    nYlBnai   TTTWlp"  TQ    PN   TIEH 

würdig  hinsichtlich  des  Opfers170,  nicht  aber  nVlBHai  nVRtnp  pW  rüBp  NM  nm  rUBp 

hinsichtlich  der  Geisselung  noch  hinsieht-  rrOW   ]DW   1.1\X   rftna   N\"l   nni   rUBp   6WTBC 

lich   der  Strafbarkeit'7'.  Uebereinstimmend  JpM  U\X  nblli  NVW  p  n:tOp  «TltC  pD  mrmBI 

mit  R.  Hisda  wird  gelehrt:  [Wenn  jemand  Htrn  NS^D  Mtf  "»N81  Wn  Mt?  "»HO  .&TQ3 
sagt:]  dieser  mein  Sohn  ist  dreizehn  Jahre  ts  TWVFb  VTO  nni  N^l  mT3   1*6  NS^D  iT»T»3w 

und   einen  TagI72alt,  diese  meine  Tochter  \snDTT^31D°K^p  »b  NH  n:in3ö'3n^DS  Kpl  ^r6  ggj 

ist  zwölf  Jahre  und  einen  Tag7 alt,  so  ist  p^r6  mnö  mpö  ^mty  JTIJ3  TON"!85  mim  p 

er  glaubwürdig  hinsichtlich   der  Gelübde,  pK'lOMl  ICpJ?  W3  ITOO^  nKWrö  1T3  nmvgi.sot.isi> 

der  Banngelübde173,  der  Heiligung'74und  der  rw^n^  1T3    "H"   p'lK^   *y*TÜ   pDSin   pttflTÖ 

Schätzgelübde'75,  nicht  aber  hinsichtlich  der  ||    njDp  +  vm  81    ||    ^yb  kSi  m  80     ||     j«»  P  79 

Geisselung  und  der  Strafbarkeit.  p  84        'iroa  M  83    ||    nni  n»a  in1?  'b«di  ma  M  82 

jENN   JEMAND   SAGT,]   ER   HABE    SEINE  -1  l'SmS...1Dm      -  M   85  i«ron  p  mW 

Tochter  während  ihrer  Minder- 
jährigkeit ANGETRAUT,  ODER  ANGETRAUT  UND  FÜR  SIE  DIE  SCHEIDUNG  IN  EMPFANG 

genommen,  und  sie  noch  minderjährig  ist,  so  ist  er  beglaubt"6;  wenn  aber:  ich 
habe  meine  tochter  während  ihrer  minderjährigkeit  angetraut  und  ihre 
Scheidung  in  Empfang  genommen,  und  sie  grossjährig  ist,  so  ist  er  nicht  be- 
glaubt. [Sagt  er:]  sie  war  gefangen'77  und  ich  habe  sie  ausgelöst,  so  ist  er, 
einerlei  ob  sie  minderjährig  oder  grossjährig  ist,  nicht  beglaubt. 

GEMARA.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  dem  Anfangsatz  und  dem  Schluß- 
satz'78?—  Im  Anfangsatz  liegt  es'7,in  seiner  Hand,  im  Schlußsatz  liegt  es  nicht  in  seiner 
Hand.  —  Etwa  nicht,  es  liegt  ja  in  seiner  Hand,  sie  an  einen  Entweihten'8ozu  verheiraten 
und  sie  dadurch  für  die  Priesterschaft  untauglich  zu  machen!?  —  Das  ist  kein  Einwand; 
nach  R.  Dostaj  b.  Jehuda,  welcher  sagt,  die  Töchter  Jisraels  gelten  als  Reinheitsbad 
für  die  Entweihten'81.  —  Er  kann  sie  ja  an  einen  Bastard  verheiraten!? — Nach  R.  Äqiba, 
welcher  sagt,  die  mit  einem  Verbot  belegte  Trauung,S2sei  ungiltig.  —  Es  liegt  ja  in  sei- 

168.  Wenn  sie  selbst  bekundet,  class  sie  einem  augetraut  worden  sei;  dieser  Fall  ist  somit  strenger 
als  jener.  169.  Mit  diesem  Alter  werden  sie  begattungsfähig,  so  dass  der  Partner  strafbar  ist.  170. 

Das  im  Fall  der  Uuvorsätzlichkeit  darzubringen  ist.  171.  In  einem  Fall,  wo  die  Handlung  mit  der 

Todesstrafe  belegt  ist.  172.  Mit  diesem  Alter  werden  sie  grossjährig.  173.  Cf.  Lev.  27,28.  174. 

Wenn  sie  etwas  dem  Heiligtum  geweiht  haben.  175.  Cf.  Lev.  27,1  ff.  176.  Sie  ist  als  Geschiedene 

Priestern  verboten.  177.  Sie  ist  dann  Priestern  verboten.  178.  Ob  sie  bei  seiner  Aussage  minder- 

jährig od.  grossjährig  ist.  179.  Sie,  falls  er  sie  für  einen  Priester  untauglich  machen  will,  an  jemand 

zu  verheiraten  u.  von  ihm  scheiden  zu  lassen,  er  hat  somit  keine  Veranlassung,  die  Unwahrheit  zu  sagen. 
180.  Die  Kinder  des  Priesters  von  einer  ihm  verboteneu  Frau  gelten  als  entweiht;  cf.  Lev.  21,15.  181. 

Die  Tochter  eines  Entweihten  von  einer  unbemakelten  Mutter  ist  einem  Priester  erlaubt,  so  dass  seine  Nach- 
kommen durch  die  Mutter  geläutert  werden,  u.  wenn  die  Tochter  nicht  entweiht  ist,  so  ist  es  auch  die 
Mutter  nicht.  182.  Dies  ist  beim  Bastard  der  Fall;  cf.  Dt.  23,3. 
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JKae'.'29b >^',D  ",-"1  K"'Jm,*KD,»D  'Q-Dfto-U  \n*b  mzbti     ner  Hand,  sie  als  Witwe  an  einen  Hoch- 

oid'68amo^O  pn  1TS2  lW>pjj  *ai  W1J?  ten  p  ICI«  priesterzu  verheiraten!?  Dies  nach  R.Simaj, 
mS^W  N^°  np1»  «V  mm  flTD«  ilW  fr«  ptt^  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Simaj  sagte:  Aus 
TDOT  338"  "»aia  D"ntOD"n»1j;  p«1  PI»!?  D^n  allen,83macht  nach  R.  Äqiba  Bastarde,  aus- 
PK»  fe  TD«  fWW  C|DT"  p  WpJ?  ty  nYlJBl  lNia  s  genommen  [die  Kinder]  des  Hochpriesters 
"N  33Bn  ir^  KrWfl  1TES  "ftVl  ^"Wa  rwa  ti  von  einer  Witwe,  denn  die  Gesetzlehre  sagt: 
Vßj^BO"  *pHBuh  \S*  N^N  TW  ,TC5:7  niQjas^"  "" 'er  soll  nicht  nehmen,  und:1* ler soll nicht  ent- 
r\w;  *y*rh  TWM/TÜ  rr»a  ^n  V«p  IWiD  ^"n  weihen,  er  erzeugt  Entweihte,  nicht  aber 
Vi:  Sin  rr»31  DWÖ  W»1  «nabm  WH  ai  7öN  Bastarde.  —  Nach  R.Jesebab,  denn  er  sagte: 
V?n  \XH  las  iSx  "nj?1  Wl^  lTa'YlBHp^  TWI  ">  Wollen  wir  gegen  R.  Äqiba  zanken,  welcher 
tibi*  n^nia  tya  fl^rM  BHpO  *XB  »0  m»*tOTM      sagt,  jeder  durch  einen  in  Jisrael  verbote- 

««■«"»OT'RJin  a-TS^n^ö^n  K»m  WH  Vtm  21  TOM  nen  Beischlaf  Erzeugte  sei  ein  Bastard'86.— 
lfia  n«  TIDN1?  pnam  aj6*pjö  a"l  1DK  KW1  31      Einleuchtend  ist  dies,  wenn  die  Lehre  R. 

Dt.n.isffilä  ntn  W*b  WÜ  VD  nK'TDKl»  rmnn  p  Jesebabs  eine  selbständige,8"ist,  wenn  er  aber 
2tib  KJOni   nyDVl   pKIB^aa"  mWl   ntn   mDK  15  nur  die  Ansicht  R.  Simajs  ausschliessen'" 

ITTttüTi  vh  rr»na»a  will,  so  liegt  es  ja  in  der  Hand  [des  Vaters], 
tvSä  ^  )ow  D,J3  ^  B"  1pm-   W3  "TOfeW  ^lllj     sie  an  einen  zu  verheiraten,  wobei  ein  Ge- 

IpfeO  i:\s*  DTIM  ^  IS  bot  übertreten l89wird!?  R.  Asi  erwiderte:  Du 
yaißh  p*f\wFvrvk  p*U  Nöte  .N1CJ)  glaubst  wol,  im  Anfangsatz  erfolge  es  des- 

pBHTp  njwa^am  |ru  ^aia  K^H  prCJTlö  NDy  20  halb,  weil  es  in  seiner  Hand  liegt;  zuge- 
ii  nw  '«p  'sm  'ajm  M  88  ||  noi  [m]-noö  P  87  1  ^P86  geben,  dass  es  in  seiner  Hand  liegt,  sie  an- 
n'S  +  M  91  «njn  "uS  wa  —  m  90  o  —  M  89  zutrauen,  aber  liegt  es  denn  in  seiner  Hand, 
95  wS  M  94  pm  dnb-  m  93  2112  316  m  92  sie  scheiden  zu  lassen!?  Und  kann  er  denn 
■MUMa^a  ~  M  97  !»N:  -  P  96  ^  M  ferner,  wenn  jener  sagt,  er  wolle  sie  nicht, 
sie  gewaltsam  antrauen!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Asi,  im  Fall  des  Anfangsatzes  hat  der 
Allbarmherzige  ihn  als.  glaubwürdig  erachtet.  Dies  nach  R.  Hona,  denn  R.  Hona  sagte 
im  Namen  Rabhs:  Woher,  dass  nach  der  Gesetzlehre  der  Vater  beglaubt  ist,  seine  Toch- 
ter verboten  zu  machen?  —  es  heisst:,9° ///eine  Tochter  habe  ich  diesem  Mann  gegeben;  mit 
Manu  machte  er  sie1" verboten,  mit  diesem  machte  er  sie  erlaubt.  Hinsichtlich  der  Trau- 
ung hat  der  Allbarmherzige  den  Vater  als  glaubwürdig  erachtet,  hinsichtlich  der  Ge- 
fangenschaft hat  er  ihn  nicht  als  glaubwürdig  erachtet102. 

|ENN   JEMAND    VOR   SEINEM    STERBEN    GESAGT   HAT,    ER    HABE   SÖHNE**    SO    IST    ER 
BEGLAUBT,    WENN    ABER,    ER    HABE    BRÜDER194,    SO    IST    ER   NICHT    BEGLAUBT. 

GEMARA.  Er  ist  demnach  beglaubt,  sie  erlaubt  zu  machen,  nicht  aber,  sie  ver- 
boten zu  machen,  somit  vertritt  unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht  R.  Nathans,  denn  es 
wird  gelehrt:  Wenn  er  bei  der  Trauung  gesagt  hat,  er  habe  Söhne"5und  beim  Sterben 

183.  Den  durch  einen  verbotenen  Beischlaf  Erzeugten.  184.  Lew  21,14.  185.  Ib.  V.  15. 

186.  Auch  die  Kinder  des  Hochpriesters  von  einer  Witwe.  187.   Er  bezieht  die  Ansicht  RA.s  auf  alle 

Fälle  des  unzulässigen  Beischlafs,  auch  wenn  dadurch  nur  ein  Gebot  übertreten  wird.  188.  Hinsichtl. 

der  Kinder  eines  Hochpriesters  von  einer  Witwe,  während  Fälle,  wo  nur  ein  Gebot  übertreten  wird,  un- 
berührt bleiben,  dh.  in  solchen  Fällen  sei  nach  RA.  die  Trauung  giltig.  189.  Beispielsweise  an  einen 
Edomiten,  hinsichtl.  dessen  Aufnahme  in  die  jüd.  Geraeinschaft  ein  Gebot  vorliegt,  3  Generationen  abzu- 
warten (cf.  Dt.  23,9);  die  Trauung  ist  giltig  u.  sie  wird  dadurch  Priestern  verboten.  190.  Dt.  22,16. 
191.  Auch  diesem  Mann,  da  er  damit  keinen  bezeichnet  hat;  nach  der  hebräischen  Satzbildung  spricht  er 
zuerst  das  W.  "Mann"  u.  nachher  das  W.  "diesem".  192.  Die  Schrift  spricht  nur  von  der  ersteren  u. 
nicht  von  der  letzteren.  193.  Seine  Witwe  ist  dann  von  der  Schwagerehe  entbunden.  194.  Da- 
durch verpflichtet  er  sie  zur  Schwagerehe.  195.  Dass  sie  nicht  zu  fürchten  brauche,  der  Schwager- 
ehe anheimzufallen. 
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sagt,  er   habe   keine   Söhne,  oder   bei   der  2>J2  Ü  p«  Iß»  fOTD  flyt?3   2^2   ib   BT«   10« 

Trauung  gesagt  hat,  er  habe  keine'MBrüder,  10«  nrPC  ny^DTl«  l^p«  1»«  ptOTp  njRW 

und   beim   Sterben   sagt,  er  habe   Brüder,  -»-ofTID«^  JQW  pxf  Wirft  JO«J  DTI«   rä*Bn 

so  ist  er  beglaubt,  sie  erlaubt  zu  machen,  tOKW  «21  10«  TID«^"  |0W  S|«  TOW  |fü  ^21  ^21 

nicht  aber,  sie  verboten  zu  machen""—  Wor-  5  «tötflp  "lö*»«1  ST»3  Tin  «p  nn*0  njflWI  p"0  DTITI 

te  Rabbis.  R.  Nathan  sagt,  er  sei  auch  be-  noi  KTrtWl  «IH  |2T  ^2  1«^1  ^3«'  n^  1QN  1ö«p 

glaubt,  sie  verboten"7zu  machen.  Raba  er-  "lO«p  NBBnp  mö«  rPTO'Hf?  "^  JHO  «pn  Bnn 

widerte:  Anders  ist  es  dort;  da  er  bei  sei-  tihti  pV  ^2  üb  marf?  TY<b  JHÖ  «p  «^  prMTlB 

nein  Sterben   zurücktritt,  so  sagt  er  wol'98  pimtf  V&\  ^«3  j^>  p^nö3  «^H  pfVOTie  "3K  "ION 

die  Wahrheit  Abajje  sprach  zu  ihm:  Dies  io  ^n«3  H^l  ^22  |^>  p^nO4  tibi  p"»3  jroox-f  \332  I1? 

ist  ja  widersinnig:  wenn  du  sagst,  dass  er  l«^  ]0«J  IM«  DTI«  ^  B"  |D«J  2^3  "b  VT*  ION 

da,  wo  er  sich  widerspricht,  die  Wahrheit  p">mDl'TKni,,Ha  «oty  "613«  ."6  1D«Te  n^Oa  ^2  Col.b 

spreche,  um   wieviel   mehr  sollte  dies   im  ~\pvb  'b  HO  pnMH  >J22  ]b  pi?n04  vb\  VW3*  j^ 

Fall  unsrer  Misnah  gelten,  wo  er  sich  nicht  "\b  Mlfifi  10«  ISO  22*0  mtöS^  mO«p9  UCQ 

widerspricht!?   Vielmehr,    erklärte    Abajje,  15  in«1  NTT  D^lj?  s2  yvb  b  HO  12D   «Ol0  «EMS  ^V4" 

unsre  Misnah  spricht  von  dem  Fall,  wenn  *2  yüb  b  no"l3D  JfÜ  "»311  flpTTl  •npjj" D"IJ?"  ^bb 

von  ihm  die  Annahme  besteht,  weder  Brü-  :  ntM^1* npTM  mpj?l  npffl  «Tl«  vh  Vyf  ilpm JJiJJ 

der  noch  Söhne  zu  haben;  wenn  er  sagt,  :  bb22   nnJOPI   p«   DnD   1113  n«    ^^P^fijjJ 

er  habe  Söhne,  so  ist  er,  da  von  ihm  die  io«i  DHW  TWC  ni33  VP2  TiB>  b  WW  '0°  B3 
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Annahme  besteht,  weder    Söhne  noch  Brü-  20  rbm    Oti   JHP    W    n^VUTl    YG    n«    YTCHp  JA 

der  zu  haben,  beglaubt1"9;  wenn  aber,  er  habe      mblTÜ»  H3Bp  lK!6m:tOp3B>  nbru  ^'YilbH^''5 

Brüder,  nicht  beglaubt,  weil  er  nicht  be-       ~^  M  2   j(   N0,N  B  x       V1  _  M  99   |j   >S  M  98 

rechtigt  ist,  sie  für  die  ganze  Welt  verbo-      ...oxt     -  m  5    ||    pmio  b  4   ||   ptmo  B  .j*p  |M3 

ten°°zu  machen.  Die  Barajtha  aber  spricht        "iom  uu[]M  8     pmion  b  7  ||  (ton  —  M)  6     <hk3 

von  dem  Fall,  wenn  von  ihm  die  Annali-        '1CD  S"*  's0  D2,D  S,D  **MP  M  -('S,J3  '°«P  p>  "»"P  B  9 
.       ,   -  .       '    ..,  ,    -     .        «...       „.  M  13       (nn  —  M)  12     1  +  M  11        ony  —  P  10 

nie  besteht,  Bruder   und   keine  Sohne  zu  ..  ,,        .  "      '    „  '  ,.  „     , 

'  2M  .DK   M    16  (nuüpDtt'   M)    15  '0.lS   —   M    14        K^l 

haben;  wir  sagen,  er  hat2 'keine  Veranlas- 
sung zu  lügen,  denn  um  sie  vom  Eheschwager  zu  entbinden,  braucht  er  nur  zu  sagen, 
er  wolle  sie  durch  einen  Scheidebrief  entbinden.  Rabbi  ist  der  Ansicht,  das  Fehlen  der 
Veranlassung  zu  lügen,  gel te203so viel  wie  Zeugen,  und  Zeugen  lieben  die  bisherige  A11- 
nahmeM4auf;  R.  Nathan  aber  ist  der  Ansicht,  das  Fehlen  der  Veranlassung  zu  lügen, 
gelte  soviel  wie  die  bisherige  Annahme,  und  eine  Annahme  kann  nicht  eine  andere 
aufheben"5. 

||ENN  JEMAND  SEINE  TOCHTER   SCHLECHTHIN^ANGETRAUT  HAT,  SO  SIND  DIE  MANN- 


BAREJSr2°7NICHT  EINBEGRIFFEN.  WENN  JEMAND  ZWEI  KLASSEN  VON  TÖCHTERN  VON 
ZWEI  FRAUEN208HAT,  UND  SAGT,  ER  HABE  EINEM  SEINE  GROSSE  TOCHTER  ANGETRAUT, 
WISSE  ABER  NICHT,  OB  DIE  GROSSE  UNTER  DEN  GRÖSSEREN,  OB  DIE  GROSSE  UNTER 
DEN    KLEINEREN,  ODER    DIE    KLEINE   UNTER  DEN   GRÖSSEREN,  DIE  GRÖSSER   IST  ALS  DIE 

196.  Seine  bei  der  Trauung  erfolgte  Versicherung  ist  giltig.  197.  Seine  letzte  Versicherung  ist 

giltig.  198.   Er  fürchtet,  sie  durch  seine  erste  Versicherung  zu  einer  Sünde  zu  veranlassen;  wenn  er 

aber  vorher  nichts  gesagt  hat,  so  will  er  sie  damit  nur  kränken.  199.   Da  er  dadurch  an  ihrem  Zn- 

stand   nichts   ändert;  wie   sie   nach  der  bisherigen  Annahme  von  der  Schwagerehe  entbunden  war,  ebenso 
ist  sie  auch  jetzt  von  der  Schwagerehe  entbunden.  200.   Da  sie  bisher  als  erlaubt  galt.  201.  Sie 

ist  nach  der  bisherigen  Annahme  als  Anwärterin  der  Schwagerehe  jedem  anderen  verboten.  202.  Wenn 

er  beim  Sterben  sagt,  er  habe  Söhne.  203.  In  seiner  Beweiskraft.  204.  Dass  an  ihr  die  Schwager- 

ehe zu  vollziehen  ist.  205.   Die  bisherige  Annahme,  dass  au  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist, 

bleibt  bestehen.  206.   Eine  seiner  Töchter,  ohne  sie  zu  bezeichnen.  207.  Da  sie  nicht  mehr  in 

der  Gewalt  ihres  Vaters  stehen.  208.   Die  er  nach  einander  geheiratet. 

116* 
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pn,8nmDN  pv  nuBpais'  n5ron,7p  rfrru  kmb>    grosse  unter  den  -kleineren,  so  sind 

"1B1N  W  "Q1  TNB  >3"1  "Hlfl  nUBpSIP  POBpn  ]B       ALLE  VERBOTEN,  AUSGENOMMEN  DIE  KLEINE 

n«  tibhp  ro^rua»  n^nan  ja  yn  nnnio  j^ia  unter  den  kleineren— Worte  r.Meirs. 
ruBp  lK'ViUBpaiB'  ruep  dm  jnr  vki  ruopn  *na  R.  Jose  sagt,  alle  seien  erlaubt,  aus- 
huBppip.-ruBpwvny.ntibpavn^naw'ViAnaaB'  3  genommen  die  grosse  unter  den  grös- 
mbruaty  rfonan  p  pn*  hhidn  \b)j  rnbrua»  seren.  [Sagt  er,]  er  habe  seine  kleine 
yin  nnrna  )^a  tdw  *dy>  di  tkb  »ai  nai     Tochter  angetraut,  wisse  aber  nicht, 

;  ntiBpatP  niupn  p     ob  die  kleine  unter  den  kleineren,  ob 
QM.5i»pBrmp"ru^B  nyat?  ^aa  rruop  wi  ,50ftJ)  die  kleine  unter  den  grösseren,  oder 

iK-p^pDj?  iKOa  RarfptWp  nn  rw»a^  ctidb  ptw  10  die  grosse  unter  den  kleineren,  die 
unp  nrüia  Rin  ruopi  n^ru  «^«  atr  jwa"  kleiner  ist  als  die  kleine  unter  den 
wq  nrütf  rwb  w^jn  nrma  nvüia  wa  grösseren,  so  sind  alle  verboten,  aus- 
vio  n^ir  nvMBn  p^poj?  "»Roa  «an  vwiTay  genommen  die  grosse  unter  den  gros- 
so «p  rrm  snjnN  larirp  tepn  ^r  Kovn  seren  —  Worte  R.  Meirs.  r.  Jose  sagt, 
m<:n  rvb  n\sn  ito  bwk  pw  x^  f1?  >*»trDp  15  alle  seien  erlaubt,  ausgenommen  die 
i^sk  -^  «arnp  rr6  matn  pspD>"  k?  n3"ny»B    kleine  unter  den  kleineren. 

ib.  mXB  Tqjfl  ST^J?  «"»am  mSB  ra  p"3ff  K^'^an  GEMARA.  Demnach  sind  die  Minder- 

J'TlUa  YPD  ^ntr  lb  BW  na        :flV?J?  «"•an  K^H  jährigen   einbegriffen,  somit  wäre  hieraus 

TRB  'Ol  TDRp  "jna  KTrv»Dp*p,»yWK  \Sl  Na^Xl  zu  entnehmen,  dass  die  Trauung,  die  nicht 

b2X  nb  *lp  n^fO  "|r6  WC  KIB^  Rann  JV^l  20  zum  Beiscrilaf^führt,  giltig  sei?— Hier  wird 

PÜBp  inWüßpl  W  "»aiyn^  ima  KQ*K  «na  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  da  nur  eine 

•>ai  1BRp  «na  «na  TDTMt  \X1   fib   np  ln^ian  Erwachsene  und   eine  Minderjährige  vor- 

R3"»"S  TRB  »31^  JT^  nia  Ka\S*  yn  ^>3R  "»DY1  handen  ist—  Es heisst  ja:  die  Mannbaren!?— 

Vßplich  iTOfflJ  tPWR  /WO  "130  n\sa  •QTl  Sia^a^  Unter"  die  Mannbaren  "sind  Mannbare  in  an- 

RSlJWn  Rp^BOV- BWR  JWIO  ab  13D  iDV"  "OT!  25  deren  Fällen"°zu  verstehen.— Selbstverständ- 

■äihjPIW  "IJ?  "Y!DRa;nDSn  t;  TTUn'pm  li"6  ]i*yW  lieh2",  was  haben  die  Mannbaren  damit  zu 

M  ig    ü    -pa»  p-no  pn  b-tt  M  18    ||    nifn-un  B  17  tun !?  —  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen, 

||  M^a  _  m  21        pwa  M  20        jqw  j  na  pn  am  wenn  sie  ihn  zum  Vertreter  gemacht  haben; 

in  m  23       rwns  n«an  n»S  n*h  h'd  n»aj?i  +  bm  22  man  könnte  glauben,  er  habe  die  Trauung 

+  M  26        nnS  M  25       (S  -  M)  24       «na  '»ap  für  sie  in  Empfang  genommen,  so  lehrt  er 

uns,  dass  man  nicht  das  unterlasse,  wovon 
man  einen  Nutzen*"hat  —  Es  kann  ja  aber  vorkommen,  dass  sie  zu  ihm  gesagt  hat: 
mein  Antrauungsgeld  gehöre  dir!? — Dennoch  unterlässt  man  nicht  ein  Gebot,  das  ihm 
obliegt  um  ein  Gebot  auszuüben,  das  nicht  ihm  obliegt. 

Wenn  jemand  zwei  Klassen  von  Töchtern  hat.  Und  [beide  Fälle]  sind  nötig; 
würde  er  nur  den  ersten  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  R.  Meir  vertrete  seine 
Ansicht  nur  bei  diesem,  weil,  wenn  eine  kleinere  vorhanden  ist,  man  die  anderen ''grosse" 
zu  nennen  pflegt,  beim  anderen. aber  pflichte  er  R.Jose  bei,  dass  unterr'kleineJ'die  klein- 
ste von  allen  zu  verstehen  sei.  Und  würde  er  nur  den  anderen  gelehrt  haben,  so  könnte 
man  glauben,  R.  Jose  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  diesem,  bei  jenem  aber  pflichte  er 
R.  Meir  bei;  daher  sind  beide  nötig.  —  Demnach  ist  R.  Meir  der  Ansicht,  ein  Mensch 
setze  sich  einem  Zweifel  aus,  und  R.  Jose  der  Ansicht,  ein  Mensch  setze  sich  nicht2'3ei- 
nem  Zweifel  aus,  und  wir  haben  ja  eine  Lehre,  wo  sie  entgegengesetzter  Ansicht  sind!? 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  gelobt"4hat:  bis  zum  Pesah,  so  ist  es  ihm  bis 

209.  Cf.  S.  875  N.  359.  210.  Wenn  mehrere  Erwachsene  u.  Minderjährige  vorhanden  sind.  211. 

Die  Antrauung  erstreckt  sich  nur  auf  die  Minderjährigen.  212.   Das  Antrauungsgeld  der  Minderjäh- 

rigen gehört  ihm.  213.  Cf.  S.  877  N.  375.  214.  Etwas  zu  unterlassen. 
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dieses  heranreicht  verboten,  wenn:  bis  Pesah  "»31  riDS2*  ÜB  TJ?  NW  Tj  "11DN  nDS28  KiW  TJJ 
gewesen  ist,  so  ist  es  ihm  bis  dieses  vor-  XW  t;  noiK^DV"  "Ol  JJ"W  TJJ  TDK  lölK^TKO 
über  ist  verboten,  wenn:  bis  zum  Erscheinen  ffiönWl  ns^>mö  21  nEN  •»ÖH3S  13  NMn  "31  ION 
des  Pesahs,  so  ist  es  ihm  verboten,  wie  R.  TNO  13*1  "OD  TJ?  "löKf  Jtt3p  MüW  b39  IWnm'  tf 
Mei'r  sagt,  bis  dieses  heranreicht,  und  wie  5  IBN  •.JFÜWB'  Tj;  1G1N  "»DT1  i3"l  KW  TJ?  "löW 
R.  Jose  sagt,  bis  dieses  vorüber"5ist.  R.  Ha-  "H31  finN  nD3  bs  ni:3  W3  W3  npl^ne  k*3K 
ninab.  Evdämi  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  np34 n»D*3  niJJXOK  ffDb*,fUöp  ^DD^n^HJ  bin 
Die  Lehre  ist  umzuwenden.  Es  wird  auch  nnj?ö  xbü  "nvb  ~:n&  "13  SIS  31  TlA  "löK  i"6 
gelehrt:  Wenn  dafür  eine  Zeit  festgesetzt1"  pipDJ?  iKE3  VQT\  ^!~\Vn  rW»  n33P  niJ*2föK0  Foi.65 
ist  und  er  gesagt  hat:  bis  zum  Erscheinen,  10  K"OTiDÖ  *ül  i3Plf  njöpl  nVrU  K^K  QV  pKBtt 
so  heisst  dies,  wie  R.  Meir  sagt,  bis  es  vor-  n33ttf  fPjJXDK  "pöj?t3";f nW^  K31K1  KJ"|iK  DST 
über  ist,  und  wie  R.  Jose  sagt,  bis  es  her-      13H  fl";  ynp  "»0  rr6  KTDK1  Kp*BD  hIHTl*nrBMn 

anreicht.  pn  «im  ktidik^  srm  ruap  kjd  enn  Kran 

Abajje  sagte:  Sie  streiten  nur  über  zwei  ffWi  Ka*>Xl  K/VK  DK  «an  SlJiD  WTOp  1,1*6 

Klassen,  bei  einer  Klasse  aber"'stimmen  alle  15  nDS  Kn"N3*l^  yWV*  3TT  i*|i*13  KiTTf  21  n*b  "löK 

überein,  dass  unter  "grosse"  die  grösste  zu  tfflpta  Dnn   iT"J  *1DK   iJi^Bl3'  ">01  /TIS  DD  '»DI 

verstehen  sei,  denn  die  mittelste  nennt  man  top  Ij;  nDSn   iJB  *T*;4°  13D  "lö  "O^Dp  Kö*JJ?*r9 

beim  Namen.  R.  Ada  b.  Mathna  sprach  zu  :  snO^S  iJBiD*T4,*TJ?  13D  *löl  Nno^S 

Abajje:  Demnach  sollte  doch  die  mittelste  WlBHp  *6  möW  RYtt  "]Y!BHp  TWvb  ^D^0B9 

der  zweiten  Klasse  erlaubt2l8sein !?  —  Hier  20  VQ£)p3  mniö  SM!  iTTlianpa  "11DN  Sin   HS 

wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  nur  sin  -pniCHp  vb  1D1S  Kim  "OWlp  mölK  KM4* 

eine  grosse  und  eine  kleine  vorhanden  ist.  N\*ll  "fn^T^p  TOflpa  miDK  KTll  rpnOYlpD  inie 

Dies  ist  auch  einleuchtend;  wenn  man  sa-  M  31  ||  Tm  +  bm  30  ||  nj?  -\ow  M  29  |j  n  +  M  28 

gen  wollte,  wenn  auch  eine  solche  vorhau-  '>S  rvx  M  34  ||  rutap  +  M  33  ||  nSn.i  -}-  M  32  ||  1  — 

den  ist,  so  sollte  er2'9auch  diese  nennen.  —  'bd  'K*n  P  36  [|  n":n'j...*|*D}?tD{?i  —  M  35  |  'ano  m  <■•'« 

Lehrt  er  es  denn,  nach  deiner  Auffassung,  39  I1  ^  p  38  II  "n  "**  n=ns  ^  »™  v  37  II  ™* 

,  -,,    ,   .         j  .         v-,  «0    ,.  .K*n  —  M  42         1  —  M  41     !    Sy  P  40    [    -Sj?3  M 

von  der  mittelsten  der  ersten  Klasse  ,  die 

entschieden  im  Zweifel  einbegriffen  und  somit  verboten  ist!? — Es  ist  ja  nicht  gleich; 
von  jenen2  'ist  sogar  die  kleinste  im  Verbot  einbegriffen  und  dasselbe,  gilt  auch""von  der 
älteren,  diese223aber  sollte  er  doch,  wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  besonders  nennen. 
R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuas,  sprach  zu  Raba:  Der  Fall  vom  Pesah^entspricht  ja 
einer  Klasse,  und  sie  streiten!?  Dieser  erwiderte:  Da  streiten  sie  nur  über  diese  Rede- 
wendung: einer  ist  der  Ansicht,  unter  "bis  zum  Erscheinen  des  Pesahs"  sei  zu  verste- 
hen, bis  vor  dem  Pesah,  und  einer  ist  der  Ansicht,  bis  Pesah  vorüber  ist2"'5. 

[ENN    JEMAND    ZU    EINEM   WEIB    SAGT:    ICH    HABE   DICH    MIR   ANGETRAUT,    UND   SIE 
SAGT:  DU    HAST    MICH   NICHT   ANGETRAUT,  SO   SIND   IHM    IHRE   VERWANDTEn"°VER- 

boten,  ihr  aber  seine  verwandten  erlaubt;  wenn  sie  sagt:  du  hast  mich  an- 
getraut, und  er  sagt:  ich  habe  dich  mir  nicht  angetraut,  so  sind  ihm  ihre 
Verwandten  erlaubt,  ihr  aber  seine  Verwandten  verboten.  [Wenn  er  sagt:] 

215.  Nach  RJ.  ist  es  zweifelhaft,  welcher  Tag  zu  verstehen  ist,  da  mehrere  Tage  nach  einander  er- 
scheinen, nach    RM.  dagegen  lässt  sich  niemand  auf  einen  Zweifel  ein   u.  er  meinte  wol  den  ersten  Tag. 

216.  Wenn   er  ein  Lest  als  Frist  genannt  hat;  dagegen  aber  ist  beispielsweise  ffdie  Erntezeit"  schwankend. 

217.  Von  derselben  Krau.  218.  Im  1.  Fall  unsrer  Misnah,  da  darunter  höchstens  die  mittlere  der  er- 
sten Klasse  verstanden  werden  kann.  219.  Bei  der  Aufzählung,  hinsichtlich  welcher  ein  Zweifel  ob- 
waltet. 220.  Wenn  eine  solche  vorhanden  ist.  221.  Den  Töchtern  der  ersten  Klasse.  222. 
Er  braucht  dies  nicht  von  der  mittleren  zu  lehren.  223.  Die  mittlere  der  2.  Klasse.  224.  Ob. 
Z.  924.  26 ff.  225.  Nicht  aber  darüber,  ob,  wenn  noch  ähnlich  zu  bezeichnende  Tage  folgen,  diese  ein- 
begriffen sind.             226.  Die  nahen  Blutsverwandten,  die  unter  Gatten  verboten  sind;  cf.  Lev.  Kap.  20. 
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noiipa  "tidn  wn  tu  n1?«  nwrp  vh  mow  ich  habe  dich  mir  angetraut,  und  sie 

rranpa  nnic  KirT  ranpa  mrno  rftrui  rbna  sagt:  du  hast  dir  meine  Tochter  ange- 

ixji*]na  r»  TKSHp'      :ranpa  mm»  ruopi  nJBp  traut,  so  sind  ihm  die  Verwandten  der 

nianpa  iidn  Kin^m«  vb»  ntcnp  *6  rnow  sorn  Grossen"Verboten,  der  Grossen  seine 

nanpa  nmo  wn^ronpa  mria  rüapi  n:top  5  Verwandten  erlaubt,  ihm  die  Verwand- 

tranpa  miDK  nbrui  nbru  tenderKleinen"7erlaubt,undderKlei- 

lü*ffl  J'DI  "jTiBHp  nifNb  IöINH  .&T1D.3  nen  seine  Verwandten  erlaubt.  [Wen x 

nWN  sb  man  bwb  n^m  rpa^a^Di?«  -m  er  sagt:]  ich  habe  mir  deine  Tochter 

rft  Dipl  im  \s*  KDiN46iniN  b2K  TBK  npiDfnib  angetraut,  und  sie  sagt:  du  hast  dir 

mnianpa  in\x  iwvto  man  rwf  ab  mia'Ha  10  mich  angetraut,  so  sind  ihm  die  Ver- 
in  nn#J['lDi]  mDlN48KTll  -pnarnp  ifi  jWDp  wandten  der  Kleinen  verboten,  der 
RIWINTO  KTOM  "jnjn  «pbD  "ptaX"»«  ^  nob  Kleinen  seine  Verwandten  erlaubt, 
TDTWVI  nT^nttDTfparia  3l6  MDm  iTODTi  ihm  die  Verwandten  der  Grossen  er- 
"jna  n«  wnp  :;b  j?dpö  Kp^mTana  nma  laubt,  und  der  Grossen  seine  Verwand- 
:kpi  idj  wn  an  wm  itw  ^  neb  in  Kn  nai  «trn  verboten. 

K*nH  pwpao  1DN  totWl  pfitt  1D8  an  WN  GEMARA.  Wenn  jemand  zu  einem 

t»i«  Jiffpaö  vfn  «31«  pfiia  1sbM«B?i1N  KO'ta  Weib  sagt:   ich   habe  dich   mir   ange- 

i«DK  psia  m«  unb  p»p3a  KDfoa  KB^ON  kV  traut  &C  Und  [beide  Fälle]  sind  nötig; 

RTWJflMB?  m«  nai"lpaa"lDniNl  *b  Nn\3  m  "TON"  würde  er  es22Snur  von  ihm  gelehrt  haben,  so 
12;  \n*b  UüVifptfpao  ^NlDff  TÜK  WK  mnx  20  könnte  man  glauben,  da  dies""einem  .Mann 

n31/ia  jnib  in«  i^Sia  1DSJ78  tM57jrü  DK  an  ION  gleichgiltig  ist,  so  sagt  er  es  hin,  sie  aber 

•nOKI  an  1ÖKamK  na  Sns58an  "K2N  '■DJ  WH  würde  es,  wenn  es  nicht  wahr  wäre,  nicht 

|;  iniDi  M  43      «in  -~m"42  ij  vanpa...»nn  -  M  41  gesagt  haben,  somit  sollten   auch  ihm  ih- 

47  so'«  —  m  46  'am  np*o  M  45  '25  M  44  re  Verwandten  verboten  sein,  so  lehrt  er 
50     'üb  »an  Sa  M  49      m»x  P  48       K'in  M  .xnn  P 


udq  B  56       '»nianpa  M  55       -iok  —  M  54    |  sS 

.XlK...*iöN  —  M   59  «»»n  M  58  aj  —   M   57 


uns. 
M  52  Jl   Pay  Ich  habe  dich  angetraut,  und  sie 

SAGT  &C  Wozu  ist  dies  weiter  nötig? — Dies 
ist  nötig;  man  könnte  glauben,  nach  der 
Gesetzlehre  hat  zwar  der  Allbarmherzige  nur  den  Vater  als  glaubwürdig:yerachtet,  rab- 
banitisch aber  sei  auch  sie  glaubwürdig  und  ihre  Tochter  durch  ihre  Worte23!verboten, 
sp  lehrt  er  uns. 

Ich  habe  mir  deine  Tochter  angetraut  &c.  Wozu  ist  dies  weiter  nötig? 
Da  er  das  eine  lehrt,  lehrt  er  auch  das  andere. 

Es  wurde  gelehrt:  Rabh  sagt,  man  zwingeI3ilm,  und  Semuel  sagt,  man  bitte  ihn. 
Worauf  bezieht  sich  dies:  wenn  auf  den  Anfangsatz,  so  ist  da  ja  weder  zu  zwingen' 
noch  zu  bitten,  und  wenn  auf  den  Schlußsatz,  so  ist  wol  gelten  zu  lassen,  dass  mau 
ihn  bitte'3',  wieso  aber  zwinge  man  ihn,  er  kann  ja  sagen,  er  wolle  nicht,  dass  ihm  ihre 
Verwandten  verboten'35werden!? — Vielmehr,  diese  Lehren  beziehen  sich  auf  einander: 
Semuel  sagte,  man  bitte  ihn,  ihr  einen  Scheidebrief  zu  geben,  und  hierzu  sagte  Rabh, 
dass,  wenn  er  ihr  freiwillig  einen  ScheidebriePgegeben  hat,  man  ihn  zwinge,  ihr  die 
Hheverschreibung  zu  geben.  Es  wurde  auch  gelehrt:  R.  Aha  b.  Ada  sagte  im  Namen 

227.  Der  Mutter  bezw.  der  Tochter.  228.  Dass  derjenige,  der  angetraut  zu  sein  behauptet,  dem 

Gesetz  der  Blutsverwaudschaft  unterworfen  ist,  nicht  aber  der  andere.  229.  Dass  durch  seine  Behaup- 

tung ihm  ihre  Verwandten  verboten  werden.  230.   Cf.  S.  922  Z.  15.  231.  Seinen  Verwandten. 

232.  Ihr  einen  Scheidebrief  zu  geben.  233.  Sie  ist  seinen  Verwandten  erlaubt  u.  benötigt  keines  Schei- 

debriefs von  ihm.  234.  Damit  sie  heiraten  dürfe.  235.  Dadurch,  dass  er  ihr  einen  Scheidebrief 

gibt.  236.  Womit  er  bekundet,  dass  er  sie  sich  tatsächlich  angetraut  habe. 


Sab.  113  a 
116? 
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Rabhs,  und  manche  sagen,  R.  Aha  b.  Ada  las  KJttan  21  1DK   SIN   12  KHK  21  ION   nS 

sagte  im  Namen  R.  Hamnunas  im  Namen  uaa6"  piypao  TBKp  "OH  "»mn  ptPpaai  J1S13  21 

Rabhs:  Man  zwinge  und  bitte  ihn.  —  Bei-  inzVQ  JJY^  Ifl«  j^SlS  ia¥j?a  JJIJ  ENI  a;  jn*6 

des!?— Kr  meint  es  wie  folgt:  man  bitte  ihn,  j"Win  j\S*  "ins  1J?a  Bnpnn"  TWSV*  21  TDK 
ihr  einen  Scheidebrief  zu  geben,  und  wenn  5  ijtö  D'Hlö  DiTW  min"'  3*10  »T^a  lpa^iMBHTp^ 

er  ihn  ihr  freiwillig  gegeben  hat,  zwinge  "las  jönj  3"l63"}as  "la/VS  :PPT3  S^STI  njl  j\S° 

man  ihn,  ihr  die  Eheverschreibung  zu  ge-  WiTp^   j"Win   j*N  ins   "TJ?3   BnpDn   ^Siaa* Brn" 

ben.  iaisn  pro  aiS  san  frowK  ama  DiTW  i^ssi 

R.  Jehuda  sagte:  Wenn  jemand  sich  [ein  YlDS  Sin  '»Jnttnp  S^  mBW  S\Tl  'pntfiHp  WlA 
Weib]  vor  einem  einzelnen  Zeugen  ange-  io  d>hj?  SS1'«"!  ■»K*1  VQVipa  mniö  SM1  WTOVipa 
traut  hat,  so  ist  seine  Trauung  nicht  zu  be-  TlDS  \XaS  DT*;  SS^T  \S1  TOTlpa  mfflö  *KON 
rücksichtigen.  Man  fragte  R.  Jehuda:  Wie  j^pDJJ  fcS03  S2n"ins  Tpa  "isS  S^S  nVV13Tlp3 
ist  es,  wenn  beide  es237 zugeben?  "Ja "  und  13?i"TI  *^S1  'Jl^S  kJS3  "JVrtBPTp  iT?  "IEST  Jlö" 
"nein";  er  schwankte.  PU^l  int?«  AS  BH»n  rTOiJT»K  CM  J"tfTBl/JDJT?  £u  J"? 

Es  wurde  gelehrt:  R.  Nahman  sagte  is  liJQTI  »TJ'HX  PU^N  O'Ha'IS  \xaa*  iT>3  "»proiM  iaj;,G'''6 
im  Namen  Semuels:  Wenn  jemand  sich  [ein  \Jt?  tM  "i:a\n  WIS  O'HD'IS  ^n  JTOl  t3l?"e3 
Weib]  vor  einem  einzelnen  Zeugen  antraut,  so  ^saa'  n*31  "in^DJflfi  \xa  □*"[$;  S3"S1  \X  *a"T  "Wl 
ist  seine  Trauung  nicht  zu  berücksichtigen,  is^  S^S  W>n  JYOl  l»T*aj?0  '•Sa  B'H}?  sa^l  *S1 
selbst  wenn  beide  es  zugeben.  Raba  wandte  ntSHJAja  CHiai  SS^D  Sa^S  "pöpö^  ins  1J?3 
gegen  R.  Nahman  ein:  Wenn  jemand  zu  ei-  20  pSB>  ^ss  i^y  12:  "UOiri  na^lS  ],,SÄ'e')''DTT»Kn  ja 
nem  Weib  sagt:  ich  habe  dich  mir  angetraut,  ^  na  JOTIO  TrtS  "TJJ  SnyY'Sp^D  \S"1  na  DJ!  12b 
und  sie  sagt:  du  hast  mich  nicht  angetraut,  wm  San  vhtf'  pKltMfl  ja  ^  na  pDlTSH  ja 
so  sind  ihm  ihre  Verwandten  verboten,  ihr  jva  rw>3  •Hj;  S3^1  Tin*1  *HJ?  S3*SH  {*ÜI3  j^pDJ? 
aber  seine  Verwandten  erlaubt.  Sind  Zeugen  «qj;  jn  j.YTim  •»TJ7  jn  jn  j^ias°S^  "03D  •»!«»  gj$? 
vorhanden,  wieso  sind  ihr  seine  Verwandten  25  jn  TUT'  "HJ?  jn  jn  p'HDK  ^"ÜD  ^n  /T>31  ns^a 
erlaubt,  und  sind  keine  Zeugen  vorhanden,  :j  wvrp«,...Va  _  m  62  ,  w  ™  +  m  61  j|  u0>n  M  60 
wieso  sind  ihm  ihre  Verwandten  verboten'38!?  jj  V'k  +  M  65  ||  »tri  »a»n  -f-  M  64  )|  warn  »a-i  P  63 
Doch  wol,  wenn  ein  einzelner  Zeuge  vor-  69  »3»  —  p  68  ||  »"noS  —  M  67  pja  —  M  66 
banden  ist.  —  Hier  wird  von  dem  Fall  ge-  N3n  "^  "10"  p  71   II  wn  B  70       na«KV  m 

sprochen,  wenn  er  zu  ihr  sagt:  ich  habe  dich  mir  vor  jenem  und  jenem  angetraut,  und 
sie  sind  nach  dem  Ueberseeland  verreist.  Er  wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  jemand  sich 
von  seiner  Frau  scheiden  Hess  und  sie  darauf  mit  ihm  in  einer  Herberge  übernachtete, 
so  benötigt  sie  von  ihm,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  keines  anderen  Scheidebriefs, 
und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  eines  anderen  Scheidebriefs.  In  welchem  Fall,  sind  Zeu- 
gen2i9vorhanden,  was  ist  der  Grund  der  Schule  Sammajs,  und  sind  keine  Zeugen  vorhan- 
den, was  ist  der  Grund  der  Schule  Hillels!?  Doch  wol,  wenn  ein  einzelner  Zeuge  vorhan- 
den ist  — Wie  ist,  nach  deiner  Auffassung,  der  Schlußsatz  zu  erklären:  sie  stimmen  über- 
ein, dass,  wenn  sie  aus  der  Verlobung  geschieden  worden  ist,  sie  keines  anderen  Scheide- 
briefs von  ihm  benötige,  weil  er  mit  ihr  nicht  vertraut  ist.  Wenn  man  sagt,  ein  einzelner 
Zeuge  sei  beglaubt,  so  ist  es  ja  einerlei,  ob  es  nach  der  Verlobung  oder  nach  der  Heirat 
erfolgtest!?  Hier  wird  vielmehr  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  Zeugen  des  Beisam- 
menseins und  keine  Zeugen  des  Beischlafs  vorhanden  sind;  die  Schule  Sammajs  ist 
der  Ansicht,  wir  sagen  nicht,  die  Zeugen  des  Beisammenseins  seien  auch  Zeugen  des 
Beischlafs,  und  die  Schule  Hillels  ist  der  Ansicht,  wir  sagen,  die  Zeugen  des  Beisam- 

237.  Dass  die  Aussage  des  Zeugen  wahr  sei.  238.  Die  Trauung  ist  ja  ungiltig.  239.  Die 

den  Beischlaf  (zur  Antrauung)  bekunden.  240.  Es  ist  ja  festgestellt,  dass  er  ihr  tatsächlich  beigewohnt 

habe,  u.  der  angeführte  Grund  ist  hinfällig. 


J 

Ket 
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pDlTKn  ]Q  fflBnjnU  ^KTT  DHlöl  iWÜ  «Hj;  \n  menseins  seien  auch24tZeugen  des  Beischlafs. 
^£a  ni^a  sny  JH  }fl  lim  «Hp  ;n  jn  p^O«  K?n"  Sie  stimmen  aber  überein,  dass,  wenn  sie 
12  bWQW  12  pfW  21  ION  :ro  DJ  13^  ]\S'&'  aus  der  Verlobung  geschieden  worden  ist, 
pWin  J\s*  in«  "lj?a  BTlpDil  am  nW  «mo  wir  nicht  sagen,  die  Zeugen  des  Beisam- 
an  ia  nai  naK  tD'Hia  OrMP  l^SKl  WTp^  s  menseins  seien  auch  Zeugen  des  Beischlafs, 
pN  naK  Hai  Wn  ^a74nnK  nj}2  BHpBn  Min  weil  er  mit  ihr  nicht  vertraut  ist. 
nOOT  RS^K'ai  nai  8W  ^a  |Ka"WlTp^  ^Wm  R.  Jiehaq,  der  Sohn  des  Semuel  b.  Mar- 

iriK  nya  BHpan  an  naK  Min  an  na  nan  n»8  tha,  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  jemand 
^a  JKa  WlTp^  ptWin  ftf6  «nON  nan  WH  13  sich  [ein  Weib]  vor  einem  einzelnen  Zeugen 
1K3P  Ci^  '»CK  n3  ^lannN  an  3^na  san  nan  KJ"H  io  angetraut  hat,  so  ist  seine  Trauung  nicht 
naiK  nt  Dnaj?  nSam  Qnoy  ntMtl  DV1  rtfHDö      zu   berücksichtigen,  selbst  wenn   beide   es 

wk  ir  naix  nn  v&on  irfnaj;  nn  wk  i?    zugeben. 

H3J7  "W  in«  nnaiK  WK1  Tl^an  in77,H3J?  nn  Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  Wenn  jemand 

JO  nnatriS  nai:i  \Wi  "W  nans  ^»  n^am  sich  [ein  Weib]  vor  einem  einzelnen  Zeugen 
PPKf'wft  nnD  mn  n\Sn  •>«  ^n  ^M  nVonn  w  angetraut  hat,  so  ist,  wie  das  grosse  Gericht 
nSam  ^naj;  y»  ins  nnaN  sSa  iB  «mn^  mD  n"6  sagt,  seine  Trauung  nicht  zu  berücksiehti- 
iWPöna  nn«  njj  Kn^Dni'VlK  nya  1K?  K?K  ^ty  gen.  Das  grosse  Gericht  ist  Rabh.  Manche 
■O^S  ab  Nanj;  ^131  Nany?  ntt^  N^N  pno  "<D  lesen:  Rabba  b.  R.  Hona  sagte  im  Namen 
ni2:n  iia")^^  W  nm*/°naxp  "»an  Kam  'OBH      Rabhs:  Wenn  jemand  sich  [ein  Weib]  vor  ei- 

^•^^anaa^axn  KM  nwa  imfritann  JO  nnain2  20  nem  einzelnen  Zeugen  angetraut  hat,  so  ist, 
nOK  KJna  an82  nny  iin  ^Ka  nainD?  Hayntya  wie  das  grosse  Gericht  sagt,  seine  Trauung 
l^inp^j^trin  naK  KS3  3n"WlTp^  pffBnn  pK  nicht  zu  berücksichtigen.  Das  grosse  Gericht 
nsnn  -pnjH   ^Ka  Wna   an?  "WK   m  TV*b  nas      ist  Rabbi.  R.  Ahadboj  b.  Ami  wandte  ein: 

8il-JgpiNöa  p  nj?3  nKmn"]nnn  na  >K  jlBBa  nan  121      Wenn  zwei  aus  dem  Ueberseeland  kommen 

ß,8m3!  74    |;   ijbo  »w  tsji  ons  na'w  m  73   ||   wi  -  m  72     und  ein  Weib  und  Gepäck  bei  sich  haben, 

||  p.x  -  P  76  |;  «ai...«a»M  —  m  .i  -f-  B  75  ||  n>a  P      und  der  eine  sagt:  diese  ist  meine  Frau,  dieser 

H-V  'aoni  —  m  79        nnoi  M  78        (nti  M)  77     ist  mein  Sklave  und  dies  ist  mein  Gepäck, 

P  83     ||     -pH  M  82  na  -  M  81  TnS  P  80       und  der  andere  sagt;  djese  jst  meine  praUj 

1  dieser  ist  mein  Sklave   und  dies  ist  mein 

Gepäck,  und  das  Weib  sagt:  beide  sind  meine  Sklaven  und  dies  ist  mein  Gepäck,  so  be- 
nötigt sie  zweier  Scheidebriefe  und  fordert  ihre  Eheverschreibung  vom  Gepäck  ein.  In 
welchem  Fall:  hat  der  eine  Zeugen  und  der  andere  Zeugen,  wieso  kann  sie  sagen,  beide 
seien  ihre  Sklaven  und  das  Gepäck  gehöre  ihr;  doch  wol ,  wenn  ein  einzelner  Zeuge 
vorhanden242ist!? — Glaubst  du  etwa,  dass  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt  ist,  wenn  er  wi- 
dersprochen243wird!?  Vielmehr  stimmen  alle  überein,  dass  sie  jedem  anderen  erlaubt2|4sei, 
und  [die  Lehre]  ist  wie  folgt  zu  verstehen:  sie  benötigt  zweier  »Scheidebriefe,  um  ihre 
Eheverschreibung  vom  Gepäck  einfordern  zu  können.  Dies  nach  R.  Meir,  welcher  sagt, 
bewegliche  Sachen  seien  der  Eheverschreibung  verpfändet.  —  Wie  bleibt  es  damit?  R. 
Kahana  sagt,  man  berücksichtige  seine  Trauung  nicht,  R.  Papa  sagt,  man  berücksich- 
tige sie  wol.  R.  Asi  sprach  zu  R.  Kahana:  Du  stützt  dich  wol  darauf,  dass  diesbezüg- 
lich durch  [das  Wort]  Sache^won  Geldsachen  zu  folgern  sei,  somit  sollte  doch,  wie  bei 
diesen   das  Geständnis  des  Prozessbeteiligten   wie  hundert  Zeugen   gilt,  auch   hierbei 

241.  Da  er  mit  ihr  vertraut  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  eine  Begattung  erfolgt  ist.  242. 

Und  da  sie  der  Scheidebriefe  benötigt,  so  wird  die  Trauung  wol  berücksichtigt.  243.  In  diesem  Fall 

sind  ja  beide  Zeugen  überhaupt  nicht  glaubwürdig,  da  sie  einander  widersprechen.  244.  Auch  ohne 

Scheidebrief.  245.  Das  sowol  bei  der  Scheidung  (Dt.  24,1)  als  auch  bei  Geldsachen  (ib.  19,15),  wobei 

2  Zeugen  erforderlich  sind,  gebraucht  wird. 
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das  Geständnis  des  Prozessbeteiligten  wie  DHJ?  HKÖ2  p  tya  n«Tin  ]«3  :jK  •»01*'  D^p 
hundert  Zeugen24 gelten!?  Dieser  erwiderte:  Kp*K3il  Wintih  2"U  Kp'5K^>  CA"!  n"6  IE«  '•öl 
Da  benachteiligt  erwandere  nicht,  hierbei      133  K2D  Kl«  2*11  «nt21T  10*  ♦"WinK^  2"n 

aber  benachteiligt  er  andere48.  in«  iTTH  ■nna  in^DSy  fbtf'VBNt  "12  no  2m 

Mar-Zutra  und  R.  Ada  der  Greis,  die  s  no«  DHJ?  DWN)  ty"'"1^  I"10*  ^  -"n  fW^m-ny 
Söhne  des  R.Mari  b.Isur,  teilten  ihre  Güter     jJKl  lrO  *Tffl  iJ»  K^>  TffTCÄ   "»p  sK"l  Möm 
mit  einander;  hierauf  kamen  sie  zu  R.  Asi      HHD2  K^>K  Kfl^ö  Kö'fpö  tib  KÖ^H  Mi  mfl6 
und  sprachen  zu  ihm:  Der  Allbarmherzige      113«  ni^s  :v\ptob  K^K  TinD  *n2\S*  «^  Xrh  10« 
sagt:*(f/trc//  crtvv'  Zeugen\  damit  man,  wenn      Kam  jöKJ  p/W  nSm  2^n  n^»2«  in«  1J?  ^"löK 

man  es  wünscht,  nicht  zurücktreten  könne,  10^  TD1K  nSm  2*?n  ntefl  in«  Tp  "6  TOK^Kilfi  j^f,? 
und   wir  werden   nicht   zurücktreten,  oder      tjöMD  pW»K  KH  K^>  "1ÖK1  KDJ7B  ~ni2S  V&5K 
aber  erlangt  eine  Sache  Giltigkeit  nur  durch      nfcll  "iwnnB  1KÖIM  in«  1J?  "6  1DK  "2«  TDK1 
Zeugen25?  Dieser  erwiderte  ihnen:  Zeugen      nSll  nKDtfl.f-|DlK  Tns'^KJin  Wm  p«J  pfiWjjJJJ 
sind  nur  für  Lügner  da.  pW>K  «n  kS  12«n  KÖ^B  1102  ^Kött:93«'?  1121« 

Abajjesagte:  Wenn  ein  einzelner  Zeuge  15 -[m^0  in«  Ij;  "6  1ÖK  "»"OK  10K1  :pMDFoi.dä 

zu  ihm  sagt:  du  hast  Talg25Igegessen,  und      12   TTV2$W(  Min  KJm  JÖM  pmtP  nSm  JDT3 
dieser  schweigt,  so  ist  er  glaubwürdig.  Fol-      D^J?2H  ^S  ty  1«  in«  Ij)  '•S  ty  fMSWI  nTOJ? ,Bq'4 
gender  Autor  lehrt  dasselbe:  Wenn  ein  ein-     0^2  TOD  Kpl  ""K  '•Dl  Wl  in«  "IJ?  ">B  ty  "»«n'4 
zelner  Zeuge  zu  ihm  sagt:  du  hast  Talg      i«l  VQPiNft  pTlBH  l«^5«^«  D^jnf!  >S  ty  tf*Jl 

gegessen,  und  dieser  sagt:  ich  habe  nicht  20  n'BffiD  Tfb  D^pl  1«V  \X  Km^Dp  "|~  J«Vj?atfK 
gegessen,  so  ist  er?52frei.  Nur  wenn  er  "nein"  IWMM  *?2K  W"ö  mn  K^7  m?J?2  f6tfl  12>H?0 
sagt,  wenn  er  aber  schweigt,  ist  jener  be-      n^  vn  ■DD'fpVIttH  \STI  j^lDK  W3*"]VVni*lB 

glaubt.    ,  »33  Mn«  amf]M  86    |j    a«nop  M  85    ||    *m  —  P  84 

Ferner  sagte  Abajje:  Wenn  ein  einzelner  »m  y'n  ".je  M  .»3»  B  88     |    »hs  BP  87    ||  nxo  am 

Zeuge  zu  ihm  sagt:  deine  reinen  [Speisen]  91  n^  p  90  pmn  m  89  wo  kS  tvoS  ya 
sind  unrein  geworden,  und  dieser  schweigt, 


Zeb.70" 
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so  ist  er  Deglaubt,  folgender  Autor  lehrt  „,  nn  ,T  .. 

ö  .  &  .im  12D  M  99         10'«  M  98         wo  «S  «n 

dasselbe:  Wenn  ein  einzelner  Zeuge  sagt: 

du   bist  unrein   geworden,  und  dieser  sagt:  ich  bin  nicht  unrein  geworden,  so  ist  er 

rein253.  Nur  wenn  er  "nein  "sagt,  wenn  er  aber  schweigt,  ist  jener  beglaubt. 

Ferner  sagte  Abajje:  Wenn  ein  einzelner  Zeuge  zu  ihm  sagt:  dein  Rind  ist  zur 
Bestialität  verwandt25\vorden,  und  dieser  schweigt,  so  ist  er  beglaubt.  Folgender  Autor 
lehrt  dasselbe:  Das  nach  der  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen  oder  des  Eigentümers 
zur  Sünde  verwandt  worden  ist225oder  einen  Menschen  getötet256hat.  Von  welchem  Fall 
gilt  dies  bei  einem  einzelnen  Zeugen:  gibt  der  Eigentümer  es  zu,  so  heisst  dies  ja  durch 
die  Aussage  des  Eigentümers;  doch  wol,  wenn  er  schweigt.  Und  beides  ist  nötig;  würde 
er  nur  das  erste  gelehrt  haben,  so  könnte  mau  glauben,  weil  er,  wenn  ihm  nicht  sicher 
wäre,  dass  er  tatsächlich  [Talg]  gegessen  hat,  nicht  Profanes  in  den  Tempelhof257brin- 
gen  würde,  wenn  man  ihm  aber  sagt,  seine  reinen  [Speisen]  seien  unrein  geworden,  so 
denkt  er,  er  werde  sie  während  seiner  Unreinheit25Verwenden.  Und  würde  er  nur  das 

246.  Und  beide  geben  zu,  dass  er  sie  sich  angetraut  habe.  247.  Durch  sein  Geständnis.  248. 

Dadurch  wird  den  Verwandten  die  Heirat  mit  ihnen  verboten.  249.  Dt.  19,15.  250.  Die  Teilung 

ohne  Zeugen  ist  ungiltig.  251.   Unvorsätzlich;  er  hat  dieserhalb  ein  Sündopfer  darzubringen.  252. 

Von  der  Darbringung  des  Sündopfers.  253.  So  richtig  in  der  Parallelstelle.  254.   Es  ist  dann 

zur  Opferung  untauglich.  255.   Hier  wird  von  Tieren  gesprochen,  die  zur  Opferung  verboten  sind. 

256.   In  diesem  Fall  wird  das  Tier  nicht  getötet.  257.  Falls  er  es  nicht  gegessen   hat,  ist   sein  Opfer 

ungiltig  u.  er  bringt  Profanes  in  den  Tempelhof;  der  Zeuge  ist  daher  vorsichtig  u.  das  Schweigen  gilt  als 
Zustimmung.  258.  Aus  diesem  Grund  widerspricht  er  dem  Zeugen  nicht. 

Talmud  Bd.  V  117 
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TDBO  Npl  DIPS  Kn1"p'»JflMMt  \S"t  WKBIB  Vy*2  andere  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glau- 

Bq.osa^    "ISN  TOD  JD"U   Hl»  fciN   lmntfi   TO3  JT6'  ben,  weil  ihm  für  die  Zeit  der  Reinheit  ein 

tPpaW      :W>1S  '»D^p  n3TB  *2j6  1*6  cniwn"  Schaden  zugefügt   wird'",  hinsichtlich  der 

«3K  "1DN4 VTO  pnwf  ins  1J?3  Pirü""?  WN  ir6  Verwendung  seines  Rinds  zur   Bestialität 

atÄ"0"1   |W  nriJ?aiBP   121   iin   1D«   N3"l   XM   NV15  5  aber  denkt  er,  nicht   alle  Rinder  sind  für 

64,1  rh  tti'BM  K2B  «aK  ION   CWD*  mnS  HHpS»  den  Altar  "bestimmt;  daher  ist  beides  nötig. 
bmSff  "IDT  rr*öp  Wl^fiS  TlDö  mm  WBD  Kinm  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  wenn  ein  einzel- 

KTpfo  IIB'   VINC7  Hin   tfVl    n^    PttJ   in   KDT<  ner  Zeuge  [bekundet],  dass  sein  Weib  Ehe- 

tnna  in\S  NVUS  «miS  Nim  mte  ^rs8  iTVON  bruch  begangen  habe,  und  dieser  schweigt? 
IDT  TVtopb  NnS  nWT  VWN  1DN  iT^D'  Nnx  ^2  10  Abajje  sagte:  Das  ist  dasselbe201.  Raba  sagte: 

üb  \S1  npSS  ^T  ^  jDTID  \S   n"6  ION  ^SIDtt*  Dies  ist  eine  Inzestangelegenheit,  und  bei 

Sin  Khti  Mihi  "[^''"jDMD  \X  IN1?  \SD  p">Bfl'K^  einer  Inzestangelegenheit  sind  wenigstens 

Vh  üb  \S1  npfiK  b^  *in  "OS  ~\b  jö^lö  \N  Sa*n  zwei  [Zeugen]   erforderlich.   Abajje   sagte: 

PHPJ7D    N^m  i"6   WD«   K20   «3N  "1BN1  npsn  Dies  entnehme  ich  aus  folgendem:  Mar-Se- 

DtT  »3*01   T2TB3P  n^niay  "^nD*  "^BTJ  W3  's  müel  hatte  einen  Blinden,  der  ihm  Lehren 

K"lpl  n^PU  nnDB>  nöffMiWl  immai  CaiS  C^*tr  vortrug;  eines  Tags  verspätete  er  sich  und 

ÜVS1H   fn11  "BV113K  DrA  10X13  ^N"W»  iDan  W  kam  nicht.  Da  sandte  er  einen  Boten  nach 

!]X  BnptSTI  J"pa  pjaa  DplDJ?  Vil»  ]B?3  DVTta  ihm,  und  während  der  Bote  den  einen  Weg 

b%;  DTTI^D  itym  IMYD16  "DT  DTT^B  tew  las  ging,  kam  jener   über  einen  anderen.  Als 

a1?  i*1?  tt^N  iriN"B»  n^n'^sV^nT  ^>B'  man^ta*  20  der  Bote  zurückkam,  erzählte  er,  dass  dessen 

"ITj;'?«  "iBiOl  IDta*  rniJ?1S   p  "IT>,,{?N1   ty^Sl   J?1  Frau    Ehebruch    begangen    habe.    Hierauf 

B"WPlS  b&  U2bu~\bün  "W  I^D.n  \sa^  mtyiS  p  kam  jener  zu  Mar-Semuel,  und  dieser  sprach 

D^pn  yxy  pat?  p5D  an1?  Dprf'rWjW  Hol  "]"6j?  zu   ihm:  Ist  er  dir  glaubwürdig,  so  bring 

3    ||    n  -  M  2    I)   >W2  <»3ia  inS  M  1    ||  'nn  M  100  sie  hinaus,  sonst  aber  nicht.  Glaubwürdig 

tau  B  5      »in  soi   k  n-n  '«  "=x  m  4  ||  pnwi  —  p  heisst  wol,  wenn  er  kein  Räuber^ist. —  Und 

||  p  --  M  7  ||   'x  ohj?  'itt'n  m  6        »in  jöto  »»M  «i  Raba!?  —  Wenn  er  dir  wie  zwei  Zeugen 

||  rhnah  P  11  ||  -\h  M  10     -psn  m  9  ||  S»;«ik  bm  s  glaubwürdig  ist,  so  bring  sie  hinaus,  sonst 

M    15    ||    lSsx  M    14    ||    l  +  M   13        (nDC  —  M)   12  ,  •   ,  .    ^  i.      \u    ••       t\-  *■ 

,    "     ,n  ,rT.  «,,  ,c  aber  nicht.  Ferner  sagte  Abajje:  Dies  ent- 

2  +  M   18        jn  rS  M   17        l  +  BM  16  1  —  f  JJ  . 

.V'k  +  M  19      nehme  ich  aus  folgender  Lehre.  Einst  ging 

der  König  Janäus:o3nach  Kohlith  in  der 
Steppe  und  eroberte  da  sechzig  Städte.  Nach  seiner  Rückkehr  war  er  überaus  froh  und 
lud  alle  Weisen  Jisraels  zu  sich.  Er  sprach  dann  zu  ihnen:  Unsre  Vorfahren  assen  zur 
Zeit,  als  sie  sich  mit  dem  Tempelbau  befassten,  Melde,  auch  wir  wollen  zur  Erinnerung 
an  unsre  Vorfahren  Melde  essen.  Alsdann  reichte  man  Melde  auf  goldenen  Tischen  her- 
um und  sie  assen  sie.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  schalkhafter  Mensch,  schlechten  Her- 
zens und  niederträchtig,  namens  Eleäzar  b.  Poira,  und  dieser  Eleäzar  b.  Poira  sprach 
zum  König  Janäus:  König  Janäus,  das  Herz  der  Pharisäer  ist  gegen  dich.  —  Was  soll 
ich  tun6'?   —    Prüfe266 sie  mit  dem  Stirnblatt  zwischen  deinen  Augen.  Da  prüfte  er  sie 

259.  Und  da  er  dennoch  schweigt,  so  ist  dies  ein  Zugeständnis.  260.   Er  hat  durch  die  Aus- 

sage des  Zeugen  keinen  Schaden  u.  widerspricht  ihm  daher  nicht.  261.  Auch  diesbezüglich  ist  ein 

einzelner  Zeuge  glaubwürdig.  262.  Wenn  er  nicht  als  Zeuge  unzul.össig  ist;  ein  einzelner  Zeuge  ist 

demnach  in  einem  solchen  Fall  glaubwürdig.  263.   Der  Held  dieser  Erzählung  war,   wie  aus  anderen 

Quellen  bekannt,  nicht  [Alexander |  Janäus,  sondern  sein  Vater  Johanan  Hyrkan.  Sonderbarerweise  vertritt 
Abajje,  der  diesen  Bericht  mitteilt,  auch  an  anderer  Stelle  (cf.  Bd.  i  S.  106  Z.  3)  die  Ansicht,  Johanan  u.  Ja- 
näus seien  identisch.  264.  Um  mich  davon  zu  überzeugen.  265.  Das  W.  Dip  in  dieser  Bedeutung  ist 
ganz  eigentümlich;  nach  Rgj.  setze  das  Stirnblatt,  das  nur  der  Hochpriester  anlegen  durfte,  auf,  u.  überzeu- 
ge dich,  ob  sie  aufstehen  |dagegen  protestiren|  werden ;  möglicherweise  v.  cp  schwören  /^-./..abzuleiten, 
wofür  auch  die  Wendung  -p»j»  ]»3B>,   wonach  er  es  dann  anhatte,  spricht. 
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mit  dem  Stirnblatt  zwischen  seinen  Augen.  miiTl  in«  JpT  DP  nw"  M^  |W  pO  Dr6 
Unter  ihnen  befand  sich  ein  Greis  namens  "|ten  W^  ««"T-Ufp  rm-p  TOW  10»  KT"MTj3 
Jehuda  b.  Gedidja,  und  dieser  Jehuda  1).  ljnrt  PUirO  VO  run  nute  ITC  ^  31  "jten  W 
Gedidja  sprach  /.um  König-  Janäus:  König-  »piail  DijmttO  n*3W  10«  D^IOIN  IM»  p,1«  bv 
Janäus,  bescheide  dich  mit  der  Königskrone  s  -BOT  c;T2  to  Wl  l^TOf  KXDJ  l6l  131,1 
und  lass  die  Priesterkrone  für  die  Nach-  Bim  "fan  ^  fton  *w6  HI^IS  J3  Itjjte 
kommen  Ahrons.  Es  hiess  nämlich,  dass  sei-  -p  h"tt  ]n31  -pü  PtfWI  1^1  «in  1,3  tontfirw" 
ne  Mutter  in  Modairn  "gefangen  war,  aber  EDOin  Vßfj?^  JJDW  nnx  DK"n»yK  TVCfTyn  «1.1 
man  hatte  es  untersucht  und  nicht  [bestä-  pp3  nWlöl  PDVfi  "•in"  ffty  «in  HD  niini" 
tigt]  gefunden.  Hierauf  wurden  die  Weisen  10  jortf  m"  ION  110^1  «13^  TBChb  HSHH  Sr  rVlT 
Jisraels  in  Zorn  verabschiedet.  Da  sprach  1D^  P!^  Hlill  WO  12  nplW  TB  pmr>  13 
Eleäzar  b.  Poira  zum  König  Janäus:  König  pnm  TÖ^NO  H£  tya»  miffan»»  min  rüVl 
Janäus,  so  ist  es267bei  einem  Gemeinen  in  ^B3n  ^3  UTiTl-  prVJJlB  p  1TJ?f?«  "»T  fy  Pljnfl 
Jisrael,  du  aber  bist  König  und  Hochprie-  p  jlJJO»  H2Ü  1J?  DOintfO  D^1J?H  .1M1  ^SW 
ster,  sollte  es  bei  dir  ebenso  sein!?  -  -  Was  is  "»n  Wyfywvn  Wl  rüfflk illlMil n«"TTnm no» 
soll  ich  nun  tun?  —  Wenn  du  auf  meinen  W*R3WN  th  s10«  '•in  s31  \S3nD*\S*  IIB«  «nn 
Rat  hören  willst,  so  zertritt  sie.  --  Was  soll  K0JJ01  in«  ip'0«^«  MHK  "JlOD  WK  flSDDl  JYTn 
aus  der  Gesetzlehre  werden!?  -  -  Sie  liegt  «311  jOTIO  •Ofl  inb  «n  «nn  ^3  ffb  nWttD'Kp'l 
zusammengerollt  in  einem  Winkel;  wer  ler-  "»OIMO  313513  «n«  31  lB«13f'»ini  "»in  tfn^f1^ 
nen  will,  geh  und  lerne.  R.  Nahman  b.  J19-  20  NC\X  rcp'W  HBTil  siy3  nM  «3,1  nein  i*lp 
haq  sagte:  Sofort  fuhr  Häresie  in  ihn,  denn  PWinn  lD^3n  nnStf  p!W  ^l  1BN1  pnV  "OTD34 
er  sollte  erwidert  haben:  allerdings  die  ge-  ]1J?0»  s31  1BK°  jjm  rh  KTOK  MD°  «31  10K§S£i* 
schriebene  Lehre,  was  aber  soll  aus  der  niBl*/7  nn\1D*  n:3>3  D^pDI3"  b&  muea"  ntPjJB 
mündlichen  Lehre  werden!?  So  schoss  das  23  |  r^c  —  m  22  (!)iSi3M  m  21  |  "inj  M  20 
Unglück  durch  Eleäzar  b.  Poira  hervor,  und      II  pyvm  M  25    ||   mm  -    m  24   ||  '»»nw  »s«  +  M 

alle  Weisen  Jisraels  wurden   getötet.   Die      ™  " "  M  27       ,,33n  irini1  '"in;<  P  ""ni  ,T  ^  M  26 

„7  1t  ,  ..  u-    6-     *     i    e  30         ^  +  M  29        in:':  nm  nn  +  M  28         n 

Welt  war  dann  verwüstet,  bis  Simon  b.  Sa-  __     '    „  ,    ^T  ., 

'  |  amai  M  32        T  '«  +  M  31   ■:  nro  nn  »cnsa  M 

tah  kam  und  die  Gesetzeskunde  auf  ihren  35  s,  3n  ,xn  ,s,  3nn:,  M  34  3n  _  M  ^3  P  33 
alten  Stand  brachte.  Wie  verhielt  es  sich1'8  mppn  ,D'poT  vv  /»pm  P  36  |  ->p2i  hv  ni'joa  im 
da:  wollte  man  sagen,  zwei  bekundeten,  dass  .'»W  —  ÄI  37 

sie  gefangen  war,  und  zwei  bekundeten,  dass  sie  nicht  gefangen  war,  so  veranlasst  ja 
nichts,  sich  auf  diese  zu  verlassen,  man  kann  sich  ja  auf  jene2f,verlassen;  wahrscheinlich 
war  ein  einzelner  Zeuge  vorhanden,  und  nur  aus  dem  Grund,  weil  zwei  ihm  widersprachen, 
sonst  aber  wäre  er  beglaubt. —  Und  Raba!?  —  Tatsächlich  waren  es  zwei  und  zwei,  und 
wie  R.  Aha  b.  R.  Minjomi  erklärt270hat,  wenn  es  Zeugen  der  Ueberführung""sind,  ebenso  wa- 
ren es  auch  hierbei  Zeugen  der  Ueberführung.  Wenn  du  aber  willst,  erkläre  ich  es  nach 
R.  Jichaq,  denn  R.  Jichaq  sagte,  man  hatte  an  ihrer  Stelle  eine  Sklavin27'hineingeführt. 
Raba  sagte:  Ich  entnehme  es  aus  folgender  Lehre:  R.  Simon  erzählte:  Einst  untersuch- 
te man  den  Disqisteich  in  Jamnia,  der  sich  im  Status  der  Vollständigkeit273befand,  und 

266.  Dem  Geburtsort  der  Hasmonäer;  die  Kinder  der  Gefangenen  sind  als  Priester  unzulässig.  267. 
Nach  Rsj.  sieh  einer  Beschimpfung  aussetzen  zu  müssen.  Nach  einem  Jtericbt  bei  Josephus  wurde  über 
den  Beleidiger,  statt  der  vom  König  erwarteten  Todesstrafe,  nur  die  Geisselung  verbilligt,  u.  hierauf  dürfte 
wol  diese  aufreizende   Bemerkung  deuten.  268.   Bei  der  Untersuchung  über  die  Gefangenschaft  der 

Mutter  des  Königs.  269.   Dass  sie  gefangen  war;  die  Unwahrheit  des  Gerüchts  ist  nicht  erwiesen. 

270.   Hinsichtl.  eines  anderen   Falls.  271.  Wenn  die  anderen  Zeugen  den  ersteren  nicht  nur  widerspre- 

chen, sondern  sie  als  Falschzeugen  überführen;  in  einem  solchen  Fall  ist  die  Aussage  der  ersteren  uugiltig. 
272.  Die  Feinde  hatten  seiner  Zeit  einr  Sklavin  gefangen  genommen  im  Glauben,  es  sei  die  Mutter  des 
Königs;  die  Aussage  der  Zeugen,  die  die  Gefangennahme  bekundeten,  war  bedeutungslos.  273.  Das 
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rimta  ^3  m^Dn  nKJRMl  1T1D1'7  nD^tP  nptna  es  ergab  sich,  dass  er  unvollständig  war. 
WpJ?  sam  intÖO  psnta  W  rPifVlÜ  ty  l&JJJtf  R.  Tryphon  erklärte  dann  alles,  was  durch 
KirrtAtf  nptna  nt  mpö  jlBID  s31  lO«  NDDÖ  diesen  Reinheit  erlangt  hatte,  als  rein,  R. 
pSDO  monn"  bü  VlDrh  N2  nn«  pSDO  TO1JJ  Äqiba  abermals  unrein.  R.  Tryphon  sprach: 
1Ö1J?  Sin30  KDta  nptro  HT  DIN  WpJJ  '•ai  "1ÖN  »  Dieses  Tauchbad  befand  sich  im  Status  der 
*31  TDK  pSDO  lnnBfl  ^X  TlflfiA  N3  nnK  pfiDB  Vollständigkeit,  und  wegen  des  Zweifels275 
'hllSjnm  PiatOH  'da  by  anpDl  noij?y  teo  Jisnta     willst  du  es  als  unvollständig  erklären;  we- 

MaU,b1DX  PTW3  lmiaytS^nSl^n  p  IN  JWna  ja  KVW  gen  des  Zweifels  ist  es  nicht  als  unvoll- 
JH\S1  naton  '»33  ty  atlpDl  *TClj;!?  bWZ  VOtpy  "»ai  ständig  zu  erklären.  R.  Äqiba  sprach:  Diese 
jlSIB  •'ai4'  1DK  n^lDS  lnTOjHP  Dlö  tya  RVW  «  Person276befand  sich  im  Status  der  Unrein- 
mfiTÜ  p^  WWn  «OKI  DIB  ty3^>  tflW  nn«  heit,  und  wegen  des  Zweifels  willst  du  sie 
WTti  pb  non  \S43nOH  *cb  nmj  nSl^n  p^>  IN'2  als  rein  erklären;  wegen  des  Zweifels  ist 
Dtf'rnrfcn  p3  lN42nim;  p3  "UarrJ  nXl^n  p^l44  sie  nicht  als  rein  zu  erklären.  R.  Tryphon 
JCpJJ  W  ^nnn  DIE  tyaa  Uinj  Dlö  tya^  HÖTl  sprach:  Dies  gleicht  ja  dem  Fall,  wenn  [ein 
bül  WO  l^lDS  Dlö  tyai  Wa  I^IDS  ffipö  }1"6  's  Priester]  am  Altar  steht  und  Dienst  tut,  und 
-131  D"W3  1*?1DÖIP  n^l^n  pl4°  niyinj  p  PIW  es  bekannt  wird,  dass  er  der  Sohn  einer  Ge- 
b»1  1£U3  1^»1DS  Dlö  tys^lSlJO  l^lDS  mpa  ins  schiedenen  oder  einer  Halucah2"sei,  wobei 
1ö«  DnnND45  l^lDStf  nSl'Vn  pl4,ffimi  p  mST«      sein  Dienst2;8giltig  ist.  R.  Äqiba  sprach:  Dies 

zcb,i3bp<0trniS2  "|öö  BTTIBTI  ^a°  K3"»pJJ  peiö  i31  ^  gleicht  dem  Fall,  wenn  [ein  Priester]  am 
••N  *ül  Wl  TTO  l^lDSt?4'  Dlö  b$2  \S\1  D^nn  20  Altar  steht  und  Dienst  tut,  und  es  bekannt 
.Tni3ll  pViBH  üb»  jöNIÖ  "»D  n^  t^nae  Kpl  wird,  dass  er  gebrechenbehaftet  sei,  wobei 
l^lDS  mpO  '•jnpl  pWl^nSl^n  pl  nVM)  p  ^3;  sein  Dienst  ungiltig  ist.  R. Tryphon  sprach: 
40  ||  rvn  M  39  ||  jneoS  +  M  38  ||  nmoi  M  37  Du  vergleichst  dies  mit  einem  Gebrechen- 
M  43  ||  nsiSm  m  42  ||  iS  +  m  41  ||  "najn  M  behafteten,  ich  vergleiche  es  mit  dem  Sohn 
||   D"no  M  46    ||    Twa  M  45        pS  in  M  44    ||    d«      einer   Geschiedenen   oder   einer   Halucah; 

•"1  c'       M  47      wollen  wir  sehen,  wem  dies  gleicht:  gleicht 

es  dem  Sohn  einer  Geschiedenen  oder  einer  Halucah,  so  behandeln  wir  es  wie  den  Fall 
vom  Sohn  einer  Geschiedenen  oder  einer  Halucah,  gleicht  es  einem  Gebrechenbehaf- 
teten, so  behandeln  wir  es  wie  den  Fall  vom  Gebrechenbehafteten.  Hierauf  begann 
R.  Äqiba  zu  deduziren:  das  Tauchbad  wird  durch  einen  einzelnen  [Zeugen]  untauglich 
und  der  Gebrechenbehaftete  wird  durch  einen  einzelnen  [Zeugen]  untauglich,  nicht  aber 
ist  aus  dem  Fall  vom  Sohn  einer  Geschiedenen  oder  einer  Halucah  zu  beweisen,  der 
nur  durch  zwei  [Zeugen]  untauglich  wird.  Eine  andere  Deduktion:  beim  Tauchbad 
haftet  die  Untauglichkeit  an  diesem  selbst  und  beim  Gebrechenbehafteten  haftet  die 
Untauglichkeit  an  diesem  selbst,  nicht  aber  ist  vom  Sohn  einer  Geschiedenen  oder 
einer  Halucah  zu  beweisen,  bei  dem  die  Untauglichkeit  von  anderen270kommt.  Hierauf 
sprach  R.  Tryphon  zu  ihm:  Äqiba,  wer  sich  von  dir  trennt,  trennt  sich  vom  Leben.  Von 
welchem  Gebrechenbehafteten,  bei  dem  die  Untauglichkeit  durch  einen  einzelnen  [Zeu- 
gen] erfolgt,  wird  hier  gesprochen:  widerspricht  er  ihm,  so  ist  er  ja  nicht  beglaubt, 
doch  wol,  wenn  er  schweigt,  dem  entsprechend  beim  Sohn  einer  Geschiedenen  oder 
einer  Halucah,  wenn  er  schweigt,  und  er  lehrt:  das  Tauchbad  wird  durch  einen  ein- 
zelnen [Zeugen]   untauglich   und  der  Gebrechenbehaftete  wird  durch    einen  einzelnen 

rituelle  Reinheitsbad  muss  40  Seah  Wasser  haben.  274.  Der  erstere  nahm  an,  dass  die  UnVollstän- 

digkeit erst  nach  dem  Untertauchen  erfolgt  sei,  nach  dem  anderen  aber  war  das  Untertauchen  ungiltig. 
275.  Hinsichtlich  der  Zeit  der  Entstehung  der  Untauglichkeit.  276.   Die  in  jenem   Reinheitsbad  unter- 

getaucht ist.  277.   Er  ist  dauu  für  den  Tempeldieust  unzulässig.  278.  Den  er  bisher  getan  hat. 

279.  Sie  ist  ihm  von  seiner  Mutter  vererbt. 
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[Zeugen]  untauglich,  nicht  aber  ist  aus  dem  nBTÜ  p  rTOT"  bm  TITO  1^22  DTÖ  tysfTrTO 

Fall    vom   Sohn   einer  Geschiedenen   oder  Kpl  C^J?^1D«  TONI  n"W3  lSlDBtP  HX^n  pV= 

einer  Halucah  zu  beweisen,  der  nur  durch  HW"n^  1»«1  |tWM  'KOK  mDKpT  iT*  ü"n:c 

zwei  [Zeugen]  untauglich   wird58'.  —  Und  213  fysi   1STO   lVlDfl   mpö   ^npT   Will   ^inN 

Abajje!?  —  Kr  kann  dir  erwidern:  tatsäch-  5  l^DBB^rtt^n  pl  HTPÜ  J2  ITOV»  7K1  1BU3  l^lDfi 

lieh,  wenn  dieser  ihm  widerspricht,  und  zwar  |>JöBiTW3  VnttJH  fflrfrn  pi  nffTO  |31  D^nKO 

ist  er  deshalb  beglaubt,  weil  er  zu  ihm  sagt:  b  nnW  «ip  Töin  SnOT  ISN  mW  31  TDH 

entkleide  dich  und  zeige*.  Deshalb28!heisst  m3K   ^122  J71T   TOI*  1Ü2  JHT   j^2  vnnK  ljnfa 

es  auch:  beim  Tauchbad  haftet  die  Untaug-  ffinn  VT  tyßl  lTn  'n  Ttt'ieflö'lOK  ta»BH  JJ.S 
lichkeit  an  diesem  selbst  und  beim  Gebre-  lontoTjOfTB  ni2N  W  W  rKVl  tt»  phn  ^SKJ^' 

chenbehafteten   haftet  die   Untauglichkeit  -|njn"ty  n^n  'OfDnn  D"<!TO  fWl1»  WK"|ron  ^N  m',.2^ 

an  diesem  selbst,  nicht  aber  ist  vom  Sohn  -ifitf  \"1T  tibi*  W2  rVPI  *6tf  JH356^«  "|bn  DTK» S) 

einer  Geschiedenen  oder  einer  Halucah  zu  21  1»K   j1?:»53  r6lDS  lrVTOjn   010  H'3  WnnJI 

beweisen,  bei  dem  die  Untauglichkeit  von  |«  W  n&N  pV  mp  "1DK1  tolött^DN  mff  Nm.26,12 

anderen  kommt.  —  Woher,  dass  die  Dienst-  w  iDn  KVW3  l6l  ote  WntW'mto  WO  n«  Ün«^ 

leistung  des  Sohns  einer  Geschiedenen  oder  nj?"«Bp*b'l^8n  mfprti  21  1D«  3V13  Dito  KTfl 
einer  Halucah  giltig  ist?  R.  Jehuda  erwi-  .  »NM 

derte  im  Namen  Semuels:  Die  Schrift  sagt:  -fm  "fan  riTDJJ  |\N1  'WlTp  itfW  DipE  7 

"Vy  $0//  //////  «#d?  m*«»  Kindern  nach  ihm  rP^T«"!  '"Plb  rüTD*  n  nrNl"  "121H   ^nN 
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j««,  einerlei  ob  es  makellose  Kinder  oder  20  ]wiip  WV  DipE   b-1  ^mw*  ^  füb  WDW 

bemakelte  ,4Kinder  sind.  Der  Vater  Semuels  ni&vN  nW^DUBH  "UTK  "jbin  ibin  moj;  tfi«l 

entnimmt  dies  aus  folgendem  fl  segne,  Herr,  fUTOl  miDD  Bintl  pa!?  HS^ni  nt^n:  "?H3  ]H2b 

seinen  Wolstand  und  lass   dir  gefallen   das  _|_  M  51    jj    ^  ^_  m  50    |j    rrva  'db  cai  —  M  49 

Tun  seiner  Hände,  selbst  das  der  Entweih-  jj  »bm  M  53  |j  (nsiSn...iSiDBB>  -  -  M)  52  ||  '«pn  ikS  -k 

ten2*6lass  dir  gefallen.  R.  Jannaj  entnimmt  (bbw  M)  56  ||  njn  P  55  ||  wn  Ski  '»An  +  M  54 

dies  aus  folgendem:^  sollst  dich  an  den  t0J  '«"  na  +  M  59  »  an  M  58  U  «^  +  M  5T 

„    .     ,  ,  ,  „    ..  .     ,        »ASl  M   63         IT  4-  BM   62    !     it'Kl  M  61         'jnfiB  M 

Priester  wenden,  der  zu  jener  Zeit  sein  wird;  y^  ^^  M  65    }]    ^  p  64    ,     ^ 

kann  es  dir  denn  in  den  Sinn  kommen,  dass 

jemand  sich  an  einen  Priester  wenden  werde,  der  nicht  zu  seiner  Zeit  sein  wird?  — 
vielmehr  ist  dies  auf  einen  zu  beziehen,  der  tauglich  war  und  entweiht  befunden 
wird.  —  Woher,  dass  die  Dienstleistung  des  Gebrechenbehafteten  ungiltig  ist?  R.  Je- 
huda erwiderte  im  Namen  Semuels:  Die  Schrift  sagt:Mdaher  spricli  zu  ihm:  ich  gebe 
ihm  meinen  Bund  Frieden  [salom],  wenn  er  vollständig  [salem]  ist,  nicht  aber,  wenn 
er  fehlerhaft   ist.  —  Es  heisst  ja  salo/nl?  R.  Nahman  erwiderte:  Das  Vav  in  salom  ist 


:S, 


geteilt  . 

N  jedem  Fall,  wo  die  Trauung  giltig  ist  und  dabei  keine  Sünde  begangen 

WIRD,  FOLGT  DAS  KlND  DEM  MANN;  DIES  IN  DEM  FALL,  WENN  EINE  PRIESTERS- 
TOCHTER,  EINE  L/EVITIN  ODER  EINE  JlSRAEUTlN  VON  EINEM  PRIESTER,  EINEM  .LEVI- 
TEN ODER  EINEM  JlSRAEUTEN  GEHEIRATET  WIRD.  In  JEDEM  FALL,  WrO  DIE  TRAU- 
UNG GILTIG  IST  UND  DABEI  EINE  SÜNDE  BEGANGEN  WIRD,  FOLGT  DAS  KlND  DEM  BE- 
MAKELTEN2"; dies  in  dem  Fall,  wenn  eine  Witwe  vom  Hochpriester,  eine  Ge- 
schiedene oder  eine  Halucah  von  einem  gemeinen  Priester,  eine  Bastardin 

280.   Ein  einzelner  Zeuge  ist  hierbei  nicht  glaubwürdig.  281.  Seine  Behauptung  lässt  sich  be- 

weisen. 282.  Weil  die  erste  Deduktion  nicht  stichhaltig  ist.  283.  Num.  25,13.  284.   Dh.  ob 

die  Heirat  der  Eltern  zulässig  war  od.  nicht.  285.    Dt.  33,11.  286.  Das  W.  iS'H  wird  v.  hm,  ent- 

weihen, abgeleitet.  287.   Dt.  26,3.  288.  Num.  25,12.  289.  Im  masor.  Text  ist  das  Vav  im  W. 

ciStr  geteilt  u.  deutet,  dass  es  zu  streichen  u.  dSc  zu  lesen  ist.  290.   Hinsichtl.  der  Legitimität. 
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nb  PN!?  V2  b7\  pnibl  ~)'?2r2b  ^Nnttf1  na'^NItP}  oder  eine  Nethinaj"von  einem  Jisrak- 

"6in  rwvp  Dnnx  bv  n*?  vn  bivfrwwp  vbv  liten,  oder  eine  Jisraelitin  von  einem 

nninatc<i*niviyn  biv  nnx  bv  &on"ni  npNVnuaö  Bastard  oder  einem  Nathin^'geheira- 

ptdTp  D'HnN  by  üb)  vbv  xb  nb  pNtf  "»ö  bai  tet  wird.  In  jedem  Fall,  wo  ihre  Trau- 
irmwi  nnsiy  ~6fm  nvNi67nniöa7°ni?in  s  ung  mit  diesem  nichtig  ist,  mit  einem 

n*6  low      :  piSHTp  iw  DipE  ^r  ,&02J  ANDEREN  aber  giltig  sein  würde,  ist 

BW  DIpS  ^ai  Nin  Hbbs  Jini'1  "Q'Ä  pjJOtf  "Gl7*  das  Kind  ein  Bastard;  dies  in  dem  Fall, 

Foi.67  ii"  nn'hSTn  ins  -j^in  ihv\  nTGj^pNi  ptfi>iTp  wenn  er  mit  der  Beschlafung  ein  in 

■^in  i^nln^  pNl  ptsmp  tr^-r  mroo  KBUV  der  Gesetzlehre  genanntes  Inzestver- 

Qw.7«b^2«|  "nbö  tWjtitdö  KtMi"Ti',K,,jrn  ousn  ins  10  bot  begeht.  In  jedem  Fall,  wo  ihre  Trau- 

N\n  ■»dv  •an  pn\3no  maa  ^d  n*6  "iön  •»dt'  '»ai  ung  mit  diesem  nichtig  ist  und  auch  mit 

QiiQ.d?5 mraa  *W  N^  "0°"iöNl  NM  mini  W  pjTtifiö  EINEM    anderen    nichtig   sein   würde, 

fflisn  "inN  "j^in  "6m  nTay  B^l  piPlTp  BT»!™  gleicht  das  Kind  ihr;  dies  erfolgt  beim 

n^'2\si  ^lnNV8  NS'On  Dlpö  ^a  N:n  n^irCil"  Kind  einer  Magd  oder  einer  Nichtjüdin. 
"•öljJD^  IT  1PN   N111   NM  ''BT»  *ai  D^>1J^>  NE\S  is          GEMARA.   In  jedem   Fall,  wo   die 

B»*t"  ^W  na  Kt?it?  ^n  i"im  N^  im  it  1PK1  Trauung  giltig  ist.  R.  Simon  sprach  zu 

N*?  NnteiaTn  inN  "J^in  "frfffmiSp  pKI  pPlTp  R.  Johanan :  Ist  es  denn  eine  stichhaltige 

0*84«  ivn  1T6  KT3D  mini  *31  j38\S'nai"t  •»a'D'lWp  Regel,  dass,  wenn  die  Trauung  giltig  ist 

l^in^miaj?  pNI  ptPlTp  Bm  n^n  NCil*  ^N*l^  und  dabei  keine  Sünde  begangen  wird,  das 
"■"•Way  Nffm    Dlpö    72    Nin    Tarn    inN    ^in  20  Kind  dem  Mann  folge,  wenn  ein  Proselyt 

•"i/TO  la^n  nV^na  N^H  Dltt>a  N"nna  n^in^f  eine  Bastardin  heiratet,  ist  ja  die  Trauung 

^  jna^>   nNBttP   n^m  rptowi   ST^l   n:na  giltig  und  wird  dabei  keine  Sünde  began- 

M  69   ü  nr  +  B  68  |!   u  it  mn  M  67   ||   vm  M  66  gen-  dennoch  folgt  das  Kind  dem  Bemakel- 

||  tSi  —  p  .m  +  B  71    ||    mos  m  70  ||  ttd  'lainan  ten!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  ein 

.iSin  —  p  74       »  +  m  73  ||   vb  w>pb  m  M  72  Proselyt  eine  Bastardin  geheiratet  hat,  so 

||  ihm  ttp  »n  M  76  ||  kvu  m  .xt:w  b  75  l|  i  +  M  jst  das  Kind  ein  Bastard  —  Worte  R.  Joses. 

80  ||  ß"i  p  79   ||  n^inaS  M  78  ||  'jrvSi  'nwaty  M  77      n.  -A     ,        ^.  „      ,      ,    .         i     „„___ 

„„  „„  „"      „  ,  „,      Dieser  erwiderte:   Du   glaubst  wol,  unsre 

II  'in'Si  M  82  ||  ns  P  81  ||  nni  wa  '»>n  rna  p-S  m  .  *» . 

.n%n  '^S  »ifn  M  84    ||    »an*  »a»n  n>S  M  83      Misnah  vertrete  die  Ansicht  R.  Joses,  sie 

vertritt  die  des  R.  Jehuda,  welcher  sagt,  ein 
Proselyt  dürfe  keine  Bastardin  heiraten,  und  wenn  die  Trauung  giltig  ist  und  eine  Sün- 
de begangen  wird,  folgt  das  Kind  dem  Bemakelten.  —  Sollte  er  es  doch  lehren202!?  — 
Er  lehrt  im  Schlußsatz  "in  jedem  Fall",  und  dies  ist  einschliessend.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich:  tatsächlich  ist  hier  die  Ansicht  R.  Joses  vertreten,  denn  er  lehrt  "dies  in  dem 
Fall"  und  dies  ist  abschliessend.  —  Gibt  es  denn  ausser  diesen  Fällen  weiter  keine 
mehr,  wenn  ein  Entweihter2Q3eine  Jisraelitin  heiratet,  ist  ja  die  Trauung  giltig  und  wird 
dabei  keine  Sünde  begangen,  und  das  Kind  folgt  dem  Mann!?  —  Das  ist  kein  Einwand; 
er  ist  der  Ansicht  des  R.  Dostaj  b.  R.  Jehuda204. — Wenn  ein  Jisraelit  eine  Entweihte  hei- 
ratet, ist  ja  die  Trauung  giltig  und  wird  dabei  keine  Sünde  begangen,  und  das  Kind 
folgt  dem  Mann!? — Er  lehrt  im  Anfangsatz(fin  jedem  Fall",  und  dies  ist  einschliessend. 
—  Sollte  er  es  doch  ausdrücklich295 lehren!?  —  Er  kann  es  nicht  [summarisch]  lehren; 
wenn  er  etwa  lehren  wollte:  wenn  eine  Priesterstochter,  eine  Levitin,  eine  Jisraelitin 
oder  eine  Entweihte  von  einem  Priester,  einem  Leviten  oder  einem  Jisraeliten  geheira- 
tet wird,  so  ist  ja  die  Entweihte  einem  Priester  verboten.  —  Es  gibt  ja  noch  den  Fall"0" 

291.  Cf.  S.  252  N.  4.  292.  In  der  Misnah,  bei  der  Aufzählung  der  ähnlichen  Fälle.  293.  Der 

Sohn  eines  Priesters  von  einer  ihm  verbotenen  Frau.  294.  Dass  die  Kinder  des  Entweihten  durch 

die  Mutter  tauglich  werden;  cf.  S.  921   Z.  17.  295.  Die  Entweihte  mit  den  übrigen  genannten  Personen 

aufzählen.  296.  Wo  die  Trauung  giltig  u.  erlaubt  ist. 
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des  Rabba  b.  Bar-Hana,  denn  Rabba  b.  Bar-     12  ~\2  TOVI  R3W11  KWlNa  fäh  TÜfrm  tow>l 
Hana  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  dass,      iTXO  pm1«  ^21  "ION   TOTI  ^2  12  PD1  1DNH  Pön-h"» 
wenn  ein  Micri  zweiter  Generation  "eine  Mi-     wn  "in  wbv  m3*rüWK'l  mso  K»J»  W 
erith  erster  Generation  geheiratet  hat,  das      iin  W  IDKl  "»0*1  rvV)  «1«6  K»-m  DTpO  ta 
Kind  dritter  Generation '"sei !?  -      Er  lehrt  s  nr:s  pl  KHK   TT  RMtm  '■»'Ijnri  IT  WK  Mn*- 
im  Anfangsatz  "in  jedem  Fall",  und  dies  ist      in«  "pTf^Y^iDi  "DTH  ins  -jWrnOWa  pnv  "Q1 
einschliessend.  Nach  R.  Dimi  aber,  welcher     niöK  \S  WO  KH  iBiyo^fH  MD  DTW3»  DWl 
sagt,  er  sei  zweiter  Generation,  sind  [die      Wn  DlpO  ^r  KV1  miff  ^21  pfMJTO  KD^»2 
Worte] "dies  in  dem  Fall"  abschliessend.  —      1?\X  njn  12  12  WTn"nWn  KW»  ^K"!»"«  «VllA 
Es  gibt  ja  aber  noch  den  Fall,  den  Rabin,  io  ivmb  KS^Dl  DlpO  ^2°pif^n  211  ^IpöVlT  Col.b 
als  er  kam,  im  Namen  R.  Johanans  lehrte,      WK"»n  "»Cl*  ^21  mt»  W  K^K  mtDÖ  K»J»  i; 
dass  bei  den  [weltlichen]  Völkern  [das  Kind]      DlpO  ^2  t6$  ]10S12  IT  IwTpWTD  WTl  DpQ 
dem  Mann  folge,  und  wenn  sie  sich  bekehrt      IT  IPK   min''  *3T\b  yayefft  '»KD   w\ni6  KB^Dl 
haben,  es  dem  Bemakelten  unter  beiden""     Mn  IT  1T\S  K«m  Wm  "n«K  K^K  ^  iTD^  W&1 
folge!?  —  Er  lehrt"dies  in  dem  Fall",  und  w  DlpB  ^2  N^l  KJm  *T\X  *BJ  K3T1  IT  lPK9,Kß,'D 
dies  ist  ausschliessend.  —  Was  soll3°°dies;  er-      p21  KflK  O*  KBU        :  DlpB  ^2  «S"»D  ^o:  s:n02Jab.?8^ 
klärlich  ist  unsre  Misnah,  wenn  du  sagst,  sie      -|Sl  n«JfU  12TH  ins  ^H  H1B1K3  pITP  "Ol  ION 
vertrete  die  Ansicht  R.  Jehudas;  [die  Wor-      12T.1  ins  •pn  J11B1K2  WD  DflW3»  CUB1  ins 
te]  "in  jedem  Fall"  im  Anfangsatz  schlies-     nyjjjafrtp  K2»  niBIKn  JB  irwb  pJB  KWO 
sen  die  Trauung  eines  Jisraeliten  mit  einer  20  iq^  IIbSi  12*;29,im:p^  W»"!  HflK»  ]2  T^Vfl 
Entweihten  und  den  Fall  des  Rabba  b.  Bar-      bl^  i:pn  DflB  CD0J7  D^IJH  DWOT1  ^20  Kl"  l».s 
Hana  ein,  [die  Worte]  "dies  in  dem  Fall"      |2  T^liTl  niBIKn   JB    SinS»   ty    K3»    "DJ?95  S)K 
schliessen  die  Fälle  R.  Dimis  und  Rabins     ||  ^in  iSin  M  84  ||  noa  —  P  83   ||  '3<«ni  -:>*  m  82 
aus,   und    [die   Worte]  "in  jedem    Fall"  im      m  88  ||  utrm  +  M  87      ('mVi  M)  86      -|Sm  M  85 
Schlußsatz   schliessen   die  Trauung   eines     II  porn  -wm  -m  wm  m  90     cStrn  +  M  89     pa-rn 
Proselvten  mit  einer  Bastardin  ein;  wenn      nnSK*  p  93    I     (mpo..Jon  -     M)  92        »oa  +  M  Qi 
du  aber  sagst,  sie  vertrete  die  Ansicht  R. 

Joses,  so  schliessen  allerdings  [die  Worte]  "in  jedem  Fall"  im  Anfangsatz  das  Genann- 
terem, [die  Worte]  "dies  in  dem  FalPdas  Genannte302aus,  was  aber  schliessen  [die  Wor- 
te] "in  jedem  Fall" im  Schlußsatz  ein!?  —  Wozu  heisst  es,  auch  nach  deiner  Erklärung, 
nach  R.  Jehuda  im  Schlußsatz:  dies  in  dem  Fall!?  Vielmehr  lehrt  er  im  Schlußsatz 
"dies  in  dem  Fall",  weil  er  es  im  Anfangsatz  lehrt,  ebenso  lehrt  er  im  Schlußsatz  "in 
jedem  Fall",  weil  er  es  im  Anfangsatz  lehrt. 

Der  Text.  Als  Rabin  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Bei  den  [weltlichen] 
Völkern  folgt  [das  Kind]  dem  Mann;  haben  sie  sich  bekehrt,  so  folgt  es  dem  Bemakel- 
ten unter  beiden.  Es  wird  auch  gelehrt:  Woher,  dass,  wenn  jemand  von  den  übrigen 
Völkern103 eine  Kenaäniterin  beschlafen  und  einen  Sohn  gezeugt  hat,  man  diesen  als 
Sklaven  kaufen  dürfe? — es  heisst:3"4««^  auch  von  den  Kindern  der  Beisassen,  die  bei  euch 
weilen,  ans  ihnen  mögt  ihr  erwerben.  Man  könnte  glauben,  dass  auch,  wenn  ein  Kena- 
aniter305eine  Magd   von  den  übrigen  Völkern  beschlafen  und  einen  Sohn  gezeugt  hat, 

297.  Die  sich  zum  Judentum  bekehrt  hat;  erst  einer  aus  der  3.  Generation  darf  eine  Jisraelitin  hei- 
raten; cf.  Dt.  23,9.  298.  Es  folgt  somit  dem  Vater.  299.  Obgleich  die  Trauung  giltig  ist  u.  dabei 
keine  Sünde  begangen  wird.  300.  Dies  bezieht  sich  auf  die  obige  Erklärung,  die  Misnah  vertrete  die 
Ansicht  R.  Joses  u.  die  W.e"dies  in  dem  Fall^schliesse  den  Fall  aus,  wenn  ein  Proselyt  eine  Bastardin  ge- 
heiratet hat.  301.  Die  Trauung  eines  Jisraeliten  mit  einer  Entweihten.  302.  Die  Trauung  eines 
Proselyten  mit  einer  Bastardin  u.  die  Fälle  Rabins  u.  R.  Amis.  303.  Ausser  den  7  Dt.  7,1  genannten 
Völkern,  die  schlechthin  Kenaaniter  genannt  werden,  von  denen  es  Dt.  20,16  heisst,  dass  man  sie  nicht  am 
Leben  lasse.                  304.   Lew  25,45.                  305.   So  rieht,  nach  Cod.  M  u.  den  Parallelstellen. 
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lv.25,45  H^in  "ltt>K0"iai!?  liahn  IZy^TMpb  Wl  nnKty  man   diesen   als  Sklaven  kaufen  dürfe,  so 

:D3!f1Ka  D*>*Un  j»  K^>1  DaxIKa  pwn  p^toJHKa  heisst  esi^die  sie  in  eurem  Land  gezeugt  ha- 

KO^K  iKÖ3w  DiTOtfitttf  B15BP1  inK  "|St  TVOn:  fe»;  von  denen,  die  in  eurem  Land  gezeugt 

K^l  Wy*  K3SK  DUI9  '»NO  fMTDJJ   KtEttV  ■»TOM  worden  sind,  nicht  aber  von  denen,  die  in 

■Wl  '•in  T3T  ■»NfmXO  NBtftP  WOJja  K^K  rPXVOp  5  eurem  Land  wohnen306. 
fHfDK  K^IB»  Kilrf  fl3M  \S'V  nTH  rT»VÜ«  K"»"TtP  « Haben  sie  sich  bekehrt,  so  folgt  es  dem 

"So  M"  MO  JJWPp  vby  rb  ]W  ba     :nn  Bemakelten   unter  beiden.     Wobei,  wollte 

na  1001  pnV»  '»ai  TBK  K3K  12  «'»TI  W  10K13  man   sagen,  bei   der  Trauung  eines  Micri 

712  1B015  K3TI  i"PT3  KHK  311  "»W  *3T1   CID'»4  mit  einer  Ämoniterin3"7,  so  gibt  es  ja  hierbei 

Dt.24,2in,»20   mcw*  H*18    las   *Wjn   '•DT'    W   D1IPQ  10  keine  Bemakelung,  denn  dies3'8gilt  nur  von 

D*»3Vlp7   K?l  CnnK?    |"ins  WtiO  nn\Tl  na?m|  einem  Amoniter  und  nicht  von  einer  Arno- 

IPTD  p  p?  K?l  ins'?  KO"»Kl  «3«  *3*1  Jl?  Bppnö  niterin!?—  \'ielmehr,  bei  der  Trauung  eines 

ib.23,1  jjoty  iS  na?  "inx  Y»3K  ntl'K  tt^K  np"1  K^iTO  3*na  Amoniters  mit  einer  Micrith;  ist  es  ein  Kna- 

p7  '»TNl  "«TW  NO^Nl  D^Tlp^  K7l  D^inS1?6  n^O  be,  so  folgt  er300ihm,  ist  es  ein  Mädchen,  so 

nvte  mnsa  n^nri37  iajm  Km  n^nna^  Krf  15  folgt  es  ihr310. 

p&"iTp  na  ^DSn"  K7  maa  ntt>K  ffinN  nai8  KpSJ  Wenn  dik  Trauuno  mit  ihm  ungil- 

■»TN1  '»TN  KO"»Nl  pO*  72  N1?  pi  fY»3  JTUT>0  ^n  tig  ist.  Woher  dies?  R.  Hija  b.  Abba  sagte 

>aj  "»an  pN  ISpH  Hfl  n^nMa^  NirtWK  nin«a  im  Namen  R.Johanans,wie  manche  meinen, 

mnsa  p^^lD  fffnjj  "INff  WH  mriK  jrBPK"  im  Namen  R.  Jannajs,  und  wie  R.  Aha,  der 

pa*m  nny  KM»  mm*  WH  mnX  na  nD'K  20  Sohn  Rabas  sagt,  im  Namen  R.  Jose  des 

na   ^DSn  K7l8  fiKOn  iTTlMB  7j?*rm3  ruriT  7p  Galiläers:  Die  Schrift  sagtf'sie  geae  aus  sei- 

ma  nmT  7J,*  pa^m  mi>  K\nO'  72  PK  ptBTPp*3  ;/rw  Haus  fort  und  sei  eines  fremden  Manns, 

K07&'3  ptyiTp'3  na  "»OSn  K^nKtan  VXWSti  by\  eines  Fremden,  nicht  aber  eines  Verwand- 

ZT^TVs       m  _  P  97    ,|    ^  ,hm  p  _  M  96  ten-  R-  Abba  wandte  ein:  Vielleicht:  eines 

2   ||    dmi  B  1         -nna  ntr  »in  to  nn  M  99       »aioy  Fremden,  nicht  aber  des  Sohns!?  —  Hin- 

||  'M  -f-  M  5  ||  ">avü  M  4       i  --  m  3  ||  M'in  —  M  sichtlich  des  Sohns  heisst  es  ausdrücklich: 

»npn  b  9      i  —  m  8       <nn=S  pi  M  7     nnxS  M  6  *" niemand  nehme  das  Weib  seines  Vaters,  und 

n    j|  Mm  <nroS  pi  M  io        i?  na  -an  --  M  .w»n  wenn   es   hier  fremden  heisst    so  bedeutet 

14        'tflTS  M   13         1  +  M12  MM  'Dtt'M  —  M        ,.  .  t-  j  -i.i 

'  dies:  eines  fremden,  nicht  aber  eines  ver- 

wandten.—  Vielleicht  gelten  beide  [Schrift- 
verse] von  einem  Sohn,  einer  von  vornherein  und  der  andere,  wenn  es  bereits  erfolgt3" 
ist!? — Dies  ist  von  der  Schwester  seiner  Frau  zu  folgern:  wenn  die  Trauung  mit  der 
Schwester  seiner  Frau,  worauf  die  Ausrottung  gesetzt  ist,  nicht  giltig  ist,  um  wieviel 
weniger  in  Fällen,  auf  die  der  Tod  durch  das  Gericht3Ugesetzt  ist.  —  Vielleicht  gelten 
beide3I5von  der  Schwester  seiner  Frau,  einer  von  vornherein,  und  der  andere,  wenn  es 
bereits  erfolgt  ist!? — |Dem  ist  auch  so. —  Demnach  wissen  wir  dies  von  der  Schwester 
seiner  Frau,  woher  dies  von  anderen  Inzestfällen?  —  Es  ist  von  der  Schwester  seiner 
Frau  zu  folgern:  wie  es  bei  der  Schwester  seiner  Frau  ein  Inzestfall  ist,  wodurch  man 
sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und  bei  Versehen  eines  Sündopfers  schuldig  macht, 
und  die  Trauung  ist  ungiltig,  ebenso  ist  auch  bei  allen  Inzestfällen,  wodurch  man 
sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und   bei  Versehen  eines  Sündopfers  schuldig  macht, 

306.   Das  Kind  folgt  dem  Mann.  307.   Der  Vater  darf  erst  in  der  3.  Generation  aufgenommen 

werden,  die  Mutter  dagegen  sofort.  308.  Das  Verbot  der  Aufnahme  in  die  jüd.   Gemeinde.  309. 

Als  Amoniter  darf  er  niemals  in  die  jüd.  Gemeinde  aufgenommen  werden.  310.  Der  Sohn  dieses  Kinds 

darf  nicht  gleich  der  Mutter  aufgenommen  werden,  sondern  erst  die  3.  Generation.  311.  Dt.  24,2. 

312.   Ib.  23,1.  313.   Dass  die  Trauung  dennoch  ungiltig  ist.  314.   Cf.  Bd.  vij  S.  226  Z.  23  ff.  115 

Die  Schriftverse  L,ev.  18,18,   der  von  der  .Schwester  seiner  Frau  spricht,  u.   Dt.  24,2. 
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die  Trauung  ungiltig!  —  Allerdings  sind  -p£^  K3i«  n«  nff«!  B"«  nB»«  X^X  pn«  in1?!: 
alle  anderen  Fälle  zu  folgern,  aber  hinsieht-  niXD  Dlp03  VY»n  nV  p«  p»  WK  nin«^>  np 
lieh  eines  Eheweibs  und  der  Krau  seines  HB»«  HWO  Dlp03  IHM  n^  BP»  n«  HB>«3  "lö«n 
Bruders  ist  ja  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  Wl  nS  j"«  p»  "pn^no  ^Wch  W«  SM  BP« 
von  der  Schwester  seiner  Frau,  bei  der  es  s  "n3  Tllfl  r£  BW  B">«  ntf«3  1ö«n  pDIK  "nn 
keine  Erlaubnis  durch  den  Fall  eines  Ge-  n^3  Win  31  KDVPK1  HiV  '•31  10«  N^«  pDl« 
bots  gibt,  während  es  bei  der  Schwester  rDpffll  ^30  HD'p  1B>«  ^3°Nip  10«  JWOT"  3T!  "-»•«.* 
seines  Bruders  eine  Erlaubnis  im  Fall  eines  nB>«  nin«^>  0^13  nTnyn  ^3  Wpin'OTlMI  rbw\$* 
Gebots3,6gibt!?  Ebenso  ist  auch  hinsichtlich  nWJ?"te  B|K  pBnTp'YiS  ^DSn  S^  WH  nin«  .10  Ker' 
eines  Eheweibs  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  io  ity  m:  l^flK0|On  \X  ^B'lTp'VD  ^DSn  «S  d^13  Foi.68 
von  jener,  bei  der  es  bei  Lebzeiten  der  sie  tyi  min  ty  S22  D^lö  ton  *3K  10«°  XQ^N  J*"-49a 
verbotenmach enden  Person  keine  Erlaubnis  Mni°K"lp  "10«  n^pm  "10«  1TBE  T^in  JW  nOIDn  "-».ie, 
gibt,  während  es  bei  einem  Eheweib  bei  "H30  iTVn*  Knfl  nmJ  nj>B»3  l^S«  yty  «WH 
Lebzeiten  der  sie  verbotenmachenden  Per-  nV»  mn«^>  nBPpKV  «3"««1  PHÄ  n^lp«y«2\S' 
son  eine  Erlaubnis3,7gibt!?  Vielmehr,  erklärte  i.^m^  fWpK  nB»«  nin«^>  in^>  ntfpiyt"  rwn  *KB 
R.Jona,  nach  anderen  R.  Hona,  der  Sohn  3pJ?->  13  «HS  2n  p»tfpö  «"lOin^  KIDim  K^lp'J;.";" 
R.  Jehosuäs,  die  Schrift  sagtfj'eder,  der  et-  WTW  nD3">  nOl  n03"«0  noim  ^»p3  «Vi«  no«" 
zwu  w»  «//  diesen  Gräueln  tut,  soll  ausge-  1311m  nin^O  "O^n  "»BFITp"  n3  sDBn  «S  1«^3 
/v?//W  werden\  alle  Inzestfälle  werden  mit  iDi  p«^>  "»S^n  1H»  "OH  1«  p»  ^3  «^  nin^S 
dem  Fall  von  der  Schwester  seiner  Frau  20  «0°  VB  3VD  tfnTO  pi«^>  ^«n  «SB  3T  10«°  J£gi 
verglichen;  wie  bei  der  Schwester  seiner  nn«[n]l  n3in«  nn«[n]  pnM  *nü  Wüb  pnn 
Frau  die  Trauung  nicht  giltig  ist,  ebenso  «Ofi^  n^inxf  DlpOn  V2b  n«liB»  B"<  "Ol  n«liB* 
ist  bei  allen  anderen  Inzestfällen  die  Trau-  78~J7_|_  M  17  ||  pty  ,rM  ,,nKt,  M  i6  ||  (DnS  P)  15 
ung  nicht  giltig.  —  Demnach  sollte  dies  «'kS  rv1?  'vptri  M  20  ||  mrcMpxS  M  19  ||  mn  na  bm 
auch  von  der  Menstruirenden3,ugelten,  wäh-  .'nn  b»i  M  23  [j  yvmp  b  22  ||  (0«  -  M)  21  ||  ina»»pK 
rend  doch  Abajje  sagte,  alle  stimmen  überein,  dass,  wenn  jemand  eine  Menstruirende 
oder  eine  Ehebruchsverdächtigte  beschlafen  hat,  das  Kind  kein  Bastard  sei320!?  Hizqija 
erwiderte:  Die  Schrift  sagt:32IJö  sei  ihr  Fluss  auf  ihm,  auch  zur  Zeit  ihres  Flusses  hat 
bei  ihr  die  Trauung322Geltung.  —  Merke,  man  kann  sie!23mit  der  Menstruirenden  ver- 
gleichen324und  man  kann  sie  mit  der  Schwester  seiner  Frau  vergleichen,  was  veranlasst 
dich,  sie  mit  der  Schwester  seiner  Frau  zu  vergleichen,  vergleiche  sie  doch  mit  der 
Menstruirenden!?  —  Wenn  erleichternd  und  erschwerend,  so  vergleiche  man  erschwe- 
rend. R.  Aha  b.  Jäqob  erklärte:  Es  ist  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das 
Schwerere,  von  der  Eheschwägerin,  zu  folgern:  wenn  die  Trauung  der  Eheschwäge- 
rin, die  mit  einem  Verbot325belegt  ist,  nicht  giltig  ist,  um  wieviel  weniger  in  Fällen, 
die  mit  dem  Tod  oder  der  Ausrottung  belegt  sind.  —  Demnach  sollte  dies  auch  von 
anderen  mit  einem  Verbot  belegten  Fällen320gelten!?  R.  Papa  erwiderte:  Hinsichtlich  der 
mit  einem  Verbot  belegten  Fälle  ist  dies327ausdrücklieh  geschrieben : zM-,vcnn  zwei  eines 
Manns  Frauen  sein  sollten,  eine  geliebt  und  die  andere  verhasst;  gibt  es  denn  vor  Gott 
eine  geliebte320und  eine  verhasste?  —  vielmehr  heisst  "geliebt",  bei  ihrer  Trauung  ge- 

316.  Bei  der  Schwagerehe;  es  ist  ihm  sogar  geboten,  sie  zu  heiraten.  317.   Durch  Scheidung. 

318.  Lev.  18,29.  319.  Die  Trauung  mit  einer  ledigen  Menstruirenden  sollte  ungiltig  u.  das  Kind,  auch 

einer  verheirateten,  sollte  Bastard  sein.         320.  Auch  die  Beschlafung  einer  Menstruirenden  gehört  zu  den 
mit  der  Ausrottung  belegten   Inzestfällen.  321.   I,ev.  15,24.  322.   Unter  "sein"  versteht  der  T.  das  sein 

zur  Frau,  die  Trauung;  dh.  die  Trauung  ist  giltig.  323.  Alle  übrigen  Inzestfälle.  324.  Wonach  die 

Trauung  giltig  ist.  325.  Die  Heirat  der  Eheschwägerin  mit  einem   Fremden  ist  verboten  u.  ungiltig;  cf. 

Dt.  25,5.  326.   Die  mit  der  Eheschwägerin  zu  vergleichen  sind.  327.   Dass  die  Trauung  giltig  sei. 

328.   Dt.  21,15.  329.  Die  I„iebe  u.  der  Hass  des  Ehemanns  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  es 

Talmud  Bd.  V  IIa 
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rWW  HS1X*  iTWffyn  naiüN  nain«  N*?K  Dlpön      Hebt,  und  "verhasst",  bei    ihrer  Trauung"0 
KIPpJJ   ■»31^1,  pnn   i3    WOm    nOKpl   rPKW«J3      verhasst;  und  der  Allbarmherzige  sagt:  wenn 
ei.soi.i8»  pnfl  ^  pi6   "O^rn  pDSin  ptBrnT»p  j\X°  1»«n      j««  sollten'".  -  -  Worauf  bezieht  R.  Äqiba, 
j£$K,»Jm,'»KE*D  'Olaf  ^13  ]rab  nxbKf&p'n  "WM      welcher  sagt,  die  mit  einem  Verbot  belegte 
Qid,Ma  nt^lj?  S3tpJ?  *3"1  PPri  hon   |0  ICW   "WD   ^n  5  Trauung  sei  ungiltig,  [die  Worte]  auroi  raa 
PITIfl  niOK  "»TW  ^ru  JfD^   PÜD^KD-^   nraa      sollten™  --  Auf  [die  Trauung]  eines  Hoch- 
lv.21,15  131^  miTDDa"n^1j;  j\X1  ntri^'c^lSn  Wn*1  N^°      priesters  mit  einer  Witwe.  Dies  nach  R.  Si- 
rWW  tJDTi  p  KS^py  ty  miJttl  1N13  lOtn  33Bn      maj,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Simaj  sagte: 
«n^n  ITaa  l^.in  \s^2  ns^a  "6  pW  te  naiN      Aus  allen33,macht  R.  Äqiba  Bastarde,  aus- 
YW  T.Kp  \xa>D  ■OTTO"  *p1BK^  ■»«  33ty  '»3Y?  10  genommen  [die  Kinder]  eines  Hoch  priesters 
ntP$>  *3*Tl  l^BKfnDNp  fWBTl  Kaj?t2  \X  *6n      von  einer  Witwe,  denn  die  Gesetzlehre  sagt: 
DltTÖ  tUV  Wa^TU  |fl3^  fl^jD3  rß  D^pie  \saa      i32er  soll  nicht  entweihen,  er  erzeugt  nur  Ent- 
riß  '•piaiN32  JJ3Y!   ^aa  mir  }"»N»  fWjJ  n^  *im      weihte,  nicht  aber  Bastarde333.  —  R.  Jesebab 
ntfjj  i3«n  ^.1  iltfrj?  "»a^na  KöpU   p«1?  ^TQ      sagte:  Wollen  wir  zanken  gegen  R.  Äqiba, 
•>N34mKW  jiTTI»  ni^'ia  jriVW  *  1WJ  \saa33  >5  welcher  sagtjeder  durch  einen  in  Jisrael  ver- 
iriN  Dpa35D^J  W  nto  nn«1  mXD  nnx      botenen  Beischlaf  Erzeugte  sei  ein  Bastard. 
paS  pnn  ^a  3Tia  ^a  ^VU  jna^>  rßljD  \S3Cp^a      Einleuchtend  ist  es,  wenn  R.  Jesebab  damit 
Nid."' ♦  a^na   pib   pwi   -O^mia   tys^J^py  "OYI      die  Ansicht  R.Simajs334ausschliessen  will,  wo- 
31  naN  j^:a'°  nnfitf    :  '131  i"6j?  J"6  |W  <0  bai      rauf  aber  bezieht  er  sie,  wenn  er  es  selbstän 
QjSnann"cj;0"nann  DJ?  HS  ca^  W'mp  iaK"Win  20  dig  lehrt,  wonach  dies  auch  von  Fällen  gilt, 
■jJJJfVttM  mm"  ^Hp^na  ^DSn  vhl  \rom  man1?      wobei  ein  Gebot  übertreten  wird!?--  Auf 

coY.b  M  27  II   'l"<n  1°  M  26  II   "n:51  M  25  I!  nI>  +  M  24  lc^e  Trauung]  eines  Hochpriesters  mit  einer 

nS  y\n  >nxp  om  'oyta  M  29  ||  -uoa  M  28  ||  «in  +  Deflorirten335.  -  -  Womit  ist  dieser  Fall  an- 

'*«n  itt»3  nfnn  '»»a  nx>a  rt  rK?  fa  m  30  ||  ^[]u«na  ders?  — Es  ist  ein  Gebot,  das  nicht  für  jeden 

ttd  nS  »npioix  M  32          i  4-  B  31         nvy  »a^na  ...336       TTr    «    ,,  ,      .  n          .     ..    ^   ,  , 

M  35  ü  ,'m  +  M  34   ,j   wa  ^  m  33    ||    -,0plS  -l!t  •  "Weshalb  beziehen  sie  die  Rabbanan 

tnpb  n>p=B'  bm  38  ü  T>?a  -  m  37  I!  1  +  m  36  ||  (!)r?o  auf  die  mit  emem  Verbot  belegten  Fälle, 
B  40  [|  Sat  :['trB3  MJ  n't?B3N  'pioi  p'm  [sinn  M]  »im  sollten  sie  sie  doch  auf  Fälle  beziehen,  wo- 
.pts-iTp  M  42  11  |3«ruvM  'on^  '»nnn  M  41  ||  rvsyaa  +  bei  ein  Gebot  übertreten  wird!?  — Auf  wel- 
chen Fall  der  Uebertretung  eines  Gebots:  sind  es  zwei  Mieritinnen337,  so  sind  ja  beide 
(fverhasst;)338,  ist  eine  Micrith  und  die  andere  Jisraelitin,  so  müssen  ja  beide  Frauen  von 
einem  Volk  sein,  und  wenn  auf  [die  Trauung]  eines  Hochpriesters  mit  einer  Deflo- 
rirten, so  heisst  es  ja  nicht:  eines  Priesters  sein  sollten339.  —  Und  R.  Äqiba340!?  —  Er 
muss  notgezwungen  [die  Worte]  7vrnn  sein  sollten  auf  einen  [Hoch]priester  beziehen341. 
Wo  [ihre  Trauung]  mit  diesem  nichtig  ist  &c.  Woher  dies34Von  einer  Skla- 
vin? R.  Hona  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:34' ^bleibt  hier  mit  [im]  dem  Esel,  ein  Volk  [am], 
das  einem  Esel  gleicht.  —  Wir  wissen  nun,  dass  die  Trauung  mit  ihr  nichtig  ist,  wo- 
her, dass  das  Kind  ihr  gleiche? — Die  Schrift  sagt:Mdos  Weib  und  ihre  Kinder  bleiben 

sollte  kurz  heissen,  der  Erstgeborene  sei  auf  jeden  Fall  zu  bevorzugen.  330.  Dh.  wenn  die  Trauung  eine 

erlaubte,  bezw.  verbotene  war.  331.  Den  durch  alle  Fälle  verbotener  Beschlafung  erzeugten   Kindern. 

332.  Lev.  21,15.  333.  In  diesem  Fall  ist  die  Trauung  verboten,  jed.  giltig.  334.  Hinsichtl.  der  Trauung 

eines  Hochpriesters  mit  einer  Witwe,  während  Trauungen,  durch  die  ein  Gebot  übertreten  wird,  unberührt 
bleiben,  dh.  sie  sind  nach  RA.  giltig;  die  angezogenen  Worte  sind  auf  diese  Fälle  zu  beziehen.  335. 

Die  er  nach  Lev.  21,13  nicht  heiraten  darf;  hierbei  wird  das  Gebot,  eine  Jungfrau  zu  heiraten,  übertreten, 
jed.  ist  die  Trauung  giltig.  336.   Sondern  nur  für  den  Hochpriester,  daher  die  Erleichterung.  337. 

Bei  der  Aufnahme  von  solchen  in  die  jüd.  Gemeinschaft  ist  es  Gebot,  3  Generationen  zu  warten;  cf.  Dt.  23,9. 
338.  Dh.  bei  beiden  war  die  Trauung  verboten.  339.  Sie  sind  daher  auf  die  mit  einem  Verbot  belegten 

Fälle  zu  beziehen.  340.  Wieso  bezieht  er  dies  auf  einen  Hochpriester.  341.   Da  sie  (nach  RJ.) 

nicht  anders  zu  erklären  sind.  342.   Dass  die  Trauung  ungiltig  ist.  343.  Gen.  22,5.  344.  Ex.  21,4. 
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ä^T^rrw^Wbher  dies  von  einer  Nicht-  rYHM  7V*Sl«b  nwi  iTH^l  ntSWl'  «1p  1DNT3  ]u:c  e«.2i,4 

Jüdin?  —  Die  Schrift  sagt:3V?;  sollst  dich  ^D2n  1&1  KJrOffK"M  jnn/lfi  K^mp  nc«'2^:c  ou.s 

»&>M  ;////  *>&»*«  verschwägern'*.  —  Wir  wissen  C1B>£  |JW  W  1D«°  J^O  nniM  PTT^l  'WlTpW  J2a3ba'17a 

nun,  dass  die  Trauung  mit  ihr  nichtig  ist,  yn  n«  W  "0"  OTp   "IDOT  TTP  |3  pJW  W  dum 

woher,  dass  das  Kind  ihr  gleiche?  R.  Joha-  5  «an  -p2  pKl  "p  -"Tip  n^KTW  «3n45"p2  nrttW 

nan  erwiderte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  WO  pöP  W31  "10«  W3  «^«  "pa  'Tip  iTWl  jO 

Johaj:  Die  Schrift  sagt  -™ denn  er  wird  deinen  «J"01  T3Dp  «Dtf'-p  "»Tip  W  JO  «2H  yD  p 

.SV;////  zwz  ////>  abwendig  machen;  dein  Sohn  IBOl  Mi  1T00  I^PI  ^«""IB"  H3  ty  «2H  ~\Z*)\  itf 

von  einer  Jisraelitin  heisst  dein  Sohn,. dein  fij»»3  Kinn  np^O  ^1D2   -»in  «V7 1T00   m  K^Qid- 

Sohn  von  einer  Nichtjüdin^heisst  nicht  dein  10  fl«  TDi  "O  «1p  ION  faö  niDl«  IKBr'avO  D*Ü 

Sohn,  sondern  ihr  Sohn.  Rabina  sagte:  Hier-  ffrm  jljJDtf  ^"«mi  D^TDOn  f?3  /YQ"6  -jJ3vgi.sot.8a 

aus  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Sohn  deiner  irwfl'mp  10«  in^Opia  \Xa49p3"6°«S«  «IpT  «0>'0  (Jg* 

Tochter  von  einem  NichtJuden  dein  Sohn3"  •»DSD50  X1?  NIp^Ol  ^20  nnfyöl  ?t6k  «13/1  J3 

heisse.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  Rabina  m^l  fBTPp    "2  iDBTI   S^"T   |n3IP«   "»B^'IT'p"  .12 

der  Ansicht  ist,  dass,  wenn  ein  NichtJude  15  ^  -fr  H^l  0'\S^  pn/1  ■O'OTp  lON^JO  "71102  »■».« 

oder  ein  Sklave  eine  Jisraelitin  beschlafen  ^1  1*?  VT^l  fTO  p"np5Ipnri  "O  rP3  p^pi  «3TI 

hat,  das  Kind  ein  Bastard35°sei.  —  Zugege-  rV?il  fT»3  p*np  *6  IWlfl  "O  rP3  P^p  «^H  «3TI 

ben,  dass  er  nicht  unbemakelt  ist,  aber  auch  rrn^l  nO\xn  «\N  "»W  im  )">«  "»M  nnSI^  *2fl  \X  I1? 

ein  Bastard  ist  er  nicht;  er  heisst  nur  Bema-  innBB^   10\sn°  tfOlTD^   ^   HO^   n\H«^   nTITi  F0K69 

kelter.  -  -  Jener  Schriftvers  spricht  ja  von  20  n21  nni03sa  T^in  12*;  "|**I?VI  pnn   H3  H«   vm 

den  sieben  Völkern35',  woher  dies  von  den  DID'O  pD^p  VUl  D^OIS  C02m  *Wjn  '»DT'  "2"l 

übrigen  Völkern?— Die  Schrift  sagt:  denn  KllD"?n  \S0  n^ywh  nNTJl  n,»T^'>l  nVKn  "1D«JB> 
er  wird  deinen  Sohn  abwendig  machen,  dies  :  ^^.tn  ''DT'  *3"n«,3«2"l  10« 

schliesst  alle  Abwendigmachenden  ein.  —  -jjpD    in^b   PTIOO54  P^ID1    101«   ]1S1t2    "O 

Allerdings  nach  R.  Simon,  der  den  Grund  NIJOJ  TnrPfc'  12JJ  l^lil  nnsa'  «B'JB'  1100 


Ixiijl 
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des  Schriftverses  berücksichtigt,  woher  dies      M  46  ;  v,a  K3n  _  M  45  (]  n3  _  p  44  y  ;n;)B,K  M  43 
nach  den  Rabbanan!?  —  Die  Schrift  sagt':      ||  jSaa  kww  —  m  48     Sicb  'T'  nS  xrva  M  47     kd»S 


35J 


dann  kannst  du  zu  ihr  kommen  und  ihr  bei-  ']'  «J'ip  P  51  [I  insrs  n»m  na  »in  M  50  ||  'dkt  ^so  M  49 
wohnen,  wahrscheinlich  ist  vorher  die  Trau-  -P  +  ÄI  -n,!2?2  p  54  II  xin  rnn  M  53  niM  M  52 
ung  mit  ihr  nicht  giltig.  —  Wir  wissen  nun,  dass  die  Trauung  mit  ihr  nichtig  ist, 
woher,  dass  das  Kind  ihr  gleiche. —  Die  Schrift  sa.g\.:3i3:venn  sein  sollten  See.  und  sie  ihm 
gebären;  in  allen  Fällen,  wo  ein  Sein3Merfolgt,  folgt  die  Geburt  ihm,  und  in  allen  Fällen, 
wo  kein  Sein  erfolgt,  folgt  die  Geburt  nicht  ihm.  •  Demnach  gilt  dies  ja  auch  von 
einer  Magd!?— Dem  ist  auch  so.  — Wozu  heisst  es  demnach:  das  Weib  und  ihre  Kinder 
bleiben  ihrem  HerrnXi —  Wegen  folgender  Lehre:  Wenn  jemand  zu  seiner  [schwange- 
ren] Magd  gesagt  hat:  sei  du  frei  und  deine  Geburt  bleibe  Sklave,  so  gleicht  die  Ge- 
burt ihr355—  Worte  R.  Jose  des  Galiläers;  die  Weisen  sagen,  seine  Wforte  seien  giltig, 
denn  es  heisst:  das  Weib  und  ihre  Kinder  bleiben  ihrem  Herrn.  —  Wieso  geht  dies  hier- 
aus hervor?  Raba  erwiderte:  Dies  bezieht  sich  auf  die  Ansicht  R.Jose  des  Galiläers356. 
Wßl  TRYPHON  sagte:  Bastarde  können  Reinigung357erlangen,  und  zwar:  wenn 
IM'-     der   Bastard  eine  Sklavin  geheiratet  hat,  so  ist  der  Sohn  Sklave358; 

345.  Dt.  7,3.  346.  Die  Verschwägerung  ist  ungiltig.  347.  Dt.  7,4.  348.  Vorangehend  heisst 

es,   dass  man  eine  NichtJüdin  nicht  zur  Schwiegertochter  nehme.  349.   Auch  diesbezüglich  folgt  das 

Kind  der   Mutter.  350.   Da  er  der   .Mutter  folgt;   würde  er  dem   Vater  folgen,  so  könnte  er  durch  die 

Hekehrung  in  die  jüd.  Gemeinschaft  aufgenommen   werden.  351.  Cf.  S.  935  N.  303.  352.  Dt.  21,13. 

353.  Ib.  V.  15.  354.   Cf.  S.  937  N.  322.  355.   Da  sie  Freie  ist,  so  ist  auch  das  Kind  ein   Freier. 

356.  Aus  diesem  Schriftvers  geht  hervor,  dass  die   Kinder  zur  Mutter  gehören.  357.   Ihres  Geschlechts, 

dh.  dass  ihre  Nachkommen  keine  Bastarden  sind.  358.   Da  er  der  Mutter  folgt. 
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j*.BB*nTOD  nay  rn  nn  noiN  my^s  >a-)8pin  p  pn     wird  er  freigelassen,  so  ergibt  ks  sich, 
10Kp  H^nro^  psnis  W  V^  N^N  .frOftJ)  DASS  der  Sohn  Freier  ist.  R.  Eliezer 

}lS"lta  in^  ^  riDH  J?DB>  Nn  "löKp53  lapi  IN     sagt,  er  sei  Bastardensklave. 
\S1E  nia*pjn  MK  mnna  Kh  D^om  ns  nirWÖ  GEMARA.  Sie  fragten:  Gilt  dies  nach 

OT3J^  3»MVl  "»OJ  niTDÖ  "lENp  n^nro^  mOH  ■>  R.Tryphon  von  vornherein,  oder  nur  dann, 
\^W2"n  n^aT^StyiNn^Oty  «n  D^n  "fr  j\X  iaj?  wenn  es  erfolgtest?—  Komm  und  höre: 
•\12b  WfnnB"TnDTpH  ^  n^  10N1  nin  1TSD  Sie  sprachen  zu  R.  Tryphon:  Du  hast  für 
mOK  ^N  vf?H  1W  n^inro^  HOtea*JTlDK  \S  die  Reinigung  der  Männer,  nicht  aber  für 
^T  n^  TDKf!  nXJ?  n^58  a^Diö"!57  VW  \S'E  TlJPn  die  der  Weiber  gesorgt300.  Wenn  du  sagst, 
13V  '■Ktetf  "071  iJB>ai  naj?  naj?3topi?W  au;  10  dies  gelte  von  vornherein,  so  kann  ja  auch 
Kta  «TU  najj  naj;  ]\X°TO  TöXm  nin  *D  naj;  eine  Bastardin  einen  Sklaven  heiraten!?  — 
JlSlia  ^'n^O  J?öP  W^  N^S  ;m:  ÜWW  JDra  Ein  Sklave  hat  keine  Agnation361.  —  Komm 
1öS  mW»  an  TON  IW3  J?ÖB>  IBKp  n^nna^  und  höre:  Einst  sagte  R.  Simlaj  zu  seinem 
nn  1D1K  1Tjr6«  "Gl  tjIS.Ita  '«aia  na%n  bans»  Wirt,  der  Bastard  war:  Wenn  ich  dich  früher 
niDyta  "«KtS  TTJ^K  ■»21  I^S   :('1D)  "nca62"iay  m  13  gekannt  hätte,  würde  ich  deinen  Kindern 

0t.23.3p3m  I^IDS  ins  iWl^inp  nom  "lTJ^K  'QTl      Reinigung    verschafft    haben362.  Allerdings 
tWQM  Wljn6ä  Np^D64  n*)TBS  KtMtt  ^JWG  Kinn      könnte  er  es,  wenn  du  sagst,  dies  gelte  von 
,»WI  iTpSN  lVwiS  a^na  Dnax  JT^  nnnEVnb'      vornherein,  wieso  aber,  wenn  du  sagst,  nur 
DnaN  n^a^  cnnsca^  anai  2)  ty  tfifixk  1TJP/K      wenn  es  bereits  erfolgt  ist!?  —  Er  würde 

E»2i,4ntyNn''3\nn  2)  by  S]K  MM  N2n°VppSN  ib  KHK  20  ihm  den  Rat  erteilt  haben,  stehlen  zu  ge- 

"frFbl  pam  .TpSN  1^>  KTOC  nW^  iWin  fTn^l      hen,  um  als  ebräischer  Sklave  verkauft  zu 

:nn  nana  1J7D3  -J^4°nn2tr  ij;D3      werden363.  —  Gab  es  denn  zur  Zeit  R.  Sim- 

!  »maa  w-n  '»mtwiot  M  /awun  b  54  ||  *p  -  M  53  laJs  ebräische  Sklaven,  der  Meister  sagte 

P  58  |j  b"tt  ~\-  P  57  [j  'Stra  —  M  56  ||  "^mnoN  V  55  ja,  [das   Gesetz   vom]    ebräischen   Sklaven 

P  62  ||  ü"i  -  M  61  ||  -raya  P  60  |j  i  —  p  59  ||  -]h  habe  nur  dann  Geltung,  wenn  [das  Gesetz] 

II  -,njn  B  65   ||   '*3  +  M  64    ||   ,<,  +  m  63   |!  i  +  yom  jobeljahr  Geltung36,hat!?  Hieraus  ist 

—  M)  68   ||    "löK.-f-  M   67    ||    ('j?Sk  '11  'DK  rvS  M)  66  .   .        ,  .  ,  ...  .     „ 

V'    ,„    ,,    .  vielmehr  zu  entnehmen,  dass  dies  nach  R. 

.mSi  P  69         (rvpsN...*on  \ 

Tryphon   von   vornherein    gelte;  schliesse 
hieraus.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Tryphon. 

R.  Eliezer  sagt,  er  sei  Bastardensklave.  R.  Eleäzar  sagte:  Folgendes  ist  der 
Grund  R.  Eliezers:3"5//////,  man  richte  sich  nach  seiner  Bemakelung. —  Und  die  Rabbanan!? 

—  Dies  bezieht  sich  auf  einen  Jisraeliten,  der  eine  Bastardin  geheiratet  hat.  Man  könnte 
glauben,  es  heisst  ja:366«<76-//  ihren  Familien,  nach  ihren  Vaterhäusern^1,  daher  schliesst  das 
ihm  dies  aus.  —  Und  R.  Eliezer!? — Das  ihm  schliesst  dies  aus,  obgleich  es  heisst:  nach 
ihren  Familien,  nach  ihren  Vaterhäusern^  ebenso  schliesst  das  ihm  jenen  Fall3>8aus,  ob- 
gleich es  heisst:  das  Weib  und  ihre  Kinder  bleiben  ihrem  Herrn.  —  Und  die  Rabbanan!? 

—  Die  Geburt  im  Leib  einer  Sklavin  gleicht  der  Geburt  im  Leib  eines  Viehs369. 

359.  Auch  ein  Bastard  ist  Jisraelit  u.  er  darf  von  vornherein  keine  Sklavin  heiraten.  360.   Ein 

Mann  kann  nach  einem  fremden  Ort  gehen  u.  unter  Vorgabe,  er  sei  Sklave,  unbehindert  eine  Sklavin  hei- 
raten, ein  Weib  dagegen  hat  dazu  keine  Gelegenheit.  361.  Die  Kinder  gelten  nicht  als  Nachkommen 
des  Vaters,  sondern  gehören  zur  Mutter.  362.  Wenn  er  ihn  unverheiratet  gekannt  hätte,  würde  er 
ihm  geraten  haben,  eine  Sklavin  zu  heiraten,  so  dass  die  Kinder  Reinigung  erlangen  könnten.  363. 
Er  dürfte  dann  eine  Sklavin  heiraten.  364.  Da  dann  seine  Freilassung  erfolgen  kann;  cf.  Lew  25,8 ff. 
365.  Dt.  23,3.  366.  Num.  4,29.  367.  Somit  folge  das  Kind  dem  Vater,  der  kein  Bastard  ist.  368. 
Wenn  ein  Bastard  eine  Sklavin  geheiratet  hat.  369.  Das  Kind  folgt  der  Mutter,  während  der  Vater 
bei  der  Nachfolgeschaft  nicht  berücksichtigt  wird. 

>-<r  - 


VIERTER  ABSCHNITT 


IEHN    Geburtskasten    zogen    aus     ^«■w'  "b  yn:  baac   DJ)  D^orw   ni£*||j|l  ■)«'■•*>• 
Babylonien1  herauf.  Priester,  Le-     ^sidki  ymtc  wtfnTOö  nnni  ho  ^n  üyl 

VITEN,  JlSRAELITEN,  ENTWEIHTE2,  PROSE-       'htm?*  «lb  PID  7VC  K=b  pniö  ^K"1E»1  "fo  WO 

lyten,  Freigelassene,  Bastarde,  Ne-    nnni  ntf  ma  m3  Kab  pma  nnm  nu  ^bn 
thinim3,  Verschwiegene4  und  Findlinge,  5  m  tob  pnmo  üblD  ^DiDKi  yviw  Wöl  nTOü'JJJS 
Priester,  Leviten  und  Jisraeliten  dür-     i:\xi  ick  nx  tob  Nina'  br  *pirw*Dn  lbK^jnraiui 
ken  unter  einander  heiraten;  Leviten,     ijw  piiyn  |o  F|DMB>  b;  ^BiDK  T»3«  nK  too 
Jisraeliten,    Entweihte,    Proselyten     joip  jvn  biKP  KSK  ick  k^I  vzn  hk  k1?  too 
und  Freigelassene  dürfen  unter  einan-  J  ''pria  '•pinttO 

der  heiraten;  Proselyten,  Freigelas-  10  WTK  \xs  :bs:c  by  D^onv  mtfity  .NIDJ 
sene,  Bastarde,  Nethinim,  Verschwie-    kti^o  bvrw*  p«b  labn  "on:  ^aao  lty  "am 
gene  und  Findlinge  dürfen  alle  unter     rptyl  nopl*  NWO"  |b  JWO  Kp  rWTTIIC  3JN  fe^ 

EINANDER    HEIRATEN.   ElN    VERSCHWIEGE-       Vlpün  MW  IDhü  ynbs  71  "im*  WK  DlpDH  ^K  D'17'8 

ner  ist  der,  der  seine  Mutter  und  nicht  ^3»  nmaa  bKiB"  psi  tonen  pK  bsE  ms; 
seinen  Vater  kennt;  ein  Findling  ist  15  tontt"  pN  baa  ms;  enp&n  rpa  KD^a  nisnitn 

DER,  DER  AUF  DER  STRASSE  AUFGEFUNDEN       K^K  JT^J?!  flöpl  "pJflW  rQ*\  V\Sl'yT0l  la^TI*  S.?7,*l* 

wurde  und  weder  seinen  Vater  noch     pb°  nvian  jtoa  rmrw  baa  nrnaa  tonän  p«  i»«** 
seine  Mutter  kennt.  Abba-Saül  nannte     p  4    ||    Snpa  +  p  3  ||    »>fn  Snpa  p  2    ||   1  -f  M  1 
den  Verschwiegenen  Untersuchten.        m  7   |   n  +  m  6  ||  1  +  b  5  |  -idix  mw  »an  + 
GEMARA.  Zehn  Geburtskasten  zo-  .««n  -  -  m  8        1  Saar:  Tnaa  »in  + 

gen  aus  Babylonien  herauf.  Weshalb  lehrt  er:  zogen  aus  Babylonien  herauf,  soll- 
te er  doch  lehren:  gingen  nach  dem  Jisraelland?  -  Er  lehrt  uns  etwas  nebenbei.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  5.5ö  sollst  du  dich  aufmachen  und  hinaufgehen  nach  dem  Ort.  den 
der  Herr,  dein  Gott,  erwählen  wird;  dies  lehrt,  dass  der  Tempel  höher  als  das  ganze 
Jisraelland,  und  das  Jisraelland  höher  als  alle  anderen  Länder  sei.  —  Allerdings,  dass 
der  Tempel  höher  ist  als  das  ganze  Jisraelland,  denn  es  heisst:  Streitigkeiten  in  dei- 
nen Toren,  so  sollst  du  dich  aufmachen  und  hinaufgehen,  woher  aber,  dass  das  Jisrael- 
land höher  ist  als  alle  übrigen  Länder?  —  Es  heisst:  b Siehe,  es  werden   Tage  kommen, 

1.  Beim  2.  Einzug  in  das  Land  unter  K/.ra.  2.    Abkömmlinge  von  Priestern  aus  einer  ihm  ver- 

botenen Ehe.  3.   Cf.  S.  252  N.  4.  4.   Dessen  Vater  verschwiegen,  dh.  unbekannt  ist.  5. 

Dt  17,8.  6.  Jer.  23,7.8. 
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71  T1  liy  [}]~\ÜW  N'HlJ  71  DJO  DWa  D^"*  njn  Spruch  des  Herrn,  dass  mau  nie  hl  mehr  sagen 

71  TI  DK  "O  ffHXÖ  pNÖ  tow  "OD  n«  fityn  "lt?N  ws>*£.'  jö  fürt/zr  <fer  ^fe/r  /<?££  der  die  Kinder 

pNÖ  tow  JTa  JHT'  ns]  NWl  "ICSI  n^Jin'WH  /Israel  aus   dem   Land  Micrajim    herauf ge- 
«•»TN  \XE  [Dtt>  DTimn  WK  nUTlKn  teöl  rülSX'0    führt  hat,  sondern:  so  wahr  der  Herr  lebt, 

xrh  KjpiDB  torW  p*6  ity  "Onj  ^aas  ^Jj"*Jrn  3  ökr  A«  Kinder  J Israel  heraufgeführt  und ge- 

Öid.7ib^33l2  K1TJ?  nty  S,!?  *WJjf?N  131  10Sl°"lTy^N  iyb  bracht  hat,  ans  dem  Land  des  Nordens  und 

ION  itDN  1D/VK  :iT?J?l  TFÜl  J"6lD3  TWVyW  TJ?  aus  all  den  Ländern,  dahin  ich  sie  Verstössen 

•»ÄBWI  pn  Dltyn  ION  R311  j:n  on^XD'2^!?  habt.—  Weshalb  lehrt  er:  zogen  aus  Baby- 

b22ü  mTpflty  *6  "ITJ^K  'CmD}n,4'1TJ?£?N  "OTia'3  lonien  herauf,  sollte  er  doch  lehren:  zogen 

"OTT  n^  JY^  «a«  i"6j?l  rPDJ  n^lDD  HND'j;^  "TJJ  io  nach  dem  Jisraelland  hinauf!?  -      Dies  ist 

KD\X   n^Di«1  1TJ?^N    *3T1  rv6  n\S   Na")  "l?J?^N  eine  Stütze  für  R.  Eleäzar,  denn  R.  Eleäzar 

Np  «na  KDm  ITJ^N  lyn  in'?  n\S  KDty  ^lat'5  sagte:  Ezra  zog  aus  Babylonien  herauf,  erst 

Ipt^D  1i^tMUBl,Vu,,B>VlSN  tpl"lSN  naD  "112  ^}b^Ü  nachdem  er  es  wie  feines  Mehl  gesäubert 

iDsi  \xnb  mbvn  lrwpiwTin^ma  tya  nao  -101    hatte7. 

JJ^JrmriK  ^a0^Klötf  1DK  mini  an  "ffiNY'wn  ity  15         Es  wurde  gelehrt:  Abajje  sagt,  die  Lehre 

K^>K  naa1?  riD^J?  tow  pNl  ^KW  p&6  no^y  laute:  zogen   herauf,  freiwillig,  und  Raba 

Sinn*?  ipTH  M^TU^T  JTP12  D1^J?n  "IDN1  jND^  sagte,  die  Lehre  laute:  brachte  man  herauf. 

oab.seb  tty  "ION!  ]XD?  ND^ya" ''JJT  N*?  ^IPIN  ,,"n£?20S"n  Sie  streiten  über  die  Lehre  R.  Eleäzars,  denn 

br.8,15 rumi  NlilN  ^N"Kan  injn  bü  DJfapWaVDn  W»n  R.  Eleäzar  sagte:  Ezra  zog  aus  Babylonien 
sn  "^  s:aD1  D^naai  Dj;a  n^axi  nwbw  UW  DD>  20  herauf,  erst  nachdem  er  es  wie  feines  Mehl 

"n\-!T  "inr»ö  Kifbltyn  "1BOT  JNE7-  N?X  DD*  inNXO  gesäubert  hatte.  Abajje  hält  nichts  von  der 

WD  mmiiK'lA  D^TCaa  D^IDSD  TtriPNl  \~U'J  Lehre  R.  Eleäzars  und  Raba  hält  wol8  von 

16.2,70  Qijnan  iatyi°:'4ai»nai  Ip^Dl  ]b^   fbxiUPI  "l1?  der  Lehre  R.  Eleäzars.  Wenn  du  aber  willst, 

12   ||   i<jy  -  M  11    |!   |ibs  BM  10    1|    nc"  >:3  BM~q  sage  ich:  beide  halten  von  der  Lehre  R.  Ele- 

||  r6jn...iDtn  —  M  14    ||    (na  M)  13    ||    'S»kq  —  m  äzars,  und  hier  besteht  ihr  Streit  in  folgen- 

M  18    ||    -3»pDN  M  17    ü    1  -  p  16    ||    1  —  m  15  dem:  einer  ist  der  Ansicht,  er  schied  sie  aus 

bp  21    ||    kttS  b  20   ||   ma -P  19       w*h -tt  +  und  sie  zogen9  freiwillig  hinauf,  und  einer  ist 

M  23  ||  inrNi  »na  ins  Tnt  nrnrn  um  M  22  ||  mn«  Sy      j        «       •  t  .         ii^-  i- 

„  „  "  „  der  Ansicht,  er  brachte  sie  gezwungen  hin- 

Dmiconi  DM?m  Ton  '3301  "iB"  '33D  nyn  M  24    |   imi«  '  .      . 

,!j:0   ,,(,£,„  ;0nyiB>ni      auf.  —  Einleuchtend  ist  es  nach  demjenigen, 

der  "zogen  herauf"  liest,  dass  R.  Jehuda  im 
Namen  Semuels  sagte,  alle  Länder  seien  ein  Gemisch'°gegenüber  dem  Jisraelland  und 
das  Jisraelland  sei  ein  Gemisch  gegenüber  Babylonien",  nach  demjenigen  aber,  der 
"brachte  man  herauf "  liest,  kannte  man  sie'2ja!?  —  Zugegeben,  dass  man  jene  Genera- 
tion kannte,  die  folgenden  Generationen  aber  kannte  man  nicht. —  Erklärlich  ist  nach 
demjenigen,  der  "zogen  herauf"  liest,  der  Schriftvers: 'VcV/  versammelte  sie  an  dem  Strom, 
der  in  Ahava  t/iesst,  und  wir  lagerten  dort  drei  Tage,  und  ich  sah  mich  um  unter" dem 
Volk  und  den  Priestern,  und  ich  fand  dort  keinen  von  den  Söhnen  Levi\  nach  demjeni- 
gen aber,  der  "brachte  man  herauf"  liest,  war  man  ja  vorsichtig'5!? — Man  war  wol  mit 
den  Bemakelten  vorsichtig'",  mit  den  Makellosen  aber  war  man  nicht  vorsichtig'. 

Priester,  Leviten,  Jisraeliten.  Woher,  dass  diese  heraufkamen?  — Es  heisst:'k<vW 

7.  Die  Sichtung  der  verschiedenen  Geburtskasten  war  schon  in   Babylonien  erfolgt.  8.  Ezra 

zwang  die  von  ihm  als  Bemakelte  ausgeschiedenen  Familien,  als  solche  mit  ihm  mitzugehen.         9.  Damit 
man  sie  nicht  erkenne.  10.  Wörtl.  Teig,  dh.  aus  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzt.  11. 

Dieses  wurde  von   Ezra  gesäubert,  während  in  jenes  bemakelte  Familien  gekommen  sind.  12.   Die  Be- 

makelten; die  reinen  Familien  hielten  sich  von  ihnen  fern.  13.   Ezr.  8,15.  14.  Nach  der  genannten 

Lesart  wusste  er  nicht,  wer  mitgekommen  u.  wer  nicht  mitgekommen  war.  15.   Man  kannte  die   Exu- 

lanten genau.  16.   Dass  sie  nicht  in  unbemakelte  Familien  hineinkommen.  17.   Man  wusste  nicht, 

wer  mitgekommen  war.  18.   Ezr.  2,70. 
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die   Pnesier  und  die   Leviten   und  manche  DWnani   D*lj?wm  D^TWOnfl]  Dj?fl  ]£1  ClSn 

77,///  /  rolk  und  die  Sänger  und  die  Pförtner  jnnni  nvi  ^bn  :D,Tnj?3  tonen  fcl  [DiTnjn] 

„//</  die  Nethinim  wohnten  in  ihren  Städten,  noW»  npm  ntotJi  101«  "W  "31  KWT'jtoö  ^/Tl  ^ 

und  ganz  Jisradl  in  seinen  Städten.  WK  ^P3  -03  ppfl  "33  .Ten"*»  tfffDn  *J30l"  £«■"■ 

Entweihte,  Proselyten,  Freigelas-  s  cw  ty  mp*i  [n»K]  Tyton  ^na  nuao  np1? 

SENE.  Woher  dies  von  den  Entweihten?  —  Jö  1/W1  1XXÖJ  «to  DWVlörfcsrD  Wp3  HW 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sagte:  Bedeutend  BnpO  ^38"<  K^  IC'X  BiT?  Knennn  TDim  PUnafl 

ist  die  Belassung",  denn  es  heisstWnd  von  naxf  D-Dinftl  D"m*n  jns(n)  1DJJ  t;  D^eHpil 

rtV//  .SW/////7/  «fcr  Priester:  die  Söhne  des  IIa-  nWü-zOlK  Bn^H  H03  MflpWia  CriS  nn  CiY? 

%<z,  ///.•  AW////r   des  Haqog,  die  Söhne   des  10  -»wn  JKöto  toatfl  "CHp3  ^M  |«3  tJ«"Vajn '•«Hpa 

Barzilaj,  der  ein  Weib  von  den  Töchtern  Bar-  in«  nDlim    /"I3N1  Wf  pDnV^  HDlTnO  fftyo 

zilaj  des  Gileäditen  genommen  hatte  und  nach  ttf»   fcton   ln^npTrl"  y»Tl  enn  s:«tf  lna^lDJÄ 

///;r///  Namen  benannt  wurde.  Diese  suchten  epc-ato  pTT  nmina^p«  KTp*J»l  npWl  nto"U 

////r  .SV/z/v//  <fer  Geschlechtsverzeichnisse,  sie  nbyiff  «0"«    fi^S-Kl    Sn^HNl    nOlTTÜ    to3K 

ward  aber  nicht  gefunden,  und  wurden  daher  \*>^\  ^3«  üb  Kn"»mjna  t"DK  p3YI3  nM  KTIBrn 

aus  dem  Priestertum  ausgestossen.  Und  der  üb    ]XSMü    Krv»mHTDM  pom1"?   nollDÖ    p*pDÖ 

Tirsatha  sprach  zu  ihnen,  dass  sie  vom  Hoch-  S3^   KIp^Dl   npffl   nto"«    'WD  Wl  \X    pipDD 

heiligen  nicht  esse//  dürfen,  bis  ein  Priester  3J  ty  E]K  tpDaV  KfWIOT  nDTW  DlffO  IWO^ 

^7/  Urim"und  Tun/mim  vorstehen  wird.  Er  ?"|3N  ]23-n335«n^nST  nDYTTi  DlffD  IWC^  ICFOT 
sprach  nämlich  zu  ihnen:  Bleibt  beim  bis- 20  &"&  KWinn  nWl  3V0m  /"DK  K/"  «n^TlK13 

herigen  Zustand;  in  der  Diaspora  habt  ihr  sin  üWIpTl  enp33,D,'Bnpn  enpO  1/,3N'<  in  "lfc»K 

Geheiligtes  der  Provinz"gegessen,  auch  hier  tTD  S'^IOSp  £>ft  toi'tf7'»TD  ^3  Nil   /'SK^K/H 

sollt  ihr  Geheiligtes  der  Provinz  essen23.  -  ||  1  —  m  27   ||   o«Dn«non  MP  26  ||  non  M  .rwn  r  25 

Nach    demjenigen,  welcher   sagt,  dass  die  ||  ^sta  po  M  30  ||  npa  iSsx  M  2Q   ||   nSua  O  M  28 

Hebe  in  den  [Priester]stand  setze  \  könnte  «nt^n  'iyS  -  M  33         3  -  -  M  32    ||    m«pm  M  31 

man  sie  ja,  da  sie  Hebe  assen,  [in  den  Prie-  '™™  ™  to»  M  f  II  '^  nuna  m  34   ||  »o: 

.J.  '  ,-         A      ,  '    ,  .    .,'         .   ,  M<h  mh  M  38  -       Sl3K  M  37  wr»  M   36 

sterstand]  setzen!?  —  Anders  verhielt  es  sich 

bei  diesen,  da  die  Belassung  bei  ihnen  suspekt  war'5.  —  Wieso  ist  demnach  die  Belas- 
sung bedeutend!?  —  Vorher  assen  sie  rabbanitische  Hebe20und  nachher  assen  sie  Hebe 
der  Gesetzlehre.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  tatsächlich  assen  sie  auch  nachher  nur 
rabbanitische  Hebe,  nicht  aber  die  der  Gesetzlehre,  und  nur  Hebe  der  Gesetzlehre  setzt 
in  den  [Priesterjstand,  nicht  aber  rabbanitische.  —  Wieso  ist  demnach  die  Belassung  be- 
deutend!?—  Vorher  war  Hebe  der  Gesetzlehre  nicht  zu  berücksichtigen27,  nachher  aber 
war  Hebe  der  Gesetzlehre28zu  berücksichtigen,  dennoch  durften  sie  rabbanitische  essen. 
—  Assen  sie  denn  nicht  auch  die  der  Gesetzlehre,  es  heisst  ja:  und  der  Tirsatha  sprach 
zu  ihnen,  dass  sie  vom  Hochheiligen  nicht  essen  dürfen,  wonach  sie  nur  Hochheiliges 
nicht  essen  durften,  wol  aber  durften  sie  alles  andere  essen!? — Er  meinte  es  wie  folgt: 

19.   Einer  Sache  od.   Handlung  beim  bisherigen  Zustand.  20.   Ezr.  2,61.62,63.  •  21.  Nach 

der  t.schen  Auslegung  (cf.  Bd.  ij  S.  969  Z.  25)  Licht  u.  Wahrheit;  Benennung  des  Orakels  im  Brustschild 
des  Hochpriesters.  Diese  waren  im  2.  Tempel  nicht  mehr  vorhanden  (cf.  S.  350  Z.  3)  u.  die  Redewendung 
soll  wol  heissen:  bis  in  alle  Ewigkeit.  22.  Die  priesterlichen  Abgaben  von  den  Feldfrüchten  (Hebe) 

als  Ggs.  zum  Geheiligten  des  Tempels,   Opferfleich  udgl.  23.   Obgleich  sie  aus  der  Priesterschaft  aus- 

gestossen  worden  waren;  nur  das  Hochheilige  war  ihnen  verboten  worden.  24.  Wenn  ein  Priester 

in  seiner  Heimat  Hebe  isst,  so  ist  er  als  makelloser  Priester  anzusehen,  u.  seine  Genealogie  braucht  weiter 
nicht  untersucht  zu  werden.  25.   Man  hatte  sie  ausgestossen.  26.  Die  ausserhalb  des  Jisraellands 

entrichtet  worden  ist;  da  ist  dies  nur  eine  rabbanitische  Bestimmung.  27.  Da  solche  nicht  vorhanden 

war.  28.  Da  ihnen  das  Essen  von   Hebe  erlaubt  war,  so  konnten  sie  veranlasst  werden,  auch  Hebe 

der  Gesetzlehre  (aus  dem  Jisraelland)  zu  essen. 
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■»TD   K^CtBHp  i"lpiat3'  'H'O  xbl  Vnp  np^T"1      nicht  das,  was  "heilig"  genannt  wird,  und 
lv.22,io  ahf  VIp   h2W  ab  "IT   teV  3iri31  mp  i-|piö"f     nicht  das,  was"Geheiligtes""genannt  wird, 
».».«nwi  13  W3  n31°K"l,3  TDKYYMBHP  i"lpiö"TMiTÖ 

Jab.68" 


87- 


noKi"  texn  kS  Dnenpn  nanna  kw  |it|  btw^ 
:  ^3xn  «y  wtnsn  ;a  aniaa  na  5 


Nicht  das,  was"heilig"genannt  wird,  wovon 
es  heisstfund  kein  Laie  soll  Heiliges  essen3'] 
nicht  das,  was  "Geheiligtes"  genannt  wird, 
wovon  es  heisst  :32««^  eine  Priesterstochter, 
die  einem  Laien  zu  teil  wird,  darf  die  Liebe 
vom  Geheiligten  nicht  essen,  und  der  Meister 
j3  7V*33Vb  KW  jnn  13  ["6]  njJW  i^3  mwi3  erklärte,  sie  dürfe  das  nicht  essen,  was  vom 
iWO  }3  B^ffa  fl3  nx  np^  W3  jnJWil  m«  10  Geh  eiligten33  abgehoben  wird. 
n?aa  twi  ^K*iB>i  n3  by  «an  i3>'i  iiJ  -aop1  Proselyten,  Freigelassene.  Woher 

TOKH  jKD^>  K^>K  ntaa  T^W  10Kn  )KD^>   KrMJI*     dies?  R.  Hisda  erwiderte:  Die  Schritt  sagt: 


Ktt.25a  .  nnrn     n,. 
F0I.70  1  . 

Ezr.6,21  nxaaa  ?i3W  ?3[i]"mp  naxi  Kian  3n  nax  p» 

»Bh.2,10  yDartfavon  pso  {Wüfmaa  :orr»te4,pKfi  «u 

,i,6.i8D^3i  "o'avDi  ijiöj?n  lajjrfVTüiBi  iJ"inn  10^3:0 


niy'nm  waa  im  noio^  x3\s*  ikö  na>3  t^w 
w^iw  K3m  ikdo  im  133  rrt  iw  kV'kö^h  >:a 
ib.7,6i  n^ij?n  n^K["i]°K3no  k^k  iw  nnn  kd^t*iö^di« 
y*srh  1^31  x^i  -iaxfpx  3112  xann  bn  nhü  bm 
n^>a  ^n  an  tontyi  (jnr)a  ex  fapn]  aroK  ni3 


3V//rtf  jeder ,  der  zu  ihnen  sich  abgesondert 
hatte  von  der  L  Tnreinheit  der  Völker  des  Lands. 
Bastarde.  Woher  dies?  —  Es  heisst:35^ 
das  hörten  Sanbalat  der  Moroni  und  Tobija 
der  ämmonitische  Sklave,  lemer-f'denu  viele 
in  Jetoida  waren  ihm  geschworene  Freunde, 


rzziMV  dhd  r.vyvb  crpsrya  ciaiw  btk  iJ3  ibx 

Wpntyo  1DK1  X3X  miÖB^HT  KtyiPI  ^n  nbü  W  <&»«  rr  smr  Schwiegersohn  Sekhanjas ,  da 
bx~\W<  (j?1T)a  ax  [Bjnn]  Bri3K  r>i3  T»jrA  1^31  K^l 20  Sohns  Ära hs,  und  sein  Sohn Jehonathan* hatte 
naxfjHX  31T3  pWH  ja  J]DX3tr53,,SlDX  XW  J1T  an52  ^  Tochter  Mcsullams,  des  Sohns  Berckhjas, 
^Klffi  WP"vnDK  1»  jHK  "lax  W3X  i3"l  "lax"  genommen.  Er  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn 
K3iK  "iaJ2   BJBSJ?  W  am  31133   BiaittW  ^S1?      ein  NichtJude  oder  ein  Sklave  eine  Jisrae- 

wtw  is  by  rj«  pix  iax  wax  131  nax  naxn 

'OTiro  tvn  "Tisn  m  41  [j  xSi  ,«h  —  m  40  jj  np»m  M  30 
||  ün"hy  P  42  jj  iok  rr-iK  ;S:o  .mim  nj  .Soxn  tth  -ipn 
nnS  yi'i  'iyn  nvx\  royn  layi  M  44  »a»nai  —  B  43 
D'aio  D'JS'a  '»nai  '-ic<  »jaS  aiu  cpaS  hk  so  ik*«  nSn.i  nj?n 
||  koSb»3  M  45  jj  D'3-i  »3  rvaiD  Sk  '«^n  'mu«  nnn»  mn 
M  48  jj  n  +  P  47  ||  inS  »K1PI  «'j  '"?H1  '33  in1?  M  46 
II  «iipn  M  51  jj  naxi  —  M  50  II  'Sh  —  M  4Q  II  mS  — 
.in'  M  54         opu:  MW»  M  53        non  P  52 


litin  beschlafen  hat,  das  Kind  ein  Bastard 
sei.  —  Allerdings  nach  demjenigen,  welcher 
sagt,  das  Kind  sei  ein  Bastard,  woher  aber 
nach  demjenigen,  welcher  sagt,  das  Kind 
sei  unbemakelt!?  Und  w7oher  ferner,  dass  er 
Kinder  hatte,  vielleicht  hatte  er  keine  Kin- 
der!? Und  woher  weisst  du  ferner,  dass  sie38 
von  dort39hinaufkamen,  vielleicht  waren  sie 
da  [von  früher  her]40!? — Vielmehr,  hieraus  ftend  diese  sind  es,  die  aus  Tel-Melah,  Tel-Harsa, 
Kerub,  Adon  und  Immer  heraufzogen,  ohne  dass  sie  ihr  Stammhaus  u?/d  ihre  Abkunft 
angeben  konnten,  ob  sie  aus  /Israel  stammen.  Tel-Melah,  Leute,  deren  Handlungen  den 
Handlungen  Sedoms  glichen,  das  zu  einem  Salzhaufen  [Tel-melah]  verwandelt  wurde; 
Tel-Harsa,  Leute,  die,  wenn  sie  nach  ihrem  Vater  rufen,  die  Mutter  sie  schweigen42 
heisst.  Ohne  dass  sie  ihr  Stammhaus  und  ihre  Abhinft  angeben  konnten,  ob  sie  aus  /Is- 
rael stammen,  das  sind  die  Findlinge,  die  auf  der  Strasse  aufgefunden  werden.  Kerub, 
Adon  und  Immer.  R.  Abahu  sagte:  Der  Herr  [adon]  sprach:  ich  dachte,  die  Jisraeliten 
werden  vor  mir  würdig  sein  wie  ein  Kerub,  sie  aber  machten  sich  zu  einem  Leoparden 
[naraer].  Manche  lesen:  R.  Abahu  sagte:  Der  Herr  sprach:  obgleich  sie  sich  zu  einem 

29.  Für  Hochheiliges  heisst  es  im  Text:  das  Heilige  des  Geheiligten.  30.  Lev.  22,10.  31. 

Diese  Schriftstelle  spricht  von  der  Hebe.  32.   Lev.  22,12.  33.   Die  den  Priestern  zufallenden 

Opferteile.  34.   Ezr.  6,21.  35.  Neh.  2,10.  36.   Ib.  6,18.  37.   So  auch  in  manchen 

Handschriften  bei  Kennicott.  38.  Seine  Kinder,  falls  er  solche  hatte.  39.  Aus  Babylonien. 

40.  Sie  waren  überhaupt  nicht  in  Babylonien.  41.  Neh.  7,61.  42.   Da  sie  keinen  legitimen   Vater 

haben;   «trin  V.   ein   schweigen,   taub  sein,  abgeleitet. 
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Leoparden   machten,  dennoch   sind   sie   vor      '21  10K      12M22  ^   D«OWn  CH  TD»  DOXJ? 
mir  würdig  wie  ein  Kerub.  ntyö  \b  nmi  rtfW  n»K  K»W1  bs  n:n  12  13 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte:  Wer  eine  für  n^D  lj?nn  1*D  D^fl  WVin  17-K2  3VDn  lty 
ihn  unwürdige  Frau  nimmt,  dem  rechnet  die  10«  :M6nn  ?n  n^a  ?no  D^iyn  n^K[l]  1010» 
Schrift  es  an,  als  hätte  er  die  ganze  Welt  -,  mob  WK  IWWl  73  21  ION  NIX  21  12  Tisrf 
umgepflügt  [haras]  und  mit  Salz  besäet,  TM  Tß'TöW»  o-JJino  |MW  2^2  1?  pin  poc  hos.s.7 
denn  es  heisst: und  diese  sind  es,  die  aus  Tel-  7107n  075J  J100  10Nn  KDBTI  [11^  D">"1T  M3  *3] 
.1 /,■/,///.   TeUHarSa  See.  heraufgezogen  sind«.        10NÜ  KD»!  OrT^n  ™  BTin  DtSIP  nnj?°  10lf?»>- 

Rabba  b.  R.Ada  sagte  im  Namen  Rabhs:  10Nn  KD»1  DrPp7Tl  "löl?  1107/1  HpTfi  N7l  Ip7l1 
Wer  eine  Frau  des  Gelds  wegen  nimmt,  io  21  ION  JJOPO  \SQ  »in  1217  1107/1  TOT»  J0T7 
bekommt  unwürdige  Kinder,  denn  es  heisst:  :12N  DJ1001  K!P  »im  Dir:  »in  plW  12  JDnJ 
V«»  //zw-;/  waren  sie  untreu,  denn  unechte  N7D  215"  ION  ri7  nONf  N1N  21  12  »12156 10N1 
Kinder  haben  sie  geboren.  Vielleicht  glaubst  17  nMlfl  HMW  n»N  N»111  72  NJ00.1  21  TON 
du,  das  Geld  bleibe  ihm  erhalten,  so  heisst  D/12  ty  M/11  1JW1  N1.1  ^12  »TTpm  mtfO  1JT7X 
es:  //«//  W/  ;»i  M»u/  ihren  Teil  verzehren.  15  7D1S7  17  "»IN  Dfiin  Kin  "J112  »TTpni  3/115  irp7N 
Vielleicht  glaubst  du,  nur  seinen  Teil  und  n^N»  n»N  KPIJ7I  innS»D  /IN  DJIS^fiyiT  DK 
nicht  ihren  Teil,  so  heisst  es:  ihren  Teil.  ;21  IJJXTi  Nin  ^112  »llpm  WB13  l.T7N"l7  fÜ3TPI 
Vielleicht  glaubst  du,  erst  nach  langer  Zeit,  /N10»  10N1  2/1^/  ilTOBtf'TOlO  1M<1  71D2  7D12n 
so  heisst  es:  ein  Monat.  —  Wieso  geht  dies      NTDOO63  137"  tyV2  N13J  Kinn  :  /"IDS  1S»3 

hieraus  hervor?  R.  Nahman  b.  Jichaq  er-  20  11DJ  Tth  T»kViBTO  ^  lan'VÄ  ION  N/TTODISS 
widerte:  Ein  Monat  kommt  und  ein  Monat  SVTOI^NpTrT  12  mim  211  .1^0»y?^p»1  Ij; 
geht,  und  ihr  Geld  ist  dahin.  7pttH  >b  DHÖ1  btifiMü  12  mim  jNO  ION  l"? 

Ferner  sagte  Rabba  b.  R.  Ada,  und  wie  HON  i"IV»ff  Ynini  3"l7  Vth  110N  17TN  \SEp  jO 
manche  sagen,  R.  Sala  im  Namen  R.  Harn-  7TX  N1H  OT3JH  rT^  fl2N  ^2*;  t»JiK  '•Tpl  7\n 
nünas:  Wer  eine  für  ihn  unwürdige  Frau  25  Kpjvfi  i/yiiK  »m  211  n»p7  MH7  fMDTK  N1H.168 
nimmt,  den  bindet'5Elijahu,  und  der  Heilige,  ||  .^  ia  +  M  57  ||  -a  nai  —  M  56  ||  b'—  M  55 
gebenedeiet  sei  er,  geisselt  ihn.  Es  wird  >y»v  tr-s  'tnan  Snti«  -\-  M  60  jj  djibi  m  59  ||  »an  BP  58 
gelehrt:  "Heber  diese  ausschreibt  Elijah u      63        Kjmnjö-:  ■+-  B  62    ||    «na»a  B  61     |]    iS  im 

und  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  unter-     '^  M  66;  II  n0«  p,65   II  2n  p  64   II   '»«"/naa  M 
,      .,  ^        ,       1  1  XT  ,  m  67        iStN  »«Dpa  rpsH  Supcitp  'im»  i«a  r'K  'wai 

schreibt:  wehe  dem,  der  seinen  Namen  be-  „  '        „  ' 

mäkelt  und  seine  Familie  befleckt.  Und  den,  ,  n  ..N  .  n  ,ati  [,nw,on  ?Dn?]  -nwWn  ?Dn  »n«Ki 

der  eine  für  ihn  unwürdige  Frau  nimmt,  bin- 
det Elijahu  und  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  geisselt  ihn.  Wer  [andere]  bemakelt, 
ist  bemakelt;  nie  spricht  er  Lobendes.  Auch  sagte  Semuel:  Er  bemakelt  seinen  eignen 
Makel. 

Einst  kam  ein  Mann  in  ein  Schlachthaus,  zu  Pumbeditha  und  verlangte  nach 
Fleisch.  Da  sprachen  sie  zu  ihm:  Warte  bis  der  Diener  des  R.  Jehuda  b.  Jehezqel  er- 
halten hat,  sodann  geben  wir  dir.  Da  sprach  dieser:  Wer  ist  dieser  Jehuda  b.  Sevisqal47, 
der  mir  vorangehen  und  vor  mir  erhalten  soll!?  Als  man  dies  R.  Jehuda  erzählte,  tat 
er  ihn  in  den  Bann;  und  als  man  ihm  noch  sagte,  dass  er  andere  Leute  Sklaven  zu 
nennen  pflege,  Hess  er  über  ihn  bekannt  machen,  dass  er  ein  Sklave  sei.  Hierauf  Hess 
jener  ihn  zu  Gericht  vor  R.  Nahman4Sladeh.  Als  R.  Jehuda  die  Vorladung  erhielt,  ging 

43.  Nach  der  t.schcn   Auslegung   wird  hier  von  Leuten  bemakelter  Herkunft  gesprochen.  44. 

IIos.  5,7.  45.   Bei   der  Geissehing  wurde  der  Delinquent  au   einen    Pfahl   gebunden;   cf.  Bd.  vij   S.  600 

'/..  7  ff.  46.  Die  Unbemakelten,  die  eine  Frau  aus  einem  bemakelten  Geschlecht  nehmen.  47.  Wol 

spöttische  Anspielung  auf  »pOMP,   S ]> i e ssbra ten ,  dh.    Bratenfresser.  48.   Dieser  war  Richter  in  Ne- 

hardeä,  dem  Wohnort  jenes  Manns. 

Talmud  Bd.V  119 
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H*b  10«  «:in  211  Wüpb  min*'  21  ^>T«  «JO?m  er  zu  R,  Hona  und  fragte  ihn,  ob  er  hin- 

1^  ""J^ö   «^  ^PO°*iT^   10«   T'P«   «*?  IN,  ^T\X  gehen  oder  nicht  hingehen  solle.  Dieser  er- 

■Ül  «ipi  DWD  N,L,N  JIM  «21  «12JH  D"lffö*Vo^  widerte:  Eigentlich  brauchst  du  nicht  hin- 

10«  HpJ?ü  TOj?p1  iTTDty«  «J1«  ^T  aip"»!«1"^  zugehen,  da  du  ein  bedeutender  Mann  bist, 

H\X  12  RJIffai  10«1  «»"6  10  r6  120  «"?  n^  5  aber   aus  Achtung  vor   dem  Fürstenhaus" 

liaXH   b';   D312   CIN   nJDrW   p"0   ^«10tP   10«  geh  hin.  Als  er  hinkam,  traf  er  ihn  ein  Ge- 

Si"ni27Jn^  10«  TX&h®  ^£2  (12«^0  rP"Wj?3  HD«  länder50machen;  da  sprach  er  zu  ihm:  Hält 

npJJD  «\3D  ^0  H^  ION  Mraj?  «pl  «in  «mjm74  denn  der  Meister  nichts  von  dem,  was  R. 

TVh  TOM  Jjai  HONT  nar»rra  1«75«n^11«a  aM21  Hona  b.  Idi  im  Namen  Semuels  gesagt  hat, 
TOn  'PDED  "OD  "»Ol  »t6  10«  «tö^Slp«  10  3VTi  wdass   nämlich   ein  Mensch,  sobald   er  zum 

10  biyh  Tfh  10«  "WH  i10«1  «20  jp«  1«  pai  Gemeindeverwalter  eingesetzt  worden  ist, 

101«n   ^2    ^«100*    10«   s2.1   n^   10«   «WlTTl«  vor  drei  Personen  keine  Arbeit  verrichten 

nmpTa  ;im«   1«*  «mi  niDTJ  MT?V1  «;:iin«  dürfe?  Dieser  erwiderte:  Ich  mache  nur  et- 

10  w6  .1^  10«  itW«  no«1  «J1U1«  1«  JJ21  was  am  Gundarias'[Geländer].  Jener  sprach: 

1«  pai  mnpf8Di;i2D\S  ^D  '»O1  iT^  10«  ;2J«;7  i5  Ist  denn  [das  Wort]  Maäqah,  dass  die  Ge- 

p^pttTl'  JJIl80  MM  n^>  10«  W«  ">10«1  pS:«N  setzlehre  gebraucht,  oder  Mehicah,  wie  die 

Qid.81" )TtfN2  D^OilB'D  pK' talDP  10«  "On   n*»7  10«  Gelehrten  es  nennen,  so  verächtlich!?  Hier- 

nt?N2  D^D'OnO'O  p«'^«10iy  10«  0,1T£28'«\1  STJttp  auf   sprach   er   zu   ihm:  Setz  dich  auf  das 

«fl^  «0^  10  n^  nO*j8in:op  pj3  nhi;  pa  ^3  Qarpita  [Bank].  Jener  entgegnete:  Ist  denn 

B.r.24a ntsrs«  miy  n0'«2  top"^KW  10«"  "On  n^j  10«  20  [das  Wort]  Saphsal,  das  die  Gelehrten  ge- 

Couptaw  ]\S°^«10^  10«  tan  1T6  10«  rvh®  l"T  ty  brauchen,  oder  Icteba,  das  das  Volk  ge- 

Bm.87a  ^xiOO'  10«  wrif?  10«  r6j?3  i"V  ^J?,srtt?«  D"6tP3  braucht,  so  verächtlich!?  Alsdann  sprach  er 

"»T#  inn^ai^n^  nn^ty  ^3  W«  D"6t?3  ptotW  p«  zu  ihm:  Möge  der  Meister  eine  Ethronga52 

||  -sv*  St«  M  71    ü    ™...owo  -  M  70        Sn  m  69  essen.  Jener  entgegnete:  Folgendes  sagte 

♦o  S"n  '3Tayp  -nam  n-ns  n:x  M  73    ||    »kStw  M  72  Semuel :  wer  Ethronga   sagt,  dem   ist   ein 

'♦no  'D3»n  m  75    ;  ioT«nam  V  jwn««  B  74       vjd  Drittel  Hochmut  eigen;  entweder  [sage  man] 

76     |!     nom  -bd  *«  »t»  Vs  -ipa  io  awS  V*  pa-n  Hthrog,  wie  die  Gelehrten  es  nennen,  oder 

„  _„  ,T  .J  „  ^^  Ethroga,  wie  das  \  olk  es  nennt.  Hierauf 

pSJX   P   79  HONT   M   78  W2JK   B   77  l^K  ö     ' 

...r«  -  m  82  ta  +  M  81 '  ||  pan  ,.i:h  VV  so  sprach  er  zu  ihm:  Möge  der  Meister  ein 
niSc-2  j»S«w  p«  M  84  ||  m»iS  «S  V'«  m  83  SSs  Anbag"trinken.  Jener  entgegnete:  Ist  denn 
86  ||  7WK...by  —  M  85  »an  n^c  »"j?  -nt^S  h"H  'vn  [das  Wort]  Ispargos54,  das  die  Gelehrten 
zw  >«o  <tk  vyM  -mva  'i^  ufn  '*n  «S  n»  Kn<<<  gebrauchen,  oder  Anpaq,  das  das  Volk  ge- 
braucht, so  verächtlich!?  Als  er  hierauf  sprach,  Donag55möge  kommen  und  einschenken, 
entgegnete  jener:  Folgendes  sagte  Semuel:  man  lasse  sich  von  einem  Weib  nicht  be- 
dienen. —  Sie  ist  noch  klein.  —  Semuel  sagte  ausdrücklich,  dass  man  sich  von  einem 
Weib  überhaupt  nicht  bedienen  lasse,,  einerlei  ob  gross  oder  klein.  —  Möge  der  Meister 
Jalta50nach  ihrem  Befinden  fragen.  Jener  erwiderte:  Folgendes  sagte  Semuel:  die  Stim- 
me eines  Weibs57ist  Scham.  —  Es  kann  ja  durch  einen  Boten  erfolgen.  Jener  erwiderte: 
Folgendes  sagte  Semuel:  man  darf  nach  dem  Befinden  einer  Frau  nicht  fragen3.  — 
Durch  ihren  Ehemann?  Jener  erwiderte:  Folgendes  sagte  Semuel:  man  darf  nach  dem 
Befinden   einer   Frau   überhaupt    nicht   fragen.   Hierauf   Hess   seine   Frau   ihm   sagen: 

4Q.   RN.  war  Schwiegersohn  des  Fürsten.  50.  Für  das  Dach;  cf.  Dt.  22,8.  51.   Er  gebrauchte 

hierbei,  ebenso  auch  weiter  fremde,   wahrscheinl.  persische,  Worte,  u.  nicht  die  bei  den  Gelehrten  üblichen 
hebr.  od.  aram.  Ausdrücke,  was  RJ.  rügte,  wol  aus  Aerger  über  die  Vorladung.  52.   Eine  Art  Zitrone; 

cf.  Bd.  i  S.  292  N.  5.  53.  Name  eines  Trinkgefässes  od.  -masses;  cf.  Bd.  vj  S.  1094  Z.  23.  54. 

Wahrscheinl.  Spargeltrank.  55.  Name  seiner  Tochter.  56.  Die  Frau  RN.S.  57.  Sie 

müsste  ihm  dann  antworten.  58.   Um  jede  Veranlassung  zur  Intimität  zu  vermeiden. 
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Schlichte  seinen  Streif,  damit  er  dich  nicht  ffb  10«  j-.Sn  DJJ  1Mff2  -JWO  «71  WIM  rP7 
zum  gemeinen  Mann  mache.  Alsdann  frag-  «nUDTm  NpDtfl'7rP7  ION  M3.1  101  rowW  »KB 
te  er  ihn:  Was  führte  den  Meister  her?  K7  101  KriW^MfllWl  !T7  10«  »KimK  10  HC 
Jener  erwiderte:  Der  Meister  sandte  mir  «pD"H  p*SN  107  «:i1tfo"«J1i:iOTri1  «pD087«J1^o; 
eine  Vorladung.  Dieser  entgegnete:  Ich  ver-  5  «133  KP!  iT>7  ION'  rP7  "»tnKl  rTHTI  *2CTHT\XBBim 
stehe  nicht  einmal  die  Worte  des  Meisters,-  *jw6  K3H7  10  MfiMl  ^MIH  rV7  10«  «pDI  Kill 
und  ich  sollte  ihm  eine  Vorladung  geschickt  70«^11,1«  JJ31  "S:nB"nB,'7  K71  Wl  »3  TVfyv 
haben!?  Da  holte  er  die  Vorladung  aus  sei-  «rP7ff  iyx  K13J  Kinn7  10  nVlB»  K0J7B  \S0  tvh 
nem  Busen  hervor  und  zeigte  sie  ihm,  in-  1BKMKin  K13JH  iT>7J>  109>13K  KDJJB  ^«093p3n 
dem  er  sprach:  Da  ist  der  Mann  und  da  ist  10  71DS  7D12,1  73  «\3nf  ^2>'  '»tWK°6,np1  ^J11  n*7 
die  Vorladung.  Da  sprach  dieser:  Da  nun  7D12  10102  7«100*  10«!  D71J77  nn3tt>36'7310  UW 
der  Meister  hergekommen  ist,  so  mag  er  ^0  n^JJ  ^lir«1?  »T7  BTPD7  7KW  10«1  10\s" 
mir  seine  Angelegenheit  vortragen,  damit  ijniTÜÖ  rWH  12  «1,1.1  KnK*  "Üffi  ^2,11«  10« 
man  nicht  sage,  die  Gelehrten  begünstigen  mp  ^l1?  mi»T  217  Kjmrü*ia  «1,1,1  PP7  10« 
einander.  Alsdann  fragte  er  ihn:  Weshalb  15  rV7  10«  K37D  \XJ100T!  rVQB  WfiKI  «12>'  »7 
hat  der  Meister  jenen  Mann  in  den  Bann  «JM«p  \S'J100TI  JTO10  1D«1  72  7K1BIP  70«°  "OH  Bb.3«> 
getan?  Jener  erwiderte:  Er  kränkte  den  Bo-  70«7  «,17  10  ,17  13D  «V  iT>7  10«  «1,1  K13J? 
ten  eines  Gelehrten.  —  Weshalb  Hess  der  C2n  T07J7  72"  27  10«  KJld  21  10«  «2«  ^21,0O^ba'77a 
Meister  über  ihn  bekannt  machen,  dass  er  pjJBW  ,110«  ,10'j;0  Clip  DK  «21  ,127,1  ,17101?  Bek'38" 
ein  Sklave  sei?  Jener  erwiderte:  Er  pflegt  20  31  K2S«  «,1  iT6  10«  17  JiJJöW  pM  1«?  BK1  11 
andere  Leute  Sklaven  zu  nennen,  und  es  KjThTUV  il^Tn  «1  rUTlB  21  M112  "»Kpl  njJIO 
wird  gelehrt:  wer  [andere]  bemakelt,  ist  10  1"01  ,1S7  10«  «ntf  KBT»  «1,1,1  "W  ID^il 
bemakelt;  nie  spricht  er  Lobendes.  Ferner  Nim  «713«  «J?133  «in  »KD  >2  7K1DIP  10«  \S'0 
sagte  Semuel,  er  bemakle  seinen  eignen  10«14  72  7«10^  10«' ^n  1T6  10«  «1202  KJ?73  b^ 
Makel. —  Allerdings  sagte  Semuel,  dass  man  25  s^l5  sin  «12>*  WJ7KD  «2^0  \XJ100T1  JTQTB 
dies  berücksichtige,  sagte  er  etwa,  dass  man  «lAN1?  «p7D1  KTTOI  «M,1  «7«  irWQ  1VW« 
es  über  ihn  bekannt  mache!?  Während  />WIB  _  M  89.||  (!)'ww  M  88  ||  «nwora  'pon  M  87 
dessen  kam  sein  Gegner,  der  Mann  aus  i0  wS  xan  in  t»  Swn  S-x  n>S  »ihm  m  90  ||  ioS 
Nehardeä,  und  sprach  zu  R.  Jehuda:  Mich  S"M  2.1  wnS  10  n»o»  b"ö  m  Q2  ||  p  +  M  91  ||  »^o 
nennst  du  einen  Sklaven!?  Ich  stamme  aus     .+  B  -n,t?  '"o»  '3,f:  '2,",'>1  niP-°  2"m  +  M  93   I  ^>s 

dem  königlichen  Haus  der  Hasmonaer.  Hier-      „ ,     ,  !„,  , 

f.  •  -  ||  S  +  M  96  ||  V'K  -  -  M  95  ||  n^  -  M  94  ||  n^S  nay 

auf  sprach  jener:  folgendes  sagte  Semuel:  wn  n,21f3  ,nRpn  ^  ,H  w  ^  Dp  M  g8     ,3n,  B  Q7 

wenn  jemand    sagt:    er   stamme   aus    dem  n«an  B  99  ||  '«n  isn  Sa  vk  on  V-n  n>S  '»ip  i'ap  KaSa 

Haus  der  Hasmonaer,  so  ist  er  ein  Sklave.  2   ||   ]>m  ">Sn  ina  n>S  M  l        Sa  n'i  na  'Dan  M  100 

Da   sprach   dieser:  Hält  denn  der  Meister  '=**   ^  'im  "»,»  r,Jra  M  3         nn'  J?-P,x  +  M 

nichts  von  dem,  was  R.  Abba  im  Namen  R.  Jwau.*fn  -  M  5        n>ao  ro  M  4 

Honas  im  Namen  Rabhs  gesagt  hat,  dass,  wenn  ein  Gelehrter  eine  Lehre  vortragend 
der  Fall  eintritt,  man  auf  ihn  höre,  wenn  er  es  vor  Eintritt  des  Falls  gesagt  hat,  sonst 
aber  nicht6'!?  Jener  erwiderte:  Da  ist  R.  Mathna,  der  es  mir  bestätigen  kann.  R.  Mathna 
hatte  Nehardeä  dreizehn  Jahre  nicht  gesehen,  und  an  jenem  Tag  traf  er  da  ein.  Jener 
fragte  ihn:  Erinnert  sich  der  Meister,  was  Semuel,  als  er  mit  einem  Fuss  auf  dem  Ufer 
und  mit  dem  anderen  Fuss  auf  der  Fähre  stand,  gesagt  hat?  Dieser  erwiderte:  Folgen- 
des sagte  Semuel:  wenn  jemand  sagt,  er  stamme  aus  dem  königlichen  Haus  der  Has- 
monaer, so  ist  er  ein  Sklave.  Von  diesem  war  nur  ein   Mädchen  zurückgeblieben,  und 

59.   Dh.  fertige  ihn  schnell  ab,  damit  er  gehe.  60.   Im  Namen  seines  Lehrers.  61.   Man 

braucht  ihm  nicht  zu  glauben,  dass  dies  ihm  von  seinem  Lehrer  überliefert  sei,  da  er  es  vidi,  nur  wegen 
dieses  Falls  sagte. 

119- 


Hos 


Fol.   70b  ^  QIDDUSIN    IV.i.ij  948 

NJN  iMlQVn  JYQO  12S1  Sr  H1DS1  tibp  NiDTI  dieses  stieg  aufs  Dach,  erhob  ihre  Stimme 
N"QJ?1  H^J?  mSK1  WOl  NtMD  n"?£J  «in  N13JJ  und  rief:  Wenn  jemand  sagt,  er  stamme  aus 
•O  KJ?T1TU3  KJT3VÜ  HOS  JjnpN  SOV  Sinn  KIT!  dem  Haus  der  Hasmonäer,  so  ist  er  ein 
©VW7"»*  Mlb  ION  rTOWWW  rrnrOK  "OSJ  p^SJ  Np  Sklave".  Alsdann  stürzte  sie  sich  vom  Dach 
talBtP  1DK1  Rn  "D^Jj"  W^Ä  S*?  \X1  lpVltf  5  herab  und  starb.  Hierauf  Hess  er  über  ihn 
•Ol  IPHpiQ  Sin  wyTlTUa  Sr\S  Sn^yiT  Min  -bekannt  machen,  dass  er  ein  Sklave  sei.  An 
Bb.oi'Kött  KeB'T'Ä'iDI  TDTIJ?9,01  Wlp^ö  jnm  rUV"  jenem  Tag  wurden  viele  Ehekontrakte  in 
SÖDN  Dpi  UI^TD  SE^I  Sinn1?  mn^'^int:  Tlffla  Nehardeä  zerrissen"3.  Als  er  hinausging,  gin- 
S1S  KJTHUQ'IM  min^'m  T^nr^  :  KD^D  "\ri22  gen  sie  hinter  ihm,  um  ihn  zu  steinigen. 
rrOTB  12  ^"KTTDD  SS3  12  nTt»T  "H2J?  }JW1  10  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Wollt  ihr  ruhig  sein, 
S21  P*OOa  Sni1sm  Wa^J  ^pw  N1?  Kirn  niDia  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  ver- 
b"\DSb  üb^Q  \S"T  *tibü  \S,!7D  \S*j1  \S,£?214  «TWIM  rate  ich  das,  was  Semuel  gesagt  hat,  dass 
■»MVtf  \S~n  sma^in15\SjlV2J  \X2i;  mini  21  1DN  es  nämlich  zwei  Geschlechter  in  Nehardeä 
:^12>H  üb'Q  NrVDDlSn  1312  13  \X~  ROT"  31  1ES  gebe,  eines  heisse  das  der  Tauben,  und  eines 
CH2>  niND*'  JJ31K  'rSlEw  1DS  min*'  31  1DN  15  heisse  das  der  Raben.  Als  Merkzeichen  die- 
"lintPS^  1^  INI  D"»13J?  D^öf?«  flJDIN  n^>  'HÖX1  ne  dir:  Unreines  ist  unrein,  Reines  ist  rein"4. 
13,s  BW  jn3  tel  ruinaa11 1J7DBJ  Dv>131  1t2\S  p  Hierauf  warfen  sie  die  WTurfsteine  aus  den 
*2ryf  \rffO  «as  TBK*  Dflö  S1?«  WM  DNJB  mty  Händen,  und  es  entstand  eine  Verstopfung 
■»31  TDOT  ITJ^N  "»am  W^Sl  Spinal  N11B>2al      im  Königsstrom05. 

mrw  ininn  tot  nXO  m?JD"jrO  jTSI  CS  1T>^S  20  R.  Jehuda  Hess  in  Pumbeditha  bekannt 

4,+ SIS  31  13  p3N  '»311ÖN  Jjn3  WIM  "pJ?l°"löKJIP  machen:  Ada  und  Jonathan  sind  Sklaven. 
BrrrpTWa  l1?  nain  fÜW  nü'S  NtfWl  b2  21  H2S  Jehuda  b.  Papa  ist  ein  Bastard.  Bati  b.  To- 
DMJDtPn  bä*  by  T»JJÖ  Vtt'ÜtP  mtPB*5  Sin  "]112  bija  nahm  in  seinem  Hochmut  keinen  Frei- 
ps.i?2,4  ^1^  nnj?  "''  HMtP°  IBSJw  V^JJ  T»J?B  PSl  brief.  Raba  Hess  in  Mahoza  bekannt  ma- 
VäSÜ  omSOTW  p\2  tot*W»£  iTTlJJ  '•VI  \1E\s'5 '-'sehen:  Die  Balaiten,  die  Danaiten,  die  Tala- 
||  Mn  „«,»  —  M  8  ||  wpnv  wpnv  M  7  ||  ran  M  6  iten>  die  Malaiten  und  die  Zagaiten  sind 
FDb«H  opi  ttshn  inaa  in»ojn  nv  M  10  »aiiy  M  9  sämtlich  bemakelt.  R.  Jehuda  sagte:  Die 
12  -es  i2  'ns'i  '2;*  jnavi  rvy  «iy  a»*33»a  jona  M  n  Gobäer  sind  Gibeoniten.  Durninutha  ist  ein 
■rrma  tot  an  tnao  +  M  13  ||  MTinoa  ksi  inao  +  M      Dorf  von  Nethinim.  R.  Joseph  sagte:  Be- 

, '   _  ..         „,,  ,    '  ''  Kube    bei    Pumbeditha    besteht    ganz    aus 

M  17     n«o  P  16     '«a'nan  'in  'Wann  M  .«n^aiam  B  15  ö 

||  pn»  B  20  ||  Ninin32i...-iox  —  M  19  ||  iS  M  18  ||  'ruh      Sklaven. 

I  S«  D'3B  nity  12  rv  m  22     ri32i  [snc2  ?]  «mD2  v  21  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 

•n\./no'«  —  M  25  »'«  awn  M  24  '»a»  rn»o  —  m  23  Vierhundert  Sklaven,  manche  sagen,  vier- 
tausend Sklaven  hatte  Pashur,  der  Sohn  Immers66,  und  sie  alle  haben  sich  mit  den 
Priestern  vermischt.  Ein  Priester,  dem  Frechheit  eigen  ist,  stammt  von  ihnen.  Abajje 
sagte:  Sie  alle  wohnen  in  Sura67und  Nehardeä.  Er  streitet  gegen  R.  Eleäzar,  denn  R. 
Eleäzar  sagte:  Wenn  du  einen  Priester  siehst,  dem  Frechheit  eigen  ist,  so  mache  dir 
keine  Gedanken  über  ihn,  denn  es  heisstw/W  dein  Volk  wie  die  streitigen  Priester. 

R.  Abin  b.  R.  Ada  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  jemand  eine  für  ihn  unwürdige 
Frau  nimmt,  so  legt  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  wennwer  für  alle  Stämme  Zeugnis' 
ablegt,  für  ihn  kein  Zeugnis  ab,  denn  es  heisst:7V/^  Stämme  des  /lern/,  ein  Zeugnis  für 
Jisrad;  nur  dann  ein  Zeugnis  für  JisraeT,  wenn  sie  Stämme  des  Herrn  sind.  R.  Hama 

62.  Gemeint  ist  Herodes,  der  die  Hasmonäer  ermorden  Hess;  cf.  Bd.  vj  S.  926  Z.  14 ff.  63.  Wegen 

der  Biossstellung  der  Familie.  64.   Die  Taube  ist  ein  reiner  u.  der  Rabe  ein  unreiner  Vogel;  die  Mit- 

glieder des  anderen  Geschlechts  waren  aus  bemakelter  Herkunft.  65.  In  den  sie  die  Steine  warfen. 

66.  Cf.  Jer.  20,1  ff.  67.  So  nach  der  Lesart  einer  Randglosse.  68.  Hos.  4,4.  69.  Die  W.e  ina'30  nitro 

sind  mit  Cod.  M  zu  streichen.  70.  Ueber  ihre  Zugehörigkeit  zu  Jisrael.  71.  Ps.  122,4.  72.   Dass 
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b.  R.  Hanina  sagteTWenn  der  Heilige,  gebe-  K1R  -jria  »TTpnt»  KMR  W3  KDH  -»n  10«  n^ 

nedeiet  sei  er,  seine  Gottheit  weilen  lässt,  RlDRVD  RIRSB'D  ty  «V«  m»D  ^Waff  PlWO 

so   lässt    er   sie   nur   über   den    reinen    Ge-  (wh)  rWW  71  DIU  KMR  nya'lDNJlS'  to»  J"-3o,26 

schlechtem  in  Jisrael  weilen,  denn  es  heisst:  üb  blFW  WVltP  (fV»3)  mnw»  te^D^lA 

".//  /W/,r  Z«fc  .S/;7^7/  <fer  /Avvv/.  r.vvv/V  /<■//  5  1CN  DJ,,£?  ^  ViT«  RDRf  RlRSB»n  Wvb*  "IÖM 

zum  Gott  sein  für  all  die  Geschlechter Jisraäs\  hvtW  p  B"<  rrpn^ntyo  IT  MIR   3"fna   R31 

es  heisst  nicht:  für  ganz  Jisrael,  sondern:  0*rbvb  ürh  VT*ni°ira  3VD  ^O?«  l^KT  D^3' &.sr, 

für  all  die  Geschlechter.73*/^  sie  werden  mir  fiT  «in  ^"a^a  D^Ja  £"W  DJ?/"  *h  T»iT  RDRf  £■/»■ 

;/////  JV/-  wv>/.  R'abba  b.  R.  Hona  sagte:  DJ?/"  ^  DR^Rf 71  DM  ^«  r\V&  131?  R«  3*1J) 
Hierin  sind  die  Jisraeliten  den  Proselyten  10  Wffp  lD^n  «Ol  las"    :D\-6i6  D3/"  RM«  *MK1  ^b9b47 

überlegen;  von   den   Jisraeliten   heisst   es:  DR^J?   n;n    m^V  laMD'5'"  RRSD3    tow6   DnjJ^ 

"ich  werde  ihnen  zum  Gott  sein  und  sie  wer-  DRR  3^R31  in2DJ1  «3R  3V0  3pyi  Rs3  b%;  inSDJl 

7r//  ////;-  zum  Volk  sein,  von  den  Proselyten  BmpntW  KWR  n2  Kanaan  las*  JRnSD^I  R«^"  l»-h 

aber  heisst  esfwer  ist  es,  der  sich  getrauet,  n^RR  "1RDD  ^  bv  113315'  DnaDB^RDö"  N1R  "[113  Foi.71 
////>  zu  ««/£<?«,  Spruch  des  Herrn;  ihr  sollt  15  ^  \3a  R«  Wöl  JjDa  TT1B01  CpJCÖ  3Br»l,TDRMr"w-a.3 

////>  2«w  J  rolk  sein  und  ich  werde  euchlbzum  RnJö   Vffl  76   1M1  [S]D33l]   3RT3   DR«   ppn" 

GW/  sein11.  DnTDDs81RDD  C]D3  ^  p40ycnn^  >31  TD«  :npTM 

R.  Helbo  sagte:  Proselyten  sind  für  Jis-  nnJQ  "»BrOD  "»KO  C]D3  TRBD1  CpXO  aW'lDMB' 

rael  wie  ein  Ausschlag  unangenehm,  denn  "pa  B>HpR  RB»J?  np"W  pR^i  >an  10«  RpT3t3 
es  heisst:"«  sc  hl/esst  sich  ihnen  der  Fremd-  20  NStJ  WJäMM  njJDDJB'  nnfiffö»  tonB^  C*;  «in 

ling  an,  und  sie  schlagen  sich  zum  Haus  Ja-  p«b  nD^  RlXIK^a  f?«10Ä>  na«  mVT"  31  na« 

qobs\  von  diesen  heisst  es  sc //tagen  und  dort  Wp3  'Ol   W2   ^aa1?    RD^J?  ^«"IB"  p«l    ^«IB"' 

heisst  es:  Geschwulst  und  Ausschlag.  D"»3tlps  pb  UM   ^«"IB"1  p«^  nD^JJ  733  nWjjV  ^ 

R.  Hama  b.  Hanina  sagte:  Wenn  der  13*1  D3DJ?  ^SD^DaJlSI  WJ?  ?2  ^  a^a^B'a  Dn« 

Heilige,   gebenedeiet   sei   er,   die  Stämme  25  «DR45 13   KJ^R  ^31  Dna>'  bZüf  «an45 13   «J^n 

reinigt,  so  reinigt  er  den  Stamm  Levi  zuerst,  ...SsS  —  P  28   ||    eco  by  M  27  ||  Syf]'»»  ir«  M  26 

denn  es  heisst  :79««d?  er  wird  sitzen  schmelzend  !:  ^  -  p  30  ||  Dj^...nom  —  m  .am  p  29  1    mnB»a 

und  reinigend  das  Silber,  und  er  wird  die  Dnxi  M  -cni  p  33        ™h  M  32     II    nTn<  ~  M  31 

....,          r      ■                            j            ...    ,  'hn  <3«i  dj,,£?  >S  i>ni  P  35         'S  vm  cm  M  34       vnn 

Saline  Lcvi    reiun>eu    und   sie   lautem    wie  „  m  .                   ,    ,r  _, 

Ä  'pneo  )<2N  12  '»n  M  37       in  ntrsa  -f-  M  36   |    onS 

Gold  und  wie  Silber,  dass  sie  dem  Herrn  41  V'a  -  -  M  40  ||  in^i  M  39  n  n»  +  M  38 
Opfergaben  in   Frömmigkeit  darbringen.  43    ||    n  +  M  42        '«ro  -pnva  'n:?2  wsa  -nS  vm  M 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Silber  rei-  -'aoa  M  46  |  (!)bb  m  45  -aa»  M  44  ||  'vyb  O  M 
nigt  Bastarde,  denn  es  heisst:  und  er  wird  sitzen  schmelzend  und  reinigend  das  Silber.  — 
Was  heisst:  Opfergalen  in  Frömmigkeit  darbringen!  R.  Jichaq  sagte:  Der  Heilige,  gebe- 
nedeiet sei  er,  erwies  Jisrael  eine  Woltat'0,  indem  er  jede  Familie,  die  sich  vermischt 
hat,  vermischt  sein  liessfI. 

Der  Text.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Scmucls:  Alle  Länder  sind  ein  Gemisch 
gegenüber  dem  Jisraelland,  und  das  Jisraelland  ist  ein  Gemisch  gegenüber  Babylonien. 
In  den  Tagen  Rabbis  wollten  sie  Babylonien  zu  einem  Gemisch  gegenüber  dem  Jisrael- 
land'niachen,  da  sprach  er  zu  ihnen:  Ihr  stosst  mir  Dornen8jzwischen  die  Augen;  wenn 
ihr  wollt,  mag  R.  Hanina  b.  Hama  mit  euch  verhandeln.  R.  Hanina  b.  Hama  verhandelte 

sie  zu  Jisrael  gehören.  73.  Jer.  30,25.  74.   Ez.  37,27.  75.  Jer.  30,21,22.  76.  Die  Lesart 

onS  im  babylonischen  Codex  der  St.  Petersburger  Bibliothek  dürfte  wol  ein  Lapsus  sein,  dagegen  entspricht 
sie  in  unsrem  Text  der  Lesart  vm.  77.  Sie  müssen  zuerst  ein  Volk  Gottes  sein,  was  aber  von  den 

Jisraeliten   nicht   verlangt   wird.  78.  Jes.  14,1.  79.   Mal.  3,3.  SO.    Diese  Bedeutung  hat  das 

W.  npTU  im  Neuhebräischen.  81.  Er  Hess  es  unbekannt  bleiben.  82.  Die  Familien  des  Jisrael- 

lands  als  vornehmer  und  reiner  erklären.  83.   Er  selber  stammte   aus  einer  babylonischen   Familie. 
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■»DV   W  bltyW*   -a^D47  W^aipD  "p   urh   1DN  mit  ihnen  und  sprach  dann  zu  ihnen:  Es 

hrffiT'  p*6  w;  nrnn4"  te  TON   CltfS  IöKP  ist  mir  überliefert  von  R.  Jismäel  b.  R.  Jose, 

l^p3  DrUfi*^"!  ^a     :^33^  flD^JJ  ^W  pxi  der  es  im  Namen  seines  Vaters  sagte:  alle 

msfi  Ü7Ü  ICK  ^KW  p8^)  nD^J?  ^aa  nwj^  Länder  sind  ein  Gemisch  gegenüber  dem 

nD-njD  iftm  »Trenntta  0*131  ytP  TDlK*»»t»  5  Jisraelland,  und  das  Jisraelland  ist  ein  Ge- 

S^minn  p  EpJ^  PIBW  pK'Dn^  TON  S"»J>  >a  wm  misch  gegenüber  Babylonien.  In  den  Tagen 

""  fUßh  TW?  nWTK^a  Vti  ION  na  yvpDpl  "an^IN  des  R.  Pinhas  wollten  sie  Babylonien  zu  ei- 

1X71  nonya  wte  ^aa'?  no^j?  tonen  pKl  te"W«  nem  Gemisch  gegenüber  dem  Jisraelland 

1JP1T1»  Tp  lpT31  W  lm^jn5'  *6l  l^nx   Wl"  machen,  da   sprach  er  zu  seinen  Dienern: 
IW1  Wa  N^N-52pnv  ^n  ION    :  Wlßl  rOSCh  10  Sobald  ich  zwei  Dinge  im  Lehrhaus  vor- 

120  m"lJRMM  nnn  v?VU  ■»"VW  nt5>J?N  na  bstt  getragen  habe,  setzt  mich  auf  das  Lager 

npDBW  nnStS^pniP  '»ai  10«n  pW  '•a-O  rh  und  lauft54.  Als  er  in  [das  Lehrhaus]  kam, 

Ed.»iii,7 rva  nnSB^D^KJ^n  •'ö:  JJK  E)M  "2*  10K  njHMM-  sprach  er:  Nach  der  Gesetzlehre  benötigt 

jmta  jTtt  p  npn^fpTn  naj?a  WW1  ns^isn  das  Geflügel  nicht  des  Schlachtens.  Wäh- 

ib  hü  p»  jn"lT3  |TO  ja  na^pl  Pir«1  mn«  TIJ?°  15  rend  sie  sassen  und  darüber  nachdachten85, 

ppWlte  JU3  anp^l  pm^Tflt^l  NEU1?  K3  VT»1?«  sprach  er  weiter:  Alle  Länder  sind  ein  Ge- 

nnnN  -ny*  WKn   nyWM   njHMM»  nnS^D   ^3N  misch  gegenüber  dem  Jisraelland,  und  das 

cnDltf'D^an  felK  nniW  iroan  ttl  «^  nrwi  Jisraelland  ist  ein  Gemisch  gegenüber  Baby- 

inONI  $713^3  nn«  DJ?S  j.TTB^  DiW3  nnw"  lonien.  Alsdann  setzten  sie  ihn  auf  das  La- 

«13TIDQ  pHST«  13  pru  an  TDK  J?13B>3  D^DpS  n^  20  ger  und  Hefen  [mit  ihm]  fort.  Jene  liefen  hin- 

ite-nin  Wl'  «'•l-na^iatr/a  nns  aj;£  lasn  {KDa  ter  iWher,  sie  erreichten  ihn  aber  nicht, 

tninearo  n^i1»  l6l  TW  nw  JlinSWS  n^iK  K?  DK  Hierauf   setzten   sie   sich  hin   und  stellten 

-int  oaaa  M  49    j|    p  pns»  +  M  48    jj    n  »bo  m  47  Untersuchungen 'an;  als  sie  aber  dadurch 

tfatroi  M  52     iyun  M  51      wn  —  M  50     -nm  <:k  in  Gefahr88gerieten,  unterliessen  sie  es. 
«wn  op  a«-pn  nwy[]  +  m  54       cna  M  53       sin  -w»  R.  Johanan  sagte:  Beim  Tempel,  es* 

nw  pm  («!)  p  mpnni  M  56      mo  mp  55  ||  b>  ist  in  imsrer  Hand   was  aber  so]1  ich  fc 

.-riwAi  -iraA  vi«  B  60  |     DyB  n'v^nS  nr«  M  59      auch   die  Jossen   des  Zeitalters  sind  mit 

ihnen  vermischt.  Er  ist  der  Ansicht  R.  Jic- 
haqs,  denn  R.  Ji^iaq  sagte,  dass  eine  Familie,  die  vermischt  worden  ist,  vermischt  bleibe9". 
Abajje  sagte:  Auch  wir  haben  demgemäss  gelernt:  In  Trans-Jarden  war  eine  Familie, 
namens  Beth-Ceripha,  die  Ben-Cijon  durch  Gewalt  entfernte;  eine  andere  war  da,  die 
Ben-Cijon  durch  Gewalf'aufnahm.  Solche  wird  Elijahu  bei  seiner  Ankunft  als  unrein  oder 
rein  erklären.  Nur  solche,  von  denen  man  es  wusste,  eine  Familie  aber,  die  vermischt 
worden  ist,  bleibe  vermischt.  Es  wird  gelehrt:  Noch  eine'2 war  da  vorhanden,  nur  woll- 
ten die  Weisen  sie  nicht  nennen;  jedoch  vertrauen  die  Weisen  es' einander  [und]  ihren 
Schülern  einmal  im  Septennium  an,  und  manche  sagen,  zweimal  im  Septennium.  R. 
Nahman  b.  Jichaq  sagte:  Die  Ansicht  desjenigen,  der  einmal  im  Septennium  sagt,  ist 
einleuchtend,  denn  es  wird  gelehrt:  [Sagte  jemand:]  ich  will  Nazir  sein,  wenn  ich  nicht 
Familien  bloßstelle,  so  sei  er  lieber  Nazir  und  stelle  keine  Familien  bloss'4. 

84.  Da  er  selber  alt  war  u.  nicht  laufen  konnte.  Er  fürchtete,  er  könnte  durch  die  2.  Lehre  ge- 
zwungen werden,  bemakelte  Familien  namhaft  machen  zu  müssen.  85.  Dies  war  ihnen  neu  u.  der 
Grund  unbekannt.  86.  Um  von  ihm  Beweise  hierfür  zu  erhalten.  87.  Ueber  den  Ursprung 
der  Familien  im  Jisraelland.  88.  Sie  waren  dadurch  veranlasst  worden,  machthabende  Familien  als 
bemakelt  zu  erklären.  89.  Die  Aufdeckung  der  bemakelten  Familien  im  Jisraelland.  90.  Da 
ihre  Bemakelung  nicht  allgemein  bekannt  ist,  so  scheide  man  sie  nicht  aus.  91.  Obgleich  ihre  Be- 
makelung  bekannt  war.  92.  Bemakelte  Familie,  die  aufgenommen  wurde,  obgleich  dies  bekannt  war. 
93.  Dass  sie  aus  bemakelter  Herkunft  sind.  94.  Obgleich  dies  sündhaft  ist;  demnach  ist  dies  mög- 
lichst selten  mitzuteilen. 
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Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  j?2l«  p*ü»  plTP  •»21  10«  run  12  12  ,121  10« 

R.Johanans:  Den  vierbuchstabigen  Gottes-  Jin«  2>l£  |fT»TD^rr?  WlK^pDlO  C-ö3n  niVllK 

uamen   vertrauen   die  Weisen   ihren  Schü-  12f4|Ortf  21  10«  *;120'2  D^öpS  rß  nOHl  J?*DtW 

lern  einmal  im  Septennium  an,  und  manche  2M21  ya&2  Jin«  EJ?B  10X1  JKD3  «13nDÖ  pntf 

sagen,  zweimal  im  Septennium.  R.  Nahman  s  nnBHTÖ^   12D   «21°  2\12   üb';b  übyh   >00'  nr° 

b.  Jichaq    sagte:    Die   Ansicht   desjenigen,  ^21      :2\12  D^  «2D  «1,1,1  ,1^  ION  Kp"»M* 

der  einmal   im   Septennium   sagt,  ist  ein-  BTlpn  10«  *T3?  nT*3VDl  W  HT  3VD  vn  NWK  &*« 

leuchtend,  denn  es  heisst:  V™  /.v/  ///,•///  A >////,■  TT2  >:«  3TD3  «IpJ  ^J«  2n2J  >:«0*2  «^  «1.1  1113 

für  ewig  [ledlam],  und  die  Schreibweise  ist  CO*  mitMTO  pn  Ufl     :  JV^n  Cftoa  «Ipn  Tl 

felta  /ä«  verheimlichen].  Raba  wollte  es  io  Di«  WWW  pDW  Wl  nWYIK  STWJJ  DVW  p 

in  der  Vorlesung  vortragen,  da  sprach  ein '  ,i;i,1220*  nW*b  im«  CIDlö  IM  2^13,1 1211T0 

Greis  zu  ihm:  es  heisst:  ledlem.  DiTTIN  rn»Jtf3  1J11«  wyhytfvSNrtSSB  D^UÄTll 

R.  Abina  wies  auf  einen  Widerspruch  in«  wty  iin«  DJ7S  jl£10  "»21  10«  &MTI  D\3,12,1°8 

hin.  Es  heisst:  das  ist  mein   Name,  und  es  M>'00'1  ^113  j,12  *?¥«  W«  '•nnam  pll^  ^«^n« 

heisst:*/?«.?  m/  *»««*  Benennung"^  Der  Hei- 15  31  10«        :  D\3,12,1  IM«  WJJJ3  Ü&  yhsfltT 

lige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach:  nicht  wie  )•>«  m\ni«  CMD'T"'D^21«  p  DP  21  10«  ,111,1"' 

ich  geschrieben  werde,  werde  ich  genannt;  lißi  '»xna  101>1  royi  jmXff7'"^  «*?«  im«  pDIO 

ich  werde  Jod-He  geschrieben,  aber  Aleph-  721  1M110  b)>  TDJ?0  1^«1  "DJIffö  "Ü\S1HDJ?12  i:\S1 

Daleth   genannt"8.  Pltyö^  21,1«  ,11,102  110tt>onfl2  1MT,lV4 1>'11M 

Die  Rabbanän  lehrten:  Früher  vertrau-  20  '»JtS^mil  nVßn  ty  nrOlO  1i10\X1  ,100*?  10n:i 

te   man   den   zwölfbuchstabigen   Gottesna-  ^S'100'  10«        :  «2,1  D^lJ?iTI  ,1T,1  D^iyfl  ovhxp 

men^jedem  Menschen  an,  seitdem  aber  die  jniiff  1J?  J1101J?  Jl11w,277Jlp*n2  722  «2D1  HWB 

Zuchtlosen100sich  mehrten,  vertraute  man  ihn  nilOIJ?  ],1  ^lD278J1pTn2  nWM  1«w  n^DSJ  ,102  "]b 

nur  den  Frommen  der  Priesterschaf  t'0Iau,  und  ,,/2  _  M  64    |j    .n,3:jt,  .nix  M  63         p  —  M  62 

die  Frommen  der  Priesterschaft  verschluck-  p  68    ||   vn  +  M  67    ||    1:2h  M  66    ||   "p-vea  M  65 

ten  ihn  bei  der  Melodie  ihrer  Brüder,  der  'io»]?m  ne,;  v^anw  M  70    |j   'n<N  M  69   I    'jron  — 

Priester102.  Es  wird  gelehrt:  R.  Trvphon  er-  <"3N1  p>  73       TOW   3*  *intr  M  72       < ,;tn  M>  71 

...  ,,        «•       t  i   1     .     •   1.    j  -n       j"  B   7?  Onr    P)   76  '0C21   M   75  (iniOl   M)   74 

zahlte:  Einst  folgte  ich  dem  Bruder  meiner  "  ,       „  „„ 

Mutter   auf  die  Estrade   und   neigte  mein 

Ohr  zum  Hochpriester;  da  hörte  ich,  wie  er  den  Gottesnamen  bei  der  Melodie  seiner 

Brüder,  der  Priester,  verschluckte. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Den  zweiundvierzigbuchstabigen  Gottesnamen*9 
darf  man  nur  dem  anvertrauen,  der  fromm  und  bescheiden  ist,  sich  in  der  Mitte  des 
Lebensalters  befindet,  nicht  in  Zorn  gerät,  sich  nicht  betrinkt,  und  nicht  auf  seinem 
Recht  besteht.  Wer  ihn  kennt,  mit  ihm  behutsam  ist,  und  ihn  in  Reinheit  wahrt,  ist 
droben  beliebt  und  hienieden  begehrt,  seine  Ehrfurcht  ruht  auf  den  Mitmenschen  und 
er  erbt  beide  Welten,  diese  Welt  und  die  zukünftige  Welt. 

Semuel  sagte  im  Namen  eines  Greises:  In  Babylonien  befindet  sich  jeder  im  Zu- 
stand der  Makellosigkeit,  bis  dir  bekannt  wird,  wieso  er  bemakelt  ist;  in  anderen  Län- 
dern befindet  sich  jeder  im  Zustand  der  Bemakelung,  bis  dir  bekannt  wird,  wieso"4er 

95.  Das  in  der  Schrift  gebräuchliche  Tetragramm,  dh.  wie  er  auszusprechen  ist.  96.  Ex.  3,15. 

97.  Demnach  sind  es  zwei  verschiedene  Namen.  98.  Das  Tetragramm  wird  aus  Scheu  Adonaj  gelesen. 
99.  Bereits  in  der  frühesten  rabbinisehen  Literatur  unbekannt,  wol  mit  dem  bei  den  Kabbalisten  vorkom- 
menden nicht  identisch.  100.  Die  damit  Missbrauch  trieben.  101.  Die  ihn  beim  Priestersegen 
aussprachen;  cf.  S.  300  Z.  14 ff.  102.  Während  diese  den  einfachen  Gottesnamen  melodisch  gedehnt 
sprachen;  sie  sprachen  ihn  undeutlich,  so  dass  die  Unkundigen  ihn  nicht  verstehen  konnten.  103.  Wo 
die  Priester  den  Segen  sprachen.                  104.   Cf.  S.  972  Z.  5  ff. 
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blDSib  ptmo  fHW>  pH  mtWJwnB3  "^jmnp  "Jj;  makellos  ist;  im  Jisraelland  gilt  jeder,  der 

pTniOfcmOK  WVp  MfiU  Xn  "ItM  TOS^  ptmo  7>1DS  als  bemakelt  angesehen  wird,  als  bemakelt, 

"UW^  pmiO  \3n82Tim  "ICO  «OnO  Sil  ?1DB8'^1DS^  und   der  als   unbemakelt   angesehen  wird, 

NS^nn  12   Win83  21  ION  ^132  NDnD  »xn  1BO  als  unbemakelt.  —  Dies  widerspricht  sich 

coi.b  WXWh  }Na  ntVN  wnwß  itO'KWp  S,£?  aTTiTWO  s  ja  selbst:  zuerst  heisst  es,  dass,  wenn  er  als 

pKW  ^233  inn^DD'8^3  cjDT»  21  nDN  t"IT>&  PHP«"8  bemakelt  angesehen  wird,  er  als  bemakelt 

Hin  ^JTT  :}W«n  \S*ai  K3"»8n  tüTNm  7WK  \b  gelte,  wonach  er,  wenn  nichts  bekannt  ist, 

2>D1  mh  las  mn-Tpn?  i3"n  rWB  fiyO'Wö  Kp  als  unbemakelt  gilt,  und  nachher  heisst  es, 

KDpTIJ^  laa   Wnwa  ^TKp  lin  in   KDV  VPO  dass,  wenn   er  als  unbemakelt  angesehen 

n^  13j;a  «pl  rPSnaN  pm*»  \3*^  rTCDTK  «"»Dl  10  wird,  er  als  unbemakelt  gelte,  wonach  er, 

ynpi  \S*a  pltva  vb  pftja  mM'pff'nUl  n^  10S  wenn  nichts  bekannt  ist,  als  bemakelt  gilt!? 

11^  •»JTD'^aao  "ity  pDrTP  iVWy  pmc  Na^N*9  R.  Hona  b.  Tahlipha  erwiderte  im  Namen 

■Wl    ia  'lp^D    li"6l3    »iiinrif  ^    Mm3    IBM  Rabhs:  Das  ist  kein  Widerspruch;  das  eine, 

nY^onB^N92  yno  '•DJ  "WWW   yna  nwin  um  ihm  eine  Frau  zu  geben,  das  andere, 

Qi<i.69b-|y    ^33ö   nitj;    nty   N^ITJ^N   '»aY  "TONI   NM  ^  um  eine  Frau  aus  seinem  Besitz  zu  brin- 

vuynsomb  j^pw  *6ij?  tn^jn  rppj  r^ioa  rowjw    gen101. 

sh  ^n°snn3  prEP  a"6  ns^n  mm*  31  13^"  R.Joseph  sagte:  Wenn  jemand  baby- 
1B  n^  3^Dja  Sp  N1?  KBJ7B  \SE  H^IBN  2*D}  Ionischen  Dialekt  spricht,  so  gebe  man  ihm 
n>,3DJKwK3,»na  RJjn1»  iq  »t6  "lax  fmaf?  Nfin\X  eine  Frau.  Jetzt  aber,  wo  Betrüger  vorhan- 
KoWjMTKp  «3\na  pijTT  ^a°8ps  1BN  n"6  *1BK  20  den  sind,  befürchte  man. 
Thr.5,11  HTW  "»"1J731  m^Vd  UJJ  jl^a  D^y^raT  "pna  Zeeri  mied  R.  Johanan,  denn  dieser 
5a"lD'3  "6in  bvnff*  fO  by  «an  13JJ1  VD,KD'»n  "Ol  wünschte  von  ihm,  dass  er  seine  Tochter10 
[J.Cjidb  -  m>81  I  'mo  -  P  80  ||  pxi  nvaa  M  79  heirate.  Eines  Tags  gingen  sie  zusammen 
13(2)3  m  85  ||  um  M  84  ||  'iw  m  83  ||  'na«  M  82  auf  dem  Weg,  und  als  sie  an  einen  Wasser- 
arm ■?"«  mm  M  87  |  Saa (!) wnotr  M  86  !  -d«  ncx  graben  herankamen,  nahm  er  R.  Johanan 
90  |!  <a«(w  --  M  89       (p»a  M)  88       «nia  [a>o:?]  auf   seine  Schulter   und  trug  ihn  hinüber. 

P)  92-  j    S»ne"i  P  91        lux  Sk  *on  ^öktn  lrtai  M      -^  ,     ,.  .,  „  .        n 

'  n,  ,    _,    "  '      .  Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Meine  Gesetzes- 

M  94   ||   «"int  -|-  M  93     |   int3»onB"N  M  .(rprvDWN  L 

io  ^dvdp  nS  a-r:  S"«  awK  »Si  fn«  -ntfn  a-n  '>naS  'nn      kunde  ist  unbemakelt  und  meine  Tochter 
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P  96  |i  mm>  a-n  +  B  95  ||  'aa'Da  xa^no  'j?t  nS  V'n  ist  bemakelt!?  Du  stützest  dich  wol  auf  fol- 
.ma  +  M  99  jj  ^d  —  M  98  ||  a>o:s  b  97  ||  n^  -  gende  Lehre:  zehn  Geburtskasten100 zogen 
aus  Babylonien  herauf:  Priester,  Leviten  &c.  Sind  denn  alle  Priester,  Leviten  und  Jis- 
raeliten  hinaufgezogen!?  Wie  von  diesen  [ein  Teil]  zurückblieb,  ebenso  blieb  auch  von 
jenen  [ein  Teil]I07zurück.  Ihm  war  das  entgangen,  was  R.  Eleäzar  gesagt  hat,  dass  näm- 
lich Ezra  erst  dann  aus  Babylonien  hinaufzog,  nachdem  er  es  wie  feines  Mehl  gesäu- 
bert hatte. 

Einst  kam  Ula  zu  R.  Jehuda  nach  Pumbeditha,  und  als  er  seinen  Sohn  R.  Jichaq 
sah,  der  bereits  erwachsen  und  unverheiratet  war,  sprach  er  zu  ihm:  Weshalb  nimmt 
der  Meister  keine  Frau  für  seinen  Sohn.  Dieser  erwiderte:  Weiss  ich  denn,  woher,oSich 
ihm  eine  nehmen  soll!?  Jener  entgegnete:  Wissen  wir  denn,  wem  wir  entstammen!?  Viel- 
leicht von  jenen,  von  denen  es  heisst:100// ^eibcr  schändeten  sie  in  Qijon,  Jungfrauen  in  den 
Städten  Jelutdas.  Wolltest  du  erwidern,  wenn  ein  NichtJude  oder  ein  Sklave  eine  Jis- 
raelitin  beschlafen  hat,  sei  das  Kind  unbemakelt,  so  [entstammen  wir]  vielleicht  jenen, 

104.  Für  deu  1.  Fall  gilt  er,  wenn  nichts  bekannt  ist,  als  bemakelt  u.  seine  Abstammung  muss  un- 
tersucht werden,  für  den  2.  Fall  gilt  er  als  unbemakelt.  105.  Jener  aber  wollte  als  Babylonier  keine 
Palästinenserin  heiraten.  106.  Da  werden  alle  Bemakelten  aufgezählt,  die  nach  Palästina  zogen.  107. 
Auch  in  Babylonien  sind  bemakelte  Familien  vorhanden.  108.  Wo  eine  Familie  zu  finden  ist.  die 
ganz  sicher  unbemakelt  ist.                  109.  Thr.  5,11. 
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von   denen   es  heisst:"V&  auf  Betten   von      |p  nitÖB  by   BMJ3t?n°  1H3   3VD1   "priB   NB^1lAm.M 
Elfenbein  liegen  und  sich  tuf  ihrem  Lager     \bx  MMn  M113  "»BT1  MT1  "IBK"I°  BflBIJJ  by  csmDlsat>.62b 
recken.  R.  Jose  b.  R.  Hanina  erklärte,  damit      B^BIIJ?   BiTTllöB   MSa   D"»Q   DMYlVprf  EIS   "»33 
seien  diejenigen  gemeint,  die  nackt  vor  ih-      nnjJ  pb'SVOTl  "Ü*n  Wl  *k*in3tC  MH  H3  tfÜBf  %£$ff 
rem  Bett  Harn'"liessen,  und  hierüber  schalt  5  DnWHSB  MS3  B^B  BMVUtfBl  DWtf  cta  ffNTB  l^P  Am.e.7 
R.  Abahu:  Wieso  heisst  es  demnach  "'darum      M3  "6k  lflBN  Mfl  TDK  S^X  B*6m  BPK13  1^  B'Wt;? 
jö//<v/  sie  nun  an  der  Spitze  der  Verbannten      BflVflMB  B^pMHBl  flT  BJ?  fit  BWIBH  ptatttP  EIS 
*'«   die  Verbannung  ziehen;  weil   sie  nackt     BriBIJ?5 BTTHBB1  nrt  AT  DrTOYtttt OWhtVS\  1T3  IT4 
vor  ihrem  Bett  Harn  Hessen,  sollten  sie  an      10«  T3J7J  MJVfrr^  108  ürbw  PUW  J?*1T  n32tt*2 
der  Spitze  der  Verbannten  in  die  Verban-  io  K3*1J?B  "»33  "ClBl  Wl'  M)  NnipVW  Ina7  ^T  !T6 
nung  ziehen!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Abahu,      BHpl  "liT'MB  Tl  Vn  *nn  lHn3  ""in  Ml  1W"B  s2 
seien  damit  diejenigen  gemeint,  die  zusam-     rv»mpVWs  3*1  ION  ^2B  BPIVD  \S\~I  "HÖH  pWl 
men  assen  und  tranken,  ihre  Betten  an  ein-     ist?  -q  13^  3*1  J^pitf  Kill  M"»N  NDirP  tfin  ^321 
ander  rückten,  ihre  Frauen  mit  einander     Nnip\n&'3  üb  OTllBriMl  llA  "»KB  W3  p"t31  *6n 
tauschten  und  ihre  Betten  durch  fremden  is  "iön  ♦ipntfi'  N^  ">N  iöW  \S*  15H3  ir6  "lBNp  M)J1 
Samen  stinken  machten"3.  Hierauf  sprach      O'ianotß^blH  M3  MW  nfcN"i  CN  21  "»BN  ITW  3"l 
dieser:  Was  ist  nun  zu  machen1'?  Jener  er-      Bmx"j',nMB  pjfl  JHB  TriKB  W  ^>1D2  JW  HT3  "? 
widerte:  Man  richte  sich  nach  der  Schweig-     DN  ^  ]3  JWirp  Mfi  ION     :W3ri3  1,nK"p3T^ 
samkeit"5,  denn   so  stellen  sie  im  Westen      pi  ^>1D2  jW  1T2  IT  WUnöH  ninfiVQ  Vltf  XlMTl 
Untersuchungen   an;  wenn   zwei  mit  ein-  20  n&N  :rwana  p3T^  nfllK  JTlMB  pKl  pB  fins*3 
ander  zanken,  so  beobachten  sie,  wer  von      nrPB  |W»B13nN'»13  ^33  31T  fT'BWB  N3D  N22  31 
ihnen  zuerst  schweigt,  und  sagen,  dieser  sei      yn'ümA  D^W  JMJ  HB!  nBBU  B^J?  r6in  ^3 
aus  vornehmer  Herkunft.  Rabh  sagte:  In  der     NV-,4j3\"*  iy      :nr\V2b  DNODU  3Ti°  B^n^  E^in8"-28* 
Schweigsamkeit  der  Babylonier  liegt  ihre      ...DWD  _.M  3         ,n,a  xSx  +  P  2  ^TFTET 

vornehme  Herkunft  — Dem  ist  ja  aber  nicht  ^  m  6  ||  pronony  m  5  ||  nr  oy  nt  M  4  d'Su 
so,  als  Rabh  einst  zu  den  Essigmachern"6  im  *a  "iyo  »aai  khM8  ||  n|n  Tay«  'a>n 
kam,  stellte  er  Untersuchungen  an;  doch  M  9  II  Dnv?2  P'^1  ^""F"1  irV3'2  n0«  "in  ,,in:i  nn  ,J,° 
wol  über  ihre  Herkunft!?  — Nein  über  ihre  *'n  ,B:p  ,2,3!'  ?'M  2n  *m  ,:<!<  'nii',nB'  ""n  S22"  'niDn,° 
Schweigsamkeit;  er  sagte  wie  folgt:  unter-  ,in  M  14  „  B^  f3  ,,  ^  _[  M'  12  ^  B 
sucht  sie,  ob  sie  schweigsam  sind  oder  nicht. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  du  zwei  Menschen  siehst,  die  einander 
befehden,  so  haftet  einem  von  ihnen  ein  Makel  an,  und  man,,7lässt  ihn  nicht,  sich  dem 
anderen  anschliessen. 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Wenn  du  zwei  Familien  siehst,  die  einander  befehden, 
so  haftet  einer  von  ihnen  ein  Makel  an,  und  man  lässt  sie  nicht,  sich  der  anderen  an- 
schliessen. 

R.  Papa  der  Greis^  sagte  im  Namen  Rabhs:  Babylonien  ist  gesund,  Mesan  ist  tot, 
Medien  ist  krank  und  Elam  ist  sterbend";— Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  Kran- 
ken und  Sterbenden?— Die  meisten  Kranken  bleiben  am  Leben,  die  meisten  Sterben- 
den verfallen  dem  Tod. 


110.  Am.  6,4.  in.  Wol  in  Gegenwart  der  Frau;  dies  gilt  als  besondere  Schamverletzung;  cf. 

Bd.  1  S.  463  Z.  12  ff.  112.  Am.  6,7.  113.  Das  im  angezogenen  Schriftvers  gebrauchte  W.  niD,  sich 

hinstrecken,  hat  im  Neuhebräischen  auch  die  Bedeutung  stinken,  verwesen.  114.  Um  die  Makellosigkeit 

einer  Familie  festzustellen.  115.  Dh.  Bescheidenheit,  Nachgiebigkeit;  Menschen  aus  vornehmer  Her- 

kunft sind  weniger  zanksüchtig.  11 6.  Bezeichnung  einer  bekannten  Familie;  die  Lesart  ist  unsicher, 

viell.  Ortsname.  117.   Durch  himmlische  Fügung.  ns.   Bildliche  Bezeichnung  ihrer  Herkunft; 

das  erste  besteht  aus  nur  reinen  Familien,  das  andere  aus  nur  bemakelten,  u.  die  folgenden  aus  überwie- 
gend reinen  oder  bemakelten. 

Tilmud  Bd.  V 

120 
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in:  ly  1ÖK  ^KlOffl  p?J?  in:  t;  1ÖK  21  *?22  Wie  weit  reicht   Babylonien"9?  Rabh 

«1Ä16  1J?  ION   21  RWl  1JJ  rtw  H^  •»JKT»"  sagt,  bis  zum  Strom  Äzaq'20;  Semuel  sagt,  bis 

^33  ^J3BnD1,l6l  ^2tfl!2'71j;  TDK  ^KIDffl  KJYIK1  zum  Strom  Joani'2'.  —  Wie  weit  oberhalb 

qm.70  nn  'ODBnD^KW  TDK  K3K  12  K*n  ,OT"8TDKm  des  Tigris?  Rabh  sagt,  bis  Bagda  und  Avna; 

W»aa  ^SSmc^EMVFlp  Vbtt  pom^  rfroa  KNI  5  Semuel  sagt,  bis  Moskani'22.—  Ist  denn  Mos- 

Tp   ^»K1Dty"ai  TDK  KDT1   1$:  ntena  fWin/l^"  kam   nicht  einbegriffen,   R.  Hija  b.  Abba 

KTr^iJ^tnn  p^H  K^DSK^/YTfl  nKJTfi  K^DSK"  sagte  ja  im  Namen  Semuels,  Moskani  glei- 

KTrl  pai  PlVlDS  Nim  n"W3  KTn  KTWin  Kim  che  hinsichtlich  der  Herkunft  dem  Diaspora- 

»b  KTU  l^SNl  •HI.IK  HSp   Kpl   fiDTS   Kir#s  gebiet'23!?          Bis    Moskani,   einschliesslich 

K^rWDT*  Nil   MIEDST   ys&DI   miTK*  ^tyip  10  Moskani.— Wie  weit  unterhalb  des  Tigris? 

KTpKM 1JJ  ION  21  N2M  TJ?  niS3  ^>^  JTWö  R-  Semuel  erwiderte:  Bis  Unter- Apamia.  Es 

*>ail  ni2  s21  Kitt";  TJJ  ICK  ^KlDtfl   ijaa^vn  gibt  zwei  Apamia,  ein  oberes  und  ein  un- 

SSwaWW  'rt3K  &*h'  Kör'rfmaytf'lj?  TDK  pnr>  teres;  das  eine  ist  unbemakelt  und  das  äfi- 

^"ga  tib$  U"b  K^KIDEHK  D^  211N  211S  r)D"P  21  dere  ist  bemakelt;  sie  sind  eine  Parasange 

iS'S^^  tt0*1**  ^J^Kl  ^KIDBHK  \2U  ^>21  211N  D^  "5  von  einander  entfernt.  Sie  nehmen  es  mit 

Nid-14"278 niS  "Ol  KT&VI  B*6   j^»   ^K.tDBHK  wb  2ns  einander  so  genau,  dass  sie  einander  nicht 

F0I.72IEN  \XD12  .11^1  Ktfl  s:i\S\T:,\s*p  m.1  nVinV  einmal  Feuer  borgen.  Als  Merkzeichen  diene 

IQ«  N2\1  TJ?  niSI  KD"»:  Kr6  r,D?  21^4^2S  Tfh  dir:  das  bemakelte  spricht  mesenisch'24.  — 

KJYH3D1S1  W*ö  DTa35 DWQ   "JVljn   *KÖ   .1^  Wie   weit   oberhalb   des   Euphrats?  Rabh 

"p  pDni1»^  npl^noa  N22  21  TDK    :  *3W  DT*3ö  20  sagt,  bis  zur  Burg  von  Telbenkane,  Semuel 

pDm^  npl^na  TDK  B|DY>  211  pö^  pjj^  np^no  sagt,  bis  zur  Euphratbrücke,  und  R.  Joha- 

tKTPVn  ÄJ*»Jfl  K2TK3,Tj;  tefl  ^121  ptö^T^aN  nan  sagt,  bis  zur  Furt  von  Gizma.  Abajje, 

||  <uvd  P  17  ||<(?N3iKn)  vorm  rä  M  16      ^oTiTs  manche  sagen  R.  Joseph,  schimpfte  über  die 

jj  nnnn  M  20      »as^ai  P  19       pas  na  K»n  an  M  18  Ansicht  Rabhs125.  —  Er  schimpfte  nur  über 

!|    n»aiBK  M  23    jj    '»owk  M  22        na  -es  +  M  21  die  Ansicht  Rabhs  und  nicht  über  die  des 

mnS  nepi  'ons  -in  pn  M  23     -«nn  «mi  -iA*  M  24  Semuel'2<!?  — Vielmehr,  er  schimpfte  über  die 

„'  ,         „  „„  des  Rabh,  und  um  so  mehr  über  die  des  Se- 

nSy  wb  'avsi  'majm  M  29        («npy  P)  2S        n  -  '  ,..,... 

o»1?  ann«  'Siyf?  w«i[]M  31  Htmn  P  30  "2X  muel.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  tatsachlich 
33  II  n'KnnS  B  32  nscns  'vb-n  um  :n^n  «Tan  'ntpui  schimpfte  er  nur  über  die  Ansicht  Rabhs 
>om»a  DNn»a  DKn^a  M  35  n,nn  -anS  M  34  i  +  B  und  nicht  über  die  Ansicht  Semuels,  denn 
,-m^j  mn  'n«ar  w«y  m  37  Pb^  p3j?f?  m  36  'owi  die  Brücke  des  Euphrat  befand  sich  [früher] 
tiefer,  die  Perser  aber  haben  sie  jetzt  höher  gelegt.  Abajje  fragte  R.  Joseph:  Wie  weit 
auf  der  anderen  Seite  des  Euphrats?  Dieser  erwiderte:  Du  denkst  wol  an  Biram1 ',  aber 
die  Vornehmen  von  Pumbeditha  heiraten  aus  Biram. 

P.  Papa  sagte:  Wie  sie  hinsichtlich  der  Legitimität  streiten,  so  streiten  sie  auch 
hinsichtlich  der  Scheidung123.  R.  Joseph  aber  sagte,  sie  streiten  nur  hinsichtlich  der  Le- 
gitimität, hinsichtlich  der  Scheidung  aber  stimmen  alle  überein,  dass  es  bis  zur  zwei- 
ten Bachweide'^der  Brücke  reiche. 

119.  Hinsich tl.  der  Reinheit  der  Herkunft.  120.  Die  Lesart  dieses  Namens  ist  schwankend; 

wahrscheinl.  Gazaka  od.  Ganzaka;  cf.  nan  ona  v  p.  211.  121.  Ebenso  unbekannt  ist  <;«;  des  Cod.  M; 

im  jer.  T.  UN1%  worin  BERLINER  (Beitr.  z.  Geogr.  it.  Ethnogr.  Bäbyloniens.  p.  18)  Nähr  van  findet.  122. 

Meist  mit  Moxoene  identifizirt.  123.  Womit  Babylonien  bezeichnet  wird.   Die  Erklärung  R.Josephs, 

darunter  sei  Pumbeditha  zu  verstehen  (cf.  Bd.  iij  S.  355  Z.  3),  dürfte  scherzhaft  aufgefasst  werden,  da  er 
in  dieser  Stadt  lebte  u.  wol  sagen  wollte:  das  Gebiet,  wo  wir  uns  befinden.  124.  Mesan  besteht  ganz 

aus  Bemakelten.  125.  Babylonien  reicht  nicht  so  weit.  126.  Nach  ihm  reicht  es  noch  weiter. 

127.  Das  auf  der  anderen  Seite  lag.  128.  Diesbezüglich  wird  zwischen  dem  Jisraelland  u.  den  fremden 

Ländern  unterschieden  (cf.  S.  363  Z.  lff.)  u.  Babylonien  gleicht  dem  ersteren  (cf.  S.  374  Z.  13 ff.). 
Od.  Weidengestrüpp;  wol  Name  eines  bekannten  Orts. 
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Ramib.Abba  sagte:  Der  Küstenstrich"0  wxm*baan  Nfi^rn  NC  ^an  jcn  na  nn  iök 

ist  die  Krone"' von  Babykraien.  SonjVund  KTBWrtjK  ISN  NJsa^  NC  ^:m  KflV^n  ITQW 

Gobja  sind   die   Krone  des  Küstenstrichs,  Nn^an  NC  b^2n  nOW  DnJS  }3  pn  W1  SM  KWf 

Rabina  sagt,  auch  Qicora.  Ebenso  wird  auch  NC  ^3m  KT^Wl  KW5TI  IWU1  IMW  fcaan 

gelehrt:  Hanän  b.  Pinhas  sagte:  Der  Küsten-  5  nm  N^i  WD  1PD  "QIJPN  MTWlVNBB  an  7BH 

strich  ist  die  Krone  von  Babylonicn.  Sonja,  h*2T\  'MC  iT6  "DTP  N?1  WW^KJjai  KTT^KrtVIC 

Gobja  und  Cicora  sind  die  Krone  des  Kü-  Nta;  Ninn     :  rpDTI3f43m£  IT  N££  31  10«  KÖ"» 

stenstrichs.  R.  Papa  sagte:  Jetzt  aber  sind  snZl  pn3P  "Ol  TD>'  ÖWÖ  DW  jtt  NJN4'ir6  "1CN1 

Samaritaner  mit  ihnen  vermischt.  Dem  ist  möiy*  nTTTÜTl  p  BOT  BW45  10K1  V^n  ty 
aber  nicht  so;  er  wollte  von  da  eine  Frau  10  1DN  «3K*TDK  "«in47  "NE  flltttp  JTnfttfl  p  TT 

heiraten,   und    sie    gaben    ihm   keine'".   —  pa  N^jn  "213  "»DT  "31  108  N3plJ?  12  NOn  "31 

Welches  ist  der  Seestrich?  R.  Papa  erwi-  ION  NE""p  S3M1  pDPlt^  il^D  NM  "1.1  mi.111 

derte:  Das  ist  [die  Gegend  am]  Euphrat  prTP  "31  ION  Nm  ^j^l  NTp  ".1\S049pm"  "ai 

bei  Borsippa.  ION  *KpU  nyiXI'^a«  ION  NOT^I  RTPiayB  Ty'SiJJ. 

Einst  sagte  jemand,  er  sei  aus  Sasme-  15  jlT^n  21  10K5'^HJn  21  ION5' ]"2N5°  12  Np"N  21 

Sotw.  Da  stellte  sich  R.  Jichaq  der  Schmied  N^>  ""2N  TTÜ  ION  pDnv6  nto»  NM  "in  TITOM" 

(auf  seine  Füsse)  hin  und  sprach:  Sasmesot  n"1  ION  DM  n"7  "1SJ1  N"i1  i103"  »t6  VY»Xfl 

liegt  zwischen  den  Flüssen.  —  Was  ist  denn  2"6  m^t?54 1"TN  NM  INMn  211  NM  "1"1  ION 

dabei,  dass  es  zwischen  den  Flüssen  liegt?  rfclM  NM  "irfjlT^n  215510N  "2,1  wh  ION  btOSn 
Abajje  erwiderte  im  Namen  des  R.  Hama  20  N3N  "21  112N1°NM2  12  N2N  "311  NJi"12T  pom^J^ieb 

b.  Üqaba  im  Namen  des  R.Jose  b.  R.  Ha-  jrü  in:  "1131131  nM25On:"1°2"n2l  "NO  NJCT3  13  wumn 

nina:  [Der  Landstrich]  zwischen  den  Flüs-  lfjn:  in:  2""in5'lT  TDn  jltfri  1?  nM58"10  njfl 

sen  gleicht  hinsichtlich  der  Legitimität  der  (|  x11s,v1...K,in  _  M  39  „  M%ws  M  38  :,  n,w  M  37 

Diaspora.  —  Wo  hegt  dieser?  R.  Johanan  43         (nwa  P)  42         um  —  M  41     [    1-  M  40 

erwiderte:  Von  Ihideqara'35aufwärts.  —  R.  M  45      mk  mvovva  M  44      »oim  B  .epoitti  —  P 

Johanan   sagte  ja  aber,  bis  zur  Furt  von  M  48        Mn  —  p  47        x'n  +  M  46         bwdwt 

Gizma!?  Abajje  erwiderte:  Ein  Streifen  ragt  51    '  "M  M  50        *no  M  4Q    :    »»»i  v«  ins«  "1 

w  'm':  —  M  53  -1  «  —  M  52  »3X  12s  +  P 

IllllflllS 

"  ;  |j  liwrfs  +  B  56  "  »ai  P  55       ^  «  n"-b  rvSur  M  54 

R.  Iqa  b.  Abin  sagte  im  Namen  R.  Ha-      60        a*nn  M  59        n?nS  mp  58       nSnb  MP  57 
nanels  im  Namen  Rabhs:  Halvan'36gleicht  .m  M 

hinsichtlich  der.  Legitimität  der  Diaspora.  Abajje  sprach:  Hört  nicht  auf  ihn;  ihm  ist 
da  eine  Eheschwägerin  zugefallen.  Jener  entgegnete:  Ist  dies  denn  von  mir,  dies 
stammt  ja  von  R.  Hananel!?  Hierauf  fragten  sie  R.  Hananel,  und  er  erwiderte  ihnen: 
Folgendes  sagte  Rabh:  Halvan  gleicht  hinsichtlich  der  Legitimität  der  Diaspora.  Er 
streitet  somit  gegen  R.  Abba  b.  Kahana,  denn  R.  Abba  b.  Kahana  sagte:  Es  heisst: 
!  £r  führte  sie  nach  Halali,  Habor,  dem  Strom  Gozen  und  den  Städten  von  Madaj.  Halali 
ist    Halvan;   Habor  ist  Adiabene;  dem   Strom   Gozen,  das  ist  Ganzaka;   den' Städten 

130.  Für  nvn  San  (Zeph.  2,5)  hat  Pesittha  so>  hvr\  u.  Cod.  Syr.  hex.- «oh  M«jan,  dagegen  aber  Targuni 
xa^  1B0.  131.  Od.  der  Schmuck,  so  nach.  Rsj.  (wol  gekürzt  von  S»feri);  weniger  einleuchtend  ist  die 

Erklärung  Bnde.(n»fan)  od.  Purpur  («nS2n);  yiell.  ist  unser  Wort  das  svr.  xmSon  Schutz,  Zuversicht. 
Vertrauen,  dh.  das  Zuverlässigste.  132.  Mit  n«3B>  des  Cod.  M  stimmt  auch  der  jer.  T.  überein.  133. 

Aus  diesem  Grund  verbreitete  er  über  sie  diese  Behauptung.  Zur  Ehrenrettung  RP.s  erklären  manche:  er, 
ein  Sa  mar.  tan  er,  wollte  eine  Frau  von  ihnen  heiraten,  sie  gaben  ihm  aber  keine.  Auch  aus  einem  an- 
deren Bericht  im  T.  ergibt  es  sich,  dass  RP.  üble  Nachrede  nicht  besonders  mied,  u.  zu  seiner  Ehrenrettung 
wurde  sogar  die  betreffende  Stelle  in  den  kürsirenden  Ausgaben  korrigirt;  cf.  Bd.  i  S.  6S  Z.  16ff.  u.  hierzu  N.  3. 
134.  So  nach  Cod.  M;  die  Identifizirung  mit  Samosata  wird  von  Hirschensohn  (niösn  J-3C  p.  233)  zu- 
rückgewiesen. 135.  Cf.  Bd.  vj  S.  1014  X.  231.  130.  Identifizirt  mit  Calachene;  so  nach  den  neueren 
Forschungen  zu  komgiren;  der  Name  Neh.  ist  hier  mit  Cod.  M  zu  streichen.  137.  ÜReg.  18,11. 
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TJYirU  .1?  rb  tTOKf  niJTnam  pon  IT  'HB  «Hp  pTW  Madajs,  das  ist  Hamadan  undf  seine  Nach- 

•OBTOC2"pa  ^XIBP  "löS  iTWÜTI   tXO  nVlTOni  barorte.   Manche  sagen,  es   sei  Nahavend 

Üpbop  TBlb  D^Dl  j;nV  ^"l  TOS  ■»pDYYI  ipDTPI  und  seine  Nachbarorte.  — Welche  sind  sei- 

Q,d.7iu  -in  N^n  s3"i  TDKnV  yaifrTö  WH  ^attTO63  sn>H  ne  Nachbarorte?  Semuel  erwiderte:  Karak, 

ponT^  H^tO  «Ti  i*in  ittBnö  ^S1BB>  TOS  p2K  5  Moski,  Hosqi  und  Romqi.  Hierzu  sagte  R. 

DM.7,5pyty  n^m"       :TirA  ^SttTOl64  Tir6  S3BTO  &6k  Johanan:  Alle  sind  sie  bemakelt.  Er'38glaubte, 

avrjn"  pT^n  1?  pm''  ■»ai  TOS  nW*  pa  naiSa  Moski  sei  Moskani.  R.  Hija  b.  Abba  sagte 

it.  SW^IIS!0  jnta^lS  COySI  jny^U  D^OpSt?  pa^ai  ja  aber  im  Namen  Semuels,  Moskani  glei- 

"* "b  D^D^S  l^N   C|DT»  an  "On*  3"6   n^DI  w:n  "HnS  che  hinsichtlich  der  Legitimität  der  Dias- 

TJW  pH^OI  3H3  pf?a*11D0faH5  prWI  ptellW  lupora!?  —  Vielmehr,  Moski  und  Moskani  sind 

vn  mn  "»3  ^BS   W  2H2  nnub  CnS  pKl  3TC3  verschiedene  [Orte]. 

rrt  TOS     :  NT»^69  N3H  WH  TOS  3*371  SDTO68  ,J9£7«d?  afra  Rippen  in  seinem  Maul,  zwi- 

b&  m^Tl^  ffWfYrt  TOS  Q^DTO  "ONTfi  ■»lW^afl  rcA«»f  .S7?z'«£«  Zähnen.  R.  Johanan  sagte:  Das 

WVI  n^an  "OSTO1?  pon'1  pan  ''JSin  TH  ITC  sind  Halvan,  Adiabene  und  Nezibis,  die  es'40 

■tfKTn73  saan  fM  b&   n^ywb  pon71  □'HS^BC"  is  zuweilen  verschlingt  und  zuweilen  freigibt. 

•»3   :mtS>n  "OKTO^  DiDvrta33&  a^oan  "»Tö^i  m *  Darauf erschien  ein  anderes  Tier,  ein  zwei- 

^aaa  K3W  S^Bin^TOS   '•am  WBfKffJ  mn  tes,  das  glich  einem  Bären.  R.Joseph  lehrte: 

KTOSD'fn^a  ^333  K3*>K  M^DD'^n  "WlBjf  n^ia  Das  sind  die  Perser,  die  wie  ein  Bär  essen 

M^nDtf" W  DT1N  W  ^aaa  sa^S  KpT3  KV1  und  trinken,  wie  ein  Bär  beleibt  sind,  wie 

DW1  ^333  sa^S  S^taan  sn"P3  nr^  Plt  DiTTlltM  20  ein  Bär  das  Haar  wachsen  lassen  und  wie 

KTDV3   •»7113"!8'  STS   "*p*n   DlpÖH   ^TOSO80 1TO  ein  Bär  keine  Ruhe  haben.  Wenn  R.  Ami 

■»313  VIS  '»an  ITWlDtP"  Sna^a  ina  TTC1  ^TSf  einen  Perser  reiten   sah,  sagte  er:  Da  ist 

SlS83^aaa  Sa\X  KD3KT  NTOK  THant^NI  ?VW  ein  Wanderbär. 

coi.b  cmas  ^  lpTD  :W  DlVf  na  BT«  nans   ia  Rabbi  sprach  zu  Levi'4':  Zeige'4  mir  die 

||  *p»m  «pm  «wo  M  62  II  rnnrom-now  -  M  61  Perser.  Dieser  erwiderte:  Sie  gleichen  den 

P  65     ||     »3'3b>iöi  M  64     ||     »awio  ">n  »a»&io  M  63  Truppen  des  Davidischen  Hauses.  —  Zeige 

M  68    ||   ana  "iidoi  —  m  67    ||  wn  M  66  ||   xrwv  mir  die  Geber.  Dieser  erwiderte:  Sie  glei- 

||  ran  -p  m  71  i|  w*  m  70  ||  »na  m  69  ||  »kdib  chen  den  Teufeln'43.  —  Zeige  mir  die  Araber. 

M™  »a  B^r  !!|  "*  +  M  76  "  ITiiSn  n  m  75         "  Sie  ^leichen  den  Gespenstern  des  Ab- 
-Sno  nn  M  79        «nsa  «in  ntom  M  78    ||    -t»d      orts-  ~  ZeiSe  mir^die  Schriftgelehrten  von 
(!)tsi  'KH3T  'tb  »epm  'n  'n«a  M  .'b^kt  nnnnsa  P  80      Babylonien.   —   Sie   gleichen   den    Dienst- 
82    ||    mwa  B  81     ||    nan»Ki  n'trr  N"i  'naB>i  to»i      engein. 

.an  -4-  M  83    ||    wnn  ^m  v  '  Als  die  Seele  Rabbis  zur  Ruhe  ein- 

kehrte, sprach"4er:  In  Babylonien  gibt  es  ein  Humania,  das  ganz  aus  Amonitern  be- 
steht. In  Babylonien  gibt  es  ein  Sasgarja,  das  ganz  aus  Bastarden  besteht.  In  Babylonien 
gibt  es  ein  Birqa,  in  dem  zwei  Brüder  vorhanden  sind,  die  ihre  Frauen  mit  einander 
tauschen.  In  Babylonien  gibt  es  eine  Burg  der  Abtrünnigkeit,  und  heute  fielen  sie  von 
Gott  ab.  Sie  Hessen  nämlich  am  Sabbath  den  Teich  Fische  anschwemmen  und  fingen 
sie  am  Sabbath.  R.  Ahi  b.  R.  Josija  tat  sie  in  den  Bann,  und  sie  wurden  vertilgt.  In 
Babylonien  gibt  es  eine  Burg  Agma,  in  der  ein  Ada  b.  Ahaba  vorhanden  ist,  der 
heute  im  Schoss  Abrahams,45sitzt.  Heute  ist  R.  Jehuda  in  Babylonien  geboren  worden. 

138.  Der  die  folgende  Frage  richtete.  139.  Dan.  7,5.  140.  Das  persische  Reich;  dem  diese 

Orte  vorübergehend  gehörten.  141.  Levi  [b.  Sisi],  ein  Schüler  R.s,  war  von  seiner  Reise  nach  Ba- 

bylonien (cf.  Bd.  iij  S.  347  Z.  7)  zurückgekehrt,  u.  R.,  der  Babylonien  nicht  gesehen  hatte,  liess  sich  von  ihm 
Land  u.  Leute  schildern.  142.  Dh.  schildere,  beschreibe  sie  mir.  143.  Eigentl.  Verderben  brin- 

gende Engel.  144.  In  einem  visionären  Zustand.  145.  Nach  einer  Erklärung:  heute  ist  er  ge- 

storben, nach  einer  anderen:  heute  wird  er  beschnitten. 
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Der  .Meister  sagte   nämlich:  Als  R.  Äqiba      131  JWa*TO  ION!  ten^TTliT  21  "6lJ  DIM* 
starb,  wurde  Rabbi  geboren,  als  Rabbi  starb,      flöBO  min"  21  "l^U  s21  n0BO8s*3"l  I^U  K3"»pJJ 
wurde  R.  Jehuda   geboren,  als   R.  Jehuda      jv&b  WN  31  "6i:  N21  nOO'2  N3")"6lJ  mW  21 
starb,  wurde  Raba  geboren  und  als  Raba      1D1D3  p"HX  N12J0^1V  D^iyn  ]0  1t2£:  p*HX  pNC°  Jo^e» 
starb,  wurde  R.  Asi  geboren.  Dies  lehrt  dich,  5  nn22  nb&  1J?  ffOBTl   N31   PDB71   iim°  10N30*  e< n.f 
dass  ein  Frommer  nicht  eher  aus  der  Welt      viöin   bmüW   bti   WDB>    nni?    "ty   te   NPOff 
scheidet,  als  bis  ein  anderer  Frommer  sei-      :'ltf  22D'  ^>NW1  .122^  CIO  ETJ^N  1J1°  "»OMt/:  -sam.*j 
nesgleichen  geboren  wird,  wie  es  lieisst:'V/>-      |U3  10«   niVT"  31°WT>1X   VO'OD   3pjr6  '.1  nw"™^ 
.sv>////r  t»v///  au/  und  die  Sonne  geht  unter.      j3  liTB^Sl  \S'2:n2  VT>1°         :  Nl.i:  E12^>  N^öin  &.«.« 
Bevor  die  Sonne  Elis  untergegangen  war,  io  101N1  ^U   ^lp   j^TNf  \]2  ty  ^>BN1  HO  (l)-\32 
ging  die  Sonne  Semuels  aus  Raraa  auf,  wie      ION  im  ,1210'?  ION  in  ^NlOBn  21  71  TIN' 'flilK 
es  heisst:'"  und  die  Leuchte  Gottes  war  noch      JB>">D1  NllllDNS'l'sn  s2  .12101?  10N1  jNO  n>'1^ 
nicht  erloschen  und  Semuel  tag-  8cc.  ~"2V  \S\1  ifyücPrvb  T\bw  mn  ix:i313rr"rp:nn 

^Entboten  hat  der  Herr  gegen  Jäqob  "»TrlB^  *JD  JOp^>  ""Npl  ]b  r\yV29*$b  "\b  JIM^NI 
seine  Widersacher  ringsherum.  R.  Jehuda  15  p'OBTn  pN  VT03  J3  HVVht  iT^  ION  ^JW»D  n^ 
sagte:  Wie  Humania  um  Pum-Nahara.  7W$W  '■0  «"»3J  ICSI  ÜT\T\b  l^PJ  p3J?l  -J^p^p^i" 

M"£W  <?j  geschah,  wie  ich  weissagte,  da  nj?1^>  10N1  JNO  WBi  1X113  mo1*  ^RlB^a  naBö" 
starb  Fehlt /ah  u,  der  Sohn  Benajahus;  da  fiel  rUlBil  MlDlpri  ',1  rP2  1J?tP  ^N  VIN  N2m°2T21  »•»■ ' 
ich  auf  mein  Angesicht  und  schrie  mit  lauter  a^lNfl  pa  ^3\in)  ~i>*0'[nj  i1Jl22  "jm  ilö'Hp 
Stimme  und  sprach:  .Ich,  Herr,  o  Gott.  Rabh  20  n^TN^ilN  B31J13  HN1N1  0*\S'  flD'Om  Cl&'j;  (n2TÖ11 
und  Semuel  [streiten  hierüber];  einer  sagt,  2M21  DJ?i1  "»ID'  iny3  ?3  [l]iT»ö^fi  JINI  1TJ?  ]2 
zum  Guten,  und  einer  sagt,  zum  Bösen.  nn£(3)  rttiTI  mo^Sn  71  JT»3  Till  ^>N  MX  N3,»loWft-8.i« 
Einer  sagt  zum  Guten.  Der  Statthalter  von  ffiMMll  D'TOjja  rüTtSfl  paV  D^INH  p  [71]  ^2\l(il) 
Mesan,  der  ein  Schwiegersohn  Nebukhad-  JJDB'OO"  HOlp  DiTOSl  71  ^2\1  ^>N  CiTHnN  0'\S  JJS 
neears  war,  Hess  ihm  sagen:  Von  all  den  25  ifiV33  DminNO*  yiV  ^\S  .11211  DiTJBl  1DNJB> 
Gefangenen,  die  du  dir  geholt  hast,  schick-  ID^Ö  71  ^2\1  ^N  [D<"PinN]  101^  ITD^JI  HO  21>'0 
test  du  uns  keinen,  der  vor  uns  Dienst  tun150  nfyü  ^bl  E2X>%  rt'HflDl  EOX>  PJJilBD4  V*TW 
könnte!  Hierauf  wollte  er  ihm  welche  von  JilO^  ^KW»a  DNTH  nj?in  nVTpW  "»O  N^aJ  IDNpl 
Jisrael  schicken,  da  sprach  Pelatjahu,  der  ~  ^  ~  M  S5  «^  _  M  84  ,,  ^  +  M  g3 
Sohn  Benajahus,  zu  ihm:  Wir  Vornehmen,  -r:!<  ,  1M  M  Ss  'ui-zksw  —  M  87  nSi:r  M  S6 
wollen  bei  dir  bleiben  und  die  Sklaven  mö-  =^Sn  p  90  Sip=  Nipxi  p  89  '»amm  '»ann  paa  ai 
gen  da  hingehen.  Dieserhalb  sprach  der  ,:n  ^3Q  M  93  n  —  P  92  'TtöD'in  M  91  2t 
Prophet:  Wer  Jisrael  dieses  Gute  erwiesen  95  ,  nw  Kya  T°P  ,Mt"  ^  n"11trI2  M  04  I"13» 
hat,  soll   in  der  Mitte  der  Jahre  sterben!?      Ar  0Q       '  ,„,       "  „ .     ,,  n7  ' 

Einer  sagt,  zum  Bösen.  Es  heisst:15' Und  er     nm^  p  1  n^a  iyt?  fm  ra  «an  p  99         nur 

brachte  mich  an  das  östliche  Tor  des  Hauses  pyiis  M  4  ||  i!3iS../sSa  —  M  3  oiro  P  2  an»y 
rf&r  Herrn,  das  nach  Osten  gewandt  ist;  und  ^m  'ßSa  'tnnoi 

.v/>7^-,  ««/  Eingang^des  Tors  waren  ßlnfundzwanzig  Männer  und  ich  sah  unter  ihnen /aa- 
-juija,  den  Sohn  Azurs,  und  Pelatjahu.  den  Sohn  Benajahus,  die  Fürsten  des  Volks.  Ferner 
heisst  esruud  er  brachte  mich  in  den  inneren  Hof  des  Hauses  des  Herrn;  und  siehe,  am 
Eingang  zum  Tempel  des  Herrn,  -.wischen  derVorhalle  und  dem  Altar,  waren  gegen  fünf- 
undzwanzig Männer,  ihr  Rücken  gegen  den  Tempel  des  Herrn  und  ihr  Gesicht  gegen  Osten. 
Wenn  es  heisst:  ihr  Gesicht  gegen  Osten,  so  weiss  ich  ja,  dass  ihr  Rücken  gegen  Westen 
war,  wozu  heisst  es:  ihr  Rucken  gegen  den  Tempel  des  Herrn}  Dies  lehrt,  dass  sie  sich 
entblössten  und  gegen  oben  exkrementirten.  Dieserhalb  sprach  der  Prophet:  Wer  diesen 

146.  Ecc.  1,5.  147.  iSatn.  3,3.  148.  Thr.  1,17.  149. ~Ez.  11,13.  ~  150.  Eigen Ü. 

stehen,  leichten  (Pagen-)dienst  verrichten;  cf.  Dan.  1,4.  151.  Ez.  11,1.  152.   Ib.  8,16. 
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•»31  10JH  fljrti  IDKI5  hnwn  C^non  WM  ty  Frevel  in  Jisrael  getan  hat,  soll  in  seinem 
fÄtD  KW  ftfl  ■»jatsnö  ^NiatyönON  p3N  13  K«n  Bett  sterben!?  Es  ist  zu  beweisen,  dass  Se- 
l6l  nrray  D1B>0  N^  iV  lttw  üb  pW?  ttVmb  muel  es  ist,  welcher  sagt:  zum  Bösen.  R. 
TT»Bpn'  N1?  !T3  Wl»  CJna  *ÖX  nTlTOQ  DWB  Hija  b.  Abin  sagte  nämlich  im  Namen  Se- 
naita^  "BK'^KIö»  *fi  KOWI0a^  nwrun  by  5  muels:  Moskani  gleicht  hinsichtlich  der  Le- 
ittH  F\V^  W  H2V  TpBDrfntMn  rroy»^  ^KWl"  gitimität  der  Diaspora;  bezüglich  Mesan  hat 
0ifc38bn:po  BT»H  13J?  ^3fl]°"lOMty  Tnm?  DJ!  "ins  UW  man  weder  Knechtschaft  noch  Bastarden- 
"I?  VW  12';  K?«  HVM  13J?  Um  PW  laj;  Spa  schaft  "befurchtet,  nur  achteten  die  Priester 
niBH  "DT?  piW  naV,5iaj?  "»Tip  Y*ty  lanV'nim  daselbst  nicht  auf  [das  Verbot  der]  Geschie- 
lt btWQW  TON  mW  ai  TON  naj?  "»Tip  pH  Tty  10  denen.— Tatsächlich, kann  ich  dir  erwidern, 
npma  nWlK  ^3  D^TOIN  D^oan  ^3N TNö  "Ol  nai  ist  es  Semuel,  welcher  sagt:  zum  Guten, 
12  KJW  3"fr  n^  KT»  TO^ÖN  ffllölJJ  Dn  mn^a  denn  er  vertritt  hierbei  seine  Ansicht.  Er 
VffH  31  n^  TON  Kn^nnO16  M/WM  ao:^'?  jnj  sagte  nämlich:  Wenn  jemand  seinen  Skla- 
■nm  IT  to«OT  ION  min"'  a*l  TONI  "pnjn  \s*0'7  ven  als  Freigut  erklärt,  so  ist  er  frei  und 
QM.7e»f»pTra  nWIR"  Vae  D^TOIK  D^öan  ^>3N  TNO  "Ol  13  benötigt  keines  Freibriefs.  Es  heisst:"4»»^ 
■»an  "Ono  N*?  Wna  ai  ^3  Kill  nVWIJ?  jn  nriM  jeder  Sklave  eines  Manns,  um  Geld  gekauft; 
ijnö  N^  T3T  ai  131  "OH  iJftB  N^>  NS2  31  •aV  etwa  nur  der  Sklave  eines  Manns  und  nicht 
Tth  >  Wr2°Dltt>0  PIW  nbs>p  ab  "»an  ^SN  '•an  der  Sklave  einer  Frau?  —  Vielmehr,  ein 
iQM.aij«tnJi  ■»TTOb'pSl  im  :KJHWl  TOT  3TO2'  Sklave,  über  den  sein  Herr  Gewalt  hat, 
TO1N  TNO  "Ol  '»DT«  W  nai  N3^>  T\nj^>  D"»"VinB  20  heisst  Sklave,  ein  Sklave,  über  den  sein 
TOM  ^32  K^m  SDT  "»ai23  ib  TON  Dmnü  pH"  Herr  keine  Gewalt  hat,  heisst  nicht  Sklave. 
Ez.36,25in  ib  TON  cniTIÖl  D'HWO  0*0  oa"6j?  Wp"M°  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 
Üfffyb)  ^001  D3W1NÖB  ^30  TOW  KWtW  TNO  Dies,5Sist  die  Ansicht  R.  Meirs,  die  Weisen 
10W  NWBO  "»DT  "Ol  ib  TBK"*  nVITDDn  JO  &6l  aber  sagen,  alle  Länder  befinden  sich  im 
NTl^  NB^ffa  miTBOn  |8  S]N  10W  itfl  Dan«  nnoS  5  Zustand  der  Makellosigkeit.  Amemar  er- 
nS  M  8  I!  pwns  BP  7  !~an  +  P  6  ||  «m  +  M  5  laubte  R.  Hona  b.  Nathan  eine  Frau  aus 
-f  M  11  ||  ia<N  M  10  ||  n»örm  M  9  ||  oiB-a  '«on  HozäaI5Uzu  nehmen.  Da  sprach  R.  Asi  zu 
||  S  —  M  14  j|  'wv  +  M  13  ||  i  —  P  12  ||  i  «in  ihm:  Du  stützest  dich  wol  auf  die  Lehre 
M  17    ||    -nra»  M  16  ||   -by  vrb  ibh  A  r«^i  M  15  R  jehudas  im  Namen  Semuels,  dass  dies 

,,  '  „  „„  ,  "  die  Ansicht  R.  Meirs  sei,  wahrend  die  Wei- 

a*no  M    21  ||  N3'yocn  p  20  j    'a*p  nS  <an  ^sn  'an  '       . 

.nntoon...no8  —  m  24        v-,  _  m  23       p*M  M  22      sen  "er  Ansicht  sind,  alle  Lander  befanden 

sich  im  Zustand  der  Makellosigkeit,  aber 
in  der  Schule  R.  Kahanas  lehrten  sie  nicht  so,  auch  in  der  Schule  R.  Papas  lehrten 
sie'57nicht  so,  und  auch  in  der  Schule  R.  Zebids  lehrten  sie  nicht  so.  Dennoch  erkannte 
er  dies  nicht  an,  weil  er  es,5Von  R.  Zebid  aus  NehardeaS9hörte. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Bastarde  und  Nethinim  werden  in  der  zukünftigen  Welt 
rein  sein  —  Worte  R.  Joses;  R.  Mefr  sagt,  sie  werden  nicht  rein  sein.  R.  Jose  sprach 
zu  ihm:  Es  heisst  ja:'°Yf//  werde  auf  euch  reines  Wasser  sprengen  und  ihr  werdet  rein 
seinl}  R.  Mefr  erwiderte  ihm:  Wenn  es  heisst 'Tvon  all  euren  Unreinheiten  und  all  euren 
Götzen,  so  schliesst  dies  die  Bastardenschaft  aus.  R.  Jose  entgegnete:  Wenn  es  weiter 
heisst:  werde  ich  euch  reinigen,  so  schliesst  dies  auch  die  Bastardenschaft   ein.  —   Er- 

153.  Sie  sind  nicht  mit  Sklaven  vermischt;  demnach  hält  er  nichts  von  der  obigen  Auslegung,  nach 
.    welcher  die  Sklaven  nach  Mesan  gesandt  worden  sind.  154.  Ex.  12,44.  155.  Dass  nur  Baby- 

lonien  allein  ganz  unbemakelt  sei.  156.  Nach  Rsj.   aus  Mahoza,  jed.   unrichtig,  da  dieser  Ort  in 

Babylonien  lag;  cf.  tan  Dia  v  p.  220 ff.  157.   Im  Namen  Semuels;  S.  lehrt  oben  (S.  942  Z.  15)  ganz 

entgegengesetzt.  158.   Die  Ansicht  RJ.s  im  Namen  S.s.  159.   Der  mit  S.  aus  einer  Stadt  war. 

160.  Ez.  36,25. 
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klärlich   ist  nach  R.  Mei'r  der  Schriftvers:      >2lb  Hb»  TITWCa  1TÖÖ  2**1°  3VD1  Wn  T»KÖ  zci..9,e 
,6l£forf  ">/  Kastard  wird  in  Asdod  wohnen"2,      EpT»    21   D;mtt2    111t>\S2   1TS2    2»*»1    \SS    -»DT« 
wieso  aber  heisst  es  nach  R.Jose:  ein  /Ja-      H2  lOT^lim  pnj?1N2  \ST\T\b  tonen  n«>3  j12mr4 
.v/^v/  r.v/v/  &  .  I.vytW  wohnen»—  Nach  der      *2T3  H2^n  ^WDB^TDK  min1«  21  TDK  piCßlA 
Uebersetzung   R.  Josephs:   Die  Jisraeliten  5  iDH  mff  21  10«n  UÄ  \X   tjDV  21   IßK"  W 
werden  in  Sicherheit  in  ihrem  Land  wohnen,      JM3  p"»SO*in^K  VW  mn  '•DT'  ^212  rüfo  totlD» 
in  dem  sie  als  Fremdlinge  galten.  R.Jehuda      TtonfiTTOB  METO  13'  JJ21  Wl     :2Ml11S  ^TÄgy 
sagte  im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist      RBP"  *6  "U,,"IO,l«  nw  ^21  W  131  >121  1T22 
wie  R.Jose.  R.Joseph  sagte:  Wenn  R.Jehu-      DTO»  ^m  TinWB  12*?   msf  13  inN  m»ö 
da  nicht  gesagt  hätte,  dass  die  Halakha  wie  io«»aVÜ  *tolp  nfföfi  *DT«  "3T1  KOpfi  \X2  ,11122 
R.Jose  sei,  würde  Elijahu  gekommen  sein      t'WVb  im  tfbKWb  im  D^  im  D^HS^n*  Foi.73 
und  aus  uns  ganze  Scharen  entfernt  haben.      tolp!*ton«n3  *pVW  TOTÄ  1.11  *>pTntBra  1T00M  Ja*-?«"1 

Die  Rabbauan  lehrten :  Ein  Proselyt  ins  Cl^f  2^,12  mim  *211  tolp  ■npW  K*?  DU 
darf  eine  Bastardin  heiraten  und  das  Kind  X2rf\xs\X  mp\Sl  D"»*U  tolp^iW  im\S  tpBJ  tolp 
ist  ein  Bastard  —  Worte  R.Joses;  R.Jehu-  15  tontfina  ■»pVWl  l,pW3  ITetf'inW  itolp  nn  *W 
da  sagt,  ein  Proselyt  dürfe  keine  Bastardin  i|m  "TOD"'*!  .tolpa  1T2E  *C  ^''•pW  tolp  ins01«.3 
heiraten.  Sowol  einem  Proselyten  als  auch  Kin  \X11  tolp3*,K3''  pSD  1T22  KM  K3i  KTI  Sin 
einem  freigelassenen  Sklaven  als  auch  ei-  «UM  "»n  SSW  n^W  K3*<  pSD  Slp2  MTI  »S*2*  N^l 
nem  Entweihten  ist  eine  Priesterstochter  fclpn'RSnö  mW  *211  fTOjnSI  V1W  '•tolp  """in  N,°-1B'16 
erlaubt.  Was  ist  der  Grund  R.  Joses?  —  Es  20  nn«  npin  "DT"  s21^4'  IM  "tfto  22^  nns*  npn 
heisst  ivLnima.\mGemeinde}  eines  deutet  auf  bbr\}  TtfiWö  13J?  mxi  1.1  inN4:  :j"Oj*n  piDBH 
Priester,  eines  auf  Leviten,  eines  auf  Jisra-  mim  21  ICSI  3*6  m^>  Kj^DO  ItlTOS  pTfiD 
eilten,  eines  auf  die  Erlaubnis  einer  Bastar-  27  ai  M  26  prn  M  25  '»1  »33  wa  M  24 
din  mit  einem  Verschwiegenen  und  eines      «mw  *u  vr  *nw  ja»o  pvoi  M  28       ('dv...ib«  —  M) 


auf  die  Erlaubnis  eines  Verschwiegenen  mit 


•noo  nSini  —  B  30         pSip  -f  B  29        nSin  'too 

im  "anaS  P  .'jnrS  im  33       1  --  B  32   I  «u  —  M  31 
einer  Jisraehtin;  die  Gemeinschaft  der  Pro-      0£  .    _.  or  „  0< 

J  '  0        36        1  +  M  35         nnso  M  34         Ski»'?  im  »ir? 

selyten  aber  gilt  nicht  als  Gemeinschaft'"4.  M  3Q  ,|  rn  _  M  38  t,n?  nn  +  M  37  ,  _  M 
—  Und  R.Jehuda!? — Hinsichtlich  der  Prie-  2n  kni  'nj  'rnpS  Snp  nn  mS  »n«w  M  40  »»m  Snpa 
ster  und  der  Leviten'6äist  es  aus  einem  Ge-  .'nwo(!)irw  naj»  in«  ia  M  42  "11  M  41  'Snp  »oa 
meindc  zu  folgern,  somit  bleibt  eines  für  die  Gemeinschaft  der  Prosehten  zurück.  Wenn 
du  willst,  sage  ich:  auch  wegen  jener  heisst  es  zweimal  Gemeinde,  denn  hinsichtlich  des 
Bastarden  mit  einer  Verschwiegenen  und  einer  Verschwiegenen  mit  einer  Jisraelitin 
ist  es  aus  einem  Gemeinde  zu  folgern.'^Vw  Bastard  soll  nicht  in  die  Gemeinde  des  Herrn 
kommen,  nur  ein  sicherer  Bastard  darf  nicht  kommen,  ein  zweifelhafter  Bastard  aber 
darf  wol  kommen,  nur  in  eine  sicher  [reine]  Gemeinde  darf  er  nicht  kommen,  in  eine 
zweifelhafte  Gemeinde  aber  darf  er  wol  kommen.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  auch 
wegen  dieser  heisst  es  zweimal  Gemeinde,  und  R.Jehuda  entnimmt  es  aus  folgendem: 
""7vas  die  Gemeinde  betrifft,  so  gilt  eine  Satzung  für  euch  und  für  den  Fremdling,  der 
wohnf*.  —  Und  R.  Jose!? — [Die  Worte]  eine  Satzung  trennen  den  Zusammenhang169. 

«Sowol   einem  Proselyten  als  auch  einem  freigelassenen  Sklaven  als  auch  einem 
Entweihten  ist  eine  Priesterstochter  erlaubt.»  Dies  ist  eine  Stütze  für  Rabh,  denn  R. 

161.  Zach.  9,6.  162.  Getrennt  von  den  Jisraeliten;  demnach  bleiben  Bastarde  unrein.  163. 

Beim  Gesetz  hinsichtlich  der  Bemakelten,  Dt.  23,3,4,9;  das  W.  "Gemeinde"  im  V.  2  wird  nicht  mitgezählt, 
da  dieser  nicht  von  den  Bemakelten  spricht.  164.  Sie  sind  im  Verbot,  eine  Bastardin  zu  heiraten, 

nicht  einbegriffen.  165.  Die  zum  selben  Stamm  gehören.  166.  Dt.  23,3.  167.  Num.  15,15. 

168.  Der  Fremdling  (Proselyt)  gehört  demnach  zur  Gemeinde.  169.  Zwischen  den  Worten  "Gemeinde" 

u.  "Fremdling". 


Jab 
Ket, 
Zeb 
Dl 
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Jab^ttm  tD^lDßfc  VWStft  flinBO  ninn  ab  3"1  TBK*  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Den  Un- 

Qid.78»^13  rVDSn  n"ITBB3  nniO  ■£   Knnoa  N"N  "Ol43  bemakelten"'°ist  es  nicht  verboten  worden, 

Wl^B  H"»m  N2\X  iB44Ka*1  18N  VWITTlNa  N^^j;  von  Bemakelten  geheiratet  zu  werden. 

K31  Wf              t'H'M  TPSBn  KT0H3  Wl*^  R.  Zera  trug  in  Mahoza   vor:  Einem 
Bm  YTfl  •WW3flrruyö  Wftta  VlIO  "U  KtinOS  ■">  Proselyten  ist  eine  Bastardin   erlaubt.  Da 

Xn"üpb  «nT»DBN48n^  VIBN  niTDDa  Tfr)B  "U  m^  bewarf  ihn  das  Volk  mit  den  Ethrogim'7'. 

2*q:  K3nD5^ya  \X  in^naj?  in^KaaY'in^  naN  Raba  sprach:  Wie  kann  einer  so  etwas  in 

"iniBl  n:naa  ■jmö5,Kr0^m  a^DJ  Nano5I^pa  "»Kl  einem   Ort  vortragen,  wo  Proselyten  vor- 

wmtA  wtm  nnnn  «^  wnaa  ima  mrDaa    handen  sind. 

'pVW*jn  ha  ^DV  '•aia  mteoa  "WlBl  C^IDSV  io  Raba  trug  in  Mahoza  vor:  Einem  Pro- 

iKD  "HW  *pVW  min  *121  N3"l  1DK  JTODW  br      selyten  ist  eine  Priesterstochter  erlaubt.  Da 

\N1  rif?XK  D^lDfi  Bl^Bl  P&W  onao  all  Ka>'B      trugen  sie  ihn  auf  Seidengewändern.  Hier- 

jB0emr:"^NO  tf*UB   Nana  ffnBl  ^a°  na^   lruv   niS54      auf  trug  er  ihnen  vor:  Einem  Proselyten 

™a  tefjttap  nn  ninBm«aa^  ST«  fl^TK  KB^H  nna«      ist  eine  Bastardin  erlaubt.  Da  sprachen  sie 

^0^  KVmOH  minm  ^l  nsna  ty  nsna3  J?13p  '»zu  ihm:  Du  hast  das  frühere  aufgehoben. 

W  pSD  "ITaa  an  W  tibi  Sin  '»KTl  1TBB  iraa      Er  erwiderte  ihnen:  Ich  habe  euch  zu  eu- 

noi  HS*  pSD  ^np3  an  Sa1»  N^l  Sin  \sm  ^npa5'      rem  Vorteil   entschieden,  denn   ihr  könnt 

TC3MQ  VnnK'lW"   «OD58  ^1DS  '»ÖVW  "HBN  DJJB      nun,  wenn  ihr  wollt,  von  diesen  heiraten, 

KB"   Natt>  K8^   K^>  /Vpintr   ipVW   nnya  8*Sk      und   wenn  ihr  wollt,  von  jenen  heiraten. 

JVpW  na  ■»VtKl  ÜTB  ^n   "O"  ^»a   T>3KB  VTiriK  20  Die  Halakha  ist:  ihm  ist  eine  Priesterstoch- 

WYÜtfvh  aha  VOKB  mirw  W»  XBty  IW  N^      ter  erlaubt  und  ihm  ist  eine  Bastardin  er- 

[j    ,n,3Bn  xn  M  45    ,j    ,0  _  M  44    ij    m  —  M  43      laubt.  Ihm  ist  eine  Priesterstochter  erlaubt, 

||  mDBK  n  M  48  ||  jra  -(-  m  47  |    ij  io«  «n  p  46      denn  den  Unbemakelten  ist  es  nicht  ver- 

bm  52    ||    >«na  M  51        iaS  B  50       S2X  +  M  49      boten  worden,  von  einem  Bemakelten  ge- 

(!)>^S  mw  *mpi  M  54        Sui*  p  53    ||    -u  +      heiratet  zu  werden,  und  ihm  ist  eine  Ba- 

...Snpa  —  M   57  «OT..V31  —  P  56  T  +  M  55  ,.  ,       ,  .  i      r>     T 

,T    '     „  "  rn  nT  ro  stardin  erlaubt,  nach  R.  Jose. 

M  60  ^  —  M   59  HTM  +  M   58  N3\:.Nn  '  J 

n,3tp  Ein  Verschwiegener  ist  der,  der 

&c.  kennt.  Raba  sagte:  Nach  der  Gesetz- 
lehre ist  ein  Verschwiegener  unbemakelt,  weil  [für  die  Mutter]  die  Mehrheit  nicht  be- 
makelnd und  nur  die  Minderheit  bemakelnd  ist'72,  und  wenn  [der  Vater]  zu  ihr  kam, 
[so  sage  man,]  wer  sich  absondert,  sondere  sich  von  der  Mehrheit  ab173;  und  wenn  du 
erwiderst,  sie  kam  vielleicht  zu  ihm,  so  dass  er  sich  auf  seinem  Platz  befand,  und  was 
sich  auf  seinem  Platz  befindet,  gelte'74wie  Hälfte  gegen  Hälfte,  so  sagt  die  Gesetzlehre: 
ein  Bastard  soll  nicht  kommen,  nur  ein  sicherer  Bastard  darf  nicht  kommen,  ein  zwei- 
felhafter Bastard  aber  darf  wol  kommen,  nur  in  eine  sicher  [reine]  Gemeinde  darf  er 
nicht  kommen,  in  eine  zweifelhafte  Gemeinde  aber  darf  er  wol  kommen.  Nur  aus  dem 
Grund  sagten  sie,  dass  der  Verschwiegene  bemakelt  sei,  weil  erI75seine  Schwester  väter- 
licherseits heiraten  könnte. — Demnach  sollte  ein  Verschwiegener  auch  eine  Verschwie- 
gene nicht  heiraten  dürfen,  weil  er  seine  Schwester  väterlicherseits  heiraten  könnte!? 
—  Sollte  denn  [ein  Mann]  alle  Hurerei  begangen  haben1'6!?  —  Aber  die  Tochter  einer 
Verschwiegenen  sollte  er  nicht  heiraten  dürfen,  weil  er  seine  Schwester  väterlicherseits 
heiraten  könnte!?  Vielmehr  ist  dies  selten,  ebenso  ist  auch  jenes  selten'77.  —  Vielmehr, 

170.  Priesterlicher  Herkunft.  171.  Früchte  (cf.  Bd.  i  S.  292  N.  5),  die  beim  Gottesdienst  am  Hütten- 

fest verwandt  werden.  172.  Da  sie  ledig  ist;  nur  Bemakelte  u.  Blutsverwandte  machen  das  Kind  bemakelt. 

173.  Da  die  Mehrheit  aus  Unbemakelten  besteht,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Vater  unbemakelt  ist.  174- 

Selbst  wenn  es  in  der  Minderheit  ist.  175.  Da  er  seinen  Vater  nicht  kennt.  176.  Es  ist  nicht  angän- 

gig, alle  unehelichen  Kinder  einem  Vater  zuzuschieben.  177.   Und  seltene  Fälle  sind  nicht  zu  berück- 
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bei  der  Legitimität  haben  sie  eine  Verschär-      nOKttpOrlTO  Wp  ntyö°H^H  WV*3tf*h  *M  H2H  Ktwiß. 
fung';8getroffen.  &"N*  WH  HöJ?tfi  "»HO  "»&*-  WDH  PPVin  im  RTI 

Ferner  sagte  Raba:  Nach  der  Gesetz-  'pJVB^Sn^On  niDTl«  B1JP0  WH  ^NG  nVlil  nVj?33 
lehre  ist  der  Findling';,unbemakelt,  weil  ei-  >SJ  WHl  n*ÜB*IO,«in  p«0  DM  rtfTlA  DiT^J» 
ne  Verheiratete  [das  Kind]  ihrem  Mannen-  s  ab  mDK  mmm  KÄW  W^mn  j13>n  noneT* 
schiebt;  zu  berücksichtigen  wäre  nur  die  HnMH3*  tibi  Hin  iKTI  "KOD^n  bnpl  nTOQ  H3'> 
Minorität  der  Verlobten  und  derjenigen,  de-  bnp2  HH  W  H^H  K1TI  WT1  bnp2  K3*  pBD  ITES 
ren  Ehemänner  nach  dem  Ueberseeland18'  HB"  Hoff  ^IDS  *B1DK  "HÖH  Dyta  1TD1  H31*  pSD 
verreist  sind,  aber  da  auch  Ledige  inbe-  HB"  S1?  n*SlDH  WH  nnyo  H^H  V»3Hö  imnX 
tracht  kommen,  und  solche,  die  es  aus  Hun-  io  ^THl  "HB1  W  "?3  »Hol  VOHD^VTinH  Xti"  NEB' 
ger'8Jtun,  so  ist  eine  Hälfte  gegen  Hälfte83  ff»  *6  H^H*  "WV1K  HB"  H3B*  KB"  H^>  ^1DXM;13 
vorhanden,  und  die  Gesetzlehre  sagt:  einBa-  "iöh  :D*DnY»3  1B»J?  ntyö  N^X  MW  X1?  nM  WH 
j/W  w//  »&£/  &  die  Gemeinde  des  Herrn  iSIDH  DWO  13  pK'VliTO  IffitQ  IUV1  31  13  KTfcoU 
kommen,  nur  ein  sicherer  Bastard  darf  nicht  HnffO  Cp1»»  -»BIDH  DWB  13  pH  nWI  natoo1* 
kommen,  ein  zweifelhafter  Bastard  aber  darf  i5  Npop  "»WKpTPfi  "6n  ^Oin  irfHtoTß  N^of" 
wol  kommen,  nur  in  eine  sicher  [reine]  Ge-  iT>n  iT6  HnöD^H  ^pTO  "6n  ^BIDN  DllPö  13  pH 
meinde  darf  er  nicht  kommen,  in  eine  zwei-  -»BlOn  DWO  13  pH  1H^  DK73  '»SIDH  D1B*Ö  13  B" 
feihafte  Gemeinde  aber  darf  er  wol  kom-  llih  EHfiBlDH  D1»B  13  B"  Hnö^  WDD74NrniT 
men.  Nur  aus  dem  Grund  sagten  sie,  dass  M  64  ||  n  -  M  63  ||  nv«e  M  62  ||  »Snw  M  öl 
der  Findling  bemakelt  sei,  weil  er  seine  itöo  na»  D'pa  Sa«  M  66  itdd  —  M  65  ||  n»^  + 
Schwester  väterlicherseits""heiraten  könnte,  pa  vaxo  pa  bm  67  |l  nöi  «a>  d"ö  *n  »*Vn  mn  »m 
-  Demnach  sollte  ein  Findling  auch  einen  M,7°  ,,a"°  +  M  69  ||  nwo»  M  68  m«o 
Findling  nicht  heiraten  dürfen,  weil  er  sei-  {?y^  ^  ^  M  ?4  ^  ^  ^  „Bo  ^  M  ?3 
ne  Schwester  väterlicherseits  oder  mütter-  ,,H  ,3,ÖD  K(,  M  75        p, 

licherseits  heiraten  könnte!?  —  Sollte  denn 

[eine  Frau  alle  Kinder]  ausgesetzt  haben185!?  —  Aber  die  Tochter  eines  Findlings  sollte 
er  nicht  heiraten  dürfen,  weil  er  seine  Schwester  heiraten  könnte!?  Vielmehr  ist  dies 
selten,  ebenso  ist  auch  jenes  selten.  —  Vielmehr,  bei  der  Legitimität  haben  sie  eine 
Verschärfung  getroffen. 

Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  Wird  [das  Kind]  beschnitten'R6aufgefunden,  so  gilt  es  nicht'8' 
als  Findling;  sind  seine  Glieder  gestreckt'88,  so  gilt  es  nicht  als  Findling;  ist  es  mit  Oel 
gesalbt  und  mit  Stibium  geschminkt,  hat  es  eine  Perlenschnur'89,  einen  Zettel:9°oder  ein 
Amulett  an,  so  gilt  es  nicht  als  Findling;  hängt  es  an  einem  Baum,  so  gilt  es,  wenn 
ein  Tier  es  erreichen  kann,  als  Findling,  wenn  aber  nicht,  nicht  als  Findling;  [befin- 
det es  sich  unter]  einem  Sperberbaum,  so  gilt  es,  wenn  nahe  der  Stadt'",  als  Findling, 

sichtigen.  178.  Eigentl.  Erhöhung;  die  Reinheit  der  Familien  muss  möglichst  geschützt  werden,  u. 

auch  zweifelhaft  Bemakelte  dürfen  nicht  aufgenommen  werden,  obgleich  dies  nach  der  Gesetzlehre  erlaubt 
ist.  179.  Obgleich  nicht  einmal  seine  Mutter  bekannt  ist.  180.  Sie  setzt  das  Kind  nicht  aus,  selbst 

wenn  es  von  einem  verbotenen  Beischlaf  herrührt.  181.  Nur  Kinder  dieser  Mütter  sind  bemakelt. 

182.  Die  ihre  legitimen  Kinder  aussetzen,  weil  sie  sie  nicht  ernähren  können.  183.  Eine  Hälfte  setzt 

bemakelte  u.  eine  Hälfte  setzt  unbemakelte  Kinder  aus.  184.  Seine  Schwester  mütterlicherseits  wird 

hierbei  nicht  berücksichtigt,  weil  die  Schwiegermutter  bekannt  ist  u.  von  ihr  nicht  grundlos  angenommen 
werden  darf,  dass  sie  ein  ausserehelicb.es  Kind  ausgesetzt  habe.  185.  Uud  ebenso  ist  hinsichtlich  des 

Vaters  wie  oben  zu  erwidern.  186.   In  all  den  folgenden  Fällen  hat  die  Mutter  sich  um  das  Kind 

bemüht  u.  es  ist  somit  anzunehmen,  dass  es  unbemakelter  Herkunft,  u.  nur  aus  Not  ausgesetzt  worden  ist. 
187.  Dh.  es  gehört  nicht  zu  dieser  Geburtskaste,  vielmehr  gilt  es  als  unbemakelt.  1S8.  Wenn  die 

Extremitäten  sich  in  sorgfältig  geordneter  Lage  befinden.  189.  Cf.  S.  715  N.  217.  190.  Wol 

Medaillon  od.  dgl.  191.  Ein  solcher  gilt  als  Aufenthaltsort  der  Dämonen  (cf.  Bd.  ij  S.  710  Z.  12)  u. 

die  Mutter  wollte  es  wol  absichtlich  gefährden. 

Tilmjd  Bit.V  i2! 
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Xmb  Sn^OD"  Nflty»J3  »3  »S1DN  DWö  12  }»N  wenn  aber  nicht,  nicht  als  Findling;  wenn 
B>»  llA  DN177»S»,DK  BWö  12  }»N  2^21  STG  »n»2tPl  in  einem  Bethaus,  so  gilt  es,  wenn  nahe 
Bn  »^SlD"t"sn»S  »Kil  "10»DN  "löN'VS'IDN  DWÖ  12  der  Stadt  und  ein  Publikum  da  verkehrt, 
»S».DN  EIDS  12  }»N  KVtfl  S*n2^n!^21DS  DID'G  12  nicht  als  Findling-,  wenn  aber  nicht,  als 
}»N  2^21"  MW1  »TS  »S1DN  DWB  12  0»  »"WS8'  5  Findling. 

»BIO«  D1SPÖ  12  0»  D»nn  MWl  »SIDS  DltfC  12  Amemar  sagte:  Wenn  in  einer  Futter- 

R3*n  K"  h21DX  DI&'E  12  |»N  }"Djn  »JBOl  S21  nDK  grübe"12,  so  gilt  es  als  Findling;  wenn  an 
Jttjn  »JBH  »T»N  D»3in  nWlK  KÖ»TN  «»»n«  der  Strömung  des  Flusses,  so  gilt  es'Mnicht 
K»TK  ^Nö  D»mn  D1BH  »TSN  S^Xf'n^  *6tSp  als  Findling,  wenn  an  der  seichten  Stelle, 
Ion«  ^2  xbvP  ]12>n  "W  N^2  »3»SK  jl2jn  ^D'82  10  so  gilt  es  als  Findling;  wenn  an  den  Seiten 
»nMTSK  S2N  »2"1  ION  "Ti;T852n  112NlS4XnS  N2TT  der  Strasse,  so  gilt  es  nicht  als  Findling, 
1DX1  "P2N  pltBOP  jDT  ^2  21  TDK""^  12  min''  wenn  inmitten  der  Strasse,  so  gilt  es  als 
»Xö'tVjJ  D»3DKJM}»N  plBM  ]C  S]DM  l»ty  D»JöNJ  Findling.  Raba  sagte:  In  Hungersjahren 
TONI  »SIDS  D0  l»ty  NS^I  ^»Nin  N21  1öS  KöJJß  gilt  es  nicht  als  Findling. —Worauf  bezieht 
1»2N  pwn  |C  t]DSWP  »3  ty  ?|Ngo]12Vl  ^tt'21  X21  i5  sich  Raba:  [findet  man  es]  inmitten  der 
D»:öM  rittet?  OTW1  21  nSN  :isty  D»JÖW  1DN1  Strasse,  so  braucht  [die  Mutter]  es  auch  in 
»S».DK  iWVTOn  niaiSI  »Trf^ßlDK  JPI  'btf'vblfih  Hungersjahren  nicht  zuIMtöten,  und  wenn 
HS»  ."IT  "ID'6  rUOIU  n»n  N»Jm"  n»n  pöOT  Sn  auf  den  Seiten  der  Strasse,  so  gilt  dies  ja 
finS»  N"?t8>  D»TDN  D»*m  PIB3  »JUS'  KS»  Pitt  J1BW")  nicht  nur  in  Hungersjahren,  sondern  auch 
"ITJT^K  ^n  fÜDHJ  nj»N  mmi  nnS»  b2H  mmi  20  ohne  Hungersjahre!?  —  Vielmehr,  die  Lehre 
m\X  itib  DN1  nSOHd  mülj?  ty  npTmn"  1Ö1N  Rabas  bezieht  sich  auf  eine  Lehre  R.  Je- 
mals ilSN  mnKnMin»»,3»3  N2*N  in»»J»2  »NO  nJWÜ  hudas  im  Namen  R.  Abbas  im  Namen  des 
Nid.6Ob/Vü0i  l»n0  D»tW  tt6tf°  pm94  K»n  »Na  nwian  R.  Jehuda  b.  Zabdi  im  Namen  Rabhs:  So- 
78  ||  p»  d^-i  n»a  »rvo»  «S  M  77  II  n»a  »rvatsn  M  76  lange  es  sich  auf  der  vStrasse  befindet,  sind 
nn  »itsch  nn  -f-  M  80  ||  »Ssm  m  79  ||  x  x  —  M      sein  Vater  und  seine  Mutter  bezüglich  des- 


183  M  83    II    w  -  M  82     ||    nwe  m  81         ipna      sen'Vlaubwürdig,  ist  es  von  der  Strasse  auf- 

genommen  worden,  so  sind  sie  nicht  mehr 


86  13  hxiQV   -f-   M   85    ||    'OfiN  +   M   84     I    'X  xS« 


1ÖK1  VS«  +  M  88  '3in  1"K  +  M   87  21   M 

||  n»iM  ^bidk  di»b  i2  p«  M  90  ||  i  «BiDM...tMB  -  m  89     glaubwürdig.  Und  Raba  erklärte  den  Grund : 
94      Htm  M  93  ij  dn  +  M  92  ||  ">n  »NO  +  m  91      weil  es  bereits  den  Namen  eines  Findlings 

.'»am  m  erhalten  hat.  Hierzu  sagte  Raba:  In  Hun- 
gersjahren sind  sein  Vater  und  seine  Mutter  bezüglich  dessen  beglaubt,  auch  nachdem 
es  von  der  Strasse  aufgenommen  worden  ist. 

R.  Hisda  sagte:  Drei  sind  nur  sofort'96beglaubt,  und  zwar:  [Eltern  des]  Findlings,  die 
Hebamme  und  [eine  Frau],  die  ihre  Gefährtinnen  enthebt.  Hinsichtlich  des  Findlings 
haben  wir  es  bereits  gesagt.  Die  Hebamme,  denn  es  wird  gelehrt:  Die  Hebamme  ist 
beglaubt,  wenn  sie  sagt,  dieser  sei  zuerst""und  jener  sei  nachher  herausgekommen.  Nur 
in  dem  Fall,  wenn  sie  nicht  hinausgegangen  war  und  zurückgekommen  ist,  wenn  sie 
aber  hinausgegangen  war  und  zurückgekommen  ist,  ist  sie  nicht  mehr  beglaubt.  R. 
Eliezer  sagt,  befindet  sie  sich  auf  ihrem  Platz,  sei  sie  beglaubt,  wenn  aber  nicht,  sei 
sie  nicht  beglaubt.  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ihnen? — Ein  Unterschied 
besteht  zwischen  ihnen,  wenn  sie  das  Gesicht  abgewandt  hat,;8.  —  Welches  Bewenden 
hat  es  mit  der,  die  ihre  Gefährtinnen  entbindet?  — Es  wird  gelehrt:  Wenn  drei  Weiber 

192.   Eigentl.  Kernengrube,  in  der  sich  als  Viehfutter  verwandte  Fruchtkerne  befinden.  193. 

Da  an  einer  solchen  Stelle  Schiffe  verkehren.  194.   Da  sie  es  auf  eine  gefährliche  Stelle  gelegt  hat, 

so  ist  es  wol  bemakelt.  195.  Wenn  sie  behaupten,  dass  es  ihr  Kind  sei.  196.  Nicht  aber,  wenn 

sie  ihre  Bekundung  später  machen.  197.  Bei  der  Geburt;  er  ist  somit  Erstgeborener.  198.   Ihren 

Platz  verlassen  hat,  aber  nicht  hinausgegangen  ist. 
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in  einem  Bett  «-eschlafen  haben  und  unter     niNÖB  \blD  MO  nnx  nnn  CT  SÄCJfnnx  ntöÖ3 


*>' 


einer  von  ihnen'w[Menstruations]blut  gefun-  ]^1D1  nNöö  NM  nNOO  nmnif  jnc  nnN  npn 
den  wird,  so  sind  alle  unrein;  wenn  eine  mDtt  TtpBO  nöXj?  npiattfMTDn  3"!  "ION  nTTBTB 
sich  untersucht  und  findet,  dass  sie  unrein  pnj  HT  ^  HT1  p3wnT  "lölf?  H^n  WORÄ*  JITI  UT1 
sei,  so  ist  sie  unrein  und  ihre  Gefährtinnen  5  nv~  iTfy?'  N"lp  N^t?  D'HIOK  D"nyi  n03  IT?:;:  nn 
sind80" rein.  R.  Hisda  sagte:  Nur  wenn  sie  "ijnj?  niBM  nW<  Ijnj?  tthtf  Nlp  ^2N  IjTlp 
sich  innerhalb  der  Zeit  der  Untersuchung"  "ljnj?  j\S  Jjnv  "»31  TDKm'in  "IJHJ?  KD^K  WTjJ*^ 
untersucht  hat.  D^  KD'K  ffpW  nn  njJTJJ  vbv?  D'tfffO  nin£  Bb  32a 

Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Hebamme      "Ijnj?  pN  }jrw  "Ol  108   *D1  in  TjnjJ  "^  KD'M 
ist  beglaubt,  wenn  sie  sagt,  dieser  sei  Prie-  10  niTBOn  npTrf  n\Xt4  Wn  ^0  ■»an  WO  rtfflS 
ster,  dieser  sei   Levite,  dieser  sei  Nathin      rjOMO  "«DJ  in7  nHWT6  flpffl  JO^l  R3VI  ^3N 
und  dieser  sei  Bastard"2.  Nur  in  dem  Fall,      in"»30  pR'riT^I  VTDO  tvh  "lö"6  nptftya  {Oltt*«a.i 
wenn  keine  Anfechtung  erfolgt,  wenn  aber     fflpö  pH  ^>3R  ITC  IMpQV  JOD^oniON  0*131  HD3 
eine  Anfechtung  erfolgt,  so  ist  sie  nicht  be-      Ran»   R^>   ttpj   |R00  in?   WOl*  JORJ  U"»R  ll^af®^* 
glaubt.  -  -  Welche  Anfechtung,  wenn  eine  iö  tmi3  ^J73  im  "•Rnjjlö  in  lORfin^linö  BpJl 
Anfechtung  durch  einen,  so  sagte  ja  R.  Jo-     noV?  p"H  |DRJ"  injno'Yrt  MI  injno'Sl  JPT"  kH*m 
hanan,  eine  Anfechtung  könne  nur  durch      itystS^DtllOR  D'HSl  H03  VQ^n  HT^l  »»JT»3T  "T1? 
mindestens  zwei  erfolgen!?  —  Vielmehr,  ei-     D'HölJJ  aw''^;:  pR  *?3R  VJ£^>  ClölJJ  D'tfil 
ne  Anfechtung  durch  zwei.  Wenn  du  aber     N3*nx  üb  KMU  {KD'WtDT  ■»Tn,,31  jORJ  13*8  "MS^ 
willst,  sage  ich:  tatsächlich,  kann  ich  dir  20  **3P*n  R111P3°  VUWYtfl  TirMl  1TPWDT  ^IpT 9K^85b 
erwidern,  eine  Anfechtung  durch  einen,  denn      ^       ~^21  m  96     "  dt  w  -nsaai  Ri  .hksd:»  P  95  S62b 
die   Lehre   R.  Johanans,  eine  Anfechtung      yfy  p  09  ||  ('»*«  —  M)  9S  ||  (!)om  -ytra  ia»  im  M 
könne  nur  durch  mindestens  zwei  erfolgen,      .»j^k  —  M  3  ||  dc*  —  m  2        vhy  u  1       j»na  rm 
gilt  nur  dann,  wenn  ein  Status  der  Makel-      7  j  'w:n  "  -  p  6      n,S  +  M  5      xnw  D  A      ,t?,° 

,      •    1      -.  ,         j  •    .203  t  pT3   —   P   10         «S   M   9         n  +   31   8        '»BM   +    M 

losigkeit   vorhanden   ist  ,  wenn    aber   ein      ,  '  ,  ,     '  ' 

°  .  '    .  ^j»a  »m  "njno  »n '»j»t  »61  "rro  Sj»a  im '»njio -m  M  11 

vStatus  der  Makellosigkeit  nicht  vorhanden        pn  ,^.3ß.  ,ow  M  13        ,Knjno  p  12       JQW  ,^2 

ist104,  ist  auch  einer  beglaubt.  .war»  -na  -wt  ppi  07:  »n  m  15        jnn  M  14 

Der  Eigentümer  der  Sache  ist  beglaubt, 

wenn  er  sagt,  diesem  habe  er  sie  verkauft  und  jenem  habe  er  sie  nicht  verkauft.  Nur 

in  dem  Fall,  wenn  er  die  Sache  noch  in  der  Hand  hat,  wenn  er  aber  die  Sache  nicht 

mehr  in  der  Hand  hat,  so  ist  er  nicht  beglaubt.  —    Man  kann  ja  sehen,  von  wem  er 

das  Geld  erhalten  hat!?  —  In  dem  Fall,  wenn  er  es  von  beiden  erhalten  hat,  und  sagt, 

von  einem  willig,  und  von  einem  aufgezwungen,  weiss  aber  nicht,  von  wem  willig  und 

von  wem  aufgezwungen.  Der  Richter  ist  beglaubt,  wenn  er  sagt,  diesem  habe  er  recht 

gegeben  und  jenen  habe  er  verurteilt.  Nur  in   dem  Fall,  wenn  die  Prozessbeteiligten 

noch  vor  ihm  stehen,  wenn  aber  die  Prozessbeteiligten  nicht  mehr  vor  ihm  stehen,  ist 

er  nicht  mehr  beglaubt.  —  Man  kann  ja  sehen,  wer  das  obsiegende  Urteil  hat!?  —  In 

dem  Fall,  wenn  das  Urteil  zerrissen  worden  ist.  —  Er' kann  ja  ein  neues  Urteil  fällen!? 

—  Bei  einem  Richterspruch  nach  Ermessen205. 

199.  Wie  der  T.  an  jener  Stelle  erklärt,  wenn  sie  sich  umschlungen  hatten,  so  dass  unbekannt  ist, 
von  welcher  das  Blut  herkommt.  200.  Sie  enthebt  durch  ihre  Aussage  ihre  Gefährtinnen  von  der 

Unreinheit.  201.  Wenn  sie  den   Lappen  bereits  in  der  Hand  hat  u.  nur  durch  Wischen  zu  untersuchen 

braucht  (cf.  Nid.  14b);  ist  eine  solche  Zeit  bereits  verstrichen,  so  kann  sie  ihre  Gefährtinnen  nicht  mehr  von 
der  Unreinheit  entheben.  202.   Wenn  sich  mehrere  Wöchnerinnen,   Frauen  der  hier  genannten  Per- 

sonen, in  einem   Raum  befinden.  203.  Wenn  die  betreffende  Person  bisher  als  unbemakelt  galt." 

204.  Wie  in  diesem   Fall,  bei  einem  neugeborenen  Kind  205.  In  einem  Fall,  wo  auf  Grund  des  Sach- 

verhalts keine  Entscheidung  getroffen  werden    konnte,  das  Urteil    erfolgt  nach  Ermessen  des  Richters  od. 
durch  Abstimmung  (cf.  Bd.  vij  S.  707  N.  17);  bei  einer  neuen  Verhandlung  kann  das  Urteil  anders  ausfallen. 

121» 
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!r«n  jn  "6n  TD3n  ty  pJöM  ntfto  pn:  21  1DN  R.  Nahman  sagte:  Drei  sind  hinsicht- 

Dtoj^VOK  njJ3B>  ^  l&K  "1/^*6  n^n  1DH1  TOK      Hch  des  Erstgeborenen  beglaubt,  und  zwar: 

JSfgntBT"  s31  10«  JK3Ö  nnns^  U70''  Wir^ria''      Die  Hebamme,  der  Vater  und  die  Mutter. 

g*;$  nDlV8  )QK2V  DK31  1133  ^2  flT  10"r?  DTK  jöW  Die  Hebamme  sofort,  die  Mutter  alle  sieben 
p  ntVrWTU  ]3  nt  noi^pw  "|3  "1133  "Ja  fi»  5  [Tage]205,  der  Vater  dauernd.  Wie  gelehrt 
*Oip  PPTI  :px:  WN  D^lölN  CDDm  nsi^n      wird \* Anerkennen,  anderen  gegenüber  an- 

PpTttBP  KB^R^pVTa  "«KB  :  [""pnaj  ^pwb      erkennen.  Hieraus  folgerte  R.  Jehuda,  dass 

|3"iaM]K0a  rütSNJ  ^n^j;-^  "töÖ^  ITWIKT"1BK  n«  ein  Mensch  beglaubt  sei,  wenn  er  sagt:  die- 
"'J!^  TION!  maiJJB  nrWjJm  K»1'?  Nin  KJMTl  ^P^M  ser  mein  Sohn  ist  Erstgeborener.  Und  wie  er 
•Ol^S  16*80  an1?  1TIO8  HT  "Q1J?  ^  "OHÖ  HO  n^  10  beglaubt  ist,  wenn  er  sagt:  dieser  mein  Sohn 
«OW  JD'HD'JK  "l?y^8  "»am  ^>8"6d;  p"1  Sin  Jfl31  ist  Erstgeborener,  ebenso  ist  er  beglaubt, 
31  108f  pin  UN  .TSE  k'?  1018  jflSnTP  ■»nY"  wenn  er  sagt:  dieser  ist  der  Sohn  einer  Ge- 
TttOi"6  Nin  ^8"6o:i  p13  na^n  ^810t6>  n»«  nW      schiedenen,  dieser  ist  der  Sohn  einer  Halu- 

fatwi*OT^'TDm  \\xcb  Kftijn  Jinaa  TOarti  jnni  na  cah.  Die  Weisen  sagen,  er  sei  nicht  beglaubt17. 
•nat^  1081  j8D^>  8^8  nnaa  ^>D1S  na  niBOöii  15  Nannte  den  Verschwiegenen  Un- 
8fi8  \SD  ^1816*  83825nn33  W30  na  TtBÖBPI  TERSUCHTEN.  Was  heisst Untersuchter; woll- 
■»81  bti^hül  }3TTD  8S'H5?  ^18tt>  8381  pyiOBW^  te  man  sagen,  man  untersucheo8seine  Mut- 
bnü  n^SK  pBÖ  am  onn'6  8^08  mn  anno  ter,  und  wenn  sie  sagt,  sie  sei  von  einem 
831  108  83'»,1X  üb  KD\y  n^SK  |"6lDS  3Tn  83n"      Unbemakelten  beschlafen  worden,  sei   sie 

:tolW  8383  röbn  20  beglaubt,  nach  R.  Gamaliel,  so  ist  dies2ogja 

mn  nia  m  83b  Dnnia  bnpa  »ab  piD8n  7 


bereits  einmal  gelehrt  worden!?  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  Wenn  sie  schwanger  ist, 
jp^SOa  Ip^SDfjNlD  JplSDl  ]p^BD3  |N"ll  in  10  j8"Iia  und  man  sie  fragt,  welches  Bewenden  es 
:  VIDI  iBlDK^pVW  mp^BOn  ]fl  l^Xl  "11D8  mit  ihrer  Geburt  habe,  und  sie  erwidert, 
19  ||  hm  +  M  18  ||  i  +  M  17  ||  ühiyh  —  P  16  von  jenem  Mann,  der  Priester  ist,  so  ist  sie, 
22  '»in  nm  M  21  ||  'S'n  —  M  20  ||  nsi^m  M  wie  R.  Gamaliel  und  R.  Eliezer  sagen,  be- 
ll ^05...ioki  —  M  24  II  i  —  M  23  ||  '»an[]"o  M  glaubt;  R.  Jehosuä  sagt,  wir  leben  nicht 
27    ||    am  vn  M  26    ||    t»Ni  i»<d<>  >«<*  *K»  M  25      von  ihrem  Mund.  Hierzu  sagte  R  jehuda 

.D"DD1  —  M   28  N^n  BM  XT  x  'i        j-      tt    i    i  -l.  ' 

im  Namen  bemuels,  die  Halakha  sei  wie 
R.  Gamaliel.  —  Nach  diesem  ist  sie  selbst  unbemakelt,  nach  jenem  ist  auch  ihre  Toch- 
ter2'°unbemakelt.  —  Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  nach  dem  sie  unbemakelt 
ist,  sei  die  Tochter  bemakelt,  was  aber  lehrt  Abba-Saül  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
nach  dem  sie  unbemakelt  ist,  sei  auch  die  Tochter  unbemakelt!?  —  Die  Ansicht  Abba- 
Saüls  geht  weiter  als  die  des  R.  Gamaliel.  Aus  jener  Lehre  würde  man  entnommen  ha- 
ben, nur  wenn  sie  durch  die  Mehrheit  unbemakelt:"bleibt,  nicht  aber,  wenn  sie  durch  die 
Mehrheit  bemakelt21  wird,  so  lehrt  er  uns.  Raba  sagte:  Die  Halakha  ist  wie  Abba-Saül. 
jll  diejenigen,  die  in  die  gemeinde  nicht  kommen  dürfen,  dürfen  unter 
einander  heiraten.  r.  jehuda  verbietet  dies.  r.  eliezer  sagt,  sichere"'3 
mit  Sicheren  dürfen  dies,  Sichere  mit  Zweifelhaften214,  Zweifelhafte  mit  Si- 
cheren, und  Zweifelhafte  mit  Zweifelhaften  dürfen  dies2I5nicht.  Folgende 
sind  Zweifelhafte:  der  Verschwiegene,  der  Findling  und  der  Samaritanek. 

205.  Während  des  Wochenbetts.  206.  Dt.  21,17.  207.  Wenn  er  seinen  Sohn  als  bemakelt 

erklärt.  208.  Man  frage  sie  aus,  von  wem  das  Kind  ist.  209.  Der  Streit  darüber,  ob  sie  beglaubt 

ist  od.  nicht.  210.   Die  Mutter  ist  bezüglich  des  Kinds  glaubwürdig,   u.  wenn  es  eine  Tochter  ist,  darf 

ein  Priester  sie  heiraten.  211.  Wenn  sie  ledig  ist.  212.  Wenn  sie  verlobt  ist  u.  sagt,  das  Kind 

sei  von  ihrem  Verlobten.  213.  Die  sicher  bemakelt  sind,  zBs.  Bastarde  od.  Nethinim.  214.  Wie 

zBs.  Findlinge,  deren  Herkunft  unbekannt  ist.  215.  Da  viell.  nur  er  allein  od.  sie  allein  bemakelt  ist. 
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OEMARA.   Worauf  bezieht   sich    [der  MD^R  Snp3  R3^>  pTDWI  ^>2  'KD  .OM 

Passus]:  all  diejenigen,  die  in  die  Gemeinde  wn  H^>  KID   RH  ^SlDNl   'pifW   '3'nJl   'TTDO 

nicht  kommen  dürfen;  wollte  man  sagen,  PIT3  HT  R3^>  D'iniD  "'SlDRl  'pVtiP  Will  '"VTDO 

auf  Bastard,  Nathin,  Verschwiegenen  und  }p*SD3  JR"J1R3,RD'^'R  R"nR  IDlR^min'  "21  Wf 
Findling,  so  heisst  es  ja  bereits  in  der  vor-  5  jR"T13  |R"I1   1D1R  "ITJJ'^R   '31   RS'D   'JHpTD  RH 

angehenden  Lehre,  dass  Bastard,  Nathin,  13m  ^730  11DR  }p'SD3  |p'SDl*jp'SD3  JRT1  VflO 

Verschwiegener  und  Findling  mit  einander  1D1R  min''  ^21  RD'fi  "Ol  TY^f  RT3D  R^>  ifflfP 

heiraten  dürfen!?  Und  worauf  beziehen  sich  R3^>  plDKH  ^>2  'JTIp  fi1TDD3  "U  'TD  mW03  "UR 

ferner  [die  Worte:]  R.  Jehuda  verbietet  dies;  D'TIDRn  b2  IDRp  Wl"  mW'  21  1DR  'Jnp  Vnp233  coi.b 
wollte  man  sagen,  auf  Sichere  mit  Zweifel-  10  vbv  n22  nmns  fVYM  in'J^RD,7i"Üin3  Slp3  R2^ 

haften,  so  lehrt  er  ja  im  Schlußsatz,  dass  r»inU3M^m,>  13  IWD»  ^2")2°  R^"ll  "inR  Dl'1  E'Jt?  iab'6ü'' 

nach    R.  Eliezer   Sichere   mit  Sicheren    es  "rnR,7DTl   D'JP   BW   fi33  nDÖVf  n?2  n?  R3^> 

dürfen,  und  Sichere  mit  Zweifelhaften  und  man  m'XD38  p  DR   'ni'  p  JlJJbtP  '3*A  tf>'SRl 

Zweifelhafte  mit  Zweifelhaften  es  nicht  dür-  nmnS  KM  "inR  Dl'l  D'JtP  vbv  n3T9RDj?D  R^R 
fen,  wonach  R.  Jehuda  nicht  dieser  Ansicht  13  rUirD  S"Ip2  R3^>  mniD"!  inR  Dl'1  BW  b6»  H3D 

ist!?  Wolltest  du  sagen,  R.  Jehuda  verbiete  MB  Bfafr  P30  nflWS  "»"in  HT3  HT  R3^>  miDR 

[die  Heirat]  eines  ProselyterT'mit  einer  Ba-  !?np3  R3^>  mmol  'ni'  p  J1J7DJP  ^2")*?  TrlR  DT1 

stardin,  so  wird  ja  [vorangehend]21  nicht  von  fl'IIDRn  ^2T  Rin  R^31  HT3  .IT  R3^>  mniöfrUinS 

einem  Proselyten  mit  einer  Bastardin  ge-  njD^R  '"im  n?3  »IT  R3^>  plfilD  rUTTD  Snp2  R3^' 
lehrt,  sondern:   all   diejenigen,  die  in   die  20  näirö^npa   R2!?  D'llDRn  nJlTl"  n^m  HOTUI 

Gemeinde  nicht  kommen  dürfen2'7!?  R.  Je-  1)  'VII  "11DR  "iniD  RH  lflfn?2  ."!?  R2^>  D'llDRl 

huda  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  all  jnj"3l  TOR  R^R  n"lTD03  "iniOl  ;U"!2246 iniöBJS 

diejenigen,   die   in   die   Priestergemeinde218  riR* VWb  TIDR  jn2B  ^2  IDRp  '3n  R'J?#in  12 

nicht  kommen  dürfen,  nämlich  eine  Prose-  —  m  32  ||  x  —  P  31    ;    (idik  P)  30        *"•«  M  29 

lytin,  auch   unter  drei  Jahren2"und  einem  +  M)  35  ||  wr:  B  34       (»anp  m:  m  M)  33       n^ 

Tag,  gegen   die  Ansicht  des  R.  Simon220b.  II  ™™  V  38  ||  1  nn»  -  M  37     ?iSi  m  36  ||  (o»n 

Johaj,  dürfen  mit  einander  heiraten221.  -  Soll      piD8  ':inD  SnP3  "*  'nT  *n  nt3  m  ^  'niwn  M  3? 

,     .  r.  ..,  P  41         nnniai  B  40         nmns  n*ma  nn  nta  nr  «2S 

er  es  doch  auf  eine  von  drei  Jahren   und      44        njin3  . .  P  43       ,  _  MP  A2       rpa  KaS  __ 

einem  Tag  beziehen,  auch  nach  R.  Simon  m  47  n:in=:i  P  46  imon  M  45  im  —  M 
b.  Johaj2"!? — Dann  hast  du  die  Widerlegung  .ri»  —  M  48    ||     eis  12  :m 

daneben:  nur  eine  von  drei  Jahren  und  einem  Tag,  wonach  eine  unter  drei  Jahren 
und  einem  Tag,  die  in  die  Priestergemeinde  kommen  darf,  jenen  verboten  sein  sollte, 
während  sie  nach  R.  Simon  b.  Johaj  unter  drei  Jahren  und  einem  Tag  in  die  Priester- 
gemeinde kommen  darf  und  jenen  erlaubt  ist223!?-  Ist  es  denn  eine  stichhaltige  Regel, 
dass  all  diejenigen,  die  in  die  Priestergemeinde  nicht  kommen  dürfen,  einander  erlaubt 
seien,  die  Witwe,  die  Geschiedene,  die  Entweihte  und  die  Hure2I,dürfen  ja  in  die  Prie- 
stergemeinde  nicht  kommen,  und  jenen  sind  sie  verboten!?  Und  wieso  ferner,  wenn  sie 
es  dürfen,  jenen  verboten,  einem  Proselyten  ist  ja  eine  Priesterstochter  erlaubt,  und  ihm 
ist  auch  eine  Bastardin  erlaubt!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Nathan  b.  Hosäja,  er  meint  es 

215.  Diese  Ansicht  vertritt  er  oben  S.  959  Z.  8.  216.  Der  Passus,  auf  den  RJ.  sich  bezieht. 

217.  Während  ein  Proselyt  in  die  Gemeinde  kommen  darf.  21S.  Diese  ist  unter ''Gemeinde"  in  der 

Misnah  zu  verstellen,  u.  auf  den  folgenden  Fall  von  einer  Proselytin  bezugnehmend  spricht  RJ.  von  der 
Heirat  eines  Proselyten  mit  einer  Bastardin.  219.  Die  in  diesem  Alter  Proselytin  geworden  ist. 

220.  Nach  ihm  darf  ein  Priester  eine  solche  wol  heiraten,  da  sie  als  NichtJüdin  nicht  begattuugsfähig  war. 

221.  Kine  Heirat  zwischen  dieser  u.  den  genannten  Bemakelten  ist  erlaubt.  222.  Eine  solche  ist 
nach  aller  Ansicht  einem  Priester  verboten.  223.  Diese  Regel  ist  stichhaltig  nur  nach  demjenigen, 
nach  dem  die  Proselytin  Priestern  in  jedem  Fall  verboten  ist.  224.  Die  mit  einem,  den  sie  nicht  hei- 
raten darf,  geschlechtlichen  Verkehr  gepflegt  hat. 
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{£$£p  ntJ^K  ^aiai°  fHM  NB>atP  H  liTJ  '»Nöl  VO  wie  folgt:  all  diejenigen,  deren  Töchter  ein 
»W  ^21  Kin  R^ai  nta  nt  N3^>  pinie  3pjP  Priester  nicht  heiraten  darf,  wenn  nämlich 
WTI  m'rn?3  nt  Na*?  D*WID*W3  fW*!«^  TOK  ein  Proselyt  eine  Proselytin  geheiratet  hat, 
^aä0piDNÜna  VW**?  niDK  |nn  ^mr>  na  KfflV      "ach  R.  Eliezer  b.  Jäqob"'"5,  dürfen  mit  ein- 

ftJETIl  min1'  p^RflDT!  ,O"l20K^p  N^'nta  n?  fca^  5  ander  heiraten.  -  Ist  es  denn  eine  stich- 
■•BJ  IWKfVD  KBr6  TIDN  jrpfn^n  Ktftt?  Wn  haltige  Regel,  dass  diejenigen,  deren  Töch- 
712  KtMV  *U  nil  mON  nmo  KTfVti  ma  nt  N2^  ter  ein  Priester  nicht  heiraten  darf,  einander 
nta  nt  N2^  pniDl  lTO  nurh  nmo  jnai^Nnt^  erlaubt  sind,  wenn  ein  Entweihter  eine  Jis- 
TJOD  KSif flUM  na  nan  nDS  jEna  an  nDK  &6K5*  raelitin  geheiratet  hat,  so  darf  ein  Priester 
KDp  sarf  irp^a  ND\S  BPH  nBWÖ  nrcai  lTTOlKD  w  seine  Tochter  nicht  heiraten,  und  ihm  sind 
12D  niin*  '»am  "1TB2  "»in  ''Da'VnnND  nte059naD  jene  verboten!?  —  Das  ist  kein  Einwand; 
\XS  nro»  "»in  üb  TflinND  "rtBE  «nn  t?\X  ntMtD"     nach  R.  Dostaj  b.  Jehuda"6.—  Wenn  ein  Ent- 

**JJ  Ka"  Nte"  KVW*ta  HTÖE  inPN  Wan"  f>  jWDp  weihter  eine  Entweihte  geheiratet  hat,  so 
pa"»W  ^2  nDl«  '»ÄVin  pjw'topjj  ^2*1  i"OT  darf  ja  ein  Priester  seine  Tochter  nicht  hei- 
jrtBnrP  san  inana  naSm  DW  ^2  nna  T>ty  is raten,  und  ihm  sind  jene  verboten!?  Und 
IBS  N^S  p  rra  nn^B  V»ty  paf'nB'  hl  n»W  wieso  ferner,  wenn  sie  es  dürfen,  jenen  verbo- 
TDHp  h2ni  1PW3  N2\X  *3K1D1  "»aiDJ?  na  «an '  ten,  wenn  ein  Proselyt  die  Tochter  eines  Jis- 
taKTÖl  W1DJ?  na  !»TJ  Wöl  Snpa  K3^>  D'HlDRn  ^2  raeliten  geheiratet  hat,  so  darf  ein  Priester 
noiN  mi.T'  ian  WD^an  t«  nta  nt  $nb  pTOÖ  seine  Tochter  heiraten,  und  ihm  sind  jene 
nntößa  na^nDlN  mev*  '•antS'  *2  by  E]K  nO«S  "»an  20  erlaubt"7!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Nahman 
"•aNTDl  ''aiDJ?  na^aK  Snpa  »S2^  ilim  ia  ^ö  "»an  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha,  hier  besteht 
52  ||  «n  +  M  51  tah  »03  -  M  50  ||  iniD  P  49  ein  Unterschied  zwischen  ihnen  hinsicht- 
M  55  ||  «aS  piDKi  M  54  ||  jrm  M  53  ||  in  M  lieh  [der  Heirat]  zwischen  einem  Bastarden 
+  M  58  ||  tcn  —  M  57  xSn  —  P  56  ||  xn  —  von  einer  Schwester  und  einem  Bastarden 
i;»rj  +  M  61       vi  -  M  60  ||   '<bk  +  b  59      i      von  einer  Ehefrau.  Der  erste  Autor  ist  der 
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', „  „  ,,  nT      Ansicht,  auch  der  Bastard  von  einer  bchwe- 

."«   —   M   67  -iJK  M  66  <K0X  M  '  228  . 

ster  gelte  als  Bastard  ,  und  R.  Jehuda  ist 
der  Ansicht,  der  Bastard  von  einer  Ehefrau  heisse  Bastard,  der  von  einer  Schwester 
heisse  nicht  Bastard"*.  —  Was  lehrt  er  uns  damit,  dies  wurde  ja  bereits  gelehrt!?  Ein 
Bastard  ist  derjenige,  der  dem  Verbot  des  Kommens 3uunterliegt  —  Worte  R.  Aqibas. 
Simon  der  Temanite  sagt,  wegen  dessen  man  sich  der  Ausrottung  durch  himmlische 
Fügung  schuldig  macht,  und  so  ist  die  Halakha.  R.  Jehosuä  sagt,  wegen  dessen  man 
sich  des  Todes  durch  das  Gericht  schuldig  macht.  Vielmehr,  erwiderte  Raba,  ein  Unter- 
schied besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  eines  ämonitischen  und  moabitischenIJ'Pro- 
selyten,  und  er  meint  es  wie  folgt:  all  diejenigen,  die  in  die  Gemeinde  nicht  kommen 
dürfen,  nämlich  ein  ämonitischer  oder  ein  moabitischer  Proselyt,  dürfen  mit  einander  hei- 
raten.—  Wieso  heisst  es  demnach,  R.  Jehuda  verbiete  es232!? — Er  meint  es  wie  folgt:  ob- 
gleich R.  Jehuda"die  Heirat  eines  Proselyten  mit  einer  Bastardin  verbietet;  dies  gilt  nur 
von  einem  Proselyten,  der  in  die  Gemeinde  kommen  darf,  nicht  aber  von  einem  ämo- 
nitischen und  einem  moabitischen  Proselyten,  die  in  die  Gemeinde  nicht  kommen  dürfen. 

225.  Cf.  S.  975  Z.  14ff.  226.  Nach  ihm  darf  ein  Priester  die  Tochter  wol  heiraten;  cf.  S.  921 

N.  181.  227.  Ein  Proselyt  darf  eine  Bastardin  heiraten.  228.   Obgleich  dieser  Inzestfall  nicht  mit 

dei   Todesstrafe,  wie  dies  beim  Ehebruch  der  Eall  ist,  sondern  mit  der  Ausrottung  belegt  ist;  sie  gehören 
zur  selben  Geburtskaste  u.  die  Heirat  unter  ihnen  ist  erlaubt.  229.   Er  gehört  zu  einer  ganz  anderen 

Kaste  u.  die  Heirat  unter  ihnen  ist  verboten.  230.   Dh.  der  Aufnahme  in  die  jüd.  Gemeinde  (cf.  Dt. 

23,3);  der  durch  einen  verbotenen  Beischlaf  erzeugt  worden  ist.  231.  Diese  dürfen  niemals  in  die  jüd. 

Gemeinde  aufgenommen  werden;  cf.  Dt.  23,4.  232.  Diese  gehören  entschieden  nicht  zur  Gemeinde  u. 

dürfen  eine  Bastardin  heiraten.         233.  Die  Worte  RJ.s  in  der  Misnah  sind  vom  selben  Autor  eingeschaltot. 
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Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  ein  ämo-  jjtfn  p°  p3"l  1JD  :  *6  Slpa  N3^>  pim  i'«"5'8^83 
nitischer  oder  moabitischer  Proselyt,  ein  VI13  tDHKl  'HÄÖ  "ONlöl  "tflDj?  1.1  ins  DV1  E\3D' 
Micri,  ein  Edomiter,  ein  Samaritaner,  ein  tyl  rpfol  fyl  WrDn  ty  lN2tf  "ITÖBI  tt>n'7jrjl 
Xathin,  ein  Entweihter  oder  ein  Bastard  ^>1DS  1JTW  hl  1D1K  W  ■O'l*- nitefi*  torffln  na*"* 
im  Alter  von  neun  Jahren  und  einem  Tag"'  5  ja  |1JJDB>  ]2T  "?D1£  1T»N  ^D£  tJ?-JT  p«W  te^tt 
eine  Priesterstochter,  eine  Levitin  oder  eine  HW  nnN  W27'  KtflJ  nnxt?  ^2°  1D1H  ^ffo)  F01.-5 
Jisraelitin  beschlafen  haben,  so  hat  er  sie  «STÜ  nn»X  \S  in27'  WU  nnx  \SB'  tel  lrüDto 
bemakelt254.  R.  Jose  sagt,  dessen  Nachkom-  "»DT»  "Ol  pfKOp  Rtfl  p3  N2\X  '»KD*  Weht?  **-* 
menschaft  bemakelt  ist,  bemakle  und  dessen  üb  DrrWl  VY*P2  N2\X  "W  TOö  JÄIT«  "21  lOH 
Nachkommenschaft  nicht  bemakelt  ist,  be-  10  ia"i3D  KDp  Wm  n:o^«a  ^r«  pSÖ  n\x  pffTO^ 
mäkle  nicht.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt:  inKW  ftXohia  ^Ttl  jna  HO  n»toa  h"U  jrQ 
wenn  du  "seine  Tochter  heiraten  darfst,  so  ^D1275  nT»aj?3  NWO»  ^2  E|M  na4  ^Dl£1  nTOJÖ 
darfst  du  seine  Witwe56heiraten,  und  wenn  fru  jrD  HD  n^Ss'2  frü  jfO  l»annaD  "W  ^211 
du  seine  Tochter  nicht  heiraten  darfst,  so  f?Dlfi77^DS  ljHTB^a  CjK  ^DISI  SlD2  *i>nrtr  nJD^K3 
darfst  du  seine  Witwe  nicht  heiraten.  Wel-  15  D^a°K"lp  10N1  ^1D£  ljn?  |W  W  "HSÖ  fpttM$  «.».■ 
chen  Unterschied  gibt  es  zwischen  dem  er-  j31  'n  Snp2  cr\b  W  "»Br^ttr  IT!  cn1?  H^  T»K 
sten  Autor  und  R.  Jose?  R.  Johanan  erwi-  JlflN  "ina'Kttn:  nnNt?  ^2  *10W  torfoM  ]2  pjW 
derte:  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  nnN  W  VO .  flK  KtFU  HflN  W  faf  VÜO^K7,WBrü 
ihnen  hinsichtlich  eines  Micri  zweiter  Ge-  pjW  p"6  W  s3"l  p  N2\S*  *KC  VlJDte7,KB>U 
neration57.  Beide  folgern  es  vom  [Verbot]  20  i,T^3  K3W  '•3K1Ö1  WD?  "ti  K^ljy  TOK  toffoM  ]2 
des  HochpriestersJ5°mit  einer  Witwe:  Derer-  <rn  hiO^Na  blTti  jn3Q  «VN  PITTO^  N^>  DiTWI 
ste  folgert:  wie  beim  Hochpriester  mit  einer  nsab»2  blTÜ  \TÜ  nt3  nJö^K3  ^VU  jrD  kPtSID  W 
Witwe;  beim  Hochpriester  mit  einer  Witwe  pll  ^Dl£'7  ^DB  IpW  bl9  C]N  ^>D1S7°  ^IDS  ljn?P 
ist  der  Beischlaf  verboten,  und  er  bemakelt,  bm  |H3  TV1  rüötoö  fru  jnaa^N^OJ  ]2  |tj)W 
ebenso  bemakelt  auch  jeder  andere,  bei  dem  |i  T  +  bm  70  j|  hSdb  p  .'Sidb  m  6Q  ;vmi  M  68 
der  Beischlaf  verboten259ist.  R.Jose  aber  fol-  —  m  74  ||  jtua  m  73  ||  v^S  m  72  n«  +  M  71 
gert:  wie  beim  Hochpriester  mit  einer  Wit-  ?8  ||  1  +  mp  77  ||  Sidec  P  76  ||  1  +  F  75  na 
we;  beim  Hochpriester  mit  einer  Witwe  ist  •"13D  +  M  80  ^  ~  p  79  vu^H..Aai  -  -  p 
die  Nachkommenschaft  bemakelt,  und  er  bemakelt,  ebenso  bemakelt  auch  jeder  ande- 
re, dessen  Nachkommenschaft  bemakelt  ist,  ausgenommen  ein  Micri  zweiter  Genera- 
tion, dessen  Nachkommenschaft  nicht  bemakelt  ist,  denn  es  heisst:*6* "Kinder,  die  ihnen  ge- 
boren werden,  die  dritte  Generation,  darf  in  die  Gemeinde  des  Herrn  kommen.  —  «R.  Si- 
mon b.  Gamaliel  sagt:  wenn  du  seine  Tochter  heiraten  darfst,  so  darfst  du  seine  Witwe 
heiraten,  und  wenn  du  seine  Tochter  nicht  heiraten  darfst,  so  darfst  du  seine  Witwe 
nicht  heiraten.  >  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  R.  Jose  und  R.  Simon  b.  Gama- 
liel? Ula  erwiderte:  Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  eines  ämo- 
nitischen  oder  moabitischen  Proselyten.  Beide  folgern  es  vom  [Verbot]  des  Hochprie- 
sters mit  einer  Witwe.  R.  Jose  folgert:  wie  beim  Hochpriester  mit  einer  Witwe;  beim 
Hochpriester  mit  einer  Witwe  ist  die  Nachkommenschaft  bemakelt,  und  er  bemakelt, 
ebenso  bemakelt  auch  jeder  andere,  dessen  Nachkommenschaft  bemakelt  ist.  R.  Simon 
b.  Gamaliel  aber  folgert:  wie  beim  Hochpriester  mit  einer  Witwe;  beim  Hochpriester 

253.  Mit  diesem  Alter  werden  sie  begattungsfähig.  254.  Sie  ist  Priestern  verboten,  u.  wenn  sie 

Priesterstochter  ist,   darf  sie  keine  Hebe  mehr  essen.  255.   Dh.  der  Priester.  256.   Die  von  ihm 

beschlafen  worden  ist.  257.  Der  Bekehrung;  nach  dem  1.  Autor  ist  er  einbegriffen,  da  erst  die  3.  Gene- 
ration in  die  jüd.  Gemeinde  aufgenommen  werden  darf,  nach  RJ.  ist  er  nicht  einbegriffen,  da  seine  Nach- 
kommen unbemakelt  sind.  258.  Der  die  Frau  u.  die  Kinder  bemakelt;  cf.  S.  976  Z.  16 ff.  250.  Und 
dies  ist  auch  bei  einem  Micri  2.  Generation  der  Fall.              260.  Dt.  23,9. 
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£lD2  IpT  blV  ^279  J]K82  ^ID2  Ijnr  bzw  HÄ^Ka8'  mit  einer  Witwe  ist  die  ganze  Nachkom- 

■nns,|m2p:i  "»aHlö!  iJIBJJ  i;  *piai6  JTDpJ  1^SS8J  menschaft  bemakelt,  ebenso  auch  jeder  an- 

J/6ba^  n^iej?   N^l   "tflöJJ   "«2  *1EN1°  Slp2   N2*?   nVW3  dere,  dessen  ganze  Nachkommenschaft  be- 

„^•Jnma  ton  NIDn  21  "IDM  :JT»aKlö  ^Nl  "OKlö  mäkelt  ist,  auch  die  weibliche,  ausgenommen 
yna   te">e   jXa58  PUIPD^  nhDSiyS5  nD^  niD^X3  s  der  ämonitische  und  der  moabitische  Prose- 

avi:  nriNw'  b2  "laKpl^K^tM  ja  }1J?ÖP  p"l  \x:n  lyt,  dessen  weibliche  Nachkommenschaft  in 

ina7,KttnJ  »ins  \S*tr  ^>21  '.nJC^'Ntn:  nn»S*  ms7'  die  Gemeinde  kommen  darf,  denn  der  Mei- 

nSCbü  Hnyc^Nta  ■»raijje^  irüöf?K7,Ktfi:i  nn«  ■>«  ster  sagte *xÄmoniter,  nicht  aber  eine  Ämo- 

]:m  "»Wn  "»:mö  iplBK^frUlTß^  n^DBB^nDV  niterin,  JiWwV?',  nicht  aber  eine  Moabiterin. 

ahüifs  WO^N  ty  KTVtt  p  mW  S2"H  Jjtsnrp^an  T'J?n0  io  R.  Hisda  sagte:  Alle  stimmen  überein, 

KpifiD  p2D  "»in  KöJHfl  \S'£  n:in2!?  m^^^'nD^'  dass  die  Witwe  eines  Menschen  aus  einer 

Jab.37a  iojj°    J  THÜ  ]N"!12  |N~1      \  Vlblpb  Np^SD  p2D1u>  Mischfamilieö2für  Priester  bemakelt  sei.  Der 

fWTOM  "O  "ITJJ^N  *TÜ  rD^n  31  "löK  min1'  21  erleichterndste  unter  all  diesen  Autoren  ist 

CDn!"1  mtyj?  iUW  Wtfl    ^   "1DN   talDtEH   rVöö  ja  R.  Simon  b.  Gamaliel,  und  er  sagt:  wenn 

Ttshf]  mÖM  AK1  n?a  "?  Ka^  D'HffiDrtaaD  "6$?  15  du  seine  Tochter  heiraten  darfst,  so  darfst 

^XlöttHS  ^KlöBn  '•DTI  2"nS  am  "»Dil  "ITJPVk"^^  du  seine  Witwe  heiraten,  und  wenn  du  seine 

*  sä"  ^SlötTl  1TDD  T^inTDM  2")  ma^J?»  nDTOfTOTTOn  Tochter  nicht  heiraten  darfst,  so  darfst  du 

JTITÖDa  VflDl  "tföD  tHi  TBK  ai  '■Ö VW  T^imeK  seine  Witwe  nicht  heiraten;  dies  schliesst 

an  "|12\S*  rhtöDa  TOXI  *pVW  l^lrfhDH  ^Kltt&'l  wol  die  Witwe   eines  Menschen  aus  einer 

VTin  "Uöö  l^in  TOK  toflMfl   *S1W  lH"l   TBK  20  Mischfamilie  aus,  dass  sie  für  Priester  be- 

*21  TBKp  «na95  «Ha  1BJTK  *OT   Nanx94  ^  ÜB^  mäkelt  sei.  Dies  schliesst  die  Autoren  der 

D^IDS  am  Dnn  b2K  n^XN  D^lira  am  DIIPB  folgenden  Lehre  aus:  R.  Jehosuä  und  R.  Je- 

'puwS  «raun  m  83  ü  hom  +  m  82  |!  n:oS«a  -  p  81  huda  b-  Bethera  bekundeten,  dass  die  Wit- 

no«pn  r  86        'idb  »ww  M  85       nam  n»a  M  84  we  eines  Menschen  aus  einer  Mischfamilie 

hvtw  m  89        '2ii  p»w  —  mp  88       w1?  -4-  m  87  für  Priester  tauglich  sei.  —  Aus  welchem 

-w«n  fei  m  /ms  otai  b  91      d*di  -  m  qo      nro  Grund?  —  Hierbei  besteht  ein  doppelter 

»3'is  M  94   !    iSm  —  M  93       -iTjrSx  P  92   II   "imn      „      .r  ,         j      •      j  i*.      ^      •£  i  •  , 

"_ , x  „E      Zweifel,  und   ein  doppelter  Zweifel  ist  er- 

.(NH2    —    M)   95  '  rr 

leichternd  zu  entscheiden. 
Sichere  mit  Sicheren  dürfen  dies.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Die 
Halakha  ist  wie  R.  Eliezer.  Als  ich  dies  Semuel  vortrug,  sprach  er  zu  mir:  Hillel  lehrt, 
dass  zehn  Geburtskasten  aus  Babylonien  heraufzogen,  und  dass  sie'63 mit  einander  er- 
laubt seien,  und  du  sagst,  die  Halakha  sei  wie  R.  Eliezer!?  —  Ich  will  auf  einen  Wider- 
spruch hinweisen,  in  welchem  Rabh  sich  befindet,  und  auf  einen  Widerspruch,  in  wel- 
chem  Semuel  sich  befindet.  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  eine  Verlobte  schwanger  ist,  so 
ist  das  Kind,  wie  Rabh  sagt,  ein  Bastard,  und  wie  Semuel  sagt,  ein  Verschwiegener  *4. 

V 

Rabh  sagt,  das  Kind  sei  ein  Bastard,  und  ihm  ist  eine  Bastardin  erlaubt;  Semuel  sagt, 
das  Kind  sei  ein  Verschwiegener,  und  ihm  ist  eine  Bastardin  verboten.  —   Wende  es 

V  •  •  • 

um:  Rabh  sagt,  das  Kind  sei  ein  Verschwiegener,  und  Semuel  sagt,  das  Kind  sei  ein 
Bastard165.  —  Wozu  ist  beides  nötig? — Dies  ist  nötig;  würde  nur  jenes  gelehrt  worden 
sein,  so  könnte  man  glauben,  Rabh  vertrete  seine  Ansicht  nur  da260,  weil  die  Mehrheit 

261.  Ib.  V.  4.  262.  In  der  ein  zweifelhaft  Bemakelter  vermischt  ist;  bezüglich  dieser  besteht 

ein  doppelter  Zweifel:  1.  ob  er  überhaupt  bemakelt  war,  2.  ob  ihr  Mann  der  Bemakelte  war.  Nach  der  Er- 
klärung Rsj.s,  wenn  ihr  Mann  zweifelhaft  bemakelt  war;  ihr  gegenüber  gilt  der  Zweifel  bezüglich  ihres 
Manns  als  doppelter  Zweifel.  263.  Die  in  der  Misnah  genannten  Bemakelten.  264.  Da  es 

vielleicht  vom  Verlobten  u.  somit  unbemakelt,  vielleicht  aber  von  einem  Fremden  u.  somit  bemakelt  ist. 
265.  Uebereinstimmend  mit  dem  Bericht  RJ.s.  266.  Im  Fall  der  Misnah,  bei  einem  Verschwiegenen 

von  einer  Ledigen. 
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siTnichTbemakelt  macht,  hierbei2f'aber,  wo  «na"  "pa  10JT«  "W  bwtOttP  '»110  «O1««  r6x« 
die  Mehrheit  sie  bemakelt  macht,  pflichte  8n3"klK  DT1R3  nbr^üb*»^m  DWQ  31  IDKp 
er  Semuel  bei.  Und  würde  nur  dieses  ge-      o^lj,^  KD1»«  JY»J»  SSI  «D^IX  hwwWlö  «0\X 

lehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  niTJ2C2  iniD  IN1?  21  1D«p1  ITDö'  "«KD!  i,lß\n  K^ 
Rabh  vertrete  seine  Ansicht  nur  hierbei,  5  ipvw  ^Vf  10«  ^«lOffl  f»W»  J133  110«!  N^N 
weil  es  auf  den  Verlobten  zurückzuführen"  IRQ  «^>«  211  WM  OH  ^«  bü"\Ü>  r\22  "11DK1 
ist,  dort  aber  pflichte  er  Semuel  bei;  daher  K/Wn  Ktfifffi  PÜlfÜ  pö  VII«  ppnttW  *pVW 
ist  beides  nötig.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  tibi*  «^O3  WITtt  pö  ,t6  p>»pnW0  ^«It?1!  pq 
tatsächlich  brauchst  du  es  nicht  umzuwen-  io  NB^S  YO«  «»D^B  im«  PpJlWMßP  "»plf»»  *«0 
den,  denn  die  Worte  Rabhs,  es  sei  ein  Ba-  10  KöW  jyijja  im  D^m  Ions  «^>  j«ö4  ni2«  J^JTT« 
stard,  besagen  nicht,  dass  ihm  eine  Bastardin  1BO^>  moi«1*  ION  n«  D^pittW*  *pTT3  ^fSVlW  s«ö 
erlaubt  sei,  sondern,  dass  ihm  eine  Jisrae-  bWDV  1ö«n"  bwb&f  p*D  |«DD  JiJö«:  Vltya: 
litin  verboten  sei;  Semuel  sagt,  das  Kind  -qib  HD  pfc  11ö«l  maijJB  nnvfpm  MöV  «inj*; 
sei  ein  Verschwiegener,  und  ihm  ist  eine  "Oll  fw6tM  pl  «in  JH31  ^^fi  tt^«B  HT  "nij?  te 
Jisraelitin  verboten.  —  Demnach  sagt  er  ja  w  nJö«J  n^«  löl«  JJW»  •»3'l'rüDKJ  ClölK  1*^6« 
dasselbe,  was  Rabh!?  —  Vielmehr,  unter  fos^tM  p13  HdSi  ^>«1öB>  10«  mW  31  TORI 
Verschwiegener  ist  zu  verstehen,  man  brin-  rb'S»  D"»TBO  311,0cnn  «3*0«  mn  Dnnö  Wl  K3TÄ 
ge  seinen  Anspruch  auf  das  Priestertum26'  itiSFM  üb  NO1»«  n^X«  B^IDS  2111  «Dn  ^2« 
zum  Schweigen.  —  Selbstverständlich,  wenn  n\n*D  «tt*  «^>  WD"  101«  ITJ^X  s31  pl  KWl"«*"-6 
man  sogar  seinen  Anspruch  auf  das  Jisra-  20  nitrj;  in«5?  1»  im«iyy"C)DT»  31  10«  «ÖJJB  "»«ö 
elitentum  zum  Schweigen270bringt,  um  wie-  J11TÖÖ3  min  nilH  mtfj?  1JJ  13  «"Om  mm 
viel  mehr,  dass  man  seinen  Anspruch  auf  99  ||  n^n»oS  M  98  jj  -|rn  M  97  ||  n«S  +  M  96 
das  Priestertum  zum  Schweigen  bringt!?—  ||  u«n  »"sä  tidni  ^pine»  M  2  ||  mtöö  PI  ;  2  —  P 
Vielmehr,  unter  Verschwiegener  ist  zu  ver-  I!  wo  B  .»ata  M  4  ||  j»pnt«5»  kSn  "j?a'o  m  .*j»»b  B  3 
stehen,  man  bringe  seinen  Anspruch  auf      +  p  7    II     ai«  DX1  M  6    II    'D,I?,M  'Pna  ,KD  +  M  5 

das  Vermögen  seines  Vaters  zum  Schwel-     ,      ,  ..  ,,  ",,  .    _,  "  '    ' 

„  .,  ||  'j?'Sk  'i  n»n  i3i  pn  M  11    |   1  xm  +  M  10  ||   idki 

gen.  —  Selbstverständlich,  weiss  man  denn,  .mKtry  MP  12 

wer  sein  Vater  ist!?  —  In  dem  Fall,  wenn 

er  es  eingehascht2"hat.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  unter  Verschwiegener  ist  Unter- 
suchter2" zu  verstehen;  man  untersuche  seine  Mutter,  und  wenn  sie  sagt,  sie  sei  von 
einem  Unbemakelten  beschlafen  worden,  so  ist  sie  beglaubt.  —  Also  nach  R.  Gamaliel, 
und  dies  sagte  ja  Semuel  bereits  einmal!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  sie  schwan- 
ger ist,  und  man  sie  fragt,  welches  Bewenden  es  mit  ihrer  Geburt  habe,  und  sie  erwi- 
dert, von  jenem  Mann,  der  Priester  ist,  so  ist  sie,  wie  R.  Gamaliel  und  R.  Eliezer  sagen, 
beglaubt,  und  wie  R.  Jehosuä  sagt,  nicht  beglaubt.  Hierzu  sagte  R.  Jehuda  im  Namen 
Semuels,  die  Halakha  sei  wie  R.  Gamaliel.  —  Dies  ist  nötig;  aus  jener  Lehre  könnte 
man  entnehmen,  nur  wenn  die  Mehrheit  sie  nicht  bemakelt  macht,  nicht  aber  hierbei, 
wo  die  Mehrheit  sie  bemakelt273macht,  so  lehrt  er  uns. 

Es  wird  gelehrt:  Ebenso  sagte  R.  Eleäzar,  ein  Samaritaner  dürfe  keine  Samari- 
tanerin  heiraten.  —  Aus  welchem  Grund?  R.Joseph  erwiderte:  Man  hat  ihn  einem  Pro- 
selyten  der  zehnten  Generation274gleichgestellt.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Einem  Prose- 
lyten  ist  bis  zur   zehnten  Generation  eine  Bastardin  erlaubt,  von  da  ab  ist  ihm  eine 

267.  Bei  einer  Verlobten,  die  nur  einem  einzigen  Mann  erlaubt  ist.  268.  Da  sie  verlobt  ist,  so 

ist  anzunehmen,  dass  die  Schwängerung  durch  ihn  erfolgt  ist.  269.  Wenn  der  Verlobte  Priester  war. 

270.  Er  gilt  nicht  einmal  als  unbemakelter  Jisraelit.  271.  Obgleich  sonst  in  zweifelhaften  Fällen  der 

Besitzer  der  Sache  das  Vorrecht  hat.  272.  Cf.  S.  964  Z.  8.  273.  Da  sie  Verlobte  ist.  274.  Da 

ihre  Vorfahren  sich  ebenfalls  zum  Judentum  bekehrt  haben;  cf.  iiReg.  17,24 ff. 

Talmud   Bd.V  122 
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ypTWV  "Ijf  D^ölN  BW|  mTD03  11DN  *]^\S1  JNaO  Bastardin  verboten.  Manche  sagen,  bis  der 

•»Ol  i»  ^2NMn^  ION  UDO  iYMVm?  rmaj;  ÜU  Name  des  Götzendienstes  und  der  Nichtju- 

KIH  btftW  na  no«  Win  mTDCI  Jty  U  cnn  denschaft  sich  bei  ihm  verloren  hat  Abajje 

WIM  mn  "O  "»TNl  '•TN  «an  mTOO  a^DJ  KpY5  sprach  zu  ihm:  Es  ist  ja  nicht  gleich;  da  ist 

''a'lS  r6  "OD  ITJ^N  iai  "ION  '■O'H  an  Xnx  "O  t6$  5  er  ein  eingebürgerter  Proselyt  und  sie  eine 

Coi.b'»an1T8aipj;  ■»aia  nb  -OD  ^DB"  tyv\"ttm^Slt^  neue275Bastardin,  und  man  könnte  sagen,  er 

"Ä  *M  DVna"  TORI  tojflMP   "»aia   n^>   naa   "ITJ^N  sei  ein  Jisraelit  und  heirate  eine  Bastardin, 

SyHnol8^  10NT  SCpJ?  '»3*0  r6  laD  btyQW  Wl  an  nTHN  hierbei  aber27°gleichen  sie  ja  einander!?  Viel- 

Ni"-56b-ÜD  *S1  -|T00  -[t,1ri  ^pi  m  ty  W3n  12j;1  ^  mehr,  als  R.  Dimi  kam,  sagte  er,  R.  Eleäzar 

DWÖ  piTh  '•ai  "lONm  Ka^pJ?  ^ai2  tojWi  "Ol  n^>  10  sei  der  Ansicht  R.  Jismäels,  und  R.  Jismäel 

so'leb^yl  fUTDn  ty  UOV  iaj?1  *vb  pD'tejWi  "OD  sei  der  Ansicht  R.  Äqibas.  R.  Eleäzar  ist 

Lv.22.i3-S  jna  naVTDKÄP  rftlDSS^NIB"  ni  byi  n^n  der  Ansicht  R.  Jismäels,  welcher  sagt,  die 

niJDfo  #*lTO  ^0  i"6  ;\S*  Jpn  ntyVUl  n:of?S  HVin  Samaritaner  seien  Löwenproselyten277,  und 

WTpBnrUI  riUO^N  lV^Nt?  layi  iia  NX^I^TTJI  R.  Jismäel  ist  der  Ansicht  R.  Äqibas,  wel- 

vin  "1T00  NflBM  «a^pj?  ^ana  n^>  "OD  Nfijn  N^D  ■•>  eher  sagt,  dass,  wenn  ein  NichtJude  oder  ein 

■OT3  nb  "OD  liybn  ^yfttbH  K^D  VW»33  ^>DSN2  Sklave  eine  Jisraelitin2;8beschlafen  hat,  das 

•OID  r6  "ODf  WIN  iTO   D^nia2'  "10N1  tejW>  Kind  ein  Bastard  sei.  —  Ist  denn  R.  Jismäel 

*rWl  totWi  na  by  «an  "taj?l  "»13  10N1   Na^pp  der  Ansicht  R.  Äqibas,  R.  Johanan  sagte  ja 

5  1DKm°K3,*pJ?  ^ana  ITJ^N  W'YA  iaa  "»Ol  "1TD0  im  Namen  R.  Jismäels:  Woher,  dass,  wenn 

Mwi  JW31  \XOtf  iTO  lp^W  "'S  ty  ?(K  ^^  ^  20  ein  Nichtjude  oder  ein  Sklave  eine  Prie- 

TßiK  mD\S"^  "00  übt*  "ITOO  j-NO'  Dniö  WIM  sterstochter,  eine  Levitin  oder  eine  Jisraeli- 

W*n  "Ol  "ION  pal  KD«  "O  ks^N  ma  BTUjn  nnj?  tin  beschlafen  hat,  er  sie  bemakelt  habe?— 

N3N  *31  "lötfVlv"  ilDHI  priT"  'Ol  ION  N3N  ia27  es  heisst^wenn  die  Tochter  eines  Priesters 

3pp  "»31  .ION  i"6  nöNl  W»jn  '»ai  "ION  Ntat  "ia  verwitwet  oder geschieden  wird 'und  keine Kivi^ 

_  P  14  ]|  nwi  —  B  13  I!  vnu  nv  yptwi»  j^a  M  12  ^^  /mA  nur  von  einem,  bei  dem  es  Witwen- 

||  t  -f-  P  17  [|  b«yoB»...»am  —  M  16     2>d:t  m  15  ij  "2«  schaft  und  Scheidung  gibt,  ausgenommen 

IjdhS  M  21  ||  -.ns>  na  M  20  ||  (n7?  P)  19  II  itav  B  18  ein  Nichtjude  und  ein  Sklave,  bei  denen  es 

25  ||  nw  -  M  24  ||  «  +  M  23  ||  13D  »Hi  na  M  22  keine  Witwenschaft  und  keine  Scheidung 

.Y'K  —  M  28  ||  K"3  —  M  27  ||  K"i  —  M  26  :!  B1  +  M  .,  .     ,T7  „^  . 

1  gibt.  Wenn  man  nun  sagen  wollte,  er  sei 

der  Ansicht  R.  Äqibas,  so  ist  ja  sogar  [das  Kind]  ein  Bastard,  und  selbstverständlich, 
dass  er  sie  durch  den  Beischlaf  bemakle280!? —  Vielmehr,  R.  Eleäzar  ist  der  Ansicht  R. 
Jismäels,  welcher  sagt,  die  Samaritaner  seien  Löwenproselyten,  und  er  ist  der  Ansicht 
R.  Äqibas,  welcher  sagt,  dass,  wenn  ein  Nichtjude  oder  ein  Sklave  eine  Jisraelitin  be- 
schlafen hat,  das  Kind  ein  Bastard  sei.  —  Ist  denn  R.  Eleäzar  der  Ansicht  R.  Äqibas,  R. 
Eleäzar  sagte  ja,  obgleich  die  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels  über  die  Neben- 
buhlerinnen28,streiten,  so  stimmen  sie  überein,  dass  [das  Kind]  nur  dann  ein  Bastard  sei, 
wenn  [der  Beischlaf]  ein  Inzestverbot  und  mit  der  Ausrottung  belegt  ist282!?  —  Vielmehr, 
als  Rabin  kam,  sagte  er  im  Namen  des  R.  Hija  b.  Abba  im  Namen  R.  Johanans,  und 
wie  manche  sagen,  im  Namen  des  R.  Abba  b.  Zabda  im  Namen  R.  Haninas,  und  wie 

275.  Dh.  die  selbst  als  Bastardin  geboren  ist;  jeder  weiss,  dass  sie  Bastardin  ist,  dagegen  weiss  man 
nicht  von  ihm,  dass  er  Proselyt  ist.  276.  Bei  einem  Samaritaner  u.  einer  Samaritanerin.  277.  Sie 

bekehrten  sich  zum  Judentum,  weil  sie  durch  einen  Ueberfall  von  Löwen  dazu  gezwungen  worden  waren 
(cf.  iiReg.  17,25),  u.  da  sie  dies  nicht  freiwillig  taten,  gelten  sie  als  NichtJuden.  278.  Mit  den  Samarita- 

nern  sind  auch  richtige  Juden  vermischt,  u.  so  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  sie  Jisraelitin  ist.  279. 

Lev.  22,13.  280.  Dieserhalb  ist  kein  Schriftvers  nötig.  281.  Wenn  jemand  kinderlos  stirbt  u.  2 

Frauen  hinterlässt,  u.  bei  einer  von  ihnen  die  Schwagerehe  inzestuös  u.  daher  unmöglich  ist;  sie  streiten, 
ob  an  der  anderen  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist.  282.  Dies  trifft  beim  von  RA.  gelehrten  Fall 

nicht  zu. 


Er.  75a 
Bep.  23a 
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manche  sagen,  im  Namen  des  R.  JaqobbT  1313  IVphm  vbv'*h  p  JWliT  "Ol  ION  '•'flK  13  g 

Idi  im  Namen  des  R.Jehoäua  b.Eevi,  hier-  D\jn31  p   nT»1K   TJ   DVYI3   13D   ^D^   WJJJS 

über28bestehen  drei  verschiedene  Ansichten.  cr6  WjKTDK»  IM  C"6lDS  MtftaTö  1J?00:&>  ^J11" 

R.  Jismäel  ist  der  Ansicht,  die  Samaritaner  ION  fWl  12  13  »131  10N1  fil03  ijna  DfllSpD  üReg.17,32 

seien  Löwenproselyten,  und  die  Priester,  die  5  inpbQS  ttfl   DWöl  DJ73P30  D""5npM  |0  [»TT"  "Ol 

sich  mit  ihnen  vermischt  haben,  waren  be-  lyBIM»  CAIS!  j.1  J10N  iTO  DVllS  13D  KS^pJ?  '•311 

mäkelte  Priester.  Es  heisst^und sie  machten  D/TlXpö  Dr6  WJW  TDKJ»  INI  D^IBO  WTC  JS13 

«wj  räüAW  23»/  i*»&r  #»«*  Priester  der  An-  pnV  "Ol  ION  Wn  "13  13  .131  1ÖNfniö3  W13 

£<3to,  und  Rabba  b.  Bar-Hana  erklärte  im  l  W  «>:so  D11DK  HD  "OBö  N^Nl  Dpa»  D^WOnTjO 

Namen  R.  Johanans,  aus  den  Dornendes  10  WO  fllNltWn  n«  D1Ö1S1°  JTIDIINJI  J1N  0^03^0  F0I.76 

Volks,  und  sie  gelten  deshalb  als  bemakelt,  "p  IT  B^lrt  ffiCinn   DDfl  flffN  mm  »6"  Vfl  w.2M 

R.  Äqiba  ist  der  Ansicht,  die  Samaritaner  N^H  "]"  ^>3N341T  Wtib  PlTin  üb  IW1  WirfTDm 

seien  wahrhafte  Proselyten,  und  die  Prie-  rPCjnÄ  NS^pJ?  "311  IT   Wtib  MWI  HSin  tW 

ster,  die  sich  mit  ihnen  vermischt  haben,  pw  ^  CIOIN  W\  pN^>  •Q^no'hTOO  B^  10N1 

waren  unbemakelt.  Es  heisst:  und  sie  mach-  10  vpfl  21  ION  D^IOIN  BT«  ]NO  niXö  *pHBT3  JWpa 

te«  0«»   ffiM«  7>z7  w»   /#«*•«  Priester  der  mme  VTD  mo  N\3m°N\1  1TJ?^N  531  pN3t>13  ^ 

Anhöhen,  und  Rabba  b.  Bar-Hana  erklärte  1D1N  ITJJ^N^Il  nDS338in3in  IT  ri337K2fT»  D1NVPes2 

im  Namen  R.  Johanans,  von  den  Auserwähl-  p  ]lj;o&>  pl  J11XO   '»plIpIS   D*R*p3  j  W  ^ 

ten'Mes  Volks.  —   Weshalb   hat  man  sie  ,121.1  DVTD4In3  lpvnWniXö  ^>3°  101N  ^N^o:u.Ber.47» 

demnach  verboten?  --Weil  sie  an  den  Ver-  20  j\x  »NO   N3H43  N^Nf  ^NI^O  im1»  «13  D"»p1p1ö 

obten  die  Schwagerehe  vollzogen  und  die  p&TWn  ptfFPp  niV)3  pK*p3  p*W  ^  piraa" 

Verheirateten  davon  befreiten2"6.  Sie  legen  WUNO  1TOO  H13N  13  »131  ION  jOU  31  ION45 

[den  Schriftvers]  wie  folgt  aus:2V/<?  Frau  fi  J?Ott>0  Np  \XO  JH3  131j;nJ  PIN  nt^NO46  ITOOl 

des  Verstorbenen  soll  nicht  ausserhalb,  eines  ^        1  —  p  31        inat?  M  30    |i    'job>  i'Sidd  M  29 

fremden   Alauns   werden;    die   ausserhalb288  [|  KVi  »on  nsinn  M  33  ||  kSn  dj?3b>  (p'spn?)  pjpspn  M 

weilt,  darf  nicht  eines  fremden  Manns  wer-  37  ||  yhn  i[]36  ||  o«na  M  35  ||  n;...SaK  —  M  34 
den,  die  nicht  ausserhalb  weilt,  darf  eines        '^«  MP  39    II    nDM  ~  M  38    II   n2  -  M  •Dna  p 

fremden  Manns  werden.  R.  Äqiba  vertritt      43        xSki  ~  M  42  J   (^  M)  41    l!  1P,mnB*  P  40 
.....  .  .  ^         ,  T'a  -an  '«  im  M  45  mins  '»ypD  P  44         »sn  B 

hierbei  seine  Ansicht,  denn  er  sagt,  der  aus  >nj?nj  r,K  ,m2  M  46        ,aff| 

einem  mit  einem  Verbot  belegten  [Beischlaf 

Erzeugte]  sei  ein  Bastard.  Manche  sagen,  weil  sie  in  den  Einzelheiten  der  Gebote  nicht 
kündigend.  Und  R.  Idi  b.  Abin  sagte,  unter  "manche"  sei  R.  Eliezer  zu  verstehen,  denn 
es  wird  gelehrt:  Das  Maecah  eines  Samaritaners  ist  erlaubt  und  man  entledigt  sich 
damit  seiner  Pflicht2"°am  Pesahfest.  R.  Eliezer  verbietet  dies,  weil  sie  in  den  Einzelhei- 
ten der  Gebote  nicht  kundig  sind.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Jedes  Gebot,  das  die 
Samaritaner  halten,  beachten  sie  genauer  als  die  Jisraeliten.  — Was  heisst  hierbeiN'nicht 
kundig?— Sie  sind  im  Gesetz  von  der  Trauung  und  der  Scheidung  nicht2'2kundig.  R. 
Nahman  sagte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Bastarde  von  einer  Schwester  und 
von   der  Frau  eines   Bruders  haben  sich  unter  ihnen  vermischt.  —   Was  lehrt  er  uns 


282.  Ueber  die  Samaritauer  u.  die  mit  ihnen  vermischten  Priester;  cf.  iiReg.  17,27.  283.  iiReg. 

17,32.  284.  Aus  dem   Unkraut,  den  einfachsten  Leuten;  es  waren  somit  keine  legitimen  Priester.  Das 

W.  nnispO  wird  v.  |>ip,  Dom,  abgeleitet.  285.  Wieso  dies  aus  diesem  Schriftvers  hervorgeht,  ist  nicht 

zu  ersehen;  eine  Variante  hat  D^Spn,  Häuptlinge,  Pursten,  das  aus  nnwpö  herausgelesen  werden  kann. 
286.  Dies  ist  mit  einem  Verbot  belegt.  287.  Dt.  25,5.  288.  Noch  nicht  verheiratet.  289.  Sie 

kennen  die  Reinheit  der  Familien  nicht,  u.  es  kann  vorkommen,  dass  einer  bemakelt  u.  der  andere  unbe- 
makelt ist;  daher  ist  die  Heirat  unter  ihnen  verboten.  290.  Maecah  zu  essen;  cf.  Ex.  12,18.  291. 
Die  Kenntnis  der  Familien  hängt  ja  nicht  von  der  Gesetzeskunde  ab.  292.  Dadurch  kommen  Bema- 
kelungen der  Familien  vor. 
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pwlS  rpniy  nPJJö'Vrn  W:  nUTOS^^no^TOO  tfi     damit?  -  -  Dass  der  von  einem  mit  der  Aus- 


Rh 
Kel. 


'7h,$  N"llDW5Iji-Q  inyrtf'rinSttn  12J;  ION  lOll  rwi  "p  rottung  belegten  [Beischlaf  Erzeugte]  ein 

"Ä  rm&  nwyü  Hin  WJ  nnS»  nitro  ^NO  DIIPD  Bastard  sei.  —  Sollte  er  nur  eines  lehren2'3!? 

:  JITI  "p  —  So  hatte  es  sich  ereignet.  Raba  sagte: 

iiv]  jö"i«  nnn«  pnd?  -px  pütd  nw  KtPIJIgj 


5  Ein  Sklave  und  eine  Magd  haben  sich  un- 
ter ihnen  vermischt.  —  Das  Verbot  besteht 


JlöKl  PTQM  ^N^DKl  STOW  (TON  ENI  fflMfl  HON     ja  wegen  der  Magd25',  somit  sollte  er  nur 
pJvJ  |\x°        JMnnN  "PJ?  ]it6j?  j^Dlö  n^WTB^  n^bM      eines2?5lehren.  —  So  hatte  es  sich  ereignet. 

r6yobi  pnn  ]o  &6i  rbyzh)  roion  p  t6  PF113  |SPj|ENN  jemand  eine  Priesterstoch- 
tvidm  lpimnis'  brf  nfyobi  jmrwon53  jo  vb\  w  ILEJ  ter  zur  Frau  nimmt,  so  unter- 
jw  ruvob  p«nMD"npTS  *N2Ji  mti  mowo  suche  er  vier  Mütter295,  die  acht297sind: 
rpnty  "»o  *)K  "ioix  ^dt»  m  ]nnrus  prcA  "p"ia  ihre  Mutter,  die  Mutter  ihrer  Mut- 
EnaSNaaM^p  won  >3i  rnss  ^  rwn  "o-iyzfüinn  ter,  die  Mutter  des  Vaters  ihrer  Mut- 
J'jbo  bw  KHmDDia*broio  rpnty  na  ^n  idtn  ter,  deren  Mutter,  die  Mutter  ihres 
na»  NJty  \s*oi  ]Pp~&  HMa*lütf  \xo  ,&ODJ  15  Vaters,  deren  Mutter,  die  Mutter  des 
Hin  ninya  mn  «nna  pr:wa*w  nw  pipa*^  Vaters  ihres  Vaters  und  deren  Mut- 
*6p  n^  n\s*  K^toita  Raun  sn\s*  dki  p^aoV  ter;  bei  einer  Levitin  und  einer  Jis- 
dm  W3,»Bnwiwi  ponrä  "mn  "nna  wo  tt-fitu  raelitin  ist  noch  eine  hinzuzufügen. 
pnan  ^o:  swi  abp  rfb  n\x  «n^o  wjn  Nnw  Man  untersuche  nicht  über  den  Al- 
Jab-^a  ie«  r\Tin*  an  noN-f 'n^  n^  j^do  rrnna  rro  20  tar  hinaus298,  noch  über  die  Estrade299 

Qid73a  j|  «am  -wyo  fVH  13  M  49  ||  (-13  -  M)  48  jj  3"n»  P  47       HINAUS,  NOCH  ÜBER  DAS  SVNEDRIUM3°°HIX- 

||  (»an  —  M)  52  II  mD>x  p  51  ||  nnEf...uij?n:  —  m  50  aus.  Diejenigen,  von  denen  bekannt  ist, 
yefn  tud  p  55       nn«  +  p  54       -w*\  nri  m  53     dass  ihre  Vorfahren  Gemeindebeamte301 

II  IV  +  B  58  ||  l  -f  M  57  ||  1  -  -  M   56  ||  ipnnrw  S31       ODER    ALMOSENEIN  NEHMER    WAREN,    DÜR- 

62  ||  'p-m  'trao  M  61   ||  8»aiD3  M  60  ||   'wtsaN  P  59  r  m..  ,  _.  M 

,_    ,,  l  ,,   ,''     m         .     fen  [ihre  Tochter]  an  Priester  ver- 

63  nna  pviapn  »tr:  na«  '*p*n  M  .(pi3  P)  lpna  B  l  J 

66   ||   nS  rv<?  M  65  II  1WV3T  B  .'T3DP1  M   64   ||   x»m  B       HEIRATEN    UND    BRAUCHEN    NICHT   UNTER- 
,»h  'tn  "lirv  M   68     ||     »S3'D1  B  67  lSJDpi  M       SUCHT    ZU    WERDEN.    R.  JOSE    SAGT,   AUCH 

WER  IN  DER  RlCHTERLISTE30?VON  SEPPHO- 
RIS  AUFGEFÜHRT  IST.  R.  HANINA  B.  AnTIGONOS  SAGT,  AUCH  WER  IN  DER  IylSTE  DES 
KÖNIGLICHEN    HEERS   AUFGEFÜHRT   IST. 

GEMARA.  Weshalb  sind  Weiber  zu  untersuchen3,3und  Männer  nicht  zu  untersu- 
chen?—  Wenn  Weiber  einander  beschimpfen,  so  werfen  sie  sich  inzestuöse  Dinge  vor, 
und  auch  wenn  an  ihnen  etwas3°Vorhanden  ist,  wird  dies  nicht  verbreitet,  wenn  aber 
Männer  mit  einander  zanken,  so  werfen  sie  sich  die  Herkunft  betreffende  Dinge  vor, 
und  wenn  etwas  an  ihnen  vorhanden  ist,  wird  dies  verbreitet.  —  Sollte  auch  sie  seine 
[Familie]305untersuchen!?  Dies  wäre  somit  eine  Stütze  für  Rabh,  denn  R.  Jehuda  sagte 

293.  Nur  von  der  Vermischung  mit  einem  Bastard  von  einer  Schwester.  294.  Ein  Sklave  be- 

makelt keine  Jisraelitin  durch  den  Beischlaf.  295.  Von  der  Vermischung  mit  einer  Magd.  296. 

Die  Makellosigkeit  ihrer  Familien.  297.  Vier  väterlicherseits  u.  vier  mütterlicherseits.  29S.  Wenn 

ein  Ahn  am  Altar  Dienst  verrichtet  hat,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  unbemakelter  Herkunft  ist  u.  die  Fa- 
milie braucht  aufsteigend  nicht  weiter  untersucht  zu  werden;  ebenso  weiter.  299.  Im  Tempel,  auf  der 
die  Leviten  den  Tempelsang  vortrugen.  300.  Wenn  sein  Ahn  Mitglied  des  Synedriuins  war.  301. 
Nach  der  t.schen  Erklärung  ehrenamtliche  Richter;  wahrscheinl.  jed.  in  der  üblichen  Bedeutung  Voll- 
streckungsbeamte, u.  zwar  aus  demselben  Grund,  wie  bei  den  Almoseneinnehmern,  weil  sie  oft  mit  dem 
Publikum  in  Streit  geraten.  302.  Nach  den  Kommentaren  wurde  eine  Liste  geführt,  in  der  die  als 
Richter  geeigneten  Personen  verzeichnet  waren;  das  W.  n:C"n  wird  als  Ortsname  erklärt,  jed.  ganz  unwahr- 
scheinlich. 303.  Die  Misnah  lehrt,  dass  man  die  Mütter  von  4  Generationen  untersuche.  304.  Ma- 
kelhaftes in  der  Familie.            305.  Die  Misnah  lehrt,  dass  nur  der  Mann  die  Familie  der  Frau  untersuche. 
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im  Namen  Rabhs,  den  Unbemakelten  ist  HIN  21     :  atowh*matifr\VW2  Wtm  vb  21 

es  nicht  verboten  worden,  vjn  Bemakelten  iTWjJ   üW^öra  hWBH  JJ2TH   "On  rOHK  12 

geheiratet31^  werden.  m»J>    BW    Dil»    nWOH    I721N    MD    WWnBO 

R.  Ada  b.  Ahaba  lehrte:  Vier  Mütter,  nai  n^3  rA  ff»pWrDnK  12  N1N  21^>  Hö^tWCoi.b 

die  zwölf  sind.  In  einer  Barajtha  wird  ge-  s  r,nN  TIJ?  >NO  üb  W^B  Kö^Hn-Onö^H  bW" 

lehrt:  Vier  Mütter,  die  sechzehn307sind.  Aller-  iyi  nffi  IT  31  ION  MTW  21  ION       :finN  31T 

dings  ist  die  Lehre  des  R.  Ada  b.  Ahaba  nVW3  nptna  ninB^D  ^2  CIOIN  C02n^3H  TNO  <K"b 

auf  eine  Levitin  und  eine  Jisraelitin30Rzu  be-  31  ION  N"nU  12  NOPI  31  lONm  WH  rmoij?  }P1 

ziehen,  die  Barajtha  aber,  sollte  sie100streiten?  üb  NH  ''JnOl   |KQ  "1JHJ?  pty"  KUpPa*  WWB 

—  Nein,  unter  "noch  eine"  ist  noch  ein  Paar  10  IT  31  ION  .TTliT  31  ION  ''ION!  N2^N  NT!  «HB 

zu  verstehen.  mnfiffö  ^2   D^IOIN   D^02n   ^>2N   TNO  *»  ^121 

R.Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies  N^IU  12  NOn  31  ION  flHOlj;  p  turWS  nptn2 

ist  die  Ansicht  R.  Meirs,  die  Weisen  aber  :mnH  p112^  "p¥  IpJ?  "ptyVflp  CN  21  ION 

sagen,  alle  Familien  befinden  sichern  Sta-  Mib  ^N  NOJ70  ^NO  Miyoll  rDTDH  ]D  pp"112  pH 

tus  der  Makellosigkeit.  —  Dem  ist  ja  aber  is  jntyöbl  pnn  |0  N*?l  M^pDO  Wl  N?  H1p121 

nicht  so,  R.  Hama  b.  Gorja  sagte  ja  im  Na-  *Dn«07*  D^WP77  IM   DM?   10   10N1   N0}?0  WO 

men  Rabhs,  unsre  Misnah  spreche  von  dem  «»NO  inbyabf\HVÜÜD  vb)  :n^b  •»Dn^öl  PUWO 

Fall,  wenn  über  ihn  eine  Anfechtung  vor-  p1X3  ppUÖ  p  JTaff  D&>2  C]D"P  21  "»jm'Höyifl  JJ .Mb 

handen3"ist!?  —  Wer  das  eine3'2! ehrte,  lehrte  HB>  -^2°nN1p8\XO  10^10  ION  ai08o?20  ppl»  1,2  0*4,7 

das  andere  nicht.  Manche  lesen:  R.  Jehuda  20  31  ION  D'OO  N010  N010"N0>N  1,3  pH  Dlöl  WJH 

sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies  ist  die  An-  "py  *|0J?  Dtt>  bjPftfll"  Nip  10N°852pp  13  NFIN  JJ0;;*',, 

sieht  R.  Meirs,  die  Weisen  aber  sagen,  alle  ION  jOm'431  ION  rüW  DltPÖ  NO^nf  ■j'?  0*01*13 

Familien  befinden  sich  im  Status  der  Ma-  IYIQN  lplPimiS'  *0  "»  :~[b  C0H2  "]DH  1HtWI°H1p  Ex.1e.22 

kellosigkeit.  Hierzu  sagte  R.  Hama  b.  Gorja  P  71    ||    (vv  M)  70    ||    SidbS  p  69    ||    wirb  M  68 

im  Namen  Rabhs:  Wenn  über  eine  [Familie]  ||  p^y  M  74  |]  'vmpva  B  73  ||  kd>S  'ö  m  72  ||  prvjno 

eine  Anfechtung  vorhanden  ist,  so  muss  sie  P  78    ||    '»v  —  M  77   ||  'inyS  M  76  ||  n>Sy  M  75 

untersucht  werden3'3.  81   II  C1?13  M>  80  II  n^'D1  p  79   H   ,DnvD1  'n:5  ,Dnra 

, ,  «       „    ,.    „  ^    ^     ••      ,  ]|  S"K  —  M   83  ||  B>ÖD  i'öio  M   .Kölö  —  B  82  j    Kip  P 

Man  untersuche  nicht  über  den     "  '  "     ■    '  '     ' 

.'ona  in«  ins  ikb-ji  'py  *>"i  tik  m  84 

Altar  hinaus.  Aus  welchem  Grund?  — 

Wenn  man  ihn  nicht  untersucht  hätte,  würde  man  ihn  nicht  hinaufgebracht  haben. 

Noch  über  die  Estrade  hinaus.  Aus  welchem  Grund?  —  Der  Meister  sagte: 
da3'4sassen  die  Herkunftsprüfer  der  Priester  und  der  Leviten315. 

Noch  über  das  Synedrium  hinaus.  Aus  welchem  Grund?  R.  Joseph  lehrte:  Wie 
das  Gericht  hinsichtlich  der  Gerechtigkeit  rein  sein  muss,  ebenso  muss  es  von  jedem 
Makel  rein  sein.  Meremar  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schriftvers:3'6«//^  an  dir  ist 
schön,  meine  Traute,  kein  Makel  ist  an  dir.  —  Vielleicht  ein  wirkliches  Gebrechen!?  R. 
Aha  b.  Jäqob  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:3'7^  sollen  sich  da  mit  dir  aufstellen,  mit  dir, 
die  dir  gleichen.  —  Vielleicht  wegen  der  Gottheit3'8!?  R.  Nahman  erwiderte:  Die  Schrift 
sa.gt:3'gsie  sollen  mit  dir  tragen,  die  dir  gleichen320. 

306.  Dh.  sie  brauchen  die  Makellosigkeit  nickt  zu  untersuchen.  307.  Eine  bezw.  zwei  Gene- 

rationen höher.  308.  Bei  diesen  ist  auch  nach  der  Misnah  eine  Generation  weiter  zu  untersuchen. 

309.  Gegen  die  Ansicht  der  Misnah,  nach  der  auch  bei  den  genannten  nur  eine  Generation  mehr  zu  un- 
tersuchen ist.  310.  Wenn  nicht  Gegenteiliges  bekannt  ist.  311.  Wenn  ein  Gerücht  geht,  dass  seine 
Familie  nicht  ganz  makellos  ist;  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  in  einem  solchen  Fall  die  Weisen  gegen 
RM.  streiten.  312.  Im  Namen  R.s.  313.  Auch  nach  den  Weisen.  314.  In  einem  besonderen 
Raum  des  Tempels.  315.  Ein  Bemakelter  wird  nicht  zugelassen.  316.  Cant.  4,7.  317.  Num. 
11,16.  318.  Die  dann  anwesend  war,  beim  späteren  Synedrium  dagegen  ist  die  Makellosigkeit  nicht 
erforderlich.               319.  Ex.  18,22.               320.  Dieser  Schriftvers  spricht  von  gewöhnlichen  Zivilrichtern. 
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D'6,iDBö*4p,,öpia  x^i  xiö"^1?      J  D^ain  nowa  Diejenigen,  von  denen  bekannt  ist, 

SZ:H  ^-n  pNl  riuioo  Wi  \nb  D^Ttra  bin  Wim  dass  ihre  Vorfahren  Gemeindebeamte 
^XB  *"»WK^  bin  H3  p^m  FWffM  W>  ynb  D'HttO  &C.  Demnach  werden  Bemakelte  nicht  als 
D^VV3  ^ax  10X  1TÖE  '•''liTKy'rnin^  31  lEX*5  solche  eingesetzt,  und  dem  widersprechend 
^b  ■»31  *BnTÖ3  XTT  na  pjJDff17  31  ^n  j31  5  wird  gelehrt,  dass  jeder  zulässig  sei,  in  Geld- 
pa  XE>D  *>Xö  JDWtPö  ilplä  W^l3'  tD^BflTO      angelegenheiten  zu  richten,  und  nicht  jeder 

Bb. 8" npixn  by  D^r^DD0"!»  1DX1  WÜ  ,>in3MlXJö1  zulässig  sei,  in  Todesstrafsachen  zurichten, 
: X^>p  n^  n\S  X3\SH  XJTX  DKfVütf  31^3  l^Wtt*  und  auf  unsre  Frage,  was  das  "jeder"  ein- 
mm'mn  OTTO  nan«  13  SIN  am  rTO3nStt>lX89  schliesse,  erwiderte  R.  Jehuda,  dies  schliesse 
Nni"TlD"WT3j;  WN  nöK  no  ^3  ailliTN  "»XiO  8p  10  einen  Bastard  ein!?  Abajje  erwiderte:  In 
ins  Kfiöl  KTimD"  MT3J?  XJX  1ÖX  101  Kflöl  Jerusalem32'.  Ebenso  lehrte  R.  Simon  b.  Zera 
Ulyby  pnwi  DW'KMn'vA  1ÖK  EpT»  am  PTOSB^     im  [Traktat  von  der]  Trauung  nach  [Re- 

•17-15  n\1*MOT  OVO  nnxt?  mo^b'^a  "pnX  31pö  "]^B      zension]  der  Schule  Levis:  in  Jerusalem. 
l^sxf  ronx  na  xix  31  «i^iex  -pnx  3ipü  tibti  Almoseneinnehmer  waren,  dürfen 

W3  31  "pSl9Vp3  \l^p  "priX  SIpB^OTB^Ö  latf  15  verheiraten.  Aus  welchem  Grund?  Weil 
PJJ^  101  1WMBH*1  ^"»03  pj?"6  X1.1  H31  X13J1  sie  mit  den  Leuten  zanken,  denn  der  Meister 
X3TIX  *WOT"  ]X0  *pblf  TO1K  1ÖX  Xnsi  ^»3  sagte,  dass  man  wegen  der  Almosenbeiträge 
Hart«  13  XIX  313  *WOT*  WW^Ö1  pSTJö100  pfände,  selbst  am  Vorabend  des  Sabbaths, 
TOI  1TO  ^SOD  XTT  "»31  nWD?3  n^  ■psnöl'  und  wenn  etwas3<Man  ihnen  vorhanden  ist, 
Vb  TtO  B*1  l^SX  X31JJD3  1TO  ^>£B2  .113X  13  20  wird  dies  verbreitet. 

OT   K/TOU   BWl   l^SX   NjHITOa'  1TWÖ   ^tapip  Der  Wirt  des   R.  Ada  b.  Ahaba,  der 

j['Dl]  rPHtC  "ü  f]N51ölK  "»DP  DI  tinTO1»»  "»DB1B  Proselyt  war,  stritt  mit  R.  Bebaj;  einer  sagte, 
DUJPIMX  ]3  XJ^n  "Ol  lionnei  "»p^l  XOj?tö  \S'D  er  wolle  die  Aufsicht  über  die  Stadt  über- 
bü  m^TO  ^MIDB  ICK  nTim  31  TOR  5  ['Dl]  nehmen,  und  der  andere  sagte,  er  wolle  die 
ichr.7,40  xasa  DfrnWf'OTp'  '■KD  CJOT«  31  1DX  111  JT3  25  Aufsicht  über  die  Stadt  übernehmen.  Als 
n3  31  10«  mffii  31  1ö«8 1«0  «Oj?tai  non^»03  sie  hierauf  zu  R.  Joseph  kamen,  sprach  er 
M  87  ||  "irvxS  -  P  86  ||  1  +  B  85  ||  d  -  M  84  zu  ihnen:  Es  wird  gelehrt ^  Du  sollst  einen 
M  90  |j  (rv33'3VBB»iK  P)  89  ||  nm  —  p  88  ||  "$?db>  König  über  dich  setzen,  aus  der  Mitte  deiner 
j|  w  m  93  ||  mo'w  M  92  ||  Nrn-ntp  V  91   ||   ix:>Dpi      Brüder,  in  jedes  Amt,  das  du  zu  besetzen 

M  96  ||  WO  iDM  n>h  1DM  +  B  95  n^S  -  M  94  hast  darfst  du  nur  ejnen  aus  der  Mitte  dej. 
P  99      JMD  'Mn  M  98  ||  (»S<D3...M'Dt5'1  —  M)  97  ||  31  S'M  D    ••  j  •         4.  r>    A  ^l     V.   At,„un  ,„P„i, 

1        „  v      „ .  .,  .'„„  ner  Bruder  einsetzen.  R.Ada  b. Ahaba  sprach 

II  n'33n>BtriM3  B  .n'3":^Ett'iX3  P  1  il  psnoM  100  ||  vrcon  ■«»' 

4  i|  TBnoS  pn  b  .'»m3Ta  TsnDpn  M  3  ||  wb  M  2  zu  Jhm:  Auch  wenn  nur  seine  Mutter  von 
7  ||  nMip  M  6   ||   Jim  —  P  5  |j  in"j'ö...«jmrw:j  —  M      Jisraeliten  stammt,  heisst  dies:  aus  der  Mitte 

.VM  »"IM  —  M  8  |:  nonSon  M3S3  üv  i3STin  P  deiner  Brüder.  —  So  mag  R.  Bebaj  der  ein 
bedeutender  Mann  ist,  sich  mit  den  religiösen  Dingen  befassen,  und  der  Meister  be- 
fasse sich  mit  den  städtischen  Angelegenheiten.  Abajje  sagte:  Wer  einen  Gelehrtenjün- 
ger bei  sich  wohnen  haben  will,  wähle  einen,  wie  R.  Ada  b.  Ahaba,  damit  er  seine  In- 
teressen wahrnehme.  R.  Zera  bemühte  sich  mit  ihnen.  Rabba  b.  Abuha  bemühte  sich 
mit  ihnen.  Im  Westen  stellten  sie  aus  ihnen  nicht  einmal  einen  Massaufseher  an.  In 
Nehardeä  stellten  sie  aus  ihnen  nicht  einmal  einen  Cisternenaufseher  an. 

R.  Jose  sagt,  auch  &c.  Aus  welchem  Grund?  Sie  waren  beim  Eintragen  vorsichtig. 

R.  Hanina  b.  Antigonos  &c.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Dies  gilt  von 
den  Truppen  des  Davidischen  Hauses.  R.  Joseph  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schrift- 
vers f3und  ihre  Verzeichneten  im  Kriegsheer.  —  Aus  welchem  Grund3"'4?  R.  Jehuda  erwi- 
derte im  Namen  Rabhs:  Damit  ihr  Verdienst  und  das  Verdienst  ihrer  Vorfahren  ihnen 

321.  Da  waren  nur  Unbemakelte  zulässig.  322.  Dt.  17,15.  323.  iChr.  7,40.  324.  Wurden 

diese  nur  von  uubemakelten  Familien  gewählt. 
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beistehe.  -  Unter  ihnen,!\var  ja  Qdeq  der      p6?  SWn  jn^DO  Dn«H  ni3?l  [Tltt?  WW 
Ämoniter,   der  wahrscheinlich    von   Ämon      KSWn  JU5JÖ  3W1  K^TOJ»  VHniK?  TOOTpn 
stammte!?— Nein,  er  wohnte  inÄmon.  —  Un-     nnÄWl  üb  nntf  Vlin  lK*  *KO  Vtfin  nnW* 
ter  ihnen  war  ja  Urija  der  Hitti,  der  wahr-     n32  3Wn  -»DJ  ttffKDVI  ttl  VttMl  VW'lÜWn  **« 
scheinlich  von  Heth  stammte!?  —  Nein,  er  5  lON°"llj;i  rtol  K3  Win  VW  |Drl3  31 -«MC  KTPf  *^'" 
wohnte  in  Heth.  —  Unter  ihnen  war  ja  Itaj      irrt  ^  INI  DnV»  HWO  JD1K  31  1ÖN  mW  31 
der  Gittü?  Wolltest  du  sagen,  auch  er  wohn-     »ölp    DnenDÖ13  oV"Dl   V»1   1KV1   HS"»  ^33  0^131 
te  in  Gath,  so  sagte  ja  R.  Nahman:  Ittaj      znT  te  mWlpa  CS^T'  0^131  IM  rvvfa  D^TW 
der  Gitti  kam  und  entheiligte  sie326!?  Ferner     d-»BTtW  ^J73  ]»1  |m  niD*J  WK13  ffüfclö  WT? 
sagte  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs:  David  10  :K&ty  VYIJ?3^>  ^TKI  in  m3  te 

hatte  vierhundert  Kinder,  es  waren  Kinder     btTW"  übijJ1?  nDTOn  |ö  rfoDB  "IDl'^bn  J1 
von  den  schönen327Frauen;  alle  schoren  sie     WM  bbrfrmnjb  HTOO  TO  nbbn  VfflV 
sich  Qomi32und  trugen  Nackenlocken,  fuh-     1D1K  mm?  ^31°  ri3VDb   nblDB   1D3  ^IB"  ro{£n 
ren  in  goldenen  Wagen  und  gingen  an  der      apjr»  j3  •ypblf'Ort  J 131  bbn  n2D  121  13  n3'7  [$l8 
Spitze  von  Raubtruppen;  diese  waren  die  «  131  minrb  .1WD  W3  mW  WM»  "WIBH  1DW$£j£ 
Faustmänner  des  Davidischen  Hauses.  —      WM»  13  ^3«  fUlfiDb  ni-BG  1TO  "?K1»i  na^WM» 
Sie  gingen  nur  zur  Einschüchterung329.  D^By   1PIN1   "i"  in«  n3W3b  nblDB  1H3  Hin 

|IE  Tochter  eines  männlichen  Ent-     ywTmrw  IV  min  niiry  iy  faBN  omni»» 

WEIHTEN  IST  EWIG  FÜR  PRIESTER  BE-      TU  H1T»3  WM»  "13    P)K°  1D1K   W  *31  ^KIBTC  J*67' 

mäkelt.  Wenn  ein  Jisraelit  eine  Ent-  20  :  ruvüb  nfWD 

WEIHTE    GEHEIRATET    HAT,   SO    IST    SEINE       m»11    *TÖ    NOVA   Wo    D^lJ,^    '»NO     .N*1D3 

Tochter  für  Priester  unbemakelt33";  po  t|N  hnn"ntfifap  in>6  ]S"6  no  itinKl  nKSH 

wenn  aber  ein  Entweihter  eine  Jis-  bvmtn    :2i\b  jwa  Kp  nnn  rwto  uurt  ^&:!3 

raelitin  geheiratet  hat,  so  ist  seine  dw  pm1»  131  los  i^tj  yn  N3ö  :  [131]  WM» 

Tochter  für  Priester  bemakelt.  R.  Je-  +  M  12    ||    ton  m  11    ||  mra  m  10    ||    ^no  m  9 

HUDA  SAGT,  DIE  TOCHTER  EINES  MANN-  —  M  15  ||  'sSnöl  M  14  ||  "iniSa  ^"UO  M  13  j|  n 
EICHEN  PrOSELYTEN33'GLEICHE  DER  ToCH-  19  []  >ybn  P  18  ||  (p  M)  17  ||  1  +  M  16  ||  13t 
TER   EINES  MÄNNLICHEN   ENTWEIHTEN.  R.       P  22    II    1°"  M  21     II     ^  M  20     fl     «»»...M  -  M 

Eliezer  b.  Jaqob  sagt,  wenn  ein  Jisra-  ¥     ' 

elit  eine  proselytin  geheiratet  hat,  sei  seine  tochter  für  priester  unbe- 
makelt, wenn  ein  proselyt  eine  j israelitin  geheiratet  hat,  sei  seine  toch- 
ter  für  Priester  unbemakelt,  wenn  aber  ein  Proselyt  eine  Proselytin  gehei- 
ratet  HAT,   SEI   SEINE  TOCHTER   FÜR   PRIESTER   BEMAKELT.   SOWOL  VON   EINEM    PRO- 

selyten  als  auch  von  einem  freigelassenen  sklaven  gilt  dies,  selbst  bis  zur 
zehnten  Generation;  nur332wenn  seine  Mutter  von  Jisrael  stammt.  R.Jose  sagt, 
auch  wenn  ein  proselyt  eine  proselytin  geheiratet  hat,  sei  seine  tochter 
für  Priester  unbemakelt. 

GEMARA.  Was  heisst  ewig? — Man  könnte  glauben,  wie  bei  einem  Micri  und  ei- 
nem Edomiten;  wie  diese  bis  nach  drei333Generationen,  ebenso  auch  jener  bis  nach  drei 
Generationen,  so  lehrt  er  uns. 

Wenn  ein  Jisraelit  eine  Entweihte  &c  Woher  dies?  R.  Johanan  erwiderte 

325.  Den  Truppenführern  Davids;  iiSam.  23,37,39  u.  15,22.  326.  Die  eroberten  Götzen;  dies  kann 

nur  durch  einen  NichtJuden  erfolgen;  cf.  Bd.  vij  S.  948  Z.  4 ff.  327.  Die  er  als  Kriegsgefangene  heim- 

brachte; cf.  Dt.  21,11.  328.  Eine  bei  den  Juden  verpönte  Haartracht  nach  heidnischer  Sitte.  329. 

Der  Feinde  u.  kämpften  nicht  zusammen  mit  den  Jisraeliten.  330.  Da  einem  Jisraeliten  eine  solche 

nicht  verboten  ist.  331.  Selbst  wenn  die  Mutter  Jisraelitin  ist.  332.  Dann  gilt  er  als  richtiger 

Jisraelit.  333.  Dann  dürfen  sie  in  die  Gemeinde  aufgenommen  werden. 
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lv.21,15 n»KJl  TDJ?:i  Ijn?  ^m  nHi]°]ND  "ION:  pj>öB^a"l  im  Namen  R.  Simons:  Hierbei  heisstTeT: 
ib.v.4  N^>1  nn3J  ]S~I^  no  l^Op  ?jja  NOO"»  nV°  j^r6  334Z>^j-  £r  seine  Nachkommenschaft  nicht  ent- 
wa  Pinj?ö  N^N  mapJ  N^>1  D"na?  JN3  t]N  map:  weihe  unter  seinem  Volk,  und.  dortM5heisst 
K^SVO  "IJHT  1J3  3VD  •»»  •nnwn  ^lia  JH3  ^tt>  es:  nicht  soll  der  Herr  unter  seinem  Volk 
hhr^  üb  3VD  t"W»n  Ua  fia  V0JJ3  1JHT  ^n1»  5  j&A  verunreinigen,  wie  dort  nur  Männer35" 
W3  U3"V|H  n^DS  ina  NVf'nö  ^  IjnT  B^pO  ljn?  und  nicht  Weiber,  ebenso  auch  hierbei  nur 
\3J1K  '•NO  nw  rPVU  p  CN  "lDnvi  tna  na  r6lDB  Männer  und  nicht  Weiber.  — Demnach  soll- 
NJn  MT1  :r6lDS  ina  ^Nltf"  na  NtMtC  bbn  tiT^  te  doch  die  Tochter  des  HochpriestersS37er- 
D^  rüVTSn  JO  rülDS  iar  ^n  na  mm  Wh  laubt  sein!?  —  Es  heisst  ja  nicht  "seinen 
KBttP  bbrfVQR  Tfihn  KttW  bttixtr^tum  "H^N  10  Sohn",  sondern"seine  Nachkommenschaft'1: 
mW  p  Wien  '•aia  N^H  pjTflflb  ^>N"ltt"  na  <Äm  <?r  «iVtä/  seine  Nachkommenschaft  unter 
67374b  ^"W  y3P  DC3  101N  mW»  p  WlDn  "•ai°3'N>:n-l  m«*w  Fö/£  entweihe.  —  Sollte  aber  die  Toch- 
mno  mpO  ^NIB«  m:a  "ja  rchbnb  mntfl  mpO  ter  seines  Sohns338erlaubt  sein!?—  Es  heisst: 
ION  mirP  "»aia^Nnon  '»am  n^OJJO  WO  uhbnb  dass  er  seine  Nachkommenschaft  nicht  ent- 
^rPOt33Nin  IrlN  Dpa  l^oya  [ljn?]  ^m  N^[l]  N"lp  15  weihe,  womit  seine  Nachkommenschaft  mit 
IjnT  hbu*  nHi]  pai  i:n  :^"PO  WN  D^OOj;  WJ  ihm  verglichen  wird;  wie  seine  Tochter  be- 
noini  bp  niON  pJO  noxy  NTI  1JHT  N^N  "6  pN  mäkelt  ist,  ebenso  ist  die  Tochter  seines 
majW  N\n  ^nno  nTOJ?  "13J?  N^  IpT  HO'6  Sohns  bemakelt.  — Demnach  sollte  auch  die 
nayt?  n'OV  lOXy  Nin  n^nnot?  pi  WN  nTOJ?"  Tochter  seiner  Tochter  verboten  sein!?  — 
^33  ^nno  pN  pff  N1."6  no  ^nno  pNl  HT3J?  20  Welche  Bedeutung  hätte  dann  [der  Schluss 
"JPSJ  DN1  DIpO  733  n^nnoiy  NVI3  nONn  Dipo      durch]  Wortanalogie33'!? 

||  Min  —  M  27     ||     VDiD...Kf>  -  M  26    ||    'yDB"  M  25  WENN    ABER    EIN    ENTWEIHTER    EINE 

.(nSSn  P)  30  ||  KVn  +  B  29  ||  na  'SlDB  WO  jnt  M  28  Jisraelitin  geheiratet  hat,  so  ist  sei- 
33  [|  p  M  .«a  P  32  ||  i  —  M  31  ||  xb<d  '03  +  B  Ne  TOCHTER  bemakelt.  Er  lehrt  ja  bereits 
.rrrap-PS*  ||  taa  xS  yva  fcnoi  M  im  Anfangsatz,  dass  die  Tochter  eines  männ- 
lichen Entweihten  ewig  für  Priester  bemakelt  sei!? — Da  er  den  Fall  lehrt,  wenn  ein 
Jisraelit  eine  Entweihte  geheiratet  hat,  so  lehrt  er  auch  den  Fall,  wenn  ein  Entweih- 
ter eine  Jisraelitin  geheiratet  hat.  —  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  des  R. 
Dostaj  b.  Jehuda,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Dostaj  b.  Jehuda  sagte:  Wie  Jisraeliten  ein 
Reinheitsbad  für  weibliche  Entweihte340sind,  so  sind  Jisraelitinnen  ein  Reinheitsbad  für 
männliche  Entweihte341.  —  Was  ist  der  Grund  des  R.  Dostaj  b.  Jehuda?  —  Die  Schrift 
sagt:  dass  er  seine  Nachkommenschaft  nicht  entweihe  unter  seinem  Volk,  nur  unter  einem 
Volk342entweiht  er,  unter  zwei  Völkern  aber  entweiht  er  nicht. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Dass  er  seine  Nachkommenschaft  nicht  entweihe',  ich  weiss 
dies  von  seiner  Nachkommenschaft,  woher  dies  von  ihr345selbst?  —  ich  will  dir  [einen 
Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  sagen:  wenn  seine  Nachkommenschaft,  die 
keine  Sünde  begangen  hat,  entweiht  wird,  um  wieviel  mehr  sie  selbst,  die  eine  Sünde344 
begangen  hat.  Aber  von  ihm  selbst  ist  ja  ein  Gegenbeweis  zu  erbringen:  er  hat  eine 
Sünde  begangen  und  wird  nicht  entweiht!? — Wol  er,  weil  er  auch  in  anderen  Fällen345 
nicht  entweiht  wird,  während  sie  in  anderen  Fällen  entweiht  wird.  Wenn  du  aber  da- 

334.  Lev.  21,15.  335.  Beim  Verbot  der  Verunreinigung  für  Priester;  Lev.  21,4.  336.  Nur 

diese  unterliegen  dem  Verbot  der  Verunreinigung;  cf.  ib.  V.  1.  337.  Von  einer  Witwe.  338.  Des 

Entweihten.  339.  Wodurch  gefolgert  wird,  dass  Weiber  nicht  einbegriffen  sind.  340.  Wenn  ein 

Jisraelit  eine  Entweihte  heiratet,  so  ist  die  Tochter  Priestern  erlaubt.  341.  Auch  wenn  ein  Entweihter 

eine  unbemakelte  Jisraelitin  heiratet,  ist  die  Tochter  Priestern  erlaubt.  342.  Wenn  beide  Eltern  ent- 

weiht sind.  343.  Auch  die  Witwe,  die  er  heiratet,  wird  dadurch  entweiht,  so  dass  sie  gemeinen  Prie- 

stern verboten  wird  u.  keine  Hebe  mehr  essen  darf.  344.  Dies  ist  auch  der  Frau  verboten.  345. 

Auch  wenn  er  eine  Sklavin  od.  eine  Hure  beschläft. 
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Regen  einwenden  willst,  so  sagt  die  Schrift:  HW  HT  bblW  N^IT  bhrV*  tib  Nlp  ION  löl^ 
r/rt-w  er  seine  Nachkommenschaft  nicht  ent-  N3\X  NO^n  Ol  10"^  -[tt>2:  CS  \S0  ^nn:i  ltT3 
7.7v7/r,  es  soll  die  nicht  entweiht  werden,  Nlp  ION  maj«  V.W  pt&f  1>'1T^  ,10  "pö^ 
die  makellos  war  und  nun  entweih tw*wird.  un  :WlWI  1BO  fWW  "T  ^TP  K^^TO  N^> 
—  Was  heisst:  wenn  du  dagegen  ein  wen-  s  \xo  D^IDÖH  JO  XT^KSH  b$  nbbn  KM  WN  }J31 
den  willst?  -  -  Man  könnte  glauben,  es  sei  rhUBfffVWm  "TOnD  nn  "6  D^IDS  NO^N  D^IDS 
/u  erwidern:  wol  seine  Nachkommenschaft,  MpW  HM3  pffl  n3j?W  NM°38Dnty3  iTfl31  l^ÜUS4' 
weil  deren  Erschaffung  durch  Sünde  er-  JT^W  ^  rMn  KT)  1PK  10Np  "On  min1'  31  ION 
folgt  ist,  so  sagt  die  Schrift:  dass  er  nicht  rüö^H  "»in  N1?  iT&Ü  N^>  pN  STT^U  WJ3  ^B330]O 
entweihe,  es  soll  die  nicht  entweiht  werden,  io  «on  ,131  10«  ,1^n  Km  Kpf  mVt3  K^fffinUl 
die  makellos  war  und  nun  entweiht  wird.      Itmi  nj?P  flS  »IM  $bü  nimo  n^n  IPN^IONp 

DieRabbanan  lehrten:  Eine  Entweihte  10S  J112T10  '»KD  rUVC  ^1D3  jO  rrfrlMBP  *?3  %3 
ist  diejenige,  die  von  Bemakelten  geboren  mp*jW  i"Mn  NM  1PK  lONp  "CH  JON  13  pnX"»4331 
wurde.  —  Was  heisst  bemakelt,  wollte  man  bD  C1S1D  "»13TÖ  Wisb  p3*»1S  pKl  »Hin  "»1310 
sagen,  wenn  sie  für  ihn347 bemakelt  ist,  so  ls'rUQ^M  rUö^K  p31  un  :rÜVB  ^ICB^O  mVllV 
ist  ja  die  wiedergeheiratete  Geschiedene"8  nB>l"Ü  ntflU  iWVtl  nnN  N^K  3^n  U*K  ruöte 
für  ihn  bemakelt,  die  Kinder  aber  sind  un-  JOTS  n:i?  n^Tll  WYU1  tlXhm  nnN  N^>N  3"n  U\S 
bemakelt,  denn  nur  von  ihr  heisst  es  Graue/,  n^nnn  DHiM  nnNl  nnN  ^3  ty  3^n  1133  D.1&* 
nicht  aber  sind  die  Kinder  ein  Gräuel!?  R.  ION  :  nnN  N^N  3^n  WN  ntelKWl  rrtTÜWI45 
Jehuda  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  20  itfn  nnN  N^N  3*n  lMt  fUC^H  rue^K  STÄ^K  10 
eine  Entweihte  ist  diejenige,  die  von  für  by\  }31N1  nJO^N  b)}  N3tt>  NO^N  *01^3\1  rut^K 
Priester  Bemakelten  geboren  wurde. — Wie-  N^N  3*»n  WN  "»NOK  *lb  JIJO^N  tyl  p^QV  fÜD^K 
so  nur,  wenn  sie  geboren  wurde,  nicht  aber,  K^K  Cp^niO  rWilff  '•in  Cp^mö^pSU  im"  nnN  Coi.b 
wenn  sie  nicht  geboren  wurde,  die  Witwe  N^I^N  s01  Wl  nw<3  t&6t&>  nnN  n:o^N  b%;  N2tt> 
und  die  Geschiedene  sind  ja  nicht  als  solche  38  ||  iS  -  m  37  ||  m  P  36  ||  ftorv  kS  -  M  35 
geboren,  und  werden  [durch  ihn]34Qentweiht!?  ||  'ivah  D'SiDBn  M  39  ||  yv\  p*m  M  .oti  yv\  vn  +  b 
Rabba  erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  II  »nn»n  M  42  ||  'ina^  j^iddo  -f  M  41  il  naw  +  B  40 
eine  genannte  Entweihte,  die  niemals  un-  II  «,Dn  p  46  II  i  —  M  45  ||  Sidb  m  44  ||  «»n  M  43 
bemakelt  war,  ist  diejenige,  die  von   für  ^  «™"Mhl  ~  M  48    "    '?h™  P  47 

Priester  Bemakelten  geboren  wurde.  —  Was  heisst  genannt?  R.  Jichaq  b.  Abin  erwider- 
te: Er  meint  es  wie  folgt:  eine  Entweihte,  von  der  die  Gesetzlehre  spricht  und  nicht 
durch  Forschung  der  Gelehrten  gefolgert  zu  werden  braucht,  ist  diejenige,  die  von  für 
Priester  Bemakelten  geboren  wurde. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  dreimal  eine  Witwe,  so  ist  er  nur  einmal  schuldig, 
wenn  dreimal  eine  Geschiedene,  so  ist  er  nur  einmal  schuldig,  wenn  eine  Witwe,  Ge- 
schiedene, Entweihte  und  Hure,  so  ist  er,  falls  in  dieser  Reihenfolge350,  wegen  jeder  be- 
sonders schuldig,  und  falls  sie  zuerst  gehurt  hat  und  nachher  entweiht,  geschieden  und 
verwitwet  wurde,  nur  einmal  schuldig. 

Der  Meister  sagte:  Wenn  dreimal  eine  Witwe,  so  ist  er  nur  einmal  schuldig.  Was 
heisst:  [dreimal]  eine  Witwe,  wollte  man  sagen,  wenn  er  die  Witwe  Reübens,  die  Witwe 
Simons  und  die  Witwe  Levis  beschlafen  hat,  wieso  ist  er  nur  einmal  schuldig,  es  sind 
ja  verschiedene  Personen!?  Und  wenn  er  eine  Witwe  dreimal  beschlafen  hat,  — in  wel- 

346.  Das  Weib,  während  hinsichtl.  der  Kinder  der  Ausdruck  "entweihen"  nicht  angebracht  ist,  da  sie 
niemals  makellos  waren.  347.  Die  Mutter  für  den  Vater,  auch  wenn  er  Jisraelit  ist;  wenn  ihm  die 

Heirat  mit  dieser  verboten  ist.  348.  Die  Wiederheirat  mit  seiner  Geschiedenen  ist  verboten;  cf.  Dt. 

24,4.  349.  Den  Priester,  der  sie  beschläft.  350.  Wie  die  Aufzählung  in  der  Schrift  erfolgt;  cf. 

I,ev.  21,14. 
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Tintn  tibH  nns  übt*  a^n  lWfl  NEWS  iT»a  Tins  chem  Fall:  hat  man  ihn  nicht35'gewarnt,  so 
pnm  nnN  vbti  a^n  U\S'  \S*EN  mni  Sin  toll  rP3  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  er  nur  ein- 
,2iata  ^  ■nOKVl^ia  DIM  b?  p>  PinW  fiW  "im:"  mal  schuldig  ist,  doch  wol,  wenn  man  ihn 
Hol,82bnJÖ^Kas,K2,nX  üb  nnSl  nns  ^a  ty  a^rTnnttTl  jedesmal  gewarnt  hat,  —  weshalb  ist  er  nur 
vfo  rilübn  nnW0  |1JW  nJÖ^N  ruWW**  plKI  s  einmal  schuldig,  es  wird  ja  gelehrt,  dass, 
]b  "jllVü  Np  D^p^me  niOty  '•in  KÖTH  lilD  wenn  ein  Nazir352deu  ganzen  Tag  Wein 
fWTÜl  nJO^N  MC'f?!  ji">JJ3  Cp^mia^Si;      trinkt,  und  man  zu  ihm  jedesmal  sagt,  dass 

TCN  "ÜDp  i«  laDp  Wo  lUn  W1  IUI?  n^m  er  nicht  trinke,  er  wegen  jedes  Mals  schul- 
en WK  |\X  "ÜDp  Wl  iq:  R3B'»N*WK  ty  ^n  dig  sei!?— In  dem  Fall,  wenn  es  die  Witwe 
Wl  sai  ION  K^>  ntf  nTn56-noa  l^SS  11D'»K^J?  io  Reübens  ist,  die  vorher  die  Witwe  Simons 
n\S*  Cpfflfi  W»K  Tvk  Ffb  TD1'«  ty  *?n  1W»M  WTI  und  vorher  die  Witwe  Levis  war.  Man  könn- 
ÖTHTI  ins5?  K^BTI  ^VU  jreA  nYDX  rUD^M  rr6  te  glauben,  es  komme  auf  die  Verschieden- 
}PJ2  ^  N11D\X  nVeiDWWl  WO  WVU  i"6  Win  heit  der  Namen353an,  so  lehrt  er  uns,  dass  es 
pTJFI  ^"U  jna  "»a:6  N11D\X  nycpl/VN  anin  auf  die  Verschiedenheit  der  Personen  an- 
BDWin  Wo  n^n  nb  Win  riDlina  by*üh  Wl»  is  komme,  was  hierbei  nicht  der  Fall  ist. 
jna  ''ajy^smD^N^Din^N  nttTlfia  bttb  N"nD\S59  «Wenn  eine  Witwe,  Geschiedene,  Ent- 

ai  "Ot  na  n\S  SpDlö  IID"»**  Wo  rUl?  S^S  blll      weihte  und  Hure.  >  Welcher  Ansicht  ist  die- 
:^m^3  ^DIS  nur  DPI  ^Nin  Wtfip  a")  na  Sin      ser  Autor:  ist  er  der  Ansicht,  ein  Verbot 
Lv.si.i3  KW  -VI  np^a'Ninty  ^a  tWO  a"n  JT»Dp  Wfl  ^n      erstrecke  sich  auf  Verbotenes,  so  sollte  es 
ib.v.1* päh  ans  np*  *6a  UW  np'C  1MW  ^a  npi  &6a°20auch  von   dem  Fall   gelten,  wenn  es  um- 
ttö  l'?  ICSI  n^  "ION  PÜD^M  iniPW  fy  Katr  ^H;      gekehrt354erfolgt  ist,  und  ist  er  der  Ansicht, 
»h.ril4*  IMm'WK  ty  ^n  TlDW  |W  IDKT  KTI  |1JW  "Ol      ein  Verbot  erstrecke  sich  nicht  auf  Ver- 
Kim  nwn  ^k  +  B  50  |   na«  nn«  nSn  a«n~7:»K  B  49      botenes,  so  sollte  es  auch  nicht  von  dem 
11  (n»w  P)  52        :dSs  Sj,"  X2v  b  .3  -  p  51       nmv      Fall  gelten,  wenn  es  in  dieser  Reihenfolge 
II  'bn  -f-  M  55  ||  'mo  —  p  54      1  -f-  M  ,nw  p  53      erfolgt  ist!?  Raba  erwiderte:  Dieser  Autor 
wh  'D^x  »Da  nn  m  ss        na  m  57        nm       M  56     ist  der  Ansicht,  ein  Verbot  erstrecke  sich 
.'03  +  M  60         na  +  M  59        'ntr  'nasi  .vs         .,,        tttu  ii_       j       i- 

nicht  auf  Verbotenes,  wol  aber  das  ninzu- 

fügende355Verbot.  Die  Witwe  ist  dem  Hochpriester  verboten,  und  einem  gemeinen  Prie- 
ster erlaubt,  somit  gilt  sie  als  Geschiedene,  da  bei  ihr  hinsichtlich  eines  gemeinen  Prie- 
sters356das  Verbot  erweitert  ist,  auch  dem  Hochpriester  gegenüber  als  Krweiterung357des 
Verbots.  Aber  da  diese  noch  Hebe  essen  darf,  so  gilt  die  Entweihte,  da  bei  ihr  hin- 
sichtlich des  Essens  von  Hebe  das  Verbot  erweitert  ist,  auch  dem  Hochpriester  gegen- 
über als  Erweiterung  des  Verbots.  —  Welche  Hinzufügung  des  Verbots  gibt  es  bei  der 
Hure?  R.  Hana  b.  R.  Qattina  erwiderte:  Weil  der  Name  Hurerei  auch  für  einen  Jisra- 
eliten  bemakelt  macht358. 

Ein  Jünger  lehrte  vor  R.  Seseth:  Von  der  es  nehme  er  heisst,  heisst  es  auch  neh- 
me er  nicht,  und  von  der  es  nicht  nehme  er  heisst,  heisst  es  auch  nicht  nehme  er  nichtl%"\ 
ausgenommen  ist  der  Fall,  wenn  der  Hochpriester  seine  verwitwete  Schwester  beschla- 
fen3fohat.  Dieser  sprach  zu  ihm:  Dies  hast  du  wol  von  R.  Simon,  welcher  sagt,  das  Verbot 

351.  Bei  jedem  Fall;  eine  verbotene  Handlung  ist  nur  dann  strafbar,  wenn  die  Person  gewarnt  wurde. 
352.  Dem  der  Weingenuss  verboten  ist.  353.  Es  sei  ebenso,  als  würde  er  3  Witwen  beschlafen  haben. 

354.  Nicht  in  der  genannten  Reihenfolge.  355.  Wenn  das  2.  Verbot  weitgehender  als  das  1.  ist,  so 

erstreckt  es  sich  auf  das  bereits  vorliegende.  356.  Dem  die  Witwe  erlaubt,  die  Geschiedene  aber  ver- 

boten ist.  357.  Obgleich  sie  ihm  schon  als  Witwe  verboten  ist.  358.  Wenn  sie  als  Ehefrau  hurt, 

so  wird  sie  ihrem  Mann  verboten.  359.  In  der  betreffenden  Schriftstelle  (L,ev.  21,13,14)  heisst  es,  dass 

der  Hochpriester  eine  Jungfrau  zum  Weib  nehme,  u.  darauf  folgt,  dass  er  keine  Witwe  usw.  nehme;  das 
Verbot  gilt  somit  nur  hinsichtlich  eines  Weibs,  das  er  als  Jungfrau  nehmen  darf.  360.   Er  ist  dann 

nur  wegen  Blutschande  strafbar,  nicht  aber  wegen  der  Beschlafung  einer  Witwe. 


32a 
81* 


Mei.16* 
Ker.23' 


979  QIDDUSIN    IV.vi.vij  Fol.   77b 

erstrecke  sich  nicht  auf  das  Verbotene.  Es  TK2S  CTlSrn  DTO  n^3J  teUttl  IDl«  pj?Ot^  'O9! 
wird  nämlich  gelehrt:  R.  Simon  sagte:  Wenn  «evi  l^SN  TCN  ty  ^n  TW'  "»10«  KH  pal  "»in  jg 
jemand  am  Versöhnungstag  Aas  gegessen  WH  *fy<0  Wl  TIDW  ty  ^n  niD^N  p3*f  VTDM  ■£  |J31  IS»101 
hat,  so  ist  er36,frei.  Wenn  nach  den  Rabba-  Tion  WK  ty  ^p  WN  bntfbp  IID"«  ^*;  W 
nan,  so  sagen  sie  ja,  das  Verbot  erstrecke  s  TCN  ""1081  NTI  |331  ttö  KffVlDin  N3*K  £*n  *6 
sich  auf  das  Verbotene.  -  -  Du  kannst  auch  ilDW  ty  ^n  ntD^N  J331  "»TON  Tf  TlD^  ty  ^n 
sagen,  nach  den  Rabbanan,  denn  sie  sagen  ^p  TlD^  ^>a«  ^p  "IID^X  ty  Iion  niD"N  ^ö  Wl 
nur,  dass  ein  schwereres  Verbot  sich  auf  KfltWI  |1JW  W  "»Nn  ^Tl  N^>  ll&n  TJO'»«  ty 
ein  leichteres  Verbot  erstrecke,  nicht  aber  ty  ^p  TID\S  Sti  nV  ^p  WK  ty  man  niD\X 
erstreckt  sich  ein  leichteres  Verbot  auf  ein  10  ^Xtf  miPD  110"»«  HDVTI  in»  N^D  lion  TIDW 
schwereres  Verbot36'.  Manche  lesen:  Dies  tonen  "aN*?  N£3£  21  ?t6  "1DK  :  j1?  JWÖ  Np 
nach  den  Rabbanan,  welche  sagen,  das  Ver-  lK65i"6  '»WO  rhbn  r\b  iWO  HJ1T  min«  ty  WH 
bot  erstrecke  sich  auf  das  Verbotene,  denn  Riin  pl6  "»a^nö  löim  ^p  JjnDK  "»D  rf>  ilPö  *6 
sie  sagen  nur,  dass  ein  schwereres  Verbot  nWn  j\S  Kö^J  IN  pD  te  X?  nWß  WTO  rMn 
sich  auf  ein  leichteres  Verbot  erstrecke,  nicht  w  tttot  rMn  TB'»»")'»*  n^  ION  WPO  niD^Ntt  K^K 
aber  erstreckt  sich  ein  leichteres  Verbot  auf  T)DK"l  «ntoö  Kn"  Wo  S21  ION67  rUTO  TID\Xi: 
ein  schwereres  Verbot.  Nach  R.  Simon  aber,  iDKi  N1?  IMm  PÜlTtt  WKÖ  tftoi  nbbn  ]\X  JJ31 
nach  dem  sogar  ein  schwereres  Verbot  auf  BVnn  p3ö  "JOini  ^p3  VWll  to"W  |rQ3  WTU 
ein  leichteres  Verbot  sich  nicht  erstreckt,  totl  \TOb  miDK  BWil  jPl3^  N'Wn  JWöK  IWI 
ist  dies  ja  von  einem  leichteren  Verbot  auf  20  nJITö  WÜU  Hpltow  DBD*  mttiü  PBÄ  N^D 
ein  schwereres  Verbot  selbstverständlich.  —  KBWfi  ton  jrD3  npltol  "p  töl^n  jnaa  n^ni 
Man  könnte  glauben,  beim  Verbot  für  die  flWm  rUlTö  TWmi  fiplVrW  DtSft  N^N  njJU  JTiWS 
Priesterschaft  verhalte  es  sich  anders363,  so      w  V«  M  63    II    P"k  Sa«  —  M  62   II  1:21  -  M  61 


lehrt  er  uns.  -3»0  'pB3i  M  65    ||    (wn  Sy...»M  —  M)  64    ||   130  -]h 

R.  Papa  sprach  zu  Abajje:  Wenn  ein      07        m^s     -  M  66   ||   ja*»*  »0  mn  jna  'Sy  igSnsS 
Jisraelit  seine  Schwester  beschläft,  so  macht  -^  ™^  +  M  69        «n  -  P  68        naSa  +  B 

er  sie  zur  Hure;  macht  er  sie  aber  auch  zur  Entweihten  oder  nicht?  Sagen  wir,  es 
sei  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  sie  durch  einen 
mit  einem  Verbot  belegten  [Beischlaf]  zur  Entweihten  wird,  um  wieviel  mehr  durch 
einen  mit  der  Ausrottung  belegten,  oder  aber  wird  sie  Entweihte  nur  durch  ein  die 
Priesterschaft  betreffendes3C4Verbot?  Dieser  erwiderte:  Sie  wird  Entweihte  nur  durch 
ein  die  Priesterschaft  betreffendes  Verbot.  Raba  sagte:  Woher  das,  was  die  Rabbanan 
gesagt  haben,  Entweihte  werde  sie  nur  durch  ein  die  Priesterschaft  betreffendes  Ver- 
bot?—  es  wird  gelehrt:  Sollte  doch  beim  Hochpriester  die  Geschiedene  nicht  genannt 
werden,  und  ich  würde  es365 [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere 
vom  gemeinen  Priester  gefolgert  haben:  wenn  sie  sogar  einem  gemeinen  Priester  ver- 
boten ist,  um  wieviel  mehr  dem  Hochpriester.  Sie  wird  aber  deshalb  genannt  [um 
anzudeuten:]  wie  für  einen  gemeinen  Priester  die  Geschiedene  von  der  Hure  und  der 
Entweihten  getrennt  ist366,  ebenso  ist  sie  für  den  Hochpriester  von  jenen  getrennt.  — 
Selbstverständlich,  sollte  er  denn  geringer3'7sein!?  —  Vielmehr,  wie  für  einen  gemeinen 
Priester  die  Geschiedene  von  der  Hure  und  der  Entweihten  getrennt  ist,  ebenso  ist  für 


361.  Von  der  vStrafe  des  Essens  am  Versöhnungstag,  da  schon  das  Aas  an  sich  verboten  ist.         362. 
Die  Blutschande  ist  ein  schwereres  Verbot  als  die  Heirat  einer  Deflorirten.  363.  Den  Priestern  ist 

vieles  verboten,  was  anderen  erlaubt  ist,  somit  gilt  bei  ihnen  alles  als  Erweiterung  des  Verbots;  364. 

Wenn  ein  Priester,  dem  sie  verboten  ist,  sie  beschlafen  hat.  365.   Dass  der  Hochpriester  eine  solche 

nicht  heiraten  dürfe.  366.   Wenn  das  Weib  alles  zusammen  ist,  so  hat  er  3  Verbote  begangen  u.  ist 

3  mal  strafbar.  307.   Als  ein  gemeiner  Priester. 
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n:ir  n^ni  nWlTtiQ  npl^n  nicht*  "p  fiYHfl  |rD3  den  Hochpriester  die  Witwe  von  der  Ge- 
yeMtß  K^K  i"Mn  pH  niöKJ  no^n^n  ^TU  jpD3  schiedenen,  der  Entweihten  und  der  Hure 
firk  10S:i  miT  ]K3  "1DNJ  mDKJ  no^miT  MJVD  getrennt.  Die  Entweihte3' wird  bei  ihm  des- 
10K  phn  ljnt  j^nV'CjN  p^in  1JW  jXD7°rtD  rUTt  halb  genannt,  [um  anzudeuten,]  dass  sie  nur 
Foi.78i-6  '»WO  rUW'WinH  by  K3H  |fü  'pW  HMt  21  5  durch  ein  die  Priesterschaft  betreffendes 
:n^PI  HKPJ?  »Tty  Kai  im  rA  iWB  K^>  n^n  Verbot  Entweihte  werde.  Die  Hure  wird 
nriK  Ü*rW  nph  nxhxn  brti  )na  mW  ai  10K      bei  ihm  deshalb  genannt:  bei  diesem  heisst 

^w^  »p7*7l  (l)ttrp  K7*DlffD  nnKl  np  K^OWO  esZfo^und  bei  jenem36,heisst  es  Hure,  wie 
K31  2^nt2  injoa  1D;  K7ff3  1J71T  Wn">  K7  Dltfö      dieNachkommenschaftvon  diesem  entweiht 

Mau3a  in?  tKO  niött  ■»atB'  01tfö  Hpl7  fWTÜI  rUö7N°  ">  ist,  ebenso  ist  auch  die  Nachkommenschaft 
möP  "Offl  hT'^J?  nieff  W  K7  K7  im  niW  W  von  jenem370entweiht.  R.  Asi  sagte:  Daher 
a^n  V»H  PiXl7ffl  TWTÜ  NS^D  KO^K  'On  W  nfty  macht  ein  Priester,  der  seine  Schwester  be- 
nnK  7j;73K7N  a^n  WK  IDKp  "»an  nn«  7j?"K7K      schläft,  sie  zur  Hure   und  nicht  zur  Ent- 

j*JJ  nam»'  IMTini"  pail  rttl7m  moiy   W  D7iy7l     weihten,  und  wenn  er  sie  wiederum  beschläft, 
n^Kl  nei7  IIötTI  pJö  fW^n  Wlia  K7K  ^  pK  15  so  macht  er  sie37lauch  zur  Entweihten. 
"3N  ION  :  KB7J73  KnatSDK  Klpl  pamö  R.  Jehuda  sagte:  Wenn  ein  Hochprie- 

sot.44»  np"1  K7  DltfD  npl7  &Tp  Hpl7  7j?31v5npl7  »Tp  ster  eine  Witwe372[heiratet],  so  erhält  er  zwei- 
np"h  7JJ3  IOK  K3Y  77IT  K7  QWQ  nplb  7j;3l"  mal  Geisseihiebe,  einmal  wegen :mer  soll 
WP  üb  um  np>  ab  Dj;t2  nö'Vlpl^  1J>K  7j?3  N7  »*VA/  nehmen,  und  einmal  wegen  :37V«jj  r/- 
i|  it  M  72  ||  ]M3  M  71  ||  ]hnh  M  70  ||  yb  —  M  69  »*^  entweihe™.  —  Sollte  er  Geisseihiebe 
j|  i  —  b  75  ||  '»n  -f  M  74  ||  Ditra  v  .Sy  —  M  73  erhalten  auch  wegen:  dass  er  seine  Nach- 
.y?n\..no  —  M  .Vm  vh\  np  xS  awi  dib-d  +  b  76  kommenschaft  nicht  entweihe^?. — Wenn  er 
den  Beischlaf  nicht  vollendet  hat.  Raba  wandte  ein:  Wenn  eine  Witwe  und  Geschie- 
dene, so  erhält  er  Geisseihiebe  wegen  zweier377Namen.  Wahrscheinlich  doch  nur  wegen 
zweier  Namen  und  nicht  mehr37"!? — Nein,  zwei  Namen  bei  dem  einen  [Verbot]  und  zwei 
Namen  beim  anderen  [Verbot].  —  Wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  wenn 
eine  Geschiedene  und  Halucah,  so  ist  er  nur  einmaF'schuldig!?  —  Er  meint  es  wie 
folgt:  er  ist  nur  wegen  des  einen  schuldig,  aber  tatsächlich  wegen  beider  Verbote.  — 
Ist  ihm  denn  die  Halucah  nur  rabbanitisch  [verboten],  es  wird  ja  gelehrt  f  Geschiedene, 
ich  weiss  dies  nur  von  der  Geschiedenen,  woher  dies  von  der  Halucah?  —  es  heisst: 
und  ein  Weib3*V  —  Rabbanitisch,  und  der  Schriftvers  ist  nichts  weiter  als  eine  Stütze. 
Abajje  sagte:  Hat  er  sie382sich  angetraut,  so  erhält  er  Geisseihiebe,  hat  er  sie  be- 
schlafen, so  erhält  er  [wiederum]  Geisseihiebe.  Hat  er  sie  sich  angetraut,  so  erhält  er 
Geisseihiebe  wegen:  er  soll  nicht  nehmen;  hat  er  sie  beschlafen,  so  erhält  er  Geissei- 
hiebe wegen:  dass  er  nicht  entweihe.  Raba  sagte:  Hat  er  sie  beschlafen,  so  erhält  er383 
Geisseihiebe,  hat  er  sie  nicht  beschlafen,  so  erhält  er  keine  Geisseihiebe,  denn  er  darf 
sie  deshalb  nicht  nehmen,  damit  er  nicht  entweihe384.  Abajje  pflichtet  jedoch  hinsicht- 

368.  Bezüglich  welcher  ebenfalls  der  obige  Schluss  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern  ist. 
369.  Dem  gemeinen  Priester.  370.  Von  dem  die  Schrift  dies  nicht  sagt.  371.  Da  sie  ihm  dann  als 

Hure  verboten  ist.  372.  Und  ebenso  ein  gemeiner  Priester  eine  Geschiedene.  373.  Lew  21,14. 

374.  Ib.  V.  15.  375.  Das  Weib,  das  er  heiratet.  376.  Er  entweiht  dadurch  auch  seine  Kinder.  Unter 

yit  ist  etymologisch  der  Samen  zu  verstehen,  so  dass  schon  bei  der  Ejakulation  eine  Entweihung  entsteht. 
377.  Als  hätte  er  eine  Witwe  und  eine  Geschiedene  beschlafen.  Er  hat  2  Verbote  übertreten.  378.  Da- 

gegen müsste  er  nach  der  obigen  Lehre  4  mal  Geisseihiebe  erhalten.  379.  Wegen  ihrer  Eigenschaft 

als  Geschiedene,  nicht  aber  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Halucah,  da  eine  solche  einem  gemeinen  Priester 
nur  rabbanitisch  verboten  ist;  statt  nnN  Sj?  ist  mit  der  Parallelstelle  nn«  mco  zu  lesen.  380.  Lew  21,7. 

381.  Dies  ist  überflüssigerweise  vor  dem  W.  "Geschiedene"  wiederholt.  382.  Ein  Priester  ein  ihm  ver- 

botenes Weib.  383.  Wegen  beider  Verbote.  384.  Und  wenn  keine  Entweihung  folgt,  ist  auch 
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lieh  der  Wiedernahme  einer  Geschiedenen  fy?3  «^  »Tp  DNB>  WtSTU  T»Tnö3  '*3K  miDI 
bei,  dass,  wenn  er  sie  sich  nur  angetraut  K3"6  Km  K30H  10K  TOlA  )b  r\Vnb'*np'\b  WN&  w.24,4 
und  nicht  beschlafen  hat,  er  keine  Geissei-  BPTp  l6l  fy»  OKB>  TWfna  fclJI  |rt53  K31  miöl 
hiebe  erhalte,  denn  der  Allbarmherzige  sagt:  «in  «nnfWOni  10K  T»DJ»  "IJHT  ^m  K^l  Hplte 
sV«w  i/V  sein  Weib  werde,  was  hierbei  nicht  s  j&l  fy?3  DKP  Vltmi  Ttn03  D*na  Dm3B1  ^n 
der  Fall  ist.  Ferner  pflichtet  Raba  bei,  dass,  ^1  f.llin  H1DK  pmp"6  "pl  npÄ  1WW  mp 
wenn  der  Hochpriester  eine  Witwe  nur  be-  «Ol  KW  :  bbn  rOS  13]  13  P2  101K  rüTTT! 
schlafen  und  sie  sich  nicht  angetraut  hat,  p«  p.11  IST  ^n  n32  12]  13  J13°  101K  mwjgy 
er  Geisseihiebe  erhalte,  denn  der  Allbarm-  K3tT  13  frVlDfi  V13  mt?3  .1200  K2t5>  Wn  .10 
herzige  sagt:  rfim  ••/•  wm  Nachkommen-  w  pff  ^n^>  110  rftlDfl  lTO^  p  13\S*  .1^102  .1200 
jt //a//  »&£/  entweihe,  und  er  hat  sie  entweiht.  inW  f"IW  nW  .13oVK3  ^113  (H3  rTTOpa  WlW 
Und  ferner  pflichten  beide  hinsichtlich  der  p»  .130^K3  ^113  \TOb  .10  r6lDS  1j12'6  rTTOp 
Widernahme  einer  Geschiedenen  bei,  dass,  ,1]  Wl  »b  pH  1]ni°  TOT«  ^n  m*3J?3  lJIK'O  g „6, 
wenn  er  sie  nur  beschlafen  und  sich  nicht  CJK1"  Slpn'°  3113  JJW  jmtr  ffifim  T3Sn"nt  \S'12 
angetraut  hat,  er  keine  Geisseihiebe  erhalte,  15  r6lD2  V131  ^npn*3113  13W  13.1  AK  K">3«  UK 
denn  die  Gesetzlehre  hat  nur  die  Heirat  k^  .1T3y  TS  D.13  Bf"  pff  ;.13tt>  fTrtWl  12fr6  .10 
verboten.  i««0   KO\X   N^K   MW   .130^3   ^113   JM3   K0\1 

R.  JEHUDA  SAGT,  DIE  TOCHTER  EINES       K2^>  '•IKI   WK  ptf   JIMH   nXö^  .10   rWP    JWK1 
MÄNNLICHEN     PROSELYTEN     GLEICHE    DER       IT    ^K12    .IT   '•Kl    üb    p.1    1TH    rTOT"    ^Tl   Slp2 

Tochter  eines  Entweihten.  Es  wird  ge-  20  r6lD2  !Jl2f  Slp  3113  j^Kff*  ].l3tr  nwn  1X.17* 
lehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Die  Tochter  eines  Bn,wl  +  M  78  „  %,n  wn  nni  _  M  77  ):  B„D  +  M  76 
männlichen  Proselyten  gleicht  der  Tochter  p3a  -pn  npti  'wr  bys  *fn  "i»p  dkb-  vwnSn  ns  -cua  dhis 
eines  männlichen  Entweihten.  Dies  ist  auch  —  M  80  ||  m  >K*ia  nt  »hi  kSi  +  m  79  ]j  "im  "idn  n»a 
durch  einen  Schluss  zu  folgern:  wenn  die  >>™  M  83  I1  <1J,X!y  p>  82  n;>1DB  tn21  +  M  81  II  " 
Tochter  eines  Entweihten,  der  von  einem  reinen  Tropfen  kommt,  bemakelt  ist,  um 
wieviel  mehr  ist  die  Tochter  eines  Proselyten,  der  von  einem  unreinen  Tropfen  kommt, 
bemakelt.  [Erwidert  man:]  wol  die  des  Entweihten,  weil  seine  Erschaffung  in  Sünde 
erfolgtest,  so  ist  vom  Hochpriester  mit  einer  Witwe  ein  Gegenbeweis  zu  erbringen: 
seine  Erschaffung  ist  nicht  in  Sünde  erfolgt,  und  seine  Tochter  ist  bemakelt;  [erwidert 
man:]  wol  die  des  Hochpriesters  von  einer  WTitwe,  weil  der  Beischlaf  sündhaft  war,  so 
ist  vom  Entweihten  ein  Gegenbeweis  zu  erbringen3'7.  Die  Replikation  wiederholt  sich 
nun:  die  Eigenheit  des  einen  gleicht  nicht  der  des  anderen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen 
ist,  dass  sie  sich  von  der  Mehrheit  der  Gemeinde388unterscheiden,  somit  ist  auch  der  Pro- 
selyt  einzuschliessen,  er  unterscheidet  sich  ebenfalls  von  der  Mehrheit  der  Gemeinde, 
und  seine  Tochter  ist  bemakelt.  —  Aber  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist  ja,  dass  ihnen 
eine  Sünde  anhaftet!?  — Sage  nicht,  vom  Hochpriester  mit  einer  Witwe  sei  ein  Gegen- 
beweis zu  erbringen,  sondern  von  einem  Micri  erster  Generation  ist  ein  Gegenbeweis3" 
zu  erbringen.  [Erwidert  man:]  wol  die  des  Micri  erster  Generation,  weil  er  nicht  in  die 
Gemeinde  kommen  darf0,  so  ist  vom  Entweihten  ein  Gegenbeweis  zu  erbringen.  Die 
Replikation  wiederholt  sich  nun:  die  Eigenheit  des  einen  gleicht  nicht  der  Eigenheit 
des  anderen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  sie  sich  von  der  Mehrheit  der  Ge- 
meinde unterscheiden,  und  die  Tochter  ist  bemakelt,  somit  ist  auch  der  Proselyt  ein- 

das  Nehmen  belanglos.  385.   Dt.  24,4.  386.  Seine  Mutter  war  seinem  Vater  verboten.  Dies  ist 

aber  bei  einem  Proselyten  nicht  der  Fall.  387.  Seine  Heirat  mit  einer  Jisraelitiu  ist  erlaubt,  dennoch 

ist  seine  Tochter  Priestern  verboten.  388.  Bei  dem  einen  ist  seine  Erschaffung  u.  beim  anderen  sein 

Beischlaf  in  Sünde  erfolgt.         389.  Seine  Erschaffung  u.  sein  Beischlaf  sind  ohne  Sünde  erfolgt,  dennoch 
ist  seine  Tochter  Priestern  verboten.  390.  Erst  die  3.  Generation  darf  in  die  Gemeinde  kommen. 
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n^1D2  VOl  bnp  2in;  UW  "Un  nK  Ktt/tf  \3N  r]N  zuschliessen,  er  unterscheidet  sich  von  der 

•"OJ  iy4DnK,,33  D^DlS^ptP  jrü»  filBM  "ttn1?  no  Mehrheit  der  Gemeinde,  und  seine  Tochter 

:  WH   \Xna  TCH  »103  i"6   "WM   iWSa  ^DIS  ist  bemakelt.  —  Aber  das  Gemeinsame  bei 

JA  Ü1  K^n"  :  "U  ["Öl]  TblK  3pJP  p  "njrf?K  *3"i  ihnen  ist  ja,  dass  sie  [ein  Weib]  durch  den 
BW  tt^t?  r,2ö  nninfi  mi^  101K  TIT»  p  pJJBB?  5  Beischlaf  bemakeln!?  — Nach  ihm  bemakelt 

*■.«,«  C^jÜ  rpn  ^3[l]0nöMt?  mins^  PPBM  ins  DVI  auch  ein  Proselyt  [ein  Weib]  durch  den  Bei- 

DS^l^nn  pnm  cnoj?  ITT!  Dn:^S  nStiLo^  ^nn|"5  schlaf,  und   er  folgert  es  durch  denselben 

^■44,22  nscbt*"  i»ti  nns  mpo  j^sfrnnst?/^  cnny*?    Schluss39'. 

jnrö  n^nn  es  *o  cw:^  an"?  nnp*»  *6  Tivim  R.  Eliezer  b.  Jäoob  sagt  &c.  ein  Pro- 
^iWö  jnr  b$  nwi87"Fj?  13D  min"'  "Ot  bxiV*  W2  io  SELVT.  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Johaj 
J?1T  JiXDa  "l^SKl  y*l?a  13D  3pJT  p  "ITJJ^S*  "^"T  sagte:  Eine  Proselytin  unter  drei  Jahren 
p  jl}W  lai16  ^«"l&">3  lyiUD*  '»Q  T3D  *DV  ^n'6  und  einem  Tag3,2ist  für  Priester  unbemakelt, 
21  Ttb  las  :?K*W3  »T'V'ina  1>n?:^  "»ö  "OD  sn"P      denn  es  heisst:M3tf&r  Kinder  unter  den  Wci- 

coi.b  paa  nb^DI  hu  ?n33  S^"»1  N")p  \Xn"  N3"6"jan3  ber'n  lasstfür  euch  leben,  und  auch  Pinhas394 
j\X  Tth  las  tan  N"lp  3T131  pN  W?  lax  EJWI  is  war  unter  ihnen.  —  Und  die  Rabbanan!?  — 

i8am.3,3  ^2*712  22V  ^Nia&'l  7122*'  D"ia  DTI^K  l^l]  DTO"8'      Lasstfür  euch  leben,  als  Sklaven  und  Mägde. 

Sot/4g0'bYn  JVO  ^a1?  tibtt  mip  flW  pN°  kSti  "m  Alle  folgern  sie  es  aus  einem  Schriftvers: 
^Niatyi  71  ^>D\"0  71221  Dia  DVI^N  12  N^X  "O^O      Kittnd  eine  Witwe  und  eine  Geschiedene  sollen 

Ez.44,22  nja^S  STTÜ"!  "TtfX  rUa^Km"  MDlpOS  22113      sie  sich  nicht  zu   Weibern  nehmen,  sondern 

ji"Oa  lasp  'Od  K^ -^N'Wa  j\X  jnSÖ-inp''  jnDa  20  Jungfrauen  vom  Samen  des  Hauses  Jisrael. 
inp>  ]712ü  'Öh  ny  N^n  "inp^  MrtD^KBPÖ  inb'<  R.  Jehuda  ist  der  Ansicht,  nur  wenn  der 
DWBW1  JC  101N  nw  "On  löp"1  DUFtt"  IKffö  ganze  Samen  von  JisraeT'ist;  R.  Eliezer  b. 
'«i  ih~-w*  M~85  |i  v'n  +  bm  84  ||  (m^db  P)  83  Jäclob  ist  der  Ansicht,  vom  Samen,  auch 
M  88  ||  -mh  M  87  ||  jinv  in  +  M  86  ||  nSpii  ein  Teil  des  Samens"7;  R.  Jose  ist  der  An- 
;inp*...jnÄa  --  m  90  ||  Ton  —  m  89  pnv  is  +  sieht,  wenn  der  Samen  in  Jisrael  gesäet5"8 
wurde;  und  R.  Simon  b.  Johaj  ist  der  Ansicht,  wenn  ihre  Jungfernschaft  in  Jisrael  ge- 
wachsen ist3U9. 

R.  Nahman  sprach  zu  Raba:  Dieser  Schriftvers  spricht  am  Anfang  vom  Hoch- 
priester400und  am  Schluss  von  einem  gemeinen400Priester !?  Dieser  erwiderte:  Allerdings. 
—  Pflegt  dies401in  der  Schrift  zu  erfolgen!?  —  Freilich,  so  heisst  es:V2die  Leuchte  Gottes 
war  noch  nicht  erloschen  und  Semue'l  lag  im  Tempel  des  Herrn,  und  da  das  Sitzen  im 
Tempelhof  nur  Königen  aus  dem  Davidischen  Haus  erlaubt  war,  so  [ist  dies  zu  ver- 
stehen:] die  Leuchte  Gottes  war  noch  nicht  erloschen,  im  Tempel  des  Herrn,  und  Se- 
muel  lag,  auf  seinem  Platz403. 

mUnd  eine  Witwe,  die  verwitwet  ist  von  einem  Priester,  mögen  sie  nehmen.  Nur  von 
einem  Priester,  nicht  aber  von  einem  Jisraeliten404!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  von  einem 
Priester  mögen  sie  nehmen,  andere  Priester405mögen  sie  nehmen.  Ebenso  wird  auch  ge- 
lehrt: Von  einem  Priester  mögen  sie  nehmen,  andere  Priester  mögen  sie  nehmen.  R.  Je- 
huda erklärte:  Von  solchen,  die  [ihre  Töchter]  an  Priester  verheiraten  dürfen,  mögen 

391.  Durch  den  er  die  Bemakelung  seiner  Tochter  folgert.  392.  Die  in  diesem  Alter  Proselytin 

geworden  ist.  393.  Num.  31,18.  394.  Der  Priester  war.  395.  Ez.  44,22.  396.  Wenn 

der  Vater.  Jisraelit  ist.  397.  Auch  wenn  nur  die  Mutter  Jisraelitin  ist.  398,  Selbst  wenn  beide 

Eltern  Proselyten  sind.  399.   Wenn  sie  bei  der  Bekehrung  das  begattungsfähige  Alter  nicht  hatte. 

400.  Am  Beginn  desselben  wird  die  Witwe  verboten  u.  am  vSchluss  erlaubt.  401.   Der  Uebergaug  auf 

eine  andere  Person,  ohne  dies  zu  kennzeichnen.  402.  iSam.  3,3.  403.  Auch  hier  ist  der  Vers  zu 

teilen,  ohne  dass  dies  angedeutet  wird.  404.  Ein  gemeiner  Priester  darf  ja  jede  Witwe  heiraten.  405. 
Von  gemeinen  Priestern  u.  nicht  der  Hochpriester.  Das  2.  n:a(?«  bezieht  sich  auf  das  Vorangehende,  wo- 
rauf das  W.  jroo  als  Nachsatz  folgt,  der  von  einem  gemeinen  Priester  spricht. 


Bek.30" 
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sie  nehmen.  K.  Jelmda  vertritt  hierbei  seine  121  TJ  P3  ICSI  iWBpvh  mirP  *2!  inp"<  P^lTD^ 

Ansicht,  denn   er  sagt,  die  Tochter  eines  XD'U  Hfl«  1P2   KWÜ   nnSD*   ^2  "12?   ^n   n:: 

männlichen  Proselyten  gleiche  der  Tochter  KtfU  PfiN  \X  1/13  METU  rWK  p»ff"  *?21  1TIÄ&N 

eines  männlichen  Entweihten;  wenn  du  sei-  löX    {mW  KBW  "tf'PDI«  ftf  'an      MflÄ^ 
ne  Tochter  nehmen  darfst,  darfst  du  auch  5  »iö«  pi  1DV  '•313  rofcl  K^JH  fTWö  KJUDT1  an 

seine  Witwe  nehmen,  und  wenn  du  seine  W2  21UV  DWJ1  "«DV  IM  nafrl'PJn  na  13  H2T 

Tochter  nicht  nehmen  darfst,  darfst  du  auch  p  1rJ?^K  ^"D  p3tj?3  ?1D^D  PW13  WU  BHpöil 

seine  Witwe  nicht  nehmen.  D'HJÖ  fte^  «3  MW  *fy  TDK  jonj  31  ISN  3pjp 

R.  Jose  sagt,  auch  wenn  ein  Pro-  nniRB0,WJno  |*K  MBU  3py  p  ITjpto  '312  6 

SKLYT  EINE  PROSELYTIN  GEHEIRATET  HAT.  10  ;  "»DI?,  ^212   13DB 

R.  Hamnuna  sagte  im  Namen  Ülas:  Die     DrpJtP  l^DKl  |bW  i:\N  ~nDD  m  '33  l^lXl^gl  IvüJi 


Halakha  ist  wie  R.Jose.  Ebenso  sagte  auch      D^N*Nin  ")TDD  PPJflDa»  "DtyP  by  DHID04  H 
Rabba  b.  Bar-Hana,  die  Halakha  sei  wie  R.  J  QUDM  1D\S  nnw  ?3P  O'JBW 

Jose.  Seitdem  der  Tempel  zerstört  ist,  ha-      "löNp  K^D  *6  DP/W  1^SX%*Ö  «fcODJ 
ben  jedoch  die  Priester  sich  eine  Vornehm-  is  \-|\x  l^SN  N^N,;  |T^  D"»p  rVü  "CMf  N'^2"D   N*? 
heit  beigelegt,  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob.  R.      pj^  nwi  "Oin  K1J731Ö  *6l  MD\PÖ  «^  P?  EPfH 
Nahman  sagte:  Hona  sagte  mir  folgendes:      ißj  nmj;  l^SN  N?N   UDWö   X^H  nVflWl  npJTI 
wenn  jemand  um  Rat  fragt,  so  entscheide      131  :ycSTQ  j6  flntM'fnpjn  n^  JT&1 

man  ihm  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  hat  er      UTOi  W  WJma"  J  QOSMÖ  PD1N  hlVT  Sb 

bereits  geheiratet,  so  bringe  man  sie  von  20  ,-,?  -)ElS  DIN  jDM  min'  ^21  10«  JN2D  cnnsV^a 
ihm  nicht  fort,  nach  R.  Jose.  -j2  "1133  \J3  P?  1D1^>  EIS  }DMIB>  Ctt21  "1122  U3 

|ENN  JEMAND  SAGT:  DIESER  MEIN  SOHN       D*D3ni  PÄl^il  }3  HP  Pl^TU   p'  ~T  ~\12"\b  D1N'°']DN: 

ist  ein  Bastard,  so  ist  er  nicht406     jc"6  prw«  ^2  JDPJ  2T  m$  1DN  }OM  1AX2  CHDIN 

BEGLAUBT,  UND  SELBST  WENN  BEIDE^ÜBER       jl2"6   N^N    T>31   3TC1    WP    fTW   ^"6   KOfoZ 

die  Geburt  in  ihrem  Leib  sagen,  es  sei  25  ^  nP^NPS^P  \s*D^  NTOn  T»1Xff3a  ^  pd^  "ffitt  «.«•" 
ein  Bastard,  sind  sie  nicht  beglaubt,     MUT'ö  '•JD  Wl  ^e  N*ip  *6  PdV  sd'D'2  Ds3tt>  !ö 

R.  JEHUDA   SAGT,   SIE   SEIEN    BEGLAUBT.  Q4     [|     nniN  -  M  93     ,;      ^  +  B  92  W  B  91 

GEMARA.  Was  heisst:  selbst  beide?  —  'iB*n  P  97  ||  ,  +  B  96  ||  r«  M  95  onaix  v 
Jenes  ist  selbstverständlich;  selbstverständ-  »m  tä"0  +  M  99     ||    'isrsn  —  M  98        c>p  »pi»k 

lieh  er  nicht,  da  er  es  nicht  sicher  weiss,  ft*  +  p)  2  n  d  im  ra  »:a  M  l  m«  -  M  100 
aber  auch  sie,  die  es  sicher  weiss,  ist  nicht  *'  >0  n:nJ2a  n,S  ^.^  ,Vk>1  M  4  T?a  ?M  3 
beglaubt.  Und  selbstverständlich   sind  sie 

in  dem  Fall  nicht  beglaubt,  wo  ein  Status  der  Makellosigkeit  vorhandenst,  aber  auch 
hinsichtlich  der  Geburt,  bei  der  kein  Status  der  Makellosigkeit  vorhanden  ist,  sind  sie 
nicht  beglaubt. 

R.  Jehuda  sagt,  sie  seien  beglaubt.  Wie  gelehrt  wird:** 'Anerkennen,  anderen 
gegenüber  anerkennen.  Hieraus  folgerte  R.  Jehuda,  dass  ein  Mensch  beglaubt  sei,  wenn 
er  sagt:  dieser  mein  Sohn  ist  Erstgeborener.  Und  wie  ein  Mensch  beglaubt  ist,  wenn 
er  sagt:  dieser  mein  Sohn  ist  Erstgeborener,  ebenso  ist  er  beglaubt,  wenn  er  sagt:  die- 
ser ist  der  Sohn  einer  Geschiedenen,  dieser  ist  der  Sohn  einer  Halucah.  Die  Weisen 
sagen,  er  sei  nicht  beglaubt.  R.  Nahman  b.  Jichaq  sprach  zu  Raba:  Erklärlich  ist  [das 
Wort]  anerkennen  nach  R.  Jehuda,  wozu  aber  heisst  es  anerkennen  nach  den  Rabbanan!? 
—  Wenn  ein  Anerkennen  erforderlichst.  — ' Wol  deshalb,  um  ihm  einen  doppelten  An- 
teil4"zü  gewähren,  wozu  ist  hierfür  ein  Schriftvers  nötig,  dies  ist  ja  selbstverständlich, 

406.  Da  er  als  Verwandter  als  Zeuge  unzulässig  ist.  407.  Der  Vater  u.  die  Mutter.  408. 

Das  Kind  galt  bisher  als. legitim.  409.  Dt.  21,17.  410.  Wenn  er  aus  der  Fremde  kommt  u.  es 

nicht  bekannt  ist,  dass  er  sein  Sohn  ist.  411.   Von  der  Erbschaft;  cf.  Dt.  21,17. 
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ins'?  l^SJty  D>DD:2  n^  OT  N^>  ^0  runo  1T6  kann  er  denn  nicht,  wenn  er  es  will,  ihm 

vgi.Git.i3b  «3  ^  «m  rüpB  DIN0  löNi  n^NO  *2rffl  p"»D  ein  Geschenk4"machen!?  —  Hinsichtlich  der 

Jab.4?a  :DDi:  KinVp  "6  ^fljff'  "6  no^>  W°D^  Güter,  die  ihm  später4,3zufallen.  —  Wozu  ist 

|ix|  "}Sl1   MD  PN  BHp1?  lrn^b  niten   ]n:^  *WM  nacn  R-  Meir,  welcher  sagt,  man  könne  das 

ptsoTP  twitp  ioip  ibiy  dn  n&npi  Nin  Hl 


y    i'u/i  i'p 


s  zueignen,  was  noch  nicht  auf  der  Welt  vor- 
jm^WN  DNl'jnmp  WVPp  löip  lrnbtP  b*^  DN1      handen4'4ist,  [das  Wort]  anerkennen  nötig"5? 
F0I.79HM  m   ]nu  IHN  ttl   DNl  na   D^ni:  DnW"      —  Hinsichtlich   solcher,  die  ihm  zufallen, 
Q,d.59b  ,-pSll  rwipb  nnbüb  TOI  njn:iC  nBWl  pi°D:iD      während  er  im  Sterben  liegt410. 

jWiTp  iwnp  loip  r6tf  dn  nesy  HN  ntripi8  ||||jENN  jemand  seinem  Vertreter  dkx 
py-r  p\N  DNl' pirnp  T»BTPp  10ip  mbwbw  DNl  >o  IUI  Auftrag  erteilt  hat,  seine  Toch- 
d:  nV°  jm:  in«  rai  dni"  d:  r6'°  D^m:  Drwtf     ter  anzutrauen,  und  darauf  geht  und 

{DJQ   in«1       SIE  SELBER4l7ANTRAUT,  SO  IST,  FALLS  SEINE 

dipo  »wi  *aa  ptpotfirK  wYto'nin  .fcTDJ  Antrauung  zuerst  erfolgt  ist,  seine 

nb  n*p  N^i  Nnn^N  bnx  ponva  n^  D*p  Niaai  giltig,  und  falls  die  des  Vertreters 
\xi    panTp"  rwrpp    WM   vh   ncn   poriMi  «  zuerst  erfolgt  ist,  dessen  giltig;  ist 

NZlD^Ol   RpVl    N/WN1    D^ö   HT1    '»33    j^jWN       ES   NICHT  BEKANNT,  SO  MÜSSEN  BEIDE  IHR 

lorVN  twis  rr6  ns^N  ab  no\x  1iT»n  "?3«  einen  Scheidebrief  geben,  und  wenn 
n\i  '»im  i"»pa  noxy  narr»pi  "pm  r.'ON  rwrp    sie  wollen,  gebe  ihr  einer  einen  Schei- 

1DN  ^NlOEl  INrt  nii13  NM  tili  ION  3"1  niaiS       DEBRIEF    UND    DER    ANDERE    HEIRATE   SIE. 

ntMP  "pna  NO^n'Vio'W  nrMff  •>Bm,»p^  p^B^n  20  Ebenso  ist,  wenn  ein  Weib  ihrem  Ver- 
||  yn»  p  7  ||  j?n<  (i»m  ipnai)  dx  m  6  ||  nwaa  +  m  5     treter  den  Auftrag  erteilt  hat,  für 

11  ||  n1)  -  M  10  ||  J»T  l»K  M  9  ||  'VI  -f-  M  8  SIE  IHRE  TRAUUNG  IN  EMPFANG  ZU  NEH- 
14     [j     »tm»p  M   13     |!     n*M  'DVft  *K  P  12    ||    l  —  M       MEN,  UND   SICH   DARAUF  SELBST  ANTRAUEN 

,'0»3»M  M  LIßsS,  FALLS  IHRE  EIGNE  TRAUUNG  ZUERST 
ERFOLGT  IST,  IHRE  EIGNE  GILTIG,  UND  FALLS  DIE  DES  VERTRETERS  ZUERST  ERFOLGT 
IST,  SEINE  GILTIG;  IST  DIES  NICHT  BEKANNT,  SO  MÜSSEN  BEIDE  IHR  EINEN  SCHEIDE- 
BRIEF  GEBEN,  UND  WENN  SIE  WOLLEN,  GEBE  IHR  EINER  EINEN  SCHEIDEBRIEF  UND  DER 
ANDERE   HEIRATE   SIE. 

GEMARA.  Und  beides  ist  nötig;  würde  es  nur  von  ihm  gelehrt  worden  sein,  so 
könnte  man  glauben,  weil  ein  Mann  in  der  Genealogie  kündigest,  ein  Weib  aber  ist 
darin  nicht  kundig,  daher  sei  ihre  Antrauung4"ungiltig.  Und  würde  er  es  nur  von  ihr 
gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  ein  Weib  bei  der  Verheiratung  vorsichtig 
ist420,  [der  Vater]  aber  mache  sich  nichts42Idaraus;  daher  ist  beides  nötig. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  der  Vater  sie  unterwegs  angetraut  und  sie  selbst  sich 
in  der  Stadt  angetraut422hat,  und  sie  mannbar423ist,  so  ist  sie,  wie  Rabh  sagt,  mannbar 
vor  uns424;  Semuel  aber  sagt,  man  berücksichtige  die  Trauungen  beider.  —  Wann,  wenn 

412.  Er  kann  ihm  einen  doppelten  Anteil  in  Form  eines  Geschenks  gewähren.  413.  Nach  der 

Bekundung,  dass  der  Sohn  Erstgeborener  sei;  wenn  er  beispielsweise  verreisen  will  u.  sie  ihm  vorher  nicht 
schenken  kann.  414.  Dh.  was  man  noch  nicht  besitzt.  415.  Die  Schenkung  kann  ja  im  Voraus 

erfolgen.  416.  Solche  kann  er  auch  nach  RM.  nicht  im  Voraus  zueignen.  417.  An  einen  anderen. 

418.  Als  er  eine  andere  fand,  deren  Herkunft  ihm  besser  gefiel,  hob  er  seinen  dem  Vertreter  erteilten  Auf- 
trag auf.  419.  Selbst  wenn  sie  zuerst  erfolgt  ist.  420.  Bei  der  Antrauung  durch  sie  selbst  hat 
sie  Veranlassung  gefunden,  ihren  Auftrag  aufzuheben  u.  sich  vom  anderen  antrauen  zu  lassen.  421. 
An  wem  seine  Tochter  angetraut  wird;  die  Antrauung  durch  ihn  selbst  ist  nur  zur  Sicherheit  erfolgt,  ohne 
Aufhebung  des  dem  Vertreter  erteilten  Auftrags.  422.  Am  selben  Tag.  423.  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
sie  schon  am  Tag  der  Antrauung  mannbar  u.  somit  die  Antrauung  durch  den  Vater  ungiltig  war.  424. 
Dh.  ihr  gegenwärtiger  Zustand  ist  entscheidend,  u.  man  nehme  an,  dass  sie  auch  am  Tag  der  Antrauung 
mannbar  war. 


lTer.4 
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innerhalb  der  sechs  [Monate]1",  wieso  sagt  Sin  RWil  Wtth  ITÜia  RTI  nn  31  KD'J  RH2 

Rabh,  sie  stehe  mannbar  vor  uns,  sie  ist  jW«n  tam  RCO  KiT3  fflW  nrtR^>  ^"man 

ja  erst  jetzt  mannbar  geworden,  und  wenn  nnj»  p   pR   ^RlöP  ^ON   KTtf^DTM»  HBPTPp^  KtK 

nach  den  sechs  [Monaten],  wieso  sagt  Se-  V*tprflW  üb  n2^2  D'WTn  flW  übü  rinSÜ 

muel,  dass  man  die  Trauungen  beider  be-  s  HTM  RTi  nn  10K  21  niW  DtonD'rtCD'P  KITTO 

rücksichtige,  äemuel  sagte  ja,  zwischen  dem  towi  iTU«  *U  Klttö"/!"««  Rr«wnD,*lMBfr 

Mädchenalter   und   dem   der  Mannbarkeit  R3ff  "KD  ^RlDWl  GWO  OT*in  KIT!  RntWflDR 

gebe  es  nur  sechs  Monate4'7!?  — In  dem  Fall,  mint:  te  IDn  RXDJ1  TTOW  mpD  pme"nipOO  SÄ 

wenn   die  Antrauung  am  letzten  Tag  der  nru  p3  WH  niBHa  p3  jnD07>a3  ty  WjW  Miq,i'2 
sechs  [Monate]  erfolgt  ist418.  Rabh  sagt,  sie  io  «Dö  TBJjn  IOTA  WH"!  DTITI  *»»  fVIHBO  D-OTTl 

stehe   mannbar  vor   uns,  und   da   sie  jetzt  ty  PilpO  löJJfl  fÖTIR  fcö  üb  l^Rl  Vlpffl  ty 

mannbar  ist,  so  war  sie  auch  morgens  mann-  i*W  nM  R3J1  "pB^  nDn  ni  nDn  ^  ^N1  lnPTri 

bar;  Semuel   sagt,  sie  habe   erst  jetzt  die  WMTl  SM  DTirT  iTÜSl  Sin  RntWl  "[^  m» 

Pubertätszeichen  bekommen429.  — Womit  ist  WVprb  Nin  R3H  Nmp^  VWl  Dnn  IDm  Sin 
es  nach  Semuel  hierbei  anders  als  bei  [der  «  fiR  pTO  HM°  8^nf  JTOnB   R3V   '•RO   bwom  ^d926ba 

Lehre  vom]  Tauchbad!?  Es  wird  nämlich  HRSDJ  13  "1HR1  ^ini  noiTTl  rvfyj  ^nsnV'n^nn 

gelehrt:  Wenn  ein  Tauchbad  nachgemes-  JiWfpBD  "^Rl  p*D  "»RTI  D"©""  wte  te  pOTl 

sen  und  unvollständig43°befunden  wird,  so  ist  R3m  RJE*  ^RBl  iR*TI  R3m  R2V  "»RO  nipOR  Wan 

alles,  was  durch  dieses  Reinheit  erlangt  hat,  *31  fi\nn  R:n  |RD  R^IDÖ8* R^Jn  31  TDRfpBD 

ob  auf  Privatgebiet  oder  auf  öffentlichem431  18    jj    vn?^  _  P  17   y   (.08n  M)  16    ||    1  +  M15 

Gebiet,  rückwirkend  unrein432.  —  Anders  ist  ||  mesa  vm  P  19  ||  w»  'B»m  M  .(oStran  P)  d^pot  B 

es  da,  man  sage,  das  Unreine  sei  in  seinem  pm  —  P  22  ||  (too»i...Kn»n  —  M)  21  ||  a  -  M  20 

Zustand  zu  belassen,  und  nehme  an,  es  sei  26  H  1™  M  25  H  ™  M  ,24  »  '^  ~  M  23  »  "^ 

,     .      TT  ,  ,   ,     •„,  T        ~  .'"I1DD  M  29    I   l  —  P  28    ;   'Dil  P  27      »nso  'vnS  M 

kein  Untertauchen  erfolgt  .  —  Im  Gegen- 
teil, belasse  man  das  Tauchbad  in  seinem  Zustand  und  nehme  an,  es  war  nicht  un- 
vollständig!? —  Es  ist  ja  unvollständig  vor  dir.  —  Auch  hierbei  steht  sie  ja  mannbar 
vor  dir!?  —  Sie  ist  erst  jetzt  mannbar  geworden.  —  Auch  da  ist  es  erst  jetzt  unvoll- 
ständig geworden!?  —  Da  sind  zwei  [Momente]  verschlechternd434,  hierbei  aber  eines435. 
—  Womit  ist  es  nach  Semuel  hierbei  anders  als  bei  [der  Lehre  vom]  Fass!?  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  Wenn  jemand  ein  Fass  [Wein]  untersucht  hat,  um  von  diesem  die 
Hebe436zu  entrichten,  und  fortgegangen  ist,  und  er  nachher  sauer  befunden437wird,  so  be- 
steht bezüglich  dreier  Tage438kein  Zweifel,  hinsichtlich  der  übrigen  aber  ist  es  zweifel- 
haft. Und  auf  unsren  Hinweis  auf  den  Widerspruch  zwischen  [der  Lehre  vom]  Fass 
und  [der  Lehre  vom]  Tauchbad,  weshalb  es439in  der  einen  entschieden  und  in  der  einen 
zweifelhaft  ist,  erwiderte  R.  Hanina  aus  Sura,  der  Autor  [der  Lehre]  vom  Fass  sei  R. 

426.  Zwischen  dem  Eintritt  in  das  Mädchenalter  u.  der  Mannbarkeit;  ersteres  beginnt  mit  12  l/2  Jahren, 
letzteres  mit  dem  vollendeten  13.  Lebensjahr.  427.  Die  Antrauung  des  Vaters  ist  dann  entschieden 

ungiltig.  428.  Morgens  durch  den  Vater  u.  abends  durch  sie  selbst.  429.  Dh.  diese  Möglichkeit 

ist  zu  berücksichtigen.  430.  Das  rituelle  Tauchbad  muss  40  Seah  Wasser  haben.  431.  Wobei 

bei  einem  Zweifel  erleichternd  entschieden  wird;  cf.  S.  267  Z.  2 ff.  432.  Man  richtet  sich  nach  dem 

gegenwärtigen  Zustand,  u.  dies  sollte  auch  hierbei  der  Fall  sein.  433.  Das  Untertauchen  war  un- 

giltig. 434.  Der  bisherige  Status  des  Unreinen  u.  der  Befund  des  Tauchbads.  435.   Der  Befund 

des  Weibs;  der  bisherige  Status  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht,  da  gerade  an  diesem  Tag  die  Verände- 
rung eintrat.  436.  Für  andere  Fässer,  die  er  im  Gebrauch  hat.  437.  Er  ist  somit  als  Hebe  un- 
brauchbar, u.  der  Wein,  für  den  er  abgesondert  worden  ist,  gilt  als  unverzehntet.  438.  Nach  einer 
Erklärung  gilt  dies  von  den  ersten  3  Tagen  seit  der  letzten  Untersuchung,  ob  nämlich  der  Wein  gut  war, 
u.  nach  einer  anderen  von  den  letzten,  ob  er  schlecht  war;  cf.  Bd.  vj  S.  1198  Z.  16ff.  439.  In  welchem 
Zustand  die  Sache  seit  der  letzten  Untersuchung  bis  zum  Befund  sich  befunden  hat;  beim  Tauchbad  wird 
angenommen,  dass  es  sicher  unvollständig  war. 

Talmud  Bd.V  124 


Fol.J79a— 79b QIDDUSIN   IV.ix  986 

miq.1  fe'Kljrn  "WO  Kj?>SD  ^D:  mpö  OTT  K\-fpj;W  Simon,  nach  dem  auch  beim  Tauchbad  ein 
TITTl  WO  pa  jnSöf?  lOJ  ty  Wjtfp  niVKS  Zweifel  obwaltet,  denn  es  wird  gelehrt:  So 
nitsna  "IDIX  JlpB»  OTl" niKDü  D^Sin  niBH3  pa  ist  alles,  was  durch  dieses  Reinheit  erlangt 
p3"l3°  b2X  yfyff)  WH  J1WD  ni-nnta  DOin  hat,  einerlei  ob  auf  Privatgebiet  oder  auf 
TöJ?n  W^  WKT  Dnn  ^Ktt>  jnSö^>  ^aia  D^DIK  *•  öffentlichem  Gebiet,  rückwirkend  unrein; 
p  30pn  naTTK  JpM  K^>  1ÖW  inprn  ty  ^>att  R.  Simon  sagt,  auf  öffentlichem  Gebiet  rein, 
«an  yiüb  ponn  m  ponn  K^>  "OH«!  inpm  ty  auf  Privatgebiet  zweifelhaft.  Nach  den  Rab- 
Kan  iTüan  «in  anvn  Wl*b  m:ia  K\n"m  ^DJ  banan  aber  gilt  es  rückwirkend  als  unver- 
Nan  xniyi'b  ^mn  Dnn  ponNl  Nin  snirn  ^Oi  zehntet!?  —  Anders  ist  es  da,  man  sage,  das 
Co^K^ID  •»ö0'»KWO  KOy  :Ka"Kt  KlrfYWYIJP'A  Kin  w  Unverzehntete  sei  bei  seinem  Zustand  zu 
DWXIö  pH  jm  IWl  K^3  DTE  K^ID  Sin  "»ö  Ttt  belassen,  und  man  nehme  an,  es  sei  nicht 
DK  1D1K  JfÜ  '»DI  3pJ?i  O")  ,»*W  rT»m  K^a  \TD  zubereitet440worden.  —  Im  Gegenteil,  belasse 
DKT  jn»  3W  HW  n\S1  KO.-6  T»ty  Kin  WO  man  den  Wein  bei  seinem  Zustand  und 
ffll  ima»  n\S1  KOi"6  o."pty  KW  jno  30P  nehme  an,  er  war  nicht  sauer!?  -  -  Er  ist  ja 
DpJP  0"0  1ÖK1  ^KWl  JfiJ  OH3  "1DK"T  ai  Kö^  w  sauer  vor  dir.  —  Auch  hierbei  steht  sie  ja 
JKa  1J?  3pjp  O"0  1^SK33nOKn  KJK  an  "\b  nDK  mannbar  vor  uns!?  —  Sie  ist  erst  jetzt  mann- 
pDÖ  TÖJjn  -\Wüb  Ka\ST  Dnn  apyi  Ol  TDKp  K^>  bar  geworden.  —  Auch  da  ist  er  erst  jetzt 
inptn  by  C\M  noj?n  KÖ^D  Kan  foK  lnptn  by  sauer  geworden!?--  Da  sind  zwei  [Momen- 
]Ka  "JJJ  jrü  *2T\b  l^SK  nöKl  KiK  IöK  ^KlDtPI  tefverschlechternd,  hierbei  aber  nur  eines435. 
DWO  npma  Köty  ^ian3,Dnn  jn:  ^"l  "IDKp  K^>  20  Es  wäre   anzunehmen ,  dass  hierüber 

rpty  '»liTnpTnO  n^Si  p^SD  Kpl  }KÖ  '»D^p55  Tannaim  streiten:  Werbringt  aus  dem  Be- 
npTno  ni^S:  KpSO  Kp  ^  Kansas  »TK1  "WRb  sitz  von  wem442?  —  er  bringt  es  aus  ihrem 
"fna  HOK  n^Tp  '»Wn  WO  KD\3  :n^pl38  Besitz443 ohne  Beweis,  sie  aber  bringen  es 
32  j[  t  mn  -  M  31  ||  Sau  pn  bm  30  I)  N^n  -  M  29  ohne  Beweis444 nicht  aus  seinem  Besitz  — 
||  ejun  noyn  io'oS  »<k  m  33  <-i<?  '*bh  m  . <bk  —  P  Worte  R.  Jäqobs;  R.  Nathan  sagt,  ist  er  ge- 
ll »in  —  M  36  ![  po«p  m  .io»p  P  35  ||  kSx  -f-  M  34      sund,  habe  er  den  Beweis  anzutreten,  dass 

.rvopn  —  M  38  sn  M  37  er  c]ann  sterbenskrank  war,  und  ist  er  ster- 
benskrank, haben  sie  den  Beweis  anzutreten,  dass  er  dann  gesund445war.  Es  wäre  nun 
anzunehmen,  dass  Rabh  der  Ansicht  R.  Nathans  und  Semuel  der  Ansicht  R.  Jäqobs 
sei.  —  Rabh  kann  dir  erwidern :  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  R.  Jäqob,  denn  R.  Jä- 
qob  vertritt  seine  Ansicht  nur  da,  weil  man  sage,  das  Geld  sei  im  früheren  Besitz446zu 
belassen,  aber  kann  man  etwa  hierbei  sagen,  der  Körper  sei  in  seinem  Zustand" zu 
belassen!?  Und  auch  Semuel  kann  erwidern:  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  R.  Nathan, 
denn  R.  Nathan  vertritt  seine  Ansicht  nur  da,  weil  man  sage,  die  ganze  Welt  befindet 
sich  im  Zustand  des  Gesundseins,  und  wer  sich  aus  diesem  Zustand  bringen  will,  habe 
den  Beweis  anzutreten,  aber  bringt  man  sie  etwa  hierbei  aus  dem  [allgemeinen]  Zu- 
stand448!? 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber  Tannaim  streiten:  Wenn  ihr  Vater  sie  unter- 

440.  Stehender  Ausdruck  für  die  Entrichtung  der  priesterl.  Abgaben  von  den  Feld-  u.  Baumfirüchten. 
441.  Der  bisherige  Status  des  Unverzehnteten  u.  der  Befund  des  Weins.  442.   Die  Verschenkung  des 

ganzen  Vermögens  eines  Gesunden  kann  nicht  widerrufen  werden,  wol  aber  die  eines  Sterbenskranken, 
falls  er  gesund  wird,  da  es  klar  ist,  dass  er  mit  dem  sicheren  Tod  rechnete;  hier  wird  von  dem  Fall  ge- 
sprochen, wenn  über  seinen  Zustand  zur  Zeit  der  Verschenkung  ein  Streit  besteht.  443.  Per  schen- 
kende aus  dem  Besitz  der  Beschenkten.  444.  Dass  er  dann  gesund  war.  445.  Solange  das 
Entgegengesetzte  nicht  bewiesen  wird,  ist  der  gegenwärtige  Zustand  ausschlaggebend.  446.  Vor  der 
Schenkung  war  es  zweifellos  im  Besitz  des  Schenkenden,  u.  solange  der  Zweifel  nicht  geklärt  ist,  gilt  i 
auch  weiter  als  Eigentümer.  447.  An  diesem  Tag,  an  dem  der  Wechsel  vorging,  gab  es  überhaupt 
keinen  festen   Zustand.                  448.  Der  Zweifel  an  diesem  Tag  ist  ganz  normal. 
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wegs  angetraut  und  sie  selbst  sich  in  der  VW  Sin  Hfl  nUtt  KW  "im  1"5?3  H03fp  nBT^pi 

Stadt  angetraut  hat,  und  sie  mannbar  ist,  VffTVfh   }W"n   "|TN   K*>ATI1   ^   nutt   KW 

so  ist  sie,  wie  das  Eine  lehrt,  mannbar  vor  n"K   K^>  tolDM   im  212   in38 1K^>   *KÖ  DrP3» 

uns,  und   wie  ein   Anderes  lehrt,  berück-  WBW30  pKBG  }K3  TOn2S2  JK3  ^K*1Ö»3  TK1 

sichtige  man  die  Trauungen  beider.  Wahr-  s  ijnto  K^>  nM  '■KllDK  ^bV»  KfMTMMO  Kö^tf" 

scheinlich  [lehrt]  das  Eine  wie  Rabh  und  12>*  ^TTTÖ  IWMB  211  .1^2  Epf  211  N,l  N12Dm 

das  Andere  wie  Semuel.  —  Nein,  beide  wie  "»WKDty  ^13  tolO»  lDKrVn  .1W113  KTOJJ 

Semuel,  nur  gilt   das  Eine  von  dem  Fall,  H31  K3p3  rvb  ^2  JJ3T7Ö  WlftaSl?  K3p3  TV*} 

wenn  sie  ihm  widerspricht44",  und  das  An-  13JJ  tt  ISp^Kj:  '•NOK  U^S  K^>  KnjrfKpte  "Kl 

dere,  wenn  sie  ihm  nicht  widerspricht.  —  in  Wl  WH  21*?  K1B1T  10  n^  10K45,inBW3ö3  K131J? 

Es   ist  wol    anzunehmen,  dass,  wie  diese  ION  WK  311  totWT  nWYD  KflS^W  ItyDK  TBK 

Lehren  nicht  mit  einander  streiten,  auch  die  :311  iTWTD  Kfl3^Wl  211  nWllS  **n3^W 

Amoräer  nicht   mit  einander  streiten450?  -  WBW  «1.1  «31  GM  RXHch  TONI  «1-1  KIPP  'pH 

Glaubst  du?  R.Joseph,  der  Sohn  R.  Menas-  DM  ronö^nsjf  nKJW  HP«  1DK1  V031 


ü 


jas,  aus  Devil  traf  einst  eine  Entscheidung  15  by  i6  iTKl  VKSrb  "pä*pK  ITO3  lb«1  11  «M  M.l 

nach  Rabh,  und  Semuel  rügte  es,  indem  er  n\Sl  K"QDwrP33  lb«1  HD»  0^2,1  bj?  K*?l  rWKTI 

sprach:  Allen  anderen  hat  man  es45Iwol  mit  WKIM  rWK'jnBWI  bjJ  ?PK")  «"»30  UHtfMan  bjJ  |xj| 

einem  kleinen  Mass  zugemessen  und  die-  bv  rPtO  tfQö  IT»  1*?X1  11  KW  M.l  DM  PffTDa 

sem  Jünger  mit  einem  grossen  Mass!?  Wie-  lS«l  HPIO  D^21  by  .TKl  K">3nb  "pS  p«f  WKT1 

so  rügte  er  es,  wenn  du  sagen  wolltest,  sie  20      j  D'OSn  by)  nttWl  by  iTKl  KOlb  "P2  PW3 

streiten  nicht,  jener  traf  ja  die  Entscheidung  2^21122  |bl31  Win  215212  ,121  1DK  «ÖD;! 

in   einem  Fall,  wo  sie  ihm   widersprach!?  K"»3ö  DM  ftfTDa  "WWW  WK  |J31  i:n  M>in« 

Mar-Zutra  sprach  zu  R.  Asi:  Folgendes  sag-  ,1W  1Bp,N1  B  40       p^s  M  39   ,|  -im  212  -m  M  38 

te  Amemar:  die  Halakha  ist  wie  Semuel.  pno  »ttn  M  .kpi  p  42    j    n^*»a  P  41        >^w  ioki 

R.  Asi  aber  sagte,  die  Halakha  sei  wie  Rabh.  W  +  M  45        p  noSn  TDpe  B  44        yyn  B  43 

Die  Halakha  ist  auch  wie  Rabh.  »  "^  M  47       «*  p  46   II   intpn:!0  »*"a  *"  *» 

,-.,_...                                              «  PNI  M  50        x<arn  nns  M  49   I.   10ns  P  48   !'   kti 

ENN    JEMAND    MIT    SEINER    FRAU    IM  ^  ^  M  52          ^^  _  J,  M 


Ueberseeland  verreist  war,  und 
mit  Frau  und  Kindern  heimkehrt  und  sagt:  das  ist  die  Frau,  die  mit  mir  im 
Ueberseeland  verreist  war,  und  das  sind  ihre  Kinder,  so  braucht  er  weder 
hinsichtlich  der  Frau  noch  hinsichtlich  der  Kinder,  einen  Beweis45'anzutre- 
ten;  [sagt455er:]  sie  ist  gestorben  und  dies  sind  ihre  Kinder,  so  muss  er  einen 
Beweis  antreten  hinsichtlich  der  Kinder45',  nicht  aber  hinsichtlich  der  Frau. 
[Sagt  er:]  diese  Frau  habe  ich  im  Ueberseeland  geheiratet  und  das  sind  ihre 
Kinder,  so  muss  er  einen  Beweis  antreten  hinsichtlich  der  Frau455,  nicht  aber 
hinsichtlich  der  Kinder;  [sagt  er:]  siehst  gestorben  und  dies  sind  ihre  Kin- 
der, so  muss  er  einen  Beweis  antreten  sowol  hinsichtlich  der  Frau  als  auch 
hinsichtlich  der  Kinder. 

OEMARA.  Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  In  allen  Fällen,  wenn  sie  an  ihr4i7hängen. 

Die  Rabbanan  lehrten:  [Sagt  jemand:]  ich  habe  im  Ueberseeland   eine  Frau   ge- 

449.  Wenn  sie  behauptet,  dass  sie  schon  am  vorangehenden  Tag  Pubertätszeichen  hatte   u.  somit 
mannbar  war;  die  Antrauung  des  Vaters  ist  dann  ungiltig.  450.  Jeder  spricht  von  einem  anderen  Fall. 

451.  Ihr  Wissen;  dh.  er  will  mehr  wissen  als  andere,  indem  er  eine  solche  Entscheidung  trifft.         452.  Dass 
sie  aus  einer  makellosen   Familie  sind;  dies  war  schon  bei  der  Heirat  festgestellt  worden.  453.  Wenn 

er  ohne  Frau  heimkehrt.  454.   Dass  es  Kinder  der  verstorbenen   Frau  sind.  455.  Dass  sie  aus 

einer  makellosen  Familie  ist.  456.   Die  Frau,  die  er  im  Ueberseeland  geheiratet  hat.  457.  Die 

Kinder  au  der  Mutter;  nur  in  diesem  Fall  braucht  er  nicht  nachzuweisen,  dass  es  Kinder  dieser  Frau  sind. 

124» 
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D^ün  by  .TN1  J0ar6  "pX  ]*N1  WKn  ty  i"PN1  nommen,  so  muss  er  einen  Beweis  antreten 
JT»m  Kian^  "piX  j\xf  C^HJin  ty  rT»OT  K"aM"  hinsichtlich  der  Frau,  nicht  aber  hinsicht- 
blX  nnN  ntf/Na  DmcN  D"H31  Plöa  CJBpn  ty  lieh  der  Kinder;  er  muss  einen  Beweis  an- 
tyfcjan  byi  TWKT\  by  nWI  iPaö  OTM  W3  treten  hinsichtlich  der  grossen,  nicht  aber 
Foi.8oNta  W  K^°  t^p^  tfim  1DH  D^tÖpn  tyl  O^VUn  3  hinsichtlich  der  kleinen'5".  Dies  gilt  nur  von 
l^SN  TD«  pnv  isyfvb  pDriYO  ^>3N  ^Mfi  '»BHpa  einer  Frau,  bei  zwei  Frauen4Waber  muss  er 
K^n  "Ol  löKl  PfOjJtfl^  pnV  "Ol  KTTK1  JiDnVa  einen  Beweis  antreten  sowol  hinsichtlich 
l^plD  mpmn  ty  jipta  pw  "O")  TDK  Na«  ia  der  Frau  als  auch  hinsichtlich  der  Kinder, 
niptnn  by  nenn  pJDIW  pw  mptnn  ty  fSWI  sowol  hinsichtlich  der  grossen  als  auch  hin- 
KuwrrTBTi  ai  lOJn*  mW  ans  mpmn  by  |t&W  io  sichtlich  der  kleinen4'".  Res-Laqis  sagte: 
D1B*Ö  n^y  np*fc  nbyn  PWYUWa  m:  npimn  Dies46,gilt  nur  hinsichtlich  des  Geheiligten4"2 
Win  ai  12  naiia  flipTnn  b%;  pBIWI  j^ölD  iTU  der  Provinz,  nicht  aber  hinsichtlich  des[Prie- 
npwni  plJVl  nttWI  B^K  WW  3n  12  nan  •io«nN  ster]stands463.  R.  Johanan  aber  sagt,  auch 
nt  p/ÖTürai^t  ty  ~T  ji^pM  man  "pna  l^jn*  hinsichtlich  des  [Priester] Stands.  R.  Johanan 
ja  JWI.T  "»an  1DK  "»TS  j3  pjrtttr  "Ol  IDK^n?  ty  13  vertritt  hierbei46,seine  Ansicht,  denn  R.  Hija 
EÄttn^  nxaj*/  mPKa  rWJJO  K*"!Sö  ia  DWG  ^  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Auf 
n^p  K31  ln^Tii-n  iTBVß  by  Th  aamo  pWll  Grund  des  bisherigen  Zustand s,65erfolgt  die 
xbx  W\  njatt*  "OSO  N^n^pDf  pi  n*3^  DWam"  Geisselung,  auf  Grund  des  bisherigen  Zu- 
niptnn  ty  noiin  pßlW  pm  mriK  "p-Dt*;  t:so  Stands  erfolgt  die  Steinigung  und  die  Ver- 
fall mptnn  by  psmt*/  Wp^  p  jiyoty  '»ai  TSm"  20  brennung,  nicht  aber  ist  auf  Grund  des  bis- 
nm  nn  x  '-ma  M  63  ||  1  -  bm  62  ||  uw  M  61  herigen  Zustands  Hebe466zu  verbrennen.  Auf 
'Bitm  —  P  65  ||  rvia  1  "tn  —  P  64  ||  'nin  2-1  n  Grund  des  bisherigen  Zustands  erfolgt  die 
V'-ii  M  68    S|    mSpoi  b  67    ||    rmoam  M  66    |1    rjn      Geisselung,  nach  R.Jehuda,  denn  R.Jehuda 

.rmn  ptnn  Sy  onn  »w  k  sagte:  Wenn  sie  bei  ihren  Nachbarinnen  als 
Menstruirende  gilt467,  so  erhält  ihr  Ehemann  ihretwegen  Geisseihiebe  wegen  [Beschla- 
fung]  einer  Menstruirenden.  Auf  Grund  des  bisherigen  Zustands  erfolgt  die  Steinigung 
und  die  Verbrennung,  nach  Rabba  b.  R.  Hona,  denn  Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  Wenn 
Mann  und  Frau,  Knabe  und  Mädchen  zusammen  im  Haus4" leben,  so  sind  sie  wegen 
einander  zu  steinigen469oder  zu  verbrennen.  R.  Simon  b.  Pazzi  sagte  im  Namen  des  R. 
Jehosuä  b.  Levi  im  Namen  des  Bar-Oappara.  Einst  kam  nach  Jerusalem  eine  Frau 
mit  einem  Kind  auf  der  Schulter,  das  sie470grosszog.  Später  beschlief  er  sie,  und  man 
brachte  sie  vor  das  Gericht  und  steinigte  sie.  Nicht  weil  er  sicher  ihr  Sohnwwar,  son- 
dern weil  er  an  ihr  hing.  Man  verbrenne  keine  Hebe  auf  Grund  des  bisherigen  Zu- 
stands, denn  R.  Simon  b.  Laqis  sagte,  man  verbrenne  sie  auf  Grund  des  bisherigen  Zu- 
stands,  und    R.  Johanan   sagte,  man   verbrenne  sie  nicht.   Sie  vertreten  hierbei   ihre 

458.  Da  solche  an  der  Mutter  hängen.  459.  Von  denen  eine  gestorben  ist.  460.  Da  es 

Kinder  der  anderen  Frau  sein   können,  die   deshalb  an  der  lebenden  hängen,  weil  diese  sie  grossgezogen 
hat.  461.  Dass  das  Hängen  der  Kinder  an  der  Mutter  ausschlaggebend  sei,  dass  sie  event.  als  makel- 

lose Priester  gelten.  462.   Cf.  S.  943  N.  22.  463.  Wenn  unter  den  Kindern  Mädchen  sind,  so 

dürfen  Priester  sie  nur  dann  heiraten,  wenn  die  Makellosigkeit  ihrer  Herkunft  nachgewiesen  wird. 
Dass  man  sich  auf  den  bisherigen  Zustand  verlasse;  die  Kinder  hängen  au  der  Mutter  u.  gelten  daher  als 
ihre  Kiuder.  465.  Wenn  nach  dem  bisherigen  Zustand  anzunehmen  ist,  dass  eine  mit  der  weiter  ge- 

nannten Strafe  belegte  Handlung  begangen  worden  ist.  466.  Wenn  sie  mit  einer  Sache  in  Berührung 

kam,  von  der  angenommen  wird,  dass  sie  unrein  sei;  nur  sicher  unreine  Hebe  ist  zu  verbrennen. 
Wenn  sie  Veranlassung  haben,  dies  anzunehmen.  468.  Wenn  allgemein  angenommen  wird,  dass  es 

Mann  u.  Frau  u.  ihre  Kinder  sind,  ohne  dass  dies  durch  Zeugen  festgestellt  ist.  469.  Wegen  eines 

unter  ihnen  vorkommenden  Inzestfalls;  auf  das  Inzestverbrechen  mit  einer  Mutter  ist  die  Steinigung  u.  mit 
der  Tochter  die  Verbrennung  gesetzt.  470.   Es  galt  allgemein,  dass  es  ihr  Sohn  sei.  471.   Dh.   es 

waren  keine  anderen  Beweise  vorhanden,  dass  er  ihr  Sohn  war. 
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Ansichten,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  ein     piSvpiri  VVVW&  SSl  pSTW  pK  n&lN  pm^;,886ba 
Kind   mit  Teig  in   der   Hand   neben  dem      inöö   "l"NOM  "31  lTO  p3Öl  PD^n  1^2  tratMtf™..iiil8 
Teig  angetroffen  wird,  so  ist  er  nach  R.      piim  n£l^  plWl  fo  13TO  "»Äö  pWMW  CW»m 
Meir  rein  und  nach  den  Weisen  unrein,  weil      JYIpWl   3"n   T3Dp   TKO    "CTI   ffOyiS   ^NE   rn 
es  die  Art  eines  Kinds  ist,  herumzuwühlen4".  5  mno  npffia*  riD^l  pnSBQ  ]\s  B1JPD1  prfflBO 
Und   auf  die  Frage  nach  dem  Grund  R.      p"TI  «311  fv6  jnTVK'nprrti  WaiJPD  -JIDDlTlTDIJ?  jftjjf 
Mefrs  [wurde  erklärt,]  er  sei  der  Ansicht,      CpJ?  K3Vfnp?ni  Wll'^l  rwWjittM  KtölJPö •"■* 
/war  pflegt  die  Mehrheit  der  Kinder  her-      pß'lWtf'Vwi  1?  WptSnK  "Ol  DÜD  B"p^>  «m  TDK15 
umzuwühlen  und  nur  die  Minderheit  nicht      npTH    IT    px   nöK    pnV    "O"]'5  Plöinnri   AN    rv6j? 
herumzuwühlen,  da  aber  der  Teig  sich  bis- 10  prTP  "»rü  nptn  1T^«^'5n^nn"n^;  pBTlW 
her  im  Zustand  der  Reinheit  befand,  so  ver-     rvan  "]W3  nD^JJ  pTPß  nonftfl  DK  m^JI  pfiTTO 
binde  man  die  Minderheit  mit  dem  bisheri-      nD"<J?3  rVDTin  1KX0J1  DP  J^BBO  DijmKPI  D^xntyi 
gen  Zustand,  und  die  Mehrheit  ist  suspekt.      N"»jn  nWlB  D"»jmM  311  CS  rtKDB  WW  211  CS* 
-  Und  die  Rabbanan!?  --  Die  Minderheit     b«trh  Dpi  DH3  j\X  D'Hn  ■Wnpnr>  "OT!  Witt 
gilt  als  nicht  vorhanden,  und  von  Mehrheit  is  puifl  ^W^  njn  DH3  BW  ."1122  OTön  DlMPpI 
•und  bisherigem  Zustand  ist  die  Mehrheit      n\t  \SD  mrw  Tlpl  pöOT  Wl  pWl  mnK  TIJ71 
bedeutender.    Hierzu   sagte   Res-Laqis   im      Dtt^DiKDB   DWD1   D^1*ÜTm   rVÜfi  "]IP2  PID"»? 
Namen  R.  Osäjas,  dies  sei  eine  Annahme,      &6l  ptew  S^  p^lfl  nD"»JD  D^llpJ  ffHlpi*  WJRM1  ColA 
woraufhin    man    Hebe   verbrenne,  und   R.      DWB3  V?üt  W  K^  "^  |3  JWW  W  TDK  pmW 
Johanan   sagte,  dies   sei   keine  Annahme,  20  jjtö  Tpn  Nn\S  CS  D'OTN  ff»pB»ö3  ^3N  CicS 
woraufhin   man    Hebe   verbrenne.   —   Auf     HT  "131  p!TP  131  1DN  fTDiJJ  lTUVlJ^a  wfm  JPT 
Grund   welcher  Annahme  verbrenne  man      DWD3  S^S  U»  vb  j?OB?  j6  WfVDl  WO"jOT 
Hebe  nach  R.  Johanan?  —  Wie  in  folgender     DipBPÖ  ^3N  Pia"  TM  pWl  ^  1K133VTa.Da>^3t 
Lehre:  Wenn  Teig  sich  in  einem  Haus  be-  :  üb  D"»TDJ? 

findet,  in  dem  Kriechtiere  und  Frösche  sich  71  ||  nn^n  B  70  ||  u  +  M  69  ||  (n>«n  —  M)  68 
aufhalten,  und  im  Teig  Stücke4"gefunden  m  74  ||  n  n«  -f  M  73  j|  nptn  -f-  M  72  |  i  -f-  P 
werden,  so  ist  er,  wenn  es  mehr  Kriech-  P  77  er  —  m  76  -in  »aw  -  M  75  *rm»»t 
tiere"4sind,  unrein,  und  wenn  es  mehr  Frö-  •'i5*03  t?a»  I™  M  79        ™«»»  B  78        n  ,3 

sehe  sind,  rein.  Uebereinstimmend  mit  R.  Johanan  wird  gelehrt:  Es  gibt  zwei  Fälle, 
wobei  kein  vernünftiges  Wesen  zum  Befragen475vorhanden  ist,  und  die  Weisen  haben 
sie  so  behandelt,  als  wäre  ein  vernünftiges  Wesen  zum  Befragen476vorhanden.  Der  Fall 
vom  Kind  und  noch  einer.  -  -  Ueber  den  Fall  vom  Kind  haben  wir  eben  gesprochen, 
welcher  ist  der  andere?  —  Wenn  Teig  sich  in  einem  Haus  befindet,  in  dem  Hühner 
und  unreine  Flüssigkeiten  sich  befinden,  und  im  Teig  Löcher  vorhanden477sind,  so  be- 
findet er  sich  in  der  Schwebe:  weder  darf  man  ihn  essen  noch47Verbrennen.  R.  Jehosuä 
b.  Levi  sagte:  Dies  gilt  nur  von  weissen  Flüssigkeiten,  wenn  es  aber  rote  Flüssigkei- 
ten sind,  so  ist,  wenn  sie  daran  gepickt  haben,  dies  zu  merken.  —  Vielleicht  hat  der 
Teig  sie  eingesogen!?  R.  Johanan  erwiderte:  Beribbi  hat  dies  gehört,  die  Erklärung 
aber  hat  er  nicht  gehört.  Dies  gilt  nur  von  klaren  Flüssigkeiten,  in  denen  das  Bild 
eines  Kinds  zu  erkennen  ist,  nicht  aber  von  trüben  Flüssigkeiten470. 

472.  Es  ist  anzunehmen,  dass  es  vorher  im  Schmutz,  wo  levitisch  verunreinigende  Kriechtiere  vor- 
handen sind,  hei  unigewühlt  hat.  473.  Woraus  zu  ersehen  ist,  dass  diese  Tiere  daran  genagt  haben. 
474.  Die  levit.  unrein  sind,  cf.  Lev.  11,29«.  In  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  eine  Mehrheit,  die  tatsäch- 
lich vorhanden  ist,  während  im  obigen  Fall  die  Mehrheit  angenommen  wird.  475.  Dh.  niemand 
war  bei  der  Entstehung  der  Unreinheit  anwesend;  in  solchem  Fall  gilt  sonst  die  zweifelhafte  Unreinheit 
auch  auf  Privatgebiet  als  rein;  cf.  S.  267  Z.  2 ff.  476.  In  diesem  Fall  ist  die  zweifelhafte  Unreinheit 
auf  Privatgebiet  unrein.  477.  Es  ist  zu  ersehen,  dass  die  Hühner,  die  vermutlich  vom  unreinen  Wasser 
getrunken  haben,  daran  gepickt  haben.            478.   Wenn  es  Teig  von  Hebe  ist.              479.  Es  kommt  nicht 
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IN  Mann  darf  nicht  mit  zwei  Wei- 
bern  ALLEIN    SEIN,   WOL   ABER    DARF 

ein  Weib  mit  zwei  Männern  allein  sein. 
tmoWD  WKtP  WD  ip"U1B3  DflDJJ  |B"1  1DJJ  R.  Simon  sagt,  auch  ein  Mann  dürfe 
arppa  oriDj?  Jim  ins  03:1  idk  dj?  dik  -iima  ••  mit  zwei  Weibern  allein  sein,  wenn 
üniDDZ!  }t£"  nn  nmoaa  n:t&"  11  l^nn  dki8,-ib>3  seine  Frau  mit  ihm  ist,  auch  darf  er 
^Kin  ITT^H  131  KJn  KDplfl  "»HB    .fcCO  mit  ihnen   in  einer  Herberge  schla- 

33"  121  -12s  t^B  ijn  MB  {iT^JJ  n^p  Jfijn  D""W1      fen,  weil  seine  Frau  ihn  bewacht.  Ein 
KSP*0  n"nnn  P  "m^  Tö*faKjJDBn  '•ai  DWD'pmi      Mann  darf  allein  sein  mit  seiner  Mut- 

Di.i3,7n-»DB   DK   ja    131    "|BK    j3   ^HK    >nsD^    13  °  TDW»  ••'  TER  UND  MIT  SEINER  TOCHTER,  AUCH  DARF 

1BK  dj;  ttpvib  ja  ^  nBl^>  kVaidb  ij\k  2X  ja     er  mit  ihnen  bei  Berührung  des  Lei- 
rvaipö*  mvo»  nvnj?  ^3  dj?  in^nn^  tidkt"    bes  schlafen;  sind  sie  erwachsen,  so 

»6  TCKp  KiJ?2iB  üb  i"»3K  1BK  3V13  WD3  K"lpl      schlafe  sie  in  ihrem  Gewand  und  kr 

vb»  mjn  nwy  n^  pyi  n>b  i:d*i  3K  j3  kijdib    in  seinem  Gewand. 

JJDtPBp  n^  W«  KO"»K*n^  UD  K?l  CK  j3  l^SK  is  GEMARA.  Aus  welchem  Grund48?--  In 

24^  D1»^»  teTPOm  ^1K&'  K3K3  K^H  jVWno  KßiJ  \b  der  Schule  des  Elijahu  wurde  gelehrt,  weil 
^3K  BnMK  "Wl  nnK  nt?K3  "Dp:i  pin3  KSV  DV>  Weiber  leichtsinnig  sind.  —  Woher  dies?  R. 
r«K3  E|M  1B1K  bMiV  K2K  DTO  Wl  inK  &*\X2  K,£?  Johanan  sagte  im  Namen  R.  Jismäels:  Wo 
njN?3  ^IKD'  K3K  KBTI  l^SK  Wi  VW1  IHK  ist  in  der  Schrift  das  Verbot  des  Beisam- 
1BKT  pITOi  1313  H^>  1*133  p3"VI  rVW  T3n  filMN  20  meuseins  angedeutet?  —  es  heisst'/'wenn 
Ecc.3,39l^£K  1\SDn  by  12s  in  D"FK  j:iKni  no"prW  i3"l  dich  dein  Bruder,  der  Sohn  deiner  Mutter, 
K2K1   vty   n3JinD   W   DTK   ^   TTOMK  nj?B>3      verlockt]  kann  etwa  nur  der  Sohn  einer  Mut- 


Er.23b 
Ket.  111b 

Hol.  03133a 
Ar.8b 


1:1  q 


12m  avo  imnD  ty  ojnnoa  Kinn  3in3  12  tow* 
in  t»köti  b';  i2J  »si  lvma  ^y  njnni  na  "idkd 
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ter  verlocken  und  nicht  der  Sohn  eines  Va- 
ters? —  dies  besagt  vielmehr,  dass  nur  ein 
Sohn  mit  seiner  Mutter  allein  sein  dürfe, 
sonst  aber  ist  das  Alleinsein  mit  jedem  in 
der  Gesetzlehre  verbotenen  Weib  verboten. 
—  Wie  ist  der  Schriftvers  nach  seinem  einfachen  Sinn48"'zu  erklären?  Abajje  erwiderte: 
Von  jenem  ist  es  selbstverständlich;  selbstverständlich  ist  dies  vom  Sohn  des  Vaters, 
der  ihm  gehässig  ist4S,und  ihm  schlechte  Ratschläge  erteilt,  man  könnte  aber  glauben, 
dem  Sohn  einer  Mutter,  der  ihm  nicht  gehässig  ist,  gehorche  man,  so  lehrt  er  uns. — 
Es  wäre  anzunehmen,  dass  unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht  Abba-Sauls  vertritt,  denn 
es  wird  gelehrt:  [Ein  Kind]  bis  zu  dreissig  Tagen  wird  auf  dem  Arm  hinausgetragen'84 
und  durch  ein  Weib  und  zwei  Männer  begraben485,  nicht  aber  durch  einen  Mann  und 
zwei  Weiber;  Abba-Saül  sagt,  auch  durch  einen  Mann  und  zwei  Weiber. — Du  kannst 
auch  sagen,  die  des  Abba-Saül,  denn  bei  der  Trauer  ist  der  böse  Trieb  gebrochen.  Die 
Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht  R.  Jichaqs,  denn  R.  Jichaq  sagte:<M/f?w  klagt  der  Metisch, 
der  lebt,  der  Mann  über  seine  Sünden;  selbst,  wenn  ein  Mensch  zu  klagen  hat,  bemäch- 
tigt sich  seiner  der  böse  Trieb.  —  Und  Abba-Saül!?  —  Der  Schriftvers  spricht  von  dem, 
der  über  sein  Schicksal  klagt,  und  er  ist  wie  folgt  zu  verstehen:  Wieso  klagt  er  über 
sein  Schicksal,  hat  er  sich  etwa  seiner  Sünden  bemächtigt!?  Bescheide  er  sich  mit  dem 

auf  die  Farbe  der  Flüssigkeiten  an,  sondern  darauf,  ob  es  klar  od.  trübe  ist;  trübe  können  nicht  so  einge- 
sogen werden,  dass  dies  nicht  zu  merken  ist.  480.   Ist  dies  bei  Weibern  strenger.  4SI.   Dt 
482.  Weshalb  spricht  die  Schrift  gerade  von  der  Verführung  durch  den  Sohn  einer  .Mutter.  183.    Da 
er  seinen  Anteil  an  der  Erbschaft  beeinträchtigt.              4S4.   Diesem  gegenüber  ist  die  einem  Toten  gebüh- 
rende Feierlichkeit  bei  der  Bestattung  nicht  erforderlich.              485.  Bei  der  Bestattung  braucht  kein   - 
seres  Publikum  anwesend  zu  sein,  sondern  nur  3  Personen.                 486.  Ecc.  3,39. 
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Leben,  das  ich  ihm  gegeben  habe.  —  Und      KJWN  S'Mm  nffJJÖ  mnn  >2  Jjm  1?  V.W»  C^n 
die  Rabbanan!?  —  Wie  beim  Ereignis  mit     21  IBM0  Jnnx  HICN  ba»  J.Tnp^Kl  SH31J?  nimJS 
jener  Frau,  die  ein  solches  hinausgebracht487      DWM  ^38  BTOM  *6n  U»  N1?  21  nCN  min'' 

hatte.  rrwj>  nwanm  n^j?o  mn  n^>  ^:  rrwj>  "o"^«* 

Wol  ABER  EIN  Weib.  R.  Jehuda  sagte  s  lajfl  ;vWJ?  s2  iTaTPOT  J?1D  SpY'  31  "ION  ,11202 
im  Namen  Rabhs:  Dies  gilt  nur  von  Keu-  pDlD'iT^  J^DO  KM  ^TTHö  •»SD^ö  *6l  mWO*"1 
sehen,  mit  Ausgelassenen  aber,  nicht  ein-  *Tübn  1112  Tlty  K^  NW  D"<Mn  iTO^fl  W  ft 
mal,  wenn  es  zehn  sind.  Einst  ereignete  es  n">»2n  >Tübr\  "Wt?  k'?  KdV^WH  pK  Dn»n 
sich,  dass  zehn  [Männer  ein  Weib]  in  einer  üb  21  10K  .HIPP  21  "löK^rTQ  "ir\r\xb'  ^^%%8' 
Bahre4Sbhinaustrugen.  R.Joseph  sagte:  Dies  10  MQtGP  fwte  TTP»  1J?  "1112  ^2K  T>j?3  K^K  131» 
ist  auch  zu  beweisen;  zehn  Personen  tuen  DJ?  Tn^/ID  ins  KStMl  jwnV'bnO  in«  "pöST" 
sich  zusammen  und  stehlen  einen  Balken,  iTö^fl  W  ^  D^IDIB  n^  p"«DD  Nö\3  rrnjtfl 
ohne  dass  sich  einer  vor  dem  anderen  schämt.  Nn^n  KH  "ffTW  ^  "P"13  »T^  Ka1»  KD»  D^tMn 
Ihm  wäre  eine  Stütze  zu  erbringen:  Man  gibt  nrfmiTP  211  21  t^WlD  PPty  WW1  ^2M  *3  Dfin 
ihnVzwei  Schriftgelehrte  mit,  weil  er  ihr  is  VT>^Dp  KnrT'K  KM.1  K^TKp  mn"  Kni1K2  ^TNp 
unterwegs  beiwohnen  könnte.  Nur  Schrift-  DJ."t\J  iDpQ  "pjn3  W"  ,111,1"»  21^  219J  ff6  10K 
gelehrte,  nicht  aber  gewöhnliche  Menschen,  im  M  D^lD'22  1DK1  K1H  10  Km  ,1^  ION" 
■  Nein,  deshalb  Schriftgelehrte,  weil  sie  K^K  r.Nl  WK  jUD  D^ltt'221  10^  ^Tvb  TDK 
ihn  zu  warnen4Mwissen.  R.  Jehuda  sagte  im  1ötf°  :YH«am  >SS5  T3*RMn  ^21  JIM  iKO  fÜ3  ".w 
Namen  Rabhs:  Dies  nur  in  der  Stadt,  un-  20  -10s98 1im\1  by  pDlN  pni  ITK7^?  ppfe  21 
terwegs  aber  müssen  es  drei  sein,  denn  wenn  nn^a  ^>3K  rPUß"  THT>'d  K^K  pOK  K^  HMI  21 
einer  austreten  muss,  würde  der  andere  mit  10  mj2  by  tyb  K^IO  KiTTI  N^t?  K1?  tr\S  fflWn 
der  Unzucht  allein  bleiben.  Ihm  wäre  eine  21^  NnamSÖ  ]0n:'  21  Ivb  TDK  P12D1  ip^D  K1D1T 
Stütze  zu  erbringen:  Man  gibt  ihm  zwei  jj'dBH  K3W  .t6  1DK  P13D1  "»öte'  ''DJ  10  *tMC 
Schriftgelehrte  mit,  weil  er  ihr  unterwegs  88  |j  ^m  mn  --uiy  V'a  nwjfa  M  87  j!  pa-n  -  P  86 
beiwohnen  könnte.  Zwei  und  er  sind  drei,  «n«  p  91  [|  (mn  P)  90  ||  vapaS  M  89  'oSya  M 
-Nein,  hierbei  aus  dem  Grund,  damit  Zeu-  —  M  94  *bi  M  93  »«■£  a-i  —  P  92  ^nn 
gen  vorhanden  sind4".  -  p>  96    II   lxa  l"3  «'^  l3*  l"3  "1B':33  M  95   II    •"* 

TA-..  D    ,  1  JT5TUJ  r       ''1D1K  q«  101«  'B'N  a-i  +  P  98  n   +   M  97  (ia 

Einst  gingen  Rabh  und  R.  Jehuda  auf     „    ,,  „  ,  '    „Trt    „  , 

i     •    ttt  -,  m  ^        2         K'pnBO  »»im  Ml         i  +  M  99         mn»n  S» 

dem  Weg  und  ein  Weib  ging  vor  ihnen.  Da  tn:3t„  ,pt,,t,  B  x:3,N  nM1  ,pt,,;  M 

sprach  Rabh  zu  R.  Jehuda:  Hebe  deine  Füs- 

se4,2vor  dem  Fegefeuer.  Dieser  entgegnete:  Der  Meister  ist  es  ja,  welcher  sagt,  mit  Keu- 
schen sei  es4,3erlaubt!?  Jener  erwiderte:  Wer  sagt,  dass  dies  von  Keuschen  wie  ich  und  du 
gelte!?— Von  welchen  denn?— Von  solchen,  wie  R.  Hanina  b.  PapiQ"4und  seine  Genossen. 
Rabh  sagte:  Wegen  des  Beisammenseins  ist  zu  geissein,  nicht  aber  ist  wegen  des 
Beisammenseins  [das  Weib]  verboten.  R.  Asi  sagte:  Dies  gilt  nur  vom  Beisammensein 
mit  einer  Ledigen,  nicht  aber  vom  Beisammensein  mit  einer  Verheirateten,  damit  man 
nicht  ihre  Kinder  ins  Gerede  bringe.  Mar-Zutra  Hess  geissein  und  es49;bekannt  machen. 
R.  Nahman  aus  Parhatj absprach  zu  R.  Asi:  Soll  auch  der  Meister  geissein  und  es  be- 
kannt machen  lassen.  Dieser  erwiderte:  Mancher  erfährt  das  eine  und  nicht  das  andere. 


487.  Ein   Kind  auf  den  Friedhof,   u.  mit  den  Männern,  die  sie  begleiteten,  Unzucht  trieb.  4SS. 

Im  Glauben,  dass  sie  tot  sei;  sie  war  es  aber  nicht,  u.  jene  trieben  mit  ihr  Unzucht.  489.  Der  seine 

verdächtigte  Frau  vor  das  Gericht  führt;  cf.  S.  182  Z.  18 ff.  490.  Wenn  er  ihr  beiwohnen  will;  sie  be- 

lehren ihn,  dass  dann  die  Untersuchung  durch  das  Fluchwasser  (cf.  Num.  5, 12  ff.)  wirkungslos  bleibe.  491. 
Wenn  er  ihr  beiwohnt,  damit  nicht  unnütz  bei  der  Prüfung  der  Gottesname  geschrieben  u.  verwischt  werde. 
492.  Dh.  gehe  schneller,  um  das  Weib  zu  überholen.  493.  Das  Beisammensein  eines  Weibs  mit  2  Män- 
nern. 194.  Cf.  S.  831  Z.  24ff.  495.  Dass  die  Geisselung  nur  wegen  des  Beisammenseins  erfolgt  sei. 
496.   Ein  Ort  dieses  Namens  ist  sonst  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  mit  Cod.  M  K»pnB  zu  lesen. 
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?131B  *6  ty  pp*?ö  31  TDK,:Kna  JJttff  N?i  «na  '^RablT'sa^teTMan   geissle  wegen  des 

""*"'«  nJWn  "a«  ^  S2  ^  toflDW»  iljnwfl     schlechtenwGerüchts,  denn^es  heisst:499«^/ 

w  wo  npei  rvero  nj?  pitdsk  rA  3^10  anai,    w,  ^//^  .s»//,/r,  <&»»  /,/,-///  ^  ist  das  c,<- 

W  DWC  JWin  pK  T>J>3  n;a4  nai  ION  :-•»     rferAA  Mar-Zutra  Hess  einem  solchen  einen 
jWTI  pN  D^mri  J1WÄ  mns  nnfi  rjOI"  an  nöK5  s  Halfter  auf  die  Schulter  legen  und  vor  ihm 

-im6  ep-p  an  13^  ybpw  ^a  an    mn«  dwö    vorlesen:  »&*/  J0,  w,7'^-  .sttfo*. 

*3">3  VWlB   S:m  ■top»'  inn  no«   «nun  -pn  Rabba  sagte:  Ist  ihr  Mann  in  der  Stadt, 

■nn«  BWO  ptfWin  p«  n^a  ?p4  nan  IDN  «m  so  ist  das  Beisammensein  nicht  zu  berüek- 

10«  :rP3  KDi«01  itfin  nW3triBH  *3\3  an  'jMV  sichtigen.  R.  Joseph  sagte:  Ist  eine  Tür  nach 

pwnn  p«  D^Ban  MM1  pinaa  DnMK  KJJT38  an  10  der  Strasse  geöffnet,  so  ist  das  Beisammen- 

jWin  pinao  OTMl  DiJfiSQ  C^'JN,ümn^  DWD*  sein  nicht  zu  berücksichtigen. 

RTflWl  «3N  1ttN  R3fi<M  Rtfl  WWnM  TUT*  DWD'  Einst  kam  R.  Bebaj  zu  R.  Joseph,  und 

lüK*  NSSW   NrMTlD*  KJfil   ^n  Wna"  an  no«n  nachdem  sie  gegessen  hatten,  sprach  'er  zu 

nSK  fUpVn  «an  Vfi®  n^n  «3«  vrmü  T»3JH  ihnen:  Nehmt  die  Leiter50Vor  Bebaj  fort.  — 

\snNn'\s\n"12&'  yn    :  Nn;n  RnBn  K3pD  ^3NM  «  Rabba  sagte  ja  aber,  dass,  wenn  ihr  Mann 

lbp«»K*KTDn   Dlöj;  an  ^a?  WpDK   Xpnn:?  in  der  Stadt  ist,  das  Beisammensein  nicht 

b*l  VY*3D   am  nsnn  Kpl  ■nna  CTrtöpO  WH  zu  berücksichtigen  sei!?  — Anders  verhielt 

11*1  vfrfKirb  D1ÖJJ  an  WOpVf  KDlfiittt  Nmn:  es  sich  bei  R.  Bebaj,  denn  sie  war  mit  ihm 

STKl  p"6o  rvnvA  iT^I  n^nnon  nityj?  13  ptei  befreundet  und  daher  vertraut. 

^2  sm:  vkp  Km  nC'S\S   WT7,8W?^>   Klön  «O»  R.  Kahana  sagte:   Befinden   sich   die 

3B1Ö  in?  no«  pVl,»S,>D3"n^  riBtC  pan  WK  DnDJ?  Männer  ausserhalb50,und  die  Weiber  inner- 

■tfö"  1ÖD3TI  R^l  pnn  Ht*£jD  D1DJ?  13  1BD3VJ"  halb,  so  ist  das  Beisammensein  nicht  zu  be- 

■»3  FW«  pS:  fWO  pWn  FVJ?3tt>K  VttH  NStyn  rücksichtigen,  wenn  aber  die  Männer  inner- 

M  6    ||    v-)H  —  m  5    |!    ntys  bm  4~      1  -j-  M  3  na^D  und  die  Weiber  ausserhalb,  so  ist  das 

+  M  9    ||    «am  M  8    ||    lSiptr  m  7        won  -inaS  Beisammensein  zu  berücksichtigen.  In  ei- 

M  12    ||    3  +  M  11   ||   ■7in«...n»wn  -  P  10        pS  ner  Barajtha  wird  entgegengesetzt  gelehrt. 

16    lüWM   15     ||     pN  B   14  qp  M   13  ]aM       Abajje   g       te;   Da   nun    R    Kahana   so  lehrt 

18  ||  iwi  p'SDp  "am«  M  17    j   'DpD  «a-n  'pcs  —  M  ,    ,.     „       .  .  u  ,  , 

txt  on    ii    ,..      »     -   -  it  in    ■         n  „      und  che  Baraitha  entgegengesetzt  lehrt,  so 

M    20  'X   -p'O   J3'B'D3    AI    19  '*11i[]'trEN   '.mi    AI  J  ö    fe        ö  ) 

-■wo  B  .»N3»o  AI  21    ||  'o^ya  wo  wm      wollen  wir  erschwerend  entscheiden.  Abajje 

Hess  eine  Reihe  Krüge  aufstellen502.  Raba 
Hess  eine  Reihe  Rohrstäbe  aufstellen.  Abajje  sagte:  Die  Wunde  des  Jahrs  ist  das  Fest503. 
Einst  wurden  gefangene  [Weiber]  nach  Nehardeä  gebracht,  da  logirte  man  sie  bei 
R.  Amram  dem  Frommen  ein  und  nahm  vor  ihnen  die  Leiter  fort.  Als  eine  von  ihnen 
vorüberging  und  ein  Strahl  durch  die  L,uke5<Mfiel,  nahm  R.  Ämram  die  Leiter  und  stieg 
hinauf.  Diese  konnten  zehn  Personen  nicht  tragen,  und  er  trug  sie  ganz  allein.  Als  er 
die  Hälfte  der  Leiter  erreichte,  blieb  er  stehen  und  rief  mit  lauter  Stimme:  Feuer  bei 
Amram!  Da  kamen  die  Rabbanan  heran.  Sie  sprachen  zu  ihm:  Wir  schämen  uns  deiner. 
Er  aber  erwiderte  ihnen:  Lieber  schämt  euch  des  Amram  auf  dieser  Welt,  nur  schämt 
euch  seiner  nicht  in  der  zukünftigen  Welt.  Hierauf  beschwor  er  ihn505,  aus  ihm  zu  fah- 
ren; da  fuhr  er  aus  ihm  wie  eine  Feuersäule  hinaus.  Alsdann  sprach  er  zu  ihm:  Siehe, 

497.  Wenn  von  einem  das  Gerücht  geht,  dass  er  dieses  Gesetz  übertrete.         49S.  Nach  der  Hrkl.  Rsj.s: 
im  folgenden  Schriftvers  wird  das  W.  (fnichtJ>  gebraucht,   u.  dieses  drückt  ein  Verbot  ans.  499.  iSam. 

2,24.  500.  Der  Oberstube,  in  der  er  schlief.  501.   Des  Raums;  die  Räume  sind  von  innen  abzu- 

schließen, so  dass  die  innerhalb  befindlichen  Personen  nach  aussen,  nicht  aber  die  ausserhalb  befindlichen 
nach  innen  gelangen  können.  502.  Zwischen  den  Alännern  u.  deu  Weibern,  bei  grösseren  Ansamm- 

lungen. 503.   Da  dann  Ansammlungen  von  Alännern  u.  Weibern  stattfinden.  504.   Des  Raums, 

in  dem  sie  sich  befanden.  505.  Den  bösen  Trieb. 


k.38* 
d.3(>a 
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diT^sT^uermid^^F^^  doch  bin  «"1B"3  «:«1  «11J  n«1  >m  Tfb  10«  «IUI  «TlOjf 
ich  stärker  als  du."  ,'131J?3  pJT&nö  mn  TKö  -Ol  :i^0  KJS^iy  MK1 

R.  Mei'r  pflegte  über  die  Sünder  zu  spot-  «D^  -|i13  KJWie  jOtt^m1?  «»ÖTK  in  KOI^  fTTOJJ 
ten.  Eines  Tags  erschien  ihm  der  Satan  K00  *3  12';  Kpl  K1XÖ  BpJ  «120  mn  »b  Kinn" 
als  Weib  auf  der  anderen  Seite  des  Stroms,  5  KppIS  ni30  Kpl  1K^>  "^lOK  mp3P  «ISO  K^S'5 
und  da  keine  Fähre  zum  Uebersetzen  da  :^0  WH  "|0^>  nVMtt^inwn  IMÜ  "»ro  1TO 
war,  ergriff  er  die  Stegleine  und  ging  hin-  in  HOT"  STP3J7  ^13iy3  yvbpD  mn  K3"pJ?  "»31 
über.  Als  er  die  Hälfte  der  Stegleine  er-  vfrpnh  mBpJ  K^l  BTH3  KnrPK3  jWTO  WH 
reichte,  verliess  ihn  jener  und  sprach:  Hätte  10«  TY*p20  K^ll  tV&th  «00  "O  ^TKfp^Dpl 
man  im  Himmel  nicht  ausgerufen,  mit  R.  io  VHini  Wpj?  -»313  mm  KJPpTS  msei  1K*>  *H* 
Meir  und  seiner  Gesetzeskunde  vorsichtig  lO^^I  mn  10^S  PJJD  TUT!  101^>  nw» 
zu  sein,  so  würde  ich  dein  Blut  zwei  Maä5*  KOT«  ^J?0  in3'  KOT»  ]BBH  fTOj»  Kltf  KOT»  ^3  J 
eingeschätzt  haben.  «33«  «1p  KflK  IWJJ2  ,1^>  '■OTK   mn  '»TlB'pl 

R.  Äqiba  pflegte  über  die  Sünder  zu  "6l3  KJTK.1  ^3  KOT»  n^'lOK  KnS"»1  iT6  lp**K 
spotten.  Eines  Tags  erschien  ihm  der  Satan  is  «nsn  ff6  13"npl  rp^j^KISK  KJK1  WH  Koty 
als  Weib  auf  der  Spitze  einer  Palme.  Da  KJK1  K3flK  Koty  *tya  KJTKH  ^3  KOT»  tvb  10K 
erfasste  er  die  Palme  und  stieg  hinauf.  Als  n^W  K^O  3W  mrf^OTIH  ni3m«3  mVlK^Klirß 
er  die  Hälfte  der  Palme  erreichte,  verliess  10K  D\X01  ^0  rP3  T3J>pf  Trh]fW\  KttW 
ihn  jener  und  sprach:  Hätte  man  im  Him-  ftb  XXV*  «D3  "6  13.1  n"6  10K38  T»Stf  3^n°  <t6  Coi.b 
mel  nicht  ausgerufen,  mit  R.  Äqiba  und  20  TyOD,4°moi  Kptf  JTQ  lim3,m3  K1tt>.  103K  KD3 
seiner  Gesetzeskunde  vorsichtig  zu  sein,  plj?  K13J  top  lO^fl  K13J  top  10^3  "»ICKp  11.11 
würde  ich  dein  Blut  zwei  Maä  eingeschätzt  n^Op  toi  mW*  ^TK  KD3.1  JTOS  mtrs:4'  Ktt>01 
haben.  ffb  10K  TOflJ  tvb  ^  1J?töX0  .11.11  rr*Tm  "»3 

Pelimo  pflegte  täglich  zu  sagen:  Ein  Tvh  10«"«0\S'  'OM  K^KI  ^3.1  niO«  «0J?0  '«0 
Pfeil  in  die  Augen  des  Satan !  Einst  erschien  25  ||  maon  M  24  ||  pv  -  M  23  ||  \>-i  M  22 
er  bei  ihm  an  einem  Vorabend  des  Versöh-  nin  912  iSy  maon  in1?  »n  mS  M  26  ||  "isot  '»jSb  m 
nungstags  als  Bettler  und  klopfte  an  die      29   ||   tan  -  M  28   [|   nw»y  P  27    ||   "nroi  i»kö3 

Tür.  Da  brachte  man  ihm  Brot  hinaus.  Er  30    H    ™™  «*W*  ™n  'P"12  1>*  'sm  ™h  ,x  n*  M 

,                 ,      .                  m          .     ,          507,  M  32  II   >tyo  mn  P  31    |  jotstn  'J»y2  nu  '«  mm  M 

aber  sprach:  An  einem  Tag  wie  heute  be-  ,, "       „                  "     „  0,  „    L      ,T  00  ,,  ._L 

r                                    &  «Sdi  M  35  ||  imaniK  invns  B  34  ||  "\b»v  M  33  |]  in? 

findet  sich  jeder  innen,  und  ich  muss  draus-  „3V  mm  M  >Tapp  nini  B  37  |(  n,t,p  _  M  36  ||  wn 
sen  sein.  Da  Hess  man  ihn  eintreten  und  -f  b  39  ||  kd3...idn  —  m  38  ||  iiok  niD'NOT  'S>d 
reichte  ihm  Brot.  Hierauf  sprach  er:  An  M  42  ||  ">vm  —  M  41  ||  -Kpn  "lync  M  40  ||  ima 
einem  Tag  wie  heute  sitzt  jeder  am  Tisch,  •*1Ö-'10N  ~  M  43   II  ^P»"1  n,nrna  ',DP  Sm> 

und  ich  muss  allein  stehn!  Da  Hessen  sie  ihn  herantreten  und  am  Tisch  sitzen.  Sein 
Körper  war  mit  Grinden  und  Blattern  bedeckt  und  er  handhabte  an  diesen  ekelerre- 
gend herum.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Sitz  anständig.  Hierauf  bat  er,  dass  man  ihm  einen 
Becher  einschenke,  und  als  man  ihm  einen  Becher  reichte,  hustete  er  und  warf  den 
Schleim  hinein.  Jene  schrien  ihn  an,  und  er  fiel  hin  und  stellte  sich  tot.  Hierauf  hörten 
sie  rufen:  Pelimo  hat  einen  Menschen  getötet,  Pelimo  hat  einen  Menschen  getötet!  Da 
lief  er  fort  und  versteckte  sich  im  Abort;  jener  aber  folgte  ihm  und  fiel  vor  ihm  hin. 
Als  er  sah,  wie  er  litt,  gab  er  sich  zu  erkennen  und  sprach  zu  ihm:  Weshalb  sprichst 
du  so!?  —  Wie  soll  ich  anders  sagen!?  Jener  erwiderte:  So  spreche  der  Meister:  der 
Allbarmherzige  möge  den  Satan  anfahren! 

506.  Kleine  Kupfermünze.  Die  Angabe  Levys  (NHWB.  i  p.  411),  Cod.  M  habe  'D'CB  statt  »yo  ist 
nicht  wahr;  sie  beruht  ebenso  auf  Missverständnis,  wie  die  Rabbinowicz  (cf.  Variete  Lectiones  vj  p.  348)  zu- 
geschriebene Uebersetzung  des  W.s  "piS  mit  Wert.  507.  An  diesem  Tag  wurden  besonders  festliche 
Mahlzeiten  abgehalten;  cf.  Bd.  i  S.  26  Z.  23. 

Talmud  Bd.V  ^25 


Naz.23a 
Nrn. 30, 
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13  X»n  «Ol      :«MM  n*a  IJ^Mam  IQ  Kö^  TRTmjIOS^fiegte  stets,  wenn  er  aufs 

TDK  mn  iTßK*  bs:  nim  pij;  te  ^n  mn  HM*  Gesicht^fiel,  zu  sprechen:  der  Allbarmherzi- 
inn^l  1TÜV1JJD»  nn  nqt>  j?m  irt3  y^^pnin  ge  schütze  mich  vor  dem  bösen  Trieb!  Als  ei- 
WB  iKtt3  ST6  B"1B1  13»  HDD  Kfl  ^laa^niBK  nes  Tags  seine  Frau  dies  hörte,  spracli  sie: 
PIW»  DVU  Kp  mn  NirfNBV  "0.1  IBKp  NBJJB  5  Es  sind  bereits  viele  Jahre  her,  dass  er  sich 
HM  {MB  »I1?  1BK  ntDp  n^:m48nS^n  ntys:  naUfp  von  mir  zurückgezogen  hat,  wozu  spricht 
TVb  rnDH  flJÖTl  KDY>B  mm  KrfWftttH  niBK  er  dies!?  Eines  Tags  sass  er  im  Garten  und 
^ms"lT!ff  MWN  »vn  MBU  "jn^  ^ntf'vi'rtK  studirte;  da  putzte  sie  sich  aus  und  ging 
innai  KUtf  Np  mn  nWO^  «n«  ^  fi^PM  rWT»"*  einmal  und  wiederum  an  ihm  vorüber  Da 
\xn  ■»KO'W  ,11BK  mtQ  3W  Kpl  p^O  mn«  fragte  er  sie:  Wer  bist  du?  Sie  erwiderte: 
Wn  MM  nfa  niDK  rwyo  mn  "Üffi  ^n  h^  TDK  Ich  bin  Hirtha^und  bin  heute  heimgekehrt. 
NJN  nb  1DN  WD54,^  nan*1  1JJ  na  njtfK  kV3  Nachdem  sie  ihn  aufgefordert  hatte,  sprach 
mn  pnS  U11K  ^  W  te^TD1»«  KIID^  K.TB  sie  zu  ihm:  Hole  mir  jenen  Granatapfel  von 
g  DISn  nr^K^rn^nniO  fintttt  nBP  TJJ  myhD  der  Wipfelspitze.  Da  kletterte  er  hinauf  und 
"MI3  nmjü'  nt?K3  13TB  aifOn  n»a  nb  nbü*  'm  15  holte  ihn  ihr.  Als  er  nach  Haus  kam,  heiz- 
n^  TBltf  njn1»  »b  icm  n^>  ISm  ilfya  JJBtfl  te  seine  Frau  den  Ofen;  da  stieg  er  hinein 
K3">py  "Ol  DV1B?  nKBBBl  j«  nm»  nn^m  .1^3      und  setzte  sich  hin.  Sie  sprach  zu  ihm:  Was 

NM.23a"»Q  ,1B1  TBK  iaa  mn  KplDS  W.T1  ^BB  mn  >a°  soll  dies!?  Er  erwiderte:  Das  und  das  ist 
.1TBK  n^>a  Itra  1T3  ntyl  T»?n  IM  ^13Kf?  pianW  mir  passirt.  Hierauf  sprach  sie:  Ich  war  es. 
IM  ^13K^  piarüty  ^a  nn^Dl  nisa  nanx  nmn  20  Er  glaubte  ihr  aber  nicht,  bis  sie  ihm  Zei- 
KSYC  naai  noa  nns  by  IVn  lira  na  fltyl  mn      chen  gab.  Alsdann  sprach  er  zu  ihr:  Immer- 

Lv.5,17  Uly  KIWI  Dtt>Kl  JJT  N^|1|  (Kin^TDlK  .TfiK  iaa  hin  war  meine  Absicht  eine  sündhafte.  Die- 
nai  naia  »Tn  .IT  plDS1?  JPÄ  K3ipJ?  ai  .IMM"  ser  Fromme  fastete  dann  während  seines 
min  niöN  a^n  na  tby\  piff  b'avb  pSTÜ»  >a  ganzen  Lebens,  bis  er  daran  starb.  Es  wird 
liaKI  panjp  "»B  aij?  KPJ1  DtPKl  JJTi  «Hl  (Kin)  25  nämlich  gelehrt:5" 'Ihr Mann  hat  sie  aufgelöst, 
ja  iD*»K  naai  naa  nns  by  3ln  na  ntyl  a^n  und  der  Herr -wird  ihr  verzeihen.  Die i  Schrift 
131  ;»J?  "ülj;  «Ml  DtTNl  J?T  K^  («in)1  laiN  mim  spricht  von  einer  Frau,  die  ein  Nazirat5"ge- 
las  :  lEN  Dy  DI«  in^na  :  D^mn  b2  TPI^ni  lobt,  und  ihr  Mann,  als  er  davon  erfuhr,  es 
in  M  47  II  nao  —  M  46  ü  13^  B  45  J  '^b  M  44  ihr  aufgelöst  hat,  sie  aber,  ohne  gewusst  zu 
||  n^rva  b  50  ||  «rinn  bm  49  j|  '»nm  M  48  ||  onj  mn  haben,  dass  ihr  Mann  es  ihr  aufgelöst  hat, 
Ü  ud'd...xS  —  M  53  [j  >8öN  M  52  |j  'wn»*  M  51  Wein  getrunken  und  sich  an  Toten  verun- 
57  ||  wi  M  56  ||  rwo..Aa  -  M  55  !!  nww  P  54      reinigt5,2hat.  Wenn  R.  Äqiba  an  diesen  Vers 

1  herankam,  weinte  er,  indem  er  sprach:  Wenn 

die  Gesetzlehre  von  einem,  der  Schweinefleisch  essen  wollte  und  Schaffleisch  ihm  in 
die  Hand  gekommen  ist,  sagt,  dass  er  der  Sühne  und  der  Vergebung  benötige,  um 
wieviel  mehr  derjenige,  der  Schweinefleisch  essen  wollte  und  Schweinefleisch  ihm  in 
die  Hand  gekommen  ist.  Desgleichen  heisst  es:5'3«//</  er  es  nicht  wusste  und  sich  ver- 
schuldet, so  trage  er  seine  Sunde.  Wenn  R.  Äqiba  an  diesen  Schriftvers  herankam,  weinte 
er:  wenn  die  Gesetzlehre  von  dem,  der  Fett  essen  wollte  und  Talg  ihm  in  die  Hand 
Sfekommen  ist  sagft:  und  er  es  nicht  wusste  und  sich  verschuldet,  so  trage  er  seine  Sünde, 
um  wieviel  mehr  derjenige,  der  Talg  essen  wollte  und  Talg  ihm  in  die  Hand  gekom- 
men ist.  Isi  b.  Jehuda  sagte:  Und  er  es  nicht  zvusste  und  sich  verschulde/,  so  trage  er  seine 
Sünde]  hierüber  sind  die  Betrübten  betrübt. 

Man  darf  allein  sein  mit  seiner  Mutter.   R.  Jehuda  sagte  im  Namen   R. 

508.  Beim  Verrichten  des  bezttgl.  Gebets.  509.  Wol  Name  einer  bekannten  Kurtisane. 

Num.  30,13.  511.  Cf.  S.  3  Z.  1  ff .  512.  Sie  hat  keine  Sünde  begangen,  dennoch  benötigt  sie  der 

Verzeihung,  da  sie  es  beabsichtigt  hatte.  513.  Lev.  5,17. 
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Asis:  Man  darf  mit  seiner  Schwester  allein  111  VW*  Dp  CIN  in^VlD  "<DN  21  IS«  mW  31 
sein,  und  mit  seiner  Mutter  und  seiner  Toch-  HD«  10«  hWMH  rWDp  fTBlft  im  Dpi  UM  Dp 
ter  [auch  permanent]  wohnen.  Als  er  dies  nOi13  Dp  1^S«1  mVO»  nV>1p  k  DJ?  TW»«* 
Semuel  vortrug,  sprach  dieser  zu  ihm:  Man  31TJ33  DHDp  |BW  1H3  Dpi  10«  Dp  DIN  I^Vie  |W 
darf  mit  keiner  in  der  Gesetzlehre  genann-  5  -pDpB^l  telOff  ^  10«  WWBH  KflSWrf'  W3 
ten  Inzestperson  allein  sein,  selbst  mit  ei-  niVUff  r\VHp  bl  1«P1  lnioni  min«  KWl  Wl 
nein  Vieh.  —  Es  wird  gelehrt:  Man  darf  «te  p«  D-HpD  D">1pD  «"?«  DHDp  TrWID  pK 
mit  seiner  Mutter  und  seiner  Tochter  allein  T«D  'Ol  10«  KWI  KM  "WH  «^>«  «^>  D"Hp3 
sein,  auch  mit  ihnen  bei  Berührung  des  «OSO  O  Wim  J1S1B  ■'DI  10«  V13  ^JSD  "»3  linm 
Leibs  schlafen.  Dies  ist  eine  Widerlegung  10  DWD  1.13«  "Ol  10«  Ttttol  im«  l^p  fixb  "»nte 
der  Ansicht  Semuels!?  —  Semuel  kann  dir  lp  DnaplD  D^  im  *6  te^DJ  p  WÄl  W 
erwidern:  wie  ist  nach  deiner  Ansicht  fol-  y»2K  nOPD  Dp  l^SK  :iniDn3  TO^l  im«  ^DJ» 
gende  Lehre  zu  erklären:  mit  seiner  Seh we-  :K*ttOtan^  13pD  JW»  31  «131  n^lDO  mtfOD61 
ster,  seiner  Schwiegermutter  und  allen  an-  n^ffl  «in:  DIS^  WTtt  31^>  p^p\S  Kplimo  pn  DI 
deren  in  der  Gesetzlehre  genannten  Inzest-  is  $b  7V*b  10«  rr»Dp  flOTO  «D^pl  DU  Kpl  3WH 
personell  darf  man  nur  vor  Zeugen  beisam-  rWipl«  IKb'rvb  10«  non3*Dp  l^Btflö  T\b  13Dg33, 
men  sein;  nur  vor  Zeugen,  nicht  aber  ohne  \ntt>  Dpi*  mt»"1  VW  Dp  DIN  TTW1B  «31  10« 
Zeugen!?  Vielmehr  [streiten  hierüber]  Tan-  Dp3  r6p3  J"l31  nff«  Dp3  nfiioni  ntf«  Dp3  MlIX 
naim,  wie  gelehrt  wird:  R.  Meir  sagte:  Passt  nOXp  H1D1D  p«1  .ISO  DpD  ftpTW  nplJWI  n»«* 
auf  mich  auf,  wegen  meiner  Tochter'".  R.  20  1DK  nQ31  :  '131  iniDD2  pari  m  frnan  :*ra»afr 
Tryphon  sagte:  Passt  auf  mich  auf,  wegen  pBTi  na  npUV^DN  31  10«  KTp  31  12  «1«M31  uer.z*» 
meiner  Schwiegertochter.  Da  spottete  ein  D^l  raff  nitfp  DVW  |3  pW  in«  DT»1  DW 
Schüler  über  ihn.  R.  Abahu  erzählte  im  Na-  DT»16'  m^p  DVW  H3  nplWi  nö«1  W^K  in« 
men  des  R.  Hanina  b.  Gamaliel:  Es  vergin-  113  .111  ntfin«  DVfnipp  B^»  p  plWI  in« 
gen  nur  wenige  Tage,  da  strauchelte  jener  25  KSS  -\2  D1S1  10«  HOÄ  "pptyi  UDJ  DTO'WW  Ez.ie.7 
Schüler  mit  seiner  Schwiegermutter.  I10p^>  nfc>13  nMW?  «^«  13»  «^  NIDil  21  10« 

Selbst  mit  einem  Vieh.»  Abajje  hielt  niD«71  D11p'°  l^fl^*  llOp^  HBTia  ^3«  Dllp70  T»3B^" 
sie5,=von  der  ganzen  Wiese  zurück.  R.  Seseth  ^  rvS  >S=a  M  61  ||  1  -  M  60  ||  'nioM  M  59 
zog  vor  ihnen  eine  Abgrenzung.  +  M  65    ||    1  —  P  64        n  +  P  63     1    «in:  VM 

Einst  kam  R.  Hanan  aus  Nehardeä  zu  M  66  mnie  pS»  mnx  pmann  jva  köj?d  »mo  »an 
R.  Kahana  nach  Pum-Nehara,  und  als  er  n:B*  +  M  68         n:B*  +  BM  67         ^  Y'a  'nx 

•1  .    j.  ,  .,  .      ,r    ,        L   ,  .'KO  «S  M   71  '011»  M  70  U'3Bt'  P  69 

ihn  studiren  und  vor  ihm  ein  Vieh  stehen 

sah,  sprach  er  zu  ihm:  Hält  denn  der  Meister  nicht  von  [der  Lehre:]  selbst  mit  einem 

Vieh?  Dieser  erwiderte:  Ich  bemerkte  es  nicht. 

Raba  sagte:  Man  darf  zusammen  sein  mit  zwei  Schwägerinnen,  mit  zwei  Neben- 
buhlerinnen, mit  einer  Frau  und  ihrer  Schwiegermutter,  mit  einer  Frau  und  der  Toch- 
ter ihres  Manns5l6und  mit  einer  Frau  und  einem  Kind,  das  den  Genuss  des  Beischlafs 
kennt,  aber  sich  zum  Beischlaf  nicht  hingibt. 

Sind  sie  erwachsen,  30  schlafe  er  in  seinem  Gewand  &c.  Mit  wieviel?  R. 
Ada  b.  R.  Aza  erwiderte  im  Namen  R.  Asis:  Ein  Mädchen  mit  neun  Jahren  und  ei- 
nem Tag,  ein  Knabe  mit  zwölf  Jahren  und  einem  Tag.  Manche  sagen:  Ein  Mädchen 
mit  zwölf  [Jahren]  und  einem  Tag,  ein  Knabe  mit  dreizehn  [Jahren]  und  einem  Tag. 
Beide,  sobald  die  Brüste  gerundet  sind  und  das  Haar  gewachsen.  Raphram  b.  Papa 
sagte  im  Namen  R.  Hisdas:  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  sie  sich  nicht  schämt, 
vor  ihm  nackt  zu  stehen,  sobald  sie  sich  aber  schämt,  vor  ihm  nackt  zu  stehen,  ist  es 

514.  Dass  er  nicht  mit  dieser  allein  zusammen  sei.  515.  Die  weidenden  Tiere.  516.  Die 

hier  aufgezählten  Frauen  haben  Veranlassung,  einander  feindlich  zu  sein;  cf.  Jab.  117». 
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ybp>ü  N3S  "13  «nN5°31  xmsb»  IS-  NDJ7B  iKÖ      verboten,  weil  sie  bereits  vom  Trieb  ergrif- 

namtf'nvna  nzb  nbpv  nnnn  man  an  •o1?    fen  ist. 

R*  10X  NBHpD-f  1B  nb  T3D  N^  n^  10K  mM33  R.  Aha  b.  Abba  besuchte  seinen  Schwie- 

Qid.41«  NDVTW* 31  ION  miiT*  31  Wle  mtfM  1^93  gersohn  R.  Hisda  und  nahm  die  Tochter 

NMttO   W3  n«   BHp*»  BTN^TDN  nrjfot   ^1  5  seiner  Tochter  in  den  Rockschoss.  Da  sprach 

*0J  10  HSII  MN  wtoa  löNni  b^lVW  iy  map  dieser:  Weiss  der  Meister  nicht,  dass  sie  be- 

n.7o«BVOn»0  ]\X  bmm  10X1°  tonOBnK  n^97  "DJ?  reits  angetraut  ist?  Jener  erwiderte:  Du  hast 

Tom  «6  NT3D  telDttn  fWO  H3H  ,t6  lOK  nB>N3  [eine  Lehre]  Rabhs  übertreten,  denn  R.  Je- 

Fo>-82                                         :0W  DB^an'  ^tflDff  huda  sagte  im  Namen  Rabhs,  und  wie  man- 

[xüjjntS'K  -iöbn  vbf  Gnsio  pin  dik  io^  NIF 


ni^K  ib  pKiy  -o  *]K  ioik  ny^K  '•Di  onsiD 


io  che  sagen,  sagte  es  R.  Eleäzar,  es  sei  ver- 
boten,   seine   Tochter   minderjährig   anzu- 


|xiv,i|  pin  nyT  «b  TDW  »TftT  "Ol0  JDnsiD  10^  *6  trauen,  sondern  erst  wenn  sie  erwachsen  ist 

D-öSm  nn«  n^Ba  ppin  W  ÜB™    *6l  nana  und  sagt,  jenen  wolle  sie  haben.  —  Auch 

J  DnTia  der  Meister  hat  ja  [eine   Lehre]  Semuels 
IWini  *pW  aiCO  Kö^K  Kaya  \S0  ^10J          iö  übertreten,  denn  Semuel  sagte,  man  dürfe 

aSB'O  tybirm*  ntrm  K^>  mi,T  "O^  ^  HON  sich  von  einem  Weib  nicht  bedienen  lassen!? 

■»pli^Y  KnnDK  OWO  ptn  K^K  nanan  by  K^  nDT  Jener  erwiderte:  Ich  richte  mich  nach  einer 

P)K  1B1K  ll^N  DI  t'ip'üvf  KnnaK  aiCO  n»K  anderen  Lehre  Semuels,  denn  Semuel  sagte, 

IN  ^3  HVM  "6  pKB»  -0  vß  KijD'R  !  '13  )W  tt  alles  im  Namen  des  Himmels5'7. 
BW  -o  C]K4  j?eff  KD  i^K  ffTW  njwa3  KO^i  20  Ö|jIN  Junggeselle  darf  nicht  Kin- 

rrw  di  tcisio  tdV>  vb  ibvx  rmw  ww5  ib  BS  derlehrer  sein,  ebenso  darf  eine 

üb  rmm  *2rh  b  liox  iwn  na  njrr  fc6  law  Frau  nicht  Kinderlehrerin  sein.  R. 

: nanan  by  ab)  nar  aasro  by  ^jw  mm  Eleäzar  sagt,  auch  wer  keine  Frau 

[xiv,s]  onwn  oy  -inTP  xb  onwn  ny  ipDyw*  7 


di  ümn"  nuaiN  ua  r\s  dik  10b1  *6i7 


HAT,    DÜRFE    NICHT    KlNDERLEHRER   SEIN. 

25  R.  Jehuda  sagt,  ein  Junggeselle  dür- 


n^pj  nuaiK  tia  nx  dik  ioV  übiyb  low  tno     fe  nicht  Viehhirt  sein,  auch  dürfen 
nuaiK"  pKi?  bw  D^Da'im  -www  vsb  ^Dn^10     zwei  Junggesellen  nicht  unter  einer 

Decke  schlafen;  die  Weisen  erlauben 
dies. 

GEMARA.  Aus  welchem  Grund,  wollte 
man  sagen,  wegen  der  Kinder,  so  wird  ja 
gelehrt:  Sie  sprachen  zu  R.  Jehuda:  Die 
Jisraeliten  sind  weder  der  Päderastie  noch 
der  Bestialität  verdächtig!?  —  Vielmehr,  ein 


M  92  |  ('aniN  M)  rvaniK  P  91  |l  «dt  ia  pn  VM  90 
—  M  95  [|  10  -f-  M  94  [|  -]h  niay  B  93  !|  n  —  M 
M  98    ||    n»S  —  M  97    ||    iS  +  M  96    ||    N"l  Nö'fiW 

||  tppan  p  2    ||    «S  +  m  l    ||    «S  p\  M  99   ||  owS 

||  |'K1   HE'N   M   .]"»«!   P   5     ||     '>jm   +   M    4     ||     ]->XW2   M   3 

M  ,|»a  +  P8  ||  i  —  M  7  ||  inuoiKt?  V  .vpoyv  B  6 
||  nSpi  -f  B  10    ||    n«  tnbh  mw  Snntt"  M  9   ||   p  -f- 

.^  +  M   11 

Junggeselle,  wegen  der  Mütter  der  Kinder,  ein  Weib,  wegen  der  Väter  der  Kinder. 

R.  Eleäzar  sagt,  auch  wer  keine  Frau  hat  &c.  Sie  fragten:  Wer  überhaupt 
keine  Frau  hat,  oder  dessen  Frau  nicht  bei  ihm  weilt?— Komm  und  höre:  Auch  wer 
eine  hat,  die  aber  nicht  bei  ihm  weilt,  dürfe  nicht  Kinderlehrer  sein. 

R.  Jehuda  sagt,  ein  Junggeselle  dürfe  nicht  Viehhirt  sein  &c.  Es  wird 
gelehrt:  Sie  sprachen  zu  R.  Jehuda:  Die  Jisraeliten  sind  weder  der  Päderastie  noch  der 
Bestialität  verdächtig. 

|ER  BERUFLICH  MIT  WEIBERN  ZU  TUN    HAT,  SEI  NICHT  MIT  WEIBERN  ALLEIN5".  ElX 

Mensch  lehre  seinen  Sohn  kein  Weiberhandwerk.  R.  Meir  sagte:  Stets 
lehre  ein  Mensch  seinen  Sohn  ein  sauberes  Handwerk,  und  flehe  zu  dem, 
dem  der  Reichtum  und  die  Güter  gehören,  denn  es  gibt  kein  Handwerk,  mit 


517.  Es  kommt  nicht  auf  die  Handlung  an,  sondern  auf  die  Absicht, 
vielen,  da  er  mit  ihnen  vertraut  ist. 


518-  Auch  nicht  mit 
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dkm  nicht  Reichtum  und  Armut  ver-    &6i  ntiowri  p  nroj;  vbw  nn^yi  nv:y  njym 

BUNDEN     WÄRE;     NICHT     VOM     HANDWERK       pjJClP  >3P  1P131  Vk  bZD  tibi*  PUC1NM  |0  mTBTJ 

kommt  die  Armut,  nicht  vom  Handwerk     onb  b"b>  p)ij?i  PT^-p^c  P^to'3  pdin  piy^N  ja 

KOMMT  DER  REICHTUM,  SONDERN  ALLES  WQJ  *6  (Am  PJ7X3  N^B*  pDJPDPD  p\  ni3DW 
NACH  SEINEM  VERDIENST.  R.  SlMON  B.  ELE-   5   p   «1«   lj|p   nN   Btott^   TWQ3   '3W  'OB'CB'b   tfo( 

Azar  sagte:  Hast  du  je  in  deinem  Le-  Tinspi  nwo  TijmnB'  üb»  pyHU  &6tf  Dr»niwM 

ben  ein  Tier  oder  einen  Vogel  ein  «3n  dib'c  idin  pnii  b»n  pnw  N3N  vor®  pn 

Handwerk  ausüben  sehen?  Diese  wer-  jbd  Tip  bü)  Pen  1:3  PN  DIN  "ie^  sb  «rna 

den  ohne  Mühsal  ernährt,  obgleich  min1  xsi  DnoD'6  nuow  jniJDiNB'  ^um  nyn 

SIE  ERSCHAFFEN  WORDEN  SIND,  NUR  UM  10  pfc>3  J3H  f^Mm'  D^BH  pH  pÖTTl  1DWD  "1D1N 
MICH  ZU  BEDIENEN,  UM  WIEVIEL  MEHR  "BOll  DJPPab  DWBVW  3110  OTDTI  pn  'fÄDTI 
SOLLTE  ICH,  WO  ICH  ERSCHAFFEN  WORDEN  FWO  PD1N  W)VQ  >3*1  pb^2J7  ^  IDPIB'  D^PÜEZB' 
BIN,  UM  MEINEN  SCHÖPFER  ZU  BEDIENEN,  N^>N  ^3  PN  "lö^Ö  WK1  üb^3B'  niJölN  ^D  UM 
OHNE  MÜHSAL  ERNÄHRT  WERDEN.  ABER  Pö"p  ppPfniP  D^JD  PPDB'S'^DIN  DIMB'  P11P 
ICH  HABE  MEINE  WERKE  VERDORBEN  UND  15  D1NBG   p    p\N"  nttDlN"  bj   PNB'l   M3fl    D^   }b 

meine  Ernährung  beeinträchtigt.  Ab-     uw  piD^-pb  IN  nipl  n^  IN  "6ip  n*6  N3 

BA-GORJON  AUS  (^ADJAN  SAGTE  IM  NAMEN       PP1PP  ^3N  3J?P2  PO  N1P  "HP  ffOKboa  plDjjb  ^U1 

des  Abba-Gorja:  Man  mache  seinen  Sohn  )b  njnui  innj?J3  jn  blü  IPPEB'E  N^N  p  nwt" 

nicht  zum  Eseltreiber,  Kamelführer,  ti  "npi"  PD1N  ino  innjüs  inupTD  mpni  mnMjes.4o,3i 
Kutscher5'5,  Schiffer,  Viehhirt  oder  20  pi  nagso  JPW  "lij?°iDlN  ino  mttpia  nD  is^rp  P1.92.15 

Krämer,  denn  ihr  Beruf  ist  ein  Räu-  -p3  'hl  ["ül]  jpl  DrrOKl'WDK  Dm3M3PöiM  NiriGn.24,1 

BERBERUF.    R.  Jehuda   sagte   in   seinem  ^3  PN  1^3«  DHP3N  HB'yB' U^D°a,b33  DHP3N  n«  Jom.28» 

Namen:  Eseltreiber  sind  meist  frevel-  j?eb>  pb\x  3pjj°peNjB>  n:D)  abw  TP  r6o  minn  Gn.26,5 

haft,  Kameltreiber  sind  meist  ehr-  ini3T  ,bS  xSk  ,own  ]0  ,v^  „3J?  xSl  .n,^  D„:y  12  M  12 

LICH,  SCHIFFER*°SIND  MEIST  FROMM.  DER  pp  133  SdD  n»  M  14  ||  n  +  M  13  ||  V"*,  DIN  bv 
BEST*;  UNTER  DEN  AerzTEn  für  DAS  FEGE-      wtmw  iS'n  nm  v'p  'nai  «Sm  nwu  vju  DKt  »«an  Syitr 

FEUER    UND    DER    EHRLICHSTE   UNTER    DEN        II  ™1M»  »»  "W»  *b»  ]>DJ1BnD  |H  «TU  D3ip  HN  WD»S  n'jC 

Schlächtern  ist  ein  Berufsgenosse  m™0  nvnS  ,S  n"  ,01  nyV3  ^f  ,nM"IB  Mnn"  M  15 
Amaleos.  R.  Nehoraj  sagte:  Ich  lasse  ,  ,1J?S  ,0„p  pp/P  17  „  D  _  M  16  ,  pMS  „,K  pnw 
jeden  Beruf  der  Welt  und  lehre  mei-  UtM  p  19  ||  »Wi  n^  m«  d^  dk»  r«  nvamjm  m  is 
nen  Sohn  nur  die  Gesetzeskunde;  von  .a«  o»*p»  rsai  m  21    [|    bv  "t»a  +  m  20 

ihrem  lohn  geniesst  der  mensch  auf 
dieser  Welt,  während  der  Stamm  ihm  für  die  zukünftige  Welt  erhalten 

BLEIBT,    WAS    ABER    BEI    JEDEM    ANDEREN     BERUF    NICHT    DER     FALL    IST.    WENN    EIN 

Mensch  krank,  alt  oder  leidend  wird  und  seinen  Beruf  nicht  ausüben  kann, 
so  stirbt  er  vor  Hunger,  was  aber  bei  der  Gesetzeskunde  nicht  der  Fall  ist. 
Sie  behütet  ihn  vielmehr  in  seiner  Jugend  vor  allem  Bösen  und  gewährt 
ihm  Zukunft  und  Zuversicht  im  Alter.  Bezüglich  der  Jugend  heisst  es:sV^- 
auf  den  Herrn  hoffen,  legen  neue  Kraß  an,  und  bezüglich  DES  ALTERS  HEISST  ES: 
""noch  im  Greisenalter  sprossen  sie.  So  heisst  es  von  unsrem  Vater  Abraham :523^- 
raham  war  alt  See.  und  der  Herr  hatte  Abraham  mit  allem  gesegnet.  Wir  FINDEN,  DASS 
unser  Vater  Abraham  die  ganze  Gesetzlehre  ausgeübt  hat,  noch  bevor  sie 
verliehen  worden  war,  denn  ES  HEISST:514«-«'/  Abraham  meiner  Stimme  gehorcht  hat, 

519.  Statt  vip  ist  offenbar  Tip  zu  lesen,  wie  auch  aus  der  Erklärung  Rsj.s  zu  schliessen  ist;  der  jer. 
T  hat  beides,  jed.  dürfte  eines  eine  Variante  od.  ein  Schreibfehler  sein.  520.  Letztere  schweben  in 

den  Wüsten  bezw.  auf  dem  Meer  oft  in  Lebensgefahr  u.  sind  daher  gottergeben.  521.  Jes.  40  31. 

522.  Ps.  92.15.  523.  Gen.  24,1.  524.  Ib.  26,5. 


Ber, 
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IVnwa  Tllpn  TUSö  TTOHD  noern  ^pa  Dma«  »*««*  Vorschrift  bewahrt  hat,  meine  Gebote, 
p  VTID  DnMTl  DJ?  IpDJflfr'te  JJ3"1  Ufi  ,N"TO  ****««  Satzungen  und  mau,    Lehren. 

DwrÜDl  ptennffimpam  B^ioni  D^TKrTp»  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wer 

pH  ^DTttm"  |^ani  jTünf  tfDaom  C*lBDni  sich  mit  Weibern  zu  befassen  hat,  dessen 
ROJJta  >Kö-Vni  |fi3  R^>1  "^ö  R^  nno  D*TOJJÖ  s  Umgang  ist  schlecht,  wie  zum  Beispiel  Gold- 
Un'nrwroaiK  bwi  Dltt>E  R^R  ^WT  Dlffö  R^>  schmiede,  Flachshechler,  Mühlenreiniger, 
inm  TMS  ty  "J^no  jntt"YlbRJ  D^-m  fTWjJ  pai  Hausirer,  Walker,  Haarschneider  und  Wä- 
7]';^  WJ71  niS  1I«jn  3VT«  lrRfa^^n^n^  HM  scher.  Von  Badern,  Bademeistern  und  Ger- 
tyl  nmjttf'ty  11l?m  RJ^p  ironai  nain  ^31R  bern  ist  weder  ein  König  noch  ein  Hoch- 
83*0^1^  K1Bp  12  B'lf  :DVrr  niDW  tyl  Snn"  iopriester  zu  wählen.  —  Weshalb?—  Nicht  et- 
RVI  WO  nbpl   ,TpJ  ni»W  133  HR  DIR  Tö^      wa,  weil  sie  makelhaft  wären,  sondern  weil 

Coi.blOlR  W  Win  XHUTKbin  KBnD'mVT"  3")  1ÖR      ihr  Beruf  verächtlich  ist. 

ilRTfiR  *ö  •nftH  D^5J?n  p  JTOljW  DUÖIR  "^  p«  Die  Rabbanan  lehrten:  Zehn  Dinge  sagt 

HR  nimV  ^  "6  "HR  SltojTO  ri1JDlR3  imn  nR      man   dem  Bader  nach:  er  geht  nach   der 

P^DD3  R^»3  D^  ntt'SR  SR°  WIM  JTUötta  VTIP!  13  Seite  geneigt525,  er  ist  hochmütig,  er  sitzt 
^•b  Wl7  DD3  WÜDttW  "»ö  "HPR  ,»pDTI33,R^31      schwebend525,  er  ist  geizig,  er  ist  missgün- 

syn.iooa  vhs\  ffHDT  R^»3  D^lJ?^  "I^SN  "H*  ■»pDTI33,lriUDMW      stig,  er  isst  viel  und  scheidet  wenig  aus,  und 
^i»  ^  Ä  '»IRY  C^"13)T   rä3p  '•0  iWK  JTDpJ      er  ist  verdächtig  der  Unzucht,  des  Raubs 
U3^"D1R    ich*   rfryh   1Ö1K    T»RÖ   'OT"  JTD'pJ      und  des  Blutvergiessens. 
WIJ,W   ^    ffOTl    Bfpai    r6pl   mp:    nWIK  20  Bar-Oappara  trug  vor:  Stets  lehre  ein 

nrwy  pRl  ntlOIKn  p37m^j;  p*W  lfo  D^Dajfrf8      Mensch  seinen  Sohn  ein  sauberes  und  leich- 

Hag.2.8^D3n  ^""lOK»  "hit  "iBnpnV  ^  R^R  ffittlNn  p      tes  Handwerk.  —  Welches  ist  dies?  R.  Je- 
IIJ^K  p  pjJOt^zn39     :niRaS  71  IDR^nm  st,l      huda  erwiderte:  Nadelstickerei526. 
"»T^Vr  {3  JTJW  '•ai  R\2n  l'pöTO  PPR")  DR  IDIR  Es  wird  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Du  hast 

VjWl  ^>3D  "»TRI  p^p  "»SS  wm  R^>  «"»ö  n£1R  25  kein  Handwerk,  das  aus  der  Welt  geschafft 
R^R  IRiaJ  R^  cm  nyX3  R^tP  CODS/IB  cm  \Mn  werden  könnte;  aber  wol  dem,  der  seine  El- 
Vlhvt  h$  Jlö  "»ans  HR  ffDtt^  V1HT3J  "ORl  ^D't:^'?  tern  bei  einem  vornehmen  Handwerk  sieht, 
«an  M  24  -anm  —  M  23  (!)pn»n  i^k  m  22  und  wehe  dem,  der  seine  Eltern  bei  einem 
troi  m  26  ptervh  +  m  .viiani  V  25  jn^n  verächtlichen  Handwerk  sieht.  Die  Welt 
||  1  +  B  29    ||    jrua  M  28        vn  -  M  27        iMS      kann  weder  ohne  parfüineristen  noch  ohne 

'oma  M  32        n  —  M  31        aev  ir«i  -  BM  30      «     ,       ,      ,  ,  ,  ,    -,, j^^^ö„  -d^ 

ot    .;       ,        "    oc    .  „  „.    .  „T  on      Gerber  bestehen,  aber  wol  dem,  dessen  Be- 

36        Mib  —  M  35  ''an  +  M  34         b  +  M  33  '.      .  ' 

nmi  iokb»  'do  xSn  wm  p  »wji  m  37  |  'Daam  -  M      ruf  die  Parfumene  ist,  und  wehe  dem,  des- 
naDon  qio  ny  ion  D"aa  39  ||  dk:  b  38  ||  -tö«:v  ohiyn      sen  Beruf  die  Gerberei  ist.  Die  Welt  kann 

/in  ySs  p  40  weder  ohne  Männer  noch  ohne  Weiber  be- 
stehen, aber  wol  dem,  dessen  Kinder  Männer  sind,  und  wehe  dem,  dessen  Kinder  Wei- 
ber sind.  R.  Meir  sagte:  Stets  lehre  ein  Mensch  seinen  Sohn  ein  sauberes  und  leichtes 
Handwerk,  und  flehe  zu  dem,  dem  der  Reichtum  und  die  Güter  gehören.  Die  Armut 
kommt  nicht  vom  Handwerk  und  der  Reichtum  kommt  nicht  vom  Handwerk,  sondern 
von  dem,  dem  der  Reichtum  gehört,  wie  es  heisst f7 denn  mein  ist  das  Silber  und  mein 
ist  das  Gold,  spricht**der  Herr  der  Heerscharen. 

R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Hast  du  jk  in  deinem  Leben  gesehen.  Es  wird 
gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Nie  im  Leben  habe  ich  ein  Reh  als  Feigentrock- 
ner, einen  Löwen  als  Lastträger,  einen  Fuchs  als  Krämer  gesehen,  doch  werden  sie 
ohne  Mühsal  ernährt.  Diese  sind  erschaffen  worden,  nur  um  mich  zu  bedienen,  ich  aber 
bin  erschaffen  worden,  um  meinen  Schöpfer  zu  bedienen.  Wenn  diese,  die  erschaffen 

525.  In  hochmütiger  Weise.  526.  So  nach  den  Kommentaren;  cf.  Bd.  i  S.  235  N.  8. 

Hag.  2,8.  528.  10S,  so  auch  in  mehreren  Handschriften  bei  Kennicott. 
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worden  sind,  um  mich  zu  bedienen,  ohne  *:stt  1^2  t6v  D^MTWID  ^VBB^  N^«  IN^a: 
Mühsal  ernährt  werden,  um  wieviel  mehr  v6&  DJIBnKty  p  UV  Wlp  HN  BfDtt^  '■nma» 
sollte  ich,  wo  ich  erschaffen  worden  bin,  um      mWlS'VlN  VWpl  ^J?»  iTK  Vljnnt^'Nte  ")J«3 


meinen  Schöpfer  zu  bedienen,  ohne  Mühsal 
ernährt  werden;  aber  ich  habe  meine  Wer- 
ke verdorben  und  meine  Ernährung-  beein- 
trächtigt, wie  es  heisst  :52'Vv/;r  Sünden  hin- 
dern. 


n\2D  idin  wnna  "Ol  *ojn  ?"Di  nuDi«  br  w* 
sto  "»ja  ns  tc^o  ijiki  a^iyat?  m:ow  te  ^:k 
iDia  n^x  ib  niDij?  pH  b^jd»  dijöi«  bsv  min 
bin  ajna  teio  «in  nn  wup?  w  ^a«  inri^ 
R.  nkhoraj  sagte:  Ich  lasse  jeden    n:nm  wrAi  nya  dtk1?  ^  moiy  ;a  nwj  min 

BERUF  &c.  Es  wird   gelehrt:   R.  Nehoraj  io  iOW  V1D  IflH^  n?3  IflUSpr/ljD.rnprn  JWnK  1^> 
sagte:  Ich  lasse  jeden  Beruf  der  Welt  und      lnö  WUpT3  B^tMa  "I3K  ^  n3  TB^rv«  Tl  ilpl"  J88.4o,3i 
lehre  meinen  Sohn  nur  die  Gesetzeskunde.  j  l\-p  B^jni  DW7  n3">&>3  ]13W  mj?°  1B1N  ps.oz.ib 

Jeder   Beruf  steht  dem   Menschen  nur  in 
seiner  Jugend  bei,  im  Alter  aber  liegt  er 

hungernd  darnieder,  was  aber  bei  der  Gesetzeskunde  nicht  der  Fall  ist.  Sie  steht  dem 
Menschen  in  seiner  Jugend  bei  und  gewährt  ihm  Zukunft  und  Zuversicht  im  Alter. 
Bezüglich  der  Jugend  heisst  es:  die  auf  den  Herrn  hoffen,  legen  neue  Kraft  an,  treiben 
Schwingen  gleich  den  Adlern,  und  bezüglich  des  Alters  heisst  es:  noch  im  Greisenalter 
sprossen  sie,  sind  markig  und  belaubt. 

529.  Jer.  5,25. 
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.  288 

31,18  .  . 

.  982 

758.  760 

6,2  10.  11.  13.  146. 

13,33  .  . 

.  288 

31,23  .  . 

89 

25,52  .  .   758.  760 

149 

14,1  .  . 

.  288 

32,21  .  . 

.   168 

25,54  .  .   739.  740 

6,3    7.  13.  83.  86. 

14,10  .  . 

.  288 

32,22  .  . 

.  168 

25,55  ....  769 

93.  106 

14.23  .  . 

.  286 

32,29  .  . 

.  912 

26,19  ....  471 

6,4   .  7.  8.  20.  34. 

14,37  .  . 

.  288 

32,30  .  . 

.  912 

27,2   146.  147.  148. 

91.  93 

15,15  .  . 

.  959 

32,37  .  . 

.  217 

149 

6,5   .6.  13.  15.  34. 

15,21  .  . 

.  883 

32,38  .  . 

.  217 

27,16  ....  911 

95.  96.  98.  107. 

15,23  .  . 

.  791 

33,52  .  . 

.  284 

27,19  701.  761.  790. 

138.  143.  895 

15,38  .  . 

.  139 

34,6  .  . 

.  381 

888 

6,6   .  34.  101.  116 

16,3  . 

.  216 

34,18  .  . 

.  841 

27,22   ...  515 

6,7    101.  103.  116. 

18,8  .  . 

.  223 

35,4  .  . 

.  264 

27,28  ....  479 

146 

18,9  .  . 

.  882 

35,5  .  . 

.  264 

27,30  ....  838 

6,9   .  34.  41.  100. 

18,15  .  . 

.  791 

35,33  .  . 

.  345 

Numeri. 

106.  151 

18,27  .  . 

.  453 

1,2   ....  119 

6,10  ....  108 

18,28  427. 

528.  838. 

Deuteronc 

)mium. 

4,29  ....  940 

6,11   42.  43.  44.  45. 

883 

1,5   .  . 

.  290 

5,6   ....  815 

53 

18,32  .  . 

.  857 

1,17  .   . 

.  347 

LM.  1,22 — 34,1 

II.  REGISTER 

1,22   . 

.  .  .  285 

14,11   ...  894 

21,10   ...  291 

1,23  . 

.  .  .  285 

14,12   ...  894 

21,11   ...  767 

2,5   . 

147.  750 

14,21   .   478.  896 

21,12   .   327.  767 

2,9   . 

58.  750 

14,25   ...  724 

21,13   ...  939 

2,19  . 

.  .  .   58 

14,26   ...   85 

21,15   .   937.  939 

3,25  . 

.  .  .  545 

15,2   451.  469.  473. 

21,17  964.  983.  984 

3,26  . 

216.  791 

826.  827 

21,22   ...  251 

4,9   . 

.  .  795 

15,8  ....  471 

22,3  ....  503 

4,10  . 

.  .  795 

15,9  .  .   348.  469 

22,5  ....   140 

4,24  . 

.  .  218 

15,12      745.  748 

22,7  .  .   830.  833 

4,25  . 

680.  681 

15,13   ...  745 

22,9  ....  891 

4,39  . 

.  .  554 

15,14  737.  746.  747 

22,11   .  .  99.  139 

4,42  . 

355.  392 

15,16  737.  758.  768 

22,13  693.  695.  716 

5,12  . 

.  300 

15,17   ...  765 

22,16  251.  697.  717. 

5,16  . 

830.  832 

15,18   ...  737 

922 

5,19  . 

.  .  200 

15,19   ...   10 

22,24   ...  720 

6,4   . 

280.  554 

17,5  ....  251 

22,25   ...  720 

6,6   . 

.  .  280 

17,8  .  .   329.  941 

22,29   ...  688 

6,7   . 

.  .  795 

17,9  .  .  .  .  329 

23,1  .  .   159.  936 

6,13  . 

799.  893 

17,11      185.  231 

23,3   940.  959.  960. 

7,3   . 

.  .  939 

17,15  311.  312.  806. 

961.  966 

7,4   .  . 

.  .  939 

974 

23,4  .  .  .57.  968 

7,5   . 

.  .  176 

18,4  ....  512 

23,7  ....  548  ; 

7,9   . 

.  .  273 

18,5  ....  300 

23,9  ....  967 

7,26  .  . 

175.  898 

19,15  164.  171.  275. 

23,12   ...   159  ! 

8,10  . 

.  .  281 

683.  687.  929 

23,15      170.  244 

8,11  . 

.   175 

20,2  ....  314 

23,16   .   503.  917 

8,14  . 

.  .   175 

20,3  .     314.  315 

23,17   ...  503 

10,8  . 

.  .  300 

20,4  ....  315 

23,19   ...  260 

10,12   . 

.  .  202 

20,5  .  .   315.  319 

24,1  .   3.  171.  214. 

11,15 

.  .  573 

20,6   319.  321.  326 

275.  416.  418.  420. 

11,18 

.  .  797 

20,7   319.  323.  324. 

421.  425.  432.  436. 

11,19 

792.  795 

732 

490.  634.  675.  683. 

11,21 

.  .  813 

20,8   320.  324.  325 

687.  688.  696.  700. 

11,29 

.  .  298 

20,9  ....  325 

701.  705.  719.  724. 

11,30 

278.  282 

20,16   ...   169 

732.  734.  838.  875 

11,31 

.  .  782 

20,18   ...  291 

24,2   179.  640.  655. 

12,1  . 

.  .  822 

20,19   .  .  .  804 

667.  701.  717.  838. 

12,2  . 

.  .  822 

21,1   330.  333.  345 

849.  862.  936 

12,21 

.  .  896 

21,3  .  .   333.  337 

24,3  .  .   689.  732 

12,26 

.  .   61 

21,4  ....  338 

24,4  ....  981 

12,27 

.  .   62 

21,5  ....  563 

24,5  .  •   320.  325 

13,5  .  . 

218.  305 

21,6  ....  338 

24,7  ....  283 

13,7  . 

.  .  990 

21,7   302.  327.  334. 

24,11    ...  522 

14,1  .  . 

818.  819 

345 

24,13      473.  714 

14,2  . 

.  .  818 

21,8  ....  335 

24,19   ...  330 

1004 

25,5  .  .   773.  971 

25.7  ....  698 

25.9  277.  282.  734 

25.10  ...  733 
25,12  ...  735 
25,17   ...  748 

26.2  ....  514 

26.3  ....  933 

26.5  .  .   277.  282 

26.11  ...  513 

26.12  ...  650 

26.13  .  279.  650 
26,15   ...  304 

26.17  ...  554 

26.18  ...  554 

27.8  278.  291.  292 

27.12  .   298.  299 

27.13  ...  298 

27.14  277.  282.  327 

27.15  .   278.  298 

28.7  ....  694 

28.10  ...  231 
28,56  .  .  .  5.44 
28,61  ...  556 
28,67  ...  356 
28,69   ...  297 

29.8  ....  297 
30,20  ...  833 
31,2  .  .   217.  826 

31.9  ....  562 

31.10  ...  310 

31.11  ...  311 
31,14  ...  217 
31,26  ...  566 
32,13   ...  204 

32.20  ...  819 
32,23  ...  191 
32,37   ...  546 

33.1  ....  418 

33.2  ....  175 

33.6  ...  185 

33.7  .  .   185.  186 

33.11  933 

33.12  .296 

33.21  ...  217 
34,1  .  217 


1005 


REGISTER 


Dt.  34, 5— Jes.  3,11 


34,5 
34,6 
34,7 
34,8 


1,1 

1,2 

Ul 

2,10 

2,11 

3,11 

3,13 

3,15 

3,16 

4,3 

4,5 

4,6 

4,9 

4,11 

4,18 

4,19 

4,20 

5,1 

5,11 

8,33 

9,18 

14,6 

15,22 

15,24 

15,31 

15,34 

17,14 

17,15 

19,51 

24,32 


1,13 
1,16 
1,24 
1,25 
1,26 
5,15 
5,24 
5,27 


218.  825 

193.  218.  219 

...  217 

...  825 


Josua. 


284. 


825 
825 
825 
284 
284 
283 
283 
284 
284 
292 
284 
284 
291 
289 
289 
825 
292 
284 
.  825 
278.  292 
.  508 
.  207 
.  378 
.  354 
.  379 
.  197 
.  293 
.  293 
.  469 
.  215 


291 


Richter. 


207 
203 
339 
339 
339 
685 
57 
58 


5,31 

6,24 

11,40 

13,4 

13,5 

13,24 

13,25 

14,1 

14,3 

14,4 

14,19 

15,4 

15,16 

15,19 

16,1 

16,3 

16,4 

16,16 

16,17 

16,18 

16,19 

16,20 

16,21 

16,28 

17,6 

19,2 

21,19 


1,11 

2,3 

2,24 

2,36 

3,3 

3,10 

4,17 

6,19 

16,2 

17,4 

17,7 

17,8 

17,9 

17,12 

17,16 

17,19 

17,43 


193. 


159. 


471 
202 

12 

194 

195 

195 

.   195 

94.  197 

56.  193 

194 

11 
195 

11 
194 
194 
195 
194 
194 
194 
194 
194.  196 
194 
194.  196 
195 
347 
377 
380 


Samuel 


957 


159 


206 


159 
201 
992 
178 
982 
201 
325 
290 
831 
316 
317 
316 
316 
316 
316 
317 
316 


17,45 

31,1 

31,4 


II.  Samue 


2,21 

6,6 

6,7 

6,8 

6,13 

7,18 

11,11 

12,9 

12,11 

14,25 

14,26 

14,27 

14,30 

15,6 

15,7 

15,22 

15,24 

18,9 

18,14 

18,15 

18,18 

19,1 

19,5 

21,18 

21,22 

23,27 

23,29 


3,4 

6,7 

7,9 

15,22 

15,23 


309 


Könige. 


Könige. 


316 
326 
197 


596 

289 

289 

289 

290 

312 

845 

844 

201 

200 

200 

201 

201 

193 

287 

975 

352 

200 

193 

192 

201 

200 

200 

317 

317 

975 

975 


.  342 

353.  596 

.  .  353 

.  .  197 

.  197 


2,11  .   . 

.  .  355 

2,19  .  . 

.  .  342 

2,23  .   . 

.  .  340 

2,24  .  . 

.  .  341 

5,2   .   . 

.  .  341 

5,23 
5,26 
5,27 

6,1 
6,5 
6,6 

7,3 

8,7 

10,22 

13,14 

17,2 

17,3 

17,32 

18,11 

24,14 

25,7 


2,18 

2,19 

2,55 

4,5 

4,7 

7,40 

12,18 

15,26 

23,13 

28,2 


21,3 
26,5 
28,15 


1,1 

1,4 

1,17 

1,19 

1,20 

2,14 

2,22 

3,6 

3,10 

3,11 


Chronik. 


Chronik. 


Jesaja. 


342 
342 
343 
343 
215 
215 
343 
343 
561 
342 
680 
680 
971 
955 
681 
197 


207 
206 
302 
207 
207 
974 
573 
290 
563 
308 


783 
352 

314 


198 
819 
883 
913 
913 
178 
175 
496 
833 
833 


Jcs.3,16— Ps.12,2 

3,16 

4,4 

5,11 

5,12 

5,13 

5,14 

5,15 

5,20 

5,24 

6,3 

8,19 

9,4 

10,33 

10,34 

14,1 

19,6 

24,9 

24,12 

24,23 

24,25 

26,19 

27,8 

28,9 

30,4 

30,19 

30,20 

32,5 

33,12 

40,31 

41,8 

42,24 

45,18 

49,21 

53,12 

54,9 

54,13 

55,1 

57,15 

57,20 

58,5 

58,8 

62,8 

63,9 

66,1 

66,10 

66,15 


II.   REGISTER 


1006 


313. 


350. 


189. 


997. 


170. 


348 

66,16   .  . 

.  202 

14,5  .  . 

831.  834 

M 

cha. 

209 

66,23   .  . 

.   178 

16,4  .  . 

.  .  204 

2,2   .  . 

.  .  557 

351 

Jerem 

16,7  .  . 

205.  995 

2,5   .   . 

.  .  828 

351 

ja- 

19,2  .  . 

.  .  206 

7,1   .  . 

.  .  344 

351 

2,3   ..  . 

.  883 

20,39 

.  834 

351 

2,6   . 

.  340 

21,31 

.  .  379 

Nahum. 

351 

4,22  .  . 

.  819 

21,34 

.  .  334 

1,12  .  . 

.  .  380 

347 

5,15  .  . 

.  338 

23,48 

184.  189 

313 

5,16  . 

.  318 

24,8  .   . 

.  .  552 

Habakuk. 

800 

5,25  .  . 

999 

25,14 

.  .  543 

2,5   .  . 

.  .  347 

211 

6,19  .  . 

.  834 

33,12 

.  .  835 

3,2   .  . 

.  .  355 

190 

6,26  .  . 

.  557 

33,31 

.  347 

3,6   .  . 

.  .  246 

176 

7,2   .  . 

.   79 

33,48 

.  .  188 

545 

7,16  .  . 

.  220 

37,37 

.  .  949 

Zephanja. 

949 

7,29  .  . 

.  334 

44,20 

.  .    6 

2,14  .  . 

.  .  350 

209 

13,15 

.   175 

44,22 

.  .  982 

3,13  .  . 

.  .  853 

378 

14,7  .  . 

.  306 

351 

14,8  . 

.  306 

H 

osea. 

Haggaj. 

286 

14,9  .  . 

.  306 

2,1   . 

.  .  819 

2,8   .  . 

.  .  998 

546 

15,9  .  . 

.  680 

2,7 

.  .  .   57 

J v 

176 

18,3  .  . 

.  .  205 

4,2   . 

552.  730 

Zacharja. 

190 

23,7  .  . 

.  941 

4,3   . 

.  .  .  731 

4,10  .  . 

.  .  354 

212 

23,8  .  . 

.  .  941 

4,4   . 

.  .  .  948 

5,2   . 

.  .  566 

287 

23,10   . 

.  .  731 

4,6   . 

.  .  .  355 

5,9   .  . 

.  .  868 

355 

23,29 

.  .  798 

4,11 

.  .  .  597 

5,10  .  . 

.  .  868 

355 

28,6  .  . 

.  .  313 

4,14  . 

344.  346 

5,11  . 

.  .  868 

312 

29,6  . 

.  .  798 

5,7 

.  .  .  945 

9,6   . 

.  .  959 

291 

30,21 

545.  949 

7,5   . 

.  .  .  314 

999 

30,22 

.  .  949 

8,12  . 

.  .  566 

Ma 

leachi. 

273 

30,25 

.  .  949 

9,1 

.  .  .  378 

1,8   . 

.  .  221 

556 

31,2  . 

.  .  201 

12,1  . 

.  .  .  296 

2,13  . 

.  .  689 

488 

31,27 

.  .  246 

13,15 

.  .  .  455 

2,14  . 

.  .  689 

313 

32,11 

717.  782 

14,10 

.  .  .   56 

2,16  . 

.  .  689 

219 

32,14 

.  .  424 

4 

loel. 

3,3 

.  .  949 

202 
160 

32,44  468. 

693.  716. 
781.  782 

2,18  . 
4,3.  . 

.  .  .  167 
.  .  .  376 

3,6 
3,16  . 

.  .  191 
.  .  833 

798 

37,13 

.  .  313 

PS! 

ilmen. 

176 

37,14   . 

.  .  313 

fi 

imos, 

177 

40,40 

.  .  782 

1,11  . 

.   .   .  242 

1,1  •• 

.  837 

916 

2,9 

3,7 

.  .  .  292 

1,2   • 

.  805 

193 

Ezecl 

liel. 

.  .   .  202 

3,8 

.   .  210 

7 

1,26  .  . 

.  .  231 

6,4 

.  .  .  953 

5,5 

.   .  314 

273 

4,13  .  . 

.  .   174 

6,7 

.  .  .  953 

5,12  . 

.  273 

800 

8,16  .  . 

.  957 

8,3   . 

.  272 

551 

11,1  .  . 

.  .  957 

J 

onas. 

9,21  . 

355 

202 

11,13 

.  .  957 

4,8   . 

.  .  454 

12,2  . 

.  350 

1007 

19,8 

22,7 

22,31 

24,1 

24,23 

25,14 

31,11 

31,20 

33,1 

34,15 

37,7 

37,32 

37,33 

38,11 

38,14 

39,2 

40,8 

44,24 

45,6 

45,14 

49,11 

50,23 

51,19 

54,2 

56,1 

58,11 

60,12 

66,18 

68,7 

68,14 

68,23 

68,27 

68,28 

69,2 

69,3 

69,16 

71,4 

71,6 

71,11 

74,4 

78,38 

79,1 

80,2 

80,14 

81,6 

82,1 


II.   REGISTER 


Ps.19,8 — Thr.1  16 


199. 


694 
399 
241 
512 
554 

174.  197 
607 
273 
191 
832 
378 
797 
798 
607 
610 
378 
566 
349 
797 
392 
511 
178 
178 
354 
198 
214 
549 
834 
164 
204 
553 
272 
296 
296 
296 
296 
883 
334 
244 
547 
796 
802 
295 
796 

294.  295 
.  347 


84,12 

.  196 

3,15  . 

89,9  .  . 

.  547 

3,17  . 

91,1 

.  190 

3,29  . 

92,15 

997.  999 

4,8   . 

94,16 

.  218 

6,22 

101,5 

.   177 

6,23  . 

101,7 

.  314 

6,26  . 

102,24  . 

.  607 

7,3   . 

103,20  . 

305.  832 

7,4   . 

103,21   . 

.  305 

7,26  . 

103,22  . 

.  305 

8,12  . 

105,44  . 

.  836 

8,15  . 

105,45  . 

.  836 

8,22  . 

113,9   . 

208.  555 

9,17  . 

114,2 

.  297 

10,8  . 

114,3 

.  297 

10,25 

115,16  •. 

.  512 

10,26 

119,54  . 

.  290 

12,25 

119,126  . 

.  565 

14,12 

119,160  . 

.  800 

14,24 

120,4 

.  796 

15,27 

121,4 

.  349 

15,30 

122,4 

.  948 

16,5  . 

125,3 

.  164 

17,5  . 

127,4 

.  796 

17,14 

127,5 

.  797 

17,22 

128,4 

.  306 

18,1  . 

128,5   . 

.  306 

18,19 

128,6 

.  306 

20,1 

129,3 

.  205 

21,14 

134,1 

.  305 

21,21 

134.2 

303.  305 

22,6  . 

134,3 

.  305 

22,9  . 

135,21   . 

.  305 

23,5  . 

137,1 

.  553 

23,6  . 

137,4 

.  .  553 

23,7  . 

137,8 

.  555 

24,21 

137,9 

.  555 

24,24 

138,4 

.  800 

24,26 

138,6 

.  177 

24,27 
25,15 

Sprue 

he. 

26,26 

1,9   .  . 

.  339 

27,22 

1,17  .  . 

.  302 

28,14 

1,31  .  . 

.  833 

29,3  . 

3,9   .  . 

799.  804 

29,4 

56. 


348. 


175. 


.  174 
.  563 
.  688 
5 
.  242 
.  242 
172.  174 
.  796 
201.  796 
.  247 
.  244 
.  573 
.  807 
.  138 
.  214 
.  569 
.  854 
.  318 
.  836 
.  360 
902 
546 
177 
322 
836 
546 
57 
57 
507 
175 
832 
794 
302 
290 
302 
302 
246 
313 
384 
324 
598 
190 
317 
542 
294 
329 


30,19 
30,20 


1,1 

5,10 

5,21 

6,18 

8,7 

10,22 

13,15 

13,16 

14,19 

15,18 

15,19 

15,34 

20,22 

22,28 

24,15 

24,24 

27,5 

28,12 

31,9 

31,10 

32,16 

36,13 

37,17 

39,26 


Ijob 


21 


S. 


695 
695 


264 
6 
553 
170 
836 
356 
264 
314 
798 
185 
185 
313 
191 
208 
190 
176 
264 
244 
196 
196 
303 
313 
454 
455 


1,12 

2,15 

3,7 

3,8 

4,7 

4,13 

7,3 

8,5 

8,7 

8,8 


1,14 


Lied  der  Lieder. 
471 


243. 


Ruth. 


209 
600 
600 
973 
6 
329 
204 
244 
868 


317 


Klagelieder. 

1,5      ....     548 
1,16    ....     557 


Thr.1,17— 1 

leh.9,5 

1,17  . 

2,2 

2,3 

2,9 

3,51 

4,2 

5,11 

5,14 

II.   REGISTER 


1,3 
1,5 

1,8 


359. 


Prediger. 


957 

1,12 

549 

2,8 

551 

2,10 

191 

3,39 

556 

4,12 

555 

7,27 

952 

7,28 

350 

8,10 

8,13 

9,9 

599 

9,18 

957 

218 

4,4 

Ester. 


600 

596 

4,24 

599 

4,25 

990 

4,26 

835 

4,30 

190 

7,5 

504 

9,14 

547 

9,24 

810 

12,7 

798 

14,45 

835 

2,61 

241 

2,62 

Daniel. 


Ezra. 


242 
242 
242 

6 

956 

680 

80 

7 
198 

943 
943 


2,63 
2,70 
6,21 
8,15 
10,8 


1008 

352.  943 

.  942 

.     .  944 

.     .  942 

.     .  469 


Nehemja. 


2,10  . 

...  944 

6,18  . 

...  944 

7,61  . 

...  944 

8,3   . 

303.  309 

8,5 

.  .  .  303 

9,5 

...  308 

Berichtigungen 

S.4Z.16:BDJ?B(P'}?B)st.NO}?B.  S.ll  Z.  13:  P'£?Nst.D<B,SB';  wol  Druckfehler  für  Stf.  S.  61  Marg.zuZ.ll  :1.  Lew 
22,18.  S.64Z.38:l.Hamnuna.  S.  68  Z.  41  :1.  können.  S.lOOMarg.zuZ.  22:l.iii,3.  S.164Z.  39:l.Perfektums.  S.165 
Z.  7:1.  Der  Allbarmherzige  st.  Die  Schrift.  Ib.  Z.18:  M—  ioiK.  Ib.Z.23:l.M.17.  S.  1 67  Z.  8 :  M  hat  »no  st.  fiD.  S.169Z.  5: 
M  —  »'"n  wm.  S.  1 7 1  Z.  1 9 : 1.  könnte  man  hinsichtlich  des  ersten  Zeugnisses  [einen.  Ib.  Z.  46 : 1.  5  st.  1 5.  S.  1 74  Z.  46 : 1. 
Aviras.  S.n8Z.20:\. sap&ent.  S.184Marg.zuZ.21:l.  Er.S.191  Z. 44:1. diest. das.  S.199Z.17:Phat7»ii3.  vS.205Z.16: 
Lddqfim.  S.208Marg.zuZ.17:l.Bb.  S.218Marg.zuZ.2:l.  Ecc.  S.  230  Marg.  zu  Z.  16: 1.5,19.  S.  234 Z.  41 :1.  erklären. 
S.236Z.14:l.a«j  der  Handder  Frau.  S.245Z.5:  BhatiSrrn.  S.  276  Z.  36:1.  zulässige  Zeuge  zuerst.  S.303Z.  35:1.R. 
ZeraimNamenR.Hisdas.  S.  317 Z.  37 P:l.  der eg  [Schaft].  S.  342  Z.  30:1.  Elisa.  S.  34  5  Z.  39:1.  erfolgt.  S.359Z.37:!. 
meiner st der.  S.  363 Z.  12: mitK'aan beginnt Misnahiii,l.  S.  390  Z.  23:1.  TillW.  S.397Marg.zuZ.3:l.Qid.  62b.  S.  424 
Marg.  zwischen ZZ.  lOu.  1 1 : 1. 86st.  85.  S.  425  Marg. zu Z.  2: 1. 23.  S.  435 Z.  33 : 1.  Unterschied,  ob.  S.  449 Z.  1 7 : 1.  glaub- 
würdig, wenn  sie  sagt,  dass.  Das  W.'DNa  kann  hier  auch  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  (kommen)  auf  gefasst  werden. 
S.464Z.37:l.Prosbul.  S.  510  Z.  43:1.  einer  Bedingung.  S.  513  Z.  45:1.  529st.  259.  S.  527  Z.  28:1. 'BiBX.  S.551Marg.zu 
Z.12:l.Jes.  S.  621  Z.15:l. erklärte:  Wenn.  S.  628Marg.zuZ.10:l.Oid.  $.  648 Z.  32:1. lassen, u.  S.673Z.31:l.('»pan. 
S.693Z.  33:1.  Dt.  22,13.  S.  696  Z.  15:1.  WO.  S.782Z.15:l.ihr,.  IbTz.27:l.X2'y3>NT  S.798Z.  36:— zu  streichen.  S. 
805  Z.  44 : 1.  Ilona,  dem  Sohn  RJehosuäs,  einen.  S.  836  Z.  25 : 1.  Da  begann  R.Tryphon  u.  sprach :  Die  Handlungist  be- 
deutender. Hierauf  begann  R.Äqiba.  S.  864  Z.  2:,  zu  streichen.  S.865Z.28:l.ntJ?'SN.  S.910Z.  41:1.  hat"  besagen.  S. 
925  Z.  29 : 1.  einbegriffen,  und  dasselbe  gilt.  S.936  Z.  30 : 1. 1  +  P.  Der  Traktat  Gittin  ist  nach  der  2.  Bombergschen  Aus- 
gabe (Venedig  1526)  gedruckt.  Die  Direktion  der  Landesbibliothek  zu  Kassel,  die  im  Besitz  eines  Exemplars  derl. 
Ausgabe  sein  soll,  hielt  es  nicht  für  angemessen,  den  Mäusen,  in  dieser  Bibliothek  wol  die  einzigen  Benutzer  derarti- 
ger Werke,  diesenTrak  tat  auf  die  Dauer  eines  halben  Jahrs  zu  entziehen. 
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